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VORREDE 

zur   achten    Auflage. 


JJie  achte  Auflage  eines  Buches  darf  mit  einiger  Zuversicht  in  <ft  Welt  treten.  Ihr  folgt  das  ermuthigende  Be- 
wusstsein,  dass  des  Verfassers  Streben,  seiner  Leser  Beifall  zu  erringen,  kein  vergebliches  gewesen.  Und  zumal  in 
der  medicinischen  Literatur  giebt  es  in  Deutschland  neben  dem  vorliegenden  gegenwärtig  kein  zweites  Werk, 
dem  es  gelungen,  von  der  Kritik  mit  der  ehrenden  Bezeichnung  eines  „Standard -Book"  belegt,  ein  Yierteljahrhundert 
hindurch  der  Leiter  und  Begleiter  aller  Derjenigen  zu  werden  und  zu  bleiben,  die  in  dem  Bereich  der  von  ihm  be- 
handelten Disciplin  sich  belehren  und  llath  erholen  wollten.  Um  so  auffälliger  könnte  das  länger  als  Jahresfrist  nach 
erfolgter  Ankündigung  verzögerte  Erscheinen  dieser  neuen  Auflage  sein,  wodurch  der  ehrenwerthen,  als  zuverlässig 
gekannten  Verlagshandlung  aus  der  Ungeduld  vieler,  in  ihrem  Zuwarten  ungebührlich  Getäuschter  mannigfach  pein- 
liche Verlegenheiten  erwuchsen.  Ich  fühle  mich  zu  dem  offenen  Bekenntniss  verpflichtet,  dass,  wenn  dieserhalb  irgend 
Jemanden  eine  Schuld,  sie  nur  mich  als  Antor  treffen  kann.  Möge  es  mir  aber  zur  Rechtfertigung  dienen,  dass  die 
überfluthende  Thätigkeit  eines  äusserst  bewegten  Berufslebens  als  Arzt  fast  alle  meine  Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  nur 
die  nächtlichen  Stunden  für  wissenschaftliche  Studien  mir  frei  lässt,  —  ein  Umstand  übrigens,  welcher  meiner  Arbeit 
an  sich  zum  Vortheil  gereichen  und  den  geneigten  Lesern 'selber  nur  zu  Gute  kommen  dürfte.  Wenigstens  wird  die 
Mehrzahl  derselben  es  für  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Vorzug  dieser  Arzneimittellehre  ansehen,  dass  sie  das  Werk 
eines  viel  beschäftigten  praktischen  Arztes  ist,  wie  solches  kaum  von  einem  ähnlichen,  wenn  auch  noch  so 
verdienstlichen  Handbuch  der  Gegenwart  zu  behaupten  wäre.  Ist  es  ja  immer  doch  gerade  die  Kritik  der  prakti- 
schen Bewährung  und  Brauchbarkeit,  die  kasuistische  Probe  des  Erfolgs  am  Krankenbette,  mit  einem  Wort:  der 
reale  Nutzen,  der  in  allen  Zweifeln  der  medicinischen  Wissenschaft,  im  Widerstreit  der  Meinungen  und  Theorien 
und  in  dem  nebelhaften  Irrsal  unbefriedigender  oder  unvollkommener  Ergebnisse  der  exacten  Forschung,  insbesondere 
eben  in  allen  problematischen  Fragen  über  die  Wirkung  der  Arzneimittel,  den  einzig  maassgebenden  und  für  den 
praktischen  Arzt  allein  beweisgnltigen  und  bestimmenden  Ausschlag  giebt. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  möchte  auch  diese  achte  Auflage  meiner  Arzneimittellehre  nach  Anlage,  Zweck 
und  Ausführung  beurtheilt  sein.  Dieselbe  hätte  sich  nicht  einer  so  dauernd  günstigen  Aufnahme  bei  meinen  Fach- 
genossen zu  erfreuen  gehabt,  würde  sie  die  Leistungen  und  Fortschritte  der  medicinischen  Naturforschung,  soweit 
solche  namentlich  in  der  Physiologie,  Chemie  und  pathologischen  Anatomie  zur  Geltung  gelangten,  mit  Geringschätzung 
betrachtet  oder  mit  vernachlässigender  Verkennung  gleichgültig  behandelt  haben. 

Allein  neben  dieser  rein  wissenschaftlichen  auch  vorzugsweise  die  echt  praktische  Seite  der  Pharmakologie 
ins  Auge  zu  fassen,  die  specifischen  Indicationen  für  die  Anwendbarkeit  und  Nothwendigkeit  der  einzelnen  Arznei- 
körper festzustellen,  und  aem  schwankenden  Anfänger  wie  dem  rationellen  Heilkünstler  für  die  Praxis  eine  nach 
Möglichkeit  feste,  sichere  Handhabe  und  Führung  zu  verschaffen  in  der  Auswahl  der  für  den  speciellen  Fall  sich 
eignenden  Mittel,  —  das  eben  sind  die  Aufgabe  und  das  Endziel,  welche  sich,  wie  schon  die  sechste  und  siebente 
Auflage,  ihrer  Vorrede  entsprechend  ^  so  in  höherem  Grade  noch  diese  achte  Auflage  vorzugsweise  gestellt  hat.  Sie 
sucht  ihre  sie  kennzeichnende  Richtung  in  der  Vermittelung  zwischen  medicinischem  Wissen  und  Können,  zwischen 
physiologischer  und  therapeutischer  Arzneiwirkung.  Um  dies  zu  ermöglichen,  darf  man  freilich  weder  ein  ärztlicher 
Routinier  und  roher  Empiriker,  noch  ein  exclusiver  Junger  der  physiologischen  Doctrin  sein;  man  muss  über  den 
Parteien  stehen,  und  mit  der  Ruhe  des  Eklektikers  das  Gute,  wo  man  es  findet,  für  den  bestimmt  im  Auge  behaltenen 
Zweck  nutzbar  zu  verwenden  suchen.  Zwar  wird  man  dergestalt  keine  neue  Epoche  in  der  Wissenschaft  begründen; 
aber  es  bleibt  darum  noch  kein  zu  geringes  Verdienst,  die  Wissenschaft  mit  der  Wirklichkeit  zu  versöhnen,  und  den 
Geist  der  Forschung  in  den  Erfahrungen  der  Praxis  nachzuweisen.  , 

Solche  Art  der  Auffassung  und  Bearbeitung  bildet  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  dieser  speciel- 
len Arzneimittellehre  und  andern  ähnlichen  Werken,  zum  Theil  sogar  auch  zwischen  der  vorliegenden  achten  Auf- 
lage und  ihren  Vorgängerinnen,  da  sie  das  zu  vollenden  bemüht  war,  was  jene  nur  anzustreben  versuchten.  Schon 
die  Vorrede  zur  sechsten  Auflage  hat  letztere  als  ein  ganz  neues  Werk  bezeichnet,  das  in  der  siebenten  Auflage  eine 
wiederholte  Umgestaltung  erfuhr.  Obwohl  nun  ein  vollständiger  Neubau  meistens  weniger  Mühe  verursacht,  als  der 
scheinbu^  blosse  Umbau  eines  wankend  gewordenen,  schlecht  eingerichteten,  alten  Gebäudes,  dessen  Umfassungsmauern 
noch  beibehalten  werden  sollen,  so  habe  ich  doch  die  Verdienste  des  Verfassers  der  ersten  Auflagen  im  Vorwort  zur 
vierten  Auflage  des  allgemeinen  (ersten)  Theils  dieses  Handbuchs  mit  freudiger  Anerkennung  dargelegt  und  seinem 
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II  Vorwort. 

Namen  auch  femer  die  Autorehre  gegönnt*).  Nachdem  indess  die  vorliegende  achte  Anflehe  durch  fortgesetzte  Um- 
arbeitung, nach  Form  und  Inhalt,  nach  Plan  und  Ausführung  ein  gänzlich  neues,  mir  selbstständig  angehörendes  Werk 
geworden,  wäre  es  nicht  mehr  blosse  Selbstverleugnung  meinerseits,  sondern  auch  ein  Verstoss  gegen  das  ärztliche 
Publikum,  um  nicht  zu  sagen  eine  Feigheit  gegenüber  der  wissenschaftlichen  Kritik,  wollte  ich  mein  geistiges  Eigen- 
thum  durch  einen  nicht  mehr  lebenden  Schriftsteller  vertreten  lassen,  und  die  V^erantwortlichkeit  fnr  dasselbe  von  mir 


*)  Für  diejenigen  meiner  Leser,  die  sich  nicht  im  Besitz  der  4.  Auflage  jenes  ersten  Tbeils  befinden,  lasse  ich 
hier  das  oben  erwähnte  Vorwort  derselben  nochmals  abdrucken,  weil  es  zur  richtigen  ßeurtheilung  des  gesammten 
Werkes  nothwendig  scheint.   Ss  lautet  also: 

Seit  fünf  Jahren  bereits  zweimaliger  Bearbeiter  (der  sechsten  und  siebenten  Auflage)  des  zweiten  oder  speciel- 
len  Theils  der  Sobernheim'schen  Arzneimittellehre,  ist  mir  dieselbe  Anfeabe  nunmehr  auch  für  diesen  ersten  oder  allge- 
meinen Theii  (bei  dessen  vierter  Auflage)  zngefalleii^  nachdem  der  Herr  Herausgeber  der  dritten  Anflaf^e  durch  anderweitige 
Beschäftigungen  sich  veranlasst  gefunden  hat,  von  einer  ferneren  Betheiligung  an  diesem  Werke  freiwillig  zurückzutreten. 

Ich  stehe  aber  zu  diesem  ersten  Bande  als  Bearbeiter  in  einem  andern  Verhältniss,  als  zu  dem  zweiten.  In 
letzterem  durfte  ich  schon  bei  der  sechsten  und  in  höherem  Maasse  noch  bei  der  siebenten  Auflage  das  Werk  als  ein  im 
Allgemeinen  wie  im  Einzelnen  von  mir  so  durchgängig  umgearbeitetes  dem  ärztlichen  Publikum  vor  Augen  legen,  dass 
ich  dasselbe  in  allen  Beziehungen  ganz  allein  zn  vertreten  habe.  Von  der  Arbeit  des  verstorbenen  ersten  Verfassers  war 
eigentlich  nur  die  durch  die  Dauer  bewährte  Form  und  äussere  Gestaltung,  gleichsam  die  Umfassungsmauer,  stehen  geblieben, 
während  der  innere  Ausbau  und  wesentliche  Inhalt  meinen  eigenen,  in  der  Gegenwart  wurzelnden  Ideen  seine  veränderte 
Richtung  und  Haltung  verdankte.  Bei  dem  vorliegenden  ersten  Bande  hingegen  habe  ich  möglichst  treu  den  Gedanken- 
inhalt wiedergegeben,  und  bis  auf  Einzelheiten,  die  fler  Ergänzung,  Erläuterung  oder  Ausmerzung  bedurften,  hauptsächliche 
Umänderungen  nur  in  den  Aeusserlichkeiten  des  Buches  vorzunehmen  gewagt. 

Die  Gründe  für  eine  solche  Verschiedenheit  meiner  Aufgabe  bei  zweien  Bänden  eines  und  desselben  Werkes  liegen 
nicht  allzu  fem.  Der  zweite  specielle  Theil  bedurfte  als  Fundament  seiner  Brauchbarkeit  für  den  Praktiker  vor  Allem 
einer  auf  Erfahrung  beruhenden  thatsächlirhen  Unterlage  und  eines  rationell-wisseuschaftlichen  Hodens,  auf  dem  der  rath- 
snchende  Arzt  die  grösstmöplichste  Sicherheit  für  sein  Handeln  zu  gewinnen  hoffen  konnte-  Auf  diesem  schon  an  und 
für  sich  schlüpfrigen  und  nicht  gefahrlosen  Terrain,  dessen  Charakteristik  in  den  Vorreden  zur  sechsten  und  siebenten 
Auflage  mit  schwachen  Umrissen  angedeutet  ist,  soll  jedes  nicht  aus  äusserer  Anschauung  und  innerer  Prüfung  erhaltene 
Resultat,  iedes  rein  aprioristische  Theoretisiren  ausgeschlossen  bleiben.  Eine  bloss  auf  philosophisch-romantische  Deutung 
der  Krankheitserscheinungen  und  Arzneiwirkungen  ausgehende  Lehre,  wie  sie  in  dem  von  Sobernheim  bearbeiteten 
Handbuch  der  speciellen  Arzneimittellehre  ihre  Darstellung  fand,  musste  daher,  wenngleich  sie  verführerisch  in  eine 
den  Aerzten  bequem,  ansprechend  und  nützlich  erscheinende  Form  gekleidet  war,  von  dem  Gebiete  der  exacten  Wissen- 
schaft verbannt,  und  somit  jener  längst  überwundene  Standpunkt  der  naturphilosophischen  Schule,  dem  sie  angehörte, 
von  mir  aufgegeben  werden.  Dem  nach  Belehrung  und  Aufklärung  dürstenden  Anfänger  durfte  ich  nicht  für  Thatsachen 
Meinungen,  für  Naturgesetze  Theorien  anbieten,  und  dem  Meister  von  Fach  gegenüber  mussten  zweifelhafte  Vermuthungen 
der  Beweiskraft  des  Experiments,  schwankende  Hypothesen  der  Stetigkeit  gründlicher  Beobachtung,  bedenkliche  Combi- 
nationen  der  Wahrheit  unerschütterlicher  Axiome  Platz  machen.  Wo  dies  nur  im  beschränkten  Maasse  möglich  war,  föllt 
die  Schuld  nicht  meinem  Werke,  sondern  der  Disciplin  selber  zur  Last,  da  sie  noch  in  den  ersten  Anfängen  begrifi'en  ist, 
die  ihr  eine  geläuterte  Naturforschung  erst  iu  der  Gegenwart  zu  erringen  vermocht  hat.  Sobernheim  war  in  der  That 
zu  viel  Selbstdenker  und  zu  wenig  Beobachter,  um  nicht  bei  der  Eigenthümlichkeit  seines  geistigen  Naturells,  das  im  glühendsten 
Wissensdrange  durch  den  qualvollen  Zwiespalt  zwischen  heissblütiger  Phantasie  und  nüchternem  Verstände  von  einer  ver- 
zehrenden Unruhe  aufgerieben  wurde,  sich  und  seinen  Lesern  eine  Arzneimittellehre  zu  schaffen,  wie  sie  in  der  Wirklichkeit 
nirgends  vorhanden  war.  Er  schrieb  und  urtheilte  nach  fremden  Eindrücken;  ihm  fehlte  die  Selbstanschauung,  die 
eigene  Prüfung,  die  objektive  Kritik.  Ich  bin  bemüht  gewesen,  diesen  Vorwürfen  für  den  zweiten  Theil  der  Arznei- 
mittellehre nach  Kräften  zu  entgehen,  und  der  Erfolg  so  wie  die  meiner  Arbeit  gewordene  Anerkennung  beweisen,  dass  ich 
mein  Ziel  nicht  ganz  verfehlte.  Die  Vorrede  zur  siebenten  Auflage  jenes  ITieils  weist  darauf  hin,  wie  ich  meine  Aufgabe 
in  einer  Vermitteinng  des  wissenschaftlichen  Standpunktes  der  Neuzeit  mit  den  Ergebnissen  der  rationellen  Praxis  gesucht 
habe,  und  jedem  eingeweihten  Sachverständigen  ist  die  Ueberzeuzung  geworden,  dass  ich  dabei  selbstständig  zn  Werke 
ging.  Das  Buch  ist  nur  noch  seiner  Geburt  nach  ein  Sobernheim  'sches ;  mag  es  auch  seiner  Wiedergeburt  ungeachtet  so  heissen. 

Ganz  anders  musste  sich  mein  Plan  in  Bezug  auf  den  vorliegenden  ersten  oder  allgemeinen  Theil  der  Arznei- 
mittellehre gestalten.  Hier  ist  der  theoretischen  Speculation  ein  weites  Feld  erschlossen;  neben  dem  Beobachter  und 
Experimentator  darf  hier  auch  der  Sammler  und  Denker  seinen  Platz  finden.  Die  richtigen  Gesichtspunkte  zur  Würdigung 
und  Kenntniss  der  Arzneiwirkungen  zn  entdecken,  bedarf  es,  ausser  der  Anhäufung  maassgebender  Thatsachen  und  des 
noth wendigen  Materials,  vorzugsweise  auch  der  Umsicht  des  reflectirenden  Kritikers,  um  die  Spreu  von  den  Körnern  zu 
sondern,  und  ans  einem  mühsam  zusammengetragenen  und  regellos  zerstreuten  Stoff  durch  das  F  erment  speculativer  Com- 
bination  ein  geniessbares  Ganzes,  gleichsam  das  nährende  Brot  für  den  Erkenntniss  Suchenden  zn  bereiten.  Hier,  auf 
dem  Kampfplatz  der  Meinungen  und  Theorien,  erscheint  Jeder,  der  nur  das  Bewusstsein  redlichen  Strebens  nach  Wahr- 
heit in  sich  trägt,  berechtigt,  mit  in  die  offenen  Schranken  zu  treten,  falls  er  nur  umgeben  ist  von  dem  Rüstzeug  eines 
umfangreichen  Wissens,  umgürtet  mit  dem  Schwerte  einer  scharfen  Beurtheilungsgabe,  getragen  von  dem  sichtenden  und 
ordnenden  Geiste  der  Logik,  geleitet  durch  die  leuchtenden  Blitzesfunken  aus  den  Höhen  der  Abstraction,  —  mit  einem  Worte: 
wenn  er  Philosoph  ist  Und  das  eben  war  der  verewig  Verfasser  dieses  ersten  Bandes,  wie  sehr  auch  demungeachtet  die 
Irrlichter  seiner  gleichzeitig  feurigen  Einbildungskraft  ihn  mitunter  auf  die  Abwege  einer  krankhaft  gläubigen  Gemüthswelt 
verlockt  haben  mögen.  Darum  ist  auf  diesem  Gebiete  seine  Berechtigung  in  der  Reihe  der  Selbstdenker  unantastbar,  und 
es  hätte  mir  wie  ein  Sacrilegium  geschienen,  an  diese  wirklich  eizenen  Gedankenschöpfungen  Sobernheim's,  wie  sie  die 
folgenden  Blätter  der  allgemeinen  Arzneimittellehre  darbieten,  dieselbe  zerstörende  Hana  zu  legen,  welche  so  schonungslos 
alles  theoretische  Beiwerk  in  dem  speciellen  Theil  zn  beseitigen  versucht  hatte.  In  letzterem  war  mein  Zweck  ausschliess- 
lich auf  den  Erfolg  der  Thatsachen  gerichtet,  und  ich  also  verantwortlich  für  den  reellen  Schaden,  der  aus  deren  Verleugnung 
den  Lesern  erwachsen  wäre:  beim  vorliegenden  allgemeinen  Theil  hat  mich  nur  der  Erfolg  des  Gedankens  bestimmt, 
und  wie  ein  Heiligthum  habe  ich  denselben  dem  so  früh  Heimgegangenen  bewahrt,  da  er  ihm  selbstständig  angehört 

Man  missverstehe  mich  nicht  Antiquirtes  habe  ich  auch  hier  dem  Leser  nicht  bieten  wollen.  Soweit  dies  Buch 
Thatsachen  bringt,  ist  die  Summe  des  Wissens,  wie  die  Gegenwart  es  umfasst,  innegehalten,  und  dem  Alten  das  Neue 
von  mir  hinzugefügt;  soweit  dies  Buch  Ansichten,  Schlussfolgemngen,  Theorien  entwickelt,  habe  nicht  ich,  sondern  sein 
eigentlicher  Urheber  es  zn  vertreten.  Wohl  aber  vertrete  ich  Dessen  Berechtigung  hierzu.  Nicht  nur  die  Gunst  viel- 
jährigen Erfolges  hat  sie  historisch,  die  Pietät  gegen  einen  im  Leben  verkannt  gebliebenen  Todten  moralisch  gerecht- 
fertigt; auch  wissenschaftlich  steht  sie  da  unverletzlich,  denn  es  durchweht  diese  theoretischen  Entwickelnngen  der  orga- 
nischen Lebensprocesse  der  Geist  echter  Naturforschung,  veredelt  durch  die  Weihe  der  Philosophie.  Das  verleiht  oft  dem 
Blick  des  Beurtheilers,  wenn  er,  durch  Vorarbeiten  Anderer  geschärft,  die  Thatsachen  bereits  fertig  überschauen  kann, 
eine  grössere  Unbefangenheit  und  Klarheit,  als  die  Gewohnheit  minutiöser  Versuche  und  einseitiger  Normen  der  Schule. 
Und  wenn  in  der  ärzthchen  Welt  nur  zu  häufig  die  berufenen  Lehrer  am  lebendigen  Wort,  durch  ihre  Stellung  begün- 
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ab  auf  fremde  Schultern  wälzen.  So  tritt  denn,  obwohl  schon  seit  13  Jahren  dazu  berechtigt,  doch  erst  jetzt  zum 
ersten  Male  diese  Arzneimittellehre  unter  ihres  nunmehrigen  Verfassers  alleinigem  Namen  in  die  Welt. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  auf  einige  Eigenthümlichkeiten  dieser  achten  Auflage  hinzuweisen.  Der  sachkundige 
Leser  wird  bei  einem  Vergleich  mit  der  sechsten  und  siebenten  sehr  bald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  keine  ein- 
zige Columne  des  ganzen  Buches  wieder  ohne  die  wesentlichsten  Aenderongen  und  vielfache  Ergänzungen  geblieben  ist^ 

stigt,  sich  ausschliesslich  auch  als  die  aaserw&blten  Priester  im  Isistempel  zu  betrachten,  ihreWeisheit  als  Wahrheit,  ihre 
Richtung  als  Richtschnur  aufzustellen,  und  sich  für  die  allein  beföhigten,  allein  berechtigten  Tr&ger  und  Verbreiter  des 
Lichts  auszugeben  gewohnt  sind;  wenn  sie,  im  Vollgefühl  ihrer  Macht  und  ihres  Einflusses  auf  die  heranwachsenden  Jflnger 
(die  ja  doch  meistens  gleich  der  urtheilslosen  Menge  nichts  vermögen,  als  ,.jurare  in  verha  magistri"),  den  stillen  Gelehrten, 
dem  ein  Lehrstuhl  nicht  vergönnt  ist,  gleichsam  als  nnzünftig  zurückweisen  und  seine  Leistungen  und  Ansichten  mit  dem 
professionellen  Dünkel,  der  das  Beste  allein  zu  wissen  meint,  vornehm  desavouiren:  so  glanbe  ich  doch  meinerseits,  dass  ein 
wissenschaftliches  Werk,  welches  trotz  allem  Dem  sich  unter  den  Fachgenossen  in  sieben  Auflagen  11,000  Leser  zu  verschafPen 
und  innerhalb  16  Jahren,  aller  mannigfach  wandelnden  Doctrineft  und  Anschauungsweisen  unbeachtet,  in  der  Feuerprobe 
der  Kritik  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten,  und  einen  so  zahlreichen  Kreis  von  Kennern  sich  zu  Gönnern  zu  machen 
verstanden  hat,  —  ich  glanbe,  dass  solch'  ein  Werk  ebenfalls  eine  nicht  zu  verachtende  Macht  ist,  die  seinem  Autor  den 
Adel  der  Autorität  verleiht,  und  ihm  neben  den  vom  Geschick  bevorzugten  Lehrern  der  Wissenschaft,  deren  Bestrebungen 
er  die  Wege  bahnen  hilft,  das  volle  Recht  der  Ehrenbürtigkeit  sichert. 

Mit  welcher  Selbstgenügsamkeit  sind  nicht  im  Lauf  der  Jahrhunderte  die  Systeme  und  Theorien  der  verschiedenen 
Schulen  der  Medicin  aufgetaucht,  mit  welcher  Selbstvergötterung  haben  sie  sich  nicht  Geltung  und  Anhang  zu  verschaffen 
gesucht!  Branchen  wir  noch  zu  fragen,  ob  die  verschiedenen  Lehrweisen  der  Gegenwart  weniger  prätentiös  und  exclusiv 
auftreten?  —  Nicht  bloss  Chemiatriker  und  latromathematiker,  Spiritnalisten  und  Empiriker,  Nerven-  und  Humoral-Patho- 
logen,  und  wie  sie  sonst  alle  heissen  mögen,  verfolgten  sich  einst  gegenseitig  mit  Geringschätzung  und  Verketzerungswuth ; 
auch  der  Geist  der  „exacten  Forschung  in  der  Neuzeit  schützt  mcht  immer  vor  den  gehässigen  Ausbrüchen  der  Selbst- 
überschätzung, und  lenkt  und  zwängt  sich  dennoch,  geblendet  von  dem  Goldschiiumer,  den  aucn  das  Katzengold  annehmen 
kann,  nicht  selten  in  Bahnen  ein,  nie,  weit  abführend  von  den  Höhepunkten  einer  lebendigen  und  umsichtigen  Naturauf- 
fassung, nur  in  Täuschungen  und  Irrthfimer  verwickeln.  Engherzig  ergeht  sich  der  Eine  in  chemischen  Proceduren,  aus 
denen  er  die  grossartigen  Wunder  des  organischen  Lebens  zu  erklären  versucht,  als  wäre  der  Organismus  nichts  als  eine 
chemische  Retorte,  das  Weben  und  Wandeln  seiner  Atome  und  Funktionen  eben  nur  ein  wahlverwandtschaftlicher  Stoff- 
wechsel. Ein  Anderer  identificirt  den  kranken  Menschen  mit  dem  Thier,  und  indem  er  sich  mit  seinen  Versuchen  vielleicht  an 
den  Kaninchenmagen  ansangt  und  sich  darin  beständig  im  Kreise  windet,  übersieht  er,  dass  zur  Beurtheilung  der  Arznei- 
wirkungen für  den  Heilzweck  man  den  Begriff  des  gesammten  Menschen,  —  nicht  bloss  das  Räderwerk  einer  Maschine,  son- 
dern die  Lebcnsäusserungen  eines  organischen  Ganzen,  nicht  den  thierischen  Körper  allein,  sondern  den  Menschenkörper  als 
Einheit  von  Leib  und  Seele  —  in's  Äuge  fassen  müsse.  Nicht  weiser  verfahren  Diejenigen,  welche  das  Menschenleben  nur 
als  Substrat  mikroskopischer  Zergliederung  achten  und  die  Heilwissenschaft  nur  für  dieDienerin  ansehen,  die  ihren  Sectionstisch 
mit  Objekten  versorgt,  um  den  Glanz  diagnostischer  Knnstprodukte  zu  erhöhen.  Und  die  Anhänger  der  physikalischen  Lebens- 
theorie —  auch  sie  und  jene  alle  vergessen,  dass  aus  physikalisch-chemischen  Gesetzen  sich  für  die  Biologie  zwar  Analogien, 
aber  nicht  Kategorien  herleiten,  und  bei  Erklärung  der  vitalen  Erscheinungen  gerade  im  Menschen,  diesem  Doppelwesen 
aus  Geist  und  Materie,  ans  der  Welt  des  sinnlich  \\  ahrnehmbaren  nicht  immer  nntrügliche  Principien  sich  gewinnen  lassen. 
Sie  verkennen,  dass  neben  der  streng  positiven  Seite  der  Medicin  die  eigentliche  Seelendynamik  dem  Arzte  noch  eine 
höhere,  geistigere  Richtung  zuweist,  und  dass  jene  einseitige  Mikrologie,  so  lange  sie  in  sich  selbst  sich  genug  scheint,  wie 
sehr  sie  auch  heutzutage  an  Breite  und  Ausdehnung  gewonnen,  für  die  Wissenschaft  des  Lebens  und  für  das  Leben  selbst 
unergiebig  bleiben  muss.  weil  sie  nicht  befruchtet  wird  von  der  lebendigen  Idee  einer  erhabenereu,  umfassenderen  Natur- 
anschauung. Mögen  auch  der  Brosamen  noch  so  viele  sein,  die  auf  jenen  Gebieten  für  den  mühsamen  Forscher  abfallen: 
die  Frucht  vom  Baume  der  Erkenntniss.  die  wahre  Erkenntniss  des  Lebens  und  der  Lebensvor^änge,  ist  ihm  so  lauge  ver- 
sagt, als  er  nicht  auch,  und  wäre  es  selbst  nur  aus  den  Ergebnissen  der  Psychologie  und  Psychiatrie,  eingesehen  hat,  dass 
neben  dem  starren  Materialismus,  dem  er  huldigt,  auch  dem,  freilich  ehedem  von  der  Naturphilosophie  zur  Ungebühr 
erhobenen  Dynamismus  sein  Recht  widerfahren  muss.  soll  anders  im  Kampf  extremer  Lehrmeinungen  die  ersehnte 
Wahrheit  sich  nicht  noch  länger  in  die  Verborgenheit  flüchten. 

In  diesem  Sinne  ist  von  dem  verewigten  Verfasser  der  erste  Band  der  Arzneimittellehre  geschrieben  und  von  mir 
deren  zweiter  umgearbeitet.  Nicht  einander  ausschliessen  sollen  sich  die  Resultate  jener  vielfacn  ausgezeichneten  Unter- 
suchungen, an  denen  die  neuere  Medicin  in  allen  ihren  Zweigen  so  reich  ist;  sie  sollen  vielmehr  mit  einander  in  Einklang 
gebracht,  die  verschiedensten  Anschauungsweisen  von  einem  gemeinsamen  Gesichtspunkte  aus  mit  einander  versöhnt,  und 
zur  Ergänzung  des  Fehlenden,  zur  Erhellung  des  Dunkeln,  zur  Lösung  der  Widerspruche,  zur  Vermittelung  der  Gegen- 
sätze gebraucht  werden.  Ein  solches  Ziel  fest  in's  Auge  fassend  und  dabei  ein  weises  Maass  inne  haltend,  wird  der 
Eklektiker,  ist  er  nur  Beherrscher  seines  Stoffs,  unzweifelhaft  auf  jener  goldenen  Mittelstrasse  viel  näher  der  Wahrheit 
kommen,  als  alle  Systematiker,  die  bei  der  Fluctuation  der  Vorwärtsbestrebungen  der  Wissenschaft  durch  ihre  einseitige 
und  strenge  Methodik  in  unvermeidliche  Verirrungen  gerathen.  Laut  genug  hat  dies  die  unparteiische  Richterin,  die 
Zeit,  von  jeher  gepredigt ;  aber  nur  Wenige  haben  ihrer  Mahnung  ein  offenes  Ohr  geliehen.  Wo  sind,  aller  kühnen  Hoffnui^en, 
aller  stolzen  Versicherungen  und  unduldsamen  Prätensionen  ungeachtet,  mit  denen  sie  einst  rechthaberisch  in  die  Welt 
traten  —  wo  sind  jene  Theorien  und  Systeme,  jene  Sekten  und  Schulmethoden  der  Vergangenheit,  wo  ihre  Träger  und 
Wortführer  geblieben i*  Versunken  in  den  Schooss  der  Vergessenheit,  dem  Gericht  der  Geschichte  verfallen!  Wie  die 
Brandung  über  das  zertrümmerte  Wrack,  schlugen  die  Wogen  der  Zeit  über  Lehren  und  Lehrer  zusammen-  —  „und  ihre 
Stätte  kennet  man  nicht  mehr."  Wird  die  Gegenwart  ein  glücklicheres  Loos  haben?  —  —  Wenn  doch  die  Geschichte 
der  Medicin  besser  gekannt,  fleissiger  befragt  und  richtiger  gewürdigt  würde!  Wer  aber  je  in  ihren  Spiegel  geschaut,  den 
wird  sie  vorsichtiger  und  bescheidener  bei  eigenen  Leistungen,  und  namentlich  gerechter  machen  gegen  fremde. 

Diese  Gerechtigkeit  gegen  einen  Todten  ist  es,  für  die  ich  hier  meine  Stimme  erhoben.  Kaum  einer  der  Zeit- 
genossen, die  auf  gleichem  Felde  ihr  Licht  leuchten  Hessen  aus  Schrift  und  Wort,  hat  es  verschmäht,  sein  Werk  (insbesondere 
dessen  zweiten  Theil)  zu  benutzen  und  für  sich  zu  verwertheu;  Tausenden  von  Aerzten  ist  es  täglicher  Begleiter  und  Rath- 
geber  geworden,  Studirenden  ein  erprobtes  Hülfsndttel,  den  behandelten  Lehrzweig  sich  anzueignen.  Allein  jene  Mitarbeiter 
m  demselben  Weinberge,  sie  ausschliesslich,  wenn  auch  nicht  sie  alle,  haben  die  verdiente  Anerkennung  dem  Verstorbenen 
versagt;  sie  haben  ihn  ausgebeutet  —  und  ignprirt.  Möchte  es  daher  mir  vergönnt  sein,  als  seinem  Nachfolger  im  zweiten, 
seinem  Anwalt  im  ersten  Theile  des  von  ihm  hinterlassenen  Werkes,  die  Genugthuung  zu  erhalten,  ihm  diejenige  Stelle  in 
den  Hallen  der  Wissenschaft,  die  ihm  von  Rechtswegen  gebührt,  endlich,  wenn  auch  spät,  angewiesen,  und  diesem  Handbuch 
den  Ruhm  eines  für  das  Studium  der  Arzneimittellehre  unter  allen  vorzugsweise  fruchtbringend  gewesenen  Schriftdenkmals 
künftig  ungeschmälert  zuerkannt  zu  sehen. 

Berlin,  den  24.  Juni  1855.  ^    ^     j, 
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IV  Vorwort. 

Diejenigen  Artikel,  die  vorzugsweise  mehr  oder  weniger 

gänzlich  umgearbeitet 
wurden,  sind  folgende: 

Narcotiea  (S.  2).  Belladonna  (6).  Hyotq/amuM  (13).  Opium  (14).  Acidian  hydroeyanicum  (28).  A'uz  vomica  (36).  5<ryc%mnum  (37). 
Digitalis  li2).  Contum  (44).  i4coni<tiM  (46)  Mcoftona  (52).  Colehicum  (ßS).  Cantharides  (dO).  Ipeeacuanha  {98).  jRAeum  (100). 
5«nna  (102).  Oleum  Crotonii  (112).  TereWn/Aina  (140).  Juniperus  (144).  Spirituosa  (204).  Vinui»  (207).  Aetheres  (210).  CA/oro- 
fortnium  (214).  Altanen  (242).  ylmmomum  muriaticum  (244).  Natrium  chloratum  (246).  Zincum  (27J).  Cuprum  (276).  Ferrum 
pu/reroiton  (291),  Perrum  Aydrtcum  (292).  Ferrum  cÄ/oraiurn  (294).  67i6io-Ä'aZt  tartarjcum  (310).  f^yiraryyr um  (314).  Hydrar- 
gyrum  ekloratum  mite  (324).  Hydrargyrum  bichloratum  corrosivum  (328).  Hydrargyrum  iodatum  flarum  (336).  i4r««nicum  (338). 
Jodum  (341).  Strobili  Lupuli  (399).  Semen  Cknae  (402).  Acidum  tanniam  (405).  Köre»  A'ou«<o  (417).  Coriex  CAtnae  (422). 
Pinguia  (440).    O/eum  ^ecorü  /4«eUt  (444).    CoUodium  (455).    Toxikologische  Tabellen  (460-472) 

Neu  aufgenommen  wurden: 

Coffeinum  (S.  39).  yjnocardtum  und  Cardoleum  (54).  Thuja'  (l45).  Amylenum  (214).  /4/«mtna  aeetica  (245).  Zincum  lacticum,  phos- 
phoricum, tannieum,  iodatum  (275).  Ferrum  arsenicicum  (298).  Ferrum  eafertonicum  «/  (annimm  (310).  Coicaria  «aecAara(a  (379). 
Bandwnrm-Uittel  der  neaesten  Zeit  (417).  Glycerinum  (448).  Toxikolopsche  Uebersichts- Tabelle  (473).  Vergleichende  Hedicioalgewichts- 
Tabellen  (474). 

Durch  eine  zweckmässigere  Einrichtung  des  Drucks  und  eine  für  typographisch  ungeübte  Augen  kaum  erkenn- 
bare Sparsamkeit  in  der  Raumbenutzung  ist  es  möglich  geworden,  ohne  den  Umfang  des  Buches  bedeutend  zu  erhöhen,, 
doch  so  viel  neues  Material  demselben  einzuverleiben,  dass  das  Sachregister  diesmal  6  Seiten  (jede  zu  5  Columnen)^ 
also  mindestens  2000  Artikel,  mehr  enthält,  als  in  der  vorigen  Auflage. 

In  der  That  war  ich  auch  bemüht,  um  den  Charakter  eines,  in  vorkommenden  Fällen  zum  Nachschlagen 
geeigneten  und  jederzeit  Aufschluss  gebenden,  encyklöpädischen  Handbuchs  der  praktischen  Arzneimittellehre  nach 
Möglichkeit  zu  vervollständigen,  neben  der  sorgfältigsten  Rücksicht  auf  alle  neueren,  nur  einigermaassen  kritisch  bewährten 
imd  praktisch  brauchbaren,  nicht  nur  viele  ältere  und  obsolete  Mittel,  sondern  auch  eine  grosse  Zahl  veralteter  Namen 
solcher  Präparate,  die  chemisch  oder  therapeutisch  doch  nicht  gänzlich  der  Vergessenheit  anheimgefallen  sind,  und 
besonders  beim  Studium  älterer  praktischer  Werke  (eines  Boerhaave,  Fr.  Hoffmann,  van  Swieten,  Stell, 
Vogel,  P.Frank,  Heim,  Berends,  Hufeland  u.  A.)  gekannt  werden  müssen,  derartig  aufzuführen,  dass  sie,  wenn 
darüber  Belehrung  gesucht  wird,  mit  Hülfe  des  Registers  leicht  aufgefunden  werden  können. 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  der  Anzahl  nach  vielfach  vermehrten  Präparaten.  Schon  die  Vorreden  zur  sechsten 
und  siebenten  Auflage  haben  sich  entschieden  über  den  Werth  oder  Unwerth  der  zahllosen  Arzneikörper  ausgesprochen 
und  der  Verringerung  des  Arzneischatzes  wie  der  Vereinfachung  der  Arzneiverordnungen  das  Wort  geredet,  wenn- 
gleich die  dahin  einschlagenden  Wünsche  vorläufig  in  der  praktischen  Laufbahn  des  Arztes  meistens  noch  pia  desi- 
deria  geblieben  sind.  Darum  aber  kann  und  muss  man  doch  von  einem  auf  erschöpfende  Vollständigkeit  Anspruch 
machenden  Handbuch  verlangen,  dass  es  nicht  etwa  bloss  die  wenigen  souverainen  oder  in  Bezug  auf  die  Eenntniss  ihrer 
Wirksamkeit  nahezu  zum  Abschluss  gekommenen  Mittel  abhandle,  sondern  dem  Gesammtgebiete  des  Arzneischatzes, 
soweit  es  von  den  letzten  Generationen  angebaut  wurde,  seine  Aufmerksamkeit  gleichmäasig  zuwende. 

So  glaube  ich  am  besten  die  sichere  Mittelstraisse  eingeschlagen  zu  haben,  die  in  der  kritischen  Uebergangs- 
periode,  worin  sich  gegenwärtig  offenbar  die  gcsammte  Medicin  befindet,  zwischen  jenen  älteren  Therapeuten,  die  kaum 
ein  einziges  Medikament  des  voluminösen  Arzneischatzes  entbehren  können  und  mögen,  und  jener  anderen  Partei,  die, 
in  die  entgegengesetzte  Richtung  verfallen,  dem  Nihilismus  huldigt  und  der  Naturheilkraft  allein  Alles  überlassen 
wissen  will,  am  ehesten  zur  Wahrheit  führen  dürfte. 

Was  ich  also  in  meinen  beiden  früheren  Vorreden,  deren  Inhalt  ich  nicht  übersehen  zu  wollen  bitte, 
ausdrücklich  hervorgehoben,  muss  ich  hier,  da  es  mannigfach  unbeachtet  geblieben  zu  sein  scheint,  von  Neuem  wie- 
derholen. Die  Mängel  einer  Disciplin  dürfen  nicht  dem  Verfasser  eines  Handbuchs  derselben  zur  Last  gelegt  werden; 
am  wenigsten  ist  die  Darstellung  so  mancher  Mittel,  die  von  einzelnen  Seiten  für  überflüssig  oder  unwirksam,  und 
namentlich  bei  physiologischer  Prüfung  nicht  für  stichhaltig  erachtet  wordeir,  gleichfalls  für  eine  überflüssige  und 
einer  praktischen  Arzneimittellehre  zum  Vorwurf  gereichende  zu  erachten,  als  huldige  deren  Verfasser  selbst  mit 
gläubiger  Zustimmung  Alledem,  was  er  eben  nur  als  treuer  Referent  dem  I^eser  zur  Kcnntniss  bringen  zu  müssen  für 
Pflicht  hält. 

Wer  sich  nur  als  blosser  Schülerin  dem  Chaos  des  Arzneischatzes  einigermaassen  zurecht  finden  will,  dem  darf 
man  freilich  nur  ein  kleines  compendiöses  Büchlein  in  die  Hand  geben,  wie  ich  solches  in  meinem  „Grundriss  der 
Materia  medica"  (I^ipzig,  1859)  für  Studirende  bearbeitet  habe.  Dem  weiter  forschenden,  auf  dem  betreffenden  Felde 
bereits  als  sdbstständiger  Arzt  und  Meister  sich  bewegenden  Leser  ist  aber  der  Einblick  in  das  gesammte,  historisch 
und  kritisch  gesichtete  Material  zu  verschaffen,  damit  er  Herr  des  Stoffes  werde  und  für  die  Begründung  eines  eigenen 
Urtheils  eine  feste  Unterlage  gewinne. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  auf  eine  sehr  wesentliche  Verbesserung  dieser  8.  Auflage  hinweisen.  Während 
in  den  früheren  Auflagen  bei  der  Bezeichnung,  Beschreibung  und  Bereitung  der  ArzneistofiTe  und  Präparate  die 
Prenssische  Landes -Pharmakopoe  allein  zu  Grunde  gelegt  wurde,  ist  in  dem  vorliegenden  Werke  mit  gleicher 
Vollständigkeit  auch  auf  die  neueste  Oesterreichische  Pharmakopoe  (Pliarmacopoea  Austriaca,  Edit.  V.) 
Rücksicht  genommen ;  nächstdem  sind  aber  auch  die  Baierische  und  die  hauptsächlichsten  Pharmakopoen  Deutschlands 
und  des  Auslandes  mitbenutzt,  und  bei  Angabe  der  Arzneikörper  sowie  der  Präparate  in  ihren  synonymen  Bezeich- 
nungen aufgeführt  worden.  Durch  solche  Bereicherung  wird  die  praktische  Brauchb|rkeit  dieses  Handbuchs  gewiss  um 
Vieles  erhöht  werden,  zumal  wir  in  Deutschland,  in  Folge  des  Mangels  an  politischer  Einheit,  immer  noch  eines  all- 
gemein gültigen  Apothekerbuches  entbehren.  Diesen  Mangel  müssen  heutzutage  die  beschäftigteren  Aerzte  um  so 
übler  empfinden,  als  die  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  des  Verkehrs  sehr  häufig  Kranke  aus  den  verschiedensten  Län- 
dern an    ganz  entgegengesetzt  belegene  Kurorte  oder  zu  entfernt  wohnenden  Aerzten   führt,    deren   Verordnungen 
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nur  auf  die  Pharmakopoe  ihres  Landes  basirt  sind,  und  in  der  Heimath  des  Patienten  nach  den  Vorschriften  der 
dort  göltigen  Pharmakopoe  eine  beträchtliche  Umgestaltung  erfahren  müssen,  falls  sie  für  denselben  heilsam  und 
zweckentsprechend  bleiben  sollen.  , 

Der  Druck  dieses  Werkes  war  eben  beendigt,  als  die  neueste,  siebente  Auflage  der  Preussischen  Pharma- 
kopoe erschien,  während  die  betreffenden  Bezeichnungen  und  Beschreibungen  der  Medikamente  im  Text  dieses  Hand- 
buchs nur  für  die  sechste  Auflage  derselben  gelten.  Der  Leser  wird  daher  von  den  am  Schlüsse  des  Buchs  hinter 
dem  Register  befindlichen  „Berichtigungen  und  Ergänzungen*'  noch  vor  Benutzung  des  Werkes  geneigtest 
Kenntniss  nehmen,  und  an  den  angegebenen  Stellen  'des  Textes  durch  irgend  ein  kleines  Merkzeichen,  vielleicht  ein 
Sternchen  (*),  darauf  hinweisen,  dass  die  hinten  verzeichnete  Abänderung  von  ihm  nicht  zu  übersehen  sei. 

Auch  die  (S.  474)  mitgetheilten  vergleichenden  Medicinal- Gewichts -Tabellen  dürften  für  die  Mehrzahl  des 
äratlichen  Publikums  eine  angenehme  Zugabe  bilden.  Sollte  einmal  innerhalb  oder  gar  auch  ausserhalb  Deutschlands 
ein  allgemein  gültiges  Medicinal-Gewicht  eingeführt  werden,  so  möchte  sich  dazu  am  besten  das  französische  Grammen- 
Gewicht  eignen,  welches  schon  gegenwärtig  bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  ein  allgemeines  Bürgerrecht  sich 
erworben  hat.  Mit  Hülfe  der  verschiedenen  Reductions-Tabellen,  namentlich  Tabelle  a  und  g,  wird  es  dann  sehr  leicht 
sein ,  die  Gabenbestimmungen  an  and  für  sich  und  insbesondere  auch  in  den  Receptformeln  angemessen  umzuändern. 

Ich  kann  am  ScUusse  meines  Werks  die  Feder  nicht  ans  der  Hand  legen,  ohne  es  mit  dem  wärmsten 
Wunsche  zu  begleiten,  dass  die  vielfache,  von  den  Meisten  wohl  kaum  geahnte  Mühe,  die  ich  darauf  verwendet, 
aUen  Denen  zu  Nutz'  und  Frommen  gereichen  möge,  die  in  dem  Labyrinth  der  Arzneimittellehre  sich  desselben  als 
Ariadnefadens  bedienen  werden. 

Berlin,  den  14.  April  1863. 
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JJass  dieses  Handbuch  der  Arzneimittellehre  die  ihm  seit  fünfzehn  Jahren  geschenkte  Gunst  des  ärztlichen  Publikums 
sich  zu  bewahren  gewusst  hat,  beweist  das  Erscheinen  der  vorliegenden  siebenten  Auflage  desselben.  Ich  glaubte,  föi 
solche  Gunst  und  Nachsicht  nicht  würdiger  danken  zu  können,  als  durch  das  emsige  Streben,  auch  diese  neue  Avit- 
läge  möglichst  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  entsprechend 
zu  bearbeiten.  Darum  war  ich  auch  diesmal  bemüht,  sowohl  im  Einzelnen  als  im  Allgemeinen  zu  sichten,  zu  kür- 
zen, zu  berichtigen,  zu  bessern  und  hinzuzufügen,  so  dass  wohl  kaum  eine  Spalte  des  umfangreichen  Buches  ohne 
Aenderung  oder  Zusatz  geblieben  ist  Vorzugsweise  Zeugniss  hiervon  werden  folgende  Artikel  geben: 
Narcotica  (8.  5).  Belladonna  (7).  Opium  (14).  Digitalis  (42).  Seeale  eorautttm  (50).  JVicoft'an«  (52).  Pormicae  (69).  Meeereum 
(79).  Scilla  (86).  Colchicum  (88).  Jpeeacuanha  (98).  Senna  (102).  (hlocmthit  (108).  Helleborut  albus  (119).  Staphisagria  (123). 
TerebintUna  (142).  Sabina  (146).  Kali  nitricum  (236).  Alumen  (243).  Natnum  chloratvm  (246).  Natrum  phosphoricum  (254).  Aurum 
(264).  Ferrum  iodatum  (297).  Hydrargyrum  chloratum  corrosimm  (326).  Artenieum  (336).  Sulphur  (350).  Sapo  (372).  Calcaria  (375). 
Sarsaparilla  (435).  Oleum  Hicini  (439).  Oleum  Jecoris  Aielli  (442), 
während  manche  Artikel,  wie 

Conium  (44).    Acria  (58).    Guajaeum  (80).    Cantharides  (90).   Camphora  (158).    Aether  (212).   Chloroformium  (214).   KaU  eUoricum  (250). 
Argentum  (265).    lodum  (341).    Amara  (378).    Collodium  (449)."  u.  v.  a. 

gänzlich  umgearbeitet, 
und  andererseits  mehrere,  grösstentheils  erst  in  jüngster  Vergangenheit  zur  Anwendung  gekommene  und  sich  als 
wirksam  bewährt  habende  Arzneimittel,  wie  namentlich 

Bhamnus  Frangula  (97).     Hura  brasiliensis  (114).     Calcaria  phosphorica  (254).     Galeopsit  grandiflora  (382).     Flores  Kousso  (413), 
Glyeerinum  (436), 

neu  aufgenommen 
wurden.  Aber  obwohl  ausserdem  zahlreiche  Präparate,  neuere  und  ältere  —  um  in  dieser  Weise  das  vorliegende 
Handbuch  zugleich  auch  gewissermaassen  zu  einer,  in  fraglichen  Fällen  befriedigende  Auskunft  ertheilenden,  für  den 
praktischen  Axzt  zum  Nachschlagen  sich  eignenden  Encyclopädie  der  Arzneimittellehre  zu  gestalten  —  noch  hinzuge- 
kommen sind,  wie  schon  das  um  fast  10  Columnen  vergrösserte  Sachregister  nachweist,  so  ist  es  doch  durch  die  voll- 
kommen neue  Einrichtung  des  Drucks  und  eine  äusserst  sparsame  Raumbenntzung  gelungen,  den  Umfang  der  frühe- 
ren Auflage  kaum  um  einige  Seiten  zu  überschreiten. 

Es  kann  hier  meine  Aufgabe  nicht  sein,  nochmals  mich  auf  eine  nähere  Charakteristik  der  von  meiner  Arbeit 
eingeschlagenen  Richtung  einzulassen.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  ausdrücklich  auf  den  Inhalt  der  Vorrede  zur 
sechsten  Auflage,  und  bitte,  mit  Rücksicht  auf  das  dort  Gesagte,  hier  nur  wiederholentlicli,  Mängel,  die  der  gesammten 
Wiüäcnschaft  der  Materia  medica  zur  Last  fallen,  nicht  auf  Rechnung  eines  Handbuchs  derselben  setzen,  und  als 
eine  Materia  peccana  dessen  Verfasser  aufbürden  zu  wollen.  Zwar  rühmt  sich  die  Gegenwart,  die  Zeit  der  „exacten 
Forschung"  in  der  Medicin  zu  sein;  aber  in  der  Heilmittellehre  sind  für  dieselbe  kaum  die  ersten  Wege  angebahnt, 
und  sie  dürfte  grade  die  letzte  ärztliche  Disciplin  sein,  der  etwaige  bestimmte  Ergebnisse  jener  „exacten''  Richtung 
zu  Gute  kämen.  Demungeachtet  ist  es  mein  Bemühen  gewesen,  für  die  Physiographie  der  Mittel  die  neuesten  Ent- 
deckungen der  Botanik  und  Chemie  zu  benutzen  und  in  der  Darstellung  der  Wirkungsweise  zunächst  immer  so 
genau  als  möglich  erst  den  physiologischen  Chara^kter  zu  erfassen,  und  danach  die  therapeutischen  Heilanzeigen  zu 
regeln,  überhaupt  alle  Bereicherungen  der  Medicin  aus  der  Neuzeit  zur  Vervollkommnung  und  Vervollständigung  die- 
ser jüngsten  Auflage  auszubeuten.  Ich  hatte  dabei  einen  doppelten  Endzweck  im  Auge.  Ein  Handbuch  der  Arznei- 
mittellehre nämlich  soll  zunächst  den  angehenden  Arzt  in  den  Stand  setzen,  für  das  theoretische  Material  und  die 
Normen  der  Schule,  die  er  sich  zu  eigen  gemacht,  einen  Vermittelungs-  und  Einigungspunkt  zu  gewinnen  in  deren 
Anwendung  am  Krankenbette,  um  das  Experiment  des  Physiologen,  die  Diagnose  des  Nosologen  zur  wohlbewussten 
That  des  Therapeuten  gestalten  und  selbige  zur  sichern  Erfahrung  des  Arztes  potenziren,  also  aus  einem  Naturfor- 
scher ein  Heilkünstler  werden  zu  können.  Andererseits  soll  es  dem  älteren  Arzte  für  sein  rationelles  Handeln  (damit 
es  nicht  zuletzt,  wie  so  manchmal  bei  vielbeschäftigten  Praktikern  im  Drange  der  Zeit  und  einer  süsseinschläfemden 
Gewohnheit,  in  unbewusste  Empirie  und  blosse  Routine  ausarte)  jedesmal  die  letzten  Gründe  der  Wissenschaft,  so  weit 
es  angeht,  in's  Bewusstsein  zurückrufen,  und  namentlich  dieselben  im  Lichte  der  Zeit  und  ihrer  Anschauungsweise 
vergegenwärtigen.  Die  Aufschlüsse,  die  es  Jedem  giebt,  der  darin  Rath  und  Belehrung  sucht,  müssen  derartig  sein, 
dass  sie  das  ärztliche  Wollen  und  Können  in  seinen  Grenzen  darstellen,  und  Theorie  und  Praxis,  Wissenschaft  und 
Kunst,  Heilzweck  und  Heilerfolg  mit  einander  versöhnen.  In  diesem  Sinne  ging  ich  schon  vor  drei  Jahren  und  jetzt 
zum  zweiten  Male  an  die  Bearbeitung  vorliegender  Arzneimittellehre,  und  denke,  dass  wenn  man  einer  Wissenschaft 
brauchbare  Hülfsmittel  zu  ihrer  Erlernung  darbietet,  auch  ein  so  bescheidener  Dienst  nicht  ohne  fruchtbringende  Wir- 
kung für  dieselbe  sein  dürfte.  Darum  kann  ich  auch  getrost  mich  der  Hoffnung  überlassen,  dass  mein  Wunsch,  es 
möge  die  siebente  Auflage  dieses  Werkes  (dessen  erste  Begründer,  der  Verfasser  und  der  Verleger,  nun  inzwischen 
beide  aus  dem  Diesseits  abberufen  sind)  in  der  ärztlichen  Welt  eine  gleich  wohlwollende  Aufnamne  finden,  wie  ihre 
Vorläufer,  kein  unberechtigter  sei  und  kein  unberücksichtigter  bleiben  werde. 
Berlin,  im  August  1853. 
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Jbiine  neue  Bearbeitung  eines  alten  Buches  —  nein!  eine  neue  Arbeit,  ein  neues  Buch  ist  es,  das  ich  hiermit  dem 
ärztlichen  Publikum  fibergebe.  Ich  darf  dies  mit  um  so  grösserem  Rechte  aussprechen,  als  ich  mit  gutem  Gewissen 
behaupten  kann,  dass  nicht  eine  einzige  Spalte  des  grossen  Weckes  unverändert  geblieben,  und  kein  Artikel  darin 
vorhanden  ist,  der  nicht  wesentliche  Umgestaltungen  und  Verbesserungen  erfahren  hat.  Ich  bin  es  dem  verewigten 
ersten  Autor  dieser  praktischen  Arzneimittellehre,  ich  bin  es  der  ärztlichen  BeurtheUung  und  mir  selber  schuldig, 
über  die  von  mir  vorgenommene  Umarbeitung  der  fünften  Auflage  genaue  Rechenschaft  zu  legen,  und  erlaube  mir 
daher  —  ungerechnet  jene  zahllosen,  in  jeder  Columne  sich  wiederholenden,  einzelnen  kleineren  Kürzungen,  Zusätze, 
Aenderungen  —  hier  nur  eine  Uebersicht  der  hauptsächlichsten  Artikel  zu  geben,  denen  entweder  sehr  wesentliche 
Verbesserungen  oder  eine  gänzliche  Umarbeitung  zu  Theil  wurde,  oder  die  ganz  neu  hinzugekommen  sind. 

Wesentlich  verbessert  sind: 
Hyoseyamut  (S.  12).  Morphium  (21).  Lactuca  (24).  Aädum  hydrocyanieum  (28).  Lawoeerasus  (30).  Nux  vomica  (35).  Nieo- 
tjana  (52).  Zingiber  und  IHper  nigrum  (72).  Sinapis  (74).  Mezermtm  (79).  Ipeeacuanka  (98).  Jalapa  (104).  Alog  (106).  Colo- 
cynthvi  (108).  Gutti  (110).  Elaterium  (116).  Harze  (124).  Ammoniaeum  (130).  BaUiamum  Perumaman  (136).  7'erehinthina  (140). 
Sabina  (146).  Serpentaria  (154).  Sambucus  (166).  Melilotvs  cilrina  (169).  Cinnamomum  (172).  Ammonium  carbomettm  (198).  Aether 
sulphurieus  (212).  Spiritus  Aetheris  ititrosi  (214).  Acidum  gulphuricttm  (218).  Acidttm  pyrolignosum  (228).  Aeidum  bemoicum  (229). 
Acidum  citricum  (230).  Kali  nitricum  (236).  Magnesia  sulphurica  (239).  Natrum  murtatiatm  (246).  Baryta  muriatiea  (248).  Cal- 
earia  muriatiea  (252).  Natro-Kali  tartaricum  (255).  Tartarus  boraxatus  (256).  Kali  tartaricum  acidulum  (258).  Kali  aceticum  (261). 
MetaUa  (262).  Argentum  (266).  Zincum  hydrocyanicum  (275).  Plumbum  (282).  Acetum  plumbicum  (285).  Plumbum  aceticum  (286). 
Ferrum  (288).  Ferrum  pulveratum  (291).  Ferrum  oxydatum  nigrum  (291).  Stablwässer  (302).  Anlimonialia  (303).  Aelhiops  anti- 
moniali*  (318).  Aelhiops  mineralis  (318).  Sublimat  (326).  Hydrargyrum  hydrocyanicum  (333).  Hydrargyrum  iodatum  rubrum  (334). 
Arsenik  (336).  lod  und  lodkali  (338).  Brom  und  Bromkali  (344).  Kalium  sulphuratum  (352).  Schwefelwasser  (355).  Carba  (356). 
KaU  earbonicum  (364).  Calcaria  usta  (374).  Alkalische  Mineralwässer  (377).  Liehen  Islandicus  (386).  FoUa  et  Cortex  Aurantii 
(392).  Semen  Gnae  (397).  Acidum  tannicum  (401).  Cortex  Chinae  (418).  CMnium  (423),  Chinium  hydrochloratum  (427).  Chinium 
tannieum  (427).  Oleum  Jecoris  Aselli  (442).  Saecharina  (446).  Saecharum  (448).  Toxikologische  Tabellen  (450).  Arsenikvergiftung 
(437).    Vergiftung  durch  Kohlendunst  (461).    Wntbnft  (464). 

Gänzlich  umgearbeitet  wurden: 
Cocoull  Indici  (40).  Digitalis  (42).  Conium  maculatum  (44).  Aconitum  (46).  Ledum  palustre  (49).  Dulcamara  (57).  Aeria  (58). 
Amiea  (62).  Cochlearia  (76).  Rheum  (100).  Helleborus  niger  (118).  Asa  fuetida  (126).  Balsamum  Copaivae  (134).  Aetheriscbe 
Oele  (150).  Valeriana  (152).  Angelica  (154).  Camphora  (157).  Pix  liquida  (186).  Moschus  (192).  Ammonium  (194).  ii^uor  i4m- 
montt  ctttutiei  (196).  Phosphorus  (202).  Spirituosa  (205).  Fmtim  (208).  Aetheres  (210).  .4«rfo  (216).  Acidum  phosphoricum  (220). 
Acidum  nitricum  (220).  i4ciduni  »lurtaricujn  (222).  i^ctdum  carftomcum  (224).  ilctdutn  aceticum  und  acetum  (226).  Natrum  nilrieum 
(238).  Ammonium  muriaticum  (244).  Ammonium  aceticum  (260).  FÄrrum  car2iontcutn  s.  hydricum  (292).  Ferrum  <u2/>Aurtcu>n  (293). 
Pemtm  phosphoricum  (294).  Tijriarus  stibiatus  (310).  Hydrargyrum  (314).  Calomel  (322).  Hydrargyrum  iodatum  flavum  (334). 
SulpJtur  (348).   Alkalische  Mittel  (359).   Borox  (369).   Magnesia  (373).   /4maro  (378).   Fe/  TaurJ  (385).   0/eum  ie«dn»  (441).   Afanna  (447). 

Neu  aufgenommen  wurden: 
Cannabis  (34).  Coccionella  (78j).  Äadix  Sumbuli  (154).  Herba  Thymi  (170).  Fuiwo  splendens  (186).  Napkthalinum  (186).  Pyrothonid 
(187).  Liquor  Ammonii  etntsttd  spirituotu»  (196).  Chloroform  (215).  /Iceton  (215).  Natrum  aceticum  (261).  Zincum  aceticum  (275). 
Zineum  valerianicum  (275).  Catimtton  raZpfturscum  (281).  P/utniuin  mtricum  (287).  Plumbum  iodatum  (287).  Ferrum  hydricum  in 
Aqua  (292).  Ferrum  citricum  (299).  Manganum  (302).  CVjrJon««B»  triehloratum  (347).  ioc  Magnesiae  (374).  Ilerba  Bursae  Pastoris 
(408).  ÄierJa  Afa<»co*)  (408).  i^Vore»  Stoechados  eitrinae  (410).  CAiniuw  valerianicum  (427).  CoUodium  (449).  Botanische  Tabellen 
(465).  3faches  Register  (471).    Inhalts-Verzeichniss  (S.  V.). 

Als  ich  im  Jahre  1836  in  meiner  Schrift  ,über  die  Unsicherheit  der  Erkenntniss  des  erloschenen  Lebens" 
S-  114.  die  Worte  niederschrieb:  „Ich  will  ein  Sachwalter  der  Todten  sein",  ahnte  ich  nicht,  in  welcher  eigenthüm- 
lichen  Weise  die  Zukunft  diesen  Vorsatz  in  Erfüllung  bringen  werde.  Denn  wie  ich  im  Jahre  1839  die  Ehrenret- 
tung eines  grossen  Todt«n,  Paracelsus,  übernahm,  so  vermachte  mir  auch  der  berühmte  Rust  auf  dem  Sterbebette 
die  Sorge  für  die  Vollendung  seines  Lieblingswerkes,  der  Helkologie,  und  ebenso  war  es  des  seligen  Dr.  J.  F.  So- 
bernheim  —  wiewohl  ich  ihm  im  Leben  nur  fern  stand  —  letztwillig  ausgesprochener  Wunsch,  das  ich  die  etwai- 
gen neuen  Ausgaben  seiner  Werke,  und  besonders  der  Arzneimittellehre,  zukünftig  besorgen  sollte.  Dem  Vielgeprüf- 
ten schwebte  wohl  die  Hoffnung  vor:  „Non  omtUa  moriar.^  Ich  war  bemüht,  dieser  Hoffnung  zu  entsprechen.  Um- 
stände aber,  deren  Erörterung  nicht  hierher  gehört,  haben  die  Erfüllung  jenes  letzten  Willens  verzögert,  so  dass  die 
Bearbeitung  dieser  Arzneimittellehre,  welche  durch  des  Vergriffensein  der  vorigen  Auflage  schon  im  Jahre  1846  Be- 
dürfniss  gewoiden,  erst  im  vergangenen  Jahre  meinen  Kräften  übertragen  ward.  Eben  dieser  lange  Zwischenraum 
zwischen  beiden  Auflagen  hat  die  völlige  Umgestaltung  'der  gegenwärtigen  bedingt.  Nur  das  Gerippe  des  Buchs, 
gewissermaassen  das  Fundament  und  Gemäuer  des  alten,  praktisch  bewährten  Gebäudes,  ist  unverändert  erhalten  wor- 
den. Der  innere  Ausbau  desselben,  sowohl  Form  als  Inhalt,  haben  diejenigen  Umwandlungen  erfahren,  welche  der 
Umschwung  der  Zeit,  der  heutige  Standpunkt  der  Wissenschaft,  die  Anforderungen  der  Gegenwart  nöthig  machen. 
Ohne  die  Leistungen  zu  fiberschätzen,  die  namentlich  in  der  Erkenntniss  der  physiologischen  Wirkung  der 
Arzneimittel  in  den  jüngstverflossenen  Jahren  zu  Tage  kamen,  habe  ich  ihnen  doch  schuldige  Rechnung  getragen,  und 


*)  Dl«5  Uittal  ist  das  einzige,  du  in  der  sieiMnten  Aullage  niclit  wieder  Aufnahme  fand. 
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das  rein  theoretische  Material,  an  dem  die  älteren  Ausgaben  dieses  Werkes  nach  Vogt's  Vorbild  so  fiberreich  waren, 
mit  Sorgfalt  überall  zu  beseitigen  gestrebt.  An  die  Stelle  der  Phrasen  und  Hypotihesen  sind  Thatsachen  getreten, 
und  wo  ich  solche  nicht  zu  geben  vermochte,  habe  ich  wenigstens  ein  offenes  Geständniss  dieser  Mangelhaftigkeit 
abgelegt,  und  den  Leser,  zumal  den  Anfänger,  mit  geistreichen,  aber  unwahren  Phantasiegebilden  nicht  täuschen  mögen. 

In  keinem  Gebiete  der  Heilkunde  tritt  die  Unzulänglichkeit  und  Gebrechlichkeit  der  praktischen  Medicin,  das 
Vage  und  Ungewisse  des  ärztlichen  Wissens  in  schärferen  Zügen  an's  Tageslicht,  als  in  der  praktischen  Arzneimittel- 
lehre. Die  reine  unverfälschte  Einwirkung  der  Arzneikörper  auf  den  Organismus  zu  erforschen,  erscheint  als  eine 
schöne  würdige  Aufgabe  für  den  denkenden  Arzt.  Ob  der  bis  jetzt  betretene  Weg  der  einzige,  ob  er  der  ausschliess- 
lich richtige  ist,  der  zum  Ziele  führt,  bleibt  dahingestellt.  Nur  das  weiss  jeder  Arzt,  dass  die  bisher  angewandten 
Methoden  zur  Ergründung  der  Physiologie  der  Arzneiwirkungen  noch  sehr  geringe  Resultate  geliefert,  der  praktischen 
Anwendung  der  Heilstoffe,  wie  sie  durch  die  ärztliche  Erfahrung  feststand,  nur  wenig  Vorschub  geleistet  nahen.  Ist 
nun  auch  eine  Erfahrung,  die  nicht  auf  fester,  sicherer  Basis  beruht,  nur  eine  Selbsttäuschung  — ,  eine  Kenntniss,  der 
das  Bewusstsein  der  Gründe  abgeht,  hohl  und  unzureichend  — ,  ein  Wissen  ohne  Gewissheit  nur  eine  Afterweisheit^  ein 
Handeln  danach  blindes  Zufallsspiel,  wenn  nicht  gewissenlos,  —  so  haben  alle  diese  traurigen  Ueberzeugungen  mich 
doch  nicht  abhalten  dürfen,  bei  dem  dermaligen  Stande  der  Pharmakologie  da,  wo  die  physiologische  Wirkung  eines 
Mittels  entweder  mangelhaft  bekannt  ist  oder  diese  Kenntniss  nicht  ausreicht,  um  seine  therapeutischen  Wirkungen 
und  seine  bewährte  praktische  Anwendung  in  Krankheiten  genügend  zu  erklären,  auch  über  letztere  Punkte  den  Leser 
zu  unterrichten,  damit  er  aus  dem  gelieferten  Stoffe  im  Stande  sei,  sich  selbst  ein  möglichst  vollständiges  Bild  zu 
entwerfen,  oder  wenigstens  zu  ferneren  Beobachtungen  sich  veranlasst  fühle.  Ich  bin  der  ärztlichen  Welt  zu  bekannt, 
als  dass  ich  zu  fürchten  hätte,  man  werde  mir  zumuthen,  ich  selbst  redete  jener  Legion  von  Arzneistoffen  als  Heil- 
mitteln das  Wort,  die  ich  —  nach  dem  Vorgange  des  eigentlichen  Verfassers  —  getreulich  der  Ueberlieferung  anderer 
Aerzte  gemäss  in  diesem  Werke  dargestellt  habe.  Mehr  als  in  irgend  einer  andern  Erfahrungswissenschaft  gehört  in 
der  „Erfahrungsheillehre"  die  Ueberlieferung  (Tradition)  in  das  Reich  der  Mythe.  Kein  fähiger  Arzt  hat  in  seinem 
Arsenal  mehr  als  etwa  30  bis  40  Mittel  vorräthig,  mit  denen  er  dem  Tode  seine  Beute  abzujagen  gewohnt  ist.  Nur 
dass  jeder  Arzt  immer  andere  Mittel  gebraucht,  als  sein  College;  dass  Diesen  die  Mittel  im  Stiche  lassen,  die  Jener 
als  unfehlbar  anpreist;  dass  also  Jeder  in  seinem  Arzneischatz  die  allein  richtigen  und  besten  zu  besitzen  glaubt  — 
das  eben  macht  die  Arzneimittellehre  so  umfangreich,  und  verstattet  einen  Blick  in  das  trostlose  Chaos,  in  dem  noch 
nicht  „geschieden  das  Licht  von  der  Finsterniss",  —  in  das  grosse  Irrsal,  wovon  „der  Geist  der  Medicin"  gefangen 
gehalten  wird.  Der  Verfasser  der  früheren  Auflagen  war  zu  sehr  Gemüthsmensch  und  Hess  seiner  Phantasie  zu  sehr 
die  Zügel  schiessen,  um  mit  der  gehörigen  Nüchternheit  und  Klarheit  immer  den  Verlockungen  widerstehen  zu  kön- 
nen, mit  denen  das  Anpreisen  „ausgezeichneter"  Erfolge  den  arglosen  Wahrheitsfreund  so  leicht  umgarnt.  Ein  Zweif- 
ler von  Jugend  au^  habe  ich  obenein  seit  19  Jahren  an  Krankenbetten  gestanden,  und  an  dem  dort  Gesehenen  und 
Erlebten  die  Leuchte  der  Kritik  entzündet,  mit  der  ich  an  die  eigenen  Beobachtungen  und  fremden  „Erfahrungen" 
heranging,  und  mein  eigenes  Urtheil  erhellte.  Der  Kundige  wird  bei  einiger  Prüfung  es  leicht  einem  Artikel  an- 
sehen, wo  mir  die  eigene  ärztliche  Erfahrung  zur  Seite  stand,  oder  wo  ich  nur  als  gewissenhafter  Berichterstatter 
fremder  Erfahrungen  auftrat. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  nothwendige  Bemerkungen.  Die  Eintheilung  der  Arzneimittel  habe  ich  für  dies- 
mal belassen,  wie  die  früheren  Auflagen  sie  brachten.  Bisher  besitzen  wir  kein  einheitliches  pharmakologisches 
System,  das  genügte;  ein  jedes  ist  daher  von  relativ  gleichem  Werth. 

Die  von  Manchen  angefochtene  Rubrik  „Formulare"'  habe  ich  stehen  gelassen.  Recepte  sind  nicht  Krücken 
für  die  unbeholfene  Unwissenheit,  nicht  Brücken  für  rohe  Empiriker  und  Routiniers;  sie  kommen  mir  vor  wie  alge- 
braische Gleichungen,  deren  .x-malige  Gliederung  zu  immer  neuen  Combinationen  und  Gedankenreihen  auffordert,  und 
sollen  dem  Anfänger  hierbei  zur  Anleitung,  dem  Praktiker  zur  Anregung  dienen.  Ihr  Missbrauch  freilich  wird  nie 
zu  verhindern  sein. 

Durch  ein  wahrhaftes  Geizen  mit  dem  Raum  ist  es  gelungen,  ungeachtet  die  einzelnen  Artikel  ihrem  Inhalt 
nach  namhaft  vermehrt,  und  26  Mittel  neu  hinzugefügt  sind,  die  Grenzen  der  früheren  Auflage  nur  um  wenige  Bogen 
zu  übersteigen.  Die  botanischen  Tabellen  im  Anhang,  das  sehr  vollständige  Register  und  das  Inhaltsverzeichniss  sind 
gleichfedls  Zugaben  dieser  Auflage,  die  deren  Besitzern  gewiss  vortheilhaft  zu  Statten  kommen  dürften. 

Bei  Bezeichnung  und  Boschreibung  der  Arzneistoffe  und  Präparate  ist,  wie  dies  schon  in  den  früheren  Auf- 
lagen geschehen,  die  Preussische  Landes -Pharmakopoe,  mit  vielseitiger  Berücksichtigung  der  Pharmakopoen  anderer 
Länder,  zu  Grunde  gelegt,  und  deren  neueste  (sechste)  Ausgabe  stets  mit  i%.  B.  VI.  angedeutet  worden. 

Und  so  sende  ich  denn  diese  sechste  Ausgabe  mit  demselben  Wunsche  in  die  Welt,  wie  der  Verfasser  der 
fünf  ersten  die  fünfte,  dass  sie  nämlich  derselben  wohlwollenden  Aufnahme  sich  zu  erfreuen  haben  möge,  wie  sie 
ihren  Vorgängerinnen  zu  Theil  geworden. 

Berlin,  den  7.  September  1850. 
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Ünguentum  Cantharidum  nigrnm.  —  Bmplaatrnm  Canthari- 
dum. —  Empiastrum  Cantharidum  perpetuum.  —  Empla- 
etrum  Cantharidum  Parisleoaa.  —  Eroplaatrum  Cantharidum 
Lübeckii.  —  Veaicans  MartU. 

Heloe  maialis  et  Meloc  proscarabaens 94 

Conditum  Varminnm  miOallum.  —  (Potio  antliyaaa.) 

Millepedes 94 

Millepedes  praeparati. 

Ballota  lanata  (Herba) 94 

Levisticum  (Radix) 95 

Extractom  LaTiaticI.  —  Tinctura  Lavistici. 

Ononis  spinosa  (Radix) 95 

Spaciea  diuretieaa. 

3.  Acria  dittretica  drastica 96 

Asparagus  (Radix  et  Tariones) 96 

Radicea  qnlnqaa  aparientea.  —    Syrnpns  quinque  Radicum. 

—  Extractam  turionum  Aaparagi. 

Cainca  (Radix) 96 

Extractnm  Caincae  splritnoaiun. — TinctoraCaincaeammoniala. 

Spina  cervlna  (Baccae) 97 

Syrnpua  Spinae  cervinae. 

ßhamnuB  Franguia  (Cortex) 97 

Extractum  Uhamni  Frangnlaa. 

4.  Acria  emelica 98 

Ipecacnanha  (Radix) 98 

FuItIs  Ipecacuanhas  opiatua.  —  Extractam  Ipecaeoanhae. — 
Tinctura  Ipeeacnanhae.  —  Sympna  Ipecacuanhae.  —  Tr«- 
chiaci  Ipeeacnanhae.  —  Vinum  Ipecacuanhae. 

5.  Acria  drattiea 1(X) 

Rhenm  (Radix) 100 

Extractam  Khei  (aquosum).  —  (Extractum  amaricana.)  — 
Extractam  Rhei  compositum.  —  Tinctura  Rbei  aquosa.  — 
Tinctura  Rbei  vinosa.  —  Tlnetnra  Rbei  apirituosa.  —  Sym- 
pus  Kbel.  —  Pulvis  Uaipieaiae  cum  Rheo.  —  Pulvis  Rbei 
eompositns.  —  (Paivls  Rhei  tartariaataa.) 

Senna  (Folia) 102 

loiasum  Sennae  compositum.  —  Infnsum  loxatiTom  Viado- 
bonanaa  aromatleam.  —  Uydromel  infantum.  —  (Infbaam 
Senaaa  regale.)  —  Electuarium  e  Senna.  —  (Blactuariam 
lanitivum  Wlntharl).  —  Extractam  Sanoae.  —  Syrupoa  Sao- 
uaa  r.  Maona.  —  Speelea  laisntas  St.  Gannaiu,  —  Piinlae 
purgautas  mitas. 

Jalapa  (Radix) 104 

Raslaa  Jalapa«.  —  (Extractam  Jalapa«.)  —  Rasina  Jalapae 
praaparalB.  —  Sapo  Jalapiaaa.  —  Filulae  Jalapaa.  —  (Pllalae 
pnrgantea  fortea.)  —  Tinctura  radicis  Jalapae.  —  Tinotara 
reainae  Jalapae. 

Aloe 106 

Eztnctom  Alois  (aquosum).  —  Extractum  Alois  Aeldo  sul- 
pharico  correctum.  —  Tinctura  Aloes.  —  Elixir  Proprtetatis 
Paracalsl.  —  (Ellztr  Proprietatis  cum  Rhao  et  sine  Rbao.) 

—  Elixir  ad  longam  ritam.  —  (Elixir  longa*  Tltae.)  —  PI- 
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lulae  aloedcae  ferratae.  —  (Piiulae  Aloes  et  Ferrl.)  —  Haasa 
pilularum  Rufli.  —  (Filulae  balsamicae  Hofhuanni.  Pllulaa  An- 
gustini.  Piiulae  bydrogogae  Janiul.  Piiulae  ante  cibum.  Dia- 
scordium  Kracastoiii.  Species  Hicrae  picrae.  Species  ad  Ion- 
gam  Titam). 

Colocynthis  (Fructus  s.  Poma) 108 

Colocyntbls  praoparata.  —   Extractum  Colocynthidis  (aqao- 
aum  at  campositnm).  —  Tinctura  Coloeyntbidis.  —  Tiactura 
.  semiaum    Colocynthidum   Radamacberl.    —     (Wiener  Blut- 
reinigunga-  oder  Kalaerpillen.) 

Gutti  8.  Gummi  Guttae 110 

Olenm  Crotonis 112 

(Sapo  Crotonis.)  —  (Oleom  Catapatil  minoris  ) 

Gratlola  (Herba) 114 

Extractum  Oratiolaa.  , 

Euphorbium 114 

Tinctura  Enpborbit  —  Empiastrum  EaphorbiL   ' 

Hnra  brasiliensis  (Cortex) 114 

Saccus  Aasacou  aimplex  et  alcobollsatua. 

Scammonium  (Halapense)  s.  Diagrydion 115 

Extractum  Scammonll.  —  (Resina  Scammonii  pura.)  —  (Sapo 
Scammonli).  —  Pulvis  Scammonii  compoaitus.  —  Pulvia 
Scammonii  cum  Calomelano.  —  Electuarium  Scammonii.  — 
(Electuarium  Dlaphaenix.) 

Elaterinm 116 

Elaterinm  albnm.  —   Extractum  Elaterii. 

Bryonia  (Radix) 117 

Tinctura  Bryoniae. 

Helleboras  niger  (Radix) 118 

Extractum  Hellebori  uigri.  —    (Tlnetnra  Hartls  belleborata.) 

—  Tinctura  Hellebori  nigrL 

Helleborus  albus  et  Veratrnm  (Radix) 119 

Tinctura  Hellebori  albL  —  Tinctura  Ueilebori  albi  acida.  — 
Tinctura  Veratri  lobeliani  Bernhardi. 

Veratrium 120 

Ungnantum  Veratrii. 

Sabadilla  (Semen) •   .    .    123 

Unguenium  Sabadlllaa.  —  (Acetum,  Extractum,  Tinctura  Sa- 
hadillac.) 

Staphisagria  (Semina) 123 

III.  Gummi-Resinosa. 

Ueber  die  Harze  im  Allgemeinen 124 

1.  Gummi-Remnosa 126 

Asa  foetida 126 

Aqua  Asae  foetidae.  —  Aqua  Asae  foetidae  oomposita.  — . 
Aqua  feetida  antihysterlca.  —  Tinctura  Asae  foetidae.  — 
Tiactura  Asae  foetidae  ammoaiata,  —  (Liquor  antiapasticus 
Benardi.)  —  Piiulae  contra  taeniam  Schmldtli.  —  Empiastrum 
foetidum. 

Myrrha 128 

Extractum  Myrrhae.  —  Tinctura  Myrrhae.  —  Tinctura  Myrrhae 
composita.  —  Liquor  Myrrhae.  —  Olenm  Myrrhae.  —  (Em- 
piastrum diaphoreticura  MynaicbtI.) 

Ammoniacum 130 

Empiastrum  Ammonlaol.  —  Empiastrum  aallrrbeumatlcam 
Steege.  —  Syrupua  Ammoniacl.  —  (Lac  ammoniacale.) 

Galbannm 132 

Tlnetnra  Oalbani.  —  (Tinctura  Galbani  composiia.)  —  Olenm 
Galbaul.  —  Emplaatrum  de  Galbano  crocatum.  — (Empiastrum 
ad  clavos  pednm.) 

2.  liesinoi^aetherea 133 

Snccinum 133 

Oleum  Succini  rectificatum.  —  Tinctura  Succini.  —  Acidum 
saccinicum  depuratam.  —  Moschus  artificialis. 

Balsamum  Copaivae 135 

Capsulae  BalsamI  Copaivae.  —  Oleum  aethereum  BalsamI 
Copaivae.  —  (Massa  pilularum  Armenieosium.) 

Balsamum  Peruvianum 137 

Syrnpas  Balsami  PernvUni.  —  Tiactura  Baisami  Peruviani. 

—  Mixtura  oleoso-balsamica. 

Cnbebae 139 

Extractum  Cubebarum  (spiritnosum).  —  Rxtrartum  Cubeba- 
rum  aethereuin.  —   Extractum  Cubebarum  oleoso-rcatnosum. 

—  Olenm  Cubebarum  apttaerenm.  —  Tinctura  Cubebarum.  — 
Aqua  deatiUata  Cubebarum. 

Terebinthina.    Olenm  Terebinthinae 140 

Unguentnm  Terebinthinae.  —  Ungnantum  baslllcum.  —  (Un- 
gnantum baaillcum  nigrum  et  fnscum.)  —  Unguentnm  citri- 
nnm.  —  Oleum  Terebintbinaa  ractifieatum.  —  Oleam  Tere- 
binthinae sulphuratnm.  —  Oleum  Terebinthinae  osonlsatuoi. 

—  Sapo  terebtnthiuatas. 

Jnniperas  (Baccae  et  Lignum) 144 

Spiritus  Juniperi.  —  Oleum  Jnniperi.  —  Aqua  Juaipert  — 
Saccus  Juuiperl  inspissatus.  —  Ungaentum  JunIperL  —  (Spe- 
cies diuretieae.) 

Thnja  occidentalis 145 

Tiactura  Thujae  occidentalis. 

Sabina  (Herba) 146 

Oleum  Sablnae.  —  Extractam  SaUnae.  —  Tinetun  Sabiaaa. 

—  Ungoentom  Sabiaae. 

Benzoe 147 

TiaeturaBenao«s.—Tinctar»Benso(B  composita.— Species  ad 
sufEendum.  — Emplastramiromatleum.— (Addarobeniolcum.) 
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ICastJche    .    .  , 147 

Uastlx  subtilissiroe  pulverata.  —  Spiritus  Mastiches  compo- 
litns.  —  (Gxplemeutum  ad  dentes  ) 

Olibanom  s.  Thus 148 

Styrax  8.  Storax-  calamita 148 

Stjrrax  liquidns 148 

UngMatam  Stjraci«. 

Elemi 149 

Unguantum  ElemL 

Besina  Pini  bnrgandica 149 

Uogiientam  Beainae  Ptnl  Cborgoadica«).  —  Ceratam  Baainae 
borgundicae. 

Tnriones  Pini 149 

TInctura  Pini  conposita.  —  (Tioctnra  Ligaorum.)  —  Extrac- 
tnm  Torionum  Ptni.  —  (Olaam  et  Extractum  Pini  ajiTeatria.) 
— "  (Ungnaatam  popaleam.) 

IV.    Aethereo-Oleosa. 

üeber  die  ätherisch-öligen  Mittel  im  Allgemeinen 150 

1.    Aelhereo-oleoia 152 

Taleriana  minor  (Radix) 152 

Aqua  Valeriana«.  — '  Extractnm  Valeriauae.  —  Tinctura  Va- 
lerianae.  —  Tinctnra  Valerianae  aetherea.  —  Tinctura  Va* 
leriauae  ammonlata.  —  Oleum  Valerianae.  —  BlaeoBaccharum 
Valerianae.  —  Acidum  valerlanlcum.  —  (Uixtura  exoitana 
mitia  et  fortia.  —  Pulvis  antispasmodicna  infantum.  —  Elee- 
tnarium  aatbelminthlciim).  - 

Serpentaria  Virginiana  (Radix) 154 

Aogelica  (Radix) 154 

Extractum  Angelicae.  —  TtncturaAngelicae.  —  Spiritus  An- 
gelicae  compositus.  —  (Caulea  Angelicae  condttl.)  —  (Tino- 
tum  alexipharmaca  Stahlii.J 

Stunbuli  (Radix) 154 

Extractum  radicis  Snmbnli.—  Tinctnra  radieis  Sumbull  spi- 
rltuosa  et  aetherea. 

Imperatoria  (Radix) 156 

Ghenopodium  ambrosioides  (Herba) 156 

Hamm  vemm  (Herba) 156 

(PulTis  stemntatorlus.) 

Camphora 157 

Vinum  camphoratnm.  —  Uixtura  camptaorau  —  (Uixtura 
Campborae.)  —  Spiritus  caraphoratus.  —  (Spiritus  aethereus 
camphoratus.)  —  Spiritus  cimphorato-erocatus.  —  Aeetum 
camphoratum.  —  Aqua  Campborae.  —  (Uixtura  Campborae  c. 
Uagneala.) —  Oleum  campboraium.—  Linlmentum  sapouato- 
camphoratnm.  —  Linlmentum  ammouiato-camphoratam.  — 
Aeidnmaoetictiinaromatico-camphoratnm.  — (Pastacosmetica.) 

Oleum  Caiepati 162 

Oleum  Ci^eputi  r«ett6catum. 

Artemisia  (Radix) 163 

Extractum  Artemisiae  Simplex  et  aetbereum.  —  Tinctura  radi- 
cis Artemisiae  Kademacberi.  —  (Tinctura  anteptleplica  Buch- 
holaiL) 

Cbamomilla  vulgaris  et  Romana  (Flores) 164 

Aqua  Cnamomlllae.  —  Syrupus  CbamomUlae.  —  Tinctura 
Ctaarnomlllae.  —  Oleum  Chamomillae  (purum).  —  Oleum  Cba- 
momUlae ritratum.  —  Oleum  Cbamomillae  terebintblnatum. 
— .  Oleum  Cbamomillae  coctnm.  •—  Extractum  Chamomlllao. 
— Elaeosaeeharum CbamomUlae.—  Speoles  ad Enema.  —  Spe- 
ciaa ad  Fomentum.  —  Spectes  stomachloae.  —  (Aqua  oarmi- 
naUra  Simplex.  —  Aqua  canninaUTa  regia.) 

Sanbncns  (Flores) 166 

Aqua  Sambuci.  —  Saccus  Sambuci  tnspissatas.  —  Sympua 
Sambuol.  —  (Speeles  ad  Oargarisma.) 

HiUefolium  (Flores  s.  Summitates  et  Folia) 167 

Extraotam  MUleToUi. 

Melilotns  citrina  (Herba  et  Flores) 167 

Emplastnim  UelUotL  —  (Emplaatrum  de  Uellloto.)  —  Em- 
plaatrum  de  tribus. 

tfentha  piperita  (Folia  et  Oleum) 168 

Aqua  Ueattaae  piperita«.  —  Aqaa  Uenthae  piperita«  spiri- 
tuosa.  —  Olanm  Uentbae  piperitae.  —  Spiritus  Uenthae  pi- 
peritae  coucentratns.  —  Byrupus  Uentbae  piperitae.  —  Tinc- 
tura Uenthae  piperitae.  —  Rotulae  Uenthae  piperitae.  — 
Elaeosaccbarum  Uentbae  piperitae. 

Mentha  crispa  (Folia) 168 

Aqua  Uenthae  erispa«.  —  Olanm  Uentbae  orlapae.  —  Oleum 
Uentbae  crispae  terebinthinatum.  —  Syrupas  Uenthae.  — 
Tinctura  Uenthae  crispae.  —  Spiritus  Uentbae  crispae.  — 
(Speeles  resolventes.) 

Melissa  (Folia  s.  Herba) 168 

Aqua  Helissae.  —  Oleum  Ueliasae.  —  Spiritus  UeUssae 
Simplex  et  compositus.  —  (Speeies  resolrentes.  —  Specles 
pro  Thea.) 

Rosmarinns  (Folia) 170 

Oleum  Bosmarini.  —  Unguentum  Rosmarini  compositum. — 
Spiritus  Rosmarini.  —  Aqua  Rosmarini  composita. 

L*Tandnla  (Flores) 170 

Aqua  LaTandulae.  —  Oleum  Lrrandulae.  —  Spiritus  Lavan- 
dulao.  —  Spiritus  LaTandulae  oompositua.  —  Speoles  aroma- 
tlcaa.  —  (Vinum  aromatlsam.) 

Serpyllnm  (Herba) 170 

Spiritus  SsrpyUi, 

Thymus  (Herba) 170 

Oleum  ThjmL 
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Majorana  (Herba) 171 

Oleum  Ui^orana«  (a«tta«r«om).  —  Unguntum  Uitforaaaa. 

Ruta  (Folia) .171 

Oleum  Rutae.  —  Extractum  Rata«.  —  Ac«tam  Ruta«.  — 
Aqua  Rata«. 

Scordium  (Herba) 171 

Cinnamomnm  acutum  (venim)  et  Cassia  dnnamomea  .    .    .    172 

Aqua  CinnamomI  Simplex.  —  Aqna  Cinnamomi  spiritnosa.  — 
Tinctura  CinnamomI,  —  Oleum  Cinnamomi.  —  Elaeosaeeha- 
rum Ciunamomi.  —  Syrupus  Cinnamomi.  .—  Tinotora  aro- 
matica.  —  Pulvis  aromaticus. 

Caryophylli 174 

Tinctura  Caryophyllorum.  —  Oleom  CaryopbyUoram.  ^ 
Elaeosaccbarum  CaryopbyUomm. 

VanUla 175 

Tinctura  VaniUae.  —  Elaeosacoharum  Vanlllae. 

Macis  et  Nnx  moschata 176 

Balsamum  Nucistae.  —  Oleum  Naciata«.  —  Olanm  Haeldis. 

—  Tinctura  Uaeidis.  —  Blaaosacobarum  Uaois  (0.  —  Uogasn- 
tum  Uaeidis. 

Faba  Pichnrim 177 

Galanga  (Radix) 177 

Tinctura  ßalanga«.  —  (Spades  pro  Uoraulis.) 

Zedoaria  (Radix) 177 

Tinctura  Zedoariae  composita. 

Foenicalnm  (Semen) 178 

Aqua  FoenicuU.  —  Oleum  Foenicoll.  —  Syrupus  FoenlenU. 

—  Elaeosaccbarum  FoenicuU.  —  Tinctura  FoenicuU  oompo- 
aita.  —  (Bssentia  opbtbalmloa  Romersbausen.  —  Aqua  oph- 
thalmlca  foenlculata.)  —  Liquor  AmmonU  foenlenlatas. 

Anisom  vulgare  et  stellatum  (Semen) 179 

Oleum  AnisL  —  Oleum  Anisi  anlpbaratam.  —   Aqua  AnisL 

—  Syrnpus  Anisi.  —  Spiritas  Anisi.  —  Elaeosaeeharum  AnIsi. 

Carvum  (Semen) 180 

Aqua  Carri.  —  Oleum  CarrL  —  Spiritas  Carrl. 

Coriandrum  (Semen) 180 

öardamomum  minus 180 

Tinctura  Cardamoml  oomposita. 

Laurns  (Baccae  et  Folia) 181 

Oleum  Lauri, 

Sassafras  (Lignnm) 181 

2.   Olea  empyreumatiea   ■ 182 

Oleom  animale  aetherenm 183 

Oleum  animale  foetidum 184 

Oleum  Chaberti  contra  taenlam. 

Petroleum 184 

Oleum  Asphalti 185 

Oleum  pyro-carbonicum.    Oleum  Lithunthracis 185 

Resina  (Pini)  empyrenmatica  liqoida.    Pix  (nigra)  liqnida    .  186 

Aqua  picea.  —  Pulvis  Plcfs  e.  Calo«.  —  Charta  caamosa.  — 

Emplastrum  piceum.  —  Sapo  piceus. 

Fnligo  splendens 186 

Tinctura  Fullglnis  Clandari. — (Tinctnra  PaUgiuis  Hnfolandl.) 
Naphthalinum 186 

Liquor  pyro-oleosos  e  panno  vegetabili. 

Ereosotum 188 

Aqua  Krcosoti.  —  (Aqua  BinslU.)  —  Spiritus  KreosotL  — 
Ungueutom  Kreosoti. 

3:  Oleoso-aetherea  animalia 190 

Castoreum 190 

Tinctura  Oastorei.  —  Tinctnra  Caatorai  aetherea.  —  Tinctura 
Caatorei  Canadensis.  —  Tinctura  Castorei  Canadensis  aethe- 
rea. —  Aqua  Castorei.  —  Aqua  Castorei  Radamaohari.  — 
Trochlsci  Castorei. 

Moschus 192 

Tinctura  UoschL  —  Uixtura  Uoschi. 

V.    Ammonium. 

Ueber  das  fiüchtige  Laugensalz  im  Allgemeinen 194 

LiauoT  Ammonii  (Ammoniaci)  canstici 196 

Spiritus  Ammonii  canstici  Dzondii 196 

Idlaton. 

Ammonium  carbonicnm 198 

Liquor  Ammonii  carbonici 198 

Ammonium  carbonicnm  pyro-oleosnm - .    .  199 

Liquor  Ammonii  carbonici  pyro-oleosi 199 

Liquor  Ammonii  sucdnici 200 

Liquor  Ammonii  anisatus 200 

Liquor  Ammonii  vinosus 200 

Linimentnm  ammoniatum 201 

Linimentum  saponato-ammoniatnm 201 

Liquor  Ammonii  snlphurati 201 

Phosphorus 202 

Oleum  phoapboratum.  —  (Linimentam  phosjphoratnm.)  — 
Aetber  pbospboratas.  —  (ZSrnlaib'seher  Fieberlther.)  —  Spi- 
ritus phosphoratna. 
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VI.    Spirituosa.  se». 

Ueber  die  geistigen  Uitt^  im  Allgemeinen 204 

Spiritns  Vini  (Alcohol) 206 

Spiritua  Vini  Oalllei.  —  Spiritus  S*4M:bari.  —  Splrita»  Sneci 
SKcliui.  —  Spiritaa  Oryu«.  —  Hjdromfl.  —  Spiritns  Solan! 
tnberosL  —  Spiritns  Frumenti. 

Spiritus  Vini  slcohoUsstos.  —  Spiritus  TInt  rectifioatissimos. 
—  Spiritns  Vini  rcetlScatns.  —  Spiritus  Vini  reetiScstns 
dilutus.  —  Spiritus  Vini  GsUici  fortior.  —  Spiritus  Vini 
Galilei.  —  Spiritus  Frumenti. 

Vinnm 207 

Vioam  Gallicum  album  et  rubrum.  —  Vlnum  Uadeirense  et 
Rbenanum.  —  Weinsorten:  Süss-,  Roth-,  Weiss-  und 
Scbaumireine. 

Aetheres.    Naphthae 

Aether  (snlphuricns)     ; 

Sympus  Aettaeris  snlpbnrlcl. 

Spiritns  aetberens 

Aether  aceticos 

Spiritus  Aetheris  acetici. 

Spiritns  pyro-aceticu8  depuratus 

Spiritns  Aetheris  nitrosi 

Spiritns  Aetheris  chlorati 

Chloroforminm 

Syrupns  Chloroformll, 

VII.    Acida. 

Ueber  die  sanren  Mittel  im  Allgemeinen 

Acidnm  snlphuricum 

Acidnm  snlphuricum  dilntnm.  —  Hixtura  snlphnrloa  aelda.  — 
Tinctnra  aromatica  acida.  —  Hiztora  Tuineraria  acida.  — 
(Aqua  Tulneraria  spirituosa.—  Baisamum  stypticum  WarreoL) 

Acidnm  phosphoricom 

Acidom   nitricum 

Fumigatlones  nilricaeSmytbianae. —  Ungnentum  oxygenatnis. 

Acidnm  muriaticam 

Acidnm    carbooicum 

(Carbonenm  oxydatnm.  —  Aeidum  oxalicnm.)  —  Pulvis  aero- 

pborus.  —  Aqua  Sodae. 

Acidnm  aceticum.    Acetum 

Acetum  erudnm.  —  Acetum  cone«ntratnm.  —  Acetum  purum. 
•.-  Acidom  aceticum.  —  Acetum  aromaticum.  —  Aeidum 
aceticum  aromaticum.  —  (Acidnm  aceticnm  aromaticnm 
campboratum.) 

Acidnm  pyrolignosnm 

Aeidum  pyroiignosura  rectiBcatnm. 

Acidnm  benzoicnm 

Acidnm  tartaricnm 

Liquor  pyro-tartaricus.  —  Mixtnra  pyro-tartarica.  —  Serum 
Lactis. 

Acidnm  citricnm 

Frnctns  Tamariadorum 

Pulpa  Tamarindomm.  —  Semm  Lactis  tamarindinatum. 

Rnbns  Idaeus 

Aqua  Rnbi  Idael.  —  Acetum  Bubi  Idaei,  —  Syrupus  Bubi 
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I.  NARKOTISCHE  MITTEL. 

Ueber  die  Narcotiea 


Name,  Begriff  und  Eiatheilung. 


Bestandtheile. 


Die  in  diese  Klasse  einbegriffenen  Arzneisubstanzen  erhielten  ihren 
Namen  theils  von  einem  eigenthnmlichen,  betäubenden  (narkotischen, 
von  vapxtfu),  slvpefacio),  den  meisten  dieser  Reihe  gemeinsamen,  und 
schon  darch  den  Oemch  wahrnehmbaren  Grniidstoffe,  theils  von  ihrer 
eigenthömlichen  Wirkungsweise,  als  deren  Omndcharakter  Betäabung 
(Narkose)  des  Qehims  and  der  Sinnesorgane  angenommen  wurde. 

Allein  abgesehen  davon,  dass  jener  gemeinsame  narkotische  Riech- 
stoff für  sich  nicht  darstellbar  ist,  so  offenbaren  auch  mehrere  dieser 
Seihe  angehörige  Mittel  einen  betäubenden  Eindruck  auf  das  Geruchs- 
organ gar  nicht,  während  anderseits  der  narkotisirende  Grundstoff  selbst 
fast  al^emein  nicht  sowohl  an  ein  flüchtiges,  als  vielmehr  an  ein 
fixes  Substrat  —das  narkotische  Alkaloid  —  gebunden  ist,  welches 
als  eigentlicher  Träger  der  narkotischen  Wirkung  erscheint,  nnd  diese 
schon  in  den  kleinsten  Gaben  in  auffallender  Weise  entfaltet.  Eben  so 
wenig  aber,  als  alle  Erfolge,  welche  die  ganze  Substanz  hervorbringt,  aus- 
schliesslich auf  Rechnung  des  Alkaloids  zu  setzen,  (indem  die  Erfor- 
schung der  individuellen  Wirkungsnüancen  noch  eine  offene  Frage  bil- 
det), eben  so  wenig  ist  Betäubung  des  Gehirns  als  gemeinsamer 
Wirkungscharakter  dieser  Arzneistofe  anzusehen,  indem  die  Wirkungs- 
,  weise  der  einzelnen  Narcotiea  sich  auch  in  so  fem  verschieden  ausspricht, 
als  sie  anf  eines  der  drei  Hanptcentren  des  Nervensystems  überwiegend 
ihren  Einfluss  ausüben,  und  demnach  bald  die  Thätigkeit  des  Gehirns 
und  der  Sinnesorgane,  bald  das  Rückenmarks-  und  Unterleibsnerven- 
system vorzugsweise  betheiligen.  So  stehen  die  strychninhaltigen 
Mittel  zum  Rückenmark,  und  ganz  speciell  zu  der  vorderen  (motori- 
schen) Nervenreihe  desselben,  in  einer  specifiken  Wirkungsbeziehung,  und 
rufen  bei  heftigerer  Einwirkung  selbst  tetanische  Zufälle  hervor;  so 
wirkt,  nach  Flourens,  Opium  vorzugsweise  auf  die  grossen  Gehimlap- 
pen  (zugleich  aber  auch  auf  den  sympathischen  Nerven),  Belladonna  auf 
die  Vierhügel,  den  Nervus  vagus  und  accessorius,  Stramonium  auf 
das  kleine  Hirn  und  verlängerte  Mark , '  die  beiden  letztgenannten  und 
Bilsenkraut  ganz  specifisch  anf  die  Ciliamerven,  und  dadurch  Pupillen- 
erweitemng  herbeiführend;  anf  den  pneumogastrischen  Nerv  wirken 
speciell  Belladonna  und  Bilsenkraut,  Digitalis  und  Tabak  auf  die 
Herz-  und  Geßssnerven,  Stramoniam  auf  die  Geschlechtsnerven. 

Für  die  Praxis  ist  aber  nur  der  begriff  festzuhalten,  dass,  nach 
dem  gemeinsamen  Charakter  dieser  eigenUiümlichen  Wirkung  auf  das 
Nervenleben,  unter  Narcotiea  solche  Mittel  zu  verstehen  sind, 
welche  schon  in  relativ  kleinen  Gaben  vorzugsweise  die  Grondthätig- 
keiten  der  Centralorgane  des  Nervenlebens  eigentbnmlich  stören, 
schwächen  oder  anderweitig  hemmend  umstimmen.  Wenn  demungeachtet 
jedes  einzelne  Narcoticum  gewissermassen  seine  specifische  Wirkung 
erzengt,  indem  sowohl  der  Art  als  dem  Grade  der  Erscheinungen 
nach,  kein  einziges  dem  andern  gleich  wirkt,  so  wird  diese  Eigenthüm- 
lichkeit  in  der  Wirkung  dadurch  eben  bedingt,  dass  die  meisten  Nar- 
cotiea, statt  das  ganze  Nervensystem  in  gleichem  Umfange  zu  afficiren, 
nur  zu  einem  begrenzten  Theile  desselben  ihre  besondere  Be- 
ziehung haben  und  dessen  Thätigkeit  zunächst  und  zumeist  hemmen 
und  verändern. 

ElntheUiing. 

Nach  dieser  Wirkungssphäre  lassen  sich  die  gesammten  narkotischen  Mittel 
in  drei  Haupt- Abtheilnngen  bringen.  In  die  erste  gehören  die  rein-nar- 
kotischen  (N.  pwa),  in  die  zweite  die  bitter-narkotischen 
(N.  amara),  in  die  dritte  die  scharf-narkotischen  (N.  acria). 
Die  erste  Abtheiluog  zerfällt  hinsichts  ihrer  therapeutischen  Wirkung 
wiederum  in  zwei  Unter- Abtheilungen,  nämlich  in  me  entzündlich  -  nar- 
kotische (Belladonna,  Stramonium,  Opium) ,  und  in  die  antiphlogistisch- 
narkotische  (Cyanwasserstoffsäure,  Eiischlorbeer).  Die  rein -narkotischen 
Mittel  wirken  vorzüglich  betäubend  auf  das  grosse  Gehirn  und  die  Sinnes- 
organe, wie  z.  B.  Opium,  Lactnca,  Belladonna,  Hyoscyamus,  Stramonium 
u.  a.  m.;  die  bitter -und  scharf -narkotischen  afficiren  hin|^^en,  vermöge 
des  in  ihnen  vorherrschenden  ei^nthnmlichen  bittem  Pnncips  (Pikro- 
toxin,  Bittergift,  von  icixptfv,  bitter,  und  toStxdv,  Gift,)  nnd  scharf -nar- 
kotischen Grundstoffes  (Strychnin,  Brucin)  vorzüglich  das  Rückenmarks- 
und sympathische  Nervensystem.  Zn  den  ersteren  gehören  Brechnnss, 
Kokkelskumer,  Ignazbohne;  zu  den  letzteren  Digitalis,  Conium,  Aconit, 
Tabak,  Mutterkorn,  PnlsatUla  n.  a.  m. 


1)  Ein  fluchtiges,  riechbares  Princip,  dem  über  Opium  abge- 
zogenen Wasser  sich  mittheüend,  anderseits  an  ein  ätherisches  Oel,  wie 
in  den  blausäurehaltigen  Pflanzenmitteln,  oder  an  einen  scharfen  und  har- 
zigen Grundstoff  gebunden. 

2)  Das  narkotische  Alk^oid  (organische  Salzbase),  zuerst  von 
Sertürner  1S16  aus  dem  Opium  rein  dargestellt,  am  leichtesten  aus 
dem  mit  einer  freien  Säure  versetzten  Pflanzenaufgusse,  worauf  das  Alkaloid 
nach  Einkochung  der  Flüssigkeit  durch  Ammoniak  oder  Kalk  oder  Magnesia 
gefällt,  nnd  enmich  durch  Auflösen  in  Alkohol  gereinigt  wird. 

Physikalischer  Charakter:  Die  narkotischen  Alkaloide  sind  meist 
an  eine  Säure  gebunden,  krystallisirbar  —  das  Coniin  und  Nicotin  aus- 
genommen ,  welche  eine  ölartige  Flüssigkeit  darstellen  und  eigenthüm- 
Uch  riechen  — ,  im  reinen  Zustande  färb-  und  geruchlos,  in  der  Lösung 
auffallend  bitter  schmeckend ,  in  der  Hitze  —  mit  Ausnahme  der  letztge- 
nannten beiden  Alkaloide  —  schmelzend,  bei  noch  höherer  Temperatur 
unter  Kohlenrückstaud  sich  verflüchtigend,  bei  trockener  Destillation  aus- 
ser den  gewöhnlichen  Erzeugnissen  der  Pflanzenstoffe  noch  kohlensaures 
Ammoniak  zurücklassend. 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser,  zumal  in  kaltem,  sind  die 
narkotischen  Alkaloide  fast  gar  Acht,  leicht  in  verdünnten  Säuren,  in 
Alkohol  und  grossentbeils  auch  in  Aether  löslich ;  durch  Galläpfel-  nnd 
lodtinctur  aus  diesen  Lösungen  fällbar;  alkalisch  reagirend;  die  meisten 
Metalloxydsalze  niederschlagend;  mit  den  Säuren,  welche  sie  grössten- 
theils  sättigen,  stark  bitter  schmeckende  Salze  bildend;  durch  concen- 
trirte  Schwefel-  und  Salzsäure  sich  meistens  schon  in  der  Kälte  unter 
eigenthümlichen  Färbungen  zersetzend ;  mit  Schwefel  und  Phosphor  keine 
Verbindung,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  eingehend;  in  ihren  Kiementen 
aus  Kohlen-,  Wasser-,  Stick-  und  Sauerstoff  zusammengesetzt;  am  reich- 
haltigsten ist  der  Kohlenstoff  ausgebildet  und  beträgt  nach  Berzelius 
etwa  I  und  f  des  Gewichts;  bedeutend  geringer  (und  bei  den  flüssigen, 
wie  Coniin  und  Nicotin,  =  0)  ist  der  Gehalt  an  Sauerstoff;  die  Alkali- 
nität  und  Sättigungsfähigkeit  steht  zn  ihrem  Stickstoffgehalt  in  direc- 
tem  Verhältnisse.  Die  eigentliche  Natur  der  Alkaloide  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  erforscht,  und  nngewiss  bleibt  es,  ob  sie  in  die  Kategorie  der 
SauerstoSbasen  oder  der  dem  Ammoniak  analogen  Basen  gehören.  Die 
letztere  Ansicht  wird  zwar  durch  den  Umstand  unterstützt,  dass,  wie 
Lieb  ig  bewies,  eine  unmittelbare  Verbindung  der  Alkaloide  mit  den 
Wasserstoffsäuren,  ganz  wie  beim  Ammoniak,  stattfindet,  was  auch  nach 
Regnanlt's  späteren  Untersuchungen  sich  bewährte;  allein  nach  Baup, 
Serullas  und  Pelletier  bilden  dieselben  Alkaloide  auch  mit  Sauer- 
stoffsänren  wasserfreie  Salze,  was  vom  Ammoniak  nicht  bekannt  ist. 
(Doch  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  nach  Regnanlt  alle  Sauerstoff- 
salze  der  Alkaloide  1  Atom  wesentliches  Wasser  enthalten,  so  dass  sie 
allerdings  auch  hierin  den  Ammoniaksalzen  analog  wären.)  Hierzu  kommt 
nun  noch,  dass  sich  die  Alkaloide  nach  Pelletier 's  Versuchen  zu  lod 
weder  wie  Sauerstoffbasen,  noch  wie  Ammoniak,  sondern  wie  Radicale 
verhalten,  indem  sie  unter  Einfluss  des  Wassers  unmittelbar  damit, 
und  zwar  Strychnin  mit  2,  Brucin  mit  4  Atomen  lod,  krystalllsirbare 
Verbindungen,  also  lodmorphin,  lodstrychnin,  lodbrucin  u.  s.  w.,  bilden. 
Nach  L  i  e  b  i  g's  früheren  Angaben  enthalten  zwar  alle  Alkaloide  in  1  Atom 
ein  Doppelatom  Stickstoff,  und  ihre  Sättigungscapacität  richtet  sich  nach 
ihm  in  der  Art,  als  ob  ihr  Stickstoff  als  Ammoniak  darin  vorhanden 
wäre.  Dieser  Ansicht  pflichtet  auch  Berzelius  bei,  indem  es  ihm  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dass  die  alkalische  Eigenschaft  der  Pflaozenbasen 
von  einem  Doppelatom  Stickstoff  herrührt,  welches  darin  mit  einem 
stickstofffreien  oxydirten  Körper  verbunden  ist,  der,  wiewohl  an  und  für 
sich  nicht  basisch,  dennoch  iu  alle  Salze  eingeht,  welche  das  damit  ver- 
bundene Ammoniak  bildet,  so  dass  nach  B  e  r  z  e  li  u  s  diese  Hypothese  gegen- 
wärtig für  die  einzige  angesehen  werden  kann,  die  das  Zusammen- 
setznngsverhältniss  der  Alkaloide  auf  eine  einigermassen  befriedigende 
Weise  erklärt.  Späterhin  hat  jedoch  Lieb  ig  die  Allgemeingültigkeit  des 
oben  erwähnten  Gesetzes  wieder  aufgehoben  —  wie  denn  auch  in  der 
That  schon  aus  der  Existenz  stickstofRreier  org^anischer  Basen  (z.  B. 
des  Aethers)  deutlich '  hervorgeht,  dass  die  basische  Eigenschaft  vom 
Sfickstoffgehalte  allein  nicht  abhängen  kann;  wozu  noch  kommt,  dass 
anch  Regnanlt  wirklich  dargethan,  wie  mehrere  Alkaloide,  namentlich 
Strychnin  und  Bmein,  keineswegs  2,  sondern  4  Atome  Stickstoff  ent- 
halten. Betrachtet  man  demnach  die  Alkaloide  als  gepaarte  Ammoniak- 
verbindnngen ,  so  dürfte  das  Ammoniak  darin  als  der  Träger  ihrer  chemi- 
schen (neutralisirenden),  und  der  damit  gepaarte  organische  Körper  als 
Träger  ihrer  arzneilieben  Wirksamkeit  anzusehen  sem. 
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NARCOTICA. 

im  Allgemeinen. 


Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Zn  den  bis  jetzt  darf^estellten  narkotischen  Alkaloiden  ffebören: 

Morphin,  Codein,  Thebain  (Pelletier's  Paramorphin) ,  das 
noch  nicht  allgemein  constatirte  Psendomorphin, 

ferner  die  Sabalkaloide  Na r kotin  nnd  Narcein,  alle  im  Opimn; 

Atropin  nnd  Belladonnin  letzteres  noch  problematisch)  in  der 
Belladonna; 

Datnrin  im  Stramoniom; 

Hyoscyamin  im  Bilsenkraut; 

Solanin  in  Solanum  Dulcamara,  S.  nigrum  nnd  S.  tuber ontm; 

Kicotin  im  Tabak; 

Coffein  im  Kaffee; 

Strychnin  nnd  Caniramin  (aneigentlich  als  Brncin  bezeichnet) 
in  der  Brechnnss,  Ignazbohne,  falschen  Angnstnrarinde  and  im 
Schlangenbolz ; 

Menispermin  nnd  Paramenispermin  in  den  Kokkelskömem; 

Co  nun  im  Fleckschierling; 

Aconitin  im  Eisenhut; 

Digitalin  im  rothen  Fingerhnt. 

3)  Ein  eigenthümlicher  Stoff,  wiedas  Coccnlin  oder  Pikro- 
toxin  in  den  Kokkelskömem — gleich  einseitig  von  Bonllay,  seinem 
Entdecker,  zn  den  wirklichen  Alkaloiden,  wie  spätertiin  Ton  Pelletier 
und  Conerbe  zn  den  Säuren  gerechnet  — ,  das  Hekonin  im  Opium, 
das  Lactncin  im  Giftlattig,  das  Stramonin  im  Stechapfel,  das  Äne- 
monin  in  der  Pnisatille,  das  Ergotin  im  Mutterkorn,  das  Lolliin 
im  Taumellolch,  das  Amanitin  im  Fliegenschwamm,  nnd  das  Amyg- 
dalin  in  der  Bittermandel. 

4)  Die  narkotische  Säure  wie-,  die  Hekon säure,  nebst  der 
daraas  hergestellten  Para-  (nach  Liebig:  Heta-)  Mekonsänre 
nnd  Pyromekonsäure  (Brenzmohnsäure)  and  der  von  Winckler 
daraus  gewonnenen  Melamekonsäure  (mit  der Melagallnssänre  iden- 
tisch), 80  wie  die  später  Ton  Liebig  und  Wöhler  entdeckte  Opium- 
säjire;  Cyanwasserstoffsäare,  Strychnin-  oder  Igasnrsäure, 
Henispermsänre  and  Untercoccalin-  oder  Unterpikrotozin- 
säure,  die  Lactnca säure  (nach  der  neueren  Untersuchung  Ton 
Walz  jedoch  mit  Oxalsäure  identisch),  Anemoninsänre,  Aconit- 
säure,  uad_die  noch  problematische  Daturasänre,  Solansänre,  Conün- 
and  Atropasäure.  Indessen  wurde  die  Atropasäure  von  Richter  (wie 
früher  die  Aconitsänre  von  Dahlström  und  L.A.  Buchner)  wirUich 
dargestellt 

5)  Narkotischer  ExtractiVstoff,  in  Wasser  und  wässrigem 
Alkohol  löslich,  viel  Azot  enthaltend.  Hieriier  gehören  besonders  das 
Psendotoxin  in  der  Belladonna  und  das  Pikroglycion  in  der 
Doleamara. 

6)  Narkotischer  Farbstoff.  Hierher  gehören  das  Polychroit 
im  Safran,  das  Chlorophyll  im  Schierling,  Aconit,  Stramonium,  in 
der  Belladonna  und  Digitaus,  nnd  der  Blauschillerstoff  in  der  Bella- 
donna. 

Wirkungsweise. 

Schwerlich  wäre  man  je  zu  einem  genügenden  Verständuiss  über  die 
eigenthümlicbe  Wirkung  der  narkotischen  Arzneistoffe  gelangt,  wenn 
man,  bei  der  ehemals  üblich  gewesenen  einseitig  dynamischen  Auf- 
fassung, die  chemischen  Beziehungen,  die  vorwaltenden  Bestand- 
theile, welche  verschiedenartig  modifieirt  mit  dem  narkotischen  Princip 
in  Verbindung  treten  und  bei  der  Wirkung  des  Mittels  wesentlich  in 
Erwägung  kommen,  dem  Kreise  der  Betrachtung  auch  fernerhin  ent- 
zogen hatte.  Erst  beide  Auffassungsweisen  in  ihrer  gegenseitigen 
Ergänzung  schliessen  das  vollständige  Bild  dieser  spedfiken,  fast  oei 
jedem  einzelnen  Narcoticum  anders  gestalteten  Wirkung  auf.  Welche 
innere  V,erschiedenheit  der  besonderen  Wirkungsweise  zwischen  Opium, 
Difltalis,  Belladonna,  Cyanwasseistoffsäure,  Bilsenkraut,  Fleckschierling 
uod  KräJienat^l  —  und  doch  gehören  sie  sämmtlich,  ihrem  Wirkungs- 
charakter nach,  den  narkotischen  Arzneimitteln  an.  Sieht  man  sich 
nicht  dazu  genöthigt,  im  rothen  Fingerhut  das  Principium  narcoticum 
von  dem  FYincipium  acre  zu  unterscheiden,  dem  ersteren  die  herab- 
etimmende  Wirkung  auf  die  Herzthätigkeit  und  das  Gefässsystem ,  die 
Polsverminderung,  letzterem  die  diuretischen  und  resorbirenden  Kräfte 
des  Mittels  zuzuschreiben,  and  müssen  nicht  bei  der  Anibssnng  der 
Oesammtwiikong  des  Opiums  der  Eztractivstoff,  die  harzigen  Theile 
neben  den  ganz  anders  wirkenden  Alkaloiden  desselben  in  Betracht 
kommen?  — 


Diese  nnd  ähnliche  Betrachtungen  führen  maassgebend  auf  folgende 
Leitpunkte: 

L  Das  eigentlich  narkotisirende ,  herabstimmend  und  lähmend  auf 
das  Nervenleben  einwirkende  Princip,  wie  es  sich  xgri'  i|o](^v  in  den 
narkotischen  Alkaloiden  darstellt,  hat  mit  der  das  Blutleben  aufreizen- 
den nnd  erhitzenden  Wirkung  nichts  gemein,  welche  durch  die  ander- 
weitig damit  auf  das  Innüfste  verbundenen  (harzigen,  bitter-  und  scharf- 
stoffigen)  Bestandtheile  hervorgebracht  wird,  nnd  es  erfolgt  der  Tod 
bei  jener,  durch  Narkose  vermittelten,  depotenzirenden  Wirkung  auf 
das  Nervensystem  Seitens  der  narkotischen  Alkaloide  so  urplötzlich 
und  unter  den  so  deutlich  ausgesprochenen  Erscheinungen  reiner  Ner- 
venlähmuDg,  dass  von  einer  durch  Blutandrang  nach  den  Hirntheilen 
herbeigeführten  Paralysirung  des  Nervenlebens  nicht  die  Rede  sein 
kann.  So  wirkt  Opium  in  Substanz  mit  seinem  Gehalt  an  harzigen 
und Extractivstoffen  bluterregend, erhitzend, venöse Con^tionen nach 
dem  Gehirn  imd  endlich  Blutschlag  herbeiführend,  Morphium  hingegen,' 
nach  Lassaigne,  Lembert,  Bally  und  den  zahlreichen  Yersudien 
Charvet's  zufolge,  rein  beruhigend,  schmerzstillend,  einschläfernd, 
daher  die  zu  sehr  vorschlagende  senaitiTe  Thätigkeit  (Hyperästhesie) 
bis  zum  äussersten  Grade  (Anästhesie)  vermindernd,  ohne  dabei 
Wallung  und  Erhitzung  im  Blute  zn  erzeugen.  Treffend  ist  daher 
die  Bemerkung  Hufeland's,  -dass  man  durch  Zusatz  von  Salpeter 
zwar  die  gefässaufregende  und  erhitzende,  nicht  aber  die  betäubende 
Wirkung  des  Opiums  verhindern  könne  i  woraus  ganz  entschieden  die 
Existenz  zweier  verschiedener  Crrundstoffe  hervorgeht  Lediglich  in 
dieser,  durch  ein  anderweitiges  Agens  vermittelten,  zweiten  oder  das 
Blutleben  aufregenden  Wirkung  bieten  die  narkotischen  Substanzen 
mit  den  harzigen,  ätherisch-öligen  nnd  weingeistigen  Stoffen  überraschende 
Analogien  dar,  während  sie  in  der  ersteren  oder  beruhigenden 
Wirkung  se  wesentlich  sich  von  denselben  unterscheiden,  dass  es  bis 
jetzt  noch  Keinem  eingefallen  ist,  die  letztgenannten  als  Beruhigungs- 
mittel  anzuwenden. 

II.  Ganz  dahingestellt  bleibt  nach  dem  eben  Erörterten  der  langge- 
nährte Streit:  ob  die  narkotischen  Stoffe  ursprünglich  herabstimmend 
auf  das  Nervenleben  wirken,  während  die  Symptome  des  gesteigerten 
Blutlebens  lediglich  als  Reactionserscheinungen  za  betrachten 
seien  —  wie  Vogt  annimmt;  oder  ob  in  en^egengesetzter  Richtung 
erst  durch  das  absolute  Uebergewicht  des  Blntlebens  über 
das  Nervenleben  diese  narkotische  Wirkung  erfolge,  wie  L.  W. 
Sachs  zu  erweisen  sucht  Nur  so  viel  scheint  khur,  dass  die  auf 
Nervenlähmung  und  die  auf  Blnterregnn^  hindeutenden  Erscheinungen 
zwar  das  Produkt  der  einen  Wirkung,  jedoch  zweier  verscbiedener 
Agentien  sind. 

UL  Die  im  Bereiche  der  Sensibilität  bei  höherem  EinwiAoogsgrade 
vortretenden  wesentlichen  Zafille  der  Narkose  sind:  Benommenheit  und 
ranschartige  Umneblang  des  Kopfes,  Schwindel,  Schläfrigkeit,  Trübungen 
nnd  Alienationen  der  Sinnesortnne,  tiefer  Schlaf,  DeUrien,  Tobsucht, 
grosse  Angst,  Gefühllosigkeit,  Zittern,  krampfhafte  und  convnlsive  Er- 
scheinungen, Nervenlähmung. 

rV.  Die  Wirkung  der  verschiedenen  Narcotica  hinsichts  ihrer  oben 
angegebenen  Eintneilung  modificirt  sich  in  folgender  Weise: 

a)  Narcotica  pura.  Ihre  Wirkung  wird  durch  das  narkotische  AI- 
kaloid  oder  den  chemisch  indifferenten  Extractivstoff  bedii^.  0 ert- 
lich zeigen  sie  keinen  reizenden  Einiluss,  nichts  von  localer  Hyperämie, 
vielmehr  wirken  sie  schon  in  kleinen  Gaben  calmirend,  in  g[iossen  sogar 
lähmend  ein.  Mit  grosser  Schnelligkeit  resorbirt,  verbreiten  sie  ihre 
Wirkung  sofort  auf  Him  und  Nervensystem,  Würgen,  Erbrechen. 
Schwindel,  Betäubung,  Delirien,  Convulsionen,  Pulslosigkeit,  selbst  Tod 
herbeiführend.  Die  Erscheinungen  der  Narkose  sind  denen  der  ent- 
zündlichen Hirn-  und  Rückenmarksreizon^,  anfangs  der  Trunkenheit, 
später  denen  der  Compressio  cerebri  ähnlich. 

b)  Narcotica  amara.  Ihre  Wirkung  bezieht  sich  fast  ausschliesslich 
auf  das  Rückenmark,  wenig  oder  gar  nicht  aufs  Gehirn.  Ausser  einer 
intensiven  Bitterkeit  für  die  Geschmacksnerven  zeigen  sie  örtlich  kaum, 
eine  Action.  Aber  sofort  nach  ihrer  (sehr  baldigen)  Resorption  tretea 
tiismus-  und  tetanusartige  Krämpfe  mit  eigenthümlicben  Intermissionen^ 
die  dann  um  so  heftigeren  nna  länger  dauernden  Anfällen  weichen» 
sowie  gehemmte  Athmung,  Yerlangsamnng  des  Herzschlag,  endlich 
Erstickongsnoth,  Asphyxie  nnd  Tod  ein.  Das  Bewusstsein  bleibt  unge- 
trübt, die  Pupille  unverändert. 

1* 
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Ueber  die  Narcotica 


Art  der  Aufnahme  und  Fortleitung.    Narkotische  Vergiftung.    Leichenbefund. 


c)  NareoHea  aeria.  In  kleinen  Gaben  erzeugen  sie  iocale  Rei- 
zoDg,  Wärmegeföhl  im  Magen,  verstärkte  peristaltische  Bewegung;  in 
ffröBsern  bewirken  sie  Würgen,  Erbrechen,  Kolik,  Durchfall,  selbst 
bintige  Stühle;  resorbirt  Termehren  sie  die  Secretion  der  Nieren  nnd 
äusseren  Haut;  auf  letzterer  rufen  sie  selbst  nenröse  Affectionen,  wie 
Kriebeln,  Jucken,  auch  Brennen  und  wirkliches  Erythem  hervor.  Gi'osse 
Gaben  fuhren  Gastroenteritis,  ConTnlsionen,  Yennindemng  des  Pulses, 
Delirien,  Betäubung,  Lähmung  und  Tod  herbei. 

AH  d«r  AaOuJime  and  Fordeitang. 

Die  Anfiiahmeweise  der  narkotischen  Arzneistoffe  in  den  Körper  und 
-tf  e  Art  der  Fortleitnng  ihrer  Wirkung  von  der  ursprünglichen  Auf- 
nahmesteUe  zu  den  afficirten  Organen  unterliegt  noch  vielutchen  Zwei- 
feln, und  weder  die  Chemie  noch  die  Phiurmakodvnamik  hat  das  hier 
heiTSchende  Dunkel  ganz  auftnhellen  vermodit.  Jeden&lls  steht  fest, 
dass  der  Entfoltong  einer  Allgemeinwirknng  entweder  der  üebergang 
der  wirksamen  BestandtheOe  cüeser  Mittel  in  düe  Blutmasse  vorange- 
nngen  sein  mnss,  oder  aber  die  Fortleitung  ihrer  Wirkung  schon  nach 
Blosser  localer  Berührung  der  Stofle  mit  den  peripherischen  Nerren- 
ansbreitoneen,  wieYogt,  Morgan,  Addison,  Christison,  Chap- 
man  nnd  Travers  annehmen,  erfolgt  Es  stellt  ans  den  Versuchen, 
welche  Werenscheidt,  Wedemeyer,  Emmert  nnd  Rapp,  S6- 
galas,  Magendie  und  Delille,  so  wie  Brodie  in  dieser  Beziehung 
an  Thieren  vornahmen,  sich  ganz  entschieden  heraus,  dass  die  nar- 
kotische Allgemeinwirknng  auch  dann  -eintritt,  wenn  die  sympathische 
Leitung  durch  Zerstörung  der  Nerven  des  Einverleibungsorgans,  oder 
de^emgen  Centraltheiles  des  Kervensystems,  mit  dem  der  narkotisirte 
Nerv  in  unmittelbarem  Znsammenhange  stand,  aufgehoben  ihirde,  je- 
doch der  Kreislauf,  nnd  sei  es  selbst  nur  auf  künsüichem  Wege,  noch 
in  Tbätigkeit  war  (vgl.  Sobernheim  n.  Simon,  Toxikologie,  Berlin, 
1838,  S.  38  u.  ff.,  wo  die  hierher  gehörigen  interessanten  Versuche 
speciell  angeführt  sind).  Zudem  hat  J.  Müller  erwiesen,  dass,  wenn 
«Be  Scbenkelnerven  von  Kröten  so  losgelöst  würden,  dass  der  Dnter- 
nnd  Obersehenkel  nur  durch  Nerven  nnd  Knochen  mit  dem  Rumpfe  in 
Verbindung  stand,  nnd  die  also  präparirten  Schenkel  in  eine  Lösung 
von  essigsaurem  Morphin  und  in  eine  gesättigte  Opinmsolution  getaucht 
und  lange  in  dieser  Stellung  erhalten  wurden,  keine  Narkotisirnng 
am  Rumpfe  statt  fand,  indem  die  Thiere  noch  viele  Stunden  nachher 
ein  ganz  unverletztes  Empfindungs-  nnd  Bewegungsvermögen  deutlich 
au  erkennen  gaben  (Physiologie,  3te  Aufl.,  18&,  S.  635.).  Nach 
"Werenscheidt's  Versuchen  war  es  für  den  Eintritt  der  Vergiftung 
Oberhaupt  ganz  gleichgültig,  ob  der  Vagus  zu  beiden  Seiten  des  Magens 
dnrchscbnitten  wurde  oder  nicht  Noch  mehr!  Sogar  die  unmittelbare 
Application  narkotischer  Stoffe  selbst  auf  die  Centralorgane  des  Nerven- 
systems brachte  nicht  nur  keine  Vergiftungsznfälle ,  sondern  bisweilen 
auch  gar  keine  Wirkung  hervor,  wie  die  lehrreichen  Versuche  von 
Viborg  nnd^rimer  in  Bezug  auf  die  —  selbst  auf  das  blosgelegte 
Hirn  nnd  Rückenmark  gebrachte  —  Cyanwasserstoffsäure  (vgl.  Acid&m 
hydrocyanatwn) ,  nnd  von  J.  Müller  und  Stannius  hinsichts  des 
Strychmns  darthun,  indem  nach  Ersterem  nicht  einmal  Zuckungen  ein- 
traten, wenn  das  Strychnin  im  gepulverten  Znstande  auf  das  nasse 
Bückenmark  eines  Frosches  gebracht  wurde,  sondern  erst  dann,  wenn 
«8  in  den  Blutstrom  gelangte  (Physiologie,  Bd.  I,  S.  609.),  und  nach 
Letzterem  bei  der  unmittelbaren  Application  einer  völlig  gesättigten 
Lösung  des  Salpetersäuren  Strychnins  auf  das  Röckenmark  oder  die 
Nerven  durchaus  keine  Vergiftnngserscheinnngen  wahrgenommen  werden 
konnten,  vielmehr  auf  das  Augenscheinlichste  sich  herausstellte,  dass 
diese  erst  durch  Vermittelnng  des  Blutes  erfolgten  (J.  Müller 's  Archiv, 
1837,  Hft.  2,  S.  223.).  So  tritt  die  Wirkung  des  Tabaks  am  schnell- 
sten nnd  heftigsten  durch  Infusion  in  die  Blntmasse  hervor,  während 
er  sich  bei  nimiittelbarer  Application  auf  das  Centralorgan  des  Nerven- 
lebens,  auf  das  Gehirn,  nach  Marcatney  völlig  unwirksam  zeigt 
(Orfila,  Toxieologie  ginir.,  Bd.  2,  8.  282.).  Eine  ganz  überein- 
stimmende Beobachtung  machte  Kr  im  er  in  Bezug  auf  das  Tabaksöl, 
welches,  auf  die  Nervenstämme  gebracht,  durchaus  keine  tosicatorische 
"Wirkung  hervorbrachte  (Horn's  Archiv,  1826,  Nov.  n.  Dec,  S.  411.), 
während  nach  Brodie  2  Tropfen  davon,  in  den  Mastdarm  eines  Hun- 
des gespritzt,  denselben  nach  2  Minuten  tödteten ,  nnd  in  einem  Falle 
bei  einem  Menschen  selbst  Vergiftung  dnrch  Einreibung  desselben  auf 
<eine  wunde  Hautstelle  entstand  (Rnst's  Magazin,  Bd.  42,  Hft  3.). 

Femer  sprechen  dafür,  dass  das  Blut  wirklich  als  Träger  des  narko- 
tischen Giftes  angesehen  werden  müsse,  ganz  entschieden  die  zahlreichen 
^Tersuche  nnd  Beobachtungen  von  Barry  nnd  Bouillaud,  Fod^re, 


Delille,  Barbier,  Verniire,  Stevens,  Dieffenbach,  Hert- 
wig,  J.  Müller  (s.  Sobernheim  u.  Simon,  Toxikologie,  8.  41,  42 
u.  453.),  Stannins  nnd  Percy  Pickford  (Roser  und  Wunder- 
lich, Archiv,  1844),  von  denen  wir  nur  die  nachstehenden  hier  kurz 
berühren  wollen.  Wenn  Barry  und  Bouillaud  auf  die  mittelst 
CjanwassergtofiiBäure  vergiftete  Wunde  verschiedener  Thiere  Schröpf- 
kopfe applicirten,  so  erfolgten,  so  lange  diese  darauf  sassen  und  es 
demnach  zu  keiner  Aufsaugung  des  Giftes  kommen  konnte,  auch  keine 
Vergiftangserseheinnngen,  die  aber  rasch  eintraten,  wenn  die  Schröpf- 
köpfe entfernt  wurden.  Fod^rä  brachte  einem  Thiere  in  ein  an  beiden 
Enden  unterbundenes  Arterienstück  ein  narkotisches  Gift  bei,  und  nichts- 
destoweniger traten  die  Zufälle  der  Vergiftung  ein.  Da  nun  hier  beide 
Arterienenden  unterbunden  waren,  das  dazwischen  liegende  Arterien- 
stück sorgfältig  von  allen  benachbarten  Theilen  isolirt  wurde,  unter- 
bundene Nerven  aber  keine  Eindrücke  weiter  leiten,  so  konnte  anc^ 
diese  Vergiftung  nicht  durch  sympathische  Nervenleitung,  viehnehr  aus- 
schliesslicn  dadurch  hervorgebracht  werden,  dass  das  Gift  ans  der 
Arterie  drang  und  aufs  Neue  absorbirt  wurde.  Ja,  Magendie  und 
Delille  sahen  selbst  dann  rasche  Vergiftungszufälle,  wenn  der  gänzlich 
losgelöste  Schenkel  eines  Hundes  nur  mittelst  Rabenfedem,  welche  in 
die  zerschnittenen  Enden  der  Schenkel- Arterie  und  Vene  gebracht  waren, 
mit  letzteren  in  Verbindung  erhalten,  und  hierauf  Dpasgift  am  Fusse 
applicirt  wurde  (vgl  Sobernheim  u.  S,imon,  Toxikologie,  S.  39.). 

Aller  dieser  Thatsachen  und  gewichtigen  Gründe  ungeachtet  ist  abw 
eine  durch  Nervensympathie  vermiUelte  Fortleitnng  der  örtlichen 
Wirkung  von  den  peripherischen  Nervenfasergruppen  auf  die  Centren  des 
Nervensystems  sehr  gilt  neben  der  Resorption  denkbar,  und  so  lange 
über  diesen  Gegenstand  die  Erfahrungen  noch  nicht  geschlossen  sind, 
das  Endergebniss  derselben,  wie  schon  oben  angegeben:  dass  die 
Allgemeinwirkung  der  narkotischen  Stoffe  ebensowohl 
durch  Aufnahme  derselben  in's  Blut,  als  durch  Nerven- 
sympathie im  Wege  der  Fortleitung  von  den  peripheri- 
schen Ausbreitungen  zu  den  Centren  des  Nervensystems 
vermittelt  wird. 

Narkottsehe  Verginniig  und  Leiehenbeftand. 

Die  dnrch  naikotische Stoffe  bei  einem  absolut  zu  hohen  Grade  der 
Einwirkung  hervorgerufenen  Vergiftungszufälle  beziehen  sieh  in  ihrer 
GesammUuffassung  einerseits  auf  eine  Alteration,  Herabstimmung  nnd 
Lähmung  des  Nervenlebens,  zumal  in  der  Gehirn-  nnd  Rückenmarks- 
sphäre,  anderseito  auf  heftigen  und  Vernichtung  drohenden  Orgasmus 
mit  den  Erscheinungen  der  venösen  Gongestion  nach  den  Centraltheilen 
des  Nervensystems,  zumal  dem  Gehirn  —  (s.  hinten  die  toxikol.  Tabel- 
len und  Sobernheim  u.  Simon,  Toxikol.,  S.  77-79.). 

Die  pathologischen  Ergebnisse  der  Leichenöffnung  bestehen  im 
Allgemeinen  in  Ueberfüllung  der  venösen  Blntbehälter  des  Hirns,  des 
Herzens,  der  grossen  Unterleibsgebilde  —  zumal  der  häufig  erweichten 
und  mürben  Leber  und  Milz  —  mit  einem  dünnen,  aufgelösten,  auffal- 
lend dunkeln,  selbst  in  den  Arterien  (Her twig)  schwarzen  und  ungleich- 
massig  geronnenen  Blute.  Pathognomonisch  ist  die  äusserst  rasche 
Leichenfäulniss. 

Nach  dem  verschiedenen  Charakter  der  Narcotica  in  Beziehung  auf 
ihre  besondere  Wirkungssphäre,  modiflciren  sich  die  Ergebnisse  des 
Leichenbefnnds  folgendermassen : 

a)  Narcotica  pura.  Die  Secti'on  ergiebt  ziemlich  constent  Hyperämie 
des  Gehirns ,  der  Hirnhäute  nnd  der  Lungen ;  die  rechte  Herzkammer 
und  die  Venenstämme  von  dunklem,  bald  flüssigem,  bald  geronnenem 
Blute  strotzend. 

b)  Narcotica  amara.  Alle  Erscheinungen  eines  asphyktischen  To- 
des. Die  Muskeln  bleiben  nach  dem  Tode  schlaff,  und  werden  erst 
später  starr  und  steif. 

c)  Narcotica  aeria.  Die  Muskeln  der  Leiche  verlieren  rasch  ihr 
Reactionsvermögen  auf  galvanische  Reize.  Im  Darmkanal  alle  Kenn- 
zeichen localer  Entzündung  von  der  leichten  Injection  bis  zur  Geschwürs- 
bildung. Hirn  und  Rückenmark  nebst  ihren  Häuten,  Lungen,  rechtes 
Herz  und  Nieren  meist  mit  dunklem  Blute  angefüllt;  in  den  Häuten 
und  Seiten -Ventrikeln  des  Gehirns  wie  in  den  Lungen  oft  seröses 
Exsudat,  selten  Blntextravasat  nnd  apoplektische  Erscheinnngen. 

Indlcatton  and  Contraindicatlon. 

Angezeigt  sind  die  narkotischen  Mittel  im  Allgemeinen  bei  einem 
Zustande  einseitig  vorwaltender  Sensibilität,  krankhaft  er- 
höhter sensitiver  Nerventhätigkeit,  die  sich  in  der  Erschei- 
nung dnrch  Schmerz,  Krampf  und  Erethismus  knndgiebt,  daher 
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bei  Nearalgien,  Nenrospasmen,  N.europhlogosen  (hier  nach 
Mässigang  des  entznndlicheD  Homeots).  Beruht  non  diese  Störung  im 
Nerrenleben  lediglich  anf  einem  inneren  Uissverhältniss  zwischen  den 
QmndthÄtigkeiten  des  Nervensystems,  so  können  die  narkotischen  Arznei- 
stoffe  grändlich  wirken  durch  Herabstimmung  der  Torwaltenden  Sen- 
sibilität, vermöge  des  dadurch  wiederhergestellten  Gleichgewichte  zwischen 
der  sensitiven  und  motorischen  Nerventhätigkeit ;  stehen  hingegen  diese 
Aenssenmgen  des  krankhaft  gesteigerten  Nervenlebens  mit  anderweiti- 
gen, zunal  materiellen  Krankheitsznständen  in  ursächlichem  Zusammen- 
hange, so  werden  sie  nnr  eine  vorübergehende  Heilwirkung  her- 
vorbringen dorch  zeitweilige  Beruhigung  der  aufgeregten  Sensibilität. 

Allein  nicht  nnr  bei  den  Zuständen,  die  anf  blossen  Hissverhältnissen 
innerhalb  der  Gmndthätigkeiten  des  Nervenlebens  beruhen,  sondern 
anch  bei  solchen,  welche  durch  eine  qualitativ  veränderte,  norm- 
widrige Nerventhätigkeit  bedingt  sind,  können  sie,  vermöge 
ihrer  noch  nicht  genügend  erkaimten  und  deshalb  auch  nicht  gehörig 
gewürdigten  qualitativen  Beziehung  zu  der  Nervenorganisation, 
heilste  Wirkungen  herbeiführen,  wie  bei  manchen  cnronischen 
Neurosen.  Nur  moss,  als  Grundbedingung  für  alle  diese,  znr  An- 
wendung narkotischer  Heilmittel  sich  eignenden  Zustände,  nie  eine 
irgendwie  hervortretende  (durch  den  Puls,  Wallungen,  Congestionen 
sich  kundgebende)  Reaction  des  Blutlebens  vorhanden  sein. 

Contraindicirt  sind  sie  in  der  Regel  bei  entzündlicher  Anlage,  wah- 
rer Vollblütigkeit,  activen  Entzündungen  und  Blutungen,  entzündlichen 
Fiebern,  Unreinigkeit  der  ersten  Wege,  torpider  Schwäche,  und  bei 
septischem  Zasttmde  der  Blutmasse  (_Haematoteptü). 

Der  Tod  erfolgt  übrigens  bei  den  verschiedenen  narkotischen  Mitteln 
ans  verschiedener  Ursache.  Während  ein  Theil  derselben  unmittelbar 
das  Centnun  des  Blutkreisläufe  trifft  und  dem  Leben  durch  Lähmung 
des  Herzens  ein  Ende  macht  —  Aconit,  Tabak  — ,  tödten  andere  durch 
Lähmung  der  Respiration  —  Opium,  Schierling,  Belladonna  —  oder 
Krampf  der  Athmongsmnskeln  —  Strychnin  — ,  oder  endlich  durch  or- 
plötzhche  Blutzersetznng  —  Blausäure  — . 
Praktiseh«  Regeln. 

1)  Da  die  Mittel  dieser  Reihe  das  Nervenleben  vorzugsweise  und 
heftig  angreifen  und  dasselbe  mit  der  Zeit  ganz  erschöpfen,  wenngleich 
diese  Wimtng  in  der  Erscheinung  nur  zögernd  sich  ausspricht  (so  be- 
obachtete Otto  vom  Missbrauch  der  Belladonna  im  Keuchhusten  bei 
Kindern  bleibende  Geistesstompfheit;  Hecker's  Annal.  Bd.  4,  S.  133; 
—  Werle  vom  Opium  chronischen  Schwindel;  Beobaoht.  u.  Abhandl. 
d.  öeterr.  Aerzte,>iS28,  Bd.  6.; —  Madden  bei  den  türkischen  Opio- 
phagen,  den  sog.  Theriaky,  allgemeines  Zittern ,  völliges  Damiederliegen 
der  Esslnst;  Froriep's  Not.,  B.26,  No.  1.),  so  gehe  man  mit  ihrer  An- 
wendung stets  behutsam  und  sparsam  um,  zumal  sich  das  Nerven- 
system sehr  bald  an  sie  gewöhnt,  woher  denn  auch  bei  längerem  Ge- 
brauch mit  der  Gabe  me&  und  mehr  gestiegen  werden  muss,  bis  end- 
lich selbst  verhältnissmässig  starke  Dosen,  in  Folge  der  erschöpften 
Seizempiänglichkeit,  keine  entsprechende  Wirkung  hervorbringen 
wollen. 

2)  Man  beachte  die  individuelle  Körperbeschaffenheit. 
Zu  Blatwallungen ,  entzündlichen  Leiden  geneigte  Organismen,  ander- 
seits aber  auch  bedeutende  Reizbarkeit  und  Empfindliäikeit  bei  vorwal- 
tender Schwäche  beschränken  den  Gebranch  der  narkotischen  Mittel, 
«fordern  mindestens  grosse  Vorsicht.  Vor  Allem  verlangt  das  kind- 
liche Alter  die  grösste  Behutsamkeit.  Man  vergesse  nie,  dass  die  Organi- 
sation des  Nervensystems  hier  noch  nicht  ihre  gehörige  Festigkeit  er- 
langt hat  nnd  daher  um  so  leichter  erschüttert  werden  kann.  Asand, 
Ziuozyd,  Brechweinstein,  Calomel,  Rhabarber,  Magnesia  sind  die  ge- 
eignetsten Mittel,  um  dem  hier  oftionals  znr  Anwendung  der  Narcotica 
aroordemden  Tumulte  im  Nervensystem  zu  begegnen.  Nicht  mindere 
Vorsicht  erfordert  das  Greisenalter  (wegen  der  ruckschreitenden  Meta- 
morphose des  höhereu  Nervenlebeus)  und  die  letzte  Periode  der 
Schwangerschaft. 

3)  Man  berücksichtige  den  Grad  der  individuellen  Empfäng- 
lichkeit für  die  Wiriinng  der  narkotischen  Mittel.  Lessing  hatte 
einen  sehr  sensibeln  Kranken  mit  krampfhaften  Hamröhrenstnctnren, 
der  acht  Jahre  lang  sich  die  heft^en  Schmerzen  nur  mit  Morphium 
stillen  konnte,  wovon  er  mit  der  Zeit  tägUch  10-20  Gran  {gt.  js pro 
dost)  ohne  die  leiseste  Spur  von  Narkose  zu  sich  nahm,  und  Godfroy 
kannte  eine  Dame,  die  täglich  40  Gran  Opium,  und  einen  Mann,  der 
wwen  Neuralgie  oft  sogar  60  Gran  Morphium  an  einem  Tage  verzehrte 
fJ^ov.  Joum.  1848.  No.  22,  S.  613).  Ja,  Blackmore  erzählt  einen 
F^,  wo  400  Gran  Opium,  in  einem  Tage  genommen,  keine  Narkose 


bewirkten  (Oppenheim's  Ztschr.,  Bd.  42,  8.  131),  imd  Gibb  und 
Taylor  neuerdings  Fälle,  wo  12  Drachmen,  ja  4  Unzen  ohne  schlimme 
Folgen  verschluckt  wurden  (Lancet,  1857.  II.  4.).  Thom.  de  Quincey 
(Confessions  of  an  English  Opiwn-Eater.  Edinb.  1856)  nahm  täglich 
8000  Tropfen,  also  etwa  10  Unzen  Opiumtinctur.  Hieran  schliesst  sich 
der  merkwürdige  Fall  von  Anwendung  ausserordentlicher  Gaben 
von  Morphium,  den  Marc  in  Bairenth  mitgetheilt  hat  (Bair. 
Corresp.  Bl.  IX.  N.  19.  1850).  Eine  an  Mutterkrebs  Leidende  hatte  in 
5^  Monaten  an  300  Gr.  Morphiom  aceticum,  von  |  bis  zu  22  Qr.pro 
doH  steigend,  und  durch  einige  Tage  sogar  70  Gran  täglich  verbraucht, 
ohne  Nachtheil  davon  zu  verspüren,  und  in  jüngster  Zeit  hat  das 
Laster  des  Opiumessens  unter  den  arbeitenden  Klassen  Grossbritaniens 
so  nm  sich  gegriffen,  dass,  wie  „the  Lancet"  berichtet,  die  Paupers  in 
Lincolnshire  von  3  sh.  Wochenlohn  durchschnittlich  2^-  sh.  für  Opium  aus- 
geben! —  Gleiche  Rücksicht  erfordern,  um  den  Grad  der  Toleranz 
(Empfänglichkeit)  für  gewisse  Narcotica  beurtheilen  zu  können,  die  sich 
häulig  bei  einzelnen  Kranken  kundgebenden  Idiosynkrasien  (z.  B.  der 
Hysterischen  gegen  Opium,  wo  die  Verbindung  desselben  mit  Castoreum 
nothwendig  geboten  ist),  wodurch  die  zu  beabsichtigende  Wirkung  sich 
oft  zu  einer  ganz  entgegengesetzten  gestaltet  Allein  auch  der  Stand 
der  vorhandenen  Krankheit  verändert  die  Empfänglichkeit  wesentlich, 
indem  er  sie  bald  aussergewöhnlich  erhöht,  bald  vermindert.  So  be- 
obachtete Kopp  (Denkwürd.,  Bd.  1,  S.  330.),  dass  bei  Personen,  welche 
von  Hause  aus  an  Trägheit  des  Darmkanals  und  damit  verbundener 
Verstopfung  litten,  Opium  oftmals  gar  keine  stuhlanhaltende,  son- 
dern im  Oegentheil  in  2  Fällen  selbst  abführende  Wirkungen  her- 
vorbrachte. In  solchen  Fällen  sind  zur  Erreichung  des  vorgesetzten 
Zweckes  oft  sehr  grosse  Gaben,  welche  auf  gesunde  Organismen  unbe- 
dingt vergiftend  wirken  würden,  erforderlich,  z.  B.  vom  Opium  im 
Säuferwahnsinn,  Wundstarrkrampf  —  Bdgin  (Traiti  de  thirap.  H., 
701.)  gab  einem  Tetanischen  in  10  Tagen  ^TJß  Opium  in  Substanz 
nnd  5  U  Laudanum,  und  eine  tetanische  Negerin  in  New-Orleans  genas, 
nachdem  sie  f  ij  Opium  durch  den  Mund  und  2  Pfund  4  Unzen  Opium- 
tinctur per  anum  zu  sich  genommen  (Wien.  med.  Wochenschr.  1855. 
No.  49.)  — ,  im  bösartigen  Wechselfieber;  vom  Opium  und  der  Bella- 
donna in  der  Wasserscheu.  Man  hat  bei  Hydrophobie  die  Kranken  in 
12  Stunden  fiist  3j  t)pium  innerlich  und  noch  48  Gran  im  Eüystier, 
ja  sogar  pro  dost  3ß  und  im  Ganzen  binnen  derselben  Zeit  3i^  ver- 
brauchen lassen,  ohne  den  geringsten  narkotischen  Einflnss  davon  zu 
beobachten. 

4)  Man  vergesse  nie,  dass  die  blntanfregende  Kraft  der  narkoti- 
schen Heilstoffe  keinesweges  eine,  die  Energie  des  Gefässlebens 
wahrhaft  stärkende,  erhebende,  sondern  ledigUch  das  Produkt  einer 
flüchtigen  nnd  stürmischen  Aufreizung  ist,  welche  nnr  zu 
rasch  in  den  entgegengesetzten  Znstand ,  nämlich  in  Lähmnng  des 
Blntlebens,  übergeht  —  weshalb  denn  auch  die  Erfahrung  den  narkoti- 
schen Arzneistonen  in  den  torpiden  Typhen  im  Allgemeinen  keine, 
nnd  nur  in  den  mit  dem  Charakter  der  Versatilität,  des  Erethismus 
gepaarten  Nervenfiebern  eine,  und  zwar  rein  symptomatische  Stelle 
einräumt. 

5)  Man  fange  mit  relativ  kleinen  Gaben  an  und  steige  nach  und 
nach  damit,  bis  die  beabsichtigte  Wirkung  erreicht  ist.  Im  Allgemeinen 
verträgt  der  für  die  Einwirkung  des  narkotischen  Stoffes  sehr  empßng- 
liche  Mastdarm  höchstens  das  Doppelte  von  der  Gabe,  welche  dem 
Magen  einverleibt  wird.  Sehr  häufig  aber  äussert  das  Opium  nach 
Dupuytren  durch  den  Mastdarm  stärkere  Wirkungen,  als  im  Magen; 
deshalb  sagt  schon  Qaarin  sehr  wahr:  „dyimata  ex  Opio  parata 
ärcumspectione  egent,"  und  12  Tropfen  im  Klystier  angewandt  wirk- 
ten in  einem  Falle  tödtlich  (.Froriep's  Not.  1^33.);  aucn  Bilsenkraut 
wirkt  nach  Foderä  (Mid.  Ugale,  Bd.  4,  S.  25.)  vom  Mastdarm  aus 
weit  heftiger,  als  vom  Magen,  und  Picard  sah  in  einem  Falle  davon 
Vergiftnngserscheinungen;  ebenso  Strecker  (Rnst's  Magaz.  Bd.  25.) 
von  gr.  6  und  Hauff  von  gr.  15  des  Belladonnaextracts  (Würtemb. 
Corresp.-Bl.  1837,  Bd.  7,  No.  35).  Auch  Restelli  und  G.  Strambio 
fanden  als  Ergebniss  von  150  Versuchen,  dass  bei  gleichen  durch  den 
Magen  und  Mastdann  gereichten  Dosen  narkotischer  Mittel,  auf  letzterem 
Wege  die  Wirkung  eine  heftigere  nnd  anhaltendere,  als  die  durch  den 
Magen  erreichte  war  (Qax.  nUd.  1847,  7.).  —  Selbst  bei  der  ender- 
matischen  Anwendung  der  Narcotica  (von  gr.  ^,  ^  bis  gr.  2-4)  sei  man 
sehr  vorsichtig ,  indem  hierdurch  gleichfuls  Vergiftung  herfoeigefühit 
werden  kann,  wie  2  splche  Fälle  mit  Morphin  (Gasper  s  Wochenschr. ' 
1837,  17.  Juni,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1842,  Bd.  35,  S.  32.),  und  mit 
gr.  l\  Strychniu  (Vereinszeitoag,  1834,  No.  36.)  bekannt  geworden  sind. 
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Radix  et  Folia  (Herba)  Belladonnae. 


Physiographie,  Bestsndtheilo  und  AVirkungsweise. 


Hntterpflanze:  Atropa  Belladonna  L.  Äuadauerud.  —  Sexual- 
system: Pentandria  Monogynia. — Natürliche  Ordnung:  Solaneae. 

Blüthezeit:  Juni  bis  August.  Samenreife:  September  und 
October.  —  In  Betreff  der  Einsammlungszeit  hat  Schroff  durch 
genaue  Vermache  an  Menschen  (Wien.  Ztsehr.  IS52,  S.  211 — 242) 
mit  frischer,  gepulverter  Wurzel  und  Blättern,  gesammelt  im  März, 
Mai,  Juli  und  October,  festgestellt,  dass  der  grösste  Gebalt  au  Atropin 
im  Juli  sich  vorfinde,  also  in  derjeuigen  Vegetatioasperiode ,  wo  die 
Pflanze  die  grösste  Lebensthätigkeit  entfaltet.  Ihre  Wirksamkeit  steigt 
im  Frühjahr  bis  Juli  und  nimmt  im  gleichen  Verhältniss  vom  Juli  bis 
Herbste  wieder  ab ;  die  Jnliwurzel  wirkt  also  doppelt  so  kräftig  als  die 
Frülyahrs-  und  Herbstwurzel. 

Vaterland:  Ganz  Europa,  zumal  das  südliche;  in  gebirgigen  Ge- 
genden, auf  waldigen  Anhöhen,  an  feuchten,  schattigen  Orten,  besonders 
auf  Kalkboden. —  Officinell  in  a  1 1  e n  Pharmakopoen.  (In  PÄarmacop. 
Austriac.  Edit.  V.  auch  noch  besonders  Herba  Belladonnae  ßorida). 

Photographie.  Wurzel  cyUndrisch,  holzig,  lang,  dick,  rüben- 
artig, gegen  oen  Stengel  hin  ästig,  knotig;  aussen  schmutzig-gelb-brann, 
innen  weiss.  Stengel  3-5  Fuss,  aufredit,  röthlich-braun,  leicht  ge- 
streift, nach  oben  fgablig-ästig.  Blätter  gross,  oben  dunkel-,  unten 
blassgrün,  abwechselnd,  eiförmig,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  ganz- 
räudig,  unterhalb  drüsig-feinhaarig.  Blüthen  dunkelrotn,  gestielt, 
einzem  oder  zu  zwei,  nberhängend.  Kelch  1  blättrig,  tief  Sspaltig, 
bleibend.  Blumenkrone  fast  zolllang,  glockenförmig,  am  Rande 
51appig,  braun  geädert,  grün-gelb,  nach  oben  schmutzig-violett.  Frucht 
eine  ki^lige,  2fächrige,  glänzend  blanschwarze,  vielsamige,  auf  dem 
sternförmig  ausgebreiteten  Kelch  sitzende  Beere,  von  der  Grösse  und 
Gestalt  einer  klemeu  Kirsche,  mit  rosenfarbenem  Safte,  süsslichem,  hinter- 
her kratzendem  Geschmack.  Samen  bräunlich,  nierenförmig,  an  einer 
doppelton  Placenta  befestigt  und  mit  einer  Samenhaut  versehen. 

Physikallsehe  Eigenschaften:  Geruch  widrig,  betäubend. 
Geschmack  der  Blätter  scharf-,  der  Wurzel  süsslich-zusammenziehend. 
Giftig  sind  Wurzel,  Blätter  und  Samen.  Die  ihrer  Epidermis  entblösste 
schmntzig-weisse  Wurzel  (wie  sie  meist  in  den  Omcinen  vorkommt) 
darf  nicht  mit  der  Eibischwnrzel,  die  jedoch  wenig  holzig,  weit 
minder  hart  und  spröde,  und  von  rein  süsslichem  Creschmack  ist,  auch 
ein  schwammiges  Mark  hat,  sowie  die  Blätter  nicht  mit  denen  des  ge- 
meinen Nachtschattens  (Solamtm  nigrtan)  verwechselt  werden. 

BestandtheUe.  1)  Atropin,  im  unreinen  Zustande  als  ölartige  Flüssig- 
keit vonBrandes  1819  entdeckt,  später  ans  der  Wurzel  ganz  rein  und  krj- 
stalUnisch   dargestellt  durch  Geiger  u.  Hesse  und  durch  Mein. 

Physikalischer  Charakter:  Krystallisirt  in  büschelförmig  ver- 
einigten, seidenglänzenden,  weissen,  durchsichtigen  Prismen  oder  zarten 
Nadeln,  ist  geruchlos,  zuerst  Ton  widrig  bitterem,  hinterher  scharfem, 
kratzendem  Geschmack,  schmilzt  bei  geUnder  Wärme,  giebt  bei  grösse- 
rer Hitze  ammoniakalische  Dämpfe,  ohne  sich  dabei  zu  verflüchtigen. 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser  äusserst  schwierig  (1  Th.  in 
WO  Th.  kaltem  und  50  Th.  heissem  Wasser),  in  absolutem  Alkohol 
(1  Th.  in  8  Th.}  und  Aether  (in  25  Tb.  kaltem  und  6  Th.  kochendem) 
am  leichtesten  losbar;  durch  Goldchlorid  und  Galläpfeltinctur  ßillbar; 
von  stark  alkalischer  Reaction;  mit  Säuren  vollständig  gesättigte,  theil- 
weise  krystallisirte,  sehr  bitter  schmeckende  Salze  (Atropinsalze)  bil- 
dend, die  in  Wasser  und  Alkohol  leicht,  in  Aether  aber  nicht  löslich  sind. 

Dynamischer  Charakter:  Ist  Träger  der  narkotischen  Wirk- 
samkeit der  Pflanze  und  besitzt  schon  in  sehr  kleinen,  kaum  wägbaren 
Mengen  eine  stark  pupillenerweiternde  Kraft.  Nach  Geiger  und  Hesse 
ist  die  alkoholische  Lösung  des  Atropins  vorzugsweise  wirksam  und 
bringt  schon  in  sehr  geringer  Gabe   Vergiftungserscheinungen  hervor. 

2)  Atropasäure,  von  Pescbier  entdeckt  und  auch  von  Richter 
bestätigt  gefcinden;  nach  Letzterem  in  langen,  zugespitzten  Krystallen 
anschiessend ,  von  flüchtiger  Beschaffenheit;  von  der  Benzoesäure  da- 
durch sich  unterscheidend,  dass  sie  Eisenozydsalze  nicht  fällt. 

3)  Psendotozin  (von  irotuS^c,  falsch,  undTO&x(iv  —  weil  Brandes 
nicht  in  diesem  Stoff,  wie  Vauqnelin,  sondern  im  Atropin  den  Sitz  des 
Narcotismns  der  Belladonna  annahm),  narkotischer  Extractivstoff,  Von 
Vauqnelin  hergestellt,  gelbbraun,  von  betäubendem  Geruch  und  widrig 
bitterem  Geschmack,  in  Wasser  löslich,  in  Alkohol  und  Aether  unlös- 
lich, von  Eisenoxydsalzen  grün  gefärbt. 

4)  Ein  zweites  Belladonna- Alkaloid ,  zum  Unterschiede  von  Atropin 
als  Belladonnin  bezeichnet,  ist  1839  durch  Lübekind  entdeckt  wor- 

•  den.  Es  bildet  farblose,  durchsichtige  Krystalie,  riecht  auffallend  nach 
Ammoniak,  bewirkt  im  Halse  starkes  Brennen,  ist  in  Wasser  löslich, 
reagirt  in  der  Lösung  deutlich  alkalisch  und  giebt  mit  Säuren  vollständig 


neutralisirie  Salze,  bewirkt  za  2  Gr.  ausserordentliche  Hitze  im  Schlünde 
und  Zosammenschuürung  des  Kehlkopfs,  und  ist  nach  Liebig's  Ver- 
muthung  eine  Verbindung  zweier  zusammengesetzten  Körper. 

5)  Richter  stellte  einen  eigenen  schillernden  Farbstoff  (Polychrom), 
den  Blauschill erstotf  der  Belladonna  dar;  derselbe  ist  gelb,  un- 
krystallisirt,  besitzt  das  Vermögen,  schwach  blau  zu  scbillem,  ist  in 
Alkohol  und  Wasser  löslich,  in  letzterem  mit  gelber  Farbe  und  darin 
in's  Blaue  schillernd,  wenn  er  vor  dem  einfallenden  Lichte  durch  einen 
schattengebenden  Körper  geschützt  wird. 

6)  Phyteumakolla,  rflanzeneiweiss,  Chlorophyll,  Stärkemehl,  Gummi, 
Wachs  und  viele  Salze  mit  kalischer,  Kalk-  und  Talk-Grundlage. 

Wirkungsweise.  Die  hauptsächlich  durch  das  Atropin  bedingte 
Wirkung  der  Belladonna  trifft  vorzugsweise  das  Gehirn,  die  Sinnes- 
organe und  die  sensitiven  Tbätigkeiten  überhaupt.  Schon  etwas  RÖssere 
Gaben  derselben  bewirken  Benommenheit  und  Schwere  des  Kopfes, 
Schwindel,  Trübungen  und  Alienationen  des  Sehvermögens,  namentlich 
Flimmern  vor  den  Augen,  Fnnkensehen,  Doppelsehen,  Vergrösserung 
aller  Geeichtsobjecte  —  aber  nach  Donders's  und  Warlomönt's 
Beobachtungen  bisweilen  auch  Mikropie,  in  der  alle  (jegenstände  in 
verkleinertem  Maassstabe  erschienen  (Öaz.  med,  1853,  33)  — ,  Schwarz- 
sehen (bisweilen  erscheinen  die  Gesichtsgegenstände  wie  in  einen  dich- 
ten Nebel  gehüllt),  theilweise  oder  gänzliche  Blindheit,  nlit  der  für  die 
Belladonnawirkung  so  charakteristischen  Pupillenerweiterung  bis  zur 
vollständigen  Unsichtbarkeit  der  Iris,  (wobei  auch  die  Kmp&nglichkeit 
derselhen  gegen  den  Lichtreiz  bedeutend  verringert  oder  völlig  aufge- 
hoben ist),  Brausen  und  Sansen  vor  den  Ohren,  Schwerhörigkeit,  Be- 
täubung, Neigung  zum  Schlaf.  Bei  stärkerem  Wirkungsgrade  giebt 
sich  diese  ASection  des  Gehirns  durch  Wuthdelirien,  heftige  Tobsucht, 
in  anderen  Fällen  durch  mehr  heiteres  und  geschwätziges  Irrereden 
(Deliria  loquacia),  mit  Hallucinationen  und  eigenthümlichen  subjectiven 
Gesichtserscheinungen  (Visionen),  ganz  wie  im  Säuferwahnsinn,  ferner 
durch  tiefe  Schlafsucht  und  vollständige  Unempfindlichkeit  gegen  die 
äusseren  Eindrücke  zu  erkennen.  Die  Erweiterung  des  Sehloches  tritt 
nach  Bally  schon  bei  endermatischer  Anwendung  der  Belladonna  auf 
die  Rückenseite  des  Fusses  hervor,  ist  nach  Sega  las  sieben  Mal  stär- 
ker, wenn  sie  in  die  Bronchien  gespritzt,  als  wenn  sie  unmittelbar  auf 
den  Augapfel  appUcirt  wird,  und  macht  sich  nach  Runge  selbst  dann 
noch  bemerkbar,  wenn  die  Harnfeuchtigkeit  von  mit  Belladonna  gefüt- 
terten Kaninchen  in  das  Auge  anderer  Thiere  gebracht  wird.  Nach 
Flourens  werden  besonders  die  Vierhügel  von  der  Belladonna  afficirt, 
wodurch  die  amaurotische  Trübung  des  Gesichtssinne»  sich  bilde.  Nach 
de  Ruiter  und  Donders  (Neederl.  Lancet,  1854.  Febr.)  wirktdas 
Atropin  lähmend  auf  den  Sphincter  iridis  t.  pupillae  (Oadomotoriui), 
dagegen  reizend  auf  den  Dilatalor  der  Iris  (Sympathieut).  Nächst 
dieser  für  die  Belladonna  völlig  charakteristischen  Einwirkung  auf  die 
Pupille  muss  die  auf  den  pneum<^strischen  Nerven  als  eben  so  we- 
sentlich hervorgehoben  werden.  Die  darauf  genugsam  hindeutenden 
Wirkungserscheinungen  sind:  Sjratzen,  Trockenheit  und  krampfhaftes 
Zusammenschnüren  des  Halses,  Schlingbeschwerden  (Affection  der  Nervi 
pharyngei),  hydrophobische  ZufiUe,  selbst  bis  zur  Beisslust  gesteigert 
(Affection  der  N.  taryngei),  grosse  Athemnoth  und  Brustbeklemmung 
(Affection  des  Plexus  pulmonalis),  schmerzhaftes  Ergriffensein  der 
gastrischen  Organe,  mit  Uebelkeit,  Brechneigung,  bisweilen  sogar  mit 
wirklichem  Erbrechen,  aber  nie  gastroenteristische  Reizung.  Deshalb 
entfaltet  denn  auch  die  Belladonna  in  allen  Krankheitszuständen  im 
Vagusgebiete,  wie  im  Keuchhusten,  Krampfasthma,  in  der  Brustbräune, 
Hydrophobie,  Cardialgie  u.  s.  w.,  eine  so  specifische  Wirksamkeit. 
Vorzüglich  sind  es  die  dem  Vagus  vom  Accessorius  beigemischten,  in 
der  Vagnsbahn  verlaufenden  motorischen  Fasern,  worauf  die  Wirksam- 
keit der  Belladonna  sich  concentrirt.  Allein  nicht  nur  die  sensitive, 
sondern  auch  die  bewegende  Function  des  Nervensystems  wird  bei 
höherem  Wirkungsgrade  bis  zur  Lähmung  der  ortsbewegenden  Organe 
betheiligt,  wie  der  stolpernde  Gang,  die  Unmöglichkeit,  sich  aufrecht 
zu  halten,  die  lähmungsartige  Gliedmassenschwäche,  die  lallende,  stam- 
melnde Sprache  alsdann  an  den  Tag  legen.  Auf  das  Gefässsystem 
wirkt  die  Belladonna,  wenn  bei  kleinen  Gaben  auch  Puls  undHauttemperator 
zu  sinken  scheinen,  so  doch  bei  grösseren  heftig  aufregend,  bisweilen  eine 
scbarlachähnliche  Röthe  der  ganzen  Haut  hervorrufend,  Herz-  und  Puls- 
schlag stürmisch  beschleunigend,  stark  ertdtzend,mit  heftigen  Congestionen 
nach  dem  Kopfe,  bedeutender  Anftreibung  und  Röthnng  des  (Gesichts, 
wobei  die  Augen  glänzend,  die  Bindehautgeiässe  wie  eingespritzt  aus- 
sehen, mit  stark  gerötheter  Zunge,  heftigem  Klopfen  der  Schläfen-  und 
Halsarterien  und  strotzenden  Drosseladem;  bei  toxicationsfiMger  An- 
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wendang  leicht  dnrch  Blutschlag  tödtend.  Im  Bereiche  dea  bildenden 
Lebens  wirken  angemessene  Gaben,  durch  ihren  erregenden  und  impuls- 
gebenden  Einilass  auf  die  Gefässnerven  (Sympatkicus),  resorptions- 
fördemd,  lösend,  verflüssigend,  vorzüglich  in  den  venösen  und  drüsigen 
Gebilden  (Leber-Pfortadersystem)  und  den  Schleimhäuten,  und  steigern 
die  Thätigkeit  der  Haut,  der  Harnorgane,  des  Uterus. 

Tersncbe  von  Schobarth,  Hertwig  (an  Tbieren),  Waltl,  Pur- 
kinje, Eusebe  de  Salle  und  Schneller  (letztere  alle  an  sich  selbst 
angestellt)  bestätigen  das  Mer  über  die  Wirkung  der  Belladonna  Gesagte. 
So  beobachtete  Hertwig  bei  mehr  als  20  Pferden  Pupillenerweiterung, 
starren  Blick,  dunkle  Kotbung  und  Trockenheit  der  Nasen-  und  Mund- 
schleimhaut, schnellen,  pochenden  Herzschlag,  beschleunigten  und  kurzen 
Athem,  bisweUen  grosse  Schwäche  der  Hinterextremität,  tympanitische, 
selbst  schmerzhafte  Auftreibang  des  Unterleibes;  das  wahrend  der  Wir- 
kung aus  der  Ader  gelassene  Blut  gerann  sehr  schnell  zu  einer  festen 
Masse.  Waltl  nahm  2  Gran  gepulverter  Belladonnawnrzel ;  nach  einer 
Stande  erfolgte  Kopfweh,  Schwindel,  ScUäfrigkeit;  das  Gesicht  war  ge- 
rötbet,  der  Gang  wankend,  das  Sehen  erschwert,  die  Pupille  stark  erwei- 
tert, der  Hals  äusserst  trocken.  Bei  den  dreisten  Selbstversncbeu  von 
Eusebe  de  Salle,  wo  20  Gr.  des  frisch  bereiteten  wässrigen  Belladonna- 
extracts  in  2stündlicben  Zwischenräumen  genommen  wurden,  zeigte  sich 
Gefühl  ungemeiner  Mattigkeit,  Unmöglichkeit,  aufrecht  zu  stehen,  grosse 
Schwere  des  Kopfes,  Schwindel,  starke  Pupillenerweiterung,  fast  gänzliches 
Erlöschen  des  Sehvermögens,  schwierige  und  unregelmässige  Athmung, 
ongleicher  Puls.  Purkinje  beobachtete  an  sich  von  20  Tropfen  der 
wässrigen  Lösung  des  Belladonuaextracts  nach  ^  Stunde  Trockenheit  im 
Monde  und  Schlünde,  aussetzenden  Puls,  Harnb^chwerden,  etwas  trägen 
Stahl.  Schneller,  der  im  (Ganzen  9^  Gr.  vom  Eztr.  Bellad.  aquosum 
Pkarmaeop.  Bfhui.  nahm,  beobachtete  eine  starkausgesprochene  Be- 
äehnng  zum  Hautorgan ;  besonders  wurde  das  Gesicht  turgescirend,  feuer- 
roth,  heiss.  Gleichzeitig  wurde  die  Mund-  und-Rachenschleimhaut  (durch 
Schlingbeschwerden,  Heiserkeit),  und  besonders  der  N.  trigeminus, 
faciaU»,  gloisopharyngeus  und  vagus  ergriffen.  Auf  das  Sehorgan  er- 
folgte erst  bei  1^  Gr.  eine  Wirkung;  die  Conjunctiva  ward  injicirt,  die 
Pupille  wenig  erweitert,  das  Auge  schwachsichtig.  Eigenthümlich  erschien 
die  Wirkung  auf  die  Genitahen  und  die  Hamwerkzeuge.  Trotz  häufigen 
Drangs  zum  Hamen  ging  letzteres  nur  langsam  und  tropfenweise  vor 
sich.  (Wien.  Zeitschr.  1846,  S.  415-420.)  —  Lnssana  stellte  (Annali 
univ.  1852.  Jun.)  die  Reihenfolge  der  physiologischen  Ätropinwii^ungen 
wie  folgt  zusammen:  1)  Dilatation  und  Unbeweglichkeit  der  Pupille, 
erstere  am  auffallendsten  zu  Anfang  und  Ende  der  Einwirkung;  2)  Störung 
des  Sehvermögens,  beim  Aussetzen  des  Mittels  schnell  schwindend;  3)  Som- 
nolenz  und  Ideenverwirrung,  ähnlich  der  Trunkenheit,  aber  ohne  Kopf- 
schmerz; 4)  Gehörs-  and  besonders  Gesicbtshallucinationen;  5)  allge- 
meine Anästhesie  und  geringe  Empfindlichkeit  gegen  Schmerzeindrücke ; 
6)  Trockenheit  in  Mnnd  und  Kehle;  7)  Appetitverlust,  nach  Aufhören 
der  lutoxication  aber  oft  wahrer  Heisshnnger;  8)  schwere  Sprache; 
9)  Delirien;  10)  Dysphagie  durch  Lähmung  der  Constrictores  pharyngis ; 
11}  Torpor  und  paralytisches  Zittern  (b^nders  der  unteren  Extremi- 
täten), aber  nie  Krampf,  schmerzhafte  Contraction  oder  spastische  Ri- 
gidität; 12)  im  höchsten  Wirkungsgrade  Lähmung  der  Spnincteren  von 
Blase  und  Mastdarm.  Die  Resorption  ist  nachgewiesen.  Respiration, 
Circnlation  und  animalische  Wärmebildnng  fand  Lus Sana  fast  normal; 
d)en  so  das  nervöse  Gebiet  der  Intercostalnerven.  Dagegen  war  aus- 
sebliesslicb  das  Nervenmark  des  Gehirns,  und  zwar  zunächst  der  Theil, 
der  dem  Gesichtssinn,  dem  Denk-  und  Sprechvermögen  dient,  der 
seositiTen  Nerven  und  des  Rückenmarks,  die  Wirkungssphäre  des 
Atropins;  erst  vom  Spinalsystem  ans  werden  die  strahlenförmigen 
Fasern  der  Iris,  dann  die  Constricioret  pharyngis,  endlich  die  Tonicität 
und  IrritabOität  des  gesammten  Muskelgewebes  afücirt.  Interessant 
ist  die  Beobachtung,  dass  die  Wirksamkeit  des  Atropins  bei  den  ver- 
schiedenen Thierklassen  mit  der  graduellen  Entwickelung  deipenigen 
Theile  proportionirt  zu  sein  scheint,  auf  die  dasselbe  zunächst  einwirkt, 
nämlich  die  Cerebralorgane  für  Denk-,  Sprach-,  Hör-  und  Sehvermögen. 
Schnecken  nähren  sich  von  Belladonnablättem;  auf  Kaninchen  und 
Ziegen  wirkt  sie  wenig,  mehr  auf  Hunde,  am  meisten  auf  die  scharf- 
dehtigen  Vögel  and  Katzen.  Auch  beim  Menschen  variirt  die  Wirkung 
nach  dem  wade  seines  intellectuellen  Vermögens.  Eine  Blödsinnige 
und  ein  Idiot  vertrugen  die  stärksten  Gaben  (50  Gran  in  59  Tagen). 
Den  Wein  erklärt  h,  für  das  sicherste  und  specifische  Antidot  der 
Belladonnavergiftong.  —  Zn  bemerken  ist  noch,  dass  die  Wurzel  der 
BeUado&na  bei  gleichem  (Gewichte  immer  (um  i)  stärker  wirkt,  als  die 
Blätter,  weshalb  diese  in  der  Kinderpraxis  den  Vorzng  verdienen.  —  I 


Das  Atropin  (1  Theil)  kommt  in  der  Wirkung  etwa  200  Theilen 
Extract  oder  COO  Theilen  Kraut  gleich.  >/iooo  Gr.  ist  in  der  Regel 
hinreichend,  Erweiterung  der  Pupille  zn  bevrirken. 

Krankheitsforinen.  1)  Neurosen  in  allen  ihren  Formen,  be- 
sonders  Neurospasmen  und  Neuralgien,  namentlich: 

a)  Keuchhusten  (Schäffer,  Jahn,  Hufeland,  Urban,  Schwarz, 
Gölis;  Kopp  and  Kahl  eis  mit  Schwefel  und  Ipecacuanha;  Jäger 
mit  Calomel ;  auch  äusserlicb  theils  endermatisch,  theils  in  Salben-  and 
Pflasterform;  Kreyssig,  Eberhard),  allein  erst  im  krampfhaften,  nie 
im  katarrhalisch  -  entzündlichen  Stadium;  eine  lebhafte,  in's  Scbar- 
lachfarbene  übergehende  Wangenröthe  beschränkt  oder  verbietet  nach 
Umständen  den  Fortgebranch  (wie  zuerst  Metzler  beobachtet  and 
Köhler,  Miquel,  C.  Vogel,  Thaer  bestätigt  hat);  zu  grosse  Gaben 
sollen  häufig  hitzige  Gehirnhöhlenwassersucht  (Gölis)  und  bleibende 
Geistesstumpfheit  (Otto)  veranlassen.  Man  wird  jedoch  bei  der  An- 
wendung der  Belladonna  nie  ausser  Acht  zu  lassen  haben,  dass  der 
Keuchhusten  eine  dem  kindlichen  Älter  eigenthümliche  Entwickelungs- 
krankheit  ist,  die,  wie  alle  derartigen  Zustande,  in  ihrem  Gange  nicht 
gewaltsam  unterbrochen  werden  kann:  dass  die  heftigen  Bustenanfälle 
nicht  das  Grundleiden,  sondern  nur  reflectirte  Bewegungen  auf  die  respi- 
ratorischen Nerven  vorstellen,  und  dass  daher  auch  die  Belladonna  nur 
in  palliativer  Weise  wirkt,  die  krampfhafte  Thätigkeit  der  Brustnerven 
mildernd  und  herabstimmend;  dass  ferner  in  Folge  ihres  längeren  Ge- 
brauchs leicht  ein  Gehirnleiden  sich  bildet;  dass  endlich  in  Folge  der 
heftigen  Bluteh-egung,  welche  der  Belladonna  eigen  ist,  auch  im  Gehirn 

—  woselbst  bei  Kindern  ohnebin  die  bildende  Thätigkeit  die  sensible 
weit  überwiegt  —  theils  eine  entzündliche  Reizung,  bis  zur  wirklichen 
Entzündung  der  auskleidenden  Häute,  zumal  der  Arachnoidea,  theils 
leicht  Zerrüttungen  in  der  Gehimsubstanz  selbst  entstehen.  Aus  die- 
sen Gründen  wird  auch  die  Steigerung  der  Gabe  nur  behutsam  und  an- 
ter sorgfältiger  Berücksichtigung  des  Allgemeinzustandes,  der  Individua- 
lität und  des  Alters  der  Kranken  geschehen  müssen,  jedenfalls  aber 
die  von  Jahn  u.  A.  empfohlene  Darreichungsweise  der  Belladonna  bis 
zu  narkotischen  Erscheinungen  nicht  zu  billigen  sein. 

b)  Hydrophobie,  vom  Superintendent  Münch  zuerst  empfohlen 
(s.  toxikolog.  Tabellen),  und  zwar  theils  als  Präservativ  bei  sorg- 
samster Localbehandlung  der  Bisswonde  (Hufeland,  Buchholz, 
Hanke),  theils  bei  bereits  ansgebrochener  Wuth  (Schallern  mit 
Calomel  und  Cajeputöl;  Brera,  Sauter;  Nord  in  steigenden  Gaben 
bis  zur  Narkose).  Dass  die  Belladonna,  gleich  allen  anderen  so  zahl- 
reichen wuthwidrigen  Mitteln ,  häufig  im  Stiebe  lasse,  und  dass  nur  vou 
einer  gleich  anfangs  eingeleiteten  und  methodisch  fortgesetzten  Localbe- 
handlung der  Bisswunde  etwas  zu  erwarten  sei,  ergiebt  sich  aas  den 
bekannt  gewordenen  Beobachtungen  zur  Genüge. 

c)  Krampfasthma  (hier  auch  iji  Rauchform;  Hoffbauer),  Krampf- 
husten (Lenbossek;  Schwöder  bei  Bluthusten  —  Oesterr. 
Wochenscbr.,  1844,  No.  16.  —  und  Popper  bei  chronischer  Laryngitis 

—  ibid.  1844,  No.  48,),  natürlich  nur  als  PalUativ,  wenn  die  orsäch- 
lichen  Momente  nicht  ermittelt  werden  können. 

d)  Rein  nervöser  Magenkrampf,  zumal  bei  sehr  empfindlichen, 
hysterischen  Subjecten  (Hufelana,  Albers),  .oder  mit  beginnender 
Pylornsverbärtnng  und  dadurch  hervorgemfenem  Erbrechen  (Hauff, 
Schneider).  Auch  bei  dem  hartnäckigen  Erbrechen  der 
Schwängern  empfiehlt  Breto'nneau  (und  nach  ihm,  in  Verbindung^ 
mit  Blutegeln  an  den  Mutterhals  [!?],  aucbDubois)  Einreibungen  von 
Belladonnasalbe  in  die  Regio  hypogattriea  oder  an  den  Matterhals 
{Gaz.  dea  kSp.  1854.  No.  w),  indem  er  die  Ursache  in  einer  spastischen 
Rigidität  des  Uterus  findet.  In  gleicher  Weise  bei  rein  nervösen  Darm- 
krämpfen, Krampfischarien,  krampfhaften  Nierenkoliken, 
krampfhaften  Brucheinklemmungen  n.  s.  w. 

e)  Enuresis  nocturna;  hier  Hanptmittel  (Morand,  Troussean, 
Bretonneau,  Blache,  Nagel;  neuerdings  wieder  empfohlen  von 
Brocke,  Massen,  Cowdell  (Brit.  and  Amer.  Joum.  1857.  Febr.) 

f)  Epilepsie,  wenn  sie  rein  nervös  ist,  oder  von  hartnäckigen  Dntor- 
leibsstocknngen  und  dadurch  bedingter  Alteration  der  Gangliamerven  ab- 
hängt (Epilepsia  gangliopathica),  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln 
(Wismuth,  Zinkoxyd  und  Ipecacuanha,  schwefelsaurem  Kupferammoniak). 

g)  Prosopalgie  (Stark,  Ciaret;  Sehmidtmann  mitStramoniam; 
Steinrück  mitEisencarbonat;Brookes  rühmt  hier  sehr  das  Atropin  als 
Salbe, 3-5(3^.  auf  3iij  Fett);  überhaupt  örtlich  e  N euralgien  (Robert- 
son, Thomson),  wenn  ein  Fehler  der  Innervation  zum  (}runde  liegt. 

h)  Hyperästhesie  des  Sehorgans,  namentlich  Lichtsehea, 
zumal  in  scrophulöser  Augenentzündung,   und  sensible  Amblyopie 


Digitized  by 


Google 


8 


NARCOTIOA 

Radix  et  Folia  (Herba)  Belladonnae. 
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und   AmauroBe,   mit  (gleichzeitig   gesteigerter  Empfindlichkeit   des 
Aages,  PupillenTerengemag  (innerlich  und  äusserlich). 

2)  Hartnäckige  Pfortader-  und  Gebärmutterstocknngen 
(Lessing),  Leber-  nnd  Hllzanschwellungen  (nach  Qaartan- 
fiebem),  aadarch  bedingte  Gelbsüchten  (Greding)  undHydrosen 
(Schmidtmann),  überhaupt  bei  Icterus  caleulotu»  und  periinax 
(J.  A.  Richter,  Lessing).  Daher  auch  bei  Manie  und  Melancho- 
lie (Jahn,  Hufeland),  wenn  sie  mit  alten  Unterleibsstockongen  im 
Zusammenhange  stehen  (Mania  gangliopalhica). 

3)  Wechselfieber,  itägige,  äusserst  hartnäckige,  öfter  rückfällige 
(Hafeland,  Oslander,  Hörn,  v.  Stosch,  Franke,  Wentzke). 

4)  Verhärtungen,  sowohl  gutartige,  bereits  veraltete,  zumal  der 
drüsigen  Unterleibsorgane,  —  daher  auch  bei  Scropheln  (Gekr5s- 
scropheln;  Hufeland),  sowie  bei  Leber-,  Prostata-  und  Hodenverhärtung 
(Tott,  Ranc^ne)  — ,  als  bösartige,  Scirrhus  nnd  Carcinom;  beson- 
ders bei  scirrhosem  Zustande  des  M a  g e  n  m  u  n  d  e  s  (mit Calomel,  Chlorgold- 
natrinm,Coninm,  Kirschlorbeerwasser),  beim  Brust-  nnd  Gebärmutter- 
krebs-, innerlich  und  äusserlich  (L  entin,  Greding,  Ziegler,Siebold, 
Sandelin  mit  Calomel;  L.  W.  Sachs  mit  loa).  Bewirkt  auch  die 
Belladonna  so  wenig  wie  überhaupt  ein  Mittel  bei  wahrem  Krebs  gründ- 
liche Heilung,  so  leistet  sie  doch  als  Linderungsmittel  gegen  die  damit 
verbondenen  Schmerzen  gute  Dienste,  und  kann  wohl  selbst  hemmend 
auf  die  Entwickelung  des  constitutionairen  Uebels  wirken. 

5)  Gicht,  veraltete,  mit  plastischen  Ablagerungen  oder  unregel- 
mässigem Verlauf,  (in  Westphalen  ist  das  Mittel  unter  dem  Namen 
Vahrenkraut  —  von  Vahren,  so  viel  als  Gicht  —  als  Volksmittel 
berühmt)  and  chronische  Rheumatismen  (Berends,  Osborne); 
auch  bei  andern  Dyskrasien,  zumal  bei  entarteter  Lustseuche. 

6)  Bei  Scharlach,  als  PräservatiT,  zuerst  von  Hahnemann  em- 
pfohlen; viele  Beobachtungen  sprechen  dafür  (neuerdings  Schnee- 
mann und  Cheston  Morris;  s.  Fonnul.)  und  dagegen  (s.  Formal.). 

Zorn  äusseren  Gebrauch  bedient  man  sich  der  Belladonna  gegen 
örtliche  Hyperästhesien  und  krampfhafte  Beschwerden.  Ganz 
besonders  wurde  sie  in  neuerer  Zeit  gegen  krampfhafte  Affectio- 
nen  der  Gebärmutter  während  der  Wehenthätigkeit ,  zumal  bei 
Krampfotricturen  des  Muttermundes  empfohlen,  wo  das  Mittel  in  Form 
vonEureibangen  und  Einspritzungen  oft  gute  Dienste  leistet  (Chaussier 
—  erster  Empfehler  — ,  Delaporte,  Gonquest,  Velpeau,  Lis- 
franc,  Ricord,  Löwenhardt,  Mandt,  Kilian,  Späth);  bei 
krampfhaften  Verengerungen  der  Harnröhre  (Cnevallier, 
Ratier),  des  Mastdarms  (Boyer,  Lonvet-Lamarre),  nament- 
lidi  anch  zur  Erweiterung  desselben  vor  der  Fisteloperation  (Du- 
puytren); bei  spastischen  Brucheinklemmungen,  theils  in  Kly- 
stiwform  beigebrachte  (Kl  aus,  Hanius,  Wotruba,  Meyer,  Fischer, 
Droste,  Bonorden,  Poiton),  theils  in  Salbenform  unmittelbar  anf 
die  Bruchgeschwulst  eingerieben  (Magiiari,  Portal,  Duponget, 
Joffre,  Albers,  Most,  Nevermann,  Poiton),  theils  innerlich  ge- 
braucht (alle  10  Min.  1  Theelöffel  von:  J^  Extr.  BeUad.  aq.  gr.  jij-iv, 
Aq.detttU.  Ijj,  Syr.  Aurantior.^;  Larae  —  Rev.  therap.  jäi  1855). 
Eben  so  gegen  Krampfileus  (von  EUiot  in  3  Fällen  mit  Erfolg 
angewandt);  femer  gegen  rein  nervöse  Magen-  und  Darmkrämpfe 
(in  Pfiasterform  oder  als  Umschlag),  spastische  Ischurien  (Hool- 
brok),  krampfhafte  Nierenkolik  (Dubia).  Aber  auch  im  Allge- 
meinen als  resorbirendes  Mittel  (Blasius),  zumal  gegen  krankhafte 
Fettbildung  (v.  Graefe),  veraltete  Geschwülste,  namentlich  hart- 
näckige Drüsenanschwellungen  (Kopp),  Leberverhärtnngen 
(mit  Mercnrialsalbe),  Hypertrophien  einzelner Ctebilde,  wie  der  Ovarien 
(mit  lod),  Gelenkwassersucnt  (mit  Scilla,  in  Salbenform  eingerie- 
ben) a.  8.  w.  In  der  Augenheilkunde  gegen  krankhaft  gestei- 
gerte Sensibilität  des  Sehorgans  überhaupt,  mit  grosser  Empfind- 
fichkeit.  Lichtscheu,  Pnpillenverengerong;  im  2ten  Stadium  der  Iritis 
(Himly)  zur  Verhütung  von  Adhäsionen,  oder  gegen  schon  gebildete 
Anheflungen  der  Iris  mit  der  vorderen  Linsenkapselwänd  (v.  Graefe  mit 
Mercurialsalbe) ;  chronische,  zumal  scropholöse  und  rheumatische  Au  gen- 
entzöndungen;  gegen  Augenlidkrampf;  zur  Erweiterung  des  Seh- 
loches vor  der  Staaroperation. 

Priparate.  l)Extraetum Belladonnae (herbae  recentis) Ph.Bona». 
Edit.  vJ,  Aus  dem  frisch  gepresston  Safte  der  frischen  Blätter  und 
blühenden  Zweige  mittelst  weingeistiger  Digestion  und  Abdampfen  im 
Dampfbade  bei  40-48°  R.  bereitet;  Pillenconsistenz;  dunkelbraun,  Aaf- 
lösong  im  Wasser  braun  und  trübe.  * 

2)  Exlractvm  Belladonnae  siccum  s.  pulveratum  (Ph.  Bor.  Ed.  VI. 
and  Fh.  Autfr.  Ed.  V.).  ^  des  Extr.  Bellad.  wird  mit  3vj  feinen  Süss- 


holzpulvers  gemischt  und  bis  zu  40-50*  C.  so  lange  getrocknet,  als  sie 
noch  an  Gewicht  verliert.  Die  Masse  wird  warm  zerrieben  und  ihr  bis 
zu  M  Gewicht  Sössholzpulver  zugesetzt.  Aufzubewahren  in  verschlosse- 
nen Gläsern  mit  der  Bezeichnnng:  „etanattir  dupbim."  3j  dieses  Pulvers 
enthält  3ß  Extract.  Belladonn. 

3)  Tinetwa  (aäda)  Belladonnae  (PK  Au$tr.  und  Bor.).  Da  die 
gewöhnlichen  narkotischen  Tincturen  von  geringer  Wirksamkeit  sind, 
weil  sich  die  meisten  narkotischen  Alkaloide  schwer  in  Alkohol  lösen, 
so  hat  Reich  vorgeschlagen,  saure  narkotische  Tincturen  CTine- 
turae  narcoticae  acidae)  zu  bereiten,  indem  er  dem  Weingeist  eine 
geringe  Menge  concentrirter  Schwefelsäure  zusetzen  lässt.  Auf  diese 
Weise  bereitet  man,  wie  aus  Belladonna,  saure  Tincturen  auch  aus 
Stramoniuni,  Hyoscyamus,  Nux  vomica,  Ignazbohne,  Digitalis,  Coniam, 
Aconit,  Nicotiana,  Solanum,  so  wie  aus  Colchicum. 

4)  Tinetura  Belladonnae  ex  herba  recente. 

5)  THnetura  Belladonnae  ex  herba  siccata. 

6)  Emplaslrum  Belladonnae:  Fol.  Bellad.  pulv.,  Gelbwachs  (ääU  ß), 
Colophomum,  Baumöl  (ää^üj)-     Von  dunkelgrüner  Farbe. 

7)  Atropinum  (Ph.  Austr.);  s.  Bestandtheile. 

8)  Atropinxtm  stdphuricum:  —  onkrystallinisch,  gelblich,  in  Wasser 
(ohne  Säurezusatz,  wie  das  Atropin)  ganz  löslich;  sehr  theaer;  von 
Mosler  und  Arlt  bei  Iritis  nnd  Keratitis  sehr  gerühmt. 

9)  Atropinum  valerianicum  (wie  das  vorige);  von  Michea  und 
Lange  als  Anta>ilepticum  empfohlen  (D.  Klin.  1854. 10;  JUv.  de  IkA: 
1857.  17.),  jedoch  nur  bei  viele  Monate  langer  Anwendung  von  Erfolg 
(tägl.  1-2  Pillen,  iede  zu  i/ijo  Gr.  Atropin.  valeriaa). 

uabe.  Sie  richtet  sich  nach  der  Individualität  des  Kranken  and  der 
Art  der  Krankheit;  Kindern  von  gr.  i-i-i  (im  Keuchhnsteo  etwa  mit 
gr.  i  der  gepulverten  Wurzel  zu  bennnen,  3mal  täglicn  1  Pulver,  oder 
§  der  Blätter,  )S  der  Wurzel  auf  svj-^vüj  Colatur,  älteren  Kindern 
i&tündlich  1  Esslöffel,  jüngeren  1  Theelöffel;  als  Präservativ  des  Schar- 
lachs die  kleinsten  Gaben  etwa  zu  gr.  -fr  der  Wurzel  täglich  l-3mal; 
Kopp),  Erwachsenen  von  gr.  1-3-5  and  aUmälig  gestiegen,  bis  die  leich- 
teren Belladonnaznfälle  eintreten;  die  Blätter  in  stärkeren  Gaben,  als 
die  kräftigere  Wurzel ;  die  gepulverte  Wurzel  von  gr.  i-2,  die  Blätter 
von  gr.  1-3,  die  Extracte  von  gr.  i-1-2,  Kindern  von  gr.  i/io,  4,  i  bis 
gr.  i,  einige  Mal  täglich,  und  vorsichtig  gestiegen.  IHe  Extracte  ad 
grana  dao!,  die  gepulverte  Wurzel  ad  grana  trial,  die  gepulverten 
Blätter  ad  grana  quatuorl  Die  Tincturen  zu  2-5  (-10)  Tropfen. 
Vom  Atropin  i/iso  bis  höchstens  >/m  Gr.  innerlich. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen  (etwa  Jj  des  Extracts  mit 
3ß  des  Krautes  zu  2granigen  Pillen  gemacht,  Morgens  und  Abends  1  Pille), 
Aufguss  (^j-3Bzur  Colatur  von  Sj'^-Svj,  3stündlich  einen  Esslöffel), 
Auflösung.  White  Cooper,  Berard  nnd  Reisinger  benutzen 
eine  wässrige  Lösung  auch  des  Atropins  (1  Gr.  anf  ^ij  Wasser),  z.  B. 
als  Dilatativum  Iri£s  bei  beginnender  Iritis,  1-2  Tropfen  ins  Auge  ge- 
bracht, und  innerlich,  gr.  2-4  in  ^  Spir.  Vini  rectif.  und  3vjj  Aq.  destill. 
aufgelöst,  3-4  Tropfen  4-5  Mal  taghch. 

Aeasserlicb:  Zu  Umschlägen,  Collyrien(^.  5->ß  des  Extracts 
anf  3'j^ß  Wasser,  2  Stunden  vor  der  Staaroperation  zur  Erweiterung 
der  Pupille  lauwarm  in's  Auge  zu  träufeln;  —  statt  dessen  gr.  f-lj 
Atropin  in  3jv-vj  Ag.);  Einreibungen  (^ß-)j  um  die  Basis  der 
Orbita  bei  sehr  erhöhter  Sensibilität  des  Auges  ohne  entzündliche 
Reaction;  Ricord);  Einspritzungen  {^  der  Blätter  zu  ^üj  (}olatar 
infundirt  mit  Jß  Kirschlorbeerwasser,  in  die  Scheide  bei  Gebärmattor- 
scirrh);  Klystieren  ()ß-^j,  nie  mehr;  in  einem  Falle  erregten 
schon  gr.  6  Belladonnaextract  die  heftigsten  Zufälle:  Strecker;  in 
einem  andern  erfolgte  auf  gr.  15  des  Extracts  tödtliche  Vergiftang: 
Hauff);  Salben  ()ß-3ß  auf  5j  Fett);  Pflastern  (^  Cerae  flav.^, 
Adip.  euill.  ^ß,  Terebmih.  eommun.  3},  leni  igne  liquatis  admisce 
Extr.  Belladonn.  3ij.  F.  Emplastr.:  nach  Vogt;  ein  Pflaster  aus 
Belladonnaextract  [1  Th.]  und  Empl.  »apon.  [2  Th.],  längs  des  Laufes 
der  Harnröhre  applicirt,  gleichzeitig  mit  Belladonnaextract  bestrichene 
Bougies  lobt  Chevallier  bei  orgauischer  Entartung  der  Harnröhre  in 
Folge  von  Gonorrhöe;  —  ein  sog.  Emplastrum  narcoticum  besteht 
aus  Empl.  Bellad.,  Conii  und  Uyoscyami  aä);  und  als  Ranchmittel 
(von  den  mit  einer  Opiumlösnng  innmdirten  und  wie  Tabak  getrock- 
neten Blättern  werden  2,  späterhin  5-6  Pfeifen  täglich  verraudlt;  von 
Cruveilhier  in  8  Fällen  von  Lungenschwindsucht,  im  2ten  and  3teo 
Stadium,  und  von  Om od  ei  bewährt  gefnnden).  Aach  die  in  Frankreich 
patentirten  sogenannten  Brust  cigarren  (.^pic)  enthalten  Belladonna 
(nebst  Hyoscyamus,  Wasserfenchel,  &etr.  Opu  and  Aq.  Lauroeertuif. 
—  Meide  Salzbilder,  lod,  Alkalien,  gerbsäarehaltige  Mittel,  MetaUoxyde. 
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Tollkirsche.  Wolfekirsche.  Waldnachtschatten. 


r    m    u    I 


a    r    e. 


]^  Rad.  Belladonn.  gr.  ij,  Rad.  Ipeeaeuanh. 
gr.  jyff-ij,  Sulphur.  dep.,  Sacchar.  Lact. 
ää  3^.  M.  f.  ruh.  Divid.  in  part.  aeqaal. 
8.  DS.  3mal  täglich  1  Pulver  (Kopp,  im 
Keachhosten  eines  3-4jährigen  Kindes,  mit 
steifenden  Qaben  der  Belladonna). 

J^  Rad.  Belladonn.  gr.  j,  Opii  pur.  gr.  ß, 
Sacehar.  att.  )W.  M.  f.  Pnlv.  Diwd.  in 
part.  aeqnal.  8.  DS.  Morgens  und  Abends, 
nach  den  Umständen  aach  alle  3  Stunden, 
1  Pulver;  dabei  gleichzeitig  ein  mit  Bella- 
donnawntzel  und  Opium  versetztes  Pflaster 
anf  die  Magengegend  zu  legen  und  einen 
Thee  aus  Dnlcamara  zu  trinken  (Qölis, 
gegen  Keachhusten). 

J^  Rad.  Belladonn.  ifi,  Rad.  Rhei  )ij.  M. 
f.  Pulv.  Divid.  in  partes  aequal.  10.  DS. 
2-3maI  täglich  1  Pulver  (Hnfeland,  ge- 
gen hartnackige  Leberverstopfung,  Lebir- 
veriiärtung,  Leber-  und  Uilzanscnwellung, 
chronische  Gelbsucht). 

^  Herb.  Belladonn.  gr.  ij,  Cort.  Chin.  reg. 
)iv.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  4. 
DS.  4stündlich  1  Pulver  (Oslander  und 
Hufeland,  ^gea  sehr  hartnäckige  und 
öfters  rückßllige  Wechsel-,  besonders  Quar- 
tanfieber). 

^  Rad.  Belladonn.  gr.  j ,  Chinin,  »ulphur. 

?:.  jv,  Flaved.  cort.  Aurant.  )].  M.  f. 
alv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  4.  DS.  Wäh- 
rend der  Apyrexie  zu  verbrauchen  (von 
Stosch,  ebendaselbst). 

^  Rad.  Belladonn.  gr.  j/ff,  Ferri  oxydat. 
fuge,  (hydric.)  äi  gr.  i^ ,  Elaeosacchar. 
Calami  )j.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  Chart,  cerat. 
S.  Morbus  und  Abends  1  Pnlver  (von 
Steinrnck  gegen  Prosopalgie  mit  Erfolg 
benatzt). 

^  Rad.  Belladonn. ,  Rad.  Ipeeaeuanh.  ää 

gr.  ü,  Zinci  oxydat.  gr.  yj,  Sacchar.  alb. 

,       3j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  6. 

DS.  2stündlich  1  Pulver  (Berends,  gegen 

nervöse  Epilepsie). 

J^  Eictr.BelMdonn.,  I^v.  Ipeeaeuanh.  opiat. 
(Doveri)  ää  p-.  v,  Asae  foet.  ■^fi,  Extr. 
Duleamar.  )y.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv.  rad.  Liquirit.  DS.  3mal  taglich  3-5 
Stück  mit  einem  schwachen  Baldrianau%us8 
(C.  J.  Meyer,  im  zweiten  Stadium  des 
Keuchhustens). 

9  R<*d.  Belladonn.  pulv.  gr.  vi,  Bitmuth. 
praecipit.  nitr.  gr.  xzxvj,  Raa.  Rhei  pulv. 
3jj.  et  gr._xviij,  Extr.  liqxdrit.,  Extr. 
Taraxae.  aa  g.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  q.  Consp. 
Puh.  sem.  Lycopod.  DS.  3  mal  täglich 
3  Stick  (Hauff  nnd  Schneider,  gegen 
Cardialgie  und  beginnende  Magenmund- 
verhärtung). 

9  Rad.  Belladonn.  pulv.  gr.  vüj,  Tartari 
ttibiat.  )ß,  Extr.  Conii  maeulat.  -^ß,  Sa- 

Son.  medieat.  pulv.  3iij,  Asae  foet.  Jij. 
.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid. 
florent.  D.  ad  vitrum.  S.  3  mal  täglich 
10  Stück  (Richter,  gegen  hartnädcige 
Unterleibs-Stockungen  und  Verhärtungen, 
Leber -Milzphyskonien,  veraltete  Mesente- 
rialscrophein). 
9  Herb.  Belladonn.  mdv.  )j,  infonde  Ag. 
fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jij;  refiriger.  adde 
Vitd  stioiat.  3j,  Syrup.  Seneg.  Jvj.  MDS. 
Umgeschüttelt  3  mal  täglich  ^  EsslöfFel 
(Vogt,  im  Keachhusten  eines  10jährigen 
Kindes). 

■a<>itmh.-l»uiiit,  AniMim-   Q-  —  8«  AoD- 


ß  Extr.  Belladonn.  )fi,  Extr.  Duleamar. 
)jv,  Carbon,  animal.  pulv.,  Sulphur.  stib. 
aurant.  aa  )j,  Atae  foetid.  jj,  Resin. 
Ouajaci  q.  s.  ut  f.  Pilul.  120.  Consp.  Puh. 
Cort.  Cinnamomi.  D.  ad  vitrum.  S.  2  mal 
täglich  6  Stück  and  allmälig  zu  steigen. 
(Wyat's  wirksame  Pillen  gegen  Hoden- 
verhärtung).   

^  Extr.  Belladonn.,  Extr.  Hyoscyami  aa 
gr.  vLOxymell.  scillit.  5/?,  Syrup.  Alth. 
fij.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Thee- 
löffel  (nach  Phoebas,  im  Keuchhusten 
eines  8jährigen  Kindes). 

^  Extr.  Belladonn.  gr.  jv,  solve  in  Aq. 
Amygdal.  amarar.  concentr.  ^ß,  MDS. 
Umgeschüttelt  4  mal  täglich  20  Tropfen 
(Hufeland,  gegen  Keachhusten). 

^  Extr.  Belladonn.  gr.  ij,  solve  in  Spirit. 
Vini  rft.  3ij.  MDS.  Nach  Verschiedenheit 
des  Alters  tagüch  2mal  5-10-15-20  Tropfen 
(von  Velsen  als  Präservativ  des  Scnar- 
lachs  in  einer  solchen  Epidemie  bei  247 
Personen  so  erfolgreich  angewandt,  dass 
DOr  13  davon  die  Krankheit  bekamen). 

]^  Extr.  Belladonn.  gr.  i^,  Alcohol.  3j,  Aq. 
dett.  %ß.  MDS.  Morgens  nnd  Abends  so 
viel  Tropfen  als  die  Kinder  Jahre  zählen 
(Cheston  Morris,  wie  vorstehend  — 
Hay's  American  Joum.  Apr.  1857). 

J^  Extr.  Belladonn.  gr.  jv,  solve  in  Aq.  Lau- 
rocerari  Iß.  MDS.  3-4mal  täglich  30  Trop- 
fen (Bufeland's  Liquor  Belladonnae 
eyanieug,  gegen  heftigen  Schlund-,  Magen- 
und  Darmkrampf,  Dysphagie  und  chroni- 
sches Erbrechen;  —  Richter,  gegen  hart- 
näckigen Ictems,  täglich  4mal  10  Tropfen 
und  allmälig  mehr). 

ß  Extr.  Belladonn.  )ß,  Extr.  Gratiol.  3ij, 
solve  in  Aq.  Laurocerasi  ^.  MDS.  3mal 
täglich  30-60  Tropfen  (Hufeland,  in  der 
Manie  und  Melancholie). 

9  Extr  ^Belladonn.  3/?,  solve  in  Liq.  Am- 
nion, acet.  gii.  MDS.  Stündlich  ^-1  Thee- 
löSel  einzureiben  (von  Blasius  als  vor- 
zügliches Mittel  zur  Förderung  der  Auf- 
sangung  gerühmt). 

J^  Extr.  BeUadonn.  )i\,  solve  in  Aq.  Lauroce- 
rasi Jij,  adde  Aetner.  sulphur.  )ü.  MDS. 
Umgeschüttelt  2mal  täglich  in  die  Brost  bis 
zur  Achselhöhle  einznreiben  (Ranque,  ge- 
gen schmerzhafte  Anschwellung  der  Frauen- 
brust,  zumal  im  Wochenbette). 

J^  Extr.  Belladonn.,  Extr.  Hyoscyam.,  Opii 
Sä  )ß,  Ol.  Caryophyll.  gntt.  xx,  Rad. 
Pyrelhri  pulv.  5ß.  M.  f.  Pilul.  60.  8. 
Pllulae  odontalgicae,  Zahnschmerz- 
Pillen. 

^  Extr.  Belladonn.  )ij ,  Aq.  fönt.  q.  s.  ad 
consistent.  Linimenti.  DS.  Davon  gr.  10 
anf  die  schmerzhafte  Stelle  einzureiben 
(von  Ciaret  in  5  Fällen  heftiger  Gesichts- 
neoralgie  mit  Erfolg  angewandt), 
j^  Extr.  Belladonn.  gr.  xij,  ünguent.  rosat. 
■  %ß.  M.  f.  Unguentum.  DS.  ^stündlich  boh- 
nengross  in  den  Muttermund  einzureiben, 
bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Bella- 
donnaumschlägen auf  den  Unterleib  (M  a  n  d  t, 
bei  erschwerter,  durch  krampfhafte  Za- 
sammenziehung  des  Muttermnndes  ver- 
zögerter Gebart). 
9  Extr.  BeUadonn.  )j,  Adip.  suill.  ^.  M. 
f.  Unguent.  DS.  Auf  die  Bnichgeschwulst 
einzureiben  (Magliari,  bei  8pi<sti3chen 
Brucheinklemmungen  mit  Deus). 


^  Extr.  BeUadonn.  3^,  Meli,  eommun.  ^. 
M.  f.  Unguent.  DS.  ^stündlich  haselnuss- 
gross  in  die  Bruchgeschwulst  einzureiben 
(von  Nevermann  in  einem  schweren  Falle 
von  Brucheinklemmung  mit  gutem  Er- 
folg angewandt;  Honig  soll  ein  zweck- 
massigeres  Salbenconstitnens  für  das  Bella- 
donnaextract  abgeben,  als  Fett,  mit  dem 
es  gemischt  sich  in  Klumpen  balle  (?). 

^  Extr.  Belladonn.  gr.  xv,  Adip.  «utU.  ^ß. 
M.  f.  Unguent.  DS.  Zum  Einreiben  in  die 
Mieren-  und  Hamröhrengegend  (Dubia, 
gegen  äusserst  heftige,  durch  Steine  ver- 
anlasste Nierenkolik). 

]^  Extr.  Belladonn.  jj,  Cerat.  spl.  Iß.  MDS. 
Auf  ein  Bourdonnet  gestrichen  in  den  Mast- 
darm einzubringen  (Boy er,  bei  Krampf- 
strictur  des  Mastdarmschliessers). 

9  Herb.  BeUadonn.  gr.  g,  infunde  Aq.  fer- 
vid. q.  s.  ad  Colat.  |jx.  DS.  In  die  Scheide 
zu  spritzen  nnd  mit  Belladonnaextract  be- 
strichene Wiken  einzubringen  (Delaporte, 
bei  krampfhaften  Gebärmutterstricturen). 

ßt  Herb.  BeUadonn.  3j,  ebuUiat  semel  c.  Aq, 
fönt.  q.  8.  ad  Colat.  8  ij ;  refrigerat.  adde 
Aq.  Laurocerasi  %ß,  DS.'4maf  täglich  in 
die  Scheide  zu  spritzen  (Brera,  bei  noch 
nicht  veralteter  scirrhöser  Gebärmatterver- 
härtang). 

^  Extr,  BeUadonn.  )ß,  solve  in  Aq.  destiU. 
%ß.  DS.  Einige  Tropfen  tagüber  in's  Auge 
zu  träufeln  (Langenbeck,  zur  Pupillen- 
erweiterung vor  der  Staaroperation). 

9  Extr.  Belladonn.,  Extr.  Hyoscyami,  Opii 
ää  ^j.  M.  f.  Pulv.  subtiüss.  DS.  Mit  Speicnel 
in  die  Umgegend  des  Auges  zu  reiben  (C.  v. 
Graefe,  gegen  schmerzhafte  Ophthalmie, 
Licbtschen  und  AugenlidkrampO- 

jp  Extr.  Belladonn.  gr.  j,  solve  in  Aq.  Opii 
3ii.  DS.  2-3mal  täglicn  zu  einigen  Tropfen 
ins  Auge  zu  träufeln  (Rust,  zur  Vernin- 
deruug  der  Pupillenverschliessung  bei  chro- 
nischen Ophthalmien). 

]^  Herb.  BeUadonn.  5ij,  infunde  Aq.  fervid. 
q.  8.  ad  Colat.  ^viü-  DS.  Mit  Compressen 
lauwarm  über  das  Auge  zu  schlagen  (C.  t. 
Graefe,  gegen  heftige  und  schmerzhafte 
Ophthalmoblennorrhöen). 

^  Extr.  BeUadonn.  gr.  iy  (-vj),  Aq.  oxy- 
mur.  gutt.  vj  (-xv),  Aq.  dest.  %v\.  MDS. 
Lauwarm  in's  Auge  zu  träufeln  und  umzu- 
schlagen (v.  Ammon,  gegen  Ophthalmia 
neotialorum,  fast  specüisch). 

9  Herb.  Belladonn.  gr.  vij,  infunde  Aq.  fer- 
vid. Jvj.  Cola.  DS.  ZumKlystier  (Ratier, 
bei  Krampfstricturen  der  Harnröhre,  welche 
das  Einbringen  des  Katbeters  nicht  zulassen. 
Auch  Fischer,  Vogt  und  Schneider 
sahen  davon  (zu  )j)  bei  noch  nicht  alten 
(spastischen)  Brucheinklemmungen  Hülfe). 

ß:  Herb.  Belladonn^^,  Herb.  Hyoscyami, 
Cepar.  assatar.  ää^ij.  M.  f.  c.  Ölet  Lini 
q.  s.  Cataplasma.  DS.  In  dünne  Leinwand 
geschlagen  warm  auf  die  Blasengegend 
zu  legen  (Otto,  gegen  Strangurie  beim 
Tripper). 

^  Extr.  BeUadonn  ,  Axung.  ää  3vj ,  Opii 
3j.  M.  exact.  F.  Unguent.  DS.  Sanft  mit 
dem  Finger  in  die  schmerzhaften  Theile 
einzureiben  oder  auf  Leinwand  gestrichen 
überzulegen  (Debreyne,  Unguentum 
antineuralgicum). 
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NARCOTICA 

Folia  (Herba)  et  Semen  Stramomi. 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Mntterpflanze:  Datura  Stramonium  L.  Jährig. 
SezDalsystem:  Pentandria  Monogynia. 
Natörl.  Ordnung:  Solaneae. 
Bläthezeit:  Mai  bis  September. 
'Vaterland:  Ursprünglich  Ostindien,  jetzt  ia  Eoropa; 
as  Wegerändem ,  Hecken  und  SchutthaDien. 
Officinell  in  all^n  Pharmakopoen. 

Phytegraphle:  Wurzel  senkrecht,  holzig,  dick,  fase- 
rig, treiss.  Stengel  2-4  Fass,  2gablich,  aufrecht,  dick, 
glatt,  kahl.  Blätter  abwechselnd  in  den  Winkeln  der 
Zweige  stehend,  gross,  gestielt,  eiförmig,  bnchtig  gezähnt, 

flatt,  oberhalb  sattgrün,  unterhalb  blässer,  mit  erhabenen 
idem.  Blüthen  gestielt,  einzeln,  astständig.  Blfi- 
thenstiele  kurz  behaart.  Kelch  1  blättrig,  özäbnig, 
5eckig,  Srippig,  wenig  gebaucht,  bis  zur  Basis  abfallend. 
Blnmenkrone  Ibfäftrig,  trichterförmig,  doppelt  so 
lang  als  der  Kelch,  am  lUinde  5  kantig,  o  faltig  azähnig, 
weiss  oder  violett,  mit  walzenförmiger  Röhre.  Stanb- 
gefässe  5,  auf  der  Röhre  befestigt  und  aus  ihr  hervor- 
ragend. Frucht  eine  grüne,  länglich  -  rundliche ,  dick- 
stachlige, aufrechte,  wallnussgrosse,  4klappijp;e,4fächrige, 
vielsamige  Kapsel,  welche  zur  Zeit  der  Rei^  in  4  Scba- 
lenstücke  zerreist.  Samen  nierenförmig ,  etwas  zusam- 
mengedrückt, aussen  nmzlich,  dunkelbraun,  innen  weiss. 

Phyaikalische  Eigenschaften;  Geruch  widrig 
und  betäubend.  Geschmack  ekelhaft,  etwas  scharf;  die 
Samen  bitterlich  scharf,  sehr  narkotisch.  Alle  Theile 
der  Pflanze,  besonders  die  Samen,  wirken  giftig.  Von 
den  Samen  des  Schwarzkümmels  (Semina  Nigellae), 
mit  denen  sie  verwechselt  werden  können,  unterscheiden 
sie  sich  dadurch,  dags  diese  kleiner,  nicht  so  bestimmt 
nierenförmig,  nicht  platt,  sondern  3kantig  sind,  und 
ffestossen  einen  gewurzhaften  Geruch  und  Geschmack 
haben. 


Bestandtheile. 

Nach  Brandes: 

1)  Datnrin,  Alkaloid,  von  Brandes  1818  im  un- 
reinen Zustande,  in  neuerer  Zeit  jedoch  von  Gelger 
und  Hesse  rein  und  krystallinisch  aas  den,  dasselbe 
am  reichlichsten  enthaltenen  Samen  dargestellt. 

Ph78ikalischer  Charakter:  Krystallisirt  in  farb- 
losen, stark  glänzenden,  büschelförmitr  gruppirten  Prismen, 
ist  geruchlos,  von  bitterlich  scharfem,  tabakähnlichem 
Geschmack;  bei  stärkerer  Hitze  snblimirend. 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser  äusserst  schwer 
(in  280  Th.  kaltem  und  72  Th.  siedendem),  sehr  leicht 
in  Alkohol  (3  Th.),  etwas  minder  in  Aether  (21  Th.),  nach 
Brandes  auch  in  Schwefel-  und  Chlorwasserstoff-,  sowie  in 
Essigsäure  löslich,  durch  Gallustinctur  weiss,  durch  lod 
braun  daraus  gefällt;  stark  alkalisch  reagirend;  mit 
Säuren  krystallisirende ,  scharf  und  bitter  schmeckende, 
in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliche  Salze  (Datnrin- 
salze)  bildend;  durch  unorganische  Alkalien  aus  der 
nicht  zu  verdünnten  Salzlösung  weissflockig  gefällt. 

Dynamischer  Charakter:  Concentrirt  in  sich  das 
wirksame  Prinzip  der  Pflanze;  besitzt  stark  put)illen- 
erweiternde  Eigenschaften. 

2)  Thierisch-vegetabilische  Materie.  3)  Qmnmiger  Ex- 
tractivstoff.  4)  Fettöl.  5)  Halbbarz.  6)  Butterartige 
Materie  mit  Grnnharz.  7)  Glntenoin.  8)  Chlorophyll, 
Bassorin,  Pflanzeneiweiss ,  Gummi,  Schleimzncker  und 
T«T8chiedene  Salze. 

H.  Tommsdorff  entdeckte  im  Stechapfel  einen  in- 
differenten Grundstoff,  das  Stramonin:  ein  krystalli- 
nisches,  weisses,  gemch-  und  geschmackloses  Pulver,  in 
Wasser  gar  nicht,  in  Alkohol  und  Aether  nur  sehr  wenig, 
wohl  aber  in  fetten  und  ätherischen  Oelen  löslich,  in  der 
Lösnng  ohne  alle  Beaction. 


.  An  Intensität  seiner  Wirkung  auf  die  Gehimthätigkeit  und  die  sensitiven 
Fnnktionen  übertrifft  das  Stramonium  noch  die  Belladonna  (d.  h.  Datnrin  wirkt 
doppelt  so  intensiv  als  Atropin),  wie  dasselbe  auch  weit  heftiger  den  Masen  und 
Dannkanal,  selbst  bis  zur  entzündlichen  Reizung  betheiligt.  Schon  die  Aoscranstnng 
des  frischen  Krauts  erzengt  schmerzhafte  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel, 
Oesichtstrfibung,  Betäubung,  und  Gefühl  grosser  Beängstigung.  So  bewirkten  die 
gegen  Brandschaden  frisch  aufgelegten  Blatter  in  einem  Falle  entschiedene  Narkose, 
namentlich  Wuthdelirien  und  ganzRche  Erstarrung  des  Sehorgans  (Bersenkowitz), 
und  der  während  der  Eztractbereitnng  sich  entwickelnde  Dunst  eine  2  Ta^9  andauernde 
Blindheit  (Camerer).  —  Innerlich  genommen  erzeugt  das  Stramomum  schon  in 
sehr  massigen  Ghaben  leicht  rauschanige  Benommenheit,  Schwindel,  Röthung  der 
Coninnctiva,  stark  erweiterte  und  für  den  Ldchtreiz  völlig  onempfindiiche  Papillen, 
Trübung  und  Alienation  der  Sinnesorgane,  Unempfindlichkeit  des  Gehörs,  Geruchs, 
(v.  Licbtenfels,  Fröhlich)  und  des  Sehorgans,  grosses  Angstgefühl,  Trockenheit 
im  Halse  und  Brechneigung,  Verminderung  der  Herzthätigkeit  nnd  der  Palsfireqnenz ; 
im  höh  er  n  Grade  der  Emwirknng  heftige,  selbst  furibnnde  Delirien  mit  Rauf-  nnd 
Lachlust  ungeachtet  grosser  Muskelschwache ,  einen  Zustand  der  Eztase ,  (bisweilen 
mit  ähnlichen  subjektiven  Gesichtserscheinun^n,  wie  dies  bei  der  Belladonna  bemerkt 
worden),  Schlafsucht,  Gefühllosigkeit  gegen  äussere  Eindrücke,  starkes  Krampfzittem, 
Convulsionen,  trismnsartige,  tetanische  nnd  echt  hydrophobische  Zufälle  mit  krampf- 
haften Schlingbeschwerden,  Heiserkeit  und  Trieb  zum  Beissen  (Seiler),  grosse 
Athemnoth, schnell  gesteigerte Palsfrequenz,erschwertesSprechen,heftigeSchmerzen 
im  Unterleib,  Brennen  im  Schlünde,  grossen  Durst,  häufiges  Erbrechen,  bedeutende 
Geschlechtsaufregung,  selbst  Blutungen  aus  den  Sexualorganen  und  den  Mastdarmge- 
fässen , ,  Ausbrucn  eines  rothen,  friesel-  oder  petechienartigen  Exanthems  auf  der 
brennend  beissen  und  stark  iudienden  Haut,  zumal  auf  Gesiebt  und  Bmst  (Meigs), 
nnd  endlich  unter  den  Erscheinungen  der  Apoplexie  und  Lähmung  (zunächst  der  After- 
und  Blasen-Sphincteren) den  Tod.  (Schroff.)  Robert  Allan  ßind  (iancet  1847.11. 
12.)  nach  einer  Vergiftung  mit  Samenkörnern  von  Stramonium  Datorinkrystalle  im  Harn, 
aus  dem  er  sie  mit  Galläpfelanfguss  fällen  konnte., —  Auch  auf  die  motorischen  Nerven 
wirkt  der  Stechapfel  starker,  als  die  Belladonna,  zumal  auf  die  Gefässnerven,  nnd 
schliesst  sich  in  dieser  Wirkung  schon  den  scharf  narkotischen  Mitteln  an.  Nach 
Wendt  steht  das  Stramonium  in  specifiker  Beziehnng  zu  den  Sexnalnerven,  und 
bewirkt  bei  stärkerer  Darreichung  die  heftigsten  Geschlechtsaufregnngen,  womit  Nea- 
mann's  Erfahrungen  übereinstimmen  (Heilmittellehre.  1848,  S.  531.). 

Krankheitsronnen.  l)Rheumatismen  (Read, Zollikofer,Eberle, Engel- 
hard, Velsen,  Reusseiner,  Kirckhoff),  besonders  wenn  das  Uebel  schon  fizirt,  mit 
Gelenkanschwellungen  nnd  anderweitigen  krankhaften  Metamorphosen  verbanden,  dabei 
sehr  schmerzhaft,  hervorstechende  Gefassreacti'on jedoch  nicht  vorhanden  ist;  oder  wenn 
es  den  rein  nervösen  Charakter  darbietet;  dabei  äusserlich  das  Kraut  (zu  Breiomschlägen), 
das  aufgelöste  Extract  oder  die  Tinktur  (zu  Einreibungen),  nach  Zollikofer  auch.eine 
Salbe (s.Formul.);  BegbivundVelsen  loben  eszumalgegen  heftige Kopfrhenmatismen. 

2)  Neuralgien  u.  Krampfaffektionen,  theils  auf  reiner  Störung  nnd  Verstim- 
mnng  in  der  Nerventhätigkeit  bernhend,  theils  mit  rheumatischen  Eiimüssen  in  ur- 
sächlichem Zusammenhange  stehend,  oder  durch  Sensibilitätsexcesse  in  den  weiblichen 
Geschlechtsorganen  hervorgerufen ;  namentlich  in  Krampfleiden  der  Respirationsorgane, 
wie  spasmodisches  Asthma  (Lefivre,  Tronsseaa),  hier  zumal  die  Stengel 
nnd  Blätter  als  Rauchmittel,  wobei  der  Ranch  mit  dem  Speichel  verschluckt  wird 
(Marcet,  Canningham,  Ward,  Cruveilhier,  Krimer);  bei  spastischen  C!on- 
tractionen  im  Kehlkopf,  Kramp fhnsten  u.  ähnl.  Femer  bei  allen,  auch  den  ver- 
schiedenartigsten Nervenkrankheiten,  Schmerzen  und  Exaltationsznstanden  einzelner 
Partieen  des  Nervensystems,  wie  insbesondere  bei  der  Prosopalgie  (hier  zuerst  in 
Form  der  Tinktur  von  Lentin  empfohlen;  Schmidtmann,  Kirckboff,  Reus- 
seiner, Begbie,  Schlesier,  Latour;  Wendelstädt  hält  es  hier  für  speci- 
fisch;  Gery,  Droste  und  neuerdings  Wolfsbeim  bestätigen  dies;  s.  Formul.); 
Cardialgie  (Dreyssig),  nervösemHüftweh  (Eberle,  Marcet),  Epilepsie 
(Greding,  Fischer,  Störck,  Most,  Hufeland;  Wendt  vorzüglich  bei  der 
durch  Onanie  bedingten),  und  hartnäckiger  Hysterie,  Hysteria  libidinosa,  mit  be- 
deutender Gehirnaffection(Berends),  und  Nymphomanie  (Wendt);  gegen  Hydro- 
phobie, als  Vorbeugemittel  (Harless,  Mease,  Coper,  Hanke)  in  grossen  Gaben. 

3)  Wahnsinn  (Störck,  Barton,  Günther;  Tott  mit  gl«chzeiti'gen  Bredt- 
weinsteineinreibungen  anf  den  abgescbornen  Kopf ;  A  m  e  I  u  n  g  sowohl  in  deracuten,  mani- 
atischen  Form,  nach  Herabstimmung  der  excessiven  Thätigkeit  des  Blutsystems  durch 
Aderlass  nnd  sonstige  Ansiphlogistica,  als  in  der  mit  lichten  Zwischenräumen  ver- 
bundenen Form).  Am  meisten  verspricht  es  noch  bei  reinen  Stömngen  der  Seelen- 
thätigkeit  mit  gleichzeitiger  Unterdrückung  der  Ab-  und  Ausscheidungen,  zumal  des 
Goldader-  und  Monatsffusses,  und  nach  Wendt  bei  Mania  abdominalit  undpuer- 
perali».  Der  neueste  Empfehler  des  Mittels  in  Geisteskrankheiten  ist  Mich^a 
(Gaz.  med.  de  Fbris,  1853,  S.  480.  498.  517).  Vorzugsweise  dürfte  es  bei  Hallucina- 
tionen  des  Gehör-  und  Gesichtssinnes  der  Geisteskranken  Vortheil  bringen. 

4)  Aeusserlich  gegen  chronische  Rheumatismen,  Lähmungen,  krampfhafte 
Bmcheinklemmaneen,  Ischarien,  rheumatisches  Zahnweb  (Rast);  gegen  Aufenübel 
mit  grosser  Empfindlichkeit,  Lichtscheu,  PapiUenverengemng  (Arnemann). 
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Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


1)  Extraetum  Stramonii  (herbae  reeentit  PH.  Bor.;  in  Pk.  Atatr.  nicht 
«(Rdnell):  Der  frisch  gepresste  Saft  der  frischen  Blätter  und  blühenden  Zweige 
wird  mit  höchst  rectiflcirtem  Weingeist  24  Stunden  hindurch  digerirt,  die  Flüs- 
sigkeit filtrirt  und  colirt,  der  Rüclutand  stark  ausgepresst,  wieder  mit  rectificir- 
tmi  Weinsdst  -rermischt  und  ausgepresst,  nnd  beide  Flüssigkeiten  dann  gemischt, 
fiitrirt  and  bei  40-50*  R.  im  Dampfbade  zur  Consistenz  eines  dicken  Eztracts  ab- 
gedampft.   Dunkelbraun ;  Auflösung  in  Wasser  braun,  trübe. 

2)  Tinetttrtt  Stramonii  (semints  PK.  Bor.  et  Auatr.):  1  Unze  gröblich  ge- 
palTert«r  Stechapfelsamen  mit  1  Pfd.  Spir.  Vin.  rfts».  8  Tage  in  einem  verschlos- 
senea  Ctafiisse  macerirt,  imigeschüttelt,  ausgepresst  und  fiitrirt.  Bräuolichgelb ; 
zuerst  von  Lentin  empfohlen;  nach  Hufefand  vorzüglich  schmerzstillend  und 
bemhjgend.  —  Die  linctura  sem.  Stramonii  yon  Rademacher  wird  auf  glei- 
«he  ^ise  durch  Digestion  Ton  |j  Sem.  Stratnon.  mit  i  Pfd.  {'=  fvj)  Spir. 
Vin.  rftMS.  bereitet. 

3)  Daturinim — äusserst  theuer  (1  Gran  an  1  i  Thlr.) ;  von  A.  v.  G  r  a  e  f  e  in  Fällen, 
wo  Atropin  vom  Auge  nicht  vertragen  wird,  als  Dilaiatorium  pupillae  empfohlen. 

Gabe.  Die  gepulverten  Blätter  (nur  selten  angewandt)  zu  gr.  ^-3,  1-2- 
mal  tagüber:  adi  grana  quatnorl  und  allmälig  gestiegen;  in  hartnäckigen 
NervenkranUteiten,  zumal  im  Wahnsinn,  successive  bis  zu  gr.  30!  Die  Samen 
(|leiclif«U8  selten  benutzt,  jedoch  mit  Unrecht,  da  sie  grade  das  wirksame  Prin- 
cip  der  Pflanze,  das  Daturin,  am  reichlichsten  enthalten)  zu  gr.  ^-^-2:  ad  grana 
qnataorl  Das  Extract  beim  Beginn  nur  zu  gr.  ^,  J^,  ^-1,  einige  Male  tagüber 
und  vorsichtig  gestiegen :  ad  granum  nnum!;  in  hartnäckigen  Neurosen  selbst 
an  gr.  15l?  (Fischer,  gegen  Epilepsie).  Die  Tinctur  zu  gutt.  5-10-15  und 
steigend  bis  zu  gutt.  ^  (nach  Amelung  bei  Geisteszerrüttungen  allmälig  selbst 
bis  zu  gutt.  30):  ad  gattas  quindeciml  Das  Daturin  zu  gr.  j  {ia  Aq.  dest. 
Sij,  hiervon  1  Tropfen). 

Form.  InnerlichiPulver,  Pilien(z.B.  9  Extr.  Stramon,  )/l,  Extr.  Li- 
^uirit.,  Rad.  Ligmrit.  pulv.  äS  gj.  M.  f.  Pilul  60.  D8.  2 mal  täglich  10  Stück; 
Berends),  Anfeuss  (der Blätter)  wässriger  und  weiuiger  (etwa )j-)i}  auf  Jjv-Jvj 
Colatnr,  2-48tändlich  1  Thee-  bis  zu  1  Esslöffel),  Auflösung  (zur  Vermeidung 
der  stark  erhitzenden,  gefässaufregenden  Eigenschaft  giebt  man  das  Extract  am 
zweckmässigsten  in  Edrschlorbeer-  oder  Bittermandelwasser,  sonst  auch  in  Brech- 
wein; etwa  )/3-i}  in  Aq.  Laurocer.  %ß,  3mal  täglich  zu  gutt.  10-15-20  und 
vorsichtig  bis  zu  gutt.  30  gestiegen).  - 

Aeasserlich:  Die  Blätter  zu  Umschlägen,  Bähungen,  Salben  (1  Th. 
auf  4  Th.  Fett) ,  und  als  Rauchmittel.  Meyer,  welcher  damit  gegen  asthma- 
tische Aflectionen  Versuche  machte,  namentlich  wo  das  Uebel  mit  Gichtdyskrasie, 
Unterleibsstocknngen  und  hysterischen  Beschwerden  vergesellschaftet  war,  verfuhr 
dabei  in  folgender  Weise:  Nachdem  zuvörderst  eine  antigastrische,  Stockungen 
auflösende  Behandlung  eingeleitet,  und  das  entsprechende  diätetische  Verhalten 
geordnet  war,  liess  er  die  oereits  an  Tabak  gewöhnten  Individuen  anfangs  2  Thon- 
pfeifen,  Frauen  3  halbgestopfte  Pfeifen  und  mit  sofortigem  Aufhören,  wenn  sich 
naoseose  und  vertiginöse  Znrälle  einfanden,  rauchen.  Nach  2-3  Tagen  wurde  damit 
gestiegen,  so  dass  4-5  Pfeifen  täglich  genommen,  und  damit  bis  zur  Beseitigung 
oder  aoffallenden  Milderung  aller  Brustbeschwerden,  die  zumeist  nach  2  wöchent- 
lichem Gtobranch  erfolgte,  fortgefahren  wurde.  AuchMiquel  leistete  das  Rauchen 
der  getrockneten  Stemapfelblätter  von  allen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ange- 
wandten Mitteln  im  Asthma,  so  wie  überhaupt  bei  Dyspnoen  aller  Art,  die  aus- 
goeichnetoten  Dienste.  Tabakraucher  beginnen  nach  ihm  mit  2-3  täglich,  daran 
nicht  Gewöhnte,  so  wie  weibliche  Kranke,  anfans^  mit  1  oder  höchstens  2  Pfeifen ; 
ist  das  Uebel  bedeutend,  so  mnss  Patient  2 -3 stündlich  1  Pfeife  rauchen  nnd 
damit  bis  zur  Besserung  fortfahren,  die  meist  in  6-8  Tagen  eintritt,  von  wo  an 
mit  der  Zahl  der  Pfeifen  wieder  gefallen  wird,  so  dass  nur  Morgens  und  Abends 
1-2  Pfeifen  geraucht  werden.  Auf  jede  Pfeife  rechnet  man  10-20  Gr.  der  ge- 
trockneten Blätter,  die  bei  Rauchern  mit  Tabak,  bei  Nichtrauchern  mit  Rosen- 
oder Nnssblittem  vermisdit  werden.  Bevor  man  das  Mittel  anwendet,  muss  man 
sich  überzeugt  haben,  dass  kein  entzündliches  Lungenleiden  vorhanden  ist,  und 
bei  CJongestionen  einen  Aderlass  dem  Gebrauche  voranschicken  und  Schröpfköpfe 
auf_die  Brust  setzen.  Bewirkt  das  Rauchen  Kopfweh ,  so  werden  Senftissbäder, 
abführende  Lavements,  Blutegel  an  den  Mastdarm  und  selbst  nöthigenfalls  ein 
Aderkss  das  Uebel  beseitigen  (Würt.  Correspondenzbl.,  1837,  Bd.  6,  No.  17).  — 
Das  Bxtract  zu  ZahnpiUen  (s.  Formul.  von  Rad.  Pyrethri),  Qollyrien 
()/-)j  anf  §y-§iij  Flüssigkeit),  Augentropfwässern  (gr.  5-l(rt^t3yff  Flüs- 
sigkät,  einim  Mal  täglich  zu  einigen  Tropfen  in's  Auge  zu  träufeln),  Einreibun- 
gen («.  B.  jjr  Extr.  Stramon.  ^jS,  solve  in  Aq.  Laurocer  ^J3.  DS.  Zum  Einreiben 
10  die  sehmerzhafte  Wange ;  Harless,  gegen  Prosopalgie;  mit  Mixtura  oleosa- 
balittmiea  eingerieben  von  Fehr  geeen  hysterischen  Kopfschmerz  gerühmt),  Li- 
nimenten (3/!  des  Extracts,  durch  Eigelb  suspendirt,  in  ^v  Ol.  Olivar 
gelöst,  Morgens  nnd  Abends  in  die  schmerzhaften  Stellen  einzureiben,  gleic' 
zum  innem  Gebrauch  gr.  3  in  Jviij  Wasser  stündl.  1  Esslöffel;  Nafiel,  gegen 
chronische  Bhemnatismen)  und  Salben  (1  Th.  auf  8  Th.  Fett).  —  Behufs  der 
-endermatischen  Anwendung  das  Extract  zu  gr.  4-8-10  (ron  Gerhard 
gegen  Neuralgien  mit  Erfolg  benutzt). 


^ 


^ 


9  Herb.  Stramon.  gr.  y,  Sacchar.  alb.  )iv.  M.  t.  Pulv.  Di- 
▼id.  in  part.  aeqnal.  8.  DS.  Morgens  und  Abends  1  Pulver 
(Otto,  gegen  periodischen  Brnstkrampf  und  asthmatische 
Beschwerden  mit  Herzleiden). 

^  Sem.  Stramon.  )/l,  Conaerv.  Roear.  jj/f,  contundantttr 
exactissime  in  mortario,  adde  Rad.  Alth.  pulv.  q.  s.  nt 
f.  Pilul.  60.  Consp.  Btlv.  sem.  Lyeopod.  DS.  2  mal  täg- 
lich 10  Stück  (Berends,  gegen  Rheumatalgien  und 
Neuralgien). 

9  Sem.  Stramon.  pulv.  )/t,  Camphor.  trit.  5j,  Herb.  Salm», 
pulv.  )y,  Extr.  Seneg.  )jv.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
JMv.  Cass.  Cinnamwni.  DS.  3-4mal  täglich  6  Stüä 
(Vogt,  gegen  rheumatische  Beschwerden). 

ß:  Sem.  Stramon.  pulv.,  Fol.  Bellad.,  Chin.  muriat.  ää  V, 
Suee.  Liquir.  q.  s.  ut  f.  Pil.  60.  DS.  2 mal  tägl.  2-3  Stück 
(allmälig  bis  5-6)  zu  nehmen  (0  e  s  t  e  r  1  e  n,  bei  Prosopalgie). 

9  Extr.  Stramon.  gr.  j-ij,  Sacchar.  alb.  p.  x.  M.  f.  PoIt. 
Dent.  tal.  dos.  4.  S.  Täglich  1  Pulver,  hierauf  in  steigen- 
den Gaben  das  Stramonium  bis  zum  Eintritt  der  leichte- 
ren narkotischen  Erscheinungen  (s.  Wirkungsweise);  dabei 
äusserlich  die  schmerzhafte  Stelle  mit  der  Tinct.  Stramo- 
nii sanft  gerieben  (von  Reusseiner  gegen  äusserst  hef- 
tige  und  keinem  anderen  Mittel  weichende  Formen  von 
Neuralgia  frontalis  und  maxillaris  wirksam  befunden; 
Auserles.  Abhandl.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  36,  S.  16). 

j^  Extr.  Stramon.  gr.  j3,  Sacchar.  alb.  )/?.  M.  f.  Pulv. 
Dent.  tal.  dos.  5.  DS.  Zuerst  1  Pulver,  nach  ^  Stunde  ein 
zweites,  nach  2  Stunden  ein  drittes  und  nöthigenfalls  am 
anderen  Morgen  noch  das  vierte  und  fünfte  Pulver,  wenn 
nicht  schon  nach  der  zweiten  Gabe  Zeichen  von  Narkose 
eintreten.  Bei  veraltetem  Uebel  wird  diese  Kur,  nach  vor- 
angegangener Behandlung  des,  oftmals  rheumatischeo, 
Gruadübels  einige  Tage  fortgesetzt,  und  wenn  der  Schmen 
intermittirt,  mit  den  Pulvern  zu  gr.  f  p.  d.  gestieeen;  die 
eintretende  Narkose  lässt  Heilung  erwarten;  zurNachour 
Ferrum  carbonic.  (Wendelstädt's  specifisch  wirksame 
Behandlung  des  Fothergiirschen  Gesichtsschmerzes; 
von  Gery,  Droste  und  Wolfsheim  bestätigt). 

^  Extr.  Stramon.  gr.  ij-jv,  Hydrarg.  muriat.  corros.  gr. 
iij,  solve  in  Aq.  destill.  ^/3.  MDS.  Umgeschüttelt  2stünd- 
lieh  30-50  Tropfen  (Schlesier,  ge$;en  Rheumatalgien 
und  Neuralgien,  Prosopalgie  und  Ischias). 
Extr.  Stramon.  i/},  solve  in  Vin.  stibiat.  (nach  Umständen 
Vin.  sem.  Colckici)  g^.  DS.  3mal  täg:lich  15-30  Tropfen 
(Lessing,  bei  hartnäckigen  rheumatischen  Neuralgien). 
Tinel.  Stramon.  sem.,  Tmct.  Opii  croc,  Liq.  Amman, 
anis.  ää  5jjj.  DS.  Tägl.  45-90  Tropfen  (Lebert,  gegen 
Lungenemphysem;  Deutsche  Klinik  1855.  No.  25). 
Tlnct.  Stramon.  3ij/?,  Extr.  Belladonn.  )^,  Aq.  Amya- 
dal.  amar.  concentr.  Jij-  Solve.  DS.  4stundUch  30-40 
Tropfen  zu  nehmen;  dabei  äusserlich:  ^  Extr.Straman.^ 
Extr.  Belladonn.  ää  )i,  solve  in  Aq.  Amygdal.  amar, 
concentr.  giij.  MDS.  Alle  3  Stunden  eine  Portion  davon 
auf  die  schmerzhafte  Wange  gebracht  —  und  mit  der  inne- 
ren Arznei  alle  4  Stunden  abwechselnd  1  Pulver  aus: 
^  Ferr.  pulv.  )/},  Sacchar.  alb.  3j.  M.  f.  Pulv.  Dent 
tat.  dos.  16.  gereicht  —  (Schmidtmann's  Behandlung 
der  Prosopalgie). 

j^  J%nct.  sem.  Stramon.  3ij.  DS.  2-4mal  täglich  10  Tropfen 
und  damit  allmälig  bis  zu  20  nnd  endlich  30  Tropfen  ge- 
stiegen (Amelung,  gegen  Geisteszerrüttung). 

9  Tinet.  Stramon.  )/l,  Aq.  Lauroeeras,  (Vini  stibiat.)  ^ß. 
MDS.  3-4mal  täglich  15-20  Tropfen  (gegen  Neurosen  der 
Bmst  und  des  Unterleibes). 

9  Extr.  Stramon.  )jS,  solve  in  Aq.  dettill.  3j.  MDS.  Einige 
Tropfen  davon  in's  Auge  zu  träufeln  (Arnemann,  gegen. 
Pupillenverengerung). 

^  Tinct.  Stramon.  3§,  Aq.  destiU.  gvj.  MDS.  Aufs  Ange 
mit  Bäuschchen  umzuschlagen  (Huf  eland,  gegen  krampf- 
hafte Augenlidverschliessung). 

^  Herb.  Stramon.  conc.  ^,  Adip.  smll.  Jjv,  Cer.  alb.  |j. 
Leni  ebuUitione  f.  Ungu^nt.  DS.  Auf  die  leidenden  Partien 
3-4mal  täglich  zu  reiben  (ZoUikofer,  gegen  schmerzhaft^ 
örtliche  Rheumatismen). 
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NARCOTIOA 

Folia  (et  Semina)  Hyoscyami, 


Physiographie. 


Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


Erankheitsformen. 


Matterpflanze: 
Ifyoteyeamis     niger 
L.  Zweijährig. 

Sexaalsystem: 
Pmtandria     Mono- 
Synia. 

Natürliche  Ord- 
nong:  Solaneae. 

Blüthezeit:  Hai 
bis  Angust. 

Vaterland:  Ganz 
Europa;  anf  unbebau- 
ten Stellen  und  Schutt- 
haufen. 

bfficinell: 

Folia  —  in  allen 
Pharmakopoen ; 

Semen  —  in  Ph. 
auitr^  hannov.,  bad., 
holsat.,  hamb.,  ross., 
gaU„  graeea. 

Phytocraphie: 

Wurzel  Tang,  mnz- 
lich,  fingerdick,  rüben- 
förmig,  aussen  brann, 
innen  weiss.  Stengel 
aufrecht,  2 — 3  Fnss, 
ästig,  dickiilzig.  B 1  ä  t  - 
•ter  eiförmig-länglich, 
fiederspaltig-  bucbtig, 
klebrig,  haarig,  dunkel 
erün ;  die  wurzelstän- 
digen {gestielt,  die 
stengelstandigen  halb- 
umfassend, die  blü- 
thenständigen  ge- 
zähnt. B  1  ö  t  h  e  n 
meist  sitzend,  einzeln, 
mit  einwärtsgekrömm- 
ten,  einseitigen  Aebren 
an  der  Spitze,  kurz- 
gestielt.  Kelehkrng- 
lormig,  funiklappiK, 
sehr  behaart,  bleibend. 
Blnmenkrone  ein- 
blättrig, trichterför- 
mig, am  Rande  fönf- 
theili^,  strohgelb  mit 
dunkelrothen  Adern. 
Staubgefässe  5. 
Frucht  eine  zwei- 
fächrige ,  Ton  dem 
bleibenden  Kelche 
dicht  umgebene  und 
mit  einem  ringsum 
sich  lösenden  Deckel 
▼ersehene,  vielsamige 
Kapsel.  Samen  klein, 
rundlich,  fast  oieren- 
förmig,  etwas  zusam- 
mengedrückt, fein- 
punlnirt,  runzlicb, 
gelblich-grau. 

Physikalische 
Eigenschaften: 
Geruch  der  frischen 
Blätter  äusserst  widrig 
und  betäubend.  Ge- 
schmack schleimig, 
widrig.  Geruch  der 
Samen  betäubend. 
Geschmack  bitter- 
lich, ölig. 


Nach  Brandes: 

1)  Hyoscyamin,  Alka- 
loid ,  im  reinen  Zustande  yon 
Geiger  und  Hesse  aus  den 
Samen  dargestellt. 

Physikalischer  Cha- 
rakter: Krystallisirt  in 
sternförmig  vereinigten,  sei- 
denglänzenden Nadeln,  oder 
bildet  eine  durchscheinende, 
farblose,  zähe,  klebende 
Hasse;  geruchlos,  von 
beissendem ,  tabakartigem 
Geschmack,  *i  der  Luft  un- 
verändert, bei  gelinder 
Wärme  schmelzi-nd;  durch 
vorsichtiges  Erhitzen  gröss- 
tentheüs  sich  verflfichtend, 
wobei  leicht  ein  Theil  zer- 
stört und  Ammoniak  ent- 
wickelt'wird.  Mit  wässri^en 
fixen  Alkalien  erhitzt,  wird 
es  unter  Ammoniakentwicke- 
luDg  vollständig  zerlegt,  wo- 
durch es  sich  vom  Nicotin 
(s.  Nicotiana)  unterscheidet, 
das  sich  unverändert  mit 
Wasserdämpfen  verflüchtigt. 

Chemischer  Charakter: 
In  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  leicht  löslich;  die 
lodtinctnr  erzeugt  in  der 
wässrigen  Lösung  einen  dik- 
ken,  kermesfarbenen,  Gallns- 
tinctnr  einen  weissen  Nieder- 
schlag; im  völlig  wasser- 
freien Zustande  nicht  alka- 
lisch reagirend,  stark  und 
bleibend  aber  beim  Wasser- 
zusatz; mit  Säuren  vollstän- 
dig nentralisirte,  theüweise 
leicht  krystallisirbare,  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht 
lösliche ,  sehr  bitter  schmek- 
kende  und  giftig  wirkende 
(Hyoscyamin^  Salze  bildend. 

DynamischerCharakter: 
Ist  Träger  der  narkoti- 
schen Wirkung  der  Pfianze ; 
besitzt  sehr  stark  pnpillen- 
erweiternde  Eigenschaften, 
wenn  auch  nicht  in  dem 
Grade,  wie  das  Atropin;  zu 
gr.  1  in  3j  Wasser  gelöst, 
wirkte  schon  ein  Tropfen  in's 
Auge  gebracht  nach  Rei- 
sin g  e  r  andauernd  pupillen- 
erweitemd ,  welche  Wirkung 
noch  bis  zum  7ten  Tage  an- 
hielt. 

2)  Fettöl.  und  zwar  a) 
in  Alkohol  leicht  und  fr) 
schwer  lösliches  Oel. 

3)  Phyteumacolla. 

4)  Fettwachsartige  Sub- 
stanz. 5)  Halbbarz.  R) 
Wachs.  7)  Pflanzeneiweiss. 
8)  Gummi ,  Traganthstoff, 
Stärkemehl ,  Schleimzucker 
und  verschiedene  Salze  mit 
kalischer  Grundlage. 


In  massigen  Gaben  wirkt  das  Bilsenkraut 
stets  auf  eine  Verminderung  der  krankhaft 
erregten  Sensibilität,  daher  Schmerzen  be- 
ruhigend, reizabstumpfend ;  es  hält  die  Darm- 
function  nicht  wie  Opium  an,  und  eignet  sich 
vorzüglich  für  die  Kinderpraxis.  Wiewohl  es 
vorzugsweise  Hirn  und  Sinnesorgane  afficirt, 
scheint  es  doch  zum  Spinalsystem  und  insbe- 
sondere zum  pneumogastrischen  Nerven  in 
specifischer  Wirkungsbeziehung  zu  stehen, 
und  wird  auch  deshalb  vorzüglich  bei  den 
Neurosen  desselben,  wie  im  Keuchhusten, 
nervösen  Krampfasthma,  in  rein  nervösen 
Cardialgien,  und  überhaupt  bei  allen  durch 
Schmerz  und  Krampf  sich  kundgebenden 
Krankheitszuständen  des  Lungen  -  Herz- 
systems mit  Erfolg  benutzt.  Sein  wirksamer 
Bestandtheil,  das  Hyoscyamin,  ist  in  vieler 
Hinsicht  dem  Atropin  und  Daturin  ähnlich, 
wie  Schroff's  vergleichende  Versuche 
ergaben  (Wien.  Wochenbl.  1855,  25.  26. 
1856,  25.  27.);  doch  wirkt  es  nicht  so 
stürmisch  aufregend  auf  das  Sensorium, 
wie  jene  (bis  zur  Tobsucht  nur  in  Ver- 
giftungsgaben), und  vielmehr  beruhigend, 
schlafmachend,  auch  nicht  lähmend  auf 
die  Sphincteres  ani  und  vesicae,  wie  jene, 
aber  wohl  auf  den  Sphincter  der  Iris,  indem 
es  nach  Schroff  das  stärkste,  schnellste 
und  andauerndste  Dilalatorium  Iridis  ist 
(z.  B.  zu  1  Th.  auf  10  Th.  Alkohol  und 
1000  Th.  Aq.  dest.).  —  In  stärkeren  Gaben 
wirkt  Hyoscyamus  auf  die  Sinnesthätig- 
keiten  zuerst  aufregend,  späterhin  lähmend, 
erzeugt  Erweiterung  der  Pupille  (in  einem 
Vereiftungsfalle,  den  Philippi  mittheilt, 
so  bedeutend ,  dass  die  Iris  gar  nicht 
sichtbar  war;  Gfinsburg's  Ztschr.  1854. 
V.  4),  Hallueinationen  des  Sehvermögens 
(Netzsehen),  Hirncongestion,Gesichtstnrgor, 
Steigerung  der  Pulsfrequenz  (in  kleineren 
Gaben  Anfangs  Depression  der  Herzthätig- 
keit,  wie  Belladonna),  dann  im  Sättigungs- 
grade Muskelschwäcfae ,  (bei  Thieren  nach 
Hertwig  besonders  der  hinteren  Extre- 
mitäten), Schwindel,  Delirien,  Trockenheit 
des  Mundes,  Heiserkeit,  starken  Durst, 
Ekel,  Erbrechen,  Leibschmerzen,  Pnrgiren, 
Stupor,  Coma,  und  in  den  stärksten  Gaben 
Schlingbeschwerden  (in  einem  Vereiftungs- 
fall,  nach  Philippi,  Unbeweglidieit  des 
Schlundkopfg),  Zungenlähmung,  Stimm- 
losigkeit,  sardonisches  Lächeln,  Convul- 
sionen  und  Lähmung.  Aus  Schneller's 
Versuchen  an  sich  selbst,  —  er  nahm  im 
Ganzen  575  Gr.  Extract  —  ergieht  sich,  dass 
geringe  Gaben  (bis  5  Gr.)  fast  nur  (und 
zunächst)  auf  die  Mund-  und  Rachenschleim- 
haut wirkten,  vielleicht  vorzugsweise  durch 
Vermittelnng  des  Trigemxnua,  Glossovha- 
ryngeus  und  Vagtis,  wohl  auch  des  Hypo- 
glossus,  und  ist  diese  Veränderung  der 
mukösen  Membranen  in  Stirn,  Nase,  Auge 
vielleicht  auch  &  -^an  den  folgenden 
cephaliscben  Erscheinungen.  Hingegen  bei 
grossen  Dosen  (von  10—20  Gr.)  traten 
die  Kopfsymptome  (Narkose)  zuerst  ein  und 
die  der  Schleimhaut-Äffecüon  folgten  dann 
erst,  weil  das  Mittel  hier  wohl  unmittelbar 
auf  die  Stirn-  und  Ciliarnerven  einwirkte. 
(Wien.  Zeitschr.  1846,  II.,  S.  410.).  Im 
Ganzen  sind  in  den  höheren  Wirkungs- 
graden die  Unterschiede  von  Belladonna 
und  Stramonium  nicht  sehr  bedeutend. 


1)  Bei  grosser  Aufgeregtheit,  anhalten- 
der Schlaflosigkeit — wenn  man  die  erhitzende 
und  stuhlanbaltende  Wirkung  ^6  Mohnsadtes 
meiden  will  —  in  Entzündungen,  falls,  nach 
gehobener  Phlogose  durch  das  direct  entzündungs- 
widrige  Heilverfahren,  noch  ein  Znstand  von 
Nervenerethismus  im  leidenden  Organe  zurück- 
bleibt, sich  durch  flüchtige  Schmerzen,  grosse 
Unruhe,  krampfhafte  Erscheinungen  aussprechend; 
vorzüglich  in  Pneumonien  und  entzündlichen 
Katarrhen,  wenn,  nach  Herabstimmnng  des  ent- 
zündlichen Moments  durch  Blutentziehnng  und 
andere  Antiphlogistica ,  grosse  Empfindlichkeit, 
flüchtige  Bruststiche,  quälender,  trockner,  paroxys- 
menweiser  Krampfhasten  fortdauern  ( T  r  i  b  o  I  e  t , 
Wolff,  Tonrtual). 

2)  Schmerzen  und  Krämpfe,  zumal  in 
den  Athmungsorganen,  mit  Nerveneretbis- 
mus  (Sinogowitz),  und  zwar  in  je<|er  Art 
von  Krampt-  und  Reizhusten,  namentlich: 
a)  Keuchhusten  (Lentin,  Uufeland, 
Störck,  Armstrong),  wenn  man,  zumal 
bei  sehr  jungen  Kindern,  die  heftige  Wirkung 
der  Belladonna  fürchtet.  —  b)  Krampf- 
asthma und  Krampfhnsten  der  Kinder 
(hier  besonders  von  N  e  u  m  a  n  n  empfohlen).  — 
c)  Krampfhafte  Hämoptysen,  wie  sie  so 
häufig  bei  sehr  nervösen,  reizbaren,  zur  Lungen- 
schwindslicht  geneigten  Individuen  sich  darbieten, 
zumal  in  Verbindung  mit  getheilten  Gaben  Ipe- 
cacnanha  ( J  a  b  n).  —  d)  Bei  rein  nervösen 
Darmschmerzen  und  Darmkrämpfen,  wo 
das  Mittel  um  so  mehr  angezeigt  ist,  als  es  die 
Leibesöffanng  nicht  anhält,  und  deshalb  hier  dem 
Opium  voransteht.  —  e)  Cardialgien,  rein 
nervöse,  durch  Verstimmung  der  ]£igennerven 
bedingt,  (zumal  in  Verbindung  mit  salpetersaurem 
Wismuthoxyd  und  Baldrian).  — /)  Bei  krampf- 
haften Stricturen  der  Blase  und  des  Blasen- 
halses (Pereira).  —  g)  Krämpfe  der  Kin- 
der, wenn  namentlich  während  des  Zahnungs- 
geschäfts sich  schmerzhafte  und  convulsive  Zufalle 
kundgeben ,  wie  Zuckungen  und  Eklampsien 
(Tonrtual;  mit  Zinkoxyd  und  bei  Säure  in 
den  ersten  Wecen  mit  absorbirenden  Mitteln); 
Trismus  bei  Nengebornen  (mit  Zinkoxyd, 
Ammon.  sucän.). 

3)  Aeusserlich.  a)  In  Augenkrank- 
heiten: bei  krampfhafter  Pupillenverscbliessung 
(Himly),  vor  der  Staaroperation  zur  Erwei- 
terung des  Sehloches  ( Reisin ger,  der  hier 
das  Hyoscyamin  besonders  empfiehlt) ,  gegen 
Augenhdscbwieligkeit  und  Gerstenkorn,  in  Ver- 
bindung mit  Schierling  und  Leinsamen  (v.  Graefe), 
gegen  scrophulöse  Photophobie  (Wutzer).  — 
0)  Als  krampf-  und  schmerzstillendes, 
zertheilendes  Mittel  bei  Unterleibs-  und 
Blasen -Krämpfen  und  Entzündungen,  mit  Lein- 
samen und  Schierling;  bei  schmerzhaften  Stric- 
turen des  Mastdarms  und  Muttermundes  (Kopp), 
in  Kljstier-  und  Salbenform;  bei  eingeklemm- 
ten Hämorrhoidalknoten  (Oesterlen). 
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1)  Extractvm  Hyoteyami  (e  folü»  recentii.,  Pk.  Bor.). 

2)  Exlractum  Hyoscyami  seminum  (Ph.  Atatr.). 

3)  Extractum  Hyoscyami  xiccum  seu  pulveratum  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Die 
Bereitung  dieser  Extracte  geschiebt  wie  die  der  ähnlichen  Estracte  der  Belladonna 
ood  des  SttamoDinm  (vergl.  8.  8.  nnd  S.  ll.)i  und  gilt  auch  von  ihrer  sonstigen 
Beschaffenheit  das  dort  schon  Gesagte. 

4)  Tinctura  Hyoscyami:  Kur  noch  in  wenigen  Thellen  Deutschlands  (Hessen, 
Schleswig,  Hamburg)  officineU. 

5)  Oleum  Hyoscyami  (foliorum)  eoctum  $.  infitsum:  Ist  gegenwärtig  nicht  mehr 
in  Preussen  nnd  Oesterreich,  sondern  nur  noch  in  Sachsen  und  Baden  ofScinell, 
tk  ziemlich  indüTerent  wohl  auch  entbehrlich,  dunkelgrün,  und  wird  durch  Kochen 
des  trocknen  Krauts  mit  Baumöl  dargestellt. 

£)  Oleum  Hyoscyami  seminum  pressum  (Ph.  Austr.):  Bereitet  wie  Snssmandel- 
öl.  —  Apotheker  Becker t  stellte  als  Ersatz  eine  Hyoscyamus-Seife  und  ein  Lini- 
ment, Saponatum  Hyoscyami,  dar,  das  sich  besser  bewährt  hat  als  das  Oleum 
H.  eoctum  (Wiener  Wochenbl.  1857.  lU.  11.).  , 

7)  Emplastrum  Hyoscyami:  Branngrüniich.  —  Das  Unguentum  populeum  Ph. 
Würtemb.  enthält  gleichfalls  Hyoscyamus. 

Gabe:  Die  Blätter  zugr.2-4:  ad  grana  quinqne!  mehrmals  tägl.  Die  Samen 
XD  gr.  2-4.  Das  £xtract  (am  häufigsten  gebraucht)  von  gr.  4-1-3:  ad  grana  trial 
l-3mal  tagüber;  in  hartnäckigen  Neurosen  zu  gr.  3-6,  jüngeren  Kindern  zu  gr.  J-J,  älte- 
ren ton  gr.  i-1.  Die  Tinctnr  zu  gutt.  10-l?-30,  mehrmals  tägl.  Das  Oel  von  )j-5j. 

F«rin.  Innerlich:  Die  Blätter  in  Pulver,  Pillen  und  Aufguss,  wässrigem 


taLdos.  6.  S.2stündl.  1  Pulver;  Richter,  im  versatüen Nervenfieber,  bei  grosser  Aufge- 
regtheit, Schlaflosigkeit,  Delirien),  Pillen  (z.  B.  ^  Extr.  Hyoscyami,  Extr.  Liquirxt., 
Säphur.  dep.  aa  gr.  vüj.  M.  f.  Pilnl.  gr.  ij.  Congp.  Pulv.  rad.  Irid.  florent.  Dent.  tal. 
dos.  6.  S.  Täglich  3  Stück;  von  Engelhard  gegen Toberkelinngensucht  bewährt  ^- 
fimden),  Auflösung  (etwa  ^/l  in  Aq.  Laurocer.  oder  Vin.  stibial.  Jij,  3mal  täghch 
15-20-30  Tropfen)  und  Mixturen  zugesetzt  (von  gr.  3-8).  Das  Oel  in  Emulsion. 
Aensserlich:  Das  Extract  zu  Collyrien  Oj-5J  »nf  5j  Flüssigkeit),  Augen- 
tropf wässern  0/?-3/ anf  5ij-5üj  Flüssigkeit;  z.B.  ^  Extr.  Hyoscyami  );ff,  solvein 
Aq.  destill.  Jij.  8.  Täglich  Imal  etwas  in's  Auge  zu  tränfefn;  Himly,  znr  Pnpil- 
koenreitemng) ,  Salben,  zumal  Augensalben  (^j  auf  3ij  Fett;  z.  B.  ^  Extr. 
Bgoscyami  gj ,  Unguent.  Hydrarg.  einer.  |j.  MS.  Mehrmals  tagüber  bohnengross  in 
die  Angeubranngegend  zu  reiben;  Staub,  gegen  idiopathische  Chorioideiti-i;  — 
^  Extr.  Hyoscyami  )j ,  Opii  gr.  viij ,  Unguent.  Hydrarg.  einer.  3ij.  M.  f.  ün- 
gaentam.  S.  Abends  erbsengross  in  die  Augenlider  zu  reiben  und  nachher  die 
Aogen  mit  einer  erwärmten  leinenen  Compresse  zu  bedecken;  Well  er,  gegen 
Iritis  syphilitica)  nnd  Pflastern  (s.  Präparate;  zumal  in  Verbindung  mit  dem 
Emplastr.  de  Galbano  crocat.,  oxycroceum  und  mercuriale).  Das  Krant  zu 
Umschlägen  (schmerzstillenden  und  erv'eichenden ;  gern  den  Species  ad  Cata- 
flasma  in  Verbindung  mit  Herba  Conti  maculat.  (Ä  5J)  zugesetzt;  z.B.  ^  Herb. 
Hyoscyami,  Herb.  Conii  maculat.  ää  Jj,  Sem.  Lini  ^v.  M.  f.  Pulv.  grossinscnlus. 
08.  Die  Hälfte  oder  den  dritten  Theil  mit  kochender  MUch  zu  einem  Dickbrei  zu 
machen;  Phoebus;  —  ]^  Herb.  Hyoscyami  concis.,  Herb.  Conii  maculat.  con- 
äs.  ää  5ij,  Ammoniac.  dep.  Jj,  Aq.  commun.  fervicL  <J^  s^ut  f.  Cataplasma.  DS. 
Innoelin), 


Erwärmt  znm  Umschlag;  St 


,  Bähungen  (z.  B.  9  -HerA.  Hyoscyami,  Herb. 


Comi  maculat.  ää  Jü,  infnnde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  U  ij,  in  qua«olve  Sa 
w».  domest.  Jij.  DS.  Flanell  damit  stark  anzufeuchten  und  warm  übA^ulegen; 
Berends*  schmerz-  nnd  krampfetillende  Fomentationen),  und  Klystieren  (stets 
vorsichtig,  indem  das  Bilsenkraut,  gleich  dem  Opium,  von  der  Mastdarmschleim- 
haot  weit  intensiver  als  vom  Magen  ans  einwirkt;  [Fod^re,  Midie.  Ugale,  Bd.  4, 
8.  25];  Picard  sah  in  einem  Falle  davon  Vergiftungszufälle  [Buchner's  Toxi- 
kologie, 2te  Aufl.,  8.  215];  also  etwa  )/?-)j  mit  warmer  Milch  infundirt).  Das  Oel 
ni  krampf-  nnd  schmerzstillenden  Linimenten  (namentlich  mit  dem  Ol.  Chamo- 
imtt.  cod.;  z.  B.]^  Olei  Hyoscyami  gjyff,  Tinct.  Opii  crocat.  5jS,  Camphor.  ^,  Liq. 
Ammon.  caust.  ^ß.  MDS.  Täglich  2mal  im  Rückgrat,  Hals-  nnd  Kinnbackengeienk 
erwärmt  einzureiben ;  Wenzel,  gegen  Trismvs  neonatorum;  Einreibungen  mit  dem 
erwärmten  Oel  rühmt  Kopp  gegen  schmerzhafte  Gliedergicht),  S  alben  (z.  B.  i?'  Olei 
Byoseyami  coct.  3ij,  Olex  Cacao  Sj3,  Spermat.  Ceti  3ij,  Camphor.  tril.  )n,  Croci  )j. 
M.  f.  Unguent.  DS.  Auf  leinene  Läppchen  zu  streichen  und  diese  Sstündlich  frisch 
an&alegen;  Meyer,  gegen  schmerzhafte  Hämorrhoidalknoten);  Einspritzungen 
(tropfenweise ~in  den  Gehörpng  bei  nervöser  Otalgie  und  Otitis)  nnd  Klystieren 
(2j  mit  einem  Eigelb  abgerieben).  Das  Hyoscyamin  zu  Augentropfwässern 
(p.  1  auf  3j  Wasser  zur  Pnpülenerweiternng  bei  Staaroperationen;  Reisioger). 
Verbindangen.  Mit  Calomel  und  Nitrum  bei  entzündlichem  Zustande;  mit 
Ziokoxyd  und  absorbirenden  Mitteln  bei  Krämpfen  der  Kinder;  mit  getbeilten 
Gaben  Ipecacuanfaa  und  mit  Digitalis  bei  krampfhaften  Lungen-  und  Gebärmntter- 
blntnngen;  mit  Kirschlorbeerwasser  und  Brechwein  bei  Neurosen.  —  Man  meide 
Je  Verbindungen  mit  gerbsäurehaltigen  Substanzen  und  Salzbildern  (lod,  Chlor, 
Brom),  80  wie  mit  QuecksUbersalzen  und  salpetersaurem  Silberoxyd. 
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Extr.  Hyoscyami  gr.j,  Hydrarg.  muriat.  mit.,  Sul- 
phur.,slibiat.  aurant.  aä  p.ß,  Rad.  Liquirit.  gr.  viij. 
M.  f.  Pulv.  DS.  3stüudlich  1  Pulver  (in  Pneumonien  nnd 
Plenresien,  nach  Beseitigung  des  entzündlichen  Moments, 
als  Expectorans,  besonders  bei  noch  vorhandenem  schmerz- 
haften und  quälenden  Krampfhusten). 
Extr.  Hyoscyami  gr.  i  -]fi,  Rad.  Ipecacuatik.  gr.  ß,  KaU 
nilr.  dep.  ^ä,  Cort.  Cinnamomi  gr.  v.  M.  f.  Pnlv.Dfent.  tal. 
dos.  6.  S.  28tündlich  1  Pulver  (J^ahn,  beiHämoptysis). 
Extr.  Hyoscyami,  Zinci  oxydat.  aagr.  j,  Magnet,  earbon. 
gr.  üj,  Sacchar.  Lact.  )/?.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  6.  S. 
Istündl.  1  Pulver  (V  o  g  le  r's  nerveoberuhigendes  n.  krampf- 
stillendes Pulver,  vorzüglich  bei  Krämpfen  der  Kinder). 
Extr. 
Pulv. 

Pulv.  . 

len,  bei  Keuchhusten  und  chronischer  Bronchitis). 


^ 
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Stündlich  1  Pille  (Heim's  Pülen  gegen  Krampfhusten). 
Herb.  Hyoscyami,  Extr.  Hyoscyami  aa  gr.  xv,  Extr.Liqui- 
rii.  a.  s.  ut  f.  Pilul.  30.  Consp.  Pulv.  sem.  Lyeopod.  D8. 
Stündlich  1  Pille  bis  zumNachlassderZu<älle(Hnfeland'8 
Beruhigungspillen,  beiSchmenen  undKrämpfen  aller  Art). 
Extr.  Hyoscyami,  Extr.  Valerian.,  Flor.  Zinä  ää  3j. 
M.  f.PiI.  gr.  iij.  (Jonsp.  DS.  Täglich  l  Pille  (bis  zu  6-8)  zn 
nehmen  (Pilulae  Meglini;  gegen  das  Erbrechen  bei 
Magenscirrhns  und  besonders  gegen  Prosopalgie). 
Extr.  Hyoscyami  )ß,  solve  in  Fin.  stibiat.  3ij. DS.  Einem 
Kinde  von  1  Jahr4mal  tägl.  8  Tropfen  (etwa  p.ß  Hyoscya- 
mus),  älteren  4stündlich  10  Tropfen  (gegen  KeucUiusten). 
Extr.  Hyoscyami  gr.  jv,  Gummi  Mimos.  Jj,  Olei  Amyg- 
dal.  dulc.  3ü,  Syrup.  Amygdal.  3vj.  Solve.  DS.  ümge- 
schüttelt  öfters  1  Theelöffel  zu  nehmen  (von  Hufeland 
bei  Krampf-  und  Reizhusten  der  Kinder  gerühmt). 
Sem.  Hyoscyami  )/?-)j,  Sem.  Papaver.  nlb.  3vj,  ter- 
rantur  c.  Aq.  Cerasor.  nigr.  gvj  ut  f.  Emulsio.  MDS. 
2stundlich  1  Esslöffel  (Schwartze  und  Richter,  gegen 
Hämoptysen  mit  Nervenerethismus). 
Sem.  Hyoscyami  contus.  31,  Amygd.  dulc.  excort.  %ß, 
Aq.  Amygd.  amar.  du.  (s.  Aq.  Cerasor.)  Jviij ;  f.  Emulsio. 
Col.  admisce  Sacch.  alb.  3vj,  Magnes.  ust.  3j.  MDS. 
ümgeschnttelt  2stündl.  l  Esslöffel.  (Emulsio  Amygdalar. 
composita  Pharm.  Hannov.)  Gegen  Gardialgie  und 
Vomiturition  aus  Säure  uud  Magenreizbarkeit  Hysterischer 
(Stieglitz). 

Olei  Hyoscyami  coct.  iß,  Gummi  Mimos  pulv.  3vj, 
Syrup.  Alth.  Jj.  Misce  int.  et  affunde  sensim  Aq.  Ce- 
rasor. nigr.  gvj.  MDS.  Stündlich  1  Esslöffel  (Harless, 

gegen  Haemoplysis  spastica).  

Olei  Hyoscyami,  Olei  Papaver.  aW.  aa  iß,  Liq.  Am- 
mon. succin.,  Tinct.  Opii  crocat.  aa  )ij.  M.  f-  Liniment 
DS.  2-3stündlih  1  Kaffeelöffel  einzureiben  (Stark's 
krampfstillendes  Liniment). 

Extr.  Hyoscyami  Jj,  solve  in  Aq.  destill.  |j.  MDS. 
4stünd]ich  lau  einige  Tropfen  in's  Auge  zu  träufeln  (J. 
A.  Schmidt,  gegen  Iritis). 

Extr.  Hyoncyami  gr.  xii,  Butyr.  rec.  insuls.  3ij.M.  f. 
Unguent.  DS.  3mal  täghch  erbsengross  in  die  Gegend 
des  Foramen  supraorbitale  und  in  die  Aussenseite 
des  oberen  Augenliedes  einzureiben  (von  Wntzer  gegen 
scrophulöse  Lichtscheu  sehr  wirksam  gefunden;  Bericht 
über  diemedicinisch-chirurgische  Klinik  in  Münster,  1880). 
Extr.Hyoscyamig?.%,Extr.Opii«t.y,Unguent.HydraTg. 
einer.  3j.  M.  f.  Unguent.  8.  In  die  Stirn-  n.  Schläfenge^nd 
einzureiben  (C.  v.  6  r  a  e  f  e ,  gegen  Entzündung  der  Retma). 
Fol.  Hyoscyami,  Herb.  Comi  aa  Jj,  Pulv.  sem.  Lini 
|jv.  (Species  pro  Cataplasmate  sopientes). 
Fol.  Hyoscyami,  Farin.  sem.  Lini  aä  iß,  Herb.  Cotiii 
maculat.  Jj/?.  Concis.  contus.  misce  et  coq.  c.  Lact,  vaccin. 
q.  s.  ad  consistent.  Cateplasmat.  DS.  Stündl.  lanwarm  umzu- 
schlagen (Richter,  gegen  entzündete  und  schmerzhafte 
Gerstenkörner  znrFöraemngderEiterung,n.gegen  Tylosis). 
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NARCOTICA 


Opium.    Mecomum. 


P    h    y    6 


a    p    h    i    e. 


Kntterpflanze:   Papaver  »omrüferum  L.  Jährig. 

Sezoalgystem;  Polyandria  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:  Papaveraceae. 

Blüthezeit:  Juni  und  Juli. 

Samenreife:  Angnst  und  September. 

Vaterland:  Orient,  zumal  Aegypten  und  Kleinasien;  nachGaultier 
de  Claubry  besonders  auf  tro<»Lnem,  Feuchtigkeit  schnell  aufsaugen- 
dem, zumal  leichtem  Sand-  und  Kiesboden. 

Pbyt*graphie:  Wurzel  senkrecht,  einfach  oder  ästig.  Sten- 
gel 2-4  (nach  Landerer  bei  Haenesia  in  Kleinasien  wohl  an  6-S) 
Fuss,  aufrecht,  ästig,  walzrund,  kahl,  Tielblnthig,  weissmilchend.  Blät- 
ter gross,  breit,  auifsitzend,  abwechselnd  ausgeschweift-eingeschnitten, 
säaerormig-gezähnt ,  oberhalb  meer-,  unterhalb  fast  schimmelgrün;  die 
unteren  gestielt,  länglich;  die  oberen  stengelumfassend,  herzförmig. 
Blüthen  einfach,  gipfel-  und  achselständig,  lan^gestielt.  Blüthen- 
8  tiele  steif  behaart.  Kelch  2blättrig.  Kelchblätter  stark  vertieft, 
hinfällig.  Blumenkrone  4blättri^.  Blumenblätter  4,  breiter  als 
lang,  gegen  den  Orund  fast  keilförmig.  Staubgefässe  sehr  zahl- 
reich. Griffel  fehlend.  Narbe  fast  deckelartig,  10- 15 strahlig. 
Frucht  eine  umenfönniKe,  Ifächrige,  vielsamige  (Linnä  zählte  gegen 
32,000  Samen  auf  einer  Pflanze),  mit  der  vertieften  Narbe  gekrönte,  meist 
unter  derselben  durch  Löcher  aufspringende,  (nach  Landerer)  oft  die 
Grösse  eines  kleinen  Kinderkopfes  erreichende  Kapsel  mit  wandstän- 
digen Samenträgern,  die  unvollständige  Scheidewände  bilden.  Samen 
schwarz  oder  weiss.  Zwei  "Varietäten:  a)  Der  schwarze  Hohn,  in 
allen  Theilen  grösser.  Blumenblätter  purpurroth.  Frucht  eine 
kugelige,  sich  durch  Löcher  unter  der  Narbe  öffnende  Kapsel.  Samen 
blauschwarz,  b)  Der  weisse  Hohn  (Papaver  offic.  Gmelin).  Blu- 
menblätter schmutzig-milcbweiss ,  gegen  den  Grund  lilafarben. 
Frncht  eine  eiförmige,  sich  nicht  öffnende  Kapsel,  da  die  Löcher 
unter  der  Narbe  obliteriren.    Samen  schmutzig-weiss. 

Gewinnung:  Durch  Einschneiden  der  noch  nicht  reifen  Samen- 
kapseln und  Emsammeln  des  hervorquillenden  Milchsaftes  (Opium  in 
laerymis  —  bei  nns  selten);  meist  durch  Auspressen  und  Auskochen 
der  unreifen  Kapseln  und  nachheriges  Gerinnen  der  Flüssigkeit  an  der 
Sonne  oder  Eindicken  am  Feuer.  Oh.  Toxi  er  berichtet  über  die 
Opiumbereitung  in  Kleinasien  Folgendes :  Drei  Tage  nach  dem  Abfallen 
der  Blüthen  werden  die  Hohnköpfe  in  horizontaler  Richtung  gespalten, 
wobei  man  jedpch  nur  oberfläcnlich,  nicht  in  die  Fächer  der  Kapsel 
hineinschneidet.  Sogleich  fliesst  aus  den  Schnittwunden  eine  weisse 
Hasse,  in  Form  von  Thränen  heraus.  In  diesem  Zustande  lässt  man 
das  Opinmfeld  einen  Tag  und  eine  Nacht,  Den  Horgen  darauf  sam- 
melt man  nüt  einem  breiten  Hesser  das  um  die  Hohmcöpfe  abgesetzte 
Opium,  welches  jetzt  bereits  eine  braune  Farbe  hat,  und  in  dem 
Haasse,  als  es  trocknet,  dankler  wird.  Jeder  Hohnkopf  giebt  nur  ein- 
mal einige  Gran  Opium.  Die  erste  Verfälschung  des  Opiums  geschieht 
dnrch  die  Pflanzer  selbst,  die  beim  Abnehmen  desselben  von  den 
Hohnköpfen  absichtiich  etwas  Haut  (Epidermis)  mit  abschälen,  um  das 
Gewicht  zu  vermehren,  wodurch  mindestens  -^  fremde  Substanz  dem 
Opium  hinzugefügt  wird.  (Sonstige  Verfälschungen,  wegen  seineS 
hohen  Preises,  kommen  vor  mit  eingekneteten  Hohnblättern,  verschie- 
denen Pflanzenpnivem,  mit  Oelen,  Catechu,  Qoldwurzel-  und  GifUattig- 
Eztract,  Lakritzen,  Gummi,  Sand,  Erde,  Amylum,  selbst  Kuhmist.)  — 
Das  gallertartig,  klebrig,  grützig  aussehende  Opium  wird  in  kleine, 
niedrige  Gefässe  gebracht,  gequetscht  und  zusammengedrückt,  worauf 
die  ganze  Hasse,  in  trockne  Blätter  eingewickelt,  in  den  Handel 
kommt. 

üeber  die  Güte  der  verschiedenen  Opiumsorten  herrschen  unter 
den  Pharmakologen  abweichende  Ansichten.  (Vergl.  über  einige  falsche 
OiMomsorten  Batka  in  Buchner' s  Repertor.,  1847,  Bd.  4a,  S.  371.) 
Im  Allgemeinen  unterscheidet  man  2  Arten  Opium: 

A.  Das  exotische  oder  orientalische  (0.  Orientale);  von  die- 
sem unterscheidet  man  wiederum  5  Sorten,  nämlich:  1)  das  constan- 
tinopolitanische,  die  beste,  aber  auch  theuerste  Sorte,  die  selten 
in  den  Handel  kommt,  und  meist  in  der  Türkei  selbst  consumirt  wird. 
Es  enthält  das  meiste  Horphin,  und  zwar  nach  Herck  15  pCt., 
kommt  über  London,  Hamburg  und  Rotterdam  in  100-120  Pfd. 
schweren  Bleikisten,  und  in  mit  Rumexsamen  stark  eingehüllten,  ^-1^ 
Pfd.  schweren  Kuchen,  ist  meist  von  weicher  Consistenz,  rothbraun, 
nach  innen  fast  goldgelb,  riecht  stark  nach  Opium  und  schmeckt  sehr 
bitter.  Dr.  Sm^ttan  in  Bombay  unterscheidet  von  dieser,  auch  als 
türkisches  Opium  (0.  turäcum)  bezeichneten  Sorte,  noch  eine  Va- 


rietät, welche  in  viel  kleineren  Hassen  vorkommt,  (die  höchstens  so 
gross  als  die  Faust  eines  1jährigen  Kindes  und  etwa  14-16  Drachmen 
bis  3i-4  Unzen  schwer  sind),  aussen  hart,  trocken,  braun,  in  der  Durch- 
schnittsfläche dunkelröthlicb ,  bisweilen  fast  kastanienbraun  ist,  mehr 
Horphin  als  die  vorige  Varietät  entiiält,  und  auf  dem  englischen  Harict 
als  eigentliches  Constantinopel-Opium  (die  erstere  Varietät  aber 
als  Turkey-Opium)  vorkommt.  Nach  Hartins  bezieht  sich  jedoch 
der  Name  »constantinopolitanisches  Opium"  nur  auf  den  Ort  der  Aus- 
führung, nicht  aber  auf  den  der  ursprünglichen  Cultur  des  Opiums,  in- 
dem die  europäische  Türkei  gar  kein  Opium  producirt,  weshalb  er  dieses 
(ursprünglich  in  Anatolien  angebaute)  Opium  auch  für  keine  eigene 
Varietät  hält.  Nach  Credner  ist  dasselbe  smyrnaisches  Opium, 
mit  dem  Unterschiede,  dass,  da  das  Opium  bis  vor  wem'gen  Jahrea 
in  der  Türkei  Honopol  war,  die  schönsten  Brode  smyrnaischen  Opi- 
ums von  den  Districtsbehörden  nach  Constantinopel  geliefert  wurden, 
und  dieses  Opium  dann  wieder  als  constantinopolitanisches  in  den 
li^ndel  kam.  —  2)  Das  smyrnaische  (levantische,  armenische)  Opinnt 
(Opium  tmyrnaeum),  für  Deutschland  hauptsächlich  in  100-130  Pfund 
schweren  Kisten  über  Triest  bezogen,  hat  im  Innern  eine  Henge  klei- 
ner, dem  Semen  Payllii  nicht  unl£nlicher  Thränen,  die  bei  der  besten 
Sorte  überall  in  höchster  Vollkommenheit,  gelblichbraun  sind  und 
stark  (betäubend)  riechen.  Diese  Sorte  kommt  in  IJ  Pfd.  schweren, 
rundlichen  Broden,  in  Hohnblatt  gehüllt,  oder  mit  Rumexsamen  (nach 
Herat  von  Rumex  Patientia,  nach  Hartius:  R.  orientalis,  nach 
Bilz:  R.  crispus)  bestreut,  vor,  und  enthält  13-15  pCt.  Morphin. 
—  3)  Das  ägyptische  Opium  (O.  thebaieum),  meist  ein  Kunst- 
product,  kommt  gleichfalls  über  Triest,  jedoch,  nach  Smyttan,  nur 
selten  in  den  europäischen  Handel;  es  ist  im  Bruch  muschlich,  fett- 
wachsglänzend,  in  dünnen  Splittern  von  gelber  Farbe  durchscheinend, 
in  ein  Hobnblatt  gehüllt,  und  umfasst  4  Sorten,  die- sämmtlich  6-7 
pCt.  Horphin  geben.  —  4)  Das  ostindische  Opium,  nach  Pereira 
mit  3  Sorten,  von  Halva  (die  beste),  Benares  und  Baher  Oetzteres 
auch  Patna-Opium  genannt),  gleichfalls  selten  im  Handel  vorkommend, 
von  dunkelrotiier ,  der  Aloe  succotrina  ähnlicher  Farbe.  Es  ist  beson- 
ders für  China  bestimmt,  wo  man  es  reinigt  und  zum  Rauchen  in  Pil- 
len formt.' Eine  solche  Pille  wird  auf  die  Pfeife  gesteckt,  an's  Licht 
?;ehalten  und  so  eingezogen.  5-6  Pillen  kosten  1  Dollar.  Aus  diesem 
ipium  erhielt  Smyttan  3-5  pCt.  Morphin.  —  5)  Persisches 
Opium,  jetzt  äusserst  selten  in  den  europäischen  Handel  gelangend. 
Merck  gewann  daraus  nicht  mehr  als  1  pCt.  Horphin.  —  Neuerdings 
hat  man  in  Frankreich  mit  gutem  Erfolge  algierisches  Opium 
eingeführt. 

B.  Inländisches  Opium  (0.  indigenum  s.  nottras),  besonders 
aus  dem  blauen  Mohn  durch  Ritzen  der  unreifen  Hohnkapseln  erhalten. 
Die  bedeutendsten  Mohnpflanzungen  führten  Cowley  und  Staines 
1821  zu  Winslow  in  England  aus.  Sie  erhielten  aus  noch  nicht  44^ 
Horgen  Landes  60  Pfd.  trockenes,  dem  besten  türkischen  gleichendes 
Opium,  ausserdem  noch  reichliches  Hohnöl  und  Oelkuchen  (zum  'V^eh- 
futter).  Das  von  Cerutti  gewonnene  hatte  einen  starken  mohnarti- 
gen (jeruch,  der  mit  der  Zeit  dem  des  orientalischen  ähnlich  wurde, 
einen  bitteren  Geschmack,  eine  feste  und  bröcklige  Clonsistenz,  bekam 
aber  zwischen  den  Fingern  nicht  das  Weiche  und  Elastische  des  orien- 
talischen Opiums;  und  das  von  Heumann  in  Baireuth  im  Jahre  1840 
gewonnene  theilte  auch  in  der  That  alle  physischen  Merkmale  mit 
dem  besten  orientalischen.  Caventon  fand  in  36  Unzen  dieses 
Opiums  8  Gran,  Merck  in  32  Unzen  18  Gran,  und  Cerutti  in  30 
Grau  2  Gran  Morphin;  nach  Heumann  betrug  dasselbe  6,74  pCt 
Derselbe  undBiltz  erhielten  daraus  auch  Narcotin  (27 Gran),  Pel- 
letier, Robiquet  und  Ricard-Duprat  dagegen  Codein  und  kein 
Narcotin.  Was  die  pharmakodynamischen  Eigenschaften  des 
einheimischen  Hohnsaftes  betrifft,  so  sollen  diese,  nach  Dronsart, 
Merat-Guillot,  Loiseleur-Deslongchamps  und  Fouquier 
dem  exotischen  ganz  gleichkommen,  ja  insofern  diesem  noch  vorzuzie- 
hen sein,  als  jener  den  Kopf  nicht  einnehme  und  einen  ruhigeren  Schlaf 
bewirke.    Hufeland  und  Wolf f  stimmen  damit  überein. 

Ptaysikalische  Eigenschanen:  Nach  Ph.  Bor.  VI.  eine  dichte, 
klumpige,  kuchenartige,  auf  dem  Bruche  etwas  glänzende,  zwischen 
den  Fingern  sich  erweichende,  weder  in  Wasser,  noch  Alkohol  und 
Essig  völlig  lösliche  Masse,  die,  leicht  entzündbar,  mit  heller  Farbe 
brennt.  Die  wässriee  Lösung  ist  durchsichtig,  braungelb,  und  reagirt 
sauer.  Eingedampft  giebt  sie  das  Opiumextract.  Farbe  braun,  stel- 
lenweise gelblich,  daher  buntfarbig;  das  Pulver  lichtbraun.  Geruch. 
widerlich.    Geschmack  bitter. 
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1)  Flüchtiger,  riechbarerStoff,dem  über  Opium  abgezogenen 
Waawr,  das  dadurch  ausserordentlich  wohlriechend  wird,  sich  mit- 
tkeilend; von  Nysten  und  Orfila  wirkungslos  befunden. 

8)  Morphium  (Morphin),  Alkaloid  (s.  d.  Artikel,  S.  21). 

3)  Codein  (von  x(i>Sna,  Mohnkopf),  Alkaloid,  vonRobiquet  1833 
entdeckt  (er  erhielt  aus  100  Pfund  Opium  4  Unzen  Codein),  in  farb- 
losen, zarten,  rhombischen  Nadeln  krystallisirend,  geruchlos,  von  un- 
meiklidiem  Geschmack,  in  SOTheilen  kalten  und  15Theilen  kochenden 
Wassers,  leichter  in  Alkohol  und  am  besten  in  Aether  löslich,  alka- 
Hseh  reagirend,  mit  Säuren  vellständig  gesättigte,  bitter  schmeckende, 
leidit  lösliche  und  durch  Galläpfelinfosion  fällbare  Salze  (Codein- 
salze)  bildend,  von  denen  das  salpeter-  und  chlorwasserstoffsanre 
Codön  am  leichtesten  und  vollkommensten  darstellbar;  vom  Morphin 
uterseheidet  es  sich  wesentlich  dadnrch,  dass  es  weder  die  Eisenoxyd- 
salze bläut,  noch  von  der  Salpetersäure  geröthet  wird.  Nach  Kunkel 
ist  es  arzneilich  dadurch  vom  Morphin  unterschieden,  dass  es  keine 
Lähmung,  wohl  aber  Convulsionen  der  Qliedmassen  verursacht,  femer 
die  Herz-  nnd  Lungenthätigkeit  steigert,  nnd  auf  dem  damit  in  unmit- 
telbare Berührung  gebrachten  Theil  eine  entzündliche  Reizung  hervor- 
mü  Nach  Barbier  wirkt  es  weniger  auf  Hirn  und  Rückenmark, 
als  auf  die  Unterleibsgeflechte,  und  besonders  auf  die  epigastrische 
Gegend,  und  soll  bei  Qangliameurosen  zu  gr.  1-2  sehr  heilsam  sein. 
Es  fährt  sehr  ruhigen  Schlaf  herbei,  erhitzt  nicht,  hält  auch  den  Stuhl 
nicht  an  und  stört  nicht  die  Verdauung.  Nach  W.  Gregory  veranlasst 
es  zu  gr.  5-fi  eine  Art  Rausch  mit  nachfolgendem  Stupor  und  Brech- 
neigong.  Trousseau  hingegen  erklärt  es  für  viel  schwächer  als 
Marfan,  selbst  als  Opium.  Nach  Magendie  und  Robiquet  {Gax. 
deiMp.  1857. 130)  bewährt  es  sich  vorzüglich  als  schmerzstillend  nnd 
achlafwirkend  (zn  gr.  1  wie  ^.  ^  Morphin),  ohne  dass  Tags  darauf  Be- 
nommenheit zu  bemerken  ist,  stört  jedoch  leicht  die  Verdauung. 
Ersterer  brauchte  es  mit  Erfolg  gegen  Prosopalgie  und  Ischias;  Mar- 
tin Solon,  Barbier,  Szerlecki  nnd  in  neuester  Zeit  Krebel, 
(Med.Ztg.Rnssl.  1856. 8.),  Berthe,  Aran.Vigla  undDumont  {Mo- 
nUatr  des  h6p.  1857.  No.  99.  1858.  20)  empfahlen  es  bei  Abdominal- 
nenrosen  (P/euralgia  coeliaca),  die  das  Landanum  nicht  tilgte,  Mi- 
randa  bei  nervösen  Irritationen  der  Schleimhäute  des  Magens  und 
Darmkanals.  In  Frankreich  ist  ein  Sirop  de  CodHne  (§  Syrup. 
ämpl.  ad  gr.  ij  Codeini)  sehr  gebräuchlich. 

4)  Thebain  (Pelletier's  Paramorphin),  Alkaloid,  von  Pelle- 
tier nnd  Conerbe  1835  untersucht,  krystallisirbar  (aus  der  ätherischen 
Lösong  in  nadelförmigen,  prismatischen,  stark  glänzenden  Krystallen, 
ans  der  alkoholischen  in  Traubenzucker  ähnlichen,  körmgen  Anhäufnn- 
gm),  von  scharfem,  metallischem,  zusammenziehendem  Geschmack;  in 
Wasser  schwer,  in  Alkohol,  Aether  und  verdünnten  Säuren  leicht  löslich 
Bsd  damit  kirstallisirbare  Salze  (Thebainsalze)  bildend;  durch 
Alkalien  aus  der  Lösung  fällbar,  durch  Eisenozydsalze  nicht  gebläut, 
durch  Salpetersäure  allein  nicht  geröthet,  wohl  aber  beim  Zusatz  von 
Schwefelsaure  und  dann  blutroth  gefärbt,  dadurch  von  Morphin  und 
Cod«n  sich  unterscheidend;  wird  durch  Reiben  stark  negativ  elektrisch 
nad  reagirt  stark  alkalisch.  Es  ist  noch  nicht  therapeutisch 
gemtüft,  soll  jedoch  nach  Magendie  dem  Strychnin  ähnlich  wirken. 

5)  Narcotin  (Opian,  Oerosne'sches  Salz),  Subalkaloid,  von 
Dorosne  1803entdeckt(nachMnlder  imOpium de Smyma  za 6-9 pCt), 
bildet  perlmutterglänzende,  farblose,  büschelförmig  gruppirte,  rhombische 
Säolra  oder  plattgedrückte  Nadeln,  ist  geruch-  und  geschmacklos,  in 
kaltem  Wasser  gar  nicht,  in  heissem  wenig,  aber  in  saurem  Wasser, 
in  Alkohol,  Aether,  Säuren,  fetten  nnd  flüchtigen  Oelen  löslich,  durch 
eine  Mischung  von  Schwefel-  nud  Salpetersäure  blntroth  gefärbt 
(Conerbe);  nicht  alkalisch  reagirend;  mit  stärkeren  Säuren  unvoll- 
kommen nentralisirte,  sauer  reagirende,  bitter  schmeckende,  durch  Alkalien 
und  Qalläpfelinfusion  fällbare  Salze  (Narcotinsalze)  bildend.  Nach 
Orfilasoll  es  in  Substanz,  sowie  in  Salpeter-  und  Schwefelsäurelösung 
telfaet  in  grösseren  Gaben  unwirksam  sein,  womit  Ball y  übereinstimmt, 
hingegen  in  Oel  gelöst  schon  zu  gr.  30  einen  Hund  tödten.  Ste- 
wart und  O'Shangnessy  versuchten  es  als  Antispasmodicum  nnd 
Antitypicum  (gegen  Intermittens)  zn  gr.  2-4  öfter.  Letzterer  stellt 
Opiamtm  mtataticum  dem  Chinin  zur  Seite.  —  Liebig  und  Wöh- 
I«r  stellten  ans  dem  Narcotin,  durch  Oxydation  desselben,  eine  eigene 
krjttallisirbare  Säure  dar,  Opian  säure  genannt,  die  sehr  feine,  seiden- 
glanzende  Prismen  bUdet,  von  sehwach  säuerlich-bitterem  Geschmack,  in 
MMem  Wasser  nnd  Alkohol  lösbar  ist,  sauer  reagirt,  mit  Basen  lös- 
hdie  Salze  darstellt  und  8ti(^to£ffrei  erscheint.  '^  anderes  Produkt 
der  Zersetzung  des  Narcotins  durch  Oxydation  ist  das  von  Wöhler 
eatdeekte  Cotarnin,  eine  viel  stärkere  Base,  als  das  Narcotin  selbst, 
hiftbeständige,  färb-  und  genchlose  Nadeln  bildend,  bitter,  wenig  in 


Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  in  Salpetersäure  mit  dunkelrother 
Farbe  löslich,  alkalisch  reagirend,  mit  Säuren  krystallisirbare,  lösliche 
Salze  bildend.  Beim  Erhitzen  über  220"  C.  hinterlässt  das  Narkotin  eine 
braune,  amorphe,  in  Alkohol  nnd  Alkalien  lösliche,  hiunusartige  Masse, 
die  H  u  m  0  p  i  n  s  ä  n  r e.  Aus  der  Behandlung  der  Opiansäure  mitSchwefel- 
sänre  und  Braunstein  entsteht  die  Hemipinsäure  in  farblosen,  4seiti- 
gen  Säulen,  sublimirbar,  mit  Basen  neutrale  und  saure  Salze  bildend. 

6)  Narcein,  Subalkaloid,  von  Pelletier  1832  entdeckt,  krystalli- 
sirt  in  haarfeinen  Nadeln,  die  mikroskopisch  als  4seitige  Prismen  sich 
darstellen,  ist  färb-  und  geruchlos,  schwach  bitter,  hinterher  metallisch 
schmeckend;  in  Wasser  schwer,  in  Aether  gar  nicht,  aber  in  Alko- 
hol und  verdünnten  Säuren  löslich;  in  der  Lösung,  nach  Anderson's 
neuerer  Untersuchung,  alkalisch  reagirend,  mit  Säuren  schönkrystalli- 
sirende  Salze  bildend.    Zu  etwa  6  pCt,  im  Opium  enthalten.  Unwirksam. 

7)  Pseudomorphin  (Berzelins'  Phormin),  eine  von  Pelle- 
tier 1836  entdeckte,  jedoch  nicht  in  jedem  Opium  vorhandene,  eigen- 
thümliche,  weder  flüchtige,  noch  vollkommen  schmelzbare,  krystallinische 
Substanz,  welche,  ihrer  Eigenschaft  wegen,  gleich  dem  Morphin  die 
Eisenoxydsalzlösnngen  zu  bläuen  und  mit  Salpetersäure  sich  zn  röthen, 
den  Namen  Pseudomorpbin  erhielt;  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether 
nur  sehr  unbedeutend,  in  Aetzkali  nnd  Aetznatron  hingegen  sehr  reich- 
lich und  auch  in  Essigsäure  löslich.    Ohne  giftige  Wirkung. 

8)  Opianin,  ein  1851  von  Hinterberger  im  ägyptischen  Opium 
entdecktes  Alkaloid,  theils  amorph,  als  weisses  Pulver,  theils  krystal- 
Unisch  in  langen  farblosen,  diamant- glänzenden  Nadeln,  geruchlos, 
stark  bitter,  in  Wasser  gar  nicht,  in  Alkohol  schwer  löslich,  alkalisch 
reagirend,  mit  Säuren  krystallisirbare  lösliche  Salze  bildend,  in  seiner 
WiAung  dem  Morphium  gleich. 

9)  Mekönin,  (Anderson's  Opianyl),  von  Dublanc  (1826) nnd 
Couerbe  (1832)  entdeckt,  eigenthümlicher  Stoff,  der  sich  schon  fertig 
gebildet  im  Opium  vorfindet,  krystallisirt  in  weissen,  6seitigen  Prismen, 
geruchlos,  anfangs  geschmacklos,  hinterher  merklich  scharf,  weder  sauer 
noch  alkalisch  reagirend,  in  Wasser  schwer  (in  kochendem  leichter),  in 
Alkohol,  Aether,  ätherischen  Oelen  und  wässrigen  Alkalien  (aber  nicht 
in  Ammoniak)  löslich.    Enthält  keinen  Stickstoff  und  ist  wirkungslos. 

10)  Mekon-  (Opinm-oder  Mohn-)  Säure,  von  Sertürner, 
Apotheker  zu  Eimbeck  in  Hannover,  1805  entdeckt,  in  schönen,  weissen, 
durchsichtigen,  glimmerartigen  Schuppen  krystallisirend,  geruchlos,  an- 
fangs säuerUch  nnd  kühlend,  hinterher  bitter  schmeckend;  sauer  reagirend; 
in  Wasser  und  Alkohol  löslich ;  bildet  mit  den  Basen  nentralisirte,  leicht 
krystallisirbare,  meist  schwer  lösliche  mekonsaure  Salze;  färbt  die 
Eisenoxydsalzlösungen  blutroth,  und  ist  nach  Vogel,  Sömmerring, 
Fenoglio,  Cesare  und  Blanchini  selbst  zu  gr.  8-10  ganz  unwiAsam. 
Aus  der  Mekonsaure  wurden  durch  stärkere  Erhitzung  noch  folgende  Säuren 
erhalten:  a)  Paramekonsänre,  von  Robiquet  1833  entdeckt  und 
für  isomerisch  mit  der  Mekonsaure  gehalten  (diese  Isomerie  wurde  von 
Liebig  bestritten,  der  deshalb  den  Namen  Metamekonsänre  wählte; 
nachBerzelius:  Komensäure,  Acidtimcomeniaim);  in  Körnern  oder 
Warzen  krystallisirend,  schwach  gelblich,  sauer  reaprend,  schwer  löslich, 
mit  den  Basen  leicht  krystallisirbare  Salze  bildend;  b)  Pyromekon- 
säure  (Brenzmekonsäure),  in  Nadeln  oder  Tafeln  krystallisirend, 
stechend ^äuer,  hinterher  bitter  schmeckend,  in  Wasser  nnd  Alkohol 
leicht  löslich,  die  Eisenoxydsalze  tief  kirschroth  förbend.   Wirkungslos. 

11)  Porphyroxin,  (Berzelins'  Opin),  von  Merck  d.  ä.  1837 
entdeckt  bei  der  Untersuchung  des  direct  aus  Bengalen  bezogenen 
Opiums,  auch  in  smyrnaischem  Opium  von  Riegel,  aber  nicht  im 
geistigen  Extract  der  inländischen  Mohnköpfe  angetroffen ;  erhielt  seinen 
Namen,  weil  sich  die  Lösung  desselben  in  verdünnter  Salz-,  Sal- 
peter- und  Schwefelsäure  im  Kochen,  je  nach  der  Concentration,  ro- 
sen-  bis  purpurroth  (in  denselben  concentrirten  Säuren  olivengrün) 
färbt;  krystallisirt  in  feinen,  farblosen,  glänzenden,  schmelzbaren  Na- 
deln, ist  völlig  neutral,  in  Alkohol  und  Aether  ohne  Farbe  löslich, 
durch  Alkalien  aus  der  sanern  Lösung  fällbar. 

12)  Papaverin,  1848  von  G.  Merck  d.  j.  entdeckt,  in  verworre- 
nen kleinen,  weissen  Spiessen  krystallisirend,  in  heissem  Alkohol  nnd 
Aether  leicht,  in  Wasser  gar  nicht  löslich,  schwach  alkalisch  reagirend, 
mit  Säure  farblose,  in  Wasser  schwer  lösliche  Salze  bildend,  von  con- 
centrirter  Schwefelsäure  schön  gelb  gefärbt;  wirkungslos. 

13)  Opiumharz,  braun,  geruch-  nnd  geschmacklos,  in  Aether  gar 
nicht,  in  Alkohol  nnd  Alkalien  löslich;  sehr  elektronegativ ;  schmilzt 
beim  Erhitzen,  ohne  aber  völlig  flüssig  zu  werden. 

14)  Caontchonc  (Federhar^;  analog  dem  im  Handel  vorkommenden 
Kautschuk,  nur  leichter  in  Aether  auflöshch.  —  15)  Extractiv-  nnd  Farb- 
stoff. —  16)  Fettöl;  nach  Dulk  (Preuss.  Pharmakopoe,  1848,  11,432.) 
von  dem  beim  Einsammeln  zufällig  hineingebrachten  Sesamöl  stammend. 
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Wag  «1r  über  die  Wirkaagsweise  des  Opiunu  thataächlich  wisseo, 
lässt  sich  wie  folgt  zasaimnenfassen:  1}  Es  wirkt  dasselbe  aaf  jedem 
Einverleibungswege,  am  intensivsten  jedoch  durch  unmittelbares  Ein- 
bringen in  den  Blutstrom.  —  2)  Diesem  kommt  die  Application  auf 
Wnndfläcben  hinsichts  der  Schnelligkeit  und  Tödtlichkeit  der  Wirkung 
am  nächsten.  —  3)  Dnrch  den  Hastdarm  beigebracht  wirkt  es  stärker, 
als  vom  Magen  aus;  nach  Dupuytren  leisten  5-6  Tropfen  Opiumtinctar 
in  Klvstiertorm  gegen  Säuferwahnsinn  mehr,  als  eine  dreimal  so  grosse 
innerlich  genommene  Gabe;  in  einem  Falle  bewirkte  ein  Klystier  von 
12  Tropfen  derselben  Tinctur  nach  2  Standen  eine  tödtlich  endende 
Vergiftung  (Froriep's  Notizen,  1833).  —  4)  Auch  bei  unzweckmässi- 
ger Anwendung  auf  die  durch  Blasenpflaster  verletzte  Haut  vermag  das 
Opium  narkotische  Erscheinungen  heroeizufübreu  (Christison,  lieber 
die  Gifte,  Weimar  1831,  S.  746.);  ja,  selbst  auf  die  unverletzte  Haut 
angewandt  kann  es,  bei  intensiver  Einwirkung,  Narkose  hervorrufen, 
und  Hufeland  sah  von  einem  Stück,  welches  längere  Zeit  an  einem 
heissen  Tage  in  der  Hand  gehalten  wurde,  alle  Symptome  narkotischer 
Vergiftung.  —  5)  Die  Allgemeinwirkung  des  Opiums  erfolgt  nur  durch 
UeMrgang  in  den  Kreislauf.  Schon  Fontana  bemerkt,  er  habe  mit 
Opiom  gegen  3Ü0  Versuche  an  Fröschen  angestellt,  um  sich  zu  ver- 
sicbern,  dass  der  Weg  der  Vergiftung  der  Blutkreislauf  sei;  ohne  diesen 
äussere  das  Opium  gar  keine  Allgemeinwirkung.  Noch  entscheidender 
sind  J.  Hülle r's  \ ersuche  (Physiologie,  1838,  L  635  ff.),  aus  denen 
sich  ergiebt,  dass  nicht,  wie  Vogt,  Addison,  Morgan,  Christison, 
Travers  u.  A.  behaupten,  schon  duitüi  Nervenleitung  die  Zufälle  der 
Narkose  hervorgebracht  werden,  indem  die  narkotische  Wirkung  des 
Opiums  weder  von  den  Nenrenstämmen  auf  die  Aeste ,  noch  rückwärts 
nach  dem  Gehirn  erfolgt,  vielmehr  sieb  gänzlich  auf  den  Ort  der  Nar- 
kotisation  beschränkt;  dass  demnach  die  Allgemeinwirkung  des  Mohn- 
saftes, wie  aller  narkotischen  Stoffe ,  erst  durch  den  Uebergang  in  den 
Kreislauf  eintritt,  dass  das  narkotisirte  Blut  wiederum  seinerseits  Eürn 
und  Rückenmark  narkotisirt,  und  diese,  auf  die  Nerven  zurückwirkend, 
Zuckungen  hervorrufen.  —  6)  Es  wirkt  ganz  specifisch  auf  das  Gehirn 
ond  die  daraus  entspringenden  Nerven.  Rauschartige  ümnebelung, 
Eingenommenheit  und  Schwere  des  Kopfes,  Schwindel,  Trübun^n  nnd 
Alienationen  der  Sinnesth^tigkeiten,  ein  Zustand  von  Trunkenheit,  tiefer 
Schlaf,  bis  zur  komatösen  Schlafsucht  gesteigert,  Verlust  des  Bewusst- 
seins,  Gefühllosigkeit,  Lähmung  der  Bewegungsorgane  nnd  Oonvnlsionen 
sind  daher  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  ausgebildeten  Narkose, 
welche  durch  das,  in  verstärktem  Haasse  nach  dem  Gehirn  strömende, 
narkotische  Blut  hervorgerufen  werden.  Lähmnng  des  Gehimlebens 
nnd  der  Sinnesthätigkeiten  ist  somit  die  (}rundwirkang  des  Opiums. 
Nach  den  Versuchen  von  Flourens  betheiligt  es  ganz  vorzüglich  die 
gros-sen  Gehimlappen.  —  7)  Es  mindert  die  sensitive  Thätigkeit  des 
Nervensystems,  eine  Wirkung,  die  zunächst  vom  CSentralorgan  des  Ner- 
vensystems, dem  Gehirn,  vermittelt  wird,  nnd  sich  in  den,  der  Sensa- 
tions-Aufnahme nnd  Fortleitung  gewidmeten,  peripherischen  Nervenaus- 
breitungen durch  verminderte  Reizempfindlichkeit  kundgiebt  Die  un- 
mittelbare Folge  davon  ist  Herabstimmung  der  krankhaft  gesteigerten 
Nervosität,  wenn  letztere  durch  eigenthümliche  Verstimmung  (Intemperanz), 
erhöhte  Empfindlichkeit  (Schmerz),  abnorme  Bewegung  ^Krampf)  und 
durch  psychische  Exaltation  (Schlaflosigkeit,  Gteistesanfregang]^  mch  aus- 
spricht. Am  reinsten  nnd  stärksten  tritt  diese  herabstimmende,  caunirende 
Wirkung  natürlich  in  den  sensibelsten  Gebilden,  im  Gehirn  nnd  den 
Sinnesorganen,  hervor.  Es  scheint  demnach  die  schmerz-  und  krampf- 
stillende, Schlaf  bewirkende,  beruhigende  Kraft  des  Opiums  nur  das 
Produkt  dieser  einen ,  auf  Verminderung  und  Herabstimmung  der  sen- 
sitiveD  Nerveuthätigkeit  gerichteten  Grundwirkung.  Dass  auch  die  Reiz- 
barkeit des  Nerven  und  seine  Leitungsfähigkeit  durch  die  örtliche  Nar- 
kotisirung  gänzlich  verloren  gehe,  bat  J.  Hüller  an  dem,  einer  ge- 
sättigten Opiumlösung  längere  Zeit  aasgesetzten  Schenkelnerven  eines 
Frosches  dargethan;  der  von  der  narkotischen  Einwirkung  unmittelbar 
getroffene  Tbeil  des  Nerven  verlor  alle  Reizempfinglichkeit,  während 
die  anderen  Nervenpartien  diese  conservirten.  Hieraus  erklärt  sich  die 
80  vorzügliche,  schmerz- und  krampf  stillende,  beruhigende  Wirkung  des 
Opiums  selbst  bei  rein  örtlicher  Anwendung,  indem  es  schon  auf  der 
blossen  Haut  applicirt,  die  Empfindlichkeit  der  Einreibungsstelle  und 
in  deren  Umgegend  vermindert,  und  krankhaft  erhöhte  (schmerzhafte) 
Empfindungen,  sowie  normwidrige  Bewegung  von  ihm  beschränkt  und 
aufgehoben  werden.  —  8)  Es  steigert  aber  auch  das  Opium  anderseits 
die  der  Blutbewegung  und  Bluterregung  zugewandte  Innervation. 
Ans  dieser_  zwiefachen  Wirkung  auf  die  beiden  Sphären  der  Nerveu- 
thätigkeit lässt  es  sich  erklären,  wie  es  bald  für  das  erste  beruhigende 
(„Opium  mchercle  ledat":  Sydenham),  bald  für  das  ausgezeicbnetste 
erregende  Mittel  („Opium  mehercU  «xcUal":  Brown)  geha]t«n  wer- 


den konnte,  indem  es  beide  Wirkungen  in  sich  einigt,  wie  dies  schon 
bei  Anwendung  kleinerer  Gaben  (zu  gr.  i-^)  ganz  entschieden  hervor- 
tritt. Hier  äussert  sich  zunächst  die  Opiumwirkung  anregend  und  ezal- 
tirend  auf  das  Hirn,  Rückenmark  und  die  motorischen  Nerven,  so4ie 
durch  Steigerung  aller  organischen  und  psychischen  Thätigkeiten  (reger« 
Muskelaction,  Erhöhung  der  Herz-,  Gefäss-  und  Lungenthatigkeit,  äabw 
Wallung  und  Congestionen,  besonders  nach  dem  Kopfe,  Frequenz,  Härte 
und  FüBe  des  um  8-10  Schläge  in  der  Minute  vermehrten  Pulsschlags, 
stärkere  Wärme  und  Ausdünstung,  Gefühl  von  Leichtigkeit  und  Freiheit 
in  den  Geistesverrichtungen,  Ermuthigung  und  geistige  Erhebung).  Bald 
darauf  folgt  jedoch  die  entgegengesetzte,  deprimirende,  Bewegung  und 
Empfindung  herabstimmende  Wirkung;  das  Opium  erweist  sich  ein- 
schläfernd, schmerzlindernd.  Dabei  zeigt  sich  Trockenheit  im  Munde 
und  Schlünde,  vermehrter  Durst,  verminderter  Hunger,  verlangsamte 
Darmentleerung.  —  9)  Bei  ^össeren  Gaben  (zu  gr.  2-4)  folgt  schnell 
nach  der  ersten  Aufregung  ein  Umschlag  nach  allen  Richtungen:  Sinken 
des  Pulses,  Hinfälligkeit,  Schläfrigkeit ,  Sopor  (meist  mit  freundlichen 
Traumbildern);  nach  dem  Erwachen  bleibt  einige  Zeit  Kopfweh  und 
Verdriesslichkeit  zurück.  —  10)  Grosse  Gaben  (zu  er.  8-15)  führen 
dauernden  soporösen  Zustand,  durch  gehemmten  Rückfluss  des  venösen 
Blutes  aus  den  obern  Theilen  apoplektische  Erscheinun^n  und  Lebens- 
gefahr, also  wirkliche  acute  Opiumvergiftung  herbei  (s.  Tozicolog. 
Tabellen  im  Anhang).  —  11)  Hiervon  verscbiemn  sind  die  Symptome 
der  chronischen  Opiumvergiftung.  Letztere  entsteht  bei  Ge- 
wöhnung an  Opiumgeuuss,  in  China  durch  Opiumrauchen ,  in  Indien, 
Persien  und  der  Türkei  durch  Opiumessen.     Die  Türken  nehmen,  zu 

S-2  Gran  bis  wohl  zu  2  Drachmen  tä^ch,  ihr  .Afion'  und  erzielen 
amit  den  Opiumrausch,  der  mit  einer  Stimulation  und  Exaltation 
der  Phantasie,  des  Gemüths  und  der  Muskelkräfte  beginnt  und  dann 
in  die  ersehnte  Apathie  und  Somnolenz  fibergeht.  Erst  nach  geraumer 
Zeit  führt  diese  chronische  Vergiftung  allgemeinen  Collapsus ,  Ver- 
dauungsverlnst,  habituelle  Obstruction  oder  Diarrhöe,  Abzehrung, 
Abnatune  der  Geisteskräfte  und  Blödsinn  herbei.  Interessant  ist  es, 
dass  0.  Reveil  die  Folgen  des  Opinmrauchens  den  beim  Verbrennen 
sich  entwickekden  Gasen,  vornehmlich  dem  Kohlenoxydgas  und 
(wenigem)  Cyanammonium  zuschreibt ,  indem  er  bei  Untersuchung 
der  Verbrennungsprodukte  des  Opiums,  durch  trockne  Destillation  und 
Condensiren  ihrer  Produkte  mittelst  Abkühlung,  kein  Hornhium 
darin,  noch  in  den  —  , milden,  angenehmen l"  —  Opiumdämpfen  dessen 
specifische  Bitterkeit  entdecken  konnte  (Bullet,  de  VAcad.  da  mid. 
1856.  AoCt).  —  12)  Das  Opium  stimmt  ferner  die  Reizbariceit  der 
Huskelfaser  herab  und  vernichtet  sie  bei  höherem  Wirkungsgrade.  So 
verlor  nach  Siebold  das  ausgeschnittene  noch  klopfende  Herz  eines 
Kaninchens  auf  die  Einspritzung  von  Opiumtinctnr  sogleich  alle  Bewe- 
gung und  Reizbarkeit.  Dasselbe  sah  auch  Henry;  brachte  er  etwas 
Opiumtinctur  auf  die  innere  Wand  des  Herzens,  so  stand  das  so  eben 
noch  stark  schlagende  Herz  stilL  Brachte  Wilso  n  Phil  ip  eine  Opium- 
infusion  auf  4i«  innere  Darmhaut,  so  ward  die  peristaltische  Bewegung 
sofort  aufgehoben  (Christison,  a.  a.  0.,  8.  727).  —  13)  Das  Opium 
mindert  nnd  beschränkt,  mit  Ausnahme  der  Hautabsonderung,  welche 
dadurch  stärker  hervorgerufen  wird,  alle  Ab-  und  Aussonderungen, 
ganz  besonders  die  Dannsecretion  —  in  Folge  seiner  lähmenden  Ein- 
wirkung auf  die  Darmfaser.  —  Deshalb  wirkt  es  auch  bei  längerer  An- 
wendung störend  auf  den  Verdauungsprocess ,  erregt  Appetiflosigkeit, 
Dyspepsie  und  führt  mit  der  Zeit  Abmagerung  herbei.  Oeberhaupt  er- 
scheinen durch  die  vom  Opium  deprimirte  Nerventhätigkeit  alle  Secretions- 
organe  erschlafft  und  ihre  Absonderungen  verringert,  wie  die  Verdauung 
und  Assimiktion,  der  Stoffwechsel  überhaupt  retardirt,  und  damit  auch 
das  Bedürfniss  neuer  Nahmng  vermindert  (Böcker),  und  dürfte  man 
eben  diesen  eigenüiümlichen  Einflnss  auf  den  Stoffwechsel,  eher  wie 
alles  Andere,  als  die  Ursache  zur  Erklärung  jener  so  verschiedenartig 
scheinenden,  bald  aufregenden  und  erhitzenden,  bald  kühlenden  Wir- 
kung des  Opiums  anzusehen  haben;  denn  jene  obenerwUinten  beider- 
seitigen Wirkungen  aufGefässe  und  Nerven  als  zwei  besondere  Potenzen 
des  Opiums  betrachten,  oder  etwa  seine  Wirkung  auf  das  Nerven- 
system und  die  Erregung  nnd  nachheri^e  Depression  des  Hirns  ans 
dessen  Congestiv zustande  durch  den  Opiumeinnuss  herleiten  wollen,  ist 
darum  missBch,  weil  nicht  nur  Ekker  (1853)  bei  Hunden  und  Pferden 
nach  Opiumvergiftung  selbst  bedeutende  Anämie  vorfand,  sondern 
anderseits  Thierversuche  hier  in  der  That  nicht  gerade  entscheidend 
sind,  wenn  man  erwägt,  dass  die  verschiedenen  Thierklassen  und  sogar 
Mensohenra^en  gegen  die  Narcotica  (vgl.  8. 5  u.  7)  verschieden  reag^ren, 
nnd  überdies  der  leUteren  Wirkung  die  einzelnen  Krankheitszuständ» 
des  Nervensystems  eigenthümlich  modificiren  möchten.  Auch  haben 
weder  Hoppe's  noch  Kölliker's  neoeste  Uatersucbongea  (18&9)  in 
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Wirkungsweise    und    Krankheitsformen. 


dieser  Beziebang  ein  erheblicbea  Resultat  geliefert.  —  14)  Die  Wirkung 
aofs  Sexaalsystem  ist  nicht  erwiesen.  Zwar  gilt  Opiom  im  Orient  als 
Apkrodisiaeian  für  Männer,  nnd  soll  nach  Tronsseaa  and  Green- 
bow  auch  beim  weiblichen  Geschlecht  als  PeUen»  die  Menstruation 
bescbleunigea ;  allein  wenn  es  auch  die  Phantasie  erotisch  aufregen 
mag,  so  sind  doch  die  meisten  männlichen  Opiophagen  impotent,  nnd 
nach  M'Cure  nnd  Smytb  dergleichen  junge  Weiber  schon  früh- 
zeitig ihrer  Meniet  beraubt  —  15)  Ueber  die  Leichenöffnungen 
▼ergl  8.  4. 

Contraindicationen:  Intensivere  Entzündung  und  entzündliche  Fie- 
ber, acti-ve  Blutungen,  Plethora,  Herzkrankheiten,  grosse  Schwäche  der 
Verdaunngsorgane,  gastrischer,  galliger  und  septischer  Zustand,  Neigung 
zu  habitueller  Verstopfung.  Auch  Schwangerschaft,  Lactation  und  vor 
allen  das  kindliche  Alter  fordern  äusserste  Vorsicht,  indem  Opium  hier 
Congestionea  nach  dem  Kopfe  und  daher  leicht  Hydrocephalos  berror- 
ruft,  die  für  den  kindlichen  Organismus  so  nothwendige  Darmabson- 
derung  unterdrückt,  nnd  bei  längerem  Gebrauch  oft  dauernde  Zer- 
rüttungen in  den  Nerven  zurücklasst.  .  Erst  noch  1S49  beobachtete 
Evrest  die  Vergiftung  eines  Neugebornen  durch  1|  Tropfen  Laudauum 
nach  14stündigem  Todeskampfe  (GräveH's  Not.  IL  8.  730),  und 
Blanc  sah  ein  3  Wochen  altes  Eind  mit  105  Tropfen  Landanum  in  3 
Slystieren,  die  alle  nicht  abgingen,  vergiftet,  das  er  mit  Senffomenten 
an  die  Beine  und  2  Klvstieren  aus  schwarzem  Kaffee  und  2  Tropfen 
Blausäure  heilte  {Rev.  de  (her.  1857.  17). 

Krankheitsformen. 

Das  Opium  findet  nach  Maassgabe  seiner  Wirkungsweise  eine  ausge- 
dehnte Anwendung  zunächst  als  Anäitheticum,  AntUpasmodicum  und 
Hypnotieum  in  allen  mit  Sehmerz  nnd  Krampf  verbundenen  Krank- 
lieiten  (Entzündungen,  Neuralgien,  Neurospasmen),  als  Diaphoreticum 
(bei  Rheumatismen  u.  Uautkraiuheiten),  als  retardirendes  und  Hemmnngs- 
mittel  bei  excessiven  Ab-  u.  Ausscheidungen  in  Schleimhäuten  (Lungen, 
Darmkanal)  und  Secretionsorganen  (Speicheldrüsen,  Nieren),  daher  bei 
ehronischen  Broncbial-Katarrnen,  Diarrhöen,  Salivation,  Diabetes,  Mor- 
bus Brightii,  sowie  endlich  als  Corrigeni  vieler  anderen  Mittel,  deren 
"Wirkung  verstärkend  (z.  B.  Ipecacuanha  nnd  Campher  zu  diaphoreti- 
schen Zwecken)  oder  mildernd  nnd  regulirend  (Mcrcurialien  und  Anti- 
monialien).    Hervorzuheben  sind: 

1)  Entzündungen,  vornehmlich  bei  sensiblen  Kranken  im  2ten 
Zeitraum,  wenn  das  entzündliche  Moment  bereits  beseitigt  ist,  dann 
■aber  ein  erethischer  Znstand  vorwaltet,  sich  charakterisirend  durch 
den  überwiegend  hervortretenden,  alle  anderen  Symptome  verdunkeln- 
den Schmerz,  nebst  Aufregung,  Schlaflosigkeit  und  krampfhaftem 
Puls,  wo  das  Opium  (doch  dann  nur  in  grossen  Graben  von  2-3  Gran, 
in  Verbmdnng  mit  Salpeter,  Ipecacuanha)  oft  ganz  allein  der  ferneren 
ärztlichen  Thätigkeit  gegen  die  Entzündung  E^n  bricht  (Lessing). 
Es  wirkt  hier  nicht  bloss  als  örtliches  Anodynum ,  sondern  auch, 
durch  SMnen  lähmenden  Einfluss  auf  die  (}eiässinnervation,  con- 
tnhirend  auf  die  CapUlaren,  ihre  Thätigkeit  beschränkend,  dadurch 
die  entzündliche  Hyperämie  (und  Anscbwellnng)  verkleinernd,  die  Se- 
cretion  der  entzündeten  Partieen  vermindernd  und  die  Entwickelnng 
plastischer  Exsudate  hemmend.  Nur  bei  Encephalitis  ist  es  contra- 
indicirt,  vorzüglich  aber  angezeigt:  a)  bei  der  rein  sensiblen  Magen- 
entzündung {Gastritis  venenata  nach  Schönlein),  in  einer  emul- 
siven  Form,  zur  Beschwichtigung  des  stürmischen  Erbrechens ;  —  6>  in 
der  Bauchfellentzündung,  neben  Blntentziebungen  und  warmen  Um- 
achlägen  von  Volz  und  Rösch  empfohlen  (Würtemb.  Corresp.-Bl.  184S, 
No.  36,  1850,  No.  38);  —  c>  in  der  Harnblasenentzündung,  so- 
wohl inneriich  (mit  Calomel),  als  änsserlich  in  Klystierform  (P.  Frank, 
Richter);  —  d)  beider  Lungenentzündung,  wenn  nach  reichlicher 
Blntentziehon^  noch  ein  Reizzustand  im  krauen  Organ  zurückbleibt, 
sich  charaktensirend  durch  grosse  Aufgeregtheit,  flüchtige,  den  pleuri- 
tiscben  Stichen  gleichkommende  Schmerzen,  trockenen,  qnälenden,  Er- 
stickung drohenden  Krampfhusten,  kleineu,  sehr  beschleunigten,  krampf- 
haften Puls,  kühle  Haut;  hier  leistet  das  Opium  (zu  gr.  i-i),  mit  klei- 
neren Gaben  Ipecacuanha  (und  Campher,  bei  nicht  ganz  getilgter  Ent- 
zündung noch  mit  Calomel)  nach  aen  Erfahrungen  eines  P.  Frank, 
G.  A.  Richter,  8.  G.Vogel,  Hufeland  und  DietI  ausgezeichnete 
Dienste.  Besonders  gilt  dies  von  rheumatischen  Pneumonien  and 
Plenresien.  —  e)  Ueberhaupt  empfiehlt  Stokes  das  Opium  (aber  in 
Gaben  von  6-8  Gr.  in  24  Stunden)  bei  solchen  Entzündungen  zumal 
seröser  und  schleimhäutiger  Gebilde,  wo  die  Kräfte  so  gesunken,  dass 
Blntentziebungen  unmögl^h  semadit  werden  dürfen,  vorausgesetzt,  dass 
-keine  narkotische  Wirlrang  danach  erfolgt. 
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2)  Fieber,  und  zwar: 

A.  Wechselfieber:  a)  mit  nervösem  Charakter  (starker  Frost, 
grosse  Beängstigung  und  Anfregung,  ausserordentliche  Schwäche,  Schwin- 
del, Benommenheit,  Alienation  der  Sinnesweriizeuge,  convulsive  Zufälle, 
kleiner,  äosserst  beschleonigter  und  unregelmässiger  Puls,  kalte  Glied- 
massen, heftiges  Erbrachen  and  Purgiren),  auch  wenn  sie  bereits  länger 
angehalten  und  die  gewöhnlichen  Fiebermittel  nichts  gefruchtet  haben 
(Jahn,  Nenmann).  Man  giebt  es  in  solchen  Fällen  entweder  kurz 
vor  dem  AnM  in  grösseren  Gaben  (zu  gr.  1-3),  oder  kurz  nach  dem 
Frost  —  die  Tinctur  zu  gntt  4-6  (mit  Chamillenthee),  stündlich  — , 
oder  endlich  in  der  fieberfreien  Zeit  (etwa  gr.  i  Opium  mit  ^r.  2  Chinin, 
2ständlicb;  —  b)  wenn  sie  mit  soporösen  und  lethareischeu  Er- 
scheinungen auftreten  (Febris  intertnittens  perniciosa  U^argiea,  co- 
matosa),  kurz  vor  dem  Anfall  in  grossen  Gaben  (Fr.  Hoffmann  gab 
die  Opinmtinctur  hier  zu  gutt.  60);  —  c^  C.  v.  Graefe  und  Lüders 
empfehlen  gegen  die,  in  Folge  heftiger  traumatischer  Verletzungen  oder 
nach  tief  eingreifenden  blutigen  Operationen  mit  Schüttelfrost  auf- 
tratende, lebensgefährliche  Intermxttens  traumatica,  die  offenbar 
durch  Reflex  auf  das  Rückenmark  entspringt,  die  Verbindung  kleiner 
Gaben  Opium  (gr.  i)  mit  Chinin  (gr.  2).  Auch  Malgaigne  bediente 
sich  nach  blutigen  Operationen,  zur  Verhütung  der  sehr  gefährlichen 
traumatischen  Entzündung,  des  Opinms  mit  Erfolg  (das  Opinmextract 
zu  gr.  6-10  p.  die,  so  lange,  als  noch  Entzündung  zu  fürchten). 

S.  Nervenfieber  mit  erethischem  Charakter  (erschöpfende  Aus- 
leerungen, grosse  Aufgeregtheit  und  Empfindlichkeit,  geschwätzige  De- 
lirien, anhaßende  Schlaflosigkeit,  kleiner,  krampfhaft  zusammengezo^ner 
Puls,  trockene,  kühle  HauQ,  in  kleinen  öfteren  Gaben  als  Dover  sches 
Pulver  mit  Ammonium  carbonicum  pyro-oleosum,  zur  Bethätigung  der 
Hautkrise,  jedoch  stets  vorsichtig.  In  den  mit  Entzündung  und  Ver- 
schwärung  aer  Darmschleimhaut  verbundenen  Typhen  will  es  Lesser 
nur  dann  (nnd  zwar  zweckmässig  in  Klystierform)  angewandt  wissen, 
wenn  die  Darmausleeruogen  äusserst  erschöpfend  und  missfarbig  sind. 

C.  Fieberhafte  Hautansschläge,  wenn  das  Fieber  den  ner- 
vösen Charakter  annimmt,  die  Kräfte  bedeutend  sinken,  der  Ausschlag 
entweder  auf  der  welken  Haut  nicht  recht  emporkeimen  will,  oder  wenn 
er,  bereits  hervorgebrochen,  missfarbig  wird,  rasch  einsinkt  und  zurück- 
zutreten droht;  nnz  vorzüglich  in  den,  mit  diesen  Erscheinungen  ver- 
bundenen, nervösen  Pocken,  im  Ausbruchs-  und  Eiterungszeitranm 
(Sydenham,  de  Haen,  Huxham,  Richter,  Reil,  Morton,  S.  G. 
Vogel,  Hufeland;  P.  Frank:  ,^on  paueos  ex  Ord  faudbus  eri- 
ptdt"),  zumal  in  Verbindung  mit  nervenbelebcnden  nnd  erregenden  Mit- 
teln, wie  Moschus,  bemsteinsaurer  Ammoniak,  Angelica,  Camnher.  Bei 
den  anderen  Exanthemen  passt  Opium  unter  ähnlichen  Umstänaen,  wenn 
starke  Diarrhöe  oder  Erbrechen,  oder  heftiger  Reizhusten  (wie  in  den 
Masern)  damit  vergesellschaftet  sind;  mit  grosser  Vorsicht  im  Scharlach, 
wegen  der  hier  so  beständigen  Congestionen  nach  Brust  und  Kopf. 

3)  Rheumatismen,  zumal  wenn  sie  fieberlos  nnd  äusserst  schmerz- 
haft sind,  oder  die  inneren  sero-fibrösen  Gebilde  ergriffen  haben;  sehr 
zweckdienlich  ist  hier  die  Verbindung  mit  Ipecacuanha  (als  Dover'- 
sches  Pulver),  Campher  und  Antimonisüien.  Jedoch  hat  paan  das  ()pium 
in  grösseren  Gaben  auch  in  fieberhaften  Rheumatismen  mit  Er- 
folg angewandt  Cazenave  brauchte  in  der  Regel  gr.  10-14  Opium 
innerhalb  1-3  Tagen  zur  Erfüllung  des  Heilzweckes  in  Pillenform,  zu 
je  gr.  1  Opium  stündlich,  bis  der  Schmerz  beseitigt  oder  Schweiss 
eingetreten  ist,  und  dann  noch  3-4stündUch  1  Pille,  zur  Unterhaitang 
der  Hautthätigkeit  Ebenso  fanden  Corrigan,  Hope  und  Lessing 
das  Opium  bei  heftigen  acuten  Rheamatismen  ausserordentlich  nützlich 
(Eisenmann  und  Siebert  mit  Colchicum).  —  Bei  Gicht  eignet 
Opium  sich  nur,  wenn  der  Gichtanfall  mit  äusserst  heftigen  Schmerzen 
verbanden  ist  zur  Milderung  derselben. 

4)  Krankhafte  Absondernngen  und  Ausflüsse.  Wie  das 
Opium  Trockenheit  im  Munde,  Schlünde  und  Kehlkopf  erzeugt  und  die 
Empfindlichkeit  derselben  und  des  Magens  (mit  letzterer  auch  das  Hunger- 
gefahl  tod  jede  Brechneigung)  verringert,  s'o  mindert  es  gleicher  Weise 
die  durch  verschiedene  (vom  einfachen  Katarrh  an  bis  zur  eigentlich 
inflammatorischen  Gefissinjection  gesteigerte)  Reizungsgrade  verstärkte 
Contraction  and  Bewegung  der  Darmwände  mit  ihren  Folgen  (vermehrte 
Absonderung,  Schmer^,  und  hebt  und  erschlafft  übermässige  Secretionen 
überhaupt  So:  a)  bei  Chronischen  Katarrhen  mit  quälendem 
Husten  und  erschwertem  Auswurf,  zumal  Lungenkatarrhen,  wenn  sie  in  die 
blennorrhoische  Form  (Schleimschwindsucht)  überzugehen  drohen,  (in  Ver- 
bindung mit  Dulcamara,  Wasserfenchel,  Antimonialien  nnd  Schwefelleber) ; 
—  b)  bei  Ruhr  (Sydenham,  P.  Frank,  S.  0.  Vogel,  Zim- 
mermann, Seile);  wenn  dieselbe  den  katarrhalisch -rheumatischen 
Chafakter  darbietet,  im  Herbst  erscheint  mit  wenig  Fieber  verbunden» 
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ist  Opium,  rasch  angewandt,  das  erste  Mittel  (z-weckmässi^  mit  klei- 
nen Gaben  Ipecacuanba  nnd  Calomel).  Nicht  minder  hülfreich  erweist 
es  sich,  wenn  die  Ruhr  die  nervöse  Form  zeigt,  die  Kräfte  sehr  ge- 
simken,  die  ÄqsleeruDgen  stürmisch  und  erschöpfend  sind  (auch  in 
Klystierform);  nachtheilig  ist  es  bei  stark  entwickeltem  Entzfindungs- 
fieber  und  wenn  ein  gastriscb-biliöser  oder  t^fphös-septischer  Zustand 
zugegen  ist.  —  c)  Cholera  sjporadica;  hier  das  Hauptmittel  (8-12-20 
Tropfen  Opiumtinctur  alle  |-^  Stunde  mit  etwas  Essigäther;  auch  äusser- 
lich  zu  Einreibungen  auf  die  Magengegend  und  im  Elystier);  in  der 
epidemischen  oder  exotischen  Cholera  nur  in  den  leichteren,  mit 
Diarrhöe  yerbundenen  Formen  nützlich,  in  der  asphyktischen  aber 
nutzlos,  j«  ^urch  unzeitige  Hemmung  des  Erbrechens  vielfach  schädlich, 
wie  dies  in  der  Berliner  Epidemie  1S37  sich  ganz  entschieden  heraus- 
gestellt hat. —  d)  Diabetes;  hier  gerühmt  von  P.  Frank,  Darwin, 
Elliotson,  Warren,  Rollo  (mit  gleichzeitiger  animalischer  Kost), 
Formey,  Baillie  (mit  Rhabarber),  Berndt  (mit  Kupfersalmiak;  s. 
Formnl.  von  HorpUtan)  und  Oesterlen.  —  e>  Durchfall,  bei 
nicht  materiellen  (gastrisch-biliösen,  entzündlichen,  durch  Darmgeschwüre 
bedingten)  Reizen,  vorzüglich  wenn  die  Diarrhöe  sehr  stürmisch,  schlei- 
mig, wässrig,  sehr  erschöpfend,  oder  katarrhalisch-rheumatischer  Natur 
ist  (sehr  behutsam  in  der  Zahnungsperiode  der  Kinder).  C.  Vogel 
empfiehlt  das  Opium  bei  den  der  Magenerweichnng  vorangehenden  Sym- 
ptomen von  Durchfall,  Schlaflosigkeit,  grosser  Abmagerung,  Schwäche  u. 
Convulsionen;  Crnveilhier  selbst  bei  der Gastromalacie,  welche  sich 
durch  die  eigenthümlichen,  gehackten  Eiern  gleichenden  Stühle  charak- 
terisirt.  —  /)  Erbrechen,  rein  krampfhaftes,  nervöses,  sehr  stürmi- 
sches und  erschöpfendes  (innerlich  die  Tinctur  in  einer  Saturation,  auch 
äusserlich  auf  die  Magengegend  angewandt);  nach  Budd  auch  beson- 
ders bei  Vomiius potatorum.  —  g)  Blutfiüsse,  krampfhafte,  beson- 
ders gegen  dergleichen  Lungenblutnngen  und  Bluthusten  —  mit 
Ipecacuanha ;  Jahn:  „Ich  möchte  sagen,  dass  Opium  hier  das  unent- 
befarUchste  Mittel  ist"  — ,  und  mit  bedeutenden  Nervenzufällen  gepaarte 
Ju-ampfhafte  Gebärmutterblutungeu  {Tinct.Opii  croc.  mit  Tinct. 
Cinnamomi,  Mixtura  sulpk.-acida). 

5)  Krankhafte  Verhaltungen,  durch  Krampf  der  Gefässe  und 
Ausführungskanäle  veranlasst.  Opium  erschlafft  letztere,  erweitert  somitihr 
Lumen,  und  vermag  so  selbst  den  Abgang  z.  B.  von  Gallen-  und  Harnstei- 
nen zu  fördern.  Daher  angewandt  in:  a)  Gelbsucht,  von  krampfhafter 
VerschUessung  der  Lebergänge,  bei  reizbaren,  hypochondrischen  Sub- 
jecten,  nach  Erkältung  oder  Gemüthsbewegung,  mit  oder  ohne  (kleine 
Gaben)  Ipecacuanha.  —  b)  ßleikolik;  hier  Hauptmittel,  theils  für  sich 
allein  (Sydenham,  Huxham,  Riviere,  Lentin,  P.Frank,  Wolff, 
Hörn,  Chapman),  theils  mit  Alaun  (Grashnis,  Qnarin,  Adair, 
Sachse,  Richter,  Percival,  Gendrin),  mit  Calomel  (Hilden- 
brand), mitRicinusöl  (Stevenson),  oder  in  einer  Glaubersalzlösnng 
(Richter);  es  hebt  hier  die  krampfhafte  Leibesverstopftmg.  —  c)  Sowolü 
durch  Concretionen  als  Krampf  bedingte  Harnverhaltung;  hier 
Hauptmittel  (auch  äusserlich  zu  Einreibungen  auf  die  Blasengegend  mit 
erwärmtem  Chamillenöl  und  in  Klystieren).  —  d)  Albuminurie  ans 
rheumatischen  Ursachen;  hier  als  Diaphoreticum  (Mead,  Richter, 
Clarus),  aber  auch  als  Verbesserungsmittel  stärker  eingreifender 
Diuretica  (wie  der  Meerzwiebel). 

6)  Krämpfe  und  Schmerzen;  hier  Hanptmittel  in  denjenigen  For- 
men, wo  die  krampf-  und  schmerzhaften  Zufälle  lediglich  durch  Störung 
in  den  Grundthätigkeiten  des  Nervensystems  bedingt  werden,  namentlich 
bei  krampfhafter  Steigerung  der  sensitiven  Nerventhätigkeit  und  gleich- 
zeitigem Zurückstehen  des  Gefässlebens,  in  welchem  für  die  Anwen- 
dung des  Oniums  speciell  angezeigten  Zustande  dasselbe,  vermöge 
seiner  eigenthümlichen  Wirkungsbeziehung  zu  beiden  Sphären  der 
Nerventhätigkeit  (s.  Wirkungsweise),  die  entstandene  Disharmonie  wie- 
der auszugleichen  scheint.  Cotunni  rühmt  es  besonders  in  dem  nach 
ihm  benannten  nervösen  Hüftweh,  nach  vorangeschickten,  örtlichen 
Blutentleerungen. 

7)  Neurosen,  und  zwar: 

o)  Keuchhusten,  (Vogler,  Mathias,  Gölis,  s.Formul.; Henke, 
Kafaleis),  jedoch  erst  im  2ten,  dem  reinen  Krampfstadium,  nnd  um 
80  vorsichtiger,  je  jünger  das  Kind. 

6)  Wasserscheu;  hier  als  Vorbeugemittel  in  grossen  Gaben, 
nach  vorangeschickten  Blutentleerungen  bis  zur  Ohnmacht  (Gölis, 
Tymann;  Hillary  mit  Diaphoreticis ;  Bürden  mit  Calomel).  ,In 
den  Händen  des  rationellen  Arztes,  —  sagtLenhossek  (Die  Wnth- 
kraokheit  nach  bisherigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  Pesth  nnd 
Leipzig,  1837,  S.  179)  —  ist  das  Opium  sowohl  als  Vorbeugemittel, 
°Rie  bei  der  bereits  ausgebrochenen  Wuthkrankheit,  als  ein  wichtiges 


Beihülfsmittel   anzusehen.'     Bei   schon  ausgebrochener  Wuth  leistete 
es  aber  selbst  in  enormen  Dosen  (1^  Gr.  in  12  Stunden)  gar  nidits. 

c)  Trismus  und  Tetanns;  hier  Hauptmittel,  zumal  im  trauma- 
tischen (besonders  von  Larrey  gerühmt)  und  rheumatischen  (Stutz, 
wechselnd  mit  Kali  earbon.  nnd  KaUbädern),  und  zwar  in  grossen 
steigenden  Gaben  (mit  gr.  2  zu  beginnen  und  stündlich  um  gr.  ^i:  ge- 
stiegen; oder  noch  geeigneter  in  flüssiger  Form:  20  Tropfen,  stünd- 
lich um  5-10  gestiegen;  bei  Vergiftungsznfällen  schwarzer  Kaffee 
interponirt,  und  Ueraut  wieder  20  Tropfen;  Rnst).  Grötzner  (Der 
Wundstarrkrampf.  Breslau,  1827)  rühmt  das  Opium  vorzüglich  in  der 
rein  nervösen  Form  des  Tetanus,  bei  vorherrschender  Sensibilität,  aber 
geringer  IrritabiKtät,  zumal  bei  schon  betagten,  abgelebten  Subjecten, 
und  We  ndt  im  Wundstarrkrampf  in  Folge  von  Gangraena  tenM*.  — 
Kolbe  heilte  einen  Tetanns  traumaticus  mit  1  Skrupel  Opium  täglich, 
4  Tage  lang,  bis  am  7.  ü.  8.  Tage  2  Skrupel  genommen  wurden ;  dabei 
Mercurialsalbe  mit  Extr.  Opii  eingerieben,  ohne  Spur  von  Salivation 
oder  Narkose;  vom  10.  Tage  an  kleinere  Dosen  Opium  (Wnrtemb. 
Corr.-Bl.  1854.  Bd.  24,  Nr.  54.). 

d)  Säuferwahnsin  n  (Delirium  <re»«erw);  hier  Hanptmittel  (Satton^ 
Göden,  Warren,  Neumann),  in  grossen  Gaben  (stundlich  zu  gr.  1-2, 
bis  kritischer  Schlaf  eintritt;  bei  Kop^lethora,  hartem,  vollem  Puls, 
Unterdrückung  gewohnter  blutiger  Absonderungen  vorher  Aderlass; 
bei  gastrischen  Symptomen  Brechmittel,  zumal  aus  Tart.  stibiattis). 
Nach  Barkhausen  (Beob.  üb.  d.  Säuferwahnsinn.  Bremen,  1823)  ist 
das  Opium  in  der  sthenischen  Form  des  Säuferwahnsinns  nachtheilig; 
zu  grosse  und  häufige  Gaben  sollen  nach  ihm  und  Albers  den  Aasgang 
in  Apoplexie  fördern. 

e)  Geisteszerrüttungen,  mit  nicht  materieller  Grundlage,  und 
nicht  in  der  maniatischen  Form  sich  darstellend  (Sydenham, 
Neumann,  Amelung);  besonders  wenn  nnterdrückte  Hautthäti^eit, 
Geschlechtsaufi-egung  (einen  durch  Opium  geheilten,  auf  erhöhter  Reiz- 
barkeit in  der  Geschlechtssphäre  beruhenden,  interessanten  Fall  von 
heiterem  Wahnsinn  theilt  E  n  ge  1  k  e  n  in  der  Allg.  Zeitschr.  für  Psychiatrie. 
1849.  VI.  S.  586-653  mit),  niederdrückende  Gemüthsbewegun^en  zum 
Grunde  liegen,  oder  heftige  Nervenzufälle,  krampfhafte  Erscheman|en, 
grosse  Aufgeregtheit,  Geschwätzigkeit,  Schlaflosigkeit  damit  verbunden  sind. 

8)  Brand,  sehr  schmerzhafter,  mit  dem  erethischen  Charakter; 
vornehmlich  im  Greisen-  nnd  Hospiüdbrand  (Pott,  Himly,  Balling, 
Dupuytren),  innerlich  und  äusserlich;  Hauptmittel. 

9)  Lustseuche,  bei  schmerz-  und  krampfhaften  Zufällen  (als 
Verbesserungsmittel  der  schärfer  eingreifenden  Mercurialpräparate ,  zu- 
mal des  Sublimats),  besonders  bei  nachtlichen  Knochenschmerzen. 

10)  Vergiftung  durch  ätzende  Metalloxyde,  wenn  nach  Anwendung 
der  eigentlichen  Antidote  noch  erhöhte  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
der  Nerven  znrückbleibt,  wie  fast  immer,  zur  Beruhigung  der  von  der 
übermässig  erregten  Nervosität  abhängenden  Kramplznfalle;  ebenso 
bei  Vergiftungen  durch  Acria  {Veratmm  album,  Helleborns,  Scilla, 
Colchicum,  Sabadilla  u.  a.). 

11)  Aeusserlich  und  zwar:  a)  In  allen  schmerz- und  krampfhaften 
Uebeln,  zumal  bei  Krampfkoliken,  Steinschmerzen  (vorzüglich  mit  war- 
mem Chamillenöl),  schmerzhaften,  erysipelatösen  Schankem,  Phimosen 
und  Paraphimosen  (zu  Einspritzungen);  schmerzhafter  Chorda  Pmi* 
ohne  entzündliche  Reizung,  erethiscnen  Gonorrhöen  und  Leukorrhöen, 
schmerzhaften  Krebsgeschwüren  (Rust);  neuerdings  hat  Tanchofi 
den  äusseren  Gebrauch  des  Opiums  gegen  Krebs,  dessen  Wachs- 
thnm  es  hindern  soll  —  gepulvertes  Opium  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  verrührt,  24  St.  lang  bei  240  R.  digerirt,  nnd  dann  mehrmals 
täglich  i  - 1  Linie  dick  auf  die  kranke  Stelle  aufgetragen  und  mit  pa- 
pierdünner Guttapercha  bedeckt  —  angelegentlich  empfohlen,  und 
Seitz  (in  den  Kliniken  von  Wernher  zu  Oiessen  und  von  Bruns 
in  Tübingen)  nebst  Anderen  günstige  Erfolge  davon  gesehen.  (Deutsche 
Klinik,  1850,  IL,  Nr.  9.  36 ;  G  ü  n  sb  u  r  g ,  Ztschr.  f.  klin.  Med.  1856  IL  1). 
—  b)  In  Augenübeln,  Hanptmittel,  und  zwar  in  Ophthalmien,  nach 
gehobener  Entzündung,  bei  zurückbleibender  grosser  Empfindlichkeit, 
Thränen,  Lichtscheu,  Angenlidkrampf  (Rnst),  vorzüglich  in  der  sko- 
rischen,  gichtiscben,  syphilitischen,  blennorrhoischen  nnd  metastatischen 
Aogenentznndnng;  gegen  Varicositäten  der  Conjunctiva  ondHornhaut- 
fie<äe  (Lalle m and),  Pannus,  Pterygium,  Stapbylom  (zum  Eintränfeln 
und  Einpinseln);  —  c)  femer  bei  Nasenpolypen  ausgezeichnet  (Rainer, 
Toel,  Dürr,  Lessing);  —  die  Polypen  werden  mit  der  Tinct.Opii 
crocaia  täglich  bestrichen  und  mit  einem  darein  getauchten  Charpie- 
bänschchen  so  viel  als  möglich  bedeckt  — ;  Ohr-  (Heiberg)  und  Mutter- 
polypen (Kahleis);  Frostbeulen  (Rust,  Dzondi,  Henschel),  und 
auf  erfrorene  Glieder  zum  Einreiben.   Das  Weitere  s.  nnter  Formulare. 
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Präparate. 


Gabe,   Form  und   Verbindung. 


l)  Afjua  Opä  (Ph.  Bor.):  Von  5j  getrocknetem  und  zerschnittenem 
Opiam  «erden  mit  hinreichender  Menge  {Uj)  Brunnenwasser  Sxj  ab- 
destiUirt;  klar,  farblos,  schwachriechend;  Mos  den  flüchtigen  and  narko- 
tischen Riechstoff  enthaltend;  wirkt  ansicher,  ist  aber  ein  zweckmässiges 
CoostitaeDS  der  Aogenwässer,  zumal  ans  reizenden  MetalloxydsalzeD. 

3)  Extraehtm  Opü  (Ph,  Bor.  et  Atutr.)  t.  Extr.  Opi*  aquosum: 
Jlolinsaft  (|jt)  mit  destillirtem  Wasser  (Jxvj)  24  St.  macerirt,  colirt, 
getrocknet;  der  Rückstand  wieder  mit  Wj  destillirtem  Wasser  24  St. 
oiacerirt  und  colirt,  beide  Flüssigkeiten  im  Dampfbade  bei  50-600  C. 
abgedampft,  und  das  Eztract  getrocknet  nnd  pulverisirt;  rothbräunlich ; 
winct  viel  gelinder  als  Opium  in  Substanz, 'obwohl  Orfila  ihm  einen 
itlattr  stärkeren  Opiumgehalt  zuschreibt.  Ein  von  Hagendie  empfoh- 
koes  Extr.  Opii  sine  Narcotino  (dargestellt  durch  wiederholte  Digestion 
<les  gewöhnlichen  Extracts  mit  Aether)  soll  rein  narkotisch,  Mdativ, 
(nicht  zugleich  wie  Opium  aufregend)  wirken,  und  wird  auch  von  Isen- 
ieck  (Oppenheim's  Zeitschr.  1845.  April)  gerühmt. 

3)  2inc<ura  Opii  benzcica  (Ph.  Bor.)  s.  Elinrparegorieum:  Opium 
(SU  Gampher,  Anisöl  (ää  3ij)  und  Benzoesäure  (5/?)  mit  Alkohol  OWij) 
STage  macerirt  und  filtrirt  3j  enthält  gr.  2i  Opium) ;  gelbbraun ;  wejen 
des  geringen  Opiumgehalts  besonders  wr  ander  geeignet. 

4)  Jinciwa  Opü  simplex  (Pk.  Bor.  et  Auttr^s.  Und.  thebaica: 
<h>imn  (Jjv)  mit  Spirit.  Vin.  rft.  und  Wasser  (aa  Jxjx)  digerirt  und 
fiUrirt  (2i  enthält  gr.  6  Opium,  und  12  Tropfen  etwa  gr.  1);  dunkel  roth- 
Iwaon.  ut  in  Ph.  Austr.  und  Bav.  l^-mat  so  stark  an  Opium,  als  wie 
hier  nach  Ph.  Bor.  angegeben. 

5)  Tinctura  Opii  croeata  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Laudanum  ligmdum 
Sydenhanä:  Gepulvertes  Opium  (Jjv),  Safran  (^/),  Gewürznelken,  Zimmt- 


nnd  etwa 


(ää  3ij)  mit  Madeirawein  (Jxixvüj)  macerirt  (3j  enthält  gr.  6  Opii 
twa  12-15  Tropfen  das  Lösliche  von  gr.  1);  gelbdunkelbraun;  \ 


um 
weit 


stärker  erhitzend  als  die  einfache  Tinctur.  Die  THnct.  Opii  croc.  Ph.  Austr. 
«t  Bav.  ist  i^mal  so  reich  an  Opium,  als  die  der  Ph.  Bor.,  und  die  erstge- 
nannte enthäU  weder  Zimmt  noch  Nelken,  und  statt  Wein  Aij.  Cinnam.  vi- 
nosa,  wodurch  das  Präparat  gleichmässiger  wird. — Die  Tinctura  Opii /er- 
menlata  Fh.  Gall.  s.  Vinum  Opii  fermentatione  paratum  (Laudanum  de 
Rousseau),  aus  Opium,  Eonig,  heissem  Wasser,  Bierhefe,  ist  an  Opiumgehait 
etwa  3mal  so  stsürk,  aJs  die  Tinct.  Opii  simplex  Ph.  Bor.  —  Anch  die 
jetzt  obsolete  Tinctura  bezoardica  (aus  Rad.  Angelicae,  Carlinae,  Helenii, 
Dictamni  albi,  Myrrhe,  Crocus  und  Alkohol)  enthalt  Opium  (2  Gran  in  S). 

6)  Pulvis  Ipecacuanhae  opiatus  (Ph.  Bor.)  s.  I\dvis  Doveri  (Ph. 
Amtr.).  Dover'sches  Pulver:  Aus  Opium  und Ipecacuanha (ää 3j) mit 
KaU  sulphuricum  (^  ia  Ph.  Bor.)  oder  Zucker  (3!  in  Ph.  Austr.);  )ß 
«othält  ffr.  1  Opium ;  weniger  auf  das  Sensorium,  als^aphoretisch  wirkend. 

7)  Electuarium  aromaticum  cum  Opio  (Ph.  Austr.)  s.  Electuarium 
aitodgtium  Tkeriaca:  Aus  Eleetuar.  aromaticum  Ph.  Austr.  (^)  und 
Opium  (gr.  4).  Soll  die  einst  berühmte  Theriaklatwerge  ersetzen,  nämlich : 

8)  Electuarium  rftenaca.  Opiumlatwerge,  Thenak:  Aus  Opium  (jj), 
Angelica  (Jvj),  Serpentaria,  Valeriana,  Scilla,  Zimmt,  Zedoaria(ää  gij),  Car- 
damom,  Gewürznelken,  Myrrhe  und  schwefelsaurem  Eisen  (aa  ^)  mit  Mel 
despumatum  (W  vj)  zur  Latwerge  gemacht  (Ji  enthält  gr.  5  Opium);  meist 
nur  äosserlich  gegen  Algien  des  Unterleibes  m  Anwendung;  jetzt  obsolet. 
Bestand  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  des  Andromachus  aus 
160  Ingredienzien;  noch  jetzt  enthält  die  Ph.  Gall.  deren  71. 

9)  Massa  pilularum  e  Cynoglosso  s.  PiltUae  opiatae:  Keine  Pillen- 
masse, sondern  ein  Pulver,  ans  Cynoglossum,  Bilsenkraut  und  Opium 
(äa  IJ3),  Myrrhe,  Storai,  Weihranch,  Gewürznelken  und  Zimmt  (gr.  7  = 
gr.  1  Opium);  obsolet. 

10)  Aeelum  Opii  (Ph.  Edinb.  et  Dublin.)-.  Durch  Maceration  von  Qjv) 
Opium  mit  (Jxvj)  destillirtem  Essig.  Es  wird  von  Houlton,  Locher- 
Balber  und  Gerhard  als  sehr  kräftig  empfohlen  (zu  2-5-10-20 Tropfen 
p.  d.),  indem  der  Essig  die  uarkotisirende,  erhitzende  und  verstopfende 
EüRnschafl  des  Opiums  mässigt,  ohne  dessen  schmerz-  und  krampf- 
staiende  Wirkung  zu  schwächen.  —  Analoge  Präparate  nach  der  Be- 
reitnngs-  und  Wireungsweise,  nur  verschieden  unter  einander  im  Opium- 
gebatt  sind:  Horne's  Acetum  Opii  Sedativum,  Battley's  lAquor 
Ofü  sedativus  und  Houlton 's  Lig.  Opü  acetieus.  Ein  schlechtes 
uäd  unreines  Präparat  sind  die  in  America  und  England  gebräuchlichen 
fi(adt-dro;)«,Lancaster- oder  Quäkertropfen  (Tuict. Opii  nigra),  die, 
statt  mit  Bissig,  mit  Holzäpfelsaft  bereitet  werden  (gutt.  6  =  gr.  1  Opium). 

11)  Syrwpus  opiatus  (Ph.  Sax.  et  Bad.):  g  enthält  gr.  |  Opium, 
der  1^.  opiatus  Ph.  Wärt.  ^  Gran  Opinmextract.  Nur  in  der  Kinder- 
praxis  noch  gebräuchlich. 

12)  Emplastrum  opiatum  (Ph.  Bor.)  s.  cephalieum:  Aus  Opium, 
Mastix,  Weihrauch,  Benzoe,  Elemi,  Campber  nnd  Terpenthin  (ü  enthält 
«twa  3j  Opium);  braun;  schwach  schmenstiUend  bei  localen  Neuralgien. 


Die  Qabe  richtet  sich  nach  der  Individualität  des  Kranken  und 
der  Art  der  Krankheit;  zu  gr..^-^-^  erregend,  zu  gr.  1-3  be- 
täubend; mittlere  Gabe  gr.  ^-l,  l-2mal  tagnber:  ad  grana  duo!  Di« 
kleinen  Gaben  öfter  wiederholt;  bei  Kindern  nur  mit  grosser  Vorsieht 
und  lieber  die  schwächeren  Präparate  (wie  Exlr.  Opü,  Innct.  Opii  ben- 
z&lca);  bei  bedeutenden  Neurosen,  wie  im  Wundstarrkrampf,  in  derWuth- 
krankbeit,  im  Säuferwahnsinn,  bisweilen  in  seh;  starken  Gaben  bis  ziir 
Narkose.  ZumKlystier  bei  Erwachsenen  nie  mehr  als  gutt.  13  der  Tinc- 
tur oder  gr.  1  in  Substanz;  „clysmata  ex  opio  parata  circumspectione 
egenf*  (Quarin).  —  Nach  Dupuytren  wirkten  5-6  Tropfen  Opium- 
tinctur  im  Klystier  gegen  Säuferwahnsinn  mehr,  als  eine  3mal  so  grosse, 
dem  Magen  einverleibte  Gabe.  Gaub  schlief  ein  Kranker  nach  einem  La- 
vement  aus  gr.  4  Opium  für  immer  ein.  Noch  vorsichtiger  bei  Kindern ; 
in  einem  hierher  gehörigen  neueren  Falle  stellten  sich  nach  einem  Kly- 
stier ans  4  Tropfen  Laudanum  Vergiftaugszufälle  ein,  und  J.  Wendt 
sah  in  einem  Falle  nach  dem  Gebrauch  einer  3  Unzen  fassenden  Mixtur, 
worin  7  Tropfen  derselben  Tinctur  enthalten  waren,  den  Tod  unter  den 
deutlichsten  Zufällen  der  Narkose.  —  Kindern  unter  1  Jahr  gutt.  i  p.  d., 
zu  2-4-6  Jahren  gutt.  1-2-3,  3-2stündlich.  —  Das  Opium  in  Substanz: 
ad  grana  duo!  Das  Extract  von  gr.  i-^-1:  ad  grana  duo!  Das 
Dover'sche  Pulver  von  gr. 9-18:  ad  grana  viginti!  DieTinctu- 
ren  von  gutt  2-8-10-20:  ad  guttas  triginta!  Die  Massa  pilularum 
e  Cynoglosso  zu  gr.  2-4-8:  ad  grana  quindecim! 

form.  Innerlich :  P  ul  ve  r  (z.B.  ^  Opii  pur.  ^.  j,  Hgdrarg.murial, 
mit.  gr.  ij,  Sacchar.  a/6.  ^jS.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  4.  D8. 
4mal  tägUcb  1  Pulver;  bei  rheumatischen  Pleuresien,  nach  vorangegan- 
gener Antiphlogistik),  Pillen  (z.  B.  ^  Opii  pulv.  )ß,  Extr.  Liquirit.  )ij. 
M.  f.  Pilul.  20.  Consp.  Pubi.  sem.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  S.  34mal  täg- 
lich 1  Pille),  Bissen,  Latwerge,  Linctus  (z.  B.  j^  Extr.  Opiigr.  ij, 
Olei  Amt/gd<üar.  dule.  rte.parat.  |j,  Sacchar.  alb.  ^ß,  Gummi  Aßmos, 
3ij,  Suce.  Gtri  ree.  |jyff.  M.  f.  Linctus.  D8.  Wohlnmgeschüttelt  stündlich 
1  TheelöSel;  J.A.Schmidt),  Schüttelmixtur  und  Emulsion  (z.  B. 
ß!  Opü  pulv.,  Rad.  Ipecaeuank.  pnlo.  aa  gr.  iij,  Vitell.  Ovar.  2;  terendo 
sensim  misce  c.  Aq.  fönt.  |j,  ut  f.  Emulsio,  cui  adde  Vini  stibiat.  %ß. 
MDS.  Umgeschüttelt  2stündriTheel.;  Phoebus,  bei  Katarrhalhusten). 

Aeusserlich:  Mund-  u.  Gurgelwässer  (s.  Formulare),  Augen- 
wässer (das  Extract  von  gr.  3-6-10  auf  %ji-^  Flüssigkeit,  oder  die 
Tinctur;  z.B.  ^  Tvnü.  Opii  crocat.  )fi,  Aq.Rosar.  Jjv. MS.  Augenwasser ; 
Berends,  gegen  katarrhalische  OphthaJmieu),  Augentropfwässer 
u.  Augenpulver  (s. Formul.),  Bähungen,  Umschläge,  Verband- 
wässer, Einspritzungen  (das  Extract  und  die  Tincturen,  seltener 
Opium  in  Substanz;  z.  B.  fj  Extr.  Opii  in  Jv|  Aq.  destill,  gelöst,  von  Per- 
cey  und  Laurent  bei  Tetanus  in  die  geöffnete  Vene  gespritzt,  wobei 
sich  die  Geheilten  zu  den  Gestorbenen  wie  5  zu  8  verhielten),  Klystiere 
(in  einer  Emulsion:  z.B.  ^  Rad.  Salepruditercontus.)],<io<{.  c.  A^.font. 
q.  s.  ad  (3olat  jvj,  adde  Mucil.  Chimmi  arab.  J/?,  Tinct.  Opü  croc. 
)j.  MDS.  Wohlumgeschnttelt  zu  2  Lavements),  Linimenten (z.  B.  J^  Opü 
pulv.  )j,  Vitell  Ovar.  3,  Ol.  Amygdal.  diUe.  rec.  express.  $/}.  Terendo 
misce.  S.  Umgerührt  einzureiben;  nach  Chalmer,  als  Antispasmodicum), 
Salben  (etwa  )J-3j  auf  g/?-Jj  Fett ; z.  B.  ^  Extr. Opü  gj,  Unguent.  rosat. 
Jj.M.f.Ungnentum.D.  adollam;Swediaur's  Sedativsalbe.  —  ^  Opii 
pulv.  c.  pauxiU.  Aq.  in  pultem  redact.  )j,  Hydrarg.  mur.  mit.  3j,  Aaip. 
suill.  ij.  M.  f.  Unguent.  D.  ad  ollam.  S.  2stüudlich  feucht  in  die  vordere 
Halsfläche  einzureiben;  Krüger-Hansen,  im  Croup),  zumal  Augen- 
salben (gr.  tt-10  auf  3ij  Fett),  Pflaster  (s.  Formul.),  Zahnpillen  u. 
Latwergen  (s.  Formul.),  Pumigationen  (.)/l-)j-5j3  Opium  auf  ein 
in  der  Nähe  des  Kranken  befindliches  Glüheisen  gestreut ;  der  Kranken- 
wärter hält  einen  mit  Essig  getränkten  Schwamm  im  Munde  und  trinkt 
starken  schwarzen  Kaffee,  um  der  nachtheiligen  Einwirkung  der  narko- 
tischen Dämpfe  vorzubeugen ;  zuerst  von  Frankenfeld  empfohlen,  und 
nach  ihm  besonders  von  Ettmüller  bei  Melancholie,  zumal  der  Wöch- 
nerinnen, im  Wahnsinn  und  gegen  heftige  Krampfznfälle  bewährt  ge- 
fanden). Butta  empfiehlt  das  Opiumrauchen  bei  chronischen  Verdauun^s- 
beschwerden  in  Folge  erhöhter  Empfindlichkeit  und  normwidriger  Thätig- 
keit  der  Magennerven,  wie  bei  Hypochoniristen ,  gegen  Nymphomame 
und  Satyriasis  als  Antaphrodisiacum,  gegen  chronische  Katarrhe  und 
Rheumatismen,  und  bei  Neuralgien. 

VerblndnngeB.  Mit  Calomel  bei  entzündlichen  Zuständen;  mit  Ipeca- 
coanha  (in  kleinen,  getheilten  Gaben)  und  Digitalis  bei  erethischen  Lungen- 
blntungen,  sowie  mit  Ipecacuanha,  Campher  und  Antimonialen  zur  Verstär- 
kung der  schweisstreibenden  Wirkung;  mit  Nervinis  zur  Vermeidung  seiner 
desorganisirenden  Folgen  anf  Hirn  und  Sinnesorgane,  zumal  im  Status 
nervosus;  mit  Chinin  in  hartnäckigen  Wechselfiebem ;  mit  Alaun,  Calomel, 
Ridnnsöl  und  Glaubersalz  in  der  Bleikolik;  mit  Bleiacetat  beiPhthisis. 
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^  ^iipur^  Rad.  Jpecaeuanh.,  Camphor.  trit. 
aa  gr.  j,  Sacchar.  alb.  )lTi.  f.  PqIv.  D8.  Vor 
dem  Schlafengehen  mitChamillenthee  va  neh- 
men (nach  Richter;  beruhigend,  krampf- 
hafte Nervenaufregmig  beschwichtigend). 

j^  Opiipur.  pr.  j,  Chimn.  ntlphuric.  er.  iy, 

•  Sacchar.  au>.,  Gumrnt  Mimos.  ää  gr,  vj.  M.  f. 

Polv.  DS.  Kurz  vor  'dem  Anfall  zu  nehmen 

(Neumann,  im  bösartigen  Wechselfieber). 

^  Ogii  pur.  gr.  rj,  Rad.  Ipecacuank.  gr. 
xy,  Sacchar.  alb.  jä.  M.  f.  Pulv  Divid.  in 
pari  aequal.  6.  D8.  28tnndlich  1  Pulver 
(ÄnwenduDgsweise  des  Opiums  in  der  Wie- 
ner Klinü  gegen  Säuferwahnsinn). 

^  Opii  pur.  gr.  /?,  Sacchar.  alb.  )a.  M.  f. 
Pulv.  Dent.  tut  dos.  12.  DS.  2stündlich  1 
Pulver;  wenn  die  gewünschte  Wirkung  nicht 
erfolgt,  wird  mit  dem  Opium  bis  zu  gr.  1, 
ja  bei  dringenden  ZafäUen  selbst  bis  zu 
gr.  2j).  d.  gestiegen,  und  will  nach  4ma- 
Dger  Wiederholung  dieser  grossen  Gabe  noch 
immer  kein. Schlaf  eintreten,  so  fällt  man 
wieder  auf  gr.  1-i  und  fährt  so  bis  zur 
Krise  fort;  lässt  sich  das  Uebel  selbst  da- 
durch nicht  beseitigen,  so  hilft  bisweilen 
eine  grosse  Gabe  Opium  gegen  Abend  ver- 
ordnet, und  nach  dem  dadurch  herbeige- 
führten Schlaf  in  den  ersten  24  Stunden 
noch  zu  gr.  i,  3-4mal,  in  den  nächst  folgen- 
den Tagen  hingegen  stets  gr.  i  wemger 
gereicht;  bei  stark  belegter  Zunge  und 
anderen  gastrischen  Zeichen  wird  ein  Brech- 
mittel vorangeschickt  (Barkhansen's 
Behandlung  des  Säuferwahnsinns). 

ß!  Opii  pur.  gr.  ij.  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr. 
jv,  Sacchar.  alb.  sj.  M.  f.  Pniv.  Divid.  in 
part.  aequal.  4.  DS.   Sstündlich  1  Pulver 


(Hildenbrand,  gegen  Bleikolik). 

jfi  Opii  pur.  gr.  /?,  Üoschi  gr.  in,  aummi 
Mtmos.  )j,  Sacchar.  alb.  Jj.  M.  f.  Pulv. 
Divid.  in  part.  aequal.  6.  DS.  Sstündlich  1 
Pulver  (Gölis,  ^egen  Keuchhusten). 

9  Opii  pur.  gr.  iij,  Ammon.  carbon.  pyro- 
oieos.  3^,  Elaeosacchar.  Valerian.  31.  M. 
f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  6.  D.  ad 
Chart,  cerat  S.  Sstündlich  1  Pulver  mit 
Fliederthee  (Formey,  bei  nervösen,  welken, 
rasch  einsinkenden,  missfarbigen  und  zu- 
rücktretenden hitzigen  Hautausschlägen). 

^  Ooii  gr.  V  (I),  Tart.  stib.  gr.  i,  Sacchar. 
alb.  )ß.  M.  f.  pulv.  D.  tal.  dos.  No.  2  (-3).  8. 
Sstündlich  1  Pulver  (E.  Wolff,  gegen  De- 
lirium tremens). 

^  Opii  pur.  gr.  /l,  Natri  sulphur.  )j.  M.  f. 
Pulv.  Dent.  tal  dos.  2.  S.  Morgens  und 
Abends  1  Pulver  (Pi tschaft  rühmt  diese 
Zusammensetzung  bei  allen  Hämorrhagien ; 
sie  bewirke  hier  in  verzweifelten  Fallen 
Wunder,  namentlich  bei  hartnäckigem,  im- 
mer wiederkehrendem  Blntspeien). 

^  Opii  pulv.  gr.  V,  Jlerb.  Digital  pulv.,  Rad. 
Ipecaeuanh.pulv.  aa  gr.  x,  Extr. Helenii gi ; 
f.  Pilnl.  30.  Consp.  Pulv.  »«m.  Lycopod.  DS. 
Sstündl.  1  Pille  QHlulae  bechicae  Heimii, 


D.  (Pilulae  ex Opio Ph.  militartsBo r.). 
9  Opii  pulv.  gr.  vj,  Camphor.  trit.  gr.  jv, 
Rad.  Ipecacuanh.  pulv.  gr.  ij,  Extr.  Ar- 
rUc.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  12.  Consp.  Pulv.  Croei. 
D.  ad  vitr.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pille 
mit  Fliederthee  (gegen  chronische  Rheuma- 
tismen und  Rheumatalgien). 


9  Extr.  Opii  gr.  }j3,  Cateehu  pulv.  )j,  Con- 
$erv.  Rosar.  q.  s.  ut  f.  Boli  6.  Consp.  I\dv. 
eort.   Gnnamom.    DS.   Morgens    1    Stück 
(Parmentier,  gegen  cbronisäieJIMarrhöen). 
^  Extr.    Opii,    Hen.  Digital,    aä  gr.    xv, 
Extr.   Laetueae  Z/1,   Rad.  Alth.  pulv.  q. 
s.  ut  f.  Pil.  30.  DS.  Abends  1  PiUe  (R. 
K  ö  h  I  e  r,  bei  erethischer  Lnngentubercolose). 
j^  Opii  pur.  gr.  iij,  Extr.  Chinae  3j,  ViteU. 
ovi  No.  j,  tere  c.  Aq.  Clnnam.  »impl.  |jv. 
Colat  adde  Saceh.  alb.  Iß.  MDS.  Sstündl.  1 
Essl.  (0  e  8 1  e  r  1 «  n;.bei  Durchfällen,  Diabetes). 
9  Extr.  Opii  gr.  \,  solve  in  Aq.  destill.  Jiij. 
MDS.  28töndlich  1   Theelöffel;  gleichzeitig 
noch  Lavements  aus  gr.  ^  Opium  und  Stärke- 
mehl, 2mal  tägl.(C  r n  v  e  i  1  h  1  e  r,  in  der  Magen- 
und  Darmerweichung  kleiner  Kinder). 
ß/  Opii  pule.,  Gummi  arab.  pulv.  äS  )/!,  te- 
rendo  sensim  misce  c.  Aq.  Cinnamom.  spl. 
•    )ij.  DS.  Umgescbüttelt  tropfenweise  {Mixtura 
opiata  nosocomii  Caritati»  Berolinemie; 
jeder  Tropfen  enthält  i  Qnn  Opium). 
ß  Tinet.  Opii  spl.  3üj.  S.  Alle  i  bis   ganze 
Stunde  a-15  Tropfen  abwechselnd  mit:  ß 
Kali  carbon.  dep.  3iij,  solve  in  Aq.  flor. 
ChamomUl.,  Aq.  Cinnamom.  spl.  ää  ^v, 
Syrup.  Papaver.  alb.  |j.  MDS.  Alle  i  bis 
ganze   Stnnde   1   Esslönel.   —    Nächstdem 
eröffnende  SeifenUystiere  und  l-2mal  täglich 
'  ein  warmes  Bad  mit  einigen  Unzen  K<üi 
carbon.  crud.,   worin    der  Kranke   einige 
Minuten  verweilt  (S tu tz's  Behandlung  des 
Wundstarrkrampfs). 
ßt  Decoct.rad.Alth.^ij,7inct.Opiicroeat.gatt. 
ij,  Syrup.  flor.  Aurant.  3ij.  MDS.  Umge- 
schnttelt  stündlich  1  Theelöffel ;  dabei  gleich- 
zeitig änsserlich :  ßt  Unguent.  Rorismarin. 
comp,  iß,  Camphor.  trit.  Zfi,  Tinet.  Opii 
crocat.    )].  M.   f.^  Ungaentum.   DS.    Zum 
Einreiben   (Gölis'  Behandlung  der  spora- 
dischen Cholera  der  Kinder). 
ß  Olei  Amygdal.  dulc.  rec.  exprets.  §ij,  Gummi 
Mimos.pulv.  q.  s. ;  terendo  sensim  misce  c.  Aq. 
Chamomill.  Jv ;  f.  Emulsio,  cui  adde  Magne». 
sulphur.  Ij,  Sueä  Citri  rec.  3yj,  Extr.  Opü 
er.  ij,  Syrup.  Papaver.  Rhoead.  gj.  MDS. 
Umgeschüttelt  ^stündlich  1  Esslöffei  bis  zur 
Wirkung  (Richter,  gegen  Brucheinklem- 
mung mit  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung). 
ß!  Olei  Ricin.  Jj,  Gummi  Mimos.  ptUv.  q.  s. ; 
terendo  sensim  misce  c.  Aq.  Menth,  pipe- 
rit.  Ijv;  f.  Emulsio,  cui  adde  Tinet.  Opii 
crocat.  gntt.  xij,   Tinet.  Sennae  Jj.  MDS. 
Umgeschüttelt  alle  4  Stunden  den  4ten  Theil 
zu  nehmen  (Stevenson,  gegen  Bleikohk). 
ß  Tinet.  Opii  crocat.  gutt.  xx,  Liq.  Amman, 
succin.  guti  XXX,  moschi  gr.  iij,   Syrup. 
Croei  Ifi.  MDS.  Wohlumgeschüttelt  1  Thee- 
löffel p.  d.  (nach  Richter  im  Eruptions-  and 
SappurationsstadiUm   der  nervösen   Pocken 
oft  drohende  Todesgefahr  beseitigend). 
ß  Tinet.  Opii  crocat.  zfi,  Tinet.  Cinnamom. 
3iij,  Tinet.  aromatie.  acid.  )j.  MDS.  Stünd- 
lich 30-40  Tropfen  (Vogler,  bei  krampf- 
hafter Metrorrhagie  mit  starkem  Blutverlust 
und  grosser  Schwäche). 
ß  Tlnct.Opii  eroeat.  )j,  Tinet.  Castor.  3),  Tinet. 
Valer.  aetker.  3ij.  MDS.  l-28tündl.  10-15-30 
Tropfen  mit  Chamülenthee  ( B  e  r  e  n  d  s ,  gegen 
hysterische  Erampfbeschwerden). 
ß  Zinei  sulphuric.  gr.  iij,  solve  in  Aq.  destill. 
äij,  adde   Aq.  Laurocer.  3iij,   Tinet.  Opii 
spl.  Zfi-  MDS.  Umgeschüttelt  lauwarm  einzu- 
spritzen ( R  u  8 1 ,  bei  chronischer  Gonorrhöe). 


ß  Zinei  sulphuric.  er.  iij,  solve  in  Aq.  Rotor. 
|iij,  adde  Mueuiag.  sem.  Cyd<mior.  ^, 
Tinet.  Opü  crocat.  zß-  MDS.  Umgeschüttelt 
l-2mal  1  Tropfen  davon  in 's  Auge  zu  trän- 
fein (C.v.  Graefe,  bei  torpider  Augenent- 
Zündung  und  Blennorrhoe). 

ß  Extr.  Opü  Zß,  solve  in  Aq.  destill.  3yj,  adde 
Spirit.  Wm  r/U**-  ^ß-  S.  Gurgelwasser 
(S  wedi  aur's  Uargansma  Sedativum,  gegea 
schmerzhafte  syphilitische  Halsgeschwure). 

ß  Extr.  Opii  )j.  Boraeis  31,  solve  in  M, 
folior.  Salv.  (ex  %ß)  §vj,  Meli,  depur.  3ij. 
MDS.  Gurgel  wasser  (Oppo  Izer,  bei  schmerz- 
haften Halsentzündungen). 

ß  Extr.  Opii  er.  v,  Phmtb.  aeet.  ^ß,  solve  in 
Aq.  Rosar.  Jvj,  Mucil.  Cydonior.  Jj.  MDS. 
Zu  Umschlägen  (G.  Hanck,  bei  Entzündung 
u.  Geschwulst  der  Genitalien  post  partum). 

ß  Tinet.  Opii  spl,,  Liq.  Ammon.  eaustie.  Sä 
3j,  Mixtur.  oUoso-balsam.  %ß,  Spirit.  An- 
gelte, comp,  ^.  MDS.  Zum  Einreiben 
(Wendt's  krampfstillendes  Liniment). 

ß  Tinet.  Opii  eroeat.  3j,  Liniment,  saponato- 
eamphor.  ^.  MS.  4mal  täglich  haselnnss- 
gross  in  die  Herzgrube  zu  reiben  (Hilden- 
brand,  gegen  nervöse  Gastrodynie). 

ß  Unguent.  populei  {Ph.  Austr.  et  Wiirtemb.) 
—  bereitet  ans  dem  wässerigen  Extract  der 
Pappelknospen ;  vergl.  Hyoscyamus,  Pri^- 
•  rate  No.  6  —  ä,  Tinet.  Opii  eroe.  5ij,  ViteU. 
ovi  rec. No.  1 .  M.  f.  Unguent. DS.Bnchan'a 
Linimentum  Sedativum  (gegen  schmerzhafte 
Hämorrhoidalknoten). 

ß  Opii  pur.  Zßj  Extr.  Conii  maculat.  gj, 
Unguent.  basHie.  %ß.  M.  exacte.  F.  Unga- 
entum. S.  Zum  Verband  (Garns,  gegen 
brandige  Geschwüre).        

ß  Opiipulv.,  Camphor.  trit.  iLa.)}-3ß,Alumin. 
mdv.  zAß,Balsam.  Peruv.  Jj,  Unguent.plumb. 
iß.  M.  f.  Ungnentnm  (Rust's  Frostsalbe). 


iipiUv.  )j,  Extr.  Hyoseyami  ^y,  Ungu- 
ent. Hydrargyri  ^ß.  M.  f.  Unguent.  ophthal- 
micnm.  DS.  In  die  Umgebung  des  Aoges  zu 
reiben  (G.  v.  Graefe,  bei  sehr  empfind- 
lichen ,  schmerzhaften  Augenentzündungen, 
Lichtseben,  so  wie  überhaupt  gegen  krank- 
haft erhöhte  Sensibilität  des  Sehorgans). 

ß  Opii  pur.   gr.  vj,   Sacchar.   alb.   gr.  iij. 
M.  f.  Pulv.  subtiliss.  Dent.  tal.  dos.  6.  S. 
Abends   in    die    Umgegend    des    afficirten 
Auges  mittelst  Speicbelfeuchtigkeit  einzu-* 
reiben  (JünelAn,  ebendaselbst). 

ß  Opii  pulv.,  &tr.  Hyoseyami,  Extr.  BeUa- 
donn.  ää  gr.  x,  Olei  CaryophyU.  eutt  iij, 
Rad.  I^ethr.  p^v.  q.  s.  ut  f.  Pdul.  30. 
Consp.  FSilv.  rad.  Pyrethr.  D.  ad  vitr.  S. 
Eine  Pille  in  den  hohlen  Zahn  za  legen 
(Rust's  schmerzstillende  Zahnpillen). 

ß  Opii  pulv.gT.  XV,  Camphor.  trit.  gr.  i^,  Olei 
Cdjeputi,  Tinet.  Cantharid.  aä  gntt  j v,  Extr. 
Hyoseyami,  Extr.  Belladonn.  aa  p.  iij,  Aq. 
Opii  q.  8.  ut  f.  Electnarinm  spissius.  D.  ad 
pyxid.  S.  Kleinerbsengross  in  den  cariösen 
Zahn  zu  legen  (Handel's,  von  Phoebns 
modificirte,  schmerzstillende  Zahnlatwerge). 

ß  Resin.  Pini  Burgund.  %ß;  leni  calore  liqnat 
admisce  Opii  pulv.  3ß,  Camphor.  trit.  3j, 
Petrolei  q.  s.  ut  f.Emplastmm.DS.  Auf  Leder 
gestrichen  aufzulegen  (Richter,  gegen  fixe 
Rheumatismen  und  Rheumatalgien). 

ß  Amyli  trit.  ^ß,  solve  in  Aq^.  fervid.  ^y, 
adde  Tinet.  Opii  eroeat.  gutt.  vj-xij.  MDS. 
Wohlumgeschuttelt  zu  1  Klystier  (B  e  r  e  n  d  s, 
bei  colliqnativen  Diarrhöen). 
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Morphium.    MorpMnum,    Morphina.    Morphin. 


Physiographie. 


Wirkungsweise. 


Bereitang:  Die  Vorschrift  der  Pharm.  Bor.  Ed.  VI.,  restötzt  auf 
die Erfahrongeii  QDd  Versndie  von  Tbiboamiry,  Cooerbe,  Mohr, 
Wittstock  TuA.,  ist  folgende:  In  dünne  Scheiben  zerschnittenes  Opium 
(Mij)  wird  24  Stunden  mit  (Mvj)  Wasser  macerirt,  ansgepresst,  der 
Kö^tand  wieder  mit  (Wjv)  Wasser  eben  so  behandelt,  und  diese  Pro- 
eednr  2-3mal  wiederholt  Sämmtliche  Flüssigkeiten  werden  bei  52-60(*  R. 
unter  Zusatz  von  (Jiij)  gepulvertem  Marmor  (kohlensaurer  Ealkerde)  zur 
Extractdicke  abgedampn.  (Dergestalt  nämlich  —  durch  die  im  Marmor 
am  reinsten  enthaltene  kohlensaure  Kalkerde  —  wird  die  in  den  Opium- 
anszögen  enthaltene,  theils  an  Basen  gebundene,  tbeils  freie  Mekonsäure 
abgestampit  und  so  die  Abscheidung  des  Narcotins  bewü-kt,  das  zum 
grossen  Theil  beim  nachherigen  Filtnren  ungelöst  auf  dein  Filtmm  zu- 
lüekUeibt.)  Das  Extract  wird  wieder  in  (Wvj)  Wasser  gelöst,  filtrirt 
and  in  derselben  Weise  zu  U'jfi  abgedampft.  Dieser  Masse  wird  (Jjyff) 
trocknes,  in  (Jij)  Wasser  gelöstes  und  filtrirtes  Chlorcalcinm  hinzuge- 
setzt und  die  mit  (5ij)  Ghlorwasserstoffsäure  (Acidum  muriaticum) 
vermischte  Flüssigkeit  (aus  der,  eben  weil  sie  freie  Ghlorwasserstoffsäure 
enthält,  das  Narcotin  bekanntlich  nicht  herauskrystallisirt )  14  Tage 
bei  Seite  gesetzt  Die  entstandene  krystallisirte  Masse  (welche  ietet 
nur  aus  chlorwasserstoffsaurem  Morphium  besteht)  wird  wiederholent- 
lidi  unter  Zusatz  von  etwas  destillirtem  Wasser  durch  Leinwand  ge- 
drückt, der  Rückstand  in  heissem  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  durch 
Stehenlassen  krystallisirt.  Diese  krystalliniscbe  Masse  wird  ebenso  be- 
handelt, wie  die  vorige,  und  endlich  von  dem  trockenen  und  zerriebe- 
nen krystaUinischen  Rückstand  ^iij  mit  Uiij  Spir.  Vin.  retfss.  gemischt, 
im  Dampfbade  erwärmt,  nach  Zusatz  von  Jiij  (durch  Acid.  muriat.) 
gereinigter  Knochenkohle  filtrirt  und  der  warmen  Flüssigkeit  Liquor 
ArnmonU  cattst.  im  Ueberschusse  zugesetzt,  (um  die  Säure  durch  Bil- 
dung von  Chlorammonium  abzuscheiden),  worauf  das  nach  einigen 
Tagen  entstandene  Morphium  auf  einem  Filtmm  gesammelt,  getrocknet 
und  vorsichtig  aufbewahrt  wird. 

Officinell  in  allen  ?barmakopöen. 

Physikalische  Eigenschaften:  Das  Morphin  krystallisirt  in 
kleinen,  glänzenden,  durchsichtigen,  farblosen,  4seitigen,  rechtwinkligen 
Säulen,  ist  geruchlos,  bitter;  schmilzt  schon  bei  geringer  Temperatur 
und  stellt  dann  eine,  dem  geschmolzenen  Schwefel  ähmicbe,  gelbliche 
oder  röthliche  Flüssigkeit  dar;  verbrennt  bei  starker  Erhitzung  ohne 
Rückstand. 

Chemische  Eigenschaften:  In  Wasser  sehr  schwer  (in  kaltem 
fast  gar  nicht  —  nach  Dnflos  in  1000  Th.  — ,  in  kochendem  nur 
anbedeutend  —  nach  Duf los  in400Th. — ),  eben  so  wenig  in  Aether 
(daher  räth  auch  Stickel  erst  das  Morphiii  in  Essigsäure  zu  lösen, 
and  dann  Aether  zuzusetzen ;  Jonrn.  für  prakt.  Chemie,  Bd.  IX,  S.  105), 
«oU  aber  in  wasserfreiem  Alkohol  (in  30  Th.  kochendem  und  40  Th. 
kaltem),  in  verdünnten  Säuren —  welche  daher  auch  Flandin  (Gaz.  des 
ÜSp.,  1847,  Juill.)  als  Zersetzungsmittel  für  das  beste  Gegengift  hält  — , 
in  Aetzammoniak,  nach  Witt  stock  auch  in  Aetznatron  und  Aetzkali, 
in  Kalkwasser,  in  ätherischen  und  fetten  Oelen  löslich ;  reagirt  in  der 
«armen  wässrigen  Lösung  alkalisch ;  färbt  die  neutralen  Eisenoxydsalz- 
lösongen,  zumal  das  neutrale  Eisenchlorid,  dunkelblau,  und  wird  durch 
Salpetersäure  geröthet;  bildet  mit  Säuren  vollständig  nentralisirte,  meist 
bjstalljsirbare,  farblose,  sehr  bitter  schmeckende,  leicht  lösliche  Salze 
(Morphinsalze),  aus  denen  sich  das  Morphin  durch  Gltillustinctnr 
und  eerbsänrehaltige  Flüssigkeiten  in  weissen  Flocken  ausscheidet,  und 
die  durch  Alkalien  und  alkalische  Erden  ganz  zersetzt  werden.  Am 
leichtesten  darstellbar  sind  das  hydrochlor-,  das  essig-,  schwefel-  und 
Salpetersäure  Morphin.  —  Auf  Narcotin  wird  das  Morphin  durch  das 
Verhalten  der  mit  Salzsäure  bereiteten  Verbindung  geprüft.  Letztere 
bildet  nämlich  die  oben  beschriebenen  Krystalle,  das  salzsadre  Narcotin 
hingegen  nur  eine  schleimige  Masse,  ^och  genauer  ist  die  Prüfung 
ndtSdiwefelcyankalium.  Die  reinen  neutralen  Morphinsalzlösungen  wer- 
den durch  dieses  Reagens  nicht  getrübt,  wogegen  dasselbe  unmittelbar 
einen  dunkeln  rosenrothen  Niederschlag  dann  hervorbringt,  wenn  die- 
selben auch  nnr  eine  unwägbare  Menge  Narcotin  enthalten;  ein  ge- 
ringer Ueberschnss  des  Fällnngsmittels  löst  jedoch  den  Niederschlag 
wieder  auf. 

Geschichtliches:  Das  Morphin  wurde  gleichzeitig  von  S4gain 
ond  Sertürner  (1804)  entdeckt,  in  ganz  reinem  Znstande  aber  erst 
qtäter  (1816)  von  Letzterem  dargestellt.  Eine  praktische  Methode,  die 
Menge  des  Moiphins  im  Opium  zu  bestimmen,  bat  neuerdings  Fordas 
(Jovm.  de  Chtm.  med.,  Aoüt,  1857)  angegeben. 


Das  Morphin  einigt  in  sich  die  beruhigende  und  herabstimmend» 
Eigenschaft  des  Opiums  auf  das  Nervemeben  und  alle  sensitivea 
Thätigkeiten  überhaupt ,  welche  schon  in  sehr  kleinen  Gaben ,  so  wi» 
bei  der  endermatischen  Anwendung,  entschieden  hervortritt,  weshalb  es 
als  beruhigendes,  schmerz-  und  krampfstillendes  Mittel  den  ersten  Platz 
behauptet  Vom  Opium  unterscheidet  es  sich  pharmako-dynamisch 
wesentlich  dadurch,  dass  es  das  Blut  weit  weniger  in  Anspruch  nimmt, 
die  Pulsfrequenz  und  Temperatur  des  Körpers  zunächst  vermindert 
und  beide  erst  bei  sehr  grossen  Gaben  steigert,  während  Opium  umge- 
kehrt die  Wärmeentwickelung  und  das  Wärmegefühl,  sowie  die  Pms- 
freqnenz  gleich  primär  erhobt  Letzteres  erzeugt  schon  zu  2-8  (^aa 
Sopor  und  Narkose,  die  ohne  Nacbwirkmig  schnell  wieder  schwinden, 
während  Morphium  nach  Bally's  Beobachtungen  {Mimoires  de  VA- 
cademie  royale  de  nUdee.  1824.  März  und  April,  S.  356)  und  Ro- 
nander's  damit  übereinstimmenden  Versuchen  (Hecker's  Annalen. 
1824.  Decbr.,  8. 462)  selbst  zu  1  Gran  (=  6-7  Gran  Opium)  keine  eigent- 
liche Betäubung,  sondern  nur  Verminderune  und  Uerabstimmung 
der  sensoriellen  Thätigkeiten,  aber  anhaltender,  hervorruft.  Auf  dia 
Verdauungswege  wirkt  es  weit  nachtheiliger  als  Opium,  indem  es  bei 
stärkerer  Anwendung  Brennen  im  Schlünde,  Schmerzen  in  der  Ober- 
bauchgegend, Erbrechen,  Verstopfung  mit  (bei  längerem  Gebrauch) 
darauf  folgender  Diarrhöe  hervorbringt.  Nächstdem  zeichnet  es  sich 
vor  dem  Opium  durch  seine  eigenthümliche  Wirkung  auf  die  Hamwerk- 
zeuge  aus,  indem  es,  vorzüglicn  bei  Männern,  Harnverhaltung  erzeugt. 
Stets  bringt  es  ein  lästiges  Hautjucken  hervor,  was,  nach  Bally,  um 
so  auffallender  ist,  als  weder  Schweiss,  noch  Röthe  der  Haut  bemerkt 
werden.  Dieses,  bisweilen  mit  dem  Ausbruch  kleiner  Knötchen  ver- 
bundene Jucken  befällt  verschiedene  Stellen  und  verbreitet  sich  mit- 
unter über  Gesicht,  Hals,  Schenkel,  ja  selbst  über  die  Geschlechtstheile. 
Tronsseau  und  Pidonx  gewannen  im  Hötel-Dieu  dieselben  Resultate. 
Nur  beobachteten  sie  eine  vermehrte  Wärme,  Röthe  und  gesteigert» 
Ansdünstung  der  Haut  bei  endermatischer  Anwendung;  die  dabei  zum 
Vorschein  kommenden  Hautansschläge  gehörten  theils  der  Urticaria, 
theils  dem  Eczema  an;  bisweilen  sah  man  sie  auch  als  Prurigo  sich 
darstellen.  Die  diaphoretische  Wirkung  trat  bei  der  inneren  Anwen- 
dung bestimmt  ein.  Das  Erbrechen  verhielt  sich  bei  Männern  wie  8 
zu  14,  bei  Frauen  wie  18  zu  2.  Ein  viel  constanteres  Symptom  war 
die  Brechneigung,  die  üebelkeit  und  Appetitlosigkeit  (unter  32  Fällea 
fehlte  es  blos  3mal  bei  Männern  und  unter  30  Fallen  Imal  bei  Frauen), 
dahingegen  wurden  immer  merkliche  Schmerzen  in  der  Magengegend 
beobachtet.  Verstopfong  fand  stets  bei  der  äusseren,  Diarrhoe  nur  bei 
der  inneren  Anwendung  (zu  mehreren  Granen  und  nach  einem  3-4tägi- 
gen  Gebrauch)  Statt.  Die  Harnabscheidung  war  tbeils  vermehrt,  theus, 
weit  häufiger,  vermindert  und  dann  auch  mit  Dysurie  verbunden;  in 
5  Fällen  mnsste  der  Katheter  angewandt,  und  auch  hier  konnten  nicht 
mehr  als  6-10  Unzen  Hamfenchtigkeit  entleert  werden.  Die  Pupille 
fanden  sie,  wie  Bally  und  Charvet  (letzterer  jedoch  nicht  beständig), 
stets  zusammengezogen,  und  dieses  Symptom,  so  wie  das  Erbrechen, 
die  Schlafsucht  mit  dem  Senken  der  Augenlider  auf  den  Augapfel,  fehlte 
nie,  in  welcher  Gabe  das  Mittel  auch  gereicht  wurde.  Zu  den  Erschei- 
nungen erster  Reihe,  welche  innerlich  gleich  nach  der  einmaligen  An- 
wendung des  Mittels  hervortreten,  rechnen  sie:  Durst,  Brechneigung, 
wirkliches  Erbrechen,  häufigen  Drang  zum  Hamen,  quälendes  (}efühl 
von  Jucken,  Schlafsucht,  Pnpillenverengerung,  Abspannung,  in  den  Ge- 
sichtsmnskeln  hervortretend;  zu  den  Erscheinungen  der  zweiten  Reihe 
hingegen,  die  seltener  und  erst  nach  längerer  Zeit  erfolgen:  Speichel- 
fluss,  Verstopfung  und  Diarrhöe,  Vermehrung  der  Hamabscheidung  und 
Hervormfung  der  menstrualen  Absonderung.  Nach  Lembert  soll  das 
Nasenjucken  ganz  charakteristisch  sein,  was  indessen  weder  Tronsseau 
and  Pidoux,  noch  Jansekowich  (Oestr.  med.  Jahrb.  1838.  Bd.  14, 
St.  4),  bemerken  konnten.  Meli or  hat  1844  (s.  Würtemb.  med.  Corresp.- 
Bl.,  Bd.  14,  S.  137)  in  Folge  der  verschiedenen  Gabenhöhe  3  Grade 
der  Wirkung  beobachtet  Im  ersten  erstreckt  sich  dieselbe  fast  nur  auf 
die  vegetative  Sphäre:  alle  Se-  und  Excretionen  der  inneren  Organe 
(Stuhl-  und  Harnentleerung)  sind  beschränkt,  nnr  die  Hantausdünstung 
vermehrt.  Besonders  im  2ten  Grade  zeigt  sich  vorzugsweise  das  Nerven- 
system afficirt;  Mattigkeit,  Schläfrigkeit,  Sopor  tritt  ein;  das  Auge  ist 
stier  oder  rollt  nnstät  umher,  die  Pupille  verengert,  das  Gesiebt  imd 
der  behaarte  Theil  des  Kopfes  in  Schweiss;  Durst  vorhanden.  Im  3ten 
Grade  tritt  die  deprimirende  Wirkung  besonders  im  Gefässsystem  her- 
vor: blaurothe  Färbung  des  ganzen  Körpers,  soporöser  Zustand,  Kälte, 
Trockenheit  der  Haut,  kleiner  schwacher  Puls,  langsame  Respiration, 
unterdrückte  Se-  und  Excretionen,  Convulsionen  und  Tod. 
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Formulare. 


Das  Morphin  eiraet  sich  im  Allgemeinen  für  alle  beim  Opium  aosfuhrlich  angegebenen 
Krankheitszustände,  wenn  man  die  stark  erhitzende,  blutaufregende  und  darmanhaltende 
Wirkung  des  letzteren  meiden  will,  und  im  Besonderen  bei  allen  sehr  schmerz-  und 
krampfhaften  Affectionen,  wo  es  zunächst  um  rasche  Linderung  der  heftigen  Zufälle 
zu  thun  ist.  Namentlich  wurde  es  mit  Erfolg  benutzt:  1)  Bei  acuten  und  chronischen 
Neuralgien,  wie  bei  nervösen  Cephalalgien  und  Hemikranien  (Merat;  Janse- 
kowich  in  mehreren  Fällen;  Thomson,  Boileau  de  Castelnau;  Letzterer  sah  von 
1  (-2)  Ctgramm.  in  einer  Tasse  Kaffee ,  mehrere  Stunden  nach  dem  Essen,  fast  augen- 
blickliche Heilwirkung;  Journ.  de  mdd.  de  Bnixelles,  1857.  Fevr.),  Prosopalgien 
(Bellingeri,  Jansekowich,  Lesueur),  chronischen  Gastralgien  (Siegert,  Har- 

Sat,  Bardsley,  Valleiz,  Padioleau,  Sandras),  Cardialgien  (Dubourg, 
^ansfeld,  Jansekowich),  Enteralgien,  beim  nervösenHüftweh  (Pelletan,  Ri- 
cotti,  Jansekowich,  Bouillaud,  Montier);  bei  reflectirten  Schmerzen  in  der  Eichel 
in  Folge  von  Blasen-Hämorrhoiden  und  Steinen,  und  bei  Desorganisationen  der  Urethra  von 
Vetter  specifisch  wirksam  gefunden;  als  Linderungsmittel  bei  heftigen  Gichtschmerzen, 
syphilitischen  Knocheuschmerzen  und  Krebsschmerzen,  zumal  bei  Gebärmutter- 
krebs (Hildenbrand,  Vassal,  Lessin^,  und  namentlich  Inosemtzeff,  der  das 
Morphin  sogar  für  ein  mrkliches  Heil- und  Ruckbildungsmittel  (I?)  bei  Krebs  und  Fung^s 
erklart;  Gaz.  mid.,  1845,  37,  und  Walther  und  v.  Ammon's  Journal,  1846,  Heft  1).  — 
2)  Bei  krampfhaften  Neurosen,  wie  im  Keuchhusten  (von  Meyer  als  specifisch  er- 
probt und  von  Köhler,  Blum  bestätigt),  Krampf-  und  Stickhusten  (Gumprecht), 
zumal  der  Brustwassersüchtigen  und  Phthisischen,  bei  Angina  pectorix  (von  Szerlecki 
«ndermatisch  mit  gutem  Erfolg  angewandt  in  einem  Falle,  wo  das  Uebel  als  Neuralgie 
des  Vagus  sich  darstellte;  Med.  Annalen,  1841,  Bd.  7,  Hft.  2),  bei  Trismus  (Romberg, 
Wutzer)  undTetanus(Cerioli,  Lembert,  Schmidtmann,  E.  W.  Lange),  krampf- 
haften Ischurien  (Lallemand),  Hämorrhagien,  zumal  der  Gebärmutter  (Fahre, 
Ducros  , Lessing), Blasenkrämpfen, hysterischen  Krämpfen  (G.H.Richter), 
heftigem  Krampferbrechen;  aber  auch  bei  anderen,  nicht  spastischen  Nervenkrank- 
heiten, wie  imSäaferwahnsinn  (W.  Gerhard),  Diabetes  (Berndt,  Ronander). 
—  3)  Chronische  Rheumatismen,  mit  sehr  schmerzhafter  Localaffection  (Bally, 
Lembert,  Ricotti,  Blanc,  Brera,  Thomson,  Günther),  namentlich  in  Verbin- 
dung mit  Tinctura  sem.  Colchici.  —  4)  ironisches  Erbrechen  und  Purgirern 
(Travers);  Cholera  (Gerard  in  Avignon  will  damit  von  99  Kranken  81  hergestellt 
haben.  [?] —  5) Lungenschwindsucht  als  Vorbeugemittel,  theils gegen  den  quälenden 
Husten,  die  Brustbeklemmung  mit  stockendem  Auswurf  theils  anch  gegen  die  schmelzenden 
SchweisseundDannausle€rungen(Ebers,Müller, Fahre, Kiene, Lessing), so  wie  nach 
Thomson  in  endermatischer  Anwendung  gegen  Kehlkopfschwindsucht  mit  gründlichem 
Erfolg  bewährt.  —  6)  Grosser  Erethismus  im  Nervensystem  mit  Schlaflosig- 
keit (Brera,  Seymour).  —  7)  Schmerz-  und  krampfhafte  Augenleiden 
(Rosas),  zumal  bei  rheumatischen  Ophthalmien  (v.  Ammon,  Koch)  und  bei  beginnen- 
dem Graustaar  (v.  Ammon).  —  8)  Als  dynamisches  Antidot  bei  Strychninvergiftungen 
(Lembert  zugr.  2;  auch  von  Richter  in  einem  solchen  Vergiftungsfalle  bewährt  gefunden). 
Prüparate.  1)  Morphium  aceticum  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Morphina  acetica  Ph.  Bav. 
a.  Aeeta»  morphieus.  Essigsaures  Morphin:  Durch  vollständiges  Sättigen  des  Morphins  mittelst, 
mit  gleichen  Theilen  destillirten  Wassers  verdünnten,  concentrirten  Essigs,  Filtriren,  Ver- 
dampfen der  Flüssigkeit  bei  ||elindem  Feuer  bis  zur  Trockene,  und  Polverisiren  der  getrock- 
neten Masse  bereitet;  ein  weisses  Pulver,  auch  in  büschelförmig  vereinigten,  zarten  Prismen 
krystallisirend,  nach  Essigsäure  riechend,  sehr  bitter  schmeckend,  in  Wasser  leicht  löslich. 

2)  Morphium  hydrocMoricum  (Ph.  Austr.).  s.  kydroehloratum  s.  muriatieum  s.  Mar- 
pkina  hydrochlorica  Ph.  Bav.  Salzsaures  Morphin:  Bereitet  wie  das  vorige;  farblos,  an 
der  Luft  unveränderlich,  und  daher  dem  Morphium  aeeticum,  welches  sich,  besonders 
bei  längerem  Stehen  des  Mittels,  leicht  zersetzt,  weit  vorzuziehen  (Lessing),  wenngleich 
es  in  Deutschland  viel  weniger  in  Gebrauch  ist  als  dieses. 

3)  Morphium  sul^kuricum:  KrystaUinisch,  löslich;  sehr  gebräuchlich  in  Nord-Amerika 
als  Liquor  Morphtt  sulphurici  (gr.  1  in  Aij.  Jj). 

4)  Das  Morph,  hydrocyanatum  und  valerianieum  sind  praktisch  werthlos. 
In  vielen  Onicinea  findet  man  gegenwärtig  vorräthig: 

5)  Syrupus  Morphii:  Morph,  acet.  gr.  j  auf  Syr.  simpl.  §jv. 

Gabe.  Das  Morphin,  essig-  und  salzsanre  Morphin:  Innerlich  zugr.^-^-^: 
ad  granum  dimiainmt,  nach  und  nach  vorsichtig  zu  gr.  1  gestiegen,  2-3mal  täglich; 
im  Klystier  zu  ^r.  i-|;  endermatisch  von  gr.  i-1-2,  jedoch  sehr  vorsichtig! 

Form.  Innerlich:  Am  besten  in  Pulver  und  reiner  Wasserauf  lös  nng  (Lessing), 
aber  auch  in  Pillen,  Schüttelmixtur. 

Aeusserlich:  Endermatisch  (gr.  3  Morph,  acet.  auf  die  durch  ein  Vesicator 
wundgemachte  Magengegeud*  mit  günstigem  Erfolg  gegen  Säuferwahnsinn  von  W.  Ger- 
hard augewandt,  und  besonders  Morph,  muriat.)  gegen  acuten  und  chronischen  Gelenk- 
rheumatismus (Trousseau,  Bonnet),  Ischias  (Taylor),  Neuralgien  und  Neurosen 
(Qastrodynie,  Prosopalgie,  Asthma),  nach  Oreenhow,  Holland,  Ebrard,  Wood, 
Bernard  (1857);  femer  ana-tripsologisch  (s.  Formul.),  zu  Linimenten  und  Sal- 
ben (gr.  i-1  Morph,  acet.  mit  Fett  in  Salbenform  gebracht  und  mittelst  eines  perforir- 
ten  und  mit  Werg  umwickelten  Katheters  in  die  Harnröhre  applicirt,  von  Lallemand 
gegen  krampfhafte  Ischurie  mit  Erfolg  benutzt). 

yerbinduiiKen :  Meide  Haloide,  Mineralsäuren,  Alkalien,  gerbsäurehalti^e  Mittel,  Kupfer- 
u.  Eiseosalze  u.  die  meisten  Metallozy  dsalze ;  bei  Morphium  acet.  auch  Chlornatnum  u.  lodkauum. 


1^  Morph,  acet.  gr.  ij,  solve  in  Aq.  deslül.  q.  s.,  adde 
Suec.  Liquirit.  dep.)ii,Rad.Liqtttrit.puh.q.a. 
ut  f.  Pilul.  32.  Consp.  fidv.  sem.  Lycopod.D.  ad 
vitr.  DS.  2-4mal  tägl.28tück  (etwa  gr.  J-J-  essigsaures 
Morphin)  u.  allmälig  gestiegen  (nach  Phoebus). 

^  Morph,  acet.  gr.  xv,  Cupri  sulphttrico-ammO' 
niat.  zfi>  •F«"-  Tawri  xnspiss.,  Ligni  Quass. 
pub).  aa  )JT.  M.  f.  Pilul.  100.  Consp.  Pulv.  sem. 
Lycopod.  DS.  Morgens  u.  Abends  5  Stück 
(Berndt,  gegen  Diabetes  mellitus). 

^  Rad.  Jpecacuanh.  gr.  xv,  inf.  Aq.  jerv.  5).  CoL 
evapora  ad  reman.  3j,  in  qua  solve  Morphii 
acet.  gr.  j,  adde  Sacch.  a.  s.  ut  f.  Trochisn  60. 
DS.  348tündlich  1  Pastille  (Trochisd  peetora- 
les  Morphii  c.  Ipecacuanha). 

^  Morph,  acet.  gr.  ij-i\j,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  gr. 
jv,  Extr.  Digital,  gr.  xij.  M.  f.  c.  Mudlag.  Ournmi 
Mimos.  Pilul.  6.  Consp.  PtUv.  sem.  Lycopod.  DS. 
Abends  IPille  (Ebers,  als Lindemngsmittel  selbst 
weit  vorgeschrittener  Lw^enschwindsucht). 

J5>  Morph,  acet.  gr.  j,  Ferri  oxydat.  fusc.  Jiij, 
Pidv.  aromatic.  3j.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part  aeq. 
10.  DS.  3stündl.  IPulver.  Gleichzeitig  Emreibung 
einer  Salbe  aus  gr.  2  Veratrin.  und  ^ß  üngt. 
simpl.  (Fuchs,  gegen  Gesichtsschmerz). 

^  Morphii  acet.  gr.  j,  Natri.  bicarb.  gr.  i}-)ß,  Aq. 
flor.  Uliae  giij,  Syr.  Aurant.  3j.  MOS.  1  Kaffee- 
löffel gleich  nach  der  Mahlzeit  (Padioleau, 
bei  nervösem  Erbrechen). 

j^  Morph,  acet.  gr.  vj,  solve  in  Aq.  destill.  3ii,  adde 
Ada.  acet.  gutt.  j-ij,  Spirit.  Vini  alcohol.  gutt. 
xjg.  MOS.  Zu  5-10  Tropfen  p.  d. ;  36  Tropfen  ent- 
halten etwa  gr.  1  essigsaures  Morphin;  durch  die 
hinzugefügte  kleine  Portion  Es.sigsaure  wird  die  Lös- 
lichkeit des  Präparats  erhöht  und  dauernd  erhalten 
(Magendie's  Solutio Sedativa  gegeu Nervenauf- 
regung,   Schlaflosijjkeit ,  Schmerz  und  Krampf). 

j^  Morph,  acet.  gr.  jv,  Unguent.  Hydrarg.  einer., 
Unguent  spl.  ää  3i).  M.  f.  Unguent.  DS.  2mal  tägL 
erbsengross  in  die  Schamgegend  einzureiben  (Hil- 
denbrand, gegen  Gebärmutterkrebs). 


» 
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Morph,  acet.  gr.  ß,  Sacch.  alb.  gr.  ij.  Terantur 
invicem.  Dent.  tal.  dos.  6.  S.  Jeden  Abend  1 
Pulver  in  die  durch  ein  Blasenpflaster  wund  ge- 
machte Stelle  der  Herzgrube  einzureiben  (von 
Meyer  ün  Keuchhusten  sehr  gerühmt  und  von 
Blum  und  Köhler  bestätigt). 
Morph,  acet.  gr.  vj,  Sacchar.  alb.  %fi.  M.  f.  Pulv. 
subtuiss.  DS.  4stundl.  1  kleine  Messerspitze  über 
die  Augenbraunen  mit  Speichelfeuchtigkeit  einzu- 
reiben (v.  Ammon,  gegen  rheumatische  Augen- 
entzündungen und  beginnenden  Graustaar). 
Morph,  acet.gr.  vj, solve  in  OleiAmygdalar.  dulc. 
3j.  DS.  Umgeschüttelt  einige  Tropfen  2-3mal  tägL 
in  die  Augenbraungegend  einzureiben  (Rosas, 
gegen  Augeulidkrampf;  Radius,  gegen  gichti- 
sche und  rheumatische  Augenentzündungen). 
Morph,  acet.  jjr.  4-1,  Natri  carbon.  acidul.  jyff, 
Acid.  tartar.  )j.  M.  exact.  et  div.  in  part.  aequ. 
jv.  D.  ad  Chart  cerat  8.  l-2mal  tägl.  1  Pulver. 
Morph,  hydrochl.  gr.  j/?,  Extr.  Hyoscyam.  gr. 
ij,  Rad.  Bellad.,  Rad.  lAquir.,  Mellis  aa  gr.  xv, 
Ol.  Cacao,  Bals.  Tobitan.  aü  )ii/?.  M.  f.  Pilul. 
30.  C.  DS.  Tägl.  3  Pillen  (Ricord's  Pilules  cal- 
mantes,  gegen  Husten  und  Bronchitis  chronica). 
Morph,  muriat.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destiU.  (Syrtm. 
simpl.  ää)  g/?-3j.  1U)S.  2-3mal  tägl.  1  Theelöifel 
(Les sing,  als  schmerzUndemdes,  schlafmachea- 
des  Mittel  überhaupt,  besonders  auch  im  2ten  und 
3ten  Stadium  der  Lungenschwindsucht). 
Morph,  muriat.  gr.  /?-  gr.  i,  Saechar.  albits.  )/f. 
M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  No.  yj.  S.  Täjgl.  l-2mal 
i-1  Pulver  (Lessing,  in  denselben  Fulen). 
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Physiographie,   Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate  n.  s.  w. 


Mntterpflanze:  Fapaver  aonmiferum  L.  —  Sexnalsystem: 
Polyandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordonng:  Papaveraceae.  — 
Vaterland:  Orient  —  Photographie  (s.  Opium).  —  Officinell 
(in  allen  Pharmakopoen)  sind  die  unreifen,  mit  aen  Samen  getrockneten 
Kapseln. 

Bestaadtheile:  Die  unreifen,  grünen,  narkotisch  riechenden 
Mohnköpfe,  die  nach  dem  Trocknen  grüngran  nnd  geruchlos  werden, 
enthalten  nach  Wink  1er  und  Dumenil  eine  sehr  geringe  Uenge 
Morphin  (3  Pfd.  Hohnköpfe  geben  nach  Letzterem  gr.  ^Morphin); 
dahingegen  fand  Winkler  in  den  fast  völlig  reifen  Hohnköpfen 
Paramorphin  und  Narcotin;  ans  dem  weingeistigen  Mohnkapsel- 
Eztract  erhielt  derselbe  Morphin,  Narcotin  und  Narcein.  • 

Wirinngsweise :  Die  betäubende  Eigenschaft  des  Opiums  kommt 
«nch,  nur  in  minderem  Verhältnisse,  den  Hohnköpfen  zu.  So  fähren 
Melier,  J.  Wendt  (in  Kopenhagen),  Kopp  und  Petit  mehrere  FäUe 
an,  wo  Ton  einer  starken  Abkochung  der  Mohnköpfe  Vergiftung  herbei- 
geführt wurde  (So  beruhe  im  und  Simon,  Toxikologie,  1838,  S.  449). 
Knrtz  sah  Tozicationen  in  Folge  des  Genusses  der  grauen  Mohnsamen, 


auch  Böring  und  Gottel,  so  wie  Pupke  durch  den  Genuss  unreifer 
Mohnköpfe  (Vereinszeitung,  1841,  Nr.  26). 

KrankheitHrormen,  liabe  nnd  Form:  Gegen  leichtere  Nerven- 
erethismen,  Schmerzen  und  Krämpfe,  zumal  der  Kinder,  je- 
doch stets  vorsichtig.    Man  giebt  sie  innerlich  in  der  Abkochung' 


(3ii-5/?  mit  Wasser  oder  Milch  zur  Colatur  von  SJ'-StJi  Sstündlich 
1  EsslöfTel;  den  Syrup  zu  3ij-3/?,  Mixturen  zugesetzt);  äusserlich 
zu  schmerzstillenden,  beruhigennen  Bähungen,  Umschlägen  (z.  B. 
Balbo,  Qaz.  des  h6p.  1854.  79.  —  gegen  Puritus  vulvae)  und  Ein- 
spritzungen. 

Pr  Sparale :  Syrupus  eapilum  Papaveris  s.  Syr.  Diaeodii  (Ph.  Austr.} 
s,  Syrupus  Popaverts  albi:  Capita  Papav.,  Siliqua  dule.  (ää  §üj),  liad. 
iiqtaritiae  (glabrae),  Saceh.  albiss.;  man  wendet  ihn  als  beruhigendes, 
eine  erhöhte  Nerventhätigkeit  gelind  herabstimmendes  Mittel,  vornehm- 
lich in  der  Kinderpraxis  an;  jetzt  obsolet  und  entbehrlich.  Winkler 
empfahl  ein,  von  ihm  aus  den  Mohnkapseln  bereitetes,  weingeistiges 
Extract,  das  auch  Graff  dem  Opium  an  die  Seite  stellt. 


FTores  Papaveris  Rhoeados.    Klatschrose.    Feldmolm. 


Mutterpflanze:  Papaver  JRhoeas  L.  Einjährig.  —  Seiual- 
system:  Pblyandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Papaveraceae.  —  Vaterland:  Deutschland;  unter  dem  Getreide; 
in  Gärten  cultivirt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  die  dunkelrothen,  schwarz- 
pnnktirten,  rundlichen,  daumenbreiten,  nach  nnten  verschmälerten 
Blumenblätter,  von  betäubendem,  opiumartigem  Geruch  und  schlei- 
mig-bitterlichem Geschmack. 

Bestandtheile.  Nach  Leo  Meyer  (Buchner's  Repert.  1846,  Bd. 
41,  325)  ist  darin  enthalten:  Eiweiss,  Gummi,  Amylnm,  Cerin,  Weich- 
harz,  Fettöl,  Wachs,  HolzAiser,  nnd  in  der  Asche  Schwefel,-  phospbor- 
und   salzsaure   Kalk-,    so  wie   phosphorsaure  Talkerde,  kohlen-  und 


schwefelsaures  Kali,  Kieselerde.  DerFarbstofT  besteht  aus  zwei  Säuren: 
Rhöadinsäure  und  Klatschrosensäure.  Obwohl  keine  narkoti- 
schen Grundstoffe,  weder  Morphium,  noch  Narkotin,  Opian  oder  Mekon- 
säure  bisher  darin  aufzufinden  waren,  beobachtete  doch  Palm  neuer- 
dings eine  Vergiftung  damit,  die  durch  ein  Brechmittel  beseitigt  wurde 
(Würtemb.  Corr.-Bl.  1854  No.  33). 

Gabe  and  Form:  Nur  noch  zuweilen  in  Theeaufgüssea 
&i^ß  auf  2-4  Tassen)  benutzt. 

Präparate:  Syrupus  Rhoeados  s.  Syrupus  Papaveris  rubri. 
Klatschrosensyrup:  Aus  einem Aufguss  deri^oreaÄnoead.u. Zucker 
bereitet;  von  schön  rother  Farbe.  Die  Klatscbroseu  sind  auch  in  dea 
Species  ad  Infusumpectorale  {s.  Radix  AUhaeae,  Präparate)  enthalten. 


Herta  et  Semen  Lycopodü.    Bärlappkraut  und  Bärlappsamen. 


Mutterpflanze:  Lyeopodium  clavalum  L.  Ausdauerndes  Farrn- 
kraot.  —  Sexnalsystem:  Cryptogamia  JFllices.  —  Natürliche 
Ordnung:  Musci  J-asa.  Lycopodiaceae  Decand.  —  Blüthezeit:  Juli 
nnd  August.  —  Samenreife:  August  und  September.  —  Vaterland: 
Dentscbland,  zumal  in  bergigen  und  moosigen  Wäldern  und  sandigen 
Haiden. 

Photographie:  Stengel  kriechend,  oft  über  10  Fnss  lang.  Aeste 
anfeteigend.  Blätter  klein,  zerstreut,  stiellos,  linienförmig,  gelblichgrnn, 
an  der  Spitze  borstig.  Die  Fruchtstiele  tragen  I  -2  Zoll  lange  Aehren, 
die  in  den  Achseln  der  breit-eirunden  Deckblätter  nierenförmige,  gelb- 
liche Kapseln  mit  gelben,  staubartigen  Keimkömern  (Sporen)  tragen. 
Letztere  (Klopf-  oder  Blitzpulver,  Hexenmehl  genannt)  werden 
wahrscheinlich  noch  von  andern  Lycopodiumarten  gesammelt  (vergl. 
Reiche  im  Archiv  d.  Pharm.  1846,  Bd.  45,  180),  bilden  die  (in  allen 
Pbarmakopöea)  officinellen  Samen,  sind  rundlich  geformt,  gelblich, 
sehr  leicht,  fettig  anzufühlen,  an  den  Fingern  klebend,  mit  Wasser  nicht 
mischbar,  an  der  Flamme  sich  mit  einem  Blitze  entzündend,  geruch-  nnd 
geschmacklos ;  mit  Kali  erhitzt  geben  sie  ein  Fett,  Essigsäure  und  eine 
vidMg  riechende  Substanz  (Mu  sp  ratt,  Annalen  der  Chemie  und  Pharm., 
1844,  Bd.  51,  271). 

Bestandtheile  nach  Buchholz:  Follenin  (ein  gelbes,  chemisch 
indifferentes,  gemch-,  geschmack-  und  wirkungsloses,  sehr  brennbares 
Pulver),  Fettol,  Zucker,  schleimiger  Extractivstoff. 

KrankheitsformcB:  Bäriappkraut  (nur  in  der  Ph.  Bor.  officinell) 
und  Bärlappsamen  wurden  in  neuerer  Zeit  wiederum  der  Vergessenheit 
Mtzogen  nnd  besonders  gegen  Schwerharnen,  Harnvernaltung 
and  Blasenkrampf,  namentlich  der  zahnenden  Kinder  (Hnfeland, 
Javandt,  Berends),  überhaupt  gegen  alle  Grade  der  Harnver- 
haltung, welche  von  Gries  oder  Eitminsammlung  entstehen,  auch  bei 
«oleben  Harnleiden,  die  ihren  Ursprung  in  atoniw^her  ErschlaAmg  der 
Schleimhant  und  Muskelfasern  der  Blase  finden,  vorzüglich  empfohlen. 


Wittke  erprobte  sie  bei  den  Harnbeschwerden  der  Kinder  (Vereins- 
zeitnng,  1840,  No.  16).  Nach  den  zahlreichen  Erfahrungen  von  Jahn 
erweisen  sich  die  Bärlappsamen  nächstdem  entschieden  als  reizmil- 
derndes, schmerz-und  krampfstillendes  Mittel,  besonders  im 
Bereiche  der  Harnwege,  zumal  bei  Kindern  und  hysterischen  Frauen, 
aber  auch  in  ähnlichen  schmerz-  und  krampfhaften  Affectionen  der 
Athmungswege,  wie  im  Keuchhusten  und  im  Asthma.  Schönlein 
gab  bei  Astlana  urinoswn  )j  iagDecoct.  AUh.  Jviij,  stündlich  1  Ess- 
föffel.  In  3  Tagen  war  Athemnoth  und  Stran^rie  unter  Abgang  dicken, 
röthlich  weissen  Urins  verschwunden,  (Gravell,  Notizen  für  prakt. 
Aerzte  1849,  S.  897.)  Sehr  oft  wandte  Jahn  sie  gegen  Kinderkolik 
mit  dem  besten  Erfolge  an.  —  Zum  äusseren  Gebrauch  in  Form  des 
Streupulvers  als  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  gegen  Intertrigo 
der  Kinder  bekannt. 

Gabe  and  Form:  Man  verordnet  die  Bärlappsamen  zu  )j-2j  tag- 
über  als  Latwerge,  Linctus,  Schüttelmixtur,  fälschlich  Emulsion 
genannt  (Sjj-jjj  auf  §jv-vj  Wasser,  meist  mit  Eigelb),  als  Consper- 
gens  der  Kllen;  das  Kraut  in  Abkochung  (etwa  2  Esslöffel  mit  i 
Quart  Wasser  auf  die  Hälfte  eingekocht);  äusserlich  jene  als 
Streupulver  und  zu  Salben  (s.  Formul.). 

Formulare: 

^  Sem.  Lycopod.  putv.  3ij,    Syrup.  AUk.  |iÄ,   Ag.  Foenicul.  gij. 

MDS.   Umgeschüttelt  2stüodlich  2  Theelöfel  (Hufeland,  gegen 

Schwerhamen  nnd  Harnverhaltung  der  Kinder). 
1^  Sem.  Lycopod.  pulv.  1/3,  Pulp.  Prunorum  Jiij.  M.  f.  Electuarium. 

DS.  umgerührt  2stündlich  1  Esslöffel  (Hufeland,  gegen  Dysurie, 

Strangune  und  Ischurie  Erwachsener). ' 

^  Sem.  Lycopod.  pulv.,  Zinci  oxydat.  aa  3j,  Adiv.  swU.  %ß.   M. 

exacte.  F.  Unguentum  (Rosenstein's  Bärlappsalbe  gegen  Wmid- 

sein  der  Kinder  mit  Gescbwürsbildung). 
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NARCOTICA 

Herbae  Lacttwae  virosae  et  Ldctucarium. 


Physiographie. 


Bestandtheilc  und  Wirkungsweise. 


Mutterpflanze:  Lactuea  virosa  L.  Zweijährig.  —  Sexual- 
system:  Syngeneaia  Polygamia  aegualü.  —  Natürliche  Ordnung: 
Sytumthereae  Rieh.,  Gchoriaceae  Joss.  —  Blüthezeit:  Juli  und 
Aagnst.  —  Vaterland:  Südeuropa;  an  Hecken,  Wegerändem,  Zäu- 
nen und  Hauern;  in  Gärten  cultivirt. 

PhytoipTaphie:  Stengel  gröngran,  aufrecht,  2.4Fas8,  walzrund, 
onten  stachlich,  oben  ästig,  weissmilchend.  Blätter  meist  horizontal 
(Knnth),  den  Stengel  halb  umfassend,  sitzend;  die  unteren  länglich- 
lanzettförmig,  buchtig,  an  der  Basis  pfeilförmig,  fein-  und  schart -ge- 
zähnt, unterhalb  an  der  hervorragenden  Hittelrippe  mit  pfriemenförmigen 
Stacheln  besetzt;  die  oberen  pfeil-lanzettförmig,  unzertheilt.  Blüthen- 
köpfchen  zungenfönnig,  gelb,  mit  kleinen'herzförmigen  Nebenblättern 
(B  r  a  c  t  e  e  n)  versehen,  in  ästigen  Rispen,  hennaphroditisch.  B 1  ü  t  h  e  n  - 
hülle  walzenförmig,  aus  dachziegelartig  sicn  deckenden  Schuppen 
gebildet.  B_lumenKrone  zungenfönnig,  5zähniff,  gelb.  Frucht  eine 
Janglich  eiförmige,  plattgedrüäte,  mit  einer  borstigen  Samenkrone 
versehene,  braune  Achenie. 

Physikalische  Efsenschaftea.  Ger  ach  stark,  widrig,  betäu- 
bend.   Geschmack  widrig,  bitter. 

Alle  Theile  der  Pflanze  enthalten  einen  zähen,  weisslichen,  betäu- 
benden, bitteren  und  scharfen  Hilchsaft,  der  getrocknet  unter  dem 
Namen  Lactucarium  (Lattigbitter,  Lattigopium  nadi  Dune  an; 
Thridaee,  von  ftpi8aS,  Lattig,  nach  Fran^ois)  vorkommt,  und  Farbe, 
Gemch  und  Geschmack  des  Opiums  besitzt.  Es  ist  ein  Gummiharz, 
welches  in  kleinen,  rundlichen,  zerreiblichen ,  leicht  pulverisirbaren, 
gelb-röthlichbraunen ,  nach  innen  weissen,  wachsweichen,  bohnen-  bis 
naselnussgrossen  Stücken  von  muschligem,  schwach  glänzendem  Bruche 
erscheint,  die,  besonders  zerrieben,  einen  durchdringenden  und  opium- 
artigen Geruch  und  sehr  betäubenden,  opiumähnlichen  Geschmack 
haben,  und  in  Wasser  und  Alkohol  theilweise,  nach  Houchon  (Journ. 
de  Chim.  mid ,  1845,  Novbr.)  in  siedendem  Wasser  am  besten  löslich 
sind.  Das  Pulver  ist  röthlich  -  gelb.  Nach  Duncan,  Fran^ois, 
Le_roy,  Lalande  und  Rothamel  soll  es  am  reichlichsten  in  den 
Blüthen  entwickelt  sein,  weshalb  auch  die  Blüthezeit  als  der  geeig- 
netste Zeitraum  zur  Gewinnung  desselben,  durch  Einschnitte  in  die 
Stengel,  von  ihnen  angesehen  wird.  Nach  van  Hons  soU  man  es 
am  meisten  aus  den  Wurzelblättern  und  in  vorzüglichster  Beschaffen- 
heit aus  _  dem  Belgischen  Lattig  mit  schwarzem  Samen  erhalten.  Es 
-wird  übrigens  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Opium  aus  dem  Hohn  ge- 
wonnen. Nach  Rothamel  «ebt  es  3  Sorten:  a)  das  durch  Stengel- 
einschnitte während  der  Blütnezeit  der  Pflanze  und  durch  Eintrocknen 
des  hervorquillenden  Hilchsaftes  aus  Lactuea  virosa  jetzt  vorzugsweise 
in  Deutschland  gewonnene  (Lactucarium  verum  s.  purum  ».  germa- 
nicum  ».  anglieum  s.  optimum  t.  genuinum),  die  beste  Sorte;  b)  das 
durch  Auspressen  der  Schalen  und  Abdampfen  im  Wasserbade  aus 
Lactuea  sativa  präparirte  (im  Handel  vorkommend  als  sog.  Pariser 
Lactucarium,  Lactucarium  gaUicum,  Thridacium,  Thridaee);  und 
c)  das  durch  Zerschneiden,  Stampfen  oder  Auspressen  der  ganzen 
Stengel  und  durch  gelindes  Abdampfen  im  Wasserbade  erhaltene  (das 
Extr actum  Lactucae  sativäe). 

Nah  verwandte  und  leicht  zu  verwechselnde  Art:  Lactuea  scariola 
L.  (wilder  Lattig).  Blätter  schrotsägeförmig,  buchtig -halbgefiedert 
und  jederzeit  so  gedreht,  dass  die  Blattfläche  eine  verticale  Lage 
annimmt  (Kuntb).  —  Lactuea  sativa  (gemeiner  Lattig)  unterscheidet 
sich  durch  die  mehr  oder  weniger  getheilten  unteren  und  die  stamm- 
umfassenden, herzförmigen  oberen  Blätter,  die  sämmtlich  glatt  sind; 
Blüthenstiele  rispig,  mit  kleinen  Bracteen. 

Officinell  ist  Herba  Lactucae  virotae  in  allen  Pharmakopoen, 
das  Lactucarium  nur  in  Ph.  austr.,  bad^  hamb.,  ross^  graeca. 

^Geschichtliches:  Schon  imAlterthum  kannten  die  Aerzte  die  be- 
täubende Eigenschaft  der  Lactuea  sativa  (Gartensallat)  und  des  ge- 
trockneten Milchsaftes  von  Lactuea  virota-,  erst  Störck's  Schiüer 
aber,  Goliin,  führte  das  längst  vergessene  Mittel  wieder  in  die  Praxis 
ein,  das  dann  auch  von  englischen  und  amerikanischen  Aerzten  viel- 
seitig empfohlen,  und  besonders  bei  Edinburg  im  Grossen  angebaut 
und  bereitet  wird.  Man  versteht  jetzt  unter  Lactucarium  sowohl  den 
Milchsaft  aus  Lactuea  ,sativa  als  virosa.  Letzterer  ist  aber  (nicht, 
wie  Mitscherlich  behauptet,  ersterer)  der  kräftigere. 


Bestaadthelle  des  Lactucariums  nach  Walz  (Annal.  der  Pharma«., 
1839,  Bd.  32.): 

1)  Lactucin,  Lattigstoff,  ein  kömiges,  gelbliches  Pulver  dar- 
stellend (bei  langsamem  Verdampfen  der  äöierischen  Lösung  in  blass- 
gelben Nadeln  krystallisirend) ,  geruchlos,  stark  und  anhaltend  bitter, 
in  Wasser  schwer  (60-80  Th.),  in  Alkohol  leicht  löslich,  weniger  in 
Aether;  in  der  Lösung  weder  alkalisch  noch  sauer  reagirend. 

2)  Zwei  verschiedene  Lattigfette,  das  eine  geschmacklos,  bei 
10(X>  R.  schmelzbar,  das  andere  von  starkem  Lamggeschmack,  bei 
600  R.  schmelzend  und  von  Mehreren  für  Caoutchouc  gehalten. 

3)  Lattigsäure,  Lactucasäure,  Röhnke  (Archiv  d.  Pharm., 
1844,  Bd.  39,  153.)  läugnet,  dass  dies  eine  eigenthnmliche  Säture  sei, 
und  fand  vielmehr,  dass  die  frische  Pflanze  Aepßl-,  Citronen-  und  Bem- 
steinsäure,  aber  keine  Oxalsäure,  das  Lactucarium  hingegen  Oxal-,  aber 
keine  Berusteinsäure  enthält. 

4)  Braune  Säure  (der  Gummisänre  ähnlich),  braune  basische 
Substanz,  Harz  (rothgelbes  geschmackloses  und  grön^lbes 
kratzendes).  Anbergierfand  darin  noch  Manna,  Zucker,  Asparagin 
und  Pektin. — L e  no  i r  (Annal.  der Chem.  und  Pharm.,  1846,  Bd.  6(),  S.  83.) 
erhielt  den  von  Walz  und  Aubergier  für  den  wirksamen  Bestand- 
theil  des  Lactucariums  gehaltenen  Stoff  durch  Ausziehen  desselben 
mit  siedendem  Alkohol  und  nannte  ihn  Lactucon.  Es  ist  dies 
offenbar  Wackenroder's  Lactucerin,  feine  farblose  Prismen, 
geschmack-  und  geruchlos  und  schwer  löslich  in  Wasser,  also  nicht 
identisch  mit  Lactucin,  dem  wirksamen  Bestandtheil  des  Lactcnarium. 

Wirkangsweise. 

A.   Lactuea  virosa. 

Die  physiologische  Wirkungsweise  des  Giftlattigs  ist  noch  sehr  proble- 
matisch. Lenoir  erklärte  sein  sogenanntes  Lactucon  (s.  Bestandtheile), 
als  Grundbestandtheil  desselben,  für  ganz  indifferent,  während  dem 
allgemeinen  Mittel  narkotisirende  Eigenschaften,  wenn  auch  in  ver- 
scmedenen  Graden,  beigelegt  werden.  Oesterlen  erklärt  es  für  sehr 
unzuverlässig  in  dieser  Beziehung,  und  keineswegs  den  vielfach  ihm 
deshalb  gespendeten  Lobpreisungen  entsprechend.  Nur  in  grossen 
Gaben  sah  er  merkliche  Intoxicationserseheiuungen  (vom  Lactucarium). 
Glaser  und  Wibmer  fanden  es  schon  in  kleinea  Gaben  (2  Gran) 
von  schlafmachender  Wirkung.  Und  auch  bei  Thierversuchen  wieder- 
holten sich  diese  Widersprüche.  Orfila  sah  von  seiner  narkotischen 
Kraft  bei  Hunden  nur  wenig,  Hertwig  desto  mehr,  da  nach  ihm  von 
3  Drachmen  des  Extracts  sogar  der  Tod  erfolgte.  Im  Allgemeinen 
vermehrt  es  in  kleinen  Gaben  die  Secretionen  und  besonders  die 
Harnabsonderung,  daher  es  bei  Wassersucht  so  gerühmt  wird;  auch 
die  Schleimabsonderung  in  den  Bronchien  und  daher  die  Expectoration 
erleichtert  es.  In  grossen  Gaben  reizt  es  den  Darmkanal,  macht  Leib- 
schmerz, Durchfall,  Erbrechen  und  Schwindel. 
B.   Lactucarium. 

Aus  den  von  Rothamel  angestellten  Selbstversnchen  erhellt,  dass 
es  in  der  Gabe  von  gr.  ^-1  gar  keine  Wirkungen  hervorbrachte,  nach 
gr.  3-5  ein  eigenthnmliches  Leichtigkeitsgefuhl  im  ganzen  Körper 
(ohne  Pulsveränderung,  ohne  Narkose)  erzeugte,  welches  nach  gr.  6-8 
noch  entschiedener  hervortrat,  wobei  gleichzeitig  Pupillenerweiterung 
beobachtet  wurde ;  dieselbe  Gabe,  Abends  genommen,  bewirkte  ruhigen 
und  erquickenden  Schlaf,  täglich  aber,  und  zwar  in  Zwischenräumen  von 
3-4  Stunden  fortgebraucht,  Pulsherabstimmung  von  75  auf  60  Schläge 
in  der  Minute;  nach  Gaben  von  gr.  10-15  errolgten  Uebelkeit,  Magen- 
druck, Athembeklemmung  mit  Kältegefühl  in  der  Brust*,  verzögerter 
Pulsschlag,  Schwindel,  Straucheln  beim  Gehen,  grosse  Abspannung 
und  Mattigkeit,  starke  Pnpillenerweiterung  und  grosse  Schmerzen  in 
den  Schultern  und  Untergliedmassen  —  womit  auch  die  Beobachtungen 
von  Tott  übereinstimmen,  der  die  letztgenannten  Zufälle  bisweilen 
schon  nach  kleineren  Gaben  gesehen  haben  will.  Nach  Vering  (AU- 
gem.  medic.  Zeitung,  1833,  S.  324.)  wirkt  es  in  der  Gabe  von  gr.  5-10 
stets  äusserst  beruhigend  auf  das  krankhaft  aufgeregte  Nerven- 
leben, wobei  der  Kopf  frei,  die  Zunge  rein  und  das  Verdauungsgeschäft 
ungetrübt  bleiben.  Diese  beschwichtigende  Wirkimg  halte  tagüber  an, 
und  derselbe  Erfolg  könne  jahrelang  bei  nicht  vergrösserter  Gabe 
wahrgenommen  werden.  Nach  Hüter  soll  es  unter  allen  bekannten 
narkotischen  Mitteln  am  sichersten  Schmerzen  stillen  und  am  gewis- 
sesten einen  sanften,  ruhigen  Schlaf  herbeiführen.  Auch  Franfois 
erklärt  es  für  ein  gutes  Anodynum,  das  weder  eine  narkotische,  noch 
berauschende  Wirkung  äussert,  aber  die  Frequenz  und  Stärke  des  Pulses, 
sowie  die  Temperatur  des  Körpers  vermindert. 
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Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Verbindung. 


Formulare. 


Krankheltsformcn. 


A.    Lactuca  virosa. 


1)  Erampfkrankheiten  im  Bereich  des  Lungen-Herzsystems,  und  zwar: 

a>  Erampfastbma  (Schlesinger;  Wolf  nfit  Campher,  Guajak  and  Sassafrasöl  zu  Pillen 
geformt;  Sundelin),  znmal  im  Schleimasthma  and  selbst  in  der  Brustbräune.  Auch 
Ettmüller  wandte  das  Lattigextract  bei  Asthma  mit  und  ohne  Wassersucht  mehrmals  (in  Yer- 
bindnog  mit  Digitalis)  mit  Erfolg  an;  wo  regelmässige  asthmatische  Anfälle  nach  Mitternacht  sich 
einstellten,  gab  derselbe  gr.  3-4,  und  ein  mehrstündiger  ruhiger  Schlaf  blieb  nicht  aus. 

h)  Krampf-  und  Reizhusten  in  der  Lungenschwindsucht  und  Brastwassersucht 
(hier  sehr  erleichternd). 

e)  Keuchhusten,  im  nervösen  Zeiträume  (Gumprecht,  Hufeland,  Osann,  Krücken- 
berg,  Kopp);  der  Giftlattig  kann  hier  weit  dreister  als  Opium  und  Belladonna  gegeben  werden, 
indem  er  keine  Blutwallung  nach  dem  Kopfe,  keine  Erhitzung  bewirkt,  im  Qegentheil,  selbst  mit 
einem  fieberhaft  gereizten  Zustand«i  des  Gefässsystems  sich  verträgt.  (Hang  fand  die  Verbin- 
dung mit  kleinen  Gaben  Ipecacuanha  und  QuecksUberchlorfir,  Meyer  die  mit  Zinkoxyd  vorzugs- 
veise  wirksam). 

d)  Krampf  des  Herzens  und  nervöses  Herzklopfen  mit  grosser  innerer  Angst  (von 
Toel  sehr  gerühmt). 

3)  Brust-  und  Herzbeutelwassersucht  (Toel,  Hufeland,  6.  A.  Richter,  Schnei- 
lier,  J.  K.  Schmidt,  Joel,  Brosius,  Hiller),  wo  der  Giftlattig  in  Verbindung  mitdemrothen 
Fingerhut,  dessen  harntreibende  ICraft  dadurch  vermehrt,  die  nachtneilige  Einwirkung  auf  die  Ver- 
danuügsorgane  vermindert  wird,  vorzüglich  den  quälenden  Husten  sowie  die  Brustbeklemmung  mildert; 
bei  trägen  Subjecteu  nach  vorangeschickter  Ausleerung  durch  Jalape  und  Calomel  (Toel);  zumal 
ia  der  ßrustwassersucht  nach  Scharlach  —  mit  Digitalis  und  Calomel.  Den  Erfahrungen  von 
Brosius  (Hofeland's  Journal,  Bd.  67,  St.  4.)  zufolge,  wirkte  die  von  Toel  angegebene  Ver- 
bindung unter  12  Fällen  von  Brastwassersucht  2mal  gründlich  und  8mal  alle  Zufälle  sehr 
erleichternd. 

B.    Lactucarium. 

Mao  kann  das  Lactucarium  als  beruhigendes,  schmerzlinderndes,  schlafmachendes  und  krampf- 
stillendes  Mittel  in  allen  böim  Opium  angefSu^n  Zuständen,  wo  letzteres  aus  irgend  einem  Grunde 
«ontraindicirt  ist  (vergl.  S.  16.  Wirkungsweise,  CJontramdication),  benutzen,  daher  in  fieberbaft- 
estzündlichen  Krankheitsformen,  wenn,  nach  Herabstimmung  des  entzündlichen  Moments 
mittelst  allgemeiner  und  örtlicher  Bluteutziehung,  ein  Zustand  zurückbleibt,  der  sich  durch  grosse 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  verzögerte  Krisenbildung,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  krampmaften 
Pols  charakterisirt :  besonders  also  gegen  geliud  synochale  und  katarrhalisch -rheumatische 
Fieber  (wo  es  den  Auswurf  fördert,  den  Husten  mildert,  die  heftigsten  Schmerzen  bisweilen  un- 
gemein rasch  beschwichtigt,  durch  Lösung  des  Hautkrampfes  die  diaphoretische  Thätigkeit  anregt; 
iothamel,  Hüter);,  fieberhafte  Gastrosen  (nach  geschehenen  Ausleerungen  Mi  noch  vor- 
handener grosser  Reizbarkeit  in  den  Unterleibsnerven)  und  erethische  Xervenfieber;  ferner 
fegen  Kopf-,  Brust-  und  Unterleibsentzündungen  (hier  namentlich  gegen  Gastritis  in 
einer  Samenemnlsion  des  Lattigs  von  Rothamel  sehr  wirksam  befunden),  katarrhalisch- 
rheumatische  Dysenterien  (mit  getheilten  Gaben  Ipecacuanha;  Berends),  gegen  den  Krampf- 
hnsten  and  die  Brustbeklemmang  in  der  Lungenschwindsucht  (Schinz,  Coxe,  Dun- 
cao  d.  ä.)  und  Brustwassersucht  (Hüter);  überhaupt  in  allen  mit  erhöhter  Gefässthätigkeit 
veibondenen  Krampfformen,  zumal  in  der  Hysterie  und  Eklampsie,  bei  Convulsionen 
der  Kinder  Cbesonders  während  des  Zahnungsgeschäftes)  und  Gebärmutterkrämpfen 
(Vering),  Krampferbrechen,  Cardialgien  und  Enteralgien,  Blasenkrämpfen, 
Ischarien,  so  wie  in  den  auf  entzündlichem  Boden  wurzelnden  Neuralgien.  Bei  scrophulöser 
Lichtscheu,  besonders  aber  bei  Entzündung  der  Conjunctiva  mit  grosser  Empfindlichkeit  soll  es 
nach  Rau  „Ausserordentliches"  leisten  (was  Oesterlen  wohl  mit  Recht  in  Zweifel  zieht).  Ausserdem 
riiimt  Augelot  das  Lactucarium  vorzüglich  gegen  nächtliche  Samenergiessungen;  Cline 
gegen  erethische  Gonorrhöen;  Otto,  Fischer,  Michelson  und  Rothamel  gegen  schmerz- 
hafte Erectionen  (s.  Formul.),  und  Sachse  gegen  schmerzhafte  Krümmungen  des 
Zeugnngsorgans  (Chorda)  im  Tripper.  Palliativ  dient  das  Lactucarium  gegen  chronische 
Schlaflosigkeit  (Wiesner;  nach  Rothamel  zu  gr.  5-8  am  Abend  gereicht). 

Prlparate.  1)  JSxtractum  Laducae  virosae  (Ph.JSor.  et  Austr. ):  DkksaSt,  Pillencoosistenz. 
Aoflösung  braungelb;  Gerach  widrig;  Geschmack  bitter  und  scharf. 

2)  Extracium  Laducae  virosae  siccum  s.  ptUveratitm  {Ph.  Bor.):  Beide  Estracte  werden  zu- 
bereitet wie  die  analogen  Präparate  der  Belladonna  (s.  S.  8.). 

3)  Extracium  Laducae  acariolae  i.  $ilvestris  (Ph.  Auitr.  Ed.  IV.)  wirkt  ähnlich,  aber  schwächer 
(ist  deshalb  in  grösserer  Dosis  zu  reichen). 

4)  Lactucarium. 

G«b«  ojid  Form.  Innerlich:  Die  Extracte  von  gr.  1-2-4-10:  ad  grana  deceml, 
mehrmals  täglich,  in  Pulver-  und  Pillenform,  in  Mixturen  und  Solutionen  (etwa  ij3-)j 
in  3/?  Aq.  Laurocerasi,  3-4maI  täglich  20-30  Tropfen). 

Das  Lactocarium  (von  gr.  ^-2  beginnend  und  fortsclireitend  bis  zu  gr.  10  gestiegen;  nach 
Vering  zu  gr.  5-10  sogleich  gegeben),  m  Pulver,  Pillen,  Auflösung  (z.  B.  ^  Laducar.  )j, 
Md.  borac.  3ij,  solve  in  Aq.  deatiU.  Jvj,  Syrup.  Papav.  alh.  %fi.  MDS.  Stündlich  einen  kleinen  Ess- 
löSd;  Rothamel,  gegen  Haemoptynt  spastica),  und  Emulsionen. 

Aensserlich:  Zu  Bähungen  und  Umschlägen  (gegen  Blennorhöen,  zumal  der  Augenlider, 
^ophulöse  Geschwüre;  Hüter),  und  in  Pflasterform  (selten  aufgewandt). 

VerbiBdiingeB:  Das  Lattigextract  mit  Digitalis,  Scilla,  Kirachlorbeerwasser.  Das  Lac- 
tucarium mit  Digitalis,  Ipecacuanha,  Extr.  Conii  mactilat.  in  der  Lungenschwindsucht. 

B»»tmh..Leaint,  Armeim.    II.  —  81«  AuU. 


j^  Extr.  Ladue.  viros.  gr.  ij-jv.  Herb.  Di- 
gital, purp.  gr.  ft,  Sacchar.  alb.  )ß. 
M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  12.  S.  2-38tünd- 
lich  1  Pulver  (Toel  u.  Hufeland,  bei 
Brust-  und  Herzbeutelwassersucht). 

j^  Extr.  Laduc.  viros.  gr.  jv,  Sacchar. 
Lad.  )yr.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part. 
aeq.  8.  DS.  2stündlich  1  Pulver  (Gum- 
precht, gegen  Keuchhusten). 

9  Extr.  Laduc.  viros.  )ij,  Asae  foel. 
äep.  3iij.  M.  f.  Pilul.  80.  Consp.  Pulv. 
Cass.  Cinnamom.  DS.  23tündlicb  2bis3 
Stück  (Kopp,  ebendaselbst). 

^  Extr.  Lactuc.  viros.  )ij,  solve  in  Tind. 
Digital  iß,  adde  Tind.  Scillae  kaUn. 
3ij,  Aq.  Cinnamom.  vitMS.  ^ä.  MDS. 
2stündl.  30-50  Tropfen  (J.K.  Schmidt 
und  Schneider,  gegen  Hydrothorax). 

j^  Extr.  Lactuc.  viros.  )ß-)\,  solve  in  Aq. 
Lauroceras.  %fi.  MDS.  3-4mal  tädich 
20-30  Tropfen  (^egen  Krampfastnm«, 
Brustbräune,  nervöse  Palpitationen  und 
Erampfsucht  des  Herzens). 

j^  LadMcar.  gr.  j-ij,  Rad.  Ipecac.  gr.  t, 
Magnes.  carbon.  gr.  iij,  Sacchar.  alb. 
gr.  xij.  M.  f.  Pulv.  Deut.  tal.  dos.  4.  8. 
Sstündlich  1  Pulver  (von  Rothamel  in 
gastrischen  Fiebern  bei,  nach  Statt  ge- 
fundenen Ausleerungen  noch  zurückblei- 
bender, erhöhter  Reizbarkeit  der  Unter- 
leibsorgane als  wirksam  empfohlen). 

^  Laducar.  gr.  iij,  Hydrargyr.  muriat. 
mit.  gr.  j,  Magnes.  carb.  )/l,  Elaeosae- 
char,  Menth,  piperit.  gr.  xij.  M.  f. 
Pulv.  Dent  tal.  dos.  10.  S.  4mal  täglich 
1  Pulver;  dabei  gleichzeitig  äusserüch: 
j^  Olei  Hyoseyami  cod.,  Olei  campho- 
rat.  ää  3ij.  MDS.  2mal  täglich  in's 
Mittelfleisch  einzureiben  (von  Michel- 
son gegen  Chorda  in  (jonorrhöen  für 
specinsch  gehalten). 

J^  Laducar.  pulv.  31,  Rad.  Scill.  pulv.. 
Herb.  Digital  pulv.,  Kali  nitr.  de». 
55  3ij ,  OxyrneU.  scillit.  q.  s.  ut  f.  Pi- 
lul. 72.  Consp.  I\dv.  rad.  Irid.  florent 
DS.  2mal  taglich  2  Stück  und  stei- 
gend bis  10  nnd  12  Stück ;  dabei  ^ich- 
zeitig  äusserlich:  ^  Tind.  Scill,  Tind. 
Digital  aa  3/S,  Liniment,  ammoniato- 
eamphoral.  ß/}.  MDS.  Mit  Flanell  auf 
den  Unterleib  einzureiben  (Guibert, 
gegen  Bauchwassersucht). 

ß:  Laducar.  )ß,  Mucilag.  Gummi  Mimos. 
q.  s.  ad  subactionem.  Perfecte  unitis 
admisce  Aq,  fönt.  Jvj,  Syrup.  Ä«6. 
Idaei  \ß.  MDS.  ümgeschüttelt  2stündL 


2  Esslöffel  (Hildenbrand,  gegen 
Krampfhusten,  Schlaflosigkeit  und  hy- 
sterische Beschwerden). 

^  Sem.  Lactuc.  sativ.  31,  f.  c.  Aq.  fönt. 
Ijv  Emulsio,  in  qua  solve  Lactucar.  gr. 
vuj,  adde  Syrup.  Menth,  erisp.  iß, 
MDS.  3stündlich  1  kleinen  Löffel  voll 
(Rothamel,  gegen  s(^uaerzhafte  sym- 
ptomatische Diarrhöoa  und  Krampf'^ 
erbrechen). 
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C  r  0  C  U  S, 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


M  Q 1 1  e  r  p  f  1  a  n  z  e :  0-oetw«Kieii«  L.  AnsdaaerndesZviebetgewächs.' 

Sexnalsystem:  Triandria  Monogyttia. 

Natürliche  Ordnung:  Irideae. 

Blöthezeit:  September  und  October. 

Vaterland:  Ursprünglich  der  Orient;  in  Südeoropa  cultivirt. 

PhytograpbletWarzel  einekagelige,  lanarfaserige,  noss^sse 
Zwiebel.  Scnaft  fehlend.  Blätter  dunkelgrün,  wnrzelstandig, 
später  als  die  Blnthen  erscheinend,  schmal-linienfönnig,  an  der 
Bmis  von  mehreren  häutigen,  weissen  Scheiden  •  umgeben.  Blü- 
then  blassTiolett ,  mit  dunkleren  gerippten  Streifen.  Blüthen- 
hülle  blumenUätterartig,  langröhrig,  mit  6spaltigem,  glockenför- 
migem Rande.  Staubgefässe  3,  etwas  kurzhaarig.  Antheren 
pfeilförmig,  auf  dem  Buunenröhrenschlund  befestigt.    Narben  3, 

iede  röhrenförmig  eingerollt,  am  Endrande  3zähnig;  Zähne  feinge- 
[erbt,  safrangelb,  nach  dem  Ende  zu  fast  in's  Scharlachrouie 
überg;ehend.  Fruchtknoten  nnterständi^,  in  einen  langen  Griffel 
sich  endigend.    Fracht  eine  Sklappige,  vielsamige  Kapsel. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen,  werden  arzneilich  benatzt 
die  Narben  mit  einem  Theil  des  Griffels.  Der  in  den  Handel 
gelangende  Safran  besteht  aas  ineinander  gewundenen,  tief  Stheili- 
gen ,  zoinangen ,  an  der  Spitze  breiteren  und  feingelappten  Fäden, 
die  an  dem  einen  keilförmig  erweiterten  und  abgestumpften  Ende 
Tom  Dankelroth  oder  Rothgelb  in's  Scharlachrothe  fibergehen,  imd 
an  dem  dünneren  Ende  heller  geßrbt  sind,  in's  Weiss^lbliche 
fallen,  und  weder  trocken  noch  feucht,  vielmehr  etwas  zähe  und 
fettig  anzufühlen  sein  müssen. 

Physikalische  Elgenschancn :  G  e  r  a  ch  etwas  betäubend,  stark 
aromatisch.  Geschmack  gewürzhaft-sfisslich,  wobei  während  des 
Sanens  der  Speichel  safranartig  gefärbt  wird.  Auch  Wasser  nnd 
Alkohol  werden  schon  von  kleinen  Quantitäten  Safran  goldgelb  ge- 
färbt   Letzterer  lässt  sich  schwer  pulvern. 

Der  Safran  wird  nicht  selten  mit  den  trichterförmigen  kleinen 
Blüthen  des  Saflor  (Carlkamu»  ünetorüu),  der  Ringelblume  (Ca- 
lendula offiänalU),  mit  langgeschnittenen  Granatblumen  (Punica 
Qranattan),  auch  wohl  durch  mit  Safrantinctur  gefärbte  Fasern 
Ton  geräuchertem  and  gekochtem  Rindfleisch  verfälscht.  Entdecken 
lässt  sich  dies,  wenn  man  den  rerdächtigen  Safran  in  Wasser  auf- 
weicht, und  hierauf  die  dadnrch  in  ihren  Umrissen  und  in  ihrer 
Formbildong  deutlich  hervortretenden  Einzeltheile  genauer  betrach- 
tet, wo  sich  dann  sogleich  das  Nichtvorhandensein  der  Stheiligen 
Safrannarben  ergiebt.  Die  vorzüglichste  Sorte  ist  der  orienta- 
lische (ägyptische)  Safran;  ihm  zunächst  steht  der  süddeut- 
sche (österreichische)  und  der  nur  halb  so  theure  französische 
(de  Qatinoi»),  —  letztere  2  Sorten  von  Ph.  Austr.  vorgeschrieben — ; 
hierauf  kommt  der  italienische,  der  englische  nnd  zuletzt  (als 
schlechteste  Sorte)  der  spanische.  Nach  Göbel  (Annal.  d.  Chem. 
n.  Pharmac,  1842,  Bd.  42,  S.  320.)  kommt  noch  ein  persischer  Saf- 
ran vor,  der  in  der  Gegend  von  Baku  nnd  Schirvan  reichlich  (oft 
in  einem  Jahre  bis  über  100,(XX)  Pfd.)  gewonnen  wird,  und  nur  spar- 
sam über  Astrachan  nach  Rassland,  doch  von  hier  nicht  weiter  in  den 
Handel  gelangt.  Den  grössten  Theil  davon  gebrauchen  die  Perser 
selbst  als  Gewürz,  jedoch  wird  er  auch  nach  Indien  ausgeführt. 

Bestandtheile  nach  Bonillon-Lagrange  and  Vogel: 

1)  Oel  (Safranöl),  und  zwar  flüchtiges,  weisses,  festes,  auf 
dem  Wasser  schwimmendes,  und  flüssiges,  gelbes,  zu  Boden  sin- 
kendes. 

2)  Polychroit,  Safranstoff,  Safrangelb  (100  Th.  j;aben 
65),  dankelgelb,  an  ein  ätherisches  Oel  gebonden,  von  homgarti- 
gem  Geruch,  bitterm,  stechendem,  safranähnlichem  Geschmack;  sehr 
schwer  im  Wasser  (mit  safrangelber  Farbe),  leicht  in  Alkohol  (mit 
rothgelber  Farbe)  und  in  flüchtigen  und  Fettölen  löslich;  an  der 
Luft  zerfliessend;  darch  Sonnenlicht  und  Chlor  gänzlich  zerstörbar; 
nach  Henry  aus  dem  eigenthümlichen  färbenden  Stoffe  (80  Th.) 
und  einem  flüchtigen  Oel  (20  Th.)  zusammengesetzt,  welchem  letz- 
teren eigentlich  aUein  die  arzneiliche  Wirkung  des  Safrans  zukom- 
men soll. 

3)  Wachs  artige  Substanz,  Qnmmi  und.  Eiweisstoff. 

Nach  Aschoff  8  Analyse  besieht  der  Safran  aus  ätherischem 
Oel  (4  Th.),  wadisartiger  Materie  (2  Th.),  balsamischer  Substanz 
(2  Th.),  Gummi  (10,4  Th.),  Polychroit  (62  Th.),  Pflanzenfaser  (19  Tb.). 


In  seinen  phatmakodynamischen  Eigenschaften  nähert  sich  der  Safran 
einigermassen  dem  Hohnsaft,  indem  er  in  kleinen  Gaben  belebend,  erre- 
gend und  erheiternd  (nach  Boerhaave  besonders  lachenerregend)  wirkt, 
in  grossen  hingegen,  .den  Beobachtungen  älterer  Aerzte  zufolge,  betäubt, 
rauschartige  Eingenommenheit  des  Gehirns,  Schwindel,  Schla^ucht  und 
selbst  apoplektische  Zufälle  herbeiführt,  was  jedoch  von  Alezander 
und  Orfila  in  Abrede  gestellt  wird,  indem  nach  den  Selbstversuchen  des 
Ersteren  sogar  bei  einer  Anwendung  von  4  Scrupeln  keine  merklichen 
Wirkungen  hervortraten,  während  nach  den  Thierversuchen  des 'Letztge- 
nannten selbst  die  grössten  Gaben  keine  Vergiftungserscheinungen  zu 
Wege  brachten.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  so  spricht  doch  die  Er- 
fahrung dafür,  dass  der  Safran  für  den  kindlichen  Organismus  ein  gelind 
erregendes  und  gleichzeitig  schmerz-  und  krampfstillendes  Heilmittel  ist, 
welches  hier  wegen  seiner  weit  minder  erhitzenden  und  blutaufregenden  Eigen- 
schaft und  wegen  der  eben  so  wenig  abspannenden  Wirkung  anf  die 
Darmfaser,  vor  dem  in  der  Kinderpraxis  stets  bedenklichen  Opiom 
in  vielen  Fällen  unbedingt  den  Vorzug  verdient,  während  freilich  einzelne 
Aerzte  seine  iiarkotisirende  Eigenschaft,  wie  überhaupt  jede  sichtbare  Wir- 
kung desselben,  ausgenommen  die  gelbmachende  seines  Farbstoffes,  des 
Polychroit,  (der  auch  resorbirt  wird,  nnd  Schweiss  und  Urin  gelb  färbt), 
gänzlich  in  Abrede  stellen,  obgleich  es  schon  aas  dem  alltäglichen  Leben 
bekannt  ist,  dass  seine  Ausdünstung,  wenn  sie  in  grossen  Mengen  ein- 
wirkt, betäubt,  ja,  nach  den  Versichenmgen  älterer  und  neuerer  Beobach- 
ter, sogar  tödten  soll.  In  einem  von  Sigmund  beobachteten  Vergiftungsfall 
(von  1^  Loth)  zeigte  sich  als  Hauptsymptom  Hirnnarkose.  Die  specinsche 
Wirkung  des  Safrans  anf  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  wird  gleich- 
falls vielseitig  angefochten,  obwohl  er  noch  immer  als  ein  die  Erregung 
eines  Congestivzustandes  im  Gebärmuttersystem ,  und  somit  dessen  perio- 
dische Blutabsonderung  förderndes  Mittel  gerühmt  ist,  nnd  deshalb  sei- 
nen Ruf  als  treibendes  Mittel  (Entmenagogum)  bewahrt  hat  —  Schliess- 
lich verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Crocns  in  manchen 
Gegenden  vom  Volke  für  ein  Mittel  zur  Förderung  des  Ausbruchs  von 
Hantausschlägen  gehalten  wird,  weil  er  angeblich  den  Vögeln  beim  Mau- 
sern gute  Dienste  leisten  soll,  und  dus  Pringle  durch  Versuche 
gefunden  haben  will,  vrie  gr.  15  Safran  besser,  als  gr.  60  Kochsalz 
die  Fäniniss  beim  Fleische  verhinderten.  Anderweitige  Beobachtungen 
hierüber  liegen  nicht  vor. 

Krankheitsformen.  In  älteren  Zeiten  vielen  Präparaten  beigemengt, 
ist  der  Safran  gegenwärtig  ziemlich  obsolet  geworden,  obwohl  er  in  der 
Kinderpnuds  sicherlich  nicht  ohne  Nuteen  ist.  Besonders  eignet  sich  sein 
Gebrauch: 

1)  Bei  schmerz-  und  krampfhaften,  mit  Nervenerethismus 
gepaarten  Beschwerden  in  den  Athmungs-  nnd  Verdau- 
nogsorganen,  znmal  im  Reiz-  and  Krampfhasten,  Keuchhusten,  in  der 
Krampfkolik.  Jahn  sagt  sehr  richtig  (Medic.  Conversationsbl.,  1831):  „So 
wie  in  Krämpfen  der  Erwachsenen  Opium,  so  ist  in  Krampfbeschwerden 
zarter  Eönder  Safran  die  sacra  anchora,  und  wo  immer  reiner  Krampf 
in  irgend  einem  Systeme,  namentlich  in  den  Respirationswegen,  waltet, 
da  ist  er  an  seinem  Platze,"  womit  die  Erfahrungnn  von  Hufeland  und 
Jahn  (dem  Vater)  übereinstimmen;  niemals  hat  Jahn  unangenehme  Zn- 
fiUle,  wie  Betäubung,  Schwindel  u.  s.  w.,  danach  gesehen.  Auch  die  in 
den  Niederlanden  unter  dem  Namen  Westcappel'sches  Bauermittel 
gegen  katarrhalische  Halsbräune  äasserlicn  gebräuchliche  Composi- 
tion  besteht  nächst  (3j)  Alaun  aus  OjS)  Crocns  (vergl.  Alaun). 

2)  Bei  Unterdrückung  des  Monats-  und  Wochenflusses,  zu- 
nächst auf  Schwäche  im  Gebärmuttersystem  beruhend,  bei  gleichzeitig 
schmerz-  nnd  krampfhaften  Zufällen,  gilt  der  Crocns  noch  jetzt  als  Volks- 
ond  bei  vielen  Aerzten  als  ein  Hauptinittel,  znmal  in  Verbindung  mit 
anderen,  auf  genannte  Absonderungen  specifisch  wirkenden  Mitteln,  wie 
mit  Borax,  Schwefelbinmen ,  Aloe.  Allein  da  sehr  namhafte  Beobachter 
seine  menstruationsf ordernde  Eigenschaft  entschieden  leugnen,  wie  Mnr- 
ray,  Alexander,  Duncan,  Wibmer  und  Nenmann,  so  mnss  es 
ferneren  Erfahrungen  und  Versuchen  überlassen  bleiben,  ider  die  Acten 
zum  Abschlnss  zu  bringen. 

3)Aeu88erlich  wird  er  als  erweichendes,  eiteroMsförderndes,  schmerz- 
stillendes Mittel  sehr  häufig  angewandt,  wie  gegen  Entzündung  der  Brüste 
nnd  der  Hoden,  Verhärtungen,  Blutschwären,  Panaritinm,  schmerzhafte 
Hämorrhoidalknoten,  Oelenkanschwellung;  in  Augenkrankheiten  gegen 
Angenlidkrampf  (Reil),'  katarrhalische  Angenenteündungen  (Beer),  Ger- 
stenkorn und  Tylosis  (Jadelot). 
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Präparate. 


Gabe,  Form  und 
Verbinduug. 


Formulare. 


1)  TSnetura  Crod  (Pk.  Austr.): 
Safran  (gy)  auf  Spirit.  Viru  rfts. 
(Uj);  safrangelb;  stark  erhitzend. 
Fischer  empfiehlt  sie  mit  Saft 
und  Spirit,  muriat.aetker.  im  3ten 
Stadium  der  Kinderpneumonie  zur 
Bethätigang  der  Bronchialschleim- 
haut ( S  e  h  m  i  d  t's  Jahrbucher,  1 842, 
Bd. 34,  8  153.).  Du  Menil  (Archiv 
d.  Pharmac,  1842,  Bd.  27,  8. 102.) 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Hellerwerden  der  Safrantinctnr  auf 
der  Veränderung  des  Polychroits 
beruhe,  weshalb  er  statt  ihrer  ein 
mit  Alkohol  von  50  pCt.  bereitetes 
Safraneztract  vorschjägt. 

2)  Sj/ruput  Crod  (Ph.  Bor.): 
Aus  einem  Digestionsauf gusse  mit 
weissem  Franzwein  bereitet ;  braun- 
gelb  ;  vorzugsweise  bei  den  Krampf- 
zufällen der  Kinder  und  als  Zusatz 
zu  Nervinis  im  versatilen  Nerven- 
fieber; zu  gleichen  Theileu  mit 
Syrupu*  Papaveris  albi,  Abends 
1-2  Theelöffel,  als  sedatives  und 
krampfstillendes  Mittel  in  der  Kin- 
derpraxis von  Tourtnal  sehr 
empfohlen.  —  Verbessert  am  be- 
sten den  öblen  Geschmack  des 
Asand. 

3)  Extr actum  Crod:  Nicht  offi- 
cinell ;  wird  wie  das  Extr.  Cortidt 
Aurantii  der  Pharmakopoen  berei- 
tet; rothbraun.    Obsolet. 

4)  EmplastrumoxycroceumiPh. 
Attttr.  et  Bor.):  Safran,  Myrrhe, 
Mastix,  Weihrauch  (Säjij)  werden 
nulverisirt  und  vermischt  mit 
Wachs,  Geigenharz  (ääWyff),  Am- 
moniakgummi,  Galbanum  (ääjij), 
sämmtbch  in  Terpenthin  (IMij)  ge- 
löst. Als  eiterungsförderndes  Mittel 
und  zur  Zeitigung  der  Abscesse, 
Furunkeln  und  kalten  Geschwülste 
benatzt. 

5)  Emplastrum  de  Galbano  cro- 
catum  (Ph.  Bor.  et  Austr.): 
Emplattntm  lithctrgyr.  spl.  (Jvj), 
Wachs  (Jij),  Galbanum  (Jvj),  in 
venetianischem  Terpenthin  (Jj)  ge- 
löst, Safran  (5vj);  gelbbraun.  Zu 
gleichen  Zwecken  wie  das  obige 
Pflaster  angewandt. 

Ausserdem  bildet  der  Safran 
noch  einen  Bestandtheil  der  Tin- 
■ctura  Opii  crocata  und  des  The- 
riaks  (s.  Präparate  von  Opium), 
des  Spiritus  camphoralo-erocatus 
(s.  Präparate  von  Campher),  so 
wie  des  Elixir  Ih-oprieialis  Para- 
<«Ui  nnd  Elixir  adlongam  Vitam 
(s.  Präparate  von  Aloe),  und  meh- 
rerer nicht  ofificineller  älterer 
Compositionen,  wie  des  Elixir 
■baUamicttm  peetoraU  Wedelii, 
Elixir  aperitivum  Clauderi  (in 
49T  Pharm.  Slem.  officinell,  beste- 
hend nach  derselben  ans  Aloe, 
M]f rrfae,  Safran,  kohlensaurem  Kali, 
mit  Ag.  Sambud  digerirt),  der  Pi- 
iula«  baUamieae  SellU  (s.  For- 
nul.)  and  der  Püulae  antity$te- 


Gabe.  Der  gepulverte 
Safran  zum  inneren  Gebrauch 
von  gr.  5-10-9jj,  einigemal  tag- 
über.  Die  Tinctnr  zu  gutt. 
30-60,  zumal  als  menstruations- 
förderndes  Mittel;  passt  ihrer 
erhitzenden,  blutaufregenden  £i- 

fenschaft  wegen  nur  mr  torpide 
alle  und  muss  bei  gereiztem 
Zustande  des  Gefässsystems 
streng  gemieden  werden.  Der 
Syrup,  für  Kinder  ein  treff- 
liches analeptisches ,  gelind  er- 
regendes Mittel,  für  sich  thee- 
löfelweise,  oder  Mixturen  (zu 
5/?-5J)  zugesetzt. 

Form.  Innerlich:  Pul- 
ver, Pillen'  (auch  znm  Be- 
streuen derselben).  Bissen 
(z.  B.  Safhin,  Galbanum,  ge- 
pulverte Baldrianwurzel  mit 
Schafgarbenextract  q.  s.  zu 
24  Boli  geformt,  mit  Safran- 
pulver bestreut  und  davon 
3mal  täglich  2  Stück  genom- 
men; bei  krampfhaften  Stö- 
rungen der  Menstruation), 
Latwerge  (Safran  gr.  xv, 
Anis  3j,  kohlensaure  Magnesia 
3j/7  mit  Rhabarbersyrup  q.  s. 
zur  Latwerge  gemacht  und  thee- 
löffelweise  zu  nehmen;  G.  A. 
Richter,  für  Kinder),  Auf- 
guss,  wässriger  und  weiniger 
(3J-3ij  «uf  Sjv  Colatur,  esslöffel- 
weise)  und^  als  Zusatz  zu 
wässrigen  und  weingeistigen 
Auflösungen.  P.  Frank 
wandte  bei  nervöser  Complica- 
tion  der  Pocken  mit  günstigem 
Erfolgt  einen  Safranaufguss 
an  (P.  Frank' 8  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie,  nach  der 
lateinischen  Urschnff  von  So- 
bernheim,  3te  Aufl.,  Berlin, 
1839,  8.  261.). 

Aeusserlich:  Zu  Kata- 
plasmen  nnd  Bähungen 
(aus  Wasser,  Milch,  Wein), 
namentlich  zu  Augen-Bä- 
hungen und  Umschlägen 
(s.  Formul.).  Auch  in  ender- 
matischer  Anwendimg  von 
Lembert  (Essai  sur  la  me- 
ihode  enderm.,  1828.  S.  114). 
bei  Neuralgia  occipito -fron- 
talis mit  gunstigem  Krfolg  be- 
nutzt. 

Verbladnngen;  Bei  Säure 
in  den  ersten  Wegen  mit 
kohlensaurer  Magnesia  oder 
Krebsaugen;  bei  nervösem  Zu- 
stande mit  gelind  erregenden 
Mitteln ;  bei  Menstruationsverhal- 
tnng  mit  Mntterharz,  Ammoniak- 
gummi, Schwefelblumen,  Borax, 
Millefolinm,  Myrrhe  und  Aloe. 


1^  Crod  er.  ij,  Lapid.  Caneror,  gr.  v.  M.  f.  Pulv.  Dispens,  tal.  dos.  6. 
D8.  2-3stündlich  1  Pulver  (für  ein  Ijähriges  Kind). 

9  Crod  e.  Spir.  Vin.  paux.  trit.  )/!,  Rad.  Md.  flor.,  Sem.  Anis,  vulg,, 
Sacch.  alb.  ai  3j,  Magnes.  earb.  3iij.  M.  f.  pulv.  DS.  3mal  tägll 
1  Messerspitze  voll  (Ptilds  Puerorum  dtrinus  Pharm.  Hannov.). 

ß:  Crod  gr.  vüj,  Sem.  Anisi  vulgär.  Sj3,  Magnes.  ustae,  Rad.  Vtderion. 
minor,  äi  S),  Rad.  Irid.  ßorent.  ^ß,  Rad.  Li^rit.  jij.  M.  t  Pulv. 
D.  ad  vitr.  S.  Mehrmals  täglich  zu  2-3  Messerspitzen  (Hnfeland,  bei 
ünterleibskrämpfen  der  Kinder). 

]^  Crod  gr.  xv,  Rad.  Irid.  florent.  gj,  Sem.  Card  3]/},  Marne 
bon.  31J.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  S.  5-6mal  täglich  1  Ueine  Messi 
in  Fenchelthee  (Rosenstein 's  Kinderpulver). 

^  Crod  i/S-)i,  Rad.  Irid.  florent.,  Rad.  Paeon.,  Rad.  liquirit.  ää  5J, 
Sulph.  stibiat.  aurant.  gr.  ij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  Messer- 
spitzenweise zu  nehmen  (Jahn,  beim  Krampfhusten  der  Kinder). 

9  Crod  )ij,  Natr.  borae.  3j^,  Sacehar.  Lact.  %fi.  M.  f.  Pulv.  D.  ad 
scatuL  8.  3-4mal  täglich  1  Theelöffel  (bei  Amenorrhoe). 

9  Crod  pulv.,  Myrrh.  pulv.,  Stdphur.  dep.  ääjj,  Fell.  Tauri  inspies. 
q.  8.  ut  f.  Pilul.  150.  Gonsp.  /Wo.  Crod.  D.  ad  vitr.  8.  2mal  täglich  12 
Stück  (Richter,  bei  Amenorrhoe  und  Unterleibstockungen). 

9  Croci  pulv.,  Rad.  Rhd  pulv.  ää  3j,  Terebinth.  venet.  gij.  M.  f.  Pilnl. 
72.  Consp.  Puh.  eort.  Cmnamom.  D.  ad  vitr.  S.  2mal  täglich  12  Stück 
(von  Gnibert  gegen  Leukorrhoe  empfohlen). 

j^  Crod  pulv.  gr.  j/?,  Opii  pulv.  gr.  i,  Extr.  Laetuc.  viros.  gr.  ij.  M. 
~        "  "      fO.  D.  ad 


£  Pilul.  folüs  Anri  oboucendae  et  dispensentur  pilnlae  tales 
vitr.  S.  Abends  vor  dem  Schlafengehen  1  Pille  in  Baldrianthee  (Vogt, 
gegen  hysterische  Schlaflosigkeit), 
j^  Crod  pulv.  3/3,  Opii  pulv.  gr.  v,  Ammon.  muriat.  dep.,  Aloäs  lueid., 


Extr.  UeUebori  ntgr.  ää  3j.  M.  f.  c.  Tind.  Rhd  aquos.  Pilul.  gr.  1. 
Consp.  Pulv.  rad.  Liquirit.  D.  ad  vitr.  S.  Auf  einmal  8-12  Stock 
(Seile's  PUulae  balsamicae,  zur  Förderung  des  Monats-  und  Gold- 


^  Crod  pulv.  gr.  vj,  Corl.  dnnamom.  pulv.  gr.  iij,  Magnes,  ustae  gr. 
viij,  Syrrm.  corl.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  Bolus.  Consp.  /w».  eort.  CXn- 
namom.  8.  Auf  einmal  zu  nehmen  (Richard,  gegen  Amenorrhoe 
aus  Atonie). 

^  Crod  3ß,  Rad.  VaUrian.  minor.  5iij,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad 
Colat.  Iv;  refrigerat.  adde  Aether.  aeet.  zfi,  Syrup.  flor.  Aurant.  Jj. 
MDS.  Umgeschuttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (Berends  und  Snnde- 
lin,  im  versatilen  Nervenfieber). 

9"  Crod  5j,  Herb.  Mari  veri  ^ä,  Rad.  Valerian.  minor.  3iij,  Fior. 
Aurant.  %]fi,  Herb.  Menth,  pxperit.  jij,  Sem.  Coriandr.  3i/l.  Con- 
cisa  contusa  misce.  F.  Species.  DS.  Einen  gehäuften  Essloffel  mit  3 
Tassen  Was.ser  anzubrübeii  und  davon  Smal  täglich  1  massige  Tass« 
warm  zu  trinken  (Suudelin,  bei  hysterischen  und  hypochoadrischea 
Beschwerden). 

^  Croci  3jyff,  Flor.  Aurant.  3iij,  Fior.  Chamomiü.  vulgär.  Jj.  Concisa 
misce.  F.  Species.  S.  Einen  gehäuften  Esslöffel  mit  3  Tassen  Wasser 
anzubrühen  (nach  Berends  ein  ausgezeichnetes  feines  Nervinum). 

ß[  Panis  alb.  |jv,  coq.  c.  Lad.  vacem.  q.  s.  ad  cataplasmatis  consi- 
stentiam,  sub  finem  coctionis  addendo  Ooci  pulv.  3ft.  MDS.  Warm 
zvrischen  einem  feinen  Tuche  um  das  Auge  zu  schlagen  (Beer,  gegea 
Gerstenkorn  und  Tjrlosis).  • 

Jp  Crod  pulv.  3ij,  Opii  pulv.  gr.  vj,  Aq.  fervid.  q.  s.  Digere  per  horam, 
cola  et  filtra,  tnnc  adde  Mudlag.  sem.  Cydonior.  3in.  MDS.  Lauwam 
mit  Läppchen  über  das  Auge  zu  schlagen  (nach  Jadelot). 

J^  Crod  pulv.  31,  infunde  Decocti  sem.  lÄni  bullientis  |}v;  refriger. 
adde  Tinct.  Opii  erocat.  3/3.  DS.  Lauwarm  mit  Läppchen  über  das 
Auge  zu  schlagen  (Anwendangsweise  des  Safrans  im  Kinderhospital 
zu  Paria  gegen  Ophthalmien  mit  gesteigerter  Sensibilität  der  Netx- 
haut). 

^  Crod  )i,  Lad.  tepid.  ^ij;  mixta  terantur  invicem.  Cola  et  exprima. 
S.  Lauwarm  über  das  Auge  zu  schlagen  (Reil's  krampfetillender  Um- 
schlag bei  Angenlidkrampf). 

ß:  Micae  panis  alb.  gq,  coq.  c.  Lad.  vaecin.  q.  s.  ad  consistent.  _pal- 
taceam,  sub  finem  coct  addendo  Crod  pulv.  3ß.  DS.  Lauwarm  über- 
zulegen. 

J^  Mieae  panis  alb.  fvj,  coq.  c.  Aq.  plumbie.  q.  s.  per  aliquot  minot. 
ad  consistentiam  cataplasmat. ;  tnnc  adde  Cemphor.  in  Spirit.  Vkd 
»olut.,  Crod  pulv.  äs  3j.  MDS.  Warm  anzulegen,  und  wenn  der  Um- 
schlag erkaltet  ist,  wieder  zu  wärmen. 

jjS'  Croct  pMlv.  )j,  Camphor.  trit.  )\j,  Old  Hyoscyami  cod.  3y,  üngumU^. 
plumbtc.  3vj.  M.  exact.  F.  Unguentum.  S.  (Gegen  schmerzende  Hämoc^ 
rhoidalknoten.) 

4» 
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28  NARCOTICA 

Acidum  hydrocyanatum,  hydrocyanicum,  borussicum,  zooticum. 


Physiographie. 


Das  Radical  der  Blausäure  (Aääxan  hydrocyanatum  Ph.  Bor. 
s.  Acid.  hydrocyanicum  Ph.  Avstr.),  oder  richtiger  Wasserstoffblau- 
säure  oder  Cyanwasserstoffsänre  —  indem  es  auch  Sanerstoff- 
blansäuren,  Verbindungen  des  Blaustoffes  mit  dem  Sauerstoff 
(Cyansänre  n.  a.)  giebt  (s.  unten)  —  ist  das  Cyan  (Cyanogenium,  -von 
Gay-Lu8sac  1815  entdeckt),  welches  eben  mit  dem  Wasserstoff  die 
Cyanvasserstoffsäure  darstellt,  wobei  als  wichtig  zu  bemerken,  dass 
nach  Davy  das  Cyan  das  säurende  Princip  ist  —  also  die  Rolle 
des  Oxygens  übernehmend  — ,  der  Wasserstoff  aber  die  Base  abgiebt, 
indem  ersteres  an  dem  -H,  letzterer  an  dem  —  Pol  der  Volta'- 
schen  Säule  sich  ausschied.  Der  Blaustoff  oder  das  Cyan  entwickelt 
sich  beim  Glühen  getrockneter  stickstoffhaltiger  thierischer  Productio- 
nen  (wie  der  Klanen,  Hufe,  Homer,  des  Blutes)  mit  kohlensaurem 
Kali,  wobei  Stick-  and  Kohlenstoff  sich  zu  Cyan  verbinden,  wel- 
ches an  das,  durch  die  Glühhitze  unter  Einwirkung  des  Kohlenstoffs 
zn  Kalium  reducirte  Kali  tretend,  damit  Cyankalin'm  constituirt. 
Wird  zn  diesem  Versuche  noch  Eisen  genommen,  zu  welchem  das 
Cyan  eine  starke  Verwandtschaft  besitzt ,  so  vereinigt  sich  das  Cyan 
mit  demselben  zu  Eisencyanür  oder  Cyaneisenkalium  (blau- 
saures Eisenkali,  Blutlangensalz,  Kali  homsiieum  s.  zooticum, 
Perro-Kalvtm  cyanatum  flavum,  Cyanurelwn  Kalii  et  Ferri  cum 
Aqua),  einem  Cyandoppelsalz,  bestehend  nach  Berzelius  ans  37  Cyan, 
eben  so  viel  KaUnm,  12  Eisen  und  eben  so  viel  Krystallwasser,  und 
zur  Bereitung  der  officineUen  Cyanwasserstoffsänre  (s.  unten)  benutzt. 
Eben  so  kann  man  den  Blaustoff  aus  dem  Cyanquecksilber  durch 
Erhitzen  desselben,  wobei  das  Cyan  gasförmig  entweicht  und  das 
Qnecksilber  in  Metallform  ausscheidet,  gewinnen. 

Eigenschaften  des  Cyans.  Im  reinen  Zustande  ein  farbloses, 
nachFaraday  bei  grösserem  Luftdruck  (noch  bei —  14,4°  R.)  in 
tropfbar  flüssiger  Gestalt  erscheinendes  Gas,  von  eigenthümlichem, 
stark  penetrirendem ,  Augen  und  Nase  heftig  reizendem  Geruch,  mit 
bläulich-purpurrother  Flamme  brennend,  in  Aether,  Alkohol,  Terpentiiinöl 
und  Wasser  —  in  letzterem  schwieriger  —  löslich;  nach  Berzelius 
zn  den  sogenannten  Salzbildern  oder  Ilaloiden  (wie  Chlor,  lod, 
Brom,  Fluor)  gehörend,  mit  den  metallischen  Radicalen  eigenthüm- 
liche  salzartige  Verbindungen  (Salia  hydrocyanica,  Prustiates)  dar- 
stellend, die  sich  unter  einander  wieder  zu  Doppelhaloidsalzen 
«der  Doppelcyanüren  vereinigen,  welche  Verbindung  namentlich 
das  Berlinerblau  (Ferrum  cyanatum;  s.  d.  Artikel)  constituirt; 
besteht  aus  1  At.  Stick-  und  1  At.  Kohlenstoff  oder  aus  53,66  des 
ersteren  und  46,34  des  letzteren.  Hit  dem  Sauerstoff  verbindet  es 
sich  in  2  Verhältnissen,  nämlich  a)  zn  cyaniger  Säure  (Acidum 
cyanicum,  1822  von  Wühler  entdeckt^,  aus  2  At.  Cyan  und  1  At. 
Sauerstoff  zusammengesetzt,  und  h)  zu  Cyansänre  (Acidum  cyano- 
sum,  1828  von  Serullas  entdeckt),  aus  1  At.  Cyan  und  1  At.  Sauer- 
stoff gebildet;  erstere  constituirt  mit  den  salzfähigen  Basen  die 
Salia  eyanosa  (Cyanites),  letztere  die  Salia  eyaniea  (Cyanates). 
Die  Verbindung  mit  dem  Wasserstoff  ist  bereits  angegeben  worden; 
mit  dem  Schwefel  verbindet  es  sich  zn  Schwefelcyan,  und  zwar 
in  mirämo  (1  At.  Cyan  und  1  At.  Schwefel,  IS20  von  Berzelius 
entdeckt)  und  maxitno  des  Schwefels  (1  At.  Cyan  und  2  At.  Schwefel, 
1828  von  Serullas  entdeckt);  dieser  Schwefelblaustoff  bildet  mit  dem 
Wasserstoff  die  Schwefelblausäure  (Anthrakazotionsäure, 
von  Rink  entdeckt);  dieselben  Verbindungen  in  minima  und  maximo 

feht  es  mit  Chlor  (Chlorcyan,  von  Berthollet  hergestellt)  nnd 
!TOm  (Bromcyan,  von  Serullas)  ein;  mit  lod  verbindet  es  sich 
zo  lodcyan  in  dem  Verhältnisse  von  1  zu  1. 

Vorkommen  der  Blausäure.  Sie  findet  sich  ausschliesslich  im 
organischen  Reiche,  an  ein  ätherisches  Gel  (Amygdalin)  gebunden,  in 
menreren  Arten  ans  dem  Geschlechte  Phtmi»  und  Amygdalus,  wie  in 
der  Rinde,  den  Blättern  und  Blüthen  von  Prvma  Padus;  in 
den  Blättern  von  Prunus  Laurocerasus,  Amygdalus  persica;  in 
den  Kernen  von  Amygdalus  communis  (amara),  persica,  Prunus 
armeniaca,  domestica,  Cerasus;  in  den  Blüthen  yon  Prunus  spinosa, 
Amygdahu  persica;  überhaupt  in  allen  bitter  schmeckenden  Theilen 
der  meisten,  Steinfrüchte  tragenden  Pflanzen  (Drupaceae),  so  wie  in 
den  Blüthenknospen  und  Blüthen  der  Weide,  Ebresche  und  selbst  in 
der  Oberiiant  der  Apfelkerne.  Stockmann  fand  sie  in  den  Quitten- 
samen, Gerber  in  der  Rinde  von  Bhamnus  Frangula,  Kastner  in 
den  Blumen  und  Blumenknospen  und  Grossmann  in  der  Wurzel 
von  Sorbus  aucuparia  nnd  nybrida,  in  Amelanehier  vulgaris,  Co- 
toneaster  vulgarx»,  0.  Henry  und  Boutron-Charlard  freie  Blau- 
sänre  in  dem  Safte  der  bitteren  Maniokwnrzel,  nnd  Plumber  (Joum. 
de  Pharm,  et  Chem.  1855,  Bd.    26,  S.  437)  theilt  sogar  eine  Be- 


obachtung freiwilliger  Bildung  von  Blausäure  in  einer  Arznei  mit, 
die  Exir.  Hyoscyami  und  KaV  carhon.  enthielt  und  nach  mehreren 
Tagen  durch  Einwirken  der  Luft  in  Gährung'  übertrat,  so  dass  be- 
unruhigende Zufälle  erschienen,  deutlich  der  Geruch  nach  bittem 
Mandeln  sich  zeigte  und  ein  wirklicher  Gehalt  von  Blausäure  in  der 
Medicin  (nach  P.  durch  Einwirkung  des  kohlensauren  Kali  auf  die 
organische  Substanz  entstanden)  nachgewiesen  wurde.  —  Endlich  entsteht 
Blausäure  beim  Erhitzen  von  ameisensanrem  Ammoniak,  das  mit  ihm 
metamer  ist,  wie  umgekehrt  bei  einer  Vergiftung  mit  %J3  concentrirter 
Blausäure  Schauenstein  keine  Spur  von  Cyanreaction ,  wohl  aber 
Ameisensäure  im  Magen  fand  (Wien.  med.  Wochenschr.  1857.  3.).  Schon 
1837  hatte  Low  ig  gefunden,  dass  ameisensaures  Ammoniak  beim  Er- 
hitzen Blausäure  liefert. 

Bereiiang  der  officineUen  Blausäure  nach  Vorschrift  der  Ph.  Bor. 
Vf.:  In  kleine  Stücke  zerbrochenes  gelbes  Eisencyankalium  und  rec- 
tificirte  Schwefelsäure  (ää  ^/l  und  )ij).  destillirtes  Wasser  (Jxij),  Spir. 
Vin.  retfiss.  (^v^)  werden  in  eine  Glasflasche  von  Jxij  Wassercapa- 
cität  geschüttet.  An  die  Mündung  wird  mittelst  Gummi  elasticum 
eine  gläserne  Röhre  (2"  lang,  2-3'"  weit  und  in  einem  Winkel  von 
etwa  45°  gebogen)  angefügt,  deren  anderes  Ende  in  eine  Vorlage,  die 
§viij  Wasser  fassen  kann,  eingesenkt  und  mittelst  Blase  verschlossen 
wird.  Dann  wird  die  Flasche  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefäss  ge- 
setzt, dies  über  eine  Spiritusfiamme  gestellt,  und  nun  die  Destillation 
in  dem  kochenden  Wasser,  unter  guter  Abkühlung  der  Vorlage,  so 
lange  fortgesetzt,  als  noch  ein  Tropfen  übergeht.  Es  müssen  §v  über- 
gehen: das  etwa  Fehlende  ist  durch  destillirtes  Wasser  zu  ersetzen. 
Die  erhaltene  Säure  wird  in  gut  verschlossenen  üalbunzenflaschen  vor- 
sichtig aufbewahrt.  100  Gran  derselben  geben  9,5  bis  10  Gran  genau 
getrocknetes  Cyansilber,  welche  2  Granen  wasserfreier  Blausäure  ent- 
sprechen. —  Ebenso  (2  pCt.)  stark  ist  das  Präparat  der  Ph.  Austr., 
Bav.,  des  Cod.  med.  Hamb.  imd  der  nordamerikanischen  Pharmakopoe; 
3  pCt.  wasserfreie  Säure  enthält  es  in  Ph,  Würtemb. 

Eigenschaften  der  Blausäure:  Die  reine  wasserfreie  Blausäure 
ist  wasserhell,  äusserst  flüchtig  und  zersetzbar  und  dann  erst  gelblich, 
hierauf  bräunlich  werdend,  an  der  Luft  verdunst-  und  entzündbar  und 
dann  mit  rothgelber  Flamme  brennend;  schon  bei  20°  gefrierend, 
bei  -(-  15°  C.  zu  einer  fasvigen  crystallinischen  Masse  erstarrend, 
bei  -+-  26°  C.  in's  Kochen  gerathend ;  specifisches  Gewicht  bei  -H 18*  C. 
=  0,6969;  von  stark  durchdringendem,  bittermandelartigem,  zum  Nie- 
sen nnd  Husten  reizendem  Geruch,  scharfem,  kühleudem,  hinterher 
brennendem  Geschmack;  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  ätherischen 
Oelen  mischbar,  Lackmus  sdiwach  röthend,  mit  den  Basen  Cyanraetalle 
(früher  als  blausaure  Salze  bezeichnet)  bildend,  die  Alkalien  zersetzend, 
wobei  sich  das  Cyan  mit  dem  metallischen  Radical  zu  Cyanmetall  nnd 
der  Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoff  zu  Wasser  verbindet;  sie  besteht 
aus  Kohlen-,  Stick-  und  Wasserstoff.  Die  officinelle  Blausäure  hat 
einen  geringeren  Cyanwasserstoffgehalt  als  die  nach  Gay-Lussac's  und 
Vauqnelin's  Methode  bereitete.  Nach  Torosievicz  hält  sie  sich  in 
gelben  Gläsern  länger  als  in  weissen. 

Verschiedene  Arten  der  Blausäure:  Die  Vauquelin'sche 
enthält  ungefähi;  3,3 pCt.  reine  Blausäure;  die  Giese'sche  kommt  ihr 
an  Stärke  fast  gleich;  die  durch  Ittner  verbesserte  Scheel'sche 
enthält  lO-löpCt.  reine  Blausäure;  die  Magendie'sche  ist  eine  Ver- 
dünnung von  1  Vol.  der  Gay-Lussac'schen  mit  6  VoL  Wasser;  die 
Kelle r'sche  ist  )(  stärker  als  die  Ittner'sche  nnd  i  stärker  als  die 
Vauquelin'sche;  sie  enthält  Jj  wnd  gr.  7  reine  Blausäure;  die  Ro- 
biquet'sche  ist  eine  Verbindung  aus  1  Th.  Gay-Lnssac'scher 
Blausäure  mit  2  Th.  Wasser;  derselben  kommt  die  Gea-Pessina'sche 
in  der  Stärke  gleich;  die  l'rantwein'sche  ist  eine  Verbindung  von 
1  Volumentheil  der  Gay-Lussac'schen  Blausäure  mit  8^  Volumen- 
theilen  Wasser;  die  Meissner 'sehe  stimmt  mit  ihr  fast  überein.  Ebenso 
schwankt  in  den  verschiedenen  Pharmakopoen  der  Procentsatz  ihres  reinen 
Blausäuregehalts  von  1,5-7 pCt.  (Ph.  Gall.),  ja  bis  '20^Qi.(Ph.Hass.-el.). 

Geschichtliches:  Scheele  stellte  sie  zuerst  1782  aus  dem 
Berlinerblan  (Eisencyanürcyanid,  Ferrum  hydrocyanicum  — ,  von 
Diesbach  undDippel  1704  in  Berlin  entdeckt),  Gay-Lnssac  aber 
erst  1815  ganz  rein  dar.  Scheele,  Gay-Lussac  imd  Vauquelin 
bereiteten  die  Blausäure  aus  dem  Cyanquecksilber;  Ittner  wählte  statt 
des  Wassers  den  Alkohol,  worin  die  Blausäure  weit  weniger  der  Zer- 
setzung unterworfen  ist,  und  Schrader  statt  der  leicht  mit  über- 
gehenden Schwefelsäure  die  feuerbeständigere  Phosphorsäure.  Durch 
letztere  wird  aber  zwar- eine  von  Ameisensäure  freie,  jedoch  nicht  aufzu- 
bewahrende Blausäure  erhalten,  weshalb  die  Ph.  Bor.  VI.  (nach  Geiger, 
Hesse  und  Wackenroder)  wieder  Schwefelsäure  gewählt  hat. 
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Cyanwasserstoffsäure.    Blausäure.    Preussische  Säure. 


Wirkungsweise,  Krankheitsformen,   Gabe. 


Die  Cyanwasserstoffsänre  gehört  zu  den  am  flüchtigsten  wirkenden 
ans  der  Reihe  der  narkotischen  ArzneistoiFe.  Schon  durch  blosses  Ein- 
athmen  ihres  Dnnstes  führt  sie  tödtliche  Folgen  herbei.  Sie  wirkt  fer- 
ner Temichtend  auf  alle  thierischen  Organismen  ohne  Ausnahme  — 
anf  die  warmblütigen  Thiere  jedoch  nach  Coullon  schneller,  als  auf 
die  kaltblütigen  —  und  nach  Göppert  nicht  minder  nacbtheilig  auf 
das  Leben  der  Pflanzen.  Sie  entfaltet  ihre  deprimirende  Wirkung 
am  schnellsten  bei  Einspritznng  in  die  Venen  nnd  Einathmang  des 
ÜDDStes,  weniger  rasch  vom  Magen,  Mastdarm  oder  von  frischen  Wun- 
den ans.  Wahrend  sie  nämlich  vermöge  ihrer  ungemeinen  Difl'usibili- 
tät  schon  durch  ihre  Ausdünstung  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit 
das  Nerrenleben  gänzUch  depotenzirt,  zersetzt  und  verändert  sie  ander- 
seits das  Blut  in  einer  Weise,  dass  die  nach  Blausänrevergiftungen  in 
den  Centralgebilden  der  Bämatose  angetroffene,  auiTallenü  dumcelge- 
bläute,  geronnene,  thran-  und  theerartige  Masse  auf  diesen  Namen  kei- 
nen befindeten  Ansprach  hat.  Ob  diese  Wirkung  schon  durch  blossen 
fleryencontact  vermittelt  werde  — wie  Morgan,  Addison,  Chri- 
stison  und  Vogt  annehmen  und  Weinhold's  und  W.  Sümmer- 
ring's  Versuche  darthnn,  wo  bei  aufgehobenem  Leitnngsvermö^en  der 
Nerven ,  jedoch  bei  Integrität  des  Kreislaufapparates,  keine  tödtliche 
Wirkung  eintrat  — ,  oder  ob  sie  erst  durch  ihren  unmittelbaren 
Cebertritt  in  den  Blutstrom  hervortrete, —  wie  allerdings  die  Ver- 
snche  vonWedemeyer  (wonach  bei  gänzlich  aufgehobener  Nervenlei- 
tung  dennoch  Vergiftung  eintrat),  Emmert  (welcher  die  vorher  auf 
die  Zange  eines  Thieres  gebrachte  Blansänre  im  Herzbint  desselben 
irieder  entdeckte),  Barry  (welcher  fand,  dass  die  Application  eines 
Schrö^ifkopfes  auf  die  vergiftete  Wunde,  in  Folge  der  verhinderten  Auf- 
saugung der  Blausäure,  auch  keine  Vergiftung  zu  Stande  kommen  liess), 
und  besonders  von  Viborg  und  Krimer  (wonach  die  unmittelbare 
Application  der  Blausäure  auf  die  Centralorgane  des  Nervensystems, 
gelbst  anf  die  biosgelegte  Medullarsnbstanz 'des  Ciehims,  keine  tödt- 
lichen  Wirkungen  hervorrief,  während  diese  sehr  schnell  eintraten,  wenn 
das  Mittel  auf  die  Zunge  gebracht,  hier,  durch  die  thierische  Wärme 
verdunstend,  eingeathmet  und  so  in's  Lungenblut  übergeleitet  wurde) 
entschieden  bekunden  — ,  lässt  sjch  bei  so  entgegengesetzten  Ergebnis- 
sen nicht  füglich  gut  bestimmen.  —  Jedenfalls  unterscheidet  sich  diese 
Einwirkung  der  Blausäure  anf  das  Blaüeben  wesentlich  von  der  ande- 
rer Narcotica.  Während  nämlich  diese  (wie  Opium,  Belladonna,  Stra- 
monium,  Bilsenkraut)  das  Blut  von  seiner  dynamischen  (fiinctionellen) 
Seite  angreifen,  Congestion  und  heftigen  Orgasmns  herbeiführen,  und 
dedialb  auch  durch  Blntentleerungen,  kalte  Behandlung  und  Pflanzen- 
sauren  in  ihren  Wirkungen  sich  einschränken  lassen,  greift  die  Blau- 
sänre  das  Blut  hauptsächlich  von  seiner  organischen  Seite  (in  seinen 
Mischungsverhältnissen)  an,  indem  sie  dasselbe  in  einer  Weise  verän- 
dert, dass,  wenn  sie  in  dazu  hinlänglicher  Menge  genommen  wor- 
den, kein  Mittel  diese  Störungen  in  der  Blutkrasv  aufzuheben  im 
Stande  ist,  woher  es  auch  thatsächlich  bis  jetzt  an  einem  sicheren  An- 
tidot bei  Blausänrevergiftungen  noch  mangelt.  Dass  sie  femer  vorzugs- 
weise anf  Vernichtung  des  Blutlebens,  wenn  auch  vielleicht  nur  secnn- 
där  durch  Stömng  der  Nerventhätigkeit  und  der  davon  abhängigen 
Moskel-  nnd  Circulationsapparate ,  hinstrebe,  ergiebt  sich  darans,  dass 
sie,  in  kleinen  Gaben  längere  Zeit  fortgebrancht ,  in  Folge  der  all- 
mälig  hervorgebrachten  Blutentmischung,  auch  die  Lebensilamme  auf 
einmal  nnd  unerwartet  zu  verlöschen  vermag,  ohne  dass,  ausser  einem 
grossen  Schwächegefühl  (Hu  fei  and),  irgend  welche,  auf  diese  (sog. 
cnmdlative)  Wirkung  hindeutende  Erscheinungen  vorher  bemerkt  wer- 
den (Harless,  0.  A.  Richter,  Baumgärtner).  Ganz  speciell  wirkt 
sie  herabstimmend  auf  das  Nervensystem.  —  In  kleineren,  arznei- 
lichen Gaben  erzeugt  sie  bitteren  Geschmack,  Reiznng  im  Schlünde, 
vermehrte  Speichelabsonderung  (nach  Born  nnd  Macleod  selbst  Ex- 
coriation  der  Mundschleimhant),  Ekel,  Dyspepsie,  dumpfen  Kopfschmerz, 
IVfibongen  der  Sinnesthätigkeit  nnd  mühsame  Respiration ;  in  stärkeren 
Gaben  allgemeine  tiefe  Mnskelabspannnng,  Schwindel,  grosse  Beängsti- 

Cg,  unendliches  Gefühl  von  schwerem  Druck  auf  der  Brust,  keuchende 
piration,  Aufhören  des  Herzschlages  und  der  Circulation,  livides 
Gesicht,  Hervortreten  der  Augen,  allgemeine  Congestion  der  Venen, 
Bewnsstlosigkeit  und  raschen  Tod  mit  oder  ohne  Convnlsionen.  Erfolgt 
die  tödtliche  Wirkung  nicht  spätestens  nach  |  bis  f  Stunden,  (in  der 
Regel  aber  schon  nach  wenigen  Minuten,  ja  Secnnden),  so  tritt  später 
wonl  DB^vartet  schnell  der  normale  Zustand  wieder  ein.  Gemeinhin 
genügt  schon  1  Gran  wasserfreier  Blausäure  zur  Tödtnng  eines  Erwach- 
senen, doch  sah  Barmann  (Laneet,  Jan.  1854)  selbst  nach  2,4  Gran 
derselben  (3j  ScheeTscher  Blausänre  von  8,3  pCt)  Genesung  eintre- 
ten.   Die  neueren  Versuche  von  Stannius  (Mal  1er 's  Archiv,  1852, 


S.  92)  ergaben,  dass  Blausäure  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem 
motorischen  Nerven  dessen  Leistun^fähigkeit  nicht  herabsetze,  dage- 
gen tödtlich  auf  den  Muskel  wirke,  mit  dem  sie  in  unmittelbaren  Contact 
kommt.  Kölliker(Virchow's  Arch.  f.  path.Anat.,  1856.  X.  272)  fand, 
dass  dieselbe  nicht  nur  die  sensiblen  Nerven  lähme ,  sondern  auth  auf 
die  motorischen  schädlich  einwirke.  Er  gelangte  zu  folgenden  Resulta- 
ten: 1)  die  Blausäure  lähmt  das  Gehirn;  2)  in  zweiter  Linie  auch  das 
Rückenmark ;  3)  zuletzt  die  motorischen  Nerven  (in  den  Stämmen  vom 
Centmm  nach  der  Peripherie  bin) :  4)  auch  die  sensiblen  Nerven  ver- 
lieren wahrscheinlich  ihre  Leistungsfähigkeit;  5)  das  Herz  wird 
schnell  gelähmt  und  enorm  ausgedehnt,  offenbar  durch  Einwirkung  des 
Giftes  anf  die  Muskelfasern  selbst ;  6)  die  willkürlichen  Muskehi  verlie- 
ren, doch  später  als  die  Nerven,  ihre  Reizbarkeit  und  erstarren;  7)  lo- 
cal  auf  motorische  Nerven  applicirt,  tödtet  Blausänre  etwa  eben  so 
bald,  als  vom  Blute  ans:  8)  sensible  Nerven  werden  im  gleichen  FaQ 
zwar  .bald  leistungsunfähig,  erholen  sich  aber  nach  Verdunstung  der 
Säure;  9}  Muskeln  lähmt  Blausäure  örtlich  äusserst  schneU,  doch  fehlt 
dann  die  Todtenstarre ;  10)  Cjankalinm  wirkt  stärker  als  1 — 12  pCt. 
Blausäure. 

Der  Leichenbefund  bietet  eben  nichts  Charakteristisches  dar. 
Constant  findet  man  Bim  und  Langen  hyperämisirt,  jedoch  letztere 
nach  Nunneley,  wenn  die  Säure  nicht  durch  Einathmung,  sondern  vom 
Magen  aus  tödtete,  vielmehr  collabirt,  —  den  rechten  Herzventrikel 
una  die  grossen  Venenstämme  mit  Blut  überfüllt,  Blut  und  Eingeweide 
(wenn  der  Tod  rasch  erfolgt  ist)  häufig  nach  Blausäure  riechend;  war 
die  Wirkung  langsam,  so  ist  die  Magen-Darmhaut  entzündlich  geröthet. 
Das  Blut  ist  echwarzbrann ,  bläulich,  schmiei^  (in  einem  Falle  von 
Heller  nnd  Scherer  auch  ohne  Spur  von  Fibrin).  Der  als  eigeo- 
thümlich  betrachtete.  Glanz  der  Hornhaut  fehlt  mitunter  und  kommt  auch 
bei  Koblengasvergiftungen  vor.  (s.  Tosikolog.  Tabellen  im  Anhang). 

Krankheitsrormen.  Der  Heftigkeit  ihrer  Wirkungen,  so  wie  ihrer 
raschen  Zersetzbarkeit  wegen,  ist  die  therapeutische  Anwendung  der  Blau- 
säure gegenwärtig  de  facto  et  de  jure  theils  sehr  beschränkt,  theilä  ganz 
aufgegeben,  und  mit  dem  weit  minder  intensiv  einwirkenden  Bittermandet- 
undEirschlorbeerwasser  vertauscht  worden,  weshalb  denn  auch  die  einzel- 
nen Krankheitsformen  bei  letzterem  (s.Folia  Laurocerasi)  üae 
Stelle  finden  sollen.  In  echt  entzündlichen  Lungen-  und  Herz- 
leiden, wogegen  sie  von  den  contrastimnlistischen  Aerzten  als  Ersatz- 
mittel (!l)für  den  entzündungswidrigen  Heilapparat  so  beherzt  empfohlen 
worden,  ist  sie  nutzlos;  einen  Ruf  erhielt  sie  in  der  Lungenschwind- 
sucht (Magendie:  .ich  habe  mit  Blausäure  Individuen  geheilt,  die 
alle  Zeichen  der  Phthisis  im  ersten  und  weiter  vorgerückten  Grade  zeig- 
ten"; Weitsch;  Eiselt,  \)e{  liaemoptoe  phthistea);  —  dagegen  ver- 
wirft sie  hier  Neum'ann  (,wenn  man  das  Ende  aller  Leiden  als  d<e 
einzig  wahre  Hülfe  ansieht,  so  ist  Blausäure  freilich  sehr  hülfreicbl"), 
und  die  Erfahrungen  von  Velsen,  Günther,  Heller,  Snndelin,  von 
Trousseau  nndPidoax,  undPereira  stimmen  hier  mitNeumann 
überein  — ;  in  Krampfkrankheiten  der  Athmangs-  nnd  Kreis- 
lauforgane, zumal  als  Vorbeugemittel  im  Krampfastbma,  in 
den  sufFocativen  Atbmungsbeschwerden  der  Brustwassersüchtigen,  im 
Keuchhusten  (Roe,  auch  von  Atlee  undMuhrbeck  zu  gutt.  ^  im 
convulsiven  Stadium  sehr  gerühmt),  Catarrhm  suffocativus,  Angina  pec- 
toris (Schlesier);  ferner  besonders  im  Tetanas  (Strabsen,  Trevi- 
zant,  Grötzner;  Klein:  „sie  erleichtert  den  Tod');  in  der  Hydro- 
phobie (Hanke),  Epilepsie  (Portal), Prosopalgie  undlschiadik 
mit  Entzündung  der  Nervenscheiden;  im  Vomilus  chronicus  (G.  A. 
Richter),  Gebärmutterkrebs  (zumal  änsserlich  in  einem  Infus. 
Belladonn.  zu  Eiospritznngen),  und  änsserlich  (^ß  auf  %x  Wasser) 
gegen  stark  jnckenaen  und  bösartigen  Flechtenausschlag  (Thom- 
son, Elliotson,  Heller,  Magendie,  Schneider),  so  wie  gegen 
cariösen  Zahnschmerz  (G.  A.  Richter;  Uvins,  stark  verdünnt  zu 
gntt  1  in  den  hohlen  Zahn  applicirt.) 

Gabe«  Zn  gutt.  ^-^-1:  ad  guttam  unaml  Am  zweckmässigsten, 
der  leichten  Zersetzbarkeit  wegen,  ohne  Verbindung  mit  anderen  Mit- 
teln; sehr  passend  etwa  in  folgender  Art:  ^  Add.  hydrocyanat.  gutt. 
X,  Spirit.  Firn  rfliss.,  Aq.  (unnamom.  ää  gntt.  Lx.  D.  ad  vitnun 
Charta  nigra  obdnctum  et  epistomate  vitreo  bene  clausnm.  S.  3ma] 
täglich  4-0  Tropfen  (gntt.  12  enthalten  gutt  1  Blausäure;  Erwachse- 
nen in  der  mitüeren  Gabe  in  gutt.  6-8,  im  13-14  Jahre  zu  gutt.  4-6, 
im  3-7  Jahre  zu  gutt.  2-3 ;  die  volle  Gabe  zu  gutt.  10-12)  and  darüber, 
unter  sm-gföltiger  Beobachtung  des  Kranken,  znmal  in  chronischen 
Krankheiten  gestiegen.  Sie  darf  nie  über  24  Standen  und  nur  im 
Dunkeln  ob«!  Kühlen  stehen  (Harless). 
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NAROOTICA 


Folia  Laurocerasi.    Aqua  Laurocerasi 


Physiographie,  Bestandtheile  und 
Wirkungsweise. 


Krankheitsformen  und  Präparate. 


Mutterpflanze:  Pnmus  Lauroeerasua  L.  Jährig. 
Baum. 

Sexualsystem:  Icosandria  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:  Rosacea«. 

Büthezeit:  April  und  MaL 

Vaterland:  Kleinasien,  Tontüglich  am  schwarzen 
Meere,  in  der  Gegend  von  Trapezunt ;  in  Europa  in  Gär- 
ten cnltiTirt 

Officinell  in  Ph.  austr.  (nicht  in  PA.  bor.  VI.),  bau., 
lumnov.,  had.,  tax.,  hass.-el.,  hoUat.,  hamb.,  ross.,gaU., 
graeea. 

Photographie:  Stamm  15-18  Fuss,  sehr  ästig. 
Blätter  abwechselnd,  kurz-gestielt,  länglich-lanzettförmig, 
zugespitzt,  fein-sägezähnig,  mit  stark  hervorragender  Mit- 
telrippe, iederartig,  glänzend,  meergrün,  auf  der  Unter- 
fläche gegen  die  Basis  zu  mit  2  Drusen  verseben.  Blü- 
then  schmutzig-weiss ,  in  vielblüthigen ,  achselständigen, 
aufrechten  Trauben.  Kelch  Iblättrig,  glockenförmig, 
am  Rande  özähnig,  abfallend.  Blumenkrone  5blättrig. 
Blumenblätter  rundlich,  auf  dem  Kelch  befestigt, 
ebenso  die  Staubgefässe.  Frucht  eine  rundliche, 
herzförmige,  gefurchte,  röthlich-schwarze,  saftig-fleischige 
Steinfrucht.  Stein  (Kern)  eiförmig,  glatt,  mit  etwas 
hervoretehenden  Nähten. 

Physikalische  Eigenschaften:  Geruch  der  zer- 
schnittenen oder  geriebenen  Blätter  aromatisch,  stark 
nach  Bittermandeln.  Geschmack  bittermandelartig,  zu- 
sammenziehend. Der  Kern  vorzüglich  bitter.  Die  Blätter 
enthalten  Blausäure. 

Bestandtheile:  1)  Amygdalin. 

2)  Emulsin. 

3)  Gerbsäure  (eisengrünende),  Chlorophyll. 
Geschichtliches.    David  Ungnad,  der  Gesandte 

des  deutschen  Kaisers,  brachte  im  Jahre  1546  den  Kirsch- 
lorbeer von  Constantinopel  mit;  nach  Carron  du  Vil- 
lards  war  es  der  Botaniker  Peter  Belon,  der  den 
Kirschlorbeer  zuerst  in  der  Gegend  von  Trapezunt  be- 
merkte und  mit  dem  Namen  Laurocerasus  belegte. 

Wirkungsweise.  Die  physiolopsche  Wirkung  des 
Kirscblorbeerwassers  (die  Blatter  selbst  werden 
nur  selten  benutzt)  stimmt  im  Ganzen  mit  der  bei  der 
Blausäure  speciell  angegebenen  überein,  nur  dass  es  weit 
weniger  hemg  das  Nerven-  und  Blutleben  angreift  und 
deshalb  mit  Recht  jener  vorgezogen  wird.  Es  eignet  sich 
vorzugsweise  für  solche  Fälle,  wo  neben  schmerzhafter 
Empniadnng,  krampfhafter  Bewegung  oder  nervöser  Auf- 
regung zugleich  ein  congestiver,  erethischer  Zustand  her- 
vortritt, wobei  die  Anwendung  anderer,  leicht  erhitzender 
und  blutanfre^ender  Narcotica,  zumal  des  Opiums,  nach- 
theilig sein  wurde.  Nach  Martini  soll  es  die  brechen- 
erregende Eigenschaft  der  Antimonialpräparate  wesentlich 
beschränken.  Gegenwärtig  ist  es,  z.  B.  in  der  Ph.  lior. 
VL  gänzlich,  von  der  Aqua  AmygdaUmaa  amararum 
(s.  8.  32.)  verdrängt,  weil  es  ein  unsicheres  Präparat  ist 
und  seine  Darstellung  vielen  Schwierigkeiten  unterliegt, 
indem  Klima,  Witterung  und  Einsammlungszeit  auf  den 
Blansäuregebalt  der  Blätter  des  TMurocerasus  verschieden 
einwirken.  Während  daher  Dierbach  die  völlig  aus- 
gebildeten zur  Destillation  vorschreibt,  ziehen  C  h  r  i  s  t  i  s  o  n 
und  Büchner  die  jungen  und  kaum  entwickelten,  als 
reichhaltiger  an  Blausäure,  vor.  Zeller  nimmt  an,  dass 
die.  jungen  Blätter  mehr  flüchtiges  Gel  enthalten,  wo- 
gegen in  den  ausgebildeten  mehr  (amorphes)  Amygdalin 
vorhanden  sei,  aus  diesen  also  ein  cyanhaltigeres  Oel 
und  Wasser,  und  von  gleicherer  Beschaffenheit  gewonnen 
werde  (vergl.  Dulk,  Preuss.  Pharmak.,  1847,  I.,  297.). 
In  nassen  und  kalten  Jahren  soll  der  Blansäuregebalt 
grösser  sein  (Bischoff,  Trautwein,  Buchner).  — 
Das  aus  Italien  und  Süd-Frankreich  bezogene  Kirschlor- 
beerwasser ist  ungemein  reich  an  ätherischem  Oel,  aber 
arm  an  Blausäure,  vielleicht  weil  in  den  kupfernen  Ge- 
fiusen,  in  denen  es  von  dorther  kommt,  sich  Cyankupfer 
bildet  (Trautwein).  ' 


1)  Entzündungen,  nach  herabgestimmter  Phlogose,  vornehmlich  (nach  Hufe- 
land, Wendt)  in  Pleuresien,  Pneumonien  (bei  noch  anhaltendem,  sehr 
quälendem  Reizhusten,  stockendem,  schwerlöslichem  Äusmirf,  erschwerter  Respiration) ; 
unter  ähnlichen  Veibaltnissen  in  der  Carditis  (mit  Digitalis),  Nephritis  und 
Metritis;  auch  bei  den  sensiblen  Entzündungen  nervenreicher  Gebilde 
nach  örtlicher  Antiphlogistik,  namentlich  in  der  entzündlichen  Form  der  Prosop- 
algie (Berndt,  Harless,  Taylor)  und  Ischiadik,  in  der  Myelitis  (Brera, 
Dittmar),  im  Tetanus  (Grötzner).  Besondere  Dienste  leistet  es  in  allen 
chronischen  Entzündungsformen,  bei  krampfhaft  gesteigerter  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit. 

2)  Blutungen,  mit  dem  Charakter  des  Erethismus,  bei  sensiblen,  hysterischen 
Subjecteu,  zumal  gegen  Blutspeien,  Bluterbrecheu  und  Gebärmutterblutung. 

3)  Herzkrankheiten,  dynamische  und  organische,  namentlich  bei  aneurys- 
matiscben  Zu.ständen  des  Herzeus  und  der  Aorta  (Neumann,  Fischer),  Cyanose 
(Wendt),  Herzerethismus  und  Herzkrampf  (Heller,  Hacleod,  Brera). 

4)  Lungensucht,  zumal  in  der  Phthüis  florida  und  tuberadosa  jugendlicher, 
sehr  reizbarer  Individuen,  mit  snbtnflammatorischen  Erscheinungen  (Baumes,  Har- 
less, Hufeland,  Granville;  Tourtual  gegen  Lungeutub«rculose  der  Kinder, 
indem  es  hier  die  schleichenden  entzündlichen  Evolutionen  beseitige),  und  in  der 
PhthisU  pituitosa  (Schneider,  Weitsch). 

5)  Scropbelkrankheit,  ganz  vorzüglich  bei  der  eretbischen  oder  floriden 
Scrophelform  (Hufeland,  Jahn,  Richter,  Tourtual),  mit  flüchtigen  Wal- 
lungen im  Arteriensystem,  fieberhaften  Bewegungen,  schmerzhaften  Beschwerden 
(zumal  mit  Chlorbaryum,  Conium  und  Antimonialpräparaten). 

6)  Chronische  Neurosen,  in  Form  von  Schmerz-  und  Krampfleiden 
sich  aussprechend,  wie  im  Keuchhusten  (mit  Bilsenkrantextract;  Uufela  nd), 
Krampfasthma,  in  derBrustbräune(Pitschaft),  im  Krampf-  und  Stick- 
husten phtbisischer  und  bnistwassersüchtiger  Individuen,  in  der  (rastralgie,  die 
bei  nervösen  Personen,  welche  erschöpfenden  Einflüssen  ausgesetzt  waren,  leicht 
bei  leerem  Magen  eintritt,  (G.  Budd,  Krankh.  d.  Magens,  1S35),  Cardialgie,  zu- 
mal wenn  sie  mit  grosser  Reizbarkeit  tler  Magennerven  und  vorzüglich  mit  einem 
chronisch-entzündlidien  Zustande  der  Magenschleimhaut  und  mit  beginnender  Ma- 
genmundverhärtnng  verbunden  ist;  hier  mit  Belladonna  (Hufeland);  auch  gegen 
Darmschmerzen  und  Darmkrämpfe,  schmerzhafte  Affectionen  der  Leber,  Milz, 
Bauchspeicheldrüse  und  Gebärmutter,  so  wie  gegen  Gebärmntterkrampf 
(Busch.) 

7)  Scirrböse  Drüsenverbärtungen  und  Krebsleiden,  namenUich  im 
Gebärmutterkrebs  innerlich,  und  äusserlich  zu  Einspritzungen  (Choste,  Osl- 
ander, Bruni,  Brera). 

8)  Vegetationsübel,  namentlich  bei  gesteigerter  Venosität  in  den  grossen 
Bildungsheerden  des  Unterleibes,  Hypochondrie,  Hysterie,  Melancholie, 
Manie,  (Thilenius,  Jahn,  Kopp,  Sundelin;  Hufeland  mit  Gratiola);  in 
chronischen  Dyspepsien  mit  Gastrodynie  (Elliotson,  Thomson,  Rade- 
macher), Hydremesis;  schmerzhaften  Anschwellungen  des  Pancreas,  der  Prostata, 
der  Ovarien;  Fluor  albus  (Lessing);  Wurmsacht  (zumal  gegen  Askariden 
und  die  dadurch  bedingten  cowensuellen  Beschwerden  von  Tourtual  innerlich  und 
äusserlich  empfohlen). 

9)  Aeusserlich  gegen  schmerzhafte  Krebsleiden,  erethistische  Gonorrhöen 
(Schlegel,  Hörn),  chronische  ScWeimflüsse  des  Mastdarms  und  der  Scheide  (zn 
Einspritzungen),  stark  juckende,  hartnäckige  Flechten  (zumal  der  Geschlechtsorgane; 
Schneider),  Prurigo  und  Psoriasis  (Caron  du  Villards,  Thomson,  Elliot- 
son); gegen  heftige  Neuralgien  (Rouz,  Persico,  Hufeland),  schmerzhafte 
Hämorrhoidalanschwellungen  (Tommasini);  und  in  der  Augenheilkunde  gegen 
schmerahafte ,  sehr  empfindliche ,  mit  Lichtscheu  verbundene  Angenentzündungen 
in  acuter  und  chronischer  Form,  zumal  in  der  Ophthalmia  glanduhsa  scrophtdosa 
(Hargens  mit  Chlorbaryum,  Andreae,  Fischer);  Blepbaroblennorrhöe  nach 
herabgestimmter  Entzündung  (Jüngken);  gegen  Homhautflecke  und  Verdunkelungen 
(Richter,  Lessing;  s.  lormuL). 

PrSparate:  1)  Afjua  Laurocerasi  (Ph.  Austr.):  Frische  Kirschlorbeerblättor 
(U  ij)  mittelst  Spirit.  Vini  rftiss.  (Jüj)  und  Brunnenwasser  (M  vj)  durch  Destillation 
(zu  Ü  üj)  abgezogen;  vier  Unzen  sollen  nach  Hinznmischnng  einer  hinreichenden 
Menge  Liq.  Kali  caust.,  lAq.  Ferri  muriat.  oxydat.  imd  Acid.  muriat.  fünf  Gran 
blausaures  Eisen  geben.  Dies  die  Vorschrift  der  ältorenPA.  Bor.  (£d.  V.).  Da^regea 
lässt  Ph.  Austr.  Ed.  V.  dies  Präparat  bloss  aus  frischen  Kirschlorbeerblättem 
(Wi)  mit  Wasser  (öiij)  zu  Mj  destilliren,  so  dass  es  limal  so  stark  als  jenes  ist 
und  eine  Unze  mindestens  3  Gran  Cyansilber  giebt  Eben  so  stark  im  Cod.  med. 
Hamb.  Eine  meist  klare  Flüssigkeit,  von  bittermandelartigem  Geruch  und  vom 
(jeschmack  der  frisch  zerriebenen  Blätter,  letzterer  lieblicher  als  bei  Aq.  Amygd.  amar. 

2)  Oleum  Laurocerasi  aethereum  (nicht  officinell):  Hellgelb,  etwas  dickflüssig, 
durchdringend  nach  Bittermandeln  riechend,  von  bitterem,  scharf  brennendem  Oi- 
schmack;  wirkt  fast  noch  heftiger  als  die  Blausäure  pnd  schon  zu  einigen  Tropfen 
äusserst  giftig.  Viborg  brachte  einen  einzigen  Tropfen  Kirschlorbeeröl  in  das 
Auge  einer  Taube,  und  sah  dieselbe  in  seinen  Händen  unter  heftigen  Convulsionen 
sterben. 
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Gabe,  Porm  und  YerbinduBg. 


Formulare. 


CSabe.  Das  Kirschlorbeerwasser  zu  gntt.  10-20, 
Sma]  täglich,  nnd  allmälig  bis  za  gntt.  60  gestiegen: 
ad  gnttas  quinqnaginta!,  stets  mit  notnwenaiger 
Vorsicht,  rein  oder  za  3j-3ij  Mixturen  zugesetzt.  Das 
Kirschlorbeeröl  wird  höchst  selten  therapeutisch 
tienotzt  imd  dann  nur  zu  gntt  ^-t;  änsserlich  zu  Jj  auf 
ä  Fett. 

Form.  Aensserlich:  Zu  CoUyrien  (3j-3ij  auf  3üj 
Flüssigkeit),  Angentropfwässern  (5/1-3}  auf  ?/?-äj 
Flössigkeit,  einigemal  täglich  davon  etwas  in's  Auge  zu 
triafem;  z.B.  ^  Baryt,  muriat.  gr.  iij,  Aq.Laurocer.  %fi. 
Solve.  S.  Stündlich  zu  einigen  Tropfen  in's  Ange  zu 
bringen;  von  Uargens  zur  Zertheilung  noch  nicht  ver- 
alteter Homhautflecke  empfohlen;  —  ^  lin.  Hydrarg. 
fdtr.  gntt.  j,  Aq.  Roiar.  gij,  Aq.  Laurocer.  %fi.  Solve.  8. 
Täglich  einigemal  davon  in's  Ange  zu  flössen;  von  Lentin 
1>e!  Homhautverdunkelong  and  beginnendem  Qranstaar 
mit  Erfolg  benutzt),  Einspritzungen  (selten  rein,  meist 
verdünnt;  gegen  schmerzhafte  Leiden  des  Mastdarms  und 
der  Gebärmutter),  Klystieren  (von  3yff-3j),  Bähungen 
(Persico  lässt  bei  heftigen  Neuralgien  den  davon  be- 
fallenen Theil  auf  diese  Weise  bähen ,  dass  in  einer 
Mischung  aus  Aq.  Laurocer.  3iig  und  Aq.  Citri  ^y  ein 
Stück  mumwoUenwatte  getränkt,  aufgelegt  und  ästünd- 
lieb  erneuert  wird;  Behrend's  Repertorinm,  1834,  Juni), 
Umschlägen  (Tommasini  wandte  gegen  schmerzhafte 
Hämorrhoidalanschwellungen  mit  Erfolg  Breinmschläge 
ans  Brodkrume  und  Kirschlorbeerwasser  an;  im  Kranken- 
haose  zn  Triest  vnirden  mehnnals  Gesichtsneoralgien 
durch  Umschläge  von  cohobirtem  Kirschlorbeerwasser 
geheilt;  Scbmidt's  Jahrbücher,  1838,  Bd.  17,  Hft.  3.), 
Linimenten  (mit  gleichen  Theilen  Süssmandelöl; 
Carron  du  Yillards  gegen  heftiges  Jacken  der  weib- 
lichen Geschlechtstheile ,  so  wie  gegen  Pruritua  »croti 
Qod  haemorrkoidalis ,  und  während  der  Abschuppung  der 
Pocken),  Bädern  (s.  Erankheitsformen  bei  Amygaalae 
amar.)  nnd  in  Form  des  aufsteigenden  Dunstes  (3J-S/? 
anf  einen  mit  Sand  gefüllten  und  erwärmten  Teller  ge- 
gossen und  den  Dunst  10-12  Minuten  lang  eingeathmet; 
von  Krimer  und  Brosserio  im  Keuchhusten  und 
gegen  krampfhafte  Lungenaffectionen  angewandt).  —  Das 
Kirschlorbeeröl  änsserlich  in  Salbenform 
(z.B.  ^  Ol»  Laurocer.  aethtr.  3j,  UnguetU.  rotat.  Jü.  MDS. 
2-3mal  täglich  etwas  anf  Leinwand  gestrichen  aufgelegt; 
Jan  in,  gegen  Herpes  exadena;  —  ^  Olei  Laurpcer. 
aetker.  iß,  Olei  Amygdal.  dulc.  gj/?.  MDS.  4mal  täglich 
1  Kaffeelöffel  in  die  leidende  Stelle  eingerieben;  Janin, 
g^n  die  lancinirenden  Schmerzen  krebshafter  Geschwüre ; 
BuUet.  des  scienc.  tnid.,  1829,  Jan.) 

Verbladongen:  Bei  Herzkrankheiten  und  krampf- 
haften Lnngenblutnngen  mit  Dintalis  and  kleinen  Gabto 
Ipecacuanha;  bei  entzündlichen  Brustleiden  nebst  Krampf- 
bosten  nnd  Gefässreizung  mit  Bilsenkraut ;  bei  Stockungen 
im  Pfortadersystem,  Drüsenverstopfnng  und  scfamerzen- 
.den  Anschwellungen  der  Unterleibsorgane  mit  lösenden 
Mittelsalzen  und  dergleichen  bitteren  Extracten  —  wie 
mit  Kali  tartar.,  Kau  acetic.,  Extr.  Taraxac,  Chelidon. 
—  lud  Antimonialpräparaten ;  gegen  Scrophulosis  mit 
Baryta  nnd  Calcaria  muriatica,  Conium  maculat., 
Digitalis  nnd  Spiessglanzmittein ;  bei  Gebärmutter-  und 
Magenkrebs  mit  Belladonnaextract  und  Fleckschierling; 
giebt  aach  ein  sehr  passendes  Menstruum  zur  Lösung 
narkotischer  Extracte,  zumal  der  Belladonna,  des  Stramo- 
niams  und  Opiums,  die  in  dieser  Verbindung  minder  heftig 
anf  das  Blatgefässsystem  einwirken. 

Man  meide  die  Verbindung  mit  kohlensanren  Alkalien, 
.  Erden ,  Metallsalzen ,    indem   nier  eine  Zersetzung  anter 
BQdnng  von  Wasser  nnd  Cyanmetallen  erfolgt;  aas  Prä- 
parat mnss  stets  an  einem  danklen  und  etwas  kühlen  Orte 
aufbewahrt  werden. 


9  Extr.  Cardtti  benediet.  3j,  Extr.  Dulcamar.  )j,  solve  in  Aq.  Foenicul.  Ji, 
adde  Aq.  Laurocer.  3j.  MDS.  4mal  täglich  60  Tropfen  (Hnfeland's  Blixtr 
anticatarrhale,  gegen  hartnäckigen  —  zumal  nach  epidemischen  Katarrhen 
zurückbleibenden  —  Husten). 

9  Aq.  Laurocer.  3y,  Vini  itibiat.  3j.  MDS.  3stündlich  12-15  Tropfen  mit 
etwas  Wasser  zn  nehmen  (von  Tonrtual  ganz  besq^iders  gegen  beginnende 
Tuberkellnngensncht  scrophulüser  Kinder,   so  wie   gegen  äoride  Scropheln 

empfohlen). 

9  Kali  tartar.  lß-%  Extr.  Taraxac.  liquid.  gj-Jij,  solve  in  Aq.  Menth,  erisp. 
Jv,  adde  Aq.  Laurocer.  sjjO,  Viru  stibiat.  3ij.  MDS.  Umgeschüttelt  2-3- 
stüiidlich  1  Esslöffel  (Sundelin's  Mischung  geeen  hartnäckige  Unterleibs- 
stockungen und  Melancholien  mit  materieller  GmnSage). 

]^  Aq.  Laurocer.  3ij ,  Tinct.  Ojm  tpl.  )j.  MDS.  2ständlich  10-15  Tropfen  (von 
Pitschaft  als  das  erste  Mittel  [?]  bei  Angina  pectoris  durch  20jahrige  Er- 
fahrung erprobt;  Hnfeland's  Journal,  1832,  Septbr.). 

^  Aq.  Laurocer.  3ij,  St;rup.  Ruh.  Idaei  |j.  MDS.  4mal  täglich  1  Theelöffel 
(Hörn,  bei  venösen  Stockungen  and  Krampfzaf allen). 

1^  Herb.  Digital.  5/},  infunde  Aq.  fervent.  q.  s.  ad  Colat.  3^;  refriger.  adde 
Aq.  Laurocer.  jij,  Syrup.  Cerasor.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Ess- 
löffel (in  Herzkrankheiten). 

1^  Aq.  Laurocer.  %ß,  Tinel.  Icalin.  3n.  MDS.  2stündlich  20-30  Tropfen  mit 
Haferschleim  (von  Fr  icke  in  der  Entzöndungsperiode  der  Gonorrhöe  sehr 
wirksam  befunden  —  unbeschadet  der  in  dieser  Verbindung  allerdings  rasch 
zersetzt  werdenden  Cyanwasserstoffsäure). 

JP  Sem.  Papaver.  alb.  |j,  tere  c  Aq.  fontan.  q.  s.  et  terendo  adde 
Gummi  lliimos.  pulv.  3; ,  nt  f .  colatura  peracta  Emulsio  ^vj ;  cui  adde  Aq. 
Laurocer.  3j,  l^frup.  Papaver.  Rhoead.  Jj.  MDS.  Umgeschnttelt  2ständlich 
1  Esslöffel  (gegen  erethische  und  mit  schmerzhaften  Erectionon  verbundene 
Gonorrhöen). 

^  Aq.  Laurocer.,  Aq.  vegeto-mineral.  Goulard.  ää  Jij,  Aq.  Rosar.  giij.  MDS. 
Umgeschüttelt  zum  Waschen  oder  Bähen  (Liquor  anterethicus  Pharm.  Paup. 
Hufelandi,  von  diesem  gegen  heftige  Neuralgien  und,  mit  Zusatz  einiger 
Unzen  Weinessig,  bei  erhöhtem  Erethismus  der  (Geschlechtsorgane  nnd  dessen 
Folgen  —  Samenergiessungen ,  Hypochondrie,  Hysterie,  Nymphomanie  und 
Satyriasis  —  sehr  heilsam  befunden). 

1^  Extr.  Belladonn.  3j,  solve  in  Aq.  Laurocer.  §ij,  adde  Aether.  sulphur.  3ß. 
M.  exact.  DS.  Aensserlich  zu  Einreibungen,  Bähungen  und  Umschlägen  (von 
Roax  gegen  hartnäckige  nnd  sehr  schmerzhafte  Nervenleiden  —  zumal 
rheamatiscn-gichtische  —  mit  Erfolg  benutzt). 

J^  Sem.  Papaver.  alb.  %ß,  tere  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  nt  f.  Emulsio  |vj.  Colat  add9 
Aq.  Laurocer.  |j.  1U)S.  Erwärmt  täglich  3-4mal  einzuspritzen  (Schlegel, 
im  Nachtripper). 

^  Zinc.  stdphuric.  gr.  yj-xy,  Aq.  destill.  |j,  Aq.  Laurocer.  §ij.  MDS.  4mal 
täglich  einzuspritzen  0m  Nachtripper). 

^  Herb.  BeUadonn.  3j,  eballiat  semel  c.  Aq.  eommun.  q.  s.  ad  Colat  U  ü, 
cui  refrigerat  adde  Aq.  Laurocer.  3iij.  MDS.  4mal  täglich  in  die  Scheide 
einzuspritzen  (Brera,  gegen  schleichende  Gebärmutterentzündung  mit  begin- 
nender Scirrhosität). 

^  Calcar.  chlorinie.  3ij,  solve  in  Aq.  eommun.  U  \j,  Aq.  Lauroeeras.  gij. 
MDS.  Zum  Einspritzen  (Rast,  beim  Mntterkrebs,  vorzüglich  zur  Verbesserung 
des  Geruchs). 

^  Aq.  Laurocer.  3j,  solve  in  Aq.  Rosar.  ^.  MDS.  2-4mal  t^lich  einige 
Tropfen  in's  Ang»  zn  flössen  (Jüngken,  gegen  chronische  Uomhantver- 
dunkelnng). 

^  Hydrarg.  muriat.  eorros.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destill.  Jviij,  adde  Aq.  Laurocer. 
^.  MDS.  Zn  lauwarmen  Bähungen  über  die  Angen  nnd  zn  Einspritzungen 
unter  die  Augenlider  (Jüngken,  gegen  idiopathische  Blepharoblennorrhöe 
nach  Statt  gefundener  Antiimlogistik,  und  Lessing,  als  ununterbrochenes 
lauwarmes  Augenfoment,  gegen  Homhantverdunkelnngen). 

J^  Ammon.  muriat.  et.  iij,  solve  in  Aq.  Laurocer.  %ß.  MDS.  Stündlich  zn 
einigen  Tropfen  ins  Auge  zu  bringen  (Andreae,  gegen  Homhautflecke). 

j^  Zinc.  eyanie.  gr.  viij-)j,  Tinct.  OpU  croe.  )j,  Gummi  arabie.  3iii,  Aq.  Lau- 
roeeras. %ß,  Aq.  Cerasor.  nigr.  jiij.  MDS.  Augenwasser,  stündlich  mittelst 
einer  kleinen  Compresse  zu  appliciren  (Koch,  als  fast  specifisches  Mittel  bei 
scrophulöser  Lichtscheu). 
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NARCOTICA 

Amygdalm  amarae.    Aqua  Amygdalarum  amararum. 


Physiographie. 


Mutterpflanze:  Amygda- 
lus communis  L.  (Varietät: 
A.  amara;  nach  Hayne  eine 
eigene  Art).  Baum.  —  Amygda- 
lae  duleei  s.  unter  XVII.  Fet- 
tige Mittel.  —  Sezualsy- 
Stem:  Icoiandria  Monogynia. 
—  Natnrliche  Ordnung: 
Rotaceae.  Unterordnung: 
Drupaeeae.  —  Vaterland: 
Asien  und  Nordafrika ;  in 
Südeuropa  (Schweiz,  Italien, 
Frankreich ,  Süddeutschland) 
cultivirt.  —  Officinell  in 
allen  Pharmakopoen. 

Ph.Ytographle:  Stamm  von 
ziemlicher  Hohe,  bis  20  Fuss. 
A  e  8 1  e  rothbrann ,  abstehend. 
Blätter  hellgrün,  wechselnd, 
lang  zugespitzt,  lanzettförmig, 
stumpfgesägt,  kahl,  mit  4-6 
drüsenartigen  Warzen  auf  den 
Blattstielen  (in  der  süss  schmek- 
kenden  Varietät  gegen  den  Rand 
der  Blattstiele).  Blüthen  ro- 
senroth  (in  der  süssen  Varietät 
mehr  weissrSthlich),  seitenstän- 
dig, kurz  gestielt,  einzeln  oder 
gepaart,  vor  den  Blättern  er- 
scheinend. Kelch  gloekeaför- 
mig,  einblättrig,  am  Rande 
51appig,  abfallend.  Kelchab- 
theilungen  stumpf,  abstehend. 
Blumenkrone  fünfblättrig, 
grösser  als  der  Kelch.  Bln- 
menblätter  rosenroth,  län- 
ger als  die  Kelchlappen,  geöffnet, 
ausgerandet.  Staubgefässe 
gegen  30,  der  Kelchmündung 
eingefügt,  kürzer  als  die  Blumen- 
blätter. Staubwege  gewöhn- 
lich 2,  Ton  denen  aber  der 
eine  zur  Frucht  entwickelt  wird 
(Link),  so  lang  als  die  Stanb- 
^efässe  (in  der  süssen  Varietät 
länger  als  die  Filamente). 
Frachtknoten  nach  unten  sit- 
zend, fein  behaart.  Frucht 
(Handel)  eine  grangrünliche, 
eiförmige ,  etwas  zusammenge- 
drückte, durch  eine  Längenfnrche 
bezeichnete,  zottige,  lederartig- 
fleiachige Steinfrucht.  Stein 
(Noss,  Kern)  eiförmig,  mit  netz- 
förmigen Gruben  und  2  hervor- 
tretenden Nähten  versehen.  Sa- 
men einzeln,  aussen  hellbraun, 
innen  weiss,  länglich  eiförmig, 
zusammengedrückt  (kleiner  ab 
in  der  süssen  Varietät),  bitter 
(die  süsse  Varietät  süss) 
schmeckend,  mit  einem  ähnlich 
gestalteten  weissen  Embryo  und 
zweien  fleischigen,  flach  gewölb- 
ten Cotyledonen. 

Die  vorzüglichsten  Sorten  kom- 
men nach  Martins  aus  der  Pro- 
vence und  nächstdem  aus  der 
Barbarei. 


Bestandtheile. 


Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Nach  Vogel: 

1)  Aetherisches  blausäurehal- 
tiges Oel  (Bittermandelöl),  findet 
sich  nach  Remmler  und  Vogel  nicht 
in  der  Schale,  sondern  im  Paren- 
c  h  y  m  der  Bittermandel  (1 1 1  n  e  r  gewann 
aus  6  Pfd.  hundert  Grau).  Dieses 
ätherische  Oel,  welches  sich  durch 
Schütteln  mit  Kalkhydrat  und  einer 
Eisenchlorürlösung,  so  wie  durch  nach- 
heriges  Destilliren  abscheiden  lässt, 
soll  nicht  in  der  Bittermandel  präejü- 
stiren,  sondern  nach  Robiqnet  imd 
Boutron-Charlard  durch  einen  von 
ihnen  1830  hergestellten  eigeuthüm- 
lichen  Grundstoff,  welchen  sie  Amyg- 
d  a  1  i  n  (Bittermandelstoff)  nannten,  unter 
unablässiger  Wirkung  des  Wassers 
gebildet,  durch  heissen  Alkohol  ausge- 
zogen, nach  Liebig  und  Wöhler 
hingegen  schon  durch  Contact  mit 
EmuTsin  ( Pflanzeneiweiss  der  Süss- 
mandel)  und  Wasser  bei  der  Destillation 
erhalten  werden,  so  dass  ein  Tbeil 
Emulsin  mehr  als  10  Th.  Amygdalin  in 
Bittermandelöl  umwandelt.  Das  Amyg- 
dalin krystallisirt  in  farblosen  Na- 
deln oder  blendend  weissen,  perlmutter- 
glänzeuden  Schüppchen,  ist  geruchlos, 
anfangs  von  schwach  bitterem,  hinter- 
her bittermandelartigem  Geschmack, 
an  der  Luft  unveränderlich,  in  Wasser 
und  kochendem  Alkohol ,  (nicht  aber  in 
Aether)  löslich,  mit  Salpetersäure  de- 
stillirt  Benzoesäure  bildend,  wobei  nach 
P  e  1  i  g  0 1  im  Destillationsproduct  Bitter- 
mandelöl enthalten  ist,  mit  Aetzkali 
gekocht  Ammoniak  entwickelnd  unter 
Bildung  von  amygdalinsaurem  Kali. 
Zerfällt  durch  die  Anwesenheit  des  in  den 
(bitteru  wie  süssen)  Mandeln  (ß.Amygd. 
dulces)  enthaltenen  Ferments  (Emulsin), 
unter  Aufnahme  von  Wasser  oder  dessen 
Elementen,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
schnell  in  Blausäure,  Bittermandeldl 
und  Zucker.  Ward  von  Widtmann 
und  Denk  sowohl  an  sich  selbst,  wie 
in  den  an  Hunden  und  Katzen  ange- 
stellten Versuchen  sogar  bis  zu  5j 
ganz  unwirksam  befunden.  Anfstossen 
und  etwas  gesteigerte  Esslust  waren 
in  diesen  Selbstversuchen  die  beiden 
einzigen  hervortretenden  Symptome 
(Buchner's  Repertorium,  Bd.  45, 
8.  423-439.).  Nach  Lehmann's 
Versuchen  hingegen  tödteten  gr.  25-40 
reines  Amygdalin  Kaninchen  und  selbst 
Hunde.  —  Die  von  Liebig  und 
Wöhler  entdeckte  Amygdalinsänre 
ist  eine  farblose,  durchsichtige,  gummi- 
ähnüche,  an  der  Luft  zerfliessende, 
schwach  saure,  weder  in  Wasser,  noch 
in  Alkohol  lösUche,  mit  Basen  amyg- 
dalinsaure  Salze  bildende  Masse. 
Die  von  Winkler  entdeckte  Mandel- 
säure schmeckt  stark  sauer,  und  ist 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  leicht 
löslich. 

2)  FettöL  3)  Pflanzeneiweiss 
(Emulsin  nach  Pf  äff).  4)  Schleim- 
zucker. 5)0ummL  6)  Pflanzen- 
fase;'. 


Das  wirksame  Princip  in  der  Bittermandel  ist  die  an  ein  ätherisches 
Oel  gebundene  Cyanwasserstoffsänre.  Versuche  von  Hertwig, 
Schrader,  Stange  und  Oöppert  haben  zur  Evidenz  dargethan, 
dass  das  reine,  seines  Blausäuregehalts  beraubte  Bittermandelöl  nicht 
mehr  giftig  wirkt.  Hertwig  sah  von  10  Stück  Bittermandeln,  in 
Pillen,  einem  starken  Hunde  iimerlich  beigebracht,  mühsame  und  schnelle 
Respiration,  grosse  Unruhe,  Zittern;  das  Thier  taumelte,  fiel  nach  5  Mi- 
nuten nieder  und  erbrach  sich,  wobei  sämmtliche  Pillen  unverändert 
abgingen.  Orfila  sah  von  20  Stück  Bittermaudeln ,  bei  stattfindender 
Schlundunterbindung,  nach  6  Stunden,  und  von  6  Stück  derselben,  die 
auf  eine  Hantwunde  applicirt  wurden,  nach  4  Tagen  den  Tod  erfolgen. 
Waltl  bemerkte  an  sich  von  ga  Bittermandeln  heftiges  Kopfweh  und 
Neigung  zum  Erbrechen,  was  i  Stunde  dauerte.  Von  Jij  des  äthe- 
rischen Bittermandelöls  sah  Merzdorf  bei  einem  Erwachsenen  krampf- 
hafte Verzerrungen  des  Gesichts  und  des  Auges  mit  Unbeweglichkeit 
der  Pupille ,  anfangs  beschleunigte,  späterhin  immer  langsamer  werdende 
Respiration,  Aussetzen  des  Puls-  und  Herzschlags,  Geruch  des  Athems 
nach  Blausäure,  Bewusstlosigkeit  und  binnen  |  Stunde  den  Tod  sich 
einstellen.  Neuerdings  ergaoen  Versuche  von  Donglas  Maclagan 
{Monthly  Jowm.,  Jan.  1854)  Folgendes:  1)  das  nicht  recöficirte Bitter- 
mandelöl ist  nur  giftig  durch  seinen  Blausäuregehalt;  2)  blausäure- 
freies Oel  bewirkte  erst  zu  3j  bei  Kaninchen  den  Tod,  aber  bei  Hunden 
noch  nicht  einmal  zu  3jjj ;  3)  während  also  das  reine  Oel  wenig  schädlich, 
ist  das  rohe  Oel  durch  seinen  Blausäuregehalt  ein  heftiges  Gift  (namentlich 
in  England  durch  seinen  Missbraucb  in  Parfüms) ;  4)  der  Harn  (mehr  noch 
das  Zellgewebe,  Blut  und  am  stärksten  die  Bauchhöhle)  zeigt  den  Geruch 
des  Oels;  5)  letzteres  wird  nach  kleinen  Gaben,  wie  schon  Wöhler  und 
Frerichs(1848)  beobachteten,  in  Krystallen  von  Hippursäure  aus  dem 
Harn  ausgeschieden;  grössere  Mengen  gehen  aber  unverändert  ab. 

Krankhcitorormeii :  1)  Wechselfieber  —  hier  bereits  dem 
Dioskorides  bekannt  —  (Bergius,  Frank,  Hufeland,  zu  1-2-6 
Stück  knrz  vor  dem  Fieberanfall  genommen;  Krichow;  von  Letzterem 
in  12  Fällen  mit  günstigem  Erfolg  angewandt).  Auch  in  der  Poliklinik 
zu  Berlin,  so  wie  in  den  Hospitälern  zu  Gent  als  Febrifugnm  bewährt 
gefunden.  Namentlich  zeigte  sich  hier  eine  aus  3üj  Bittermandeln 
bereitete  Emulsion  mit  3ij  Exlr.  Centaurei,  1  Stunde  vor  dem  Fieber- 
anfall genommen,  heilkräftig,  indem  J  der  Wechselfieber -Kranken  da- 
durch vollständig  genasen.  —  2)  Schmerzen  und  Krämpfe  in  den 
Brust-  und  Unterleibsorganen  (3 Stück  Bittermandeln  Morgeas  und 
Abends  gegen  Magenkrampf  mit  Erfolg;  Henning),  zumal  das  darüber 
abgezogene  Bittennandelwasser,  und  vorzugsweise  in  der  Kinderprazis 
gegen  genannte  Zufälle.  —  3)  Bandwurm;  der  mehrwöchentliche  Genuss 
von  7-8  Stück  Bittermandeln,  tagüber  genommen,  hatte  den  Abgang  eines 
Bandwurms  zur  Folge,  wogegen  die  kräftigsten  wurmwidrigen  Mittel  nichts 
auszurichten  vermochten  (Hufeland's  Jonmal,  Bd.  11,  S.  4.).  — 
4)  Aeusserlich  gegen  starkes  Hautjucken,  pustulöse  Hautausschläge; 
G.  A.  R  i  c  h t  er  gelang  es,  durch  Waschen  mit  einer  Bittermandelemulsion 
(3ß  ad  Aq.  ^viij)  ein  allgemeines,  mit  einem  Blasenausschlag  verbundenes, 
äusserst  schmerzhaftes,  mehrjähriges  Hautjucken  rasch  zu  heben;  auch 
sah  er  davon  bei  Prurigo  senUis  und  scroti  bedeutende  Linderung. 

Das  Bittermandelwasser  wird  in  allen  unter  A<jua  Laurocerasi 
(vor  der  es,  weil  es  ein  gleichbleibenderes  Präparat,  sein  Gehalt  an  Blau- 
säure gleichmässiger  und  grösser  ist,  und  es  überdies  immer  frisch  darge- 
stellt werden  kann,  den  Vorzug  verdient,  den  ihm  gegenwärtig  auch  die  Ph. 
Bor.  eingeräumt,  indem  sie  es  allein  aufgenommen  und  dasKirschlorbeer- 
wasser  aufgegeben  hat,)  speciell  angeführten  Krankheitszuständen  benutzt, 
und  ist  namentlich  in  der  Kinderprasis,  bei  Gefäss-  und  Nervenerethismen 
nnd  Krampfzufällen,  ein  beliebtes  Mittel.  Pitschaft  empfahl  es  auch 
gegen  Mentrualkolik,  gegen  Rhetanatalgia  venosa  hysterica  [eiuea 
Zustand,  der  sich  bei  Frauen  kurz  vor  dem  Aufhören  der  Menses  unter 
Störungen  im  venösen  Kreislauf  bildet,  wobei  über'  Kopfweh  nnd  heftige, 
durch  jede  stärkere  Bewegung  entstehende  Hüft-  nnd  Schenkel- 
schmerzen geklagt  wird),  und  gegen  ähnliche  Kopfschmerzen  bei  Rheuma- 
und  Gichtkranken  Hämorrhoidariern  (s.  Formul.).  —  Paganini  in 
Oleggio_  wandte  in  neuerer  Zeit  das  Bittennandelwasser  zu  Bädern  und 
Stanbbädem  bei  Neurosen,  aber  auch  in  anderen,  mit  krankhaft  erhöhter 
Sensibilität  verbundenen  Zuständen,  so  wie  bei  hartnäckigen  syphiliti- 
schen und  durch  Quecksilbermissbrauch  gebildeten  Uebeln  an  (^mein- 
hin  Ijv  Bittermandelwasser  mit  einer  gleichen  Menge  cohobirten  Kirsch- 
lorbeerwassers auf  ein  Bad,  unter  Modification  dieser  Gabe  nach  Alter,. 
Individualität  des  Kranken  nnd  Art  der  Krankheit,  und  zur  Erhöhung 
seiner  Wirksamkeit  mit  anderen  narkotischen  Pflanzen,  entweder  zu  Jjv 
des  Absuds  oder  3j  des  Extracts,  und  zwar  gemeinhin  vom  Bilsenkraut. 
Fleckschierling,  Eisonhut). 
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Präparate,  Gabe,  Form  und  Verbindung. 


Formulare. 


1)  A<iua  Amygdalarvm  amararum  (Ph.  Bor.) s.  Aq.  Amygd.  amar.  coneentrata  (Ph.  Auttr.).  Bitter- 
mandelwasser: Gut  zeretossene  und  durch  Auspressen  ohne  Hitze  vom  fettem  Oel  befreite  bittere 
Jlandeln  (Mij)  werden  mit  Fluss-  oder  Kegeawasser  (Ux)  abgerieben;  die  Mischung  unter  Zusatz  yon 
höchst  rectificirtem  Alhohol  (^jv)  in  eine  so  construirte  Destillirolase  geschüttet,  dass  aus  einem  anderen 
Gefässe  entwickelte  Wasserdämpfe  hinübergeheD ,  bis  ttij  auf  dem  Wege  der  Destillation  abgezogen; 
xwei  Unzen  müssen  nach  Pk.  Bor.  6,66  bis  7  Gr.,  dagegen  nach  PA.  Austr.  6  Gran  gut  getrocknetes  Cyan- 
silber  geben,  was  in  jeder  Unze  Bittermandelwasser  etwa  f  Gran  wasserleere  Cvanwasserstoffsäure  anzeigt. 
Aassehen  klar  oder  bisweilen  trübe;  Geruch  und  Geschmack  nach  Bittermandeln.  —  Bittermandel-  und 
Kirschlorbeerwasser  können  nicht  beliebig  einander  substituirt  werden,  indem  sie  nach  Stickel,  nächst 
der  Differenz  im  Gehalte  an  ätherischem  Oel,  dadurch  sich  unterscheiden,  dass  Bittermandelwasser  bitter 
-schmeckt,  viel  stärker  riecht  und  mehr  ätherisches  Oel  enthält;  ferner  giebt  Eirschlorbeerwasser  mit 
Ammoniak  nach  Giese  eine  milchige,  Bittermandelwasser  aber, keine  Trübung;  QuecksilbercUornr  wird 
itorch  letzteres  dunkel-,  durch  ersteres  hellgrau  gefärbt  (Winkler);  endlich  —  was  sehr  wichtig  erscheint 
—  giebt  salpetersaures  Quecksilljeroxyd  mit  Bittermandelwasser  einen  dunkelgrünen,  mit  Kirschlorbeer- 
wasser hingegen  einen  hellgrünen  Niederschlag,  weshalb  auch  jenes  Salz  als  Prüfungsmittel  dieser  Wässer 
dienen  kann.  Liebig  nna  Wühler  schlagen  statt  des  Bittermandelwassers  eine  ex  tempore  zu  berei- 
tende Mischung  von  süsser  Uandelemolsion  und  Amnrdalin  vor;  17  Gran  Amygdalin  geben  constant 
durch  Einwirkung  von  Emulsin  1  Gran  wasserfreier  Blaasättre  und  8  Gran  ätherischen  Bittermandelöls 
<=  5y  Aq.  Amygd.  amarar.).  Doch  hat  das  Amygdalin  wegen  der  zu  kleinen  Gaben,  für  die  man  immer 
die  Emulsion  frisch  bereiten  muss  (z.  B.  um  3ü  Aq.  Amygd.  amar.  zu  ersetzen,  2  Gran  Amygdalin 
in  3j  EmiUs.  Amygdalar.  aufgelöst),  wenig  Einsang  gefunden. 

2)  Aqua  Amygdalarum  amararum  diltüa  {Ph.  Au$tr.):    Das  vorige   Präparat  (5/?)  verdünnt  mit 
.  Wasser  (^xij)  im  Augenblick  des  Bedarfs. 

3)  Oleum  Amygdalarum  amararum  aethereum  {Pk.  Bor.).  Aetherisches  Bittermandelöl:  Bittermandeln 
(tti)  werden,  unter  Vermeidung  von  Wärme,  durch  Auspressen  vom  fetten  Oele  befreit,  der  Rückstand 
gepulvert,  mit  (40-60  Pfd.)  Regen-  oder  Flusswasser  innig  gemischt  und  solchergestalt,  nach  Art  der 
Aqua  Amygd.  amarar.,  möghchst  schleunig  destillirt,  bis  10-12  Pfd.  überdestilliren.  Das  auf  dem 
Boden  gelagerte  Oel  wird  sogleich  durch  Abgiessen  des  Wassers  abgesondert,  das  abgegossene  Wasser 

f  leicher  Weise  von  Neuem  destillirt,  so  lange  noch  Oel  übergeht,  das  man  eben  so  absondert.  Das  auf 
eide  Male  erhaltene  Oel  w.ird  zusammengeschüttet  und  in  kleinen,'  gut  verschlossenen  Gefässen  vorsichtig 
aufbewahrt.  —  Klar,  weiss  oder  gelblich,  schwerer  als  Wasser,  von  durchdringendem  Bittermandelgerucn 
und  brennendem,  ätberisch-bitternchem ,  der  Blausäure  gleichkommendem  Geschmack;  leicht  entzündbar 
und  mit  heller,  stark  russender  Flamme  brennend;  an  der  Luft  und  besonders  im  Sonnenlicht  durch 
Absorption  des  Sauerstoffs  sich  gänzlich  in  krystallisirte  wasserhaltige  Benzoesäure  umwandelnd,  in  Wasser 
schwer,  in  Aether  und  Alkohol  (um  so  mehr,  je  wasserfreier  dieser  ist)  leicht  löslich;  sehr  giftig.  —  Das 
«i|^ntliche  Radical  des  Bittermandelöls  ist  das  von  Liebig  und  Wo  hl  er  entdeckte  Benzoyl,  welches 
mit  Sauerstoff  Benzoesäure,  mit  Wasserstoff  aber  Bittermandelöl  bildet,  so  dass  demnach  dieses  Oel  als 
Benzoylwasserstof f  zu  betrachten  ist.  Das  Benzoyl  (von  uXi),  der  Stoff,  weil.es  den  Grundstoff 
der  Benzoesäure  abgiebt)  ist  bis  jetzt  noch  nicht  isolirt  dargestellt  worden  (Laurent's  angeblich  reines 
Benzoyl  ist  nach  Berzelius  kein  solches),  sondern  aus  dem  von  Mitscherlich  entdeckten  Benzoin 
nur  als  ein  demselben  isomerer  Stoff,  und  zwar  durch  Einwirkung  von  Chlor  oder  Brom,  die  sich  in  den 
Wasserstoff-  und  Benzoylgehalt  dieses  Benzoins  (welches  dem  Benzoylwasserstoff  isomer  ist)  theilen,  und 
damit  theils  Chlor-  und  Bromwasserstoff,  theils  CUor-  und  Brombenzoyl  bilden.  Mit  wasserfreier  Schwefel- 
säure verbindet  sich  das  Benzoyl  zu  der  von  Mitscherlich  entdeckten  Benzoylschwefelsänre.  — 
Kranichfeld  hat  noch  eine  zweckmässige  Anweisung  zur  Bereitung  des  ungleich  milder  wirkenden 
präparirten  Bittermandelmehls  {Forma  Amygd<uarum  amararum  praeparata,  auch  als  Phyllis 
amara  praeparata  bezeichnet)  gegeben.  Es  wird  folgender  Art  bereitet :  sorgfältig  auserlesene  und  ge- 
schälte Bittermandeln  (Jvij)  werden  mittelst  einer  heissen  Presse  von  ihrem  Fettöle  Defreit,  der  rückstän- 
dige Teig  mittelst  einer  nicht  erwärmten  Presse  zwischen  Löschpapier  oder  frischen  Leinwandsäckchen 
21  Stunden  lang  ausgepresst,  was  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  der  Teig  keine  Spur  von  Oel  mehr  zeigt, 
worauf  die  Masse  fein  gepulvert  und  im  wohlverschlossenen  Glase  an  einem  tockenen  und  kühlen  Orte 
aufbewahrt  wird.  Dies  Mehl  hat  Kranichfeld  zu  gr.  1-6,  einigemal  täglich,  mit  Erfolg  gegen  veraltete 
und  hartnäckige  Flechten  und  Scropheln  angewandt. 

Gabe.  Die  Bittermandeln  in  Substanz,  sehrfeinzerstossen,  wurden  von  Krichow  im  Wechsel- 
fieber bei  Kindern  zu  3-5,  bei  Erwachsenen  zu  6-8  Stück,  mit  oder  ohne  Zusatz,  Morgens,  Mittags  und  Abends 
in  der  fieberfreien  Zeit  oder  kurz  vor  dem  Anfall  angewandt,  bei  welcher  Behandlung  das  Fieber  sich 
sehr  rasch  verlor.  Das  Bittermandelwasser,  welches,  gleich  dem  Kirschlorbeerwasser,  gegenwärtig 
fast  allgemein  statt  der,  in  ihren  Wirkungen  eben  so  heftigen  als  unsicheren  und  leicht  zersetzbaren 
Cyanwasserstoffsäure  benutzt  wird,  innerlich  Kindern  zu  gutt.  5-15,  Erwachsenen  zu  gutt  10-30-60  and 
.  darüber:  ad  guttas  sexagintal,  rein  oder  als  zweckmässiges  Lösungsmittel  narkotischer  Extracte; 
zum  ersteien  Gebrauche  etwa  3ij-^^  auf  Svj-Jviij  Wasser.  Das  Bittermandelöl  zu  gutt.  Ji-J-l  und  all- 
niällg  sehr  vorsichtig  gestiegen,  einigemal  tagüber,  in  Alkohol  oder  Aether  gelöst:  ad  guttam  unaml 

Form.  Innerlich:  Das  Bittermandelwasser  zu  Mixturen,  Emulsionen  und  als  Lösemi  tteL 
Das  Oel  in  Pillen  und  weingeistigen  Lösungen.  Das  Amygdalin  zu  Emulsionen  (Reich's  zweck- 
mässige Vorschrift  zur  Amygdalinemulsion  8.  im  Formm.). 

Aeusserlich:  Das  Bittermandelwasser  zu  Wasch-  und  Schönheitswässern  sowie  zu 
Klystieren  (3j  mit  passendem  Vehikel;  Grötzner,  im  Wundstarrkrampf ;  v.  Graefe,  zur  Zertheilung 
von  Bmstverhärtungen).  Das  Oel  zu  Auflösungen  und  Einreibungen  (4  Tropfen  Morbus  und 
Abends  mit  Erfolg  in  3  Fällen  gegen  bedeutende  Verhärtung  der  Frauenbmst  eingerieben,  mit  Zusatz 
Ton  Süssmandelöl  bei  darauf  sich  zeigender  entzündlicher  Bothnne  der  Haut;  Froriep's  Notizen,  Bd. 
10,  S.  64;  Janin  rühmt  es  gegen  heftige  Prosopalgie;  s.  FormulO- 

Verbindangen.  Man  meide  die  bei  Aqua  Laurocerari  angegebenen  Verbindungen,  sowie  die  Ein- 
wirkung von  Wärme,  Licht  und  Luft. 

B»b*rnh.-l*ub>g,  Anneim.    n.  —  8t«  Aul. 


$,  Amygdal.  amar.  exeorticat.  ^ß, 
■  Aq.  commun.  q.  s.  ut  f.  Emmsio 
5j,  in  qua  solve  Extr.  Centour. 
min.  3/-3J.  MDS.  Eine  Stunde 
vor  dem  Fieberanfall  auf  einmal 
zu  nehmen  (Frank  und  Hafe- 
land,  im  Wechselfieber).    ■ 

^  Aq.  Amygdal.  amar.  )|j ,  Aq. 
ßor.  Aurant.  |jv,  Syrtm.  AU%. 
^.  MDS.  Stündlich  1  Esslöffel 
(Wen dt,  im  Keuchhusten). 

^  Natr.  borac.  31,  solve  in  Aq. 
Melis».  Ijv,  adae  Aq.  AmygdaL 
amarar.  concentr.  gj.  SlDS. 
StündKch  1  Esslöffel  (Pitschaft, 
gegen  Menstrualkolik). 

j^  Kali  carbon.  dep.  Jj,  Succ.  d- 
iri  rec.  express.  q.  s.  ad  perfect. 
saturat.,  Aq.  desHU.  Jjv,  Aq. 
Amygdal.  amar.  3/?-3J,  Syrtp. 
ftor.  Aurant.  Ift.  MDS.  Stünd- 
lich 1  Essl.  (Wendt,  beim  Zahn- 
fieber der  Kinder). 

J^  Olei  Amygdal.  amar.  gutt.  xii, 
solve  in  Spir.  Vin.  rftisa.  3ig.  D. 
ad  vitr.  epistomate  bene  clans.  S. 
4mal  tägl.  10-20  Tropfen  (Hörn, 
bei  heftiger  Prosopalgie). 

^  Amygdal.  amar.  3ij,  Amygdal. 
dule.  Ij,  contonde  et  eminde 
sensim  terendo  Aq.  Rosar.^y, 
ut  f.  Emulsio,  in  qua  solve  Flor. 
BemoSs  )j.  MDS.  Zum  Waschen 
(gegen  Finnen;  bekannt  als  Jmc 
virginum). 

^  Olei  Amygdal.  amar.  )/3-)j,  Oi«i 
Amygdal.  dulc  3vj,  £117.  Amman, 
succin.  3iij.  M.  f.  Linimentnm. 
DS.  Zum  Einreiben  (Hedenus's 
d.  ä.  schmerzstillendes  Liniment). 

j^  Olei  Amygdal  dulc.  rec.  31,  Olei 
Amygdal.  amar.  aether.  ^.  MDS. 
3-4mal  täglich  1  Kaffeelöffel  voll 
in  die  sclunerzenden  Stellen  ein- 
zureiben (von  Janin  gegen  hef- 
tige Neuralgien,  zumal  in  Folge 
von  CKcht-  und  Erebsleiden,  sehr 
gerühmt). 

j^  Amygdal.  dulc.  3^,  Aq.  fönt.  q. 
s.  ut  f.  Emulsio  Sj ;  in  Colat.  solve 
Amygdalini  gr.  xvij.  DS.  2-3mal 
tägUch  10-15  Tropfen  (Amyg- 
dalinemulsion, nach  Liebig 
und  Wöhler). 

^  Amygd.  dulc.  3^,  Aq  dettill.frig. 
per  noctem  immerge  et  peUicnlas 
digitornmpressione  exue;  Amygd. 
excort.  in  mortario  aereo  mixtas 
c.  Sacch.  aUtisa.  Jij  contnnde  in 
pultem  aeqnabilem,  quam  in  mor- 
tario lato  marmoreo  aut  porcelL 
optime  contere;  tum  sensim  assi- 
due  terendo  admisce  Aq.  dettill. 
3y  et  cola  leniter  exprimendo. 
Adde  Sacch.  attnts.  ^vj  et  sine 
calore  sola  agitatione  solutionem 
Sacchari  adjuva.  Ad  Syrupi  |jt 
misce  in  mortar.  porcell.  Amyg^ 
dalini  gr.  xvij.  — "^  enthält  gr.  ^ 
Acid.hydrocyan.  (Reich's  zweck- 
mässigere  Vorschrift  statt  der  vor- 
stehenden Wo  hl  er 'sehen;  Arch. 
der  Pharm..  1846,  Bd.  48,  279). 


Digitized  by 


Google 


34  NARCOTICA  PURA. 

Semen  (et  Herba)  Cannabis  s.  Cannabis  indicae.  Hanfeämen  (und  Hanfkraut). 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate  u.  s.  w. 


Hntterpflanze:  Cannabis  sativa  L.  Jährig.  —  Sexnalsystem: 
Dioeeia  Pentandria.  —  Natürliche  Ordnung:  Urticeae.  —  Vater- 
land: Indien  und  Persien ;  jetzt  in  allen  Ländern  Europa's  theils  wild,  theils 
cnltivirt.  —  Blüthezeit:  Mai,  Juni  und  Juli.  —  Samebreife:  Septem- 
"ber  und  October.  — Officinell(die  Samen)  in  allen  Pharmakopoen  mit 
Ausnahme  der  Ph.  Austr.    In  dieser  ist  Herba  Cannabis  officineU. 

Photographie:  Wurzel  weiss,  holzig,  faserig.  Stengel  3^5 Fnss 
hoch,  aufrecht,  hohl,  4eckig,  rauh.  Blätter  gefingert,  gegenüber- 
stehend, gestielt,  aus  3-9  lanzettförmigen,  gesägten,  rauhen  Blättchen 
zusammengesetzt.  Blüthen  grünlichweiss,  2hlu8ig.  Blumen:  die 
männlichen  in  einfachen  oder  zusammengesetzten,  gipfel-  und  achsel- 
ständigen Trauben;  die  weiblichen  sitzend,  gepaart,  in  gipfel-  und 
blattauiselständigen,  beblätterten  Aehren.  Blumenhülle  5blättrig. 
Stanbgefässe  5.  Frucht  eine  zusammengedrückte,  eirunde,  glatte, 
braune  oder  grauweisse,  2klappige,  Isamige  Nuss.  Samen  zusammen- 
gedrückt, kugelig,  oder'  oyal,  glatt,  glänzend,  grünlich-grauweiss,  mit 
^«m  weissen,  süsslichen,  ölig-schleimigen  Kern. 

Physikalische  Eigenschaften :  G  e  r  u  c  h  aller Pflanzentheile  unange- 
nehm, betäubend.  Geschmack  der  Samen  süsslich  schleimig,  unangenehm. 

Chaschisch,  Haschisch  (Hadsch;)  ist  der  Name  tiieils  der 
Pflanze  (Cannabis  indica}  selbst,  theils  eines  daraus  bereiteten  Ex- 
tracts,  das  in  Egypten  und  Syrien,  überhaupt  im  Orient,  die  Grund- 
snbsttuiz  verschiedener  berauschender  Speisen  und  Getränke  bildet,  mit 
Opium,  Moschus,  Campher,  Nieswurz,  Datteln,  Feigen  zubereitet,  und  bald 
in  Pillen-,  Latwergen-  und  Pastetenform  genommen,  bald  geraucht  wird. 
Diegewöhnliche  Zubereitung  besteht  darin,  dass  Blätter  und  Blüthen 
in  Wasser  eingekocht  und  durch  Beifügung  von  frischer  Butter  zu  einem 
sympartigen,  ziemlich  consistenten  Brei  von  grünlicher  Farbe  verwandelt 
werden  (J.  Moreau,  du  Hachisch  et  de  faliination  mentale.  Pari», 
1845).  Die  Pflanze  selbst  wird  als  Beranschungsmittel  in  folgenden 
Formen  gebraucht:  1)  Churrus  (die  in  Ceotralindien  und  Nepal  im 
Hochsommer  gesammelte,  eingetrocknete,  hafzige  Ansschwitzung  von 
den  Blättern,  Stengeln  und  Blüthen);  2)aanjan  (die  auch  in  Europa 
im  Handel  vorkommende,  in  Calcutta  besonders  fäi  Hanfrancher  ver- 
kaufte, nach  dem  Blähen  ^trocknete,  aber  noch  nicht  von  Harz  be- 
freite Pflanze;  besonders  reich  an  Cannabin);  3)  Bang,  Subjee  oder 
Sidhee  (die  grösseren  Blätter  und  Kapseln  ohine  die  Stengel). 

Bestandtheile  der  Samen  nach  Buchholz:  1)  Fettes  Oel. 
2)  Pflanzeneiweiss  (Emulsin).  3)  Schleimzncker  mit  Extrac- 
tivstotr.  4)  Braunes  gummiges  Extract.  5)  Hanfharz.  6) 
Vegetabilischer  FaserstooT    7)  Hmsen. 

£n  J.  1847  haben  Th.  und  H.  Smith  in  Edinburg  (Bnchner's 
Repert.  1847,  Bd.  45.,  S.  72.)  ans  dem  getrockneten  blühenden  in- 
dischen Hanfkraut  (Gunjah)  eine  harzige  Substanz  dargestellt, 
die  sie  als  Cannabin  (Resina  Cannabis  indicae)  bezeichnen.  Es 
ist  weich,  in  Massen  braun,  in  dünnen  Lagen  heller,  völlig  neutral, 
von  erwärmendem,  stechendem,  balsamischem  Geschmack,  beim  Er- 
wärmen gewürzhaft  riechend;  in  einem  Platinalöffel  erwärmt  schmilzt 
es,  entzündet  sich  und  verbrennt  vollständig  mit  weisser,  leuchtender 
Flamme.  $  Gran  brachte  narkotische  und  schon  1  Gran  giftige  Wir- 
kungen hervor.  Es  verursacht  Contraction  und  Verkleinerung  der 
Papille.  —  Personne  erklärt  als  wirksamen  Bestandtheil  ein  äthe- 
risches Oel,  dessen  Eläopten  (flüssig,  farblos)  er  Cannaben,  dessen 
Stearopteu  (fettglänzende  Krystalle)  erCannab^nwasserstoff  nennt. 
Nach  mm  besteht  das  sog.  Cannabin  aus  diesen  beiden  and  einem  un- 
wirksamen Harze  (Joum.  de  Pharm,  et  Chim.  T.  32.  p.  46.  1857). 

Wirkungsweise.  Die  narkotischen  Eigenschaften  des  Hanfs  sind 
seit  dem  grauen  Alterthume  bekannt.  Nach  Herodot  berauschten 
sich  die  Scythen  mit  Hanfsamenraach,  und  Pereira  (Arzneimittel!. 
1848,  H.,  195.)  vermuthet  sogar  in  dieser  Pflanze  das  Nepenthes  (vrjttvft^t) 
des  Homer.  Eines  Hanfaufgusses  bedienten  sich  schon  im  3.  Jahr- 
hundert die  Chinesen  bei  Operationen,  um  gegen  deren  Schmerzhaftig- 
keit  unempfindlich  zu  machen  (Froriep's  Not.  1849.  S.  48).  Selbst 
das  Einsammeln  des  Hanfs  fordert  grosse  Vorsicht.  Längerer  Aufent- 
halt oder  Einschlafen  auf  einem  Hanfacker  erzeugt  Schwindel,  Gesichts- 
schwäche, Trunkenheit.  Dulk  bemerkt,  dass  diese  narkotische  Kraft 
zunehme,  je  weiter  aach  Süden  das  Gewächs  angebaut  wird  (Preuss. 
Pharmako^.  H.  692.).  Neuerdings  hat  O'Shaugnessy  in  Calcutta 
den  Hanf  in  den  Arzneischatz  eingeführt,  und  zahkeiche  Versuche  über 
seine  physioloj^ischen  und  therapeutischen  Wirkungen  veranlasst  (von 
Frendenstein,  L.ey,  Lieutaud,  Lawrie,  Inglis,  Landerer, 
Donavan,  J.  Moreau,  Thirk,  Buchner,  Wolff,  A.  Grosse, 
1846,  Courtive,  1848,  und  Schroff,  1857.).  —  Der  Hanf  er- 
zeugt eine   ähnliche,   nur  schwächere,  narkotische  Wirkung,  wie  der 


Opiumgenuss  bei  Türken  und  Chinesen.  Er  macht  in  geringeren  Gaben 
frohe,  kindisch  heitere  Laune,  erregt  glückliche  Illusionen,  vermehrt 
den  Appetit  und  die  Geschlechtslust  und  lindert  Schmerzen;  nachher 
folgen  Schläfrigkeit  und  Betäubung ;  in  höheren  Gaben  Delirien,  Kata> 
lepsie  (Pereira),  Wahnsinnsparoxysmen  (Moreau),  äusserst  selten 
Convulsionen.  —  Nach  Barrow  erzeugten  aber  schon  3  Gaben  der 
Tinctur  von  je  5  Tropfen,  2stündlich  gereicht,  eine  bedenkliche  Nar- 
kose mit  länger  dauernder  Bewusstlos^eit  (Oesterr.  Wöchenschr.  1847, 
S.  23.),  und  Schroff  sah  einmal  nach  30  Gran  vom  Extr.  Cannabis  spirit. 
blosse  Cephalalgie,  während  bei  anderen  Individuen  schon  nach  1  Gran 
Delirien  eintraten  (Wiener  med.  Wochenbl.  1857.  40.  41).  —  Nach  Cor- 
rigan  {Gaz.  med.  1846,  16.)  soll  der  Hanf  zuerst  auf  die  Bewegungs-  und 
später  erst  auf  die  Empfindungsnerven  wirken,  mithin  eine  dem  Aconit 
entgegengesetzte  Wirkung  besitzen.  'Donavan's  Versuche  mit  dem 
echten  Extracte  ergaben  folgende  Symptome:  Schwindel,  Sinnestäu- 
schungen, bald  angenehme,  bald  unangenehme  Phantasien,  im  Ganzen 
Schmerzlosigkeit  bei  selbst  martervoUen  Leiden,  oft  unmässig  gestei- 
gertes Verlangen  nach  Speise;  bei  zu  grossen  Gaben  vollkommene, 
mehrstündige  Katalepsie.  Die  Folgen  sind  weder  in  sensorieller  noch 
in  gastrischer  Beziehung  so  lästig  und  schädlich,  wie  beim  Opium  und 
dessen  Präparaten.  A.  Grosse  kommt  nach  seinen  Beobachtungen  in  der 
Berliner  Charite  zu  folgenden  Resultaten:  1)  das  Gefässsystem  wird  durch 
Cannabis  indiea  aufgeregt,  Congestionen  erzengt  und  die  Pulsfrequenz  ver- 
mehrt (Schroff  behauptet  gerade  das  Gegentheil) ;  2)  nach  der  Aufregung 
tritt  Ruhe  ein;  3)  Nieren-  und  Darmsecretion  werden  etwas  vermehrt; 
4)  Appetit  und  Verdauung  leiden  dadurch  erst  bei  längerem  Gebrauch. 
Krankheltsrormen.  Der  Hanfsamen  ist,  wie  Schroff  mit  Recht 
hervorhebt,  ein  in  Bezug  auf  dnA  und  Art  seiner  Wirkung,  nach 
Verschiedenheit  der  Individualität  und  des  psychischen  Charakters,  sowohl 
im  gesunden  als  kranken  Zustande  die  grösste  Mannigfaltigkeit  darbieten- 
des, und  darum  eben  höchst  unsicheres  Mittel ,  dessen  Anwendung  die 
äusserste  Vorsicht  erfordert.    Insbesondere  hat  man  es  empfohlen  für: 

1)  Rheumatismen,  acuten  und  chronischen  (O'Shaugnessy, 
Inglis,  Heer),  Gelenkrheumatismus  (Lieutaud  in  Calcutta),  Ischias 
rhewnatiea  (Wolff). 

2)  Neuralgien  und  Krämpfe,  insbesondere  rheumatischen  Ur- 
sprungs (O'Snaugnessy,  Donavan,  Clendinning,  Mnrray, 
Ley,  Pereira,  Grosse),  namentlich  Ih-osopalgie  (Corrigan), 
Cardialgie  (Grosse),  Tetanus  (O'Shaugnessy,  Lieutaud,  Gar- 
vey,  Biron  — s.  Formul. — ,  Metz),  Chorea  (Corrigan,  in3Fällen, 
die  Tinctur  zu  gutt.  8-30  täglich),  Convulsionen  der  Kinder  (Lieu- 
taud, Quillard,  Saussure  [1854]).  Bei  psychischen  Krankheiten 
bat  sich  das  Mittel,  obwohl  ehedem  ae)fi  gepriesen,  doch  nach  genauer 
Prüfung  ganz  erfolglos  gezeigt. 

3)  Schlaflosigkeit  (Clendinning,  Pereira,  Grosse),  wo 
Aconit  und  Morphium  erfolglos  blieben. 

4)  Entzündungen  und  Reizzustände  der  Luft-  und  be- 
sonders der  Harnwege,  in  Form  der  Emulsio  cannabina;  nament- 
lich bei  Tripper  (A.  G.  Richter,  Hufeland,  Wolff),  Blasen- 
katarrh (Neumann),  Strangurie  (Neumann),  Blutharnen 
(Brera),  und  bei  Steinschmerzen  als  Anodynum  (Neumann). 

PrSparale.  1)  Emulsio  Seminom  Cannabis.  a)  Cod.  Hamb.:  ^ 
auf  jviij  Colatur;  b)  Ph.  Suecic:  ^ß  auf  Wj  Colatur  mit  güj  Zucker. 

2)  Extractum  spirituosum  s.  resinosum  CannabLi  indicae:  Ein 
durch  Behandlung  der  obersten  Spitzen  von  Cannabis  indiea  mit  Al- 
kohol erhaltenes,  im  Handel  vorkommendes,  resinöses  Extract,  das  in 
Wasser  unlöslich,  in  ätherischen  Oelen  löslich  ist. 

3)  Ttnetura  (resinae)  Catmabis  indicae:  Extract.  Cannabis  gr. 
iij,  auch  wohl  nach  Wolff  gr.  vj,  auf  Alkohol  Jj;  nach  Donavan 
die  beste  Darreichungsfonn. 

Gabe   und  Form.  Innerlich:    Die  Samen  in  Emulsion  Qj 
auf  Kj  Colatur),  und  im  Aufgnss  (in  Tisanenform;  ^-ij  auf  1  Quart, 
beide  tassenweise).    Das  Extract  zu  gr.  ^-^-5  p.  d.  (am  besten  nach 
Inglis  in  ätherischem  Oel  gelöst,  gr.  Jin  2  Tropfen,  mit  Zucker  ab- 
gerieben und  Mixturen  zugesetzt).   Die  Tinctur  zu  gutt.  5-10-20  (-30) 
p.  d.,  3mal  täglich,  pur,  da  sonst  das  Harz  zu  leicht  präcipitirt, 
Fonnaiare.   ^  Sem,  Cannabis  eontus.  ^,  terendo  sensim  misce 
c.  Aq.  comm.  §xvj,  ut  f.  Emulsio ;  in  Colat.  solve  Oummi  arah. 
3ij,  Sacchar.  alb.  3vj.  Demio  cola.   DS.   28tündlich  umgeschüttelt 

t Tasse  (Brückner,  bei  Tripper), 
rtr.  Cannab.  ind.  res.  gj,  solve  in  Spir.  Vini  rct.  q.  s.,  Aq.  dest. 
Jv,  Syr.  simpl.  §j.  MDS.  Stündl.  1  Esslöffel,  später  nur  3mal  tägl. 
1  Esslöffel  (nach  Bäron  mit  Erfolg  im  Würzburger  Julius -Spital 
1853  gegen  Tetanus  angewandt). 
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Physiographie,    Bestandtheile    und   Wirkungsweise. 


Hutterpflanze:  Strycknos  Nux  vomica  L.  Baum.  —  Sexual- 
System:  Pentandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnang:  Apo- 
eyneae.  —  Vaterland:  Ostindien.  —  Officinell  in  allen  Pharma- 
kopöeo  sind  die  Samen,  welche  im  Handel  unter  dem  Namen  Krä- 
henangen  (Nucu  vomicae)  -vorkommen  und  von  den  Jesuiten  zuerst 
nach  Europa  gebracht  wurden. 

niytograpfaie :  Saum  von  Mittelgrösse,  sehr  dick.  Rinde  asch- 
farben (im  Handel  als  sog.  falsche  Angnstnrarinde,  Cortex  An- 
gtaturae  xpuriae,  vorkommend).  Zweige  unregelmässig.  Blätter 
gegenüberstehend,  glänzendgrün,  rund-eUiptisch,  gestielt,  netzförmig- 

feadert,  3-5rippig,  anf  beiden  Seiten  glatt.  Blüthen  grünlichweiss, 
urzgestielt,  in  gipfelständigen  Doldentrauben.  Kelch  sehr  klein,  napf- 
förmig,  1  blättrig,  5zähnig,  bleibend.  Blumenkrone  präsentirteller- 
förmjg,  mit  walzmnder  Röhre,  am  Saume  ölappig.  Stanbgefässe 
sehr  kurz,  am  Schlünde  der  Röhre  befestigt,  mit  den  Lappen  der  Bla- 
menkrone  alternirend.  Frucht  eine  rundliche,  orangenfarbene,  apfel- 
grosse,  glatte  Beere  mit  zerbrechlicher  Schale  und  schwammig -scnlei- 
migem Marke.  Samen  (die  sogenannten  Krähenaugen)  3-5,  kreisrund, 
gross,  8-10  Linien  im  Durchmesser  betragend,  1-2  Linien  dick,  linsen- 
förmig plattgedrückt,  in  der  Mitte  mit  einer  nabeiförmigen  Erhabenheit 
versehen,  mit  dichtstehenden  feinen  und  kurzen,  aschgrauen,  silberartig 

f tanzenden  Haaren  besetzt,  aussen  weisslichgelb  oder  aschgrau,  innen 
raun  oder  schwärzlich;  sehr  hart  und  zähe,  schwer  pnlvensirbar  (das 
Palver  gelblich  grau,  von  sehr  bitterem  (}eschmack). 

Physikalische  EigeDsehaflen:  0er uch  schwach  aromatisch, 
vridrig.  Geschmack  äusserst  bitter.  Die  gelblichen  und  schwersten 
sind  nach  Dulk  die  besten. 

Bestandtheile.  1)  Strychnin,  Alkaloid,  von  Pelletier  und 
Caventou  1818  entdeckt,  an  Igasursänre  gebunden;  ist  auch  in  den 
I|roazbohnen ,  im  Schlangenholze  (Slryekno*  colubrina)  und  im  ame- 
ncanischen  Pfeilgifte  (Upas  Jleuti,  Upat  Antiar,  Curare)  ent- 
halten (s.  S.  37). 

2)  Brucin,  ÄlkaloId,  von  Pelletier  und  Caventou  1819  ent- 
deckt, kommt  in  allen  Pflanzen  vor,  in  denen  Strychoin,  und  zwar  in 
der  Binde  der  BAchnuss  und  in  der  falschen  Angnsturarinde 
(von  Brveea  ferruginea)  an  Gallussäure,  in  den  Samen  der  ersteren 
und  in  den  Ignazbohnen  hingegen  an  Igasur-  oder  Milchsäure  (welche 
nach  Dulk  b«ide  identisch  sind)  gebunden. 

Physikalischer  Charakter:  Krystallisirt  in  durchsichtigen,  ge- 
schobenen, 4seitigen  Prismen  (Berzelius)  oder  sternförmig  gmppirten 
Nadeln  (Merck),  ist  weiss,  perlmntterglänzend,  geruchlos,  sehr  bitter, 
laftbeständig.  , 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser  nur  wenig  lösbar  (in850Th. 
kaltem  und  500  Th.  kochendem),  in  Aether  nnd  Fettölen  gar  nicht, 
sehr  leicht  in 'Alkohol  und  ätherischen  Gelen;  die  wässerige  Losung  rea- 
girt  alkalisch;  mit  Säuren  meist  krystallisirbare,  sehr  bitter  schmeckende, 
durch  Alkalien,  alkalische  Erden,  Morphin  und  Strychnin  zersetzbare 
Verbindungen  (Brucinsalze)  bildend.  Charakteristisch  ist,  dass  es 
von  concentrirter  Salpetersäure  erst  rosenroth  und  dann  sogleich  tief 
duokelorange  (amaranthroth),  hierauf  bei  Zumischung  von  Zinnchlorür 
schön  violett  gefärbt  wird  und  einen  violetten  Niederschlag  bildet,  wo- 
durch es  sich  vom  Morphin  unterscheidet. 

Dynamischer  Charakter:  Betheiligt  vorzugsweise  das  Rücken- 
mark in  seinen  Bewegungsnerven  bis  zu  tetanischen  Zußllen;  verhält 
sich  hinsichts  der  Wirkung  zum  Strychnin  nach  Magendie  wie  1  zu 
12,  nach  Andral  sogar  =1:24,  nnd  ist  ein  heftiges  Gift,  das  nach 
Emmert's  Versuchen  vorzüglich  folgende  Erscheinungen  bedingt: 
mühsame  Respiration,  lähmungsartigen  Zustand  der  willknrlichen  Mus- 
keln, zumal  der  Hintergliedmaassen,  kraoMifhaftes  Erstarren  der  Glieder, 
allgemeines  Krampfüttem ,  elektrische  Zuckungen  längs  der  Wirbel- 
säule nnd  tetanische  Anfälle.  Bewusstsein  und  Empfindungsvermögen 
scheinen  nicht  vermindert,  sondern  noch  erhöht  zu  sein.  Marc,  wel- 
cher gegen  Wechselfieber  statt  der  echten  die  falsche  Angusturarinde 
nahm,  Mmerkte  davon  Uebelkeit,  Magenschmerz,  lästige  Schwere  des 
Kopfes,  Schwindel,  Ohrensausen,  Gesichtsverdunkelung,  delenksteifigkeit, 
grossen  Schmerz  bei  jedem  Bewegungsversuche,  Kinnbackenkrampf  und 
Sprachlosigkeit;  diese  Zufälle  hielten  2  Stunden  an  und  Hessen  auf  die 
Anwendung  von.Aether  und  Opiumtinctnr  nach.  Magendie,  Andral 
nnd  Bricheteau  wandten  das  Brucin  gegen  Paralysen,  zumal  in 
den  nach  Bleivergiftung  entstandenen  Lämnunsen  mit  Atrojphie  der 
Gliedmaassen,  erfolgreidi  an.  Die  Gabe  wäre  f-^  Gran,  allmalig  stei- 
gend bis  zu  4-Ö  Gran  p.  d.,  in  lillenform  nnd  alkoholischer,  wässe- 
riger Lösung.    In  Deutschland  ist  es  ausser  (Gebrauch. 


3)  Strychnin- oder  Igasursänre,  gleichfalls  von  Pelletier  nnd 
Caventou  entdeckt;  krystallisirbar ,  sauer  und  herb,  in  Wasser  nnd 
Alkohol  leicht  löslich,  färbt  die  Kupferoxydsalze  smaragdgrün  und  bil- 
det damit  einen  hellgrünen  Niederschlag,  giebt  mit  Basen  die  stnchnin- 
sauren  Salze.  —  4)  Gelber  Farbstoff.  —  5)  Grünes  butterartiges  Fett  — 
6)  Wachs,  Gummi,  Bassorin,  Stärkemehl  und  Schleimzncker. 

Desnoix  hat  noch  ein  drittes  Alkaloid,  Igasurin,  in  der  Nia 
Bonüca  nachzuweisen  versucht,  das  krystallisirbar,  leicht  in  Wasser  und 
Alkohol  löslich  ist  nnd  mit  verdünnten  Säuren  leicht  lösliche,  krystal- 
lisirbare Salze  bildet  Seine  Wirkungen  halten  die  Mitte  zwischen 
Strychnin  nnd  Brucin  (Gaz.  de*  h6p.  1853,  Nr.  116). 

Wirlcongsweise.  Die  Hauptwirknng  der  Brechnuss,  wie  aller 
Strychnin  oder  Brucin  enthaltenden  Mittel,  reflectirt  sich  auf  das 
Rückenmark  und  die  von  ihm  auslaufenden  Nervengeflechte.  Ganz 
speciell  trifft  sie  die  Bewegungsnerven  des  Rückenmarks,  deren 
Thätigkeit  sie  bis  zn  tetanischen  Zufällen  steigert  und  endlich  ganz 
erschöpft,  was,  nach  Magendie's  Versuchen  an  Thieren,  selbst  nach 
der  Trennung  des  Kopfes  vom  Rumpfe  der  Fall  ist  »nd  von  Hertwig 
und  J.  W.  Arnold  bestätigt  wiri  Deshalb  erweist  die  Brechnnss 
sich  so  anerkannt  wirksam  gegen  alle  vom  Rückenmark  ausgehenden 
Lähmungen,  wie  gleichfalls  daraus  ihre  speciflsche  Wirkungsbeziehung 
zu  den  Geschlechts-  und  Harnorganen  (bei  stärkerer  Einverleibung  bis 
zur  Abscheidung  eines  blutigen  Harns),  dem  Hautsysteme  (bis  zum 
Ausbruch  eines  blasenartigen  Ausschlaffs),  und  ganz  vorzüglich  zu  den 
eigentlichen  ortsbewegenden  Organen,  den  Muskeln  der  üntergliedmaas- 
sen  (bis  zn  convulsiven  Zuckungen  und  tetanischen  Krämpfen),  herzu- 
leiten ist,  indem  diese  Gebilde  sämmtlich  durch  Rückenmarksnenren 
versorgt  werden.  Ebendeshalb  erfolgt  auch  der  Tod,  bei  vergiftuMS- 
fähigem  Wirkungsgrade  des  Mittels,  durch  in  Lähmung  übergehenden 
Starrkrampf  des  respiratorischen  Muskelapparats  und  durch  Lähmung 
desHerzens.  Dagegen  ist  das  Empfindungsvermögen,  wie  Schnbarth's 
nnd  Hertwig 's  Versuche  an  Thieren  erweisen,  nicht  nur  nicht  aufge- 
hoben, sondern  selbst  gesteigert.  Die  tetanischen  Anfälle  machen  kurze 
Intermissionen  von  einigen  Minuten  und  kehren  dann  mit  erneuerter 
Heftigkeit  zurück,  und  dieser  Znstand  hält  abwechselnd  bis  zum  Tode 
an.  Uebrigens  ist  die  Empfänglichkeit  für  das  Brechnassgift  sehr  ver- 
schieden.   Auf  Pferde,  Hunde  und  Katzen  wirkt  es  nach  Hertwig, 


jene   ganz   eigenthümliche ,    wahrhaft    speciflsche   Primärwirknn^    der 
Brechnuss  zu  den  vorderen  (motorischen)  Nerven  des  Rücken- 
marks nur  durch  ihren  üebergang  in  den  Kreislauf  vermittelt  wird, 
haben    Magendie,    Delille,    Sigalas,    Verniere,    Stannius, 
Arnold,    J.  Müller,    Emmert   aus   ihren  Versuchen   geschlossen. 
Blumhardt  will  auch  das  Blut  selbst  dadurch  verändert,  Stilling 
dagegen  das  Rückenmark  unmittelbar  durch  Berührung  mit  der  Brech- 
nuss tetanisch  afficirt  gefunden  haben.   —   Aber  auch  auf  das  Unter- 
leibsnervensystem wirkt  die  Brechnnss  ganz  eigenthümlich ,  indem  sie 
einerseits  das  Wirkungsvermögen  der  Gangliarnerven  steigert,  anderer- 
seits eine  krankhafte  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  derselben  herab- 
stimmt, zumal  wenn  solche  in  der  geschwächten  und  deshalb  zu  über- 
mässigen Absonderungen  geneigten  Dannschleimhaut  sich  ausspricht, 
—  w5ier  ihr«  bekannte  Heilkraft  bei  Diarrhöen  und  Ruhren.   Es  kann 
dies  theils  durch  eine  erregende  Wirkung  auf  die  Bewegungsnerven  des 
Gangliarsystems,  theils  aber  auch  durch  Reflexbewegung  aufdas  Rücken- 
mark, mit  dessen  beiden  Wurzeln,  der  vorderen  und  der  hinteren,  nach 
den  Untersuchungen  von  Wutzer  und  J.  Müller  der  Sympathicus 
eng  zusammenhängt,  hervorgebracht  werden.   In  kleineren  Gaben  unter- 
stützt daher  die  Brechnuss-  auch  oft  das  Verdauunesgeschäft,  zumal  bei 
Schwäche  der  demselben  vorstehenden  Organe  und  damit  verbundenem 
krankhaften  Nerveneinflusse,   fördert   die  Esslust,  steigert  die  wnrm- 
förmige  Bewegung  und  den  Assimilationsprocess.    Leicht  bewirkt  sie 
jedoch  bei  höheren  Gaben  und  längerem  Gebranch  Steifigkeit  in  den 
Nacken-,  Unterkiefer-  und  endlich  wohl  (intermittirend)  sfllen  willkür- 
lichen Muskeln  überhaupt  Ameisenkriechen,  Gliederzittern,  Erschütterung 
einzelner  Extremitäten,  wie  von  elektrischen  Schlägen,  und  zusammen- 
schnürendes Gefühl  im  Zwerchfell  sowie  in  den  Schlundmuskeln.  Dabei 
Frost  Schauder,  äusserste  Hautempfindlichkeit  (z.  B.  selbst  bei  leiser 
Berührung,  Temperatorwechsel,  Luftzug),  die  oft  unerwartet  Convulsionen 
verursacht;  ebenso  heftige  Penis-Erectionen  oder  Uterincontractionen, 
bei  Schwangern  bis  zu  Abortus.   Die  höchsten  Gaben  führen  periodische 
Tetanus-  und  Trismusanfälle  und  endlich  asphyktischen  Tod  herbei 
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Krankheitsformen  und  Präparate. 


Gabe,  Form  und  Formulare. 


1)  LähmnDgen  (Fonquier  —  erster  Empfehler  — ,  Maeendie, 
B^camler,  Rayer,  Andral,  Dnm^ril,  Troossean,  BretoQ- 
neau,  Serres,  Bardsley,  Elliotson,  Baxter,  Trinins,  Luders, 
Romberg,  Ebers,  Hauff,  Hildenbrand,  Clarus,  Radius),  zu- 
mal der  Gliedmaassen,  ganz  vorzüglich  in  den  nicht  vom  Gehirn,  son- 
dern vom  Rückenmark  ausgehenden,  rein  dynamischen,  durch  rheuma- 
tische Ginflüsse  (Trinius),  heftige  Erschütterungen  des  Rück^ts 
(Romberg)  bedingten,  so  -wie  in  den  nach  apoplektischen  Aufaßen 
zorückgebhebenen  Faraplegien  (Bardsley,  Sandras,  Mauricet, 
Luders);  femer  in  den  durch  Bleikolik  entstandenen  (Recamier 
heilte  durch  gr.  üi  des  alkoholischen  Brechnussextracts ,  bis  zu  gr.  vj 
gestiegen,  eine  Ijahiige  hartnäckige  Bleilähmnng  des  Hand-  and  Fnss- 
gelenks;  Serres,  welcher  das  Mittel  hier  zuerst  empfahl,  wandte  die 
linctur  der  Brechnnss  zu  gntt.  4-30,  so  wie  im  Klystier,  zu  Einreibun- 
gen auf  den  Rücken  und  in  Kataplasmen  auf  den  Unterleib  an;  eben 
so  Gless);  —  sowie  endlich  in  den,  mit  einem  atrophischen  Znstande 
der  GUedmaassen  gepaarten,  partiellen  Lähmungen  (Hagendie, 
Schaible),  und  bei  Deginnender  Paralyse  des  Sehnerven  (AmauTosis 
ineipiens).  Bjetonneau  erklärt  den  (}ebrauch  der Brechnuss  angezeigt 
in  allen  Lähmungen  a)  in  Folge  von  Erschütterungen  des  Rückenmarks, 
wenn  die  ursprünglichen  Erscheinungen  bereits  geschwunden  sind,  und  die 
Paralyse  allein  zurückbleibt;  6^  inFolge  von  Entzündung  des  Rückenmarks 
und  seiner  Häute,  wenn  alle  Zeichen  der  örtlichen  Reizung  gehoben  sind; 
e)  in  Folge  des  Pott' sehen  Uebels,  wenn  die  Wirbelcaries  geheilt  ist; 
d)  endlich  in  den  verschiedenen  Lähmnngen,  die  unter  dem  Einflüsse  des 
Blei's  sich  entwickeln.  —  Charakteristisch  für  die  heilsame  Wirkung  des 
Mittels  sind  die  elektrischen  Erschütterungen,  unwillkürlichen  Contractio- 
nen,  das  Gefühl  von  Ameisenkriechen  in  den  gelähmten  Theilen,  so  wie 
ein  kritischer  Schweiss  mit  Ausbruch  eines  juckenden  Blasenausschlags. 

2)  Neuralgien  und  Kr  am  pf  kr  ankh  ei  ten,  besonders  a^Gastral- 
gien  (Odier,  Hecker,  Hörn,  Jahn,  Basedow,  Niemann;  auch 
im  Seraphinen -Hospital  zu  Stockholm  bewährt).  —  b)  Cardialgien 
(Vogt;  J.  Frank,  Magaz.  f.  Araneimittell.  1847,  II.,  177.,  Anmerk.), 
theils  bei  gestörter  Innervation,  theils  bei  Verdauungsbeschwerden,  wenn 
sie  von  keinem  Entzündnngszustande,  sondern  von  vermindbrter  Nerven- 
nnd  Mnskelthätigkeit  des  Magens  abhängen,  wie  bei  saurem  Anfstossen, 
schmerzhafter  Auftreibung  nach  dem  Essen,  Blähsncht.  Thom.  Meiler 
hält  hier  die  Pulverform  für  die  geeignetste  und  sicherste,  nnd  giebt 
gr.  3-5  in  Zimmtwasser,  mit  Schleim  snspendirt,  und  mit  einem  gewürz- 
Eaften  Zusatz,  z.  B.  mit  Calmus-  oder  aromatischer  Tinctur.  —  c)  Hyper- 
attthesia  uteri  bei  öffentlichen  Lustdimen;  von  Kloss  im  Rocnns- 
hospital  zu  Frankfurt  (als  Extractwm  Nuc.  vomie.  spirit.,  äs  mit  Ca- 
storeum,  28tündl.  i  Gran,  neben  Blutegeln)  mit  Erfolg  angewandt 
(Deutsche  Klinik,  1850,  No.  24.  ff.)  —  d)  Epilepsia  gastrica  (Hörn, 
Eildenbrand)  und  Veitstanz  (Cazenave,  Romberg). 

3)  Wechselfieber  (Marens,  Frisch,  Hern),  bei  längerer  Daner 
des  Fiebers,  asthenischen  Diarrhöen  und  Hinneigung  zur  reinen  Nerven- 
affection.  Griesselich  erklärt  hier  die  Brechnuss  als  das  direct  auf 
den  Krankheitsheerd  (Rückenmark  nnd  Sympathicns)  specifisch  ein- 
wirkende Mittel  (zu  gr.  4f>  t  ^'^  ^"  ^'  i  P'  ^^- 

4)  Krankhafte  Ausflüsse,  zumal  der  Darmschleimhant,  wie 
Diarrhöen  (Hörn,  G.A.Richter),  Rühren  (Hufeland,  Hörn, 
Hargens,  Schneider,  Hargstrom),  Lienterien,  Mastdarm- 
schleimflüsse, Incontinentia  urinae  (Mauricet,  Lafaye,  Trons- 
sean),  auf  Paralyse  des  Blasenschliessers  und  Blasenlähmung  beruhend; 
SamenabflusS,  bei  vorwaltender  Schwäche  der  Gescmechtstheile 
(Magendie);  Gonorrhöe  (Handel,  Stark),  zumal  in  der  secun- 
daria, durch  Schwäche  der  Harnröhrenschleimhaut  bedingt.  Schwartz 
nnd  Cales  rühmen  das  Mittel  als  specifisch  beim  Mastdarmvorfall 
der  Kinder  (anch  in  Verbindung  mit  Ratanhaextract) ,  Oesterlen 
bei  Gastromalacie,  Rademacher  überhaupt  bei  Leberleiden  (Gelbsucht, 
OaUenfieber). 

Prüparate :  1)  Extraetum  Nueum  vonüearvm  aquosum  (Ph.  Bor.) ; 
Braongelbes  Pulver,  widrig  riechend  und  sehr  bitter. 

2)  &tr.  Nueum  vom.  sptrituosum  fPA.Bor.^;  identisch  mitExtractum 
Nudt  vomicae  (Ph.  Avstr.):  Durch  Digestion  der  geraspelten  Krähen- 
augen mit  Spir.  Vini  rftss.  bereitet ;  grünbraunes  Pulver ;  wirkt  viel  stärker 
als  das  wässerige  Extract,  indem  das  Strychnin  in  Alkohol  löslich  ist. 

3)  Tinctura  Nueis  vomicae  (Ph.  Auslr.)  s.  Tinct.  Nueum  vomicar. 
(Ph.  Bad.):  Nuc.  vom.  1,  Spirit.  Vini  5  (Ph.  Auttr.)  oder  6  (Ph. 
Bad.).  Man  hat  auch  eine  Tinctura  aeida  und  Hnct.  aetherea 
Nueum  vomicar.  (letztere  1  zu  8  Spir,  aether.). 

4)  Aqua  Nueum  vomicar.  Rademacheri:  Nux  vom.  34  Stunden 
mit  Wasser  und  Spir.  Vini  macerirt  und  dann  überdestillirt. 


Gabe:  Die  pulverisirten  Krähenangen  zu  gr.  |-l-2,  einigemal 
täglich,  und  alhnälig  bis  zu  gr.  4-8  nnd  mehr,  vorsichtig  gestiegen: 
ad  grana  duo!  Das  wässerige  Extract  zu  gr.  \-\,  34mal  tag- 
über,  nnd  allmälig  bis  zu  gr.  4:  ad  grana  quatuorl  Das  wein- 
geistige  Extract  zn  gr.^-I,  Morgens  und  Abends,  und  allmälig  bis 
zu  gr.  3  gestiegen:  ad  grana  duo!  Die  Tinjturen  zn  5-10,  die 
Aqua  zn  10-15  Tropfen,  3-5maI  täglich. 

Form.  Innerlich:  Brechnnss  in  Pulver,  Pillen  und  Anfgnss; 
Extract  in  Pulver,  Pillen,  Auflösung,  Emulsion.  Aeusserlich:  das 
Extract  zu  Linimenten  und  Salben. 

Formalare. 

^  Nueum  vom.  gr.  y,  Magnet,  carhon.  gr.  vj.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal. 
dos.  12.  S.  4mal  tägl.  1  Pulver  (im  Serapmnen-Hospital  zu  Stock- 
hohn bei  Bleikohk  mit  Erfolg  angewandt). 

^  Nueum  romtc.  gr.  j,  Magnes.  carbon. )/}.  M.  f.  Pnlv.  Dent.  tal.  dos. 
8.  S.  4mal  tägl.  1  Pulver  (bei  Gastralgien). 

ß:  Nueum  vom.  pulv.  3jS,  Succ.  Liquir.  dep.  q.  g.  nt  f.  Pil.  60.  Consp. 
Fuh.  rad.  Aith.  DS.  2mal  tägl.  2  Stück  nnd  allmälig  mehr  (in  der 
Poliklinik  zu  Berlin  gegen  Lähmnngen). 

^  Extr.  Nueum  vomie.  aquos.,  Nueum  vomic.  pulv.  äs  3ij.  M.  f.  Pil. 
120.  Consp.  Pulv.  rad.  Md.  florent.  D.  ad  vitr.  8.  Allmälig 
steigend  Morgens  nnd  Abends  6  Pillen  (Trinius,  bei  rheumatischer 
Gliedmaassenlähmnng). 

j^  Extr.  Nueum  vom.  spirit.  gr.  •j-JT-'^.  «ol^e  in  Aq.  Meliss.  Jyj,  adde 
Mueilag.  Gummi  Mimos.  5/.  MD».  Umgeschüttelt  2stündl.  2  Ess- 
löffel (Hildenbrand,  gegen  Lähmung  der  Untergliedmaassen  und 
gegen  Epilepsie). 

^  Extr.  Nueum  vomie.  tpirit.  gr.  v,  Hydrarg.  muriat^jnit.,  Sulphur. 
stibiat.  aurant.  ää  )j,  Extr.  Arnic.,  Asae  foetid.  aa  311.  M.  f.  Pil.^ 
gr.  ij.  Consp.  Pulv.  sem.  Lycopod.  DS.  2mal  tägl.  5  Stück  (Clarus, 
bei  Lähmungen  mit  wechselnden  Convulsionen). 


Extr.  Nueum  vomic.  spirit.  gr.  xxjv,  Myrrh.mdv.  3ij,  Balsam. 
Copaiv.  3j.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  Co»».  CXnnam.  DS. 
4mal  tägl.  6  Stück  (Stark,  gegen  Nachtripper). 

Extr.  Nueum  vom.  aquos.  )/?,  Fern  oxydat.  nigr.  Jj.  M.  f.  Pil.  24. 
DS.  Morgens  u.  Abends  1  Pille  (Hu her,  gegen  Enuresis  nocturna). 

Extr,  Nueum  vomie.  aquos,  )jS,  solve  in  Aq,  flor.  Sambuc.  §vj,  adde 
Mueilag.  Gummi  Mimot^  Syrup.  Alth.  ää  ^/l.  MDS.  Umgeschüttelt 
28tündl.  1  Esslöffel  (Hufeland,  in  der  Ruhr). 

Extr.  Nueum  vomie.  aquos.  )jS,  solve  in  Decoet.  cucumerin.  Jvj, 
Olei  Lini  vitello  Ovi  subaet.  Jj,  Meli.  spl.  3/?.  MDS.  Umgeschüttelt 
2ständl.  1  Essl.  (Handel's  Sounnen  gonorrhoieum,  bei  Nachtripper). 

Extr.  Nueum  vom.  tpirit. 


Ifi.  MDS.  4mal  tägl.  20 
lyse  der  Unterextremität). 


gr.  xy,  Camphor,  rat.  Zft,  Tinet.  Pyrethr. 
Tropfen  mit  Amicathee  (Vogt,  bei  Para- 


',  Tinct.Calami 
mann,  bei 


9 


£i<r.  Nueum  vom.  tpirit.  gr.  iij,  Tinct.  Cantharid.  5ß,  31i 
3jyff.  MDS.  3mal  tägl.  10-15  Tropfen  in  Schleim  (Schö 
Blasen-  nnd  Mastdarmlähmnng). 

Extr.  Nueum  vom.  aquot.  gr.  j-ij ,  solve  in  Aq.  destill,  3ij.  MDS. 
Umgeschüttelt  Säuglingen  zn  2-3,  älteren  Kindern  zn  6-15  Tropfen 
3-4mal  täglich  (von  Schwartz  und  Cales  als  specifisch  bei  Mast- 
darmvorfall der  Kinder  empfohlen).  —  Maag  rühmt  hier  noch  den 
Znsatz  von  Extr.  Ratanh.  )^  zu  dieser  Mischung. 

Asae  foetid.  3«,  Vitell.  ovi  q.  s.,  Aq.  dest.  gvüj,  linct,  Nueum  vom. 
3iy-gjff.  MDS.  |-  bis  Istnndl.  1  EssL  (Rademacher,  bei  Leberkolik). 

linct.  Nueum  vom.  |j,  Liq.  Ammon.  eaust.  3ij.  MDS.  Zum  Einreiben 
(Magendie,  bei  Guedmaassenlähmnng). 

Extr.  Nueum  vom.  aquos.  gr.  jv,  Morph,  acet.  gr.  j.  M.  f.  Pnlv.  Div. 
in  part.  4  aeq.  DS.  Tätlich  1  Pulver  mit  Wasser  und  Zucker  zu  Brei 
gerührt  auf  eine  Vesicatorstelle  zn  appliciren  (Oesterlen,  be- 
Gaslromalacia  infantum). 
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Sirychmnum.     Sirychnium.     Strychrdna.    Stryclmiii, 


Physiographie    und    Wirkungsweise. 


■er*Hong(nach  PÄ.  Bor.VI.)-.  Krähenangen  (W x)  bei  24-32«  R.  ge- 
trocknet und  gröblich  gepulvert,  mit  Weingeist  (IM  xv)  Übergossen,  das 
digerirte  Gemisch  die  Nacht  über  stehen  gelassen,  dann  stark  ausge- 
presst  und  dieselbe  Procednr  mit  dem  ausgepressten  Rückstände  2mal 
Dnter  Anwendong  von  12  Pfd.  Weingeist  wiederholt.  Ans  den  derge- 
stalt erhaltenen  Tinctnren  wird  der  Alkohol  durch  Destillation  abge- 
zogen und  der  Rückstand  zu  einem  dicklicben  Extract  verdampft.  Letz- 
teres wird  nach  dem  Erkalten  in  5  Pfd.  Brunnenwasser  gelöst,  filtrirt 
ond  bis  auf  U  ij  abgedampft  Das  Gemisch,  dem  man  noch  Magnesia 
"•t"  (EJ>^)  zusetzt,  bleibt  eine  Woche  stehen,  wird  dann  filtrirt,  der 
Rückstand  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet  und  pulverisirt. 
Das  Pnlver  wird  hierauf  bei  48-560  R.  mit  Weingeist  (jedesmal  Wij) 
3mal  digerirt,  die  filtrirten  Tinctureu  der  Destillation  unterworfen  bis 
zum  Rückstand  einiger  Unzen,  und  endlich  das  nach  dem  Erkalten  in 
der  Retorte  in  Form  eines  weissen  krystallinischen  Pulvers  erscheinende 
Strycfanin  durch  Filtriren  jfetrennt,  und  2-3mal  mit  rectificirtem  Alko 
hol  zur  Trennung  der  anhangenden  Lauge  sorgfältig  abgewaschen. 

Physikalischer  CharsKter:     Erystallisirt  aus  der,   mit   etwas 
Wasser  verdünnten,  alkoholischen  Lösung  in  glänzend  weissen,  4seiti- 

fen,  ^flächig  zugespitzten  Prismen,  bei  schneljem  Verdunsten  als  fein- 
örniges  Pnlver,  ist  luftbeständig,  geruchlos,  von  äusserst  bitterem, 
hinterher  etwas  metallartigem  Geschmack ;  in  der  Hitze  nicht  schmelzend, 
bei  geeigneter  hoher  Temperatur  sich  unter  Eohlenrückstand  zersetzend 
Chemischer  Charakter:  In  Wasser  äusserst  schwer  (in  kaltem 
fast  gar  nicht),  in  Aether,  Ammoniak  und  Fettölen  nur  sehr  unbedeu- 
tend und  eben  so  wenig  in  absolutem  kalten  Alkohol  löslich,  am  voll- 
ständigsten in  70p.  Ct.  haltendem  Alkohol  (Dnflos);  die  Lösung  reagirt 
alkalisch;  in  ätherischen  Oelen  zwar  in  der  Wärme  löslich,  jedoch  beim 
Erkalten  sieh  tbeilweise  wieder  ausscheidend;  mit  Säuren  vollständig 
n^itralisirte,  krystallisirbare ,  höchst  bitter  schmeckende,  in  Wasser 
Idcfat  lösliche  Strychninsalze  bildend,  welche  durch  Gerbsäure  ge- 
fillt  werden;  mit  lod  nach  Pelletier  sich  wie  ein  Radical  zu  lod- 
stryclmin  verbindend ;  besteht  ans  75,89  E.,  6,87  W.,  8,03  St.  und  9,18  S. ; 
enthält  nächst  dem  Brucin  den  meisten  Stickstoff  (nämlich  4  At.,  während 
die  anderen  narkotischen  Alkaloide  davon  nur  2  At.  besitzen). 

WirkDDgsweise.  Nächst  der  Blausäure  und  dem  Coniin  gehört 
das  Strychninzo  den  am  schnellsten  und  intensivsten  wirkenden  Mit- 
teln, ond  Christison  sah  schon  von  gr.  i  der  weingeistigen  Strychnin- 
lösnng,  in  die  Brust  eines  Hundes  gespritzt,  binnen  2  Minuten,  und  von 
gr.  i  derselben  Lösung,  einem  Eber  auf  demselben  Wege  beigebracht, 
nach  10  Minuten  tödtliche  Wirkungen.  Dass  diese  letzteren  keinesweges 
durch  Nervenconsensns  vermittelt  werden,  ergiebt  sich  aus  der  völligen 
Unwirksamkeit  des  Mittels,  wenn  es  in  unmittelbare  Berührung  mit  den 
Nerrenstämmen  gebracht  wird.  So  erregte  es  nach  J.  Müller,  C.  C. 
Vossler  und  Tschudi  (s.  Cocculi  indtm,  S.  40)  nicht  einmal  Zuckun- 
gen, wenn  es  in  gepolvertem  Znstande  auf  das  nasse  Rückenmark  eines 
Frosches  angewandt  wurde,  und  andererseits  sah  Baker  (fionunentatio 
ad  quaest.  physiolog.,  Utrecht,  1830)  selbst  nach  Durchschneidnng  des 
Rückenmarks  die  tetanischen  Krämpfe  und  paralytischen  Zufälle  in  den 
unter  dem  Schnitt  gelegenen  Theilen  fortdauern.  Auch  Stannius  über- 
zeugte sich  bei  seinen  genauen  Versuchen  (Müller's  Archiv,  1837, 
Heft  2),  dass  zur  Entfaltung  der  dem  Strychnin  eigenthümlichen  Wir- 
kung in  den  vom  Rückenmarke  abhängigen  Nerven  die  Anwesenheit  des 
Gehiros  nicht  nothwendig  sei  und  dass  es  unbedingt  zmiächst  ins  Blut  auf- 
eenommen  werden  müsse,  aber  von  hier  aus  alsdann  nicht  erst  auf  die 
Centripetalnerven  und  erst  mittelst  deren  Weiterleitung,  sondern  direct 
lof  das  Rückenmark  wirke,  von  wo  aus  sowohl  die  ErampfafTection 
aDer  Bewegungsmuskeln ,  wie  die  in  hohem  Grade  gesteigerte  Reiz- 
empfän^lichkeit  ttr  alle  äusseren  Eindrücke  ihren  Ausgang  nehmen. 
Doch  mdersprecben  sich  hier  die  Beobachter  vielfach.  Auch  neuerdings 
laben  HarleynndBayldon  {Lancet,  1856.  11,2.3.)  dem  Strychnin 
einen  entschiedenen  Einfluss  auf  das  Herz  zugeschrieben,  indem  es,  ins 
Blut  aufgenommen,  das  Herz  seiner  Irritatitität  beraube,  so  dass  sel- 
biges gleich  nach  dem  Tode  bewegungslos  und  blutüberfüllt  sei.  Da- 
legen  Stilling,  Valentin,  Budge,  sowie  zuletzt  Kölliker  (in 
Virchow's  Archiv  f.  path.  Anat.  1856.  Bd.  10,  239)  und  Rodolfi 
{Gaz.  rnetüca  di  Milano.  1857)  erklären  auf  Grund  ihrer  Versuche  be- 
stimmt, dass  das  Strychnin  durch  die  Vermittelung  des  Bluts  nicht  den 
geringsten  Einfluss  auf  die  motorischen  Nerven  habe,  sondern  direct 
auf  das  Rückenmark  einwirke  und  die  Nerven  der  willkürlichen  Mus- 
keln (beim  Tetanns)  durch  Ueberreizung  lähme,  während  die  Sen- 
salen Nerven  davon  gar  nicht  alterirt  werden.  Zweifellos  bezieht  sich 
die  Hanptwirknng  des  Strychnins  auf  die  Bewegungsnerven  des 
Röckenmarks,  deren Tfaätigkeit  so  gesteigert  wird,  dass  dadurch 


Krämpfe  in  allen  Bewegungsorganen  entstehen,  die  bei  stärkerer  Ein- 
wirkung des  Mittels  bis  zu  einem  tetanischen  Zustande  in  allen  Formen 
und  einem  asphyktischen  Leiden — bedingt  durch  äusserst  heftigen  Krampf 
der  respiratorischen  Muskeln  so  wie  des  Herzens  —  sich  steigern  können. 
So  beobachtete  Blumhardt  in  einem  Vergiftungsfalle  durch  )ij  Strych- 
nin die  heftigsten  Krampferschütternngen  des  ganzen  Körpers,  worauf 
paroxysminweise  allgemeiner  Starrkrampf,  namentlich  Opisthotonus  und 
ErstickungsanfiUe  folgten  und  der  Trismus  den  höchsten  Grad  erreichte, 
Herz-  und  Pulsschlag  nicht  mehr  fühlbar,  die  Respiration  höchst  müh-, 
sam  und  aussetzend  war,  und  so  im  vierten  Anfalle,  etwa  1^  Stunde  nach 
der  Vergiftung,  der  Tod  eintrat.  Die  oberen  Partieen  des  Rückenmarks 
fand  er  oei  der  Section  an  einigen  Stellen  in  breiigem  Zustande,  wobei 
zugleich  viel  dickflüssiges  und  tief  gedunkeltes,  theerartiges  Blut  her- 
vorquoll (Würtemb.  med.  Correspondenzblatt,  1S37,  Nr.  1.).  Es  scheint, 
als  ob  diese  specifische  Wirkmig  auf  das  Rückenmark  auch  das  ver- 
längerte Mark  im  Gehirn  trifft,  welches  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  bewegenden  Functionen,  wie  auf  die  Herz-  und  Lnngenthätigkeit 
ausübt  und  in   vielen  Fällen  von  Lähmung  der  eigentliche  Sitz  des 
Leidens  ist.    Herrmann  Meyer  behauptet  sogar,  dass  jene  Krampf- 
erscheinungen nicht  primär  ans  Reizung  der  motorischen  Nerven,  son- 
dern ganz  allein  aus  allgemeinen  Reflexbewegungen  (in  Folge  einer 
Reizung  der  grauen  Substanz  des  Bückenmarks)  entstehen  (He nie  und 
Pfeuffer's  Zeitschr.,  1846,  Bd.  5.,  S.  257).    Da  aber  die  kleinere 
Portion  des  Trigeminua,  ferner  der  Facxalis  und  Accessorius  WilUsü 
zu  den  bewegenden  Nerven  gehören  und  deshalb  auch  als  respira- 
torische Nerven  von  Bell  bezeichnet  werden,  der  Vagus  aber,  weicher 
ursprünglich  ein  sensitiver  Nerv  ist,  überall,  wo  er  als  Bewegungsnerv 
aufhritt  (wie  im  Pharynx  und  dem  obersten  Theile  des  Oesophagus), 
diese  Bewegnngsfähigkeit  durch  beigemischte  Nervenfasern  des  eüften 
Nervenpaares  erhält :  so  sind  wir  wonl  berechtigt,  der  Analorie  zufolge, 
hier  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  alle  genannten  Nerven  in 
dieser  eigenthümlichen  Weise  vom  Strychnin  betheiligt  werden.    Dies 
tritt  in  Bezug  auf  den  motorischen  Theil  des  fünften  Nervenpaares,  so 
wie  auf  den  Antlitznerven  durch  den  heftigen  Kinnbackenkrampf  und 
die  convulsiven  Znsammenziehungen  der  Gesichtsmuskeln  ganz  offenbar 
an  den  Tag,  weshalb  denn  auch  bei  Lähmungen  der  von  diesen  Nerven 
versorgten  Organe  und  Organtheile  das  Strychnin  unbedingt  das  Haupt- 
mittel abgiebt.  Eben  durch  diese  ganz  specifische  Wirkungsbeziehung 
zu  den  Bewegungsnerven  des  Rückenmarks,  welche  dadurch  in  heftiger 
Weise  bis  zur  Erschöpfung  aufgereizt  werden,  bildet  auch  das  Strychnin 
den  entschiedensten  Gegensatz  zum  Opium,  insofern  dieses,  ganz  um- 
gekehrt, die  bewegende  Nervenreihe  des  Spinalsystems  bis  zur  läh- 
mungsartigen Abspannung  herabstimmt,  daher  auch  bei  Lähmungen 
nur  wenig  oder  gar  nichts  vermag,  während  es  bei  allen  durch  Reizung 
der   Bewegungsmuskeln    bedingten   Krampfzuständen    bekannter- 
maassen  das  erste  Mittel  ist.     Und  dies  ist  auch  wahrscheinlich  der 
Grund,  weshalb  Opium  im  Wundstarrkrampf  (der  eben  bei  höherem 
Wirkungsgrade  strychnin-  oder  bmcinhaltiger  Stoffe  hervorgerufen  vrird) 
wiederum  als  Heilmittel  unbedingt  den  ersten  Platz  einnimmt,  und  weshalb 
Morphin  das  beste  dynaftiische  (wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf) 
Antidot  der  Strychninverriftnng  abgiebt  —  Endermatisch  ange- 
wandtbewirkt das  Strychnin  heftiges  Brennen,  Stechen,  Jucken,  vermehr- 
tes Wärmegefnhl,  von  der  Einverleibnngsstelle  allgemein  sich  verbreitend 
und  in  ziemlich  starke  Diaphorese  übergehend,  Pulserhöhung,  vermehrte 
Hamabsondemng,  erschwerte  Respiration,  convnlsive,  den  elektrischen 
Erschütterungen   gleichende  und  meist  des   Nachts   sich   einfindende 
Zuckungen,  vorzuglich  in  den  gelähmten  Gliedmaassen,  wodurch  diese 
unwillkürlich  fortgeschleudert  werden;   —   Perini  sah  in  einem  Ver- 
giftungsfalle von  3  Gran  (innerlich  genommen)  so  heftige  Erschütterun- 
gen, dass  Luxation  des  rechten  Oberschenkels  entstand  — ;  Kopfweh 
und  Schwindel  kamen  nicht  selten  vor,  noch  häufiger  Kratzen  im  Halse, 
üebelkeit,  beständig  Leibesverstopfung,  niemals  bedeutende  Störungen 
in  der  Gehimthätigkeit    Bei  längerer  Einwirkung  auf  eine  und  dieselbe 
Stelle  bildet  es  eme  Geschwürsfläche  mit  speckigem  Ansehen,  deren 
Heilung  nur  langsam  und  unter  Verbleib  einer  oberflächlichen  Narbe 
erfolgt.  (Esmuss  bemerkt  werden,  dass  diese  Zufälle  durch  schwefel- 
saures Strychnin  herbeigeführt  wurden,  während  das  salpetersaure 
weit  milder  einzuwirken  scnien.)    Oppler  beobachtete   noch  von  dem 
innerlich  angewandten  Strychnin  Alienationen  des  Sehorgans,  Doppelt- 
und  Funkensehen,  Pupillenerweiterung;  auch  Lorsch  sah  Erweiterung, 
Albers  hingegen,  Cartoni  und  Civizini  bei  Eintritt  des  Tetanus 
Verengerung  der  Pupille.  —    Trismus  und  Tetanus  sah  E.W.  Lange 
(Beobacht  am  Krankenbette.  1850.  S.  180)  sogar  entstehen,  nachdem 
das  Strychnin  bereits  8  Tage   ausgesetzt  worden.    Das  Gehirn  wird 
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davon  nicht  bedeutend  angegriffen.  Blumbardt  fand  das  Bewosstsein 
selbst  in  einem  Vergiftangsfalle  ganz  ungestört.  Auf  das  OangUar- 
system,  zumal  des  Magen-Darmkanals,  scheint  das  Strychnin  nicht  ein- 
zuwirken, wodurch  es  sich  hauptsächlich  von  der  Brechnuss  unterschei- 
det; nur  in  wenigen  Fällen  erfolgte  danach  Erbrechen  (Köhler,  in 
Rust's  Magazin,  1836,  Bd.  46.).  —  üeber  StrychninTergiftung  und 
die  besten  Reagenzmittel  für  Strychnin  s.  toxikolog.  Tabellen  im  Anhang. 
Krankheiterormen :  1}  Allgemeine  n.  örtliche  Lähmungen 
der  Oliedmaassen,  bei  letztern  besonders  in  endermatischer  Anwen- 
dung (Bally,  Lembert,  Raciborski,  Lafaye,  O.  H.  Richter, 
Romberg,  Schaible,  Wittke,  Höring,  Oppler,  Oesterlen, 
Nenmann,  Oöbel,  Köhler,  Knapp),  zumal  gegen  Paraplegien, 
die  tbeils  durch  apoplektische  Anfälle,  theils  durch  rheumatische  Ur- 
sachen, theils  durch  innere  Disharmonien,  z.  B.  grosse  Schwäche  des 
NerrensTstems,  sich  gebildet.  Hingegen  vermag  das  Mittel  nichts  bei 
Hemiplegien  (Ebers)  und  wirkt  hier  sogar  nachtheilig  (Laue- 
rn a  n  d) ;  eben  so  wenig,  wo  eine  subphlogistiscbe  Reizung  des  Rücken- 
marks und  seiner  Häute  vorhanden  ist,  oder  eine  materiefie  Grundlage, 
wie  Bluteztravasat,  Exsudat  u.  dgl.  das  Uebel  bedingen;  zum  Min- 
desten muss  erst  ein  entznndungswidriges  Verfahren  dann  vorangehen. 
Uebrigens   beginne   man   zuerst   mit  lueinen  Dosen  (zu  gr.  A-l)  und 

gBhe_  erst  vorsichtig  zu  grösseren  über.  Ziehen,  Zuckungen,  elektrische 
chläge  in  den  gelähmten  Gliedern  sind  ein  günstiges  Zeichen.  Auch 
Lähmungen  in  Folge  von  Bleivergiftung  heilten  Serres  —  erster 
Empfehler  — ,  Recamier,  Bardsl ey  damit  oft  vollkommen.  Eben 
so  im  Seraphinen-Hospital  zu  Stockholm.  Die  davon  herrührenden 
Zuckungen  hatten  das  Eigenthümliche,  dass  sie  anfangs  ausschliesslich 
in  den  Annen  vorkamen  und  beim  Handgeleiüc  plötzDch  abgebrodien 
wurden,  und  erst  bei  einer  vermehrton  Gabe  erstreckten  sie  sich  auf 
die  Hände,  in  welche  dann  auch  allmälig  wieder  das  Gefühl  zurück- 
kehrte. Sobald  sich  die  Erscheinungen  der  Allgemeinwirkung 
Strychnins  (wie  Ziehen  und  Spannen  in  den  Gliedmaassen,  Tnsmus, 
Tetanus,  starke  elektrische  Schläge,  Ohnmacht)  einfanden,  wurde  das 
Mittel  2-3  Tage  ausgesetzt  und  dann  in  verminderter  Gabe  bis  zur 
Heilung  fortoesetzt.  Das  Bewegnngsvermögen  kehrte  bei  2  Kranken 
nach  2monatlicher  Behandlung  zurück,  bei  2  anderen  erfolgte  deutliche 
Besserung.  Während  des  Strychningebrauchs  schienen  die  Kranken 
keine  Wirkung  auf  ihre  übrige  Gesundheit  zu  bemerken;  die  Verdau- 
ungsorgane waren  in  voller  Tbätigkeit,  die  Esslust  gut,  die  Auslee- 
rungen ziemlich  regelmässig.  Gleicher  Weise  bei  Blasenlähmung 
(Magendie,  Andral,  Baxter,  Staub);  bei  Enwesi»  paralytiea 
(Hennemann,  Schaible,  Behrend);  Impotentia  virxli»  (Tro- 
schel)j  Zungenläbmung  mit  Verlust  des  Sehvermögens 
und  Lähmung  der  Oesichtsmuskeln  (Ebers);  Ap\onia  para- 
lytiea (Löwenhardt,  O.  H.  Richter,  Levestamm). 

2^  Amblyopie  und  beginnende  Amaurose  (Guthrie, Short, 
Neill,  Listen,  MidJlemore,  Henderson,  Sichel,  Bärard, 
Cazenave,  Oesterlen;  Miguel  in  3  Fällen,  s.  Formul.;  Glasen, 
Bnrdach;  Nottingham,  bei  Paralysis  retinae),  wenn  diese  Zu- 
stände nicht  auf  materiellem  Krankheiteboden  ruhen,  vielmehr  rein 
dynamisch  in  Folge  grosser  Schwäche  des  Sehnerven,  heftiger  Er- 
schütterungen des  Auges  durch  Schlag,  Stoss  und  Fall  sich  henrorge- 
bildet  haben.  Petrequin  wandte  das  Mittel  in  3  Fällen  von  Amau- 
rose, nämlich  bei  einer  nach  Wechselüeber  zurückbleibenden,  mit  Anä- 
mie und  Hantwassersucht  verbundenen,  bei  einer  vollkommenen  trau- 
matischen nnd  bei  einer  doppelten,  mit  einem  chronisch  entzündlichen 
Znstande  der  Netzhaut,  von  veralteter  Blepharitis,  Hornhautflecken 
und  Synechia  posterior  begleiteten  Amaurose  mit  gründlichem  Erfolg 
an.  {BuUet.  de  Therapeut.,  1838,  T.  15,  S.  28  und  286).  Bei  tor- 
pider Amaurose  sah  Düsterberg  vom  Strychnin  (gr.  1  Strychnin. 
nitr.  in  J/?  Spirit.  Firn  rft.,  tätlich  4-5mal  in  das  kranke  Auge  ge- 
träufelt) gründliche  Hülfe.  Enghsche  Aerzte  rühmen  die  Einreibung 
folg;enden  Linimente:  ^  Strycnnin.  pur.  gr.  vj,  Ol.  Olivar.  gij.  M.  f. 
Liniment.  DS.  3mal  täglich  10  Tropfen  in  die  Schläfengegend  einzu- 
reiben (C anstatt' 8  Jahresber.  1847,  Bd.  5.  266.). 

3)  Bei  heftigen  Neuralgien,  zumal  des  iV^./acia2ü  (Mart,  Kreu- 
zer, Adelmann),  und  Neurosen,  wie  Chorea  (Romberg),  Epi- 
lepsie (Schaible,  Weynand),  Diabetes  (von  Elliotson  zu  gr. 
i"  bis  i  gestiegen,  bei  animalischer  Kost,  mit  Erfolg  benutzt),  und 
innerlich  gegen  nächtliche  syphilitische  Knochenschmerzen  (Fricke; 
s.  Formul.),  so  wie  überhaupt  gegen  veraltete  syphilitische  Affectionen 
mit  Caries,  Tophen  u.  s.  w.  (hier  von  Pointe  in  Verbindung  mit 
Chlorgoldnatrium  gerühmt;  8.  Formul.);  auch  bei  Tremor  mercurialis 
(Oaz.  des  höp.  1854.  No.  56). 


Priparate :  Strychninum  nitricum  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  ».  Strychmina 
niiriea  (Ph.  Bav.).  Strychnas  nitricus^  Nitras  Strychtüi.  Salpeter- 
saures Strychnin:  Durch  Neutralisiren  des  Strychnins  mit  verdünnter 
Salpetersäure  gewonnen ;  bildet  farblose,  perlmuttorglänzende,  biegsame, 
büschelförmige  Krystalle;  ist  von  ausnehmend  bitterem  Geschmack;  in 
Alkohol  nur  wenig,  in  Aether  gar  nicht,  in  heissem  Wasser  leicht  lös- 
lich; durch  Salpetersäure  bei  der  Erwärmung  sichröthend;  durch  Hitze 
leicht  zerstiebend  imtor  Rückstand  einer  kohligen  Masse.  —  Ausser 
diesem  Salz  werden  auch  das  (nicht  officinelle)  Stryduiinum  acetiaon, 
muriaticum,  sidphurieum  and  hydroiodieum  benutzt,  stehen  aber  an 
Beständigkeit  der  Wirkung  dem  obigen  nach. 

Gabe:  Das  Strychnin  zu  gr.  4?-^-^  bis  zu  gr.  |  und  darüber, 
vorsichtig  gestiegen,  2mal  tätlich.  Ebers  räth,  mit  den  genannton  kleinen 
Gaben  zu  beginnen  und  zuvorderst  die  Wirkung  der  erston  Dosen  abzu- 
warten ;  zeigt  sich  keine  nachtheilige,  so  soll  man  die  folgenden  (}aben 
nach  kürzeren  Pausen  reichen,  zeigt  sich  aber  eine  heilsame,  die  Gaben 
weder  vergrössern,  noch  schneller  aufeinander  folgen  lassen  (Casper's 
Wochenschrift,  1837,  No.  23.).  Das  salpetersaure  Strychnin  zu 
gr.  i/is-^  bis  zu  gr.  |,  Morgens  und  Abends:  ad  grani  qnadrantemt 

Form.  Innerlich:  Das  Strychnin  in  Pulver,  Pillen  (z.  B.  ^ 
Strychnin.  pur.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destiU.  q.  s.,  adde  Suce.  Liquirit. 
dep.  Zft,  ^<"^-  Liquirit.  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  32.  Consp.  Pulv.  sem. 
Lycopod.  D.  ad  vitr.  S.  Morgens  nnd  Abends  2  Pillen  und  vorsichtig 
gestiegen),  Auflösung  (jedoch,  zumal  als  Tropfenform,  nur  sehr 
vorsichtig.  Einen  tödtlichen  Vergiftunitsfall  beobachtoto  Wegeier; 
Patient  erhielt  von  einer  Lösung  aus  gr.  3  Strychnin  in  ^  AJkohol 
gutt.  15.  p.  d.  Nach  und  nach  ward  die  Gabe  des  Strychnins  auf  gr.  12 
und  die  der  Tropfen  auf  gott.  50  erhöht;  aus  Leichteinn  nahm  Patient 
eines  Morgens  den  ganzen  Rest  der  Arznei  mit  dem  vorhandenen 
Bodensatze  auf  ein  Mal  und  verschied  gegen  Mittag;  der  Bodensatz 
war  Strychnin,  welches  sich  nicht  einma  zu  gp-.  3  in  |j  Alkohol  in 
der  Wärme  auflöst,  geschweige  denn  in  vierfacher  Menge,  wie  hier, 
nämlich  zu  gr.  12;  Casper's  Wochenschr.,  1840,  No.  24.).  Das 
salpetersaure  Strychnin  in  Pulver,  Pillenjmd  Auflösun 


Aeusserlich:  Das  StrychniAzu  Salben  (s.  Formul.)  und  Behufs 

ndÄg  (zu  gr.  J-i-J-l  und  vorsichtig  bis 

IJ  und  darüber  gestiegen;  in  einem  Falle,  wo  gr.  li  aus  Vor- 


der endermatischen  Anwec 


™  ST'      . 

sehen  auf  einmal  dazn  genommen  wurde,  entetand  Vergiftung,  die  in- 
dessen durch  gr.  2  essigsaures  Morphin,  endermatisch  angewandt,  ^ 
hoben  wurde;  A.  L.  Richter,  in  aer  Vereinszeitung,  1834,  No.  3b.). 
Das  Salpetersäure  Strvchnin  ebenfalls  endermatisch. 

Man  meide  die  Verbindungen  mit  gerbsäurehaltigen  Mitteln,  Metall- 
ozydsalzen,  Salzbildem,  Alkalien  nnd  Säuren. 
Formalare. 
^  Strychrnn.  pur.  gr.  fi,  Magnet,  carhon.  ^fi,  Rad.  Khei,  Sacchar. 
a2&.  ää  J.   M.  1  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  12.  DS.   TägL  3-4 
Pulver  (Fuchs,  gegen  Hypochondrie  und  Hysterie). 
$•  Strychnin.  pur.  gr.  y.  Conserv.  Rosar.  g^.  M.  i.  PiluL  24.  Consp. 
Pulv.  sem.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pille 
und  höchst  vorsichtig  gestiegen ,  bis  die  leichteren  tetanischen  Er- 
scheinungen sich  einfinden  (Magendie,  bei  Lähmungen). 
^  Strychtttn.  pur.,  Aur.  muriat.  natronat.  iä  gr.  \i,  Conserv.  Ro$ar. 
3ß,  Rad.  Alth.  pule.  gr.  xjv.  M.  f.  PiluL  24.  Consp.  Puln.  rad. 
ÄUh.  D.  ad  vitr.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pille  und  aUmälig  ge- 
stiegen (die  Pointe 'sehen  Pillen  gegen  veraltete  Lustseuche  mit 
heftigen  Knochenschmerzen,  Exostosen,  Caries  u.  s.  w.). 
9  Strychnin.  nitr:  gr.  j,  solve  in  Aq.  fervid.  destillat.  q.  s.,  adde 
Suec.  Liquirit.  dep.  3/?,  Rad.  Liquirit.  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  32. 
Consp.  Pidv.  rad.  Irid.  florent.  D.   ad.  vitr.  S.   Morgens,  Mittags 
und  Abends  2  Pillen  (bei  Gliedmaassenlähmung). 
^  Strychnin.  pur.  gr.  j,  Acid.  acet.  gutt  ij,  Sacchar.  alb.  gij,  Aq. 
flor.  Aurant.  %\j.   Solve.    DS.    Morgens  und  Abends  1  Theelöffel 
(Magendie,  gegen  Lähmungen). 
^  Strychnin.  pur.  gr.  jv ,  solve  in  Add.  acet.  dihU.  gj,  adde  Spirit. 
Vini  gvij.    MDS.    4mal  täglich  4  Tropfen  und  allmälig  mehr  (im 
Seraphinen-Hospital  zu  Stockholm  gegen  Bleilähmung). 
^  Strychnin.  acet.  gr.  iy,  Spirit.   Vini  rftss.  gj,   Aq.   dnnamom. 
spl.   gvij.  Solve.  DS.  3ma}  tägl.  5  Tropfen    und   allmälig    mehr 
(Lüders,  in  eingewurzelter  Paraple^e). 
ß!  Strychnin.  acet.  gr.  j/?,  solve  in  §'»»'•'•  W"»  r/tes.  %ß.  MDS.  Kurz 
vor  dem  Schlafengehen  3-4-20-30  Tropfen  zu  nehmeu  (von  Fricke 
gegen  heftige  nächtliche  Knochenschmerzen  sehr  gerühmt). 
^  Slrychnin.  rätr.  3/I,    Unguent.  rosat.  3y.  M.  f.  Uuguent.  DS.  In 
die  Schläfengegena  einzureiben  (Oesterlen,  bei  Amaurose). 
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^  Strycknin.  pur.  gr.  ij,  solve  in  Acid.  aeet.  dilut.,  Aq.  destill.  ää 
g.  MDS.  Mehrmals  täglich  einige  Tropfen  in's  Ange  zu  bringen 
(Henderson,  gegen  Amanrose). 

ijf  Strychnin.  aeet.  gr.  iij,  solve  in  Spirit.  Vtni  rflis.  §j.  DS.  An- 
fangs täglich  3mal  4  Tropfen  and  bis  auf  12  Tropfen  gestiegen 
(Holscber,  bei  Amblyopie  ans  Onanie). 

^  Ungt.  epitpastie.  (e  Corl.  Mezer.,  >Adip.  »ttiU.  et  Cer.  flav.  parand.) 
)JT,  Cerat.  )v,  Stryehnin.  pur.  in  s.  q.  Spir.  Vini  rfUs.  solnt.  er.  jv. 
M.  f.  Ungt.  D.  ad  ollam.  S.  —  Nachdem  zuvor  12-15  Blutegel  hinter 
das  Ohr  der  Seite,  gegen  die  zuerst  die  Behandlung  gerichtet  werden 
soll,  gesetzt,  werden  gr.  12  dieser  Salbe,  auf  Löschpapier  gestrichen, 
Smal  tägl.  auf  eine  mittelst  Vesicators  von  15  Linien  im  Durchmesser 
hervorgebrachte  Hautwunde  zn  beiden  Seiten  der  Schläfe  gelegt  und 
mit  der  Gabe  des  Strychnins  allmälig  (bis  höchstens  zu  gr.  10)  ge- 
stiegen. Die  erste  Wirkung  ist  Gefühl  von  zahlreichen,  schwach  weissen 
oder  TOthen  Funken  im  Grunde  beider  Augen,  doch  vorzü^cb  in  dem, 
wo  das  Blasenpflaster  angebracht  worden;  die  rothen  Funken  sind 
die  günstigsten;  wo  sie  nicht  erscheinen,  ist  der  Erfolg  ungünstig; 
wo  sie  zu  stark,  die  Wirkung  des  Mittels  zu  ermässigen;  machen 
sich  Kopfweh,  Spannung  imd  Steifheit  des  Unterkiefers,  Beschwerden 
in  den  Üntergliedmaassen  bemerkbar,  so  ist  das  Mittel  einen  Tag  aus- 
znsetzen  und  Morphin  zn  gr.  ^  auf  die  Wunde  zu  bringen,  was  stets 
sehr  hülfreich  befunden  wurde.    Hören  die  Funken  nach  den  ersten 


Tagen  wieder  auf  und  kehren  sie  selbst  bei  gesteigerter  Gabe  des 
Sti7chnins  nicht  zurück,  so  werden  zuerst  Einreibungen  mit  einer 
starken  Strychnintinctur  in  die  Angenbraunen  und  das  untere  Augenlid 
gemacht,  und  wenn  auch  dies  vergebens,  ein  Brechmittel  gereicht, 
worauf  ^e  Funken  wieder  sich  einstellen  und  anhaltend  fortdauern. 
Ist  das  eine  Auge  besser  als  das  andere,  so  muss  die  Behandlung 
bei  jenem  begonnen  werden,  indem  das  schlechtere  Auge  sich  als- 
dann auch  bessert  (Miquel's  Anwendung  des  Strychnins  gegen 
Amanrose ;  unter  7  Fällen  idiopathischer,  durch  Lähmung  des  Seh- 
nerven bedingter  Amaurose  erfolgte  Smed  vollständige  ^ilnng  und 
2mal  bedeutende  Besserung.  Bevor  die  Behandlung  eingeleitet  wird, 
muss  man  sich  überzeugen,  ob  die  Augenfeuchtigkeiten  völlig  durch- 
sichtig sind,  und  ob  der  Kranke  wenigstens  mit  einem  Auge  das 
Licht  von  der  Finsterniss  unterscheiden  kann,  welches  letztere  unum- 
gänglich nöthig  ist;  Bulletin  de  Therapeut.,  1836,  T.  9.  L.  1.). 
StryiAnin.  pur.  gr.  ^-(,  Saechar.  alb.  gr.  iij.  Terantur  invicem  ut 
f.  Piolv.  subtiliss.  Dent.  tal.  dos.  4.  S.  AMnds  1  Pulver  auf  die  durch 
ein  Blasenpflaster  wund  gemachte  Hautstelle  einzustreuen,  wobei 
mit  der  Ghabe  des  Strvchnins  sehr  vorsichtig  und  unter  steter  Be- 
achtung des  Kranken  bis  auf  ^.  1-1^  gesti^en  wird.  Treten  die 
dem  Strychnin  eigenen  Vergiftungserscheinungen  ein,  so  wird 
Morphin  auf  dieselbe  Stelle  eingestreut  (endermatische  Anwen- 
dung des  Strychnins  gegen  Lähmungen  und  chronische  Neuralgien). 


Coffeinum,    Cofiem.    Caffein. 


Fhysiographie,  Beatandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Vorkommen.  Das  Coffein  ist  ein  1820von  Runge  entdecktes,  sehr 
stickstoflreiehes  Alkaloid,  das  in  den  Samen  (Bohnen)  and  Blättern  von 
Cafta  oiriMca  L. — Coffea  vulgaris  Mönch — (Pentandria  Monogynia  ; 
üöiiaeeae;  —  Vaterland:  Arabia  felix,  Africa,  Ost- und  Westindien), 
in  den  Blättern  der  Theestande,  Fölia  Theae  viridis  s.  Ckinensis  (Pk. 
Austr.) — Polyandria  Monoßynia  ;  CqmeUaeeae  — ,  hier  T  h  e  i  n  genannt, 
in  den  Frachten  von  Pcadlinia  sorbilis  Martins  (hier  Guaranin  genannt, 
weil  diese  Samen  mit  Cacao  und  Maniokmehl  zur  Bereitung  der  Gua- 
ranapaste  —  eines  trefflichen  Hausmittels  gegen  Diarrhöe  in  Süd- 
america — ,  welche  mit  Wasser  und  Zncker  die  Brasilianische  Cho- 
colade  ^ebt,  benutzt  werden),  und  in  den  Blättern  von  llex 
paraguayensis  (Paraguay-Thee)  vorkommt. 

niysikalfsche  und  ehemiNche  Eifensehanen:  Erystallisirt  in 
lueen,  feinen,  weissen,  seidenglänzenden,  luftbeständigen  Nadeln,  ist  ge- 
mcElos,  von  eigeathümlichem  Kafieegeschmack,  reagirt  neutral,  ist  in 
heissem  Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  geht  mit  Säuren, 
Basen  und  Salzen  krystallisirbare  Verbindungen  ein,  ist  im  Theo  zu  6  pCt., 
im  Kaffee  höchstens  zn  ^  pCt.  enthalten,  und  leichter  aus  Thee  als  ans 
Kaffee  dannstellen. 

BestaD4lheile  desKaffee  sindnachRochleder,  ausser  dem  Coffein, 
iiodbdieKaffeegerbsäure(Chlorogen8äure, — eine  gelblich  weisse, 
spröde,  zerreiblicne,  amorphe  Masse ;  auch  in  der  Wurzel  von  Chiococca 
raeemosa  enthalten),  Kaffeesänre  (Viridinsäure,  in  den  grünen 
Kaffeebohnen ;  eine  bräunliche,  geruchlose,  amorphe,  leicht  in  Wasser,  und 
in  Schwefelsäure  mit  carminrother  Farbe  lösliche  Masse),  öl-  und  palmitin- 
Mines  Olyceryloxyd,  Zucker,  Legnmin,  Eiweiss,  Holzfaser,  flüchtiges  Oel, 
(Spnrenvon)  Citronensänre.  —  En  gerösteten  (gebrannten)  Kaffee  entsteht 
aasserdem  ein  eigenthümliches  Arom  (empyreumatisches  Oel),  das  Bou- 
tron  und  Fremy  das  Cafeon  nannten,  und  das  ancb  aus  dem  ab- 
destOlirten  Wasser  durch  Schütteln  mit  Aether  als  braunes  Oel  gewonnen 
wild;  viel  schwerer  als  Wasser,  in  heissem  leicht  löslich. 

Wfl-kDBgsweise.  Dass  das  Coffein  nicht  die  Wirkung  des  Kaffee  aus- 
schliesslich bedinge,  ergiebt  sich  ans  der  verschiedenen  Wirksamkeit  des 
letzteren  and  des  Thee  s,  obwohl  Thein  und  Coffein  identisch  sind.  Mög- 
lich, dass  die  Kaffeeblätter  ähnlich  den  Theeblättem  wirken  und,  wie 
man  behauptet  hat,  im  Stande  wären,  letztere  zu  ersetzen,  falls  man  sie  nur 
«ie  diese  behandelt  (vgl.  Canstatf  s  Jahresb.  Bd.  V.  1853.  S.  31);  allein 
die  Kaffeebohnen  (der  diätetische  Kaffee)  und  der  Thee  sind  in  ihrer 
Wirkong  ganz  verschiedene  Getränke.  Der  rohe  Kaffee  fördert  die  Ver- 
daanng,  &e  Stuhl-  imd  anderen  Secretionen.  Im  Absud  verlangsamt 
nach  Lehmann's  Untersuchnngen  der  Kaffee,  ähnlich  dem  Opium, 
die  Umsetzung  der  Formbestandtheile  des  Organismus,  .vermindert  daher 
anch  das  Bedurfniss  nach  neuer  Aufnahme  von  Nahrungsstoffen,  steigert 
das  Nervenleben  und  belebt  Verstand  und  Phantasie.  Nur  in  dieser,  nicht 
in  jener  Beziehung  ist  ihm  der  Thee  gleich.  Der  Urin  ist  beim  Eaffeegenuss 


quantitativ  vermehrt,  zeigt  aber  auffallend  geringen  Gehalt  an  den  wich-- 
tigsten  festen  Ausscheidungsproducten,  an  Harnstoff,  Chlornatrinm  und 
Phosphorsäure  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1853,  Aug.  Septbr.).  Nach 
Böcker  wird  durch  Kaffeegennss  die  Ausscheidung  der  Kohlensäure  und 
des  Wassers  durch  die  Lungen  beschränkt,  im  Blut  aber  die  Menge  an 
festen  Bestandtheilen  (Fett,  Faserstoff,  Eiweiss  und  Blatkngelchen)  ver- 
mehrt, das  Blut  selbst  melanöser.  —  Das  Coffein  und  dieKraeegerbsäure 
im  gerösteten  Kaffee  wie  dieser  selbst  gleichen  sich  in  der  Wirkung. 
Ersteres  fanden  J.  und  C.  G.  Lebmann  zu  2-10  önn  heftig  aufregend 
wirksam  aufGefäss-  und  Nervensystem.  Stuhlmann's  und  Falck's 
Versuche  an  Thieren  mit  Coffein  ergaben,  dass  dasselbe  ein  Gift  sei,  ohne 
dass  aus  der  Section  die  Art  des  Todes  erklärlich  werde ;  dass  alle  seine 
Wirkungserscheinungen  vorzüglich  ein  Ergriffensein  des  Nervensystems 
bekunden,  es  also  ein  durch  Lähmung  tödtendes  Nervengift  sei,  irgend 
eine  Absonderung  des  Körpers  davon  nicht  unterdrückt  werde,  allein  sein 
Einfluss  aufs  Herz  vom  Nervensystem  aus  sich  zeige  durch  schnelle 
Verlangsamung  seiner  Schläge,  krampfhafte  Zusammenziehnng  und  Ver- 
kleinerung desselben  und  durch  baldigen  Stillstand  seiner  Bewegungen 
(Virchow,  Arch.  1857.  XI.  S.  324).  Stuhlmann  fand  auch,  dass  das 
Coffein  in  nicht  zu  starken  Dosen  die  Reizempfänglichkeit  des  Nerven- 
systems bis  zur  Hyperästhesie  steigerte  und  dadurch  Reflezkrämpfe  der 
verschiedensten  Form  verursachte. 

Krankheitsrormen.  In  neuester  Zeit  als  Arzneimittel  angernhmt, 
hat  das  Coffein  doch  keineswegs  den  ihm  gespendeten  Lobeserhebnngen 
entsprochen,  oder  entschieden  mehr  geleistet,  als  ein  concentrirtes  Kaffee- 
decoct.  Es  ist  vielmehr  nur  ein  wegen  seines  hohen  Preises  kostspieliges 
und  unsicheres  Ersatzmittel  des  starken  Kaffee's  mit  Citronensaft  Zuerst 
von  Hannon  gegenHemicranie  empfohlen,  wollen  van  der  Corput, 
Eulenburg  u.  A.  es  ebenfalls  bei  idiopathischer  Cephalaigie 
(28tündl.  zn  2  Gran  im  Pulver)  mit  Erfolg  angewandt  haben.  (Ein  starkes 
Kaffeeinfosum  ist  in  Havannah  allgemein  gegen  Brucheinklemmung 
in-  Gebrauch  nnd  hier  auch  von  Durand  und  Carrere  sehr  gelobt; 
s.  Med.  Centr.-Ztg.  1857.  89.) 

Priparate.  Coffeinum  eitrieum:  Von  Hannon  eingeführt,  von 
Wittstein  nnd  Hertzog  als  Salz  geleugnet,  indem  nur  etwas  Citronen- 
sänre dem  reinen  Coffein  mechanisch  beigemischt  sei.  Wohlfeiler  und  voll- 
kommener Ersatz  dafür  ist  immerhin  das  Extractum  Coffeae  spirituosum 
(wie  Extr,  Angelicae  aus  gestossenen  frischen  Kaffeebohnen  bereitet); 
nach  C.  E.  Simon  sind  4  Gran  Extr.  Coffeae  spirit.  =  1  Gran  Coffein. 

Gabe.  Das  Coffein  zu  gr.  ^-l  in  Pulver,  Pillen,  Pastillen  (mit  Zucker). 
Das  Extractum  Coffeae  spirtt.  zu  gr.  2-4-6  in  Pillen. 

Formnlare;  ^  Coffetni  (citrici)  ^,  Sacehar.,  Gummi  Tragacanth. 
ää  q.  8.  ut  f.  Troch.  30.  DS.  2-48tündl.  1  Stück  (bei  Migräne). 
]^  Extr.  Coffeae  spirit.  3ij,  Pulv.  Coff.  q.  s.  ut  f.  pil.  60.  C.  Cinnam. 
DS.  i-lstnndl.  2-3  Pillen  (bei  Migräne). 
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NARCOTICA  AMARA. 


Fabae  Sancti  Ignatii  s.  indicae  s.  febrifugae.    Ignazbohne. 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Wirkungsweise,  Krankheitsformen,   Gabe, 
Form  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Stryeknos Ignatii Bwg:(_Ignatia  amara L.) •Baum. 

Sexualsystem:  Pentandria  Monogynia. 

Natürliche  OrdnuDg:  Strychneae  Decand. 

Vaterland:  Die  philippinischen  Inseln. 

Officinell  (in  der  Pharm,  austr.,  sax.,  bad.,  hamb.,  gall,,  graeca) 
sind  die  S  a  m  e  n  (Ignazbohnen,  Semen  Ignatiae)  der  bimengrossen  Frucht, 
zu  15-20  in  dem  weichen  Harke  liegend,  1  Zoll  lang  nnd  breit,  etwas 
platt,  auf  der  einen  Seite  erhaben,  auf  der  anderen  unregelmässig,  eckig, 
aussen  hellbraun,  wie  mit  einem  Staube  bestreut,  innen  grunbraun, 
homartig,  etwas  glänzend,  von  widngem  Geruch  nnd  sehr  bitterem 
Geschmack;  gepulvert  von  gelblich-gruner  Farbe. 

Geschichtliches:  Der  Jesuit  Camelli  lehrte  sie  zuert  (1699) 
kennen,  weshalb  der  Name  Ignazbohne,  zum  Andenken  an  den 
Stifter  des  Ordens  (Ignatius  Loyola). 

Bestandtbetle.  Wie  in  der  Brechnuss,  nor  noch  mehr  StrTchnin 
(1,2  bis  1,5  pCt.). 


WirkoDgsweise  und  Krankbeitsformen. 

Die  in  ihren  Wirkungen  mit  den  Erähenaugen  ganz  übereinstimmende 
Ignazbohne  wird  in  denselben  Krankheiten  wie  jene  benutzt,  zumal 
im  Wechselfieber  (Desbois  sah  zwar  sehr  günstige  Erfolge  von 
der  Ignazbohne  gegen  hartnäckige  viertägige  Wechselneber,  erwähnt 
aber  zugleich,  dass  sie  selbst  bei  kräftigen  Snbjecten  sehr  heftig  das 
Nervensystem  betheiligte,  nnd  Delirien,  ja  selbst  Qeisteszerrüttung  her- 
beiführte; Barbier,  Traite  elimentaire  de  Matiiremedicale;  Brüssel, 
1837.  HI.  486),  in  der  Epilepsie  —  sie  soll  nach  Haase  (Commen- 
tatio  de  Faba  St.  Ignatii,  Leipz.  1822)  den  Hauptbestandtheil  des 
Weitz'schen  Geheimmittels  gegen  Fallsucht  bilden  — ,  und  imKrampf- 
asthma.  Auch  gegen  andere  Krampfkrankheiten,  wie  gegen  nervöse 
Cardialgien  nnd  Koliken,  gegen  Wurmsucht,  Amenorrhoe 
u.  8.  w.  hat  man  die  Ignazbohne,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolg  angewandt. 
Gabe  und  Form. 

Man  giebt  sie  im  Pulver  zu  gr.  j-^j,  im  Anfguss  zu  gr.  vj  auf 
^iij  Wasser,  2-3mal  täglich  1  Esslöffel. 


Cocculi  indki,    Semen  s:  Grana  Cocculi    Kokkelskömer.    Fischkömer. 


Mutterpflanze:  Menitpermum  Cocculus  Wallich.  Anamirta  Coc- 
eu2twW)ght  ondAmott  (Pereira).  Cocculus  tuber osus  Decand.  Strauch. 

Sexualsystem:  JXoecia  Dodecandria. 

Natürliche  Ordnung:  Menispermeae  Decand. 

Vaterland:  Süd-Malabar  und  Amboina. 

Officinell  (in  der  Pharm,  bad.,  hamb.)  sind  die  3-4  Linien  gros- 
sen, rundlichen,  nierenförmigen,  braunen,  etwas  runzUchen  Früchte  (Se- 
mina  s.  Drupae  Cocculi,  KokkelskSrner) ,  die  unter  einer  holzartigen 
Schale  einen  sehr  bitteren,  weiss-  oder  röthlichen  Steinkem  bilden. 

Bestandtheile  nach  Bonllay: 

1)  Cocculin  (Pikrotoxin,  Bittergift),  dargestellt  von  Boullay  und 
von  ihm  den  Alkaloiden  beigezählt,  was  indess  nach  Casaseca,  Nees 
von  Esenbeck  und  Oppermann  sich  nicht  bestätüfte,  indem  jetzt 
allgemein  die  entgegengesetzte,  von  Pelletier  und  Couerbe  aufge- 
stellte Meinung,  wonach  dieser  Stoff  eine  Säure  (nämlich  Cocculinsäure) 
sein  soll,  angenommen  wird.  Das  Cocculin  krystallisirt  in  glänzend 
weissen  Nadeln,  die  runde,  um  einen  Mittelpunkt  gehäufte  Krystallgmp- 
pen  bilden,  ist  weiss,  geruchlos,  von  unerträglich  bitterem  Geschmack, 
weder  als  Alkali  noch  als  Säure  reagirend(nadi  Pelletier  und  Couerbe 
soll  es  iedoch  mit  Basen  cocculinsäure  Salze  liefern) ;  in  Alkohol,  Aether 
nnd  Alkalien  leicht,  in  Kaltwasser  schwer  (in  150  Th.),  in  Heisswasser 
viel  mehr  (in  25  Th.),  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen  gar  nicht  löslich ; 
Pelletier,  Couerbe,  Oppermann  und  Löwig  fanden  darin  keinen 
Stickstoffgehalt,  den  erst  spater  Francis  nachgewiesen  hat  (Liebig's 
organische  Chemie,  1842,  S.  181).  —  2)  Nächst  dem  Pikrotoxin  erhielt 
Bonllay  noch  Menisperms äu re,  gelben  extractiven  Farbstoff,  Fettöl, 
Talg,  Pnanzeneiweiss  und  mehrere  Salze  mit  Kali-  nnd  Ealkgmndlage. 

Die  Kokkelskömer  enthalten  nach  Francis  (Phannacent.  Centnil- 
blatt,  1842,  S.  671)  etwa  18  pCt.  Fett,  darunter  4  pCt.  Stearo- 
phanin  (ein  stearinähnliches  neutrales  Fett),  eine  margarinähnliche 
Säure,  Stearophansäure  (die  mit  Glycerin  verbunden  das  Stearo- 
phanin  bildet),  so  wie  Olein  und  Oelsäure  (Wittstock  erhielt 
durch  Auspressen  11,2 pCt.  Oel).  Pelletier  und  Couerbe  entdeck- 
ten in  der  Schale  der  Kokkelskömer  zwei  Alkaloide,  das  Me- 
nispermin  und  Paramenispermin.  Das  Menispermin  krystal- 
lisirt in  undurchsichtigen,  weissen,  48eitigen,  mit  4  Flächen  zugespitz- 
ten Prismen ;  ist  geschmacklos,  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  in  Wasser 
unlöslich;  ohne  giftige  Wirkung  auf  den  Organismus.  Das  Parame- 
nispermin bildet  4seitige  Prismen  mit  rhomboischer  Basis,  ist  flüchtif, 
bei  •+■  250*  schmelzend  und  in  weissen  Dämpfen  sich  verfiüchtigena; 
in  erwärmtem  wasserfreien  Alkohol  am  besten,  in  Aether  wenig,  in  Wasser 
gar  nicht  löslich ;  in  verdünnten  Säuren  zwar  löslich ,  ohne  jedoch  da- 
mit wirklich  salzartige  Yerbindnngen  zu  bilden.  Nächst  diesen  beiden 
Pilanzenbasen  fanden  Pelletier  nnd  Couerbe  in  den  Schalen  der 
Kokkelskömer  eine  eigene  Säure,  die  Untercocculin-  (Unter- 
pikrotoxin-)  Sänre  (Cocculinsäure  von  Bödeker  genannt), 
dunkelbraun,  von  gummiartiger  Consistenz,  in  Alkohol  und  alkalischen 
Flüssigkeiten  leicht,  in  Aether  und  Heisswasser  gar  nicht  löslich.  Die 
von  Boullay  in  den  Kernen  entdeckte  Menispermsäure  konnten 
sie  nicht  auffinden;  sie  erhielten  daraus  Cocculin,  Fettsäure,  Aepfel- 
sänre,  Harz,  Wachs,  Gummi,  Stärke,  Pflanzenschleim,  salpetersaures 
Kali,  Chlorkalium. 


Wirkungsweise. 

Die  Wirknneen  der  Kokkelskömer  sind  mit  denen  der  Brechnuss  zu 
vergleichen.  Wie  diese,  afficiren  anch  sie  mittelst  des  Cocculins  das 
Rückenmark  in  seinen  Beweeongsnerven,  und  erzeugen  dadurch  veits- 
tanzähnliche, convulsive  und  tetanische  Zufälle,  nach  Glover  auch 
Rttckwärtsbewegunffen, denen  ähnlich, dieFlourensbei Durchschneidong 
der  Corpora  quadrigemina  und  Abtrennung  des  kleinen  Gehims  be- 
obachtete {Monthly  Joum.,  April.  1851).  Doch  haben  die  in  Würzburg 
1844-45  angestellten  Versuche  von  C.  C.  Vossler  und  J.  J.  v.  Tschudi 
(s.  dessen  Schrift:  Die  Kokkelskömer  nnd  das  Pikrotoxin.  St.  Gallen, 
1847),  die  später  Falck  bestätigte  (Deutsche  Klinik,  1853.  No.  47^2), 
folgende  Unterschiede  ergeben: 

Strychnin  Pikrotoxin 

(jedes  Mittel  zu  2  Gran  gereicht) 

macht  tonische  Krämpfe;  erregt  mit  tonischen  abwechselnde 

klonische  Krämpfe; 
tödtet  in  2-3  Minuten;  tödtet  laugsamer,  oft  erst  nach  l}- 

Stunden ; 
wirkt  nicht  auf  das  Sensorium;        wirkt  auf  das  Sensoriam  soporös; 
macht  nie  Erbrechen;  macht  ziemlich  häufig  Erbrechen ; 

wirkt  nie  auf  die  Gallen-  und  Spei-  hat  eine  sehr  auffallende  steigernde 
chelsecretion.  Wirkung  auf  beide. 

Krankheitsfornien,  Gabe  und  Form. 

Wegen  seines  erregenden  Einflusses  auf  die  Gallensecretion  hat 
Tschudi  (Blodig,  in  Oesterr.  Wochenschr.  1847,  No.  40  und  44) 
das  Pikrotoxin  bei  mangelnder  Gallenabsondemng,  —  auch  die  Ho- 
möopathen rühmen  namentlich  bei  Leberentzündung  eine  Tinetura 
Coecuii  (Homöopath.  Zeitung,  1846,  Nr.  24),  —  ausserdem  bei  allge- 
meinen und  örtlichen  Paralysen  der  Extremitäten  nnd  der 
Sphinkteren,  und  bei  Morphiumvergiftungen  als  ein  eben  so 
wirksames  Antidot  wie  das  Strychnin  empfohlen.  Uebrigens  könnea 
die  Kokkelskömer  in  grösseren  Gaben  unter  asphyktischen  und  neuro- 
paralytischen  Symptomen  tödten.  Bekannt  ist  es,  dass  die  Fisohe  sie 
gierig  verschlingen,  nach  dem  Genüsse  aber  betäubt  werden,  weshalb 
man  sich  ihrer  als  Lockspeise  beim  Fischfang  bedient,  was  aber  nicht 
erlaubt  sein  sollte,  indem  nach  Gonpil  das  Fleisch  der  dadurch  ver- 
gifteten Fische  gleichfalls  giftige  Eigenschaften  besitzt.  Tschudi  u.  A. 
leugnen  dies,  wenn  man  die  Fische  nur  bald  ausweidet.  Auch  zum 
Veriälschen  (Bittennachen)  des  Porterbiers  benutzt  man  sie  in  England. 
Sie  verhindern  das  Nachgähren  desselben  in  den  Flaschen  und  derea 
Zerspringen.  Orfila  fand  übrigens,  dass  die  Kokkelskömer  auch  schoa 
bei  mrer  äusseren  Application  auf  eine  Zellhant-Wunde  Vergiftungs- 
znfälle  und  in  der  Anwendung  von  )iii3  in  ^  Wasser  nach  40  Minuten 
den  Tod  veranlassten ;  am  raschesten  starben  die  Thiere  auch  hier,  wena 
das  Mittel  nnmittelbar  durch  Veneninfnsion  in  den  Blutstrom  gelangte. 
Sectionen  ergaben  Blutanhäufungen  im  Rückenmark  und  Hirn',  einen 
entzündlichen  Zustand  der  Magen -Darmhaut,  die  Lungen  von  Blut 
strotzend,  welches  im  Herzen  geronnen  war.  Seit  Hamilton's  Em- 
pfehlung wurden  sie  vorzüglich  äusserlich  gegen  Kopfgrind  und 
Läuse,  zumal  in  Salbenform  Oß  Pikrotroxin  auf  §j  Adip.  suitö; 
Jäger)  benutzt. 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate  a.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Paeonia  officinaligl,.  Ausländische  Alpenpflanze. 
—  Sexnalsystem:  Polyandria Digynia.  —  Natürliche  Ordnung: 
JRajtunaäaceae.  —  Vaterland:  Südeuropa;  in  Gärten  culUvirt 

Die  (in  der  Pharm,  bor.,  sax.,  hol».,  hamb., gall.,  graeca)  officinelle 
Wurzel  besteht  aus  vielen  rundlichen  und  länglicheD,  l^leiniinger-  bis 
daumendicken,  spindelförmigen  Knollen,  ist  aussen  rotbbraun,  innen 
-weisslicb,  frisch  von  penetrirendem ,  etwas  virösem  Geruch,  und  von 
süssUcbem,  hinterher  bitterlich-scharfem  Geschmack. 

Bestandtheile  nach  Sforin:  1)  Stickstoffhaltige  scharfe 
Materie,  in  Wasser  leicht,  in  Aether  schwer  löslich,  braungelb,  von 
sehr  widrigem  Geruch  und  Geschmack,  durch  Galläpfeltinctur  fällbar; 
scheint  flüchtiger  Natur  und  wird  nur  in  der  frischen  Wurzel  gefunden. 
"Wiggers  stellte  aus  dem  wässerigen  Destillat  der  letzteren  ein  nach 
bitteren  Mandeln  riechendes  ätherisdies  Gel  dar.  —  Die  trockene  Wurzel 
enthält  vorzugsweise  2)  Stärkemehl  (reichlich  ausgebildet),  unkrystalli- 
sirbaren  Zucker,  Gummi  (mit  weniger,  eisenbläuender  Gerbsäure),  Fettöl 
und  mehrere  Salze  mit  Kali-  und  Kalkgrundlage. 


Krankheitsformen.  Die  Päonie,  welche  in  grossen  Gaben  wohl 
etwas  Narkotisirendes  an  sich  trägt,  ward  ehedem  als  specifisch  wirk- 
sam gegen  Epilepsie  empfohlen  und  bildet  auch  einen  Bestandthnl 
des  alten,  einst  bei  Dentitio  difficilii  vielbeliebten  sog.  Markgrafen- 
pulvers (Pidvis  anlepilepticus  Marchionia).  Hufeland  rühmt  sie 
als  eines  der  mildesten  Antispasmodica  bei  KrampfzuÖilen  der  Kinder; 
ebenso  Wendt  und  Jahn. 

Gabe  und  Form.  Man  giebt  sie  im  Pulver  zu  9J-3j  (Kindern 
zu  gr.  10-15),  2-3stündlich,  mit  Zinkoxyd,  Baldrian  und  sauretilgenden 
Mitteln,   oder  im  Äufguss  zu  g/?-|j  auf  gvj  Colatur  (für  Kinder  za 


3ij-g/?  auf  Sjv-gvj),  2stundlich  1  Esslöffel;  äusserlich  zu  Kly stieren 
lij-3/?  zu  1  Klystier  nach  Jahn). 
Prfiparate:    Pulvis  antepilepticus  (obsolet):   Vif  cum  album  (|j), 


Rad.  Paeomae,  Conchae  ppt.  (ää  ^/l),  wozu  mau  noch  auf  Verlangen 
etwas  Blattgold  setzen  kann.    Zu  )j-3j  p.  dost. 

Formulare,  ß  Rad.  Paeoniae,  Lapidum  Cancror.  ää  3j,  Zind 
oxydat.  gr.  vi,  Sacchar.  alb.  gj.  M.  f.  Pulv.  tivid.  in  part.  aeq.  12. 
DS.  fttündlich  1  Pulver  (Wendt,  gegen  Krämpfe  der  Säuglinge). 


Vtscum  album.    Mistel. 


Motterpflanze:  Viteum  aUmm  L.  Schmarotzergewächs  mehrerer 
Wald-  und  Obstbämne ,  zumal  der  Buche ,  Birke ,  Weide ,  Linde  und 
Fichte,  der  Haselstaude,  der  Apfel-,  Biro-  und  Pflaumenbänme .  — 
Sexnalsystem:  Dioecia  Tetrandria.  —  Natürliche  Ordnung: 
CaprifoUaeeae  Juss.  (Lorantheae  Rieh.)  —  Officinell  (in  der 
Pharm,  bor.,  bav.,  hannov.,  sax.,  bad.,  holaal.,  AaM.-e/.,  Jiamb.,  araeea) 
sind  die  Stengel  (stipUea  s.  truncus)  und  jüngeren  Zweige  mit 
den  Blättern;  in  frischem  Zustande  von  widrigem  Geruch  und  etwas 
bitterlich- adstringirendem  Geschmack,  in  getrocknetem  Zustande  in 
bdder  Beziehung  ganz  indifferent.  —  Man  bezeichnet  die  weisse 
Mistel  anch,  wiewohl  mit  Unrecht,  als  Eichenmistel  (Viscum 
quernmn  s.  quercirmm  s.  verum,  die  echte  Eichenmistel  der  Alten, 
von  Loranthus  europaeta  L.  abstammend,  gegenwärtig  noch  in  vielen 
Officinen  Italiens  eingeführt,  und  neuerdings  von  dem  englischen  Arzt 
Hardy  wieder  mit  günstigem  Erfolge  angewandt  —  Buchner' s 
Kepertor.  1846.  Bd.  43,  404),  indem  Visctim  album  auf  Eichen  nur 
selten  wächst,  mithin  hier  offenbar  eine  Verwechselung  mit  Loranthus 
atropaeus  Statt  findet 

Bestandtheile  nach.Winckler:  1) Flüchtiges Princip (Spuren). 
2)  Vogelleim  (Viscin),  zuerst  von  Macaire  Prinsep  daraus 
hergestellt,  eine  Art  klebrigen,  nicht  trockenen  Harzes,  einem  zusam- 
mengeschmolzenen Gemenge  von  Talg  und  Colophon  ähnlich  ( B  e  r  z  e  - 
liusj,  in  Aether  und  Terpenthinöl  leicht,  in  siedendem  Alkohol  schwer, 
in  Aetzkali  nur  in  der  Warme  (nnd  alsdann  anch  in  Alkohol)  löslich; 
durch  concentrirte  Salpetersäure  in  Sanerkleesäure  und  Stearin  umge- 
wandelt. 3)  Fettöl,  Schleimzucker  (reichlich  entwickelt),  Stärkemehl 
(unbedeutend),  Gummi,  Gerbsäure,  (Spuren),  Kalisalz.  Gaspard  fand 
ausserdem  noch  stickstoffhaltige  Substanz,  Harz,  Wachs,  Cnlorophyll, 
Eiweiss,  Schwefel  und  Salpeter  (Spuren). 

WirkonKsweise.  Der  angegebenen  Analvse  zufolge  enthält  die 
Mistel,  gleich  der  Päonienwurzel,  keinen  betäubenden  (kuudstoff,  und 
«rscheint    daher   auch   die  Einreihung  beider  Heilstoffe  in  die  Gruppe 


der  narkotischen  Mittel  eigentlich  nicht  gerechtfertigt;  man  müsste 
denn  aus  den  angeblich  heilsamen  Wirkungen,  welche  die  genannten 
beiden  Arzneikörper  gegen  epileptische  Zustände  bewähren  sollen, 
auf  eine  den  narkotischen  Substanzen  ähnliche  Wirknngsweise  schliessen 
—  eine  Folgerung,  die  jedoch  schon  aus  dem  bekannten  „post  hoc, 
ergo  propter  hoc'  als  irrthümlich  sich  erweist,  indem  wir  nach  diesem 
Gmndsatee  den  ganzen  Katalog  der  antepileptischen  Mittel  in  die 
Klasse  der  Narcotica  bringen  massten  — ,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
beide  Mittel  nicht  rein  mr  sich,  sondern  meist  in  Verbindung  mit 
stark  eingreifenden  und  für  sich  schon  allein  sehr  wirksamen  Stoffen, 
wie  mit  Zinkoxyd,  schwefelsaurem  Kupferamraoniakoxyd,   basisch   sal- 

Setersaurem  Wismuthoxyd,  Baldrian  u.  a,  m.,  verordnet  wurden   und 
emnächst  kein  reines  Wirkungsbild  gaben.    Jahn   erklärt   die    Heil- 
kräfte der  Mistel  aus  ihrem  Gehalt  an  Schleim  und  Gallerte. 

Krankheitsformen.  Die  Mistel  ward  von  älteren  Aerzten  als 
Specificum  gegen  Fallsucht  empfohlen,  und  bildet  auch  einen  Be- 
standtheil  des  antepileptischen  Pulvers  (s.  Präparate  von  Päonie); 
Calbach  sagt  von  ihr:  ,sie  sei  eben  so  sicher  wirksam  gegen  Epi- 
lepsie, wie  China  gegen  Wechselfieber'  (I?);  auch  Bai  dinge  r,  Stark, 
Hufeland  und  Hildenbrand  rühmen  sie  hier.  Jahn  erklärt  die 
Mistel  für  ein  schätzbares  Mittel  bei  Kinderkrämpfen,  und  hat  sie 
oft  und  stets  mit  Erfolg  angewandt ;  sie  scheint  ihm  den  Platz  zwischen 
dem  schwächeren  Hanfsamen  und  der  stärkeren  Päonie  einzunehmen, 
und  besonders  dann  angezeigt,  wenu  es  nicht  auf  augenblickliche 
Beschwichtigung  der  Krampßufälle  ankommt. 

Gabe  und  Form.  Man  reicht  sie  in  Pulverform  zu  )j-3j  (für 
Kinder  zu  gr.  10-15,  2-3stündlich),  oder  in  einem  Absud  zu  $/i-^ 
(Kindern  von  3ij-5/?)  auf  gvj  Colatur,  2stündlich  1  Esslöffel. 

Formaiare.  ^^  Visa  aU»,  Rad.  Valerian.  min^  Comu  Cerm, 
Lapid.  Cancror.  ää  jj.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  S.  Messerspitzenweise 
(Hnfeland,  bei  Epilepsie  und  Krämpfen  der  Kinder). 


Herba  ChaerophylU  sylvestris.    Wüder  Kerbel    Kälberkropf 


Mutterpflanze:  ChaerophyUum  sylvestre  L.  Zweijährig.  — 
Sexnalsystem:  Pentandria  Digynia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Umbelliferae.  —  Vaterland:  Deutschland,  in  Wädem,  Gärten  und 
an  Zämien.  —  Officinell  sind  die  Blätter,  von  eigenthümlichem 
widrigem  (Jernch  und  bitterlichem  Geschmack.  —  Die  chemische  Ana- 
lyse dieser  Pflanze  hat  bis  jetzt  keinen  narkotischen  Grundstoff  nach- 
gewiesen; nach  Braconnot  enthält  sie  einen  scharfen  Extractivstoff, 
saure,  phosphorsaure  und  äpfelsanre  Salze. 

Krankheitsrormen.  Der  letzt  obsolete  Kälberkropf  wurde  einst 
gegen  zwei  der  bedentendsten  Uebel  als  specifisch  wirksam  empfohlen, 
nämlich  gegen  Krebsgeschwüre  von  Westring  und  gegen  veral- 
tete Lustseuche  von  Osbeck.  Nach  Osbeck's  Angabe  soll  man 
das  Kraut  sammt  den  Blumen  zu  Anfang  der  Blütbezeit  einsammeln 
nnd  daraus  ein  Extract  bereiten,  woraus  2granige  Pillen  gemacht  wer- 

BobtTnh.-L*ubit,  Anneim.    II.  —  St«  Aul. 


den,  wovon  man  2mal  des  Tages,  nnd  zwar  3  Wochen  hindurch,  dea 
Kranken  nehmen  lässt;  dazwischen  ein  Chinawurzel absud  (aus  fi)  6 
Wochen  lang  bei  sehr  beschränkter  Kost;  nach  den  3  Wochen  eriiält 
der  Kranke  alle  Morgen  Sublimatpillen,  wobei  mit  den  Kälberkropf- 
pillön  fortgefahren  wird.  Osbeck  rühmt  diese  Behandlang  als  ausge- 
zeichnet heilsam ;  es  liegt  aber  wohl  auf  der  Hand,  dass  das  eigentliche 
antisyphilitische  Heilmittel  hier  nicht  Kälberkropf,  sondernEntziehungs- 
knr  und  Sublimat  waren.  Gleiche  Bewandtniss  mag  es  auch  mit 
der  Westring'schen  Empfehlung  des  Kälberkropfs  gegen  Krebsge- 
schwüre haben,  und  dürfte  derselbe  hier,  wie  die  von  Westring 
gegen  dasselbe  Uebel  gepriesene  Calendula,  höchstens  ein  Unterstüt- 
zungsmittel sein. 

Gabe  und  Form.     Das  Extract  zu  gr.  6,  2-3mal  täglich.    Den 
frischgepressten  Saft  zu  Kräuterkuren. 
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NARCOTICA 


Folia  (s.  Herba)  Digitalis  purpureae. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Ha tterpf lanze:  2Mjft<a2M  purpur«a  L.  Zweijährig.  —  Sexual- 
system:  Didynanüa  Angiospermia.  —  Natnrliche  Ordnong: 
&!rophularinette.  —  Blnthezeit:  Juni  bis  Angnst.  —  Vaterland: 
Mittel-  und  Süd-Europa,  in  sandigen,  bergigen,  waldigen  Gegenden,  an 
Wegerändem,  Steinhaufen;  in  Gärten  cultivirt.  —  Officio  eil  in 
allen  Pharmakopoen. 

Phytographie.  Wnrzel  2jährig,  langfaserig.  Stengel  krantartig, 
aufrecht,  2-4Fn88,  rund.  Blätter  dunkel  erasgrnn,  wechselnd,  läng- 
lich-lanzettförmig, netzförmig  geädert,  scharf  gekerbt,  weichhaarig,  am 
Blattstiel  herablanfend;  die  oberen  kleiner  und  fast  sitzend.  Blnthen 
einzeln,  gestielt,  in  langen,  gipfelständigen,  Iseitigen  Trauben,  hängend. 
Blüthenstiel  an  der  Basis  mit  einem  Deckblättchen  versehen.  Kelch 
grün,  5theilig,  bleibend.  Abtheilungen  eiförmig,  stumpf.  Blumen- 
krone  unregelmässig,  an  der  Mündung  banchig-glockenfömug,  an  der 
Basis  röhrig-walzmnd,  am  Rande  41appig.  Lappen  klein,  der  untere 
mehr  hervorragend,  aussen  violettroth,  innen  weisslich  gefleckt,  mit 
dunkel  purpurrothen  Punkten.  Staub gefässe  4,  eingeschlossen. 
Frucht  eine  2fächrige,  2klappige,  auf  beiden  Seiten  mit  einer  Ungen- 
forche  Tersehene,  vieTsami^e  Kapsel.  Samen  rothbraun,  längbcli,  mit 
einer  Längenfurche  und  vielen  Grübchen  versehen. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  widrig.  Geschmack 
des  fnsch  zerquetschten  Krauts  äusserst  scharf,  anhalteadbitter  und  widrig. 

Bestandtbeile.  üeber  die  wirksamen  Bestandtheile  der  Digitalis 
war  man,  ungeachtet  einer  grossen  Anzahl  schätzbarer  Untersuchungen 
von  Destouches,  Haase,  le  Boyer,  Planiava,  Dulong,  Hey- 
link, Panquy,  Brandes,  Lancelot,  Badig,  Trommsdorff, 
L.  A.  Buchner  jun.,  lange  nicht  im  Klaren.  Hau  wollte  darin  ein 
Alkalold  (Digitalin),  einen  andern  Stoff  (Pikrin)  und  einen  eigenthüm- 
lichen  Extractivstoff  ( Skaptin )  entdeckt  haben.  Erst  in  Fol^e  eines, 
von  der  Pariser  Soeidte  de  Pharmacie  für  die  beste  Abhandlung  über 
diese  Bestandtheile  ansgesetzten  Preises  stellten  Homolle  und  Que- 
Tenne  1841  das  Digitalin  rein  dar,  und  ihre  Verfahren  und  B«8ul- 
tate  sind  von  Horin,  C.Henry  (1845),  Ribeauville  und  Kosmann 
(1846)  bestätigt,  und  theils  vereinfacht,  theUs  erweitert  worden.  Das 
Digitalin  ist  weder  eine  Säure  noch  ein  Alkaloid,  sondern  ein  neu- 
traler organischer  Körper,  weiss,  schwer,  krystallisirbar,  geruchlos, 
ausnehmend  bitter,  in  Alkohol  leicht  löslich,  schwerer  in  Aether,  sehr 
schwer  in  Wasser,  zersetzt  sich  in  der  Wärme  bald,  enthält  keinen 
Stickstoff,  erregt  sils  feines  Pulver  heftiges  Niesen,  und  wirkt  auf  den 
Organismus  wie  die  Digitalis.  (Vgl.  J.  Baart  de  la  Faille:  Quae- 
dam  de  Dioiiali  purpurea  et  de  Digitalino  in  epecie.  Groning.  1846). 

Ausser  dem  Digitalin  fand  Morin  nach  Homolle's  Verfahren 
noch  eine  (fixe)  Digitalinsäure  und  eine  (flüchtige,  der  Baldrian- 
sänre  ähnliche)  Antirrhinsäure,  und  Ribeaoville  noch  eine  Art 
Fettsäure,  die  er  Digitoletnsänre  nennt. 

Wirkungsweise.  Vermöge  des  Digitalins  wirkt  der  rothe  Fingerhut 
speciell  und  eigenthümlich  auf  die  Nerven  der  Kreislaufsorgane,  mdem 
er  deren  Thätigkeit  herabstimmt  und  dadurch  den  Schlag  des  Herzens 
nnd  der  Arterien  in  seiner  Frequenz  mildert  nnd  in  seiner  Schnelligkeit 
Terzögert  (bisweilen  so,  dass  der  Puls  von  100  Schlägen  bis  auf  40,  ia 
30  ia  der  Minute  fällt).  Diese  pulsvermindernde  und  verzögernde 
Eigenschaft  mnss  als  charakteristisches,  ziemlich  constantes  Symptom 
der  Digitaliswirknng  betrachtet  werden  nnd  zeigt  sich  besonders  bei 
kleioeren  Gaben,  aMr  längerem  Gebrauch  des  Hittels.  Erst  in  neuester 
Zeit  ist  es  gelungen,  diesen  Vorgang  physiologisch  zu  erklären.  Nach- 
dem E.  Weber,  Ludwig  nnd  Volkmann  im  Herzen  zwei  fnnctionell 
yerschiedene  Nervensysteme  nachgewiesen :  ein  mosculomotorisches  (das 
die  Herzcontractionen  vermittelt  nnd  sein  gangliöses  Centrum  im  Herzen 
selbst  bat)  und  ein  regulatorisches '(das  diese  (fontractionen  zu  he  mmen 
vermag  und  sein  Centrum  im  verlängerten  Hark  hat,  wie  seine  Fasern 
innerhalb  der  N.  vagi  enthalten  sind),  ist  Traube  durch  Versuche  mit 
der  Digitalis  zu  dem  Schlosse  gekommen,  dass  selbige  in  massigen 
Gaben  erregend  (reizend)  auf  das  regulatorische  (retardirende)  Herz- 
nervensystem wirke,  in  Folge  dessen  den  Seitendruck  im  arteriellen 
Gefässsystem  mindere,  und  somit  die  Geschwindigkeit  des  -Blut- 
stroms  überhaupt  und  demnach  auch  die  Körperwärme  verringere,  und 
darum  geeignet  sei,  den  entzündlichen  Exsudationsprocess  zu  besdirän- 
ken.  Nur  nach  zu  grossen  Gaben  tritt  eine  lähmende  Wirkung  auf 
jenes  regulatorische  Nervensystem  und  damit  eine  enorme  Vermehrung 
der  Herzschläge  ein.  —  Ausserdem  jedoch  nimmt,  vermöge  ihres  schar- 
fen Princips,  die  Digitalis  auch  das  bildende  Leben  in  Anspruch,  indem 
sie  namentlich  die  Thätigkeit  der  aufsaugenden  Gefässe,  zumal  in  den 
serösen  Auskleidungen,  im  gesammten  Lymph- Drüsensystem  kräftig 
eriiebt  und  besonders  die  Harnabscheidnng  vorzüglich  anregt.  Doä 
ist  diese  Wirkung  bei  Gesnnden  nicht  sicher  und  tritt  mit  Bestimmt- 


heit fast  nur  bei  schon  stattfindenden  hydropischen  Ansammlungen 
deutlich  ein.  Je  mehr  die  Digitalis  üebelkeit  erregt,  desto  geringer  ist 
diese  ihre  diuretische  Wirkung.  Nicht  selten  treten  bei  ihrem  Gebrauch 
sogar  starke  Schweisse  and  wässerige  Durchiälle  ein,  wobei  die  hydro- 
pischen Ergüsse  abnehmen,  ohne  dass  die  Hamabsonderung  vermehrt 
erscheint.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  alle  vorerwähnten  Wirkungs- 
erscheinungen nicht  gleich  nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  aufhören, 
sondern  dessen  Nachwirkung  oft  noch  4  bis  8  Tage  dauert,  andererseits 
es  aucl)  eine  cumulative  Wirkung  insofern  äussert,  als  nach  lange  ge- 
nommenen kleinen  Gaben  oft  plötzlich  dessen  stärkere  Wirksamkeit, 
wie  von  zu  grossen  Gaben,  stürmisch  eintritt.  Die  Verdauungswege 
benachtheiligt  es  nur  bei  Intoxication,  und  erregt  dann,  mitunter  auch 
schon  durch  Cumnlativwirkung  kleinerer  Gaben,  Kratzen  im  Schlünde,  Ma- 
genbrennen, vermehrte  Speichelabsonderung,  bei  intensiverer  Einwirkung 
Üebelkeit,  Erbrechen,  Diarrhöe,  kolikartige  Magen-  und  Darmschmerzen, 
bisweilen  Speichelfluss.  Nach  den  höchsten  Gaben  erfolgt  die  Intoxication, 
und  als  deren  Symptomenreihe  ausser  der  Verlangsamung  des  Herz-  und 
Pulsschlages:  Blutcongestion  nach  demKopfe,  Schwindel,  Ohnmacht,  De- 
lirien, Schlafsucht  (obwohl  Stannius  dem  DigitaUn  selbst  jede  narkotische 
Wirkung  abspricht  [?]),  Gesichtstrübungen,  oftmals  Erweiterung  der  Pu- 
pille, endlich  unter  Convulsionen  der  Tod.  Der  Leichenbefund  ergiebt 
als  constant  nur  eine  lebhafte  Röthung  der  Gedärme,  aber  auch  EQm  u^d 
Rückenmark  und  deren  Häute  blutreich,  die  Lungen  jedoch  nur  massig 
mit  Blut  gefüllt  Die  Huskelfasern  des  Herzens  sind  aunkelrotb,  mürbe, 
das  Blut  in  den  Ventrikeln  flüssig,  die  Kranzgefisse  überfüllt. 

Krankheifsformen.  1)  Entzündungen.  Während  Eiliotson 
(Vorles.  über  Pathol.  und  Therapie,  übers,  von  F.  J.  Bohrend.  1841. 
S.  37)  den  Fingerhut  bei  Entzündungen  wegen  seiner  Nachtheile  za 
„hassen"  versichert,  erklärt  Schönlein  (Klin.  Vorträge,  herausg.  von 
Güterbock.  1842.  S.  139):  „w  möchte  ihm  schwer  werden,  zu  practi- 
ciren,  ohne  den  rothen  Fingerhut  zu  haben."  In  der  That  stimmen  hierin 
anch  die  meisten  Aerzte  überein,  und  empfehlen  denselben  bei  Entzün- 
dungen besonders  a)  der  serösen  Hüllen  des  Hirns,  der  Brust-  nnd 
Bancheingeweide,  im  späteren  Zeitraum,  wenn  wässenge  Ansschwitzon- 
gen -zu  furchten,  zumal  in  der  exsudativen  Gehirnentzündang  der 
Kinder  (Formey,  Kopp;  Qölis  zu  gr.  J  mit  gr.^  Calomel  und  Eis- 
umschlägen); Herzbeutel- und  Bauchfellentzündung,  zumal  bei 
der  puerperalen  (hier  auch  äusserlich  mit  grauer  Quecksilbersalbe); 
6)Lnngenentzündnng(Currie,Brera,Burn8,Davies; — Traube 
zu  3/?  ms  gij  p.  die\  — ,  Heusinger,  Heidenhain),  iedoch  wohl 
jedenfalls  erst  nach  vorhergegangener  Antiphlogistik.  Viele  Stimmen, 
wie  namentlich  Wunderlich,  GobÄn  U.A.,  sprachensich  gegen  die 
unbedingte  Heilkraft  der  Digitalis  bei  Pneomohien  aus,  und  behaupten, 
dass  sie  deren  Verlauf  schleppend  mache.  Bei  beginnender  Hepatisa- 
tion ist  sie  immer  contraindiclrt. 

2)  Blutungen,  erethische,  krampfhafte,  zumal  aus  den  Athmungs- 
(Clarus)  und  weiblichen  Geschlechtsorganen  (Clarus,  Dickenson), 
besonders  gegen  Bluthusten  nnd  Blutspeien  (doch  hier,  wo  oft  Peri- 
culum  in  mora,  zu  unsicher  und  nur  als  Adjuvans). 

3)  Viele  organische  Fehler  des  Herzens  und  der  grösse- 
ren Gefässe  (Hauptmittel;  Hodgson,  Bums,  Kreyssig,  Bouil- 
land,  Hope),  namentiich  bei  Hypertrophie  und  Erweiterung  derselben, 
nervösem  Herzklopfen  (d'AIauen ;  gr.  1  mit  gleichen  Gaben  Castoreum), 
Angina  pectoris  (Otto),  obwohl  mit  Recht  ein  „Herzopiat*  ge- 
nannt, ist  die  Digitalis  doch  bei  solchen  Krankheiten  de8_  Herzens,  wo 
Stmcturanomalieen  in  dessen  Substanz  und  Klappen  die  Circolation 
erschweren,  sowie  bei  venösen  Stasen  und  hydropischen  Ergüssen,  nament- 
lidi  anch  bei  Erweiterung  des  rechten  Herzens,  Atrophie  und  Ver- 
dünnnng  seiner  Wandungen  und  in  den  späteren  Stadien  der  Insnffi- 
cienz  der  Tricuspidal-  nnd  Aortaklappen  nicht  von  Nutzen;  besser  bei 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  mit  oder  ohne  Erweiterung. 

4)  Wassersucht;  Hauptmittel,  wenn  sie  sich  in  den  serösen  Be- 
deckungen des  Hirns  nnd  der  Brustorgane  bildete,  vornehmlich  nach 
fieberhaften  Hautaasschlägen  (im  Scharlach,  mit  Calomel);  ferner  in  der 
acuten  Grehirnhöhlen-  und  Peritonäal-Wassersucht,  endlich  bei  durch  Herz- 
fehler bedingter  Brustwassersncht  nnd  in  der  Hydropericardie(Len  tin,  le 
Compte,Berends,8truve,J.  A.Schmidt,  Wolf f,  Trousseau); 
weit  schwächer  gegen  Bauchwassersucht  (namentlich  nach  Leberleiden). 

5)  Langenphthisis  (Jahn,  Harless,  Steimmig,  Maclean, 
Hosak,  Beddoes),  besonders  in  der  floriden  (Neumann),  und 
bei  blutigem  Auswurf  (mit  Kirschlorbeerwasser  und  mit  interponirten 
örtlichen  Blutentziehungen).    Hier  immer  nur  palliativ. 

6)  Scropheln  (Quarin,  Kortum,  Richter,  Rust,  Hufeland, 
Wendt,Thilenins,  Gnersent),  floride,  erethische,  —  weniger  bei 
den  sogenannten  kalten,  torpiden  Scropheln  —  und  Kropf  (Jahn). 
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7)  NerTenkrankheiteD,  und  zwar:  «)  Geistesierrnttung, 
in  Form  der  Mania  furibunda  (Coxe,  Sander,  Mason,  Nord, 
Albers,  Wolff;  Fanzago  stieg  bis  gr. 40 p.  doai).  —  b)  Krampf- 
asthma, auf  Herzfehlern  bemhand  (E.  Wolff).— c)  Sfuferwahn- 
sinn,  in  grossen  Gaben  (Pearson;  Webster  die  Tinctur  zu  gntt.  60 
ständlich,  mit  gutem  Erfolg;  Steimmig,  nebst  Aderlass  und  Nitmm; 
Cless,  ».Formal.;  Wandt).  — d)  Epilepsie  (Scott,  Sinoffowitz); 
hier  1848  in  grösseren  Gaben  von  Ch4neau  gerühmt.  —  e)  Bei  ner- 
Töser  Reizbarkeit  der  Genitalien  (alter  Onanisten)  und  daher 
rührenden  Pollutionen  dhd  Spermatorrhöe  (Laroche,  Corvisart, 
Brnghmans;  yel  Gräreirs  Not.  1865.  VII.  308 ff.). 

PrXparate.  1)  Aeetum  Digüalis  (Ph.  Bor.):  Folia  Digitalis  (Jj) 
mit  Acet.  crudum  (Jviii)  6  Tage  macerirt,  ausgepresst,  filtrirt  und  gut 
aufbewahrt.  Klar,  röthlich,  bitterscharf  schmeckend.  —  2)  Extracium 
Digitalis  (Ph.  Auslr.  et  Bor.):  Dunkelbraun.  —  3)  Extractum  Digi- 
iaüs  siecum  s.  pulveratwn  (Ph.  Bor.):  Beide  Extracte  werden  wie  das 
Extractum  Belladonnae  (s.  8.  8)  bereitet  —  4)  Tinctura  Digitalis 
(Pk.  Austr.  et  Bor.):  Die  Blätter  des  Fingerhuts  (Jij)  mit  Spir.  Vin. 
retfss.  (Jviij)  und  Aq.  de»tiU.  (Jjv)  8  Tage  maceiirt,  ausgedrückt  und 
filtrirt  Von  grüner,  etwas  bräunlicher  Färbung.  —  In  den  verschie- 
denen Landespharmakopöen  ist  der  Digitalisgehalt  der  Tincturen  sehr 
verschieden,  worauf  bei  Vorordnvmgen  derselben  genau  zu  achten.  So 
in  der  Ph.  Bor.  et  Hass.  wie  1  zu  6,  in  Ph.  Bad.  et  Hamb.  =1:8, 
in  Ph.  Austr.  =1:5,  in  Ph.  Bav.  =  1 : 4,  in  Ph.  Sax.  =  1 :  48.  — 
Man  hat  ausserdem  noch  in  den  Officinen.-  o)  TitM.  Digitalis  aeida 
(wie  Tinct.  Aconiti  aäda  bereitet);  —  b)  Tinet.  Digital,  aetkerea;  — 
c)  TbuU.  Digitalis  ex  herba  reeente.  —  5)  Unguenlum  Digitalis  (Ph. 
Austr.):  1  Th.  Folia  Digital,  auf  2  TL  Alkohol  und  G  Th.  Fett.  Ist 
wohl  entbehrlich.— 6)  Digitalimim  (Ph.  Bav.):  Zu  i/«  bis  »/«oGran  p.  d. 

Welches  Präparat  der  Digitalis  den  Vorwg  verdient,  darüber  sind 
die  Beobachter  noch  uneins.  Schönlein  giebt  und  empfiehlt  beson- 
ders die  frischen  Blätter  und  die  Tinctur,  während  Oesterlen  und 
Pereira  letztere  nur  als  Diureticum  benutzen.  Die  Extracte  dürften 
am  unwirksamsten  sein ,  weil  sich  darin  wohl  kaum  noch  Digitalin  be- 
findet, da  dies  von  der  Hitze  leicht  zersetzt  wird. 

Gabe.  Das  gepulverte  Kraut  von  gr.  J-2-4  und  allmälig  ge- 
stiegen (grössere  Gaben  bis  zu  )yö-)j  in  der  Manie):  ad  grana  quin- 
gnel  Die  Extracte  von  gr.  ^-^  und  langsam  mehr,  einige  Male  tag- 
nber:  ad  grana  trial  Der  Digitalis-Essig  zu  10-30  Tropfen.  Die 
Tinctur  zu  gutt  10-15-20  und  darüber,  einige  Male  täglich;  letztere 
beide  ad  guttas  trigintat  —  Wie  hinsichts  der  Präparate,  herrscht 
anch^  bei  der  Gabenb^timmung  eine  gp-osse  Meinungsverschiedenheit. 
Englisc^  Aerzte  haben  die  Digitalis  in  enormen  Gaben  (3j-5/ P.  do«), 
namentlfth  bei  Epilepsie  und  acuten  Entzündungen,  ohne  Nachtheil 
g^eben.  So  King,  Williams,  Clutterbeck,  Holland.  Die 
deutschen  Praktiker  sind  viel  ängstlicher  mit  dem  Mittel,  und  mit 
Recht  stellen  Naumann  und  Plagge  als  Regel  auf:  zwar  nicht  allzu 
kleine  Dosen  zu  reichen  (daher  mindestens  1  Gr.  p.  dost),  aber  sie  lieber 
nicht  allzu  oft  wiederholen  zu  lassen,  sondern  vielmehr  12-24  Stunden 
das  Ergebniss  der  Wirkung  der  verordneten  Quantität  abzuwarten,  ehe 
man  eine  Steigerung  oder  Beschleunigung  in  den  Gaben  eintreten  lasse. 

rorin.  Innerlich:  Pulver  (zur  Verhütung  nachtheiliger  Einwir- 
kung auf  die  Digestionsorgane  mit  etwas  Gewürzhaftem;  nach  Joret 
und  Lombard  soll  das  Pulver  die  Verdauung  weit  seltener,  «ds 
das  Infnsum,  stören  und  nicht  so  leicht  Erbrechen  bewirken),  Pillen, 
Bissen  (meist  in  diesen  Formen  bei  Hydrosen,  besonders  nach  fieber- 
haften Krankheiten),  Aufguss  (führt  am  schnellsten  die  eigenthümlichen 
Jöigitalis-Symptonie  herbei  j  ^iSjH,  nach  T  r  an  b  e  3j-ij  auf  3j v-gvj  Colatnr, 
zstundlich  1  Esslöffel;  vorzüglich  in  Lungen-  und  Herzkrankheiten). 

Aeusserlich:  Das  gepulverte  und  infandirte  Kraut  zu 
Salben  (3ij-3ij  auf  ^  Fett;  z.  B.  9  Fol.  Digitalis  inäs.  sjß,  coq. 
leni  igne  c.  Adip.  »t»U.  |j,  Aq.  eomtnun.  q.  s.  donec  omnes  partes 
a4)uosae  consnmptae  sint;  tnnc  exprime  et  cola.  Ungnentum  refriger. 
S.  Fingerhutsalbe  der  Pharm.  Hass.  —  Oronzio  de  Giacomo 
wandte  die  Digitalis  in  Salben-  oder  auch  Kataplasmenform,  bei  rieich- 
zeitigem  inneren  Gebrauch  derselben,  in  mehreren  hartnäckigen  Fällen 
von  Brucheinklemmung  mit  Erfolg  an);  als  Streupulver  in  enderma- 
Uscher  Anwendung  (gepulverte  Meerzwiebel  und  Digitalis  ää  gr.  jv, 
Morgens  nnd  Abends  auf  die  durch  ein  Blasenpflaster  entblösste  Haut- 
stella —  innere  Seite  des  Oberschenkels  oder  Unterleib—;  Gerhard, 
üi  d«r  Wassersucht  Zu  gr.  10-15  im  gepulverten  Zustande  auf  die 
Vesicatoroberfläche  gebracht,  bewies  sich  die  Digitalis  in  einigen  Fällen 
von  Bjrpertrophietdes  Herzens  in  der  Boui IIa ud" sehen  Klinik  zu  Paris 
sehr  nützlich,  nnd  auch  Raciborski  fand  diese  Methode  in  4  Fällen 
von  Herzkrankheiten  recht  wirksam;  «r  begann  mit  gr.  8-10,  das  Extract 


in  kleineren  Gaben,  und  stieg  allmälig;  die  darauf  znrnckbleibanden 
grünen  Flecke  schwinden  nach  einieen  Bädern).  —  Dia  frisch  zer- 
quetschten Blätter  und  der  Presssaft  zu  Bähungen,  Brei* 
umschlagen,  Einreibungen  und  Salben.  Die  Tinctur  zuEin- 
reibungen  (z.  6.  Tinct.  Digital,  und  Tinct.  SciU.  ää  Jij,  mit  odw 
ohne  Wasser;  von  Trousseau  gegen  Bauchwassersucht  empfohlen). 
Verbindungen:  Mit  Calomel  bei  Entzündungen  der  Hirnhaut,  des 
Brust-  und  Bauchfells;  mit  Nitrum,  Kirschlorbeer   bei  denen  des  Her- 
zens; mit  Ipecacuanha  in  getheilten  Gaben  bei  krampfhaften  Lungen- 
blutungen; mit  Wasserfenchel  und  Opium  in  der  Lungenschwindsncht. 
Nach  Lombard  sind  Aether  und  aromatische  Wässer  das  beste  Gegen- 
mittel der  narkotischen  Wirknng  der  Digitalis. 
Formulare. 
$■  Fol.  Digital,n.  ij,  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.jv-viij,  Sacchar.  Lact. 

)jv.    M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part  aequal.  8.    DS.  SstnndL  1  Pnlver 

(Gölis  ,  im  Hydrocephalus  acutus). 
^  Fol.  Digital,  gr.  j,  Hydrarg.  vturiat.  mit.  gr.  y,  Rad.  Jalap.  ya. 

M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  12.    DS.  Sstündl.  1  Pulver,  bis  wassrige 

Stähle  erfolgen  (Wolff.  bei  Bmstwassersucht). 
ß  Fol.  Digital. ,  Rad.  Seill.  ää  gr.  j ,  Olei  Juniper.  gutt.  ^ ,  Tart. 

boraxat.,  Rad.  lAquirit.  aä  )j,  Cass.  Oimuanom.  gr.  ij.    BL  f. 

Pulv.  D.  tal.  dos.  8.  ad  Chart,  carat  S.  2-3mal  tägUch  1  Pulvat 

(Hufaland's  I^dvis  diuretieus). 
ß;  F<^.  Digital,  pulo.,  Rad.  Scill.  puh.  aa  )jß,   Extr.  Osntian.  )i, 

Olei  Jumper,  gutt.  vüj.  M.  f.  c.  Syrup.  Spin,  cervin.  q.  s.  PUuL 

12.    Consp.   Pulv.  rad.  Md.  ftorent.    DS.   3mal  täglich  1  Pille 

(Pearson,  gegen  Wassersucht). 
ß  Fol.  Digital,  pulv.  gr.  iii,  Opii  piUv.  gr.  \/S,  Cort.  CaseariU.  pulv.  sjt, 

Syr.  spt.  q.  s.  ut  £  BÖli  3.  Consp.  f\uv.  rad.  Irid.  flor.  DS.  Mor- 
gens u.  Atwnds  1  Stück  (J.  A.  Schmidt,  bei  Brustwassarsucht). 
ß  Pidv.  fol.  Digital,  gr.  ß,  Seeal.  eomut.  puh.  gr.  ij,  Syr.  eomtnun. 

q.  8.  ut  f.  piL  D.  tal.  dos.  No.  24.     S.    Täglich  6-8mal  1  Stück 

(bei  Mttrorrhagia  nnd  Hämoptoe). 
J^  Fol.  Digital.  3^,  infunde  Aq./ervid.  <^.  s.  ad  (5ol.  Jvj,  solve  Natr. 

(«.  Kal^nitr.  3^ ,  adde  Aq.  Laurocer.  3j/?-3y ,  Syr.  Cerasor.  Jj.  MDS. 

2stündl.  1  Essl.  (Lessing,  bei  acuten  und  chron.  Herzkrankheiten). 
ßt  Fol.  DigUai.  Zfi,  Sem.  PheUandr.  aquat.  %ß,  infunde  Aq.  fervid. 

q.  8.  ad  Col.  3)v;  refrigerat  adde  Spir.  nitr.-aether.  sj,  Syr.  AUk. 

%ß.   MDS.  Umgeschüttelt  28täudl.  1  Essl.  (Jahn,  in  dar  pituitösan 

Lungenschwindsucht). 
ß  Infus,  fol.  Digital.  ( «  3/?-j  -ij)  5j'>  •"«*«'•  Owmm  arab.  |j-ij,  Aeid. 

stdphwr.  dil.  3j,  Tinct.  Opii  croe.  )j,  Syr.  AUh.  Jj.   MDS.  28tündL 

1  EssL  (Naumann,  bei  Hämoptoe  phthisica). 
^  Fol.  Digital.  )ä.  infimde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Col.  Jjv;  refrig.  adda 

Liq.  Kali  acet.,  Syr.  AUh.  ää  Iß.  MDS.  Umgeschüttelt  3mal  tägL 

iKssl.  (Wendt,  gecen  fforide  Scropheln  der  Kinder). 
'ol.  Digilai.  ^ß,  int  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jvj,  solve  Extr. 

Ratanhae  3yff-i,  Syr.  Suoe.  Citri ^.    MDS.  Umgeschüttelt  1-2- 

stündlich  1  Essl.  (Clarns,  gegen  Hamoptysis). 
j^  Fol.  Digital,  sß,  infunda  Aq.  ferc.  q.  s.  ad  Col.  ^ ,  adde  Syr. 

Cerasor.  ^.  MDS.  2ständl.  1  Essl.  bis  zur  Narkose  (von  Cless  [in  12 

Fällen]  und  E.  Wolf  f  im  Delirium  tremens  mit  Erfolg  angewandt). 
ß:  Fol.  Digital.  3/? ,  inf.  Aq.  ferv.  q.  s.  ad  Colat  Jyj ,  in  qua  solve 

Kali  rtitriei  3^ ,  T^nct.  sem.  Colehici  3ij ,    Syr.  simpl.  ^.     MDS. 

28t6ndl.  1  EssL  (Schönlein,  bei  Rheumatismus  mit  entzündlicher 

Herz-  und  Lunganaffection). 
ßi  Fol.  Digital.  3ß,  Rad.  Jpecaeuanh.  gr.  xv,  inf.  Aq.  fervid.  g.  s. 

ad  (joI.  IJT,  Syr.  AUh.  3vj,  Liq.  Amman,  ams.  ^ij.   MDS.  2stundL 

1  Esslöffel  (Choulant,  bei  Asthma  spasticum), 
ß  Tinct.  Digital  3iij,   THnct.  Scill.  3j.  MDS.  2-3stnndl.  30  Tropfen 

(Hörn,  gegen  Wassersucht). 
ß  Tinct.  Dtgxtal.  31,  Ol.  Juniperi  zß,  Spir.  nitr.-aeth.  3ij.    MDS. 

TägL  3mal  30-60 Tropfen  (Hufaland's  linctura  diuretiea,  gegen 

torpide  Wassersucht). 
ß  Fol.  Digital.  3ij,  infunde  Aq.  fönt,  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  3\j  •  peet 

refriearat  adde  Olei  Terebinth.  |j,    Vilell.  Ovar.  2,  solve  £rtr. 

Sdll.  3j.    M.  f.  Linimentum.    DS.  Auf  den  Unterleib  einzureiben 

(Schubarth  nnd  G.  A.  Richter,  in  der  Wassersucht). 
ß  Fol.  Digital.  3ij,  Acet.  |j,  coq.  sub  contin.  agitat  ad  tertiaa  partis 

cousnmptionem.    Colaturam  evapora  leni  igna   ad  Extracti  consi- 

stentiam;  adde  Hydrarg.  muriat.  mit.  )/?,   ünguent.  Elemi  )viy. 

M.  f.  Ungnentum.    DS.  Auf  Leinwand  dick  Kestricben  2mal  tägUch 

überzulegen  (Sundelin,  gegen  chronische  Drüsengeschwülste). 
ßi  Digitalini  gr.  j,  Sacdkar.  Lact.  3ij.    M.  f.  pulv.  Div.  in  part  13. 

aaqnai.    DS.  2inal  tägL  1  Pulver  (bei  Herzkrankhaiten). 
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Hatterpflanze:  Conium  maeulalwn  L.  (Coriandrum  maadalvm 
Roth).  —  Sexualsystem:  Pentandria  Digynia.  —  Natürliche 
'.Ordniing:  VmbtlXiftrae.  —  Blütbezeit:  Juni  big  Angnst.  — 
Samenreife:  Angust  nnd  September.  —  Vaterland:  Deutochland, 
an  angebauten,  öden  Orten,  Wegerändern,  Schntthanfen,  Uanem,  Gräben 
und  Hecken.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen;  in  i%.  Bav.  anch 
Semen  Conii  maculati. 

Phytogrnpbie.  Warzel  jährig,  weisslich,  spindelförmig,  8-10  Zoll 
lang.  'Stengel  aufrecht,  3-4  Fuss,  walzrund,  röhrig,  zartgestreift,  blän- 
Bch,  bereift,  unter  dem  Reif  glänzend  hellgrün;  an  allen  Theilen,  Tor- 
züglich  aber  an  den  unteren,  mit  yielen  rothen  oder  meist  rothbraonen 
Fle(^en  bezeichnet;  gänzlich  unbehaart,  wie  die  eanze  Pflanze,  viel- 
ästig. Aeste  gabelspaltig ,  mit  gestielter  Achseldolde.  Blätter 
dunkelgrün,  glänzend;  die  unteren  gestielt,  3fach  gefiedert:  Fiedern 
eirund-länglich,  tief  fiederspaltig ;  L  a  p  p  e  n  eingeschmtten-gesägt ;  S  ä  g  e  - 
zahne  mit  einem  kurzen,  weissen  Stacbelspitzchen  versehen :  die  oberen 
Blätter  weniger  zusammengesetzt,  auf  den  schmalen  Scheiden  sitzend. 
Blattstiele  röhrig,  an  der  Basis  mit  einer  weisslicben  Scheide  ver- 
sehen. Blüthen  weiss,  in  achsel-  oder  endständigen,  vielstrahligen 
Doldentrauben.  Blüthenhülle  (PeriantJiium)  vielblättrig,  zurückge- 
schlagen, abfallend.  Kelch  scharf  5zähnig.  Blumenkrone  5blättrig. 
Stanbgef  ässe  5.  Frucht  besteht  ans  2  eirunden  Achenien,  die  vor  der 
Reifemiteekerbten,znT  Zeit  der  Reife  wellenförmigen  Rippen  versehen  sind. 

Physikalische  Eigenschanen.  Geruch  des  frisch  zerquetschten 
Krautes  widrig,  zwischen  Katzenham-  und  Cantharidengemch  die  Hitte 
haltend.  Geschmack  etwas  stark  nnd  widrig,  süsslich  scharf  und 
ekelhaft.  —  Ist  nicht  mit  Cicuta  maaäata  zu  verwechseln! 

Bestandtheile.  1)  Coniin  (Conicin,  Conein,  Cicutin),  Al- 
kaloid,  1826  von  Giesecke  und  Brandes,  ganz  rein  jedoch  erst 
1831)  von  Geiger  aus  dem  frischen  Erant  nebst  Früchten  —  worin 
es  (im  Sommer)  am  reichsten  enthalten  —  dargestellt. 

Physikalischer  Charakter:  Eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
tropfbare,  schwach  gelbliche,  durchsichtige,  ölartige  Flüssigkeit,  leichter 
als  Wasser,  von  stark  durchdringendem,  Schierlings-  und  mäuseartigem, 
kopfeinnehmendem,  leicht  Thränen  erregendem  Geruch,  nnd  äusserst 
scharfem,  widrigem,  tabakartigem  Geschmack.  Durch  Zusatz  aber  einer 
Säure,  z.  B.  einiger  Tropfen  Salpetersäure,  schwindet  der  abscheuliche 
Geruch  fast  «mz.    Specif.  Gewicht  =  0,  80. 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser  wenig,  in  Alkohol,  Aether, 
fetten  und  ätherischen  Oelen  leicht  löslich ;  alkalisch  reagirend ;  mit 
Säuren  vollständig  nentralisirte,  schwer  krjstallisirbare,  in  Wasser  leicht 
lösliche,  sehr  giftig  wirkende  Verbindungen  (Coniinsalze)  bildend. 

Dynamischer  Charakter:  Obwohl  wegen  seiner  leichten  Zersetz- 
barkeit  oft  unsicher,  ist  doch  nach  Christison  das  Coniin  eins  der  am 
schnellsten  wirkenden  Mittel.  1  Tropfen  in's  Auge  gebracht  tödtete  ein 
Kaninchen  in  9,  3  Tropfen  ebenso  eine  Katze  in  l^Hm.  0  ertlich  wirkt 
es  irritirend,  allgemein  vorzugsweise  durch  BetheiUgung  des  Rücken- 
marks, indem  es  die  Nerventhätigkeit  desselben  erschöpft,  allgemeine 
Huskellähmung  verursacht,  welcher  dann  Asphyxie  aus  Erschlaffung 
folgt  —  im  Gegensatz  zum  Strychnin,  das  durch  heftige  Reizung  des 
Spinalsystems  tetanische  Mnskelkrämpfe  und  den  Erstickungstod  durch 
allgemeinen  Brustkrampf  erzeugt.  Am  meisten  ist  es  in  der  Wirkung 
dem  Nicotin  ähnlich,  das  aber  nach  Schroff  l€mal  stärker  ist. 

2)  Flüchtiges  scharfes  Oel.  3)  Chlorophyll.  4)  Grünes  Wachsharz,  Eiweiss- 
Btoff,  Stärkemehl,  essigsaures  Kali  und  Ammoniak,  und  äpfelsanres  Eisen. 

Wirkungsweise.  Das  Coniin  wird  äusserst  schnell  resorbirt,  und 
wirkt  als  vorzügliches  Sedativnm,  indem  es  das  Nervenleben  herab- 
stimmt und  darauf  alterirend,  beruhigend,  schmerz-  und  krampfstillend 
einwirkt,  zumal  wenn  die  krankhaft  erhöhte  Empfindlichkeit  nnd  die 
krampfhaften  Bewegungen  von  dem  Gangliensystem  und  den  Bmstnerven 
ausgeben.  In  kleinen  Gaben  afficirt  es  primär,  wahrscheinlich  durch 
Einlass  auf  dessen  Innervation,  in  vorzüglichem  Grade  die  Thätigkeit 
des  Drnsensystems  —  bei-  seinem  längeren  Gebranch  sollen  Mamma  nnd 
Testikel  atrophisch  werden  — ,  secundär  das  Hirn  und  Rückenmark, 
die  Function  jenes  alterirend,  die  des  letzteren  herabstimmend,  indem 
es  eine  über  alle  willkürlichen  Muskeln  verbreitete  Musknlar- 
schwäche  hervorruft  (Schroff).  Auch  nach  Albers  in  Bonn 
vernichtet  es  schnell  dnrch  Lähmung  alle  willkürliche  Bewegung,  ver- 
ändert aber  die  Herzbewegung  nicht.  In  grösseren  Gaben  verursacht 
der  Schierling  Trockenheit ,  Gefühl  von  Einschnürung  nnd  Kratzen  im 
Halse  (nach  Schnei ler's  Selbstversuchen  —  a.  (8.46)a.  0.1846,  März— 
erst  bei  einer  Gabe  von  80  Tropfen  der  Tinctur),  nicht  leicht  Erbrechen 
und  Pnrgiren  (bei  200  Tropfen  derselben  Tinctur  nach  Schneller), 
salzigen  Geschmack  im  Munde,  der  erst  nach  mehreren  Tagen  sich 
verliert,  flüchtiges  Reissen  nnd  Stechen  in  Kopf  und  Extremitäten,  ver- 


mehrte ürinsecretion,  bisweilen  starke  Diaphorese  und  erysipelatöse 
Hautentzündung  nebst  bläulichen  Flecken,  die  einen,  der  Gutta  roaa- 
eea  der  Säufer  ähnlichen  Ausschlag  darstellen;  femer  jederzeit  er- 
schwerte und  verzögerte  Respiration',  verlan^amten  Pols,  Schwindel, 
Sinnestäuschung,  Delirien,  mitunter  bis  zum  Wahnsinn  gesteigert  (Or- 
fila), während  sonst  die  meisten  anderen  Beobachter,  ähnlich  wie 
Plato  den  Tod  des  Socrates  beschreibt  —  denn  Conium  bildete  im 
Alterthum  den  bekannten  «Schierlingsbecher*  für  die  griechischen 
Staatsverbrecher  — ,  helles  Bewusstsein  bis  zuij^  Tode  fortdauern  sahen 
(Bennet,  Journ.  de  Pharm,  et  Chim.  1846,  p.  123.);  endlich  sehr 
schnelles  Erkalten  nnd  Lähmung  der  unteren  Extremitäten ,  Anfhören 
der  Fähigkeit  zu  sprechen,  Convulsionen  (von  Christison  und  Pe- 
reira  geleugnet)  nnd  Tod.  —  Auf  pflanzenfressende  Thiere  wirkt  Conium 
viel  weniger  narkotisch  als  auf  Fleischfresser,  wie  es,  gleich  dem  darin 
wirksamen  Coniin,  überhaupt  eine  eigentiiche  Narkose  nur  erst  in  den 
höchsten  Dosen  hervorzurnfen  vermag.  Damit  stimmen  die  neuesten 
(physiologisch  nnd  praktisch  interessanten)  Erfahrungen  von  Julius 
Nega  am  Allerheiligenspital  in  Breslau  und  von  Leonidas  van 
PraagCW.  Reil's  Joum.  f.  Pharmakodynamik,  l.  1856)  überein.  Nach 
Letzterem  äussert  das  Coniin  sich  nur  wenig  narkotisch  auf  das  Ge- 
hirn, aber  es  retardirt  die  Respirationsbewegungen ,  vermindert  dahin 
einschlagende  Nervenreizungs-  und  Erregungszustände,  mindert  die 
Körperwanne,  macht  aber  den  Herzschlag  nur  unregelmässig,  und 
tödtet  durch  Lähmung  der  Respirationsmuskeln,  ist  also  besonders  bei 
Erethismus  der  Muskelnerven,  verbunden  mit  Anämie  des  Gehirns,  indicirt. 
Krankheitsibrmen.  1)  Drüsen-Anschwellung  und  Ver- 
härtung, besonders  derLymph-  nnd  Gekrösdrüsen,  so  wie  der  Hals-, 
Schild-,  Brust-  und  Vorsteherdrüse,  bei  schmerzhaften  Aensserungen 
und  gereiztem  Zustande  des  (jefässsystems.  Schon  Dio  sko riefe s 
erwähnt,  dass  der  Gebranch  des  Conium  Hoden  und  weibUche  Brüste 
schwinden  mache.  Auch  das  Coniin  fand  Nega  bei  Prostatitis  nnd 
Orchitis,  namentlich  nach  unterdrücktem  oder  bei  sehr  schmerzhaftem 
Tripper,  sowie  überhaupt  bei  Infiltrationen  drüsiger  Oi^ne  nnd  des 
Bindegewebes,  die  mit  starkem  Schmerz  auftreten,  sehr  wirksam. 

2)  Scropbnlosis  überhaupt  (Hufeland,  Neumann),  mit  dem 
eretbischen  Charakter,  nnd  zwar: 

a)  Scrophnlöse  Lichtscheu  (Dzondi,  Kopp;  dessen  Be- 
handlung s.  Formul.;  von  Otto  in  mehr  als  30  Fällen  scrophulöser 
Angenentzündungen  mit  und  ohne  Lichtscheu  bewährt  gefunden).  Bei 
scrophulöser  Photophobie  empfehlen  das  Coniin  nbereinstiinmend 
Nega,  Spengler  nnd  Fronmüller.    Vgl.  Formul. 

o)  Chronische  Entzündung  des  Kehlkopfs  and  der  Luft- 
röhre. Namentiich  hat  das  Coniin  sich  hier  nach  Negay(Güns- 
burg's  Arch.  1849.  L,  S.  9,  17.),  wenn  die  chronische  Laryngitis  sich 
als  Nervenkrankheit  des  Vagus,  als  sogenannte  Raueedo  nervosa  er- 
wies, und  durch  gesteigerte  Erregung  (Hyperästhesie)  des  Recurrens 
Vagi  unterhalten  wurde,  so  wie  bei  Krampfzufällen  im  Bereiche  des  Kehl- 
kopfs und  chronischen  Bronchial-  nnd  Lungenkatarrhen,  nützlich  erwiesen. 

c>  Scrophnlöse  Lungentuberculose  (Adair;  Gebel  mit 
China;  Parrish,  Hufeland,  Sartori),  vornehmlich  wenn  sie  in  • 
den  Lnngen-  und  Bronchialdrüsen  wurzelt  nnd  mit  Krampihusten  ver^ 
banden  ist;  nachtheilig  bei  berinnender  Entzündung  der  Knoten  und 
deutiicbem  Congestivzustande.  Nega  sah  dnrch  das  Coniin  zwar 
eine  Verzögerung,  nie  aber  eine  Heilung  der  Tnberculose  eintreten. 
Doch  bei  veralteten  Lungeninfiltraten,  namentlich  als  Residuum  hä- 
moptoischer Infarcte,  fand  er  es  von  günstigem  Erfolge.  _ 

3)  Scirrhus  und  Carcinom,  zumal  Brust-  und  Gebärmutterifrebs 
(Störck,  Camper,  Rast,  Troussean,  Baudelocque,  Reca- 
mier,  M.  Solon),  bei  sich  erst  bildendem,  nicht  sehr  schmerzlichem 
üebel;  wohl  nur  als  schmerzstillendes  Mittel,  wenig  vermögend  bei 
krebsbafter  Anlage  nnd  wo  die  charakteristischen  lancinirenden  Schmerzen 
schon  den  Uebergang  in  offenen  Krebs  veritünden.  Günther  leistet« 
das  Mitiel  gefen  Verengerung  und  Verhärtan(^  des  Magen- 
mnndes  und  des  Pylorus  gute  Dienste  (Schmidt  s  Jahrb.  1838, 
Bd.  19.;  s.  Formul.). 

4)  Lustseuche,  vornehmlich  bei  Qnecksilbermissbranch,  eigentlicher 
Hydrargyrosis  (Störck,  Quarin,  Bucbholz,  Hunter).  Auch 
hier  nur,  wie  auch  Pearson  versichert,  als  Anodynnm  bei  den  nächt- 
lichen Knocbenscbmerzen  wirksam. 

ö)  Neurosen,  und  zwar:  a)  Prosopalgie  (Jahn,  Siebold; 
Tbilenins  mit  der  ammoniakhaltigen  Guajaktinctur ;  Hufeland  in 

f rossen  anhaltenden  Gaben  mit  Guajak).  —  h)  Cardialgie,  von 
rritation  der  Vagus-Enden  bedingt  (das  Coniin;  Spengler,  Nega). 
—  e)  Keuchhusten  (Lentin,  Armstrong,  Jahn,  Richter, 
Sandras,  Spengler),  im  nervösen  Zeitraum.  —  <{>  Spinalnenral- 
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gien,  wie  Neuralgia  braehialis,  intercoslalü ,  Coxa]gie,  Jsetdas 
taUiea  und  pottiea  (das  Coniin;  Ne^a). 

6)  Aensserlich  beiDrüsenge8chwulsten(Hahnemann)  nndVerhär- 
timgeiijHildiknotenjScilThösenAnschwellangeDiKrebsKeschwüren,  syphili- 
tischen  Hodengeschwnlsten  (Dzondi),  scrophulösen  Hornhautflecken  und 
Yerdnnkelnngen,  schmerzhaften  Ophthalmien  und  Ophthalmoblennorhöen. 

Prkparaie.  .1)  Extractum  Conii  maculati  (Ph.  Austr.  et  Bor.): 
Wie  EiUractwn  BeUadonnae  bereitet  (s.  S.  8.)  und  aus  dem  gepress- 
ten  und  im  Wasserbade  eingedickten  Safte  des  frischen  Krantes 
dargestellt;  vom  eigenthümhchen,  betäubenden  Geruch  der  Pflanze. 
Farbe  und  Auflösung  dunkelbraun-grünlich.  —  Nach  Geiger,  Chri- 
stison,  Pereira  n.  A.  ist  in  der  getrockneten  Pflanze  keine  Spur 
ihres  -wirksamen  Princips  (des  Coniins)  enthalten,  wodurch  sich  die  bis 
dabin  unerklärt  gebliebene,  jedoch  der  Erfahrung  entlehnte  Thatsache 
hinsichts  der  so  auffallenden  Wirkungsverschiedenheit  desselben  Mittels 
(welches  in  einigen  Fällen  selbst  dracbmenweise  genommen  nichts  leistete, 
während  in  anderen  Fällen  schon  nach  kleineren  arzneilieben  Gbben 
die  heftigsten  Zufälle  hervortraten)  begreifen  lägst. 

2)  Extractum  Conii  maculati  »iecum  ».  pulveratum  (Ph.  Bor.): 
Bereitung  wie  die  des  analogen  Belladonna-S^tracts  (s.  S.  8). 

3)  Tinctura  Conii  (mactuati)  Ph.  Bor. :  Frisches  Kraut  (Wj)  wird 
xeistossen  nud  zerquetscht,  mit  (Uj)  Spir.  Vini  rcft.  übergössen  und 
4  Tage  hindurch  macerirt,  dann  ansgepresst  und  filtrirt.  Ist  grün- 
bräunlich  und  in  der  Wirksamkeit  das  sicherste  Präparat.  Uan  hat 
auch  eine  Tinctwa  Conii  acida. 

4}  Coniinum  (s.  Bestandtheile).   Ist  im  Cod.  med.  Bamb.  officinell. 

5)  Emplastrum  Conti  maculati  (Ph.  Austr.)  s.  Emplastnan  Cicutat: 
Gelbes  Wachs  (Wij),  Terpenthin  giij)  und  Schweineschmalz  (Wj)  werden 
zusammengeschmolzen,  nnd  der  halberkalteten  Hasse  gepulvertes  Fleck- 
tcfaierlings-£xtract(3üj)  nebst  gepulvertem  Schierlingskrant  (iU^)  allmälig 
zugesetzt.  In's  Graugrünliche  überspielend;  vom  Geruch  des  Krautes 
und  Ton  etwas  weicher  Consistenz ;  wird  als  lösendes  und  zertheilendes 
Mittel  bei  scrophulösen  und  gichtisch -rheumatischen  Anschwellungen, 
Drösenverbärtungen,  warzigen  Afterbildungen,  Hühneraugen  n.  s.  w.  be- 
nutzt, mit  Zusatz  von  Empiaatr.  BeUadonnae,  Ammoniaci,  de  (jalbano 
erocalum  und  Empl.  LUhargyri  oder  Cerustae. 

6)  Emplastrum  Conii  e.  Ammoniaco  (Ph.  Slesv.):  Das  vorerwähnte 
Pflaster  mit  Ammoniakzusatz. 

6abe>  Das  gepulverte  Kraut  zu  gr.  2-5,  einige  Hai  täglich, 
and  allmälig  bis  zu  )j  und  darüber  gestiegen:  ad  grana  quinque! 
Der  Samen  zu  gr.  1-3  ebenso.  Die  Extracte  zu  gr.  i-3,  2-3mal 
täglich,  und  steigend,  bis  die  leichteren  Schierlingsznfälle  sich  einstellen: 
ad  grana  trial  Der  frisch  gepresste  Saft  zu  guti  6-12,  einige 
Hai  täglich,  und  allmälig  gestiegen.  Die  Tinctor  zu  gutt.  10-20:  ad 


gnttas  viginti!   Das  Coniin  zu  gr.  ^«o-\  p.  d.,  mehrmals  täglich. 
Form.    Innerlich:  Pulver  (zu  gr.  i-J-l,  2-3mal  täglich,  von 
d'Outrepontzur  Zertheilung  von  Milchknoten,  so  wie  zur  Beschränkung 


der  im  Uebermaasse  oder  auch  allzu  lange  anhaltenden  Hilchabson- 
demng  sehr  gerühmt),  Pillen  (z.  B.  Herb.  Conii  maoul.  3^j,  Extr.  Conii 

S.  8.  ut  f.  Piliu.  gr.  ij.  DS.  Imal  tägl.,  von  1  bis  zu  20 Pillen  gestiegen ;  nach 
erends),  Latwerge  (selten;  3}-^  des  Krautes  mit  Jij  Honig,  tägl.  2mal 
1  Theelöffel),  Aufguss  (selten  angewandt;  etwa  3/7  des  Krautes  auf  ^vj 
Colatnr,  2stündl.  1  Esslöffel),  Auflosun^(Kopp's Behandlung  der  scro- 
l^nlösen  Lichtscheu,  s.  Formul.).  Der  frisch  gepresste  Saft  für  sich 
oder  mit  anderen  lösenden  und  bitteren  Kräutersäften  verbunden.  Neuber 
will  ihn  jeden  Horgen  zu  1  Theelöffel,  nach  nnd  nach  bis  zu  ^  Esslöffel 
gestiegen,  gegen  Brustkrebs  mit  so  glänzendem  Erfolge  gegeben  haben, 
dass  die  bereits  beabsichtigte  Operation  unterbleiben  konnte  (??). 

Aensserlich':  Augentropfwässer  ()/ff-)j  des  Extracts  auf  J/Ö 
Wasser),  Mundwässer  (das  Kraut  3ij,  Bilsenkraut  3/?  und  Mohnsamen 
3j  mit  2  Tassen  Hilch  leicht  abgekocht,  davon  etwas  in  den  Mund  ge- 
nommen und  wieder  ausgespieen;  Fischer,  bei  rheumatischem  Zahn- 
weh), Einspritzungen  (3vj-|y  des  Krautes  mit  heissem  Wasser  in- 
fnndirt,  nach  dam  Erkalten  gleicne  Theile  Kalkwasser  hinzugesetzt,  4mal 
täglich  ^  Spritze  in  die  Scheide  gespritzt  und  einen  damit  getränkten 
Schwamm  darin  eingebracht ;  dabei  innerlich :  j^  Extr.  Conii  mae.  )jv  -3ij, 
Aq.  Foeniculi  Süj-^v,  Syrvp.  Papaver.  alb.  Ifi.  MDS.  Täglich  6  Thee- 
löffel und  so  lange  damit  gestiegen,  bis  Hagendruck  und  Leibschmerzen 
sich  einstellen,  worauf  24  Stunden  auszusetzen  und  dann  wieder  fort- 
zufahren ist ;  von  S  p  e  g  g  in  2  Fällen  von  Mntterkrebs  mit  Erfolg  (?)  ange- 
wandt, wobei  im  Ganzen  ^ij  Fleckschierlingsextract  verbraucht  wurden) ; 
Breiumschläge  (gepulvertes  Malvenkraut  ^ij  mit  Hilch  abgekocht, 
sab.  fin.  coct.  Fleckschierlingskrant  %ß  und  frische  Butter  ^fi  zugethan, 
laowann  auf  den  Kopf  zu  legen;  P.  Frank,  bei  Tinea  capitu;  das 
frische  Kraut  3-4  Linien  dick  aufgelegt,  zur  Zertheilung  sich  bildender 


Uilchknoten ;  Jordens),  Salben,  zumal  Augensalben  (,^ß-i\  desEx- 
tracts  auf  ^ij  Fett),  und  Pflaster  (Flecl^chierlings- ,  Beiiadonna-, 
Bilsenkrautpnaster  ää  %fi  mit  Tinct.  Opü  crocat.  3ij,  und  dieses  Pflaster 
mehrere  Tage  liegen  zu  lassen;  Dzondi,  bei  Uodengeschwülsten  und 
Bubonen).  Das  Kraut  zji  allgemeinen  Bädern  (z.  B.  ^  Herb. 
Conii  mac.  et  Hyoscyami  aa  5U-3ÜJ>  Herb.  Digit.  et  Rhododendr.  chry$. 
aa,  3jv-§v,  Herb.  Sabin,  gv-^vi.  H.  f.  Pnlv.  gross.  Die  mit  heissem  Wasser 
aufgegossenen,  mehrere  Stunden  digerirten  und  colirien  Kräuter  werden 

tleicbzeitijz  mit  1^-3  Pfund  Salzsäure  beim  Einsteigen  des  Kranken  in 
as,  aus  Reeenwasser  bereitete  und  in  einer  Temperatur  von  25  bis 
28°  R.  gehaltene  Bad  geschüttet,  worin  Patient  anfangs  ^,  späterhin 
|-|  Stunden  verweilt;  Kopp  rühmt  diese  Bäder  als  sehr  wirksam  gegen 
veraltete,  gichtisch-rheumatische  Affectionen ;  —  C.  L.  H  0  f  f  m  a  n  n  rühmt 
beim  Brustkrebs  und  Günther  bei  Gebännutterkrebs  ein  ähnliches  Bad 
und  darin  etwa  12  Hände  des  möglichst  frisch  getrockneten  nnd  infun- 
dirten  Krautes;  zur  Vermeidung  seiner  betäubenden  Einwirkung  auf  das 
Gehirn  wird  ein  mit  Essig  befeuchtetes  Tuch  unter  die  Nase  gehalten) 
und  Lokalbädern  (z.  B.  ]^  Herb.  Conii  mac.  Jij,  Farin.  $em.  Lini  ^. 
C.  H.  f.  Spec.  D.  taL  dos.  q.  1.  S.  Zu  jedem  Bade  ein  Päckchen;  C.  v. 
Qraefe's  Fleckschierlingsbäder  zur  Förderung  der  Aufsaugung  lympha- 
tisch-seröser Ausschwitzungen  in  den  Muskelscheiden,  im  GeleiDiapparate 
und  Zellgewebe);  in  Dunstform  (mittelst  Einathmens  einer  aus  5jll  des 
Krautes  mit  |j  Aeth.  sulphur.  bereiteten,  zu  gutt.  2-3  in  einen  Theelöffel 
gethanen  Tinctur;  bei  mit  Dyspnoe  verbundenen  Lungenübeln). 

Formala^re. 
]^  Extr.  Conii  maeul.,  Sulphur.  dep.  aa  gr.  vj,  Extr.  Hyoscyami  gr.  ij, 
Sacch.  alb.  gr.  xij.    H.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  6.    DS.    3mal  t^;!.  1 
Pulver  (Richter,  bei  Krampf-  und  Reizhusten  nach  den  Hasem). 
1^  Extr.  Conii  maad.  Zßt  Qvmmi  Galbani  dep.,  Fell.  Tauri  inspit». 
ää  3j,  Bismuth.  nitrtc.  praeäp.  )j,  Sap.  venet.  pulv.  3ij.    H.  f. 
Pil.  gr.  iij.    Consp.  Pulv.  rad.  Rhei.    DS.    4mal  tägl.  3  und  all- 
mälig bis  6  Stück  gestiegen  (Günther,  bei  Magenverhärtuug). 
^  Extr.  Conii  macul.,  Extr.  Tarax.,  Chimmi  Amman,  dep.,  Sapon. 
venet.  pulv.  äa  3),  Meli,  despum.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  iij.   Consp. 
Pulv.  Sem.  Lycopod.    DS.    Sstfindl.  1  Pille  (Brera,  gegen  Ver- 
stopfung und  Verhärtung  drüsiger  [Unterleibs-]  Gebilde). 
1^  Extr,  Conii  macul.  )jS,  Extr.  Hyoscyami  )j,  Hydrarg.  muriat. 
mit.  gr.  v^,  Rad.  RheijnUv.  Zfi-   H.  f.  Piliü.  gr.  ^j.    Consp.  Pulv. 
rad.Liqutrit.   DS.   3stundl.  1  Pille  (Rust,  gegen Leberverbartnng). 
^  Extr.  Conii  macul.,  Resin.  (jhiajac.  nativ.  pulv.,  Asae  foetid.  aa  31, 
Extr.  Aconit.  3^,  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.  xv.   H.  f.  Pilul.  gr.  y. 
Consp.  I\Uv.  Cinnamom.    DS.    3mal  tägl.  5-10  Stück  (Jahn,  im 
Gesiäitsschmerz  und  gegen  Scirrhus). 
^  Extr,  Conii  macul.,  Extr.  Hyoscyami  ää  )/?-)j,  solve  in  Inf.fxtr. 
Papav.Rhoead.  (ex  5/?-|j)  3^>  *dde  Liq.  Amman,  acet.  ^,  Sacch. 
aU>.  q.  s.  ut  edulc.    MDS.    Umgeschüttelt  4mal  tägl.  1  EsslöffH 
(Parrish  nnd  Ebers,  gegen  Tuberkellungensuch^. 
^  Extr.  Conii  macul.  )ij,  Aq.  Foeniculi  Jij,  Tinct.  Opii  bemolc.  3üj. 

MDS.    Theelöffelweise  (Richter,  im  Keuchhusten). 
^  Extr.  Conti  macul.  jj,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  vinos.  3vj.   MDS. 
Kindern  von  2-4  Jahren  3mal  tägl.  4  Tropfen  und  täglich  jedesmal 
mit  1  Tropfen  bis  zu  30-35  gestiegen ;  dabei  gleichzeitig  Zugpflaster 
hinter  die  Ohren  und  mit  Ttnet.  Opii  spl.  befeuchtete  Compressen 
auf  die  Augen  gebracht  (Kopp,  gegen  scrophulöse  Lichtscheu  der 
Kinder;  auch  von  Otto  in  mehr  als  30  Fällen  scrophulöser  Augen- 
entzündung mit  und  ohne  Lichtscheu  stets  bewährt  gefunden). 
^  Herb.  Conti  macul.,  Herb.  Millefol.,  Herb.  Tussilag.  Sä  gij,  Flor. 
Chamomill.  ^ß.  Conds.  MDS.  Eine  halbe  Hand  voll  zum  Klystier 
(mit  Zusatz  von  Oleum  Lini  gegen  Stenosen  und  scirrhöse  Ver- 
dickungen des  Mastdarms  von  Radius  empfohlen). 
^  Herb.  Conii  macul.  pulv.  Jj,  Succ.  Dauc.  inspiss.  crud.  H/S,  lind. 
Opii  crocat.  ^/}.  M.  f.  Cataplasma  (das  Cataplasma  ad  Cancrum 
apertum  Dispensator.  Fuldens.). 
^  (Joniini  ct.  j,  Aq.  flor.  Aurant.  3ij.    MDS.    5mal  tägl.  4  Tropfen 

(Nega,  bei  Hyperästhesien  des  5.  und  10.  Nervenpaares). 
^  Conitni  gutt.  jv,  solve  in  Aq.  destill.  %fi,  TiniA.  Opii  simpl.  3ß. 
HDS.    3mal  tägl.  20  Tropfen  (Naumann,  bei  chron.  Laryngitis). 
^  Coniinigc.  ij,  Spir.  Vini  rft.  )j,  Aq.  destill.  %ß.  HDS.  Smaltägl. 
15-30  fi'opfen;  —  auch  ausserlich  zum  Einreiben  in  die  Um- 
gebung des  Auges,  hierzu  aber  Coniini  gr.  jv.  (Fronmüller,  bei 
scrophulöser  Ophthalmie  und  Lichtscheu,  Blepharospasmus), 
j^  Conxini  gr.  j,  Spir.  Vini  rctfss.  3j,  Olei  Cinnamom.  gutt.  jv.  HS. 
Einige  Tropfen  mittelst  eines  Pinsels  in  den  hohlen  Zahn  zu  streichen 
(W.  Reil,  bei  rein  cariösem  Zahnschmerz  —  sowohl  gegen  den 
Schmerz,  als  gegen  den  Fortschritt  der  Caries  sehr  gerühmt). 
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NAROOTICA 

Herba  Acomti. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Erankheitsformen. 


M  n  1 1  e  r  p  f  1  a  n  z  e :  ^conftwn  nsoiBontanum  Willd.  (^confeum  StöröKa- 
raan Reichenbach).  Äosdauernd.  —  Sexualsystem:  Polyandria  Trigy- 
rUa.  —  Natürliche  Ordnung:  RammculQceae.  —  Blfithezeit:  Mai 
und  Juni  —  Vaterland:  Deutschland,  in  Glebiresgegenden  (Riesen- 
gebirge, Oesterreich,  Schweiz).  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 
Photographie.  Wurzel  äosdauernd,  dunkelbraun,  rübenartig.  Sten- 
gel aufrecht,  2-6  Fnss,  oberhalb  in  viele  traubenartige  Aeste  getheilt. 
Blätter  oberhalb  glänzend-,  unterhalb  mattgrün,  glatt,  han^örmig, 
die  unteren  nnd  mittleren  langgestielt,  5tbeiSg,  mit  fast  bis  auf  den 
Grund  getheilten  Seitenlappen.  Lappen  keilförmig,  mit  2-3  Linien 
breiten,  auseinander  gesperrten  Einschnitten.  Blumen  blau,  gross, 
in  langen,  Stengel-  oder  astständigen  Trauben.  Blumenstiel  auf- 
recht oder  etwas  abstehend,  an  der  Basis  mit  3  Deckblättern  rersehen. 
Kelch  (Blumenkrone  nach  Linnä)  veilchenblau,  5blättri^, -unregel- 
mä88i|;  das  obere  Kelchblatt  (Helm)  meist  halbkngelförmig,  doppelt 
80  weit  als  hoch,  geschlossen,  etwas  einwärts  gebogen,  knrzgeschnabelt ; 
die  beiden  seitenstimdigen  fast  kreisrund,  nadi  innen  behaart;  die  bei- 
den unteren  eiförmig-länglich,  gleichfalls  behaart.  Blumenblätter 
(Neetarien  nach  Linne)  innerhalb  des  Kelchs,  verschieden  gestaltet; 
die  2  oberen  unter  dem  Helm  verborgen,  gestielt  übergebogen,  mit 
kopffönnigem  Sporn  und  zurückgerollter  Lippi;  die  3  unteren  sehr 
klein.  Stanbgefässe  sehr  zahlreich,  violett,  gewimpert.  Frucht- 
knoten 5  oder  (meist)  3,  eiförmig-länfflich,  weichhaarig.  Frucht 
eine  Balgkapsel.  Kapseln  meist  3,  geädert,  mit  den  Spitzen  zurück- 
gekrümmt, vielsamie.    Samen  braun,  meist  6kantig. 

Physikalische  EigeBscbaften.  G  e  r  u  c  h  des  frisch  zerquetschten 
Krautes  widrig,  kopfeinnehmend.  Geschmack  scharf,  brennend.  — 
Nach  Fleming  wirken  die  Wurzeln  des  A.  Napellus  (zur  Blüthezeit) 
am  kräftigsten,  nächstdem  die  Samen  und  Blätter  (während  der  Blnthe) 
nnd  die  Blüthen.  Die  Wurzel  ist  6maJ  so  kräftig  als  das  Kraut, 
der  Samen  am  schwächsten.  —  Schroff  unterscheidet  2  Hauptarten: 
a)  A.  Napellus;  dazu  gehört   A.  neomontanum  Wulf.;    b)  A.  varie- 

gatum;  dazu  A.  Cammarum.  Erstere  Art  «oll  die  wirksamere  sein.  — 
ie  Species  A.  tauriaan  und  Schlekheri  sind  -medicinisch  unbrauchbar. 
Bestandtheile.  1)  Ein  scharfes,  flüchtie^  Prineip,  an  Chlorophyll 
gebunden.  2)  Wachsharz.  3)  Extractivston  mit  Salzen.  4)  Gummi- 
artiger  Stoff.  5)  Pfianzeneiweiss.  6)  Aepfel-  und  citronensaurer  Kalk. 
—  7)  Hesse  gelang  es,  das  bereits  von  Peschier  —  jedoch  nicht 
ganz  isolirt  —  dargestellte  Alkaloid,  das  Aconitin,  ans  den  Blättern 
von  Aconitum  Napellus  rein  darzustellen.  Dasselbe  bildet  eine  schwer 
krystallisationsfähige,  durchsichtige,  weisse,  glasglänzende  Hasse  von 
körnigem  Gefüge,  ist  luftbestänmg,  nicht  fluchtig,  leicht  schmelzbar, 
geruchlos,  bitter  schmeckend ;  in  Wasser  schwer,  sehr  leicht  in  Alkohol 
nnd  auch  in  Aether  löslich;  in  der  Lösung  alkalisch  reagirend;  mit 
Salzen  unkrystallisirbare Verbindungen  (Aconitinsalze)  darstellend; 
sehr  heftig  einwirkend;  jedoch  je  nach  der  Bereitungsweise  in  der 
Wirksamkeit  wechselnd;  nach  Hesse  schon  zu  gr.  >/go  einen  Sperling 
in  wenigen  Hinuten  tödtend;  nach  Turn  bull  und  A.  Fleming  wirkt 
es  auf  den  menschlichen  Organismus  in  gleicher  Weise  wie  das  Aconit, 
nur  intensiver  und  rascher.  —  Nach  Peschier  undBennerscheidt 
ist  das  Aconitin  an  eine  eigene  Säure  (Aconitsäure)  gebunden,  die 
auch  Dahl ström  nnd  L.  A.  Buchner  jun.  fanden;  sie  ist  krystalli- 
nisch,  luftbeständig,  färb-  und  geruchlos,  schmeckt  angenehm  sauer,  ist 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich,  bildet  mit  Basen  aconitsäure 
Salze,  kommt  auch  in  den  Equisetum-Arten  und  im  Kraut  von  DelpM- 
nium  consolidans  vor,  ist  ein  Zersetzungsprodukt  der  Citronensäure 
und  nach  Liebig  mit  der  von  Braconnot  entdeckten  Equiset- 
sänre  (Citridin  säure)  identisch. 

^Wirkunj^swelse.  Ungeachtet  wir  über  das  Aconit  in  jüngster  Zeit 
höchst  schätzbare  Untersuchungen  von  Alex.  Fleming,  der  1844 
von  der  Facnität  in  Edinbnrg  dafür  einen  Preis  bekam.  Rieh.  Eades 
{Dublin  Journ.  of  Med.,  März.  1845.),  J.  Schneller  (Wiener  Zeit- 
schr.  d.  Ges.  d.  A.  1846,  März.  8.308.  ff.)  und  Schroff  (Prager  Annal. 
1854.  Bd.  42)  erhielten,  dürfte  doch  die  Wirkungsweise  desselben  als 
Heilmittel,  wie  sie  sich  aas  den  geheilten  Krankheitsformen  ergiebt, 
nicht  durch  die  Resultate  seiner  physiologischen  Wirkung  im  gesunden 
Körper  genügend  aufgeklärt  sein.  Nur  soviel  steht  fest,  dass  es  vor- 
zugsweise auf  die  Empfindungsnerven  der  Hant  narkotisirend,  schmerz- 
BtiUend  einwirkt,  während  alle  übrigen  Wirkungserscheinungen  weniger 
constant  sind.  Fleming  beschreibt  dieselben  —  nach  seinen  ■Ver- 
suchen mit  der  Tinctur  (aus  gleichen  Theilen  der  gepulverten  Wurzel 
und  Weingeist,  4  Tage  lang  macerirt)  —  in  dieser  Anfein  anderfolge: 
allgemeine  Hitze,  Einschlafen  und  Ameisenkriechen  in  den  Gliedern, 
verminderte  Ha utempfindlichkeit,  allgemeine  Abspannung  und 


Hnskelschwäche,  Herabsinken  des  Pulses  (auf  56  Schläge  in  der  IGnut«), 
endlich  bei  fortgesetzter  Einwirkung  Schwindel,  Halludnationen  des 
Sehvermögens,  Depression  der  PnlsscUäge  auf  36,  zunehmende  Anästhe- 
sie der  Hautdecken,  bfs  zum  vollkommenen  Schwinden  des  Allm- 
meingeföhls  und  der  Circulation,  Asphyxie,  (jonvulsionen  und  Tod  Bei 
meistens  ungestörtem  Bewusstsein.  Auch  Eades  beobachtete  jene  charak- 
teristische defühllosigkeit  der  Hautdecken  und  Trägheit  des  Pulses,  wäh- 
rend Schneller  bei  seinen  bekannten  Selbstversuchen  mit  ^^ bis  26  Gran 
des  Eztracts  —  im  Ganzen  188  Gran  —  zwar  auch  jene  vermehrte  Wärme 
im  ganzen  Körper,  überhaupt  Erregung  des  Gefässsystems  mit  Zeichen  der 
Congestion  nach  dem  Kopfe  nnd  auffallend  heiterer  GemüthssÜmmong, 
geistiger  Exaltation,  grosser  Zerstreutheit  und  unruhigem  Schlaf,  sowie 
leichte  Affection  der  Rachengebilde  (Kratzen,  Brennen  und  Trocken- 
heit im  Schlünde),  dann  aber  vorzugsweise  ein  auffallendes  Ergriffen- 
seiu  der  Unskeln  und  ihrer  Scheiden  beobachtete,  das  der  älteren  An- 
sicht von  der  Wirkungsbeziehung  des  Aconits  zu  den  fibrösen  Gebilden 
nnd  seinen  Erfolgen  Mi  Rheumatismen  entspricht,  und  sich  namentlich 
durch  heftige,  ziehende,  durch  Druck  vermehrte  Schimerzen  und  Spannung 
in  den  Muskeln  der  Rücken-  und  Lendengegend  äusserte.  —  Dass  das  Aco- 
nitin nicht  das  einzige  Wirksame  im  Aconit  sei,  lehren  Schroffs  ver- 
gleichende Versuche,  indem  das  Extraetum  Aconiti,  das  noch  andere 
Stoffe  enüiält,  anders  wirkt  als  jenes.  Gemeinsame  Wirkungssymptome 
bei  beiden  seien:  Kollern  im  Magen,  Aufstossen,  Pupillenerweite- 
rung, retardirte  Circulation  und  Respiration,  Schmerz  im  Gesicht  und 
in  der  Kopfhaut  —  von  Sc  hroff  als  Folge  einer  specifischen  Wirkungs- 
beziehung des  Aconits  zum  Trigeminus  angesehen,  indem  es  im  Verlauf 
der  diesem  Nerv  angehörigen  sensitiven  Zweige  (meist)  Schmerz  errege  — , 
Schwindel,  allgememe  Schwäche,  vermehrte  Diurese  (die  vom  Aconit 
entschiedener  [7]  influirt  werde,  als  selbst  von  Digitalis  und  Colchicom). 
Aber  das  Extract  und  die  Tinctor  erzeuge  vorzugsweise  Knebeln  (zu- 
erst immer  von  der  Zunge  ausgebend),  vermehrte  Speichelsecretioa, 
trockene,  kalte  Hant  (?),  Uebelkeit,  Erbrechen,  Schlaflosigkeit,  während 
beim  Aconitin  die  Absonderung  und  Temperatur  der  Haut  sich  steigere, 
daher  die  Hant  feucht  und  warm  werde,  und  der  Schlaf  gut  bleijie. 
Jedenfalls  bleibt  hier  noch  mancherlei  aufzuklären,  um  die  widerspre- 
chenden Beobachtungen  nnd  die  physiologischen  Wirkungen  mit  den 
therapentischen  in  Einklang  zu  bringen. 

Kranlcheltsformen.  1)  Langwierige  Neurosen,  znmal  in 
Folge  von  Störungen  der  Hantthätigkeit,  Unterdrückung  gewohnter 
Schweisse  oder  mit  gichtischen  Ursachen  im  Znsammenhange  stehend 
—  und  unter  diesen  Verbältnissen  bei  Lähmungen,  Krämpfen,  FaU- 
suchten,  Amaurosen  (Störck,  Greding),  paralytischen  Harnflüssen 
(Howship)  —  und  Neuralgien,  z.  B.  Zahnschmerz  (Fleming), 
Prosopalgie  (Hafeland,  Wildberg,  Coulson,  Roots,  Skey, 
BrocKes),  Coxalgie  und  Ischias  (Mnrray  und  Turnbull). 

2)  Rheumatismen  und  Gicht,  hier  Hauptmittel  (Störck,  Bar- 
thez,  Richter,  Scudamore,  Vering,  Lombard,  Brera,  Turn- 
bull, Fleming,  Eades);  bei  der  unter  der  Form  von  Hemikrame 
auftretenden  Kopfgicht,  d.  h.  Affection  der  fibrösen  Hirnhaut  (Vogel); 
femer  bei  gichtischen  Brust-  und  Herzleiden  (Greding),  zumal  b^ 
rheumatischer  Affection  des  Pericardiums  (Kahleis,  Davies, 
Lombard). 

3)  Dyskratische  Uebel,  zumal  wenn  sie  im  fibrösen  System 
ihren  Sitz  haben,  durch  langwierige  gicbtisch-rheumatische,  scrophnlöse 
und  syphilitische  KrankheiUzustäde  erzeugt  wurden. 

4)  Lungenkrankheiten,  und  zwar: 

a)  Pneunomien,  nach  gebrochener  Entzündung,  bei  noch  zurück- 
bleibendem Krampfhusten,  verdächtigem  Auswurf,  grosser  Empfindlich- 
keit nnd  erethischem  Zustande  (Borda,  Routh,  Werber).  Unsicher! 

b)  Lungenscbleimflüsse,  rheumatische,  gichtische. 

e)  Lungenschwindsucht  (Busch,  Beaumes,  Portal),  iu 
dem  erethiscb-entzündlichen  Zeiträume. 

d)  Keuchhusten;  hi^  minder  heftig  als  Belladonna  und  Opium 
einwirkend,  daher  dreister  anwendbar. 

5)  Hartnäckige  Vegetationsleiden,  besonders  bei  Stockim- 
gen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  dadurch  bedingten  Wassersüchten, 
sowie  bei  Krebsgeschwüren  und  chronischen  Hautausschlägen.  Der 
Nutzen  des  Aconits  bei  allen  diesen  Krankheiten  ist  jedenfalls  nicht 
constant  und  sicher. 

6)  Als  Präservativ  (?)  des  rothen  (Scharlach-)  Frieseis 
(Hahnemann). 

7)  Neuerdings  empfahl  Imbert-Gonrbeyre  Aconit  gegen  Ephi- 
drose,  selbst  idiopatischer  Natur.  Er  gab  das  Extract  zu  i,  später 
zu  8  (I)  Gran,  täglich  2mal  (.Gaz.  mid.  de  Pari»,  1855.  No.  21.  22.). 
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Präparate,   Gabe,   Form  und  Formulare. 


Prlparate.  1)  Extraetum  Aconiti  (Pk.  Bor.  et  Aiatr.)-.  Die  Vor- 
gchrift  der  Ph.  Bor.  VJ.  zur  Bereitoog  desselben  ist  maassgebend  for 
die  Darstellung  sämmtllcber  narkotischen  Eixtracte,  die  danach  ein  siche- 
reres Präparat  geben,  als  die  bisherigen  seit  Störck,  and  laatet  wie 
folgt:  Zerschnittenes  frisches  Eisenhatkraat  (Mz)  wird  in  einem  stei- 
nernen Mörser  zerstossen  nnd  stark  ansgepresst,  und  diese  Operation 
mit  Zosatz  von  fi  yjß  Brunnenwasser  wiederholt  Die  gemischten  nnd 
eolirten  Flüssigkeiten  dampft  man  im  Dampfbade  bei  40-48*  R.  (50- 
60*  C.)  nnter  beständi^m  umrühren  bis  auf  Hii  ab.  Der  Rückstand 
wird  mit  Wij  Spir.  Vm.  rfiss.  cemischt,  unter  bisweiligem  Umrühren 
24  Stunden  stehen  gelassen,  die  Hischong  dann  auf  ein  leinenes  Filtmm 
geschüttet,  die  Flüssigkeit  abgesondert,  und  der  stark  ausgepresste  Rück- 
stand mit  H  ß  höchst  rectificirtem  Weingeist  gemischt  nnd  Ton  Nenem 
ansgepresst.  Die  Flüssigkeiten  mischt  nnd  mtrirt  man,  und  dampft 
sie  im  Dampfbade,  bei  der  oben  ansegebenen  Temperatur,  imter  stetem 
Umrühren  zur  Consistenz  eines  di<£eren  Eztracts  ab,  das  man  Yorsich- 
tig  aufbewahrt.  Es  sei  ron  dunkelbrauner  Farbe  und  von  in  Wasser 
trnber  Auflösung. — Das  Extraetum  Aconiti  Ph.  Auitr.  (wie  die  ähnlichen 
narkotischen  E^acte  am  Belladonna,  Conivm  maeulahan,  Hyosq/amta, 
Digitalis  nnd  Lactuca  virosa)  wird  bereitet  durch  248tündige  Digestion 
frischen  (Aconit-)  Krautes  mit  Alkohol  zu  gleichen  Tbeilen,  und  Ver- 
dunstung des  durchgeseihten  Flüssigen  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne. 

2)  Extraetum  Aconiti  tieeum  s.  puheratum  (Ph.  Bor.):  Yergl.  Be- 
reitangsweise  des  Ecctr.  Belladonnae  siceum  (s.  S.  8).  —  Lombard 
benutzte  ein  weingeistiges  Eztract  von  Aconitum  NapeUut  (das  jedoch 
nach  Hesse  weit  heftiger,  als  dag  yon  A.  Störekianum  wirkt,  und  da- 
her auch  dem  letzteren  nicht  substituirt  werden  darf)  gegen  acute 
Gelenkrheumatismen  (von  gr.  vj-3y(?  tagnber). 

3)  linetura  Aconiti  (Ph.  Bor.)-.  Bereitet  wie  Tinetura  Digitali»  (s.  8. 
43),  ans  Herb.  Aconiti  gj  auf  Kj  Spir.   Vin.  rfte.    Grün. 

4)  Tinetura  Aconiti  acida:  Aus  Herb.  Aconiti  §j,  Aeid.  tulph.  retf. 
%ß,  Alkohol  Sviii. 

5)  Tinetura  Aconiti  aetharea:  Eisenhnt  ^)  auf  Spirit.  »tdphur.- 
aether.  (^mj);  Ton  Farbe  grünbräonlich. 

Sonbeiran  empfiehlt  ausschliesslich  die  aas  dem  frischen  (zerstos- 
aenen)  Kraut  (10  Th.)  mit  (8  Th.)  Alkohol  Ton  36*  (nach  8-lOtägiger 
Maceration  dnrch  Auspressen,  Coliren  und  Filtriren)  bereitete  Tinctur, 
indem  das  nach  Störck  bereitete  Extract  ein  zu  unsicheres  Präparat 
darstelle.  Ans  demselben  Grunde  empfehlen  Tumbu  11  und  Fle- 
ming die  ans  der  frischen  Wurzel  bereitete  Tinctur  (vgl.  Wirkungsweise). 

6)  Acomtinum  (Cod.  med.  Hamb.)  i.  Aconitina  (Ph.  Bav.). 

IHe  wegen  ihrer  zwischen  Aconit  und  Helleborus  die  Mitte  haltenden 
Wirkung  fälschlich  Aconitum  racemosum  oder  Helleborus  falsta  genannte 
Worzel  ist  Rad.  Aetaeae  spieatae  s.  Rad.  Ckristoforianae  amerieanae. 

Gabe.  Das  gepnWerte  Kraut  zu  gr.  1-2,  einige  Mal  täglich, 
nnd  allmälig  bis  zu  ^  gestiegen:  ad  grana  qninquel  Die  Ex- 
tracte  zu  gr.  1-2-3,  2-3mal  t^lich:  ad  grana  triat  Die  einfache 
Tinctnr  zu  guti  30-50,  die  ^nctitra  aetherea  za  gntt.  10-15-20, 
3-4mal  täglich.    Das  Aconitin  zu  gr.  '/so-i/so-'/ie,  2mal  täglich. 

Fom.  Innerlich:  PulTer  (z.B.  9  Extr.  Aconit,  pr.j,  Sulphur. 
stibiat.  tturant.,  Hydrarg.  muriat.  mit.  äS  p.ß,  Stiptt.  Dideamar., 
Saeckar.  alb.  ää  )/.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  6.  S.  Morgens  und 
Abends  1  PuWer;  Richter,  gegen  chronische  Gicht),  Pillen  (etwa 
11  des  Extracts  mit  iß  des  Krautes  und  Succ.  liqxnrit.  3^  zu  20 
nUen  gemacht  und  davon  2-8mal  tägL  1  Pille  genommen ;  z.  B.  ^  Extr. 
Aconiti  gr.  TS'Zfi,  Stib.  sulphur.  nigr.  laevig,,  Resin.  Guajac.  nativ. 
pulv.  »Ä  3ij,  Extr.  Cardut  benediet.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  120.  Consp. 
i\i/«.  Com.  Oinnamom.  DS.  3mal  täglich  8  Stück;  nach  Ph_oebus), 
Bissen  (z.B.  J^  Extract.  Aconit.,  Stuphur.  stibiat.  aurant.  aa  gr.  ij, 
Lapid.  Cancror.  )j,  MeU.  despumat.  q.  s.  nt  f.  Bell  2.  DS.  Morgens  n. 
Abends  2  Stück;  nach  J.  A.Sclimidt),  Morsellen  (z.B.  ^  Extract. 
Aconit.  3j,  Retin.  Guajac.  nativ.  3ii}.  Stib.  sulphur.  nigr.  laevig,  Jvj, 
Mucilag.  Chanmi  Tragacanth.  q.  s.  nt  f.  Rotulae  20  —  für  Kinder  40  — . 
DS.  4mal  täglich  1  Stück;  nacn  Weikard),  Auflösung  (in  zweck- 
mässigen Lösungsmitteln,  z.  B.  in  £117.  Amman,  sucdn.  oder  in  Brech- 
wein; etwa  3/?-3J  des  Extracts  in  fß  Vin.  »tibiat.,  zu  15-20-30  Tropfen, 
3mal  täglich;  G.  A.  Richter,  bei  fieberloser,  sehr  schmerzhafter  Gicht; 
bei  damit  verbundenen  Nervenzufällen  in  A^.  Laurocer.;  vorzüglich 
aber  bei  der  torpiden  Gicht  mit  Tinct.  (juajaci  ammoniat.  3ij,  oder 
in  Vin.  sem.  Colchici  iß-^  gelöst)  und  Mixturen  (zu  gr.  6-12)  zu- 
gesetzt.   Die  Tinctnr  ftir  sich  oder  als  Zusatz  von  Mixturen. 

Aeusserlich:  Zu  Collyrien  (z.B.  ^  Extract.  Aconit.^,  solve 
in  Aq.  fioT.  Chamomill.  ^iij.  MDS.  Lauwarm  über  das  Auge  zu  schla- 
gen; Löffler,  gegen  gichtische  Angenentzündnng),  Einreibungen 


(gr.  10-15  des  Extracts  nebst  gr.  8  Opium  mit  Speichelfenchtigkeit 
in  die  nächste  Umgebung  des  Auges  und  in  die  Schläfengegend  ein- 
gerieben ;  V.  A m m 0 n,  ebendaselbst), Pflastern  (z.B.  ßi  Cer.  flav.  iß, 
Terebinth.  coet.  3ij,  Olei  Raparum  sj.  Liqnefactis  et  semi-refrigeratis 
adde  Extr.  Aconiti,  Extr.  Conii  maculat.  c.  paux.  Aq.  comm.  in  poltern 
trit.  nä  3ß.  M.  f.  Emplastmm;  nach  Phoebus,  gegen  gichtisch-iiienmati- 
Bche  Localaflectionen  sehr  zweckdienlich),  nnd  Kataplasmen(Grant- 
bam  empfiehlt  solche -von  eia&m  It^itsum  Aconiti  Napelli  totiu*  mit 
Brod  bei  putriden  Gichtgeschwüren;  Lond.  med.  Qaz.  1847,  Aug.). 

Verbindungen:  Mit  Gnajakharz  und  Dulcamara  (P.  Frank,  Stoll, 
Rust),  Schwefelmitteln,  Antimonial-  und  Mercnrialpräparaten,  Viman 
sem.  Colchiä  (Weber,  Lessing)  nnd  Gampher,  gegen  gichtisch- 
rheomatische  Beschwerden. 

Formulare. 
^  Extract.  Aconiti  gr.  j-ij-iü,  Sacchar.  alb.  )ß.  M.  f.  Pnlv.  Dent 
tal.  dos.  6.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pulver;  nach  und  nach  bis 
zu  gr.  10  mit  dem  Aconit  zu  steigen  (gegen  gichtische  Affectionen). 
JP  Extr.  Aconiti  )\,  Cort.  Chin.fusc.  |j,  Resin.  (Suajac.  nativ.  3JÄ 
Olei  Cajevut.  )i.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  S.    Täglich  2-4mal  1  ge- 
häuften Theelöffel  voll  (C.  v.  Graefe's  (Jichtpnlver). 
^  Extr.  Aconiti  gr.  j,  Resin.  (Suajac.  nativ.  gr.  jv,  Elaeosaeehar. 
Calami  )ß.  M.  f.  Pnlv.  Dent  tal.  dos.  6.  D.  ad  ehart.  cerat  S. 
Morgens  nnd  Abends  1  Pnlver  (J.  A.  Schmidt,  gegen  Gicht). 
9  Extr.  Aconiti   jj,  Extr.  Dtäeamar.,  Extr.  flor.  Ämic,  Ruin. 
Ovqjac.  nativ.  pulv.  ää  3y,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  3ß,  Hydrarg. 
muriat.  mit.  gr.  xv.  M.  f.  PiluL  gr.  ij.  Consp.  Puh.  rad.  Calami. 
DS.  3mal  tägüch  5^  Stück  (Rust,  gc^n  atonische  Gicht). 
9  Extr.  Aconit.  Napelli  )j,  Rad.  liqutrit.  pulv.  jj,  Succ.  Sambue. 
inspiss.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  40.  Consp.  Pulv.  rad.  Liquirit.  DS.  2ständ- 
lich  1  Stück  (von  Lombard  gegen  acuten  Gelenkrheumatismus 
bei  einer  ^ähngen  ausschliesslichen  Anwendung  vorzugsweise  be- 
währt gefunden;  (Jaz.  midie,  de  Paris,  1834,  No.  16.). 
9  Extr.  Aconiti  )vij,  Opii  pulv.,  Hydrarg.  muriat.  corrot.  (in  1^»- 
rit.  Vini  rfi.  q.  s.  solut^  5»  gr.  v^,  Rad.  Alth.  pulv.  q.  s.  nt  f. 
Pilo].  84  Consp.  Pulv.  das».  Cinnamom.  DS.  2stnndlich  2  Stück, 
bei  gleichzeitiger  Anwendung  eines  ans  fj  zn  bereitenden  nnd  tät- 
lich zu  verbrauchenden  Sarsaparillabsads,  einer  beschränkten  Diät 
und  Vermeidung  der  kühlen  Luft  (von  Kopp  gegen  GKchtschmerz 
mit  syphilitischer  Grundlage  erprobt). 
1^  Extr.  Aconiti  )j ,  Pulv.  Ipecacuanh.  opiat.  (Doveri)  )\),  Meli  despumat 
q.  s.  nt  f.  Pilul.  20.  (jonsp.  Pulv.  rad.  lAquirit.  DS.  Abends  4-6 
Stück  (Brera,  gegen  nächtliche  syphilitische  Elnochenschmerzen). 
ß!  Extr.  Aconiti  gr.  jv,  Morph,  acet.  (in  Aq.  destill,  q.  s.  solut.)  gr.  j, 
Sulphur.  stibiat.  aurant.  gr.  y ,  Rad.  ligwrit.  pulv.  31/?,  Meli, 
despumat.  q.  s.  ut  f.  Boli  8.  Consp.  Piäv.  rad.  Liqmrit.  Da.  2stnnd- 
lich  1  Stück  (Brera,  bei  sehr  schmerzhaftem  Rheuma  und  Gicht). 
ß:  Extr.  Aconit.  )j  (-3/?).  Tart.  stib.  gr.  y,  Ä«»«n.  Quajac,  Extr. 
Card,  bened.  ää  31/,  Succ.  Glgcyrrh.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  120.   C. 
DS.  3mal  täglich  6-8  Stück  (Les sing,  bei  chronischer  Gicht). _ 
9"  Extr.  Aconiti  gr.  XV-3A3J,  solve  in  Vin.  stib.  iß  (nach  umstän- 
den anch  Vin.  Sem.  Colchici  ää  §/?).    DS.    Täelich  3— 4mal  15- 
20-40  Tropfen  (L  e  s  s  i  n  g ,  gegen  acute  und  chronische  Rheumatismen), 
jp-  Extr.  Aconiti  gr.  vj-xij,  solve  in  Infus,  rad.  Valerian.  (ex  ^ß)  Jv], 
adde  Liq.  Amman,  acet.  Jj.  Syrvp.  Crod  Ifi.  MDS.  ümgeschüt- 
telt  28tündlich  1  Esslöffel  (G.  A.  Richter,  bei  nervöser  (Seht). 
^  Extr.  Aconiti  )j-5ß,  Tinct.  (Suajac.  S^h  V^^i  *«">.  Co/c4tc.  iß. 
MDS.  3mal  täglich  15-20  Tropfen  (gegen  chronische  Gichtaffectionen). 
J^  Tina.  AooniÜ  aether.,  Tinct.  Caryophyllat.  aa  ^,  Tinct.  Guajac. 
ammoniat.  3iij.  MDS.  Morgens  und  Abends  15-30  Tropfen  (Stark, 
bei  sehr  schmerzender  nervöser  Gicht). 
9  Tinet.  Aconiti,  Chloroformii  ää  3/,  Aleohol.  Jj.  MDS.  (Gneneande 
Mussy,  als  örtliches  Anästhetieum,  besonders  bei  Neuralgien.  —  Bei 
Prosopalgie  wird  das  Zahnfleisch  mittelst  einer  den  Zeigefinger  be- 
deckenden Compresse  damit  gerieben). 
»  Aeonitini  gr.  j,  Rad.  LiquirU.  pulv.  gr.  x^,  Syrup.  spl.  q.  s.  nt 
f.  Pilul.  16.  donsp.  Pulv.  sem.  Lycopod.  DS.  Morgens  und  Abends 
2  Stück  (gegen  Iritis  und  Amausose  mit  gründlichem  Erfolg  ange- 
wandt; Jaum.  de  Pharm.,  1837,  Juni). 
9  Aeonitini  gr.  ij,  Aleohol.  gutt.  vj ;  tere  optime  addendo  Adtp.  smU. 
S.  M.  f.  ünguentum.    DS.    3-4mal  tägüch  in  die  schmerzhaften 
Stellen  einzureiben,  wobei  mit  dem  Aconitin  bis  zu  gr.  5-10  all- 
mälig gestiegen  wird  (nach  Tnrnbnll,  Brockes  und  Skey  eins 
der  wirksamsten  Mittel  gegen  Neuralgien  nnd   namentlich  gegen 
Neuralgia  faeiaUt,  itehuxäiea  und  ümbago). 
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NARCOTICA 

Herta  PvhaMUae  nigricantis. 


Physiographie,   Bestandtheile,  Wirkungsweise  und   Erankheitsformen. 


XatterpClanze:    Anemone  prateneis    L.  (AibaftUa  pratensis 
Hiller).   Ausdauernd. 
Sexualsystem:  Polyandria  Pob/gynia. 
Natürliche  Ordnung:  Rantmculaeeae. 
Blüthezeit:  April  und  Hai. 

Vaterland:  Nord-  und  Südeuropa,  an  trockenen  und  sonnigen  Orten. 
Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phj^osraphle.  Wnrze)  ansdanemd,  holzig,  dick,  vielköpfig.  Sten- 
gel aufrecht,  2-6  Zoll  hoch,  walzruad,  mit  einer  einzelnen,  von  Iblätt- 
riger,  vieltheiliger  Hülle  umgebenen  Blüthe  an  der  Spitze.  Blätter 
wurzelständig,  fanggestielt,  stark  behaart,  doppelt  gefiedert  Fiedern 
linien-lanzettförmig ,  meist  nngetheilt  Blumen  einzeln,  gestielt  über- 
hängend. Kelch  (fioroUa  nach  L.)  Gblättrig,  glockenförmig;  Kelch- 
blätter ausserhalb  seidenartig,  innerhalb  dunkelblau,  aus  dem  Violetten 
in's  Schwarze  überspielend,  an  der  Spitze  zurückgeschlagen,  in  2  Reihen 

feordnet.  Blnmenkrone  fehlt.  Staubgefässe  seh^  zahlreich, 
ruchtboden  halbkugelig.  Fruchtknoten  mehrere.  Frucht  zahl- 
reiche, längliche,  kurzbehaarte,  in  einen  langen  und  federartigen  Schwanz 
auslaufende  Achenien  darstellend. 

PhvBikalisehe  Eisenschaften.  Geschmack  des  frischen  Krautes 
scharf  und  beissend.  Geruch  (selbst  im  frischen  Zustande)  nicht  her- 
Torstechend;  beim  Zerquetschen  des  Krantes  aber  und  noch  mehr  bei 
der  Verdunstung  des  bereiteten  Dicksaftes  Thränen  entlockend.  Niesen 
und  Brennen  im  Halse  erregend,  auch  dem  darüber  abgezogenen  Was- 
ser sich  mittheilend,  welche  Schärfe  dem  getrockneten  &aute  ganz 
abgeht, 

Bestandtheile  nach  Hey  er  und  Funke. 

Das  blühende  Kraut  enthält: 

1)  Anemonin  (Anemonenstoff,  auch  Anemonen-  oder  Pulsatillen- 
Campher  genannt),  zuerst  von  Heyer  entdedct,  das  eigenthümliche 
flüchtige  Princip  der  Anemonen,  welches  sich  am  zweckmässigsten  dem 
Stearopten  des  ätherischen  Oels  anreihen  lässt  (was  jedoch  nach  der 
späteren  Untersuchung  des  Anemonins  von  Löwig  und  Weidmann 
nicht  der  Fall  Ut;  Poggendorff's  Annalen,  1839,  Bd.  36,  St.  1,  8.  45). 

Physikalischer  Charakter:  In  regehoDässigen,  gestreiften  Prismen 
oder  länglichen,  6seitigen  Nadeln  krystallisirend,  leicht  pnlverisirbar, 
für  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  geruchlos,  beim  Verdampfen 
einen  scharfen,  stechenden,  durchdringenden,  zu  Thränen  reizenden 
Gemch  verbreitend;  im  geschmolzenen  Zustande  beissend  scharf,  an- 
ätzend, mehrere  Tage  ünempflndlichkeit  der  Zunge  und  weisse  Bläschen 
darauf  zorncklassend,  sonst  geschmacklos,  nur  etwas  fettig  schmeckend, 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüchtig;  in  der  ffitze  schmelzend;  mit 
heller  Farbe  brennend. 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser  (leichter  in  kochendem,  jedoch 
beim  Erkalten  sich  wieder  daraus  abscheidend)  nur  gering,  in  sieden- 
dem Alkohol  und  gleichfalls  in  Aether,  so  wie  in  heissen  Fett-  and 
ätherischen  Oelen  löslich  (die  Lösung  schmeckt  äusserst  scharf  und 
brennend);  nach  Flemming  (Pharmac.  Centralblatt ,  1841,  S.  529)  in 
wässrigen  Alkahen  leicht  und  mit  gelber  Farbe  löslich. 

Dynamischer  Charakter:  Specifisch  auf  die  Angennerven  wirkend, 
einen  bohrenden,  schneidenden  Schmerz  daselbst  verursachend  (Pf äff); 
überhaupt  wohl  als  das  wirksame  (narkotische)  Princip  der  Pulsatille 
anzusehen  und  (in  Reil's  Joum.  f.  Pharmakodynamik,  Bd.  I.  425. 
1857)  zwischen  Aconitin  und  Nicotin  als  die  Hitte  haltend  gestellt 
(J.  Clarus). 

2)Anemoninsänre,  durch  Einwirkung  der  concentrirten  C^ilorwasser 
stoffsänre  und  der  Alkalien  auf  das  Anemonin  gewonnen;  nach  Löwig 
und  Weidmann  eine  spröde,  durchscheinende,  braune  Masse,  ohne 
krystalliniscbes  Ansehen,  bisweilen  ein  gelbbraunes  Pulver  darstellend, 
welches  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  anzieht  und  dann  rothbraun  wird; 
von  sanrem  Geschmack;  Lackmus  stark  röthend  und  die  Kohlensäure 
aus  ihren  Verbindungen  treibend;  bei  l(Xf  C.  zu  einer  ölig -harzigen 
Hasse  schmelzend ;  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer,  in  Aether  gar 
nicht  löslich;  mit  Basen  die  nnkrystallisirbaren ,  in  Wasser  löslichen 
anemohinsanren  Salze  bildend. 

3)  Gerbsäure  (eisengrünende). 

Wlricnngsweise.  Noch  überwiegender  als  im  Aconit,  tritt  das  nar- 
kotisch scharfe  Princip  in  der  Pulsatille  hervor.  Vorzüglich  sind  es 
die  äussere  Haut,  die  Schleimmembranen  und  die  Harnorgane,  welche 


davon  betheiligt  werden.  Ein  blasi^r  Ausschlag,  Reiz  zum  Niesen 
und  Husten  und  ein  juckendes  Gefühl  in  der  Harnröhre,  verbunden 
mit  vermehrter  Reizung  zum  Harnlassen,  die  selbst  bis  zum  Bluthar^ 
nen  sich  steigern  kann,  nebst  den  mehr  oder  weniger  ausgebildeten 
Erscheinungen  von  Reizung  des  Darmkanals,  sind  die  Wirkungen, 
welche  bei  verstärkter  äusserer  oder  innerer  Anwendung  des  Mittels 
sich  gemeinbin  einzufinden  pflegen.  Auf  die  Magen-Darmorgane  wirkt 
die  Pulsatille  nach  Art  der  Acrien  und  erzeugt  mannigfache  hierher 
gehörige  Beschwerden,  wie  schmerzhafte  Aeusserungen  in  der  Uagen- 
gegend,  Enterodynie,  Brechen  und  Purgiren;  bei  noch  intensiverem 
Grade  der  Einwirkung  pflanzen  sich  die  ursprünglich  auf  das  Gangliar- 
nervensystem  beschranlcten  Wirkungen  auf  das  Cerebro- Spinalsystem 
fort;  es  treten  dann  die  narkotischen  Erscheinungen,  zumal  Benom- 
menheit des  Kopfes,  Alienationen  der  Sinnesorgane,  Krämpfe,  (Kon- 
vulsionen, Pupillenerweiterung,  Anästhesie  und,  unter  den  Zufällen  der 
Lungenlähmung,  der  Tod  ein.  Aus  den  Versuchen,  welche  Orfila 
damit  an  Thieren  anstellte,  ergiebt  sich,  dass  %/i  des  frisch  gepress- 
ten  Saftes,,  in  den  Magen  eines  Hundes  gebracht,  den  Tod  nadi 
6  Stunden  unter  heftigem  Erbrechen  und  Purgiren  verursachte;  die 
Hagenschleimhaut  war  dunkel  geröthet  und  deutlich  entzündet;  Z^ifi 
des  Extracts,  in  eine  Schenkelwunde  gebracht,  bewirkten  den  Tod  nach 
28  Stunden;  die  Section  erwies  eine  stark  entwickelte  örtliche  Ent- 
zündung und  starke  Sugillation  im  Hagen  und  Duodenum.  —  Die 
eigenthümliche  Wirkung  der  Pulsatille  auf  die  Nerven  des  Sehor^ms 
scheint  von  dem  flüchtig -scharfen  Grundstoffe,  dem  Anemonin,  her- 
zurühren. 

Kranliheitsformen.  Fast  ausschliesslich  wird  die,  von  Störck 
(1771)  wieder  in  den  Arzneischatz  eingeführte  Küchenschelle  heutzutage 
nur  bei  Krankheiten  des  Sehorgans  angewandt,  und  zwar  bei 
cataractösen,  amaurotischen,  lahmungsartigen  Zuständen 
desselben  (StÖTck,Zimmermann,Hohrenheim,Rust,C.v.Graefe, 
Löwenhardt),  mit  rheumatisch-gichtischer  Grundlage  (als 
Folge  plötzlicher  Unterdrückung  gewohnter  Hantkrisen,  zumal  örtlicher 
Schweisse,  oder  anderweitiger  mmmungen  des  Ausdünstungsgeschäftes) 
in  ursächlichem  Zusammenhange  stehend,  oder  auch  wohl  durch  me- 
tastatisdie  Ablagerungen  von  Hautaussdilägen  hervorgerufen;  doch 
weit  weniger  bei  solchen  Amaurosen,  die  bedingt  sind  durch  verletzte 
Dynamik  des  Sehnerven  (wo  Belladonna  so  heilkräftig  wirkt),  als  viel- 
mehr bei  solchen  Formen,  wo  das  Uebel  zunächst  das  bildende  Leben 
des  Sehorgans  betheiligt  und  von  hier  aus  auf  das  sensible  sich  re- 
flectirt.  Diese  Wirkung  der  Pulsatilla  bei  Amaurosis  paralytiea 
rheumatiea  ist  die  einzig  zuverlässige,  und  hat  der  Pflanze  bis  auf  die 
Gegenwart  ihren  Ruf  erhalten.  In  allen  übrigen  Krankheitsformen,  wo 
man  sie  rühmt,  ist  ihr  Erfolg  ein  mehr  als  zweifelhafter,  oder  vom 
Gebrauch  anderer  gleichzeitiger  Mittel  oder  anderen  Zufälligkeiten  be- 
dingt. Löwenhardt  will  von  der  schwarzen  Küchenschelle  sehr 
heilkräftige  und  rasche  Wirkungen  in  dem  von  Marcus  Herz  so- 
genannten .falschen  Schwindel'  beobachtet  haben,  einem  eigen- 
Üiüffllichen,  im  Sehorgane  wurzelnden  Uebel,  das  sich  durch  plötzliche, 
von  einem  der  äusseren  Augenwinkel  zunächst  ausgehende  Empfindung 
von  Spannung  in  den  Augeuidem  charakterisirt,  mit  einem^  Flimmern, 
wobei  alle  Gegenstände,  deren  Strahlen  von  dieser  Seite  einfallen,  in 
einer  sehr  schnellen,  schwebenden  Bewegung  erscheinen  —  nach  Hu- 
feland,  als  ob  man  sie  durch  ein  bewegtes  Wasser,  oder  durch  eine 
von  einer  grossen  Gluth  erhitzte  und  gleichsam  zitternde  Luft  sähe  — , 
und  wobei  eine  Menge  hellfarbiger,  bald  zirkel-,  bald  schlangen-  und  bald 
blitzförmiger  Luftgestaiten  im  heftigsten  Hin-  und  Herschwanken  sich 
in  dem  leidenden  Augenwinkel  darstellen,  ohne  dass  die  eigenüich 
vertiginösen  Zufälle,  wie  Trübung  des  Bewusstseins,  Hemmung  der  Ideen, 
die  scheinbare  Kreisbewegung  der  Gesichtsobjecte ,  noch  endlich  die 
Gefahr  des  Umfallens  dabei  Statt  finden;  in  der  Regel  wird  nur  das 
eine  Auge  davon  ergriffen,  und  am  häufigsten  giebt,  nach  M.  Herz, 
unterdrückte  Hautthätigkeit  die  Veranlassung  dazu.  Was  hier 
weder  Belladonna,  Bilsenkrant  und  andere  Narcotica  innerlich,  noch  Opium 
äusserlich  zu  erreichen  im  Stande  waren,  das  vermochten  wenige  Gran 
des  Pulsatillenextracts.  —  Nächstdem  ward  die  Pulsatille  auch  gegen 
Glledmaassenlähmung,  so  wie  im  nervösen  Zeitraum  des  Keuch- 
hustens (Löbenstein-Löbel.J.  deRam,  Seidler, Plagge),  gegen 
eingewurzelte  Unterleibsstockungen  und  darauf  beruhende  Melan- 
cholien, chronische  Hantausschläge  und  gegen  syphilitische 
Knochenschmerzen  benutzt.  In  Russland  steht  das  destillirte 
Wasser  der  Pulsatillenblumen  als  Volksmittel  gegen  gichtisch-rheuam- 
tische  Leiden,  Hydrosen,  Amaurosen,  in  grossem  Ruf. 
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Präparat?,  Gabe,  Form  und  Verbindung. 


Formulare. 


1)  Extraettim  Pulsatillae:  Dicksaft,  Pillenconsigtenz,  schwärz- 
Bcfabrann,  Kernchlos,  von  kaum  merklich  scharfem  Geschmack; 
Anflösnng  dunkelbraun,  trübe.  Ausserdem  empfahl  Störck  vor- 
sncsweise: 

2)  Extraclum  PuUatiUae  herba«  aleohoUcum; 

3)  Enentia  Herbae  PidsaiiUae  (Ph.Sax.):  Beides  sehr  kräf- 
tige Präparate. 

4)  Aqua  deslillata  Pukatillae  (im  Verhältniss  Ton  1  zu  8); 
aodt  Plagge  erklärt  dies  Präparat  als  recht  wirksam. 

Gabe:  Das  gepulverte  Kraut  zu  gr.  3-5-10  und  allmälig 
mehr,  einigemal  ts^ber:  ad  grana  deceml  Das  Eztract, 
weit  häufiger  angewandt,  zu  gt.  4-1-3,  3'3mal  täglich,  und  TOr- 
siehtig  bis  zn  gr.  5  {gestiegen.  Die  Aqua  destillata  gab  Störck  zu 
Jij-JT  mehrmals  taglich.  Doch  macht  dieselbe  in  den  höheren 
^aben  nicht  selten  Uebelkeit  und  Erbrechen. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (z.B.  ^  Extr.  Puhaiill.  gr.yff-j, 
Sacchar.  Lact.  er.  x.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  9.  S.  3mal  Ogl. 
1  Pulver;  von  J.  de  Ramm  im  Keuchhusten  selbst  da  bewährt 


Extr.  T\tUatUl.  gr.  i-j^,  Rad.  Valerian.  min.  gr.  i^-jv,  Elaeosaechmr. 
Foeniad.  )ß.  U.  f.  Pulv.  Dispens,  tal.  dos.  12.  D.  ad  Chart,  cerat.  8. 
2-4mal  täglidi  1  Pulver  (Löbenstein-Löbel,  gegen  Keuchhusten). 

Extr.  Pidsatill.  gr.  jv,  Saeehar.  alb.  jj.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  parL 
aequal.  6.  DS.  Morgens  und  Abends  1  Pulver  (Löwenhardt,  gegen 
falschen  Schwindel). 


Saeehar.  alb.  er.  iy.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  doe. 
12.   DS.   3mal  t^licH  1  Pulver  (Ortalli  heilte  damit,  in  Verbindung 


gefunden,  wo  Opium  und  Belladonna  nur  wenig  geleistet  hatten; 


gleichzeitig 

brechen  eintrat);  Pillen,  Aufguss  (sattroth,  durch  Eisenauf- 
lösDng  dunkel  oUvengrüu  werdend),  und  zwar  wässriger  und 
weiniger  (etwa  3/I-3J  auf  güj-Jjv  Colatur,  2stündl.  1  Esslöffel), 
DecQct  des  Krauts  (nach  Clarus,  wenn  es  mit  möglichster 
Verhütung  der  Verflüchtigung  des  Anemonin  bereitet  wird,  alle 
heilkräftigen  Eigenschaften  des  Mittels  vereinigend),  und  Auf- 
lösung (des  Extracts  in  Brechweiu,  Bittermandel-  oder  Kirsch- 
lorbeerwasser und  essigsaurer  Anunoniakflüssigkeit). 

Aeusserlich:  Zu  Collyrien  (etwa  3/1-^  des  Krauts  zn  Jj 
Colatur  infundirt). 

VerUndongen:  Mit  Qnajak  und  Aconit  gegen  Amaurosen, 
die  auf  gichtisch -rheumatischem  Boden  wurzeln;  mit  Opium  und 
Antimoualien. 


^  Extr.  PulsatiU.  gr. 

12.   DS.   3mal  t&ü  . 

mit  Calomel  und  Jalape  und  Einreibungen  eines  Augenspiritus  —  Tin<S. 
Cantharid.  und  Spint.  Rorismarin.  comp,  ää  —  in  die  Angengegend, 
wobei  mit  der  Pulsatille  bis  zu  gr.  5  -p.  d.  gestiegen  wurde ,  eine  durch 
Erkältung  gebildete  Amaurose  nach  3  Monaten  vollständig). 

^  Herb.  PtdtatiU.  puh.,  Extr.  PiätatiU.  äS  Jj ;  f.  Pilul.  60.  Consp.  Pub), 
rad.  Liquirit.  DS.  Täglich  3mal  1-3  Pillen  (C.  v.«Graefe,  bei  kata- 
raktösen  und  amaurotisdten  Uebeln,  so  wie  gegen  lähmungsartige  Zu- 
stände des  Auges). 

9  Herb.  I\ätatiU.  Jj-Süj.  Digere  in  vase  bene  dauso  c.  8.  q.  Vini  Gallie. 
alb.  per  horam  ad  Colat.  fViij;  adde  Syrup,  Cinnamom.  ^,  Aeth.  ac«t, 
)j.  MDS.  Esslöffelweise,  und  allmälig  zu  steigen  (C.  v.  Qraefe,  bei 
Amaurose  und  beginnender  Katarakte). 

9  Extr.  PulsatiU.  3/?,  solve  in  T'Snt  stibiat.  (s.  Aq.  Lauroeeras.)  ^ß. 
DS.  3-4mal  täglich  20-40  Tropfen  (Rust,  bei  sich  bildender  Katarakte 
und  Amaurose  mit  gichtischer  Grundlage). 

^  Extr.  PulsatiU.  ^fi,  solve  in  Tinct.  Quajac.  ammotUat.  fj.  DS.  3mal 
tä^.  20-60  Tropfen  (Rust,  gegen  gichtische  Amaurose  und  beginnenden 
Gnnstaar). 

^  Herb.  IhdtatiU.  3!^.  Digere  in  vase  bene  clanso  per  horam  c.  s.  q.  Aq. 
eomtnun.  ad  Colat.  Jvj ;  in  qua  solve  Hydrarg.  muriat.  corros.  gr.  j. 
MDS.  Umgeschüttelt  t^lich  einigemal  etwas  davon  in's  Auge  zu  träufeln 
(G.  V.  Graefe,  gegen  Hornhautverdunkelnng  und  beginnende  Kataraikte). 


Herba  Ledi  palustris  s.  Rorismarini  sylvestris. 
Wilder  Rosmarin.    Forsch.    Sumpft)orst. 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Wirkungsweise,  Erankheitsformen, 
Gabe  und  Form. 


Formulare. 


Matterpflanze:   Ledum  ^aluttre  L.  Stranchgewächs. 

Sexnalsystem:  Decandrta  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:  Efioo^ae. 

Blnthezeit:  Mai  bis  Juli. 

Vaterland:  Schweden  und  Deutschland,  besonders 
an  moorigen  und  sumpfigen  Orten.  —  Officinell  in  allen 
Hiarmakopöen,  mit  Ausnahme  der  Pharm.  Auttr.  et  Bor. 

Ptaytographie.  Stengel  straudiarti^,  2-4  Fnss. 
Blätter  linien-lanzettförmig,  am  Rande  zurückgerollt,  kurz- 
gestielt, oben  sattgrün,  glatt,  unten  braunfilzig.  Blüthen 
weiss,  in  hängenden,  astetändigen  Doldentranben.  Kelch 
tind  Blumenkrone  ötheilig.  Frucht  eine  5fächrige,  5- 
Uappige,  samenreiche  Kapsel.  Samen  mit  netzrormig 
gerippten,  an  der  Achse  befestigten  Samendecken. 

niysikalische EigenschaHen.  Geruch  der  frischen 
Blätter  durchdringend,  widrig  und  betäubend.  Geschmack 
bitter,  zusammenziehend. 

Bestandtheile  nach  Meissner: 

Aetherisches  Oel,  (eisengrünende)  Gerbsäure,  Chlorophyll, 
Hartharz,  brauner  Farbstoff,  bitterer  (narkotischer)  Extrac- 
tivstoff.  Ulmin,  Gummi,  nicht  krystallisirbarer  Zucker,  saures 
-äpfelsanres  Kali  undKalkerde.  —  Hauptbestandtheile: 
Chlorophyll,  ätherisches  Oel  und  Gerbsäure.  —  Nach 
Orossmann  ist  ein  eigener,  von  ihm  entdeckter,  krystalli- 
sirbarer Grundstoff  (P  orschcampher)  das  wirksame 
Princip. 

Boi€nh.-Ltuing,  AnneÜD.    U.  —  8t<  Aufl. 


Der  Sumpfporst  verbindet  mit  seinen  narkotischen 
Eigenschaften  —  bekanntlich  verfälscht  man  deshalb 
das  Bier  damit,  um  es,  in  Ermangelung  des  Hopfens, 
stark  und  berauschend  zu  machen;  einen  neueren 
Vergiftungsfall  beschrieb  Oppler  (Gas per's  Wochen- 
schrift, 1844,  Nr.  22.)  —  eine  excitirende  Wirkung, 
besonders  auf  die  Schleimhäute  und  zwar  vorzu^- 
weise  der  Respirationsorgane.  Indem  er  die  Thätig- 
keit  derselben  hebt  und  umstimmt,  afficirt  er  in  hö- 
heren Gaben  auch  die  Darmschleimhaut,  ja  die  äussere 
Haut  und  die  Nieren,  und  wirkt  dann  als  Diapbore- 
ticum  und  Diureticum.  Er  eignet  sich  daher  nament- 
lich für  asthenische  Zustände  der  Respirations-  und 
Darmschleimhaut.  Von  Linnä  undOdhelius  zuerst 
beim  Keuchhusten  empfohlen,  hat  er  in  dieser 
Krankheit  bis  auf  die  neueste  Zeit  grosse  Lobredner 
gefunden  (Wahlbom,  Blom,  Wahlin,  Sundelin, 
Büttner,  Gruber).  Bei  der  entzündlichen 
Bräune  wird  er  von  Jacquin,  bei  Ruhren  und 
Durchfällen  von  Björnland  empfohlen.  Selbst 
gegen  Hautkrankheiten  (Krätze  und  Kopfgrind) 
fanden  ihn  schwedische  Aerzte  wirksam.  In  Deutsch- 
land ist  das  Mittel  fast  ganz  obsolet. 

Man  giebt  das  Mittel  im  Aufguss  (3Ü-jv  auf  Sj^'^J)> 
2-3stünalich  esslöffelweise. 


Herb.  Ledi  palustris 
|j,  Fol.  Sennae  5] ,  Rad. 
Ipecacuanh.  gr.  jv.  Di- 
gere c.  Aq.  fervid.  q. 
s.  per  horam  in  vase 
bene  clauso,  loco  te- 
pido,  saepe  agitando; 
Colat.  3jv  adde  Sacch. 
cdb.  Jj,  lÄq.  Ammon. 
aiiisat.  3j.  MDS.  Umge- 
schüttelt 28tündl.  ^-I 
Esslöffel  (von  Bütt- 
ner gegen  Keuch- 
husten gerühmt). 

'<  Herb.  Ledi  palustris 
3iij,  Herb.Trifol.ßbrin. 
%fi,  infunde  Aq.  fervid. 
q.  s.  ad  Colat  fy); 
in  qua  solve  Extract. 
Gramin.  liquid.  §ij. 
MDS.  Umgeschüttelt 
3ständlich  1  Esslöffel 
(von  Sundelin  im 
Keuchhusten  wirksam 
gefunden). 
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NARCOTICA 


Secale  cornutum.    Ergota, 


Phy  Biographie,  Bes  tandtheil  e,  Wirkungsweise  und  Kr  an.kheitsf  ormen. 


Das  Hntterkorn,  officineU  in  allen  besseren  Pbannakopöen  (in 
Pharm.  Norveg.  nnter  dem  Namen:  Spermoedia),  bildet  sidi  durch 
eine  eiffenthömuch  krankhafte  Hetänorphose  des  Fruchtknotens  mehrerer 
Getreidearten  ans  der  Familie  der  GrtmUneae  (wie  des  Weizens,  der 
Gerste,  des  Hafers  nnd,  nach  Ronlin,  im  südlichen  Amerika  aach 
des  Mais  oder  türkischen  Weizens),  zumeist  jedoch  des  Roggens, 
(Seeale  oereale  L.,  Triandria  Digynia),  vorzüglich  in  feuchten,  reg- 
nerischen Sommern.  Die  nächste  Ursache  dieses  sporenartigen,  braun- 
schwarzen, krankhaften  Auswuchses  ist  nach  Leveilli,  Qnekett, 
Pereira  u.  A.  ein  eigener  kleiner  parasitischer  Pilz,  von  Ersterem 
&phaceHa  $egetum,  nach  Decandolle  Sclerotium  Clavus,  nach  Fries 
Spermoedia  Clavus,  nach  Quekett  Ergotaetia  abortifaciens,  von  Otto 
T.  Hnnchbansen  Ciavaria  Claviis,  von  Tnlasne  Claviceps  purpurea 
genannt,  welcher,  in  der  Gestalt  eines  glänzenden,  klebrig-harzigen,  übel- 
riechenden, formlosen  Saftes  sich  darstellend,  dem  Fruchtknoten  aufsitzt, 
in  Folge  der  dadurch  eigenthümlich  alienirten  Lebensthätigkeit  des  letz- 
teren seine  Nichtbefrucbtnng  und  monströse  Entartung  bedingt,  und 
die  normale  Entwickeloog  des  Korns  in  perverser  Weise  modificirt. 
Phoebns  hält  die  Pilznator  des  Mutterkorns  fiir  unwahrscheinlich; 
vielmehr  sei  das  Hntterkorn  als  eine  Krankheit  des  Eierstocks  {Ger- 
men)  anzasehen,  welche  bei  vielen  Gräsern  nnd  einigen  Cyperoideen, 
besonders  aber  beim  Roggen  vorkommt.  Während  das  Gras  reift, 
wachsen  nämlich  einzelne  Eierstöcke  der  Inflorescenz,  statt  eine  nor- 
male Frucht  zu  bilden,  zu  einem  grösseren,  anregelmässig  gestalteten, 
dunkel  (meist  violett  oder  ähnlich)  gefärbten  Körper  ans  (Deutsch- 
lands kryptogam.  Gewächse;  Berlin,  1838,  S.  97.).  —  Andere  erklär- 
ten einen  Insektenstich  für  die  erste  Veranlassung  zur  Entstehung  des 
Mutterkorns.    Dieselbe  steht  noch  als  offene  Frage  da. 

Nach  den  Berichten  der  englichen  Sanitätscommission  (Lancet, 
März  nnd  Mai  1851),  mit  Abbildangen  des  innem  Bau's  des  Mutter- 
korns, verj^rössem  sich  die  von  der  Krankheit  (dem  Pilze)  befallenen 
Getreidekomer  bedeutend,  während  ihre  Hüllen  nnd  die  Stärkekörn- 
chen verschwinden  und  an  ihre  Stelle  ein  zelliges,  fetthaltiges  (Jewebe 
tritt,  das  eben  die  inneren  Filamente  des  Pilzes  selbst  bilden.  Jene 
krankhaft  veränderten  oder  entarteten  Körner  ragen  zwischen  den  ein- 
zehien  Samenkörnern  des  Roggens  hervor,  sind  cylindrisch,  6-8  Li- 
nien lang,  2-3  Linien  dick,  im  frischen  Znstande  weich  und  etwas  bieg- 
sam, aufbewahrt_  hart  nnd  ziemlich  brüchig,  fast  halbmondförmig  ge- 
krümmt, der  Länge  nach  gefurcht,  aussen  schwärzlich-violett,  innen 
missfarbig,  mehlig,  gernchlos,  in  grösserer  Menge  jedoch  während  des 
Zerstossens  etwas  nauseos  und  moderig  riechend,  von  widrigem,  schar- 
fem Geschmack,  zerstossen  ein  röthJicn-graues  Pulver  darstellend. 

Gänzhcher  Mangel  an  Stärkemehl  und  Kleber  charakterisirt  das 
Mutterkorn  von  den  normalen  Getreidesamen. 

Mit  dem  Mutterkorn  nicht  zn  verwechseln  ist  der  Brand  (Ustüago) 
und  der  Rost  (Uredo  linearis)  des  Getreides.  —  Als  bestes  Verfah- 
ren zur  Entdeckung  des  Mutterkorns  im  Mehl  und  Brod  empfiehlt  neuer- 
dings Wittstein  (in  Casper's  Viertelj.-Schr.  IV.  536.  1856)  die  Be- 
handlung mit  Kalilauge,  wobei  sich  Propylamin,  ein  zu  den 
Amidbasen  gehörendes,  stickstofffreies  Alkaloid,  bildet,  das  sich  durch 
einen  charakteristischen  Heringsgernch  zu  erkennen  giebt. 

Bestandtbefle  nach  Wiggers  (1832).  1)  Ergotin,  nach  Wig- 
gers  das  wirksame  Princip  des  Mutterkorns  (1,25  pCt.),  erscheint 
als  ein  rothbrannes  Pulver  von  eigenthümlichem  und  beim  Erwärmen 
stark  gewürzhaftem  Geruch,  mit  unangenehm  aromatischem,  etwas  schar- 
fem Geschmack ;  weder  saner  noch  alkalisch  reagirend ;  in  Wasser  gar 
nicht,_  in  Aether  wenig,  wohl  aber  in  Alkohol  und  concentrirten  Sau- 
ren lösbar.  9  (Jran  davon  entsprechen  ihrer  Wirkung  nach  etwa  1^ 
Unzen  des  Mutterkorns.  —  2)  Fnngin  (46,  19  pCt.).  3)  Cerin.  4)  Stea- 
rin (krystallisirendes);  5)  femer  ein  eigenthfimllches  Fettöl  (35  pCt.), 
stickstoffhaltiger  nnd  gummöser  Extractivstoff  mit  rothem  Farbstoff, 
Zucker,  Pflanzenosmazom  und  Pflanzeneiweiss,  saures  phosphorsanres 
Kali,  phosphorsaure  Kalkerde  mit  Eisenspnren  und  Kieselerde. 

Die  Verschiedenheit  in  den  Resultaten  der  Ergotin-Darstellune  scheint 
von  deren  verschiedenen  Methoden,  sowie  von  der  Zeit  der  Einsamm- 
lung nnd  der  Dauer  der  Aufbewahrung  des  Mutterkorns,  das  nur  völ- 
lig reif  und  frisch  am  wirksamsten  ist,  abhängig  (Bley  n.  Wacken- 
roder,  Arch.  f.  Pharm.,  1847,  H.  1.). 

WirkongBweise.  Die  scharf-narkotische  Wirkung  tritt  im 
Mutterkorn  deutlich  hervor.  Alle  Beobachtungen  ergeben,  dass  es  bei 
massigen  Gaben  die  Verdauung  belebt,  die  Speichel-  nnd  Hamsecre- 
tion  vermehrt,  die  Contractilitat  der  Uterinmuskelfasem,  insbesondere 
■während  der  ganzen  Schwangerschaft,  anregt  und  die  vitale  Energie 
der  Nervencentren  erhebt  und  kräftigt  (Hamburger).  Bei  stärkerem 
Wirkungsgrade  folgen  Gefühl  von  Brennen  in  der  .Präcordialgegend, 


Magenweh,  Uebelkeit,  Dyspepsie  bis  zum  Erbrechen,  Kolikschmerzen, 
selbst  bis  zur  Darmentzündung  gesteigert,  öftere  Stnhlansleemngen ; 
bei  noch  stärkerem  Gebrauch  vermehrte  Wärme,  Blutwallungen  nach 
dem  Kopfe  mit  Auftreibun^  und  Röthnng  des  Gesichts  (Lorenz), 
erhöhte  Herz-  nnd  Lungenthatigkeit  nnd  beschleunigter  Puls.  Dte  letz- 
teren Erscheinungen  stellt  Hardy  in  Abrede;  er  beobachtete  regel- 
mässig bei  Schwängern  den  Puls  sowie  beim  Fötus  den  Herzscblar 
vermindert.  Nach  Arnal's  Selbstversuchen  {Bull,  de  Thir.,  Juni 
1849.)  und  nach  Danyan  {l'Uräon,  1850. 119.  120.)  stellt  sich  gleich- 
falls verminderte  Pulsfrequenz  als  Wiiiung  des  Mutterkorns  her- 
aas, während  Pereira,  Dumdril,  Demarquay  and  Lecointe 
{Gaz.  des  H6p.,  1851.  40.  46.  62.)  danach  eine  Temperaturerhöhung 
wahrnahmeu.  Ganz  specifisch  steigert  das  Mutterkorn  die  Thätigkeit 
der  Gebärmutter  bis  zu  den  heftigsten  Zusammenziehungen  (woher 
seine  bewährte  Heilkraft  bei  durch  torpide  Schwäche  derselben  beding- 
ter Geburtszögerung),  und  nach  Oslers  Yersachen  an  Thieren  sowie 
nach  Chapman  sogar  bis  zur  abortiven  Wirkung,  ja  selbst  bis 
zu  Zerreissungen  des  Uterus  (Merriman,  Armstrong).  Patterson 
and  Ramsbotham  förderten  in  verzweifelten  Fällen  durch  grosse  Ga- 
ben Mutterkorn  künstliche  Frühgeburten,  der  Erstere  in  10,  der  Letz- 
tere in  26  Fällen,  worunter  14  todte  und  12  lebende  Kinder;  die 
Menge  des  infnndirten  Mutterkorns  betrug  2-12  Drachmen  (Schmidt'» 
Jahrbücher,  1841,  Bd.  31,  S.  174).  Bei  diesem  Wirkungsgrade,  nie- 
mals in  kleinen  arzneilichen  Gaben,  greift  das  Mutterkorn  auch  das 
höhere  Nervenleben  und  die  Sinnesorgane  sehr  bedeutend  an,  verur- 
sacht Benommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Zittern,  Convulsionen, 
Ergotismus  {Raphania,  Kriebelkrankheit,  sowohl  in  der  convulsiven 
als  gangränösen  Form)  nnd  durch  Pupillenerweiterung  sich  ankündi- 
gende Lähmung.  Sehr  interessant  sind  die  Untersuchungen  über  das 
eigentliche  narkotische  Princip  des  Mutterkorns  von  Charles  Hoo- 
ker. Er  fand,  dass  dies  ausschliesslich  in  einem  Oele  von  leicht 
röthlichbrauner  Farbe  and  süss-ekelhaftem  Geschmacke  besteht.  Zu 
30-75  Tropfen  6  Kreissenden  gereicht,  zeigte  es  nicht  die  geringste 
Wirkung  auf  Vernfehrnng  der  Wehenthätigkeit,  wohl  aber 
boten  die  Kinder  noch  lange  nach  der  Geburt  ein  livides  Aussehen, 
grosse  Dyspnoe,  nebst  den  gewöhnlichen  Wirkungen  des  Ergotismus 
dar,  während  das  seines  Oelgehaltes  beraubte  Mutterkompalver  in 
12  Fällen  eine  sehr  kräftige  wehenerregende  und  geburtför- 
dernde Wirkung  an  den  Tag  legte,  und  die  Kinder  in  keinem 
einzigen  Falle  die  geringsten  Erscheinungen  des  Ergotismus  dar- 
boten. Moore  stellte  an  einigen  angehenden  Aerzten  mit  diesem  Oel 
Versuche  an,  welche  die  narkotische  Kraft  desselben  vollkommen 
bestätigten.  Die  von  Hooker  gemachte  höchst  wichtige  Entdeckung 
wurde  vonBeers  und  dem  ausgezeichneten  Accoucheur  Lyman  Par- 
ker vollkommen  bewährt  gefunden.  Hooker  überzeugte  sich  femer, 
dass  die  so  veränderlichen  Eigenschaften  des  im  Handel  vorkommen- 
den Mutterkorns  von  dem  verschiedenen  Antheile  an  Oel  herrühren, 
nnd  aus  diesem  Umstände  lasse  es  sich  erklären,  wie  so  manche  Prak- 
tiker dasselbe  in  sehr  grossen  Dosen  ohne  Nachtheil  geben  konnten. 
Vom  Alter  des  Mutterkorns  hänge  diese  Modification  nicht  ab.  Er 
schlägt  daher  vor,  dasselbe  nur  in  Form  des  wässrigen  Aufgusses  an- 
zuwenden —  indem  das  giftige  Princip  des  Mutterkorns  (das  Oel) 
in  Wasser  löslich  sei  —  und  niemals  mehr  als  1  Scmpel  bis  J  Drachme 
in  getheilten  Gaben  zu  verordrien.  —  Nach  Kluge's  damit  1830  in 
der  Berliner  Charite  gemachten  Versuchen  ist  nur  das  vor  der  Emte 
eingesammelte  Mutterkorn  heilkräftig,  das  nach  dieser  Zeit  gesammelte 
aber  ohne  alle  Wirksamkeit,  die  sich  indess  nach  Ryan  selbst  jahre- 
lang erhält,  wenn  das  Mittel  in  wohlverschlossenen  Gefässen  aufbe- 
wahrt wird,  dahingegen  dasselbe  im  gepulverten  Zustande,  dem  Lichte 
ausgesetzt,  sehr  rasch  seine  arzneiliche  Kraft  verliert.  Durch  die  neue- 
ren Untersuchungen  über  das  Mutterkorn  von  H.  Gross  (BerL  Med. 
Zeitg.,  1845,  No.  11-13.),  Hardy  (Dublin  Journ.,  Mai.  1845),  Ger- 
main S^e  (Gaz.  med.,  1846,  31-33.),  W.  Hamburger  (1848),  Da- 
nyan und  Den  harn  (Dublin  Quart.  Journ.,  Febr.  1850)  werden  die 
älteren  Beobachtungen  über  seine  Wirkung,  namentlich  als  Wehen 
fördemdes  Mittel,  vollkommen  bestätigt.  (Die  neuesten  Erfahmneen 
über  Ergotismus  nnd  Mutterkoravergiftung  finden  sich  übersichtuch 
zusammengestellt  in  Grävell's  Notizen  f.  pr.  A.,Bd.  9, 1857, 8. 637-645.) 
Krankneitsformen.  1)  Verzögerung  oder  Hemmni^  der 
Geburt,  in  Folge  schwach  entwickelter  oder  ganz  aussetzender  Wehen- 
thätigkeit, nnd  zwar  (nach  den  reichhaltigen  Erfahrungen  Villeneuve's 
in  720  Fällen)  nur  da,  wo  dieser  Znstand  zunächst  auf  torpider 
Schwäche  bemht,  die  (kbärarbeit  bereits  eine  Zeit  lang  gedanert_hat 
und  die  Frucht  schon  in  das  Be(^en  getreten,  der  Muttermund  hinläng- 
lich geöffnet,  keine  entzündliche  Reizung  vorhanden  ist,  kein  mechani- 
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sdtM  Hindermiss  (StractorfeUer  der  Beckenknochen  oder  der  weichen 
Gebaitsfheile)  sich  dem  Darchgane  des  Kindes  widersetzt  and  die  Lage 
denelben  regelmässig  scheint;  o&t  da,  wo  Gefahr  im  Verzage,  zamal 
beuB  Eintritt  stünnischer  Gebärmntterblatangen ;  femer  bei  aUgemeiner 
CooTnlsibilität  ißt  Gebärenden,  zögernder.  Krampfhaft  eingeschnürter, 
«mn  Schwäche  zurückbleibender,  oder  nnr  theilweise  sich  lösender 
WM  nntnng  Teranlassender  Naehgebnrt,  bei  Krampfwehen,  and  endlich 
bei  krampfhafter  Eänschnürang  des  bereits  in's  Becken  getretenen  Kinds- 
koirfies  dnrdi  den  Frachthalter.  —  Klage  gab  als  Resultat  seiner  An- 
«endone  in  lö  Fällen  an:  a^  es  machte  oft,  vermöge  seiner  wehen- 
enegenoen  Kraft,  die  Zange  entbehrlich,  zumal  wenn  die  Entwickelung 
der  Wehen  dnrch  Schwäche  oder  Krampf  behindert  war;  b)  es  verhütete 
Blutungen  in  der  fünften  Gtobortsperiode,  und  konnte  daher  bei  erschöpf- 
ter Wenenthätigkeit,  wo  die  Anwendung  der  Zange  vorauszosehen  war, 
mit  Yortheil  prophylaktisch  gebraucht  werden ;  e)  es  wirkte  in  d^  Oabe 
Ton  ffr.  10  alle  10  Minuten  weder  für  Hntter  noch  Kind  nachtheilig.  — 
Schädlich  bei  Plethora,  erfordert  es  auch  Vorsicht  bei  Erstgebärenden 
<Kelso;  Lancet,  1839,  Vol.  2,  No.  14)  und  sehr  nervösen  Constitutio- 
nen; am  besten  vertragen  ee  träge,  lymphatische  Individuen.  Busch 
fand  es  in  den  Fällen  ganz  zuverlässig,  wo  Energie  und  Sensibilität 
des  Frochthalters  gleichzeitig  gesanken  sind;  nichts  wirkend,  selbst 
naehtlieilig  bei  krampfhafter  Verstinunung,  rheumatischer  Affection  der 
<3ebärmatter,  oder  vor  dem  Eintritt  der  dritten  Geburtsperiode. 

2)  Hämorrhagien,  und  zwar:  a)  Gebärmatterblntungen, 
passive,  profuse,  in  Folee  einer  Auflockerung  des  Gewebes  (Kiwisch 
V.  Botterau),  auf  Erscnlaffung  und  innerer  Schwäche  des  Gebärorgans 
bonhend,  aosserhalb  der  Schwangerschaft  und  während  derselben 
<Holshaasen,  Ebers,  Denham)  —  hier  oftmals  Abortus  drohend — , 
so  wie  unmittelbar  nach  der  Gebart  (Churchill,  Negri,  R^ca- 
mier,  Bonjean,  Sie),  und  in  der  Periode  des  Wochenbettes;  so 
wie  in  Folge  von  Hatterpolypen  (Ulsamer)  and  Uutteikrebs  (Ebers, 
Lessing).  —  Wiggers'  Ergotinum  ward  zu  gr.  2-4  p.  dosi 


Metrorrhagien  (dynamischen  nnd  organischen  Ursprangs)  von  Ebers 
angewandt  (Gas  per 's  Wocbenschr.,  1844,  No.  28,  p.  1845,  No.  13). 
—  b)  Nasen-  und  Lungenblutnngen  (Trousseau,  Bicamier, 
Arnal,  Duparqae,  Legroux,  Neumann,  Steffens,  Gambini, 
Wunderlich),  s«brheft&e,  profuse,  in  die  weibliche  Entwickelungs- 
periode  fallend,  das  unterarückte  Monatseeschäft  vertretend;  hier  von 
Spariani  zu  gr.  4.6,  2-3stündl.,  bei  gefahrdrohender  Lage  zu  gr.  10 
alle  10  Minuten,  günstig  angewandt  Ehrenreich  (Med.  Ztg.  Preuss., 
1S50.  21^  empfieUt  bei  hartoäckigen  Lungenblatungen  das  Ergotin.  — 
c)  Darmblntangen,  lähmnnnartige,  typhös-septische,  von  Gewebe- 
aafloekemng  bedingte  (Elliot);  Bonjean  gab  hier  mit  Erfolg  sein 
Extraettmi  kaemostaticum  (s.  Präparate).  —  d)  Nachblutangen 
nach  Verwundungen;  äosserlich  angewandt  nützt  hier  namenUicb  das 
Ergotin  in  3.6 Theilen  Wasser  mit  Charpie  ai^lidit  nach  Bo  njean; 
(Si  auf  |ij  Wasser  nach  Jnngken). 

3)  Henostasie,DT8menorrhöe  (Chapman)und  Amenorrhoe 
(Sondach),  durch  Trägheit  des  Gebärmuttemervensystems  ^ank- 
hafte  Innervation?)  bedingt 

4)  Scbleimflüsse  aas  der  Scheide,  zumal  veraltete,  torpide 
Leakorrhöe  (Trousseau,  Marshai  Hall;  Dufresnoy  in  20, 
Neeri  in  10,  Bazzoni  in  8  Fällen),  Spermatorrhöe  (Jarowitz, 
Robert;  Speckhahn  zu  6-12  Gr.  p.  Me). 

3)  LäbmunKen  (Barbier,  Payan),  zumal  gegen  Paraplegien 
(Ducros,  Baroier,  Petrequin,  Jakseh,  Finger);  auäi  gegen 
idiopathische  Mydriasit  pupälae  (Kochanowski)  und  gegen  para- 
l^äaehe  Hamverkaltong  (Horst),  Enuresis  paralytiea  bei  Greisen 
(Fantonetti,  Schaible,  Steinbeck,  Oppolzer,  Saucerotte; 
Allier  empfiehlt  hier  das  Mutteikom  in  Suostanz  in  kleinen  Gaben 
xa  3  Gran  höchstens,  öfters  wiederholt),  Mastdarmparalyse  (Ritter). 

6)  Neurosen,  ans  Atome  des  Nervensystems  (von  Ham4>urger 
hochgernbmt  in  Gardialgie,  Migräne,  Chorea). 

PrtMMte.  1)  TVncfura  Seealis  cornuti  (in  Nordamerica  und 
Ewland;  in  Frankreich  als  lÄqveur  obstitricaU  de  Debourze):  1  Thl. 
auf  8  Alkohol;  gntt  15-30  p.  d. 

2)  Oleum  See.  com.  s.  Ergotae  (Hooker,  Wright);  Dareh  Ausziehen 
tut  Aetker  bereitet ;  gntt  1 5-60  p.  d.  Wirkungslos ;  wohl  nur  ein  fettes  Oel. 

3)  Extrtiatan  Secatis  cornuti  (tpirituosum).  In  1^.  Austr.  jetzt  offici- 
nell;  enthält  das  Ergotin  nur  sehr  verunreinigt 

4)  Extr.  See.  cornuti  aquoeum  {Ph.  Bar.  et  Cod.  med.  Hamb.):  Auch 
Eatroil  i^moetatique  de  Bonjean,  fälschlich  Ergotine  genannt  (vergl. 
Ingenohl  im  Pharm.  Centr.-Bl.,  1850,  431.);  gr.  2-6  p.  dosi,  3-4mal 
tä(ßieh.  Dies  Bonjean'sebe  Präparat  ist  das  therapeutisch  am  meisten 
gapräfte  und  za  empfehlende. 


5)  Ergotimm  (Wiggers):  Gr.  »/i»-f  p.  d.;  änsserlich  in  16,  8, 
ja  6-3  llieilen  Wasser  (vergl.  aber  Bestandtheile)  gelöst 

Gabe.  Das  Mutterkorn  selbst  als  wehenfördemdes  Mittel  zu  gr.  2- 
5-10,  nach  Umständen  alle  10  Minuten  bis  ^-1  Stunde  (nach  Hooker 
nie  mehr  als  )j-3/;  helfe  diese  Gabe  nicht,  so  helfe  auch  keine  grös- 
sere; dahingegen  Weil,  Löwenhardt  zu  )j-)^  auf  ein  Mal  und 
Henne  zu  3^;  nach  Spariani  mindestens  )j-3/J  bei  stürmischer  Qe- 
bärmntterblutung ;  Trousseau  fand  gr.  48,  in  2  Gaben  in  \  Stunde 
genommen,  stets  zur  Sistirung  des  Blntflnsses  hinreichend;  bei  gerin- 
ger Blutung  zu  gr.  10-12,  2-3mal  48tündlich).  —  Die  Gabe  der  Tinc- 
tnr,  des  Extractes  und  des  Ergotins  s.  oben  unter  Präparate. 

Form.  Innerlich:  Pulver  —  ad  ehart.  eerat.  —  (in  Melissen- 
oder Pfeffermünzwasser,  mit  1  Löffel  Weisswein ;  Biges  chi,  Bai  ardini; 
nach  Levrat-Perotton  die  beste  Form;  um  ein  ganz  feines  Pulver 
zu  erhalten,  soll  man  das  Mittel  mit  etwas  Zacker  zerreiben;  bestes 
Menstruum  desselben  ist  Fleischbrühe),  Pillen  (bei  Menostasien,  Dysme- 
norrhöen) Aufwallung,  Aufgus s  (nach  Hooker  ist  der  wässrige 
Aafguss  die  zweckmässigste  Form,  indem  das  narkotische  Princip,  das 
Oel,  darin  unlöslich  ist;  Levrat-Pörotton  zieht  die  Infusion  bei 
krankem  Magen  jeder  anderen  Form  vor),  oder  Absud  (3j  auf  §vCo- 
latnr,  alle  10-15  Minuten  den  3ten  Theil;  Prescot),  Decoct  (diese 
Form  wird  von  Hamburger  jeder  anderen  da,  wo  das  Mittel  reines 
NervinO'tonieum  sein  soll,  vorgezogen).  Am  geeignetsten  lässt  man 
3j  des  Pulvers  20  Minuten  mit  giij  kochendem  Wasser  aufwallen. 

Aensserlich:  Zu  Einspritzungen  (etwa  3ij-5/f-Jj/tf  z"  ^j-jv 
Colatur  infundirt,  in  die  Scheide  bei  profusen  üebärmutterblutungen) 
und  zu  Klystieren  (3j  mit  Jx  Wasser  ebullirt;  Villenenve). 
Formnlare.    ^  SecaL  comul.  gr.  iij,  Saeehar.  Lact.  gr.  x.  M.  f. 

Pulv.  Dent  tal.  dos.  12.  ad  chart.  cerat  S.    Stündlich  1  Pulver 

nnd  jede  Stunde  um  gr.  1^-2  bis  zu  gr.  10  gestiegen  (Lorenz,  bei 

mangelnder  Wehenthätigkeit). 
9  Seeal.  eomut.  31,  Opii  gr.  iij.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part  aequal.  6.  D.  ad 

Chart,  cerat  S.^stdl.  1  Pulver  (Atlee,  bei  profusem  Gebännatterfluss). 
9  Secal.  com.,  Sacch.  alb.  sä  3j.  M.  f.Pnlv.  Div.  in  part.  aeq.  6.  D.  ad  eh. 

cer.  8.  28tdl.  1  Pulver  (Recamier  u.  Trousseau,  gegen  Blutspeien). 
9  Seeal.  eomut., Saeehar.  alb.  5»  50.  M.  f.Pulv.Divid.  in  part.  aequal.  8. 

MDS.  Morg.  u.  Abends  1  Pulver  (Hildenbrand,  gegen  Menostasie). 
]^  Seeal.  eomut.  subt.pulv.  3ii,  Aeidi  tannici  Jj.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part. 

aequ.  6.  S.  Tägl.  1  -3  Pulver  (Trousseau,  gegen  profuse  Metrorrlugien). 
J^  Extr.  Secal.  com.  aquo».  3j,  Rad.  Liqtarit.  )ii,  Succ.  TÄquirU.  )j. 

M.  f.  Pil.  60.  0.  Lyeopod.  8.    4mal  tagL  3  Pillen  (blutstillend). 
»   Secal.  com.  Zfi-3),  coq.  c.  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Col.  Jjv,  adde  Syr. 

Chamom.  Iß.  MDS.  istdl.  1-2 Essl. (Prescot,  bei  Geburtszögeranri. 
9  Seeal.  eomui.  conto*.  Ift,  infunde  Aleohol.  Vmi  Jvj.  Stent  in  dS- 

gestione  p.  quatridnum,  tunc  liquor  coletur  et  servetur.  D8.  Kaffee- 

ßffelweise  (Oarus,  bei  mangelnder  Wehenthätigkeit). 
9  Secal.  eomut.  pulv.  Jj,  Bamcis  Zfi,  Aq.  Cinnamomi  gy.    MDS. 

istnndl.  1  Essloffel  (Rigby,  ebendaselbst). 
'ecal.  eomut.  reeent.  eonius.  3j,  coque  c.  Aq.  fönt,  gvj  adColat. 
Ijv;  refrig.  adde  Spirit.  muriat.-aeiher.  ^ß,  Syrup.  Bub.  Idaei 
%fi.  MDS.  Umgeschuttelt  ^stündL  ein  Drittheil  davon  zu  nehmen 
(von  Schneider  seit  15  Jahren  als  fast  untrügliches  wehenerregen- 
des und  geburtförderndes  Mittel  angewandt), 
j^  Secal.  eomut.  31,  Herb.  Digital,  purp.  gr.  xv,  inf.  c.  Aq.  /«md. 

ä.  s.  In  Col.  Jv  solve  Kali  nitrie.  ^jS,  adde  5^.  simpl.  Iß.  MDS. 
tnndlich  1  Esslöffel  (Fuchs,  bei  Lungenblutfluss  Schwindsuchtiger). 

9  Seeal.eorrMl.'&,  ooque  (i.Aq.fonL  q.s.  adC!olatäv;  refrig. adde TO^. 
Gianamom.  Ju),  Tinel.  Opii  eroeat.  gutt.  xii,  Syrup.  Ctnnamom.^. 
MDS.  umgeschuttelt  istündl.  1  Esslöffel  (bei  profuser  Metrorrhagie). 

9  Secal.  eomut.  ^,Rad.  Ipeeae.  gr.  jv,  iat.Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Col. 
5t,  cui  adde  Tinel.  Opii  spl.  )j,  Aäd.  phosphor.  3/?,  Syr.  Cinnamom. 
ä.    MDS.    Stündlich  1  Essloffel  (Schöller,  ebendaselbst). 

»  Seeal.  eomu(.  3j,  infunde  Aq.  bullient.  q.  s.  ad  Ck>lat.  3jv,  adde 
Syrup.  Rub.  Jdaä  J/S.  MDS.  Auf  3mal  binnen  li  Stunden  zu  neh- 
men (in  einem  Falle  von  Einschnürung  der  Nachgeburt,  nach  vor- 
genommenem Aderiass,  in  d.  Berliner  Charit^  mit  Erfolg  angewandt). 

9  Decoct.  Seeal.  eomut.  («  3/?)  Jjv,  misce  c.  Inf.  fol.  Belladon.  («  gj) 
?ii  et  solve  v4ci(i.  phosphor.  3ij,  Extr.  Nuc.  vomic.  spxr.  gr.  v,  Syr. 
Mann.  Jj.  MDS.  28tündl.  1  Esslöffel  (Steinbeck,  bei  Enm-esu 
paralytiea  senutn). 

R  Extr.  Secal.  com.  aquQS.  gr.  xxjv,  Add.  tannic.  3/I,  Aq.  dest.  3^, 
Syr.  simpl.  Jj.   MDS.  StündUch  1  Bssl.  (E.  Lange,  bei  Hämaturie). 

ß  Extr.  Secal.  com.  aquo*.,  Altmin.  crud.  ia,  3üj,  Actd.  6«n«olc.  31, 
coq.  per  bor.  dimid.  c.  Aq.  ferv.  s.  q.  ad  Col.  Siy.  Filtra.  D8. 
Stun<mdi  1  Theelöffel  (Hannon's  Liquor  kaemostatieus). 
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NARCOTICA 


Folia  Nicotianae  (virgirdanae)  et  Nicotianae  rusticae. 

• 

Physiographie,   Bestandtheile   und   Wirkungsweise. 


Mutterpflanze:  Nieotiana  Tabacum  L.  Nieotiana  ruitica  L. 
Jährig. —  Sexnalsystem:  Pentandria Monogynia. —  Natürliche 
Ordnung:  Solaneae.  — V  a  t  e  r  1  a  n  d :  Südamerica ;  in  Eoropa  cultivirt.  — 
Blöthezeit:  Joni  bis  Aogust.  —  Officinell  in  allen  Fnarmakopöen. 

Phytographi«.  Wurzel  jährig,  veissgelblich,  ästig,  vielfaseri^. 
Stengel  krantartig,  aufrecht,  3-5Fus8  hoch,  mit  kurzen,  feinen,  klebri- 
gen Drüsenhaaren  Desetzt.  Blätter  gross,  abstehend,  gelblichgrün; 
die  wurzelständigen  eiförmig-länglich,  gestielt;  die  unteren  sten- 
eelständigen  längiicfa-lanzettförmig,  sitzend,  am  Sten^l  herablaufend; 
die  oberen  schmai-linienförmig,  langzngespitzt.    Blnthen  bliassroth. 


in  achsel-  und  gipfelständigen  Rispen.   Kel  c^  Iblättrig,  röhrig,  öspalti 
bleibend.  Blumenkrone  rosenroth,  trichterförmig.  Staubgefässe 
auf  dem  Grunde  der  Krone  befestigt.    Frucht  eine  braune,   eirund- 
kegßlförmige,  4fnrchige,  2fächrige,  nach  oben  mit  4  Klappen  aufsprin- 
gende, Tielsamige  Kapsel.    Samen  braun,  eimnd-nierenförmig,  klein, 
an  dem  Mutterkuchen  befestigt. 

Physikalische  Eigenschaften.  Die  getrockneten  Blätter  braongelb; 
frisch  Ton  Tirösem  Geruch  und  scharf-bitterem,  widrigem  Geschmack. 

Geschichtliches:  Der  Tabak  wurde  U96  TonBomänPane  auf 
8t.  Domingo  entdeckt,  1559  nach  Portugal  gebracht,  und  dort  ^om  franzö- 
sischen Gesandten  JeanMicot  (daher  ,Nicotiana ")  nach  Paris  geschickt 

Bestandtheile  nach  Reimann  und  Posselt  (1827):  1)  Nicotin 
(Älkaloid,  in  den  Tabaksblättem  sowie  im  Tabakssaft  und  Tabaksrauch 
enthalten,  von  Büchner  auch  aus  dem  Tabaksamen  dargestellt). 

Physikalischer  Charakter:  Eine  wasserhelle,  tropfbare,  ölarti^e, 
auf  Papier  einen  allmälig  verschwindenden  Fettfleck  macneode,  flüchtige 
Flüssigkeit;  schwerer  als  Wasser;  erwärmt  von  widrig-scharfem,  tabsS:- 
artigem  Geruch  und  brennend  scharfem,  lang  anhaltendem  Geschmack ; 
an  der  Luft  sich  bräunend,  congistenter,  dickflüssiger  werdend  und 
theilweise  sich  verharzend;  bei  100*  C.  weisse,  äusserst  scharf  riechende, 
leicht  entzündliche  Dämpfe  entwickelnd;  bei  +  250>  C.  kochend;  den 
polarisirten  Lichtstrahl  nach  links  ablenkend. 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  Fettöl 
löslich,  deutlich  alkalisch  reagirend,  mit  Säuren  zu  eigenen,  theilweise 
kryetallisirbaren,  brennend -scnarf  und  tabakartig  schmeckenden,  farb- 
losen, in  Wasser  und  Alkohol  grösstentheils  löslichen,  vollkommen  neu- 
tralen Salzen  (NicHJtinsalzen)  sich  verbindend. 

Auch  0.  Henry  und  Bontron-Charlard  fanden,  wie  Davy  und 
Gall,  die  von  Robiquet  in  Frage  gestellte  Alkalinität  des  Nicotins 
bestätigt,  und  ihnen  schlössen  sich  spater  Ortigosa  und  Barral  an. 
Nach  den  Erstgenannten  stellt  das  Nicotin  eine  gelbliche,  syrupartige 
Flüssigkeit  von  1,048  specifischem  Gewicht  dar,  und  vertBüchtigt  sich 
gänzlich  bei  vorsichtigem  Erhitzen  in  entzündlichen,  weissen,  stark 
reizenden,  tabakartig  riechenden  Dämpfen.  Das  Nicotin  ist  stickstoff- 
reicher als  alle  anderen  Pflanzenalkaloide.  Schlosing  in  Paris  fand, 
dass  bei  der  Fermentation  der  TabaksbJätter  mindestens  |  des  Nicotin- 
.gehalts  verloren  gingen,  und  letzterer  beim  Tabak  aus  Frankreich  7pCt., 
ans  Elsass  3,  aus  \irginien  6,  Maryland  2J  und  aus  Havannab  noch 
nicht  2pCt.  betrug.  Die  Sorten,  die  am  meisten  Nicotin  enthalten 
eignen  sich  am  besten  zum  Schnupftabak  (Gaz.  des  hSp.,  1848,  126) 

Dynamischer  Charakter:  'Vereinigt  in  sich  die  scharfe  und  be- 
täubende Kraft  der  Pflanze,  und  wirkt  auf  den  Organismus  mit  äusser- 
ster  Heftigkeit  und  schnell  tödtlich.  1  Gran,  ja  schon  i  Tropfen  davon, 
Hunden  auf  die  Zunge  gebracht,  tödtet  dieselben  in  2-3  Minuten  unter 
Convulsionen.  Zeise  (Liebig  und  Wohle  rs  Ann.,  Bd.47,  Heft  2, 1843) 
leugnet,  dass  Nicotin  im  Tabaksrauch,  als  dem  gasförmigen  Produkt  der 
trockenenDestillation  (Verbrennung)  des  Tabaks,  vorhanden  sei ;  M  el  s  e  n  s 
(ebendas.)  fand  es  indess  darin  deutlich  vorhanden.  Er  erhielt  3^  Gran  ans 
^  Tabak.  Wie  tödtlich  es  vrirke,  bewies  1851  der  Process  Bocarme  in 
Belgien.  Durch  die  bei  dieser  Gelegenheit  von  Orfila  und  Apotheker 
Stas  angegebene  Methode  ist  seine  Anwesenheit  leicht  zu  ermitteln. 

2)  Nicotianin,  Tabakcampher  (von  Hermbstädt  entdeckt), 
ein  canopherähnliches,  festes,  ätherisches  Oel  (Stearopten),  krystallisirbar, 
in  der  Wärme  unter  Entwidielung  eines  feinen  Tabaksgenicbs  sich  ver- 
flüchtigend, von  aromatischem,  tabakartigem  Geruch,  schwach  bitterem 
Geschmack,  in  Wasser  nicht,  leicht  aber  in  Alkohol  und  Aether  löslich ; 
schon  in  kleinen  Quantitäten,  in  die  Nase  gebracht.  Niesen  erregend; 
innerlich  zu  1  Gran  genommen  Schwindel,  Uebelkeit  und  Neigung  zum 
Brechen  verursachend.  Durch  Destillation  mit  Kali  liefert  es  Nicotin. 
Nach  Landerer  geben  frische  Blätter  kein  Nicotianin.  —  3)  Schwach 
bitterer  Extractivstoff;  ferner  Gummi,  Grünharz,  bitteres  braunes  Hai2, 
Pflanzeneiweiss,  thierisch-vegetabUische  Materie  (demKleber  sich  nähernd), 
Stärkemehl,  wachsähnliche  Substanz,  eineSäure — welche  Barral  (Pharm. 
CentralW.  1846,  S.  270)  fälschlich  für  eine  eigenthümliche  Säure  hielt 
and  Nicotinsäure  nannte,  während  Yanquelin  und  Gonpil  (ebend. 


S.  668)  sie  als  freie  Aepfelsäure  und  etwas  Citronensänre  nachwiesen 
—  and  endlich  verschiedene  Salze. 

Der  Tabaksrauch  besteht  aus  nicotinhaltigem  empyreumatischem 
Oel,  Nicotianin,  kohlen-  und  essigsaurem  Ammoniak,  kohlenartiger 
Materie,  Wasserdampf,  Kohlensäure  und  Kohlenwasseistoffgas. 

Wirkungsweise.  Nach  Art  der  Acrien  afficirt  der  Tabak  vorzugs- 
weise die  scbleimabsondemden  Flächen  und  die  Hamorgane,  weniger  die 
äussere  Haut;  andererseits  tritt  er  vermöge  seines  Grundstoffes  (de» 
Nicotins)  zum  Nervensystem  in  eigene  Beziehung.  Hervorstechend  in 
seiner  Wirkung  ist  die  Herabstimmnng  des  Herz-  und  Ärterien- 
scblags  (nacn  Hertwig  fiel  derselbe  von  38  auf  27  Schläge  in  der 
Minute),  welche  sich  bis  zur  Lähmung  der  Herzthätigkeit  stei- 
gern kann;  femer  die  Beeinträchtigung  des  Athmungsgeschäfts, 
das  meist  langsam  und  mühsam  wird;  sodann  die  grosse  Beängsti- 
gung, in  der  Präcordialgegend  mit  Neigung  zur  Ohnmacht, 
und  vor  Allem  die  Erschlaffung  und  lähmnngsartige  Abspan- 
nung der  Bewegnngsorgane  (Muskeln).  Es  geht  daraus  hervor,  das» 
seine  Einwirkung  vornehmlich  auf  das  Rückenmark  gerichtet  ist,  io 
dieser  Beziehung  direct  entgegen  der  Brechnnss  und  dem  Strychnin, 
indem  diese  die  Thätigkeit  der  Bewegungsnerven  bis  zum  Eintritt 
tetanischer  Erscheinungen  steigern,  wahrend  der  Tabak  auf  dieselben 
herabstimmend  einwirkt.  Deshalb  erweist  sich  der  Tabak  so  wirk- 
sam gegen  Tetanns —  wie  schon  im  17.  Jahrhundert  Edmund  Gar- 
diner (in  seiner  Schrift:  ,The  trial  of  Tabaco'^),  später  Dnncan, 
Harris,  O'Beirne,  Anderson,  Skinner,  Pridie,  Bullock  und 
Curling  beobachtet  haben  (auch  wird  er  noch  heutzutage  in  West- 
iudien  als  Yolksmittel  dagegen  benutzt)  — ;  während  dieser  Krankheits- 
znstand gerade  bei  stärkerer  Anwendung  strychninhaltiger  Mittel  her- 
vorgerufen wird.  Nächstdem  wirkt  der  Tabak  im  frischen  Znstande 
örtlich  nur  schwach  reizend,  stärker  reizend  aber  im  fabridrten ,  wo 
er  eine  Beize  erhalten  und  der  Gährung  unterlegen  hat;  gleichfalls  reizend^ 
wirkt  er  auf  die  ersten  Wege,  woher  das  Magenbrennen,  die  Dann- 
affection,  das  Erbrechen  und  Purgiren.  Die  Zt^älle,  welche  er  hervor- 
bringt, sind:  vermehrte  Speichelsecretion  im  Munde,  Uebelkeit,  Brech- 
neigung, bis  zum  wirklichen  Erbrechen  gesteigert.  Brennen  im  Schlünde 
una  Magen,  Darmschmerzen,  Purgiren,  Vermehrung  der  Hamabscheidong  ' 
(die  scharfreizende  Wirkung),  heftiger  Kopfschmerz  und  Schwindel, 
grosse  Beän^tigung  mit  Neigung  zur  Ohnmacht,  Blässe  des  Gesichts, 
Kälte  der  Gliedmaassen,  krampfhaftes  Zittern,  kleiner,  schwacher,  zittern- 
der, hänflg  aussetzender  Herz-  und  Pulsschlag,  erschwerte,  röchelnde 
Respiration,  lähmungsartige  Abspannung  der  willkürlichen  Muskeln, 
klonische  Krämpfe  der  Gliedmaassen  (die  narkotische  Wirköoe).  Auf 
die  Pupille  wirkt  er  nur  wenig;  das  Auge  behält  gewöbnli<£  seine 
Empfindlichkeit  gegen  den  Lichtreiz.  Uebrigens  erfolgen  diese  Wir- 
kungen am  schnellsten  und  heftigsten  durch  Infusion  in  die  Kreislaufe- 
organe, nächstdem  durch  Einspritzung  in  die  Bronchien,  durch  Wund- 
flächen und  Geschwüre^  vom  Mund  und  besonders  vom  Magen  au», 
sowie  endlich  durch  EinaUimung.  Was  seine  Wirkung  in  letzterer 
Beziehung  betrifft,  so  haben,  im  Widerspruch  gegen  Patissier,  so- 
wohl Farent-Duchatelet  als  F.  Melier  {Mem.  de  l'Acad.  med. 
T.  XII.  1846)  sich  überzeugt,  dass  das  Arbeiten  in  den  Tabaksfabriken 
ganz  unschädlich  seL  Die  anfänglichen  kleinen  Beschwerden  vergeben 
nach  8-14  Tagen  ohne  bleibende  Nachtheile  für  die  Gesundheit.  Eine 
öfters  nach  etwa  2jähriger  Arbeit  eintretende,  charakteristische  chloro- 
tische  Gesichtsfarbe  weicht  bald  Eisenmitteln.  Auch  bei  Rauchern  zeigt 
sich  nach  kurzer,  dagegen  abstnmpfender  Gewohnheit  kein  Nachtheil.  Bei 
Gewohnheitsraucfaern  fordert  der  Tabak  sogar  die  Schleim-  und  besonders 
(oft  ganz  wohlthätig)  die  Darmsecretion.  Nur  übermässiges  Rauchen 
schadet.  So  führt  Marshai  Hall  (flhgerrations  and  suggestioni  in 
mededne.  Land.  1846.  67-69)  einen  tödtlichen  Fall  an,  wo  ein  junger 
Mann  zum  ersten  Male  gleich  zwei  Pfeifen  rauchte.  Auch  J.  H.  Smith 
beobachtete  (Oppenheim's  Zeitschr.  1847.  No.  4)  zweimal  Lähmung 
des  N.  faeialia  in  Folge  übermässigen  Rauchens.  Doch  sogar  alte 
Rancher  unterliegen  mitunter,  z.  B.  bei  sehr  schweren  Cigarren,  allerlei 
chronischen  Intozicationserscheinungen ;  dahin  gehören  lahmungsartige 
Zustände,  Spinalirritation  mit  verschiedenen  Reflezkrämpfen ,  selbst 
vollkommene  Lähmung  der  untern  Extremitäten,  der  Blase,  des  Mast- 
darms (Med.  Centr.-Ztg.  1855.  31),  ja  sogar  psychische  Störungen  (San t> 
Ins,  im  Corresp.-Bl.  i.  Ges.  f.  Psych.  lSo7.  22,  1858.  2).  Allein  selbst  auf 
rein  änsserliche  Anwendung  sah  man  Vergiftung  erfolgen,  wie  z.B. 
Meyern  (Vereins-Ztg.  1844.  38)  und  neuerdings  Polko  nach  äusserer 
Application  angefeuchteter  Tabaksblätter  bei  einem  Rheumatismas  (Ver- 
eins-Ztg. 1854.  Nr.  52).  —  Die  Wirkung  des  Nicotins  ist  mit  der  des  Tabaks 
natürlich  sehr  übereinstimmend.  Erst  die  neueste  Zeit  hat  damit  Versuche 
angestellt.  Es  wird  von  der  Zunge  ans  schnell  resorbirt  and  ist  in  der 
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Leber  (Orfila),  im  Heizblut  (Stas)  und  Harn  (Boudet)  wieder  gefon- 
den  worden.  Auf  der  Haut  and  Schleimhaut  Terursacht  es  dsbald 
unter  heftigem  Schmerz  einen  gelben  Fleck,  dann  schon  in  kleinen 
Gaben  fast  immer  Trockenheit  und  Eratzen  im  Schlünde  nnd  längs 
des  Oesophagus,  Affection  des  Stimmorgans  —  also  specifische  Bezie- 
ziebang  zum  Vagut  —  und  (wahrschemlich  durch  Anschwellung  des 
Kehlkopfs)  keuchende,  zischende,  retardirte  Bespiration;  ausserdem  Ekel, 
allgemeines  Weh-  und  übergrosses  Erschöpmngsgefähl ,  Zittern  und 
Beben  aller  Muskeln,  Anfangs  Beschlennigong,  dann  Verlangsamung  des 
Pnisschlags,  Schwindel,  Betäubung,  Deurien,  GonTulsionen ,  Lähmung 
und  Tod.  Nach  Kölliker  (Virchow's  Arch.  1856.  X.  253)  lähmt  es 
rasch  das  Glehirn  und  Temichtet  die  willkürlichen  Bewegungen,  erregt  die 
MeduUa  oblongata  und  erzeugt  (wenn  auch  nur  kurze  Zeit  anhaltenden) 
Tetanus,  der  zur  Erschöpfung  führt,  lähmt  die  motorischen  Nerven  Tom 
Blute  aus,  ohne  aber  die  sensiblen  Nerven  und  die  Irritabilität  (Herz  und 
Muskeln)  zu  aheriren.  Nach  van  Praag  (Virchow,  a.  a.  0. 1855.  YUI.  56) 
steigert  nnd  err^  es  zuerst  die  Oirculation,  Respiration  und  Innervation, 
sie  Hebend,  vermehrend,  überreizend,  während  ein  allgemeines  Sinken  des 
animalen  und  organischen  Lebens  den  Schluss  semer  Wirkung  bildet. 
Krankheitsrormen.  1)  Neurosen  und  Neuralgien,  und 
zwar:  a)  Keuchhusten  (Gesner,  Harrison,  Thilenius,  Hufe- 
land, Pitschaft,  Fischer)  und  Krampf asthma  (Eisenmen- 
^er).  — 'b)  Tetanas  (Curling),  namentlich  traumatischer;  hier  auch 
ansserlich  in  Eauchklystierfonn,  so  wie  zu  Bähungen  auf  Hals,  Nacken, 
Brust,  Unterleib  nnd  auf  die  Wnndstelle  selbst;  auch  zu  ganzen  Bä- 
dern (Harris,  Duncan,  Bullock,  Pridie  empfehlen  innerlich  ein 
Infasum,  3^  anf  ^x  Wasser,  ,2  stündlich  1  Essloffel,  und  ausserdem 
Tabaksldjstiere.  gr.  12  auf  U  i]ß  Wasser;  Anderson  gab  täglich 
2mal  1  Tabaksklystier,  um  Kinn  und  Hals  Eataplasmen  von  den  weich- 
gekochten Blättern  nebst  gleichzeitiger  j^stnndlicher  Bähung  dieser  Theile 
und  der  Ernst  mit  dem  Absude,  und  3  stündlich  ein  Bad  mit  Zusatz 
eines  ans  4  Pfund  der  getrockneten  Blätter  [1  Stunde  mit  3  Maass 
Wasser  abgekocht]  bereiteten  Tabaksabsades  mit  günstigem  Erfolg;  auch 
Ton  O'Beirne,  Narcom,  Engholm,  Skinner  gerühmt).  — d) 
Krampfhafte  Harnbeschwerden  besonders  krampfhafte  Dysurien 
und  Ischurien,  wenn  das  Uebel  eine  bedeutende  Höhe  erreicht  hat  — 
innerlich  und  in  Klystierform  (Bingham,  Westberg).  —  t)  Pros- 
opalgie (Gower;  das  Extract  half  hier  bei  nur  einmaliger  Anwen- 
dung; Gaz.  mid.  1847,  No.  5). 

2)  Wahnsinn;  hier  als  Alterans  von  Coze  und  Brunn  gerühmt. 

3)  Kramphafte  Unterleibskrankheiten,  und  zwar:  a)  Ver- 
stopfung, äusserst  hartnäckige,  auf  Krampf  beruhend,  mit  Yerschlei- 
fflung,  krankhafter  Luftentwickelung  verbunden;  sehr  gerühmt  (Con- 
radi).  —  6)  Krampf-  u.  Blähkolik.  —  c)  Ileus  ipasticut  (How- 
ship,  MoIl);''hier  zumal  in  t'orm  des  Tabaksrauchklystiers. 

4)  Krampfhafte  Brucheinklemmungen;  Hauptmittel  (Rich- 
ter, Pott,  Heister,  Hey,  Lawrence,  Sydenham,  Abercrom- 
bie,  Cramer;  Pitschaft  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  mit  Belladonna), 
zamal  nach  Rust  in  Anwendung  der  aus  einem  Tabaks-Anfguss 
oder  Absud  bereiteten  Lavenjents  bei  Kotheinklemmungen,  dahinge- 
gen bei  herniöser  Einklemmung  Tabaksrauchklystiere  (Rast's  Ma- 
raz.,  Bd.  29,  Heft  8);  der  Tabak  ist  hier  selbst  nicht  contraindicirt 
bei  damit  —  wie  so  häufig  —  gepaartem  snbinflammatorischen  Zu- 
stande. Man  bedient  sich  dazu  der  Apparate  von  van  Gesscher 
oder  Pia,  am  besten  der  Pompe  ä  fwmigations  von  Charriere. 

5)  Rheumatismen;  ist  auch  der  Tabak  noch  wenig  als/4nf  irrAeumati- 
aon  ärztlich  geprüft,  so  fordern  doch  die  Beobachtungen  vonHurteauxund 
Melierdazn  anf,  welchen  zufolge  Tabaksfabrikarbeiter,  von  dieser  Krank- 
heit verschont  bleibend,  den  Tabak  als  Präservativ  dagegen  betrachten. 

6)  Asphyktische  Zustände,  hauptsächlich  zur  Erwecknng  der, 
nach  Henle,  Nasse  und  Mayer  länger  als  Respiration  und  Oircula- 
tion fortdauernden,  peristaltischen  Thätigkeit  des  Darmkanals,  in  Raach- 
klystierform;  da  indess  das  narkotische  Princip  des  Tabaks  her- 
abstimmend und  lähmend  anf  die  Thätig^eiten  des  höheren  Nervenle- 
bens  wirkt,  so  erleidet  seine  Anwendung  in  diesem  kritischen  Zustande 
anch  die  grösste  Einschränkung;  wie  z.  B.  im  Scheintod  der  Nengebomen. 
(VgL  van  Hasselt  in  Utrecht,  über  Tabaluranchklystiere;  a.  d.  Holland. 
TOD  J.  Molesehott,  in  d.  Rhein.  Monats-Schrift,  1849.  117—126). 

7)  Aensserlich  ^egen  hartnäckige  chronische  Haatansschläge, 
wie  Psoriasis,  Kopfgnnd,  und  zwar  in  den  hartnäckigsten,  eingewnrzelt- 
sten  Fällen  (Justamonde,  O.  A.  Richter),  ScAies  (im  Si  Louis- 
Hospital  zn  Paris  wird  zu  diesem  Behnf  eine  leichte  Abkochung  aus 
iij  der  Tabaksblätter  zn  Szxzij  Colator  unter  dem  Namen  „AqtM 
Mostion««*  als  Waschwasser  gebraucht;  doch  räth  Stahmann  in 
Canitatt's  Jahresber.  1848.  IV.  197.  hier  zur  Vorsicht,  da   er  zwar 


die  Krätzpnsteln  schwinden,  aber  einmal  eine  allgemeine,  nachher  jedoch 
beseitigte  Tabaks  Vergiftung  eintreten  sah;  Hertwig  and  Küchenmei- 
ster leugnen  jeden  Erfolg;  — )  nnd  im  Herpes  (P.  Frank);  femer 
zur  Zertbeiluug  hartnäckiger  und  langanhaltender  Drüsengeschwülste, 
zumal  veralteter  Bubonen,  in  Salbenform  von  Graham  empfohlen. 
Berthollet  empfiehlt  gegen  Nenralgien  ein  Kataplasma  von  star- 
ker Tabaksabkocnung  mit  Leinsamenmehl.  Doch  erfordert  auch  die 
äussere  Anwendung  grosse  Vorsicht,  da  Vergiftungsfälle  selbst  dabei  vor- 
kommen (Meyern).  Diätetisch  wird  das  Tabakrauchen  als  schmerz- 
stillendes (bei  Zahnschmerz),  darmeröffnendes,  und  das  Schnupfen 
als  Niesemittel,  znmal  im  Stockschnupfen,  in  veralteten  Stirn-  oder 
Kieferhöhlenkatarrhen,  so  wie  bei  KopfschmAzen  und  Gesichtsschwäche 
nicht  selten  mit  Erfolg  angewandt. 

Prfiparate.  1)  Extractum  NieoHanae  (Ph.  Bor.)-.  Vir^nische 
Tabaksblätter  8\  mit  ffij  Spir.  Vini  rft.  einige  Tage  digenrt  und 
stark  gepresst;  der  Rückstand  mit  Spir.  V.  rft,  nnd  Wasser  (äü  U  j) 
Übergossen  und  24  Stunden  eben  so  behandelt.  Beide  Flüssigkeiten, 
gemischt,  geklärt  und  colirt,  werden  bei  75*  C.  im  Dampfbade  unter 
Umrühren  abgedampft,  bis  die  ganze  Masse  verdickt  ist  und  in  Fäden 
ausgezogen  werden  kann.    Gelbbraun. 

2)  Jinetura  Nicotianae  rusticae  (Ph.Bor.):  Bereitet  wie  Jinetwa 
Conii.    Grünlichbraun. 

3)  Aqua  Nicotianae  nach  Rademacher  (durch  Destillation  mit 
Weingeist  nnd  Wasser). 

Oaoe:  Die  Blätter  zn  gr.  i-l-%  Das  Extract  zu  gr.  t-i-2. 
Beide  ad  grana  duol  Die  Tinctar  zu  gutt.  10-30:  ad  guttas 
trigental    Das  Wasser  zu  i/3-}  in  24  Stunden. 

form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen,  Ebullition,  Aufguss 
(3i-3ij  auf  Ijv-vj,  2-3stündL  1  Esslöffel)  und  Absud.  —  Zweckmässigste 
Corrigentia  nach  Fischer:  Angelica,  noch  besser  Calmus  oder  Oelzucker. 
Aensserlich:  Zu  Collyrien  ()j-)ij  zur  Colatur  von  Jj/  infun- 
dirt),  Klystieren  (zn  )j  bis  höchstens  gj  —  eine  Gabe  von  3ij  be- 
wirkte in  einem  Falle  den  Tod  [Bernstein]  —  mit  kochendem 
Wasser  zur  Colatur  von  S^j-^^j  infundirt,  unter  Zusatz  von  Wein- 
essig, Salz,  Oel,  Brechweinstein;  sie  werden  dergestalt  applicirt,  dass 
die  an  ihrem  Ende  etwas  eingeölte  Röhre  einer  vollgestopfton,  bren- 
nenden, thönernen,  kurz  abgebrochenen  Tabakspfeife  in  den  Mastdarm 
gebracht,  der  Kopf  derselben  auf  den  leeren  Kopf  einer  zweiten  fest  und 
möglichst  luftdicht  gebunden,  und  alsdann  der  Rauch  durch  die  Mün- 
dung der  letzteren  in  den  Mastdarm  eingeblasen  wird),  Bähungen 
(etwa  3ij-3/ö  zur  Colatur  von  S^j-J^üj  infundirt),  Umschlägen, 
Waschungen  (SjS-^  auf  Jvj-gxij)  und  Salben. 

Formulare. 
^  Fol.  Nicot.  pulv.  gr.  ij ,  Tart.  stib.  gr.  j ,  Sacch.  alb.  3ii ,  Gummi 
arab.  3ß.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part.  x  aeq.   DS.   2stündlich  1  Pulver 
(Pitscnaft,  bei  Keuchhasten). 
9  Extr.  fol.  Nioot.  gr.  ^-ij,  Elaeosacehar.  Foeniculi  )/!.  M.  f.  Pulv. 
Dent.  tal.  dos.  12.  ad  Chart,  cerat.   S.   3-4mal  tägl.  1  Pulver  (von 
Wolfsheim  in  einer  Keuchhustenepidemie  mit  solchem  Erfolg  ange- 
wandt, dass  bei  50  Kranken  Besserung  in  8-14  Tagen  erfolgte  und 
nur  ein  gewöhnlicher  Katarriialhosten  zurückblieb;  bei  Aufregung 
im  Gefässsystem  wurden  kleine  Calomelgaben  damit  verbunden ;  nie 
traten  —  selbst  bei  Säuglingen  —  narkotische  Nebenwirkungen  ein). 
9  Fol.  Nieot.  pulv.,  Comerv.  Rosar.  ää  Sj,  Mucilag,  Gummt  Mimos. 
q.  8.  nt  f.  Pil.  60.  Consp.  Pulv.  rad.  Alth.  DS.  Einigemal  tägl.  1-3 
Pillen,  bis  Uebelkeit  eintritt  (Angnstin,  bei  Hydrosen  und  Dysurie). 
^  Fol.  Nieot.  3j,  JRad.  AngeUc.  (Tel  CaUani)  3iij,  Rad.  Idqmrit.  ^jS, 
infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Stüj.   MDS.   Alle  li  Standen 
1  Esslöffel  (Fischer,  im  Keuchhnsten,  t>ei  Epilepsien,  Lähmungen). 
^  Fol.  Nicot.  jiij,  Rad.  Rhei  gij,  inf.  Aq.  fönt.  ferv.  o.  s.  ad  Col. 
Iviij;  adde  Syr.  cort.  Aurant.  J).  MDS.  Stündl.  1  Essl.  (Richter,  in 
4  verzweifelten  Fällen  von  Brucheinklemmung  mit  schnellstem  Erfolg). 
^  Fol.  Nicot.  3ij,  infunde  Ag.  bullient.  8  j.    Digere  per  horam,  vase 
clause,  in  balneo  Mariae;  dein  exprime  3jv.  Col.  adde  Spir.  Vini  rft. 
|y.  MDS.  2mal  tägl.  40-80  Tropfen  und  allmälig  (mit  5-10)  bis  auf 
300  gestiegen  (Fowler,  gegen  Krampfasthma  und  Brustwassersucht). 
Bt  It^us.  fol.  Nicot.  («  5j)  5j/?,  Spirit.  Vini  rft.  3«.   DS.    4mal  tägl. 

25  Tropfen  steigend  zu  nehmen  (Kopp,  gegen  Dysurie). 
9  Fol.  Nicot.  3g;  ebnll.  c.  Ag.  q.  s.  ad  Colat.  gxv,  adde  Liq.  Kali 
earbon.  jj.  DS.  Zn  Bähungen  (hiermit,  nach  Abschneiden  der 
Haare,  die  grindigen  Stollen  fomentirt  und  zugleich  von  einer  Salbe 
ans  ünguent.  Pieia  gj  mit  Calomel  3ij-3uij  auf  Jj  Fett,  Morgens 
und  Abends  etwa^  eingerieben;  Marryat,  gegen  Kopfgrind). 
9  Infi*  fol.  Nicot.  («  ^)  gvj,  Tart.  stib.  gr.  vj.  DS.  Wohlumge- 
schüttelt zn  2  Klystieren  (im  Scheintod). 
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NAROOTICA 

Folia  Rhüis  toxicodendri. 


Physiographie,   Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Hatterpfianze:  Rhm  radican»  L. 
Straoch. 


Bhi»  toxieodendron  Tomy. 


.  Sexaalsystem:  Pentandria  THgynia. 

Natürliche  Ordnnng:    Terebinthaceae. 

Blöthezeit:  Juni  bis  Aognst. 

Vaterland:  Nordamerica  (Yirginien,  Carolina  und  Canada);  in 
Eoropa  cultivirt 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  (in  Ph.  Atutr.  et  Bor.  als 
FoKa  Toxicodendri).» 

Phytographle.  Strauch  4-5  Fuss,  schwach  geästet.  Wurzel 
holzig,  kriechend,  röthlich,  ästig.  Stengel  wurzelnd-klettemd,  holzig, 
mit  graubrauner  Rinde,  ästig;  Aeste  wechselnd,  lan^,  feinbehaart, 
gefurcht.  Blätter  wechselnd,  abstehend,  lan^gestielt,  2zah% ;  Blatt - 
chen  fast  3  Zoll  lang,  oben  eiförmig  zugespitet,  bisweilen  lappig-ein- 
geschnitten,  oben  dunkel-,  unten  blassgrün ;  das  mittlere  länger  gestielt. 
Blüthen  gelbgrünlich,  in  den  Blattmnkeln  in  kleinen  ästigen  ^pen 
stehend.  Kelch  ötheili^,  abfallend.  Krone  5blättrig;  Blätter 
schwefelgelb  oder  gelblichgrün,  bisweilen  purpurroth  geädert.  Frucht 
eine  kugelige,  weisslichgraae,  mit  5  Längenfurchen  versehene,  Isamige 
Steinfrucht  Same  (Stein)  hellbraun,  mit  6  Längenstreifen,  zusammen- 
gedrückt. 

Physikalisehe  Eigensehanen.  Die  ganze  Pflanze  enthält  einen 
harzigen,  braungelben  (nach  Lavini  weissen),  an  der  Luft  sich  schnell 
schwarzenden,  auch  organische  Substanzen,  ja  nach  Willemet  und 
Krüger  selbst  die  Haut,  wie  Höllenstein,  schwarzfärbenden  Milchsaft 
von  durchdringend  widrigem  Geruch. 

Bestandtheile  nach  van  Hons:  1)  Flüchtiges,  äusserst 
scharfes  und  giftiges  —  nachMons  vorzüglich  ans  Kohlenwasser^ 
Stoff  gebildetes  —  Princip,  dessen  Natur  noch  nicht  näher  ermittelt 
ist  —  2)  Gerbsäare.  3)  Essigsänre.  4)  Harz.  5)  Gummi. 
6)  Chlorophyll.  —  Lavini  fand  darin  noch  salzsanres  Kali,  Salz- 
säuren Kalk  und  schwefelsauren  Kalk. 


Wirkungsweise.  Der  in  den  frischen  Blättern  des  Giftsomaehs 
enthaltene  gelbliche  Milchsaft  ist  so  scharf,  dass  er,  wie  ein  Caosticnm, 
auf  der  Haut  schwarze  Flecke  macht  (Willemet,  Krüger).  Diese 
fast  ätzende,  flüchtige  Schärfe  stellt  das  Mittel  an  die  äusserst«  (Jrense 
der  scharf-naAotischen  Pflanzen.  Schon  die  Ausdünstung,  noch  mehr 
das  Berühren  nnd  Abpflücken  der  Blätter  erzeugt  bei  Personen  von 
empfindsamer  Haut  heftiges  Jacken,  erysipelatöse  Böthnng,  bedeutende 
Anschwellung  und  endlich  einen  pemphigus-  oder  rötiiä-,  bisweilen 
auch  Bcharlachähnlichen  Aussclilag  derselben,  welcher  unter  fieberhaften 
Erscheinungen  einige  Tage  stehen  bleibt  und  dann  unter  Abschnppung 
der  Obeihaut  schwindet.  Entzündung  nnd  Ausschlag  verbreiten  si<£ 
bisweilen  auch  auf  die  Geschlechtstheile ,  ergreifen  aber  hanptsächlidi 
Gesicht  und  Hände  (Hnnold,  van  Heddeghem,  Landrini,  Orfila, 
Puche).  Namentlich  sollen  diese  Wirkungen  nach  Sonnenuntergang, 
im  Schatten,  so  wie  bei  trüber,  regnerischer  Witterung  erfolgen  —  nacn 
Lavini  durch  Seitens  der  Blätter  dann  Statt  findende  Ansdünstung 
eines,  mit  Kohlenwasserstoff  vermischten,  scharf -giftigen,  flüchtigen 
Prindps.  —  Regere  Bethätignng  des  Ausdünstungsgeschäfts  nnd  dw 
Harn-  und  Darmabscheidimg  sollen  (bei  Qr.  ^-i)  die  hervorstechen- 
den Wirkungen  seines  inneren  Gebrauchs  sein,  während  bei  stärkerem 
Wirkungsgrade  die  bereits  angegebenen  scharf-narkotischen  Erscheimm- 
gen  sich  einfinden,  welche  Gastroenteritis,  Betäubung,  Anästhesie,  Läh- 
mung, nnd  selbst  den  Tod  zur  Folge  haben  können.  Vermöge  seines 
flüchtigen,  scharf- narkotischen  Princips  betheiligt  der  (Hftsumach  in 
eigentümlich  erregender  Weise  das  I^ückenman,  und  zunächst  die 
bewegenden  Nerven  desselben,  so  dass  nach  C.  Meyer 's  Versuchen 
Thiere  durch  das  (zu  3/-3J)  in  die  Wunde  gebrachte  Eztract  anter 
convulsiven  Zufällen  endeten,  woher  denn  auch  seine  unbeetreitbare 
und  oft  überraschende  Wirkung  in  lähmnngs artigen  Zuständen  der  Ton 
Rückenmarksnerven  versorgten  (Gebilde  sich  herschreibt  —  Orfila 
brachte  einem  Hunde  ^/B  des  Eztracts  anf  das  Zellgewebe  der  inneren 
Schenkelseite;  am  nächsten  Tage  erfolgte  der  Tod  des  Thieres  unter 
Zufällen  von  Lähmung  derUntergliedmaassen  and  sehr  grossen  Athmunga- 
beschwerden. 


Semen  Anacardii  occiderdaUs  et  Cardoleum. 


Mutterpflanze:  AnacardMimoctidentale'L.  Castumvmpomifertun 
Lamarck(Acajoabaam).  —  Vaterland:  Westindien ni.  Südamerica. 

Arzneilicn  benutzt  werden  die  unter  dem  Namen  ,Elephanten- 
laas'  bekannten  Früchte  (Semina),  deren  Schalen  in  ihren  zelligen 
Zwischenräumen  (Pericarpium)  nach  Stadel  er  (1847)  als 

Bestandtheile  Anacardsäure  (krystallisirbar),  fettes  Oel  and  oa- 
mentlich  das  durch  Eztraction  mit  Aether  daraus  gewonnene,  neuerdings 
öfters  angewandte  Cardol  (Cardoleum  s.  Cardoleum  vesicans)  ent- 
halten, eine  Art  Weichhan,  das  eine  ölartige,  braune,  harzige,  in  Al- 
kohol, Aether  und  Fettölen  lösliche  Flüssigkeit  von  schwachem,  eigen- 
thümlichem  Geruch  und  blasenziehender  Kran  darstellt  —  Die  Rinde  des 


Acaioubaums  giebt das  dem  arabischen Ghimmi  analoge  Acajon-GummL 
—  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  Westindischen  ist  die  Ostindische 
Elephantenlans.  Es  sind  dies  die  Früchte  C'S'entina^  des  in  Ostindien 
heimischen  Tintenbaums  (Semecarpiu  Anaeardium  L.,  Semecarpu* 
Ccutuviwn  Roxb.,  Anaeardium  lat^olium  Lamarck),  die  einen  aof 
gleiche  Weise  gewonnenen,  zur  Tintenbereitung  tauglichen,  tiefochwanen, 
theerartigen,  atzenden  Saft  (Cardoleum  pruriens)  enthalten. 

Wirkungsweise.  Die  Wurzel  des  Acajoubaums  soll  purgirend, 
die  Blätter  sollen  berauschend  wirken.  Die  scharf  stoffige  Eagenschaft 
des  Card  Ol  s  schliesst  sich  hinsichts  ihrer  Wirkung  sehr  genau  dem 
Giftsumach  an. 


Folrn  Rhododendri  chrysanthi. 


Mutterpflanze:  Shod»d«ndron  ckrytanttatm  Pallas.  Strauch. — 
Sexualsystem:  Dtcandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnnng: 
Enieaceae.  —  Blüthezeit:  Mai  nnd  Juni.  —  Vaterland:  Nord- 
asien, zumal  das  östliche  Sibirien.  —  Officinell  in  der  i^orm.  bad., 
taxon.,  kaas.-el.,  holt.,  rou.,  graeea. 

Phytographle.  Stengel  1-ljt  Foss,  rostbraun,  holzig,  sehr  ästig. 
Blätter  zerstreut,  wechselnd,  1  (-2  ^11  lang,  oben  dunkelgrün  (scharf  anzu- 
fühlen; Pallas),  unterhalb  die  Jungen  rosenfarbig,  die  ausgewachsenen 
grün,  mehr  glatt  sich  anfühlend,  länglich,  spitzig,  am  Rande  zurückgebogen, 
netzförmig  geädert,  lederartig.  Blumen  gross,  weiss  oder  röthlich,  lang- 
gestielt, an  derSpi^e  derZweige  zu  6  in  gipfelständigen,  vielblüthigenDol- 
dentrauben  überhängend.  Blumenknospen  mit  dachziegelartigen  Schup- 
pen. Kelch  (nach  Pallas  fehlend),  sehr  klein,  Iblättrig,  özähnig.  Blu- 
menkrone gelb,  rad- oder  kuiztrichterförmig,  am  Rande  51appig.  Staub- 
gefisse  10.  Frucht  eine  längliche,  5eckige,  5fächrige,  nut  0  nachen- 
förmigen,  einwärts  gebogenen  Klappen  auftpnngende,  nut  sänlenständigen 
Placenten  versehene  Kapsel.  Same  klein,  feilstaubartig,  mit  einer  Haut 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  der  Blätter  widrig, 
schwach  rhabarberartig.  Geschmack  bitter,  scharf  und  adstringirend. 


Bestandtheile  nach  Stoltze:  1)  Bitterer  Extractivstoff 
(Vier  Unzen  gaben  4  Drachmen  27  (3ran).  2)  Oxydirter  ExtractlY- 
Stoff  (1  Unze  4  Drachmen  2  Gran).  3)  Grünes  Pflanzenwachs 
(2  Drachmen  5  Gran).  4)  Durch  Kali  ausgezogene  extractartige 
Substanz  (7  Drachmen  10  Gran).    5)  Faserstoff  (6  Drachmen). 

Wirkungsweise.  Die  Schneerose,  von  Kölpin  zuerst  in  die 
Praxis  eingeführt,  steht  hinsichts  ihrer  Wirkung  zwischen  dem  Aconit 
und  dem  Giftsumach,  und  betheiligt  nach  Art  aller  bisher  abgehandel- 
ten scharf- narkotischen  Mittel  vorzugsweise  die  schleimabsondemden 
Flächen  (den  Darmkanal),  die  äussere  Haut  —  wobei  sich  gemeinliin 
ein  juckendes  Gefühl  und,  bei  verstärkter  Einwirkung,  Empflndong  von 
Nadelstichen,  Ameisenlaufen  und  beträditliche  Scnweissabsonderong 
einzustellen  pflegen  —  und  die  hamabsondemden  Organe,  so  dies  bei 

S-össeren  Gaben  der  Urin  einen  eigenthümlichen  (}eruch  erhält  Soldie 
aben  erzeugen  auch  Brennen  im  Halse,  Magen-  und  Darmschmerzen, 
Uebelkeit,  Erbrechen  und  Durchfall,  mit  wichen  Erscheinunnn  sich  die 
von  dem  Ergriffensein  des  höheren  Nenrenlebens  zeugenden  ZufiUle,  vrie 
Benommenheit,  rauschartige  Umneblung  des  Kopfes,  Schwindel,  Betän- 
bung,  Schlafsucht  verbin&n. 
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ACRIA. 

Giftsumach. 


ib 


Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


KraaUeitoromen.  1)  LähmoDgeii  (Alderson,  Horsfield, 
Dvfresnoy,  Bit,  Tan  Hons,  Ratier,  Bnchheim,  Honti,  tlossi, 
Brera,  Blangy,  Mangrat,  Henning,  d'Alqaen,  Flemming, 
Osann,  Heyfelder,  Hildenbrand,  Oänther);  besonders  Hemiplegie, 
Gliedinaassen-,  Blasen-  und  Hastdarmlähmimgen ,  zumal   rbeomatisch- 

S'elttiscbe,  oder  dorch  nnterdräckte  Hantausdunstnng  bedingte.  Eigen- 
ömUcbes  Qefahl  in  den  gelähmten  Theilen,  als  ob  Eeisswasser  darch 
sie  walle,  oder  stechende,  schmerzende  Empfindnngen  nnd  Anschwellnn- 
gen,  vor  Allem  aber  wiedererwachende  Bewegnngsfähigkeit  sind  die 
Zeichen  heilkräftiger  Wirtomg.  Wenn  Einige  das  Mittel  ganz  indifferent 
fanden,  so  dürfte  dies  Tielleicht  von  der  Unwirksamkeit  des  gewählten 
Präparats,  aber  anch  Ton  einer  dafär  nicht  empfänglichen  Individaalität 
berrnhren,  indem  Zahdig  in  einem  Falle  von  gr.  1  des  Extracts 
narkotische  Erscheinongen  eintreten  sah,  während  gr.  15  desselben  bei' 
einem  andern  Kranken  gar  keine  Wirkung  herbeiführten,  so  dass 
Ratier  ee  selbst  bis  anf  gr.  250  (I?)  täglich  ohne  merkliche  Functions- 
stömngen  anwenden  konnte.  M.  Langenbeck  empfahl  bei  Hemiplegie 
das  Eutimpfen  des  Extracts  (zn  gr.  2-4). 

3)  Amblyopie  und  amaurotische  Angenschwäche  (Flemming 
gab  die  daraus  bereitete  Tinctur  zu  gntt.  10-15  nnd  aUmälig  gestiegen). 

3)  Hartnäckige,  zumal  herpetische  Haatleiden  (Dufresnoy, 
Licbtenfels,  Baudelocqne,  Rayer). 

4)  Ebenso  wurde  die  daraus  bereitete  Tinctur  von  Spiering,  Ge- 
seheidt, Eisholz,  Scheibler,  t.  Ammon  und  Felsach  gegen 
bar&äckige  nnd  mit  sehr  starker  Lichtscheu  verbundene  scrophulose 
Augenentzündnngen  mit  Erfolg  angewandt  (Yereinsztg.,  1836,  No.  18). 
Auen  Peithner  und  Weitenweber  fanden  das  Mittel  gegen  scro- 
phulose Binde-  und  Hornhautentzündungen,  mit  Geschwursbildnngen 
anf  der  letzteren,  femer  bei  Augenliddrüsenentzündungen ,  Augenfid- 
krampf  nnd  Lichtechen  scrophulöser  Subjekte,  so  wie  bei  Comphcation 
dieser  üebel  mit  scrophnlös-nerpetischen  Gesichts-  nnd  Kopfausschlägen 
heilsam  (Schmidt's  Jahrb.,  1838,  Bd.  17,  8.  27). 

Prlpamte.  1)  Tinetura  Toxicodendri:  Bereitet  aus  den  Blättern 
wie  Tinetura  Digitalis.    Grüngelb. 

2)  Extr actum  Ehoi$  Toxieodendri:    Beide  nicht  officinell. 

3)  Extraetum  Hhoi»  radieanti»  (Ph.  Sax.):    Das  Extract  .einer 


anderen  Varietät;  von  Tronssean  als  specifisch  gegen  Paraplegie 
empfohlen  (aus  3tj  100  Pillen,  zuerst  1,  tägl.  1  mehr,  bis  16  p.  tne). 

Gabe:  Die  gepulverten  Blätter  zn  gr.^-l,  Morgens  und  Abends, 
allmälig  bis  gr.  10  gestiegen:  ad  grana  sex!  Das  Extract  zu  gr. 
1-2,  einige  Mal  täglich,  und  allmälig  bis  zu  den  leichteren  naikotischen 
Zufielen  gestiegen.  Die  (auch  nicht  officinelle)  ätherische  Tinctur 
zu  gutt.  5-10-15,  allmälig  bis  zu  gntt.  25. 

I'orm.  Innerlich:  Pulver  (am  zweckmässigsten) ,  Pillen  (das 
frisch  bereitete  Extract  zu  gr.  k  und  allmälig  bis  gr.  2,  mit  Cascarillen- 
extract,  Cayennepfeffer  nnd  fWrü  aromatieut;  Augnstln,  bei  GUed- 
massenlähmung ;  Brera  empfiehlt  gegen  apojilektische  Lähmungen: 
9  Fol.  Rhois  toxicodendri  gr.  j,  ßad.  Liqutrit.  )},  Rooh  SatMU» 
q.  s.  ut  f.  Pilul.  4.  DS.  4stündlich  1  Pille;  später  wd  die  Gabe  des 
Giftsumachs  bis  auf  gr.  2  täglich  vermehrt),  Aufguss  (etwa  ^fi-^ 
und  darüber  bis  zur  Oolatnr  von  §vj-5viij,  3-4inal  tägl.  1  EssL). 

Formalare.  ^  Fol.  Rhois  toxxcodendr.  gr.  ß-'i ,  Elaeotacchar. 
Calami  )/3.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  8.  D.  ad  chart.  cerat.  DS. 
Morgens  und  Abends  1  Pulver  mit  allmälig  steigenden  Gaben  bis  zu 
höchstens  gr.  10  (bei  gichtiseb-rheumatischen  Gliedmaassenlähmnngen). 
—  ^  Extr.  Rhois  toxicodendr. ,  Camphor.  ras.  ää  gr.  xv,  &ctr. 
Amic,  Extr.  Valerian.  ää  Zf  >  ■ß'"^-  Calami  jnilv.  q.  s.  ut  f.  PiluL 
gr.  iij.  Consp.  I\dv.  Cass.  Cinnamom.  DS.  4stündl.  3  Pillen  (Hil- 
denbrand, gegen  Hemiplegie).  —  j^  Fol.  Rhois  toxicodendr.  )JS-)j, 
infunde  Aq.  fönt,  bullient.  a.  s.  ad  Colat.  ?TJ ,  adde  Syrup.  flor.  Au- 
rant.  f/S.  MDS.  Umgeschuttelt  3mal  tägl.  1  Esslöffel  (Alderson, 
bei  Gliedmaassenlähmung).  —  J^  Fol.  Rhois  toxicodendr.  )j,  infunde 
Aq.  fönt,  fervid.  q.  s.  ad  (3ol.  Jvj ;  refriger.  adde  llnet.  Ouajac.  am- 
moniat ,  Vini  sem.  Colchic.  ää  J^i  Syrup.  Balsam.  Peruv.  ^.  MDS. 
Umgeschüttelt  Sstündl.  1  Esslöffel  mit  etwas  Schleim  (bei  gichtischen 
Lähmungen).  —  ^  Aq.  Foenicul.  Jij ,  Tinct.  fol.  Rhois  toxicodendr. 
gutt.  jv.  MDS.  3mal  tägl.  1  Kinderlöffel,  und  nach  und  nach  in  der 
Art  gestiegen,  dass  8,  16  und  zuletzt  32  Tropfen  auf  die  genannte 
Quantität  Fencbelwasser  zugesetzt  werden  (von  Eisholz  und  Scheib- 
ler gegen  äusserst  hartnäckige  scrophulose  Augenentznndnng  mit  hef- 
tiger Uchtscheu  gerühmt).  —  ^  Tmct.  ^Eoxieodendri,  Mact.  oleoso- 
baIsam.iM%/l,  Tlnet.  Cantharid.)j.]tD8.  Zum  Einreiben  (bei  LähmongenX 


Westindische  Elephantenlaus.    Oardol. 


Krankheifsformen.  Wird  die  äussere  Haut  mit  Cardol 
bestrichen,  so  tritt  schon  3-7  Minuten  nachher  lebhaftes  Brennen 
ein,  dem  nach  6-8  Stunden  die  Bildung  vieler  kleinen,  dichten,  mit 
Pusteln  untermischten  Bläschen  mit  einer  10-14  Tage  lang  an- 
dauernden reichlichen  Eiterung  folgt,  wobei  die  Blasenbildung  mit 
ziemUcfa  bedeutender  Infiltration  des  Zellgewebes  verbunden  ist  nnd 
weniger  ein  seröses  Exsudat,  wie  bei  der  Cantharidenwirknng,  als  ein 

t lastisches,  gerinnbares  abgesondert  wird.  Daher  ist  das  Cardol  in 
iel  von  Frerichs  und  Bartels  (Deutsche Klinik,  1852.  No.  30)  tia 
ein  die  Wirkung  der  Canthariden,  des  (Trotonöls  und  der  Brechwein- 
steinsalbe in  sicn  einigendes  Vesicans  namentlich  da  als  den  Cantha- 


riden vorzuziehen  empfohlen  worden,  wo  es  darauf  ankommt,  die  All- 
gemeinwirknng  der  Canthariden  zu  vermindern,  nnd  besonders  die  pla- 
stischen Blutbestandtbeile  zn  verringern;  so  namentlich  (z.  B.  zn  etwa 
5j  auf  den  Kehlkopf  angewandt)  bei  Laryngitis  tuberaJosa  (Phthisis 
traeheaUs).  Baltz  dagegen  hat  das  Mittel,  wohl  nicht  init  Unrecht, 
für  entbehrlich  erklärt,  selbst  für  zweideutig  in  seiner  Wirkung ,_  was 
aber  sicher  nur  von  einer  Verwechselung  des  Cardoleum  vesicans 
(vom  Acajoubanm)  mit  dem  Cardoleum  pruriens  (von  Semina  Ana- 
eardii  orientalis,  Tintenbanm)  herrührt,  welches  letztere  leicht 
eine  mit  Oedem  begleitete,  weit  verbreitete  und  langwierige  rosen- 
artige Entzündung  (Erysipelas  anacardinum)  hervorruft. 


Sibirische  Schneerose.    Gichtrose. 


KrankheitsformeB.  Die  Schneerose  bewährt  nachKölpin,  Grü- 
ner, Spiering,  Stark,  Berends,  Metternich,  Tnilenins, 
Ritter,  Angustin,  Clarns,  Kopp  namentlich  ihre  Heilkraft  in 
chronischen  Rheumatismen,  daher  rührenden  Lähmungen, 
nnd  bei  sehr  schmerzhafter,  mit  Gelenkanschwellungen  und  anderen 
plastischen  Abscheidungen  verbundener  Qliedergicht.  Ein  kriebeln- 
des,  stechendes  und  schmerzhaftes  Gefühl  in  den  gelähmten  Theilen 
kündigt  meist  ihre  heilsame  Wirkung  an.  Dagegen  hat  Neu  mann 
davon  gegen  Gicht  keine  Hülfe  gesehen;  ,ich  habe  mir  alle  Mühe 
gegeben  —  sagt  er,  —  das  Mittel  so  echt  als  möglich  zu  erhalten,  und 
an  mir  selbst  versucht,  allein  keine  Erieichterung  danach  gespürt* 
(Bemerk,  über  die  ^bränehlichsten  Arzneim.,  1840,  S.  224).  —  Mit 
Fieber  und  entzündlicher  Reizung  verträgt  sie  sich  nicht,  und  dann 
moss  erst  durch  Blatentziehong  ihre  Anwendung  angebahnt  werden. 

Gab«:  Das  gepulverte  Kraut  zu  gr.  5-10,  einige  Hai  tagüber, 
und  allmälig  bis  zu  ^  gestiegen. 

Por«.  Innerlich:  Pulver,  Pillen,  Aufguss  (3j-3iij  auf  |jv- 
Jrj  Colatnr,  2.3stündl.  1  Esslöffel;  z.B.  J^  Fol.Rhododendr.  ehry».  3ij, 


coq.  c.  Aq.  fönt.  Jx  ad  Colat.  fij,  adde  Syr.  Balsam.  Peruv.  gj.  MDS. 
3mal  tägl.  1  Esslöffel;  Berends,  in  der  Gicht)  und  Ebnllition. 

Aeusserlich:  Als  Species  zn  Bädern  (in  dieser  Form  besonders 
von  Kopp  in  Verbindung  mit  Digitalis,  Bilsenkraut,  Fleckschierling 
und  Sabina  gegen  alte  Gicht  mit  gutem  Erfolg  benutzt;  die  Anwendung 
s.  bei  Conium  maculatum,  S.  45,  in  der  Rubrik:  Form). 

Fornmlare.  $'  Fol.  Rhododendr.  ehryt.  )j,  EUuosaeehar.  flaved. 
cort.  Citri  attrit.  )ij.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeq.  2.  DS.  Morgens 
und  Abends  1  Pulver  (Clarns,  gegen  chronische  rheumatisch-gichtische 
Zustände).  —  &  Fol.  Rhododendr.  chrys.  3ij,  ebuUiant  semel  c.  Aq. 
fönt,  fervid.  gjv.  Colat  refrigerat.  adde  Tinct.  arom.  jj.  MDS. 
Sstündl.  1  Essl.  (Angustin, gegen  Gichtleiden).  —  ^  Fol.  Rhododendr. 
ekrys.  3ij,  infonde  Aq.  fervid.  ^x;  digere  leni  igne  vase  clanso  per 
hör.  24.  Cola.  DS.  Morgens  nnd  Abends  1  Tasse  (Kölpin,  gegen 
Gicht).  —  9  Fol.  Rhododendr.  chrys.  J^j  (-Si^j),  infnnde  Aq.  firvid. 
Ijx  ad  Colat.  gxji  refrigerat.  adde  Tina.  Aconit,  aether.  jj,  Vini 
stibiat.  3ij,  Syrup.  Balsam.  Perm.  ^.  MDS.  Umgeschuttelt  Sstündl. 
1  EssL  (gegen  veraltete  Giditformen  und  gichtische  Lähmungen). 
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NARCOTIOA 


Stipäes  Dulcamarae. 


Fhysiographie,   Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Hntterpflanze:  Solanum  Vuleamara  L.  KlimmeDder  Strauch. 

Seznalsystem:  Pentandria  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:  Solaneae. 

Blüthezeit:  Juni  bis  August. 

Vaterland:  Deutschland,  in  bergigen,  sumpfigen  Gegenden,  an 
schattigen  Ufern  und  Hecken. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phjrtographle..  Wurzel  dünn,  kriechend,  ästig,' faserig.  Stengel 
mehrere  Fnss  lang,  strauchartig,  kletternd  oder  liegend,  ästig,  hoü- 
markig,  glatt.  Zweige  walzrund,  hin-  und  hergebogen,  federkieldick; 
die  älteren  mit  bräunUch-grüner,  rissiger,  die  jüngeren  mit  blassgelb- 
licher, in's  Grünliche  fallender  Rinde.  Blätter  2-3 Zoll  lang,  gestielt, 
ganzrandig,  auf  beiden  Seiten  unbehaart;  die  unteren  herz-eiförmig,  die 
oberen  spiessförmig,  2-3theilig.  Blattstiele  zolllang,  glatt.  B 1  ü t h e n 
violett,  gestielt,  gegen  das  Ende  der  Zweige  in  herabgebogenen,  den 
Blättern  gegenüberstehenden  Doldentrauben.  Kelch  dunkel -violett, 
Iblättrig,  napfförmig,  5zähnig.  Lappen  eiförmig-länglich,  spitzig, 
zurückgeschlagen,  mit  2  grünen,  drüsigen  Flecken  bezeichnet.  Staub - 
gefässe  5.  Frucht  eine  rothe,  elliptische,  glatte,  2fächrige,  viel- 
samige,  saftige  Beere.    Samen  nierenformig. 

Physikalische  Eigenschanen.  Geruch  der  frisch  zerquetschten 
Stengel  und  Zweige  widrig,  betäubend.  Geschmack  anfangs  bitter, 
hinterher  süsslich;  Geschmack  der  Beeren  bitter. 

Therapeutisch  benutzt  werden  die  Stengel  (Stipües  s.  Cdule»  Dtd- 
eamarae). 


BeslandtfacUe. 


Nach  Pf  äff: 


1)  Pikroglycion  (von  Pfaff  dargestellt),  bitter-sfisser  Extractiv- 
stoff,  gelbbraun,  von  zäher  Consi8tenz,nonigartigem  Geruch,  bitter-süss- 
lichem  Gtoschmack  und  in  Wasser  fast  ganz  löslich.  Biltz  hat  dieses 
Extract  auch  im  krystallisi^n  Zustande  vom  Solanin  gänzlich  geschie- 
den dargestellt;  die  sternförmigen  Ea7stalle  besitzen  den  eigenthüjn- 
lichen  Geschmack  des  Pikroglycions,  sind  in  Wasser,  Alkohol  und  Essig- 
äther sehr  leicht  löslich,  und  die  wässrige  Lösung  wird  weder  durch 
Galläpfelau^uss,  noch  durch  Uetallozydsalze  gefällt,  während  das  Pfaff- 
sche  Pikrorlycion  durch  Gallustinctur  und  salpetersaores  Quecksilberoxyd 
niedergeschlagen  wird,  was  auf  eine  Verunreinigung  mit  Solanin  hin- 
deutet. Nach  Pfaff  enthalten  die  Bittersössstengel  etwa  21,8  pGt 
davon. 

2)  Phyteumacolla. 

3)  Gnmmiger  Extractivstoff;  ferner  Kleber  mit  Grfinwachs, 
myrrhenartiges  Balsamharz  (mit  Spuren  von  Benzoesäure),  gummöser 
Extractivstoff  (von  vanülenartigem  Geschmack,  mit  etwas  Stärkemehl 
und  einem  Kalksalze),  klee-  und  phosporsaurer  Kalk  mit  Extractivstoff. 

4)  Das  Solanin,  ein  eigenes  Alkaloid,  von  Desfosses,  Apotheker 
zu  Besannen,  in  den  Solaneen  entdeckt.  Dasselbe  ward  von  ihm 
ans  dem  Safte  der  Beeren  von  Solanum  nigrum,  (durch  Otto  und 
Winckler  aus  den  unreifen  Beeren  und  jungen  Keimen  von  Sola- 
num tuberosum,  durch  Payen  und  Ghevallier  aus  den  Beeren  von 
Solanum  verbascifolium)  un  krystallisirten  Zustande  hereestellt,  und 
ist  in  den  Stengeln  des  Bittersüss  weit  weniger  als  in  den  Blättern 
enthalten.  Heumann  (Pharmac.  Centralblatt,  1842,  S.  208)  stellte 
auch  ans  den  grünen  Früchten  der  Kartoffeln  das  Solanin  dar. 

Physikalischer  Charakter:  Im  reinsten  Zustande  ein  undurch- 
sichtiges weisses  Pulver  (nach  Otto  dem  schwefelsauren  Chinin  gleichend, 
jedoch  feinere  und  kürzere  Nadeln  bildend),  luftbeständig,  geruchlos, 
von  schwach  bitterem,  widrigem  Geschmack;  bei  einer  die  Siedhitze 
des  Wassers  etwas  übersteigenden  Temperatur  schmelzend,  beim  Erkal- 
ten zu  einer  citronengelben  durchsichtigen  Hasse  erstarrend;  bei  Ein- 
wirkung eines  sehr  starken  Hitzgrades  sich  bräunend  und  unter  wenigem 
Kohlenrückstand  verflüchtigend. 

Chemischer  Charakter:  In  kaltem  Wasser  gar  nicht,  in  heissem 
schwer,  _in  Aether  und  Oelen  in  sehr  geringem  Verhältnisse,  in  Alkohol 
leicht  löslich;  die  Lösung  reagirt  schwach  alkalisch  (nach  Otto  wirkt 
sie  nicht  auf  Beactioaspapiere ;  bringt  man  jedoch  auf  ein  durch  Säure 
geröthetes  Lackmuspapier  etwas  Wasser  und  Solanin  in  Substanz,  so 
wird  nach  einiger  Zeit  die  blaue  Farbe  des  Papiers  fast  gänzlich  wieder 
liergestellt) ;  mit  Säuren  vollständig  nentralisirte,  jedoch  nur  theilweise 
krystallisirbare  und  theils  als  gummiartige  Hasse  sich  darstellende  (0 1 1  o). 


äusserst  bitter  schmeckende,  in  Wasser  leicht  lösliche  Verbindungen 
(Solaninsalze)  bildend,  aus  deren  Lösungen  es  durch  Alkalien  in 
gallertartigen  Flocken  gefällt  wird. 

Dynamischer  Charakter:  Verschluckt  erzeugt  es  im  Halse  hef- 
tiges Kratzen  und  Brennen,  Erbrechen,  und  wirkt  nach  Spazier,  wie 
die  scharf- narkotischen  Mittel,  schon  zu  gr.  ^-\  sehr  ^ftig-  Otto 
fand  bei  seinen  Versuchen,  dass  gr.  1  davon,  durch  einen  Tropfen  sehr 
verdünnter  Schwefelsäure  in  Wasser  lösUch  gemacht,  ein  kleines 
Kaninchen  binnen  6,  ein  grösseres  binnen  8  Stunden  tödtete.  Etwa 
1  Stunde  nach  Einverleibung  des  Giftes  wurden  die  Thiere  unfihig, 
die  Hinterfüsse  nachzuziehen;  bei  den  kleineren  waren  dieselben  ganz 
steif  und  die  Zehen  ausgespreizt.  Nächstdem  stellten  sidi  grosse  Nie- 
dergeschlagenheit,  Brecnanstrengung  und  Zeichen  von  Schmerz  ein. 
Die  Section  liess  keine  entzündlichen  Zustände  wahrnehmen.  Die  Venen 
strotzten  von  Blut.  Ausgezeichnet  ist  die  lähmende  Wiriiung  auf  die 
Hinterextremität,  die  anch  bei  der  Fütterung  des  Rindviehs  mit  dem  aus 
gekeimten  Kartoffeln  erhaltenen  Branntwein  hervortritt,  Geiger 
Fand  jedoch,  dass  es  die  Pupille  nicht  erweitere,  und  dass  diese  Wir- 
kung nur  den  3  Älkaloiden  aus  der  Familie  der  Solaneen,  nämlich  dem 
Atropin,  Hyoscyamin  und  Daturin  zukomme.  —  Neuere  Versuche  von 
Fraas  (Virchow's  Arch.  f.  path.  Anat,  VL  225.  1854)  und  Clarus 
(Reil's  Jonrn.  f.  Pharmakol.,  I.  249. 1857)  ergaben  Aehnliches.  Schroff 
sah  von  0,002 — 0,02  Grammes  bei  Menschen  Kratzen  in  Mund  und 
Schlund,  grössere  Hautempfindlichkeit,  Schläfrigkeit,  nach  stärkeren 
Gaben  üebelkeit,  Brechrei:,  Heiserkeit,  Salivation,  Atbomnoth,  Puls- 
frequenz, Schwindel,  Schlafsucht,  allgemeine  Schwäche,  nur  selten 
Pupillenerweiterung  entstehen  (Pharmakol.,  1856.  S.  552). 

Das  vonHenry  aus  den Bittersüssstengeln dargestellte  Solanin  war 
weiss,  mit  einem  Stich  in's  Grünliche,  pmverisirbar,  von  bitterscharfem, 
schlnndreizendem  Geschmack,  in  Wasserr  und  Aether  völlig  unlöslich, 
wohl  aber  in  s^hr  starkem  Alkohol ;  die  alkoholische  Lösung  bläute  das 
geröthete  Lackmuspapier  und  ward  durch  Ghüläpfeltinctur  gefällt  (Phar- 
maceut.  Centralblatt.  1833,  S.  34). 

Den  zweiten  Grundstoff,  von  welchem  der  süsse  Geschmack  des  Bitter- 
süss  herrühren  soll,  bezeichnet  Desfosses  als  Dnlcarin  (welcher  mit 
Pfaff's  Pikroglycion  identisch  zu  sein  scheint). 

Peschier  will  auch  eine  eigene  Säure  (Solansäure,  von  Des- 
fosses für  Aepfelsänre  gehalten)  darin  gefunden  haben. 

Wirltongsweise.  Während  die  Dulcamara  ehedem  als  eines  der 
wiriisamsten  Mittel  beliebt  war,  und  man  ihr  besonders  eine  sogenannt« 
dilnirende,  blutreinigende,  Schärfe  verbessernde  Kraft  beilegte,  hat  die 
genauere  Prüfung  der  neuesten  Beobachter  sehr  ungünstige  Resultate 
für  die  Heilkraft  derselben  ergeben,  so  dass,  während  einige  ihr  nur 
die  eine  oder  die  andere  der  vielen,  ihr  früher  zugeschriebenen  Wir- 
kungen beilegen,  andere  sie  für  ganz  indifferent,  unwirksam  und  über- 
flüssig erklärten.  In  kleineren  Gaben  soll  das  Mittel  besonders  die 
Thätigkeit  der  Haut  und  Nieren,  so  wie  die  Secretion  der  Bronchial- 
schleimhaut fördern  (Pereira),  und  demnach  als  Diaphoreticum,  Diu- 
reticum  und  Expectorans  sich  bewähren.  Plagge  will  davon  nur  ver- 
mehrte Haruansammlung  gesehen  haben,  leugnet  aber  die  anderen  Wir- 
kungen. Dagegen  stimmt  er  denen  bei,  die  in  grösseren  Dosen  das 
Mittel  für  narkotisirend  halten  (Chevallier,  Murray,  Neumann), 
wobei  es  Erbrechen,  Strangnrie,  selbst  Durchfall  erregen  soll,  wozu 
sich  dann  bald  Schlingbeschwerden,  Unruhe,  Zuckungen,  gleich  elektri- 
schen Schlägen,  Schwindel,  Pupillenerweitemng,  unbewusster  Harnabgang 
gesellen  (Bodenmüller,  im  Würtemb.  Correspondenzbl.,  1844,  No.  16). 
Neumann  erkennt  nur  die  narkotische  Wirkung  an,  während  er  jede 
Wirkung  der  Dulcamara  als  Diaphoreticum,  Diureticum  und  Expecto- 
rans leugnet.  (In  letzterer  Beziehung  soll  sie  aber  dennoch  nach  ihm 
in  Brusttisanen  bei  chronischem  Husten  vortrefflich. passen,  was  anch 
Lessing  vielfach  bestätigt  fand.)  Andere,  wie  Oesterlen,  stellen 
gerade  jede  narkotische  Wirkung  gänzlich  in  Abrede.  Man  gab  einem 
Hunde  über  200,  einem  Haushahn  über  50  Beeren,  einem .  Kranken 
das  wässrige  Extract  unzenweise  ohne  allen  Nachtheil.  Endlich  be- 
hauptete besonders  Jos.  Frank,  dass  das  Uittol  gar  nichts' leiste 
und  höchstens  in  Tisanenform  in  etwas  auf  den  Harn  wirke.  Oesterlen 
(der  das  Mittel  ebenfalls  nicht  hoch  anschlägt)  sucht  für  diese  Wider- 
sprüche in  den  Beobachtungen  einen  Grund  darin,  dass  man  ehedem 
wohl  die  Dulcamara  mit  der  Belladonna  (die  Swieten  einmal  Solanum 
furiosum  nannte)  verwechselt  habe.  Kissel  sah  von  ^jS  im  Decoct, 
8  Tage  gebraucht,  Üebelkeit,  etwas  Schwindel,  Husten,  Schleimauswurf, 
I  wenig  Schweiss.  So  alt  und  vielgebraucht  das  Mittel  also  ist,  so  bleibt 
I  die  Art  seiner  Wirkung  doch  immer  noch  nur  eine  offene  Frage. 
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Bittersüss.    Kletternder  Nachtscliatteii.    Alpranken. 


Krankheitsformen. 


Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


1)  BrastkrankheMen,  und  zwar:  a)  Pnenmonien 
und  PI  eure  8  ien,  wenn  nach  Beseitigung  des  entzündlichen 
Voments  noch  ein  gereizter,  erethischer  Zustand  zurück- 
Meibt,  and  der  Hasten  krampfhaft,  trocken  und  beschwerlich 
nird  (hier  'vonnglich  mit  Bilsenkraut);  aber  auch  im  Zeit- 
raum der  KrisenDÜdung  bei  stockendem,  schwer  löslichem 
Auswurf  (hier  mit  Oolidschwefel  und  Senega;  Berends, 
Siebter).  Oanz  besonders  eignet  sich  die  Duleamara  bei 
rheumatischen  Pleuresien  nnd  Pneumonien.  L. 
W.  Sachs  gebrauchte  in  solchen  Fällen,  und  zwar  in  der 
Bpiteren  Penode,  wenn  die  Krise  sich  durch  die  Haut  bilden 
tn  wollen  scheint,  mit  dem  besten  Erlolg  einen  Absud  der 
Duleamara,  3^-SJ  in  24  Stunden,  bisweilen  noch  mit  Spiess- 

flanz-Präparaten  in  getheilten  Gaben.  —  b)  Chronische 
lUngenkatarrhe  von  Gölis  (besonders  bei  vernachläs- 
«ifftem  Katarrh  nnd  langwierigem  Husten  der  Kinder  ge- 
rämt)  und  Lnngenblennorrhöen,  und  hier  namentlich 
in  Verbindung  mit  Salmiak,  Anunoniakgommi,  Senega  und 
Antimomalmitteln.  —  e)  Lungenschwindsucht  (nach 
"Sagar  hier  das  erste  [t?]  Mittel),  namentlich  die  pituitöse 
-oder  durch  scropholöse  Anlage  bedingte  (Brera),  im  ersten 
Zeitraum,  bei  flnchtigen  Bmststichen,  trockenem  Krampf-  n. 
Reizhosten,  gereiztem  Adersdüag;  hier  als  wichtiges  Beinölfs- 
mittel,  znmal  mit  Wasserfenchel,  Digitalis,  Bleizucker, 
Schwefelleber  oder  isländischem  Moos,  in  welcher  letzteren 
Verbindong  es  Hufeland  hier  für  das  beste  Mittel  hält 
—  d)  Keuchhusten  (in  der  Berliner  poliklinischen  Heil- 
anstalt TonOsann  in  Yerbindonj;  mit  Brechweinstein,  wein- 
«anrem  Kali  und  Salmiak  mit  günstigem  Erfolg  angewandt, 
8.  Formul.;  Gebel,  Funk,  Klaproth;  Gölis  empfahl 
ilas  Mittel  gleichfalls  im  Keuchhusten,  s.  Formul.,  so  wie 
Tomehmlich  bei  langwierigem  Husten  der  Kinder)  und 
Schleimasthma  (Werlhof). ' 

2)  Hantkrankheiten,  und  zwar  hauptsächlich  chroni- 
sche Hantaasschläge  in  der  herpetischen,  psorischen 
{'Fieriiuis,  Rayer),  leprösen  (Crichton,  Bateman), 
und  syphilitischen  Form  (Althof,  Gardner).  Plagge 
«nd  Pereira  halten  indess  hier  die  Duleamara  für  ganz 
nutzlos. 

3)  Rheumatismus  und  Gicht,  wenn  sie  die  chronische 
Form  angenommen,  als  wichtiges  Beihülfsniittel,  zumal  mit 
Amica,  uuajak,  Aconit  und  ijttimon  (Murray,  P.  Frank, 
'Stoll,  Richter,  Rast,  Hnfeland).  Plagge  und  Pe- 
reira erklären  sie  auch  hier  für  wirkungslos. 

4)  Scrophnlosis,namentlicb  serophulöse  Anschwellong 
-der  Gekrösarüsen  ( S  u  n  d  e  1  i  n ) ,  scropholöse  Auszehrung  und 
Gekrösdrüsenschwindsucht  (Starke,  Oberreich),  Rha- 
-ehitis  (mit  Rhabarber,  Calmus,  China).    Plaege  stellt  hier 

fleiebfalls  jeden  Nutzen  des  Mittels  in  Abrede.    Zweifelhaft 
leibt  er  immer. 

5)  Dyskrasien,  zumal  bei  zum Chrunde liegender  Lust- 
-Seuche  (Girtanner,  Walch),  herpetischen,  psorischen, 
serophulösen,  gichtischen,  scorbntischen  (Razoux)  Uebeln; 
nnd  hier  ist  es,  wo  die  Duleamara  häufig  als  blntreinigendes 
Kittel,  aber  wohl  kaum  mit  entschiedenem  Erfolg  (Pereira, 
Plagge)  angewendet  wird.  Auch  gegen  die,  in  Folge  die- 
-ser  dyskratischen  Uebel  gebildeten,  plagedänischen  Ge- 
schwnrsformen,  znmal  gegen  derartige  scropholöse,  her- 
petisehe  und  scorbutische  Exulcerationen,  so  wie  gegen 
«yphilitische  Knochenlei  den  mit  Zerstörung  des  Knochen- 
-gewebes  soll  sie  bisweilen  gute  Dienste  leisten  (Walch, 
Murray,    Weikard,    Mollwitz,    Brera).    Hnfeland 

•  rühmt  die  Duleamara  noch  besonders  gegen  weisse  Knie- 
-gesehwnlst  (s.  Form). 

6)  Krankhafte  Ausflüsse  aus  den  Oesehlechts- 
iheilen,  wie  Leukorrhoe,  (Gonorrhöe,  zumal  die  Oonorrhoea 
meeundaria  (Wendt,  mit  (^paivabalsam). 


J3<>ien>h.-lMtOig,  Anneim.   II.  —  8te  Aa(. 


Extraetum  Duleamarae  (Pk. 
Auttr.  et  Bor.):  —  Dickauszug  von 
Pillenconsistenz.  4  Pfd.  klein  zer- 
schnittene Dulcamarastengel  werden 
mit  so  viel  kochendem  Bmnnenwasser 
Übergossen,  dass  die  Mischung  brei- 
ähnlich wird.  Nach  24  Standen  and 
öfterem  umrühren  wird  die  Flüssig- 
keit ausgepresst,  und  mit  dem  Rück- 
stände dieselbe  Procedur  vorgenom- 
men wie  das  erste  Mal.  Nach  12 
Standen  wird  dieser  zweite  Aufguss 
gleichfalls  ausge])res3t,  und  beide 
Flüssigkeiten  reinigt  man  durch  Ab- 
giessen  nnd  Durchseihen,  dampft  sie 
dann  bei  gelinder  Hitze  auf  12  Pfd. 
ab,  klärt  sie  nochmals  und  dampft 
sie  endlich  im  Dampfbade  so  lange 
ab,  bis  der  Rest  nicht  mehr  giessbar, 
sondern  mit  dem  Spatel  in  Fäden 
ziehbar  geworden  ist.  Braunschwarz 
(die  gleichfarbige  Auflösnng  klar), 
von  eigenthümhchem  Geruch  nnd 
bitterlicn-süssem,  etwas  scharfem 
Geschmack.  J.  Clarns  empfiehlt  (als 
5-lOfach  kräftiger  wie  die  Stipite$) 
ein  alkoholischesExtract  der  Dul- 
eamara oder  das  Solanin,  namentlich 
das  essigsaure  Solanin  (zugr.^ 
gr.  1),  wegen  des  schlechten  Ot- 
scbmacks  in  Pillenfonn. 

Gabe:  In  Substanz  zu  )j-3}, 
einige  Male  tagüber.  Das  Extract 
zu  )/f-3/ff. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (sel- 
tener angewandt),  Pillen  (vom  Ex- 
tract), Bissen,  Latwerge,  Auf- 
guss, zweckmässiger  der  Absud 
§^anf§Ti  Colatur,  mit  Wasser,  zur 
milderen  Einwirkung  auf  den  Magen 
mit  Milch,  2stfindl.  1  Esslöffel),  Auf- 
lösung (z.  B.  9  Extr.  Dulcamar. 
5ß-3j,  solve  in  Ag.  FoenieuU 
adde  Syrup.  Smeg.  %ß.  MDS. 
stündl.  1  Esslöffel;  bei  chronischen 
Katarrhalaffectionen  der  Kinder), 
Mixturen  zugesetzt  n.  in  Tropfen 
(z.  B.  j^  Ertr.  Dulcamar.  3j^,  Extr. 
Seneg.  gi,  Extr.  Conii  macul.  5/}, 
Vtm  ttSnat.,  Aq.  Gnnamoni  spl. 
ää  Ifi.  MDS.  4mal  täglich  40  bis 
80  Tropfen;  Hufeland,  gegen  Tu- 
mor albus;  dazwischen  alle  adit  Tage 
ein  Laxans  aus  Calomel  und  Jalape, 
nebst  Einreibungen  ans  Unguent. 
Hydrargyri  nnd  Digitalit,  An- 
wendung des  Emplastr.  camphor. 
Myntiehti,  so  wie  einer  in  der  Nähe 
zu  legenden  Fontanelle  und  täglichem 
Gebrauche  eines  Halbbades,  bestehend 
ans  der  Lauge  einer  Anfkochung  von 
ungelöschtem  Kalk  und  Schwefel  aa 
2  Loth ;  die  Tropfen  müssen  Monate 
lang  genommen  werden;  —  ^  Ex- 
tract. Dulcamar.,  Extract.  Nuc. 
Jugland.  ää  3j,  Calear.  mmiat.  Z£, 
solve  in  Ag.  Cinnamomi  spl.  jj. 
MDS.  2mal  t^Uch  15-30-60  Tropfen ; 
S  n  n  d  e  1  i  n ,  gegen  torpide  Scropheln); 
als  Speeies  (s.  Formul.). 

Aeusserlich:  Der  Absud  zu 
Umsehlägen  und  Waschungen 
(etwa  §j/'-3j  auf  ^vj  Colatur;  bei  iin- 
petiginösen  Uebeln 


t 


und  Geschwüren). 


JP'  Extr.  Dulcamar.  j^j,  Hydrarg.  sHbia- 
to-sulphurat. ,  Resm.  Ouajae.  nattv. 
puh.  ää3j,  Herb,  ^ola«  tricolor.  pulv, 
q.  s.  ut  f.  PiluL  120.  Consp.  Ptilv. 
rad.  Uquirii.  DS.  2mal  täglich  8  Stück 
(P.  F  r  a  n  k '  s  Pillen  gegen  (nchtkachexie 
und  chronische  Hautausschläge). 

^  Extr.  Dulcamar.  %/i,  Stipit.  Dulcamar. 
pulv.,  Stibii  sulpiurat.  nigri  laevigat. 
ää  3ij.  M.  f.  Pilul.  gr.  y.  Consp.  Pulv. 
rad.  liquiril.  DS.  3-4mal  täglich  10- 
15-30  Stück  (von  Althof  ge^en  inve- 
terirte  Hautübel,  zumal  herpetischer  Na- 
tur, gerühmt). 

^  Extr.  Dulcamar^  Extr.  flor.  Amie., 
Resin.  Guafae.  nativ.  pulv.  aa  31],  Extr. 
Aconit.  3j,  Sulphur.  stibiat.  €nirant. 
3yff,  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.  xv.  M. 
f.  Pnul.  gr.  q.  Consp.  Pulv.  rad.  lA- 
quirü.  DS.  3mal  täghch  5-8  Stück 
(Rast's  Pillen  bei  unregehnässiger  und 
atonischer  Gicht).  ♦ 

]^  Extr.  Dulcamar^  Extr.  Marrub.  aZ6. 
Sä  ^ij,  solve  in  Aq.  FoenieuU  ^r,  adde 
Syrup.  AUh.  ^jB,  Liq.  Amman,  anitat. 
3^.  MDS.  Umgeschüttelt  2stnndlich  1 
Esslöffel  (Berends,  g^en  chronische 
Blennorhöeh  und  veralteten  Katarrh). 

ß;  Extr.' Dulcamar.  ij,  Kali  tartar.  dep. 
)ii,  solve  in  Aq.  FoenieuU.  Jj/?,  adde 
Vxni  stibiat.  3/?,  Syrup.  AM.  3iij.  MDS. 
Umgeschüttelt  2stünalich  1  Theelöffel 
(von  Osann  im  Keuchhusten  zarter 
Kinder  empfohlen). 

9  Extr.  Dulcamar.  )ß,  solve  in  Decoet, 
AUh.  Jüj,  adde  Tinct.  Opii  eroeat.  gutt. 
y,  Oxymell.  spl.  3iij.  MDS.  Theeloffel- 
weise  zu  nehmen  (Gölis,  gegen  lang- 
wierigen Keuehhnaten). 

ß  Extr.  Dulcamar.  )yff-)ij,  Extr.  Nuc. 
Juglaud.  ^fi,  Natr,  borac.  3g,  solve 
in  Aq.  Menth,  crisp.  |iij,  adde  Syrup. 
cort.  Aurant.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt 
3mal  täglich  1  Kaffee-  bis  zu  I  Esslöffel 
(Sundelin,  bei  chronisch-astbenisehen 
Qekrösscrophelu  und  scrophulöser  Aus- 
zehrung der  Kinder). 

^  Stipit.  Dulcamar.  5)-3y,  coque  c.  Aq. 
fönt,  gvij  ad  Colat.  Jvj,  solve  Extr. 
Pumar.  3ij,  adde  Elaeosacehar.  Citri 
3iij.  MDS.  Umgeschüttelt  3  bis  4inal 
täglich  1  Esslöffel  (Naumann,  gegen 
chronische  Lungenentzündung). 

^  Stipit.  Dulcamar.  ^Sä],  Specier.  pec- 
toraL  iß.  G.  C.  M.  f.  Species.  Dent.  in 
qnadruplo.  S.  Ein  Paket  mit  6  Tassen 
Wasser  auf  3  Tassen  einzukochen  und 
davon  3mal  täglich  1  Tasse  zu  trinken 
(Berends'  Brustthee). 

ß  Stipit.  Dulcamar.,  lAgni  Sassafras, 
Rad.  Sarsaparill.,  Rad.  Ziquirit.,  Rad. 
Oramin.  ää  S,  Li^i  Guajaci  ras.  ^ij, 
Sem.  FoeniaUi  3^j.  Ctoncis.  Contus.  M. 
f.  Speeies.  DS.  Zwei  gehäufte  Esslöffel 
ToU  mit  2  U  Wasser  auf  1^  U  einzukochen 
und  tassenweise  zu  verbrauchen  (Mur- 
ray '  s  Holztrank  gegen  chronische  Gicht- 
affectionen,  Flechten  nnd  veraltete  Lust- 
seuche). 
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IL   SCHARFSTOFFIGE  MITTEL. 

Ueber  die  Acrien 


Begriff  und  Bestandtheile. 


Wirkungsweise  und  Leichenbefund. 


Scharf  Stoff  ige  oder  scharfe  Mittel  nennt 
man  im  Allgemeinen  diejenigen,  welche 

anf  das  öeschmacksorgan  so  wie  im  Schlünde 
eine  eigentiinmliche  stechende,  beissende,  oder 
iMrennende,  kratzende  Empfindung  veranlassen, 

in  wmiittelbarer  Berührung  mit  den  Absonde- 
mngsflächen  des  Nahrangskanals  nnd  der  Ham- 
«erlzenge  eine  äJinliche  reizende  and  scbmerz- 
erregenae  Wiiiung, 

am  der  änssern  Haut  hingegen  Jncken,  Schmerz, 
erysipelatöse  Röthnng  bis  zur  exsudativen  Ent- 
zündung und  Blasenbildung  erzengen, 

und  auf  ähnliche  Weise  die  häutigen  Gebilde 
des  Seh-  nnd  Gehörorgans  und  die  Schleimhaut 
der  Lungen,  dort  Thränen,  hier  Niesen  und  Reiz 
zum  Husten  hervorrufend,  betheiligen.  Diese  Er- 
scheinungen beruhen  sämmtlich  entweder  auf 
Affection  oder  Reaction  der  von  dem  scharfen 
Grundstoff  getroffenen  Organe  und  charakteri- 
siren  sich  als  verschiedene  Grade  eines  gesteiger- 
ten Congestionsznstandes,  der  von  einer  leichten 
Gdässhyperämie  bis  zur  Entzöndung  und  dadurch 
bedingter  Secretionsvennehmng  anwachsen  kann. 

Bestandtheile.  Die  Grundstoffe  dieser 
Hittd,  von  denen  ihre  Wirksamkeit  abhängt,  sind : 

1)  Alkaloide: 

Bmetin(in  der  Ipecacnanha),  Chelerythrin 
nnd  Chelidonin  (im  Schöllkraut),  Veratrin 
(in  Veratrum  album,  in  der  Zeitlosenwnrzel  nnd 
den  Sabadillsamen),  J  e  r  v  i  n  tin  Veratrvm  album), 
Sabadillin  (in  den  Sabadüisamen),  Colchicin 
(in  der  Zeitlosenwnrzel),  Delphinin  und  Sta- 
phisagrin  oder  Staphisain  (im Rittersporn), 
nnd  die  noch  problematischen  Alkaloide :  Daph- 
nin  (im  Seidelbast),  Crotonin  (im  Crotonöl), 
ConTolvulin(imScammoniam),  Sangninarin 
(in  Sanguinaria  canadensU),  violin  (inFto2a 
odorata),  Aloin,  Lobelin,  Capsicin  (im 
spanischen  I^feffer). 

2)  Säuren: 

Ameisensäure,  Rhabarbersänre,  Che- 
1  i  d  0  n  s  ä  u  r  e  (in  CAeKdontum  maju«),  S  a  b  a  d  i  1 1 - 
säure,  Delphin  säure  Qn5toj>M«a^'aX  Hel- 
lebornssäure (in  Helleborus  nig«r),  Cainca- 
undCrotonsäure.Yeilchensanre,  Hyron- 
säure  (im  schwarzen  Senf),  Saponinsäure  (in 
iw  Saponariä),  Bolet-  undSchwammsäore. 

3)  Indifferente,  meist  scharfe  und 
bittere  Stoffe: 

Cathartin  (drastischer  Purgirstoff  der  Senna 
u.  Kreuzdombeeren),  Bryonin,  Colocynthin, 
Diosmin,  Elaterin,  Galen dnl in,  A spar a- 
gin,  Aloesin,  Asarit,  (sog.)Polygalasäure 
(in  Polygala  Senega),  Guajacin,  Saponin, 
Scillitin,  Arnicin,  Cochlearin  (im  Löffel- 
kraut), Ononinu.  Ononid  (in  Ononis  spinoia), 
Myrosin  und  Sulphsinapin  (im  schwarzen 
Senf),  Erucin  (im  weissen  Senf),  Piperin  (im 
gewöhnlichen  Pfeffer),  Piperoid  (im  Ingwer). 

4)  Harze: 

Jalapen-,  Coloquinthen-,  Lerchen- 
schwamm-,  Zaunrüben-,  Euphorbium-, 
Scammonium-,  Gummigntt-,  Capsicum-, 
Aloe-,  Guajak-,  Seidelbast-,  Pimpinell-, 
und  Pyrethrum-Harz. 

6)  Aetherische  Oele,  wie  Senföl,  Gel 
aas  dem  Heerrettig,  dem  Knoblauch  u.  a. 

6)  Stearoptene  (Campberoide): 
Cantharidin  (in  den  Spanischffiegen), Hele- 
nin (in  Inula  HeUnium),  A sarin  (in  Asarum 
europaewn). 

7)  Eigenthümlicher  Farbstoff:  das  Rha- 
barber- und  Gummigutt-Gelb,  das  Kreiudomgrnn, 
das  Schöllgelb  (Chelidoxanthin). 


Den  eigentlichen  Wirkongsheerd  der  Acrien  bilden  das  Capillargef«snetz,  das  Lym|rfi-Drü- 
sensystem,  die  Schleim-  nnd  serösen  Häute  und  die  äussere  Haut,  überhaupt  die  gesammte 
Bildungssphäre.  Wiewohl  die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  sich  schon  durch  blosse  Berührung 
mit  den  Nervenansbreitnngen  des  Einverleibungsorgans  entfaltet,  von  wo  aus  mittelst  derselben 
die  örtliche  Reizung  auf  andere  Organe  dynamisch  fortgepflanzt  wird,  so  gelangen  die  löslichen 
wirksamen  Bestandtheile  derselben  doch  meist  durch  Resorption  in  die  Blutmasse,  nnd  finden  sich 
theilweise  selbst  in  den  Ausscheidnngsstoffen  (die  flüchtigeren  im  Schweiss  und  in  denLungensecre- 
ten,  die  fixeren  im  Urin)  wieder.  Der  Gmndcbarakter  ihrer  Wirkung  besteht  inVerflüssigung 
der  organischen  Mischung,  Auflockerung  der  organischen  Cohäsion.  Diese  zeigt 
sich  schön  in  der  durchgängig  regeren  Bethätigung  der  Absonderung  nnd  Aufsaugung.  Ihre 
lösende,  zertheilende,  wurmwidrige,  harntreibende,  schwei8sfördernde,brechenerregeDde  und  darm- 
eröfbende  Wirkung  ist  nur  die  unmittelbare  Folge  dieser  Grundwirkung,  vermöge  welcher  sie 
den  Verfiüssigungsprocess  vorwiegend  in  Anspruch  nehmen,  und  zwar  in  einer  Weise,  daas 
sie  bei  längerem  Gebranch  Abmagerung  und  Kachexie  —  die  beiden  Erscheinungen  der  orgar 
nischen  Schmelzung  —  herbeiführen.  —  In  die  Kreislanfsorgane  aufgenommen,  wirken  sie  als 
fremder  Reiz  anf  die  Blutmasse,  welche  sich  ihrerseits  davon  zu  befreien  sucht,  wie  imAuge 
durch  stärkereu  Zufluss  der  Thränenfenchtigkeit,  im  Qeruchsorgan  durch  Niesen  und  stärkere 
Absondemng  des  Nasenschleims,  in  den  Speicheldrüsen  durch  vermehrte  Speichelabsonderung, 
in  den  Athmungswegen  durch  Hasten,  im  Magen  und  Darmkanal  durch  Steigerung  der  wurm- 
förmigen  Bewegung,  in  der  Blase  und  Harnröhre  durch  Jucken  und  Trieb  zum  Harnen.  Diese 
Gegenstrebungen  können  natürlich  durch  Entfaltung  eines  regeren  Stoffwechsels  sich  bei  manchen 
torpiden  Krankheitszuständen  auch  zu  heilsamen  gestalten.  Es  haben  demnach  die  scharfen 
Mittel  eine  zwiefache  Wirkung:  eine  rein  örtliche  reizende  nnd  eine  allgemeine  verflüssi- 
gende. Selbige  ist  verschieden  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht,  je  nach  dem  Orte, 
dem  Gradö  und  der  Art  der  Einwirkung  und  dem  Verhalten  des  davon  betheiligten  Organs. 
Aeusserlich  anf  die  unverletzte  Haut  gebracht,  erzeugen  sie  eine  örtliche  Reizung,  die, 
nach  Verschiedenheit  des  einwirkenden  Mittels  verschieden,  unter  vermehrtem  Säftezufluss, 
erhöhter  Wärmeentwickelung,  Röthung  nnd  Anschwellung  des  gereizten  Theils,  sich  zur  aus- 
gebildeten (erysipelatösen  oder  phlegmonösen)  Entzündung  des  Hautgewebes  (Dermatitis) 
steigern,  ja  sogar,  bei  Anwendung  der  Canthariden,  mit  Zerstörung  der  Oberhaut,  Exsudat- 
und  Blasenbildung  verbunden  sein  kann.  Eben  so  entzündlich  reizend  wirken  sie  auf  die  noch 
weit  empfindlicheren  Schleimhänte  nach  aussen  gelegener  ()rgane,  wie  die  Nasen-  und  Mund- 
schleimhaut und  Auffenbindehaut,  und  rufen  unter  Niesen,  Thränen  und  vermehrtem  Speichel- 
zufluss  entzündliche  Erscheinungen  in  diesen  Gebilden  hervor. 

Der  verletzten  Haut  einverleibt  erregen  sie  eine  heftige,  selbst  brandig  werdende  Local- 
entzündnng,  und  in  den  Säftestrom,  sei  es  durch  offene  Wunden  oder  auch  durch  unmittel- 
bare Infusion  in  die  Vene,  eingeführt,  nächst  den  örtlichen  noch  Allgemeinwirkungen,  die 
nach  vorliegenden  Thierversuchen  selbst  tödtliche  Folgen  herbeiführen  können. 

In  kleineren  Gaben  innerlich  einverleibt,  treffen  sie  zunächst  die  Nervenausbreitnngen 
des  Magengeflechtes,  bewirken  in  diesem  Organe  einen  gelinden  Reiz,  vermehrte  Wärme, 
Beschleunigung  des  Säftenmtriebes ,  Steigerung  der  wurmformigen  Bewegung,  Anregung  der 
Esslast,  zumal  wenn  das  Verdauungsgescnäft  durch  Trägheit  und  Schwädie  der  Magen-Dann- 
faser und  dadurch  veranlasste  zähe  Schleimanhäufung  gestört,  verzögert,  erschwert  war.  Die 
allgemeine  Wirkung,  nämlich  Steigerung  der  Abscheidungs-  und  Aufsangjungsthätigkeit,  zumal 
im  Lymph-Drüsensystem,  Zellgewebe,  den  serösen  und  schleimigen  Auskleidungen,  der  äusseren 
Haut,  erfolgt  erst  durch  den  Verdanungsakt  und  die  dadurch,  wenngleich  nicht  vollständig,  be- 
wirkte Assimilation  des  einverleibten  Stoffes,  und  hält  gemeinhin  mehrere  Tage  an.  —  Bei 
stärkerem  Grade  der  Einwirkung  tritt  die  reizende  Eigenschaft,  die  durch  hyperämisirenden 
Einflnss  auf  die  verschiedenen  Organe ,  bis  zu  excessiven  Entzöndnngsgraden  gesteigert,  sich 
ausspricht,  überwiegend  hervor.  Magen-  und  Darmschmerzen,  dyspeptische  Beschwerden, 
Appetitlosigkeit,  Brechneigung,  wirkliches  Erbrechen  und  Purgiren,  so  wie  häufig  Nieren-  und 
Blasenschmerzen,  Strangurie,  selbst  Bluthamen  und  Entzündung  der  Harnorgane,  bei  Weibern 
öfters  wehenartige  Schmerzen  in  Kreuz  nnd  Uterus  sind  die  hierhergehörigen  Erscheinungen. 
Dergestalt  machen  sich  die  Reactionsversnche  des  betheiligten  Nervensystems  deutlich  be- 
merkbar, und  können  dadurch  heilsame  Nachwirkungen  herbeiführen,  wie  dies  namentlich 
durch  den  Akt  des  Brechens  und  Pnrgirens  geschieht,  während  bei  mangelnder  Geeenstrebun^ 
die  Zufälle  der  örtlichen  Affection  die  Oberhand  gewinnen  und  dann  tödtlich  werden.  —  Bei 
noch  stärkerem  Wirkungsgrade  endlich  treten  die  den  Schärfen  eigenthümlichen  Vergiftnngs- 
zufälle  (s.  toxicologische  Tabellen)  hervor,  hauptsächlich  eine  bis  zur  brandigen  Entartung 
gesteigerte  Entzündung  der  Magen-Darmschleimhant  nnd  Vernichtung  des  Wirkungsvermögens 
des  plastischen  (Gangliar-)  nna  bewegenden  (Rückenmarks-)  Nervensystems  bis  zur  gänzlichen 
Lähmung  desselben. 

Der  Leichenbefund  weist  am  Orte  der  Einwirkung  (sowohl  änsserlich  als  im  Magen 
und  Darmkanal)  verschiedene  Grade  von  Entzündung,  nebst  BIntextravasaten  nnd  Erosionen 
nach.  Diese  Gewebsveränderungen  treten  dann  in  Form  von  Röthung,  seröser  Infiltration, 
dunkelrother  bis  schwarzer  Ekchymosirung  und  brandiger  Erweichung  auf,  die  bisweilen  Per- 
foration und  ansgedehnte  Peritonitis  zur  Folge  hat.  Auch  wenn  die  Einverleibung  durch 
Injection  in  die  \^nen  oder  endermatisch  geschah,  sind  diese  Erscheinungen  im  Magen  und 
Dickdarm  (welcher  letztere  und  besonders  der  Mastdarm  hier  stets  stärker,  als  andere  Theile 
des  Darmkanals,  afficirt  erscheint),  so  wie  manchmal  in  den  Hamorganen  anzutreffen.  Das 
Blut  ist  überall  ganz  dunkel,  selbst  im  linken  Herzventrikel ;  die  Venen  der  Unterleibseinge- 
weide  überfüllt,  Hirn  und  Lungen  entweder  ohne  anffallende  Veränderung  oder  injicirt,  letztere 
so^ar  mit  Blut  überfüllt,  seros-blutig  infiltrirt  oder  im  Znstand  der  lobulären  Entzündung. 
Hanfig  finden  sich  auch  zwischen  den  Rückenmarkshänten  Extravasate.  ■ 
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ACRIA. 

im  Allgemeinen. 


Erankheitszustände,  Gontraindication  und  Eintheilung. 


Die  Acria  sind  wegen  ihrer  theils  direct,  theils  indirect  initirenden 
Bigensctiaft  besonders  in  den  Fällen  angezeigt,  wo  man  wegen  Mangel 
an  Energie  einzelner  Organe  eine  erhöhte  Tnätigkeit  in  diesen  herror- 
tnfen,  oder  durch  örtlich  gesteigerte  Function  eines  Theils  oder  Organs 
«ine  Ableitmig  von  edleren  Organen  bewerkstelligen  will.  Die  hierher 
gdiöiigen  Krüildieitszustände  erfordern  die  Anwendung  der  Acria: 

1)  Wegen  \^Ter  den  Hagen  und  Darmkanal  örtlich  reizenden,  also 
pnrgirenden  und  nach  Umständen  drastischen  Wirksamkeit. 
Wenn  durch  langjährige  Atonie  der  Verdauung  oder  perverse  Stoffan- 
«amminng  in  den  ersten  Wegen  oder  krankhaften  Btldungstrieb  sich 
materielle  Stockungen,  hartnäckige  Versessenheiten  oder  ffemdartige 
Bildungen,  z.  B.  Würmer,  erzeugt  haben,  giebt  es  kaum  kräftigere 
IMfanittel,  als  die  Purgantia  und  Drastica  dieser  Reihe.  Ebenso  wenn 
man  durch  reichliche  Stnhlentleeningen  eine  Ableitung  von  edleren 
THteilen,  z.  B.  vom  Angapfel  bei  Entzündungen  desselben,  erzielen,  oder 
in  den  Unterleibsgebilden  (Leber,  Pankreas,  Darm)  eine  erhöhte  Secre- 
tionsthätigkeit  hervormfen  wilL 

2)  Wenn  eine  Torpidität  im  Verdauungsgeschäft  vorhanden 
ist  und  man  eine  Verbesserung  und  Stärkung  der  asstmilirenden  Thä- 
tigfceit,  zumal  zunächst  im  Magen  selbst,  beabsichtigt.  Hier  vermag 
man  durch  nichts  besser  theils  eine  darniederliegende  Verdauung  zu 
heben,  iheils  bei  normaler  Beschaffenheit  derselben  die  Assimilations- 
Shigkeit  zu  erhöhen  und  daher  schwerverdauliche  Speisen  leichter 
ven&nlicb  zu  machen,  als  durch  einen  Theil  der  Acria  pura,  welche 
in  diesen  Sällen  die  eigentlichen  magenstärkendeu  Mittel  sind. 

3)  Wegen  ihrer  brechenerregenden  Wirkung.  Wenngleich 
fast  alle  Acria  in  grossen  Gaben  Erbrechen  machen  können,  so  ist 
solches  doch  immer  als  eine  abnorme  Wirkung  anzusehen,  die  nicht 
ohne  mächtige  Nachtheile  auf  den  Oesammtorgamsmus  erfolgt.  Dagegen 
ist  es  nur  wenigen  scharfen  Mitteln  eigenthümlicb,  leicht  und  schnell 
und  —  was  die  Hauptsache  —  ohne  schädlichen  Einfluss  auf  die  Ver- 
danungsorgane,  den  Mageninhalt  zu  entleeren.  Namentlich  ist  es  die 
Ipecacuanha,  deren  man  sich  zu  diesem  Behufe  praktisch  bedient. 
Allenthalben  wo  Emetica  überhaupt  angezeigt  sind,  wird  dieser  Klasse 
der  Acrien  eine  bedeutende  Rolle  zugedacht  sein.  Insbesondere  ^hö- 
ren hierher  die  eigentlichen  Indigestion«-  sowie  diejenigen  Zustande, 
welche  den  Brechakt  nicht  der  materiellen  Stoffentleerung  wegen,  sondern 
darum  erfordern,  um  eine  heilsame  Erschütterung  des  Nervensystems 
oder  eine  grössere  Anregung  der  Hantthätigkeit  (Diaphorese)  oder  sonst 
«ine  bestmimte  Wirkung  auf  die  Schleim-  und  fibrösen  Häute  her- 
beizuführen. 

4)  Eine  Hanptsphäre  ist  den  Acrien  durch  ihren  irritirendenEin- 
flnss  auf  die  Secretionsprocesse  verschiedener  Organe,  nament- 
lich der  Nieren  und  der  Lungenschleimhaut,  eröffnet.  Insbesondere 
hüft  die  harntreibende  Eigenschaft  der  Acria  dittretica,  wodurch  die 
Hamabscheidung  bald  in  ih^n  Mengen-,  bald  in  ihren  Mischnn^ver- 
faältnissen,  bald  in  beiderlei  Weise  verändert  wird,  hier  jene  Ver- 
flissignuK  der  organischen  Materie  vermitteln,  die  wir  oben 
<S.  58.  Wirkungsweise)  als  Qrundcharakter  dieser  ganzen  Klasse  von 
Aizneistoflfen  au^^tellt  haben.  Ist  auch  die  nächste  Ursache  dieaeS 
Akts  noch  nicht  angeheilt,  so  steht  es  doch  in  der  Praxis  fest,  dass 

am   dieser   und  ihrer   schleimfördernden,  expectorirenden 
enschaft  willen,  die  Acrien  für  folgende  Krankheitszustände 
ganz  vorzügUch  geeignet  zeigen: 

a>  Verhaltungen  seröser  Abscheidungen,  und  demnach  bei 
hydropischen  Uebeln,  wo  sie  aber  nicht  nur  durch  ihre,  die  ham- 
absondemden  Orgaue  örtlich  reizende,  sondern  auch  durch  ihre  brechen- 
«TMfende,  schweissfördemde,  darmeröffnende  (allgemein  verflüssigende) 
Wiitautg  heilsam  sind. 

b)  Krankhafte  Mischungsverhältnisse'der  Säfte  (Dyskra- 
sien),  zumal  bei  zu  Qrnnde  liegenden  chronischen  Hautausschlägen,  noch 
fortwnchemdeu  contagiösen  Einwirkungen,  gichtischen  Affectionen  mit 
Ablagerungen,  Ausschwitzungen  u.  dergl. 

e)  Krankhafte  Thätigkeit  der  schleimabsondernden 
yiächen,  wenn  deren  Prodult  durch  Zähigkeit,  Schwerlöslichkeit,  feste 
Adhärenz  an  den  Organwandungen  eine  grosse  Neigung  zur  Festbildung 
■ond  Plastik  verrääi.  Hingegen  ist  bei  profusen  Schleimflüssen  und 
«chon  vorhandenem  Auflösungs-  und  Schmelzongsprocess  ihre  alleinige 
Anwendung  keinesweges  statuiaft. 


d)  Wenn  endlich  ein  Theil  der  Acrien  auch  bei  Nervenkrank- 
heiten, die  ihre  erste  Wurzel  in  einem  Vegetationsleiden  haben, 
namentlich  bei  derartigen  Lähmungen,  Krämpfen, _  selbst  bei 
Verstimmung  der  Geistesthätigkeit  sich  bewährt  hat,  so  wird  die  Heil- 
krjrft  derselben  hier  wiederum  theils  durch  ihre  Wirkung  auf  die  ur- 
sprüngliche Bildungskrankheit,  theils  durch  antagonistische  Reizung  des 
ünterleibsnervensystems  vermittelt. 

5)  Endlich  werden  die  Acria  äusserlich  benutzt,  um  durch  örtliche 
Hautreizung  und  Entzündung  zertheilend,  auflösend,  ableitend  (auch 
schmerz-  und  krampfstillend),  sowie  attrahirend  (wenn  man  z.  B.  AwrA 
reizende  Fussbäder.  und  Senfteige  an  die  Waden  das  Menstmalblut 
nach  unten  ziehen  will)  einzowinen. 

Contraindicirt  sind  die  scharfen  Mittel  bei  zum  Grunde  liegenden 
rein  entzündlichen  und  entzündlich-fieberhaften  Reizen  und  Gefissere- 
thismen,  bei  schon  bedeutend  gesunkenem  Zustande  des  organischen 
Bildungsprocesses  (Kachexie),  mit  Darniederiiegen  der  Verdauungs- 
thätigkeit,  und  bei  krankhaft  erhöhter  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit. 
Phlegmatischen  Individuen,  bei  denen  die  Massenbildung  überwiegend 
hervortritt,  bekommen  sie  am  besten. 

Was  die  Darreichungsweise  anlangt,  so  ist  die  Pulverform 
zwar  sehr  wirksam,  verlangt  indess  noch  eine  ziemliche  Inte^tät  der 
Verdauung,  die  überhaupt  bei  Anwendung  dieser  Mittel,  gleichwie  bei 
den  auf  die  Harnwege  heftig  einwirkenden  Stoffen  auch  der  Zustand 
der  ürinwerkzeuge,  eine  grosse  Berücksichtigung  erfordert. 

EInthellang.  Die  scharfen  Mittel  theilt  man,  der  praktischen  Ueber- 
sicht  wegen,  in  mehrere  Gruppen,  gemeinhin  in: 

1)  Acria  pura  «.  irrilantia,  welche  ihre  reizende  Eigenschaft  im 
Allgemeinen  und  ziemlich  rein  entfalten. 

2)  Acria  diuretica,  welche  dergestalt  überwiegend  dieCapillargefässe 
der  Nieren  reizen,  dass  selbige  dadurch  erweitert  und  für  alle  in  ihnen 
enthaltenen,  durch  Transsudation  auszuscheidenden  (transsudabeln) 
Stoffe  durchgänglicher  (permeabler)  werden,  so  dass  sie  zunächst_die 
wässerigen  und  wässerig-salinischen,  dann  die  albuminösen  und  fibrinösen 
ausschwitzen,  während  bei  noch  stärkerem  Congestionsgrade  der  Blut- 
farbestoff und  bei  endlich  wohl  eintretender  Berstung  einzelner  Gefäss- 
chen  (Blutharnen)  selbst  die  Blutkörperchen  austreten  können. 

3)  Acria  emetica,  welche  durch  eigenthümliche  Reizung  der  Nerven- 
enden (des  Vagus)  im  Magen  dessen  Muskulatur  zu  antiperistaltischen 
Bewegungen  veranlassen,  indem  sich  der  Magen  zuerst  aufbläht  und 
dann  eine  Gontraction  der  Pars  pylorica  desselben  erfolgt,  wodurch 
der  Mageninhalt  von  rechts  nach  liolcs  in  die  Pars  cardiaca  gedrängt, 
und  von  hier  aus,  namentlich  in  Folge  wiederholter  Zusammenziehungen, 
nach  oben  hin  durch  die  Speiserölue  entleert  wird.  Durch  Mitaffection 
der  einzelnen  Vagusäste  (des  Ramus  pharyngeus  und  oesophagtut) 
entstehen  hierbei  zugleich  Würgen  und  Aufstossen,  und  durch  Mitleiden- 
schaft des  die  seeemirende  Function  im  Magen  vermittelnden  Plexus 
coeliacus  (vom  SympaMcxu)  vermehrte  Secretion  des  Speichels  und 
Schleims  im  Munde  (vergl.  S.  98.). 

4)  Acria  cathartiea  s.  drastica,  welche  in  der  Darmschleimhaut  (und 
zwar  die  schwerlöslichen  mehr  im  Dickdarm,  die  leichter  löslichen  im 
Dünndarm)  zunächst  durch  entzündliche  Reizung  eine  Röthung  und  alle 
Erscheinungen  eines  Katarrhs  in  seinen  verschiedenen  Graden  —  wobei 
mehr  oder  weniger  ausgedehnt  das  Epithelium  losgestossen  oder,  ähn- 
lich wie  in  den  Anßngen  der  E^r,  in  Gestalt  kleiner  Bläschen  mit 
serösem  Inhalt  aufgetrieben  vrird  —  hervorrufen,  und  damit  aus  den 
(wie  bei  der  Wirkung  der  Acria  diuretica)  erweiterten  Capillaren  eine 
Ausschwitzung  von  Wasser  (Serum),  Salze,  Albumin,  Fibrin  oder  selbst 
Blut  enthaltenden  Substanzen  in  Gestalt  diarrhoischer  oder  breiiger 
Stühle  veranlassen,  wobei  ausserdem  durch  die  gleichzeitig  vermehrte 
peristaltische  Bew^ung  der  Därme,  deren  Inhalt,  selbst  Speisen  und 
Galle  (oder  auch  Eingeweidewürmer  nebst  dem  ihnen  zum  Aufenthalt 
und  ihren  Eiern  zur  Nahrung  dienenden  Schleim),  schneller  durch  den 
Darmkanal  getrieben  und  aus  diesem  Grunde  mehr  oder  weniger  un- 
zersetzt  abgeführt  wird. 

Eine  eigene  Klasse  könnten  die  Acria  aromatiea  bilden  (wie  Hele- 
nium,  Pyrethrum,  Pimpinella,  Ingwer,  u.  a.  mit  einer  gewürzhaften 
Schärfe  begabte  Mittel),  die  indess  ihrer  hervorstechenden  Wirkung; 
wegen,  hier  den  rein  scharfen  Mitteln  untergeordnet  sind. 
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ACRIA 

Radix  Senegae. 


Physiographie,  Bestandtheile,  und  Wirkungsweise. 


Matterpflanze:  Polygala  Senega  L.  Ansdanernd.  —  Sexaal- 
sy stein:  Diadelphia  Oelandria.  —  Natnrliche  Ordnnng:  Ptly- 
galeae.  —  Vaterland:  Nordameiica.  —  Officinell  in  allen 
Pharmakopoen. 

Phytogra|>hi«:  Wurzel  ansdanernd,  ästig,  faserig,  nach  oben 
höckerig  gekrümmt,  in  der  Concavität  der  Krömmnng  durch  einen  Kiel 
bezeichnet,  gänsekieldick  bis  znr  Fingerdicke,  aussen  gelblichbraun, 
innen  weisslicb.  Stengel  mehrere,  einfach,  kraotartig,  aufrecht,  fuss- 
hoch,  an  der  Basis  seniippig.  Blätter  wechselnd,*  lanzettförmig,  an 
beiden  Enden  verschmälert,  glatt;  die  untersten  gegen  1  Zoll,  die 
«bersten  3-3^  Zoll  lang.  Blnthen  klein,  sitzend,  veiss,  in  gipfel- 
Btändigen,  14  - 2  Zoll  langen  Aehren.  Kelch  5blättrig.  Kelchblätter 
ungleich;  die  2  seitlichen  und  inneren  rundlich,  gross,  flügelförmig, 
80  lang  als  die  CoroUa;  die  3  äusseren  klein,  oval  und  stumpf.  Blu- 
menkrone 3blättrig,  unterhalb  mit  den  Staubgefässen  verwachsen; 
das  mittlere  Blatt  am  oberen  freien  Ende  kammarng  gezähnt  Frucht 
eine  elliptische,  2fäcbrige  Kapsel. 

Physikalische  Eigenschaften:  Geruch  der  Wurzel  ei|enthnm- 
lich  nnangenehm,  ähnlich  wie  ranzices  Baumöl,  schwach  süsshch.  Ge- 
schmack anfangs  mehlig,  süsslicb  -  säuerlich,  dann  scharf,  kratzend 
und  lange  anhaltenden,  scharfen  Beiz  im  Schlünde,  mit  Husten  und 
Speichelabsonderung  verbunden,  verursachend.  Osswald  fand  die 
Drogne  öfters  verfälscht  mit  Radix  Hettebori  albi  (Dnlk,  Frenss.  Fhar- 
mak.  1848.  H.  579). 

Geschichtliches.  Der  schottische  Arzt  Tennent  machte  die 
Senega  (Seneeo)  zuerst  1735  bekannt,  da  er  oft  glückliche  Heilungen 
gesehen,  welche  die  Wilden  in  Nordamerica  beim  Biss  der  Klapper- 
schlange, namentlich  bei  den  dadurch  bedingten  Respiraticaisleiaen, 
damit  erreichten. 

Bestandtheile.    Nach  Quevenne  (1836  und  1837): 

1)  Polygalasäure  (Aeide  polygaUque),  von  Quevenne  darge- 
stellt; ist  nach  ihm  das  wirksame  Princip  der  Senegawnrzel,  nnd  von  den 
meisten  Analytikern  derselben,  wie  von  Gehlen,  Folchi,  Feneulle, 
Dnlong,  Trommsdorff,  Fesch ier,  theils  als  scharfer,  theils  als 
kratzender,  harziger  nnd  bitterer  Extractivstoff  in  unreinem  Zustande 

feseben  worden  Oüerher  gehören  Gehlen's  Senegin,  Peschier's 
olygalin  nnd  Isolnsin).  Berzelius  ist  jedoch  mit  der  von 
Quevenne  gewählten  Bezeichnung  i4nd«  polygaUque  nicht  zufrieden, 
indem  letztere  nicht  mehr  Säure  als  Zucker  oder  Gnnuni  ist.  Sie  ge- 
hört vielmehr  zu  den  mit  Zucker  gepaarten  Stoffen  (Glucosiden),  die 
im  Pflanzenreich  sehr  verbreitet  sind  nnd  dadurch  sich  cbarakterisiren, 
dass  sie  durch  Einwirkung  von  Säuren,  Alkalien  sowie  durch  Fermente 
in  Zucker  und  andere  verschiedenartiKe  Stoffe  (schwache  Säuren, 
indifferente  Stoffe)  zerfallen.  Jetzt  ist  die  Bezeichnnng  Senegin  all- 
gemein. 

Physikalischer  Charakter  desSenegins:  Weiss,  pulverig, 
ohne  Geruch,  Niesen  hervorrufend,  zuerst  wenig,  hinterher  scharf 
schmeckend,  im  Schlünde  ein  zusammenziehendes  Gefühl  erregend;  hy- 
groskopisch; an  der  Luft  mit  russiger  Flamme  nnter  Kohlenrückstand 
verbrennend. 

Chemischer  Charakter:  Hit  Wasser  beim  Schütteln  stark- 
schäumend, in  demselben  (besonders  schnell  nnd  vollständig  in  heissem 
Wasser)  und  in  Alkohol  (weit  mehr  in  warmem  als  in  kaltem)  löslich ;  in 
Aether,  fetten  nnd  ätherischen  Gelen,  so  wie  in  Essigsäure  völlig  un- 
löslich; die  wässerige  Lösung  sauer  reagirend,  durch  Alkalien  neutra- 
lisirt  werdend  und  davon  leicht  grünlich  gefärbt,  durch  Gerbsäure 
opalisirend,  mit  den  Basen  eigenthnmliche  Yerbindungen  (polygalasäure 
Salze)  bildend,  von  denen  die  alkalischen  unkrystalbsirbar  nnd  nur  in 
der  Gestalt  dünner,  durchsichtiger  Häutchen  herzustellen  sind.  Durch 
Behandlnng  mit  Salzsäure  bildet  sich  die  modificirtePo'lygalasäure 
aus  der  alkoholischen  Lösung  in  weissen  Flocken,  beim  Wasserznsatz 
als  eine  völlig  «Uertartige  Masse  sich  abscheidend ;  getrocknet  gelblich- 
weisse,  zerreiWiche  Stückchen  bildend,  von  bitterem  Geschmack,  in 
Wasser  sehr  schwer ,  leicht  in  Alkohol  von  220  K.  löslich ,  die  Lösung 
Lackmus  röthend;  stimmt  demnach  in  allen  Punkten,  bis  auf  den 
bittern  Geschmack  und  die  Fähigkeit,  nnter  gewissen  Umständen 

f:allertartig  zu  erscheinen,  mit  der  vonFremy  entdeckten'Aescn- 
insäure  überein,   während  das  Senegin  als  identisch  mit  dem  Sa- 
ponin  (s.  Saponaria,  Bestandtheile)  sich  darstellt. 

Dynamischer  Charakter:  Ans  den  damit  angestellten  Thierver- 
snchen  ergebt  sich,  dass  die  Polygalasäure  vorzüglich  eine  Reizung 
der  Schleimhäute,  in  Folge  derselc^n  vermehrte  Schleimabsonderung 
nnd  Erbrechen  hervorbrachte,  nächstdem  aber  auch  auf  die  Speichel- 
drüsen nnd  die  Athmungsorgane  reizend  einwirkte.    Auf  die  Nasen- 


schleimhant    gebracht,   erregte  sie   Niesen.    Endermatiscfi  angewandt 
zeigte  sie  keine  Wirkung. 

2)  Farbstoff,  gelbüchbraune ,  geruchlose,  stickstofffreie  Schuppen 
bildend,  an  der  Luft  in  einer  voluminösen  Kohle  verbrennend,  in  Wasser 
wenig,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  (die  Lösungen  röthen  Ladmu^ 
und  auch  in  Gelen  und  Alkalien  löslich;  ertheilt  nach  Quevenne  der 
Senega  ihren  bittem  Geschmack  nnd  den  bisher  dargestellten  wirksamen 
Prindpien  derselben  ihren  extractiv-harzigen  Charakter^ 

3)  Fettöl,  ziemlich  reichlidi  vorhanden,  braunroth,  dick,  von  aro- 
matisch-bitterem, sehr  widrigem  Geruch  nnd  Geschmack,  nnd  sani«r 
Reaction. 

4)  Virginische  Säure,  Virgineinsänre  (,Aeide  virgiMiqu«, 
so  genannt,  weil  sie  auch  in  der  Polygala  virginea  vorkommt),  der 
Baldrian-  nnd  Bnttersäure  ähnliche  flüchtige  Fettsäure,  in  gesättigtem 
Zustande  ein  hyacinthgelbes  Gel  darstellend,  von  starkem  widrigem 
Geruch,  beissend-scharfem  Geschmack,  stark  saurer  Beaction  und  leititer 
Löslichkeit  in  Alkohol  und  Aether. 

5)  Pektin.  6)  Cerin,  Eiweiss,  Gummi,  mehrere  Salze  mit  alkalischer 
und  Kalk-Grundlage,  eisengrünende  Gerbsäure. 

Wirltangsweise.  Die  bei  den  Acrien  im  AU^meinen  darge- 
legte Wirkungsweise  offenbart  sich  auch  an  diesem  Mittel,  dessen  Ten- 
denz zur  Verflüssigung  der  organischen  Materie  auf  Kosten  der  fest- 
bildenden Thätigkeit  in  überwiegendem  Verhältnisse,  und  bei  anhalten- 
dem (Jebranche  selbst  bis  znr  Körperzehrung  (Schmalz,  Ammon, 
Neumann,  welcher  Letztere  sie  daher  bei  Neigung  zum  Fett- 
werden ganz  besonders  empfiehlt),  hervortritt.  Besonders  afficirt  die 
Senega  vermittelst  ihres  wirksamen  Grrundstoffes  das  Lyihph-Drüsen- 
system,  die  Haut  und  die  Hamorgane,  indem  sie  den  Ab-  und  Aus- 
scheidnngsakt ,  die  organische  Aufsaugung  nnd  die  Diurese  sehr  be- 
thätigt.  Ganz  specifisch  erregt  sie  die  schleimige  AnskleiduUjg  der 
Athmungswerkzeuge  nnd  begünstigt  eine  regere  Metamorphose  m  den 
Lungen-  und  Bronchialdrüsen  durdi  vermehrte  Speichelsecretion  und 
reichlichere  Absonderung  der  Bronchialschleimhaut  Nächstdem  ver- 
flüssigt sie  aber  auch  das  träge,  zähe,  stockende,  zu  Anhäufongen  nnd 
plastischen  Verdickungen  geneigte  Schleimsecret  selbst,  löst  es  auf, 
macht  es  zum  Auswurf  geschickt  und  bereitet  die  Krisenbildnn|  vor. 
Deshalb  leistet  sie  auch  in  den  hierhergehörigea  Krankheitszustanden 
der  Athmungsorgane  (wie  in  chronischen  Lungenentzündungen,  veral- 
teten Lungenkatarrhen,  im  3ten  Stadium  des  Keuchhustens,  in  der 
Aieumonza  notha,  im  Schleimasthma,  im  Answurfestadium  des  Croup) 
die  trefflichsten  Dienste.  Eine  specifische,  die  Hamabsonderunff  un- 
mittelbar vermehrende  Wirksamkeit  besitzt  sie  eben  so  wenig,  als  die 
anderen  Mittel  dieser  Klasse;  vielmehr  ist  diese  nur  als  nothwendige 
Folge  theils  ihres  reizenden  Eingriffs  in  die  Schleimhaut  der  hamaD- 
und  ausscheidenden  Organe,  theils  ihrer  verflüssigenden  Wirkung  anf 
die  Säftemasse  überhaupt  anzusehen.  Ihre  auswnrffördemde,  bmst- 
schleimlösende  Wirkung  wird  wohl  zunächst  vielleicht  durch  den  Beiz 
auf  das  vegetative  (trophische)  Brastnervensystem  vermittelt  Mit- 
scherlich  dagegen  (Arzneimitteil.  1846.  U.  596.),  gestützt  auf  Henle'g 
Beobachtungen,  schreibt  die  expectorative  Wirkung  einer  Reizung  des 
contractilen  Gewebes  der  Bronchienenden  (durch  die  Senega)  zu,  deren 
Zusammenziehnng  dann  ihren  Inhalt  (durch  Husten)  nach  oben  schafft. 
Nach  Lombard  (Oaz.  mid.  de  Paris,  1835,  No.  41.)  soll  die  Sen^ 
zumal  in  Extractform  (gr.  12-24  tagüber)  oder  im  Aufgusse  (3j  auf  5jv 
tagüber),  den  Kreislauf  verzögern  und  vorzüglich  die  Herzkammerzu- 
sammenziehung  ordnen;  bei  Herzkrankheiten  mit  Erweiterung!!  der 
Ventrikel  wnrde  dadurch  zu  wiederholten  Malen  die  ünregelmassigkwt 
des  Herzschlags  nnd  die  Blutstockung,  welche  das  Leben  des  Kranken  za 
gefährden  schien,  vermindert.  Bei  stärkerem  Wirkungsmade  erzeugt 
sie,  durch  ihren  alsdann  verletzenden  Eingriff  in  die  Magen-Darmschleim- 
hant,  Dyspepsie ,  Magen  -  und  Darmschmerzen ,  Erbrechen  und  Durch- 
fall, nach  Oesterlen  sogar  Symptome  von  Gastritis.  Sundelin  (Arz- 
neimitteil, n,  184)  beobachtete  bei  seinen  Selbstversuchen  (er  nahm 
28tündl.  1  Scrupel)  Brennen  im  Halse ,  vermehrte  Speichelabsonderung, 
Magenbrennen,  Uebelkeit,  Erbrechen,  erhöhte  Hauttemperatur  und  Trans- 
spiration,  und  später  wässrige  Stühle  nnd  vermehrte  Harnsecretion. 
Aehnliches  sah  Schroff  vom  Senegin  (zu  0,1  -  0,2  Gran).  Obwohl 
das  Gefässsystem  beim  Gebrauch  der  Senega  keine  Exaltation  erleidet 
(Lombard)  und  Congestionen  daher  nicht  Folgen  ihrer  Wirkung 
sind,  so  geben  doch  im  Ganzen  echt  entzündliche  oder  entzündlich- 
fieberhafte Zustände  nicht  die  Bedingungen  zn  ihrer  Anwendung  ab. 
—  Anf  der  von  ihrer  Epidermis  entblössten  Haut  erregt  sie  nach  Bre- 
tonneau  Entzündung,  was  ebenfalls  geschieht,  wenn  man  sie  in  den 
Mastdarm  oder  die  Vulva  von  Thieren  bringt  (Oesterlen). 
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Senegawnrzel.    Klappersohlangenwurzel. 


Krankheitsformen. 


Präparate,  Gabe,  Form  und 
Verbindung. 


Formulare. 


l)Krankheiten  der  Respirationsorgane, 
nnd  zvar:  ** 

A.  Bei  krankfhaft  gesteigerter  nod  Terstimmter 
Thätigkeit  der  Lungenschleimhant  aad  Longendrö- 
sen,  aaf  Schwäche  beruhend,  und  durch  reichliche, 
zähe  und  schwer  lösliche  Absondemngsstoffe  sich 
charakterisirend ,  wie  bei  hartnäckigen  Lungen- 
blennorrhöen,  chronischen  Katarrhen  (wo 
sie  Bretonneau  ganz  besonders  empfiehlt),  im 
Schleimasthma,  Keuchhusten  (im  3ten  Sta- 
dium zur  Förderung  des  Auswurfs  mit  getheilten 
Gaben  Brechweinstein),  Stickhusten  alter  Leute. 

B.  Lungenentzündung,  und  zwar:  a)  Im 
Zeitranffl  der  Krise,  wenn  der  Auswurf  sich  nicht 
löaen  will,  stockt,  BeUemmang  und  trodenen  Husten 
verursacht ;  und  hier  eins  der  ersten  Mittel,  zumal 
mit  Salmiak,  Brechweinstein,  Ooldschwefel.  —  b) 
Bronchitis,  in  der  acuten  (im  Answnrfezei träum 
nadi  bereits  gehobener  Entzündung)  und  chroni- 
schen Form.  —  c)  In  der  tjrphösen  Lungenent- 
zündung, wo  die  Verbinching  mit  Amica  und 
CamfiJier  überaus  heilkräftig  wirkt.  —  d)  Croup 
(richtiger  Laryngo  -  Tracheitü  exsudativa),  allein 
erst  im  2ten  Stadium,  nach  bereits  angewandter 
Antiphlogittik,  zur  Förderung  des  stockenden  Aus- 
wurfs ond  zur  Verhütung  eines  bei  schwächlichen, 
scrophnlösen  Kindern  leicht  eintretenden  lähmnngs- 
artigen  Zustandes  in  den  betroffenen  Organen  (hier 
zuerst  Ton  Archer  mit  Calomel  empfohlen  und 
von  Sachse  und  Stieglitz  bestätigt  gefunden). 

2)  Perverse  Thätigkeit  der  Schleimhaat 
und  Schleimdrüsen  des  Nahmn^kanals ,  des 
uropoetischen  und  Qenitalsystems  (in  Blennorrhöen 
der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  chronischen  Yer- 
schleimnngen  der  Verdanungsorgane). 

3)  Hydrosen(besonder8TonHillmann,  Ober- 
teuffer  und  Copland  empfohlen),  namentlich 
in  denen  der  Bmstorgane,  nach  fieberhaften  Krank- 
heiten entstanden,  als  wichtiges  Beihnlfsmittel  mit 
anderen,  hier  die  Diurese  kräftiger  fördernden 
Mitteln,  wie  mit  Digitalis,  Nitmm,  Weinsteinrahm, 
essigsaurem  Kali;  aber  auch  bei  chronischen 
Wassersuchten  als  Linderungsmittel,  mit  Scilla, 
&>lchicum.  Wachholder  n.  s.  w. 

4)  Augenkrankheiten  (Sehmalz,  r.  Am- 
moD,  Chelius,  Ullrich,  Fr.  Jäger,  Haeser, 
Fr.  Wen  dt),  und  zwar  bei  in  Folge  von  Augenent- 
zündnng  gebildeten  Verdunkelungen,  Ansschwitzun- 
gen  oder  Ergiessungen,  so  wie  beim  Augenfell  mit 
drohender  Vereiterung  der  Conjnnctiva  und  Cornea; 
jedoeh  erst  nach  Beseitigung  des  entzündlichen 
Xoments  (von  v.  Ammon  sehr  gerühmt,  s.  For- 
mal.); femer  bei  Ophthalmia  scrophulosa  mit 
exulcerativer  Wucherung  der  Homhaat,  und  zwar 
das  Extract  in  Pillenform  und  in  Verbindung  mit 
kleinen  Gaben  Calomel  und  Digitalis  (Ullrich), 
und  beim  Eiterauge  (v.  Ammon,  Wendt).  Die 
der  Senega  bei  cnesen  Augenkrankheiten  ehedem 
zugeschriebene  gpecifische  Heilkraft  wird  von 
V.  Ammon  nicht  zugegeben,  sondern  ihre  Wirkung 
allein  auf  Rechnung  der  durch  sie  lebhaft  beför- 
derten Anfsangnngsthätigkeit  der  Gefässe  gesetzt, 
daher  sie  wohl  selbst  das  vegetabilische  Ca- 
lomel genannt  wurde. 

5)  Auch  bei  Neigung  zum  Fettwerden 
empfieUt  sie  Nenmann  und  erklärt  sie  hier,  be- 
sonders für  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren, 
als  ein  Hanptmittel.  Doch  schreibt  er  (irrig)  nur 
dem  Pulver  eine  Wirkung  zu. 

6)  Die  Ureinwohner  Amerika's  benutzen  sie  gegen 
die  Folgen  des  Klapperschlangenbisses. 


PrMparate.  1)  Extractum  Sentgae  (Fh. 
Bor.):  Bereitung  wie  die  des  Nicotianaextracts 
(s.  8.  53).  Extractconsistenz.  Gelbbraun,  von 
dem  eigenthümlichen ,  scharf -kratzenden  Ge- 
sehma»  der  Wurzel  und  ihrer  reizenden 
Nachwirkung  im  Schlünde. 

2)  Syrupus  Senegae  (Ph.Bor.):  Rad.  Se- 
ntgae (^)  mit  gemeinem  Was.ser  (Jxj)  und 
Spir.  Vtn.  rct/t*.  (3xj)  2  Tage  macerirt,  aus- 
gepresst,  filtrirt,  und  in  1 1  Unzen  des  Filtrats 
1^  Pfd.  weissen  Zuckers  aufgelöst  und  durch 
einmaliges  Aufwallen  zum  Syrup  gemacht. 
OeiblicD.  —  Qnevenne  empfiehlt  als  sehr 
rationell  den  Senegasyrup  nach  van  Mons, 
welcher  durch  mehrtägige  Infusion  der  Senega 
(1  Theil)  mit  Wasser  (12  Th.)  bei  gelinder 
Wärme,  Coliren,  leichtes  Auspressen  und  Auf- 
lösen von  Zucker  (18  Th.)  in  der  Flüssigkeit 
bereitet  wird. 

Gabe.  In  Substanz  zu  ijS-^,  mehrmals 
täglich.  Das  Extract  zu  gr.  5-15,  einige  Hai 
tagüber.  Der  Syrup  für  sich,  besonders 
bei  Kindern  zn  ZjS-Zm,  in  Mixturen  zu 

Form.  Innerlich:  Pulver  (nicht  gern, 
weil  in  dieser  Form  die  scharfstoffige  Wirkung 
auf  die  Verdanungsorgane  am  stärksten  her- 
vortritt; da  sich  aus  den  Versuchen  von 
Quevenne  herausstellt,  dass  die  Rinde 
weit  mehr  von  dem  wirksamen  Princip  —  dem 
Senegin  —  enthält,  als  die  Wurzel  und  das 
Mark  —  in  welchen  der  bittere  Farbstoff  vor- 
waltet — ,  so  wird  darauf  ganz  besondere  Rück- 
sicht zu  nehmen  sein),  Pillen,  Bissen  (z.  B. 
9  Rad.  Seneg.  3iij,  Ownmi  Ammoniac.  dep, 
Myrrh.  pulv.  ää  3j,  Extr.  Liqtdrit.  a.  s.  nt 
f.  Boli  16.  Oonsp.  Pulv.  rad.  Uqvint.  DS. 
4mal  täglich  1  Stück;  nach  Phoebus),  Auf- 
gnss  (schwach  gefärbt,  von  bitterlich-säuer- 
lichem ,  hinterher  kratzendem  Geschmack ; 
schwächer  in  seiner  Wirkung,  aber  minder 
die  Verdauung  störend;  Quevenne  empfiehlt 
ganz  besonders  —  und  zwar  für  alle  Fälle,  wo 
man  hinlänj^ch  Zeit  hat  —  die  Anwendung 
des  kalten  oder  mindestens  des  lauen  Wassers 
zum  Anfguss;  nur  wo  man  mehr  gedrän^ 
wird,  soll  man  mit  heissem  infundiren;  em 
aus  3i  auf  Jjv  kaltes  Wasser  bereiteter  Anf- 
guss kommt  nach  Quevenne  einer  Lösung 
von  gr.  1  Poly galasäure  gleich),  Maceration 
(mit  lauem  Wasser;  Soubeiran)  und  Ab- 
sud (3ij-S/7  apf  ^vj  Colatur  mit  einhüllen- 
dem Syrup;  brännUchgelb ,  vom  Geruch  und 
<}eschmack  der  Wurzel;  essigsaures  3lei  und 
salzsaures  Eisen  bewirken  darin  einen  Nieder- 
schlag; nach  Qnevenne  ist  der  Absud  ganz 
nnzweckmässig  und  in  der  üblichen  Art  der 
Bereitung  —  bis  zur  Hälfte  eingekocht  — 
ganz  verwerflich). 

Aensserlicb:  Zu  Mund-  und  Gnrgel- 
wässern  (mit  Sauerhonig  oder  Oxytnel  seil- 
litirum). 

Veroindangen.  Mit  Salmiak  bei  subin- 
flammatorischem  Znstande  der  Lunge;  mit 
(ooldschwefel,  Ammoniak^^ummi  und  Brech- 
weinstein bei  torpidem,  zähem  Auswurf;  mit 
Arnica,  Campher,  Benzoesäure,  Mosdius, 
Ammon.  earb.  pyro-oleosum  bei  typhösem 
Zustande;  mit  Weinsteinrahm  (Copland), 
SciUa,  Calomel  und  Digitalis  bei  Hydrosen; 
mit  Vinum  ttibiat.  und  Oxymel  scilht.  gegen 
Keuchhusten  (Wendt). 

Bestes  Geschmackscorrigens:  Rad. 
Liquirit.  und  Pulvi*  gvmmumu. 


9  Rad.  Seneg. ,  Saeehar.  alb.  aä  gr.  Tiy 
Camphor.  trit.  gr.  Hj.  M.  f.  Pulv.  Dent. 
tal.  dos.  6.  D.  in  chart.  cerat.  S.  Sstünd- 
lich  1  Pulver  (Richter,  bei  typhöser 
Lungetientzündung). 

JP'  Rad.  Seneg.,  Hydrarg.  muriat.  mit.  uT 
gr.  ij,  Sacchar.  alb.  )ß.  M.  f.  Pulv.  Dent. 
tal.  dos.  6.  S.  Stündlich  1  Pulver  mit 
Senegasyrup  (Sachse,  gegen  Croup). 

^  Rad.  Seneg.  i/3,  Kali  tartar.  dep.  Jvjt 
Magnet,  carhon.  gij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad 
seal^.  S.  Morgens  und  Abends  I  Thee- 
löffel  (Schmalz,  gegen  Augenfell,  in 
Verbindung  mit  schmaler  Kost). 

^  Rad.  Senep.  %ß,  Tart.  dep.,  Elaeo- 
tacchar.  Citri  ai  3iij.  H.  f.  Pulv.  D.  ad 
scatul.  S.  Morgens  n.  Abends  1  Theelöffei 
(Fr.  Jäger,  gegen  Pannus  oculi  in  Folge 
cbroniscn  -  katarrhalischer  Angenentzün- 
dnng). 

9  Raa.  Seneg.  pulv.  gvj,  Extr.  Taraxac.  q. 
8.  ut  f.  Pilnl.  gr.  y.  Consp.  Pulv.  Rad.  Lt- 
quirit.  DS.  2-3mal  täglich  6-12  Stück 
(v.  Ammon,  bei  Augenfell,  Homhant- 
verschwärung,  Eiterabge  und  Onyx). 

9  Rad.  Seneg.  ptdv.p},OummiAmmoniae. 
3i^,  Sulvhur.  ttütiat.  aurant.  ^j3,  Rad. 
Sdll.  ptlv.  gt.%Y,Exir.  Taraxac.  q.  s.  ut 
f.  Pilul.  gr.  ij.  (Jonsp.  Pulv.  rad.  Liguirit: 
DS.  3mal  täglich  5-8  Stück  (Berends* 
auswurffördemde  und  harntreibende  Pil- 
len, vorzüglich  bei  serösen  und  Schleim- 
ansammlnngen  in  den  Lungen). 

1^  Rad.  Seneg.  %ß,  coque  c.  Aq.  fönt.  Sx 
ad  Colat.  ^j,  sub  finem  coction.  addenao 
l^Tor.  Amic.  gij.  Olat.  refrigerat.  adde 
Tartar.  ttibiat.  gr.  j,  Syrup.  ftor.  Au" 
rant.  ij3.  MDS.  ümgeschuttelt  28tündlich 
1  Essloffel  (in  der  typhösen  Pneumonie; 
wird  auch  von  Clarus  in  Verbindung 
mit  lAq.  Ammon.  suecin.  3j  und  Oxy- 
mell.  icillit.  gvj  im  Katarrh  alter  Leute 
mit  Atonie  der  Lungen,  in  angehendei' 
BrustwassersDcht  und  im  Sticknnss  em- 
pfohlen). 

9  Rad.  Seneg.  giij,  coque  c.  Aq.  fönt. 
3vüj  ad  Colat.  |vj^  cui  refriger.  adde 
Camphor.  trit.  )j,  Oummi  Mimot.  pulv. 
gij;  f.  Emulsio,  cui  adde  Uq.  Ammon, 
sueein.  gij,  Syrup.  Croci  Jj.  MDS.  Üm- 
geschuttelt 2stündlich  1  Esslöffel  (in  ty- 
phösen Fiebern  mit  hervorstechendem 
asthenischen  Brnstleiden). 

]^  Rad.  Seneg.  gj,  coque  c.  AqJ[ont.  q.  s. 
ad  Colat.  |jv;  refriger.  adde  vxni  stmat. 
)y,  Syrup.  Alth.  Sj.  MDS.  ümgeschuttelt 
2stündlich  1  Essloffel  (Wen dt,- im  2ten 
Zeitraum  des"  Keuchhustens). 

ß:  Jiad.  Seneg.  3ij,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s. 
ad  Colat.  Jvj,  solve  Ammon.  muriat.  ^ß, 
Tart.  stibiat.  gr.  ij,  adde  Succ.  Liquirit. 
giij.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündl.  1  Ess- 
löffel (im  2ten  Zeitraum  der  Lungenent- 
zündung, zur  Bethätigung  des  Auswurfe; 
desgleichen  gegen  chronische  Lnngen- 
und  Bronchia&atarrhe  mit  Heiserkeit  und 
trockenem  Husten). 

^  Rad.  Seneg.  gij,  Cort.  CascarilL  giü,  coq. 
c.  Aq.font.  5x  ad  Colat.  Jvj,  adde  Otmmi 
Mimo-i.  pulv.  gij,  Liq.  Ammon.  anisat. 
3j/?,  S^rwp.  Balsam.  Ptruv.  ^.  MDS. 
2stündlich  1  Esslöffel  (Snndelin,  gegen 
atonische  Verschleimnngen  der  Lungen). 
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ACRIA 

Fhres  et  Radix  Amicae. 


Physiographie. 


Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


Mntterpflanze:  Arnxcamon- 
tana  L.  Ausdauernd. 

Sexaalsystem:  Syngeneria 
Polygwma  tvperflua. 

Natörliche  Ordnung:  Syn- 
anthereae  Rieh. 

Unterordnung:  Corymbiferae 
Ju88.  —  Bläthezeit:  Mai  bis  JolL 
—  Vaterland:  Enropa,  in  Ge- 
birgsgegenden, zumal  auf  den  Al- 
pen der  Schweiz,  Oesterreichs, 
Schwedens  und  Lapplands. 

Photographie:  Wurzel  (ein 
Wurzelst^,  rhizoma)  perenni- 
rend ,  fast  wagerecht,  fedemeldick, 
im  Knie  gebogen,  aussen  dunkel- 
braun, innen  weiss,  mit  langen, 
dichten  und  ziemlich  dicken  Fasern 
anf  einer  Seite.  Stengel  auf- 
recht, 1-1^  Fuss,  walzrund,  ästig, 
mit  kleinen,  weichen  Haaren  be- 
setzt, 1-  oder  mehrblnthi^.  Blätter 
(Kraut)  länglich-lanzettförmig,  ganz- 
randig,  weichhaarig,  oben  dunkel-, 
unten  blassgrün,  oftmals  roth  punk- 
tirt;  die  wnrzelständigen  zu 
4  im  Kreise  stehend,  meist  5-, 
seltener  7nervig;  diestengelstän- 
digen  spitzig,  zu  2  Paar,  gegen- 
überstehend, das  untere  3-,  das 
obere  Inenriff.  Blumen  j^ross, 
strahlig,  goldgelb,  gipfelstandig, 
zusammengesetet.  Blnmenhülle 
aus  zahlreichen,  in  2  Reihen  ge- 
ordneten, lanzett-liuienf5rmigen,  ge- 
streiften, hell-,  an  der  Spitze 
dunkelgrünen  Blättchen  gebildet, 
welche  zweierlei  Blüthen,  nämlich 
bermaphroditische  Scheiben-  und 
weibliche Strahlblüthen  trasen. 
Blumenkrone  der  Zwitterblüuen 
trichterförmig,  am  Saume  öspaltig: 
der  weiblichen  zungenförmig  und 
am  Saume  Szähmg.  Fruchte 
längliche,  Seckige,  kurzbehaarte, 
und  mit  einer  scharfen,  haarigen 
Samenkrone  (pappns)  besetete, 
schwarzbraune  Acnenien. 

Physikalische  Eigenschaf- 
ten: Geruch  der  frischen  Blumen 
etwas  widrig ;  der  getrockneten  und 
zwischen  den  Fingern  zerriebenen 
schwach  aromatisch,  leicht  Niesen 
erregend.  Geschmack  scharf- 
bitterlich, beissend;  der  Wurzel 
bitterlich ,  schärflich-gewürzhaft. 

Officinell  sind  die  von  der 
Hülle  befreiten  Blüthen  und  die 
Wurzel,  und  zwar: 

die  Wurzel  und  Blumen  in 
allen  Pharmakopoen, 

die  Blätter  in  Ph,  au$tr., 
bavar^  hamb. 

Le  Uercier  entdeckte  zuerst 
im  Innern  der  Blumen  ein'  eigenes 
Insekt  (Musca  Amieae  t.  Trypeta 
amtcivora  L.),  durch  denen  Pup- 
pen, Eier  und  Larven  die  Wohl- 
verleihblüthen  zerstört  werden  und 
dann  Brennen  im  Sdilnnde,  Uebel- 
keit,  Erbrechen  und  cardialgische 
Znfäle  herbeiführen  sollen.  Letz- 
tere Wirkung  hängt  aber  gewiss 
nicht  Ton  jenem  Insekt  ab. 


A.    Der  Blumen,  nach  CheTal- 
lier  und  Lassaigne: 

1)  Aetherisches    Oel    (nur 

unbedeutend),  von  donkelblaner, 
dem  ätherischen  Chamillenöle  gleich- 
kommender Färbung  (Marti us). 
Apotheker  Oressler  zu  Saalfeld 
in  Thüringen  erhielt  jedoch  ans 
8  Pfimd  Arnicablumen  einige  Trop- 
fen eines  nicht  dunkelblauen,  son- 
dern hell  weingelbe  nätherischen 
Oels  von  eigenthömlichem ,  dem 
Chamillenöle  ähnlichen,  penetranten 
Geruch,  bei  der  Berührung  die 
Augen-  and  Gemchsnerven  stark 
affieirend  (Pharmac.  Centralblatt; 
1837.  No.  53,  S.  852). 

2)  Arnicin,  bitter  -  widriger, 
kratzender,  gelbbraoner  Eztrac- 
tivstoff,  der  Cjtisine  (aus  den 
Samen  von  CytiMu  Labunwm) 
ähnlich;  in  kochendem  Wasser 
und  Alkohol  löslich,  in  Aether  un- 
löslich, durch'  basisch  essigsaures 
Bleioxjd  und  Galläpfelaufenss  fäll- 
bar. Von  ihm  rührt  das  bisweilen 
beim  Gebranch  der  Amiea  sich 
einstellende  Erbrechen  her. 

3)  Harz,  von  Farbe  und  Geruch 
der  Blumen;  auf  Kohlen  gestreut, 
einen  aromatischen  Geruch  ver- 
breitend. 

4)  Gelbfärbendes  Princip, 
von  dem  die  schöngelbe  Farbe  der 
Blumen  abhängt. 

5)  Gallussäure. 

6)  Pflanzeneiweiss,  Gummi, 
salz-  und  phosphorsaores  Kali, 
kohlensaurer  Kalk,  schwefelsaure 
Salze  (Spuren),  essigsaures  Salz 
und  Kieselerde. 

Nach  Weber  (Trommsdorffs 
Jonmal,  Bd.  18,  S.  2),  enthalten 
die  Blumen:  ätherisches  Oel 
(Spuren),  scharfes  Harz,  schar- 
fen Seifenstoff  mit  essigsauren 
Salzen,  schleimigen  Extractiv- 
stoff  und  Pflanzenfaser. 

Nach  A.  T.  Thomson  (Lancet, 
1836-1837,  No.  26)  sollen  die  Ar- 
nicablumen auch  igasursanres 
Strychnin  enthalten  (Eisecchlc- 
rid  ftrbt  den  Aufguss  der  Blumen- 
blätter grün,  bei  starker  Coucen- 
tration  schwarz,  was  aber  von 
Gerbsäure  herrührt).  Versmann 
^nchner's  Bepert.,  1844,  Bd. 
35,  S.  47.)  hat  dies  widerlegt. 

B.  Der  Wurzel  nach  Pfaff  und 
Weissenburger: 

1)  Scharfes  Harz,  von  grün- 
branner  Farbe  ifnd  ranzigem,  sCnarf- 
bitterem  Geschmack. 

2)  Extractivstoff,  in  grosser 
Menge,  der  eisengrönenden  Gerb- 
säure ähnlich. 

3)  Aetherisches  OeL 

4)  Schleim,  Gummi,  Salze. 


Die  vielen  A^dersprüche  in  Betreff   der  Wirkung,  welche  wir  bd 
der  Dulcamara  erwähnten,  finden  wir  auflh  bei  der  Amica  wieder.    Von 
einzelnen  Beobachtern  überschätzt,  ist  sie  dagegen  namentlich  in  neue- 
ster Zeit  von  andern  (Oesterlen,  Pereira,  Seifert,  Plagge)  als 
ein  ganz  wirkungsloser  Arzneistoff  hingestellt  und  für  entbefaruch  er- 
klärt worden.    Dennoch  lässt  sich  nach  den  Beobachtungen  an  Thieren 
wie  an  Menschen  ihre  Wirksamkeit  nicht  in  Abrede  stellen,  wenngleich 
ihre  therapeutischen  Erfolge  nicht  leicht  aas   ihren    physiologischen 
Wirkungen  zu  erklären  sein  dürften.    0 ertlich  wirkt  die  Pflanze  als 
Irritans    und  erzeugt  Jacken  und  Brennen  in  der  Haut.    Ochsen - 
heimer  sah  nach  der  äusseren  Anwendung  der  Tinctur  ein  brandiees 
Erythem  entstehen.    Innerlich  sahen  Hertwig  and  Viborg  von  klei- 
nen Gaben  (1-3  Drachmen  der  Blumen)  bei  Pferden  geringe  Pdsvermeh- 
rung, erhöhte  Hanttemperatur,  vermehite  Hamabsonderong,   zuweilen 
Muäelzittem  und  aussetzenden  Pulsschlag.  Bei  grösseren  Gaben  (Jjv-Mj) 
ausserdem  gesträubtes  Haar,  vollen  Puls,  Gliecwrzittem,  häofiges  Gäh- 
nen, öftere  Koth-  und  Urinentlbenmg  und  Mattigkeit.    Am   Hnode 
wirken  3/1  -^  wie  Sj  -Süj  auf  Pferde.    Grössere  Gaben  veranlassjsn 
fast  immer  Erbrechen.    Die  Section  eij^ab  nar  eine  allgemeine  Ueber- 
füllong  der  Gefässe  in  sämmtlichen  Korperhöhlen.    Versuche  an  Men- 
schen sind  besonders  von  Jörg  (Materiauen  zu  einer  künftigen  Arznei- 
mittellehre, S.  182  und  214)  an  12  Personen  mit  gr.  j  </?  der  Flore$ 
Amieae  nnd  neuerdings  an  sich  selbst  von  Schneller  und  einigen 
seiner  Freunde  in  Wien  (Wiener  Ztschr.  d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte,  1846. 
H.  403.  S)   angestellt  worden.    Ersterer    fand   besonders,  abgesehen 
von  der  verschiedenen  Empfänglichkeit,  Darm  und  Hirn  ergriffen:  Bren- 
nen im  Schlünde,  Ekel,  schmerzhaftes  Zusammenscbnnren  im  Magen, 
Aubtossen,  Auftreibung . des  Unterleibes,  bisweilen  Erbredien,  Leib- 
schmerz, vermehrte  StSile,  Puls  und  Bespiration  beschleunigt,  Haut- 
nnd  Nierenthät^keit  befördert,  Benommenheit,  Schwindel,  nnmhige 
Träume,  nachfolgende  Mattigkeit  und  Verstimmung.    Die  Wurzel  vrint 
ähnlich,  nur  weniger  scharf  auf  den  Darmkanal.    Schneller,  der  im 
Ganzen  78  Gran  des  'wässrigen  Extracts  in  12  Tacen  nahm,  empfand 
bei   Gaben    bis  zu   6  Gran  einen    bitteren,    ekelhaften    Cieschmack, 
Trockenheit  des  Mundes,   vermehrte  Gasentwickelung  im  Darmkanal, 
unruhigen  Schlaf;    bei  Gaben  bis  zu  10  Gran   scharfes,  pfefferatiges 
Brennen  auf  der  Zunge,  das  oft  3  Stunden  lang  nach  dem  Einnehmen 
anhielt,    Miagenbeschwerden ,    Uebelkeit,    Bauchgrimmen,    Blähungen, 
trägen  Stuhl,   Elingenommenheit  des  Kopfes,   zuckende  Sdimerzen   in 
Armen  und  Beinen,  mitunter  auch  Nasenbluten,  Herzklopfen  (bei  einem 
Hämorrhoidarier  blutige  Stähle),  sowie  endlich  kleine  Emorescenzen  im 
Gesiebt  und  Urinvermehrung.    Unter  den  Beobachtungen  am  Elranken- 
bett  fuhrt  Barbier  {MatiSre  medicaU,   HL  495)  einen  Fall  an,  wo 
von  einem  Aufguss  (von  1  Unze  anf  6  Mal,  28tändlich)  nach  der  ersten 
Gabe  der  Kradie  Magendrücken,   Athmungsbeschwerden,   Schwere  im 
Kopf  and  Betäubung  empfand,  dann  umfiel,  und  ^  Stunde  in  diesem 
Zustande  verblieb.    Nach  den  folgenden  Gaben  wurden  diese  Erschei- 
nungen schwächer.  —  Ein  Punkt  ist  von  Wichtigkeit  am  Krankenbette: 
es  dürfte  nämlich,  namentlich  in  soporösen  Zuständen,  die  Affection 
des  (rehirns  eintreten,   ohne  dass  man  sie'  auf  Rechnung  des  Mittels 
schieben  möchte,  vielmehr  von  der  Krankheit  abhängig  glaubt,  was  nicht 
selten  von  grossem  Nachtheil  sein  kann.    Die  Wirkung  aurs  Gehirn 
ist  zwar  nicht  constant  bei  Kranken  zu  bemerken,   namentlich  nicht 
nach  Erbrechen  und  Diarrhöen,  zeigt  sich  jedoch  in  Fällen  von  Gehim- 
reizung  und  Gehirnentzündung  mitunter  sehr  bedeutend. 

Die  Blumen  wirken  erregend  und  belebend  auf  das  Nerven-  und 
Gefässsystem ,  die  Wurzel  hingwen  vermöge  ihres  reichen  Gehalts 
an  gerbsäureähnlichem  Extractivstof  mehr  toniscb-znsammenziehend  auf 
die  geschwächte,  übermässig  absondernde  Darmschleünhaat,  und  ist 
daher  auch  in  asthenischen  Diarrhöen  und  Ruhren,  so  wie  bei  allen 
auf  Schwäche  beruhenden  Profluvien  der  Darm-,  Harn-  und  Geschlechts- 
organe ausgezeichnet  wirksam.  Soviel  geht  ans  dem  allen  hervor,  dass 
die  therapeutische  Anwendung  der  Arnica  vorläufig  noch  von  blosser 
Empirie  abhängt,  und  in  keiner  Weise  durch  eine  entschiedene  phy- 
siologische Wirkung  bestimmt  ist. 

Contraindicationen:  Plethora,  Congeativznstand,  entzündliche  An- 
lage, grosse  Aufgeregheit  des  Nervensystems,  mit  Schwäche  gepaarte 
grosse  Reizbarkeit  des  Magendarmsystems,  gütrische  Erscheinungen. 
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Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


1)  Nervenfieber  mit  dem  Charakter  des  Torpors,  zumal  in  dergleichen  nervösen 
Schleim  fiebern,  wo  das  Mittel  die  -wichtigsten  Dienste  leisten  soll  (Stoll),  die  gesunkene  Ener- 
ine  des  Unterleibsnenrensystems  wieder  anfnchtet,  gleichzeitig  die  Vitalität  in  der  geschwächten 
Schleimhant  steigert,  dadurch  der  krankhaften  Schleimbildnng  Grenzen  setzt,  und  die  festsitzenden 
Sehleimmassen  zur  Ansscheidang  durch  den  Darmkanal  |reschickt  macht;  eben  so  in  nerTÖsen 
Katarrhalfiebern,  in  nervös-gastrischen,  nervos-galligen  nnd  vorzüglich  in-typhös- 
septischen  Fiebern  (coUiqnative  Blutungen,  passive  Schweisse,  Decubitus,  septischer  Meteoris- 
mns),  und  in  den  mit  diesem  typhös-septischen  Znstande  verbundenen  fieberhaften  Hantans- 
schlägen. Doch  kann  die  Arnica  in  allen  diesen  Fällen  begreiflicher  Weise  nicht  allein  den  Hei- 
longsprocess  durchsetzen ,  verlangt  vielmehr  zu  diesem  Behuf  solche  Beimittel ,  welche  auf  die  ge- 
lähmte Thätigkeit  des' höheren  Mervenlebens  einwirken,  wie  dies  die  Valeriana,  Angelica  und  ganz 
specifisch  der  Campher  thnn,  während  die  Säuren  mehr  auf  die  krankhaften  Mischungsverhältmsse 
der  Säftemasse,  vermöge  ihrer  blutcoagulirenden  nnd  direct  fänlnissWidrigen  Eigenschaft,  ihre  Haupt- 
wirksamkeit entfalten.  Daher  bilden  Ämica,  Campher  und  Hineralsäuren  drei  grosse  Heilmittel  in 
typhös-septischen  Fiebern,  indem  sie  sich  hier  gegenseitig  unterstützen  nnd  im  Kreise  ihrer  Thätig- 
keiten  auf  verschiedenem,  jedoch  zu  einem  Ziele  hinführendem  Wege  sich  begegnen. 

2)  Entzündungen,  mit  dem  Charakter  torpider  Schwäche,  wie  in  typhösen  Lungenent- 
znndangen,  in  aer  Pneumonia  notha,  bei  stockendem,  schwerlöslichem,  zähem  Auswurf  und  grosser 
Lebensschwäche,  ganz  vorzüglich  bei  ähnlichen  asthenischen  Entzündungen  häutiger  Gebilde,  wie  in  der 
Bauchfellentzündung  der  Wöchnerinnen  (N  e  n  m  a  n  n),  wenn  Neigung  zum  Brand  oder  zur  Lähmimg  vor- 
handen, nnd  in  der  exsudativen  Gehirnentzündung  der  Kinder  (auch  zu  Eopfbähungen,  nachNeumann 
besonders  mit  Essig;  s.  Formul.},  bei  schon  begonnener  Ausscfawitzung  oder  lähmungsartigem  Zustande 
des  Gehirns  (Gölis);  auch  im  Brand  (Colliu),  innerlich  n.  äusserlich  mit  Campher,  China  u.  Opium. 

3)  Wechselfieber  (Heller,  Voigtel,  Bird),  sehr  veraltete,  mit  Trägheit  in  den  grossen 
Unterleibsbildungsheerden,  Leber-  und  Hilzauftreibungen,  hydropischen  Anschwellungen. 

4)  Rheuma  und  Gicht,  in  der  veralteten  nnd  atonischen  Form- (Thümmel,  Krause,  Brück). 

5)  Krankhafte  Ausflüsse,  und  zwar  <i)  Ruhren,  nervös-torpide  und  erschöpfende,  colliqua- 
tive  Durchfälle,  vorzugsweise  die  Wurzel  (Stoll,  Collin).  —  b)  Blutungen,  passive,  nament- 
tich  in  den  scorbntischen ,  septischen  (mit  Alaun)  und  Petechialblutungen.  -•-  c)  Schleimflüsse 
aus  den  Athmungs-  und  Geschlechtsorganen. 

6)  Extravasate,  blutige  oder  seros-lymphatische,  durch  heftige  Quetschung,  Fall  und  Erschüt- 
terung herbeigeführt  (woher  der  Name  Fallkrant),  zur  Förderung  der  Aufsangiingsthätigkeit;  frü- 
her em  Hanptmittel,  namentlich  bei  Erschütterungen  des  Gehirns  und  Rückenmarks;  auch  in 
atouischen  Wassersuchten  soll  die  Arnica  gute  Dienste  leisten.  Den  äussern  Gebrauch  (^ 
auf  Uj  Wasser,  im  Aufguss)  lobten  beim  Hydrocephalus  aeutta  neuerdings  ausnehmend  Neumann 
(s,  Formul.),  Nagel  in  SchwöUn  und  Blöd  au. 

7)  Lähmungen  (sehr  gerühmt),  zumal  bei  den  durch  mechanische  Einwirkung  auf  Hirn  nnd  Rücken- 
mark (nur  nicht  bei  den  durch  Himcongestion  imd  Himdruck !)  entstandenen,  so  wie  bei  denen  nach  nervös- 
•^«plektischen  Anfällen  (hiermit  bemsteinsanrer  Ammoniakflnssigkeit  von  Siemerling  entschieden 
günstig  angewandt)  und  bei  beginnender  Amaurose  (Rust).  Thielmann  empfiehlt  ein  Infnsum 
von  3iij  auf  ^^'Ü,  2stflndlich  1  Esslöffel,  gegen  Hercurialzittern  und  gegen  Ambiyopia  amaurotiea. 

8)  Stockungen,  Auftreibungen,  grosse  Trägheit  der  ünterleibsorgane,  so  wie  auif  Torpor  beruhende 
Unterdrückung  des  Monats-,  Wo(£en-  und  Hämorrhoidalfiusses.  S  z  e  rl  e  c  k  i  rühmt  die  Tinctur  äusserlich 
gegen  schmerznafte  Varices  am  Mastdarm,  L  i  e  d  b  e  c  k  die  Arnica  innerlich  gegen  Varices  der  Schwangeren. 

9)  Aeusserlich  gegen  asthenische  Entzündungen  der  Haut,  wie  Blutaustretungen, 
Quetschungen  (Haurowitz,  Ochsenheimer),  Verstauchungen  ,  kalte  Geschwülste  (in 
Form  von  Umschlägen  und  Bähungen,  aus  dem  weinigen  Aufguss  der  Blumen  bereitet,  oder  in  allen 
diesen  Fällen  nach  den  neuesten  Empfehlungen  die  Tinetura  Arnicue ;  vergl.  Apelt,  die  Amicatinctnr. 
1851);  femer  gegen  Brand,  Zun'gen-  und  Schlundlähmung  nnd  typhöseHalsentzündung. 

PrSp«r«te.    1)  ExtrtwUim  Amicae  florwm  (Ph.  Austr.). 

2)  &traetum  Amicae  radicia  (Ph.  Au$tr.)  -.  Extractconsistenz ;  dnnkelbraun ,  von  bitterlich- 
scharfem, kratzendem  Geschmack. 

3)  Tinctwa  Amicae  (Ph.  Bor.  et  Atutr.):  Gelbbräunlich;  bereitet  wie  T%net.  Digitalis  (JjÄ 
Flor.  Am.  auf  «j  Spirit.  Vln.  rft.). 

4)  Tinetwa  Amicae  plantae  totUts  (Ph.  Auttr.):  Herba  rec.  c.  rad.  Amicae  (Jvj),  Alkohol  (Mj). 

5)  Ttnct.  Amicae  e  iMco  reeenti:  Der  frisch  ausgequetschte  Saft  von  Kraut  und  Wurzel  mit 
Alkohol  (aä)  gemischt. 

6)  Oleum  ßorum  Amicae  aethereum  (nicht  officinell  undtheuer!):  Von  dnnkelMauer,  dem  äthe- 
rischen Chamillenöl  sich  annähernder  Färbung,  aromatisch -balsamischem  Geruch  und  (Geschmack; 
Schneider  empfiehlt  dasselbe  gegen  veraltete  Gliedmassenlähmung  in  Folge  von  Schlagfiüssen,  so 
wie  e^en  chronische  Verhärtungen  und  Anschwellungen  der  ünterleibsorgane,  Darmschwindsncht 
nnd  hartnäckige  Blennorrhöen  aus  den  Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorgauen. 

Gabe.  DiegepolvertenBlnmen  zagr.5-10-^,eimgeMaltägI.,mitetwa8Gewürzhaftem.  Die  ge- 
pulverteWurzel  zu  )/ff-3/<?.DasExtraxt  zugr.5-10,tagl.einigeMaL  DieTincturen  zngntt.SQ^O, 
mehnnals  tägl.  Das  ätherische  Oel  zu  gntt.  T-Z  für  sich  mit  Zudter,  oder  in  5'f)tnf.  «uipA.  ae(A.  gelöst. 

Fom.  Innerlich:  Pulver  (nicht  gern,  wegen  der  stärkeren  Betheiligung  der  Verdauungs- 
w^e,  und  auch  nicht  fein  genug  pulverisirbar) ,  Pillen,  Bissen,  Latwerge,  Aufguss  oder 
Ebnllition  (etwa  3ij-3/  zur  Colatur  von  ^yj  mit  etwas  Einhüllendem,  2stündlich  1  Ebslöffel), 
Decoct  oder  Infuso-Decoct  der  Wurzel  (etwa  3/?  auf  Jvj-gviij  Colatur  mit  etwas  (Jewürzhaftem, 
ästündl.  1  Essl.),  Mixturen  (dasExtract  zu  3j-3y  auf  ^v-Sgrj  Flüssigkeit)  und  zu  Kraute rspecies 
(z.  B.  ß:  Flor.  Artäc.  3y,  Specier.  ad  Infus,  pectorale  gj.  C.  C.  M.  f.  Species ;  Berends'  Brustthee). 

Aensserlich:  Zu  Bähungen,  Umschlägen  (z.  B.  j^  Flor.  Arnie.  iß,  infunde  Aoeti  Vini  q.  s. 
adCoL^TJ,  soVfo  Ammon.  earhon,  ^.  MD8.  Gewärmt  zum  Umschlag;  Neumann,  geg^n  Oedema 
$eroti,  wenn  feucht«  Umschläge  anwendbar  sind),  Mund-  and  Gargelwässern  nnd  Streapalvern. 


^  Flor.  Amic.  3fi,  Anunon.  muriat. 
dep.  3^,  Camjahor.  trit.  gr.  vj,  Sae- 
elCar.  alb.  §v].  M.  f.  Polv.  D.  advitr. 
S.  3-4mal  ticlich  1  TheelöSel  (von 
Berends  ab  auswurf-  und  men- 
strualförderades  Mittel  empfoUen). 

]^  Flor.  AnUc.  pulv.,  Rad.  Valerian. 
min.  ptdv.,  Atae  foet.  aa  3ij,  Extr. 
Bilsatill.  3j ,  Tart.  stiinat.  gr.  xq. 
M.  f.  Pilnl.  gr.  ii.  Consp.  Äfo.  Cast. 
Cinnamomi.  DS.  3mal  täglich  8-15 
Stück(Ru8t's  Pillen  gegen  Amaurose). 

9  Flor.  Amic.  %ß,  infunde  Aq.  femid. 
q.  s.  ad  Colat.  §vj,  refriger.  adde  lÄ^. 
Amman,  sucdn.  3ij,  Aeth.  siUphttrte. 
3j.  MDS.  Stündlich  1  Esslöffel  (Hörn, 
im  torpiden  Nervenfieber). 

^  Flor.  Amic.  ^ß,  infunde  Ag.fervid. 
q.  s.  ad  Colat.  gv,  adde  Tinct.  Opii 
crocat.  gutt.  vj-x,  (Swnmi  Mimos. 
pulv.,  Saechar.  alb.  aa  3ij.  MDS. 
Umgeschnttelt  stündlich  1  Esslöffel 
(Wendt,  bei  typhösen ,  Pocken). 

9  Fior.  Amic.  zß,  infunde  Aq.  feroid. 
q.  8.  ad  Colat.  ^üj,  solve  Syrup.  cori. 
Aurant.  %ß,  adde  Spirit.  nilr.  aeth. 
gutt.  vj.  MDS.  2ständlich  1  Esslöffel 
(Gölis,  in  den  späteren  Stadien  der 
hitzigen  Gehirnhöhlenwassersucht). 

^  Rad.  Amic.  %ß,  Aq.font.  a.  s.,  d^we 
per  horae  quad^t;  in  Colat.  fvi^ 
solve  ebolliendo  Rad.  Salep  ptdv. 
Zß,  adde  Tinct.  Opii  crocat.  gutt. 
xlj,  solve  Syrup.  cort.  Aurant.  Jj. 
MDS.  Stündlich  1-2  Esslöffel  (Re> 
mer,  in  der'  typhösen  Ruhr). 

9  Rad.  Arnie.  gy,  coqne  c.  Aq.font. 
q.  s.  ad  Colat.  gvij,  sub  finem  coct. 
adde  Cort.  Colombo,  Cort.  Casearül. 
ää  3ij,  in  refriger.  solve  Syrup.  cort. 
Awrant.  |j.  10)8.  28tnndlich  1  Ess^ 
löffel  (Berends,  bei  asthenischen 
Diarrhöen). 

^  Olei  flor.  Amic.  aeth.  gutt.  jv,  solve 
in  ^rit.  nitrieo-aether.  3ß.  MDS. 
3-4mal  tägl.  4-8-12Tropfen  (Schnei- 
der, gegen  apoplektische  Gliedmassen- 
lähmung; 28tnndlich  za  40  Tropfen 
in  Wein  genommen,  bei  gleichzeiti- 
ren  Einreibungen  mit  Ol.  Caryophyl- 
or.,  Liq.  Amman,  eausi.  nnd  Alkohol 
in  die  gelähmten  Theile,  verschaffte 
diese  luschung  bei  einer  S€jährigen 
woplektischen  Frau  radicale  Hülfe; 
Schmidts  Jahrbücher,  1836,  Bd. 
11,  S.  326). 

^  Flor.  Arnie.  iß,  Aeet.  Vttä  ferv. 
^,  Aq.  fervid.  3v.  Infunde  et  post 
ebnllit.  brevem  cola.  S.  Ziemlich  köhl 
aufzulegen  and  öfters  zu  wechseln 
(Neumann  hat  davon,  bei  gleich- 
zeitiger innerer  Anwendung  eines  Ar- 
nicaaafgusses,  im  acuten  Hydrocepha- 
lus auffallenden  Erfolg  gesehen; 
8.  dessen  Bemerk,  über  die  gebräuch- 
lichsten Arzneimittel.  Berlin,  1840. 
S.  242). 

ß:  Flor.  Amic.  g^j,  Berb.  Rtä.  Jj,  in- 
funde Aq.  fervid.  ad  Colat,  gxij. 
DS.  Zum  Umschlag  (C.  v.  Graefe  s 
Bähungen  bei  Quetschung  und  Blut- 
austritt in  der  Augengegend) 
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ACRIA 

RcuUx  Helenü  s.  Emdae. 


Physiographie. 


Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


.    Ifatterpflanze.-   IvmUi  H«lemum  L. 

■Aiudanema. 

.    Sexnalsystem:    Syngenesia    Polyga- 

müa  stiperfiutt. 

Naturliche  Ordnang:  ComposUae- 
Asterddeae. 

Unterordnung:  Coryntbiferae  Jnss. 

Blfithezeit:  Juli  und  Aumst 

Vaterland:  Deutschland,  auf  fetten 
Wiesen,  an  Ackerrändern  und  Zäunen. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  (in 
Ph.  Atutr,  als  Radix  Enulae). 

Phytograi»liie.  Wurzel  otoss,  lang, 
dick,  astig,  fleischig,  aussen  gelbgrau  oder 
hrann,  innen  weiss.  Stengel  aufrecht, 
3-5  Fnss,  ästig,  eckig.  Blätter  sägezähnic , 
runzlig,  oberhalb  kurzhaarig,  unterhalb  m- 
zig;  tue  wurzelständigen  eiförmlg-l&ng- 
liä,  im  Ej-eise  stehend,  langgestielt,  am 
Blattstiel  herablaufend;  die  stengelstän- 
digen eiriud,  die  unteren  gestielt,  die  obe- 
ren sitzend,  steneelumfassend.  Blnthen- 
köpfe  gross,  goldgelb,  strahlig,  vielblüthig, 
gipfelst&dig.  B I  ü  t  n  e  n  h  ü  1 1  e(gemeinschan- 
Scher  KelclO  bleibend,  ans  dachziegelartig 
übereinander  liegenden  Blättchen  (HnU- 
schuppen)  gebildet;  die  äusseren  Blümchen 
(weiblich)  zungenförmig,  mit  Szähnigem 
Saume;  die  mittlem  (zwitterlich)  trichter- 
förmig, mit  öspaltigem  Saume.  Frucht 
länglkhe,  ßseitige,  gestreifte  Achenien. 

Physikalische  Elgensehaflen.  Ge- 
ruch der  frischen  Wurzel  schwach  gewfirz- 
haft,  kampherartig,  der  getrockneten  veilchen- 
«rtig.  Geschmack  anfangs  schwach  wider- 
lich, schleimig,  hinterher  scharf  bitterlich, 
brennend,  aromatisch. 


Mach  Schultz  (1818): 

1)  Helenin,  Alantcampher  (Gmelin),  seiner 
Natur  nach  ein  ätherisches  Gel  (Alantöl);  nach  L. 
Groneweg's  (Arch.  de  Pharm.,  1844,  Bd.  37,  266.) 
U.C,  Gerbardt's  (Erdmann  n.  Mulder's  Jonrn., 
1845,  Bd.  35,  S.  66.)  jüngster  Darstellung  in  weissen, 
4seitigen  Prismen  lä7StaUisirend ,  pulverisirbar,  von 
sehr  schwachem  Geruch  und  Geschmack,  schwerer  als 
Wasser,  bei  -+-  72°  schmelzend,  in  Wasser  gar  nicht, 
in  Alkohol,  Aether,  ätherischen  Oelen  und  Kreosot 
leicht  lösbar. 

2)  Inulin  (Alantin,  Dahlin,  Datiscin,  Syn- 
antherin,  Sinistrin,  Elecampin,  Hepyanthin), 
eine  eigene  Art  Stärkemehl,  weit  verbreiteter  als  Amy- 
lum,  aoer  nicht  identisch  mit  ihm,  in  den  meisten 
Syngenesisten  enthalten  (in  Cichorium  Intybus,  Helian- 
thus  Uiheroius,  Georgina  variahilis,  Leontodon  Ta- 
raxacum  u.  a.  m.),  von  Valentin  Rose  entdeckt, 
weiss,  pulverförmig,  fein,  geruch-  und  geschmacklos, 
in  kaltem  Wasser  und  kochendem  Alkohol  nur  gering, 
in  kochendem  Wasser  und  verdünnten  Säuren  leicht, 
in  kaltem  Alkohol  gar  nicht  lösbar,  in  der  wässerigen 
Auflösung  schleimig,  nicht  kleistrig,  durch  Kochen  mit 
verdünnten 'Säuren  leicht  Traubenzucker  bildend,  durch 
lod  nicht  blau  (wie  das  Stärkemehl),  sondern  gelb 
ge&rbt,  von  Salpetersäure  in  Aepfel-  und  Oxalsäure 
verwandelt.  Neueste  Darstellung  von  Woskressensky 
(Pharm.  Centralbl.,  1846,  8.  92.). 

3)  Seifenstoff  (bitterer  ExtractivstofF;  sehr  viel). 

4)  Harz  (scharfes). 

5)  Durch  Kali  ausgezogener  Extractivstoff. 

6)  Gummi  (bedeutend). 

7)  Faserstoff. 

8)  Flüchtige  Theile. 


Der  Alant  wird  bald  zu  den  schar&tof- 
figen  Gewürzen  (Vogt),  bald  zu  den  aro- 
matisch-bitteren (Hecker,  G.  A.  Richter, 
Plagge),  und  bald  zu  den  scharfen  Mitteln 
(Hufeland)  gerechnet.    Schon  daraus  er- 

S'ebt  sich  die  eigenthümliche  Wirksamkeit 
eses  Heilstoffes,  welcher  eigentiich  die  Mitte 
zwischen  den  flüchtig -erregenden  (vermöge 
seines  scharf -harzigen  Bestandtheils )  hält, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  in  Folge  seines 
sehr  reichlichen  Gebalts  an  stärkemehlarti- 
gem Stoff  (Innlin)  diese  scharfe  Wirkung 
gemildert  und  gewissermassen  eingehüllt  ist. 
Zugleich  nähert  sich  der  Alant  aber  auch 
vermöge  seines  reichlich  ausgebildeten  bit- 
teren Extractivstoffes  den  Bitterkeiten,  und 
besitzt  daher  auch  tonisirende  Eigenschaften. 
Seine  Hanptwirksamkeit  entfaltet  derselbe 
auf  die  ausschliesslich  dem  BUdungsleben 
gewidmeten  Organe,  znmal  auf  die  Schleim- 
häute (und  ganz  besonders  der  Lungen),  auf 
die  lymphatischen  und  drüsigen  Gebilde, 
und  zwar  nicht  nur  die  gesniuene  Thätig- 
keit  derselben  wieder  erregend,  sondern 
auch  durch  Verleihung  grösserer  Energie 
das  krankhafte  Mischungsverhältniss  ihrer 
Absonderungen  verbessernd.  Daher  vermin- 
dert er  die  Absonderung  des  zähen  Bron- 
chialschleims, stillt  den  Hustenreiz  und  er- 
leichtert den  Auswurf.  Grosse  Gaben  machen 
Ekel,  Erbrechen  und  Brechdurchfall.  Aus- 
serdem hebt  er  die  Haut-  und  Niereutbä- 
tigkeit. 


Semen  PheUandrii  aquaticL 


Mutterpflanze:  Pkellandrium  atjuati- 
cum  L.  (Öenarithe  PhelUmdrium  Lamarck). 
Ausdauernd. 

Sexnalsystem:  Pentandria  JXgyma, 

Natürliche  Ordnung:  ümbeüiferae. 

Vaterland:  Deutschland,  in  stehenden 
Wässern,  Gräben  und  Sumpfen. 

Phytograpfaie.  Wurzel  sehr  dick, 
spindelförmig.  Stengel  aufrecht,  24Fuss, 
ansgebreitet-ästig,  gestreift.  Blätter  leb- 
haft grün,  sehr  gross,  gestielt;  die  wur- 
zelständigen Sfach  gefiedert;  die  sten- 
gelständigen doppelt  gefiedert;  Blätt- 
chen oval,  fiederspaltig  eingeschnitten; 
Abtheilungen  der  Blättchen  schmal, 
stachelspitzig;  Blättchen  der  untergetauch- 
ten Blätter  pfriemenförmig-gelappt.  Blü- 
then  weiss,  in  knrzgestielton,  vielstrahligen, 
vielblnthigen  Dolden.  Kelch  özähnig,  blei- 
bend. Krone  5blättrig,  eingebogen  -  herz- 
förmig. Stanbgefässe  5.  Früchte  (die 
sogenannten  Samen)  eirund-längliche,  zart 
gerippte,  von  Kelch  und  Griffel  gekrönte, 
gelbgrünliche  oder  bräunliche  Achenien. 

Physikalisehe  Eisensehallen.  Ge- 
ruch der  Samen  penetrant,  kopfeinnehmend. 
Geschmack  widrig,  scharf-gewünhaft. 

Officinell  sind  die  Samen,  in  allen 
Pharmakopoen. 


Nach  Berthold: 

1)  Aetherisches  Oel  (aus  16  Unzen  1  Drachme 
5  Gran),  goldgelb,  vom  Geruch  der  Samen ;  Geschmack 
anfangs  susslich,  hinterher  brennend;  in  Alkohol  lösbar. 

2)  Fettöl  (6  Drachmen  30  Gran),  dem  fetten  Bilsen- 
krautöl  analog,  von  süsslichem  Geschmack ;  in  Alkohol 
löslich. 

3)  Extractivstoff  (1  Unze  2  Drachmen  15  Gran): 

4)  Harz  (5  Drachmen  35  Gran). 

5)  Cerin  (3  Drachmen  18  Gran). 

6)  Gummi  (4  Drachmen  26  Gran). 

Herz  fand  darin  in  lOOTbeilen: 

1)  Flüchtiges,  blassgelbes,  scharf  und  durchdringend 
riechendes  Oel. 

2)  Copaivabalsamartiges  Weichharz. 

3)  Hartharz. 

4)  Extractivstoff  u.  eine  eigene  Modification  desselben. 

5)  GummL 

6)  Pflanzenfaser  und  Wasser. 

In  der  Asche  kohlensaures  Kali,  Chlorkalium,  Talk-, 
Thon-  und  Kieselerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd. 

Hütet  und  nach  ihm  Bonchardat  stellten  aus 
dem  Wasserfenchel  einen  eigenthümlichen  Stoff,  P  he  1  - 
lau  drin,  her,  den  Ersterer  dem  Conün  vergleicht 
und  s«  wie  Devay  und  Guillermond  von  giftiger 
Wirkung  fand  <Bu««r.  de  TMr.  1852.  p.  171).  Letz- 
teres runrt  daher,  dass  französische  Droguisten  oft 
statt  Wasserfenchel  (Cigrte  d'eau)  Semen  Cüeutae  vi- 
rosae  verkaufen.  Das  eigentliche  Pfaellandrin  fand 
Bonchardat  {Annuaire  de  Th&.  1853)  nicht  gUtig, 
ölartig,  nicht  krystallisirbar,  stark  und  widrig,  rieonnd. 


Auch  hinsichts  der  Stellung  dieses  Mittels 
im  Systeme  widersprechen  sich  die  Ansich- 
ten, indem  man  es  bald  den  eigentlichen 
Gewürzen,  bald  den  scharätoffigen  und  auch 
den  betäubenden  Mitteln  unterordnet,  und 
dafür  sich  theils  auf  seine  ätherisch-ölieen, 
theils  auf  seine  scharfen  und  harzigen  Be- 
standth^e,  endlich  ^nch  auf  seine  narkoti- 
sche Wirkungsbeziehnng  zum  Nervenleben 
beruft,  welche  letztere  sich  zwar  ans  der 
chemischen  Analyse  nicht  ergiebt,  jedoch 
bei  stärker  gegriffener  Gabe  in  der  eigen- 
thümlichen BetheiHgung  der  Gehirn-  nnd 
Sinnesthätigkeiten  hervortreten  soll  (Sau- 
vages.  Berthold).  Hertwig  hat  selbst 
bei  ungewöhnlich  grossen  Gaben  weder 
scharfe,  noch  narkotische  Wirkungen,  iedoch 
eine  fast  specüische  erregende  Wirkung 
auf  die  Schleimhaut  der  Athmnngsorgane 
davon  gesehen,  indem  es  theils  die,  durch 
Schwäche  bedingte,  zu  reichliche  Absonde- 
rung mindert,  theils  aber  auch  die  fehler- 
hafte Schleimsecretion  selbst  verbessert  und 
den  Auswurf  erleichtert.  Aus  diesen  Grün- 
den erweist  es  sich  in  Krankheiten  des 
Athmnngssystems  zweckdienlich ,  zumal  bei 
veralteten  Lungen-  nnd  Bronchialkatarrhen 
nnd  chronischen  LnngenUennorrhöen,  wenn 
sie  ans  der  pitnitös- phthisischen  Form  in 
die  pumlente  übergehen  wollen. 
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Erankheitsformen. 


Alant 

Präparate,  Gabe,  Form  und 
Verbindung. 


Formulare. 


1)  Krankheiten  der  Athmungsorgane,  and 
mr: 

a)  Pnenmonien,  sowohl  rein  entzündliche  — 
nach  Mässigung  des  noch  vorhandenen  Kntzündungs- 
lestes,  im  Austrorfszeitranin,  bei  noch  festsitzendem, 
schwer  lösbarem,  zähem  Aaswurf,  als  nervöse  —  bei 
deutlich  ausgesprochenem  Torpor,  im  Zeitraum  der 
Kriwnbildung,  bei  erschwertem  und  noch  rohem 
Auswar! 

1)  Lungen-  und  Bronchialkatarrhe  und 
Long  enblennorrhöen,  die  sich  lang  hinausziehen, 
die  chronische  Form  annehimen,  bei  zähen  Schleiman- 
häofongen,  beruhend  auf  einem  fehlerhaften  Bildungs- 
triebe der  schleimigen  Auskleidung  dieses  Organs, 
bei  sehr  beschwerUcnem  und  nichts  lösendem  Husten. 

t)  Schleimasthma  (zumal  betagter  Subjekte); 
beiiD  sogenannten  Hagenhnsten  der  Branntweintrinker 
(Plagge). 

(i)Yeachhasten  and  Croup;  bei  beiden  im 
Auwnr&zeitraom  mit  anderen  hierhergehörigen 
Ktteln. 

2)  Vers  chleimungen  des  Nahrangskanals, 
in  unter  (als  Schleimneber)  oder  chronischer  Form 
ach  darstellend,  und  auf  einer  regelwidrigen  Bil- 
dooestbätigkeit  der  Schleimbälge  beruhend;  bei  da- 
dmut  bemagter  Dyspepsie  (hier  von  Neumann 
bedeutend  gerühmt)  und  Verdauunesbeschwerde;  in 
gleicher  Weise  bei  Schleimdurchfulen ,  Schleünhä- 
moiTfaoiden ,  dadurch  begünstigter  Wurmbildung, 
nnd  selbst  bei  Wasser-  und  Qelbsuchten,  Chlorosen, 
AmenoiThöen  (Osaun  empfiehlt  hier  den  weinigeu 
An^nss)  und  Gichtnbeln. 

3)  Chronische  Hautkrankheiten,  besonders 
bei  zum  Grunde  liegenden  Vegetationsleiden.  Es  soll 
der  Alant  den  Ausbrach  des  Exanthems  befördern. 

4)  £^iraroyron>,  namentlich  beim  Hercurialzittem 
lud  ia  der  Mercuriiilkachexie. 


PrSparate.  1)  Exlraetum  Helenü:  Diek- 

auszug,  Extractconsistenz ;  von  brauner  Farbe, 
aromatischem  Geruch,  bitterem,  schärflich- 
widrigem  Geschmack.  Wirksamer  ist  das  Ex- 
tracium  spirituosum  (Ph.  Bad.). 

2)  Tinctura  radicis  Emdae  (Ph.  Avtlr. 
Ed.  IV):  Mij  auf  Wj  *«>.   Vini. 

Die  PUulae  bechicae  Heimii  bestehen  ans 
Extr.  Helen,  ^ß,  Rad.  Ipecac,  Fol.  Digital. 
ää  )ij,  Opii  pulv.  gr.  ixjv.  Hiervon  120 
Pillen.  Jede  enthält  J  Gr.  Opium.  —  Helenium 
bildet  auch  einen  Hauptbestaudtheil  des 
Elixirpectorale  Ph.  Paup.  Hufelandi  und 
des  EUxir  pectorale  resolvens  Wedelii 
(jedes  zu  4(HS0Tropfen,  mehrmals  tägl.). 

Gabe:  Die  (selten  angewandte)  Wurzel 
in  Substanz  zu  )j-)ij.  Das  Extract  zu  )ß- 
)j.  Die  Tinctnr  zu  gutt.  20-40. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen  (zu- 
mal das  Extract ;  etwa  3ij  mit  gleichen  Theilen 
Ammoniakgummi  und  Sössholzsyrup  in  hin- 
länglicher Menge,  zu  120  Pillen  geformt,  3mal 
täglich  5-10  Stück);  Latwerge,  Aufguss, 
wassriger  und  weiniger,  wenn  man  mehr 
die  flüchtig-  reizende  Wirkung  beabsichtigt, 
(etwa  3ij-3/?  auf  Sjv-^vj  Colatur,  2ständlich 

-    löffel); 


1  Esslöffel);  Abkochung  (wenn  man  mehr 
die  rein  scharfe  Wirkung  bezweckt;  etwa 
5^-l/i  aof  ^v  Colatur,  2stündlich  1  Esslöffel) 
und  Infuso-Decoct.  Das  Extract  zu 
Kixturen  (etwa  3ij  auf  ^v  Flüssigkeit). 

Verbindnngen:  Hit  Salmiak,  essigsaurem 
Ammoniak,  Dolcamara,  Senega,  Arnica,  Cam- 
pher, Antimonialien  bei  Lunffenleiden.  Heim 
liebte  die  Verbindung  mit  Digitalis,  Ipecacu- 
anha  und  Opium  bei  chronischen  Katarrhen 
und  veraltetem  Husten. 


Um 


{('  Extr,  Helen,,  Sulphur.  dep.,  Suee.  IA- 
gtdrit.  dep,  äi^j,  Gtonmi  Ammoniac, 
dep.  3ii,  Rad,  Ind,  florent.  pulv.  sjl. 
IL  i,  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv,  rad.  £%- 
qrdrit,  DS.  Morgens  und  Abends  10  Stück 
(Qaarin's  scUeimlösende  und  auswnrf- 
f ordernde  Brustpillen). 

J^  Rad,  Helen,  jfij,  coq.  c.  Aq,font,  fviij 
ad  Colat.  Jvj,  solve  Ammon.  muriat,, 
Succ,  Liguirit,  ää  2j,  Tartar,  stibiat. 
j,  adde  Syrup.  Seneg,  §i.  MD8. 
mgeschüttelt  2-3stündlich  1  Esslöffel 
(Radius,  gegen  veralteten  Katarrhal- 
husten  und  Bronchialverschleimung). 

9  Extr,  Helen.  3y,  solve  in  Deeoet.  sti- 
pit.  Dulcamar.  (ex  %j3)  fv,  adde  Sy- 
rup. Bttliam.  Peruv.  Jj.  MDS.  28tünd- 
licn  1  Esslüffel  (bei  atonischen  Lungen- 
und  Bronchialkatarrhen). 

1^  Rad.  Helen,  sj,  inf.  Ag.  fönt,  fervid. 
q.  8.  ad  Colat.^v;  in  qua  refrig.  solve 
Kali.earh.  dep.  c.  Acet.  scillit,  perfecte 
»aturat,  Zfty  adde  Syrup.  flor.  Awant, 

ffi,  HDS.   Umgeschüttelt  2stündlich  1 
sslöffel    (Wendt,    bei   Hydrops    der 
Kinder  nach  Scharlach). 

^  Rad,  Helen,  §üj,  coqne  c.  Aq.font.  q.  s. 
ad  mucUaginem.  Cola  et  adde  Adip.  suill. 
q.  s.  ut  f.  Unguentum  (Hufeland's 
Unguentum  Helenii  Ph.Paup,,  bei  Krätze 
kleiner  Kinder  sehr  vnrksam;  die  Aus- 
schlagsstellen  werden  2mal  täglich  ein- 
gerieben und  nach  einigen  Standen  mit 
Seifenwasser  abgewaschen). 


Wasserfenchel. 


Anoeilich  angewandt  wird  der  Wasserfenchel  am 
bälgten  in  Krankheiten  der  Athmungsorgane, 
noächst  bedingt  dnrch  eine  normwidrige  Thätig- 
katxteigerang  der  Lungenschleimhaut,  deren  profuse, 
«isserige,  sclmielzende  Absonderung  er  consistenter, 
btlsamischer  macht,  und  gleichzeitig  die,  mit  dieser 
ördichen  Schwäche  sich  so  gern  paarende,  krankhafte 
Beizbarkeit  herabstinunt.  Vornehmlich  gehören  hier- 
her der  vernachlässigte,  chronisch  gewordene,  in  die 
Eitemngsform  übergehende  Lungenkatarrh,  zu- 
mal wenn  metastatische  Ablagerungen  exanthemati- 
sc^er  und  ganz  vorzüglich  psorischer  Uebel  zum 
Grunde  li^en  (H.Herz;  Michaelis  in  Verbindung 
mit  Schwefel  und  künstlicher  Geschwürsbildung), 
und  die  Lnngenschwindsncht  mit  dem  pitni- 
tösen  Charakter  (Jahn,  Eufeland,  Remer, 
Koi)p,  Bird,  Klose,  Berkun);  einerseits  bei 
damit  verbundenem  Erethismus  der  Lungenschleim- 
^ut  nnd  dadurch  hervorgerufenen  krampfhaften 
Blatongen  mit  flüchtigen  Bruststichen  und' Beklem- 
mung —  bei  Abwesenheit  des  echt  entzündlichen 
Zostandes  — ;  andererseits  bei  bereits  profuser  und 
»Wer  Absonderung.  Allein  auch  in  der  Tuber- 
kellun^ensucht  (zumal  bei  den  dazu  geneigten 
Mropbniosen  Individualitäten  in  der  Entwickelungs- 
periode),  wie  in  der  Eiterlungensucht  (meist 
wohl  nur  zur  Verbesserung  der  jauchigen  Absonde- 
rang)  wird  der  Wasserfenchel  benutzt. 


S»ienli.-Ltulnt,  Annaiia.    n.  —  Ste  Aul. 


Gabe:  Zu  )/l-)),  einigemal  täglich,  und 
allmälig  bis  zn  31  gestiegen. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (z.B.  ^ Sem, 
PheUandr.  aguat.,  Sacckar.  Lact,  aa  3/}, 
Myrrhae  gr.  iij,  Extract.  Hyoieyami  gr.  fi, 
M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  12.  S.  4mal  tag- 
lich 1  Pulver;  Bird,  gegen  Lungensucht), 
Pillen,  Bissen,  Latwerge,  Aufgass 
(von  3ij-3/ö-lJ  «uf  5^Colatur,  2stündlich  1 
Essl.;  z.  B.  ^  Sem.  PheUandr,  aguat.  siij, 
infunde  Ag.  fervid.  q.  s.  ad.  Colai  Jyj,  addie 
Liguor.  Ammon.  anuiat,  3ij,  Syrup,  Ligui- 
rit. 1/3.  HDS.  Stündlich  1-2  Esslöffel,  nach 
Remer;  —  J^  Sem,  PheUandr.  äqual.  %p. 
Herb.  Digital,  )j ,  infunde  Aq.  fönt,  fermd. 
q.  s.  ad  Colat.  3jv,  adde  Spirit.  muriat.- 
aether.  jj,  Syrup.  AUh.  Iß,  MDS.  28tündlich 
1  Esslöffel;  nach  Jahn,  in  der  Longen- 
sch  windsucht). 

Verbindungen:  Mit  Digitalis  in  der  Lun- 
gensacht (Jahn),  bei  vorwaltendem  Erethis- 
mus, Blutspeien,  bei  blühenden,  reizbaren 
Individuen;  mit  Opium,  Bilsenkraut  bei 
Krampfreizung,  Krampfhasten;  mit  isländi- 
schem Hoos,  Myrrhe,  Dulcamara,  Schwefel- 
leber, essigsaurem  Bleioxyd  bei  profusem, 
übelm  Ausirarf,  zumal  in  der  Schleimschwind- 
sucht;  mit  China  bei  grosser  Schwäche;  mit 
Salmiak  u.  Nitrum  bei  entzündlichem  Zustande. 

Als  Volksmittel  gab  man  den  Wasserfen- 
chelsamen mit  ungesalzener  Butter  auf  i^rod. 


^  Sem,  PheUandr,  aguat„  Saechar,  Lact, 
ää  )j.  M.  f.  Pulv.  DS.  Sstündlich  1  Pulver 
(Hufeland,  gegen  Schleimschwind- 
sncht). 

9  Sem.  PheUandr.  aquat^  Saeehter.  JAet. 
ää  3yÖ,  Gvmmi  Myrrh,  311,  Kali  tut- 
phurat,  )i}.  M.  f.  Pulv.  sabtiliss.  D.  ad 
scatul.  S.  3-4mal  täglich  1  TbeelöSel 
(Jahn,  ebendaselbst). 

ß!  Sem.  PheUandr.  aguat.  pulv,  31,  IHumb. 
aeet,  gr.  vj,  Extr.  Quaes.  Jii.  M.  f.  Pilul. 
60.  Consp.  Pulv.  rad.  Liguirit,  DS. 
dmal  täglich  24 Stück  (Kopp,  in  der 
Langensucht). 

^  Sem,  PheUandr,  aguat.  3y,  infunde  Aq. 
fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jvj,  adde  Syrup. 
AUh,  Iß.  MDS.  Umgeschüttelt  2ständ- 
lich  1  Esslöffel  (von  Klose  gegen  schlei- 
mige Langensucht  und  Blutapeien  be- 
wä!hrt  gefunden). 

J^  Liehen.  Island,  iß,  coqne  c.  Ag.  eom- 
mun.  fxvj,  sub  nnem  coction.  addendo 
Sem.  PheUandr.  aguttt.  3ÜJ;  in  Colat. 
^viij  solve  Extr.  Dulcamar.  3iy,  et  adde 
lig.  Ammon.  anitat,  3^,  Syrup.  Bal- 
tam,  Peruv,  ^.  MDS.  Umgeschüttet 
stöndlidi  1  Essloffel  (gegen  Pnüiitiispi- 
tuitota,  wenn  sie  den  purulenten  Cha- 
rakter annimmt). 
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ACRIA 

Herta  Chelidonii  majoris. 


Physiographie. 


Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


Matterpflanze:  CheUdoniwm  majus  L.  Äusd. 
Sesualsystem:  Polyandria  Monogynia. 
Natürliche  Ordnung:  Papaveracea«. 
Vaterland:  Deutschland,  an  Schntthanfen,  Zäunen, 
Hecken,  Waldrändern. 
Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 
Blüthezeit:  April  bis  JunL 

Phytographie :  Wurzel  walzmnd,  vielfaserig, 
röthlicbbraan,  gelbmilchend.  Stengel  röthlich,  am- 
recht,  1-3  Fuss,  ästig.  Blätter  gross,  gefiedert; 
Fiederblättchen  ei^rmig,  gekerbt,  netzförmig,  ge- 
ädert, lappig  ansgeschnitten,  oben  hell-,  unten  blau- 
CTÜnlich;  der  äusserste  Lappen  3theilig  und  grösser. 
Bin  theo  gelb,  in  einfachen  acfaselständigen  gestielten 
Dolden.  Blattstiele  geflügelt,  haarig.  Kelch  grün, 
2blättrig,  hinfällig.  Krone  gross,  dunkelgelb,  4blättrig. 
Stanbgefässe  zahlreich  (20),  weiblich.  Frucht  eine 
schotenförmige,  Ifächrige,  vielsamige  Kapsel.  Samen 
glänzend  schwarzbraun,  mit  kleinen  Grübchen. 

Physikalische  Eigensehaflen :  Geruch  des 
frischen  Krautes  etwas  widrig.  Geschmack  scharf- 
bitter,  brennend.  Die  ganze  Pflanze  enthält  einen 
scharfen,  goldgelben,  anfangs  süsslich,  hinterher  scharf 
schmeckenden,  bantröthenden  Milchsaft. 


Nach  Probst  und  Lerch. 
(Annal.  d.  Ch.  u.  Pharm.,  1846,  Bd.  57, 273.) 

1)  Chelidon-  oder  Schöllsänre,  kry- 
stallisirt  in  langen,  glänzenden  Nadeln,  farb- 
und  geruchlos,  von  saurem  Geschmack,  in 
Wasser,  Alkohol  und  Säuren  löslich,  mit 
Basen  chelidonsaure  Salze  bildend.  Am  reich- 
lichsten im  blühenden  Kraut  (neben  Aepfel- 
säure)  enthalten. 

2)Chelerythrin(Pyrrhopin  nachPo- 
le x),  Alkaloid,  aus  der  alkoholischen  Lösung 
in  kleinen  warzenartigen  Gruppen  krystalli- 
sirend,  in  Wasser  nicht  gut,  am  leichtesten 
in  absolutem  Alkohol  loslich,  mit  Säuren 
intensiv  rothe,  in  Wasser  lösliche,  scharf 
narkotische  Chelerythrinsalze  bildend. 

3)  Chelidonin,  Subalkaloid,  bildet 
weisse,  glasglänzende,  tafelartige  Krystalle,  in 
Alkohol,  absolutem  Alkohol  und  Aether,  aber 
nicht  in  Wasser  löslich,  mit  Säuren  sauer 
reagirende,  bittere,  nicht  giftige  Chelido- 
nin salze  darstellend. 

4)  Chelidoxanthin,  indifferenter,  bit- 
terer, gelber  Farbstoff,  in  Wasser  und 
Alkohol  löslich  (1  Th.  färbt  1000  Th.  Wasser 
noch  gelb,  woher  der  Name). 


Das  Schöllkraut  wirkt  bei  stärkeren  Gaben 
des  frischen  Krautes  scharf  -  narkotisch 
und  nach  Orfila's  Versuchen  an  Thieren 
selbst  tödtlich,  während  das  getrocknete  blos 
einen  gelinden  Bitterstoff  enthält  Ganz  be- 
sonders bethätigt  es  das  Lymph- Drüsen-, 
Leber-  und  Pfortadersystem,  wenngleich  diese 
therapeutische  Wirkung  durch  seine  phy- 
siologische nicht  genügend  erklärt  wird. 
Schneller's  Selbstversuche  (Wien.  med. 
Zeitschr.,  1846,  11.  405  ff.)  wiesen  bei  gros- 
sen Gaben  des  Extracts  (100  Gr.  p.  d. ,  im 
Ganzen  550  Gr.)  eine  besondere  Beziehung 
zur  Haut  und  vermehrte  Harnsecrretion, 
ausserdem  die  gewöhnlichen  scharfstoffigen 
Wirkungen  im  Magen  und  Darmkanal ,  bei 
der  Tinctur  (zu  gutt.  140  p.  d.)  eine  stär- 
kere Narkose  nach.  Neuerdings  beobachtete 
Comyn  (Ann.  de  la  Soc.  med.  chir.  de 
Bruget.  VII.  283.)  eine  Schöllkraut -Ver- 
riftung,  bei  der  sich  im  Munde  blutende 
Phlyktänen  bildeten  und  Blutungen  per 
anum,  aus  Nieren  und  Nase  eintraten,  bis 
allmälig  der  Kranke  genas. 


Radüs  Saponaricie. 


Mutterpflanze:  Saponaria  officmalia  L.  Lyek- 
nis  o/ßcinalis  Scopoli.  Ausdauernd. 

Sexnalsystem:  Decandria  Digynia. 

Natürliche  Ordnung:  Caryo^ylleae. 

Vaterland:  Deutschland,  an  Wegerändern,  Zäu- 
nen, Hecken.  —  Blüthezeit:  Juni  bis  August. 

Officinell  in  der  Pharm,  austr.,  bavar.,  Aannoc, 
sax.,  bad.,  hasg.-el.,  hok.,  hamb.,  ross.,  gaü.,  graeca, 

Phytographie :  Wurzel  (ein  Rhizom)  kriechend, 
walzmnd,  gegliedert,  mit  gegenstehenden  Höckern, 
rothbraun,  innen  weiss,  gegen  2  Linien  dick  und  meh- 
rere Fuss  lang.  Stengel  ^-2  Fuss.  Blätter  grün, 
gegenstehend,  eirund-lanzettförmig,  sitzend.  Blüthen 
weiss  oder  blassroth,  kurzgestielt,  in  büschelförmigen 
Rispen.  Kelch  5zähnig.  Krone  5blättrig.  Blumen- 
blatter lang  genagelt.  Stanbgefässe  10,  weiblich. 
Frucht  eine  eirund-längliche,  Ifächrige  Kapsel. 

Physikalische  Elgenacbanen :  Geruch  der 
Wurzel  unmerklich.  Geschmack  süsslich-scbleimig, 
hinterher  bitterlich-scharf,  kratzend. 


Nach  Buchholz  (1811): 

1)  Saponin,  nach  B u s s y  weiss,  nnkry- 
stallisirbar,  scharf  schmeckend,  im  Pulver 
starkes  Niesen  erregend,  in  Wasser  und  Al- 
kohol leicht,  in  Aether  gar  nicht  löslich,  in 
Wasser  einen  starken  Schaum  erzeugend,  mit 
Säuren  und  Alkalien  Saponinsäure  (Fre- 
my's  Aesculinsäure)  bildend,  ein  weis- 
ses Pulver,  von  schwachsanrer  Reaction,  in 
Heisswasser  und  Alkohol  löslich.  M  a  I  a  p  e  r  t 
fand  das  Saponin  auch  in  Gypsiphila  Stru- 
thium  (daher  auch  Struthiin  genannt), 
Nigella  arvemis,  in  den  Lychnisarten,  der 
Rosskastanie  und  in  Anagallis  phoenicea 
und  caerulea,  und  erklärt  es  für  so  kräftig, 
dass  es  therapeutisch  geprüft  zu  werden 
verdiene  (Froriep's  Not.  1847,  34;  Le 
Beuf  in  FUnion,  1851,  49-51). 

2)  Weichharz;  Gummi;  Holzfaser. 


Die  Wirkung  der  Seifenwnrzel  (so  genannt, 
weil  ihre  Abkochung,  gleich  der  Seife,  star- 
ken Schaum  giebt  und  Fettflecken  reinigt) 
hält,  vermöge  des  in  ihr  vorwaltenden  kratzen- 
den Extractivstoffes,  die  Mitte  zwischen  den 
lösenden  Bitterkeiten  (Fumaria,  Marrubium, 
Taraxacnm)  und  ~den  mit  einem  eigenen 
sdiarfen  Princip  begabten  Mitteln,  zumal 
der  Senega,  wiewohl  die  Heilkraft  der 
Saponaria,  trotz  desselben  Grundstoffs,  doch 
der  letztgenannten  weit  nachsteht.  Gleich 
dem  Cheudonium,  nur  in  schwächerem  Ver- 
hältnisse, wirkt  sie  vorzugsweise  gelind  er- 
regend und  lösend  auf  die  Schleimhäute, 
zumal  der  Athmnngs-  und  Darmorgane, 
schleimlösend,  auswurffördernd,  und  nachst- 
dem  auch  auf  die  Nieren-  und  Hautsecre- 
tion.  W.  Reil  schlägt  das  Saponin  als 
Expectorans  vor. 


Radiijc  Iridis  florentinae. 


Mutterpflanze:  Iris  ßorentina  L.  Auch  Iris 
palUda  Lamarck. 

Sexnalsystem:  Triandria  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:  Irideae. 

Blüthezeit:  Mai  und  Juni. 

Vaterland:  Süd-Europa,  zumal  in  Italien ;  in  Gär- 
tm  cnltivirt.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen, 
in  Ph.  Austr.  als  Radix  Ireos  florentinae. 

Phytographie:  Wurzel  kriechend,  knollig,  dau- 
mendick, 2-3Zolllang,  weiss,  gelblich  punktirt.  Blät- 
ter schwertförmig,  glatt,  bläuhchgrün.  Blüthen  weiss, 
gross,  zu  2  an  der  Spitze  des  ^haftes,  an  der  Basis 
mit  2  - 3 blättrigen  Scheiden,  die  den  Fruchtknoten 
verdecken.  BlüthenhüUe  röhrenförmig,  6klappig. 
Staubgefässe  3.  Narben  3.  Frucht  eine  3- 
fächrige,  3klappige,  vielsamige  Kapsel. 

Physikalische  Eigeoscbaflen :  Geruch  veil- 
cbenartig.    Geschmack  schleimig,  bitterlich-scharf. 


Nach  Vogel: 

1)  Scharfes  Weichharz,  braungelb, 
von  sehr  bitterem,  scharfem,  fast  brennen- 
dem Geschmack,  in  Alkohol  und  Aether 
löslich. 

2)  Aetherisches  festes  Oel,  strohgelb, 
vom  Geruch  der  Veilchen,  und  fettes  schar- 
fes und  bitteres  Oel. 

3)  AdstringirenderExtractivstoff. 

4)  Inulinartiges  Stärkemehl 

Die  frische  Wurzel  besitzt  ein  flüch- 
tig-scharfes Princip,  von  dem  in  Ver- 
bindung mit  dem  scharfen  Weichharz  die 
Wirkung  des  Mittels  abhängt 

Tonery  will  darin  einen  dem  Emetin 
analogen  Grundstoff  entdeckt  haben. 


Im  frischen  Zustande  wirkt  die  Veilchen- 
wurzel leicht  brechenerregend  und  pnrgirend, 
was  von  dem  flüchtig -scharfen  Grundstoffe 
abzuhängen  scheint,  verliert  jedoch  diese 
Schärfe,  wenn  sie  getrocknet  ist  (weshalb 
auch  Pereira  die  Drogue  als  Arzneimittel 
verwirft).  Sie  erweist  sich  dann,  vermöge 
jenes  scharf-harzigen  Stoffs,  in  Verbindung 
mit  dem,  wenngleich  auch  darin  nur  unbe- 
deutenden, ätherischen  Oel  als  gelinder  Reiz 
für  die  splanchnischen  Nervenausbreitungen 
und  die  dem  Bildungsleben  gewidmeten  Or- 
gane, zumal  für  die  Darm-  und  Lungen- 
schleimhaut, deren  Thätigkeit  sie  nach 
Art  der  Acrien  in  Anspruch  nimmt,  welche 
reizende  Wirkung  indcss  durch  den  grossen 
Stärkemehlgehalt  sehr  gemildert  wird. 
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Krankheitsformell. 


Präparate,  Gabe  und 
Form. 


Formulare. 


1)  Unterleibskrankheiten,  namentlich  bei  Stockungen  im  Le- 
ber- und  Pfortadersystem,  krankhafter  Qallenbüdung,  und  den 
ans  dieser  Quelle  entspringenden  (}elb-  und  WassersiKhten  (Rade- 
macher),  Qnartanfiebem,  Helä^a,  Henstrual- und  Hämorrhoidiüstörun- 
cen  (fioj  empfiehlt  es  als  Torzüglich  gegen  idiopathische  Amenorrhoe); 
nmer  bei  krankhaften  ÄnschweUungen  und  Verhärtungen  der  Unter- 
leibsorgane, zumal  der  Leber  und  Huz,  eins  der  bestepTösenden  Mittel, 
mit  Mittelsalzen,  namentlich  Kali  iartaricum,  und  lösenden  Bitterkei- 
ten (Extr.  Taraxaei,  F\miariae,  kleinen  Oaben  JUieum,  Fei  Tauri 
mtpistat.);  aber  auch  mit  Gummi  Ammoniac,  Sapo,  Conium  macu- 
Uu,  Ata  foetida.  So  gab  Krombholz  in  Prag  bei  bedeutender  Le- 
berauftreibnng  mit  chronischem  Ictems  das  Extr.  Chelidonii  zu  3ij-jv 
p.  die  mit  sehr  günstigem  Erfolge. 

2)  Lustsenche,  tüer  von  Wen  dt  als  besonders  heilkräftig  empfoh- 
len, zomal  in  Form  des  frisch  gepressten  Saftes  oder  in  Pillenform 
(der  Succus  inspissatus  mit  dem  eepulverten  Kraut),  so  wie  als  Onr- 
gelmittel  (das  £ztract  in  Wasser  gelöst).  Ebenso  hier  von  Hechtel  ge- 
rahmt, obwohl  andere  Erfahrungen  (Ritter,  Hörn)  sich  nicht  so  günstig 
aussprechen,  und  das  Schöllkraut  nur  als  gutes  Beihülfsmittel  der 
antisyphilitischen  Behandlung  benutzen. 

S)  Aeusserlich  wurde  der  frische  Saft  gegen  Homhautverdunke- 
longen,  Hornhautflecke  und  Geschwüre,  chronische  Augenliddrüsenent- 
zöndungen  nnd  zum  Wegbeizen  der  Warzen  empfohlen,  und  das  frische 
Kraut  zum  Umschlag  gegen  Fussödem,  kalte  Geschwülste  und  schlecht 
eiternde  Geschwüre,  oder  blos  trocken  in  die  Strümpfe  gelegt  (Rey) 
gegen  Amenorrhoe  und  unterdrückte  Fussschweisse  gebraucht. 


Priparate. 

1)  Extraeium  CMidimi  (Pk. 
Austr.  et  Bor.):  Dicksaft,  Pillen- 
consistenz ;  grünlich,  Ton  scharfem 
Geruch  una  bitterlich  schwach-wi- 
drigem (Geschmack. 

2)  Tinciwa  Chelidonii  (Rad e- 
macheri):  Bereitet  durch  Di- 
gestion_Ton  C%«/t(fonMiin  und  Al- 
kohol (ää). 

Gabe.  Das  Extract  zu  )/}■)}■ 
DieTinctur  zu  gutt.  15-30,  2-4mal 
täglich  mit  Wasser  ^jj  mit  Hg. 
Calcar.  muriaticae  Jij  bei  Magen- 
krampf aus  Magensäore;  Rade- 
macher). 

Form.  Innerlich:  Kränter- 
saft,  frisch  gepresster  (zu  Frnh- 
lingskuren:  )j-3ij  3 mal  täglich), 
Pillen  (das  Extract),  Solution 
und  Mixturen  (3n  auf  |JT  Flüs- 
sigkeit, 2stündlich  1  Essloffel). 


j{^  Extr.  Chelidon,  Owntai  Ammo- 
niac. ääSi/7,  Sapon.  med.  ptdo. 
3j.  M.  f.  Pflul.  gr.ij.  Consp.  Pufo. 
rad.  Rhei.  DS.  3mal  tägl.  10  St 
(nach  Schubarth;  bei  Unter- 
leibs^tocknngen,  Lebertumoreu, 
Pforüderstasen). 

j^  Extr.  Chelidon.,  Gummi  Ammo- 
niac., Sapon.  med.  pulv.  ää  3iJ, 
JSrtr  .CSontt  maculat.  4i ,  Sulphur. 
itHnat.  aurant.,  Hyar.  mmiat. 
mtf.  ää  ^ft,  Rad.  Rhei  pulv.  q.  s. 
at  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Fiäv. 
rad.  Rhei.  DS.  Morgens  und 
Abends  10  Stück  (Flemming, 
gegen  chron.  Leberverhärtung). 

9  Extr.Chelidon.3ü},Extr.Tarax. 
3y,  Kali  tartar.  dep.  %/!,  solve 
in^^.  Meli$s.  Jvj,  Extr.  Gramin. 
lüfuid.  ^,  Syrup.  Rhei  3vj.  MD8. 
Umgeschnttelt  2stdl.  1  Essl.  (bei 
chron.Leberleiden  mitGelbsucht). 

J^  Succ.  Chelidon.  %/i,  Succ  Ab- 
einth.  ^,  Succ.  Mülefol.  ^. 
MDS.  Morgens  und  Abends  1 
Dosis  (ebendaselbst). 


Seifenwurzel. 


Man  benutzt  die  Seifenwurzel  in  denselben  Krankheiten,  wogegen 
anch  das  Schöllkraut  angezeigt  ist,  zumal  bei  atonischen  Leber- 
leiden, chronischen  Leberanschwellungen,  Pfortader- 
stockungen, dadurch  bedingten  Gelbsuchten;  ausserdem  aber 
anch  bei  torpider,  zäher  und  festsitzender  Schleimbildung  in  den 
Athmungsorganen,  bei  trockenem  Husten,  im  Schleimasfhma, 
bei  chronischen  Darmverschleimungen,  Blennorrhöen,  so 
wie  bei  dyskratischen  Zuständen,  besonders  den  durch  Unter- 
drückung psorischer,  herpetischer  und  syphilitischer  Uebel 
entstandenen.  Kämpf  benutzte  die  Seifenwurzel  vorzugsweise  zu  sei- 
nen, 
ten 

krasie 

vorzüglich  bei  syphilitischer  Dyskrasie  und  damit  verbundenen 
Geschwürsbildungen  und  Hautausschlägen,  wogegen  die  Sei- 
fenwnrzel  von  älteren  Aerzten,  und  namentlich  von  Carthenser  und 
Jurine,  für  specifisch  wirksam  gehalten  und  selbst  der  Sarsaparill- 
wnrzel  gleichgestellt  wurde. 


Präparate. 

Extractum  Saponariae  (Ph. 
Auelr.):  Dickauszug,  Extractconsi- 
stenz ;  rothbraun,  durchsichtig,  vom 
Geschmack  und  Geruch  der  fnschen 
Pflanze. 

Auch  die  Species  ad  Decoctum 
Lignorum  Ph.  Bor.  Ed.  V.  ent- 
hielten Seifenwurzel. 

Gabe.    Das  Extract  zu  )/7- 

Form.  Innerlich:  Pillen, 
Abkochung  (äij  zur  Colatur  von 
8  ij,  2stündlich  1  Tasse)  und  Mix- 
taren. 

Aeusserlich:  Zu  Yisceral- 
klystieren  (Kämpf;  s.  Formnl.). 


$  Extr.  Saponar.,  Extr. MxlUfolii 
ää  3ii,  solve  in  Aq.  Menth,  pipe- 
rit.  5^,adde  Elaeoaacch.Menth. 
piperit.  f,ß.  MDS.  Umgeschüt- 
telt 4mal  tägl.  1  Essl.  (Reil). 

^  Decoct.  rad.  Saponar.  (ex  Si) 
Kj,  Syrup.  AUh.  gj.  MDS. 
2stündlich  1  Tasse. 

^  Rad.S(^onar.,Rad. Taraxaei, 
Herb.  Fumar.  ää  5i,  coque  c. 
Aq.  Jont.  U/l,  sub  an.  coction. 
addendo  rad.  Valerian.  min., 
Flor.  Chamomill.  vulgär,  ää  Svj 
adColatöj.  MDS.  Umgeschnt- 
telt zu  2  Klystieren  (Kampfs 
Visceralklystiere,  bei  hartnacki- 
gen Unterleibsstockungen,  In- 
farcten  und  Yerschleimungen, 
mit  krampfhafter  Affection  der 
Därme). 


Florentinische  YeilcheuwurzeL 


Von  älteren  Aerzten  wurde  die  Veilchenwurzel  weit  häufiger  als 
gegenwärtig  angewandt,  namentlich  gegen  Krankheiten  der  Brust  und 
aes  Darmkanals  und  ganz  besonders  gegen  Lungen-  nnd  Bron- 
chialkatarrhe kindlicher  Individuen,  Brustverschleimung, 
Sehleimasthma  {Dyspnoea  mucosa;  P.  Frank),  Magen-  und 
Darmverschleimung  mit  Verdauungs-  und  Blähbeschwerden.  Na- 
mentlich sind  Hufeland,  Jahn  und  Rosenstein  hier  ihre  vorzüg- 
lichen Lobredner.  Aeusserlich  dient  sie  als  Niesemittel  (s. Prä- 
parate), Kaumittel  (man  empfiehlt  die  getrocknete  Veilchenwurzel 
zu  diesem  Behuf  beim  Zahnungsgeschäft  der  Kinder,  um  darauf  zu 
beissen,  was  auch,  da  sich  die  Wurzel  im  Munde  erweicht  und  durch 
ihren  gelinden  Reiz  die  Speichelabsonderung  etwas  vermehrt,  nach  G. 
A.  Richter  ganz  zweckmässig  ist),  wegen  ihres  Wohlgeruches  als  ge- 
eigneter Zusatz  zuZahnpnlvern  und  Zahnlatwergen  (s.Formiu.), 
and  zur  Bereitung  von  Fontanellkügelchen  (s.  Formul. ),  so  wie 
als  zweckmässiges  Streumittel  für  brustschleimlösende,  überhaupt 
auf  Betbätigung  des  Auflösungs-  und  Verflüssigungsprocesses ,  der 
Hamabscheidung  u.  s.  w.  wirkende  Pillen. 


Präparate.  1)  l\ilvii*temuta' 
toriut.  Niesepulver:  Rad.Irid. 
florent,.  Herb.  Majoran.,  Herb. 
Mari  veri,  Flor.  ConvaUar.  majal. 

2)  Syrupus  sanitatis  BeroUnen- 
sis:  Rad.  Jrid.  flor.,  Gentian.  ru- 
brae,  Hb.  Mercurialis,  Fol.Buglosti, 
Dorraginis,  Vin.  GaUic.  ali.,  Mei 
depurat.  (Volksmittel  gegen  Verdau- 
unpbeschwerden,  zu  2-4  Essl.  tägl.). 

Bildet  auch  einen  Bestandteil 
des  Pulvis  dentifriäus  (s.  Conehae 
praep.),  der  Species  ad  In^usum 
peetoraletder  Trochisci  bechtci,  des 
Hdvis  cotmetieus,  des  Sapo  cotme- 
ticus  und  Sapo  aromatieus  pro 
Balneis. 

Gabe  und  Form.  Innerlich 
3m)jS-3/3,  mehrmals  täglich,  in  P  ul- 
ver,  Trochisken  und  Bissen. 


Rad.  Irid.  florent.  fj^,  Cr  od 
c.  Spirit.  Viiti  pauxiUö  trit.  gr. 
XV,  Sem.  Carvi  3)ß.  M.  f.  Piüv. 
D.  ad  scatul.  S.  4-6niaI  täglich 
1  kleine  Messerspitze  (Rosen- 
stein's  Kinderpulver). 
Rad.  Irid.  florent.  pulv.  ^jO, 
Myrrh.  pulv.  Z/S,  CoeäonäC. 
pviv.  )ij,  Olei  Caryophyü.  gutt. 
■n,  Olei  dnnamom.  gutt.  jv, 
Meli,  rosat.  ""    ""  " 

Electuarium. 
Zahnlatwerge. 


5Ej.   M.  exacte.  F. 
D.  ad  pyxid.   S. 


Rad.  Irid.florent.Zft,  Cer.flav. 
^ß,Rad.CuTCum.,Tereb.  Venet. 
ää3j.  F.  pisae  pond.  gr.  vi  pro 
fonticulis.  S.  FontaneUKugeiehen 
(unterhalten  wegen  ihrer  eigenen 
Schärfe  gelinde  Reizung  und  Ei- 
terung der  Wunde). 
9* 
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ACRIA 

Radix  Pyrethri. 


Physiographie. 


Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


Mutterpflanze:  Anthemis  Pyreikrum  L.  {Anaeyclu* 
PyreiKrum  Schrader)  and  Anaeyebis  offiananan  Hayne. 
Jährig.  —  Sexnalsystem:  Syngenetia  Polygamia  luper- 
fiua.  —  Natürliche  Ordnung:  Synanthereae  Rieh.  — 
Unterordnune:  Corymliferae.  —  Vaterland:  Süd- 
enropa  nnd  Nordafrika;  von  Anacyelut  offiänamm  Hayne 
Deutschland.  (Daher  „deutscherBertram".)  —  Officinell 
in  Pharm,  bor.,  austr.,  sax.,  had.,  holsai.,  last.-el.,  graeca. 

Phytographie :  Wnrzel  (des  letztgenannten  und  in  den 
Officinen  weit  häufigeren)  walzenförmig,  7-9  Zoll  lang,  2-3 
Linien  dick,  mit  rückständigen  Blattstielen  versehen.  Stengel 
6-9  Zoll,  aufrecht,  stielrund,  ästig.  Blätter  wechselnd, 
gefiedert,  schwach  behaart;  Blättchen  fiederspaltig,  mit 
Bnieaförmigen, 2-3spaltigen,  syiitzen Lappen.  Blüthenküpfe 
anfrecht,  einzeln,  gipfelständig.  Blumen  zusammengesetzt; 
Randblüthen  weiss,  nach  unten  purpurroth  gestreift, 
zungenförmig ,  weiblich;  Scheibenbluthen  citronengelb, 
trichterförmig,  hermaphroditisch;  Blüthenhnlle  (Calix 
communis)  ziegeldachartig  ;61üthenboden  gewölbt,  spreu- 
blättrig (Palaeettm) ,  mit  wimprig-säf^ezähnigen,  am  Rande 
häutigen  Schuppen.  Frucht  eirunde,  zusammengedrückte, 
an  beiden  Seiten  geflügelte  Achenien. 

Physikalische  Eigenschanen:  Geschmack  brennend- 
scharf, speichelerregend. — Verfälschungen  kommen  vor  mit 
der  Wnrzel  von  Sonchus  oleraceus.  Das  Pyrethrum  cau- 
easicum  s.  roteum,  dessen  Blumen  das  sog.  Persische 
Insektenpulver  (Pulvis  contra  cimices)  geben,  ist  eine 
ganz  andere  Pflanze. 


Nach  Koene  (1835): 

1)  Scharfes  Weichharz,  Iraun, 
äusserst  scharf  schmeckend,  in  Alkohol 
von  34°  lösUch,  in  Aetzkali  unlöslich. 

2)  Aetherisches  Oel,  dunkelbraun, 
scharf  schmeckend,  in  Aetzkali  unlöslich. 

3)  Gelbes  Oel,  scharf,  in  Aetzkali 
löslich. 

4)  Inulin  (in  grosser  Menge). 

5)  Gammige  Substanz. 

6)  Gerbsäure  (Spuren). 

7)  Verschiedene  Salze,  Eisen- 
ozyd  und  Manganoxydal. 

Ganthier  fand  darin  noch  gelben 
extractiven  Farbstoff'. 

Das  wirksame  Princip  der  Ber- 
tramwuTzel ,  welches  nach  (janthier 
ein  einfacher  Stoff,  Pyrethrin  genannt, 
sein  soll,  ist  nach  Koene  aas  den  3 
oben  (1-3)  genannten  Substanzen  zu- 
sammengesetzt, die  in  ihrer  (Gemeinschaft 
das  Pyrethrin  darstellen. 


Schon  die  äussere  Einwirkung  der 
frischen  Wurzel  auf  die  Haut  vermag 
Röthnng  und  Blasenbildung ,  nnd  in 
stärkeren  Gaben  ihr  innerer  Gebranch 
die  hierhergebörigen,  bis  zur  Entzündung 
der  Mund-,  Schlund-,  Magen-  nnd  Dann- 
organe gesteigerten  Zufälle  hervorzurufen 
(Vit et).  Vorzüglich  vrirkt  das  Mittel 
als  entschiedenes  Irritans  auf  das  vege- 
tative Nervensystem ,  and  von  hier  auf 
das  höhere  Nervenleben,  zumal  auf  die 
Bewegungsnerven  des  Rückenmarks  — 
woher  die  erfahrungsgemässe  Wirksam- 
keit desselben  gegen  solche  Erankheits- 
zustände,  die  in  einem  lähmungsartigen 
Zustande  des  Nervensystems  wurzeln  — , 
so  wie  auf  die  schleimhäutigen  Secre- 
tionsflächen.  Auch  die  Harn-  nnd  Haat- 
abscheidung  wird  beim  Gebrauch  der 
Bertramwurzel  stärker  erregt.  Schon  in 
kleinen  Gaben  fördert  sie  die  Haotans- 
dünstung  nnd  überdies  die  Verdauung. 


Radiijc  Pimpinellae. 


Mutterpflanze:  Pimjpineüa  saxifraga  L.  Aasdaaernd. 
—  Sexnalsystem:  Pentandria  Digynia. —  Natürliche 
Ordnung:  tfmbelliferae.  —  Vaterland:  Deutschland,  auf 
Haiden,  an  Waldrändern  und  felsigen  Stellen.  —  Officinell 
in  der  Pharm,  bor.,  hannov.,  tax.,  bad.,  hass.-el.,  holsat., 
hamb.,  graeca. 
_  Phywgraphle :  Wurzel  spindelförmig,  fingerdick,  ge- 
ringelt, aussen  bräunlichgelb,  innen  weissfich  pnnktirt  und 
mehlie.  Stengel  anfrecht,  1-2  Fnss,  ästig,  gestreift.  Blät- 
ter glatt,  oben  dunkel-,  unten  blassgrün ;  die  wurzelstän- 
digen langgestielt,  gefiedert;  Fiederblätter  oval,  gezähnt; 
die  stengelständigen  einfach  gefiedert;  Fiederblätt- 
chen doppelt-fiederspaltig,  mit  linien-lanzettförmigen,  stachel- 
spitzigen Abtheilnngen.  Blüthen  in  vielstraUigen ,  viel- 
blüthigen  Dolden.  Allgemeine  nnd  besondere  Hülle  fehlend. 
BlumenblätterS,  weiss,  nmgekebrt-herzfönnig,  eingebogen. 
Frucht  randlich,  gerippt,  2^ehäusig. 

Physikalische  Eigensenaften:  Geschmack  der  fri- 
schen Wnrzel  stechend,  scharf  nnd  brennend,  gewürzhaft  bitter. 


NachBley: 

1)  Aetherisches  Oel,  änsserst 
flüchtig,  goldgelb,  von  starkem,  widrigem 
GeracB  nnd  bitterlichem,  scharfem  Ge- 
schmack. 

2)  Weichharz,  scharfes, kratzendes, 
von  brauner  Farbe,  Extractconsistenz, 
Lackmos  röthend. 

3)  Hartharz,  bitteres. 

4)  Harziger  Extracti vstof f. 

5)  Süsser  und  gummöser  Ex- 
tracti vstof  f;  ferner  Gnmmi,  Satz- 
mehl ,  Pflanzeneiweiss ,  krystallinischer 
und  flüssiger  Zucker,  Pflanzenfett,  Pflan- 
zensänren,  namentlich  Aepfel-,  Essig- und 
Benzoesäure. 

Hanptbestandtheile:  Scharfes 
Weichharz,  ätherisches  Oel  und  Stärke- 
mehl. 


Das  bedeutende  üebergewicht  der 
harzigen  Theile  vor  den  ätherisch-öligen 
unterscheidet  dieses  Mittel  vom  vorigen, 
indem  seine  gewürzhafte  Wirkung  sich 
fast  ganz  in  (Wr  scharfen  verliert.  Auf 
die  scbleimabsondernden  häutigen  und 
drüsigen  Organe ,  znmal  die  Auimunes- 
organe,  wirkt  es  ganz  in  der  bei  den 
Acrien  angegebenen  Weise,  schleim- 
lösend, auswurffördernd,  also  reizend, 
die  Erschlaffung  hebend,  daher  die  trägen 
nnd  zähen  Secretionen  in  Fluss  bringend. 
Gleichzeitig  nimmt  das  Mittel  aber  anch 
die  Thäti^eit  der  Haut  und  der  Ham- 
organe  in  Ansprach,  die  Aasdönstong 
und  Harnabscheidung  gelind  steigemd. 


Formicae. 


Formica  rufa  L.  Ein  zur  Ordnung  der  Hautflngler  ge- 
höriges Insekt  mit  glatter,  eisenrostfarbener  Brust  und 
schwarzbrannem  Hinterleib,  woselbst  sich  eine  eigenthümliche 
Säure  (Ameisensäure)  in  einem  Säckchen  vorfindet;  zumeist 
in  Fichtenwäldern  in  sehr  grossen,  kegelförmigen  Haufen 
vorkommend.  Die  unbeflügelten  Weibchen  legen  über  7000 
idrsekorngrosse  Eier,  die  von  den  gleichfalls  unbeflügelten 
(officinellen)  Geschlechtslosen  (ahnlich  den  arbeiten- 
den Bienen)  gewartet  werden,  während  die  beflügelten 
Männchen  gleich  nach  der  Befruchtung  absterben. 

Physikalische  Eigenschaften:  Geruch  scharf  und 
stechend.  Geschmack  sänerlich-beissend.  Gereizt  spritzen 
die  Ameisen  einen  sanem,  wohlriechenden  Saft  aas. 

Ameisensäure  (s.  Bestandtheile)  findet  sich  anch  in 
den  Haaren  von  Bombyx  processionea  O^'rocessionsranpe), 
in  der  Brennessel  (Urtica  urent  und  U.  dioica),  in  den 
(namentlich  faulenden)  Kiefernadeln,  im  Terpenthinöl  u.  a., 
naeh  Scherer  auch  im  lenkämisehen  BInte  (Virchow's 
Arch.,  V.  1.  1854). 


1)  Ameisensäure,  Formylsäare 
(Acidumformicicum),  der  wirksame  Be- 

standtheil  der  Ameisen,  im  reinen  Zustand 
wasserhelI,von  stechendem  Gemch,  scharf- 
saurem  Geschmack,  bei  der  stärksten  Kälte 
nicht  gefrierend,  mit  Basen  wasserfreie 
Salze  bildend;  ist  nach  Berzelius  das 
I  Oxyd  eines  zusammengesetzten  Radicals, 
'  des  Formyls,  und  ein  sehr  gewöhnliches 
Oxydationsprodukt  organischer  (Protein-) 
Stoffe,  entsteht  daher  anch,  wenn  man 
solche,  wie  Leim,  Stärke,  Weinsäure, 
Zacker,  mit  Mangansnperoxyd  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  langsam  erwärmt 
nnd  destillirt,  nnd  ist  ein  heftiges  (üft. 

2)  Aetherisches  Oel  (Ameisen- 
öl,  farblos,  darchsichtis)  nnd  Fett  öl. 

3)  Aepfelsäure;    femer  thierische 
Gallerte,  etwas  extractartige  Materie. 


Anf  die  äussere  Hant  gebracht  wirken  die 
zerquetschten  oder  zerstossenen  Ameisen, 
zumal  in  grössererZahl,  z.B.  in  feinleinenen 
oder  Mousselinsäckchenapplicirt,  nnd  glei- 
cherweise ihr  wirksamesPrincip,  die  Amei- 
sensäure, als  kräftig  brennender,  röthender 
undselbstblasenziehenderReiz ;  beilänge- 
rer Einwirkung  vertrocknet  die  Epidermis 
und  das  Exsudat  darunter,  und  es  bildet 
sich  ein  Schorf.  Innerlich  hingegen  sindsie 
vermöge  ihrer  Säure  und  ihres  ätherischen 
Oelgehalts  ein  flüchtiges  Reizmittel,  be- 
thätigen  die  Hant-  und  Hamabsonderung 
(welcTier  letzteren  sie  auch  bei  längerem 
Gebranch  einen  eigenthümlichen  Gemch 
mittbeilen),  nnd  erregen  selbst  gelind  den 
(Geschlechtstrieb.  Die  Ameisensaure  wirkt 
giftig  und  verursacht  öaatro^nter»7t»  und 
Hyperämie  der  Nieren,  selbst  Blutharnen. 
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Krankheits  formen. 


Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


1)  Typhns,  nervöser  nnd  septischer,  anter  den- 
selben Verhältnissen  nie  Amica,  znmal  bei  fauliger,  bran- 
diger Bränne  (als  Gargelmittel,  z.  6.  in  den  hierher  ge- 
hörigen Übeln  Formen  der  Scbarlachbräane),  femer  bei 
Entzündungen  häutiger,  sensibler  Oebilde,  die  leicht  in 
Brand  übergehen,  und  bei  septischer  Unterleibsaoftreibnng 
Qäei  wird  die  Bertram-  nnd  Vanillentinctur  sehr  geröhait). 

2)  Wechselfieber,  veraltete,  hartnäckige,  mit  öfte- 
ren RnckflUen,  bei  bedeutender  Trägheit  des  Unterleibs- 
nervensystems  (Oxiey). 

3)  Lähmungen,  namentlich  vrenn  rheumatische  Ein- 
flösse im  Spiäe  sind,  zumal  bei  amaurotischer 
Gesichtsschwäche  (die  Tinctur  mit  gleichen  Theilen 
Galbanumtinctur  mittelst  Compressen  aufs  Auge  gelegt; 
Kopp),  Zungen-  nnd  Schlundlähmungen  (aosser- 
lich  als  Eaumittel),  lähmungsartigen  Zuständen 
des  Darmkanals,  dadurch  entstandener  Blähsucht, 
Verstopfung,  und  halbseitigen  Lähmungen  nach 
Apoplexie. 

4)  Rheumatische  Uebel,  chronische,  zumal  bei 
Lumbago  nnd  hchias  rheumat.,  rhenmatischem  Zahnweh 
(za  diesem  Behuf  empfiehlt  Kopp  eine  Mischung  aus 
Tinet.  Pyrethri  (Jj),  Campher  Oß)  nnd  T^nct.  Opii  crocat. 
(gnti  xij),  wovon  einige  Tropfen  auf  Baumwolle  in  den 
cariösen  Zahn  gebracht  werden). 


Präparate.  1)  Tinctura  Pyrethri  simplex 
(Ph.  Amtr.  et  Hamb.):  Jj  auf  Jvj  Alkohol. 

2)  Tinet.  P.  composita  (Ph.  Bomb.):  Tinct. 
P.  simpl.  mit  Angeliea,  Res.  Guajaci,  Cort.'i 
Cinnam.,  Lign.  Santal.  und  Spir.  Coehlear. 

3)  Tinct. Pyreth. Kopp i i:  ( Jj auf  gv  Alkohol). 
Radix  Pyrethri  bildet  auch  mit  der  Para- 

kresse  (Flor.Spilanthis  oleraceae)  u.  a.  einen 
Bestandtheil  der  Tinct.  Spilanthis  composita  (des 
sog.  Paragnay-Roux),  die  man  bei  Zahn- 
schmerz aufBaumwolle  in  den  hohlen  Zahn  legt. 

Gabe.  In  Substanz  zu  )/3-i}-3/!.  Die 
Tinctur  zu  ^tt.  20-60  (2stündlich  zu  guU. 
40;  Kopp,  bei  Lähmungen). 

Form.  Innerlich:  Pulver  (der  grossen 
Schärfe  wegen  ungern),  Pillen  (Bertramwiu^el 
3j,  Pfeffennünzöl  gntt.  v,  mit  hinlänglicher  Menge 
Löffelkrautconverse  zu  1 8  Pillen  formirt  und  2-3- 
mal  täglich  zu  3  Stück  gereicht).  Bissen,  Lat- 
werge, Aufguss  (3ij  auf  ivj  Oolatur,  mit 
etwas  Einhüllendem,  2stündlich  1  Esslöffel). 

Aensserlich:  Als  Kaumittel,  zu  Zahn- 
pillen, Gurgelwässern  (z^.  ß  Rad.  Py- 
rethri, Sem.  Hordei  exeort.  aa  ^JS,  coque  c. 
Ag.  commwt.  q.  s.  per  horae  quadrantem  ad 
Colat.  gviij,  adde  Tinct.  Pimpinell.  Ifi,  Meli, 
rosat.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt  zum  Gurgeln; 
nach  Phoebus). 


Rad.  J^ethri  pulv.  3ij,  Cort. 
Chin.  fouc.  pulv.  Jj,  Syrup,  cort. 
Aurant.  q.  s.  ut  f.  Elecjtuarium. 
DS.  2stündlich  1  Theelöffel  (Ox- 
ley,  gegen  hartnäckige  Wedisei- 
fieber). 

Rad.  Pyrethri  )/?,  Extr.  Bella- 
donn.  gr.  jv,  Ol.  Caryo^hyüor, 
gutt.  ij.  M.  f.  pil.  gr.  ij.  DS. 
Eine  Pille  in  den  hohlen  Zahn 
gelegt  oder  an's  Zahnfleisch  ge- 
drückt (Nenmann's  schnelles 
Zahnschmerzmittel). 

Decoct.  rad.  Pyrethri  (ex  ^jB) 
|V3,  Tinct.  Capsici  jj,  Syrup. 
Moror.  Jj.  MDS.  Umgeschüttelt 
zum  Gurgeln  (bei  Zungen-  und 
Schlund!  ämung). 


Biberneil. 


Dies  Mittel  wird  in  ähnlichen  Krankheiten  wie  die 
Bertramvrnrzel  angewandt,  vorangsweise  bei  Krankheiten 
der  Schleimhäute,  z.  B.  bei  chronischen  Katarrhen 
der  Athmungs-  und  Magen-Darmorgane,  Lun- 
genblennorrböen,  chronischer  Heiserkeit  mit 

&rofnser  Absonderung  der  Bronchien  (Radius, 
!eamann),  Schleimasthma  (G.  A.  Richter), 
schleimig  torpiden  Halsbräunen  (die  Tinctur  soll 
nach  G  ü  n  t  h  e  r  bei  diesem  sich  erst  bildenden  Halsleiden, 
zn  20-60  Tropfen  auf  Zncker  langsam  verschluckt,  fast 
specifisch  wirksam  sein  und  den  Krankheitsprocess  in  sei- 
ner Entwickelung  abschneiden),  Magenverschleimnn- 
gen  mit  daraus  hervorgehenden  Yerdanungs-  nnd  Bläh- 
beschwerden. Pitschaft  wandte  eine  Mischung  aus 
Tinet.  Pimpinell.  {%ß)  mit  Aq.  Amygdal.  amar.  (§ij), 
2ständlich  zu  '20-30  Tropfen  genommen,  mit  Erfolg  gegen 
Herzklopfen  nnd  hervorstechende  Reizbarkeit  des  Her- 
zens an. 


Prliparate.  1)  Tinctttra  Pimpinellae  (Ph. 
Bor.):  Jv  auf  W  j  Alkohol,  wie  Tinct.  Digi- 
talis bereitet.    Gelbbräunlich. 

2)  Extractum  Pimpinellae:  Dickanszug,  Ex- 
tractconsistenz ;  gelbbräunlich. 

Das  Jhilvis  stomachicus  Birkmanni  s. 
Pulvis  Ari  compositus,  jetzt  obsolet,  enthält 
vorzugsweise  Bibemell  und  Calmus  (nebst  Amm, 
Zimmt  und  Natrum  carbon.). 

Gabe.  In  Substanz  zu  )/-)j.  Das  E»- 
tract  zu  )j-3j.    Die  Tinctur  zu  gutt.  30-60. 

Form.  Innerlich: Pnlver(nngem),Pillen, 
6issen,Latwerge,Anfgus8(amzwe<^ä8sig- 
sten),  wässriger  und  noch  besser  weiniger 
(etwa  iii-ifi  auf  §)v-Svj  Ctolatur,  2stdl.  1  Essl.). 

Aeusserlich:  In  Substanz  als  Kau- 
mittel  (bei  Znngenlähmung),  zn  Mund-  und 
Gnrgel wässern  (bei  ScUnndlähmung),  zu 
Zahnpillen  und  Latwergen. 


^  Rad.  Pimpinell.  Jiij,  inf.  Aq.font. 
q.  8.  Digere  per  hör.  dimid.  ad  Ckd. 
Sjv,  adde  Syr.  Alth.lfi.  MDS.  2stdl. 
I-Essl. (Radius, gegen  chron.Hei- 
serkeit  u.  übermässige  Schleimab- 
sonderung in  den  Lultröhrenästen). 

^  Rad.  Pimpinell.  ^jB,  Aa.  com- 
mun.  bulltent.,  Fint  GaUic.  alb. 
ää  ^ij.  Digere  per  horae  qna- 
drant.  Colat.  adde  Spirit.  Coeh- 
lear. ^.  MDS.  Gurgelwasser  (G. 
A.  Richter,  bei  Angina  ton- 
sillaris chronica). 

^  Rad.  Pimpinell.  B/.üif-  Aq.font. 
ferv.  q.  s.  ad  Col.  gv,  adde  Jao. 
Ammon.  «nt».  3ii,  Syr.  Seneg.  S. 
MDS.  Umgeschüttelt  2stündlich 
1  Essl.  (bei  chron.  Lungen-  und 
Bronchialkatarrhen). 


Hok-  und  Wald -Ameisen. 


Innerlich  werden  die  Ameisen  kaum  mehr  angewandt, 
waren  aber  gegen  veraltete  Gicht  nnd  chronische  Rheumatis- 
men, zumal  ^egen  die  aus  dieser  Quelle  entspringenden  Läh- 
mungen (Rink,  Wendt,  Schaub),  Hydrosen,  Neural- 
gien, und  gleichzeitig  äusserlich  zu  Bädern  bei  gichti- 
schen Contracturen  und  Gichtknoten  (Hnfe- 
land)  empfohlen.  —  Aeusserlich  giebt  man  das  Mittel 
zur  Reizung  der  Hantnerven  und  znr  Ableitung  innerer 
Krankheitsprocesse  in  Form  von  örtlichen  Dampf- 
bädern (2-3  Maass —  i-liPfund  —  zerquetschter  Ameisen 
mit  heissem  Wasser  inrandirt  und  den  aufsteigenden  Dunst 
an  den  gichtleidenden,  oben  mit  Baumwolle  bedeckten 
Theil  geleitet)  und  zu  allgemeinen  Bädern  (4-6 Maass 
—  etwa  3-4  Pfund  —  in  einen  Sack  geth*aner  zerquetsch- 
ter Ameisen  mit  siedendem  Wasser  übergössen,  diesen 
Aufguss  nebst  -dem  Sack  in's  Bad  gethan ,  nnd  letzteren 
daselbst  noch  mehrmals  ausgedrückt). 


Prfiparate.  1)  Spiritus  Formiearum  (Ph. 
Bor.  et  Austr.).  Ameisenspiritus:  Leben- 
dige Ameisen  (Uij)  mit  Alkohol  (Hjv)  und 
Brunnenwasser  (q.  s.)  bei  gelindem  Feuer  (auf 
Mjv)  destiUirt;  klar,  farblos,  von  angenehm 
säuerlich  -  spirituösem  Geruch.  Enthalt  das 
ätherische  Oel  und  die  Ameisensäure. 

2)  Tinctura  Formiearum  (Ph.  SaxJ:  Kj 
Ameisen  mit  Alkohol  und  Wasser  (aa  Uij) 
digerirt  und  filtrirt. 

Die  ehemals  berühmte  Aqua  Magnanimita- 
tis  enthielt  vorzugsweise  AJneisen  mit  vielen 
Gewürzen. 

Gabe  und  Form.  Der  Spiritus  Formiea- 
rum innerlich  zu  gutt.  20-40-60,  einigemal 
tätlich;  äusserlich  zu  Einreibungen  und 
Waschungen  (besonders  bei  Quetschungen, 
Lähmungen  nnd  artbritischen  Schmerzen). 


ß:  Formicar.,  Spir.Vin.  rft.  »Ä%'), 
Rad.  FUie.  mar.,  Rad.  Bryon. 
ää  3j.  Stent  per  aliquot  dies  in 
digest.  DS.  Jeden  Morgen  ^  Ess- 
löffel (Rink,  bei  Gicht). 

^  Spir.  Formte.  §ii,  Spir.  Angelic. 
comp.  Jüj,  Liq.  Ammon.  caust.  3\j. 
MDS.2-3maltägl.erwärmteinzurei- 
ben  (bei  gichtisch-rheum.Lälunnng, 
Gichtknoten,  Gelenksteifigkeit). 

^  Spirit.  Formte,  Spir.  Vini  cam- 
phorat.  ää  §iij,  Tinct.  Cantha- 
rid.  3ij.  MS.  2mal  täglich  warm 
einzureiben  (Vogt,  bei  aton. 
Rheumatismen  und  Lähmungen). 

1^  Spir.  Formic.,  Spir.  camphor.  ää 
iß,  Ungt.  nervin.  5j /?.  MDS.  Zum 
Einreiben  (bei  Gicht,  Rheuma). 
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AORIA 

Herba  Sedi  acris. 


Physiographie. 


Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


tfatterpflanze:  Sedum  aere  L.  Aasdauernd. 

Sexualsystem:    Decandria  Monogyrüa. 

Natürliche  Ordnung:  Crassulaceae  De- 
cand. 

Vaterland:  Dentscbland,  an  öden,  steinigen 
Orten,  Wegerändern  und  auf  Hauern. 

Phytograpfaie:  Blätter  abwechselnd,  grün, 
etwas  ponktirt,  länglich-eiförmig,  2-3  Linien  lang, 
1-2  Linien  dick,  ungestielt,  aufsitzend ,  ringsum 
ausgeschnitten,  am  Grunde  höckrig,  am  Stengel 
dicht  anliegend,  fleischig -saftig.  Blüthen  gelb, 
mit  ausgebreiteten  3theiligen,  vielblüthigen  Äfter- 
dolden.  Kelch  5blättrig,  an  der  Basis  höckrig. 
Blumenkrone  flach  ansgebreitet.  Frucht- 
knollen mit  d  Honigschuppen  an  der  Basis. 

Physikalische  EiKenschaften :  Geruch 
fehlend.  Geschmack  des  tischen  Krautes  pfeffer- 
artig, lang  anhaltend;  auf  der  Haut  bewu-kt  es 
Röthe,  Brennen  und  selbst  Blasen. 


Ein  äusserst  scharfes,  fast  ätzendes  Princip, 
Wachs,  flüchtiges  Oel  <in  unbedeutender  Meng«) 
und  saurer  äpfelsaurer  Kalk.  Caveutou  erhielt 
aus  '5\fi  Sedum  aera  etwa  gr.  30  einer  äusserst 
schallen  Substanz,  welche  eine  der  Blasengalle 
ähnliche  Färbung  hatte.  Diese  Substanz  ist  nach 
Caventou  das  wirksame  Princip  des  HauerpfefTers, 
und  würden  gr.  2  davon  3^  des  gepulverten 
Krautes  gleichkommen.  Des  überaus  scharfen, 
fast  ätzend- brennenden  Geschmacks  wegen  würde 
dieser  Grundstoff  noch  am  geeignetsten  in  Pillen- 
form sich  anwenden  lassen. 


Der  Mauerpfeffer  bewirkt,  vermöge 
seines  scharfreizenden  Princips,  auf  der 
Haut  erysipelatöse  Röthe,  Jueken  und 
starkes  Brennen.  Innerlich  angewandt, 
zeigt  seine  Wirkung  viel  Uebereinstim- 
meudes  mit  der  des  Seidelbastes,  und 
vermochte  nach  Orfila  der  zu  Jjvyff 
gereichte  Saft  ein  starkes  Kaninchen  zu 
tödten.  In  massigen  Gaben  bethätigt  er 
vorzüglich  die  Harnabsonderung,  das 
Ausdunstungsgeschäft  und  die  Darmab- 
gcheidung.  In  stärkeren  Gaben  veran- 
lasst er  Brennen  und  Kratzen  im  Schlünde 
und  Magen,  Aufstossen,  Erbrechen  nnd 
Purgiren,  Magen-  und  Darmschmerzen, 
bis  zu  gastroenteritischen  Zufällen  ge- 
steigert, lästigen  Trieb  zum  Harnen  mit 
Dysurie. 


Herba  et  Flores  Calendulae. 


Mutterpflanze: 
Jährig. 


Calendula    officinalis    L. 


Sexnalsystem:  Syngenesia  Polygamia  su- 
perfbta. 

Natürliche  Ordnung:   Synanthereae  Rieh. 

Unterordnung:  Corymbiferae  Juss. 

Vaterland:    Südenropa;   in  Gärten  cultivirt 

Officinell  (Kraut  und  Blumen)  in  PA.  auttr., 
sax.,  bad.,  holsat.,  hamb. 

Phytographie;  Stengel  aufrecht,  1^  bis 
2  Fuss,  ästi^,  schwach  gefurcht,  glätter  läng- 
lich, blassgrun,  abwechselnd,  sitzend,  zerstreut 
stehend,  weichhaarig,  stengelumfassend;  die  un- 
teren umgekehrt,  eirund -spateiförmig,  schwach 
gezähnt;  die  oberen  umgekehrt,  eirund -lanzett- 
förmig, spitzig.  Blumen  zusammengesetzt ;  S  c  b  e  i- 
ben blüthen  dnnkelgelb,  die  mittelsten  männlich, 
die  äusseren  hermaphroditisch;  Strahlenblüthen 
hell  pomeranzengelb,  weiblich. 

.  Ph^^sikalisehe  Eigenschaften:  Geruch 
der  fnschen  Blumen  und  Blätter,  besonders  der 
Blumenkelche,  stark,  unangenehm,  aromatisch. 
Geschmack  bitterlich-salzig,  etwas  herb. 


Nach  Stoltze  und  Geiger: 

1)  Calendulin,  ein  eigenthümlicher,  chemisch 
indifferenter  Stoff,  besonders  reichlich  in  den 
Herbstblättern  enthalten ,  weissgelblich  ,  in's  Grün- 
liche überspielend,  durchsichtig,  pulverisirbar,  ohne 
Geschmak  und  Gemch,  in  Wasser,  Aether,  äthe- 
rischen und  Fettölen  und  verdünnten  Säuren  un- 
löslich, leicht  in  concentrirter  Essigsäure,  absolutem 
Alkohol  und  Aetzkalilauge  löslich;  in  der  Lösung 
weder  sauer  noch  alkalisch  reagirend. 

2)  Bxtractivs  to  ff  (schwer  und  leicht  löslicher). 

3)  Pflanzeneiweiss,  grünes  Pflanzen- 
wachs (beide  am  reichlichsten  in  den  Frühlings- 
blättem),  Myricin,  Aepfelsäure  und  mehrere 
Salze  mit  kalischer  und  Kalk-Grundlage. 

Geigerfand  in  den  Blumen  ausserdem  noch: 
4)  ätherisches  Oel  (Spuren),  vom  Geruch  der 
BlumoD;  5)  gummöse  stickstoffhaltige  Sub- 
stanz; 6)  eigenthümliche  stärkemehlartige 
Materie  (Ringelblumenschleim),  in  heissem 
Wasser  löslich,  durch  lod  nicht  gebläut ;  eine  eigen- 
thümliche glutinöse  Materie  (mit  Stoltze's 
Calendulin  übereinstimmend);  7)  gelbbraunes 
Weichharz;  8)  bitteren  Extractivstoff. 
In  den  Blättern  aus.ser  diesen  Bestandtheilen  noch 
etwas  salpetersanres  Kali. 


Die  Ringelblume  scheint,  der  gege- 
benen Analyse  zufolge,  keine  hervor- 
stechenden Bestandtheile  zu  besitzen. 
Dennoch  macht  sich  ihre  scharfreizende 
Eigenschaft  schon  bei  der  äusseren  An- 
wendung bemerkbar,  wie  dies  beim  Auf- 
legen der  frischen  Blätter  auf  die  Haut, 
zumal  bei  warziger  oder  callöser  Ent- 
artung derselben,  sich  deutlich  zeigt. 
Ihr  bitterer  Extractivstoff  nähert  sie  den 
bittern  zusammenziehenden  Mitteln,  wäh- 
rend der  reiche  Gehalt  an  salzigen  Thei- 
len  (mit  kalischer  Grundlage)  ihre  lösende 
Kraft  vermehrt.  Sie  hat  eine  massig 
schweisstreibende  und  mild  abführende 
Wirkung,  und  bethätigt  auch  etwas  den 
Blutlauf  des  Unterleibes,  hat  aber  nie 
den  übertriebenen  Erwartungen  ent- 
sprochen, mit  denen  man  dieses  Mittel 
in  Gebrauch  zog. 


Herba   Violae  tricohris  s.  Jaceae. 


Mutterpflanze:     Viola   trieolor  L.  Jährig. 

Sexualsystem:    Pentandria  Monogynia. 

Natürliche    Ordnung:    Violaceae    Decand. 

Vaterland:  Ganz  Europa,  auf  Aeckern,  an 
sandigen  Orten  und  in  Gärten.  —  Officinell  in 
allen  Pharmakopoen. 

Phytographie:  Blätter  gelblichgrün,  ab- 
weehselnd,  gekerbt;  die  unteren  eiförmig-länglich; 
die  mittleren  länglich;  die  oberen  lanzettförmig. 
Afterblättchen  fiederspaltig.  Blüthen  langge- 
stielt, 2-  oder  3farbig  (weiss,  gelb  und  violett). 
Kelch  5blättrig.B]umenkrone5blättrig.  Staub- 
gefässe  5. 

Physikalische  Eigenschaften:  Geruch 
des  frisch  zerquetschten  Krautes  pfirsichartig. 
Geschmack  schleimig,  bitterlich  und  schärflich. 


1)  Aetherisches  Oel  (in  geringer  Menge). 
2)  Gelber  Farbstoff.  3)  Pflanzengallerte 
(sehr  viel).   4)  Gummi  und  Pflanzeneiweiss. 

Zwar  gelang  es  Boullay  nicht,  wie  bei  der 
verwandten  Species,  der  Viola  odorata  (Veilchen), 
de^  eigenthümlichen  emetinartigen  Stoff,  das 
Violin,  —  weisses  Pulver,  scharf,  bitter,  in 
Wasser  schwer  lösbar,  in  Aether  gar  nicht  — 
aufzufinden,  welcher  nach  Orfila's  Versuchen 
schon  zu  einigen  Granen  auf  Hunde  tödtlich  wirkt 
und  nach  Magen  die,  gleich  dem  Emetin,  Brechen 
erregt;  allein  die  nach  allzu  starken  Gaben  ein- 
tretende Brech-  und  Purgirwirkung  spricht  dafür. 
—  Cuseran's  neueste  Analyse  (1847)  ergiebt 
keine  praktischen  Resultate. 


In  massigen  Gaben  bethätigt  das  Frei- 
samkraut die  Harn-  und  Hautabschei- 
dnng,  und  ertheilt  selbst  bei  längerer 
Anwendung  dem  Urin  einen  eigenthüm- 
lichen Katzengeruch.  In  grösseren  Gaben 
(3j)  hingegen  wirkt  es,  vermöge  des  wohl 
auch  in  ihm  ausgebildeten  scharfen  Grund- 
stoffes, des  Violins,  leicht  brechen- 
erregend  und  pnrgirend  (Magen- 
die).  —  Der  aus  einem  Aufj^uss  der 
Flores  Violae  odoratae  bereitete  Sy- 
ruptts  Violarum  (Ph.  Auttr.)  — schön 
blau  und  durch  Alkalien  grün,  durph 
Säuren  roth  gefärbt  —  ward  ehedem  als 
Emeticum  für  Kinder  benutzt. 
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Krank  h  ei  tsformen. 


Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


Der  Mauerpfeffer,  ia  neuerer  Zeit  (ISOl)  yon  Zscborn 
einer  nnverdienten  Vergessenheit  entrissen,  worde  als  be- 
sonders heilkräftiges  luttel  gegen  Epilepsie  empfohlen, 
nnd  Ton  Peters  und  namentlich  Sommer  in  der  idio- 
pathischen Fallsucht  selbst  da  als  merklich  heilsam 
befunden,  wo  bereits  andere  berühmte  AntepUeptica  fruchtlos 
angewandt  waren.  Das  im  Beginn  der  Kur  dadurch  erregte, 
jedoch  mit  wesentlicher  Erleichterung  der  Zufälle  verbundene 
gallige  Erbrechen  nnd  Purgiren  verlor  sich  beim  Steigen  mit 
der  Gabe,  welches  meist  einen  stärker  gesättigten,  durch- 
dringend und  übel  riechenden  Harnabgang  veranlasste,  wobei 
das  Gehirn  freier  wurde.  Auch  Fauverge,  Godier  und 
Pasquier  leistete  dies  Kittel  gegen  Epilepsie  gute  Dienste. 
Am  Niederrhein  soll  der  Mauerpfeffer  ein  Volksmittel  da^e- 
een  sein.  Neumann  lobt  ihn  anch  als  Dinreticum  beim 
E>)drops  und  Morbus  Brightii.  Aeusserlich  benutzt  man 
den  fnschen  Saft  gegen  scorbutische  und  Krebsge- 
schwüre (Rust),  wo  das  Mittel  theils  die  üble  Absonde- 
nmg  verbessert  und  das  Ansehen  der  Geschwüre  reinigt,  theils 
wenigstens  doch  die  Schmerzen  mildert. 


Gabe.  In  Substanz  zu  gr.  5-10-20;  nach 
Godier  am  zweckmässigsten  mit  i/l  zu  be- 
ginnen, indem  grössere  Dosen  leicht  nach- 
tfaeilig  auf  die  Verdanungswege  einwifken. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (am  zweck- 
mässigsten mit  arabischem  Gummi;  z.  B.  ^ 
Herb.  Sedi  aeris,  Gummi  arab.  äi  )/{.  M. 
f.  Pnlv.  Dent.  t«l.  dos.  8.  DS.  TägHch  1-4 
Pulver  zu  nehmen;  von  Pasquier  in  der 
Epilnisie  bewährt  gefunden ;  vgl.  Joum.  eliniq. 
des  hSpit.  de  Lyon,  1830,  Harz),  Pillen, 
Aufguss,  Absud  (etwa  5j-3y  auf  ^y-i^j 
Colatur,  mit  einem  Schleimsyrnp ,  28tündlich 
1  EsslöSel)  und  in  Form  des  ansgepress- 
ten  Saftes. 

Aeusserlich:  Der  frisch  gepresste 
Saft  zu  Umschlägen  (auf  Krebsgeschwüre). 


Herb.  Sedi  acris  gr.  vj-)/?, 
Elaeosaceh.  Menth,  piperit.  gr. 
viy.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos. 
6.  DS.  Morgens  nnd  Abends 
ein  Pulver;  mit  der  Gabe  des 
Mauerpfeffers  wird  allmälig  bis 
zum  Ausbleiben  des  Anfalles  ge- 
stiegen und  dann  eben  so  lang- 
sam gefallen;  in  sehr  heftigen 
Fällen  mit:  ^  Flor.  Amie,, 
Rad.  Ipecac.  aa  gr.  /l,  Amrnon. 
carb.  pyro-oleot.,  üacckar.  alb. 
ää  )/}.  M.  f.  Pnlv.  DS.  4  Stun- 
den nach  obigem  Morgenpnlver, 
und  gegen  Abend  wieder,  ein 
Pulver  zu  nehmen;  gleichzeitig 
ein  künstliches  Geschwür  auf  der 
rechten  Schnlter  oder  im  Nacken 
(S  0  m  m  e  r '  s  specif .  Behandlung 
der  idiopathischen  Fallsucht). 


Ringelblume. 


Von  älteren  Aerzten  gegen  Drüsenverhärtung,  Scrophel- 
krankheit  nnd  Unterleibsstockungen  angewandt,  wurde  die 
Bingelblume  neuerdings  von  Westring  gegen  Krebslei- 
den, zumal  gegen  Cancer  apertu»,  empfohlen.  Vorzüglich 
lobt  er  das  luttel  bei  Brust-  nnd  Gebärmutterkrebs, 
und  sah  davon  Milderung  der  Schmerzen,  Reinigung  und  Ver- 
besserung, selbst  Heilung  des  Geschwürs.  Allein  es  ist  hier 
zu  bemerken,  dass  gleichzeitig  damit  noch  sehr  wirksame 
Kttel,  wie  Goldpräparate  una  Kohle,  angewandt  wurden. 
Ueberbaupt  liegen  dem  Krebsleiden  meist  so  tief  in  die  Or- 
»nisation  eingreifende  Krankheitszustände  zum  Grunde,  dass 
hier  selbst  von  heroischen  Mitteln,  geschweige  von  den  ziem- 
lich unschuldigen  Ringelblumen,  nicht  viel  zu  erwarten  ist. 
Anch  Rust  bedient  sich  hier  ihrer  als  vorzüglichen Beihülfs- 
mittels  mit  anderen  geeigneten  Heilstoffen  (s.  Formui.),  nnd 
9tein  sah  von  ihrem  inneren  und  äusseren  Gebrauch  recht 
erspriessliche  Dienste  im  Hantkrebs  (s.  Formui.).  Ru- 
dolph wandte  das  Mittel  in  einem  Falle  von  sdrrhöser 
Brostdrüsenverhärtung  mit  Erfolg  an  (Hufeland's  Joum., 
Bd.  58,  St.  1.),  gleichfalls  Knod  van  Helmenstreit  bei 
Krebsgeschwüren,  Hesse  und  Paulitzky  bei  umsichfres- 
senden  syphilitischen  nnd  Flechtengeschwüren  in  Salbenform ; 
das  Extract  rühmt  Schneider  gegen  Drüsenanschwel- 
lungen, Magen-  nnd  Gebärmutterverhärtnng,  Fehr 
gegen  Menostasien,  Muhrbeck  und  Carter  gegen  hart- 
näckiges Erbrechen  nnd  De  Camp  gegen  Magenkrampf. 


Präparate.  1)  Extractum  CalenduUxe 
(Ph.  Atittr.):  Dicksaft,  Pillenconsistenz ; 
schwarzgrünljch. 

2)  Liquor  florwn  Calendulae  (nicht  ofiS- 
cinell;  über  die  Bereitung  s.  Clarns  und 
Radius  Beiträge.Bd. 3, 1834).  Schneider  in 
Fulda  empfahl  a.  a.  O.nnd  wiederholentlicfa  1849 
seinen  Liquor  Calendulae  als  Blutstillungs-  nnd 
Wundheilmittel,  besonders  auch  bei  leicht  blu- 
tenden Schankern  und  nicht  syphilitischen  Ei- 
coriationen  und  Geschwüren  an  der  Eichelkrone, 
und  schreibt  dem  kleberartigen,  aber  nicht 
mit  Bassorin  nnd  ähnlichen  Substanzen  zu 
verwechselnden,  klebenden,  frische  Wunden 
zusammenfügenden  Calendniin  die  ohne  Ent- 
zündung und  Eitemng  erfolgende  Heilung  zu. 

3)  Unguentum  CalendiMe  florum  (Ph, 
Austr.y.  1  Theil  mit  6  ThI.  Btayr.  reo. 
(g^en  Krebsgeschwüre  empfohlen). 

Vabe.  Das  Kraut  sammt  den  noch  nicht 
entwickeltenBlumen  zu  )j-3/?.  Das  Extract 
™  ^ft-)]  und  darüber. 

Form.  Innerlich :  Das  Extract  in 
Pulver,  Pillen,  Mixturen  (von  3/tf-5J 
auf  ^v  Colatur).  Das  Krant  mit  den  Bln- 
men  in  Aufguss  und  leichter  Abkochung 
(etwa  ^iyiß  auf  3jv-!)TJ>  2stündl.  1  Esslöffel) 
und  als  Presssaft. 

Aeusserlich:  Zu  Einspritzungen, 
Verbandwässern  und  Salben. 


9  Extr.  Calendul.,  Extr.  Conti 
maculat.,  Ferri  oxydat.  ßue. 
ää  3ij,  Herb,  et  Fior.  Calen- 


dul. pulv.  ^jS.  M.  f.  Pilul.  gr. 
ii.  Consp.  Ai/t>.  flor.  Calendul. 
DS.   3mal  täglich  5-6  Stück; 


dabei  gleichzeitig  änsserlich: 
^  Extr.  Ccdendiä.,  Extr.  Cottü 
maculat.  aa  3ij,  solve  in  Aq. 
Laurocer.  Ji,  adde  Tinet.  Opü 
spl.  3j.  MS.  ümgeschüttelt  mit- 
telst Charpie  auf  die  offenen 
SteUen  zu  legen  (Rust,  gegen 
Cancer  apertus). 

Herb,  et  Flor.  Calendul.  ree. 
gj-Sjyff,  coque  c.  Lact,  vacdn. 
W  y  ad  Colat.  gxYiy.  8.  Tte- 
lich  zu  verbrauchen ;  dabei  gleich- 
zeitig änsserlich:  J^  Suec.  rec. 
express.  Calendul.  sj-^jß,  Bu- 
tyr.  recent.  insuls.  Jj.  M.  f.  Un- 
gnentnm.  S.  Smal  täglich  damit 
zu  verbinden  (von  Stein  gegen 
Hautkrebs  gerühmt;  Hecker's 
Annalen,  1«35,  Heft  3). 


Ereisamkraut.    Dreifaltigkeitskraut.    Stiefmütterchen. 


Das  Freisamkraut,  von  älteren  Aerzten  gegen  Krampfkrank- 
heiten, chronische  Hantausschläge,  Lungenblennorrhöen  ffeis- 
sig  benutzt,  jedoch  späterhin  ganz  in  Vergessenheit  gerathen, 
»wde  erst  in  neuerer  Zeit  von  Stark  wieder  in  den  Arznei- 
schatz als  vorzügliches  Mittel  gegen  die  Milchborke  {Crutta 
Uxetea,  Tinea  faciei)  der  Kinder  eingeführt,  nnd  hier  durch 
vielseitige  Erfahrung  als  heilkräftig  bewährt  gefunden.  Es 
«ird  jetet  fast  ausschliesslich  noch  gegen  dieses  Leiden,  bei 
gehöriger  Vorsicht,  mit  günstigem  Erfolge  angewandt,  nament- 
Bch  wenn  der  Harn  den  eigenthümlichen  Katzengeruch  hat. 
Anch  bei  anderen  chronischen  Ansschlägen,  znmal  scropbn- 
löser  und  herpetischer  Art,  scheint  es,  in  Verbindung 
mit  anderen  Mitteln,  gute  Dienste  zu  leisten. 


Gabe.   In  Substanz  zu  )j-3/7. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Absud 
(zweckmässig  mit  Milch  oder  Wasser;  )j-3ij 
zur  Col.  von^iij),  Aufguss  und  als  Press- 
saft (sehr  wirksam;  mit  Wasser  verdünnt  zu 
3j-3ij  tagüber). 

Aeusserlich:  Zu  Waschwässern 
oder  Umschlägen  (J/fanfJvj  eingekocht), 
Augenwässern  (z.B.  ^  Infus,  herb.  Viol. 
Iricol.  (ex  iß)  3'i,  Tinet.  Opii  spl.  zfi. 
HDS.  Ümgeschüttelt  zum  Auswaschen  der 
Augen;  Benedict,  gegen  Augenentzündung 
in  Folge  von  Milchborke)  und  Salben. 


Herb.  Viol.  Irieolor.,  Saechar. 
Lact,  aa  3üj,  Sulph.  praecip., 
Magnes.  earbori.  ää  )ij.  M.  f. 
Pnlv.  D.  ad  scatul.  S.  4  mal 
tägl.  1  Messerspitze  (Jahn  nnd 
Haase,  gegen  Crusta  laetea). 

Herb.  Viol.  tricolor.  3ij,  infande 
Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jfj, 
adde  Vini  stibiat.  )j,  Syrup. 
Altk.  Iß.  MDS.  Umgeschüttelt 
2stündlich  4  Esslöffef  (Althof 
und  Jahn,  gegen  Hilchborke 
nnd  Orindausschlag). 
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AORIA 

Radix  Zingiberis, 


Physiograph  i^e. 


Hatterpflanze:  Zingiber  offiänaU  ^ecw.  Ausdauernd. 
—  Sexuafsystem:  Monandria  Monogynia.  — Natürliche 
Ordnung:  Seitamineae. — Vaterland:  Ostindien ;  jetzt  auch 
in  Westindien  angebaut. 

Officinell  (in  allen  Pharmakopoen)  sind  die  Knollen  der 
mit  abgeschälter  Rinde  an  der  Luft  getrockneten,  1^-3  Zoll  langen, 
t-f  ZoU  dicken,  aussen  weissgrünen,  innen  rothweisslichen  Wurzel. 
Im  Handel  giebt  es  zwei  Sorten:  der  braune  oder  gemeine,  und 
der  weisse  Ingwer.  Zum  therapeutischen  ^weck  wird  nur 
der  weisse  Ingwer  benutzt;  der  neuerdings  in  den  Handel 
gelangte  westindische,  sog.  weisse  Jamaikapfeffer  ist 
dazu  nicht  zu  empfehlen,  indem  seine  weisse  Farbe  nach  Jobst, 
Hartius  und  Trommsdorf  durch  Bleichen  (nach  Letzterem 
TOrzüglich  mittelst  Chlorkalk  und  Schwefelsäure)  künstlich  er- 
halten wird.  Clamor  Marquart  überzeugte  sich,  dass  der 
mit  Kalkmilch  behandelte  und  getrocknete  Ingwer  von  dem 
weissen  amerikanischen  durchaus  nicht  zu  unterscheiden  war, 
während  der  mit  Clilorkalk  und  Schwefelsäure  behandelte  in 
Consistenz,  Geruch  und  Qeschmack  sehr  verändert  wurde. 
Bassermann  unterscheidet  3  Sorten  Ingwer:  den  westin- 
dischen, bengalischen  und  chinesischen. 

Physikalische  Eigenschanen:  Geruch  der  Wurzel 
aromatisch,  im  Pulver  starkes  Niesen  erregend.  Geschmack 
sehr  scharf,  brennend  und  beissend. 


Nach  Buchholz: 

1)  Aetherisches  Oel,  von  dünnflüs- 
siger Consistenz,  blassgelblich,  vom  GeruSh 
des  Ingwers  und  von  schwach  brennendem 
Geschmack. 

2)  Weichharz,  braun,  vom  Geruch 
und  Geschmack  des  Ingwers. 

3)  Extractivstoff;  femer  gummöser 
ExtractivstofiT,  Gummi,  Stärkemehl,  Tra- 
ganthstofT,  Pfayteumacolla. 

Horin  fand  darin  noch  Schwefel,  Essig- 
säure und  essigsaures  Kali. 

Nach  Beral  {Journ.  de  Chim.  mid., 
IS34,  Hai)  ist  das  wirksame  Princip  des 
Ingwers  ein  eigenthümlicher  Stoff,  Fipe- 
roid  (auch  Zin gib erin)  genannt,  der  aus 
einem  fixen  gelblichen  und  scharfen,  und 
einem  aromatischen,  pfefferartig  brennen- 
den, ätherischen  Oel  zusammengesetzt,  in 
wasserfreiem  Alkohol,  Aether  und  in  (da- 
>von  gelb  gefärbten)  Oelen  löslich  ist;  1  Th. 
desselben  ist  16  Th.  des  Ingwers  in  der 
Wirkung  äquivalent. 


Wirkungsweise. 


Die  Schärfe  des  Ingwers  tritt 
minder  überwiegend  hervor;  dahin- 
gegen machen  sich  seine  gewnrz- 
hanen  Eigenschaften  vorzüglich 
geltend.  Ohne  zu  erhitzen  sUrkt 
er  besser,  als  ein  anderes  Gewürz, 
die  Yerdauun|  (Neumann)  und 
wirkt  nicht  allem  auf  den  Nahmngs- 
kanal  als  eines  der  vorzüglichsten 
Carminativa,  sondern  von  hier  aus 
auf  den  Gesammtorganismus  als 
empfehlenswerthes  Beizmittel.  Seine 
erregende  Wirksamkeit  erstreckt 
sich  aber  auch  besonders  noch  auf 
die  Athmungs-  und  Geschlechtswerk- 
zeuge, während  Pereira  ihm  auch, 
wie  dem  Senf,  einen  speciellen  Ein- 
fluss  auf  eine  erhöhte  Energie  der 
Hirnfunction  zuschreibt.  Oertlich  er- 
zeugt sein  Pulver  Brennen  auf  der 
Haut,  wenn  man  es  mit  heissem 
Wasser  wie  einen  Senfteig  präpa- 
rirt. 


Piper  rdgrum  et  album. 


Mutterpflanze:  Vifer  nigrum  L.  Strauch.  —  Sexual- 
STstem;  Diandria  TVigynia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Urticeae  Juss.,  Piperaeeae  Rieh.  —  Vaterland:  Ostindien, 
namentlich  auf  den  Molukken,  Java.  —  Officinell  in  PA. 
auitr^  hannov^  tax.,  bad„  holsat.,  has».-el.,  hamb.,  ross., 
gaU.,  graeca,  londin.  (in  letzterer  und  in  Ph.  Austr.  nur  Piper 
nigrum). 

PhytoKraphie:  Strauch  kletternd.  Blätter  oval ,  5  Zoll 
lang,  2i  Zoll  breit,  Tnervig.  Blüthenähren  an  der  Spitze 
der  Zweige,  den  Blättern  gegenüberstehend,  gestielt,  übemän- 
gend,  5  Zoll  lang.  Früchte  (über  20)  kugelrunde,  erbsen- 
grosse,  röthliche  Beeren.  —  Den  schwarzen  Pfeffer  liefern 
die  noch  nicht  gereiften,  grünen  und  durch's  Trocknen  run- 
zelig und  schwarz  gewordenen  Beeren;  den  weissen  die  rei- 
fen, ihres  äusseren  Ueberzuges  durch  kochendes  Wasser  und 
Beiben  beraubten  und  dann  weiss  und  glatt  erscheinenden. 

Physilcalische  Eigenschaften:  Geruch  gewürzhaft. 
Oescnmack  scharf,  beissend  und  brennend;  beim  weissen 
Pfeffer  minder  scharf.  —  Eine  Eigenschaft  des  Pfeffers  ist  es, 
dass  er  die  Feuchtigkeiten  anzieht,  weshalb  er  auch  zum  Ver- 
packen leicht  feucht  werdender  Gegenstände  benutzt  wird. 

Officinell  sind  die  Früchte. 


Nach  Pelletier: 

1)  Piperin  (entdeckt  von  Oersted), 
das  wirksame  Princip  sowohl  des  schwar- 
zen und  weissen,  als  des  langen  Pfeffers, 
eine  chemisch  indifferente,  jedoch  stickstoff- 
haltige, harzartige  Substanz,  in  4seitigen, 
schief  abgestumpften,  durchsichtigen  Pris- 
men krysteUisirend,  scharf  und  pFefferartig 
schmeckend  (nach  Berzelius  jedoch  in 
reinem  Znstende  geruch-  und  geschmacklos), 
in  Wasser  wenig  (in  kaltem  gar  nicht),  in 
kochendem  Alkohol,  ätherischen  und  fetten 
Oelen,  auch  in  Essigsäure  und  in  (100 
Tbeilen)  Aether  leicht  löslich. 

2)  Scharfes  festes  Oel  (Balsamharz), 
grünlich,  brennend-scharf. 

3)  Aetherisches  Oel;  femer  gummöse 
gefärbte  Substanz,  Extractivstoff,  Bassorin, 
Stärkemehl,  Aepfel-  und  Weinsäure. 


Der  Pfeffer  wirkt  als  ein  reines 
Acre,  ohne  die  ihm  mitunter  zuge- 
schriebene excitirende  Eigenschaft 
zu  besitzen.  Wenn  er  auch  auf  der 
Haut  Hyperämie,  Entzündung,  ja 
Blasen  (Pereira),  und  innerlich, 
in  grossen  Gaben  genommen,  Ga- 
stritis erzeugen  kann,  so  afficirt  er 
doch  das  Gefasssystem  wenig  (Fr  i  ed- 
länder,  Hitscherlich).  Seine 
Hauptwirksamkeit  ent&ltet  er  ^nf 
das  Unterleibsnervensystem ,  nicnt 
nur  bei  Torpor  dasselbe  erregend 
und  als  Gewürz  die  Verdauung 
fördemd,  sondem  auch  die  ver- 
stimmte Thätigkeit  desselben  wieder 
Vegelnd  (woher  wahrscheinlich  seine 
Heilkraft  im  Wecbselfieber). 


Friicttis  Capsici  annui  s.  Piper  hispamcum. 


Mutterpflanze:  Capsieum  annuum  L.  Jährig.  —  Sexual- 
system: Pentandria  Monogynia.  —  NatürlicheOrdnung: 
&>laneae.  —  Vaterland:  Südamerica  und  Westiudien;  bei 
uns  in  Gärten.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind 
die  Früchte  (baccae). 

Phytographie:  Stengel  krantartig,  aufrecht,  1-2  Fuss. 
Blätter  eiförmig -ländlich,  gestielt.  Blüthen  einzeln,  ge- 
stielt, weiss  odergelbhch.  Kelch  Iblättrig,  5zähnig, bleibend. 
Krone  radförmig,  mit  51appi?- gefaltetem  Saume.  Staubge- 
fässe  5.  Frucht  eine  kegelförmige,  glänzende,  rothe  oder 
rothgelbe,  lederartige,  trockene,  hohle,  nach  unten  2-3fächrige, 
oberaalb  Ifächrige,  vielsamige,  beerenartige  Kapsel.  Samen 
nierenförmig.  weisslich. 

Physilialisehe  Eigenschaften:  Geruch  der  frischen 
Früchte  etwas  betäubend,  der  getrockneten  und  gepulverten 
Niesen  erregend.    Geschmack  scharf,  feurig  und  brennend. 

Der  Cavenne-Pfeffer  besteht  aus  einer  am  Ofen  getrock- 
neten und  gepulverten  Masse  der  zerriebenen  Samen  und 
Früchte  von  Capticutn  baecatum,  Weizenmehl  und  Sauerteig. 


Nach  Buchholz  n.  Braconnot  (1817): 

1)  Scharfes  Weichharz,  Gapsicum- 
harz  (Capsicin),  zu  den  scharfen  Bal- 
samharzen gehörend,  dunkelgelbroth ,  von 
dickflüssiger  (Donsistenz,  unangenehm  aro- 
matischem Gerach  und  schwach  gewürzhaf- 
tom,  hinterher  äusserst  und  anhaltend  bren- 
nendem Geschmack,  in  Wasser  nur  gering, 
in  Essig  mehr,  in  Alkohol,  Aether,  Terpen- 
thin-  und  Mandelöl  pnz  löslich;  einigt  in 
sich  die  Wirksamkeit  des  Mittels.  Wit- 
ting  will  darin  ein  in  Aether  unlösliches, 
in  Alkohol  und  Heisswasser  etwas  lösliches , 
krystellisirbares  Alkalold  gefunden  haben. 

2)  Wachs.  3)  Extractivstoff:  a)  von 
bitterem,  schwach  gewürzhaftem  Geschmack; 
b)  mit  Gummi.  4)  Gummi  und  Pflan- 
zeneiweiss.  5)  Rother  Farbstoff. 
6)  Salze. 


Die  Schärfe  dieses  Gewürzes  ist 
so  bedeutend,  dass  sie  alle,  den 
stärksten  Acrieu  eigenen  Erschei- 
nungen, von  dem  einfachen  Wärme- 
feffihl  im  Magen  bis  zur  Entzün- 
ung  der  Schleimhaut  desselben,  und 
daher  in  grossen  Gaben  Magen- 
brennen, Cardialgie,Kolik8chmerzen, 
Erbrechen  und  Purgiren  hervor- 
bringt. Sie  beschleunigt  auch  den 
Blutumlauf,  vermehrt  den  Puls  und 
die  Körperwärme,  und  soll  nach 
Richter  selbst  Trankenheit  und 
Schwindel  erzeugen.  Schon  äusser- 
lich  auf  die  Haut  angewandt  macht 
sich  diese  scharfe  Wirkung  auch 
beim  Capsicin  durch  bedeutende, 
bis  zur  Entzündung  gesteigerte  Rö- 
thung  -bemerkbar. 
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Krankheits  formen. 


Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


Arzneüich  benntzt  wird  der  Ingwer  vorzugsweise: 

1)  Bei  Schwäche  der  Verdauungsorgane  und  den 
-dadurch  bedingten  Dyspepsien  und  Äpepsien,  überhanpt  bei 
Störungen  des  Verdaunngsgeschäfts,  mit  schmerzhaften  Ma- 
genbeschwerden, ranzigem  Anfstossen,  Sodbrennen,  Verschlei- 
manj^,  flatulenter  Aufn-eibung,  zumal  bei  hypochondrischen 
IndiTidnen,  als  treffliches  Carminativmittel.  AJs  Förderungs- 
mittel  für  die  Digestion  zieht  Nenmann  den  echten  Ingwer 
jedem  anderen  Gewürz  yor.  —  Ferner  benutzt  man  ihn  bei 
gichtischen  Anfällen,  wenn  sie  aus  Schwäche  der  Verdaa- 
tmgswerkzenge  nicht  zu  Stande  kommen  oder  eine  Metastase 
nach  dem  Magen  fürchten  lassen,  und  bei  den  mit  Trägheit 
in  den  grossen  Bildnngsheerden  des  Unterleibes  Terbun<knen 
Wechsel  fiebern  (als  gutes  Beihülfsmittel  für  die  China). 

2)  Bei  ähnlichem  Zustande  der  Athmungs-  und  Ge- 
schlechtsorgane, dort  bei  Lungenblennorrnöen,  Schleim- 
asthma,  hier  bei  chronischen,  auf  Torpor  beruhenden  Gono- 
ond  Lenkorrhöen. 

3)  Aensserlich  als  Kaumittel  bei  Zahnschmerz  (Perei- 
ra),  paralytischen  Zuständen  der  Mund-  und  Schlnndhöhle, 
«tonischen  Anginen,  und  als  hautröthendes  Mittel. 


PrSparate.  1)  Tinclura  Zingiberis: 
Wie  ünnct.  Catcarillae  bereitet. 

2)  Syitqius  Zingiberis:  Bräunlich, 
Yon  Inpwergeschmack. 

Das  Ihäms  aromaticus,  die  T\nct.  aro- 
matica  (s.  Zimmt)  u.  Tinct.Calami  compo- 
sita  enüialten  Ingwer.  In  England  ist  ein 
IngwerbierfCSn^er-Aeer)  sehr  beliebt. 

Gabe:  In  Substanz  zu  )/-)j-  Der 
Syrup  zu§/7-^  als  Zusatz  gewurzhaf- 
ter  und  scharfer  Mittel. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (zweck- 
mässigte  Form),  Trochisken,  Pillen, 
Bissen,  Aufguss,  wässriger  oder 
weiniger  (S^-^/S  auf  füv-jvj  Colatur, 
2stündhch  1  Essl.),  und  eingemachter 
Ingwer  (Conditum  Zingiberis)  zum  di- 
ätetischen Gebrauch. 

Aensserlich:  Als  Kau-  und  Gur- 
gel- sowie  als  hautröthendes  Reiz- 
mitte 1  (entweder  mit  Senftei^,  oder  für 
sich  allein  mit  Branntwein  übergössen, 
dieser  abgebrannt  und  der  zurückblei- 
bende Brei  mit  Leinwand  aufgelegt; 
wirkt  fast  augenblicklich). 


]^  Rad.  Zingiber.  3ij,  Blaeotacekar. 
Cinnamomi,  Ptdv.  gummot.  äa  S/l. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeaual. 
12.  D.  ad  Chart,  cerat.  S.  Sstündlich 
1  Pulver  mit  Wasser  (Vogel). 

]^  Rad.  Zingib.  subtiUss.  ptdv.,  Rad. 
PimpineU.  subtiUst.  pulv.  ää  3ü, 
Elaeosaech.  Caryophyll.  %fi,  Muct- 
lag.  Qummi  Mimos.  q.  g.  ut  f.  Tro- 
chisci  (non  torrendi)  40.  Consp.  Pidv. 
rad.  Zingib.  D8.  Bisweilen  1  Stück 
im  Munde  zergehen  zu  lassen  und 
langsam  zu  verschlucken  (Vogt,  bei 
atonischen  u.  paralytischen  Anginen). 

^  Rad.  Zingib.  pulv.  sjS,  Rad.  I)fre- 
tiri  pulv.  5j,  Elaeosaceh.  Carvi 
3jytf,  Mucilag.  Oummi  Tragac.  q. 
8.  nt  f.  Trochisci  18.  Consp.  Pulv. 
rad.  Calanä.  DS.  Einige  Mal  täglich 
1  Stück  (Choulant,  gegen  M^en- 
schwäche  und  daraus  sich  entwickemde 
Verdauungsbeschwerden). 


Schwarzer  und  weisser  Pfeffer. 


Ausser  den  bei  Ingwer  speciell  angeführten  Krankheitseu- 
ständen,  insbesondere  auch  beim  Nachtripper  (von  Oe- 
sterlenjiier  sehr  gerühmt),  wurde  der  Pfeffer,  bereits  unter 
dem  Volke  seit  lange  her  als  Fiebermittel  bekannt,  und  in 
neuerer  Zeit  dasPiperin  vorzüglich  gegen  Wechselfieber 
mit  Erfolg  angewandt  (ersterer  von  Meli  in  äoO  Fällen,  von 
L.  Frank,  Lucas,  Leviseur,  Wolff,  Sjchacht;  von 
Krimer  zu  10-20  Körnern  in  frischem  Punsch  beimFieber- 
anfall,  in  einer  sehr  schwer  zu  bekämpfenden  Wechselfieber- 
«pidemie  mit  günstigem  Erfolg;  letzteres  von  Meli,  Bertini, 
(Sordini,  Charpentier,  Brockmüller,  Greiner  und 
Blom).  Andere  aber,  wie Chiappa,  Schmitz,  Barbier, 
Wutzer,  lenken  diese  Kraft  als  Febrifugum  theüs  bei  dem 
einen,  theils  bei  dem  anderen  Mittel. — Oesterlen  sah  es  öfters 
mit  Erfolg  nehmen,  um  den  Eintri^  der  Menses  auf  einige 
Tage  hinauszuschieben  (!?),  jedoch  dann  auch  häufig  nachher 
Menstmationsanomalien  wiederkehren.  Selbst  bei  habitueller 
Hartleibigkeit  und  bei  Hydrosen  ist  der  Pfeffer  als  wii^am 
gepriesen  worden. 


PrSparate. 

1)  Oleum  aethereun  Piperis  (Ph. 
Sax.):  Gelblich;  gutt.  j.  =  gr.  3 Piperin. 

2)  Extr.  Piperis  oleoso-resinosum: 
Von  Lucas  und  Wutzer  vorgeschlagen. 

Gabe:  In  Substanz  (am  zweckmäs- 
sigsten)  zu  5-15  Kömern,  mehrmals  tägl. 
Das  Piperin  zu  gr.  6-8  (granweise  bis 
zu  )j :  Meli,  in  der  Apyrexie  des  Wech- 
selfiebers; Wutzer  zu  )yff).  Das  ätheri- 
sche Pf  efferöl  zu  einigen  Tropfen  bei 
Wechselfiebem,  Lähmungen,  Dyspepsien. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (zu  gr. 
5  bis  )j),  Pillen  (Pfefferkörner  mit  ara- 
bischem Gummi  zu  PUlen  gemacht  und 
mit  Calmus  bestreut,  2-4mal  in  der  fie- 
berfreien Zeit;  L.  Frank)  und  Auf- 
guss (etwa  5j-3ij  auf  |jv  Colatur). 

Aensserlich:  Als  hautröthendes 
Reizmittel  (Jij  Pfefferpulver  auf  %fi 
Senf)  und  als  Kaumittel. 


^  Piperis  nigri,  )j,  Coneh.  ppt.,  Sae- 
char.  Lact,  ää  )/B.  M.  f.  Pulv.  Dent. 
tal.  dos.  8.  S.  4mal  täglich  1  Pulver 
(von  Müller  beim  hartnäckigsten 
Nachtripper  gerühmt). 

9  JFHperis  nigri,  Rad.  Helen,  ää 
Sem.  JPoerieul.  |iij,  MelUs,  Sacä 
alb.  ää  ^ij.  M.  Serva  in  vase  bene 
clans.  S.  Confectio  Piperis  nwrt  Ph. 
Land.  (Statt des  Arcannms  „W ard's 
Faste",  zu  ^-ij,  2-3mal  tägl.,  nach 
Brodle  und  Evr.  Home  bei  Mast- 
darm-Fisteln und  Geschwüren  und  bei 
Hämorrhoidalknoten  schwächlicher, 
leukophlegmatischer  Personen). 

]^  Piperini  gr.  ij-jv-x,  Maeotaeeh.  Ca- 
lami  )^.  M.  t  Pulv.  Dent.  tal.  dos. 
6.  D.  ad  Chart,  cerat.  S.  6mal  täg- 
lich 1  Pulver  (Meli  und  Greiner, 
bei  Wechselfieber  und  Dyspepsie). 


Spanischer,  türkischer  Pfeffer. 


1)  Typhös-septische  Fieber  mit  lähmungsartigem 
Znstande  des  Nahrungskanals,  meteoristischer  Auureibnng, 
paralytischen  Durchfallen  und  schwarzem  Erbrechen  (von 
Wri^t,  Harding  und  Reil  gerühmt,  jetzt  hier  obsolet). 

2)  Wechselfieber,  hartnäckige,  eingewurzelte  und  bös- 
artige (Bergius;  derselbe  gab  2  Gran  mit  15  Gran  Bacc. 
Lauri  im  Pulver  beim  Frosteintritt,  eben  so  viel  am  folgenden 
fieberfreien,  und  ein  drittes  gleiches  Pulver  am  dritten  Tage 
zur  selben  Stunde ;  —  Niemann,  Hildenbrand,  Popken). 

_  3)  Oertliche  Lähmungen,  besonders  durch  rheuma- 
tische Ursachen  herbeigeführt,  zumal  der  Gliedmassen  (Hörn, 
8..Formul.),  der  Blase  und  des  Mastdarms  (Snndelin),  des 
Auges  (in  der  amaurotischen  Form  sich  darstellend;  Arne- 
mann), innerlich  nnd  änsserlich;  auch  gegen  altes  Rheuma. 
4)  Anginen,  katarrhalisch-rheumatische,  typhös-septische 
(Headby,  Stephens),  atonische  (Thomson),  brandige, 
zumal  im  Scharlach,  (Currie,  Kreyssig),  so  wietiei  durch 
katarrhalische  Einflüsse  bedingter  Taubneit  (Fosbroke), 
als  Gurgel-  oder  Kaumittel. 

SobtriiK-Lutint,  Annelin.  U.  —  Sta  Aul. 


Präparate.  1)  Tinctura  Capsioi 
(Ph.Austr.)  s.  Capsici  annm(Ph.Bor.): 
Bereitet  wie  linct.  Digitalis  gij  auf  H  j 
Spir.  Vini);  bräunlich. 

2)  Acetum  Capsici:  von  Lander  er 
als  Hautreiz  bei  Kindern  empfohlen. 

Gabe:  In  Substanz  zn  gr.  2-6.  Die 
Tinctur  zu  gutt.  30-50,  und  zn  3/-5J 
als  Zusatz  zu  Gurgelwässern. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (ungern, 
wegen  der  grossen  Schärfe),  Pillen 
(gr.  3  mit  arab.  Gnmmischleim  zu  1 
PÜle  geformt,  2-3stündlich  1  Stück; 
Wright,  bei  typhös-paralytischen  Fie- 
bern), Trochisken  und  Aufguss 
(spirituöser).  —  Aeusserlich:  Als 
Gurgelmittel  (in  einem  aus  )/7-9j 
bereiteten  Aufguss),  Kanmittel  (s. 
Formnl.),  und  Zusatz  zu  Sinapismen. 


'  Tinet.  Capsici  annui,  Tlnct.  Colo- 
cynthid.  ää  3j,  71ne(.  Amic.  jii, 
Olei  Sabin.  Zß.  MDS.  4mal  täglich 
10-15  Tropfen  mit  etwas  Schleimigem 
(Hörn,  bei  Lähmungen). 

Copstct  annui  pulv.  3iij,  Rad.  Zin- 
gioer.  pulv.,  Rad.  Armorac.  pulv. 
ää  3ij,  Sacehar.  alb.  äji  Conserv. 
Rosar.  3j.  M.  f.  Trochisci  11.  S. 
Zum  Kauen  (Fosbroke,  gegen 
katarrhalische  Taubheit). 

FructuumCapsie.ann.5i^-^ß,in{.Aq. 
ferv.  q.  s.  ad  Col.  Jiij,  cni  adde 
Aeet.  Vini  Jüj,  Natr.  chlorat.  5y. 
MDS.  Gurgelwasser  (Headley,  bei 
Angina  gangraenosa). 
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AORIA 


Semen  Sinapis  (nigrae  et  cUbae).     Oleum  aethereum  Sinapis. 


Physiographie,  Beatandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Mutterpflanze:  Sinapi»  nigra  L.  Jährig.  —  Sexnalsystem: 
Tetradynamia  Siliquosa.  —  Natürliche  Ordnang:  Cruetferae.  — 
Vaterland:  Europa. 

Phytographie:  Stengel  kahl,  aufrecht,  2-4  Fnss.  Blätter  ge- 
stielt; die  unteren  leierförmig,  fiederspaltig;  die  oberen  lanzettförmig 
gezähnt;  die  blnthenständigen  ganzrandig  oder  an  der  Spitze  Szähnig. 
Bläthen  in  aehsel-  and  npralständigen  Tranben.  Kelch  4blättrig, 
abfallend.  Krone j^lb,  4olattrig.  Staabgefässe  6.  Frucht  eine 
längliche,  kahle,  stachelspitzige,  2fächrige  Schote.  Samen  4-5  in 
jedem  Fache,  klein,  kngelig.  Kastanienbraun,  etwas  plattgedrückt,  mit 
coDcentrischen  Strichen  bezeichnet. 

Der  weisse  Senf  (Eruca,  yoa  Sinapis  alba  L.)  unterscheidet  sich 
von  dem  schwarzen  dadurch,  dass  Stengel,  Blnthenstiele  und  Schote 
mit  abstehenden  weissen  Haaren  besetzt,  die  Schote  von  dem  sie  an 
Länge  übertreffenden  behaarten  Griffel  als  Schnabel  gekrönt  ist,  und  die 
Samen  grösser  und  weissgelb  sind. 
Officinell  sind  die  Samen,  und  zwar 
der  schwarze  Senf  in  allen  Pharmakopoen, 
der  weisse  Senf  in  Ph.  sax.,  hannov.,  bad.,  h^U.,  hamb.,  gall^ 
graeea,  londin. 

Physikalische  EigensehaneD:  Geruch  der  zerquetschten  Sa- 
men stark  reizend.  Niesen  erregend.  Geschmack  äusserst  scharf,  sehr 
bitterlicL 

Wird  der  Senf  zwischen  Rollen  zerquetscht  und  in  Mörsern  gepulvert, 
so  erhält  man  das  Senfmehl  (Farina  ««mtnunt  Sinavit),  das  oft  mit 
Rettigsamen,  Cnrcnme,  Capsicum  und  TenchiedenenMehJsorten  verfälscht 
vorkommt  (Schmidt's  Jahrb.  1851.  71,  36). 

Bestandtheiie  nach  Tbl  hier  ge:  1)  Scharfes  nnd  brennendes, 
die  eigentliche  Schärfe  in  sich  concentrirendes,  ätherisches  Oel 
(Senfol;  Valter  und  Dann  erhielten  aus  15  U  deutschem  Senf  3vi, 
ans  13  U  französischem  3jZ/(?  flüchtiges  Senföl),  im  unreinen  Zustande 
gelblich,  im  rectificirten  klar,  farblos,  von  penetrantem,  Thränen  aus- 
wessendem  Geruch  und  blasenziehender  Scharfe,  speciflsch  schwerer  als 
Wasser  (specif.  Gewicht  nach  Will  =  1,010),  bei  +  148'  C.  kochend,  in 
Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösbar,  durch  Wasserznsatz 
daraus  gefällt,  in  der  Wärme  Schwefel  nnd  Phosphor  auflösend,  jedoch 
beim  Erkalten  davon  wieder  sich  abscheidend  ;  dorch  Salpetersäure  zer- 
setzt; etwas  schwefelhaltig;  bildet  mit  fixen  Alkalien  erhitzt  unter  star- 
ker Ammoniakentwickelung  Schwefelmetalle  nnd  Schwefelcyanmet^e, 
nach  Will  mit  dem  4-5fachen  Volumen  wässerigen  Ammomams  einen 
neutralen,  in  heissem  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether  leicht  löslichen  Körper 
(Thiosinammin,  Senfölammoniak).  Letzteres  bildet  regelmässige, 
glänzend  weisse,  zerreiblicbe,  geruchlose,  sehr  bitter  schmeckende  Kry- 
stalle.  Den  engen  Znsammenhang  zwischen  Knoblauchöl  nnd  Senföl 
wies  Th.  Werthheim  nach  (Annal.  d.  Chem.  nnd  Pharm.,  1845,  Bd.  55, 
S.  297).  — 2)  Fettes  süsses  Oel  (nach  Fontenelle  bernsteinfarben, 
nach  Sc  hüb  1er  bräunlicheelb),  von  schwachem  Senfgemch,  dicker  als 
Baumöl;  specif.  Gewicht  bei  +  15°  =  0,9170;  in  4Th.  Aether  löslich; 
für  sich  leicht  eine  sehr  feste  Seife  gebend  (Berzelins).  —  3)Pflanzen- 
eiweissartige  Substanz;  femer  Schleim  (viel),  Zncker,  Farbstoff, 
freie  Säure,  eine  grüne  und  eine  fettige  Materie,  Salze. 

Henry  d.J.  und  Ga  rot  entdeckten  im  Senf  einen  eigeathümlichen,  gan^ 
neutralen  Stoff,  den  sie  Snlfsinapisin  nannten,  Berzelius  aber  als 
Sinapin  bezeichnet;  in  perhnutterglänzenden  Nadeln  krystallisirend, 
geruchlos,  von  bitterem,  senfartigem  Geschmack,  in  Wasser  und  Alkohol 
mit  gelblicher  Farbe  löslich,  in  Schwefelcyan  und  Schwefelblansäure 
zerlegbar,  aus  57,920  K.,  7,795  W.,  4,940  St,  19,688  8.  nnd  9,657 
Schwefel  zusammengesetzt.  Robiqnet  und  Boutron-Charlard, 
auch  Guibourt  nnd  Liebig  machten  die  Bemerkung,  dass  im  Senf 
keine  einzige  scharf  wirkende  Substanz  nnd  anch  das  flüchtige  Senföl 
nicht  präexistire,  sondern  dies  erst,  wie  das  Bittermandelöl,  unter  dem 
Einflüsse  des  Wassers  (nach  Berzelius  durch  Destillation  von  1  Th. 
der  zerquetschten  Senftamen  mit  5  Th.  kaltem  Wasser)  sich  bilde. 
Auch  andere  Cmciferen,  wie  CoehUaria  offiänalx»  und  Coehl.  Armo- 
racia  geben,  anf  dieselbe  Weise  behandelt,  ätherisches  Senföl,  welches 
letztere  anch  in  dem  ans  Thlaspi  Bursa  pastoris,  Tklaspi  arvense  und 
AUiaria  offieinalis  dargestellten  ätherischen  Oel  neben  Knoblauchöl 
enthalten  ist.  —  Robiquet  nnd  Boutron-Charlard  fanden  ausser- 
dem in  den  Sen&amen  einen  dem  Amygdalin  ähnliehen,  Stickstoff-  und 
schwefelhaltigen  Stoff,  der  zu  präexistiren  scheint,  Sinapi  sin  genannt. 
Bussy  hat  späterhin  die  beiden  Substanzen,  welche  me  Bildung  des 
ätherischen  Senföls  unter  Mitwirkung  des  Wassers  vermitteln,  ganz  rein 
isolirt  und  näher  untersucht.  Er  nennt  die  dem  Emnlsin  analoge  Sub- 
stanz Myrosin,  die  andere  Myronsäure.   Jenes  Ferment,  das  My- 


rosin  (fi6pov,  riechendes  Oel),  anch  im  weissen  Senf  enthalten,  ist  ein 
flockiger  Eiweisskörper,  in  Wasser  löslich,  und  giebt  in  Wechselwirkung  mit 
Wasser  nnd  Myronsäure  (eigentlich  hier  mit  myronsaurem  Kali)  äthe- 
risches Senföl;  mit  Säuren  und  in  der  Hitze  verliert  es  diese  Eigen- 
schaft und  wird  dann  coagulirt  Die  Myronsäure  ist  eine  syrup- 
artige,  nicht  krystaUisirbare,  färb-  nnd  geruchlose,  bittere,  sauer  reari- 
rende  Flüssi^eit,  in  Wasser  und  Alkohol,  nicht  aber  in  Aether  löslich, 
mit  Basen  myronsäure  Salze  bildend,  mit  Myrosinlösung  gemen^  ätiie- 
risches  Senföl  gebend.  £.  Simon,  die  Angaben  Bussy 's  bestätigend, 
hat  sich  dadurch  überzeugt,  dass  sein  Sin  apisin,  welches  keinen 
Schwefel  enthält,  und  weissglänzende ,  flüchtige,  blos  in  Säuren  und 
Alkalien  nicht  lösliche  KrysUule  bUdet ,  nur  ein  den  nicht  verseifbaren 
krystallisirbaren  Fetten  verwandter,  indifferenter  Stoff  ist.  Nach  E.  Simon 
scheint  die  Schärfe  des  weissen  Senfs  von  einem  eigenen,  darin  an- 
wesenden Grundstoff,  dem  Erncin,  bedingt  zu  sein,  welches  keinen 
Schwefel  enthält,  krystallisirbar,  und  in  Wasser  und  Ammoniak  nicht, 
aber  in  Aether  und  kochendem  Alkohol  löslich  ist.  Auch  überzeugte 
er  sich,  dass  das  Sinapisin  nur  mit  dem  schwefelhaltigen  Sen&amen- 
emolsin  ätherisches  Senföl  bildet,  nicht  aber  mit  dem  schwefelfreieB 
Mandel-  und  Mohnemulstn.  —  Die  neuere  Analyse  des  schwarzen 
Senfs  von  J.  Ho  ff  mann  (Arch.  d.  Pharm.  1847,  Bd.  48,  S.  258)  hat 
zu  keinen  praktischen  Resultaten  geführt 

Wirlcongsweise.  Bei  massiger  Einwirkung  erregt  der  Senf  durch 
seinen  gelinden  und  wohlthuenden  Reiz  anf  die  Masennerven  Ctefohl 
von  Wanne,  steigert  die  Energie  der  Magenfasem,  die  Secretion  der 
Labdrüsen  und  somit  durch  seme  reizende  Einwirkung' die  Esslast,  nnd 
wird  dadurch  zu  einem  die  Verdaaang  vorzüglich  fördernden  Mittel,  zu- 
mal wenn  zähe  Schleimbildung  und  Faserschwäche  dieselbe  erschweren, 
während  seine  hier  so  zweckdienliche  Wirkung  bei  gereiztem  oder  venös- 
congestivem  Zustande  der  Magen-Darmschleinmaut  £e  ans  solcher  Quelle 
entspringenden  Dyspepsien  offenbar  verschlimmert  Anch  anf  die  Ge- 
fässöiätigkeit  erstreckt  sich  diese  aufregende  Wii^ung;  der.  Puls  wird 
voller,  beschleunigter,  die  Ab-  und  Anssoudemngen,  zumal  die  Haut-, 
Nieren-  nnd  Dannfuiction  werden  gelind  befördert  Von  jeher  wurde 
dem  Senf  eine  eigenthümliche  WirlRmgsbeziehung  zum  Nervensystem 
zageschrieben,  und  zwar  nicht  nur  zom  vegetativen,  was  sich  in  Folge 
seiner  erregenden  Einwirkung  auf  die  Gangliargeflechte  wohl  erklären 
lässt,  sondern  selbst  zum  Gehirn,  was  man  ans  der,  von  älteren  Aerz- 
ten  gepriesenen,  „gedächtnissstärkenden"  Eigenschaft  des  Senfs 
herleiten  wollte,  wenngleich  der  physiologische  Zusammenhang  dieser 
durch  ganz  glaubwürdige  Beobachtungen  erhärteten  Wirkung  nicht  wohl 
abzusehen  ist.  »Die  aralte  Erfahrung,  dass  der  Senf  das  Gtedächtnis» 
stärke,  sagt  ein  so  treuer  Beobachter  wie  Ebers  in  Breslau,  habe  ich 
vielfach  bestätigt  gesehen"  (Casper's  Wochenschr.  1837,  Nr.23,  S.371). 
Es  war  dies  vorzüglich  bei  solchen  Lähmungen,  wo  nicht  das  Urtheil,  son- 
dern nur  das  Gedächtniss  litt,  und  hier  beobachtete  Ebers  vom  Ge- 
brauche des  Senfs  »vorzügliche  Wirkung.'  —  Bei  höherem  Wirkungs- 
erade ruft  der  Senf  die  den  scharfen  Mitteln  eigenen  Zufälle  —  nach 
Christison  geben  1-3  Theelöffe!  in  Jvj-viij  Wasser  ein  schnelles  und 
kräftiges  Brechmittel,  z.  B.  bei  Narkotisation  (Oesterlen,  Plagge) 
—  bis  zu  entzündlicher  Reizung  der  Verdauungs-  und  Harnorgane  her- 
vor, welche  selbst  einen  tödtlichen  Ausgang  nehmen  können  (van  Swie- 
ten,  Mitscherlicb).  Des  Letztgenannten  interessante  Versuche  über 
das  Senföl  (Arzneimittellehre.  1846.  Bd.  H,  S.  493),  er^ben  folgende 
Resultate:  1)  das  Senföl  ist  ein  heftiges  Gift;  2)  es  geht  in's  Blut  über 
nnd  ist  darin,  so  wie  in  der  Bauchhohle  (zuweilen  anch  im  Urin)  durch 
den  Geruch  zn  erkennen;  3)  es  erzeugt  im  Dannkanal  nur  schwache 
Entzündung,  aber  starke  Gefässinjection  und  Abstossnng  des  (sonst  un- 
veränderten) Epithelinms;  4)  die  Einwirkung  des  Senfols  ist  nidit  zu 
erklären;  5)  nach  dem  Tode  damit  vergifteter  Thiere  dauert  die  Reiz- 
barkeit der  Muskeln,  zumal  des  Herzens,  noch  sehr  lange  fort.  —  Auf 
die  äussere  Haut  angewandt  erweist  der  Senf  sich  als  kräftiges  Reiz- 
mittel, schnell  eiue  starke  Röthung  und  rosenartige,  selbst  bis  zur  Bla- 
senbildung gesteigerte  Entzündung  veranlassend. 

KraaiuieitsfonBen.  Innerlich  wird  der  Senf  in  ähnlichenKrank- 
heitszuständen  vrie  die  Pfefferarten  angewandt  namentlich  bei  Trägheit 
der  Unterleibsorgane,  dadurch  bedingter  Verschleimung  (Ad air), 
mit  krankhafter  Luft-  und  Säurebildung,  verdaunngsbeschwerden  man- 
nichfacher  Art,  wenn  nur  kein  entzünäicher  Zustand  der  Schleimhaut 
des  Nahmngskanals  zum  Grande  Uegt ;  namentlich  anch  gegen  den,  ans 
dieser  Verstunmung  der  ünterleibsorgane  entspringenden  Schwindel, 
bei  grosser  nnd  afthaltender  Trägheit  der  Darmfunction  (wo  besonders 
der  weisse  Senf  empfohlen  wird),  so  wie  bei  veralteten  gichtisch-rhen- 
matischen  Uebeln,  hartnäckigen  torpiden  Wechselfiebern  (Bergin sv 
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beraitsTonDioskorides  angewandt), Wasser 8ochten(gohon vonCel- 
«ng  als  dinretisdies  Mittel  gerühmt;  Mead),  znmal  nach  Wechselfiebern 
(van  Rhyn),  asthmatischen  Beschwerden,  namentlich  bei  Schleim- 
asthma (Thomson),  Keuchhusten  (Thilow  empfiehlt  ihn  hier  als 
spedfisch,  ^und  zwar  3j  in  Verbindung  mit  Jj  Meerzwiebelsaft,  stündlich 
zn 2 Theelöffeln),  Lnngenblennorrnöen,  Zungen-,  Schlund-jond 
Darmläbmnngen,  neumatiseher  Taubheit.  Bei  Lähmungen,  wo 
das  Gedäditniss,  nicht  aber  rieichzeitig  das  ürtheil  litt,  sah  Ebers 
TOffl  Sen^brauch  vorzügliche  Wiriiung.  Er  Hess  ihn  unter  allen  Berei- 
tongen  brauchen,  tbeils  mit  Zncker  am  die  Zunge  genommen  und  sanft 
fainalweschluckt  oder  auch  wieder  ansgespieen,  theUs  in  einem  Änfguss 
oder  den  Speisen  zugesetzt,  oder  endlich,  was  besonders  woÜthätig  war, 
dem  Kaffee  beigemischt  (a.  a.  0.).  Selbst  in  typhös-paralytischen 
nod  septischen  Fiebern  (in  letzteren  namentlich  bei  grosser  Be- 
nommenheit, bedeutender  Hinfälligkeit,  kleinem  Puls  von  Callisen 
in  mehreren  Fällen  erfolgreich  angewandt;  Acta  reg.  Soäet.  medic. 
Hafhiens.,  T.  1)  und  im  Scorbnt  (als  Senfinolken)  Termöge  seiner 
dinretischen  Wirkung  ist  der  Senf  nicht  ohne  Nutzen. 

Weit  ausgedehnter  aber  ist  seine  äussere  Benutzung  in  Form  der 
Sinapismen  als  hautreizendes,  stark  röthendes,  reitab-  oder  zuleiten- 
des (derivirendes  und  von  den  CJentraltheilen  nach  der  Peripherie  atb^- 
rendes)  Mittel,  namentlich  in  nervösen  Fiebern,  sowohl  mit  dem 
Charakter  des  Erethismus,  als  mit  dem  des  Torpors  oder  der  Lähmung; 
fener  bei  katarrhalisch-rheumatischen  Entzündungen  und 
bd  den  phlegmonösen  nach  stattgefundener  Antipldogistik,  so  wie 
typhöse  Lungenentzündungen.    Sodann  benutzt  man  ihn 

^Krämpfen,  Schmerzen,  Lähmungen,  Nervenschlagflüs- 
«en,  Ohnmächten,  Asphyxien,  kurz  bei  den  mann^fachsten 
Kervenldden,  bei  heftigem  Erbrechen,  in  der  Cholera,  Diarriioe,  Ruhr, 
gegen  krampfhafte  Blutungen  zur  antagonistischen  Reizung  der  Haut; 
(or  WiederhersteUong  unterdrückter  FuMschweisse  (Lobstein),  znmal 
bei  Oicbtieiden ;  und  znr  Hervomifung  des  Monatsflusses  als  AttreAens. 

Der  weisseSenf  wurde  gegen  Verdaunngsbeschwerden  (0  e  s  t  e  r  1  e  n) 
und  rhenmatisch-gichtische  A&ctionen  (zu  1-3  Kaffeelöffeln)  empb>hlen 
(Cullen,  John,  Cooke). 

Die  Empfehlung  des  T  h  i  0  s  i  n  a  m  m  i  n  s  gegen  Wechselfieber  (zu  4  Gran 
Sstündlich;  8.  FormnI.)  hat  sich  nach  E.  Wolf f  in  der  Berliner  Charit^ 
GS51)  durchaus  nicht  bewährt.  Oft  entstanden  sogar  danach  Schwin- 
del, Kopfschmerz,  Uebelkeit,  Erbrechen  und  Diarrhoe. 

Prtparate.  1)  Oleum  Sinapis  (aethereum)  Ph.  Bor.  Flüditiges 
Senf  öl:  (3  U  gestossener  Senf  mit  40  U  Regen-  oder  Flnsswasser  innig 
gemischt  und  in  einen  Kolben  gethan ;  dann  ans  einem  anderen  (Jefäss 
80  lange  Dämpfe  durch  das  Gemisch  geleitet,  als  ätherisches  Oel  über- 
geht Die  Destillation  moss  schnell  vor  sich  gehen  und  das  auf  dem 
wunde  erhaltene  Oel  ^eich  vom  Wasser  abutrirt  werden.  Um  eine 
grössere  Menge  Oel  zu  eriialten,  vermische  man  das  überdestillirte 
Wasser  von  Neuem  mit  schwaiztm  Senf  und  wiederhole  die  Destillation). 
Ist  sehr  thenerl  und  wurde  äusserlich  mit  vorsügUchem Erfolg  gegen 
subaente  rheumatische  Affectionen  der  Gfeleidie,  Sehnen  und 
Mnskeln,  chronische  Rheumatismen,  rheumatische  Neural- 
gien, namentlich  ge^eu  Prosopalgie  (als  Einreibung  in  die  Schläfen 
and  Wangen),  Iscniadik  (längs  des  Yerlanfes  des  ischiadischen  und 
Sdienkelnerven  angebracht),  Otalgie  (hinter  das  Ohr  eingerieben); 
ferner  als  Reizmittel  gegen  Lähmungen  und  falsche  Ankylosen, 
venu  erstere  Folge  langwieriger  Rheumatismen  und  Neuralgien,  letztere 
Folge  rheomatischer  Gelenkentzündung  sind,  sowie  als  Beruhigungsmittel 
gegen  Gastro-  und  Enterodynien  (znmal  hysterischer  Natur)  benutzt. 
£.Wolff  wendet  Behufs  der  äusseren  AppUeation  (Ue  von  Meyer  em- 
pfohlene Mischung,  bestehend  aus  gntt  24  Senföl  mit  |j  Alkohol,  oder 
(seltener)  gntt  5  des  ersteren  mit  3}  Süssmandelöl  an.  In  diesen  For- 
men wnrde  das  Oel  theils  unmittelbar  auf  die  Haut  eingerieben  (be- 
sonders bei  zarteren  Constitutionen,  namentlich  bei  Frauen  und  Kindern), 
oder  mittelst  darin  getränkter  Leinwandstreifen  applicirt  (besonders 
für  kräftige  Constitutionen,  und  wenn  ein  stärkerer  Hautreiz  hervorge- 
rufen weraen  soll,  sich  eignend),  und  hier  bis  zum  Trockenwerden  der 
Hant,  was  ungefähr  in  8  Minuten  erfolgt,  liegen  gelassen.  Bei  chro- 
nischen Uebeln  geschah  die  Application  2mal  des  Tages  an  verschie- 
denen Hantstellen.  Wegen  der  grossen  Flüchtigkeit  dieses  Oels  (es 
verdunstet  schon  in  eini^n  Minnüen  auf  der  Haut)  räth  Wolff,  das- 
selbe nur  in  kleinen  Portionen  zn  verordnen  und  an  kühlen,  schattigen 
Orten  wohlverschlossen  aufzubewahren.  Innerlich  gab  er  es  zu  gutt.  2 
in  einer  Emulsion  von  §vj,  2stündlich  zn  1  Esslöffd. 

2)  Spiritut  Sinapis.  Senfspiritus:  Ol.  Sinapi»  aeth.  gntt.  z  in 
Alkohol. Ij  gelöst.    Aeusserlich  angewandt 


3)  Aqua  Sinapi»  eoncentrata  (gesättigte  Auflösung  des  Ol.  Sin.  aetk. 
in  Wasser  —  IJh.  in  500  lli.):  wirkt  schwächer  als  das  Senföl,  aber 
stärker  als  Senfteig  (Heusler).  Fontenelle  empfiehlt  Einreibungen 
damit  gegen  Krätze. 

4)  Sertm  Lacti*  stnapinum  «.  $i>%apitatum:  Senfmolken  (Jj  Senf 
auf  Hj  Milch;  s.  Form). 

5)  Sinapismus  (Pk.Bor.  Ed.  VI).  Senfteig  oder  Senfpflaster: 
Schwarzer  Senf  (^)  mit  hinläi^lichem  —  warmen  —  Wasser  zu  einem 
weichen  Kataplasma  gemacht  Enemals  nahm  man  statt  dessen  zum  Senf 
noch  Roggenmehl  (^S)  und  Essig.  Allein  die  Erfahrung  lehrt  dass  dann 
der  Sinapismus  bei  Weitem  schwacher  wirkt,  was  auch  der  Fall  ist,  wenn 
man  hei ss es  Wasser  dazu  verwendet  Waiirscheinlich  beruht  dies  auf 
dem  umstand,  dass  sowohl  Hitze  als  Säuren  die  Bildung  des  Senföls 
verhindern.    (Vergl.  das  oben,  S.  74,  über  das  Myrosin  Gesagte). 

Gabe:  Innerlich  in  Substanz  zu  Zfi-ifi.  Das  Oel  zu  gr. -^ 
^-i\  ad  grani  quadranteml 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Anfguss  (nicht  kochend I),«äs8ri^r, 
spirituöser  oder  weiniger  (3^-iJ3  auf  fvj  Ck>latur,  3-4  Esslöffel  täglich); 
Senfmolken  C<S«''u>>>  Iae(w«tfiapmum>;  nach  Mitscherlich  werden 
2  H  Kuhmilch  mit  ^Senfyulver  bis  zur  Ausscheidung  des  Caseins  digerirt. 
Aeusserlich:  Zu  Umschlägen  (s.  Formul.),  Sinapismen  (bei 
Kindern  auf  nicht  länger  als  10-20  Minuten,  bei  Erwachsenen  \-^  Stunde 
—  länger  IlM^nd  äehen  sie  Blasen  und  bewirken  äusserst  schmerzhaftes, 
den  Canthandenreiz  noch  übertreffendes  Brennen  — ,  bei  sehr  empfind- 
licher Hant  Flor  oder  Tüll  dazwischen ;  nachher  mit  lauwarmer  Milcn  die 
Hant  abzuwaschen ; — in  der  Smentzündung,  bei  t^hösen  n.  ähnl.  Zustän- 
den auf  die  Waden  oder  Fusssohlen,  schnell  damit  zn  wechseln;  bei  ört- 
lichen Leiden  auf  den  leidenden  Theil;  im  Ch-onp  anf  die  Waden  nnd  um 
den  Hals,  nach  Anwendung  des  entzöndungswidrigen  HeilverfahremL 
handtellergross,  oder  noch  2-3mal  grösser — federkieldick  auf  Leinwand 
gestrichen;  zur  Verstärimng  ihrer  Wirkung  mit  Pfeffer,  Capsieum  an- 
nuum,  Meerrettig,  Kochsuz),  Salben,  Waschungen  (^/}  auf  Jvj 
infun(Urt;  gegen  Frostbeulen),  Bädern  (zu  Fnss-  und  Armbädern 
^-|jv;  zu  ganzen  Bädern  Ui-ä;  Max  Langenbeck  will  damit  im 
Froststadinm  angewandt,  Wechselfieber  ohne  jedes  sonstiKe  Febrißtgum 
geheilt  haben;  vgl.  ,die Impfung  der  A.  Mittel."  1856.  S.  55),  Mund-  und 
Gnrgelwässern. 

Formalare. 
J^  Sem.  Sincgi».  nigr.  eontue  %ß,   Vini  OalUc  alb.  Mj,  digere  per 
hör.  24,  Cokt  adde  Spiril.  AngeUe.  contp.$y.  MDS.  Mundwasser; 
auch  tägL  zu  2-3E8sl.  innerlich  (Thilenius,  gegen  Zungenlähmnnj^. 
ßi  OÜi  Stnap.  aetker.  gutt  y,  Gummi  Manoe.  q.  s.,  Äq.  FoenieuU 
§vi,  SaaA.  alb.  3i}4fi.  M-  t.  Emnlsio.   DS.  Stündlich  1  Esslöffel 
(Wolff,  gepen  Magenvetsdüeimong  and  dadurch  bedingte  gänz- 
liche Anorexie). 
ß  Sapon.  nigr.  ^,  Äq.  fenid.  Jy.    EbuUiant  per  breve  tempns; 
tone  adde  Ceparum  nii  dnere  aeeatarum  Ji^,  FSdo.  tem.  Sinap. 
nigr.  ifi.    Ebnlliat  massa  per  breve  temporis  spatium,  saepins 
agitando.    DS.  Möglichst  wann  zolldick  auf  die  (Jeschwolst  und 
ihre  nächste  Umgebung  umzuschlagen  (Kern  dl 's   Oatcplaema 
aere,  znr  Zertheilnng  nnd  Zeitigung  syphilitischer  Bubonen.  üeber 
das  Kataplasma  wird,  zur  steten  Wannhaltung  desselben,  ein  ge- 
wöhnlicher heisser,  öfters  (4-5mal)  zu  wechselnder  Breiumschlag 
gelegt  und  Nachts  statt  beider  ein  Ammoniakpflaster  angewandt, 
und  damit  1-4  Wochen  fortgefahren. 
ßt  Sem.  Sinap.  nigr.  grose.  p*ib).  ^J3,  Farin.  Seeal.  %fi,  lAq.  Am- 
man. eauMt.  q.  s.  nt  f.  Cataplasma  mollius.  D.  ad  pyxidem  vesica 
tectam.  S.  Senfteig  (Sundelin's  schärfster  Sinapismus). 
^  Sem.  Sinap.  nigr.  gros*,  pulv.  ^,  Kj»«r.  nigr.  gross,  pul».  Jyff, 
Rad.  Armorac.  ras.,  Ferment.  Pitn.  aa  ^fi,  Aq.  fönt.  q.  s.  nt  f. 
Cataplasma.    D.   ad  pyxidem  vesica  tectam.    S.  Senfteig  (Sina- 
pismus fortior  Pharm.  Hanno v.J 
ßr  Olei  Sinap.  aether.  gutt  x^,  solve  in  Spirit.  Vini  rft.  ifi.  DS. 
Zum  Einreiben  oder  Auflegen  darin  getränkter  Leinwandstreifen, 
so  lange,  bis  sie  trocken  smd  (E.  Wolff 's  Anwendungsweise  des 
ätherischen  Senföls  g^n  rheumatische  Affectionen,  snoacute  und 
chronische  Rheumatismen,  rheumatische  Nenralgien,  Lähmungen, 
falsche  Ankylosen,  rheumatische  Gelenkentzündungen,  Gastro-  und 
Enterodynien). 
J^  Olei  Sinap.  aether.  gutt.  v-vi,  Olei  Amygdal.  dulc.  31.   M.  (in 
gleicher  .^wendungsweise  und  für  ähnliche  Fälle  zn  gebrauchen, 
wie  das  vorige;  E.  Wolff). 
ß  Thiosinammmi  3q ,  Extr.  THfoUi  3j.  M.  f.  pil.  60.   DS.  In  der 
Apyrexie  2stÜDdlich  3  Stück  (zusammen  8-12  Stück). 
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AORIA 

Rad^  Armoradae  s.  Raphani  rusticani. 


Physiographie   und   Bestandtheile. 


I 


Wirkungsweise. 


Matterpflanze:  Cochlearia  Artnoraeia  L.    Armoracia  rustieana  Gärtner.    Änsdauemd. 

Sexualsystem:  Tetradynamia  Süiculota. 

Natürliche  Ordnung:  Cruciferae. 

Vaterland:  Ganz  Europa,  an  feuchten,  sumpfigen  Orten,  an  Ufern  und  Gräben. 

Officinell  in  der  Pharm,  bav.,  sax.,  hannov.,  hol».,  hamb.,  ro»s.,  gcM.,  graeea,  londin. 

Photographie:  Wurzel  aussen  gelblich,  innen  veisslich,  walzenförmig,  sehr  lang,  dick, 
fleischig -saftig.  Blätter:  die  wurzelständigen  U-3Fns8  lang,  hellgrün,  eirund -lanzettförmig, 
gekerbt,  langgestielt;  die  stengelständigen  linien- lanzettförmig.  Blüthen  gestielt,  weiss,  in 
gipfelständigen,  langen,  dichten  Trauben.  Kelch  4blättrig,  abfallend,  glatt;  Kelchblättcben 
blassgrün.  Blumenkrone  fast  noch  einmal  so  gross  als  der  Kelch;  Blumenblätter  4,  weiss. 
Staubgefässe  6.  Frucht  ein  ovales,  durch  den  stehenbleibenden  Griffel  stachelspitziges  Schöt- 
chen  (siUcula).    Samen  4,  eiförmig,  braun. 

Physikalische  Eigenschaften:  Geruch  und  Geschmack  der  frischen  Wurzel  scharf 
und  beissend. 

Bestandtheile  nach  Gutret  und  Einhof: 

1)  Schwefelhaltiges  ätherisches  Oel  (Heerrettigöl);  nach  Einhof  gaben  4  Pfd. 
frischen  Meerrettigs  20  Gran  Oel,  nach  Hubatka  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1843,  Bd.  46,  8. 153.) 
100  Pfd.  5-7  Drachmen  Oel,  welches  wasserklar  (erst  mit  der  Zeit  hellgelb),  schwer,  von  Zimmtöl- 
Consistenz ,  sehr  fluchtig,  schwerer  als  Wasser,  yon  meerrettigartigem ,  äusserst  penetrantem,  zu 
Thränen  reizendem  Geruch,  süsslichem,  hinterher  brennend-scharfem,  Lippe  und  Zunge  entzündlich 
afficirendem  Geschmack,  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  leicht  löslich  ist,  auf  die  Haut  gebracht  starke 
Röthe,  heftiges  Brennen  hervorruft  und  Blasen  bildet;  es  ist  Träger  der  scharfen  Wirkung  des 
Meerrettigs.  Bei  längerem  Aufbewahren  geht  es  allmälig  in  weisse,  silberglänzende,  nadelförmige 
Krystalle  über,  welche  den  Geruch  und  Geschmack  des  Meerrettigs  deutlich  offenbaren.  Es  stimmt 
in  allen  chemischen  Eigenschaften  mit  dem  Senf  öl  übereiu  und  ist,  als  identisch  mit  demselben, 
anch  in  andern  Cmciferen  und  verschiedenen  AlUumarten  enthalten. 

2)  Qammiger  Extractivstoff,  bitterer  Extractiv-  und  Zuckerstoff. 

3)  Pflanzeneiweiss  und  Stärkemehl. 

4)  Harz  (bitteres). 

5)  Faserstoff,  freie  Essigsäure  (nach  Simon  Meerrettigsäure),  essig-  und  schwefelsaurer  Kalk. 
Gutret,  Tingry  und  Banmi  fanden  darin  noch  Schwefel,  der  sich  in  deutlichen  Krystallen 

abschied,  woher  denn  auch  der  flüchtige  Meerrettigstoff  mittelst  des  damit  geschwängerten  Wassers 
(nach  Einhof  und  Gutret)  das  Silber  schwärzt;  salpetersaores  Silberoxyd, und  essigsaures  Blei- 
oxyd bewirken  darin  einen  Niederschlag,  und  zwar  ersteres  mit  schwarzer,  letzteres  mit  bran- 
ner Farbe. 


Weit  weniger  gewürzhaft,  als  der  Senf 
wirkt  der  Meerrettig  mittelst  seines  scharf-, 
ätherischen  Gels  mehr  als  reine  Schärfe,  zu- 
nächst auf  die  äussere  Haut,  die  er  viel 
rascher  und  stärker  rötbet,  als  der  erstere; 
aber  auch  nicht  minder  auf  die  inneren 
häutigen  Auskleidungen  und  namentlich  auf 
die  Schleimhaut  der  Harnorgane,  deren  Thä- 
tigkeit  er  bis  zur  Abscheidnng  eines  blu- 
tigen Urins  steigern,  und  selbst  Strangurie 
verursachen  kann.  Auf  die  gesammte  Schleim- 
haut des  Nahmngskanals  entfaltet  das  Mit- 
tel eine  erregende  Wirkung,  die  Verdauung 
(bei  schweren  Speisen)  erleichternd,  aber 
in  grossen  Gaben  Uebelkeit,  Brechen,  selbst 
Durchfall  erzeugend,  die  stockende  Abson- 
derung der  Magen- Darmhaut  bethätigend, 
die  zäe  Schleimbildung  einschneidend,  lö- 
send. Diese  kräftig  reizende  Wirkung  pflanzt 
sich  auf  die  Bronchialschleimhant  und  Bron- 
chialdrüsen fort,  welche  dadurch  in  ihrer 
absondernden  Thäti^eit  stark  angeregt 
werden.  Die  Energie  der  Blutgefässe  wird 
durch  ihn  nicht  besonders  gesteigert,  aber 
der  Schweiss  ein  Wenig  gefördert,  und  der 
Athem  durch  seinen  schnellen  Ueber^g 
in's  Blut,  wie  dies  von  Tiedemann  (Zeit- 
schrift f.  Physiologie  Bd.  ü.  Heft  2.)  nach- 
gewiesen, eigenthnmlich  übelriechend. 

Der  üble  Gemch  der  danach  sich  ein- 
stellenden Blähungen  wird  von  dem  schwefel- 
haltigen ätherischen  Oel  bedingt. 


H&rba  Cochkariae. 


In  letzterer  sind  Folia 


Mutterpflanze:  CoehUarxa  <fffieiwüu  L.  Zweqährig. 

Sexualsytem:  Tetradytuania  Silieulo$a. 

Natürliche  Ordnung:  Cruciferae. 

Blüthezeit:  Mai  bis  August. 

Vaterland :  Nordeuropa,  am  Meeresstrande;  in  Gärten  cultivirt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  mit  Ausnahme  der  Ph.  Austr. 
CoehUariae  officinell. 

Photographie:  Wurzel  spindelförmig,  faserig.  Stengel  ästig,  rund,  kahl.  Blätter  glän- 
zendgrün,  saftig;  die  wurzelständigen  im  Kreise  stehend,  rundlich -herzförmig,  langgestielt; 
die  stengelständigen  ländlich,  bochtig- gezähnt;  die  oberen  sitzend.  Blüthen,  Kelch, 
Blnmenkrone,  Blumenblätter,  Frucht  und  Samen  wie  bei  Armoracia. 

Physikalische  Eigenschaften:  Geruch  des  frisch  zerriebenen  Krautes  eigenthnmlich,  bal- 
samisch, scharf.    Geschmack  kreesenartig,  bitterlich-salzig  und  beissend. 

Bestandtheile  des  frisch  gepressten  Saftes  nach  Gutret,  Josse  und  Braconnot: 

1)  Grünes  Satzmehl.  2)  Extract,  aus  gummigem  und  bitterem  Extractivstoff,  so  wie  ans 
bitterem  Harz  und  mehreren  Salzen  —  grösstentheils  salpetersaurem  Kali  so  wie  salz-  und 
schwefelsaurem  Ammoniak,  —  nach  Braconnot  aus  PhyteumacoUa,  zuckrigem  Extractivstoff, 
einem  Natron-  und  einem  Kalksalze  mit  einer  der  Aepfelsäure  nahekommenden  Pflanzensäure, 
Schwefel-  und  salzsaurem  Kali  zusammengesetzt. 

Nächst  Josse  fand  auch  Tordeux  den  reichlichen  Salpetergehalt  im  Löffelkrautextract  und 
schreibt  diesem  die  dinretische  Wirksamkeit  des  Mittels  zu. 

Das  wirksame  Princip  des  Löffelkrauts  ist  ein  heUeelbes,  äusserst  durchdringend  nach  Löffel- 
kraut riechendes  und  zn  Thränen  reizendes,  sehr  scharf  und  brennend  schmeckendes,  überaus 
flüchtiges  Oel  (Löffelkrautöl),  welches  schwerer  als  Wasser  und  in  Alkohol  löslich  ist 
Nach  E.  Simpn^oggendorf's  Annalen,  1840,  Bd.  50.)  ist  das  Löffelkrautöl  mit  dem  äthe- 
rischen Senf  öl  identisch  und  giebt  eine  Ammoniakverbindung  von  völlig  analogem  Verhalten; 
es  kocht  aber  erst  bei  156-1590  C.  Ausserdem  giebt  er  Eiweiss  (Myrosin)  und  Cochlearinsänre 
als  Bestandtheile  an. 

Döbereiner  bezeichnet  das  scharfe,  mit  dem  flüchtigen  Oel  verbundene,  eigentümlich  wirk- 
same Princip  des  Löffelkrauts  als  Cochlearin;  dasselbe  erscheint  gelblich,  besitzt  einen  äusserst 
dnrchdrioKenden,  Thränen  entlockenden  Geruch  und  scharf-brennenden  Geschmack,  ist  spedfisch 
leichter  als  Wasser  und  in  Alkohol  löslich. 


Die  als  so  vorzüglich  hervorgehobene 
Heilkraft  des  Löffelkrauts  gegen  den  See 
Scorbut  hat  in  dem  Umstände  ihre  Ursache, 
dass  die  Kranken  zuerst  an's  Land  kommen, 
ehe  sie  da»MitteI  benutzen,  und  dass  dann 
eine  entsprechende  Veränderung  der  Lebens* 
weise,  Landluft,  frisches  TrinKwasser,  bes- 
sere, frische  Fleischkost,  ihren  Einfluss  mit 
auf  sie  ausüben.  Dieser  Einfluss  dürfte 
aber  bedeutender  sein,  als  die  antiscorbu- 
tische  Wirkung  der  Oochlearia,  die  sich 
daher  anch  beim  Land-  Scorbut  keinesweges 
so  erfolgreich  gezeigt  hat.  Im  Uebri([en 
kommt  mre  Wirkung  der  des  Meerrettigs 
ähnlich,  nur  ist  die  Schärfe  darin  weniger 
ausgeprägt,  während  jedoch  dadurch  die 
Verdauung  und  Nierensecretion  ebenso  ge- 
fördert wird.  Ob  in  letzterer  Beziehung 
der  von  Josse  und  Tordeux  darin  auf 
gefundene  Salpetergehalt  von  diuretischer 
Bedeutung  sei,  wie  Manche  anzunehmen  ge- 
neigt sind,  bleibt  immer  problematisch. 
Uebrigens  ist  nur  die  Wirkung  des  frischen 
Krauts  einigermassen  zuverlässig;  das  ge- 
trocknete ist  gemch-  und  wirkungslos,  und 
giebt  auch  bei  der  Destillation  mit  Wasser 
kein  flüchtiges  Oel  mehr. 
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Meerrettig. 


Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe 
und  Form. 


Ansser  seiner  diätetischen  Anwendung  bei  vielen,  durch 
Kaf^enschwäche  bedingten  Verdaunngsbeschwerden 
wird  der  Meerrettig  arzneilich  vorzüglich  bei  Krankheiten 
mit  scorbntischer  Gmndlage  benutzt  (Plenck, 
Angastin,  Lind,  Radius),  so  wie  bei  hy dropischen, 
mit  grosser  Trägheit  und  Schwäche '  der  Harnwerkzeuge 
verbundenen  Uebeln.  Hass  wandte  das  Mittel  neuer- 
dings gegen  die  Brigbt 'sehe  Nierenkrankheit  mit  Erfolg 
an  (s.  Formal.).  Ferner  benatzt  man  den  Meerrettig  gegen 
Verschleimangen  der  Athmungs-,  Magen-,I)arm- 
nnd  Harnorgane,  aof  Toipor  benmende  ifnterleibs- 
stockangen,  chronische  Rhenmatismen  und  Gicht- 
affeetionen  (Bergius),  Djsnrien  and  Qries- 
bildung  im  Harn.  Sodann  ward  der  Meerrettig  gegen 
Amenorrhoen  and  Chlorosen  empfohlen  (August  in, 
Brenneke),  und  äusserlich  als  schnell  wirkendes  haut- 
röthendes  Mittel,  mit  oder  ohne  Senf,  in  allen  bei  letzterem 
speciell  angegebenen  Fällen  benutzt  (als  Kaumittel  bei 
Zangenlahmnng  and  als  Waschwasser  bei  Haut- 
flecken, zumal  gegen  Leberflecke  and  Sommer- 
sprossen, so  wie  gegen  rheumatische  Schwerhörig- 
keit). Arnoldi  (Gas per's  Wochenschrift,  1840,No.46) 
röhmt  die  oft  erprobte  ,fast  wunderbare'  Heilkraft  des 
Meerrettigs,  als  Zugmittel  auf  die  letzten  Brustwirbel  ge- 
^^i^  ?c^n  Magenkrampf  und  Oastrodynie. 

Gabe  and  Form.  Innerlich:  In  Substanz  als 
diätetisches  Mittel  mit  etwas  Weinessig,  Zucker  und 
Rosinen,  oder  als  frisch  gepresster  Saft  (zu  §yff-§ij, 
Morgens  und  Abends)  und  Aufguss  (^-SÜ>  mit  Wasser, 
Bier,  Wein,  Essig,  lUj-ij,  dort  tassen-,  hier  löffelweise  zu 
verbranchen). 

Aeasserlich:  In  Substanz  als  Kaumittel,  Epi- 
spasliaan  (frisch  geschabt  oder  mit  Essig,  in  Breiform 
irebracht,  aufgelegt),  zu  Wasch-,  Mund-  and  Ourgel- 
irässern,  Fussbädern  (wie  beim  Senf)  und  Brei- 
amscblägen. 


0    r 


m    u    1    a 


r    e. 


9  Rad.  Armorae.  ras.  ^y,  Cereois.  Wij.  Digere  frigide  in  vase  clause  per  horas  24. 
Colat.  adde  Syrup.  commun.  Jj.  MDS.  Tassenweise  tagüber  oder  in  2  Tagen  za 
verbrauchen  (Meerrettigbier;  Cerevisia  Armoraciae  aus  Hufeland's /%arm. 
paup.;  ein  wohlfeiles  und  eins  der  kräftigsten  harntreibenden  Mittel  bei  Dysurie, 
Ischurie,  Wassersucht,  Verschleimung  der  Harnorgane  und  Schleimasthma;  von 
Radius  auch  gegen  Mercurialscorbnt  und  Stomacace  mit  Erfolg  angewandt). 

9  Rad.  Armorae.  ras.  Jiij ,  Rad.  Zingiber.  incis.  3ij ,  F&rri  puloerat.  3j ,  Vini 
Oallic.  alb.  tiij.  Macera  per  nychthemerum.  Cola  et  filtra.  DS.  3-4mar täglich 
i-l  Tasse  (August in,  bei  scorbutischeu  und  chlorotischen  Uebeln.  —  Aehnlich 
Funke,  nur  statt  des  Ingwers  und  Eisens  blos  mit  §/?  Pomeranzenblüthei),  gegen 
WechseWeber-Recidive). 

^  Rad.  Armorae.  ^,  infunde  Ag.  buUient.  Uj ;  stet  per  hör.  in  loco  tepido.  Colat. 
adde  Syrup.  spl.^/l.  MDS.  Täglich  zu  verbrauchen.  Dabei  geniesst  Patient 
noch  Meerrettig  zu  seinen  Speisen  und  erhält  bei  träger  Darmfunction  Croton- 
pillen;  die  darauf  leicht  entstehenden  Schmerzen  im  Magen,  Schlünde  und  Oesophagus 
verlieren  sich  nach  der  Anwendung  von  Alkalien  (vonHuss  gegen  die  Bright'- 
sche  Nierenkrankheit  besonders  empfohlen;  die  Cur  wird  damit  eingeleitet,  dass 
blutige  Schröpfköpfe  zu  beiden  Seiten  der  Nierengegend  gesetzt,  und  hinterher 
kleine,  einige  Wochen  offen  zu  erhaltende  Blasenpflaster  gelegt  werden). 

^  Rad.  rec.  Armorae.  abrasa  cnticula  mundatae  Jj,'  Herb.  reo.  Nasiurt.  aqtiat., 
Herb.  ree.  Rumicis  acetos.  ää  |jv;  contusa  exprime  fortiter  et  succo  decanthato 
adde  Ftn.  Rhen.  generosi  Uj,  Syr.  Berberid.  |ij.  MDS.  3mal  tägl.  1  Weinglas 
(Vogt's  Vinum  Armoraeiae). 

J^  Rad.  Armorae.  ree.  conc.  3) ,  Ag.  fervid.  §ij ;  digere  et  coIa ;  adde  Saechar. 
alb.  q.  s.  ad  grat.  saporem.  S.  Von  Zeit  zu  Zeit  1  Theelöffel  voll  langsam 
hinabzoschlucken  (Thomson,  gegen  chronische  Heiserkeit). 

^  Suec.  ree.  exprest.  rad.  Armorae.,  Suec.  ree.  expresa.  herb.  Coehlear.,  Svcc. 
rec.  express.  herb.  Nasittrt.,  Stiec.  ree.  express.  herb.  Taraxaei  (s.  DrifoUi 
fibrin.)  ää  %ß.  Succos  colatos  et  decanthatos  misce.  S.  Tagüber  mit  etwas 
Rheinwein  zu  verbrauchen  ^gen  scorbutische  Affectionen,  torpide  ünterleibs- 
stockungen,  zähe  Schleimwucnerungen,  träge  Harnabscheidong). 

^  Rad.  Armorae.  in  taleolas  dlssect.  q.  v.,  Aeet.  fortist,  q.  s.  ut  digito  ano  pere- 
mineat.  In  vitro  bene  obtnrato  repone  infra  terram  per  dies  14.  Decantnetnr 
acetum.    S.    Zorn  Waschen  (Stoll's  Waschwasser  gegen  Sommersprossen). 

1^  Rad.  Armorae.  ras.,  Farin.  semin.  Sinapis,  Ferment.  Pan.  aa  ^j3,  Ag.  fönt, 
q.  s.  ad  consistent.  Cataplasmai    S.    Schnellröthender  Senfteig. 


Löffelkraut. 


Vorzugsweise  wird  das  Löffelkraut  gegen  Scorbnt 
(lomal  gegen  den  der  Seefahrer),  so  wie  überhaupt  gegen 
alle  Kranlheitszustände  benutzt,  die  auf  scörbutischer 
Anlage  beruhen.  Auch  bei  Zahnfleischblutungen 
Bit  Lockerwerden  der  Zähne,  Mund-  und  profusen 
Nasenblutnngen  ist  das  Löffelkraut  in  der  inneren 
und  änsseren  Anwendung  mit  günstigem  Erfolg  gebraucht 
worden  (s.  Formnl.).  Sydenham  hat  es  einst  anch  im 
Rheumatisrnns,  Stahl  gegen  Febris  intermittens 
jvarlafta  empfohlen. 

PrXparate:  1)  Aqua  (Ph.  Awtr.),  Suceus  reeens 
und  Conserva  Cochleariae  (nicht  officinell):  Letztere  aus 
dem  firischen  Kraut  (fij)  mit  Zucker  (lE^iij)  bereitet ;  grün- 
lich; von  dem  kressensirtigen  Löffelkrautgeschmack. 

2)  Sjtiritus  Cochleariae  (Ph.  Austr.  et  Bor.):  JKzij 
mit  Uvj  Alkohol  und  Aq.  q.  s.  at  destill.  Hvj  (in  Ph. 
Austr.  ttj  auf  tty  Destillat);  klar,  farblos. 

Gabe:  DieConserve  theelöffelweise  zu  Ijv-^vüj  tag- 
nber.  Der  Spiritus  als  Znsatz  zn  Mixturen,  zu  $ft- 
li}.    Der  frische  Saft  esslöffelweise  mit  Citronensaft. 

Form.  Innerlich:  Aafguss  (^-|üj  mit  Wasser, 
Wein,  Molken,  tagüber  za  verbrauchen)  und  der  frisch 
gepresste  Saft  (mit  Zucker  versüsst,  mit  Brunnen- 
kresse, Sauerampfer,  Yeronica,  Schöllkraut,  Taraxacum). 
Das  Kraut  diätetisch  als  S.alat  (im  Scorbut). 

Aeasserlich:  Das  frisch  zerquetschte  Kraut 
auf  scorbutische  (reschwüre ,  oder  der  ausgepresste 
Saft  ZOT  Befeuchtung  derselben.  Der  Spiritus  als 
Zusatz  zu  Mund-  und  Gargelwässern,  zu  Zabn- 
tincturen  nnd  Zahnmixtaren. 


9 


Herb.  Coehlear.  rec.  eone.  Jij,  Sem.  Sinap.  nigr.  eont.  ifi, 

w    ■     "■ 


Ftm  Qallie.  alb. 
Uij ;  macera  per  horas  48.  Colat  adde  Spirit.  muriat.-aethier.  5ij.  MDS.  3mal 
täglich  i  Weinglas  (Sundelin,  gegen  Scorbut). 

^  Herb.  Coehlear.  ^jS,  Rad.  Armorae.  in  taleolas  minut.  dissect.  Jiji  Turion. 
IHni  5j.  Superaffundantur  in  lagena  vitrea  ampla  Cerevis.  frigid,  wjv.  Stent 
vase  clauso  per  horas  48.  Colatura  per  inclinationem  vasis  detur.  8.  3mal 
tägUcb  1  Glas  und  mehr  (Plenck'g  antiscorbntisches  Löffelkrautbier,  Cere- 
visia Cochleariae). 

^  Herb.  ree.  Rumie.  aeetos.,  Rad.  rec.  Bardan.  ää  ^ ;  bulliant  in  Ag.  fönt.  Ujv 
per  hör.  i  in  vase  faventino;  ab  igne  remotis  adde  Herb.  Coehlear.,  Rad,  Ar- 
morae., Herb.  Nasturt.,  Herb.  Trifol.  fbrin.  (omnium  harum  recent.)  ää  S. 
Vas  obturetur  et  seponatur,  donec  liquor  prorsus  refrieuerit;  tunc  cola.  S. 
Tassenweise  zu  verbrauchen  (Ptisana  aiUiscorbutica  Cod.  med.  Oallici). 

^  Spirit.  Coehlear.  %ft ,  Aq.  Sambuc.  Jvj,  Suec.  Citri  ree.  |ij,  Syrup.  Papaver. 
Rhoead.  |j.  MDS.  Sstfindl.  2  Esslöffel  (S.G.  Vogel,  gegen  scorbutische  Uebel). 

9  Conserv.  Coehlear.  Sii,  Rwnie.  aeetos.  pulv.  Jj,  Rad.  Ari  pulv.  3ij,  Syrup.  cort. 
Aurant.  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  DS.  Tädich,  und  zwar  einen  Monat  hindurch, 
zu  verbrauchen  (Sydenham's  berühmtes  Electuarium  aniiscorbuticum). 

^  Herb.  Sah.,  Herb.  Rut.  ää  3^,  infande  Aq.  fervid,  q.  s.  ad  Colat.  |vj,  adde 
Spirit.  Coehlear.  fij,  Tinet.  Laccae  §j.  MDS.  Mundwasser  (von  J.A.  Schmidt 
bei  Auflockerang  nnd  aphUiöser  Verschwärung  der  Mundschleimhaut  nnd  des 
Zahnfleisches  gerühmt). 

j^  Alum.  erud.  Jj,  solve  in  Aq.  Coehlear.  3jv,  adde  Spirit.  Coehlear,  |j.  MDS. 
Umgeschnttelt  zum  Gurgeln  (bei  brandigen  nnd  septischen  Anginen,  zomal  im 
Scharlach). 

9  Spirit.  Coehlear.  Jj,  Tinet.  Myrrh.  gij,  Tinet.  Caleehu,  Tinet.  Ratanh.  51  33. 
MDS.  Zahntinctar  (gegen  scorbutisdie  Blutungen  des  Zahnfleisches  sehr 
empfehlenswertb). 

^  Spir.  Coehlear.  gj ,  Ol,  Menth,  pip.  gntt  y ,  T^net.  Myrrh.  gj.  MDS.  Zahn- 
tinctar (ebendaselbst). 


Digitized  by 


Google 


78 


ACRU 

Radix  ÄttU.    KnoblaucL 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe  und  Form. 


llatt«rpflanze:  AlUum  satimm  L.  Aosdauernd.  —  Sexaalsy- 
stem: Hexandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Aspho- 
deleae.  —  Vaterland,  nrspränffliches,  unbekannt;  in  Gärten  culbvirt 
—  Officinell  (in  Pharm,  bav.,  hamb.,  ross^  gall.,  graeca)  ist  die  von 
mehreren  weisslichen  und  röthlichen  Häuten  umgeb«ne,  aus  mehreren 
kleinen  Zwiebeln  zusammengesetzte  Wurzel  (Zwiebel,  buJbui),  von 
stark  penetrirendem  Geruch  und  scharfem,  feurigem  Geschmack. 

Haaptbestandthell.  Aetherisches  Oel  (Knoblauchöl), 
flüchtig,  schwefelhaltig,  gelb,  von  durchdringendem,  eigenthömlichem 
QemcE  und  scharfem  (jeschmack,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leicht 
löslid),  die  Haut  stark  röthend;  nächstdem  nach  Cadet  und  Bouillon- 
Lagrange  noch  eine  zuckerartige  Substanz,  Schleim  (reichlich  ausge- 
bildet) und  Stärkemehl.  Neueste  Analyse  von  Wertheim  (Annal.  d. 
Chem.  u.  Pharm.  1844,  Bd.  51,  8.  289). 

WirkanKsweise.  Der  Knoblauch  wirkt  vennö^  seines  ätherisch 
öligen,  scharfen  Princips  erregend  auf  sämmtliche  Schleimhäute  und  fördert 
in  kleineren  Gaben  die  Esslust,  Verdauung,  wurmförm^  Bewegung  und 
Darmabscheidung.  Nächstdem  besitzt  er  brustschleimlosende,  harntrei- 
bende und  anthelminthische  Eigenschaften  (vermöge  seines  übelriechen- 
den, direct  wannwidrigen  Oels).  In  grösseren  Gaben  oder  auch  bei  zu 
reichlichem  diätetischen  Genüsse  führt  er  Uagenbrennen,  Beängstigung, 
Hagen-  und  Darmschmerzen  mit  Erbrechen  and  Durchfall,  and  selbst 
gastroenteritische  Zufälle  herbei.  Aeasserlich  angewandt  gehört  er  zu  den 
naatröthenden,  eine  erysipelatöse  Entzündung  henrorrmenden  Mitteln. 


Dass  er  auch  in  die  Säftemischung  fibergehe,  beweist  der  specifische 
Geruch  des  Schweisses,  Harns,  der  Milch,  und  selbst  der  AbsondoEung 
künstlicher  Geschwüre  (Bennet)  bei  seinem  (Jebranch. 

Krankheitsformen.  Der  Knoblanchsaft  wurde  von  älteren  Aerzten 

§3gen  Lungenverschleimungen ,  Schleimasthma  (Mead),  chronisdie 
ronchialkatarrhe  nach  Keuchhasten  (Dewees),  Wassersucht  (Gallen), 
Scorbat  (Lind),  Hamgries  and  beginnende  Steinkrankheit  empfohlen. 
Ganz  vorzüglich  erweist  er  sich  g^n  Wärmer,  namentlich  Aska- 
riden der  Kinder,  sowohl  innenicn  als  äasserlich  (als  Milchklystier 
und  Insessns)  heilsam.  Aeasserlich  wird  der  geschabte  Knobkuch  und 
der  frisch  gepresste  Saft  als  haatröthendes  Mittel  benattt,  letzterer 
auch  zu  Ohroinspritznogen  bei  rheumatischer  Schwerhörigkeit. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  (der  Suceu$  ree.  exprestu*  za  ^- 
Sy  mit  Uj  heisser  Milch  und  mit  Zncker  versüsst,  des  Morgens  bei 
nüchternem  Magen  tassenweise  verbraucht)  und  änsserlich  (als  Kly- 
stier  mit  Milch,  etwa  S}-S>j  niit  |jv  Mich  abgekocht  auf  «in  Klysma) 
und  zu  Insessns  (als  Knoblauch-Dampfbad  an  die  Hinterbacken  des 
wurmkranken  Kindes  angebracht). 

Formulare.  9^  BtUbo$  AUü  tativi  cone.  No.  iij-jv,  Spir.  Vivi  Odtl. 
^vü.  Macera  per  hör.  36.  Liquen  decanthato  adde  Decoet.  rad. 
Dardan.  (s.  cort.  Quercus)  pviy  (ex  Xj).  MDS.  Mehrere  Wochen  lang 
mittelst  eines  Schwammes  allabendlicE  zum  Anfeuchten  der  Kopfhaut 
(gegen  Calvities). 


Badicc  Asari    HaselwurzeL 


Mutterpflanze:  Aiarum  eurof>aemn  L.  Ausdauernd. —  Sexual- 
system:  Dodeeandria  Monogynta.  —  Natürliche  Ordnung:  i4rt- 
stolocMeae.  —  Blüthezeit;  März  und  ApriL  —  Vaterland:  Deutsch- 
land, in  Wäldern,  besonders  unter  Haselsfränchem.  —  Die  (in  Pharm. 
«HC,  hau.-»l., gall.,  graeca)  officinelle  Wurzel  ist  Strohhalm-  bis 
schreibfederdick,  mit  Längenworzeln  und  vielen  dünnen  Wurzelfasärn, 
graubraun,  innen  weisslidi,  frisch  von  baldrianähnlichem,  stark  aro- 
matischem. Niesen  erregendem  Gerach  und  scharf -bitterem,  widrigem 
Geschmack. 

Bestaadtheile  nach  Gräger:  1)  Ein  krystallisirfoares  ätherisches 
Oel  (Asarin,  Haselwnrzcampher),  von  Lassaigne  und  Fe- 
neulle  dargestellt,  von  campherartigam  (leruch  und  Gesuimack,  in  der 
wannen  Hand  wachsartig  biegsam,  Mi  +  32*  R.  schmelzend,  in  Wasser 
schwer,  in  Alkohol  leicht  löshch,  durch  Wasser  daraus  niedergeschlagen, 
in  welchem  Oel  das  ekelerregende  Prindp  zu  liegen  scheint,  während 
in  dem  Extractivstoff  (s.  unten)  das  pnr^irende  enuialten  ist,  indem  das 
Mittel  im  Aufguss  brechenerregend,  un  Absud  hingeeen  purgirend 
wirkt    lieber  eine  zweite  krystallinkche  Substanz,  welche  Gräger 


noch  aufgefunden  haben  will,  die  er  Asarit  nennt,  und  die  erst  bei 
44°  R.  sdimilzt,  vergl.  Dr.  Schmidt  in  den  Annal.  d.  (Tbem.  n.  Pharm. 
1844,  Bd.  53,  S.  1%.  —  2)  Ein  dem  Cytisin  (s.  S.  62)  ähnUcher 
Extractivstoff,  gelbbraun,' von  bitterem  und  widrigem  (Geschmack, 
in  Wasser  und  Alkohol  lösHch.  —  3)  Flüchtiges  Oel  (Asarumöl), 
gelb,  von  baldrianähnlichem,  stark  aromatischem  Geruch  und  brennend 
scharfem  Geschmack,  in  Alkohol  löslich.  —  4)  Stärkemehl,  Pfian- 
zenschleim  und  Pflanzeneiweiss,  Harz,  Gerb-  und  Cütronensänre,  so  wie 
mehrere  Salze. 

Krankheitsformen,  Gabe  und  Form.  Mau  benutzte  dies  (jetzt 
obsolete)  Mittel  früher  als  Emeticum  and  als  Reizmittel  für  das  Lvmph- 
sTstem  and  die  Unterieibsorgane  (bei  torpiden  Wassersncnten, 
Unterleibsstockungen,  Menstruationsstörungen,  Quartan- 


fiebern);  in  Pulverform  zu  gr.  1-2  als  Reizmittel,  zu  yi-^yZft 
als  Brechmittel;  oder  im  Aufgass  (3)  auf  Jij,  |ständlioli  1  ^s- 
löffel  als  Emeticum)  und  Absud  (lij  auf  fij  0>latnr,  28tnndlich  1  Ess- 


löffel). Aeasserlich  als  Niesemittel  (gr.  j-iq  jnit  Zucker)  bei  hef- 
tigem Stockschnupfen. 


Cocdonella  septempunctata.    Johaimeskäfer.    Marienkäfer. 

CoccwneUa,    Cochenille. 


A.  Johanneskäfer.  —  Coleoptera.  L.  Ein  etwa  3  Linien  langes  Insekt 
mit  schwarzem  Körjier  und  gelbrothen,  mit  7  schwarzen  Flecken  bezeich- 
neten Flügeldecken,  von  eigenthümlicbem,  unangenehmem  (}eruch. 

Bestandtheile  nach  Hornung  und  Bley:  Aetherisches  Oel 
(weiss,  dicklich),  Ameisensäure,  Fettöl,  Harz  (gelb),  Farbstoff  (braun), 
Ösmazom,  Eiweiss,  tbierischer  Faserstoff. 

Kranluieitsformen :  Ward  ehedem  besonders  gegen  rheumatisches 
oder  rein  nervöses  Zahnweh  (Hirsch)  und  selbst  gegen  Kopf-  und 
Gesichtsschmerz  (Sauter)  benutzt,  indem  der  K^fer  unmittelbar 
an's  Zahnfleisch  oder  in  den  cariösen  Zahn  gebracht  wird.  Sauter 
empfiehlt  hierzu  auch  eine  im  Cod.  med.  Hamb.  officinelle  Tinctur 
(ans  60-80  zerriebenen  Johanneskäfem,  mit  Jj  Spirit.  Vini  rft.  digerirt 
und  colirt)  zu  gutt  40-60  p.  d. 

B.  Cochenille.  —  Coctug  eaeti  L.  (Hemiplera).  —  Vaterland: 
Mexico.  Auf  den  Blättern  der  OpunHa  coehenUhfera.  —  Officinell  (in 
Pk.  Austr.  et  Bor.)  sind  die  getrockneten  (ungeflügelten)  Weibchen,  klein, 
in  der  Quere  mnzlich,  oben  rothlich-schwarz,  unten  weisslich,  beim  Reiben 
roth.  Im  Handel  oft  mit  Blei  vermischtl  Thienemann  (Grävell's 
Not.  f.  pr.  A.,  1850.  S.  824)  räth  daher,  die  Cochenille  mit  Wasser  in 
einem  Steinmörser  zu  zerreiben,  wobei  nach  dem  Ausgiessen  kleine 
glänzende  Bleipunkte  an  den  Wänden  des  Mörsers  bemerkt  werden. 


Bestandtheile:  1)  Carminium  (Cochenillin,  Carminstoff,  Carmin- 
sänre,  Coccusroth),  pnrpnrroth,  feinkörnig,  luftbeständ^,  schmilzt  bei 
4(f  R.,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht,  in  Aether  nicht  löslich.  — 
2)  Eigenthümliche  thierische  Materie  (Tyrosin?)  —  3)  Salze 
und  Fett. 

Krankheitsformen:  Ehedem  als  diaphoretisches  und  diuretisches 
Mittel,  besonders  bei  Atonie  der  Harnwege  und  Impotenz  gebraucht, 
wird  es  jetzt  nur  noch  mit  Erfolg  antispastisch  (und  stets  in  Ver- 
bindung mitüToU  carbon.)  gegen  Keuchhusten  (Wachtl,  Schnee- 
mann, Bachner,  Greiner,  Aberle,  Schlesier,  v.  Wiebers  — 
siehe  (Jrävell's  Notizen  1848,  S.  140)  angewandt 

Gabe  und  Form:  Innerlich  als  Pulver  vongr.  |-1-10  (I)  p.  d., 
mit  Kali  oder  Natr.  earb.;  Aufguss  (z.  B.  ßi  CoeeioneU.  ^fi  -  gr.xv, 
Kali  earb.  iß-^j,  Sacch.alb.  h,  Ag.fervid.  Jiii-jv.  MDS.  3-4ständl. 
1  Kinder-  bis  1  Esslöffel  voll;  Aberle).  Büchner  tadelt  den  von 
Manchen  beliebten  Zusatz  von  Oremor  Tartari.  Aeasserlich  zum 
Färben  von  Zahnpulvern  u.  s.  w. 

Formalare.  ^  Coccionellae,  Ammoniae  purae  liqwdae  äS  %ß, 
Spirit.  Vini  rcft.  gvij.  M.  f.  Tinctura.  DS.  Morgens  u.  Abends  5  Tropfen 
(Aberle's  Tinctura  Coccionellae  ammoniacalia,  gegen  Keuchhusten). 
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Hatterpflanze:  Dapkne  Mezereum  L.  Strandi.  —  Seznalsy- 
ttem:  Octandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnang:  Thyme- 
leae.  -»-  Blnthezeit:  Februar  bis  April.  —  Fruchtreife:  Juni 
bis  August  —  Vaterland:  Deutschland,  in  waldigen,  bergigen  Ge- 
genden; in  Gärten  coltivirt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen.  —  In  Frankreich  benutzt  man  die 
Binde  von  Daphne  Qnidhim,  sonst  in  Südeuropa  Ton  Daphne  Laureola. 

Phytographie:  Stengel  2-4  Fuss,  ästig.  Rinde  aussen  aschgrau, 
innen  gelblich -weiss,  faserig,  bastig,  mit  gelblich -brauner  oder  grün- 
licher Oberhaut.  Blätter  blassgrün,  gestielt,  glatt,  lanzettförmig,  ab- 
follend.  BInthen  vor  den  Blättern  erscheinend,  blassroth,  wohlriechend, 
anf  den  Spitzen  der  entblätterten  Aeste  zu  2-3  sitzend.  Kelch  pfirsich- 
roth,  Iblättrig,  trichterförmig ,  am  Rande  4theilig.  Staubgefässe  8. 
Frucht  eine  rothe,  kugelige,  Isamige,  saftige  Beere.  Samen  mit 
«rbrechlicher,  branner,  streifiger  Schiüe,  gelblich,  ölig. 

Bestandtheile  nach  Gmelin  und  Bär  (1822):  1)  Scharfes 
Harz  (dunkelgrün,  in  Alkohol  und  Aether  lösbar).  —  2)  Daphnin 
(entdeckt  Ton  Yauquelin,  der  es  für  einen  äusserst  flüchtigen,  an- 
haltend scharf  schmeckenden,  alkaloidischen  Stoff  hält),  weiss- 
glänzende,  durchscheinende,  herb  und  bitter  schmeckende,  weder  sauer 
noch  alkalisch  reagirende,  in  heissem  Wasser,  Weingeist  und  Aether 
leicht  lösliche,  Krystalle  bildend.  —  3)  Braunrother  Eztractiv- 
stof  f^  gelbfirbende  Materie,  süssegährungsfähige  Substanz,  Spuren  eines 
nicht  scnarfen  ätherischen  Öels,  Wachs,  Gnmmi  mit  einer  animalischen, 
bei  der  Destillation  viel  Ammoniak  entwickelnden  Substanz,  freie  Aepfel- 
säure,  äpfelsanres  Kali,  Kalk  und  Bittererde.  —  Yauquelin  hält  das 
DapbniD,  Gmelin  und  Bär  ein  ans  dem  scharfen  Harz  gezogenes 
scharfes  Oel,  und  Dorly  eine  dunkelgrüne,  den  Canthariden 
dnigermassen  gleichende,  bntterartige,  die  Haut  stark  reizende,  in 
Aether,  AlkohoC  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen  lösbare  Substanz  für  das 
dgentliche  blasenziehende  Princip  des  Seidelbastes.  Dasselbe  ist  also 
noch  nicht  ermittelt. 

Wirkungsweise:  Der  Seidelbast  ist  das  schärfste  Mittel  aus  dieser 
Reihe.  Seine  Wirkung  anf  die  inneren  Flächen,  zumal  anf  die  Schleim- 
haut des  Kahrungskanals  und  der  Hamorgane,  verhält  sich  bei  stärkerer 
Einyerleibung  in  gleicher  Weise,  wie  die  anf  die  äussere  Haut,  welche 
der  Seidelbast  bis  zur  Blasen-  und  Geschwürsbildung  reizt.  Die  Ge- 
schwüre heilen  nur  sehr  langsam  und  sind  im  Umkreise  oft  von  einem 
pnstnlösen  Ausschlag  begleitet.  Innerlich  ruft  er  in  den  höheren  Wir- 
kungsgraden Trockenheit,  Hitze,  Brennen  im  Halse,  vermehrte  Speichel- 
secretion,  Magenschmerz,  Erbrechen,  Blasenbildung  in  der  Mund-  und 
Schlnndhöhle,  selbst  Harn-  nnd  Darmblutungen  (wie  Canthariden  in 
grossen  Gaben),  nnd  mit  Geschwürsbüdung  sowie  mit  brandiger  Ent- 
utnng  des  Gewebes  verbundene  Magen-,  Darm-  und  Nierenentzündung 
hervor.  Dass  er  Selbstvergiftungen  herbeiführt,  beweisen  2  von  Plus- 
kal  (Oestr.  med.  Wochenschr.  1843.  No.  18  und  1844.  No.  50.)  mit- 
eetheilte  Fälle.  In  dem  zweiten  war  sogar  nur  eine  äusserliche  Anwen- 
dung (Einreiben  des  Saftes  in  die  Wangen)  vorangegangen,  und  dennoch 
entstand  ein  vollständiges  Erysipelas  buUosum,  mit  anhaltendem  Niesen, 
Stimsehmerz,  Trockermeit  des  Schlundes,  Hustenreiz  und  Fieber,  das 
später  unter  Himsymptomen  und  Convnlsionen  einen  tödtlichei)  Aus- 
gang nahm.  Auch  Schwebes  sah  (Casper's  med.  Wochenschrift, 
1848.  S.  556.)  vom  Genuss  der  rohen  Beeren  bei  2  kleinen  Kindern 
eine  vollständige  Narkose  mit  periodischen  Zuckungen  eintreten,  die  er 
jedoch  glücküdi  heilte.  Reizung  der  Nieren  oder  schmerzhaften  Stuhl- 
gang beobachtete  er  dabei  nicht.  Gewöhnlich  aber  vermehrt  der  Seidel- 
bast Qn  kleinen  Gaben)  die  Nieren-,  aber  auch  wohl  die  Haat-  nnd 
Dannsecretion. 

Krankheitsformen:  Innerlich  wird  der  Seidelbast  nur  selten  und 
zwar  besonders  bei  eingewurzelten  dyskratischen  Krankheiten,  die  häu- 
tige Gebflde  befallen  haben,  angewandt.  Obenan  steht  daher  sein  Ge- 
brauch in  der  Lustseuche  (Hufeland,  Jahn;  Weikard,  s.  For- 
muL),  zumal  wenn  diese  bereits  die  fibrösen  Hänte  ergriffen,  mit  hef- 
tigen nächtlichen  Knochenschmerzen,  Knochenauftreibungen,Auswüchsen, 
Topben  verbunden  ist,  oder  durch  Quecksilbermissbrauch  sich  ver- 
schlimmert hat.  Auch,  Brodle  nnd  Alex.  Rüssel  rühmen  denselben 
aas  langer  Anwendung  bei  den  hierher  gehörigen  Formen  der  syphi- 
litischen Periostitis  als  eins  der  vorzüglichsten  Heilmittel,  während 
■Pearson  ihm  jede  Wirksamkeit  in  diesen  Krankheiten  abspricht. 
Ausserdem  wirksam  zeigt  sich  der  Seidelbast  bei  veralteten,  vorzugs- 
weise die  fibrösen  Gebilde  treffenden,  gichtisch-rheumatischen 
Uebeln  (Home),  mit  normwidriger  Ablagerung,  Gelenksteifigkeit,  Con- 
tractur-  und  Knotenbildnng  gepaart,  sowie  bei  chronischen  Exanthemen 


(CuIIen,  Cazenave).  —  Aensserlich  wird  der  Seidelbast  als 
Kaumittel  bei  Zungen-  und  Schlnndlähmung  (Withering,  zu  10 
Gran,  bei  Dysphagia  parah/tica  mit  gutem  Erfolg)  nnd  vorzuglich  als 
Exutorium  in  allen  den  Fällen  benutzt,  wo  es  darauf  ankommt, 
vermöge  einer  langsamen,  lange  zu  unterhaltenden  und  eindringenden 
äusseren  Reizung  eine  imterdrückte,  gesunde  oder  krankhafte  Abson- 
derung wieder  herzustellen  und  für  einen  inneren  Krankheitsprocess  ein 
Ableitangsmittel  zu  haben. 

PrXparate:  1)  Extraetum  Mezerei  aethereum  (Ph.  Au»tr.  et 
Bor.):  1  Pf.  Cort.  Mezerei  zerschnitten,  mit  8  Pf.  Alkohol  mehrere 
Tage  digerirt,  dann  ausgedrückt,  ebenso  der  Rückstand  mit  6  Pf.  Al- 
kohol; me  gemischten  und  filtrirten  Flüssigkeiten  vom  Spiritus  durch 
Destillation  befreit  und  der  Rückstand  zur  Eztractdicke  abgedampft; 
hierauf  1  Pf.  Aether  zugegossen,  4  Tage  macerirt,  der  Aether  klar  ab- 
gegossen und  die  Procedur  mit  IPf.  Aether  wiederholt;  die  gemischten 
und  filtrirten  Flüssigkeiten  durch  Abziehen  des  Aethers  bis  auf  ^  ver- 
mindert, nnd  im  Dampfbade  (wie  Extr.  Dulcamar.,  s.  S.  57.)  abgedampft; 
grünlich,  in  Wasser  unlöslich. 

2)  ünguentum  Mezerei  (Ph.  Bor.  et  Auslr.):  Extr.  Mezer.  aeih. 
3j,  ünguent.  eerei  ^. 

3)  Ünguentum  veticans  vegetabile  (Ph.  Sax.)  s.  Ünguentum  Mezerei 
cum  Euphorüo. 

Gabe:  Zn  gr.  2-6-10.  Das  ätherische  Eztract  zu  ^-1-2  Gran. 

Form:  Zum  inneren  Gebranch  am  zweckmässinten  der  Absud 
(3_/ö-3i)-3ij  auf  ^i  Colat.,  sub  fin.  coct.  Süssholzwurzel  Jiij  hinzugefügt, 
mit  etwas  Gewurzhaftem  und  einem  Schleimsyrnp  versetzt,  2-3mal  tägl. 
J^-1  Tasse).  Aensserlich:  In  Substanz  als  Exutorium  (ein  etwa 
IZoll  langes,  ^ZoU  breites  Stück  der  frischen,  oder,  falls  sie  nicht 
zn  haben,  der  trockenen,  und  dann  in  Essig,  noch  besser  in  Wasser 
—  indem  ersterer  dem  Seidelbast  seine  Schärfe  entzieht  —  einige 
Stunden  aufgeweichten,  meist  dickästigen  Rinde  wird,  nachdem  ufi' 
Haut  mittelst  eines  in  Essig  getauchten  Flanells  roth  gerieben,  gewöhn- 
lich auf  der  innem  Seite  des  Oberarms,  unter  der  Insertionsstelle  des 
Deltamuskels,  durch  eine  Binde  oder  ein  Hefhiflaster  gut  befestigt, 
anfangs  2mal  täglich,  bis  zur  —  meist  gegen  den  3ten  ois  4ten  Tag 
erfolgenden  —  Ablösung  der  Oberhaut,  und  dann  alle  1-2  Tage  erneuert, 
und  dies  wegen  der  leicht  danach  sich  bildenden,  bisweilen  tief  ein- 
greifenden Geschwüre  nicht  zu  lange  fortgesetzt  oder,  falls  dies  erfor- 
derlich, mit  den  Applicationsstellen  öfters  gewechselt,  die  seröse  Abson- 
derung 'durch  Epheu  oder  Kohlblätter  unterhalten,  oder  die  zu  üppige 
durch  Bedeckung  der  Secretionsfläche  mit  Wachstaffet  be8chränkt|. 
Als  Streupulver  (fein  gepulverter  Seidelbast  anf  mit  Meerzwiebel- 
esaig  oder  Canthtüridentinctnr  befeuchtete  Baumwolle,  zur  Wiederher- 
stellung des  sogenannten  „Wundseins"  der  Kinder;  Autenrieth);  zu 
Umschlägen  Qj3  auf  Jvj&)latur  abgekocht ;  gegen  Exostosen,  Gicht- 
knoten, Krebsgeschwüre;  Hill,  Pary),  Einspritzungen  (ein  Sei- 
delbastabsud  mit  ätzender  Ammoniakilüssigkeit  in  die  Harnröhre  oder 
in  die  Scheide,  zur  Hervorrufung  unterdrückter  Gono-  und  Leukorrhöen; 
Schönlein)  und  Salben  (s.  Fonnul.).  Pleischl  (Buchner's  Re- 
pertorinm,  1841,  Bd.  22,  S.  227)  empfiehlt  ein  wirksames  Seidel- 
bastcerat. 

Formaiare:  9  Cort.  Mezer.,  Stipit.  Duleamar.  Sä  ^fi^_Rad. 
SarsapariU.,  Rad.  Bardan.,  Rad.  Saponar.,  Lign.  Qwus.  aa  §i\j. 
Conc.  M.  f.  Species.  DS.  Mit  34  U  Wasser  langsam  zn  kochen  nnd  tas- 
senweise zu  verbrauchen  (Welk ard's  Species  gegen  hartnäckige  sy- 
Shilitische  üebel).  —  ^  Cort.  Mezerei  3ij,  Rad.  Carte,  arenar.  Svj, 
lad.  Rtänae,  Stipit.  Dulcamar.  aa  O,  Rad.  liquirit.,  Sem.  Atüsi 
SS  3ü.  C.  0.  M.  f.  Species.  DS.  Mit  3  U  Wasser  bis  auf  2  U  einzu- 
kochen und  täglich  zn  verbrauchen  (von  Walch  gegen  nächtliche 
Knochenschmerzen,  Knochengeschwülste  und  als  Unterstützungsmittel 
beim  Quecksilbergebrauch  empfohlen).  —  1^  Cort.  Mezer.,  Rad.  Alth. 
aa  3ij.  Conc  MS.  Mit  einer  Kanne  Wasser  2  Finger  breit  einzukochen 
und  täglich  zu  verbrauchen  (von  Hu  fei  and  gegen  nächtliche  Enochenr 
schmerzen  und  von  Brodle  gegen  syphilitische  Periostitis  als  specifisch 
gerühmt}.  —  J^  Cort.  Mezer.,  Rad.  Liquirit.  ää  3\j,  Rad.  Sarsapa- 
riU., Sttpit,  Duleamar.  ää  ^i^.  Conc.  M.  f.  Species.  DS.  4  gehäufte 
Esslöffel  mit  2  U  Wasser  auf  die  Hälfte  eingekocht  und  davon  täglich 
einige  Gläser  zu  verbrauchen  (das  Mollwitz' sehe  Decoct  gegen  Kno- 
chengeschwüre). —  ^  Extr.  spirit.  cort.  Mezer.  jj,  solve  in  Alcohol. 
Vini  äj,  adde  Adip.  suill.  Jjv,  Cer.  alb.  _§j.  Leni  calore  et  continuo 
agitando  misce  nsqne  ad  perfect.  Alcobolis  evaporationem;  tunc  cola 
et  serva  (Hufeland's  Salbe  zum  Offenhalten  Künstlicher  Geschwüre, 
zumal  wenn  Canthariden  leicht  Hambeschwerden  veranlassen). 
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AORIA 

Cortex,  Resina  et  Ldgnum  Guajaci 


Physiographie,   B.estandtheile   und   Wirkungsweise. 


Synonyma:  ldgnum  verolinum  (Pockenholz).  lÄgnum  »anctum 
s.  indicum.  ligmtm  vitae. 

Hntterpflanze:  (rua/acum  q/JiSctnaJe L. Banm. — Sezualsystem: 
Decandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Rutaeeae  Juss., 
Zygophylleae  Rob.  Brown.  —  Vaterland:  Westinmen,  zumal  Jamaica, 
St.  Domingo  nnd  St.  Thomas. 

Phytographie:  Stamm  schenkeldick,  30-40  Fuss  hoch.  Aeste 
gabelfönnijf  ausgebreitet,  gegliedert.  Rinde  aussen  dankelgrün,  bläulich- 
cpran  und  gelbgefleckt,  rissig;  innen  gelblichgrau,  harzig.  Holz  gelb- 
Bchgran  (im  Bruche  blässer),  schwer,  dicht,  fest,  harzig.  Blätter  ge- 
gpomt-gefiedert;  Fiederblättchen  dunkelgrün,  ein-  oder  dreipaarig, 
elliptisch.  Blüthen  bläulich,  gestielt,  auf  der  Spitze  der  Zweige  büschel- 
förmig (zu  6-10)  vereinigt.  Kelch  öblättrig,  grünlich.  Blnmenkrone 
blau,  oblättrig.  Stanbgefässe  10.  Frucht  (nach  Hayne)  eine 
bräunliche,  umgekehrt-herzförmige,  2fächrige,  etwas  fleischige,  2samige 
Kapsel.    Samen  rothbraun. 

Gebräuchlich  sind: 

1)  Die  Rinde  (Cortex  Guajaci),  fest,  hart  nnd  schwer,  mit  gestreif- 
ter, grauer,  starker  Borke  und  dünner,  grauschwärzlich  gefleckter,  glatter, 
krystallinisch  glänzender  Bastlage,  von  scharf-kratzendem  nnd  bitteriichem 
Geschmack,  mit  einem  von  dem  des  Holzes  verschiedenen  nnd  wenig 
wirksamen  Har/.e  begabt. 

2)  Das  Holz  (Lignwn  Guajaci  Ph.  Bor.  et  Austr.),  kommt  in  gros- 
sen Stücken  in  den  Handel,  zeigt  eine  bemerkenswertfae  Richtung  in 
seinen  Fasern,  indem  jede  Faserschicht  diagonal  zu  der  vorhergehenden 
steht  (Lindlej),  ist  schwerer  als  Wasser,  dicht,  harzig,  aussen  gelb- 
lich, innen  braunlich-grün,  von  angenehm  aromatischem  Greruch  und 
scharf-balsamischem  Geschmack.  In  den  Officinen  sind  meist  nur  die 
gelblichen,  blangrünlich  gefleckten  Raspelspähne  (Ratura  ».  Scobs 
ligni  Guajaci)  anzutreffen. 

3)  Das  Harz,  Resina  Guajaci  nativa  (Ph.  Bor.)  t.  Gwmni  Guo' 
jaci  (Ph.  Ausir.  et  Bav.),  der  von  selbst  oder  durch  Einschnitte  aus- 
fliesseode  und  an  der  Luft  erhärtete  Saft,  gelbbraun-grünlich,  an  den 
Kanten  durchscheinend,  auf  dem  Bruch  moschlich-glanzend ,  bläulich- 
grün  oder  rothbrännlich  nnd  weissgefleckt,  spröde,  zwischen  den  Fingern 
nicht  erweichbar,  leicht  pulverisirbar,  im  Pulver  graulich-weiss ;  spec. 
Gew.  =  1,205  —  1,228;  auf  Kohlen  gestreut  von  balsamischem  Gemch 
und  süsslich-bitterem,  scharf-kratzendem  Geschmack;  in  Alkohol  löslich 
—  Schwefelsäure  bewirkt  in  der  Lösung  einen  grünlichen,  Salpetersäure 
unter  Znsatz  von  Wasser  einen  schöa  blauen  Niederschlag  — ,  weniger 
in  Aether,  ätherischen  und  fetten  Oelen,  gar  nicht  in  Wasser,  wohl  aber 
in  Alkalien  (in  Aetzkali  mit  brauner  Farbe)  lösbar.  Charakteristisch  ist 
es,  dass  dies  Harz  sich  an  der  Luft  durch  Einwirkung  des  Sauerstoffs 
der  Atmosphäre  grün  färbt,  nnd  diese  leichte  Säorungsfähigkeit  und 
verschiedenartige  Farbenwandlung  —  durch  Salpetersäure  geht  es  vom 
Blauen,  Grünen,  Gelben  endlich  in's  Rothbraune  über,  durch  Absorption 
des  Sauerstoffs  genannter  Säure,  was  auf  verschiedene  Oxydationsstufen 
hindeutet,  welche  Oxyde  nach  Pf  äff  gleichsam  die  Rolle  von  Metall- 
oxyden im  Pflanzenreiche  spielen  — ,  verbanden  mit  der  zweiten  Eigen- 
thmnlichkeit,  dass  sich  aus  der  dnrch  concentrirte  Salpetersäure  be- 
wirkten Auflösung  viel  Kleesänre  krystallisirt,  unterscheiden  das  Gna- 
jakharz  von  allen  anderen  Harzen,  weshalb  Brande  es  nicht  hierzu 
rechnet,  sondern  als  Extractharz  bezeichnet  Nach  Taddei  soll 
der  Kleber,  beim  Zusammeureiben  mit  dem  Guajakpulver ,  und  nach 
Planche  die  frischen  Säfte  der  Engel-,  Kletten-,  Seifen-,  Zeitlosen-, 
Althee-,  Snssholz-,  Alantwurzel,  femer  die  von  Taraxacum,  Fnmaria 
und  Armoracia,  so  wie  das  arabische  Gummi,  jedoch  nur  das  mit  kal- 
tem Wasser  abgemachte,  nicht  aber  das  in  warmem  Wasser  gelöste 
(zumal  beim  Zutritt  der  Luft),  das  Guajakpulver  bläuen;  auch  Milch, 
Stärkemehl,  Pflanzenleim  werden  durch  Guajakharz  blau  gefärbt.  Vergl. 
Schönbein  (Pharmaceut.  Centr.-Bl.  1849,  S.  167)  und  van  der  Bark 
(ebondas.  1851,  S.639  ff.). 

Verfälschungen  des  Gaajakharzes  kommen  mit  Colophoninm  (T  h  i  em  a  n  n) 
nnd  mit  Benzoeharz  (Riegel,  Jahrb.  f.  pr.  Pharm.  1844.  VIL  361)  vor. 
'    Bestandlheile.      A.    Des  Holzes,  nach  Trom ms dorff: 

1)  Guajakharz  (mit  dem.  im  Handel  vorkommenden  natürlichen 
Gnajakharze  übereinstimmend). 

2)  Eigenthümlicher,  bitterer,  kratzender  (durch  Säuren  ge- 
fällter) Extractivstoff  (Guaiacin). 

3)  Schleimiger  Extractivstoff  mit  äpfelsanrem  Kalk. 

4)  Hartharz. 

5)  Holzige  Theile. 

B.  Nach  Trommsdorff  enthält  die  Rinde  weit  weniger  harzige 
Theile  (in  1000  Th.  23  Th.  Harz,  während  das  Holz  in  ebenso  viel  TheUen 


260  Th.  enthält;  auch  ist  das  Rindenharz  von  dem  des  Holzes  v^ig 
verschieden)  und  weniger  kratzenden  Extractivstoff',  hingegen  viel  Gummi 
und  ein  eigenthümliches,  gelbfärbendes  Princip,  weshato  selbiges  sidi 
weit  eher  zur  Abkochung  eignet.  —  Trommsdorff  bezeichnet  eine, 
in  der  Rinde  und  im  Holze  des  Guajaks  gefundene,  dunkelgelbe,  feste, 
geruchlose,  sehr  kratzende,  indifferente  Substanz  als  Guajacin.  Sie 
ist  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  löslich,  in  Aether  unlöslich.  Auch 
Pelletier  (Joum.  de  Pharm.,  1841,  S.  381)  fand  bei  seiner  Analyse 
das  Guajacin  bestätigt;  es  färbt  sich  an  Licht  und  Luft  so  wie  unter 
dem  Wasser  blau.  Righi^i  will  im  Guajakholze  eine  eigene,  der  Benzoe- 
säure ähnliche,  jedoch  von  ihr  verschiedene  Säure,  dieGuajaksäure, 
entdeckt  haben.  Die  Gegenwart  von  Benzoesäure  im  Gnajakholz  ist 
nach  Franz  Jahn  (Arch.  d.  Pharm.  1840.  Bd.  23)  gewiss,  wenngleidi 
sie  schwer  darstellbar;  dahingegen  konnte  er  die  Guajaksäure  Righi- 
ni's  nicht  erhalten,  nnd  die  von  Landerer  gefundene  ergab  sich  als 
Guaj  akharz.  Jedoch  hat  späterhin  Thierry  (Joum.  d.  Pharm.,  I84I, 
8. 381)  und  nach  ihm  Riegel  (a.  o.  a.  0.  1847.  XIV.  243)  die  Guaj ak- 
sänre  rein  dargestellt.  Sie  krystallisirt  in  warzenförmigen  Massen,  ist 
in  Alkohol,  Aeuier  und  Wasser  löslich  uud  ist  dadurch  merkwürdig, 
dass  sie  sich  ohne  Zersetzung  sublimireu  lässt.  Righini's  sogenannte 
Guajaksäure  ist  nach  Thierry  ein  krystallisirbares  Harz. 

Das  reine  Guajakharz  selbst  zerfällt  nach  Unverdorben  und 
Sobrero  hinsichtlich  seiner  Bestandtheile  in  zwei  Arten,  von  denen 
die  eine  in  wässrigem  Ammoniak  löslich  ist,  die  andere  grössere  sich 
damit  zu  einer  theerigen  Materie  vereinigt,  eine  Verbindung,  die  erst 
in  6000  Th.  WasÄer  löslich  wird.  Nach  Pelletier's  Analyse  enthält 
das  Guajakharz,  ausser  Guajacin,  noch  ein  in  Ammoniak  unlösliches 
Harz  (etwa  lOpCt.)  und  einen  gelben  Farbstoff,  und  liefert  nach  Völckel 
(Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  89,  S.  345.  1854)  bei  der  trockenen  Destil- 
lation Gnajacol  (ein  schwereres  Oel)  und  Gnajol  (ein  leichteres). 

Wirkungsweise.  Die  Wirkungen  des  Guajakharzes,  Goajak- 
holzes  und  der  Guajakrinde  sind  nur  dem  Grade  nach  verschieden, 
insofern  ersteres  den  meisten,  letztere  den  geringsten  Gehalt  an  Gnajacin 
hat  und  von  letzterem,  als  dem  bittem,  brennenden,  kratzenden  Extractiv- 
stoff, die  Arzneikräfte  des  Mittels  bedingt  zu  werden  scheinen,  da  wir 
über  die  Wirkung  seiner  Bestandtheile  speciell  nichts  wissen.  Das  Holz 
wirkt  viel  milder,  als  das  Gu^akharz.  I^etzteres  steht  zwischen  den 
balsamischen  (zumal  den  Harzen)  und  scharfen  Mitteln  in  der  Mitte. 
Die  scharf  reizende  Wirkung  desselben  wird  durch  den  reichen  Gehalt 
des  Harzes  an  Extractivstoff  bediiu;t.  Einen  nicht  zu  verkennenden  Ein- 
fluss  übt  der  Guajak  auf  die  innere  Bildungsmetamorphose  gewisser  Organe 
aus,  die  von  ihm  besonders  getroffen  werden.  Dahin  gehören  namentlich 
die  sero-fibrösen  Häute,  die  sehnigen  Ausbreitungen,  die  äussere  Haut 
und  das  Lymph-Drnseusystem.  Diese  Gebilde  werden  durch  den  Guajak 
nicht  nur  in  functioneller  Beziehung  energisch  bethätigt,  sondern  auch 
in  Bezug  auf  das  Mischungsverhältniss  ihrer  Absonderungen  eigenthüm- 
lich  umgestimmt,  wodurch  sich  das  Mittel  zu  einem  wahrhaft  speciflschen 
in  den  hierhergehörigen ,  mit  Anomalien  im  Ab-  und  Ausscheidungs- 
processe  verbundenen  Krankheitszuständen  gestaltet.  In  gleicher  Weise, 
wiewohl  minder  kräftig,  wirkt  der  Guajak  auf  das  Leben  der  Schleim- 
häute, steigert  ihren  Ton,  beschränkt  dadurch  die,  auf  Schwäche  be- 
ruhende, zu  starke  Absonderung  und  regelt  die  von  der  Norm  abwei- 
chende. In  massigen  Gaben  vermehrt  der  Guajak  gelinde  den  Aufsaa- 
gungs-,  Ab-  und  Ansscheidungsprocess,  eine  Wirkung,  die  sich  in  den 

festei^erten  Thätigkeitsäusserungen  der  Haut,  des  Harn-  und  Darmorgans 
andgiebt.  Erstere  kann  sich  selbst  bis  zur  (maserähnlichen)  Exanthem- 
bildung  steigern  (L.  A. Krauss),  und  wird  durch  gleichzeitiges  warmes 
Verhalten  und  Getränk  befördert.  Wo  die  Haut  kalt  bleibt,  tritt  mehr 
die  diuretische  Wirkung  hervor.  Auf  die  Unterleibs-  und  Beckengefässe 
wirkt  er  erhitzend,  den  Hämorrhoidal-  und  Monatsfluss  fördernd;  in  grös- 
sern Gaben  hingegen  bewirkt  er,  nach  Art  der  stärker  eingreifenden 
Acrien,  Brennen  und  Kratzen  im  Halse,  Ekel,  Magen-  und  Darmschmer- 
zen, Erbrechen  und  Purgiren,  nächstdem  Blutandrang  nach  den  drei 
Haupthöhlen,  steigert  die  natürliche  Wärme,  macht  den  Puls  voller 
und  näofiger,  bringt  merkliche  Aufregung  im  Gefässsystem  so  wie  man- 
nigfache Nervenzufälle  hervor,  und  greift  mit  der  Länge  der  Zeit  das 
Verdauungsgeschäft  bedeutend  an.  Im  Uebermaass  genommen  wirkt  er 
nach  Art  aller  höchsten  Gaben  der  scharfen  Mittel  wahrhaft  giftig,  er- 
zeugt Halsentzündung,  Glottis-Krampf,  selbst  mit  Erstickungsgefahr  ver- 
bunden, Herzklopfen  und  grosse  Hinfälligkeit.  Zwei  derartige  Fälle' 
theilt  Lambert  mit  (Casper's  Wochenschrift.  1840.  No.  44). 

Am  besten  verträgt  sich  der  Guajak  mit  trägen,  lymphatischen,  ge- 
dunsenen Constitutionen,  weit  weniger  mit  vollblütigen  Naturen. 
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Giugakharz  und  Gu^'ak-  (Pocken-  oder  Franzosen-)  Holz. 


Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


L  Das  Gnajakharz  ist  namentlich  in  folgenden  Krankheitszostinden  angewandt  worden: 

1)  Gicht  (Qoarin,  Stell,  P.  Frank,  Berends,  Seiler),  hier  als  eines  der  kräftigsten  Mittel, 
'besonders  wenn  das  Debel  schon  längere  Zeit  sich  fixirt,  bereits  krankhafte  Äbscheidnngen  gebildet  hat, 
als  GichtdyskTasie  erscheint,  nicht  Fieber  Toriianden  ist,  vielmehr  die  ^anze  Form  den  Charakter  des 
Torpors  zeig;!.  Im  (Kchtanf^e  selbt  eignet  das  Mittel  sich  nicht,  wohl  aber  nach  Beendigong  desselben, 
znr  VerToUständignng  der  Haat-  und  Darmkrise.  Hnfeland  empfahl  das  Gnajakharz  anch  gegen  die 
coDstitntionäre  Gicht.  Die  palliatiTe  Wiitaiig  wenigstens  ist  ieaesmal  za  erwarten,  wenn  der  Gnajak 
auch  die  Gicht  nicht  wohl  zn  heilen  vermag.'  Besonders  nötzlicn  sind  hier  die  grösseren  (abführenden) 
<jabeii,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Schwefel  und  entsprechenden  Neutralsalzen. 

2)  Rheuma,  in  den  yerschiedenartigsten  chronischen  Formen,  mit  örtlichen  Metamorphosen  und  hef- 
tigen Gelenkschmerzen.  Bei  der  einst  von  Peraire  (ö<u.  mid.  de  Paris,  1843.  No.  17)  fast  als  specifisch  (!) 
gepriesenen  Heilkraft  des  Guajakharzes  auch  im  acuten  Rheumatismus  scheint  der  Guajak  (3j  in  16  Pulver 
vertheüt,  2stündlich  1  Pulver)  g'anz  gleichgültig  zu  sein,  und  die  Wirkung  aosschliesslich  von  dem  in  den 
Pulvern  mit  enthaltenen  Morphium  acettcum  bedingt  zu  werden. 

3)  Veraltete  Syphilis,  mit  Ergriffensein  der  fibrösen  Gebilde,  mit  Knochenanftreibungen  und  Gelenkan- 
sefawellungen;  als  Beihülfsmittel  der  Mercnrialbehandlung,  doch  hier  minder  wirksam  als  das  Gui^akholz. 

4)  Scrophulosis,  zumal  wenn  sie  sich  als  Hautansschlae ,  Geschwür  oder  Dyskrasie  darstellt,  mit 
Apiessglanz-  und  Quecksilbermitteln,  Schwefel,  Dulcamara  (Gülis). 

5)  Chronische  Hantaasschläge,  mit  gicbtisch-rbenmatiscber  und  scrophulöser  Grundlage. 

6)  Krankheiten  desLymph-Drnsensystems,  zunächst  im  Unterleibe,  beiAnschwellung  der  Gekrös- 
-drüsen.  Verschleimung,  rheumatischer  Gelbsucht  (Kunzmann,Schneider),  gichtischen  Hy  drosen  (Richter). 
In  neuester  Zeit  ward  das  Guajakharz  als  vorzüglich  heilkräftig  gegen  Fettsucht  empfohlen  (Hedenns, 
Schmalz;  von  Letzterem  mit  Senega,  weinsanrem  Kali  oder  SennesUättern  und  Zucker  zu  gleichen  llieilen). 

7)  Blennorrhöen,  zumal  der  Attunungs-,  (Jeechlechts-  und  Hamorgane;  wenn  Gicht,  Rheuma,  Syphilis, 
Fkchtenkrankheit  oder  Krätzausschlag  zu  Grunde  liegen,  bei  hartnäckiger  Lungenblennorrhöe  nnd  im  Schleim- 
asttima.  Jos.  Bell,  B.  R.  Morris,  Hanney,  Collier  und  Sprengler  rühmen  (zu  gr.  xv,  3mal  tägl.)  die 
Abortivkraft  des  Gu^jaks,  um .^n^ina  foruti/aru  in  24  Stunden  zu  coupiren.  (Bell  u.  Morris  verordnen  hier: 
J^  Resin.Guaj.  pulv.  3ij,  MucU.  Tragacanth.,  Syr.  Cinnam.  ää  ^/l,  Jg.  commun.  §iij.  MDS.  Sstnndl.  2  Essl.) 

8)  Anomalieen  des  Hämorrhoidal-  nnd  Menstrualflusses  aus  Atonie  (Dewees,  s.  Fonnnl.; 
Macleo  d,  Jewel,  Chapman,  Rnst),  z.  B.  wenn  derselbe  aus  Atonie  derGefässe  nicht  zu  Stande  kommt. 

9)  Neurosen  mannigfacher  Art,  wenn  gicbtische  Momente  im  Spiele  sind,  vor  Allem  bei  der  häufig 
-davon  abhängigen  Brnstbräune  (Angina  pectoris)  —  Elsner,  Double,  Berger — , gegen  rheumatische 
Prosopalgie  (Murray,  Jahn)  und Cardialgie  (Herisson  empfahl  hier  besonders  die  Tinct.  Oua. 
jaei  ammoniacata  zu  5ii  mit  Tinet.  Eyoscyatm  ^,  Morgens  und  Abends  24-36  Tropfen),  mit  Asand, 
Opium,  Di^talis,  Kirschlorbeerwasser;  femer  bei  der  ans  dieser  Quelle  entspringenden  Amaurose,  Taub- 
heit, Schwindelhaftigkeit,  Apoplexie,  Lähmung  (Kämpf,  Hufeland). 

n.  Das  Guajaknolz,  bereits  seit  dem  ^fange  des  I6ten  Jahrhunderts  nnd  namentlich  durch  Ul- 
rich von  Hütten  als  eines  der  vorzüglichsten  antisyphilitischen  Heilmittel  gerühmt,  wird  meist 
mit  Erfolg  benutzt:  1)  gegen  veraltete  syphilitische  Uebel,  zumal  in  Form  von  Hantansschlägen,  theils 
als  Beihülfsmittel  der  Quecksilberbehandlung,  theils  zur  Beseitigung  der  nachtheiligen  Einwirkimg  der 
sdiärferen  Quecksilberpräparate;  —  2)  in  veralteten  eichtisch-rheum^tischenUebeln  und  chroni- 
schen Hautansschlägen,  mit  anderen,  die  Eautauscmnstnng  stärker  bethätigenden  und  gleichzeitig  die 
krankhafte  Säftemischung  verbessernden  Mitteln  (Sarsaparille,  Bardana,  Seidelbast,  Dulcamara). 

Priparate:  I.  Des  Harzes:  1)  Tinetura  Guajaei  resinae  (Ph.Bor.)  s.  Tinet.  Guajaci  (Pk.Auttr.) 
«.  Tinet.  Guaj " ----- 

2)  Tinctwa 
^v,  Liq.  Amman,  caustici  §ii;  sehr  erhitzend,  braun. 

3)  Sapo  guajacinus  (Ph.  Bor.  et  Bao.):  tiq.  Kali  eaust.  (s.  hydriei)  |j,  Aq.  destUL  %^  erwärmt 
nnd  Putv.  res.  Quaj.  jvj  zugesetzt.  Besteht  in  PA.  Bav.  ans  Ugn.  Guaj.  und  Swo  venet.  (ää),  in  Al- 
kohol gelöst  und  abgedampft.  —  Pülenconsistenz,  grünbraun;  vom  Geruch  und  (Geschmack  des  Harzes; 
Auflösung  in  Wasser  gebräunt,  klar;  man  meide  daoei  Kalk,  Gerbsäure,  Metallsalze,  Säuren. 

U.  Des  Holzes:  1)  Species  ad  Decoctum  Lignorum  (Ph.Bor.)  s.  Species  lAgnorum  (Ph.  Austr.): 
Guajakholz  QUü),  Bardana,  Ononis  spin.  (ääiUj),  Rad.  lAqidril.  und  Lign.  Sassafras  (ßÄU /f).  Statt 
Otionis  ist  in  i^n.  Austr.  die  Rad.  Sarsaparill.  nebst  Lignum  aantalinum  und  Juniperi  vorgeschrieben. 
Vorzüglich  als  Beihülfsmittel  der  Mercarialbehandlung  im  Absud  (etwa  ^ij  auf  1  Quart  Wasser). 

2)  Extraelum  ligni  Guajaei  (aquosum):  Extractconsistenz;  braunschwarz. 

3)  Resina  ligni  Guajaci  artificiaUs  «.  Extraelum  res.  Guajaci  spirituosum:  Beide  Präparate,  sowie 

4)  Tinetura  Guajaci  ligni,  wenig  gebraucht.  —  Das  Lignum  Guajaci  büdete  anch  einen  Bestandtheil 
der  jetzt  obsoleten  Präparate :  Speetes  Decocti  antipodagrici  Viettnensium,  Blectuarium  mundxfieans 
Bieningii,  JEleetuarium  4mtirrheumaticum  Anglorum  (s.  Formul.). 

Gabe.  I.  Das  Harz  zu  gr.  5-15;  die  einfache  (Harz-)  Tinctur  zu  gati  30-60,  einige  Mal  täglich; 
die  Und.  ammoniacata  zu  gntt.  20-40,  3-4mal  täglich,  mit  etwas  Schleimigem;  gern  in  Verbindung  mit 
^Extraelum  oder  Tintura  Aeoniti  (z.  B.  J^  Extr.  Aconit.  5^-3j,  Tinct.  Guaj.  ammoniaeat.  3ij,  Liq.  Sapon. 
stUnat,  Vin.sem.  Colchie.  ää  |/?.  MDS.  3-4mal  täglich  20-30  Tropfen;  Lessing,  bei  sehr  torpider  Gicht). 
Die  Seife  zu  }ß-)}  (z.B.  etwa  ß/  mit  der  Hälfte  Sapo  medicat.  zu  Pillen  gemacht,  davon  3mal  tagl.  6  Stück). 

n.  Das  Holz ,  geraspelt  (Ltgnum  Guaj.  rttspatum),  in  einer  Abko  chnng  (|ij  mit  U  iij  auf  Uj,  tassen- 
vneise)  oder  als  sog.  Digestionsabsud  (man  übergiesst  es  mit  heissem  Wasser,  lässt  es  eine  Stunde 
ziehen  and  kocht  es  dann  zur  Hälfte  ein ;  sab  fin.  coction.  wird  Süssholz  und  endlich  schleimiger  Syrup 
und  etwas  Gewürzhaftes  zugesetzt;  z.  B.  ]^  Li^.  Guaj.  Jüj,  Passtd.  §ij,  coque  c.  Ag.  fermd.  ^x  ad 
Colal  ^v,  sab  fin.  coction.  addendo  Rad.  Liquirtt.,  Lign.  Sassafras  ää  jj.  MDS.  Tagüber  zu  verbrauchen; 
Decoetum  Guqj.  compositum  Pharm.  Edinb,  gegen  chronische  Hautausschläge,  veraltete  Syphilis  und 
Gicht).    Die  Extracte  zu  gr.  5-15.    Die  Holztinctur  zu  gntt  40-100,  mehrmals  täglich. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen,  Bissen,  Latwerge  (Guaiakharzjij,  Schwefel  |^,  gepulverter 
^g^^f^t  Honig  S\j,  zur  Latwerge  gemacht,  4mal  tägL  1  Theel.)  und  Emulsion  (mitEigelb  od.Gumnuschleim). 
8»t*nih.'L*$tlnf,  Annoim.  II.  —  8t«  Anl. 


Guajaei  simplex  (Ph.  Bav.) :  |y  auf  öi  Alkohol.   Grünlichbraon. 
\ctura  (resinae)  Guajaci  ammoniacata  (Ph.  Bor.)  s.  volatilis:  Guajakhaiz  |),  Spir.Vini  rectfss. 


^  'Res.  Guajac.  nativ.  ^j,  Tartar. 

dep.  %ft,  Sacchar.  alb.  3vj.  M.  f. 

Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3mal  tägl. 

1   Theelöffel   (Berends,  gegen 

Gicht  mit  Unterleibsstockui^. 
j^  Resin.  Guaj.  nativ.  3ß,  Hydrarg. 

»tibiato-sulphurat.,  Magnes.  ear- 

bon.  ää  )/.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal. 

dos.  6.   DS.  Morgens  und  Abends 

iPnlv.  (fiilvispurtficans  Ph.  paup. 
lufelandi,  gegen  Scrophulosis 
und  chronische  Ilantaasscnläge). 
J^  Resin.  (Sfug'ac.  nativ.  pulv.,  Sul- 
phur.  stibiat.  auranl.  ää  SjS,  Hy- 
drarg, muriat.  mit.    ^fi,  Extr. 
Taraxac.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  iii. 
Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  DS. 
3mal  tägl.  3-4  Stück;  dabei  gleich- 
zeitig äosserlich:  9  itnet.  (^tajac. 
ammoniaeat.   ^,    Camphor.   )). 
MDS.  3mal  tä^ch  damit  einzu- 
reiben (H  i  1  d  e  b  r  a  n  d,  bei  schmerz- 
haft rheumatischen  Gfelenkleiden). 
j^  Resin.  Guajac.  nativ.  pulv.  3ij, 
Stib.  sulphurat.  nigr.  Sj/!,  Sapon, 
medie.  pulv.  3j,   Extr.  Cardui 
henediet.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  gr.  ii. 
Consp.  jFVwi;.  rad.  Calami.    DS. 
3mal  täffL  8-10  Stück  (Qnarin's 
Gichtpillen). 
^  Res.  Gtutjaei  ^ijjB,  Sapon.  med. 
3i/0,  Stib.  sulpkiär.  aurant.  gr.  xii. 
M.  f.  0.  Spir.  Vin.  gutt.  nonnnllis 
pU.  No.  120.  C.Lycopod.  DS.  Mor- 
gens u.  Abends  10-15  Stück  {POu- 
lae  guajaciaae  Ph.Bor.mili  (.). 
^  Resm.  Guajac.  nativ.  pulv.  ^vi^, 
Kali  carbon.  dep.Zm,  Sem.Amomi 
pulv.  Jii,  Aleohol.  ailut.  U  ij.   Di- 
gere,   futra   et  cola.  Colat  ^viij 
adde  liq.  Amman,  caust.  jj.  Do. 
Theelöffelweise  mit  Madeira-Wein 
zu  nehmen  (Dewees'  Tindttra 
Guajaci  volatilis  gegen  Amenor- 
rhoe.  —  Von  dieser  Tinctur  Jj 
mit  Copaivabalsam  1/3  giebt  nach 
Dewees  gleichfalls  eine  empfeh- 
lenswerthe  Mischung  (zu  2-3  Tlieel. 
tägl.)  bei  atonischer  Amenorrhoe. 
ß  Resin.   Guajae.  not.    3j,   Rad. 
Rhei  3ij,  Tartar.  dep.  ^,  SuU 
phur.  dq>ur.  Jij,  Nuc.  moschal. 
3j /?,  Meli,  cru&öj.  M.f.Electuar. 
DS.  3-4mal  tä«  1. 1  Theel.  {Electua- 
riutn  antirrhewnaticum  Anglo- 
rum, in  England  ^Chelsea peniio- 
ner*^  genannt;  gegen  chronische 
Rheumatismen  sehr  gebräuchlich). 
ßi  Resin.  (3uajac.  nativ.  %ß,  Spir. 
Sacchar.  optim.  (Taffia)  Mj.  Di- 
gere  leni  calore  vase  bene  clauso 
er  dies  octo.  Cola.  DS.  2mal  tägl. 
-2  TheeL(Emerigon's  Speetfi- 
cum  antipodagricum  s.  Tinetura 
Guajaci  cum  Tojßa  parata). 
^  Tinct.  Guajac.  ammon.  3ij,  Jinct. 
kaUn.  Ifi,   Tinct.  Opii  spl.  iß. 
DS.  3mal  tägUch  10-20  Tropfen 
(v.  Graefe's  Gichttinctnr). 
^  Tinct.  Guajac.  ammon.,  Liq.  Am- 
mon. sucnn.  ää  3n,  Tinct.  Opii 
spl.S/t.  MDS.  3maJ  tägUch  15-20 
Tropfen  (Kruckenberg,  gegen 
rheumatisches  Zahnweh). 
11 
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ACRIA 


Folia  Diosmae  crenatae  s.  Bucco,    Buccoblätter. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Diosma  crenataL.  harotma  crermlata  Hooker  et 
»erratifolia  Willd.  Stranch.  —  Sexaalsystem:  Pentandria  Mono- 
ggpia-  —  Natürliche  Ordnung:  Kutaceae.  —  Unterordnung: 
jDlotmeae.  —  Vaterland:Capder  guten  Hoffnung ;  in  Europa  culÜTirt. 

Die  (in  Ph.  tax.,  bad.,  hobat.  officinellen)  Bucco-,  Bookoo-  od. 
Bnknblätter  sind  l-l|  Zoll  lang,  ^-^  Zoll  breit,  eiförmig,  kurzgestielt, 
am  Ende  stumpf  mit  'vorstehenden  Mittelnerren  und  2-3  schwachen  Adern 
auf  jeder  Seite,  am  Bande  fein  gezähnt,  im  getrockneten  Znstande 
leicht  zerbrechlich,  auf  der  Oberseite  sattgrün,  auf  der  Unterseite  blass-, 
fast  gelblichgrün,  mit  zahlreichen,  gegen  das  Licht  gehalten  durch- 
sichtigen, kleinen  drüsigen  Punkten.  Geruch  durchdringend,  eigen- 
thömüch,  aromatisch  und  zugleich  bockartig  (Link);  Geschmack 
nnangenebm  aromatisch,  etwas  stechend,  pfenermünzartig  (Bu ebner). 
Es  giebt  im  Handel  2  Sorten  Buccoblätter:  eine  mit  kleineren 
und  breiteren  Blättern  (yon  Diosma  crenata  L.)  und  eine  zweite 
mit  längeren  und  schmäleren  Blättern  (von  Diosma  serrati- 
folia  WiÜd.) 

Bestandtheile  nach  C  ad  et  de  Gassicourt:  Aetherisches  Oel, 
Extractivstoff,  Gummi,  Harz,  Chlorophyll.  Eine  spätere  Analyse  von 
Brandes  (1827)  ergab:  Diosmin  (eine  eigenthumliche ,  in  chemi- 
scher Hinsicht  dem  Bryonin,  Cathartin  und  Colocynthin  verwandte, 
sehr  zähe  und  klebrige,  in  Wasser,  aber  nicht  in  Aetber  und  Alkohol 
lösliche,  in  Fäden  ziem>are,  dem  Perubalsam  ähnliche,  bitter  und  stechend 
schmeckende  Substanz),  ätherisches  Oel  von  gelbgrünlicher  und 
n  albharz  von  dunkelbrauner  Farbe. 

Wirkungsweise  und  Krankheltsformen.  Die  Wirkung  der 
Buccoblätter  scheint  Torzüglich  in  dem  Diosmin  und  ätherischen 
Oele  zu  liegen,  wodurch  dieselben  zunächst  sich  zu  einem  neryen- 
und  gefässerregenden  (ezcitirenden)  Acre  gestalten.  Bardili  sah 
davon  vermehrte  Wärme,  freqnenteren  Puls  und  verstärkte  Hautaas- 
dfinstong.  Nächstdem  wirken  sie,  vermöge  dieses  ätherisch-öligen  und 
des  dem  Colocynthin  ähnlichen  Princips,  sehr  bethätigend  auf  die  Harn- 
und  Geschlechtsorgane,  nach  Albers  namentUch  in  den  Fällen,  wo 
deren  chronisches  Erkranken  durch  Reichthum  an  Faserstoff  im  Drin 


und  grossen  Gehalt  an  Tripelphosphaten  sich  kennzeichnet  (Rhein.  Ko- 
natsschr.  1851.  Jan.).  Der  reichlich  abgesonderte  Urin  bildet  einen 
starken  Bodensatz  und  lässt  einen  eigenen  gewnrzartigen  Geruch  wahr- 
nehmen. —  Man  benutzt  die  Buccoblätter  ganz  besonders  in  den 
Schleimhautkrankheiten  der  Harn-  nnd  Geschlechtsor- 
gane, wenn  sie  von  einem  Schwächezustande  der  Schleimhaut  unter- 
halten werden,  namentlich  bei  veralteten  Mieren-,  Blasen-  und 
Hutterkatarrhen,  3'ono-  und  Lenkorrhöen  (Johnson,  Jack- 
son, Reece,  Qorritsma,  lI'DoTsIl,  Jefferey,  Vrolik,  Thile- 
sius,  Ziegler,  Clarus,  Antenrieth),  Harnverhaltung  in  Folge 
von  lähmnngsartiger  Blasenschwäche,  bei  (nicht  krampfhafter)  Strictur 
der  Harnröhre,  chronischen  Anschwellungen  der  Vorsteher- 
drüse, Yerhärtnngen  und  Verdickungen  der  Harnblase,  sog. 
Eautschuckblase  alter  Leute,  Lithiasis  mit  vermehrter  Secretion  von 
Harnsäure  (Carter),  passiven  Hämaturien  nnd  Metrorrhagien 
(Lech  1er),  gegen  Hydrosen,  besonders  wo  die  Schleimhaut  der  Ham- 
organe  selbst  bethelUgt  ist,  so  wie  nach  Wechselfieber  (Wolf f,  Zieg- 
ler). Jackson  und  Authenrieth  empfehlen  die  Buccoblätter  aoäi 
gegen  veraltete  Rheumatismen-,  Koch  wandte  sie  unter  11  Fällen 
von  anomaler  Gicht  7mal  mit  gründlichem  Erfolge  an  (Schmidt's 
Jahrbücher;  1841,  Bd.  30,  S.  2<)4). 

Priparate:  Extractum  foUorum  Bueeo  (wie  Extr.  Coloej/athidie). 

Gabe  und  Form:  Man  giebt  die  Buccoblätter  in  Pulver  (za 
)}-Z/l),  sber  am  zweckmässigsten  im  Aufguss  (welcher  den  flüch- 
tigen, ätherisch-öligen  Bestanotheil  derselben  aufscbliesst,  während  der 
Aosud  mehr  das  Diosmin  aufgeschlossen  enthält),  etwa  ijß-^  zur 
Colatur  von  ^vj-^vlij,  28tündlicb  1  Esslöffel.  —  Das  Extract  zu  gr. 
5-10,  3mal  taguch.  Brandes  empfiehlt  eine  Diosma-Tinctnr  (etwa 
3/7-3ij  p.  d.)  und  besonders  einen  Diosma- Wein  (1  Tb.  Blätter  mit 
8<^10  Th.  Wein).  _ 

Formalare:  I^  Fol.  Diosmae  erenatae,  Fol.  Uvae  ürsi  aa  ^fi, 
Aq.fervid.  Jviij,  digere  leni  calore  vase  clause  per  bor.  i;CoIat  adae 
Syrvp.  Seneg.  %fi.  MDS.  28tündl.  1-2  Esslöffel  (Clarus,  gegen 
Blennorrhoe,  Atonie  und  Lähmung  der  Harnblase). 


Herta  Lobeliae  inflatae.    Aufgeblasene  Lobelie. 


Mutterpflanze:  Leibelia  inflata  L.  Jährig.  —  Sexualsystem: 
Pentandria  Afoflomma.  —  Natürliche  Ordnung:  Lobeliaceae. — 
Vaterland:  Nordunerica  (Virginien,  Canada).  —  Zum  officinellen 
Gebrauch  (in  Pharm,  bor.,  austr.,  hamb.,  holsat.,  londin.)  wird  die  ganze 
blähende  Pflanze  sammt  Stengeln,  BlüÜien  und  aufgeblasenen  Samen- 
kapseln gesammelt.  —  Blätter  sitzend,  1  Zoll  lang,  länglich-lanzett- 
förmig, spitz,  sägeförmig-gezähnt;  Sten|;el  1  Fuss  hoch,  unten  einfach, 
behaart,  oben  wenig  ästig,  glatt.  Blnthen  klein,  traubig;  Kelch 
aufgeblasen;  Blnmenkrone  lippenförmig,  blau.  —  Geschmack 
scharf  und  nauseos  (dem  Tabak  äimlich).  Das  Kraut  findet  sich  häufig 
vermischt  mit  Seutellaria  lateriflora. 

Haniitbestandtheile :  Lobelin,  das  wirksame  Princip  der  Pflanze, 
von  Colhoun  dargestellt,  später  von  Bastick  (Pharm.  Jottrn.  and 
Transact.  X.  270,  1851)  näher  untersucht,  eine  farblose,  durchsichtige, 
ölige  Flüssigkeit,  Berzelias's  Nicotin  ähnlich,  von  stark  reizendem, 
tabakähnUchem  Geschmack,  in  Alkohol  leicht,  in  Aether  weniger  leicht  lös- 
lich, sauer  reagirend,  mit  Säuren  krystallisirbare  (Lobelin-)  Salze  bildend. 

Wirkungsweise.  Vorwiegend  ist  in  diesem  —  von  nordamerica- 
nischen  Aerzten  zuerst  in  Anregung  gebrachten  —  Mittel  die  Schärfe 
ausgebildet,  welche  sich  in  dem  giftig  wirkenden  Lobelin  concentrirt. 
Pferde  und  Rinder  soll  der  Genuss  der  Pflanze  tödten  können.  Einige 
Zeit  im  Munde  gehalten  bewirken  die  Blätter  schon  ein  Kratzen  im 
Halse,  Uebelkeit  und  Erbrechen,  was  auch  bei  der  inneren  Anwendung 
derselben  in  kleineren  Gaben  (zu  gr.  10-20)  erfolgt,  wobei  gleichzeitig 
die  Hautthätigkeit  bedeutend  gesteigert  wird.  In  getheiiten  Gaben 
(zu  |;r.  4-8)jsollen  sie  besonders  auf  die  Nerven  der  Athmungsorgane 
einwirken,  lösend,  answurffördemd,  einen  Krampfzustand  im  Bereiche 
derselben  hebend.  In  grossen  Gaben  bemerkt  man  neben  der  scharf- 
reizenden Wirkung,  wozu  leicht  heftige  Kolikschmerzen  nnd  Durch- 
fälle sich  gesellen,  auch  narkotische  Erscheinungen,  wie  Benommenheit 
des  Kopfes,  Schwindel,  Gliederzittem ,  grosse  schwäche,  Convulsionen 
nnd  selbst  Tod  (Wood;  Letbeby  sah  davon  innerhalb  5  Jahren  13 
Vereiftongsfälle;  Land.  med.  Time*,  1854.  p.  491). 

KranklieKarormen.  Americanische  und  französische  Aerzte  be- 
nutzten die  Lobelie  häufig  als  Brechmittel,  bis  Cutler  sie  an  sich 


selbst  gegen  Engbrüstigkeit  (Asthma)  als  eins  der  ausgezeichnet- 
sten, mit  specinscher  milkraft  einwirkenden  Mittel  erprobte,  und 
Barton,  Andrews,  Whitlaw,  Bower,  EUiotson,  Reece,  8ig- 
mond,  Morelli,  Bohrend,  Werneck  und  Schlesier  in  dieses 
Lob  einstimmten.  Nach  EUiotson,  dem  neuerdings  Mich ea  (itMUe 
mid.  1850.  14)  beipflichtet,  zeigt  das  Mittel,  in  Form  der  Tinctur  an- 
gewandt, gegen  rein  nervöses  Asthma  (Krampfasthma)  eine  .fast 
zanberartige'  Wirkung,  und  zwar  schon  10-12  Minuten  nach  dem  Ein- 
nehmen. Allein  auch  in  den  Fällen,  wo  das  Uebel  von  organischen 
Fehlem  der  Lunge,  des  Herzens  oder  der  Leber  abhing,  erwies  es  sich 
ihm  als  ein  vorzügliches  Linderungsmittel.  Die  neuesten  Beobachter 
haben  dies  Lob  sehr  eingeschränkt.  Sigmond  wandte  es  nicht  ohne 
Erfolg  gegen  den  Kramp fhnsten  und  die  Beängstigung  der  Phthisi- 
ker,  so  wie  Andrews  gegen  Brustbräune  und  Keuchhusten, 
Brown,  Clarus  und  Radius  als  lösendes  Mittel  bei  chronischen 
Katarrhen  und  Lungenblennorfhöen  an. 

PrAparate.  Tinctwa  Lobeliae  (Ph.  Bor.  et  Austr.) :  ^  Lobelie 
auf  3v]  Alkohol;  bereitet  wie  Tinctttra  Digitalis  (s.  8.  43). 

Gabe  nnd  Form:  Man  verordnet  die  Blätter  in  Substanz 
zu  gr.  2-5-10,  einige  Mal  tagüber,  als  Emeticum  zu  gr.  20-30,  in  Pul- 
ver nnd  pulveraufnehmenden  Fomjen.  Die  Tinctur  zu  ^tt 
10-20-30:  ad  gnttas  triginta!  einige  Mal  täglich  (Cutler,  Bar- 
ton, Andrews).  Reece,  Brown  und  Neumann  empfehlen  «ne 
ätherische  Tinctur  als  eine  der  wirksamsten  Zubereitungen  (thee- 
löffelweise  während  des  asthmatischen  Anfalls  zu  nehmen). 

Formulare:  J^  Tinct.  Lobeliae  inflatae  3iij.  DS.  28tündlich  30 
bis  40  Tropfen  (von  Cntler,  Andrews,  Barton,  EUiotson, 
Whitlaw,  Brown  und  Sigmond  bei  asthmatischen  Affectionen  als 
fast  specifisch  wirksam  geraunt).  —  j^  Tinct.  Lobeliae  inflatae  3j, 
Decoct.  Alth.  ^vj.  MDS.  Umgeschüttelt  2-3stündlich  1  Esslöffel  (von 
Clarus,  Radius  und  Brown  als  auswnrflördemdes  Mittel  bei  aao- 
niscben  Katarrhen  und  Lungenblennorrhöen  bewährt  {«fanden).  —  9 
Infus.  Herbae  Label,  inflat.  (e  )}-3j3)  §q-Siij>  Syr.  AUhaeae  £.  MDS. 
2stündlich  1-2  Theelöffel  voll  (von  Schlesinger  bei  Brostfiebem 
kleiner  Kinder  gelobt). 
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PURA.  88 

Radix  Sanguinariae  canadensis.    Canadisclie  BlutwurzeL 


Pbysiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitäformen,  Präparate  u.  s.  w. 


Matterpflanze:  Sangränaria  eanaden$it  L.  —  Sesnalsystem: 
Polgandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Papaveraceae. 
—  Vaterland:  Nordamerica,  zomal  Canada.  —  Benutzt  wird  die  von 
den  Indianern  Puccoon  genannte,  in  America  als  Emmenagogtm, 
Diophoretiaan,  Alter  an»  und  Emeticum  bekannte  (und  selbst  in  der 
Pharmakopoe  der  Vereinigten  Staaten  officinelle)  Wurzel,  welche  im 
Handel  in  gewundenen,  fast  cylindi^schen,-  1-3  Zoll  langen,  ^-\  Zoll 
dicken  Stauen  vorkommt;  aussen  rnnzlich  6der  geringelt,  du^elbraon 
oder  schwarz,  innen  weiss-  und  rothpunotirt;  von  unmerklichem  Geruch, 
brennend  scharfem,  sehwach  bitterlichem  öesdimack;  beim  Kauen  den 
Speichel  röthend. 

B«stand(helie  nach  Bieglow:  Bitteres  Scharfharz,  von  dnnkel- 
«rangegelber  Färbung,  ein  scharfes  nnd  bitteres  Princip,  Satzmebl, 
Holzuser.  Dana  entdeckte  darin  ein  eigenes  Älkaloid,  das  Sangui- 
narin  (Chelerythrin,  Pyrrhopin,  Chelin).  Dasselbe  ist  nach 
Schiele  (Annalen  d.  Chem.  u.  Pharm.,  1842,  Bd.  43,  S.  233)  ein 
^Ibes,  zerreibliches ,  niesenerregendes,  geschmackloses,  an  der  Luft 
sogleich  sich  röthendes  PuWer,  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  in  der 
alkoholischen  Lösung  deutlich  alkalisch  reagirend  und  bitter  schmeckend, 
mit  Säuren  rothe  und  bittere  lösliche  Salze  (Sanguinarinsalze) 
bildend.  Riegel  fand  darin  ein  zweites,  dem  Porphyroxin  im  Opium 
ähnliches  Alkuoid. 

Wirkangsweise  und  Krankhettsformen:  Die  eigenthümliche 
Wiikniv  dieses,  in  neuerer  Zeit  häufig  benutzten  Mittels  ist  noch  durch 
keine  hinlänglichen  Versuche  und  Beobachtungen  festgestellt.  Barton 
briMft  die  Blutwnrzel  mit  dem  Stramonium,  Smith  mit  der  Digitalis 
in  Veivleich.  Zu  gr.  8-10  erregt  sie  Erbrechen,  welches  sich  bei  grös- 
seren OSiben  bedeutend  steigert  und  wozu  sich  dann  noch  Schwindel, 
Verdunkelung  des  Gesichts  und  retardirter  Puls  gesellen.  Im  gepulver- 
ten Znstande  in  die  Nase  gebracht,  ruft  sie  heftiges  Niesen  nnd  'ver- 
mehrte Thränen-  nnd  Speichelabsonderung  hervor  (Chapman,  Smith). 
In  kleineren  Gaben  (zu  gr.  1-3,  nnd  die  daraus  bereitete  Tinctur  zu  gutt.  12) 
wirkt  sie  diaphoretisch  (Dext er).  Offenbar  scheint  die  scharf-rei- 
tende Wirkung  die  vorherrschende  zu  sein,  nnd  das  Mittel  sich  einiger- 


maassen  der  Ipeeacuanha  anznschliesien ,  mit  der  es  auch  die  krampf- 
stillende Eigenschaft  theilt.  Die  pnlsherabstimmende  Wirkung,  welche 
wir  auch  bei  mehreren  anderen,  mit  einem  scharfen  Princip  begabten 
Heilmitteln  (wie  bei  Scilla,  Colchicum,  Senega)  wahrnehmen,  verleitete 
Smith,  die  Sanguinaria  der  Di([italis  anzureihen.  Das  meiste  Lob 
erwarb  sie  sich  im  Croup,  wo  sie  nach  Ives,  Tullius,  Andrews 
undHoadly  schnellen  Eiiolg  hatte.  Nach  Andrews  leistete  sie  vor- 
züglich dann  sehr  rasche  Hülfe,  wenn  sie  Erbrechen  und  Schweiss 
hervorrief,  und  hält  derselbe  die  diaphoretische  Wirkung  für  das 
Hauptbedingniss  zur  Heilung  dieses  Uebels.  Dabei  soll  ihre  brechen- 
erregende Eigenschaft  das  Besondere  haben,  dass  der  Kranke  gleich- 
zeitig vermöge  des  eigenthümlichen  Keizes,  welchen  das  Mittel  in  den 
Schlingorganen  erregt,  auch  zum  Husten  genöthigt  wird,  so  dass  durch 
die  vereinte  Wirkung  des  Hustens  und  Würgens  der  in  den  Luftwegen 
stockende  Schleim  weit  besser,  als  durch  jedes  andere  Brechmittel,  ent- 
fernt werde  (?).  Auch  Ives  und  Tullius  rühmen  das  Mittel  im  Absud, 
und  zwar  gleich  beim  Beginn  der  Croupaffection  so  lange  gereicht,  bis 
Erbrechen  folgt,  und  wollen  dadurch  die  Krankheit  in  ihrer  weiteren 
Entwickelung  abgeschnitten  haben.  ZoUikofer  reichte  die  Tinctur, 
Sstündlich  zu  gutt.  30  so  lange,  bis  {gelindes  Magenbrennen  empfunden 
wird,  gegen  acute  Rheumatismen,  indem  selbige  da  noch  sich  heilsam 
erwiesen  haben  soll,  wo  die  kräftigsten  Diaphoretica  und  äusseren  Hantreize 
nichto  fruchteten.  Chapman  wandte  die  gepulverte  Wurzel  als  Niese- 
mittel gegen  Nasenpolypen,  ondHendrie  den  Presssaft  als  Wasch- 
mittel gegen  Impetigo  gunstig  an.  Ihre  neuerliche  Empfehlung  durch 
den  americanischen  Charlatan  Fell  in  London  als  Specificum  gegen 
Krebs  ist  unbegründet. 

Gabe.  Als  krampfstillendes,  gelind  schweisserregendes  Mittel 
zu  gr.  1-4;  als  Brechmittel  zu  gr.  8-10-20;  die  Tinctur  zu  gutt. 
8-12  als  Diaphoreticum,  zu  gutt.  30-60  als  Emeticum. 

Form.  Innerlich:  In  Pulver  oder  im  Absud  (etwa  3j  auf  Jvj 
Colatur,  hiervon  3ij-3jv,  nnd  so  lange  fortgesetzt,  bis  Erbrechen  folgt ; 
Ives  und  Tullius,  gegen  Croup). 

Aensserlich:  Als  Niesemittel  und  Waschwasser. 


Bolettis  Laricis  s.  purgans,    Agarkus  albus,    LärchenschwamiiL 


Mutterpflanze:  Uoleiut  Larieis  Jacquin.  l^>lffporu$  offieinatis 
Fries.  Pilz.  —  Sezualsystem:  Oryptogamia.  —  Natürliche 
Ordnung:  Fungi.  —  Vaterland:  Asien  und  Südenropa. 

Dieser  Pilz  ist  verschiedenartig  gestaltet  (was  vom  Alter  abhängt),  kopf- 
oder  kegelförmig,  faust-  bis  kinderkopfgross,  ungestielt,  mit  seitenfor- 
migem  Hnte  und  ungleichen,  anfangs  orangefarbenen,  endlich  bräun- 
lidien  Röhren;  erscheint  von  aussen  aschgrau,  nach  innen  zu  weiss, 
ist  leicht  zerbrechlich,  besitzt  keinen  Geruch  nnd  einen  süssüchen,  hin- 
toriier  bitteflich- scharfen  Geschmack.  —  Officinell  in  Ph.  bor., 
austr.,  bav.,  —  in  beiden  letzteren  als  Agaricus  attms  — ,  hannov., 
bad.,  ha»t.-el„  hols.,  hamb.,  gall^  graeea. 

Bestandtheile  nach  Bucbholz:  Scharfharz  (bräunlich,  in  sie- 
dendem Terpenthinöl  löslich ;  Hauptbestandtheil),  bitterer  Extractivstoff, 
Gummi-,  Schleim.  Bouillon-Lagrange  erhielt  aus  dem  Lärchen- 
sdiwamm,  durch  Behandeln  mit  Salpetersäure,  Klee-  und  Aepfelsäure. 
Sine  spätere  Analyse  von  Bley  (Trommsdorff's  Neues  Journal, 
Bd.  25,  St  2)  ergab  ein  flüchtiges,  den  eigentlichen  Scbwanmigeschmack 
bewirkendes,  jedoch  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhandenes  Princip, 
Harz  (in  Aeither  nnd  ein  zweites  in  Aether  und  ätherischen  Gelen  lös- 
lich; Hanptbestandtheile),  Weichharz,  reinen  Extractivstoff,  Gummi  mit 
bitterem  Extractivstoff,  Eiweiss,  Wachs,  Bolet-  und  Schwammsänre, 
Wein-  und  Phosphorsäure  und  Faserstoff.  (Fnngin).  Das  von  Letellier 
in  den  Schwämmen  entdeckte  Amanitin  konnte  nicht  angefunden  werden. 

Wirkungsweise  und  Krankbeitsronneo.  Der  Lärchenschwamm 
besitzt  eine  merkliche  Schärfe,  die  sich  schon  beim  Pulverisiren  knnd- 
giebt,  indem  der  sich  dann  entwickelnde  Stanb  zum  Niesen,  Thränen 
und  Husten  reizt.  In  grösseren  Gaben  innerlich  genommen  bewirkt  er 
Erbrechen  nnd  heftiges  Purgiren.  Die  älteren  Aerzte  bedienten  sich 
amner  als  Abführmittel;  als  solches  ist  er  gegenwärtig  mit  Recht  obsolet 
Hingegen  ward  er  von  de  Haen  gegen  die  schmelzenden  Nacht- 
schweisse  der  Fhthisiker  mit  Erfolg  angewandt    Barbut  gab 


(1777)  gr.  2  in  1  Esslöffel  Wasser  des  Abends  mit  auffallender  Besse- 
rung des  Zustandes.  Auch  Bur  dach,  Toel,  Radius,  Kopp,  Brisson, 
Andral,  Neumann  leistete  der  Lärchenschwamm  hier  gute  Dienste. 
Zufolge  der  von  Kopp  damit  gemachten  Erfahrungen  erwies  sich  der- 
selbe grerade  bei  henigen  erschöpfenden  Schweissen,  wo  alle  dag^en 
angewandten  Mittel  oftmals  im  Stiche  lassen,  in  vielen  I)äUen 
äusserst  wirksam,  nnd  dieser  treffliche  Arzt  gab  denselben  seit  vielen 
Jahren  mit  Nutzen  nicht  nur  gegen  die  colliquativen  Schweisse  in  der 
Lungenschwindsucht  nnd  in  anderen  Zehrkrankheiten,  sondern  auch  vor- 
züghch  bei  dem  oft  in  sehr  hohem  Grade  eintretenden  Schwitzen  der 
Gichtischen.  Nachtheilige  Wirkungen  sah  er  davon  nie;  eine  specifische 
Wirkung  auf  die  ausdünstenden  (tefässe  sei  dem  Lärchenschwamm  nicht 
abzusprechen  (s.  Kopp's  Denkwürdigk.,  Bd.  3,  S.  344).  Demungeachtet 
ist  das  Mittel  hier  als  zuverlässig  nicht  anzusehen. 

PrSparate:  Der  Lärchenschwamm  bildet  auch  ein  Ingrediens  des 
Elixir  ad  Umgarn  vitam  (s.  Aloe,  Präparate)  nnd  der  gegen  Syphjlis 
berühmten  so^.  arabischen  Pillen  {Bolet.  Lar.,  Fol.  Senn,  aa  ji, 
Hydrargyr.  vi«,  und  Sublimat  ää  ZJ3>  Honig  q.  &. ;  jede  Pille  zn  gr.  3-4). 

Gabe  und  Form :  Man  giebt  ihn  za  ff.  2-10,  Morgens  nnd  Abends, 
in  Pulver  oder  im  Aufguss  (Jj  auf  sviij  Colatur,  theelöffelweise); 

fegen  Nachtschweisse  am  besten  eine  Gabe  von  3-8  Gran  vor  dem 
chlafengehen. 

Formalare. 
J^  Bolet.  Larie.  gr.  jv-vj,  Elaeotaeehari  Cinnamomi  gr.  jv.  M.  f.  Pulv. 
Dent  tal.  dos.  6.  D.  ad  chart.  cerat.  S.  Vor  Schlafengehen  l  Pulver 
mit  1  Esslöffel  Wasser  (Barbut  und  Kopp,  gegen  comquative  Nacht- 
schweisse der  Fhthisiker). 
j^  Bolet,  Laric.  gr.  vj-xviy,  Extr.  Opü  gr.  ij-iij,  Gummi  Mimot.  3ij. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  6.  DS.  Abends,  oder  Nachmittags 
und  Abends,  1  Pulver  (nach  Radius,  wenn  mit  den  Nachtschweissen 
gleichzeitig  Neigung  zum  Brechdurchfall  vorhanden  ist,  welcher  durch 
den  Lärchenschwamm  noch  vermehrt  werden  würde). 

11* 
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AORIA 

Indieum  s.  Indigum. 


Physiographie    und    Bestandtheile. 


Mntterpflanze:  Jndigofera  titutoria  L.  {Indigofera  indiea 
Lamarck).  Zweijährig. 

Sexnalsystem:    DiadelpUa  Deeandria. 

Natärliche  Ordnnngt  Legymino$ae. 

Vaterland:  üreprän^lich  Ostindien,  zomal  in  der  Provinz  Gnzn- 
nte;  in  Mexico  and  Westmdien  coltivirt. 

Officinell  in  Pk.  hör.,  austr.,  bad.,  koU.,  hamh.,  ro**„  gaU. 

Benatzt  vird  der  durch  Oährang  der  Blätter  gewonnene  blaae  Farb- 
stoff, Indigo,  Pigmentum  indieum. 

CtewiBBimg  des  Indigo.  Während  der  Bläthezeit  werden  die 
Blätter  der  Indigopflanze  mit  einer  Sichel  abgeschnitten,  in  ein  grosses 
Gefäss  (Weichkupe)  gebracht  —  welches  sie  etwa  zn  }  anfallen  — , 
mit  Wasser  übergössen  —  welches  etwa  1  Fass  hoch  darüber  steht 
—  and  mittelst  darauf  gelegter  Gewichte  anter  demselben  gehalten. 
Bei  dem  bald  daraof  vor  sich  gehenden  Gährungsproeess  wird  das 
Indigweiss  durch  Oxydation  in  indigblaa  yerwanaelt,  indem  sidi 
Eohknsänregas  and  Wasserstofigas  entwickeln  and  sich  anf  der  Ober- 
fläche des  gelblich  werdenden  Wassers  ein  in's  Violette  überspielender 
Schanm  bilaet  (der  das  Indigweiss  mit  Ammoniak  verbunden  enthält). 
Sobald  dies  geschehen,  wird  diese  gelbliche  Flüssigkeit  in  ein  anderes 
Gefäss  (eine  nntergestellte  Röhrküpe)  abgelassen,  hier  mit  Schlage- 
stangen in  Bewegung  gesetzt,  so  dass  alle  Theile  derselben  mit  der 
Luft  in  Berührung  kommen,  bis  sich  darch  Sagerstoffanfnahme  daraus 
das  Indigblau  als  ein  blauer  Satz  abscheidet,  wobei  oftipals  etwas 
Kalkwasser  zugesetzt  wird,  um  die  Ausfällong  des  Indigo  zu  fördern, 
indem  sich  daraas  eine  organische  Substanz  niederschlägt,  mit  welcher 
die  Kalkerde  eine  schwer  lösliche  Verbindung  eingeht,  die  sich  bei  ihrer 
Qeiinnang  in  dem  neugebildeten  blauen  Farbston  befestigi  —  Hierauf 
wird  alles  Wasser  abgelassen,  der  blaue  Niederschlag  (Indigo)  aaf  einen 
wollenen  Seihapparat  gebracht,  gut  aasgewaschen,  getrocknei  in  kleine 
viereckige,  mit  leinwandenem  Boden  versehene  Holzkästen  gethan  and 
dordi  Aofhängen  derselben  im  Schatten  zar  vollständigen  Trockene 
gebracht.  —  Die  vorzüglichste  Qualität  Indigo  wird  in  America,  in 
der  Umgegend  von  Guatimala,  und  zwar  meist  ans  Indigofera 
argentea  gewonnen;  ihr  zunächst  kommt  der  ostindische  (benga- 
lische), welcher  aus  Indigofera  and  Nerium  erhalten  wird,  und  zu- 
letzt der  von  Louisiana.  —  Ausser  den  bereits  genannten  Pflanzen 
ans  dem  Geschlechte  der  Indigofera  wird  der  Indigo  auch  noch  ans 
Indigofera  Anil,  disperma,  htrsula,  oaerrdea,  pseudotinctoria,  aber 
auch  ans  anderen,  nicht  zor  Gattung  Indigofera  gehörenden  Pflanzen 
gewonnen,  namentlich  —  wie  bereite  erwähnt  —  aus  Nerium  tincto- 
rium  {Wrightia  tinetoria),  ferner  aus  Maridenica  tindoria  und  As- 
elepiat  tingens,  in  kleineren  Quantitäten  ans  ItaH*  tinetoria  (Färbe- 
waid; wäluend  der  von  Napoleon  eingeführten  CJontinentalsperre  in' 
Frankreich  und  späterhin  auch  in  Deutschland,  Russland,  Schweden 
n.  s.  w.  als  Surrogat  der  echten  Indigopflanze  angebaut)  und  Qalega 
tinetoria;  in  nenester  Zeit  auch  in  Frainkreich  aus  den  Blättern  von 
Polgaonum  tinctorium  (nach  0.  Henry,  Girardin  and  Preisser; 
das  Nähere  darüber  s.  Joum.  de  Pharm.,  1840,  Hai). 

Physikalischer  Charakter:  Wie  der  Indigo  im  Handel  vor- 
kommt, ist  er  eine  klumpige,  leicht  zerreibliche,  trockene  Substanz, 
dunkelblau,  in's  Violette  und  in  andere  Schattirangeu  übergehend,  von 
gleichförmigem,  mattem,  erdigem  Bruch;  beim  Reiben  mit  einem  har- 
ten Körper  einen  Kupferglanz  (knpferrothen  Strich)  erhaltend;  je  stär- 
ker dieser  Metallglanz  und  je  äunlicher  er  dem  des  regulinischen 
Kupfers  ist,  um  so  vorzüglicher  ist  der  Indigo.  Die  beste  Qualität, 
der_  Guatimala-Indigo  (,Oiiatimala  flora  genannt),  besitzt  eine 
schön  dunkelviolettblane,  dem  Berlinerblan  analoge  Farbe,  und  eine  so 
grosse  Leichtigkeit,  dass  er  auf  dem  Wasser  schwimmt.  Der  känf- 
liche  Indigo  ist  theiis  aus  mehreren  anderen,  von  der  Indigopflanze 
selbst  ausgeschiedenen  Stoffen  (Indigblaa,  Indigbrann,  Indigroth,  Indig- 
leim  u.  a.  m.)  zusammengesetzt,  theils  durch  ganz  fremdartige  Beimen- 
gungen verunreinigt,  wie  durch  Kalk,  Sand,  Ziegelmehl,  Stärkemehl 
u.  s.  w. 

Chemischer  Charakter:  Sublimirbar,  unter  Bildung  von  por- 
pnrrothen  Dämpfen  (gasförmiges  Indigblau;  s.  nnten),  in  Wasser, 
Aetber,  flüssigen  Oelen,  verdünnten  Säuren  und  wässerigen  Alkalien 
gar  nicht,  in  siedendem  Alkohol,  der  davon  dunkelblau  gefärbt  wird, 
nur  äusserst  wenig,  in  Schwefelsäure  mit  schön  dnnkelblaner  Farbe 
löslich,  durch  Chlor  entfärbt,  mit  Salpetersäure  dnrch  gegenseitige 
Zersetzung  Indigharz,  Indig-  und  Kohlenstickstoff-Sänre  bildend.  Afie 
Körper,  welche  eine  grosse  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  besitzen, 
nehmen  diesen  bei  ihrer  Verbindung  mit  Indigo  begierig  aus  letzterem  | 


auf  und  oxydiren  sich  auf  seine  Kosten,  wodurch  er  zuerst  grnn, 
dann  ganz  farblos  (redncirt),  dadurch  mit  alkalischen  Stoffen  verein- 
bar und  in  Wasser  löslich  wird;  durch  Aufnahme  des  Sanerstoffis  ans 
der  Luft  wird  der  farblose  wieder  in  bläuen  Indigo  umgewandelt 
Auf  diesen  Farbenverändemngen  beruht  die  technologische  Anwendong 
des  Indigo  zum  Blaufärben  wollener  und  baumwollener  Ze<^, 
indem  man  den  Indigo  mit  gewissen  Stoffen,  welche  ihm  seinen  Saner- 
stoffgebalt  entziehen  (namentlich  mit  in  beginnender  fauler  *Gälirang 
bttSndlichen  Pflanzenstoffen,  oder  anch  mit  Metalloxydsalzen,  welche 
sich  auf  der  niedrigsten  Cfxydationsstufe  befinden,  in  Verbindung  mit 
Alaon),  in  Berührung  bringt  —  wodurch  der  desoxydirto  and  aufgelöste 
Indigo  in  eine  grüne  Brime  umgewandelt  wird  ^,  worauf  die  damit 
gefärbten  und  der  Luft  ausgeset^n  Zeuge  durch  Anziehung  des  Saner- 
stoffs  derselben  eine  dauernde  blaae  Farbe  annehmen. 

Bestandtheile  nach  Berzelins:  1)  Indigblaa  (Indigotin), 
der  eigentliche  Farbstoff  des  Indigo,  (im  besten  Indigo  nidit  über 
45  pCTtO,  im  reinen  Znstande  geruch-  und  geschmacklos,  in  chemischer 
Beziehung  völlig  indifferent;  an  offener  Luft  auf  einem  Piatinablech 
erhitzt  schön  purpurfarbene  Dämpfe  (gasförmiges  Indigblaa)  entwickelnd ; 
bei  stärkerem  Hitzgrade  schmelzend,  siedend,  sich  entzündend  und  ndt 
heller  Flamme  unter  Kohlenrückstand  verbrennend ;  bei  der  Sublimation 
metallartig  glänzende,  dunkelpurpurrothe,  blättrige  Krystalle  (nadi  Le 
Roy  er  und  Dnmas  vierseitige  Prismen)  bildend;  Auflöslichkeit  wie 
beim  Indigo  (s.  oben);  mit  rauchender  Schwefelsäure  indigblaae 
Schwefel-  und  Üoterschwefelsäure  bildend,  welche  mit  den  Basen  eigen- 
thümliche  Verbindungen  (indigblane  schwefel-  und  unterschwefelsaore 
Salze)  darstellen.  Der  sogenannte  blaue  oder  Indigo-Carmin  ist 
indigblau -schwefelsaores  (cärolinschwefelsaures)  Kali;  den  Farbstoff 
darin  nennt  Crum  das  Cärnlin.  Das  Phönizin  (nach. Crom, 
Indigpurpnr  nach  B e r z e  1  i u s)  ist  gleichfalls  eine  eigene  Verbindnng 
des  lodigblau's  mit  Schwefelsäure.  Fritzsche  hat  neuerdings  eine 
Reinigungsmethode  des  Indigblaa's  angegeben,  die   alle  bisherigen  an- 

fewandten  zu  übertreffen  scheint  (Joum.   f.   prakt  Chem.,  1843,  Bd. 
8,  8.  16.). 

2)  Indigbrann  (in  grösserer  Menge  wie  Indigblau  vorhanden),  Ton 
der  (Gestalt  eines  durchsiditigen,  glänzenden,  braunen  Firnisses,  bst 
geschmacklos,  in  Wasser  nicht  ganz  löslidi,  weder  alkalisch  noch 
sauer  reagirend,  mit  Säuren  nnd  Alkalien  and  zwar  mit  ersteren  in 
Wasser  sehr  schwer,  mit  letzteren  aber  leicht  lösliche  Verbindnuffen 
eingehend;  durch  Salpetersänre  zersetzbar;  bei  der  Destillation  dieselben 
Produkte  wie  Indigieim  liefernd.  Chevrenl's  harziges  Indig- 
grnn  ist  wahrscheinlidi  Indigbrann. 

3)  Indigroth,  ein  schwarzbraunes  Pulver,  schnell  an  der  Luft  er- 
hitzt schmelzend,  rauchend,  sich  entzündend  und  mit  heller  Russflamme 
brennend ;  in  Wasser,  verdünnten  Säuren  und  Aetzkali  gar  nicht,  wobi 
aber  in  Aether  nnd  (weniger)  in  Alkohol  lösUdi;  die  verdünnte  Lösung 
schön  roth,  die  gesättigte  tief  dunkelroth. 

4)  Indigieim,  ein  zunächst  dem  Pflanzenleim  sich  anschliessender 
(jedoch  dnrch  seine  Löslichkeit  in  Wasser  davon  unterschiedener)  Pro- 
toin-Stoff,  welcher  einem  gelben  oder  gelbbraunen,  glänzenden  Fimiss 
ähnlich  sieht,  wie  Fleischextract  schmeckt,  in  Wasser  löslich,  mit  Säuren 
so  wie  mit  Alkalien  leicht  zu  vereinigen  ist,  und  bei  der  Destillation 
ein  empyreumatisches  braunes  Oel  und  stark  ammoniakalisches  Wasser 
Jiefert 

Nach  Che  vre  nl  enthalten  100  Tb.  des  käuflichen  Qnatimala- 
Indigo  nnr  etwa  45  Th.  reines  Indigblau;  den  grösseren  Rest  bilden 
harziges  Indiggrün  (Indigbrann  nach  Berzelins),  harzige  rothe 
Materie  (Indigroth),  gelber  Extractivstoff,  Gummi,  kleberartige  Substanz, 
ungefärbter  Indigo,  Kali  nnd  Kalksalze,  Eisenozyd,  Thon-  nnd  Kiesel- 
erde. Hubert  Rodrignes  fand  im  käuflichen  Indigo  n.  a.  anch  eine 
eiweissartige,  dem  Lencin  ähnliche  Substanz,  wodurch  er  Veranlassung 
geben  soll  zur  Bildung  von  Valerianasäure ;  aus  reinem  Indigblaa 
entstehe  keine  solche  (lUv.  mid.  clor.  1855.  April).  Laurent  (Pharm. 
Centralblatt,  1842,  S.  145.)  erhielt,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Re- 
sultaten der  vorangegangenen  Untersuchung  von  Erdmann,  durch 
Behandlung  des  Indigo  mittelst  C!bromsäure  folgende  neue  (Oxydations-) 
Produkte:  Isat^n  (ein  neutraler  Körper,  nach  Erdmann  nichts  als 
oxydirter  Indigo),  Isat^nsäure,  Isatyd  und  Indän  (krystallinische 
Snbstanzen),  so  wie  Indönsäure.  —  Fritzsche  (Pharmac.  Central- 
blatt, 1840,  No.  27.)  gewann  dnrch  Behandlung  von  höchst  concen- 
trirter  Aetzkalilange  auf  Indigo  ein  basisches  Produkt,  das  Anilin. 
Dies  ist  ein  farbloses,  in  Aether  und  Alkohol  lösliches  Oel. 
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Wirkungsweise,  Erankheitsformen,   Gabe,   Form  und   Formalste. 


Die  eigentliche  Wirkongsart  des  Indigo  ist  schwer  zn  bestimmen, 
weil  mit  dem  reinen,  Ton  allen  damit  verbundenen  Bestandtheilen 
(Indigroth,  Indig^gleim  o.  s.  w.)  isolirt  dargestellten  Indigofarbstoffe 
(Indigblan)  bis  jetzt  keine  directen  Versuche  gemacht  worden  sind. 
Und  dennoch  —  so  scheint  es  wenigstens  nach  den  mehr  oder  weniger 
bian  gefärbten  Abscheidnngen  (Harn,  Stuhl,  Schweiss)  —  ist  es  diese 
Substanz  gerade,  die  in  die  Säftemasse  aufgenommen  wird  und  darauf 
eigenthnmlich  einwirkt  Andererseits  ist  es  aber  auch  möglich,  dass 
eMn  durch  diese  Verbindungen  die  Wirkung  des  Mittels  wesentlich 
modificirt,  nach  gewissen  Richtungen  hin  bestimmt  wird.  Kletzinsky 
behauptet  nach  seinen  Versuchen,  dass  der  Indigo  nicht  in  den  Harn 
übergehe ;  der  reducirte  Indigo  wird  nach  ihm  in  den  inquilinen,  ozygen- 
reichen  Säften  des  Verdanungskanals  oxydirt,  und  l|^iri(t  ebenso,  wie 
das  ludigopulver,  durchaus  keine  Teränderung  im  Harn,  da  er  ganz  in 
den  Faeces  entleert  wird.  Der  schwefelsaure  Indigo  geht  zwar  auch 
in  den  Stühlen  ab,  scheint  aber  theilweise  ins  Blut  aufgenommen,  assi- 
milirt  nnd  verdaut  zu  werden,  welcher  Verdauung  des  stickstoffreichen 
blauen  Pigments  die  Earnsäurevermehrnng  im  Harn  zuzuschreiben  sein 
dürfte.  Als  rationellste  pharmacentische  Form  für  die  therapeutische 
Anwendong  des  Indigo  empfiehlt  daher  Kletzinsky  ein  indigoschwe- 
felsaures Salz  (Wien.  mea.  Wochenschr.  Nr.  34.  1851.}.  Auch  nach 
Ranke  (Erdmann's  Jonm.  f.  pr.  Chem.  Bd.  56.  S.  1.  1852.)  steht 
es  fest,  dass  der  Indigo  nur  als  ladigweiss,  in  welches  er  schon  im  Darm- 
kanal zurückverwandelt  wird,  im  Harn  wiedererscheint,  der  erst  an  der 
Luft  unter  Sauerstoffaufhahme  (durch  Neubildog  von  Indigblau)  wieder 
blau  sich  zu  färben  anfängt.  —  Die  empirischen  Versuche ,  welche  mit 
dem  Indigo  an  Menschen  vorgenommen  wurden,  weisen  darauf  hin,  dass 
die  seh  Af-reizende  Einwirkung  auf  die  Magen-Darmschleimhant  die 
vorherrschende  ist  Denn  es  entstehen  darauf,  je  nach  dem  Grade  der 
stärker  oder  schwächer  hervortretenden  Empfindlichkeit  des  Kranken, 
femer  nach  der  Verschiedenheit  des  Alters  und  Geschlechts  —  bei 
Kindern  und  Frauen  nämlich  viel  eher  als  bei  Männern  —  Uebelkeit, 
Brechneigung,  wirkliches  Erbrechen.  Diesem  geht  nach  den  in  der  Ber- 
liner Gharit^Heilanstalt  gemachten  Beobachtungen  ein  Metallgeschmack 
im  Munde  voran.  Er  hält  bisweilen  in  dem  Maasse  an,  dass  die  Aus- 
setzung des  Mittels  nothwendig  wird ,  hört  jedoch  nach  einigen  Tagen 
wieder  aof.  Nächst  dem  Erbrechen,  welches  jedoch  keine  stetige  Er- 
scheinung ist  und  meistens  nur  einige  Tage  dauert,  erregt  der  Indigo 
in  der  Regel  Diarrhöe,  die  meist  so  lange  anhält,  als  sich  der  Kranke 
unter  dem  Einflüsse  des  Mittels  befindet  Die  dadurch  verursachten 
nnd  während  des  Tages  mehrmals  (nach  Roth  nnd  Blanche  6-8mal) 
erfolgenden  Darmaosleemngen  sind  gemeinhin  von  weicher,  breiartiger, 
halbflüssiger  Beschaffenheit  ,and  dunkelblanschwarzer  Färbung.  Erbre- 
chen und  Durchfall  werden* oftmals  von  Magen-  und  Darmschmerzen 
bereitet,  die  indess  keinen  hohen  Gh'ad  erreichen.  Nach  mehrwöchent- 
licnem  Gebrauche  sahen  Stahly  und  Roth  Mnskelzittern ,  ja  sogar 
leichte  Convulsionen  entstehen.  Dass  der  Indigofarbstoff  in  den  Verdan- 
nngswegen  assimilirt  nnd  demnächst  in  die  Ejeislanfsorgane  aufgenom- 
men werde,  soll  sich  aus  dem  Umstände  ergeben,  dass  sowohl  die  Darm- 
wie  die  Harnausscheidung  (was  jedoch  nach  Grossheim  und  Hilsen- 
berg  nicht  immer  der  Fall  ist)  und  nach  Stahly  auch  der  Schweiss 
(was  wiederum  Roth  und  Berger  nicht  sahen),  nach  Herr  auch  die 
Mattermilch,  davon  gefärbt  werden,  und  zwar  Schweiss  nnd  Milch  blau, 
der  Urin  dunkelviolett.  Interessant  nnd  für  die  eigentliche  Einsicht  in 
die  Wirknngsart  des  Mittels  auch  sehr  wichtig  wäre  die  Ermittelung, 
welche  chemische  Verbindung  dasselbe  mit  den  näheren  Bestandtheilen 
des  Blutes,  mit  dem  Serum  und  Faserstoff  und  namentlich  mit  dem 
Blntroth  eingeht,  nnd  ob  es  eine  eigenthnmliche  umstimmende 
Wirkung  anf  das  Nervensystem  ausübt.  Wenn  Brugnatelli  und 
Döbereiner  schon  in  chemischer  Beziehung  den  Indigostoff  gewisser- 
maassen  als  Pflanzenmetall  betrachteten,  so  könnte  man,  einer 
Analogie  zufolge,  welche  das  Mittel  mit  den  Wirkungen  des  Kupfers 
unleugbar  darbietet  (s.  d.  Art),  auch  in  pharmakodynamischer 
Hinsicht  den  Indigo  gleichsam  als  vegetabilisches  Kupfer  be- 
zeichnen (wie  Pfaff  sehr  charakteristisch  das  Veratrin  den  vegetabi- 
lisdien  Arsenik  nannte),  da  ihm  dieselbe,  nur  durch  die  mildere  Pflan- 
zenart modificirte,  Wirkungsweise  beiwohnt  Allein  wir  wissen  zu  wohl, 
wie  unerklärt  noch  die  physiologisch-pharmakodynamischen  Beziehungen 
des  Mittels  zum  Nervensystem  sind,  als  das  wir  uns,  einer  verlockenden 
Parallele  zur  Liebe,  auf  das  Gebiet  hohler  Theorien  nnd  Hypothesen 
begeben  sollten,  während  wir  wünschen,  durch  dies  Gestänaniss  die 
hier  herrschende  Dunkelheit  nicht  zu  verbergen,  und  demnach  zu  neuen 
Beobachtungen  nnd  Versuchen  aufzumuntern.  Eigenthnmlich  ist  die  von 
Berger  (Ztg.  d.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1844,  Nr.  36)  gemachte  Erfahrung, 


dass  nach  14tägiger  Anwendung  des  Mittels,  nur  zn  10  Gran  täglich,  sich 
eine  fieberhafte  Gelenkanschwellung,  ähnlich  dem  Gelenkrheumatismus, 
einstellte,  die,  sobald  das  Mittel  von  Neuem  gereicht  wurde  (und  zwar 
3mal)  wiederkehrte,  und  endlich  seinen  Fortgebrauch  unmöglich  machte. 
Einzelne  Beobachter  wollen  auch  nach  längerem"  Gfebrauch  des  Indigo 
Muskelzuckungen  wie  nach  Strychnin  gesehen  haben. 

Krankheltsformen.  1)  Epilepsie,  wogegen  der  Indigo  bereits 
lange  in  Westindien  als  heilkrämges  Mittel  angewandt  wird,  m  Europa 
aber  zuerst  (1832)  durch  Professor  Stahly  in  Ofen  zu  diesem  Behuf 
als  specifisch  wirksam  empfohlen  worden  ist  Die  Erfahrungen  anderer 
Aerzte  (Qrossheim,  Ideler,  Hohnhorst,  Hilsenberg,  Man- 
kiewicz,  Köhler, Leineweber, Sick,Lamarre,Levrat  u.  t.A.) 
bestätigen  im  Ganzen  diese  günstige  Wirkung.  Vorzn^weise  eignen 
sich  für  den  Indigogebrauch  solche  Fälle  Von  Epilepsie,  welche  auf 
einer  rein  nervösen,  idiopathischen  Verstimmung  des  Onterleibsnerven- 
systems  beruhen,  wie  mes  bei  sehr  sensiblen  Subjekten  und  in  den 
Entwickelungsperioden  des  jugendlichen  Alters  hervortritt  Allein  anch 
da,  wo  diese  nervöse  Verstumnung  der  Unterleibsgeflechte  mit  krank- 
haften Vorhaltungen,  verhinderten  Ab-  und  Ausscheidungen,  WurmbU- 
dnng,  Schleimwucberung,  normwidriger  Gallenabsondemng  u.  s.  w.  in 
ursäclklichem  Zusammenhange  steht  vermag  das  Mittel  durch  seine  tiefer 
eindringende,  den  Bildungsprocess  kräftig  umstimmende  Wirkungsbe- 
ziehung zu  den  grossen  Bildungsheerden  des  Unterleibes  nnd  uaMont- 
lich  zu  der  Darmschleimhaut,  noch  helfend,  zum  mindestens  lindernd 
in.  den  Entwickelnngsgang  des  Uebels  einzugreifen.  In  der  Berliner 
Charite- Heilanstalt  erfolgte  unter  26  damit  behandeltfb  epileptischen 
Kranken  bei  9  vollständige  Genesung,  bei  3  —  aber  erst  nach  8-12 
Monaten  und  nnter  Einflüssen,  die  auch  für  sich  das  üebel  hervorzu- 
bringen vermögen  —  ein  Rückfall,  bei  11  wesentliche  Besserung.  Fast 
duraigängig  stellten  sich  die  epileptischen  Anfälle  unter  dßm  Einflüsse 
des  ißttels  im  Anfang  weit  häufiger  ein,  als  vor  dem  Indigogebrauche, 
waren  dabei  weit  heftiger,  hielten  aber  weit  kürzer  als  früher  an,  und 
dies  dauerte  1-8  Wocbeit,  je  nach  dem  Menge verhältniss  des  angewand- 
ten Indigo,  worauf  aÜe  Symptome  nach  und  nach  an  Heftigkeit  und 
Dauer  auffallend  abnahmen  und  endlich  bei  der  Mehrzahl  der  damit 
behandelten  Kranken  gänzlich  aufhörten  (Roth,  in  Hecker's  Annal. 
1835,  Bd.  1.  8.  17;  Rust's  Magazin,  Bd.  43,  St  3;  Ideler,  in  der 
Vereinszeitung,  1835,  Nr.  6.  10).  Nach  Blanche's  Versuchen  wurden 
von  10  Fällen  von  Epilepsie  5  geheilt  oder  doch  wesentlich  gebessert; 
Noble  leistete  das  Mittel  in  3,  Levrat  in  6  höchst  veralteten  Fällen 
gute  Dienste.  Nur  Strahl,  der  den  Indigo  in  10  Fällen  von  Epilepsie 
(bis  3/?  täglich)  anwandte.  Rech  in  Monipellier,  welcher  9  Epileptische 
damit  behandelte  (wovon  aber  einige  zugleich  wahnsinnig  waren),  und 
Pereira  machten  entgegenstehende  Erfahrungen.  Strahl  sah  sogar 
bei  4  Hysterischen  danach  heftige  Nierenkolu  eintreten,  jedoch  oei 
2  Kranken  eine  auffallende  VRrkung  auf  den  Uterus ,  indem  dadurch 
eine  Amenorrhoe  als  Complication  des  Krampfleidens  gehoben  wurde 
(Schmidts  Jahrb.  VH.  8.  15). 

2)  Auch  gegen  andere  periodische  Krampfkrankheiten  erwies 
sich  der  Indigo  heilsam.  So  gegen  den  Veitstanz,  von  Heinsins 
in  einem  Falle  mit  gründlichem  Erfolge  (Med.  Centr.-Ztg.  1838,  St  9, 
S.  167)  benutzt  Einen  anderen  Fall  beschrieb  Roth.  Grossheim 
leistete  das  Mittel  in  einem  Falle  gegen  hartnäckige  (11  Jahre  anhal- 
tende) und  äusserst  heftige  hysterische  Krämpfe,  die  sich  durch 
Gefühl  von  Schwere  und  leichtes  Krampfziehen  in  den  Gliedern  ankün- 
digten, alsdann  rasch  auf  den  Rumpf  übergingen,  unter  Bewusstlosigkeit 
den  ganzen  Körper  durchzuckten,  und  nach  längerer  oder  kürzerer  Daner 
in  einen  soporösen  Zustand  sich  auflösten,  woraus  Patientin  —  eine  28jäh- 
rige  Dame  —  höchst  ermattet  zum  Bewusstsein"  zurückkehrte,  nach  halb- 
jährigem Gebrauche  treffliche  Dienste  (Vereinsztg.  1833,  Nr.  51). 

Gabe.  Tagüber  zu  )/>-)}  und  allmälig  bis  3ij-§/?(nach  Roth  noch 
darüber)  gestiegen;  bei  sehr  zarten  Kindern  von  gr.  i-J-i- 

Form.  Innerlich:  Pulver  (leicht  Brechen  erregend)  und  Lat- 
werge (zweckmässigste  Form). 

Formulare. 
^  Indiä  tubtilUs.  pulv.  Zft,  -FW"-  aromat.  gr.  v.  Dent,  tal.  dos.  10. 

S.  2-3-4mal  täglich  1  Pulver.  ,   ^  „  .  „^ 

j^  Indiä  stAtUiss.  pulv.  Iß,  Pulv.  aromat.  5j.  MDS.  Taghch  34Thee- 

löffel  (Formel  des  Julius-Hospitals  zu  Würzbur^. 
R  Indiä  ptdv.  et  Aquae  gutt  nonnull.   snbact  $/},  Pulv.  aromat. 
Zß,  Syrup.  tpl.  q.  s.  (|j)  utX  Electuarium.   MDS.  Umgerührt  tag- 
über in  4-6  Gaben  zu  verbrauchen  (sämmtlich  Anwendungsweisen 
des  Indigo  gegen  Epilepsie  in  der  Berliner  Charite). 
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ACRIA 

Radix  (Bulbus)  Scillae  s,  Squillae. 


Physiographie,   Bestandthieile  und   Wirkungsweise. 


Mutterpflanze:  SeiUa  maritima  L.  Urainea  maritima  Stein- 
beU.  Ansdanernd.  —  Sexualsystem:  Utxandria  Monogynia. 
^  Natürliche  Ordonne:  lAUaceae  Rieh.  (Asphodeleae  Joss.)  — 
Blüthezeit:  Angnst  und  September.  —  Vaterland:  Südenropa,  an 
sandigen  Stellen  der  Küste  4es  mittelländischen  Heeres ,  namenuicb  in 
Frankreich,  Spanien,  Sicilien  u.  s.  w. ;  in  Gärten  cultivirt. 

PhytOHTaphie :  Wurzel  eine  eiförmig-kugelige,  faust-  bis  kinder- 
kopfgrosse,  unterhalb  faserige,  von  dachzie^lartig  übereinander  liegen- 
den, weisslichen,  2  Zoll  langen  und  1-2  Linien  mcken,  am  Grunde  oft 
rötUich  werdenden,  nach  innen  in's  Ghrünliche  fallenden ,  scharf  saftig- 
fleischigen inneren,  und  braunrothen,  trockenen,  häutigen  äusseren 
Schuppen  umgebene  Zwiebel.  Wnrzelbätterstumptlanzettförmig, 
hellgrün,  glänzend,  breit,  später  als  dieBlüthen  erscheinend.  Blüthen 
langgestielt,  in  rgtiilichweissen ,  vielUüthigen ,  langen  Trauben,  mit 
einem  häutigen,  weisslichen,  unterhalb  Ba<äartig  vertieften  Deckblätt- 
chen, welches  kürzer  als  die  Blüthenstiele  ist.  Blüthenstiele  länger 
als  dieBlüthen.  Blüthenhülle  €blättrig,  röthlichweiss,  stemenförmig 
ansgebreitet.  Stanbge fasse  6,  an  der  Basis  der  Blumenblätter  be- 
festigt. Frucht  eine  ovale,  Sseitige,  Sßchrige,  Sklappige,  vielsamige 
Kapsel,  mit  mittelständigen  Scheidewänden.  Samen  rundlicn, 
schwarzbraun,  2reihig. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  (inPA.iltMtr.  als  Buifrtw^ctUae) 
sind*die  mittleren,  im  getrockneten  Zustande  zerbrechlichen,  etwas 
durchscheinenden,  aussen  gelblich  weissen,  an  der  Basis  röthlichen, 
innen  mit  Linien  durchzogenen,  etwa  1|  Linien  dicken  und  2  ZpU 
langen  SchnjJ^en. 

Physikalische  Eigenschaften:  Geruch  der  firischen  inneren 
Schuppen  zwiebelartig,  thränen-  und  niesenerregend.  Geschmack 
anfangs  schleimig,  hinterher  scharf,  äusserst  bitter  und  widrig,  gepul- 
vert von  gelbweisser  Farbe.  Die  Zwiebel  enthält  einen  weissUcnen 
(milchigen),  dickschleimigen,  äusserst  scharfen,  auf  der  Haut  Jucken, 
Brennen  und  Blasen  bewirkenden  Saft 

Im  Handel  kommen  2  Arten  vor:  a)  die  rothe  und  6)  die  weisse 
Heerzwiebel;  erstere  wird  in  Frankreich,  letztere  in  England  und 
Deutschland  vorgezogen  und  ist  hier  von  ausschliesslichem  Gebrauch. 

Oescliicbtlicbes :  Schon  bei  den  alten  Aegyptern  stand  die  Meer- 
zwiebel in  so  grossem  Ansehn,  dass  ihr  ein  eigener  Tempel  unter  dem 
Namen  Kptf(x|*uov  gebaut  wurde. 

Bestandtheiie.  Nach  Vogel: 

1)  Scillitin,  eigenthümlicher  bitterer  Extractivstoff,  das  wirksame, 
hautröthende,  scharfe  Princip  der  Scilla,  von  Vogel  hergestellt,  nach 
der  neueren  Darstellung  von  Bley  (Pharmac.  Centri-BL  1850.  20) 
in  langen,  weissen,  biegsamen  Nadeln  krystallisirend,  äusserst  bitter, 
hinterner  süsslich  schmeckend,  sehr  hygroskopisch,  in  Wasser,  absolu- 
tem Alkohol  und  Essig  leicht  lösbar,  in  Aether  unlöslich ,  erhitzt  einen 
dem  gebrannten  Zncker  sehr  nahe  kommenden  Geruch  verbreitend, 
und  mit  Hefe  versetzt  in  geistige  Gähmng  nberj^hend. 

2)  Flüchtiges,  sehr  scharfes  Princip,  nach  Wittstein 
^uchner's  Sepertor.  IV.  1850)  von  saurer  (electro-negativer)  Natur. 
Wie  Wittstein  gleichsfalls  fand  (Pharm.  Centr.-Bl.  a.  a.  0.),  sind 
sowohl  dieser  schüfe  als  der  bittre  Stoff  (Scillitin)  so  von  Gummi  um- 
geben, dass  die  trockene  Wurzel  von  ihnen  btiden  nur  wenig  an  Wein- 
geist abgiebt,   wenn  man  sie  nicht  vorher  mit  Wasser  behandelt. 

3)  Gerbsäure. 

i)  Pflanzenscbleim,    citronensaurer  (nach  Planche  und 
Berzelius  richtiger:  weinsaurer)  Kalk  und  Zucker. 
Nach  Buchner: 

Eigenthümlicher  bitterer  Extractivstoff,  gallertartige  Materie  (Tra- 
gautmne),  Schleim,  Stärkemehl,  Pflanzeneiweiss ,  adstringirende  Säure 
(Spuren),  phosphorsaure  Kalkerde. 

Nach  Tilloy:     ' 

Flüchtig- scharfer  Stoff,  Gummi,  unkrystallisirbarer  Zncker,  fettige 
Materie,  und  ein  äusserst  scharfer  und  bitterer,  harzartiger  Stoff,  in 
Wasser  schwer,  in  Aether  gar  nicht,  in  Alkohol  leicht  löslich,  die 
Wirkungseigenschaften  der  Scilla  in  sich  concentrirend  und  schon  zu 
gr.  1  eme  Katze  tödtend  —  das  eigentliche  Scillitin  — ,  indem  das 
von  Vogel  dargestellte  nach  Tilloy  noch  mit  einer  beträchtlichen 
Men^  mcht  krystallisirenden  Zuckers  verbunden  ist,  der  sich  durch 
Auflosung  der  Wurzel  in  Alkohol  und  Vermischung  dieser  Lösung  mit 
Aether  ausscheiden  lässt,  wodurch  Zucker  mit  e^as  Scillitin  gefällt 
wird,  und  reines  Scillitin  in  der  Flüssigkeit  zurückbleibt. 

Landerer  gewann  das  Scillitin  auf  folgende  Weis«:  18  Pfund  der 
von  den  lothen  Schuppen  getrennten  Zwiebeln  wurden  zerstampft,  mit 


verdünnter  Schwefelsäure  digerirt,  filtrirt,  die  bis  zur  Hälfte  eingekochte 
bittere  Flüssigkeit  mit  K<uk  saturirt,  3  Tage  stehen  gelassen,  der 
Kalk  abfiltrirt,  getrocknet  und  mit  starkem  Alkohol  von  0,338  speci- 
fiscbem  Gewicht  digerirt.  Nach  theilweiser  Verdampfung  des  Alkohols 
setzte  sich  das  Scillitin  in  Form  kleiner  prismatischer  Krystalle  ab, 
die  zwischen  den  Zähnen  knirschten,  bitter,  nicht  scharf  schmeckten, 
basisch  reagirten,  daher  rothe  Lackmustinctnr  bläuten,  in  Wasser  und  in 
Oelen  unlöslich,  in  120  Th.  Alkohol  löslich  waren,  mit  Säuren  sich  sättig- 
ten und  damit  krystallinische  Verbindungen  (Scillitinsalze)  bildeten. 

Wiriiongsweise.  Bereits  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  und 
von  Hippokrates  häufig  angewandt,  hat  die  Scilla  ihren  Ruf 
bis  auf  die  Ge^e^ut:  stets  behauptet.  Nach  Art  der  scharfen  Mittel 
greift  sie  vorzu^Ri  in  das  bildende  Leben  ein,  durch  kräftige  Ver- 
mehrung der  inneren  Aufsaugung  und  äusseren  Abscheidung,  nament- 
lich in  dem  Lymph-Drüsensystem,  den  Hamorganen,  den  sero-mucösen 
Auskleidungen,  in  der  äusseren  Haut.  Neben  dieser  Allgemeinwir- 
kung übt  sie  noch,  vermöge  ihres  Grundstoffs,  eine  örtliche  auf  die 
Einverleibnngsoi^ane ,  zumal  auf  die  Schleimhaut  des  Nahrungskanals, 
nnd  in  zweiter  Potenz  —  von  der  Säftemasse  den  Hamorganen  zur 
Ausscheidung  übergeben  —  auf  die  Harnwege  selbst  in  bedeutendem 
Grade  aus,  so  dass  ihre  mit  Recht  so  gepriesene  diuretische  Kraft 
durch  diese  zwiefache  Wirkung  vermittelt  erscheint.  Ganz  verschieden 
ist  diese  von  der  durch  Digitalis  vermittelten,  welche  vermöge  ihrer 
specifischen  Beziehung  zu  der  Innervation  der  Kreislaufeorgane,  zumal 
der  arteriellen,  hauptsächlich  jener  Form  der  Wassersucht  entspricht, 
die  zunächst  bedingt  ist  durch  entzündliche  Reizung  des  arteriellen  Ge- 
fässsystems,  und  namentlich  der  arteriellen  CapüTametze  und  der  se- 
rösen Häute  (arterieller  Hydrops),  während  die  Meerzwiebel  das  venöse 
und  das  Lymphgefässsystem  in  Anspruch  nimmt  nnd  daher  mehr  der 
venösen,  lymphatischen,  mit  ünterleibsstockungen  verbundenen  Form 
der  Wassersucnt  entspricht.  Wie  daher  der  rotne  Fingerhut  stets  zum 
Herzen,  als  Mittelpunkt  des  arteriellen  Systems,  so  steht  die  Heer- 
zwiebel ihrerseits  zur  Pfortader  und  zur  Leber,  als  Gentrum  des 
venösen  Systems,  in  eigenthümlicher  Wirkungsbeziehnng,  weshalb  denn 
anch  ersterer  bei  den  Wassersuchten  oberhal  b  der  Magengegend,  letztere 
gerade  in  der  Bauchwassersucht  ihre  Hauptwiiisamkeit  entfaltet 

In  kleinen  Gaben  angewandt,  wirkt  die  Meerzwiebel  nicht  selten  Ekel 
erregend,  löst,  indem  sie  die  Lungenportion  des  Vagus  consensuell 
reizt  und  so  die  Schleimaussonderung  vermehrt,  den  stockenden  Aus- 
wurf, und  steigert  namentlich  die  Harnabscheidnng ,  was  nicht  nur  bei 
ihrem  inneren  Gebrauch,  sondern  auch,  nach  den  Versuchen  vonLem- 
bert,  Bally,  Haase  u.  A.,  schon  bei  ihrer  endermatischen  Anwen- 
dung der  Fall  ist  Auch  Krause  (Wagner's  Handwörterbuch.  Art 
Haut)  bestätigt  die  entschieden  diuretische  Kraft  der  Scilla,  schon  wenn 
sie  nur  in  Form  eines  Breies  oder  einer  Abkochung-  stundenlang  mit 
der  Haut  in  Berührung  bleibt  —  Werden  jene  kleineren  Gaben  län- 
gere Zeit  anhaltend  fortgebraucht,  so  tritt  die  scharf- reizende  Eigen- 
schaft des  Mittels  in  den  Vordergrund,  und  es  entstehen  alsdann  Uebel- 
keit,  Brechneigung,  wirkliches  Erbrechen  nnd  wässrige  Dannausleerungen 
wobei  nach  Home 's  Bemerkung  die  Pulsschläge  auffallend  langsamer 
werden.  In  sehr  starken  Gaben  bewirkt  sie  eine  bedeutende  Reizung 
der  Schling-  und  Verdannngswerkzeuge ,  wie  Kratzen  und  Brennen  im 
Halse,  heftig  kolikartige  Schmerzen  im  Dnterleibe ,  Magenkrampf,  sehr 
heftiges  seröses  Erbrechen  und  eben  solche  wässrige  Stühle,  Entzün- 
dung (selbst  Gangrän)  des  Magens,  ferner  Harnbeschwerden,  bis.  zum 
Hambrennen  und  Blutharnen,  womit  sich  bisweilen,  besonders  bei  zar- 
ten Individuen,  die  auf  ein  Ergriffensein  des  Nervenlebens  hindeutenden 
Erscheinungen,  also  vollständige  Narkotisationssymptome,  wie  Betäubung, 
Onvulsionen,  ausserordentliche  Präcordialangst,  kleiner,  unregelmässi- 
ger, aussetzender  Puls,  Verlangsamung  desselben  bis  zu  40  Schläfen 
in  der  Minute,  ungewöhnliche  Erschöpfung,  verbinden.  Man  hat  selbst 
tödtliche  Wirkungen  davon  beobachtet,  Qnarin  von  10  Gran,  Vogel 
von  24  Gran.  Auch  die  neuesten  Versuche  von  Marals  an  Hunden  und 
Kaninchen  mit  Scillitin  erwiesen ,  dass  dasselbe  als  scharfnarkotisches, 
gelbst  (durch  Herzparalyse)  tödtendes  Gift  wirke  (Schmidt 's  Jahrb. 
Bd.  98,  S.  28.  1858).  Wenn  übrigens  in  einzelnen  Fällen  die  Meer- 
zwiebel, namentUch  als  Diureticum,  den  gehegten  Erwartungen  nicht 
entsprochen  hat,  so  ist  sie  deshalb  noch  nicht  unter  die  unsicher 
wirkenden  Arzneistoffe  zu  rechnen,  und  die  nur  zu  häufig  schlechte  Be- 
schaffenheit des  angewandten  Präparats  derselben  wesentlich  als  Ur- 
sache der  verfehlten  Wirkung  in  Betracht  zu  ziehen. 

Am  besten  verträgt  sich  die  Scilla  mit  lymphatischen,  verschleimteo, 
trägen,  wenig  reizbaren  (Constitutionen. 
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Meerzwiebel 


Krankhertsformen,  Präparate,  Gabe  und  Form. 


Formulare. 


1)  Wassersncht  (Qnarin,  Seile,  S.  O.  Vogel,  J.  P.  Frank,  Berends,  Hnfeland,  Home, 
Bronghton;  Bang  mit  Weinsteinsäai«,  Gallen  mit  Sublimat,  Tissot  mit  Campher,  Knebel  nnd 
Leake  —  besonders  bei  gleichzeitiger  Hagenschwäche  — ,  ebenso  Teissier  in  Lyon  [s.  Formnl.]  mit 
Opium,  Bertrand  nnd  Heim  mit  Quecksiibersulphat,  Letham  mit  China,  Hörn  and  Copland  mit 
Digitalis,  Richter  mit  Calomel,  Schmidtmanu  mit  Belladonna),  zumal  in  der  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht, mit  bedeutender  Trägheit  nnd  Verschleimnng  der  Unterleibs-  und  Hamorgane;  allein  auch 
in  der  Brnstwassersncht,  bei  damit  yerbnndener  zäher  Schleimanhäufung  (namentlich  mit  Senega). 
Nach  Home  soll  die  Scilla  in  der  Wassersucht  dann  um  so  sicherer  wirken,  wenn  sie  gleich  anfangs 
einige  Mal  Erbrechen  und  flüssige  Darmausleerangen  Teranlasst.  Die  Verbindung  mit  bitteren  uud  ge- 
wünhaflen  Stoffen  wird  wegen  ihres  verletzenden  Eingriffs  in  die  Verdauungsthätigkeit  sehr  zweckmässig 
sein.  Wiewohl  die  kleineren  Qaben  im  Ganzen  vorzuziehen  sind,  wird  man  doch  bisweilen  bei  grossem 
Toipor  zu  grösseren  schreiten  müssen.  Wendt  räth,  sie  täglich  nur  einmal  vor  Schlafengehen  zu 
reiaien,  und  mit  der  Gabe  von  gr.  i  bis  gr.  6-8  allmälig  zu  steigen,  sobald  aber  Würgen  und  Erbrechen 
«rfolj^,  damit  auszusetzen  nnd  nach  einigen  Tagen  wieder  mit  kleineren  Gaben  anzufangen.  (?) —  data 
TonogUcbe  Dienste  leistet  in  der  mit  Fieberbewegungen  nnd  einem  entzündlichen  Zustande  der  serösen 
Häute  Terbondenen  Wassersncht  eine  Sittiguni;  des  kohlensauren  Kaii  mit  dem  Heerzwiebel  essig,  welchem 
man  noch  den  Heerzwiebelsauerhonig  hiozufuren  kann  (Lessing;  s.  Formal.).  Es  ist  diese  Mischung 
«ipe  der  bewährtesten  harntreibenden  Compositionen,  welche  näcät  der  diuretischen  Wirkane  auch  eine 
fühlende  und  gefässherabstimmende  besitzt,  und  eben  dadurch  den  entzündlichen  Formen  der  Wassersncht 
(wie  nach  Scharlach  und  anderen  acuten  Hautansschlägen,  so  wie  in  der  Brust-  und  Bauchfellwassersucht) 
ganz  besonders  entspricht.  Anfangs  geht  der  Urin  meist  sehr  trübe,  fast  wie  Brauobier,  ab,  und  wird  erst 
allmälig  bei  immer  reichlicherem  Abzüge  heller  und  klarer. 

2)  Vers,chleimangen:  a)  der  Athmangswege,  wie  in  chronischen  Katarrhen,  chronischer  Bron- 
chitis, bei  profuser,  zäher  Absonderung,  wo  die  Scilla  als  treffliches  mucttm  inädens  mit  anderen  Mitteln 
(Goldschwefel,  Senega,  Salmiak)  wirkt,  die  zähen,  schwerlöslichen  Massen  beweglich  macht  und  ihren 
Auswarf  befördert;  so  wie  im  Aaswurfstadium  des  Keuchhustens,  im  Schleimasthma  (Richter);  -^ 
b)  des  Nahrnngskanals,  bei  dadurch  begünstigter  Wunnbildung;  —  c)  der  Harnorgane,  mit 
Orieebildang,  Anlage  zur  Steinerzengnng. 

3)  Untedeibsstockungen,  daher  rührende  Gelbsüchten  n.  dgl. 

4)Aeas8erlich  vorzugsweise  bei  hy dropischen  Uebeln  zur. Unterstützung  der  inneren  Wiiinng;  auch 
in  endermatiscber  Anwendung  (Bally,  Lembert,  Gerhard,  Haase;  nach  Lembert's  Erfahrungen 
mildert  das  Meerzwieberextract ,  äusserlich  angewandt,  den  Husten,  fördert  den  Aaswurf,  die  Ab-  nnd 
Ansscheidung  und  bewirkt  Zertheilung;  nach  Jansekowich  vermehrt  die  Scilla,  endermatisch  benutzt, 
die  Harnabscheidung  stets  sicher,  ohne  üble  Zufälle  herbeizuführen,  die  ihren  inneren  Gebrauch  oft  un- 
möglich machen).  Ferner  benatzt  man  sie  als  schärfenden  Zusatz  zu  Sinapismen  und  in  Salbenform  zur 
Zertheilung  veralteter  Drüsengeschwülste  (Hnfeland). 

Prtparate:  I)  Extr actum  SeiUae  (n.  Bor.  et  Atutr.):  Wie  Extr.  Duleamarae  bereitet  and  dann 
getrocknet  und  gepulvert.    Gelblich,  die  wässrige  Auflösung  trübe. 

2)  Tlnctura  SeUlae  (Ph.  Bor.).    Bereitet  wie  Tinct.  Digital.  (1  zu  6  Alkohol).    Gelb. 

3)  Tlnctura  SäUae  kalina:  Scilla  gij),  Kali  caust.  sicc.  (3ij)  und  Alkohol  (Bzij);  bräunlieh;  rorzng- 
lich  wiAsam,  allein  leicht  digestionsstörend,  daher  mit  gewürzhaften  Mitteln. 

4)  Acutum  scilUtieum  (Ph.  Bor.)  m.  Acetum  Scillae  (Ph.  Auatr.):  Scilla  (M)  mit  ßxi)  rohem  Essig  3  Tage 
lang  macerirt,  dann  ansgepresst  und  filtrirt,  und  kühl  aufzubewahren.  QxrPk.Axutr.  statt  dessen  frische 
Woizel  1  Th.  auf  6  Th.  Essig.)  Klar,  gelb,  bitter  schmeckend,  schimmelt  leicht,  in  der  Ruhe  einen  Nieder- 
schlag ans  Gerbsänreabsatz  und  citronsaurem  Kalk  bildend ;  vorzüglich  geeignet  zu  Laugensalzsättigungen, 
welche  Verbindung  j^elinder  auf  die  Verdauungs  -  and  stärker  auf  die  Hamorgane  wirlrt. 

6)  Oxymel  sciUxticum  (Ph,  Bor.)  ».  Oxymel  Scillae  (Ph.  Austr.):  Honig  (Mij),  Meerzwiebelessig  (öi), 
im  Dampfbade  bei  75-85»  C.  zur  Syrupsdicke  abgedampft;  gelbbraun,  klar,  von  bitterem,  scharrem  Qe- 
schmack;  kühl  aufzubewahren;  das  mildeste  Scillapräparat,  als  zweckmässiger  Znsatz  brechenerregender, 
harntreibender  und  auswnrflösender  Mischungen,  vorzüglich  für  die  Kinderpraxis. 

6)  SjfTtgnts  SciUa«  (Ph.  Austr.):  Acet.  sali.  Jx,  Zucker  J^cj.  —  Ein  in  Nordamerica  sehr  beliebtes 
Hasteomittel,  besonders  bei  Kindern,  ist  der  Syrupus  Scillae  composiius  (Ph.  Americ.),  bestehuid  aus 
Scilla  und  Senega  (ää  ^y,  zu  1  (}uart  Col.  gekocht)  mit  Zacker  (iUv)  and  Tart.  stib.  (gr.  48).  1  Unze  = 
gr.  i  Tart.  stib.,  Mixturen  zugesetzt. 

7)  Wnuw»  Scillae:  1  auf  6   Vin.  Madeir. 

,  8)  Scillitinum:  Das  am  sichersten  diuretisch  wirkende  Präparat  der  Scilla;  doch  in  j>razt  wenig  gebränchlich. 

Gabe.  Die  Scilla  in  Substanz  zu  gr.  i-l-i,  2-3mal  täglich:  ad  grana  quatuor!  und  allmälig  bis 
zu  gr.  6  steigend.  Das  Extract  zu  gr.  ^-1,  allmälig  bis  gr.  4  gestiegen.  Die  Tincturen  zu  gutt.  10- 
20-3Ü  und  allmälig  gestiegen;  zu  meiden  sind  bei  Verordnung  der  Tmciura  Scillae  kalina  saure,  salzige, 
zusammenziehende  Mittel,  Zucker  nnd  alkaloidhaltige  Pflanzen.  Der  Essig  zu  gutt.  20-60.  Der  Sauer- 
honig zu  3J-S/7;  Mixturen  zu  S/-SJ  zugesetzt  Das  Scillitin  zu  gr.  ^-1-2.  Endermatisch  das 
Extract  zu  gr.  2-4-8. 

Form.  Innerlich:  Pulver,Pillen  (z.  B.  das  Extract  mit  der  gepulverten  Wurzel  und  Zimmtää)j  undhin- 
länglicherMengeSüssholzwurzelextract  zu 60 Pillen  gemacht,  4mal  tagL  l-2St),Bis8en  (z.B. gepulverte  Scilla 
)ß,  schwarzer  Pfeffer  und  Salpeter  aa  gr.  xv,  Brechmirzel  gr.  v,  Opium  ffr.  ij,  mit  hinlän^cher  Menge  Orangen- 
enrrnp  zu  4Boli  geformt,  tägl.  2  Stück;  Fordyce),  Anfguss,  zumal  der  weinige  (z.B.eepulverte  Scilla  3j, 
lummt  3g,  kohlensaares  Kali  3ß,  mit  Franzwein  digerirt,  nnd  von  der  Colatm*  2stän«Sich  1  Esslöffel;  im 
Hydrops),  Absud  {3^  auf  |vj,  28tündl.  1  Esslöffel;  minder  kräftig,  aber  auch  minder  verdanungsstörend). 

Aeusserlich:  DieTinctur  zu  Einreibungen  (mit  Ztm»i«ntum  comp Aorat;  G uib er t,  im  Ascites), 
auch  Behufe  der  endermatischen  Anwendung  (eben  so  die  gepulverte  Wurzel  —  gr.jv,  2mal  tagfiber  ver- 
mittelst eines  Blasenpflasters  auf  die  Magengegend ;  sehr  dinretisch  wirkend  befunden  bei  Banchwassersncfat 
von  Gerhard  — ;  so  wie  das  Extract  —  3  Gr.  2-8mal  täglich,  zuerst  in  die  Magengegend,  dann  an  den 
Annen  eingestreut;  erfolgreich  bei  Brnstwassersncht  befunden  von  Jansekowich),  zn  reizenden  Um- 
schlägen (mit  Wein  infundirt)  und  Salben. 


^  Rad.  Scill.  gr.  vj,  Rad.  CaUmi, 
Natr,  earborde.  dep.  ticc.  aa  3jt, 
JElaeotacehar.  Junip.  3^.  M.  f. 
Pulv.  Divid.  in  pari,  aeqnal.  6. 
D.  ad  Chart,  cerat.  S.  3inal  täg- 
lich 1  Pulver  (Pulmt  diureticus 
Pharm.  Boruss.  militar.). 

9  Pulv.  rad.  SeiU.,  Pulv.  hb.  Di- 
gUal.  as  33,  Com.  tSnnam.  gr.  jj, 
Tart.  boraxat.,  Rad.  Glycyrrhiz. 
55  )i,  Ol.  baccar.  Juniperi  gutt.  g. 
M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  4.  in  charta 
cerat.  S.  2-3mal  tägUch  1  Pulver 
(^PuMs  diureticus  Pharm, 
paup.  —  Zerfliesst  leicht). 

9  Rad.  Sdll.  gr.jx,  KaU  nur.  dep., 
Baecar.  Junip.,  Rad.  Zingib.  55 
3].  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part  aeqnal. 
9.  DS.  3mal  täfflich  1  Pulver 
mit  1  Tasse  Wacnholderbeerthee 
(Quarin,  im  Hydrops). 

9  Rad.  SeiU.  pulv.  3^,  Sapon.  me- 
dieat.  pulv.  3j,  Oumm.  Amnion., 
Milleped.ppt.äÄZfi,Bals.Copaiv. 
q.  s.  nt  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Puh. 
Cats.  Cirmam.  DS.  Morgens  und 
Abends  2-4  Stück  (nach  H  u  f  e  I  a  n  d 
sehr  wirksam  bei  Asthma,  Hydrops, 
Nieren-  und  Blasenkrankheiten,  in 
welcher  Form  der  Magen  die  Scilla 
am  besten  vertragen  soll). 

^  Rad.  Säü.  pulv.,  Sulph.  stibiat. 
aurant.,  Gummi  Outt.  pula.  55  )|, 
Sxtr.  PfmpineU.  q.  s.  ut  f.  Pilul. 
60.  Consp.  JUo.  sem.  Lycopod. 
DS.  Alle  2-3  Stunden  eine  Pille 
(Heim's,  von  Hörn  sehr  ge- 
rühmte, antihydropische  Pillen). 

i^  Rad.  SdU.  pulv..  Herb.  Digital, 
pulv.,  Rad.  Ipeeae.pulv.  aa  )ß, 
Sagapem  dep.  3g,  Extr.  Gratiol. 
3j,  Spiril.  Vini  rft.  q.  s.  nt  f. 
Pilul.  120.  Consp.  Pitlv.  rad.  Irid. 
flor.  S.  3mal  täglich  4-6  Stück 
(Heim,  bei  Brustwassersacht). 

^  Rad.  Säü.  pulv.,  Oummi  Ammo- 
niac,  Kali  nitr.  dep.  aa  3j,  Sa- 
pon. medieal.  pulv.  3ij ,  Syrup, 
Spin,  eervin.  q.  s.  ut  f.  Klul.  er.  üi. 
Consp.  Pulv.  rad.  Rhei.  DS.  28tdl. 
1  Stück  (Parmentier's  auf- 
lösende und  harntreibende  Pillen). 

1^  Extr.  Scill.  gr.  xvj,  solve  in  lAq. 
Kali  acet.  %ß,  adde  Aq.  Petrosel. 
5jv,  Syrup.  Rhei  Ji  MDS.  Umge- 
schüttelt 2stündl.  lEsslöffel  (Qna- 
rin's  harntreibende  Mixtur). 

9  Kali  earbon.  e  Tart.  3g,  Acet. 
seillit.  3ij  (-Byfl),  Acet.crud.  q.  s. 
ad  perf.  saturat.,  cni  admisce  Aq. 
Petroselini  Jij,  Oxymell.  sdll.  %ß, 
Syr.  Möror.  g.  MDS.  2stdl.  1  Essl. 
(Lessing,  gegen  Hydrops). 

^  Extr.  Scill.  gr.  iv,  solve  in  Dec. 
rad.  Ononid.  spin.  Jyj,  Syr.  eort. 
Aurant.  Iß.  MDS.  Stündl.  1  Essl. 
(Skoda,  bei  Hydrops). 

j^  Rad.  SctU.  giij,  coque  c.  Uq. 
KaU  caust.  q.  s.  ad  mucilag.  Cola 
etadde.4<{ip.n(t/{.q.  s.  ut  f.Ungnent. 
{ünguent.  SeiUae  Ph.  paup.; 
nachHufeland  ein  wirksam zer- 
theilendes  Mittel  bei  Drüsen-,  Was- 
sergeschilülsten  n.  Verhärtungen). 
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Colchici. 


Physiographie,   Bestandtheile   und   Wirkungsweise. 


Hntterpflanze:  Colchicum autumnalel,.  Ausdauernd.  —  Sexual- 
System:  Hexandna  Trigynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Colchi- 
ceae  Decand.,  Melantkaceae  Brown.  —  Blüthezeit:  Augast  bis 
October.  —  Vaterland:  Südeuropa,  auf  feuchten  Wiesen  und  Triften; 
in  Gärten  cultivirt. 

Phytographie:  Wurzel  eine  dichte,  eirunde,  auf  der  einen  Seite 
gewölbte,  auf  der  andern  abgeflachte,  mit  einer  Längenfurche  und  am 
Grunde  mit  Wnizelfasem  versehene,  daumendicke,  kastaniengrosse, 
aussen  gelbliche ,  innen  weisse ,  von  einer  doppelten  häutigen  Schale 
umgebene, fleHchig-saftige  Zwiebel  (Su2&tM,Co)->nus, Knollens tock). 
Blatter. zu  3-4  Tereinigt,  flach,,  breit -lanzettförmig,  glänzendgrnn. 
Blumen  vor  den  Blättern  erscheinend,  blassroth,  zu  2-3,  kur^stielt. 
Krone  glockenförmig,  mit  6  Einschnitten  versehen,  mit  einer  3^  Zoll 
langen,  weissen,  aus  der  Zwiebel  hervorkommenden  Röhre.  Staub- 
ge fasse  6.  Staubwege  3.  Frufeht  eine  «{fächrige,  3klappige,  viel- 
samige  Kapsel.  Samen' rundlich,  runzlich,  im  frischen  Zustande  weiss, 
im  getroclcneten  schwarzbraun,  sehr  hart,  durch  einen  ringsum  gehen- 
den Wulst  gleichsam  in  2  Hälften  getheilt,  hirsekomgross ,  geruchlos. 

Pbysikaiiscbe  Eigensehaften:  Qernch  der  frischen  Wurzel 
widrig,  rettigartiK.  Geschmack  bitterlich  und  scharf.  Nur  die 
frische  Zwiebel  besitzt  medicamentöse  Kräfte  (Schroff). 

Officinell  sind  (in  Ph.  austr.  —  als  Bulbus  Colchici,  —  PA.  bor^ 
hannov.,  bad.,  'hats.-el.,  hoU^  hamb^  ross.,  gall^  graeca,  londin.)  die 
Wurzel  und  (in  allen  Pharmakopoen)  die  Samen.  Mit  dem  Herbst 
erscheinen  die  Blüthen  und  im  Fmhling  folgenden  Jahres  die  Blätter, 
nnd  zwischen  diesen  die  Frucht.  Die  Zwiebel,  welche  Blüthen  and 
Frucht  getragen,  stirbt  jedes  Jahr  ab  und  wird  durch  eine  andere  ersetzt. 

Einsammlnngszeit:  für  die  Wurzel  gewöhnlich  im  Juli  nnd 
Au^t  (wenn  sie  noch  1  Fuss  unter  der  Erde  ist),  für  die  Samen  im 
Juni.  Die  Preussische  Pharmakopoe  schreibt  den  September  und  Oc- 
tober vor,  und  ebenso  ergaben  auch  Sehr  off 's  specielle  Untersuchun- 
gen (Wiener  med.  Zeitschr.  1851.  VH.  S.  85),  dass  die  Wurzel  zur 
Blüthezeit,  also  im  September  und  October,  am  wirksamsten,  daher 
nicht  schon  im  Juli  einzusammeln  ist.  —  Stoltze  fand,  dass  die  im 
September  gesammelte  Zwiebel  im  Vergleich  zu  der  im  März  an  Stärke- 
mehl, löslichem  Extractivstoff  nnd  traganthähnlichem  Stoff  verloren, 
hingegen  an  bitterem  Extractivstoff  und  Schleimzucker  gewonnen  hatte. 

Bestandtheile  nachPelletierundCaventou,GeigerundHesse: 

1)  Colchicin,  saures  gallossaures ,  ein  von  Geiger  und  Hesse 
aus  den  Zeitlosensamen  hergestelltes,  von  Pelletier  und  Caventou 
mit  Veratrin  zusammengeworfenes,  jedoch  davon  wesentlich  unter- 
schiedenes Alkaloid. 

Physikalischer  nnd  chemischer  Charakter:  Krystallisirt  zu 
zarten,  weissen,  Inftbeständigen,  schon  bei  geringer  Temperatur  schmel- 
zenden, durch  grössere  Hitze  zerstörbaren,  geruchlosen,  sehr  bitter, 
liinterher  kratzend  schmeckenden  Prismen  oder  Nadeln,  die  keinen 
Reiz  zum  Niesen  verursachen  (wie  Veratrin,  das  auch  einen  brennen- 
den ,  nicht  kratzenden  Geschmack  besitzt) ,  in  Wasser  ziemlich  leicht 
löslich  (nicht,  wie  Veratrin,  unlöslich)  sind  und  in  der  Lösung  schwach 
alkalisch  reagiren,  auch  gleichfalls  in  Aether  nnd  Alkohol  leicht  sich  lösen. 
Von  concenWrter  Salpetersäure  wird  das  Colchicin  dunkelviolett,  dann 
indigblau  (rasch  in's  Olivengrüne  imd  Gelb%übergehend),  von  concen- 
trirter  Schwefelsäure  gelbbraun  gefärbt  (das  v  eratrin  wird  von  erste- 
rer  rotb,  dann  gelb,  von  letzterer  gelb,  blutroth  und  zuletzt  schön 
violett  gefärbt),  erhält  durch  lodtinctnr  unter  schneller  Verdidcung  eine 
kermesbraune  Farbe,  wird  durch  Piatinachlorid  gelb,  durch  GaUäpfel- 
infusion  weiss  gefällt,  und  bildet  mit  den  Säuren  zum  Theil  krystalli- 
sirbare  Salze  (das  Veratrin  nicht),  die  vollständig  neutralisirt,  leicht 
löslich  und  von  sehr  bitterem,  hinterher  kratzendem  Geschmack  sind.  — 
Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Parallele  schon  die  Verschiedenheit  beider 
Alkaloide  in  physikalisch-chemischer  Hinsicht. 

Dynamischer  Charakter:  Geiger  und  Hesse  gaben  einer  8 
Wochen  alten  Katze  gr.  i/io  Colchicin  in  Alkohol  gelöst.  Das  Thier 
frass  wenig,  hatte _  nach  einer  Stande  sehr'  starke  flüssige  Kothaas- 
leerungen, brach  öfters,  wankte,  fiel  am,  wälzte  nnd  krümmte  sich, 
schrie  kläglich,  nnd  starb  nach  12  Standen.  Bei  der  Section  wurde 
der  Magen  in  entzündlichem  Zustande  und  daselbst  Blutextravasat 
gefunden.  Dahingegen  bewirkte  gr.  i/»  Veratrin  den  Tod  schon 
nach  10  Minuten.  Auch  anderweitig  bewährt  sich  dieser  Unterschied 
in  der  physiologischen  Wirkung  zwischen  Colchicin  und  Veratrin  da- 
durch, dass  ersteres,  aber  nicht  letzteres  Gastroenteritis  verursachen 
kann,  während  es  dagegen  nicht,  wie  Veratrin,  in  irgend  welcher 
Beziehung  zum  Rückenmark  steht,  noch  Reflexkrämpfe  zu  bewiiken 
vermag  (vgl.  Schroff^  in  Oesterr^ Ztschr.  1856.  H.  22-24). 


Oberlin  stellte  jüngst  Colchicin  dar,  das  er  aber  im  nicht  krr- 
stallisirten  Zustande  ernielt.  Wurde  die  Lösung  davon  im  Wasserbade 
bis  zu  einem  gewissen  Gh-ade  concentrirt,  so  entstand  ein  Niederschlaff, 
dessen  alkohoRsche  oder  ätherische  Lösung  beim  Verdampfen  krystal- 
lisirte.  Er  nennt  diesen  Körper  Colchic ein,  nnd  fand  ihn  stickstoff- 
haltig nnd  giftig  (T  Union  med.  1857.  No.  5.). 

2)  Fette  Materie,  aus  Elain,  Stearin  nnd  einer  fluchtigen,  der  Sabadill- 
säure  analogen  Säure  zusammengesetzt.  —  3)  Extractiver  gelber 
Farbstoff.  —  4)  Innlin  (sehr  viel),  Gnmmi,  Stärkemehl  und  Faser- 
stoff. —  Nach  Thomson  soll  die  Wurzel,  wegen  ihrer  die  Guajaktinctiir 
bläuenden  Eigenschaft,  Kleber  (welcher  dies  allerdings  thut)  enthalten. 

Wirkungsweise.  Schon  beim  Kauen  bewirkt  die  frische  Wurzel- 
zwiebel der  Herbstzeitlose,  vermöge  ihrer  rettigartigen,  fast  ätzenden 
Schärfe,  alle  Zufälle,  wie  si»  den  stärksten  scharf- reizenden  Mitteln 
eigen  sind,  namentlich  heftiges  Brennen  mit  Röthe  im  Munde,  vermehr- 
ten Speichelznfluss  (aber  nie,  wie  Veratrin,  Salivation),  Unempiindlich- 
keit  und  läbmungsartige  Erstarrung  der  Zunge.  In  kleinen  arznei- 
lichen Gaben  genommen  bethätigt  sie  vorzüglich  die  Dannausleerung 
und  Hamabscheidnng,  auch  die  Hautausdünstung,  und  unterstützt  und 
befördert  das  Aufsaugungs-  nnd  Absonderungsgeschäft.  In  grösseren 
Gaben  greift  sie  die  Verdauungs-  und  Harnorgane  bedeutend  an,  ver- 
ursacht heftiges  Brennen  und  Kratzen  im  Schlünde,  bis  zum  Magen 
entlang,  grossen  Durst,  Uebelkeit,  Erbrechen,  heftige  Darmschmerzen, 
häufig  errolgendes  wässeriges  Purgiren,  Reissen  und  starke^  Schmerzen 
im  mgen,  Stuhlzwang,  bisweilen  selbst  blutige  Ausleerungen,  häufigen 
schmerzhaften  Drang  ziun  Uriniren,  mit  Abscheidung  eines  dunkeln, 
selbst  blutigen  Harns  oder  aact  unter  Blasenzwang  (Plasse).  Za 
diesen  entzündlichen  Erscheinungen  der  Verdauungs-  nnd  Harnweik- 
zeuge  gesellen  sich,  oft  erst  nach  mehreren  Standen,  noch  mani^ache 
Nervenzofälle,  namentlich  Schwindel,  Benonmienheit,  allgemeines  Zittern, 
Präcordialangst,  Athmungsbeschwerden,  kleiner,  anregelmässiger,  aos- 
setzeuder,  verminderter  Puls,  auffallend  grosseMuskelscnwäche. 
Trübung  des  Bewusstseins,  Ohnmacht  und  Convulsiooen  treten  nur 
selten  ein.  Schönlein  und  Eisenmann  schreiben  dem  Mittel  irr- 
thümlich  narkotische  Eigenschaften  zu.  Bei  noch  stärkeren  Gaben 
erfolgt  der  Tod  unter  Steigerung  aller  genannten  Erscheinungen.  Auch 
auf  die  Thiere,  namentlich  die  fleischfressenden,  wirkt  die  Zeitlose  giftig 
(daher  ihr  altfranzösischer  Name  Tue-CMen,  Mort  au  CMen),  und  die 
Pflanzenfresser  meiden  ihren  Uenuss.  Nach  stattgehabter  Vergiftung  ergiebt 
die  Section  die  deutlichsten  Zeichen  einer  Mageo-Dannentzündungmit  ueil- 
weiser  Gewebezerstörung.  Oefters  waren  auch  die  Nieren  mit  Blut  überfüllt 
Merkwürdige  Vergiftungen  durch  Zeitlosentinctnr  beobachteten  Andreae 
und  Caffe  (Sobernheim  u.  Simon,  Toxikol.,  S.  649-651),  und  neuer- 
dings an  4  Personen  in  Berlin  Casp  er  (Vierteljahrschr.VTL  1. 1855),  diese 
wie  jene  sämmtlich  tödtlich  ablaufend.  Die  Haupterscheinungen  waren 
Schmerzen  in  der  Speiseröhre,  Anftreibung  des  Unterleibes,  stürmisches  Er- 
brechen (gelbgrünlicher  Stoffe)  und  Durchfall  (orangegelber  schleimiger 
Massen  mit  hellgelben  Flocken),  heftiger  Präcordialdruck,  Beklemmung  und 
Gefühl  von  Zusammenschnürung  der  Brust,  Athemnoth,  Schlingbeschwer- 
den, grosse  Angst,  auffallende  Schwäche,  Blässe  des  Gesichts,  Pnpillenver- 
engerung,'  krampfhaft  zusammengezogener,  verlangsamter,  fadenförmiger 
Puls,  allgemeine  Kälte,  besonders  in  den  Gliedern  fühlbar.  In  beiden  ersteren 
Fällen  waren  schmerzhafte  Krämpfe  in  denFusssohlen  vorhan- 
den. Das  Erkalten  der  Glieder  sowie  namentlich  die  schmerzhaften  Krämpfe 
in  Armen,  Beinen,  namentlich  Waden  und  Fersen,  beobachtete  auch  L  e  r  o  y 
desBarres  (Bull,  de  PAcad.  de»  sc.  1 848.  Mai)  und  S  a  n  1 1  u  s  (Med.  Jahrb. 
f.  d.  Herz.  Nassau.  1 846.  U.  313.).  Demnach  ist  es  klar,  dass  die  Herbstzeitlose, 
und  zwarhauptsächlich  vermöge  ihres  Colchicingehaltes,  nächst  den  Cantha- 
riden,  zu  den  schärfsten  Mitteln  dieser  Abtheilung  gehört,  und  als  solches 
den  Gattungscharakter  dieser  ganzen  Klasse,  nämlich  örtliciie  Reizung  nnd 
allgemeine  Verflüssigung,  zumal  in  den  sero-fibrösen  und  schleimigen  Aus- 
kleidungen, in  Torzü^ichemMaasse  bekundet.  Die  Verdauung  soll  sie  minder 
angreifen,  als  Scilla,  nicht  so  leicht,  als  diese,  Erbrechen  erregen,  aber  vreit 
mehr  als  diese  auf  die  Haut  und  die  Darmfunction  wirken,  dahingegen  nach 
H  0  m  e's  Beobachtungen,  welchenW  a  1 1  i  s  ganz  beipflichtet,  gleich  der  Meer- 
zwiebel, den  Pulsschlag  auffallend  verlangsamen.  Auch  S  c  h  o  n  1  e  i  n  glaubt, 
die  primäre  Wirkung  des  Colchicums  sei  auf  die  Darm-  und  nicht  auf  die 
Hamorgane  gerichtet  Graves  und  Böcker  leugnen  gleichfalls  die  na- 
mentlich von  J.M.Macglagan  neuerdings (Montkly  Joum.  1852. p.  1-33) 
aufgestellte  Versicherung,  dass  das  Colchicin  auf  die  AusscheidnngderHam- 
materien  (Harnstoff  und  Harnsäure)  aus  dem  Körper,  besonders  bei  Rheuma- 
tischen, von  grossem  Einfluss  sei,  indem  Böcker  die  Verminderung  der 
festen  Bambestandtheile  lediglich  der  vermeinten  Stuhlansleernng  ri- 
schreiben  zu  müssen  glaubt.  —  Albers's  in  Bonn  neueste  Versuche  mit 
Coldiicin  ergaben,  dass  es  specifisch  auf  die  H  ant  wirlct  und  ihreBmpfind- 
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lichkeit  selbst  bis  auf  Null  herabsetzt ;  dass  es  die  Bewegunc^en  der  Muskeln 
nDzUch  erlahmt,  ohne  irgend  vorherige  Krämpfe  oder  Znckiingen ;  dass  es 
die Henbeweeong  nicht  beeinträchtigt,  und  dass,  nnr  weil  es  so  langsam 
von  den  Gewm>en  aufgenommen  und  percipirt  werde,  seine  Wirkung  später 
als  bei  irgend  anderen  Alkaloiden  eintritt  (Deatsche  EUn.  1856.  No.  36). 

Krankheitsforneii.  1)  Gichtkrankheit;  Hanptmittel.  SeitEre- 
rard  Home  und  Wart,  von  der  Idee  ausgehend,  die  Herbstzeitlose  bilde 
einen  Bestandtheil  des  Geheimmittels,  welches  in  Frankreich  unter  dem  Na- 
men Ettu  rrUdicinale  dUhtston  gegen  Gicht  bekannt  ist,  das  Colchicum  in 
dieser  Krankheit  besonders  empfäilen,  wurden  damit  von  englischen,  franzö- 
aiscfaen  und  deutschen  Aerzten  vielfache,  zum  Theil  sehr  günstige  Versuche 
gemacht,  als  deren  Hanptergebniss  sich  Folgendes  herausstellt.  Es  passt  das 
Colchicum:  a^  Gegen  die  Anfälle  der  regelmässigen,  fixirten  Gicht 
(Home,  Wurt,  Johnson,  Williams,  Half  ord.  Gl  oquet,  Hon  tegne, 
Consbruch, Gairduer,  SeymouriPuchelt  gabdenZeitlosenwemzu 
gutt.  15-2.5, 3-lmal  tägl.,  G  u  m  p  e  r  t  die  Zeitloseiilhctur  nebst  Einreibungen 
mittelst  Ol.  Sabinae),  zur  Erleichterung  und  Vervollständigung  der  Knse, 
dnich  seine  Wirkung  auf  Nieren,  Danäcanal  und  Haut,  und  vermag  hier, 
selbst  wenn  der  Zustand  sehr  schmerzhaft  und  massig  entzündlich  ist,  die 
Schmerzen  bedeutend  abzukürzen  (Plagge),  zumal  in  Anfällen  der  Euss- 
fficht  Zeichen  von  bedeutender  Allgemeinreaction,  stärker  hervortretende 
Orlsentzündung  verbieten  seine  Anwendung.  Scudamore  sah  bei  den 
ersten,  eben  sich  bildenden  Oichtanfällen  vom  Zeitlosenessig  (mit  kohlen- 
saurer und  schwefelsaurer  Magnesia)  treffliche  Dienste  (s.  Formul.),  hingegen 
bei  rasch  wiederkehrenden  und  immer  kürzer  werdenden  Gichtanfällen  vom 
fortgesetzten  Gebrauch  sehr  nachtheilige  Wirkungen,  namentlich  chronische 
Entzündung  der  Magen-Dannschleimhaut  und  vofikommeneEörperzehrung, 
ohne  dass  das  Grundübel  beseitigt  wurde.  —  h)la  alter  eingewurzel- 
ter Gicht,  mit  Gelenkablagerungeu,  wodieZeitlose  durch  ihre  erregende 
Wirkung  auf  den  Verflüssigungsprocess  ganz  an  ihrer  Stelle  ist,  wenngleich 
sie  in  der  asthenischen  Form  und  oei  sehr  heruntergekommenen  Arthritikem 
«ntschieden  contraindicirt ist  (Rob.  Todd,  Remarka  on  GotU  and  rheu- 
matic  Fever;  1843).  —  Besonders  zei^n  sich  von  den  Präparaten  des 
Mittels  die  aus  dem  Samen  bereitete  Tmctur  und  der  daraus  gewonnene 
Zeitlosenwein  heilsam.  Eisenmann  (Haeser's  Archiv,  1841,  Heft  3.) 
rüJimt  dabei  seine  Verbindung  mit  Opium. 

2)  Alte  Rheumatismen  mit  plastischen  Abscheidungen,  in  die 
gichtische  Form  übergehend  {Arthntü  rheumatica),  bei  fixen  Schmer- 
zen in  den  Gelenken  und  fieberlosem,  aber  bedeutend  erethischem  Zu- 
stande (Battley,  Copland,  Williams,  Plasse,  Dietz,  Velsen, 
Wigan,  Siebert;  Weber,  s.  Formul.);  zumal  bei  heftigem  rheumati- 
schen Gesichts-,  Hüft-  (Kuhn,  Jäger)  und  Lendenschmerz.  Nach 
Schönlein  wirkt  das  Mittel  trefilich  bei  Gelenkrheumatismus, 
nur  wenig  beim  Huskelrheumatismus.  Contraindicirt  ist  es  bei 
Complication  mit  Pericarditis  und  bei  asthenischen  Subjekten,  wo  es,  un- 
vorsichtig gebraucht,  selbst  tödtlich  werden  kann  (A.  Taylor;  Lancet, 
Aug.  1845).  L  es  sing  sah  von  einer  Verbindung  des  Vinum  Colchiä 
(8  Th.)  und  Terpenthinöls  (1  Th.)  überraschende  Erfolge  bei  noch  nicht 
veralteten  Tripperrheumatismen. 

3)  Wassersachten.  Hier  zuerst  von  Stör  ck  in  die  Praxis  eingeführt, 
eignet  sieh  die  Zeitlose  vorzugsweise  für  träge,  mit  alten  Stockungen  and 
Yerschleimongen  verbundene  Formen,  nnd  für  reizlose,  pUegmatisdie  Indi- 
viduen; nach  Ettmüller  (Schmidt's  Jahrb.  1839,  S.  21,  Heft  3.)  und 
Hof  er  (Würtemb.  med.  Corr.-Bl.  1844,  XIV.  166)  für  solche  Hydrosen, 
denen  gichtische  and  liieumatische  Affectionen  oder  langdauernde  Störungen 
der  Hautthäti^keit vorangegangen.  Plasse  und Hildenbrand  wandten 
die  Tinctur  An  Erfolg  in  der  Brustwassersucht  (s.  Formul.),  Carminati 
gegen  Wassersncht  nach  Scharlach  (fixymel  Colchici  mit  Liq.  Kali 
acetici),  Chelius  gegen  Gelenkwassersucht,  und  Guibert  äusserlich 
(als  Emreibung  auf  &a  Unterleib  mit  flüchtiger  Camphersalbe)  gegen 
Bauchwassersucht  an. 

4)  Ausserdem  wurde  Colchicum  in  nenerer  Zeit  noch  empfohlen: 
gegen  chronische  Bronchitis  (Armstrong,  Hastings),  veraltete Lun- 
eenkatarrhe,  rheumatische  Pleuritis  mit  Neigung  zu  Exsudat  (Baden, 
Carminati,  Wallis),  chronisch -rheumatische  Herzbeutelentzündung 
(Elliotson),  rheumatische  Ischurie  (Fosbroke),  bei  Complication  der 
Lustseuche  mit  Gicht  (Deetz,  Elliotson),  gegen  Tripper  (von  Eisen- 
mann —  Casper's  Wochenschr.  1847,  S.  28  —  hier  äusserst  gerühmt; 
vergl.  Formal.;  Ficinus  bestätigt  diese  Empfehlung  — ebendas.  1848. 
8.  o50;  auch  in  den  mit  S^itlosenwein  von  L  es  sing  gebeilten  Fällen  von 
Tripperrheuma  schwand  mit  dem  Rheumatismus  jedesmal  der  Tripper  gänz- 
lich, falls  er  noch  sehr  bedeutend  vorhanden  war) ;  gegen  krampfhafte  Nerven- 
krankheiten mit  gichtisch-rbeumatischer Grundlage  (Raves),  gegen  Roth- 
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lauf  (von  B  n  1 1 0  c  k  in  5  Fällen  günstig  angewandt,  zu  gr.  5-10-15  mit  )y-3j 
Natr.  carbon.,  l-4stündlich),Leukorrhöen  (vonRi  tt  o  n  mitstets  günstigem 
Erfolg  benutzt ;  gr.  3  der  gepulverten  Wurzel  mit  Seife  zu  1  Pille  gemadit, 
3mal  tägl.,  und  nach  und  nach  bis  auf  gr.  5  damit  gestiegen),  gegen  Prurigo 
senilis  (Elliotson)  und  gegen  den  Bandwurm  (nach  B  aumba  ch  zu  gutt 
30-35  des  Samenweins,  3mal  tägl.,  selbst  da  noch  hülireich,  wo  Crotonä 
nnd  Terpenthin  nichts  [?]  vermochten;  Chisholm  zu  1  Theelöffel, 
3mal  täglich). 

PrBparate.    1)  Jlnctvra  semini»  Colchiei  (Ph.  Bor.  et  Auttr^: 

Jv  mit  Wij  Alkohol;  (in  Ph.  Auatr.  %ß  auf  fvj);  brsunlicL 

2)  Tvnctwra  radicis  Colchici  (Ph.  GaJX.):  4  Th.  frische  Wurzel  auf 
6  Th.  Alkohol.  —  Ausserdem  hat  man  auch  eine  Tirictwa  (sem.)  Cai- 
chici  acida  et  epirititosa  und  neuerdings  Coindet  (Pharm.  Centr.-Bl. 
1855.  Nr.  2)  eine  Tinctur  aus  dem  Succus  recent  florum  Colchiei 
(1  auf  1  oder  besser  2  auf  1  Alkohol)  empfohlen,  die  Bus  he  11  and 
Forget  allen  anderen  Colchicnm-Präparaten  vorziehen  mögen. 

3)  Vinum  radieis  Colchici  (Ph.  Bor'.):  Ans  der  frischen  Wurzel  g^) 
mit  (5jv)  Madeirawein,  8  Tage  macerirt. 

4)  Vinum  sentinix  Colchici  (Ph.  Bor.)  s.  Vinum  Colchiei  (Ph.  Atatr.): 
Aus  den  Samen  (Jv)  mit  (IMij)  Madeirawein,  8  Tage  macerirt.  Beide 
gelbbraun.    (In  Pli.  Austr.  Jj  auf  |viij  Malagawein). 

5)  Acetum  Colchiei  (Ph.  Austr.):  Die  frische  Wurzel  (Jij)  mit  rohem 
Essig  ()Uj)  macerirt.    Ehemals  auch  in  Ph.  Bor.  offidneil. 

6)  Extraetum  CoUhici  (Ph.  Lond.)  und  Extraetum  (^Ichici  (radici*) 
aeetieum(Ph.  Land,  et  Edinb.):  Ahs  den  frischen  Wurzeln  (1t<j)  mit  Essig- 
säure (Jüj)  bereitet;  von  Scudamore  eingeführt,  und  besonders  geeignet, 
wo  man  wegen  derVerbindungmit  andern  Substanzen  die  Pillenform  beliebt. 

7)  Extraetum  semmis  Colchici  addum:  Dem  vorigen  analog,  ans 
den  Samen  (Üi)  mit  Essig  (IKvi^)  durch  Maceration  bereitet. 

8)  Oxymel  ColcMci  (Ph.  Austr.,  Sax.  et  Hanib.):  Ans  Acetum  Colchici 
(Kj)  mit  Mel  desjtumatum  (Itij) ;  brann,  von  bitter-scharfem  Geschmack. 

Gabe.  InSabstanz  (nicht  gern,  indem  das  Mittel  durch  Trocknen  fast 
ganz  seine  Wirksamkeit  verliert)  zu  gr.  2-8,  alle  4-6  Stunden  (H  a  d  e  n).  Die 
Samen-Tinctur  zu  gutt.  15-40  Morgens  und  Abends;  die  an  Col- 
chicin  ärmere  Wurzel  tinctur  zu  gutt.  20^60.  Ameisenkriechen  und  Wärme 
in  den  gichtisch  oder  rbenmatisdi  afficirien  Theilen  sollen  günstige  Zeichen 
derWiÄung sein.  Der  Wurzelwein  zu  gutt  15-30,  täglich  einigemal,  der 
S  a  m  e  n  w  6  i  n  theelöffelweise.  Der  E  s  8  i  g  zu  3/?-3y  mehrmals  täglich  (gern 
mit  Natrum  oder  Magnesia  carbon.)  Die  Extracte  zu  gr.  2-5  p.  d. 
Der  Sauerhonig  zu  3\j-3üi)>  Mixturen  zugesetzt 

Form.  Innerlich:  Die  Wurzel  in  Pniver,  Pillen,  Aufgass. 
Der  Essig  zu  Saturationen  (z.  B.  ß  Kali  earbon.  dep.  jj,  Acet. 
Colchici  q.  s.  ad  perfect.  satnrationem,  Ag.PetroseUn.  gvj,  Spirit.  nitrieo- 
aether.  3],  Roeb  Juniperi  ij.  MDS.  Umgeschüttelt  2stundl.  1  EssL;  ge- 
lindes Diureticnm,  zumal  gegen  Hydrops  post  searUttinam). 

Forinalare.  ^  Rad.  Colchic.  gr.  iij  (-vj),  I\dv.  Ipecacuanh.  opiat., 
Elaeosaech.  Menth,  pip.  ää  )/?.  IL  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  6.  D.  ad  chart 
cerat.  S.  Morg.  u.Abos.  1  Pulver  (Wall  i  s,  bei^heum.  Gelenkaffection). 

9  Tinet.  semin.  Colekiei,  Tinct.  Guajaci  spl.  aa  3iij.  MDS.  3mal  tägl. 
30-40  Tropfen  (Blasias,  gegen  chronische  Rheumatismen). 

^  Tinct. semm. Colehiei,  Tinet.Digilal.  aa  3ij,  Spir.  nitr.-aelh. )j.  MDS. 
Morgens  u.  Abends  20  Tropfen  auf  Zucker  (Hildenbrand,  bei  Brust- 
Wfl  ftsfirftu  Colli 

9  Extr.  Aconü.  Jj  (-3/?),  solve  inWm  Sem.  Colehiei  Iß.  MDS.  3-4maI 
täglich  15-40  Tropfen  (Lessing,  bei  Rheumatismu»  chronicus 
inveteratua  mit  ^sudaten  und  Ablagerungen  in  den  Gdenken, 
und  in  der  Arthritis  rheumatica). 

9  Vin.  Semin.  Colchici  3iij,  Tinct.  OpU  eroeat.  zfi-  MDS.  Morgens  nnd 
Abends  20-30  Tropfen  (Eisenmann's  Vinum  Colchiei  oj>iatum, 
im  Tripper  besonders  heilkräftig;  Collin,  Ficinus,  Lessing). 

jp  Magnet,  carbon.  dep.  3jyff,  solve  in  Ag.  Menth,  pip.  giy ,  adde 
Acet.  Colchiei,  Syrup.  cort.  Aurant.  aa  $/)■  MDS.  östündl.  1  EssL 
(Scndamore's  Mixtur  bei  acuter  Gicht). 

R  Magnes.  mlphur.  dep.  )j-)ij,  solve  in  Ag.  Menth.  |x,  adde  Acet. 
Colchiei  ä-Jj/ff.  Syrup.  Croei  5j.  MDS.  Umgeschüttelt  täglich 
einigemal  0  'Em.  zu  nehmen,  so  dass  4-6  Stühle  binnen  24  Stunden 
erfolgen  (Scudamore,  gegen  so  eben  auftretende  GichtanfäDe). 

»  ExtT.  Colchici  aeet.gr.  i^j,  Pulv.  Doveri,  Extr.  Coloeynth.  compos. 
ää  gr.  j  -y.  M.  f.  PUula.  D.  Ul.  dos.  No.  jv.  8.  Abends  1  Pille 
(Haiford,  gegen  fixfrte  Gicht,  nachdem  erst  einige  Tage  Vinum 
Colchiei  zu  3O40  Tropfen  Morgens  und  Abends  gereicht  worden). 

ßi  Extr.  Colchici  sem.  aad.,  Alois  pulv.  aa  3j.  M.  f.  püuL  60.  c.  Magnes. 
ust.V>8.}i0Te.a.lAäB.l-i6iätk(PilulaeantarthriticaealbaeWolfii)^ 
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Die  spanischen  Fliegen  sind  ein  von  Meloi  vuicatorius  L., 
Jjytta  vesicatoria  Fabric,  CantharU  vesieatoria  Latreille  abstammen- 
des, und  in  Mittel-  und  Süd -Europa  auf  Eschen,  Pappeln,  auf  der 
Rainweide  (Liguster),  dem  spanischen  Flieder,  dem  HoUunder  und  auf 
Bosenstöcken  vorkommendes  Käfer -Insekt.  Ordnung:  Coleoptera; 
Abtheilnng:  Heteromera  (Latreille);  Familie:  TracheUdet. 

Der  Körper  länglicb-mnd,  6-10'"  lang,  2-3'"  breit,  ^ünlich-goldgelb, 
glänzend,  bisweilen  in's  Bläuliche  spielend  (die  neuerlich  in  den  Handel 
-gelangten,  von  Lytta  caerulea  herstammenden,  dunkelblan).  Flügel- 
decken grün,  gestreift,  homartig,  den  ganzen  Hinterleib  bedeckend, 
l^änzend.  Flügel  häutig,  bräunhch.  Fühlhörner  2,  schwarz,  faden- 
Tormig,  biegsam,  3-4"'  lang,  ans  11  Gliedern  gebildet.  Fasse  6,  schwarz. 

Physikalische  Eigenschanen.  Oernch  streng,  widrig-süsslich, 
«twas  betäubend  (fast  schierlingsartig).  QescbmacK  brennend,  fast 
kaustisch. 

Art  der  Einsammlung. '  Vordem  wurden  sie  vorzugsweise  in 
Spanien  (wober  der  Name)  eingesammelt,  jetzt  namentlich  m  Sicilien, 
woselbst  sie  aber  nicht  heimisch  sind,  sondern  aus  Kleinasien  und 
Aegypten  gegen  Ende  Hai  in  grossen  Zügen  hinüberkommen.  Die  Zeit 
der  Einsammlang  ist  im  Juni  und  Juli,  wo  sie  schaarenweise  die  Pap- 
peln, Weiden,  Oelbäume  und  am  meisten  die  Eschen  abweiden,  von 
welchen  man  sie,  nach  sorgfältiger  Verhüllung  des  Gesichts  und  der 
Hände,  kurz  vor  Sonnenaufgang,  wenn  sie  noä  durch  die  nächtliche 
Kälte  und  Feucktigkeit  erstarrt  sind,  auf  ontergebreitete  Tücher  schüt- 
telt, sie  hierauf  in  leinenen  Säckchen  durch  Essig-  oder  Schwefeldämpfe 
erstickt,  auf  Sieben  an  der  Ofenwarme  trocknet,  und  in  hölzernen,  mit 
Blech  gefütterten  Kasten  jahrelang,  ohne  dass  sie  an  Wirksamkeit  etwas 
einbfissen,  aufbewahrt.  Nach  Farines  sind  die  kleinsten  die  wirksam- 
sten, und  die  fleischigen  (Rumpf-)  Theile  wirksamer  als  die  horn- 
artigen,  demnach  vorzüglich  der  Hintertheil  (weibliche  Genitalien). 

Ausser  den  Canthariden  besitzen  noch  andere,  zur  Familie  der  Can- 
tharideae  gehörige  Species  blasenziehende  Kraft:  Mylabrü  variabilit 
Dejean  —  nach  Bretonneaa  das  blasenziehende  Pnndp  in  höchster 
Potenz  in  sich  einigend  — ,  M.  Cichorei,  M.  variegata  n.  v.  a.,  sowie 
auch  Meloä  proscarabaeus,  M.  majalis  und  Lytta  giga».  Lavini  und 
Sobrero  haben  aus  verschiedenen  Arten  von  MeM  wirkliches  Can- 
tharidin  dargestellt  (Pharmac.  (üentralbl.  1846,  94).  —  Ein  Hanptfeind 
der  aufbewahrten  Drogue  vsi  Anihrenu»  muscartm;  ausserdem  rfopKa 
farinosa,  Tinea  flavifrontella,  Anobium  paniceum  und  Aeanu  dome- 
$ticus.  Terpenthinöl  scheint  das  beste  Mittel  gegen  die  zerfressende 
Wirksamkeit  dieser  Insekten. 

Verfälschuneen  der  gepulverten  Canthariden  kommen  vor  mit 
MeloUmta  vitis  (Duncan),  Lytta  tyriaca  (Mettenheimer)  und 
Chrysomela  factuoia  (Emmel,  imArch.  d.  Pharm.  1850.  Bd.  63,  30); 
noch  öfters  mit  Enphorbinmpnlver. 

Bestandtheile  nach  Robiqnet. 

1)  Cantharidin  (Vesicatorin),  von  Robiqnet  1810  entdeckt, 
vonGmelin  als  Cantharidencampher  bezeichnet;  der  wirksamste 
Bestandtheil  der  Spanischfiiegen  und  durch  heissen  Alkohol  daraus 
leicht  auszuziehen ;  nachThierry  in  weissen,  glimmerartigen  Schuppen 
krystallisirend,  geruchlos,  bei -»- 210*  schmelzend,  bei  höherem  Hitz- 
grade unverändert  in  weissen  Nadeln  sublimirend;  in  Aether,  Chloro- 
form und  Alkohol,  in  Fettölen  und  Terpenthinöl  in  der  Wärme  sich 
auflösend,  beim  Erkalten  wieder  herauskrystallisirend;  in  Säuren,  reinen 
und  kohlensaoren  Alkalien ,  nicht  aber  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol 
löslich;  weder  sauer  noch  alkalisch  reagirend;  nach  Robiqnet  die 
blasenziehende  Eigenschaft  der  Canthariden  in  sich  einigend,  nach 
Bretonneau's  Thierversnchen  jedoch  der  stimulirenden  Wirkung 
auf  die  Geschlechtsnerven  gänzlich  entbehrend,  nach  Schroff  50mal  so 
stark  an  Wirksamkeit  als  Canthariden  an  sich.  Zu  einigen  in  Mandelöl 
gelösten  Atomen  mittelst  Papierstreifen  auf  den  Arm  gebracht,  zog  es 
eine  Blase  von  der  Grösse  des  Papiers  nach  6  Stunden,  und  zu  gr.  i/ioo 
in  gleicher  Weise  auf  den  inneren  Lippenrand  applicirt,  sehr  rasch 
kleine  Bläschen;  in  den  fettöligen  Lösungen  ist  es  nach  Orfila's  Ver- 
suchen von  intensiverer  Wirksamkeit,  weshalb  Oleosa  bei  etwaiger  Can- 
tharidenverriftung,  als  sehr  nachtheiljg,  streng  zu  meiden  sind.  Warner 
giebt  den  Gehalt  der  Lytta  vesieatoria  an  Cantharidin  auf  0,406  pCt. 
an  (Americ.  Joum.  of  Pharm.  1856.  28,  p.  193).  —  üeber  die  Bereitung 
und  Wirkung  des  Cantharidin  nnd  seiner  Präparate  (Aether  cantharu 
datm,  Tajfetas  vesicans,  Unguentum  et  CoUodiim  cantharidale)  s. 
Oettinger,  in  d.  Jenaischen  Ann.  f.  Physiol.  und  Med.  1849.  I.  311. 

2)Grnnes,  wachsartiges,  starres  Fett(Weichharz),vomQenich 
der  Canthariden  nnd  scharfem  Geschmack,  jedoch  nicht  blasenziehend. 


3)  Gelbes  flüssiges  Fett. 

4)  Gelbe,  klebrige,  osmazomartige  Substanz,  in  Wasser 
und  Alkohol  auflöslich. 

5)  Eigenthümliche,  in  Wasser  nnd  wässrigem  Alkohol  lösliche,  in 
reinem  Alkohol  unlösliche,  schwarze  Materie. 

6)  Harnsäure  (insofern  merkwürdig,  als  eerade  die  Canthariden  auf 
die  Hamorgane  so  kräftig  einwirken,  wiewohl  andererseits  diese  Thier- 
sänre  nur  aus  den  frischen,  nicht  aber  aus  den  alten  Canthariden  ge- 
wonnen wird);  femer  7)  Essigsäure;  8)  phosphorsaurer  Kalk 
und  Talk;  9)  parenchymatöser  Stoff. 

Wlrlcongsweise.  Die  Canthariden  theilen  mit  den  übrigen  schar- 
fen Mitteln  die  zwei  Hauptmomente  ihrer  Wirkung:  den  örtlichen  Reiz 
auf  die  Binnenflächen  und  die  allgemeine  Verflüssigung  der  orga- 
nischen Materie,  Beides  jedoch  in  viel  potenzirterem  Grafte_,  so  dass 
jene  Reizung  schon  b^mässiger  Einverleibung  bis  zur  Anätzang  der 
davon  unmittelbar  getroffeien  Gebilde ,  und  bei  stärkerer  Einwirkung 
bis  zur  Geschwürs-  und  Brandbildung  sich  steigert,  die  Steigerung  des 
Verflüssignngsprocesses  hingegen  sich  vorzugsweise  in  den  reichlichen, 
durchweg  serösen  Abscheidungen,  sogar  bis  zur  serösen  Ergiessung 
in  die  Hirnhöhlen  (Ives)  und  in's  Langenzellgewebe  (Orfila),  deut- 
lich ausspricht.  Der  unverletzten  Haut  einverleibt,  bringen  sie  nach 
einiger  Zeit,  unter  schmerzhaftem  Brennen,  heftiger  Röthung  und  An- 
schwellung, eine  seröse  Absonderung  hervor,  wobei  die  Oberhaut  sich  er- 
hebt und  meist  binnen  7-12  Stunden  eine  Blase  bildet  —  Auf  Wund- 
flächen gebracht,  bewirken  selbig  örtlich  eine  heftige  Entzündung  nnd 
consensueil  eine  schmerzhafte,  bis  zur  Entzündung  gesteigerte,  starke 
Reizung  der  Harnorgane,  mit  Zufällen  von  Dysurie,  Strangurie  und  seltet 
von  Blutharnen.  Diese  Affection  der  Harnwege  erfolgt  schon,  nur  in 
milderem  Grade,  bei  Anwendung  grösserer  Blasenpflaster  in  der  Nieren- 
gegend, in  Folge  der  unmittelbaren  Aufnahme  in  die  Blntmasse.  Ueber- 
haupt  zeigen  sich  selbst  bei  blos  örtlicher  Anwendung  als  entfernte 
Wirkungen,  sei  es  in  Folge  von  Resorption  oder  auf  sympathischem 
Wege,  Frequenz  des  Pulses,  erhöhte  Temperatur  tmd  Affection  des  üro- 
genitalsystems,  zunächst  ein  Gefühl  von  Pnckeln  und  Brennen  in  der  Fosta 
navicularis  der  Harnröhre, 'und  vermehrte  (eiweisshaltige)  Harnsecretion. 

In  kleinen  Gaben  (1-2  Gr.)  innerlich  angewandt,  fördern  die  Can- 
thariden vorzüglich  die  Darm-  nnd  Harnabscheidung,  nnd  erregen  die  in 
lähmnngsartige  Trägheit  versunkene  Nerventhätigkeit,  weshalb  sie  «ach 
von  Einigen  in  paralytischen  Nervenfiebem  mit  Erfolg  benutzt  worden 
sind.  Besorbirt  nnd  in  den  Säftestrom  ein^führt,  erregt  das  Cantha- 
ridin einen,  seiner  äusseren  Wirkung  ähnlichen  Entzündungsreiz  (der 
sich  durch  Fieber,  abnorm  beschleunigten,  härtlichen,  gespannten  Puls 
und  leichte  Gerinnbarkeit  des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes  ausspricht), 
indem  zugleich  die  Nieren  die  weitere  Ausscheidung  übernehmen.  So 
trifft  die  Hamwege  die  ganze  Wirkung  dieses  Stofl^eS  wiederum,  und 
zwar  in  zweiter  Potenz  durch  unmittelbaren  Absatz  desselben,  wodurch 
ihre  Function  sehr  heftig,  bei  stärkerem  Einmfl'e  unter  Schmerzen  in 
den  Nieren,  die  üreteten  entlang,  und  in  der  Blase,  bis  zur  Entzündung, 
Strangurie  nnd  Ischnrie,  ja  selbst  bis  zum  Blutharnen  in  Ansprach 
genommen  wird.  Eine  ahnliche  consensnelle  Aufreizung  auch  der  Ge- 
schlechtstheile,  namentlich  durch  Priapismus  sich  charakterisirend  und 
bei  Schwängern  leicht  Abortus  bewirkend  —  weshalb  die  Canthariden 
a\6  Aphrodtsiacum  bekannt  sind  —  erklärt  sich  aus  dem  Connex  zwi- 
schen den  Plexus  renales  und  hypogastrici. 

In  den  stärksten  (Jaben  bewirken  die  Canthariden  noch  viel  heftjpre 
Erscheinungen  (brennenden,  zusammenschnürenden  Schmerz  im  Schlund 
und  Magen,  Schlingbeschwerden,  manchmal  selbst  förmliche  hydropho- 
bische  Erscheinungen,  Anschwellung  der  Submaxillardrüsen,  Salivation, 
Dysphagie,  Ekel,  Erbrechen,  selbst  von  Blut,  Gastroenteritis),  wozu 
sich  dann  noch  ausserordentliche  Nervenzufälle  gesellen  (selbst  Convul- 
sionen,  Tetanus,  Anästhesie),  nnd  endlich  Tod  durch  Paralyse  der  Lungen 
oder  des  Herzens  (Pullino).  Auch  diese  Beziehung  zum  Nervenleben 
ist  von  der  Einwirkung  der  Acrien  überhaupt  nur  dem  Grade,  nichtder 
Art  nach  verschieden.  Namentlich  sind  es  die  in  die  Harn-  und  Gemtal- 
organe  sich  einsenkenden  Rückenmarksnerven,  auf  welche  die  Can- 
thariden diese  Wirkung  aasüben,  die  sich  von  hier  aus  über  das  ganze 
Spinalsystem  verbreitet,  und  die  convulsiven,  tetanischen  und  hydro- 
phobiscfaen  Erscheinungen  (letztere  als  Zeichen  der  Vagnsafl'ection)  her- 
vorruft. —  Es  steht  nun  zwar  fest,  dass  diese  Wirkungserscheinungen 
fast  sämmtlich  das  Cantharidin  bedingt;  allein  dass  letzteres  mit 
den  Canthariden  selbst  in  dieser  Beziehung  nicht  zu  identificiren,  lehrt 
schon  der  Umstand,  dass  nach  Heinrich's  Selbstversuchen  unter 
Schroff«  Leitung  selbiges  keinerlei  erotische  Symptome  hervorrief, 
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während  solche  nach  10  Tropfen  der  GantharidentiDctnr  sehr  stark  ein- 
traten, so  dass  also  schon  der  als  Aphrodisiacum  wirkende  Stoff  der 
Spanischflie^a  in  einem  andern  darin  enthaltenen  Princip,  wahrschein- 
lich in  dem  nnangenehm  riechenden  flüchtigen  Oei,  zu  sochen  wäre. 
Schroff  fand,  dass  das  (therapeutisch  nicht  gut  zu  verwendende}  Can- 
tharidin  resorbirt  und  besonders  durch  die  Nieren  ausgeschieden  werde, 
and  dass  die  auf  der  Zunge  -verweilenden  Cantharidinkrystalle  daselbst 
Entzündung  mit  Blasenbildung,  sowie  Entzündung  der  Speiseröhre,  des 
Magen-Darmkanals  und  der  Harnwege,  —  und  zwar  in  allen  Theilen  der 
letzteren  —  heryorrufen,  welche  Entzündung  bis  zur  faserstoffigen  Exsn- 
dation  undFoUicularverschwärung  mit  massenhafter  Epithelialabstossung, 
selbst  bis  zu  brandiger  Zerstörung  sich  steigern  könne  (Wiener  Zeitschr. 
1855.  XL  7.  8).  Eine  treffende  Schilderung  der  C^stiti»  cantharidalü 
Terdankenwh-Morel-LaT.alUe(Tgl.8chmidt'sJahrb.l857.Bd.95.  9). 

Knuikbeitsrormen.  Im  Allgemeinen  benutzt  man  die  Canthariden: 

I.  injierlich  nur  selten,  doch  mit  Erfolg  vorzugsweise  bei  verschie- 
denen lähmungsartigen  Zuständen  in  den  Bauch-  und  Beckeneingeweiden, 
gegen  alte  zähe  Schleimbildnngen  daselbst  und  in  den  Respirations- 
«rgajien  (als  Verflüssigungsmittel),  und  bei  abnormen,  auf  Atonie  und 
Toipor  beruhenden  Nervenzuständen  einzelner  Theile; 

n.  äusserlich:  a)  als  krampf-  nnd  schmerzstillendes,  erregen- 
des, belebendes  und  umstimmendes  Mittel  bei  krankhaft  erhöhter, 
veiminderter,  gelähmt«r  oder  verstimmter  Nerventhätigkeit,  theils  in  Folge 
der  darch  sie  bewirkten  antagonistischen  Reizung  der  Hau^  theils  vermöge 
ihres  unmittelbaren  Einflusses  auf  das  Nervenleben;  —  J)  als  ableiten,- 
des,  durch  Erregung  einer  peripherischen  Entzündung  den  Krankheits- 
process  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  hinlenkendes  Mittel,  zumal 
bei  inneren  Entzündungen  oder  die  Centralorgane  drückenden  Congestio- 
nen;  —  femer _c)  als  ein  Mittel,  welches  das  Hantleben  steigert,  innere 
Eitenmgsvorgänge  oder  anderweitige,  mit  wucherndem  BUdungstriebe 
oder  Aftetzeugung  oder  serös-lymphatischen  Absonderungen  verbundene 
Krankheitszostände  (durch  Bildung  einer  künstlichen  Secretions- 
f  lache)  beschränkt;— so  wie  d)  als  aufsangungsförderndes  Mittel 
(dnrch  Reizung  der  äusseren  aufsaugenden  Gefässe,  zumal  bei  inneren 
Msudativen  Vorgängen);  endlich  —  e)  als  ätzendes,  zerstörendes 
Mittel  in  allen  Fällen,  wo  eine  solche  Zerstörung  ffir  den  Heilzweck 
«rforderlich  wird.    Die  einzelnen  Ejaokheitszustände  sind: 

I.  für  den  inneren  Gebrauch  (vorzugsweise  als  Tinctur): 

1)  Typhös-septische  Fieber  mit  lähmungsartigen  Erscheinungen, 
Darm-  und  Blasenlähmnngen,  passiven  Schweissen,  grossem  Collapsus 
(Hörn,  Reil,  Home;  Jahn  halfen  hier  die  Canthariden  noch  dann,  wenn 
bereits  der  Tod  sein  Opfer  umschwebte,  in  Verbindung  mit  Calomel 
und  Campher). 
_  2)  Wassersucht;  die  Canthariden  eignen  sich  hier  nur  bei  grosser 
lähmungsartiger  Trägheit  der  Hamorgane,  noch  nicht  ganz  danieder- 
liegender Verdauung,  nnd  vornehmlich  in  der  Hautwassersncht. 

3)  Paralytische  Zustände  der  Blase,  der  Zeugungsorgane, 
des  Mastdarms,  und  namentlich  bei  derartiger  Harnverhaltung 
(Retentio  ttrinae),  unwillkürlichem  Harnfluss  (Incontinentia  ttrinae) 
—  hier  auch  bei  Kindern  (Pereira),  zumal  in  Verbindung  mit  Dea 
Uni,  Pj/rola  umbellata  (S  c  h  n  e  i  d  e  r)  — ,  bei  dem  auf  ähnlichem  Znstand 
beruhenden  nnnnlichen  und  weiblichen  Unvermögen,  und  Samenflüssen. 
_  4)  Diabetes  (Brisbane,  Herz,  Frank,  Rayer),  innerlich  wie 
äusserlich  als  Pflaster  oder  Einreibung  in's  Rückgrat  (2  Kranke  wurden 
dnrch  ein  auf  das  Kreuzbein  gelegtes  Vesicator  hergestellt  [?] ;  P.  Frank's 
Bpitome,  übers,  von  Sobernheim,  Bd.  6.  8.  40). 

6)  Hydrophobie,  theils  als  Präservativ,  theils  bei  schon  ausge- 
brochener Wuth  (Werlhof,  Vogel,  Wichmann,  Mease,  Rust, 
Axter;  Hildreth  als  Prophylacticnm  mit  Calomel  bis  zu  Speicheinng 
nnd  Hambeschwerden;  Rust  versagten  sie  in  grossen  Gaben  während 
eines  Zeitraums  von  18,  nnd  Axter,  der  im  Wiener  allgemeinen 
Krankenhause  die  Heilung  der  von  wüthenden  Thieren  Gebissenen  lei- 
tete, während^  27  Jahren  niemals  ihre  Hülfe).  Doch  lasse  man  dabei 
die  wichtige  äussere  Behandlung  nie  ausser  Acht  (das  Detail  darüber 
8.  in  den  toxicolog.  Tabellen). 

6)  Tetanus  (Brown,  Sheftall,  Gardiner,  Mease),  zumal  bei 
dem  dnrch  rheumatische  Ursachen,  Unterdrückung  der  Hautthäügkeit 
entstandenen  (nachVogt  hier  sehr  zweckmässig  in  Verbindung  mit  Opium). 

7)  Krankheiten  der  Athmnngsorgane  mit  normwidriger  zäher 
Schleimabsonderung,  und  zwar:  a)  Keuchhusten  (Armstrong, 
Schäffer,  Bnchholz,  Hufeland),  im  Auswnrfszeitranm,  zumal  mit 
isländischem  Moos  und  China  (G.  A.  Richter);  —  b)  Schleimasth- 
ma,  chronische  Lungen-  und  Bronchialkatarrhe. 


8)  Atonische  Schleim-  and  Blntflnsse  der  Harn-  and  Zon- 

gnngsorgane,  wie  hartnäckige  Gono-  und  Lenkorrhöen  (Girtan- 
ner,  Hargens,  Lessing),  Nieren-  und  Blasenblennorrhöen  (Plie- 
ninger),  »selbst  bei  paralytischem  Blutharnen  (Adair),  so  wie  bü 
Menostasien  in  Folge  torpider  Schwäche  im  Gebärmuttersystam  (Clarke). 

9)  Hautkrankheiten,  veraltete,  zumal  bei  hartnäckigen  Flechten 
(Kopp,  Thilesius,  Biett,  Rayer,  Sick),  namentlich  bei  Kleien- 
und  Schuppenflechte. 

Höchst  wichtig  und  in  vielen  pathiscben  Zuständen  fast  unersetzbar 
ist  die  äussere  Anwendung  der  Canthariden.  Durch  das  Vermögen, 
nicht  nur  die  äussere  Haut  zu  reizen,  sondern  auch,  tiefer  eindringend, 
eine  specifische,  serös-lymphatische,  lange  zu  unterhaltende  Absondemnff 
hervorzurufen,  werden  sie  in  allen  den  Fällen  heilsam  sein,  wo  durch 
eine,  bis  zur  exsudativen EntzÜDdung  gesteigerte,  peripherische  Reizung 
anf  mittelbarem  oder  antagonistischem  Wege  äusseren  oder  inneren 
functionellen  (dynamischen)  oder  mit  Veränderung  der  Organisation 
verbundenen  Uebeln  möglichst  abzuhelfen  ist,  wobei  ihre  Anwendung 
als  ableitendes,  revulsives  Heilmittel  von  allgemein  anerkanntem  Werthe. 

Es  eignen  sich  die  Canthariden  hauptsächlich  bei  folgenden  Krank- 
heitsznständen : 

IL  für  den  Russcren  Gebrauch  (als  Vesicator): 

1)  Typhöse  Fieber,  mit  versatiler  oder  torpider  Schwäche,  dort 
bei  den  durch  Gehimreiz  bedingten  Delirien,  hartnäckiger  Schlaflosig- 
keit, grosser  Empfindlichkeit,  zumal  wenn  damit  Entzondungen  edler 
Organe  verbunden  sind ;  hier  bei  Erscheinungen  der  Lähmung  in  Folge 
gänzlichen  Daniederliegens  des  Nerven-  nnd  Gefässlebens ,  zumal  bei 
soporösen,  apoplektiscben  und  lähmungsartigen  Erscheinungen,  Typho- 
manie.  Vor  AJlem  bei  den  mit  diesen  Fiebern  gepaarten  Exanthe- 
men, die  wegen  Schwäche  der  Haut  nicht  gehörig  nervorbrechen  odM- 
die  zurücktreten;  z.  B.  legt  man  beim  Ausbruch  der  Pocken  ein  Bla- 
senpflaster in  den  Nacken  zur  Beschränkung  der  Zahl  derselben,  nnd 
beim  Ausbruch  der  Masern  (A.  Matthews)  zur  Verhütung  bedeuten- 
der Lungenaffection.  Wo  man  indess  eine  rasche ,  mehr  l^utröthende 
Wirkung  beabsichtigt,  oder  von  der  heftigen  Cantharidenreizung  M 
sehr  empfindlicher  Haut  Naehtheil  furchtet,  werden  Seniteige  stets  den 
Vorzug  verdienen. 

2)  Entzündungen,  und  zwar:  a)  häutiger  Gebilde,  mit  dem 
serös-lymphatischen  Charakter,  namentlich  der  serösen  Bedeckungen, 
die  rasch  in  Ansschwitzung  übergehen  (bei  der  Arachnoiditis  der  Kinder, 
der  Brustfell-,  Herzbeutel-  und  Bandifellentzündung).  Auch  gegen  die 
pleuritischen  Schmerzen  imScorbut,  an  der  Verbindungsstelle 
der  lUppen  mit  ihren  Knorpeln,  bilden  Vesicatorien,  nach  Wolmar 
von  Himmelstiern  (Haeser's  Archiv,  1843,  Bd.  5,  Heft  1)  ein 
specifisches  Mittel,  das  er  auch  bei  anderen  scorbutischen  Exsu- 
dationen mit  Erfolg  benutzte;  —  b)  parenchymatöser,  blut- 
reicher Organe  (Gehirn-,  Lungen-  und  Leberentzündung),  theils  im 
2ten  Zeitraum,  nach  Beseitigung  des  entzündlichen  Moments,  bei  noch 
fortdauerndem  Nervenreiz,  grosser  Empfindlichkeit,  wo  die  Canthariden 
durch  Antagonismus  den  inneren  Eotznndungsreiz  nach  der  Peripherie 
ableiten;  theils  im  3ten  Zeitraum,  bei  zögernder  oder  erschwerter  Kri- 
senbildung;—  c)  nervöser,  sensibler  Organe,  zumal  bei  örUichen 
Neurophlogosen,  wie  im  nervösen  Hüftweh  (Itchias  nervosa^  CotumU), 
sensiblen  Angenentzündungen ;  bei  schleichenden  Entzündangs- 
vorgängen  (desHerzens,  der  Lunge),  nnd  namentlich  in  denen  im  Gelenk- 
system, wie  im  2ten  Zeitraum  der  weissen  Kniegesdiwnlst,  der  Arthro- 
cace  und  Coxalgie  (Rust),  in  der  Phlegmasia  alba  doien»  (Wolf f); 
bei  inneren  Vereiterungen,  die  auf  einem  fortdauernden  chronischen 
Entzündungsprocesse  beruhen  (z.B.  bei  der  Schleim-  und  Eiterlungensucht). 

3)  Rheumatismen  (und  atonische  Gicht)  in  allen  Formen,  beson- 
ders wenn  sie  innere  Theile  bedrohen.  Hier  sind  Blasenpflaster  von 
unschätzbarem  Werth  und  erst  1850  noch  empfahl  Dechilly  und  nach 
ihm  Martin  Selon  (BiiU.  de  Thirap.  18o0.  38)  eine  neue  Cnr- 
methode  des  acuten  Gelenkrheumatismus  Axm\i  „Veticatoirei  vo- 
lantt',  in  die  jedes  ergriffene  Gelenk  eingehüllt  wird,  wodurch  Ge- 
schwulst, Schmerz  und  Fieber  schnell  abnehmen  sollen. 

4)  Profi uvien  mit  dem  Charakter  des  Krampfes  oder  der  Lähmung, 
wie:  a)  Blut flüsse  mit  erethisdiem  Charakter  (krampfhafte  Lungen-, 
Magen-  und  Gebännntterblutnngen);  —  b)  Schleimflüsse,  wie  Oph- 
thalmoblennorrhüen,  chronische  Lungenblennorrhöen  u.  dgl. 

5)  Verhaltungen  blutiger  oder  seröser  Abscheidnncen  (so  mitunter 
bei  unterdrückter  Menstruation),  Wassersuchten,  namentlich  Gelenkwasser- 
sucht, hitzige  Gehirnhöhlenwassersucht  (im  Exsudationszeitraum);  so 
z.  B.  sah  J.  Frank  in  einem  solchen  verzweifelten  Falle  von  einem  rin 
um  den  geschorenen  Kopf  gelegten  Cantharidenpflaster  gründliche  Hü 
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6)  SeDsibilititsleiden,  durch  Schmen,  Krampf  oder  LÄhmung 
dch  äossemd:  a)  bei  rein  nervösen  Kopf-,  Augen-,  Ohren-,  Gesichts-, 
Brust-,  Maj^n-  nnd  Dannschmerzen  (bei  dergleichen  Neuralgien 
empfeUen  Piorry  und  Valleix  die  Blasenpflaster  lang  und  schmal 
zu  machen  nnd  längs  des  Verlaufs  des  Nerven  za  appliciren);  —  b)  bei 
nervösem  Magenkrampf,  Wandstarrkrampf;  —  c)  bei  Lähmungen  der 
QUedmaassen,  der  Blase,  des  Mastdarms,  des  Augenlids ;  bei  Amaurose, 
Zungen-  und  Schlundlähmung  (Dymhagia  paralyticd).  Einen  Fall  von 
Bleilähmnng  heilte  sehr  glücUich  Oppolzer  durch  progressive 
Vencatore  am  gelähmten  Vorderann. 

7)  Chronische  Hantausschläge,  zumal  eingewurzelte  Flechten 
(Plumbe,  Biett,  Thompson),  mangelhafter  Haarwuchs  und  Kahl- 
köpflgkeit  (hier  besonders  die  Tinctur,  die  auch  in  der  sog. Dupuy tren- 
schen  H  a  a  rw  u  c  h  s  p  0  m  a  d  e  enthalten  ist) ;  torpideFussgeschwure  (S  y  a  n). 

8)  Bisswunden  von  tollen  Hunden,  die  man  noch  längere  Zeit 
durch  Blasenpflaster  offen  erhält. 

9)  ZurZerstörungvonAfterbildungen,  wie  der Balggeschwnlste,  Warzen, 
Condylome,  Muttermäler,  Fistelgänge  (vermöge  der  dadurch  bewirkten 
adhäsiven  Entzündung),  zur  Legong  der  Fontanellen,  zur  Pockenimpfung 
(bei  Scheu  vor  dem  Messer),  so  wie  Behuft  der  endermatischen  Be- 
handlung. 

PrXparale.  1)  Tinctura  Cantharidum  {Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Tine- 
tvra  Canth.  ipirituoia  {Ph.  Bav.):  Zerstossene  Canthariden  (5j),  Alkohol 


Oleum  animaU  atther.,  Liq.  Amman. pyro-oleo».  und  Campher),  Wasser 
sucht,  Zuckerhamrnhr,  Keuchhusten,  paralytische  Ausflusse  und  Ver 
haltnngen.  Ekelnnd  und  Fischer  wandten  die  Cantharidentinctur 
mit  dem  besten  Erfolg  gegen  scorbutische  Zustände,  zumal  auf  densel- 
ben bemhende  Hydrosen  an  (zu  gutt  8-12  in  einer  Hnhnersuppe  täglich 
2mal  genommen  nnd  damit  längere  Zeit  fortgefahren).  Aeusserlich 
eegen  Neuralgien,  Krämpfe,  Lahmungen;  im  Tetanus  das  Rückgrat 
daniit  einzureiben;  eben  so  in  der  Hydrophobie  einzelne  Theile  oder 
den  ganzen  Körper,  nnd  diesen  dann  mit  camphorirtem  Spanischfliegen- 
pflaster  zu  belegen  (Laluette);  bei  Blasen-  nnd  Mastdarmlähmungen 
auf  die  Blasengegend  nnd  das  Perinäum,  bei  lähmungsartiger  Nieren- 
schwäche in  die  Nierengegend;  bei  Amaurose  (mit  Spirit.  Rommar.  oder 
Maitiehes  comp.)  auf  die  Snpraorbitalgegend  oder  auf  die  Augenlider; 
bei  krampfhaften  oder  paralytischen  SSlmngbescbwerden,  Magen-  und 
Dannschmerzen  auf  die  leidenden  Theile;  fnr  sich  oder  in  Verbindung 
mit  Jinet.  Opii  crocata  (sehr  zweckmässig),  Lig.  Amman,  causl.,  Linim. 
»aponato-ammoniai.  und  ammoniato-camphoratxm  bei  Krämpfen  und 
Lähmungen;  mit  Sapo  therebintk.  (sehr  wirksam  in  der  Wassersucht), 
Mixt.  oUoso-baUamica  bei  Schmerzen;  mit  Unguent.  Hydrarg.  rubr. 
zum  Wegbeizen  der  Condylome.  —  Die  Ph.  Bav.  hat  auch  eine  Tinc- 
tura  Canth.  acetica  nnd  Tmelttra  C.  aetherea  (1  Canth.,  2  Aether). 
2)  Aeetum  Cantharidis  (Ph.  Londin.) :  1  Canthar.,  9  Acet.  concentr., 
8  Tage  macerirt.  —  In  Ph.  Edinburg.  besteht  dieser  Canthariden-Essig 
ans  C^th.  8,  Acet.  concentr.  5,  Acet.  pyrolignos.  15,  Euphorbium  i.  — 
Ausserdem  hat  man  in  England  ein  Extract%mt  Canthandwn  acetosian: 
Canthar.  1,  Essig  1,  Alkohol  5;  butterweich.  Sämmtlich  änsserlich  als 
Irritantia. 

5)  Aether  eantharidatus:  1  Th.  Canthar.,  i-2  Th.  Aether;  nur  zur 
Bereitung  des  CoUodivm  eantharidale  benatzt. 

4)  Oleum  Cantharidum  infumm  a.  coctum  (gntt.  6  etwa  =  1  Gr.  Can- 
thariden) !  Ein  nicht  zweckmässiges  Präparat  wegen  der  ungenauen  Dosimng 
und  des  brennenden  Geschmacks;  wird  zu  Pillen  undEmnlsionen  verwandt. 

6)  ünguentum  Cantharidum  (Ph.  Bor.)  s.  irritans  s.  epiipattiaim. 
Reizsalbe.  Grüne  Salbe.  Zagsalbe:  Canthariden  (jij),  Proven- 
cer-Oelgviij),  Weisswachs  ffiv);  vorzngUch  zur  Unterhaltung  der  durch 
Spanifchfliegenpflaster  bewuJcten  Eiterung,  zur  Fontanellsalbe,  und  in 
Verbindung  mit  Quecksilbersalbe  zum  Verband  der  durch  Biss  toller 
Hunde  entstandenen  Wunden.  Merkwürdiger  Weise  ist  in  Ph.  Austr. 
kein  ünguentum  Cantharidum  enthalten. 

6)  ünguentum  epispaitioum  Ph.paup.  Hufelandi:  Canth. I.Fett 8. 
Ist  wohlfeiler  nnd  doch  eben  so  gut  als  vorstehendes. 

7)  ünguentum  Canth.  nigrum  (Cod.  med.  ffamb.):  Pnlv.  Canth.  1, 
Uiwt  basUic.  7. 

^Emplastrum  Cantharidum  (a.  vesiealorium)  ordinarium(Ph.  Bor.) 
8.  £mpl.  Cantharidum  (Ph.  Auetr.).  Spanischfliegenpflaster. 
BUsenpflaster:  Gröblich  gepulverte  Canthariden  (Jvj),  Gelbwachs 
Wl).  Terpenthin  und  Bamnöl  (JM  pj) ;  von  weicher  Consistenz,  Cantbari- 


dengemch  und  mit  grünlichen  glänzenden  Punkten.  In  typhösen  Fiebern 
auf  den  Nacken,  auf  die  Waden ;  in{Entzändungen,  mit  Ausnahme  der  Blasen- 
nnd  Nierenentzündung,  in  die  Umgebung  des  leidenden  Theils ;  in  Angen- 
entzündungen  hinter  das  Ohr,  an  die  Schläfe  oder  in  den  Nacken  (letz- 
tere Applicationsstelle  den  beiden  ersteren  bei  scrophulöser  Augenent- 
zündung von  Wedemeyer  vorgezogen);  bei  Anginen  in  Streifen  auf  den 
Hals;  gegen  Bauchfellentzündung  der  Wöchnerinnen  octavffross  auf 
den  Unterleib  (Autenrieth);  ebenso  bei  örtlichen  Neurophlogosen ; 
schmale  Spanischfliegenpflasterstreifen  auf  den  Schenkel  längs  des  gan- 
zen Verlaufs  des  ififtnerven  im  nervösen  Hüftweh  sehr  gerühmt;  in 
der  durch  Erkältung  entstehenden  Phlegmasia  alba  dolens  empfohlen 
(Gittermann,  Wolff,  Becker;  Letzterer  lobt  ein  Vesicator  unter  das 
E^e  nnd  rings  um  das  Bein);  bei  krampfhafleifai  Blutspeien  zwischen 
die  Schulterblätter  (Withers),  bei  krampfhafter.  Mutterblutung  zwi- 
schen die  Brüste;  bei  paralytisdiem  Blntham^  auf  die  Nierengegend; 
bei  torpidem  Nachtripper  auf  das  Mittelfleiscb.(mit  Campherbeimischung; 
die  Eiterung  ist  längere  Zeit  zu  unterhalten);  gegen  veraltete  hartnäckige 
Nachtripper  (Malefant);  bei  Menostasie  zur  Zeit  des  Flusses  an  die 
Schamtheile;  bei  der  hitzigen  (^ehimhöhlenwassersncht  auf  den  ge- 
schorenen Kopf  (eine  Kappe  von  Spanischflie^n^aster  Behuf)  Auf- 
saugang  der  ausgeschwitzten  wässrigen  Feuchtigkeit;  Vezin),  und  in 
der  Banchwassersncht  auf  den  Unterleib  (Pelletier);  bei  Lähmungen 
auf  das  Rückgrat,  zumal  an  die  Stelle,  wo  die  beiden  Schulterblätter 
sich  nähern,  oder  auf  das  Kreuz;  bei  paralytisdiem  Hamfluss  in  die 
Blasengegend,  auf  das  Mittelfleisch;  bei  Amaurose  oder  Taubheit  auf  die 
Supraorbitalgegend  und  hinter  die  Ohren;  auf  den  verhärteten  Bnbo 
zur  Zertheilnng  desselben. 

Man  bereitet  dieBlasenpflastervonder  Grösse  eines  Viergroschen- 
stückes bis  zu  der  eines  (Jctavblattes  (zu  grosse  Vesicatore  bewiriien 
leicht,  zumal  in  der  Kreuzbeingej end,  die  bekannten  CantharidenzufäUe), 
auf  liinwand  gestrichen,  die  Rander  zum  besseren  Ankleben  mit  Heft- 
pflaster bestridien,  oder  auch  das  Spanischfliegenpflaster  gleich  auf 
dieses  aufgetragen;  um  eine  raschere  Wirkung  zu  erzielen,  wird  die 
Haut  mittelst  eines  in  Essig  getauchten  Flanells  roth  gerieben,  oder 
noch  zweckmässiger  nach  Bretonneau  ein  in  Oel  getränkte8_ Stück 
Löschpapier  zwischen  Haut  und  Pflaster  gelegt,  indem  die  Fettöle  die 
Wirkung  der  Canthariden,  durch  Auflösung  des  blasenziehenden  Priiicips 
derselben,  nur  beschleunigen  und  steigern;  zur  stärkeren  Reizung 
wird  Cantharidenpulver  aufgestreut,  oder  das  Pflaster  dicker  auijgetragen ; 
zur  schwächeren,  gemilderten,  wird  Meliotenpflaster  zueemischt,  oder 
ein  Nesselflor  zwischen  Haut  nnd  Vesicator  gelegt  (zumal  bei  Kindern 
nnd  Personen  von  empfindlicher  Haut) ;  am  geeignetsten  beim  Zubette- 
gehen  zu  appliciren,  damit  der  Kranke  den  Schmerz  verschlafe;  8-12 
Standen  Behufs  der  Blasenbildung,  2-3  Stunden  Behufs  der  Hautröthung 
liegen  gelassen,  hierauf  behutsam  das  Pflaster  abgelöst,  die  Blase  an 
der  niedrigsten  Stelle  eingeschnitten,  ausgedrückt,  zur  Unterhaltung  der 
gelinden  Eiterung  der  Wunde  nach  Abschneiden  der  Oberhaut  mit 
Zug-,  Digestiv-  oder  Königssalbe  verbunden,  bei  zu  starker  Absonde- 
rung mit  Bleisalbe;  bei  grosser  Empfindlichkeit  mit  lauer  Milch  at«e- 
waschen,  eine  ans  Eidotter  nnd  Baumöl  bereitete  Salbe  aufgelegt;  bei 
stärkerer  Entzündung  Bleiwasser;  bei  Zeichen  von  Brandigwerden  Um- 
schläge von  Chinaabsud  mit  Opium  und  Campher;  zur  Verhütung  heftig 
reizender  Cantharidenwirknng  auf  die  Harnorgane  mit  (gr.  »/so)  Cam- 
pher; zum  Zuheilen  ein  Talgläppchen,  Rosenpomade,  Cacaobutter. 

9)  Emplastrum  Cantharidum  (vericatorium)  perpetuum  (Ph.  Bor.) 
8.  Empl.  Canthar.  Janini  a.Empl.Euphorbii (Ph.  Austr.):  Gepulverte 
Canthariden  (Jj),  gepulvertes  Euphorbium  (J/O.  gepulverter  Mastix  und 
Terpenthin  (ää  Jy);  grünlich-schwarz;  ist  durch  die  unzweckmässige 
Vorschrift  der  Ph.  Bor.  VI.  hart,  zerbrechlich  und  ohne  Klebkraft. 
Wird  vorzüglich  angewandt,  wenn  man  eine  längere  (2-8  Wochen  lange), 
so  wie  eine  mildere,  auf  Bildung  kleiner  Bläschen  sich  beschränkende 
Reizung  beabsichtigt,  z.  B.  bei  Augenübeln  (hinter  das  Ohr).  Empfeh- 
lenswerther sind  aber: 

10)  Emplastrum  Cantharidum  Parisiense.  Bandpflaster:  Aus 
Tinct.  Canthar.  8,  Setina  hurgund.  4,  Viseum  auamarium  (Ol. 
Lini  inspiss.)  2,  Bals.  peruvian.  1 ;  eine  sehr  gute  Mischung. 

11)  Empl.  Canth.  LObecl^:  Aus  Colophonium,  Resina  bürg,  äa  2, 
Styrax,  Cantharidenpulver  aa  1. 

Das  K«rican»Afortti(v.  Walther  und  v.  Ammon  s  Joum.  1846, 
Heft  2)  ist  ein  Vesicatorpapier,  aus  reinem  snblimirten  Cantharidia 
angefertigt,  zu  dessen  Bindemittel  Oel  nnd  Wachs  gebraucht  wird. 
Sonstige  Vorschriften  zu  blasenziehendem  Taffet  oder  Papier  finden 
sich  in  Buchner's  Repertor.,  184G.  Bd.  42,  8.  234  und  238. 

Das  CoUodium  eantharidale  s.  unter  CoUodium. 
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Gab«,   Form  und   Formulare. 


Cabe.  In  Substanz  zn  (T''-  k'i'-  ><1  grannm  annmt  und  vor- 
siditig  bis  zu  den  leichteren  Cantharidenzaiallen  gestiegen  ;  als  Yer- 
bntnngs-  and  Heilmittel  der  bereits  ausgebrochenen  Wasserscheu 
in  stärkeren  Gaben.  Die  Tinctur  zu  gutt.  5-20:  ad  gnttas  quin- 
decimi  in  einer  schleimigen  Flüssigkeit  2-4mal  täglich. 

Form.  Innerlich:  Palver  (je  feiner  dasselbe,  desto  grösser  die 
^rknng),  Pillen,  Bissen  and  Emulsion  (nnr  keine  ölige,  doch 
mM;lichst  mit  Campherzosatz),  Die  Tinctnr  (zu  ^j-jj)  Hixtoren 
and  Emalsionen  zugesetzt.  Aeusserlich:  In  Substanz  zu  Strea- 
paWera,  Salben  und  Pflastern.  Die  Tinctnr  zu  Augenvässern 
(3iy  auf  Jir  Flüssigkeit),  Einspritzangen  (Jij  auf  |vj),  Einrei- 
1,  Lini 


bnngen, 


limenten  und  Salben. 

Formalare. 


J^  CantJi€uid.  gr.  zij,  Lapid.  Caneror^  Saeehar.  alb.  iS  Jiß.  M.  f. 
PuIt.  subtiliss.  Dit.  in  part.  aeqa.  12.  DS.  2-3mal  tägl.  1  Pulver 
(Eust's  PräservatiT  derTollwutn;  das  weitere  Verfahren  s.  in  den 
toxicolo^.  Tabellen  im  Anhange). 

^  Canikarid.  subtUiu.  pulv.  gr.  v,  Extr.  leilUt.  )j,  Succ.  Idguirü.  dep. 
q.  s.  nt  f.  Pil.  30.  Consp.  Pulv.  sem.  Lycopod.  DS.  3mal  tägL  1  PiUe 
mit  Haferschleim  (nach  Phoebns;  gegen  torpide  Wassersacht). 

^  Cantharid.  svbtilus.  pulv,  gr.  j ,  Camphor.  Irit.  gr.  üj ,  Mucüag. 
Gvmmi  Mimos.  q.  s.  ut  f.  PiloL  4.  Consp.  Pulv.  rad.  Aüh.  Da. 
Morgens  und  Abends  1  Pille  (Richter,  eegen  Wnthkrankheit). 

^  Cantharid.  subtilis».  pulv.  gr.  j-iij,  Camphor.  trit.  gr.  iü-vj,  Sap. 
medicat.  pulv.  zß-  M.  f.  Pil.  12.  Consp.  Pulv.  Cau.  Citmamom. 
DS.  3mal  tig].  1-3  Stück  (Siebold's,  tod  L.  Kraus  verbesserte 
Cantharidenpillen  gegen  Enuresis  paralyliea  der  Wöchnerinnen). 

9  Canikarid.  subt.ßuiv.  )/S,  Ferr.  pulv.  )j,  Suce.  lAtpiir.  jj.  M.  f. 
Pil.  90.  Consp.  Lycopod.  DS.  4mal  tägl.  3-1  Stück  (Meissner, 
bei  Enuresis  paralytica  senum  et  ptierperarum). 

^  Cantharid.  subt.  pulv.  et  ope  longioris  trituratioms  pauzülo  7t- 


teUi  Ovar,  subaet.  gr.  t,  Capsici  annin  pulv.  tnr.  viij ,  Camphor. 
tril:  ^  Resin.  Ouajae.  nativ.  pulv.  Jj.  M.  f.  c.  Tinct.  Colocynlhid. 
q.  8.  Pil.  80.  Consp.  Pidv.  rad.  ÄUh.   DS.  2mal  tägl.  1  und  dann 


i,  Resin.  Ouajae.  noHvI pulv.  Jj.  VC.  f.  c.  Jinct' Colocynlhid. 
Pa.  80.  Consp.  Pulv.  rad.  ÄUh.  DS.  2mal  tägl.  1  und  dann 
2-3-4  Pillen  mit  Hafergrütze  zu  nehmen  (Snndelin,  gegen  Blasen-, 
Mastdarm-  und  Untergliedmassenlähmung). 

'^  Cantharid.  gross,  pulv.  gr.  ij-iij,  Olei  Amygdal.  dule.  rec.  express. 
%ft-,  digere  in  balneo  vaporis  per  hör.  qnadrant  Col.  adde  Gummi 
Mimos.  pulv.  3ij,  Syr.  Pupav.  alb.  Sj,  Ag.  fönt.  Jv.  F.  Emnlsio. 
MDS.  Umgeschüttelt  2stänal.  1  Essl.  Zweckmässige  Canthariden- 
emolsion). 

9  Canikarid.  gross,  pulv.  gr.  j,  Saeeh.  alb.,  Gummi  Mimos.  pulv,  ää 
3ij ;  conterannr  exactissime  sensim  addendo  Emulsion,  amygdalin. 
|t.  MDS.  Umgeschüttelt  2-3ständlich  (-1  Essl.  (Wendt,  im  2ten 
Stadium  des  Keuchhustens). 

9  Tartar,  boraxat.  gj,  soWe  in  Atj.  Petroselin,  Jvüj,  adde  Tincl.  Can- 
tharid. 3j,  Syrup^  Alth.  gij.  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Esslöffel 
(König  und  Plieninger,  bei  mit  Nierentorpor  verbundener 
Wassersucht). 

^  Cantharid.  siecat.  ^j,  Amygdal.  dule.  exeort.  Sj,  Aq.  Calcis  Jv, 
Sarchar.  alb,  ^.  F.  Emulsio.  Cola  sine  expressione.  DS.  Umge- 
schüttelt 2-3standl.  I Essl.  (Berends,  gegen  atonische  Blennorrhoe 
der  Hamwerkzeage). 

j^  Balsam.  Copaiv.,  Resin.  Guajac,  nativ,  ää  Jij,  Vitelli  Ovor.  2.  Te- 
rendo  sensim  misce  c.  Aq,  Menth,  piperit.  fvj  ut  f.  Emnlsio,  cui 
adde  7%net,  Cantharid.  %ft  (-jj),  Syr.  Amygdal.  Jj.  MDS.  Umge- 
schüttelt Sstündlich  1  Essl.  (Lessing,  gegen  äusserst  hartnäckigen 
Nachtripper). 

B  Cort.  Chin.  fusc.  %ß,  co^ue  c.  Aq.  fönt.  3v_  ad  Colat.  Jüj ;  refriger. 
adde  Tinct.  Cantharid.,  Tinct.  Opit  croeat.  aa  gutt.  xv,  Syr.  Amygdal. 
Ij.   MDS.  4mal  tägl.  ^  Essl.  (Buchholz,  im  Keuchhusten). 

9  Tinet.  Cantharid.  zß,  Firn  simat,  3y.  MDS.  4mal  tägl.  20Tropfen 
(Buchholz,  ebendaselbst). 

^  Tinet.  Cantharid.  3/?(-3J),  Bals.  Copaiv.,  Spir.  sulphur.-aether. 
ää  3üj,  Olei  Terebinth.  rft.  jj.  MDS.  3-4mal  tägl.  20-3040 Tropfen 
in  einem  Qlase  Znckerwasser  (C 1  i  n  e,  gegen  hartnäckigen  Nachtripper). 

9  Tinct.  Cantharid.,  Balsam.  Peruv.  ää  gij.  MDS.  Umgeschüttelt 
4mal  tä^ieh  25  Tropfen  in  J  Glase  Rothwein  (Kopp,  gegen  sehr 
hartnäckigen  Nachtripper), 

9  Tinet.  Cantharid.,  Spiril.  Serpyll.  ää  giij.  MDS.  In  die  äussere 
Augenlidfläche  und  Aogenbrauengegend  eiozureiben  (Richter,  gegen 
Angenlidlähmung  und  Amaurose). 
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9 


* 


Tinet.  Cantharid.,  Lig.  Ammon.  eaust.  aa  Jj,  Olei  Jtmiper.  3iij. 
Misce  intime.  DS.  In  den  Unterleib  einzureiben  (Kopp 's  hain- 
treibendes  Liniment). 

Tinct.  Cantharid,  3ij,  Unguent,  Rorismarin,  comp.  J^,  Bals.  Peruv. 
3y,  Liq.  Ammon,  eaust.  ^ß.  MDS.  In  das  Rückgrat,  bei  Frauen 
auch  in  die  Weichen  und  Lenden  einzureiben  (Fontaneille,  mit 

günstigem  Erfolg  im  Diabetes).  

Tinct.  Cantharid.  3j,  Olei  camphorat.,  Olei  Terebinth.  rft.  aa  %fi. 
MDS.  Umgeschüttelt  2-3mal  tagüber  einzureiben  (Smith's  Bieiz- 
liniment,  gegen  veraltete  Rheumatismen  und  Lähmungen). 
Tinct.  Cantharid.,  Camphor.  trit.  aa  3j,  Olei  Amygdal.  dule,  ree. 
express.  ^ß,  Sapon.  venet.  3iß.  M.  f.  Linimentum.  DS.  2mal 
tägl.  einzureiben  (im  Höpital  des  Viniriens  zn  Paris  gegen  chro- 
nische Hodengeschwülste  eingeführt). 

Tinct.  Cantharid.  gj,    Unguent.  saponat.  jvj.    M.  f.  Ungnentam. 
S.  Zum  Einreiben  (Wa-rdrop,  jfegen  tor^de  Frostbeulen). 
Tinct.  Cantharid.,  Spirit.  Rorxsmarin.  sa  5j,  Liq.  Kali  carbon. 
Zifi,  Aq.  destill.  ^v.   MDS.  Waschwasser  (Sachse,  zur  Förderung 
des  Haarwuchses  nach  syphilitischea  Ausschlägen). 
Herb.  Rorismarini,  Herb.  Abrotani  aa  3i\j ,  inrande  Aq.  fervid. 
q.  8.  ad  Colat.  |vj,  solve  KaU  carbon.  gij,  adde  Tinct.  QttUharid. 
aj.   S.  Oeflers  damit  zu  waschen  (Wendt,  ebendaselbst). 
Tinct.  Cantharid.,  Succ.  Citri  rec,  express.  aa  3jS,  Extr.  Chin. 
frigide  parat,  gj ,  MeduU,  oss.  Bovis  Sj,  Olei  Nuc.  Jugland.  )j, 
Olei  Bergamott,  gatt  vj.  Misce  intime.  F.  Unguentum.  DS.  Haar- 
wuchspomade  (besonders  gut  beim  Haarverlast  nach  syphiliti- 
schen Sjankheiten). 

Tinct.  Cantharid.  gij  (-?/?),  Aq.font.  gvj.  MDS.  Einspritzung  (Vogt, 
zur  Erregung  adhäsiver  Entzündung  in  Fistelgängen). 
Canthand.  pulv.  )j,  Hydrarg.  murxat.  eorros.  gj,  Liq.  Stib.  muriat. 
)^,  Adip.  suill.  iß.  M.  f.  Unguentum.    DS.  Auf  Leder  gestrichen 
aufzulegen  (Hörn,  gegen  Feigwarzen). 

Cantharid,  pulv.  )y,  Adip.  suill,  )iv,  Bydrarg,  muriat,  eorros,, 
Tart.stibiat.äSsß.  M. il Unguentum (Rust  8  Unguentum caustieum, 
zur  schnellen  Hervorrufnng  künstlicher  Geschwüre,  in  der  Grösse 
eines  Pfennigs,  Viergroschenstücks  oder  Thalers  aufzutragen). 
Unguent.  Canthar.  %ß,  Hydrargyr.  bicUor.  eorros,,  Liq.  Stibii 
chlor,  ää  gj.  M.  f.  Unguent.  DS.  Zur  Bildung  von  Fontanellen  {Ungu- 
entum acre  Ph.  Hass.). 

Spirit.  Vini  rjtss.  ?v,  Pie,  Burgund,  q,  s.  nt  f.  leni  calore  solutio 
saturatissima  Syrupi  consistentia ;  cui  adde  Mixtur,  oleoso-balsamle., 
Terebinth.  venet.  ää  gv),  Camphor.  %ß,  Tinct.  Cantharid.  gvj.  DS. 
2-3mal  tägl.  aufTaffet  zn  streichen,  wobei  man  den  ersten  Aulstrich 
stets  vorher  trocken  werden  lässt  (B<dsamum  antirrh«um<ttieum 
resinosum  Liboschützii). 

Cantharid.  pulv.  Jyj,  Cer.  flav.  äjx,  Resin.  alb.,  Terebinth.  commun. 
M  ^yß.  M.  exactiss.  F.  Emplastrum  (dieses  vom  Apotheker  Martins 
angegebene  Cantharidenpflaster  lässt  sich  leichter  streichen,  klebt  besser 
und  schimmelt  nicht  so  leicht,  als  daqenige,  welches  Baumöl  enthält). 
Cantharid.  pulv.  %ß,  Resin,  Ouajae.  5ilj ,  Oalbani  gvj ,  Aleohol. 
gvj.  Digere,  cola  et  adde  Colophon.  l\]J3,  Terebinth.  ^.  Solve 
ut  f.  Vernix,  quo  obdncatnr  charta  gelatinosa  (Pirwitz  s  Charta 
ontarthritica,  Gichtpapier). 

Cerae  citrin.  ^ß,  Ol.  Cantharid.  gj,  Sperm.  Ceti  gvj,  Terebtnth. 
gij.  M.  f.  Massa,  qua  ante  refrigerationem  charta  obducatar  (Häas- 
ler's  Charta  vesicatoria,  Vesicatorpapier). 
Cantharid.  pulv.  gi«,  Aether.  gj,  digere  per  24  hör.  Col.  adde  San- 
darac.  )jv,  Mastichis  g/f,  Terebinth.  )j,  Ol  Lavand.  aeth.  gutt 
xij.  M.  f.  Massa,  qna  obducatur  iterumque  obducatar  Pannus  (Oet- 
tinger's  Pannus  epispastiats,  dem  derTaffetas  vesicansPh.Austr. 
und  das  Empl.  Cantharidini  Ph.  Bav.  sehr  ähnlich  ist  —  Dieser 
Taffet  scheidet  das  Cantharidin  nicht  aas,  klebt  gut  und  gleichför- 
mig, zieht  ohne  Gefahr  von  Hambeschwerden  und  unter  geringeren 
Schmerzen  als  gewöhnliche  Blasenpflaster,  in  6-7  Stunden  ausge- 
bildete grosse  Blasen ,  und  bleibt  bis  zur  vöIUgen  Heilung,  die  in 
3-4  Tagen  erfolgt,  fest  liegen).  —  Der  Zugtaffet  der  Ph.  Bad., 
Tela  sericea  epispastica,  besteht  aus  Canthariden  und  Euphorbinin. 
Die  Ph.  Sax.  hat  ein  Sericum  vesicatorium  (identisch  mit  Drouot  s 
Band-  oder  Blasenpflaster)  aus  CantharidenG, Cort.  AfM«ret 2, 
Aeth.  acet.  8  und  Sandarach  1.  Diesem  ähnlich  ist  der  Taffetas 
vesicans  Cod.  med.  Hamb.  anäTaffetas  epispastiam Americanum. 
Cantharid.  gross,  puls.  )v,  Elemi,  Styrac.liq.  aagj,  Cerae  flav. 
)iv,  Camphor.  gr.  aqj.  läqnef.  M.  ut  f.  Empl.  Extende  snpraEmpl. 
anglic.  D.  {Mouches  de  Milan;  schwach  blasenziehend). 
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ACRIA 


Meloe  majalis  et  Mebe  proscarabaeus.    Maiwürmer. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Zwei  im  Monat  Hai  hänfig  auf  Brachäckern  vorkommende,  zur  Klasse 
der  Coleoptera  gehörende  Insekten,  ersteres  kupferfarben,  mit  schwarz- 
ffrnnen  Flägeldecken  nnd  rothen  Ringen  am  Unterleibe,  letzteres  schwarz- 
bian,  am  Unterleibe  Teiicbenblau  mit  blaugran  nnd  gelb  gesprenkelten 
Ringen,  1|  Zoll  lang,  fingerdick,  von  naoseosem,  canthariaenartigem 
Qemch;  beide  enthalten  einen  gelben,  ätzenden  Saft,  der  bei  der  Be- 
röhmng  ans  den  Gelenken  herrortritt,  nnd  nach  Brandt  nnd  Ratze- 
bnrg  anf  der  Hant  einen  mehrtägigen,  jackenden,  postulösen  Aasschlag 
erzeig  —  Die  hier  gemeinten  Insekten  sind  3  Käferarten:  a)  MeloS 
protearahaeut  L.,  gemeiner  Haiwurm;  b)  Meloe  majalis  Fabr.  s. 
MeloS  varigatuM  Donavan,  bunter  Haiwnnn;  c)  M.  majalis  L.,  ge- 
meiner Uaiwnnn.  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gemeinen  Haikäfer, 
Scarabaeus  Melolontha  L.,  Metolontha  vulgaru  Fabr. 

Bestandtheile  nach  Thiemann:  Qelbgrnnes  Harz,  von  scharf 
brennendem  Geschmack  und  blasenziehender  Wirkung;  femer  äthe- 
risches Oel ,  Fett ,  Harz,  thierisches  Eiweiss  und  eine  freie  Säure,  die 
nach  Wittstein  Ameisensäure  ist;  ausserdem  nach  Geiger's  Yer- 
muthnng  auch  Cantharidin. 

Wirkungsweise  nnd  Krankheltsrormen.  In  ihren  Wirkungen 
anf  den  Organismas  stimmen  die  Haiwürmer  mit  den  Canthariden  im 
Ganzen  überein,  nur  dass  sie  keine  so  heftigen  Zufälle,  wie  diese, 
henrormfen,  wiewohl  auch  sie  bei  stärkerer  Qabe  eben  so  gnt  tSdt- 
liche  Yergiftangen  zu  Wege  bringen,  wobei  die  Leichenöffnung  eine 
starke  Entzöndong  der  Hagen-  nnd  Dnodenalschleimhant  nachweist. 
Eine  Vergiftung  dnrch  Haiwärmer  beobachtete  neuerdings  Schinkel 


in  Culm  (Yereinsztg.  1851,  Nr.  52.).  Hauptsächlich  wiiken  sie  anf  die 
Jlarn-  und  Geschlechtsorgane,  fördern  die  Hamabscheidong,  steigrern 
den  Begattans^trieb  und  veranlassen  bei  zu  starker  Einwirktmg  leidit 
Priapismus,  Harnbrennen,  und  wohl  selbst  Blutliamen.  Sie  wurden 
namentlich  gegen  Wassersucht,  männliches  Unvermögen  and 
als  Verhütangsmittel  der  Hundswuth  empfohlen.  So  bilden  sie 
den  Hauptbestandtbeil  des  von  Friedrich  H.  1777  einem  schlesischen 
Landmanne  abgekauften,  nnd  als  npreassische  Latwerge*  be- 
kannt gewordenen  Geheimmittels  gegen  Hydrophobie,  so  wie  der  Seile'- 
sehen  Potio  antilyua  (s.  Formal.}  and  des  neueren  Hänischen  Ar- 
canums.    Sie  wurden  fräher  häufig  benutzt. 

Gabe:  gr.  ij-jv  p.  d.  —  Form.  Am  besten  in  Substanz  mit  Honig 
zur  Latwerge  gemacnt,  als  Melvds  melle  conditi  (Conditwn  Vermium 
majal^un)  nnd  selbige  zu  gr.  j-ig  mehrmals  täglich. 

Formulare. 

^  Meloum  majal.  aSre  sieeat.  zt.  xv ,  Kali  nitr.  d«p.  3j.  H.  f.  Pulv. 
Divid.  in  pari  aeqnal.  12.  I@.  Standlich  1  Pulver,  und  so  lange 
fortgebraucht,  bis  starkes  Brennen  beim  Uriniren  empfunden  wird, 
selbst  Blnt  abgeht  (nach  Dehne). 

9  Meloum  majtu.  No.  viij,  TTieriac.  %fi,  Amman,  earbon. pyro-oleo*. 
Jrj,  Camphor.  ras.  jj,  solve  in  lÄg.  Amman,  acet.  j5viq.  M.  exact 
DS.  Woblnmgeschnttelt  stündl.  l-l^Essl.  (Seile's  Potio  antifyfa, 
gegen  Wathkrankheit).  —  Auch  der  Haustus  antilyesus  (Ph.  Sax.) 
besteht  aus  Meloes  cond.,  Ferr.  sulph^  F^iligo  tplendent,  Honig 
und  Essig. 


Millepedes  s.  Miüepedae.    Aselli.    Kellerwümier. 


Otmeu*  Aseüiut  Ij.  (Armadillo  ijQSctnarum  Brandt).  Eellerwnrm, 
Kelleresel,  KellerasseL  Ein  aas  14  Gelenken  bestehendes,  eiförmig 
gebildetes,  oben  ^nbläuliches,  onteriuüb  weissliches,  in  Kellern  hau- 
sendes Krostenfbier  aas  der  Ordnung  der  Gleichfüssler.  —  Ge- 
rach moderartig;  Geschmack  widerlich-salzig. 

Beslandtheile  nach  Thonvenel:  Eigenthömlicher  Saft,  von  widrig- 
laugenhaftem  (Geruch  nnd  scharfem  Geschmack;  extractivstoffige  und 
fette  Substanz  and  widrig  schmeckende  Gallerte,  sowie  mehrere  Salze 
(zumal  Chlorkalium  und  Chlorcalciom).  Bley  will  Ameisensäure  jge- 
funden  haben. 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Gleich  den  Maiwnr- 
mem,  nur  in  ungleich  müderem  Grade,  entfalten  auch  die  Kellerasseln 
ihre  Hauptwirksamkeit  auf  die  harnabscheidenden  Organe,  und  wurden 
von  älteren  Aerzten  gegen  Nieren-  und  Blasenblennorrhöen,  chronische 
Bronchialkatarrhe,  selbst  wenn  sie  den  phthisischen  Charakter  annah- 
men, gegen  Schleimasthma,  Wasser-  nnd  (}e]bsachten  u.  s.  w.  häufig 


angewandt  nnd  hier  sehr  gelobt.  In  neuerer  Zeit  benutzt  man  sie  nur 
noch  dinretisdi  gegen  Wassersacht,  wiewohl  auch  hier  nur  selten. 

Gabe  and  Form.  Han  giebt  die  frischen  Kellerwürmer  zu  8-30 
Stück  täglich,  als  Latwerce  (mit  Honig  oder  Roob  Juniperi)  oder 
Conserve  (1  Th.  mit  2(  Th.  Zucker),  oder  den  frisch  gepress- 
ten  Saft  (3^-5/?,  tagüber)  mit  Wein  (100  Stück  auf  J  Pfd.  min),  oder 
die  Millepedes  praeparati  (durch  heissen  Wein  oder  Branntwein  ge- 
tödtet  and  gepulvert)  zu  gr.  x-xx. 

Formulare. 

9  Suee.  MiUeped.  rec.  express.,  Liq.  Kali  aeel.  ää  J/?,  Aq.  Petro- 
»elin.  Ijv,  Suec.  Juniper.  inspissat.  g.  MDS.  UmffMchüttelt  stöndl. 
l  Essl.  (gegen  frisch  entstandenen  erethistischen  Hydrops  empfoh- 
len; Richters  Therapie,  Bd.  3,  S.  83). 

9  MiUeped.  Ji,  Meli,  despumat.  q.  s.  ut  f.  Electaarium  moUe.  DS. 
Umgerührt  2ständl.  2  Essl.  (gegen  Brust-  und  Banchwassersucht). 


Herba  Ballotae  lanatae.    Wolliger  Wolfetrapp. 


Hntterpflanze:  Leonuru*  lanalus  Fers.  Ausdanemd.  —  Sexaal- 
system: Didynamia  Gymnaspermia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Labiatae.  —  Vaterland:  Sibirien.  —  Therapeutisch  benutzt 
man  die  (in  Pharm,  bad.  und  rose,  oflicinellen)  Blätter  (Herba  Bal- 
lotae), oben  5-,  unten  Slappig  gezähnt,  die  Oberfläche  grün  nnd  glatt, 
die  Unterfiäche  weissfilzig. 

Bestandtheile  nach  Jori  (Annal.  d.  Pharm.  1838,  Bd.  20):  Gerb- 
säore  (Eisen  grünfällende),  bittere,  aromatisch-harzige  SubsUnz  (Pikro- 
baUota),  Cihlorophyll ,  Chlomatrium,  salpetersaures  Kali,  Eisen,  Thon- 
erde,  Kalk.  Alle  Bestandtheile  —  mit  Ausnahme  des  Chlorophylls  — 
bilden  mit  der  überschüssigen  Gerbsäure  in  Wasser  lösliche  Verbindungen. 
Krankheitsrormen.  Gabe  und  Form.  Als  Volksmittel  in  Sibi- 
rien gegen  Wassersucht  bekannt,  wurde  dies  Mittel  besonders  von 
Rehmann  als  vorzügliches  Dinreticum  empfohlen  nnd  späterhin  auch 
.  von  anderen  Aeizten  (Rnpprecht,  Muhrbeck,  Heyfelder,  Schil- 
ling, Malin,  Brera)  häufig  mit  Erfolg  angewandt;  der  anfangs 
weissliche  Harn  erhält  während  des  Gebrauchs  eine  immer  dunkler 
werdende,  endlich  schwärzliche  Färbung  (Rehmann,  Heyfelder). 
Verursacht  es  sehr  schmerzhafte  Empfindungen  in  den  Hypochondrien, 
so  mnss  die  Gabe  verringert  oder  das  Mittel  ganz  ausgesetzt  werden; 
eine  längere  Anwendung  desselben  ist  stets  nothwendig,  wobei  die  Ver- 
bindong  mit  anderen,  auf  die  Hamwege  einwirkenden  Substanzen  dem 
Heilzwecke  nur  förderlich  ist.    Mal  in  leistete  die  Ballota  im  Absud 


ganz  besonders  bei  der  Hautwassersucht,  als  Nachkrankheit  des  Schar- 
lachs, gute  Dienste  (Hed.  CJentralztg.,  1838,  St.  8),  and  Brera  rühmt 
sie  vornehmlich  bei  den  aus  rheumatischen  nnd  Clichtäbeln  sich  ent- 
wickelnden Hydrosen.  Weisse  hat  das  Mittel  auch  gegen  Fettsucht  — 
wobei  die  Nierenthätigkeit  davon  nur  wenijg,  mehr  aber  die  Darmfunction 
in  Anspruch  senommen  wurde  —  nncT  unterdrückte  Hämorrhoiden, 
Brera  gegen  veraltete  rheumatisch-gichtische  Affectionen  anee- 
wandt,  und  mehrere  andere  italienische  Aerzte  (Luzzato,  Ghidelfa, 
Fontebnoni,  Santini)  fanden  dies  bestätigt,  indem  das  Mittel  in 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  diese  üebel  gründlich  beseitigte.  —  Man 
reicht  es  am  zweckmässigsten  im  Absnd  (etwa^/ff-|g  mitHy  Wasser 
zu  U'i  eingekocht,  mit  etwas  Gewürzhaftem,  tassenweise  oder  mit  einem 
kleinen  Zusatz  von  Opiumtinctor;  Rehmann). 

Formulare. 

^  Herb.  Ballot,  lanat.  pulv.  %\],  coqne  c.  Aq.  fant.  Mij  ad  remanent. 
Uu  Colat.  adde  Jlncl.  cort.  Aurant.  %ß,  Spirit.  nitrico-aetker.  gj. 
MDS.  2stündl.  eine  Tasse  (Reh mann,  gegen  Hydrops). 

ß:  Herb.  Ballot,  lanat.  3x,  infande  Aq.  feroid.  q.  s.  ad  Colat.  Sriij, 
digere  per  hör.  i-,  residuum  coque  c.  Aq.  ffj  ad  Colat.  ^vj;  ambabas 
Colat  mixtis  aade  Syrup.  Auh.  |j.  MDS.  Täglich  zu  verbrauchen 
(von  Weisse  gegen  Fettsucht  mit  Erfolg  angewandt;  Petersburger 
vermischte  Abhandlungen,  1830,  4te  Sammlung). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  v. 


Matterpflanze:  LigusHcum  Levistieum  L.  (Levittieum  officmaU 
Koch).  Aosdaaernd. —  Sexual  System:  Pentandria  Dimnia. — 
Katürliche  Ordnung:  UmbelUferae.  — Vaterland:  Snddentsch- 
land,  in  Gärten  cultiTirt.  —  Die  (in  Pk.  bor.,  «itwtr.,  Jltx.,  hannov., 
Jad,  hass.-el.,  holt.,  hamb.,  gall.,  araeca)  officinelle  Wurzel  ist 
cyliodriscli,  !•!  Fnss  lang,  1  Zoll  dick,  viel-  nnd  dickästig,  aussen 
aftchgran-gelblich,  innen  weisslich,  hellgrau  und  schwammig,  von  eigen- 
thöimichem  gewnrzhaftem  Geruch,  zuerst  sösslich-schleimigem,  hinterher 
aromatischem  und  etwas  widrig  scharfem  Geschmack. 

B«8taDdtheile  nach  Riegel  (Jahrb.  f.  praci  Pharmac  1840,  S.  58): 
Aetherisches  Oel  (gelb,  erst  snsslich,  dann  brennend  schmeckend), 
Fettöl,  Harz,  Extractivstoff,  brauner  Balsam,  eigenthömlicher  süsser, 
dem  Glycyrrhizin  ähnlicher  Stoff,  Gummi,  Ba88<mii,  Zacker,  Pflanzen- 
gallerte, Stärke,  Farbstoff  und  pflanzensaure  Kalksalze. 

Wirkungsweise  nnd  Kranifheltsrormen.  Das  Mittel  wirkt  ver- 
möge seines  ätherisch-öligen,  harzigen  Gehaltes  gelind  erregend  auf 
die  Schleimhäute,  zumal  auf  die  des  harnbildenden  Systems,  eine  Wir- 
knng,  welche  dnrch  die  schleimigen  Bestandtheile  sehr  gemildert  Wird. 
Der  Verdauung  ist  es  eher  nachtheilig,  als  förderlich,  obwohl  man  es 
ehedem  als  Stomaehiatm  benutzte.  —  Man  hat  dasselbe  besonders  ge- 
gen leichtere  hydropische  Affectionen,  namentlich  bei  den  durch  ent- 
zündliche Zustände  bedingten  Hydrosen  angewandt.  Aach  Braun 
(Schmidt'8  Jahrb.  1842,  Bd.  34,  8.  18)  hat  sich  des  Mitteis  bei 
Wassersüchten  mit  sehr  activem  Charakter  mehrmals  theils  in  wässe- 
rigen, theils  in  weinigen  Aufgüssen  mit  Nutzen  bedient  Ausserdem 
wurde  das  Mittel  auch  gegen  Unterleibsverscfaleimung,  Lun- 
genblennorrhöen  und  leichtere  Menostaslen  gebraucht. 

PrXparate.  1)  Extractum  Levistüd:  Eztractconsistenz;  Tom  Ge- 
rnch  und  (Geschmack  der  Wurzel. 

2)  Tinetura  LevUtiei  {Ph.  Wirtemh.):  s.  Formal. 


Gabe  und  Form:  Die  Wurzel  zu  )/?-3J,  einige  Mal  tagüber,  in 
Pulver,  Latwerge,  Aufguss  (enthält  mehr  die  ätherisch-öligen 
Theile  aufgeschlossen,  wirkt  daher  mehr  erregend)  und  Absud  (ent- 
hält vorzugsweise  die  harzigen  Stoffe,  vrirkt  daher  drastisch;  3/'-|j 
ai^  Si^'i^  Colatur,  2stündlich  1  Esslöffel).  Das  Extract  zu  gr.  10- 
20  in  Pillen,   Auflösung,  oder  harntreibenden   Mischungen 


auf  Si^'i^  Colatur,  2stündlich  1  Esslöffel).  Das  Extract  zu  gr.  10- 
20  in  Pillen,  Auflösung,  oder  harntreibenden  Mischungen 
dracbmenwelse  zugesetzt;  die  Tinctur  za  3i -^jS  mehrmals  tä^cb 


(als  Diurecticum). 


Formulare. 


1^  Rad.  Lenstid  5J-3iij,  infnnde  Ag.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  |JT,  adde 
Spirit.  nitr.-ae^r.  %ß,  Syrup.  flor.  Aurant.  %fi.  MDS.  2stünd- 
lich  1  Esslöffel  (Wendt,  gegen  hydropische  Affectionen  der  Kinder). 

^  Rad.  Lavislici  %ß,  infunde  Ao.  fermd.  q.  s.  ad.  (joI.  Jvj,  in  qua 
solve  Kali  nitr.  dep.  ^fi,  adde  Oxj/mell.  süU.  |j.  MDS.  2ständ- 
lich  1  Esslöffel  (gegen  entzündlichen  Hydrops,  namentlich  nach 
Scharlach). 

9  Radie.  Levi$tiei  3iij-3vj,  Infunde  Ag.  fertid.  q.  s^ad  Colai  fvj, 
solve  Tartar.  boraxat.,  Succ.  Junipen  tiurptnat.  aa  Ji,  adde  ä^t- 
rit.  tauriat.-aeth.  5/1-3).  MDS.  2stundlich  1  Esslöffel  (Trantzsch, 
gegen  Haut-,  Bauch-  und  Brostwassersncht). 

^  Extr.  Levistid  jiij,  solve  in  Decoet.fol.  Uvae  ürti  (ex  3/?)  JtJ> 
adde  N€Ur.  earbonie.  jj,  Suce.  Juniperi  intpiseat.  Jj.  l^S. 
2stündlich  1  Esslöffel  (gegen  Nieren-  und  Blasenblennorrhöe  mit 
Hydropsie  und  b^innender  Steinbildang). 

ß;  Rad.  Levistiä  §^,  <Sein.  Lewtiei  3j,  Aleoholi»  Jx.  Post  safficient 
digest.  cola  exprimendo  et  filtra.  DS.  60-80  Tropfen  p.  d.  (Tine- 
tura t.  Etsentta  Levitlici  Ph.  Wirt emb erg.). 


Radix  Onomdis  spinosae.    HauheclieL 


Mutterpflanze:  Ononii  spinosa.  L.  Aasdauemd.  —  Sexualsy- 
stem: DiadelpMa  Decandria.  —  Natürliche  Ordnang:  LeguaA- 
nosae  (Leguminoiae-Papilionaceae).  —  Vaterland:  Deutschland, 
an  öden  Orten,  Wegerändem.  —  Die  ("in  Ph.  austr.,  bor.,  tax.,  bad., 
heut.-el..hoU.,  hamb.,  gall.,  graeea)  officinelle  Wurzel  ist  klein- 
finger-  bis  daumendick,  1-2  l'ass  lang,  mit  dünner  brauner  Binde  und 
gelblich-weissem,  fasrigem  Holze,  ästig,  sehr  zähe,  ohne  Geruch,  von 
sösslich-schleimigem,  scharfem  Geschmack. 

Bestandtiieile  nach  Relnsch  (Pharmac.  Centralbl.  1842,  8.  558 
n.  771):  1)  Ononid,  gallertartige,  gelbbraone,  darchslchtige  Klömp- 
ehen  bildend,  anfangs  stark  bitter,  mit  einem  oft  stundenlang  anhal- 
tenden and  die  Speicheldrüsen  zu  beständiger  Absonderung  reizenden, 
gnsslichen  Nachgeschmack;  durch  Schwefelsaure  fällbar;  naä  Relnsch 
ganz  analog  mit  dem  Glycyrrhizin.  —  2)  Ononin,  in  Nadeln  krystal- 
fisirend.  Indifferent,  Anfangs  geschmacklos,  hinterher  aber  schwach 
sösslicb  schmeckend,  in  kocliendem  Alkohol  löslich,  schmelzbar,  leicht 
verbrennlich.  —  3)  Bitterstoff  (durch  Gerbsäure  fällbar),  ätherisches 
Oel  (Spuren),  Harz  (In  Aether  und  in  kaltem  Alkohol  löslich),  wachs- 
artigre  Substanz  (scfaiUerstoffhaltig),  Gummi,  Amylum,  stärkemehlartige 
Substanz,  Elwelss  und  pflanzensaure  Salze. 

Wiricangsweise  und  Kraniitaeiisrormeo.  Das  durch  die  an- 
gegebene neuere  Analyse  von  Reinsch  aofcefundene  Ononid  dürfte 
wohl  einen  bedeutenden  Antheil  an  der  specilsch-diuretischen  Wlikung 
der  Hauhechel  haben,  während  Schroff  das  Ononin  zu  0,2—0,3  Gran 
sanz  unwirksam  fand.  Sie  wird  besonders  als  Beihülfsmittel  gegen 
leichtere  Hydrosen,  zunral  nach  hitzigen  Ausschlags krankhelten  (wie 
nach  Scharlach,  mit  Tartarus  depur.  und  boraxat.,  Kali  nitr.,  Lig.  Am- 
monü  acet.,  Oxymel  icillit.,  Acetum  Colch.,  Digitalis)  nnd  in  Folge  rheu- 
matischer Ursachen,  angewandt.  Aeltere  Aerzte  bedienten  sich  Ihrer  auch 
gegen  Blasenverschleimnng,  Harnverhaltung,  Harngries  und  Steinbildung 
(wogegen  die  Hauhechel  auch  in  neuerer  ^It  von  Muhrbeck,  Hllden- 
brand  und  Hartmann  mit  Nutzen  angewandt  wurde),  so  wie  gegen 
Gekrösscropheln.  Ascherson  in  Berlin  (Casper's  Wochenschr.,  IM3, 
Nr.  23)  empüeblt  das  Mittel  ganz  besonders  gegen  Rheumatismus, 
indem  es  _ihm  seit  länger  als  6  Jahren  gegen  dies  Uebel  und  zwar  in 
den  hartnäckigsten  Fällen  (?)  ausgezeichnete  (?)  Dienste  geleistet  habe. 
Baoptsächllch  erwies  es  sich  hülireidi  bei  allen  chronisch  gewor- 
denen Gelenkrheumatismen,  nnd  zwar  um  so  schneller  und  siche- 
rer, je  mehr  die  Krankheit  von  sichtbaren  Veränderungen  b^leltet  ist. 


Welchen  auch,  wie  zuweilen  in  sehr  hartnäckigen  veralteten  Fällen, 
die  Schmerzen  nicht  immer  gänzlich,  so  schwinden  doch  sicher  die  An- 
schwellungen. Kranke,  die  8-10  Wochen  höchst  zweckmässig  (?),  je- 
doch erfolglos,  durch  andere  Aerzte  behandelt  wurden,  genasen  in  5-6 
Tagen  beim  Gebrauch  dieses  Mittels  (?)  von  der  bis  dahin  unverändert 
gebliebenen  Gelenksteifigkelt.  Auch  bei  neaentstandenen,  jedoch  fieber- 
fosen  Gelenkaffectionen,  so  vrle  bei  Muskularrheumatismen,  wie  z.  B.  der 
Halsmuskeln,  vrill  Ascherson  davon  schnelle  Erfolge  gesehen  haben. 
Dahingegen  leiste  das  Mittel  um  so  weniger,  je  mehr  sich  die  Krankheit 
der  Form  einer  reinen  Neuralgie  nähert.  Bisweilen  verordnet  er  es 
nach  Vorausschickung  eines  Brechmittels,  in  der  Regel  jedoch  ganz 
allein,  und  lässt  von  der  Wurzel  oder  von  derselben  nebst  dem  ge- 
trockneten Kraute  eine  starke  Abkochung  machen  nnd  ein,  Quart  der- 
selben täglich  verbrauchen.  —  NeuerlichSt  zieht  auch  Oppolzer  die 
halb  vergessen  gewesene  Ononis  spinosa  öfters  in  Gebranch. 

PrXparate.  Die  Speeies  diurelieae  Cod.  med.  Hamb.  bestehen  ans 
Ononis,  Oenista,  Juniperus,  Semen  Petroselini  und  Anis.  Andere 
ähnliche  Compositionen  enthalten  noch  Flores  StSchados  cilrinae, 
Levistieum  and  Liguiritia.  Anch  bildet  die  Ononis  einen  Bestandtheil 
der  Speeies  ad  deeoetum  Lignorum. 

Gabe  nnd  Form.  Man  reicht  die  Hauhechelwurzel  am  zweckmäs- 
sigsten  im  Absud  (ij-5iij  mit  U  yjfi  Wasser  auf  Svj-Jviij,  eeslöffel- 
weise) ;  sodann  auch  usEräaterspecies  (mit  Juniperus,  Gramen  a.  a.). 

Formulare. 
jP'  Rad.  Ononid.  spinös.  Jj,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat^Jviji 
sab  fin.  coction.  adde  Rad.  Levist.,  Baccar.  Juniper.  aa  ifi; 
Colat  refrigerat  adde  Spirit.  nitr.-aether.  gj,  Oxymell.  icillit.  Jj. 
MDS.  2stündllch  1  Esslöffel  (Lessing,  gegen  leichtere  Hydrosen, 
zumal  entzündlicher  ArQ-  . 

^  Rad.  Ononid.  spinös.  %  coque  c.  Ag.  fönt.  q.  s.  ad  Colai  U  j, 
adde  Oxymell.  scillit.  l/}.  MDS.  Stündlich  halbtassenweise  (Hilden- 
brand, gegen  Blasenkatarrhe  und  Nierensteine)^ 
1^  Rad.  Ononid.  spinös.,  Herb.  Virgae  aureae  aa  Iß.  C.  M.  t  Spe- 
eies. Dent  tal.  dos.  4.  8.  Mit  4  Tassen  Helsswasser  als  Thee  be- 
reitet, täglich  zu  verbrauchen  (Mahrbe^,  gegen  Nierensteine). 
^  Rad.  Ononid.  spinös.,  Rad.  Levistic.  aa  O,  Baccar.  Jwnperx 
m,  Rad.  Liguirit.  Iß.  C.  M.  f.  Speeies.  8.  TägKch  2  Esslöffel 
und  mehr  zum  Theeaufguss  (Hufeland's  Sptde*  diuretieae,  sa- 
mal  gegen  Fussödem). 
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ACRIA  DIURETICA. 

Radix  (et  Turioms)  Asparagi.    Spargel 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mntterpflanze:  Asparagus  o/ficinalisL.  Ansdanernd.  —  Sexaal- 
system: Hexandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  At- 
paragi  Joss.  Atphodeleae  Rob.  BroTm.  —  Vaterland:  Sädenropa, 
in  Deutschland  wüd  wachsend,  in  Gärten  cultivirt  —  Officinell  in 
Ph.  gall.  —  Die  Wurzel  (ein  Rhizom)  ist  cylindrisch,  daumendick, 
fleisdiig,  schuppig,  mit  zahlreichen,  langen,  gänsekieldicken,  fleischigen 
Fasern.  Gescnmack  schleimig  bitter.  —  Benutzt  werden  die  Wur- 
zel und  die  jungen  Sprossen,  bekannt  als  gesunde  Speise. 

Bestandtncile  nach  Robiqnet:  1)  Asparagin,  krystallisirbarer 
(jedoch  nicht  alkaloidischer)  Grundstoff,  aucn  in  den  Wurzeln  von  Al- 
thaea  officinalit  (daher  yon  Buchner  als  Althäin  bezeichnet),  Gly- 
cyrrhiza  glabra  (von  Robiqnet  hier  Agedoil  benannt),  SympJiy- 
tum  officmale  und  nach  Vauquelin  in  allen  Kartoffelarten  enthal- 
tea,  TOD  Bacon  zuerst  dargestellt,  von  Boutron-Gharlard  und 
Pelonze  zu  den  Amiden  (ammoniaksalzartigen  Verbindungen)  ge- 
rechnet und  als  Asparamid  bezeichnet;  wasserhell, .durchsichtig,  ge- 
ruchlos, entfernt  nach  Fleischbrühe  schmeckend,  knirscht  zwischen  den 
Zähnen,  luftbeständig,  in  Heisswasser  und  absolutem  Alkohol  löslich. 

Henry  und  Pliason  stellten  daraus  eine  eigenthümliche  Aspa- 
ragin- (Asparamid-)  Säure  dar,  welche  zarte,  weisse,  seidenglän- 
zende Erystalle  bildet,  geruch-  und  fast  geschmacklos,  in  Wasser  (in 
kochendem  mehr)  und  in  Alkohol  nur  wemg  (in  wasserfreiem  gar  nicht) 
löslich  ist,  mit  Basen  leicht  lösliche  asparaginsaure  Salze  bildet. 

2)  Harz,  grünliches,  zähes,  von  schüfem  Geschmack;  nächstdem 
Eztractivstoff,  gummiartige  Substanz,  Pflanzeneiweiss ,  essig-  und 
phorohoTsaures  Kali,  phosphorsaurer  Kalk,  freie  Essigsäure. 

Wirkongswelse,  Krankheitsrormen,  Gabe  und  Form.  Dass 
die  Harnausscheidung  nach  dem  Genosse  des  Spargels  vermehrt  werde 
ond  der  Urin  darauf  einen  eigenthümlichen,'sehr  strengen  und  Übeln 
Geruch  offenbare,  ist  bekannt.  Diese  diuretiscbe  Eigenschaft  schreibt 
man  theils  dem  Asparagin,  theils  den  reichlichen  (essig-  und  phosphor- 
sanren)  Salzen  zn.   Bereits  von  den  Alten  als  Dinreticum  vielfach  be- 


nutzt (auch  ein  Hauptbestandtheü  der  soy.  Radieea  quinque  aperierUe», 
nämlich  ausser  ihm  noch  Apium,  FoeniaUum,  Petroteutium,  Ruseum) 
wurde  der  Spargel  und  namenUich  der  Spargelsyrup  neuerdings 
wieder  zu  diesem  Behnfe  von  französischen  Aerzten  (als  Sirop  de 
pointes  d'Asperge  und  als  Bestandtheil  des  Sirop  des  änq  Racines 
oder  5^nipus  qitinque  Radicwn  Ph.  Gall.)  empfohlen.  Um  ersteren 
zu  bereiten,  wird  der  frische  Spargel  in  einem  Harmormörser  zerstos- 
sen,  der  ausgedrückte  Saft  im  Harienbade  bis  zum  Gerinnen  des  Ei- 
weissstoffes  erwärmt,  durch  Papier  filtrirt,  in  Mi  Saft  §xxx  weissen 
Zockers  aufgelöst  und  aDes  durch  ein  wollenes  Tuch  geseiht  Nach  Gen- 
drin  vermdut  dieser  Syrup  zu  ^-^/S  den  Urin  um  das  Fünffache 
des  genossenen  Getränks;  man  giebt  denselben  esslöffelweise  3-6mal 
täglich.  Der  sog.  Jdhnson'sche  Spargelsyrup  ist  nicht  aus  Aspara- 
gus  officinaUs  L.,  sondern  aus  A.  amarus  Decand.  bereitet,  wonn  das 
grüne  Harz  vorherrschend  ist,  von  dem  aber  nicht,  wie  man  bisher 
glaubte,  des  Spargels  gleich  der  Digitalis  gerühmte,  pnlsherabstim- 
mende  Eigenschaft  abhängen  soll,  indem  neuerdings  Versuche  von  Al- 
lan Dendrik  mit  dem  Asparagin  selbst  ausdrücklich  dieses  als 
pulsherabstimmend  nachweisen  (Netc-Orleans  med.  and  surg.  Journ., 
1854.  September).  Ein  Exlractum  turionum  Asparagi,  ans  der  in- 
neren weissen  Substanz  der  2-3jährigen,  nicht  holzigen  Wurzel  durch 
kalte  Haceration  gewonnen,  wegen  seines  Übeln  Geschmacks  zu  Pillen 
mit  Pulv.  rad.  Asparagi  gemacht  und  zu  SfiSij  tagüber  gereicht, 
wirkt  ebenfalls  gut  als  Diureticum;  gr,  48  davon  sind  in  der  Wirkung 
wie  §j  Spargelsyrup. 

Formnlare. 
1^  Rad.  Asparagi  Jj,  Rad.  Ononid.  spinös,  %/t,  coqae.  c  Aq.  fönt. 

W  j,  in  Colat.  solve  Tartar.  dep.  31J,  Stfrup.  spl.  50.  MDS.  2stünd- 

lich  1  Tasse  (gegen  Wassersucht). 
^  Succi  turionum  Asparagi  depurati  et  ßltrati  U  i,   Sacehar.  alb. 

^xxx.  H.  f.  Syrupus  balneo  arenae.  MDS.  Esslöffelweise  (Soubei- 

ran,  gegen  heftiges  Herzklopfen  und  Hypertrophie  des  Heizens). 


Badtx  Cmncae  s,  Caktncae  s.  Cainanae.    CaincawurzeL 


ITiitterpflanze:  Cainea  racemosa  L.  Ckiococea  angmjuga  et 
densifolia  Vart.  Strauch.  —  Sexnalsystem:  Pentandria  Monogy- 
nia. —  Natürliche  Ordnung:.Ru6Miceae.  — Vater  1  and: Brasihen. 

Phytographie.  Strauch  6-10  Fuss  hoch.  Wurzel  cylindrisch, 
fingerdick,  vielästig,  mit  gelblich-brauner,  glatter  oder  höckerig-runz- 
L'ger  Oberhaut,  grüner  Rinde  und  weisslichem,  zähem  Holze.  Blät- 
ter. 3-4  Zoll  lang,  l|-2  Zoll  breit,  gegenüberstehend,  eiförmig, 
zugespitzt,  ganzranoig.  Blüthen  weiss  oder  gelblich,  gestielt,  in  ach- 
geutändigen,  einseitigen,  hängenden  Trauben.  Kelch  özahnig.  Frucht 
eine  weisse,  rundliche,  1-  oder  itoamige,  mit  den  stehenbleibenden  Kelch- 
zähnen gekrönte,  beerenartige  Steinfrucht. — Officinell  in  PA.  atwtr., 
bad.,  hols.,  hamb.,  gaU. 

Physikalische  Eigenschanen.  Geruch  der  frischen  Wurzel 
widrig,  scharf,  Anfangs  kaffeeartig,  hinterher  stechend.  Geschmack 
widrig,  scharf,  brechen-  und  speichelerregend. 

Bestandtheile  nach  Fran^ois,  Caventou  und  Pelletier: 
1)  Oaincin,  (Liebig's)  Caincasäure  (Acidum  catnctcum);  Träger 
der  arzneilichen  Wirksamkeit  der  Wurzel,  in  weissglänzenden,  seiden- 
axtigen  Nadeln  krystallisirend,  ohne  Geruch,  von  Anfangs  unmerkli- 
chem, hinterher  sehr  unangenehmem,  bitterm  und  scharfem  Geschmack; 
hygroskopisch;  in  heissem  Alkohol  und  in  Essi^äure  leicht,  in  Was- 
ser und  Aether  sehr  schwer  löslich,  sauer  reagired;  mit  Basen  nicht 
krystallisirbare,  bittere,  leicht  lösliche  caincasäure  Salze  bildend; 
nach  Fran(ois_schon  zu  gr.  5-15  stark  diuretisch  wirkend. 

2)  Fettige  grüne,  in  Aether  lösliche  Substanz,  die  den  (Geruch  der 
Wurzel  bedinget.  —  3)  Eitracte.  —  4)  Vegetabiler  Faserstoff.  —  5) 
Klebrige,  farbige  Substanz.  —  Brandes  und  Santen  fanden  darin 
DO^  em  .brechenerregendes  Frincip. 

Wirkungsweise.  Die  Cainea  besitzt  eine  harntreibende  und 
abführende  Eigenschaft,  welche  letztere  Langsdorff  und  Martins 
als  vorherrschend  bezeichnen  und  mit  der  Wirkung  des  Eelleborus  ni- 
ger  vergleichen,  womit  auch  Wolff  (Vereinsztg.  1832,  S.  15)  nach 
Versuchen  in  der  Berliner  Charite  übereinstimmt.  Er  gab  von  einer 
Mischung  aus  3}  der  gepulverten  Rinde  und  |i  Syrup  einem  gesunden 
Manne  Morgens  die  eine  und  Abends  die  andere  Hälfte.  Hierauf  fol^e  den 
ganzen  Tag  Uebelkeit  ohne  Erbrechen,  4mal  reichlicherStuhl^ng,  wahrend 
die  Menge  und  Beschaffenheit  des  Harns  unverändert  blieb.  Dieselbe  Wir- 
kung hat  das  Extract.  Auch  wirkt  sie  als  BVninenajopun»  (Langsdorff). 


Krankheitsrormen.  1)  Wassersucht.  Bereits  lange  in  ihrem 
Vaterlande  als  harntreibendes  und  drastisches  Mittel  angewandt,  wurde 
die  Cainea  in  Europa  zuerst  durch  Langsdorff  (Fran?ois,  Lö- 
wenstein, Spitta,  Beral,  Fouquier)  gegen  hartnäckige  tor- 
pide Wassersüchten  empfohlen,  nach  den  Erfahrungen  im  Hamburger 
Krankenhause  gegen  ödematöse  Anschwellungen.  E.Wolff  fand 
jedoch,  dass  sie  nur  in  leichteren  Fällen  und  bei  noch  nicht  herab- 
gekommenen Kräften  (unter  19  Fällen  bei  5  Kranken)  eine  vermehrte 
Hamabscheidung  mit  Beseitigung  der  hydropischen  Fussanschwellung, 
hingegen  bei  den  höheren  Graden  (in  12  Fällen)  Laxiren  nnd  mitunter 
so  heftig  hervorrief,  dass  von  ihrer  ferneren  Anwendung  abgestanden 
werden  musste.  —  2)  Ausserdem  wurde  sie  noch  gegen  torpide  Me- 
nostasien,  Infarcten,  Leber-  und  Milzanschwellungen,  so  wie  gegen 
Fussgeschwfire  und  veraltete  Hautausschläge  (Engler)  heilsam  und 
sogar  hier  von  Löwenstein  der  Gratiola  gleichkommend  befunden. 

PrSparate.  Beral  empfiehlt  ein  Exlractum  spirituosum  der  Wurzel 
(^xqmit  Uy\  Alkohol  geben  J\|  des  Extractes,  von  dem  gr.  12  etwa  3j 
der  Wurzel  gleichkommen),  so  wie  eine  Tlnetura  Caineae  ammoniatä. 

Gabe  und  Form;  Innerlich  meist  in  der  Abkochung  (3i-3ij 
auf  5™j-3xij  Col,  24mal  täglich  1  Esslöffel.)  Die  Pol  verform 
(nach  Löwenstein  viel  heftiger  wirkend)  verlangt  grosse  Vorsicht 
nnd  soll  höchstens  zu  gr.  5-10,  3mal  tätlich,  gegeben  werden.  Das 
Extract  nachB^ral  zu  gr.  2,  Smal  täglich,  und -allmälig  bis  zu  gr. 
20-40  gestiegen.  Geschmackscorrigens  ist  Zimmt,  im  Ekel  und 
Brechen  erregenden  Absud  (einige  Tropfen)  Salzsäure  oder  Spirittis 
nitrico-aethereus. 

Formulare. 
^  Rad.  Cainc.  ptdv.  gj,  Gummi  Mimos.  pulv.  )j,  Meli,  despum.  q. 
s.  ut  f.  Electnar.  MDS.  Umgerührt  theelöffelweise  (von  Fouquier 
erfolgreich  als  Diureticum  angewandt), 
j^  Rad.  Cainc.  gj,  coq.  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat.  §vj;  refriger. 
adde  Tinct.  Sali,  kaiin.  gj,  Spirit.  nitrieo-aether.  3ij,  Succ.  Ju- 
niper.  inspiss.  ^ß,  Syrup.  Spin,  cervin.  gj.  'MDS.   Umgeschüttelt 
2stündlich  1  Esstöffel  (bei  hartnäckiger  torpider  Wassersucht). 
$■  Rad.  Cainc.  3ij-3vj,  coqne  c.  Aq.  fönt,  gxx  ad  remanent.  Jviij. 
Cola.  S.  2-3stündlich  1  Esslöffel  (im  Hamburger  Krankenhause  ge- 
gen Wassersucht  mit  Erfolg  angewandt). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Rhamnu*  cathartica  (fälschlich  calhartieu$)  L. 
Oemeiner  Kreuzdorn.  —  Sexnalsystem:  Penlandria Monoffjfma. — 
Natürliche  Ordnung:  Rhamneae.  —  Vaterland:  Europa.  — 
Ofücinell (in  PA.  fror.,  austr.,  hannov.,  hamb„  galt.)  sind  die  Früchte 
(Beeren,  Baccae  Spinae  certnnae):  erbsengross,  kugelig,  aussen  glänzend- 
«chwarz,  innen  mit  einem  dunkelgrünen,  saftigen  Marke  erfüll^  das  bei 
der  Keife  rotb  aussieht,  2-4  längliche  Samen  enthält,  von  widrigem 
Geruch  und  bitterlich-scharfem  Geschmack  ist. 

Bestandtheile  nach  Hubert.  1}  Cathartin  (ist  kein  Purgir- 
stoff;  8.  Pol.Sennae,  Bestandtheile).  —  2)  Eigenthümlicher  grü- 
ner Farbstoff  (Kreuzdorugrün),  purpurfarbene  oder  violett 
glänzende  Blättchen  bildend,  widerlich-bitter,  in  Aether  und  Oelen  gar 
nicht,  aber  in  Alkohol  und  Wasser  löslich.  Nach  Vogel  und  Hubert 
ist  indess  das  ürün  die  eigentliche  Farbe  dieses  Stofies,  das  erst 
durch  die  bei  der  Reife  der  Beeren  sich  entwickelnde  Essigsäure  in 
Roth  übergeht.  Es  besitzt  purgirende  Eigenschaften ;  man  gewinnt  daraus 
in  Verbindniig  mit  Kalk  das  sogenannte  Saftgrün.  —  3)  Eigenthümlicher 
brauner,  in  Säuren  und  alkaliscnen  Flüssigkeiten,  nich't  in  Alkohol  löslicher 
Stoff.  —  4)  Essig-  und  Apfelsäure,  Zucker  und  Schleim.  Fleury  führt  als 
wirksames Princip  der  Krenzdornbeeren  dasRhamnin  an,  das  in  Wasser, 
kaltem  Alkohol. und  Aether  wenig,  in  kochendem  Alkohol  aber  leicht  lös- 
liche, durch  Kali  und  Ammoniak  gelbgefärbte  Krystalle  darstellt.  Bins- 
wanger  giebt  (1850)  als  HanptbestandtheilRhamno-Cat  hart  in  (iden- 
tisch mitPleury's  Rhamnin  und  Winkler's  Cathartin)  an,  dann  einen 
«igiien  Gerbstoff,  violetten  Farbstoff  (der  durch  die  geringste  Menge  Alaun 
oder  Kalk,  oder  Alkalien  überhaupt,  schön  grün  sich  färbt,  und  so  nach 
dem  Abdampfen  das  zum  Grünfärben  benutzte  Saftgrün  darstellt) ;  end- 
lich Zocker,  Pektin,  Albumin,  gummigen  Extractivstoff,  Salze. 


WirkuiiKsweisfl.  In  grösseren  Gaben  veranlassen  sowohl  Beeren 
als  Rinde  des  Kreuzdoms  lebhafte  Kolikschmerzen,  Durchfall,  Erbrechen, 
mitunter  auch  vermehrte  Harnabsonderuug.  Mach  Homberg  soll  so- 
^r  das  Fleisch  der  Vögel,  die  davon  gefressen,  Diarrhöe  machen. 
Kerstan  (Bernhardi  und  Löffler's  Zeitschr.  1850,  III.  3.)  erklärt 
sie  für  ein  mildes  Abführmittel  und  Diureticum,  das  heftigen  Durst 
erzeugt,  nicht  grüne  Stühle  macht,  wie  Rhamnus  Prangula,  und  nur 
wenig  Blähungen  treibt.  Strobl  und  Wieger  fanden  durch  Ver- 
suche mit  Cathartin  dasselbe  nur  bei  Kindern  als  sicheres  Abführ- 
mittel (zu  0,10-0,20  Grammes,  am  besten  in  Syrup),  seine  Wirkung  mild, 
schmerzlos,  nachhaltig,  ohne  Nacbtheil  für  die  Verdauung,  so  dass  sie  die 
Kolikzufälle  und  das  Erbrechen  nach  Kreuzdornbeeren  einem  anderen 
Princip  in  denselben  zuschreiben  (ßaz.  mid.  de  Strasb.  1854.  No.  3.). 

Krankheitsformen.  Die  Kreuzdornbeeren,  ehedem  als  drastisches 
Mittel  gegen  Wassersucht  benutzt,  sind  jetzt  ziemlich  obsolet.  Da- 
für wird  der  daraus  bereitete  Syrup  häufig^angewandt  (s.  Präparate). 

PrKparate.  Syrupu»  Spinae  cervinae  (Ph.  Bor.)  s.  Rooh  Sp.  cer- 
vinae  (Ph.Atatr.)s.Syrupus  domesticus  (so  genannt,  weil  erzu  Syden- 
ham'sZeiteneingewöhnUchesHausmittel  war).  Kreuzdorn-Syrup: 
Aus  dem  Safte  der  frischen  und  vollkommen  reifen  Kreuzdorn- 
beeren (3xx)  und  Zucker  (ttiij)  bereitet;  violettroth.  Von  Sydenham, 
B  oerhaave,  River  als  sehr  wirksames  Diureticum  angewandt,  wurde  er 
in  neuerer  Zeit  wieder  als  vorzügliches  Abführmittel  empfohlen  (Brück, 
Casper,  Sachse).  Nach  Brück  soll  schon  ^-1  Esslöffel,  bei  Kindern  von 
1-2  Jahren  1  Theelöffel  davon,  in  wenigen  Stunden  wässerige  Stühle  ohne 
Leibschneiden  zur  Folge  haben.  Nach  Casper  giebt  es  kein  Mittel,  das  so 
entschieden  Abführung  bewirke  und  so  auffallend  Blähongen  treibe  (?),  und 
zwar  zu3g-iij  bei  Kindern,  zu^j  bei  Erwachsenen  in  einer  Mixtur  vongv-Jvj. 

Formulare,  ß"  Syrup.  Spinae  cervin.,  Roob  Juniper.,  Roob  Satn- 
6uc.  äägij.  MDS.  2-3stün(ll.  |  Essl.  (Rust,  gegen  acute  Wassersucht). 


Cortecc  Bhamrd  Frangulae.    Glatter  Kreuzdorn.    Faulbaum. 


täynonyma;  Coriex  Alni  tägrae.    Wegedorn. 

Mutterpflanze:  Rhamnus  Prangula  "L.  ^tttcaüi.  Dem  Namen  nach 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichfalls  nnd  ausschliesslich  als  Faul- 
baum bezeichneten  JVunus  itedus  L.  —  Sexualsystem:  Pentandria 
Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Rhamneae.  —  Vaterland: 
Deutschland,  in  feuchten  Gebüschen,  an  Grabenrändern  und  Hecken. 

Physiographie.  Rinde  der  jüngeren  Zweige  ^-^^  Linie  dick  (im  Han- 
del in  Stücken  zu  6-12  Zoll  Länge),  gerollt,  aussen  graubraun,  mit  weissen 
Warzen,  auf  der  Unterfläche  orangegelb.  Frisch  von  höchst  widerlichem 
Geruch  und  scharf  bitterem  Geschmack;  färbt  beim  Kauen  den  Speichel 
gelb.  —  Officinell  in  PÄ.  bavar.  (als  Cortex  Frangulae)  und  hamb. 

Bestandtheile.  Binswanger  (Pharmakolog.  Studien  über  i^Aamn. 
Frangula  nndüA.  cathartica.  München,  1850)  fand  darin:  1)  harzigen 
Bitterstoff,  der  nicht  drastisch  wirkt,  aber  die  Wirksamkeit  der 
Rinde  begründet;  2)  gelben,  krystallisirbaren  und  sublimirbaren 
Farbstoff,  Rhamnoxantbin,  rein  zuerst  1857  von  Casselmann  in 
Harburg  erhalten  und  Frangulin  genannt,  von  Buchner  und  Carl 
Martins  (Monographie  der  SenneSblatter ;  1857.  S.  136)  für  Chrysophan- 
sänre  angesehen ;  3)  einen  flüchtigen  Stoff  (mit  Wasser  überdestilhrbar, 
der  den  eigenthümlichen  Geruch  der  Wurzel  bedingt);  4)  chlorophyllartiges 
Fett ;  5)  schwach  zusammenziehenden  Stoff  (nicht  Gerbstoff) ;  6)  einen  humus- 
artigen Körper,  ähnlich,  dem  vonSchlossberger  ausRheum  gewonne- 
nen Aporetin;  7)  Extractivstoff,  Zucker,  Apfelsäure,  apfelsaure  Salze. 

Wirkungsweise.  Seit  Gumprecht  in  Hambiu-g  zuerst  1843  (in 
den  Hannöv.  Annal.  IH.  2.)  und  dann  wiederbolentlicn  1850  (in  Cas- 
per's  Wochenschr.  Nö.  15.  16.)  die  obsolet  gewordene  Fanibanmrinde 
als  ein  sehr  billiges  und  wirksames  einheimisches  Surrogat  für  Senna, 
Bhenm  und  Aloe  empfahl,  ist  sie  vielseitig  angewandt  nnd  (selbst  auf 
amtliehe  Veranlassung  mehrerer  deutschen  Regierungen)  geprüft  worden, 
ohne  dass  sie  den  allzu  emphatischen  Anpreisungen  ihrer  Lobredner 
vollkommen  entsprochen  hätte.  Nur  den  Ruhm  eines  wohlfeilen  und 
l>eqnemen  Abführmittels  für  Hämorrholdarier  scheint  sie  bewahren  zu 
wollen.  Die  Prüfung  von  Kersten  (s.  oben,  Spina  cervinä)  ergab,  dass 
die  Frangnlarinde  schon  in  mittlerer  Gabe  bald  nach  dem  Einnehmen 
eine  angenehme  Wärme  im  Magen  und  nach  1-6  Stunden,  ohne  weitere 
Aufregung  im  Gefäss-  und  Nervenleben  so  wie  ohne  Leibschmerz,  einige 
dünne,  wasserige  oder  breiige  Stühle,  auch  etwas  vermehrte  Harnent- 
leerung, mit  dem  Erfolge  vermehrter  Esslust  und  auffallender  Erleich- 
terung, hervorruft.  Nach  Versuchen  an  Hunden  fand  Binswanger 
die  Schleim-  nnd  Q»llenabsonderung  danach  bedeutend  vermehrt,  aber 
SottmK-Ii*uint,  Anaelm.  II.  —  8te  Aafl. 


selbst  grosse  Gaben  ohne  feindlichen  Einfluss  auf  den  Magen  und 
Darmkanal,  und  ohne  sonstige  schädliche  oder  schwächende  Nachwir- 
kung. Ditterich  (Nene  med.-chir. Ztg., München,  1851,  Jan.)  und  neuer- 
lich Ossieur  (.Gaz.  des  hdp.  28.  18o4)  giebt  den  Rath,  nur  die  min- 
destens 1  Jahr  alte  (Stamm-,  nicht  Zweig-)  Rinde  zu  gebrauchen,  weil  die 
frische  und  pulverisirte  leicht  Erbrechen,  Kolikschmerzen  und  heftiges 
Purgiren  erzeuge.  —  Binswanger  erkannte  das  Rhamnoxanthin  im 
Blut  und  in  der  Galle  wieder,  und  schloss  mit  Recht  auf  dessen  Aus- 
scheidung anch  durch  den  Harn,  da  letzterer  (wenn  er  alkalisch  ist) 
nach  dem  Gebrauch  der  Faulbaumrinde,  eben  so  wie  das  Decoctum 
Corticis  Rhamni  Frangulae,  durch  Ammonium  carbonicum  röthlich  ge- 
färbt ward.  Dies  ist  auch  beim  Rhabarber  der  Fall,  für  dessen  eigenthüm- 
liche  Bestandtheile  Biusw  angerin  der  Frangula  durchaus  entsprechende 
(wenn  auch  nicht  identische)  Materien  vorfand,  weshalb  von  Einzelnen  die- 
selbe nicht  sowohl  als  ein  reizend  und  drastisch  purgirendes,  als  vielmehr 
für  ein  tonisch  adstringirendes  und  stärkendes  Mittel  angesehen  wird. 
Krankheitsformen.  Man  bedient  sich  der  getrockneten  Rinde 
(Cortex  inferior)  von  Rh.  Frangula  hauptsächlich  als  Abführmittel, 
und  zwar:  1)  bei  Krankheiten  des  Darmkanals,  zumal  chronischen 
Magen-  und  Darmkatarrhen,  Verschleimungen  mit  trägem 
Stuhlgang  oder  hartnäckiger  Obstruction,  dadurch  bedingten  Koliken, 
Cardialgien,  Helminthiasis  (Canstatt,  v.  Marcus,  Kersten). 

2)  Krankheiten  des  Pfortadersystems,  namentlich  der  Leber 
und  Milz,  wie  Plethora  abdominalis  mit  hartnäckiger  Verstopfung, 
chronische  Hyperämie  (Infarcten)  der  Leber,  darauf  beruhender, 
(nicht  spastischer)  Icterus,  Heläna,  Hämorrhoiden  (v.  Walther, 
Gumprecht,  Brockmann  in  Clausthal,  Kersten,  Ditterich), 
Hypochondrie,  Wassersucht,  wenn  sie  ans  jener  Quelle  entstanden, 
Milzanschwellnngen  nach  Wechselfiebem  (Kersten). 

3)  Alle  chronische  Krankheiten,  wenn  dabei  Abführungen 
durch  den ■  Darmkanal  als  Ableitungsmittel  angezeigt  sind. 

Präparate.  Extraetum  Rhamni  Frangulae:  WuExtr.Dulcamarae. 

Gahe  und  Form.  Am  besten  im  Absud  (da  der  Anfguss  leicht  Er- 
brechen macht)  zu  §/?-|j  auf  gjv-vj  Colatnr,  2-3stündl.  1  Esslöffel,  bis  2-3 
breiige,  braungrüne  Stuhle  (Binswanger)  erfolgen.  Kersten  schlägt 
auch  die  Klystierform  vor  (5j  auf5vj-§viij  CoL),  die  er  den  Kamp f- 
schen  Klystieren  an  die  Seite  setzt.  Das  Ex  tract  zu  gr.  10-20  in  PiUen. 

Formalare.  ^  Cort.  Rhamni  Frangulae  gj,  coque  c.  Aq.font. 
U}  ad  CoL  Uh,  in  qua  solve  Natri  sulpbur.  ^fi.  MDS.  Morgens  und 
Abends  1  Weinglas  voll  (Gumprecht,  bei  Hämorrhoiden). 

lo 


Digitized  by 


Google 


98 


ACRIA 

Radix  Ipecacuanhae, 


Physiogrsphie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Er ankheitsformen. 


Matterpflanze:  Cep^iUt  Jpecacuanha  Willd.  Stranch.  Aus- 
daoenid.  —  Seznalsystem:  nntandria  Monogynia.  —  Natür- 
liche Ordnung:  RiMaeeae.  —  Vaterland:  Brasilien  und  Nen- 
Oranada;  in  feucbteo,  schattigen  Gegenden.  —  Officinell  in  allen 
Pharmakopoen. 

Pbytograpbic.  Wnrzel  cyliodrisch,  gänsekieldick,  4-6  Zoll  lang, 
etwas  ästig,  höckrig  geringelt,  mit  zahlreichen  herrorragenden  Warzen, 
welche  gürtelförmig  den  bolzigen  Theil  der  Wurzel  umgeben  und  nicht 
selten  in  derselben  Richtung  durch  Einspränge  getbeilt  sind ;  aus  einer 
dunkelbraunen  Oberhaut,  weisslicb  glänzenden,  zerbrechlichen,  spröden, 
homartigen  Rinde  und  einem  dünnen,  weissgelblichen,  holzigen  Tbeile 
{Medumtium)  bestehend.  Stengel  zum  Theil  in  der  Erde  liegend, 
fast  kriechend,  staudenartig.  Blätter  an  der  Spitze  der  Zweige  zu 
3-4  Paar,  umgekehrt  eiförmig,  länglich '- spitzig ,  oberhalb  rauh,  unter- 
halb fein  behaart.  Afterblattchen  in  5-6  pfriemenförmigen  Lappen 
zugespitzt.  Blüthen  zu  8-12,  weiss,  in  gestielten,  gipfelständigen 
Kopfchen  und  von  4blättriger  Hülle  umgeben.  Hüllblättchen  ei- 
mnd-herzförmig.  Kelch  napfförmig,  am  Rande  5theilig,  bleibend. 
Blumenkrone  trichterförmig,  weiss,  am  Rande  5lappig,  am  Schlünde 
borstig.  Staubgefässeö,  eingeschlossen.  Frucht  eine  eirund-läog- 
Uche,  anfangs  purpurfarbene,  späterhin  Tiolettschwarze,  mit  dem  blei- 
benden Kelui  gekrönte,  beerenartige  Steinfrucht. 

Physikalische  ElgeDScbanen.  Geruch  der  zerstossenen  Wur- 
zel dumpfig,  ekelhaft-widrig,  brechenerregend.  Geschmack  stark,  bit- 
ter, widrig.  —  Im  Handel  kommt  eine  liadix  nigra,  griseo-rubens 
und  grüeo-alba  vor. 

Bestandtheile  nach  Pelletier  (1817). 

1)  Emetin  (brechenerregender  Stoff  der  Ipecacnanha,  von  iu-iio, 
vomo;  Cephaelin  nachBischoff).  Bis  zu  0,78 pCt.  darin  enthalten. 
Desgleichen  in  der  Wnrzel  von  Chiococca  raeemosa  und  Psyckolria 
emetica. 

Physikalischer  Charakter:  Im  reinsten  Zustande  ein  nicht 
krystallisationsfähiges,  weisses,  geruchloses,  schwach  bitter  schmecken- 
des, an  der  Luft  etwas  dankler  werdendes,  bei  +  50°  C.  schmelzendes 
Pulver.  Das  unreine  Emetin  {Emetinum  eoloralvm;  s.  Präparate) 
ist  leicht  zerfliesslich  und  braun. 

Chemischer  Charakter:  In  Wasser  nur  wenig,  in  Aether  und 
fetten  Oelen  fast  gar  nicht,  in  Alkohol  leicht  löslich;  alkalisch  reagi- 
rendj  durch  concentrirte  Schwefelsäure  gelb  gefärbt  und  in  Sauerklee- 
sänre  umgewandelt;  durch  Galläpfeltinktur  weiss  gefällt;  mit  Säuren 
weder  vollständig  gesättigte,  noch  krystallisirbare,  sondern  gummiartige, 
sehr  bitter  und  scharf  schmeckende,  in  Wasser  leicht  lösbare  Ver- 
bindungen (Emetin salze)  bildend. 

Dynamischer  Charakter:  Wirkt  schon  in  sehr  kleinen  Gaben 
brecbenerregend;  zu  gr.  ^-2  Katzen  und  Hunden  gereicht,  rief  dasselbe 
heftiges  Erbrechen  hervo»;  in  grösseren  (zu  gr.  10),  nach  den  an  Thieren 
angestellten  Versuchen  von  Pelletier  und  Magendie,  binnen  24  Stun- 
den tödtlich,  in  Folge  heftiger  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Lungen 
und  des  ganzen  Nahrangskanals.  Selbst  bei  Application  auf  eine  Wunde, 
so  wie  bei  Infusion  in  die  Venen,  den  Mastdarm,  das  Muskelgewebe  brachte 
es  diese  Zufälle  zu  Wege.  Prieger  beobachtete  einen  merkwürdigen 
Vergiftungsfall  darch  Einathmen  und  Verschlucken  des  Emetinstaubes 
(s.  Sobernheim  und  Simon,  Toxikol.,  S.  626.).  Bei  Menschen  er- 
regt das  unreine  Emetin  zu  gr.  ^  Uebelkeit  und  Erbrechen,  zu  gr.  1^-2, 
nüchtern  genommen,  anhaltendes  Erbrechen;  im  ganz  reinen  Zustande 
bringt  es  diese  Wirkung  schon  za  gr.  ■^-•js  hervor.  In  allen  oben 
.  angeführten  Versuchen  machte  sich  eine  eigenthümliche  Neigung  zum 
Schlaf  nach  seiner  Anwendung  bemerkbar. 

2)  Fette,  riechende  Substanz  (ohne  bemerkbare  Wirkung); 
femer  Wachs,  Gummi,  (viel)  Stärkemehl,  holzige  Materie,  nichtbrechen- 
erregender  Extractivstoff,  und  Spuren  von  (durch  Eisen  grüngefärbter) 
Gerbsäure,  von  Willigk  Ipecacnanhasänre  genannt. 

Wirkangsweise.  Die  Brechwurzel  ist  eins  der  trefflichsten  Heil- 
mittel, hauptsächlich  vermöge  ihrer  specifischen  Beziehungen  zum  pneu- 
mogastrischen  und  sympathischen  Nerven.  Aeusserlich  (z.  B.  mit  Oli- 
venöl oder  Schmalz  als  Liniment)  auf  die  Haut  eingerieben,  macht  sie 
nach  Delioux  ähnliche  genabelte  Pusteln,  wie  Brecnweinstein,  die  aber 
ohne  Narben  abheilen,  erzeucht  auf  der  Conjnnctiva  Entzündung  der 
Augen,  aber  in  Berührung  mit  Wundflächen,  mit  Ilautexcoriationen  oder 
der  Schleimhaut  des  Magen- Darmkanals  weder  Schmerz  noch  Entzün- 
dung, und  wirkt  dynamisch  von  der  örtlichen  Einwirkung  ganz  unab- 
hängig {Gaz.  de  Paris.  1852.  No.  6.  7.  9.  10.).  Wird  sie  in  Pulver- 
form eingeatbmet,  so  erzengt  sie  beschwerliche  Respiration  und 
«ine  eigenthümliche  Reizung  der  Luftwege,  die  sich  zunächst  als  Krampf 


der  Glottis  darstellt  und  von  Marshai  Hall  als  Bronchialkrampf 
bezeichnet  wird.  Diese  Irritation  kann  selbst  bis  zum  Blntspeien  und  zu 
Erstickungszufällen  sich  steigern.  In  kleinen  Gaben  (zu  gr.  ^-j^)  be- 
sitzt sie  eigenthümlich  umstimmende  und  krampfstillende  Eifen- 
Schäften,  die  sie  vorzüglich  auf  die  Unterleibs-  und  Brustnerven  ent- 
faltet, weshalb  sie.  auch  bei  normwidriger  Thätigkeit  dieser  Nervenge- 
flechte, die  sich  durch  Verstimmung  und  Krampf  ausspricht,  gross» 
Dienste  leistet,  und  sich  den  eigenthchen  Nervenmitteln  (Antxtpat- 
modica  alterantia)  anreiht.  Diese  umstimmende  Wirkung  wird  wahr- 
scheinlich vermittelt  durch  Reizung  der  direct  getroffenen  Gebilde,  d.  h. 
der  Nervenenden  im  Magen  (welcher  dabei  und  nächst  ihm  der  Darmkanal 
vermehrte  Zusammenziehungen  erleidet),  und  dann  ausgedehnt  auf  den 
Vagus,  Accessorius  Willini  und  den  Solarplexus,  und  demnächst  auf 
die  von  diesen  versorgten  Organe  (woher  me  krampflösende  Wirkung- 
im  Keuchhusten,  krampfhaften  Blntspeien,  Asthma  und  Icterus,  sovie 
in  spastischen  Ruhren,  Durchfällen  und  Gebärmutterblutungen).  — 
Bedenkt  man,  dass  der  Magen  eins  der  nervenreichsten  Gebilde  ist  und 
mit  dem  Qesammtorganismus  auf  das  Innigste  sympathisch  zusammen- 
hängt, so  ist  es  erklärlich,  wie  solch  eine  veränderte  Thätigkeit  im 
Magengeflecbt  auf  antagonistischem  Wege  die,  in  dem  höheren  Nerven- 
system vorkommenden,  krampfhaften  Störungen  ganz  besonders  anszu- 
gleichen  im  Stande  sei.  —  In  etwas  grosseren  Gaben  (zu  1-4-6  Gran, 
3-lmal  täglich)  erregt  die  Ipecacnanha  bald  die  oben  genannten  Erschei- 
nungen, zumal  Würgen  (durch  Betheiligung  des  Samus  pharyngeu» 
Vagi),  Uebelkeit  und  Brechreiz,  bald  auch  nicht;  damit  verbindet  sich 
Schmerz  um  den  Nabel,  Unruhe  im  Unterleibe,  leichte  Kolik.  Beson- 
ders aber  vermehrt  sie,  durch  Einfluss  auf  den  Ramus  reeurren», 
tracheali»  inferior  und  Plexus  pulmonalis  des  Vagus,  die  nach  He  nie 
durch  Mnskelaction  der  Lungenzellen  selbst  bedingte  Absonderung  des 
Speichels  bis  zur  Salivation,  sowie  durch  Contraction  der  Bronchial- 
wande  die  Secretion  der  , Schleimhaut  der  Bronchien,  nnd  erzeugt 
Kitzel  in  der  Luftröhre  und  trockenes  Hüsteln,  wozu  sich  asthmatische 
Beschwerden  in  hohem  Grade  gesellen.  Somit  wirkt  sie  theils  als 
Nauseosum,  theils  als  Expectorans  (Muciferum)  und  zugleich  auf  die 
Haut  als  Diaphoreticum  und  auf  die  Muskel-,  Hirn-  und  Rückenmarks- 
funktionen  als  Relaxans,  daher  erschlaffend,  herabstimmend,  Auf- 
regung und  gleichfalls  Krämpfe  vermindernd.  Bei  längerem  Gebrauche 
stört  sie  die  \erdauung  und  kann  in  so  kleinen  Gaben  selbst  als  wirkliches 
Drasticum  eatharlicum  wirken.  —  In  hinlänglich  grossen  Gaben 
(za  gr.  15-30)  wirkt  die  Ipecacnanha  brechenerregend,  wobei  der 
Mageninhalt,,  sowie  die  vermehrte  Absonderung  des  Duoderums,  Pan- 
kreas und  der  Leber  nach  oben  entleert,  und  jene  relaxirende  Wirkung 
bis  znm  höchsten  Grade  gesteigert  wird.  Die  ^ecacuanha  unterscheidet 
sich  jedoch  hierbei  wesentlich  von  anderen  Brechmitteln,  indem  sie  einen 
weit  milderen  Eindruck  auf  die  Magennerven  ausübt,  keine  so  stürmi- 
sche nnd  gewaltsame  Entleerung  hervorruft  (namentlich  werden  dabei 
weit  weniger,  als  bei  Tartarus  siibialus  und  Kupfervitriol,  Theile  vom 
Pflaster-Epithelium  des  Magens  oder  selbst  Blutkörperchen  mit  er- 
brochen), sich  lediglich  auf  den  Magen  beschränkt,  und  daher  auch 
nicht  so  leichtpurgirend  wird.  Th.  Ackermann  (Beobacht.  über  ei- 
nige physiol.  Wirk.  d.  wichtigsten  Emetica.  1856.)  fand,  dass  bei  Ipe- 
cacuanha  das  Erbrechen  seltener  nnd  die  Quantität  des  Erbrochenen 
kleiner  sei,  als  bei  vorgenannten  Brechmitteln,  und  dass  jene  weniger 
sicher  als  Brechweinstein,  sicherer  als  Cuprum  sulphurieum  wirke.  Ihre 
Wirkungen  geben  von  allen  am  schnellsten  vorüber,  sind  am  wenigsten 
unbequem,  und  wahrscheinlich  örtlich  wie  allgemein  am  mindesten  ein- 
greifend. 

Krankheitsrormen.  L  Als  Brechmittel:  1)  wo  gastrische, 
gallige,  schleimige  Unreinigkeiten  auszuleeren;  ferner  in  der  Bildnngs- 
Periode  katarrhalisch-rheumatischer,  intermittirender,  nervöser,  contagiö- 
ser  Fieber  und  fieberhafter  Hautausschlage,  so  wie  bei  katarriialisch- 
rheumatischen  Entzündungen,  zumal  der  Brust  und  des  Halses,  wo  Brech- 
mittel oft  trefiliche  Dienste  leisten.  —  2)  Keuchhusten,  im  Entwicke- 
lungszeitraum.  —  3)  Im  Croup,  und  zwar:  a)  gleich  anfangs,  wenn 
das  Uebel  noch  den  geringeren  katarrhalischen  Charakter  zeigt,  die  tiefen 
Luftröbrenverzweigungen  und  die  Lungensubstanz  an  dem  Krankheits- 
process  noch  nicht  Theil  nehmen,  sich  noch  kein  häutiges  C«ncrement 
gebildet  hat  —  wo  Brechmittel,  frühzeitig  gereicht,  das  Remedium 
princeps  abgeben,  indem  sie  denselben  in  seiner  ferneren  Entwickelung 
abschneiden;  oder  J)  wenn  das  bereits  gebildete  Concrement  zwar  auf- 
gelöst ist,  jedoch  nicht  ausgeworfen  werden  kann,  und  rasselnder  Atbem, 
Stickhusten  entsteht  (Hnfeland).  —  4)  In  der  Lungenschwindsucht 
(Reid,  Behufs  der  steten  Entleerung  des  Lungenabscesses;  C.  L.  Hoff- 
mann, Weber,  L.  W.  Sachs;  Richter,  neuerdings  auch,  mit  oder 
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ohne  Cuprum  sxäphwricum,  Inrshal  Haehea  nnd  Plagge  halten  sie 
unter  gewissen  Umstinden  für  das  einzige  Mittel  zur  Fristung  des  Lebens 
der  Pnthisischen) ,  nnd  zwar  hier  täglich  Morgens  und  Abends 
«Is  Brechmittel  gereicht  (?).  —  Endlich  5)  in  der  asiatischen 
Cholera,  im  Entwickelnngszeitraam,  frühzeitig  gereicht,  und  hier  von 
allen  in  anf-  nnd  absteigender  Linie  empfohlenen  Mitteln  unstreitig  das 
wirksamste,  js^  selbst  in  der  schon  entwickelten  Krankheit  in  grossen 
Gaben  (zu  3yfl-3j)  noch  heilsam  (was  anch  L  es  sing  nach  zahlreichen 
Beobachtungen  bestätigt).  —  7)  C.  Wenzel  empfahl  Brechmittel  aus 
Ipecacuanha  bei  Gebärmntterblntungen,  nnd  Mappes,  Zengerle, 
Higginbottom  (Schmidt's  Jahrb.  1847,  IX.  281)  leisteten  selbige 
hier  sogar  hi  verzweifelten  Fällen  gute  Dienste.  Als  Brechmittel  eignet 
sich  die  Ipecacuanha  vorzüglich  da,  wo  man  die  Purgirwirkung  des 
Brechweinsteins  meiden  wül. 

IL  Als  Krampf  mittel,  in  getheilten  Oaben,  anch  wohl  als  expec- 
torirendes  Mittel  gegen :  1)  mancherlei  Neurosen  des  Vagus,  nament- 
lich ^^n:  a)  Keuchhasten  im  Krampfstadium ,  allein  anch  in  der 
Entwicklnngsperiode  (zn  gr.  i/io-J  28tnndlich,  Kopp;  Löschner, 
Prager  Vierteljahrsschrift  1847,  L  8.  172-218);  b)  Schleim-  und 
Krampfasthma  (Bang,  Percival,  Heim;  Letzterer  mit  Extr. 
Helenit  und  Digitalis),  zumal  mit  Opium  ;c)  Kramp  ferbrechen,  zumal 
der  Schwangeren;  d)  andere  Krampfkrankheiten  im  Bereiche  des 
Vagus  und  Sympathicus,  und  vorzüglich  im  Magenkrampf  (mit  Wismuth 
nnd  Baldrian), //eus  spaslieus,  bei  Krampfwehen  (Ribke),  Brucheinklem- 
mungen (Richter  alle  J  Stunde  gr.j), Epilepsie (Allegretti;Ferrara 
^  gr.  5  beim  Eintritt  des  Anfalls).  Hierher  gehört  tbeilweise  auch  der 
Gebrauch  der  Ipecacuanha  gegen  e)  Lnngenkatarrh  und  chronische 
Bronchitis,  bei  krankhafter  Reizung  der  Lungen,  k»irz  abgebrochenem, 
stossweise  erfolgendem,  mit  einem  kitzelnden  Gefühl  in  der  Luftröhre 
verbundenem,  trockenem  Husten  (mit  Goldschwefel  und  Bilsenkrautextract) ; 
eben  so  in  asthenischen,  typhösen  Pneumonien,  bei  stocken- 
dem Auswurf,  grosser  Beklemmung  und  Stickanfällen  (mit  Kampher  nnd 
Benzoesäure)  und  selbst  in  den  rein  entzündlichen  (Delibux),  nach 
hinlänglich  geschehener  Blutentleerung,  bei  fortdauerndem  erethischem 
Zustande  und  krampfhaftem  Pulse  (mit  Calomel  nnd  Bilsenkraut),  nnd 
zur  Nachkur,  bei  noch  vorhandener  Reizung  derLungenschleimhaut  und 
intercurrenten  Fieberbewegungen  (zn  gr.  i^-J  mit  gr.  12  Salmiak,  2stünd- 
lich;  Kopp).  —  2)  Proflnvien,  auf  krampfhafter  Reizung  beruhend, 
nnd  zwar:  a)  Ruhr,  zuerst  von  Hei vetius  als  Geheimmittel  angewandt 
(vüoher  der  Name  Ruhi-wurzel);  sowohl  in  der  katarrhalisch-rheumatischen 
Form,  gleich  anfangs,  wenn  die  Krampfzufälle  (Stuhlzwang,  Leibschmerzen) 
ohne  bedeutendes  Fieber  sehr  belästigen  (zumal  mit  Opium),  als  in  der 
rein  entzündlichen,  wenn  nach  Beseitigung  der  Entzündung  ein  krampf- 
hafter Reizzustand  der  Darmschleimhaut  fortdauert.  Bei  der  Rnhrepidemie 
in  Salzburg  (1846)  sah  F.  Zillner  keinen  Erfolg  davon  (Oesterr.  Jahrb. 
1847,  IV.  11).  In  Brasilien  benutzt  man  die  Ipecacnanha  gegen  Dysenterie 
auch  in  grossen  Gaben  mit  Erfolg  Oy-viij  mit  8-10  Unzen  Heisswasser 
infondirt,  am  andern  Morgen  die  Colatur  verbraucht  und  das  Residuum 
wieder  2-3mal  _zum  Aufguss  benutzt).  Zuerst  entstehen  Erbrechen  und 
zahlreichere  Stühle,  dann  nehmen  beide  bis  zum  gänzlichen  Anfliören  der 
letzteren  ab.  h)  Diarrhöe,  zumal  in  der  epidemischen  JJiarrhoea 
dysenterica  infantitm  (mit- kohlensaurer  Magnesia  uhd  getheilten  Gaben 
Rhabarber).  c)Blutflüsse,  weder  entzündliche  noch  passive,  sondern 
erethische,  namentlich  bei  .krampfhafter  Hämoptysis  nnd  Metrorrhagie 
(mit  Castoreum  nnd  Zimmt),  bei  sehr  reizbaren,  hysterischen  Subjekten, 
mit  grosser  Aufgeregtheit,  Nervenzufällen,  krampfhaftem  Pulse  (Haupt- 
mittel). —  3)  Retentionen,  auf  Krampf  beruhend,  wie  Icterus  spas- 
modicus,  Isehuria  spaatica,  Hydrops  spaaticus  (rheumaticus).  — 
4)  Dyspepsien  hypochondrischer  Subjekte,  mit  Krampf  nnd  Auf- 
blähung des  Magens  (Hufeland,  James,  Kopp);  G.  Budd  (Krankh. 
■d.  Magens,  übers,  v.  W.  Langenbeck.  1856)  empfiehlt  die  Ipecacuanha 
bei  träger  Verdauung  und  mangelhafter  Secretion  des  Magensaftes,  die 
sie  in  höherem  Grade,  als  irgend  ein  anderes  Mittel,  in  kleineren  Dosen 
fördern  soll.  Er  lobt  hier  die  Verbindung  mit  kleinen  Gaben  Rheum, 
Ingwer,  und  Pfeffer  und  verschreibt  besonders  Pillen  aus  gr.  J-1  Ipecacnanha 
mit  gr.  3-4  Rheum,  kurz  vor  der  Mahlzeit  zu  nehmen.  Auch  gegen  die 
hisher  gehörige,  in  Form  einer  Manie  narox^smenweise  auftretende,  un- 
widerstehliche Sucht  nach  berauschenden Flnssigjieiten  (Dipsomanie) 
fand  Higginbottom  die  Ipecacuanha  (zu  3/1  p.  dost,  öfters  wiederholt) 
am  besten  (Dublin  med.  Fvess.  1855). 

Priparate.  1)  I\dvis  Jpecacuahhae  opiatus  i.  eompositus  (s. 
Opium,  8.  19). 

2)  Extractum  Ipeeacuanhae  {Ph.  Bor)  s.  Extractum  Ipec.  spirituoso- 
^guosum  t.  Emelinum  coloratum  g.  impurttm:    Gröblich  gepulverte 


Brechw-urzel  (Hj)  mit  (IMiij)  Spirit.  Vini  rfUs.  übergössen,  macerirt  und 
ausgepresst.  Der  Rückstand  wieder  mit  (Mn)  Spirit,  Vini  rftts.  über- 
schüttet und  eben  so  behandelt.  Die  Flüssigkeiten  werden  gemischt  nnd 
bei  60*  R.  im  Dampfbade  zu  einem  dicken  Extract  abgedampft.  Di« 
Masse  wird  in  4  Theuen  destillirten  Wassers  aufgelöst,  nach  dem  FiltrireB 
im  Dampfbade  bei  60"  R.  unter  fortwährendem  Umrühren  zur  Syrups- 
dicke  abgediimpft,  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  und  pulverisirt.  Gelb; 
die  Auflosung  im  Wasser  klar. 

3)  Tinclxtra  Ipecacuanha«  (Ph.  Bor.  et  Austr.)-.  Bereitet  wie  Tine- 
iura  Aconiti;  §j  auf  ^viij  Alkohol;  gelbbraun.  —  Man  hat  auch  eine 
7\nctura  Ipeeacuanhae  acida. 

4)  Syrupus  Ipeeacuanhae  (Ph.  Bor.):  Brechwurzel  3iij,  Brunnen- 
wasser §x/?,  Spirit.  Vini  rjtss.  gx,  24  Stunden  dlgerirt  und  filtrirt;  in 
^  der  filtrirten  Flüssigkeit  UjjS  Sacchar.  albiss.  aufgelöst  nnd  einmal 
aufgekocht.    Hellbraun. 

6)  Trochisä  Ipeeacuanhae  (Ph,  Bor.,  Austr.  iXBav,);  Ipecacuanha, 
Traganth  (ää  3ij),  Zucker  (3xvj);  daraus  4granig6  Kügelchen  bereitet, 
deren  jede  den  Auszug  von  etwa  '/«o-^fis  (in  Ph.  Austr.  et  Bav.  ^/i«) 
Ipecacuanha  enthält. 

6)   Vinum  Ipeeacuanhae  (Ph.  Land.):  ^  auf  Malaga  Jxvj. 

Gabe.  Als  Brechmittel  meist  in  Pulver  (gr.  15-)j-3yi7,  entweder 
auf  einmal  mit  gr.  1  Brechweinstein,  oder  )}-5/!  mit  gr.  2  Tartar.  stib. 
in  4  Theilen,  alle  10  Minuten  1  Pulver);  wo  man  das  Durchschlagen 
meiden  will,  ohne  Brechweinstein  (dann  zn  3^-j  auf  einmal);  bei  sen- 
siblen Personen  mit  etwas  Aetherischem  (Anis-  oder  PfefTermünzöl,  gr.  i 
Opium,  Castoreum  und  selbst  Moschus);  zur  Förderung  des  Bre<£ens 
einige  Tassen  grünen  (nicht  Chamillen-)  Thee  und  zum  Schlnss,  etwa 
eine  Stunde  nach  mehrmaligem  Erbrechen,  zur  Beseitigung  der  ferneren 
Brechneigung  und  üebelkeit  1  Tasse  starken,  schwarzen  Kaffee 
(von  l-2Loth)  nachzutrinken  (Lessing);  bei  Hyperemesis  Citronensaf^ 
IIo£fmannstropfen,  Essigäther,  Senfteige  auf  die  Magengegend,  ein  lau- 
warmes Bad.  —  Zur  Ekelkur  gr.  i-i-|,  i-i-l-2stänQlich.  Das  Extract 
zu  gr.  2-3  (!)  als  Brechmittel.  Die  Tinctur  zu  gutt.  50-60.  Den  Sjrup 
zu  1  Tbeelöffcl,  3-4stündlich,  für  Kinder.  Die  Trochisci  zu  1-3  Stück 
mehrmals  täglich,  als  Expectorans.  Den  Wein  zu  gutt.  15-20,  28tündlich. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen,  Trocnisken,  Latwerge, 
Aufguss  (3/)-)  anf^v,  2stündlich  1  Esslöffel),  Schüttelmixtur. — 
Aeusserlich:  Zn  Klystieren  (3iij  anf  Jüj  Colatur)  und  als  Litd- 
mentum  Ipeeacuanhae  (Rad.  Ipecac.  nnd  Baumöl  äS  %ß,  Fett3v^/f, 
von  H  a  n  ay  statt  des  Unguent.  Tartar.  stib.  z.  B.  für  Kinaer  empfohlen). 

Foroialare.  J^  Päd.  Ipecac.  )i,  Tart.  stibiat,  gr.  j.  M.  f.  Pulv. 
DS.  Anf  einmal  (als  Brechmittel;  Pulvis  Ipeeacuanhae  c.  Tart,  stibiato 
Ph,  bor,  milil.). —  ^  Rad.  Ipecac.  pulv.  )j,  Tartar.  stibiat,  gr.j, 
solve  in  Aq.  fönt,  S,  Oxymell.  sällit.,  Syrup.  simpl.  ää  ^ß,  HDS. 
ümgescbüttelt  die  Hälfte  sogleich  nnd  vom  Rest  |stündl.  1  Essl. ,  bis 
Erbrechen  erfolgt  (Hufeland's  Linctus  emeticus  Ph,  paup,),  —  9 
Rad,  Ipecac.  pulv,  )j-)ij,  solve  in  Aq.  Meliss.  |ij,  adde  Aether.  acet. 
gutt.  viij.  MD8.  Umgeschüttelt  alle  10  Minuten  1  Esslöffel  (Berends' 
Brechmittel  für  sensible  Personen).  —  9  Rad,  Ipecac,  gr.  ij,  Opii 
gr.  jv,  Camphor.  trit.  gr.  ij,  Sacchar.  aU>.  )vin.  M.  f.  Pulv.  Div.  in 
part.  aequ.  8.  DS.  2stündl.  1  Pulver  (Seile,  in  der  Ruhr).  —  ^  Rad, 
Ipecac.  gr.  j ,  Bismuth.  nitr.  prafcipit,  gr.  viij ,  Magnes,  earbon.  )j, 
Elaeosacch.  Anisi  3fi.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part  aequ.  4.  D.  ad  chart. 
cerat  S.  4mal  tägl.  1  Pulver  (Kopp,  gegen  Dyspepsie  in  Folge  von 
Verstimmung  der  Magennerven).  —  ^Rad.  Ipecac, pulv.  gr.  ij-iij,  Ä'accAar. 
aUi.  )fi.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  4.  8.  i-lstnndl.  1  Pulver  (Ribke,  bei 
falschen  Wehen).  —  ^  Rad.  Ipecac.  pulv.  gr.  iij,  Tart.  depw,  3^, 
Saeeh,  alb,  3vj.  M.  f.  Pulv.  DS.  4-1  Theel.  voll  (Pulvis  antemeticu* 
Vo giert).  —  9  Rad,  Ipecaeuanh, pulv,,  Fol,  Digital,  pulv.  sa  )/f, 
Opit  puri  pulv.  gr.  v,  Extr.  Hyoscyami  3j.  M.  f.  Pilul.  60.  C.  Äto. 
rad.  Ölycyrrh,  DS.  3stündlich  1  Pille  (Lessing,  bei  Krampf-  nnd 
Reizhusten).  —  9  Rad,  Ipecac,  pulv,  ')ij,  Sapon,  med.  prdv,  )jv.  K. 
exacte.  F.  Pil.  80.  0.  Pulv,  Cass,  Cinnam.  D.  ad  vitr.  S.  Nach  Tische 
nnd  kurz  vor  dem  Schlafengehen  3-6  Stück  (die  James'scben  Pillen 
gegen  Verdanungsbeschwerden).  —  9  R^d.  Ipecac.  gr.  xv,  inf.  Aq.ftrv, 
|j,  Col.  evapora  ad  remanent.  3j,  in  qua  solve  Morphii  acet.  gr.  j,  adde 
Saceh.  q,  s.  nt  f.  Trochisci  60.  DS.  3-4stündlich  1  Stück  (Trochisci 
peciorales  Ipeeacuanhae  c.  Morphio).  —  9  Rod,  Ipecac.  gj,  Cort, 
Aurani.  gij.  Inf.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Col.  Sij,  solve  KaU  tartar.  Jj,  adde 
Syrup,  Chamomill.  |}.  MD8.  28tündUch  I  Esslöffel  (Baldinger, 
gegen  Icterus  spasticus).  —  ßr  Rad,  Ipecac,  gr.  t-x-xt,  inf.  Aq,  ferv. 
o.  s.  ad  Col.  3iy,  solve  Extr,  Hyoscyam.  gr.  vi,  Saceh.  alb.  Zfi,  Syr. 
Papav.  alb.  |j.  MDS.  2stündlich  1  Esslöffel  (bei  krampfhaften  Lungen* 
und  Gebärmntterblutungen). 

18* 


Digitized  by 


Google 


100 


ACRIA 

Radix  Rhei  s.  Rhabarbari. 


Physiographie,    Bestandtheile   und    Wirkungsweise. 


üntterpfUnze:  Wahncbeiiüich  Rinwn  Emudi  Wallich.  Jikeum 
auttraU  Don  (in  Ph.  Atutr.  RheumpalmatumL.).  Aosd.  —  Sexaal- 
Bystem:  Enneandria  THgynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Polg- 
g«neae.  —  Vaterland:  Das  Himalayagebirge,  China,  die  Tartarei 
und  Nepal.  —  Officinell  in  allen  Phannakopöen. 

Phytegraplii«.  Wnrzel  (Rhizom)  kurz,  sehr  dick,  geringelt,  ästig, 
«usen  röuHchgelb,  anf  dem  Bruche  rosenroth  und  weiss,  mnskatnussaitig 
marmorirt  Rinde  aussen  röthlich-brann ,  innen  weisslich.  Stengel 
4-5  Fnss  hoch,  gleich  der  ganzen  Pflanze  mit  kleinen,  fast  knorpelartigen 
Borsten  dicht  besetzt.  Aeste  grönlichpnrpurroth.  Blatt  er  herzförmig, 
an  der  Basis  3-7nervig,  gestielt.  Blattstiele  6-8eckig,  gerinnt  Blu- 
then  klein,  veiss,  knRgestielt,  in  büschelförmig  vereinigten,  mehrblü- 
thigen  Tranben.  Kelch  Gtheilig,  bräunlich-purpurroth.  Krone  fehlend. 
Stanbgefässe  9,  dem  Kelch  eingefugt  and  Kürzer  als  meser.  Fila- 
mente rosenroth.  Staubwege  3,  sehr  kurz,  rosenroth.  Narbe  pur- 
piUTOth.  Frucht  eine  röthlichbranne,  Sseitige,  geflügelte,  1  sämige 
Karyopse.  Samen  mit  der  Fmchthülle  verwachsen,  in  der  inneren 
Samenhant  sehr  reich  an  einem  röthlich-braunen  Farbstoff,  wodurch  sich 
Sheum  aiutrale  Don  von  allen  anderen  Rbabarberarten  (Rh.pahnatxtm 
L.  —  in  Mongolei,  Tibet  — ,  Mh.  Jiybridtim,  eompaetum  L  —  Tartarei  — , 
Sk.  undtdatvm  L.  and  Rh.  Sibiricum  Pallas  —  Tartarei,  Sibirien  — , 
Rh.  rhapontieum,  Webbianum  Royle,  spiciforme  Royle,  idoorcroftia- 
num  Royle  —  sämmtlich  am  Hamalaya  — ,  Rh.  eramnervivm,  leueorrhi- 
tum,  Pallas  —  Mongolei,  Tibet  — )  unterscheidet. 

Physikalische  Eigenschanen.  Qeruch  eigenthümlich ,  stark, 
widrig,  ekelerregend.  Geschmack  widrig-bitter,  herb,  etwas  zusammen- 
ziehend; die  gMaute  Wurzel  zwischen  den  Zähnen  knirschend  (was  von 
der  darin  enthaltenen  sauren  kleesauren  Kalkerde  abhängt);  den  Spei- 
chel safrangelb  färbend;  leicht  pulverisirbar ;  das  Pulver  hochgelb. 

Man  unterscheidet  i  m  H  a  n  d  e  I  hauptsächlich  SSorten:  a)dieKron- 
rhabarber  oder  russische  (moscowitische,  sibirische) ;  die  beste  Sorte, 
von  bucharischen  Kauflenten  über  Land  nach  Kjacbta,  einer  Stadt 
in  Sibirien,  gebracht,  daselbst  von  eigenen  Commissarien  der  russischen 
Regierung  sorgfältig  in  ihrer  Qualität  untersucht,  und  die  ausgewählten 
Stacke  in  verpichten  Kisten  über  Moskau  nach  St.  Petersburg  versendet, 
hier  zum  2ten  Mal  sortirtund  dann  in  den  Handel  kommend;  b)  die  ost- 
indische  (chinesiche,  englische);  über  See  von  Canton  durch  die 
flolländer  und  Endänder  nach  Europa  gebracht;  enthält  gnte  und 
schlechte  Stücke;  c)  die  einbeimiscne,  in  England,  Frankreich,  der 
Rheinpfalz,  neuerdings  nicht  ohne  Erfolg  in  Oesterreich  angebaut,  meist  von 
Jikeum  eompaetum,  undulalttm,  palmatttm  und  hybridum,  die  englische 
(nach  Pereira;  Pharm.  Centralbl.  1S47,  270.)  von  Rheum  rhapontieum, 
welche  letztere  die  Rhabarber  der  Alten  ist  (vergl.  Lessing,  Gesch. 
d.  Med.,  1838,  L,  116.,  Anm.)  und  gegenwärtig  nur  in  der  Veterinär- 
praxis Anwendung  findet;  die  saftigen  säuerlichen  Blattstiele  derselben 
enthalten  nach  Everit  (Zitronen-  und  Apfelsäure  und  dienen  in  Eng- 
land allgemein  za  Compots. 

Bestandtheile.  Schlossberger  und  Döpping  haben  1844  (Ann. 
d.  Cbem.  n.  Pb.,  Bd.  50,  S.  196.),  und  mit  ihnen  ubereiq^timmend  später 
Bley  und  Diesel  (Arch.  d.  Pharm.  1847,  Bd.  49,  121.),  folgende 
Resultate  gewonnen: 

1)  Rhabarbersänre,  Rheinsänre,  Rhabarberbitter,  Rha- 
barbergelb, Rhabarberstoff,  Rhein  nach  Brandes,  Rbabar- 
baria  nach  Qeiffer,  Rheumin  nach  Uornemann,  identisch  mit 
der  von  Rochleaef  und  Eeldt  1843  dargestellten  Chrysophaa- 
säare,  einem  der  gelben  Farbstoffe  der  ParmeUa  parietina  Sprengel 
(Liehen  parietinui  L.,  der  gelben  Wandfiechte).  Streng  genommen  ist 
aber  die  Chrysophansäure  ein  Zersetzungsprodnkt  des  wirklichen 
Rhabarbarins ,  das  ausser  ihr  noch  mehrere  (durch  ihren  quantitativen 
Gehalt  die  unangenehmen  Nebenwirkungen  und  lästigen  Darmempfin- 
dangen  bedingende)  Harze  (s.  unten)  enthalt  und  viel  schwächer  wirkt, 
als  die  die  Pargirkraft  der  Rhabarber  erzeugende  Chrysophan- 
säure. Diese  krystallisirt  in  goldgelben,  gerach-  and  geschmacklosen 
Nadeln,  die  in  Alkohol  und  Aether,  aber  mcht  in  Wasser  löslich  sind, 
mit  ätzenden  Alkalien  Iticlit  zersetzbare,  violette  Salze  bilden,  und  in  der- 
gleichen kaiischen  Lösungen  sich  mit  tiefrother  Farbe  auflösen.  Sie  liegt 
im  Rhabarber  in  eigenen  Zellen,  wahrscheinlich  durch  die  Gegenwart 
anderer  Stoffe  hier  gelöst  erhalten,  als  gelbe  oder  braune  Flüssig- 
keit (Schroff),  und  ist  als  solche  auch  noch  in  der  getrockneten  und 
gepulverten  Wnrzel  enthalten,  gleichwie  im  Anfguss  and  in  der  Tinctur, 
wirkt  daher  in  diesem  flüssigen  Zustande  (in  allen  diesen  Formen)  auch 
rascher  als  im  krystallinischen,  da  sie  in  selbigem  langsamer  und  erst  nadi 
allmäliger  Lösang  mittelst  des  alkalischen  Pankreassaftes  resorbirt  wird. 


2)  Harziger  Bitterstoff  (das  ei^ntliche  Rhabarbarin),  be- 
steht aus  drei  Harzen:  a)  Aporetin,  schwarz,  pulverisirbar,  wenig 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  leicht  in  Kali  und  Ammoniak  löslich, 
aas  letzterem  durch  Säuren  braunroth  gefällt ;  &)Phäoretin,  gelbbraun, 
pulverig,  wenig  in  Wasser  und  Aether ,  leicht  in  AlkoAol  löshch ;  giebt 
mit  AUuüien  intensiv  rothbraune  Lösnngen  und  wird  durch  Mineralsäuren 
daraus  gelb  gefällt;  c)  Erythroretin,  eelb,  wenig  in  Wasser,  schwer 
in  Aether  und  Essigsäure,  leicht  in  Alkohol  löslich,  mit  Alkalien  pur- 
purrothe  Verbindungen  bildend.  —  Im  wässerigen  Extract  der  Rhaoar- 
ber  fehlen  die  Harzbestandtheile. 

3)  Gelber  Färb-  und  Extractivstoff  (das  eigentliche  Rhein). 
4)  Gerb-  und  Gallussäure.  3)  Zocker,  Pectin,  reichliche  (oxal- 
saare)  Kalksalze. 

Wirkani^sweise.  Nach  Schneller'»  Versuchen  (Wiener  Ztschr. 
d.  Ges.  d.  Aerzte,  1846,  Bd.  IL,  S.  400  ff.)  mit  Extraetum  Rhei  aquosum, 
von  2  Gran  beginnend  und  bis  38  Gran  steigend  (im  Ganzen  hatte  er 
380  Gran  ^nommeo),  zeigte  sich  bei  den  ersten  kleineren  Gaben  ein 
eigenthümlicher  widerlicher  Geschmack,  häafiges  Au&tossen,  Knarren 
im  Leibe,  Spannung  im  rechten  Hypochondrium,  erleichternder  Abgang 
von  Blähungen.  Bei  grösseren  Dosen  Abnahme  der  Ructus  undFlatos, 
Zunahme  der  Spannung  und  Aafgetriebenheit  des  Unterleibs,  Bauch- 
grimmen, vermeorte  breiige  Stühle;  der  Harn  sparsam,  dunkel,  nicht 
unangenehm  aromatisch  (aber  nicht  nach  Rhabarber)  riechend.  Bei  noch 
höheren  Gaben  (bis  zu  gr.  26);  Ekel  und  Brechneigung,  schlechter, 
pappiger  Geschmack,  vermehrte  Speichelsecretion,  verminderte  Esslnst, 
sparsamer,  trüber,  rothbraucer  ünn,  von  höherer  Temperatur  als  ge- 
wöhnlich; reichliche  breiartige,  nie  seröse,  Dannentleerungen,  und  — 
als  Secundärwirkungen — voller,  beschleunigter  Puls,  Herzklopfen,  Aufge- 
regtheit Bei  den  höchsten  Gaben  (gr.  3«)  Steigerung  obiger  Erschei- 
nungen, allgemeines  Unwohlsein,- Frösteln,  Kopfschmerz,  Aufregung  im 
Gefässystem  und  Gemüth.  —  Hiernach  zeigte  sich  als  Hauptwirkungs- 
heerd  der  Rhabarber  das  Bereich  der  Verdauungsorgane,  und  zwar  nicht 
die  Schleimhaut  des  Darmkanals  —  deren  Betbätigung  immer  nur 
seröse,  wässerige  Stühle  herbeiführt,  während  beim  Rheum  inkleineren 
Gaben  sogar  consistentere  Darmausleerungen  eintreten  — ,  sondern  dessen 
Muskelhaut  Die  Purgirwirkung  grosserer  Gaben  Rhabarber  (ij-jv) 
wird  nach  Schroff  (Wiener  Ztschr.  18-56,  Nr.  16-18)  vorzugsweise  be- 
dingt durch  die  Chrysophansäure,  erfolgt  aber  nicht  durch  deren  örtliche 
Einwirkung  auf  den  Darmkanal,  sondern  erst  nach  Resorption  derselben, 
indem  sie  zwar  später  als  nach  gleichen  Gaben  Rhabarbarin,  Rhein  und 
Rhabarberpolver  (das  noch  einmal  so  schnell  wirksam  ist)  eintritt,  aber 
an  Intensität  und  Dauer  diese  alle  bei  Weitem  übertrifft.  Die  Chryso- 
phansäure macht  breiigen  Stuhl  und  weder  Leibschmerz  noch  üebelkeit. — 
Uebrigens  scheinen  Ipecacuanha  und  Rhabarber  in  ihren  arzneilichen 
Beziehnngen  viel  Analoges  darzubieten.  Wie  Ipecacuanha  in  kleinen  Ga- 
ben krampfstillend,  in  grösseren  brechenerregend,  so  wirkt  Rha- 
barber in  kleinen  Gaben  (zu  gr.  2-4-6)  stärkend,  in  grösseren  (gr.  20-30) 
abführend.  Wenn  Ipecacuanha  sich  hülfreich  zeigt  bei  einer  krank- 
haften Stimmung  der  Magennerven  and  dadurch  bedingten  norm- 
widrigen Absonderung,  so  ist  es  Rhabarber  da,  wo  die  Dyspepsie  and 
fehleriiafte  Absonderung  zunächst  auf  Schwäche  der  Magen-Darm- 
faser beruhen.  Jene  scheint  dnrch  unmittelbare  Reizung  der  Nerven- 
enden des  Vagus  und  seiner  Aeste  im  Magen,  diese  hauptsachlich  durch 
die  leicht  adstringirende,  tonisirende  Kraft  ihres  Gerbsäuregehalts  (daher 
hemmend  auf  krankhafte  Gäbrungs-  und  Secretionsprocesse  im  Magen, 
namentlich  bei  abnormer  Schleim-  ond  Säureerzeugung)  zu  wirken.  Wie 
daher  Ipecacuanha  in  der  Ruhr  dann- angezeigt  ist,  wenn  nach  Be- 
seitigung des  entzündlichen  Moments  noch  ein  krankhafter  Reiz-Zustand 
vorwaltet,  so  Rhabarber  dann,  wenn  später  eine  noch  zurückbleibende 
Atonie  der  Darmschleimhaut  profuse  Absonderungen  hervorruft;  woher 
denn  auch  in  solchen  Fällen,  wo  beide  Zustände  (erhöhte  Reizbarkeit 
mit  Schwäche)  sich  paaren,  die  gegenseitige  Verbindung  beider  Mittel 
in  der  Ruhr  (Jahn)  gewiss  ihren  praktischen  Werth  und  theoretischen 
Grund  hat.  Ipecacuanha  ist  demnach  in  getheilten  Gaben  ein  Tonieum 
für  das  Nerven-,  Rhabarber  für  das  Muskelsystem  des  gesammten 
Nahrnngskanals.  Daher  ist  Rhabarber  überall,  wo  ein  gastrischer,  gal- 
liger, Schleim-  oder  Wannzustand  durch  Atonie  dieses  Organs  gesetzt 
wird,  das  erste  sänretiTgende,  schleimlösende,  wurmwidrige  Mittel.  Auch 
steht  sie  —  das  ist  physiologisch  zwar  nicht  vollkommen  erklärt,  aber 
praktisch  unlengbar  nachzuweisen  —  zu  dem  wichtigsten  Assimilatiens- 
organe,  der  Leber,  in  innigster  Wirkungsbeziehung,  und  vermag  die 
fehlerhafte  Qallenbildnug  zu  regeln,  und  insbesondere,  wenn  sie  purgirend 
wirkt,  ohne  stärkere  Reizung  des  Dannkanals  und  ohne  Nacntheil  auf 


Digitized  by 


Google 


DRASTICA. 

Rhabarber. 


101 


Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


die  Fuoctioa  der  von  ihm  abhängigen  Organe,  eine  reichlichere  Gallen- 
aaMcheidang  berrorzarufen.  Da  nun  der  assimilative,  bildende  Process 
im  kindlichen  Alter  der  bei  Weitem  hervorragendste,  so  ist  anch  Rha- 
barber bei  Kindern  das  Bemtdium  princeps.  Allein  nicht  nnr  ein 
Tonietm  bei  Verdanungsschwäcbe  ist  Rhabarber,  sondern  gleichzeitig 
aneb  ein  TOizögliches  Solvens:  ersteres  vermöge  ihres  QehiJts  an  mit 
Gerbsäore  Terbondenem  Bitterstoff,  letzteres  vermöge  ihrer  reichlichen 
salzigen  Bestandtheile.  Nicht  leicht  macht  sie  bedeatende  Verstopfong, 
nie  stört  sie  die  Yerdaaung.  Die  Thätigfceit  der  Harnorgane  vird  dorch 
sie  nicht  angere^;  der  Harn  zeigt  em  safrangelbes  Colorit.  Schon 
hieraas  ergiebt  sich,  dass  das  Mittel  resorbirt  wird.  Auch  die  Milch 
der  Säugenden,  die  Rhabarber  ^nommen  haben,  hat  einen  Stich  in's 
Gdbe  nnd  wirlrt  pargirei^  auf  die  Säoglinge.  Eben  so  soll  der  Scbweiss 
nach  längerem  Crabraach  die  Wäsche,  besonders  in  den  Achselhöhlen, 
färben.  Ja,  Tiedemann  und  Qmelin  wollen  den  gelben  Farbstoff 
sogar  im  Blut  aufgefunden,  nnd  Andere  selbst,  wenn  Geschwürsfläcben 
mit  RhabarberpnWer  bestreut  wurden,  davon  eine  abführende  Wirkung 
gesehen  haben. 

Krankheltsformen.  1)  Störungen  der  Verdauung  mit  durch 
Schwäche  bedingter  Sänre-  nnd  Schleimbildung,  Apepsie,  Bläbsucht, 
lästigen  Empfindungen  im  Hagen,  znmal  bei  reizbaren,  hypochondrischen 
Subjekten  und  zarten,  schwächlichen  Kindern.  Für  letztere  ist  sie  in 
diesem  Falle  ein  zweckmässigeres  Stärkungsmittel,  als  alle  bitteren 
Eztracte,  wenn  man  sie  (bei  Sänre  in  den  ersten  Wegen)  mit  absor- 
Urenden  Mitteln  verbindet,  während  sie  für  üypochondnsten  ein  wahres 
PalnUum  vitae  ist,  falls  nicht  durch  überwiegenden  Torpor  derünter- 
leibsorgane  die  Aloe  geboten  erscheint. 

2)  Störungen  im  Oallenbildungsgeschäft  mit  Pfortader- 
stoekongen,  gehemmter  oder  fehlerhafter  GalTenbildung,  nnd  davon  her- 
rührenden Gelbsuchten.  Für  die  auf  Torpor  der  Leberfunction 
beruhenden  Gelbsuchten  eignet  sich  Aloe,  für  die  durch  krampfhafte 
Yerhaltnng  gebildeten  aber  Ipecacuanha. 

3)  Durchfall  nnd  Ruhr;  dort:  wenn  zugleich  mit  örtlicher  Schwäche 
des  Darmkanals  schadhafte  Stoffe  vorhanden  sind  (dann  namentlich  in  Ver- 
bindung mit  Salmiak,  insbesondere  bei  habitueller  Diarrhöe  der  Kin- 
der) — ;  hier  (in  der  Ruhr):  einerseits  in  dem  bereits  (s.  Wirkungsweise) 
angegebenen  Falle,  andererseits  wenn  das  üebel  von  Hanse  aus  einen 

fistnschen  Charakter  zeigt   Bei  rein  entzündhchen  und  rheumatischen 
obren  passt  sie  eben  so  wenig,  als  bei  den  typhös-septischen  Formen 
(wo  Kampher  und  Arnicawurzel  rathsam  sind). 

4)  Als  Abführmittel  überall,  wo  schadhafte,  zur  Ausleerung  be- 
stimmte Stoffe  angesammelt  sind,  nnd  wo  Schwäche  (nicht  Torpor,  wo- 
für sich  Jalape,  Senna,  Aloe  eignen)  vorhanden;  daher  bei  Kindern, 
Frauen,  Hypochondristen  nnd  Hysterischen.  Sie  schwächt  nicht  so,  wie 
Abführsalze,  und  erregt  nicht  so  staric,  wie  die  oben  genannten  DrasHea ; 
bei  entzündlichen  Durchfällen  schadet  sie. 

5)  Aeusserlich  von  Home  gegen  alte,  atonische,  schmerzlose  Ge- 
schwüre, zumal  der  Untergliedmaassen,  znr  Verbesserung  der  schlechten 
Absonderung  als  Streupulver  (zu  gr.  2)  empfohlen,  wonach  sich  gesunde 
Granulationen  darauf  bilden, 

PrSparate.  1)  Extractum  Rhei  (Ph.  Bor.  et  Auttr.)  s.  Extractum 
Jthei  aquosum  ».  timplex:  Bereitet  wie  Extractum  Jjulcamarae  (».  S. 
57.) >  ausser  dass,  statt  des  kochenden  Wassers,  nur  lauwarmes  (von 
32*  R.)  genommen  und  das  Extract  pnlverisirt  wird ;  braunschwarz,  mit 
in  Wasser  röthlich-brauner  Auflösung;  als  Tonicum  angewandt. 

Das  eigenthümliche  Extractum  amaricans  Ph.  Auttr.  besteht  aus 
Extr.  Rhei  mit  gleichen  Theilen  der  Eztracte  von  Cichorien,  Trifolium 
fiJbrin.,  Carduus  öenedictus  nnd  Centaurium  minut, 

2)  Extractum  Rhei  compositum  {Ph.  Bor.,  statt  des  Extractum 
cathoKcum  und  panchymagogum  CroUit):  Aus  Rhabarbereztract  Qüi), 
Aloeextract  und  Jalapenseife  (ää  ^);  ein  widrig -bitteres,  schwärzlich- 
braunes  Pulver;  die  wässii^  Lösung  trüb  braungelb;  nur  bei  Torpor 
des  Darmkanals  und  hartnackiger  Verstopfung  angewandt. 

3)  Tinctura  Rhei  aquosa  \Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Infutum  Rhei 
kalinum  (Ph.  Bav.)  s.  Anima  Rhei:  Aus  Rhabarber  Q}/8)  mit  kohlen- 
saurem Kali  (3iij)  und  weinigem  Zimmtwasser  (in  Ph.  Austr.  mit  Natr. 
carb.  und  destilurtem  Wasser  und  nur  halb  so  starkem  Rhenm  bereitet ; 
im  Cod.  med.  Hamh.  wird  ausser  Kali  carb.  noch  Borax  (ää)  zugesetzt, 
was  die  Haltbarkeit  des  Präparats  wesentlich  erhöht) ;  gesättigt  rothbraan ; 
an  kühlen  Orten  zu  bewanren;  hauptsächlich  als  Stärkungsmittel  bei 
Säure  der  Kinder. 

4)  Hnctura  Rhei  vinosa  {Ph.  Bor.)  s.  Tinctura  Rhei  vinota  Dareüi 
{fiel  in  Pk.  Auetr.)  s.  Tinctura  Darelii  *.  Tinet.  Rhei  dulät  *.  Vinum 


(3y  auf  3iji-5jv-vj  Colatur,  2stündiich  1  Esslöffel;  'm~Ph.  Bav. 
a  InßtsumRhet  —  Jiy  e  3ij  —  officinell)  nnd  Abkochung 


Rhei :  Rhabarber  (Jij),  Pomeranzenschalen  ($ß),  Cardamom  (3i|j),  Madeira 
OMij),  gepulverter  weisser  Zucker  (Siij);  in  Pn.  Austr.  ist  Vinum  idalac, 
in  Ph.  Bav.  und  Hamb.  noch  f,ft  Extr.  Enulae  enthalten;  gelbbraun; 
als  Cardiacum  bei  Apepsie,  Dyspepsie  und  in  der  Genesungsperiode 
nach  Fiebern  bei  Magenschwäche. 

5)  Tinctura  Rhei  spirituosa  a.  amara:  Ans  Rad.  Rhei  Jü,  Rad. 
Gentian.  %ß,  Rad.  Serpentar.  virgin.  Jjyff,  Alkohol  ffij.  —  Aehnlich 
ist  Tinctura  Rhei  composita  Ph.  Hannov. 

6)  Syrupus  Rhei  {Ph.  Bor):  Aus  Rheum,  Zimmt,  kohlensaurem  Kali 
nnd  Zucker.  Ein  Abführmittel  für  Säuglinge.  —  Syrupus  Rhei  c.  Manna 
s.  S.  103. 

7)  Pulvis  lHagnesiae  cum  Rheo  s.  PiUvis  pueronim  {Ph.  paup.  Hufe- 
landi):  Siehe  Magnesia  usta. 

8)  iVvts  Rhei  eompositus  Ph.  Bor.  milit.:  Besteht  aus  Rhenm  3j 
und  Kali  stUphur.  3iij.  —  Aehnlich  I'ulvis  Rhei  tartarisatus  (s.  Kali 
tartaricum). 

Gabe.  Die  Rhabarber  in  Substanz  als  Tonieum  zu  gr.  2-4-6, 
einige  Mal  täglich;  als  Purgans  von  )i-5/?,  24mal  täglich.  Das  einfache 
Extract  zu  gr.  5-15.  Das  Extr.  Rhei  comp,  zu  er.  2-6-10.  Die 
Tincturen  als  Digestiv-  und  Stärkungsmittel  zu  ^-31^,  als 
Abführmittel  zu  5}-^/?  (die  weinige  S/?-|j),  2-4mal  täglich. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen,  Bolus,  Latwerge,  Auf- 
guss  ■  "'      •  -  •         - -         • 

ist  ein 

(schwächer  als  der  Aufguss). 
Bestes  Geschmackscorrigens:    Oleum  Macidis;  auch  Aqua 

Clnnamomi. 

Formnlare. 

ß:  Rad.  Rhei,  Flaved.  cort.  Aurant.  ää  3ij,  Kali  tartar.  3iij,  Magnes. 
carb.  3j,  Elaensacchar.  Foenic.  %fi.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  8.  3-4- 
mal  täglich  1  Theelöffel  (Klein's  Solamen  hypochondriacum). 

9  Rad.  Rhei  pulv.,  Sapon.  med.  pulv.,  Fell.  Tauri  inspissat.  ää 
3j,  Extr.  Taraxac.  q.  s.  nt  f.  PiL  gr.  ij.  C.  Cats.  CiTuiamom.  D8. 
3mal  tägl.  SStück  (Hufeland,  gegen  habituelle  Leibesverstopfung 
und  Trägheit  der  Darmorgane). 

^  Rad.  RAei  3/7,  Extr.  Rhei  comp.  )n  (oder  )jv),  Extr.  Rhei  simpl. 
)jy  (oder  )ij),  Extr.  Nuc.  vom.  spjnt.  gr.  jv.  M.  f.  Pil.  No.  90.  C. 
Lycopod.    US.    2mal  tägl.  2-5  Stück  (ebendaselbst). 

^  Rad.  Rhei  pulv.  3ij,  Hydrarg,  muriat.  mit.  ^fi,  Sapon.  med.  pulr. 
3y,  Extr.  Conii  maculat.  )j,  Extr.  Chelidon.  3».  M.  f.  Pil.  gr.  ij. 
C.  Pulv.  IJquirit.  D8.  Morgens  nnd  Abends  10-12  Pillen  (Flem- 
ming,  gegen  hartnäckige  Gelbsucht  in  Folge  von  Leberverhäriun^). 

^  Rad.  Rnei  pulv.,  Natr.  carbon.  aeidul.,  Fell.  Tauri  inspiss.  äs  31). 
M.  f.  Pil.  gr.  iij.  C.  Fulv.  rad.  Rhei.  DS.  3mal  tä^.  8  Stück  (bei 
Verstopfung  in  Folge  von  Leberleiden  mit  Anomalien  in  der  Gallen- 
absonderung). 

Extr.  Rhei  comp.  31),  Aloes  suecotr.  3j/?,  Ferr.  pulv.  5ß.   M.  f. 
Pil.  120.    DS.    Morgens  nnd  Abends  1-2  Stück  {Pilulae  contra 

obstructionetfi  Halenses).  

Rad.  Rhei  3vj,  Aloes  jjv^,  Myrrhae,  Ol.  Ricin.  aa  3iij,  Conserv. 
Roaar.  rubr.  51] /B.  IL  f.  Pil.  gr.  ▼•  C.  etc.  DS.  Täglich  ein-  oder 
mehrmals  2-3  Stück  {Pilulae  Rhei  compositae  Ph.  Edinb.  —  nach 
Christison  die  besten  PurgirpiUen  zum  täglichen  Gebrauch). 
Rad.  Rhei  3iy,  Rad.  Ipecac.  jj,  infhnde  Aq.  fervid.  a.  s.  ad  Colat. 
§vj,  adde  Gtmmi  Mimos.  3ij,  Syrup.  AUh.  |j.  S.  Umgeschüttelt 
stundlich  1  Esst.  (Jahn,  im^ späteren  Stadium  der  Ruhr). 
Rad.  Rhei,  Rad.  Calami  aa  SjjO,  inf.  Ag.  ferv.  q.  s.  ad  Col.  |iii, 
adde  Liq.  Kali  acet.  |j.  MDS.  Esslöffelweise  (Choulant,  als 
Digestivmittel  in  gastrischen-Zuständen  und  bei  Verdauungsschwäcbe). 
l^net.  Rhei  aquos.  ^ß,  Mellag.  Gramin.  Jj.  MDS.  Den  Tag  über 
zu  verbrauchen  (v.  Gietl,  bei  Icterus  catarrhalia). 

^  Tinct.  Rhei  aquos.,  Sacehar.  alb.  aa  31^,  Aq.  FoenieuL  %ß.  MS. 
Theelöffelweise  (von  Ribke  zur  Elntleerang  des  Meconium  bei  Nea- 
gebornen  dem  Syrvpiu*  Rhei  vorgezogen).  

^  Tinct.  Rhei  aquos.  3vj,  Extr.  uUnae,  Tinet.  Cinnamom.  mn,  aa 
31.  MS.  Täglich  mehrmals  zu  gutt.  60-80  inCalmnsthee  (Tode's 
Outtae  anliscrophulosae). 
^  Tinct.  Rhei  vinos.,  Elixir  cort.  Aurant.  comp.,  Aq.  Menth,  piperit. 
ää  ^.  MDS.  3mal  tägL  i-1  Essl.  (nach  Richter  zugleich  eröffnend 
und  stärkend). 
]^  Syrup.  Ciehorii  e.  Rheo,  Aq.  Foenic.  a»  ^/l.  MS.  3-4mal  täglich 
1  Theelöffel  (Hufeland's  Linetua  rhabarbarii>us  bei  müdem 
Icterus  neonatoaum). 
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AORIA 

FoUa  Sermae. 


Physiographie,    Bestandtheile,  Wirkungsweise   und  Krankheitsformen. 


Obwohl  die  Senoesblätter  ein  alltäglich,  selbst  von  Laien  als  Uaosmittel 
gebrauchter  Arzneistoff  sind,  herrscht  in  Beznganf  dieHntterpflanze, 
TOD  der  sie  abstammen,  noch  ein  grosses  Dtuucel,  und  erst  den  neuesten 
Bemühongen  von  J.  B.  Batka(IS47),  Bischoff  (1850)  und  Wiggers 
(1854)  ist  es  gelungen,  einiges  Licht  in  die  hier  obwaltende  Begriffsver- 
«irrnng  zu  bringen,  welche  besonders  dadurch  entstanden  ist,  aass  der 
Senna-Strauch  sowohl  von  der  Gattung  Senna  (Tonrnefort)  als  Cama 
(Bauhin)  hergeleitet,  und  diese  Gattungen  willkürlich  als  Synonyma  zusam- 
mengeworfen und  verwechselt  wurden.  Biscboff  hat  als  Mutterpflanze 
folgende  4  Arten  der  Gattung  Ccusia  aufgestellt,  welche  auch  Wiggers 
adoptirt,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  er  allenthalben  statt  des 
Namens  Cassia  als  Gattungs-  and  Yarietätennamea  den  der  „Senna" 
gewählt  haL 

Arten:  Spielarten: 

1.  CoMta  {«nitiva  Bischoff  (identisch  \a)C<u»ia  nhturifolia  Bisch,  (ßenna 

mit    Senna     lenilha    Wiggers,!     obtusifolia  Wiggers). 

Casria  Senna  L.,  Senna  acuttfo-  \b)  Cassta  acutifolia  lielUle  (ßenna 

üa  Batka,  S.  officinalis  Gärtner).  (    acuü/oUa  Wiggers). 
Vaterland:  Oberegypten,  Nu- 


bien,  Sennaar. 

2.  Cassia  medicinalis  Bischoff  (= 
5«nna  medicinalis  Wiggers,  6". 
angusti/olia  Batka,  Cassia  me- 
dica  FoTSkäl,  C.  lanceolata  Dier- 
bach,  C  acutifolia  Vogel). 

Vaterland:    Arabia  felis;  in 
Ostindien  cultivirt. 

3.  Cassia  ohovata  Bisch.  (:=  Senna 
obovata  Wigg.  u.  Batka,  Cassia 
ohovata  Coliadon). 

Vaterland:       Arabia     felis, 
Oberegypten,  Abyssinien. 


a)  Cassia  medica  gentäna  Biscboff 
{Senna  med.  gemdna  Wiggers). 

b)  Cassia  Royleana  Bisch.  (Senna 
Jioyleana  Wiggers). 

c)  Casna  Ehrenbergü  Bisch.  (5«nna 
Mhrenbergii  Wiggers). 

a)  Cassia  obovata  gemäna  (^llad. 
(ßenna  obov.  gentäna  Wiggers). 

b)  Cassia   obtutata  Vogel  (Senna 
obtusala  Wiggers). 

c)  Cassia  platycarpa  Bisch.  (Senna 
platycarpa  Wiggers). 


4.  Cassia  Schin^eri  Bisch,  a.  Steu- 

del  (=  Senno  Schimperi  Wigg., 

Senna  tomentosa  Batka,  Ca«sta 

tomentosa  Ehrenberg). 
Vaterland:     i&bia   feliz, 
Abyssinien. 

Seznalsystem:  Decandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ord- 
nung: Leguminosae;  Unterordnung:  Cassieae  (Caescäpineae). 

PEytograpble.  Stamm  staudenartig,  l-lj  Fuss  hoch.  Rinde 
hell,  granlichbraun.  Blätter  2-4  Zoll  lang,  gepaart,  gefiedert.  Blätt- 
chen 3-5paarig,  eimnd-lanzettförmig,  mit  einwärts  gebogenem  Rande, 
sehr  kurzgestielt,  kurz  ftachelspitzig ,  nach  unten  kurz  weichhaarig. 
Blnthen  gestielt.  Kelch  Sblättng.  Krone  5blättrig.  Kronenblätter 
blassgelb.  Staubgefässe  10.  Frucht  eine  1-1  i  Zoll  lange,  kastanien- 
braune, am  Bande  gelblich  olivengrüne,  21appige  Hülse.  Samen  grün- 
lich-bräunlich. —  Geschmack  der  Blättchen  scharf-bitterlich,  widrig; 
Geruch  eigenthümlich  unangenehm. 

Im  Handel  unterscheidet  man  5  Sorten  Senoesblätter,  nämlich: 
o)diealexandrinische  (beste  Sorte,  wenig  Stengel  nnd  Blattstiele  ent- 
haltend, daher  auch  FoUa  Sennae  alexandrinae  s.  electae  genannt  — 
von  C.  lenitiva  Bisch,  nebst  C.  obtusifolia  und  acutifolia,  aber  oft  auch 
mit  Behnengungen  von  C.  obovata  gen.,  C.  obtusata  nnd  C.  EhrenbergiC)  ■ 
h)  die  tripolitanische;  c)  die  Arghel- Senna  (Sene'd« /a  Mecyue, 
von  Cynanchum  Arghel),  die  den  beiden  erstem  an  Wirksamkeit  nur 
wenig  nachsteht;  d)  die  indische  (Folia  Sennae  indieae,  Senidela 
pigue),  ans  Ostindien  stammend,  von  weit  schwächerer  Wirksamkeit 
(s.  Schluss  des  Formul.) ;  e)  die  a  1  ep  p  o '  s  c h e  (Folia  Sennae  halepensis), 
kommt,  nach  Bassermann,  nächst  Aleppo  auch  von  Cypem  nach 
Triest  in  den  europäischen  Handel ,  ist  die  wohlfeilste  (deshalb  auch 
Send  des  pauvres  von  den  französischen  Aerzten  genannt),  aber  auch 
nicht  besonders  wirksame  Sorte.  —  Martins  (Pharm.  Centr.-Bl.,  1842, 
8. 157)  unterscheidet  nach  den  Ländern,  aus  welchen  die  Sennesblätter 
bezogen  werden:  L  Africanische  Sennesblätter:  a)  alexandri- 
nische  Senna;  b)  tripolitanische  Senna;  c)  Tunis -Senna;  d)  Se- 
negal-Senna.  II.  Asiatische  Sennesblätter:  a)  Aleppo-  oder 
syrische  Senna,  nnd  zwar  schmal-  und  breitblättrige;  b)  Uecca-Senna; 
c)o8tindische  Senna:  a)  gewöhnliche  o»t indisch e  Senna,  ß)Tine- 
velly-  Senna.  —  Nach  Wight  wird  die  Cultur  dieser  letzteren  Sorte  (von 
Ca»«o iJoyieana Bischoff) nur  im District  vonTinevelly  (Präsidentschaft 
Madras)  in  einiger  Ausdehnung  betrieben;  das  Trocknen  der  Blätter  an  der 
Sonne  soll  eine  kräftigere  Drogo«  veranlassen  (Pharm.  Centralblatt,  1830, 
No.  5,  S.  76.).  —  Officinel  1  in  allen  Pharmakopoen,  in  Pik.  Austr.  als 


Foüa  Sennae  alexandrinae  (von  Cassia  lenitiva.  Bischoff  und  Casria 
obovata  (}oUad.)  und  als  Folia  Sennae  «ine  retina,  identisch  mit  FoU» 
Sennae  Spiritu  Vini  extracta  Ph.  Bor. 

Bisweilen  ist  die  Senna  mit  den  Blättern  von  CohOea  arboreteen*  and 
namentlich  von  Coriaria  ntgrtifolia  (Gerbestrauch)  verascht,  wodurch 
nach  Guiboart  and  Decandolle  und  nach  Mayer's  Thierversueben 
oft  eine  tödtliche  Wirkung  herbeigeführt  wird.  Auch  mit  Casria  mary- 
landica,  Facctniton  Vitis  idaea,  CoroniUa  Emerus,  Periploea  graeea, 
Buxus  sempervirens  und  Myrtus  communis  kommen  Verfälschungen  vor. 

Bestendtbelle.  Auch  hier  herrscht  eine  grosse  Unsicherheit  und  Ver- 
wirrung. Sicherlich  haben  die  chemischen  Anuysen  bisher  weder  den  wirk- 
samen Stoff  in  der  Senna  zu  entdecken,  noch  deren  Wirkung  aufzuklären 
vermocht.  Als  jenen  erklärten  (1821)  Fenealle  undLassaigne  das 
Cathartin,  worunter  gegenwärtig  aber  nuf  noch  das  Sennabitter 
(s.  S.  97)  verstanden  wird,  das  keine  Purgirkräfte  t>esitzt.  —  Bley  und 
Diesel  fanden  (1848):  1)  gelben  harzigen  Stoff  (Chrysoretin),  der 
Chrysophansäure ähnlich;  3)BraunharzCidenti8chmitAporetinimRheum); 
3)  braunen  Extractivstoff  (Cathartin);  4)  Pektin,  Gummi,  Chlorophyll, 
Eiweiss, Fett, Faserstoff.  Aetherisches  Oel  und  ApfelBäare,wieLas8aigne, 
fanden  sie  nicht.  —  Das  Chrysoretin  erklärt  C.  Hartius  (Monographie  d. 
Sennesbl.  1857)  für  Chrysophansäure  mit  Phäoretin  und  Fettsäure, 
währendBuchheim(inTundermann's[1856]undL.Sawickr8[185TI 
Doipater  Inaugural-Dissert.  über  Senna  und  BJieum)  keine  Spur  davon 
in  der  Senna  gefunden  haben  will.  Immerhin  ist  deren  Anwesenheit  in  der- 
selben noch  fraglich,  ungeachtet  der  auf  s^e  hinweisenden  aoalogeh  Fär- 
bung des  Urins  (s.  Wirkungsweise),  zumal  Chrysophansäure  in  Alkohol 
leicht,  in  Wasser  gar  nicht  löslich,  und  demnach  in  der  Rhabarber  t  in  ctur 
80  wirksam  ist,  während  die  Sennatinctur  ein  ganz  unnützes  Präparat 
und  das  was sr ige  Sennaextract  kräftiger,  als  das  alkoholische  erscheint. 
Daher  fand  auch  schon  B.  Heerlein  (Pharm.  Centralbl.,  1847,  S.  863, 
u.  1850,  8.  901),  dass  1)  die  Wirkung  der  Sennesblätter  nicht  einem 
einzelnen  ihrer  Bestandtheile  allein,  sondern  der  Vereinigung  aller  ihrer 
Bestandtheile  zukommt;  2)  dass  das  Ausziehen  der  Blätter  mit  Alkohol, 
wie  beim  St.  Germainthee,  nutzlos  ist  und  durch  die  Behandlung  mit 
Alkohol  die  Purgireigenschaft  der  Blätter  aufgehoben  wird,  indem  Ex- 
tractivstoff, Gummi  u.  s.  w.  zerlegt  werden,  welche  einzeln  nicht  so  stark 
wirken;  3)  dass  Wasser  allein  das  Wirksame  der  Blätter  auszieht. 

Wirkungsweise.    Die  eröffnende  Wirkung  der  Sennesblätter  wird 
durch  die  eiweissstoffigen,  schleimigen  und  fettöligen  Bestandtheile  be- 
deutend gemildert.    Wirken  sie  auch  etwas  erregend  auf  die  Gefässe, 
wie  dies  aus  dem  (}efähl  von  Hitze  und  der  vermehrten  Frequenz  das 
Pulses  hervorgeht,  so  steigert  sich  diese  Irritation  doch  nie  zu  höherem 
Grade,  vielmehr  ist  sie  immer  nur  vorübergehend;  vergiftend  wirkt  die 
Senna  niemals.    Zwar  ist  ihre  Wirkung  als  Abführmittel  nur  langsam, 
aber  sicher,  ohne  dass  sie  Darmhyperämie  erzeugt,  noch  auch  so  grosse 
Abspannung  und  Trockenheit  der  Darmfaser  zurücklässt,  wie  letzteres 
z.  B.  die  saunischen  Abführmittel  thun.  Der  einzige  Uebelstand  dabeiist, 
dass  sie,  zumal  bei  sensiblen  Personen,  leicht  Leibschmerzen  (tormina) 
und  wohl  selbst  Erbrechen  zu  Wege  bringt,  was  man  ehedem  irriger 
Weise  den  Blattstielen  zuschrieb,  und  sie  daher  ausdrücklich  ohne  (ue- 
selben  (Folia  Sennae  sine  stipitibus)  verordnete ;  namentlich  erhält  sie 
diese  Eigenschaft  durch  zu  langes  Kochen.    Dass  die  wirksamen  Be- 
standtheue  derselben  in's  Blut  übergehen,  ersieht  man  daraus,  dass 
Säuglinge,  wenn  die  Mutter  Senna  genommen,  unter  LeibschmenceD 
Durchfall  bekommen,  und  dass  bald  nach  dem  Einnehmen  von  Senna  der 
Harn  seine  Farbe  ändert  und  durch  Zusatz  von  Kali  blutroth  wird,  was 
Sawicki  (a.  a.  0.)  aber  nicht  von  Chrysophansäure  herleitet.  Auch  er- 
zeugt die  Senna,  in  die  Vene  iniicirt,  ähnliche  Zufälle  wie  bei  der  Aufnahme 
in  den  Magen.  Uebrigens  erfolgt  ihre  Wirkung  auf  den  Dannkanal  später 
als  auf  den  Urin,  also  auch  nicht  primär,  sondern  erst  nach  geschehener 
Resorption.    Auf  den  Stoffwechsel  wirkt  sie  sehr  wohlthätig  ein.    Nach 
Cari  Schmidt  (Charakt.  d.  asiat.  Cholera  1850.  S.  90)  wird  schon  nach 
kleinen  Dosen  Senn^  die  Ausscheidung  von  Harnstoff,  Kochsalz  und 
Erdphosphaten  durch  den  Harn,  und  von  Wasser  und  phosphorsaurer 
Ammoniak-Magnesia  durch  den  Stuhl  sehr  vermehrt  und  somit  durch 
Dann  nnd  Nieren  eine  solche  Salzmenge  ausgeschieden,  dass  hierdurch 
die  Geltung  der  Senna  als  resorptionsfördemdes ,  verflüssigendes,  ab- 
leitendes und  blutalterirendes  Mittel  hinlänglich  erklärt  wird.  —  Magen- 
katarrhe, Unterleibsplethora,  Neigung   zu  Hämorrhoidal-  und  Uterin- 
blntungen  (da  sie  selbst  Abortus  zur  Folge  hat),  andererseits  grosse 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  untersagen  ihren  Gebrauch. 

Krankiieitsronnen.  Man  benutzt  die  Sennesblätter  als  Abführ- 
mittel in  allen  Krankheitszaständen,  wo  man  auf  eine  nicht  zu  stark 
angreifende  Weise  die  Dannfunction  in  Anspruch  nehmen,  und  durch 
sichere,  rasche  and  kräWge  Entziehaog  von  Darmsäften  revalsorisch 
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den  Krankheitsprocess  aaf  die  Darmschleimbaut  übertragen  «ill.  Qanz 
TonögHch  eignet  sich  die  Senna  -für  das  kindliche  Alter,  wo  namentlich 
ibre  milderen  Präparate  (wie  die  Äbföhrlatwerge,  das  Inftuum  Sennae 
tow^osüum)  dem  Fnrgirzwecke  auf  8  Beste  entoprechen;  n&chstdem  für 
Tersehleimte,  lenkophlegmatische,  torpide  Naturen,  wo  alte  Schleim-  oder 
andere  sähe  Ansammlnngea  in  den  ersten  Wegen,  krankhafte  Stockungen, 
Würmer  o.  dergl.  zu  entfernen  sind. 

PrSparate.  1)  Infumm  Sennae  eomporilum  (PK.  Bor.  et  Bav.)  s. 
h^vtvm  laxativum  (Ph.  Atistr.)  s.  Aqua  lazativa  (auch  Potio  laxans) 
ViennenHs.  Wiener  Laxirtrank.  Wiener  Tränkeben:  Sennes- 
blätter  i^ft),  zur  Colatur  von  Jjv  mit  warmem  Wasser  infnndirt,  nebst 
Tarl.  natronat.  ßß)  und  Hanna  (3TJ).  Ist  in  Ph.  Auslr.  und  Bau.  anders 
eomponirt ;  braun,  von  süsslich-salzigem  Geschmack ;  (bei  längerem  Yorrath) 
leicht  (durch  üebergang  in  saure  Gfahrung)  dem  Verderben  ausgesetzt, 
daher  lieber  jedesmal  zu  extemporiren ;  besonders  für  Kinder  und  sen- 
■ible  Personen  geeignet.  —  Das  Infusvm  laxatiman  Vindobonense  aro- 
vuUicum  (Ph.  Sax.)  entsteht  durch  Zusatz  von  ^ä  Sem.  Coriandri  zu 
obigem.  —  Das  Infusum  Sennae  composilum  Ph.  Bor.  milit.  besteht 
aas  Infus.  Senn,  (e  3ii :  Jjv),  Glaubersalz  (3vj)  und  Syrup  QjS).  —  Das 
Hgdromel  infantum  Ph.  Austr.  besteht  aus  Infusum  laxativum  (3  Tb.) 
and  Syr.  mannatus  (1  Th.).  —  Die  sog.  Tisane  royale  (Infusum  Sennae 
regale  Ph.  Gall.)  besteht  aus  Fol.  6enn.,  Herb.  Cerejol.  rec,  Natr. 
nupkur.  äi  %//,  Sem.  Anisi  und  Coriandri  äÄ  3j,  mit  32  Unzen  Wasser 
nnd  einer  zerschnittenen  Citrone  24  St.  macerirt,  ausgepresst  und  filtrirt. 

2}  Eleetuarium  e  Senna  (Ph.  Bor.)  s.  Electuarium  lenitivum  (Ph. 
Auttr.  et  Bar.).  Abfuhrlatwerge,  Laxirmns:  Gepulverte  Sennes- 
blätter (EjV/ä),  Coriandersamen  (^fi),  Tamarindenmus  (Jviij),  einfacher 
Symp  (Kij);  eathält  in  Ph.  Austr.  gleiche  Theile  Senna  nnd  Kali  lar- 
taricum,  ferner  Flieder-  and  Pflaumenmus  nebst  Honig.  (In  Ph.  Bav.  ist 
aaeh  noch  ein  ähnlich  componirtes  Electuarium  lenitivum  Wintheri  offi- 
dneil.)  Grünbrann;  kühl  aufzubewahren,  veil  es  sonst  leicht  verdirbt, 
zumal  im  Sommer;  wegen  seiner  mild  abfArenden  Wirkung  für  Kinder 
md  sensible  Personen  sehr  geeignet. 

3)  Extractum  Sennae  (Ph.  Bor.):  Sennesblätter  mit  lauwarmem 
Wasser  erschöpft,  die  Flüssigkeiten  im  Dampfbade  zu  einem  Extract 
abgedampft,  der  erkaltete  Rückstand  in  4  Theilen  Aqua  destill,  gelöst, 
filtrirt  nnd  von  Neuem  abgedampft  zur  Dicke  eines  Extracts,  bis  sie 
mit  einem  Spatel  in  Fäden  gezogen,  aber  nicht  mehr  ausgegossen  wer- 
den kann;  braun.    Ein  unzweckmässiges  und  entbehrliches  Präparat. 

4)  Syrupus  Sennae  cum  Manna  (Ph.  Bor.),  ehemals  Syrupus  man- 
natus: Senna  (Bjv),  Fenchel  {^jS)  mit  Wij  beissem  Wasser  auf  S^viij 
Colatur  infnndirt  und  darin  Zucker  (Uiij;  und  Hanna  (U/S)  aufgelöst 
and  einmal  aufgekocht;  braun;  als  Zusatz  abführender  Hixturen. 

Der  Syrupus  Ithei  c.  Manna  besteht  aus  Syrupta  Sennae  c.  Manna 
und  Syrupus  Rhei  üä. 

5)  Species  laxantes  St.Qermain(Ph,Bor.  etAustr.).  St.  Germain- 
thee:  Hit  Weingeist _ausgezogene  Sennesblätter  (|yv),  Fliederblütheu 
^)ß),  Fenchel,  Anis  (aa  3x),  Tartar.  dep.  (3vj).  Sie  machen  nicht  so 
leicht  Leibschmerzen. 

6)  PUulae  purgantes  mites  (Ph.  paup.  Hufelandi):  Fol.  Senn. 
pulv.  5j,  Extr.  Tarax.  q.  s.  ut  t  Pil.  30. 

Ausserdem  bildet  die  Senna  noch  einen  Bestandtbeil  des  Pulvis 
lAquiritiae  compositus  (s.  Präparate  von  Rad.  Liquirit.)  und  des  Zitt- 
mann 'sehen  Decocts  (s.  Präparate  von  Hydrarg.  muriat.  mite). 

Gabe.  Die  Sennesblätter  zu  )j-3j  als  Laxans;  zu  gr.  5-10  als 
Ezeitans.  Das  Infus.  Sennae  comp,  zu  sij-^iij  als  Laxans,  für  Kinder 
zu  iß-^.  Das  Electuarium  als /.aion.»  tneelöffelweise.  Das  Extract 
zu  3j-^  als  Laxans.  Der  Symp  zu  5/?-Jj.  Der  St.  Germainthee 
zu  1-3  TheelöfTeln  mit  I  Tasse  heissen  Wassers  infnndirt  (kalt  zu  trinken). 

Form.  Innerlich:  Die  Sennesblätter  in  Pulver  (ungern,  weil 
"rie  in  dieser  Form  leicht  Bauchgrimmen  erregen),  Pillen,  Bissen, 
Latwerge,  Au fguss  (zweckmässigste  und  üblichste  Form ;  3ij-Jy<?  auf 
iJT-TJ-vij  (3olatur;  etwa  mit  ^/l  Bittersalz  nnd  Syrup.  Senn,  jj,  die 
Hälfte  aiu  einmal  und  dann  theelöffelweise  zu  nehmen,  bis  Wirkung  er- 
folgt; zar  Geschmackverbesserung  mit  etwas  Gewürzhaftem;  zur 
Vmätong  der  Tormina  mit  Anis,  Hentha,  Elaeosacch.  Citri,  Macidis, 
Hofbnannstropfen,  Syrup,  fior.  Aurant.  oder  mit  1  Esslöffel  gemahleneu 
Kaffee's  infundirt.  Bei  entzündlicher  Anlage  mit  kühlenden  Salzen,  wie 
■it  Magnesia  und  Nalrum  sulphur.,  Tartar.  natron. ;  bei  Säure  undLuft- 
bfldong  in  den  ersten  Wegen  mit  Rhabarber,  Magnesia  earbon.,  Elaeo- 
taechar.  Foeniculi.  Für  Kinder,  welche  jede  Arznei  verschmähen,  aber 
aach  für  Erwachsene,  besonders  für  Damen,  lässt  man  sehr  zweckmässig 
3j  Sennesblätter  in  1  Tasse  Kaltwasser  Nachts  über  maceriren,  und 


f'esst  des  Uorgens,  nachdem  man  es  durchgeseiht,  dies  Wasser  in  den 
affee  —  oder  kodit^etzteren  damit  als  sog.  Sennakaffee,  Brandeis' 
Cathartinkaffee  — ,  der  alsdann,  ohne  Leibschmerzen  zu  verursachen, 
als  äusserst  sicheres  Abführmittel  wirkt;  Lessing);  in  Species  und 
im  Kl y stier  (s.  Formul.).  Das  Infiis.  Senn.  comp,  für  sich  oder  ab- 
führenaen  Hischungen  zu  S/'-^  zugesetzt.  Die  Sennalatwerge  für 
sich  oder  Schüttelmixturen  zu  3ij-By0  zugesetzt ;  das  beste  Geschmacks- 
corrigens  dafür  ist  Aädum  tartariaan. 

Fornalare.  $  Fol.  Senn,  ^ß,  Flaved.  corl.  Aurant.,  Sem.  Carvi 
contus.  ua  3ij,  Sacehar.  alb.  3vj.  H.  f.  Pulv.  subtiliss.  D.  ad  scatul.  S. 
2stündl.  1  Theel.  in  Wasser,  bis  mehrere  Stühle  erfolgen  (Kaasch's 
Abführmittel).  —  ^  Fol.  Senn.,  Sulphur.  dep.,  Rad.  liquirit.,  Sem. 
Anisi  contus.  ää  %fi,  Sacehar.  alb.  3ij  >ff.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S. 
4mal  tägl.  1  Theel.  (Fritze, bei  chroniscnen  Katarrhen).  —  l^Fol,  Senn, 
pulv.  %fi,  Rad.  Rhei  pulv.  3ij,  Tart.  dep.  ^,  Sem.  Foenicul.  contus.  %ft, 
Pulp.  I^unor.  5j.  H.  f!  Electuar.  DS.  Umgerührt  theelöffelweise  zu  nehmen 
(nach  Richter).  —  ^  Electuar.  e  Senna  ^,  Rad.  Jalap.pulv.  3j,  Elia. 
Propriet.  Paraeelsi  $/3.  H.  f.  Electuarium.  S.  Horgens  1  TheelöfTel 
(Heim's  gewöhnliches  Laxans  bei  habitueller  Hartleibigkeit).  —  $  Fol. 
Senn.  3iij,  Tartar.  depur.  ^ß,  Mannae,  Pulp.  Tamarindor.  äa  ^ß, 
Syr.  Sacehar.  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  DS.  2-lmal  tägl.  2-3  Kaffeelöffel 
(Hon 8,  gegen  Heläna  und  Hämorrhoiden).  —  ^  Ekctuar.  e  Senna, 
Pulp.  Tamarind.,  Pulp.  Cass.  ää  Jj,  Tartar.  dep.  Jij,  Rad.  Jalap.  pulv. 
)j~3j)  ^yf^P.  ^oft.  Aurant.,  Syr.  Cinnam.  ää  3ij.  U.  f.  Electuar.  DS. 
2-3mal  tagt.  1  Theel.  (Seile's  Wurmlatwerge).  —  ^  Fol.  Senn.  3ij, 
Rad.  Rhei  Jj,  infonde  Aq.fervid.  q.  s.  ad  ()ol.  Jvj ,  solve  Magnes. 
sulphur.  iß,  Mann,  elect.  ^.  HDS.  Umgescbüttelt  stündl.  1  Esslöffel 
(P.  Frank's  Porgirmixtur).  —  ^  Fol.  Senn.,  Rad.  Rhei  ää  3j,  Mann, 
elect.  3iij,  inf.  Aq.  ferv.  q.  s.  ad  Colat.  Jij,  solve  Tart.  natronat.  3iij- 
^ß.  UDS.  Auf  einmal  zu  nehmen  (Ribke's  Laxirtrank  für  Wöchnerinnen; 
mit  Gummi  arab.  ^/S  und  Olei  Amygdal.  dule.  rec.  expr.  iß  zur 
Emulsion,  von  Radius  zu  ähnlichem  Zweck  bei  sehr  gereiztem  Zustand 
der  Darmschleimhant).  —  ^  Fol.  Senn.  5j/?,  Summitat.  Mülefol.  3üj, 
S«»B,  Carvi  contus.  3ij,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jiij,  solve 
Natir.  phosphoric.  %ß,  adde  Syr.  Mann.  gj.  HDS.  Die  eine  Hälfte  so- 
gleich, von  der  andern  stündl.  1  Essl.,  bis  zur  Wirkung  (Snndelin's 
Abführmittel  für  sensible  Personen,  Hypochondristen  und  Hysterische). 

—  j^  Electuar.  e  Senn,  ^i,  Acid.  tartar.  )ij,  solve  in  Aq.  fior.  Aurant. 
Jij,  adde  Aeth.  acet.  ^ß,  Sacehar.  alb.  Jj.  HDS.  Umgeschüttelt  2stündl. 
1  Essl.  (Heim's  Abführmittel  für  sensible  Personen,  namentlich  Damen). 

—  ßr  Electuar.  e  Senn.,  Syrup.  Ruhi  Idaei  aä  |j,  Aüd.  tartar.  gr. 
XV,  Aq.  Ruhi  Idaei  Jij.  HDS.  Halb  oder  ganz  zu  nehmen  (nach  Neu- 
mann die  angemessenste  Darreichungsweise  der  Sennalatwerge  als  Ab- 
führmittel). —  ^  Fol.  Senn.  3ij,  inf.  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Co\.  Jjv,  in 
qua  solve  Natr.  phosphoric.  Jj,  adde  Syrup.  Mann.  3vj.  HDS.  Um- 
Gfeschüttelt  Jstünal.  1  Essl.,  bis  zur  Wirkung  (sehr  mildes  Abführmittel 
für  empfindliche  Individuen).  —  ^  Fol.  Senn.  3ij,  infunde  Aq.fervid. 
q.  s.  ad  Col.  |ij/?,  solve  Mann,  elect.  Iß,  adde  Syrup.  Rhei  gj.  HDS. 
Stündl.  i  Essl.  (Abführmittel  für  Kinder).  —  ^  Fol.  Senn.  3ij,  Setn. 
Anisi  contus.  3j,  inf.  Aq.fervid.  q.  s.  ad  Col.  ^y,  solve  Pulp.  Tama- 
rindor. iß,  Sacehar.  alb.  ^m.  HDS.  Umeeschüttelt  l-2stündl.  1  Theel. 
(Abführmittel  für  3-4jährige  Kinder).  —  §:  Fol.  Senn.,  Rad.  Rhei  aa 
3ij,  inf.  Aq.fervid.  q.  s.  ad  Col.  äjv,  solve  Magnes.  sulphur.  3ij,  Mann. 
elect.  ^.  HDS.  Umgeschüttelt  2stündl.  1  kleinen  Essl.  (Wen dt,  gegen 
Wurmsucht  der  Kinder).  —  ^  Fol.  Senn.  3i,  inf.Aq.  fervid.  q.  s.  ad 
Col.  Ijv,  adde  Syrup.  Mann.,  Oxymell.  scillit.  äa  3/?.  HDS.  Uipge- 
schüttelt  stündl.  I  Theel.  (Wendt,  bei  chronischem  Wasserkopf;  etwa 
für  ein  Kind  von  einigen  Honaten).  —  9  Fol.  Senn.  Jijj^Rad.  Liquirit. 
3j,  Rad.  Bardan.  Jiij,  Rad.  Sarsapar.,  Rad.  Chinae aaU).  Conc.  H. 
f.  Species.  DS.  12  Loth  davon  mit  6  Flaschen  Wasser  bis  zur  Hälfte 
eingekocht  nnd  davon  1  Bierglas  bis  zu  ^  Flasche  getrunken ;  dabei 
gleichzeitig:  ^  Extr.  Conii  macul.  3ij,  Sapon.  med.  pulv.  3/?,  Herb. 
Conii  maculat.  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pil.  gr.  ij.  C.  l\Uv,  Cass.  Cinnam.  DS. 
Horgens  6  Uhr  5  Stück  zu  nehmen  (Strnve's  Verfahren  bei  Anwendung 
der  Hungerkur  gegen  eingewurzelte  syphilitische  Affectionen).  —  ^  Fol. 
Senn.  31J,  Sem.  Lini  iß,  coque  c.  Aq.  gx  ad  Col.  Jvj,  solve  Natr. 
sulphur.  3iij,  adde  Ölet  Lini  Jj.  DS.  ümgeschüttelt  zu  2  Klystieren 
(nach  Richard).  —  9  Fol.  Senn.  3iij,  Rad.  Rhei  3/?,  inf.  Aq.fervid. 
q.  s.  ad  Colat.  «j,  solve  Natr.  sulphur.  §j.  DS.  Ümgeschüttelt  zu  2 
Klystieren  (nach  Vogt).  —  9  Fol.  Senn,  indicae,  Rad.  Liquirit. 
ää  Jiij,  Rad.  Polypod.,  Flor.  Malvae  vulgaris,  Saech.  alb.  in  fmstulis 
ää  3v,  Mannae  calahrinae  cont.  ^vjj.  C.  C.  U.  f.  Species.  D.  Zum 
Thee  (Species  Gasteinensu  s.  Castrenses,  beliebt  vor  und  nach  d|r 
Gasteiner  and  Harienbader  Cor). 
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Hntterpflauze:  Ipomota  Jalapa  Nuttall.  Ifomoea  Schitdeana 
Znccarini.  {Ipcmoea  Purga  Schlechtondal.  Convolvulus  Purga  Wende- 
roth.  Kcogenkan  I\irga  Lindley.)  Ansdanernd. —  Sexual  System: 
Pentandria  Digynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Corwolvulaceae.  — 
Vaterland:  Mexico,  in  trockenen  sandigen  Gegenden,  auf  den  Höhen 
der  Ändesgebiree.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Die  Ra&xjMapae  albae  s^  Meckoacannae  albae  (Cod.  med.  Hamb.) 
kommt  von  Mirabilis  longiflora  und  ist  viel  schwächer.  Näher  ver- 
wandt in  der  Wirkung  mit  der  Jalape  ist  die  obsolete  Turbithwurzel, 
Radix  Turpethi  (von  Ipomoea  TMrpetkum). 

Phytvgraphie.  Wurzel  rübeaförmig-knollig,  mit  starken  Wurzel- 
fasem  besetzt,  sehr  dick  und  schwer  (mehrere  Pftind  wiegend),  aussen 
dunkelbraun,  mit  schwärzlichen  Runzeln,  innen  von  dunkelen  Adern 
und  Flecken  oder  glänzenden  Punkten  durchzogen.  Stengel  12-20 F. 
hoch,  gänsekieldick,  «indend-kletternd.  Blätter  herzförmig,  ganz  oder 
gelappt,  unten  zottig.  Blüthenstiele  ein-  oder  mehrblättrig,  tief  5- 
ueilig.  Blnmenkrone  gross;  Röhre  innen  violett,  aussen  lilafarben; 
Saum  trichter-  oder  glockenförmig,  weiss,  violett  schattirt,  gelappt. 
Staubfäden  5,  au  der  Basis  violett»  filzig.  Frucht  eine  haselnuss- 
grosse,  3-4fächrige,  4klappige  Kapsel. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geschmack  der  Wurzel  scharf- 
bitterlich,  widrig,  anhaltend  kratzend;  im  Pulver  stärker  als  in  Substanz. 

Schiede  entdeckte  zurerst,  dass  die  officinelle  Jalape  (welche  im  J. 
1610  aus  der  Stadt  Yalapa  nach  Europa  gebracht  wurde)  von  einer 
neuen  Art  der  Gattung  Ipomoea  herstamme,  die  von  Wenderoth  als 
Ipomoea  Purga  beschrieben  und  von  Nees  v.  Eseubeck  (in  seiner 
Sammlung  officineller  Pflanzen)  zuerst  abgebildet  worden  ist.  Schiede 
traf  dieselbe  am  östlichen  Abhänge  der  mexlcsnischen  Anden ,  mehrere 
1000  Foss  über  der  Meeresfläche,  im  wilden  und  cultivirten  Zustande 
an.  Nach  Nees  v.  Esenbeck  und  Clamor  Marquart  giebt  es  ausser 
dieser  echten  Jalape  noch  eine  andere,  die  sie  als  falsche  Jalape  be- 
zeichnen und  deren  Abstammung'  sie  von  Ipomoea  Jalapa  Desfont  ver- 
mnthen.  Sie  soll  öfters  mit  der  gewöhnlichen  Jalapenwurzel  vorkommen, 
in  grösseren,  3  Zoll  langen,  2  Zoll  breiten,  aussen  gewölbten,  innen 
flachen,  oder  in  kleineren  warzenförmigen,  oder  gekrümmten  fingerdicken 
Stücken;  die  grösseren  Stucke  haben  auf  dem  Rücken  starke  Längen- 
furchen, sind  etwas  heller  als  die  echte  Jalape,  von  demselben  Ge- 
schmack, jedoch  viel  sehwächerem  Geruch.  Büchner  giebt  dieser 
sogenannten  falschen  Jalape,  da  sie  nach  Nees  v.  Esenbeck  und 
Marquart  (s.  Bestandtheile)  nicht  nur  an  grösserem  llarzgehalt,  son- 
dern nach  Widnmann  auch  an  Wirksamkeit  selbst  die  echte  übertrifft, 
theils  deswegen,  theils  ihres  wohlfeileren  Preises  wegen,  den  Vorzug, 
und  schlägt  statt  des  unrechtmässigen  Namens  „falsche  Jalape'  den 
officinellen:  Radix  Jalapae  ßbroaae  vor. 
Bestandtheile  nach  Nees  v.  Esenbeck  und  Clamor  Marquart. 

Die  Genannten  stellten  ihre  Analyse  a)  mit  der  Wurzel  von  Ipomoea 
Purga,  b)  mit  der  officinellen  und  c)  mit  der  falschen  (steng- 
ligen)  Jalapenwurzel,  von  Convolvulus  Oribazeruis  in  Nordame- 
rica,  an.   Sie  fanden  in  gr.  120  bei  allen:  1)  Extractivstoff,  bei  a) 

fr.  24i,  bei  4)  gr.  23  und  bei  c)  gr.  8,_  von  dunkelbraunem  Ansehen, 
ygroskopischer  Eigenschaft,  säneruch-süssem,  hinterher  etwas  kratzen- 
dem Geschmack;  die  wässrige  Lösung  von  saurer  Reaction.  —  2)  Harz, 
bei  o)  gr.  144,  ^i  ^)  P-  16  on<'  ^^^  ')  P-  ^^>  bei  a)  von  gelber 
Bernstemfarbe,  durchsichtig,  von  kratzendem  Geschmack,  erwärmt  nach 
JalapeBharz  riechend,  in  Alkohol,  Aetzkalilauge  und  rauchender  Salpeter- 
säure leicht  löslich ;  die  alkoholische  Lösung  wurde  durch  AetzkaUlauge 
nicht  gefällt,  nur  dunkler;  bei  b)  von  dem  gewöhnlichen  Ansehen,  wie 
es  in  den  Officinen  vorkommt  (s.  Präparate);  im  Widerspruch  mit 
Cadet  de  Gassicourt  und  Gerber  wird  die  alkoholische  Lösung 
(wie  bei  a)  durch  Aetzkalilauge  nicht  gefällt,  sondern  nur  dunkler  ge- 
förbt;  das  Harz  von  c)  war  weder  im  Aeusseren  noch  im  Geschmack 
(der  Geruch  schien  etwas  schwächer)  von  a)  und  b)  zu  untersdieiden, 
in  Alkohol  und  Aether  völlig,  in  Terpenthinöl  nur  zur  Hälße  löslich; 
die  alkalische  Lösung  verhielt  sich  gegen  Aetzkalüange  wie  bei  i); 
auch  in  der  purgirenden  Wirkung  stimmt  es,  nach  Versuchen  an  Men- 
schen, mit  dem  echten  Jalapenharz  überein.  Nach  Clamor  Marquart 
findet  sich  das  von  ihm  in  den  Scammoninm arten  entdeckte  Aualoid 
Convolvulin  auch  in  der  Jalape  (s.  Scammonium). 

Gerber  fand  (1827)  darin:  Hartharz  (7,8%),  Weichharz  (3,2),  gelind- 
kratzenden  Extractivstoff  (17,9),  Gummi,  Pflanzenschleim,  Farbstoff, 
Zucker,  Stärke,  Eiweiss,  Salze,  vegetabilischen  Faserstoff.  Kayser 
bat  beide  Harze  genauer  untersucht  (Annal.  d.  Pharmac.  1844,  Bd.  öl, 
'}.  81).  Das  Harthar'z,  Rhodeoretin  (von  (>6itot,  rosenroth,  und 
7)T<vi),  Harz),  auch  Jalapin  (Büchner)  oder  Co uvolv nun  (May er), 


ist  ein  fast  weisses  Pulver,  gemch-  und  geschmacklos,  in  Wasser  und 
Aether  unlöslich,  in  Alkohol,  Essigsäure  und  Ammoniak  leicht  lösbar, 
schwach  sauer  reagirend,  mit  Ammoniak,  Kali  und  Baryt  in  Wasser 
und  Alkohol  lösliche  Salze  bildend,  wird  von  concentrirter  Schwefelsäure 
zersetzt  und  schön  carminroth  gefärbt,  wobei  es  unter  Wasseran&iabme 
das  farblose  krystalHuische  Convoivulinol  sowie  bei  Behandlung 
mit  Salpetersäure  die  Ipomsäure,  und  beim  Kochen  mit  den  Lösungen 
von  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  Convolvalinsänre  liefert  Das 
Weichharz  ist  in  Aether  und  Alkohol  löslich,  in  Wasser  und  Essigsäure 
unlöslich,  reagirt  sauer,  wird  von  Kali  und  Natron  aufgelöst  und  aus 
der  Auflösung  durch  Chlorwasserstoffsäure  unverändert  ausgeschieden, 
hat  den  stanen,  unangenehmen  Geruch  der  Jalapenwurzel  und  einen 
kratzenden  Geschmack. 

WirloiDi^eise.  Die  Jalape  hält  alt  Abfährmittel  die  Mitte 
zwischen  Aloe  und  Rhabarber,  vor  jener  den  Vorzug  der  nicht  zu  star- 
ken Erhitzung,  vor  dieser  den  der  nicht  so  leichten  Verstopfang  be- 
während, allein  weit  mäichtiger  in  das  bildende  Leben  eingreifend. 
Nicht  nur  die  harzigen,  sonaem  auch  ihre  reichhaltigen  salinischen 
Bestandtheile  machen  sie  zu  einem  der  vorzüglichsten  lösenden,  schleim- 
einschneidenden,  stockungzertheilenden ,  abführenden  Mittel,  eine  Wir- 
kung, welche  durch  die  gnmmigen,  schleim-  und  eiweissstoffigen  Be- 
standtheile sehr  gemildert  wird.  Namentlich  ist  es  der  Schleim-  und 
Wurmzustand,  gegen  welche  sie  angezeigt  ist.  Kinder  können  sie 
sehr  gut  vertragen.  Die  Stühle  sind  gewöhnlich  wässerig  und  schlei- 
mig, sie  wirkt  aber  auch  einigermaassen  dinretisch  (Neu man),  woher 
ihre  Verbindung  mit  Scilla  in  den  geeigneten  Fällen  die  Wirksamkeit 
der  letzteren  oftmals  erhöht  Bei  längerem  Gebrauch  erzeugt  sie  Ex- 
coriationen  am  After.  In  kleineren  Gaben  ist  sie  ein  treffliches  zer> 
theilendes,  verflüssigendes  Mittel  (zumal-  mit  kleinen  Gaben  Kaiisulphat, 
Calomel,  Rhabarber,  Goldschwefel,  Sapo  ttibiatut  und  Brechweinstein). 
Die  Resina  Jalapae  wirkU  sicherer,  aber  auch  auf  den  Darmkanal 
reizender  als  die  Wurzel.  iSuchheim's  und  seines  Schülers  W.  Ha- 
gentorn  in  Dorpat  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Harze  der 
Convolviilaceen  (1857),  wie  des  Rhodeoretin,  der  Convolvnlinsänre,  der 
convolvulinsanren  Magnesia  u.  a.,  haben  für  die  Jalape  kein  praktisches 
Resultat  ergeben.  —  Da  übrigens  die  Jalape  gleichfalls  reizend  auf 
die  Unterleibs-  und  Beckengefässe  wirkt,  so  werden  dieselben  Umstände, 
die  bei  der  Senna  angegeben  sind,  um  so  mehr  auch  sie  verbieten. 
Die  torpide  Form ,  der  phlegmatische,  gedunsene,  schleimige  Habitus 
wird  ihr  am  meisten  zusagen. 

Krankheitsformen.  1)  Trägheit  des  Darmkanals,  Verstop- 
fung und  Verschleimung.    Wie  bereits  erwähnt,  eignet  sich  vor- 
zugsweise für  die  Anwendung  der  Jalape  der  Statut  mucomn,  sei  es  ia 
acuter  Form  als  Schleimfieber,  bei  zähen,  an  den  Magendarmwän- 
den festsitzenden  Schleimanhäufungen,   oder  in  chronischer,  wie  im 
Schleimasthma,  bei  habituellen  Verschleimungen    der  Harnorgane, 
torpidem  Nachtripper  (Sydenham),  alten  Lungenkatarrhen;  ja  selbst 
in  der  Schleimschwindsucbt  wurde  sie,  und  bisweuen  nicht  ohne  Nutzen, 
angewandt.    Sie  wirkt  hier  in  kleinen  Gaben,  mit  Mittelsalzen,  Anti- 
monial-  und  Mercurialpräparaten,  als  muaun  inädens,  in  gröseren  als 
sicheres  Abführmittel.  —  2)  Unterleibsstockungen  aller  Art,  so- 
wohl im  Leber-Gallensystem,  als  in  der  Uterinsphäre,  daher  chroni- 
scher Icterus,  Amenorrhoe  und  Menostasie.  —    3)  Wnrm- 
krankheit    Jalape  ist  ein  berühmtes  Wurmmittel  und  Hauptbestand- 
tbeil  mehrerer  wurmwidrigen  Zusammensetzungen,  zumal  gegen  Spul- 
würmer (wie  der  Störck'schen,  Bremer' sehen,  Mathieu'schen  Wurm- 
latwerge).   Nach  Wedekind  wirkt  sie  nicht  nur  durch  ihre  purgi- 
renden,   sondern   auch   durch  ihre  direct  wurmwidrigen  Eigen- 
schaften in  diesem  Uebel.  —    4)  Wassersucht,  zunächst  bedingt 
durch   bedeutende  Trägheit    der  ünterleibsorgane ,   Verechleimnngen, 
Stockungen  im  Pfortader-,  Lymph-  und  Drüsensystem,  und  wenn  das 
Wasser  seine  Richtung  nach  dem  Dannkanal  nimmt,  zumal  mit  Kali 
sulplturicum  und  Scilla  (von  Gölis  im  Congestionsstadium  des  £fy- 
droeephalus  acutus  mit  Calomel  empfohlen,  zur  Ableitung  des  entzünd- 
lichen Reizes  auf  den  Darmkanal).    Was  die  Jalape  hier  leistet,  hat 
schon  Marggraf  anerkannt,  der  sie  Panacea  Hydropiconan  nannte.  — 
5)  Gehirnleiden,  namenüich  Geisteszerrüttung,  mit  materieller 
Grundlage(Manta  ^anoZiopo/Aica),  beruhend  auf  hartnäckigen  Unterleibs- 
stockungen, zähen  Schleimanhäufnngen  mit  grosser  Trägheit  des  Unter- 
leibsnervensystems ;  auch  als  Denvara  bei  Meningitis  granulosa  der 
Kinder  (mit  Calomel).  —  6) Kinderkrankheiten,  namentlich Scrophu- 
losis,  Rbachitis ;  bei  vorhandener  Unterleibsverschleimung  mit  Calomel  und 
Rhabarber.    „Es  ist  unglaublich,  was  oft  hierauf  für  eine  Menge  Schleina 
zur  grossen  Erleichterung  der  kleinen  Kranken  abgeht,"  bemerkt  Hecker« 
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Präparate,   Gabe,   Form  und  Formulare. 


Priparate.  1)  Kesina  Jalapae  (Ph.  Bor.)  t.  Jalappae  (Ph.  Amtr.) 
t.  Magitterium  Jalapa:  Jalapeoharz:  Uebergiesse  Jalapenwurzel 
(Sjv)  mit  so  viel  Brnnnenwasser,  dass  selbiges  1  Zoll  hoch  darüber  steht. 
Nach  2-3tägiger  Maceration  wird  die  Flüssigkeit  abgegossen,  dieselbe 
Operation  wiederholt,  die  Wurzeln  zerschnitten  und  ausgepresst  und  mit 
(HtiÜ)  Spir.  Vini  rct/ss.  übergössen.  Nach  24stündiger  Digestion  wird 
die  Ibisse  ausgepresst,  und  mit  den  rückständigen  Wurzeln  und  (Hviij) 
Spir.  Vini  retfts.  dieselbe  Procedur  wiederholt.  Aus  den  gemischten 
und  filtrirten  Flüssigkeiten  wird  der  Alkohol  im  Dampfbade  abdestillirt. 
Das  auf  dem  Boden  sitzende,  abgesonderte  Harz  wird  mit  heissem 
Bronnenwasser  abgewaschen,  bis  letzteres  farblos  abfliesst,  und  dann 
dem  Dampfbade  ausgesetzt,  damit  es  in  kleine  Stangen  geformt  werden 
kann.  Es  ist  dann  auf  dem  Bruche  glänzend,  undurchsichtig,  sehr  trocken 
flnd  spröde,  zerreiblich,  vom  Geruch  und  Geschmack  der  Wurzel,  in 
Wasser,  fetten  und  ätherischen  Gelen  unlöslich,  in  höchst  rectificirtem 
Alkohol,  Essigäther  und  Essigsäure  völlig  auflöslich;  nachTromms- 
dorf  f  in  »/lo  Weich-  oder  Balsamharz  und  in  ^jio  Hartharz  zerlegbar. 

Das  in  englischen  und  americanischen  Apotheken  officinelle  Extrac- 
tvm  Jalapae  (tnoUe  et' durum)  ist  ein  äihnliches,  aber  viel  unwirk- 
sameres Präparat. 

2)  Resina  Jalapae  praeparata:  Aus  gleichen  Theilen  gepulvertem 
Jalapenhaiz  und  zerstossenen  Süssmandeln  bereitet;  es  verhindert  in 
dieser  Bereitung  (mit  Handeln)  das  leichte  Ankleben  des  Jalapenharzes 
10  die  Schlund-  und  Magenwände. 

S)  Sapojalapinus {Pk. Bor.)  Jalapen[harz]seife:  RetinaJalapae 
nnd  Sapo  tneäicatus  (ää  gii)  in  hinlänglicher  Menge  (Jjv)  rectificirten 
Alkohols  aufgelöst  und  zur  Pillenconsistenz  verdampft,  bis  das  Gewicht 
der  ganzen  Masse  ^y/l  beträgt;  braungrau,  zerrieben  weissgrau,  riecht 
and  schmeckt  etwas  widrig  nach  den  Ingredienzien;  mit  Alkohol  eine 
klare,  mit  Wasser  eine  schaumige,  opalisirende  Auflösung  gebend.  Ist 
eiu  sehr  zweckmässiges  Präparat. 

4)  Pilulae  Jalapae  {Ph.  Bor.)  $.  Pilulae  purgantet.  Purgir- 
pillen:  Aus  3  Th.  Jalapenseife  nnd  1  Th.  gepulverter  Jalapenwurzel ; 
xweigranig;  zweckmässiges  Abführmittel.  —  Die  Pilulae  purganles 
forte«  {Pn.  paup.)  bestehen  aus  Sapo  jalapin.  3  Th.  und  Calomell  Th. 

5)  Tinetura  radiei*  Jalapae:  Etereitet  wie  Tincl.  CatcariUae;  wenig 
gebräacblich. 

6)  Tinetura  resinae  Jalapae:  Jalapenharz  Jj,  Alkohol  Kj,  digerirt 
and  filtrirt. 

Gabe.  Die  Wurzel  als  Reizmittel  zu  gr.  3-6,  für  Kinder  zu  gr. 
1-3;  als  gelindes  Abführmittel  zu  gr.  6-10,  für  Kinder  zu  gr.  3-6 ; 
als  drastisches  zn^j-)ij  auf  einmal,  oder  zweckmässiger  zu  gr.  10-12, 
l-2stündlich,  bis  Wirkung  erfolgt  Das  Harz  zu  gr.  3-5-10,  für  Kinder 
zu  gr.  1-3;  als  Resina  Jalapae  ppt.  (welche  Form  vorzuziehen)  zu  gr. 
6-^/7  bis  gr.  15.  Die  Seife  als  Reizmittel  bei  Unterleibsstockungen 
zu  gr.  5-10,  als  Abführmittel  zu  )/?-)j,  für  Kinder  zu  gr.  5-10.  Die 
Püulae  Jalapae  zu  gr.  15-20  (6-10  Stück).  Die  Tinctur  der  Wurzel  zu 
gutt.  20-40,  des  Harzes  zu  gntt.  10-30,  mehrmals  tä^ich. 

Form.    Innerlich:   Die  Wurzel  in  Pulver,  Pillen,  Bissen, 
Zackerwerkformen,  Latwerge.    Das  Harz  in  Pulver  (ungern), 
Pillen,  Emulsion,  (alkoholischer)  Auflösung.  Die  Seife  zu  Pillen, 
Bissen  (z.  B.  Aloeextract  gr.  ij,  Rhabarberextract  )j,  Jalapenseife  gr. 
VI,  zu  2  Bolus  geformt  und  auf  2mal  zu  nehmen). 
Bestes  Geschmackscorrigens:    Elaeosaccharum  Citri. 
Formalare. 
9  Rad.  Jalap.  gr.  rv  (-xx),  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.  jv  (-vj-x), 
Eiaeosacchar.  FoenicuU  )ß.  It.  f.  Pulv.  D.  ad  chart.  cerat  8.  Auf 
einmal  zu  nehmen  (Lessing,  als  intensives  Laxans). 
9  Rad.  Jalap.  pulv.  3/7,  Kali  »ulph.  pulv.  )j.  MS.  Auf  einmal  (.Pulvis 

purgans  Ph.  milit.  Bor.). 
^  Rad.  Jalap.,  Tartar.  dep.,  Eiaeosacchar.  Foenicul.  («.  Citri)  ää 
5j.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  S.  28tündlich  l  Theelöffel,  bis  Wirkung 
erfolgt  (Pulvis  purgans  Ph.  paup.  Hufelandi). 
9  Rad.  Jalap.  3ij,  Kali  sulphuric.  dep.  3vj,  Rad.  Sali.  er.  vj,  Eiaeo- 
sacchar. Citri  3üj.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  S.  3mal  täglich  1  kleinen 
Theelöffel  (Conradi,  gegen  Wassersucht). 
9  Rad.  Jalaji.  gr.  jv  (-vj),  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.  ij  (-jv),  Extr. 
Hyoseyami  gr.  |,  Eiaeosacchar.  Citri  )ü.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  chart 
cerat  Dent.  tal.  dos.  6.  8.  Morgens  undf  Abends  1  Pulver  (Wendt, 
gegen  Askariden  der  Kinder). 
^  Renn.  Jalap.  pulv.  }\,  Sapon.  medicat.  pulv.  3j/,  Olei  Chamomiü. 
eUrat.  gntt  x,  Äpfrtt.  Vini  rft.  q.  s.  ut  f.  Pil.  40.  Consp.  Pulv. 
atm.  Lycopod.  D.  ad  vitr.    S.    Morgens  nnd  Abends  2-4  Stück 
(Phoebns,  bei  habitueller  Leibesverstopfung). 
ß«ttmKi-L»t$i«t,  Anneim.    n.  —  8i«  Anl. 
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Resin.  Jalap.  pulv.  3/7,  Sem.  Lycopod.  pulv.  gr.  v,  Sapon.  medicat. 
pulv.  3j,  Amygdal.  dule.  esccort.  311.  Misce  exaÄ.  tnt  ut  f.  Pilnl. 
120.  Consp.  Pttlv.  sem.  Lycopod.  DS.  2-4  Stück  täglich  (Wede- 
kind's  eröffnende  Pillen). 

Resin.  Jalap.  pulv.  )j,  Gummi  Ammoniac.  pulv.,  Sapon.  stibiat^ 
Extr.  Marrub.,  Ferri  carbon.  pulv.  ää  ^.  M.  f.  Pil.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv.  sem.  Lycopod.    DS.    Morgens  nnd  Abends  2  Stück  (Jahn, 

:egen  chronische  Verschleimung,  Chlorose  nnd  Wassersucht). 

''esin.  Jalap.  pulv.,  AloSs,  Hydrarg.  muriat.  mit,  ää  3j ,   THnct. 


^, 


Rhei-  oiyuos.'q.  s.  ut  f.  Pil.  gr.  ij.  C.  Pulv.  Cass.  Cinnam.  DS.  8  Stück 

auf  einmal  zu  nehmen  (Seile,  bei  vorwaltendem  Schleimzustand  und 

veralteten  Stockungen,  zumal  im  Pfortader-  und  Lebersystem). 
^  Resin.  Jalap.  pulv.,  Scammonii  iä  )^,  Rad.  SdU.  pulv.  ^ß,  Extr. 

Rhei  comp.  )iv,  Spir.  Vini  rft.  q.  s.  ut  f.  Pil.  40.  C.  Pulv.  Cass. 

Cinnam.  D.  aa  vitr.  8.  4stünalich  1  Pille  (die  ehedem  gegen  Bauch- 
wassersucht so  berühmten  Pillen  von  de  Man,  auch  von  Wendt 

mit  Erfolg  benutzt). 
9  Sapon.  jalap.  %j3,  Oummi  Guttae  gr.  xij.   M.  f.  Pil.  gr.  ii.  Consp. 

Pulv.  sem.  Lycopod.  D8.  3mal  täglich  6-8  Stück  (C.  v.  Graefe  s 

drastische  Abführpillen). 
^  Resin.  Jalap.  ptdv.  )fi,  Rad.  Rhei  puh.  Mi,  M«U.  crud.  q.  s.  ut 

f.  Boli  3.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.   DS.  2stündlich  1  Stück 

(Gaub's  Abführbolus). 
^  Rad.  Jalap.  pulv.  gr.  v,  Tartar.  dep.  Jj ,  Olei  Foenicul.  gutt.  j, 

Extr.  Oramin.  liguiä.  q.  s.  ut  f.  Boli  6.  0.  I^tlv.  Cass.  Cinnamom. 

DS.  3mal  tägl.  1  Stück  (nach  Phoebus;  zn  demselben  Behuf). 
J^  Rad.  Jalap. pulv.  3j,  Vilell.  Ovar,  duor.,  Farinae,  Sacchari  ää  S- 

H.  f.  Dipyritae  tres.  D.  (Bisctäts  purgatifs  pour  les  enfans  de 

IHSpilcu  de  Montpellier;  Dipyritae  purgantes.) 
j^  Rad.  Jalap.  pulv.,  Kali  stdphurie.  ää  ^ß,  Roob  Ebuli,  Conserv. 

Nasturt.  a(fUat.  ää  Jij,  Oxymell.  acillit.  q.  s.  ut  f.  Electuarium.-  D. 

ad  vascul.  fictil.  alb.  S.  3stdl.  2  Theel.  ( W  e  n  d  t,  bei  Bauchwassersucht). 
J^  Rad.  Jalap.  pulv.,  KaU  sulphuric,  Rad.  Valerian.  min.  puh.  ää  Jj, 

Oxymell.  sciilit.  ^.  M.  f.  Electuar.  DS.  Kaffeelöffelweise  zn  nehmen 

(Störck's  Wurmlatwerge). 
^  Rad.  Jalap.  pulv.  3/?  (-)ij),  Rad,  Valerian.  min.  pulv.  3ij,  Sem. 

Cinae  vulv.,  Sem.  Tanacet.  pulv.  ää  ^j3,  Kali  sulphuric.  gjyi?  (-3ij), 

Oxymell.  scillil.  q.  s.  ut  f.  Electuariom.  DS.  2-3mal  täglich  1  Thee- 
löffel (Bremser's  Wurmlatwerge). 
^  Rad.  Jalap.  pulv.  3j,  Rad.  Valerian.  min.  pulv.  3jyt7,  Sem.  Cinae 

pulv.  ^ü, Kall  tartaric.  3ij,  Oxymell.  sdllit. 3vi,  Syrup. spl. (».  Rooh 

Dauc^  q.  s.  ut  f.  Electuarium.    DS.    2-3maI  täglich  1  Theelöffel 

(Hufeland's  Wurmlatwerge). 
^  Rad.  Jalap.  pulv.,  Kali  sulphuric.  ää  ^j,  Succ.  Sambuc.  inspiss. 

^,  Syrup.  Spinae  eervin.  q.  s.  ut  f.  Slectoarinm.   DS.    Stündlich 

1  Esslöffel  bis  zor  Wirkung  (J.  A.  Schmidt's  Abffihrlatwerge). 
^  Rad.  Jalap.  pulv.  3j,  Tartar.  dep.  3^,  Succ.  Sambuc.  inspiss.  |\j. 

M.  f.  Electuarium.   DS.  2stündlich  1  Theelöffel  bis  Stuhlgang  erfolgt 

(Weikard's  Abführlatwerge). 
^   Tincl.  Jalap.  (e  resin.)  3ij,  Syr.  Rhoead.  3iij.  MDS.  Theelöffelweise 

(im  Volk  beliebt  als  „Blntreinigungstropfen"). 

Rad.  Jalap.  pulv.  ^jS,  Hydrarg.  munat.  mit.  3/7,  Haäd.puh.  )j, 

Saechar.  alb.  in  Aq.  solut  et  ad  consistent  tabul.  coct.  s*  M.  f. 

Rotulae  gr.  jv.    DS.    Morgens  und  Abends  1  Stück  (Zwelfer's, 

durch  Wendt  verbesserte  Wurmzeltchen). 

Rad.  Jalap.  pulv.,  Hydrarg.  sulphurat.  ää  J^J3,  Sem.  Gnae,  Herb. 

Tanacet.  ää  3ij,  Cort.  Cinnamom.  pulv.  gj,  Saechar.  aUt.  in  Ay. 

Rosar.  solut.  et  ad  consistent  tabul.  coct  injß-  IL  f.  Morsnii  3j-3q 


^ 


DS.  l-2mal  täglich  1  Stuck  (J.  A.  Schmults 
Rad.  Jalap.  pulv.,  Magnes.  sulphuric.  aa  gr.  xv  (-xx),  solve^ 
Aq.  Cinnamom.  spl.  §j,  adde  Syrup.  Succ.  Citri,  Alarashino  aa 
3ij.    MDS.    Auf  einmal  zu  nehmen  (Heim's  Abführmischung). 


Resin.  Jalap.  pulv.  gr. jx,  Sapon.  medic.  pulv.  )ä,  contere  c.  Olei 
Amygdalar.  dulc.  ^fi.  D.  ad  vitr.  S.  WohlumgescbutteltErwachsenen 
2-3stdl.  1,  Kindenii  Essl.  bis  zur  Wirkung  (Vogler's  Oleum  laxa- 


tivum  s.  aperitivum,  gegen  hartnäckige  Verstopfung  und  Würmer). 
i;««tn.  Jalap.  gr.  viy  (-x),  Syrup.  Amygdal.  3vj,  Aq.  Cinnam.  spl.  |j. 
MDS.  Auf  einmal  zu  nehmen  (nach  Bnrdach;  als  Abführmittel). 
Resin.  Jalap.  gr.  xv,  Olei  Amygdalar.  dulc.  rec.  express.  JÜ, 
Gummi  arabic.  3vj,  tere  c.  Aq.  jont.  q.  s.  ut  f.  Emulsio  iy,  adde 
Saechar.  alb.  %Ji.  MDS.  Dmgeschüttelt  2stündlich  1  Essföffel  bis 
zur  Wiriiung  (als  Abführmittel). 

14 
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AORIA 

Aloe.    Aloe  lucida.    Aloe  succotrina  s.  socotrina. 


Physiographie. 


Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Mutterpflanze:  Aloe  spieata  Thunberg.  AhS  vulgaris  Decand. 
und  Lamarck.  AloS  socotrina  Lamarck.  AloS  purpwaseens  Hawortb. 
Aloe  arboreseen»  Miller.  Aloe  mitraeformis  Decand.  (s.  Commelmi 
Willd. ).  Strauch.  —  Sexualsystem;  Hexandria  Monogynia. 
—  Natürliche  Ordnung:  Asphodeleae  Roh.  Brown;  Liltacea» 
Decand.  Aloineae.  —  Vaterland:  Südafrika,  namentlich  das  Vor- 
gebirge der  guten  HofTnnng. 

Phyt«gra|>bie.  Schaft  einfach  oder  ästig,  3-4  Fuss  lang,  arm- 
dick. Blätter  den  Stamm  rings  um  die  Spitze  umfassend  (Catdis 
perfoliatvs),  blassgrün,  weiss  bereift,  bisweilen  weiss  befleckt,  2  Fuss 
lang,  schwertförmig,  am  Rande  kurz  gezähnt.  Blüthen  glockenförmig, 
honzontal,  unterhalb  mit  spitzen,  weissen,  in  der  Mitte  durch  3  Linien 
bezeichneten  Brakteen,  in  Aehren  stehend,  gelb,  mit  dunkleren  Streifen. 
Kelch  röhrig,  6theili^,  am  Rande  fast  21ippig.  Eelchabtheilnngen: 
die  3  inneren  weiss,  m  der  Mitte  mit  3  gnmen  Streifen,  breiter;  die 
3  äusseren  auf  den  inneren  verwachsen,  schmäler.  Staubgefässe  6. 
Staubfäden  l^mal  länger  als  der  Kelch,  unten  weiss,  oben  gelblich. 
Antheren  gelb.  Frucnt  eine  eiförmige,  Sseitige,  Silchrige,  Sklap- 
Nge,  gefurchte,  vielsamige  Kapsel,  mit  mittelstandigen,  aus  den 
Klappen  gebildeten  Samenträgern.  Samen  2reihig,  plattgedrückt  oder 
Seckig,  on  geflügelt,  mit  doppelter  Samenhaut 

Physikalische  Eigenscluiftcii.  Geruch  widerlich  mjrrhenartig. 
Gescnmack  äusserst  bitter. 

Die  (in  allen  Pharmakopoen,  in  einzelnen,  wie  PA.  atistr.  als  Aloä 
bicida,  in  Ph.  bad.,  hass.'el.,  ross.,  londin.  als  AloS  hepatica) 
officinelle  Aloe  wird  von  verschiedenen  (oben  angegebenen)  Species 
gewonnen,  und  ist  der,  theils  durch  Abdampfen  des  (aus  den  Zellen- 
strängen der  dicken  quer  eingeschnittenen  Blätter)  von  selbst  fliessenden 
Saftes  (die  beste  Qualität),  theils  durch  Auspressen  (schlechtere  Sorte) 
oder  Auskochen  und  Eindicken  (schlechteste  Sorte)  der  Blätter  gewon- 
nene und  an  der  Luft  erhärtete  Saft,  der  im  Handel  eine  Hasse  in 
anregelmässigen,  eckigen,  am  Rande  durchscheinende»  Stücken  bildet, 
von  einer  aus  dem  Grünlichen  ins  Röthlichbraune  übergehenden  Farbe, 
in  der  Kälte  zerreiblich,  in  der  "Wärme  weich,  auf  dem  Bruche  eben, 
glasglänzend,  im  Pulver  gold-  oder  safrangelb,  durch  Hitze  entzündbar, 
schwach  brennend  und  sich  verkohlend;  in  Alkohol  ganz  (mit  heller 
Solution),  in  Wasser  grösstentheils  (mit  trüber  Solution)  löslich,  in 
AetJier,  in  ätherischen  und  Fettölen  unlöslich;  mit  Alkalien  eine  Art 
Seife  constitnirend  und  mit  Ammoniak  beim  vorsichtigen  Abrauchen 
selbst  nadeiförmige  Krystallisationen  bildend;  durch  Abziehen  mit  Sal- 
petersäure eine  eigenthümliche,  dem  W  elther'schen  Bitter  (Pikrin- 
säure, Kohlenstickstoffsäure,  Bittersänre,  Trinitrophenyl- 
säure)  analoge,  äusserst  bittere  Substanz  (Aloebitter)  darstellend 
(s.  Bestandtheile). 

Man  hat  im  Handel  4  Sorten:  1)  Socotrinische  Aloe  (Aloe 
succotrina  s.  socotrina  s.  indica),  von  der  Insel  Socotara ;  kommt  ge- 
wöhnlich über  SmyrnA,  bisweilen  auch  über  Bombai,  in  Thierhäuten, 
welche  in  Kisten  eingeschlagen  sind,  zu  uns;  beste  Sorte,  mit  den  so 
eben  angegebenen  Eigenschaften;  das  Hauptkriterium  ihrer  Echtheit 
giebt  ihre  vollständige  Lösbarkeit  in  absolutem  Alkohol.  —  2)  Glän- 
zende, belle  Aloe  (A.  lucida},  auchCap-Aloe  (A.  eopensis)  ge- 
nannt, weil  sie  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  eingeführt  wird,  von  A. 
spieata  herstammend,  in  Eisten  und  Häuten  (letztere  Sorte  die  vor- 
züglichere, jedoch  jetzt  nur  selten)  in  den  Handel  kommend,  hat  ein 
schimmerndes,  harziges  Ansehen,  ist  dunkelbraun  mit  einem  Stich  in's 
Grüne  und  einem  glänzenden  oder  harzigen  Bruch;  gepulvert  grün- 
lichgelb. —  3)  Leber-Aloe  (A.  hepatica),  meist  aus  Barbados  (von 
A.  vulgaris  a.  elongata),  schwarzbraun,  Bruch  eben,  leberbraun,  matt- 
glänzend und  wenig  durchscheinend,  das  Pulver  roth-  oder  braungelb, 
in  Alkohol  nicht  so  vollständig  wie  in  gemeinem  Branntwein  und  Spi- 
ritus nitrico - aethereus  löslich.  Pereira  unterscheidet  davon  2  Va- 
rittäten,  nämlich  a)  echte  Leb  er- Aloe  (Aloe  hepatica  genuina  s. 
vera  s.  ostindica),  Bombai-Aloe,  von  Bombai  aus  in  Häuten,  welche 
in  200  bis  300  Pfd.  schweren  Kisten  eingeschlossen  sind,  in  den  Han- 
del gelangend ;  vom  Geruch  der  Socotrin-Aloe,  jedoch  durch  Undurch- 
«ichtigkeit  und  lebhafte  Farbe  davon  unterschieden;  b)  Barbados- 
Aloe  (Aloe  barbadoes),  von  Pereira  auch  als  Flaschen -Aloe 
(Gourd-Aloe)  bezeichnet,  weil  sie  in  60  bis  70  Pfd.  schweren  Kür. 
bisflaschen  von  Barbados  und  Jamaica  zu  uns  kommt,  —  4)  Ross- 
Aloe  (A.  caballina),  schlechteste  Sorte,  schwarz,  völlig  undurchsichtig, 
schwer,  sehr  verunreinigt,  von  stinkendem  Geruch  und  äusserst  widri- 
gem Geschmack;  soll  von  AloS  guinensis  herkommen,  wird  aber  nur 
aus  Ueberresten  genannter  Aloearten,  mit  Beimengung  von  Kohlen, 
Sand  n.  a.  m.  bereitet. 


Bestandtheile  nach  Trommsdorff. 

1)  Bitterer  Seifen-  (Extractiv-)  Stoff  (von  Pfaff  als  Aloe- 
stoff, Aloesin,  seiner  Eigenthümlichkeit  wegen  bezeichnet);  braun- 
roth,  in  dünnen  Stücken  dorchscfaeinend,  zerrieben  gelb,  vdn  safranar- 
tigem Geruch  und  äusserst  bitterem  Geschmack ;  in  Wasser  vollständig, 
in  Alkohol  wenig,  in  Aether  gar  nicht  löslich;  Lösung  dunkeleoldgelb; 
die  wässerige  Lösung  röthet  das  Lackmnspapler  nicht,  wird  aurch  es- 
sigsaures Blei-  und  salpetersaures  Silberoxyd  gefällt. 

2)  Aloeharz  (drastisch  purgirender  Stoff).  Das  Verhältniss  beider 
Bestandtheile  ist  nach  Trommsdorff:  Aloestoff  74,4,  Harz25.  Bouil- 
lon-Lagrange und  Vogel  fanden,  dass  die  reinste  Aloe  (A.  socotrina^ 
in  100  Th.  aus  68  bitterem  Extractivstoff  und  32  Aloeharz  bestehe. 

Meissner  will  darin  eine  eigne  Pflanzenbase,  Aloin  genannt,  ent- 
deckt haben.  T.  und  E.Smith  haben  1851  das  Aloin  (verschieden  voa 
Pfaff's  Aloesin)  ganz  rein  dareestellt,  als  schöne,  seidenglänzende, 
sternförmig  gruppirte,  strohgelbe  Nadeln,  <lie  luftbestandig  und  Eerueb- 
los  sind,  sich  neutral  verhalten  und  in  Heisswasser,  heissem  iOkohol, 
Essigsäure,  Essigäther,  Aetzkalilösung  und  Kalkwasser  leicht  löslich 
sind,  und  schon  zu  2-4  Gran  sehr  bald  stark  abführen. 

Wird  Aloe  oder  Aloin  mit  Salpetersäure  behandelt,  so  erhält  man 
eine  eigene  Substanz  (Aloebitter),  von  äusserst  bitterem  Geschmack, 
gelber  Färbung  und  saurer  Reaction,  daher  wohl  richtiger  als  Chrys- 
amminsäure,  die  fast  als  analog  der  Pikrinsäure  (s.  oben) 
anzusehen  ist,  zu  bezeichnen.  —  Durch  Einwirkung  der  Salpetw- 
säure  auf  Aloeharz  erhielten  Braconnot,  Eisner  und  Liebig 
Aloesäure  (nach  Trommsdorff  Gallusäure,  nach  Boutin  Po- 
lychromsäure), und  Schnnck  Aloetinsänre.  Im  Ganzen  sind 
die  Resnltate  der  chemischen  Analyse  noch  sehr  nnbefriedigend. 
Wirkungsweise. 

In  kleinen  Gaben  (gr.(-l)  anhaltend  fortgebrancht,  wirkt  die  Aloe, 
vermöge  ihres  bitteren  Extractivstoffs ,  der  sich  leicht  im  Maeensait 
löst,  als  gelind  stärkendem  Amarum,  indem  sie  zugleich  die  Ab-  und 
Ausscheidungen  des  Darmkanals  fördert,  und  Verdauungsbeschwerden 
so  wie  habituelle  Hartleibigkeit  bebt.  In  grösseren  Gaben  (zu  gr. 
5-10)  wirkt  die  Aloe  als  sicheres,  die  Verdauung  eher  verbesserndes 
als  störendes,  die  Esslust  vermehrendes,  aber  nur  langsam  und  allmälig 
wirkendes  Abführmittel.  Denn  die  durch  sie  angeregte  Dannentleerung 
zeigt  sich  meist  erst  in  18-24  Stunden,  und  es  sind  die  Stühle  von 
mehr  fester  Beschaffenheit;  sie  scheint  also  besonders  auf  die  dicken 
Därme  reizend  einzuwirken,  indem  die  Stühle  fast  nie  wässrig,  sondern 
breiig,  und  bei  anhaltendem  Gebrauch  selbst  mit  Kolikschmerzen  und 
Tenesmus  verbunden  sind,  und  im  Mastdarm  ein  Gefühl  von  Hitze  er- 
zeugen —  Wirkungen,  bei  denen  wohl  das  Aloeharz  als  Agens  zu  be- 
traditen  ist.  Eine  bedeutende  örtliche  Irritation  im  Darmkanal  bringt 
Aloe  nicht  hervor.  Auch  ist  die  Behauptung  Wedekind's,  der  sie 
für  ein  specifisches  Lebermittel  (auch  für  ein  Aphrodisiacum)  hält, 
indem  sie  nur  durch  Förderung  der  Gallen absonderung  und  ver- 
mehrten Gallenerguss  abführen  und  copiösere  Stühle  bewirken  soll, 
keineswegs  erwiesen,  und  namentlich  von  Neu  mann,  der  dem  Mittel 
einen  vorzüglichen  Einfluss  auf  die  Gontractilität  der  Darmmuskn- 
latnr  zuschreibt,  bekämpft  worden  (Neumann,  Heilmittellehre,  1848, 
S.  65  ff.).  —  Bei  stärkerer  Anwendung  wiikt  die  Aloe  erhitzend  und 
sehr  erregend  auf  die  tieferen  Unterleibs-  und  Beckenge^se,  vermag 
dadurch  bei  torpider  Schwäche,  namentlich  der  venösen  Gefässe,  die 
daniederliegende  Thätigkeit  derselben  wieder  in  Gang  zu  bringen,  das 
Venenleben  überhaupt  durch  geförderten  Blutumtrieb  zu  heben,  dadurch 
aber  auch  die  durch  solche  Gefässschwäche  bedingte  Unterdrückung 
der  Hämorrboidal-  und  Monatsabsonderuug  wieder  herzustellen,  woher 
ihr  Ruf  als  blnttreibendes  Mittel  (Pellens,  Emmenagogum).  Diese 
hyperämisirende  Wirkung  steigert  sich  bei  zu  grossen  Gaben  bis  zum 
Blutabgang  aus  Mastdarm  und  Gebärmutter,  so  dass  daraus  bei 
Schwangerschaft  selbst  abortive  Folgen  entstehen.  Der  eigentliche 
Heerd  der  Aloewirknng  sind  demnach  der  Dickdarm,  das  Pfortader- 
system und  die  Beckengefässe.  —  NachMonro  soll  sie  selbst  bei 
äusserer  Anwendung  purgiren,  und  ist  darum  von  Lembert  und 
Romberg  zu  diesem  Behiue  endermatisch  angewandt  worden. 

Contraindicationen:  Congestionen,  Reiz-  und  plethorischer  Zu- 
stand in  Leber,  Geschlechtsorganen  und  Darmkanal,  Hämorrhoidalflnss, 
Schwangerschaft,  Wochenbett,  Nerven-  und  Gefässerethismus. 

Krankheitsrormen.  1)  Störungen  der  Verdauung,  zunächst 
abhängig  von  torpider  Schwäche  der  Magen-Darmfaser,  dadurch  bedingte 
Schleim-,  Säure-  und  Luftentwickelung,  Dyspepsie  und  Neigung  zur  Ver- 
stopfung, wie  sich  dieser  Zustand  bei  hypochondrischen  Individuen 
so  häufig  darbietet;  daher  auch  in  den  davon  bedingten  Geisteskrank- 
heiten (Melancholie). 
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2)HabitnelleHartleibigkeit  nnd  anhaltende  Verstopfung, 
bei  einem  analogen  torpiden  Zustande  des  Darm-Hoskelapparats,  mit 
mangelnder  oder  fehlerhafter  OaUenbilduDff.  Hier  ist  Aloe,  in  kleinen, 
gelind  eröffnenden  Gaben  gereicht,  znmal  bei  beta(^n,  reizbaren  Indi- 
^daen,  das  «nzite  Mittel,  am  Darmaasleemng  stets  sicher  zu  bewirken, 
nnd  kann,  mit  Vorsicht  verordnet,  selbst  Jahre  lang  zu  diesem  Behuf 
ohne  Nachtheil  benutzt  werden.  6.  Budd  (Kranldi.  des  Kagens,  deutsch 
yon  W.  Langenbeck.  1856}  erklärt  die  Aloe  als  das  beste  Abführ- 
mittel auch  b«i  Magenleiden,  da  sie  ihre  Haaptwirkung  auf  den 
Dickdarm  ausübt,  und  selbst  beim  Magengeschwür  und  den  heftig- 
sten fonctionellen  Störungen  des  Magens  ganz  gut  Tertrageu  werde  (an 
«ie  schhessen  sich  in  dieser  Beziehimg  die  Coloquinten  an). 

3)  Stockungen  im  Leber- und  Pfortadersystem,  ans  torpider 
Schwäche.  Vorzüglich  hebt  Wedekind  in  der  dadurch  bedingten 
Gelbsucht  die  heilsame  Wirkung  der  Aloe  herror.  Hier  bewirke  sie 
nie  Darmaosleerui^;,  so  lang«  die  ungefärbten,  thonartigen  Stühle  von 
daniederliegender  Oallenbildung  zeugen,  so  dass  er  sie  selbst  in  sehr 
grossen  Gaben  ohne  abführende  Wirkung  anwenden  konnte.  Sowie  in- 
dess  die  Gallenbilaung  und  die  Stühle  wieder  normal,  letztere  gallig 

f  worden,  müsse  man  sie  nur  in  sehr  kleinen  Gaben  reichen,  oder  sie 
bis  2  Ta^  ganz  aussetzen,  indem  sonst,  bei  der  nun  Statt  findenden 
'  Brr^barkeit  des  Lebersystems,  leicht  Gallenruhr  und  Leberentzündnng 
die  Folgen  davon  wären.  Er  gab  sie  daher,  so  lange  die  Stühle  keine 
gallige  Färbnng  zeigten,  zu  ^fi,  2mal  täglich,  womit  so  lange  gestiegen 
wurde,  bis  solche  emtrat,  worauf  er  das  Mittel  nach  Umständen  1  Tag 
ansaetzte  und  dann  in  sehr  kleinen  Gaben  damit  fortfuhr. 

4)  Krankhafte  Verhaltungen  im  Lymph-Drüsensystem 
•des  Unterleibes  und  darauf  beruhende  Vegetationsleiden,  wie  atoni- 
sche Blennorrhöen,  Leukorrhöen,  Wurm-  und  Scrophelkrankheit  (in  sehr 
torpiden  Formen),  Bleichsucht,  Ünterleibsverschleimungen.  Insbesondere 
bei  Würmern  werden  Aloetica  häufig  mit  Mutzen  angewandt,  und 
Äademacher  (Erfiüimngsheillehre,  1847, 2te Ausg.,  l.  8. 2«l.)erklärt  die 
Aloe  für  das  sicherste  Mittel  zur  Vertreibung  namentlich  der  Askariden. 

5)  Unterdrückung  des  ^ämorrhoidal-  und  Monatsflusses, 
auf  torpider  Schwäthe  der  Hämorrhoidal-  und  Uteringefässe  beruhend, 
znmal  wenn  deutliche  Molimina  haemorrhoidalia  Torhanden.  Wiewohl 
die  Aloe  hier  Hau[>tmittel  ist,  muss  doch  streng  darauf  gesehen  werden, 
dass  sie  nicht  gemissbrancht,  nnd  nur  bei  gänzlicher  Abwesenheit  alles 
Entzündlichen  und  Krampfhaften  in  den  l^treffenden  Systemen  ange- 
wandt verde. 

Priparate.  1)  Extractum  Aloes  (Ph.  Bor.  et  Atistr.)  s.  Extractum 
Aloe*  aguonm:  Gepulverte  Aloe  (U/!)  wird  mit  Aqua  degtillata  (Wij) 
übergössen  nnd  48  Stunden  macerirt,  dann  colirt  und  bei  60*  R.  im 
Dampfbade  unter  fleissigem  Umrühren  zur  Pillenmasse  abgedampft,  end- 
lich bei  gelinder  Hitze  getrocknet  und  pulverisirt.  Gelbbraun,  von  Aloe- 
geechmack ;  enthält  vorzüglich  die  extractivstoffigen  und  nicht  die  resi- 
nösen  Bestandtheile  der  Aloe,  ist  daher  vorzugsweise  zur  stärkenden, 
gelind  eröffnenden  Wirkung  zu  benutzen. 

2)  Extractvm  Alois  Aado  mlphwico  correctum:  Aloeextract  (Jjv) 
in  hinlänglicher  Menge  Wasser  gelöst  nnd  Schwefelsäure  (§/?)  hinzu- 
getröpfelt; schwarz;  wässrige  Auflösung  schwarzbraun,  getrübt;  ist  als 
Präparat  entbehrlich.  Man  glaubte  früher  irrthümlich,  dass  die 
Schwefelsäure  die  erhitzende  Wirkung  der  Aloe  aufhebe. 

3)  Tlnctura  Aloes  (Ph.  Bor.  et  Atutr.)-.  Aloe  (Jij)  auf  Alkohol 
(Uj);  schwarzbraun. 

4)  Eliär  I*roprietati»  Para4s«lti  (Ph.  Bor.)-.  Aloe,  Myrrhe  (ää  Jij), 
Crocos  (3j)  mit  Spirit.  Vini  rß.  (Mij)  und  Aeid.  stäphur.  dilut.  gy) 
digerirt;  dunkelrothbrann ;  für  sich  zu  1  Theelöffel,  2-3mal  täglich,  oder 
mit  etwas  Schleimigem;  in  Mixturen  zu  3j-3iii,  tagüber.  Aehnlich  zu- 
sammengesetzt ist  Mlixir  Proprietatis  cum  Rheo  (Ph.  Hannov.)  nnd 
Elixir  Proprietali«  $ine  Rheo  (Ph.  Hannov.). 

ö)  Elixir  ad  Umgarn  vitam  s.  Tinctura  Alois  eomposita.  Lebens- 
elixir:  Aloe  (Jx),  Boletus  Laricis,  Rad.  Rhei,  Zedoariae,  Qenlianae 
[Galan^at,  Myrrhe,  Theriak]  (aa  )viii),  Crocns  (3ij),  Sacchar.  alb.  (gv) 
mit  Spirit.  Vini  Gallici  (Wjv)  digenrt;  dunkelbraun;  Gabe  und  Form 
wie  das  vorige  Elixir.  Das  einfachere  Elixir  longae  vitae  PK  Bavar. 
enthält  die  mer  []  eingeklammerten  Mittel  nicht. 

6)  PUulae  aloiticaeferratae  (Ph.  Bor.)  s.  Pil.  Ilalieae  nigra« :  Ferr. 
tuiphur.  pur.,  Aloü  pulv.  (55)  mit  (wenigen  Tropfen)  Spirit.  Vini  rfi. 
gemischt  nnd  3granige  Pillen  davon  gemacht.  Mach  Christison  ver- 
stärkt Perrum  tuiphur.  die  Wirkung  der  Aloe,  so  dass  Aloe  1  -(-  Ferr. 
tuiphur.  2  =  Aloe  8.  Auch  die  f^arm.  Edinb.  hat  Pilulae  Alois  et  Ferri. 

7)  Matsa  pUularum  Ruffi  (Ph.  Austr.)-.  Aloe  3,  Myrrhe  IJ,  Cro- 
cns \.    Aehnlich  die  Pilulae  aloilieae  s.  Ruffi  Cod.  med.  Hatnb. 


Ausserdem  bildet  die  Aloe  noch  einen  mchtigen  Bestandtheil  des 
Extr.  Rhei  compositum  s.  panehymagogum  Croltii  (s.  Präparate  TOn 
Rheum),  des  BaUamum  Commendatorin  (s.  Präparate  von  Adiiim 
benzoieum),  und  mehrerer,  ehedem  berühmter  Zusammenstellangen,  wie 
der  Pilulae  aperientes  Stahlii  (s.  Formul.),  PUulae  henedietae  Futtert 
(s.  Formul.),  PiUdae  balsamieae  Hoffmanni,  PUulae  AuguttiiU  (Ph. 
Austr.),  PU.  hydragogae  Janini,  der  Pil.  aperientes,  bahamiea«  nnd 
laxante*  (sämmtlich  im  Cod.  med.  Hatnb.),  der  PU.  sttnmdtieae  *.  ante 
cibum  (Ph.  Gali),  des  Elixir  aperitivum  Clauderi  (s.  Prl^>arate  von 
Crocus),  des  in  Frankreich  bei  Dannkatarrhen  zu  3/7-3\j  sehr  beliebten 
Diascordium  Praeastorii  (Ph.  Gall.),  der  Tinctttra  antiftitrilis  War- 
burgi,  der  Speeie*  Hierae  picrae,  Species  ad  longam  vitam,  der 
Sttppositoria  (Cod.  med.  Hamb.)  u.  v.  a.  m. 

Gabe.  Als  Reizmittel  zu  gr.  (-1,  einige  Mal  des  Tages;  Behu& 
der  täglichen  Leibesöffiiung  zu  gr.  1-2;  als  stärkeres  Pnrgans  zn  gr. 
4-10.  Die  Extracte  in  gleicher  Gabe.   Die  Tinctur  zn  gutt.  10-20. 

Form.  Die  Pillenform  ist  die  zweckmässigste;  ausserdem  kann 
man  die  Aloe  noch  in  einem  aromatischen  Wasser  gelöst  geben.  Zimmt 
ist  ihr  bestes  Corrigens.  Nach  Röttscher  (Archiv  der  Pharm.,  1841, 
Bd.  27,  S.  334.)  fördert  der  Zusatz  von  ^  Magnes.  carbon.  die  Halt- 
barkeit des  zu  Aloepillen  benutzten  Aloeextracts ,  da  letzteres  sehr 
hygroskopisch  ist  Die  Verbindung  mit  gr.  1-3  Ipecacuanha  soll  nach 
Grenhow  die  reizende  Wirkung  der  Aloe  auf  den  Mastdarm  mildern, 
so  dass  Hämorrhoidalkranke  sie  dann  ohne  Nachtheil  nehmen  können. 

Formalare.  ^  Aloe»  luäd.  pulv. ){],  Rad.  Rhei  pulv.,  Sapon.  medie. 
pulv.  55  3j,  Extr.  Taraxac.  q^  s.  ut  f.  Pil.  60.  C.  Piäv.  rad.  Irid.  flor. 
DS.  Morgens  und  Abends  6-8  Stück  (nach  Phoebu8;um  gelind  auf  den 
Dannkanal  zn  wirken).  —  ^  Extr.  Alois Aäd.sulphur.  correct.  5/1,  Rad. 
Jalap.  pulv.  gr.  viij.  M.  f.  Pil.  gr.  ij.  C.  I\dv.Cass.  Cimam.  DS.  Abends 
1-3 Stück  (Heim's  gewöhnliche  Abführpillen).  —  ^  Extr.  Alois  Aäd. 
sulphur.  correct.  3/f,  Castor.  puh.,  Gummi  Mimos.  aa  gr.  v.  M.  f.  PU. 
gr.  ij.  C.  /Vv.  Com.  Ctnnam.  DS.  Morgens  u.  Abends  l-2Stnck  (Heim's 
Abfuhrpillen  für  Hypochondristen  und  Hysterische).  —  9  EiUr.  Alois 
Aäd.  sulphur.  correct.  ^,Rad.  Ipecacuanh.  pubi.  )fi,  Olei S£en^.  pip«r. 
gntt  V.  M.  f.  Pil.  30.  C.  Pulv.  rad.  Irid.  flor.  DS.  Morgens  u.  Abends  1 
Stück  (Hei m's  Pillen  gegen  Asthma).  —  ^  Alois  lueid.  puh.  )ij,  Extr. 
Rhei  comp. )},  Extr.Coloa/nth., Ferr. ptüv.  aä  )a,MueU.(Jummt Mimos. 
q.  s.  ut  f.  Pil.  40.  C.  PttlvICass.  Cinnam.  DS.  Abends  1-3 Stück  (Stahl's 
PUulae  aperientes).  —  ^  Alois  lueid. puh.  3ij,  Asaefoetid.  dep.  jjyff, 
Ferr.  sulphur.  cryst.  pide.  Jiij,  Croä  prdv.,  Macidis  pulv.  aa  gr.  rv, 
Olei  Succini  gntt.  xx,  fSgr.  Croä  q.  s.  ntf.  Pil.  gr.  ij.  C.  Pulv.Croci.  DS. 
Abends  4-8  Stück  (Fnl  ler's  von  Radius  modincirte  PUulae  benedictae, 
gegen  hartnäckige  Meaostasien).  —  ^  Alois  luäd.  pulv.,  Myrrh.pulv., 
Croä  pulv,  ää  5j,  Extr.  cort.  Aurant.  q.  s.  nt  f.  Pil.  ffe.  ij.  C.  Puh.  Croä. 
DS.  Morgens  u.  itbends  6-8  Stück  (Richter 's  menstruationsfördernde 
Pillen  bei  Trägheit  im  Gebärmuttersystem).  —  ^  Alois  lucid.  pulv.  3/?-3j, 
Ferr.  pulv.  3ij,  Extr.  Taraxac.  q.  s.  ut  f.  Pil.  gr.  iij.  0.  Pulv.  Cass.  Cin' 
nam.  DS.  2mal  tägl.  1-2  Stück  (Radius,  gegen  Bleichsucht  mit  Amenor- 
rhoe). —  9  Extr.  Alois,  Anunon.  hydrocÜor.f errat..  Herb.  Sabin,  piäv. 
ää  )ij,  Extr.  Seneg.  gj.  M.  f.  Pil.  90.  C.  Lycopod.  DS.  3mal  tägl.  2-5  Stück 
(Pilulae  emmenagogae).  —  ^Extr.  Alois,  ixm.  jalap.  aa  3j,  Spir.  sapon. 
a.  s.  ut  f.  Pil.  60.  C.  DS.  2mal  tägl.  1-3  Stuck  (POiOae  purgantes  Ph. 
Sax.).  —  B^  Extr.  Alois  3/?,  Natron,  carbon.  dep.  sica  3j,  Extr.  Ta- 
raxaci  q.  s>  ut  f.  Pil.  60.  C.  DS.  2mal  tägl.  2  Stück  (Oppolzer^bei 
Icterus  Simplex).  —  ß  Extr.  Ahis  aqu.,  Amman,  rmiriat.  ferrag.  aa  Vi, 
Extr.  Chehdon.  )jv,  Oalbani,  Sapon.  med.  aa  3ij.  M.  f.  Pil.  gr.  ^.  C. 
Cass.  Cinnam.  DS.  2mal  tägl.  6  Stnck  (PUulae  tonicae  resolvenies;  Cl«- 
rns  d.  ä.,  bei  Milztumoren  nach  Wechselfiebern).  —  Ri  Extr.  Alois  3j, 
Ettr.Rhei  comp.  3a,  Ferr.  pulv.  gr.  xv.  M.  t  c.  Spir.  Vini  panx.  Pil. 4o. 
DS.  2mal  tägl.  2-3  Stück  (Mlulae  aperientes  Ph.  Slesv.).  —  ^  Ahis, 
Gummi  Ammoniae.  55  3),  Extr.  Rhei  comp.  3ij,  Sapon.  jalap,  Zfi.  M.  f. 
Pil.  120.  C.  DS.  2mal  tagl.  6-10  Stück  (Lessing's  P'duhe  aperientes). 
—  1^  Alois,  Myrrh.,  Croei,  Kali  carbon.  aa  3j,  Extr.  lÄqvirtt.  %fi,  coq. 
c.  Aq.  s.  q.  ad  Col.  «j,  Tinet.  Cordanum.  ^.  MDS.  Esslöffejweise  (De- 
coctum  Alois  compos.  Ph.Lon  d,).  —  $  Mois,  Rad.  Rhei  aa  3j,  Herb^ 
Absinth.,  Htrb.  Chamaedryos,  Rad.  Gentian.  siec.,  Cort.  Aurant.  sa 
3vj,  Alcohol.  «ij.  Digere  per  aliquot  hör.  Col.  filtra.  DS.  15-30  Tropfen 
(Stoughton'sches  Elixir).  —  ß  Elixir  Prmirietatis  Paracelsi  )g,  Aq. 
foet.  antihyst.  ^ß,  Aq.  ChamomiU.  §n.  MDS.  Umgeschüttelt  2mal  tägl. 
1  Essl.  (Heim,  gegen  Hysterie).  —  0  Extr.  Alois  (aquos.)  gr.  v  (-x), 
Extr.  ITaraxac.  3y, solve  in  Aq. Cinnam.  spl.^s},  Aq.Amygdalar.  amar. 
concentr.  Zß  (-3ij).  MDS.  Umgeschüttelt  stündl.  1  Essl.  (Pi tschaft,  bei 
Gelbsucht  der  Erwachsenen).  -^  ^  Alois  luäd.  3j,  solve  in  Decoct.  Aven,. 
|x.  MDS.  Umgeschüttelt  zum  Klystier  (Clark,  gegen  Askariden). 
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ACRIA 


Colocynthis  s.  Fructus  (s.  Poma)  Colocyrähidis. 


Physiographie,    Bestandtheile    und   Wirkangsweise. 


Motterpflanze:  Cucumis  Coloeynihit  L.  ColoeynthU  offieinali* 
Schrader.     Jährig. 

Sexaalsystem:  Monoeäa  Monadelphia. 

Natürliche  Ordnnng:  Cucwbitaceae. 

Vaterland:  Orient,  znmal  Syrien  ood  Griechenland;  in  Spanien  in 
Gärten  cnltivirt. 

Photographie.  Stengel  mehrere,  rund,  niederliegend  oder  ran- 
kend, ästig,  steiffaserig.  Blätter  2^  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  eirond- 
herzförmig,  laaggestielt,  anf  beiden  Seiten  mit  kurzen,  steifen,  weissen 
Haaren  besetzt,  viellappig.  Lappen  wiederum  bucbtig-lappig.  Blüthen- 
stiel  mnd,  etwas  Untrer  als  die  Platte.    Blüthen  gelblicb,  Ihäusig,. 

gestielt.  Kelch  bei  den  männlichen  Blamen  glockenförmig,  steif- 
aarig,  mit  5  schmalen  pfriemartigen  Zipfeln,  kleinen,  fast  orangegelben 
Blumenblättern,  5  Stanbeefässen,  Ton  denen  je  2  verwachsen 
sind,  das  5te  aber  frei  ist;  KeJchröbre  der  weiblichen  Blütheo 
mehr  eiförmig.  Griffel  knrz,  glatt,  3theitig,  von  einem  gelben  Drüsen- 
rioK  nmgeben;  Narbe  unregelmässig,  2tbeilig.  Frncht  eine  kugelige, 
gelbe,  glatte,  mit  einer  gelbnchweissen,  dünnen  und  harten  Haut  oder 
Schale  Dekleidete,  mit  schwammigem,  lockerem,  sehr  bitterem,  weissem 
Marke  (liilpa  Colocynthidis )  erfüllte,  vielsamige  Kürbisfrncht, 
von  der  Grösse  und  Gestalt  eines  Apfels,  bis  zu  der  einer  starken 
Hannsfaust.  Samen  zahlreich,  platt  zusammengedrückt,  weisslich, 
glatt,  mit  abeenindetem  Rande. 

Officinell  (als  ColoeynthU  in  Ph.  Bor^  als  Fruitu»  Coloeynthidi» 
in  PA.  Auslr.)  sind  die  bereits  im  Handel  meistens  abgeschält  vor- 
kommenden Früchte  (Fructus  $.  Poma  Coloegnlhiäis).  —  Man 
unterscheidet  nämlich  im  Handel:  1)  Türkische  oder  geschälte 
Eoloquinten,  etwa  2-3  Zoll  im  Durchmesser  und  weiss;  nnd  2}  Ost- 
indische oder  ongeschälte  Eoloquinten,  Eoloquinten  von  Hoga- 
dore,  grösser  als  die  vorigen,  mit  gelblicher,  glatter,  fester  Schale; 
im  Handel  nur  selten. 

Nach  Di  erb  ach  soll  die  früher  in  den  Gärten  der  kaiserlichen 
Pfalz  nnd  auch  sonst  in  Deutschland  cultivirte  Eoloquinte  von  Cucu- 
mis Coloeynthis  ganz  verschieden,  vielmehr  nach  der  von  Tragus 
und  Lobel  gegebenen  Auskunft  wahrscheinlich  Cucurbita  oviftra  L. 
(die  Cougourdeiie  der  Franzosen)  sein.  Wohl  davon  zu  unterscheiden 
ist  iedoch  die  kleine  oder  falsche  Eoloquinte  der  Franzosen  (Coloqui- 
neUe,  Orangin«,  fauste  Colotjuinte),  von  Cucurbita  Coloeynthis  Risso 
Bestandtheile  nach  Meissner  (1818)  nnd  Braconnot: 

1)  Colocynthin,  Eoloc|uintenbitter  (von  Vanquelin  ent- 
deckt), ein  eigenthümlicher,  bitterer  Extractivstoff,  im  getrockneten  Zu- 
stande eine  spröde,  gelbbraune  oder  röthliche,  durchscheinende,  leicht 
pnlverisirbare  Substanz;  bei  der  Destillation  Ammoniak  entwickelnd; 
in  Wasser  (in  kochendem  weit  reichlicher),  Alkohol  nnd  Aether  löslich ; 
die  wässerige  Lösung  von  ausserordentlicher  BitterkÄt,  beim  Schütteln 
mit  Gummiwasser  schäumend;  durch  Qalläpfelaufguss  in  voluminösen 
Massen  mit  hellgelber  Farbe,  durch  Säuren  als  eine  nnznsammenhän- 

Sende,  klebrige,  m  Wasser  unlösliche  Masse,  gleichfalls  durch  mehrere 
letalloxvdsalze,  aber  nicht  durch   essigsaures  Bleioxyd  fällbar;  ist 
Träger  der  arzneilichen  Wirksamkeit  der  Eoloquinten. 

2)  Hartharz,  Koloquintenharz,  gelbbraun,  äusserst  bitter,  in 
Aether  unlöslich,  in  Alkohol  und  alkalischen  Flüssigkeiten  löslich. 

3)  Eigenthümlicher  scharfer  Extractivstoff,  in  Wasser 
und  verdünntem  Alkohol  löslich. 

"4)  Gnmmiartiger  Extractivstoff,  Gummi,  Traganthstoff, 
thierisch-vegetabilische  (stickstoffhaltige)  Materie,  Gal- 
lertsänre  (Pektin),  Fettöl,  pbospborsaure  Kalk-  nnd  phos- 
phorsaure  Talkerde. 

Braconnot  fand  darin  noch  essigsaures  Eali  nnd  ein  anderes  zer- 
fliessendes  Kalisalz. 

Hanptbestandtheile:  Eoloquintenbitter  (14,4  Procent)  und 
Eoloquintenharz. 

Wirkangsweise.  Die  arzneiliche  Wirksamkeit  der  Eoloquinte  steht 
zwischen  derjenigen  der  Aloe  nnd  des  Qummigutt  etwa  in  der  Mitte. 
Nicht  tonisirend  wie  jene,  übertrifft  sie  dieselbe  an  abführender  Kraft, 
wozu  sich  die  diuretische  gesellt,  die  der  Aloe  ganz  abgeht.  Vom 
Gntti  unterscheidet  sie  sich  dadorch,  dass  sie  nicht  blos  wie  dies, 
durch  locale  Einwirkung  abführt,  sondern  durch  ihren  specifischen  Reiz 
auf  den  gesammten  Darmkanal,  indem  sie  sowohl  dessen  peristaltische 
Bewegung  beschleunigt,  als  die  Secretion  seiner  Schleimhaut  vermehrt. 
Bei  Thieren  wirkt  sie  nach  den  Versuchen  von  Viborg  imdOrfila 
entschieden  nachtheilig;  3  Drachmen  des  Pulvers  vermögen  einen  Hund 
xn  tödten.  Bei  Menschen  ist  ihre  Wirkung  verschieden.  Während 
sie  nach  Thunberg  am  Cap  der  guten  Hoffnung  eingemacht  nnd  ge- 


gessen wird,  sah  Christison  schon  von  1(  Theelöffeln  des  Pulver» 
den  Tod,  Orfila  hingegen  sogar  nach  3  Unzen  genossener  Eoloqnint« 
zwar  Lebensgefahr,  jedoch  dann  Wiederherstellung  erfol^n.  In  klei- 
neren Gaben  angewandt,  erweist  sie  sich  als  dnrchdnBgendes  Reiz- 
mittel für  die  Cnterleibsnervengeflechte ,  vermag  daher  einerseits  bei 
den  auf  Trägheit  dieses  Systems  beruhenden  Krankheitszuständen,  an- 
dererseits antagonistisch  gegen  die  im  höheren  Nervensysteme  vorkom- 
menden Störungen  durch  gelinde,  wässerige  oder  schleimige  Auslee- 
rungen nach  unten,  heilsame  Wirkungen  zu  entfalten.  In  massigen 
Gaben  wirkt  sie  in  der  oben  angegebenen  Weise  als  sicheres  ror- 
gans,  indem  die  Stuhlgänge  stärker  und  rascher  aufeinander  folgen, 
eine  Wirkung,  die  nach  Chrestien  sogar  bei  äusserlicher  Anwen- 
dung des  Mittels  als  Salbe  anf  den  Unterleib  (s.  Form)  eintritt.  Erst 
in  grösseren  Gaben  tritt  die  drastische  Wirkung  heftig  hervor, 
so  dass  die  Darmausleeruneen  sich  beschleunigen,  schmerzhan,  selbst 
blutig  werden,  nnd  bei  noch  verstärkterer  Anwendung  stellen  sich  die 
auf  einen  gastroenteritischeu  Znstand  hindeutenden  flrscheinungen,  wie 
heftige,  reissende  Schmerzen  im  Magen  und  Darmkanal,  heftiger  Brech- 
reiz und  wirkliches  Erbrechen,  stu-ke  Darmansleerungen,  Unterleibs- 
auflreibung  u.  s.  w.  ein.  Ueberhaupt  erregt  sie  immer  bei  reizbarem 
Magen  leicht  Erbrechen  nnd  ist  daher  in  solchen  Fällen  contraindicirt. 
Ganz  besonders  scheint  das  Mittel  anf  die  Schleimhaut  des  Dickdarms 
und  namentlich  des  Mastdarms  in  heftiger  Art  einzuwirken,  so  dass 
die  dadurch  erregten  wässerigen,  schaumigen  Ansleernngen  mit  Darm- 
schmerzen, Stuhlzwang,  ja  selbst  mit  Abgang  eines  blutigen  Semms 
verbunden  sind;  wie  denn  auch  Orfila  bei  der  Anwendungsweise  der 
Koloquinten  in  sehr  grossen  vergiftenden  Gaben  stets  nur  den  Mast- 
darm von  einer  örUich  beschrankten  brandigen  Entzündung  ergriffen 
fand.  In  einem  von  Garron  d'Annecy  beobachteten  Falle,  wo  zwei 
Gläser  einer  Koloquintenabkochung  auf  einmal  genommen  wurden, 
stellten  sich  kurz  darauf  häufige,  mit  Leibschmerzen  verbundene  Stohl- 
ansleerungen  und,  nach  Verlauf  einiger  Stunden,  Gefühl  von  Brennen 
in  den  Unterleibsorganen,  Trockenheit  ipi  Schlünde,  äusserst  heftiger 
Durst  ein.  Die  Zunge  war  lebhaft  geröthet,  der  Leib  gespannt,  aufge- 
trieben, bei  der  Berührung  —  zumal  in  der  Nabelgegena  —  schmer- 
zend, der  Puls  klein  und  beschleunigt.  Zu  diesen  Etscheinnngen  ge- 
sellten sich  noch  Harnverhaltung  mit  Hodenzurückziehungund  Priapismen. 
Während  der  Nacht  verschied  der  Kranke  trotz  aller  angewandten 
Mittel.  Bei  der  Section  fand  man  im  Unterleibe  eine  reichliche  weiss- 
flockige  Flüssigkeit,  die  innere  Magenhaut  ulcerirt  und  eleichsam  wie 
losgetrennt,  das  Bauchfell  fast  in  einem  septischen  Mistande,  die 
Därme  erodirt,  überall  schwarz  gefleckt,  theils  in  krankhafter  Anhef- 
tung, theils  von  afterhäutigen  Bildungen  bedeckt;  Leber,  Milz,  Nieren 
u na  Harnblase  entzündlich  ergriffen  (Orfila's  Toxieol.  genir.,  3te 
Ausg.,  S.  695.).  In  einem  anderen,  von  Barbier  berichteten  Falle 
nahm  ein  27jähriger,  an  einem  4tägigen  Wechselfieber  leidender  Mann 
einen  Koloquintenanfguss ,  welcher  ans  einer  halben  Eoloquinte  und 
8  Unzen  Wein  bereitet  war,  in  Zwischenräumen  von  1  Stunde.  Gleich 
nach  der  letzten  Ghibe  stellten  sich  ein:  Gefühl  von  grosser  Hitze  in 
der  Magengegend,  heftige  Unterleibsschmerzen  in  der  Umgebung  des 
Nabels,  kurz  darauf  reichliche  Darmabscheidungen,  von  Eolikschmerzen, 
Uebelkeit  und  Erbrechen  einer  wässerigen,  bitteren  und  gelblichen 
Flüssigkeit  begleitet;  während  24  Stunden  hatte  Patient  36 mal  laxirt 
(die  letzten  Stuhle  waren  mit  Blut  vermischt)  und  6mal  sich  erbrochen. 
Zugleich  klagte  er  über  grosse  Trockenheit  im  Munde  und  Durst;  der 
gespannte  Unterleib  schmerzte  bei  der  Berührung;  es  stellten  sich  häufig 
unwillkürliche  Zusammenziehungen  der  Untergliedmaassen  mit  sehr  hef- 
tigen Wadenkrämpfen  ein.  Der  Eranke  wurde  in's  Hotel-Dien  gebracht 
und  hier  vollstänoig  hergestellt.  —  Nächst  der  Darmabsonderung  för- 
dert die  Eoloquinte  auch  sehr  mächtig  die  Harnabscheidung,  so 
dass  Hufeland  dieselbe  für  eins  der  vorzüglichsten  Dinretica  hält, 
wie  sie  denn  auch  von  älteren  Aerzten  zu  diesem  Behuf  sehr  fleissig 
und  nicht  erfolglos  benutzt  worden  ist  —  Vermöge  ihres  eigenthüm- 
lichen  Bitterstoffes,  des  Colocynthins  (fast  analog  im  Wirknngscharakter 
mit  dem  Pikrotoxin  der  Brechnuss),  wirkt  die  Kologninte  vorzugsweise 
auf  das  Unterleibsnervensystem  nnd  die  unteren  Ruckenmarksgraechte 
(woher  ihre  nicht  zu  leugnende  heilsame  Wirkung  gegen  Lämnnngen 
der  Untergliedmaassen ,  der  Blase  und  des  Mastdarms;  Schneider, 
Eölpin,  Hörn,  Schmnhr)  theils  umstimmend,  theils  heftig  erregend, 
so  dass  sie  in  der  That  mit  den  scharf-narkotischen  Mitteln  viel  üeber- 
einstimmemdes  zeigt,  und  auch  bei  stärkerer  Anwendung  nakortische 
Erscheinungen  hervorruft,  wie  namentlich  Benommenheit  des  Kopfes, 
Schwindel,  Delirien,  AJienationen  der  Sinnesorgane,  zumal  Umflomng 
des  Auges  nnd  Schwerhörigkeit. 
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Erankheitsformen,   Präparate,   Gabe,   Form  und  Formulare. 


1)  ÜDterleibsstockungen,  znmal  im  Leber-.  Ifilz-  and  Pfort- 
adersystem, in  den  Gekrösdrnsen  nnd  Lymphgefässen ,  nnd  dadnrch 
bedingte  habitnelle  Verstopfungen,  ikterische,  hypochon- 
drische und  Warm-Zostände,  Chlorosen  und  Menostasien. 

2)  Wassersncht,  durch  Torpor  im  Darmkanal,  Schwäche  im 
Lympb-Drüsensystem ,  Cnterleibsverschleimmig  bedingt.  Die  älteren 
Aeizte,  namentiich  Sydenham  nnd  Bang,  hielten  sehr  viel  anf  die 
dinretigche  Kraft  der  Eoloquinte,  die  unter  diesen  speciellen  Anzeigen 
ihnen  selbst  in  verzweifelten  Fällen  noch  heilsame  Dienste  leistete. 
Neuere  Aerzte,  namentlich  Hafeland,  Hiller,  Wendt,  Sundelin, 
Brummer,  fanden  dies  bestätigt,  Hasse  (Deutsche  EJiu.  1849,  S.  29) 
nnd  Getto  fr  ey  selbst  bei  Morbus  Brighlü. 

3}  Neurosen  (wie  hartnäckige  Epilepsie,  Katalepsie),  Geistes- 
krankheiten (Manie  nnd  Helancbohe)  nnd  nervöser  und  gastrischer 
(seröser)  Scblagfluss,  nnd  zwar  hier  zwiefach  wirksam,  nämlich  ent- 
weder durch  antagonistische  Reiznng  des  organischen  Nervensystems 
und  dadurch  bedingte  Ableitung  von  dem  höheren  Nervenleben,  oder 
bei  zu  Grunde  liegenden  Unterleibsstockungen  dnrch  deren  Beseitigung. 

4)  Lähmnngen,  zumal  der  Untergliedmaassen ,  der  Blase  und  des 
Mastdarms,  besonders  bei  der  in  Folge  von  Scbla ganfällen  entstandenen 
Lähmnng  Qiier  nach'Scbmuhr  die  Koloquintentinctur  zu  gntt.  15,  nach 
und  nach  bis  zu  gutt.  80  gestiegen  nnd  damit  wiederum  gefallen; 
Hufeland's  Jonmal,  Bd.  68.  8t.  6),  sowie  bei  Paralysen  in  Folge 
von  Gicht  und  Rheuma  (hier  von  Kölpin  sehr  gerühmt).' 

5)  Neuerdings  hat  Fahre  (Traiti  des  maladies  virUr.  U.  S.  368.) 
die  Koloquinten  gegen  Tripper  empfohlen,  nnd  Troussean  dieselben 
bei  etwas  alten  Trippern  sehr  gerühmt.  Ersterer  liess  eine  beson- 
dere Tinctur  bereiten  (s.  Formiü.),  von  der  er  3  Tage  nüchtern  3^j 
mit  Bü'üj  Malaga,  am  4ten  Tage  nichts,  (knn  wieder  3  Tage  3ij,  am  8ten 
nichts  und  so  bis  zu  20-21  Gaben  nehmen,  nnd  eine  Stande  nach  dem 
Einnehmen  2-3  Tassen  Graupen-  und  Taraxacum-Decoct  trinken  liess. 

6)  Aeusserlich  zur  Unterstützung  der  inneren  barntreibenden  und 
wannwidrigen  Wirkung,  so  wie  bei  Lähmungen,  Manie  (hier  in  Form 
von  Einreibungen  aaf  den  Unterleib  mit  gutem  Erfolg  angewandt  von 
Chrestien  nnd  Heim).  Auch  gegen  hwtnäckigen  Flechtenausschlag 
rühmt  Heim  die  Koloquintentinctur  fast  als  specifisch  (s.  FormuL). 

Präparate:  1)  ColocynthU  praeparala  (Pk.  Bor.)  s.  Trochitei  AI- 
iamtaT Getzteren  Namen  gaben  die  africanischen  Aerzte  den  Koloquinten): 
Koloquintemnark  (^v)  mit  gepulvertem  Oummi  Mimosae  (^)  and  hinrei- 
chendem Wasser  zu  einer  Paste  geformt,  getrocknet  nndlein  gepulvert 

3)  £xtra<aum  ColoeyntUdis  (Ph.  Bor"):  Von  den  Samen  befreite 
und  zerschnittene  Koloquinten  (Kj),  einige  Tage  dfgerirt  mit  Spirit. 
FtB«  rct/i».  (IMvj),  nnd  ausgepresst.  Der  Rückstand  mit  Weingeist 
nnd  Wasser  (äS  lÜij/i)  24  Standen  dieerirt  and  ausgepresst.  Die  ge- 
mischten Flüssigkeiten  colirt,  bei  60*  R.  zur  Pillenmasse  abgedampft, 
getrocknet  nnd  pulverisirt.  Gelbbraun.  Das  Extractvm  Colocynth*dis 
aquosum  ist  wenig  wirksam.  —  In  England  bat  man  auch  eiaExtrac- 
lum  Coloeynthidum  compositum  mit  Aloe,  Rheum  und  Scammonium. 

3)  Tinctura  Colocynthidis  {Ph.  Bor.)  s.  JHnctura  Coloeynthidum  {PK 
Austr.)  s.  Tinctura  Colocynthidis  composita  {Ph.Saxon.):  Koloquinten 
(^),  Stemanis  (3j),  Alkohol  (Sj) ;  bräanlichgelb ;  vorzüglich  gegen  Läh- 
mungen (Hörn,  8.  Formul.  von  Capsicum  annwim.;  Vogt,  s.  Formul.), 
and  als  Reizmittel  bei  Trägheit  der  Unterleibsgeflecbte  (Heim,Neumann) 
angewandt.  —  Rademacher  empfiehlt  eine  Tinctura  semin  um  Colo- 
eynthidum als  Antihydropicimi.  —  Die  sog.  Wiener  Blatreini- 
gungspillen  oder  Kaiserpillen  bestehen  nach  Paasch  aus  I\ilpa 
Coloeynthidis  3yj,  Aloe,  Scammonium  55  ^jS,  Cardamom  3j.  Hiervon 
werden  je  Ijt  Gran  mit  1  Gran  Calomel  zu  1  Pille  geformt. 

Gabe:  Die  Koloquinten  in  Substanz  (meist  nur  als  Pulpa 
ColoeyrUhidis  verordnet)  als  Reizmittel  zu  gr.  ^-1  und  behutsam  ge- 
stiegen: ad  grana  duol;  als  gelindes  Abführmittel  zu  gr.  2-5, 
mehrmals  tagöber,  als  drastisches  zu  gr.  5-10.  Die  präparirten 
Koloquinten:  ad  grana  dnol  Das  Extract  als  Reizmittel  zu 
gr.  ^-^i  als  gelindes  Laxans  zn  gr.  ^-1-,  als  drastisches  Ab- 
föhrmittel  za  gr.  3-5:  ad  granum  nnnml  Die  Tinctur  zn  gutt. 
5-10-20:  ad  gnttas  vigintil  mit  etwas  Einhüllendem. 

Fonn.  Innerlich:  Die  präparirten  Koloquinten  und  das 
Extract  in  Pulver  (der  heftigen  Einwirkung  und  schweren  Pnlveri- 
tirbarkeit  wegen  nicht  gern),  Pillen,  Bissen,  Latwergen.  Das 
Koloqnintenmark  und  die  Früchte  im  Aufguss  und  (noch  zweck- 
mässiger) im  Absad,  3j-3ij  auf  Svj-§viij  Colatnr,  2-Smal  täglich  1  bis 
2  Esslöffel))  in  Anflösnng  und  Mixturen  (das  Extract  und  die  Tinc- 
tnr,  letztere  zn  3/ff-3[j,  ersteres  zn  )j  anf  3\j-J/ff  Flüssigkeit,  z.  B.  Pfeffer- 
aöozwasser,  davon  gutt.  20-30  p.  dosi). 


Aeusserlich:  Zu  Einreibungen  (die  Tinctur  nnd  die  präpa- 
rirten Koloquinten;  etwa  gr.  15-20  der  letzteren  mit  Schweinefett  in 

den  Unterleib  gerieben;   Chrestien,    ge^n   Manie  mit  materieller 

Grundlage)  nnd  Klystieren,  wozu  die  Fruchte  (etwa  )j-3/?  auf  JKj-Jjv 

Flüssigkeit)  und  das  Extract  (s.  Formal.)  genommen  werden  können. 
Formalare. 

9  Colocynthid.  grossiuseule  mäv.  ^lä,  Caryophyllor.  No.  vj,  Aniti 
stellat.  3j,  Croei  gr.  xij,  Spirit.  vini  rctfs.  Sxx,  digere  per  30  dies 
nt  f.  Tinctura.  D  —  Die  Gebrauchsweise  s.  oben,  Krankheitsformen, 
No.  5.  (Fabre's  Tinctur  bei  Tripper). 

'^  Extr.  Colocynthid.,  Gummi  Gutti  ää  )j,  Ol«i  Croton.  gutt.  jv.  M. 
f.  Pii.  16.  C.  Pulu.  sem.  Lyeopod.  DS.  Morgens  1  Pille  ^cblesier, 
gegen  torpide  Baudiwassersucht). 

j^  £Wr.  Colocynthid.  jj,  Hydrarg.  mur.  mit.  )j,  iWt».  Zingiher.  ^fi, 
Ol  Junip.  gntt  X.  M.  f.  Pil.  20.  D8.  2-4  Stück  aof  einmal 
(Oesterlen,  als  Pnrgans). 

J^  Colocynthid.  pulverat.  )\,  Lact.  Sulpkuris,  Extr.  Millefol.  aft^jv, 
M.  f.  Pil.  80.  C.  Pulv.  Zinoiber.  DS.  4mal  tägl.  1-2  Stück  (Kopp, 
für  Dickbäuche,  d.  h.  bei  Fettsucht). 

1^  Extr.  Colocynthid.-  )j,  Extr.  Alois  )ij,  Extr.  Uyoseyam.  )jß.  M.  f. 
Pil.  40.  C.  DS.  Abends  1  PiUe  (angenehmes  Purgans  bei  habitn- 
eller  Verstopfung). 

J^  Pülp.  Coloeynthtd.  3ii,  ebulliant  per  breve  temporis  spatium  c.  Aq. 
/«rvid,  q.  s.  ad.  Colat.  Äj;  rerrigerat.  adde  Spirit.  sulphttrieo- 
aether.  3j,  Syng).  flor.  Aurant.  Jj.  MDS.  3mal  täglich  1  EssL 
(Sydenham,  gegen  Brost-  und  Bauchwassersucht). 

9  /Wp.  Colocynlh.  3ij,  coque  c.  Cerevis.  ffij  ad  remanent  Wj.  D8.  8mal 
tägl.  1  Essl.  mit  Zucker  zu  nehmen  (Hufeland,  in  der  Wassersucht). 

JP  Pulp.  Colocynthid.  3^,  Rad.  Asari  3iij,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s. 
ad  Colat  ^,  solve  Sacchar.  alb.  3iij ;  refrigerat.  adde  Spirit.  m- 
trico-atther.  )i).  MDS.  Zweistündlich  1  Essl.  (nach  Wendt  gegen 
Haut-  und  Banchwassersucht  vorzüglich  wiricsam). 

9  Pulp.  Colocynthid.  3/?,  infnnde  A(i.  fervid.  q.  s.  ad  Col.  3jv,  adde 
Spir.  sulphurico-aether.  ^ß,  Syr.  cort.  Aurant.  ^fi.  MDS.  2stnndl. 
1  Essl.  (Wen  dt  's  Hydragoeam  bei  sehrträgen hydropischen  Formen). 

j^  "Bnct.  Colocynthid.  gutt.  vj(-xij) ,  Aq.  Cinnamom.  spl.,  Aq  Menth, 
eritp.  ää  Jüj,  Spir.  muriatico-aelher.  gj.  MDS.  3-2ständl.  1  Essl. 
(Berends,  gegen  Trägheit  des  Darmkanals  und  gegen  Lähmungen). 

ß:  Rad.  Scill.  3^,  Jiad.  Seneg.  3ij,  Aq.  commun.  fervid.  q.  s.;  re- 
pone  ad  refriger.;  Colat.  ^v  adde  Tinct.  Colocynthid.  )j,  Syr.  eort. 
Aurant.  ^.  MOS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Essl.  (Sundelin, 
gegen  torpide  Wassersucht). 

j^  Extr.  Nuc.  Vomic.  spirit.  )/?-)j,  solve  in  Jlnet.  Colocynthid.  31, 
adde  Tinct.  PimpineU.  3iij.  MDS.  2-3mal  täglich  30  Tropfen  mit 
Amicathee  zn  nehmen  (Vogt,  gegen  Untergliedmaassenlähmung), 

^  Extr.  Gratiol.  3j,  solve  in^  Tinct.  Colocynthid.  3ij,  adde  Aq.  Lau- 
rocer.  3iij,  Vini  stibiat.  3ij,  Syrup.  flor.  Aurant.  J/?.  MDS.  üm- 
geschüttelt  3mal  tägl.  20-30-40  Tropfen;  dabei  gleichzeitig  Einreibun- 
gen mit  der  Koloquintentinctur  (bei  Melancholie  und  Manie  in  Folge 
von  zähen  und  tragen  Unterleibsstockungen,  Verstopfung  u.  s.  w.). 

^  Tinct.  Colocynthid.  3j,  Tinct.  Asaefoettd.  3ij.  MDS.  2mal  tägl.  30 
Tropfen  (Heim,  gegen  chronische  ünterleibsverstopfung,  Hemiplegie). 

^  Tinct.  Colocynthid.  Jj,  TXnct.  Croei  3ij.  MDS.  Smal  tägl.  10  Trop- 
fen (bei  Retentio  mensium). 

^  Tinct.  Colocynthid.  3ij,  Liq.  Sapon.'siibittt.  svj.  MDS.  Täglich 
3-4mal,  selbst  2stündl.  zu  30  Tropfen  (Heim'«  von  G.  A.  Rich- 
ter bewährt  gefundene  Tropfen  gegen  Flechten). 

^  Extr.  Aloes  Acid.  sulphur.  eorrect.  3ß,  tere  in  mortario  c.  Tinct. 
Colocynthid.  3j,  adde  Syrup.  Balsam.  Peruv.  Jj.  MDS.  ümge- 
schüttelt  Abends  k-l  Theeloffel  (Heim's  abführende  Mixtur). 

J^  Tinct.  Colocynthid.  iß,  Olei  Ricin.  Jj/?.  DS.  Morgens  und  Abends 
1  Tbeel.  voll  in  den  Unterleib  einzureiben  (Heim's  Einreibung gesen 
Drüsen-Anschwellangen  und  Verhärtungen,  und  zur  Stuhlerregun«. 

^  Colocynthid.  pulv.  jj,  Adip.  suül.  ree.  Jj.  M.  f.  Unguentum.  DS. 
Zn  3ij  anf  den  Bauch  einzureiben  (Chrestien's  Abführsalbe, 
bei  Geisteskrankheiten  sehr  wirksam). 

ß:  Colocynthid.  pulv.  zß,  PfU-  Tauri  %fi,  Olei  Absinth,  jj  (sehr 
theuer!).  M.  f.  Linimentam.  D.  ad  oUam.  S.  Auf  Smal  in  den  Un- 
terleib einzureiben  (Bories,  gegen  Würmer). 

jgt  Extract.  Colocynthid.  )j ,  Natr.  muriat.  3iii,  solve  in  Infus,  flor. 
Chamomill.  vulgär,  gv,  adde  Extr.  Gramm,  liquid,  ^ß.  MDS. 
Umgeschüttelt  zum  Klystier  (Abernetby's  von  Sundelin  ver- 
bessertes Koloquintenkly stier  gegen  Schlafsucht,  serösen  Scblagfluss, 
Melancholie  nnd  Gehimaffection  in  Folge  örtlicher  Verletzung). 
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ACßlA 

Gutti  s.  Gwftmd  Guttae. 


Physiographie. 


Bestandtkeile,  Wirkungsweise,  Krankheits- 
formen, Gabe  und  Form. 


Das  Gommigutt  ist  der  dnrcb  BindeneiDSchnitte  ansfliessende,  oder 
durch  Abbrechen  der  Blätter  aus  den  Brachstelleo  tropfeaweise  —  Mit- 
gehe rlich  bezeichnet  dies  mit  „gtUtaiim'^ ,  um  den  I^amen  zn  erklären; 
dies  ist  aber  irrig,  auch  bei  Pereira;  der  Name  „Gutti"'  kommt  schon 
im  Orient  ^or,  wo  es  „(?Ä««o»«inon"  heisst  —  hervorqnillende,  und  an 
der  Lnft  zu  einem  Gummibaiz  erhärtete  Saft  von  Garäma  Cambogia 
Boxbnreh  (Hebradendr on  cochinchinensis  Lindiey,  Gambogia  Gutta 
L.,  Stalagmites  cambogioldes  Uurray);  Stranch.  Seznalsystem: 
FOlyandria  (JDodeeandriat)  Monogynia  (?) ;  (Monoeäa  Monadeiphia 
Pereira?).  Natürliche  Ordunng:  ^<<>/<!>'oe.  Vaterland:  Ostin- 
dien, zumal  China,  Siam  und  Ge^on.  —  Officinell  in  allen  Phar- 
makopoen. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschanen.  Das  Gnm- 
migutt  ist  aossen  safran-,  innen  hellgelb,  hart,  spröde,  undurchsichtig, 
an  den  Kanten  etwas  durchscheinend,  auf  dem  Bruche  muschlig-glänzend, 
leicht  pulverisirbar,  angespeichelt  hell-,  gerieben  citronengelb ,  in  der 
Wärme  nidit  zerfliessend,  am  Licht  mit  weissrussender  Flamme  ent- 
zündbar, von  anmerklichem  Geruch,  anfangs  ganz  indifTerentem,  hinter- 
her scharfem  und  endlich  süsslichem  Geschmack,  speicbelerregend  und 
ein  Gefühl  von  Trockenheit  im  Munde  zurücklassend,  in  Wasser  gröss- 
tenthetls  mit  trüber,  gelber,  in  Alkohol  nur  theilweise  mit  klarer,  hell- 
gelber, in  iiquOT  Kau  carbonici  und  caustici,  so  wie  in  Lig.  Ammonii 
nnomu  und  acetiä  vollständig  mit  bluthrother  Solution  löslich.  Specif. 
Gewicht  =  1,207.  —  Wir  erhalten  es  in  graugelblichen,  bestäubten, 
nnförmlidien  Kuchen,  oder  dicken,  wachsstockartig  gedrehten,  cylindri- 
schen  Massen. 

Nach  Hamilton  soll  die  beste  Sorte  Gnmmigntt  nur  von  Stalag- 
mitet  cambogia>ldes  Morray,  Gvttifera  vera  Kömg  und  Garävia  Mo- 
rella  Lamarck  herkommen.  Neuerdings  bewies  jedoch  Graham,  dass 
das  echte  Ceyloner  Gummigutt  weder  von  Garcinia  Cambogia,  wie 
Linne  glaubte,  noch  soa  Xanthochymus  ovaUformia,  wie  Wight 
und  Arn  Ott  annehmen,  noch  von  Stalagmites  cambogioldes  nach 
Murray  herstamme,  sondern  lediglich  von  Garänia  Morella  Desrous- 
seaux  {Mangostana  Morella  Gärtner),  die  aber  keine  Garcinia,  son- 
dern ein  ganz  neues  Genus  sei,  weshalb  er  den  Namen  Hebradendron 
cantioaioidM  vorschlägt.  R.  Wight  aber  (Buchner's  llepert.,  1843, 
Bd.  32,  51.)  hat  nachgewiesen,  dass  das  Genus  Garcinia  die  wirkliche 
Mutterpflanze  und  alle  andern  {Garänia,  Mangostana,  Cambogia  und 
JCantliochymus)  nur  Dnterabtheilungen  seien.  —  Nach  Eob.  Wight 
sind  gegenwärtig  2  Sorten  Gummigutt  im  Gebrauch,  die  eine  ans  dem 
Osten  von  Siam,  Cambogia  und  Gaina  (die  beste  Sorte,  von  feinerer, 
hellerer  Farbe  und  glasigem  Bruch),  die  andere  von  Ceylon  stammend 
(dunkler  gefärbt  und  dunkelbraun  gefleckt).  Ausserdem  liefert  aber  so- 
wohl Mysore  in  Ostindien  (von  Hebradendron  pictorium  Cbristison, 
Garcinia  pictoria  Roxb.),  als  die  Provinz  Tenasserim  in  Hiuterindien 
(von  Hebradendron  elüpticum  Christison,  Garcinia  elliptiea  Wallich) 
feinere  Sorten  von  Gummigutt. 

Nach  dem  Londoner  Droguisteo  Stead  kommt  das  meiste  und  beste 
Gummigutt  aus  Siam  über  China  und  Singapore  nach  England,  und 
zwar  in  3  Sorten,  nämlich  als  a)  Röhrengummigntt,  die  beste 
Sorte;  cylindrische,  1-1-3  Zoll  im  Durchmesser  haltende,  meist  hohle, 
oft  übereinandwgerollte  und  zusammenhängende  Massen ;  bisweilen  sind 
mehrere  zu  Kuchen  und  Klompn  von  3-1  Pfd.  zusammengebacken,  in 
denen  sich  noch  die  Spuren  der  abgeplatteten  Höhlungen  vorfinden; 
Überfläche  schmutzig  grunlictigelb ;  Bruch  muschlig,  braungelb,  glänzend ; 
zerreiblich;  beim  Ritzen  und  Schaben  hellgelb  werdend  und  mit  dem 
nassen  Finger  gerieben  schnell  eine  gelbe  Emulsion  bildend;  Geruch 
fehlend,  Geschmack  unmerklich,  mit  nachfolgendem  Kratzen  im  Halse; 
das  feine  Pulver  zum  Niesen  reizend.  —  o^Knchen-  oder  Klum- 
pengummi^utt,  zweite,  an  Güte  sehr  verschiedene  Sorte,  oftmals  mit 
der  ersteren  in  derselben  Verpackung  vorkommend ;  ungestaltete  Massen 
von  3-4  Pfd.  und  darüber,  von  blasigem,  splittrigem,  nicht  glänzendem 
Bruch;  sdiwerer  zerreiblich  und  piüverisirbar  als  Röhrengummigntt; 
Farbe,  Geruch,  Geschmack,  Verhalten  gegen  den  nassen  Finger  wie  bei 
Röhrengummigntt,  nur  wird  die  gelbe  Emulsion  von  lodtinctur  dunkel- 
grün gefärbt.  —  c)  Gemeines  Gummigutt,  eine  geringere  Sorte 
von  Kuchengnmmigutt,  in  seinen  Eigenschaften  sehr  abweichend. 

Das  ceylonische  Gnmmigutt  oder  cingalesisches  Gutti, 
welches  nach  Stead  gar  keinen  Handelsartikel  bildet  und  nur  als  Sel- 
tenheit in  Sammlnugen  vorkommt,  stellt  platte,  rundliche  Massen  von 
1  Pfd.  und  darüber,  oder  unregelmässige  Bruchstückcheu  dar,  und  scheint 
durch  Zusammenkleben  von  unregelmässigen  Tropfen  gebildet  zn  sein, 
deren  Zwischenräume  mit  erdiger  Substanz  erfüllt  sind;  die  einzelnen 
Thränen  zeigen  Bruch  und  sonstige  Eigenschaften  des  Röhreogummigutt 


Bestaadtheile. 

_  Braconnot  zerlegte dasGummieutt  in  Pflanzengummi  (Arabin), 
eine  harzartige  Substanz  (roth,  gepulvert  glänzend,  eigentliümli(4 
riechend),  und  eine,  daraus  dnrch  Kjiliuuge  abgeschiedene,  ölige  Flüs* 
sigkeit,  welche  sich  beim  Trocknen  zu  einer  tief  dunkelrothen ,  in's 
Schwärzliche  fallenden,  nach  ranzigem  Fett  riechenden,  schärflich 
schmeckenden  Seife  gestaltet,  in  deren  Auflösung  K^dkwasser  «neu 
schön  orangefarbenen  Niederschlag  bildet.  Das  Gummigutt-  oder 
Gamb  ogia-Harz  (Gambogiasäure,  Guttisäure)  ist  hyadath- 
roth,  durchscheinend,  nicht  im  Wasser,  aber  in  Alkohol,  mehr  noch  in 
Aether  löslich.  Christison  stellte  (1836)  eine  vergleichende  Analyse 
des  Röhren-,  Kuchen-,  gemeinen  und  ceylonischen  Gummi- 
gutt an,  und  erhielt  folgende  Resultate: 

Röhrengummigntt:  f,^'"'^^"'       Gemeines     Ceylonsohe« 

"         °  Gummigatt:  Gummigutt:  Gnmmigutt: 

Harz  71,6—74,2  64,3  61,4  68,8 

Arabin  21,8—24,0  20,7  17,2  20,7 

Unlöslicher  Rückstand  (Holzfaser)      4,4—6,2       7,8—19,0       6,8 
Wasser  4,8  4,0—4,2        7,2—10,6        4,6 

Stärkemehl  6,0-6,2       7,8—22,0 

Die  neuere  Analyse  von  Büchner  ergab  gambogische  Säure  (Fett- 
säure nach  Braconnot),  Farbstoff,  Gummi  und  Stärke  (AnnaL  der 
Chem.  u.  Pharm.,  1843,  Bd.  45,  S.  71.). 

Wirknngswelse.  Das  Gummigutt  wird  meist  seiner  drastischen 
Wirkung  wegen  benutzt,  die  bei  etwas  grösseren  Gaben  (5-15  Gr.)  unter 
heftigem  Leibschmerz  und  Erbrechen  reichliche  flüssige  Darmentleemngen, 
und  bei  noch  stärkerer  Darreichung  in  Brand  übergehende  Darment- 
zündung herbeiführt.  Pallini  sah  von  1  Drachme  den  Tod  erfolgen. 
Dahingegen  wirkt  es  in  kleineren  Gaben  (1-3  Gr.)  erregend  auf  das 
Lymph-Drüsensystem  der  Unterleibsorfane,  auf  die  Schleimhäute  und 
Hamwerkzeuge.  Es  eignet  sich  indessen  das  Gnmmigutt  nur  bei  torpider 
Schwäche,  und  ist  bei  einem  entzündlichen,  erethischen,  congeetivea, 
plethorischen  Zustande  contraindicirt,  wenn  auch  Castiglioni  es 
hier,  sogar  bei  entzündlichen  Krankheiten  des  Magens  und  Darmkanals, 
selbst  bei  Ruhr  (zu  6  Gran  und  darüber)  empfohlen  hat  (Omodei, 
Annali,  1845,  Oct.).  Merkwürdig  ist  es,  dass  überhaupt  die  italie- 
nischen Aerzte  (Contrastimnlisten)  das  Gummigutt  in  Entzündungen 
loben;  so  Dubini  (a.  a.  0.  1846)  bei  Pteitritis  exsudativa  puerpe- 
rantm.  Auch  F.  Pruner  (Krankheiten  des  Orients,  Erlangen,  18i7) 
sah  es  in  undaublichen  Gaben  (zu  gr.  20-30)  im  Orient  —  also  überhauiÄ 
wohl  im  S  ü  d  e  n  —  vertragen ;  so  bei  Asthma  und  Bronchitis  rheumatica. 

Krankheltsformen.  1)  Wurmkrankheit,  namentlich  gegen 
den  Bandwurm;  Gummigutt  bildet  einen  Hanptbestandtheil  der  so- 
genannten wurmabtreibenden  Zusammensetzungen  von  Ettmüller, 
Werlhof,  Kortum,  Herrnschwand,  Beck,  der  Wittwe  Nuffer, 
von  Wagler  und  Clossius,  Matthien  und  C.  A.  Schmidt  (siehe 
Formnl.),  und  wirkt  hier  ausschliesslich  als  kräftiges  Drasticum.  — 
2)  Wassersucht,  zumal  gegen  Bauch-  und  Hautwassersucht  (Werl- 
hof, Lentin,  Sachtleben,  Heim,  Hörn;  s.  Formnl.  von  Scilla), 
bei  bedeutender  Trägheil  der  Unterieibs-  und  Harnorgane,  in  den  ver- 
zweifeltsten Fällen  (Schmidtmann  zu  einigen  Granen  mit  Weinstein- 
rahm) und  bei  Morbus  BrighlH  (Christison,  Frerichs;  s.  Formul.), 
bei  gänzlicher  Abwesenheit  eines  irgendwie  gereizten  oder  entzündlichen 
Zustandes;  gern  in  der  sehr  wirksamen  Verbindung  mit  Kali,  wodurch 
das  Mittel  mehr  vom  Unterleib  ab-  und  nach  den  Hamwerkzeugen  hin- 
geleitet wird,  und  dann  in  kleineren  Gaben.  Vorzüglich  eignet  es  sich 
bei  fruchtloser  Anwendung  anderer  dinretischer  Mittel.  —  3)  ünter- 
leibsstockungen,  eingewurzelte,  und  dadurch  bedingte  hartnäckige 
Verstopfung,  Apoplexie,  Lähmung, Gicht  u.  a.  —  4)  Aensserlich  ward 
es  von  Gerhard  auch  endermatisch  als  drastisches  Laxans  erprobt 

Gabe:  Als  Reizmittel  zn  gr.  j-^,  Sstündlicfa;  als  Purgans  zu 
1-4:  ad  grana  quatuorl,  3mal  täglich;  als  drastisches  Ab- 
ührmittel  und  als  Hydragogum  zu  )/!-))  in  getheilten  Gaben. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (nicht  gern,  wegen  des  widrigen,  leicht 
Ekel  erregenden  Geschmacks),  Pillen  (z.  B.  ^  Gummi  Gutt.  gr.  vj, 
Asae  foetid.  dep.,  Macid.  pulv.  aa  ^,  Olei  Anisi  gutt.  zju.  M.  t 
Pilul.  40.  Consp.  Pulv.  Cass.  dnnamotn.  DS.  3mal  tä^ch  2-3  Stück), 
Bissen,  Latwerge,  Emulsio n  (etwa  gr.  viij-)^  mit  3}  Mimosengummi 
oder  1  Eigelb  abgerieben,  |i\j  Zimmtwasser  zugesetzt,  und  hiervon  2- 
Sstündl.  k  Essl.  genommen)  und  Auflösung  (zumeist  in  Idq.  Kali 
carbon.,  das  beste  Lösemittel  für  das  Gummigutt  —  vergL  Formul.  — ; 
aber  auch  in  Idq.  Amman.  acet„  Oxymel  sexU.  und  Oxymtl  Colchiei; 
m  Essig  und  Citronensäure  gelöst,  soll  es  minder  drastisch  wirken). 
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GunuM  Qutt.,' Hydrarg.  muriat.  mit.  ää  )j,  Sad.  Jalm.,  Sacc^ar. 

alb.  aa  Sj.    H.  f.  Piinr.  Divid.  in  part.  aeqnal.  4.    DS.  2Btäncl]ich 

1  PolTer  (dag  BandwnnupulTer  der  Wiener  Klinik). 

Oummi  Gutl.at.  xij,  Bad.  Seill.  gr.  Tj,  Saeehar.  aUiitnm.,  Tor- 

tar.  depw.,  Elaeoiaechar.  Juniperi  ää  31.  U.  f.  Pnlv.  Divid.  in 

part.  aeKjnal.  6.  D.  ad  chart.  cerat.  8.  3gtündlich  1  PnWer  (Hilden- 

brand,  gegen  Wassersucht). 

Gvmmi  Outt.n.  tj,  Tartar.  dap.,  tiad.  Rhei  äS  )},  Tar  tar.  itibiat. 

|r.  ß.  M.  f.  FoIt.  Dent  tal.  dos.  6.  S.  Morgens  nnchtem  1  Pulver 

Nachtleben,  gegen  torpide  und  sehrjiartnäddge  Hydrosen). 

Outmnt  Qutt.  ^tMv.,  Rad.  Seilt,  pulv.  aa  gr.  xij ,  Sapon.  medieat. 

pubt,  3j,  Spirit.  Vini  r/t.  a.  s.  nt.  1  Pilid.  48.  Consp.  Pulv.  Com. 

CiMKtmom.  DS.  4mal  taglich  2  Stück  (nach  Phoebus;  gegen  Hy- 

dropsie). 

Qvmrni  Gutta«  Vino  Mtpanico  toluti,  Oummi  Ammoniaä  dep.,  Kali 

»ulpkurie.  tS  Sj/l,  Extr.  Aloe»  aquo$.  fij/S.  M.  f.  Pilnl.  gr.  j.  Consp. 

I\uv.  rad.  Axparagi.  DS.  Morgens  und  Abends  4  Stüä  and  stei- 

Smd  (Bontins'   Ton    Wendt  modMdrte  Pillen  gegen  torpide 
autwassersncht). 
Gruonm  Qvtt.  gr.  fj,  Extr.  Aloit  Aäd.  tulphur.  eorrtet.  ^ft.  M. 
f.  Pilol.  gr.  ii.  Consp.  Puhi.  Cass.  Cinnamom.  DS.  Morgens  und 
Abends  1-3  Stück  (He im 's  drastische  Abführpillen). 
Oummi  Outt.,  (Fol.  Digital.),  Extr.  Seill.,  Sulphur.  stUiat.  aurant., 
Extr.  FSmpiTtell.  ää  )j.  M.f.  Pilnl.  gr.  ij.  Ck>n8p.  Puh.Cat*.  Git- 
namom.  DS.  3mal  täglich  3-3  Stück  (He  im 's  Pilula«  hydragogae). 
Gummi  Gull.  4i,  Gummi  Mimos.  jj,  tere  c.  Aq.  dettiU.  ^y   ut  f. 
Emnlsio,  cni  adde  Uq.  Kali  carbon.  3j,  Sj/rup.  AUh.  ffi.  MDS. 
Umgeschüttelt  Sstündlich  1  Eeslöffel  (nach  Richter). 
Gummi  Outt.  ^ß,  Kali  earb.  dep.  5j,  soWe  in  Aq.  Ottnamom.  ipl. 
I|j,  adde  Syrup.  Papaver.  alb.  ^.  MDS.    Umgescböttelt  3stünd- 
ucb  1  Esslöffel  (eine  zweckmässige  Form). 
Gummi  Outt.  )ß,  soWe  in  Liq.  Kaü  carbon.  %ß.  MDS.  8-4mal 

täglich  30  Tropfen  (als  Diunticom).  

(Tmbmim  OuXt.  gr.  x-xvj.  Im.  Kali  earbon.,  Aq.  Cinnamom.  aa  ^ß. 
MS.   3mal   täglich  1  Theeloffel  (Prerichs,  bei  Morbus  Brightti). 

Ettmüller's  Methode  gegen  den  Bandwurm. 

^  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.  xy ,  Lapid.  Cancror.  )j.  M.  f.  Pulv.  S. 

No.  A. 
1^  Olei  Amygdal.  dulc.  express.  ^fi.  S.  No.  B. 
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9  Gummi  Outt.  gr.  xxxyj,  Rad.  Valerian.  min.,  Sem.  Cinae  aa  gr. 
xvy.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  3.  S.  No.  C. 
Nachdem  der  Kranke  Abends  um  7  ühr  das  mit  A.  bezeichnete  Pul- 
ver genommen,  erhält  er  nm  9  ühr,  vor  dem  Zubettegehen ,  No.  B., 
worauf  des  Nachts  gewöhnlich  zwei  Stnhlaasleemngen  erfolgen;  Tages 
darauf  erhält  der  Kranke  die  Pulver  No.  C,  und  zwar  um  7  Uhr  das 
erste,  in  Theo  genommen  —  das  darauf  sich  einstellende  Erbrechen 
wird  durch  etwas  Thee  gestillt  — ;  nm  9  ühr  das  zweite  Pulver,  worauf 
kein  Erbrechen  erfolgt,  vielmehr  die  ganze  Wirkung  auf  den  Stuhl 
sich  beschränkt,  wobei  der  Wurm  abgeht. 

Matthieu's  Bandwnrmknr. 

9  Rad.  Jalap.  dep.,  Tartar.  natronat.  55  3j,  Sem.  Cinae  pul».  %ß, 
Rad.  PiUe.  mar.  pulv.  3TJ,  Stanni  raspat.  ^,  MeU.  eommun. 
CL   8.    nt  f.  Electnarium    spissum.   DS.    Umgerührt   Sstündlich   1 
TheelöffeL  8.  No.  A. 
^  Gummi  Gutt.  pulv.  )fi,  Scammon.  Haiepens.  pulv.  )},  Tart.  natro- 
nat., Rad.  Jalap.  pulv.  ää  )ij,  Meli,  eommun.  q.  s.  ut  f.  Electa- 
arium  spissum.   DS.  Umgerührt  2stündlich  1  Theeloffel.  S.  No.  B. 
Der  Kranke  erhält  —  nach  einer  vorangegangenen  mehrtägigen  spär- 
lichen Kost  —  von  der  mit  A.  bezeichneten  Latwerge  die  oben  ange- 
gebene Menge  2-3  Tage,  bis  sich  die  Bewegungen  des  Wurms  in  den 
Därmen  kundgeben,  worauf  die  mit  B.  bezeidmete  Latwerge  bis  zum 
Abgange  desselben  fort([ebraucht  wird.    Sollte  dieser  nicht  erfolgen, 
so  wird  dem  Kranken  ffidnusöl  —  zu  einigen  Esslöffeln  oder  anch  in 
Klystierftorm  —  gereicht. 

Wagler's  nnd  Clossius'  Bandwormkur. 

jf*  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.  xij,  Conehar.  ppt.  Jj.  M.  f.  Pulv.  8. 
No.  A. 

9  GummiQiat.  gr.  xxxvi,  I\ilv.  antepüeptic.  Mardäon.,  Rad.  An- 
gelte, ia^.  Tiij ,  Herb.  Card,  benediet.  jrj.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in 
part.  aeq«ua.  3.  8.  No.  B. 


Der  Kranke  nimmt  1-2  Stunden  nach  einem  leichten  Abendessen  das 
mit  No.  A.  bezeichnete  Pulver  auf  einmal  in  etwas  Wasser,  und  ( 
Stunde  darauf  5j  süsses  Mandel-  (oder  Ricinus-)  Oel ;  Tages  darauf  ein 
Pulver  von  No.  B.  Gegen  das  zumeist  darauf  sich  einfindende  Erbre- 
chen wird  ein  Thee  ans  Herb.  Cardui  benediet.  oder  Ftor.  ChamomiU. 
vulgär,  gereicht.  Erfolgt  der  Abgang  des  Wurms  nach  2  Stunden  nicht, 
so  erhält  der  Kranke  das  zweite  und  endlich  das  dritte  Pulver. 

Beckjs  Methode  gegen  den  Bandwurm, 
j^  Hydrarg.  muriat.  mit.  )},  Comu  Cervi  utti,  Cinnabar,,  Antimon. 

ää  )/?.  M.  f.  Pulv.  S.  No.  A. 
^  Oummi  Outt.,  Rad.  Jalap.,  Herb.  Card,  benediet.,  Comu  Cervi 

utti  ää  gr.  XXXV ,  Rad.  PUic.  mar.  3j.   M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part. 

aeqnal.  3.  S.  No.  B. 

Nachmittags  5  ühr  wird  das  mit  No.  A.  bezeichnete  Pulver  in  1 
Esslöffel  Wasser  genommen ;  des  Abends,  nach  dem  Genuss  einer  Suppe, 
5ij  Mandelöl.  Tages  darauf  früh  Morgens  ein  Pulver  der  mit  No.  B. 
bezeichneten  Arznei,  mit  1  Esslöffel  Syr^.  ftor.  Ferne.  Erfolgt  der 
Abgang  des  ganzen  Wurmes  hierauf  nicht,  nach  2  Stunden  das  zweite 
Pulver  von  B.,  und  bleibt  auch  dieses  ohne  Erfolg,  das  drittfe  und  letzte 
und  —  bei  kräftigen  CJonstitutionen  —  noch  3j  Jalape  mit  )j  GIratiola ; 
erfolgt  auch  hierauf  keine  Wirkung,  ein  Klystier  aus  einem  Absud  bit- 
terer Kräuter  mit  Bittersalz.  —  Eine  sehr  drastische,  äusserst  heftig 
wirkende  und  daher  nur  selten  zu  benutzende  Methode. 

C.  A.  Schmidt's  Methode  gegen  den  Bandwnrm. 
ß:  Rad.  Valerian.  min.  3vj,  Fol.  Senn.  3ij,  infunde  Aq.  femid.  q. 

s.  ad  Colat.  Jvj,  in  qua  solve  Natr.  sulpkurie.  3iy,  Elaeotaechar. 

Tanaeet.  Jij,  adde  Syrup.  Mann.  Jij.   MDS.    Von  Morgens  an 

bis  Abends  7  Uhr  umgeschüttelt  2stündl.  1  Esslöffel. 
Der  erste  Esslöffel  bei  nüchternem  Ma^en,  dann  schwarzen,  stark  ver- 
zuckerten Kaffee  nachzutrinken.  Zu  Mittag  eine  dünne  Mehlsnppe  mit 
einigen  Heringsstncken  sammt  der  Heringsmilch.  Gegen  8  Uhr  Abends 
ein  Heringssalat  mit  kleingehacktem  rohen  Schinken,  einer  Zwiebel,  viel 
Oel  nnd  einem  Antheil  Zucker.  Als  Getränk  tagnber  Zuckerwasser. 
Tages  darauf  von  6  Uhr  Morgens  an; 
^  Asae  foetid.  dep.,  Extr.  Gramin.  liquid,  ää  süj,  Gummi  Gutt., 

Rad.  Rhei  pulv.,  Rad.  Jalap.  pulv.  äa  3ij,  Rad.  Ipecae.  pulv., 

Herb.  Digital,  pulv.,  Sulph.  stibiat.   aurant.  aa  iß,  Hydrarg. 

muriat.    mit.  )ij,  Olei  Tanaeet.,  Olei  Anisi  ää  gutt.  xv.    M.   f. 

Pilul.  gr.  ij.  Consp.  iW».  ä«m.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  S.  Stund).  6 

Pillen  mit  I  Theeloffel  schwarzen  Syrups  (IHlidae  contra  taeniam 

Schmidtii  Ph.  Bor.). 
Dabei  gleichfalls  schwaraen,  sehr  versüssten  Kaffee  in  der  Zwischen- 
zeit nachzutrinken.  Gegen  6^  Uhr  früh  1  Esslöffel  Rininusöl,  gegen 
Mittag  etwas  Fleischbrühe.  Erfolgt  gegen  2-3  Uhr  (wie  dies  gewöhnlich 
zu  sein  pflegt)  der  Abgang  des  Wurms  nicht,  noch  einige  Löffel  Rici- 
nusöl,  bis  der  Wurm  ausgeleert  wird.  Gegen  Abend  eine  Fleisch-  oder 
anch  eine  Mehlsuppe  mit  frischer  Butter  und  Zucker.  Am  dritten 
Tage  noch  einige  Pillen,  um  den  gründlichen  Abgang  des  Wurmrestes 
zu  bewirken;  zur  Verhütung  von  etwaigen  Rückfällen  von  8  zu  8  Tagen 
dasselbe  Verfahren;  dabei  häufig  Heringssalat  und  rohen  geriebenen 
Meerrettig  mit  Essig  und  viel  Zucker  zu  ge.niessen.  Die  Nachkur  be- 
steht in  der  Anwendung  einer  stärkenden  Diät  und  der  bitteren  Heil- 
mittel. 

Als  Probekur,  um  die  Anwesenheit  des  Wurms  sicher  zu  eimittebi, 
dient  folgendes  Verfahren:  Nach  dem  Genüsse  einer  Mehlsnppe  zu 
Mittag  und  des  oben  erwähnten  Heringssalats  am  Abend  (zwischen- 
durch Zuckerwasser  als  Getränk),  wird  den  anderen  Tag  bei  nüchternem 

Magen  folgendes  Pulver:  «       i-c        v » 

^  Guromt  Gutt.,  Hydrarg.  muriat.  mit.  aa  gr.  vj,  Sem.  Cmae  )ß, 

Rad.  Jalap.  gr.  xv,  Elaeosacchar.  Tan€U!et.  3j.  M.f.  Pulvis, 
genommen,  und  sdxwarzer,  mit  viel  Zucker  oder  Symp  versüsster  Kaffee, 
oder  recht  fette  Fleischbrühe  nachgetrunken.  Mittags  und  Abends  wie 
am  vorigen  Tage.  Erfolgt  hierauf  unter  reichlichen  Stuhlausleernn^en 
der  Abgang  einzelner  Wunnglieder,  wie  dies  meist  der  Fall  ist,  so  wird 
gleich  Tages  darauf  die  oben  beschriebene  Hanptknr  eingeleitet 

Als  Gegenanzeigen  dieser,  vonder  prenssischen  Begierungfür 
eine  namhafte  Summe  angekauften  nnd  vielfach  bewährt  gefundenen,  wenn- 
gleich etwas  angreifenden  Methode  werden  angegeben:  entznn(Uicher 
ZusUnd,  Bluthusten,  fdessende  Hämorrhoiden,  Lnngensucht,  Auszehrung, 
die  Periode  kurz  vor  und  nach  der  Schwangerschaft,  und  Maratmue 
senilis. 
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ACRIA 

Oleum  Crotofus. 


Physiographie   und   Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


Mutterpflanze:  Croion  7V^2tumL.,LamarckandRoxbargh(Oo(on 
Jamalgota  Hamilt.,  Tiglitim  offieinale  Klotzscb)  and  Croton  Pavana 
Hamilton.  Baum.  —  Sexualsystem:  Monoeeia  Monadelphia.  — 
Natürliche  Ordnung:  Euphorbiaceae.  —  Vaterland:  Ostindien, 
zumal  auf  den  Holukken. 

Phytographfe.  Stengel  strauchartig,  ästig.  Äeste  graugrün. 
Blätter  2-4  Zoll  lang,  IJ-SZoU  breit,  eiförmig,  zugespitzt,  gestielt,  säge- 
zähnig,  an  der  Basis  mit  2  Drüsen  versehen.  Blüthen  weissgelblich, 
zerstreut,  einhäusig,  die  unteren  weiblich,  die  oberen  männlich,  mit  einem 
boTStenartigen  Deckblättchen,  in  gipfelständigen  Trauben.  Kelch  5theilig, 
sehr  kurz.  Frucht  eine  eiförmige,  3 fächrige  Kapsel.    Samen(Fur- 

firkörner,  Granatillkörner,  Grana  Tiglii  s.  Tilli)  in  jedem  Fache 
,  von  der  Grösse  und  Gestalt  einer  kleinen  Bohne,  dunkelbraun  oder 
schwärzlich,  mit  dünner,  zerbrechlicher  Schale,  und  unter  dieser  mit 
einer   weisslichen   Oberhaut   bekleidet.     Kern  von  öligem,  hinterher 
äusserst  scharfem,  kratzendem,  anhaltend  brennendem  Geschmack. 
Officinell  ist  das  au?  den  (in  Ph.  Austr.  als  Semen  Crotonis  Tiglii 

fleichfalls  officin eilen)  Samen,  theils  durch  Auspressen,  theils  durch 
Lusziehen  mit  Alkohol  gewonnene  fette  Oel  (Crotonöl,  Oleum  Croto- 
fUa  Pk.  Bor.  s.  Oleum  Crotonis  Tiglii  Ph.  Austr.),  von  dicklicher,  baum- 
ölartiger Consistenz,  hellgelber  Färbung,  sehr  ekelhaftem,  jalapenharz- 
artigem  Geruch,  äusserst  scharfiem ,  im  Halse  ein  anhaltendes,  sehr 
schmerzhaftes  Brennen  bewirkendem  Geschmack;  mit  Fettölen  in  allen 
Verhältnissen  mischbar,  in  Aether  leicht,  in  Alkohol  schwerer  löslich. 

Bestandtheile  der  Samen  nach  Brandes. 

1)  Ein  eigenes  Alkaloid  (Crotonin,  Tiglin  nach  A.  de  Jus- 
sieu),  kleine  KrystaUe,  in  siedendem  Alkohol  löslich,  in  Wasser  fast 
unlöslich;  die  alkoholische  Lösung  stark  alkalisch;  mit  Schwefel-  und 
Phosporsäure  krystallisirbare  Salze  (Crotoninsalze)  bildend. 

2)  Eine äosserst^schon bei -H 5° C.)  flüchtige  Säure  (Crotonsänre); 
bereits .  früher  von  Pelletier  und  Caventou  entdeckt  und  als 
latrophasäare  bezeichnet,  indem  sie  irrthür  ch  die  Abstammung  der 
Samen  des  Oroton  Tiglium  von  latropha  Curcas  herleiteten,  und  daher 
mit  dem  Samen  der  letzteren  (Semina  latrophae  Curcadis  s.  Sicini 
majorxs  s.  Nuces  catharticae)  verwechselten.  Man  bereitet  nämlich  auch 
aus  diesem  in  America  durch  Kochen  mit  Wasser  ein  fettes  Oel,  Oleum 
infernale,  das  nur  in  der  Thierheilkunde  angewandt  wird,  und  dessen 
drastische  Wirkungen  mit  denen  des  dadurch  mitunter  vermischten  Cro- 
tonöls  übereinstimmeil.  —  Sie  ist  nur  in  der  Kälte  krystallisirbar,  von 
durchdringendem,  stark  reizendem,  widrigem  Geruch  und  sehr  scharfem  Ge- 
schmack, reagirt  sauer,  ist  mit  Wasser  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen 
mischbar,  bildet  mit  Basen  theilweise  krystallisirbare,  neutrale,  in  Wasser 
theils  leicht,  theils  schwer  lösliche  Verbindungen  (crotonsaure  Salze), 
und  ist  von  so  heftiger  Wirkung,  dass  Brandes  und  die  bei  der  Analyse 
ihm  Assistirenden  mehrmals  von  starker  Gesichtsentzündung,  Brennen 
im  Auge,  Halse,  in  der  Brust  und  den  Eingeweiden  befallen  und  zur 
Einstellung' ihrer  Untersuchung  fenöthigt  wurden.  Nach  Berzelins 
soll  sich  Crotonsaure  zu  Crotonöl  wie  Buttersäure  zu  Butter  verhalten. 

3)  Fettes  Oel  (Crotonöl),  mit  Crotonin  und  Crotonsaure  ver- 
bunden.— 4)  Farbstoff  mit  crotonsanrem  Salze.  — 5)Halbharz, 
Stearin  und  Wachs.  —  6)  Färbender  Extractivstoff  mit 
etwas  Schleimzucker,  saurem  äpfelsaurem  Kali  undKalk.  — 
7)  Inulinartige  Substanz,  Gummoin,  Gummi,  Kleber,  Pflan- 
zeneiweiss,  Amylum  mit  phospborsaurem  Kalk  und  Magnesia. 

Die  spätere  Analyse  von  Damian  (1849)  stimmt  im  Allgemeinen  mit 
der  vorstehenden  überein.  Dagegen  ist  sowohl  das  Crotonin  als  die 
Crotonsaure  in  neuester  Zeit  anders  gedeutet  worden.  Das. Crotonin 
ward  von  Weppen   für   eine  alkalisch  reagirende  Magnesiaseife,  des- 

Sleichen  anch  von  Soubeiran  für  fettsaure  Magnesia  angesehen.  Man 
arf  es  wohl  mit  Recht  für  ein  crotonölsanres  Lipyloxyd  betrachten. 
Die  Crotonsaure  erklärte  Dublanc  (1851)  für  nicht  flüchtig,  da 
sie  selbst  bei  +  100"  C.  sich.von  der  Fettsubstanz  nicht  trennt.  Thom. 
Schlippe  (Ann.  d.Chem.  u.  Pharm.  1858.  Bd.  105,  1.)  fand,  dass  das  fette 
Oel  des  Orotonöls  von  Glyceriden  der  Stearin-,  Palmitin-,  Myristin-  und 
Laurinsäure  und  einer  noch  ununtersuchten  Oelsäure  gebildet  werde,  die 
Crotonsaure  aber  weder  als  Reizmittel  auf  die  Haut,  noch  als  drastisches 
Pnrgans  wirke,  während  der  Träger  jener  ersteren  Wirkung  ein  harziger 
Stoff,  das  Crotonöl,  ist,  dessen  Zersetzungsprodukte  theils  den  eigen- 
thömlichen  Geruch  des  Crotonöls,  theils  das  „flüchtige"  Oel  früherer 
Untersucher  abgeben.  Diejenige  Substanz,  welche  die  Pnrgirkraft 
des  Crotonöls  oedingt,  ward  von  ihm  nicht  aufgefunden.  Dennoch 
scheint  selbige  vom  Crotonöl,  vielleicht  in  Verbindung  desselben  mit 
einer  anderen  noch  zu  ermittelnden  Substanz,  vermittelt  zu  werden. 


In  allen  Theilen  des  Crotonbaums  ist  ein  scharfes,,  purgirendes  Acre 
enthalten,  am  meisten  aber  in  den  Samen.  Ein  einziges  Samenkorn 
soll  nach  Marshai  in  seiner  Wirkung  3ß  Jalape  oder  gr.  6  Calomel 
gleichkommen.  Nach  Wallich  gebrauchen  die  Arbeiter  im  botanischen 
Garten  in  Calcutta  ein  Samenkorn  als  gewöhnliches  Porgans.  20  Stück 
davon  tödteten  nach  Landsberg  ein  Pferd  durch  Gastroenteritis. 
—  Noch  viel  kräftiger  wirkt  das  Croton  öl.  In  die  äussere  Haut  ein- 
gerieben, bewirkt  es  einen,  unter  starkem  Brennen  hervortretenden, 
blasigen,  flechtenartigen  Anschlag,  ähnlich  dem  durch  Brechweinstein- 
salbe hervorgerufenen,  jedoch  weit  minder  schmerzhaft  (wobei  sich  nach 
Landsberg' 8  Selbstversuchen  und  nach  Boudet  anch  auf  dem  Scro- 
tum,  dem  Perinäum  und  der  Eichel  ähnliche  Pusteln  bilden  sollen), 
welcher  meist  12  Stunden  nach  der  ersten  Einreibung  hervorbricht  und 
nach  einigen  Tagen  wieder  schwindet.  Es  ist  aber  auch  eins  der  schnell- 
sten, sichersten  und  in  kleinen  Gaben  durchaus  nicht  nachtheilig  wir- 
kenden Abführmittel.  Schon  ^Tropfen  genügt,  um  diese  Wirkung 
nach  ^Stunde  herbeizuführen,  während  ein  ganzer  Tropfen  (nicht  selten  zu- 
gleich unter  starkem  Brechreiz,  wirklichem  l<.rbrechen,kolikartigen  Zufällen 
und  verstärkter  Harnabscheidung)  12-20  Ausleerungen  zu  Wege  bringt 
(Recamier,  Bally),  was  selbst  schon  dann  geschieht,  wenn  es  auf 
die  Znnge  gebracht  (Blume),  auf  den  Unterleib  (zu  gutt.  10-30)  ein- 
gerieben (Conwell,  Schneider,  Tavernier,  Frost,  Lüders), 
in  die  Vene  eingespritzt  (Magendie),  oder  nur  mittelst  des  Geruchs- 
organs (Conwell,  Hergenröther)  aufgenommen  wird.  Doch  leug- 
nen neuerdings  Kricb  und  Buchheim  in  Dorpat  (Experimenta 
pharmacol.  de  oleis  Rieini,  Crotonis  et  Euphorbiae  Lathgridis.  1857) 
sowie  M.  Langenbeck  (Impfung  d.  Arznejkörper  1856),  von  derglei- 
chen Einreibungen  auf  den  Unterleib  einen  merklich  abführenden  Er- 
folg gesehen  zu  haben.  Landsberg,  welcher  schon  vor  Jahrzehnden 
mit  dem  Crotonöl  interessante  Versuche  anstellte  (PkarmacograpKa 
Euphorbiacearian ,  Berlin,  1831),  berichtet,  dass  ein  Tropfen,  einem 
Zöglinge  der  königl.  Veterinäranstalt  auf  die  Zunge  gebracht,  nach 
3  Stunden,  und  zwar  innerhalb  ^  Stunde  3  Darmausleemngen,  hierauf 
wiederum  3  und  Nachts  unter  heftigem  Tenesmus  noch  4  Stühle  ver- 
ursachte ;  1  Tropfen  dieses  Oels,  den  er  selbst  innerlich  bei  nüchternem 
Magen  nahm,  erregte  unter  Brechreiz  und  Kolikzufällen  5malige  Aus- 
leerung. Dahingegen  sah  er,  dass  verhältnissmässig  viel  stärkere  Men- 
gen auf  Thiere  keine  nachtheiligen  Wirkungen  nervorbrachten.  3o 
erhielt  ein  Kaninchen  15  Tropfen  Crotonöl  ohne  allen  Erfolg;  auch 
5  Tropfen  in  Klystierform  beigebracht,  hatten  nicht  die  mindeste  Wir- 
kung. Einer  Taube  wurden  5  Tropfen  davon  ohne  Nachtheil  gegeben, 
und  ein  Hund,  dem  20  Tropfen  auf  die  Zunge  gebracht  wurden,  erbrach 
sich  und  purgirte  zwar,  war  jedoch  Tags  darauf  vollkommen  gesund.  — 
Die  durch  Crotonöl  veranlassten  Stühle  sind  gewöhnlich  wässriger  Na- 
tur, und  der  Kranke  empfindet  dabei  ein  stetes  Kollern  im  Darmkanal. 
Ein  entzündlicher  Zustand  verbietet  die  Anwendung  des  Oels.  Durch 
diese  äusserst  rasche  und  sichere  Wirkung  wird  dies  Mittel  in  allen 
den  Fällen  unersetzt  bleiben,  wo  es  darauf  ankommt,  während  des 
kleinsten  Zeitverlustes  Darmausleerungen  zu  bewirken,  oder  wo  die 
Aufnahme  durch  den  Mund  nicht  möglich  ist.  In  grösseren  Gaben 
(zu  cutt.  2-3)  erzeugt  es,  nach  Tavernier,  ein  unangenehmes,  bren- 
nendes Gefühl  im  hinteren  Theile  des  Mundes,  auf  der  Zunge  und  im 
Schlünde,  Ekel  und  bisweilen  auch  Erbrechen,  ohne  deshalb  an  seiner 
abführenden  Kraft  etwas  einzubüssen.  In  noch  grösseren  Gaben  (zu 

Sitt.  4)%irkt  es,  nach  Magendie,  auf  Thiere  tödtlich.  Hertwig  sah  bei 
nnden  und  Pferden  von  2  und  8  Tropfen,  in  die  Drosselader  gespritzt, 
den  Tod  unter  heftigen  Zufällen  sehr  rasch  eintreten.  —  Bei  einer  Ver- 
giftung durch  (2^  Drachmen)  Crotonöl  trat  der  Tod  unter  ausseist 
heftigen  Darmausleerungen  mit  Brennen  im  ganzen  Verlanf  des  Oeso- 
phagus, grosser  Unterleibsempfindlichkeit,  kühler  Haut,  gehemmter  Herz- 
und  Lungenthätigkeit  nach  4  Stunden  ein;  die  Seetion  ergab  keine 
Verletzung  der  Magenschleimhaut,  aber  Darmgeschwüre  wie  beim 
Abdominaltyphus.  Andral  schreibt  dem  Crotonöl,  unabhängig  von 
seiner  purgirenden  Eigenschaft,  eine  specifische  Heilwirkung  für  gewisse 
Formen  von  Neuralgie  zu,  und  Newoigging  fand  dies  in  mehreren 
Fällen,  wo  er  das  Mittel  gegen  Gesichtsneuralgie  und  Epilepsie  anwandte, 
vollkommen  bestätigt.  Newbigging  ward  auf  diese  eigenthnmliche 
Wirkungsbeziehnng  des  Crotonöls  zum  Nervensystem  erst  dann  aufinerk- 
sam,  als  er  einen  Fall  von  Prosopalgie,  gegen  welche  Blutentzie- 
hungen, ableitende  Mittel  u.  a.  fruchtlos  angewandt  waren,  nach  2  Gaben 
Crotonöl  geheilt  sah,  und  ein  seit  3  Jahren  an  Hüftweh  Leidender, 
bei  dem  schon  sehr  verkümmerte  Bewegung  und  Abmagerung  stattfand, 
dadurch  von  allen  Schmerzen  befreit  wurde  (vergl.  KrM^beit8form«a 
Nr.  1,  auf  S.  113).  —  Buchheim's  Prüfung  crotonsaoflP  Salze  lie- 
ferte mehr  chemisch-analytische,  als  therapeutische  Elesultate. 
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Erankheitsformen   und  Präparate. 


Gabe,  Form  und  Formulare. 


1)  Hartnäckige,  durch  nichts  zu  hebende  Leibesver- 
stopfnng,  ohne  entzündliche  Reizong  (hier  äusserlich  and  innerlich 
angewandt);  ferner  Behufs  der  Stnblentleening  im  Schlagfloss,  Schein- 
tod, bei  Darmlähmung,  Manie  imd  Melancholie  (Adam  mit  Seife  und 
Ingwer  in  Pillenform) ;  in  der  durch  Bleikoiik  veranlassten  Verstopfung 
(Kinglake,  Taaquerel  de  Planches);  im  Ileus,  und  zwar  in 
den  veizweifeltsten  Fällen  (von  Moll  in  einem  solchen  Falle  nach  14- 
tägiger  Verstopfung  innerlich  nnd  äusserlich,  als  Kiystier,  mit  bestem 
Erfolg  angewandt;  s.  Formul.;  von  Suse  wind  ähnlich  benutzt;  es  wor- 
den 9  Tropfen  Crotonöl  mit  %ß  Süssmandelöl  gemischt,  hiervon  der  dritte 
Theil  alle  6  Stunden  eingerieben,  worauf  bald  häufige  und  äusserst 
öbetriechende  Stühle  folgten;  Oasper's  Wochenschr.  1837,  No.  25); 
endlich  bei  der  durchBrncheinklemmung  hervorgerufenen  hartnäclü- 
gen  Stuhlverstopfung  (hier  von  Blume  in  2  Fällen  angewandt,  wo  ^-1 
Tropfen  auf  die  Zunge  gestrichen,  und  4-8  Tropfen  —  jedoch  in  jedem 
Yerhäitniss  durch  das  Alter  der  Erkrankten  bedingt  —  in  die  Nabelgegend 
«ingerieben  wurden,  mit  so  günstigem  Erfolg,  dass  schon  nach  25  Minuten 
Ansleerongeneintraten  und  die  Taxis  vollkommen  gelang). — H.  Hancock, 
welcher  die  Itchias  von  einer  iocalen  Reizung  der  Beckennerven  durch 
Druck  alter  Fäcalmassen  auf  dieselben  herleitet;  behauptete  neuer- 
dings, selbige  durch  Crotonöl  schnell  und  sicher  curirt  zu  haben  {Lancet, 
März,  1854).  Die  eben  so  dreiste  als  paradoxe  Empfehlung  des  Crotonöls 
gegen  Ruhr  —  selbst  bei  Säuglingen!  <-  Seitens  des  Dr.  Konopleff 
in  Moskau,  bedarf  sehr  der  Bestätigung  (Med.Ztg.  Russlands,  1853.  No.48). 

2)  Wassersucht,  äusserst  torpide,  mit  Unterleibsstockungen  und 
Verschleimungen  verbunden. (Dürr,  Stägemann,  Short;  Copland 
hält  ea  für  eins  der  zuverlässigsten  wassertreibenden  CatAarftca),  zumal  in 
der  Bauch-  nnd  Hautwassersucht  (G.  A.  Richter,  Stickings,  Fife). 

3)  Warmkrankheit  (Lemery,  Levis,  Geoffroy,  Murray); 
bei  Kindern  schon  in  der  äusseren  AJawendung  genügend  (Schneider, 
8.  FormoL);  nach  Pnccinotti  reicht  schon  1  Tropfen,  mehrere  Tage 
hinter  einander  gegeben,  zur  Ausleerung  eines  Bandwurms  hin  (?). 

4)Aea8serlich,  theils  zum  ableitenden  Heiliwedc,  theils  zur  Erzeugung 
eines  küustlichea  Ausschlags,  bedient  man  sieh  des  Crotonöls  bei  inne- 
ren chronischen,  mit  Aussdiwitzung  und  Vereiterung  verbundenen  Ent- 
zöndongen,  vorzüglich  gegen  chronische  Kehlkopf-  undLuftröh- 
renentzüudung  und  Bronchitis  (Short,  Elliotson,  Andral, 
E.  Wolff,  Villermä;  Romberg  schreibt  dem  Crotonöl  eine  specifische 
Beziehung  zum  Vagus,  den  Stimm-  und  Schlundnerven  zu),  selbst  bei 
beginnender  Kehlkopfschwindsucht  (Wolff),  gegen  veraltetb  Ka- 
tarrhal äffe  ctiouen,namentlichchroni8cheHeiserkeit(Radias, 
Mankiewicz,  E.  Wolff,  Koch,  Basedow,  Wiesner),  Aphonie 
(Andral,  Romberg);  im  zweiten  Zeitraum  der  exsudativen  Gehirn- 
eatzündungderEinder  (Bai four,  Short),  ge^n  chronische  Neoral- 
gien  (Joret,  Hutchinson),  alte,  hartnackige  Rheumatismen 
(Haugstedt,  Ainslie,  Andral,  Günther,  Villerm4);  femer 
gegen  nervösen  Qesichtsschmerz  (hier  nach  Charles  Bell, 
Kewbigging  und  Alluat  anch  innerlich  fast  specifisch),  Hüft-  nnd 
Lendenweh  (Newbig^ing),  Cardialgie,  Ohren- und  Zahnweh. 
Namentlich  rühmt  es  Günther  als  wahrhaft  specifisch  gegen  rhen- 
matischen  Zahnschmerz.  Unsicher  sei  der  Erfolg,  wenn  Zahn- 
caries  die  Ursache  davon  ist,  vollständig  aber  jedesmal,  wenn 
der  Grund  in  einem  rheumatischen  Reiz  der  Zahnnerven  —  selbst  hohler 
Zähne  —  liegt.  Auch  gegen  nervösen  Ohrenschmerz  wandte  er  es 
seit  3  Jahren  mit  ganz  besonderem  Erfolge  an,  nnd  ist  es  nach  ihm  das 
ächerste  Mittel,  den  Uebergang  der  Otalgie  in  Otitis  zu  verhüten.  End- 
lich dient  es  auch  gegen  chronische  Neurosen,  zumal  gegen 
Keachhasten(Gäather),Krampfasthma,Lähmnngen(E.  Wolff, 
Andral)  und  Epilepsie  (hier  auch  innerlich;  Newbigging). 

Priparate.  (3aventoa  bereitete  mit  Xtjuor  itaU  cauilici,  d.  i.  sog. 
Seifenaiederlauge  (I  Th.  mit  2  Th.  Oel),  Morson  mit  Natron  eine  als 
Präparat  nicht  zweckmässige  Crotonseife,  die  zu  gr.  1-2  in  Pillen- 
form  von  Bally  and  Gondret  angewandt  wurde,  ohne  Brennen  im 
Halse  zu  verursachen,  und  die  in  der  Gabe  sicherer  bestimmbar  sein 
«oU.  —  Aus  dem  Samen  CrotonU  liess  Pope  eine  Ti  nctur  (1  Th.  mit 
6  Th.  Alkohol  6  Tage  digerirt)  bereiten  (zu  20  Tropfen  p.  dosi). 

Caldarini  und  Barbier  empfehlen  statt  des  Crotonöls  das, 
«nch  von  Soubeiran,  Martin  Selon  u.  A.  benutzte,  in  Frankreich 
überhaupt  als  Abführmittel  nicht  unbekannte  Oleum  Cataputii  minoris 
a.  Ol.  Euphorbiae  Lathyridit,  das  durch  Aaspressen  gewonnen,  milder 
als  S«men  Catapuiiae  minoris,  aber  dennoch  emetiscn  und  purgirend, 
wenn  es  aber  durch  Extraction  mit  Alkohol  gewonnen  wird,  sehr  drastisch 
wirkt,  und  WUta  man  es  durch  Behandeln  mit  Aether  mittelst  der  Real'- 
actien  PresA^reitet,  noch  stärker  purgirt,  aber  nur  in  sehr  grossen  Gaben 
(3iA)  Erbrechen  macht    In  Deutschland  ist  es  nicht  versacht  worden. 

Bobemh.-Utt{ng,  Arzoeim.  II.  —  8t«  Aot. 


Gabe.  Von  gutt.  ^-^-1:  ad  guttam  unamt  In  sehr  hartuäckigen 
Fällen,  und  wo  Gefahr  im  Verzuge,  bisweilen  zu  gutt.  1-2. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen  (zweckmässigste  Form), 
Trochisken,  Bissen,  Emulsion. 

Aeusserlich:  Zu  Einreibungen  (s.  Formul.)  auf  den  Unterleib, 
namentlich  da  anwendbar,  wo  die  gewöhnlichen  Wege  der  inneren  Auf- 
nahme nicht  zogänglich  sind,  also  im  Scheintod,  Schlagfluss,  bei  Darm- 
und Schlundlähmungen  (zu  gutt.  4-8-10),  bei  Kindern,  die  nicht  einnehmen 
wollen  (gutt. 2-4);  Pflastern  {Empl.  Diachyl.  )ij  c.  Ol.  Orot.  gutt.x; 
Bouchardat),  und  zu  Klystieren  (gutt.  24  mit  Eigelb  abgerieben, 
mit  ^ij.  Leinöl).  Behufs  der  ableitenden  Methode  gegen  innere,  chro- 
nisch entzündliche,  mit  Ausschwitzung  and  Eiterung  verbundene  Zustände 
reibt  man  das  Crotonöl  entweder  für  sich  oder  mit  Terpenthinöl  und 
anderen  ätherischen  Oelen  (ää),  bei  sehr  empfindlicher  Haut  mit  Mandelöl, 
einige  Minuten  lang  zu  4-12-20  Tropfen,  je  nach  Verschiedenheit  des 
Falles  und  der  Constitution  des  Kranken,  ein,  und  wiederholt  diese 
Frictionen  nach  3-6-12  (in  acuten  Fällen)  -24  Stunden  (in  chronischen 
Fällen).  Das  künstliche  Exanthem  erscheint  spätestens  nach  der  zweiten 
Einreibung,  gemeinhin  schon  12  Standen  nach  der  ersten  Friction,  bis- 
weilen etwas  später;  der  Schmerz  findet  sich  aber  bereits  nach  einer 
Stunde  ein  und  hält  unter  fortwährender  Zunahme  bis  zur  Blasenbildung 
an.  In  der  Berliner  Charite  verband  man  meistens  1  Th.  Crotonöl  mit 
5Th.  eines  fetten  oder  ätherischen  Oels  und  liess  alsdann  12-30  Tropfen 
der  leidenden  Stelle  zunächst  einreiben.  Nach  erfolgter  Hautröthung 
bildete  sich  ein  Blasenausschlag,  welcher  sich  oft  weit  über  die  einge- 
riebene Hautstelle  ausdehnte;  man  wählte  alsdann  eine  andere  Partie 
und  die  Pusteln  trockneten  schnell  wieder  ein.  Meist  erregte  das  Exan- 
them nur  Jucken  und  gelindes  Brennen,  bisweilen  aber  auch  beftiee 
Schmerzen.  Ueble  Nachwirkungen  oder  vermehrter  Stuhl  wurden  nicnt 
beobachtet.  Diese  Einreibangen  halten  die  Mitte  zwischenSenfteig  und 
Brechweinsteinsalbe,  nur  ist  ihre  Wirkung  nicht  so  beschränkt,  sondern 
kann  zweckmässig  erhöht  und  gemildert  werden;  besonders  eignen  sie 
sich  für  die  Kinderpraxis  (ver^.  Schmidt 's  Jahrb.,  1837,  Bd.  II). 

Formalare. 
9  Olei  Croton.  guttj,  Saeehar.  aU>.  Sg.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part. 
aequal.  8.   D.  ad.  chart.  cerat.    S.  2stündlich  1  Pulver  (nach  Hu- 
fe land,  als  Abführmittel). 
9  Olei  Croton.  gutt.  ij ,  terendo  bene  misce  c.  Sapon.  jalapin.  (s. 
Sapon.  medieat.)  pulv.  )/?,  tunc  adde  Sem.  Foenieul.  pulv.  (s.  Pulv. 
rad.  Jalap)  3/?,  Ol.  Foenieul.  gutt  i^j,  Extr.  Tarca.  Uguid.  q.  s. 
ut  f.  Pilul.  24.  Consp.  Pulv.  rad.  AÜh.    DS.  Alle  2-3  Standen  1-4 
Stück  —  also  -Ä-i  Tropfen  —  (Lessing's  Laxans  fortius). 
9  Olei  Croton.  gutt.  iij,  Extr.  Jalap.  aquos.  3/?.   M.  f.  Pilul.  gr.  ij. 
DS.  2stündl.  1  Stück;  5  Stück  =  gutt.  1  Crotonöl  (nach  S chneider). 
9  Butyr.  Cacao  3j,  Rad.  Salep  pulv.  )j ;  conterantar  c.  pauxill.  Aq. 
dest.,  ut  fiat  malagma  consistentia  Mellis  recentis,  cm  adde  Olei 
Croton.  gutt.  X,  Olei  Aniti  gutt  xx,  Rad.  Alth.  puiv.  q.  s.  ut  t 
Pilul.  60.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  florent.    DS.  Eine  Stunde  nach 
dem  Frühstück  2-6  Stück  (nach  Sunde lin  ein  mildes  und  sicher 
wirkendes  Abführmittel).  _1 

9  Olei  Croton.  gutt  ij,  Gutti  pulv.,  Extr.  Colocynih.  aa  )/!,  IWv. 
rad.  Alth.  q.  s.  ut  f.  pil.  8.  Consp.  Lyoopod.  DS.  Morgens  1  Stüek 

(Schlesier,  bei  Hydropa).  

$[  Olei  Croton.  gutt.  ij,  Saeehar.  aU>.  pule.,  Gummt  ibmos.  pul*,  aa 
3j,  Syrup.  spl  q.  s.  ut  f.  Trochisci  (non  torrendi)  8.  Consp.  Äfc. 
sem.Lyeopod.  DS.  2stfindl.  1  Stück,  bis  zur  Wirkung  (nach  Seile). 
^  OW  Croton.  gutt.  ig,  Olei  Amygdal.  dulc.  gj,  Qummi  Mimos.pulv. 
3vj.    Terendo  sensim  misce  0.  Aq.  Foenieul.  gv  ut  f.  Emulsio,  in 
qua  solve  Saeehar.  albiss.  §j.   MDS.  Umgeschüttelt  2stnndl.  1  Ess- 
loffel,  bis  zur  Wirkung  (nach  Sundelin). 
1^  Olei  Croton.  gu.tt.},OUi  Papaver.alb.lj.  MDS.  2stündl.  1  Esslöffel, 
bis  zur  Wirkung  (von  Hufeland  statt  des  Ricinusöls  für  die  1%. 
paup.  empfohlen,  aber  —  mirabüe  dictui  —  theurer  als  dieses). 
9  Olei  Croton.  gutt.  iij,  Gummi  Afimos.  pulv.  3j/?,  solve  in  il^«»; 
fol.  Mcotian.  (e  3j)  Jv.  DS.  Umgeschüttelt  zum  Kiystier  (von  Mol  1 
gegen  äusserst  hartnäckigen  Ileus  bei  14tägiger  Verstopfung  mit 
Erfolg  angewandt).  ,    -  ,.  v 

jp  Olei  Croton.  gutt.  vj,  Olei  Nuc.  Jugland.  5j.  MDS.  3mal  tägUch 
in  die  Nabelgegend  einzureiben  (bei  Kindern,  die  keine  Arznei  nehmen, 
von  Schneider  mit  dem  besten  Erfolg  als  Abführmittel  angewandt). 
9  OUi  Croton.  gutt  x,  Oln  Terebinth.  r/t.  )ij/?.  MDS.  2-3mal  tägl.  5-20 
Tropfen  zum  Einreiben  (Radius,  zur  Erregung  eines  künstlichen  Aus- 
schlags, zumal  bei  Krankheiten  des  Kehlkopfs,  chronischer  Heiserkeit). 
^  OUi  Croton.,  OM  Sinap.  aeth.  ää  gutt  x,  SpirU.  Vini  rfl.  Ifi, 
MDS.  Znm  Einreiben  (als  Rubefaäens). 
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ACRIA 

Herba  Gratiolae.    Gottesgnadenkraut. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Gratiola  offieinalU  L.  Ausdauernd. -^Sezual- 
system:  J)iandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Sero- 
phularineae.  —  Blüthezeit:  Juni  und  Juli.  —  Vaterland:  Ganz 
Europa,  auf  feuchten  Wiesen,  an  Seen,  Flössen  und  Teichen.  —  Offici- 
nell  in  allen  Pharmakopoen  (m  Ph.  Austr.  auch  Jtadix Gratiolae). 

Ptaytographie.  Wurzel  weiss,  kriechend,  jjegliedert  Stengel 
4-14  Fuss,  aufrecht,  yiereckig,  wenig  ästig.    Blatter  kreuzförmig  ee- 

genüberstebend,  bellgrün,  lanzettförmig,  stiellos.  Blüthen  weissgelb- 
ch,  am  Rande  röthuch.  Kelch  1  blättrig,  5theilig.  Krone  1  blätt- 
rig.   Stanbgefässe  4. 

Physikalische  Eigensehafteo.  Geruch  unmerklich.  Ge> 
schmack  ekelhaft,  heftig  bitter,  scharf  und  anhaltend. 

Man  meide  Verwechselungen  mit  Scutellaria  galtriculata  Hayne, 
Veronica  scutellata  L.  und    Viola  arvensis  L. 

Bestandtheile  nach  Vanquelin  (1809):  1)  Eine  weichharzige, 
änsserst  bittere  Substanz,  Ton  anderen  Harzen  durch  die  Löslichkeit 
in  kochendem  Wasser  sich  unterscheidend  (eigentlich  eine  Verbindung 
Yon  Harz  und  ExtractiTStoff  und  daher  Ton  Vauquelin  als  Resi- 
noid  bezeichnet);  auch  in  Alkohol  löslich.  Nach  Eugen  Harchand 
(Pharm.  Centralbl.  1845,  S.  798)  besteht  aber  dies  Bitterharz  aus  meh- 
reren Stoffen,  darunter  Gerbsäure  und  eine  weisse  Substanz,  die  er 
Oratiolin  nennt.  Letzteres,  Ton  Walz  auch  Gratiolabitter  ge- 
nannt, stellt  kleine,  warzenförmige  Krystalle  dar,  ist  sehr  wenig  in 
Aether  und  Wasser,  leicht  in  Alkohol  löslich,  schwimmt  in  Wasser 
gekocht  darauf  in  Form  ölartiger  Tropfen,  wird  in  Salzsäure  gelb,  in 
Aetzkali  schmutzig  grün,  in  Aetzanunoniak  anfangs   blau,  dann  weiss. 

2)  Gummige,  braungelbe  Substanz.  —  3)  Thierisch-Tegetabilisdie 
Materie.  —  4)  Grünharz.  —  5)  Salze  mit  Kiesel-  und  Kalkgmndlage. 

Walz  will  (1850 u.  1852)  ausser  Gratiolin  auch  noch  Gratiosolin, 
Gratiolacrin  und  eine  flüchtige  Gratiolasänre  (isomer  der  Bal- 
driansäore)  darin  gefunden  haben. 

Wirlcnngsweise.  In  kleiner  Gabe  ist  die  Gratiola  ein  Reizmittel 
für  die  Unterleibsnerven  und  Gefässe,  fördert  den  abdominellen  Blnt- 
nmtrieb,  beseitigt  Unterleibs-Stockungen  und  Verhaltung,  hebt  die  Thä- 
tigkeit  der  Schleimhäute,  und  steigert  Harn-  nnd  Bantabsondening. 
In  grösseren  Gaben  tritt  ihre  drastische  Abführwirknng  unter  Bauch- 
grimmen, nicht  selten  zugleich  Erbrechen,  überwiegend  hervor.  In 
noch  stärkeren  Gaben  wirkt  sie  nach  Art  der  scharfen  Gifte.  Mitun- 
ter beobachtete  man  nach  Gratiola-Elystieren  bei  manchen  Frauen- 
zimmern Pruritus  vulvae  und  Nymphomanie.  —  Die  Section  ergab 


deutliche  Entzündung  des  Magens  und  des  Mastdarms.  Auch  von  Wunden 
ans,  noch  mehr  durch  Veneninfusion,  wirkt  das  Mittel  in  dieser  Weise. 
Krankheitsformeii.  1)  Geistesstörungen  (Hufeland,  Len- 
tin,  Jahn,  Clarus),  zumal  Melancholie  oder  Manie  mit  mate- 
rieller Grundlage,  bedingt  durch  veraltete  Pfortaderstocknngen  und 
Verschleimungen  in  den  drüsigen  Unterleibsorganeo,  Verhaltungen,  be- 
sonders des  Hamorrhoidal-  und  Monatsflnsses.  —  2)  Vegetationslei- 
deo,  zumal  torpide  Bauchwassersüchten  (Storck,  Dnver- 
noy),  Wurmkrankheit  (Erhard,  Hargens;  namentlich  in  Elystier- 
fonn  bei  Ascariden  nach  Plagge),  und  Scrophulosis;  femer  zähe, 
schleimige,  gallige  Infarcten  (anch  hier  in  Form  von  Klystieren; 
Jahn,  Plagge);  eingewurzelte  Gicht,  veraltete  Syphilis 
(Swediaur,  StoU).  —  3)  Veraltete,  atonische  Hautans- 
schläge bei  schon  vorhandener  allgemeiner  Dyskrasie;  welke,  träge 
Geschwürsformen,  namentlich  gegen  alte  Fussgeschwüie  (WendQ; 
in  beiden  Uebeln  anch  äusserlich. 

Prliparate.  Extraetum  Gratiolae  (Ph.  Bor.):  Bereitet  wie 
Exlr.  Aconiti  (s.  S.  47);  Pillenconsistenz,  von  sehr  bitterm,  scharfem 
nnd  widrigem  Geschmack.    Die  Tinctnr  ist  obsolet. 

Gabe.  Das  gepulverte  Kraut  zu  gr.  2-4  als  Reizmittel, 
einigemal  täglich,  nnd  behutsam  gestiegen,  bis  purgirende  Wirkungen 
sich  zeigen;  zu  )yff-ij  (bei  Geistesstörungen  bis  zu  3/?-3j  gestiegen) 
als  drastisches  AbführmitteL  Das  Eztract  zu  gr.  2-10  als 
Reizmittel,  zu  )ß-^}  als  Abführmittel. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (sehr  drastisch),  Pillen  (zumal  das 
Extract),  Abkochung  (in  welcher  Form  das  Resinoid  vollständig 
lösbar;  etwa  3j-3iij  auf  Jvj-^viij  Colatur,  mit  etwas  Gevmrzhaftem, 
2stündl.  1  Esslöffel),  Aufguss  (zumal  der  weinige;  3ij  mit  8j  digerirt, 
2stündl.  1  Esslöffel),  Auflösung  (das  Extract  zu  3^-3j  in  3/?  Bitter- 
mandelwasser, 3mal  tägl.  20-30  Tropfen;  Hufeland  mit  Extr.Beüad.). 

Formalare. 
^  Herh.  Gratiol.  gr.  Vlij,  Elaeotaeeh.  Menth,  pip.  )/?.  M.  f.  Pulv. 
Dent.  tal.  dos.  12.  D.  ad  chart.  cerat.  S.  Sstundl.  1  Pulver  (Cla- 
rus d.  ä.,  gegen  Geisteszerrüttnng). 
^  Extr.  Gratiol.,  Rad.  Calami  ää  3j.    M.  f.  Pil.  60.  Consf.  Pulv.  tem. 
Lycopod.  DS.  3mal  tägl.  1-5  Stück  (Radius,  gegen  Atonie  der  Unter- 
leibsorgane, Melanchohe  in  Folge  hartnäckiger  Unterleibsstockungen). 
]^  Extr.  Gratiol.  3ij,  solve  in  Aq.  Cerasor.  §iij,  adde  Ag.  Lauroeer. 
3ij-3iU>  ^*li-  despum.  3vj.  MDS.  Umgeschüttelt  2-48tändlich  1  Ess- 
löffel (Lentin  und  Jahn,  gegen  Geisteszerrüttung). 


Euphorbium.    EuphorMum. 


Der  aus  der  geritzten  Rinde  ausfliessende,  an  der  Luft  erhärtete  Milchsaft 
yonEuphorbia  ofßcinarumvi.  c<znart«nmL. Strauch.  (Sexnalsystem: 
Dodecandria  Trigynia;  natürliche  Ordnung:  Euphorbiaceae; 
Vaterland:  Südafrica).  Ein  Gunmaiharz  in  rundlich-eckigen,  un- 
durchsichtigen, zerreiblichen,  schmutzig -gelben  oder  röthlich  -  braunen, 
innen  weisslichen,  erbseu-  bis  bohnengrossen,  mit  kleinen  Löchern  ver- 
sehenen Kömern,  geruchlos,  von  anfangs  schwachem,  dann  stark  bren- 
nendem Geschmack.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Bestandtheile  nach  Brandes:  1)  Enphorbiumharz,  da's  wick- 
same  Princip,  trocken,  spröde,  tief  rothbraun,  durchscheinend,  idio- 
elektrisch,  von  snsslichem  Geruch,  ätzendem,  brennendem  Geschmack, 
in  Aether,  Alkohol  nnd  Terpenthinöl  löslich.  —  2)  Cerin  und  Myri- 
cin.  —  3)  Caoutschonc,  PhyteumacoUa,  Aepfelsäure,  Kali-  und  Kalksalze. 

Büchner  nnd  Herberger  stellten  aus  dem  Euphorbinmharz  einen 
harzigen  Grundstoff  (das  Enphorbiin,  ein  gelbrotber,  glänzender, 
spröder  Fimiss,  von  bitterm,  schwach  kratzendem  Geschmack,  in  Al- 
kohol löslich,  mit  Säuren  Verbindungen  eingehend)  nnd  eine  harzige 
.Säure  (Enphorbiumsäure,  dunkelbraun,  von  bitterm,  nachbrennen- 
dem Geschmack,  in  Alkohol  löslich)  dar,  nnd  betrachten  das  Enphorbiumharz 


als  salzartige  Verbindung  eines  elektro-positiven,  mit  Säure  Verbindungen 
eingehenden  Princips  (des  Enphorbiins)  mit  einem  elektro -negativen, 
die  Natur  einer  harzigen  Säure  habenden  Grundstoffe  (Euphorbiumsäure). 

Wirlinngsweise  und  Krankbeltsformen.  Frisch  gepulvert  ein- 
geathmet,  bewirkt  das  Euphorbium  heftiges  Niesen,  Thränen,  Gesichts- 
entzündung und  Husten,  auf  der  unverletzten  Haut  erysipelatöse  Rö- 
thung  nnd  Blasenbildung,  von  Wunden  ans  selbst  den  Tod.  InnerlitA 
verarsacht  es  in  grösseren  Gaben  starkes  Erbrechen,  Purgiren,  Kolik- 
schmerzen, nnd  bei  noch  stärkerem  Wirkungsgrade  tödtuche  Magen- 
Darmentzündungi  Ehedem  als  Drasticum  bei  Wassersucht  in  Gebrauch, 
benutzt  man  es  jetzt  nnr  noch  äusserlich  als  Irritans  zur  Schär- 
fnng  der  Harz-  nnd  Gummipflaster  (wozu  man  auf  ^  Pflastennasse 
etwa  3J-3ÜJ  Euphorbium  nimmt  nnd  es  damit  durch  Schmelzen  verbindet). 

Prliparate.  1)  Tinctura  Euphorbii  (Ph.  Austr.):  Euphorbium  (Jj) 
auf  Sptrit.  Vini  rflss.  (ß]);  bräunlich;  nur  änsserlicn  angewandt, 
z.  B.  mit  Charpie  znr  Fördemng  der  Exfoliation  auf  cariöse,  bösartige, 
dyskratische  Geschwüre  gelegt,  und  als  Aetzmittel  gegen  Warzen. 

2)  Emplastrum  Euphorbii  (Ph.  Austr.) :  Ist  identiscn  mit  dem  Empl. 
Cantharxdwn  perpetwum  Ph.  Bor. 


Cortex  Hurae  Brasiliemis.    Sitccus  Assacou. 


Mutterpflanze:  Hvra  Bratüienais  liaxi.  (anch  wohl  Jätira  crepi- 
tanst)  —  Sezualsystem:  Monoecia  Monadelphia.  —  Natürliche 
Ordnung:  Euphorbiaceae.  —  Vaterland:  Brasilien,  die  Antillen.  — 
Benutzt  vnrd  dasDecoct  der  scharf  und  emetisch  wirkenden  Rinde  oder 
der  weniger  wirksame  Saft  darans,  Assacou  {Succus  Ansacou)  genannt. 

Wirkungsweise  nnd  Krankbeitsrormen.  In  Südamerica  ge- 
brancht  man  dieses  Mittel  gegen  Leprosen  nnd  Syphilis.    Sowohl 


der  Saft  des  Baumes  als  der  Rindenabsnd  wirkt  in  grossen  Gaben 
giftig,  und  erzeugt  schon  auf  der  blossen  Haut  erysipelatöse  Entzün- 
dung nnd  Pusteln.  In  kleinen  Gaben  bewirken  beide  Stoffe  Erbrechen, 
Durchfall,  Schweiss,  und  fördern  die  Menstruation.  Die  Samen  von 
Hura  crepitans  (Sandbox-tree)  enthalten  ein  Oel,  das  gleichfalls 
sehr  schnell,  schon  nach  dem  Genuss  eines  einzelnen  Samenkorns, 
Erbrechen  nnd  Purgiren  hervorruft  —  Hebra  hat  auf  Grund  ame- 
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Ein  (in  allen  Pharmakopoen  officinelles)  ans  den  knolligen  Wnnel- 
köpfen  der  Purgirwinde  {potwolmiiut  Scammonia  L.  —  Sexnal- 
sygtem:  Pentanäria  Sdonogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Con- 
voladaceae.  —  Yaterlaad:  Kleiaasien,.  zumal  Syrien  — )  durch  Ein- 
schnitte ansfliessendes,  an  der  Luft  als  Milchsaft  erhärtendw  Oununi- 
harz;  bildet  im  Handel  ziemlich  grosse,  graue,  leichte,  poröse,  aussen 
aschgraae,  innen  schwärzliche,  andnrchsichtige,  leicht  zerreibliche,  trockene, 
auf  dem  Bruche  wenig  glänzende  Stücke,  von  widrigem  Geruch  and 
naoseosem,  bitterem,  scharfem  Geschmack;  gepulvert  weiss  oder  hell- 
grau, in  der  Wärme  vollständig  schmelzend ;  in  Wasser,  das  davon  zuerst 
milchig  wird  und  endlich  einen  Strich  in's  Orüne  erhalt,  theilweise  mit 
trüber,  in  höchst  rectificirtem  Alkohol  theilweise  mit  klarer  Solution 
löslich.  Das  beste  Scammoninm  ist  das  eben  beschriebene  aleppo'- 
sche  {Scammotman  eUeppieum  t.  halepente);  eine  schlechte,  für  den 
Anneigebraach  verwerfliche  .Sorte  ist  das  smyrna'sche  Scammonium 
<S.  «myrneru«),  das  fester,  dichter,  viel  schwerer,  fast  schwärzlich  nnd 
schwer  zu  pulvern  ist ;  die  wässrige  I>ösang  schmutzig-milchig,  die  alko- 
holische dunkel.  —  Clamor  Marquart  (Archiv  der  Pharm.  1837, 
Bd.  7  u.  10)  unterscheidet  3  Arten:  1)  Scammonium  der  Convol- 
vulaceen,  2)  Scammonium  der  Asklepiadeen,  und  3)  Scam- 
monium der  Apocyneen.  Zu  ersterem  gehören  die  Sorten  des 
aleppo'schen  (Conrä/ruiu«  Scammonia),  antiochischen  und  des 
Scammoniums  vonSamos;  von  der  zweiten  (yon  Cynanckum  mons- 
peliacum  L.  —  Pentandria  Digynia  —  herstammenden)  Sorte,  die 
man  französisches  Scammonium  {Scammonium  galUcum  s.  monte- 
ptUiaeum)  nennt,  wird  das  Diagrydion  bereitet,  dessen  Zubereitung 
schon  Dioskorides  angiebt,  und  das  nur  einen  geringen  Harzgehalt 
besitzt;  und  die  dritte  Sorte  (yon  Secamone  Alpini  R.  u.  S.,  S.  aegyptia- 
aan  R.  Brown  —  Pentandria  Digynia),  welche  nach  Magnol,  Virey, 
aud  Fee  weit  milder  als  das  Scammonium  der  Convolvulaceen ,  hin- 
gegen nach  Richard  eben  so  heftig  als  dies  wirkt,  im  Allgemeinen 
aber  für  unrein,  mit  Hehl,  Kreide,  GHps,  Kalk,  Sand,  Stärke  u.  a.  ver- 
filsdit  gilt  und  nur  wenig  angewandt  wird,  stimmt  mit  dem  smyrna'- 
sehen  Scammonium  des  Handels  überein. 

Bestandtheile  nach  Clamor  Marqu'art:  Convolvulin  (500Th. 
der  trockenen  Wurzeln  enthalten  davon,  in  Verbindung  mit  durch 
Alkohol  ausgezogenem  Estractivstoff  und  Zucker,  68,4),  ein  neuer 
(wahrscheinlich  auch  in  der  Jalapenwurzel  enthaltener),  alkaloidischer, 
krystallisirbarer  Qrundstoff  (bildet  zarte,  in  strahligen  und  drüsigen 
Gruppen  vereinigte  Spiesse);  ferner  Harz  (20,6);  Harz  und  Wachs, 
durch  Aether  ausgezogen  (2,75);  Extractivstoff  (durch  Kaltwasser 
ausgezogener  12  und  durch  Heisswasser  extrahirter  7);  Oummi  (29); 
ferner  Zacker,  Stärkemehl,  Salze  mit  Kali-  und  Kalkgrundlage.  —  Vogel 
nndBonillon-Lagrange  erhielten  aus  Scammoninm:  Harz  (60  Tn.), 
Gummi,  Bitterstoff,  ualöslichen  Rückstand;  Maltass,  in  seiner  neuesten 
Analyse  (^Pharm.Joum.  and  2Van*act  1854.  13,  p.  264),  88-91  pCt. Harz. 

Wirkaagswelse.  Das  Scammomum,  bereits  von  den  griechischen 
Aeizten  zum  Pniviren  häufig  benutzt,  hat  in  seiner  Wiricong  mit  dem 
Jalapenharz  Aehnlichkeit,  nur  wirkt  es  kräftiger,  ohne  dessen  ekelhaften 
Gernch  nnd  Geschmack  zu  haben,  nnd  verursacht  leicht  in  grossem  Gaben 
LeibBchmerz,  der  sich  bei  verstärkter  Anwendung  bis  zu  flüssigen  Aus- 
leerungen nach  oben  nnd  unten,  jedoch  nicht  bis  zu  Vergiftungszufällen 
steigert.  Ein  derartiger  Fall  von  Gilbert  ist  wohl  durch  verfälschtes 
Scammonium  veranlasst.  —  Da8Diagrydium(Diacrydium)der  Alten 
war  eine  Abfnhrmischnng  aus  Scammoninm  und  andern,  dessen  Wirkung 
nSdemden  Substanzen,  wohin  z.  B.  das  Diagrydium  rosatum,  eydoniatum, 
D.  Liquiritia  edulcoraium,  sulphwratum,  praeparatum  (mit  Süssman- 
deln)  und  andere  Präparate  gehörten.  Auch  war  Scammoninm  einHanptbe- 
standtheil  mehrerer  drastischer  Compositionen,  von  denen  Pulvis  Scam- 
monü  compositus,  Pubri*  Comaehim  s.  comitis  de  Wancick  (anch  Cerberus 
trieeps  genannt,  ans  Diagrydium,  Stibhtm  oxydatum  aUnun  und  Tartarus 
depwatus  bestehend),  und  Morsuli  purgantes  die  berühmtesten  waren. 


Krankheitsfonnen.  Von  älteren  Aerzten  (Boerhaave,  van 
Swieten,  Werlhof)  als  drastische  Abführung  bei  alten  Unterleibs- 
stockungen, Verschleimung,  Wassersucht  nnd  andern  krankhaften  An- 
sammlungen mit  Vorliebe  angewandt,  wird  gegenwärtig  das  Scammoniuni 
nur  sehr  selten  als  Laxans  benutzt,  verdient  jedoch  nicht  diese  Zurück- 
setzung, indem  es  an  Heftigkeit  der  Wirkung  dem  Onmmigutt  weit- 
nachsteht, ihm  aber  zum  anthelminthischen  Zwecke  vorzuziehen  ist. 
Auch  verdient  es  bei  sehr  hartnäckigen  Verstopfungen,  wo  es  darauf 
ankommt,  die  Vitalität  des  Darmkanals  kräftiger  in  Anspruch  zu  neh- 
men, weit  häufiger  benutzt  zu  werden.  Nur  muss  man  das  echte 
Scammonium  in  den  Officinen  vorräthig  wissen,  weil  eben  seine  häufi- 
gen Verfälschungen  an  den  ungleichartigen  Heilwirkungen  Schuld  sind 
und  dadurch  das  Mittel  in  den  Ruf  der  ünznverlässigkeit  gebracht 
haben.  Das  Scammonium  bildet  auch  einen  Hanptbestandtheil  des  Le 
Roy 'sehen  Mittels  {midicine  curative),  das  von  seinem  Urheber  gegen  die 
hartnäckigsten,  eingewurzeltsten  chronischen  Uebel,  zumal  syphilitische, 
scrophulöse  und  gichtische,  als  Fanacee  empfohlen  ward,  und  anch  in 
der  That  bisweilen  noch  Hülfe  gebracht  hat,  wie  völlig  glaubwürdige 
Fälle  beweisen.  Freilich  gehört  zu  dieser  methodischen  Brech-  und 
Abführkur  noch  eine  ziemhche  Integrität  der  Verdauuiigsorgane. 

Präparate.  1)  Exlraetum  Scammonii  s.  Resina  Seammonii  (PA. 
Edinb^:  Reines,  durch  Alkohol  ausgezogenes  Scammoniumharz  (daa 
beste  Scammoniumpräparat) ;  braun,  dnrdischeinend ,  beim  Erwärmen 
nicht  unangenehm  riechend,  schmelzbar,  leicht  verbrennlich,  in  Alkohol, 
Aether  und  Terpenthinöl  löslich,  in  der  alkoholischen  Lösung  sauer 
reagirend.  (Ist  in  halber  Dosis  des  eigentlichen  Scammoniums  zu  ver- 
ordnen.) Ein  ähnliches  Präparat  (Resina  Seammonii  pura)  haben 
Baader  und  Wimmer  in  München  empfohlen,  namentlich  für  Kinder 
als  Wurmmittel  in  Biscuits  gebacken.  Ans  jener  Resina  ScammonU 
bildete  man  auch,  wie  aus  Retina  Jalapae,  einen  Sapo  Seammonii^ 
welcher  einen  Hanptbestandtheil  der  sog.  M.  Strahl'schen  Abführ-  oder 
Hauspillen,  die  als  Arcannm  verkauft  werden,  bildet. — Ferner  hat 
man  in  England;  2)  I\dvis Seammonii  compositus  (Scammoninm,  Jalape 
nnd  IngweO.  —  3)  Pulv.  ScammonU  c.  Calomel.  —  4)  Electuarium  Scam- 
monii (Scammoninm,  Gewürznelken,  Ingwer,  Kümmelöl  und  Rosensymp). 

—  Aehnlich  zusammengesetzt  ist  Electuarium  Diaphaenix  Ph.  OalL 
Gabe  und  Form.   Als  Abführmittel  zu  gr.  5-10-15,  bei  Kindern 

zu  gr.  2-4  in  getheilten  Gaben  (rasch  hinter  einander,  mit  Weinstein- 
rahm nnd  Zucker),  in  Pulver,  Pillen,  Bissen,  Latwerge  (s. For- 
mul.  von  GummigutQ,  und  Emulsionen;  nach  Planche  am  zweck- 
massigsten  gr.  8  mit  giij  Milch  abgerieben,  worin  es  sich  lange  suspendrrt 
erhält  und  besser  schmeckt;  naä  Phöbus  kann  man  noch  2j  Kirsch- 
lorbeerwasser, und  für  sehr  reizbare  Kranke  3ij  Zucker  dieser  Emulsion 
zusetzen  (davon  nmgeschüttelt  2stündlich  1  EsslöSel)^ 

Formulare.  ^  Seammonii,  Resin.  Jalap.  pul«,  aa  )\j,  Rad.  Seill. 
pulv.  3j3,  Extr.  Rhei  comp.  )jv,  Spirit.  Viru  rfl.  q.  S.  ut  f.  Pil.  40. 
Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  S.  4stündl.  1  Pille  (die  ehe- 
dem gegen  Bauchwassersucht  berühmten  Pillen  von  de  Man,  auch  von 
Wendt  mit  Erfolg  benutzt).  —  l^Rad.  FlUc.  marjmlv.  3i\j.  S.  No.  A. 

—  J^  Seammon.  pulv.,  Hydrarg.  muriat.  mit.  aa  )/?,  Oummi  Outti 
dep.  gr.  rvj,  Confect.  Hyacinth.  q.  s.  nt  f.  Bolus.  8.  No.  B.  Abends 
vorher  eine  dünne  Brodsuppe,  Tags  darauf  früh  das  Pulver  No.A  in 
einer  ans  Rad.  Filic.  mar.  bereiteten  Tisane  (||vj)  und  beim  Wieder- 
ansbrechen  noch  einmal ;  2  Stunden  später  der  Bolus  No.  B,  in  3  Theile 
getheilt,  binnen  J  Stunden  genommen  und  bei  etwaigem  Wegbrechen 
Bittersalz  (3ij-|j),  in  Wasser  gelöst;  stellt  sich  der  Wurmabgang  ein, 
so  muss  der  Kranke  noch  Bittersalz  nehmen;  geht  der  Wurm  aber 
am  ersten  Tage  nicht  ab,  so  vrird  den  folgenden  Morgen  die  Gabe  des 
Farrnkrauts  wiederholt,  statt  des  Laxirbolus  aber  etliche  Loth  Bittersalz 
gereicht  (das  Nnffer'sche  Mittel  gegen  den  Bandwurm).  —  ^Seam- 
monii gr.  xxjv,  Sacchar.  alb.  31 ;  tere  et  admisce  Pastae  pro  Macaronis 
q.  s.  ut  f.  Rotulae  12.  DS.  Täglich  2-3  Stück  (Laxirmacaronen; 
nach  Foy's  Nouveau  formulaire  des  praticiens,  Paris  1833). 


AssacoiL    Assacou-Saffc. 


ricaniecher  Empfehlungen  das  Mittel  (1851;  s.  Wien,  Zeitschr.  VII.  6) 
gegen  hartnäckige  Psoriasis  angewandt  Von  10  Kranken  besserten 
sich  zwar  8,  jedoch  erst  nach  3  Monaten  und  ohne  dass  die  Besserung  von 
Daner  bUeb.  Bei  Syphilis,  Liehen  ruber  und  Lupus  sah  er  keine  Wirkung. 
Gabe  und  Form.  Hebra  gab  den  Saft  zu  gr.  6  pro  dosi  und 
den  Absud  zu  gij-^/-^  »uf  fvj-gviy  Col.  Er  verordnet:  1)  Sucaa 
Assacou  Simplex:  Zu  gutt.  6-10  entweder  dem  Decoct  beigemischt  oder 


in  Pillen  (3j  auf  60  Pillen,  3  Stück  tägl.  und  jeden  Tag  um  1  gestiegen). 
—  2)  Suceu*  Hurae  brasU.  alcoholiaatus  Nr.  1 :  Bereitet  aus  Suee.  Ässa- 
cou  und  Alkohol  von  83^  (ää);)j  auf  je  60  Pillen;  3  Stuck  tägl.,  jeden  4ten 
Tag  um  1  gestiegen.  —  3)  Succ.  H.  brasU.  aleoholisatut  Nr.  2:  Bereitet 
ans  Succ.  Ass.  §xvj,  Alkohol  (83^)  gjv.  Wie  der  vorige  zu  gebrauchen. 
Formulare.  ^  Decoct.  cort.  Hurae  brasU.  (ex  ^)  Jviii,  in  quo  solve 
Succ.  Assacou  gr.  vj.   DS.  Täglich  8-4  EssL  (Hebra,  bei  Psoriasia). 
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Ist  das  ans  dem  Fnicbtsaft  (Fructus  Elaterü  Ph.  Austr.)  der  S  p  r  i  n  g- 
cder  Eselsgnrke  —  von  Momordica  Elaterium  L.,  Ecbalium  agrtste 
Keichenbach,  herstammend;  Sezualsystem:  Monoecia  Monadel- 
pliia;  natärliche  Ordnung:  Cuairbiiaceae ;  Blnthezeit:  Juli 
und  Angnst;  Frachtreife:  Späthherbst;  Vaterland:  Südenropa, 
besonders  Griechenland;  an  anbebanten,  steinigen  Orten;  in  Gärten 
cnltlTlrt;  die  Fracht  (Springgarke,  so  genannt,  weil  sie  zur 
Beifezeit  entweder  von  selbst  oder  bei  der  Bernhmng  anfspringt,  and 
ihren  Samen  nebst  einem,  denselben  umgebenden,  sdiarfen  St^t  aas- 
spritzt) eine  grüne,  1^-2"  lange,  weichstachlige,  Sßchrige,  samenreiche 
Kürbis  fr  acht  —  gewonnene  Extract.  Man  unterscheidet  davon 
2  Arten:  das  weisse  (E.  albttm)  and  schwarze  C£.  ntyrtnn^,  £r- 
steres,  welches  vordem  in  den  Handel  gelangte,  ist  ein  von  selbst 
ans  dem  Fruchtsafte  geflossenes  and  an  der  Sonne  getrocknetes,  grau- 
Uchweisses  Satzmehl,  ohne  Geruch,  von  brennend  scharfem  Geschmack 
and  sehr  drastischen  Eigenschaften;  es  enthält  nach  Pfaff's  Yermuthen 
einen  dem  Veratrin  analogen  Grundstoff.   Das  letztere  oder  schwarze, 

1'etzt  ausschliesslich  benutzte  Elaterium,  ist  viel  schwächer,  wird  auf  könst- 
ichem  Wege  durch  Aaspressen  des  Fruchtsaftes  und  Eindicken  desselben 
bei  gelindem  Feuer  zur  Extractconsistenz  bereitet,  ist  dnnkelgraa,  auf  dem 
Bruche  etwas  glänzend,  trocken,  von  bitterem  und  widrigem  Geschmack, 
und  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  mit  röthlicher  Farbe  löslich. 

Bestandtheile  nach  Hennell  (1831):  1)  Elaterin  (Momordi- 
cin,  Elatin,  Springgurkenbitter),  das  wirksame  Princip  des 
Elateriums  (44  pCt),  ein  eigenthümlicher,  harziger  Stoff,  zuerst  von 
Horries  hergestellt,  in  zarten,  seidenglänzenden,  rhomboidalen  Pris- 
men krystallisirend,  geruchlos,  sehr  bitter,  etwas  styptisch  schmeckend 
(nach  Clamor  Marouart  jedoch  in  ganz  reinem  Zustande  fast  ge- 
schmacklos, in  der  alkoholischen  Lösnng  hingegen  äusserst  bitter,  wo- 
mit anch  die  spätere  Untersucbang  von  GoldingBird  übereinstimmt), 
in  Wasser  gar  nicht,  in  Aether  wenig,  leicht  aber  in  Alkohol  löslich, 
mit  Basen  sich  nicht  verbindend  (Zwenger);  es  schmilzt  bei  160°  1^. 
und  zersetzt  _8ich  bei  höheren  Eitzgraden  in  weisse,  stechend  riechende, 
brennbare  Dämpfe.  Nach  Horries  and  Clamor  Harqnart  ist  es 
stickstoffhaltig,  was  Hennell,  Zwenger,  Varrentrapp  und  Will 
jedoch  bestreiten.  Schon  in  sehr  kleinen  Gaben  wirkt  es  äusserst 
drastisch.  —  2)  Grünharz  (17  pCt).  —  3)  Stärkemehl  (6).  —  4)  Holz- 
faser (27).  —  5)  Salz  (7  pCt.). 

Wirkangsweise  and  Krankheiterormen.  Das  Elaterin  lässt 
seine  abführende  Kraft  schon  in  den  kleinsten  Gaben  auf  heftige  Weise 
hervortreten.  So  vernrsachte  dasselbe  nach  Paris  zu  gr.  ^,  nach 
Christison  zu  gr.  >/io,  nach  Duncan  schon  zu  gr. '/»«  -  Vi»>  j»  *<>• 
gar  in  einem  Falle  schon  zu  gr.  '/jo  heftiges  Erbrechen  und  Pnrgiren. 
Mach  Horries  starb  ein  Eamnchen,  das  davon  in  24  Stunden  2mal 
>/i8  Gran  erhalten,  nach  37  Stunden;  nach  Schroff  eines  von  ^  Gran  in 
16  Stunden;  3  Drachmen  tödteten  in  10  Stunden  nach  geschehener  Infu- 
sion einen  Hund  ;  in's  Auge  gebracht,  erzeugt  ein  Tropfen  davon  schon 
Entzündung  (Clntterbuck),  und  selbst  bei  der  blossen  Berührung 
mit  den  Fingern  werden  diese  davon  leicht  entzündet,  bis  zur  Ulcera- 
tion  (Pereira).  Demangeachtet  ist  das  Mittel  in  kleinen  angemesse- 
nen Gaben  (je  nach  Verschiedenheit  des  Präparats  ^^  Gran)  ein  gutes 
Drattimm  catharticttm,  welches  nur  in  missbräuchlicher  Dosis  Kolik- 
schmerzen, blutige  Stühle  and  gastroenteritische  Erscheinungen  her- 
vorruft, bei  denen  namentlich  die  speciflsche  Beziehung  desselben  zum 
Hastdarm  interessant  ist,  indem  letzterer  bei  allen  Vergiftungen  da- 
mit, selbst  auf  dem  Wege  der  Veneninfasion,  sich  entzündet  und  mit 
Töthlichen  Flecken  bedeckt  zeigt.  Schon  cUe  Alten  kannten  die  ab- 
führende Wirkung  des  Elateriums  sehr  gut  (Hippokrates  führt  an, 
dass  die  Hilch  der  Ziegen  und  Hütter,  welche  davon  genossen,  durch- 
schlage); und  wenn  gegenwärtig  das  Mittel  zwar  nicht  in  England, 
aber  in  Deutschland  obsolet  ist,  so  haben  doch  berühmte  Aerzte,  wie 
Boerhaave,  Sydenham,  Fr.  Hoffmann,  Stahl,  Stoll,  C.  A. 
Richter  und  J.  P.  Frank  ehedem  versichert,  wahrhafte  Wunderknren 
damit  verrichtet  zu  haben.  Daher  ist  die  stereotype  Abfertigung, 
weiche  dieser  und  ähnliche  drastische  Heilstoffe  von  neueren  Pharma- 
kologen  erlitten,  die  Alles  gesagt  zu  haben  vermeinten,  wenn  sie  das 
Prädikat  »entbehrlich»  oder  „veraltet*  voranschickten,  in  Wahr- 
heit viel  eher  als  antiquirt  za  betrachten,  als  diese  Mittel  selbst,  welche 
die  Erfahrungen  von  Jahrhunderten  für  sich  haben.  —  Man  fürchtet 
die  möglicher  Weise  danach  entstehenden  Nachtheile,  zumal  auf  die 
Hagen-Darmorgane,  ohne  za  bedenken,  dass  der  heatzntage  so  ver- 
schwenderische Gebranch  narkotischer,  Jod-  und  Quecksilbermittel  häu- 
fig dauerndere  Zerrüttungen  in  der  Organisation  zurncUässt  Wenn 
.man  sich  hierbei  auf  Orfila's  Ausspruch  beruft:  „gue  la  vertu»  me- 


dicinale  de  t Elaterium  pouvait  (I)  devemr  une  propriäi  vene- 
neuse  et  malfaisante"  (II),  so  ^t  diese  Phrase  mit  gleichem 
Recht  bei  jedem  Mittel,  wenn  es  in  angeeigneten  Verhältnisse  genos- 
sen wird.  Es  ist  ferner  ganz  richtig,  dass  Magen  und  Darmkanal  (und 
namentliclk  der  Mastdarm),  nach  Orfila's  Thierversuchen,  bei  zu  star- 
ken Gabeil  des  Elateriums  in  einem  lebhaft  entzündeten  Zustande  an- 
getroffen wurden;  allein  sollte  der  Missbrauch  eines  kräftig  wirkenden 
Mittels  dessen  zweckmässigen  Gebranch  ausschliessen,  so  müssten  alle 
Heilstoffe,  welche  bei  ungeeigneter  Anwendung  denselben  Zustand  be- 
dingen, ans  dieser  ganz  unwissenschaftlichen  Furcht  vor  möglichem 
Nacntheil,  gleichfalls  verbannt  werden. 

Unter  den  Krankheiten,  wogegen '  das  Elaterium  sich  vorzugs- 
weise heilkräftig  erwiesen,  wird  demselben  obenan  gegen  Wasser- 
sacht das  grösste  Lob  gespendet.  Sydenham  hält  es,  zufolge  sei- 
ner reichen  Erfahrungen,  hier  für  eins  der  wirksamsten  Mittel.  Ber- 
gius  spricht  sich  darüber  eben  so  aas;  nur  solle  man  dasselbe  nicht 
bei  gereiztem,  erethischem  Pulse  und  bei  organischen  Unterleibsfehlern 
anwenden.  Ferriar  erklärt,  in  Folge  seiner  bei  20  Fällen  erlangten 
glücklichen  Resultate,  dass  es  alle  anderen  harntreibenden  Heilstoffe 
an  Wirksamkeit  weit  übertreffe,  und  dass  es  bei  der  darch  Brust- 
wassersucht  herbeigeführten  Dyspnoe  (wo  oftmals  gar  nichts  und 
am  wenigsten  der  Gebrauch  narkotischer  Mittel  helfen  will)  die  treff- 
lichsten Dienste  leiste.  Brande  hält  es  da  noch  für  wirksam,  wo  an- 
dere diuretische  und  drastische  Mittel  im  Stiche  lassen.  G.  A.  Rich- 
ter fordert,  von  dem  Gewichte  dieser  Erfahrungen  getroffen,  zu  ferne- 
ren vorsichtigen  Versuchen  auf,  indem  bereits  auch  in  neuerer  Zeit 
Chisholm,  Kinglake,  Cl utt erb uck,  Lister,  Duncan,  Chris ti- 
son,  Horries,  Hope  und  andere  Aerzte  die  Heilkraft  des  Elateriums 
selbst  in  verzweifelten  Fällen  von  Wassersucht  gebührend  anerkannten. 
Es  ist  ersichtlich,  dass  das  Elaterium  nicht  blos  durch  die  augenfällige 
Wirkung,  nämlich  durch- Ausleerung  der  wässrigen  Feuchtigkeiten,  sob- 
dern  vorzugsweise  sowohl  bei  Hydrosen,  wie  auch  bei  anderen  Krank- 
heiten mit  materieller  Grundlage,  besonders  wenn  sie  ihren  Sitz  im 
Bereiche  des  Unterleibes  haben,  dadurch  wirkt,  dass  es  den  gesamm- 
ten  Vegetationsprocess,  zumal  im  Leber-Pfortadersystem,  in  den  drü- 
sigen und  schleimabsondernden  Gebilden  des  Unterleibes  umstimmt 
und  tief  alterirt,  krankhafte  Niederschläge  löst,  verhaltene  Abscheidun- 
gen in  Fluss  bringt,  hartnäckige  Stockungen  beseitigt,  und  für  alle 
diese  grossen  Zwecke  die  hier  gleichsam  kritische  Thätigkeit  des  Darm- 
kanals in  eindringlicher  Weise  anregt  Aus  diesem  Grunde  lässt  sich 
daher  aach  seine  Wirkung  beim  Morbu»  Brightii  erklären,  die  sich 
Bright  selbst,  Qolding  Bird  und  später  aach  dem  Schweden  P.  H. 
Malmsten,  der  120  Fälle  beobachtete  (s.  dessen  akadem.  Abh.  ,über 
die  Bright'sche  Nierenkrankheit",  übersetzt  von  Gerb.  v.  d.  Busch, 
1846.),  bewährt  hat.  Golding  Bird  (Schmidts  Jahrbücher,  1842, 
Bd.  38,  S.  289.)  hat  auch  die  Heilkraft  des  Elaterins  erprobt,  und 
rühmt  dessen  Wirkung  auf  den  Darmkanal,  die  Harnorgane  und 
die  Haut. 

Die  PrSparate  des  Elaterimns  sind  sehr  verschieden  an  Kraft,  und 
dies  ist  wonl  der  eigentliche  Grund,  wamm  es  einzelne  Aerzte  bei  sei- 
ner Anwendung  täuschte,  während  es  bei  anderen  eine  unerwartet  naeh- 
theilige  Wirkung  hatte  und  sie  darum  zu  Tadlem  machte.  In  der  PK 
Bor.  VI.  ist  es  nicht  mehr  vorhanden ;  dagegen  hat  die  Ph.  Auttr.  V. 
das  Extractttm  Elaterii  =  Elaterium  allntm  Ph.  Suec.  ^  Elate- 
rium Ph.  Edinb.  =  Extraetum  Elaterü  Ph.  Lond.  et  Dublin,  auf- 
genommen. —  Auch  Secking  und  Berger's  sog.  iS>;p<ci/!ctim  gegen 
Hydrothorax  enthält  Extr.  Elaterii  (neben  Scilla,  Juniperns  u.  a.). 

Gabe  und  Form.  Zu  gr.  .^-^-^-2-4,  je  nach  der  Stärke  and  Be- 
reitungsweise des  Präparat«;  and  immer  nur  vorsichtig  gestiegen  (Sy- 
denham hält  gr.  2  für  die  zweckmässigste  Gabe),  in  Pulver,  Pil- 
len und  Auflösung.  Das  Elaterin  (Elaterinum  purum),  in  einer 
alkoholischen  Lösung  oder  mit  Tart.  dep.  zusammengerieben,  empfiehlt 
Golding  Bird  zu  ^-iOnn  p.  dosi. 

Formalare. 
9  ElaterH  m-.  ij,  Elaeosaechar.  Calami  3y.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part. 

aeqnal.  8.  D.  ad  chart.  cerat.  S.  ^stündl.  1  Pulver,  bis  Purgiren  erfolgt. 
^  Elaterii  gr.  iij,  solve  in  Spirii.  nitrico-aether.  Jij,  adde   Tinct^ 

Scillae,  Oxymell,  Colchici  Sä  ^/3.    UDS.    Umgeschüttelt  3-4mal 

täglich  1  Theelöffel  (Ferriar,  gegen  Wassersucht  and  b«  der  mit 

Brustwassersucht  verbundenen  Dyspnoe). 
9  Elaterii  gr.  /3,  Capiici  anntn  pxdv.  gr.  vj,  CaUmelan.  gr.  iij.  H.  t, 

pil.  4.  S.    Jeden  Iforgen  1  Pille,   2-S  Tage  lang.    Dann  Ruhe; 

nach  8  Tagen  2  Pillen,  allmälig  bis  zu  I  Gran  pro  dosi  (Hope> 

gegen  Hydrops). 
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Fhysiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  a.  w. 


Hntterpflanze:  Brnonia  alba  L.  und  Bryonia  dioica  Jacqnin. 
Aosdanenid. 

Sexaalsystem:  Monoecia  Monadelphia. 

Natürliche  Ordnung:  Cucurbitaceae. 

Vaterland:  Deutschland,  an  Hecken,  unbebauten  Orten  ond  Wege- 
lindem. 

Die  officinelle  Wurzel  (Bryonia  alba  in  Ph.  tax.,  hass.-el., 
Juimb.,  Bryonia  dioica  in  Ph.  sax.,  bad.,  1ia>s.-el.,  hamb.  und 
gall.)  ist  1-2  Fuss  lang,  4-6  Pfund  schwer,  räbenfSrmig,  milchend, 
fleischig,  saftig,  aussen  graugelb,  innen  weisslich,  iron  widngem  Geruch, 
ond  bitterem,  widrigem  Geschmack. 

Bestandlhcile  nach  Brandes  und  Firnhaber. 

1)  Bryonin  (Zannrübenbitter),  das  wirksame  Frincip  der 
Wurzel,  zuerst  von  Yanquelin  hergestellt;  ein  dem  Cathartin  (s. 
Foüa  flennae),  nachDnlong  hingegen  dem  Colocynthin  (s.  Fruct. 
CotoeytUhid.)  analoger,  unkrystallisirbarer  Stoff,  röthlichbrann ,  Ton 
anfangs  süsslichem,  hinterher  äusserst  bitterem  und  brennendem  Ge- 
schmack, in  Wasser  und  Alkohol  löslich,  in  der  Lösung  Lackmus  rö- 
thend,  durch  Galläpfelaufguss  und  basisch  essigsaures  Bleioxyd  sehr 
reichlich  daraus  fällbar.  Dulong,  der  eine  spätere  Analyse  Tomahm, 
beschreibt  das  Bryonin,  welches  er  zunächst  dem  Colocynthin  an- 
reiht —  eine  Analogie,  die  auch  richtiger  scheint,  als  die  entferntere 
mit  dem  Cathartin,  mdem  die  Bryonia  selbst  in  ihren  Arzneiwirkungen 
weit  mehr  mit  den  Coloqninthen,  als  mit  den  Sennesblättem  oder  mit 
den  (gleichfalls  Cathartin  enthaltenden)  Bjenzdombeeren  überein- 
stimmt — ,  als  eine  völlig  indifferente,  jedoch  stickstoffhaltige,  gelb- 
braune, extractartige,  äussert  bittere  Substanz. 

2)  Harzige  Stoffe  (nämlich  in  Aether  lösliches,  rothbraunes  und 
bitteres  Unrz,  und  darin  unlösliches,  hell-branngelbes,  geschmackloses 
Halbhan). 

3)  Extractiv Stoff;  ferner  4)  Schleimzucker,  Gummi,  Stärke,  ge- 
ronnenes Pflanzeneiweiss  und  Pflanzenschleim,  GaUertsäure  und  mehrere 
Salze  mit  Kali-,  Kalk-  und  Talkgrundlage.  —  Dulong's  Analyse  er- 
gab ausser  dem  colocynthinartigen  Grundstoff  (Bryonin)  noch  grünes 
Fettöl,  eine  bittere  Substanz,  Harz,  Gummi,  Stärkemehl,  Eiweiss  und 
Kalksalze.    Schwertfeger's  Analyse  stimmt  damit  überein. 

Wirkangsweiae.  Die  Zaunrübe  wirkt  vermöge  des,  dem  Colocyn- 
thin analogen,  scharf- bitteren  Grundstoffes  (Bryonin)  in  stark  drasti- 
scher Weise  auf  die  Schleimhaut  und  Schleimdrüsen  des  Nahrungska- 
nils  und  ganz  besonders  des  Dickdarms,  abführend,  träge  und  zähe 
Stockungen  und  Verschleimnngen  im  Bereiche  des  Darmkanals  lösend, 
verflüssigend,  dabei  gleichzeitig  die  Nierenthätigkeit  in  Anspruch  neh- 
mend, wozu  sicherlich  die  reicmich  ausgebildeten  salinischen  Theile  mit- 
wirken. In  grösseren  Gaben  führt  sie  durch  ihren  stärkeren  Ein- 
griff in  die  Magen-Darmschleimhaut  Erbrechen,  Kolikschmerzen,  starke 
Aneleemngen  herbei.  Pereira  (Arzneimittell.,  1848,  H.,  S.  553)  sah 
nach  ihrem  übermässigen  Gennss  eine  förmliche  Cholera  entstehen: 
auch  hat  man  sogar  den  Tod  danach  eintreten  sehen  (Gaz.  de  sante, 
September  1816).  _  Diese  Schärfe,  welche  besonders  der  frischen  Wur- 
zel innewohnt  (während  die  getrocknete  durch  längeres  Aufbewahren 
an  Kraft  zu  verlieren  scheint  und  darum  unsicher,  keinesfalls  so  sicher, 
nie  Coloqninthen  wirkt,  von  denen  sie  demnach  auch  gerechter  Weise 
längst  aus  dem  arzneilichen  Gebrauche  verdrängt  ist),  tritt  auch  bei 
der  äusseren  Anwendung  des  Mittels  auf  die  Haut,  in  der  dadurch 
bewirkten  erysipelatösen  Röthung  und  blasenbildenden  Entzündung  der- 
selben hervor.  Bei  der  Section  eines  Hundes,  welchem  Orfila  i  Unze 
der  feingepulverten  Bryoniawurzel  in  den  Magen  gebracht  und  das  Er- 
brechen durch  Schlundunterbindung  gehindert  hatte,  fand  man  den 
Magen  auf  seiner  Aussenfläche  lebhaft  geröthet,  die  Schleimhaut  des- 
selben hellroth,  mit  eingestreuten  schwärzlichen  Flecken  (plagues  noi- 
rStres),  die  Schleimhaut  der  dicken  Därme  gleichfalls  entzündet,  das 
Herzblnt  in  geronnenem  Zustande,  die  Langen  schwach  geröthet  nnd 
von  dunkelm  Blute  strotzend.  In  einem  anderen  Vergiftungsfalle  zeigte 
die  Hagen-  nnd  Mastdarmschleimhaut  durchgängig  eine  kirschroüie 
Färbung.  Zu  2  Drachmen  und  48  gr.  feingepnlvert  auf  eine  Wunde 
der  inneren  Schenkelseite  gebracht,  bewirkte  die  Wurzel  bei  einem 
kräftigen  Hunde  nach  60  Stunden,  und  blos  nach  vorangegangenen 
sehr  heftigen  Schmerzäusserungen ,  den  Tod;  die  Section  ergab  Keine 
Störungen  im  Innern  des  Köipers,  sondern  nur  eine  in  Eiterung  über- 
gegangene, sehr  heftige  Entzündung  des  betheiligten  Schenkels.    Ael- 


tere  Aerzte  hoben  ganz  besonders  die  sichere  brechenerregende 
Wirkung  der  Bryonia  hervor  und  gaben  derselben  den  Namen  der 
europaischen  Ipecacnanha.  Allein  die  neueren  Beobachtungen 
und  Versuche  von  Loiselear-Deslongchamps  haben  erwiesen, 
dass  diese  Wirkung  sehr  ansicher  ist.  Auch  bemerkte  derselbe,  daes 
selbst  die  purgative  Wirkung  (welche  meist  von  Gaben  zu  gr.  25-30 
erfolgt)  nur  langsam  eintritt,  gewöhnlich  erst  3-4  und  oftmals  sogar 
erst  6-8  Standen  nach  dem  Einnehmen  (Barbier,  Traiti ^Umentatr« 
de  matih-e  mid.,  Brüssel,  1837,  3te  Lieferung,  S.  383). 

Krankbeitsformen.  Die  Bryonia  wurde  von  älteren' Aerzten  als 
drastisches  Mittel  gegen  torpide  Wassersachten,  veraltete  Unter- 
leibsstockungen, zähe  ünterleibsverschleimungen,  Drü- 
senverstopfungen,  Warmsucht,  mit  Unterleibsstockungen  ver- 
bundene alte  Gicht,  Quartanfieber,  Manie  (Sydenham), 
Melancholie  und  Epilepsie  (Sydenham),  häufig  und  nicht  er- 
folglos angewandt.  Montgarny  empfahl  vorzüglich  an  Oxymel  Bry- 
onxae  gegen  Brustwassersucht  und  Schleimasthma.  —  Aus 
dieser  Heilwirkung  der  Bryonia  ergiebt  sich  die  grosse  Uebereinstkn- 
mung  derselben  mit  den  Coloquinthen.  Hieraus  ist  auch  die  oftmals 
erfolgreiche  Anwendung  der  Bryonia  gegen  (vom  Unterleibe  ausgehende) 
Epilepsie  und  (aus  gleicher  Quelle  entspringende)  Melancholie  und 
Manie  zu  begreifen.  Der  Analogie  zufolge,  welche  das  Bryonin  mit 
dem  Colocynthin  darbietet,  dürfte  die  Zaunrübe  auch  ähnlich  er- 
regend, wie  die  Coloquinthen,  auf  die  unteren  Rückenmarksnerven  ein-- 
wirken,  nnd  daher  bei  Lähmungen  der  UntergUedmaassen,  der  Blase 
und  des  Mastdarms  ein  schätzbares,  wohlfeiles,  inländisches  Heilmittel 
abgeben,  wozu  sich  das  reine  Bryonin  vielleicht  am  besten  eignen 
würde.  Demungeachtet  ist  das  Mittel  heutzutage  ganz  obsolet  — 
Aeusserlich  benutzt  man  die  frische,  in  Scheiben  zerschnittene  und 
zerquetschte  Wurzel,  oder  eine  Abkochung  davon  als  Umschlag  gegen 
ödematöse  Geschwülste,  Tumor  aUnu,  torpide  Drüsenanschwwungen, 
zumal  scrophulöser  Natur.  Namentlich  rühmt  Barthezzur  Zertheilung 
derartiger  Halsdrüsenge  schwülste  frisch  gepressten  Zaunrüben- 
saft  mit  Brodkrume  zum  Umschlag,  und  Osann  (Encyclop.  Wörterb. 
d.  medic.  Wissenschaften.  Berlin,  1831,  Bd.  6,  S.  426)  die  nach  ihrem 
ersten  Empfehler  sogenannten  Trampel 'sehen  Umschläge  (deren_  Zu- 
sammensetzung im  Formulare  angegeben)  als  sehr  wirksam  gegen  weisse 
Kniegeschwulst. 

Präparate.     Tinetura  Bryoniae:    Wie  Tinet.  Cascarillae. 

Gabe  und  Form.  Innerlich:  Zu  i/}-)},  mehrmals  täglich,  in 
Pulver,  Aufguss,  wässrigem  und  weinigem  &3-I/}  auf  Sjv-ävj  Co- 
latur),  und  in  Form  des  frisch  gepressten  Saftes  (za  einigen 
Drachmen  während  des  Tages).    Die  Tinctur  zu  20-40  Tropfen. 

Aeusserlich:  Theils  in  der  Abkochung  zu  Umschlägen,  theils 
die  frische,  in  Scheiben  zerschnittene  und  zerquetschte  Wurzel  als  hant- 
reizendes, blasenbildendes  und  auflösendes  Mittel. 

Man  meide  die  Yerbindang  mit  gerbsäurehaltigen  Mitteln. 

Formniare. 

^  Rad.  Bryon.  Ifi,  digere  c.  Vini  Rkenan.  generot.  q.  s.  ad  Colat. 
%y.  MDS.  Täglich  zu  verbrauchen  (und  jeden  dritten  Tag  zu  wieder- 
holen), bis  8-10  Stühle  erfolgen  (von  Sydenham  gegen  Epilepsie 
mit  Erfolg  angewandt). 

9  Rad.  Bryon.  |j,  Vini  alb.  (vel  Cerevia.)  «j ;  leniter  ebulliant.  Cola. 
DS.  i  Tasse  auf  einmal  zu  nehmen,  und  falls  binnen  4  Stunden 
keine  sonderliche  Wirkung  auf  Stuhl-  und  Hamabscheidnng  erfolgt, 
die  Gabe  zu  verdoppeln  (Hufeland,  gegen  chronische  Wassersucht). 

9  Rad.  Bryon.  jvj,  infnnde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  |vj,  adde  Spi- 
rit.  nitrico-aether,  gj,  Sacehar.  alb.  3iij.  MDS.  2stundlich  1  Ess- 
löffel (von  Wendt  gegen  Wassersucht  empfohlen). 

^  Rad.  Bryon.  pidv.  %p,  Olei  Olivar.  raneid.  3iij ,  Emplailr.  Am- 
moniac.  ^ß;  coque  ad  hnmidi  consumptionem  et  massae  panllo 
refrigerat.  adde  Camphor.  c.  Aleohole  trit.  3ij.  M.  f.  Emplastrum 
(das  Emplastrum  suppurativum  des  Dispens.  Fuld.;  g;egen  träge 
Drüsenanschwellungen,  weisse  Kniegeschwulst  und  zur  Zeitigung  von 


]^  Rad.  Bryon.  ä,  coque  c.  Aq.  fönt.  Wjv;  Colat.  adde  Aceti  Vini, 
Natri  tnuriat.  qaantuin  dissolvi  potest.  MDS.  Damit  getränkte 
Flanellstücke  umzuschlagen  (die  Trampel' sehen  Umschläge  gegen 

'    weisse  Kniegeschwolst). 
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ACRIA 


Radix  Hellebori  mgri.    Schwarze  Nieswurz. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  HeUeborus  niger  L.  Ansdauernd.  —  Sexaal- 
sjstem:  Polyandria  Polygyma.  —  Natürliche  Ordnung:  — 
Ranunculaceae.  —  Blüthezeit:  December  bis  März  (daher  auch 
Weihnacbtsrose  genannt).  —  Vaterland:  Die  waldigen  Berge 
Säd-£uropa's,  vorzüglich  die  Alpen  und  Apeninnen  ;  in  Gärten  cultivirt. 
—  Officinell  in  allen  PharmakopSen. 

Ptaytographie.  Wurzel  (ein  Rhizom)  braunschwarz,  innen  schmutzig 
weiss,  mehrere  Zoll  lang,  1^^  Zoll  dick,  kurz,  höckerig,  nach  unten  mit 
zahlreichen,  senkrecht  in  die  Erde  dringenden,  langen,  der  Länge  nach 
schwach  gefurchten  Fasern,  markig-fleischig. 

Physikalisehe  Eigenschaften.  Geruch  der  frischen  Wurzel 
ei^nmümlich,  widrig;  der  getrockneten  imbedeutend.  Geschmack  erst 
snsslich,  hinterher  widerlich,  kratzend  und  scharf- beissend.  —  Nach 
Tournefort  soll  unter  dem  HeUeborus  der  Alten  CEUißopoj  ftikai  des 
Uippokrates)  HeUeborus  orientalis  Lamarck  (HeUebonis  officinalis 
Smitn)  verstanden  werden,  eine  Pflanze,  die  von  H.  niger  völlig  ver- 
schieden nnd  in  Griechenland  einheimisch,  auch  in  Ph.  Londxn.  officinell  ist. 

Bestandtheile  nach  Fenenlle  und  Capron:  1)  Fettöl,  brann- 
gelb, brennend-scharf,  in  Aether  und  Alkohol  löslich,  sauer  reagirend, 
leicht  verseifend,  nach  Berzelius  vielleicht  croton-ölartiger  Natur,  bei 
der  Destillation  mit  Weinsäure  eine  flüchtige,  der  Croton-  oder  latropha- 
sänre  ähnliche  Säure  (Helleborussänre)  entwickelnd;  soll  das  wirk- 
saine  Princip  der  Wurzel  abgeben.  —  2)  Aetherisches  Oel  (nur 
Spuren),  von  sehr  widrigem  Geruch.  —  3)  Bitteres,  durch  essigsaures 
Bleioxyd  nicht  fällbares  Extract;  ferner  Harz,  Waclu,  Gummi,  freie 
Galläpfelsäure,  äpfelsaures  Kali  uad  Ammoniak,  saurer  galläpfelsaurer 
Kalk  und  Tonerde.  —  Die  Analyse  von  Riegel  (Archiv  q.  Pharm., 
1840,  Bd.  24.  S.  30)  ergab  ätherisches  Oel  (Spuren),  scharfes  Fettöl, 
bitteren  Extractivstoff,  Harz  (in  Aether  unlöslich),  braunen  Farbstoff  mit 
^ali-  und  Kalksalzen,  Gummi  mit  Kalkphosphat,  verhärtetes  Eiweiss, 
phosphorsauren  Kalk  und  Thonerde. 

Wiritnngsweise.  Die  schwarze  Nieswurz  würde  sich  den  narko- 
tischen Mitteln  anreihen,  wenn  nicht  bei  ihrer  Einwirkung  auch  jene 
Erscheinungen  hervorträten,  <iie  eben  den  Acrien  vorzugsweise  eigen 
sind.  Schon  auf  der  blossen  flaut  vermag  die  irische  Wurzel  Röthe 
und  Entzündung  hervorzurufen,  ähnlich  dem  Veratrin  (s.  S.  1^).  Auf 
Thiere  wirkt  sie  giftig,  und  sie  sterben  daran  unter  Zufällen  wie 
Diarrhöe,  Kolikschmerzen,  Krämpfe  nnd-{iähmung  der  hinteren  Extre- 
mitäten. Beim  Menschen  verursachen  kleine  Gaben  der  Nieswurz, 
ausser  den  örtlichen  Magen-Darmaffectionen  (Erbrechen,  Durchfall,  Leib- 
schmerz, Tenesmus),  besonders  eine  vermehrte  Thätigkeit  der  Becken - 
fefässe,  so  dass  in  den  betreffenden  Organen  (Uterus,  Blase,  Mastdarm, 
lieren)  Hyperämie  und  vermehrte  Secretion,  daher  bei  Prädisposition 
dazu  (namentlich  bei  Hämorrhoidarien)  selbst  Blutungen  daraus  eintreten. 
Diese  Circulationsförderung  in  den  Abdominalvenen  vermehrt  auch  die 
Secretionsthätigkeit  der  Leber  und  vermag  Anschwellungen  derselben 
sowie  anderer  parenchymatöser  Organe  zu  beseitigen.  Grössere  Gaben 
(zu  30-40  (Jran)  führen  wirkliche  Vergiftungen  unter  Erscheinungen  der 
Gastroenteritis  herbei,  wobei  sich  vorzugsweise  die  Schleimhaut  des 
Dick-  und  (nach  Orfila)  noch  mehr  des  Mastdarms  als  Sitz  der 
Localentzündung  offenbart.  Letzteres  stellt  Schroff  aber  in  Abrede. 
Hiermit  verbinden  sich  Symptome  der  Anästhesie,  lähmungsartige  Er- 
starrung und  Unempfindlichkeit  der  Zunge,  Pupillenerweiterung,  Nacken- 
steifigkeit, Schwindel,  Delirien,  Krämpfe  nnd  Convulsionea;  endlich 
erfolgt  unter  Erscheinungen  der  Lähmung  der  Tod.  —  Ehemals  ge- 
brauchte man  die  Nieswurz  häufig  als  Emmenagogum  und  Purgirmittel ; 
jetzt  ist  sie  als  solches  überhaupt  ziemlich  obsolet  geworden  und  kommt 
nur  noch  in  der  thierärztlichen  Praxis  zur  Anwendung. 

Kranltheltsrormen.  1)  Geisteskrankheiten  Öiier  bereits  von 
Hippokrates  angewandt),  in  der  Form  von  Manie,  Melancholie, 
Blödsinn,  tief  eingewurzelter  Hypochondrie,  mit  materieller  Grund- 
lage, veralteten,  zähen  Schleimansammlungen,  Menstrual-  imd  Hämor- 
rhoidaJstockungen,  bei  gleichzeitiger  Verstimmung  des  Gangliarsystems 
{Mania  gangliopaOiica),  oder  auch  in  Folge  eines  Leidens  des  Cerebro- 
Spinalsystems,  und  dann  Behuä  der  revufsorischen  Ableitung  auf  die 
Unterleibsgeflechte.  —  Erst  neuerdings  ist  die  Nieswurz  wieder  in 
Geisteskrankheiten  solchen  Ursprungs  empfohlen  worden  von  Gizzi 
{Qaz.  mid.  1846,  S,  821),  Schnieber  (Damerow's  Zeitschrift  f.  Psy- 
chiatrie, 1847,  Heftl)  und  Lessing. 

2)  Anschoppungen  in  den  Ünterleibsorganen,  zumal  im 
Leber-  und  Pfortadersystem,  in  den  Hämorrhoiddgefässen ,  Gekrös- 
drüsen,  Harn-  und  weiblichen  Geschlechtsorganen;  davon  herrührende 
Hydrosen  (hier  schon  von  Avicenna  benutzt;  van  Swieten, 
Freind,  Bacher;  des  Letztem  berühmte  Pillenmasse  s.  unter  Formul.) ; 


Gelbsuchten,  Unterdrückung  des  Hämorrhoidal-  und  Men- 
strual flusses,  Amenorrhoe  (Üer  namentlich  ttodi  in  den  hartnäckig- 
sten und  verzweifeltsten  Fällen  wirksam  —  Mead,  Maciean,  Quarin, 
Wendt,  Copland,  Berends,  Richter);  chlorotische,  mit  Unter- 
leibs-Stockung und  Verschleimong  verbundene  Uebel ;  Trommelsucht, 
beruhend  auf  einem  läfamungsartigen  Zustande  des  Darmkaaals;  hart- 
näckige Quartanfieber,  Wurmsncht  —  und  in  allen  diesen  Fällen 
in  den  kleineren,  mehr  reizenden  und  lösenden  als  drastischen  Gaben, 
zumal  das  Extract  mit  Belladonna,  Conium,  Kirschlorbeerwasser,  mit 
bitteren  und  lösenden  Extracten,  Qummala  ferulacea,  Rhabarber,  Aloe, 
Schöllkraut,  Seife,  Antimonial-  und  Hercurialpräparaten,  oder  auch,  bei 
zum  Grunde  liegender  irritabler  Schwäche,  mit  eisenhaltigen  Mitteln. 

Prfiparate.  1)  Extractum  Hellebori  nigri  (Ph.  Bor.  et  Austr.): 
Bereitet  wie  Extraetum  Coloeynthidis  (s.  S.  109),  nur  dass  zwei  Pfund 
Spir.  7!n.  rtfss.  und  von  dem  Gemischten  Spir.  Vin.  rtfts.  und  Wasser 
ää  U}  genommen,  und  die  erhaltenen  Flüssigkeiten  im  Dampfbade  bei 
65  bis  75*  C.  durch  Abdampfen  so  eingedickt  werden,  dass  der  Rück- 
stand mit  dem  Spatel  in  Fäden  gezogen  werden  kann.  Gesättigt  braun; 
Extractconsistenz ;  von  scharfem,  bitterlichem,  nauseosem  Geschmack. 
Die  vordem  häufig  angewandte  Tinctura  Martis  helleborata  ist  eine 
Lösung  dieses  Extracts  (3ij5  in  Tinctura  Ferri  tarlarici  (Jjv). 

2)  Tinctura  Hellebori  nigri  s.  Melampodii:  Bereitet  wie  Tinctura 
Caseariüae  Ph.Bor.  Seit  Mead  in  England  als  £mmena^o^um  beliebt. 
Gabe.  Die  gepulverte  Wurzel  als  Reizmittel  zu  n.  2-6-8, 
einige  Male  täglich;  als  drastisches  zu  gr.  15-20-30  (in  der  Manie 
und  Melancholie  noch  mehr):  ad  scrupulum  unuml  Das  Extract 
zu  gr.  2-8-10,  einige  Mal  täglich:  ad  grana  decemt  Die  Tinctur 
zu  gutt.  20-60,  mehrmals  tägiicL 

Form.  Innerlich:  Die  Wurzel  in  Pulver  (nicht  gern,  wegen 
der  heftigen'  Einwirkung  in  dieser  Form),  Aufguss,  wässrigem  oder 
weinigem  (zweckmässigste  Form;  '^-%fi  zur  (Tolatur  Jvj  mit  |j  Sauer- 
honig,  anfangs  täglich  3-4mal  zu  1  Esslöffel,  später  mehr),  Abkochung 
(wegen  des  Verlustes  der  flüchtigen  Bestandtheile  unzweckmässig).  Das 
Extract  in  Pillen,  Auflösung,  Mixturen. 

Aeusserlich:  Zu  Umschlägen  (gec^en  Schlangenbiss  mit  Erfolg 
angewandt;  Gaz.  de  Santi,  1822,  Nov.),  Waschungen,  Linimenten 
nnd  Salben  (gegen  chronische  Hautausschläge). 

Formulare. 
j^  Extr.  Hellebor.  nigr.,  Exlr.  Myrrh.  ää  Ji,  Pulv.  herb.  Cardtd  6ene- 
diet.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  60.   Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.   DS.  2mal 
täglich  4-6  Stück  (die  Bacher 'sehen  Pillen  gegen  Wassersucht, 
Amenorrhoe,  Manie  und  Melancholie). 
j^  Extr.  Bellebor.  nigr.,  Axaefoet.  dep.,  Sapon  med.  ää  3ij,  Pulv.  rad. 
Rhei  q.  s.  nt  f.  Pil.  gr.  ij.  Consp.  Cinnam.  DS.  2mal  tägL  10-12  Stück 
(Pilulae  Asae  foetxdae  heUeboratae ;  als  Emmenagogum). 
Extr.  Hellebor.  nigr.  3ß,  Gummi  Ammoniac.  dep„  Extr.  Cheli- 
don.,  Sapon.  medtcat.  indv.  ää  3y ,  Rad.  Rh«i  pulv.  ^ß.    M.  f. 
Pilul.  gr.  ijj.  Consp.  Pulv.  rad.  Calami.   DS.  3mal  täglich  5  Stück 

(Wendt,  gegen  Bauchwassersucht).  

Extr.  HeWsbor.  nigr.,   Extr.  Chelidon.  aa  3j,    Rad.  Rhei  pulv. 
8.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  l\Uv.  Crod.  DS.  3mal  tägl.  6-8  Stück 
lei  torpiden  Unterleibsstockungen,  Anomalien  im  Leber-,  Pfortader- 
und Uterinsystem,  mit  krankhaften  Abscheidungen  oder  Verhaltungen). 
9  Extr.  Hellebori  nigri  3^,  Suljyhur.  stib.  aurant.,  Pulv.  rad.  Jpe- 
cacuanh.ää)/!.  Opü  puri  gr.  jv.   M.  f.  pil.  gr.  ij.  Consp.    D.  Tagl. 
2mal  2-3  Stück;  —  deichzeitig  Leinsamenthee  als  Getränk  (Krn- 
kenberg,  bei  granoTöser  Lungentuberculose). 
9  Rad.  Hellebor.  nigr.  3ij ,  coque  c.  Ag.  fönt.  q.  s.  ad  Coiat.  §viij, 
in  qua  solve  Kali  tartar.  %/3,  adde  Meli,  despumat.  §ij.  MDS.  Um- 
twschüttelt  Esslöffelweise  zu  nehmen  (Reil,  in  der  Melancholie), 
j^   Tinet.  Hellebori  nigri  3ij,  Spirit.  Juniperi  5/ff.   MDS.  3mal  tagl. 

30  Tropfen  (als  Emmenagogum). 
^  Extr.  Hellebori  nigr.  )ij,   Extr.  Myrrh.,  Natr.  borac,  Elaeo- 
sacchar.  Cinnamom.  äS  ^j,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  spl.  §iij,  adde 
Syrup.  cort.  Aurant.  %fi.    MDS.  Umgeschüttelt  3mal  tägL  1  Eß- 
löffel (Richter,  bei  sehr  hartnäckigen  torpiden  Menostasien). 
^  Extr.  Hellebor.  nigr.,  Amman,  muriat.  dep.  aa  3y,  Extr.  Absinth. 
3j,  solve  in  Aq.  Menth,  piperit.  §v.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündl. 
1  Esslöffel  (von  Berndt  gegen  hartnäckige  Wechselfieber  mit  deni 
Quartantypus  und  bereits  gebildeten  Leber-  und  Milzanschwellungen 
— Fieberknchen  —  ausserordentlich  gerühmt,  indem  sowohl  das  Fieoer 
als  auch  die  Milzanschwellung  danach  rasch  beseitigt  werden  soll). 
J^  Rad.  Hellebor.  nigr.  pulv.  gj,  Axung.  porci  gj.    M.  f.  Ungt.   DS. 
2mal  tägl.  einzureiben  (Burne,  gegen  Hämorrhoidalknoten). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Matterpflanze:  Veratrvm  oZJtmiL.undVerairton  2o6e2tanu?nBeni- 
liardi.  Aosdauernd.  —  Sexualsystem:  Polygamia  Monoeeia  (Hexan- 
dria Trigynia).  —  Natürliche  Ordnung:  Melanthaeeae  R.  Brown 
(ColehieaeeaeDeand.). — Bläthezeit:  Juni  bis  Aufost. — Vaterland: 
Schweiz,  Süddeatschland,  auf  den  Alpenvon  Oesterreich,  Steyennark,  Tyrol. 
— Off  icinell  in  allenPharmakopöen(iaPÄ.^us<r.  als^aa.  Veratri  albi). 

Photographie.  Wurzel  (ein  Rhizom)  cylindrisch,  aussen  schwarzbraun, 
innen  beimQoerdarchschnitt  weiss,  2-3  Zoll  lang,  ^-1  Zoll  dick,  hol^,  mit 
zahlreichen  (bei  der  officinellen  Wurzel  abgeschnittenen,  woher  die  Wurzel 
genarbt  erscheint)  weissen  Fasern.  Stengel  l-4Fn8S,  rund,  röhrigj-nar 
nach  unten  Ton  Blattscheiden  ganz  umgeben.  Blätter  4-6  Zoll  lan^,  auf 
der  unteren  Seite  schwach  behaart,  gefaltet,  die  uuteren  länglich-eiförmig, 
die  obersten  lanzettförmig.  Blüthen  in  einfachen  oder  zusammengesetz- 
ten Rispentranben,  polygamisch.  Kelch  6blättrig.  Frucht  3  längliche, 
hantige  Kapseln.  Samen  10-12  in  jeder  Kapsel,  glänzend,  röthlichbraun. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  der  getrockneten  Wurzel 
munefklich.  Geschmack  widerlich,  bitter,  sehr  scharf,  brennend,  kratzend. 
Bestandtheile  nach  Pelletier  und  Caventou. 

1)  Veratrin,  saures  gaUäpfelsanres,  ein  gleichzeitig  von  Meiss- 
ner und  von  Felletier  und  Carenton  entdecktes  Alkaloid  (s.  S. 
120).  —  2)  Fette  Materie,  aus  Elain,  Stearin  und  einer  flüchtigen, 
der  SabadÜlsäare  analogen,  jedoch  nicht  krystallisirbaren  Säure  zu- 
sammengesetzt. —  3)  Gelber  extractiver  Farbstoff,  Stärkemehl,  Gummi, 
Kali- und  Kalksalze.  —  E.  Simon  «entdeckte  in  neuerer  Zeit  darin  ein 
zweites  Alkaloid,  Jervin  (so  genannt  von  Jerva,  dem  spanischen  Na- 
men des  Giftes  ans  Helleborus  albus);  es  ist  weiss,  krystallinisch, 
schmelz-  und  entzündbar,  in  Wasser  gar  nicht,  in  Alkohol  leicht  lös- 
iieh,  mit  Sänren  Salze  bildend,  unter  denen  sich  das  schwefelsaure 
JerTinsalz  durch  seine  Unlöslichkeit  auszeichnet,  weshalb  man  es 
als  Phytobaryum  bezeichnet  hat.  —  Merck  entdeckte  auch  eine 
neue  und  eigenthümliche  Säure,  von  ihm  als  Yeratrumsäure  (zum 
unterschiede  von  der  von  Pelletier  und  Caventou  entdeckten  Sa- 
badillsäure,  mit  der  sie  nicht  verwechselt  werden  darf)  bezeichnet;  sie 
krystallisirt  in  kleinen,  weissen,  feinen  Spiessen  oder  4seitigen  Säulen, 
röthet  frischen  Lackmus,  ist  in  Alkohol  (leichter  in  heissem),  aber  in 
Wasser  schwer,  in  Aether  gar  nicht  löslich,  bildet  mit  den  Alkalien  Salze. 

Wirkang^welse.  Der  schwarzen  Nieswurz  analog,  nur  weit  hefti- 
ger (vermöge  des  ätzend-scharfen  Grundstoffes,  des  Veratrins)  ist  die 
Wirkung  der  weissen  Nieswurz.  Nach  den  trefflichen  Versuchen 
TOD  Schabel  in  Tübingen  (1817)  zei^  sich  dieselbe  nicht  nur  bei 
allen  Tbierklassen,  sondern  auch  von  jedem  Einverleibungswege  aus, 
am  heftigsten  und  schnellsten  bei  der  Infusion  in  die  Vene,  sehr  giftig ; 
3  Gran  des  weingeistigen  Extracts,  einer  Katze  in  die  NasenhöUe  ge- 
bracht, verursachten  bald  darauf  ungestümes  Niesen,  Erbrechen  und 
nach  16  Stunden  den  Tod.  Die  brechenerregende  Eigenschaft  der 
weissen  Nieswurz  tritt  nach  Vi  borg  schon  dann  hervor,  wenn  diese 
als  HaarseU  auf  die  Brust  angewandt,  noch  mehr,  wenn  das  Extract 
in  Salbenform  in  die  Magengegend  eingerieben  wird.  Auch  in  die  Ader 
gespritzt  erregt  sie  Erbrechen  und  Purgiren  (Scheel,  Die  Transfusion 
des  Blutes,  S.  236);  ja  selbst  das  Waschen  mit  einer  Abkochung  der 
Wurzel  verursachte  bei  Hunden  und  Katzen  häufiges  (in  einer  Stunde 
MOmaliges)  Erbrechen;  dasselbe  erfolgt,  wenn  ein  Stück  der  Wurzel 
in  eine  Wunde  oder  in  das  Hautzellengewebe,  ja  nach  Schröder  und 
Orfila  sogar,  wenn  es  als  Stuhlzäpfchen  in  die  Mastdarmmündnng  ge- 
bracht wird.  Vi  borg  spritzte  die  Tinctur  zu  Zfi-^  in  die  Drossel- 
vene nnd  beobachtete  dann  schnelleres  und  mühsames  Athmen,  einen 
klonen,  beschleunigten  und  unregelmässigen  Puls,  Brechznfälle,  Purgiren, 
ungemein  vermehrte  Hautausdünstnng,  oft  auch  vermehrte  Harnabschei- 
dang,  Speichel-  und  Schleimabgang  aus  dem  Munde,  Gefühl  von  Stran- 
golation,  Zusammenziehungen  der  Bauchmuskeln;  undHertwig  sah  nach 
Bnspritznngen  von  Jj  derselben  Tinctur  sofort  Schwindel,  Niederstürzen, 
grosse  Dyspnoe,  Convulsionen  und  nach  einigen  Minuten  den  Tod  erfolgen. 

Auf  den  menschlichen  Organismus  wirkt  die  weisse  Nieswurz  in 
kleinen  Gaben  als  Reizmittel  mr  die  in  ünthätigkeit  und  Atonie  ver- 
sonkenen  grossen  ünterleibsgebilde,  und  fördert  dieSecretion  der  Schleim- 
häute daselbst,  sowie  die  Speichel-  und  Nierenabsondenmg.  Auch  die 
Hant-  und  Uterinfnnction  erhebt  sie  zu  grösserer  Energie.  In  grossen 
Gaben  treten  solche  Erscheinungen  hervor,  wie  sie  einerseits  den  mit 
einem  scharfen  Princip  begabten,  anderseits  den  narkotischen  Mitteln 
eigen  sind.  Hierher  gehören:  äusserst  heftiges  Brennen  im  Munde, 
Sehlande,  in  der  Speiseröhre  und  im  Magen,  Zangenerstarrung,  bis- 
weilen bis  ZOT  gänzlichen  Sprachlosigkeit,  brennende,  schneidende,  wüh- 
lende Sehmerzen  im  Unterleibe,  heftiges  Würgen  und  Erbrechen  — 
Schabel  hält  die  weisse  Nieswurz  für  das  schnellste  und  sicherste 


Emeticwm;  eben  so  Hörn  (Archiv,  X.  1. 161)  — ,  häufiges,  schmerzhaftes 
Purgiren,  zuletzt  mit  Blntabgang  nnd  Stahlzwang,  Dysurie,  selbst  Häma- 
turie, grosse  Beängstigung  in  den  schmerzhaft  aufgetriebenen  Präcordien, 
kleine,  nnregelmässige,  öfters  aussetzende  Pulse,  Schwindel,  höchste  Muskel- 
schwäche, Ohnmächten,  Convulsionen,  tetanische  Anfälle,  Wahnsinn,  kalte 
Schweisse,  kühle  Gliedmaassen  nnd  unter  Lähmungserscheinungen  der  Tod. 

Krankheltsrormen.  Die  weisse  Nieswurz  wird  in  ähnlichen  Ue- 
beln  wie  die  schwarze,  zumal  gegen  Geistesstörungen  ange- 
wandt (Greding,  Auenbrugger,  Wendt,  Hahnemann),  wenn 
der  Grund  dazu  in  materiellen  Ursachen,  wie  z.  B.  in  zähen  Unterleibs- 
Stockungen  und  Verschleimangen,  hartnäckigen  Quartanfiebem  mit  da- 
durch gebildeten  Anschwellungen  der  Unterleibsorgane ,  oder  in  einer 
dem  Grade  nach  tief  gesunkenen  und  der  Art  nach  fehlerhaften  Thä- 
tigkeit  des  organischen  Nervensystems  liegt.  Ausserdem  versuchte 
man  dieses  Mittel  nicht  ohne  Erfolg  auch  in  anderen  Neurosen,  die 
auf  ähnlichen  Krankheitszuständen  beruhen,  wie  im  Krampfasthma 
(Camper,  Müller),  in  der  Epilepsie  (Smyth,  Starke),  gegen 
Paralysen  (Greding),  doch  stets  mit  grösater  Vorsicht,  weil  oie  so 
heftigenWirkungen  desselben  leicht  dienacht£eiligsten  Fol  ge  n  herbeiführen. 

Aeusserlich  benutzt  man  die  weisse  Nieswurz  in  Pulverform  als 
Niesemittel  gegen  Amaurose  and  im  Scheintod;  als  Waschwasser 
und  in  Sal^nform  gegen  chronische  Hautausschläge,  zonal 
psoriacher  Art  (s.  Formnl.),  wo  sie  jedoch  nur  für  frische  Fälle, 
so  wie  für  solche  Kranke  sich  eignet,  die  mit  keinem  sehr  empfindlichen 
Hautorgane  begabt  sind.  Hertwig's  nnd'Küchenmeister's  Versuche 
nämlich  —  Ersterer  sah  Acari  in  einem  Inftaum  Hellebori  albi  (e  Jj) 
erst  nach  24  Stunden  sterben  —  über  die  tödtliche  Wirkung  der  gegen 
die  Krätze  empfohlenen  Mittel  auf  die  Krätzmilbe  (Deutsche  Klinik, 
1851,  34.)  ergaben,  dass  auch  der  Helleborus  nicht  zu  den  direct  tödtenden 
Mitteln  gehöre,  sondern,  gleich  der  schwarzen  Seife  und  dem  Schwefel,  blos 
mechanisch  wirke,  indem  alle  diese  Milbenmittel  durch  Entzündung  des 
CJorium  ein  Plasma  ausscheiden  helfen,  wodurch  die  Epidermis  nebst  Mil- 
ben und  Eiern  mechanisch  abgestossen  und  entfernt  wird.  Auch  gegen 
Kopfungeziefer  wird  der  weisse  Helleborus  mit  Erfolg  angewandt. 

Präparate.    1)  Tinetura  Hellebori  albi:  Wie  Tinct.  Cascarillae. 

2)  Itnctwa  Hellebori  albi  acida :  Wie  Tinet.  Aeoniti  aeida. 

3)  Tinctwa  Veratri  lobeliani  Bernhardt:  1  Th.  Rad.  Veratri 
lobeliani,  4  Th.  Alkohol.  (Von  Hubeny  zu  1-3-5  Tropfen  dringend 
gegen  Cholera  sporadica  empfohlen;  wirkt  stuhlanhaltend). 

Gabe:  Als  Reizmittel  zu  gr.  i-1  und  behutsam  bis  zu  p.  10 
(bei  Störungen  der  Geistesthätigkeit  allmälig  bis  zu  gr.  15)  gestaegen: 
ad  grana  quinquel  DieTincturen  zu  gutt. 3-6-10, mehrmals  täglich. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen,  Aufguss,  weiniger  —  in 
England  hat  man  auch  ein  Viman  Veratri,  analog  dem  Tfnum  Col- 
chici  (Ijv  der  Wurzel  mit  IMj  Xereswein  [Sherry]  macerirt),  zu  gutt. 
5-10  p.  d.  —  und  wässriger  (von  gr.  8-20  auf  3j'"5''j  Colatur,  3-4mal 
täglich  1  Esslöffel),  und  Absud  (Extrahiren  mit  Essig  erhöht  die  Wirkung, 
indem  leicht  lösliches  essigsaures  Veratrin  gebildet  wird:  Phoebus). 

Aeusserlich:  Als  Niesemittel  (im  Scheintod  das  Pulver  zu 
gr.  2  in  die  Nase  geblasen;  bildet  einen  Hauptbestandtheil  des  soge- 
nannten Schneeberger  Schnupftabaks),  zu  Salben  (s.  Formul.) 
und  Waschungen  (3^  auf  Jj  infundirt  oder  abgekocht). 

Formnlare.  ^  Rad.  Hellebor.  alb.  gr.  xy,  Acet.  conctntr.  q.  s. ;  coque 
per  horae  ouart.  part.  adCol.Jv,  addeSapchar.  alb.  gj.  MDS.  Sstdl  lEssl. 
in  J  Tasse  Wasser  (nach  Wendt;  über  die  Wirkung  des  Essigs  s.  oben. 
Form).  —  ^  Rad.  Hellebor.  alb.pidv.,  Sulphur.  aep.,  Kali  nitr.  dep. 
ää  3ij.  MS.  Mit  warmer  Sahne  zu  einer  Salbe  anzurühren  (Krüger-Han- 
sen's  Krätzsalbe).  Der  ganze  Körper,  Kopf  und  Zengungstheile  ausgenom- 
men, wird  mit  dieser  Salbe  2-4  Abende  bestrichen,  bis  alle  Krätzpusteln 
ein  todtes  Ansehen  erhalten  und  das  Jacken  gänzlich  nachlässt,  worauf  der 
Kranke  mit  Seifenwasser  gereinigt  wird.  Nach  8  Tagen  wird  dasselbe  Ver- 
fahren an  einem  Abend  wiederholt,  der  Kranke  in  ein  reines  Bett  gebracht 
und  ihm  reine  Bekleidung  angelegt  (auf  Reinigung  der  Kleidungsstücke  ist 
überhaupt  streng  zu  halten).  Dies  Verfahren  stimmt  mit  der  von  Görcke 
eingeführten, ursprünglich  englischen  Krätzsalbe  überein,  mit  dem 
Unterschiede,  dass,  statt  der  bei  letzterer  die  Haut  stark  reizenden,  schwar- 
zen Seife  (3iij)  nebst  Schweinefett  (3jx),  hier  die  weit  mildere  Sahne  genom- 
men wird.  Ziemlich  ähnlich  dieser  englischen  Krätzsalbe  ist  das  Unguentum 
Hellebori sulphuratum  8.  antipsoricum(Form.magistral.Berolin. 
in  usum  paup.).  —  ß:  Rad.  Hellebor.  alb.  puh.  %B,  Adi^.  stall.  ^/},  Olei 
atri  gutt.  I.  M.  exact.  F.  Unguent.  S.  Zum  Einreiben  (Biett's  Kratzsalbe, 
welche  ungefähr  14  Tage  anzuwenden  ist).  —  J?  Rad.  Hellebor.  alb.  ptdv. 
g/?,  Rad.  Irid.  florent.pulv.  gr.  xv,  Oryzaeptdv.  güj,  Mixtur.  oleoso-baU 
sam.  gutt.  V.  MDS.  Niesepulver  (Pulins  stemtäatorius  albtts  Ph.  Hannov.). 
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ACRIA 

Veratrium.     Veratrinum.     Veratrina. 


Physiographie,   Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Synonyma:  Veratrium  Pk.Bor^  Veratrinum  Ph.  Austr.,  Vera- 
trina Ph.  Bav. 

Bcreitong  nach  Vorschrift  der  PA.  Bor.  VI.:  Gepulverte  Sabadill- 
samen  (lOPfi)  Verden  mit  Alkohol  (30  Pfd.)  und  concentrirter  Schwefel- 
säure. (3yff)  im  Dampfbade  einige  Stunden  digerirt,  so  dass  sie  gelinde 
sieden.  Nach  dem  Erkalten  und  Klarabgiessen  wird  der  Rümtand 
stark  ausgepresst  und  diese  Operation  2md  wiederholt  mit  Zusatz  von 
20  Pfd.  Weingeist  und  3üj  Schwefelsäure.  Von  den  daraus  erhaltenen 
Tincturen  ist  der  Spiritus  im  Wasserbade  abzudestilliren ,  das  Rück- 
ständige herauszunehmen  und  mit  Zusatz  von  3-3 Pfd.  destillirten  Wassers 
in  einer  Poizellanschale  so  oft  zu  kochen,  als  eine  herausgenommene 
kleine  Portion  mit  Aetznatronflüssig^eit  (Liquor  Natri  hydrici  s.  caust.) 
einen  Niederschlag  bildet.  —  Die  von  diesen  Abkochungen  erhaltenen 
Flüssigkeiten  werden  bis  auf  5-6  Pfd.  abgedampft  und  nach  dem  Er- 
kalten filtrirt,  diesen  so  viel  Liquor  Natri  caustici  zugesetzt,  als  dadurch 
noch  ein  Niederschlag  gebildet  wird,  und  letzterer  auf  dem  Filtrum 
mit  Aq.  destiU.  sorgßltig  abgewaschen  und  zuerst  an  der  Luft,  dann 
aber  in  der  Wärme  ( 28  R. )  vollkommen  getrocknet.  Diesem  mischt 
man  gepulverte  Enoch^ohle  (ää)  und  das  sechsfache  Gewicht  Aether 
hinzu,  macerirt  es  unter  Umrühren  einige  Zeit  und  wiederholt  nach 
Klarabgiessen  der  Flüssigkeit  die  Maceration  mit  dem  Rückstand  und  der 
Hälfte  Aether.  Letzterer  wird  von  den  davon  erhaltenen  und  filtrirten 
Flüssigkeiten  durch  Destillation  abgezogen  und  der  Rückstand  bei  gelinder 
Wärme  getrocknet.  Jede  Unze  der  zurückbleibenden  Masse  wird  in  fxii  Aq. 
destill,  nebst  ^j3  verdünnter  Schwefelsäure  aufgelöst,die  Auflösung  filtrirt 
und  unter  ümruhmng  so  viel  Liq.  Natri  eautt.  zugesetzt,  dass  das  Ammo- 
niak vorwaltet.  Den  jetzt  entstandenen  Niederschlag  sammelt  man  auf  dem 
Filtrum,  wäscht  und  trocknet  ihn  (wie  oben  angegeben)  und  pulverisirt 
ihn,  worauf  er  in  verschlossenen  (refässen  sorgfaltig  aufbewahrt  wird. 

Physikalischer  Charaitier.  Es  erscheint  im  reinen  Zustande  in  der 
Gestalt  eines  weissen,  festen,  zerreiblichen,  unkrystalUsirbaren  Pulvers, 
welches  ohne  Geruch  ist  — -.  in  die  Nase  zu  einigen  Atomen  gebracht 
jedoch  heftiges  Niesen  erregt  — ,  einen  brennend  scharfen  Geschmack 
besitzt,  nach  Couerbe  bei-1-  115*  G.  zu  einer  harzäbniichen  Hasse 
schmilzt,  beim  Glühen  völlig  verbrennt  und  nach  dem  Erkalten  zu  einer 
durchscheinenden,  gelblichen  Hasse  erstarrt;  bei  noch  höherem,  vor- 
sichtig angebrachten  Hit^ade  nach  Merck  vollständig  sublimirt. 

Chemischer  Charakter.  Ist  in  Wasser  (kaltem  wie  kochendem) 
nur  äusserst  wenig,  in  absolutem  Alkohol  und  Chloroform  leicht, 
desgleichen  in  Fettölen  und  erwärmtem  Terpenthinöl  löslich  (minder 
in  Aether),  und  bleibt  beim  Verdampfen  des  Alkohols  als  firniss^rtiger 
Ueberzug  zurück;  zeigt  eine  deutlicne  alkalische  Reaction,  und  bildet 
mit  den  davon  vollständig  gesättigten  Säuren  in  Wasser  leicht  lösliche, 
brennend-scharf  schmeckende  Verbindungen  (Veratrinsalze),  welche 
nach  Pelletier  und  Caventou  nicht  krystallisiren ,  vielmehr  eine 
gummiartige  Masse  darstellen  (nur  beim  sauren  schwefelsauren  Veratrin 
schien  die  Erystallisationsfähigkeit  nngewiss  zu  sein).  Es  hat  jedoch 
Couerbe  (Annal.  de  Chim.  et  de  Pkarmac,  Bd.  52,  S.  3,02  ff.)  wirk- 
liches krystallisirtes  schwefel-  und  salzsaures  Veratrin  dargestellt,  ersteres 
in  langen,  sehr  dünnen  Nadeln,  welche  4seitige  Prismen  zu  sein  schienen, 
letzteres  in  ähnlichen,  nur  minder  langen  und  nicht  so  harten  Krystallen. 
Salpetersäure,  im  Ueberschuss  zugesetzt,  zersetzt  das  Veratrin  sehr  schnell', 
und  bildet  damit  nach  Vasmer  zuerst  eine  schön  rothe,  hierauf  eine 
gelbliche,  dem  Welt  er 'sehen  Bitter  analoge,  detonirende  Verbindung; 
durch  rauchende  Schwefelsäure  wird  es  nach  Vasmer  intensiv  geröthet. 

Wtriiungsweise.  Wie  bereits  erwähnt,  erregt  das  Veratrin,  schon 
zu  einigen  Atomen  in  das  Geruchsorgan  gebracht,  durch  seinen  heftigen 
Reiz  auf  die  Schleimhaut  desselben,  lebhaftes  Niesen,  auf  die  Augen- 
bindehaut gebracht  grosse  Reizung  und  selbst  stundenlang  anhaltende 
Tbränenabäonderung  (Turnbull,  An  inve»tigation  into  the  remer- 
cable  medieal  ej^ücts  restäting  from  the  extemal  appKealion  of 
Veralria,  London  1834),  zu  gr.  1-2  mit  der  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle in  Berührung  gebracht  augenblicklich  eine  längere  Zeit  anhal- 
tende Speichelabsonderung  (Magendie,  Formulaire  pour  la  pripa- 
ration  et  Vemploi  de  plusiews  nouveatix  medicamens,  1835).  Aus 
den  von  Magendie  und  Andral  damit  angestellten  Thierversuchen 
ergiebt  sich,  dass  die  unmittelbare  Anwendung  des  Veratrins  auf  ^e 
organischen  Gewebe  schnell  eine  heftige  Entzündung  zur  Folge  hat,  und 
in  stärkeren  Gaben  dem  Magen  einverleibt,  oder  zu  gr.  2  in  die  Pleura 
eingespritzt,  nach  vorangegangenem  heftigen  Erbrechen  und  Abführen, 
Starker  Beschleunigung  der  Herz-  und  Lungenthätigkeit,  den  Tod  unter 
tetaniscben  Erscheinungen  schon  binnen  10  Minuten  und,  in  die  Vene 
eingebracht,  schon  nach  einigen  Sekunden  herbeiführt.  Die  Section 
ergab  eine  Entzündung  der  ganzen  Dannschleimhaut  mit  lebhafter  Ge- 


fässentwickelung  derselben;  auch  die  Lungen  zeigten  sich  oftmals  ent- 
zündlich ergriffen  und  geschwollen.  Dahingegen  konnte  F  o  r  c  k  e  (Physio- 
logisch-therapeutische Untersuchungen  über  das  Veratrin,  Hannover  1837) 
in  zwei  Versuchen  an  Hunden,  von  denen  der  eine  zuerst  innerhalb 
7  Tagen  im  Ganzen  gr.  2  (in  Dosen  von  gr.  i),  hierauf  nach  7tägiger 
Pause  innerhalb  13  Tagen  gr.  7  Veratrin  (anran|8  zu  gr.  i,  später  zn 
gr.  i),  der  andere  aber 
(so  dass  in  den  letzten 
wurde)  innerlich  erhielt, 
vor  dem  Hunde,  keine  merklichen  Wirkungen  wahrnehmen.  Ja,  während 
der  letzten  6  Tage  blieb  das  Thier  unter  dem  täglichen  Einflüsse  des 
zu  gr.  i  gereichten  Veratrins  ganz  munter  und  zeigte  selbst  einen  stärker 
angeregten  Appetit  Bei  vergiftungsfähiger  Einwirkung  des  Mittels  be- 
obachtete Esche  (DeVeratriae  eßectibta  in  corpus  animale,  Leipzig, 
183C)  an  Thieren  folgende  Erscheinungen:  Speichelausfluss ,  heftigen 
Brechreiz,  bisweilen  mit  Erbrechen  des  Genossenen,  heftige  Darmaus- 
ieerangen  von  zähen,  schleimigen,  gallertartigen  und  selbst  blutigen 
Stoffen;  grosse  Angst,  langsamen,  unregelmässigen  und  •aussetzenden 
Herzschlag,  tiefe,  langsame,  imhaer  schwieriger  werdende  Athmnng, 
KrampfzuMile  in  den  Muskelgebilden,  zumal  des  Gesichts  und  der  Unter- 
gliedmaassen ;  allmäliges  Erlahmen  der  Lnngen-  und  Herzthätigkeit, 
tetanische  Symptome,  Tod.  Die  Gehirnfunctionen  wurden  nicht  getrübt 
Die  Speiseröhre  und  der  Magen  waren  nicht  entzündet,  der  Darmkanal 
sehr  zusammengezogen  und  seing  verschieden  geröthete  Schleimhaut 
gefaltet;  die  Leber  strotzend;  die  Herzhöhlen  mit  schwarz  geronnenem 
Blute  angefüllt,  eben  so  die  grösseren  Gefässstämme;  die  weniger  kni- 
sternden und  oftmals  im  Wasser  untersinkenden  Lungen  von  schwärz- 
licher Färbung  und  sehr  blutreich.  —  Kleinere  Gaben  bewirkten  Brech- 
neigung, Durchfall,  vermehrte  Gallenabscheidung,  lan^ameren  Blutnmlanf, 
behinderte  Respiration,  Störungen  im  Gemeingefuhl  und  Veränderung 
der  Blutbeschaffenheit.  Je  eher  dasselbe  in  den  Blutkreislauf  gelangt, 
desto  allgemeiner  und  schneller  seine  Wirkung.  Turnbuirs  Angabe, 
dass  es,  endermatisch  angewandt,  eine  sehr  heftijge  Reizung  hervorrufe, 
fanden  Esche,  Cunier  und  Ebers  nicht  bestätigt  _ 

Nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  lassen  sich  hinsichts  der 
eigenthümlichen  Wirkungsweise  des  Veratnns  auf  den  menschlichen 
Organismus  folgende  Momente  als  die  wesentlichen  hervorheben: 
In  der  äussern  Anwendung  auf  die  Haut  verursacht  das  Veratrin 
anfangs  keine  lebhafte  Reizung,  und  selbst  die  Hautstelle,  welche  seiner 
Einwirkung  unmittelbar  unterworfen,  ändert  ihre  Farbe  eben  so  wenig, 
als  sich  Zeichen  von  Gefässturgor  au  ihr  wahrnehmen  lassen.  Wird 
jedoch  damit  einige  Zeit  fortgefohren,  so  dass  schon  eine  gewisse  Menge 
in  den  Körper  gelangt  ist,  so  entsteht  ein  (von  der  heilsamen  Wirkung 
des  Mittels  zeugendes)  Gefühl  von  vermehrter  Wärme  und  eine  eigen- 
thümliche  prickelnde  Empfindung,  ganz  vorzüglich  in  den  Fingern  und 
Fussspitzen,  womit  oftmals  elektrische  Zuckungen  der  Gesichts-  (zumal 
der  Mund-  und  Augen-)  Muskeln  verbunden  sind,  während  sich  die 
Empfindlichkeit  derjenigen  Hautstellen,  welche  dem  Einflüsse  des  Vera- 
trins ausgesetzt  waren,  in  dem  Verhältnisse  steigert,  dass  dieselben  für 
die  elektrische  und  galvanische  Einwirkung  in  hohem  Grade  empfäng- 
lich werden.  Bisweilen,  wenngleich  nur  in  den  seltenerep  Fällen,  kommt 
daselbst  ein  friesel-  oder  windpockenähnliches  Exanthem  zum  Vorschein. 
Tarnbnll  will  oftmals  eine  Fortpflanzung  der  Wärme  und  der  prickeln- 
den Empfindung  über  die  Obernäche  des  ganzen  Körpers  beobachtet 
haben,  womit  jedoch  die  interessanten  Beobachtungen  von  Forcke  nicht 
übereinstimmen.  Nach  Letzterem  bewirkten  Gaben  von  gr.  i-J,  inner- 
lich ^nommen,  Gefühl  von  Prickeln  an  vom  Magen  entfernten  Stellen, 
am  häufigsten  in  den  Fusszehen  und  Fingerspitzen,  sehr  oft  aber  auch 
in  den  Ellenbogen,  Kniebeugen  und  auf  der  Schulter;  oftmals  an  der 
Stirn,  über  den  Augenbrauen;  seltener  und  erst  später  in  den  Ober- 
schenkeln, auf  dem  Unterleib  und  Rücken,  womit  gleichzeitig  oder  auch 
später  ein  Gefühl  bald  von  Wärme,  bald  von  Kälte,  als  ginge  ein  kalter 
oder  heisser  Luftstrom  über  die  Haut,  meist  in  den  Händen  und  Füssen, 
unter  den  Fusssohlen,  in  den  Knien,  im  Munde,  verbunden  ist.  Diese 
eigenthümlichen  und  für  die  Wirkung  des  Mittels  völlig  charakteristi- 
schen Erscheinungen  treten  beständig  nach  jeder  neuen  Gabe  hervor 
und  machen  früher  oder  später  einem  freien  Zwischenräume  Platz. 
Nächst  den  erwähnten  eigenen  Sensationen,  welche  auch  von  Ebers 
beobachtet  wurden,  stellen  sich  bisweilen  in  früheren  oder  späteren 
Perioden  Krampfzuckungen  —  nicht  selten  wahrhaft  elektrischen 
Erschütterungen  gleichend  (Cunier,  Reiche)  —  und  Krampfzit- 
tern in  dem  krampfhaften  Gliede  oder  in  den  Gesichtsmuskeln  ein. 
Doch  sah  anch  Dernen  in  Wreschen  bei  einem  Ertrunkenen  nach 
Inständigen  Rettungsversuchen  den  Scheintod  dadurch  weichen,  dass 
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in  Folge  eines  Veratrinklystiers  (gr.  jv)  heftie'e  und  anhaltende 
klonische  Krämpfe  des  Oberleibes,  and  zwar  nur  meses  Theiles,  ein- 
traten, bis  endlich  nach  10  Stunden  Bewusstsein  und  Genesung  vieder- 
kehrtenCGräTell'sNotizenf.  prakt.  Aerzte.  1851,8.579).  Nicht  selten 
ereignet  es  sich,  dass  ein  auf  irgend  einer  Stelle  lange  fixirtes  Schmerz- 
^efmü  entweder  plötzlich  schwindet,  oder  durch  ein  anderes  ersetzt  wird, 
welches  eben  so  rasch  an  einer  anderen  Stelle  auftaucht  und  daselbst 
festgehalten  wird.  Die  übrigen  Wirkungen  des  Veratrins  beziehen  sich 
auf  Steigerung  der  Haut-  und  Nierenfunction,  so  wie  bisweilen  auch  eine 
erhöhte  Thätigkeit  in  den  Speichelorganen  hervorgerufen  wird  (Reiche 
sah  davon  bei  14tägiger  Anwendung  selbst  starken  Ptyalismus ;  Vereins- 
zeitnng,lS39.  Nr.  5»).  Erbrechen  und  Purgiren  stellen  sich  nach  Forcke 
bei  Erwachsenen  nur  selten,  und  ersteres  nur  bei  grösseren  Gaben  ein ; 
ja,  es  mussten  im  Verlauf  der  innern  Veratrinanwendung  wohl  öfters  mild 
eröffiaende  Mittel  gereicht  werden  (womit  jedoch  die  Erfahrungen  von 
Turnball,  Vogel,  Ebers,  Cunier,  Esche  und  die  zahlreichen 
Versuche  von  Beiche  nicht  übereinstimmen,  die  vielmehr  schon  bei 
«ehr  kleinen  Gaben  Erbrechen  beobachteten) ;  dahingegen  erbrachen  sich 
Kinder  sehr  oft  schon  nach  der  ersten  Gabe.  In  einigen  Fällen  kam 
ein  der  Müchborke  ähnlicher  Blasenausschlag  rings  um  den  Mund  zum 
Vorschein.  Nach  Turnbull  stimmt  das  Veratrin  sowohl  beim  inneren 
Gebraach  als  bei  der  äusseren  Anwendung  auf  die  Herzgegend  die  Stärke 
und  Frequenz  des  Pulses  herab ;  -  nächstdem  wirkt  es  kräftig  auf  die 
Anfsaugungsthätigkeit  und  fast  specifisch  auf  die  Harnabscheidung, 
welche  davon  in  auffallendem  -Verhältnisse  vermehrt  wird.  ,Es  klingt 
fast  fabelhaft,"  sagt  Ebers,  .wenn  ich  erzähle,  wie  die  Anwendung. 
-einer  ganz  schwachen  Veratrinsalbe,  kaum  in  24  Standen  2-3mal  in  das 
Innere  der  Schenkel,  in  den  Rücken  oder  selbst  in  die  Herzgrube  und 
tun  den  Nabel  eingerieben,  einen  solchen  Harnabfluss  erzene,  dass 
die  Kranken,  durch  denselben  fortdauernd  ^geregt,  schwach  zu  werden 
anfingen,  und  die  Hautwassersucht,  ja  selbst  'Wasseransammlungen  im 
Unterleibe  in  sokurzerZeit  fast  schwanden."  Magendie,  Turn- 
bull, Vogel  und  Gebhard  (Szerlecki's  Zeitschr.  f. Pharmakodyn. 
n.  Therap.  1844,  Bd.  1,  Heft  3,  S.  160-166)  stimmen  hiermit  überein, 
Reiche  jedoch  will  das  Gegentheil  erfahren  haben.  —  Ebers  hat 
auch  in  den  24 Fällen,  wo  er  das  Veratrin  zu  Hülfe  zog,  niemals  eine 
irgendwie  hervortretende  Trübung  der  Gehirnthätigkeit  wahrgenommen, 
selbst  dann  nicht,  wenn  dasselbe  in  die  Nähe  der  Kopfnerven  gebracht 
wurde ;  wogegen  es  bei  endermatischem  Gebrauch  und  in  solcher- Weise 
selbst  in  Ueinen  Gaben  auf  die  Herzgrube  applicirt,  eine  offenbare  Ein- 
wirkung auf  das  Rückenmark  und  die  von  ihm  ausgehenden  Nerven, 
ferner  auf  die  Brust-  und  Unterleibsnerven  entfaltete,  tue  durch  schmerz- 
haftes Ziehen  längs  des  Rückenmarks,  grosse  Schmerzen,  durch  die 
ganze  Peripherie  der  Nerven  der  Bauchbedeckungen  verbreitet,  durch 
Zockungen,  grosse  Angst,  Athemnotb,  Uebelkeit,  Erbrechen  und  ein  von 
dem  Kranken  als  fast  unerträglich  bezeichnetes  Gefühl  sich  in  der 
Erscheinung  kundgab.  Schon  zu  gr.  i/io  erregte  das  Veratrin  bei  der 
inneren  Anwendung  sehr  bald  dyspeptische  Zufälle  mit  Brechneigung, 
Schwindel  und  gänzlicher  Appetitlosigkeit,  wodurch  sich  Ebers  ge- 
nöthigt  sab,  statt  dieser  Anwendungsweise  die  äussere  m  substind- 
len,  die  auch  gegenwärtig  wohl  nur  die  ausschliessliche  isC 

Mit  diesen  uteren  Betrachtungen  stimmen  die  neueren  fast  voll- 
kommen überein.  So  erklärte  Kölliker  (Virchow's  Archiv,  1856. 
X,  257)  das  Veratrin  als  ein  Excüans  für  die  Medrdla  oblonaata  und 
das  Rückenmark,  welches  Tetanus  erzeugt,  aber  das  Hirn  und  die  mo- 
torischen Nerven  nicht  beeioflusst,  imd  das  durch  Rnckenmarkslähmung 
tödtet.  Die  Thierversuche  van  Praag's  (ebendas.  1854.  VH,  252),  welche 
späterhin  von  ähnlichen  Versuchen  an  Thieren,  denen  Faivre  und 
Leblanc  in  Paris  das  Mittel  durch  Mund,  After,  Injection  und  ender- 
matisch  beigebracht,  durchgängig  bestätigt  wurden  (Wien.  Zeitschr.  1856. 
Nr.  7,  8),  haben  Folgendes  ergeben.  Zuerst  entsteht  ein  Erregungszu- 
stand mit  beschleunigtem  Puls  uud  Athmen,  krampQiafter  Muskelspan- 
Bung  und  erhöhter  Nervenirritabilität  Aber  sehr  bald  verlieren  sowohl 
Athmung  als  Blutcirculation  an  Intensität,  uud  die  Reizbarkeit  vieler 
(namentEch  der  peripherischen  Haut-)  Nerven  nimmt  bedeutend  ab. 
Ausserdem  erzeugt  das  Veratrin  schon  in  kleinem  Gaben  gesteigerte 
Speichelabsonderung,  Ekel,  Erbrechen  und  Durchfall.  Demnach 
entlärt  van  Praag  es  für  ein  die  Respiration,  Circulation  und  Irri- 
tabilität herabstimmendes  Mittel.  In  diesem  Sinne  ist  es  namentlich 
junerdings  von  französischen  Aerzten  (nach  dem  Vorgange  Ar  an 's) 
bei  Pneumonien  und  acuten  Muskel-  und  Gelenkrheumatismen  empfohlen 
worden.  Allein  deutsche  Aerzte,  besonders  Leubuscher  und  L.  P  o  s  n  e  r , 
cprachen  sich  nach  ihren  Erfahrungen  hier  entschieden  gegen  seine  An- 
wendung aas,  indem  die  Wirkung  stets  onsicher  bleibe,  es  meistentheils 
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von  dem  Kranken  nicht  vertragen  werde  und  jedenfalls,  zumal  in  Be- 
tracht der  meistens  bald  eintretenden  enormen  Depression  der  Muskel- 
thätigkeit  und  der  Kräfte  überhaupt,  seine  Nachtheile  die  von  ihm  ge- 
botenen EeilefTecte  fiberwiegen  (Med.  Centralztg.  1855.  Nr.  10). 

Somit  wirkt  also  1)  das  Veratrin  wahrhaft  specifisch  auf  das  Rücken - 
marksystem  mit  Einschluss  des  verlängerten  Marks  und  auf  die  daraus 
entspringenden  Nerven,  jedoch  ganz  in  entgegengesetzter  Weise  wie 
Strychnin,  nämUch  nicht  auf  die  motorische,  sondern  auf  die  sen- 
sitive Function  dieses  Systems,  also  auf  die  der  organischen  Em- 
&  findung  vorstehenden  Nerven  (uud  der  Vagtu  gehört  nach  neueren 
ntersuchungen  auch  in  dieses  Gebiet),  wie  überhaupt  auf  alle  sensitiven 
Nerven,  selbst  des  Cerebralsystems  (z.  B.  auf  die  ^össere  Portion  des 
TVigeminus),  weshalb  denn  auch  das  Mittel  seine  Hauptwirksamkeit  bei 
Neuralgien  (wie  ganz  besonders  bei  Gesichtsschmerz,  Hüft-  und  Lenden- 
weh) und  den  mit  heftigen  Schmerzen  verbundenen  gichtisch-rheumati- 
schen'ASectionen  entfaltet.  Diese  specifische  Einwirkung  auf  die  Em- 
pfinduDgsnerven  des  Cerebro-Spinalsystems  wird  aber  nicht  sowohl,  etwa 
wie  bei  Morphin,  durch  eigentliche  Herabstimmung  der  krankhaft 
sich  bethätigenden  Sensibilität  vermittelt,  sondern  durch  eigenthümliche 
Umstimmung  derselben,  erfolgt  daher  mehr  .in  alterirender  Weise 
(wie  dies  schon  bei  eingeta-etener  Wirkung  aus  den  beständigen  elektri- 
schen Erschütterungen  und  Durchzuckungen  sich  ergiebt),  wodurch  die 
normwidrige  Thätigkeit  des  Empfindungsnerven  wieder  geregelt  und 
so,  durch  Ausgleichung  des  inneren  Missverhältnisses  im  Nerven 
leben  selbst,  auch  der  davon  abhängige  Krankheitsprocess 
gehoben  wird.  —  2)  In  gleicher  umstimmender  Weise  wirkt  das  Veratrin 
auch  auf  das  dem  gesammten  Bildungsleben  vorstehende  Nervensystem, 
und  kann  sich  deshalb  in  soldien  Fällen  heilsam  erweisen,  wo  dies 
System  von  der  ihm  zukommenden  rein  plastischen  Thätigkeit  sich  ab- 
gelenkt und  dafür  allmälig  zu  einem  sensitiven  Nerven  gestaltet  hat, 
woraus  die  quälendsten  Empfindungen  entspringen,  welche  sich  bis  zum 
Wahnsinn  steigern  können,  und  wobei  zugleich  die  assimilirende  Thätig- 
keit so  wie  die  organischen  Ab-  und  Ausscheidungen  mehr  oder  minder 
darniederliM;en.  —  Solche  Zustände  treten  theils  primär  auf  als  Folge 
einer  orsprunglicben  Verstimmung  des  Onterleibsnervensystems,  wie  bei 
der  sogenannten  immateriellen  Hypochondrie  und  Hysterie,  theils  secundär 
in  Folge  von  Störungen  in  den  grossen  Bildungsheerden  des  Unterleibes, 
die  mit  der  Zeit  noch  die  Innervation  in  den  Slrankheitsprocess  ziehen, 
wie  bei  verhaltenen  Ab-  und  Ausscheidungen,  krankhaften  Ansammlungen 
und  Neubildungen.  Hier  nun  vermag  das  Veratrin  durch  seine  specifisch 
umstimmende  Wirkung  das  normwidrig  sich  bethätigende  Unterleibs- 
nervensystem wieder  zu  regeln  und  von  der  ihm  nicht  zukommenden 
sensitiven  Thätigkeit  ab-  und  zur  plastischen  hinzulenken.  —  3)  Zu 
allem  diesem  kommt  noch  die  reizende  Wirkung  auf  die  damit  in  un- 
mittelbare Berührung  tretende  Nahrungsschleimhaut,  worin  das  Veratrin 
den  Gattungscharakter  der  Schärfen  behauptet.  —  Dass  das  Mittel  in's 
Blut  aufgenommen  werde,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  es  selbst  bei 
äusserer  Anwendung  eine  gesteigerte  Harnabscheidung  hervorruft,  dieser 
Act  aber  in  jedem  Falle  eine  directe  oder  indirecte  Bethätigang  der 
hamabscheidenden  Gebilde  voraussetzt,  möge  diese  nun  dadurch  ge- 
schehen, dass  die  Function  der  au&augenden  Gefässe  im  Allgemeinen 
kräftig  erregt,  oder  dass  durch  den  Uebertritt  des  Veratrins  in  den  Kreis- 
lauf das  Blutleben  vielleicht,  in  ähnlicher  Weise  wie  von  den  Canthariden 
(s.  S.  90,  Wirkungsweise),  betheiligt  wird  und  den  verletzend  eingreifen- 
den Reiz  seinen  unmittelbaren  Reinigungswegen,  den  Nieren,  zur  Aus- 
scheidung übergiebt,  durch  diese  Entfaltung  einer  regern  Thätigkeit  aber 
in  beiden  eben  die  übermässig  gesteigerte  Harnabscheidung  bedingt  wird. 

Contraindicationen:  Entzündung,  gereizter  Zustand  der  Magen- 
Darmorgane,  Menstruation  und  Schwangerschaft  (Reiche  sah  danach 
einen  Abortus  im  dritten  Monat). 

Krankheitsrormen.  1)  Neuralgien,  wenn  die  ursächlichen  Mo- 
mente des  heftigen  Schmerzes  in  rein  functionellen  Störungen  zu  su- 
chen sind,  daher  ganz  besonders  in  noch  nicht  veralteten  Fällen.  Turn- 
bull sowohl  als  Ebers  und  Forcke  ertheilen  dem  Veratrin  hier  das 
grösste  Lob,  und  heilten  damit  solche  Fälle,  wogegen  alle  anderen 
Mittel  nichts  ausrichteten.  Begreifen  lässt  sich  diese  specifische  Wir- 
kung bei  der  ganz  charakteristischen  Beziehung  des  Veratrins  zu  den 
Empfindungsnerven  des  Rückenmarksystems,  ganz  im  Gegensatz 
zum  Strychnin,  welches  ausschliesslich  die  Bewegungsnerven  die- 
ses Systems  in  Anspruch  nimmt,  woher  denn  auch  dieses  bei  Läh- 
mungen und  Krämpfen,  das  Veratrin  hingegen  aber  bei  Neural- 
gien und  Schmerzen  sich  heilsam  erweist,  und  nur  bei  solchen  Pa- 
ralysen etwas  auszurichten  vermag,  die  ihren  nächsten  Grand  in  dem 
Verlast  des  Empfindang^yermögens  bei  noch  bestehender  Bewe- 
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gongsfäliirteit  hab«n.  Die  heftigsten  Fälle  Ton  Prosopalgie ,  Ischiaa 
nenota,  Lumbago,  nervöser  Coxaleie,  Omalgie  und  andern  Lo- 
calnenralgien  wichen  auf  den  beharrlich  fortgesetzten  äusseren  Gebrauch 
des  Veratrina;  ja  selbst  da,  wo  die  lange  Dauer  des  üebels  bereits 
krankhafte  Metamorphosen  in  der  Nervenhülle  oder  Nervensnbstanz  her- 
beigeführt, wurde  das  heftige,  Geist  und  Körper  gleich  niederdrückende 
Wehegefühl  gemildert.  Ebers  gelang  es,  durch  Veratrinsalbe  (gr.  5- 
10  Veratrin  auf  g/.|j  Fett)  in  4  Fällen  von  heftigem  Gesichts- 
schmerz vollständige  Heilung  herbeizuführen.  In  dem  ersten  Falle 
nahm  der  mehr  oder  minder  heftig  hervortretende,  täglich  sich  ein- 
stellende und  dann  bisweilen  stundenlang  anhaltende  Schmerz  die  ganze 
rechte  Wange  ein  und  betraf  die  ganze  Verbreitung  des  Antlitznerven 
(N.  communxcan»  facta),  die  damit  anastomosirenden  Zweige  des  zwei- 
ten Astes  des  Trigeminut,  welche  auf  der  äusseren  Wangenfläche  her- 
vortreten (N.  tvbcutanei  malae),  und  diejenigen  Aeste  der  letztge- 
nannten Nerven,  welche  den  N.  infraorbüalü  bilden.  Es  wurde  eine 
aas  gr.  5  Veratrin  und  §/?  Fett  bestehende  Salbe  täglich  2-3mal  boh- 
nengross  in  die  schmerzhafte  Wange  sorgfältig  eingerieben.  „Schon 
die  ersten  Einreibungen,  sagt  Ebers,  mUderten  die  Empfindlichkeit, 
nach  3  Tagen  kam  der  Schmerz  minder  heftig,  nach  8  Tagen  nur  sel- 
ten wieder,  und  ehe  14  Tage  um  waren,  schwand  er  gänzlich."  In  einem 
zweiten  Falle,  wo  der  Schmerz  vorzüelich  die  Gesichtsnerven  traf,  aber 
atich,  über  die  Stirn  hinaustretend,  den  ersten  Ast  des  Trigeminus  in 
seiner  ganzen  Verbreitung,  und  wie  es  schien,  besonders  die  Parsfron- 
talü  begleitete,  erfolgte  gleichfalls  sehr  rasch  dauernde  Besserung. 
Dasselbe  gluckliche  Resultat  ergaben  der  3.  und  4.  Fall,  so  wie  3  hart- 
nackige Falle  von  Ischias  posttca.  Auch  Cnnier  zu  Montpellier  lei- 
steten die  Veratrineinreibnngen  in  solchen  heflögen  Neuralgien  der  Ge- 
sichts- und  Schenkelnerven  gute  Dienste,  ebenso  Forcke,  Reiche 
und  Tarnbull.  Letzterer  bedient  sich  einer  Salbe  aus  gr.  20  Vera- 
trin auf  3j  Fett,  wenn  der  Gesichtsschmerz  auf  eine  grossere  Partie 
ausgedehnt  ist,  während  in  den  Fällen,  wo  er  sich  auf  einen  Punkt  be- 
schränkt und  hier  bereits  lange  fixirt  hat,  gr.  40  Veratrin  auf  gj  Fett 
genommen  wurden  (die  deutschen  Aerzte  reichten  mit  höchstens  )/? 
Veratrin  vollkommen  aus).  Diese  Salbe  wird  in  die  schmerzhafte  Stelle 
so  lange  eingerieben,  bis  sich  Wärmegefühl  und  Prickeln  einstellen. 
Auch  B.  Brodle  theilte  1846  einen  Fall  von  Prosopalgie  mit,  den  er 
durch  Veratrinsalbe  ()j  auf  gj)  und  langem  Gebrauch  von  Laxirmitteln 
(denen  hier  vielleicht  der  Haupterfolg  beizumessen  war?!)  heilte. 

2)  Lähmungen,  mit  vorherrschendem  Leiden  des  Empfindungsver- 
mögens. Wie  bei  Strychnin  die  Zuckungen  der  Extremitäten,  so 
sind  hier  die  stechenden  Empfindungen  ein  gutes  Zeichen. 

3)  Rheuma  und  Gicht,  vorzüglich,  nach  Ebers,  wenn  das  Ner- 
vensystem oder  emzelne  Nervenzweige  vorherrschend  dabei  betheiligt 
sind  und  durch  heftige  Schmerzen  in  den  afflcirten  TheUen  ihr  Leiden 
zu  erkennen  geben,  nach  Gebhard  aber  und  neuerdings  mehreren  fran- 
zosischen Aerzten  (Aran,  Piidagnel,  Trousseau,  Bouchut,  Qi- 
got,  Marotte)  auch  bei  reinem  Muskel-  und  sogar  bei  acutem 
Gelenkrheumatismus,  nach  jenem  blos  äusserUch,  nach  letzteren 
aber  auch  innerlich  (!?).  Bouchut  empfiehlt,  da  die  Veratrinpillen 
selbst  bei  Opiumzusatz  die  Verdauungsorgane  angreifen,  statt  ihrer  die 
Lösnnc  (Szerlecki's  o.  a.  Zeitschr.  S.  144  ff.) 

4)  Neurosen  des  Gangliarsystems,  sehr  hartnäckige,  bereits 
veraltete,  mit  bedeutenden  Störungen  in  den  Bildungsprocessen ,  im 
chylopoetischen  System,  mit  Trägheit  in  den  ab-  und  ausscheidenden 
Organen,  vorzuglich  im  Bereich  des  Darmkanals,  mit  höchst  lästigen, 
vom  Unterleib  aus  sich  entwickelnden  Empfindungen  und  Verstimmung 
der  Gemuthssphäre,  wie  sich  dieser  Znstand  vorzugsweise  in  der  Hy- 

£ochondrie  darbietet  und,  sich  steigernd,  bis  zur  Melancholie  und 
anie  ausbüdet.  Hier  nun  ist  das  V^atrin  ganz  an  seinem  Platze  (s 
Wirkungsweise),  and  selbst  in  verzweifelten  Fällen  noch  öfters  vermö- 
gend, durch  sewe,  die  normwidrige  Thätigkeit  des  trophischen  Nerven- 
systems specifisch  umstimmende  Wirkung  Hülfe  zu  bringen.  In  einem 
derartigen  Falle,  wo  nicht  nur  das  physische,  sondern  auch  das  psy- 
chische Leben  des  Kranken  bedroht  war,  und  kein  Mittel  fruchtete, 
gelang  es,  durch  Veratrinfrictionen  das  langjährige  Uebel  mit  der  Wur- 
zel zu  tilgen.  Nach  kaum  2  Verbänden  trat  eine  sichtbare  Verände- 
rane  hervor,  eine  Belebung  des  torpiden  Zustandes  der  Verdauung, 
der  Hamabsonderung,  des  ganzen  Nervensystems ;  es  entstanden  Schmer- 
zen und  Empfindungen,  die  dem  Kranken  sonst  fremd  waren  (das  sicherste 
Zeichen  der  gelungenen  Nervenumstimmnng!),  der  Puls  hob  und  regelte 
sich  (letzteres  ist  hier  die  Hauptsache!),  EssTust  und  Schlaf  kehrten  zurück, 
die  grosse  hypochondrische  Aufgeregtheit  verlor  sich,  und  nach  4  Wochen 
war  fast  vollendet,  was  Jahre  nicht  realisfafln  konnten  (Ebers). 


5)  Hydrosen,  zumal  in  der  Haut-  und  Bauchwassersucht 
(Turnball,  Ebers),  zunächst  bedingt  durch  Trägheit  der  Haut  and 
hartnäckige  Stockungen  im  Pfortader-  und  Lebersystem,  oder  durch 
Quartanfieber,  oder  wie  bei  der  Hantwassersucht,  durch  rheumatisch» 
Störungen.  Wo  bereits  tiefere  organische  Leiden  vorhanden,  die  Kräfte 
sehr  gesunken,  oder  starke  Fieberbewegungen  damit  verbanden  sind,  ver- 
ma^das  Mittel  nichts  zu  leisten,  wirkt  selbst  nachtheilig.  Ist  man  der  Güte 
des  Veratrins  gewiss,  so  beginne  man  nur  mit  kleinen  Gaben  die  Frictionen, 
die  dann  „mit  zauberischer  Gewalt  auf  die  Hamabsonderung  wirken" 
(Ebers),  während  die  Wirkung  des  verfälschten  nur  unbedeutend  ist. 

6)  Herzkrankheiten,  wenn  sie  in  blos  functionellen  Störungen 
der  Herzthätigkeit  bestehen,  wie  bei  hysterischen  Personen,  wo  die  er- 
höhte Thätigkeit  des  Herzens  herabgestimmt,  die  nervöse  Palpitation 
beschwichtigt  und  der  unregelmässi^e  Rhythmus  durch  die  Einwirkung 
des  Veratrins  auf  den  Plexus  cardiaeus  wieder  geregelt  wird,  so  z.  B. 
bei  Cardiogmus  hystericus  nach  Gebhard  (a.  a.  0.  S.  152)  äasser- 
lich;  aber  auch  nach  Turnball  bei  organischen  Herzübeln  (?). 

7)  Augenkrankheiten  (Terrier,  Cunier),  besonders  neural- 
gische und  paralytische,  wie  Photophobie,  Amblyopie,  Amau- 
rose, und  bei  den  Zufällen  Dach  der  Depression  des  grauen  Staars.  Es 
werden  täglich  2mal  je  5-15  Minuten  lang  )ij  Veratrinsalbe  (ans  gr.  10-30 
auf  ^  Fett)  eingerieben.  Doch  ist  hier  grosse  Vorsicht  bei  der  An- 
wendungsweise erforderlich,  da  die  kleinste  Quantität  Veratrin,  auf  die 
Conjunctiva  gebracht,  heftige  und  langwierige  Entzündung  hervorruft. 

Prfiparate:     ünguentum  Veratrii  (Cod.  med.  Hamh.):  4  Qna 

Veratrin  auf  I  Unze  Fett. 

Pettenkofer  (N.  Report,  d.  Pharm.  1858.  6)  erklärt  die  Lösung  in 
Gel  für  besser,  als  die  in  Alkohol  mit  Fettznsatz,  weil  das  Veratrin  in 
öliger  Lösung  besser  zur  Wirkung  gelange. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  (nicht  gern,  schon  wegen  der,  wahr- 
scheinlich durch  die  Verschiedenartigkeit  des  Präparats  erzeugten,  un- 
sicheren Wirkung)  zu  gr.  i/«i,  V«>>  ^/»s.  ^/i»  bis  \\  ad  grani  qna- 
drantem!  inPulver,  Pillen  und  Auflösung  (mit  etwas  Schleimigem). 

Aeusserlich  (zweckmässigste  und  häufigste  Anwendung)  in  Salben- 
form  (gr.  5-10-30  auf  g^-Jj  Fett,  bohnen-  oder  nussgross  2-3maI  tägl. 
möglichst  dem  kranken  Theile  nahe  einzureiben)  und  endermatisch 
(gr.  i-2  auf  die  durch  ein  Blasenpflaster  wund  gemachte  Haut  gelegt). 

Formulare. 

^  Veratrii  pur.  er.  j ,  Extr.  Hyoscyam.  gr.  vj,  Rad.  Liquirit.  pulv. 

f.  xij.  M.  f.  Pilul.  12.  CJonsp.  Pulv.  rad.  Alth.  D8.  Sstündlich 
Pille  (Turnball  gegen  Neuralgien  und  Rheumatismen). 

J^  Veratrii  pur.  gr.  ä,  Gummi  Mimos.  )j,  Syrup.  gummös,  q.  s.  ut  f. 
Pilul.  6.  Consp.  Pulv.  rad.  Alth.  D3.  Mit  1  Pille  zu  beginnen 
und  allmälig  bis  auf  3  Stück  täglich  zu  steigen  (nach  Magen  die 
bei  atonischer  Wassersucht,  statt  der  Bacher'schen  Pillen). 

9  Veratrii  pur.  gr.J-iij,  solve  in  Spirit.  Vini  rft.^.  MDS.  10-15- 
20  Tropfen  in  1  Tasse  schleimigen  Getränks  zu  nehmen  (Magen- 
die,  f^gen  atonische  GKcht  und  Wassersucht). 

^  Veratrii  gr.  j,  Alcohol.  q.  s.  ad  solut.,  Syr.  /timpl.  3ij,  Aq.  flor. 
Aurant.  ^,  Aq.  destill,  gij.  MDS.  2-3stfindl.  1  Essl,  bis  Ekel  und 
Erbrechen  eintreten  (Bouchut,  bei  acutem  Qelenkrheumatismos). 

^  Veratrii  pur.  )j-3/7,  solve  in  Spirit.  Vini  rft.  gj.  MDS.  Zum 
Einreiben  (Turnbull,  ebendaselbst). 

9  Veratrii  pur.  gr.  v,  Adip.  suill.  f^-Ji.  M.  f.  Ünguentum.  DS. 
2-3mal  tätlich  bohnengross  in  die  Nähe  aes  leidenden  Theiles  einzu- 
reiben (Ebers,  gegen  Prosopalgie,  Ischiadik,  Ooxalgie  and  Omalgie). 

9  Veratrii  pur.  gr.  v-x-rx,  Adip.  suill.  |j.  M.  intime.  P.  ünguen- 
tum. DS.  Morgens  und  Abends  etwa  haselnussgross  5-15-20  Minu- 
ten lang  in  die  schmerzhaften  Stellen  einzureiben,  bis  sich  Gefühl 
von  Wärme  und  prickelnde  Empfindungen  einstellen,  die  oftmals 
an  Intensität  der  neuralgischen  Affection  gleichkommen;  hierauf 
setzt  man  die  Frictionen  auf  kurze  Zeit  aus  und  wiederholt  sie, 
wenn  die  krankhaften  Sensationen  sich  aufs  Nene  einfinden  (Turn- 
ball's  Gebrauchsweise  des  Veratrins  gegen  heföge  Neuralgien). 

9  Veratrii  pur.  '^fi,  Unguent.  Hydrarg.  einer.  ^.  M.  f.  Ongaen- 
tom.  DS.  Haselnussgross  einzureiben  (Tnrnbnll,  gegen  Hydrosen, 
gicbtische  and  rheumatische  Affectionen). 

1^  Veratrii  pur.  gr.  xxjv,  Kali  hydroiodic.  gr.  xxxvj,  Adip.  smlt, 
Sj.  M.  f.  ünguentum.  DS.  Zum  Einreiben  (Turnbull  in  sehr 
hartnäckigen  Fällen  vor^nannter  Uebel;  zugleich  in  die  Herzgrabe 
einzureiben  gegen  nervöses  und  gichtisches  Herzklopfen,  und  als 
Dioreticom  bei  organischen  Herzleiden). 
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DRASTIOA.  118 

Semm  Sabadillae.   Sabadülsamen.   Mexicanischer  Läusesamen. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Matterpflanze:  Veratrvm  Sabadilta  Retz  iVeratrum  o/fiänaU 
ScUechteodal,  Schoenoeaulon  offieinaU  A.  Gray,  Asagraea  o/fieina- 
U»  Idadlej,  Helonias  offieinaüs  Don).  Ausdauernd.  —  Sexnalsy- 
«tein:  I\>lygamia  Monoteia  {Hexandria  Trigynia).  — Natürliebe 
Ordnung:  JUelanthaeeae  K.  Brown.  —  Vaterland:  Mexico,  zumal 
io  Veracruz.  —  Officinell  (in  allen  Pharmakopoen)  sind  die  2'" 
laoflen,  mndlicheo,  etwas  zusammengedrüdtten,  auf  der  einen  Fläche 
flachen,  auf  der  anderen  gewölbten,  aussen  braunschwarzen,  glänzenden, 
innen  weisslichen,  häufig  noch  in  der  häutigen  gelblichen  Kapsei  ein- 
geschlossenen Samen,  von  nnmeriüichem  Geruch  und  ansserordent- 
ueh  sdiarfem,  bitterem,  naoseosem  Oesdunack. 

BestandtkcUcnachPelletier  undCaventou:  l)Veratrin, sanres 
gallossanres  (von Pelletier  und  Caventou  entdeckt;  s.  8. 120  ff.).  — 
z)  Sabadillin  (ein  zweites,  Ton  Co uerbe  später  entdedctes,  vom  Vera- 
trin  verschiedenes  Alkaloid),  bildet  kleine,  vom  Centrum  aus  sich  sternför- 
mig gmppirende  Krvstalle  von  nnbestimmter  Form,  im  reinen  Zustande 
fai%Ios,Ton  unerträglich  scharfem  Geschmack,  stark  alkalischer  Reaction,  in 
Alkohol  leicht,  in  Aether  jedoch  nicht  löslich,  mit  Säuren  krystallisirbare 
Verbindungen  (Sabadillinsalze)  eingehend. —  3)  Fseudoveratrin 
(von  Co  uerbe  entdeckt),  ein  Resinoid,  fest,  hart,  braun,  in  Alkohol  lös- 
lich, jedoch  nicht  in  Aether;  mit  verdünnten  Säuren  sich  verbindend,  ohne 
sie  zu  neatralislren.  —  4)  Eine  andere  harzartige  Substanz,  von  Gonerb  e 
als  Monohydrate  de  SabadiUine  bezeichnet  (nach  Berzelins  wahr- 
scheinlich unreines  Sabadillin).  —  5)  Eine  krystallisirbare  eigene  Säure, 
Sabadillsänre  (von  Pelletier  und  Caventou  hergestellt),  weisse, 
oadelförmigeKrystalle  bildend,  von  buttersänreartigem  Geruch,  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  löslich,  mit  Basen  eigene  Verbindungen  (sabadillin- 
sanre  Salze)  darstellend.  —  6)  Fette  Substanz,  Wachs,  gelber  Farb- 
stoff, Gmnmi,  Pflanzenfaser.  —  Meissner  fand  noch  zwei  Harze  darin. 

WirkongSWelM.  Der  Sabadülsamen  wirkt,  ähnlich  wie  Veratrium 
(s.  S.  119),  giftig  auf  Thiere  (selbst  Insekten),  und  verursacht  beim 
Menschen,  innerhch  in  etwas  grösserer  Menge  genommen,  heftiges  Bren- 


nen in  Schlund  und  Magen,  Ekel,  Erbrechen,  Leibschmerzen,  starke 
Darmausleemngen,  womit  sich  nervöse  Zufälle,  wie  Präcordialangst,  an-' 
gemeine  HinfälU||^eit,  Gliedmaassenkrämpfe,  unregelmässiger  Puls  and 
JDelirien  bis  znr  Raserei  verbinden.  Hierzu  gesellt  sich  mitunter  ein 
papulöser  Ausschlag.  Diese  Erscheinungen,  und  namentlich  die  ner- 
vösen, wurden  selbst  schon  bei  der  äusseren  Anwendung  der  Sabadül- 
samen (als  Streupulver  gegen  Kopfungeziefer),  sogar  mit  todtlichem  Aas- 
gange,  beobachtet  (Lentin).  —  Empfohlen  ward  der  Sabadülsamen  be- 
sonders gegen  Askariden  (Kansch,  M.  Herz,  Schmucker,  Hufe- 
land, Clarus),  änsserlich  gegen  Kopfungeziefer  (als  Pulver  anf- 
ge«treat  oder,  nach  Chapeau,  in  Salbenform) ;  dagegen  hat  Deutsch 
(Med.  Vereins-Ztg.  52.  1850)  bei  Phtkiriatü  Sabadülsamen  fruchtlos 
angewandt.  In  neuerer  Zeit  gab  Bourbaasson  die  Tinctur  (wie  TSnei. 
Colehiet)  auch  ge^n  Krätze  —  3-4mal  tägl.  mit  Leinwand  eingerieben; 
Heilung  nach  5-8  Tagen  —  (Bullet,  gen.  de  Ther.  1845,  März).  Doch 
wird  das  Mittel  überhaupt  nur  noch  selten  (auch  mit  Essig  gekocht, 
3ij-3iij  auf  Jvj  Colatur)  benutzt,  von  Turnbnll  aber  gegen  rheuma- 
tische Neuralgien  selbst  als  Rubefaeiena  empfohlen. 

Priparate.  Unguenlum  Sabadillae  (Ph.  Austr.)  s.  üngt.  eon- 
ira  pediaJoi.  Läuse-  oder  Capnzinersalbe:  Sem.  Sabadill.^üS, 
OL  Lavandul.  3j,  Ungt.  spl.  U}.  —  Entbehrliche  Präparate  sind: 
Acetum,  Extraetum  and  Tinetura  Sabadillae. 

Gab«  und  Form.  Man  verordnet  ihn  in  Pulver  und  pulver- 
aufnehmenden  Formen  zu  gr.  2-10,  so  wie  im  Auf^nss  (mit 
Wasser  oder  Milch,  etwa  3j-3ij  auf  Jjv-Jvj,  2stnndlich  I  Essloffel),  und 
äusserlich  theils  als  Streupulver  ö^doch  nicht  bei  Hautezcoria- 
tionen),  theils  als  Klystier  (3J-3iij  auf  Svj-Jiy).  Das  Sabadillin 
kann  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Veratrin  (also  in  Salbenform 
zu  gr.  5-10  mit  ij  Fett)  angewandt  werden. 

Formulare.  Bi  Sem.  SdbadiU.  gr.  ij,  Ferri  »tdpkurie.  erytt.  gr.  j, 
Sem.  Cinae,  Magnet,  alb.  aa  ^fi.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  8.  S. 
4mal  täglich  1  Pulver  (Clarus,  gegen  Spulwürmer). 


Semina  Staphisagriae  s.  Staphidis  agriae.  Stephanskömer.  Läusekömer. 


Matterpflanze:  X>«/j»Aimum  StopAwoona  L.  (Rittersporn).  Zwei- 
jährig. —  Sexualsystem:  Polyandria  Trigynia.  —  Natürliche 
Ordnung:  Ranunculaceae.  —  Vaterland:  Sndeuropa;  in  Gärten 
caltivirt —  Die  (in  PA.  bor.,  austr.,  hannov.,  baä.,  hamb.,  toniiin.)  off ici- 
nellen  Samen  sind  kleinerbsengross,  unregelmässigSseitig,  gekrümmt, 
brann,  mit  Vertiefungen  und  netzförmig  eraabenenXinien,  von  schwa- 
chem, aber  unangenehmem  Geruch,  widrigem,  äusserst  bitterem,  hin- 
teriter  brennend-scharfem  Geschmack;  unter  der  braunen  Samenhaut 
befindet  sich  der  gelblich-bräonlidie,  sehr  fette  Kern. 

Bestandtheile  nach  Lassaigne  undFeneulle:  1)  Delphiniu, 
«in  gleichzeitig  (1819)  von  Brandes  und  den  beiden  eben  genannten 
ftanzösischen  Chemikern  entdecktes,  an  Aepfelsäore  gebundenes  Alka- 
loid. In  ganz  reinem  Zustande  nach  Co  uerbe  eine  schwach  bern- 
steingelbe, gepulvert  weisse,  feste,  jedoch  unkrystallisirbare  (kmorphe) 
Substanz;  ohne  Geruch,  von  brennend  scharfem,  im  Schlünde  nach- 
bahigem  Geschmack;  bei  ■+■  120°  C.  wachsartig  schmelzend ;  bei  höhe- 
rer Temperatur  sich  zersetzend;  in  Wasser  fast  gar  nicht,  in  Alkohol 
md  (weniger)  in  Aether  leicht  löslich;  in  der  alkoholischen  Lösuiw 
alkalisch  reagirend  (Henry);  mit  Säuren  vollkommen  gesättigte,  jedoch 
nach  Henry  nicht  krystallisirbare,  sehr  bitter  und  scharf  schmeckende 
nnd  in  Wasser  leicht  lösliche  Verbindungen  (Delphi ninsalze)  bil- 
dend. —  2)  Staphisain  (Staphisagrin),  von  Conerbe  darge- 
stellt, dem  Delphinin  verwandt  (nach  Berzelius  wahrscheinlich  ver- 
naieinigtes  Delphinin),  gleichfalls  unkrystallisirbar;  fest,  schwach  gelb- 
lich, senarf  schmeckend;  Löslicbkeit  wie  bei  Delphinin;  durch  Säuren 
nicht  neutralisirt,  jedoch  darin  löslich;  schmilzt  erst  bei  200°  C.  — 
3)  Flüchtiges  Oel  und  Fettöl  (blassgelbes).  —  4)  Extract  (brau- 
nes, bitteres,  durch  essigsaures  Bleioxyd  fällbares,  und  gelbes,  bitteres, 
<l*(fairch  nicht  fällbares).  —  5)  Stickstoffhaltige  Materie  (durch  Gerb- 
»nre  fällbar),  Gummi,  Zucker,  Pflanzeneiweiss,  Kalk  und  Kalisalze.  — 
Kadi  Soubeiran  enthalten  die  Stephanskörner  noch  eine  eigene 
fliehtige  Säure  (Delphininsäure),  von  der  in  Gemeinschaft  mit 
dnt  Delphinin  die  Wirkung  desselben  abhängen  soll. 

Wfrknigsweise.  Das  wirksame  Prindp  der  Stephanskömer,  das 
Delphinin,  wirkt  innerlich  schon  in  kleiner  Menge  äusserst  heftig,  nnd 
ruft  theils  eine  entzündliche  Affection  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  her- 
Ter,  theils  eine  Nervenaffection,  die  durch  Gliedmaassenkrämpfe,  Schwin- 
del, Daniederliegen  der  Bewegnngsorgane  sich  knndgiebt.  Falck's  und 


Roerig's  Versuche  an  Sängethieren  ergaben,  dass  der  Tod  danach  immer 
an  Asphyxie  durch  plötzliche  Herzlähmung  erfolgt  (Arch.  f.  physiol.  Heilk. 
III.  528^546.  1852),  nach  L.  van  Praag  durch  Rückenmarkslähmung. 
Nach  Turnbnll  und  Albers  (Dorn,  Dits.  de  Delpkinino.  Bonn 
1857)  wirkt  das  Delphinin  reizend  auf  den  Darmkanal,  diuretisch, 
verursacht  Jucken  und  Prickel  n  in  der  Haut,  das  aber  an  Intensität  weniger 
heftig  ist  als  beim  Veratringebrauch,  nnd  röthet  die  Haut  dauernder  (auf 
einige  Stunden).  Dorn  und  Albers  erklären  es  auch  für  das  schnellste 
and  sicherste  Sialagogum.  Zunächst  reizend,  wirkt  es  nachträglich 
deprimirend  auf  das  Nervensystem.  —  Auch  die  Samen  für  sich  ulein 
wirken  bei  ungeeigneter  Gebrauchsweise  schon  giftig.  Die  ehedem 
übliche  innere  Anwendung  derselben  als  Brech-  und  Wurmmit- 
tel ist  gegenwärtig  mit  Recht  aufgegeben  worden.  Man  bedient  sich 
ihrer  jetzt  nur  nodi  änsserlich  gegen  Kopfungeziefer,  theils  als 
Streupulver,  theils  in  Salbenform,  und  nach  Ranque  in  einem  Ab- 
sud (mit  Opium)  gegen  Krätze.  Die  Salbe  erzeugt  Erythem  und  Ab- 
schnppung  der  Epidermis.  Neuerdings  hat  Bourguignon  die  Krätze 
damit  inö  Stunden  (I)  geheilt,  indem  er  nad>  einem  Bade  die  Hände 
2  Stunden  lang  in  ein  möglichst  concentrirtes  alkoholisches  Extraetum 
Staphisagriae  tauchen  Hess.  Versuche  im  Hopital  St.  Louis  bestä- 
tigten dies.  Noch  sicherer  ist  nach  Boargnignon  folgendes  Ver- 
f^ren:  man  setze  ein  Gtemisch  von  gx  P^v.  Sem.  Staphisagriae 
und  gxvyö  siedenden  Fettes  24  Stunden  einer  Temperatur  von  100°  C. 
aus,  presse  die  Masse  durch  ein  grosses  Sieb,  und  reibe  mit  der  er- 
haltenen etwas  rauhen  Salbe  den  Kranken  täglich  4-6mal  am  ganzen 
Körper  ein.  In  4  Tagen  ist  er  geheilt,  das  Jucken  plötzlich  verschwun- 
den. Dabei  täglich  ein  warmes  Bad,  Lüftung  und  Waschung  der  Klei- 
der. Diese  Behandlung  taugt  auch  für  das  zarteste  Alter  und  die 
feinste  Haut;  die  Kosten  sind  gering.  (Bourguignon,  Untersuch,  über 
d.  Krätze;  übers,  v.  Henoch.  Berlin,  1848).  Bebra  dagegen  leugnet  den 
Erfolg  der  Stephisagriasälbe  bei  Krätze  (Wien.  Zeitschr.  1851,  VH.  6). 

Gabe  und  Form.  Aensserlich:  Die  Samen  als  Streupul- 
ver oder  Salbe  (1  Th.  auf  3  Th.  Fett),  und  im  Absud  (3j  auf  gvj) 
zu  örtlichen  Waschungen.  Das  Delphinin  zu  Einreibungen 
in  Salbenform  Ofl-Zß  anf  gj  Fett;  Tnrnbull  nur  gr.  4-10  auf 
ly  Fett,  2-3mal  täglich  nussgross  eingerieben,  gegen  Neuralgien). 

Formalare.  ^  Sem.  Staphisagr.  eont.  3ij,  Adip.  suilL  gj.  M.  f- 
üngaent.  D8.  Zum  Einreiben  (Swediaur,  gegen  Lause). 
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m.   HARZIGE  MITTEL. 

üeber  die  Harze 


Begriff,    Physiographie    und    Wirkungsweise. 


Das  Harz  ist  ein  Produkt  des  Pflanzenreichs ;  im  Thier- nnd  Mineral- 
reich kommt  es  seltener  vor.  Es  macht  einen  häufigen  Bestandtheil 
mehrerer  Pflanzentheile  (der  Rinde,  des  Holzes,  der  Wurzel,  der  Blätter 
and  Samenbehälter)  ans,  and  fliesst  entweder  aus  natürlichen  oder 
känstlichen  Oeffnungen  (tiefen  Rindeneinschnitten)  in  Form  eines  öli- 
gen, an  der  Laft  zu  einer  harzigen  Masse  erhärtenden  Saftes  aus,  oder 
wird  ^Wonnen  durch  Digestion  harziger  Pflanzentheile  mit  Alkohol, 
anter  Znsatz  von  Wasser,  welches  das  in  Alkohol  vollständig  gelöste 
Harz  ausscheidet,  oder  auch  durch  Verflüchtigung  des  ätherischen  Oels 
der  natürlichen  Balsame  (die  eben  eine  VerbiDdung  dieses  Oels  mit 
dem  Harz  darstellen).  Dass  sowohl  die  Harze  als  die  natürlichen  Bal- 
same sich  durch  Verbindung  des  in  den  Pflanzen  enthaltenen  ätheri- 
schen Oels  mit  dem  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  bilden,  geht 
aus  der  Beobachtung  hervor,  dass  ätherische  Oele,  der  freien  Luft 
gänzlich  aus^setzt,  in  Harze,  bei  geringerer  Einwirkung  der  Atmo- 
sphäre aber  in  Balsame  sich  umwandeln,  welche  letztere  bei  einem 
freieren   und   längeren  Luftzutritt   in  vollständige  Harze  übenrehen. 

Saussnre's  Theorie  zufolge,  soU  bei  diesem  Vorgange  der  Sauer- 
stoff der  Atmosphäre  dem  ätherischen  Oel  seinen  Kohlen-  und  Wasser- 
stoffgehalt entziehen,  mit  ersterem  Kohlensäure,  mit  letzterem  Wasser 
bildend.  Der  Unterschied  der  ätherischen  Oele  von  den  Harzen  be- 
stände demnach  darin,  dass  jene  weit  mehr  Kohlen-  nnd  Wasserstoff, 
diese  mehr  Sauerstoff  enthielten.  Auch  mit  den  fetten  Oelen  geht  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  dieselbe  harzige  Metamorphose  vor,  die  selbst 
schon  durch  Einwirkung  der  Salpeter-  oder  Schwefelsäure  auf  ätherische 
öder  fette  jOele,  nnd  zwar  durch  Entziehung  des  Sanerstoffgehalts  die- 
ser Säuren,  sich  bildet  (während  der  noch  freie  Säoreantheil  sich  mit 
dem  neugebildeten  harzigen  Produkte  vereinigt);  doch  ist  es  noch  nicht 
ausgemacht,  ob  die  auf  letztere  Weise  erzeugten  harzähnlichen  Sub- 
stanzen zu  den  wirklichen  Harzen  zu  rechnen  seien.  —  Nach  H.  Rose 
(Poggendorff's  Annalen,  1841,  S.  365)  bestehen  die  in  der  Natur 
Torkommenden  Harze  meist  aus  mehreren  Modificationen ,  welche  sich 
durch  eine  verschiedene  Löslichkeit  in  Alkohol  nnd  Aether  unterschei- 
den. Ursprünglich  sind  die  meisten  Harze  durch  Veränderungen  der 
in  den  Pflanzen  enthaltenen  ätherischen  Oele  entstanden.  Diese  Ver- 
änderung besteht  hauptsächlich  in  einer  Oxydation,  zum  Theil,  doch 
seltener  und  im  geringeren  Maasse,  in  einer  Wasserstoffentziehung,  oder 
in  einer  Verbindung  mit  den  Bestandtbeilen  des  Wassers;  sie  lässt 
sich  in  vielen  Fällen  auch  künstlich  hervorbringen.  Je  oxydirter  die 
Verbindung  wird,  um  desto  löslicher  wird  sie  im  wasserhaltigen  Alkohol, 
so  wie  schwerlöslicher  oder  unlöslich  in  Aether.  Die  Harze  scheinen 
femer  um  so  mehr  die  Rolle  einer  Säure  zu  spielen,  je  weiter  die 
Oxydation  bei  ihnen  vorgeschritten  ist,  so  dass  die  leichte  Löslichkeit 
im  wasserhaltigen  Alkohol  und  die  Schwer-  oder  ünlöslichkeit  in  Aether 
mit  der  Eigenschaft,  als  Säure  aufzutreten,  in  Verbindung  steht. 

Physikaliseber  und  ehemlseher  Charakter.  Farbe,  Geruch, 
Geschmack  und  Consistenz  der  Harze  sind  verschieden.  Bald 
erscheinen  sie  mannigfach  gefärbt  (meist  gelb  oder  braun),  bald  (nur 
selten)  ganz  farblos;  ohne  Geruch  (die  reinen  Harze),  oder  nach  dem 
beigemischten  ätherischen  Oele  riechend;  bald  sind  sie  ganz  geschmack- 
los, bald  scharf  oder  bitter,  je  nach  den  beigemischten  Grundstoffen; 
ohne  bestimmte  Form,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  hart  nnd  spröde, 
«der  elastisch,  von  zäher  oder  klebrig -weicher  Beschaffenheit;  bald 
durchsichtig,  an  einzelnen  Theilen  durchscheinend,  oder  fast  undurch- 
sichtig; au!  dem  Bruche  meist  fettglänzend  und  muschlig;  meist  luft- 
beständig; in  der  Wärme  schmelz-,  durch  Hitze  zerstörbar;  an  der 
Luft  sich  entzündend  nnd  mit  heller,  stark  mssender  Flamme  verbren- 
nend; spedfisches  (Jewicht  =0,92  und  1,2  (daher  leichter  oder  etwas 
schwerer  als  Wasser).  Nichtleiter  der  Elektricität  —  was  besonders 
die  harten  Harze  sind  — ,  werden  sie  durch  Reiben  negativ-elektrisch. 
In  Wasser  sind  sie  für  sich  nicht  löslich,  werden  es  aber  durch  Ver- 
mittelung  Ton  Oommi,  und  bilden  dann  eine  milchige  Lösung  (Harz- 
emulsion),  welche  die  resinösen  Theile  schwebend  (in  Suspension) 
erhält;  in  Alkohol  nnd  Aether  sind  sie  meist  leicht  und  ToUständig 
lösbar;  die  Lösung  röthet  Lackmus;  durch  Wasser  wird  sie  daraus  zu 
eiiiem_ milchigen  Gemisch  gefällt,  indem  sich  das  Harz  allmälig  sammelt. 
Sie  lösen  sich  auch  in  ätherischen  Oelen,  sind  mit  Fetten  in  allen 
Verhältnissen  misch-  und  damit  schmelzbar,  und  stellen  mit  ersteren 
die  eigentlichen  (flüchtigen),  mit  letzteren  die  fetten  Firnisse  —  Ver- 
bindungen zu  Salben  und  Pflastern  —  dar.  Mit  den  Alkalien  vereini- 
Sen  sie  sich  zu  Seifen  (Harzseifen),  die  in  Wasser  und  Alkohol 


leicht  löslich  sind,  dnrch  Zumischung  von  Säuren  aber  darans  gefällt 
werden,  bei  welchem  Vorgange  nach  Bonastre  das  Harz  die  Roll» 
einer  Säure  gegen  das  Kali  spielt,  und  damit  salzartige  Verbindungen 
(eben  die  Seifen)  bildet.  Durch  concentrirte  Mineralsauren  werden  sie- 
in der  Wärme  mannigfach  verändert,  durch  Salpeter-  und  Schwefel- 
säure nach  Hatchett  in  eine  Art  künstlichen  Gerbstoff  umgewandelt. 
Zu  deu  Säuren  zeigen  sie  wenig  Verwandtschaft;  dahingegen  bilden 
sie  mit  Salzbasen  suzähnliche  Verbindungen  (als  Resinate  von  Ber- 
zelius  bezeichnet).  —  Der  gemeinsame  Charakter  der  eigentlichen 
Harze  ist:  Schmelzbarkeit  in  der  Wärme,  LösUchkeit  in  Alkohol,  Ün- 
löslichkeit in  Wasser;  der  der  sogenannten  Gummiharze  hingegent 
schwere  und  unvollständige  LöslicUieit  in  Wasser  (damit  eine  mUchig» 
Emulsion  bildend,  woraus  sich  das  Gummiharz  wieder  abscheidet)  and 
Alkohol  (er  hinterlässt  ^--^  davon  ungelöst),  leichtere  in  schwacbem 
Spiritus,  vollständige  in  verdünnten  Solutionen  von  Aetzkalien. 

Wirkungsweise.  Der  Wiriningscharakter  der  Harze  hängt  zunächst 
ab  von  den  eztractartigen,  scharfen,  ätherisch-öligen,  empyreumati- 
schen  und  schleimigen  Grundstoffen,  welche  mit  dem  resinösen  Princip 
auf  das  Verschiedenartigste  sich  vereinigen,  indem  dieses  selbst. schon 
wegen  seiner  Ünlöslichkeit  in  den  organischen  Säften  keine  irgendwie 
hervorragende  Wirkung  auf  den  Organismus  verräth.  Da  nun  die  so- 
genannten reinen  oder  indifferenten  Harze,  aus  dem  so  eben 
angegebenen  Grunde,  mehr  in  das  Gebiet  der  äusseren  Heilmittel 
gehören,  in  welcher  Anwendung  sie  hauptsächlich  als  Reize  für  die 
Nerven  und  Gefässe  des  Hautgebüdes  benutzt  werden:  so  soll  hier 
insbesondere  von  den  Wirkungen  der  Gummiharze  und  natür- 
lichen Balsame  die  Rede  sein.  —  Oertlich  als  milde  Irritanlla 
wirkend,  erzengen  die  Harze  auf  der  äusseren  Haut  eine  gelinde 
Reizung  nnd  Hyperämie;  da  sie  nicht  (vollständig)  resorbirt  irerden, 
verwandeln  sie  sich  auch  nicht  iifChylus,  liefern  keinen  Nahrungsstoff, 
nnd  wirken  auf  den  Digestionskanal  als  fremde  Reize.  Innerlich 
im  Magen  und  Darmkanal  vermehren  sie  in  kleinen  Gaben  die  Se- 
cretion  der  Schleimhaut  nnd  beschleunigen  die  peristaltischen  Bewe- 
gungen der  Muskelhaut;  in  grösseren  Gaben  oder  bei  anhaltendem 
Gebrauch  stören  sie  mehr  oder  weniger  die  Verdauung  und  bewirken 
gastrische  Beschwerden.  Grosse  Gaben  fähren  Erbrechen,  Furgireo, 
Leibschmerzen,  bei  einzelnen  derselben  sogar  entzündliche  Affection 
der  Intestinalmncosa  herbei.  Vom  Darmkanal  aus  pflanzen  sich  die 
entfernteren  Wirkungen  der  Harze  auf  den  übrigen  Körper  fort,  nnd 
bedingen  so  einen  beschleunigten  Blutlauf,  erhöhte  Temperatur,  sehr 
vermehrte  Thätigkeit  der  Se-  und  Excretionsorgane,  besonders  der 
Haut-  und  Harnwege,  so  wie  eine  gesteigerte  Action  der  Schleimhäute, ' 
insbesondere  in  den  Bronchien,  die  jedoch  erst  in  Krankheiten  derselben 
deutlich  hervortritt.  Denn  während  sie  reine  Entzündungen  derselben 
steigern  und  dann  hier  profuse  Secretionen  bedingen,  äussern  sie  bei 
Blennorrhöen  derselben,  die  auf  Atonie  und  Reizlosigkeit  des  leidenden 
Organs  beruhen,  eine  sichtliche  Heilkraft.  Fasst  man  ihre  Wirknn|en 
zusammen,  so  zeigt  sich  als  Gattnngscharakter  dieser  Mittel:  Bethati- 
gung  des  Verflüssignngsprocesses,  zunächst  durch  Erhebung  nnd  Kräf- 
tigung des  gesammten  Bildnngslebens,  vor  Allem  in  den  Ad-  und  Ans- 
sondeningsorganen,  indem  sie  die  organischen  Ab-  und  Ausscheidungen 
nicht  blos  gradweise  steigern,  sondern  auch  eine  verbessernde,  um- 
stimmende Wirkung  auf  die  krankhafte  Metamorphose  in  den  betnffen- 
den  Gebilden  selbst  entfalten.  Unmittelbare  Folge  davon  ist,  dass  sie 
nach  Beseitigung  der  inneren  Schwäche,  welche  die  krankhafte  Abson- 
derung, zumal  in  den  Schleimhäuten,  erzengte,  nicht  nur  das  patholo- 
gische, üble,  dünnflüssige,  zerfliessende  und  jauchige  Secfet  durch 
Umwandlung  in  ein  dickflüssiges,  eiterartiges  verbessern,  sondern  auch 
die  normwidrige  Absonderung  selbst  aufneben.  Ihre  diaphoretisohen, 
schleimlösenden,  zertheilenden  und  harntreibenden  Kräfte  sind  nur  das 
Produkt  dieser  eigenthümlichen  Wirkung,  weshalb  sie  auch  den  Aus- 
sonderungsstoffen ihren  speciflschen  Geruch  mittheilen.  Diese  eigen- 
thümliche  (qualitative)  Wirknng  auf  das  bildende  Leben  offenbaren 
die  Haize  vorzugsweise  in  den  schleimigen,  den  sero-fibrösen  Häuten  und 
in  den  Gefässen  und  Nerven,  welche  dem  Bildnngsprocesse  hanptsäch- 
lich  gewidmet  sind,  namentlich  in  den  grossen  abdominellen  Bildungs- 
heerden,  dem  Pfortadersystem,  der  Leber  (hier  wohl  eigentlich  nur  in 
Folge  der  Reizung  des  Zwölffingerdarms)  und  Milz,  so  wie  in  dem 
blutreichen  (}ebärorgan,  können  daher  auch  durch  zu  starke  Bethäti- 
gang  des  Gefässactes  in  genannten  Gebilden  bei  intensiverer  Einwirkung' 
bedeutend  erhitzen,  Wallung  verursachen,  und  vertragen  sich  ans  dem 
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GUMMI-RESINOSA. 

im  Allgememen. 


Wirkungsweise  uqd  Erankheitsformen. 


Anwendungsweise  und  Eintheilung. 


Grande  auch  nicht  mit  Unterleibsplethora,  entzündlicher,  fieberhafter 
oder  erethigcher  Reizung.  In  ihrer  Wirknne  auf  das  Nerrenleben  treffen 
sie  Torzu|{8wei8e  das  plastische  Nervensyslem ,  welches  sie  meist  nicht 
nTir  f nnctioDeU  bethäbgen,  sondern  aach  qualitativ  nmstimmen,  and 
somit  in  gewissen,  von  dieser  normwidrigen  Stimmung  der  ünterleibs- 
nerven  zunächst  abhängenden  Hebeln  (wie  in  der  Hypochondrie  und 
Hysterie)  treffliche  Heümittel  abgeben.  Sie  verlangen  übrigens  noch 
eine  ziemliche  Unversehrtheit  der  verdanungsorgane. 

_  Krankheitsrormen.  Chronischer  Zustand,  torpider  Charakter  nnd 
•in  Leiden  der  Vegetation  —  dies  sind  die  drei  Haaptbestimmungen 
für  die  Anwendung  der  Qammiharze  nnd  Balsame.  Die  einzelnen 
Krankheiten,  wogegen  man  sie  benutzt,  sind: 

1)  Normwidrige  Thätigkeit  der  schleimabsondernden 
Flächen,  namentlich  profuse  Secretion  der  Athmungs-,  Harn- 
ond  Geschlechtsorgane,  beruhend  auf  Schwäche,  und  unter  ähn- 
liehen Verhältnissen  bei  Vereiternngen  der  Athmungs-  nnd  Ham- 
organe,  namentlich  wenn  die  ans  einem  vernachlässigten  Katarrh  ge- 
bildete Pbthisis  aus  der  blennorrhoischen  in  die  eiternde  Form  über- 
zn^hen  droht,  und  das  Lnngensecret  eine  üble,  dünnflüssige  Beschaffen- 
heit erhält. 

2)  Leberleiden,  durch  Störongen  im  Qallenbüdnngsgeschäft  be- 
dingt, in  der  icterischen,  mit  Leberanschwellnng  nnd  Neigung  zur  Ver- 
härtung verbundenen  Form,  bei  gleichzeitigen  Pfortaderstocknngen  und 
damiederliegender  Assimilation. 

3)  ünthätigkeit  nnd  gesunkene  Metamorphose  desHarn 
Organs,  dadurch  gebildete  bydropische  Znstände,  mit  Störungen 
in  den  anderen  Ab-  nnd  Aussonderungen;  theils  für  sich,  theils  als 
Beihülfemittel  anderer  Diurelica. 

4)_Störungen  im  Henstruationsgeschäft,  bei  Trägheit  im 
Gebännuttersystem,  allgemeinem  Schwächeznstande,  Fluor  alSut. 

5)  Chronischer  Rheumatismus  und  Qicht,  wenn  namentlich 
die  sero-fibrösen  Hänte  der  Sitz  des  Uebels  sind,  und  die  Metamorphose 
noch  nicht  zn  sehr  deteriorirt  erscheint;  bei  allgemeiner  Dyslo^e, 
plastischen  Ansschwitzungen  und  Concrementbildungen  geben  sie  gnte 
Unterstntzungsmittel  anderer,  in  das  bildende  Leben  mächtiger 
eingreifender  Heflstoffe  ab. 

6)  Verstimmungen  des  Unterleibsnervensystems, in  krank- 
haften Empfindungen,  Schmerz  oder  Krampf  sich  reflectirend,  be- 
sonders wenn  bei  diesen  gleichzeitig  die  Generationssphäre  betiieiligt 
ist,  oder  sie  in  die  klimakterische,  Schwangerschafts-  und  Wochenbetts- 
periode fallen.  Bei  derartigen  Zuständen,  wie  Hysterie,  Hypo- 
chondrie, aber  auch  bei  Spinalirritation,  wirken  die  (Stink-) 
Harze  als  wahre  Nervina,  bald  tonisch,  bald  alterirend,  bald  antispas- 
modisdi. 

7)  Aensserlich  werden  die  Gummiharze  und  Balsame  in  Form  von 
Pflastern  oder  Salben  angewandt:  a)  bei  kalten  Abscessen  and 
Blatschwären,Lymph-  und  Drüsengeschwülsten,  wenn  man 
durch  örtliche  Initation  die  Zertheilnng  oder  Suppuration  derselben 
fördern  will.  —  b)  Bei  schlaffen,  tragen,  schlecht  aussehen- 
den, übel  eiternden  Geschwüren,  mit  Neigung  zur  Schmelzung 
and  Gangränescenz,  Behufs  der  Steigerung  der  dimiederliegenden  Ge- 
üsstbäti^eit,  Förderung  des  Grannlations-  und  Vemarbungsprocesses, 
Yerbessernng  des  Übeln  Secrets.  —  e)  Bei  ähnlichem  Zustande  tran- 
matiseher  Verletzungen,  wo  die  Natur  zu  schwach  ist,  um  die 
Tereinigang  der  erschlanlen,  energielosen  Wnndfiächen  ^er  ^Wmom 
üttmHontm  zn  bewirken.  —  d)  Bei  Wunden  blntarmer  Gebilde, 
wo  weder  durch  adhäsive  Entzündung,  noch  durch  Ausschwitzung  einer 
plastischen  Lymphe  und  durch  Vemarbung  die  Heilung  erwartet  werden 
lunn,  namentlich  bei  Verwundung  sehniger,  aponeurotischer ,  nervöser 
Gebilde.  —  «)  Bei  gequetschten,  gerissenen,  leicht  brandig 
"werdenden  Wunden,  znr  Belebung  der  örtlichen  Metamorphose. 


Was  zuvörderst  die  Gabe  betrifft,  in  welcher  man  diese  Mittel  über- 
haupt anzuwenden  hat,  so  wird  man,  in  Erwägung,  dass  sie  1)  insge- 
sammt  mehr  oder  weniger  erhitzend  auf  die  Dnterleibsgefässe, 
und  2)  störend  auf  die  Verdauungsthätigkeit  einwirken,  am 
gerathensten  daran  thnn,  sie  anfangs  nur  in  kleinen  Gaben  nehmen  zu 
lassen  und  allmälig  damit  zn  steigen.  Nur  wo  die  Verdauung  noch 
ziemlich  kräftig  ist ,  in  den  Kreislaufsorganen  entschiedene  Tr^heit 
sich  ausspricht,  der  ganze  phlegmatische  Charakter  des  Kranken  Reiz- 
losigkeit und  Torpor  bekundet,  werden  auch  grössere  Mengen,  je  nach 
dem  Grade  und  der  Art  des  dazu  auffordenden  Leidens,  gleich  anfangs 
zulässig  sein.  Hinsichts  der  Form  kann  im  Allgemeinen  Folgendes- 
gelten:  bei  den  Gummiharzen  ist  die  Pillenform,  bei  den  Bal- 
samen die  emulsive  Form,  mittelst  Gummischleim  oder  Eigelb, 
die  zweckmässigste  und  gebräuchlichste.  Das  flüssige  Vehikel  zur  Auf- 
lösung der  ersteren  muss  so  gestaltet  sein,  dass  sowohl  diegummigen 
als  die  harzigen  BestandtheUe  darin  gelöst  werden.  Da  Wasser  nur 
die  gummösen,  Alkohol  nur  die  resinösen  Theile  aufnimmt,  so  werden 
solche  Lösemittel,  welche  beide  Flüssigkeiten  enthalten,  daher  wässriger 
Alkohol,  Essig,  Bier,  Wein  oder  eine  verdünnte  Aetzkalilösung,  die 
geeignetsten  sein.  Mit  Wasser  gerieben,  geben  die  Gnmmiharze  eine 
trübe,  milchige  Auflösung,  in  welcher,  dnrcn  Znsatz  von  Qianmi  ara- 
bicum das  Harz  in  schwebendem  Zustande  erhalten  wird,  sich  aber  in 
der  Ruhe  daraus  wieder  abscheidet.  Zar  Emulsion  von  3ii  Harz  ge- 
braucht man  3j-3j;0  Gummi  oder  1-2  Eigelb.  Säuren,  kaiische  oder 
Metallsalze  dürfen  damit  nidit  verbunden  werden,  weil  sie  die  gelösten 
oder  suspendirten  Stoffe  präcipitiren.  —  Die  Combination  mit  Mitteln, 
welche  aen  verletzenden  Eingriff  in  die  Verdanungsorgane  mildern  (wie 
Pfeffermünze,  die  Aetherarten,  Zimmt),  bei  den  Gummiharzen  insbe- 
sondere auch  noch  zur  nachhalti^ren  Wirkung  mit  bitterstofiSgen  £x- 
tracten,  wird  gewiss  in  vielen  Fallen  geboten  sein. 

ElntbeUiiog.  Die  harzigen  Mittel  zerfallen  nach  den  in  ihnen 
vorwaltenden  Grundstoffen  in:  1)  Gummi-  (oder  Schleim-)  Harze, 
welche  Gnmmi  (Arabin)  und  stinkende  flüchtige  Oele  enthalten;  2) 
Balsame  (Harze  mit äüierischem  Oel) ;  3)  empyreamatische  Harze 
(mit  empyreumatischem  Oel);  4)  einfache,  reine  oder  indifferente 
Harze,  welche  des  ätherischen  Oels  entbehren  und  wegen  ihrer  ünlös- 
lichkeit  nicht  in  die  animalischen  Säfte  übergehen;  5)  scharfe  und 
drastische  Harze  und  Harze  mit  kratzendem  Extractivstoff.  Von 
den  letzteren  ist  bereits  bei  den  scharfen  Mitteln  die  Rede  gewesen. 

In  den  Gummiharzen  ist  die  erregende  Wii^ung  des  (mehr  ge- 
bundenen als  freien)  ätherischen  Oels  minder  heftig  nnd  mehr  durch 
die  gammigen  BestandtheUe  gemildert,  als  in  den  Balsamen,  welche 
die  Gefässtnätigkeit  bedeutend  in  Anspruch  nehmen,  und  eine  stärkere 
Blnterregung  herbeiführen. 

Die  Harze  betheiligen  mehr  das  bildende  Leben,  die  grossen  blut- 
reiehen  Organe  des  Unterleibes,  der  Leber,  Milz,  Gebärmutter,  haben 
vorzugsweise  eine  Wirknngsbeziehnng  zum  plastischen  Nervensystem, 
und  Sitzen  krampfstillenae  und  umstimmende  Eigenschaften,  welche 
den  natürlichen  Balsamen  ganz  abgehen. 

Die  Balsame  wirken  mehr  anf  die  äusseren  Flächen,  die  Haut,  die 
Schleim-  und  sero-fibrösen  Membranen  und  die  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, regen  dabei  ^eichzeitig  die  plastischen  Nerven  nnd  Gefässe 
stark  auf,  begünstigen  Blutungen  aus  aen  Hämorrhoidal-  and  Uterin^e- 
fässen  bei  gegebener  Anlage,  gestalten  sich  daher  bei  stärkerer  Em- 
wirkung  leicht  als  Emmenagoga  und  als  Mittel,  die  den  Hämorrhoidal- 
fluss  hervorrufen.  Die  eigentlichen  assimilativen  Organe  werden  von 
ihnen  weit  minder  betheiligt;  sie  vermögen  daher  auch  nicht,  wie  die 
Gummiharze,  lösend,  Stockungen  zertheilend  anf  die  assimilirenden 
ünterleibsgebilde  einzuwirken. 

Die  empyreumatischea  Harze  enthalten  vermöm  des  in  ihnen 
vorherrschenden  Brenzöls  eine  vorzüglich  reizende  Wirkung  auf  die 
Nerven  und  Gefässe.  Sie  werden  vorzugsweise  in  Rauchgestalt,  zumal 
in  Form  der  Theerräuchemngen ,  als  Reizmittel  für  die  Gefässe  der 
Lungen  und  Bronchien  benatzt. 

Die  reinharzigen  Mittel  werden  in  gleicher  Weise  angewendet; 
nur  ist  der  von  ihnen  bewirkte  Reiz  ein  weit  schwächerer.  Ihre  fast 
ausschliessliche  Anwendung  finden  sie  änsserlich  als  milde  und  an- 
haltende Reizmittel  der  Haut,  als  Klebe-  nnd  Vereinignngsmittel  für  ge- 
trennte Theile,  und  als  Schutzmittel  gegen  atmosphärische  Einwirkungen, 
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Asa  foetida.    Stercus  diahoU. 


Physiographie  und  Bestandtheüe. 


Wirkungsweise. 


Man  benatzt  den  aas  dem  oberen,  heirorragenden  Tbeile  der  Asand- 
wnrzel  (JFervXa  Asa  foetida  Kämpfer,  F.  />«rnea  Willd.  und  andere 
i^eru2a-ArteD ;  aosdauemde  Doldenpflanze  —  Sexuaisystem:  Pen- 
tandria Digynia.  —  Natürliche  Ordnung:  UmheUiferae.  — 
Vaterland:  Persien,  zumal  die  Gebirge  der  Provinzen  Chorasan  und 
Laar)  mittelst  Querdarehschnitte  herausfliessenden ,  an  der  Sonne  ein- 
gedickten Milchsaft  {Gummi-retina  Asae foetidae);  äusserlich  rosen- 
farbig-braun, innen  weisslich,  in  zusammengebackenen  Stücken  oder 
Körnern  von  fettglänzendem,  maseheligem  Bruche,  an  den  Kanten 
durchscheinend,  zwischen  den  Fingern  sich  erweichend,  bei  starker 
Kälte  pulverisirbar,  von  ganz  eieenthümlichem,  höchst  widrigem  (woher 
die  Namen  Stinkasand,  Teufelsdreck),  knoblauchartigem  Geruch  und 
scharf-bitterlichem,  widrigem  Geschmack;  in  Wasser  und  Alkohol  zum 
Thcil,  dort  mit  milchiger  (was  von  den  gummigen  Bestandtheilen  her- 
rührt), trüber,  hier  mit  gelbrother,  klarer  Solution,  in  Essig,  Liq.  Am- 
monii  acelici,  Acetum  sciUüicvm  vollständig  mit  bleibender  Trübung, 
am  vollkommensten  in  Spiritus  nitrico-aethereits  und  kaiischem  Alkohol 
löslich.  Der  Luft  oder  dem  Lichte  exponirt,  wird  der  Asand  erst  rosen- 
farbeu,  dann  weinroth,  violett  und  endlich  ganz  braun  —  was  auf 
Absorption  des  Sauerstoffs  aus  der  Luft  hindeutet  — ,  verliert  seinen  eigen- 
thümhchen  Geruch  und  erhärtet  zur  steinharten  Hasse ;  an  der  Flamme  ver- 
brennt er  unter  Entwickelung  eines  starken  knoblauchartigen  Geruchs,  mit 
wenigem,  etwas  glänzendem  Kohlenrückstande.  Specif.  Gewicht  =  1,300. 
Im  Ilandel  unterscheidet  mau  drei  Sorten  Asand,  nämlich:  o)  Asa 
foetida  in  graniss.  lacrymis  (Thränenasaud),  in  unverbandenen, 
abgeflachten  oder  ovalen  Thränen,  so  wie  in  uuregelmässigen,  erbsen- 
bis  wallnussgrossen,  äusserlich  gelblichen  oder  braungelben,  nach  innen 
weissen  Stücken  von  muschligem,  wachsglänzendem  Bruche  —  kommt 
nach  Pereira  nur  selten  vor.  —  h)  ..4sa/o«<i(fa  in  masjts(Klumpen- 
asand),  in  verschieden  grossen,  unregelmässig  geformten,  röthlichen 
oder  gelben  Massen  oder  Klumpen,  welche  häufig  durch  Thränen  (die 
mittelst  einer  milchbraunen  Substanz  verbunden  smd)  zusammenkleben, 
woraus  die  als  Mandelasand  (Asa  foetida  amygdaloides)  bezeich- 
nete Varietät  gebildet  wird.  —  c)  Ata  foetida  yetraea  (Martins), 
aus  weissgelbhchen ,  unförmlichen,  eckigen,  äusserlich  dem  Dolomit 
ähnlichen  Stücken  zusammengesetzt,  in  denen  man  kleine,  weissglän- 
zende  Punkte  wahrnimmt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen,  muss  zum  arzneilichen  Gebrauch 
der  Asand  gepulvert  und  durch  Durchsieben  sorgfältig  gereinigt  werden 
{Asa  foetida  depurata  Ph.  Bor.). 

Geschlcbtlictaeti.  Höchst  wahrscheinlich  war  die  Asandpflanze 
bereits  den  Alten  bekannt,  und  die  von  Hippokrates  und  Diosko- 
rides  unter  dem  Namen  a(k'fw\  beschriebene  Pflanze  (aus  deren  Wurzel 
mittelst  Einschnitte  ein  Saft,  Laser  genannt,  und,  war  derselbe  von 
der  auf  Cjrene  wachsenden  Pflanze  genommen,  als  Succus  cyrenaieus 
bezeichnet,  gewonnen  wurde)  mit  unserer  Asand  gebenden  Pflanze  iden- 
tisch. Zufolge  der  Scholieu  des  Aristophanes  war  Aristäus  (617 
V.  Chr.)  der  Entdecker  derselben,  was,  wie  Sprengel  bemerkt,  sehr 
gut  mit  des  Theopbrastas  und  Plinius  Behauptungen  überein- 
stimmt, dass  das  Lasaritium  oder  Silphitan  7  Jahre  vor  der  Gründung 
von  Cyrene  (d.  h.  600  Jahre  v.  Chr.)  bekannt  wurde.  —  Kämpfer  be- 
schrieb die  Asand  liefernde  Pflanze  im  Jahre  1712. 
■  Bestandtbeile  nach  Brandes. 
1)  Aetherisches  Oel  (aus  1  Pfd.  nach  Stenhouse  i  Dnze),  von 
dem  der  eigenthümliche  Asand-Geruch  und  Geschmack  herrührt;  frisch 
ganz  farblos  und  wasserhell,  an  der  Luft  gelb  werdend,  leichter  als 
Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  in  allen  Verhältnissen  löslich;  enthält 
nachZeise,  Angelini  nnd  Stenhouse  Schwefel,  und  diesem  allein 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  versilberte  Asandpillen  schon  nach  wenigen 
Tagen  (durch  die  Bildung  von  Schwefelsilber)  sich  schwärzen. 

i)  Harz,  und  zwar  a)  in  Aether  unlösliches  und  6)  in  Aether 
lösliches  (das  quantitative  Verhältniss  beider  ist  wie  1,6  zu  47,25); 
das  erstere  ist  spröde,  dankelgelb,  geschmacklos,  leicht  schmelzbar; 
das  zweite  ist  ebenfalls  spröde,  grünbraun,  im  Bruche  muschlig,  von 
aromatischem  Geruch,  anfangs  unmerklichem,  hinterher  von  anhaltend 
zwiebelartigem  und  bitterem  Geschmack;  erhitzt  schmelzend;  es  bedingt 
di«  Eigenschaft  des  Asands,  an  der  Luft  und  am  Licht  sich  zu  rötben; 
beide  Harze  sind  übrigens  in  Alkohol,  Terpenthin-  und  Mandelöl  löslich, 
ersteres  auch  in  AlkaUen. 

3)  Eztractivstoff,  Gummi,  Pfianzenscbleim  (Bassorin)  und 
eine  grosse  Menge  salinischer  Stoffe  (weshalb  Brandes  den  Asand  ein 
salinisches  Gummiharz  nennt),  namentlich  äpfel-,  essig-,  schwefel- 
und  phosphorsaure  Kali-  und  Kalksalze  und  kohlensaurer  Kalk ;  näcjist- 
dem.DOch  Eisenoxyd  und  Alaunerde. 


Verdient  ein  Mittel  mit  Recht  den  Namen  eines  specifischen, 
so  hat   der   Asand   begründeten   Ansprach    darauf.     Dennoch  würde 
diese  specifische   Wirksamkeit  sich   auf  Null  redudren,  wollte   man 
sie   einzig   und    allein   nach   der   physiologischen   Wirkung   b«- 
urtheilen,  die  das  Mittel  äussert.  Vielmehr  giebt  letztere,  wie  so  häufig 
und  bei  so  vielen  Arzneistoffen,  so  weit  die  bisherigen  Erfahrongea 
reichen,  über  die  therapeutische  Wirksamkeit  so  gut  wie  gar  keinen 
Aufechluss,  und  scheint  es  daher  im  Interesse  der  Wissenschaft  am 
Geeignetsten,  neben  der  physiologischen  Einwirkung  auf  Gesunde,  das 
Mittel  auch  nach  den  über  seine  Heilkraft  im  Einzelnen  feststehenden 
Beobachtungen  zu  würdigen,  und  daraus  a  posteriori  über  seine  phar- 
makodynamischen  Eigenschaften  allgemeine  Gesichtspunkte  au&usuchen. 
'    Oertlich  bleibt  die  Asa  foetida  fast  ohne  wanrznnehmende  Wir- 
kung.  Nur  ein  leichtes  Brennen  im  Munde  zeigt  sich  beim  Kauen  der- 
selben. Innerlich  in  mittleren  Gaben  Oj)  genommen,  bewirkt  sie 
nach  Jörg  Aofstossen  nach  Gasarten  mit  knoblauchartigem   Geruch 
(das  oft  noch  nach  24  Stunden  anhält),  Unbehaglichkeit  im  Magen,  Druck 
und  Schmerz  darin,  Abgang  übelriechender  Blähungen,  vermehrte  Darm- 
secretion,  häufige  und  dünne  Stuhlentleerungen,  gesteigerte  Thätigkeit 
der  äussern  Haut  und  der  Bronchialschleimhaut,  freqaenten  Puls,  erhöhte 
Wärme,  beschleunigte  Respiration.    Constant  zeigtsich  dabei  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Schwindel  und  eine  eigenthümliche  Erregung 
der  Harn-  und  Geschlechtsorgane;  bei  Männern  erhöhter  Geschl^hts- 
trieb,  Jucken  in  der  Eichel,  bei  Frauen  Eintritt  der  Menstruation  vor 
der  Zeit  der  regelmässigen  Wiederkehr.    Boas  will  sogar  nach  dem 
Gebrauch  von  Asandpflastern  Hodenanschwellnng  und  beiWeibera 
Anschwellung  der  äusseren  Genitalien  und  Brüste  haben  entstehen  sehen 
(Casper's  Wochenschr.,  1841,  S.832).  In  grossen  Gaben  erzeugt  der 
Asand  Erbrechen,  Durchfall  und  Kolikschmerzen.  Im  Widerspruch  hiermit 
beobachteten  Tronssean  und  Pidoux  selbst  nach  %/l  fast  gar  keine 
Wirkung,  mit  Ausnahme  des  stinkenden  Geruchs  in  den  Absonderungen. 
Doch  haben  wohl  verschiedene  Personen  eine  verschiedene  Empfänglich- 
keit dafür.  —   Alle  Ab-  und  Ausscheidungen,  so  wie  die  Thätigkeit 
der  aufsaugenden  Gefässe  werden  durch  den  Asand  gelind  in  Anspruch 
genommen  und  gleichzeitig  die  krankhafte  Beschaffenheit  des  Secretions- 
produkts  selbst,  zumal  der  drüsigen,  fibrösen  und  Schleimhautgebilde, 
verbessert.    Da  er  die  Absonderungen  vermehrt  und  zugleich  flüssige 
nnd  gasige  Stoffe  ausscheiden  hilft,  so  steigert  er  die  Esslust,  verbessert 
die'  Verdauung,  beschleunigt  die  Blutbeweg^ng  und  beseitigt  mancherlei 
Anomalien   in  der  Nervenfunction.      Dabei  wirkt  er  jedoch   (durch 
sein  Harz  und  ätherisches  Oel)  erhitzend  auf  die  Gefässe,  und  verträgt 
sich  nicht  mit  Congestiv-,  Entzündungs-  oder  merklich  fieberhaften  Zu- 
ständen. —  Resorbirt  wird  (das  ätherische  Oel  der)  Asa  foetida  nach 
den  Thierversuchen  von  Flau  drin  und  vonThiedemanm  und  Gmelia 
nur  langsam.    Dass  sie  jedoch  vollständig  assimilirt  nnd  in  den  Säfte- 
strom selbst  aufgenommen  werde,  geht  daraus  hervor,  da«s  bei  ihr«m 
Gebrauch  Harn-  und  Darmausleerung,  Schweiss,  Lungenauswurf,  Athem, 
ja  selbst  der  Eiter  im  Knochengeschwür  den  specinschen  (knoblauch- 
artigen) Geruch   offenbaren.  —  Fasst   man  nun  die  Heilwirkungen 
dieses  Mittels  in's  Auge,  so  zeigt  es  sich  als  ein  eigentlich  specifi- 
sches,  und  entfaltet  einen  besondern  Einfluss  auf  das  dem  gesammteh 
Bildungsprocesse  vorstehende  Nervensystem,  so  weit  dessen  Gebiet  sich 
erstreckt.   Ueberall,  wo  eine  Verstimmung  desselben  in  der  ver- 
änderten Art  seiner  Thätigkeit,  meistens  auf  verminderter  Energie 
der  Innervation  im  Gebiet  des  Sympathicus  beruhend,  sich  kundgiebt, 
dadurch  bedingte  Krampferscheinungen,  qualitative  Störungen  zumal 
im  Chylificationssystem,  normwidrige  Schleim-  und  Luftbildung  hervor- 
treten, wird  der  Asand,  vermöge  seiner  eigenthümlichen  umstimmen- 
den, erregenden,  regulirenden  Wirkung,  das  speciell  angezeigte,  von  kei- 
nem anderen  zu  ersetzende  Mittel  sein.  In  ganz  specifische r  Beziehung 
steht  er  zum  Uterinnervensystem,   und   es  giebt  kein  anderes 
Mittel,  welches  die  oft  in  den  manuichfachsten,  wahrhaft  proteusartigen 
Formen  sich  kundgebende,  verstimmte  Thätigkeit  desselben  in  diesem 
Verhältnisse  zu  regeln  vermag.   Aber  auch  auf  die  zweiten  Wege,_auf 
die  Metamorphose  in  der  organischen  Stoffbildung,  auf  die  Schleimhäute 
und  drüsigen  Uuterleibsgebilde,  das  Leber-  und  Pfortadersystem,  so  wie 
auf  die  Harn-  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  übt  der  Asand  aus  den 
oben  angebenen  Gründen  eine  heilsame  Wirkung  aus,  welche  sich  einiger- 
massen  durch  jene  Metamorphose  versinnlichen  lässt,  die  geschwürige 
Flächen  mit  schlechter,  übelriechender  Absonderung,  zumal  in  knöcher- 
nen Gebilden,  bei  seiner  inneren  Anwendung  erfahren;  indem  nicht  nur 
das  Ansehen  des  cariösen  Geschwürs  sich  bessert ,  dessen  Grund  sich 
reinigt,  sondern  auch  das  kranke  Secret  selbst  eine  bessere  Beschaffen- 
heit gewinnt. 
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Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form,  Verbindung  und  Formulare. 


■1)  Nenrosen,  abhängig  zunächst  von  einer  regelwidrigen  Thätijfkeit 
einzelner  Nervenpartieen,  zumal  des  Unterleibes,  und  dadurch  bedingte 
qualitative  Stömngen,  namentlich  in  den  Ab-  und  Ausscheidungen,  sich 
äussernd  durch  krankhafte  Empfindungen,  Triebe  und  Gelüste,  Schmerzen, 
Krämpfe,  Zuckmigen  and  Qemüthsalterationen  —  wie  sie  als  Prototyp 
des  geschilderten  Znstandes  die  ausgebildete  Hysterie  darbietet.  (Liegt 
jedoch  diesem  Debel,  wie  nicht  selten,  ein  snbphlogistischer  Zustand  des 
Gebärorgans  zum  Grunde,  so  würde  die  Anwendung  des  Asands,  wie 
überhaupt  aller  erhitzenden  and  gefässerregenden  Mittel,  nur  nachtheilig 
sein.)  Eben  so  in  der  reinen  Hypochondrie,  beruhend  auf  einer 
krankhaften  Stimmung  des  organischen  Nervensystems,  zumal  der  Hagen- 
and  Lebemerven,  and  bei  dadurch  bedingten  fehlerhaften  Absonderungen, 
krankhafter  Sänre-,  Schleim-  and  Lufterzeugung,  normwidriger  Gallen- 
bilduDg,  Yerdaaungsb^chwerden,  Uagenkrampf  Blähsncht,  in  welchen 
Zuständen  der  Asand  vermöge  seiner  umstimmenden  Wirkung  ausge- 
zeichnete Dienste  leistet.  Auch  gegen  rein  nervöse  Epilepsie  (Klose),  Veits- 
tanz (Günther),  Melancholie,  Manie,  Amaurosen  ist  er  unter  solchen 
ätiolonsehen  Verhältnissen  mit  Erfolg  gereicht  worden. 

2)  Ünterleibsleiden,  mit  Stoclrnngen,  krankhaften  Anftreibnngen, 
Anschoppnneen  in  der  Leber,  Milz,  dem  Pfortadersystem,  Pankreas,  den  Ge- 
krösdrüsen,  dadurch  bedingte  Wasser-  und  Gelbsuchten,  Verschleimungen, 
selbst  bis  zur  Tympanitis  gesteigerte  Blähbeschwerden  (Pereira),  hart- 
näckige Obstructionen  (J Ordens,  Brian t);  wenn  die  Quelle  dieser  Za- 
stäode  in  einer  der  Art  nach  veränderten  und  gleichzeitig  dem(}rade 
nach  g^uokenen  Thätigkeit  des  plastischen  Nervensystems  za  suchen  ist. 

3)  Wnrmkrankheit,  vermöge  der  direct  warmwidrigen  Wirkung 
des  Asands  (Kudolphi,  Schwartze,  Mellin). 

4)  Krankheiten  des  aropoetischen  and  Uterinsystems, 
die  aofeinem  Nervenleiden  beruhen  und  durch  krampfhafteAfTectionen 
sich  äossem ;  zumal  bei  rein  krampfhaften  Hambeschwerden  (s.  FormuL 
von Ipecacaanha) ;  eben  sobeiMenostasien,  überhaupt  bei  Unordnungen 
in  der  Menstmalfnnction,  die  von  einer  regelwidrigen  Tnätigkeit  desGebär- 
matternerrenBystems  abhängen  und  durch  Krampfzufälle  sich  kundgeben. 

5)  Krankheiten  der  Athmungsorgane,  bei  einem  zugleich 
krampfhaften  Zustande  der  Brustnerven,  namentlich  im  Krampf-  und 
Schleimasthma  (Branner,  Berends,  Kopp;  Neamann  erklärt 
hier  Ata  foetida,  anhaltend  gebraucht,  für  wirksamer  als  jedes  andere 
Mittel ,  besonders  in  passender  Form :  z.  B.  4^  Asa«  foet.  3j ,  teratur 
c.  Oxym.  scillit.  Jij,  Aq.  ChatnomiU.  Jjv.  D8.  Umgeschfittelt  täglich 
4inal  1  Esslöffel ;  oder  auch  Jlnetur.  Ata«  foet.  3iij  mit  Tina.  Lo- 
btUae  inflat.  3j,  zu  40  Tropfen  auf  einmal);  and  ganz  besonders  im 
Millar'schen  Asthma  (Miliar,  Schäffer,  Kopp,  Wendt,  Tour- 
tnal),  im  Keuchhusten  (Lentin,  Jahn,  Tourtnal,  d'Alqnen; 
von  Kopp  als  Hauptmittel  gerühmt),  vorzüglich  im  nervösen  Zeitraum. 

6)  Blennorrhöen  der  Athmangs-, Harn- und  Gieschlechtsorgane  und 
des  Darmkanals,  auf  Atonie  and  einem  damit  gepaarten  erethischen  Zu- 
stande beruhend  (von  Kopp  namentlich  gegen  Blasenblennorrhöe 
sehr  empfohlen). 

7)  Krankheiten  des  Knochensystems,  besonders  Caries 
(Plenck,  Rust),  znmal  scrophulöse,  Spina  ventota  und  Knochen- 
erweichang.  Neumann  sah  namenUich  bei  beginnender  Erweichung 
eines  Rückenwirbels  von  einem  grossen,  breiten  Emplastrum  fottüum 
auf  dem  Rücken,  in  Verbindung  mit  Eisenmitteln,  „vorzüglichen"  Nutzen  (?). 

8)  Aeasserlich,  und  zwar  a)  in  Klystierform  im  Scheintod, 
nervösen  Schlagfluss  (d'Alquen),  Asthma,  keachhusten  (Ricken 
empfidilt  hier  in  der  fieberfreien  Zeit  täglich  in  den  Abendstanden 
2Klystiere  von  Jy  Asand,  Wasser  |jv-v^  und  Eigelb;  dies  verbraucht 
za  8-9  Klystieren  bei  9-lOmonatlichen  Kindern,  zu  4-6  bei  3jährigen, 
za  2-3  Klystieren  bei  älteren  Eändem);  gegen  Würmer,  and  in  vielen 
hysterischen  Krampfzufällen  (Lessing);  b)  in  der  enderma- 
tischen  Anwendung  (Lembert,  Lesaear  gegen  Prosopalgie  und 
Mntterkrämpfe  mit  Opium,  und  in  einem  Falle  von  hartnäckiger  Neuralgie 
der  Stirn  and  Schläfe  mit  Erfols). 

Priparate.  1)  Aqua  Ata«  foetidae:  Atae  foet.  jiij,  Aq.  eommun. 
q.  8.  ot  destillatione  eliciantar  |vj;  enthält  nar  das  ätherische  Gel;  ist 
Mbe  and  milchig. 

2)  Aqua  Atae  foetidae  compotila  (Pi.Bor.):  Aus  Asand,  Angelica, 
Calmos  (iä»  Jiij)  in  6  Unzen  geistig-wässerigen  Destillais ;  anfangs  trübe. 

3)  Aqua  foetida  antihysterica  {Ph.  Bor.  et  Auttr.)  s.  Aq.  foetida 
Brogentit:  Aus  Asand  (§j/?),  Myrrhe,  Mutterharz,  Baldrian-  und  Zittwer 
TOrzel,  Angelica,  Feldkümmel,  Pfeflermünze,  römischer  Chamille,  Biber- 
geil zusammengesetzt  (eine  kostspieh'ge  und  sehr  complicirte  Mischung). 

4)  Tineiwa  Atae  foetidae  (P'h.Bor.  et  Auttr.):  Bereitet  wie  Tinct. 
Aloet  (8. 107);  gelbhch-rothbrann. 


5)  Tinclura  Atae  Joetida  ammoniata  s.  volatilit  (Ph.  Hannov.): 
Liq.  Ammon.  vinot.  4,  Ata  foet.  1. 

her  Liquor  antixpaslicut  Benardi,  zu  täglich  3mal  15-30  Tropfen, 
besteht  aus  Tinct.  Atae  Joetid.  %/},  Tinet.  Cattor.  Conadent.,  Atther. 
ä&  3ij,  Tinet.  Opii  aroc.  gj. 

6)  Pllulae  contra  taeniam  Schmidtii  {Ph,Bor.VI.):  Vgl.  8.  111. 

7)  Emplastrum  foetidum  (Pk.  Bor.)  s.  Emplattrum  retolvens 
(Sehmuckeri):  Asand  (Sjv),  Ammoniakgummi  (.^m),  Terpenthin, 
einfaches  Bleipflaster  (ää  |i) ;  grünbraun ;  gegen  scrophulöse,  gichtische 
und  svphilitische  Geschwülste. 

Gab«.  Der  Asand  in  Substanz  zu  gr.  5-10-20  and  darüber  (selbst 
wohl  bis  za  31  in  geeigneten  Fällen).  Die  Tinctur  zu  gatt.  20-60, 
täglich  mehrmals,  für  sich  oder  Mixturen  (za3/?-3J)  zugesetzt.  Die  Tinet. 
ammoniata  zu  gutt.  20-30  p.  d.  Die  Aqua  foet.  aniihytterica  zu  1  Thee- 
löffel,  2-3stündlich,  oder  Mixturen  (zuJ/?-äJ)  zugesetzt  Die  Aqua  Atae 
foet.  timplex  und  composita  zu  1  Thee-  bis  4  Esslöffel  Sstündlich, 
oder  in  Mixturen  (zu  ^/'■|J)- 

Form.  Innerlich:  Pillen  (am  zweckmässigsten),  Emulsion 
(3ij  mit  2  Eigelb  abgerieben,  oder  auch  %fi  Mimosengummi  aaf  ^v), 
Auflösung  (am  besten  in  lAquor  Ammon.  aeet.). 

Aensserlich:  Als  Riechmittel  (znmal  die  Tinctar,  in  hysteri- 
schen Ohnmächten),  Klystier  ÖA3>j  ""t  arab. Gummi  3üj  oder  2 Ei- 
dottern subigirt,  in  einem  Chamillen-  oder  Baldrianaufguss  aus  §/?  za 
Sv-Jg,  welche  Portion  zu  2-4  Klystieren  dienen  kann,  mit  Salzen,  Oel 
oder  Kampher,  Brechweinstein),  Pflaster. 

Verbindungen:  Mit  Moschus  beim  Millar'schen  Asthma;  mit 
Steinöl  gegen  Bandwurm. 

Bestes  Corrigens:   Safran  und  Pfeffermfinzöl. 
Formulare. 
JP  Atae  foet.  dep.  3ij,  Sapon..  medic.  ptdv.,  Rad  Rhei  pulv.  ää  3j, 

Olei  Menth,  pxperit.  gutt.  v,  Fell.  Tauri  intpitt.  q.  s.  nt  f.  Pilal.  1^. 

Consp.Äfo.  rad.Irid.florent.  DS.  3mal  tägl.  8  Stück  (nach  Ph  öbus). 
9  Asae  foet.  3ij,  Sapon.  med.  51,  Ol.  Foenieul.  gutt.  vj.  M.  f.  pil.  90. 

C.  DS.  3mal  Ogl.  10  Stück  (Pibdae  Ata«  foet.  Ph.  Bor.  milit.) 
9  Ata«  foet.  dep.,  Fell.  Tauri  intpitt.  as  3ij,  Rad.  Rh«i  pulv.  3/?. 

M.  f.  "Pilnl.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  Croci.   DS.  3mal  tägl.  10-12  Stück 

(von  Richter  gegen  Im)ochondrie  gerühmt).__ 
^:  Asae  foet.  dep.  3j,  Galbani,  Myrrk.  pulv.  aa  3/?,   Cattor.  pulv. 

gr.  XV.  M.  f.  c.  Tinct.VaUrian.  q.  s.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  Croci. 

DS.  3mal  tägl.  3-8  Stück  (Sydenham's  IHlula«  antihytttriea«). 
^  Ata«  foet.  dep.,  Alois  ää  Zß>  Oummi  Ammoniac.,  Sapon.  medic. 

pulv.,  Extr.  Tarax.  ää  3j.   M.  f.  c.  Tinct.  Rhei  aquo«,  q.  s.  Pilul. 

gr.  ij.    Consp.  Pulv.  Croci.    DS.   Morgens  und  Abends  10  Stück 

(Jahn  bei  UnterleibsverstoBfnng).  

^  Atae  foet.  dep.,  Aeid.  photphor.  ticc,  Rad.  Alth.  pulv.  aa  3y, 

Aq.  dettill.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  Calami.  DS.  3mal 

täglich  2-5  Stück  (Rust,  gegen  Caries). 
J^  Asae  foet.  dep.  gj  i?,  Mucilag.  Gummi  Mimot.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  30. 

Consp.  Üilv.  rad.  Irid.  florenl.   DS.  Einzeln  in  einem  Bissen  Obst- 
mus zu  geben  (Kopp,  gegen  Keuchhusten). 
^  Asae/oet.  3ij,  Pulv.  rad.  Ipecac.  gr.  xij,  Extr.  Digital,  gr.  viij, 

Extr.  Liquir.  q.  s.  ut  f.  pil.  60.  Consp.    DS.  3mal  tägl.  4  Stück 

(Bergson,  bei  Asthma  mit  Endocarditis  rheumatica  chronia). 
9  Asae  foet.  dep.  3/?-3j/?,  Mucilag.  Oummi  Mimos.  gij,  Syrup.  Alth. 

^.    MDS.  2stündl.  1  Kaffeelöffel  (Kopp,  gegen  Keuchhusten;  für 

Kinder  von  li-6  Jahren). 
^  Atae  foet.,  Gummi  arab.  ää  5i,  Sacchar.  alb.  3vj,  terantnr  c.  Aq. 

destiU.  Jvj  ut  f.  1.  a.  Emulsio,  cni  adde  Spirit.  tulphur.  aether.  3j. 

MDS.  Stündlich  1  Esslöffel  voll  (Neumann,  in  typhösen  Fiebern, 

statt  Moschus). 
^  Atae  foet.  dä>.  3«,  solve  in  Liq.  Ammon.  acet.  |j,  adde  Aq.  Menth. 

critp.  güj,  Syrup.  Croci.  IB.   MDS.  l-2stündl.  1  Thee-  bis  1  Essl. 

mit  gleichzeitigen  Asandklystaeren  (M  i  1 1  a  r,  im  gleichnamigen  Asthma). 
9  Asae  foet.  dep.  3/?,  solve  in  Liq.  Ammon.  acet.  gi.    MDS.  3mal 

tägl.  40-50  Tropfen  (Clarus,  gegen  hysterische  Leidem  im  Gebiete 

des  pneumogastrischen  Nerven,  mit  Krampfhusten,  Stimmlosigkeit, 

Heiserkeit,  Schlund-  und  Magenkrampf). 
9   Tinct.  Atae  foet.  Z^'h  Petrol.depur.lfi.  MDS.  Tägl.  zu  40  Tropfen, 

2  Tage  lang,  den  3ten  3stündlich  1  Theelöffel  (Schwartze_  s  von 

Hufeland  —  der  dabei  noch  Pyrmonter  Wasser  trinken  lässt  — 

bewährt  gefundene  Mischung  gegen  Bandwurm). 


^ 


Atae  foet.  dep.  Zß-^>  Vitell.  övi  1.  Misce  seflsim  terendo  c.  Infus. 
Valertan.  (ex  ffi)  3jv.  F.  Emulsio.  DS.  Zu  2  Klystieren  (im  Keuch- 
husten ondAsthmavonTourtual  deminneren  Gebrauche  vorgezogen). 
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GUMMI- 


Myrrha  s.  Gummi-Resina  Myrrhae. 


Physiographie,    Bestandtheile    und   Wirkungsweise. 


Hatterpflanze:  Atnyris  ITata/ Forskä),  BaUamodendron  Kataf 
Konth;  nach  den  neueren  Bestimmungen  von  Ehrenberg  undHem- 
pricb  vielmehr  BaUamodendron  Myrrha  Nees.    Baum. 

Seznalsystem:  Oetandria  Monogynia. 

Natnrliche  Or.dnung:  Ttrebinthaeeae  (Amyrideae). 

Vaterland:  Arabia  felLx,  Oberägypten,  Nnbien  und  Abyssinien. 

Phjiographle.  Banm  mit  8i>arrig-ab8tehenden  domigen  Aesten, 
blass  ascmaoer,  fast  weisser  Rinde  und  gelblich -weissem  Holze. 
Blätter  Szähüg,  kurzgestielt,  einzeln  oder  büschelförmig  Tereinigt. 
Blättchen  umgekehrt-eirund,  an  der  Spitze  stumpf  gezähnelt  (den- 
tieuUUa)  oder  mit  2-3  grossen  Zähnen  versehen,  seltener  ganzrandig; 
die  seitenständigen  bedeutend  kleiner.  Blüthen  noch  unbekannt. 
Kelch  glockenförmig,  4zähnig,  bleibend.  Krone  4blättrig.  Staub - 
gefässe  8.  Frucht  eine  braune,  ovale,  zugespitzte,  auf  der  einen 
Seite  mit  einer  Naht  sich  öffnende,  4fQrchige,  Ifachrige,  1  sämige,  bee- 
renartige Steinfrucht.  —  Officinell  (in  allen  Pharmakopoen,  in 
Ph.  Bav.  als  Gummi  Myrrhae)  ist  der  an  der  Luft  zum  Gummi- 
harz verdickte  Saft  (6iimmt-ü«*ina  Myrrhae). 

Physikalische  und  eheinisehe  Elgensehanen.  Es  bildet  hasel- 
ond  wallnossgrosse,  rothbraune,  auf  dem  Bruche  gelbliche  oder  braun- 
rothe,  fett  glänzende,  muschlige,  eckige  Stücke  oder  Körner,  ist  etwas 
durchsichtig,  spröde,  zerreiblich,  pulverisirbar  (im  Pulver  braungelb), 
hängt  bei  längerem  Kauen  sich  an  die  Zähne  und  wird  endlich  vom 
Speichel  aufgelöst;  verbrennt  am  Feuer  mit  heller  Flamme  unter  Koh- 
lenrückstand; entwickelt  bei  der  trockenen  Destillation  viel  Ammoniak 
und  braunes  Oel;  von  angenehm  aromatischem,  ziemlich  starkem  Ge- 
ruch, bitterem,  gewürzhaftem,  erwärmendem,  etwas  scharfem  Gesckmack; 
in  Wasser  beinahe  vollständig  zu  einer  gelblichen  Hilch,  in  Alkohol 
weit  weniger  mit  gelbbrauner,  klarer  Solution,  in  Essig,  Bier,  Wein,  so 
wie  auch  in  äther-  und  ammoniakhaltigem  Alkohol  und  Kalkwasser  fast 

§änzlich  lösbar;  am  besten  nach  ßerzelius  in  einem  Gemisch  von 
alpeteräther  und  Alkohol,  oder  von  Ammoniak  und  Spiritus  löslich. 
Diese  grosse  LösUchkeit  der  Myrrhe  erklärt  sich  aus  dem  reichen  Gununi- 
gehalte,  welches  die  harzigen  Bestandtheile  weit  überwiegt  (s.  Bestand- 
theile) ;  in  ätherischen  und  Fettölen  ist  sie  unlöslich.  Specifisches  G^ 
wicht  =  1,360. 

Im  Handel  werden  3  Sorten  unterschieden :  a)  Myrrha  vera,  rubra, 
pingui»,  s.  Myrrha  in  graräi,  die  beste,  auch  als  auserlesene 
Myrrhe  {Myrrha  eleeta)  bezeichnete  und  oben  ausführlich  beschrie- 
bene Qualität,  b)  Myrrha  in  sortis,  häufig  mit  anderen  Gummiarten 
verfälscht,  ans  grösseren,  schwärzlichen,  anf  dem  Bruche  durchaus  nicht 
fettglänzenden  Stücken,  von  pommeranzenartigem  Geruch,  c)  Myrrha 
sordida,  die  schlechteste  Sorte,  ein  Kiinstprocmkt  ans  anderen  Gummi- 
arten  und  Myrrhentinctur. 

Neuerdings  ist  auch  eine  ostindische  Myrrhe  in  den  Handel  ge- 
langt, deren  Abstammung  noch  unbekannt  ist.  —  Kirchner  (Phar- 
mac.  Centralbl.,  1840,  No.  17.)  macht  auf  eine  in  neuerer  Zeit  mehr- 
■  mals  vorg'ekonmiene  Verfälschung  der  Myrrhe  aufmerksam,  die  darin 
besteht,  dass  die  Myrrhe  mit  ^  in  Myrrhentinctur  genetztem  und  mit 
Myrrhenpulver  bestreutem  Kirschengummi  vermengt  ist. 

Planche  {Journ.  de  PAarmacie,  1840,  Aug.)  fand  in  einer  Droguen- 
Sammlung  eine  myrrhenähnliche  Substanz,  welche  er  Myrrhold 
nennt,  als  reinste  Myrrhe  vor,  der  sie  auch  im  Aeusseren  völlig  ähn- 
lich ist.  Sie  bildet  nnregelmässige  Thränen,  der  Myrrhengeruch  fehlt 
gänzlich,  der  Geschmack  ist  bitter,  langanhtdtend,  das  Pulver  gelblich- 
weiss,  geruchlos. 

Bestandtheile  nach  Brandes. 

1)  Harz,  und  zwar:  a)  Balsam-  (Weich-)  Harz  (gegenwärtig 
als  Myrrhin  bezeichnet),  auch  Myrrhenharz,  in  Aetiier  losuch,  roth- 
gelb, durchscheinend,  weich  und  schmierig,  von  anfangs  unmerklidiem, 
hinterher  stark  bitterem  und  scharfem  Geschmack;  in  der  Wärme 
schmelzend;  ausser  in  Aether  auch  noch  in  Alkohol  und  Terpenthinöl 
leicht  lösbar;  es  beträgt  etwa  5}  pCi  vom  Myrrhengewicht;  o)  Hart- 
harz,  in  Aether  nicht  löslich,  braungelb,  halbdurchscheinend,  hart, 
spröde,  zerreiblich,-  zwischen  den  Zähnen  wachsartig  erweichend,  ohne 
Geruch  und  Geschmack,  in  der  Wärme  schmelzend,  in  Alkohol  und 
Aetzkalien  leicht  löslich,  in  Terpenthinöl  nur  wenig;  es  beträgt  etwa 
22  pCt  vom  MyrrBengewicht. 

2)  Aetherisches  Oel  (Myrrhenöl,  Myrrhol),  farblos,  dünn- 
flüssig, durch  Absorption  des  Luftsauerstofb  allmälig  sich  gelbend  und 


dann  eine  dickflüssige,  firnissartige  Consistenz  erhaltend;  anfangs  von 
gelind  bitterem,  myrrhenartigem,  ninterher  balsamischem,  stechendem, 
kampherartigem  Geschmack;  in  Alkohol,  Aether  und  Fettölen  leicht 
löslich. 

3)  Gummi,  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  a)  mit  Wasser  eine 
schleimigere  Flüssigkeit  giebt,  als  selbst  das  arabische  Gummi,  und 
dass  es.  b)  von  Salpetersäure  nicht  in  Schleimsäure  verwandelt  wird; 
es  erscheint  als  ein  weissgraues,  anfangs  geschmackloses,  hinterher  aro- 
matisch schmeckendes  Pulver. 

4)  Traganthin  (Pflanzenschleim),  thierisch- vegetabilische 
Materie,  Aepfel-,  Benzoe-  und  Essigsäure,  an  Kali  und  Kalk  gebunden. 

Die  neueste  Analyse  von  Chr.  Rnickoldt  (Arch.  d.  Pharmac, 
1845,  Bd.  41,  S.  1-15)  ergab  folgendes  Resultat:  Aetherisehes  Oel 
(^183),  Harz,  nur  ein  einziges,  von  ihm  Myrrhin  genannt  (44,760), 
Gummi  (40,818),  Wasser  (1,475),  Unreinigkeiten  (3,862),  kohlensaure 
Kalk-  und  Talkerde  (3,650),  etwas  Gips  und  Eisenozyd.  Bley  und 
Diesel  (ebendas.  1845,  Bd.  43,  S.  304)  fanden  Ameisensäure  statt  der 
von  Brandes  angegebenen  Benzoesäure. 

Wirkungsweise. 

In  massigen  Gaben  erwärmt  die  Myrrhe  vermöge  ihres,  den  äthe- 
rischen Oelen  sich  anreihenden,  flüchtigen  Oels  den  Magen,  erregt 
die  Esslust,  unterstützt  somit  die  Verdanungsthätigkeit,  verstopft 
aber  leicht;  in  grösseren  Mengen  (zu  3/?-3j)  erzengt  sie  Hitze  im 
Magen,  selbst  iiäammatorische  Reizung  und  daher  Mafen-  und  Dam- 
schmerzen, sowie  ein  eigenthümliches  Wärmegefnhl  in  den  Schleimhäu- 
ten, besonders  der  Athmungsorgane.  Auf  das  Nervensystem  scheint 
sie  keine  besonderen  Wirkungen  zu  entfalten,  und  nnterscheidet  sich 
dadurch  wesentlich  von  den  stinkenden  Gummata  ferulacea,  indem  sie 
nie  antispasmodisch  wirkt.  Vor  den  Balsamen  ist  sie  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  sie  mild  stimulirend-adstringirende  Kräfte  besitzt  und 
sich  dadurch  für  das  bildende  Leben  zu  einem  restanrirenden,  tonisi- 
renden  Mittel  gestaltet,  das  bei  normwidriger  Thätigkeit  in  den 
grossen  drüsigen  Unterleibsorganen  und  den  Schleim-  und  serösen  Häu- 
ten am  ehesten  seine  Wirkung  entfaltet  und  namentlich  in  der  Schleim- 
membran der  Lungen,  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  übermässige 
und  abnorme  Absonderungen  zu  regeln  vermag,  so  wie  dem  Zersetzungs- 
und Schmelznngsprocesse,  der  rückschreitenden  Metamorphose  mächtig 
widerstrebt.  Nur  auf  diese  Weise,  nämlich  durch  innere  Kräftigung 
und  qualitative  Umstimmung  der  zur  Auflockerung  hinstrebenden  Re- 
production  in  den  Schleimhauten  der  Luftwege,  so  wie  des  in  geschwü- 
rige Entartung  übergegangenen  Lnngengewebes  selbst,  andererseits  bei 
ganz  ähnlichen  Zustanden  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  entfaltet 
die  Myrrhe,  vorsichtig  und  in  geeigneten  Verbindungen  angewandt, 
eine  wahrhaft  specifische  Kraft  gegen  Lungenphthisen,  und  zwar, 
nach  dem  so  eben  Gesagten,  nur  gegen  cUe  in  der  blennorrhoi- 
schen  und  ezulcerativen  Form  (mit  Tuberkelerweichnng) 
auftretenden,  so  wie  bei  ganz  ähnlichen  Phthisen  der  Blase,  der  Nie- 
ren, des  Darmkanals,  wäbend  sie  bei  activen,  mit  einem  entzündlichen 
Zustande  verbundenen  Vereiterungen  nicht  nur  nichts  leistet,  sondern 
selbst  durch  stärkere  Erregung  der  schon  an  sich  gesteigerten  Gefäss- 
thätigkeit  noch  unbedingt  schadet.  Wie  bereits  erwähnt,  wird  durch 
sie  der  Gefässact,  so  wi^  die  gesammte  irritable  Metamorphose  in  den 
blutreichen  Unterleibs-  und  Beckenorganen,  besonders  der  weiblichen 
Geschlechtsgebilde,  kräftig  erregt,  und  das  Gebärorgan  aus  seiner  an 
Torpor  grenzenden  Unthätigkeit  geweckt.  Deshalb  wirkt  die  Myrrhe  auch 
l«f!cnt  eniitzend  auf  die  Hamorrhoidal-  und  Uteringefässe,  selbst  blnt- 
treibend,  und  muss  daher  bei  entzündlicher  Anlage,  wahrer  Plethora, 
congestiver  Thätigkeit,  activen  Blutungen,  während  des  Eämorrhoidal- 
und  Monatsflnsses,  in  der  Schwangerschafts-  und  Wochenbettsperiode, 
bei  inneren  Vereitemn^n,  die  von  einem  entzündlichen  Processe  un- 
terhalten werden,  so  wie  bei  Gefässeretiiismen,  Atonie  der  Muskelfaser, 
grosser  Reizbarkeit,  stets  gemieden  werden.  Am  besten  verträgt  sie 
sich  mit  torpider  Schwäche,  lenkophlegmatischen,  verschleunten, 
gedunsenen,  schlaffen  Individuen. 

Aeusserlich  (als  Streupulver,  Tinctor,  Liniment  oder  Salbe)  an- 
gewandt, offenbart  sie  eine  mit  der  inneren  Wirkung  eanz  überein- 
stimmende, gelind  adstringirende  und  stimulirende,  tonisch-balsamische 
Kraft  bei  einem  mit  Auflockerung,  Zersetzung  und  Schmelzung  der  or- 
ganischen Materie  verbundenen  Zustande  (wie  bei  septischen,  gangrä- 
nösen, cariösen,  schlecht  eiternden  und  übelriechenden  (}«schwüi8for- 
men,  beim  feuchten  Brand  u.  s.  w.). 
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Erankbeitsformen  und  Präparate. 


1)  LnngenkraDkheiten,  vornehmlich  nlcerative  and  pitui- 
töse  Lnngenschwindsacht,  mit  übelriechendem,  profusem,  schlecht 
anssebendem,  anf  Gewebeschmelzung  hindeutendem  Auswurf,  wo  die 
Myrrhe  vermöge  ihrer  belebenden  und  stärkenden  Einwirkung  anf  das 
bildende  Leben  des  Langenorgans  oft  treffliche  Dienste  leistet,  die  über- 
mässige Absonderung  beschrankt  und  bessert,  das  ichoröse,  dünnflüs- 
sige Mcret  in  ein  eitorartiges,  balsamisches  umwandelt,  die  schmelzen- 
'den  Schweisse  hemmt,  und  somit  allerdings  ein  Hanptmoment  zur 
Besserung  in  den  genaonten  Phtbisisformen  abgiebt  (van  Swieten, 
Werlhof,  Fr.  Hoff  mann.  Seh  legel.Mellin,  Griff  ith.Weikard, 
Jahn,  Richter,  Marcus,  Saunder;  Letzterer  in  300  (II)  Fällen 
mit  erwünschtem  Erfolg [?]).  Dagegen  wird  sie  in  der  echten  eiternden 
Lungensacht,  die  sich  von  der  geschwürigen,  wie  der  Abscess  vom 
Ukos  unterscheidet,  und  wo  ein  im  Innern  fortwnchernder  chronischer 
Entzündungsvorgang  stattfindet,  sowie  in  der  mit  erethischen  Fieber- 
bewegungen  verbundenen  Tnberkellnngensucht  nichts  leisten  und 
«lorch  ihre  gefässerregende  Wirkung  den  unglücklichen  Ausgang  nur 
beschleunigen.  Auch  gegen  hartnäckige  Lungenblennorrhöen, 
alte  Brostkitarrhe,  Schleimasthma,  übelriechenden  Athem  in  Folge  von 
Lnngenleiden  (Percival),  wurde  sie  mit  Erfolg  benutzt  Günther 
«mpfahl  (Medic.-chhrurg.  Zeitung,  1842,  No.  8)  Inhalationen  von 
Myrrhendämpfen  gegen  Lungensucht. 

2)  In  gleicher  Weise  wird  sie  bei  der  PhthUis  hepatica  (Althof), 
üenalU,  renalis,  veaicali».  metenteriea,  tUerina  (Jahn)  unter  den 
nämlichen  Verhältnissen  angezeigt  sein. 

3)  Menostasien  und  Amenorrhoen,  bei  vorhandener  torpider 
-Schwäche  des  Uteringefässsystems,  mit  Verschleimnngen,  chlorotischen 
Zufällen  (Sydenham),  bei  phlegmatischen,  reizlosen  Individualitäten. 
-Sind  dabei  zugleich  Krampfbeschwerden  vorhanden,  so  verbindet  man 
die  Myrrhe  mit  Asand. 

i)  Krankhafte  profuse  Aussonderungen  aus  den  Earn- 
and  Geschlechts-Organen,  wie  gegen  veraltete  Gonorrhöen 
<Wendt,  Stark)  und  Leukorrhoe^,  atonische  Mutterkatarrhe ;  eben 
«o  bei  passiven  Mastdarmblennorrhöen ,  chronischer  Diarrhöe  in  Folge 
von  Schwäche  der  Darmschleimhaut. 

5)  Trägheit  in  den  Unterleibsorganen,  mit  damiederliegen- 
der  Assimilation,  mangelnder  Esslust,  Verdanungsbeschwerden ,  Bläh- 
«Dcht,  Magen-  und  Darmverschleimung,  Stockungen  im  Lymph-Drnsen- 
system,  in  der  Leber  und  Pfortader,  mit  trägem  Blutnmlaut. 

6)  Aeus serlich  ein  ausgezeichnetes  MiUel  gegen  bösartige,  mit 
Zerstörung  der  organischen  Materie  verbundene,  exulcerative  Bil- 
dungen, gegen  Quetschwunden  blutarmer,  wenig  reagirender  Theile ; 
«in  wahrer  Wundbalsam  zum  Verband  skorbutischer,  fauliger,  bran- 
diger, cariöser  Geschwüre;  gegen  feuchten  Brand,  zur  Reini- 
ffong  innerer  Geschwüre,  böser  Fisteln ,  als  Gurgelmittel  bei  fauligen, 
brandigen  Bräunen,  gegen  cariöse  Zähne  und  skorbntisches  Zahnfleisch. 

Prlparate.  I)  Extractum  Myrrhae  (Ph.  Bor.):  Bereitet  vrie 
Extr.  Aloe»  (s.  S.  107) ;  trockenes,  röthlich-gelbes  Pulver,  von  myrrhen- 
arti^em  Geruch  und  Geschmack,  mit  in  Wasser  trüber  Lösung;  wirkt 
weniger  erregend  und  erhitzend,  und  mehr  als  balsamisches  Starknngs- 
«ind  Lösemittel;  vorzüglich  in  Krankheiten  des  Athmnnnsystems  benutzt. 

2)  Tiru;tura  Myrrhae  (Ph.  Bor.  et  Austr.) :  gij  anf  Wj  Alkohol;  gelb- 
Uch-rothbraun ;  fast  ausschliesslich  zum  äusseren  Gebrauch. 

3)  Tinetura  Myrrhae  eompotita  (Cod.  med.  Hamb.)  s.  Tinetura  gin- 
0vaUs.  Zahntinctur:  Myrthe,  Catecbn  ää  ^ij,  Bai*,  peruv.  ^ij, 
Spir.  Cochlear.  Sj. 

4)  Liqtior  Myrrhae  (Ph.  Bor.)  s.  lÄquamen  Myrrhae  s.  Oleum 
Myrrhae  per  deliguium:  Myrrhen-Extract  (^)  in  destillirtem  Wasser 
.(§v)  gelöst;  braungelb  und  trübe;  verdirbt  leicht,  erhitzt  weniger  als 
die  linctur,  und  mrd  gleichfalls  äosserlich  angewandt. 

5)  Oleum  Myrrhae  (in  der  PA.  Bor.  JEÄt.  F.,  nicht  mehr  in  Ed.  VI. 
•offidnell):  Von  dünnflüssiger  Consistenz  und  bräunlich-gelber  Farbe, 
myrrfaenartigem,  anfangs  müdem,  hinterher  kampherartigem  Geschmack, 
schwerer  als  Wasser,  in  Alkohol,  Aether  und  Fettölen  löslich. 

Ausserdem  bildet  die  Myrrhe  noch  einen  Bestandtheil  der  Massa 
jtUularum  e  Cynoglosso  und  des  Theriaks  (s.  Präparate  von  Opium), 
des  Elixir  ad  longam  oitam  und  Elixir  Proprietät.  Paracelsi  (s.  Prä- 
parate von  Aloe),  des  EUxir  aperitivum  dauderi  (s.  Präparate  von 
Crocos),  der  Pikäae  balsamicae  Boerhaavii  (s.  Formul.),  des  Spiritus 
matrieaUs  (s.  Mastix),  der  Aqua  foetida  Pragensis  (s.  Präparate  von 
iLsand),  and  des  obsoleten  Emplastrtm  diaphoretieum  Mynsiehti  (Gelb- 
'wachs  6  Unwn,  Colophoniom  2,  Ammoniakgummi  1,  Galban^  ^,  Ter- 
penthin  2,  Myrrhe  2,  Bernstein  l^,  Weihranch  und  Mastix  aa  |  Unze). 

a«i*mh.-t*$iiitt,  AnMlm.   II.  —  8t«  A.alL 


Gabe,  Form  und  Formulare. 


Gabe.  Die  Myrrhe  in  Substanz  zu  er.  5-10-15.  Da«  Extract 
in  gleicher  Gabe.  Die  Tinctur  innerlich  (mcht  gern)  zu  gutt.  10-80-40. 
Der  Liquor  zu  3j-3ij  in  Mixturen.  Das  Myrrhenöl  zu  gutt  1-4 
(mit  Zucker). 

Forin.  Innerlich:  Pulver  (vorzüglich  mit  Milchzucker),  Pillen, 
Latwerge,  Emulsion  und  Mixturen. 

Aeusserlich:  Zu  Streupulvern,  Zahnpulvern  (x.B.  ^Cot'&on. 
ügni  TUiae  ppt.  Ifi,  Myrrh.  pulv.  5j,  Sapon.  media.  3ij.  M.  f.  Pulv. 
snbtiliss.  D.  ad  scatniam.  S.  Zsihnpulver;  einfaches,  jedoch  sehr  zweck- 
mässiges Zahnreinigungsmittel),  Zahn-Tincturen  und  Latwergen, 
Verbandsalben,  Mund-  and  Gurgelwässern,  Linimenten. 

Formulare. 

R  Myrrhae  Ifi,  Saechar.  Lact.  §y.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  4mal 
tägl.  1  Theel.  (Fr.  Hoffmann's  Saechartm  Myrrhae  [Myrrhen- 
zucker], gegen  Schleimschwindsucht). 

9  Myrrhae  glij,  Balsam.  Canadens.  (s.  Peruv.)  3j/,  Extr.  Opii  Zft- 
M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  rad.  Liquirit.  DS.  28tändlich  2^-3 
Stück  (Marcus,  in  der  Geschwürlungensucht,  bei  schmelzenden 
Sch  weissen^ 

9  Extr.  Myrrhae  aquo*.  3ij,  A*ae  foet.  Aep.,  Süpit.  Dukamor. 
eontus.  ää  3j,  lAgn,  Cmnpeehian.  pulv.  güj.  M.  f.  c.  Succ.  lÄqui- 
rit.  dep.  q.  s.  Pilul.. gr.  n.  Consp.  Äto.  rad.  Irid.  ftorent.  DS. 
3mal  täglich  9  Stück  (Richter,  gegen  weit  vorgeschrittene  Schleim- 
sehwindsncht). 


Spermat.  Ceti,  Terebinth.  Venet.  aa  3n;  bene  mixbs  adde  Myrrltae 
pulv.  33,  Oliban.  pulv.  q.  s.  ut  f.  Piliü.  gr,  iij.  Consp.  Pulv.  rad. 
Irid.  ftorent.  DS.  3stündlich  1  Pille  (Boerhaave's  Püiilae  bal- 
samicae, gegen  Lungenschwindsucht). 

Myrrhae  pulv.  3j/,  Ferri  tulphur.  jiij,  Pulv.  rad.  TormentiU.  3ii, 
Muc.  (3ummi  arab.  q.  s.  nt  f.  Pil.  gr.  ij.  Consp.  DS.  4mal  täglich 
6-8  Stück  (Wendt,  im  Nachtripper). 

Myrrhae  pulv.,  Extr.  Oentian.  rubr.  ää  3ij,  Kino,  Ferr.  sulphur. 
ää  3i.  M.  f.  Pil.  gr.ij.  Consp.  DS.  4mal  tägl  8-10  Stück  (Wendt, 
ebendaselbst).  ,  ,     .  ,, 

Myrrhae  pulv.  3ij,  Kali  earbon.  dep.  3j,  Ferri  staphtne.  eryelaU. 
Sfi,  Camphor.  trit.  gr.  xvj ,  Mucilag.  Gummi  Min^os.  q.  s.  ut  t 
Rlnl.  60.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  ftorent.  DS.  Smal  tägl.  2  Stück 
(die  Griffith  sehen  Pillen  gegen  chronische  Blennorrhöen  der 
Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorgane). 

Myrrhae  pulv.  3j,  Kali  earbon.  dep.  gr.  irv,  solve  in  Aq.  MetUk. 
eiiep.  §vüj,  adde  Ferr»  tulphuric.  cry*taU.  )j,  Sae€ihar.  alb.  %ß. 
MDS.  ümgeschüttelt  4mal  tätlich  1  Esslöfi'el  (die  berühmte  Mixtvra 
antihectica  Griffithii  gegen  Lungensucht). 
Myrrhae  pulv.  3ij ,  Extr.  Nuc.  vomic.  tpirit.  gr.  xxjv,  BaUam. 
Copaiv.  3j.  M.  f.  PUul.  gr.  ij.  Consp.  Pülv.  Ca*s.  Cutnamom. 
DS.  4mal  täglich  6  Stück  (Stark,  gegen  veraltete,  hartnäckige, 
sehr  torpide  Nachtripper).  ^ 

Myrrhae  pulv.  3j,  Gummi  Mimos.  pulv.  Jy,  fiat  c.  iiyrwt.  *pl.  ^, 
/n/iu.  flor.  Chamomill.  vtägar.  Jvj  Emnlsio;  cni  adde  Fem  sul- 
phurie.  erystaU.  (antea  in  Aq.  Cinnamom.  spl.  5j  solut.)  gr.  xv. 
MDS.  Umgeschüttelt  3stündl.  2  Essl.  (P.  F  r  a  n  k ,  «gen  Amenorrho^. 
Natri  horac.  pulv.  3j,  Liq.  Myrrhae  3j/f,  Meß.  rosat.  ^.  MDS. 
Die  geschwürigen  Partien  damit  zu  bestreichen  (gegen  leiditere 
Mundgeschwüre  in  Folge  von  Mercurialspeichelfluss). 
Cm>risulphuric.  gr.üj,  solve  in  Aq.  dest.  Jj,  adde  Tinet.  Myrrhae 
3j,  MeU.  roiat.  3iij.  MDS.  ümgeschüttelt  damit  den  Mund  auszu- 
spülen und  zu  gurgeln  (Walch,  gegen  syphilitische  und  mercurielle 
Gteschwüre  der  Mund-  und  Schlnndhöhle). 

Herb.  Millefol.  3lij,  infunde  Aq.  fönt,  fervid.  q-  s.  ad  Oolat  3i^, 
adde  Liq.  Myrrhae  gj.  MDS.  3mal  t^lich  1  TheelöfTel  voU  ins 
Ohr  zu  träufeln  (Berends,  gegen  torpide  Otorrhöe). 
Decoet.  rad.  Helerüi  Jjv,  THnct.  Myrrhae  3ij,  Uq.  Hydrarg.  nttr. 
gutt.  X.  MDS.  Umgeschüttelt  damit  Charpie  zu  befeuchten  und 
Imal  täglich  auf  den  kranken  Knochen  zu  appliciren  (So ward  s 
sehr  wiäsames  Verbandmittel  cariöser  Knochen). 
Unguent.  batiUe.  §j,  Tbtct.  Myrrhae  gj.  M.  f.  ünguwntnm.  S. 
Zum  Verband  (Rust,  zur  Hervormfung  eines  guten  Eiters  und 
Förderung  des  Vernarbungsprocesses  schlecht  eitMiider  GeschwM«). 
Myrrhae  pulv.,  Camphor.  c.  Spirit.  Vini  trit.  aa  3j,  Cort.  Chm. 
reg.  pulv.,  Carbon,  ppt.,  ünguent.  de  Styrace  aa  3vj,  Ole%  Tere- 
binth. q.  s.  nt  f.  ünguentnm.  8.  Zum  Verband  (Rast,  bei  fauligen 
und  brandigen  Geschwüren). 
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GUMMI- 

Ammmdacum  s.  Gummi  Ammoniacum. 


Physiographie. 


Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


Das  Ammcmiakgnimni  ist  der  durch  Einstiche  und  nachheriges  £in- 
^cken  an  der  Luft  gewonnene  Saft  einer  krautartigen  Pflanze  des 
nördlichen  Persiens,  me  nach  den  neuesten  Bestimmungen  von  Szo- 
■vits  Ferula  Ammoniacum  ist,  —  eine  Annahme,  die  durch  das  Tom 
Uajor  Wright  bei  seiner  Reise  nach  Persien,  und  zwar  zwischen 
Ohorian  und  Khaff,  gesammelte  und  der  botanischen  (Linne'schen) 
Gesellschaft  zii  London  übersandte  Exemplar  einer  noch  mit  den 
Tropfen  des  Ammoniakgummi  bedeckten  Pflanze  bis  zur  Evidenz  be- 
stätigt wird.  Don  stellt  die  unwahrscheinliche  Vermntbnng  auf,  dass 
der  Name  Ammoniacum  durch  Corruption  ans  Armeniacum  entstanden 
sei,  und  bestimmt  die  Pflanze  als  Dorema  Ammoniacum,  synonym 
mit  F.  Ammoniacum  Szovits.  —  (Sexualsystem:  Pentandria  Di- 
gynia.  Natürliche  Ordnung:  ümbelliferae.)  —  Auch  Pereira 
bestätigt  die  Identität  der  erwähnten  Mutterpflanze  des  Ammoniak- 
gammi;  indess  bemerkt  doch  Lindley  {Botanical  register,  1839, 
August),  dass  einem  Kuchen  Ammoniakgummi  ans  der  Nachbarschaft 
von  Ghorian  wohl  zahlreiche  Früchte  einer  Ferula  beigemengt  waren, 
aber  keine  einzige  des  Dorema.  Nach  d'Aucher  Eloy  (Pharmac. 
Centralblatt,  1843,  S.  237)  ist  eine  noch  unbeschriebene  Art  aus  der 
Familie  der  UmbeUiferen,  von  Janbert  und  Spach  als  Disemestum 
mmuniferum  bezeichnet,  die  Pflanze,  von  der  vorzugsweise  das  im 
Handel  befindliche  Ammoniakgnmmi  gewonnen  wird.  Sie  wächst  in 
8üdpersien,  zwischen  Ispahan  und  Schiraz.  Hiemach  scheint  es,  dass 
mehr  als  eine  einzige  Gattung  der  UmbeUiferen,  sowohl  Dorema  als 
Disemestum,  Ammoniakgmnmi  liefert.  —  Nach  Lindley  kommt  im 
Handel  auch  ein  africanisches  Ammoniak  vor,  das  von  Ferula 
tingitana  herrührt. 

Man  unterscheidet  im  Handel  2  Sorten:  a)  Ammoniaemn  in  grani» 
s.  lacrymis  (Körner-Ammoniak),  in  bräunlichgelben,  nach  innen 
weissen,  im  Bruche  fettglänzenden  und  muschligen,  undurchsichtigen, 
haselnussgrossen,  anter  sich  zusammenklebenden  Kömern;  die  bes- 
sere Qualität,  h)  Ammoniacum  in  placenlis  s.  mastis  (Knchen- 
Ammoniak),  in  sehr  grossen,  anssen  gelblichen,  undurchsichtigen, 
innen  weissen  Stücken,  mit  vielen  weissen  Körnern  nntermischt;  ist 
die  schlechtere  Sorte,  und  oft  mit  sandigen  und  Holztheileo,  so  wie 
mit  einem  dillartigen  Samen  venmreinigt. 

Physikalische  und  eheinlsche  Eigenschanen:  Von  stark 
dnrcharingendem ,  widrigem,  zwischen  Knoblauch  und  Bibergeil  die 
Mitte  haltendem  Geruch,  anJTangs  süsslich- widrigem,  hinterher  widrig- 
bitterem und  schärflichem  Geschmack;  erweicht  zwischen  den  Fingern 
wie  Wachs,  'wird  in  der  Wärme  zähe,  in  der  Kälte  spröde  und  zer- 
brechlich und  ist  dann  leicht  pnlverisirbar,  am  Feuer  schmelzbar  und 
mit  knisternder  Flamme  brennend;  specifisches  GJewicht  =  1,207;  ist  in 
Wasser  zum  Theil  mit  milchiger  Solution  (Lac  ammoniacale)  —  aus 
welcher'  sich  das  Harz  in  der  Ruhe  absetzt,  —  in  Alkohol  fast  zur 
Hälfte  mit  gelbbrauner  Solution,  in  Essig,  essigsaurer  Ammoniakflüssig- 
keit, Meerzwiebelessig,  Wein,  Bier,  Aetherweingeist,  ätherischen  Oelen 
vollständig  löslich. 

Zur  arzneilichen  Benutzung  mnss  es  gereinigt  werden  (Gummi  Am- 
moniacum depuratum).  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Geschiehlliehes.  Schon  Hippokrates  and  Dioskorides  er- 
wähnen des  Ammoniakgummi  unter  dem  Namen  dfi.|j.(uviaxiv,  Plinius 
als  Hammoniacum.  Nach  Dioskorides  stammt  dasselbe  von  einer 
Fernla-Art,  die  er  «tfaauXXt«  nennt  und  als  deren  Vaterland  er  Cyrene 
in  Afnca  bezeichnet,  wie  dies  auch  Plinius  thut.  Zwar  hat  Don 
diese  Angabe  als  eine  irrige  bestritten  (s.  oben);  allein  es  ist  zu  be- 
merken, dass,  zufolge  der  Mittheilungen  von  Jackson  über  Marocco, 
eine  Ammoniakgummi  -  Pflanze  allermngB  in  dem  von  Dioskorides 
und  Plinius  angeführten  Theile  von  Africa  wächst;  doch  soll  dieses 
afrikanische  Ammoniakgnmmi  nicht  in  den  Handel  gelangen,  da  sich 
das  Gummi,  indem  es  auf  die  Erde  fällt,  mit  einer  rothen  Erde  mischt. 
Don  hat  zuerst  dargethan,  dass  die  Ammoniak-Pflanze  nicht,  wie  man 
allgemein  annahm,  von  Heracleum  gummiferum,  sondern  von  einer 
noch  nicht  bekannten,  and  von  ihm  als  Dorema  (8<i>p7)(i.a,  Geschenk) 
bezeichneten  Gattung  herstamme,  deren  Species  Dorema  Ammoniacum 
das  Ammoniakgnmmi  liefere;  eine  Bestimmung,  die  indess  in  neuerer 
Zeit  durch  die  oben  angeführte  Gegenbemerkung  von  Lindley  und 
die  erwähnte  Angabe  von  d'Ancher  Eloy  wieder  zweifelhaft  ge- 
worden. 


Bestandtheile  nach  Braconnot: 

1)  Harz  (70  pCt),  röthlich,  durchsichtig,  in  der  Handwärme  er- 
weichend, bei  -(-  54»  C.  schmelzend,  bei  höherer  Temperatur  sich  zer- 
setzend, von  ammoniakgnmmiartigem  Geroch,  schwach  bitterem  Ge- 
schmack, in  Alkohol,  ätherischen  und  Fettölen  völlig,  in  Aether  nur 
zur  Hälfte  löslich,  durch  Reiben  nicht  elektrisch  werdend.  — 2)  Aethe- 
risches Oel  (4  pCt.),  von  dem  der  eigeuthümliche  Geroch  des 
Ajnmoniakgommi  herrolut;  ist  leichter  als  Wasser  und  farblos.  — 
3)  Gummi  (18  pCt),  rothgelblich,  spröde,  schwach  bitterlich  schmek- 
kend,  durch  Bleiessig  vollständig  fällbar.  —  4)  Bassorin  (4  pCt.X 
von  Braconnot  als  gluteinartige  Substanz,  wiewohl  mit  Unrecht, 
bezeichnet,  indem  dieselbe  in  Alkohol  nicht  löslich  und  daher  kein 
Pflanzeuleim  ist.  —  Hauptbestandtheile:  Harz  und  ätheri- 
sches OeL 

Bei  Behandlung  des  Ammoniakgummi  mit  Siüjgeter  erhielt  Brabon- 
not  einen  gelben,  harzigen,  bitteren,  in  der  Warme  schmelzenden,  in 
kochendem  Wasser,  Alkohol  und  grossentheils  auch  in  kaltem  Wasser 
Getzterem  eine  gelbe  Farbe  mittheilend)  löslichen  Stoff.  —  Hagen 
gewann  daraus  ein  gelbliches,  durchdringend  riechendes,  anfangs  mild, 
hinterher  widrig  bitter  schmeckendes,  ätherisches  Oel. 

Wirkungsweise.  Wie  dielpecacuanha  zur  Rhabarber  (beide 
in  getheilten  Gaben),  so  verhält  sich  das  Ammoniakgummi  zum 
As  and.  Gleichwie  dem  Rhabarber,  fehlt  auch  dem  Ammoniakgummi 
die  specifische  Wirknngsbeziehung  des  Asand  zum  organischen  Nerven- 
system, die  so  ausgezeichnet  krampfstillende  und,  bei  normwidriger 
Thätigkeit,  dies  System  umstimmende  Kraft.  Vielmehr  ^eht  die  Summe 
seiner  Wirkungen  ganz  auf  in  der  Erregung  der  drüsigen  Dnterleibs- 
gebilde,  der  Schleimhäute  (vorzüglich  in  den  Athmnngs-  und  Hara- 
organen),  so  wie  des  Lymphdrüsensystems,  wie  es  denn  auch  za  die- 
sem Behuf  gegen  Leberleiden,  Störungen  im  Gallen-Ab-  and  Ausson- 
dernngsgeschärt  nnd  gegen  UnterTeibsverschleimungen,  in  Verbindung  mit 
anderen  Mitteln ,  zumal  den  lösenden  Bitterkeiten,  häufig  —  und  zwar 
hier  bei  anhaltendem  Gebranch  mit  dem  entschieden  günstigsten  Erfolge 
und  ohne  allen  Nachtheil  für  die  Verdauung  (Lessing)  —  benutet 
wird.  Hinsichts  seiner  Wirkung  auf  die  schleimabsondernden  Flächen 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Ammoniakgummi  nicht  nur  bei  nonn- 
widriger, zäher  Schleimbildung  den  Schleimauswurf  unterstützt,  sondern 
auch  das  zur  Auflösung  geneigte  Schleimgewebe  selbst  wieder  kräftigt, 
dadurch  dem  Triebe  znr  organischen  Auflockerung  nnd  Zersetzung  sich 
entgegenstellt,  und  so  mit  Beseitigung  der  zum  Grande  liegenden  ört- 
lichen Schwäche,  auch  die  Blennorrhoe  beseitigt.  Namentlich  zeichnet 
es  sich  nach  Deliouz  vor  ähnlichen  Mitteln  dadurch  ans,  dass  es 
schnell  und  ohne  alle  Nebenwirkung  die  Secretion  der  Luftwege  be- 
schränkt {BuU.  de  ther.  1854.  Mai).  Vermöge  seines  ätherisch- 
öligen Gehaltes  wirkt  das  Ammoniakgummi  auch  erhitzend  nnd 
erregend  anf  das  Gefässsystem,  selbst  in  noch  höherem  (jrade  als  der 
Asand,  weshalb  es  sich  nicht  mit  einer  bedeutend  gesteigerten  Geiäss» 
thätigkeit,   einem   entzündlichen   oder   stärker  angefachten   Eiterongs- 

f)roce8s  verträgt.  In  das  Verdauungsgeschäft  greift  es  nicht,  selbst  bei 
ängerer  Anwendung,  ähnlich  wie  der  Asand,  störend  ein.  Nächstdem 
wirkt  das  Ammoni^gummi  auch  in  erregender  Weise  auf  die  Uterin- 
function,  einen  congestiven  Zustand  im  Gebärmuttersystem  hervorrufend 
und  selbst  blattreibend.  Dies  verschaffte  ihm  den  Ruf  eines  Emme- 
nagogum,  und  es  leistet  in  der  That  in  Fällen,  wo  sich  im  örtlichen 
(Uterin-)  oder  gesammten  Gefässsystem  ein  entschiedener  Torpor  za 
erkennen  giebt,  und  in  Folge  dessen  auch  die  Gebänuutterabsonderang 
darniederliegt  oder  zurückgehalten  wird,  ziemlich  gute  Dienste.  Di» 
Nierenfunction,  so  wie  die  Thätigkeit  der  aufsaugeudea  Gefässe  werden 
unter  dem  Einflüsse  dieses  Mittels  gleichfalls,  imd  zwar  mehr  als  durch 
Asa  foetida,  gesteigert  Wie  es  bei  äusserer  Anwendung  leicht  Haut- 
irritation, ja  selbst  einen  papnlösen  Ausschlag  hervorraft,  so  wirkt  es. 
auch  reizend  auf  die  Darmscnleimhaut  and  erzeugt  innerlich  bei  gros^ 
sen  Gaben  Leibschmerz,  vermehrte  flüssige  Darmausleerongen  und 
selbst  Erbrechen.  Tronsseau  und  Pidoax  stellen  dies  jedoch,  so 
wie  jede  wahrnehmbare  Wirkung  im  gesunden  Zustande  in  Abrede, 
indem  sie  nach  2  Drachmen  des  Mittels,  auf  einmal  genommen,  gtt 
keine  Veränderung  bei  sich  verspürten. 

Aeusserlich  dient  das  Ammoniakgnmmi  als  lösendes,  verflnssi« 
gendes,  Stockungen  zertheiiendes,  Eiterung  förderndes,  Resorption  stei» 
gerades  Mittel. 
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Krankheitsformen,  Präparate  und  Gabe. 


Form,  Verbindung  und  Formulare. 


1)  ünterleibgstocknngen,  namentlich  im  Lebeit-,  Milz-  und 
Pfortadersystem,  in  den  Gekrösdrüsen ;  dadurch  bedingte  icterische, 
bydropische  Zustände,  Verschleimnngen  (Lessing).  Besonders 
ist  es  angezeigt  bei  Leberleiden  mit  Störongen  im  Oallenbildungs- 
geschift,  Gelbsacht  (P.  J.  Schneider),  krankhafter  Anschwellung, 
beginnender  oder  bereits  eingetretener  Verhärtung  der  Leber. 

2)  Henostasien,  Dysmenorrhöen,  überhaupt  bei  Störungen 
im  Honatsgeschäft,  bedingt  zunächst  durch  Schwäche  im  Gebär- 
mnttersystem,  Gefässträgheit  und  damiederliegende  Bildungsthätigkeit 
innerhalb  desselben  überhaupt;  andererseits  mit  hartnäckigen  Pfort- 
aderstockungen zusammenhängend,  bei  gänzlicher  Äbweseimeit  eines 
entzündlichen  oder  fieberhaften  Reizes. 

3)  Krankheiten  der  AthmungsorKane,  vorzüglich  insofern  die 
Tegetativen  Gebilde,  die  Lnngenschleimhaut  und  Lungendrü- 
sen  dabei  betheiligt  sind  (Quarin,  Wedekind,  Seile.)  Hier  ist 
das  Ammoi^iakgummi  eins-  der  ersten  auswurffördernden  Mittel  bei  pro- 
fuser, zäher  und  schwerlöslicher  Schleimabsonderung  (L  es  sing),  na- 
mentlich nach  nberstandenen  Pneumonien,  bei  noch  zurückgebliebener 
örtlicher  Schwäche  der  Luogenschleimhaut  ohne  alle  entzündliche  Rei- 
zung. Nicht  minder  bei  chronischen,  bereits  in  die  phthisische  Form 
übersehenden  Lungen-  und  Bronchialkatarrhen  (P.  Frank), 
sobald  der  Auswurf  schlecht  geartet,  dünnflüssig  ist  oder  ein  eitriges 
Aussehen  erhält;  selbst  in  der  Schleimschwindsucht,  zur  Erhe- 
bung und  Stärkung  der  gesunkenen  Metamorphose  in  der  Lungenschleim- 
haut. In  der  geschwürigen  und  knotigen  Lungensucht,  behauptet  R  i  ch  - 
ter,  diene  es  zur  Auflösung  der  Tuberkeln.  Allein  diese  Wirkung 
des  Ammoniaks  wird  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt,  wenn  es 
auch  in  dieser  Krankheit  als  Expeeiorana  bei  torpiden  SuDJekten,  und 
wenn  die  Schleimhäute  sympathisch  ergriffen  sind,  bei  vorsichtigem 
Gebranch  nützlich  werden  kann.  Eben  so  im  Schleimasthma 
(Brnnner,  Quarin,  Berends),  im  Auswurfszeitraum  des  Keuch- 
hustens, in  der  Brustwas-sersucht.  Nachtheilig  ist  jedoch  die 
Wirkung  des  Ammoniakgummi  bei  jedem  Zustande  von  entzündlicher 
Reizung,  eestei^rter  Gefässthätigkeit,  Lungencongestionen  und  habi- 
tuellem Blutspeien,  so  wie  bei  Zeichen  von  Entzündung  in  den  Lun- 
genknoten, und  muss  das  Mittel  hier  gänzlich  gemieden  werden. 

4)  Blennorrhöen,  im  Bereich  der  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, wie  im  Nieren-,  Blasen-  und  Mutterkatarrh,  bei  chronischen 
Gono-  and  Lenkorrhöen. 

5)  Aensserlich  zur  Zeitigung  kalter  Geschwülste  (zumal  im  Ge- 
tonkapparat),  Abscesse,  torpider  Furunkeln.  Vermöge  seiner  eindring- 
liehen Schärfe  und  des  dadurch  bedingten  Reizes  auf  die  peripherischen 
Lymphgeiässe  dient  das  Ammoniakgummi  als  Resorhens  bei  örtlichen 
AusschwitzuDgen,  Gelenkwassersncht,  Arthrocace,  nach  beseitigter  Ent- 
zündung (Rust),  Tumor  egsticus  und  T.  albus;  vornehmlich  gegen 
Drüsen  -  Anschwellung  und  Verhärtung,  veraltete  Bobonen, 
Koochenanftreibangen  und  Beinfrass,  so  wie  gegen  träge,  schlaffe  Ge- 
schwüre mit  schlechter,  profuser  Eiterung;  endlich  auch  gegen  Kopf- 
grind (Evers'  Methode  s.  Form).  Neuerdings  empfahl  Steege 
sein  Pflaster  (s.  Präparate)  gegen  hartnäckige  Rheumatismen. 

PrXparale.  1)  Emplastritm  Ammoniaci  (Ph.  Bor.):  Ammoniak- 
punmi  (3vj),  Mutterharz  (Jij),  geschmolzenes  Wachs  und  burgundisches 
Harz  (aa  3jy),  in  gemeinem  Terpentbin  (Jjv)  gelöst;  vom  Grauen  in's 
Bräunliche  übergehend;  gegen  chronische  Drüsengeschwülste,  einfache 
and  scirrhöse  Verhärtungen  (mit  Emplastrum  Conii)  und  zur  Zeitigung 
träger  Abscesse  dienlich. 

2)  Emplaatrum  antirrhewmatieum  Steege:  Ammoniakgummi  (^viij), 
Terpentbin  Sj^)>  Hammeltalg,  Gelbwachs  (aä  §j),  zusammengeschmol- 
zen, dabei  mit  etwas  Baumwolle  gemengt,  dann  colirt  und  ausgeseiht, 
die  Masse  nochmals  geschmolzen,  ihr  auf  9  Thle.  1  Tbl.  Tart.  stibiat. 
zi^etzt,  und  selbige  dann  auf  erwärmtes  Goldschlägerpapier  gleich- 
massig  angestrichen. 

3)  Syruptu  Ammoniaci  (Ph.  Sax.  et  Würtetnb.):  Gummi  Amman. 
1,  Vini  Galt.  alb.  6,  Zucker  8;  nicht  haltbar;  als  Expectorana  auch 
von  Delioax  empfohlen  (s.  Wirkungsweise). 

Aosserdem  bildet  das  Ammoniakgummi  noch  einen  Bestandtheil  des 
Emplastrum  foetidwn  (s.  Asand),  Emplastrum  diaphoreticum  Myn- 
tiekti  (s.  Myrrha).  Emplastrum  Lithargyri  compos.  (s.  Lithargyrum), 
Empl.  oxyeroeeum  (s.  Präparate  von  Crocus)  und  Empl.  »ulphuratum 
(s.  Präparate  von  Sulphur  depuratum). 

Gabe.    Zn  gr.  5-10-20,  einigemal  tagüber,  nnd  allmälig  mehr. 


Form.  Innerlich:  Pillen,  Bissen  (z.  B.  J^  Gummi  Amtno- 
niac.  dep.,  Extr.  Seneg.  aa  Jj,  Rad.  Scill.  pulv.  gr.  iij,  San.  Aniai 
vulg.  pulv.  q.  s.  ut  f.  Boli  12.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  florent.  D8. 
3mal  täglich  1  Stück;  nach  Phoebns  eine  sehr  zweckmässige  Com- 
position  gegen  torpide  Schleim-  nnd  Wasseransammlungen  in  der  Brust- 
höhle), Lecksaft,  Auflösung  (Sjj-Siij  »uf  äJ-Su  essigsaurer  Ammo- 
niakflüssigkeit, Meerzwiebelsauerhonig),  Emulsion  (3ij  auf  3j  Mimo- 
sengummi oder  1  Eigelb ;  solche  EmuLsion  ist  in  vielen  Pharmakopoen 
als  Lac  ammoniacale  ofllcinell). 

AeuBserlich:  Zn  Pflastern  (z.  B.  nach  abgeschnittenem  Haupt- 
haar nnd  Erweichung  der  (hindboricen  durch  Fett,  werden  zwei  mit 
dem  Ammooiakpflaster  messerrückendick  bestrichene  Lederstücke  auf- 
gelegt nnd  erst  nach  6-8  Wochen  abgenommen;  Evers'  vielfach  be- 
stätigte Methode  gegen  Kopfgrind). 

Verbindnngen :  Mit  Asand  bei  krampfhaftem  Zustande  der  ün- 
terleibsorgane;  mit  Senega,  Scilla,  Salmiak,  Goldschwefel,  Alant  und 
Bittersüss  bei  Lungenblennorriiöen ;  mit  Myrrhe,  Mutterharz,  Crocus, 
Aloe  und  Eisenpräparaten  bei  Menostasien;  mit  Meerzwiebel,  Calomel, 
Goldschwefel,  bei  Hydrosen;  mit  Löwenzahn,  Rhabarber,  Antimonial- 
und  Mercurialmitteln,  Belladonna  und  Conium  bei  chron.  Leberleiden. 

Formalare. 
ß;  Gummi  Ammoniac.  dep.  Jij,  Extr.  HeUn.,  Extr.  Liguirit.,  S%$1- 
phur.  dep.  ää  3j,  Rad.  Irid.  florent.  pulv.  Zfi-  M.  f.  PiluL  gr.  ij. 
Consp.  Aio.  rad.  Uguirit.  8.  Auf  einmal  8-10  Stödi  (Qnarin, 
gegen  asthmatische  Beschwerden. 
9  Gummi  Ammoniac.  dep.  3j/?,  Rad.  Seneg.  puZti.  Jij,  Su^fcur.  »«»- 
biat.  aurant.  sä,  Rad.  SäU.puh.  gr.  rv,  Extr.  Tarax.  lüpdd. 
q.  s.  ut  f.  Pünl.  150.  Consp.  Air.  rad.  Ind.  florent.  DS.  3-4mal 
täglich  5-iS  Stück  (Lessing,  gegen  veralteten  Lungenkatarrh  mit 
haDitnellem  Husten). 
ß  Gummi  Ammoniac.  dep.,  GumnU  Galban.  dep.,  Extr.  Gmü  ma- 
cul.,  Sapon.  medic.  pulv.  ää  3j,  Herb.  BeUadonn.  puh.  iß.  Tat- 
tar.  stibiat.  ^fi.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pubi.  sUpü.  Dulcamar. 
DS.  3mal  täglich  9  Stück  und  allmälig  gestiegen  (von  Richter 
gegen  Tuberkellungensucht  angewandt). 
ß  Oummi  Ammoniac.  dep.  )iv,  Extr.  Chelidon.,  Sapon.  med*e.  pufo, 
Rad.  Rkei  pulv.  ää  3ij,  PiUv.  allerant.  Plummeri,  Extr.  Conti 
maad.  ä»  )j.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Puh.  sem.  Lycopod.  DS. 
Morgens  und  Abends  10-12  Stuck;  dabei  gleichzeitig  das  Ltnment. 
ammoniato-camphoratum,  mit  Tinct.  Opn  spl.  und  Ol.  Terebintk. 
vermischt,  zu  1  Kaffeelöffel  voll  täglich  mehrmals  in  die  Leberge- 
gend eingerieben,  einen  Thee  aus  Taraxacum  nachgetrunken  nnd 
warme  Seifenbäder  häufig  benutzt  (von  J.  P.  Schneider  in  allen 
Fällen  solcher  Gelbsucht,  die  nicht  durch  organische  Entartunge^ 
der  Leber  und  des  Gallenapparats  bedingt  war,  mit  stets  heilsamem 
Erfolge  angewandt;  Caspers  Wochenschrift,  1839,  S.  452). 
R  Gummi  Ammoniac.  dep.,  FeU.  Taur.  inspissat.,  Rad.  Rlmi  pulv, 
Extr.  Pumar.  s.  Mülefol.  ää  3ij,  {Extr.  HeUebor.  nigr.  3/?).  M.  f.  Pü. 
gr.  y.  Consp.  PUlu.  rad.  Irid.  florent.  DS.  3mal  täglich  5-10  (-201) 
Stück  (Lessing's  Pihilae  resolvenies,  gegen  ünterleibsstockungen 

nnd  Verschleimungen  des  Darmkanals).       

^  Gummi  Ammoniac.  dep.,  Asae  foet.  dep.  aa  ä;  ««bige  C.  ''«'«"• 
Ovor.  2;  admisce  Ag.  Hyssopi  (s.  Sambue.)  jjv.    MD8.    Umge- 
schüttelt 2stnndlich  1  Esslöffel  (Brunner,  gegen  Schleimastiima). 
»  Gummi  Ammoniac.  dep.  3ij,   Viteü.  Ov.  q.  s.,  Aq.  FoeniouL  gv, 
Ug.  Amman,  anisat.  3ÜJ,   Vini  stibiat.  3ij,  Syrup.  Balsam.  Pe- 
ru«. 3j.    MDS.    2stündlich  1  Esslöffel  (Berends,  gegen  Lungen- 
schwäche mit  stockendem  Auswurf,  Stickfluss,  Schleimasthma). 
Ä  Gummi  Ammoniac.  dep.,  Amman,  muriat.  aa  3ij,  solve  in  Oxymell. 
säUü.  ä,  adde   Vini  stibiat.  3ij,  Aq.  Foenicul.  m,  Syrup.  AUh. 
§j.  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Esslöffel  (Seile's  PöHo  pec- 
toralis  resolvens  zur  Förderung  des  Auswurfs). 
Ä  Gummi  Ammoniac.  dep.  3ij,  solve  in  Spirü.  Mindereri  ^üj,  adde 
Vini  stibiat.  gj,  Oxymeü.  spl.  %  Infus,  flor.  Sambue.  gi^j.  MDS. 
Ümgeschüttelt2stündl.  1  Essl. (P. Frank,  gegen  chronische Bronchibs). 
»  Gummi  Ammoniac.  dep.  3j,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  gr.  vj,   Sy- 
rup. Alth.  füj.  M.  f.  Linctus.   DS.    Wohlumgeschüttelt  2standUch 
zn  einigen  Theelöffeln  (J.  A.  Schmidt's  auswurflösender  Ledtsaft). 
^  Cerae  flavae  M,  Ol.  OUvar.  gi,  leni  igne  Uqnatis  et  panllulum 
refriger.  adde  Ammoniaci  dep.  3/  antea  c.  TerebintK  common. 
3j  leni  calore  liquatam,  et  Äeruginis  pulv.  5jfi.   M.  f.  Bmplastr. 
DS.    Auf  Leinwand  gestrichen  auf  das  Hühnerauge  zu  legen ;  so- 
bald es  anfällt,  ein  Fussbad,  Abschaben  des  Hühnerauges  und  da* 
Pflaster  neu  au&ulegen  (Rust). 

17* 
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GÜMMI-RESINOSA. 

Galbanum  s.  Gummi  Galbanum.    Mutterharz. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise 
und  Krankheitsformen. 


Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Atzneilich  benntzt  wird  der  aas  der  GalbannnipflaDze  (von  Bubon 
G«lbatmm  L.  herstanunend  —  was  indessen  Spreneel  und  Don 
bestreiten,  welcher  Letztere  sogar  nachgewiesen,  aass  me  Ton  Linne 
angegebene  Pflanze  eine  ganz  verschiedene  ist,  nnd  weder  den  Geruch, 
noch  den  Geschmack  des  Hntterharzes  besitzt;  er  bezeichnet  die  Mutter- 
pflanze als  OaU>anum  officinaU,  Lindley  hingegen  als  Opoidia  gal- 
oanifera;  nenerdings  ist  von  Bnhse  als  wahre  Hntterpflanze  Ferula 
«Tubeseena  ermittelt;  beides  Doldengattungen  Fersiens,  welche  wirkliches 
Galbannmharz  geben — ;  Sexnalsystem:  Pentandria  Digynia;  — 
natürliche  Ordnung:  Umbelliferae;  —  Vaterland:  Äfrica  nach 
Richard,  Arabien  nach  Roy le,  Syrien  nach  Don)  theils  durch  frei- 
williges Ausschwitzen ,  theils ,  und  zwar  meist ,  auf  künstlichem  Wege 
gewonnene  nnd  an  der  Luft  erhärtete  llilcbsaft,  Gummi  Galbanum 
genannt  — Man  unterscheidet  im  Handel  2  Sorten:  1)  Galbanum  in 
Körnern  (in  granis  i.  lacrymis),  die  beste,  aus  kleinen,  erbsen-  oder 
haseinnssgrossen ,  rundlichen,  etwas  dnrchscheinenden,  gewöhnlich  zu- 
sammenklebenden, aussen  weissgelbUchen  oder  gelb-röthlichen,  nach 
innen  weissen  Kömern  bestehend,  von  etwas  zäher  nnd  wachsartiger 
Consistenz,  scharf  glänzend,  in  der  Kälte  spröde,  zerbrechlich  nnd  dann 
pulverisirbar,  durch  die  Handwarme  erweichend,  angezündet  mit  Flanmie 
brennend,  von  durchdringend  balsamischem,  etwas  widrigem  Geruch 
nnd  bitterscharfem  Geschmack;  specif.  Gewicht  =  1,212.  Wasser  löst 
davon  ungefähr  den  dritten  Theil  mit  milchiger,  Alkohol  etwa  das  Doppelte 
mit  gesättigt  gelber  Solution  auf.  2)GalbannminHas8en  (in  masgis), 
die  schlechtere,  in  grossen  Stücken  gelbe  oder  stark  in's  Grünliche  über- 
gehende, theilweise  mit  weissen  Kömern  nntennischte,  häufig  verunreinigte 
Sorte.  Ausser  diesen  beiden  Sorten  (levantisches  Galbanum)  giebt 
es  noch:  3)  Persisches  Galbanum,  die  schlechteste,  sehr  unreine 
Sorte  (s.  darüber  Lndewig  im  Pharmac.  Centralbl.,  1842,  S.  69).  — 
Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Bestandtheile  nach  Meissner:  I)  Harz,  dankel  gelbbraun,  spröde, 
durchscheinend,  auf  dem  Bruche  glänzend,  geschmacklos,  in  Alkohol 
(starkem^  und  wasserfreiem),  Aether  und  Mandelöl  leicht  löslich,  von 
concentrirter  Salpetersäure  in  Sanerkleesäure  umgewandelt.  —  2)  A  e  t  h  e  - 
risches  Oel,  durchsichtig,  von  galbanumartigem,  etwas  kampherähn- 
Hchem  Geruch,  brennendem,  kampnerartigem,  hinterher  kühlendem  und 
etwas  bitterlichem  Geschmack,  in  Alkohol,  Aether  und  Fettölen  leicht  lös- 
lieh;  specif.  Gewicht  =  0,912.  —  3)  Gummi,  Pfanzenschleim  und 
Extractivstoff  mit  Aepfelsäore  (in  sehr  geringer  Menge). — Nach  Pelle- 
tier's  Analyse  gaben  100  Theile Mutterharz:  Harz (66,86),  Gummi  (19,28), 
ätherisches  Oel,  Holzfaser  und  Spuren  von  saurem  äpfelsaurem  Kalk. 

Wirkungsweise.  Zmatiien  Asafoetida  und  Gummi  Ammoniacum 
innestehend,  wirkt  wegen  seines  bedentenden  Antheils  an  ätherischem 
Oel  das  Mntterharz  theils  flüchtiger  auf  die  Nerven,  theils  erhitzender 
auf  die  Gefässe  des  Unterleibes.  In  besonderer  Wirkungsbeziehung  scheint 
es  zum  Uteri nnervensystem  zu  stehen,  indem  es  eine  normwidrige 
Stimmung  desselben,  welche  sich  in  der  Erscheinung  in  eben  so  unge- 
regelten, schmerz-  und  krampfhaften  Aensserungen  ausspricht,  wie  sich 
dieser  Znstand  in  der  Hysterie  darbietet,  wieder  regelt.  Dabei  nimmt 
das  Mittel  gleichzeitig  bei  gesunkener  Bildungsthätigkeit  im  Bereiche  des 
Gebärmuttersjstems  und  dadurch  bedingten  Störungen  der  Menstruation 
die  träge  Gefaasthätigkeit  in  Anspruch  und  steigert  dieselbe  bedeutend, 
selbst  bis Congestionszuständen  (aaher8einName:Mntterharz).  Auch 
auf  das  Hautgebilde  nnd  die  Schleimmembranen  der  Athmungs-,  Harn- 
und  Geschlechtsorgane  übt  das  Mutterharz  seine,  den  Gummiharzen  ge- 
meiitöame,  jedoch  dem  Ammoniakgummi  nachstehende  WiAung  durch 
Bethätigung  ihrer  Secretionen  ans.  Entzündliche  Anlage,  Fieberbewe- 
gnngen,  Congestionen  nach  den  Unterleibs-  und  Beckengeßssen,  innere 
Vereitemngen  verbieten  oder  beschränken  mindestens  seine  Anwendung. 

ifranlfheltsfoniien.  1)  Hysterie,  wenn  sie  mit  grosser  Trägheit 
im  irritablen  und  bildenden  Leben  verbanden  ist;  hier  selbst  dem  Asand 
vorgezogen  nnd  neuerdings  wieder  von  Schützenberger  empfohlen 
(Etüde*  sur  le»  affeelion»  hystirique»;  Gttz.  mid.  1846,  No.  22.  23.  25. 
39.  40.  43.).  —  2)  Menostasie,  bei  ähnlichem  torpiden  Znstande  im 
Gebärorgan,  damit  verbundenen  passiven  Schleimflüssen;  hier  gleichfalls, 
zumal  bei  Abwesenheit  eines  krampfhaften  Znstandes,  dem  Asand  vor- 
zuziehen. —  3)  Lungenblennorrhöen,  in  denselben  Fällen  wie 
Ammoniakgnmmi,  nur  bei  noch  grösserer  Schlafiheit  der  Lungenschleim- 
haat,  damit  verbundenen  Wasseransammlungen,  in  der  Hieumonia  notlia 
bei  stockendem,  schwer  löslichem  Auswurf,  im  Schleim-  und  Krampf- 
asthma —  hier  bei  hysterischem  Hintergründe  — ,  beim  veralteten 
Katarrh  beta^r  Subjekte,  jedoch  stets  behutsam,  wegen  der  leicht 
erhitzenden  Wirkung  des  Mittels.  —  4)  Aeusserlich  zur  Zeitigung 
kalter  Abscesse,  Furunkeln  nnd  als  eiterungfördemdes  Mittel. 


PrXparal«.  1)  Tinetwra  Oalbani  (Pk.  Bor.):  Galbannm  (Jij)  auf 
Alkohol  (Uj);  bräunlich;  innerlich,  und  äusserlich  gegen  Contusionen, 
Homhantverdunkelung,  pannöse  Wucherung  und  Stapoyiome.  —  Yoge) 
empfiehlt  seine  Tinctwa  Galbani  eomposita  (bestehend  aus  Tinet.  Galb., 
Tinct.  Absinth,  nnd  Spir.  Rorimiarin.  ää)  zu  40-60  Tropfen  (in  einem 
Esslöffel  Wasser)  als  Antihysteriaim.  —  2)  Oletan  Oalbani  (Ph.Bor.): 
Durch  Destillation  von  Galbannm  (lUij)  mit  Brunnenwasser  (Wzvj); 
farblos  oder  gelb;  vorzüglich  als  Antispasmodicum  bei  hysterischen 
Krämpfen  benutzt.  —  3)  Emplastrum  de  Galbano  croeatum  (Ph.  Bor. 
et  Austr.) :  Emplastr.  Lithargyri  simpl.  (Jvj),  Wachs  (Jij),  in  gemei- 
nem Terpenthin  (|j)  aufgelöstes  Mutterharz  (^vj)  und  Safran  (3vj)f 
gelblichbraun ;  ein  vorzügliches  eiterungförderndes  Mittel  bei  Abscessen, 
Fnrunkeln  und  kalten  Geschwülsten.  —  Ausserdem  ist  Mutterharz  noch 
enthalten  im  Emplastrum  oxyeroceum  (s.  Präparate  von  Crocus),  Empla- 
strum sulphuratum,  Lithargyri  compositum,  Ammoniaci  (s.  sämmtlich 
S.  131);  im  Emplastr.  ad  clavos  pedum  (Cod.  med.  Hamb.);  in  der 
Massa  pilularum  resolventium  Sehmuckeri  (a.  Formul.)  tfnd  in  dea 
Pilulae  antihystericae  Sydenhami  (s.  Formul.  von  Asand). 

Gabe.  In  Substanz  zn)}-ZjB,  2mal  täglich.  Die  Tinctnr  inner- 
lich (selten)  zu  ^tt.  30-40,  häufiger  änsserlich.  Das  Mntterharzöl 
zu  gutt.  2-6-10,  innerlich  gegen  hysterische  Beschwerden,  äusserlich  za 
krampfstillenden  Einreibungen  aul^  den  Unterleib. 

Fqriu.  Innerlich:  Pulver  (nicht  statthaft,  wegen  des  leichten 
Zusammenklebens),  Pillen  (mit  Zusatz  eines  Pnlvers,  indem  die  Pillen- 
masse sonst  zu  weich  wird).  Bissen,  Emulsion  (zumal  bei  Brust- 
übeln), Auflösung  (in  Meerzwiebelessig  und  Liq.  Amman,  acet.; 
etwa  3j  in  Jj-Sy). 

Aeusserlich:  Zu  Ränchernngen  (in  der  Hysterie).  DieTinctur 
zu  Gollyrien  oder  Augenbäbungen  (an  einer  sechsfach  gefalteten 
Compresse  wird  ein  Fleck  von  der  Grösse  des  Auges  damit  befeuchtet, 
auf  die  geschlossenen  Augenlider  gelegt,  stündlich  mit  Zwischenpausen 
—  zur  Erholung  des  Auges  —  erneut;  von  Kop{)  bei  scrophulösen 
Augenentzündungen  und  durch  anstrengendes  Arbeiten  bei  Lichte  ge- 
trübtem Sehvermögen  empfohlen),  Einreibungen  (Ol.  Galban.  mit 
Liniment,  tapon.-camphorat.  oder  ammoniato-camphorat.  vermischt), 
Umschlägen  (mit  Eigelb  abgerieben),  Pflastern,  Klystieren  (3j 
Galbanum  mit  1  Eigelb  subigirt,  in  einem  Chamillenaufguss  von  ^Hy, 
als  Zusatz  lösender  Klystiere). 

Formulare. 
]^  Gummi  Galban.  dep.,  Gummi  Ammoniac.  dep.,  Sapon.  media,  putv. 
ää  3j,  Rad.  Rhei  pulv.  z/3,  Tart.  $tU>.  gr.  xvj,  Suce.  Liquir.  dep. 
3j.  M.  f.  Pilul.  gr.  j.  Consp.  Pulv.  raa.  lAqwrit.  DS.  Morgens- 
und  Abends  15  Stück  (Schmucker's_H/tjiae  resohentes). 
J^  Gummi  Galban.  dep.,  Myrrhae  pulv.  aa  3iij,  Ferri  sulphur.  ery- 
stnll.  3i,  Syrup.  eort.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  Puul.  210.  Consp.  Pulv. 
Cass.  Cinnamom.  DS.  3stündl.  6  Stück  (Kampfs  sog.  „Rothe- 
Backen-Pillen"  bei  mit  Amenorrhoe  verbundener  Bleisacbt). 


]^  Gummi  Galban.  dep.  3iij,  Olei  Sabin,  gutt.  jv-viy-xij,  Exlr.  Ferrt 
pomat.  3jy?,  Rad.Valerian.  min.  pulv,  q.  s.  ut  f.  Pilnl.  120.  Consp. 
J\tlv.  ra(L  Irid.  florent.   S.  3mal  tägl.  10  Stück  (L  es  sing,  gegea 


hartnäckige  Chlorosen  mit  Störungen  im  Monatsgeschäft,  berähend- 

auf  Schwache  im  Gefässsystem  and  besonders  im  Uterus). 
^  Gummi  Galban.  dep.,  Catechu  pulv.  aa  3j,  Myrrhae  pul».  Jij, 

Extr.  Trifol.  fibrin.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  150.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid. 

florent.  DS.  3mai  tagt. 8 Stück  (Richter,  bei  chr(fti. Blennorrhöen). 
j^  Gummi  Galban.  dep.  3iij,  solve  in  Acet.  scillit.  Jij,  adde  Aq.  Foe- 

nicul.  Jiij,  Liq.  Amman,  acet.  Jij,  Spirit.  nilr. -aether.  3j,  Syrup. 

Alth.  Ij.  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Es'slöffel  (Jahn,  bei  mit 

Wasseransammlungen  verbundenen  Brustleiden). 
^  Emplastr.  de  Galbano  crocat.  Jj,   Aiae  foet.  jij,    Olei  Menth. 

piperit.  )j.  M.  f.  Emplastrum  (das  sog.  .„Emplastrum  anticolicrm'). 
J^  Gummi  Galban.,  Elemi  ää  ^jS,  Cerae  ftav.,  Terebinth.  laric.  aa  313 ; 

leni  calore  liquefactis  admisce  Castorei  )ij,  Olei  ChamomiU.  aether. 

gutt.  XX.   M.  f.  Emplastrum.   S.  Auf  den  Magen  oder  Unterleib  zn- 

fegen  (nach  Brückner,  als  lösendes,  zertheuendes  Mittel). 
]^  Galbani  )v,  Extr.  Croci  )j,  Extr.  Myrrh.  )ij,  Extr.  Helleb.  nigr. 

^n.   M.  f.  pilnl.  gr.  ij.  Consp.    DS.  2mal  tagl.  6  Stüok  ^Claras' 

des  ä.  Pilulae  emmenagogae  Scholae  clinieae  Liptiensit). 
^   Tinct.  Galbani,  T^nct.  O-oci  ää  3ij.  MDS.  2mal  tägl.  20-30  Tropfen ; 

dabei  ein  Thee  aus  Sabina  und  Millefolium  (E.  Hörn,  bei  Amenorrhoe). 
^  Empl.  de  Galb.  croc.  ^ß,  leniss.  calore  emoll.  adde  Opiijpulv.  c. 

paux.  Aq.  in  pultem  redacü,  Amman,  carb. pyro-oleoi. puiv.  aagr.xv, 

Camphor.  tnt.  3/ff,  Ol.  Cajeput.  gutt.  xx.  M.  f.  Empl.  DS.  Auf  die- 

Magengegend  zu  l^n  (nadi  Phoebus;  bei  Seekrankheit  empfohlen). 
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Sttccinum,    Electrum.    Ambra  flava.    Bernstein. 


Physiographie,   Bestandtheil e   und 
Krankheits  formen. 


Präparate. 


Ein  (in  allen  Pharmakopoen  offioinelles)  in  den  Bntnnkohknlagern 
auf  Grönland,  in  Frankreich,  in  der  Schweiz,  vorzöglich  aber  inPreiusen, 
namentlich  längs  der  sädlichen  Ostseeknsten,  vorkommendes  fossiles 
Harz,  weldies  theils  im  anf geschwemmten  Kästensande  und  aus  tieferen 
Lagen  gegraben,  theils  von  dem  stürmenden  Heere  ausgeworfen  wird. 
Mehr  noch,  als  an  der  Königsberger  Küste,  wird  der  Bernstein  an  der 
Westküste  Samlands  und  am  Strande  von  Danzig  gegraben.  Früher 
nahm  man  gewöhnlich  an,  dass  sich  im  Becken  der  Ostsee  Braonkohlen- 
lager  befinden,  deren  Kohlen  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  zer- 
faUen  und  weggeschwemmt  werden,  während  der  darin  eingeschlossene 
Bernstein  durch  Westsüd-  und  Nordwestwinde  mit  den  Wellen  an's  Land 
lietrieben  wird.  Allein  Oöppert  tritt  der  Ansicht,  dass  der  Bernstein 
10  der  Periode  der  Tertiärformation  entstanden  sei,  während  weldier 
sich  auf  den  schon  vorhandenen  Schichten  des  Quadersandsteins  und  der 
Kreide  die  Schichten  der  Braunkohlen  mit  den  sie  begleitenden  Thon- 
und  Saodsteinschichten  ans  den,  die  Erdoberfläche  überschwemmenden 
Flnthen  absetzten,  mit  der  Behanptong  entgegen,  dass  der  Bernstein 
nie  in  den  Braankohleaschichten  selbst  vorkomme,  sondern  in  darüber 
liegenden,  also  jungem  Schichten  des  Diluvinms,  welche  besonders  ans 
zosammengeschwemmten  Thon-,  Lehm-,  Sandlagem  und  Kies  mit  Gerollen 
bestehen,  weshalb  er  denn  andi  den  Bernstein  für  jünger  hält,  als  man 
gewöhnlich  annimmt  Dafür  spreche  auch  schon  die  Verwandtschaft 
der  Bemsteinflora  mit  nnserer  hentigen.  Die  üeberschvemmungen  der 
nördlichen  Gegenden  der  Erde,  bei  welchen  der  Bernstein  mit  abgesetzt 
wurde,  mnssten  die  nördlichen  Theile  von  Europa,  America  and  Asien 
nmfassen,  und  anf  die  Höhe  der  Wassermassen  lässt  sich  daraus  schlieesen, 
dass  man  sogar  im  Riesengebirge  Bernstein  fand,  nämlich  bei  Herms- 
dorf in  einer  JBöhe  von  12^  Fuss  und  bei  Tannhansen,  1350  Fuss  über 
der  gegenwärtigen  Meeresfläche.  —  Der  Bernstein  liegt  meist  in  dem 
sogenannten  Bernsteinkrante  {Pucu»  vesicülarü  uad  F.  ftutigatiu) 
eingewickelt  und  ist  seiner  Abstammung  nach  ein  antediluvianisches 
Baumharz  von  (14)  verschiedenen,  jetzt  ausgestorbenen  Species  der 
ConifoTen.  Bohrend  in  Danzig  fuhrt  als  die  eigentliche  Mutter- 
pflanze die  Bernsteinfichte,  Hfu/M  succint/er  Göppert,  auf,  ans  deren 
rahlirnrzel  (auch  Holz  und  Rinde)  das  Harz  besonders  ausschwitzte. 
Dieser  vegetabilische  Ursprung  des  Bernsteins  —  so  erwähnt  Ber- 
zelius,  dass  in  der  Naturaliensammlung  zu  Upsala  ein  Stück  Bern- 
stein aufbewahrt  werde,  welches  eine  entwickelte  Blumenkrone  von 
äner  unbekannten  phanerogamen  Pflanze  einschliesst  —  erhält  durch 
folgende  Beobachtung  eine  neue  Bestätigung.  Alessi  nämlich  (Joum. 
de  Phetrmac,  1834,  Febr.)  sah  beim  Aufgraben  eines  Hügels  im  Flecken 
Fico  in  Italien,  Bmchstncke  von  Zweigen  in  eine  mehr  torf-  als  lignit- 
ähnlicbe  Masse  verwandelt,  an  denen  eine  Art  Harz  sass,  welches  offenbar 
daraus  ausgeschwitzt  war,  indem  es  aus  den  Holzfasern,  gleich  einem 
Gummi,  in  warzenartigen  Thränen  hervortrat  Dies  Gummi  zeigte  sich 
bei  näJierer  Untersnchung,  was  Farbe,  Dorchsichtigkeit,  Bruch,  Geruch, 
elektrische  Eigenschaft,  Verhalten  iu  der  Hitze  und  ge^en  Alkohol  und 
Oele  betriflt,  ganz  mit  dem  käuflichen  Bernstein  übereinstimmend. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschanen.  Der  Bernstein 
kommt  meist  in  unregelmässigen,  abgerundeten  oder  eckigen,  grösseren 
oder  kleineren  Stücken  vor,  ist  ganz  oder  meist  blos  halb  durchsichtig, 
fettglänzend,  von  citronengelber,  gelblich-  oder  rsthlichbrauner  Färbung, 
nicht  hart,  aber  spröde,  zerbrecUich,  mit  muschligem  Bruche;  stärker 
gerieben  oder  —  mehr  noch  —  auf  Kohlen  gestreut  von  angenehm 
aromatischem  Geruch;  ohne  merklichen  Geschmack;  schmikt  bei 
-I-  230^  R.,  wird  durch  Reiben  stark  negativ  elektrisch  (der  Name 
Elektricität  stammt  von  Elektron);  specif.  Gew.  =  1,06&-1,070.  In 
Wasser  ist  er  gar  nicht,  in  Alkohol,  ätherischen  und  Fettölen  äusserst 
wenig,  in  Aether  sowie  in  ätherhaltigem  und  ammoniakhaltigem  Alkohol 
etwas  mehr,  in  wässerigem  Kali  zu  eineV  mit  Wasser  und  Alkohol 
nuEchbaren  Flnssidceit  löslich.  Durch  Kochen  in  Leinöl  wird  er  weich, 
so  dass  er  sich  biegen  und  pressen  lässt;  in  Dampfform  entwickelt  er 
beim  Verbrennen  krystallinische  Bemsteinsänre  und  empyreumatisches 
Oel,  als  Produkte  der  trockenen  Destillation.  Der  in  Alkohol  und  Fett- 
ölen vollkommen  lösliche  and  zu  Firnissen  häufig  benutzte  Rückstand 
heisst  Berns tein-Colophonium  (Colophoniwn  Sucäni). 

Bcslaadtheile:  Aetnerisches  Oel  (Bernsteinöl;  s.  Präpa- 
rate); zwei  in  Alkohol  ond  Aether  lösliche  Harze;  ein  in  allen  Vehi- 
kdn  nnlöslicher  bituminöser  Stoff  (Bernsteinbitamen,  nadi 
Berzelins)  und  Bernsteinsäure  (s.  Präparate). 

Kranlchciteformcn.  Man  benutzt  jetzt  den  Bernstein  nur  noch 
äasserlich  zn  Räacbemngen,  zumal  gegen  gichtisch-rheiynatische 
Leiden.  Die  dabei  aas  dem  Kohlenbeäen  anfsteigenden  Dämpfe  reizen 
jedoch  die  Luftwege  zum  Husten  und  erfordern  hiergegen  Vorsidit 


1)  Oleum  SuccitU  reetifieatvm  (Pk..Bor.  et  Atutr.).  Gereinigtes  Bern- 
steinöl:  Produkt  der  trockenenDestillation  des  Bernsteins ;  farblos,  dünn- 
flüssig, von  widrig  empyreumatiscbem  Geruch  und  Geschmack ;  mit  der  Zeit 
braun  und  an-der  Luft  dickflüssig  werdend,  in  wasserfreiem  Alkohol  leicht, 
schwerer  in  wasserhaltigem  lösUch;  reagirt  sauer  (0.  Döpping's  Ann.  d. 
Chem.  u.  Ph.  1845,  Bd.  54.  239).  Wird  vorzüglich  bei  Krämpfen  der 
Hysterischen  and  Neugebornen  (namentlich  im  THsmu*  neonato- 
rvm;  Rush),  so  wie  bei  Ohnmächten,  Lähmuneen  (za  gutt.  5-104J 
mit  Spirit.  gulphurico-aetker.  oder  in  Aether)  veroronet  Es  bildet  aa<m 
einen  Bestandtheil  des  Eau  de  Luee  (vgl.  Liq.  Ammonii  caust.,  FormuL). 
Französische  Aerzte  rühmen  es  in  Verbindung  mit  Ckipaivabalsam  und 
Terpenthin  als  ganz  specifisch  gegen  Gono-  and  Leokorrhöen,  so  wie 
gegen  Samenflüsse  (s.  BaUam.  Copaivae,  Formal.).  Zum  äusseren 
Gebrauch  dient  das  ungereinigte  Bersteinöl  (Oleum  Sttecini  crudum) 
in  Linimenten  bei  Rheuma  und  Lähmungen. 

2)  Tinctura  Suceini:  Bernstein  (Jvj)  mit  Spirit.  Vinialeohol.  (lUij) 
digerirt;  bräunlich;  zu  )j-3j  gegen  hysterische  Krämpfe  mit  Jinct. 
Valerianae,  Castorei,  Asae  foetidae.    Obsolet 

3)  Aeidttm  »ueemieum  depuratum  (Ph.  Bor.).  Sal  Suceini  depuratum 
g.  a/ium.  Bernsteinsäure:  Ans  der  (inPA.  ^t(s<r.  officinellen)rohen 
Bemsteinsänre  (Sal  s.  Flores  Suceini)  gewonnen,  durch  Auflösen  dersel- 
ben in  destillirtem  Heisswasser,  Filtriren  und  Krystallisiren.  Sie  bildet 
durchscheinende,  glänzende,  farblose,  rechtwinklige  Prismen  von  saurer 
Reaction,  schwach  säuerlichem  Geruch  und  eigenthümlich  säuerlichem 
Geschmack;  specif.  Gewicht  =1,55;  im  Feuer  sich  vollständig  ver- 
flüchtigend (nach  Kastner  bei  Sublimation,  eleich  der  Benzoesäure, 
leuchtend;  Kästner'»  Archiv,  Bd.  7);  in  (25  Theilen  kaltem  und  3  Thei- 
len  siedend  heissem)  Wasser  und  kochendem  Alkohol  (in  1^  Theilen) 
löslich,  am  vollständigsten  jedoch  in  höchst  rectificirtem  Alkohol;  von 
concentrirter  Schwefel-  und  Salpetersäore  anzersetzt  gelöst;  mit 
Basen  bernsteinsaure  Salze  bildend,  von  denen  das  bemstein- 
sänre Ammoniak  officinell  ist  (Döpping  a.  a.  0.  1844.  Bd.  49, 
154ff.  und350ff.).  Wird  Berosteinsäure  und  Ammoniakgas  gelind  erhi^ 
so  bildet  sich  ein  krystallisirender,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lös- 
licher, von  D'Arcet  als  Succinamid  bezeichneter  Körper,  der  erst 
beim  Erhitzen  mit  Kali,  Ammoniak  entwickelt  und  demnach  kein  Am- 
moniaksalz zu  sein  scheint  Nach  Röttscher  (Annal.  de  Pharmac, 
1837,  Bd.  10)  erkennt  man  die  ziemlich  häufig  vorkommende  Verfäl- 
schung der  rohen  Bemsteinsänre  mit  Weinsteinsäure  am  besten  durch 
Neutralisiren  der  ersteren  mit  Ammoniak,  Vermischen  der  Flüssi|;keit 
mit  gleichen  Theilen  Spirit.  sulpkur.- aether.,  worauf  dieselbe  einige 
Zeit  der  Ruhe  überlassen  bleibt;  es  scheidet  sidi  alsdann  das  weinsaure 
Ammoniak  in  Nadeln  aus.  —  Man  empfiehlt  die  Bemsteinsänre  als 
nervenerregendes,  flüchtig  reizendes  und  die  Hautthätigkeit  förderndes 
Mittel  bei  eretliiscben  Nervenfiebern  (mit  Ammoniak,  Moschus, 
Aether),  bei  nervös-fieberhaften  Hautausschlägen,  gegen  alte 
gichtisch-rheumatische  Metastasen,  nervöse  Schlagilüsse, 
Krämpfe  und  Lähmungen  (zumal  bei  läiimungsartiger  Schwäche  des 
Lungenorgans,  in  der  i^eumoma  notha  imt  Acidum  ienzoicum,  Kampher, 
Ipecacuaima) ,  und  endlich  mit  grossen  Gaben  Moschufr'  gegen  Brand 
(zumal  bei  Oangraena  senilis;, 'White,  Lentin;  vergl.  Krankheits- 
formen von  Moschus).  Man  giebt  sie  zu  gr.  4-10-)j  in  Pulver  (mit 
Moschus,  Kampher),  oder  in  der  Lösung  (5j  in  Jjv  Zimmtwasser,  1-2- 
stündlich  1  EsslöSiel).    Jetzt  ist  sie  für  sich  allein  ziemlich  obsolet 

4)  Moschus  artifiäalis  (richtiger £e«tna  Suceini  balsamiea).  Künst- 
licher Moschus:  Nach  D um enil  (Archiv  d.Pharmac.,Bd.  10)  am  besten 
in  der  Weise  bereitet,  dass  man  verdünnte  Salpetersäure  (Uj)  von  1,23 
specif.  Gewicht  in  einer  Porzellanschale  (welche  Mvj  zu  fassen  im  Stande 
ist)  erhitzt,  bis  sie  zu  dampfen  anfängt,  und  gereinigtes  Bernsteinöl  djv) 
hinzusetzt  Dadurch  bildet  sich,  unter  Aufwallen  und  Entwickelang  von 
Salpetergas,  am  Boden  eine  orangegelbe  Masse  vonTerpenthinölconsistenz. 
Man  lässt  sie  erkalten,  giesst  die  Flüssigkeit  ab  und  behandelt  die 
obenauf  schwimmende,  jener  Masse  ähnliche  Substanz  mit  etwas  neuer 
Salpetersäure;  das  erhaltene  Produkt  wird  mit  Wasser  abgewaschen; 
es  besitzt  einen  bittem,  kratzenden  Geschmack  und  moschusartigen  Oe- 
TOch;  100  Theile  Alkohol  von  0,84' lösen  bei  20"  C.  28,65  TheUe  davon. 
Man  hat  diesen  künstlichen  Moschns  in  Krampfkrankheiten,  zumal 
im  Keuchhusten  (Hufeland),  so  wie  in  nervösen  und  typhösen 
Fiebem  bei  eintretenden  Zuckungen  und  grosser  Schwäche  (Ameiung) 
mit  Erfolg  angewandt,  und  giebt  ihn  zu  gr.  4-6  (Kindern)  -10;20  (Eif- 
wachsenen),  am  geeignetsten  in  Emulsion  oder  weingeistiger  Lösong. 

Ausserdem  bildet  der  Bernstein  noch  einen  Bestandtheu  der  Sßeciee 
ad  tuffiendwm  (s.  Benzoe)  und  des  von  Rademacher  gerahmten 
Emplastr%mt  miramdo$um  (s.  S.  284). 
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RESINOSO- 

Bahamum  Copaivae  s,  Copahu, 


Physiographie,    Bestandtheile    und    Wirkungsweise. 


Mutterpflanze:  Copaiftra  nuMjuga  Hayne  (und  15-16  verschie- 
dene Arten  Copaifera,  worunter  namentlich  C  o/fieinalit  L.,  so  wie 
C.  Langsdorfn,  C.  coriacea).  Baum.  —  Sexoalsystem:  Decandrto 
Monogynia. —  NatürlicbeOrdnnng:  Leguminotae-POpilionaceae 
(Caesalpmea«).  —  Vaterland:  Brasilien.  —  Officinell  in  allen 
Pharmakopoen. 

Phytographie.  Blätter  gefiedert  Blättchen  6-lOpaarig,  etwas 
einwärts  gekrümmt,  onffleichseitig,  zugespitzt,  durchscheinend-pnnktirt, 
die  unteren  eiförmig  länglich,  die  oberen  lanzettförmig,  mit  weich- 
haarigen  Blattstielen.  Blüthen  weiss,  in  zosammengesetzten  Aeh- 
ren,  in  den  Blattwinkeln  sitzend.  Kelch  4tbeilig,  Iblättrig.  Krone 
fehlend.  Stanbgefässe  10,  frei.  Frucht  eine  schief- nmgekehrt- 
eiförmige,  2kUppige,  Isami«  Hülse.  —  Die  hier  beschriebene  Art 
toll  den  meisten  Balsam  geben  (Hayne). 

Therapeutisch  benutzt  wird  der  auf  künstlichem  Wege  durch  Ein- 
stiche (in  den  Stamm)  ausfliessende  Balsam  (Copaivabalsam). 

Physikallsehe  und  chemische  EiKensehaflen.  Er  ist 
blassgelb,  klar,  von  der  Consistenz  eines  Fettöls,  von  eigenthnm- 
liohem ,_  angenehm  gewürzhaftem,  dem  Aloeholz  ähnlichem  Geruch  und 
einem  ölig-milden,  schwach  aromatischen,  hinterher  schärflichen  und 
bitterlichen  Geschmack;  leichter  als  Wasser;  specif.  Gewicht  =  0,95. 
Farbe,  Consistenz  und  Gewicht  erleiden  mit  dem  Alter  des  Balsams 
eine  merkliche  Veränderune,  indem  er  dann  mehr  in's  Bräunliche  über- 
geht, dickflüssiger  wird  und  im  Wasser  zu  Boden  sinkt.  Eine  schlech- 
tere, von  den  Antillen  kommende  Sorte  (wahrscheinlich  von  Copaiftra 
Jaequini  abstammend)  ist  foldgelb,  honigdick,  undurchsichtig,  von 
terpenthinartigem  Geruch,  und  soll  durch  Auskochen  der  Aeste  gewonnen 
werden.  In  Wasser  ist  der  Ctopaivabalsam  unlöslich,  ertheijt  diesem 
jedoch  seinen  Geruch  und  Geschmack;  mit  wasserfreiem  Alkohol  ist 
er  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  gleichfalls  in  Aether,  so  wie  in 
ätherischen  und  Fettölen  löslich;  bildet  mit  Aetzkali-  und  Aetzammo- 
niakflüssigkeit  eine  seifenartige  Verbindung;  vereinigt  sich  leicht  mit 
Salzbasen.  Bemerkenswerth  ist  seine  Verwandtschaft  zur  Magnesia; 
1  Th.  davon  wird  in  30  Th.  Copaivabalsam  aufgelöst  Mit  der  Lösung 
eines  basischen  Metallsalzes  geschüttelt,  vereinigt  er  sich  mit  dem  Ue- 
berschuss  der  Base,  und  das  gelöste  (basische)  Salz  wird  ein  neutrales. 
Nach  Vigne  (Joum.  de  Pharm.,  1842,  S.  52)  kommt  der  Copaiva 
XU  ans  ans  Colnmbien,  Brasilien,  Peru,  Cayenne  und  den  Antillen. 
Der  beste  ist  der  von  Maracaibo  und  St  Martha,  welcher  in  eichenen 
Fässern,  grossen  Flaschen  und  cylindrischen  Bleibüchsen  zu  uns  kommt 

Am  häofijisten  wird  der  Copaivabalsam  durch  Fettöle  (zumal  Rici- 
nusöl)  verfälscht,  was  nach  den  Versuchen  vonAnthon  am  besten 
durch  Kali  zu  entdecken  ist,  indem  dieses,  nach  ihm  das  empfindlichste 
PrüAmgsmittel,  schon  i/eo  Fettöl  nachzuweisen  vermag.  Es  bildet  näm- 
lich mit  echtem  Balsam  eine  ganz  flüssige  (mit  einem  über  .fe  Fett- 
öl enthaltenden  schon  eine  gestockte)  und  schön  kastanienbraune 
(mit  verfälschtem  Balsam  eine  trübe)  Balsamseife.  Nach  den  Ver- 
suchen von  Rhode  (Annal.  d.  Pharm.,  1838,  Bd.  13)  erkennt  man 
diese  Verfälschung  am  leichtesten  dadurch,  dass  der  auf  einer  Glass- 
platte verdnnsflte  schlechte  Balsam  einen  netz-  oder  augenför- 
migen  Ueberzng  hinterlässt,  während  der  unverfälschte  einen 
ganz  reinen  Ueberzug  zurücklässt  Guibourt's  Prüfung  des  echten 
Cayenne-Copaivabalsams  (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  XXII.  321- 
337.  1852)  ergab,  dass  ein  reiner  Balsam  völlig  klar,  und  in  2  Th. 
absolutem  Alkohol  auflöslich  ist,  sich  mit  ^  Magnesia  verdickt  und 
nach  anhaltendem  Kochen  mit  Wasser  ein  trockenes  und  sprödes  Harz 
zurücklässt. 

BesUndtheile.    Nach  Stoltze  und  Gerber  (1826): 

1)  Aetherisches  Oel  (Copaivaöl;  nach  St  gaben  lOOTh.  38,0; 
nach  O.  41 ;  der  Gehalt  an  ätherischem  Oel  kann  zwischen  32  und 
ö4pCt  variiren);  wasserhell,  vom  Geruch  des  Copaivabalsams,  etwas 
sdiarfem,  lange  nachhaltigem  Geschmack;  specif.  Gewicht  =  0,91 ;  mit 
wisserfreiem  Alkohol,  Aether  und  Schwefelkohlenstoff  in  allen  Ver- 
hältnissen mischbar;  durch  lod  schwarzroth  gefärbt,  durch  Chlor  sich 
verdickend,  durch  Salpetersäure  in  ein  riechendes  Harz  sich  verwandelnd. 
Es  scheint  nach  völliger  Entwässerung  (durch  Chlorcalcium)  keinen 
Sauerstoff  zu  enthalten,  indem  Kalium  sich  dann  in  demselben  nach 
Gerber,  Durand  und  Blanchet  nicht  oxydirt. 

2)  Gelbes  brüchiges  Hartbarz,  a-Harz,  Copaivaharz,  Co- 
P«»Y»8äure  (nach  St.  52,  nach  G.  51,83;  variirt  zwischen  40  und 
64pCt.);  bildet  regelmässige,  meist  prismatische,  farblose  und 'sehr 
weidie  Kjystalle,  ist  in  Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  Fettölen  lös- 
lich, gehört  nach  Unverdorben  zu  den  mittleren  elektro- negativen 
Harzen  und  bUdet  mit  Salzbasen  in  Aether  und  Alkohol  lösliche  Ver- 


bindungen; ist  von  schwach  saurer  Reaction,  was  nach  Durand  von 
einer  beigemischten  Säure,  wie  es  scheint  Essigsäure,  herrührt 

3)  Gelbbraunes,  schmieriges  Weichharz,  /7-Harz,  Copai- 
va-Balsamharz  (nach  St  1,66;  nach  0.  2,18),  von  Salbenconsistenz, 
in  (wasserfreiem)  Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  Fettölen  löslich,  zu 
den  Salzbasen  wenig  Affinität  verrathend. 

4)  Dasselbe  Harz  mit  Spuren  von  Extractivstoff  (nach 
St  0,75). 

Die  Analyse  Durand's  (1830)  ergab  folgende  Bestandtheile:  Aethe- 
risches Oel,  Harz,  eine  theils  bei  der  Destillation  des  Balsams  sich 
verflüchtigende,  theils  mit  dem  Harz  verbundene  Säure,  fette  Substanz, 
Spuren  von  Chlorcalcium  und  einem  süsslicheu  Prindp. 

Das  von  Blanchet  und  Seil  gewonnene  Copaivaöl  zeigte  nach 
seiner  Rectificirung  und  Entwässerung  mit  Chlorcalcium  folgende  Eigen- 
schaften: es  war  farblos,  dünnflüssig,  von  aromatischem,  snsslichem 
Geruch;  specif.  Gewicht  (bei  220  C.)  =0,8784;  es  verhielt  sich  gegen 
Lackmuspapier  ganz  indifferent,  löste  sich  in  absolutem  Alkohol  oder 
absolutem  Aether  vollständig  auf,  löste  lod  ohne  Verpuffung  auf,  ver- 
puffte mit  salpetriger  und  Salpetersäure  augenblicklich,  wurde  durch 
Schwefelsäure  rothbraun  gefärot  und  absorbirte  heftig  Chlorgas,  wobei 
es  sich  in  einen  anfangs  gelben,  dann  blauen,  zuletzt  grünen,  krystal- 
lisirten  Körper  umwandelte. 

Mit  Chlorwasserstoffsäure  giebt  das  Copaivaöl  eine  kam^erartig« 
Verbindung,  salzsaures  Copaivyl  (künstlicher  Copaivaöl-Kampher, 
von  Soubeiran  und  Capitaine  als  Copahene  bezeichnet;  vgl. 
Terpenthinöl),  das  im  Aeusseren  dem  chlorsauren  Kali  gleich,  gemui- 
los,  in  Wasser  und  Alkohol  gar  nicht,  in  Aether  leicht  löslich  ist,  bei 
+  540  c.  erstarrt,  bei  1850  C.  siedet,  und  sich  nicht  su^limiren  lässt. 

Wlrkanaswelse.  Der  Copaivabalsam  hat,  vermöge  seines  ätherischen 
Oelgehalts,  die  den  Balsamen  gemeinsam  zukommenden,  allgemein  und 
örtlich  reizenden  Wirkungen.  In  kleinen  Gaben  (10-30  Tropfen,  3mal 
täglich)  erzeugt  er  ein  Oerahl  von  Wärme  im  Magen,  ohne  die  Verdaunne 
zu  fördern,  macht  häufiges  Aufstossen  mit  dem  Geruch  des  Balsams  udü 
in  Folge  dessen  öfters  &el,  selbst  Erbrechen.  Anhaltend  gebraucht  stört 
er  die  Verdauung.  Sobald  seine  Resorption  erfolgt  ist,  übt  er  auf  die 
Urogenitalorgane  und  die  Luftwege  eine  eigenthümliche  Reizung  aus.  I^ 
resorbirte  Oel  wird  durch  die  Lungen  wieder  entfernt,  daher  der  Atfaem 
danach  riecht;  derselbe  Geruch  wird  dem  Urin  mitgetheilt,  dessen 
Quantität  vermehrt,  dessen  Farbe  dunkel,  der  Geschmack  danach  bit- 
ter erscheint  Nach  Rey  (Medic-chir.  Review,  1841,  Juli)  siebt  der 
Harn,  unter  dem  Einflüsse  des  Copaivabalsams,  bei  der  Behandlnag 
mit  Salpetersäure  einen,  dem  Eiweissstoff  sehr  ähnlichen  Niederschlag. 
In  der  Urethra  selbst  wird  vom,  in  der  Fosta  naviadari»,  ein  Gefünl 
von  Wärme  und  ein  Kitzeln  und  Stechen,  sowohl  vor  als  nach  dem 
Uriniren,  empfunden  (König)  und  die  Scfaleimabsondening  in  der 
ganzen  Harnröhre  dadurch  vermehrt.  Weniger  deutlich  ist  die  Wirkung 
auf  die  Schleimhäute  der  Luftwege,  die  nur  im  kranken  Zustande,  nidit 
physiolegisch ,  sich  erkennen  lässt,  und  ähnlich  wie  beim  Terpenthin 
als  eigenthümlich  stvptisch  und  adstringirend  (namentlich  bei  paren- 
chymatösen Lungenblutnngen)  hervortritt.  —  In  grossen  Gaben 
(^■%/t)  übt  der  Copaivabalsam  auf  Magen-  und  Dannschleimhaut  einen 
bedeutenden  Reiz  (der  bei  ganz  grossen  Dosen  sogar  so  überwiegend 
ist,  dass  die  dadurch  entstehenden  reichlichen  flussigen  Stuhlaoslee- 
ningen  die  Resorption  des  Mittels  verhindern  und  es  wieder  ansstossen), 
verursacht  Ekel,  Erbrechen,  Leibschmerzen  und  vermehrte  Secretion 
des  Darms  und  der  Nieren,  wozu  sich  grosse  allgemeine  Aufregung, 
Kopfweh,  Frequenz  des  Pulses,  erhöhte  Wärme,  Durst,  Dysurie,  nach 
Kraus  (ArzneimittelL  1831,  S.  621)  n.  A.  selbst  geßhrliche  Ischurie 
und  Blutharnen  gesellen.  Auch  scheint  er  in  diesen  grossen  Gaben 
besonders  die  Haut  in  Ans\>ruch  zu  nehmen,  indem  er  nach  Kopp 
einen  nesselartigen  (zwischen  Roseola  und  Urticaria  die  Mitte  hal- 
tenden), rothfleckigen,  breiten  und  in  Form  von  Knötchen  sich  dar- 
stellenden Ausschlag  hervorruft,  bisweilen  unter  schmerzhafter  An- 
schwellung der  Lippen,  der  Mundhöhle,  des  Halses,  iedoch  bei  Frauen 
weit  häufiger  als  bei  Männern.  Dieser  Ausschlag  bleibt  3  Tage  ohne 
Fieberbewegnngen  stehen,  und  schwindet  alsdann  ohne  Abschuppung 
von  selbst  Eck  sah  darauf  einen  Nesselausschlag,  Behn  ein  lurätz- 
artiges  und  Scharlau  (Casper's  Wochenschrift,  1840,  No.  29)  5mal 
ein  maserähnlidies,  nur  dunkler  gefärbtes,  erhabenes,  stark  juckendes 
Exanthem  auf  Brust,  Bauch  und  Gliedmaassen ,  das  nach  2-3  Tagen 
wieder  schwand.  Auch  Ri  c  ord  sah  nach  stärkeren  Gaben  einen  scharlach- 
artigen Abschlag,  meist  von  heftigem  Fieber  begleitet,  und  bisweilen 
sogar,  besonders  bei  Frauen,  Nervenaffectionen ,  z.  B.  vorübergehende 
Hemiplegie,  Chorea  (.Gaz.  de»  H6p.  1846,  59). 
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Die  Torzü^Iichst«  Anwendnog  findet  der  CopaiTabalsam  gegen  Blen- 
norrhöen  der  Harn-,  Geschlechts-  und  Athmungsorgane, beduigt  durch 
Erscblafinng  und  Schwäche  der  Schleimdrnsen  und  Haute.  Obenan  steht 
seine,  von  Kopp  für  specifisch  gehaltene  Wirkung  in  der  Urethrorrhöe. 
Er  eignet  sich  jedoch  nur  dann,  wenn  der  entzündliche  Zeitraum  des  Trippers 
bereits  yornber  ist,  kein  Zeichen  von  örtlicher  schmerzhafter  Spannung, 
intensiver  Röthe,  starkem  Brennen  beim  Uriniren  sich  knndgiebt,  der  Ans- 
floss  schon  einige  Zeit  dauert,  sehr  beträchtlich  und  mehr  dickflüssig  ge- 
worden ist  and  noch  Ton  einer  örtlichen  Schwäche  unterhalten  wird,  daher 
TorzüglichimNachtripper;  wiewohl  er  Inder  lymphatischen  Form 
der  Gonorrhöe,  die  mit  sehr  wenig  Schmerz,  mehr  erysipelatöser  Röthe, 
aber  bedeutender,  fast  ödematöser  Geschwulst  und  geringem  Brennen 
beim  Uriniren  auftritt,  bei  reizlosen  Subjekten  auch  gleich  im  ersten 
Zeitraum  gereicht  werden  kann,  wie  französische  Aerzte  (Ducros, 
Martin,  Honlard,  Lisfranc,  Ansianz,  Ribes,  Deipech,  Ra- 
tier)  rathen,  die  ihn  gleich  in  den  ersten  Tagen  des  Trippers  in  grossen 
Gaben  als  sogenanntes  Abortivmittel  reichen.  Wenn  nun  aach  dies 
"Verfahren  theilweise  von  dem  erfahrenen  Kopp  und  von  Lessing 
bestätigt  'wird, -die  das  Mittel  gleich  bei  den  ersten  Erscheinungen  der 
Urethrorrhöe,  und  selbst  in  der  Entzündungsperiode,  mit  Erfolg  ange- 
wandt haben,  so  erfordert  es  doch  immer  grosse  Vorsicht,  da  sich 
auch  warnende  Stimmen  dagegen  erhoben  (Kl  aatsch.  Krause,  Eisen- 
mann, Neumann).  Uebrigens  ist  es  gerathener,  den  Copaivabalsam 
lieber  etwas  länger  zu  reichen,  als  ihn  zu  früh  auszusetzen,  indem 
sonst  das  Uebel  leicht  zurückkehrt.  Eine  zweckmässige  Diät  wird  seine 
Wirkmig  nur  unterstützen.  Neuerdings  empfehlen  Tadd  ei,  Harshal 
und  Dallas  in  Odessa  (Gaz.  des  A$p.  45.  1856)  bei  Gonorrhöe,  als 
wirksamer,  wie  jedes  andere  Mittel,  Einspritzungen  des  Balsams  (s. 
Formulare);  Lecoq  (ebendas.  117.  1856)  leugnet  diese  Wirkung.  Beim 
Tripper  des  Weibes  wirkt  der  Copaivabalsam  bei  Weitem  weniger 
sicher  (Deipech,  Ricord),  vielleicht  weil  hier  häufiger  die  Yagma 
als  die  Uredtra  der  Sitz  des  Schleimflusses  ist  (Tronsseau  nndPi- 
donx).  Doch  soll  sowohl  hier,  als  überhaupt  beim  Tripper,  die  Wir- 
kung eine  sichere  und  selbst  bei  den  höchsten  Entzündungsgraden  voll- 
kommen gefahrlose  sein,  wenn  man  das  Mittel  in  Form  von  Klystie- 
ren  —  nachVelpeau  bei  sehr  reizbarem  Dannkanal  mit  etwas  Opium 
(s.  Formal.),  bei  sehr  schmerzhafter  Harnröhre  mit  einigen  Gran  Cam- 

§her  —  anwendet.  Auch  gegen  gutartige  Lenkorrhöenaus  örtlicher 
diwäehe  und  gegen  Blasenblennorrhöen  fanden  Kopp  und  Les- 
siog  den  $alsam  bewährt,  wie  er  auch  benutzt  wurde  gegen  Yereite- 
rongen  der  Niere  (Ratier),  Blennorrhöen  der  Blase  und  Vorsteher- 
drüse (in  beiden  Fällen  auch  besonders  in  Klystierfonn  oder,  nach 
Sonchier  und  Devergie,  als  Injection),  gegen  Samenflass  (s. 
Formal.),  Mastdarmblennorrhöen  (Femberton,  Armstrong),  selbst 
Mgen  hartnäckige  Fälle  von  passiver  H  ä m  a  t  n  r  i  e  (E  g  e  1  i  n  g ;  S  c  h m i  d  t's 
Jurb.,  1836,  Qd.  9.  S.  12.).  Gegen  chronische  Bronchitis  und 
Bronchialblennorrböe,  in  die  phthisische  Form  übergehend,  wurde 
er  bereits  von  Faller,  F.  Hoffmann,  Lentin,  in  neuerer  Zeit  von 
Armstrong,  HalU,  Bretonneaa  and  Neumann  empfohlen,  ge- 
gen Blathnsten  ■von  Chopart,  E.  Wolff,  Lange' (s.  Formal.). 

PrRparat«.  1)  Capmlae  Bats'ami  Copaivae.  Qallertkapseln: 
Mothes'  olivenförmige  Capsules  gilatineuses ,  deren  jede  etwa  gr. 
10-18  enthält,  im  Magen  sich  auflöst  und  den  Balsam  flüssig  macht; 
doch  ist  das  übelriechende  Aufstossen  auch  hier  nicht  zu  beseitigen. 

2)  Oleum  attheretim  JBaisam«  Copaica«. -.Neuerdings  von  Dubia nc 
und  Wolfsheim  als  eben  so  wirksam,  wie  der  Balsani,  erklärt,  aber 
noch  widriger  zn  nehmen,  als  dieser.  —  Dem  Copaivaöl  an  Geruch 
und  Wirkung  ähnlich  ist  das  im  Orient,  aus  einem  wahrscheinlich  von 
Dipterocarpus  trinervia  herstammenden  Balsam,  gewonnene  ätherische 
Garjun-Balsamöl  (Oleum  Gwjun). 

Die  sog.  Armenischen  Pillen  (Massa pihilarmn  Armeniensiwm), 
bestehen  ans  Copaivabalsam  (2  Th.),  mit  Magnesia  (3  Th.),  Cubeben 
0i  Th.)  und  Bolus  Armena  (2  Th.). 

Das  auf  den  Marquesas-,  Sandwichs-  n.  a.  Inseln  der  Südsee  beliebte 
Cretränk  Kawa-Kawa  (ein  Aufgnss  der  frischen  Wurzeln  oder  Stengel 
von  Piper  Methysticum)  soll  nach  Lesson  eben  so  heilkräftig  gegen 
Blennorrhöen  .  sein,  als  Copaiva  -  Balsam  (Schmidt's  Jahrb. 
1858,  98.  4). 

Gabe.  In  Substanz  (allein  oder  in  Milch)  zu  gntt.  15-20-30-60, 
3-4mal  des  Tages  (gutt.  70  =  etwa  Jj).  Das  ätherische  Gel  za  gutt. 
10-30  p.  d. 

Form.  Innerlich:  Pillen,  doch  nur  in 'kleinen  Mengen  auf  ein- 
mal, indem  sonst  leicht  eine  Ausscheidung  des  Balsams  an  der  Ober- 
fläche Statt  findet ;  am  besten  mit  Magnesia  alba  vel  usta  (Jj  auf  f  ij 


Balsam)  versetzt,  vorzüglich  von  Denans,  MiaIhe,  Cadet  de  Gas- 
sicourt  und  Ricord  empfohlen.  Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass 
zur  innigen  Bindung  (Verseifung)  des  Balsams  nna  zur  Verhütung  sei- 
ner Ausschwitzung  bei  der  Verarl)eitung  der  Pillenmasse  die  Mengang 
des  Balsams  und  der  Magnesia  8-24  Stunden,  ja  wohl  selbst  eine  W(K^e 
lang  stehen  muss,  so  fragt  es  sich  noch,  ob  diese  Balsamseife  eben 
so  wirkt,  wie  der  chemisch  unveränderte  Balsam.  Nach  Geisel  er  sind 
nächstdem  Mimosen-Schleim  und  Gummi,  Wallrath  und  gekochter  Terpen- 
thin  zweckmässige  Medien  zur  Pillenbildung  für  den  Copaivabalsam..  Zweck- 
mässig ist  auch  die  von  J.  Franz  Simon  angegebene  Methode  oüt- 
telst  weissen  Wachses,  mit  dem  sich  der  Balsam  vollkommen  and-  in 
allen  Verhältnissen  verbindet,  ohne  auszuschwitzen,  durch  welche  Ver- 
bindung man  zugleich  eine  so  geschmeidige  Masse  erhält,  dass  eine 
grosse  Menge  Pulver  (z.  B.  Cubebenpulver)  damit  vereinigt  werden 
kann,  ohne  den  nöthigen  Zosammenoang  der  Masse  aufzuheben.  In 
arzneilicher  Hinsicht  verdient  diese  Pillencomposition  das  Lob,  dass 
sie.  Versuchen  zufolge,  durchaus  nicht  verdauungsbelästigend  oder  stuhl- 
anhaltend, im  Gegentheil  eher  eröffnend  wirkt,  und  zwar  bisweilen  in 
dem  Grade,  dass  Opium  hinzugefügt  werden  mnsste.  Das  angegebene 
Verhältniss  von  Wachs,  Balsam  und  Pflanzenpulver  ist:  Wachs  gj  mit 
Balsam  3j,  JjA  3ij,  gij/ff,  SUJ.  «nd  Pflanzenpolver  3j,  3y,  3üj,  1/3,  gv. 
Bissen,  Latwerge,  Lecksaft  (z.B.  ^ Balsam.  Copaw.  jj,  SpWit. 
nitrico-aetker.  ^j8,  Syrup.  Balsam.  Pento.  JjX?.  M.  f.  Linctos.  DS. 
Umgeschnttelt  4mal  täglich  1  «Kaffeelöffel ;  J.  A.  Schmidt),  Emul- 
sion (5j-3ij  mit  Eigelb  oder  Mimosengammi  auf  §vj  Flüssigkeit,  als 
Geschmackscorrigens  ein  aromatisches  W^ser,  etwas  §>•"/.  sulphurieo- 
oder  nitrico-aethereus  zugesetzt,  Sstündlich  1  Esslöff^l)  oder  in  eiaer 
Mandelemulsion.  —  Das  ääerische  Oel  entweder  rein  auf  Zucker  oder 
besser  mit  Weingeist  and  Aq.  C^nnamom.,  Schleim,  Syrup,  als  Emulsion. 

Aeusserlich:  Zu  £in3i>ritzungen  (3n  mit  Himosengummi  und 
Wasser  Jvj),  Klystieren  (3ij-|/?  in  einer  Emulsion),  Salben. 

Formolare.  ^  Cera«aZi.3ij,lenicaloreliquefactisetsemirefrigerat. 
(denuo  rigescere  incipientib.)  adde  Balsam.  Copaiv.  jij.  M.  f.  Pilul.  80.  C. 
Pulv.  Cass.  CÜnnamtm.  D8.  4mal  tagl.  10  Stück;  jede  Pille  enthält  gr.  1^ 
Balsam  (nach  J.  FranzSimon).  —  9  Cera»  alb.  gj,  leni  calore  üane- 
factae  et  semirefrigeratae  adde  agitando  Balsam.  Copaiv.  gij  et  tanaem 
Oubaar.  pulv.  (vel  Rad.  Rhei  pulv.)  güi.  M.  f.  Pil.  120.  C.  Pulv.  Cass. 
Cinnamom.  DS.  28tündl.  8  Stück;  jede  Pille  enthält  gr.  1  Balsam  (nach 
J.  FranzSimon).  —  ^  Balsam.  Copaiv.,  Pulv.  Cub.ebar.,  Gummi  arah. 
ää  gvj.  M.  f.  Pil.  gr.  üj.  Consp.  Pulv.  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  S.  Täglich 
3mal  10-20  (-30)  Sfück  (Lessing,  beim  Tripper).  —  9  Balsam.  Copaiv., 
Gummi  Mimos  pulv.  ää  gij,  Aq.  flor.  Aurant.  )ij,  terendo  bene  mixtis 
adde  Cubebar.  pulv.  gij.  M.  f.  Boli  6.  C.  IW».  Cass.  Cinnamom.  DS.  3mal 
tägl.  1  Stück  (nach  Henschel).  —  9  Balsam.  Copaiv.  %ß,  Gummi  arab. 
3j/f,  f.  c.  Aq.  destill.  EmuMo,  cui  adde  Extr.  Opit  gr.  ij,  Syr.  emuisiv.  g. 
MDS.  Stündlich  1  Esslöffel  (nach  Baltz).  —  J^  Balsam.  Copaio.  c. 
Magnes.  spissefact.  ^,  Puh.  rad.  Rhei  gij.  M.  f.  Pil.  gr.  ij.  Consp.  D8. 
3mal  täglich  6  Stück  (Gall,  beim  Tripper).  —  ^  Balsam^Copaiv.  S, 
Syrup.  suee.  Citri,  Aq.  flor.  Aurant.,  Aq.  Menth,  piperit.  aa  Jj /,  Acid. 
sulphur.  dUut.  gj.  MDS.  Umgeschnttelt  4-5mal  täglich  1  Esslöffel  mit 
etwas  Schleimigem;  bei  Diarrhöe  mit  etwas  Opiumtinctur  (Del_pech, 
bei  Gonorrhöe).  —  J^  Balsam.  Copaiv.  gj,  Mixtur,  sulphur. -aad._  Zfi, 
Syrup.  nib.  Idaei,  Aq.  Cerasor.  nigr.  ää  fij.  MDS.  Umgeschnttelt 
4-6mal  tägl.  1  Esslöffel;  bei  jeder  Wiederholung  wird  der  Balsam  um 
3/?-5J  vermehrt  (Hacker,  gegen  Tripper  bei  noch  vorhandenem  geringen 
Grade  von  Entzündung).  —  ^  Balsam.  Copaiv.  güj,  solve  in  Spirit.  Viani 
rft.,piex  Terebinth.  ää  5/},  Olei Menth,  piperit.  gutt.  vüj.  MDS. 4mal  tigL 
40-50  Tropfen  in  1  Essloffel  Zuckerwasser  zu  nehmen  (die  Pointe  sehen 
Tropfen  gegen  Nachtripper). — ^  Balsam.  Copaiv.,  Syrup.  Balsam.  Peruv., 


paiv.,  Olei  Terebinth.,  Olei  Succin.  r/t.  ää  gij.  MDS.  3mal  täil.  30,  allmälig 
bis  zu  60  Tropfen  auf  Zucker  zu  nehmen  und  ein  halbes  Glas  Bothfwein 
nachzutrinken  (Elixir  balsamicum  Francogallorwm,  gegen  hartnäcUgen 
Samenflass, Gono-  und  Leukorrhöen).  —  ^  Balsam.  Copaiv.  gy,  MucUag 
Oummi  Mimos.  %ß,  Aq.  Calc.  gvj.  M.  f.  Emnls.  DS.  Umgeschnttelt _2-3mal 
tägl.  einzuspritzen  (Abernethy,  gegen  Vereiterung  und  Geschwüre  der 
Harnröhre,  der  Scheide  und  des  Mastdarms).  —  9  Balsam.  OtpMo.^fi, 
QÜmtm  arab.  gij,  terendo  misce  c.  Aq.  destill,  s.  q.  ut  f.  tmute.  gvj, 
adde  Tinct.  Opit  spl.  )j,  Syrup.  emiulsiv.  s.  Alth.  gj.  MDS.  Stündlich 
1  Esslöffel  (Baltz,  gegen  torpiden  Tripper  und  weissen  Flnss).—  »Ä««- 
sam.  Copaiv.  gv,  Vitelt.  ovi  1,  Extr.  Opii  aquos.  gr.  j,  Aq.  dettxll.  jvij. 
MS.  2-3mal  täglich  einzuspntzen  (Dallas,  gegen  Tripper). 


Digitized  by 


Google 


136 


RESINOSO- 

Balsamum  Peruvianum  s,  Balsamum  Indwum  mgrum. 


Fhysiographie,   Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


Hntterpflanze;  Myrotpervutm  p«nnferiiim\>«ti.  und  Af .  puneta- 
tam  Klotzsch.  MyroxyUm  pendferum  L.  fil.  Myrotpermum  perui- 
ferum  Dec.  Myroapervmtm  punetatum  et  ptAttcen*  Rniz.  Myroimer- 
mum  Sonsonatense.  Baam.  —  Seznalsystem:  Deeandria  Mono- 
gunia.  —  Natärliche  Ordnang:  Leguminosae-PapiUonaeeae.  — 
Vaterland:  Sndamerica,  zumal  Neu -Granada,  Peru  und  Columbien. 
—  Officinelt  in  allen  Phannakopöen. 

Phvtograpbie.  Stamm  30-60  Fuss  hocti,  dick,  glatt.  Rinde 
graOiVUbraan  punktirt,  sehr  harzig.  Holz  weiss,  nach  der  Hitte 
donkelroth.  Aeste  rund,  brann,  mit  kleinen  Warzen.  Blätter  im- 
mergrrün,  onpaar  gefiedert,  gestielt.  Fiederblättchen  2  oder  mehr, 
oben  glänzend-,  unten  blassgrün,  24-27  Linien  lang,  11-12  Linien  breit 
(die  unteren  kleiner),  eiförmig -länglich  (die  unteren  eiförmig- herzför- 
mig), stumpf,  ausgerundet,  netzförmig  geädert,  lederartig.  BIntben 
in  5  Zoll  langen,  einfachen,  endständigen  Trauben,  an  der  Basis  mit 
einer  Bractea  versehen.  Kelch  abgestumpft,  glockenförmig,  mit  5 
ondentiichen  Zähnen,  mit  kleinen  weisslichen  Haaren  besetzt.  Krone 
5blättrig.  Kronenblätter  langgenagelt,  weiss  oder  blassroth,  mit 
gelblichen  Nägeln;  4Iinien-lanzetnormig,  das  5te  oberste  (die  Fahne) 
breit  spateiförmig.  Stanbgefässe  10.  Frucht  eine  grünliche,  3 
bis  34  Zoll  lange,  9  Linien  breite,  am  Rande  geflügelte,  nicht  auf- 
springende, 1-  oder  23amige,  nach  oben,  wo  die  Samen  gelegen,  an- 
geschwollene Kapsel. 

Arzneilich  benutzt  wird  der  dnrch  Aosjcochen  der  Rinde,  Zweige  und 
Blätter  ausfliessende  Saft  (Balsamum  Perumanvm),  von  sprupdicker, 
öliger  Consistenz,  dankelbraunroth,  durchscheinend,  von  angenehm  ben- 
zoe-  und  vanillenartigem  Geruch,  scharf  gewürzhaftem,  kratzendem,  er- 
wärmendem Geschmack;  specif.  Gewicht  =  1,4()-1,30;  an  der  Luft 
nicht  (wie  Copaivabalsam)  erhärtend;  in  Wasser  (etwas  mehr  in  beis- 
sem)  sehr  wenig,  in  Aether  nur  theilweise  löslich,  in  absolutem  Alko- 
hol in  allen,  mit  Terpenthin-  nnd  Mandelöl  in  verschiedenen  Verhält- 
nissen mischbar;  reagirt  sauer;  von  1000  in  Alkohol  aufgelösten  Thei- 
lea  müssen  75  Theile  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  neutralisirt 
werden;  mit  concentrirter  Schwefel-  und  Salpetersäure  eine  Art  künst- 
lichen Gerbstoffes  bildend;  4  Theile  Pernbalsam  mit  1  Theil  kry- 
stallisirtem  Kalihydrat  und  1  Theil  Wasser  geschüttelt,  geben  eine 
Haizseife. 

In  der  Verfälschnng  mit  Copaivabalsam  und  ätherischen  Oelen  lägst 
sich  der  Perubalsam  durch  den  Geruch,  in  der  mit  Fettölen  durch  die 
Löslichkeit  mit  Alkohol  erkennen. 

Der  nur  äusserst  selten  vorkommende,  dem  schwarzen  nachstehende, 
weisse  Perubalsam  (Balsamum  Peruvianum  album  Ph.  Hannov.), 
Ton  blassgelber  Farbe,  soll  nach  Ruiz,  Sprengel  nnd  Humboldt 
von  einem  Baume  herkommen,  welcher,  je  nach  der  Verschiedenheit 
des  Standortes,  entweder  durch  freiwilliges  Ausfliessen,  oder  durch  Aus- 
pressen der  Frucht  und  Samen  den  weissen,  oder  durch  Auskochen 
der  einzelnen  Theile  den  scb  Warzen  Pernbalsam  gäbe,  während  Stoltze 
(und  mit  ihm  Dulk)  diese  2  Balsamarten  von  2  verschiedenen  Bäumen 
ableitet. 

Bestandtheile  nach  Stoltze  (1829): 

1)  Aetherisches  Oel  (Perubalsamöl;  nach  Fremy:  Cinna- 
mein);  100  Theile  gaben  69,0;  braungelb,  durchsichtig;  specifiscbes 
Gewicht  =  1,084;  von  eigenthümiichem  balsamischem  Geruch  und  (Ge- 
schmack; auf  dem  Papier  einen  Fettfleck  bildend;  vermittelst  eines 
Dochtes  brennend;  in  Wasser  unlöslich,  in  allen  Verbältnissen  in  ab- 
Bolntem  Aether,  wasserfreiem  Alkohol,  Terpenthin~  und  Baumöl  lös- 
lich; auch  mit  Aetzkali  geht  es  Verbindungen  ein,  und  mit  einer  glei- 
chen Menge  Aetzkalilauge  vermischt,  verwandelt  es  sich  in  eine  feste 
Masse.  Fremy  (Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.,  1839,  Febr.)  stellt 
darans  zwei  Stoffe,  das  Peruvin  (eine  ölartige  Substanz)  und  das 
(krystallisirbare)  Metacinnamein,  dar.  Das  destüürte  Oel  ist  hell- 
gelb, sehr  flüssig,  wenig  schwerer  als  Wasser. 

.  2)  In  Alkohol  leicht  lösliches  Harz  (20,7),  wohl  identisch  mit 
dem  Myrozocarpin  des  weissen  Perubalsams;  dunkelbraun,  gemch- 
und  geschmacklos,  in  wasserfreiem  Alkohol  leicht  löslich,  eben  so  in 
Aetzkalien;  die  alkoholische  Lösung  trübt  die  Leimsolution  gar  nicht. 

3)  In  Alkohol  schwer  lösliches  Harz  (2,4),  schwarzbraun, 
leicht  pnlverisirbar,  gerucb-  nnd  geschmacklos,  in  der  Wärme  unter 
Entwickeinng  benzoeartiger  Dämpfe  schmelzend,  dnrch  Hitze  zerstör^ 
bar;  nur  in  siedendem  wasserfreien  Alkohol  löslich. 

4)  Benzoesäure  (6,4);  nach  Fr^my's  Untersnchong  vielmehr 
Zimmtsäure. 

5)  Extractartige  Materie  (0,6),  von  balsamischem  Geschmack, 
and  Feuchtigkeit  (0,9). 


Interessante  Resultate  gaben  die  Untersuchungen  von  W.  Richter 
(Journal  für  praktische  Chemie,  1838,  Bd.  13,  S.  167-175).  Derselbe 
gewann  aus  dem  Pernbalsam  zwei  eigenthümlicbe  Stoffe,  das  Myroxy- 
lin  und  Myriospermin,  nnd  daraus  wieder  zwei  Sänren,  die  My- 
roxylin-  und  Myriosperminsäure.  Das  Myroxylin  krystalli- 
sift  in  ganz  reinem  Zustande  bei  5°  R.  in  zusammengehäuften,  aus 
der  Lösung  in  absolutem  Alkohol  aber  in  blumenkoblartigen  Massen. 
Durch  Behandlung  mit  Aetzkali  giebt  dasselbe  Myroxylinsaure.  Diese 
bildet  silberweisse  Blättchen,  schmeckt  zwar  nicht  anfangs,  aber  spä- 
ter stechend,  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  schwer  in  Wasser  (zumal  kal- 
tem), efflorescirt  vrie  Benzoesäure.  Das  Myriospermin  ist  eine 
weisse,  stark  lichtbrechende,  ölige  Flüssigkeit;  aus  der  alkoholischen 
Lösung  (in  Alkohol  von  75  pCt.)  in  büschelförmig  angehäuften,  klei- 
nen Spiessen  krystallisireud ;  bei  10-15°  R.  zu  einem  weissen,  fettarti- 
gen Körper  gerinnend;  mit  Aetzkali  behandelt  Myriosperminsäure 
entwickelnd.  Diese  bildet  silberweisse  Schüppchen  von  ganz  ähnlichen 
Eigenschaften,  wie  die  Myroxylinsaure. 

Nach  Plantamour  (Annal.  d.  Pharmac,  1838,  Bd.  27,  S.  229.) 
erhält  man  ein  ganz  reines  Perubalsamöl  durch  Verseifung  des_  Bal- 
sams mit  einem  Ueberschuss  von  gewöhnlicher  Kalilauge,  Schütteln 
desselben  mit  reinem  Wasser  (um  das  Harz  zu  entfernen)  und  Ver- 
dampfen des  Wassers  im  Wasserbade.  Das  trockene  Oel  wird  in  war- 
mem Alkohol  gelöst  und  die  Lösung  verdampft,  wobei  sich  wiederum 
Harz  an  den  Wänden  der  Schale  ausscheidet.  Dies  wiederholt'  man 
2-3mal  und  lässt  dann  das  reine  Perubalsamöl  24  Stunden  lane  mit 
Chlorcalcium  in  Berührung;  durch  Behandlung  mit  einer  stark  alkoho- 
lischen Aetzkalilösung  giebt  dasselbe  eine  krystallinische,  hellgelbe, 
sehr  angenehm  riechende,  in  Wasser  mit  rothbrauner  Farbe  lösliche 
Seife;  mit  trockenem  Chlor-  und  Ammoniakgas  bildet  es  krystallisiiy 
bare  Verbindungen. 

Brown  erhielt  ans  dem  Perubalsamöl  durch  Kochen  mit  Wasser 
und  Erkaltenlassen  des  Decocts,  wo  die  Benzoesäure  niederfällt,  4^  pCt. 
Benzoesäure  {Joum.  de  Pharmac,  1834,  Jan.).  Nach  Herberger 
erhält  man  die  Benzoesäure  aus  dem  Perubalsam  am  leichtesten  ans 
dem  schlammigen  Bodensatz,  den  der  Balsam  nach  und  nach  absetzt. 
Nach  einigen  Tagen  setzen  sich  schöne  6seitige,  durchsichtige  Säulen 
ab,  welche  von  Herberger  wegen  ihrer  Schmelzbarkeit,  Sublimirbar- 
keit,  und  ob  dem  Entflammen  auf  glühendem  Eisenblech,  dem  empfindlich 
brennenden  Geschmack,  der  Schwerlöslichkeil  in  Wasser,  dem  Vermögen, 
Basen  zu  neutralisiren  und  dann  Eisencblorid  in  grosser  ^enge  gelb> 
bräunlich  zu  fällen,  für  Benzoesäure  gehalten  werden. 

Wirknngswelse.  Die  pharmakodynamische  Stellung  des  Pembal- 
sams  zu  den  anderen  balsamischen  Mitteln  wird  grösstentheils  durch 
das  eigenthümlicbe  Verhältniss  seiner  ätherisch-öligen  Bestandtheile, 
der  Benzoe-  und  Zimmtsäure,  bedingt.  Er  wirkt  daher  stimulireud  und 
excitirend  auf  das  Gefäss-  und  Nervensystem  nnd  auf  die  äussere  Haut, 
daher  er  auch  auf  derselben,  wenn  auch  nur  laugsam, '  eine  entzünd- 
liche Reizung  hervorruft.  In  kleinen  Gaben  fördert  er  die  Ver- 
dauung, in  grösseren  veranlasst  er  allgemeine  Aufregung,  Pulsfre- 
quenz, Durst  und  Vermehrung  der  Wärme,  Hautausdünstung  und  Urin- 
secretion.  Grosse  Gaben  bringen  Hitze  und  Druck  im  Magen,  Uebelkeit, 
Erbrechen,  Kolikschmerzen  nnd  Diarrhöe  hervor. —  Im  kranken  Kör- 
per wirkt  er  besonders  auf  die  schleimabsondernden  Flächen  und  die 
äussere  Haut  belebend  und  stärkend  ein,  widerstrebt  dadurch  dem  Auf- 
lösungsprocesse  und  verbessert  die  eitrige,  schmelzende  Absonderung, 
daher  er  auch  die  Vitalitäl  in  Wunden  und  fauligen  Geschwüren  stei- 
gert. Namentlich  steht  er  in  einer  ganz  specifischen  Wirkungsbezie- 
hung zur  Schleimhaut  und  dem  Drüseiiapparat  der  Lungen,  vermag 
die  schlecht  geartete,  zur  Auflockerung  und  Schmelzung  hinneigende 
Metamorphose  in  diesen  Gebilden,  so  wie  in  der  Kehlkopf-  und  Luft- 
röhrenschleimhaut zu  heben  und  in  sich  zu  kräftigen,  und  dabei  gleich- 
zeitig die  normwidrige  Schleimbildung  zu  beschränken  und  umzustim- 
men. Deshalb  ist  auch  sein  Gebrauch  in  chronischen  Lungenblennorr 
höen,  wenn  sie  in  die  Eiterform  überzugehen  Miene  machen,  und  selbst 
in  der  schon  gebildeten  Schleimschwindsucht  stets  von  Erfolg  beglei- 
tet. Eben  so  kräftig  wirkt  er  auf  die  geschwächte  und  darum  über- 
mässig absondernde  Schleimhaut  der  Harn-  mid  Geschlechtsorgane, 
hebt  den  Ton  derselben,  zügelt  die  profuse  Absonderung,  verbessert 
die  Vegetation.  Seine  schmerz-  und  krampfstillenden  Eigenschaften 
sowie  seine  guten  Dienste  gegen  Lähmungen  hängen  wohl  grössten- 
theils von  dieser  Einwirkung  auf  das  vegetative  Leben  ab.  —  Der  in 
Frankreich  besonders  angewandte  Tolubalsam  (Bals.  Tolutanum), 
vom  Myroxylum  (o/ut/erum  Richard,  Myrospermum  toUdferum  Sprengel 
herkommend,  wirkt  dem  Perabalsam  sehr  ähnlich. 
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Der  Perabalsam  wird  innerlich  henntzt: 

1)  K^S^n  alle  Arten  von  Blennorrhöen  ohne  Entzündnng,  die  mit 
grosser  Reizlosigkeit  und  Atonie  verbanden,  and  2)  ^egen  bösartige 
Vereiterangen,  wenn  sie  mit  Auflockerung  und  Schmelzung  des 
Organgewebes  gepaart  sind.  Mamentlicb  a)  wenn  sie  in  den  Athmungs- 
organen  Torkommen;  daher  gegen  ähnlich  geartete  Lungenbleanorrhöen, 
zar  Schleimschwindsucbt  sich  gestaltend  (Marcus,  Rush),  und 
gegen  Schleimasthma  (Fr.  Hoffmano).  In  der  Laryngitis  chro- 
lüea  und  bei  allen  Formen  der  Broacho-Blennorrhöe,  in  der  Phthisi» 
laryngea  und  traeJiealis  incipiens  ist  es  namentlich  gerathen,  wie 
Oberhaupt  die  BaUanUca  (Theer,  Myrrhe),  so  auch  den  Perubalsam  in 
Gestalt  der  Räucherangen  oder  der  feuchten  Dämpfe  zu  Inhalatio- 
nen zn  benutzen  (Trousseaa  und  Pidoux),  indem  man  entweder  l 
Drachme  und  mehr  davon  kocheadem  Wasser  zusetzt  und  die  Dämpfe 
dorch  einen  Trichter  einathmen,  oder  den  Balsam  auf  ein  Kohlen- 
becken schütten  und  die  Dämpfe  im  Zimmer  sich  verbreiten  lässt  Aber 
auch  fr)  gegen  torpide  Schleimflüsse  der  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, zumal  gegen  Nachtripper  (Fricke,  Walch)  und  weissen 
Flass.  Doch  leistet  Perabalsam  im  Tripper  weniger,  als  Copaiva.  Da- 
gegen rühmt  ihn  Neumann  (Arzneimitteil.,  1S48,  S.  117)  beim  chro- 
nischen Blasenkatarrh  (in  Verbindung  mit  Opium),  so  wie  (mit 
Sieken)  als  wahrhaft  specifisch(?)  h&im  Diabetes.  Er  heilte  !)  Fälle 
damit  vollkommen,  indem  er,  ausser  zweckmässiger  Diät  und  Wärme 
der  Gesehlecbtstheile,  den  Perubalsam  in  Aether  oder  Alkohol  gelöst 
(im  letzteren  Falle  mit  etwas  Mandelöl  verbunden)  verordnete,  so  dass 
der  Kranke  anfangs  täglich  )j  Balsam  nahm,  womit  allmälig  bis  zum 
Fünffachen  gestiegen  wurde.  Nach  dem  10.  Tage  hatte  der  Harn  kei- 
nen Zucker  mehr,  und  seinen  eigenthümlichen  Geruch  wieder.  Dabei 
moss  der  Kranke  jedoch  den  Balsam  fortgebrauchen,  und  sich  vor  zu 
früher  Befriedigung  der  Geschlechtslast  hüten.  Auch  gegen  männliches 
Unvermögen  und  bei  Tahes  dorsuaHa  zeigte  sich  Pdrubalsam  wirk- 
samer als  alle  anderen  Mittel  (?),  bei  letzterer  gleichzeitig  mit  Einreibun- 
fen  von  ätherischem  Gel  auf  den  Rücken.  —  3)  Ferner  bat  man  den  Peru- 
alsam  empfohlen  gegen  Neuralgien  und  Krampfkraiikheiten, 
wenn  sie  durch  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  bedingt  sind,  wie  gegen 
Wundstarrkrampf  (innerlich  uiid  äusserlich;  KoUock),  Bleikolik 
(Sydenham),  Convulsionea  in  Folge  heftiger  Erkältung(Kirkland;. 
Aeasserlich  ist  der  Perabalsam  ein  vorzügliches  Heilmittel  gegen 
bösartige,  zerstörende  Vereiterungen,  Sphacelus  und  phagedäiiische  Ge- 
schwüre (Ainslie  empfiehlt  hier  Leinwandstreifen  in  ßa&amuni  Perut». 
getaucht,  zum  nächtlichen  Verbände),  so  wie  gegen  faulige,  atonische 
Geschwöre  zur  Förderung  des  Vernarbungsprocesses,  insbesondere  auch 
gegen  traumatische  Verletzungen  blutarmer  Theile,  wie  der  nervösen, 
sehnigen  und  fiechaigen  Gebilde;  gegen  Lähmungen  und  Amaurosen,  auf 
gichtisch-rheumatiscnem Boden  wurzelnd  (Reil,Himly,  C.  v. Graefe; 
Heilmann  empfiehlt  namentlich  bei  letzteren  —  auch  bei  Hydroph- 
tkalmus  —  Einträufeln  von  täglich  »/lo  Tropfen  in's  Auge;  s.  Darstell, 
mehrerer  Beobacht.  hartnäckiger  Augenkrankh.,  1846,  S.  81.),  so  wie 
gegen  Frostbeulen  (Rust  mit  Oleum  Petrae  oder  Terebintkinae; 
hier  sehr  von  Neumann  gerühmt),  wunde  Brustwarzen  (Ribke,  Har- 
less,  Dannemann,  Jörg,  Neumann,  Elsässer)  und  gegen  0<or- 
rhoea  serophutosa  und  post  scarlatinam  (zum  Eintröpfeln). 

Präparate.  1)  Syrupus  Baisami  P,iruviani  {Ph.  Bor.)  s.  Syru- 
pu»  baUanücus:  Perubalsam  (5j)  mit  Wasser  (flfj)  digerirt  und  in  der 
filtrirten  Flüssigkeit  (Jx)  weisser  Zucker  {Q'iß)  gelöst;  hell  und  klar, 
gelblich,  vom  Geschmack  und  Geruch  des  Perubalsams ;  Brustmixturen 
zugesetzt  und  als  Geschmackscorrigens  benutzt.  —  2)  Tinctura  Bal- 
sam Peruviani:  Perubalsam  ^ij,  Alkohol  ffj,  4  Tage  lang  macerirt.  — 
3)  Mixtura  oleoso-balsamica  {Ph.  Bor.)  s.  Balsamum  vitae  Hoff- 
marmHPh.Bav.  etAustr.):  Thymian-, Nelken-, Zimmt-,Citronen-, Muscat- 
blütheo-,  Majoran-,  Rauten-  und  Pomeranzenblüthenöl  (ää  )j),  Perubalsam 
(5J)  mit  Spiritus  (Jx)  macerirt  und  durch  Baumwolle  filtrirt;  klar,  hellgelb, 
von  durchdringendem  aromatischem  Geruch  und  Geschmack ;  zu  krampf- 
nnd  schmerzstillenden  Linimenten  benutzt.  —  Ausserdem  bildet  der  Peru- 
balsam noch  einen  Bestandtheil  der  Tinct.  Benzoäs  composita  (s.  Bemoe). 
Gabe.  Zum  inneren  Gebrauch  zu  gntl.  5-10-20  und  mehr  (gutt. 
75  =  3j).  Die  balsamische  Oelmixtur  zu  gutt.  10-20-30,  auf  Zucker 
oder  in  Wein.  Der  Syrup  zu  3/?-Jj.  Die  Tinctur  nur  äusserlich. 
Form.  Innerlich:  In  Pillen  (mit  gleichen  Theilen  Magnesia 
<ftid  Lakritzensaft;  Neumann),  Bissen,  Latwergen,  öligen  Emul- 
sionen (zweckmässigste  Form)  und  Mixturen  (mit  Spirituosen  und 
ätherisch-öligen  Substanzen).  — Aeusserlich:  Zu  Augenwässern, 
Ohrtropfen,  Einreibungen,  Mund-  und  Waschwässern, 
Zahntincturen,  Salben  und  Pflastern. 

S»t*rnh.-LuMaf,  Anneim.   IL  —  8t«  AoO. 


ß:  Cerae  alb.  5ij,  leni  calore  liquehctis  et  semirefrigerat.  (denao  ri- 

gescere  incipientibus)  adde  Balsam.  Perm.  3ij.  M.  f.  Pilul.  80. 
onsp.  Pub).  Cass.  Cinnamom  DS.  4mal  täglich  10  Stück;  iede 
Pille  enthält  etwa  gr.  1^  Perubalsam  (zweckmässige  Anwendung 
des  Perubalsams  in  Pillenform  gegen  Nachtripper). 

^  Baltam.  Peruv.  3j,  Extr.  Pblygal,  amar.  3ij,  Rad.  Alth.  ptdo. 
q.  s.  ut  f.  Pilul.  120.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  DS.  4mal 
täglich  10  Stück  (nach  Schubarth;  gegen  chronische  Blennor- 
rhöen der  Athmungs-  und  Harnorgane). 

9  Balsam.  Peruv.,  Oroei  pulv.  sä  3/1,  Milleped.  pulv.  3vj,  Acid. 
benzoic.  3ij,  Gummi  Ammoniae.  dep.  et  c.  pauxillo  Aceti  Vini 
trit.  3iy,  Olei  Anisi  sulphurat..  q.  s.  nt  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv.  rad.  Irid.  florent.  US.  3stundlich  1-3  Pillen  (Morl^on^  s 
berühmte  auswurflösende  Pillen  gegen  chronische  Lungenkatarrhe, 
Schleimasthma,  Schleimschwindsucht). 

9  Balsam.  Peruv.  3j/3,  Myrrhae  pulv.  3iij,  Extr.  Opü  SJS.  M.  t 
Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  »tipit.  Dulcamar.  DS.  2ständlich  2-4 
Pillen  (Marcus,  bei  blennorrhoischer  Lungenschwindsucht). 

9"  Balsam.  Peruv.  3iij,  Vitell.  Ooor.  iij,  tere  c.  Aq.  fönt.  Jy,  adde 
Aq.  Cinnamom.  vinos.  gj,  Syrup.  Cinnamom.  %fi.  MDS.  ümge- 
schnttelt  28tnndlich  1  Eäslöffel  (Waloh,  gegen  Nachtripper). 

^  Balsam.  Perua.  3vj,  Olei  Olioar.  giij,  Vitell.  Ooor.  ij,  terendo 
sensim  misce  c.  Acet.  Vini  Jüj.  MDS.  (Jmgeschüttelt  2stättdlich  1 
Esslöffel  (Fricke,  ebendaselbst). 

^  Balsam.  Peruv.,  Tinet.  Cateehu,  Spirit.  nilrieo-aetker.,  Terebinth, 
Venet.  ää  3iij.  MDS.  3stündl.  40-51)  Tropfen  za  nehmen  und  ein  Glas 
Zuckerwasser  nachzutrinken  (Ol  ine,  gegen  hartnäckige  Urethrorrhöe). 

j^  Balsam.  Peruv.,  Tinet.  Cantharid.  ää  3ij.  MDS.  ümgeschüttelt 
4mal  täglich  25  Tropfen  in  i  Glas  Wein  (Kopp,  gegen  äusserst 
hartnäcUge  und  torpide  Nacbtripper). 

^  Balsam.  Peruv.  31),  Tinet.  Moschi  ßatt.  jv,  Olei  Rosar.  aether. 
gutt.  j.  Infus,  herb.  Hyperiei  (e  5j)  fijjS.  MDS.  In's  Ohr  zu  spritzen 
(Richard,  gegen  atonische  Otorrhöe). 

9  Balsam. Peruv.5j,Cupri  acet-crystall.  gr.y,  Unguent.eereisij.  IL  t 
Linimentum.  D.S.  Auf  Baumwolle  in  den  leideudeu  Theil  zu  bringe  n 
(Richter,  bei übelriechendemOhrea-,  Nasen-  n.  Gebärmatterausfluss  ). 

^  Balsam.  Peruv.  3\j3,  Mixtur,  oleoso-balsamic.  3vj,  Medull.  ossium 
Bovii  5j/?.  M.  f.  ünguentum.  DS.  Zum  Einreiben  in  Bücken,  Brust 
und  Glieder  (Wendt,  gegen  Rhachitis). 

j^  Balsam.  Peruv.  ^ß,  Olei  Cacao  3ij.  MS.  Auf  ein  feines  Leinwand- 
läppchen dünn  getrieben  aufzulegen  (Ribke's  sehr  heilsame  Salbe 
gegen  wunde  Brustwarzen). 

Balsam.  Peruv.  3/?-3j,  Olei  Amygdal.  dulc.  3j/?-3ij,  Oummi  Mi' 
wo».  Sj-3iji  terendo  sensim  misce  c.  Aj.  Rosar.  |j-3ij.  M.  f.  Emul- 
sie.  DS.  Umgeschüttelt  6mal  täglich  aafzustreichen  (Dannemann's 
bewährte  Emulsio  papillaris,  ge;;en  wunde  Brustwarzen). 
Balsam.  Peruoian.  3/I,  solve  in  Aether.  q.  s.  DS.  Zum  Befeuch- 
ten (nach  Neumann  bei  \(undea  Brustwarzen  sehr  bewährt;  der 
Aether  verdunstet  schnell,  und  der  Balsam  bildet  eine,  dem  Kinde 
nicht  im  Mindesten  nachtheilige  Decke  für  die  Warze;  auch  beim 
Wundwerden  der  Kinder  in  den  Hautfalten  anwendbar). 
Balsam.  Peruv.  gutt.  vi,  Olei  Caryophyllor.,  Olei  Lavandul.,  Olei 
Succin.  rfl.  ää  gutt.  jv,  Spir.  Vini  rft.  %ß.  Misce  et  post  sufficientem 
macerationem  ffltra  per  gossypium.  DS.  In  die  Umgebung  des  Auges 
tropfenweise  einzureiben  und  vor  dem  Auge  auf  der  Hand  verdunsten  zu 
lassen  (Himly's  Augenspiritus  gegen  amblyopische  Gesichtsschwäche). 
Balsam.  Peruv.,  Olei  Lauri  äa  3ij,  Olei  Macid.  express.  3jß, 
Olei  Caryophyllor.  )}.  MDS.  In  die  Schläfen  und  Augenlider  ein- 
zureiben, (Reil,  gegen  Angenlidlähmung). 

9  Balsam.  Peruv.  3/?,  Tinct.  Opii  spl.,  Spirit.  muriat- aether.  aä 
3i.  MDS.  Einzureiben  (Henschel,  gegen  Frostbenlen)._ 

]^  Balsam.  Peruv.  3j,  Camphor.  trit.,  Alumin.  crud.  pulv.  aa  gj/?,  Opii 
puh.  )j-3/,  Unguent.  plumbic.  |/?.  M.  i.  ünguentum.  DS.  In  die 
afficirten  Theile  einzureiben  (Rust,  gegen  Frostbeulen). 
9  Balsam.  Peruv.  3j,  Camphor.  c.  panxilL  Olei  Olivar.  trit.  Zß,  OpU 
pulv.  gr.  xv,  Emplastr.  Luhargyr.  spl.  ^fi.  M.  f.  Empl.  DS.  Auf  Leder 
gestrichen  aufzulegen  (Rust,  gegen  Frostbeulen  zweiten  Grades). 
9  Balsam.  Peruv.,  Tinct.  Calechu  ää  3j,  Tinct.  Myrrhae  3ij,  Spi- 
rit. Cochlear.  Jj.    MDS.    Zahntinctnr. 

Balsam.  Peruv.  32  part.,  Oummi  arab.  50D  part.,  Sem.  Cydon. 
48  part.,  Sacch.  Lact.  96  part.,  Rad.  Alth.  64  part.,  CooeionelL 
q.  s.  ut  colorem  rosaceum  suppeditet.  M.  f.  pulvis.  DS.  Zum  Auf- 
streuen (Gavarret's,  allen  anderen  Mitteln  gegen  wunde  Brust- 
warzen von  ihm  vorgezogenes  Pulvis  ad  mamiUas). 
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RESINOSO- 


Cubebae.    Piper  caudaium. 


Phy  Biographie,  Bes  t  andtheile,  Wirkungsweise  und  Kr  a  nk  hei  ts  f  o  r  men. 


Mutterpflanze:  Piper  Cubeba  L.  fil.,  Cubeha  officinalis  Miquel. 
Strauch.  —  Sexnalsystem:  Diandria  Trigynia.  —  Natürliche 
Ordnung:  Urticeae  Juss., Piperaceae Rieh.  —  Vaterland:  Java, auch 
Halabar,  Guinea,  Isle  de  France.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

PlntograpUe  nach  Uiquel  (s.  dessen  Schrift:  „Commentatto  de 
vero  Pipere  Cubeba  degue  speciebus  cognitis  ac  cum  eo  commutati»" 
Leyden,  18S9):  Stengel  holzig,  strauchartig, kletternd,  unten  veissgran 
oder  fast  zimmtbraun,  oben  blassbräunlich.  Blätter  wechselnd,  kahl, 
lederartig,  nach  unten  blassgrün,  fein  weisspunktirt,  mit  stärker  hervor- 
ragenden Nerven;  an  männlichen  Exemplaren  sind  die  unteren 
Blatter  eirund,  gegen  das  Ende  kurz  zugespitzt;  die  oberen  länglich- 
oval-elliptisch ;  ans  dem  dickeren,  am  unteren  Theile  der  Länge  nach 

feetreiften  Mittelnerven,  welcher  das  ganze  Blatt  durch-  und  in  die 
ipitze  audänft,  entspringen  wechselseitig,  oberhalb  der  Basis,  jederseits 

2  Seitennerven,  von  denen  die  beiden  oberen,  meist  stärkeren  und  län- 
geren, bis  über  die  Hitte  des  Blattes  und  oft  bis  zur  Blattspitze  reichen  -, 
aDe  Nerven  sind  durch  qnerlaufende  Anastomosen  zierlich  verbunden 
und  bilden  grössere  4eckige  oder  rhomboidale  Höfe;  an  den  weiblichen 
Exemplaren  sind  die  Blätter  im  Allgemeinen  mehr  elliptisch,  an  den 
Bnden  mehr  zugespitzt  oder  lanzettförmig,  am  Grande  mehr  abgerundet, 
mit  längeren  und  schlankeren  Stielen  als  an  der  männlichen  Pflanze. 
Blüthen  Shäusig,  in  blattgegenständigen,  kurzgestielten,  mehr  oder 
weniger  bogenförmig  gekrümmten  Kolben.  Eelcn  und  Krone  fehlen. 
Frucht  eine  kugelige,  kaum  zugespitzte,  gestielte,  Ifächrige,  Isamige 
Beere  (auf  jedem  Blüthenkolben  40-50  derselben).  Samen  fast  kugel- 
rund, von  einer  dünnen,  blassbraunen,  nervigen  Samenhant  bedeckt. 

Die  arzneilich  benutzten  unreifen  .Früchte  (Citbebae)  sind  nach 
Miquel' s  Beschreibung  trockene,  kugelrunde,  mit  einem  nach  oben 
Terdickten,  3-5  Linien  langen  Stiele  versehene  Beeren,  welcher  Stiel 
länger  als  die  Frucht  ist;  von  schwarz -braungrauer  Farbe,  gleichsam 
mit  einem  fast  aschgrauen  Reife  überzogen,  aussen  runzlich ;  je  grösser 
die  Beere,  desto  kugelrunder  ist  sie;  die  Spitze  ragt  meist  etwas  her- 
vor; die  Grösse  ist  die  der  Pfefferkörner;  der  grösste  Querdurchmesser 
beträgt  etwa  zwei  Linien,  etwas  grösser  ist  der  Längendurchmesser; 
der  Samen  hängt  mit  dem  ausgetrockneten  Fruchtmarke  innig  zasam- 
Ben  und  zeigt  eine  weisslichgraue  Samenhaut  nebst  einer  glänzenden 
Endopleure;  der  Samenkorn  ist  aussen  ziemlich  bräunlich  oder  gelblich, 
ianen  weisslicb,  und  da  wegen  des  Austrocknens  die  Höhlung  der  Sa- 
menhant nicht  immer  ganz  gefüllt  ist,  so  hängt  dieselbe  oftmals,  wenn 
man  eine  Beere  zerbricht,  mit  dem  Marke  zusammen,  wo  alsdann  der 
Kern  sich  dem  Auge  ganz  frei  zeigt.  Geschmack  der  Beeren  bren- 
nend pfefferartig,  beim  Kauen  die  ganze  Mundhöhle  erwärmend,  zugleich 
etwas  bitterlich;  der  Hauch  des  Mundes  wird  dabei  stark  riechend. 

Nach  Miquel  scheinen  fast  alle  Schriftsteller,  welche  nach  Littn4 
(dem  Sohne)  über  Cubebenpfeffer  schrieben,  nur  Piper  eaninum  und 
nicht  P.  Cubeba  gesehen  zu  haben;  mindestens  ist  es  nach  demselben 
gewiss,  dass  Vahl,  Willdenow,  Roxbourgh  und  Nees  Piper 
eaninum  statt  P.  Cubeba  beschrieben  haben.  Ans  dieser  Verwechselung 
ist  auch  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Analysen  zum  Theil  zu 
eiUären,  indem  dies  entweder  aus  der  Verschiedenheit  der  Cultur,  des 
Standortes,  des  Alters,  oder  aus  den  verschiedenen  Verfahren  bei  der 
Analyse  hervorgeht.  So  erhielt  Oberdörffer  aus  4  Pfund  Cnbeben 
8  Unzen  ätherisches  Oel,  Dnblanc  aus  12  Pfund  nur  2^  Drachmen, 
Blume  ans  12^  Pfund  2  Unzen  und  1  Drachme,  Steer  aus  28  Pfund 

3  Pfond. 

Beslandtheile  nach  Monheim  (Bnchner's  Repertor.,  1833,  Bd. 
44,  8.  199.): 

1)  Cnbebin  (Pomonty  gewann  ans  einer  Drachme  IGGran;  Jown. 
de  Pharmac,  1837,  Oct.),  ein  piperinähnliches  Weichharz,  gelbgrün, 
von  scharfem,  fettartigem  Geschmack,  in  Alkohol,  Aether,  Mandelöl  und 
in  Essigsäure  löslich,  durch  Salpetersäure  beim  Erwärmen  geröthet.  — 
Nach  Gas  sola  ist  das  Cnbebin  eine  neutrale  Substanz,  welche  die 
Anneiwirkung  der  Cubeben  in  sich  einigt  und  mit  dem  Piperin  nicht 
identisch  ist;  von  Terpenthinconsistenz,  süsslichem,  hinterher  scharfem 
und  pikantem  Geschmack.  Nach  Steer  (Buchner's  Repertor.,  1840, 
fid.  20,  S.  1 19.)  bildet  das  Cubebin  in  ganz  reinem  Zustande  feine  und 
lockere,  seidenartig  glänzende,  weisse  I^smen  oder  Nadeln  von  etwa 
2  Linien  Länge,  welche  in  kleinen  Partien  geruchlos  sind,  in  Masse 
aber  einen  schwachen  Cubebengernch  besitzen,  der  Solution  einen  bit- 
teren Geschmack  ertheilen,  und  in  kochendem  Alkohol  sehr  leicht  auf- 
gelöst werden.  Die  neuere  Untersuchung  von  Schuck  (Bnchner's 
N.  Repert.  I.  213.  1852)  stellt  das  Cnbebin  dar  als  kleine,  blendend 
weisse  Nadeln  und  Blätteben,  geruch-  und  geschmacklos,  unlöslich  in 
Wasser  und  kaltem,  wenig  in  heissem  Aether,  leicht  in  heissem  Alko- 
hol löslich;  diese  gaoi  neutrale  Lösung  wird  dofch  Wasser  gefällt;  auch 


leicht  löslich  in  fetten  und  ätherischen  Oelen.  Es  ist  streng  indifferent, 
schmilzt  bei  -4-120*  und  erstarrt  dann  zu  einer  ^ngelben  harzigen  Masse. 

2)  Wachsähnliches  Harz,  hell  gelbgrun,  barzig-glänzend,  von 
unmerklichem  Geruch  und  Geschmack,  in  Alkohol,  Aether,  TerpenUiin 
und  Mandelöl  löslich. 

3)  Aetherisches  Oel  (Cnbebenöl),  grünes  und  gelbes,  nach 
Wink  1er  stark  weiss  getrübt,  von  Baumölconsistenz  bei  10*  R,,  und 
dem  eigentbümlichen  Cubeben-Geruch  und  Geschmack;  das  filtrirte  Oel 
völlig  klar,  ganz  schwach  grünlich;  specifisches  Gewicht  bei  +  12° C. 
=  0,926;  es  ist  nach  der  neuesten  Analyse  von  Sonbeiran  und  Ca- 
pitaine  ans  88,5  K.  und  11,5  Wasserstoff  zusammengesetzt  (Journ. 
de  Pharmac,  1840,  Jan.),  und  setzt  sehr  rasch  eine  bedeutende  Menge 
künstlichen  Kamphers  ab  (Cubebenkampher;  aus  20  Drachmen  Oel 
erhielt  Winkler  2  Drachmen).  Dieses  Cubebenölstearopten  bildet 
im  reinen  Zustande  färb-  und  glanzlose,  fast  durchsichtige,  rhomboische 
Krystalle,  ist  von  schwachem  Cubeben-Geruch  und  schwachem  cubeben- 
und  kampherartigem,  hinterher  kühlendem  Geschmack;  in  Wasser  un- 
löslich, in  Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  Fettölen  löslich. 

4)  Weichharz,  Extractivstoff,  Chlornatrium. 
Wirkungsweise.  Die  Cubeben  stehen  zwischen  den  ätherisch-öligen 

und  balsamisch- harzigen  Mitteln  in  der  Mitte,  reihen  sich  einerseits, 
vermöge  ihres  stark  erwärmenden,  jedoch  ziemlich  milden  ätherischen- 
Oels  den  erhitzenden  Gewürzen,  vermöge  ihres  eigentbümlichen  scharf- 
harzigen Princips  (des  Cnbebins)  den  natürlichen  Balsamen,  und  nament- 
lich dem  Copaiva,  unmittelbar  an.  In  kleinen  Gaben  (gr.  5-20)  wir- 
ken sie,  ähnlich  dem  Pfeffer,  als  erwärmendes  Arom  auf  die  Verdanungs- 
organe,  steigern  die  Esslnst  und  die  wurmförmige  Bewegung,  fördern  die 
Verdauung  und  wirken  krankhafter  Schleim-  und  Luftoildung  entgegen. 
In  sehr  grossen  Gaben,  zu  mehreren  Drachmen,  erzeugen  sie  leicht, 
zumal  bei  sehr  reizbaren  und  empfindlichen  Personen,  Mageobrennen, 
Beängstigung,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Kolikschmerzen,  Durchfall  (bisweilen 
auch  Neigung  zär  Verstopfung;  Marly),  allgemeines  Wärmegefühl,  der 
Urticaria  ^nKche  Hanteruptionen  und  bis  zur  Geistesverwirrung  ge- 
steigerte Kopfaffection  (Crane,  Marly,  Bronghton).  Pnel  sah  da- 
von bei  solchen  Subjekten  sogar  gastroenteritische  Zufalle  und  entzünd- 
liche Hodenaffection ,  und  Spitta  hält  sie  selbst  in  einem  Falle  für 
verdächtig,  Abortus  verschuldet  zu  haben.  Ganz  speciell  wirken  sie, 
gleich  den  natürlichen  Balsamen,  vermöge  ihres  resinösen  Grundstoffes 
auf  die  schleimabsondernden  Flächen,  zumal  auf  die  Schleimhaut  der 
Urogenitalorgane,  machen  den  Harn  trübe,  ertheilen  ihm  einen  eigenen 
Geruch,  erzeugen  nach  Crane  häufigen  Drang  zum  Hamen,  Jucken 
und  Brennen  in  der  Eichel  und  erhöhten  Trieb  zum  Beischlaf,  Gefühl 
von  gesteigerter  Wärme  und  Brennen  im  Perinäum  und  Mastdarm. 
Nach  Art  der  Balsame,  und  besonders  des  mit  ihm  in  seinem  wirksamen 
Bestandtheil  übereinstimmenden  Copaiva's,  hebt  und  belebt  derCnbeben- 
nfeffer  die  qualitativ  gesunkene  örtUche  Metamorphose  in  der  Schleim- 
haut der  Geschlechts-  und  Harnorgane,  und  namentlich  in  der  die  Harn- 
röhre nach  innen  auskleidenden  Membran,  beseitigt  dadurch  die  durch 
Erschlaffung  und  Schwäche  derselben  bedingte  Absonderung,  und  kann 
somit  im  mchtripper,  welcher  zumeist  auf  diesem  Krankheitsznstande 
beruht,  heilsam  wirken,  ohne  dass  man  mit  Puel  eine  auf  revnisorischem 
Wege  veranlasste  Ableitung  des  Tripperprocesses,  d.  h.  der  Entzündung 
von  der  Harnröhren-  auf  die  Darmschleimhaut,  zur  Erklärung  dieser 
ans  dem  gemeinsamen  Wirknngscharakter  der  Balsame  sich  von  selbst 
ergebenden  Wirksamkeit  anzunehmen  braucht.  Die  Wirknngsübereinstim- 
mung  der  Cubeben  mit  dem  Copaivabalsam  erhellt  auch  daraus,  dass 
nach  dem  Gebranch  derselben,  dort  wie  hier,  im  Harn  ein  dem  Ei- 
weiss  sehr  ähnlicher,  wiewohl  nicht  Albumin  enthaltender  Niederschlag 
durch  Salpetersänre  von  Rey  gefunden  wurde  {Medic.-chintrg.  Review, 
1841,  Juli).  —  Allgemeine  Fieberbewegungen  (Puel),  Congesti'onen  nach 
den  Beckenorganen,  Neigung  zu  entzundUchen  Affectionen  und  activen 
Blutungen,  Schwangerschaftsperiode,  Brustübel  (Delpech),  heftiger 
Hämorrhoidalreiz  (Tomorowitz)  verbieten  sie.  Vorzüglich  eignen 
sich  die  Cnbeben  für  reizlose,  lymphatische,  gedunsene  Individualitäten. 
KranliiieKsrormeii. 
Vordem  hauptsächlich  nach  Art  der  Gewürze  bei  Verdauungsbeschwer- 
den, Appetitlosigkeit,  Magenverschleimung ,  Blähsucht  angewandt,  und 
selbst  einen  Bestandtheil  der  aromatischen  Kräuter  der  älteren  Prenssi- 
schen  Pharmakopoe  bildend  (Species  pro  Qicuphüi),  wurden  die  Cu- 
beben in  neuerer  Zeit  zuerst  von  englischen  Aerzten  (James  Adam, 
Crawford,  Johnston,  Broughton,  Marly,  Crane,  Stevens), 
hierauf  von  französischen  (Dupuytren,  Dugas,Ducros,  Delpech, 
Puel,  Bourquerot),  und  endlich  auch  von  deutschen  (Klaatsch, 
Krause,  Dzondi,  Cbelius,  Bartels,  Schmidt,  Eisenmann, 
Handschnch,  Enhrcke  n.  v.  A.)  als  vonüglich  wirksam  gegen  den 
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Tripper  empfohlen.  Der  En^änder  Bronghton  will  47,  der  Schwede 
Ekel  und  76  Tripperkranke  damit  geheilt  nahen,  und  in  den  Lazare- 
then  zu  Bengalen  ist  das  Mittel  bereits  seit  1816  als  Specificnm  gegen 
dieses  Uebel  eingeführt.  Allein  die  Erfahmngen  lauten  verschieden  und 
oftmals  diametral  entgegengesetzt.  Während  Broughton,  Ekelund, 
Klaatsch  nnd  Plagge  die  Cubeben  vorzugsweise  in  den  entzünd- 
lichen, Delpech  und  Knhrcke  selt>st  in  den  mit Hodenentznndnng, 
Phimose  and  Paraphimose  verbundenen  Tripperfonnen  angezeigt,  und 
die  Letztgenannten  sie  gerade  hier  von  rascher  Wirksamkeit  fanden, 
warnen  Eisenmann,  Tomorowitz,  Ricord,  Neumann,  Köchlin 
(Schweiz.  Zeitschr.,  1846, 1. 52-57)  vor  der  Anwendung  des  Mittels  beim 
synochalen,  echt  entzündlichen  Tripper,  indem  sonst  leicht,  wie  beim 
Copaivabalsam,  die  Entzündung  der  Harnröhrenschleimhaut  gesteigert, 
der  Attsflnss  zwar  unterdrückt,  jedoch  bedenkliche  Metastasen  hervor- 
gerufen werden.  Während  sich  die  Cubeben  nach  den  damit  speciell 
angestellten  Versuchen  in  der  Berliner  Charite- Heilanstalt  vorzugs- 
weise in  der  ^Gonorrhoea  secundaria  ex  atonia'  wirksam  zeigten, 
glaubte  Elaatsch,  zufolge  seiner  unter  Heim's  Augen  gemachten  Be- 
obachtoDgen,  ihnen  alle  Wirksamkeit  gegen  veralteten  Nachtripper 
absprechen  zu  müssen,  und  erklärten  endlich,  damit  nichts  zu  wünschen 
öbng  bleibe,  Carmichael,  Michaelis  u.  A.,  dass  die  Cubeben  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  sie  gänzlich  im  Stich  gelassen  haben.  Während 
Handschttch  behauptet,  dass  sie,  wenn  sie  zu  3i  tagübergenommen, 
nach  4  solchen  Gaben  nichts  ausgerichtet  haben,  überhaupt  nicht  helfen, 
sah  Puel  niemals  vor  dem  SOsten  bis  40sten  Tage  ihrer  Anwendung 
Heilung,  und  während  Delpech  sie  dann  stets  unwirksam  fand,  wenn 
sie  Durchfall  erregten,  wollen  Andere  gerade  dadurch  ihre  Heilwirkung 
erprobt  haben,  und  suchen  selbst  durch  Zusatz  kleiner  Gaben  Calomel 
eine  gelinde  Diarrhöe  einzuleiten  (ein  Verfahren,  welches  sich  auf  die 
Ansicot  PnePs  zu  stützen  scheint,  dass  die  Cubeben  durch  Ableitung 
des  Krankheitsprocesses  von  der  Harnröhren-  auf  die  Darmschleimhaut 
im  Tripper  heilsam  wirken).  —  Mit  Bezug  auf  das  bereits  unter  Copaiva 
Gesagte,  ergeben  sich  für  die  Cubebenanwendnng  im  Tripper  folgende  Leit- 
pnnkte:  Sie  eignet  sich  1)  im  entzündlichen  Stadium  des  Trippers 
nur  dann,  wenn  die  Entzündung  überwiegend  den  erysipelatösen  Charakter 
»igt,  mit  wenig  Rötfie  und  geringem  Schmerz  beim  üriniren,  dahingegen 
mit  bedeutendem  Ausflnss  und  starker  lymphatischer  Anschwellnng  des 
Gliedes  verbunden  ist,  wie  sich  diese  Falle  häufig  bei  trägen,  reizlosen, 

gedunsenen,  zur  Verschleimung  geneigten  Subjekten  darbieten.  2)  Im 
tadinm  des  Nachtrippers,  wo  das  Mittel  in  doppelter  Beziehung, 
als  Aethereo-oleosvm  nnd  Resinoto-baUamiatm,  durch  functioneUe 
Steigerung  nnd  qualitative  Bethätigung  und  Erhebung  der  danieder- 
liegenden örtUchen  Metamorphose  in  der  Hamröhrenschleimhaut,  sowohl 
die  znm  Gmnde  liegende  Schwäche,  als  die  normwidrige  Thätigkeit 
dieser  Membran  beseitig  (auch  Dzondi  will  seinen  Gebrauch  allein  auf 
diesen  Zeitraum  beschranken),  und  somit  beiden  Anzeigen  der  (3o»orrAo«a 
»eeundaria  völlig  entspricht  3)  Werden  die  Cubeben  unter  analogen 
Verhältnissen  dem  Copaiva  bei  hervorstechendem  T^eiden  der  Verdaunngs- 
organe  nnd  dann  vorzuziehen  sein,  wenn  gegen  letzteren  Idiosynkrasie 
vorhanden  ist  oder  er  gar  nicht  vertragen  wird.  4)  Da  sie  aber  gleichfalls, 
zumal  in  grösseren  Gaben,  die  ersten  Wege  leicht  betheiligen,  Ekel, 
üebelkeit,  Erbrechen,  Kolikschmerzen  und  selbst  Durchfall  erregen  (s. 
Wirkciogsweise),  so  wird  die  Verbindung  mit  kleinen  Gaben  Opium  nicht 
selten  geboten  sein.  Velpeau  nnd  Bowdich  wandten  in  solchen  Fällen 
dieCuMben  (aacb  wohl  in  Verbindung  mit  Copaivabalsam)  alsElystier 
(zu  3ij'SA  ^'^^  "'"'  ""^  "''^  ^  gestiegen  in  5-6  Unzen  Decoct.  AUk., 
mit  oder  ohne  Eigelb)  mit  Erfolg  an;  nach  Umständen  wird  etwas 
Kampher  oder  Opiumextract  (oder  Xactucarinm  nach  Bowdich)  zuge- 
setzt; die  Heilung  des  Trippers  gelang  auf  diese  Weise  binnen  3-4  Tagen. 
Jedenfalls  lasse  man  während  nnd  noch  einige  Zeit  nach  ihrem  Gebranch 
eine  geeignete  Diät  führen,  welche  die  Wirksamkeit  des  Mittels  sehr 
UDterstützt'oder  im  Gegenfalle  behindert.  —  Auch  in  anderen  hartnäckigen 
Blennorrhöen,  zumal  gegen  veralteten  Fluor  albue,  Blasenschleimflüsse, 
hartnäckigen  Schnupfen  (Spitta,  Gray,  Blake,  Orr,  Traill, 
Radios-,  s.  Formnl.),  wurden  die  Cubeben  Wewandt.  Deiters  empfahl 
sie  neuerdings  (Graevell's  Not.  f.'pr.  A.  18^.  No.  143)  bei  nächthcher 
Enuresü  der  Kinder,  gleichviel,  ob  aas  Atonie  od^r  Wurmreiz  entetandea, 
als  bestes  Mittel  (zu  1-3  halben  Theelöffel  tägUch,  3-8  Wochen  lang). 
Priparale.  1)  Extractum  Oubabarum  (PK.  Auttr.)  s.  Extr.  Cube- 
barum  »pirituotum:  Ertract-Consistenz;  enthält  die  wesentlich  wirksamen 
Bestandtbeile  der  Cnbeben  und  ist  einfacher  als  die  3  folgendep  Extracte. 

2)  Extractum  Otbebarum  aetkereum  (Ph.  Bav.);    Namentiioh  von 
Hauggmann  erprobt  (s.  Formul.). 

3)  Extractum  Oubebarum  oleoeo-retinotum  (Cod.  med.  Komb.):  Das 
ätherische  Gel  abdestillirt,  danach  die  Cubeben  mit  Wasser  und  dann 


mit  Alkohol  extrahirt,  und  dem  Gemisch  beider  Extracte  das  Oel  zu- 
gesetzt.   Unlöslich  in  Wasser. 

4)  Oleum  Oubebarum  aetkereum  (Ph.  Sax.):  s.  Bestandtheile. 

5)  Tinctura  Oubebarum:  Ist  unpraktisch. 

6)  Aqua  dettill.  Oubebarum:  Von  Cattel  (Lancet,  1845,  December) 
empfohlen  (aus  5^  Gallonen  Wasser,  Cubeben  31]  nnd  Magnes.  earbo». 
3vj  bereitet). 

Gabe.  Auch  Hinsichte  der  zu  bestimmenden  Gabe  der  Cubeben  sind  die 
Meinungen  nicht  übereinstimmend.  Während  die  Engländer,  neuerdin« 
auch  Lebert,  sie  nnzenweise  nehmen  lassen,  will  Dzondi  siennrzngr.5, 
3mal  täglich,  angewandt  wissen,  und  steigt  (vorsichtig  genug!)  jeden  Tag 
um  einen  ganzen  Gran.  Die  Mittelstrasse  ist  auch  hier  die  sicherste. 
Man  lässt  demnach  den  Kranken  des  Tages  von  S/ß-Sü}  nehmen.  Die 
Anwendung  der  Cubeben  gegen  den  Nachtripper  ist  in  der  BerUner 
Charite -Heilanstalt  folgende:  Von  Jj  gepulverter  Cubeben  mit  einer 
gleichen  Menge  Zucker  vermischt,  wird  Morgens  die  Hälfte  mit  ^  Quart 
warmer  Milch  gereicht,  hierauf  bis  Mittag  pansirt,  dann  1  Messerspitw 
voll  genommen  und  so  fortgefahren,  bis  ge«en  7  Uhr  Abends  das  Pulver 
gänzlich  verbraucht  ist.  Alsdann  pausirt  ^r  Kranke  2  Tage ;  während 
dem  wird  viel  dünnes  Getränk  genossen;  am  4ten  dasselbe  Verfahren 
wie  am  ersten  Tage;  die  folgenden  2  Tage  pausirt;  am  7ten  (selbst 
bei  bereits  verschwundenem  Ansflnsse)  wie  am  ersten,  nnd  am  8ton  die 
Behandlung  mit  einem  Abführmittel  aus  Calomel  nnd  Jalape  beschlossen« 
Die  Extracte  zu  gr.  10-15-30  p.  d.,  mehrmals  täglich,  in  Pillen. 
Das  ätherische  Oel  zu  gatt5-15  p.  d.,  mehrmals  täglich,  am  besten 
in  Emulsion. 

Form,   Innerlich:  In  Pulver,  Pillen,  Bissen,  Latwergen, 
Trochisken. 
Aensserlich:  Zorn  Klystier  (s.  Krankheitsformen). 
Verbindungen:   Mit  Balsam.  Copaiv.,  nach  Ricord  mit  Ratanh* 
oder  Alaun  (15: 1)  oder  Ferrum  earbon.  (Oaz.  des  Edp.  1846,  S.  48  ff.). 

Formnlare. 
9  Cubebar.,  Saeehar.  alb.  ää  §].  M.  f .  Palv.  D.  ad  scatol.  S.  8md 

täglich  1  Theelöffel. 
J^  Oubeb.  aM,  Kmo  gr.  vj,  Rad.  Litnnrit.  )j.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  8. 

S.  Nach  Umständen4-6mal  tägl.  |-1  Pnlver  (C  a  d  e  t,  ^gen  Nachtripper). 
^  Oubeb.  zß,  Red.  Ipecac.  gr.  ß,   Olei  Menth,  piperit.-  gutt.  j.  H. 

f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  8.  D.  ad  chart  cerat.  S.  4mal  tä^  1  Pulver 

(Schmidt,  im  Nachtripper), 
j^  Oubeb.  gyff-3j,  Amman,  muriat.,  Rad.  Liquirü.  as  )/?.  M.  f.  Pnhr. 

Dent.  tal.  dos.  6.  S.  3stündl.  1  Pulver  (Stark,  im  zweiten  Stadinm 

der  Gonorrhöe).  

^  Oubebar.  pulv.,  MucU.  Gamm.  arab.  aa  |i,  Ag.  Cinnamom.  ^t, 

Syr.  eort.  Aurant.  3vi,  Aeth.  sulpk.  3j.  MDS.  3mal  tägl.  2-3  BssL 

(Oesterlen,  gegen  Tripper). 
]^  Extr.  aeth.  OMätar.  3j,  Gummi  Mimos.  pulv.  ^jS,  Aq.  destUl.  3I, 

Magnes.  earbon.  gj  /?.  M.  f.  Pilul.  90.  Consp.  Pulv.  sem.  I^copod. 

DS.  3mal  tägl.  10  Stück  (Haussmann,  gegen  Nachtripper). 
J^  Bals.  Oopaiv.,  Gummi  Mimos.  pulv.  ää  3\),  Aq.  flor.  Aurant.  )ij, 

terendo  bene  mixtis  adde  Oubeb.  pulv.  3ij.    M.  f.  Boli  6.    Consp. 

PiAv.  Cass.  Cinnamom.    DS.  dmal  täglich  1  Stack  (Henschel  8 

zweckmässige  Darreichungsart). 
^  Oubeb.  pulv.  %J3,  Meli,  despumat.  q.  s.  ut  f.  Electuariom.    DS. 

Umgerunrt  3-4mal  tägl.  1  Theelöffel  (Radius,  gegen  Blennorrhöen 

der  Harnblase,  Harnröhre,  nnd  überhaupt  alte  ScUeimflnsse). 
9'  (\ibeb.  pulv.,  Aq.  Oerasor.  nigr.  ää  Jj,  Balsam.  Oopaiv.,  Syrup. 

Amygdal.  ää  %a,  Acid.  sulphur-  dilut.  zß.  M.  f.  Electuarinm.  DS. 

Sstündl.  1  Kaffeelöffel  (D roste,  gegen  chronische  Blennorrhöen). 
^  Extr.  Oubeb.  {Cod.  med.  Hamb.),  Balsam.  Oc^aiv.  Sä  f^,  Vitell. 

Ovt  j;  esacte  mixtis  adde  Rad.  Alth.  pulv.  ii),  nt  f.  Boh  oblongi 

pond.  gr.  xij,  qui  exsiccati  Sacch.  consp.  DS.  Troehisei  <    '  " 


pon 
Hamb.- 


eubebim  Ph. 

Aehnlich  ist  der  in  Frankreich  gebrauchte  OM)aÄtn«-AfÄjF«.) 

j^  Oubeb.  pulv. 3ij,  Balsam.  Tolutan.gr.yjitiidßSyrup. Balsam.  Peruv., 
Suce.  Liquirit.  dep.  ää  3i,  Gummi  Mimos.  q.  s.  nt  f.  massa,  e  qua 
formentur  Troehisei  pond.  gr.  x.  Consp.  (von  Spitta  gegen  äosserst 
hartnäckigen  Stockschnapfen,  wo  die  wirksamsten  Mattel  im  Stich 
Hessen,  sehr  gerühmt). 

^  Oubebar.  contus.  %ß,  Aq.  commun.  ferv.  Jviij, 
Col.  «olve  Extr.  Bell.  )fi.  DS.  Znm  Einspritzen  0 
formel). 

ßr  Bals.  Oopaiv.  ^fi,  Emtr. Oubeb.  (.spirit.)  3ij,  Camphor.)i,  Cubeb.mdv. 
q.  8.  ut  f.  Boh  48.  (Levrat-Peroton,  in  allen  Stadien  des  Trip- 
pers; C  Union,  1855,  5). 

9  Extr.  Oubebar.  (spir.)  3j  A  Oid>eb.  pulv.  q.  s.  nt  f.  PiL  60.  Consp. 
DS.  3mal  tägl.  4  Stück  (empfeUenswerthe  Form). 
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RESINOSO- 

Terebinthina.     Oleum  Terebinthinae. 


Physiographie    und    Bestandtheile. 


A.  Terpenthin. 
Der  Terpenthin  ist  eine  harzig-balsamische  (aas  Harz  und  Ter- 
penthia-0  et  bestehende)  Flüssigkeit,  welche  aas  der  Rinde  und  dem  Holze 
mehrerer  Fichtenarten  (,Pinus,  Kiefer,  Picea,  Fichte,  /<6fe«,Tanne 
and  Larix,  Lärche;  —  Sexnalsystem:  Monoeäa  MonadelpMa; 
natärliche  Ordnung:  Coniferae-Abietinae)  durch  natürliche  oder 
künstliche  Oeffnungen  ansfliesst.    Man  unterscheidet  folgende  Sorten: 

1)  Gemeiner  TerpenthinCrereWniÄina  PÄ.  Bor.  ».  TerebintMna 
communis  Ph.  Austr.  g.  Terebinthina  Gallica  Ph.  Gall.  et  Sax.),  aus 
den  in's  Holz  der  gemeinen  Fichte  und  Tanne  {Pinu»  tglteitris  L., 
P.  Pinaster  Lambert,  P.  rotundata  Link  und  P.  Abies  L.,  Abie»  ex- 
celsa  Dec.)  eingehanenen  Oeffnungen  fliessend;  von  dickflüssiger,  ho- 
nigartiger Consistenz,  schmutziggelber  Farbe,  trübe,  von  starkem,  wi- 
dngem  Geruch  and  bitterem,  etwas  scharfem  Geschmack. 

2)  Strasbarger  Terpenthin  C3'..4ra«n<orat«fm»)  von  der  Edel- 
ond  Weisstanoe  CP.  Picea  L.;  nach  Caillot  aber  auch  von  P.  Abies 
L.,  Abies  pectinata  Dec.);  feiner,  von  mehr  dünnflüssiger  Beschaffen- 
heit, weissgelb,  durchsichtig,  von  angenehmem,  citronenartigem  Geruch 
nud  hervorstechend  bitterem  Geschmack;  früher  aus  Strasburg  kommend. 

3)  Vf netianischer  oder  Lärchenbanm-Terpenthin  (T.  la- 
ricina  Ph.  Bor.  s.  Terebinthina  Veneta  Ph.  Autlr.  s.  Terebinthina 
larignä)  von  (!er  Lärchenfichte  (P.  Larix  L.,  Larix  europaca  Dec,  auf 
den  Gebirgen  der  Schweiz,  in  Deutschland,  Frankreich,  Polen  und  an 
anderen  Orten  wachsend),  durch  die  in  den  Stamm  derselben  gebohrten 
Oeffnungen  fliessend ;  sehr  klar,  durchsichtig,  etwas  dicklich,  syrupartig, 
zähe,  weiss  oder  blassgelb,  von  citronenartigem  Geruch,  bitterlichem, 
etwas  scharfem,  erwärmendem  Geschmack;  giebt  bei  der  Destillation 
18-25  pCt.  Terpenthinöi,  und  wird  am  häufigsten  zum  arzneilichen 
Gebrauch  benatzt.  Minderet  ist  der  französische  Terpenthin  (von  P. 
maritima  Dec),  der  ans  Sudfrankreich  kommt  und  nur  12  pCt.  Oel  giebt. 

4)  Canadischer  Terpenthin  (T.  Canadensis  Ph.  Uamb.  s.  Bal- 
samvm  Canadense,  Canadabalsam),  von  zwei  in  Canada  undVirgi- 
nien  heimischen  Tannenarten  {Hnus  s.  Abies  balsamea  Dec.  nnd 
Abies  Canadensis  Link)  gewonnen;  eine  sehr  feine  Sorte,  dickflüssig, 
zähe,  vollkommen  durchsichtig,  frisch  weiss,  später  röthlichgelb,  von  an- 
genehm aromatischem  Geruch  und  bitterlichem,  gewürzhaftem  Geschmack. 

Ausser  den  genannten  Terpenthinarten  kommen  noch  folgende,  bei 
ans  wenig  gebräuchliche,  vor: 

5)  ün garischer  Terpenthin  (T.  Hungarica,  Balsamum  Hungari- 
eum,  Krnmmholzbalsam),  aas  den  Aesten  der  Zwerg- oder  Erumm- 
holzfichte  (P.  Hanilio  Waldst.  u.  Kit.  —  ihres  krummgebogenen  Stam- 
mes und  der  Aeste  wegen  so  genannt  — )  und  von  der  Bergnchte  (Pinus 
Mughus  Jacq.,  in  Ungarn,  Tyrol  und  der  Schweiz  heimisch);  von  dick- 
licher Consistenz  und  rotheelblicher  Farbe.  Aus  diesem  Terpenthin  ge- 
winnt man  durch  Destillation  mit  Wasser  das  helle,  angenehm  balsa- 
misch riechende  und  minder  scharf  als  Terpenthinöi  schmeckende 
Krummholzöl  (Oleum  tempUmtm). 

6)  Karpathischer  Terpenthin  oder  Balsam  (T.  carpalhiea, 
Balsamum  carpalhieum  s.  Libani),  von  P.  Cembra  L.,  einem  auf  den 
Karpathen,  in  Tyrol,  in  der  Schweiz  und  Sibirien  heimischen  Baume; 
weiss,  durchsichtig,  von  wachholderölartigem  Gerach  und  Geschmack. 

7)  Cypriscber  Terpenthin  (T.  Cypria),  von  Pislacia  Tere- 
binthusL.,  einem  in  Süddentschland  wachsenden  Baume;  doch  wird  dieser 
Terpenthin  vorzugsweise  aus  den  auf  den  griechischen  Inseln,  zumal  auf 
Chios,  wachsenden  Bäumen  gewonnen  und  heisst  auchMecca-Balsam 
(Balsamvm  deMecca),  die  feinste  Sorte;  von  dicklicher,  klebriger  Be- 
schaffenheit, durchsichtig,  grfinlich-citronengelb,  von  fenchelartigem  Ge- 
rach, etwas  bitterem,  scharfiichem  Geschmack  und  vorzüglicher  Qualität. 

Der  Yenetianische  Terpenthin  ist  in  Alkohol  in  allen  Verbältnissen 
löslich,  desgleichen  in  Aetzkaiien;  mit  Salzbasen  verbindet  er  sich. 
Seine  Bestandtheile  sind  nach  Unverdorben:  1)  Zwei  ätheri- 
sche Oele,  von  denen  das  eine  sich  leicht,  das  andere  schwer  über- 
destilliren  lässt,  von  kampberartigem  Geruch.  —  2)  Drei  Harze,  von 
der  Natur  einer  harzigen  Saure  (nach  Berzelius  elekfro-negative  Harze), 
nämlich:  a)  Pininsäure,  farblos,  amorph,  im  geschmolzenen  Zustande 
dem  Colophonium  in  allen  Eigenschaften  gleichend;  in  Alkohol,  Aether, 
Terpenthin-  nnd  Steinöl  in  allen  Verhältnissen  löslich,  in  diesen  Solu- 
tionen Lackmus  röthend,  mit  Salzbasen  eigenthnmliche  Verbindungen 
(Resinate)  bildend;  b)  Sylvinsäure,  in  farblosen  Blättchen  krystal- 
Üsirend;  Löslichkeit  und  Reaction  wie  bei  Pininsäure;  c)  indiffe- 
rentes Harz,  farblos,  unlöslich  in  Steinöl,  von  starkem  Harzglanze. 
—  3)  Bernsteinsäure.  —  Im  Strasbur^er  Terpenthin  fand  Cail- 
lot: a)  Abietin,  ein  eigenes,  (in  Pyramidenform)  krystallisirbares 
Harz,  fferuch-  und  fast  geschmacklos,  leicht  schmelzbar,  in  warmem 
Alkohol  (von  0,83),  Aether  nnd  Steinöl  leicht  löslich;  b)  Abietin- 


oderTannensäureCi^ctd«  abietiiiue;  ein  Gemisch  vonPinin-  undSylvin- 
säure),  mit  den  Salzbasen  sich  verbindend;  c)  indifferentes,  farbloses  Harz 
(durcbiseine  Unlöslichkeit  in  Alkohol  vom  indifferenten  Harze  des  venetiani- 
schen  Terpenthins  sich  unterscheidend) ;  d)  extractive  Materie ;  e)  Bern- 
steiosäure. —  Durch  Destillation  des  gemeinen  und  venetianischen  Terpen- 
thins erhält  man  von  jenem  das  Kien  öl  (O/eumPfni),  von  diesem  das  Ter- 
penthinöi (Oleum  Terebinthinae  Ph.  Bor.  s.  Oleum  Tereb.  commune 
Ph.  Austr.);  der  weisse,  harte,  geruch-  und  geschmacklose,  harzige  Rück- 
stand stellt  den  gek  0  cht  enT  er  penthin(3'cr«iin<Ainacocfa  PA.  Bor. 
et  Austr. ),  und  im  Feuer  dasGeigenharz  (Colophonium  Ph.  Austr.)  dar. 
ß.  Terpenthinöi. 
Dasselbe  wird,  wie  so  eben  erwähnt,  durch  Destillation  aus  dem  Ter- 
penthin gewonnen.  Im  ganz  reinen  Zustande  (Oleum  Terebinthina« 
depuratum  s.  rectificatum  Ph.  Austr.  et  Bor.,  l>ekannter  u.  d.  Namen 
Spiri<u«  7>r«6tnfAinae,  Terpenthinspiritas)  ist  es  farblos,  wasser- 
hell, dünnflüssig,  an  der  Luft  dicker  und  gelb  werdend,  von  eigenthümlichem, 
widrigem  Geruch  und  scharfem,  terpenthinartigem  Geschmack;  specif.  Ge- 
wicht nach  Sanssure  bei  +  22°  C.  ^0,86.  Der  atmosphärischen  Ein- 
wirkung längere  Zeit  ausgesetzt,  bildet  es  durch  Aufnahme  des  Luflgauer- 
stoffs  prismatische  kampherartige  Krystalle  (Stearopten;  s.  darüber 
die  Einleitung  in  die  ätheriscnen  Oele),  welche  weiss,  geruch-  aad 
geschmacklos,  weder  sauer  noch  alkalisch  sind,  and  in  Alkohol,  Aether, 
gereinigter  Schwefelsäure  —  hier  mit  rother  Farbe  and  anter  Entwicke- 
lung  nach  Moschus  riechender  Dämpfe  —  sich  lösen.  Die  durch  Ter- 
penthinöi bewirkte  Röthang  des  Lackmaspapiers  soll  nach  Lecana 
und  Serbat  von  einem  geringen  Benzoesauregefaalt  abhängen.  In 
wasserhaltigem  Alkohol  ist  es  scnwer  löslich;  mit  rauchender  Salpeter- 
säure, so  wie  mit  Chlorgas  entzündet  es  sich.  Mit  ersterer  liefert  es 
unter  Mitwirkung  der  Wärme  ausser  Oxal-,  Essig-,  Butter-  und  Propion- 
säure auch  die  krystallinische  Terebin säure.  Phosphor  nnd  lod 
löst  es  —  letzteres  in  bedeutender  Menge  und  mit  rothgelber  oder  gelb- 
brauner Farbe  —  auf,  und  verbindet  sich  mit  lod  dermaassen,  dass  selbst 
das  Amylum,  das  stärkste  Reagens  auf  lod,  dessen  Gegenwart  nicht 
ermittelt.  Mit  dem  Aetzkali  giebt  es  seifenartige  Vernindungen, 
als  deren  Produkt  die  Starkey'sche  Seife  (s.  S.  143)  anzusehen  ist.  Mit 
Chlor  verbindet  es  sich  gleichfalls,  und  diese  Vereinigung  geschieht  beim 
Vermischen  einer  auch  nubkleinen  Menge  Oels  mit  Chlorgas  in  so  hefti- 
ger Weise,  dass  sich  das  Terpenthinöi  entzündet.  Mit  dem  salzsauren 
(Chlorwasserstoffsäure-)  Gas  bildet  es  den  sog.  künstlichen  Kampher 
—  eine  zuerst  von  Kind  gemachte  Entdeckung.  Wird  dies  Gas 
mit  Terpenthinöi  in  Verbindung  gebracht,  so  wird  es  vollständig 
von  letzterem  absorbirt,  so  dass  solches  anfangs  gelb,  dann  dunkel- 
roth  wird ;  nach  24  Stunden  der  Abkühlung  zeigen  sich  zwei  verschie- 
dene Massen,  eine  unkrystallinische  (flussige)  und  eine  krystal- 
linische (feste),  welche  letztere  im  gereinigten  Zustande  diesen  künst- 
lichen Kampher  darstellt;  eine  weisselänzende,  durchscheinende,  etwas 
zähe  Substanz,  von  aromatischem,  schwach  kampberartigem  Qerach  und 
Geschmack,  in  Wasser  nur  äusserst  gering,  in  Alkohol  theilweise,  in 
concentrirter  Salpetersäure  unter  Entwickelune  von  Stickstoffoxydgas 
löslich,  bei  der  Sublimation  sich  verflüchtigend,  leicht  entzündbar  und 
mit  rossender,  am  Rande  grünlicher  Flamme,  unter  Verbreitung  eines 
chlorwasserstoffsäureartigen  Geruchs,  ohne  Eohlenrückstand  verbren- 
nend; nach  Houtton-Labillardiere  in  108  Th.  aus  82,5  Kohlen-, 
10,4  Wasserstoff  und  15,2  Chlorwasserstoffsäure  (oder  aus  3  At  Oel 
und  2  At  Chlorwasserstoffsäure)  zusammengesetzt.  Das  Terpenthinöi 
besteht  aus  2  polymeren  Kohlenwasserstoffen,  gehört  also  nicht  zu  den 
sauerstofilialtigen  ätherischen  Oelen.  Mit  Salzsäure  behandelt,  bildet 
der  eine  Kohlenwasserstoff  das  Dadyl  (von  SaSuX»,  Tanoenstoff,  über- 
einstimmend mit  Dumas'  Camphkne,  Camphin,  von  Soubeiran 
und  Capitaine  als  Tereben  bezeichnet),  welches  Oel  aus  der  festen 
Verbindung  (dem  künstlichen  Kampber)  durch  Aetzkalk  ausgeschieden 
wird, —  und  der  andere  Kohlenstoff  das  Peucyl  (von  ittuxuXi),  Kien- 
stoff, übereinstimmend  mit  Dumas' OiVr^ne,  von  Soubeiran  und  Ca- 
pitaine als  Terebilen  bezeichnet),  welches  Oel  aus  der  flüssigen 
Verbindung  ausgeschieden  wird.  Das  Dadyl  stellt,  über  Aetzkalk  ge- 
reinigt, eine  schwach  gefärbte,  selbst  bei  0°  C.  noch  vollkommen  li- 
?uide,  etwas  dickliche  Oelflnssigkeit  dar,  von  0,87  specif.  Gewicht  bei 
5°  C,  von  schwachem  Geruch,  süsslich  aromatischem  Geschmack,  bei 
145°  C.  siedend,  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  mit  Chlorwasserstoff- 
säuregas künstlichen  Kampher  bildend.  Das  Peucyl  ist  vollkommen 
farblos,  leichtflüssig,  von  0,86  specif.  Gewicht,  bei -4-  134°  C.  siedend; 
nach  Berzelius  in  seiner  Zusammensetzung  wahrscheinlich  mit  dem 
Dadyl  isomerisch.  Der  künstliche  Kampher  (chlorwasserstoffsaures 
Dadyl,  Camphkne  chlorhydrate  nach  Dumas)  stellt  eine  Verbindung  des 
Dadyls  mit  Chlorwasserstoffsäure  vor,  wähnend  das  flüssige  chlorwasser-. 
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stofbaare  Terpenthinöl  (cblorwasserstoffsanres  Peucyl),  welches  gleichfalls 
durch  Einwirlning  des  trockenen  Chlorwasserstoffgäuregas  auf  Terpenthinöl 
sidi  bildet,  etwas  weniger  flnssig  als  gewöhnliches  Oei  ist,  und  sich  nicht 
Tollkommen  rein  erhalten  lässt  (Deville's  Untersuchung  der  Metamor- 
phosen des  Terpenthinöls  s.  in  Berzelius'  Jahresber.  1841,  S.  336). 
Wirkongsweise.  Der  Terpenthio,  oder  noch  mehr  das  Terpenthinöl, 
nnterscheidet  sich  vermöge  seiner  eigenthümlicben  Schärfe  —  die  schon 
bei  der  äusseren  Anwendnng  durch  entzöodlicbe,  erythematöse  Hant- 
reizung,  selbst  vesiculöse  oder  scharlachartige  Eruptionen  (Wibm er), 
anf  eiternden  Flächen  durch  stäi^ere  Eiterung  und  lebhaftere  Granu- 
lation hervortritt,  auf  die  Schleimhaut  der  Darm-  und  Harnorgane  hin- 
gegen noch  weit  intensiver  einwirkt,  nnd  zwar,  bei  stärkerer  Darreichung, 
bis  zur  Erscheinung  von  heftigen,  in  Darmentzündung  übergebenden 
Kolikschmerzen,  Hambrennen  und  wohl  selbst  Blutharnen  —  von  allen 
bisher  abgehandelten  Gummiharzen  und  Balsamen,  und  reibt  sich  viel- 
mehr einerseits  den  scharfstofügen  Heilmitteln  an,  ohne  anderseits  den 
gemeinsamen  Wirknngscharakter  der  balsamischen  Substanzen  zn  ver- 
leugnen, nämlich  die  qualitative  Verbesserung  der  schlecht  gearteten 
Stoffbildung.  Das  Eigenthümliche  seiner  Wirkung:,  die  wohl  meist  von 
dem  ätherischen  Oel  abhängt  nnd  daher  auch  in  dem  Terpenthinöl 
viel  freier,  schneller  nnd  intensiver  sich  äussert,  ist  Bluterregnng, 
und  zwar  zunächst  in  den  Unterleibsorganen  und  fieckeneinge- 
weiden,  dergestalt,  dass  bei  stärkerer  Einwirkung  des  Mittels  leicht 
Efscheinongen  hervortreten ,  wie  sie  denjenigen  narkotischen  Heilstoffen 
eigeotiinmlich  sind,  welche  gleichfalls  auf  Steigerung  des  Blutlebens 
hinwirken  (Belladonna,  Opium,  Stramonium,  Aconit,  Coninm  Mutterkorn), 
and  die  nach  Copland,  Purkinje  nnd  Vogt  durch  ranschartige  Um- 
neblmig,  Eingenommenheit  nnd  Schwere  des  Kopfes,  starken  Blutandrang 
nach  demselben  (Vogt),  eine  eigene  Schwindelbaftigkeit  (Purkinje), 
ScUä&igkeit,  selbst  mrch  Delirien  als  solche  sich  genng«am  charakteri- 
siren.  Nachstdem  bethätigt  das  Mittel  im  Bereiche  des  bildenden  Lebens 
vorzugsweise  die  Schleimhäute,  zumal  der  Darm-,  Harn-  nnd  Zengnngs- 
oi^ne,  so  wie  die  äussere  Haut  nicht  nur  durch  Erregung  ihrer  ans- 
dnnstenden  und  aufsaugenden  Tbätigkeit,  was  sich  ans  der  erhöhten 
Wärme  und  dem  Blutandrang  nach  den  peripherischen  Gefässen  ergiebt, 
sondern  auch,  in  so  fem  es  die  zur  Auflockerung  hinstrebende  Stoff- 
bildung in  sich  kräftigt  und  die  schmelzende  Absonderung  gescbwüriger, 
brandiger  Productionen  beschränkt  und  verbessert  Eben  diese  sicht- 
bare Wirkung  scheint  wohl  zunächst  Veranlassung  gegeben  zu  haben 
zn  der  von  amerikanischen,  englischen  nnd  deutsdien  Aerzten  (Holst, 
Chapman,  Wood,  Copland,  Rau,  Schneider,  Baumgärtner) 
mit  Erfolg  versnobten  inneren  Anwendung  des  Terpenthinöls  g^gen 
ähnliche  Geschwürsbildungen  in  der  Darmschleimhant,  wie  sie  in 
t;^hÖ8en  Fiebern  häufig  vorzukommen  pflegen.  Seinen  Uebertritt  in 
oe  Blutmasse,  so  wie  seine  Ausscheidung  durch  Nieren,  Haut  nnd 
Longe  beweist  der  eigenthümliche  (Veilchen-)  Geruch,  der  sich  den 
Absonderongsstoffen  genannter  Organe  mittheilt  nnd,  den  Versuchen 
Edward's  und  Breschet's  an  TMeren  zufolge,  selbst  bei  Einspritzung 
in  die  Schenkelvene  sich  an  der  Lnngenansdunstnng  zu  erkennen  gab. 
Veneneinspritzungen  bei  Thieren  rufen  wahrhafte  Vergiftung  hervor, 
insbesondere  Erscheinungen  der  Pneumonie  nnd  der  putriden  Fieber, 
nebst  häufigem  Abgang,  von  Urin  nnd  Eoth.  In  kleinen  Gaben  beim 
gesunden  Menschen  angewandt,  macht  es  keine  erheblichen  Ver- 
änderungen, ausser  dass  es  die  Urinabsondemng  beträchtlich  vermehrt 
und  seine  Resorption  durch  den  Geruch  derselben,  so  wie  des  Schweisses 
nnd  Athems  (Copland)  kund  giebt.  Auffallend  ist  dabei,  dass  es  anf 
die  Capillargefässe  der  Bronchiäschleimhaut  adstringirend  einzuwirken 
scheint,  und  danach,  wieTrousseau  undPidoux  an  Selbetversucben 
nachtriesen,  ein  Trockenwerden  der  Schleimhaut  eintritt  Es  wirkt  daher 
stTptisch  nnd  blutstillend,  dem  Copaivabalsam  ähnlich,  namentlich  bei 
Longenblutungen.  In  grösseren  Gaben  wirkt  das  Terpenthinöl  ab- 
führend (Oopland,  Hartinet,  Douglas)  nnd  stärker  reizend,  nnd 
erzeugt  oft  Blasen  im  Monde,  Schmerzen  in  der  Oberbauchgegend,  hef- 
tiges Leibschneiden,  flüssige,  gallige  Stühle  —  erfolgen  letztere  nicht, 
so  sollen  sehr  üble  Wirkungen,  insbesondere  in  Folge  der  Resorption 
bedenkliche  Hirnaffectionen  sich  einstellen,  weshalb  Copland  auch  stets 
in  solchem  Falle  sofort  Ricinusöl  anwendet  — ,  nnd  entzündliche  Affection 
der  Eamwege,  welche  Symptome  indess  meist  nicht  lange  anhalten. 
Gallensteine  werden  in  Terpenthinöl  (mit  Aether  vermischt)  auf- 
gelöst —  Ueber  die  Folgen  grosser  Gaben  sind  die  Ansichten 
sehr  widersprechend.  Stedman  sab  schon  nach  2  Drachmen  üble 
Wirknogen,  und  Layger  und  Baumgärtner  von  1^-2^  Unzen  (gegen 
den  Bandwurm  gebraucht,  den  es  nach  Küchenmeister,  zn  §-4 
Drachmen  mehrmals  täglich  genommen,  gleichwie  auch  Askariden  und 
den  Sareopte»  hominis  tödtet)  sehr  heftige  Magen -Dannentzöndong. 


Nach  einem  Abführmittel  angewandt,  bewirkt  es  nach  Copland  leicht 
Stnhlzwang  und  Blnthamen.  Percival  hingegen  erklärt  es  zn  2  Drach- 
men für  ein  Mittel  zur  Verbesserung  der  Digestion,  und  Pereira  und 
Dune  an  gaben  2,  ja  4  Unzen  beim  Bandwnrm  ohne  irgend  schlimme 
Folgen.  So  abweichend  diese  Angaben  auch  sind,  so  liegt  doch  die 
Wahrheit  in  der  Mitte,  nnd  es  steht  fest,  dass  bei  solcher  cnmnlativen 
Darreichung  das  Mittel  ziemlich  constant  Irritation  der  Hamwege, 
Schmerzen  längs  der  Ureteren  und  in  der  Blase  beim  Hamen,  selbst 
Hämaturie  und  Erectionen  zu  Wege  bringt.  Nach  Mitscherlich's 
Thierversncben  erzengt  das  Terpenthinöl  starke  Abstossnng  des  Epi- 
theliums  im  Magen -Darmkanal,  nnd  im  Magen  Blutaustritt  zwischen 
Epithelium  und  (}efäsghant,_ aber  keine  Entzöndong.  Vom  Terpenthin 
unterscheidet  es  sich  durch  seine  mehr  flüchtige,  stärker  eriiitzende 
Wirkong.  Letzterer  dagegen  wirkt  stärker  auf  den  DarmkanaJ  und 
weniger  auf  die  Nieren,  nnd  erzeugt  viel  später  und  in  viel  schwäche- 
rem Grade,  als  das  Oel,  eine  Gelässanfregung.  Er  leistet  aber  gerade 
in  hartnäckigen  Neurosen,  chronischen  Rheumatismen  nnd  in  der  Wnrm- 
krankheit  die  trefflichsten  Dienste.  Nor  ist  einer  öfteren  Anwendung 
seine  Schwerverdaulichkeit  im  Wege.  Denn  leicht  bewirkt  er,  zamal 
bei  geschwächten  Verdauungsorganen,  Uebelkeit,  Brechneigung,  Baucb- 
schmerzen,  nnd  muss  dann  längere  Zeit  ganz  ausgesetzt  werden.  Nach 
Wilson  wirkt  der  Terpenthin  auf  das  bildende  Leben  gleich  dem  Calo- 
mel,  die  anfisangende,  ab-  nnd  aussondernde  Function  kräftig  fördernd, 
weshalb  er  die  Verbindung  beider  Mittel  sehr  zweckmässig  findet.  —  Dass 
die  Terpenthin  dämpfe,  z.B.  in  frisch  gemalten  Zimmern,  giftig  ein- 
wirken, wie  Marshai  deCalvi  indery^cod.  de  jn«d. zuParis(IO.Docbr. 
1855)  berichtete,  hat  Boo  vier  aus  eigenen  Erfahrangen  widerlegt  (Momf. 
des  hdp.  22.  Jan.  1855).   Nur  Kopfschmerzen  pflegen  sie  hervorzurufen. 

Contraindicationen:  Plethora, VerdaDungsschwäche,  activeBIntan- 
gen,  innere  Vereiterungen  (nicht  Verschwärnngen,  indem  letztere 
die  Anwendung  des  Mittels  nicht  nur  nicht  untersagen,  sondem  selbst  dazu 
auffordern;  denn  Eiter  ist  Produkt  gesteigerter  Gefässthätigkeit, 
hingegen  Jauche  das  einer  Zersetzung  der  organischen  Materie). 

Hrankheitsrennen.    A.  Der  Terpenthin. 

Er  wird  meist  dem  Terpenthinöl  vorgezogen  bei  Blennorrhöen  der  Ham- 
und  Geschlechtsorgane,  des  Darmkansus,  und  namentlich  bei  alten  Gono- 
und  Leukorrhöen  (Walch),  Blasen-  und Nierenblennorrhöen  (Meilin), 
Steinbeschwerden  (Richter),  Schleimhämorrhoiden,iTuzt«  coe/iacu»  und 
Verschleimungen  des  Darmkanals.  Auch  in  Hydrosen  (Neu mann), 
zamal  in  Form  der  Haot-  und  Bauchwassersucht  (Berends),  wird  er 
mit  Erfolg  benutzt  In  den  folgenden  Uebeln  ist  aber  vorzuziehen 
B.    Das  Terpenthinöl. 

1)  Typhös,  mit  Verschwärong  nnd  Brand  der  Darmschleiinhaut 
(Ho Ist,  Chapman, Douglas,  Wood,  Copland, Stokes.M.Hoss); 
nach  Rau,  Schneider,  Baumgärtner  im  zweiten,  neuroparaly- 
ti scheu  Zeitraum,  bei  starker  Aufblähung  des  Unterleibes,  äosserst 
stinkenden  Stühlen,  wo  es  nach  Holst  bisweilen  in  den  verzweifeltsten 
Fällen,  innerlich  in  Zwischenräumen  angewandt  und  äusserlich  (1  Esslöffel 
voll,  erwärmt),  zu  Bähungen  benutzt,  das  Leben  rettete.  Es  wirkt  hier  zwie- 
fach heilsam :  durch  Reiz  der  in  ihrer  Thätigkeitsäusserung  fast  gelähmten 
Unterleibsgeflechte,  und  dadurch,  dass  es  dem  beginnenden  Zersetzungs- 
processe  in  der  Darmscfaleimhaut  (ähnlich  wie  bei  dergleichen  äusseren  Ver- 
schwärnngen) mächtig  entgegenarbeitet,  demnach  dort  den  Ausgang  in  voll- 
ständige Lähmung,  hier  den  in  B  r  a  n  d  verhütet  (s.  Gabe,  Form  und  Ver- 
bindung). M.  Hu  SS  (Statist.  u.Behdl.  d.  Typhus  1856)  empfiehlt  das  Ter- 
penthinöl besonders  bei  Complication  mit  sog.  Lungeninfarct  oder  Pneu- 
monie ;  das  Bronchialsecretwird  danach  lockerer,  der  Athem  freier,  die  Haut 
kühler,  feuchter,  der  Harn  reichlicher,  das  Fieber  massiger  (s.  Formul.). 

2)  Puerperalfieber,  hier  zuerst  von  dem  Dubliner  Arzt  Brenn  an 
empfohlen,  und  von  Donglas,  Payne,  James  Lucas  —  der  es 
hier  für  eben  so  specifisch  hält,  wie  China  im  Wechselfieber !  — ,  John- 
son, Hamilton,  Gibney,  Kinneir,  Fernandes,  nach  vorherge- 

f  ingener  Anthiphlogistik,  in  der  inneren  und  äusseren  Anwendung,  mit 
rfplg  benutzt;  —  (auch  von  Nenmann  —  s.  Formul.  —  und  Busch 
gerühmt).  Es  soll  hier  den  Entzündnngsprocess  von  der  Peritonäalhatit 
auf  die  Oberfläche  der  Darmschleimhant  übertragen,  und  die  schad- 
haften Stoffe,  welche  in  den  stinkenden  galligen  Stuhlen  in  Gestalt  von 
geronnener  Lymphe  sich  darbieten,  ausleeren.  Allein  zur  Erzielung 
beider  Wirkungen  besitzen  wir  im  Calomel  ein  viel  ^igneteres,  gleich- 
zeitig dem  entzündlichen  Zustande  entsprechenderes  Mittel,  als  das  Terpen- 
thinöl. Erst  wenn  die  Krankheit  einen  entschieden  typhösen  Anstrich 
erhält,  die  entzündliche  Affection  des  Bauchfells  in  Brand  überzngdien 
droht,  also  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  beim  Abdominaltyphns, 
ist  das  Terpenthinöl  an  seiner  Stelle,  und  kann  hier,  wie  eben  erörtert, 
allerdings  heilsame  Erfolge  herbeiführen.  —  Ramsbotham  erklärt  die 
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meiaten  Fälle,  wo  im  Puerperalfieber  das  Terpenthinöl  Erfolg  hatte,  für 
acute  Tympanitis,  velchem  auch  Harshal  Hall  beiatimint. 

3)  Neuralgien,  zumal  der  Untergliedmaassen ,  bei  bedeutenden, 
dem  Laufe  des  leidenden  Nerven  folgenden  Schmerzen,  nach  Beseitigung 
einee  vorhandenen  entzündlichen  Zustandes  durch  örtliche  Blntentziehung 
(Cheyne,  Home);  vorzüglich  im  nervösen  Hüftweh  (Martinet, 
Delorme,  G.  A.Richter, Gugelmann)  gerühmt.  Hartinet  glückte 
dadurch  die  Heilung  in  68  Fällen  (unter  70),  von  denen  3  blos  durch 
äussere  Anwendung  zu  Stande  kambn  ;Lerichein21  Fällen  (s.  Formul.). 

4)  Rheuma,  fixes,  namentlich  bei  rheumatischem  Hüft-  und 
Lendenweh  (hier  von  Copland  innerlich  mit  Tinctura  Capsiei  annui 
und  äusserlich  mit  Ganthandenpflaster  sehr  empfohlen).  Unter  gleichen 
Verhältnissen  bei  alter,  unregelmässiger,  sowie  bei  bereits  fizirter  Gicht, 
wo  es  selbst  im  Anfalle,  bei  massiger  Entzündung  des  Gelenkapparats 
und  sehr  heftigen  Schmerzen,  mit  Nutzen  angewandt  werden  kann,  in- 
dem es  die  zwei  Hauptbedingungen  der  Gichtkrise :  gesteigerte  Thätigkeit 
der  Haut  und  der  Nieren,  durch  seine  Wirkung  erfüllt.  Terpenthin- 
dampfbäder  sind  in  Frankreich  ein  altes  Volksmittel  bei  Rheuma 
(Aufenthalt  in  der  Nähe  der  Terpenthinöfen) ;  neuerdings  haben  dortige 
Aerzte  solche  künstlich  erzeugt,  in  Zimmern,  die  mit  Terpenthindämpfen 
gefüllt  waren  (Benoit,  Rey,  Hacario;  Vünion.  1854,  Nr.  45.  1857, 
Nr.  26.  29). 

5)  Leberleiden,  auf  Störungen  im  Gallen-Ab-  und  Aossonderungs- 
geschäft  beruhend  (Boerhaave,  White,  Willis,  Herz;  Jonn 
Wilson  in  Verbindung  mit  Calomel),  wenn  der  Zustand  rein  atonisch 
ist;  namentlich  gegen  Gallensteine  (Durande;  dessen  gerühmte 
Uischung  s.  Formul.),  zur  Auflösung  dieser  Concremente. 

6)  Wassersucht,  vornehmlich  Haut-  und  Unterleibshydrosen ,  bei 
lähmungsartiger  Schwäche  der  Hamwerkzeuge,  innerlich  und  äusserlich 
(in  Form  des  hier  trefSichen  Kieser 'sehen  Liniments;  s.  Formul.). 

7)  Blennorrhöen  aus  den  Harn-  und  Geschlechtsorganen,  auf 
Schwäche  beruhend,  und  unter  diesen  Umständen  gegen  hartnäckige 
Leukorrhöen  (Osborne),  auch  gegen  atonische  Tripper  (Pe- 
reira,  Lessing),  wo  es  o^als  den  Copaivabalsam  an  Wirksamkeit 
übertrifft;  ebenso  wurde  es  empfohlen  gegen  chronischen  Blasen- 
katarrh  (Trousseau;  3/?-3j-3v  in  24  Stunden),  lähmungsartige 
Enuresis  alter  Leute,  abhängig  von  einer  beginnenden  Blasenlähmung, 
Harnruhr  der  Kinder  (Dewees),  ferner  gegen  nächtliche  Sa- 
menflüsse mit  dem  Charakter  der  Erschlaffung  (s.  Formul.  von  Co- 
paiva),  gegen  asthenische  Ruhren  (Copland),  Schleimhämor- 
rhoiden,  habituelle  Diarrhöen;  endlich  auch  gegen  Blennor- 
rhöen und  exnlcerative  Phthisen  der  Athmungsorgane,  wo 
es  unter  den  bei  den  Balsamen  im  Allgemeinen  näher  bezeichneten  Ver- 
hältnissen allerdings,  wenn  auch  nur  äusserst  selten,  anwendbar  ist. 

8)  Blutflüsse,  passive,  bedingt  durch  einen  lähmnngsartigen  Zu- 
stand der  Arterien-Endungen,  zumal  im  Morbus  maculomu  Wtrlhofii 
(Purpvra  haemorrhagica),  nach  Adair,  EUiotson,  Nichol,  Cop- 
land, Hoore,Neligan,  Curran(i:^nce<.  1847,  II,  8.),  Jähnichen 
in  Moskau  (Med.  Ztg.  RussL  1850.  Nr.  50),  William  Budd  und  Bradley 
(Med.  Time*,  1850.  Aug.  u.  Decbr.),  die  hier  dem  Terpenthin  wahrhaft 
styptisch-adstringirende  Kräfte  beimessen.  Ebenso  Thom.  Smith  {Ott 
tM  Ute  of  terebinthinale  medicines,  im  Lond.  Joum.  o/med.  sc.  1850, 
April)  bei  EpUtaxis  (wo  die  Tamponade  fruditios  blieb),  in  Verbindung 
mit  "tinct.  Ferri  muriat.,  bei  HaemoptoS phihiricorum  (auch  Copland 
und  E.  Lange),  wie  überhaupt  gegen  subparalytische  Magen-  und 
Darmblutungen  (in  allen  diesen  Fällen  etwa  zu  gutt  20-3j,  3-4stündlich). 

9}  Hartnäckige  lähmungsartige  Darmverstopfung  betag- 
ter Subjekte,  zumal  im  Klystier  (Fr.  Uoffmann,  Cullen,  Paris, 
Kinglake,  Pitschaft,  Nichol,  Williams),  namentlich  J^panilis 
(Qraves,  Ramsbotham). 

10)  Nervenkrankheiten,  namentlich  gegen  Epilepsie  (Latham, 
Percival,  Copland),  von  Würmern,  ünterieibsstockungen,  Menstrua- 
tionsstörnngen  abhängig;  Tetanus  (Toms,  Hutchinson);  Hydro- 
phobie (Hancke  riihmt  hier  namentlich  warme  Einreibungen  mit 
Terpenthin  längs  des  Rückgrats). 

11)  Wurmkrankheit,  besonders  gegen  den  Bandwurm  (Kämpf, 
Clossius,  Kennedy,  Hall,  Fenwick,  Osann,  Pommer,  L. 
Frank,  Schmidtmann,  Frisch,  Ebers,  Merk,  Pereira);  scheint 
durch  unmittelbare  Tödtuug  der  Würmer  und  Ausleerung  derselben  zu 
wirken.  Pereira  ^ab  hier  bei  Erwachsenen  Sj-JU  ohne  übleFolgen,  jedoch, 
ZOT  Verhütung  möglicher  Vergiftungssymptome  (nach  der  Resorption), 
stets  in  Verbindung  mit  Abfühnnitteln,  z.  B.  in  Emulsion  mit  Ol.  Siettd. 

12)  Vergiftungen  mit  Blausäure  (Orfila),  mit  Opium  (Jenkins, 
in  Klystierform)  und  Kampher  (Orfila  und  Ringbom  empfehlen  hier 
eine  Mixtur  aus  Terpenthin,  Aether,  Wasser  und  Zucker). 


13)  Aensserlicb  in  sehr  ausgedehnter  Anwendung,  namentlich: 

a)  als  Inhalation  bei  Lungenbrand  und  alten  KatarÄen  (Skoda); 

b)  in  Form  heisser  Dämpfe  bei  chronischen  Rheumatismen; 

c)  als  Klystier  und  Einspritzung; 

d)  als  Einreibung: 

gegen  Lungenaffectionen  (St  okes;s.Formnl.),  auch  beiKenchhusten 
(hier  nach  T.  Smith  mit  Opium  in  Brust-  und  Wirbelsäule  eingerieben); 
Niemeyer  (D.  Klinik.  1855.  21.)  lässt  das  Terpenthinöl  in  eine  halb 
mit  Heisswasser  gefüllte  Flasche  grossen  und  den  Dampf  täglich  4mal,  je  ^ 
Stunde  lang,  mittelst  eines  elastischen  Schlauchs,  der  in  den  Kork  einge- 
lassen ist,bei  chronischer  Bronchiti8(PAtÄis«pirut<o*a)einathmen; 

gegen  gichtisch -rheumatische  Lähmungen,  Contracturen ,  Gelenkaa- 
schwellungen,  Gelenkwassersucht ;  auch  gegen  neuralgische  Affectionen 
empfiehlt  es  T.  S  m  i  t  h,  sowohl  äusserlich  (s.  Formul.),  als  innerlich  (z.  B. 
9  Ol.  Terebinth.  jj,  MellU  §ij.  M.  f.  Electuar.  DS.  2mal  tägl.  1  EssL); 

fgen  phagedänische,  cariöse,  brandige  (Seschwüre,  Hospitalbrand 
Carbunkel  (Günther  empfiehlt  hier  Dusaussoy's  Paste 
aus  Chinapulver  und  Kampber  ää  mit  Terpenthinöl ;  v.  Walt  her  und 
V.  Ammon's  Joum.  1847,  IH.  IV:  Thielmann  blosse  Terpenthin- 
Umschläge  [z.  B.  j^  Ol.  Tereb.  Jj  c.  Vüell.  ovi  j  subact.,  et  adde  Inf.  flor. 
Chamom.  (exj/f)  8j,  Spir.  camphor.  Jj]  auf  Charpie,  und  Wachstaffet 
darüber  (Med.  Ztg.  Russl.  1855  Nr.  1.);  zur  Verbesserung  der  üblen 
Absonderung,  Fönierung  der  Exfoliation  und  Vernarbung; 

bei  traumatischen  Verletzungen  blutarmer,  energieloser, namentlich, 
nervöser,  sehniger  und  flechsiger  Gebilde,  zur  Bewiming  einer  günsti- 
gen Eiterung  und  Vernarbnng; 

bei  Verbrennungen;  am  besten  gleich  in  den  ersten 24 Stunden,  wenn 
noch  keine  Brandblase  gebildet,  dieEntzündun^  noch  gemässigt,  der  Brand- 
fleck räumlich  sehr  beschränkt,  der  Schmerz  mcht  sehr  heftig  ist  (hier  von 
Kentish  erprobt);  bei  entgegengesetzten  Verhältnissen  passt  es  nicht; 

bei  Frostbeulen,  zumu  in  Verbindung  mit  Steinöl  und  Aetz- 
ammoniakflüssigkeit,  wenn  sie  schon  länger  bestanden; 

bei  Zahnschmerz;  Pitschaft  rühmt  Betupfung  des  kranken  Zahns 
und  des  Zahnfleisches  mit  Terpenthinöl; 

zur  Stillung  örtlicher  Blutungen,  warm  aufgelegt;  bei  Nasen- 
blutungen mittelst  damit  befeuchteter  Charpie  in  die  Nasenöffnung  ge- 
bracht (Copland); 

bei  Verwundungen  während  derSection,  von  Celles  sehr  empfohlen. 

e)  In  der  Augenheilkunde  gegen  Auflockerung  und  Verschwärung 
der  Hornhaut,  Pannus,  Staphylom,  acute  und  chronische  Ophthalmien 
(Laugier,  Arch.  gin.  1846,  März ;  s. Formul.)  undOphtalmoblennorrhöen; 
nach  Guthrie  besonders  bei  rheumatischen,  gichtischen  und  syphilitischen 
Augeneatzündungen;nachCarmichael  undGraves(weldier  10-14 Tage 
lang  auch  innerlich  )j  Ol.  Terebinth.  3-4mal  täglich  in  Gerstenwasser 
empfiehlt;  Med.  Timee,  1845,  Jun.)  gegen  (ironische  Irüi*  und 
CAÖrioideltw. 

PrSparate.  A.  Terpenthin. 

1)  Unguentum  terebinthinatum  (Ph.  Auetr.)  t.  Terebmthinae  s.  Un- 
guentum  digestimm.  Terpenthin-  oder  Digestivsalbe:  Yenet 
Terpenthin  (3xy),  gemeiner  Honig  reinster  Sorte  (äjv),  Baumöl  (§iy), 
Aloe(5j).  Dies  ist  die  gewöhnliche  Vorschrift;  in  Ph.Axatr.  istTerpenthin- 
undDigeetivsalbe  verschieden;  jene  besteht  aus  3  Th.  Ungt.  nmpl.  und 
8  Th.  Tereb.  commun.,  letztere  aus  Terpenthin  iWij,  Olivenöl  Jiij,  Mastix, 
Myrrhe,  Weihrauch,  ää  Jj).  —  Eine  bräunliche  Salbe,  die  vor  dem  Dis- 
pensiren von  Neuem  gemischt  werden  muss ;  wegen  ihres  heftigen  Reizes 
nur  bei  sehr  torpiden  Fällen  anwendbar  (zum  Verband  fauliger,  brandiger, 
schlecht  eiternder  Geschwüre,  zur  Förderung  des  Vernarbungsprocessea). 

2)  Unguentum  basilicum  (PA.Bor.et./1tt»<r.>Königssalbe,Wund- 
salbe:  Terebinthina  communis  (l  Th.),  Sebwn  ovill.,  Cera  flava,  Colo- 
phonium  (ää  2  Th.),  Oleum  Olivarum  (6  Th.);  gelbbraun.  Das  ünguent. 
baeil.  nigrum  enthält  noch  Schiffspech,  und  stellt  (auf  Jij)  noch  mit  (^) 
rothem  Fräcipitat  versetzt  das  Unguent.  basilie.  futcum  Ph.  Oall.  dar. 

3)  Unguentum  cUrinum  (Ph.  Auetr. ;  in  letzterer  fälschlich  auch  als 
Unguentum  ftavum  bezeichnet,  welches  eine  ganz  andere  Salbe  ist; 
vergl.  8. 149 :  Unguent. Renn.  Pim  burgund.):  Besteht  aus  Axung.porci 
Uy],  Curcumapulver  Jij,  Wasser  Uj,  bis  zur  Trockne  eingekocht,  und 
mit  Wachs  Uj,  Terebinth.  comm.  ^j  und  Tereb.  cocta  ^x  vermischt, 
gekocht  und  colirt. 

Ausserdem  bildet  der  Terpenthin  noch  einen  Bestandtiieil  des  Bdt- 
samum  Elemi  g.  Areaei  (enthält  Venet.  Terpenthin;  s.  Elemi^  das 
BaUamum  Frakmii:  Terpenthin  (Jjv)  und  Gelbwachs  (Jj)  iint«r  Reir 
ben  mit  Terpenthinöl  (l/J)  vermischt  (vornehmlich  gegen  iaveterirte 
und  hartnäcloge  Fnssgeschwüre),  und  mehrerer  Pflaster,  namentlich  des 
Emplaetrum  adkaesivum  (s.  Lithargyrum),  Anmoniaci  (s.  Ammoniak), 
aromalieum  *.  jtomaehictan  (s.  Benzoe),    Canütaridum  ordxnarium 
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nod  perpetttum  (s.  CantharideD),  Enqilastrwn  eitrinum  (g.  Retina  Plni 
hargtmd.),  Empl.  mereuriale  (s.  Hydrargyrum),  de  Oawano  croeatum 
TUM  oxyerocewn  (s.  Crocus),  Empl.  stUphuratim  (enthält  Terpenthin 
nnd  Terpenthinöl ;  s.  Sulphur),  Lithargyri  compositum  (s.  lAthargy- 
nan),  Emplastrum  opiattan  (g.  Opium)  nnd  des  sehr  complicirten 
Emplastrum  ad  nipturas  (Ph.  Austr.)  ».  Empl.  ad  hernias. 
B.    Terpenthinöl. 

1)  Oleum  Terebinihinae  rectificatum  (Ph.  Bor.  et  Auatr.)  s.  Spiritus 
Terebinthinae:  Bereitet  wie  Ol.  Succini  rectificatum  (s.  S.  133);  farblos. 

2)  Olewn  Terebinthinae  sulphuratum  s.  Balsamum  Sulphuris  tere- 
lifdhinatum  s.  Balsam.  Sulphuris  Rulandi.  Silberbalsam:  Terpen- 
tbinöl  (3  Th.),  geschwefeltes  Leinöl  (1  Th.) ;  rothbraun.  Ist  innerlich  befiebt 
bei  Lithiasis,  änsserlicb  gegen  phagedänische,   sphacelöse  Geschwüre. 

3)  Oleum  Terebinth.  ozonisatum:  Ans  1  Dr.  Phosphor  wird  in  einer 
4Qn»rt-Flasche  mehrere  Stunden  Ozon  entwickelt,  dann  gij  Ol.  Terebinth. 
ni^than,  die  beim  Umschütteln  das  Ozon  bald  absorbiren.  Soll  nach 
Seitr  in  Manchen  (Arch.  f.  wiss.  Hlk.  1854, 1.  4.)  schneller  und  intensiver 
wiiken,  als  gewöhnlicheg  Terpenthinöl,  nnd  wird  von  ihm  bei  chronischem 
Blasenkatarrh,  Incontinentia  urinae  und  Neuralgien  gerühmt  (zu  gutt. 
5-10-30,  3-4stdl.  in  Zuckerwasser  oder  Honig).    Neu,  aber  entbehrlich. 

4)  Sapo  therebinthinatus  ( Ph.  Bor.)  s.  Balsamum  vitae  exter- 
num  ».  Linimentum  saponato-terebinthinatum.  Terpenthinseife: 
Terpenthinöl,  gepulverte  spanische  Seife  (ää  «  j),  gereinigtes  kohlen- 
sanres  Kali  (§ij);  ein  salbenähnliches,  gelbes,  kräftig  eindringendes,  zur 
ZerÖJeünng  veralteter  Geschwülste,  Verhärtungen,  gichtisch -rheumati- 
scher Contracturen,hydropi8cher  Anschwellungen,  Lähmungen,  vorzüg- 
lich geeignetes  Präparat,  welches  die  ehedem  gebräuchliche  Starkey^- 
sebeSeife  (Sapo  Starkeyanus)  vollkommen  ersetzt,  die  aus  Terpenthinöl 
(jHj)  und  spanischer  Seife  (Jj)  besteht  und  anch  Correetor  0;jti  genannt 
wird,  indem  man  sie  gegen  Opinmvergiftung  innerlich  anwandte,  welche 
Ansicht  durch  Jenking'  Beobachtung  hinsichts  der  gnten  Dienste  des 
Terpenthinöls  bei  solchen  Vergiftnneen  nicht  ganz  grundlos  erscheint. 

Angserdem  bildet  dag  Terpenthinöl  noch  einen  Bestandtheil  des  (in 
Ph. Bor.  et  Austr.  officinellen)Chabert'schen  Wurmöls  (s.  Ol.  animale 
foetidimt),  des  Ol.  Chamomillae  terebinth.  u.  Menthae  crispae  terebinth. 
(s.  Präparate  von  Flor.  Chamomillae  und  Herba  Menth,  crisp.),  und  des 
Emplastrum  xulphuratum  nigrum  (s.  Präparate  von  ^phur.  d^uratum). 
fiab*.  A.   Terpenthin. 

Terpenthin  zu  gr.  5-15  und  allmälig  bis  3/I  gestiegen;  wegen 
kiehter  Betheilignng  der  Verdauungswege  stets  in  kleinen  Gaben. 

Form.  Innerlich:  Pillen  (1  Th.  calcinirte  Magnesia  auf  8  Th. 
Terpenthin  ist  das  beste  Constitaens),  Emulsion  (zweckmässigste  Form; 
3/-J  mit  Eig;elb  oder  Mimosengummi ;  z.  B.  ^  Terebinth.  Zartctn.  3j/?, 
ViteU.  Ov.  ij,  Aq.  Petroselin.  gv,  Spir.  nitrico-aether.  3j/?,  Syrttp. 
Seneg.  3iij.  MD8.  28tündl.  1  Essl.;  nach  Vogt,  bei  Wassersucht). 

Aensserlicfa:  Zu  Klystieren  ß/l  mit  zwei  Eidottern  abgerieben 
»"rf  Jrj-S^j  Flüggigkeit),  Salben  und  Pflagtern  (s.  Präparate). 
B.  TerpenthinöL 

Terpenthinöl  za  gatt  5-15-20,  einigemial  täglich;  zn  gntt.  10-15 
in  einem  sehleimigen  Vehikel ,  bei  gleictaeitigen  Bähungen  des  Unter- 
leibes mit  in  warmes  Terpenthinöl  getanchlsm  Flanell,  im  Typhus 
(Wood).  Als  Wurmmittel  in  grösseren  Gaben,  zu  3i-3ij  mit  Manna- 
ijrop  und  Qummischleim  (Friscn);  oder  in  hartnäckigen  Fällen  zu 
^Siij,  Morgens  nnd  Abends.  In  noch  grösseren  Gaben  wirkt  es,  nach 
en  Beobachtungen  englischer  nnd  deutscher  Aerzte  (Pereira,  v.  Pom- 
mer,  Osann),  weit  sicherer  nnd  rascher,  kann  indess  bei  sehr  reiz- 
baren IndiTidnen  leicht  nachtheilig  werden  (s.  Wirkungsweise) ;  nüchtern 
^UndUch  1  Essl.,  bis  gij  verbraucht  sind  (Osann  mit  dem  besten 
sfolg).  —  3)  'O  3  Portionen  getheilt,  bei  empfindlichen  Verdanungs- 
ei^en  etwas  Laadannm  zugesetzt,  doch  nicht  länger  als  12  Tage  da- 
mit fortgefahren  (Gefühl  von  Ameisenstechen  in  dem  leidenden  Theil 
«t  ein  Zeichen  der  Wirksamkeit  des  Mittels),  lobt  Marti  net  gegen 
Nenralgiea  der  Qliedmaassen,  zumal  gegen  nervöses  Hüftweb.  —  Nach 
allgemeiner  und  örtlicher  Blutentleemng,  Anwendung  des  Calomels  (gr.lO) 
mit  Opiam  (3-4stnndl.,  doch  nicht  öfter  als  zweimal),  Oleum  TerMnth. 
(Sj)  in  einer  Mandelemnlsion  und  1  Stunde  darauf  (Jj)  Ricinnsöl,  auf  dan 
Unterleib  mit  erwärmtem  Terpenthinöl  befeuchteter  Flanell  (^  Stunde 
liegen  gelassen),  ward  mit  bestem  Erfolg  in  den  geeigneten  Fällen 
{».  Erankheitsformen)  angewandt,  von  Douglas  im  Puerperalfieber. 

Ftrai.  Innerlich:  In  Tropfen  (anf  Zucker),  Latwergenform 
(mit  weissem  oder  Bosenhonig,  nicht  Atel  despumatum,  der  znrCon- 
siitoirong  der  Latwerge  in  dieser  Verbindung  zn  dünn  igt;  5j-3y  auf 
ä-§ij  Honig,  Morbus  u.  Abends  1  Theel.),  Emulsionen  (3j-3ij  mit  1 
fi^lb  oder  gij  Mimosengummi,  Jvj  eines  aromatischen  Wassers  und  Jj 
«ine«  schleimigen  Syrups,  Sstündl.  1  Essl.)  nnd  Mixturen  (zu  3j-3ij). 


Aeusserlich:  Zu  Waschungen,  Einreibungen  (entweder  rein 
oder  als  Emulsion ;  lieber  mit  Mimosenschleim  als  Eigelb,  indem  letztere 
Verbindung  leicht  Kopfschmerzen  bewirkt,  Marti  net;  Jj  mit  J/f  Ol.  Lini 
beiVerbrennungen^Umscblägen  (z.  B.  im  Brand ;  g.Formnl.vonArnica), 
Klystieren  (s.  Formul.),  Salben  nnd  Pflastern  (s.  Präparate). 

Bestes  Geschmackscorrigens  ist  nach  Martine t  calcinirte  Magnesia, 
das  zweckmässigste  Vehikel  Honig  oder  Gummisyrup ,  nach  T.  Smith 
Wasser  mit  Syrupus  florum  Naphae;  die  beste  Suspension  nach 
Franchinetti  Mandelemulsion.  Die  gastrischen  Beschwerden  werden 
durch  Zusatz  einiger  Gran  Natroncarbonat  verhindert. 

Formulare,  ßi  Terebinth.  laricin.  3j,  Sapon.  jalap.  ^ß,  Extr. 
Hyotcyami,  Hydrargyr.  muriat.  mit.  ää  )Jl,  Rad.  Pilie.  mar.  pulv.  q. 
g.  ut  f.  Pilul.  100.  Consp.  Pkdv.  $em.  Lyeopod.  DS.  Sstündl.  8  Stück 
(Dittmer  und  Krause,  gegen  Bandwurm).  — 1^  Terebinth.  laridn. 
^,  Cort.  Cascarill.  pulv.  3ij,  Rad.  Rhei  jmlv.  a.  ».  ut  f.  Pilul.  gr.  ij. 
Consp.  Pulv.  rad.  Ind.  fiorent.  DS.  3mal  tagl.ö-löStüA (Meilin,  gegen 
Blennorrhoe  der  Hamorgane  un^  Steinbescnwerden).  —  ^  Teräinth. 
laricin.,  Extr.  Gentian.  ää  3ÜJ,  Ferri  aulphuric.  cryitaü.,  Kinopvie. 
äi  3j^.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Ptdv.  Ca»»,  annamom.  DS.  4mal 
tägl.  10  Stück  zn  nehmen  ^  a  1  c  h ,  gegen  Nachtripper).  —  ^  Terebinth. 
Venet.  ^ß,  calef.  in  mortario  lapid.  et  liquef.  adde  sensim  sensimque 
Spirit.  terebinth.  3iij.  DS.  Morgens  nnd  Abends  2-3  Tropfen  zwischen 
die  Augenlider  zn  träufeln  (Laugier,  bei  Angenentzündung).  — 
9  Olei  Terebinth.  rß.  ^,  ViteU.  Ovi  j,  misce  terendo  et  adde  sensim 
Emuls.  Amygdalar.  dulc.  |jv,  Syrup.  cort.  Aurant.  %  Natr.  earbon. 
dep.  gr.  iii,  Tinct.  Gnnamom.  gntt.  jv.  MDS.  Umgeschüttelt  eedMfel- 
weise  tagüber  zu  verbraoehen  (nach  Carmichael  die  zweekmäsmgste 
Form  für  Anwendung  des  Terpenthinöls).  —  ß  Olei  Terebinth.  rft.  51, 
Meli,  deepum.  |}.  M.  f.  Electuar.  DS.  Um^rührt  2mal  tägl.  1  Theel. 
(Home  undCheyne,  gegen  veraltete  gichtisch-rhenmatische  Uebel). — 
^  Olei  Terebinth.  r/t.  3iij,  ViteU.  Ovi  gj,  terendo  sensim  misce  c.  Ag. 
Menth,  piperit.  |y,  Syrup.  flor.  Aurant.  |i,  Tinct.  Opii  crocat.  )j-3/l, 
M.  f.  Emulsio.  DS.  Umgeschnttelt  3mal  tägl.  1  Essl.  (Martinet's  Looeh 
terebinthinatum,  gegen  Neuralgien,  zumal  Ischias  nervosa).  —  jj!  Ol. 
Terebinth.  dep.  gr.  xv-J^ff,  Gummi  arab.  %a,  Aq.  Menth,  pip.  Jy^,  Syr. 
Capillor.  Vener.  Ij.  MDS.  Tägl.  3-4  Essl.  (L  e  r i  c  h  e,  ebendas.).  —  9  OUi 
Terebinth.  rft.  3j,  solve  in  Aether.  sulphur.  3iij.  MDS.  Morgens  und 
Abends  60  Tropfen  (Durande's  berühmte  Mischung  gegen  Gallensteine). 
—  jP  Spirit.  aetherei  ^,  Ol.  Terebinth.  rft.  )ij.  M.  (Rademacher's 
Liquor  anodynus  terebinthinatus,  gegen  Gallensteine).  —  ]^  Ol.  Tereb. 
dep.  ^ß,  ViteU.  Ovi  j,  Aq.  dettiU.,  MeUis  aa  Jij  (bei  Diarrhöe  statt 
Honig  Mucil.  Gummi  arab.  ^,  Aq.  Sj).  M.  f.  Emulsio.  DS.  2gtändlich 
1  Theelöffel  (M.  Hnss,  bei  Bneumonia  t^hosa).  —  ^  Ol.  Terebinth., 
Gummi  arab.  ää  3q,  Aq.  Cinnamom.  5iij,  Syrup.  simpl.  §j.  MDS. 
Stündl.  1  EgsL  (Nenmann,  bei  Puerperidfieber.  Dabei  Eänreibung  von 
Ol.  Terebinth.  in  den  Unterleib  und  Spede»  aromat.  darauf).  —  ^  Ol. 
Terebinth.  rft.  |j,  Meli,  despumat.  q.  s.  nt  f.  Electnarinm.  DS.  Anf 
2-3mal  Abends  beim  Schlafengehen  (Thompson 's  Latwerge  gegen  den  , 
Bandwurm).  —  9  Ol.  Terebinth.  Iß,  ViteU.  Ov.  ij,  Aq.  MentA.  piperit. 
§vj.  MDS.  In  die  Inguinal-,  Blasen-  und  Nierengegend  einzureiben  (Eie- 
ser's  diuretisches  Liniment).  — -  ]^  Olei  TereUnth.  ^,  ViteU.  Ovor.ij, 
terendo  sensim  misce  c.  Decoct.  Avenae  excorlieat.  Üi].  DS.  Erwärmt 
nnd  umgeschüttelt  den  4ten  Theil  zum  Klystier  (Williams^ 


hartnäcßge  Verstopfung  und  Heus).  —  ^  Olei  Terebinth.  ^/t-^^,  Olei 
OUvar.,  Mucilag.  Gummi  Mimos.  aa  ^ß.  MDS.  Zum  Klvstier  (Gibbon 
heilte  damit,  3mal  täglich  angewandt,  einen,  allen  bekannten  Mitteln 
widerstehenden  Tetanns).  — -  J^  Ol.  Terebinth.  dep.  Jiij,  Acid.  acet.  f /?, 
ViteU.  Ovi  j,  Aq.  Rosar.  |ij/,  Ol.  dtn  3j.  M.  f.  Linim.  DS.  Täglich 
auf  eine  grosse  Fläche  der  Brust  einzureiben,  um  die  Hant  geröAet  zn 
erhalten  (Stokes'  sehr  gerühmtes  Liniment  bei  chronigcher  Bronchitis). 
Auch  der  gegen  beginnende  Phthisig  zur  Einreibung  der  Bmst  in  England 
als  Arcanum  berühmte  ,St.  John  Long's  Balsam"  ist  ähnlich  zu- 
sammengesetzt. —  9  Ol.  Terebinth.  ^fi,  Ol.  Oliv.  Jij/?,  Acid.  sulphur. 
31.  MDS.  'M.  f.  Unguent.  D.  S.  Zum  Einreiben  bis  zum  Ausbruch  einer 
Hautentzündung  (Thom.  Smith,  bei  Neuralgien).  —  J^  Ungt.  tere- 
birUhinat.,  Styrac.  Uquid.  ää  iß.  M.  f.  Ungt.  S.  (ünguientum  e^eati- 
vum  fortius  =  Digutif  animi  Ph.  GalL).  —  J^  Ungt.  terebinthinat., 
Ungt. Hydrargyr.2M.lfi.  M. f.  Ungt.  S.  (Unguentum dtgestioum hydrar- 
ayrotum  =  Digestif  mercuriel  Ph.  Galt.).  —  ^  Sapon.  terebinth. 
|i,  Aq.  fönt,  ^viij,  Ol.  Tereb.  §/?.  MDS.  Zum  Einreiben  (Mittura 
Saponis  terebintkmati  Noiocom.  Caritatis  Berolin.).  —  J^  Spirit. 
Terebinth.,  liq.  Ammon.  caust.  ää  3IJ,  Ol.  Nueist.  3iij.  M.  int.  DS. 
In  die  Magengegend  einzureiben  (bei  Magenerweichung).  —  ^  Terebinth. 
larie.,  Ol.  Lauri  äS  Sj,  Elemi  3ij,  Picis  aU>.  Jj.  M.  f.  Empl.  D. 
(Emplätre  agghitinaty). 
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EESINOSO 

Baccae  (et  Ldgnum)  Junipen, 


Physiographie.   Bestandtheile,   Wirkungsweise,   Krankheitsformen   und  Präparate. 


Matterpflanze:  Juniperus  communis  L.  Baum  oder  Strauch.  — 
Sexaalsystem;  Dioeäa  Monadelphia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Coniferae  (Qtpressineae  Rieh.).  —  Blüthezeit:  April  und  Hai.  — 
Fruchtreife:  Der  Herbst  des  folgenden  Jahres.  —  Vaterland: 
Hordeoropa,  in  bergigen,  waldigen,  saudigen  Gegenden ;  in  Qärten  coltivirt 

Phytofraphie.  Strauch  3-6  (in  Gärten  15-20)  Fuss  hoch, 
immergrün,  vielästig,  kahl.  Rinde  schwarzgrau  oder  röthlichbraun, 
raiizli(^  Holz  weiss,  gegen  den  Kern  hin  gelblichroth ,  fest,  zähe, 
schwer,  harzig.  Zweige:  die  jüngeren  fast  dreieckig,  mit  hervor- 
ragenden Streifen  bezeichnet.  Blätter  zu  3  stehend, linien- lanzett- 
förmig, stechend  zugespitzt,  abstehend,  nach  innen  ausgeholt,  unter- 
halb bläulichgrüu.  Bluthen  in  einzelnen  achselstäudigen  Katzchen, 
zweihäusig ;  männliehe  Kätzchen  gelb,  weibliche  grünlich, kleiner.  Kelch 
eine  Schuppe.  Staubgefässe  mehrere.  F  r  u  c  ht  eine  kugelige,  erbsen- 
grosse,  glänzend  blauschwarze  (vor  der  Reife  grüne),  an  der  Spi^e  dreifach 
gefarchte,  mit  drei  erhabenen  Wärzchen  versehene,  nach  innen  mit  einem 

gilbröthlichen,  bitterlich-süssen  Marke  ausgefüllte  Beere  (eine  Zapfenbeere, 
albulus),  welche  erst  im  zweiten  Jahre  uire  vollständige  Reife  erlangt 
Phyfiikalische  EigeuschaRen :  Geruch  des  angezündeten  Holzes 
80  wie  der  auf  Kohlen  gestreuten  Beeren  angenehm- oalsamisch.  Ge- 
schmack sfisslich-bitter,  etwas  scharf  und  gewürzhaft.  —  Officinell 
in  allen  Pharmakopoen  sind  die  Früchte  (Beeren);  in  Ph.  Austr. 
auch  das  lAgnum  Jumperi. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff: 
l)  Aetherisches  Oel  (Wacholderöl;  1  pCt.);  10  Pfd.  Wach- 
holderbeeren  gaben  l-2Loth;  das  Holz  enthält  wemger;  nach  Blanchet 
und  Seil  viel  reicher  in  den  ausgewachsenen,  noch  unreifen  (grünen) 
Beeren,  und  zwar  in  eigenen,  dem  Kerne  aufliegenden  Bläschen  ent- 
halten; durch  Destillation  der  zerquetschten  Beeren  gewonnen;  dünn- 
flüssig, wasserhell,  farblos,  bisweilen  grünlichgelb;  in  Wasser  äusserst 
wenig,  in  Alkohol  nur  schwer  löslich;  von  wacbbolderarti^em  Geruch 
und  Geschmack;  durch  Schwefelsäure  dunkelbraun  gefärbt;  specif. 
Gewicht  =  0,911;  besteht  nach  Dumas  aus  88,7  K.  und  14,4 
Wasserstoff. 

Ans  Juniperus  phoemcea  s.  eadina  (und  J,  OxyeedrusT)  wird  durch 
trockene  Destillation  des  Holzes  ein  Oleum  Juniperi  Oxyeedri  s. 
Ol.  Juniperi  empyreumaticum  s.  Oleum  Cadinum,  das  sog.  C  ade  öl, 

fswonnen,  das  man  in  Südfrankreich  und  Spanien  (als  Irritans)  zum 
inreiben  gegen  Flechten  (Serre),  Ekzema  ((Jibert;  1  Th.  auf  2  Th. 
Leberthran;  Gaz.  des  hdp.  93,  1857),  Krätze  (Serre)  und  Lähmun- 
gen {Gaz.  med.  1848,29.  Januar)  benutzt,  und  das  auch  Larsen  und 
Bebra  bei  chronischen  Exanthemen  empfehlen. 
_  2)  Harz  (Wachholderharz;  10,0),  schmntziggrün,  leicht  pulveri- 
sirbar,  schwach  nach  Wachholder  riechend,  geschmacklos,  in  Aether, 
Alkohol  und  ätherischem  Oele  mit  grünlicher  Farbe  löslich,  bei  der 
trockenen  Destillation  empyreumatisches  Oel,  Wasser  und  Kohle  gebend. 

3)  Zucker  (Wachholderzucker),  mit  essigsaurem  Kali  und  äpfel- 
saurem  Kalk  (33,8) ;  schwer  krystallisirbar  (meist  in  Körnern),  honiggelb, 
von  sösslichem,  eigenthümlich  gewürzhaftem,  scbärflichem  Geschmack,  mit 
Hefen  versetzt  leicht  in  geistige  Gährung  übergehend,  in  siedendem  Alko- 
hol löslich,  jedoch  beim  Erkalten  wieder  niederfallend,  in  Aether  unlöslich. 

4)  Wachs  (Wachholderwachs;  4,0),  von  spröder,  leicht  zerreib- 
licher  Consistenz,  grauer  Farbe,  in  kochendem  Alkohol  und  in  heissem 
Aether,  desgleichen  in  ätherischen  und  heissen  Fettölen  leicht  löslich. 

5)  Gammi,  mit  Pflanzensalzen  verbunden  (7,0). 

Nach  Aschoff  (Arch.  d.  Pharm.  1844,  Bd.  40,  S.  272)  und  Wit- 
ting  (ebend.  1845,  Bd.  41,  S.  296)  enthalten  die  reifen,  schwarzen 
Wachholderbeeren  Ameisensäure,  die  sich  besonders  reichlich  aus  altem 
Wachholderöl  abscheiden  lässt. 

Blanchet  und  Seil  erhielten  aus  8Pfd.  der  unreifen  Beeren  2Un- 
zen  Oel,  während  dieselbe  Menge  der  reifen  Beeren  nur  i  Unze  Oel  gab. 

Die  häufig  vorhandene  Verfälschung  des  im  Handel  vorkommenden 
Wachholderols  mit  Terpenthinöl  lässt  sich  durch  das  alsdann  viel  ge- 
ringere specifische  Gewicht  erkennen. 

Wirkungsweliie.  Die  Wirksamkeit  des  Wachholders  wird  gröss- 
tentheils  bedingt  darch  das  mit  den  resinösen  Theilen  verbundene 
flüchtige  Oel.  Weit  minder  scharf  als  bei  den 'terpenthinartigen  Sub- 
stanzen und  anderen  natürlichen  Balsamen,  auch  durch  die  reichlichen 
zackerstofflgen  und  schleimigen  Bestandtheile  mehr  eingehüllt  und  ge- 
mildert, triU  diese  Wirkung  m  den  Schleimmemhranen,  zumal  der  Ham- 
organe,  in  den  drüsigen  Unterleibsgebilden  und  dem  Gebärmuttersystem 
hervor,  alle  Ab-  und  Ausscheidungen  gelind  fördernd,  ohne  gleiclüeitig 
den  Gefässaltt  bedeutend  zu  steigern.  Besonders  die  Nieren  werden 
davon  bei  stärkerer  Anwendung  dermaassen  in  Ansprach  genommen, 
dass  Strangurie,  Dysurie,  Iscburie,  selbst  Hämaturie  darauf  folgen  kön- 


nen, und  nach  Fr.  Simon' s  Thierversuchen  (Med.  Vereinsztg.  Berl. 
1844,  Nr.  19,  S.  85  ff.)  die  Harnabscheidung  selbst  in  den  hartnäckigsten 
Hydrosen,  welche  jedem  anderen  Mittel  widerstanden,  oft  bereits  nach 
24-48  Stunden  in  bedeutendem  Verhältniss  erfolgte.  Als  gelindes  Arom 
übt  der  Wachholder  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Digestioasor- 
gane,  erregt  im  Magen  gelinde  Wärme,  steigert  die  Esslust,  bethätigt 
die  wurmförmige  Bewegung,  wirkt  blähuogswidri^  und  bewährt  sich 
als  verdauungsßrderndes  luttel.  Das  Wachholderöl  verhält  sich  ähn- 
lich wie  das  Terpenthinöl,  verleiht  gleichfalls  dem  Urin  den  sogenannten 
Veilchengeruch  und  bewirkt  in  zu  grossen  Gaben  die  nämUche  Abstossung 
des  Epitheliums  im  Magen,  wie  jenes  (s.  Terpenthin,  Wirkungsweise). 

Krankheitsrormen.  1)  Schwäche  der  ersten  Wege,  zumal 
bei  krankhafter  Schleim-,  Säure-  und  Luftbilduog,  Aufblähung  des  Ma- 
gens, Verdauungsbeschwerden  —  dann  meist  diätetisch. —  2)  Unter - 
leibsstockungen,  auf  Schwäche  beruhend,  namentlich  im  Leber-, 
Pfortader-  und  Uterinsystem,  gegen  dadurch  gebildete  Gelbsuchten,  Meno- 
stasien,  Chlorosen,  Iniermittentes,  Anschwellungen  der  Gekrösdrüsen, 
Verschleimungen  (Voigtel)  —  wo  der  Wachholder  als  gelind  erre- 
gend und  stärkend  sich  bewährt.  —  3)  Mildere  Hydrosen,  zumal 
wenn  Unterdrückung  der  Hautausdünstung  oder  Unterleibsleidea  zum 
Grunde  liegen.  —  Vornehmlich  eignet  sich  das  Mittel  für  Haut-  und 
Bauchwassersüchten,  so  wie  bei  der  Harnverhaltung  betagter 
Subjekte  und  im  Astkma  senile,  iene  mit  unterdrückten  Hautkrisen, 
diese  mit  verminderter  Haruabsonderung  zusammenhängend,  und  ist 
hier  von  vorzüglicher  Wirksamkeit.  Sehr  zweckmässig  ist  die  Verbin- 
dung des  Wachholders  mit  Wermuth  (in  einem  Bieraufgusse),  welche 
von  P.  Frank  namentlich  bei  hartnäckigen  Hydropsien  sehr  gerühmt 
wird.  —  4)Blennorrhöen  der  Harn-,  Geschlechts-  und  Athmungs- 
organe,  selbst  bei  noch  nicht  ganz  getilgtem  chronisch  -  entzündlichen 
Zustande,  wo  der  (Gebrauch  anderer  balsamischer  Mittel  nicht  zulässig 
erscheint.  Insbesondere  bei  Catarrhus  vesieae.  Desgleichen  gegen 
Lähmung  der  Blase,  Enuresis  und  Steinkrankheit,  theits  znr 
Regulirung  der  gleichzeitig  gestörten  Harnsecretiou,  theils  zur  Belebung 
und  Stärkung  der  Bildungsmetamorphose  in  den  Harnwegen  und  daher 
nach  dem  Gebrauch  anderer  sog.  steinlösender  Mittel ;  endlich  als  schätz- 
bares Unterstützungsmittel  bei  chronisch-entzündlicher  Reizung  der  Harn- 
wege.—  5)  Chroni^he  Haut  ausschlage,  zumal  in  der  herpetischen 
und  psorischen  Form,  zur  gelinden  Erregung  des  Hautorgans  und  Förderung 
der  Harnabscheidung. — 6)Aeu88erlich  gegen  hydropiscbe,  rheumatisch- 
giAtische,  impetiginöse  üebel,  Oedem,  Drüsenanschwellungen. 

Das  Wachholderholz  wird  als  hauterregendes  Mittel  gegen  alte 
gichtische  und  syphilitische  Affectionen  benutzt 

Frliparat«.  1)  Spiritus  Juniperi  (Ph.Bor.  ^iAustr.):  Aus  den  Beeren 
(Wj)  mit  Alkohol  («jv)  bereitet ;  klar,  farblos ;  vorzüglich  diuretisch,  gelind 
erregend  ;äusserlich  als  hautbelebendes.resorptionstordemdes  Mittel.  Nach 
Hufeland  gutes  Diureticum  bei  Torporinder  Schleimhaut  der  Harnorgane. 

2)  Oleum  Juniperi  (Ph.  Bor.)  a.  Ol.  Juniperi  baccarum(Ph.  Austr.): 
Bereitet  durch  wässrige  Destillation  aus  den  Beeren  (mit  der  6fachen 
Wassermenge);  weiss  oder  gelblich,  von  durchdringendem  Geruch,  schar- 
fem, erwärmendem  Geschmack.  Ein  kräftiges  Diureticum  und  zugleich 
ein  Reizmittel  bei  Trägheit  im  Gebärmuttersystem ;  weit  stärker  erhitzend 
als  die  Beeren,  indem  ihm  das  Besänftigende  der  zuckerhaltigen  und 
schleimigen  Theile  der  letzteren  abgeht.  Aeusserlich  angewandt  wird 
es  als  kraftig  erregend  bei  Lähmungen  und  torpider  Wassersucht  benutzt. 
Man  kann  es  auch  als  Oelzucker  (Elaeosaccharumi  anwenden.  Es  bildet 
einen  Bestandtheil  des  Unguentum  Rosmarini  eompoa.  (s.  Herba  Ros- 
marint).  —  Auch  bereitet  man  daraus  durch  (kalte)  Destillation  mit  Brannt- 
wein einen  Wachholderbranntwein  (Genever,  in  England  als  Gin  bekannt). 

3)  Aqua  Juniperi  (Ph.  Austr.):  Bacc.  Junip.  «j  zu  Mvj  Destillat 

4)  Succus  Juniperi  inspissatus  (Ph.  Bor.)  s.  Roob  Juniperi  (Ph. 
Austr.).  Wachhold  er  mus:  Durch  Kochen  der  Wachholderbeeren  mit 
dem  Vierfachen  an  Wasser,  nachheriges  Colireu  und  Eindicken  —  zuerst 
in  gelindem  Feuer,  dann  im  Üampfbade  —  zur  Syrupconsistenz  bereitet 
(10  Pfd.  Beeren  geben  3-3i  Pfd.  Saft);  braun,  wässrige  Lösung  trübe; 
Geruch  wachholderartig,  Geschmack  süsslich,  etwas  balsamisch;  minder 
eüiitzeDd  als  die  Beeren  (wegen  Verflüchtigung  des  Wachholderols). 
Trefflich  bei  Kindern,  die  so  oft,  in  Folge  von  unterdrückter  Hautaus- 
dünstung, an  Harnverhaltung  leiden;  namentlich  mit  Oxymel  sdUilic., 
Oxymel  Colchici  und  Syrupus  Spinae  cervinae  verbunden.    ■ 

5)  Unguentum  Juniperi  (Ph.  Austr.):  Bace.  Junip.  U),  Adip.  suill. 
Öij,  Cer.  flav.  3jv,  Ol.  Junip.  Jj. 

Ausserdem  bilden  die  Wachholderbeeren  noch  einen  Bestandtheil  der 
Jinctura  IHni  composita  (s.  Turiones  Pini),  des  Spiritus  Angelina» 
composUus  (s.  Angelica),  und  vieler  diuretisdien  Species,  namentlich 
auch  der  Species  diuretieae  Cod.  med.  Hamb.  < 
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Gabe,   Form   und   Formulare. 


Gabe.  Die  Beeren  zu  ^j-)ij,  einigemal  tagüber.  Das  Oel  zu  gutt. 
■2-4-6.  Der  Spiritus  von  )i-3j.  Der  Saft  von  5j-3ij,  mehrmals  täglich. 

Form.  Innerlich:  DieBeeren  im  Pulver  (nicht  gebräuchlich,  der 
iridiigen  Form  wegen),  Aufgnss  (^ß-^  mit  gitx  Flüssigkeit  auf  §x  ein- 
ffekocnt;  z.  B.  ^  Baccar.  Jumperi  gj,  Sem.  PetroseUn.  ^jS,  inf.  Aq. 
jerv.  q.  s.  ad  Col.  Jvj,  adde  Elaeosacch.  Juniperi  Jj,  Spirit.  nitrico- 
aether.  3j.  HDS.  2stündl.  1  EssL;  nach  Phoebas,  gegen  Wassersucht), 
in  Abkochang  (zumal  mit  Bier),  und  als  Theespecies  (z.  B.  J^ 
Baccar.  Junip.  gij,  Rad.  Let>istici,  Rad.  Ononid.  spinös,  ää  ^,  Sem. 
Petroselini,  Sem.  Anist  aa  3iij.  C.  C.  F.  Species.  S.  Eine  Hand  voll 
mit  1  Maass  narmen  Wassers  abzukochen  und  tagüber  zu  verbrauchen). 
Das  Oel  in  Pulvern  (als  Oelzncker;  8.  Formul.  von  Scilla)  und  Pillen 
<s.  Formnl.  von  Digitalis).  Der  Wachholdergeist  diuretischen  Mi- 
schungen zugesetzt.  Der  Saft  gleichfalls  Mixturen  zugesetzt  und 
als  Constituens  harntreibender  Pillen  (s.  Formul.)  und  Latwergen 
(z.  B.  ^  Baccar.  Juniperi  pulv.  %ß,  Tarlar.  boraxat.  3ij,  Oxymell. 
-scillit.,  Succ.  Juniper.  inspiasat.  SS  Jvj.  M.  f.  Electuarium.  DS.  um- 
gerührt 3-4mal  tagüber  einen  TheelöfTel). 

Aeusserlich:  DieBeeren  zuRäncherungen  (entweder  fürsich, 
«der  ^  mit  Weihrauch,  Mastix,  Bernstein  aa  3)  auf  Kohlen  gestreut 
and  den  Rauch  an  den  leidenden  Theil  geleitet,  oder  letzteren  mit- 
telst damit  durchräucherten  Flanells  gerieben;  bei  Oedem,  zumal 
nach  Exanthemen  nnd  gichtisch -rheumatischen  Leiden),  Umschlägen 
<mit  Brodkrume  und  &sig  auf  Stirn  und  Schläfe  bei  Kopfechmerzen), 
in  Salbenform  (zerstossen  und  mit  Schweinefett  einzureiben).  Das 
Wachholderbeeröl  zu  Linimenten  (mit  lAq.  Amman,  eaust, 
irinet.  Caniharid.  —  s.  Formul.  von  Canthariden  — ,  Balsam.  Nucisiae, 
Unguenttan  Rorismarin.  comp.,  Spirit.  SerpylU,  Lavandulae,  Junip., 
Mastiches  comp. ,  bei  torpider  Wassersucht,  Lähmungen,  chronischen 
Rheumatismen  und  Contracturen).  Der  Wachholderbeergeist  zu 
Waschungen  (mit Spirit.  eamphor.;  s.  Formul.)  nnd  Einreibungen 
(s.  Formul.);  die  Wachholdersalbe  bei  ödematösea  Anschwellungen. 

Zweckmässigstes  Corrigens:  Spiritus  nitrico-aetkerett». 

Formulare.  J^  Baccar.  Juniper.,  KaU  nitrxc.  dep.  ää  ^ß,  Rad. 
SciU.,  Hydrarg.  muriat.  mit.  aä  gr.  j.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  6.  S. 
Morgens  und  Abends  1  Pulver  (Richter,  gegen  Hydrosen).  —  ß:  Rad. 
Sciu.  pulv..  Herb.  Digital,  pulv.  ää  )ß,  Extr.  Gentian.  )j,  Olei  Juni- 
peri gutt.  vüj.  M.  f.  c.  Syrup.  Spin,  cervin.  q.  s.  Pil.  12.  Consp.  P»dv. 
■Cttts.  Cinnamom.  DS.  3mal  tägL  1  Pille  (Pearson's  kräftige  dinre- 
tische  Pillen).  —  9  Kctr.  Scill.  gr.  n,  Rad.  Colonibo  pulv.  yi,  Sueci 
Juniper.  inspissat.  q.  s.  ot  f.  Boli  2.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom. 
DS.  Morgens  u.  Abends  1  Bissen  (J.  A.Schmidt 's  diuretische  Bolus). 


,  iß,  inf.  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Col, 
ither.  3j,  Oxymell.  sciUit.  ^ß.  MI 

j). — j^  Succ.  Juniper. 


viii;  refriger. 
Umgeschfit- 


—  9*  Baccar.  Jumper 

adde  Spirit.  nitrico-aeiKer.  sj,  Oxymell.  sciÜit.  J 
telt  2stündl.  1  Essl.  (Brera's  diuretische  Mischung! 
inspiss.  Jj,  Aq.  PetroseUn.  §yj,  Spir.  nitrico-aetner.  3ij,  T^nct.  aromat. 
3j,  Oxymell.  scillit.,  Syr.  Spin,  cervin.  aa  ^ß.  MDS.  ümgeschüttelt 
2-3stünd).  2  Essl.  (Hufeland 's  harntreibende  Mischung).  —  ^  Succ. 
Juniper.  inspiss.,  Succ.  Sambuc.  inspiss.  aa  ^ij,  Oxymell.,  scillit.  §i. 
MDS.  Umgeschüttelt  Sstündl.  1  EssL  (Rust's  anUiydropische  Mischung). 

—  fj:  Spirit.  Juniper.  %ft,  Smr.  nitrico-aether.  31,  Succ.  Juniper. 
inspissat.  Jj,  Aq.  PetroseUn.  ^v).  MDS.  Sstündl.  2  Essl  (van  Swie- 
ten's  Diureticum).  —  J^  Baccar.  Juniperi,  Fol.  üvae  Ursi  ää  ^ß. 
Herb.  Absinth,  ^j,  inf.  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  CoL  Jvj;  refrigerat  adde 
Tinct.  Scill.  kaiin.  3j,  Spir.  nitrico-aether.  Jij,  Syr.  Spin,  cervin.  Jj. 
MDS.  Umgeschüttelt  2stündl.  1  Essl.  (gegen  atonische  Hydrosen).  — 
^  Baccar,  Juniperi  3ij,  inf.  Aq.ferv.  a.  q.  ad  Colat.  Jvj,  adde  Extr. 
Scillae  gr.  üj,  Syr.  mannat.  %fl.  MDS.  Stund).  2  Essl.  (Skoda,  bei 
pleuritischem  Exsudat).  —  ^  Baccar.  Juniperi,  Herb.  Absinth,  ää  ^ß, 
inf.  Cerevis.  fervid.  U')ß,  digere  per  horas  6  vase  clause.  Col.  DS. 
Tassenweise  (Weikard's  Diureticum).  —  ^  Baccar.  Juniper.  ^,  coque 
c.  Cerevis.  Jxvi  ad  Colat.  gviij ;  refrigerat.  adde  Succ.  Juniper.  inspissat. 
^i.  MDS.  Tagüber  zu  verbrauchen  (kräftiges  Diureticum).  —  ^  Baccar. 
Juniper.  S,  Rad.  Levistic.  %ß,  inf.  Aq.  fönt,  fervid.  q.  s.  ad  Col.  J 

ad' 


refriger.  adde  Spir.  nitrico-aether.  3ü,  Succ.  Juniper.  inspissat. 
MDS.  ümgeschüttelt  2stündl.  1  Essl.  pn  der  Wassersucht).  —  ^  OTk 
Juniper.  aeth.  gutt.  xx,  Spirit.  nitr.  aeth.  '%ß.  MDS.  In  4  Tagen  zu 
verbrauchen  (Chris tison,  gegen  Hydrops)._ —  9  Olei  Jumper,  sß, 
Spirit. nitrico-aether.fTXnct.Digilal.  aeMer.  aäsüj.  MDS.  3stündl.20-3() 
Tropfen  (Hufeland 's  diuretische  Tinctur).  —  J^  Kali  acet.  dep.  3ij, 
solve  in  Spirit.  Juniper.  %ß.  MDS.  4mal  tägl.  40-80  Tropfen  (Sun- 
delin,  gegen  leichtere  hydropisohe_Affectionen).  —  ^  Baccar.  Juniperi, 
Sem.  PetroseUn.,  Sem.  Foeniaä.  aa  3ij,  Lign.  Juniperi,  Rad.  Seneg., 
Rad.  Oramin.,  Rad.  Taraxac,  Rad.  Cichor.  ää  31).  Concis.  Contus. 
M.  f.  Species.  DS.  2  gehäufte  Esslöffel  mit  I^  Quart  Wasser  auf  1  Quart 
einzukochen  und  täglich  zu  verbrauchen  (Seile's  diaphoretisch-diureti- 
scher  —  sog.  blutreinigender  —  Thee).  —  ^  Spirit.  Juniper. 
§i,  Spirit.  saponat.  Jiij.  MDS.  Morgens  und  Abends  auf  den  Unterleib 
emzureiben  (Brera,  gegen  atonische  Bauchwassersucht).  —  ^  Spirit. 
Juniper.,  Spirit.  campnorat.  ää  Jj,  Acet.  sciUit.  J/?.  MDS.  Lauwarm 
mit  Läppchen  aufzulegen  (Becker,  bei  K.opfgeschwülsten  der  Nenge- 
bornen;  Wendt,  als  Einreibung  bei  Fussodem).  —  ^  Ol.  Juniperi 
Oxycedri,  Sapon.  virid.  Sä  Jj,  Spir.  Vinitficss.  3ij.  MDS.  Einreibung 
(Hebra's  flüssige  Theerseife,  gegen  Psoriasis). 


Folta  (s.  Frondes)  Thujae  occiderdalis.  Arbor  vitae.    Lebensbaum. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form. 


Mutterpflanze:  Thuja  occidentalis  L.  Baum.  —  Sexualsystem: 
Dioecia  Diadelphia.  —  Natürliche  Ordnung:  Coniferae  (Cupressi- 
neae).  —  Vaterland:  Nordamerika  (Canada,  Virginien);  in  Gärten 
«nltivirt.  —  Ist  nicht  zu  verwechseln  nnt  Thuja  orienlalis  L.  {Biota 
Orientalis  Endlicher). 

Ph>'tographie.  Stamm  40-30  Fuss  hoch,  ästig.  Blätter  klein, 
«iförmig,  ,schuppenförmig,  in  4  Reihen  dachziegelartig  stehend,  unten 
ibell-,  oben  dunkelgrün,  mit  einem  drüsigen  Harzbehälter  versehen. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  stark  balsamisch.  Ge- 
schmack aromatisch,  bitter. 

Officinell  sind  die  (in  den  Apotheken  nur  frisch  anzuwendenden) 
2weigspitzen  (Frondes  Thujae  occid.  Ph.  Austr.)  und  Blättchen 
(Folia  s.  Ramuli  Thujae  Ph.  Saxon.  et  Hamb.). 

Hauptbestandthell :  Ein  scharfes  ätherisches  Oel,  farblos, 
leicht  grüngelb  werdend;  leichter  als  Wasser,  darin  wenig  löslich,  aber 
löslich  in  Alkohol  und  Aether;  in  seiner  Zusammensetzung  demZittwer- 
samenöl  (s.  Semen  Cinae)  ähnlich;  von  unangenehmem  Geruch  und 
scharfem,  kampherartigem  Geschmadc. 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Ehemals  ward  die 
Thfiga  als  auflösendes,  harn-  und  schweisstreibendes  Mitjel  (von  Beer - 
Iiaave  gegen  Hydrops),  und  noch  jetzt  in  Canada  gegen  Fieber  und 
Husten  verordnet.  Neuerdings  wnrde  die  daraus  bereitete  Tinctur 
zuerst  wieder  von  Hahnemann  in  die  Praxis  eingeführt  und  von  ihm 
innerlich  gegen  Sycosis  empfohlen,  worunter  die  Homöopathen  als 
«in  besonderes  Krankheitsgenus  die  von  uns  als  Sypbilisform  betrach- 
teten Condylome  verstehen.  Nach  ihm  haben  eine  grosse  Anzahl  von 
Aerzten  das  Mittel  gegen  Condylome  äusserlich  (zum  Bepinseln)  an- 

SobemK-Laring,  Annehn.   II.  —  8te  AnS. 


gewandt  und  durchgängig,  sowohl  bei  flachen  und  breiten  als  spitzen 
und  gestielten,  bewährt  gefunden;  so  Leo  und  L.  Köhler  in  Warschau 
(1833),  Jahn  (1834),  Warnatz  in  Dresden  (1838),  Mohnike  nnd 
Giesker  (1843),  R.  Froriep  (1847),  Ditterich  (1848),  Deutsch 
in  Nicolai  (1850),  und  noch  neuerdings  Brecher  (in  Wachtel's  Ztschr. 
f.  Nat.  u.  Heilk.  in  Ungarn  1854.  Juli),  denen  Lessing's  Erfahrungen 
sich  anscbliessen.  Die  Thujatinctur  erzeugt  auf  der  Haut  Entzündung, 
innerlich  Brennen  und  Wärme  in  Mund,  Schlund  und  Magen,  sowie  ge- 
steigerte Haut-  nnd  Niereusecretion.  Deutsch  (Med.  Vereinsztg.  1850. 
16)  fand,  gleich  den  vorgenannten  Aerzten,  ihre  äusserliche  Anwendung 
selbst  da  noch  von  bleibendem  Erfolg,  wo  die  Condylome  jedem  andern 
Mittel,  selbst  der  Dzondi'schen  Cur,  dem  Messer  und  allerlei  Aetz- 
mitteln  hartnäckigen  Widerstand  geleistet  hatten.  Innerlich  gebraucht 
sah  er  keinen  Erfolg  davon.  Aber  äusserlich,  2-3mal  täglich  aufge- 
pinselt, führte  die  Tinctur  entschieden  nach  10  bis  14  Tagen  zu  voll- 
ständiger Heilung.  Unter  Umständen  muss  damit  eine  entsprechende 
innere  antisyphilitische  Cur  verbunden  werden.  Zuerst  entsteht  danach  ein 
lebhaftes,  brennendes,  halbstündiges  Jucken,  doch  schon  nach  2-3maligem 
Bepinseln  bekommen  die  Condylome  ein  welkes,  mattes,  trocknes  Aussehn, 
ihre  solästige  feuchte  Absonderung  verliert  sich  zugleich,  undzuletzt bleiben 
(auch  bald  ganz  verschwindende)  braunrothe  Flecke  zurück.  —  Leaming 
hat  die  Thujatinctur  auch  gegen  Carcinom  innerlich  empfohlen. 

PrSparate.  Tinctura  Thujae  oeädentalis  {Ph.  Austr.):  1  Theil  auf 
3  Theile  Alkohol;  im  Cod.  med.  Hamb.  1  Th.  auf  6  TheUe. 

Gabe  und  Form.  Die  Tinctur  innerlich  (?)  zu  5-15  Tropfen, 
4-5mal  täglich;  äusserlich  als  Aetzmittel  zum  Bepinseln  oder  zum 
Verbände  mittelst  damit  getränkter  Charpie. 


Digitized  by 


Google 


146 


RESINOSO- 

Herba  Sabinae,    Sadebaum.    Stinkender  Wa^hholder. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  und  Form. 


Mutterpflanze:  Juniperus  Sabina  L.  Straach.  —  Sexnalsy- 
stem:  Dioecia  Mnnadefphia.  —  Natürliche  Ordnung:  Coniferae 
(CupresHneae).  —  Blüthezeit:  April.  —  Pruchtreife:  der  Herbst 
des  zweiten  Jahres.  —  Vaterland:  Südeuropa  (auch  in  Sibirien,  der 
Tartarei  und  Levante),  an  schattigen,  felsigen  Orten ;  in  Gärten  cultivirt 

Phytoiraphi«-  Stamm  strauchartig,  mit  grauröthlicher  Rinde. 
Strauch  immergrün,  12-15  Fuss  hoch,  sehr  ästig.  Aeste  zahlreich 
.aufsteigend,  sehr  biegsam,  gegenüberstehend,  an  der  Spitze  mit  ge- 
drängten, nicht  abstehenden  (zum  Unterschied  von  Juniperm  Virginiana) 
Aestchen,  und  rötUicher  (bei  den  jüngeren  Zweigen  lichtgrüner)  Rin  de. 
Blätter  (Nadein)  dunkelgrün,  gegenüberstehend,  vierzeilig,  aufrecht, 
sehr  klein,  eiförmig  zugespitzt,  herablaufend,  dachziegelartig  übereinan- 
derliegend, auf  dem  Rucken  mit  einer  Drüse  yersehen;  die  jüngeren 
abgekürzt,  etwas  stumpf ;  die  älteren  spitz,  von  einander  entfernt  Bln- 
th.en  zweihänsig;  die  männlichen  gelbliche,  kurze,  stiellose  Kätz- 
chen bildend;  die  weiblichen  an  den  Seiten  der  jüngsten  Zweige. 
Frucht  eine  etwas  kleinere  Zapfenbeere  {GaWulus),  als  die  des  Wach- 
holders,  im  Uebrigen  dieser  analog.  Kugelzapfen  von  Gestalt  und 
Grösse  einer  Erbse,  mit  einem  weisslichen  (beim  Wachholder  bräun- 
lichen) Reif  überzogen,  1-  oder  2-  (dort  3-)  sämig. 

Physikalische  Eigensebaften.  Geruch  streng,  widrig,  terpen- 
thinartig,  etwas  narkotisch.  Geschmack  scharf-beissend,  harzig- 
bitter. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  die  obersten  Spitzen  der 
Aeste  mit  den  Blättern  {Ilerba  s.  Summitates  s.  Fronde»  ».  Turxones 
Sabinae),  in  Ph.  Austr.  als  Frondea  Sabinae. 

Haaptbestandtheii  ist  ein  sehr  scharfes,  durchdringendes,  etwas 
betäubend  riechendes,  widerlich  bitter  und  scharf  schmeckendes  äthe- 
risches Oel  (Sadebaumöl),  welches  in  keiner  anderen  ölhaltigen 
Pflanze  so  reichlich  vorhanden  (51K  frisches  Kraut  geben  nach  Pilli- 
chody  [Bad.  Corresp.  Bl.  1842,  8,  160]  ^ß  und  bO  gr.,  nach  Rey- 
band  100  U  der  frischen  Stengel  Jiij  und  18  gr.),  dünnflüssig,  wasser- 
klar, weissgdblich  und  vom  Geruch  und  Geschmack  des  Krautes  ist. 
Nach  Lanrent's  Analyse  (Berzelius'  Jahresbericht  1841,  S.  346)  hat 
es  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Terpenthinöl.  Nach  Soubeiran 
und  Capitaine  (Jottm.  de  Pharm.,  1840,  Jan.)  gehört  es  nicht  zu 
den  sauerstoffhaltigen  ätherischen  Oelen.  Ausserdem  enthält  die  Sa- 
bina noch  einen  durch  Weinalkohol  ausgezogenen  und  scharf- bitter- 
lichen Bxtractivstoff,  harzige  Theile,  Gerbsäure. 

WlrlconKSweise.  Die  Sabina  ist  das  schärfste  Mittel  aus  dieser 
Reihe  und  die  Schärfe  darin  so  entwickelt,  dass  sie  selbst  als  Aetz- 
mittel  zum  Wegbeizen  warziger  Atterbildungen  und  syphilitischer  Excres- 
cenzen,  und  von  ^en  englischen  Aerzten  Behufs  Unterhaltung  der  durch 
Canthariden  bewirkten  eiternden  Secretion  benutzt  wird.  Diese  tief  in 
das  Organgewebe  eindringende,  scharfreizende  Wirkung  giebt  sich  bei 
stärkerer  Gabe  auch  beim  inneren  Gebrauch  des  Mittels  kund  durch 
Brennen  im  Schlünde  und  Magen,  kolikartige  Darmschmerzen,  Erbre- 
chen ,  heftiges  Pnrgiren  und  blutige  Stühle ,  bei  Frauen  auch  Metror- 
rharie  (Deutsch,  in  d.  Med.  Vereinsztg.  1851,  Nr.  38).  Letheby 
(DuJZtn  Joum.  1845,  Juli,  Nr.  81)  sah  bei  Thieren  danach  unter  Er- 
brechen, blutigen  Stühlen  und  Zuckungen  den  Tod  erfolgen.  Ebenso 
Mitscherlich  (Medic.  Vereinsztg.  1843,  Nr.  44)  nach  dem  Oleum 
Sabinae.  Orfila  gab  einem  Hunde  jvj  gepulverter  Sabina;  es  er- 
folgten sehr  heftige  Schmerzen  im  Unterieibe  mit  fruchtlosen  Brech- 
anstrengnngen  (da  die  Speiseröhre  unterbunden  war);  16  Stunden  dar- 
auf starb  aas  Thier.  Im  Magen  fand  sich  viel  Sabina,  die  Schleim- 
•  haut  war  entzündlich  ergriffen,  in  der  Nähe  des  Pförtners  eine  kleine 
Geschwürsbildung,  in  der  Magengegend  die  Schleimhaut  roth  gefleckt 
und  entzündet  Bei  der  Oeffnung  eines  Hundes,  dem  jij  Sabinapulver 
in  eine  Schenkelwunde  beigebracht  waren,  fand  Orfila  die  Extremität 
der  betheiligten  Seite  angeschwollen  und  stark  entzündet,  Magen  und 
Lunge  normal,  hingegen  im  Zwölffingerdarm,  nahe  am  Pförtner,  einen 
durch  Blntaustritt  gebildeten,  1  Linie  dicken,  schwärzlichen  Fleck,  die 
umgebende  Schleimhaut  geröthet,  die  des  Mastdarms  roth  gefleckt  — 
Aehnliche  Versuche  sind  mit  dem  Sadebaumöl  angestellt  worden. 
Hillefeld  brachte  einem  starken  Kater  3j  Oel  durch  den  Schlund  bei; 
es  folgte  Salivation,  Beängstigung,  häufige  Harnentleerung,  später  mit 
Blutabgang.  Bei  der  Oeffnung  des  erdrosselten  Thieres  war  die  Harn- 
blase runzuch  zusammengezogen,  schwarz  und  blutig  gefleckt  und  mit 
Blutgerinnsel  erfüllt  (Wibmer,  Die  Wirkung  der  Arzneimittel  und 
Gifte  im  thierischen  Körper.  München  1837,  Bd.  3,  8.  191).  Mit- 
scherlich (a.  a.  0.)  fand,  dass  das  Oel  resorbirt  werde,  in  der  Bauch- 1 


höhle  wie  im  Blute  durch  den  Geruch  wieder  zu  erkennen  sei,  theil- 
weise  mit  dem  Athem  und  dem  (dadurch  sehr  vermehrten)  Harn  wieder 
ausgeschieden  werde  und  giftig  wirke,  im  Magen-Darmkanal  aber,  ausser 
starker  Epitheliumsabstossnng  und  Hyperämie  des  Dünndarms,  keine 
Structurveränderuugen  hervorrufe.  Kopp  sah  von  dem  Oel  bei  einem 
vierzehntägigen  Kinde  in  einem  Falle,  wo  es  Abends  dicht  neben  dessen 
Wiege  gegen  Ischias  eingerieben  wurde,  des  Morgens  gänzliche  Betäubung 
und  den  Tod  erfolgen,  und  Hufeland  von  gutt.  6,  in  einem  Tage 
genommen,  Nieren-  und  Blasenentzündung.  —  Der  Grundcharakter  der 
Sabinawirkung  ist  Bluterregnng  in  den  Unterleibsorganen, 
und  zwar  überwiegend  im  Uterinsystem,  wo  sie  heftige  Blutungen 
herbeiführt  und  daher  als  monatsforderndes  Mittel  obenan  genannt 
wird,  durch  diese  Aufregung  aber  zugleich  bei  Ato nie,  Trägheit  oder 
Erschlaffung  im  genannten  Organe  zur  normalen  Ausgleichung  Anreiz 
giebt,  weshalb  die  Sabina  auch  Hyperästhesien  der  Gebärmutter,  wie 
übermässige  passive  Blutungen  derselben  beseitigen  kann.  Sie  führt 
auch  bei  Schwangeren  leicht  Abortus  (nach  Hertwig  jedoch  bei 
Thieren  kein  Verwerfen)  herbei. 

Contraindicationen:  Entzündliche,  congestive  Zustände,  Schwan- 
gerschaft, Wochenbett,  phthisische  Anlage. 

Kranlcbeitsrormen.  1)  Krankheiten  der  Gebärmutter,  und 
zwar:  a)  Amenorrhoe  und  Menostasie,  wenn  ein  hoher  Grad  von 
Schwäche  zum  Grunde  liegt,  und  bei  lenkophlegmatischem  Habitus; 
b)  Dysmenorrhöe;  c)  Hysteronese,  ein  eigener,  von  Koppso  be- 
nannter Krankheitszustand  des  Uterus,  meist  bedingt  durch  ungenügende 
Zusammenziehung  desselben  nach  der  Entbindung,  und  dadurch  oder 
auch  anderweitig,  namentiich  durch  Congestionen,  erzeugte  abnorme  Aus- 
dehnung und  Anschwellung  desselben,  nuter  Abgang  von  Blut  und  mit 
hysterischen  Zufällen.  Ebenso  in  der  Metralgie,  mit  Schmerzen  tief 
im  Innern  des  Beckens ,  einige  Zoll  über  der  Leiste ,  die  zur  Zeit  der 
Periode  sich  steigern  imd  mit  Menstruationsstörungen,  nicht  selten  auch 
mit  Leukorrhoe  verbunden  sind,  in  welchem  Zustande  der  mit  Aloe 
wechselnde  Sabinagebrauch  nach  Kopp 's  Versicherung  von  der  aus- 
gezeichnetsten Wirictmg  war;  d)  Sterilität  —  hier  durch  eine  Reihe 
von  Jahren  von  Kopp  erprobt  •^,  bei  deutlich  ausgesprochenem  Torpor 
und  Gewebeerscblammg  im  Gebärmuttersystem,  und  bei  ^ringem  Be- 
gattnngstriebe  überhaupt;  «)  Metrorrhagie  ähnlichen  Ursprungs,  so 
wie  Gebärmntterschleimflüsse. 

2)  Gichtisch-rhenmatische  Uebel  (Rawe,  Hufeland,  Gör- 
dens,  Otto,  Chapman),  zumal  wenn  der  Sitz  des  Uebels  in  den 
Gelenkbändern  und  Knochenhäuten  ist.    Jetzt  hier  obsolet. 

3)  Aeusserlich  gegen  welke,  atonische,  schlecht  eiternde  Geschwüre, 
Wassergeschwülste,  rhenmatisch-gichtische  Ablagerungen,  so  wie  zum 
Wegbeizen  der  Warzen,  Condylome  (Hörn)  und  zur  Unterhaltung  der 
Gantharideneiternng. 

PrSparate.  1)  Oleum  Sabinae  (Pft.  Bor.):  s.  Bestandtheile;  nur 
in  sehr  torpiden  Fällen  (z.  B.  Lähmungen,  nach  Hörn)  anwendbar. 

2)  Extractum  Sabinae:  Bereitet  wie  Extr.  Aconiti. 

3)  Tinctura  Sabinae:  Obsolet 

4)  Unguentum  Sabinae:  Bereitet  aus  Extr.  Sabinae  wie  ünguentum 
Digitalis,  Es  giebt  aber  auch  ein  Unguentum  Sabinae  ex  herb  a  recente. 

Gabe.  In  Substanz  zu  gr.  5-10  und  allmälig  bis  )j  gestiegen, 
2-3  mal  täglich.  Das  Oel  zu  gutt.  l  Morgens  und  Abends,  und  vor- 
sichtig bis  gutt.  4  gestiegen.  Das  Extract  zu  gr.  1-5,  mehrmals  täglich. 
Die  Tinctnr  zu  30-60  Tropfen  mehrmals  täpich. 

Form.  Innerlich:  In  Pulver  (nicht  gern,  indem  es  sich  wegen 
der  vielen  resinösen  und  ätherischen  Bestandtheile  sehr  schwer  bereiten 
lässt,  und' das  trockene  Kraut  weit  minder  wirksam  als  das  frische  ist), 
Pillen,  Aufgnss  und  Absud  (ersterer  enthält  mehr  die  flüchtigen, 
ätherisch-öligen,  letzterer  die  harzigen  und  bitter-extractiven 
Bestandtheile;  3ij  —  im  Decoct  |/?  —  auf  5^j  Colatur,  zweistündlich 
ein  Esslöffel),  oder  Infuso-D  ecoct  (zweckmässigste  Form  nach  Kopp). 
Das  Oel  mit  Zucker  abgerieben,  als  Oelzucker  zu  Emulsionen, 
Mixturen  (s.  Formul.  von  Capsium  annimm)  und  Pillen  (s.  Formul.). 

Aeusserlieh:  Als  Streupul  ver  (mit  l  Th.  Kampher  vonKrü- 
gelstein  gegen  Coro  luxurians  gerühmt),  zu  Einspritzungen  (|j 
zn  Jvj  abgekocht;  zur  Reinigung  hstulöser,  cariöser  (Jeschwüre),  Um- 
schlägen, Gurgelwässern,  Halbbädern  (Fussbäder  aus  Ijv-Jvj 
bereitet,  zur  Herstellung  des  Monatsflusses  von  Rowley  empfohlen), 
Linimenten,  Salben  (z.  B.  ß:  Herb.  Sabin.  ptUv.,  Adip.  suUl.  aa 
3iij.  M.  f.  Unguentum.  DS.  Zum  Bestreichen  der  Condylome;  Hörn) 
und  Pflastern. 
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^  Herb.  Sabin.  3yj,  inf.  Aq.  font./erv.  q.  s.  ad  C!ol.  ^yj,  soWe  Natr. 

horac.  jj,  Sacchar.  alb.  3vj.  MDS.  üm^eschüttelt  3stundl.  (während 

der  Hensea  2ständl.  und  selbst  stÜDdhch)  1  Essl.  (Kopp,  ^egen 

schmerzhafte  Henstniation  und  bei  Sterilität.   Wurde  dies  des  ubelu 

Geschmacks  wegen  nicht  ffut  vertragftn,  so  verordnet  er:) 
^  Herb.  Sabin,  pulv.  3iij,  Exlr.  Sabm.  3ü,  Succ.  Liquirit.  dep.  Sß 

(Ol.   Sabin,  gutt.  xy).  M.  f.  PiluL  150.  Consp.  Pulv.  Croet.  DS. 

2stündlich  5  Stück. 
^  Herb.  Sabin,  pulv.  3ij,  Perri  oxydul.  )\j/?.,  Olei  Sabin,  gatt.  xtj, 

Extr.  Sabin.,  Extr.  Liquirit.  ää  5j.  M.  i.  Pilnl.  100.  Consp.  Ptäv. 

Com.  Cinnamom.  S.  Um  10  Uhr  vorm.,  um  4  und  6  Uhr  Nachm. 

und  Yor  dem  Schlafengehen  je  7  Stück  (Kopp,  bei  ähnlichen,  nnr 

nooh  gesteigerten  Zustanden). 


j^-'  Herb.  Sabin.  3iij,  Ead.  Vater,  min.  %jS,  inf.  Aq.  fermd.  q.  s.  ad 
Col.  Jvj ;  refrig.  adde  T\nct.  Gnnamom.  3ij,  Syr.  Croei  Jj.  MDS. 
Stündlich  1  I^slöffel.  (Kopp,  bei  Amenorrhoe  mit  krampfhafter 
Schwäche  und  Atonie  der  Gebärmutter). 

9'  Olei  Sabin.  3j/?,  Extr.  Opii  gr.  lij,  Extr.  Chinae  3ij,  Ungwenl. 
Hyoscyami  J]-  M.  exactissime.  DS.  Morgens  und  Abends  2  Theel. 
voll  in  den  Unterleib  einzureiben  (Kopp,  bei  Metrorrhagie  mit 
Atonie  und  passiver  Auftreibung  des  Uterus). 

j^  Herb.  Sabin,  pulv.  3y,  Camphor.  trit.  3j,  Amman,  muriat.  3v.  M.  f. 
Pdv.  subt.  DS.  Aufzustreuen  (v.  Ammon's  Streupulver  bei  Wuche- 
rung der  Schleim-  und  Knochenhäute;  Winddom,  Caries  centralit). 

^  Ol.  Sabin.  Z/3,  Ol.  Terebinth.  reif.  gj.  MS.  In  die  inner«  Schenkel- 
flache  einzureiben  (Fuchs,  bei  Menstrualstönmgen). 


Benzoe.    Resina  Benzoes,    Asa  dulcis.    Benzoö,    Benzoöharz. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Krankheitsformen,  Präparate  und  Formulare. 


Dies  ist  der  durch  Einschnitte  ausfliessende  nnd  an  der  Luft  erhärtende 
Saft  von  Styrtix  Benz&ln  Dryander  {Renzain  oßicinale  Hayne),  einem  in 
Ostindien)  und  namentlich  auf  Java  nnd  Sumatra,  heimischen  Baume.  — 
Sexnalsystem:  Decandria  Monogynia. —  Natürliche  Ordnung: 
Styraeeae  Rieh.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Das  Benzoeharz  ist  trocken,  spröde,  hart,  leicht  pulverisirbar, 
durchscheinend,  glänzend,  von  gelbbrauner  oder  meist  rothbrauner  Fär- 
.bung  (als  Pulver  röthlich),  mit  eingemengten  weissen  Stücken,  gerieben 
oder  angezündet  von  angenehmem,  gewürzliaftem  Geruch  und  süsslichem, 
harzig-balsamischem,  etwas  schärflicnem  Geschmack;  auf  Kohlen  gestreut 
weisse,  dicke,  zum  Husten  reizende  Dämpfe  (Benzoesäure)  entwickelnd ; 
bei  gelinder  Wärme  schmelzend  und  dann  Benzoesäure  (vergl.  Aci- 
dum  benzoicum)  absetzend ;  in  (3  Th.)  Alkohol  und  Aether  (grösstentheils) 
löslich  (durch  Hinzumischnng  von  Wasser  wird  die  Solution  milchig 
getrübt  und  das  Harz  gefällt),  auch  in  Kssigsäare  und  concentrirter 
Schwefelsäure  (mit  dunkelrotber  Farbe),  so  wie  iu  Aetzkali  und  Aetznatron 
löslich,  in  ätherischen  und  Fettölen  nur  sehr  wenig  lösbar;  durch  concen- 
trirte  Salpeter-  und  Schwefelsäure  in  künstliche  Gerbsäure  umgewandelt. 

■Hon  unterscheidet  im  Handel  2Sorten:  a)  BenzoS  amygdalöides 
(Mandelbenzoe),  die  auf  röthlichem  Grunde  weisse,  mandelartige  Körner 
eingestreut  enthält  (bessere  Sorte),  und  b)  BenzoS  in  sortis,  die 
gewöhnliche  Benzoe  (schlechtere  Sorte). 

Bestandtheile.  Die  neueste  Analyse  von  Kopp  (Pharm.  Centralbl. 
1845,  8.  261.)  ergab:  Benzoesäure  (14,0-14,6),  o-Harz,  in  Aether  löslich 
(48-52),  S-Hai2,  in  Alkohol  löslich  (25-28),  Tj-Harz,  in  Natr.  carbon. 
löslich  (3,0-3,5),  braunes  Harz  (0,6-0,8),  Unreinigkeiten  (5,2-5,5).  — 
IMe  weissen  Tbränen  bestehen  nur  aus  a-Harz  mit  8-12  pCt.  Benzoe- 
säure, die  brannen  Theile  enthalten  alle  3'Harze  mit  15pOt  Säure.  — 
Haaptbestandtheile:  Harz  und  Benzoesäure. 

Krankbeitsfonnen.  Gegenwärtig  wird  die  Benzoe  nur  noch 
äusserlich  in  Dampfform  gegen  veraltete,  mit  Concrement-  und 
Knochenbildung  und  Contracturen  verbundene,  gichtisch-rheumati- 


sche Affectionen,  so  wie  zu  Schönheitswässern,  zur  Reimgnng 
der  Haut,  gegen  Hautflecke,  Hautjucken  u.  s.  w.  angewandt. 

PrSparate,  1)  Tinctura  Benzoes  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Einfache 
Benzoetinctur:  Benzoe  (Jii)  mit  Spirit.  Vini  reflss.  (UV)  digerirt  und 
filtrirt;  gelbbraun;  zu  Schönheitswässern  benutzt,  z.  B.  mit  (B«sen-) 
Wasser  vermischt  (3vj  auf  IKj)  als  sogenannte  Jungfernmilch  (Lac 
virginum).  —  Auch  der  Liquor  Pagüari  (s.  Alaun)  enthält  Benzoe. 

2)  Tintura  Benzoes  eomposita.  Balsamum  Commendatoris  s.  trait- 
maticum.  Commandeurbalsam,  Wundbalsam:  Zerstossene 
Benzoe  (Äjv/?),  Aloe  ß/?),  Perubalsam  (gj),  Spirit.  Vini  rqftss.  (ffiij) 
bei  gelinder  Wärme  digerirt  und  filtrirt;  braun;  als  erregendes  Mittel  bei 
welken,  trägen,  schlecht  eiternden,  cariösen  Geschwüren.  —  In  England 
hat  man  eine  andere  Tinctura  BenzoSs  eomposita  (s.  Acid.  benzolc.).  Die 
,  Tinct.  balsamica",  welcher  in  PA.  Austr.  zugleich  die  Bezeichnung Bo&a- 
mum  vulnerarium  Commendatoris  beigelegt  worden,  enthält  keine  BenzoS 
und  besteht  aus  Aloe,  Bals.  Peruv.,  Myrnie,  Olib.,  Styrax  und  Crocns. 

3)  Spedes  ad  stiffiendum.  Speeies pro  Famo.  Räucherspecies: 
Weihrauch,  Benzoe,  Bernstein  (ääW  4).  ^<^-  Lavand.  (Jy),  zerschnitten, 
zerstossen  und  gemischt. 

4)  Emplastrum  aromaticum.  Emplastrum  stomachicum.  Magen- 
pflaster:  Wachs  (gviij),  HammelTett  (Jvj),  Terpenthin  (Jij)  geschmolzen ; 
hierauf  der  erkalteten  Masse  noch  hinzugemischt:  gepulverter  Weihrauch 
(j[v),  gepulverte  Benzoe  (Jij),  Muskatöl  (|j/),  Pfeffermünz-  und  Nelkenöl 
(äa  3ij);  graubraun,  von  aromatischem  Geruch;  wird  bei  rein  nervösen 
Unterleibsscbmerzen  und  Krämpfen  als  schmerz-  und  krampfstillendes 
Mittel  benutzt. 

5)  Acidum  benzoicum  (s.  diesen  Artikel).  Benzoesäure  bildet  «ach 
einen  Bestandtheil  der  T^tclura  Opii  benzotca  (a.  S.  19). 

Formulare.  ]^  Amygdalar.  amar.  excort.  %ß,  BemoSs  pulv.  3ij, 
tere  c.  Aq.  Rosar.  §viij,  ut  f.  Emulsio;  in  Colatara  solve  Natr.  borac. 
3ij.  MDS.  ümgeschüttelt  zum  Waschen  (gegen  Hautflecke,  zumal  Finnen, 
Sommersprossen,  Acne  rosacea,  Hautjucken). 


Mastiche.    Mdstix.    Resina  Mastiches,    Mastix. 


Ist  der  durch  Querschnitte  gewonnene  und  an  der  Luft  .sich  verdickende 
Saft  aus  der  Rinde  von  Fistaäa  Lentiscus  L.,  einem  auf  den  Inseln 
des  Archipels  (zumal  auf  Chios)  heimischen  Strauche. —  Sexualsystem : 
Dioeda  Pentandria.  —  Natürliche  Ordnung:  Terebinthaceae. 

Dies  Harz  (Mastix  Ph.  Austr.,  Mastiche  Ph.  Bor.)  kommt  in  2  Sor- 
ten im  Handel  vor:  ä)  Mastix  electa  s.  in  granis,  plattgedrückte,  halb 
durchsichtige,  mit  einem  feinen  Sande  überzogene,  blassgelbe,  in's  Grün- 
liche fallende,  auf  dem  Bruche  glasglänzende,  zerreibliche  (im  gepulverten 
Zustande  weisse),  kleine  Stücke ;  l»im  Kauen  unter  den  Zähnen  erweich- 
und  dehnbar,  auf  Kohlen  gestreut  von  angenehm  aromatischem  Geruch; 
von  bitterlich  aromatischem,  schwach  adstringirendem  Geschmack  (die 
beste  Sorte);  und  6)  Mastix  in  sortis,  verunreinigt,  ans  in's  Blaue  und 
Schwärzliche  fallenden  Kömern  bestehend.  —  In  Alkohol  ist  er  grössten- 
theils, in  Aether  und  aetherischen  Oelen  vollkommen  löslich ;  er  besteht 
nach  Unverdorben  aus  2  Harzen,  einem  in  wasserhaltigem  Alkohol 
löslichen  nnd  einem  darin  unlöslichen,  welches  letztere  auch  als 
Masticin  bezeichnet  wird. 

Krankheitsformen.  Mastix  benutzt  man  gegenwärtig  nur  äusser- 
lich zu  Räucherungen  bei  ödematösen  Anschwellungen,  kal- 


ten Abscessen,  rheumatisch-  gichtischen  Localaffectionen; 
als  Kaumittel  bei  übelriechendem  Athem,  rheumatischem 
Zahnweh;  als  Zusatz  von  Zahnmitteln  und  als  ZahnUtt  bei  Zahn- 
caries ;  ferner  zu  reizenden  Pflastern  und  Salben. 

PrXparate.     1)  Mastix  subt.  pulverata  (Ph.  Austr.). 

2)  Spiritus  Mastiches  compositus  s.  Spiritus  matricalis:  Mastix, 
Myrrhe,  Weihrauch  (ää  giy),  Spirit.  Vini  rft.  (Wvj),  24  Standen  mace- 
rirt  und  durch  Destillation  Sjvß  ab^zogen;  äusserlich  zu  Waschungen 
gegen  ödematöse  Geschwülste,  gichtisch-rheumatische  Affectionen,  Lah- 
mungen und  als  Zusatz  zu  Bädern.  —  Mastix  bildet  auch  einen 
Bestandtheu  des  Emplastrum  oxyeroceum  (s.  Crocos),  Emplastrum 
opialum  (s.  Opium)  Emplastrum  consolidans  (s.  Cerussa)  und  (ää 
mit  Sandaradi)  des  Explementum  ad  denies  Ph.  Austr.  (Zahnkitt). 

Formalare.  1^  Cerae  alb.  )j,  liqua  leni  calore,  adde  Mastiches  pulv. 
3j,  Spirit.  Vini  rft.  q.  s.  ut  f.  post  refrigerationem  massa  homogenea 
consistentiae  Emplastri.  D.  ad  pyxidem  albam.  S.  Zahnkitt  (etwas 
davon  zu  kauen  und  den  liohlen  Zahn  damit  auszufüllen ,  von  Zeit  za 
Zeit  zu  erneuern;  nach  Phoebus). 

19* 
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RESINOSO- 

Olibanum  s.  Thus,    Weihrauch. 


Physiographie,  Bestandtheile,  •Erankheitsformen,  Präparate  und  Formulare. 


Ist  der  an  der  Luft  erhärtete  Saft  von  BostoeUia  serrata  Colebrooke 
(Bosteellia  floribunda  Royle,  Ploesslea  floribunda  Endlicher),  einem 
in  Abyssinien  heimischen  Baome,  aber  auch  von  Juniperus  lycia  L. 
and  J.  thurifera  L.  {Bosxeeüia  serrata  Stackhonse,  BoswelUa  thurifera 
Colebr.),  einem  Banme Indiens  nndSleinasiens,  besonders  anf  dem  Libanon 
(daher  der  Name,  von  Oleom  und  Libanon).  —  Sexnalsystem: 
Deeandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Terebinthaceae 
(Burseraceae).  —  Dies  in  allen  Pharmakopoen  onicinelle  Gummi- 
harz kommt  in  kleinen,  rundlichen,  bohnen-  bis  wallnnssgrossen,  durch- 
scheinenden, iveissbestaubten,  blassgelblichen  oder  rötblichen,  anf  dem 
Brache  flach -moschligen  und  glänzenden,  leicht  zerreiblichen  Stücken 
and  Körnern  vor  (Olibanum  tn  granis),  ist  von  angenehm  aroma- 
tischem Geruch  nnd  bitterlich  aromatischem  Geschmack,  macht  den 
Speichel  milchartig,  verbreitet  anf  Kohlen  gestreut  einen  sehr  angenehmen 
G«nich,  entzündet  sich  leicht  und  brennt,  schmilzt  beim  Erhitzen  nur 
onvollständig,  hat  ein  specif.  Gewicht  =  1,221,  nnd  ist  in  Alkohol 
löslich.  Dies  ist  die  bessere  Sorte.  Eine  schlechtere  (Olibanum  in 
torti»)  wird  in  weit  grösseren,  aneinander  gebackenen,  minder  zerreib- 
Uchen  Stöcken  erhalten. 


Bestandtheile  nach  Braconnot.  l)Harz,  rothgelb,  spröde,  ohne 
Geschmack,  in  Alkohol  leicht  löslich,  angezündet  unter  Verbreitung  eines 
Wohigeracbes  verbrennend.  2)  Aetherisches  Oel  (Olibannmöl), 
blassgelb,  von  citronenartigem  Geruch.  3)  Gummi.  —  Das  von  Sten- 
house  durch  Destillation  des  Harzes  gewonnene  Olibanumöl  war 
farblos,  dem  Terpenthinöl  ähnlich,  jedoch  angenehmer  riechend,  von 
0,866  specif.  Gewicht,  in  Alkohol  und  Aether  löslich. 

Krankheitsformen.  Man  benatzt  den  Weihrauch ,  wie  schon  sein 
Name  besagt,  ausschliesslich  zu  Räucherungen,  in  Verbindung  mit 
Mastix,  Kampher,  Bernstein,  zumal  gegen  schmerzhafte  rheumatische 
Affectionen.  Er  ist  ein  Bestandtheil  der  Species  ad  sujffiendum  (s. 
Benzoe,  Präparate),  des  Spiritus  Mastiches  compositus  (s.  Mastix),  des 
Emplastntm  aromaticum  (s.  Benzoe)  und  Emplastrum  oxycroceum  (s. 
Crocas). 

Formalare.  $  Olibani,  Suceini,  Flor.  Lavandul.  ää  qaantnm  übet. 
M.  f.  Pulv.  S.  Zum  Räuchern. 


Styrdx  s.  Storax  calamäa.    Fester  Storax. 


Ist  der  mittelst  Rindeneinschnitte  ansfliessende  and  an  der  Luft  erhär- 
tende Saft  (ein  Harz)  von  Styrax  ojfficinalis  L.,  einem  im  Orient  (zumal 
in  Syrien  und  Arabien)  und  in  Südeoropa  wildwachsenden  Baume.  — 
Sexualsystem:  Deeandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Slyraceae  Rieh.  —  Officinell  als  Storax  in  PA.  bav.,  als  Styrax  cala- 
tnita. in  Ph.  austr.,  sax.,  'hass.-el.,  galt.,  graeca. 

Man  unterscheidet  im  Handel  3  Sorten  Storax:  a)  Storax  m  granis 
(Mandelstorax) ,  gelbliche  oder  gelbröthliche ,  erbsengrosse,  durchschei- 
nende, an  einander  klebende,  angenehm  nach  Vanille  riechende  Körner 
(beste,  jedoch  äusserst  selten  vorkommende  Sorte);  b)  Storax  tn  massis 
(Rohrstorax),  weil  diese  Sorte  ehedem  in  Schilf  oder  Rohr  (woher  der 
Name  Storax  calamita)  verpackt  wurde  (jetzt  in  Blasen);  ans  hell- 
braunen nnd  in's  Röthliche  fallenden,  minder  durchscheinenden,  klumpen- 
artig zusammengebackenen,  einen  perubalsamartigen  Geruch  und  süss- 
lich-Dalsamischen,  hinterher  bitterlichen  Geschmack  darbietenden  Stücken 
^uch  jetzt  nur  selten  vorkommend);  und  c)  Storax  vulgaris  (gemeiner 
StoTsa,  Scobs  styracina),  ans  grossen,  unförmlichen,  braunrothen,  leicht 
zerreiblichen  Stücken,  von  weit  minder  angenehmem  (jeruch  (schlechteste, 
mit  vielen  fremdartigen   Substanzen,  wie   mit  Benzoe,   Perubalsam, 


Sägespähnen,  vernnreinigte  Sorte).  —  Nach  den  genauen  Untersuchungen 
von  Redtel,  Apotheker  in  Aarau  (in  dessen  Schrift:  Erfahrungen  in 
der  pract.  Pharmacie.  Basel,  1834),  soll  aller  jetzt  im  Handel  vorkom- 
mende 5foraz  calamita  lediglich  ein  Kunstprodukt  sein,  dessen  Dar- 
stellung ihm  selbst  gelang.  Dieser  Behauptung  widerspricht  jedoch  die 
noch  neuere  Untersuchung  von  Reinscn  (Buchner's  Repertorinm, 
1838,  Bd.  13,  S.  289);  s.  unten. 

Bestandtheile  nach  Reinsch:  Aetheriches  Oel  nebst  Stea- 
ropten,  zwei  Harze,  caontchonkartiges  Unterharz,  Extrac- 
tivstoff,  Gummi,  Benzoesäure,  Kaliauszug,  Ammoniak 
(Sparen),  Holzfaser. 

Kranltheltsformen.  Der  Storax  wird  jetzt  nar  noch  änsserlich, 
nnd  zwar  zuRäncherpulvern  und  etwa  in  Salben-  und  Pflasterform 
zur  Förderung  der  Eiterung  und  Zeitigung  kalter  Abscesse  benatzt. 
Er  bildet  auch  einen  Bestandtheil  der  Massa  pihdarum  «  Cynoglosso- 
(s.  Opium,  Präparate). 


Styrax  (StoTdx)  liquidus,  Liquidambar.    Flüssiger  Storax. 


Ist  der  durch  Rindeneinschnitte  ansfliessende  Saft  von  Zt^utdom- 
bar  slyraciflua  L.  (virginischer  Ambrabaum,  woher  der  Name  Ambra 
liguida,  Liqiddambar,  flüssiger  Amber),  einem  Baume  Nordamerika's 
(Virginieiv  Carolina,  Mexico),  aber  auch  der  ausgepresste  Saft  von 
Styrax  oßtänalis  L.  (s.  oben).  —  Sexualsystem:  Monoecia  Polyan- 
dria.  —  Natürliche  Ordnung:   Amentaeeae  Juss. 

Man  unterscheidet  im  Handel  2  Sorten  dieses  natürlichen  Balsams 
(Balsamstorax),  nämlich:  ä)  die  westindische,  von  dem  so  eben 
genannten  Baume  Nordamerika's  herstammende;  frisch  rothgelb,  mit 
der  Zeit  rothbraun,  fast  schwarz  werdend,  von  dicklicher,  venetianiscbem 
Terpenthin  ähnlicher  Consistenz,  vanille-  nnd  ambraartigem  Geruch, 
angenehm  aromatischem,  erwärmendem  Geschmack,  in  Alkohol  schwer, 
in  Aether^  leicht  löslich;  kommt  seit  längerer  Zeit  fast  gar  nicht 
(unlängst  jedoch  wieder  unter  dem  Namen  Baume  de  Copalme)  in  den 
Handel;  b)  He  ostindische,  von  Altingia  ercelsa  (einem  in  Java  and 
Cochinchina  vorkommenden  Baume),  die  minder  gute,  jedoch  gegen- 
wärtig fast  ausschliesslich  vorkommende  Sorte ;  graugrün  oder  ascngran, 
von  stark,  aber  unangenehm  vanillenartigem  Geruch  und  bitter-scharfem 
Geschmack.  —  Officinell  in  Ph.  Austr. 

Bestandtheile  nach  Bonastre.  1)  Aetherisches  Oel,  Sto- 
razöl,  Styrol  (nach  Blyth  und  Hoffmann,  Annal.  d.  Chem.  und 
Pharm.  1845,  Bd.  53,  S.  289.),  farblos,  durchsichtig,  vom  Geruch  und 
Geschmack  des. Balsamstorax,  in  Aether  leicht  löslich.  Hempel  (ebend. 
1846,  Bd.  59,  S.  316.)  erhielt  es  auch  bei  der  trockenen  Destillation 
der  Zimmtsäare  (s.  S.  172)  als  Zersetzungsprodnkt  derselben,  und 


da  es  eben  nur  als  solches  im  flüssigen  Storax  vorkommt,  will  er  dea 
Namen  Styrol  in  Cinnamol  umgeändert  wissen.  —  2)  Harz,  und 
zwar:  a)  lösliches,  b)  unlösliches;  letzteres,  oder  das  sogenannt» 
Styracin,  krystallisirt  aus  der  heissen  alkoholischen  Lösung  in  4sei- 
tigen  Prismen,  die  von  Wachsconsistenz ,  vanilleartigem  Geruch  und 
geschmacklos  sind,  auf  Pflanzenfarben  nicht  reagiren  and  nach  Henry 
aus  76,27  K.,  6,56  W.  und  18,22  Sauerstoff  bestehen.  —  3)  Benzoe- 
säure (höchst  wahrscheinlich  Zimmtsäure,  wie  dies  von  Fremy 
auch  in  Betreff  des  Peru-  und  Tolubalsams  nachgewiesen  worden  istj 
s.  Annal.  de  Ckim.  et  de  Phy«.,  1839,  Febr.).  —  E.  Simon  hat  ans 
dem  flüssigen  Storax  an  4  Pfund  Zimmtsäare  und  eben  so  viel  Styracin 
erhalten  (Arch.  d.  Pharm.,  1839,  Bd.  18,  Hft.  3.). 

Kranliheitsformen.  Das  Mittel  wird  gegenwärtig  nur  noch  zur 
Bereitung  der  (nicht  ofQcinellen)  Styraxsalbe  (s.  Präparate)  benatzt. 

Priparate.  Unauentum  Styrads:  Styrax  liquid.,  Elemi,  Cera 
flava  (ää  ^yij  jB),  Colophonium  (|ii)  und  Ol.  Olivar.  (fl  i),  bei  gelinder 
Wärme  geschmolzen  und  durch  Werg  colirt;  zur  Zeitigune  kalter  Ab- 
scesse und  Förderuntr  der  Eiterung,  so  wie  als  Verbandsalbe  übler,  zu- 
mal brandiger,  krebsiger  Geschwüre  benutzt  (Rast). 

Formulare.  J^  Olei  Nue.  Jugland.,  Elemx,  Cerae  citrin.  ää  ä, 
Colophonii  §vj.  Leni  igne  li(^nefactis  et  colatis  admisce  Styrac.  liqtad. 
3j.  Sl.  f.  Unguentum  (Radius,  bei  feuchtem  und  trockenem  Brand, 
hartnäckigen  und  zähen  Ctoschwolsten). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Erankheitsformen,   Präparate  und  Formalare. 


"  Dies  ist  der  aus  Rindeneinschnitten  aosfliessende  und  an  der  Lnft  er- 
härtete Harzsafl  von  Icica  Icicariba  Decand.  (zn  Amyris  elemifera  L. 
gehörig),  einem  Baume  Brasiliens. —  Sexualsystem:  Octandria  Mo- 
nogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Terebinthaceae  (Bwseraeeae). 
Ein  in  allen  Pharmakopoen  offi  ein  eil  es  Harz,  welches  in  200-300 
Pfand  schweren  Kisten  zu  uns  gelangt,  sehr  grosse  Stücke  bildet,  von 
blass  citronengelber  oder  in's  Grünlichgelbe  spielender  Färbung,  durch- 
sichtig, im  frischen  Zustande  Yon  weicher,  fettiger,  bei  längerem  Liegen 
Ton  harter,  zerreiblicher  Consistenz  ist,  unter  den  Zähnen  und  unter 
dem  Fingerdruck  weich  und  zähe  wird,  im  Dunkeln  (zumal  wenn  man 
mit  einem  spitzen  Instrumente  darüber  fährt)  leuchtet,  einen  angenehm 
aromatischen,  fenchelartigen  Geruch  und  aromatisch  bitteren  Geschmack, 
so  wie  ein  specif.  Gewicht  =  1,08  hat,  in  Alkohol  und  in  öligen  Flüssig- 
keiten fast  ganz  löslich  ist,  durch  Schwefelsäure  in  künstliche  Gerb- 
säure umgewandelt  wird.  Ausser  diesem  westindischen  unterscheidet 
man  noch  das  ostindische  Elemi  (yon  Amyris  Ceylanica  Hetz,  litd- 
samodendron  Ceylanicum  Eunth  abstammend),  welches  in  2-4  Pfund 
schweren,  in  Schilf  und  Palmblätter  gewickelten  Stücken  Torkommt, 
Ton  weissgelblichem,  in's  Grünliche  fallendem.  Colorit,  aussen  von  harter 
und  innen  von  zäher  Consistenz  ist,  und  mit  der  Zeit  gleichfalls  erhärtet 


und  zerreiblich  wird ;  es  gilt  für  die  bessere  Sorte,  kommt  jedoch  nur 
selten  in  den  Handel. 

Bestandtheile  des  westindischen  Elemiharzes'nach  Bo- 
nastre  (1822):  Zwei  Harze,  von  denen  das  eine  durchsichtig  ist  und 
in  der  alkoholischen  Lösong  Lackmus  röthet,  das  andere  daraus  beim 
Erkalten  in  krystallinischer  Form  ausscheidet  —  jedoch  nach  H.  Rose 
mit  Basen  keine  Verbindungen  eingeht  — ,  farblos  und  pulverartig; 
ätherisches  Oel  (Elemiöl)  und  bitterer  Extractivstoff.  Banp 
stellte  daraus  einen  eigenen  krystallisirbaren  Stoff,  das  Elemin,  her 
(das  wohl  mit  dem  oben  erwähnten  krystallisirbaren  Harze  identisdi 
sein  mag). 

Krankheitsrormen.  Man  benutzt  das  Elemiharz  nur  zum  äusse- 
ren Gebrauch,  theils  als  Reizmittel,  theils  zur  Förderung  und  Verbesse- 
rung der  Eiterung  und  Bewirknng  einer  gutartigen  Verntrbung. 

PrSparate.  Unguentum  Elemi  (PA.  Bor.  et  Atatr.)  $.  Baltamum 
Arcaet:  Elemi,  Terebinth.  laric,  Seb.  ovill.,  Adip.nall.  (ää),  bei  ge- 
lindem Feuer  zusammengeschmolzen;  als  reizende,  eiterungsßrdemde 
und  die  schlechte  Gescbwürsabsonderong  verbessernde  Verbandsalbe  be- 
nutzt. —  Ausserdem  bildet  das  Elemi  noch  einen  Bestandtheil  des 
Emplastrum  opiatum  (s.  Opium,  S.  19). 


Resina  Pini  Burgundica.    Burgimdisches  Harz. 


Synonyma;  Pix  (Resina)  alba  e.flaoa  s.  burgtmdica.  Weisses 
oder  burgnndisches  Pech. 

Ein  aus  mehreren  Pinusarten,  zumal  ans  Pinta  sylvestris  L.  und 
Abies  excelta  Decand.,  durch  Kochen  des  ausfliessenden  Saftes  (Ter- 
penthins)  mit  Wasser  bereitetes  Harz;  rothgelblich,  durchsichtig,  zer- 
reiblich, auf  dem  Brache  glänzend.  —  Officinell  in  Ph.  bor.,  sax., 
bad.,  hass.-el.,  hole.,  gaü.,  rost.,  graeea. 

Bestandtheile  nadi  Unverdorben:  Harz  (in  Terpenthinöl  un- 
lösliches), Pin  in-  und  Sylvinsäare  (s.  Terpentbin,  Bestandtheile), 
ätherisches  Oel  (Terpenthinöl;  wenig),  Extractivstoff  (Spuren). 

Kranlcheitsrormen.  Zum  inneren  Gebranch  wird  das  weisse 
Pech  nur  selten  benutzt.  Dennoch  wandten  es  in  neuerer  Zeit  mehrere 
Aerzte  an,  vne  Ulrich  gM^en  Flechtenausschlag  im  Gesicht  (in 
2  Fällen  mit  dem  besten  Erfolg;  in  Pillenform,  s.  Formul.),  Elmund 
gegen  Eiterlnngensucht  mit  merklicher  Besserung  des  schon  mit 
den  Erscheinungen  organischer  Schmelzung  verbundenen  Uebels,  Steege 
gegen  Gonorrhöe,  und  Branström  gegen  Lithiasis  (2mal  täglich 
1  Drachme  in  Pillen;  die  Harnabscheidnng  erfoMe  darauf  sehr  reichlich 
und  Hess  einen  eigenthümlichen  Geruch  wahrnehmen).  —  Das.  daraus 
bereitete  Pechpflaster  benutzt  man  gegen  veraltete  rheumatische  und 
tnchtische Localleiden,  heftige  Neuralgien  der  Brust,  des  Rückens,  der 
Gliedmaassen  (Graves;  dessen  antineuralgisches  Pflaster  s.  Formul.),  als 
zweckmässiges  Ableitungsmittel  schmerzhafter  BrustaETection  in  der  Lun- 
gensncht,  und  gegen  cbron.  Dermatosen,  zumal  gegen  schlaffe,  schlecht 
eiternde  Scrophelgeschwüre  (Rennie),  und  bei  Kopfgrind  (Krieg). 

PrSparate.  1)  Unguentum  Rennae  Plni  (burgundtcae)  s.  Unguen- 
tum  flavum  (statt  des  Ungt.  Akhaeae):  Gewaschenes  Schweineschmalz 


(ff  vifl),  Cera  flava,  Resina  hurgtmd.  (aa  S  \)  geschmolzen,  colirt;  gelb-' 
lieh.  —  2)  Ceratum  Resinae  burgund.  (Ph.  Bor.)  s.  Ceratum  citnmtm 
(Ph.  Austr.)  s.  Ceratum  Resinae  Pini  s.  Emplastrum  eitrinum  ■  Cer.flav. 
(ff  ij),  Resin.  burgund.  («j),  Seb.  ovill.  (ff  1)  geschmolzen,  Tereb.  eomm. 
(«i)  zugesetzt  und  die  Masse  durch  Vferg  gegossen;  gelbes  Zugpflaster. 
rormniare.  JP  He.  burgund.  äj,  Mueilag.  Gummi  Mimos.  q.  s. 
nt  f.  Pilul.  200.  Consp.  Puh.  rad.  Irid.  florent.  DS.  3mal  täglich 
10  Stück  (Ulrich,  gegen  Flechtenausschlag).  —  ^  Resin.  Pin.  bürg. 
Ij,  Terebinth.,  Ol.  aeth.  Cubebar.  ää  )ij.  M^f.  Pü.  gr.  jv.  DS.  Jedes- 


mal 6  Stück,  alhnälig  steigend  (Steege' 8  Harzpillen  gegen  Tripper). 
—  ^  Camphor.  trit.  311,  Opü  pulv.  )ij,  Pie.  burgund.,  EmpUutr. 
Lithargyr.  ää  q.  s.  nt  f .  Emplastrum  (Graves'  aO"  —*••"".«  Po^k. 
pflaster  gegen  heftige  Neuralgien   der  Brust,   des 


Gliedmaassen,  selbst  sehr  lindernd  im  Hüftweh). 


sehr  wirksames  Pech- 

Rückans  und  der 

^  Pic.  burgund. 


§j,  Euphorb.  3ij,  Sem.  Sinap.  pulv.,  Olei  TerOiinth.  aa3J;  lern  igne 
misceantur  ut  f.  Emplastrum  (das  d'Alqnen'sche  Pechpflaster,  als 
hautröthendes  und  ableitendes  Mittel  bei  rheumatischen  und  gichtischen 
Affectionen).  —  ^  IHc.  burgund.  3ij,  Euphorb.  ^fi.  Herb.  Meülot. 
pulv.  zß,  Cer.flav.  gj,  Adip.  suill.  3üj.  M.  et  obhne  (Oule  s  blasen- 
ziehender Taffet,  von  Gnibert  gegen  chronische  Rheumatismen  sehr 
gerühmt).  —  J^  Cer.  alb.  |jv,  Olei  Olivar.,  Terebinth.  eommun.  aa 
|ij,  Pic.  alb.  Jj,  liquefactis  admisce  Extractum  alcoholicum  e  Can- 
tharidum  jjv  obtentum,  et  in  duabus  Spiritus  Vini  partibus  solntum. 
Massam  liquidam  continua  agitatione  igni  expone,  donec  Soiritus  Vini 
evaporatus  fnerit.  DS.  Diese  Masse  wird  auf  Papier  oder  Taffet  gleich- 
förmig gestrichen  und  zuletzt  mittelst  hölzerner  Rollen  oder  Streich- 
lineale geebnet  (Cerutti's  Charta  anlirrheumatica  s.  antarthrUica\ 


Turwnes  (s,  Gemmae)  Pini.    Ficlitensprossen.    FichteiLknospen. 


Die  jungen,  1-2  Zoll  langen,  cylindrischen ,  mit  rothbräunlicben, 
trockenen  Schuppen  besetzten,  nach  innen  zu  grünlichen,  leicht  zer- 
brechlichen, angenehm  aromatisch  riechenden  und  bitter  balsamisch, 
fast  terpenthinartig  schmeckenden  Knospen  (Kiefersprossen)  von  Fi- 
nus  sylvestris  L.  —  Sezualsystem:  Monoecia  Monadelphia.  — 
Natürliche  Ordnung:  Coniferae. —  Vaterland:  Nordeuropa.— 
Officinell  in  Ph.  sax.,nannov.,  bav., bad.,  hass.-el.,  hamb.,  galt.,  ross. 

Beslaudtheile  nach  Dumenil:  Hart-  und  Weichharz,  äthe- 
risches Oel,  Bitterstoff,  gummiartige  Substanz,  Gallert- 
saure,  Stärkemehl,  Fflanzenleim,  Wachs  und  eigene  Säure. 

Kranliheitsrormen.  Die  Fichtensprossen  besitzen  diaretische 
und  diaphoretische  Eigenschaften,  nnd  werden  (im  Decoct  zn  ^-iij) 

gegen  hydropische  nnd  alte  gichtisch-rhenmatische  Uebel, 
chleimflÜB  se  (der  Lungen)  benutzt,  ehedem  auch  bei  Syphilis  u.  Scorbut. 
PrSparate.  1)  Tinetura  IHni  eomposita.  Tinctura  Lignorum. 
Holzessenz:  T\irio».  Pin.,  (Jüj)  Lign.  Guajae.  (Jii),  Sassafras  und 
Bace.  Junip.  (ää  3j)  mit  Spiril.  Vini  r/t.  (U  iij)  (Ugerirt  und-  unter 
Ausdrücken  colirt.  Man  giebt  sie  zo  Zß-^  K^^en  veraltete  Gicht  und 
Rheumatismen  und  als  Antisyphiliticum.  Die  Tinetura  Idgnorum 
Ph.  Austr.  besteht  ans  Lign.  Junip.,  Ugn.  Ouqjaei,  Lign.  Sassafras 


und  Santali  55  Si/?  auf  ffij  Alkohol  —  2)  Extractum  Tunonum  Ihm: 
Wie  Eitr.  Angeßeae;  zu  Bädern  (ä).  1851  empfahl  zuerst  Fabrikant 
Jos.  Weiss  und  Dr.  Scharnhorst  in  Zuckmantel  (Oestr.  Sehlesien) 
das  aus  Pinus  sylvestris  gewonnene  ätherische  Oel  (Kiefernadelöl) 
und  ein  daraus  bereitetes,  balsamisch-aromatisches,  etwas  Ameisensäure 
enthaltendes  Kiefernadelertract  (Oleum  et  Extractum  [Lange] 
Pim  sylvestris)  zu  Bädern  (sog.  Kiefernadel-  oder  Waldwollen- 
bäder), besonders  g^n  chronische  Hautausschläge,  Rheumatismen 
und  deren  Ausgänge  ((S)ntracturen),  und  Scropheln,  und  wurden  viele 
derartige  Cur-  und  Bade -Anstalten,  zuerst  zu  Hnmboldtsau  (bei 
Trebnitz  in  Schlesien),  dann  in  Ilmenau,  Ruhla,  Schleusingen, 
Rudolstadt,  Blankenburg,  Schmalkalden,  Tharand,  Ohr- 
dr  uff,  Berka,  Eisenach,  Muskan  u.  a.  a.  0.  eingerichtet.  VomKiefer- 
nadelextract  nimmt  man  2-3  Unzen  zu  einen!  Bade. 

Die  Pappelsprossen  (Gemmae  Populi)  werden  gleichWls  benutzt. 
Dae  unguentum populeum  (Ph.  Austr.),  Pappelsalbe,  eine  kühlende 
Verbandsalbe,  besteht  aus  ihnen  (1  Th.)  nebst  Fett  (2  Th.). 

Formulare.  9  Extr.  T^trionum  Pini  3ii,  Kino  )/?,  Meli,  despum. 
j.  M.  f.  Electnar.  S.  4mal  täglich  1  Theelöffel  (N.  Jakowleff,  gegen 

achtripper;  Med.  Ztg.  Russl.  1855.  Nr.  5.). 
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IV.   AETHERISCH-OELIGE  MITTEL. 

Ueber  die  ätherisch-öligen  Mittel 


Phyaiographie. 


Chemisches  Verhalten  und  Wirkungsweise. 


Das  ätherische  Oel,  Oleum  aethereum  ($,  volatiU  $.  essentiale), 
kommt  sowohl  im  Thierreich  (Castoream,  Hoschas)  wie  im  Hiaeralreich 
(Steiitöl),  am  häufigsten  aber  im  Pflanzenreich  yor.  Es  bildet  einen 
Bestandtheil  aller  riechbaren  Vegetabilien  und  findet  sich  in  versdiie- 
denen  Theilen  derselben,  in  der  Wurzel,  Binde,  im  Holze,  wie  in  den 
Blättern,  Blüthen,  Samenkapseln  und  Samenkemen.  Es  wird  in  eigenen 
conTexen  oder  concaven  Behältern,  den  sogenannten  Oelbläschen,  oder 
auch  in  eigenen  Gefässen  und  ge^ssartig  coostmirten  Schläuchen  ein- 
geschlossen. Menge  nnd  Beschaffenheit  dieses  flüchtigen  Oels  wechseln, 
erstere  nach  dem  Klima  der  Pflanzen  (so  geben  die  in  der  südlichen 
Zone  _und  an  trockenen  Orten  wachsenden  weit  mehr  Oel ,  als  die  in 
der  nördlichen  Zone  und  in  feuchten  Gegenden),  nach  deren  Alter  und 
der  Jahreszeit,  letztere  nicht  nur  in  den  einzebien  Arten,  sondern  selbst 
in  einer  und  derselben  Pflanze;  so  ist  z.  B.  das  Oel  der  Pomeranzen- 
blätter ein  ganz  verschiedenes  von  dem  der  Pomeranzen  blüthen 
oder  Pomeranzen-  (Frucht-)  Schalen.  Der  stärkere  oder  schwächere 
Geruch  lässt  auf  das  MengeVerhältniss  des  ätherischen  Oels  keinen 
sicheren  Schluss  machen,  indem  oft  sehr  stark  riechende  Pflanzen 
wenig,  die  wenig  riechenden  hingegen  viel  Oel  enthalten. 

Gewonnen  wird  das  ätherische  Oel  meist  durch  Destillation  der 
trockenen  Pflanzentheile  mit  Wasser,  mit  dem  alsdann  das  Oel 
übergeht  (das  Pomeranzenblüthen-  nnd  Rosenöl  jedoch  nur  aus  den 
frischen  oder  ein^esalzenen  Blnmenblättern) ,  theils,  nnd  zwar  nur 
bei  sehr  wenigen,  wie  z.  B.  bei  den  Pomeranzen-  und  Citronenschalen, 
durch  Aufritzen  jener  Oelbläschen  nnd  gelindes  Pressen. 

Die  meisten  ätherischen  Oele  sind  yon  dünnflüssiger  Oonsistenz, 
werden  indess  durch  Alter  und  längere  atmosphärische  Einwirkung 
mehr  nnd  mehr  dickflüssig;  sie  fühlen  sich  nicht  —  wie  die 
Fettöle  —  schlüp&ig  an,  sondern  machen  die  Haut  rauh.  Die  Farbe 
wechselt;  gemeinhin  ist  sie  blassgelb,  wiewohl  auch  blassgrün 
(Caiepntöl),  gesättigt  grün  (Wermuthöl),  blau  (ätherisches  Cha- 
millen-,  WohlTerleihbTäthen-  und  Schafgarbenöl),  gelb,  in's  Röth- 
liche  übergehend  (Pomjranzenbiüthen-  nnd  Calmusöl),  wasserhell 
und  farblos  (Pfeffermunz-,  Wachholderbeer-,  Zinuntöl  —  mit  der 
2Seit  sich  bräunend  —  und  Sassaf^öl  —  mit  der  Zeit  sich 
röthend).  Geruch  und  Geschmack  sind  gleichfaUs  verschieden, 
gemeinhin  indess  von  dem  der  Pflanze  selbst,  und  im  Allgemeinen 
ersterer  mehr  oder  minder  angenehm,  aromatisch,  letzterer  scharf,  wär- 
mend, ^ewürzhaft.  Das  specifische  Gewicht  ist  meist  leichter,  bei 
einigen  jedoch  (wie  beim  Zimmt-,  Nelken-  nnd  Sassafrasöl)  schwerer 
als  Wasser;  es  fällt  meist  zwischen  0,847-1,096. 

Die  ätherischen  Oele  verflüchtigen  sich  schon  bei  massiger  Tem- 
peratur und  brennen  in  der  Luft  mit  sehr  heller,  stark  russender 
Flamme.  Dem  Lichte  und  der  Luft  ausgesetzt,  verändern  sie  ihre 
Consistenz,  Farbe,  ihten  Geruch,  werden  dickflüssiger,  dunkler, 
wenig  riechbar,  wandeln  sich  bei  längerem  atmosphärischen  Ein- 
flüsse durch  Aufnahme  des  Luftsauerstoffes  (wobei  sich  etwas  Kohlen- 
säuregas entwickelt),  in  vollständige  Harze  um,  und  setzen  dann  bis- 
weilen Kampher-  und  Benzoekrystalle  ab.  Sehr  interessant  ist  die  Ent- 
deckung von  Sanssure,  dass  diese  Sanerstoffaufhahme  allmälig  zu- 
nimmt, ihren  Höhepunkt  erreicht  (wie  dies  bei  den  Fettölen  der  Fall 
ist)  und  alsdann  nach  einiger  Zeit  wieder  abnimmt  Dieser  Höhepunkt 
hidt  beim  Lavendelöl  7,  beim  Citronenöl  26  Tage,  beim  Terpenthinöl 
1  Monat  an;  das  ersterwähnte  Oel  nahm  während  dieser  Zeit  sein 
Tfaches,  das  zweite  sein  doppeltes  und  das  letztere  sein  gleiches  Volum 
Sauerstoffgas  jeden  Tag  auf;  beim  Citronenöl  trat  dieser  Zeitpunkt  des 
Maximums  hinsichts  der  Sanerstoffau&ahme  erst  nach  4,  beim  Terpen- 
thinöl sogar  erst  nach  20  Wochen  ein.  Der  Kochpunkt  der  ätherischen 
Oele  fäUt  ungefähr  bei  +  160°;  der  Erstarrungspunkt  ist  hingegen  sehr 
verschieden,  bei  einigen  bei  0*,  bei  anderen  noch  darunter,  und  bei 
noch  anderen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Mehrere  derselben 
scheiden  sich  nach  dem  Erkalten  in  2  verschiedene  Oele,  in  ein  festes 
(krystallinisches)  und  in  ein  flüssiges.  Ersteres  wird  von  Berzelins 
als  Stearopten  (von  oteap,  Talg,  und  imjvov,  flüchtig),  letzteres  als 
Elaeopten  (von  iXaim,  Oel)  bezeichnet  —  hier  dasselbe,  was  das 
Stearin  nnd  Elain  bei  den  Fettölen.  Beide  Oele  werden  in  der 
Weise  gesondert  erhalten,  dass  man  sie  nach  dem  Erkalten  durch  Aus- 
pressen in  der  Kälte  zwischen  Löschpapier  trennt,  auf  dem  das  Stea- 
ropten zurückbleibt,  während  das  Elaeopten  durch  Destillation  des 
Fapien  mit  Wasser  gewonnen  wird. 


In  Wasser  sind  die  ätherischen  Oele  nur  in  sehr  geringem  Verhält- 
nisse löslich,  theilen  aber  damit  geschüttelt  ihm  ihren  Cteruch  und  Ge- 
schmack mH,  und  stellen  alsdann  die  sog.  aromatischen  Wässer, 
Aquae  dejitiUatae'  aromaticae,  dar.  Mit  Zucker  abgerieben  geben 
sie  die  sog.  Oelzucker,  und  lassen  sich  dann  leichter  mit  Wasser 
verbinden.  In  Aether  und  Alkohol  —  um  so  mehr,  je  wasserfreier 
letzterer  ist  —  sind  sie  vollständig  lösbar.  Nach  Saussure  richtet 
sich  die  leichte  Löslichkeit  nach  dem  Verhältnisse,  in  dem  das  Oel 
Sauerstoff  enthält.  Diese  weingeistige  Lösung  stellt  unsere  sogenannten 
wohlriechenden  Wässer  (wie  Sau  de  Cologne,  Eau  de  Jaxmin, 
Eau  de  iMvande)  dar.  Mit  Fettölen,  Tbierfetten  und  Harzen, 
so  wie  mit  mehreren  Säuren,  namentlich  mit  Sauerkleesäure,  Essig- 
säure, Benzoe-,  Bernstein-,  Kamphersänre,  Fett-  und  Oelsäure,  so  wie 
mit  Cyanwasserstoffsäure ,  sind  sie  leicht  mischbar.  Mit  den  alkali- 
schen Salzbasen  geben  sie  —  das  Zimmt-  und  Gewürznelkenöl 
ausgenommen  —  keine  seifenartige  Verbindung  (wie  die  Fettöle;  die 
aus  Terpenthinöl  und  geschmolzenem  Natronhydrat  bereitete  sog. 
Starkey'sche  Seife  bäteht  aus  Natron  mit  einem  aus  dem  Terpen- 
thinöl, während  des  Reibens  damit,  gebildeten  Harze).  Sie  lösen  fol- 
gende Substanzen,  nämlich  Harze,  Wachs,  Balsame,  Kampher, 
und  in  geringem,  in  der  Wärme  jedoch  vollständigem  Verhältnisse  auch 
Phosphor  (die  Lösung  leuchtet  im  Dunkeln)  und  Schwefel  (welche 
beim  Erkalten  sich  aber  theüweise  wieder  ausscheiden),  endlich  nach- 
stehende Pflanzenalkalolde:  Morphin  und  Narkotin,  Strychnin 
und  Brucin,  Chinin  und  Cinchonin,  Veratrin  und  Delphinin, 
vollständig  auf.  Von  den  mit  ihnen  in  Berührung  tretenden  Gasen 
absorbiren  sie  bedeutende  Mengen,  zumal  von  Chlorwasserstoffsäuregas, 
unter  Wärmeentwickelung.  Mit  lod  verbinden  sie  sich  sehr  begierig 
—  im  frischen  Zustande  des  Oels  selbst  mit  Verpuffung.  Mit  Schwefel- 
säure bilden  sie  eine  dicke  braune  Flüssigkeit  Durch  plötzliche  Ver- 
mischung mit  concentrirter  Salpetersäure  werden  sie  mit  solcher 
Heftigkeit  zersetzt,  dass  die  Mischung  sich  entflammt ;  bei  minder  heftiger 
Einwirkung  dieser  Säure  nehmen  sie  eine  harzige  Natur  an  und  geben, 
bei  fortgesetztem  Kochen  mit  verdünnter  Salpetersäure,  Sauerkleesäure. 
Desgleiäen  werden  sie  durch  C3ilorwasser  zersetzt  und  durch  einige 
leicht  desoxydirbare  Metalloxydsalze,  vrie  durch  salpetersaures  Quedi- 
silberoxyd,  Zinn-  und  Antimonchlorid,  in  Harze  verwandelt. 

Nach  Saussure  zerfallen  die  ätherischen  Oele  in  2  Klassen:  a)  in 
solche,  welche  Kohlen-  und  Wasserstoff,  und  6)  in  soldie, 
welche  neben  beiden  auch  Sauerstoff  enthalten.  Zu  den  sauer- 
stofffreien  gehören  nur:  Terpenthin-,  Citronen-,  Bergamott- 
und  Wachholderöl.  Nach  Berzelins  können  die  ätherischen  Oele 
theils  als  zusammengesetzte  Radicale  (wie  Terpenthin-  und  Citronenöl), 
theils  als  Oxyde  der  letzteren  (wie  Lavendel-  und  Anisöl)  angesehen 
werden. 

Wirbongsweise.  In  vrelcher  Weise  die  Wirkung  der  ätherischen 
Oele  auf  den  Organismus  vermittelt  wird,  ist  durch  die  bisherigen  Ver- 
suche nicht  aufgeklärt  Was  wir  darüber  wissen  und  was  hier  mitge- 
theilt  werden  soll,  ist  nicht  a  priori  aus  physiologischen  Erfah- 
rungen gewonnen,  sondern  aus  der  therapeutischen  Anwendung  herge- 
leitet und  auf  Schlüsse  aus  deren  Erfolgen  begründet.  Dass  eine  Re- 
sorption der  ätherischen  Oele  stattfindet  ist  durch  Tiedemann  u.  A. 
festgestellt,  die  das  Oel  nidit  blos  durch  den  Mund,  sondern  auch 
auf  andern  Einverleibungswegen  in  den  Körper  brachten,  und  dann 
seinen  Geruch  deutlich  in  derwim  Athmen  ausgestossenen  Luft  wieder- 
erkannten. Ebenso  fand  C.  G.  Mitscherlich  (Med.  Vereins-Ztg.  1843. 
No.  44.  45.)  den  Geruch  von  Fenchel-  und  Kummelöl,  das  er  in  den 
Magen  eines  Kaninchens  einspritzte,  in  der  geöffneten  Bauchhöhle  (bei 
unverletzten  Häuten  des  Darmkanals) "wieder.  Aber  nicht  nm  durch  die 
Lungen,  auch  durch  die  Haut  nnd  Nieren  scheint  das  in  die  Blutmasse 
aufgenommene  ätherische  Oel  wieder  ausgeschieden  zu  werden.  So  will 
man  den  Geruch  von  genommenem  Oleum  Citri  selbst  in  der  Haut- 
ausdünstung wiedergefunden  haben,  obwohl  alle  diese  subjektiven  Wahr- 
nehmungen, zumal  durch  den  so  leicht  Täuschungen  unterworfenen 
Geruchssinn,  nimmermehr  eine  eigentliche  Beweiskraft  haben.  —  Dag^n 
entfalten  bei  therapeutischem  Gebrauche  die  ätherisch-öligen  Mittel 
ihre  Hauptwirkung  auf  das  Nervensystem,  und  zwar  als  Erregung 
des  Nervenlebens,  die  jeloch  mcht  auf  blosse  Steigerung  der 
Nervenlhätigkeit  sich  beschränkt  sondern  gleichzeitig  auch  die  in- 
nere Energie  des  Nervenlebens  hebt  und  zunächst  als  Bethätigun^  der 
auf  Blaterregung  gerichteten  Function  des  Nervensystems  sich  kundgiebt 
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im  Allgemeinen. 


Wirkungsweise  und  Erankheitsznstände. 


Anwendungsweise. 


Diese  Wirlning  tritt  je  nach  der  Ei^nthömliclikeit  des  Mittels,  der  Indi- 
Tjdaalität  des  Kranken  and  der  anrnwandteo  Oabe,  mehr  oder  weni^r 
bemerUich  hervor.  Der  Pnls  wird  gefällter;  die  Blntwelle  hebt  sich 
Üfüger  und  schlägt  gespannter  unter  dem  Fingerdnick;  die  kohle, 
bleiche,  trockene  Haut  gerätb  in  eine  erhöhte  Temperatar,  wird  mehr 
l^thet  and  duftend,  der  Blatumtrieb  beschleunigt,  das  Herz  in  seiner 
Tätigkeit  gesteigert,  über  den  ganzen  Körper  eine,  stärkere  Wärme  ver- 
breitet und  der  Turgor  vitalis  sichtbar  vermehrt ;  während  sich  in  den  pla- 
stischen (Gebilden  diese|8teigerung  des  irritablen  Lebens  durch  vermehrte 
Ab-  und  Aussondeningen ,  gesättigtere  Hambildung,  verstärkte  Hant- 
antdnnstang  reflektirt.  Bei  stärkerer  Anwendung  tritt  diese  Wirkung 
auf  die  irritablen  Functionen  noch  energischer  in  den  Yordergrond.  Die 
eihöhte  Thätigkeit  im  Blntleben  steigert  sich  zu  Wallungen,  die  Wärme 
ZOT  Hitze,  Herz-  nnd  Pulsschlag  werden  stürmischer,  die  Hnskelbewe- 
gnngen  heftiger;  es  erfolgen  bedeutende  Congestionen  nach  den  Central- 
nbflden,  namentlich  nach  Brnst  nnd  Kopf,  bis  sich,  bei  ^o^^  intensiverer 
Wiikung,  Zufalle  einstellen,  wie  sie  den  alkoholischen  Mitteln  eigen 
änd  and  in  den  Erscheinungen  eines  ungestümen  Blutandranges  nach 
-dem  Gehirn,  Benommenheit  und  Umnebelung  des  Kopfes,  Verstandes- 
verwirrnng  sich  äussern,  nnd  selbst  bis  zur  Apoplexie  sich  steigern 
können. 

KrankheitecastKnde.  Nach  dem  so  eben  Erörterten  beleben  und 
erheben  die  Mittel  aus  dieser  Reihe  in  angemessenen,  dem  Krankheits- 
charakter  zusagenden  Gaben,  je  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Flüchtig- 
keit so  wie  der  Beschaffenheit  ihres  ätherischen  Oels,  welche  verschie- 
denartig modifieirt  und  noch  nicht  gehörig  erkannt  ist,  schneller  oder 
langsamer,  stärker  oder  schwächer,  das  in  der  freien  Entwickelung  seiner 
Thatigkeit  gehemmte,  bedrückte  Nervensystem.  Schwäche  desNer- 
Tensystems  in  seiner  sensitiven  wie  irritablen  Wirkungsbeziehnng, 
dodi  vorzugsweise  in  der  letzteren  (irritable  Nervenschwäche)  oder 
deutlicher:  Schwäche  der  irritablen,  muskulösen  (Gebilde,  znnädist  be- 
dingt durch  Asthenie  der  Nerven,  welche  sich  in  dieselben  verzweigen 
nnd  daher  auf  ihre  Thätigkeitsäusserungen  auch  vorzüglichen  Einfiuss 
aosüben,  wird  die  Hauptanzeige  für  die  Anwendung  dieser  Mittel  ab- 
gaben. Da  sich  nun  die  Grundbedingungen  eines  in  seinen  functio- 
nellen  Aeusserungen  so  geschwächten  und  deprimirten  Cerebro-Spinal- 
systems  in  einem  vorzüglichen  Grade  bei  jenen  asthenischen,  ner- 
vösen, typhösen  Fiebern  vereinigt  finden,  welche  die  Schule  xar' 
^/^  als  Febris  nervosa  stupida,  paralytica,  Typhus  bezeichnet, 
so  werden  die  ätherisch-öligen  Heilstoffe  hier  auch  ganz  besonders  an 
ibrem  Platze  sein,  wenngleich  einige  derselben  (wie  der  Baldrian,  das 
Oitnopodium  ambrosiotde»)  auch  schon  im  versatilen  Nervenfieber 
(P.  Frank,  Abortivtyphns  der  Neueren),  also  in  den  leichteren 
-Arten ,  mit  Erfolg  angewandt  werden.  .  Unter  ähnlichen  Yerhältnissen 
werden  sie  auch  in  den  sogenannten  asthenischen  Entzün- 
doDgen,  d.  h.  bei  solchen  Phlogosen,  denen  sich  gleich  anfangs 
oder  im  Verlauf  ein  Status  nervosus  in  der  so  eben  geschilderten  Art 
zngesellt  (F^eumonia  notha,  lyphosa,  Typhtts  hepaticus,  Metrüis 
septica),soMne  bei  Gangränescenzganz  an  ihrer  Stelle  sein.  Kommen  diese 
Kiankheitsbedingunpn  im  bildenden  Leben  vor,  so  werden  jene  Mittel 
anch  hier  erspriessliche  Wirkung  haben,  zumal  wenn  das  Hantgebilde 
dabei  mittel-  oder  unmittelbar  betheiligt  ist,  daher  ganz  besonders  in 
den  acuten  Ausschlagskrankheiten,  wenn  das  Exanthem  sich  auf  der  wel- 
ken, bleichen,  energielosen  Hant  nicht  heben  will  oder  zurücktritt,  da 
sie  durch  ihre  Action  auf  die  Hantdecken  als  Diaphoretica  znr  Erhö- 
Irang  der  Temperatur,  Bewirkung  von  Hyperämie,  Beförderung  der 
Eniption  und  Beschleunigung  der  Krisen  beitragen.  Eben  so  werden 
die  ätherisch-öligen  Mittel  wegen  ihres  Einflusses  auf  noch  andere  Se- 
eretionsapparate  bei  asthenischen  Zuständen  des  Nahmngskanals,  Fla- 
talenz,  katarrhalischen  und  blennorrhoischen  Affectionen  der  Schleim- 
bänte,  profusen  Schleimabsonderungen,  asthenischen  Rubren,  häufig  sich 
beilsam  bewähren,  wenngleich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  bei 
einer  grösseren  Reihe  dieser  Mittel  die  Wirkung  nur  ^egen  einzelne 
Krankheitssymptome ,  nicht  gegen  specifische  Krankheitsprocesse  im 
AOgemeinen  gerichtet  ist.  Eben  so  erweisen  sie  sich  nützlich  bei  einsei- 
tiger Functionssteigemng  motorischer  und  sensibler  Nervenpartieen, 
die  sich  in  verschiedenen  Formen  rein  nervöser  Schmerzen,  reiner  Nen- 
ralgien  und  Spasmen  darstellt.  Entstehn  derlei  Krämpfe  durch  Erschö)>- 
fnng  der  Lebenskraft  (in  Folge  grossen  Säfteverlustes)  —  schon  Hippo- 
krates  spricht  von  einem  Spasmus  ex  inamtione  — ,  so  wird  die 
Verbindung  dieser  Mittel  mit  stärkenden  geboten  sein. 


Die  G  ab  e  der  ätherisch-öligen  Mittel  ist,  wie  überall,  nach  dem  Stande 
der  Krankheit,  der  Beschaffenheit  des  Mittels  nnd  der  Individualität 
des  Kranken  verschieden.  Niemals  ist  es  gerathen,  ihre  Wirkung  bei 
Asthenien  bis  zur  Erhitzung  und  Hyperämie  der  Capillareu  za  steigern; 
letztere  vielmehr,  wie  jeder  dadurch  erzeugte  CongestivzuBtand,  ist  stets 
als  das  sicherste  Zeichen  der  zu  stark  gegriffenen  Gabe  zu  betraditen, 
und  davon  nur  Nachtheü  zu  erwarten. 

Was  die  Form  anlangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Pulver- 
form, da  sie  einen  gewissen  Grad  von  Yerdaunngskraft  verlangt, 
in  acuten  Krankheitsformen,  wo  meist  die  Yerdaunngsorgane  mehr 
oder  weniger  betheUigt  sind,  auch  selten  Anwendung  finden  werde, 
diejenigen  Mittel  aus  dieser  Reihe  ausgenommen,  welche,  wie  der 
Kampher,  schon  vermöge  ihrer  ausserordentlichen  Flüchtigkeit,  in 
sehr  kleinen  Gaben  gereicht  werden  können.  Zudem  können  die 
eigentlich  wirksamen  flüchtigen  Bestandtheile  durch  die  verschieden- 
artige Yerbindung  mit  anderweitigen  (eztractiven ,  ^erbsäurehaltigen, 
harzigen)  Grundstoffen,  in  dieser  Form  am  wenigsten  ihre  freie 
Thatigkeit  entfalten  —  was  um  so  mehr  Grund  giebt  für  ihre 
Nichtanwendung  in  acuten  Krankheiten.  Dahingegen  eignet  sich 
die  Pulver-,  wie  die  Pillenform,  welche  den  Verdauungsorganen 
noch  besser  zusagt,  vorzugsweise  für  chronische  Asthenien.  Die 
zweckmässigste  Form  bleibt  der  Anfguss,  welcher  die  flüchti- 
gen Theile  aufgeschlossen  enthält,  die  in  der  Abkochung  gänzlich 
verloren  gehen,  welche  mehr  die  extractiven,  stärkenden  Stoffe 
besitzt,  weshalb  die  Vereinigung  beider  Formen  in  der  des  Infuso- 
Decocts  einigen  Mitteln  dieser  Reihe  allerdin^  sehr  zusagen  wird. 
Man  rechnet  in  der  Regel  3y-5/?  auf  gjv-gvj  Wasser.  Der  kalte 
Aufguss  eignet  sich  besonders  für  die  mit  einem  starken  Arom  begabten 
Mittel;  der  weinige  oder  weingeistige,  welcher  nicht  nur  die 
flüchtigen,  sondern  auch  die  resinösen,  extractiven  nnd  anderen  Be- 
standtheile auszieht,  verträgt  sich,  sowie  die  Tincturen  und  Elixire, 
mit  keiner  irgendwie  gesteigerten  Gefässthätigkeit  und  eignet  sich  mehr 
für  bedeutendere  Nervenschwäche.  Die  Extracte  enthalten  vorzüglich 
die  fixen,  tonischen  Bestandtheile,  eignen  sich  daher  auch  mehr  für 
chronische  Formen  und  bei  vorhandener  Yerdauunesschwäche.  Die 
über  ätherisch-ölige  Pflanzen  abgezogenen,  oder  durch  Destillation  mit 
weinigen  oder  weingeistigen  Substanzen,  so  vrie  die  durch  nochmaliges 
Ueberdestilliren  über  frische  Pflanzen  gewonnenen  (sog.  cohobirten) 
Wässer  enüialten  die  flüchtigen  Bestandtheile  des  Mittels,  und 
dienen  als  zweckmässige  Vehikel  bei  nervöser  Asthenie.  Die  Oel- 
zucker,  Elaeosacchara ,  werden  durch  Zusammenreiben  des  ätheri- 
schen Oels  mit  Zucker  erhalten,  und  gleichfalls  bei  Nervenschwäche, 
zumal  als  krampfstillende,  gelind  erregende  Zusätze  benutzt.  Gewöhn- 
lich rechnet  man,  anch  in  Ph.  Bor.  und  Auitr.,  hierbei  gntt  1  auf 
^j  Zucker. 

Sehr  ausgebreitet  und  heilkräftig  ist  die  äussere  Anwendung  der 
ätherisch -öugen  Mittel,  and  zwar: 

a)  in  Form  der  aromatischen  Bäder  (vorzüglich  zur  Belebung 
und  Erregung  der  Hant,  namentlich  bei  welken,  nicht  gehörig  empor- 
keimenden,  missfarbenen ,  rasch  schwindenden,  acuten  Ausschlägen, 
zumai  bei  Kindern,  als  eins  der  hier  vorzüglichsten  Hautstärkungs- 
mittel); man  rechnet  gewöhnlich  3ij-5j'^  **"■  Pflanze  auf  1  Eimer 
Wasser,  und  kann  mittelst  weingeistiger  oder  weiniger  Zusätze  ihre 
Wirkung  noch  erhöhen  (ganz  besonders  in  Form  der  allgemeinen  und 
örtlichen  Dampfbäder)-    Ihnen  schliessen  sich  an: 

b)  die  aromatischen  Waschungen,  die  in  torpiden  Nerven- 
fiebem,  zumal  wenn  sie  die  acuten  Ausschläge  begleiten,  von  unge- 
meiner Wirksamkeit  sind ; 

c)  aromatische  Umschläge,  besonders  bei  energielosen,  rasch 
in  Brand  übergehenden  Entzündongen  blutarmer  Theile,  Meteorismen, 
zur  Beschränkung  des  Brandes,  Zeitigung  kalter  Abceese,  Förderung 
des  Eiterungsprocesses; 

d)  ätherisch-ölige  Einreibungen  (1-3  Theile  mit  8  Theilen 
Fett),  bei  Älgien,  Spasmen  und  Paralysen; 

e)  trockene  Umschläge,  bei  rosenartigen, _  katarrhalischen  Ent- 
zündungen, ödematösen  Anschwellungen,  rheumatischen  Affectionen. 
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Mutterpflanze:  VaUrkma  offiemali»  L.  Ansdanemd.  —  Sezual- 
system:  Triandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Dip- 
taeeae  Juss.,  Valerianeae  Decand.  —  Blüthezeit:  Juni  und  JulL  — 
Vaterland:  Oanz  Europa,  in  feuchten,  sumpfigen,  wie  in  trodcenen 
und  bergigen  Gegenden.  —  Officiell  in  allen  Pharmakopoen. 

In  Ph.  Auitr.  ist  auch  die  Herta  Valerianae  celttcae  (von 
Valeriana  ceUiea  L.)  officinell,  das  Kraut  einer  Alpenpflanze  (Berg - 
baldrian)  Deutschlands  und  der  Schweiz,  die  aber  gleichfalls  im 
Wnrzelstock,  mehr  als  im  Kraut,  Baldrianölund  Baldriansäure  enthält. 

Phytographie.  Wurzel  (Bhizom)  kurz,  fast  abgebissen,  höckrig, 
mit  Bebt  vielen,  3-6  Zoll  langen,  strobhalmdicken,  graugelben  (getrocknet 
graubraunen)  Wurzelfasern  besetzt,  aussen  bräunlich,  innen  weiss.  Sten- 
gel 2-4  Fnss  hoch,  walzrund,  gefnrcht,  röhrig.  Blätter  sämmtlich 
gefiedert;  die  wnrzelständigen  sehr  lang  gestielt,  die  stengelstän- 
di^en  gegenüberstehend  (die  unteren  lang-,  die  oberen  kurzgestielt). 
Blattchen  lanzettförmig-sägezähnig.  Blttthen  weisslich,  in  gipfel- 
oder  achselständigen,  Stheiligen,  rispenartigen  Doldentrauben,  mit  2 
Brakteen  unter  jeder  Blüthe.  Kel  ch  ein  eingerollter,  wulstartiger  Rand, 
mit  dem  Ovarinm  innigst  verwachsen,  Krone  trichterförmig,  5spaltig, 
an  der  Basis  höckrig.  StaubgefässeS,  am  Schlünde  befestigt.  Staub- 
fäden länger  als  die  Corotla.  Antheren  gelb.  Narbe  Sspaltig. 
Frucht  eine  eiförmig-längliche,  zusammengedrückte,  gekielte,  mit  dem  zu 
einer  vielstrahligen  Samenkrone  entrollten  Kelchrande  gekrönte  Achenie. 

Es  giebt  2  Varietäten,  mit  breiten  und  schmalen  Blättern,  von 
welchen  die  erstere  an  feuchten,  die  letztere  gemeinhin  an  trockenen  Orten 
sich  findet,  zum  Arzneigebranch  gewählt  und  unter  dem  Namen  eng- 
lischer Baldrian  in  den  Handel  gebracht  wird.  Die  von  Valeriana 
Pku  herstammende  Valeriana  major  unterscheidet  sich  von  der  Va- 
leriana minor  dadurch,  dass  ihre  Wurzel  viel  länger,  bläulichgrau  ist, 
behr  unangenehm  und  durchdringend  riecht,  minder  scharf  schmeckt 
und  weit  weniger  ätherisches  Oel  enthält. 

Physikalische  Eigensehaflen.  Geruch  der  ftischen  Wurzel 
sehr  penetrant,  etwas  widrig;  im  Pulver  auf  die  Nasenschleimhaut 
gebracht.  Niesen  erregend.  Geschmack  aromatisch,  anfangs  scharf, 
hinterher  bitterlich. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff.  1)  Eigenthümlicher  (rie- 
chender) Extractivstoff,  im  verunreinigten  Zustande  eine  zähe,  extract- 
artige,  in  dünne  Fäden  dehnbare,  gelbbraune,  undurchsichtige  Masse, 
von  eigenthümlichem,  lederartigem  Geruch,  anfangs  süsslichem,  hinterher 
etwas  bitterlich  erscheinendem  Geschmack ;  im  getrockneten  Znstande  im 
Platinatiegel  sehr  bald  schmelzend,  unter  Verbreitung  nach  Baldrian 
riechender,  schnellentzündlicher  und  mit  heller  Flamme  unter  volumi- 
nösem Kohlenrückstande  brennender  Dämpfe;  in  Wasser  vollständig  zu 
einer  durchsichtigen,  gelbbraunen  Flüssigkeit,  und  gleichfalls  in  ko- 
chendem Alkohol  von  90  pCt.,  in  kaltem  von  17  pCt.,  so  wie  in  abso- 
lutem Alkohol  und  absolutem  Aether  löslich;  in  der  wässrigen  Solu- 
tion Lackmuspapier  röthend ;  die  Eisenoxydsalze  grünfärbend  (also  wohl- 
etwas  eisengrünende  Gerbsäure  enthaltend)  und  auch  durch  Blei-  und 
Kupfersalze  fällbar. 

2)  Weich-  oder  Balsamharz,  schwärzlich,  zähe,  von  unan- 
genehmem, lederartigem  Geruch,  scharfem  Geschmack ;  in  Alkohol,  ab- 
solutem Aether,  ätherischen  und  Fettölen  löslich,  in  kaustischem  Kali 
unlöslich,  in  der  alkoholischen  Lösung  Lackmus  röthend. 

3)  Valeriansäare,  Baldriansäure,  Amylsäure  (Aeidum 
vaUrianieum),  zuerst  von  Grote  entdeckt,  ist,  wie  es  scheint,  an 
ätherisches  Oel  gebunden,  wird  aus  der  Wurzel  durch  Sättigung 
des  wässrigen  Destillats  mit  Soda,  Verdampfen  zur  Trockne  und  Zer- 
setzung des  baidriansauren  Natrons  mittelst  Schwefelsäure  dargestellt 
(Rabourdin,  im  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.,  1844.  8.  310.); 
eine  farblose,  dünne  Flüssigkeit,  von  etwas  ölartiger  Consistenz,  eigen- 
thümlichem, der  Baldrianwurzel  und  dem  ätherischen  Baldrianöl  sehr 
gleichkommendem,  jedoch  immer  sehr  unangenehmem  Geruch,  äusserst 
scharfem,  sehr  saurem  und  widrigem  Geschmack ;  noch  bei  21*  C.  flüssig 
und  bei  -H  132«  C.  siedend,  im  PlatinalSffel  leicht  entzündbar  und  mit 
leuchtender,  nicht  russender  Flamme  ohne  Rückstand  brennend;  specif. 
Gewicht  =  0,944;  auf  Papier  Fettflecke  bildend;  Lackmuspapier  stark 
röthend  (doch  kehrt  die  blaue  Farbe  desselben  durch  Liegenlassen  an 
einem  warmen  Orte  allmählig  zurück) ;  zur  völligen  Lösung  das  SOfache 
Gewicht  Wasser  bei  -|-  12«  C.  verlangend;  mit  wasserfreiem  Alkohol 
in  jedem  Verhältnisse  mischbar;  in  Terpenthin-  und  Olivenöl  unlöslich; 
nüt  Basen  baldriansaure  Salze  von  eigenthümlichem  Geruch  und 
süssem,  bisweilen  hinterher  stechendem  Geschmack  bildend,  von  denen 
die  meisten  sich  etwas  fettig  anfühlen,  mehrere  in  deutlichen  Krystallen, 
andere  blos  als  formlose  Saherinden  oder  salzige  Massen  darstellbar, 
und  alle  in  Wasser  theils  leicht,  theils  schwer  loslich  sind.    Die  Vale- 


riansäure  kann  auch  durch  Einwirkung  von  Aetzkali  auf  Kartoffelfn- 
selöl  erhalten,  und  aus  der  Wurzel  der  Alhamanta  Oreoselinum  ge- 
wonnen werden.  Löwig  stellte  daraus  durch  Destillation  mit  über- 
schüssigem Kalk  eine  eigenthümliche  ätherische  Flüssigkeit,  Valeron 
(analog  dem  Aceton)  benannt,  dar,  welche  farblos  und  dünnflüssig, 
von  angenehm  ätherischem  Geruch,  kühlendem  (jeschmack,  leichter  au 
Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  und  völlig  neutral  ist 

4)  Aetherisches  Oel,  Baldrianöl  (6  Unzen  Baldrianwnizel 
gaben  4  Skrupel;  Bley  erhielt  aus  24  Pfd.  7  Unzen),  blassgelb  oder 
grünlich,  von  durchdringendem  (etwas  katapherartigem)  Geruch  und  Ge- 
schmack der  Wurzel';  specif.  Gewicht  =  0,934.  Nach  Gerhardt  und 
Ca  ho  Urs  soll  das  Baldrianöl  ein  Gemenge  von  2  Oelen  sein,  von 
denen  das  weniger  flüssige  alsValerol  bezeichnet  wird  (Camptet  rendia, 
1842,  S.  832.).  Nach  Bonastre  färbt  Salpetersäure  es  blau  und  giebt 
dann  Oxalsäure. 

5)  Gummi,  Stärke,  Schleim,  baldriansaures  Kali,  Schwefel-  und  phos- 
phorsaurer Kalk,  Kieselerde,  Holzfaser. 

Wiritongsweise.  Durch  die  Verbindung  des  ätherischen  Oels  mit  den 
extractivsto&altigen  Bestandtheilen  und  der  eigenthümlichen  Säure  (Va- 
leriansäure)  gestaKet  sich  auch  die  Wirkung  des  Baldrians  zu  einer  gans 
ei|;enthümlichen.  Im  gesunden  Körper  tritt  dieselbe  fast  gar  nicht  hervor. 
Jörg  sowohl  als  Troussean  und  Pidoux  verspürten  selbst  von  den 
grössten  Gaben  des  Mittels  nur  eine  leichte  Gefässaufregung  und  etwas 
Schwindel,  während  Andere  bei  grösseren  Gaben  das  Gefühl  von  Hitze  im 
ünterleibe,  Kollern  im  Leibe,  selbst  Erbrechen  und  massige  Beförderung 
der  Secretionen,  bei  ganz  grossen  Dosen  und  anhaltendem  Gebrauch  aber 
ausser  einer  allgemeinen  Erregung  des  Blut-  und  Cerebro-Spinalsystems, 
sogar  eigentliche  Himsymptome,  Delirien  (Heberden,  Barbier), 
Sinnestäuschungen  und  Convulsionen  wahraenommen  haben  wollen. 
Sicherlich  istaie  wahrhaft  specifische  Wirkung  des  Baldrians  auf 
die  Nervencentren  noch  unanfgebellt.  Bekannt  ist,  wie  eigenthümlich 
er  auf  die  Katzen  einwirkt,  die  sich  mit  wahrer  Wollust  an  Orten,  wo 
die  Drogue  aufbewahrt  wird,  umherwälzen  und  ihren  Urin  darauf  lassen. 
Nur  aas  den  therapeutischen  Erfolgen  können  wir  die  Ueberzeu- 
gung  gewinnen,  dass  dies  in  vieler  Hinsicht  ausgezeichnete  Mittel  ein 
wahres  nervenstärkendes  (Nervino-tonicum)  ist.  Vorzüglich  ent- 
spricht es  jener  Schwäche,  die  man  in  der  Schule  als  indirecte 
bezeichnet  (abnorm  gesteigerte  Reizbarkeit  bei  schwachem  Wirkungsver- 
mögen), wie  dieser  Znstand  am  denüichsten  in  dem  ehedem  sogenannten 
versatilen  Nervenfieber  (leichteren Typhen)  hervortritt,  und  anch  als  ver- 
satile  oder  erethische  Schwäche  näher  bezeichnet  werden  kann.  Es  ist 
hierbei  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Baldrian  nicht  nur  diese  krankhaft 
erhöhte  Erregbarkeit  des  Nervensystems  durch  Beseitigung  des  ihr  zu 
Grunde  liegenden  Schwächezustandes  mittelst  innerer  Erhebung  und 
Stärkung  oer  leidenden  Sensibilität  ausgleicht,  sondern  auch  die  noch 
nicht  zu  tief  gesunkene  irritable  Function  des  Nervensystems  (das 
Wirkungs vermögen)  aufrichtet,  und  daher  auch  dem  kindlichen  Orga- 
nismus ganz  besonders  zusagt,  in  welchem  diese  beiden  Krankheitszu- 
stände  so  häufigHand  in  Hand  gehen.  Wiewohl  diese  flüchtig  belebende 
und  erregende  wTirkung  das  gesanunte  Nervensystem  in  Ansprach  nimmt, 
ist  es  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Rückenmarksneryen  davon 
ganz  vorzüglich  getroffen  werden.  Er  besitzt  aber  auch  umstimmende 
Kräfte,  una  vermag  daher  bei  normwidriger  Thäti^keit  des  Nervensystems 
schätzenswerthe  Dienste  zu  leisten,  namentlich  in  der  Hysterie,  welche 
in  den  häufigeren  Fällen  von  einer  solchen  alienirten  Stimmung  der 
üterinnerven  bestimmt  vrird,  zumal  wenn  das  Uebel  noch  nicht  zu  sehr 
veraltet  ist  Die  wurmwidrige  Kraft  des  Baldrians  ist  eine  direkte 
und  indirekte,  hängt  nämlich  einerseits  von  seinem  wurmwidrigen 
ätherischen  Oel,  andererseits  davon  ab,  dass  er  den  durch  Würmer  ver- 
anlassten Aufruhr  im  Nervensystem  beschwichtigt.  Auch  auf  das  bil- 
dende Leben  erstreckt  sich  dieser  heilsame  Einfluss.  Es  werden  die 
krampfhaft  zurückgehaltenen  Ab-  und  Ausscheidungen,  zumal  die  durch 
Hantkrampf  unterdrückte  Transpiration,  femer  die  absondernde  Thätig- 
keit  der  Schleimhäute,  der  Nieren,  gelind  befördert  Im  Harn  findet 
sich  der  Riechstoff  des  Baldrians  wieder.  In  grösseren  Gaben  wirkt 
der  Baldrian  nachtheilig  auf  die  Verdaunngsorgane. 

Krankheitsformen.  1)  Nervenfieber,  in  Form  iet  Febris  ner- 
vota  versatili»  (nach  P.  Frank)  oder  des  Typhus  (cum  erethismo 
nach  Reil),  namentlich  in  den  späteren  Stadien.  Hier  kann  der  Bal- 
drian als  massig  excitirendes  Mittel  unter  Umständen  um  so  nützlicher 
sein,  als  er  wemger,  wie  andere  Exätantia,  aufregt  und  die  Herzthätig- 
keit  steigert,  dagegen  zugleich  die  Verdauung  heben  und  den  Eintritt  der 
Krisen  fordern  kann.  Ebenso  wird  er  bei  allen  üebeln  passen,  welchen 
sich  dieser  Status  nervosut  zugesellt,  namentlich  in  acuten  Aus- 
schlagskrankheiten, wenn  sie  den  nervösen  (malignen)  Charakter 
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annehmen,  in  nervösen  Katarrhal-  und  rheumatischen  Fie- 
bern, nervös-gastrischen  Fiebern  (doch  hier  erst  nach#roran?e- 
gangenen Ausleerungen), nervösen  Schleim-  und  nervösen  Wecn- 
selfiebern.  Eben  so  im  schleichenden  Nervenfieber,  zumal 
gleich  in  der  ßildnngsperiode,  die  sich  charakterisirt  durch  Verstimmung 
in  der  geistigen  und  Gemäths- Sphäre,  durch  eine  gewisse  Reizbarkeit 
und  Heragkeit  in  den  Thätigkeiten,  unruhigen,  von  Schrecktränmen  unter- 
brochenen Schlaf,  verbunden  mit  einer  sichtbaren,  durch  nichts  zu 
rechtfertigenden  Ermattung,  selbst  nach  den  kleinsten  Bewegungen, 
wobei  namentlich  das  Gefühl,  als  ob  die  Füsse  wie  im  Sande  wateten. 
Hier  soll  der  Baldrian,  frühzeitig  angewandt,  den  eingeleiteten  nervösen 
Krankheitsprocess  in  seiner  ferneren  Entwickelung  aufhalten  können  (?). 
2)  Neurosen,  in  Form  von  Krampf  und  Schmerz  sich  darstel- 
lend, namentlich  wenn  die  zu  Grunde  liegende  abnorme  Exaltation  des 
Nervensystems  und  krankhaft  gesteigerte  Reflexaction  des  Rücken- 
marks vorzugsweise  von  den  (sog.  Incident-)  Nerven  der  weiblichen 
Genitalien  ausgeht  (Oesterlen),  daher  bei  allen  denjenigen  proteus- 
artigen  Formen  von  Hysterie  und  sogenannten  „Nervenzufällen" 
der  Weiber,  auch  nicht  selten  hypochondrischer  Männer,  die  sich  als 
Krampf,  Vapeurs,  krampfhafte  Brust-  und  Unterleibsbeschwerden, 
Migräne,  Kehlkrampf  (hier  mit  Asand-  und  Bibergeiltinctnr),  Blähbe- 
schwerden darstellen.  Auch  in  anderen  spasmodischen  Formen  hat  man 
die  Valeriana  empfohlen,  aber  während  sie  in  den  oben  angegebenen 
oft  sicher  und  schnell  zum  Ziele  führt,  lässt  sie  in  diesen  nur  zu  häufig 
im  Stiche,  und  schafft  im  günstigsten  Falle  nur  palliative  Hülfe. 
So  in  der  Epilepsie,  doch  auch  hier  nur  in  der  rein  nervösen,  ohne 
organische  Störung  im  Gehirn  und  ohne  materielle  in  den  Unterleibs- 
oiganen,  so  wie  in  der  Wurmepilepsie  der  Kinder  (in  Verbindung 
mit  Antfielminthicis) ,  oder  wenn  das  Leiden  durch  bedeutende  Säfte- 
(Blut-  und  Samen-)  Verluste  (z.  B.  in  Folge  von  Onanie;  Quarin) 
entstanden.    Daher  bildet  Baldrian  einen  Hanptbestandtheil  des  Ra- 

folo'schen  antepileptischen  Pulvers  (s.  Formul.).  Femer  in  derKata- 
epsie,  namentlich  durch  Wurmreiz  bedingt  (Schneider,  in  Form 
des  Baldrianöls);  Eklampsie  derKinder(mitZinkoxyd);im  Veits- 
tanz, zur  Zeit  der  Pubertät  (Schaf  f  er),  im  Krampfasthma,  Millar'schen 
Asthma  (Wendt),  bei  Cardialgie  (Lentin,  Conradi),  bei  rein 
nervöser  Verstimmung  der  Magennerven  (hier  mit  Wismuth  und  kleinen 
Gaben  Ipecacuanha  oft  von  grösster  Wirksamkeit),  Krampfer- 
brechen (G.  A.  Richter  mit  Elixir  cort.  Aurant.;  s.  FormuL), 
Krampf-  (und  Menstmal-)  Kolik,  Krampfsucht  des  Herzens 
(Kreyssig),  nervösem  Schwindel  (Herz, Schulz,  Schneider), 
in  nervösen  Schlagflössen,  Lähmungen  und  sensiblen  Amaurosen 
(Richter);  endlich  bei  chronischen  Diarrhöen  mit  gesteigerter 
Nervenreizbarkeit  des  Darmkanals  (Hörn),  bei  Polyurie  (Diabetes 
intipidus,  den  Troussean  ak  Neurose  mit  hohen  Dosen  Exlr.  Vale- 
rianae  inBolnsform,  von  Januar  bis  Juli  von)jv-)x-|/?-5j  pro  die  steigend, 
glücklich  beseitigte;  Ditterich's  Ztg.  1852.  No.  33),  und  bei  Würmern 
(s.  Wirkungsweise;  bildet  auch  einen  Bestandtheil  der  Bremer 'sehen 
and  Störck 'sehen  Wurmlatwergen;  s.  Rad.  Jalapae,  Formnl.). 

Präparate.    1)  Aqua  Valeriana«  (Ph.  Austr.). 

2)  Extraetvm  Valerianae  (Ph.  Bor.  et  Auttr.)  s.  Extr.  Valerianae 
frigide  parattan:  Gröblich  gepulverte  Baldrianwurzel  (ffij)  werde  mit 
Aqua  destill.  (]U  v)  48  St.  macerirt  und  stark  ausgepresst.  Der  Rück- 
stand wird  mit  (lUjv)  Aqua  deitiU.  24  St.  eben  so  behandelt.  Die  er- 
haltenen Flüssigkeiteu  werden  filtrirt,  im  Dampfbade  bei  50°  —  65*  C. 
bis  auf  lU  j  abgedampft,  die  erkaltete  Flüssigkeit  filtrirt  und  dann  wieder 
bis  zur  Sympsconsistenz  abgedampft;  braunschwarz;  wässerige  Solu- 
tion klar. 

S)  Tinctura  Valerianae  (PA.  Bor.  et  Auttr.):  Baldrian  gx,  Alkohol 
H  ij;  Tothbraun;  als  flüchtiges  Reizmittel  sehr  zweckmässig. 

4)  Tmetura  Valerianae  aetherea  (PA.  Bor.):  Valeriana  S  auf  Spirt- 
tu»  tulphurieo-aether.  ^vüj;  gelbbraun;  von  concentrirtem  Baldriange- 
ruch;  wirkt  weit  stärker  erregend,  als  das  Mittel  in  Substanz. 

5)  Tinctura  Valerianae  ammoniata  s.  volatUis  {Ph.  hannov.): 
Durch  Maceration  des  Baldrians  (^)  mit  Liq.  Amman,  vinosus  (^vj); 
klar;  gesättigt  braun;  durch  Verbindung  mit  Ammoniak  in  seiner  erre- 
genden und  gleichfalls  in  seiner  diaphoretischen  Wirkung  bedeutend 
«rhöht;  bei  giditisch-rheumatischen  Beschwerden,  hysterischer  Cardialgie 
(Berends)  benutzt. 

6)  OleumValerianae  (Ph.  Bor.  et  Auttr.)  s.  OleumValer,  aethereum 
'(s.  Bestandtheile) :  Grüngelblich;  besitzt  die  flüchtigen,  jedoch  nicht  die 
tonischen  Kräfte  der  Valeriana;  in  rein  nervösen  liebeln  anzuwenden. 

7)  Elaeotaccharum  Valerianae  (Ph.  Auttr.):  Zucker  ^,  Baldrianöl 
gutt.  xxjv;  krampfotillenden  Pulvern  zugesetzt. 

ßabemK-Ltainj,  Annetm.    II.  —  Ste  Anll. 


8)  Aeidum  valerianieum  (s.  Bestandtheile):  Ist  im  Cod.  med.  Hamb. 
officinell  (s.  Formul.). 

Die  Radix  Valerianae  bildet  auch  den  Hanptbestandtheil  der  Mixtwa 
exeitans  mitis  et  fortis  Ph.  paup.  (in  jener  als  Digestion  mit  Liqvor 
Ammonii  acet.,  in  dieser  mit  Rad.  Angelieae  und  Fwres  Amicae  nebst 
Liquor  Ammonii  anis.  und  Symp),  sowie  des  JWoü  antispatmodicui 
infantum  Ph.  paup.  (mit  Viscum  quemum,  Cornu  Cervi  und  Lapide* 
Cancror.  ää),  und  des  Eleetuarium  anthelminthieum  Ph.  paup. 

Gabe.  Die  Valeriana  in  Substanz  zu  ^3j,  2-4mal  tä^cL  Das 
Extract  zu  ^/?-)ü>  einigemal  tagfiber.  Die  tinctura  timplex  zu  gutt. 
20-40,  lind,  aetherea  zu  15-30,  Tinct.  ammoniata  zu  10-30, 4mal  täg- 
lich. Das  Baldrianöl  zu  gutt.  4-6-8  (gegen  Epilepsie  in  grösseren 
Gaben,  bis  zu  gutt.  20).    Die  Baldriansänre  zu  gutt.  24-10. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (in  chronischen  Uebeln,  zumal  gern 
bei  ünterleibsleiden),  Pillen,  Latwerge,  Aufguss  (wirkt  nach  Jörg 
mehr  aufs  Gehirn,  vorzüglich  im  Fieber,  3y-3/?  auf  Jvj  Colatur, 
2stündlich  1  Fsslöffel),  wässeriger  oder  weiniger  kalter  Auf- 
guss  (Jj  auf  U}  Franzwein,  mit  Tinct.  Rhei  vinosa  und  Calami  comp., 
3mal  täglich  i  Weinglas).  Das  Extract  zu  Pillen  (s.  Formul.  voa 
Asand)  und  Mixturen.  Das  Baldrianöl,  )j  in  3jj  Aether.  acet.  ge- 
löst, zu  gutt.  10-15  (gegen  halbseitigen  nervösen  Kop&chmerz  und 
nervöse  Prosopalgie;  Schneider).  .Die  Tincturen  rein  oder  in 
Mixturen  (z.  B.  mit  IXnct.  Cattorei,  Tinct.  Asaefoet.,  Aether  aeet.). 
Aeusserlich:  Zu  Klystieren(3\j-§/?  anf|v Flüssigkeit;  s. Formul. 
von  Asand). 

VerbiDdungen :  In  typhösen  Fiebern  mit  Moschus,  den  Aetherarten 
und  Naphthen,  Ammon.  carbon.  pyro-oleot. ;  bei  gastrischen  Symptomen 
mit  Salmiak  und  Rheum  (vorzügliche  Verbindung);  bei  erethischem  Zu- 
stande in  einer  Kalisataration,  mit  Phosphorsäure;  in  der  Hysterie  mit 
Asand,  Castoreum;   bei  Würmern  mit  Asand,  Oleum  Filicit  marit, 
Zittwersamen. 
Bestes  Geschmackscorrigens  des  Pulvers:  Mnskatblüthen. 
Formulare. 
^  Rad.  Valerian.  min.  %J3y  Fol.  Aurant.  3j,  Olei  Cajeput.  gutt.  xxx. 
M.  f.  Pnlv.  Divid.  in  part.  aequal.  6.  D.  ad  chart.  cerat.  8.  3mal 
täglich  1  Pulver  (Richter,  gegen  Epilepsie). 
^  Rad.  Valerian.  min.  ^jS,  Magnet,  carbon.,  Ammon.  muriat.  dep. 
äa  gr.  xxjv,  Olei  Cajeput.  gutt.  xxxij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  8. 
2-3mal  täglich  1  Theeloffel  (Nachahmung   des  Bagolo'schen  Ge- 
heimmittels gegen  Epilepsie). 
9  Extr.  Valertan.  gj.  Ölet  Valerian.  gutt.  x,  Bismuth.  nitr.-praecip. 
3hff,  Rad.  Valerian.  pulv.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  60.  Consp.  Pub).  Mactd. 
D.  ad  vitr.  S.  3mal  täglich  6  Stück  (Schubarth,  gegen  nervöse 
Cardialgie). 
^  Rad.  Valerian.  min.  %fi,  infunde  Aq.fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jv,  adde 
Aeet.  coneentr.  3ij,  Aeth.  acet.  3j,  Syrup.  flor.  Aurant.  ^'.  MDS. 
Umgeschüttelt  2stundl.  1  Essl.  (B  e  r  e  n  d  s,  im  versatilen  Nervenfieber). 
9  Rad.  Valerian.  min.  |^,  Flor.  ChamomiU.  vulgär,  gii,  infunde 
Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  |vj,  refrlger.  adde  Tinct.  Cattor.  3y, 
Syrup.  flor.  Aurant.  %ft.  MDS.  (Jmgeschüttelt  stündlich  1  Esslöffel 
(Richter,  gegen  rein  nervöse  Unterleibskrämpfe,  Krampfkolik), 
j^  Rad.  Valerian.  mtn.  Jj,  Sem.  Cinae  eontut.  %ß,  inÄinde  An.  buUieni. 
q.  s.  ad  Colat.  Jvij,  solve  Extr.  Nuc.  Jugland.  gg,  adde  Tinct. 
Valerian.  aether.  jj^,  Suce.  Dauci  inmissat.  S.  MDS.  Umge- 
schüttelt esslöffelweise  (Richter,  gegen  Wurmsu^t). 
^  Rad.  Valerian.  min.,  Rad.  CaryophyUat.,  Herb,  Menth,  piperit., 
Fol.  Aurant.  iäsyj.  Conc.  M.  f.  Species.  DS.  1-2  Esslöffel  davon  mit 
2-3  Tassen  kochenden  Wassers  zu  übergiessen,  die  Nacht  hindurch 
zugedeckt  stehen  zu  lassen,  dann  abgeseiht  Morgens  und  Abends 
die  Hälfte  kalt  getrunken  (Hufeland  s  Speciet  tierrtna«,  geren 
allgemeine  Nervenschwäche  und  dadurch  bedingte  Krämpfe   aller 
Art,  gegen  Neurosen,  Hysterie,  zur  Regulirung  und  Stärlcung  des 
Nervensystems  Monate  lang  zu  gebrauchen). 
^   Tinct.  Valerian.  tpl.,  Mixtur,  tulphurie.  acid.  aä  3j.  MDS.  2stünd- 
Uch  10-20  Tropfen  in  Zockerwasser   (Schulz  in  Reval   und  P. 
Schneider,   gegen  nervösen  Schwindel;  Casper's  Wochenschr., 
1839,  No.  20,  S.  319). 
^   Tinct.    Valerian.  aether.  Jij,  Elix.  cort.  Aurant.  %/}.  MDS.  3mal 
täglich  20-30  Tropfen  auf  Ziucker  (G.  A.  Richter,  gegen  Krampf- 
erbrechen). 
^  Aq.  dettiU.  giij  et  3ij,  Add.  valerian.  )ijjll,  Ammon.  carbon.  q.  s. 
adSaturat,  cni  adde  Extr.  Valerian.  gj.  MDS.  Morgens' und  Abends 
1-lJ  Theeloffel  in  Zuckerwasser  (tüsValerianate  d'Ammoniaque 
von  Pierlot,  Declat  u.a.  franz.  Aerzten  neuerlichst  sehr  gerühmt 
gegen  Epilepsie,  Prosopalgie  u.  a.  inveterirte  Neurosen). 

20 
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AETHEREO- 

Radix  Serpentariae  Virginianae. 


Physiographie,   Bestandtheile   und   Wirkungsweise. 


Mntterpflanze:  Aristoloehia  Serpentaria  L.  nnd  Aristoloehia 
officinaUs  Nees.  Ausdauernd.—  Sexaalsystem:  Gynandria  Uexan- 
dria.  —  Natürliche  Ordnung;  Jrittolochiae.  —  Vaterland: 
^Nordamerica,  zamal  Virginien  und  Carolina. 

Officinell  in  allen  Pharmakopüen. 

Photographie.  Wurzel  ein  kurzer  (i-lk  Zoll  langer),  dicker, 
sehr  gewundener,  höckriger  WnrzeUtock,  mit  zahlreichen,  langen, 
sehr  dünnen,  ineinander  geflochtenen,  gelbbraunen  Fasern.  Stengel 
aufrecht,  hin-  und  bergebogen,  oben  grün,  unten  bräunlich-Teilchenbfau. 
Blätter  abwechselnd,  knrzgestielt.  Blüthen  am  Grunde  des  Stengels, 
einzeln,  langgestielt.  Blüthenstiele  herabgebogen,  mit  1-2  spitzen 
Deckblättchen.  Blumenhülle  röhrig,  dunkelbräunlich-violettblau,  mit 
schneckenfönnig  eingekrümmter  Röhre  und  zurückgeschlagener  Lippe. 
Staubbeutel  6.  Narben  6.  F  rucbt  eine  rundliche,  6seitige,6ßchrige, 
6khippige,  vielsamige  Kapsel.  Samen  mit  einer  Samenhaut  bekleidet. 

Pliyslkalisehe  Kigensehaften.  Geruch  durchdringend,  aroma- 
tisch, baldrian-  und  kampherartig.  Geschmack  scharf  bitterlich,  ge- 
würzhafl,  etwas  stechend  und  brennend.  —  Die  Pflanze  wnrde  zuerst 
(1633)  durch  Thomas  Johnson  beschrieben. 

BMtandtheile  nach  Bnchholz  (1807).  1)  Aetherisches  Oel 
(100  Th.  gaben  0,5),  blassgelb,  von  kampher-  nnd  baldrianartigem  Ge- 
ruch and  bitterlichem,  etwas  brennendem  Geschmack.  2)  Weichharz 
<2,8ö),  grünlichgelb,  von  salbenartiger  Consistenz,  bitterem,  etwas  beissen- 
demund  ölartigem Geschmack.  3)Bitterer,  scharfer  Extractivsto ff 


(Seifenstiff;  1,70),  gelbbraun,  in's  Röthliche  übergehend,  von  äusserst 
bitterem  Geschmack,  in  absolutem  Alkohol  löslich.  4)  Gummiartiger 
Extractivstoff  (18,10).   5)  Holzfaser  (62,4)  und  Wasser  (14,5). 

Chevallier  fand  (1820)  darin:  Aetberiscbes  Oel,  Hartharz,  goldgelbes, 
bitter-scharfes,  den  Schlund  reizendes,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliches, 
durch  Bleiessig  fällbares  (mit  Buchholz's  Seifenstoff  identisches)  £x- 
tract  (welches  er  für  den  wirksamen  Bestandtheil  ansieht),  Gummi, 
Stärke,  Pflanzeneiweiss,  Apfel-  und  Fhosphorsäure,  theilweise  mit  Kali 
und  Kalk  gesättigt.  —  Pescbier  erhielt  (1823)  noch  ein  fettes,  aro- 
matisches Gel,  Isolusin  (s.  Senega),  und,  wie  Chevallier,  Apfel- 
und  Phosphorsäure. 

Wirkungsweise.  Die  Schlangeawurzel,  we^n  ihrer  (jedoch  nicht 
constanteo)  Dienste  gegen  giftigen  Schlangenbiss  in  Südamerica  im 
ausgepressten  Saft  der  Irischen  Pflanze  als  Specificum  bekannt,  eignet 
sich  besonders  für  jenen  Zustand,  den  man  als  torpide  Schwäche 
(im  Gegensatz  zur  versatilen)  bezeichnet,  wie  er  sich  in  seiner  Höhe  in 
dem  nach  ihm  benannten  torpiden  Nervenfieber  (Typhns)  darstellt. 
Ihre  von  einigen  Aerzten  (Pringle,  Wintringham)  gerühmte  fäul- 
nisswidrige Kraft  ist  nnr  die  Folge  dieser  durchdringenden  Erregung 
und  Belebung  des  Nerven-  und  Blatgefässsystems ,  —  eine  Wii^ung, 
die  theils  von  dem  ätherischen  Oel,  theils  von  jenem  eigenthümlichen 
seifenstoffartigen  und  von  Chevallier  für  den  wirksamen  Bestandtheil 
erklärten  Princip  abzuhängen  scheint.  Vom  Baldrian  nnterscbeidet 
sich  die  Schlangenwurzel  durch  ihre  stärkere  Gefässreizung  and  Blut- 


Radix  Angelicae. 


Matterpflanze:  Angeliea  ArchangeUcaL.,Angelica  sativa  Miller, 
Archangelica  officinaUs  Hoffm.,  Arehangeliea  sativa  Fries.  Zweijährig. 

Sexualsystem:  Pentandria  Digynia.  —  Natürliche  Ord- 
nung: Umbelliferae.  —  Vaterland:  Nordearopa,  auf  Ebenen;  Süd- 
europa, auf  Bergen;  in  Gärten  caltivirt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Photographie.  Wurzel  mit  kurzem,  1-3  Zoll  dickem  Wurzel- 
stock, aussen  graubraun,  innen  weisslich,  mit  vielen  gelben,  ein  äthe- 
risches Oel  einschliessenden  Gefässen  und  2  Linien  dicken  Fasern. 
Stengel  walzruod,  6-7  Fuss  hoch,  gestreift.  Blätter  (die  wurzel- 
ständigeu)  gegen  3  Fnss  lang  und  eben  so  breit,  doppelt  gefiedert; 
Fiederblätteben  gross,  ungfleich  gezähnt,  gelappt.  Blüthen  in 
zahlreichen,  vielstrabligen,  vielbluthigen,  gipfelständigeuDoldea.  Kelch- 
rand özähnig,  bleibend.  Krone  öblättrig,  eelblichweiss.  Staabfäden 
länger  als  die  Krone.  Fracht  eine  elliptische,  zweigehäusige  Doppel - 
acbenie.    Samen  mit  zahlreichen  (30-40)  Striemen. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  durchdrihgend,  angenehm 
aromatisch.  Geschmack  anfangs  süsslich,  scharf  gewürzbaft,  beissead, 
erwärmend,  hinterher  etwas  bitter. 

Bestandtheil«  nach  L.  A.  Buchner  (Buchner's  Report.,  1842, 
Bd.  26,  S.  145)  und  Hopff  und  Reinsch  (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm., 
1846,  Bd.  11,  S.  217).  1)  Angelicaöl,  ätherischer  Natur,  farblos, 
von  eigenthümlichem  Aiigelicageruch,  brennend  gewürzbaftem  Geschmack, 
leichter  als  Wasser  nnd  dann  in  nicht  geringer  Menge  löslich. 

2)  Angelicasänre,  flüchtig,  ölartig  (bei  einigen  Graden  über  dem 


Eispunkt  fest  werdend  und  dann  in  gestreiften  Prismen  zerfallend),  von 
starkem  baldrian-  und  theilweise  auch  essigsäure-artigem  Geruch,  stark 
saurem,  brennendem  Geschmack,  mit  den  Alkalien  und  den  alkalischen 
Erden  lösliche  Verbindungen  darstellend.  H.  Meyer  und  Zenner 
haben  (in  Jen  Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  1845,  Bd.  55,  S.  317-330) 
nachgewiesen,  dass  Buchner's  Angelicasäure ans 2  verschiedenen  Säuren 
zusammengesetzt  sei ,  nämlich  aus  einer  (in  durchsichtigen ,  farblosen 
Prismen)  krystalüsirenden,  die  sie  Angelicasäure  nennen,  und  einer 
ölartig  flüssigen,  sauren,  nach  Baldriansäure  riechenden.  Jene  ist 
schwer  löslich  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  äthe- 
rischen Oelen,  nnd  bildet  mit  Basen  in  Wasser  lösliche  Salze. 

3)  Angelicabitterstoff,  eine  amorphe,  durchscheinende,  gelbliche 
Masse,  von  stark  und  anhaltend  bitterem,  zugleich  auch  süsslichem  Ge- 
schmack, in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  nicht  aber  in  Aether. 

4)  Angelicawachs,  weiss,  geruch-  und  geschmacklos,  etwas  weicher 
als  gewöhnliches  Wachs,  in  Alkohol  und  Aether  löslicher  als  dieses. 

5)  Angelicin,  ein  krystallisirbares  Unterharz,  geruchlos,  von  anhal- 
tend brennendem  und  gewürzhaftem  Nachgeschmack,  in  Alkohol  und 
Aether  löslich.  —  6)  Harz  (amorph,  spröde,  braun).  —  7)  Eisengrü- 
nender Gerbstoff,  gnmmiartiger  Extractivstoff,  Gallert-  und  Apfelsäiire, 
Eiweissstoff,  Stärkemehl,  Zucker  und  mehrere  Salze,  zumal  Talk-  und 
Kalkposphat;  ferner  Kieselsäure,  Eisenoxyd. 

W  irknngsweise.  In  ihrer  Wirkung  reiht  sich  die  Angeliea  unmit- 
telbar der  Scblangenwnrzel  an,  nähert  sich  aber  auch  der  Arnica  nnd 
dem  Kalmus,  mit  welchem  letzteren  sie  die  gewürzhafte,  blähungs- 
widrige (deshalb  Luftwurzel),  das  Verdanungsgeschäft  bethätigende 


Radix  Sumbuli. 


Mutterpflanze  unbekannt,  wahrscheinlich  eine  ümbellifere,  die  mit 
Arehangeliea  officinalis  verwandt  ist;  wird  zum  Unterschiede  von 
dieser  nach  Einigen  vorläufig  als  Angeliea  moschata  bezeichnet. 

Vaterland:  Ostindien,  Persien,  Bucharei. 

Dies  von  deutschen  Aerzten  in  Russland  (besonders  H.  Thielmann 

in  Petersburg)  als  sehr  wirksam  beAindene  neue  Mittel  ward  zuerst  1836 
von  einem  Perser  nach  Moskau  gebracht  und  als  Parfüm  verkauft.  Die 
im  Handel  vorkommmende  Wurzel  hat  die  Gestalt  und  Grösse  einer 
Runkelrübe,  ist  zuweilen,  wenn  sie  gross  ist,  schon  in  Scheiben  von 
3-4  Zoll  zerschnitten,  auf  der  Schnittfläche  schmutzig  weiss,  gelb  oder 
braun  marmorirt ,  aussen  erdfarben,  sehr  hart,  mit  Querringen  und  hier 
und  da  borstenähnlichen  Fasern  versehen,  inwendig  schwammig  und 
faserig. 

Physikalisehe  Eigensehaftea.  Geruch  auffallend  stark  nach 
Moschus.   Geschmack  aromatisch  bitter  nnd  Icalmusartig. 


Bestandtheile  nach  Reinsch:  Aetherisches  Oel  (nicht  nach  Mo- 
schus riechend),  Balsam  (farblos;  Reinsch  schied  daraus  2  besonder© 
Säuren:  Sumbulamsäure  und  Sumbulolsäure),  aromatisches 
Harz,  Wachs,  bitterer  Extractivstoff,  Pflanzenleim  und  pflanzensaure 
Salze,  Gummi,  Stärkemehl  und  gallertartige  Materie. 

Wirkungsweise.  Nach  den  von  Frickinger  und  Kallhofert 
an  sich  selbst  angestellten  Versuchen  hat  die  Snmbulwnrzel  sich  als 
ein,  das  Nervensystem  belebendes,  besonders  die  ünterleibsganglien 
nnd  das  Rückenmark  excitirendes  Nervinnm  erwiesen.  Zu  3}  inner- 
lich genommen,  erzeugt  sie  nach  1-2  Stunden  Zittern  der  Glieder,  Ein- 
genommenheit und  Schwere  des  Kopfes,  vermehrte  Transpiration  und 
Blutcirculation.  Nach  Thielmann  (Med.  Ztg.  Rnsslands,  1847,  No. 
1,  11,  12,  16)  steigert  sie  die  Energie  des  gesammten  Verdaunngs- 
processes,  belebt  die  Hämatose  und  erhöht  die  animalische  Wärme. 
Ohne  gerade  die  Herzthäti|keit  zu  beschleunigen,  regt  sie  besonders 
die  Circulation  im  peripherischen  Gefässsystem  and  einen  lebendigereik 
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Wirkungsweise,   Er ankheitsf ormen,   Präparate,    Gabe,   Form  und  Formulare. 


«rreguor,  durch  grössere  Beihätigune  des  Hautorgans,  der  Hamsecre- 
tion  und  des  gesammten  bildenden  Lebens  überhaupt;  dahingegen  ge- 
hen ihr  die  eigenthümlichen  krampfstillenden  Kräfte  des  ersteren  ab. 
Da  sie  noch  viel  bedeutender  das  Blutleben  erregt,  als  Baldrian,  so 
■wird  natürlich  eine  gesteigerte  Thäti^keit  desselben  sie  untersagen. 

Krankheitsformen.  Vorzugsweise  wird  die  Schlangenwurzel  be- 
nutzt in  den  spätem  Stadien  typhöser  Fieber,  und  zwar  ganz  be- 
sonders in  derjenigen  Form,  welche  als  Febrit  nervosa  slupida 
<P.  Frank)  oder  Typhus  amt  torpore  (Reil)  bezeichnet  wird;  auch 
bei  den,  mit  diesem  Status  nervotus  -verbundenen,  asthenischen 
Entzündungen  innerer,  zumal  vegetativer  Organe,  und  bei  acuten 
Hautausschlägen,  wenn  sie  den  typhösen  Charakter  darbieten,  rasch  welk 
werden,  einsinken  oder  missfarbig  erscheinen,  und  sich  dabei  entschie- 
<lener  Torpor  im  Hautsystem  knndgiebt.  Auch  wenn  ein  Status  pu- 
iridus  mit  diesen  Fiebern  und  Exanthemen  sich  paart,  mit  profusen, 
passiven  Blutungen  (hier  mit  Hineralsäuren,  Arnica,  Eampher,  China), 
fauliger  Bräune  (mit  Alaun)  sich  complicirt,  so  wie  gegen  atonische 
Hydrosen  (Kopp  mit  Boraxweinstein;  s.  Formul.)  und  septische 
Ruhren  (mit  China;  Pringle)  ward  sie  empfohlen. 

Die  in  Brasilien  ebenfalls  gegen  Schlangenbiss  gebrauchte,  in  ihren 
Bestandtheilen  der  Serpentaria  ahaiicbe  Hadix  Contrajervae,  Bezoar- 
■wnrzel  (von  Dorstenta  Rrasiliensis —  Tetrandria  Monogynia;  Urti- 
■ceae  — )  lässt  sich  in  gleicher  Weise  verwenden. 

Gabe.    In  Substanz  zu  )/!•)}. 


Form.  Innerlich:  Pulver  (nicht  beliebt;  verd.  die  Anwendungs- 
weise der  ätherisch-öligen  Mittel  im  Aligemeinen),  Pillen,  Aul^nss 
(zweckmässigste  Form ;  Siy^/I  auf  St-s^  Colatnr,  28tÜDdlich  1  Essl.), 
wässriger  und  weiniger  (z.B.  pr  Rad.  Serpentar.  Virgin.,  Rad. 
Angelic,  Cort.  Aurant.  ää  3üj,  infunde  Vini  Gallie.  generös,  q.  s.  ad 
Colat.  Sviij,  adde  Syrup.  Cinnamom.  §j.   MDS.  Stündlich  1  Esslöffel). 

Formulare. 
jp  Rad.  Serpentar.  Virgin.  Jvj,  Spirit.  Frument.  §v,  Aq.  eommun. 
q.  8.,  digere  p.  ^  hör.;  Col.  Sx]  f-  «•  Camphor.  trit.  3/?,  Gummi 
Mimos.  pulv.  3)i  Emulsio,  cni  adde  Aeth.  aeet.  gj.    MDS.    Umge- 
schüttelt 1^  stund!.  1  Esslöffel  (Vogt  undPhoebus,  gegen  Typhus 
alter,  an  Reizmittel  gewöhnter  armer  Leute). 
^  Rad.   Serpentar.    Virgin,  gi^j,  infunde   Vini  GalUc.  alb.  §ig;  in 
Colat.  solve  Chinin,  sulphur.  )j,  adde    Vini  Ipecacuanh.  3y?,  Aq. 
Menth,  piperii.,  Aq.  Cinnamom.  vinos.  ää  ^ß,  Syrup.  Cort.  Au- 
rant. §j.  MDS.  Sstündlich  1  Esslöffel  (Popken,  bei  Bauchwasser- 
sucht nach  Wechselfiebern  mit  Milzauftreibungen). 
jP'  Rad.  Serpentar.  Virgin.,  Cort,  Chin.  fusc.  ää  3j-3ij,  inf.  Aq.ferv. 
q.  s.  ad  Colat  |jv,  solve  Tartar.  bnraxat.  3J/?-3ij,  adde  Spirit.  nitrico- 
aether.  )ij-3j,  Syrup.  cort.  Aurant.  3v,  Succ.  Juniper.  inspissat.  Jiij. 
HDS.  Umgescbüttelt2stdl.^-lEssl.(Eopp,  gegen  atonische  Hydrosen). 
^  Cort.  Chin.  fusc.  ^,  coque  c.  Aq.liij  ad  remanent.  ^x;  subfinem 
coct.  adde  Rad,  Serpent.  Virgin,  pwv.^fi;  Col.  expressae  admisce 
Syr.  cort.  Aurant.  ^.  MDS.  2stdl.  2  Essl.  (Vogel,  in  fauligen  Masern). 


Engelwurzel.    Luftwurzel    BriistwurzeL 


Ttnd  stärkende  Eigenschaft  gemein  hat.  Weniger  aufregend  als  Serpen- 
taria, wirkt  sie  dennoch  bei  stärkerer  Anwendung  erhitzend  und 
echweisstreibend.  Vermöge  ihres  süsslichen,  zuckerartigen  Grund- 
stoffs scheint  sie  auch  auf  die  Schleimhaut  der  Lungen  (daher  Brust- 
'wurzel  genannt)  belebend  und  schleimlösend  einzuwirken. 

Krankheitsrormen.  Die  Angelica  wird  ähnlich  wie  die  Serpentaria 
in  asthenischen  EJrankheitszuständen  benutzt,  zumal  wenn  die  Schleim- 
haut der  Athmungsorgane  oder  die  äussere  Haut  der  Sitz  des  Leidens 
sind.  Daher  im  nervösen  Katarrhal-  und  rheumatischen  Fieber,  in  der 
Fehris  gaslrica  nervosa  (hier  nach  vorangegangenen  Ansleerungen),  im 
Typhus  pituitosus,  in  der  JMeumonia  nolha,  lyphosa,  wenn  der  Aus- 
wurf wegen  grosser  Schwäche  nicht  gehörig  sich  lösen  will,  stockt,  miss- 
farbig wird;  in  den  nervösen,  fauligen  Pocken,  Masern,  im  Scharlach, 
■wenn  das  Exanthem  wegen  au  Lähmung  grenzender  Hautschwäche  nicht 
hervorkommen  kann.  Sie  steht  gleichfalls  als  prophylaktisches  Mittel 
in  contagiösen  Epidemien  beim  Volke  in  grossem,  wenngleich  nicht  be- 
währt gefundenem  Rufe. 

Präparate.  1)  Extractum  Angelieae  (_Ph.  Austr.):  Bereitet  wie 
Exir.  Hellebori  nigri  Ph.  Bor.  —  2)  Tinctura  Angelieae  (Ph.  Austr.): 
Wie  Tinei,  Valerianae ;  obsolet.  —  3)  Spiritus  Angelieae  compositus 
(Ph,  Bor.  et  Austr,):  Angelica  (fifj),  Scordium  (ö^),  Wachholderbeeren, 
Baldrian  (ää  3iij),  mit  Spiritus  Vini  rcft,  (M  vj)  nnd  Wasser  (q.  s.) 
24  Stunden  macerirt  und  durch  Destillation  davon  U  vi  abgezogen  und 
darin  Kampher  (§j/?)  aufgelöst;  klar,  farblos,  bei  WasserzumischUng 
durch  den  ausscheidenden  Kampher  sich  sehr  trübend;  ein  wirksames 
Präparat  zu  excitirendeu,  belebenden  Waschungen  in  typhösen  Fiebern, 


zumal  längs  des  Rückgrats  (G.  A.  Richter).  —  Ehemals  machte  man 
die  Caules  Angelieae  conditi  mit  Zucker  ein,  zum  magenstärkenden 
Dessert,  und  noch  jetzt  bildet  die  Angelica  bei  Liqueurfabrikanten  einen 
Hauptbestandtheil  der  sog.  , Bitteren".  —  Die  Angelicawurzel  ist  noch 
enthalten  im  Eleetuarium  Theriaea  (s.  S.  19.),  Aeetum  aromat,  (s.  Aee- 
tum),  in  der  Aqua  Asae  foet,  eompo*.  (s.  S.  127.),  in  der  jetzt  obsole- 
ten j%nctvra  atexipharmaca  Stahlii,  nnd  der  Ängelicaspiritns  in  der 
Mixt,pyrotartarica  (s.  Add.  tartar.)  nnd  Solutio  Fowlert  (s.  Arsenik). 
Gabe.  In  Substanz  zu  ^jS-)j.  Die  Tinctur  zu  3/?-3i,  mehrmals 
täglich.    Das  Extract  zu  gr.  5-15. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (nicht  gern).  Auf gnss  (am  zweckmäs- 
sigsten;  Siy^jS  auf  ^v-§vj  Colatnr,  2ständlich  1  Esslöffel),  wässeri- 
ger (Jnfusum  Angelieae  Ph.  milit.  Bor.:  §vj  aus  3/Ö)  und  weiniger 
(s.  Formul.). 

Formalare.  

j^  Rad.  Angelic.,  Rad.  Serpent.  Virg.,  Rad.  Valerian.  min.  aa  ^fi, 
inf.  Aq.  bullient.  q.  s.  ad  Col.  Jvj,  refrig.  adde  Aeth,  sulph,  3j,  Syrup, 
flor,  Aurant,  3/f.  MDS.  Stündlich  2  Esslöffel  (Jahn,  im  Typhus). 
9  Rad,  Angel,  %ß,  inf.  Aq,  ferv,  q.  s.  ad  Col.  §vüj,  solve  Extr. 
cort.  Chin.  fusc.  5ij ,  Extr.  Seilt.  }/}-)} ,  adde  Ltq.  Amman,  anis. 
(».  Syr.  Bals.  Peruv.)  3ij.  MDS.  2stündlich  1-2  Esslöffel  (Haase, 
bei  Schleimschwindsucht). 
]^  Rad.  Angelic.  fj,  infunde  Vini  Rhen.  generös.  Uj,  digere  vase 
clause  per  horas  24,  adde  Tinct,  Cardamom.  min.  §j.  MDS.  2mal 
täglich  ^  Weinglas  (in  chronischen,  mit  Blähbeschwerden  nnd  Ver- 
dauungsschwäche verbundenen  Uebeln). 


SumbulwurzeL    MosclmswurzeL 


Stoffwechsel  an.  Zugleich  beschränkt  sie  die  Darmsecretion,  erhöht 
die  functionelle  Thätigkeit  im  Pfortadersystem  nnd  fördert  die  Gallen- 
abscheidung. Abnorm  gesteigerte  Secretionsprocesse  anderer  Organe 
mindert  sie,  ohne  sie  gänzlich  anzuhalten. 

Krankheitsrormen.  1)  Typhus  abdominalis  im  nervösen  Stadium, 
besonders  in  Typhus  -  Recidiven  und  im  Stadium  der  Reconvalescenz 
(Thielmann,  Wittkoff).  —  2)  Chronische  Nervenkrankheiten,  und 
zwar  bei  Sensibilitätsneurosen  des  Unterleibs  und  Motilitätsneurosen, 
namentlich  Chorea,  Delirium  tremens,  Pneumatose  des  Magens  (als 
Folge  von  tonischem  Krämpfe),  Anästhesie  der  Blasennerven,  Enuresis, 
Isckuria  renalis  spastica.  Wittkoff  fand  das  Mittel  hülfreich  bei 
einem  an  Verstimmung  des  Gangliensystems  und  Rückenmarksnenrosen 
leidenden  Kranken.  —  3)  Auch  bei  Phthisis  tubereulosa  (?)  und  im 
letzten  Stadium  profuser  Eiterung  in  Folge  von  Caries  mit  hekti- 
schem Fieber  besserte  es  den  Znstand  des  Kranken  (Thielmann), 
und  veraltete  Fisteln  bei  sehr  hemntergekommenen  Snbjecten  heilten 


bei  längerem  Gebrauche  desselben.  Geben  auch  diese  verschieden- 
artigen Zustände  keine  rechte  Norm  für  die  Anwendung  der  Sumbnl- 
wurzel,  so  verdient  sie  doch,  nach  den  jedenfalls  beachtenswerthen 
Erfahrungen  eines  Beobachters,  wie  Thielmann,  in  Bezug  auf  ihre 
Brauchbarkeit  im  Arzneischatz  noch  ferner  geprüft  zu  werden. 

Präparate.  1)  Extractum  radieis  Sumouli.  —  2)  Tinctura  rad. 
Sumbuk  »pirituosa  und  aetherea:  Bereitet  wie  die  Tincturae  Vale- 
rianae der  PA.  Bor. 

Gabe  und  Form.  Die  Wurzel  in  Substanz  (Pulver)  zu  )/r-^j 
p.  d.,  mehrmals  täglich.  Das  Extract  zu  gr.  5-10.  Die  Tinctur 
zu  gutt.  15-25,  3-48tündlich.  Das  Infnsum,  Infnso-Decoct  und 
(wässrige  oder  weinige)  Decoct  zu  3ij-?ytf  auf  Jvj  Col.,  2-38tnndl.  1  Essl. 

Formulare. 
^  Rad.  Sumbuli  %p,  inf.  c.  Aq.  bull.  §v,  digere  per  k  hör.  in  vase 
bene  clauso  et  cola;  resid.  coq.  c.  Aq.  eomm.  q.  s.  per  J  hör.  ad  reman. 
§iij.  Liquores  colatos  misce.  DS.  2-38tändl.  1  Essl.  (Thielmann). 
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AETHEREO- 

Radix  Imperatoriae.    Meisterwurzel. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Imperatoria  Ostruthium  L.  Peueedanum  Imve- 
ratoria  Endlicher.  Ansdanernd.  —  Sexnalsystem:  Pentandria 
Digynia.—  Natürliche  Ordnung:  UmbeUiferae.  —  Vaterland: 
Süddeutschland.  in  Gebirgsgegenden;  in  Gärten  caltiTirt.  —  Offici- 
nell  (in  Ph.  atistr.,  bav.,  hannov.,  tax.,  hass.-el.,  hol*.,  hamb., 
galt.,  graeca)  ist  die  Wurzel:  geringelt,  knotig,  etwas  zosammenge- 
drückt,  fingerlang,  gelblichbraun,  innen  schmntzigveiss,  sehr  hart,  mit 
zahlreichen  Bläschen  (eigenen  ölführenden  Gefässen)  unter  der  Ober- 
haut, von  stark  gewürzhafiem,  angenehmem  Geruch  und  schärflieb  aro- 
matischem Geschmack. 

Bestandtheile  nach  Keller.  1)  Eine  eigene  krystallisirbare 
Substanz,  von  Osann- entdeckt,  von  Wackenroder,  der  sie  näher 
untersuchte,  als  Imperatorin  bezeichnet;  bildet  schön  glasglänzende, 
färb-  und  geruchlose,  prismatische  Krystalle  von  äusserst  scharfem, 
brennendem,  pfefferartigem  Geschmack,  schmilzt  bei  +  75*  C,  ist  in 


Wasser  gar  nicht,  in  Alkohol  nicht  ganz,  in  Aether,  ätherischen  und 
Fettölen  und  in  Schwefelsäure  vollständig  löslich.  2)  Aetherisches 
Oel.  3)  Harz.  4)  Extract  (in  Wasser,  so  wie  in  Alkohol  löslich, 
durch  Bleiessig  und  GaUäpfelaufgnss  fällbar).  5)  Gummi,  Stärke,  Fettöl 
und  mehrere  Salze. 

Krankheitsrormen,  Gabe  und  Form.  Uan  benutzt  die  Impe- 
ratoria, welche  in  ihren  Wirkungen  der  Angelica  (s.  den  Artikel)  sich 
anscbliesst,  in  denselben  Krankheiten,  wie  letztere,  zumal  in  torpid- 
nervösen,  typhösen  und  Schleimfiebern.  Neuerdings  rühmte 
sie  Spitta  in  starken  Gaben  gegen  Säuferwahnsinn.  Han  ^ebt 
sie  im  Pulver  (zu  )/)-5/B;  nicht  gern),  in  der  Infusion  Qfi-^  auf 
jvj  Colatur)  und  im  lofuso-Decoct. 

Formalare.  J^  Rad.  Imperator.  ^fi,mfunä6  Aq.  fervid.  q.  s. 
ad  Colat.  Jviij ;  refrigerat  adde  Tinet.  Calami  gj.  MDS.  Sstündlich 
1  Esslöffel  (von  Spitta  gegen  Säuferwahnsinn  empfohlen). 


H&rba  Qhenopodii  amhrosioides  s.  Botryos  Mexicanae. 
Mexikanisches  Traubenkraut.    Mottenkraut.    Jesuitenthee. 


Mutterpflanze;  Chenopodium  ambrosioides L.  Jährig.  —  Sexual- 
system: Pentandria  Digynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Cheno- 
podiaeeae.  —  Vaterland:  Mexico;  in  Europa  in  Gärten  cnltivirt.  — 
Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  die  Blätter:  bellgrün, 
3^  Zoll  lang,  länglich -lanzettförmig,  buchtig -gezähnt,  unterhalb  mit 
glänzenden,  punktirten  Drüsen;  im  frischen  Zustande  von  durchdrin- 
gendem Geruch  und  gewürzhaftem  Geschmack. 

tHe  Herba  Chenopodii  Vulvariae  s.  olidi  (stinkende  Melde)  ge- 
hört einer  ganz  anderen  (jetzt  obsoleten)  Pflanze  an,  deren  Tinctur  als 
Antiipatmodieum  und  Antaphrodiiiacmn  benutzt  wurde. 

Bestandtheile  nach  Bley:  Aetherisches  Oel  (blassgelb,  von 
pfefferartigem  Geruch,  sehr  aromatischem,  brennendem  Geschmack), 
W  eichharz,  Extractivstoff  (schwach  bitter,  mit  klee-  und  apfelsau- 
rem Kali),  Gummi,  Stärkemehl,  Eiweissstoff,  Chlorophyll,  Essigsäure, 
Salpeter-  und  weinsanres  Kali,  Chlorkalium,  Schwefel  (Spuren). 

Wirl^angsweise  und  Kranliheitsformen.  Schon  aus  der  eben 
mitgetheilten  Analyse  des  Mittels  ergiebt  sich,  dass  es  von  Wirksam- 
keit sein  müsse  durch  die  Vereinigung  des  ätherischen  Oels  mit  dem 
Weichbarz,  dem  bitteren  Extractivstoff,  und  den  gummösen,  und  an- 
dererseits mit  den  salinischen  Bestandtheilen  (es  enthält  namentlich 
sehr  viel  Chlorkalium).  In  der  That  wirkt  es  auch  gelind  erregend 
auf  das  Nerven-  und  Gefässsystem  und  gleichzeitig  lösend,  die  Ab- 
oud  Ausscheidungen  massig  belebend.  Man  gebraucht  es  daher  gegen 
leichtere  nervöse  Fieber,  wenn  man  gleichzeitig  die  Haut-,  Lun- 


gen- und  Nierenthätigkeit  gelind  fördern  will,  und  namentlich  in  den, 
mit  solchen  Fiebern  verbundenen,  katarrhalisch-rheumatischen  Affectio- 
nen.  Rudolph,  Plenck,  Hnfeland,  Lentin,  Borries,  Ellei  u.  A. 
rühmen  es  gegen  rein  nervös -asthenische  Krampfbeschwerden, 
wie  Veitstanz  (Plenck),  und  gegen  Lähmungen,  zumal  wenn 
Störungen  im  Ab-  und  Anssonderungsgeschäft  zu  Grunde  liegen,  und 
führen  Fälle  an  von  geheilter  Zungen lähmung,  in  Folge  eines  apo- 
plektischen  Anfalles,  wo  alle  Mittel  fruchtlos  waren  (Borries),  von 
Paralyse  der  Gliedmaassen  (Lentin)  und  Hemiptegie  nach 
Scharlach  (Hufeland).  Nach  Landerer  sind  Theeaufgusse  aus 
Chenopodium  in  Griechenland  ein  sehr  beliebtes  Hansmittel  bei  Er- 
kältung.   Gegenwärtig  ist  es  als  Hanptmittel  ziemlich  vergessen. 

Gabe  und  Form.    Jainerlich  tu  )j-3j,  einigemal  täglich,  in  Pul- 
ver, Latwerge,  Aufguss  ^/?-|j  auf  jvj)  und  Theespecies  (zweck- 
mässigste  Form,  zumal  mit  gleichen  Theilen  Baldrian  und  Chamilleo; 
3'}-i/f  auf  2-3  Tassen;  bei  Nervenasthenie). 
Formalare. 
9  Herb.  Chenopod.  ambrot.  pulv.  3ij ,  Syrup.  eort.  Aurant.  3vj.  M. 

f.  Electuarium.  MDS.  Sstündlich  lEssloffel. 
^  Infus.  Herb.  Chenopod.  ambros.  (ex  ^fi)  ^v,  Liq.  Amman,  acetic. 
3j,  Syrup.  ChamomiU.  3vj.  MDS.  2stfindlich  I  Esslöffel  (bei  leich- 
teren nervösen  Fiebern). 
ß  Herb.   Chenopod.   an^ro*.   %/l,   Flor.    ChamomiU.   vulg..    Herb. 
Menth,  piperit.  ää  ^.  C.  M.  f.  Species.  DS.  Zum  Theeanfgnss. 


Herta  Mari  veri.    Amberkraut.    Katzenkraut. 


Mutterpflanze:  Teucrium  Marum  L.  Strauch.  —  Sexnal- 
system: bidynamia  Gymnoxpermia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Labiatae.  —    Vaterland:    Orient;   in  Südenropa  wildwachsend. 

Arzneilich  benutzt  werden  die  oberen  blühenden  Stengel  und  die 
Blätter:  gegenüberstehend,  oval,  gestielt,  ganzraudig,  am  Rande  ein- 
wärts gebogen ,  oberhalb  sattgrün ,  unterhalb  weissfllzig,  von  kampher- 
artigem  Geruch  und  brennendem  Geschmack.  —  Officinell  in  Ph. 
bav.,  tax.,  hannov.,  bad.,  hatt.-el.,  holt.,  hamb.,  galt.,  graeca. 

Bestandtheile  nach  Bley:  Aetherisches  Oel,  Harz  (in  Aether 
lös-  und  unlösliches),  bitterer  Ertractivstoff,  Gerb-  und  Gallus- 
säi^e,  Essigsäure,  Anfelsäure,  Chlorophyll,  Gummi,  Stärke,  Pflanzen- 
eiweiss,  Salze  mit  kalischer  und  Kalkbase,  Schwefel  (Sparen). 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Das  Amberkraut 
(auch  Katzenkraut  und  Katzengamander,  weil  die  Katzen  es  sehr 
lieben)  ist  ein  mit  Unrecht  vernachlässigtes  Mittel  (Neumann),  wel- 
ches bei  älteren  Aerzten  in  grossem  Rufe  stand  als  feines,  flüchtig 
erregendes  und  krampfstillendes  Nervinum.  Besonders  belebt  es  das 
Sinnennervensystem  und  scheint  auf  das  eigentliche  Sensorium  fast 
einen  specifisch  wohlthätigen  Eii^uss  zu  üben,  so  dass,  während  die 
anderen  ätherisch -öligen  Mittel  leicht  Kopfschmerz  verursachen,  es 
das  einzige  ist,  das  ihn  vertreibt,  wenn  er  rein  nervöser  Natur  ist.  Die 
ätherisch-öligen,  gerbstoffigen,  extractiven  und  salinischen  Bestandtheile 
Teihen  dassube  unmittelbar  dem  vorhergegangenen  an.  —  Aeltere  Aerzte 


raben  es  bei  krampfhaften  Respirationsübeln,  namentlich  gegen 
Krampfasthma  bei  stockendem  Auswurf,  Brustbränne,  selbst  bei 
hydropischen  Brustleiden  mit  bedeutenden  Nervenzufällen,  femer  in  den 
leichteren  typhösen  Fiebern,  in  Ohnmächten  und  nervösen  Schlagflössea 
(Murray).  Gegenwärtig  wird  es  meist  nur  änsserlich,  und  zwar 
vorzüglich  gegen  krankhafte  Bildungen  der  Nasenschleimhaut,  Aufwu- 
cherungen  und  Nasenpolypen  benutzt,  bei  welchen  es  Mayer  und 
Kleemann  als  Niesemittel  mit  dem  besten  Erfolg  anwandten. 

Das  Amberkraut  bildet  auch  einen  Bestandtheil  des  Pulvis  ttermUa- 
toritit:  Gepulvertes  Majorankrant  (^iij),  gepulvertes  Amberkraut,  Mai- 
blumen und  Florentinische  Veilchenwurzel  ^  Sj)- 

Gabe  und  Form.  Innerlich  (selten)  zu  )j-3j,  in  Pulver,  Lat- 
werge, Aufguss  (3/?-Sj  auf  3T)-S'üi)  und  Theespecies  (am  häu- 
figsten; 3iij  auf  3  Tassen);  äusserlich  als  Niesemittel  3-5mal 
eine  Priese;  Mayer,  gegen  Nasenpolypen). 

Formulare. 

1^  Herb.  Mari  »er..  Herb.  Chenopod.  ambros.  ää  )v,  Caslorei  3j, 

Meli,  detpumat.  |ij.  D.  ad  pyxid.  alb.  S.  4mal  täglich  1  gehäuften 

Theelöffel  (Vogt). 
^  Herb.  Mari  ver.,  Herb.  Marrub.,  Herb.  Melitt.,  Herb.  Menth. 

erisp.   ää  §j.    C.   M.   f.     Species.     DS.     Morgens    und  Abends 

1  Esslöffel  zum  Aufguss. 
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Fhysiographie    und    Bestandtheil 


Hntterpflanze:  Laurvs  Camphora  L.,  Cinnamomum  Camphora 
Nee»  ab  Esenbeck,  Camphora  oßteinarum  Bauhin  und  Nees  ab  Esen- 
beck.  Saum.  —  Sexnalsystem:  Enneandria  Monogynia.  —  Natür- 
liche Ordnung:  Laurineae.  —  Vaterland:  China,  Japan,  Java  und 
Cochinchina.  —  Blüthezeit:  Hai  bis  Juli.  —  Fruchtreife:  NoTem- 
ber  und  December.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Photographie.  Baum  von  der  Grösse  einer  mächtig  grossen  Linde. 
Binde  des  Stammes  granbrann.  Holz  weiss,  röthlich  marmorirt,  von 
aromatischem  Geruch.  Blätter  immergrün.  Blfithen  weiss,  klein, 
meist  getrennten  Geschlechts.  Kelch  Stheilig.  Staubgefässe  12, 
in  2  gegenüberstehenden  Reihen.  Staubbeutel  4fächng,  4klappig. 
Frncnt  eine  nach  Eampher  und  Zimmt  riechende,  Isamige, erbsengrosse 
Beere. 

Auch  noch  von  einem  anderen,  auf  Bomeo  und  Sumatra  heimischen, 
bis  200  Fnss  hohen  Baume,  nach  Jnnghubn  dem  Riesen  unter  den 
Ostindischen  Bänmen  {Dryobalanop»  Camphora  Colebrooke,  Shorea 
eamphorifera  Rozburgh,  Pterygium  teres  Correa)  wird  Eampher, 
and  zwar  von  Torzüglicher  Qualität,  theils  durch  freiwilliges  AuS' 
schwitzen  desselben  erhalten  (und  dann  als  Eampheröl  bezeichnet), 
theils  ans  dem  Innern  des  gefällten  kampherreichen  und  oftmals  ganz 
fertige  Eampherstückchen  enthaltenden  Baumes  gesammelt;  er  kommt 
nur  äusserst  selten  nach  Europa.  —  Der  Eampherbaum  anf  Borne o, 
von  dem  bereits  früher  Kämpfer,  Grimm  und  Houttuyn  Nach- 
richt, jedoch  erst  Colebrooke  die  genaueste  Abbildung  gegeben  (i4nat. 
Tttearch.,  XU,  S.  540.)  und  denselben  wegen  seiner  (der  des  Ahorns 
ähnlichen)  2flügligen  Frucht  unter  dem  Namen  Dipterocarpus  W 
schrieben  hat,  gehört  nach  J.  J.  Virey  (Journ.  de  Pharm.,  1832, 
Dee.)  zu  einer  eigenthömlichen,  den  Guttiferen  verwandten  Familie 
dm  Dipterocarpen.  Aus  der  gespaltenen  Rinde  dieses  Baumes 
schwitzt  ein  gelber  milder  Saft  aus,  der  nnr  geringer  Reinigung  bedarf, 
UD  zu  schönem  K'ampher  zu  werden.  Bei  der  Operation  verliert  er  nur 
5-6  pCt,  während  der  Kampher  von  Sumatra  8-9  pCt.  einbüsst. 

Es  enthalten  aber  auch  noch  mehrere  Pflanzen  ein  ätherisches  Oel,  aus 
welchem  bei  der  Destillation  sich  Kampher  in  fester,  krystallinischer 
Gestalt  (Stearopten  nachBerzelius)  abscheidet  Eierher  gehören 
die  ätherischen  Oele  von  Nelken,  Zimmt,  Lavendel,  Rosmarin,  Thymian, 
Sassafras,  Mnskatnuss,  Salbei,  Pfeffermünze,  Anis,  Fenchel,  Asarum, 
Petersilie,  Cubeben,  Rosen,  Pichurimbohne,  Zittwerwnrzel,  Alant,  Ane- 
mone, Pulsatille. 

Nach  Uartius  (Annal.  d.  Pharmac,  1838,  Bd.  25,  S.  305)  kommen 
gegenwärtig  2  Kampherarten  im  Handel  vor,  nämlich:  a)  Chinesi- 
scher, Japanischer,  Formosa-  oder  Kisten-Kampher,  in  mit 
Bleifolie  gefütterten,  100-110  Pfund  Kampher  enthaltenden  Eisten; 
kleinkörnig,  bei  der  Reinigung  10-15  pCt  verlierend;  b)  Holländi- 
scher Rohkampher,  oder  Sumatra-,  Bomeo-  oder  Baros- 
(oder  Röhren-  oder  Tuppen-)  Kampher,  von  Baros  auf  Sumatra 
in  sogenannten  Tuppen,  eigenthümlichen  hölzernen  Gelassen  von  der 
Gestüt  eines  halben  Fasses,  welche  etwa  130  Pfund  Kampher  fassen, 
in  den  Handel  gelangend;  gross-  und  sehr  weisskömig,  beim  Raffiniren 
nnr  5-6  pCt.  verlierend;  er  stammt  wahrscheinlich  von  Dryobalanops 
Camphora  Colebrooke. 

Gewinnung.  Wurzel,  Rinde,  Holz,  Aeste  und  Blätter  werden  klein 
geschnitten,  in  geräumige  eiserne  Kolben  (oder  kupferne  Kessel),  welche 
mit  einem,  an  der  inneren  Wand  mit  Reisstroh  ausgekleideten,  irdenen 
Helm  und  einer  Vorlage  versehen  sind,  geschüttet,  und  bei  massiger 
Feuerung  zum  Sieden  gebracht,  wo  sich  alsdann  der  Kampher  unter 
der  Gestalt  von  kleinen,  rundlichen,  grauen,  zusammengebackenen, 
feuchten  und  unreinen  Körnern  auf  dem  Stroh  sublimirt  (Rohkampber, 
Can^hora  cruda  Japonicä).  In  Europa  (Venedig,  Amsterdam,  London) 
wird  er,  mit  ungelöschtem  Kalk  oder  gepulverter  Kreide,  einer  noch- 
maligen Sublimation  unterworfen,  dadurch  vollständig  gereinigt,  und 
nun  in  rundlichen,  auf  der  einen  Seite  convezen,  auf  der  anderen  aus- 
gehöhlten, 7-8  Zoll  breiten,  1-2  Pfd.  schweren  Broden  oder  Kuchen 
zum  arzneilichen  Zweck  in  den  Handel  gebracht  (gereinigter,  raffi- 
nirter  Kampher,  Camphora  raffinata  a.  depurata). 

Pbysibalisehe  und  chemische  Eipcenscbaflen.  Der  gerei- 
nigte Kampher  ist  weiss,  halbdurchsichtig,  fest,  zähe,  leicht  in  kleinere, 
stets  eckige  Stücke  zerbröcklich,  jedoch  für  sich  ohne  Zusatz  von 
etwas  Alkohol  nicht  pulverisirbar;  anf  dem  Brache  von  kömigem  Ge- 


füge; bei  der  Sublimation  krystallisirend ;  von  ganz  eigenthnmlichem, 
durchdringend  gewürzhaftem  Geruch,  und  scharfem,  anfan^  erwär- 
mendem, hinterher  kühlendem,  bitterlichem  Geschmack;  bemi  Kauen 
sich  wie  Wachs  verhaltend;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unverändert 
bleibend,  an  der  Luft  sich  allmähg  verflüchtigertd,  ohne  sich  weiter  za 
verändern;  bei  -f-  175*  C.  zu  einem  durchsichtigen,  klaren,  dünnflüs- 
sigen Oele  schmelzend,  und  bei  -f-  204°  C.  kochend  und  sich  in  dickea 
weissen  Dämpfen  verflüchtigend;  leicht  entzündbar  (selbst  auf  Wasser) 
und  mit  heller,  russiger  Flamme,  unter  Entwickelung  von  Dämpfen, 
ohne  merklichen  Rückstand  verbrennend ;  specifisches  Gewicht  =  0,985- 
0,996;  in  Wasser  fast  gar  nicht  anflöslich  (jedoch  Geruch  und  Ge- 
schmack ihm  mittheilend)  und  nnr  unter  Vermittelung  von  Zucker, 
noch  mehr  von  Gmnmischleim  oder  Eigelb  damit  mischbar  (Kampher- 
emulsion);  in  Alkohol,  Aether  und  äuierhaltigem  Alkohol  (Naphthen) 
leicht  löslich,  jedoch  durch  Zusatz  von  Wasser  oder  wässrigen  Flüs- 
sigkeiten sich  daraus  wieder  abscheidend;  eben  so  leicht  löst  er  sich 
in  Kreosot,  Schwefelkohlenstoff,  in  ätherischen  und  Fettölen,  concen- 
trirten  Sänren,  weniger  in  nicht  gewöhnlichem,  concentrirtem  Essig, 
weshalb  man  auch  zur  Bereitung  des,  theilweise  nur  ein  Gemenge  bil- 
denden, Kampheressigs  (Acelum  camphoratum)  noch  arabisches  Gummi 
zu  Hülfe  nimmt;  in  alkalischen  Flüssigkeiten  ist  er  unlöslich.  Hurray 
(in  Dublin  medieal  Prets.  1848.  Sptbr.)  empfiehlt  als  neues  Vehikel, 
den  Kampher  in  Auflösung  zu  erhalten,  die  flüssige  Hagnesia.^  löst 
3  Gran  auf;  die  Lösung  ist  vollkommen  durchsichtig,  und  ein  Wasser- 
zusatz schlägt  keinen  Kampher  nieder.  Zu  demselben  Zwecke  empfiehlt 
Smith  in  Edinburg  eine  Hischung  von  3iij  Kampher  in  3j  Chloro- 
form. Der  Kampher  löst  sich  rasch  und  vollkominen,  und  mau  kann 
mit  frischem  Eigelb  aus  dieser  Flüssigkeit  unter  Znsatz  von  Wasser 
eine  sehr  schöne  Emulsion,  ohne  die  mindeste  Ausscheidung  von 
Kampher  oder  Chloroform,  machen.  Selbst  in  blossem  Wasser  lässt 
sich  jene  Hischung  ohne  Trennung  ihrer  Bestandtheile  ^eben,  so  dass 
damit  die  Schwierigkeit,  den  Kampher  in  Auflösung  in  hinreichend 
grossen  Dosen  reichen  zu  können,  vollkommen  gehoben  ist  {Monthly 
Journ.  of  med.  1848.  November).  —  Die  Lösung  des  Kamphers  in 
Salpetersäure  trennt  sich  in  zwei  Flüssigkeiten,  von  welchen  die  oben- 
auf schwimmende  gelbliche  (uneigentlich  als  Kampheröl,  Oleum  Cam~ 
phorae,  bezeichnet)  unveränderten  Kampher  enthält.  Durch  die  Be- 
handlung mit  Kalk  erhielt  Fr  am  y  ein  leichtes,  in  Alkohol  und  Aether 
lösliches  Oel,  das  er  Kamphrone  nannte. 

Die  elementare  Zusammensetzung  des  Kamphers  —  den  Berzelius 
al? reines  Stearopten  (ohne  beigemengtes  Eläopten)  bezeichnet  —  ist 
isomer  mit  der  des  Colophoniums,  und  besteht  in  100  Th.  aus  79,27  K., 
10,15  W.  und  10,58  S.  Das  abgeleitete  Kampherradical,  welches  nach 
Laurent  isolirt  sich  darstellen  lässt  und  von  ihm  Kamphoryl  ge- 
nannt wird,  ist  ölig,  sehr  flüssig,  farblos,  von  eigenthümlichem,  starkem, 
poleyartigem  Geruch,  in  Alkohol  und  Aether  löslich ,  und  weder  mit 
Säuren  noch  mit  Basen  sich  vereinigend.  Nach  Laurent  verbindet 
sich  der  Kampher  mit  Brom  zu  einem  krystallisirenden  Konter, 
nach  Deville  mit  Chlor  zu  einer  flüssigen  Verbindung,  mit  loa  zu 
einer  braunen,  zerfliesslichen,  in  Wasser  und  Alkohol  löslichen  Hasse. 

Durch  wiederholtes  Kochen  des  Kamphers  mit  concentrirter  Salpe- 
tersäure wird  die  Kamp  her  säure  (.4ci(2ufn  campAora^um)  gewonnen. 
Diese  ist  theils  wasserfrei,  theils  wasserhaltig  (Kamphersäurehy- 
drat nach  Halagnti).  Erstere  krystaUisirt  in  rhomboischen  lan^n 
Prismen,  ist  anfangs  geschmacklos,  später  den  Schlund  reizend,  schmilzt 
bei  217»,  kocht  bei  270';  spedf.  (Jewicht  =  1,094  bei  -1-20,5'C.; 
reagirt  nicht  sauer,  ist  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol  nnr  sehr  wenig, 
in  heissem  Alkohol  sehr  leicht  und  am  vollständigsten  in  Aether  lös- 
lich; giebt  mit  concentrirten  Säuren  und  Alkohol  behandelt  Aether, 
und  hat  in  ihren  Salzbildungen  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Benzoe-  und 
Korksäure.  Sie  geht  nach  Bertagini  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1856. 
Febr.)  unverändert  in  den  Urin  über.  Durch  unmittelbare  Aethe- 
rification  der  Kamphersäure  erhält  man  die  Kampberweinsäure: 
von  Syrupsconsisteoz,  farblos,  durchscheinend,  von  schwachem  Geruch 
und  unangenehm  bitterem  Geschmack;  kocht  bei  196°;  specifisches  Ge- 
wicht =  1,095  bei  -f-  20,5°  C;  in  Wasser  ist  sie  sehr  wenig,  leichter  in 
Alkohol,  sehr  leicht  in  wässrigen  Alkalien  löslich;  bildet  mit  den  Basen 
Salze.  —  Durch  lange  Berührung  mit  Wasser  oder  anhaltendes  Kochen 
zerfällt  sie  in  Kampnersäure  und  Kamperäther,  eine  etwas  dunkle, 
ölige  Flüssigkeit  von  durchdringendem,  widrigem  Geruch  und  unange- 
nehm bitterem  Geschmack,  in  Alkohol  und  Aether  (nicht  in  Wasser) 
löslich,  und  völlig  neutral. 
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Dem  Kampber  geht  es  wie  dem  Opinm.  Sydenham  sagt:  „Opitm 
tedat",  Brown  dagegen:  „Opium  mehercle  non  sedat";  die  älteren 
Aerzte,  nod  selbst  noch  Fr.  Hoffmann,  Cullen,  Tralles,  sagen: 
„Kampher  kühlt",  und  die  neaeren  entgegnen:  „Eampher  erhitzt". 
Aber  aoch  Tronssean,  Dien  nnd  die  Contrastimulisteu  erklären  ihn 
für  ein  SedatiTmittel,  während  die  Hehrzahl  der  jetzigen  Pharmakologen 
(Jörg,  Purkinje,  Orfila,  Barbier,  Mitscherlich)  ihn  —  mit 
Recht !  —  als  ein  Exciiaru,  besonders  für  das  Nervensystem,  ansehen. 
Troussean  und  Alexander  wollen  von  grossen  Kamphergaben  ein 
bedeutendes  Sinken  des  Pulses  (von  72  auf  60  Schläge)  beooachtet  haben, 
nnd  schliessen  daraus,  so  wie  aus  dem  Gefühl  von  Kalte  im  Magen,  das 
der  Kampher  erzeugt,  er  sei  ein  kühlendes,  beruhigendes  Mittel.  Abge- 
sehen davon,  dass  jene  Pulsherabstimmung  nicht  constant  ist,  so  besteht 
auch  die  sog.  kühlende  Eigenschaft  des  Kamphers  überhaupt  nur  in  der, 
durch  die  stark  von  ihm  angeregte  Transpiration  verminderten  Biitze. 
Immer  ist  aber  seine  sedative  Wirkung  nur  momentan,  und  macht  schnell 
einer  allgemeinen  Erregung  Platz.    Wie  Opium  im  Säuferwahnsinn 
beruhigend  wirkt,  so  kühlt  Kampher  in  bösartigen,  fauligen 
Fiebern,  in  so  fern  er  das  zur  Auflösung  hinstrebende  Blut  neu  belebt, 
nnd  so  zu  sagen  die  zu  erlöschen  drohende  Lebensflamme  desselben  wie- 
der anfacht.   Wiewohl  in  der  That  ein  wahres  Reizmittel,  kann  er  doch 
da  auch  als  ein  calmirendes  Sedativum  erscheinen,  wo  die  vorliegende 
Aufregung  nur  als  Folge  geschwächten  oder  aufgehobenen  Nerven- 
einflnsses  und  einer  dadurch  bedingten  septischen  Blutentmiscbung  ein- 
tritt (z.  B.  bei  I^teumonia  typhosa ;  vergl.  Formul.).  —  Sein  Uebergang 
in's  Blut  (vom  Magen  aus)  ist  durch  Tiedemann's  und  Gmelin's 
Versuche  an  Thieren  erwiesen.   Milne  Edwards  fand  nach  Kampher- 
klystieren  und,  eben  so  wie  Breschet,  pach  Kampherinjectionen  in 
die  Bauchhöhle  den  Kamphergeruch  in  der  ausgeathmeten  Luft  wieder. 
Auch  Viborg,  Magendie,  Troussean  nnd  Pidoux  bestätigen,  dass, 
nach  Einspritzungen  von  Kampher  in  die  Venen,  er  theilweise  durch 
die  Lungen  wieder  ausgeschieden  werde.    Hertwig  erkannte  den  Ge- 
ruch des  beigebrachten  Kamphers  in  der  ausgeathmeten  Luft,  im  Schweiss, 
bisweilen  auch  im  Urin  und  bei  Kühen  in  der  Milch  wieder.    Dieser 
Geruch  ward  nach  einer  Kamphervergiftung  selbst  noch  am  22sten  Tage 
in   den  eingetretenen  kritischen  Scnweissen  und  Stühlen  beobachtet 
(Plnskal,  in  der  Oesterr.  med.  Wochenschrift,  1843,  No.  19,  S.  508.). 
Alle  diese  so  wie  überhaupt  die  Wirkungserscheinungen  des  Kamphers 
sind  aber  nicht  nur  nach  seinem  inneren  Genüsse,  sondern  auch  nach 
Imection  desselben  in  die  Gefässe  und  bei  äusserer  Application  von 
Wunden  aus,  wahrgenonmien  worden.    Anderweitig  aber  als  durch  den 
Geruch  lässt  er  sich  in  keinem  Secret,  weder  im  Harn,  Schweiss,  noch 
in  der  LuQgenexhalation  auffinden,  woraus  J.  Clarus  auf  seine  nach  er- 
folgter Resorption  schnelle  nnd  vollständige  Zersetzung  in  der  Blutmasse 
schliessen  will.  —  Aeusserlich  erregt  der  Kampher  auf  der  Mund- 
schleimhaut ein  beissendes  Gefühl  und  bis  zum  Magen  hinab  die  Em- 
pfindung von  Kälte,  dagegen  auf  der  ihrer  Epidermis  beraubten  Haut 
und  auf  Geschwürsflächen  Reizung  und  Schmerz.   Der  reichlicher  secer- 
nirte  Speichel  schmeckt  süsslich.  Beim  inneren  Gebrauch  erfolgt  schon 
nach  kleinen  Gaben  (gr.  1-6)  deutliche  Steigerung  derGefässthatigkeit; 
der  Puls  wird  freqnenter,  gefüllter,  die  Respiration  etwas  beschleunigt, 
erleichtert,  der  Trieb  des  Bluts  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  ver- 
stärkt, dadurch  die  Hautwärme  gesteigert,  die  Hautausdünstung  bedeu- 
tend vermehrt,  die  Muskelthätigkeit  erhöht.   Jörg  verspürte  bei  seinen 
Selbstversuchen  (mit  gr.  ^-12)  ein  eigenes  Gefühl  von  Wärme  in  den 
Schlingorganen,  im  Magen  und  Darmkanal,  öfteres  kampherartiges  Auf- 
stossen  und  Abgang  eben  solcher  Blähungen,  bisweilen  vermehrte  Sluhl- 
entleerung;  dann  allgemeines  Wärmegefuhl  im  Körper,  Durst,  beschleu- 
nigten Puls,  starken  Schweiss,  reichliche  Absonderung  eines  saturirten 
Urins  und  zuweilen  Geschlechtsaufregung.   Purkinje's  Selbstversuche 
ergaben  (bei  gr.  1-6)  eine  rauschartige  hehagliche  Aufregung  und  Er- 
heiterung, ein  Vergessen  von  Körperschmerz  und  Seelenleid,  ohne 
nachbleibende  Abspannung.  —  Bei  stärkeren  Gaben  (gr.  10-15-30) 
tritt  die  Bluterregung  noch  stärker  hervor.   Das  Gesicht  wird  roth,  die 
gleichfalls  gerötheten  Augen  erscheinen  glänzend,  es  entstehen  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe,  Schmerz  und  Eingenommenheit  desselben 
Symptome  von  Hyperämie  des  Hirns  und  seiner  Häute,  Schwindel,  sen- 
sorielle Störungen,  Gesichtstäuschungen,  Funkensehen  (S  c  n  d  e  r  y),  Ohren- 
sausen, selbst  eine  Art  Trunkenheit,  nnd  öfters  Gliederzittern  (Jörg). 
Purkinje  empfand  nach  )ij  eine  ausserordentliche  Leichtigkeit  aller 
Bewegungen,  die  Vorstellung,  als  fliege  er,  und  einen  unwiderstehlichen 
Bewegnngsdrang  in  den  Muskeln.   Diese  Aufregung  steigert  sich  bis 
zur  höchsten  Exaltation  der  Gefühle  und  zu  Delirien,  und  gegenüieils 
zu  gänzlicher  Gemüthsverstimmung,  Depregsio  animi  und  Stupor.   Zu- 
letzt endigt  die  Exaltation  in  der  Regel  mit  einem  tiefen  Schlaf,  pro- 


fusem Schweiss  und  Rückkehr  znm  normalen  Zustande,  mit  eine  Zeit- 
lang bleibender  Abspannung.  Mit  jener  Aufregung  verbindet  sich  mit- 
unter brennende  EDtze  der  Haut,  Brennen  im  Munde,  Schlünde  und 
Magen,  Gastrodynie,  bisweilen  Debelkeit  und  Erbrechen;  ja,  die  erhöhte 
Geßssthätigkeit  steigert  sich  bis  zur  Blntsecretion,  zumal  ans  der  Nase 
(Jörg),  im  Magen,  in  den  Nieren  nnd  weiblichen  Geschlechtsorganen 
(Alexander).  —  In  den  absolut  stärksten  Gaben  treten  endlich 
solche  Zufälle  auf,  die  Sundelin  bezeichnend  als  .lebenshemmen- 
den Druck  des  übermässig  ausgedehnten  Bluts  auf  das 
Gehirn  und  das  gesammte  Nervensystem"  erklärt.  Auf  die  so 
eben  geschilderten  Symptome  der  Bluterregung  folgen  nämlich  sehr  bald 
die  auf  Herabstimmung  und  Lähmung  der  Nerventhätigkeit  hindeuten- 
den. Der  Kranke  einpfindet  eine  bis  zum  Frost  gesteigerte  Kälte,  vor- 
zugsweise auch  im  Unterleibe;  das  Gesicht  wird  blass,  es  finden  sich 
Schwindel,  grosse  Müdigkeit,  Muskelabspannung,  Unsicherheit  des  Ganges 
und  der  Sprache,  höchster  Grad  von  Muskelasthenie,  mühsamer,  zuletzt 
schnarchender  Athem,  Convulsionen,  vollständige  Gefühllosigkeit,  Ver- 
lust des  Bewusstseins ,  Trübung  und  Alienation  der  Sinnesthätigkeit, 
kurzer  Schlaf,  mit  Delirien  wechselnd,  ein  —  wie  dies  aus  den  dreisten 
Selbstversuchen  Alexander's  (er  nahm  40  Gran  Kampher  auf  einmal) 
hervoi^eht.  Wird  diesem  Zustande  nicht  rasch  abgeholfen,  so  erfolgt 
unter  Erscheinungen  progressiver  Paralyse  der  Tod  durch  Hirnläh- 
mung (Apoplexie).  Doch  ist  der  tö  dt  liehe  Ausgang  der  an  und  für 
sich  nicht  seltenen  Kamphervergiftung  (s.  toxikolog.  Tabellen)  überhaupt 
nur  selten.  —  Hertwig  beobachtete  von  jenen  höchsten  Gaben  (3-6 
Unzen  bei  Pferden,  1-3  Drachmen  bei  Hunden)  als  das  hervorstechendste 
Symptom  Convulsionen,  zumal  an  den  Gesichts-  und  Halsmuskeln,  die 
sich  plötzlich  einstellten  und  nach  allen  Richtungen,  gleich  elektrischen 
Erschütterungen,  verbreiteten.  Dabei  war  die  Empfindlichkeit  stets  der- 
maassen  erhöht,  dass  die  leiseste  Berührung  der  Thiere  (zumal  das  Augen- 
betasten  und  Kopfanfrichten),  ein  geringes  Geräusch,  das  Auftreten  mit 
ihren  eigenen  Füssen  auf  den  Erdboden,  die  Convulsionen  augenblick- 
lich wieder  hervorrief.  Die  willkürliche  Bewegung  war  immer  behindert. 
Bisweilen  entstanden  heftige  Leibschmerzen,  so  dass  sich  die  Thiere  auf  der 
Erde  wälzten  und  häufigen  Trieb  zum  Uriniren  empfanden.  Im  höchsten 
Grade  der  Wirkung  verloren  die  Thiere  das  Bewusstsein,  das  Seh-,  Gehör- 
und  Empfindungsvermögen,  nnd  starben  in  einem  apoplektischen  Znstande. 
WurdezurZeit  der  Convulsionen  ein  Ader  las  8  gemacht,  so  minderten 
sich  die  Zufälle  ganz  sichtbar.  Auf  kleinere  Thiere,  wie  Vögel  und 
Insekten  (Krebse, Wanzen,  Flöhe,  Läuse,  Spinnen,  Wespen,  Ameisen,  auch 
Sarcoptes  hominis),  selbst  auf  menschliche  Entozoen  wirkt  sogar  schon 
derKampherdunst  tödtlich.  —  Merkwürdig  sind  auch  die  subjectiven 
Phänomene,  welche  Purkinje  an  sieh  selbst  beobachtete,  die  gleichfalls 
auf  die  durch  Kampher  aufgeregte  Blutthätigkeit  im  Cerebralorgan  hin- 
weisen, und  in  einem  erhöhten  inneren  Anscnauungsvermögen,  in  einer 
rasch  sich  drängenden  Gedankenfluth  und  Ideenjagd  sich  äusserten,  wobei 
das  Bewusstsein  der  Persönlichkeit  ganz  verloren  ging.  —  Aus  den  Ver- 
suchen, die  mehrere  italienische  Aerzte  mit  dem  Kampher  an  sich  selbst 
anstellten,  zieht  Scudery  folgende  Resultate:  er  verstärkt  den  Kreislauf 
und  die  Hautthätigkeit,  hält  dieDarmöffnung  an,  steigert  (!)  die  Gescblechts- 
function,  nnd  wirkt  ganz  specifiscb  auf  das  Himleben  und  den  sympathischen 
Nerv,  nach  Hertwig  auf  das  kleine  Gehirn,  die  Medulla  oUongata 
nnd  den  Hirnknoten.  Alkohol,  noch  mehr  Schwefeläther,  erhöht,  und 
Nitrum  vermindert  seine  Wirkung,  daher  wirkt  er  auch  in_  der  Lösung 
in  Alkohol  undOel  erregender,  und  nur  örtlich  nicht  so  intensiv,  als 
in  Substanz.  Ausser  der  Form  des  Mittels  kommt  aber  auch  die  Em- 
pfänglichkeit dafür  in  Betracht,  welche  letztere  sehr  verschiedener 
Art  ist.  Bei  Manchen  wirken  schon  gr.  ^-1  wie  bei  Anderen  sonst  gr. 
6-12.  —  Wenn  man  dem  Kampher  eine  vorzügliche  reizmindernde 
Kraft  auf  die  Geschlechtsorgane  zugeschrieben  hat,  so  zeigt  er 
diese  nur  unter  bestimmten  Verhältnissen,  z.  B.  nur  in  Verbindung  mit 
Opium  und  Nitrum,  oder  (nach  Neumann)  fast  nur  bei  äusserlicher 
Anwendung,  oder  bei  gewissen  Krankheitsform'en,  und  äussert  im  nor- 
malen Zustande  meistens  gerade  eine  ganz  entgegengesetzte,  aufregende 
Wirkung.  So  sah  Scudery  danach  Erectionen,  Samenabfluss  und  wol- 
lüstige Träume  sich  einstellen.  —  In  Oel  gelöst  und  z.  B.  in  die  Schenkel 
eingerieben,  wirkt  der  Kampher  direct  auf  Nieren  und  Blase,  und  mässigt 
etwaige  (z.  B.  durch  Canthariden  bewirkte)  R«izznstände  derselben. 

Leichenbefund.  Hirn,  Rückenmark  und  deren  Häute  stark  injicirt, 
Hirn  bisweilen  erweicht  (Scudery),  das  Herz  mit  Blut  überfüllt,  der 
Darm  an  verschiedenen  Stellen  entzündet  (Hertwig),  gangränös,  oder 
aber  blutleer  nnd  blass,  jedoch  ebenso  wie  der  mit  weissen,  cronpösen 
Membranflocken  bedeckte  Maeen  stark  aufgetrieben  und  von  Gas  erfüllt 
(Schaaf,  in  d.  Gaz.  mid.  de  Strasbourg,  1850.  20.  Mai),  Harnblase 
iqjicirt,  Ureteren,  Urethra, Samenstrang  entzündet  (Sender y,  Hertwig). 
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Kampher.    Kampherlorbeer. 


Krankheitsformen  und  Präparate. 


Krankheitsrormea.  1)  Fieber,  typhös-Dervöse  und  typhös- 
septische,  mit  dem  Charakter  des  Torpors  und  der  Lähmung,  wenn 
die  sensiblen  and  irritablen  Thätigkeiten,  Reizempfänglichkeit  und  Wir- 
knogsvermögeo,  gleich  tief  gesmiken,  und  Zeichen  von  organischer  Zer- 
setzung und  Aoilösnng  (sog.  DissoltUio  »angtdnis)  vorhanden  sind. 
Unter  ähnlichen  Verhältnissen  im  nervösen  Schleimfieber,  so  wie 
in  den  mit  dem  5fa(tu  nervnnu  verbundenen  Katarrhal- und  rhen- 
matischen  Fiebern;  im  Typhus  contagiosa  mit  Verschwärungen 
der  Dannschleimhaut  (siehe  Krankheitsformen  von  Terpenthinöl).  Stie- 
be!, der  diese  pustulösen  Bildungen  als  Darmrose  bezeichnet,  wandte 
Mer  mit  Erfolg  Kampherklystiere  (zu  3/?),  Bernd t  im  zweiten  Sta- 
dinm  eine  Einreibung  aus  Kampher  (Z/Hy  Terpenthinöl  und  Aetzammo- 
niak- Flüssigkeit  (ääj^)  an  (Berndt's  klinische  Mittheüungen,  Greifs- 
wald. 1835).  Endlich  in  contagiösen  Fiebern,  zumal  imTyphus 
amtagiosus  (von  Hildenbrand  hier  im  2ten  Stadinm  sehr  gerühmt). 
Das  versatile  erethische  Nervenfieber,  mit  grosser  Nervenbeweglichkeit 
nnd  krampfhafter  Aufregung,  verbietet  den   Gebrawh  des  Kamphers. 

2)  Entzündungen,  und  zwar  nicht  blutreicher,  sondern  vorzngs- 
veise  sensibler,  nervöser,  häutiger  Organe,  besonders  der  Schleimhäute 
and  sero-fibrösen  Gebilde,  wenn  nach  allgemeinen  nnd  örtlichen  Blut- 
entleemngen  sich  ein  typhöser  Znstand  bildet,  die  Entzündung  einen 
brandigen  Ausgang  zu  nehmen  droht,  unterdrückte  Bautkrisen  oder 
Hantausschläge  zum  Grunde  liegen,  wie  in  der  Brust-  nnd  Bauch- 
fellentzändang,  zumal  der  Wöchnerinnen  (Puerperalfieber),  in  der 
Blasen-  und  Nierenentzündung,  in  bösartigen,  typhös-septischen  und 
brandigen  Anginen.  L.  W.  Sachs  empfiehlt  den  Kampher  überhaupt 
alsRadical-  und  selbst  als  Vorbeugemittel  atonischer  Anginen,  bei 
luer  Beschaffenheit  der  Schlundschleimhaut  und  der  Mandeln,  in  Ver- 
•bindnog  mit  Alaun  (etwa  gr.  3  Kampher  mitgr.  2  Alaun,  4stündlich  ge- 
nommen). —  Aber  auch  bei  echt  irritablen  Entzündungen  parenchyma- 
töser Organe,  wenn  sich  nach  ziemlich  starken  Blutentleerungen  ein 
ähnliches  typhöses  Leiden  zugesellt,  die  Kräfte  schnell  sinken  nnd  Läh- 
nnmgszustäiide  drohen,  namentlich  in  der  Lungenentzündung, 
nenn  der  Auswurf  plötzlich  stockt,  der  Athem  m^sam,  die  Beklem- 
mnng  sehr  bedeutend  wird,  die  Haut  trocken  and  sichtbare  Lebens- 
schwäche vorhanden  ist,  nnd  Lungenlähmung  droht,  so  wie  in  der  von 
einem  Nervenfieber  begleiteten  Lungenentzündung  (Pneumonia  typho- 
ja),  thttt  der  JLampher  oftmals  Wunder  (zumal  in  Verbindung  mit  Ben- 
wesänre,  Amica,  Senega,  Goldschwefel,  Bilsenkraut,  kleinen  Gaben  Ipe- 
caeoanha),  hebt  die  Kräfte,  fördert  den  Auswurf  und  die  hier  so  noth- 
wendige  nnd  wahrhaft  kritische  Hautausdünstnng ,  wie  neuerdings  v. 
Oettingea  u.  E.W.Lange  (Beobachtungen  am  Krankenbette.  Königs- 
berg. 1850.  8.  48.  108)  dies  wieder  bestätigen.  Ebenso  bei  Pneu- 
monien mit  rheumatischem  Charakter  nach  vorangegangener  Blut- 
eotziehnng  (Thaer;  s.  Formal.). 

3)  Acute  Haataasschläge,  wenn  das  begleitende  Fieber  nervös, 
das  Exanthem  welk  and  missfarbig  wird,  entweder  wegen  nnvoUkom- 
mener  Eruption  nicht  recht  hervor  will  oder  schnell  schwindet,  die 
Hant  trocken,  bleich,  kohl  ist  (mit  bemsteinsanrem  Ammoniak,  Opium), 
zmnal:  a)  Bei  typhösen  Rosen  (wenn  das  Exanthem  nach  innen 
n  wandert,  oder  brandig  zn  werden  droht;  Vogel,  Jahn).  Neuer- 
dings will  Trousseau  in  allen  Fällen  von  Erysinelas  bei  ganz  jun- 
gen Kindern  durch  Application  von  Aether  campnoratt4s  (Kampher  1, 
Aether  2  Theile)  mittelst  eines  Charpiepinsels  auf  die  afficirten  Partieen, 
die  glücklichsten  Erfolge  erzielt  haben  (BtUl.  de  IMr.,  1347.  Jan.). 
4)  Bei  nervösen  (malignen)  Masern,  besonders  in  den  Folgeübeln 
dieses  Exanthems,  wenn  die  Athmungswege,  das  Seh-  und  Gehörorgan 
dabei  betheiligt  sind,  das  Maserngift  sich  vielleicht  auf  diesen  Gebil- 
den fixirt  hat ;  in  solchen  nervös-katarrhalischen  Brustaffectionen,  Oph- 
tbalmoblennorhöen  and  Gehörleiden  zeigte  sich  Kanipher  (mit  Bilsen- 
krant,  Goldschwetel,  Senega,  bisweilen  auch  mit  Opium)  sehr  hälf- 
reich (Toartnal,  Tott,  Thomassen  a  Thnessink,  G.  A.  Rich- 
ter). —  c)  Im  nervösen  Scharlach,  mit  brandiger  Betheiligung 
der  ScUingorgane  (hier  wegen  der  leicht  eintretenden  Kopfaffection  am 
Rerathensten  mit  Calomel  oder  Nitrom;  Berndt,  Pfeiffer,  Seiffert, 
Nagel).  —  d)  In  den  nervösen,  septischen,  confluirenden 
Pocken  (hier  mit  Opium  das  erste  Mittel),  in  den  Petechien  und 
dem  leicht  nervös  werdenden  Fries eL 

4)_Rheamatismen;  im  Rheumatismus  febrilis ,  wenn  das  Fieber 
nervös  wird;  im  JRkeumatismus  fixus  non  febrilis,  bei  heftigen  Lociü- 
schmerzen  (mit  Dover's  Pulver);  im  Rheumatismus  vagus,  wenn  Me- 
tastasen nach  inneren  edlen  Gebilden  drohen,  and  im  Kheumatitmus 
ekronieus  inveteratus  (von  Delormel  und  Dapasquier  in  Rauch- 
nnd  Danstbadform  angewandt ;  s.  Form).  Ebenso  ist  er  bei  chronischer, 
nerrös  werdender  Gicht  (hier  vorzüglich  zur  Unterstützung  der  Hant- 


krise mit  Aconit,  Bittersüss,  Guajakharz)  —  aber  auch  sowohl  bei 
Gicht  als  Rheuma  zum  äusseren  Gebrauch  (als  Pflaster;  Trous- 
seau, 8.  Form)  —  nnd  anch  in  chronischen  Katarrhen,  zumal 
bei  alten  asthenischen  Brnstkatarrhen  reizloser,  lymphatischer  and 
schon  betagter  Subiekte  (Jahn,  Schäffer)  empfohlen  worden. 

5)  Ruhr,  katarrhalisch-rheumatische  (mit  kleinen  Gaben  Ipecacnanha 
und  Opium),  und  typhös-septische  (hier  vorzüglich  mit  Arnicawurzel). 
'  6)  Krankheiten  der  Zeugungsorgane,  bei  zum  Grunde  lie- 
gender irritabler  Schwäche  (durch  Onanie,  zu  häufigen  Beischlaf  her- 
beigeführt) und  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität,  mit  häufigen  Erec- 
tionen,  nächtlichen  Pollutionen  unter  wollüstigen  Träumen  (hier  soll 
eine  Verbindung  von  Camphor.  )/?  und  Secal.  comut.  )j,  zu  10  Pillen 
gemacht,  Morgens  und  Abends  je  1  Pille,  sehr  wirksam  sein;  Beh'- 
rend's  Archiv  f.  Syphilis  etc.  1846,  Heft  3),  Priapismen,  krankhaftem 
Aufwärtsziehen  der  Hoden  gegen  den  Banchring,  Anschwellen  derselben, 
Nymphomanie,  bei  gänzlicher  Abwesenheit  eines  entzündlichen  oder 
congestiven  Zustandes  (bei  plethorischen  Subiekten  stets  mit  Salpeter). 
Bei  erethischen  Gonorrhöen  sehr  sensibler  Personen  (L  es  sing,  in 
emulsiver  Form,  mit  Bilsenkrautextract  und  Nitrnm;  s.  Formul.).  Nicht 
minder  wirksam  ist  Kampher  bei  Hämorrhoiden  in  den  Geschlechts-  und 
Harnorganen,  mit  krampfhaften  Zufällen,  Dysurie,  Strangurie  u.  dgl. 

7)  Krämpfe  nnd  Neuralgien,  vorzuglich  wenn  Störungen  der 
Hantausdünstung,  unterdrückte  Hautausschläge,  gesteigerter  Qeschlechts- 
reiz  oder  Würmer  im  Spiele  sind  nnd  das  Leiden  in  die  Entwickelungs- 
periode  fällt.  Hierher  gehören:  a)  Manie  (Aaenbrugger),  zumal 
im  zweiten  Stadium,  bei  blassem  Gesicht,  kühlen  Gliedmaassen,  kleinem, 
schwachem  Pulse,  erloschenem  Blick,  wenn  die  Manie  offenbar  in  Me- 
lancholie überzugehen  droht ;  vornehmlich  aber  wenn  Geschlechtsexcesse, 
erschöpfende  Onanie,  überhaupt  Samenreiz  zum  Grunde  liegen,  die  Ge- 
schlechtstheile  sehr  empfindlich  sind,  und  hier  besonders  in  der  Mania 
amatoria,  mit  Zeichen  von  Mutterwuth,  und  namentlich  in  der  Mania 
puerperalis,  wo  Neumann  (Spec.  Pathol.  u.  Ther.,  2.  Ausg.,  IV.,  S. 
451)  den  Kampher  für  specifisch  erklärt  und  auch  Oslander 
(Oppenheim's  Zeitschr.,  1846,  März)  ihn  heilsam  befunden.  —  b)  Säu- 
ferwahnsinn, bei  grosser  torpider  Schwäche  (Barkhausen;  Göden 
mit  Amica).  —  c)  Epilepsie,  in  die  Entwickelungsperiode  fallend, 
durch  üppigen  Geschlecbtsreiz,  unterdrückte  Banlausdünstung,  zurück- 
getretene Ausschläge  (hier  von  Löbenstein-Löbel  empfohlen),  oder 
durch  Wurmreiz  entstanden,  vorzüglich  wenn  im  Anfalle  heftige  Pria- 
pismen, Samenergiessungen,  Hodenanschwellnngen  wahrgenommen  wer- 
den (von  Berenas  bei  denjenigen  Fallsuchten  nicht  mehr  ganz  junger 
Kinder  empfohlen,  die  ihre  Anfälle  des  Nachts  oder  gegen  Morgen 
machen,  zu  gr.  1-2  kurz  vor  dem  Zubettegehen).  —  d)  Unter  ähnlichen 
Verhältnissen  im  Veitstanz  (Bardsley,  s.  Formal.),  in  der  Kata- 
lepsie und  im  Tetanus  rheumaticus.  Ferner  im  Diabetes  (mit  Opium 
wechselnd; Formey,  s.  Elrankheitsformen  von  Opium),  in  der  Cholera 
asiatiea  (Leviseur,  Hahne  mann),  bei  Amaurose  (wenn  rheumati- 
sche Einflüsse,  zurückgetretene  Ausschläge,  grosse  Muskel-  und  Ner- 
venschwäche vorhanden;  Arnemann  mit  Baldrian,  Flemming  mit 
Amica  und  Pulsatille),  nervösem  Schlagfluss,  Lungenlähmung.  Som- 
mervail  gab  Kampher  mit  Erfolg  gegen  paralytische  Harnverhaltung 
(s.  Formul.),  Rademacher  gegen  rheumatische  Lähmungen. 

8)  Brand,  zumal  bei  dem  der  Greise  (Hauptmittel,  mit  Opium 
nnd  China),  und  Hospitalbrand,  (Dupuytren,  Kluge,  Wede- 
meyer). 

9)  Würmer,  theils  gegen  die  durch  sie  erregten  Nervenzafälle,  theils 
auch  direct  als  wurmwidriges  Mittel,  zumal  in  Klystierform. 

10)  Gegen  Opium-  und  Cantharidenvergiftung,  als  dynami- 
sches Antidot;  ebenso  gegen  Strychninvergiftung  und  Mercu- 
rialspeichelfluss. 

11)  Aeasserlich  in  allen  genannten  Uebeln,  vorzugsweise  in  ty- 
phösen, septischen,  brandigen  Zuständen,  bei  gangränösen,  cariöseu 
Geschwüren,  asthenischen  und  bereits  alten,  gichtisch-rheumatischen  Lo- 
kalübeln, ödematösen,  kalten  Geschwülsten,  Verstauchungen,  Gelenk- 
quetschnngen,  im  feuchten  Brand,  gegen  Speichelfluss,  mercurielle  Mund- 
geschwüre, Frostbeulen,  zur  Zerstörung  des  Typhuscontagiums. 

Prfiparate.  1)  Vinum  camphoratum  (Ph.  Bor.).  Kampherwein: 
Kampher,  Gvmmi  arab.  ^3ij),  weisser  Franzwein  (8j);  änsserlich 
anzuwenden. 

2)  Mixtura  camphorata  (Julep  e  Camphora):  Mittelst  Alkohol 
polverisirter  Kampher  (3j)  mit  Zucker  (^ä)  abgerieben,  and  heisses 
destüUrtes  Wasser  (Jx)  hinzugegossen,  nach  dem  Erkalten  filtiirt ;  klar, 
von  kampherartigem  (>eruch;  wirkt  milder  als  Kamj>her  in  Substanz; 
wird  theelöffelweise  gegeben.  —  Aehnlich  ist  die  Mtxtura  Camphorae 
(Ph.  Lond.),  ans  Kampher  öj),  Alkohol  (Jij),  Aq.  destill.  gjv). 
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3)  Spiritus  camphoratus  (Ph.  Bor.  et  Auttr.).  Eampberspiritus: 
Eampher  (in  PA.  Bor.  Jj,  in  Ph.  Austr.  Jij),  Alkohol  (Mj);  klar,  farb- 
los. Vorzüglich  äusserlich,  zomal  bei  Quetschungea,  Yerstauchaagen, 
Blatanstretangen ,  ödematösen  Geschwülsten,  aber  auch  innerlich  an- 
vendbar,  so  z.  6.  im  Spital  zu  Salzburg  zu  3/7  in  Mixt,  gummosa 
bei  einer  Ruhrepidemie  heilsam  befunden  (Oestr.  Jahrb.  1847,  IV.  11). 

Der  Spiritus  aethereus  camphoratus  (Cod.  med.  Hamb.)  ist  ähn- 
lich (Kampher  )ij  auf  Spir.  aether.  ^)  zusammengesetzt. 

4)  Spiritus  eamphorato-croeatus:  12  Tbeile  Eampherspiritns  auf 
ITh.  Safrantinctnr  (im  Cod.  med.  Hamb.  |j  auf  gntt.  10);  innerlich 
anwendbar. 

*  5)  Acetum  eamplioraium  (Ph.  Bav.).  Eampheressig:  Kampher 
(gr.  Ä).  Alkohol  (jij),  Essig  (3tj). 

6)  Agua  Camphorae  (Ph.  Americ):  Eampher  (Jij),  Alkohol  (gutt. 
40),  Maines,  carb.  (^ß),  Aq.  dest.  («ij/?). 

Aehnlich  componirtistdie  Mixtura  (iamphorae  c.  Magnesia  {Ph.Edinb. 
et  Dublin.),  aus  Eampher  (gr.  12),  Magnes.  carb.  (5/1),  Wasser  ßv]). 

7)  Oleum  camphoratum  (Ph.  Austr.).  Eampheröl:  1  Th.  Eampher 
auf  2  Th.  Provenceröl ;  äusserlich  (wiewohl  auch  innerlich,  s.  Formul.) 
gegen  Quecksilbergeschwüre  als  Pinselsaft,  gegen  rheumatisches  Zahn- 
'wen  und  Gehörkraukheiten  angewandt. 

8)  lÄnimentum  saponato-camphoratum  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Bal- 
samum  Opodeldoc  s.  Linimentum  Saponis  compositum  (Ph.  Londin.). 
Opodeldok:  Sapo  medieatus  (^/S),  Kampher  (5/?),  in  Alkohol  (gxx) 
bei  gelinder  Wärme  gelöst,  filtrirt  und  nach  dem  Erkalten  Thymian- 
(3yfl)  und  Rosmarlnöl  (3j),  so  wie  Lig.  Amman,  eaust.  (Jj)  hinzugesetzt. 
Die  Vorschrift  der  PA.  Austr.  ist  eine  andere.  Frisch  gelb,  opalisirend,  halb- 
durchsichtig, wenig  Erystalle  enthaltend,8päter  weisslich  und  fast  undurch- 
sichtig; im  Eühlen  aufzubewahren;  eine  sehr  wirksame  Mischung  vorzüg- 
lich bei  Quetschungen,  schmerzhaften  Rheumatismen,  kalten  Geschwülsten. 

9)  lAnimenium  ammoniaio-camphoratum  (Ph.  milit.  Bor.)  s.  ammo- 
niacato-cdmphoratum  (Ph.  Bav.)  s.  eamphorato-ammoniacatum  s.  vo- 
Itttile  cowipAoratum:  Provenceröl  (5JT),  Kampher  (3j),  Liquor  Amnton. 
aoist.  (5j)  in  einem  gläsernen  Gefässe  bis  zur  vollkommenen  Vereinigung 

f  schüttelt;  (in  Ph.Bav.  aber  Ol.  camphor.  3Th.  mit  Liq.  Amman,  caust. 
Th.);  von  dickflüssiger  salbenartiger  Gonsistenz;  stark  reizend;  gegen 
alte  Rheumatismen  und  Lähmungen,  träge  Geschwülste  und  Verhärtungen. 

10)  Acidum  aceticum  aromatico-campharatum:  Eampher  (sß),  Ol. 
Caryophyllor.  (gutt.  ix),  Oleum  Citri  (gutt.  i)  in  Acid.  aeet.  (Jjv)  ge- 
löst; gelblich;  vorzügliches  Riechmittel. 

Ausserdem  ist  Eampher  noch  enthalten  im  Spiritus  AngeUeae  comp. 
(s.  Angelica),  in  der  Tinct,  Opii  bemoica  (s.  Opium),  im  Unguent. 
Cerusaae  camphorat.  (s.  Cerussa),  im  Emplastr.  fuscum  s.  nigrum  (s. 
Minium),  Emnlastrum  saponatum  (s.  Sapo  med.),  Empl.  sulphuratum 
(s.  Sulphur  depur.)  and  in  der  Pasta  cosmetica. 

Qua».  Die  Normalgabe  für  gewöhnliche  Fälle  gr.  1-5,  für  Bin- 
der gr.  |-J-1 ;  stärkere  Gaben  bis  zu  ^J3  in  subparalytischen  Nerven- 
fiebem,  im  Typhus  putridus;  in  noch  grösseren  bis  zu  )j  und  darüber 
in  schweren  Nervenkrankheiten,  wie  bei  Geisteszerrüttung,  Wasserscheu, 
tief  eingewurzelten  Rheumatismen,  Lähmungen;  mit  Canthariden  und 
den  ätzenden  Mercnrialpräparaten  (in  der  corrigirendea  Verbindung)  in 
«ehr  kleinen  Gaben.  Zu  Kl y stieren  )yff-)j,  mit  Eigelb  abgerieben; 
in  schweren  Fällen  bis  ^ß  auf  Jvj-Jvin  Flüssigkeit. 

Form.  Innerlich:  Fnlver,  durch  Znsafc!  von  Weingeist  (weshalb 
auf  dem  Recepte  stets  bemerkt  werden  muss:  Camphor a  c.  Spiritu 
Vini  trita  oder  auch  blos  trila)  sehr  fein  zerrieben,  indem  gröbere 
Körner  leicht  starkes  Uagenbrennen  erregen;  damit  der  Kampher  sich 
nicht  so  leicht  verflüchtige,  in  Wachspapier  (ad  chariam  ceratam) 
nnd  nicht  in  lange  vorhaltenden  Mengen;  am  zweckmässigsten  mit 
Saeehartim  aUntm  und  Pulvis  gummosus  (z.  B.  ^  Camphor.  c.  Spir. 
Vini  q.  s.  trit.  gr.  i-ij,  /Wo.  gummös.,  Sacchar.  alb.  ää  gr.  v.  M.  f. 
PuIt.  Di8j>en8.  tal.  dos.  8.  D.  ad  chart.  cerat.  8.  Alle  2  Stunden  [in 
acuten  Fallen]  oder  3-4mal  täglich  [in  chronischen  Fällen]  1  Pulver. 

—  ^  Camphor.  trit.  gr.  iy,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  gr.  vj,  Kali 
niiric.  dep.  5j.  M.  f.  Pnlv.  Divid.  in  part.  aequaL  6.  D.  ad  chart.  ce 
rat.  DS.  3-4mal  täglich  1  Pulver;  Jahn,  bei  alten  Brustkatarrhen).  — 

—  Pillen,  meist  um  Gummiharze  damit  zu  verbinden,  sonst  nicht 
gern,  wep^n  der  dadurch  bewirkten  MagenafTection,  die  bei  grösseren 
Gaben  leicht,  wohl  selbst  bis  zu  entzündlichen  Zufällen,  sich  steigern 
kann;  man  verordne  sie  in  vitro  bene  obturato.  —  —  Emulsion, 
zweckmässigste  Form;  gr.  6-12-)j  mit  3j-3ij  arabischem  Gummi  oder 
1  Eigelb  oder  mit  Syrup  abgerieben,  nebst  Wasser,  noch  besser  in 
Oleum  Amygdalarum  oder  Papaveris  ()j  auf  )viij  Oel)  aufzulösen 
und  dann  mit  Himosengummi  zu  emulgiren;  unzweckmässig  ist  die  Ab- 


reibung des  Eamphers  mit  Mandeln,  indem  beim  Coliren  derselben  ein 
Theil  des  Eamphers  im  Seihtuche  zurückbleibt  (z.  B.  J^  Camphor.  )j, 
Bolve  in  Ol.  Amygdal.  dulc.  reo.  express.  )viij,  adde  Chanmi  Mimos. 
pulv.  3ij,  Suec.  LimArit.  dep.  ^ß;  f.  c.  Aq.  Sambuc.  Jvi,  Syrup.  ca- 
pit.  Papaver.  |j  Emulsio.   DS«    Dmgescbüttelt  2stündlich  1  Esslöffel; 

nach  Phoebus). Bissen;  Latwerge  (der  Eampher  muss  dazu 

zerrieben,  durch  Honig  oder  Syrup  gebauden  und  erst  dann  anderen 
Bestandtheilen  zugesetzt  werden);  Julep  (s.  Präparate;  Mixtura 
camphorata). 

Auflösung,  in  Alkohol,  Aether,  ätherischem  Alkohol,  Chloroform, 
Magnesia  (vergl.  S.  157),  Essig,  Wein,  ätherischen  and  Fettölen;  zu 
bemerken  ist  (vergl.  die  Physiographie  von  Eampher),  dass  ausser  bei 
der  Magnesia  und  Chloroformlösung,  sonst  der  Znsatz  wässriger  Feuchtig- 
keiten zu  meiden;  )j  Eampher  in  3^  Spirit.  sulphurico- aether.,  zu 
10-20  Tropfen  (z.  B.  ^  Camphor.  trit.  3«,  Vini  öallic.  alb.  «j,  Suee. 
Citri  unius  reo.  express.  Solve  terendo.  D.  S.  Umgeschüttelt  stündlich 
1  Esslöffel,  mit  Zucker  versüsst;  nach  Schwartze).  —  Endlich  auch  zu 
Inhalationen  in  Dampfform  als  Eamphercigarren,  vonRaspail 
bei  Eeuchhusten  und  Asthma  neroosum  empfohlen. 

Aeusserlich:  In  Dampfgestalt;  Dupasquier  lässt  in  chroni- 
schen Rheumatismen  den  Eramcen,  in  wollene  Decken  bis  oben  einge- 
hüllt, auf  einen  Rohrstuhl  setzen,  dem  eine  heisse  Metallplatte  imter- 
gestellt  ist,  auf  welche  von  ö  zu  5  Minuten  ein  Theelöffel  Eampher 
(bis  zu  ?/?)  geworfen  wird  und  dann  verdunstet  (die  Temperatur  der 
Dämpfe  von  -t-  36-45°  R.),  womit  |  -  s/4  Stunden  fortgefahren  werden,  und 
hierauf  der  Eranke  iu's  Bett  gebracht,  noch  2-3  Stunden  schwitzen  muss. 
Bei  rheumatisch  gelähmten  Kranken  wird  unter  die  über  Reifenbogen 
ausgespannte  Bettdecke  eine  kleine  heisse  Pfanne  festgestellt,  Eampher. 
hineingethan  und  dieselbe  bald  auf  diese,  bald  auf  die  andere  Seite 
gebracht.  Bei  fixen  Rheumatismen  sind  örtliche  Räucherungea  hin- 
reichend; 3-4  Räucherungen  sollen  bei  starken  Constitutionen  und 
schweren  Leiden  täglich  gemacht  werden. — Zu  aromatischen  Eräu- 
tersäckchen:  )j  Kampher  auf  äj-jij  Specitr.  aromat.  —  Streupul- 
ver, gegen  Sphacelus,  Milzbrand,  brandipe  (Jeschwüre  (mit  Eohlenpmver, 
Myrrhe,  Chamillen,  China,  Arnica,  Opium).  —  Einreibungen,  meist 
mit  alkoholischen,  ätherisch -öligen  und  fett-öligen  Substanzen  (3.  For- 
mul.; z.  B.  9  Adip.  suill.,  Ol.  Amygd.  dulc.  aa  5j/?,  Cerae  flav.  %ft; 
liquefact.  et  semirefrigerat.  adde  Olei  Lavand\d.  ^ü] ,  Liq.  Amman, 
caust.  3ij,  Camphor.  in  Olei  Sinap.  aether.  solut.  3j.  H.  f.  Linimen- 
tum. DS.  Vor  einem  lebhaften  Feuer  einzureiben;  nach  Legrip  sollen 
selbst  die  hartnäckigsten,  jedoch  nicht  schwieligen  Frostbeulen  durch 
diese  wiederholten  Einreibungen  gehoben  werden.  —  Mund-  und  Gur- 
gelwässer (z.  B.  ^  Camphor.  trit.  )/?,  (3ummi  Mimos.  pulv.  )ii; 
terendo  sensim  misce  c.  Meli,  rosat.  ^ß,  Aq.  Sah.  §vj,  et  adde 
Tinct.  Ratanh.  sacchar at.  3iij.  MDS.  Mundwasser;  Sundelin,  gegen 
schlaffe  Mercurialgeschwüre).  —  Augen  wässer  (in  einer  Gummi-Emul- 


g/?,  Vini  ÖalUc^aU).  q.  s.,  digere  per  hör.  3;  in  Colat.  |jv  refrigerat. 
solve  Amman,  muriat.  dep.  3j,  adde  Camphor.  trit.  3/?,  Clummi 
Mimos.  pulv.  3ij.  F.  Emulsio.  DS.  Umgeschüttelt  zum  Bähen;  Le  F  e- 
bure's  Bähungen  bei  Augenlidbrand). — Ohrtrop.fen  (s.  Formul.). — 
Bäder:  Sij-Jj  mit  Eigelb  abgerieben  und  einem  aromatischen  Eräuter- 
aufgusse  zugesetzt;  oei  torpidem  Nervenfieber  und  Dysmenorrhöe 
(G.  A.  Richter).  —  Bähungen  und  Waschungen  (s.  Formul.).  — 
Elystiere:  iß-)i-5ß  mit  3«  Gummi  Mimos.  oder  Vitelt.  Oo.  i  ab- 
gerieben, etwa  in  einem  Baldrian-  oder  Chamillenaufguss  (Jjv).  Z.  B. 
$■  Camphor.  )ß,  VileU.  Ovi  j-ij.  Infus.  ChamomiU.  gx.  MDS.  Zu 
2  Elystieren  (nach  Richerand).  —  Salben,  Pflastern  (s.  Formul.) 
und  Eataplasmen.  Das  bei  gichtischen  und  puerperalen 
Gelenkentzündungen  als  schmerzstillend  und  zertheilend  empfoh- 
lene Cataplasma  Sedativum  et  resolvens  Trousseau  besteht  ans  Brod 
in  Kampherspiritus  gesotten,  das,  wenn  es  als  Umschlag  aufgestricben 
ist,  noch  mit  einer  Schicht  von  Kampher  (3ij-3iij)  bedeckt  wird,  woin 
noch  eine  Lösung  von  Extr.  Belladannae  kommt.  Der  Umschlag  wird 
erst  nach  4-5  Tagen  erneuert. 

Verbindangen ,  zweckmässige,  s.  Formalare.  Bei  Plethora,  snb- 
phlogistischem  Zustande  mit  Nitrum;  bei  Nervenerethismus  mit  Bilsen- 
kraut und  Opium;  zur  Unterstützung  der  Hautkrise  mit  dem  Dover'- 
schen  Pulver.  In  Spirit.  sulphurica-aether.  gelöst,  ist  der  Kampher  von 
kräftigerer  Wirkung.  —  Bestes  Geschmackscorrigens  desPulyera 
ist  UMs  gummosus,  der  Emulsion  hingegen  Succus  Liquiritiae, 
welcher  deren  Haltbarkeit  vermehrt. 
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Kampher.    Kampherlorbeer. 


mal 


e. 


^  Can^horae  q.  s.  Spirit.  Vini  trit.  gr.  q,  Opii  pur.gr.j3,  Kali 
niirie.  dep.  gr.  v,  Saeehar.  alb.  )ß.  M.  f.  Pul?.  DS.  Vor  dem 
Sehlafengeheo  zn  nehmen  (C.  y.  Oraefe's  J\tlvi»  diaphoretiaa). 

^  Canmhor.  trit.  gr.  y,  Aäd.  hemoic.  gr.  TJ.  M.  f.  Pulv.  bispens. 
tal.  dos.  6.  D.  ad  cbart.  cerat.  S.  Sständlich  1  PaWer  (Hoff  mann 
in  Uänster,  in  Lnogenentzöndungen  bei  plötzlich  stockendem  Äos- 
«arf,  grosser  Beklemmnng,  mühsamer  Segpiration,  kleinem  Puls, 
drohender  Langenlähmang). 

^  CamphoT.  trit.  gr.  üj,  Rad.  Ipeeaeuanh.,  Sulphur.  itibiat.  aurant. 
a  gr.  i,  Pulv.  gummös.  )j.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  8.  8.  ästünd- 
lich  1  Folter  (Mursinna,  ebendaselbst);_ 

^  Camphor.  trit.,  Sulphur.  stibiat.  awant.  aa  gr.  j,  Ammon.  muriat., 
Rad.  Liguirü.  äi  )/?.  M.  f.  PuIt.  Dent.  tal.  dos.  12.  DS.  2stünd- 
lich  1  PiÜTer  (Schaff er,  gegen  chronischen  Hosten  verschleimter, 
reidoser  Individaen,  bei  mangelnden  Fieberbewegungen). 

9  Camphor.  trit.,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  ää  gr.  j^(-i^),  Kali  nitric. 
dtp.  3j8(,-^),  Oummi  Mimos.,  Sacchar.-  alb.  ää  3|j.  H.  f.  PoIt. 
Difid.  in  part.  aequ.  6.  DS.  2ständl.  1  Pulver  (nach  Thaer  ganz  vor- 
züglich in  rfaeomatischen  Pneumonien,  nach  gebrochener  Entzündung). 

^  Camphor.  trit.  gr.  üj,  Ammon.  carbon.,  pyro-oleos.  gr.  v,  Elaeo- 
sacckar.  Valerian.  )J3.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  6.  D.  ad  chart 
cerat,  DS.  28tündlich  1  Pulver  (in  torpiden,  zumal  acute  Exan- 
theme begleitenden  Kervenfiebern). 

ß  Camphor.  trit.  )j,  Kali,  nitric.  dep.  j/?,  Tortur,  dep.  Jj.  IL  f. 
Pulv.  Divid.  in  part  aequal.  5.  DS.  Morgens,  Mittags  und  vor  dem 
Schlafengehen  1  Pulver,  gleichzeitig  kalte  Umschläge  auf  die  Geni- 
talien (Jordens,  bei  Samenergiessungen  während  des  Hamens). 

9  Camphor.  trit.,  Moschi  äa  gr.  jv,  Sacchar.  alb.  )j.  M.  f.  Pulv.  Dent. 
tal.  dos.  4.  DS.  östündl.  1  Pulver  und  daneben  Abends  1  Elystier  aus 
Asand  mit  Laudanum  (von  Bardslev  im  Veitstanz  mit  stets  glück- 
hdiem  Erfolg  angewandt;  Oaz.  mid.  de  Pari»,  1831,  Januar  bis  März). 

9  Camphor.  trit.  gr,  jz,  Resin.  Ouajac.  nativ.pulv.  jj,  Sapon.  stibiat. 
Iß,  Extr.  Calami  q.  s.  ut  f.  Pilul.  54.  C.  Pulv.  Calamt.  D.  ad  vltr. 
D.  3mal  täglich  6  Stück  (nachLockstädt;  bei  chronischer  Gicht). 

9  Camphor.  trit.  gr.  jutjv,  Moschi  gr.  vüj,  Extr.  Opii  aquos.  gr.  y. 
M.  f.  c.  Syrup.  spl.  q.  s.  Pilul.  6.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom. 
DS.  Tauber  zu  verbrauchen  (Dupuytren's  Pilulae  antiseptieae, 
gegen  Hospitalbrand). 

ß  Campkor.  trit.  )j,  Extr.  Opii  gr.  jv,  Mucilag.  Mimos.  q.  s.  ut  f. 
Pünl.  8.  Consp.  JMv.  sem.  Lyeopod.  DS.  Abends  2  Stück  (Ri- 
cord's  Kampnerpillen  gegen  Erectionen). 

$  Camphor.  trtt.  )},  Gvmmt  Mimos.  pulv.  Jij,  f.  c.  Aq.  Sambue.  ^yj 
Emulsio,  cni  adde  Liq.  Ammon.  sucdn.  3ij,  Syrup.  Croci  ^.  MDS. 
Dmgeschüttelt  ästündUch  1  Egglöffel  (in  paralj^tischen  Kervenfiebern). 

9  Camphor.  trit.  gr.  vj,  Mucilag.  Oummi  Mimos.,  Syrup.  Alth.  ää 
|j;  misce  terendo  invicem  et  sensim  adde  EmuU.  amygdalin.  ^v. 
MDS.  Umgeschüttelt  2stündl.  1  Essl.  (Wendt,  gegen  typhose  Pocken). 

9  Camphor.  trit.  3ij,  tere  c.  Gtanmi  Mimos.  pulv.  ^ij,  Sacchar.  alb. 
pub).  3iij.  Exacte  mixtis  panlatim  snb  coatinua  trituratione 
affondantur  Acet.  Vini  Iß,  Aq.  destill,  gv.  DS.  Alle  1-2  Stunden 
4-1  Esslöffel  (Mixtura  camphorata  aeida  Pharm.  Slesv.;  gegen 
typhöse  Fieber  innerlich  (?)  und  —  mit  Weglaggung  des  Zuckers  — 
besser  blos  äusserlich  zu  Waschungen,  Einreibungen  und  Umschlägen). 

$  Camphor.  trit.  )j,  Amygdal.  dmc.  exeort.,  Sem.  Papaver.  alb.  aa 
%ß;  f.  c.  Aq.  Rubi  Idaei  |v  Emulsio ;  Colat.  admisce  KaU  nitric. 
dep.  3ij,  Syrup.  Amygdal.  ^j.  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich 
I  Esslöffel  (nadi  Vogel). 

9  Con^hor.  trit.  gr.  üj,  Ammon.  muriat.  dep.  gr.  v,  Gummi  Mimos., 
Aq.  Petroselin,  ää  q.  s.  ut  f.  Emulsio.  Dent.  tu.  dog.  4.  DS.  28tnndl. 
1  Portion  (Sommervail,  gegen  paralytische  Harnverhaltung). 

9  Olei  eamphorat.  sij,  Oummi  Mimos.  pülv.  q.  s.  ut  f.  c.  Aq.  Cera- 
sor.  amygdalat.  |v  Emulsio,  cui  adde  Extr.  Hyoscyami  gr.  vj, 
KaU  nunc.  dep.  gi,  Syrup.  AUh.  äj.  MDS.  2stündlich  1  Bsslöffel 
(Lessing,  im  erethischen  Tripper). 

$  Rad.  Seneg.  %ß,  coque  c.  Aq.  fönt.  §vüj  ad  remanent.  §vj.  Colat. 
reftig.  admisce  Camphor.  trit.  )j,  G'ummi  arab.  3ij,  ut  f.  Emulsio, 
cui  adde  lAq.  Ammon.  auccin.  3ij,  Syr.  Croci  Jj.  MDS.  Umgeschüttelt 
2stnndlich  1  Esslöffel  (Leasing,  bei  I^ieumonia  typhosa). 

9  Camphor.  trit.  3ij,  solve  in  Aether.  sulphur.  Iß.  MDS.  20-30 
Tropfen  in  Wein  (Liquor  nervinus  Bangii). 

^  Mixtur,  eamphorat.  %ß,  Aq.  flor.  Sambue.  Jiij,  Liq.  Ammon.  acet. 
§j,  Spirit.  nttrico-aether.,   Vini  stibiat.  ää  3j,  Oxymell.  sällit.  %ft. 
MDS.    Umgeschüttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (Q.  A.  Richter,  bei 
katarrhalisch-typhüsen  Fiebern). 
8obtTDh.-Lnting,  iLnntim.  II.  —  8te  AslT. 


Camphor.  trit.  gr.  vi,  solve  in  Olei  Amygdal.  dulc.  3vj,  Oummi 
Mimos.  a.  s.  ut  I.  c.  Syrup.  Alth,  Emulsio,  cui  adde  Tinct.  OpU  spl. 


gegen  brandige 
Wunden  und  Geschwüre).    , 

9  Camphor.  3j  (-3ij),  solve  in  Ol.  Terebinth.  rft.  %a,  adde  Oummi  ardb. 
ptäv.  Iß,  ut  f.  c.  Inf.  flor.  Amic.  (ex  Jj)  Jvj  1.  a.  Emulsio.  MD8. 
Umgeschüttelt  überzuschlagen  (G.  A.  Richter,  bei  trockenem  Brand). 

j^  Camphor.  trit.  ^ü  (-Siy),  Oummi  Mimos.  pulv.  3ij,  solve  terendo 
in  Vini  Oallic.  alb.  fvig.  DS.  Zum  Befeuchten  der  Clompressen 
(Kluge 's  Verbandwasser  gegen  Sphacelus,  Hospitalbrand  und 
septische  Greschwüre). 

j^  Camphor.  trit.  jß,  solve  in  Aeth.  sulphur.  3ij,  Olei  Caryophyüor. 
gutt.  vj.  DS.  Damit  befeuchtete  Leinwand  uber'g  Auge  zu  legen 
(Neumann,  gegen  Blattern  auf  den  Aueen,  sobald  beim  Ausbruch 
des  Exanthems  die  Augen  schmerzen,  oder  sich  schon  rothe  Stipp- 
chen auf  der  Conjunctiva,  oder  dunkle  Stellen  auf  der  (üomea  zeigen). 

]^  Camphorae  gr.  vi,  Otunmi  arab.  Jj,  Aq.font.,  Acet.  destiu.  ää 
|iij,  Syr.  timpl.  %fi.  M.  f.  Emulsio.  S.  28tnndlich  lEssl.  (.Mixtura 
aeetieo-eanmhorata  Scholae  eUn.  Ups.;  zur  Unterstützung  der 
Krisen  im  Typhus,  nach  Claras). 

^  Camphor.  trit.  3ß,  solve  in  Olei  Cajeput.  3j,  Olei  Amygdal.  dule. 
3g.  DS.  Einige  Tropfen  anfBaumwoUe  in's  Ohr  zu  bringen  (Vogt, 
bei  torpider  Schwerhörigkeit). 

ß:  Camphor.  trit.  zß,  sowe  in  Aether.  sulphur.  3jj.  DS.  In's  Ohr- 
läppchen und  in  den  Zitzenfortsatz  einzureiben  (Rust,  gegen  ner- 
vos-astiienische  Schwerhörigkeit). 

^  Camphor.  trit.  S/ff,  solve  in  Spirit.  Vini  rft.  giy.  DS.  Zum  Ein- 
reiben auf  den  Unterleib  (von  George  im  Puerperalfieber,  bei 
typhösem  Znstande  und  gössen  Schmerzen,  mit  Erfolg  angewandt. 

^  Camphor.  trit.  zß.  Ölet  TerebiiUh.,  Lig.  Ammon.  caust.  ää  ^ß. 
M.  f.  Linimentnm.  DS.  Zum  Einreiben  auf  den  Unterleib  (Berndt, 
gegen  Darmgeschwüre  im  zweiten  Stadium  synochischer  Unteileiba- 
typhosen). 

J^  olei  eamphorat.  3jx,  Aq.  Calci»  3ij.  M.  f.  Linimentum.  D.  S. 
Linimentum  resohen»  des  Höpital  St.  Antoine  in  Paris.) 

^  Olei  eamphorat.,  Ol»  Petra»  ää  3ig.  MS.  Aeusserlich  (gegen 
Frostbeulen). 

j^  Camphor.  trit.  )j,  solve  in  Spirit.  Vini  rft.  ^j,  Acet.  Jvig.  MDS. 
Einigemal  tagüber  gewärmt  mittelst  eines  Schwammes  EEande,  Brost 
und  Unterleib  damit  zu  waschen  (Sundelin,  in  typhösen  Fiebern, 
mit  Unthätigkeit  nnd  Schlaffheit  der  Haut). 

ß:  &f>ir.  eamphorat.  3ii,  Sulphur.  praeäpit.  %ß,  Aq.  Calci»  ^.  MS. 
Umgeschüttelt  als  Waschwasser  (bei  Acne  rosaceä). 

ß:  Spir.  eamphorat.,  l%net.  Myrrh.  ä&%ß,  Bals,  Peruv.  3j.  MS. 
Aeusserlich  (bei  Decubiiu»). 

^  Camphor.  trit.  g,  Speder.  aromat.  ^v.  MDS.  In  Kräuterkissen- 
form  umzuschlagen  (von  Ritscher  in  vier  Fällen  von  Pustula 
maligna  mit  auffallendem  Erfolg  angewandt). 

^  Empl.  de  Galbano  croc.  '%ß,  lenissimo  calore  empllitae  adde  O^i 
puh.  cum  paoz.  Aq.  in  pultem  redacti,  Ammon.  carbon.  pyro- 
oleoe.pulv.  ää  n.  xv,  Camphor.  trit.  zß,  Ol.  Cajeput.  gutt.  xz. 
M.  f.  Emplastr.  DS.  Auf  Leder  gestrichen  auf  die  Magengwend  zu 
legen  (gegen  Seekrankheit,  besonders  gegen  das  Erbrechen  bei 
derselben,  empfohlen^. 

j^  Sapon.  dorntet,  puru».  rat.  ^xvj ,  coqoe  c.  Aq.  eommua.  |vi\j  in 
vase  terreo  vitr«ato  leni  igne  ad  consistentiam  pultaceam,  adde 
Olei  Olivar.  provencal.  §v;  coque  eodem  igne  sub  continua  agi- 
tatione  ad  consistentiam  pultis  tenuioris.  Massae  ab  igne  remotae 
ac  semirefrigeratae  admisce  Camphor.  (in  Olei  Olivar.  |j  solut) 
^.  Miscelam  per  aliouot  momenta  agitatam  efihnde  in  formam.  S. 
Kampherseife •  (von   Wetzler  gegen  abnorm  gesteigerte  Hantem- 

ßfindlichkeit  mit  Atonie  des  Hautlebens  allen  Mitteln  vorgezogen, 
•ie  mit  dieser  Kampherseife  gemachten  lauwarmen  Waschungen  wer- 
den stufenweise  in  der  Temperatur  vermindert;  s.  Wetzler's  wun- 
derbare Heilung  einer  beispiellosen  Hantscbwäche.  Augsburg,  1833). 
Sapon.  medicat.  §ij,  Camphorae  in  Olei  Olivar.  q.  g.  solut.  ^ß. 
M.  exact.  ut  Oleo  praevalente  f.  Sapo  moUis  campnoratua.  D.  ad 
oll.  S.  Badeseife  (Legsing,  ebendaselbst;  insbesondere  bei  zarten, 
zu  Rhenmatismen  leicht  geneigten  Individuen). 
Camphor.  trit.  )j,  Asae  foet.  dep.  3j,  subige  c.  ViteU.  Ovi  unins 
in  Decoct.  cort.  Chin.  fusc.  (ex  5/?)  5Jv.  DS.  Etwas  erwärmt  zum 
Klystier  (G.  A.  Richter,  in  Nervenfiebern). 
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AETHEREO- 


Oleum  Cajejndi  s.  Cajaputi,    Cajeputöl.    KajaputoL 


Physiographie,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Hutterpflanze:  Melaleuca  Leucodendron  L. -et  Decand.,  nach 
neaereo  Bestimmangea  richtiger:  Melaleuca  Cajeputi  Rozbtirgh  et 
Colebrooke  {Melaleuca  trinervis  Hamilton  and  Melaleuca  minor 
Smith).    Banm. 

Sexnalgystem:  Poh/adelphia  Pnlyandria. 

Natärliche  Ordnang:  Myrtaceae. 

Vaterland:  Die  Inseln  des  ostindischen  Archipels,  zumal  Celebes, 
Amboina,  Cerama. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

nytographie.  Stamm  20-30  Fnss  hoch.  Binde  weiss  (woher 
der  malayische  Name  Kayu-puti,  i.  e.  Leucodendron,  weisses  Holz). 
Aeste  and  Zweige  mit  weisser  Epidermis  bekleidet  und  wie  bei  den 
Traoerweiden  herabhängend.  Blätter  dankel  gelbgrün,  3-5  Zoll  lang, 
i-|  Zoll  breit,  lanzettförmig.  Fracht  eine  halbkagelförmige,  Tielsa- 
mige  Kapsel.  —  Ans  den  jüngeren  Zweiten,  Blättern  und  Früchten 
dieses  Baomes  wird  durch  Destillation  mit  Wasser  das  Cajepatöl 
gewonnen. 

Physikaliselle  EigeaseiiafleB.  Die  Consistenz  des  Cajeputöls 
igt  dünnflüssig;  die  Farbe  meist  grün,  seltener  gelblich;  Geruch  ange- 
nehm, ähnlich  wie  von  einer  Uisdiang  Rosmarinöl  und  Kampher;  Ge- 
schmack gewnrzhaft,  brennend,  mit  nachfolgendem  Kältegefühl,  gleich- 
wie bei  Pfeffermünzöl ;  specifisches  Gewicht  bei  +  9°  =  0,978;  in  ab- 
solatem  Alkohol  löslich.  Nach  Blanchett  ist  es  aus  77,92  pGt. 
KoUenstotr,  11,69  pCt.  Wasserstoff  and  10,39  Sauerstoff  zusammenge- 
setzt. Die  graugrüne  Farbe  wird  von  Einigen  (auch  neaerdings  wieder  von 
Wiegers,  in  seinem  Jahresbericht  über  die  Fortschr.  d.  Pharm.  1845, 
S.  175,  „nach  hundertfachen  Proben')  einem  Kupfergehalte  zuge- 
schrieben, während  Thnnberg,  Pereira  and  Pfaff  dieselbe  für  die 
normale  halten,  wie  sie  sich  in  den,  mit  dem  Stempel  der  holländisch- 
nnd  englisch-ostindischen  Compagnie  Tersehenen,  mit  dem  Oel  gefüllten 
Flaschen  darbiete.  Bei  der  Recti£cation  des  Oels  geht  nach  Lever- 
köhn  znerst  ein  l  des  Ganzen  betra^ndes,  strohgelbes,  und  dann  ein 
dunkelgrünes,  dem  ersteren  seine  grüne  Farbe  (vielleicht  durch  Cblo- 
ropbTlf)  mittheilendes  Oel  über,  was  auch  Guibonrt  bestätigt  fand. 
Durch  eine  Auflösung  des  blansanren  Eisenkali's  (Kaliumeisencyanür) 
wird  nach  Gärtner  auch  die  geringste  Menge  Kupfer  (darch  die 
Farben  Veränderung  des  Cajepntöls  ins  Brannrothe)  leicht  ermittelt. 
Stickel,  welcher  jedes  Cajepatöl  für  knpferhaltig  ansiebt,  empfiehlt 
als  bestes Entkupferungsmittel  die  (bereits  von  Vasmer  vorgeschlagene) 
Thierkohle  (auf  2  Unzen  Oel  1  Drachme  Kohle). 

Wirkungsweise.  Das  Cajeputöl  erzeugt  im  Magen  ein  Wärme- 
gefühl, steigert  die  Haut-  und  Nierenfunction,  beschleunigt  den  Blutlauf, 
und  wird  hinsichtlich  seiner  therapeutischen  Wirksamkeit  bald  mit 
dem  Baldrian,  bald  mit  dem  Kampher  verglichen.  In  gewisser  Beziehong 
hat  es  mit  der  Angelica  noch  die  meiste  Aehnlichkeii  Doch  geht  der 
Angelica  die  flüchtig  darchdringende  uad  eigentbümliche  schmerz-  und 
krampfstillende  Eigenschaft  des  Cajeputöls  ab.  Eben  diese  flüchtig 
reizende  und  das  Nervensystem  irritirende  Wirkniu;  fehlt  auch  den 
gewöhnlichen  ätherischen  Oelen  ans  der  Reibe  der  Labiaten  und  Um- 
belliferen.  Von  welcher  Art  nun  diese  schmerzstillende  Eigenschaft 
des  Mittels  ist,  ergiebt  sich  ans  seiner  oftmals  so  hälfreichen  Anwen- 
dung gegen  reine  oder  rheumatische  Neuralgien.  Hier  hebt  es  den 
Schmerz  nicht  etwa,  wie  von  Einigen  angenommen  wird,  durch  lieber - 
reiznng,  noch  weniger  durch  eine  sogenannte  Abstumpfung  (die 
ungeeignetste  Bezeichnung),  sondern  offenbar  dadurch,  dass  es  im 
Gf^nsatz  zu  der  krankhaft  überwiegenden  sensitiven  Nerventhätigkeit 
(deren  leiblicher  Aasdrack  ja  eben  Schmerz  ist) ,  die  in  ihrer  Thätig- 
keitsäusserung  weit  zurückstehende  irritable  erhebt,  und  somit  auch 
die  durch  Entzweiung  seiner  Gmndthätigkeiten  gestörte  Harmonie  im 
Nervenleben  ausgleicht.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  seiner  gerühmten 
krampfstillenden  Kraft,  die  sich  vorzüglich  da  bewähren  wird,  wo  die 
Energie,  das  Wirkungsvermögen  des  Nervensystems,  im  Gegen- 
sätze zur  Reizempfänglichkeit,  gesunken  ist,  und  eben  in  Folge 
dieses  Mlssverhältmsses  zwischen  peripherischer  Thätigkeit  und  innerer 
Kraft  krampfhafte  Erscheinungen  hervortreten. 

Krankheitsformen.    Seine  Hauptanwendun^;  findet  das  Cajeputöl 

fegen  chronische  Nervenleiden,  wie  sie  in  der  Form  von 
cnmerz,  Krampf  und  Lähmung  auftreten,  namentlich  gegen  ner- 
vöse and  rheumatische  Kopf-,  Gesichts-,  Ohr-  und  Zahnschmer- 
zen, Gastro-  und  Enterodynien,  wobei  es  gleichzeitig  gegen 


einen,  mit  letzteren  gepaarten  Blähzustand  gute  Dienste  leistet. 
Ge^n  Brust-  und  Unterleibskrämpfe,  wie  gegen  krampfhafte  Eng- 
brüstigkeit, Asthma  Millari  (Wichmann,  und  neuerdings  d'Al- 
quen),'  nervösen  Magenkrampf,  krampfhaftes  Erbrechen, 
asiatische  Cholera  (Feldmann,  der  damit  an  500  Kranke  ge- 
rettet!!? haben  will,  Leviseur,  Wolfart),  Blasen-  und  Gebärmutter- 
krämpfe, so  wie  gegen  allgemeine  Krampfübel,  znmal  gegen  Hysterie, 
Fallsucht,  Katalepsie,  Veitstanz,  Eklampsie  der  Kinder.  Gegen  para- 
lytische Zufälle,  wenn  irritable  Nervenschwäche  zum  Grunde  liegt, 
die  Hautthätigkeit  gestört,  rhenmatiseli- gichtische  Ursachen  im  Spiele 
sind;  bei  Amaurose  (Thunberg),  Taubheit  (Leu  tin),  Zungen - 
lähmung  (Thunberg),  Schlundlähmang,  Paraplegieu,  Glied- 
maassen-  und  Blasenlähmungen,  nervösen  Schlagflüssen  and 
Ohnmächten.  —  Rudolphi  hat  die  warmwidrige  '^rkung  hervor- 
gehoben. Das  Oel  soll  schon  durch  äussere  Anwendung  auf  cUe  Nabel- 
gegend die  Würmer  matt  machen,  welche  dann  mit  Abführmitteln  ent- 
leert werden. 

Priparate.  Oleum  Cajeputi  rectificatum  (Pk,  Bor.)  s.  depttratwn 
(Ph.  Austr.):  Durch  Destillation  des  Cajeputöls  (1  Thl.)  mit  Wasser 
(8  Thl.) ;  farblos,  wasserklar,  kupferfrei ;  specifisches  Gewicht  =  0,897. 

Das  Cajepatöl  bildet  auch  einen  Bestandtheil  des  Ragolo'schen 
(s.  Baldrian)  und  Waitz' scheu  (s.  Formul.)  (reheimmittels  gegen 
Fallsucht. 

Gabe.  Zu  gutt.  1-10  auf  Zucker,  mit  Vein. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Pillen,  Bissen,  Latwerge,  Auf- 
lösungen (zweckmässigste  Vehikel:  Spiritm  mlphw.-aether.,  Tlnet. 
Valerian.  ammoniata,  Liq.  Amman,  'suecin.  und  pyro-oleos.,  Aether); 
ist  auch  ein  zweckmässiges  (und  kräftig  unterstntzeades )  Vehikel  des 
Kamphers  und  Phosphors  (s.  Formal,  von  letzterem);  und  Mixturen 
(als  Oelzucker)  zugesetzt 

Aeusserlich:  Zu  schmerz-  und  krampfstillenden  Einrei- 
bungeh  (gegen  örtliche  Lähmung,  für  sich  oder  mit  alkoholischen, 
ätherischen,  kampherhaltigen  Mitteln;  Reil  und  Himly  einpfehlen 
ge^n  nervöse  Augenschwache  zuvörderst  den  Dunst  einiger  Tropfen 
Cajeputöl,  ans  der  Hohlhand  gegen  das  Auge  gerichtet,  und  hierauf 
Einreibungen  um  dasselbe  fast  als  specifisch;  Acrel  einige  Tropfen 
auf  Leinwand  geträufelt  and  auf  die  Herzgrube  gelegt,  gegen  Eklampsie 
der  Kinder;  in  die  Zange  eingerieben  oder  auf  Zucker  im  Munde  zer- 
gehen za'lasseu,  bei  Zungenlähmnng,  Thunberg),  Ohrtropfen 
(mittelst Baumwolle  in  den  äusseren  Gehörgang  gebracht),  Zahn pillen, 
Latwergen  (s.  Formul.  von  Opium)  und  Tincturen. 

Formulare. 

Olei  Cajeput.  ^tt.  ilj,  Elaeosacchar.  Valerian.  )/l,  Bismuth.  nilr. 
praecipit.  gr.  ij ,  Magnes.  carbon,  gr.  viij.  M.  f.  Piüv.  Dent.  taL  dos. 
6.  D.  ad  Chart  cerat  S.  2-3mal  taglich  1  Pulver  (bei  Cardialgie). 
Olei  Cajeput.  gutt.  xxx,  Amman,  muriat.  dep.  |/?,  Rad.  Gentian., 
Fol.  Aurant.,  Vitci  alb.,  Rad.  Calam.  aa  3y,  Rad.  Valerian. 
minor,  gj.  M.  f.  Pnlv.  D.  ad  scatul.  8.  3-4mal  täglich  i  Esslöffel 
(Nachahmung  des  Waitz'schen  Geheimmittels  gegen  Fallsucht). 
Olei  Cajeput.  gutt  iij,  Saeehar.  alb.  )jS,  Zine.  oxydat.  alb.  gr.  j, 
Conch.  ppt.  gr.  jx,  Rad.  Valerian.  minor.  )j.  M.  f.  Polv.  Dent 
tal.  dos..  12.  D.  ad  chart.  cerat  S.  3mal  täglich  1  Pulver;  gleich- 
zeitig mit:  1^  Vitei  alb.,  Rad.  Valerian.  minor.,  Fol.  Aurant. 
ää  3ij,  iS«»n.  Foenicul.  )j.  C.  C.  M.  f.  Species.  D.  in  sextuplo.  8. 
Täglich  eine  Portion  mit  3i  Tassen  heissen  Wassers  zu  über^esseo, 
nach  einigem  Aufwallen  durchzuseihen  und  1  Tasse  voll  zu  trinken 
(Vogt,  gegen  Epilepsie). 

Olei  Cajeput.  gutt  xjcjv,  Rad.  Valerian.  minor,  ^fi,  Fol.  AuratO. 
3i.  M.  f.  Pnlv.  Divid.  in  part.  aeqaal.  6.  D.  ad  chart.  cerat  S.  3mal 
Sglich  1  Pulver  (Richter,  gegen  Epilepsie). 
Olei  Cajeput.  gutt  xxx,  Tinet.  Arnic.  3«,  Liq.  Amman,  carbon. 
pyro-oleoa.  3j,  MDS.  4mal  täglich  10-20  Tropfen  auf  Zucker  (bei 
Lähmungen). 

Olei  Cajeput.  (Ol.  Menth,  pip.),  T^nct.  Opii  crocat.,  Spirit.  tul- 
phur. -aether.  ää  )j.  MDS.  Auf  Baumwolle  in  den  cariösen  Zahn  zu 
Dringen  und  eine  Portion  in  die  Wange  der  leidenden  Seite  einzu- 
reiben (Dobberaner  Zahntropfen). 

Ol»  Cajeput.,  Olei  Menth,  crisp.  ää  )fi,  Liniment,  ammon.  com- 
phorat.  1),  Tinet.  Opii  tpl.  3j.  MDS.  In  die  Magengegend  einzu- 
reiben (Hufelaod,  bei  Magenkrampf). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate  und  Formulare. 


Uatterpflanze:  Artemisia  vulgarit  L.  Ausdauernd. 

Seznalsystem:  Syngenesia  Polygamia  tuperflua. 

Natürliche  Ordnung:  Compotitae. 

Blfithezeit:  Juli  und  August. 

Vaterland:  Deutschland,  an  öden  Orten,  Zäunen  und  Wegerändem. 

Officinell  in  fast  allen  Pharmakopoen    (nicht  in  PA.  Austr.) 

PhytograpUe.  Wurzel  kegelförmig,  etwas  runzlich,  in  vielästi- 
gen, gelblichweissen ,. langen  Fasern  (Fibrillae),  aussen  braun,  innen 
miss.  Blätter  oberhalb  grün  and  kahl,  unterhalb  weissfilzig;  die 
warzelständigen  herzförmig,  gezähnt,  31appig,  die  stengelstän- 
digen doppelt  nederartig. 

Physikalische  Eigenschaften.  Oerncb  erdig.  Geschmack 
anfangs  süsslich,  schleimig,  hinterher  scharf. 

Den  Namen  Beifuss  hat  diese  Pflanze,  weil  das  Kraut  nach  dem 
Volksilanben  in  die  Schuhe  gelegt,  die  Müdigkeit  im  Gehen  verhüten 
soll,  mn  Namen  Artemisia  hingegen  von  der  gleichnamigen  Gemah- 
lin des  Hausolns. 

Bestandtheile  nach  Bretz  und  Elia  so  n  (1826). 

1)  Aetherisches  Oel  (Beifassöl),  von  bntterartiger  Consistenz, 
gelbgrünlich,  von  starkem,  eigenthümlichem,  fast  opiumartigem  Geruch  und 
«idng  bitterem,  anfangs  brennendem,  hinterher  kühlendem  Geschmack. 

2)  Gerbstoffiger  Extractivstoff. 

3)  Eisen  grünfällende  Gerbsäure. 
4}  Zusammenziehender  Stoff. 

5)  Weichharz  und  Cerin. 

6)  Harziger  Farbstoff. 

7)  Pflanzengnmmi,  Pflanzeneiweiss ,  Schleimzucker,  austrocknendes 
Pflanzenfett  und  mehrere  Salze. 

Hummel  und  Jänicke  fanden  darin  in  1000  Gran:  Grünes  fet- 
tes Oel  (gr.  4),  scharfes  Balsamharz  von  eigenthümlichem,  aromatischem 
Geruch  (12),  gelbbraunes  Halbharz  von  bitterlich  scharfem  Geschmack 
(14),  Gerbsäure  (13),  süssen  Extractivstoff  (3iij  und  gr.  11),  gummigen 
Extractivstoff  (3ij  und  gr.  57),  graue,  in  Wasser  unlösliche  Substanz 
(gr.  21),  Eiweissstoff  (ct.  11). 

Wirknngsweise.  Die  Wirkung  dieses  Mittels,  welches  bereits  in  den 
ältesten  Zeiten,  namentlich  gegen  Gebärmutterleiden  und  hier  vorzüglich 
mr  Förderang  der  Nschgeburt  angewandt,  in  neuerer  Zeit  durch  C.  C.  T. 
Bnrdach  als  besonders  heilkräftig  gegen  Fallsucht  in  den  Arzneischatz 
angeführt  wurde,  ist  noch  nicht  genügend  erforscht.  Zwischen  Baldrian 
gnd  Chamille  die  Mitte  haltend,  scheint  es  theils  durch  seine,  die  Inner- 
vation umstimmende,  die  normwidrige  Thätigkeit  des  Nervensystems  wie- 
der regelnde  Wirkung,  theils  dadurch  zu  nützen,  dass  es  die  Hautthätig- 
keit  besonders  in  Anspruch  nimmt.  Der  dadurch  bewirkte  Schweiss 
soll  einen  eigenthümlichen  üblen  Geruch  haben  (Müller,  Wagner). 

Kraaltbeitsromien.  Burdach,  Arzt  in  Triebel  bei  Soran,  em- 
p&fal  zuerst  die  Artemisia  gegen  Epilepsie,  und  vielfache  ander- 
weitig damit  gemachte  Versuche  (C.  v.  Graefe,  Osann,  E.  Wolff, 
Wagner,  Frank,  Maanen,  Keibel,  Geis,  Schlüter,  Bird,  S. 
Löwenhardt,  Hofmeister,  Wutzer,  Tosetti,  Bonorden,  Q.  A. 
Richter,  Friedländer,  Biermann,  Camerer)  bestätigten  diese 
Wirksamkeit.  Wo  sie  das  Uebel  nicht  gründlich  zu  beseitigen  ver- 
mochte, da  minderte  sie  wenigstens  die  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der 
Anfälle  und  wirkte  jedenfalls  lindernd  auf  den  Gang  der  Krankheit. 
Nach  Burdacb  eignet  sie  sich  ganz  speciell  für  diejenige  Fallsucht, 
welche  mehrere  Anfälle  des  Tages  macht  (Epilepsia  diurna),  Säug- 
linge, junge  Kinder  (E.  infantilis),  Mädchen  von  12-15  Jah- 
ren in  der  Bildungszeit  der  monatUchen  Uterinsecretion,  oder  Frauen 
befillt  Je  mehr  die  Epilepsie  an  eine  stete  Typik  gebunden  ist,  je 
mehr  die  einzelnen  AnuUle  in  einander  laufen  (coincidiren),  je  weniger 
freie  Zwischenzeit  und  Integrität  des  Bevrusstseins  vorhanden ,  je  deut- 
lieber die  Paroxysmen  mit  einer  ans  dem  Dnterleibe  aufsteigenden 
Aura  epileptica  verbunden  sind:  um  so  eher  sei  sie  an  ihrem  Platze, 
and  um  so  rascher  hebe  sie  hier  die  Krankheit  gründlich.  Ganz  vor- 
züglich nnd_fast  speciflsch  wirksam  verhalte  sie  sich  bei  der,  sich  der 
Epilepsie  nähernden  Eklampsie  ganz  junger  Kinder,  der  Säuglinge, 
in  Verbindung  mit  Calomel  und  Nitmm  (auch  Richter  und  Wutzer 
rühmen  sie  hier  ausserordentlich;  Letzterer  besonders  dann,  wenn  das 
Kind  unmhig  schläft,  mit  den  Händen  um  sich  greift,  und  leichte  Ge- 
sichtsverzerrnngen,  zumal  am  Mundwinkel,  Augenverdrehungen,  Zuckun- 
gen, aber  keine  Fieberbewegungen  wahrgenommen  werden).  Dahingegen 
vermöge  sie  nur  wenig  und  verschlimmere  selbst  das  Uebel,  wenn  die 
Anfälle  mehrmals  des  Nachts  vorkommen  (E.  nocturna'),  in  die  Ent- 
wickelangsperiode  jugendlicher  Individualitäten  von  17-20  Jahren 
fallen  and  hier  durch  zu  starkes  Wachsthum  des  Körpers  bedingt  wer- 


den, oder  sich  alle  6-8  Wochen  bei  schon  betagten  Subjekten  einfinden ; 
bei  der  organischen  Epilepsie  wirke  sie  nur  palliativ.  Tosetti  (/)« 
radice  Artemisiae  vulgär,  remedio  antevileptico.  Dissert.  inavgural^ 
Berlin,  1827.)  zieht  aus  den  14  mitgetheuten  Fällen  folgenden  Schloss : 
das  Verhältniss  der  durch  sie  geheilten  Kinder  und  Frauen  za  dem 
der  Männer  stellt  sich  etwa  wie  8 : 6 ;  das  der  geheilten  Epileptischen  von 
6  Monaten  bis  22  Jahren  zu  dem  von  22  Jahren  bis  45  Jahren 
wie  7:5;  endlich  das  der  geheilten  typischen  Fallsuchten  zu  dem 
der  nicht  typischen  wie  7:3.  Die  Epilepsia  tUerina  hysteriea 
und  metastatica  eignen  sich  vorzugsweise  für  ihren  Gebrauch.  Von 
10  in  der  Berliner  Charit^  damit  behandelten  Fallsuchten,  blieben  bei 

3  die  Anßlle  fast  ganz  aas  und  nahmen  bei  3  anderen  an  Heftigkeit 
bedeutend  ab;  kurz  vor  dem  Insultus  gereicht,  machte  das  Mittel  den 
folgenden  Anfall  weit  gelinder.  Unter  ahnlichen  Verhältnissen  hilft  sie 
auch  in  anderen  typisdien  Nervenkrankheiten,  namentlich  im  Veits- 
tanz (wo  sie  Gittermann,  Pritsch  —  dieser  sah  davon  in  2,  10- 
12jähnge  Kinder  betreffenden,  noch  nicht  eingewurzelten  Fällen  gründ- 
liche Hülfe;  s.  Ilufeland's  und  Osann's  Journal,  1832,  September 
—  und  Bonorden  rühmen),  in  der  Katalepsie  so  wie  in  der 
Eclampsia  infantum  (Biermann,  in  steigenden  Gaben,  mit  gr.  ^^za 
beginnen;  nach  Kölreuter  ^vorzüglich  das  viel  wirksamere  resinöse 
Extract  der  Wurzel;  s.  Fonnul.).  —  Aus  diesen  Beobachtungen  geht 
hervor,  dass  die  Artemisia  sich  vorzugsweise:  1)  für  sogenannte  rein 
nervöse,  durch  normwidrige  Nerventhätigkeit  beding,  2)  für  solche 
Epilepsien  eignet,  welche  durch  Wurmreiz  (wo  sie  nebenbei  auch 
wurmwidrig  wirkt),  zurückgetretene  Hautausschläge,  unter- 
drückte Schweisse  (die  sie  wieder  herstellt),  und  auf  das  Orebro- 
Spinalsystem  sich  fortpflanzende  Excesse  des  Uterinsystems  er- 
zeugt werden.  Löwenhardt  erinnert  noch,  dass  ein  vorangescfaicktes 
Brechmittel  mittelst  Umstimmung  der  Unterleibsuervengeflechte,  die 
Empfänglichkeit  für  das  Ifittel  and  seine  Wirksamkeit  bedeutend  er- 
höhe, nnd  dass  ein  solches  bei  vorhandenem  Gastricismus  jedenfalls  an- 
gezeigt sei.  Most  empfahl  die  Artemisia  auch  als  Emmenarogum  und 
wehenfördemd  (täglich  2-3  Unzen  des  Krauts  mit  2  Pfund  Wasser  in- 
fiindirt),  und  Anke  lobt  sie  neuerdings  als  „höchst  zuverlässig  bei 
Störungen  des  weiblichen  Geschlechtslebens  und  falschen  Wehen  aus 
Nerven-  (nicht  Gefäss-!)  Erethismus'  (Med.Zfg.  Russl.  1856,  Nr.  4.  5.). 

Präparate.  1)  Extractum  Arlemisiae(simplex) :  Wie  Extr.  Angelicae. 

2)  Extractum  Artemisiae  aethereum  (s.  Formal.). 

3)  7%nctura  radicis  Artemisiae  Rademacheri:  Wird  wie  Tine- 
tura  Nueum  vomicarttm  von  Rademacher  bereitet. 

Die  in  Berlin  als  Arcanum  feilgebotene  Tlnctura  antepüeptiea 
Buehholzii  soll  hauptsächlich  nur  ein  Decoetum  Artemisiae  nnd 
Paeoniae  sein.  * 

Formaiare.  $  A</t>.  rad.  Artemis,  vulg,  eßbrillis  parat.  Zß'^- 
DS.    Nach  Verordnung. 

Im  Frühjahr,  ehe  die  Stengel  hervorspriessen ,  und  im  Herbst,  ehe 
sie  vertrocknen,  und  zwar  hier  am  liebsten  bei  noch  nicht  tief  eindrin- 
genden Frosten,  in  der  zweiten  Hälfte  des  November,  wird  die  Wurzel 
gegraben,  von  den  erdigen  TheUen  durch  Abklopfen  (nicht  Abwaschen, 
was  die  Wirksamkeit  schwächen  soll)  gereinigt,  die  jüngeren,  durch 
Geruch,  hellere  Farbe  und  grössere  Saftigkeit  sidi  auszeichnenden  Sei- 
tenwurzeln (Flbrillae)  auf  Papier  ausgebreitet,  im  Schatten  oder  bei 
gelinder  Ofenwärme  getrocknet,  und,  wenn  sie  knistern,  aufbewahrt, 
hierauf  kurz  vor  dem  Anfalle  gepulvert,  wobei  sehr  sorgßltig  darauf 
zu  sehen,  dass  nicht  die  inneren  harten,  holzigen  Theile  aufgenommen 
werden.  Von  diesem  Pulver  erhalten  jüfl|;ere  Personen  von  mittlerer 
Reizbarkeit  3yff,  minder  reizbare  jjr.  35-40  in  erwärmtem  schwachem 
Bier,  knrz  vor  dem  Anfall.  Der  Kranke  muss  den  Schweiss  im  Bette 
abwarten,  von  Zeit  zu  Zeit  Warmbier  nachtrinken,  und  vor  Erkältung 
sich  sorgfältig  hüten,  welches  Verfahren  einen  Tag  um  den  andern 
fortgesetet  wird.  Erfolgt  nur  wenig  Schweiss,  so  wird  am  folgenden 
Tage  eine  grössere  Gabe,  den  ersteren  Individuen  zu  gr.  35-40,  den 
letzteren  zu'  gr.  45,  bei  nicht  eintretender  Diaphorese  noch  eine  dritte 
Gabe  bis  zu  gj^tf  gereicht,  und  falls  dann  noch  nicht  Schweiss  ein- 
tritt —  Fälle,  die  nur  selten  nnd  für  die  Wirksamkeit  des  Mittels  von 
ungünstiger  Vorbedeutung  sind  — ,  die  Hantthätigkeit  durch  Lig.  Am- 
man, succin.  in  einem  Baldrian-,  Serpentaria-  oder  Amicaaufgusse  ge- 
fördert.   Wo  man  das  Pulver  nicht  kurz  vor  dem  Anfall  (am  liebsten 

4  Stunde  vorher)  geben  kann,  da  reiche  man  es  gleich  nach  demselben 
(Bnrdach's  in  Triebel  Anwendung  der  Artemisia  gegen  Epilepsie). 
^  Extr.  Artemis,  aether.  gr.  jv,  &tmmi  Mimos.  3j,  Sacchar.  alb.  3iü, 

~     "  ■  ""  i.  giij.    MDS.    istündlich  1-2  Kaffeelöffel  (Köl- 


Emuls.  amygdalin. 

reater,  gegen  Kinder-'Eklampsie).' 
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AETHEREO- 


Flores  Chamondllae  vulgaris  et  Romanae. 


Physiographie,   Bestandtheile,  Wirkungsweise   und   Krankheitsformen. 


A.    Chamomilla  vulgaris. 

Mutterpflanze:  Matricaria  Chamomilla  L.  Jäbrig. —  Sexual- 
system: Syngenesia  Polygamia  superflua.  —  Natürliche  Ord- 
nung: Compositae-Antkemideae. — Vaterland:  Deutschland;  auf  Fel- 
dern und  Aeckem  unter  der  Saat. — Eins  ammlnngszeit:  Juni  und  Juli. 

Pbytographie.  Stengel  mehrere,  1-2  Fuss  noch,' gestreift,  ästig. 
Blätter  donkelgrüp,  2  Zoll  lang,  abwechselnd,  sitzend;  die  oberen 
einfach,  die  unteren  doppelt  gefiedert,  mit  fadenförmigen  Lappen. 
Blüthen  zusammengesetzt,  mit  gipfelständigen,  weissstrabligen  Köpf- 
chen, einer,  aus  dachziegelartig  sich  deckenden,  grünen,  am  Rande 
ireisshiäutigen  Blättern  gebildeten  Hülle,  gelben,  röhrigen,  hermaphro- 
ditischen Scheiben-,  und  weissen,  znngenförmigen,  an  der  Spitze 
gezähnten,  weiblichen  Strahlenblüthen  (12),  und  kegelförmigem, 
nacktem,  innen  hohlem  Blüthenboden.  Krone  der  Scheibenblüthen 
trichterförmig,  5theilig;  der  Strahlenblüthen  zungenförmig,  3zähnig. 
Frucht  eine  schwarzbraune  Achenie. 

Ist  nicht  zu  yerwechseln  mit  Chrysanthemttm  inodorum  L.  (Matri- 
caria inodora  L.)  und  mit  Anlliemia  Cotula  L.  und  Anthemis  arvemis 
L.  Das  sogenannte  Fieber-  oder  Mutterkraut,  Herba  Matricariae 
».  ParlienU,  innerlich  benutzt  wie  ChamillenblumeD ,  stammt  von 
F^ethrum  Parthenium  Smith  {Matricaria  Parthenium  L.) 

Physikalische  EfsenscbaftcD.  Geruch  der  Scheibenblüthen 
durchdringend,  angenehm  aromatisch;  die  Strahlenblüthen  gemch- 
und  geschmacklos. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  die  Blüthen  CHor««  Cha- 
momillae  vulgaris). 

B.     Chamomilla   Romana. 

Mutterpflanze:  Anthemis  nobilis  L.  Ausdauernd.  —  Sezual- 
system:  Syngenesia  Polygamia  superflua.  —  Natürliche  Ord- 
nung: Compositae- Anthemideae.  —  Vaterland:  Südeuropa;  in 
Gärten  cultivirt.  —  Einsammlungszeit:    Juli. 

Phytographie.  Stengel  niederliegend,  6-10  Zoll  lang,  gestreift, 
weichhaarig.  Blätter  weichhaarig,  doppelt  gefiedert;  Fiederblätt- 
chen spitzig,  linienförmig.  Blüthen  zusammengesetzt,  mit  gipfel- 
ständigen,  sfrahligen  Köpfchen,  dachziegelartiger,  schuppiger  Hülle, 
gelben,  hermaphroditischen  Scheiben-,  und  schneeweissen ,  viel  län- 
geren, zahlreichen  (12-18),  weiblichen  Strahlenblüthen,  und  kegel- 
förmigem, streublättrigem  Fruchtboden  (pelaeeum).  Spreublätt- 
chen  nachenfönnig,  fast  von  der  Länge  der  Blüthen.  Frucht  eine, 
mit  einem  kleinen  häutigen  Rande  gekrönte  Achenie. 

Physikallsehe  EiKenschafleii.  Geruch  durchdringender  gewürz- 
haft, als  bei  Chamomula  vulgaris.    Geschmack  aromatisch,  bitter. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  die  Blüthen  {Mores  Chamo- 
millae  Romanae). 

Bestandtheile.    A.  Der  gemeinen  Chamille. 
Nach  Herberger  und  Damnr: 

1)  Aetherisches  Oel  (Chamillenöl;  aus  100  Th.  der  luft- 
trocknen Blüthen  0,90  mit  Fett),  dunkelblau,  den  Speichel  bläuend, 
undurchsichtig,  von  dickflüssiger  Consistenz,  vom  Geruch  und  Geschmack 
der  Chamille;  an  der  Luft  sich  bräunend  und  verharzend,  was  durch 
die  Einwirkung  von  Salpetersäure  noch  weit  schneller  geschieht  (Mar- 
chand); in  Schwefelsäure  gelöst  und  dann  mit  Wasser  vermischt,  sich 
mit  Explosion  entzündend  (Hasse);  durch  rauchende  Salpetersäure 
erst  gelb-,  dann  braungrün  und  zuletzt  tiefdunkelbraun  gefärbt ;  Wasser- 
fällt aus  dieser  Lösung  ein  nach  Moschus  riechendes  Harz ;  wird  häufig 
durch  Terpenthinöl  verfälscht. 

2)  Brauner  Extractivstoff,  durch  Bleisalze  fällbar  (7,4). 

3)  Seifenartiger  Exti^ctivstoff,  mit  Schleim,  Zacker  und 
apfelsaurem  Kalk  (5,00). 

4)  Bitterstoff,  mit  Sparen  von  apfelsaurem  Kalk  und  Gerbsäure 
(2,90);  schön  bräunlichgelb,  fast  geruchlos,  von  intensiver  Bitterkeit, 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich. 

5)  Harz  (7,4),  Gummi  (6,30),  Chlorophyll  (0,40),  Wachs  (0,80), 
Fett  (0,50),  Eiweiss,  Zucker,  apfel-,  phosphor-  und  kohlensaurer  Kalk. 

B.    Der  römischen  Chamille  (nach  Wyss). 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ergab  im  Verhaltniss  zu  der  von 
Chamomilla  vulgaris  ein  Uebergewicht  an  Bitterstoff,  Fett  und 
Eiweiss,  dahingegen  einen  geringeren  Gehalt  an  ätherischem  Oel 
(das  aus  den  frischen  Blüthen  nicht  blau,  sondern  grünlichweis s 
erhalten  vrarde),  Harz  und  Gummi.  Schindler  (Arch.  d.  Pharm. 
1845,  _Bd.  41,  8.  32.)  will  darin  auch  eine  eigenthnmÜche,  der  Bal- 
driansäure  ähnliche  und  vielleicht  analoge  Säure  gefanden  haben. 

Wirkungsweise.  So  allbekannt  und  vielgeschätzt  auch  die  Gha- 
nülleals  Heilmittel  ist,  so  wenig  wissen  wir  doch  über  die  Art  ihrer 
Einwirkung,  indem  deren  bisher  Dekannte  physiologische  Erschei- 


nungen darüber  kein  Licht  verbreiten.  Schneller  (Wiener  Ztschr. 
1846,  n,  S.  404  ff.),  welcher  vom  Extraetum  Chamomillae  vulg. 
aquosum  Ph.  Bor.  in  12  Tagen  156  Gran  nahm,  empfand  bei  diesen 
Selbstversuchen  bis  zu  gr.  8,  auf  einmal  genommen,  gar  keine  wahr- 
nehmbare Veränderung;  gr.  8-12  erzengten  einen  ekelhaften  Geschmack 
und  Herzklopfen,  gr.  12-16  Stiche  in  der  Herzgegend,  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  verminderte  Esslust;  bei  gr.  16-20  stellten  sich  ein:  Ma- 
gendmck,  Aufstossen,  Blähungen,  belegte  Zunge,  erhöhte  Wärme- und 
vermehrte  Blutcircnlation,  sowie  eine  düster  aufgeregte  Stimmung ;  bei 
gr.  20-24:  flüchtige  Stiche  in  der  Herzgegend,  die  sich  bis  in  die  un- 
teren Extremitäten  und  Fussgelenke  erstreckten  und  dann  wieder  bi» 
in  die  rechte  Schulter  und  linke  Kopfhälfle  hinaufzogen,  gestörte  Ver- 
dauung, Uebelkeit,  Leibschmerzen,  verminderte  Stuhlentleemngen,  Pnls- 
beschleunigung,  Congestionen ,  Kopfweh  und  verdriessliche  Gemütbs- 
stimmung.  Hiernach  folgert  Schneller:  der  vorzüglichste  Wirknngs- 
heerd  der  Chamille  seien  dieEmpfindungs-,  weniger  die  Bew^nings- 
nerven  und  zwar  der  N.  vagus ,  frontalis  und  die  hinteren  mirzeln 
der  Rückenmarksnerven,  besonders  der  sensibeln  Fasern  des  Achsel- 
geflechts und  des  Hüft-  und  Schienbeinnerve«.  Die  erhöhte  Blutthä- 
tigkeit  hält  Schneller  blos  für  den  Ausdruck  der  Gefässreaction.  — 
Zu  einem  ganz  entgegengesetzten  Resultat  gelangt  mau  bei  einer 
Schlussfolgerung  aus  den  therapeutischen  Wirkungen  dieses  Mittels. 
In  dieser  Beziehung  kann  man  die  Chamille  eewissermassen  den  Un- 
terleibs-Baldrian nennen.  Denn  ihre  Heil  Wirksamkeit  entfaltet 
sie  hauptsächlich  im  ünterleibsnervensystem,  indem  sie  hier  als 
flüchtig-erregendes,  gelind  stärkendes  und  nervenumstimmen- 
des Mittel  nicht  nur  schmerzhafte  Empfindungen  beruhigt,  sondern 
auch  krampfhafte  Bewegungen  wieder  ausgleicht,  zumal  wenn  diese 
Zustände  bei  sehr  sensibeln,  hysterischen,  hypochondriseben  Subjektea 
und  bei  Kindern  vorkommen.  Ganz  specieU  trifft  ihre  Wirkung  das 
Gebärorgan,  bei  krankhafter  Empfindlichkeit  oder  Verstimmung  der 
Innervation  im  Bereiche  des  Uferinsystems.  Sie  wirkt  auch  blähungs- 
widrig, wenn  in  Folge  von  Nervenverstimmung  eine  krankhafte  Luft- 
entwickelung  Statt  findet  (s.  Pfeffermnnze),  wo  auch  Baldrian,  Asand, 
Cajeputöl,  die  Aetherarten  und  Naphthen  blähnngstreibende  Wirkungen 
otTenbaren.  Sie  wirkt  ferner  diaphoretisch  (zumal  in  Form  des 
heissen  Aufgusses),  wenn  Hautkranpf  das  Ausdünstungsgeschäft  unter-, 
drückte.  Mit  einem  gastrischen  Zustande  verträgt  sich  die  Cha- 
mille recht  gut,  zumiu  wenn  ein  krankhafter  Nervenreiz  oder  Verdan- 
ungsbeschwerden  denselben  bedingen,  in  welchem  letzteren  Falle  sio 
selbst  eine  brechenerregende  Wirkung  zeigt  (Kittel  wandte  sie 
auch  zu  diesem  Behuf  bei  sensibeln  Damen  mit  stets  gutem  Erfolg  an). 
Dass  sie  aber  auch  in  qualitativer  Beziehung  den  VegetatioDsprocess 
erbebt,  die  schlecht  geartete,  zur  Auflockerung  genei^  Stoffbildnng 
in  dea  plastischen  Organen,  zomalim  sero-fibrösen  und  Knochensystem, 
hebt  und  in  sich  kräftigt,  beweist  ihre  Wirksamkeit  bei  schlecht  ei- 
ternden, namentlich  scorbutischen ,  krebsigen,  brandigen  und  cariösen 
(zumd  Fuss-),  so  wie  bei  scrophulösen  Geschwüren  (Rust,  Collen- 
busch,  üllmann,  Hufeland).  —  Mit  Recht  eifern  viele  Aerzto 
gegen  ihren  Missbranch,  hauptsächlich  bei  Frauen  und  Kindern.  Schön- 
fein (Pathologie  u.  Therapie,  Bd.  2,  8.  313.)  schreibt  dem  zu  langen 
Gebrauche  der  Chamille  eine  eigene,  dem  Rheumatismus  metallieu» 
ähnliche  Rheumatalgie  zu,  welche  sich  besonders  in  der  Form  von 
Kopfweh  äussert,  und  wogegen  selbst  narkotische  Mittel  (z.  B.  mit 
gutem  Erfolg  das  Pulsatillenextract  zu  gr.  4f-|)  angewandt  werdea 
mussten;  wahrend  Winter  ihrem  Missbrauch  mit  Zacker  in  vielen 
Fällen  cÜe  gallertartige  Magenerweichung  der  Kinder  beimisst.  —  Für 
plethorische,  zu  entzündlichen  Affectionen  geneigte  Individuen  eignet 
sie  sich  nicht. 

Die  Römische  Chamille  wirkt  ähnlich,  nur  minder  erhitzend,  wegen 
ihres  geringeren  Gehalts  an  ätherischem  Oel  (s.  Bestandtheile),  dahin- 
gegen mehr  stärkend  auf  die  geschwächte  Faser,  wegen  ihres  reicheren 
Gehalts  an  Bitterstoff. 

Krankheitarormen.  1)  Fieberhafte  Krankheiten,  zomal  ka- 
tarrhalische, rheumatische  und  gastrische  Fieber  mit  einem 
gelind  nervösen  Charakter,  hier  vornehmlich  zur  antagonistischen 
Steigerung  der  Hautthätigkeit,  und  als  lösendes,  alle  Ab-  und  Ansson- 
derungen  förderndes,  gelind  stärkendes  Mittel.  Wechselfi  eher  (hier 
von  Boerhaave  und  Fr.  Hoffmann  sehr  gerühmt,  und  auch  in  neue- 
rer Zeit  von  Jahn,  Voigtel  und  Bischoff  in  Wien  mit  Erfolg  be- 
nutzt) ;  sie  eignet  sich  hier  namentlich  bei  grosser  Empfindlichkeit  und 
Schwäche  der  Verdauungsorgane  sensibler  Personen,  bei  der  Intermit- 
tens  gastrica  (mit  Salmiak),  bei  regelmässigem  Tertiantypus,  und  als 
sehr  angemessenes  Beihülfsmittel  im  Froststadinm  (und  zwar  im 
heissen  Aafguss). 
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2)  Erampfkrankheiten,  TOiznglich  bei  leichten  Unterleibs- 
krimpfen,  gelinderen  Cardialgien,  Krampf-  nnd  Blähkoliken 
(nmal  bei  hypochondrischen  und  hysterischen  Indiriduen).  —  Neu- 
mann  nennt  me  Chamille  sehr  richtig  die  Trösterin  aller  hysterischen 
Franen,  aller  hypochondrischen  Männer.  Ganz  besonders  in  den  aas 
den  weiblichen  Geschlechtsorganen  sich  entwickelnden 
Krämpfen,  bei  gesunkener  Energie  der  Faser  nnd  gesteigerter  Sen- 
gilHlitä^  dadurch  bedingten  Störungen  im  Honatsgeschäft,  bei  8chwie< 
rigem,  stockendem  oder  gänzlich  unterdrücktem  Flusse, 
krampfhaften  Hutterblutnngen,  atonischen  Lenkorrhöen,  sehr 
scbwadi  entwickelten  Geburtswehen,  krampfhafter,  erschwerter  oder 
nbermässiger  Wochenabsonderung.  Ferner  bei  Krämpfen  im  Be- 
reiche des  Lebersystems  so  wie  der  Ham-Ab-  nnd  Aussonderungsorgaoe, 
in  der  Krampfgelbsucht  mit  vorwaltender  irritabler  Schwäche  im 
Leber-Gallen-System.  Endlich  auch  bei  Brnstkrämpfen,  Krampf- 
sncht  des  Herzens  (Kreyssig). 

3)  Keproductionskrankheiten,  mit  Stockungen,  gehemmten  Ab- 
ond  Ausscheidungen  (zumal  das  Chamilienextract),  wie  bei  scrophulösen, 
giehtisch-rheumatischen,  chlorotischen,  hydropischen  Uebeln  und  chro- 
nischen Hantansschlägen. 

4)  Aensserlich  als  schmerz-  und  krampfstillendes,  er- 
weichendes, stockungzertheilendes,  aufsaugnng-  und  eite- 
rangförderndes  Mittel,  bei  katarrhalisch-rheumatischen 
Ophthalmien,  Otalgien,  Anginen  (in  Form  von Kräutersäckchen), 
öaematösen  Anschwellungen,  erysipelatösen  Entzündun- 
gen, schmerzenden  Abscessen  und  Furunkeln,  und  zur  Ver- 
besserung schlechter  Absonderungen,  bei  krebshaften-, 
brandigen,  cariösen  Fussgeschwüren  (Rust),  und  selbst  beim 
feuchten  Brand;  zur  Reinigung  fistulöser  Geschwüre  u.  s.  w. 

Geeen  ähnliche  Beschwerden  wird  auch  die  römische  Chamille, 
jedoch  in  Deutschland  viel  seltener  als  im  Auslande,  zumal  in  Frank- 
ideh,  benutzt.  Ozanam  schreibt  ihr  die  Eigenschaft  zu,  Eiternneen 
m  verhüten  nnd  zu  beseitigen,  wenn  sie  schon  längere  Zeit  bestanden, 
and  wendet  sie  an  bei  Eiterdiathese  Amputirter,  oei  Puerperalfieber, 
Erytipelas  phlegmonodes  u.  a.  m.  Er  lässt  ein  Infus  ans  3i/l-Ü  auf 
1  Pfand  zu  Ueberschlägen  tagüber  verbrauchen  (Schmidt's  Jahrb. 
1858.  Bd.  98.  5.). 

Präparate.  \)  AquaChamomiUae(Ph.Bor.etAu»tr.):  Klar;  zweck- 
mässiges Vehikel  antispasmodischer,  bitterstoffiger  und  salziger  Mittel. 

2)  SyTuput  ChamomiUae  (Ph.  Austr.):  Braongelb;  als  Zusatz  zu 
bampfstillenden  Mixturen,  zumal  für  die  Kinderpraxis. 

3)  THnetwra  ChamomiUae  (Ph.  Auftr.):  Flor  es  Chamomill.  1  Th. 
auf  Alkohol  6  Th.  Die  als  Antineuralgicum,  namentlich  bei  nervösem 
Zahnschmerz,  so  berühmte  Chamillentinctur  der  Homöopathen 
ist  ein  anderes  Präparat,  nnd  wird  nach  Art  der  Estentiae  bereitet. 

4)  Oleum  ChamomiUae  (Ph.  Austr.)  «.  Oleum  ChamomiUae  purum 
(Fk.  Bor.)  I.  aethereum  s.  simplex  (s.  Bestandtheile) :  Vorzüglich  bei 
binkhafter  Luftentwickelung  im  Unterleibe,  Blähkolik  (s.  Formul.),  da- 
inrth  bedingtem  Alpleiden  (Mer  von  M.  Strahl  sehr  gerühmt  mit  IHnct. 
Valerian.  aether.  nnd  Spirit.  nUphur.-aether.),  Abdominal-  und  6e- 
bärmutterkrämpfen,  Cardialgie  nnd  spastischem  Erbrechen  (Schneider; 
Jyff  in  3j  Schwefeläther  gelöst,  zu  gutt.  10-20),  Brustkrämpfen  der  Kin- 
der, zumal  Keuchhusten  (Löbenstein-Löbel;  kurz  vor  dem  Krampf- 
anfall), bei  schwierigem  oder  unterdrücktem  Monatsfluss  in  Folge  von 
Trägheit  im  Gebärmuttersystem,  bei  den  verschiedenartigsten  hysterischen 
Zuständen  u.  s.  w. 

5)  Oleum  Chamomülae  eitratum  (Ph.  Bor.) :  Verbindung  der  (über 
Dämpfen  destillirten)  Chamillenblnmen  (180  Th.)  mit  Citronenöl  (1  Th.); 
gesättigt  blau,  von  durchdringendem  ChamUlengemch ;  ein  wohlfeiles 
nnd  zweckmässiges  Surrogat  des  sehr  kostspieligen  Oleum  Chamom. 
fmrum,  welches  wegen  seiner  Schwerfiüssigkeit  und  fast  butterartigen 
Comistenz  durch  Adhäsion  an  die  Gefässwandnngen  noch  mehr  vertheuert 
wird.  Wird  das  Oleum  ChamomiUae  (aethereum)  ohne  den  Beisatz 
.purum'  verschrieben,  so  wird  in  preussischen  Apotheken  stets  Oleum 
ChamomiUae  eitratum  verabreicht. 

6)  Oleum  (ChamomiUae  terebinthinatum :  Sehr  wirksame  Verbindung 
der  {Mamillen  (30  Pfd.)  mit  Terpenthinöl  (4  Unzen);  hellblau;  für  die 
äossere  Anwendung  sidi  besonders  eignend. 

7)  Oleum  ChamomiUae  eoctum  i.  in/ütum:  Chamillen  (ßfi)  mitBaumöl 
(Ujv)  gekocht ;  gelbgrün :  als  krampf-  und  schmerzstillendes,  erschlaifen- 
ie»  Mittel  (zumal  mit  Oleum  Hyoecyami  eoctum),  zu  Einreibungen  und 
Linimenten. 

8)  Extraetum  ChamomiUae  (Ph.  Austr.)-.  Extractconsistenz;  braun- 
schwarz, von  schwachem  Chamillengeruch,  bitterlichem,  salzigem,  etwas 
chamillenartigem  Geschmack;  eini^  in  sieh  die  stärkend  lösende  Wir' 


kung  der  Chamille  und  passt  daher  vorzüglich  bei  Reprodnctionskrank- 
heiten,  wo  man  weniger  erregend  als  auflösend  stärken  will. 

9)  Elaeoaaccharum  ChamomiUae. 

10)  Speeies  ad  Enema:  Althäa  (Uij),  Chamillenblumen  (Uj),  Lein- 
samen (fiä). —  Die  Speeies  ad  Enema  emoUiens  Kämpf ii  und  Spe- 
eies ad  Enema  viseerale  Kämpfii  des  Cod.  med.  Ilamb.  enthalten 

fleichfalls  Chamillen,   selbst  die  Speeies  narcotieae  des  Cod.  med. 
{amb.  (mit  gleichen  Theilen  Belladonna,  Conium  und  Hyoscyamus). 

11)  Spedes  ad  Fomentum:  Chamillen-,  Lavendelblomen ,  Rosmarin- 
kraut, Feldkümmel  (ää  Jiij),  Hopfen  (.U\). 

12)  Spedes  stomachicae:  Chamillen,  Mentha  er.,  Wermuth,  Kümmel. 
Ausserdem  macht  die  Chamüle  auch  einen  Bestandtheil  aus:  a)  des 

Pulvis  ad  Erysipelas  (s.  Cerussa) ;  b)  der  Speeies  reaolventes  (s.  Me- 
lisse); e)  der  Aqua  carminativa  simplex  (Ph.  Austr.):  Ans  Flor. 
Chamomill.,  Cort.  Aurant^l  Citri,  Fol.  Menth,  crisp.,  Sem.  Carm, 
Coriandri  und  Foenicidi  ää  li  Unzen,  zu  8 Pfd.  Destillat;  und  d)  der 
Aqua  carminativa  regia  (Ph.  Austr.):  Aqua  earminat.  spl.  U'}/3, 
Spirit.  aromat.  U/t,  Saceh.  giij,  Coeeionell.  Zß  (zu  Jj  p.  dost). 

Gabe.  Zu  )j-3j,  3mal  täcUcL  Das  Eztract  zu  )/i-^.  Das  äthe- 
rische Oel  zu  gutt.  1-4.  Die  Speeies  ad  Enema  zu  lyff-Jy  mit  2-4 
Tassen  Wasser  aufgebrüht. 

Form.  Innerlich:  Die  Blumen  in  Pulver  (nur  beim  Wechsel- 
fieber), Aufguss  (zweckmässigste  Form;  3y-3/  auf  §jv-gvj  Colatur), 
Theespecies.  Das  Extract  zu  Pillen  (z.B.  J^  &tr.  ChamomiU. 
3ij,  Olei  ChamomiU.  aether.  gatt.  x,  Pulv.  flor.  Chamomill.  q.  s.  ut 
f.  Pilul.  120.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  bene  claus.  S. 
4mal  täglich  10  Stück;  nach  Phoebus),  Auflösung  und  Mixturen; 
äusserlich  zu  Salben  und  Verbandwässern.  Das  ätherische  • 
Oel  auf  Zucker  (als  Oelzucker)  zu  Pillen  und  in  Schwefeläther  nnd 
Schwefelnaphtha  gelöst;  das  terpenthiu-  und  citronhaltige  Oel 
zu  Einreibungen  und  Linimenten. 

Aensserlich:  Zu  Streupulvern,  Kräuterkissen,  Umschlä- 
gen, Bähungen,  Verbandwässern,  Gurgelwässern  (5/?-3J  anf 
3vj),  Pinselsäften,  Collyrien,  Ohrtropfen  (s.  Formul.),  Ein- 
spritzungen, Bädern  (allgemeinen,  Fuss-  und  Dampfbädern)  und 
Kly stieren  (§/?-5j  mit  Asand,  Baldrian,  Baum- oder  Leinöl,  nnd  Bitter- 
oder Kochsalz). 

Formulare.    _ 
9  Flor.  ChamomiU.  vulgär.,  Cort-Chin.  ßise.  aa  )jB,  Opii  gr.  i-^, 

Sulphur.  stibiat.  aurant.  gr.  yj/t-ä,  Pulv.  aromat.  gr.  v.  M.  f.  Pulv. 

Dispens,  tal.  dos.  12.  DS.  6-8-l(>-I2Stück  in  der  Apyrexie(E.  Wolff 

in  Berlin  will  mit  diesen  Pulvern  die  hartnäckigsten  Wechselfieber 

geheUt  haben).  

j^^  Extr.  Chamomill.,  Gummi  Mimos.  aa  3ji,  solve  in  Aq.  Chamomill: 
''  Jv,  adde  Syrup.  eapit.  Papaver.  J/?.  MDS.  Umgeschüttelt  2stünd- 

lich  1  Esslöffel  (G.  A.  Richter,  bei  Diarrhöen  und  Ruhren). 
9  Extr.  ChamomiU.  3ii,  Kali  acetie.  %ß,  solve  in  Aq.  Foenieul.  gvj, 

adde  Syrup.  Rhei  Jj.  MDS.  2stündlich  1  Esslöffel  (nach  Vogel). 
^  Extr.  Chamomill.  31,  Kali  tartar.  |j,  Aq.  ChamomiU.  Jjv.  MDS. 

2-3stündlich  1  Esslöffel;   gleichzeitig  Chamilleninjectionen  in   die 

Vagina  (Ribke,  bei  zu  sparsamen  Lochien  und  spastischen  ünter- 

leibsschmerzen  der  Wöchnerinnen). 
9  Olei  Chamomül.  aether.  )ß,  Spirit.  muriatieo-aether.  JÖ.    MDS. 

3mal  tägl.  10  Tropfen  (Heim's  krampfstillende  u.  belebende  Tropfen). 
^  Olei  ChamomiU.  aether.  )j,  solve  in  Spirit.  nitrico-aether.  gij,  adde 

Uq.  Ammon.  amsat.  jj.   MDS.    3-4mal  läglich  10-15  Tropfen  auf 

Zucker  (gegen  heftige  Blähbeschwerden,  Krampf-  und  andere  hyste- 
rische Zufälle).  

^  Flor.  Chamomül.  vulg.,  Cort.  Chin.  reg.  aa  ^ß,  Camphor.  tril., 

Myrrhae  ää  gij ,  Carbon.  TU.  subtiliss.  pulv.  jj.    M.  f.  Pulv.    8. 

Zum  Einstrenen  (Rust,  gegen  feuchten  Brand,  brandige,  septische, 

schlecht  eiternde  Geschwüre,  Knochenfrass).  

9  Flor.  Chamomill.  vulgär.,  Flor.  Sambue.,  Farin.  seealin.  aa  Jj. 

M.  f.  Speeies.    S.   Zum  Kräutersäckchen. 
ß;  Olei  Chamomül.  eoet.  %fi,  Olei  Hyoscyami  eoet.  gj,  Olei  Terebinth. 

sulphurat.,  Olei  Sueemi  tft.,  Tinet.  Asae  fo«t.,  Tinet.  Castor.  aa 

gutt.  xij.   MS.    Ohrtropfen  (nach  Montmahon,  ge^n  chronische 

Ohrenentzündung ,    Schwerhörigkeit   nnd   Taubheit   in   Folge   von 

Schwäche  der  Gehörorgane). 
ß  Flor.  ChamomiU.  vulgär.,  Sem.  Lini  aä  5^0,  coque  c.  Aq.  fönt. 

q.  s.  ad  Colat.  gvj;  refrigerat.  adde  Olei  Uni  ree.  gj^,  JNatri 

muriat.  ^.   MDS.    Znm  Klystier  (Richter). 
9  ^or.  ChamomiU.  |j ,  infnnde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Col.  f v,  ViteU. 

Ovor.  ij.  Olei  Olivar.  Jij,  Sacckar.  alb.  ^/}.    M.  f.  Emulsio.  DS. 

Zum  Klystier  (nach  Berends,  für  sehr  sennble,  hysterische  Subjekte). 
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Mutterpflanze:  Sambueui  nigra  L.  Baum.  —  Sexnalsystem: 
Ptntandria  THgynia.  —  Natürliche  Ordnung:  CaprifoUaeeae- 
Sowiftucinae.— Blüthez ei t:  Mai  n.  Joni.  — Fruchtreife:  September. 

Vaterland:  Deutschland;  an  Zännen,  Hecken,  Mauern  nnd  in  Wäldern. 

niytographie.  Baam  10-20 Fuss  hoch,  sehr  ästig.  Rinde  asch- 
farben, mnzlicb.  Holz  weiss,  mit  starker,  weisser  Marlo-öhre.  Blätter 
dunkelgrün,  gegenüberstehend,  gefiedert;  die  Blättchen  (3-7)  gegen- 
nberstehend,  eiförmig  zugespitzt,  gestielt,  am  Rande  sägezähnig.  Bluthen 
zahlreich,  in  gipfelstandigen,  fünftheiligen,  dichten  Afterdolden,  gelblich- 
weiss.  Kelch  sehr  klein,  fünfeähnig, bleibend.  Krone  weiss, einblättrig, 
radförmig,  fünflappig,  epigynisch.  Staubge fasse  fünf,  von  der  Länge 
der  Krone.  Frucht  eine  schwarze,  länglich-runde,  erbsengrosse,  ein- 
fächrige,  dreisamige  Beere,  mit  schwarz-röthlicbem ,  süss-sänerlichem 
Safte.    Samen  braun,  dreiseitig. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  der  frischen  Blüthen 
etwas  oetäabend,  doch  angenehm  aromatisch,  der  frischen  grünen  Rinde 
widrig  unangenehm.  Geschmack  bei  jenen  schleimig-bitter;  bei  der 
irischen  Rinde  bitter,  nachher  scharf. 

Officinell  sind  in  PA.  Amtr.  die  Beeren  (Baccae  Sambuci)  und 
in  allen  Pharmakopoen  die  Blüthen  (Mores  Sambuci).  Sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Blüthen  des  Attich-  (S.Ebulus  L.)  und  Trauben- 
oder rothen  Hollunders  (S,  raeemosa  L.)  durch  die  dreitheiUgen 
Afterdolden,  die  röthlichen  Blumen  und  den  widrigen  Geruch  der  ersteren, 
nnd  durch  die  gelb-  oder  grünliche  Farbe  der  letzteren,  welche  überdies 
keine  Afterdolden,  sondern  eiförmige  Trauben  an  den  Büscheln  bilden. 

Bestandtheile.  a)  Der  Blüthen  nach  Eliason:  1)  Aetheri- 
sches Oel  (Hollunder-Oel),  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  fester, 
butterartiger  Consistenz,  von  concentrirtem  Hollundergemch.  Jene  starke 
Consistenz  des  Oels  verhindert  seine  Verflüchtigung  bei  dem  Trocknen 
der  Blumen,  daher  es  diese  vollkommen  behalten.  Bei  0*  gesteht  es 
zu  einer  krystallinischen,  dem  Rosenöle  ähnlichen  Masse.  Der  Aufguss 
derFliederblnme  (Fliederthee)  ist  röthlioh,  wird  durch  Eisenlösungen 
dunkel-olivengrün  gefärbt  nnd  durch  Galläpfeltinctnr,  essig-  und  salpeter- 
saures  Blei  und  salpetersaures  Qnecksilberoxydul  reicUich,  aber  gar 
idcht  durch  salpetersanres  Silber,  gefällt.  —  Einem  sehr  concentrirten 
Hollnnderwasser  (Aqua  Sambud)  wird  durch  Aether  der  grösste  Theil 
des  Oeles  entzogen  und  dies  durch  Abdunsten  des  Aethers  gewonnen. 
—  2)  Oxydirter  und  stickstoffhaltiger  Extractivstoff.  — 
3)  Gerbstoff.  —  4)  Adstringirender  Stoff.  —  5)  Dunkelgrünes 
scharfes  Harz.  —  6)  Kleber  eigenthümlicher  Art.  —  7)  Eiweiss 
imd  Schleim.  —  8)  Schwefel  (Spuren).  —  9)  Salinische  Theile 
(bedeutend  und  zwar  apfelsaures  Kali  nnd  Kalk,  kohlensaure  Magnesia, 
salzsaures  Kali,  schwefelsaures  Kali  und  Kalk,  phosphorsanrer  Kalk). 

b)  Der  Beeren  nach  Scheele:  1)  Rother,  durch  etwas  Kali  blau, 
durch  mehr  Kali  grün  werdender  Farbstoff.  2)  Ein  schweisstreibender 
Stoff  (ätherisches  Oel?).    3)  Apfelsäure,  Zucker,  Gummi. 

<!)Der  inneren  (mittleren)  grünen  Rinde  (der  zweijährigen  Aeste) 
nach  Krämer:  1)  Aetherisches  Oel  (Spuren).  2)  Viburnumsäure 
(?  —  wahrscheinlich  Valerianasäure).  3)  Indifferentes  Harz.  4)  Saures 
schwefelhaltiges  Fett,  Wachs,  Eiweiss,  Gerbsäure,  Traubenzucker,  Salze. 

Wirkungsweise.  Der  Flieder  ist  ein  allgemein  bekanntes  Haus- 
mittel, dessen  Wirksamkeit  sich  vornehmlich  auf  die  peripherischen 
Nerven  nnd  Gefässe  beschränkt.  Es  ist  bekannt,  dass  er  auf  die  Haut- 
fnnction  vorzüglich  schweissfördernd  wirkt  und  den  Vorzug  hat, 
dass  seine  diaphoretische  Wirkung  nur  mit  einer  kaum  merklichen 
Steigerung  der  Gefässthätigkeit  verbunden  ist,  Wallung  und  Hitze  aber 
nicht  Folge  derselben  sind,  so  dass  der  Flieder  selbst  da  anwendbar 
ist,  wo  ein  entzündliches  Substrat,  ein  fieberhafter  Zustand  vorhanden. 
Der  geringe  Antheil  an  ätherischem  Oel,  und  die  so  reichlich  ausge- 
bildeten salzigen  wie  schleimigen  Bestandtheile  erklären  diese  Eigen- 
thümlichkeit  seiner  Wirkung.  Krampflösende  Kräfte  offenbart  er  nur 
dMin,  wenn  die  Hautthäferkeit  in  Folge  rheumatisdier  Einflüsse  unter- 
drückt ist,  wo  er  durch  Wiederhersteflung  der  Ausdünstung  den  peri- 
pherischen Krampf  hebt.  In  grosser  Menge  genommen  erzeugen  die 
Irischen  Fliederblfithen  Ekel,  Erbrechen  und  Durchfall.  Noch  leichter 
bewirken  dies  sowie  die  Diaphorese  die  Beeren.  —  In  der  inneren 
Wnrzelrinde  (fiortex  radicis  Sambuci  interior)  irill  Bird  sehr  kräf- 
tige diuretische  Eigenschaften  gefunden,  und  in  einigen  Fällen  von 
Wassersucht  davon  sehr  heilsame  Erfolge  gesehen  haben  (Annalen  der 
Pharmacie,  1834,  Bd.  9).  E.  Simon  hat  ein  brechenerregendes 
Weichharz  aus  derselben  hergestellt;  20  Gran  davon  reichten  hin, 
4-5malige8  Erbrechen  und  eben  so  viele  wässerige  Stühle  zu  bewirken. 
Die  frische  grüne  Bastrinde  hat  in  grösseren  Gaben  dieselbe,  in 
kleineren  eine  nur  leicht  abführende  und  diuretische  Wirkung. 


Krankheltsrormen.  Man  benutzt  die  Fliederblüthen  in  alleo  ka- 
tarrhalisch-rheumatischen, durch  Störung  und  Unter- 
drückung^  der  Hautthätigkeit  gebildeten  liebeln,  gegen 
Heiserkeit,  Nasen-,  Luftrohren-  und  Brustkatarrhe,  rheu- 
matische Brustfellentzündungen,  bei  leichteren  typhösen 
Fiebern  zur  Förderung  der  Diaphorese,  namentlich  bei  ezanthema- 
tischen  Krankheiten,  zumal  den  Masern  (hier  in  Verbindung  mit  Liq. 
Kali  aeetici  und  Lig.  Ammonii  acetici  treffliche  Dienste  leistend),  und 
bei  örtlichen  Rheumatismen,  bedingt  durch  Erkältung  oder  zurück- 
getretene habituelle  Schweisse,  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  der 
Hautthätigkeit.  Aeusserlicb  bedient  man' siui  der  Fliederblüthen  bei 
denselben  Affectionen,  gegen  welche  die  weit  stärker  reizende  Chamille 
benutzt  wird  (s.  S.  165). 

PrSparate.  1)  Aqua  Sambuci  (Ph.  Aiutr.):  Klar;  vorzüglich  zu 
schweisserregenden  Mixturen  benutzt. 

2)  Sueeus  Sambuci  inspitsatus  (Ph.  Bor.)  s.  Suecu»  Baeearum 
Sambuci  intpissatus  depuratus  s.  Roob  Sambuci  (Ph.  Auttr.).  Flie- 
dermus: Reife,  frische  Fliederbeeren  werden  in  einem,  demDan^f- 
bade  ausgesetzten,  zinnernen  Kessel  so  lange  erwärmt,  bis  sie  zerplatzen, 
und  dann  ausgepresst.  Der  durch  Coliren  gereinigte  Saft  wird  im 
Dampfbade  bei  65-75*  0.  zu  einem  dicken  Extract  abgedampft.  Daim 
wird  auf  jedes  Pfund  des  noch  warmen  Saftes  1  Unze  gepulverter 
Zucker  zugemischt;  von  violett-brauner  Farbe  und  süsslidi  säuerlichem 
Geschmack.  Der  von  den  Landleuten  bereitete  käufliche  Fliedermus 
darf  nicht  brenzlich  noch  kupferhaltig  sein,  was  durch  einen  blanken 
Eisenstab  ermittelt  wird.  Der  Fliedermus  ist  ein  Hausmittel  und  wirkt 
diaphoretisch,  diuretisch,  auch  wohl,  da  die  Fliederbeeren  etwas  Schärfe 
besitzen,  die  durch  das  Kochen  nicht  ganz  verloren  geht,  gelind  abführend. 

3)  Syrupus  Sambuci  (Ph.  Austr.):    Wie  Syruput  Cerasorum. 
Die  Fliederblüthen  bilden  auch  einen  BestandtheU  der  Speeies  ad 

Garoarünia  (Flieder-  und  Malvenblumen  undAlthäkraut  ää),  aerSpecies 
resolventet  (s.  Melisse)  und  des  Pulvis  ad  Erysipelas  s.  Pulvis  florvm 
Sambuci  compositut  (Cod.  med.  Hamb.);  s.  Cerussa. 

Gabe  und  Form.  InnerlichimAufguss  al8Thee(3ij-3i^  auf  ein 
paar  Tassen  Wasser,  mit  etwas  Citronensart  kurz  vor  dem  Sctüafengehen 
genommen);  auch  als  Beihülfsmittel  kräftiger  Diaphoretica,  wie  des 
Do  ver'schen  Pulvers  und  Kamphers.  Der  Fliedermus  schweisstreiben- 
den  Mischungen  zugesetzt  und  als  Constituens  von  Latwergen. 

Aeusserlich:  Zu  Kräuterkissen  (in  katarrhalischen,  erysipela- 
tösen  Entzündungen,  Rheamatalgien,  namentlich  rheumatischen  Zabn- 
und  Ohrschmerzen),  Bähungen,  trockenen  Umschlägen,  ört- 
lichen Dampfbädern  (Einziehen  der  warmen  Fliederdämpfe  in  die 
Nase  oder  den  Mund,  bei  Stockschnupfen,  Hals-  und  Bmstkatarriien), 
allgemeinen  (etwa  zulUj)  imd  örtlichen  Bädern  (zumal  bei  Frost- 
beulen), Mund-  und  Gurgelwässern  (§/?  mit  U/l  Milch  infundirt; 
gegen  katarrhalische  Anginen,  Anschwellungen  der  Tonsillen  nnd  des 
Zäpfchens)  und  Klystieren. 

Formulare.  ^  Flor.  Sambuc.  %fi,  infnnde  A(f.  fermd.  q.  s.  ad  Coi. 
^v ;  refrigerat.  adde  lÄq.  Amman,  acet.  ^ ,  Vmi  stibiat.  3^ ,  Suec. 
Sambuc.  inspissal.  3vj.  HDS.  Umgeschüttelt  2ständl.  1  Em\.  (in  ka- 
tarrhalisch-rheumatischen Affectionen,  zur  Förderung  der  Hautthätigkeit). 

—  ^  Ammon.  carb.  pyro-oleo».  3ij,  solve  in  Aq.  Sambuc.  §vj,  adde 
Acet.  camphorat.  q.  s.  ad  satnrationem,  Succ.  Sambuc.  inspiss.  ^. 
MDS.  Umgescbüttelt  28tündl.  1  Essl.  (Consbrnch,  bei  nervösen  oder 
zurücktretenden  acuten  Exanthemen).  —  ß  Flor.  Sambuc.  %ß,  infunde 
Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  ^vj,  adde  Liq.  Amman,  acet.  gj,  JÄq.  Ammon. 
succin.  3j/3,  Sj^rtm.  cort  Aurant.  2^.  MDS.  2stündl.  I  Essl.  (als  Dia- 
phoreticnm).  —  ^  Flor.  Sambuc.  ^,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Gol. 
3vJ,  refrigerat.  adde  Oxymell.  sciUit.,  Oxymell.  spl.  äa  ^,  solve  Tart. 
stibiat.  gr.  ij.  MDS.  Umgescbüttelt  28tündl.  1  Essl.  (Augustin,  bei 
leichteren  Pneumonien,  im  Schleimastbma,  zur  Förderung  des  Auswurfs). 

—  9  Aq.  Sambuc,  Jv,  ^irit,  liindereri  §ij,  Vini  stibiat.  3Jj,  Suce. 
Sambuc.  inspiss.  ^.  MDS.  Umgescbüttelt  stündlich  1  Essl.  (die  Haut- 
function  mild  erregend,  dabei  die  innere  Aufsaugung  gelind  bethätigend). 

—  ^  Flor,  Samouc.  ^ä,  Caricarum  §j,  infunde  Lact,  vaccin,  fervid. 
q.  8.  ad  Colat.  tl}.  DS.  Gurgelwasser,  lauwarm  zu  gebrauchen  (Berends, 
gegen  katerrhalische  Anginen).  —  ^  Flor.  Sambuc.  Ji,  infunde  An. 
fervid.  q.  s.  ad  Col.  §vj ;  refriger.  adde  Jlnct.  HmpinSl.  3ii,  Oxymell, 
spl.  ^.  MS.  Gurgelwasser  (bei  katarrhalischen  Leiden  der  Schlingorgane, 
Tonsiilaranschwellungen,  Verlängerungen  des  Zäpfchens).  —  ß  Flor. 
Sambuc., Flor.  ChamoTiuU.  vulg.,Flor.Lavandul.,  Herb. Menth. piperit. 
ää  ^,  Camphor.  Irit.  )/t.  C.  MDS.  Zum  Kräuterkissen,  erwärmt  auf- 
zulegen (gegen  rheumatische  Beschwerden).  —  ß  Flor.  Sambuc.  §ij, 
Sem.  Anin  31.  C.  M.  f.  Speeies.  DS.  1  Theelöffel  mit  1  Pfund  Wasser 
zum  Thee  (Speeies  diaphoretica«  Seholae  clinica«  Lipsiensis). 


Digitized  by 


Google 


OLEOSA. 


167 


Flwes  (Summäates)  et  Folia  (Herba)  Millefolii.    Schafgarbe. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


H ntterpflanze:  Achtüea  MiUefolwm  L.  Aasdanerad.  —  Sexaal- 
gystem:  Syngenetia  Polygamia  superflua.  —  Natürliche  Ord- 
nnnir:  Comporitae-Anthemtdeae.  —  Bläthezeit:  Juni  bis  October. 
—  Vaterland:  Dentschland;  anf  Wiesen,  Triften,  Aeckera,  an 
Wegerändem. 

PhytograpUe.  Stengel  mehrere,  3  Faser  hoch,  eckig.  Blätter 
weichhaarig;  die  wurzelständigen  ^tielt,  gefiedert,  mit  doppelt  gefie- 
derten Blittchen ;  die  steogelständi^n  abwechselnd,  doppelt  fiederspal- 
tig,  mit  linienförmigen,  stachelspitzigen  Lappen.  Blütnenköpfchen 
(Summitates)  weiss  oder  röthlich,  strahlig,  in  gipfelständigen,  zusam- 
mengesetzten, beblätterten  Doldentranben,  zahlreichen  (8-10),  weissen, 
bermaphröditischen,  5zähnigen  Scheiben-  und  zungenförmigen,  epigy- 
nischen,  Szähnigen  Strahlenblnthen  (5-10).  Krone  glodienfönnig, 
am  Saume  51appig.    Fracht  eine  länglich-runde  Achenie. 

Phjrslkallsclie  EigeBsehaflen.  Qernch  aromatisch.  Ge- 
schmack bitterlich -scharf,  etwas  adstringirend. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen,  in  Ph.  Bor.  als  Flores  nnd 
Folia,  in  Pk.  Au$lr.  als  Uerba  florida  MilUfolii. 

Bcatandtheile  nach  Bley.  1)  Aetherisches  Oel  (Schafgar- 
ben öl),  dnnkelblaa,  von  batterfarbi^er' Consistenz  und  kampherarti- 
gem  Geschmack.  Ist  mehr  in  den  Blnthen  als  Blättern  enthalten  nnd 
wegen  des  theuren  Preises  nicht  therapeutisch  benutzt  2)  Extrac- 
tivstoff  mit  Salzen  kalischer  Grandlage.  3)  Gerbstoffiger  Ex- 
tractivstoff  mit  apfelsaarem  Kali  nnd  derselbe  mit  Chlorkalium 
(Haaptbestandtheile).  4)  Gnmmiger  Extractivstoff.  5)  Hartharz.  6) 
Gunini.  7)  Kleber,  Pflanzenleim.  8)  Verhärteter  Eiweissstoff,  Pflanzen- 
eiweisB.  9)  Chlorophyll.  10)  Gerb-  und  Apfelsänre.  11)  Salpeter- 
sanree  Kali  nnd  Chlorkaliam.    12)  Schwefel  (Sparen). 

Bartolom.  Zanon  (AnnaL  d.  Chem.  u.  Pharm.,  1846,  Bd.  58, 
S.  21-36.)  stellte  als  wirksamen  Bestandtbeil  der  Schafgarbe  das  Achil- 
lein dar,  eine  durch  Wasser  und  Weingeist  gewonnene,  extractartige, 
trockene  Substanz,  von  gelbbrauner  Farbe,  eigenthnmlicbem  Geruch, 
bitterem  Geschmack,  an  der  Luft  Feuchtigkeit  anziehend  und  erwei- 
chend, in  Wasser  (gioldgelb)  und  in  heissem  Alkohol  löslich,  unlöslich 
in  Aether,  durch  Bleiessig  fällbar,  nicht  durch  Bleizncker.  Ausserdem 
fand  er  darin  eine  eigenuömliche  Säure,  Achilleasäure,  krystalli- 
nisch,  4seitige  farblose  Prismen  bildend,  in  Wasser  löslich,  sauer  rea- 
girend,  gernchlos,  mit  Basen  eigenthümliehe  Salze  bildend. 

Wlrkungawcise.  In  ihrer  Wirkungsweise  schliesst  sich  die  Schaf- 
garbe der  Chamille  an ,  mit  dem  Unterschiede ,  dass  bei  dieser  die 
nächtig  erregende,  krampfstillende,  bei  der  Schafgarbe  die  stärkend- 
zosammenzieheade  Wirkung  vorherrscht,  indem  das  eigentlich  ätherisch- 
ölige Prineip  der  letzteren  dem  bitter- gerbstoffigen  nachsteht.  Von 
den  Verdaunngsorganen  wird  sie  gut  vertragen. 

Krankbeiteformen.  1)  Krankheiten  des  üterinsystems 
mit  Störungen  im  Honatsgeschäft,  namentlich  bei  schwierigem, 
geringem,  übermässigem  oder  gänzlich  unterdröcktem  Flass,  wenn  Atonie, 
Mangel  an  genügender  Znsammenziehung  des  Frnchthalters,  Erschlaffung 
nnd  Trägheit  seiner  Gefässe  bei  gleichzeitiger  abnormer  Empfindlichkeit 
znm  Gründe  liegen,  die  sich  durch  schmerz-  und  krampfhafte  Zufälle 
kundgeben.    Ronzier-Joly  empfiehlt  das  Infusum  als  eins  der  kräf- 


tigsten Emmenagoga,  dessen  einmaUee  Anwendung  oft  in  leichteren 
Fallen  von  Suppressio  menman,  z.  B.  nach  Erkältung,  Gemnthsbewe- 
gune  0.  dergl.,  schon  ausreicht.  Selbst  bei  Henostasie  der  Phthisischen 
fana  er  es  von  Erfolg  (Schmldt's  Jahrb.  1857,  Bd.  95.  7).  Ebenso 
bei  den  aus  analogen  ursächlichen  Verhältnissen  hervorgegangenen 
passiven  Gebärmutterblutungen.  —  2)  Hämorrhoidafleiden, 
namentlich  bei  den  aus  ähnlichen  Quellen  entspringenden  übermässigen 
Hämorrhoidalblutungen  (hier  schon  von  Stahl  und  Hoffmann, 
neuerdings  im  Aufguss  von  Teissier  —  Traitement  de  fluxe  he- 
morrhola.  1857  — ,  sowie  von  Co ates  —  Americ.  Joum.  April  1855  — 
und  Ronzier-Joly  — von  diesem  aber  hier  im  Decoct —  als  hämo- 
sta tisch  empfohlen).  —  3)  Blennorrhöen,  durch  Schwäche  der 
Schleimhaut  bedingt,  namentlich  gegen  Darmkatarrhe  (Lessing).  — 
4)  Krampfkrankheiten,  mit  sensibler  Verstimmung  der  Unterleibs- 
nerven,  zumal  wenn  dabei  gleichzeitig  Schwäche  der  Verdauung  mit 
normwidrigen  Absonderungen,  krankhafter  Luft-  und  Säorebildung  vor- 
waltet, wie  in  der  Hypochondrie,  wo  Fr.  Hoffmann  nnd  Stahl 
von  der  Schafgarbe  ausgezeichnete  Erfolge  gesehen  haben  wollen.  Un- 
ter denselben  Verhältnissen  auch  bei  anderen  Neurosen  des  Ganfflien- 
systems,  wieimWechselfieber.  In  allen  diesen  und  den  vorerwähnten 
Krankheitsformen  ist  die  Wirkung  der  Schafgarbe  jedoch  keine  hervor- 
stechende, nnd  wahischeinlicfa  nor  von  dem  bitteren  and  gerbstoffig 
adstringirenden  Extractivstoff  und  der  dadurch  bedingten  Förderung 
der  Verdauung  abhänei^.  —  Aeusserlich  benutzt  man  das  Mittd 
gegen  schlaffe,  träge.  Dosartige  Geschwüre. 

Priparate.  Extraetum  mUefolü  (Ph.  Auitr.)-.  Wie  Exlrattum 
Aeonilt  (Extractconsistenz);  braunschwarz,  von  schwach  aromatischem 
Geruch  und  salzig-scharfem,  bitterlichem  Geschmack. 

Gabe  und  Form.  Das  Kraut  und  die  Blüthen  zu  i£-^  täglich, 
am  besten  im  Aufguss  als  Thee  gij  mit  §xvj  heissen  Wassers,  znr 
Colatur  von  Jviij  infundirt  und  halbtassenweise  getrunken).  Der  frisch 
gepresste  Saft  zu  Frühlingskuren  (^ij-^"^),  zumal  gegen  cliro- 
nische  Blennorrhöen  der  Athmungs-,  Harn-  nnd  Geschlechtsorgane ,  -je- 
schwürige  Lnngensucht  und  andere,  mit  Körperzehrun^n  verbundene, 
exalcerative  Vereiterungen.  DasExtractzn  )^-3/?  m  Pillenform 
oder  in  Auflösung  (3j-3üi  auf  äjv  Flüssiateit).  —  Aeusserlich 
das  Kraut  zu  Visceralklystieren  und  Bädern. 

Formulare.  9  Herhae  (i.  e.  Florum  c.  Folii»)  Millefol.  Jj/, 
Magnet,  sulphw.  ^,  Sem.  Anisi  3j.  CG.  H.  f.  Species.  DS.  Sit 
2Pnmd  Heisswasser  au&ngiessen,  Jt  Stande  ziehen  zu  lassen,  dann  in 
eine  Flasche  zu  nessen,  taglich  2-3mal  ^-}  Tasse  voll  durchzuseihen 
und  zu  trinken  (Radius,  gegen  träee  Absonderungen  im  ünterleibe. 
Verschleimung  und  Hämorrhoidalsto(»un|ei^.  —  $:  Herb.  Millefol., 
Flor.  Chamomill.  mlg.,  Herb.  Meliss.  aa  Jii}.  C.  M.  f.  Species.  DS. 
Zum  Thee  (bei  Störungen  im  Henstruationsgeschäft).  —  9  H*rb. 
Millefol.  ree..  Herb.  Taraxac.  reo.,  Herb.  Fumar.  rec.  aa  §y.  Coa- 
tunde  in  mortario  lapid.  sensim  addendo  Aq.  Menth,  erisp.  ^jS  in 
pultem,  et  prelo  exprime  Succum.  Cola,  sepone  ad  decanthationem 
et  decanthatum  DS.  Des  Morgens  zu  verbrauchen.  —  $•  Extr.  MHU- 
fol.  5j,  solve  in  Aq.  Chamomtll.  gvj,  Natr.  borae.  )j.  MDS.  Umge- 
schüttelt 2stündlich  2  Esslöffel  (Hildenbrand,  gegen  Menostasie). 


Herba  et  Flores  Melüoti  cärinae.    Meliloten.    Melilotenklee.    SteinMee. 


Ifntterpflanze:  Melilotus  officinali»  Willd.  et  Desronss.  7Vt- 
foUtim  Melilotus  L.  Einjährig.  —  Sexualsystem:  Diadelphia  De- 
eandria.  —  Natürliche  Ordnung:  Leguminosae-Papilionaceae.  — 
Einsammlungszeit:  JnU.  —  Vaterland:  Deutschland;  auf  An- 
höhen, Dämmen  nnd  Schutthaufen.  —  Benutzt  werden  die  blähenden 
Aeste  mit  den  aus  3  länglichen,  schmalen,  schwach  gesägten  Blätt- 
chen nnd  pfriemenförmigen ,  ungetheilten  Afterblättern  zusammenge- 
setzten Blattern,  nnd  die  kurzgestielten,  kleinen,  überhängenden, 
glänzend  gelblichen,  traubenförmigen  Blumen  mit  der  schmetterlings- 
artigen, gelben  Krone;  von  eigenthümlichem,  süsslich  -  balsamischem 
Geruch  nnd  schleimig-bitterlichem,  schärflichem  Geschmack. 

Officinell  in  PA.  Austr.  als  Herba  Meliloti  florida. 

Haaptbestandtheiie:  1)  Aetherisches  Oel  (Helilotenöl). 
2)  TonKasänre,  von  Berzelius  so  genannt,  kommt  auch  in  den 
Tonkabohnen  (Coumarouna  odorata  Anbfet),  im  Waldmeister  {Asperula 
odttrata  L.)  nnd  nach  Bleibtreu  (Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  1S46, 
Bd.  59,  177.)  in  Anthoxanikum  odoratum  vor  und  heisst  darum  auch 
Tonkakampher  (Guibourt),  Coumarin  (Gnillemette),  He'li- 
lotin  (Cadet  de  Gassicourt);  ein  Stearopten,  früher  zu  den  Kam- 
phoridea  gezählt,  von  Berzelius  aber  unter  <Üe  schwachea  Säoren 


gerechnet,  ist  krystallinisch  (in  seidenglänzenden  Nadeln  oder  kurzen, 
scharf  abgestumpften  Prismen),  von  angenehmem  Meliloteneeruch  nnd 
stechendem  Geschmack,  schmilzt  in  der  Wärme,  erstarrt  beim  Erkalten 
krystallinisch,  nnd  ist  in  Heisswasser,  Alkohol  und  Aether  leicht  lös- 
lich.   Vogel  hielt  sie  irrthümlich  für  Benzoesäure. 

Krankbeitsrormen.  Der  früherhin  gegen  krampfhafte  Unterleibs- 
affectionen,  Koliken,  Blähbeschwerden,  Dysurie  und'  beginnende  Stoin- 
bildung  angewandte  Melilotenklee  wird  gegenwärtig  nur  noch  äusser- 
lich  zu  erweichenden,  zertheilenden ,  eiterongsfordernden  Bähungen, 
Umschlägen  (infundirt),  Salben  und  Pflastern  gegen  kalte  Geschwülste, 
Drüsenverbärtungen  und  Eiterungen  benutzt. 

Prüparate.  1)  Emplastrum  Meliloti:  Cera  flava  (Uj),  Colopkon. 
nnd  Ol.  Olivarum  (ää  U  i)  bei  gelindem  Feuer  geschmolzen,  nnd  der 
halberkalteten  Masse  Melilotenkrautpulver  (Sj)  zugesetzt;  dunkelgrün, 
von  ziemlich  weicher  Consistenz ;  als  zertheilendes  und  erweichendes  Hittel 
gegen  Drüsengeschwülste,  Gelenkanschwellungen  und  kalte  Abscesse. 
Das  sehr  unzweckmässig  complidrte  Emplastrum  de  Meliloio  Ph. 
Auslr.  enthält  ausserdem  noch  verschiedene  unwesentliche  Substanzen. 

2)  Emplastrum  de  tribus:  Besteht  aus  Empl.  Meliloti,  Empl.  Ci- 
;  cutae  und  Empl.  Hydrargyri  aa. 
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AETHEREO- 

Foha  (Herba)  et  Oleum  Menthae  piperäae. 


Physiographie,    Bestandtheile   und    Wirkungsweise. 


Hatterpflanze:    Mentha  piperita  L.  Äusdanernd. 
Sexaalsystem:   Didynamia  Gymnospermia. 
Natürliche  Ordnung:  Labiatae. 
Blüthezeit:  Juli  bis  Angnst. 

Vaterland:  England,  an  feucht  gelegenen,  sumpfigen  Orten;  auch 
Griechenland,  Japan  und  Südamerika;  in  Gärten  cultivirt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Photographie.  Stengel  bräunlichgrün,  2  bis  4  Fnss  hoch,  4- 
eckig,  ästig,  feinhaarig.  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  länglich- 
eiförmig,  zugespitzt,  scharf- gesägt,  oberhalb  dunkelgrün  ond  ^latt,  un- 
terhalb blässer,  fein  behaart.  Blüthen  yiolettroth,  gestielt,  m  gipfel- 
ständigen, qairlförmig  vereinigten  Aehren.  Kelch  5zähnig,  Iblattrig, 
röhrenförmig,  gerippt,  bleibend.   Zähne  schwarzporporfarben,  gewim- 

Sert.    Krone  röhrig,  am  Rande  41appig.    Staubfäden  4,  inder 
£hre  der  Blmnenkrone  eingeschlossen.  Frucht  4  röthlichbraune,  läng- 
liche, im  Grande  des  bleibenden  Kelches  befindliche  Acbenien. 

Physikalisehe  Eigensehafleii.  Geruch  des  Krautes  angenehm, 
dnrchdringend  gewürzhaft  Geschmack  aromatisch,  kampherartig, 
brennend,  hintenier  anhaltend  kühlend. 

Bestandtheile.  Hauptbestandtheil  ein  ätherisches  Oel  (Pfef- 
fermünzöl,  Oleum  Menthae  piperitae),  wasserhell,  etwas  gelblich, 
bisweilen  ins  Grünliche  überspielend,  Von  durchdringendem  Geruch, 
kampherartigem,  anfangs  brennendem,  hinterher  eine  merklich  kühlende 
Empfindung  im  Hunde  zurücklassendem  Geschmack;  2  Pfund  des  Krau- 


tes geben  l^-SJ^  Drachmen  Oel.  Specifiscbes  Gewicht  im  frischen  Zn- 
stande  =  0,909;  im  rectifidrten  nach  Martins:  0,902;  bei  —  20*  C. 
sehr  feine,  haarförmige  Krystalle  absetzend,  und  mit  der  Länge  der 
Zeit  krystallinisches  Stearopten  (Pfeffermünzkampher)  bildend,  das  von 
scharfem  Gtoschmack  ist,  bei  +  27*  C.  schmilzt,  an  der  Luft  sich  gelb 
färbt,  in  Alkohol  und  Aether  löslich  ist  Deber  Pfeffermünzstearopten 
und  dessen  Verbindungen  hat  Walter  belehrende  Versuche  angestellt 
(Pharmac.  Central-Blatt,  1840,  No.  9.). 

Wiricnngsweise.  Das  kampherartige  ätherische  Oel  bedingt  die 
Wirksamkeit  der  Pfeffermünze.  Sie  ist  ein  flüchtig  erregendes  und 
durchdringendes,  analeptisches,  in  grossen  Gaben  erhitzendes  und  die 
Secretionen  förderndes  Mittel,,  welches  vorzugsweise  die  Tbätigkeit  and 
Enerne  der  Verdauungsorgane  belebt  und  stärkt,  und  bei  einem  Zn- 
stan(k  von  irritabler  Schwäche,  wenn  diese  mit  krankhaft  gesteigerter 
Nervenempfindlichkeit  gepaart  ist,  schätzenswerthe  Dienste  leistet,  wes- 
halb Bagliv  von  ihr  sagt:  „in  ventriadi  affectionibut  Mentha  prae- 
stantissimum  remedium."  Sie  ist  das  erste  Carminativmittel.  —  Ihre 
blähangswidrige  Eigenschaft  scheint  die  Folge  ihrer  krampflösenden 
Wirkung  auf  die  verstmmiten  Unterleibsnerven  zu  sein,  wie  sie  denn 
auch  bei  den  durch  solche  Nervenverstimmang  zunächst  bedingten 
Blähbeschwerden  hypochondrischer  und  hysterischer  Subjekte  mese 
Eigenschaft  in  vorzüglichem  Grade  bekundet,  indem  diese  sog.  Blä- 
hungen der  Hysterischen,  wie  Plagge  bemerkt,  nicht  sowohl  von  einer 
abnormen  Luftentwickelung  herzumb-en  scheinen,  als  vielmehr  von  un- 
gleichen krampfhaften  Znsammenziehungen  des  Magens,  besonders  des 
oberen  Magenmundes,  so  wie  der  dicken  und  dünnen  Därme,  wodurch 
die  in  ihnen  stets  vorhandene  Luft  zorückgehaltea  wird. 


Folia  (Herba)  Menthae  crispae. 


Mutterpflanze:  Mentha  eritpa  L.  Mentha  crispata  Sdirader. 
Ausdauernd. 

Sexnalsystem:   Didynamia  Oymno$permia. 

Natürliche  Ordnung:    Labiatae. 

Blüthezeit:    Juli  bis  Aognst 

Vaterland:  Das  südöstliche  Europa;  in  Gärten  cultivirt 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Photographie.  Steneel  4eckig,  l|-2  Foss  hoch,  ästig,  haarie. 
Blätter  gegenüberstehenc^  knrzgestielt,  eiförmig-herzförmig,  runzlich, 
wellenförmig  gekräuselt,  verlängert  gezähnt,  fast  kahl;  oberhalb  dankel-, 
unten  weisslichgrün.  Blüthen  li&roth,  in  gipfelstän^igen,  kopfför- 
migen,  an  der  Basis  unterbrochenen  Aehren.  Kelch,  Krone  und 
Frucht  wie  bei  Mentha  piperita. 


Physilcalisehe  Eigensehaflen.  Gerach  des  Krautes  stark  bal- 
samisch, eigenthümlich.    Geschmack  aromatisch  and  bitterlich. 

Bestandtheile.  Hauptbestandtheil  ein  ätherischesOel  (Krau- 
se münz  öl,  Oleum  Menthae  erixpae),  grün-  oder  blassgelb,  mit  der 
Zeit  rothgelb  werdend,  vom  Geruch  und  Geschmack  des  Krautes,  je- 
doch nicht  so  kühlend,  als  das  Pfeffermünzöl ;  bei  höherem  Kältegrade 
erstarrend;  specifiscbes  Gewicht  =  0,975. 

Nach  Hagen  giebt  1  Pfund  beinahe  8  Qaentchen  Oel. 

Wirlcongsweise.  Der  Pfeffermfinze  analog,  nur  minder  flüchtig 
erregend  und  weniger  erhitzend,  wegen  des  schwächeren  Oelgeh^ts, 
dahmgegen  mehr  stärkend,  wegen  ihres  bitterstoffigeo,  gelind  zusam- 
menziehenden Princips,  wirkt  me  Krausemünze.  Sie  verdient  den  Vor- 
zug bei  reizbaren  Subjekten,  die  sehr  leicht  zu  Blntwallungen  und  ere- 
thischeu  Aufregungen  im  Gefässsystem  geneigt  sind  (namentlich  bei 
Kindern),  so  wie  bei  den  an  Verstimmung  der  Magennerven  mit  schlecht- 
gearteter Assimilation  leidenden. 


Folia  (Herba)  Melissae  s.  Melissae  citratae. 


Mutterpflanze:    Melissa  officinalis  L.  Ausdauernd. 

Sexnalsystem:    Didynamia  Gymnospermia. 

Natürliche  Ordnung:    LvJAatae. 

Blüthezeit:  Juli  und  August. 

Vaterland:    Südenropa;  in  Gärten  coltivirt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Photographie.  Stengel  4eckig,  1^-2  Fuss,  sehr  ästig._  Blätter 
Battgrun,  gegenüberstehend,  die  unteren  lang|festielt_  herzförmig,  die 
oberen  kurzgestielt,  eirund,  gekerbt-sägeförmig.  Blüthen  weiss,  in 
achselständigen,  6-8blüthigen,  halb-quirlförmigen  Büscheln.  Kelch 
röhrig,  gestreift,  21ippig;  Oberlippe  etwas  flach,  zurückgekrümmt, 
Szähnig;  Unterlippe  2zähnig.  Krone  Iblättrig, lippenförmig.  Fracht 
4  braune,  convex-concave  Achenlen. 

Physiltalische  Eigenschaften.  Geruch  citronenartig.  Ge- 
schmack balsamisch,  etwas  bitterlich. 

Bestandtheile:  1)  Aetherisches  Oel  (Melissenöl,  Oleum 
Melissae;  nur  wenig),  weisslich,  mit  der  Zeit  gelb  werdend  und  end- 
lieh in's  Rothgelbe  ul^rgehend,  vom  Geruch  und  Geschmack  des  Krau- 
tes, durch  concentrirte  Salpetersäure  verharzend. 


2)  Bitterer  Extractivstoff. 

3)  Gerbsäure  (eisengrünende). 

4)  Harz.    5)  Gammi. 

Rayband  erhielt  aus  100  Pfd.  der  Machen  blühenden  Pflanze 
nicht  mehr  als  2  Drachmen  eines  strohgelben  ätherischen  Oels  von 
citronenartigem  Geruch  und  theilweise  schwerer  als  Wasser.  Die  trockene 
Pflanze  gab  zwar  mehr,  aber  schwächer  riechendes  Oel  {Joum.  de  Phar- 
mac. 1834,  Aug.). 

Wiricnngsweise.  Die  Melisse  einigt  in  sich  die  Wiifcnng  sowohl 
der  Pfeffer-,  als  der  Krausemünze,  theils  vermöge  ihres  ätheris(men  Oels, 
theils  vermöge  des  bitteren  Extractivstoffes  und  ihres  Gerbsänregehalts, 
und  besitzt  demnach  flüchtig  reizende ,  krampfstillende ,  diaphoretische 
und  die  Verdauung  gelind  stärkende  Kräfte.  Sie  schliesst  sich  daher 
zunächst  der  Krausemünze  in  ihren  Wirkungsbeziehungen  zum  Nerven- 
und  Reprodnctionssystem  an,  indem  sie  ganz  besonders  für  solche 
nicht  selten  vorkommende  Zustände  sich  eignet,  wo  nervöse  Asthenien, 
Neuralgien  und  krampfhafte  Affectionen  leichterer  Art  mit  danieder- 
liegender Energie  der  Verdauung  und  Ernährung  gepaart  sind,  und  wo 
man  di»  nervöse  Veistimmong  ond  die  Schwäche  zugleich  beseitigen  wilL 
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Krankheitsformen,  Präparate,   Gabe,   Form  und   Formulare. 


KrankkeHsronBen.  Man  b«nntzt  die  Pfeffennnnze  gegen  leichtere 
Verdaanngsbeschwerden  nnd  krampf-  und  schmerzhafte  Uagen- 
nnd  Darmaffectioneu,  namentlich  gegen  gelindere  Gardialgien, 
Enteralgien  (znmal  gegen  Bläh-  und  Krampfkoliken),  Men- 
«trnalkoliken, Flatulenz, Trommelsucht, Krampf  erbrechen; 
aach  in  den  müderen  Formen  nervöser  Fieber,  bei  gastrischer 
Complication ,  und  bei  den  zum  Nervösen  sich  hinneigenden  fieber- 
haften Ansschlägen. 

Aensserlich  benutzt  man  die  Pfeffermünze  als  gelind  erregendes 
und  belebendes  Reizmittel,  das  die  Eautausdünstung  tethätigt,  d^  Auf- 
sangnngsgeschäft  fördert,  Stockungen  zertheilt,  daher  gegen  erysipela- 
töse,  rnenmatisch-katarrhalische  Entzündungen,  ödema- 
töse  Anschwellungen,  Hilcbknoten,  Quetschungen  nnd 
Blntaostretangen. 

Priparate.  l)A(iuaMenlhaepiperitae(Ph.Bor.etAiutr.):  2 Pfd. 
Kraut  zu  14  Pfd.  wässrigen  Destillats.  Klar;  wenn  sie  stark  ist,  opali- 
sireod;  von  durchdringendem  Pfeffermünzgeruch  und  Geschmack.  — 
Die  Aqua  Menth,  piper.  Ph.  Bor.  milit.  ist  eine  Lösung  von  Elaeo- 
taeeharum  Identhae  piper.  in  Wasser.  —  2)  Aqua  Menthae  piperitae 
tpirituosa  (Ph.  Bor.)  ».  vinoia:  Mentha  piverita  (Ujj)  mit  Spiritus  Vini 
rft.  CKj/fl)  nnd  Aqua  commun.  (q.  s.)  destilUrt;  trübe;  stärker  erregend 
als  die  einfache  Aqua  Menthae  pip.,  weil  sie  mehr  ätherisches  Oel  ent- 
hält. —  3}  Oleum  Menthae  piperitae  (Ph.  Bor.  et  Auttr.) :  s.  Bestand- 
theOe;  vorzugsweise  gegen  krampfhafte  Unterleibsaffectionen,  Blähbe- 
schwerden. —  4)  Spiritus  Menth,  pip.  concentratus  (Ck>d.  med.  Hamb.) 
*,  Eesentia  Menthae  pip.  Anglorum:  Ol.  Menth,  pip.  3ij ,  Alkohol^. 
—  5)  Syrupus  Menthae  piperitae.  —  6)  Tinctura  Menthae  pip.:  Wiie 
Tinet.  Abttnthii  —  7)  Rotutae  Menthae  piperitae  (Ph.  Bor.  et  Austr.). 
Pfeffermfinzkügelchen:  Znckerplätzchen  (^v),  Pfeffennünzöl  (gntt. 


z»),  Easigätiier  (gntt.  zxx).  Bei  Flatulenz.  —  8)  ElaeotaeeKarum 
Menthae  piperitae  (Ph.  Austr.):  Als  analeptischer  Zusatz. 

Ausserdem  ist  die  Pfeffermünze  enthalten  in  Aeetum  aromaticum^ 
Aqua  tndneraria  vinosa,  Aq.  aromat.  nnd  Elixir  amarum,  sowie  in  dem 
aus  II  aromatischen  Kräutern  mit  Honig  bereiteten,  sehr  complicirten 
Eleetuarium  aromatieum  (Ph.  Auttr.)  t.  stomachicum, 

Gabe  und  Form.  Das  Kraut  zn  9j-3/.  mehrmals  tätlich.  Das 
Oel  zu  gutt.  1-4  auf  Zucker.  Innerlicn:  Das  Kraut  in  Pulver 
(nicht  gebräuchlich),  Aufguss  und  Theespecies  Q/S  auf  3  Tassen). 
Das  Oel  als  Oelzucker  zu  Mixturen  und  Auflösungen. 

Aeusserlich:  Das  Kraut  zu  aromatischen  Kräuterkissen 
(nicht  gut  geeignet,  indem  sie  erwärmt  ihren  Geruch  schnell  verlieren),  Um- 
schlägen, Bädern  (Sj  infundirt)  nnd  krampfstillenden  Klystieren 
(f/ff).  Das  Oel  zn  Einreibungen  (zumal  bei  torpider  Augenschwäche, 
iedoch  vorsichtig,  indem  es,  in  die  Wangen  nnter  den  Augen  eingerieben, 
leicht  Thränenfluss  erregt),  am  besten  als  Augendunstbad  (einige 
Tropfen  in  die  Hohlhand  geträufelt  und  diese  gegen  das  Auge  gehalten). 

Formulare.  ^  Fol.  Menth,  pip.  giL  Herb.  Trifol.  |j ,  Rad.  Va- 
lerian.  %ß.  M.  f.  Species.  DS.  Zum  Theeaufguss  (Heim' ^Sceci«* 
neretnae).  —  ^  Fol.  Menth,  piperit.  |/f-5j>  infunde  A(f.  fönt,  jervid. 
q.  s.  ad  Colat.  ^vi ;  rebigerat.  adde  Aq.  Cinnamom.  tpl.  ^.  MDS.  StündL 
i  Tasse.  —  ^  Olei  Menth,  piperit.  gntt  xij,  solve  in  Spirit.  nitrieo- 
aether.  3j.  MDS.  3mal  tägl.  10  Tropfen  (gegen  hartnäcUge  Flatulenz, 
Blähkolik).  —  9  Olei  Menth,  piperit.  )ii,  Aether.  sulphwic.  )j,  liq. 
Amman,  cautl.  3ij.  DS.  Tropfenweise  in  die  Umgegend  des  Auges  ein- 
zureiben (C.  V.  Graefe,  bei  torpider  Gesichtsschwäche).  —  9  Olei  Menth, 
piperit.,  Olei  Nudt  moschat.,  Olei  Lauri,  Olei  Caryophyllor.  ää  )^.  M. 
f.  Balsamnm.  D.  ad  vitr.  bene  clansum.  S.  In  die  Magengegend  einzu- 
reiben (Schubarth,  bei  Cardialgie,  Krampferbrechen). 


Krausemünze. 


Krankheitsformell.  Die  Kransemünze  wird  in  ähnlichen  Zuständen 
wie  die  Pfeffermünze  angewandt,  namentlich  gegen  krampf-  und 
schmerzhafte  Zustände  der  gastrischen  Organe,  in  Folge 
einer  auf  Schwäche  beruhenden  Reizbarkeit  der  Magen-  und  Dannnerven, 
ge^en  dadurch  bedingte  leichtere  Magen-  und  Darmschmerzen  und  cholera- 
artge  Zufälle  hypochondrisdier,  sehr  sensibler  Subjekte;  ausserdem 
aber  auch  noch  gegen  mildere  krampfhafte  Monatostockungen  und  Yer- 
haltongen.  Da  sie  minder  reizend  nnd  erhitzend  und  weit  mehr  stärkend 
wirkt,  als  die  Pfeffennnnze,  so  werden  sich  die  specieUen  Fälle,  wo  sie 
vor  jener  zur  Anwendung  kommt,  leicht  ermessen  lassen. 

PrSparate.  1)  Aqua  Menthae  eriepae  (Ph.  Austr.)-.  Durch  Destilla- 
tion des  Kraute  mit  Brunnenwasser ;  von  klarem  Aussehen.  —  2)  Oleum 
Menthae  crispae  (Ph.  Bor.  et  Auttr.):  s.  Bestendtheile.  —  3)  Oleum 
Menthae  crispae  terebinthinatum:  15  Pfund  Kransemünze  auf  I  Pfund 
Terpenthinöl ;  wasserhell  oder  gelblich. — A)SyrupusMerlthae{Ph.  Austr.) 
t.Syrmut  Menthae  eritpae:  Braungelb.  —  5)  "iinctura  Menth,  critpae: 
Wie  Tinetura  Absinthii  hereitet.  •—  6)  Spiritut  M.  critpae  (Ph.  Austr.) : 
Wie  Spiritus  Lavandulae.  —  Krausemunze  ist  auch  ein  Bestandtheü  der 


Species  aromaticae  Ph.  Bor.  (s.  Lavendel)  und  der  Speäes  resolvente» 
Ph.  miUt.  Bor.  (nebst  Wermuth  Sä  2,  Flieder  und  Chamillen  ää  1). 

Gabe  nnd  Form.  Das  Kraut  am  zweckmässigston  im  Aufguss 
(3/?-|j  anfjjv-jvj)  oder  zu  Theespecies  (sij-Jyi?  auf  ein  Paar  Tassen; 
8.  Fonnul.).  Aeusserlich  zu  aromatischen  Kräuterkissen  nnd 
Klystieren.  Das  Oel  zu  gutt.  1-6  für  sich  auf  Zucker,  oder  in 
Schwefeläther  oder  Spiritus  sxuphurico-  (oder  nitrico-)  aethereus  aufge- 
löst (etwa  ^j3-)j  in  3ij,  davon  eiu'gemal  des  Tages  zu  gutt.  8-13).  Dta 
terpenthinhaltigeKrausemünzöl  änsserlich  zn  Linimenten. 
Der  Syrup  zn  S/^^lj  "nd  das  Krausemünzwasser  zu^j-SiJ  analepti- 
schen  und  magenstärkenden  Mischungen  zugesetzt.  Die  Tinctur  zu 
3/-5J,  mehrmds  tägl.  Der  Spiritus  zu  20-30  Tropfen  mehrmals  tä^ch. 

Formulare,  ß:  Herb.  Menth.  critp.,Flor.  Chamomill.  vulgär,  äa  ijB, 
Sem.  Phellandr.  aquat.  3ij,  Fol.  Aurant.  3vj.  C.  C.  Misce.  DS.  Einen  ge- 
häuften Essl.  mit  3  Tassen  Wasser  anzubrühen  (B  e  r  e  n  d  s,  bei  Brust-  und 
Unterleibskrämpfen  hypochondrischer  u.  hysterischer  Subjekte). — ^  Herb. 
Menth,  crisp.  Jj,  Flor.  Chamomill.  vulg.  %ß,  Sem.Anisi  3üj,  Fol.  Aurant. 
3TJ.  C.  C.  M.  f.  Species.  S.   Zum  Thee  (gelind  erregend  und  stärkend). 


Melisse.    Citrorienmelisse. 


Krankheitsformen.  Die  Melisse  eignet  sich  vorzugsweise  für  solche 
ünterleibsznstände,  welche  auf  einer  normwidrigen  Thätigkeit  der  Gangliar- 
nerven,  auf  einem  Leiden  der  Innervation  innerhalb  dieses  Gebietes  be- 
ruhen, wo  man  daher  theils  krampfstillend  die  krankhafte  Nervenstim- 
mung  regeln,  theils  zugleich  die  in  ihrer  Thätigkeit  erschlafften  vegetativen 
ünterleibsgebilde  beleben  und  stärken  will,  deshalb  auch  ganz  eigentlich 
für  Kinder,  Hypochondristen  und  Hysterische,  für  die  sie  schon  im 
Alterthum  als  Erneiterungsmittel  {Remedium  exhilarani)  gerühmt  ward. 

PrSparate.  1)  Aqua  Melissae  (Ph.  Auttr.).  —  2)  Oleum  Melissae 
(s.  Bestendtheile).  —  3)  Spiritus  Melissae  timplex:  Wie  Spir.  Juniperi. 
—  4)  Spiritus  Meliuae  compoiitut  (Ph.  Bad.  et  Hots.)  s.  Spiritus 
CarmeUtarum  s.  Aqua  Carmelitana  s.  Aqua  Melissae  compotita. 
Carmeliterwasser:  Durch  Destillation  von  frischem  Kraut  mit 
CitronenschaleD ,  Angelica,  Muscatnüssen ,  (Coiiander),  Gewürznelken, 
(Gardamom),  Zimmt,  (Wein)  und  Weingeist  (s.  Formul.)  bereitet.  Einst 
sehr  berühmt,  jetzt  entbehrlich. 

Ausserdem  bildet  die  Melisse  noch  einen  Bestandtheü  der  Species 
<tromaticae  (s.  Lavendel)  und  Species  retolventet:  Melisse,  gemeiner 
Dost  (Origanum  vulgare)  ohne  Stengel  (ää  §iy),  Chamillen-,  Flieder-, 

Sot*Tith,-Leuing,  Ameim.    n.  —  St«  Aall. 


Laveadelblumen  (ää  S),  sowie  der  Species  pro  Thea  Ph.paup.  Hufe- 
landi  (nebst  Fenchel  und  Lakritzen). 

Gabe  und  Form.  Am  zweckmässigsten  im  Aufguss  Q/>-^  auf  5jv- 
Jvj)  oder  als  Theespecies  (3ij-|/?  auf  ein  Paar  Tassen;  z.  B.  9  Herb, 
Meliss.  g^j.  Herb.  MiUefol.,  Herb.  Trifolii  fibrin.  aa  Jj,  Fol.  Aurant., 
Rad.  Liqvirit.  ää  J/?.  C.  M.  f.  Species.  S.  Zum  Thee ;  gelind  erregend  und 
stärkend).  Aeusserlich  zu  Kräuterkissen^Bähungen,  Bädern 
(z.  B.  9  Herb.  Melitt.,  Herb.  Menth,  piperit.  aa  Jij,  Flor.  LavandtU., 
Flor.  Chamomill.  vulgär,  ää  ^.  Concisa  et  mixte  DS.  Zu  einem  Bade, 
mit  3  Quart  Wasser  angebrüht;  Herrmann,  als  Stärkungsmittel). 

Formulare.  ^  Herb.  Meliss.  U]fi,  dort.  Citri  rec.  |jv,  Nuc.tmschat^ 
Rad.  Angelic.  ää  ^iü,  Caryophyllorum,  Cort.  Cinnamom.  acut,  aa  |j ;  di- 
gere  c.  Spir.  Vini  rft.  Mvj,  Aq.  Meliss.  Miij,  per  hör.  72.  MDS.  Einigemal 
täglich  1-2  Theelöffel  (das  ehedem  berühmte  Carmeliterwasser,  gegen 
hysterische  Beschwerden  und  hartnäckige  Blähsucht.  Die  Vorschriften 
der  einzelnen  Landespharmakopöen  hinsichts  obiger  Zusammensetzung 
stimmen  nicht  genau  überein).  —  Der  Spiritut  aromalicus  Ph.  Austr. 
und  Spiritus  Melitsae  compotitus  Ph.  Bav.  et  Wirtemi.  sind  ähnliche 
Compositionen,  aber  unter  sich  alle  verschieden  componirt 
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170  AETHEREO- 

Folia  (Herba)  et  Oleum  Rosmarini  s.  Anthos.    Eosmarin. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Katterpflanze:  Rotmarinu»  offiänalis  L.  Strauch.  —  Sexual- 
system:  Diandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Labia- 
tae.  —  Vaterland:  Südeuropa,  Nordafrica,  der  Orient.  —  Die  (in 
allen  Pharmakopoen)  officinellen  Blätter  sind  gegenüberstehend, 
sitzend,  linienförmig ,  «m  Rande  zuräckeerollt,  oben  runzlich,  dunkel- 
grün, unten  glatt,  weissfilzig,  Ton  durchdringendem,  aromatischem  6e- 
rnch  und  kampherartigem,  erwärmendem,  etwas  bitterem  Geschmack. 

Hauptbestandlheil :  Aetheriscbes  Oel  (ßosmarinöl),  grün- 
lichweiss;  specif.  Gewicht  =  0,911;  in  Alkohol  von  0,83  in  allen  Ver- 
hältnissen loslich ;  wird  häufig  durch  Terpenthinöl  verfälscht,  was  durch 
den  Geruch  sich  leicht  ermitteln  lässt.  Durch  concentrirte  Schwefel- 
nnd  rauchende  Salpetersäure  wird  es  braunroth  gefärbt.  Im  Grossen 
wird  es  in  Spanien  (zumal  in  der  Provinz  Hurcia)  gewonnen. 

Krankheiisforoien.  Zum  inneren  Gebranch  wird  der  Rosmarin 
g^enwärtig  nur  sehr  selten  benntzt,  wiewohl  er  erregend  auf  das  Ner- 
ven- und  Gefässsystem  wirkt,  und  daher  Mher  als  nervenstärkend, 
diaphoretisch  und  fäulnisswidrig  berühmt  war.  Aeusserlich  dient 
er  vorzüglich  als  ein  schmerz-  und  krampfstillendes  und  nervenstär- 
kes  Mittel,  namentlich  gegen  ödematöse  Geschwülste,  rheuma- 
tisch-katarrhalische Zustände,  Nervenschwäche.  —  Das 
Rosmarinöl  innerlich  bei  Bläh'sucht,  Unterleibskrämpfen 
und  Honatsstockungen;  besonders  aber  äusserlich  anrcb 
Verdunstung  in  den  Händen  als  Angenmittel,  und  von  Eüchen- 
meister  als  directes  Kräizmittel  empfohlen. 


Priparate.  1)  Oleum  Rosmarini  (PK.  Bor.  et  Auitr.)  s.  Oleum  Ro- 
rismanni  s.  Oleum  Anthos  i  s.  Bestandtheile.  —  2)  ünguentum  Ros- 
marini compositum  (Pk.  Bor.)  s.  Unguent.  nervinum.  Nervensalbe: 
RosmarinSl,  Wachholderöl  (äS  |iij),  mit  Schweineschmalz  (W  jv)  und 
Hammeltalg  (M|j),  Lorbeeröl  und  Gelbwachs  (ää  S  i);  gelbgrün.  Das 
Ünguentum  nervinwn  Ph.  Austr.  s.  aronMtieum  ist  ähnSch  zusammen- 
gesetzt, das  Ünguentum  nervinum  Ph.  Bav.  s.  laurimon  enthält  aber  kein 
Rosmarinöl.  —  3)  Spiritus  Rosmarini  (Ph.  Austr.)  s.  Spiritus  Anthos: 
U]  auf  ffvj  Alkohol ;  gegen  nervöse  Augenschwäche,  Lähmungen  und  als 
Riechmittel.  —  4)  Aqua  Rosmarini  composita  s.  Agua  Reginas  Bunga- 
riae  s.  Aqua  üimgarica:  Ein  geistig-wässriges  Destillat  aus  Rosmarin 
und  Lavendel ;  als  Parfüm.  —  Die  Tinctnr  ist  kaum  noch  gebräuchlich. 

Ausserdem  bildet  Rosmarin  noch  einen  Bestandtheilder.ämMi  aromat. 
(s.  Zimmt)  und  des  Opodeldoks  (enthält  Rosmarinöl;  s.  Ejampher). 

Gabe  und  Form.  Das  Oel  zn  gutt.  2-4.  Das  gepulverte  Kraut 
zu  trockenen  Umschlägen,  Kräuterkissen,  Bähungen  (mit 
Wasser  oder  Wein  infan£rt).  Das  Oel  zn  Einreibungen,  Lini- 
menten, Salben  und  Pflastern. 

Formalare.  J^  Olei  Nucist.  ^fi,  Olei  Hyoseyami  cod.  Jj;  leni 
calore  liquefactis  admisce  Olei  Rosmarin.  ^0.  DS.  TheelöfTelweise  in 
den  Unterleib  zu  reiben  (nach  Vogt).  —  1^  Ünguentum  Rosmarin, 
comp.  3iij ,  Liniment,  saponat.-eamphorat.  §j.  HDS.  Zum  Einreiben. 
—  $!  Spiritus  Rosmarin.,  Spirit.  Lavandulae,  Spirit.  Serpylü  aa  g, 
Olei  Nucis  moschat.  5j,  Olei  Menth,  piperit.  ^.  HDS.  ZumWaschea 
(Sehubartb,  bei  Nervenschwäche). 


Flores  et  Oleum  Lavandulae.    Lavendel    Spike. 


Mutterpflanze:  Lavaniula  Spica  L.  Lavandula  vera  Decand. 
Ausdauernoes  Stranchgewächs. —  Sexual  System:  Didynamia  Gytn- 
nospemüa,  —  Naturliche  Ordnung:  Labiatae.  —  Vaterland: 
Südeuropa;  in  Gärten  cultivirt.  —  Officinell  sind  die  spindelförmigen, 
blaaenBInmenkronen  mit  dem  4zähnigen Kelche;  von  durchdringen- 
dem,angenehm  aromatischem  Geruch  und heissem, bitterlichem  Geschmack. 

Btaaptbestandtheil :  Aetherisches  Oel  (Lavendelöl;  s.  Prä- 
parate); Ray  band  erhielt  aus  100  Pfund  der  frischen  Pflanze  7  Unzen 
und  5  Drachmen  {Journ.  de  Pharmac.  1834,  Aug.). 

Krankheiisformen.  Meist  äusserlich  bei  traumatischen  Ver- 
letzungen blutarmer,  sehnie-flechsiger  Theile,  Verrenkungen,  Quetschun- 
gen, BIntnnterlaufungen,  ödematösen  Anschwelloogen,  gichtisch-rheuma- 
tischen Aflectionen,  Lähmungen  u.  s.  w.,  mit  anderen  aromatischen  Kräu- 
tern und  Wein  in  Form  von  Waschungen,  Bähungen,  Umschlägen, 
Kränterkissen,  Bädern  angewandt. 

Präparate.  1)  Aqua  Lavandulae  (Ph.  Austr.) :  1  Th.  auf  4  Th.  Destillat. 

2)  Oleum  Lavandulae  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Lavendelöl :  Durch  Destil- 
lation des  blühenden  Krauts  bereitet ;  von  sehr  dünnflüssiger  Consistenz, 
grünlich-  oder  weisslichgelber  Farbe;  specifisches  Gewicht  bei  -\-  20*  C. 
=  0,898;  mit  Alkohol  von  0,83  in  allen  Verhältnissen  mischbar;  am 
meisten  von  allen  ätherischen  Oelen  Stearopten  enthaltend. 

3)  Spiritus  Lavandulae  (Ph.  Bor,  et  Auslr.).    Lavendelspiritus: 


Bereitet  wie  Spiritus  Juniperi;  klar  und  farblos;  namentlich  gegen 
inveterirte  gichtisch- rheumatische  Aflectionen  und  Lähmungen  (mit 
Liquor  Ammonii  caustici,  Tinct.  Cantharid.,  Kampher). 

4)  Spiritus  Lavandulae  compositus  (s.  Formul.).  Die  Vorschrift  dazu 
weicht  in  den  verschiedenen  Pharmakopoen  im  Einzelnen  von  einander  ab. 

5)  Species  aromaticae  (Ph.  Bor.)  s.  Species  pro  Cucuphis:  Aus  Fol. 
Menth,  crisp.,  Fol.  Meliss.  ää  ^jv,  Flor.  Lavand.  ^ij,  Caryophyllor.  Jj 
bestehend.    Diese  Spedes  aromaticae  geben  macerirt: 

a)  zu  1  Th.  mit  8  Th.  Vin.  Galt.  rubr.  und  noch  2i  Th.  Aq.  vulne- 
raria  vin.  zugesetzt,  das  Vinum  aromaticum  Ph.  Gall.,  und 

b)  zu  9  Unzen  nebst  §j  Flor.  Rhoead.  in  9  Pfd.  Weisswein  nebst 
§vüj  Alkohol,  das  Ftntim  aromaticum  Ph.  Bav.  (Sturmfeder-  oder 
Krauterwein). 

Ausserdem  ist  Lavendel  noch  ein  Bestandtheil  der  Aqua  vulneraria 
vinosa  (s.  Absinthium),  Aq.  aromatica  s.  Aq.  aromatica  spiriluosa  PK 
Austr.  (h.  Salvia),  des  Acidum  aceticum  aromaticum  (enthält  Lavendel- 
öl; s.  Acid.  acetic),  der  Mixtura  oleoso-balsamica  (s.  Balsam.  Peruv.). 

I'ormalare.  ^  Spirit.  Lavandul.  iE^iij,  Spirit.  Rosmarin.  Uj,  Cass. 
ännamom.,  Nu*,  moschat.  ää  J/?,  Ligni  Santali  rubri  Jj ;  digere  per 
dies  10,  tunc  cola.  DS.  Spirittis  Lavandulae  compositus  (gegen  W 
deutende  Nervenasthenien  empfohlen).  —  ^  Ol.  Lavand.  J/ff,  öi.  Berga- 
mott.  3j,  Tinct.  Moschi  ^j,  Spirit.  Vini  reif.  Sj.  M.  (Eau  de  Lavande). 


Herba  8erpylli.    -Ouendel.    FeldtümmeL 


Mutterpflanze:  Thymus  Serpyüum  L.  Ausdauerndes  Strauchge- 
wächs. —  Sexualsystem:  Didynamia  Gymnospermia.  —  Natür- 
liche Ordnung:  Labiatae.  —  Vaterland:  Europa,  an  sandigen 
Orten.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen  (in  PA.  Austr.  als  Herba 
Serpyüi  florida)  sind  die  kleinen,  ovalen,  kurzgestielten,  an  der  Basis 
gewimperten  Blätter  mit  den  an  der  Spitze  aufsteigenden  Stengeln 
und  den  purpurröthlicben  Blumen;  von  aromatischem,  citronenartigem 
Geruch  und  gewürzhaftem  Geschmack. 


Beslaadtkeile  nach  Herberger:  Aetherisches  Oel  (Feld- 
kümmelöl),  2  verschiedene  fettartige  Substanzen,  Eiweiss- 
stoff.bittererExtractivstoff,  Gerbsäurennd  ein  eigener  Farb- 
stoff, mehrere  Salze  mit  kalischer  und  Kalk^ndlage. 

Krankhettsformen  und  Anwendungsweise  ähnlich  wie  beim  Lavendel. 

PrSparate.  Spiritus  Serpyüi  (Ph.  Austr.):  Durch  Destillation  des 
blühenden  Quendels  mit  Alkohol  und  hinreichendem  Brunnenwasser  be- 
reitet.   Wird  gleich  dem  Lavendelgeist  angewandt. ^^^^^ 


Herba  et  Oleum  Thymi.    Thymian, 


Mutterpflanze:  Thymva  vulgaris  h.  Strauchgewächs. —  Sexual- 
system: Didynamia  Gymnospermia.  —  Natürliche  Ordnung:  La- 
biatae. —  Vaterland:  Südeuropa.  —  Officinell  in  allen  Phar- 
makopoen (mit  Ausnahme  der  Oesterreichischen)  ist  das  blühende  Kraut 
mit  aufrechtem,  ästigem  Stengel,  gegenüberstehenden,  eiförmigen  und 
länglichen,  am  Rande  znrückgerollteu ,  punktirten,  oberhalb  schwach 
kurzborstigen,  unterhalb  weisslich-filzigeu  Blättern,  äbrigen  Blumen. 
Geruch  gewürzhaft.    Geschmack  bitterlich-kampherartig. 


Ilaaplbestandtheil:    Aetherisches  Oel  (s.  Präparate). 

Krankbeitsformen:    Wie  bei  Lavendel  nnd  Rosmarin. 

Präparate.  Oleum  Thymi  (Ph.  Bor.).  Tfaymianöl:  Durch 
Destillation  des  blühenden  Krauts,  besonders  in  Frankreich,  gewonnen. 
Röthlichgelb ;  setzt  beim  Stehen  ein  Stearopten  ab.  Nach  Doweri 
(Pharm.  Centr.-Bl.  1847,  S.  539.)  besteht  es  ans  zwei  Oelen,  wovon 
das  eine  dickflüssiger  ist  nnd  sauer  reagirt. 

Anwendung  wie  bei  Oleum  Lavandulae  nnd  Rosmarim. 
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Herba  Majorcmae.    Majoran.    Mairau. 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Formulare. 


Matterpflanze:  Onganum  Majorana  L.  Einjährig,  —  Sexnal- 
system:  Did^amia  Gt/mnospermia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Lahiatae.  —  Vaterland:  Südeuropa;  in  Gärten  cultivirt  —  Benntet 
wird  das  Erant  mit  den  blühenden  Spitzen,  Ton  angenehm  gewörz- 
haftem  Gerach  und  aromatischem,  bitterlichem  Geschmack.  — 
Officinell  in  P\.  austr.,  bav^  hannov.,  tase^  bad.,  hol».,  ftontö.,  gall. 

HanptbestaHdtheil :  Aetherisches  Oel  (Hairanöl;  s.  Präpa- 
rate); ausserdem  noch  bitterer  Extractivstoff.  —  Das  Stearoptea 
^es  Hairanöls  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Halder  (Journ.  f. 
prakt.  Chemie,  1839,  Bd.  17,  Hft.  2.)  vollkommen  weiss,  geruchlos,  aus 
narten  Krystallen  gebildet;  auf  einem  Piatinablech  erhiUt  schmilzt  es 
and  sublimirt  ohne  Rückstand,  ist  schwerer  als  Wasser,  und  in  kochen- 
dem Wasser,  Alkohol,  Aetber  und  Aetzkalilauge  löslich. 

Krankheitsfornien.  Der  Hairan  wird  nur  äasserlich  gegen 
Stockschnapfen  theils  als  Niesemittel  (in  Palverform;  s.  Rad. 
Irid.  florent.),  theils  bei  Quetschungen,  Blatunterlaafungen 
und  Nervenschwäche  zu  Umschlägen  und  örtlichen  Bädern 
<als  Infusion  mit  Wein  oder  Wasser)  benutzt 


Priparate.  1)  OUum  (aetheretim)  Majoranae  (Ph.  Auttr.).  Hai< 
ranöl :  Durch  Destillation  bereitet ;  grünlichgelb,  mit  der  Zeit  bräunhch 
und  zähe  werdend,  von  dünnflüssiger  Beschaffenheit,  stark  gewürzhaftem 
Geruch  und  aromatischem,  bitterlichem,  brennendem  Geschmack ;  inner- 
lich gegen  hysterische  Krampfbeschwerden  (als  Oelzncker  oder  in 
Schwefelather  gelöst,  zu  einigen  Tropfen),  äasserlich  zu  reizenden 
Einreibongen  gegen  Blähsncnt  und  chronische  Diarrhöen  (auf  den 
Unterleib  mit  Huskatnussbalsam  eingerieben). 

2)  Unguentum  Majoranae  (l'h.  Auttr.)  t.  Butyrum  Majoranat. 
Hairanbutter:  Hairankrant  (IKj)  mit  Sdiweineschmalz  (Uij)  bei  ge- 
lindem Feuer  bis  zum  Verdampfen  der  wässrigen  Tbeile  gekocht,  dann 
gepresst;  grün;  zu  krampf-  und  schmerzstillenden  und  blähungswidrigen 
Einreibungen  auf  den  Unterleib  (mit  BaUamum  Nucittae),  und  gegen 
Stockschnupfen  (ßoryza)  und  (am  Sangen  hindernde)  Nasenverstopfung 
junger  Kinder  (zu  welchem  Behuf  Nase  und  Stirn  damit  bMtric^en  wird). 

Ausserdem  bildet  der  Mairan  noch  einen  Bestandtheil  der  tdixlvra 
oleoso-balsamica  (enthält  Mairan  ö  1 ;  s.  BaUamum  Peruvian.)  und  des 
Pulvis  sternutatoriüs  (s.  Rad.  Irid.  florent.). 


Folia  (Herba)  Rvtae.    Eaute. 


Hatterpflanze:  BMta  graveolens  L.  Ruta  hortenti*  Lamarck. 
Straoch.  —  Sexnalsystem:  Decandria  Monogynia.  —  Natür- 
liche Ordnung:  Rutaeeae.  —  Blüthezeit:  Juni  bis  August.  — 
Vaterland:  Südeuropa  und  Nordafrica,  auf  trocknem  Boden  und  in 
felsigen  Gegenden;  in  Gärten  cultivirt.  —  Benutzt  werden  die  vielfach 
ZQsammengesetzten,  blau-  oder  graugrünen  Blätter,  mit  keilförmig- 
drüsigen  Einschnitten,  von  penetrantem,  eigenthömlich  widrigem  Ge- 
ruch und  schwach  aromatischem,  bitterlich -scharfem  Geschmack. 
—  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

_  Bestandtheile  nach  Hähl  (ISll).  Aetherisches  Oel  (Rauten- 
-öl;  i/mo  ihres  Gewichts;  Ray  band  erhielt  aus  100  Pfund  der  frischen 
blähenden  Pflanze  5  Drachmen  4  Gran,  von  hellem,  ambrafarbenem 
Colorit,  starkem,  widrigem  Geruch);  blassgelb,  von  bitterlich-scharfem 
Geschmack;  in  der  Kälte  krystallinisch  erstarrend;  spedf.  Gewicht  = 
0,91 ;  besteht  aus  einem  Kohlenwasserstoff  und  aus  dem  Aldehyd  der 
Caprinsäure.  Femer'  bitterer  Extractivstoff,  stickstoffhaltige 
Materie,  stärkemehlartige  Substanz  (Inulin),  Chlorophyll, 
Pflanzeneiweiss ,  Gnmmi  (schwarzgraues),  freie  Apfelsänre. 
Weiss  (Pharmac.  Centralbl.,  1842,  S.  903.)  stellte  ans  dem  Kraute 
das  Rutin  dar,  ein  geruch-  und  geschmackloses,  gelbes,  schwer  lös- 
liches Pulver,  mit  Basen  krystallisirbare,  gelbe,  lösliche  Verbindungen 
gebend;  nnd  Kümmel  (Archiv,  d.  Pharmac,  1842,  Bd.  31,  S.  166.) 
eine  Säure  von  grünlicher  Farbe  und  rautenartigem  Gernch.  Born- 
träger hat  diese  beiden  Substanzen  für  identisch  befunden  und  sel- 
bige wegen  ihrer  schwach  aciden  Eigenschaften  Rntinsäure  genannt 
(AnnaL  d.  Chem.  und  Pharm.,  1845,  Bd.  63,  8,  385.).  Dieselbe  stellt 
«in  krystallinisches ,  blass  grüngelbes  Pulver  dar,  ist  geschmacklos, 
schmilzt  beim  Erhitzen  an  offener  Laft,  riecht  dann  wie  gebrannter 
Zucker  und  verbrennt  mit  Flamme.  In  Wasser  nnd  Alkohol  ist  sie 
Dar,  wenn  beide  kochen,  in  Aether  aber  selbst  dann  nicht,  anflöslich. 
Ton  den  Alkalien  wird  sie  leicht  mit  rothgelber  Farbe  aufgelöst 

Wlrkongsweise.  Die  Rante  wirkt  örtlich  als  Reizmittel ,  so  dass 
«ie  als  frisches  Kraut  beim  Einsammeln  selbst  Hanientzündnng 
(Roth,  in  Bnchner's  Toxikologie,  S.  265.)  und  schmerzhafte  Blasen- 
bildung herbeiführt,  was  Banr  (Bnchner's  N.  Repert.  1852,  I.  79) 


neuerdings  wieder  bestätigt  hat.  Ob  diese  Wirkung  durch  die  Rutin- 
säure  bedingt  werde,  »rieWigjers  vennnthet,  ist  nicht  ermittelt.  Ihr 
ätherisches  Oel  verursachte  bei  Injectionen  Narcotisation  und  Rücken- 
markslähmung  (Orfila).  In  grossen  Gaben  erzeugt  sie  auch  beim 
Henschen  narkotische  Zufälle  und  nach  Helle  (,Ann.  d'hygiine  XX. 
180.  1838.)  namentlich  Abortus. 

Krankheitsformen.  Ehedem  gerühmt  gegen  Hysterie  und 
Henstrnationsstörungen,  und  beim  Volke  als  Emmenagogum 
80_  wie  ge^en  Bläh-  nnd  Wurmsacht  in  Ruf,  dient  die  Raute  gegen- 
wärtig meist  nur  zu  adstringirenden  Hand-  und  Gurgelwässern  (mit 
Herba  Scordii  und  Sauerhonig),  in  einem  wässerigen  oder  weinigen 
Aufguss  (^  auf  Jv  Colatur),  gegen  katarrhalische  oder  typhös-septische 
Anginen,  gegen  Mundgeschwüre ,  Speichelfluss,  so  wie  m 
Umschlägen  und  Bähungen  gegen  träge  Drüsengeschwülste,  kalte  Ab- 
scesse,  bösartige  Geschwüre.  Sie  bildet  auch  einen  Hauptbestandtheil 
des  Fürst-Blücher'schen  Mittels  gegen  Wasserscheu  (30  reife 
Wallnnsskeme  werden  mit  einer  Handvoll  Raute  zerstossen,  ^  Quart 
Honig  beigemischt,  nnd  von  dieser  Hischnng  wird  Horgens  und  Abends 
1  Esslöffel  genommen). 

Priparate.  1)  Oleum  Ruta«  (Ph  Austr.).  Rautenöl  (s.  Bestand- 
theile): Dient  besonders  als  warmwidriges  Hittel  innerlich  za 
gatt.  2-4  in  Form  des  Oelzuckers.;  äasserlich  zu  Linimenten  nnd 
Wurmkly stieren  (in  einem  Infusum  AbsinthO). 

2)  Extractwn  Rulae:    Wenig  gebräuchlich. 

3}  Acetum  Rutae:  Raute  Q})  mit  hinreichendem  heissem  Essig  in- 
fundirt;  branngrün;  meist  äusserlich  als  Riech-  nnd  Waschmittel  gegen 
Schwindel,  nervöses  Kopfweh,  hysterische  Zufälle. 

4)  Aqua  Rutae  (Ph.  Austr.):  Aus  dem  frischen  Kraute  destillirt; 
zu  Hund-  und  Gurgelwässem. 

Formnlare.  J^  Herb.  Rutae  %fi,  infunde  Äq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat 

^v,  adde  Acet.  Rutae,  Meli,  despumat.  ää  ^.  HDS.  Zum  Gurgeln  und 
Hundausspülen  (gegen  katarrhalische  nnd  typhös -septische  Anginen, 
Hercorialspeicbemuss,  Stomacace). 


Herba  Scordii    Lachenknoblauck    Gamander. 


Hatterpflanze:  Tcuertum  Scordtum  L.  Aosdanemd.  —  Sexnal- 
system: X>i<2ynanita  Oymnospermia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Ltibiatae.  —  Blüthezeit:  Jani  bis  Augnst  —  Vaterland:  Europa, 
an  feuchten,  sumpfigen  Orten.  —  Benutzt  werden  die  länglichen  (1  Zoll 
langen),  schwach  mnzlichen,  sitzenden,  borstigen  Blätter,  von  knob- 
lanäartigem  Geruch  und  sehr  bitterm,  schärflichem,  schwach  ad- 
stringirendem  Geschmack. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen,  mit  Ausnahme  der  Preussischen. 

Bestandtheile:  Ausser  dem  fluchtigen  noch  ein  bitteresPiincip, 
Scordiambitter  (von  Winckler  dargestellt):  eine  honiggelbe,  völlig 
getrocknet  leicht  ptdverisirbare  Substanz,  von  angenehm  gewörzhaftem, 


staik  bitterem  Geschmack,  in  der  Wärme^zu  einer  blassgelben,  öligen 
Flüssigkeit  schmelzend;  in  Wasser  unlöslicn,  leicht  aber  in  kaltem  Alko- 
hol von  82  pCt;  durch  concentiiite  Schwefelsäure  rothbrann  gefirbt; 
ferner  Spuren  von  Gerbsäure. 

Krankheitsformen.  Das  Scordiom  wurde  von  älteren  Aerzten  vor- 
züglich als  antiseptisches  und  schweisstreibendes Mittel  ge- 
rühmt, dientjetzt  jedoch  nur  noch  äasserlich  zu  fäulnisswidrigen 
Hund-  nnd  Gurgelwässern  und  als  Umsehlag  gegen  bösartige, 
zamal  brandige  und  septische  Geschwüre.  —  Es  bildet  auch 
einen  Bestandtheil  des  Sptritui  Angelicae  compotitus  (s.  Angelica). 
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AETHEREO- 

Cinnamomum  acutum  (verum)  et  Cassia  cinnamümea. 


Physiographie,  Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


Mntterpflanze.  a)  Der  Zimmtrinde:  Lamru»  dtmamomtm  L., 
Cinnamomxnn  Ceylanicum  Nees; 

b)  Der  Zimmtkassie :  CinnamoTnum  aromalictan  Nees.  Cinnamomum 
Ciutia  Blnme.  Pertea  Casna  Sprengel.  —  Baom  (20-30  Fugs  hoch). 

Sexnalsystem:  Enneandria  Uonogynia. 

Natürliche  Ordnnog:   Laurineae. 

Vaterlaad:  Ostindien,  zumal  anf  Ceylon;  jetzt  sowohl  hier  als 
in  Sfidamerika,  auf  Martinique  and  Isle  de  France  cultivirt. 

Officinell  ist  (in  I'k.  Bor.  als  Cinnamofman  acutum,  in  Ph.  Austr. 
ot  Bar.  als  Cortex  Cinnamomi  ceylanici  $.  ceylonici)  die  von  der 
äossem  Borke  (Epidennis)  befreite  innere  Rinde  (Bast),  Cortex  Cinna- 
momi, der  jungem,  höchstens  3  Jahre  alten  Zweige,  welche  in  langen, 
papierdnnnen,  glatten,  gelbbraunen,  sehr  zerbrechlichen,  röhrenförmigen, 
mehrfach  in  einander  geschobenen,  zosammengeroUten  Stöcken  in  den 
Handel  kommt. 

Der  Zimmtbaum  enthält  in  seinen  verschiedenen  Theilen  ein  verschie- 
denes Oel;  in  der  Wurzel  Kampher  (Christison),  in  der  Rinde 
Zimmtöl,  in  den  Blättern  eine  Art  Nelkenöl  und  in  den  Früchten 
ein  wachholderähnliches  Oel. 

Die  früher  mit  ihm  verwechselte  Zimmtkassie  (jCassia  Cinnamomum, 
Casria  einnamomea  Ph.  Bor.,  Cortex  Catsiae  cinnamomeae  Ph.  Awtr., 
Cortex  Cinnamomi  sinensis  Ph.  Bar.)  —  welche  jedoch  nach  den  Ge- 
brüdem Nees  von  Esenbeck  von  Laurus  Cassia  L.,  einem  in  China, 
anf  Sumatra  nnd  Malabar  heimischen,  30-30  Fuss  hoben  Baume  ab- 
stammt, und  von  der  (üe  innere  Rinde  der  Äeste  als  Zimmtkassie 
oder  Zimmtsorte  (Cinnamomum  Chinense  s.  Indicum  s.  Anglicum, 
Kassienrinde),  über  England  in  pfundschweren,  J-f  Ellen  langen, 
zusammengebundenen  Bündeln  zu  uns  kommt  —  unterscheidet  sich  von 
der  echten  Zimmtrinde  durch  grössere  Dicke  ihrer  (l  Linie  dicken, 
5-6  Linien  breiten)  Stücke,  dunklere  Farbe,  minder  lieblichen  Gerach, 
nnd  nicht  so  feinen,  angenehmen,  sondern  weit  schärferen  Geschmack, 
lässt  sich  auch  nicht  so  leicht  pulvern,  enthält  indess  fast  doppelt  so 
viel  ätherisches  Oel  (Zimmtöl)  als  der  echte  Zimmt,  und  ist  viel  wohl- 
feiler als  dieser.  Sie  wird  bisweilen  mit  dem  Mutterzimmt  (Cassia 
lignea),  der  Rinde  des  in  Ostindies,  zumal  auf  Malabar  heimischen 
Hutterzimmtbaumes  (iMurus  Malabathrum  L.),  von  welchen  auch 
die  im  Handel  zu  uns  kommenden  Zimmtblüthen  {Flores  Casstae) 
nach  den  Gebrüdern  Nees  von  Esenbeck  herstammen  sollen,  ver- 
wechselt. 

üeber  Laurus  Cassia  und  die  eigentliche  Matterpflanze  der  Kassien- 
rinde hat  R.  Wight  (Pharm.  Centralbl.,  1840,  No.  6.)  interessante 
Aufschlüsse  gegeben.  Marshall  behauptete  zuerst,  dass  die  Rinde 
von  Laurus  Cassia  L.  gar  nicht  gewürzhaft,  sondern  bitter,  also  auch 
nicht  die  Kassie  des  Handels  sei;  Wight  giebt  ihm  Recht  und  weist 
nach,  wodurch  der  Irrthum  beiLinne  entstanden.  Die  Pflanze,  welche 
Nees  von  Esenbeck  früher  für  Laurus  Cassia  hielt,  jetzt  aber  als 
Cinnamomum  aromatieum  bezeichnet,  liefert  %ehr  viel  Rinde,  die  auf 
den  europäischen  Märkten  unter  dem  Namen  Kassie  im  Handel  vor- 
kommt. Jedoch  beschränkt  sich  die  Zahl  der  Kassie  liefernden  Pflanzen 
nicht  blos  anf  Nees  von  Esenbeck's  Cinnamomum  aromatieum 
nnd  Rheede's  Carua,  sondern  dehnt  sich  auf  fast  alle  Species  der 
Gattung  Cinnamomum  aus.  Eine  Anzahl  Exemplare  von  den  Kassie 
liefernden  Bäumen  der  malabarischen  Küste,  welche  Wight  unter- 
suchte, enthielt  nicht  weniger  als  4  verschiedene  Arten;  3-4  andere 
Species  gehören  Ceylon ,  6  Species  den  westlichen  Theilen  von  Ost- 
indien an,  so  dass  Wight  meint,  es  sei  unmöglich,  die  Herkunft  der 
Kassie  von  einer  dieser  Arten  abzuleiten,  eben  so  wenig,  als  man  eine 
dieser  Pflanzen  mit  dem  Speciesnamen  Kassie  belegen  könne,  da  es 
sich  ergebe,  dass  Alles,  was  als  Zimmt  nicht  passiren  kann,  seinen 
Weg  als  Kassie  finde.  —  Aehnlich  der  Zimmtrinde,  nur  viel  schwächer, 
wirkt  der  kaum  noch  gebräuchliche  weisse  Zinjint  oder  Caneel, 
Canella  alba  s.  duleis  (d.  i.  der  von  dem  Periderma  befreite  Bast  der 
Aeste  von  CaneUa  alba  Murray,  Winterana  Canella  L.,  Cortex  Win- 
teranus spurius).  4 

Physikalische  Eigensehaften.  Geruch  stark  gewürzhaft.  Ge- 
schmack süsslich  gewürzhaft,  erwärmend. 

Bestandtheile  nach  Yauquelin  (1817). 
1)  Aetherisches  Oel  (Zimmtöl),  frisch  von  gelber  Farbe,  mit 
der  Länge  der  Zeit  sich  bräunend;  von  zimmtartigem  Geruch  und  Ge- 
schmack; sauerstoflhaltig;  specifisches  Gewicht  =  1,035;  das  speci- 
fische  Gewicht  des  officin eilen  Zimmtöls,  d.  h.  des  aus  der  Zimmt- 
kassie bereiteten,  ist   etwas  grösser  (s.  No.  4  der  Präparate);  sehr 


schwer  in  Wasser,  in  Alkohol  (nach  Mulder  auch  in  Kalilauge)  leicht 
löslich.  —  2)  Gerbsäure.  —  3)  Weichharz.  —  4)  Farbstoff,  Schleim 
und  eine  Säure. 

Die  Zimmtkassie  enthält  nach  Bnchholz's  Analyse  (1804): 
Zimmtöl  (aus  1000  Theilen  8;  specifisches  Gewicht  =  1,071);  ei- 
gentfaümliches  Harz  (40),  besonderen  ^ummigen  Extractivstoff  (146) 
und  braun  gefärbten  traganthartigen  Ruckstand. 

Sehr  interessant  sind  die  Untersuchangen  von  Dumas  undP^ligot. 
Sie  unterscheiden  zwei  im  Handel  vorkommende  Arten  von  Zimmtöl: 
das  ceylonische  (die  bessere  Qualität;  s.  Präparate)  und  das  chine- 
sische (die  schlechtere  Sorte ;  meist  rothbraun,  von  unangenehm  aro- 
matischem Geruch  und  brennend  scharfem  Geschmack).  Mit  Salpeter- 
säure bildet  das  Zimmtöl  eine  kirstallinische  Verbindung,  mit  Chlor- 
wasserstoSsäure  eine  grüne  feste  Masse,  mit  Chlor  einen  eigenen ,  kry- 
stalliuischen  Stoff,  Chlorocinnose  genannt,  und  mit  Ammoniakgas 
einen  trockenen  festen  Körper.  Das  eigentliche  Radical  des  Zimmtöls 
ist  das  Cinnamyl,  das  in  Verbindung  mit  Wasserstoffgas  Zimmtöl 
(welches  demnach  als  Cinnamylwassersto  ff,  auch  als  Zimmt- 
aldehyd  zu  betrachtet)  ist)  una  in  Verbindung  mit  2  At.  SanerstotT 
die  von  Dumas  und  Peligot  entdeckte  Zimmtsäure  (Cinnamyl- 
säure)  giebt,  welche  letztere  sich  durch  längere;  Aussetzen  des  Zimmt- 
öls an  der  atmosphärischen  Luft  —  nnd  zwar  durch  Sauerstoffaufhahme 
(also  als  ein  Oxydationsprodukt  des  Zimmtöls)  —  bildet,  fertig  gebildet 
im  Perubalsam  (s.  S.  136)  und  besonders  reichlich  im  flüssigen  Storax 
(s.  S.  148)  voritommt,  aus  dem  sie  Hempel  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
1846,  Bd.  59,  S.  316)  darstellte,  in  farblosen,  durchsichtigen  Blättern 
von  schwachem,  aromatischem,  kratzendem  Geschmack  krystallisirt ,  in 
kochendem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich  ist,  mit  Kalk- 
hydrat Cinnamol  (Herzog)  oder  Cinnamomin  (Marchand)  — 
eine  stark  irisirende  Flüssi^eit,  vom  Geruch  des  Bittermandel-  nnd 
Steinöls  und  heftig  brennendem  Geschmack  —  giebt,  darch  Salpeter- 
säure in  Bittermandelöl,  dann  in  Bynzoesänre  sich  umwandelt,  und 
mit  Metalloxyden  salzartige  Verbindungen  eingeht  (vgl.  Stenhouse 
im  Pharm.  Centralbl.  1845,  S.  645).  Nach  Rochleder  findet  eine 
Veränderung  des  Zimmtöls  im  Organismus  Statt,  indem  es,  wahrschein- 
lich zuerst  gleichfalls  in  Zimmt-,  dann  in  Blausäure  verwandelt,  zu  Benzoe- 
säure sich  oxydirt,  welche  im  Harn  als  Hippursäure  ausgesdiieden  wird 
(8.  Acidum  benzolcum).  Durch  Behandlung  der  Zimmtsäure  mit  Salpeter- 
säure gewann  £.  Mitscherlich  die  Zimmtsalpetersäure,  die  sehr 
fein  krystallisirt,  weiss,  ins  Gelbliche  fallend,  in  Wasser  wenig  lösbar  ist. 

Bei  längerem  Aufbewahren  des  Zimmtöls  setzt  sich  daraus  ein  kry- 
stallinisches  und  pnlverisirbares,  den  Geruch  und  Geschmack  des  Zimmt- 
öls darbietendes,  in  Alkohol  leicht  lösliches,  Lackmus  röthendes  Stea- 
ropten  ab. 

WirknnKsweise.  Als  Gewürz  wirkt  der  Zimmt  zunächst  auf  die 
Verdauungsorgane,  erregt  die  Esslust,  die  Magenwärme,  und  erweist 
sich  somit  als  treffliches  Digestivmittel.  Sein  anhaltender  Gebrauch 
vermindert  die  Stuhlentleerung.  Demnächst  erregt  imd  belebt  er  da« 
ganze  Mmtkel-  und  Gefässsystem,  vorzugsweise  bei  entschiedener  Tor- 
pidität  in  den  betreffenden  Gebilden.  Er  erzeugt  daher  leicht  Er- 
hitzung und  Wallung,  und  muss  bei  entzündlicher  Anlage,  Plethora, 
CoDgestivzuständen  und  entzündlichen  Blutungen  streng  gemieden 
werden.  Ganz  speciell  wirkt  er  aber  in  der  eben  angegebenen  Weise 
auf  die  Gebärmutter,  vornehmlich  wenn  torpide  Schwäche  die 
Zusammenziehung  ihrer  Wandungen  hindert,  und  dadurch  profuse  Blu- 
tungen herbeifahrt,  indem  seme  blutstillende  Eigenschaft  hier  nur 
darauf  beruht,  dass  er  die  zum  Grunde  liegende  Faserschwäche  ver- 
möge seiner  belebenden  und  stärkenden  Wirkung  wieder  zu  heben,  und 
somit  schnellere  and  stärkere  Muskelcontractionen  in  der  Gebärmutter 
hervorzurufen  vermag.  Bei  Blutflüssen  anderer  Organe  ist  seine  the- 
rapeutische Anwendung  erfolglos.  In  wie  weit  Tes sie r's  Versicherung, 
dass  der  Zimmt  sogar  anf  die  Blatbereitung  günstig  influire,  und  da- 
her bei  Chlorose,  Anämie  und  davon  bedingten  Herz-  und  Uterin-Affec- 
tionen  nützlich  sei,  auf  der  Wahrheit  beruhe,  bleibt  dahingestellt  (Oaz. 
med.  de  Lyon.  1856).  —  Die  von  C.  O.  Mitscherlich  (Vereinsztg. 
1848,  No.  26)  mit  dem  Oel  der  Zimmtkassie  angestellten  Versuche 
ergaben,  dass  das  Oel  als  Gift  wirkt,  resorbirt  wird,  im  Harn  wieder- 
zuerkennen ist,  und  im  Magen  und  Dünndarm  ähnliche  Structorverän- 
derungen  erzeugt,  wie  Fenchel-,  Kümmel-,  Terpenthinöl  n.  a.  (vgl.  hier- 
über S.  141,  178  nnd  180.),  nämlich  Blntergnss  im  Ma^n,  Blutblaseo 
in  dessen  Schleimhant,  Abstossnng  des  EpitheKums  un  Dünndarm. 
Dem  Tode  gingen  Pulsfrequenz,  Unruhe,  Mnskelschwäche,  vermehrt« 
Diurese,  Dyspnoe,  aber  keine  Krämpfe  voraus. 
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Erankheitsformen,   Präparate,   Gabe,   Form  und   Formulare. 


Kraakkeltsfonnen.  1)  Nervenasthenien,  mit  Torhemchendem 
Leiden  der  irritablea  Gebilde,  daher  bei  torpid-typhösen  und 
typhös-septigchen  NerTenfiebern,  bei  grosser  Trägheit  im  Ge- 
fsss-  und  Hoakelsystem,  meteoristischen  Äuftreibangen,  läbmongsartigen 
Zuständen  der  Darmorgane,  in  Verbindung  mit  anderen  analeptiscnen 
und  nerrenerregenden  Mitteln. 

2)  Asthenien  des  Nahrnngskanals  und  bei  den  dadnrch  be- 
dingten Yerscbleimnngen,  habituellemi  krampfhaftem  Erbrechen,  profusen 
und  chronischen  Diarrhöen,  Blähbeschwerden,  leichteren  Cardialgien 
and  Enteralgien. 

3)  Gebärmntterblntangen  der  bezeichneten  Art  (s.  Wirkungs- 
weise), wenn  wahre  Schwäche  znm  Grande  liegt,  es  dem  Dterus  an 
Kraft  gebricht,  sich  kräftig  zusammenzuziehen,  zumal  gleich  nach  be- 
endigtem Geburtsacte  bei  etwas  schwierigen  Entbindungen,  und  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  als  geburtsfördemdes  Mittel  zur  Erregung 
mangelnder  oder  schwach  entwickelter  Webenthäti^eit.  Eben  so  bei 
zn  starkem,  erschöpfendem  Monatsflnss,  wenn  die  vorerwähnten  Ursachen 
zum  Grande  liegen.  Da  indess  hier  oft  ein  schleichender  Entzündun^- 
process  der  Gebärmutter  znm  Grunde  liegt,  so  wird  eine  sorgfältige 
Frnfnng  aller  Krankheitsmomente  dringend  angezeigt  sein. 

4)  In  der  Genesungsperiode  von  sehr  schwächenden,  das  Nerren-  nnd 
Geßssleben  bedeutend  angreifenden  Krankheiten  ist  der  vorsichtige 
Zimmtgebranch  (namentlich  ein  weiniger  Aufgnss) ,  in  Verbindung  mit 
bitterstoffigen  Mitteln,  sehr  zweckdienüch. 

Priparate.  Sie  werden  selten  ans  der  echten  Zimmtrinde  bereitet, 
sondern  fast  immer  ans  der  Zimmtkassie  (Casiia  Gnnamomum),  die 
wecen  ihres  reicheren  ätherischen  Oelgehaltes  nnd  grösserer  Wohlfeil- 
heit zu  allen  Präparaten  der  preussiscben  und  österreichischen 
Pharmakopoe  genommen  wiro,  and  zwar: 

1)  Aqua  Cinnamomi  simplex  {Ph.  Bor.  et  Ausbr.):  Durch  Destilla- 
tion der  Zimmtkassie  ({<j)  mit  hinreichendem  Wasser  (Us,  in  Ph.  Auttr. 
ffv)");  anfangs  schwach  milchig,  nachher  klar;  von  durchdringendem 
Zimmtgeruch,  süsslichem  Geschmack;  bildet  mit  der  Zeit  Zimmtsäore 
und  wird  dann  sauer;  ein  gutes  Lösemittel  metallischer  Salze,  bitterer 
Extracte  nnd  scharfstoffiger  Mittel. 

2)  Aqtta  Cinnamomi  spirituosa  {Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  vinota: 
Zimmtkassie  (IKj)  mit  rectificirtem  Alkohol  {Ui\)  und  hinlänglichem 
Wasser  (tMij)  überdestillirt  (in  Ph.  Auttr.  Wj  auf  U^  Destillat);  ent- 
hält in  jeder  Unze  fast  3ij  Alkohol,  ist  trübe,  nachher  klar;  nur  bei 
jgrosser  Trägheit  im  Gefässsjstem  angezeigt. 

3)  Tinctura  Cinnamomi  {Ph.  Bor.  et  Austr.) :  Durch  Digestion  von 
Zimmtkassie  Qs)  mit  Sprit  (Jzxjv);  rothbraun,  von  Zimmtgeruch,  süssem, 
gewürzhaft  brennendem,  etwas  herbem  Geschmack ;  bei  höheren  Graden 
von  Nerven-  nnd  Gefässschwäche,  in  bösartigen,  nervösen  und  fauligen 
Fiebern,  paralytischen  Darmaffectionen,  profusen  Mntterblntnngen. 

4)  Oleum  Cinnamomi  {Ph.  Bor.  et  Auttr.):  s.  Bestandtheile.  In 
Ostbidien  aus  der  Zimmtkassie  durch  Destillation  gewonnen;  weisslich- 
gelb,  mit  der  Zeit  sich  bräunend,  von  durchdringendem  Zimmt^ruch 
nnd  concentrirtem  Zimmtgeschmack ,  schwerer  als  Wasser  (specif.  Ge- 
wichts: 1,071);  bei  den  höchsten,  an  Lähmung  penzenden  Schwäche- 
graden,  typhös-paralytischen  Fiebern  mit  Darmlähmung,  nervöser  Apo- 
plexie, Meteorismen,  nervöser Cardialgie  (Fr.  Hoffmann),  erschöpfen- 
den Hatterblutongen  (Schneider),  und  äusserlich  gegen  Schlund-  und 
Zongenlähmung  (in  Zunge  und  Mund  eingerieben). 

5)  Elaeotacehartan  Cinnamomi  (Ph.  Austr.):  Als  geschmackver- 
besserndes und  nervenerregendes  Mittel. 

6)  Syrupus  Cinnamomi  {Ph.  Bor.  et  Auttr.):  Durch  Digestion  von 
Zimmtkassie  (Jij)  mit  Aq.  Cinnamomi  spirituota  (Sj)  und  Aq.  Rotar. 
(pii)  zur  Colatur  (S^^j))  in  derselben  weisser  Zucker  (H j/fl)  gelöst;  röth- 
lich-braun;  als  Zusatz  nervenerregender  und  gefässreizecder  Mittel. 

7)  Tinetwra  aromatiea  {Ph.  Bor.  et  Auttr.).  Ge würzt rojpfen: 
Zinuntkassie  (§ij),  kleiner  Cardamom,  Gewürznelken,  Galpnt,  Ingwer 
(äa  lyff)  mit  Sprit  (lUij)  infundirt,  digerirt,  colirt  nnd  filtnrt;  gesättigt 
braonroth;  ein  treffliches  Magenmittel  bei  Verdaunngsschwäche  and  da- 
dnrch bedingter  krankhafter  Luft-,  Säure-  und  Schleunbildong;  ist  auch 
in  Tinetttra  aromatiea  adda  (s.  Acidum  tulphuricum)  entiialten. 


8)  Puloit  aromaticut  {Ph.  Bor):  Zimmtkassie  @j),  kleiner  Cardamom 
(äj).  Ingwer  (^ß);  ein  zweckmässiger  Zusatz  aller,  auf  die  ersten  Wege 
hefüger  einwirkenden  Substanzen,  vorzüglich  bei  schon  vorhandener 
Verdanungsschwäche. 

Ausserdem  bildet  der  Zimmt  noch  eine  Ingredienz  der  Tinet.  Opii 
crocata,  Tinct.  Rhei  vinosa  und  Tinct.  Fern  pomata  (enthalten  beide  Aq. 
Cinnamomi  vinosa),  Tinct.  Chinae  comp,  (enthält  Aq.  Cinnamomi  tpl.), 
T^net.  aromatiea  acida.  Aqua  aromatiea  (s.  Salbei),  Mixtura  oUoso- 
baltam.  (enthält  Zimmt  ö  1),  des  Vinum  ferruginotum  i.  martiatum,  des 
Elixir  Awantiorum  comp.,  Eleetuanvm  Theriaca  and  Sapo  aroma- 
ticut pro  Balneit  (s.  diese  Präparate  laut  Register). 

Gabe.  In  Substanz  zu  gr.  5-10-30,  einigemal  tagüber.  DieTinc- 
tnr  zu  gutt.  25-30-60;  die  grösseren  Gaben  bei  erschöpfenden  Metror- 
rhagien viertelstündlich.  Das  wässrige  Zimmtwasser  anzen-,  das 
wem  ige  drachmenweise,  Mixturen  zugesetzt.  Das  Zimmtöl  zn  gatt. 
1-3,  im  Typhus  zu  gutt-  2-6.  Der  Zimmtsyrap  zu  §/?-Jj,  Mixturen 
zugesetzt.  Das  aromatische  Pulver  zu  gr.  4-10-15.  Die  aroma- 
tische Tinctur  za  3/?-3J,  Mixturen  (von  füj-^'j)  zugesetzt.  Das 
aromatische  Wasser  zn  ifi-^. 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Bissen,  Latwergen,  Aufguss, 
wässriper  oder  weiniger,  warmer  und  kalter  (3ij-3/  auf  Jvj  Colatur, 
stündlich  1  Esslöffel;  oder  eine  gleiche  Quantität  mit  ^viij  weissen 
Weins  infundirt,  3  Tage  digerirt  nnd  von  der  Colatur  8-4mal  täglich 
i  Weinglas;  ein  mit  Essig  bereiteter  Aufguss  da,  wo  man  Aufregung 
fürchtet).  Das  Zimmtöl  tropfenweise  auf  Zutker,  oder  als  Oelzncker 
Mixturen,  oder  rein,  zu  gutt.  1-2,  übelschmeckenden  Mitteln  zugesetzt; 
in  Aether  oder  Alkohol  gelöst  (gatt.  4-8-12  in  Zfi-'Si  Aether  und  davon 
za  gutt  6-10-15),  oder  in  Emulsion;  äusserlich  zu  Zahnpulvern, 
Tropfen,  Mixturen  und  Latwergen. 

Formalare. 

9  Cort.  Cinnamom.,  Kino  ää  gj,  Rad.  CaryophyUat.,  Oummi  Mimos. 
55  3in,  Saechar.  alb.,  g^.  M.  f.  Pnlv.  DS.  2-38tündl.  1  Theelöffel 
mit  Wasser  (Vogel,  bei  atoniscben  Diarrhöen). 

^  Cort.  Cinnamom.  jy,  Flaved.  cort.  Aurant.i/!,  infiinde  Aq.font. 
fertid,  q.  s.  ad  Colat.  Jvj ;  refrigerai  adde  Tinct.  Rhei  vinos.  giii, 
Spirit.  sulphur.  aether.  )^j,  Syrup.  cort.  Aurant.  gi.  MDS.  Stüna- 
lich  1  Esslöffel  (als  stärkendes  und  belebendes  Mittel  nach  der  Ke- 
convalescenz  von  erschöpfenden  Krankheiten  zu  empfehlen). 

9  Cort.  Cinnamom.  3iij,  Flor.  Chamonäü.  vulgär.  %ß,  Summitat. 
MiUefol.  3vj.  C.  M.  f.  Speciee.  DS.  Einen  reichlichen  Esslöffel  mit 
3  Tassen  Wasser  anzubruhen  nnd  davon  kalt  3mal  täglich  1  Tasse 
zu  trinken  (Sundelin,  gegen  leichtere  atonische  Gebärmutter- 
blutnngen  und  Lenkorrböen). 

j^  Tinet.  Cinnamom.  3\j,  Mixt,  tulphur.-add.  3j,  Teilet.  Opii  eroeat. 
Ji  (-3/?).  MDS.  Stündlich  15-20  Tropfen  mit  Haferschleim  (G.  A. 
Richter,  bei  profusen  und  krampfhaften  Matterbintungen). 

9  Alumin.  erud.  gr.  xv,  solve  in  Aq.  Menth,  critp.  Jjv,  adde  Tinet. 
Cinnamom.,  Syrup.  Papaver.  alb.  ää  |j.  MDS.  ^-(-Istündliph  1 
Esslöffel  (Rast,  gegen  habituelle  Metrorrhagien). 

9  Tinctur.  Cinnamom.  gj,  Aq.  Menth,  piperit.  Jij,  Alumin.  erud.  )j, 
Syrup.  Papaver.  aZ5.^.  MDS.  ümgeschüttelt  1-lJ  Esslöffel,  und 
wenn  Belebung  erfolgt,  in  verminderter  Gabe  (van  Swieten,  gegen 
erschöpfende  Metrorrhagie). 

]^  Tinct.  Cinnamom.  3ji,  Tinet.  Opii  simpl.  3^.  MDS.  ^stündlich 
bis  einstündlich  zu  20  Tropfen  (von  Guttceit  in  Knrsk  gegen  heftig« 
Metrorrhagien  wirksamer  befanden,  als  Mineralsäuren;  Med.  Z^. 
Russlands.  1847.  Nr.  5). 

^  Tinet.  Cinnamom.  31),  Aeid.  phoiphor.  gj.  MDS.  l-2stündlich  20- 
30  Tropfen  in  Wasser  (C.  J.  Meyer,  gegen  Uterinblutongen). 

J^  Olei  Catt.  cinnamom.  gatt.  x,  solve  in  Aether.  tulphur.  gj.  MDS. 
|-i-l8tfindlich  10-15  'ß'opfen  (Thilenius,  bei  drohender  Todes- 
geMr  in  Folge  von  Mutterblntangen). 

9  Aq.  Cinnamom.  tpl.  %tm,  Tinct.  Cinnamom.  '^ß,  Aether.  aeet. 
2j/?,  Syrup.  Papaver.  alb.  Jj.  MDS.  i-^stündlich  1  Esslöffel  (von 
Schneider  bei  nachgeburtlichen  profusen  und  erschöpfenden 
Mntterblntnngen  mit  dem  besten  Erfolg  angewandt). 

j^  Aq.  Cinnamom.  vinot.  Jiy,  Tinct.  Cinnamom.,  l^ct,  Amic,  T^net. 
Vanill.  ää  3j,  Spirit.  muriat.-aether.  3ii.  MDS.  Stündlich  1  Esslöffel 
(bei  läbmongsartiger  Darmaffection  und  septischem  Meteorismos  in 
typhös-paralytischen  Fiebern). 
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AETHEREO- 

CaryophyUi,    Gev^znelken. 


Physi'ographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  a.  s.  w. 


Hotterpflanze:  Caryophyllu*  aromaticus  L.  ßugenia  Caryo- 
phyllata  l^nnberg.   Baum. 

Sexnalsystem:    Icosandria  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:    Myrtaceae. 

Vaterland:  Ostindien,  znmal  auf  den  Holukkischen  Inseln,  jetzt 
anch  aaf  mehreren  Ostindischen  (zornal^anf  Amboina)  und  Westindischen 
Inseto  coltivirt 

Phytographie.  Banm  Ton  ansehnlicher  Orösse.  Blätter  läng- 
lich-lanzettförmig, stampf  zugespitzt.  Blnthen  schön  rosenfarben,  in 
gipfelständigen,  dreitheiligen  Doldentraaben.  Kelch  farbig,  trichter- 
förmig. Krone  yierblättrdg;  Kronenblätter  weiss,  vor  dem  Auf- 
blähen eine  kopfförmige  £io8pe  bildend.  Staubgefässe  zahlreich. 
Frucht  eine  Beere. 

Officinell  sind  in  allen  Pharmakopoen  die  unreifen,  noch  nicht 
geöibeten  Blüthenknospen  (Gewürznelken,  Gewürz  näglein, 
Kreidnelken,  CaryopkyUi  aromatici;  die  reifen  Früchte  heissen 
Mutternelken,  Anthophylli),  welche  in  heisses Wasser  fetancht,  durch 
Bauch  nnd  theilweise  auch  an  der  Sonne  getrocknet  werikn.  —  Farbe 
dnnkelrothbraun.  Geruch  durchdringend,  angenehm  gewürzhaft.  Ge- 
schmack brennend  gewürzhaft,  bitterlich-scharf. 

Martins  (Jahresb.  f.  prakt.  Pharm.  1851.  Bd.  23. 13p  unterscheidet 
von  den  jetzt  im  Handel  vorkommenden  Nelken :  1)  ostindische  Nelken 
—  a)  engl.  Gompagnie-,  b)  Ämboina-,  c)  holländ.  Compagnie-,  d)  Lo- 
buan- Nelken;  2)  a&icanische —  o)  Bourbon-,  b)  Zanguebar- Nelken; 
3)  americanische  —  o)  Gayenne-,  b)  Trinidad-Nelken. 
Bestanitheile  nach  Bonastre  (1823). 

1)  Aetherisches  Oel  (Gewürznelkenöl,  Nelkenöl,  Oleum  Caryo- 
pkyllorum;  1000  Gran  gaben  180  Gran;  Dann  erhielt  durchschnittlich 
aus  1  Pfd.  Gewürznelken  20-21  Drachmen  Oel),  ganz  frisch  abgezogen 
weiss,  an  der  Luft  gelblich  und  nachher  in  eine  braune  Farbe  übergehend, 
von  angenehm  gewurzhaftem  Geruch,  brennend  aromatischem  Gescomack, 
in  Aetner,  Alkohol  und  concentrirter  Essigsäure  löslich;  specifisches 
G«wicht  :=  1,030-1,036.  In  Verbindung  mit  Aetznatron  cresteht  das 
Nelkenöl  beim  Erkalten  nach  Bonastre,  Sonbeiran  und  Dumas  zu 
einer  undurchsichtigen,  perlmutteivlänzenden  Masse ;  mit  Kali  bildet  es 
Echnppenförmige,  glänzend  weisse  Krystalle,  mit  Aetzbarjt  kleine  nadel- 
förmige  KrystaUe ;  durch  Chlor  wird  es  verdickt  nnd  ^un,  durch  heisse 
Salpetersäure  blutroth  gefirbt  (desgleichen  nach  Brandes  durch 
Schwefelsäure)  und  in- Sauerkleesäure  umgewandelt.  Ettling  gewann 
ans  dem  Nelkenöl  eine  eigene  Säure  (Nelkensäure);  sie  ist  ölartig, 
röthet  Lackmus,  sättigt  Alkalien  vollständig,  bUdet  mit  Basen  Salze. 

2)  Caryophyllin,  ein  zuerst  von  Ostermeyer  entdeckter,  von 
Bonastre  mit  obigem  Namen  bezeichneter  Stoff,  der  nachDierbach 
muthmasslich  dem  Wachse  verwandt,  in  der  That  aber  nichts  anderes 
als  das  Stearopten  des  Gewürznelkenöls  (N  elkenkampher)  ist,  und 
von  Landerer  nnd  Mylins  auch  in  der  Gewürznelkentiiictur  gefunden 
wurde.  Das  Caryophyllin  bildet  weisse,  seidenartig  glänzende  ^ystalle, 
ist  gemch-  und  geschmacklos,  schmilzt  in  der  Wärme  (jedoch  nur 
schwer),  löst  sich  va  siedendem  Alkohol  und  Aether,  und  besteht  nach 
Dumas  aus  79,10  K.,  10,46  W.  und  10,44  8.,  womit  die  Analyse  von 
Mylins  (1841)  ganz  übereinstimmt. 

3)  Engen  in,  von  Bonastre  entdeckt,  eigenthümlicher,  resinöser 
Stoff,  in  dünnen,  weissen  Blüthen  krystallisiiend,  von  schwachem  Ge- 
ruch des  Nelkenöls,  fast  geschmacklos,  in  Alkohol  und  Aether  leicht 
löslich,  durch  Salpetersäure  blutroth  geßrbt. 

4)  Gallussäure. 

Trommsdorff  &nd  darin  noch:  eigenthnmliches  Harz,  schwerlös- 
lichen Extractivstoff,  eig«nthümlichen  Gerbstoff,  Pflanzen-  und  Gummi- 
schleim. 

WirkiuiKSWeiBe.  Die  Gewürznelken  sind  wohl  die  aufregendsten 
ans  der  Reine  der  Gewürze,  und  stehen  in  der  Klasse  der  verdauangs- 
fördemden,  magenstärkenden  Mittel  mit  obenan.  Ihre  erregende  Wir- 
kung ist  wegen  des  reichen  Gehaltes  an  scharf-brennendem,  ätherischem 
Oel  80  bedeutend.  Sie  bringen  jedoch,  anhaltend  fortgebrancht,  Lei- 
besverstopfung und  alsdann  wohl  auch  gerade  Störungen  im  Verdau- 
ungsgeschäft hervor.  Namentlich  besitzt  das  Nelken -Oel  jene  erregende 
Wirlnmg,  in  grösseren  Gaben  wohl  selbst  bis  zur  Ausbildung  gastro- 
enteritischer Erscheinungen,  die  bei  noch  höherem  Wirkungsgrade  so- 
gar in  tödtliche  Magen-Darmentzündung  übergehen  können. 

Krankheitsformen.  Der  diätetische  Gebrauch  der  Gewürznelken  als 
Magenmittel  ist  bekannt.  Vorzüglich  eignen  siesich  für  torpide  Seh  wache 
des  Magens  und  Darmkanals,  bei  dadurch  bedingten  Verdaunngs- 
leiden,  krankhafter  Schleimbildung,  Blähbeschwerden,  nervösen  Cardi- 
algien  nnd  Enteralgien,  Erbrechen  und  DnrchfaU.  Bei  Anwesenheit 


eines  irgendwie  entzündlich  gereizten,  congestiven  Znstandes,  GefSss- 
erethismus,  Plethora,  passen  sie  nicht,  und  werden  um  so  eher  nützen, 
je  torpider  der  Krankheitszustand,  je  reizloser  die  Constitution  des 
Kranken  ist. 

Prlparate.  1)  Tinetwa  Caryophyllorum:  Etwas  gesättigt  braun; 
sehr  erhitzend  und  aufregend. 

2)  Oleum  Caryophyüonm  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Nelkenöl  (s.  Bestand- 
theile): Innerlich  gegen  Lähmungen  (zur  Auflösung  des  Phosphors), 
äusserlich  vorzugsweise  als  schmerzstillendes  Mittel  bei  cariösen  Zähnen, 
Zungen-  und  Scnlundlähmungen. 

3)  Elaensaccharum  Caryophyllorum. 

Ausserdem  sind  die  Gewürznelken  noch  enthalten  in  der  Tinct.  Opü 
crocata  (s.  Opium),  T%nel.  aromatiea  (s.  S.  173),  und  aromaiiea 
acida  (s.  Acid^tm  ndphuriaan),  im  Electuarium  Theriaea  (s.  Opium), 
und  in  den  Species  aromat.  (s.  Lavendel),  und  das  Nelkenöl  in  der 
Mixtura  oleoso-baltanüca  (s.  Perubalsam)  und  im  Emplastrum  aro- 
matiatm  (s.  Benzoe). 

Gabe.  Die  gepulverten  Gewürznelken  zu  gr.  5-10.  Das  Nel- 
kenöl zu  gutt.  1-2.  Die  Tinctur  zu  gutt  10-15"  (bei  grosser  Träg- 
heit der  Verdauungsorgane).  Der  Oelzucker  zu  einigen  Granen  (als 
Geschmackscorrigens). 

Form.  Innerlich:  Pulver,  Latwerge,  Aufguss,  wässri^r 
und  weiniger  (3j  mit  kochendem  Wasser  i  Quart  infundirtj  dazu  Lui. 
Kali  carbon.  jn,  2mal  täglich  3-4  Theelöffel;  Brande  bei  Dyspepsie 
mit  nagender  Empfindung  im  Magen). 

Aeusserlich:  In  Substanz  als  Kaumittel  bei  Zungenlähmung; 
in  einem  weinigen  Absude  (mit  Rothwein)  in  den  Gehörgang  geträufelt 
und  diesen  nachher  mit  einer  Gewürznelke  verschlossen  (vonBarbette 
bei  Schwerhörigkeit  in  Folge   eines  zurückgebliebenen  Katarrhs   de» 
äusseren  Gehörganges,  der  Trommelhöhle,  oder  in  Folge  von  wässrigen 
Infiltrationen  in  dieselbe,  dadurch  bewfrkter  Erschlaffung  des  Trommel- 
fells und  Lähmung  des  inneren  Hammermuskels,  sehr  empfohlen.   Auf 
dieses  Leiden  könne  man  um  so  eher  schliessen,  wenn  die  Schwerhö- 
rigkeit bei  feuchtei»,  trüber,  stürmischer  Witterung  zu-,  bei  entgegen- 
gesetzter, heiterer  Witterung  und  Nordwinden  abnimmt,  nnd  trockene, 
reizende  Mittel,  in  den  Gehörgang  gebracht,  das  Gehör  verstärken). 
Das  Oel  äusserlich  zu  Zahnpulvern,  Pillen,  Latwerj;en,  Tino- 
turen   (jedoch   vorsichtig,   indem    das   Oel   leicht  Entzündung    des 
Zahnfleisches  bewirkt  und  die  gesunden  Zähne  angreift). 
Die  Gewürznelken  sind  das  bisste  Ghinacorrigena. 
Formulare. 
9  Olei   Caryophyllor.    )j,    Tinet.  Opü  »pl.   Zß,  Aether.  sulph.  jj. 
MDS.    20-30   Tropfen  täglich  (Hörn  gab  mit  sicherem  Erfolge 
gegen  häufig  vriederkehrenae  Wechselfieber,  wo  bereits  China  nn&i 
los  angewandt,  die  letzten  2-3  Gaben  derselben  mit  obiger  Mixtur; 
Horn's  Archiv  1831.  Heft  3  und  4).  _ 
^  Olei  Caryophyllor.,  Balsam.  Nucist.   aajj,   Spirit.  Juniper.  |jv. 
MDS.  Zum  Einreiben  (in  den  Unterleib  gegen  Durchfall,  in  CM  Ruck- 
grat gegen  Veitstanz  mit  Erfolg  von  Rosenstein  undChrestien 
angewandt). 
9  Camphor.  trit.  gj,  solve  in  Spirit.  Vim  ift.  5ij,  adde  Tinct.  Opü 
erocat.  zß,  Olei  Caryophyllor.  )j.  MDS.   Einige  Tropfen  auf  Baum- 
wolle in  den  hohlen  Zahn  zu  bringen  (Boerhaave's  Zahnschmerzen 

stillende  Mixtnr).  

jp  Olei  Caryophyllor.  )j,  Tinct.  Opü  spl,  Aether.  sulphur.  aa  3/?. 
MDS.  Einige  Tropfen  auf  Baumwolle  in  den  hohlen  Zahn  zu  bringen ; 
gleichzeitig  in  die  leidende  Wangenseite  einen  Theelöffel  ein&eher 
Opiumtinctnr  und  Schwefeläther  eingerieben  (Rnst 's  Zahnschmerzen 

stillende  Tropfen).  

^  Olei  Caryophyllor. ,  Olei  Lavandul.,  Olei  Sucein.  rft.  aa  gutt.  jv, 
Balsam.  Peruvian.  gutt.  vj,  Spirit.  Vini  rft.  %ß.  Misce  et  post 
snfficientem  macerationem  filtra  per  gossypinm.  DS.  üms  Auge  ein- 
zureiben (Himly's  Augenspiritus  gegen  amblyopische  Geeichts- 
schwäche  und  beginnende  Amaurose). 
9  Olei  Caryophyllor.  gntt.  xij,  Tinct.  Pimpinell.,  Tinct.  Opü  eroeat. 
Sä  3j.  MDS.  1  Theelöffel  in  die  leidende  Wangenseite  einzureiben 
(Retzier,  gegen  Zahnschmerz). 
9  Olei    Caryophyllor.    gutt   xij ,  Carbon,  ppt.  Jj ,  Cort.  Chin.  ßue. 

3j,  Myrrhae  zß-  M.  t.  Pnlv.  snbtUiss.   DS.   Zahnpulver. 
9"  Pulv.   rad.  Pyrethr.   )jS,  Extract.  Belladonn.  gr.  v,  Olei  Caryo- 
phyllor. q.  s.  nt  f.  pil.  gr.  j.    DS.   Eine  Pille  in  den  hohlen  Zahn 
zu  legen  (von  Neumann  als  das  beste  Odontalgicum  bei  Corte* 
dentium  empfohlen). 
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Mutterpflanze:  VaniUa  aromatiea  Swartz  und  Vanüla  plani- 
fotia  Alton.  Myrobroma  fragrana  SaKsb.  Epidendron  VatnUa  L. 
Kimmende  Schüiarotzerpflanze. 

SezDalsystem:   Oynandria  JHandria. 

Natürliche  Ordnnng:    OrcUdeae. 

Yaterland:  Sädamerica;  Neu-Granada,  Peru,  Mexico ,  Veneznela. 

Phyfographie.  Stencel  kletternd.  Blätter  eiförmig -länglich, 
sitzend,  fleischig,  am  Rande  aasgeschweift.  Bläthen  weiss,  1^  Zoll 
breit,  nmgedrehl,  an  der  Basis  mit  einer  eiförmigen  Bractea.  Blüthen- 
hnlle  5Uättrig,  sehr  gross.  Hüllblätter  grün,  lanzettförmig,  zuge- 
spitzt, die  beiden  innerea  ausserhalb  mit  einem  dicken  grünen  Nerven 
versehen  (t.  Humboldt).  Honiglippe  in  eine  Röhre  verwachsen. 
Staubbeutel  endständig,  mit  einem  Deckel  versehen.  Fracht  eine 
lange,  dünne,  sdiotenförmige,  mit  fleischigem  Mark  erfüllte,  vielsamige 
KapseL 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  die  unreifen  Samen- 
kapseln (Schoten,  Siliquae):  cylmdrisch,  etwas  zusammengedrückt, 
testreift,  schwarzbraun,  6  Zoll  lang,  federkieldick,  oft  mit  weissen 
KrystaUen  von  Benzoesäure  (von  Bley  für  Stearopten  gehalten)  be- 
streut, ond  mit  glänzenden,  rundlichen,  einem  röthlichen  Mus  gleichenden 
Samen  angefüllt,  von  äusserst  angenehmem,  benzoe-  und  perubalsam- 
artigem  Geruch,  und  fettigem,  gewürzhaftem,  angenehm  balsamischem 
Geschmack. 

Nach  Schiede  und  Deppe  ^ebt  es  in  Mexico  4  Arten  der  Gat- 
tung Yanille:  V.  saliva,  sylveslns,  Pompona  und  inodora,  von  welchen 
die    F.  scUiva  die  beste  Yanille  liefern  soll. 

Bestandtheile  nach  Bachholz. 

1)  Extractivstoff  (100  Tbeile  gaben  84);  desgleichen  durch  Ae^ 
kali  aasgezogen  (35  */5  ). 

2)  Chinaartiger  Extractivstoff  mit  Benzoesäure  (45). 

3)  Süsser;  Extractivstoff  (61/10). 

4)  Znekerartige  Substanz  mit  Benzoesänre  (30|);  Gummi, 
fettiges,  in  absolutem  Alkohol  lösliches,  widrig  riechendes  Oel  (54i); 
Harz  (11^);  Benzoesänre  mit  Extractivstoff  (5{);  stärkemehlartiges  Princip. 
In  den  Aschentheilen :  Eali,  Natron,  Kalk,  Magnesia,  Alaun,  Kupfer- 
und  Eisenoxyd. 

Die  oben  erwähnten  Erystalle,  welche  Buchholz  für  Benzoesäure, 
deren  Krjstallform  sie  haben,  Bley  für  ein  Stearopten  hält,  reagiren 
sauer,  sind  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  und  veiflüchllgen 
sich  in  der  Hitze  mit  Fettgemch.  —  Das  flüchtige  Oel,  welches  das 
Gemchsprincip  der  Yamlle  und  ihren  wirksunen  Bestandtheil  abgiebt, 
konnte  bisher  nicht  in  Substanz  gewonnen  werden. 

Wirkungsweise. 

Der  so  reiche  Gehalt  an  Benzoesänre,  das  flüchtige  Geruchsprincip, 
dessen  Grundlage  ätherisches  Oel  (Vanillenöl)  scheint,  in  Yerbindung 
mit  dem  chinaartigen  Extractivstoff,  bedingen  die  Wirksamkeit  dieses 
flüchtig  belebenden ,  die  sensiblen  und  irritablen  Functionen  gleichmässig 
bethätigenden  Mittels,  welches  auf  die  Yerdanongsorgane  weit  milder 
und  analeptischer,  als  alle  anderen  Gewürze  wirkt.  In  besonderer  Wir- 
knnrabeziehung  steht  die  Yanille  zu  den  Geschlechtsorganen,  indem  sie 
die  Reizempfänglichkeit  und  das  Wirkungsvermögen  derselben  steigert, 
den  Begattnngstrieb  anregt,  und  bei  torpider  Schwäche  der  Zengungs- 
organe,  zumal  bei  den  dadurch  gebildeten  mannigfachen  Erankheitszu- 
standen  der  Gebärmutter,  gute  Dienste  leistet.  Auf  die  Ereislaufsorgane 
wirkt  sie  stark  erhitzend,  vermehrt  die  natürliche  Wärme,  steigert  die 
Blutthätigkeit,  und  erhöht  somit  auch  die  Function  der  Ab-  und  Ans- 
sondemngsorgane,  zumal  der  Haut,  der  Nieren  und  Lungen.  Die  durch 
sie  zu  Stande  gebrachte  Nerven-  und  Bluterregung  ist  so  bedeu- 
tender Art,  dass  sie  selbst  in  typhös-paralytischen  Fiebern,  wo 
beide  Sphären,  v»n  der  Macht  der  Krankheit  bedrückt,  zu  keiner  genü- 
genden Gegenwirkung  aufkommen  hönnen,  noch  etwas  auszurichten  ver- 
mag (Hörn,  Vogt).  Dabei  beschränkt  sie  ihre  erre^nde  Wiricung 
ni<mt  allein  auf  die  (Jnterleibsorgane ,  sondern  pflanzt  sie  auch  auf  die 
höheren  nervösen  Gebilde,  zumal  auf  das  Cerebralsystem,  fort,  weshalb 
ne  auch  in  der  Melancholie  wie  im  Blödsinn  (Pargeter,  Nen- 
beck)  wirksam  befanden  wurde.  —  Wegen  ihrer  so  aufregenden  Eigen- 


schaft wird  sie  bei  entzündlicher  oder  entzündlich-fieberhafter,  eongesti- 
ver,  erethischer  Reizung,  so  wie  bei  Unterleibsplethora,  phthisischer 
Anlage,  Neigung  zu  activen  Blutungen  zu  meiden  sein.  —  Uebrigens 
wird  die  Yanille  zam  Arzneigebrauch  nur  selten  angewandt  Desto 
häufiger  benutzt  man  sie  als  Gewürz  und  namentlich  als  Znsatz  zu 
Chocolade  und  Gefrorenem. 

KranUicitBromien. 

1)  Typhöse  Fieber,  mit  grosser  Schwäche,  zumal  bei  lähmongs- 
artiger  Darmaffection,  beginnender  septischer  Zersetzung,  meteoristischer 
Auftreibnng  des  Unterleibs ,  bedeutendem  Daniederliegen  der  irritablen 
Functionen,  trockener,  kühler,  bleicher  Haut,  kühlen  Gliedmaassen ;  hier 
ist  namentlich  die  Yanillentinctnr  (s.  Formal,  von  Zimmt)  oftmals  sehr 
wirksam. 

2)  Geisteszerrüttung,  in  der  Melancholie  und  den  höheren 
Graden  der  Hypochondrie,  mit  grossem  Torpor  im  bewegenden  System. 
Günther  empneUt  die  Yanillentinctur  in  Verbindung  mit  Tinet.  Ferti 
acet.  aetherea  (aa)  ganz  besonders  gegen  Chlorose  in  Begleitung 
melancholischer  Gemüthsstimmong  (s.  Formul.). 

3)  Menstrnal  verbal  tun  gen  und  Amenorrhoen,  bei  deutlich  aus- 
gesprochener torpider  Schwäche  im  Qebärmuttersystem  und  allgemeiner 
Erschlaffung,  grosser  Trägheit  im  Gefässsystem,  bei  reizlosen,  gedun- 
senen, bleichen  Individuen. 

4)  Männliches  Unvermögen,  aof  wirklicher  torpider  Schwäche 
der  erschlafften  Zeugungsotgane  beruhend,  wenn  die  irritable  Thätigkeit 
sehr  gesunken  ist.  In  jedem  andern  Falle,  namentlich  bei  vorhandener 
blosser  versatiler  Schwäche,  passt  die  Vanille  nicht  nur  nicht,  son- 
dern ist  hier  selbst  sehr  nachtfaeilig. 

Prlparate. 

1)  Tinctura  Vanüla«  (Ph.  Bor.  et  Austr.):  Yanille  1  auf  Alkohol 
6  Thle.;.  gelbbraun. 

2)  ElaeoMaechamm  VaniUae  {Ph.  Austr.):  Zerschnittene  Yanille  5^^, 
Zudcer  §j,  zu  einem  feinen  Pulver  zusammengerieben. 

Gabe. 

In  Substanz  die  gepulverte  Yanille  zu  gr.  2-4-8;  bei  Geisteskrank- 
heiten in  stärkeren  Gaben.  Die  Tinctur  zu  gutt.  15-30-60. 

Form. 

Innerlich:  In  Pulver,  Pillen,  Troschisken  (s.  Formal.), 
Anfguss  oder  leichter  Abkochung  (jedoch  sehr  theuer  und  da- 
her oft  nicht  anwendbar;  in  diesen  Formen  namentlich  in  den  bezeich- 
neten typhösen  Fiebern;  3ij-3jv  auf  Jvj  Golatur  mit  Tinet.  Cinnamom. 
3j,  stündlich  1  Esslöffel)  und  als  Thee  (3jS  auf  2  Tassen). 

Formulare. 

jp  VaniU.  gross,  ptdv.  Jij,  Rad.  Serpentar.  Virgin,  gross,  ptlv.  3vj. 
Macera  c.  Vim  Hlspan.  a.  s.  per  hör.  4,  saepe  agitando.  Colat.  U} 
adde  Camphor.  in  Sj»tn/.  Vini  rft.  solut.  3/?,  Aether.  acet.  jj,  Syrup. 
Cinnamom.  ^fi.  MDS.  Umgeschüttelt  l^ständlich  2  Esslöffel  (Vogt, 
in  der  Fehns  nervosa  stupida  alter,  an  Reizmittel  gewöhnter  Sub- 
jekte ;  eine  sehr  erregende,  aber  auch  theure  Mischung.  Bei  ärmeren 
Leuten  wird  sie  durch  die  bei  Serpentaria  angegebene  Mixtur  von 
Vogt  und  Phoebns  vollständig  ersetzt.  Siehe  Formul.  S.  155.). 

J^  Tinet.  Vaniü.  3v|,  Tinet.  Ferri  acet.  aether.  3ij.  MDS.  3mal  täg- 
lich 20  Tropfen  in  Wein  (Marcus,  bei  atonischen  Menostasien). 

9  Tinet.  VaniU.  3J,  Tincl.  aromat.  aäd.  3ij,  Aquae  Gnnamom. 
mnos.  Jjv,  Syrup.  CinnamoTni  Jj.  MDS.  1 -^stündlich  einen  Esslöffel 
(bei  typhöser  Darmlähmung,  septischen  Meteorismen,  erschöpfenden 
Gtebärmutterblutungen;  auch  bei  Jmpotentia  virilis  aus  torpider 
Schwäche  anwendbar). 

9  Tinet.  VaniU.,  Tinet.  Ferri  acet.  aether.  ää  3iy.  MDS.  4mal  täg- 
lich 15-25-30  und  mehr  Tropfen  (Günthers  Tinctur  gegen  Bleich- 
sucht, besonders  wo  sie  im  Gefolge  melancholischer  Gemüthsstimmong 
erscheint;  Buchner' s  Repertorium,  1835,  2te  Reihe,  Bd.  12,  S. 
204.). 

9  VaniU.  ptdv.  3j,  Carbon,  ppt.  Jj,  Sueeolat.  pulv.,  Saeehar.  aU>. 
»»  Sa  Mucil.  Oummi  Tragaeanth.  q.  s.  ut  f.  Trochisci  gr.  18, 
Afc.  Cass.  dnnttmom.  conspergendi,  leni  calore  siccandi.  DS.  3-4- 
mal  täg^ch  2  Stück  im  Munde  zergehen  zu  lassen  (von  Chevallier 
bei  übelm  Athem  empfohlen). 


Digitized  by 


Google 


176  AETHEREO- 

Macis  et  Nux  moschata,    Muskatblüthe  und  Muskatnuss. 
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Hatterpflanze:  Myrittica  offieinaUt  L.  fil.,  Myristica  motekata 
Willd.  et  'Hianberg,  MyrüHca  aromatica  Lamarck  et  Roxbnrgh.  Baum. 

Sexnalsystem:  Dioeäa  Monadelphia. 

Natürliche  Ordnung:  Laurinae  Juss.,  Myristieea«  R.  Brown. 

Vaterland:  Die  Molokken. 

Phytographie.  Baum  30  Foss  hoch.  Rinde  aussen  schmutzig 
oÜTengrän,  innen  röthlich.  Blätter  länglich  oder  oval,  stumpf  zuge- 
spitzt, geädert.  Blüthen  2gehäu8ig.  Kelch  glockenförmig,  Sspaltig. 
Krone  fehlt  Staubbeutel  9.  Frucht  eine  rundlich-birnförmige, 
aprikosengrosse,  2klappige,  Ifächrige,  Isamige  Steinfrucht.  Same 
(die  Nuss)  rundlich-laQglich,  am  Grunde  der  Frucht  befestigt,  ziemlich 
hart,  glatt,  dunkelbraun,  von  einer  purpurrothen,  nach  dem  Trockenen 
safranfarbenen,  Tielspaltigen ,  lederartigen  Samendecke  (Arillus) 
nmgebea.  Embryo  milchveiss,  in  einer  eigenen,  am  unteren  Theile 
des  Albumens  beäidlichen  Höhle  liegend.  Cotyledonen  zusammen- 
gerollt, fleischig-mehlig. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  der  Same  (Muskatnuss, 
h'vx  moschata)  und  die  zwischen  Schale  und  Nuss  befindliche,  un- 
eigentlich als  Muskatblüthe  (Macis)  bezeichnete  Samendecke 
(Arilluf);  beide  von  angenehm  aromatischem  Geruch  und  Geschmack. 

Nach  Thomas  Raffles  sollen  sich  auch  in  Bengalen  Muskatnuss- 
bäume  befinden,  die  an  Ueppigkeit  und  Trefflichkeit  ihrer  Erzeugnisse 
denen  auf  den  Molukken  nichts  nachgeben  (Pharm.  Ztg.,  1833,  Nr.  1.). 

Beslandtheil«  der  Muskatblüthe  nach  N.  £.  Henry  (1824). 
1)  Aetherisches  Oel  (Muskatblüthenöl,  Oleum  Jäaadis;  aus 
^rvj  wurde  %ß  gewonnen),  gelb  oder  röthlich,  von  etwas  dickflüssiger 
Coosistenz,  vom  Geruch  und  Geschmack  der  Muskatblüthe;  specit  Ge- 
wicht =  0,948;  setzt  nach  Wiegleb  mit  der  Zeit  gelbliche,  Kandis- 
zucker ähnliche  Krystalle  ab.  —  2)  Zwei  Fett  öle,  and  zwar:  a)  gelb- 
liches, riechendes,  in  Aether  lösliches,  allein  selbst  in  starkem  und 
siedendem  Alkohol  unlösliches,  und  b)  rothes,  in  den  genannten 
Flüssigkeiten  in  allen  Verhältnissen  leicht  lösliches  und  in  gleicher 
Menge,  wie  das  erstere,  vorhandenes  Oel.  —  3}  Eigenthümliche  gummi- 
und  Stärkemehl  artige  Substanz  (^  des  Gewichts  der  üfacü  betra- 
gend), welche  jedoch  vom  lod  nicht  blau,  sondern  purpurroth  gefärbt  wird. 

Die  Muskatnuss  enthält  nach  Bonastre  (1823):  1)  Aetheri- 
gches  Oel  (Muskatnussöl,  Oleum  Nucisiae),  in  seinen  Eigenschaf- 
ten ganz  mit  Moskatblüthenöl  übereinstimmend.  —  2)  Fettes,  butter- 
artiges Oel  (Muskatbutter),  aus  einem  talgartigen,  farblosen  Oel 
(Stearin),  einem  butterartigen,  gelben  Fettöl  (Elam)  und  einem  riechen- 
den flüchtigen  Oel  bestehend.  Der  Analyse  von  Play  fair  zufolge 
(Pharmaceut.  Centralblatt,  1841,  S.  247.)  enthält  dasselbe  einen  eigen- 
thümlichen  krystallinischen  Stoff,  das  Myristin,  und  eine  krystalli- 
oische  Säure,  Myristinsäure. —  3)  Amylum. —  4)  Natürliches 
oder  gebildetes  Gummi.  —  5)  Freie  Säure. 

John  erhielt  aus  dem  ätherischen  Muskatnussöl  eine  weisse,  in  pris- 
matischen Tafeln  krystalligirende ,  von  ihm  als  Myristicin,  von 
Gmelin  als  Mnskatkampher  bezeichnete  Substanz,  welche  einStea- 
ropten  dieses  Oels  ist.  Nacn  M,nlder  (Joum.  f.  praktische  Chemie.  1839, 
Bo.  17,  Heft  2.)  bildet  dieses  Stearopten  vollkommen  weisse,  halb- 
kugelig gruppirte,  zerbrechliche  Krystalle,  vom  Geruch  des  Oels,  ist 
schwerer  als  Wasser  und  löst  sich  leicht  in  kochendem  Wasser,  Alko- 
hol, Aether,  Aetzkalilauge  und  Salpetersäure. 

Wirkungsweise.  Die  Muskatnuss  ist  ein  gewürzhaftes  und  flüch- 
tig erregendes  Mittel,  und  leistet  vorzüglich  bei  krankhaft  erhöhter 
Sensibilität  der  Unterleibsorgane ,  verbunden  mit  Faserschwäche,  recht 
gute  Dienste.  Dass  indess  ihre  Wirkung  auch  gelbst  das  Gehirn  er- 
reicht, erheUt  aus  den  bei  ihrer  Anwendung  in  grösseren  Gaben  hervor- 
tretenden, narkotischen  Erscheinungen,  indem  Cullen  bei  einer  Gabe 
von  2  Drachmen  Benommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Schläfrigkeit, 
Geistesverwirrung  und  vollständige  Empfindungslosigkeit  sah,  und  Pur 
kinie  an  sich  selbst  (auch  Pereira)  von  einer  Nuss,  gleich  nach 
Tische  genommen,  Trägheit  in  allen  Bewegungen  den  ganzen  Tag 
wahrnahm ;  drei  Nüsse  erregten  unwiderstehlidie  Schlafisucht  und  beim 
nachherigen  Ausgehen  einen  fast  besinnnngslosen  Zustand.  Auch  die 
mit  dem  Muskatnussöl  an  Thieren  gemachten  Versuche  Mitscherlich's 
QI«d.  Vereinsztg.,  1848,  Nr.  29.)  ergaben  fast  ganz  dieselben  Wirknngs- 
erscheinun^n  wie  beim  Zimmtöl  (s.  S.  172.).  —  Die  Muskatblüthe 
(JUacit)  wirkt  noch  durchdringender  und  flüchtiger  reizend. 
Krankheitoformen. 

Man  benutzt  die  Muskatnuss  vorzugsweise  bei  einem  Schwächezustande 
des  Nahrangskanals  mit  gesteigerter- (durch  Schmerz  und  Krampf  sich 
kundgebender)  Nervenempfindlicnkeit,  namentlich  bei  dadurch  gebildetem 
Krampferbrechen  und  bei  Krampfdarchfällen,  Koliken,  Car- 


dialgieh  und  Blähbeschwerden  der  Kinder,  innerlich  ond 
änsserlich  (hier  in  Form  des  Muskatbalsams;  s.  Präparate).  Von  treff- 
licher Wirksamkeit  ist  das  Mittel,  zumal  in  Verbindung  mit  Kalmus, 
Cascarille  und  Rhabarber,  bei  atonischer  Scrophulosis  und  Atro- 
phie der  Kinder.  Es  wird  häufig,  und  mehr  noch  die  Muskatblüthe, 
zum  diätetischen  Gebrauch  bei  Magenschwädie  und  Dyspepsie  benutzt 
Priparate.  1)  Balsamum  Nucistae  (Ph.  Bor.).  Muskatbalsam: 
Gelbwachs  (?/?),  Provenceröl  (Jj),  Muskatnussöl  (Jiij)  werden  zusammen- 
geschmolzen (nach  der  früheren  Vorschrift  noch  wahrend  des  Erkaltens 
Muskatblüthenöl,  gutt.  xxjv,  zugesetzt),  und  die  ganze  Masse  in  Papier- 
kapseln ausgegossen.  Er  vertritt  die  Stelle  des  natürlichen,  sehr  kost- 
spieligen, mit  Rindermark,  Wallrath  oder  Wachs  häufig  verfälschten 
Muskatbalsams  oder  Oels  (^Nucista  s.  Oleum  A'ucu  moschatae  ex- 
pressum,  Muskatöl,  Muskatbutter),  welcher  durch  Auspressen  der 
Muskatnüsse  im  Vaterland  des  Mnskatbaums  bereitet  wird,  und,  wie  er 
im  Handel  zu  uns  kommt  so  verhärtet  ist,  dass  er  zum  Einreiben  sieh 
nicht  mehr  eignet;  ein  ätherisch -fettes,  festes  Oel,  braan  und  weiss 
gestreift.  Man  unterscheidet  im  Handel  3  Sorten:  a)  den  ostindi- 
schen Muskatbalsam,  die  beste,  aber  selten  bei  uns  vorkommende 
Sorte,  rothgelb,  von  dicklicher,  butterartiger  Consistenz,  durchdringen- 
dem Muskatgeruch  und  kräftigem  Muskatgeschmack;  -  li)  eine  mehr  im 
Handel  vorkommende,  ziemlich  harte,  feste,  viereckige  Stücke  bildende, 
röthlichgelb  marmorirte,  schwach  riechende  Sorte,  und  wahrscheinlich 
durch  Auspressen  soldier  Muskatnüsse  erhalten,  deren  ätherisches  Oel 
bereits  abgezogen  ist;  c)  die  schlechteste  Sorte,  mitunter  auch  als 
Oleum  Macidu  bezeichnet,  aus  Baumöl,  Hammeltalg  und  wenigem 
ätherischen  Nussöl  bereitet  —  Ist  ein  kräftiges  durchdringendes  Mittel 
bei  Unterleibskrämpfen,  Koliken,  Erbrechen  und  Diarriiöen  der  Kinder, 
in  der  Rückendarre,  Atrophie  und  dergl. 

2)  Oleum  Nucistae  (Ph.  Bor.)  s:  Oleum  Nucis  moschatae  (Ph. 
Austr.)  s.  Oleum  Nucistae  aetherettm  s.  destiUatum:  Durch  Destil- 
^tion  aus  der  Muskatnuss,  ebenfalls  in  der  Heimath  des  Baumes,  ge- 
wonnen; dünn,  hell,  durchsichtig,  weiss,  von  Moskatgeruch  und  scharf 
gewürzbaftem,  erwärmendem  und  brennendem  Cteschmadc. 

3)  Oleum  Macidis  (Ph.  Bor.  et  Austr.):  s.  Bestandtheile;  von  Kraus 
(statt  des  Durande'schen  Mittels)  mit  Schwefeläther  bei  (Gallensteinen, 
und  mit  Liq.  Kali  carbonici  gegen  chronisches  Erbrechen  mit  Magen- 
säure erfolgreich  benutzt. 

4)  Tlncitira  Macidis  (Ph.  Austr.):  |j  auf  gvj  Alkohol  (s.  Formul.). 

5)  Elaeosaccharum  Macis  (Ph.  Austr.)  —  («c!)  statt  Macidis: 
Macis  )j,  Zucker  Jj. 

6)  Unguentum  Macidis  (Ph.  Austr.):  Macis  Qij),  Oleum  Macid.  (^j), 
Medulla  bovina  (Uj).  —  Die  Muskatnuss  bildet  auch  einen  Bestandteil 
der  Mixtura  oleosa -balsamica  (enthält  Muskatblüthenöl;  s.  Peru- 
balsam), des  Electuarium  Diaphaenix  Ph.  Galt.  (s.  Scammonium)  und 
des  Emplastrum  aromaticum  s.  stomachicum  (enthält  Muskatnussöl; 
8.  Benzoe). 

Gabe  und  Form.    Gepulvert  in  Substanz  zu  gr.  3-6-10.    Das 

ätherische    Muskatblüthenöl    {Oleum    Macidis    aetherewn)    zu 

einigen  Tropfen;  ein  sehr  durchdringendes,  flüchtig  erregendes  Mittel. 

Die  Tinctur  zu  30-60  Tropfen. 
Aeus serlich: Zumeist derMuskatbalsam zuLinimenten  u.Einrei- 

b  u  n  g  e  n.  Die  Muskatblütbensalbe  {Pomade  divine)  als  Pomade  bei  Alopecie. 
Muskatnuss  und  Muskatblüthen  sind  die  besten  Corrigentia  für  Rheam. 
Formulare. 

^  Olei  Nucist.  5j,  (jummi  Mimos.  pulv.  3/7,  terendo  sensim  misce  c  Aq. 
aromat.  |jv  ut  f.  Emulsio,  cui  adde  Syrup.  cort.  Aurant.  ^  MDS. 
Umgeschuttelt  Sstündl.  1  Essl.  (Snndelin,  im  Durchfall  der  Kinder). 

^  Macid.  Ij,  Spirit.  Vini  rft.  Uft-].  Digere  in  vase  clause  saepe  agi- 
tando.  S.  Tinctura  Macidis.  D.  Täglich  20-30  Tropfen.  Ein  kräf-' 
tig  wirkendes  Mittel  bei  Dyspepsie,  Erbrechen,  chronisdiem  Durch- 
ful,  bei  grosser  Schwäche  des  Darmkanals ;  bei  letzterer  vorzüglich 
in  folgender  Verbindung:  J^  Tinct.  Macid,  5iij,  Li<j.  Kali  earoon. 
3j,  Tlnct.  Opii  spl.  gutt.  xvig.  MDS.  Täglich  \  Theelöffel. 

9'  Olei  Nucist.,  Olei  Caryophylür.  aa  g/f,  Spirit.  Juniper.  §y.  MDS. 
Zum  Einreiben  auf  den  Unterleib  (Roseustein,  bei  Unterleibs- 
krämpfen der  Kinder). 

^  Olei  Nuc.  moschat.,  Unguent.  rosat.  SS  3ij,  Mia^.  oleoso-balsam, 
3/0-5).  27nrt.  Opii  spl.  )j.  M.  f.  Unguent  DS.  Zum  Einreiben  auf 
den  Unterleib  (Wendt,  gegen  habituelle  Kinderdiarrhöen,  gegen 
Blähbeschnerden,  zumal  Bläbkoliken,  Dyspepsien). 

^  Nuc.  moschat.  pulv.,  Baee.  Lauri  tost.  äS  |j,  Cornu  Cervi  ust. 
praep.  Jq.  M.  f.  pulv.  D.  S.  (iWow  aniihectieo-scrophulosus  Ph. 
Austr.  s.  I\Uvis  Nuds  moschatae  eompositus  Cod.  med.  Hamb.). 


Digitized  by 


Google 


OLEOSA. 

Faba  Pichurim.    Pichurimbolme. 


177 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  v. 


Die  Matterpflanze  dies««  in  Brasilien  heimischen  Banmes  ist 
nach  Martins  weder  Laurua  Pichurim,  noch  Tetranthera  Pichurim 
<Sprengel),  noch  endlich  Ocotea  Pichurim^k.  v.  Hnmboldt),  sondern 
«s  stammen  die  grösseren  und  kleineren  Pichnrimbohnen  von  2  ver- 
«chledeoen,  in  den  Wäldern  von  Rio  negro  und  Yupara  zerstreut  wach- 
senden Baumarten  ab,  von  Ocotea  (Martins  t.  Nectandra  Nees)  Puchury 
major  und  minor  (Sezualsjstem:  Etmeandria  Monogynia;  natür- 
liche Ordnung:  Laurineae). 

Officinell  (in  Ph.  Hannov.)  sind  die  ihrer  Samenschale  entkleideten 
und  daher  leicht  in  die  beiden  Keimlappen  zerfallenden  Samen  {Fabae 
Pichurim  majores  et  minores),  welche  bei  der  grösseren  Sorte  länglich, 
gegen  2  Zoll  lang,  kastanienbraun,  bei  der  kleineren  oval,  zolllang, 
▼on  ähnlicher  Farbe,  beide  von  angenehm  gewürzhaftem,  Sassafras- 
-artigem  Geruch  und  eben  so  angenehm  aromatischem  Geschmack  sind. 

BestMidtbeile  nach  Bonastre.  1)  Festes  flüchtiges  Oel, 
-von  schmutzigweisser  Farbe,  lorbeerölartigem  Geruch  und  brennend 
«charfem  Geschmack,  aus  einem  riechenden  Eläopten  nnd  einem  fast 
geruchlosen  Stearopten  zusammengesetzt,  welches  letztere  in  weiss- 
glänzenden,  glimmerartigen  Blättchen  sich  abscheidet  und  wahrschein- 
Uch  dem  Lanrin  in  den  Lorbeeren  (s.  Baccae  Lauri;  Bestandtheile) 
■entspricht  (Berzelius).  —  2)  Fettöl  (von  butterartiger  Consistenz), 
Stearin  (nach  Sthamer  Pichorimtalg ;  Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
184d.  Bd.  53.   S.  390.},   braunfärbendes  Princip,   klebriges 


Weichharz,  Stärkemehl,  lösliches  Gummi,  traganthartiges 
Gummi,  mit  einer  fremdartigen  Substanz  (Glycerin)  verbundene  Säure 
(Laurinsänre,  Laurostearinsäure,  Pichurimtalgsäure), 
nnkrrstallisirbarer  Zucker,  salziger  Rückstand. 

WirknnKsweise  und  Krankheiterormen.  In  ihrer  Wirkungs- 
weise zeigt  die  Pichurimbohne  viel  Analoges  mit  der  Muskatnuss,  nor 
dass  sie,  vermöge  ihrer  mehr  fixeren  Bestandtheile,  auch  weniser 
flüchtig  erregende,  mehr  stärkend-zusammenziehende  Eigenschaftenu- 
sitzt,  und  diese  fast  ausschliesslich  auf  die  Darmhaut  Deschränkt.  — 
Sie  wird  gegen  habituelle  Durchfälle  (Back,  Darell),  gena 
Diarrhöen  während  des  Verlaufs  typhöser  Fieber  (Voigtel),  bei  ranr- 
artigen  Durchfällen  und' wirklichen  Dysenterien  mit  torpid- 
asthenischem Charakter  und  vorwaltend  krampfhaften  Erscheinungen, 
so  wie  gegen  veraltete  Leukorrhöen  (s.  FormuL)  empfohlen,  ist 
aber  jetzt  obsolet. 

Gabe  und  Form.  Zu  )/}•)},  einige  Mal  täglich,  im  Palver 
(zweckmässigste  Form)  nnd  Aufguss  (|/?  «nf  |v). 

Formnlare.  J^  Fab.  Pichunm  min.-  gr.  xv,  Etaeotaeckar.  dnna- 
mom. )/!.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  6.  D:  ad  chart.  cerat  S.  Sstündl. 
1  Pulver  (in  typhösen  Diarrhöen  und  in  der  Ruhr).  —  J^  Fab.  Piekm- 
rim  )\-3jS,  Flor.  Lama  alb.  aj/ff.  C.  C.  M.  D.  tal.  dos.  24.  8.  Smal 
täglich  1  Portion  mit  1  Tasse  kochenden  Wassers  zu  infundiren  und 
anhaltend  zu  gebrauchen  (Kopp,  bei  Leukorrhoe). 


Radix  Galangae.    GaJgantwurzeL 


Mutterpflanze:  Alpinia Galanga  Roxbnrgh  u.  Swartz  (JUaranta 
<lalanga  L.).   Ausdauernd.  —  Sexualsjrstem:    Monandna  Mono- 

fynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Zingiberaceae {Scitamineae  Rob. 
rown).  —  Vaterland:    Inseln  des  indischen  Archipels  und  China. 
Arzneilich  benutzt    in  allen  Pharmakopoen  wird  die   cylindrische, 
-3-4  Zoll  lange,  fin^rdicke,  knollige,  feingestreifte  Wurzel  (ein  Rhizom): 
-aussen  braunroth,  innen  röthlich,  von  aromatischem  Geruch  nnd  brennend- 
.scharfem,  bitterlichem  Geschmack. 

Man  unterscheidet  im  Handel  2  Sorten:  den  grossen  und  kleinen 
'Oalgant;  der  kleinere  ist  dnnkler,  weniger  dick,  mehr  gewürzhafl  und 
'kardamomartig. 

BeAiandIbeiie  nach  Bijchholz.  1)  Aetherisches  Oel  ((Vi- 
gantol), gelbweiss,  von  kardamomartigem,  erwärmendem  Geschmack. 

2)  Balsam-  oder  Weichharz,  schwarzbraun,  von  galgantartigem 
<}eruch  und  Geschmack;  nächst  dem  Oel  der  wirksamste  Bestandtheil. 

3)  Extractivstoff,  von  schwach  zusammenziehendem  Geschmack. 

4)  Bassorin,  Gummi. 

Morin  fand  darin  noch  eine  osmazotaiartige  Substanz,  essigsaures 
Xali,  Oxalsäuren  Kalk  und  eben  so  wie  Vogel  (Buchner's  Repert. 
1843.  Bd.  33.  S.  19.)  Stärkemehl  in  ziemlich  bedeutender  Menge. 

Wlrkangsweise.  Der  Galgaut  schliesst  sich  als  erregendes  Ge- 
>rürz  zunächst  dem  Ingwer  an ,  beschränkt  sich  indess  nicht  allein  anf 
-den  Nahrungskanal,  sondern  vermag  auch  aUgemeinere,  den  ätherisch- 
öligen  Mitteln  zukommende,  nerven-  und  gel^serregende  Wirkungen 
.herbeizuführen. 


Krankheitsrormeh.    Man  bedient  sich  des  Galgant«  bei  Yer- 

daunngs  leiden.  Blähbeschwer  den,  Verschleimnngen,  Ap«p- 
sien  und  Dyspepsien,  mit  Schwäche  in  den  Verdanungsorganeo. 
und  namentlich  in  den  mit  diesem  Zustande  verbundenen,  katarrhalisch- 
rheumatischen ,  typbösen  Fiebern,  Wechsel-  und  Schleimfiebem.  Be- 
sonders rühmt  ihn  Voigtel  bei  dergleichen,  mit  ^osser  Unterleibc- 
scbwäche  gepaarten  Intermittenten ,  zumal  in  Verbmdung  mit  China, 
wo  er  mehr  leiste,  als  Kalmus  nnd  Chamille.  Auch  gegen  Lähmun- 
gen, zumal  wenn  sie  vom  Unterleibe  ausgehen,  ist  er  angewandt  worden. 

Prkpanite.  Tinetura  Galangae  (Ph.  Slesv.  et  Hannov.):  Wie 
Tinctura  Casearillae.  —  Der  Ghdgant  bildet  auch  einen  Bestandtheil 
mehrerer  officineller  Präparate,  namentlich  der  Tineturo  aromatica 
(s.  Cinnamomwn),  Tinct.  aromatica  acida  (s.  Addum  tulphuriamt), 
des  EUinr  ad  longam  vitttm  (s.  AloS),  der  nicht  officinellen  Thiet. 
carminativa  Wedetii  (s.  Ze'doaria)  und  der  zu  Magen-Morsellen 
{Morsuli  imperatorii)  verarbeiteten  Speäes  pro  MorsiUit. 

Gabe.  Die  gepulverte  Wurzel  zu  )/}4i-  Die  (schön  goldgelbe, 
nidit  officinelle,  aber  recht  wirksame)  Galganttinctur  zu  gutt.  20-60. 

Form.  Innerlich:  Pniver,  Aufguss  (zumal  der  weinige;  i/l 
auf  |vj,  2stüudlicb  1  Esslöffel). 

Fomulare.  9  R<^d.  Galangae,  Elaeosacckar.  Calami  aä  )£. 
M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  12.  S.  34mal  täglich  I  Pulver  mit_Wän 
(bei  VerdauuDgsschwäche).  —  9  Rad.  Galangae,  Rad.  Bhei  aa  3j, 
infunde  Aq.  firvid.  q.  s.  ad  Colat.  §vj,  solve  Amman,  muriat.  dep. 
gr.  xi),  Elaeosacchqr.  Menth,  piperit.  jj.  MDS.  Dmgeschüttelt  Sstönd- 
uch  1  massigen  Esslöffei  (Wendt,  gegen  Verdauungsbeschwerden  und 
Durchfälle  der  Kinder). 


Badtx  Zedoariae,    ZittwerwuTzeL 


Mutterpflanze:  Curcuma  Zedoaria  Roscoe  {Amomum  Zedoaria 
L.,  Curcuma  Zervmbet  Roxburgh).  Ausdauernd.  —  Sexualsystem: 
Monandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Zingiberaceae 
(ßcitanüneae).  —  Vaterland:  Ostindien.  —  Arzneilich  benutzt  in 
-allen  Pharmakopoen  wird  die  längliche,  kleinfingerdicke,  dichte,  knollige, 
meist  der  Länge  nach  aufgeschnittene  Wurzel  (ein  Rhizom):  äusserlich 
bläulichgrau,  innen  weiss,  von  penetrant-aromatischem,  kampherartigem 
-Geruch  und  aromatischem,  scharf  bitterlichem,  rosmarinartigem  Geschmack. 

Bestaadtheile  nach  Buchholz.  1)  Aetheriscbes  Oel,  dick- 
flüssig, gelblichweiss,  von  kampherartieem  Geruch  und  Geschmack. 
2)  Balsamharz.  3)Extractivstoff.  4)  Traganthstoff.  5)  Gummi. 
•6)  Stärke.  —  Morin  fand  darin  noch  Osmazom,  Essigsäure,  essigsaures 
Kali,  Phvteumacolla,  Gummi,  Stärkemehl,  Schwefel. 

KraBkheitsrormen.  Die  in  ihren  Heilwirkungen  dem  Galgant  sich 
anreihende  Zittwerwurzel  wird  in  allen  Fällen  benatzt,,  wo  die  erhitzen- 
•den  Gewürze  überhaupt  angezeigt  sind,  zumal  gegen  Verdauungs- 

Stb*mK'Ltuing,  Annaim.  II.  —  8t«  AaL 


schwäche,  dadurch  bedingte  krankhafte  Luftentwickelnng ,  Schleim- 
und  Wnrmbildung,  ehemals  auch  gegen  Hysterie. 

Präparate.  Tinctura  Zedoanae  composita  s.  carminativa  (We- 
delii):  Zedoaria  ^v),  Kalmus,  Galgant  (ää  ly),  römische  Chamillo, 
Anis,  Kümmel  (ää  ^),  Gewürznelken,  Lorbeeren  (aa  3vj),  Muskatblüthen 
(1/?),  Pomeranzenschalen  (3Ü)>  ">>*  höchst  rectificirtem  Alkohol  und 
Pfeffermünzwasser  «ää  Sxxjv)  digerirt,  eepresst  und  filtrirt;  bei  der 
Dispensation  wird  zu  7  Tn.  dieser  Misäiung  1  Th.  Spiritus  nitrieo- 
aethereus  zugesetzt;  braun,  von  äusserst  gewurzhaftem,  stark  erwärmen- 
dem Geschmuck.  Anwendbar  bei  grosser  Verdauungsschwäche  mit 
Trägheit  der  Unterleibsorgane. 

uabe.  Am  zweckmässigsten  giebt  man  sie  in  Pulverform  sa 
)yÄ-)j.    Die  Tinctura  carminativa  theelöffelweise. 

Die  Zittwerwurzel  bildet  auch  einen  Bestandtheil  der  Tinctura  aroma- 
tica (s.  Cinnamomum),  Tinct.  amara  (s.  Gentiana  rubra),  Calami  com- 
posita  (s.  Kalmus)  und  der  Agua/oetida  antihysterica  (s.  Atafoetiday 
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Semen  Foeniculu    Fenchelsamen. 
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Mntterpflanze:  Foenieulvm  vulgare  Oärtner,  Aneihum  Foenieu- 
lum  L.  Zwei-  aach  mehijährie. 

Sexuale ygtem:  Ptntanaria  Digynia, 

Natürliche  Ordnung:  Umbell^erae. 

Vaterland:  Syrien  und  die  azoriscben  Inseln-,  jetzt  ganz  Sndeuropa; 
an  steinigen  und  sonnigen  Orten;  in  Gärten  cultivirt. 

Officio  eil  in  allen  Pharmakopoen;  in  Ph.  Jusir.  sowohl  Semen 
PoenieuU  vulgaris,  als  Semen  Foenie.  romam  (von  Foeniculum  dulce 
Baohin  und  Decand.,  Foenieulum  offiänale  I14rat  nnd  De  Lena),  letzteres 
grösser,  znckerhaltiger  nnd  weniger  aromatisch  als  Jenes. 

Photographie.   Wurzel  datunendick,  spindelfonnif,  aussen  blass- 

felb,  innen  weisslich.  Stengel  3-6  Fuss  hoch,  blänlichgrün,  gestreift, 
ilätter  abwechselnd,  langgestielt,  sehr  zusammengesetzt,  die  unteren 
3-,  die  oberen  2fach  ge6edert.  Fiederblättchen  2theilig,  mit  linien- 
förmigen  Lappen.  Blüthen  gelb,  in  gipfelständigen,  vielstrahligen 
Doldentrauben.  Kelch  fehlt.  EronenDlätter  5,  grünlichgelb,  zu- 
gespitzt. Frucht  eine  länglich -eiförmig«,  convex-concave,  auf  der 
concayen  Seite  mit  2  Oelstriemen  (Vittae)  versehene,  auf  der  con- 
vexen  gerippte,  grünliche  Achenie.  Samen  einzeln,  grünlichgrau,  läng- 
lich, convex-concav. 

Physikalische  EigeHSchaften.  Geruch  der  Samen  angenehm 
gewörzhafL    Geschmack  snsslich. 

Die  in  früherer  Zeit  häufig  benutzte ,  doch  den  Samen,  zumal  an 
Oelgehalt,  weit  nachstehende  Wurzel  ist  nicht  officinell. 

Nach  Fetter  wächst  der  Fenchel  in  Dalmatien  allenthalben  wUd  und 
steht  dem  Romanischen  an  Aromgehalt  nicht  nach.  Letzterer  kommt  unter 
dem  Namen  Seme  di  Flnaehio  di  Puglia  über  Jriest  nach  Deutschland. 

Bestandtheile^  1)  Ein  dünn-  nnd  ein  dickflüssiges,  in  der  Kälte 
krystallisirendes;  ätherisches  Oel  (Fenchelöl).  Es  besteht  aus 
Elaopten  (flüssig)  und  Stearopten,  das  mit  dem  im  Anisöl  (s.  8.  179.) 
identisch  ist  (s.  Präparate). 

2)  Ein  durch  Auspressen  gewonnenes  grünliches  Fett  öl  (mit  etwas 
beigemischtem  ätherischen  (m),  k  des  Ganzen  betragend. 

3)  Ein  branngelber,  aus  dem  mckflfisSigen  ätherischen  Oel  erhaltener 
harziger  Stoff. 

Dann  erhielt  durchschnittlich  aus  12  Pfd.  Fenchelsamen  5  Drachmen 
Oel. 

Es  besteht  das  Fenchelöl  nach  der  Analyse  von  Blanchett  und 
Seil  aus  77,19  K.,  8,49  W.  und  14,32  Sauerstoff.  Das  ans  der  alko- 
holischen Lösung  dieses  Oels  beim  Erkalten  sich  absetzende  Stearop- 
ten bildet  perlmutterglänzende  Blättchen,  während  das  Elaopten  in 
Alkohol  gelost  bleibt.  Das  Fenchelölstearopten  ist  schwerer  als  Wasser, 
schmilzt  bei  -4-  18*  C,  siedet  bei  -+-  220*  C,  und  besteht  nach  der 
fibereinstimmenden  Analyse  von  Göbel,  Blanchett  und  Seil  aus 
81,39  K.,  7,96  W.  und  10,64  Sauerstoff  (Pharmacent.  Centralblatt  1834, 
No.  25.).  Nach  der  Untersuchung  von  Cahours  (Berzelins"  Jah- 
resbericht, 1841,  8.  348.)  besteht  das  Elaopten  des  Fenchelüls  ans 
2  Oelen,  einem  sauerstoffhaltigen,  mit  dem  Stearopten  des  Anisöls  iso- 
merischen,  und  einem  anderen  von  der  Zusammensetzung  des  Terpenthin- 
öls.  Es  verbindet  sich  mit  Stickoxydgas  zu  einem  krystallisirenden  Körper. 

Wiritani^weise.  Der  Fenchel  verdankt  seine  Wirkung  meist 
seinem  ätherischen  Oel.  Die  damit  angestellten  Versuche  bei  Thieren 
wiesen  die  Resorption  des  Fencbelöls  (Uutlich  nach.  6  Drachmen  da- 
von einem  Kaninchen  injicirt,  tödteten  es  nach  36  Stunden.  Bei  der 
Section  zeigte  sich  der  Fenchelgeruch  in  der  Bauchhöhle,  und  im  Uagen- 
und  Dannkanal  stoUenweise  eine  bläuliche  Ekchymose,  wie  sie  auch 
bei  ähnlichen  Ver^tongen  mit  Kümmelöl  (s.  S.  ISO)  vorkommt  (vergl. 
C.  G.  Hitscherlich's  versuche  in  der  Medicinischen  Vereins-Zeitung, 
1843,  No.  45.).  —  Im  gesunden  Menscbenkörper  entfaltet  der  Fenchel 
seine  Wirksamkeit  vorzugsweise  auf  die  Schleimhaut  der  Verdauungs- 
und Athmnngsorgane.  Er  fördert  die  Verdauung,  vorübergehend  auch 
die  peristaltische  Bewegung,  die  Haut-  und  Nierensecretion,  und  wirkt 
auch  erregend  auf  die  Schleimhäute.  Seine  Anzeige  findet  er  daher 
bei  Verdaunngs-  nnd  Brustbeschwerden,  wie  sie  namentlich  häufig  im 
kindlichen  Alter  sich  darbieten,  wo  der  Fenchel  schleimlösend,  answnrf- 
fördemd,  blähnngswidrig,  die  Verdauung  unterstützend  wirkt.  Auch 
schreibt  man  ihm  eine  besondere  Wirkung  auf  die  Milchabsonde- 
rung in  den  weiblichen  Brüsten  zu,  die  er  fördern  und,  wenn  sie  in 
ihrer  Beschaffenheit  normwidrig  ist,  verbessern  soll. 

KraBichettsformeii.  Der  Fenchel  ist  in  der  Einderpraxis  mit 
Recht  ein  sehr  beliebtes  Mittel.  Man  benutzt  ihn  bei  katarrhalischen 
Leiden  der  Brnstorgane,  leichteren  asthmatischen  Zufällen, 
als  gelindes  bmstschleimlösendes,  auswnrffördemdes  Mittel.  Ferner  bei 
Schwäche    der  Verdanung,   Dyspepsie,    Magensäure,   Bläbbe-I 


seh  werden,  Verschleimung,  Magenkrampf,  habituellem  Er- 
brechen und  Diarrhöe,  Kolik.  Sein  schon  von  Hippokratea 
gekannter  Nutzen  bei  Milchverhaltung  wurde  auch  von  neueren 
Aerzten  (Bergius,  Henke,  Rosenstein,  Radius)  hervorgehoben. 
Priparate.  1)  Agua  FoenicuU  (PA.  Bor.  et  Ausir.):  1  Th.  auf  30Th. 
wässerigen  Destillats;  frisch  milchig,  allmäUg  klar  werdend,  von  ange- 
nriimem,  fendielartigem  Geruch  und  Geschmack;  ein  zweckmässiges  Coa- 
stituens  schleimlösender,  auswurffördemder,  blähnngswidriger  Mittel  und 
gutes  Vehikel  bitterer  Extracte.  Die  Aqua  Foeniculi  n,  mtl.  Bor.  ist  ein» 
Lösung  des  Elaeosaeeharum  FoenieuU.  —  2)  Oleum  FoenicuU  {Ph.  Bor. 
et  AuMtr.).  Fenchelöl:  Weissgelblich,  von  concentrirtem  Geruch  und  Ge- 
schmack des  Fenchels,  in  Alkohol  leicht  löslich,  schon  bei -I- 4-5*  R.  zu  einer 
krystellinischen  Masse  (Stearopten)  ersterrend ;  specif.  Gewicht  =  0,997. 
Ist  in  allen  nnter  Fenchel  angwebenen  Uebeln  anwendbar,  zumal  bei 
Schwäche,  Hyperästhesien  nnd  Krämpfen  des  Magens  nnd  Darmkanals, 
dadurch  bisdingteo  BIähbeechwerden,Cardial^en,Enteralgien,  Blähkoliken  ; 
eben  so  als  schleimlösendes  Mittel  bei  chronischen  Bmsuatarrhen,  und  in 

Grösseren  Gaben  (zu  )}-3^  bei  Vergiftuneen  durch  Metalloxydsalze.  — 
)  Syrupus  FoenicuU  (Ph.  Austr.).  —  4)  maeosaecharum  FoenicuU  (Ph. 
Auetr.):  Als  Zusatz  expectorirender  Mixturen  oder  Pulver.  —  5)  Tinetura 
FoenieuU  eomporita  (Cod.  med.  Hamb.) :  Fenchel  (Si^),  Alkohol  (|xij), 
Ol.  Foenie.  )].  Aehnlich  ist  die  vielgebrauchte  Essentia  ophthalmiea  Ro- 
mershausen  (Romershansen'sche  Aneen-Essenz):  Fenchel  I 
auf  Alkohol  12  (und  24  Stunden  digerirt).  1  Th.  jener  Tinctnr  mit  5  Th. 
Rosenwasser  giebt  &eAt]vaopkthaunicayoenicuiata(Cod.  med. Hamb.). 
Fenchel  bildet  auch  einen  Bestandtheif  des  EUxir  e  Suceo  lAquiritiae 
(enthält  Fenchelwasser;  s.  Rad.  liquirtl),  der  Trochitci  bechici  (s. 
Rad.  Liqvirit.),  des  Pulvis  Magnesiae  e.  /theo  (enthält  FenchelzDcker ; 
s.  Magnesia  carbon.),  des  Deeoetum  Ziitmanni  fortius  (s.  Bydrarg. 
muriat.  nute)  nnd  des  (nicht  officinellen)  Liquor  Ammonii  foerüeulatas 
(ans  Fenchelöl  bereitet  wie  ier  Liquor  Amman,  anisatus  ans  Anisöl). 
Gabe.  Der  Fenchelsamen  zn  Sj-S/^P.  die.  Das  Fenchelöl  zu 
gntt.  2-4-6.  Die  Tinetura  contpos.  zu  20-60  Tropfen  (als  Carminatimm). 
Form.  Innerlich:  Der  Samen  in  Pnlver  (als  Constituens  und 
Conspergens  nbelscbmeckender  Mittel),  Pillen,  Anfgnss  (S/-Ei  auf 
gvj  Colatur,  l-2stünd].  1  Esslöffel),  zum  Thee  (3j  auf  3  Tassen;  Ro- 
senstein  empfiehlt  bei  Milchveroiuiderung  in  den  Brüsten  der  Stillen- 
den wasserverdünnte  Kuhmilch,  worin  Fenchelsamen  abgekocht  ist,  zum 
Getränk).  Das  Oel  entweder  für  sich  inTropfenform  auf  Zucker,  oder 
in'Aether,  ätherhaltigem  Weingeist  gelöst;  (etwa  ^jü-^ft  in  3y  Spirit. 
nitrieo-aeiher.,  3-4mal  täglieb  10-15  Tropfen),  nnd  änsserlich  zu 
krampfistillenden  Einreibungen  (mit  anderen  ätherischen  Oelen)  nnd 
Klystieren  (zu  gutt  10-15  mit  Leinöl). 

Fornniare.  

j^  Sem.  Foeniculi,  Cort.  fruct.  Aurani.  exmUp.,  Sacchar.  alb.  as  31,. 
Magnes.  carbon.  %/!,  Saeeh.  alb.  3y.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatni.  S. 
3mal  täffl.  1  Theelöffel  (Rosenstein's,  von  der  Bayrischen  und 
Sächsisuien  Pharmakopoe  angeführtes  Ammenpulver,  Pulvis  galae- 
topoeus,  zur  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Milch  bei  Stillenden). 
9  Sem.  Foenicul.,  Rad.  Liguirü.  aa  3y,  Ammon.  muriat.  dep.  jj. 
M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3mal  täglich  1  Theelöffel  (gegen  kaUr- 
rhalische  Brustaffectionen,  zumal  der  Kinder).  _ 

ß:  Elaeosaech.  Foenicul.,  Ftaved.  cort.  Aurant.,  Rad.  Rkei  aa  31, 
Magnes.  carbon.  S/1.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatni.  S.  3mal  täglich 

1  Theelöffel  (ein  treffliches  Mittel  gegen  die  mit  Blähsucht  nnd 
krankhafter  Säurebildang  verbundenen  Verdauungsbeschwerden  der 
Hypochondristen). 

^  Sem.  Foenicul.  3ij,  Rad.  Liquirit.,  Rad.  ÄUh.  äa  ij,  Rad.  Helen., 
Herb.  Hederae  terrestr..  Herb.  Tussilaginis  ss  ^Ji.  C.  C.  M.  f. 
Spedes  (Jahn's  Brustthee).  

]^  Sem.  Foeniculi,  Sem.  Anisi,  Sem.  Anethi  aa_3ij.  Herb,  Foemcul., 
Herb.  Anethi,  Herb.  Ckaerophyll.  sylvestr.  aa  %ft,  Rad.  Foenicul., 
Rad.  PelroseUn.,  Rad.  Liquirit.  aa  Jj.  C.  C.  M.  f.   Spedes.  DS. 

2  Esslöffel  voll  mit  1^  Maass  Wasser  auf  1  Maass  einzukochen  und 
täglich  zu  verbrauchen  (Bergius'  Tbee  zur  Förderung  der  Milch- 
absonderung). 

9  Olei  Foenicul.  )j,  solve  in  Spirit.  nitrico-aether.  3ij,  adde  Liq. 
Ammon.  anisat.  )ij.  MDS.  3-4mal  tätlich  10-15  Tropfen  (bei  Bläh- 
beschwerden mit  krankhaften  Dnterleibsaffectionen). 

9  Aq.  Foenicul.  Jv,  £»5.  Ammon.  anisat.  gj,  Syrup.  Alth.  Jj.  MDS. 
Umgeschüttelt  stündlich  2  Theelöffel  (bei  Brustaffectionen  der  Kinder)^ 

^  Olei  Foenicul.  31,  Mixtur,  olseoso-balsamic.  3vü.  MDS.  Auf  den 
Unterleib  einzureiben  (bei  Blähkolikeu,  rein  krampfhaften  Cardialgiea 
nnd  Enteralgien,  Krampfdurchfällen). 
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Semen  Amsi  mdgam  et  ateUati     demeiner  Anis.    Sternanis. 


Physiographie,  Bestandtheile  und 
Wirkungsweise. 


Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form, 
Verbindung  und  Formulare. 


A.  Anuvm  mdgar«. 

Mutterpflanze:  Amsvm  vulgare  Oaitoer,  Pimpineüa  Anixum  L., 
&>on  Anigtim  Sprengel.  Jährig.  —  SexoalsTStemt  Pentandrxa  JH- 
ggtiia.  —  Natürliche  Ordnnng:  Umbtuiferae.  —  Vaterland: 
Aegjpten,  Syrien,  Italien;  in  Dentschknd,  zumal  in  Thüringen  und 
dem  HagdebuviacheD,  cultivirt. 

Phytoffrapliie.  Stengel  1-2  Fass.  Blätter:  die  wnrzelständi- 
gen  rondliehlieRföiDiig;  die  untersten  stengelständigen  Sspaltig 
«der  Stbeilig ;  die  o  b  e  r  e  n  Stheilig  oder  Szähnig.  B 1  ä  t  h  e  n  in  gipfelständi- 
gen  Dolden.  Kelch  ondeatlich.  Frucht  2  eirörmige,  1-1^  Linien  grosse, 
grönliche,  zartgestreifte,  kurz-  and  feinhaarige,  2^ehäu8ige  Acheuien. 

Officinell  sind  die  Früchte  (Semen  Anin  vulgaris)  in  allen 
Pharmakopoen. 

PhysikaUseh«  Eigenschanen.  Qeruch  dnrchdringead.  Ge- 
schmack sösslifh,  gewürzhaft. 

B.  AtUsum  ttellatum. 

Mutterpflanze:  lUieium  anitatumL.  Baum.  —  Sexnalsyatem: 
Polyandria  Polygyma.  —  Natürliche  Ordnnng:  Magnoliaceae. 
—  Vaterland:  Die  Philippinen,  China  und  Japan. 

Officinell  sind  die  sternartig  um  einen  gemeinsamen  Träger  ge- 
«idaeten,  OTalen,  röthlichen,  glänzenden,  mit  einem  weisslichen,  öligen 
Kern  Tersehenen  Samen  (Semen  Anisi  stellati  Ph.  Bor.  s.  Frucius 
Anis*  stellati  Pk.  Auetr.  $.  Semen  Badiani),  von  angenehm  gewürz- 
haftem Geruch  und  güsslichem,  scharfem,  gewörzhaftem  Geschmack. 
BestaBdtlieile. 
A.   Des  gemeinen  Anis  nach  Brandes  und  Reimann  (1826). 

1)  Aetherisches  Oel(Ani8Öl;  1000 Th.  der  Samen  gaben  30  Tb., 
8.  Präparate);  es  hat  seinen  Sitz  in  der  Samenschale  in  eigenen  Schläu- 
chen, ist  farblos  oder  gelblich,  sauerstoffhaltig,  leichter  ab  Wasser,  iu 
Alkohol  leicht  löslich,  und  besteht  nach  Blanchett  nnd  Seil  aus 
«1,35  K.,  8,55  W.  und  10,10  Sauerstoff.  Das  bei  der  Erkaltung  der 
-alkoholischen  Lösung  sich  ansscheidende  Amsölstearopten  bildet  breite, 
perlmntterglänzende  Blätter,  ist  in  allen  seinen  Eigenschaften  dem 
renehelölstearopten  gleich,  und  bildet  nach  der  Analyse  von  Gab onrs 
{AnaaL  de  Chim.  et  de  Pkyi.,  1841 ,  Juli,  8.  274.)  unter  Einwirkung 
'der  Salpetersäure  die  Anissäure,  die  in  langen  Nadeln  krystallisirt, 
färb-  und  geruchlos  und  leicht  löslich  ist,  und  mit  Alkalien  die  kry- 
stallisirbaren  anissauren  Salze  bUdet.  Durch  Behandlung  mit 
ächwefelsäure  wandelt  sich  das  Stearopten  in  einen  harzartigen  Körper 
vm,  den  Cahours  als  Anisoin  bezeichnet.  2)  Stearin,  mit  Chlo- 
ro|Äyll  verbunden.  3)  Eine  eigene  Substanz,  von  den  Verfassern 
Anisulmin  genannt  4)  Fett  öl,  in  Alkohol  leichtlöslich.  5)  Harz, 
mit  Sparen  von  apfelsanrem  Kalk  und  Kali.  6)  Halbharz.  7)£z- 
tractivstoff.  8)  Gummi,  Oummoin,Phyt  eumaco  IIa,  Schleim - 
zoeker,  Apfelsäure,  Salze  mit  Kali-  n.  Kalkgrundlage,  Eisen  oxyd. 
B.  Des  Sternanis  nach  Meissner. 

I)  Aetherisches  Gel,  Sternanisöl,  Oleum  Aniti  steUatum  $. 
Oleum  Badiani;  500  Gran  Samenkerne  gaben  9  Gran).  2)  Fettöl 
ißäh),  in  Aether  leicht,  in  Alkohol  schwer  löslich,  und  talgartiges  FettöL 
3)  Bigenthfimliches  Harz  (13),  in  Aether  unlöslich.  4)  Extractivstoff  (21); 
gammiger  Extraotivstoff  (115);  bitterer  Extractivstoff  (10^);  Apfelsäure, 
saurer  apfelsanrer  Kalk  und  Extractivstoff  (24) ;  Gummi  und  Starkemehl. 

Wirkungsweise.  Das  ätherische  Oel,  der  Schieinzucker,  die  extrac- 
tiven  und  reichlichen  saUnischen  Bestandtheile  bedingen  in  ihrer  Verbin- 
dung die  Kraft  dieses  mit  Recht  geschätzten  Heilmittäs,  dessen  Wirkung 
dordi  den  ziemlich  beträchtlichen  Gehalt  an  Fettöl  geioildert  erscheint. 
Sein  Geruch  theUt  sich  der  Milch  der  Säugenden,  die  es  geniessen,  mit. 
Das  Anisöl  soll  nach  Strumpf  (Arzneimitteil.  1848,  I.,  S.  611.)  zu 
1  Tropfen  (auf  die  Haut  unterhalb  des  Flügels  eingerieben)  einen  Ka- 
narienvogel, und  nach  Vogel  und  Hillefeld  schon  zu  wenigen  Trop- 
fen eine  Taube  tödten  können.  Albin  Gras  und  Küchenmeister 
(Deutsche  Klinik,  1851.  Nr.  34)  erklären  das  Anisöl  auch  für  ein  direct 
wirkendes  Krätzmittel,  indem  es  die  Krätzmilbe  in  2-15  Minuten 
tödten,  ihre  Eier  vernichten  und  die  Haut  des  Kranken  nicht  im  Min- 
'desten  reizen  soll.  Von  L.  Pos n er  aber  und  anderen  Berliner 
Aerzten  wird  dies  Alles  in  Abrede  gestellt  (ebendas.  1851.  Nr.  47), 
abgesehen  davon,  dass  der  hohe  Preis  des  Mittels  es  hier  ganz  un- 
brauchbar machen  muss.  —  Dass  der  Anis  die  Milch-,  Urin-  und  Men- 
stmalabsondemn^  fördere,  wie  mau  ehedem  glaubte,  hat  sich  gleich- 
falls nicht  bestätigt.  Wie  der  Fenchel,  wird  anch  er  bei  einem  mit 
Erschlaffung  und  Schwäche  gepaarten  Reizzustande  der  Verdauungs- 
organe, der  Lungen-  und  Darmschleimbaut  seine  besondere  Wirksamkeit 
«ntfalten.  —  Der  Sternanis  wirkt  dem  gemeinen  ganz  gleich,  nar 
«twas  schwächer. 


Kranklieitsrormen.  Der  Anis  wird  in  ähnlichen  Kraokheitszustäo- 
den,  wie  der  Fenchel,  benutzt,  zumal  bei  Blähbeschwerden  und  da- 
durch bedingten  Blähauftreibungen,  bei  Verschleimungen  des 
Magens  und  Darmkanals,  Broncbialkatarrhen,  so  wie  als  geschätz- 
tes Verdanun^mittel  bei  Leiden  der  ersten  Wege,  zumal  in  allen  diesen 
Fällen  bei  Säuglingen  (selbst  wenn  blos  die  Säugende  Anis  nimmt) 
nnd  zarten  Kindern.  L.  W.  Sachs  wandte  mit  Erfolff  bei  bereits  mehr- 
mals vom  Delirium  tremens  befallenen  alten  Sau  Arn  einen  Aufgnss 
der  Imperatoria  mit  Sternanis  an. 

PrSparate.  1)  Oleum  Anisi  (Ph.  Bor.  ei  Austr.).  Anisöl:  Weisa- 
gelblich,  von  concentrirtem  Anis -Geruch  and  Geschmack,  erstarrt  liei 
-+■  6-10°  R.  zu  einer  krystallinischen  Masse,  erst  bei  +  17*  wieder 
flüssig  werdend ;  specif.  Gewicht  =  0,987 ;  besteht  ans  i  Eläopten  und 
f  Stearopten  (Aniskampher  genannt);  mit  Alkohol  von  0,806  in  allen 
Verhältnissen  mischbar.  Bemericenswertii  ist  seine  leichte  Erstarrunga- 
fähigkeit.  So  sah  Büchner  flüssiges  Anisöl  sogleich  erstarren,  sowie 
das  Glas  geöffnet  wurde.  Es  wird  gegen  dieselben  Uebel,  wie  der 
Anissamen  angewandt,  namentlich  bei  stärker  belästigenden  Blähbe- 
schwerden, zumal  Blähkoliken,  beim  Ileus,  Astbma,  so  wie  gegen  Blei- 
kolik, überhaupt  gegen  chronische  Blei-  und  Arsenikvergiftung  (Poppe). 

2)  Oleum  Anisi  sulphuratum.  Geschwefeltes  Anisöl:  1  Th. 
Schwefel  auf  200°  C.  erhitzt  und  bei  beginnender  Abkühlung  4  Th. 
Anisöl  zugesetzt  nnd  4  Stunde  im  Dampfbade  digerirt;  nach  längerem 
Kochen  wird  das  Oel  von  dem  nicht  aufgenommenen  Schwefel  abge- 
gossen. Dick,  braunroth,  mehr  nach  Anis  als  Schwefel  riechend.  Ehe- 
mais besonders  äusserlidi  benutzt,  wie  Anisöl ;  doch  jetzt  ^anz  obsolet. 

3)  Aqua  Anisi  {Ph.  Austr.).  —  4)  Synqtus  Anist:  Ams  2  Th.  mit 
Ag.  fervida  13  Th.  infundirt  und  in  10  Th.  der  Colatur  18  Th.  Zacker 
gelöst;  expectorirender  Zusatz.  —  5)  Spiritus  Anisi  (PA.  Austr.):  1  Th. 
auf  6  Th.  —  6)  Eiaeosaccharum  Anisi  {Ph.  Austr.):  3  Tropfen  auf  Jj ; 
benutzt  als  Zusatz  brustschleimlösender  Mixturen. 

Der  Anis  bildet  noch  einen  Bestandtheil  der  Tinct.  carminativa  und  Tinet. 
Opü  benzoica  (letztere  enthält  Anisöl),  des  lÄq.  Amman,  anisatus  (Anis- 
öl). nnd  deshalb  auch  des  Elixir  e  Succo  iXqmritiae,  dessen  Bestand- 
theil auch  jene  anishaltige  Ammoniakflüssigksit  ist,  des  Eleetuarium  e 
Senna  (enüiält  Sternanis),  Decoetum  Zittmanni  fortius,  der  Trociäsci 
heehici  und  Species  ad  Infusum  pectorale  (enthalten  Sternanis)  und  der 
linct.  Colacynihidis  (Sternanis).  S.  alle  diese  Präparate  laut  Register.' 
Gabe.  Der  Anissamen  zu  Vfi-Zß;  Das  Anisöl  zu  gutt.  2-6; 
bei  chronischer  Blei-  und  Arsenikvergiftung  bis  zu  gutt.  20-30  mit 
Mandel-  oder  Leinöl,  oder  mit  Schleim  (Poppe). 

Form.  Innerlich:  Der  Samen  in  Pulver,  Trochisken,  Lat- 
wergen, Aufgnss  (S/?-äi  auf  Jvj  Colatur,  stündlich  1  EsslÖfifel), 
namentlich  als  Theeaufguss  (Jjj  auf  3  Tassen).  Das  Oel  für  sich 
oder  als  Zusatz  zu  Brustmittein  und  als  Geschmackscorrigens  widriger 
oder  heftig  reizender  Abführmittel  (namentlich  der  Sennesblätter),  and 
äusserlich  zu  Einreibungen  (mit  ätherischen  und  Fettölen  auf 
den  Unterleib),  Salben  (mit  Schweinefett  q.  s.,  z.  B.  zur  Vertilgung; 
der  Kopfläuse;  auch  tödtet  das  Anisöl  Flöhe  ai^der  Stelle)  und  Kly- 
stieren  (zu  gutt.  10-15  in  Baum-  oder  Leinöl). 

VcrbindNngen.  Das  Anisöl  bei  Blähbesohwerden  mit  Schwefeläther, 
Spiritus  nilrico-aethereui;  in  der  Darmgicht  and  Bleikolik  mit  Fett- 
ölen,  zumal  Leinöl. 

ForMHlare.  _ 

jP  Sem.  Anisi  Jj,  Had.  Polypodii  vulgär.,  Stipit.  Dulcamar.  aa  jü, 
Elaeosaceh.  Anisi  3ß.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3mal  täglich 
1  Theelöffel  (gegen  chronischen  Brustkatarrh,  Lungenblezmorrnöe). 
^  Elaeosaceh.  Anisi  3j,  Flaved.  cort.  Aurant.  3»,  I\äv.  Magnes.  e. 
Jiheo  3j.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3mal  tägl.  1  Theel.  (bei  Krampf- 
haften Magen-  und  Darmleiden  mit  Säurebildung  und  Blähbeschwerden). 
ft  Sem.  Aniti,  Sem.  Foenicul.,  Sern^  Carvi,  Sem.  Coriandri  aa  §^, 
Cort.  AuratU. ,  Rad.  Zingiber.  aa  3iij ,  Lapid.  Cancror.  ppt.  ^, 


Macid.  ^,  Saechar.  alb.  3üj.  M  f.  Pulv.  DS.  Kaffeelöffelweise  zu 
nehmen  (l^ävis  ad  flatus  s.  carminativus  Pharm.  Wirtember  o.). 
^  Sem.  Anisi  3i,  Magnes.  carbon.  Jj/?,  Croci  gr.  xv,  Syrup.  Rhei 


a.  8.  ut  f.  Eleetuarium.  DS.  Unigerührt  theelöffelweise  (Richter). 

^  Sem.  Anisi,  Bad.  Liguirit.  äa  3ij ,  Rad.  Altk.  |j.  C.  C.  Infi^nd« 
c.  Ag.  bulUent.  ffij.  Colat.  DS.  Tassenweise  zu  trinken. 

]^  Olei  Anisi  5ß,  solve  in  Spirit.  nitrico-aether.  {Aether.  sulpkuric^ 
3ij,  adde  Lig.  Amman,  anisat.  ^j.  MD8.  3-4m«l  täglich  10-15 
Tropfen  (bei  bedeutenden  Blähbeschwerden). 

^  OUt  Anisi  3j,  Balsam.  Nucist.  3ij.  MDS.  In  den  Unterleib  einzu- 
reiben (bei  krampfhaften  Darmbeschwerdeu,  zumal  der  Kinder,  und 
bei  Krampfdarchfällen  derselben.) 

23* 
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AETHEREO- 

Semm  Carvi.    Kümmel. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Canon  Carvi  L.  Ansdanernde  Doldenpflanze.  — 
Sexnalsystem:  Pentandria  Digynia.  —  Natürliche  Ordnang: 
Vmbelliferae.  —  Vaterland:  Dentschland ;  im  sädlichen  Europa 
(Italien)  cnltiyirt.  —  Die  in  allen  Pharmakopoen  officinellen  Sa- 
men sind  länglich,  nach  beiden  Seiten  yerdünnt,  gestreift,  glatt,  bräan- 
liehgran,  von  angenehm  aromatischem  Qerach  and  ervärmend  gewnrz- 
haftem,  bitterlicnem  Geschmack. 

Brstandlheile  nach  Trommsdorff.  1)  Aetherisches  Oel 
(Knmmelöl;  s.  Präparate;  Völkel  erhielt  ans  10  Pfnnd  Samen 
7  Unzen  Oe)).  2)Grnn51,  Hartharz,  Wachs,  Qerbsänre  (eisen- 
grnnende),  Schleimzacker  nnd  pflanzensaure  Salze. 

Der  (nicht  ofRcinelle)  römische  Mntterkümmel  (Semen  Cumint), 
von  Cuminvm  Cyminwn  L.,  einer  im  Orient  (znmal  Aegypten)  heimischen, 
ansdanemdes  Doldenpflanze,  besteht  nach  Bley  aus  ätherischem 
Oel  (Cnminöl),  bei  20(f  C.  in  2  eigenthümliche  Oele:  Comin  (Gy- 
men)  nnd  Gnminol,  nnd  durch  Oxydation  des  letzteren  in  Cumin- 
sSnre  nmgewandelt.  Käcbstdem  enthält  der  römische  Kümmel  noch 
Fettöl,  Weich-  nnd  Hartharz,  gerbsänrehaltigen  Extractiv- 
stoff,  Schleimzucker,  Onmmi  und  Salze. 

Aach  der  Schwarzkümmel,  Semen  Nigellae  (yonNigella  lativä) 
wird  wie  Seme»  Carvi  benutzt. 

Wirkungsweise.  Nach  CO.  Hitscherlich's  Versuchen  (Med. 
Vereinsztg.  1843,  Nr.  45.)  wirkt  das  Kümmelöl  (wie  das  Fenchelöl)  in 
grossen  Gaben  (^-tj)  unter  rascher  Abnahme  der  Empfindung  und 
Bewegung,  der  Wärme  und  des  Herzschlages,  sowie  unter  Dyspnoe 
tödtlich,  örtlich  aber  als  Irritans,  indem  es  sowohl  sofort  nach  der 
Iqjection  in  den  Hagen  Symptome  von  Reizung  desselben  (and  bei  der 
Section  Stmctanreranderungen  darin,  Ablösung  des  Epitheliums  nnd 
Blntanstritt)  herbeiführte,  als  auch  später,  nach  der  Resorption,  eine 
Einwirkung  auf  entfernte  Organe  kund  gab. 


KranlcheitsromieB,  Oabe  und  Form.  Man  benutzt  den  Küm- 
mel als  Terdanungsförderndes,  blähungswidriges,  angeblich 
auch  die  Milchabsonderung  mehrendes  Mittel,  daher  gegen  Blähsucht 
(bei  hypochondrischen  Subjekten),  Blähkoliken,  Gardialgien,  Bn~ 
teralgien,  Gebärmntterkrämpfe,  entweder  in  Substanz,  oder 
gepulvert  zu  )ß-3/l,  oder  in  einem  Aufguss  (5/?  »nf  ?'''j.  esslöffeU 
weise)  oder  in  Theeform  mit  anderen  Mitteln.  Bei  der  durch  rheu- 
matisch-katarrhaligche  Ursachen  bedingten  Schwerhörigkeit  mit. 
Ohrenbrausen  wird  die  Anwendung  eines  kleinen,  mit  zerstossenem 
Kümmel  und  zerstossenen  Wacbholderbeeren  (ää  1  Esslöffel)  gebacke» 
nen  Brodes  empfohlen,  welches  halb  durchgeschnitten  und  warm  auT 
das  Ohr  gelegt,  und  so  lange  da  gelassen  wird,  bis  es  erkaltet  (Osann). 

Prlparate.    1)  Aqua  Carvi  (Ph.  Auttr.). 

2)  Ouum  Carvi  {Ph.  Bor.  et  Atatr.).  Kümmelöl:  Im  frischen  Zu- 
stände  gelblich,  mit  der  Zeit  sich  bräunend ;  vom  Gerach  und  dem  brennen- 
den  Geschmack  des  Kümmels;  sauerstoffhaltig;  specif.  Gewicht  =  0,94. 
Das  ans  dem  römische  n  Kümmel  bereitete  (nicht  officineUe)  Oel  besitzt 
einen  unangenehmen  Geruch,  einen  brennenden  Geschmack  nnd  ein  specif. 
Gewicht  =  0,97ö.  Man  benatzt  das  officinelle  Kümmelöl  in  Form  des 
Oelznckers,  oder  auch  in  Schwefeläther  gelöst  (etwa  )j  in  3j  Aether» 
zu  ^tt.  10-15),  oder  auch  ganz  rein  (za  gutt.  2-6),  nnd  dabei  gleich- 
zeitig äusserlich  für  sich  oder  mit  Fettölen  zu  Einreibungen,  zu- 
mal gegen  Blähkolik;  zu  eröffnenden  Lavements  (etwa  ijS-^  in- 
etwas  Spiritus  Vini  gelöst). 

3)  Spiritus  Carvi  (Ph.  Austr,):    Wie  Spiritus  Antsi. 
I'ormalare.    ^  Olei  Carvi  )j,  solve  in  Spirit.  nürico-aether.  3j> 

Liquor.  Amman,  anisat.  3/I.  MDS.  3-4mal  taglich  10-15  Tropfen  auf 
Zncker  (bei  Blähbeschwerden  der  Hypochondräten,  so  wie  bei  Bläh- 
kolik der  Kinder).  —  ^  Olei  Carvi  3i,  Balsam.  Nueist.  ^).  MDS. 
In  den  Unterleib  zu  reiben  (ebendaselbst). 


Semen  Coriandri.    Koriandersamen. 


Mutterpflanze:  Coriandrum  sativum  L.  Einjährig.  —  Sexual- 
System:  Pmtandria  Digynia. —  Natürliche  Ordnang:  Un^elU- 
fsrae.  —  BInthezeit:  Juni  nnd  Juli.  —  Frachtreife:  August  und 
September.  —  Vaterland:  Südearopa;  in  Gärten  cultivirt  —  Offi- 
cinell  (in  allen  Pharmakopoen)  sind  die  Früchte  (5e>nen  Corian- 
dri): eirund-kagelig,  graogelblich  oder  gelbbräunlich,  mit  10  gekielten 
Streifen,  frisch  von  sehr  üblem,  getrocknet  von  angenehm  gewürzhaftem 
Geruch  and  scharf  gewürzhaftem,  etwas  süsslichem  Geschmack. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff.  1)  Aetheriscbes  Oel 
(Korianderöl;  Dann  erhielt  aus  82  Pfd.  Koriandersamen  2  Unzen 
7  Drachmen;  Phannac.  Centralbl.,  1836,  Nr.  25.;  Ray  band  aus 
100  Pfd.  der  trockenen  Samen  2  Unzen  2  Drachmen  nnd  8  Gran  von 
heller,  gelblicher  Farbe  und  angenehmem  Geruch ;  Joum.  de  Pharmae., 
1834,   Aug.),  farblos,  leichtflüssig,   vom  Geruch  und  Geschmack  des 


Korianders,  in  Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  Fettölen  löslich;  wird: 
therapeuttech  kaum  angewandt  —  2)  Talg-  nnd  Oelstoff  (Blain  und 
Stsann).  —  3)  Färbender  Eztractivstoff  mit  apfelsaurem  Kalk. 
—  4)  Stickstoffhaltiger  Schleim.  —  5)  Sparen  von  Tanningen- 
sänre  (eisengrünender  Gerbsäure)  und  pflanzensaure  Kalksalze. 
Krankiieltsronnen,  Gabe  nnd  Form.  Man  benutzt  die  Kori- 
andersamen als  verdauungsförderndes,  blähungswidriges  und 
brnstschleimlösendes  Mittel,  und  giebt  sie  in  Pulverform  (als 
carminativen  Zusatz  blähungstreibender ,  erö&ender  Mittel,  namentlich, 
der  Senna,  deren  Geruch  und  Geschmack  der  Koriander  nacl^  Gallen 
mehr  als  ein  anderes  aromatisches  Mittel  verbessern  soll),  za  gr.  10-20,. 
oder  seltener  in  einem  (wässrigen  und  weinijgen)  Aufguss.  Bildet 
auch  einen  Bestaodtheil  des  Electuarium  lemUvum  (g.  Senna). 


Ca/rdamomum  ndnm,    Oardamom.    Kardamom, 


Mutterpflanze:  Al^iAa  Cardamotmm  Roxburgh  (£{eM<ifta  Clor- 
damomum  White  et  Maton.  Amomum  Cardamomttm  Decand.  Amo- 
mum  repens  Willd.).  Ausdauernd.  —  Sexualsystem:  Monandria 
Monoaynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Sciiaminea»  Rob.  Brown 
{Zingiberaeeae).  —  Vaterland:  Mähbar.—  Officinell  (in  allen 
Pharmakopoen,  in  Ph.  Austr.  als  Semen  Caräamomi  minoris)  sind 
die  i  Zoll  langen,  gestreiften,  gelblichweissen,  3seitigen,  an  beiden  Enden 
lang  zugespitzten,  Sfichrigen,  bäutigenFruchtkapselnmitden  kleinen, 
fast  Sseitigen,  gefurchten,  aussen  dunkelbraunen,  innen  weisslichen 
Samen,  von  angenehmem,  kampherartigem  Geruch  nnd  ähnlichem, 
etwas  scharfem  Geschmack.  —  Ausser  Cardamomum  minus  unter- 
scheidet man  noch  im  Handel:  Cardamomum  majus  s.  longum  (von 
Alpinia  Cardamomum  medium  Roxburgh  abstammend)  und  Carda- 
momum medium  s,  rotundum  (von  Amomum  Cardamomum  L.).  Beide 
stehen  an  Güte  dem  Cardamomum  minus  nach. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff  (Anaal  d.  Phannac,  1834, 
Juli).  I)  Aetberisches  Oel  (Gardamomöl),  farblos  oder  blass- 
gelb, von  durchdringendem,  angenehmem  Geruch  und  stark  gewürz- 
haftem,  feurigem,  kampherartigem  Geschmack.  2)  Fettöl.  3)Pflan- 
zensaures  Kali  mit  Farbstoff.  4)  Stärkemehl.  5)  Stick- 
stoffhaltiger Schleim.  6)  Gelbfärbender  Stoff.  7)  Stärke- 
mehlhaltige  Holzfaser. 


Krankheisformra,  Oabe  und  Form.  Man  bedient  sidi  der 
Kardamomen,  welche  in  ihrer  Wiriiung  zwischen  dem  Ingwer  und  Ko- 
riander za  stehen  kommen,  theils  arzneflich  gegen  Blähbesehwerden, 
Magenverschleimnn'g,  Appetitlosigkeit,  theils  diätetisch  als 
magenstärkendes  Mittel,  endlich  auch  zu  ähnlichem  Behnf  als  Zu- 
satz zu  Arzneien,  welche  vermöge  eines  scharfen  Principe  auf  die  erstea 
Wege  heftiger  einwirken.  Am  zweokmässigsten  reicht  man  das  Mitt^ 
in  Pulverform  (etwa  zu  gr.  ö-IO-SO,  jedoch  lieber  ohne  Kapseln, 
Cardamomum  exeortieatum). 

In  England  ist  eine  7%nctura  Cardamomi  eomposita  (aus  Garda-- 
mom,   Kümmel,  Zimmt,   Cochenille  und  Alkohol)  officinell,  die  als 
Färbemittel  und  Geschmackscorrigens  benutzt  wird. 

Der  Cardamom  bildet  auch  einen  Bestandtheü  des  Ihdms  aromali' 
eus  (s.  Cort.  Cinnamomi),  der  TTnofwa  artymatica  (s.  Cort,  Gnna' 
momi),  der  Tinctura  aromatica  aäda  (s.  Aeidum  sulphur.),  der  Jlnc- 
tura  Rhei  vinosa  (s.  Rheam),  der  Jinotwa  Sennae  (s.  Senna),  so  wie- 
des  Electuarium  Theriaca  (s.  Opium)  und  der  MorsuU  antimoniales. 
KumkeUi  (s.  Sehwefelantimon). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  and  Formalare. 


Katterpflanze:  Lawrvs  nobiUt  L.  Banm.  —  Sexnalsystem: 
Ennetmdna  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  iaurineoe.  — 
Vaterland;  Sädenropa.  —  Arzneilich  benutzt  werden:  l)diekirscb- 
l^osse,  länglich  runde,  schwärzliche,  Ifächrige  Frucht  (eine  uneigent- 
iichvon  Nees  als  Beeren,  Baccae  Lauri,  bezdcbnete  Steinfrucht), 
die  unter  einer  zerbrechlichen  Schale  einen  harten,  bräunlichen,  in 
2  Theile  zerfallenden  Samenkern  enthält;  in  allen  Pharmakopoen,  mit 
Ausnahme  der  Preussischen,  officinell;  and  2)  in  England  und  Frank- 
reich auch  die  (immergrünen)  Blätter  (Folia  Lauri),  (Uese  wie  jene  von 
angenehm  aromatischem  Geruch  und  bitterlich  gewürzhaftem  Oeschmack. 

Bestandtheile  der  Beeren  nach  Bonastre  (1824).  1)  Aetheri- 
»ches  Oel  (Lorbeeröl),  farblos,  von  Lorbeergeruch,  scharfem,  bit- 
terem Geschmack,  unter  +  12*  C.  fest  werdend,  nach  Brandes  (Ar- 
chir  d.  Pharmac,  1840,  Bd.  22,  Seite  160)  aus  83,129  K.,  1 1,346  W., 
5,525  S.  zusammengesetzt.  —  2)  Laurin,  Lorbeerkampher,  eine 
krystallinische  Substanz,  nach  Lorbeeröl  riechend,  scharf  bitter 
schmeckend,  in  siedendem  Alkohol  und  in  Aether  leicht  löslich,  weder 
sauer  noch  alkalisch  reagirend,  nach  Berzelius  am  meisten  dem  Stea- 
ropten  ans  den  Gewürznelken  oder  aus  dem  Zimmtöl  sich  anschliessend. 
Es  ist  auch  in  den  Pichurimbohnen  (s.  S.  177)  enthalten  und  als 
laurostearinsanres  Lipyloxyd  anzusehen,  ist  Inftbeständig, 
schmilzt  bei  45°  C.  und  ^ebt  mit  Kalilange  lanrostearinsaures  K^i 
und  Glycerin.  —  3)  Grünes  Fettöl,  von  bntterartiger  Consistenz 
(s.  Präparate).  —  4)  Weichharz,  schwarz,  klebrig,  von  angenehmem 
G«mch,  bitter- scharfem  Geschmack,  in  Alkohol  und  Aether  nicht  voll- 
ständig, in  Aetzkali  gänzlich  lösbar.  —  5)  Gummöses  Extract.  — 
6)  Starkemehl.  —  7)  Bassorinartige  Substanz.  —  8)  Stearin. 
—  9)  Zucker  (nicht  krystaUisirender).  —  10)  Pflanzeneiweiss. 

KrankheitsfoniieB.  Die  Hauptwlrksamkeit  der  Lorbeeren  liegt  in 
ihrem  durchdringenden  ätherischen  Oel  und  nächstdem  in  dem  resinösen 
Princip.  Man  hat  sie  früher  als  verdanungsförderndes  Mittel  bei 
Schwäche  der  ersten  Wege  augewandt  (zu  welchem  Behuf  sie 
auch  jetzt  noch  hän£g  diätetisch  benutzt  werden);  nächstdem  vor- 
zugsweise gegen  Störungen  im  Monatsgeschäft,  zumal  bei  vor- 
handener Amenorrhoe,  wo  sie  durch  Beseitigung  des  zum  Grunde 
Übenden  Schwächeznstandes  im  Uterinsystem  die  unterdrückte  Blutung 


wieder  hervorrufen  sollten.  Indessen  bedient  man  sich  ihrer  gegen- 
wärtig fast *an88chlie6slicb  nur  noch  zum  äusseren  Heilzweck,  meist 
in  Salbenform  gegen  chronische  Hantausschläge,  namentlich 
gegen  Psora. 

Prlparate.  Oleum Lmiri  (Ph.  Bor.  et  Aiutr.) s.  Ol.  laurinum.  Lor- 
beeröl. Loröl:  Ein  durch  Auspressen  und  Auskochen  der  frischen 
Früchte  in  Südeuropa  bereitetes  ätherisches  Fettöl ;  gelbgrüo,  liick,  von 
butterartiger  Beschaffenheit,  kömig.  Von  dem  ihm  beigemischten  äthe- 
rischen Oel  hat  es  einen  eigenen,  nicht  unangenehmen,  lorbeerartigen 
Geruch  und  einen  bitterlich  gewürzhaften  Geschmack ;  in  Schwefeläuer 
ist  es  vollständig,  in  Alkohol  nur  sein  ätherischer  Oelgehalt  löslich. 
Man  benutzt  es  äusserlich  als  „mild  reizendes'Mittel,  obwohlLessing 
danach  bei  zarten  weiblichen  Banken  Erythem,  Pustelbildung,  selbst 
erysipelatöse  Entzündung  der  Hant  entstehen  sah,  zu  Einreibungen, 
Linimenten  undSalben  gegen  alte  gichtisch-rheumatische  Zustande, 
Lähmungen,  Krampf-  und  Blahkoliken,  habituelle  Durchfälle,  Wurmbe- 
schwerden, chronische  Hautausschläge,  zumal  bätze  (es  bildet  auch 
einen  Bestandtheil  der  Jass  er 'sehen  Krätzsalbe;  s.  üulpliur  depurat.), 
femer  gegen  Verrenkungen,  kalte  Geschwülste  und  träge  Drüsenan- 
schwellungen. —  Ausserdem  bilden  die  Lorbeeren  noch  einen  Bestand- 
theil des  Unguent.  Rosmarini  comp,  (enthält  Lorbeeröl ;  s.  Sosmaiin), 
der  Tiiictura  earminativa  (s.  Rad.  Zedoariae)  und  des  Pulvis  anti- 
hectico-terophidomt  Ph,  Auftr,  (s.  Nux  mofchatä),  das  von  Kämpf 
und  Gölis  empfohlen  wurde. 

Formulare.  J^  Fol.  Lauri  eoncie.  |ij,  OM  Caryophyllor.  3ij, 
digere  c.  Spiritu  Lavandulae  per  dies  6;  Colat  admisce  Aether.  sulph. 
%ß.  M.  (diese  von  Landerer  angegebene  haarwuchsfördernde 
Tinctur  wird  gegen  das  in  Griechenland  sehr  gewöhnliche  Uebel  des 
zeitigen  Haaransgehens  oft  mit  Erfolg  angewandt;  Bnchner's  Bepert., 
1841,  Bd.  22,  S.  206.).  —  ^  Olei  laurini,  (Hei  Nucis  moschatae  exprets. 
äi  3ij,  Olei  Chamomillae  aether.  zß-  MDS.  In  den  Unterleib  einzu- 
reiben (nach  Herrmann,  gegen  Unterleibskrämpfe,  asthenische  Kinder- 
diarrhöe, Blähkolik).  —  1^  Olei  Lauri,  Olei  Nueislae  äa  3j,  Eetin. 
Am  burgundic.  3üi;  liouefactis  admisce  Olei  Rotmarin.  )j.  M.  f. 
Emplastram.  DS.  Auf  die  Magengegend  zn  legen  (nach  Phoebus, 
bei  Schwäche  der  ersten  Wege  mit  krampfhaften  Beschwerden). 


Lignum  Sassafras,    Sassafras.    Fenchelbolz. 


Matterpflanze:  Laurut  Saseafras  L.,  Sassafraa  officinale  Fr. 
Nees  ab  Esenbeck.  Baum.  —  Sexualsystem:  Enneandria  Monogynia. 
—  Natürliche  Ordnung:  Laurineae.  —  Vaterland: Nordamerica. 

Benutzt  in  allen  Pharmakopoen  wird  die  grosse,  ästige,  holzige 
Wurzel  mit  emer  dicken,  mnzliehen,  aschgrauen  oder  in's  Röthliche 
spielenden  äusseren,  nnd  einer  faserigen,  rostfarbenen  inneren  Rinde, 
nnd  schwammigem,  porösem,  bräunlichrothem  Holze  (Lignum  Sassa- 
frat),  das  in  Stücken  von  der  Dicke  und  Länge  eines  Arms  vorkommt, 
von  fMichelartigem  Geruch  and  süsslich  aromatischem,  schärilichem 
Geschmack  ist 

Haaptbestandtheil.  Aetherisches  Oel  (Sassafrasöl,  Oleum 
Saegajra»),  durch  Destillation  des  Wurzelholzes  gewonnen  und  vor- 
zugsweise in  dessen  Rinde  (Cortex  Ligni  Sassq/raa)  enthalten,  von 
wasserbeller,  später  in's  Gelbe  und  Rothe  übergehender  Farbe,  kräftigem 
Sassafrasgerncfa,  feurig  gewürzhaftem  (Jeschmaek,  schwerer  als  Wasser 
(spedf.  Gevricht  =  1,082),  in  2  Th.  Alkohol  vollständig  löslich,  durch 
Salpetersäure  scharlachroth  gefärbt  —  Bei  längerem  Aufbewahren 
scheidet  rieh  aus  dem  Sassafrasöl  ein  Stearopten  ab  (Sassafras- 
kampher), welches  farblose,  48eitig  prismatische  Krystalle  bildet,  den 
Qerach  und  Geschmack  des  Oels  hat,  m  der  Wärme  schon  in  der  Hand 
schmilzt,  bei  höherer  Temperatur  ohne  Rückstand  verfluchtet,  in  Wasser 
sehr  wenig,  in  wasserfreiem  Alkohol  jedoch  vollständig,  in  concentrirter 
Salpetersäure  mit  rotber  Farbe  zn  einem  ölartigen  Liquidum  löslich 
ist.  Nächstdem  enthält  das  Holz  noch  ein  harziges  und  extractives 
Princip,  so  wie  etwas  Gerbsäure.  —  Hare  (Anerie.  Joum.,  1837, 
Jan.)  erhielt  bei  der  Destillation  des  Sassafrasöls  eine  in  Wasser  un- 
lösUehe,  ohne  Rauch  brennende  Flüssigkeit,  welche  er  für  das  Hydrat 
dee  Oels  hält  nnd  als  Sassafrin  bezeichnet.  Es  wird  durch  concen- 
trirte  Schwefelsäure  (gleich  dem  Sassafrasöl)  carmoisinroth  gefärbt,  was 
von  der  Bildung  eines  eigenthümlichen  Harzes  herrührt,  welches  Hare 
als  Sassarnbin  bezeiehoet;  dasselbe  ist  geeehmacklos,  in  Wasser  an- 
lösUch,  in  Alkohol  und  Aether  lösUcb,  schon  in  sehr  kleiner  Menge  die 
Schwefelsäure  carmoisinroth  färbend.  —  Die  neueste  Analyse  nach 
Reittsch  (Bnchner's  Repertoriom,  1845,  Bd.  39,  S.  180)  ergab: 


ätherisdies  Oel,  balsamisches  Harz,  kampherähnliche  Substanz,  talgartige 
Substanz  (starres  Fett),  Wachs,  Gerbsäure  (Sassafrid),  rothen 
Farbstoff,  Eiweiss,  Gummi,  Stärkemehl  und  Salz«. 

KraBkbeitBformeii.  Man  benutzt  (obgleich  die  Binde  wirksamer 
ist)  das  Sassafiasholz,  welches  vermöge  seines  ätherischen  Oels  das 
(^efässsystem  gelind  erregende,  nnd  namentlich  die  Secretionen  der 
Haut  und  der  Nieren  sUrker  bethätigende  Eigenschaften  besitzt,  vor- 
zugsweise gegen  alte  Haatübel,  wenn  sie  ans  innerer  Dyskrasie, 
zumal  in  Folge  von  Syphilis,  entspringen,  sodann  gegen  gi entisch- 
rheumatische  Zustande,  vor  allem  aber  gegen  Syphilis  —  in 
Verbindung  mit  Guajakholz,  Sarsaparilla,  Mezerenm,  Bardana;  es  bildet 
auch  einen  Bestandtheil  der  Species  ad  Deeoctum  Lignorum  (s.  Lign. 
Gitajaei),  so  wie  der  Tinctura  Pini  composita  (s.  TÜrionet  Hnt),  des 
Roob  Laffecteur  nnd  von  St  Marie's  antisyphilitischer  Mischung 
(s.  Rad.  SartapariU.)  —  nnd  gegen  Scrophulosis.  Das  Oel  wird 
gegen  alte,  mit  krankhaften  Bildungen  gepaarte  Gicht,  and  als  ganz 
angenehmes  Corrigem,  sowie  äusserlich  gegen  Caries  angewandt, 
ist  aber  nicht  gebräuchlich. 

Gabe  und  Form.  Das  Holz  zu  )/t-3j3  in  Pulver,  Latwergen, 
Anfguss  (zweckmässigste  Form),  Absud  (erst  sub  jßnem  coettonis 
zuzusetzen).  Das  (nicht  officinelle)  Oel  zn  gutt.  1-4  (entweder  für  sich 
auf  Zucker  oder  in  Spirittts  Vini  rft.  gelöst).  —  In  London  wird  der 
Sassafrasthee'^mit  Milch  und  Zucker  gewürzt  unter  dem  Namen 
Saloop  verkauft. 

Formulare.  $  Ligni  Guajac.  ras.  ^,  Rad.  Bardan.  |ü,  coqae 
c.  Aq.  Jont.  U  vj,  sub  finem  coct.  addendo  ligi»  Sassafras  jj,  Rad. 
Uquirit.  l/t,  ad  Ck>lat  U^.  HDS.  Umgesdinttelt  2ständlich  1  Tasse 
(gegen  alte  gichtische  nnd  syphilitische  üebel).  —  ?:  Ligni  Guajac. 
ras.  3vj,  Radicis  Chinae  ^ß,  coque  c.  Aq.font.  (j.  s.  per  f  hör.;  sab 
finem  coct  adde  Ligni  Sassafras  jj,  Cort.  Mezerei  3j,  Rad.  LiguirU. 
5ÜJ.  Stent  in  digestione  fervida  per  i  hör.  Col.  IMj  DS.  Sstündlich 
I  Theetasse  voll  zu  trinken  (von  Richter  als  Unterstützungsmittel 
bei  der  inneren  Quecksllberanwendung  empfohlen). 
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OLEA 


Olea  empyreumatica,    Brenzlich- ölige  Mittel 


Physikalische  und  chemische  Eigenschaften,  Wirkungsweise  und  Erankheitszustände. 


Die  Brenzöle  sind  Produkte  der,  unter  Einwirkung  eines  starken,  ent- 
weder künstlich  oder  durch  TDlkanisehe  Processe  erzeugten  Hitzgrades 
bewirkten,  trockenen  Destillation  (Zersetzung)  pflanzlicher  unifthierischer 
Substanzen,  von  dünnflüssiger  Consistenz  und  dunkler  Farbe  (die  bei  den 
thierisch-empyreumatischen  Oelen  durch  Luft-  und  Lichteinfluss  noch 
mehr  sich  dunkelt  und  fast  in's  Schwärzliche  übergeht,  während  die  vege- 
tabilisch-erapyrenmatisohen  dieser  Farbenveränderung  nur  wenig  oder  gar 
nicht  unterworfen  sind),  nehmen  indess  durch  wiederholtes  Ueberdestilliren 
bei  gelinder  Wärme,  und  dadurch  mehr  und  mehr  bewirkte  Entkohlung, 
ein  helleres  Colorit  an,  erscheinen  dann  farblos  oder  blassgelb,  minder 
übelriechend,  und  schliessen  sich  somit,  da  auch  ihr  flüchtiges  Princip  in 
diesem  gereinigten  Zustande  sich  freier  entfalten  kann,  den  ätherisch- 
öligen  Mitteln  direkt  an.  Geruch  nndOeschmack  sind  eigenthümlich 
widrig,  brandig,  brenzlich;  letzterer  scharf,  bitterund  sehr  unangenehm. 

BestandtheÜe.  Die  vegetabiliscb-empyreumatischenOele  enthalten  in 
ihren  Elemeotarbestandtheilen  überwiegend  Kohlenstoff,  die  animalen 
überwiegend  Stickstoff.  Hauptbestandtheile  sind  nach  Berzelins: 
Brandol  (Pyrelain  und  Pyrostearin)  und  Brandharz  (Pyretin).  — 
Reichenbach  entdeckte  bei  der  trocknenDestillation  derselben  folgende 
Produkte,  welche  er  insgesammt  als  Thierkohlenöle  bezeichnet: 

1)  Paraffin  (von  parwn  affinx»,  wegen  seiner  geringen  Verwandt- 
schaft mit  anderen  Körpern),  gereini^^  eine  färb-,  geruch-  und  geschmack- 
lose, fettig  anzufühlende,  krystallisirbare  Substanz,  schon  bei  -)-  35°  R. 
zu  einer  öligen  Flüssigkeit  schmelzend,  flüchtig,  schwer  entzündbar, 
mit  Leuchtflamme  brennend,  leichter  als  Wasser,  Nichtleiter  der  Elek- 
tricität,  in  Aether,  ätherischen  nnd  Fettölen  und  warmem  Alkohol  löslich, 
nach  Qay-Lussac  aus  Kohlen-  nnd  Wasserstoff  gebildet.  Ist  auch  in 
den  DestUlatioQsprodnkten  des  Wachses  und  gewisser  bituminöser  Schie- 
fer enthalten  und  wird  gegenwärtig  viel  zur  Kerzenfabrikation  benutzt. 

2)  Naphthalin,  dem  Paraffin  sich  genau  anschliessend,  nur  dass 
dieses  als  Produkt  der  Yerkohlung,  ersteres  als  das  der  Yerrus- 
sang,  zumal  des  Steinkohlentheers ,  erhalten  wird;  weissglänzende, 
zaweuen  irisirende  Krystalle  (ßseitige  Tafebi)  bildend,  trocken,  fettig, 
zerreiblich,  von  flieder-  oder  narcissenartigem  Oemch  and  sehr  stechen- 
dem Geschmack,  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüchtig,  bei 
-I-  64*  R.  schmelzend,  mit  leuchtender  Russflamme  brennend,  schwerer  als 
Wasser,  in  heissem  Alkohol,  Aether,  Oelen,  Oxal-  nnd  Essigsäure  (in  beiden 
mit  rother  Farbe)  löslich,  in  kaltem  Wasser  unlöslich,, weder  sauer  noch 
alkalisch  reagirend,  mit  erwärmter  Schwefelsäure  zu  einem  festen  Körper 
(Seh  wefelnaphthalinsänre)  sich  verbindend,  nach  Laurent,P^ligot 
undHitscherlich  aus  93,87K.  und  6,13 W.  zusammengesetzt  (s. S.  186). 

3)  Eupio  n  (von  e5,  gut,  und  it(u)v  oder  itiov,  Fett,  wegen  seiner  vollkom- 
menen Uiaveränderlichkeit  so  genannt),  in  der  Lösung  des  Paraffins  in  sie- 
dendem Alkohol  zurückbleibend  und  selbüem  als  Begleiter  hartnäckig  an- 
hängend ;  wasserhell,  färb-  and  geschmacklos,  von öla^ger  Consistenz,  sehr 
angenehmem  Blnmengerucb,  äusserst  flüchtig,  selbst  bei  -r-  20°  R.  noch  nicht 
fest  werdend,  in  warmem  Aeäier,  wasserfreiem  Alkohol.so  wie  in  vielen  äthe- 
rischen Fettölen  löslich,  in  Wasser  unlöslich,  übrigens  einer  der  indifferente- 
sten Stoffe ;  specif.  Gewicht=0,66,  also  noch  leichter  als  Aether  und  Cyan- 
wasserstoffsäure ;  besteht  ans  einem  Gemenge  isomerer  Kohlenwasserstoffe. 

4)  Kreosot  (s.  den  Artikel). 

5)  Picamar  (jnpiea  amarum),  Theerbitter,  das  bittere  Princip  des 
Holzessigs,  Theers  und  Raachs  aller  organischen  Körper ;  im  reinen  Zustande 
eine  fiu-blose,  schwerflüssige,  ölartige  Substanz,  von  schwachem  Geruch, 
brennendem,  äusserst  bitterem  Geschmack,  bei  —  1 6°  R.  noch  nicht  fest  wer- 
dend, bei  ■+■  216»  R.  siedend,  mittelst  eines  Dochtes  entzündbar  und  mit 
rossender  Flamme  brennend,  in  Alkohol  von  8,8ö  specif.  Gewicht,  so  wie  in 
Aether  löslich,  mit  Salzbasen  sich  verbindend ;  specif.  Gewicht  =  1,095. 

6)  Kapnomor  (von  xcEttvoc,  Rauch,  nnd  fiolpa,  Antheil),  eine  durch- 
sichtige, farblose,  wasserhelle,  ölartige  Flüssigkeit,  von  angenehm  gewürz- 
haftem, ingwerartigem  Geruch,  anfangs  unmerklichem,  hinterher  äusserst 
beissendem  Geschmack,  auf  Papier  Fettflecke  machend,  selbst  bei  —  31°  R. 
nicht  erstarrend,  bei  148°  R.  siedend,  mittelst  eines  Dochtes  entzündbar, 
in  allen  Verhältnissen  in  Alkohol,  Aether  und  ätherischen  Oelen  löslich, 
weder  sauer  noch  alkalisch  reagirend;  specif.  Gew.  =:  0,9775  bei  -|-16*R. 

7)  Hesit  (von  (uafnj^  Vermittler,  insofern  dasselbe  gewissennassen 
die  Mitte  zwischen  Aether  und  Alkohol  hält),  eine  dünnflüssige,  farb- 
lose Substanz,  von  gewnrzhaftem  und  angenehm  geistigem  Geruch, 
nnmeiUich  brennendem  Geschmack,  leicht  entzündbar  und  mit  weiss- 
gelber,  hellleuchtender  Flamme  brennend,  bei  62^  C.  siedend,  in  3  Th. 
Wasser  löslich,  mit  Aether  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen  misch- 
bar; specif.  Gewicht  =  0,805  bei  18*  C. 

8)  Pittakal  (von  xaXXij,  schön,  und  it(rra,  Harz),  ein  dunkelblauer, 
fester  Farbstoff,  ohne  Geruch  nnd  C^chmack,  flüchtig,  in  Wasser  un- 
löslich, in  Säaren  löslich. 


9)  Credriret,  so  benannt  nach  dem  in  den  Theeröfen,  gleich  un- 
serer Holzsäure,  bereiteten  sauren  Wasser  der  Alten,  Cedrium,  womit 
man  in  Aegypten  die  Mumien  einbalsamirte  (PI in.  Hist.  tuit.  Lib.  16. 
§.  21),  und  von  Rete,  Netz,  weil  die  daraus  gebildeten  Krystalle  sieh 
auf  dem  Filtrutn  wie  ein  Netz  in  einander  weben;  krystallüirt  in  rothen 
Nadeln,  ist  entzünd-  ond  leicht  zersetzbar,  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  unlöslich,  in  kreosothaltigen  Flüssigkeiten  in  der  Kälte  mit 
Purpurfarbe  löslich,  und  verbrennt  ohne  Rückstand. 

Die  neuere  Chemie  hat  ausserdem  im  Steinkohlentheeröl  und  Thieröl 
noch  eine  Reihe  organischer  Basen  (Alkalolde)  aufgefunden,  wie  das 
Methylamin  (Methylenammou,  Methyliak)  —  stellt  ein  farb- 
loses, alkalisch  reagirendes,  fast  wie  faule  Fische  riechendes  Gas,  das 
sich  in  Wasser  äusserst  leicht,  bei  12^*0.  mit  seinem  1150fachen  Vo- 
lumen löst,  dar — ,  Picolin,  Pyridin,  Lntidin,  Anilin  (Phenyl- 
amin),  Leucolin  (Chinolin),  deren  Bedeutung  allenfalls  chemisch, 
aber  nicht  medicinisch  ins  Gewicht  fällt,  während  einzelne  flüchtigere  der 
obgenannten  Thierkohlenöle,  wie  das  Eupion,  Kapnomor,  Naphtiialin, 
schon  beim  blossen  Einathmen  auf  die  Respirationsmuskeln  intensiv 
giftig  wirken  und  den  Tod  dnrch  Lungenlähmung  herbeiführen  können. 

Wirkungsweise.  Hinsichts  ihrer  Wirkung  nehmen  die  Mittel 
dieser  Reihe  die  Mitte  ein  zwischen  den  ätherisch-öligen  und  bar- 
zig-balsamischen.  Oertlich  theils  irritirend,  selbst  ätzend,  theils 
adstringireud ,  werden  sie  wahrscheinlich  unverändert  in's  Blut  aufge- 
nommen und  rufen  dann  in  Bezug  auf  das  Nerven-  und  Gefässsystem, 
auf  die  Absonderungsorgane,  die  »chleimhänte  und  äussere  Haut  ähn- 
liche Erscheinungen  hervor,  wie  die  Harze  und  ätherisch-öligen  Eeil- 
stoffe,  indem  sie  vornehmlich  direkt  auf  das  Nervenleben,  vom 
Gangliarsystem  ihre  Wirkung  rasch  auf  das  Cerebro-Spinalsystem  fort- 
pflanzend, krä;ftig  influiren,  nnd  vorzugsweise  umstimmend,  nerven- 
stärkend, liicht  nur  einseitig  flüchtig  erregen,  sondern  wahrhaft  als 
Nermno-tonica  sich  darbieten.  Nicht  mit  Unrecht  wird  von  einigen 
Pharmakologen  die  ganz  ähnliche  Wirkung  der  coffeinhaltigen  Mittel 
und  des  gebrannten  Kaffee  (s.  8.  39)  geraide  dem  Eiulluss  des'  bei-  der 
Zubereitung  darin  entwickelten  brenzlichen  Gels  mit  beigemessen. 
Andererseits  wirken  die  Brenzöle  aber  auch  auf  das  bildende  Leben  und 
die  ihm  gewidmeten  Organe  nach  Art  der  Balsame  durch  functionelle 
Steigerung  der  Bildungsprocesse,  zumal  des  Ab-  und  Aussonderungs- 
geschäfts, der  Haut-  und  Nierenthätigkeit,  aber  auch  durch  qualita- 
tive Verbesserung  und  Erhebung  der  Stofibildung  selbst,  in  den 
schleimabsondernden  Flächen,  den  sero-fibrösen  Auskleidungen,  den 
lympathisch-drüsigeu  Gebilden.  Auf  das  irritable  Leben  wirken  sie 
erhitzend,  beschleunigen  die  Circulation,  begünstigen  namentlich  den 
venösen  Akt,  indem  sie  leicht  Congestionen  und  selbst  periodische  Bla- 
tungen  (zumal  aus  den  Uterin-  und  Hämorrhoidalgefässen)  hervorrufen, 
und  deshalb  auch  bei  Nerven-  und  Gefässeretbismen,  congestivem  oder 
plethorischem  Zustande,  entzündlicher  Anlage,  aktiven  Blutungen  contra- 
indicirt  sind.  Die  wurmwidrige  Eigenschaft  hängt  theils  von  ihrem 
wnrmwidrigen  Empyreuma,  theils  aber  auch  von  ihrer  den  Vegetations- 
process,  auf  dessen  Boden  eben  die  Wurmkrankheit  wurzelt,  quiuitativ  ei^ 
hebenden  und  stärkenden  Wirkung  ab.  Uebrigens  wiricen  die  aus  thieri- 
schen  Produkten  gewonnenen  Brenzöle,  vermöge  ihres  reicheren  Stickstoff- 
gebaltes, viel  kräniger  und  durchdringender  auf  die  Organisation,  als  die 
mehr  kohlenstoffigen  vegetabilen  Brenzöle ;  wie  denn  überhaupt  ein  wesent- 
licher Unterschied  in  der  Wirkungsweise  der  einzelnen  Mittel  dieser  Reihe 
insofern  bedingt  wird,  als  sie  mehr  oder  weniffer  gekohlt  und  mit  dem 
empyreumatis(men  Princip  grachwängert  sind,  indem  die  rectificirten  Brenz- 
öle, wie  bereits  erwähnt,  mehr  den  ätherisch-öligen  Mitteln  sich  anschliessen, 
und  daher  auch  mehr  das  Nervenleben,  weniger  das  bildende,  bethei- 
ligen, während  die  nicht  rectificirten,  stärker  gekohlten,  vorzugsweise  auf 
letzteres  wirken.  In  zu  grossen  Gaben  führen  sie  Vergiftung,  und  dureh 
Paralyse  der  Respirationsmuskeln  unter  Convulsionen  den  Tod  herb«. 
KriinMieitszasUnde,  welche  zur  Anwendung  der  empyreumatischen 
Gele  auffordern,  sind :  a)  Nervöse.  an  Lähmung  grenzende  Asthe- 
nien, wie  sich  dieser  Zustand  in  typhös-paralytischen  Fiebern  darstellt  — 
h)  Neurosen,  von  Krämpfen,  Zackungen  begleitet  (namentlich  in  der 
Hysterie,  Epilepsie,  Katalepsie).  —  c)  Krankheiten  des  vegetativen 
Systems,  mit  abnormen  Ablagerungen,  Verhaltungen  auszuleerender 
Stoffe,  Störungen  in  den  Ab-  und  Aussonderungen,  wie  Helminthiasis, 
Blennorrhöen  der  Bronchial-  and  Urogenitaiorgane,  Arthritis  u.  dgl. 

Aeusserlich  dienen  sie  als  kräftige  Reizmittel  für  alle  drei  organi- 
sche Grundsysteme,  theils  als  Riechmittel  (wobei  schon  das  Anbren- 
nen einer  Federpose  oftmals  genügt)  zur  Erweckung  aus  schweren  Ohn- 
mächten, theils  zu  Einreibungen,  Linimenten  und  Waschungen  bei 
paralytischen  Zuständen,  bedeutender  Nervenschwäche,  AnschwelTungea, 
Ablagerungen,  lympathischen  Stodnmgen. 
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Oleum  animah  aethereum,    Oleum  anmale  DippetU.    Oleum  pyro-ammaU 
depuratum,     Oleum    Cornu    Cervi  redificatum.     Aetherisches   Thieröl. 

Dippel'sches  Oel. 


Physiographie,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Das  ätherische  oder  DippeVsche  Thieröl  wird  (nach  Ph.  Bor.  und 
Fh.  Avttr.)  ans  dem  stinkenaen  Thieröl  {Oleum  atUmaU  foetidum)  dnrch 
Destillation  in  sehr  gelindwarmem  Sandbade  und  darch  nochmalige 
Rectification  des  nbergeeangenen  Oels  mit  der  4fachen  Uenge  Was- 
sers, so  lange  bis  es  yöUig  Klar  ond  farblos  erscheint,  bereitet. 

Physlkuteche  Eigeiiseliafteu.  Es  ist  völlig  durchsichtig,  äusserst 
dönnnnssig,  wasserhell,  farblos  oder  wenig  blassgelblich,  von  stark 
dorchdringendem,  eigenthümlich  brenzlichem  Geruch  nnd  scharf  gewürz- 
haüem,  bitterlichem,  anfangs  feurigem,  iiinterher  kühlendem  Geschmack ; 
sein  Koehpunkt  ist  nach  Büchner  dem  Jüngeren  (Buchner's  Re- 
pertor.  Bd.  11,  S.  60)  nicht  constant;  er  stieg  von  +  105*  C.  bis  auf 
+  158°  C.   Es  ist  nächst  Aether  das  leichteste  Fluidnm. 

Chenlsehes  Verhalten.  In  Wasser  nur  in  äusserst  ^rineem 
Verhältnisse,  in  Aether,  ätheriialtigem  Weingeist,  Alkohol  leichtlös- 
lich, eben  so  leicht  mit  ätherischen  und  Fettölen  mischbar,  wohinge- 
een  es  dnrch  verdünnte  Salpetersäure  in  ein  Harz  umgewandelt  wird, 
durch  concentrirte  sich  entzündet.  Es  leagirt  alkaliseh,  eeht  mit  den 
Alkalien  Verbindungen  ein,  die  noch  nicht  weiter  nntersum  sind,  nnd 
löst  Harze,  Kampher  und  Phosphor  auf.  Nach  Döbereiner  enthält 
das  ätherische  Thieröl  Cyanwasserstoffsäure.  Nach  der  neueren  Che- 
mie besteht  es  aus  4  flüchtigen  Basen   (s.  Oleum  animale  foetidum). 

Aufbewahrung.  Da  es  äusserst  flüchtig  ist,  durch  Luft-  nnd 
liehteinwirkung  (vermöge  der  Sauerstoffaufnahme  daraus)  rasch  seine 
Beeehaffenheit  und  Farbe  (es  wird  dickflüssig  und  schwarz)  verändert 
nnd  dem  stinkenden  Thieröl  ähnlich  wird,  so  muss  es  stets  sorgfältig 
in  gläsemmi,  mit  einem  wohleingeriebenen  oder  verpichten  Glasstöpsel 
versehenen  Flaschen  aufbewahrt,  diese  in  umgekehrter  Bftbtnng  mit 
der  Mündung  unter  Wasser  gebracht  und  an  einen  kühlen  Ort  gestellt 
werden.  —  Den  Namen  Dippel'sches  Oel  erhielt  es  von  Joh.  Chri- 
stian Dippel,  welcher  es  1711  zuerst  ans  dem  getrockneten  Blute  dar- 
stellte, obwohl  es  schon  lange  vor  ihm  (vanHelmont)  bekannt  war. 

Wirkungsweise.  Das  ätherische  Thieröl  wird  resorbirt,  indem 
sein  Geruch  in  allen  Säften,  auch  in  der  Milch,  wiederzuerkennen  ist, 
besitzt  die  von  den  empyrenmatisch-öligen  Mitteln  im  Allgemeinen  an- 
g^ebenen  Wirkungen  in  hohem  Grade  nnd  reiht  sich  zunächst  (ver- 
möge seiner  äusserst  flüchtigen,-  das  Nerven-  und  Gefässsystem  gleich- 
massig  erregenden  Eigenschaften)  den  Aetherarten  und  äthenschen 
Gelen  an.  Oertlich  als  Irritans  sich  zeigend,  steigert  es  in  kleinen 
Gaben  nicht  nur  die  Thätigkeit,  sondern  belebt  ancn  kräftig  und  nach- 
haltig (las  Wirkangsvermogen  des  gesammten  Nervensystems,  nnd 
hebt  die  innere  Energie  sowohl  des  organischen  als  des  Cerebro-Spi- 
nalsystems  und  der  Sinnesorgane.  Hinsichts  seiner  flüchtig -durchdnn- 
eenden  Wirkungsweise  nähert  es  sich  am  meisten  dem  flüchtigen 
Langensalz,  ninsichts  der  nervenstärkenden  dem  Moschns,  unter- 
scheidet sich  iodess  vom  ersteren  durch  die  gleichzeitige  Erbebung  der 
inneren  Kraft  des  Nervenlebens  —  eine  Eigenschaft ,  die  jenem  Mittel 
abg«M  — ,  vom  letzteren  dnrch  den  weit  stärkeren  Einfluss  auf  das 
üntable  System,  indem  es  die  Thäti^eit  desselben  beschleunigt,  Er- 
hitzung, Congestion  bewirkt,  den  Säfteumtrieb  vom  Centrum  nach  der 
Peripherie  hinlockt,  und  die  Haut-  und  Nierenfunction  fördert.  In 
grossen  Gaben  führt  es  (nach  Jadelot,  Alibert,  Delaporte)  Er- 
bredien,  Durchfall,  Salivation,  in  zugössen  sogar  Vergiftungssymptome 
herbei  Chaussier  sah  von  1  Essloffel  dieses  Oels,  auf  ein  MiU  aus 
Vendien  genommen,  aagenblicklichen  Tod  erfolgen,  ohne  dass  man  bei 
der  Section  irgend  ein  Leiden  der  inneren  Organe  wahrnehmen  konnte. 
Doch  sah  Duprat  nach  3vj-viij  gastroenteritische  Erscheinungen  und 
&nd  bei  der  Section  den  Magen  entzündet.  'Auch  bei  Thierversochen 
zeiete  nach  B  er  res  die  Section  Hirn  und  Ryckenmark,  Magen,  Nieren 
nnd  Blase  stark  injicirt,  die  Lungen  entzündet.  —  Hervorstechend  ist 
süne  krampf  stillende,  die  Nerven  umstimmende  Wirkung.  Auch 
als  wurmwidriges  Mittel  hat  es  sich  einen  bedeutenden  Ruf  er- 
worben. —  Im  iülgemeinen  ist  es  jedoch  sowohl  wegen  seines  hohen 
Preises,  als  seines  ekelhaften  Geruchs  jetzt  nur  noch  selten  im  Ge- 
brauch. 

Krankheltofomien.  1}  Nervöse  typhöse  Fieber,  wenn  die 
sensitiven  nnd  irritablen  Thätigkeiten  gleicnmässig  daniederliegen,  es 
jedoch  weniger  um  flüchtige  Erregung,  als  vielmehr  um  nachhaltige 
Erhebung  der  gesunkenen  Lebeoskraft- zu  thun  ist,  zumal 
wenn  dabei  die  krampfhaften  Erscheinungen  vorherrschen,  der  Puls 


schwach,  klein  und  zuzammengezogen,  die  Haut  trocken,  bleich  und 
kühl,  der  Harn  wasserhell  ist  Ganz  vorzüglich  benutzt  man  es  bei 
den  mit  diesen  Fiebern  verbundenen  hitzigen  Ausschlagskrank- 
heiten, wenn  das  Exanthem  nicht  mehr  emporkeimen  kann  oder 
rasch  von  der  Peripherie  sehwindet,  und  hierauf  Zufälle  sich  einstellen, 
die  von  einer  sog.  Versetzung  desselben  auf  die  Nerven  zeugen  (G.  A. 
Richter);  endbch  auch  in  nervösen,  mit  sehr  bedenklichen  Nerven- 
zufallen  verbundenen  Wechselfiebern. 

2)  Neurosen,  in  Gestalt  von  Neuralgien,  Krämpfen,  Nerven- 
verstimmungen  und  Lähiqungen,  bei  zum  Grunde  liegender 
bedeutender  Nervenschwäche,  beding  durch  Säfleverlust,  zu  starke  Gei- 
stesanstrengnng,  Unterdrückung  der  Uautthätigkeit,  gewohnter  Schweisse, 
rheumatiscn-gichtischer  Krisen,  exanthematischer  l^bel,  namentlich  bei 
rein  nervösem  Kopf-  und  Uesichts-Schmerz,  Hemikranie,  Gar- 
dialgie,  Krampf-  und  Bläbkolik,  Hysterie  (M.  Herz)  und 
Hypochondrie,  selbst  mit  materieller  Grundlage;  Epilepsie  (hier 
ein  ehedem  berühmtes  altes  Mittel;  Dippel,  Vater,  Fr.  Hoffmann, 
Werlhof,  van  Hoven,  P.  Frank,  Hörn,  Löbenstein-Löbel, 
Portal,  Biett).  Unter  analogen  Verhältnissen  auch  gegen  Veits- 
tanz (Werlhof,  Herz),  Katalepsie,  Tetanus  (Füller),  Läh- 
mungen (von  Löbenstein-Löbel  bei  paralytischen  Amaurosen 
in  Folge  von  Metastasen  oder  von  Vegetataonsleiden  sehr  gerühmt;  s. 
Formol),  Lähmungen  nach  Bleivergiftung,  ebenso  von  Vogt  bei  läh- 
mongsartigen,  rheumatisch  -  gichtis(£en  Anectionen,  gegen  Ischias,  wo 
es  selbst  dann  noch  sich  heilsam  erwies,  wenn  Terpenthin  nnd  Leber- 
thran  nichts  vermochten  (G.  A.  Richter). 

3)  Warmsucht,  zumal  gegen  den  Bandwarm  (Rosenstein, 
Bremser,  Bünger,  Rudolph!). 

4)  Aeusserlich  gegen  Gliedmaassenlähmnngen  (in  Verbin- 
dung mit  Phosphor),  Gichtknoten,  Gelenksteifi£4(eit,  Frostbeiden. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gutt.  3-6-10,  vorsichtig  bis  zu 
gutt.  20  [-601]  (zumal  bei  chronischen,  eingewurzelten  Nervenkrankheiten) 
steigend,  rein  auf  Zucker  oder  in  Mixturen  (5j  in  Aether,  ätherhal- 
tigem  Alkohol,  Wein,  ätherischen  Oelen,  wie  in  Baldrian-,  Cajeput-, 
Nelkenöl  gelöst,  zu  gutt  10-20);  auch,  wiewohl  seltener,  als  Zusatz  zu 
Pulvern,  Pillen,  Bissen  (s.  FormuL).  Aeusserlich:  Als  Riech- 
mittel (bei  schweren  Ohnmächten)  zu  Einreibungen  und  Lini- 
menten (da  es  ziemlich  theuer  ist,  niemals  für  sich  allein,  sondern 
mit  anderen  reizenden,  zumal  ammoniak-  oder  kampherhaltigen  [s.  For- 
mul.]  und  alkoholischen  Mitteln)  und  zu  Klystieren  (Jahn,  bei 
Darmlähmung). 

Formnlare. 
9"  Olei  atUmali»  aetherei  gutt.  viij,'  Caslor.  pulv.  )j,  Rad.  Valerian. 
minor,  puh.  M ,  Syrup.   Chamomül.  q.  s.  ut  f.  Massa,  e  qua  f or- 
mentur  Boli  4.  Consp.  FiUvere  Cats.  Oinnamom.  D.  ad  pyzidem  bene 
obturatam.  S.  ästnndlich  1  Stück  mit  Wasser  zu  nehmen  (nach 
Schubartb). 
]^  Olei  ammal.  aether.  3j,  solve  in  Spirit.  »tdphur.  aether.  ji».  D. 
ad  vitrum  bene  claus.  et  Charta  nigra  obduct.   S.  4inal  tägl.  20-30 
Tropfen  (Richter,  gegen  chronische  Neurosen,  zumal   Veitstanz, 
Epilepsie,  Katalepsie). 
9  Phosphor,  gr.  j,  solve  in  Olei  animal.  ofüter.  gj,   Olei  Cajeput. 
^j.  D.  ut  sapra.  S.  Wohlnmgeschüttelt  3mal  täglich  5-10-15  Tropfen  , 
mit  Hafersdüeim  (Löbenstein-Löbel  und  Tott,  gegen  Amau- 
rose). 
^  Oiä  animal.  aether.  Vi,  solve  in  Aether.  tulphur.  3ij,  adde  Tiact. 
Opii  crocat.   3/7.  MDS.  2stdl.  10  Tropfen  (Stegemann,  gegen 
Epilepsie). 
9  Fhosphori  gr.  ij,  solve  in  Olei  animal.  aether.  3ij,  Olei  Menth, 
piperit.  3/?  (-3J).  MDS.   In  die  Augengegend  einzureiben  (Löbeu- 
stein-Lobel,   gegen  amblyopische  Gesichtsschwäche,  Amaurose 
und  Augenlidlähmnng). 
^  Olei  animal.  aether.  3j,  OUi  Cajeput.  ifi.  MDS.  5-10-15  Tropfen 
auf  eininal  (Augustin,  bei  atonischer  nnd  zurückgetretener  Gicht). 
^i  Olei  animaL  aether.  51,  Olei  Amjfdalar.  didc.  reo.   express.  3vj, 
Sapon.  therebinthinat.zß-  H.  f.  linimentom.   D.   ad  vitrum  bene 
claus.  et  Charta  nigra  obduct.   S.  Zum  Einreiboi  (nach  Sund^lin). 
§■  Olei  animal.  aether.  3ij,   Liniment,    ammoniato-cav^horat.   |j. 
MDS.   Zum  Einreiben. 
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OLEA 


Oleum  anmale  foetidum  s.  empyreumatkum,    Oleum  Cornu  Cervu    Oleum 
pyro-ardmale.    Stinkendes  ThieröL    HirschhoniöL 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Oleum  animale  crudum  (Ph.  Bav.). 

Dies  stinkende  flüchtige  Oel  wird  auf  dem  Wege  der  trockenen  De- 
stillation aus  verschiedenen  Thierprodokten,  zumal  aus  Knochen,  Bömem 
(namentlich  Hirschhorn),  in  chemischen  Fabriken  bereitet,  kann  aber 
dnrch  trockene  Destillation  ans  jeder  thierischen  (stickstoffreichen) 
Substanz  (Blut,  verdorbenem.  Fleisch,  altem  Leder,  Hafen)  gewonnen 
werden.  .Es  ist  in  allen  Pharmakopoen  officinell,'  von  dicklicher 
Consistenz,  undurchsichtig,  schwarzbraun,  von  brenzlichem  Geschmack, 
stinkendem  Oemch,  schwerer  als  Wasser  und  in  Alkohol  löslich.  Es 
besteht  ans  Brandölen,  Brandharz  und  Ammoniaksalzen  (reagirt  daher 
alkalisch),  nach  Unverdorben  ans  einem  Gemisch  von  Ammoniak, 
Brandsänre,  Fuscin  und  4  öligen  Salzbasen,  die  er  Odorin,  Animin, 
Olanin  undAmmoIin  nennt.  Rei«henbach  fand,  dass  letztere  nur 
Verbindungen  von  Kreosot  mit  Ammoniak,  Enpion,  Paraffin,  Picamar, 
Kapnomor  u.  a.  sind.  Aus  der  Anwesenheit  des  ersteren  erklire  sich 
aucn  seine  Wirkung.  Die  neuere  Chemie  bezeichnet  jene  4  flüchtigen 
Basen  als  Piridin,  Picolin,  Latidin  and  Collidin,  nebst  Kreosot. 

Wirlningsweise.  Das  Hirschhornöl,  wegen  seines  äusserst  widri- 
gen Geruchs  and  Geschmacks  sehr  selten  innerlich  benutzt,  wird,  wo 
man  es  (ausser  in  der  Thierarzneipraxis)  anwenden  will,  durch  das 
ätherische  Thieröl  (s.  8.  183)  ersetzt  und  ist  daher  gegenwärtig  nur 
noch  we^n  seiner  wnrmwidrigen  Eigenschaften  im  Gebrandi,  in- 
dem es  in  Verbindung  mit  Terpenthinöl  unter  dem  Namen  des  C ha- 
be rt'schen  Wurmöls  einen  grossen  Ruf  gegen  den  Bandwurm  sich  er- 
worben hat  (Bremser). 

Krankheitsrormcn.  Hörn  empfiehlt  dies  Oel  gegen  tief  einge- 
warzelte  Rheamatismen,  mit  bereits  gebildeten  krankhaften  Meta- 


morphosen, Ablagemneen,  Verwachsangen  der  Gelenkflächen,  rheumati- 
schen Lähmungen  und  Contracturen,  Werlhof  gegen  Epilepsie.  Am 
häufigsten  ward  es  indess  gegen  den  Bandwurm  gerühmt,  zuerst  von 
Chabert  (s.  Präparate),  dann  hauptsächlidi  von  Bremser,  wohio- 
gwen  Bänger  statt  dessen  da«  minder  heftig  wirkende  ätherische 
Thieröl  empfiehlt.  Die  Würmer  gehen  darauf  im  verwesten  Zustande  ab. 

Prip«rate.  Oleum  Chaherti  contra  Taeniam  {Ph.  Bor.)s.  Oleum 
anthelminthieum  Chaberti  (Ph.  Aiutr.).  Chabert's  Bandwnrmöl: 
Von  einer  Mischung  aus  Terpenthin  (^zig)  und  stinkendem  Thieröl  (^vj) 
werden  bei  gelinder  Destillation  |zij  abgezogen  (besteht  demnach  eigent- 
lich aus  Terpenthin-  nnd  ätherischem  Thieröl,  von  dem  es  um  so  mehr 
enthält,  je  reichhaltiger  dieses  selbst  in  dem  stinkenden  Thieröl  vor- 
handen war);  klar,  »rblos  oder  gelblich,  von  äusserst  stinkendem  Ge- 
ruch; vor  Luft-  und  Lichtzutritt  zu  sichern.  Man  giebt  es  Morgens 
und  Abends  zu  2  Theelöffeln,  bis  etwa  4-6-8  Unzen  verbraucht  sind. 
Doch  erheischt  es  immer  Vorsicht,  erweckt  leicht  Uebelkeit  und  ist  in 
neuester  Zeit  durch  viel  sicherere  Bandwurmmittel  ersetzt 

Gabe  nnd  l'onu.  Innerlich  zu  gatt.  5-10-20  und  allmälig  bis  zu 
gutt  30-60  gestiegen,  nnd  dann  mit  etwas  Schleimigem,  am  iweckmässig- 
sten  in  ätherischem  Weingeist  gelöst.  Aeusserlich  als  Riechmittel 
bei  hysterischen  Ohnmächten  (wo  jedoch  in  der  Eile  schon  eine  ange- 
brannte Federpose  ein  Surrogat  abgiebt),  zu  Einreibungen  und  Klyr 
stieren  (zu  ^j). 

Formulare,  j^  Olei  animal.  foetid.  iß,  solve  in  Spirit.  stilphur.- 
aether.  jij.  MDS.  2-3stündlich  15-20-30  Tropfen  und  aUmälig  gestie- 
gen (Hörn,  mit  Erfolg  bei  chronischen  Etheamatismen,  zumal  rheuma- 
tischen Gelenkübeln). 


Petroleum.  Oleum  Petrae.  SteinöL  Bergöl.  Erdöl.  Bergnaphtha.  Erdnaphtha. 


Ist  ein  flüssiges  Erdhan,  welches  am  häufigsten  in  Asien  (namentlich 
in  Persien,  am  kaspischen  Meere,  bei  Baku),  aber  auch  in  Europa,  zu- 
mal in  Italien,  unweit  -des  Vesuvs  (am  meisten  jedoch  im  Herzogthum 
Parma  bei  Amiano  nnd  in  der  Gegend  von  Modena,  am  reinsten' in 
der  Umgegend  von  Piacenza,  beim  Monte  Ciaro),  im  südlichen  Frank- 
reich (bei  Gabi  an  in  Languedoc,  daher  Oleum  Oabianum),  in  der 
Schweiz,  England,  Deutschland  (bei  Tegemsee),  Ungarn  und  Sibirien, 
in  den  durch  Wasser  gebildeten  Erdschichten  in  der  Nähe  von  Stein- 
kohlenlagern vorkommt,  theUs  aus  den  Felsenritzen  oder  aus  der  Erde 
hervorquillt,  theils  aber  auch  auf  dem  Meere  schwimmend  angetroffen 
wird  (wie  auf  den  Gapverde'schen  Inseln).  Es  ist  unbekannten  Ursprungs, 
wahrscheinlich  ein  Prodokt  zersetzter  organischer  Körper,  vieUeiäit 
der  Steinkohlenbildnng,  wird  gewonnen,  indem  man  30  Fus»  tiefe 
'Brunnen  gräbt,  in  denen  es  si(£  ansammelt,  und  stellt,  wie  es  in  den 
Handel  kommt,  eine  gelbe  oder  röthliche,  klare  und  durchsichtige 
Flüssigkeit  vor,  von  äusserst  widrigem,  bituminösem,  dem  Bemsteinöl 
ähnlichem  Geruch  und  Geschmack.  An  der  Luft  verdickt  es  sich  nur 
langsam,  hat  ein  specif.  Gewicht  =  0,838-0,878,  ist  in  absolutem  Al- 
kohol löslich  (nach  Fiedler  und  Wied  jedoch  nur  dann  zu  gleichen 
Theilen  in  diesem  Alkohol  löslich,  wenn  die  Temperatur  der  Umgebung 
mindestens  9-10"  R.  beträgt),  mit  Aether,  ätherischen  und  Fettolen  in 
allen  Verhältnissen  mischbar,  und  löst  Harze,  Kampher,  Phosphor  und 
Schwefel.  Es  enthält  nach  Kobel,  Gregory  una  Stickel  Paraffin, 
und  besteht  nach  Saussure  nnd  Dnmas  aus  88,02  K.  und  11,98  W. 
Seine  häufige  Verfälschung  mit  Terpenthinöl  erkennt  man  theils  durch 
den  Gemcb,  theils  dadurch,  dass  es  dann  nicht  bei  9-lC  R.  zu  gleichen 
Theilen  mit  absolutem  Alkohol  löslich  ist,  theils  endlich,  dass  es  in 
dieser  Verfälschung  durch  Beimischung  von  Schwefelsäure  eine  rothe 
Binde  (daher  auch  Oleum  Petrae  rvhrum  genannt)  absetzt.  Das  durch 
dreimalige  theilweise  Destillation  gereinigte  Steinöl  (Petroleitm  reclifi- 
eatum  Ph.  Bor.  et  Auttr.)  ist  noch  dünnflüssiger,  wasserhell,  farblos, 
(daher  auch  als  Oleum  Petrae  album  bezeichnet),  von  schwachem, 
flüchtigem  Geruch  und  fast  unmerklichem  G«»chmadc,  wird  an  der  Luft 
nur  langsam  verändert,  und  brennt  mit  russender,  leuchtender  Flamme ; 
specif.  Gewicht  =  0,753;  in  absolutem  Alkohol  und  in  Aether  ist  es 
in  jedem  Verhältnisse  löshch,  und  mit  ätherischen  und  Fettölen  leicht 
mischbar.  Die  feinste,  äosserst  selten  im  Handel  vorkommende  Sorte 
ist  die  Naphtha  Petrae  s.  montana. 

Wirkmgsweiae.  Das  Steinöl  nähert  sich  in  seinen  Wirkungen 
dem  Terpenthinöl,  verursacht  auf  der  äusseren  Haut  Brennen  nnd  Hitze, 
and  vermag  die  schleimabsondemden,  sero-lymphatisdiea  and  drüsigen 


Organe  kräftig  anzuregen,  die  Haut-  und  Harnabsooderung  zu  vermdureo, 
und  Würmer  zu  treiMn. 

Krankheitsrormen.  Das  Steinöl  wird  innerlich  fast  nur  gegen  den 
Bandwurm  benutzt,  und  hier  von  Rosenstein,  Wedel,  Meilin 
n.  A.  gerühmt,  wiewohl  es  auch  in  der  atonischeu  Wassersucht  in- 
nerlich und  äusserlich  (Voigtel),  g^n  Harn  verhaltung  (Michae- 
lis), bedingt  durch  paralytische  Schwäche  der  Blase,  Enuresis  noc- 
turna (Hoegh),  und  bei  trägen,  alten  rheumatisch-gichtischen  Affec- 
tionen  (Voigtel)  mit  Nutzen  angewandt  wurde.  Aeusserlich  dient 
es  als  kräftig  eindringendes,  nervenerregendes,  gefässreizendes,  auf- 
saugongsförderndes,  stockungzertheilendes  Mittel,  zumal  gegen  Frost- 
beulen (s.  Formul. ),  gichtuch-rheumatische  Lähmungen,  Gichtknoten 
und  Contracturen,  Gelenksteifigkeit  Most  empfiehlt  ge^en  Gichtknoten 
eine  buntscheckige  Mischung  aus  Stein-  und  Olivenöl  aa  ^,  Kampher 
3],  Tinet.  Opii  crocat.  ^ft,  Aetzammoniakflüssiffkeit  3vj  udd  grauer 
Mercurialsalbe  3^ ,  wovon  man  täglich  3-4  Mu  1  Theelöffel  in  die 
afficirten  Stellen  einreiben  soll. 

Gabe.  Das  zum  inneren  Gebrauche  stets  anzuwendend«  gereinigte 
Steinöl  (Petroleum  rft.)  zu  gutt.  5-10-20  auf  Zucker ;  gegen  den  Band- 
wurm zu  gutt.  20-60,  mit  etwas  Einhüllendem. 

Form.  Innerlich:  ki  Tropfen,  Mixturen  (mit  ätherischen 
Oelen,  Aetheren,  Tincturen)  und  Pillen  (ongern  and  nur  in  kleinen 
Mengen,  indem  es  sich  sonst  an  der  Oberfläche  ausscheidet). 

Aeusserlich:  Das  noch  nichf  gereinigte  Oel  zu  Einreibungen 
und  Pflastern  (s.  Formul.  zu  Opium;  mit  fetten  und  ätheriscnen 
Oelen;  mit  £19. /4tnmon.  cauif.,  Perubalsam  bei  Frostbeulen),  Waschun- 
gen (mit  alkoholischen  Flüssigkeiten)  und  Salben. 

Formulare.  ^  Petrt>lei  rft.  %ß,  Tinet.  Asae  foet.  3vj.  MDS.  4mal 
täglich  40  Tropfen  (Schwarz,  gegen  den  Bandwurm.).  —  ß:  Petrol. 
5\jS,  Unguent.  nervin.  ^.  M.  f.  Unguent  DS.  In  die  Leudengegend 
einzureiben  (Radius,  gegen  Wassersucht).  —  ^  Petrolei,  Ammoit. 
carbon.  pyro-oleo».  jmlv.  ää  3j,  Camphor.  c.  Spir.  Vini  trit.  Zß, 
Sapon.  medie.  puh.,  Fell.  Tauri  reo.  äa  Jjitf,  Unguent.  resia.  Äiu 
burgund.  ^ß.  M.  f.  Unguentum.  DS.  Sstündiich  1  Theelöffel  voll  in 
den  Unterleib  einznreiben  (Hnfeland,  gegen  Gekrösscropheln).  — 
^  Petrolei  §j,  lAq.  Ammon.  eauet.  ^ii.  MDS.  Zum  Einreiben  (Richter, 


Eau  SiMrienne  (bei  Frostbeulen).  —  j?  Petrolei  ^ß,  Camphor.  Irtt. 
)ß,  Unguent.  eerei  3vj.  M.  (Sundelin's  Frostsalbe). 
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Oleum  Asphalti, 


Bitumen  Judaicum.    AiSphaltöL 
Erdpech.    Judenpeclk 


Schlackiges 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Das  Asphaltöl  wird  durch  trockene  Destillation  aus  dem  Asphalt 
ißxtvamen  Asphaltum),  einem  festen  Erdharze,  bereitet,  welches  auf  dem 
rothen  and  todten  Meere  und  einigen  Landseen  Asien's  und  Südeuro- 
pa's  schwimmend,  aber  auch  als  Fossil  in  den  Bergwericen.Frankreich'8 
«ind  anderer  enropäischer  Länder,  in  Sachsen,  Schweden,  Dänemark, 
eehr  reichlich  auch  bei  Monster  in  Westphalen  (Poggendorff s 
Annalen,  Bd.  47,  S.  397.)  vorkommt  (selbst  den  Namen  des  todten 
Meeres  will  man  von  diesem  schwimmenden  Erdharze  herleiten,  indem 
'durch  seine  Ausdünstung  die  über  dieses  Meer  fliegenden  Vögel  ge- 
tödtet  werden);  nach  Webster  vorzüglich  in  den  jüngeren  Gebirgs- 
«rten,  wie  namentlich  in  reichlichem  Verhältnisse  auf  der  Insel  Trini- 
dad, wo  es  in  grossen  Lagern  gefonden  wird.  Der  Asphalt  bildet  dichte, 
schwarze,  pechartige,  zerbrechhche  Stücke,  die  anf  dem  frischen  Bruche 
glänzend,  gemch-  und  geschmacklos  sind,  durch  Reiben  negativ  elek- 
trisch wer&n;  specif.  Gewicht  meist  1,07-1,65;  bei  100°  C.  schmelzend ; 
in  Wasser  gar  nicht,  in  absolatem  Alkohol  zu  ^/so  der  Masse  löslich; 
«lurch  Schwefel-  und  Salpetersäure  in  künstliche  Qerbsäure  umgewan- 
delt. Bei  der  trockenen  Destillation  entwickelt  er  ein  eigenes  bitumi- 
Böses  Oel  (Asphaltöl);  16  Unzen  geben  last  12  Unzen  OeL 

Seine  Bestandtheile  sind  nach  John:  Zwei  in  Aether  lösliche 
S  a  r  z  e  (gelbes  und  braunes)  und  eine  darin  unlösliche  harzige  Snbstanz, 
'von  Bonsäingault  als  Asphaltene  bezeichnet,  schwarz^lanzend,  auf 
dem  Bruche  mnschlich.  Nach  Wilson  Neil  ist  der  ägyptische  Asphalt 
der  beste ;  ihm  steht  in  Hinsicht  der  Qüte  der  neapolitanische  gleich. 
In  neuerer  Zeit  hat  man  in  England  auch  einen  künstlichen  Asphalt 
«rzeugt  (beim  Verbrennen  von  Pech,  Colophonium  oder  Leinöl),  dessen 
"Qualität  dem  besten  neapolitanischen  gleichkommt  (Pharmac.  Centnil- 
tlatt,  1834,  No.  55.). 

Das  ans  dem  Asphalt  durch  trockene  Destillation  gewonnene 
Asphaltöl  ist  braunschwarz,  von  sehr  widrigem,  brenzUchem,  dem 
Steukohlendampf  ähnlichem  Geruch.  Durch  Destillation  erhält  man 
das  Oleum  Asphalti  rectißeaium,  dünnflüssig,  wasserhell,  geruch-  und 
geschmacklos. 

Zu  bemerken  ist  hier  noch,  dass  sich  die  Aegypter  zum  Einbalsamiren 
ihrer  Leichen   (der  berühmten   noch  jetzt   erhaltenen  Mumien)    des 


Asphalts  bedienten,  und  dass  Stücke  von  diesen  Mumien  seit  der 
Araber  (Avicenna)  Zeiten  bis  Ambrosins  .Pari  unter  dem  Namen 
Mumia  mineraüs  in  den  verschiedensten  Formen,  als  Pulver,  Tino- 
tnren,  Latwergen,  Pflaster,  Salben,  zu  Heilzwecken  bei  Amennorrhöe, 
Krämpfen,  Schwindsucht,  Geschwüren  o.  a.  —  ,^magit  oh  vanam 
eredmitatem  quam  smgxdarem  quandam  efficaäam''^  —  benutzt 
wurden.  Eine  Analyse  dieser  Mumie  lieferte  H.  Baumann  (ArchiT 
d.  Pharm.  1845,  Bd.  41,  S.  149.). 

Wirkungsweise.  Das  Asphaltöl  kommt  in  seiner  Wirkung  mit 
dem  Steinöl  überein.  Seine  specifische  Beziehung  zum  Lungenoivan, 
und  namentlich  zu  der  Schleimhaut  desselben,  ist  t>edingt  durch  seinen 
balsamischen  Charakter,  vermöge  welchen  es  —  gleich  dem  CJopaiva- 
und  Perubalsam  —  auf  das  bildende  Leben  überhaupt  wohlthätig  ein- 
wirkt. 

Krankheitsformen.  Das  Asphaltöl  wurde  von  älteren  Aerzten 
gegen  Lungenschwindsucht  gerühmt.  Theden  stellte  4,  Thile- 
nins  10  Phthisiker  damit  vollkommen  her.  Bang  sagt  von  ihm: 
„tertiam  parlem  phlhLiicorum  eo  »anavi",  und  Richter  nannte  es 
in  diesem  Uebel  ein  wahrhaft  „himmlisches  Mittel".  In  neuerer 
Zeit  ist  es  wohl  mit  Unrecht  obsolet  geworden.  Nach  L.  W.  Sachs 
giebt  man  es,  wenn  die  Krankheit  im  Zustande  der  Blennorrhoe 
CPhthisis  pituitosa)  oder  Ulceration  (Phthisis  exulcerata)  ist,  wäh- 
rend es  für  die,  mit  einem  chronischen  Eotzündungsprocesse  gepaarte, 
eiternde  Form  (PhthUis purulenta)  sich  nicht  eignet. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gntt.  4-8-12  auf  Zucker;  auch 
in  Pillen-  (nicht  gern)  und  emulsiver  Form.  Nach  L.  W.  Sachs 
am  zweckmässigsten  mit  einem  gelind  aromatischen  Wasser  nnd  einem 
einhüllenden  Symp. 

Formulare.  1^  Ol«.  AsphaUi  Ifi.  DS.  2-3mal  tätlich  3-6-10-13 
Tropfen;  bei  jeder  Einzelgabe  wird  eme,  zur  Zeit  des  Einnehmens  vom 
Kranken  oder  dessen  Umgebung  zu  bereitende  Mischung  ans  einem 
gelind-aromatischen  Wasser  und  einem  einhüllenden  Symp,  allenfalls 
auch  mit  1-2  Tropfen  Spiritus  nitrico-aetJiereus,  gereicht  (L.  W. 
Sachs'  Anwendung  des  Asphaltöls  gegen  Lungensucht). 


Oleum  pyro-carbonicum  s.  empyreuTnaticum  e  ligno  fossili.  BraimkohlenöL 

Oleum  Ldthanthracis.    SteinkohleiitheeröL 


Das  Braun-  nnd  Steinkohlenöl  wird  durch  trockene  Destillation  der 
fraun-  oder  der  Steinkohlen  {Biitanen  lAthanthrax,  lignite)  gewonnen, 
^det  sich  jedoch,  nach  den  neueren  chemischen  Untersuchungen  von 
Xampadius  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  1836,  Bd.  7.)  schon  gebilaet  vor, 
ist  dunkel-braunroth,  von  theerartiger,  nur  minder  dickflüssiger  Consi- 
■stenz,  und  durchdringendem,  widrigem,  brenzUchem  Geruch  und  Ge- 
schmack; das  gereinigte  erscheint  dünnflüssig,  viel  heller,  bei  fort- 
gesetzter Destifiation  selbst  wasserhell,  lichtbrechend  (Blanchett),  an 
der  Luft  sich  bräunend,  sehr  flüchtig  (schon  auf  der  Hand  sich  schnell 
verflüchtigend),  nnd  von  eigenthünmchem'  naphthk-  oder  petroleum- 
4irtigem,  penetrantem  Geruch;  mit  klarer  Rnssnamme  brennend;  specif. 
Gewicht  =  0,770. 

Es  besteht  nach  Blanchett  und  Seil  aus  88,94-89,36  Kohlen- 
stofl' und  9,15-9,20  Wasserstofl'.  Bley  fand  darin  Kreosot;  ausserdem 
•enthält  es  aber  auch  noch  Naphthalin,  Paraffin  und  Eupion. 
£abenhor8t  fand  im  Brannkohlenöl  (von  Muskan)  Bernsteinsäure 
in  dem  Verhältnisse  von  3  Gran  Säure  auf  3  Pfd.  Oel  (Pharmac. 
-CentralbL,  1838,  No.  26.).  Runge  hat  darin  aufgefunden  3  basische 
«nd  3  elektro -negative  Oele,  (ue  er  Kyanol,  Leukol  (identisch 
.mit  Lencolin,  Lencolein,  Chinolin,  —  ein  ölartiger,  basischer 
Breuzstoff,  der  auch  durch  trockene  Destillation  von  Chinin,  Cinchonin 
«ndStrychnin  mit  Kalihydrat  gewonnen  wird)  und  Pvrrol,  und  Car- 
4>ol-,  Rosol-  und  Brunolsäure  nennt  Die  Carbolsäuie  will  Wöh- 
4er  auch  im  Castoreum  (s.  S.  190)  gefunden  haben  (vergl.  Bley,  im 
Arch.  d.  Pharm.,  1849,  Bd.  59,  S.  339.).  Anderson  wies  im  Brann- 
•kohlenöl  wie  auch  im  Dippel'sclien  Thieröl  noch  2  andere  Basen:  Ani- 
iin  nnd  Picolin,  nach. 


S^i*rnhj-L€mbig,  ArxD«im.    IL  —  8t«  Anfl. 


Wirkangsweise,  Krankbeitsrormen.  Clabe  und  Form.    Das 

(arzneilich  bisher  nur  benutzte  nicht  rectificirte)  Brannkohlenöl  soll, 
nach  Lucas,  der  es  zuerst  empfahl,  die  Ctefäss-  und  ganz  vorzü^ch 
die  Hautthätigkeit  steigern,  örtlich  anf  die  Haut  eingerieben  Schweiss, 
Jncken,  Brennen  und  ein  frieselartiges  Exanthem  hervorrufen,  und  die 
Verdanungsthätigkeit  fördern.  Thaer  hat  das  IGttel  binnen  20  Jahrea 
in  mehr  us  100  Fällen  gegen  die  hartnäckigsten  Formen  von  Gicht, 
namentlich  wenn  sie  mit  KAOtenbildung  nnd  Gelenkankvlose 
verbunden  war  und  Anfälle  machte,  wogegen  alle  Mittel  und  Heilquel- 
len nichts  leisteten,  jedesmal  mit  Erfolg  angewandt ,  nnd  hält  dasselbe 
hier  für  eben  so  specifisch,  wie  die  China  gegen  Wechselfieber  (Cas- 
per's  Wochenschr.  1833.  Jan.).  Minder  wirksam  zeigte  es  sich  gegen 
die  mit  entzündlicher  Anschwellung  verbundene  Gicht;  unter  ^  Jahr 
half  es  nicht  gründlich;  bei  Ankylose  ward  das  Oel  gleichzeitig  einge- 
rieben; Greränchertes,  Gepökeltes,  Käse  und  Säuren  müssen  dabei  ge- 
mieden werden.  Lechler  bestätigte  diese  Wirksamkeit  des  Braun- 
kohlenöls (äusserlich  mit  einer  Mischung  von  Steinöl,  Salmiakgeist  und 
Alkohol)  gegen  alte  Oichtübel,  wogegen  Otto  (Casper,  a.  a.  0.,  1339, 
S.228,  in  12  Fällen),  Cless  und  Lessing  nichts  davon  wahrnahmen.  — 
Man  giebt  es  innerlich  zu  gutt.  5-10,  mehrmals  täglich,  entweder  rein 
auf  Zucker,  oder  in  Schwefeläther  (etwa  )j   in  Jj,  zu  gntt  10-13 

E.  d.),  oder  in  Pillenform  (mit  bitteren  Eztracten);  äusserlich  zu 
inimenten  (haselnussgross  Morgens  und  Abends  für  sich  oder  mit 
andern  Mitteln  eingerieben). 

Formulare.  J^  Olei  Lithanihrads,  Stibü  ttdphurai.  nigr.  laeoigat. 
iä  5i>  OÜbani  3ij,  Stipit.  Dulcamar.  pulv.  5vj.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij 
(No.  720).  Consp.  Pulv.  Rad.  Calami.  D.  ad.  vitr.  S.  2-3mal  t^ch 
6-10  Stüc^  (Lncas's  sogenannte  WunderpiUen  gegen  Gücht;  auch  von 
Thaer  hier  warm  empfohlen;  Casper's  Wochensdir.  1833.  Jan.) 

34 


Digitized  by 


Google 


186 


OLEA 


Besina  (Pird)  empyreumatica  liqmda.    Pix  (nigra)  liquida.     Cedria, 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Erankheitsf ormen. 


Das  in  den  Tbeeröfen  beim  sog.  Theerschwelen  (trockene  Destilla- 
tion) ans  den  der  Olähhitze  ansgesetzten  Stämmen  und  Wurzeln  von 
P(nut  sytvesiri»  L. ,  Abies  excelsa  und  anderen  Coniferen  ausfliessende 
Fichten-  und  Tannen-Harz  (The er)  ist  von  dickflüssiger  Consistenz, 
schwarzer,  in 's  Rothbranne  spielender  Farbe,  in  Fäden  dehnbar,  von 
brenzlich- balsamischem  Geruch  und  empjrenmatiseh-resinösem  (le- 
schmack,  mit  rossender  Flamme  'verbrennend,  in  Alkohol  und  in  Fett- 
ölen, weit  minder  in  Wasser,  löslich.  Die  Ph.  Bor.  bezeichnet  den 
Theer  als  Retina  (JPlni)  empyreumatica  s.  Pix  liqmda.  Derselbe  ist 
in  Pk.  Atulr.  nicht  officinell.  Was  diese  als  Pix  utjuida  benennt,  ist 
Bnchentheer,  Retina  Fagi  empyreumatica  (aus  Schwelnne  von  Fagus 
silvatica  bereitet).  —  Durch  beständiges  Umrühren  über  offenem  Feuer 
wird  der  Theer  hart  und  heisst  dann  Pe ch,  Schiffs pech  {Resina  empy- 
reumatica  tolida  Ph.  Bor.  s.  Pix  navalis  Ph.  Austr.  s.  Pix  nigra  solida). 

Aehnlich  wie  den  Theer  ans  Kienholz,  gewinnt  man  in  Polen  und 
Rnssland  durch  abwärtssteigende  Destillation  aus  Birkenrinde  {Betula 
alba  L.)  das  Birkenöl,  Birkentheer,  Dagget  (Oleum  betulinum 
s.  Rusei,  Ol.  Rusci  beiuUni  s,  Betulae  empyreumaticum) ,  das  dem 
Juehtenleder  den  eigenthümlichen  Oemch  verleiht  und  in  Rnssland  als 
Yolksmittel  gegen  Würmer,  Amenorrhoe  und  Rheuma  dient,  aber  auch 
bei  ans  nach  Heim 's  und  Blas  ins'  Empfehlung  änsserlich  bei  Ekzem 
sich  sehr  nützUch  erweist  (Deutsche  Klidk.  1853,  25). 

Bestandtheile.  Empyreumatisches  Oel  und  brenzliche 
Holzsäure,  Colophon,  Terpenthinöl.  Das  wirksame  Princip  ist  wohl 
auch  hier  das  Kreosot,  ausser  welchem  der  Theer  noch  Pittakal, 
Picamar,  Paraffin,  Eupion,  Eapnomor,  Hesit,  Cedriret  u.  a.  m.  enthält 
(s.  darüber  die  Einleitnng  in  die  empyreDmatischen  Oele).  Nach  einer 
neueren  Anaijse  von  Laurent  (^Anntd.  de  Ckim.  et  de  Phys.,  Bd.  56, 
S.  136.)  enthalt  der  Theer  ausserdem  noch  Pyren  (krystallinisch,  gelb- 
lich, geschmack-  und  geruchlos),  Chry  sen  (ein  gelbes  Pulver,  geschmack- 
und  geruchlos)  und  Xylen  —  sämmtlich  wohl  nur  Produkte,  nicht 
Ednkte  des  Theers.  In  der  Destillation  liefert  er  Holzessig,  Resi- 
neon,  Resinon  und  Theeröl  (Olevm  Piei»  liquida«  $.  Ol.  Cedriae 
'».  Oleum  Pini  rubrum).  —Der  Lanbholztheer,  aas  Birken  and  Bachen, 
ist  bedeutend  reicher  an  Kreosot,  als  der  Nadelholztheer,  und  ent- 
hält mehr  schwerlösliche  Harze  und  Picamar,  während  der  Theer  aus 
Coniferen  mehr  Terpenthin-  und  Brenzöl,  leichtlösliche  Harze  und  mehr 
Fettbestandtbeile  und  Oel  (Eupion  und  Paraffin)  enthält. 

Wirkungsweise.  Die  physiologische  Wirkung  des  Theers 
scheint  sich  derjenigen  des  Terpentfainols  zn  nähern,  wenn  gleich  in 
yiel  schwächerem  Grade.  Oertlich  als  gelindes  Irritans  wirkend,  zeigt 
der  Tber  auch  beim  inneren  Gebranch  sich  als  ein  Reizmittel  für  die 
Circnlaiions-  und  Sekretionsapparate,  indem  er  die  Körperwärme  erhöht, 
den  Blntlauf  beschlennigt  nna  die  Absonderung  der  Haut,  Lungen  und 
Nieren  vermehrt.  Bei  zu  starken  Gaben  (nach  Hebra  selbst  schon  bei 
änssererAnwendnuK  Aber  die  ganze  Haut)  ruft  er  nach  Slight(W  ibmer, 
die  Wirkung  der  A.  M.  und  Gifte.  IV.  215.)  Erbrechen,  Nieren-  und 
Darm-  (Kolu-)  Schmerzen  hervor,  und  dass  er  in  die  Blutmasse  aufge- 
nommen werde,  beweist  der  Theergeruch  in  allen  Ausleemneen.  P  e  1 1  e  r  s 
will  sogar  im  Harn  dürect  Carbolsäure  und  Eupion  gefunden  haben 
(Prag.  Viertel-Jahrsschr.  1855). —  Was  seine  therapeutische  Wir- 
kung betrifft,  so  wird  sie  nach  der  oben  mitgetheilten  Analyse  haupt- 


sächlich von  seinem  Brenzöl-  und  Ereosotgehalt  bestimmt,  von  welchem 
letzteren  namentlich  die  fänlnisswidrige  und  üble  Absonde- 
rungen beschränkende  Eigenschaft  desselben  abhängt  (s.  den  Ar- 
tikel Kreosot,  Wirkung),  weshalb  auch  beide  in  ähnlichen  Krankheits- 
ZQStänden,  nämlich  geeen  Phthisen,  zumal  der  Athmungsorgane,  wenn 
sie  in  der  blennorrnoischen  oder  geschwärigen  Form  anftreten, 
mit  Erfolg  angewandt  werden.  Auch  £e  Heilwirkung  des  Theers  gegen 
c,hronische  Hauileiden  wird  vorzugsweise  dorch  jene  beiden  Stoff» 
bedingt,  und  speciell  beim  Krätzansschlag  durch  unmittelbare  Er- 
tödtnng  des  krankbeitbediogenden  Insekts,  indem  nach  den  Versuchen 
Reichenbach'sdie  tödtliche  Wirkung  des  Kreosots  aaf  niedere  Thier- 
organismen  feststeht,  und  nach  Hertwig  Krätzmilben,  in  Theer  hinein- 
gelegt, schon  nach  5  Hinaten  sterben  (Kuchenmeister,  in  der  Deut- 
schen Klinik,  1851,  Nr.  34).  —  Yeiel  hat  neuerdings  auf  den  Unter> 
schied  zwischen  Laubholztheer  und  Nadelholztheer  (s.  Bestandtheile) 
auch  hinsichts  ihrer  Wirkung  anfinerksam  gemacht.  Jener  wirkte 
viel  intensiver  als  Irritans  (schon  auf  die  äussere  Haut),  letzterer  dnrch 
seinen  Fettgehalt  mehr  bemhigend,  Hyperämien  der  Haut  mindernd. 
Jener  sei  daher  bei  erhöhter  Tnätigkeit  der  dermatischen  Gewebe,  hü 
gesteigerter  Absondemng  von  Schoppen,  Haaren,  Schweiss,  Tale  (und 
daher  besonders  bei  Pityriasis,  Ichthyosis,  I^oriasis,  Lepra  vwgarisy 
Acne,  Sudamina)  angezeigt;  hingegen  Nadelholztheer  vorzugsweise  bei 
Hautkrankheiten,  die  auf  Torpor  der  Haut  und  der  Hautsecretion  beruhen. 
Krankheitsformen.  Benutzt  wurde  der  Theer  in^chronischen 
Blennorrhöen  der  Athmungs-  und  Harnorgane,  und  nament- 
lich in  neuerer  Zeit  dnrch  Ales.  Grichton's  Empfehlung  (1823)  in 
Form  der  Theer-Räucherungen  (Inhalationen  der  Theer- 
dämpfe)  geeen  Lungenschwindsucht  (Wendt,  Crichton,  For- 
bes,  Juch,  Naumann,  Pagenstecher).  Aber  nach  den  im  Ber- 
liner Charite-Krankenhause  dunit  angestellten  Versuchen  gelang  unter 
54  Fällen  von  Lungensucht  nur  bei  4  die  vollständige  Heilung,  bei  6 
erfolgte  Besserung,  bei  12  Verschlimmerung  nnd  bei  16  gar  keine  Aea- 
derung  im  Krankheilsverlauf.  Am  meisten  nntzten  sie  bei  der  chro- 
nischen Laryngo-,  Tracheal-  und  Lungenblennorrhöe,  so 
wie  in  den  bereits  den  Zustand  der  Tuberkel-Schmelzung  und  Verschwä- 
rnne  darbietenden  Phthisen,  wurden  jedoch  bei  noch  rohem  Znstande 
der  Lungenknoten  und  bei  der,  nach  partiellen  Pnenmonien  entstandenen, 
floriden Lungensucht  nicht  vertragen  (Hufeland's  Jonm.,  1822,  Bd. 55, 
Juli).  Die  Theer- Räuchemngen  werden  in  der  Weise  angestellt,  dass 
nach  Griebton  das  Gefäss  mit  Theer  über  eine  Spirituslampe  gestellt, 
nach  Robertson  ein  heisses  Eisen  in  Theer  getaucht  wird,  und  die 
im  Zimmer  sich  verbreitenden  Dämpfe  eingeathmet  werden.  Um  die 
Verflüchtigung  der  Essigsäure  (brenzlichen  Holzsäure)  zn  vermeiden, 
kann  man  etwas  Kali  earbonieuin  oder  Kreide  zusetzen.  Die  Räuche- 
rungen  dürfen  nie  lange  dauern,  müssen  aber  öfter  wiederholt  werden. 
Bei  der  echten  Eiterlungensucht  nnd  den  Phthisen  blühender,  jogend- 
licber  Sobjekte  sind  sie  indess  zu  meiden,  indem  dadurch  nur  der  Ent- 
znndongsreiz  noch  gesteigert  wird  (Neomann,  Forbes).  Pagen- 
stecher (Hufeland's  Journal,  1827,  Novbr.)  will  auch  einen  bereits 
ausgebildeten  Fall  von  Geschwürlungensncht  durch  diese  Theer- 
Räucherungen  geheilt,  nnd  Thomson  und  Warnsbrough  sie  mit 
Nutzen  zur  Förderung  des  Schleimanswurfs  im  zweiten  Stadium  des 


Fuligo  splendem. 


Der  Glanzrnss  ist  die  im  unteren Theile  der  Schonsteine  in  der  Nähe 
des  Feuers,  in  Folge  des  unvollkommenen  Verbrennens  des  Holzes,  sich 
ansammelnde  Substanz,  glänzend  schwarz,  fest,  zerreiblich,  von  unan- 
genehmem Gerpch  nnd  bitterem,  empyreomatiscbem  Geschmack.  Durch 
Anflösen  in  Wasser  und  Verdampfung  der  filtrirten  Masse  zur  Eztract- 
consistenz  erhält  man  die  Fuligo  depurata. 

Chemisches  Verhalten:  Ist  schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem 
Wasser  und  Alkohol  aoflöslich. 

Bestandtheile.  Brandbarz  (Py retin)  mit  Essigsäore,  essigsaoren 
Salzen  (Kali,  Kalk  und  Magnesia)  ond  besonders  äreosot;  ansserdem 


Eisenoxyd,  Kieselsäure,  Kohlenstoff,  essigsanres  Ammoniak,  schwefel- 
saures nnd  Chlorcalcium,  nnd  Extractivstoff. 

Wirkungsweise.  Aehnlich  dem  Kreosot,  aber  schwächer;  beson- 
ders als  starkes  Irritans  für  die  Haut  und  als  Diaphoretieum. 

Krankheitsformen.  Ehedem  innerlich  (in  Tinctnrform)  besonders 
als  Emmenagomtm  (Clauder,  Hufeland)  nnd  Antirheumatieum 
gerühmt,  wird  der  Glanzrnss  jetzt  fast  nur  noch  äosserlich  benutzt 
gegen  chronische  Hautausschlage  (Bland),  namentlich  Flechten,  Krätze, 
Tinea,  Pruritus  cuivaa  (Bland),  herpetische  und  psorische  Geschwüre, 
Homhantfledie  (Carron  du  Villards),  Leokorrböe  (Baodelocqoe, 


Naphthalinum, 


Dies  Produkt  der  Yerrossong  (s.  8.  182)  ward  neuerdings  als  kräf- 
tiges Reizmittel,  von  Rossignon  (Jbtim.  de  Chim.  m4d.  1842.  Novbr.) 
sogar  als  Surrogat  des  Kamphers  empfohlen,  ist  aber  in  seinen  Erfolgen 
unsicher.  Zu  gr.  ^^  erzeugt  es  nach  Dnpasquier  Wärme  nnd  Prickeln 
aof  der  Zange  und  im  Schlonde,  und  reizt  zum  Hasten.  Emery  rühmt 


es  vorzüglich  änsserlich  in  Salben  (1  aaf  15  Fett)  bei  Aorüuü  und 
(mitVeiel)  bei  JSczema  chronicum,  Dnpasquier  undBeonet  auch 
innerlich  zu  gr.  1^3  p.  d.  (in  Aether  gelost)  bei  torpider  Longenphthise 
and  Catarrhus  suffoeations  senum  als  Expectorans. 


Digitized  by 


Google 


EMPYREÜMATICA. 

Theer.    Holztheer.    Flüssiges  Pech.    Fichtentheer. 


187 


Erankheitsformen,   Präparate,    Gabe,   Form   und  Formulare. 


Kenchhostens  angewandt  haben.  Auch  das  Theervasser  (Aqua 
meea)  worde  gegen  Eiterlung'enBucht  und  gegen  chronische 
Bautansschlage,  znerat  tod  dem  irländischen  Bischof  Berkeley 
(zu  Uj-ij  täglich;  und  später  Ton  Arnheimer,  M^rat,  Frank  em- 
pfohlen. Petre.qain  stellt  folgende  Ergebnisse  seiner  Versuche  hin- 
sichts  der  Heilkraft  des  Theerwassers  ^en  chronischen  Lungen- 
katarrh and  Lnngenphthisis  im  vergleich  zu  der  des  Kreosots 
auf  {Gaz.  midie,  dt  Paris,  1837,  Juni):  1)  Man  kann  Beide  als  kräf- 
tige Modifieatoren  der  Lnngenabsonderung  ansehen.  Am  gewöhnlichsten 
hat  das  Kreosot  den  Auswurf  erleichtert  oder  yermindert;  manchmal 
ward  er  jedoch  durch  dasselbe  qicht  rermindert,  und  einmal  schien  er 
sogar  dadurch  blutig  zu  werden.  Dahingegen  hat  das  Theerwasser 
ihn  stets  erleichtert  oder  vermindert,  ohne  üble  Zufälle  herrorznbringen. 
2)  Meistentheils  hat  das  Kreosot  den  Husten  mehr  oder  weniger  ge- 
schwächt; manchmal  hat  es  jedoch  gar  keinen  Einfluss  auf  denselben 
geäussert  oder  ihn  selbst  noch  gesteigert.  Das  Theerwasser  hat  ihn 
'dagegen  stets  entschieden  und  anhaltend  gebessert  3)  In  der  Regel 
hat  ans  Kreosot  die  Brustbeklemmung  mehr  oder  weniger  vermm- 
<lert,  bisweilen  ist  sie  ihm  jedoch  auch  nicht  gewichen,  und  in  einem 
Falle  selbst  heftiger  geworden.  Das  Theerwasser  hat  sie  dagegen  stets 
gebMsert  oder  fast  genoben,  oder  selbst  völlig  beseitigt.  4)  Die  Brust- 
schmerzen hat  das  Kreosot  ziemlich  oft  erleichtert;  weit  beständiger 
war  diese  Erleichterung  beim  Gebrauch  des  Theerwassers,  welches  sie 
gewöhnlich  gemildert  oder  selbst  gänzlich  beseitigt  hat.  5)  Mehrmals 
hat  das  Kreosot  den  Durst  hervorgerufen  oder  ^teigert,  was  beim 
Theerwasser  nicht  der  Fall  war.  6)  Oft  hat  das  Kreosot  Brennen  und 
Reizung  im  Yerdaunngskanal  verursacht;  einmal  hat  es  den  Spei- 
chel salzig  gemacht,  und  einmal  Ameisenkriecheu  in  den  Gliedmalssen 
and  Uebenaufen  von  Hitze  im  Gesicht  hervorgebracht,  was  beim  Theer- 
wasser niemals  der  Fall  war.  7)  Das  Kreosot  wurde  den  Kranken  oft 
zuwider  and  hatte  stets  an  dem  Erbrechen  Schuld ;  das  Theerwasser  hat 
rfemals  Widerwillen  veranlasst,  ausgenommen  vielleicht  ein  einziges  Mal ; 
4aa  Erbrechen  schien  es  dagegen  zu  beseitigen;  ja  es  hat  selbst  einen 
günstigen  Einfluss  auf  den  Appetit  geäussert,  ihn  mehrmals  her- 
vorgerufen oder  beträchtlich  gesteigert,  was  sich  vom  Kreosot  nicht 
sagen  lässt.  8)  Durch  das  Kraosot  wurden  die  Stühle  in  3  Fällen  sel- 
tener, einmal  wurde  die  früher  bestandene  Diarrhöe  gemildert,  einmal 
blieb  sie  sich  gleich.  In  einem  Falle  hat  das  Theerwasser  die  Diarrhöe 
gemindert  und  in  dreien  den  Bauch  frei  gemacht.  9)  Der  Gebranch 
des  Theerwassers  hat  stets  mehr  oder  wemger  Schlaf  bewirkt,  was 
mit  dem  Kreosot  nur  dreimal  der  Fall.  10)  Beim  Theerwasser  erfolgte 
jedesmal  sichtbare  Erleichterung,  and  in  3  Fällen  half  es  noch  da,  wo 
das  Kreosot  unwirksam  geblieben  war.  Demnach  fällt  der  Vergleich 
unstreitig  zu  Gunsten  des  Theerwassers  aus. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Theers  gegen  üble,  schlecht 
eiternde,  brandige,  krebsige,  faulige  oder  scorbutisuie  Geschwnrsformen, 
'Caries,  Kopfgrind,  Krätze  (von  Duchesne-Duparc  hier  neuerdings 
in  Verbindung  mit  Schwefel  und  Laugenbädem  gerühmt),  Herpes  (V  e  i  e  1, 
Plagge),  Ltchen,  Lepra,  Prurigo  senilis  und  Psoriasis  inveterata 
<hier  nach  Romberg  sowohl  innerlich,  als  Aqua  picea, Jeden  Morgen 
«in  Bierglas,  wie  äusserlich  zum  Waschen  der  befallenen  Theile,  2-3mal 
täglich;  auch  Devergie  rühmt  hier  die  äussere  Anwendung  einer  Theer- 


salbe  aus  1  Theil  Theer  auf  40  (-20-5)  Theile  Fett;  vergl.  Casper's 
Wochenschr.,  1847,  Nr.  41,  und  Gast,  des  H^.  1847,  1.  3.  23).  Cless 
erprobte  3  Jahre  lang  in  allen  Arten  chronischer  Hautausschläge 
die  grosse  Heilkraft  des  Theer's  (Haeser's  Repert.  1842,  Bd.  4).  Lenz 
nennt  die  Theereinreibungen  ein  unfehlbares  Mittel  gegen  Krätzans- 
schlag,  Emery  will  damit  mehrere  100  Fälle  geheilt  haben  {Bullet, 
de  Thirap.  1838,  Bd.  13),  und  auch  in  Hamburg  von  Fr  icke  und  in 
der  Berliner  Charit^  wurde  das  Mittel  mit  Erfolg  benutzt.  Hebra  hat 
gleichfalls  den  grossen  Erfolg  der  Theereinreibungen  bei  Ekzema  und 
Psoriasis  erprobt  und  zieht  hier  den  örtlich  reizenderen  (Roth-)  Buchen- 
theer dem  lichtentlieer  vor.  —  Krüger-Hansen  empfiehlt  ausserdem 
einen  Pinselsaft  aus  Theer  als  vorzügliches  Mittel  gegen  mercnrielle 
Salivation  und  Mundgeschwüre,  Dupuytren  Einspritzungen  des 
Theerwassers  gegen  Blasen-  und  Urethralblennorrnöen. 

Priparate.  i)  Amui picea.  Theerwasser:  Nach  P%.  £uee.  1  TU. 
Theer  auf  4  Theile  Wasser  (nach  PK  Baear.  1  auf  6,  nach  Ph.  Wir. 
temb.  1  auf  8,  nach  Ph.Sle*v.  1  auf  12),  24  Stunden  stehen  gelassen 
and  dann  filtrirt;  gelblich,  von  empyreumatiscbem  Geruch  und  säuerlich 
scharfem  Geschmack. 

2)  Pulvis  Picis  c.  Calce.  Kalktbeerpulver:  In  flüssigen  Theer 
wird  unter  beständigem  Umrühren  so  viel  Aetzkalk  gemischt,  dass  die 
Mischung  hart  und  leicht  pulverisirbar  wird ,  und  ein  schwarzes ,  nicht 
klebriges  Pulver  bildet.  Dies  wohlfeile  und  bequem  anzuwendende 
Mittel  ist  nach  Kammerer  (Gazette  des  HSpit.  1847,  November)  viel 
wirksamer  als  Theer  gegen  gewisse  Hantansschläge,  namentlich  Ekzem, 
Krätze  und  I\vrigo. 

3)  Charta  resinosa  (Ph.  Bor.)  s.  antirhetimatiea  (Ph.  Bav.)  «. 
nntarthritiea.  Gichtpapier:  Papi«t  mit  Schiffspech  bestrichen.  (In 
Ph.  Bav.  noch  mit  Wachs-  und  Terpenthinzusatz  aa.) 

4)  Emplastrvm  picettm(Ph.  Wirtemb.):  Fichtenharz  mit  Terpenthln. 

5)  Sapo  piceus.  Theerseife:  Oleum  Rusei  1  Th.,  Sapo  16.  Riecht 
jnchtenartig.    Waschmittel  bei  Exanthemen.  ^ 

Die  Theersalben  der  Ph.  Lond.  und  Ph.  Dan. 'sind  entbehrlich. 

Gabe  und  Form.  Theer  innerlich  in  Substanz  (selten)  zu  gr. 
5-15-3J,  4-5mal  täglich,  am  besten  in  Pillen  oder  Bissen.  Das  Theer- 
wasser innerlich  tasseAweise  zu  Ml-2  täglich.  Den  Kalktheer 
mischt  man  zu  ^-^-^  mit  Schweinefett  zur  Saloe,  je  nach  Bedarf  einer 
stärkeren  oder  schwächeren  Wirkung. 

Aeusserlich:  Tbeer-Dämpfe  (zu  Räucherungen  und  Inhala- 
tionen bei  Lungen-  und  Luftröhrenblennorrhöen),  Waschungen  (mit 
Theerwasser),  Einreibungen  (mit  Theer),  Salben  (1  auf  1-4  Schweine- 
fett); Hebra's  Theersalbe  besteht  aus  Theer,  Wachs,  Rinder-  und 
Schweineschmalz  ää. 

Formnlare.  ß:  Picis  liquid,  jij,  Conch.  ppt.  q.  s.  ut  f.  Pil.  80. 
Consp.  DS.  4mal  tägl.  6-8  Stück  (Oesterlen).  —  ß;  Aq.  pieeae  ffj, 
Flor.  Sulphur.  Jj.  M.,  coque  et  decantha.  DS.  10-20  Tropfen  mehrmab 
täglich  {Uuttae  lithontripticae  Palmieri,  in  Italien  gegen  Nieren- 
Bteiskolä  sehr  beliebt).  —  ßt  Picis  liquid.  Jv,  Sapon.  moU.,  Axung. 
pore.  ää  §iij.  M.  f.  Liniment.  DS.  2mal  täffUch  einzureiben  (Oester- 
len, bei  Krätze).  —  ß  Pias  nigr.  liquid.  Jij,  Adip.  «tnW.  Jj.  M.  f. 
Unguent.  DS.  Zum  Einreiben  (Duchesne-Duparc,  in  Verbindung  mit 
Schwefelbädern,  gegen  Krätze). 


Glanzruss. 


in  Injectionen),  und  ausserdem  aia  Atahebmnthictm  (nach  Trousseau 
-und  Pidonx  bei  Spulwüruern  innerlich,  —  3y  mit  [3j]  Kaffee 
i  Stunde  gekocht  nnd  mit  Zucker  versüsst,  jeden  Morgen  —  und  bei 
Ascariden  eine  Abkochung  zum  Klystier). 

Priparat«.  Tinctura  Fuligints  Clauderi  Ph.  Suec.  Aehnlich 
'die  Tinctura  Fuliginis  Clauderi  Ph.  Sax.:  Fällig,  »plend.  §y,  Kali 
■carhon.  ^vj,  Amman,  muriat.  ^i,  Aq.  commun.  Uüj,  digere  et  filtra. 
Ist  undurchsichtig,  braun.  Die  Tinctura  Fuliginis  Ph.  Paup.  Hufe- 
landi  besteht  nur  aus  Russ  (1  Th.)  und  Alkohol  (8  Th.). 

fiabe  und  Form.    Glanzruss  innerlich  zu  ^fi-Zß,  in  Pulver 


(nicht  gut),  Pillen,  Abkochung  (2  Esslöffel  auf  3-4  Tassen  Wasser, 
zur  Hüfte  eingekocht,  esslöffel-  oder  halbtassenweise).  Die  Tinctura 
Fuliginis  zu  gutt.  3040,  mehrmals  täglich. 

Aeusserlich  zu  Waschwässern  (eine  Abkochung  von  |j  auflfi 
Colatur),  Linimenten,  Augenwässern  {FuU^o  depurata  1  Theil 
auf  10  Theile  kochenden  Essig,  und  davon  einige  Tropfen  auf  1  Glas 
lauwarmes  Wasser),  Augensalben  (1  Theil  auf  3  Theile  Fett),  Sal- 
ben (z.  B.  ß  Fuligin.  splend.,  Axung.  Pbrci  aa  ijB  [Extr.  Beüadonn. 
"'].  M.  f.  Unguent.  D.  —  Unguentum  F\äiginis  Blaudii),  Pflastern 

^mplastrum  Fuliginis  =  1  Th.  Russ  auf  6-8  Th.  Fichtenharz). 


n 


Naphthaliu.    Naphthalen. 


Ein  ähnliches  Präparat  ist  das  Pyrothonid  oder  Papieröl  (Liquor 
pyro-oleosus  ex  panno  vegetabili  s,  Oleum  Chartae)  aus  Papier  und 
Lumpen  durch  trockene  Destillation,  Auflösen  in  Wasser  und  Abdampfen 
«ur  Extractconsistenz  bereitet,  das  nach  Johnson  in  wenigen  Tropfen 
.auf  der  Zunge  jeden  Geschmack  vertilgen  soll,  so  dass  man  es  vor- 


schlug, um  ekelhaft  schmeckende  Arzneien  erträglich  zu  machen.  Ehe- 
dem ward  es  mit  Wasser  verdünnt  als  Cosmeticum  angewandt,  neuer- 
dings aber  von  Einigen  zu  Gurgelwässern  bei  Catarrhus  chronieu* 
(Trousseau)  und  Angina  (gr.  ij  auf  Dee.  Hordei  |j;  Ranque) 
empfohlen. 

24* 
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OLEA 

Kreosotum,     Creosotum. 


Phy  Biographie,  Bestan  dtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Das  Kreosot,  eigentlich  -vfohl  richtiger  Kreasot  (von  xpea;, 
Fleisch,  und  ouixTip,  Erhalter,  wegen  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaft, 
die  Fäolniss  des  Fleisches  abznhaften),  wurde  lS32  von  Reichenbach 
auf  dem  Wege  der  trockenen  Destillation  ans  dem  Holzessig  und  dem 
Holztheer  (R.  giebt  dem  Buchenholztheer,  welcher  etwa  20-25  pCt. 
davon  enthält,  vor  allen  den  Vorzug)  dargestellt  üeber  die  Bereitungs- 
art s.  Reichenbach:  Das  Kreosot  in  chemischer,  physischer  und 
medicinischer  Beziehung.  2te  Ausgabe,  mit  Zusätzen  von  Schweigger- 
Seidel;  Leipzig,  1835.,  und  Higuet:  Das  Kreosot  in  physikalischer, 
chemischer,  pharmacentischer  und  arzneilicher  Beziehung,  deutsch  von 
Martiny;   Weimar,  1837.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Physikalische  Eigenschaften.  Im  unreinen  Zustande  eine  bräun- 
liche, an  der  Luft  schwarz  werdende,  im  rectificirten  (wasserfreien) 
eine  farblose,  durchsichtige,  ölige  Flüssigkeit,  von  Hohnölconsistenz, 
eigenthümlichem,  durchdringendem,  unangenehmem,  geräuchertem  Fleisch 
gleichendem,  an  alles  sich  fest  anhängendem  Gerach,  äusserst  bren- 
nendem, die  Zunge  anätzendem,  hinterher  in's  Süssliche  übergehendem 
Geschmack;  an  ^r  Luft  unverändert  bleibend;  auf  Papier  einen  (wie- 
der verschwindenden)  Fettfleck  machend;  mittelst  eines  Dochtes  ent- 
zündbar und  mit  mssender  Flamme  brennend;  Nichtleiter  der  Elektri- 
cität ;  das  Licht  ungewöhnlich  stark  brechend  und  an  Lichtzerstreuungs- 
Tennöj;en  fa«t  noch  den  Schwefelkohlenstoff  übertreffend;  in  eckigen 
Glasflaschchen  schön  irisirend;  durch  oxydireode  Substanzen  leicht 
verharzend ;  bei  —  27*  C.  noch  nicht  fest  werdend,  bei  -+-  203'  C.  sie- 
dend; specif.  Gewicht  bei  +  20*  C.  =  1,037. 

Chemische  Eigenschaften.  Weder  sauer  noch  alkalisch  reagi- 
rend;  in  Wasser  sehr  wenig  löslich  (100  Th.  Wasser  lösen  unter  star- 
kem Schütteln  \\  Theile  Kreosot  bei  20°  C,  Wasser  von  -+-  100°  C. 
löst  4J  Th.,  von  denen  jedoch  3i  beim  Erkalten  wieder  ausscheiden); 
die  Losung  desselben  besitzt  einen  sehr  brennenden,  hinterher  süssli- 
chen  Geschmack ;  mit  Alkohol,  Aether  uhd  concentrirter  Essigsäure  in 
allen  Verhältnissen  mischbar;  seinerseits  mit  Tod,  Schwefel  und  Phos- 
phor (zumal  bei  erhöhter  Temperatur),  'mit  den  Alkalien,  Harzen,  fetten 
und  flüchtigen  Oelen,  Balsamen,  Wachs,  Kampher  und  Pflanzenbasen 
sich  leicht  verbindend;  zum  Indigo  eine  grosse  Verwandtschaft  verra- 
thend  und  das  Indigblan  in  der  Wärme  lösend;  durch  Chlor,  Brom, 
Schwefel-  und  Salpetersäure  zerlegbar;  durch  letztere  nach  Laurent 
(Comptes  rend.  de  VAcact.  des  seiences  de  Paris,  1846.  //.  Sem.  p. 
108)  unter  Erhitzung  und  Explosion  rothgelb  gefärbt;  im  Allgemeinen 
(namentlich  auf  mehrere  Metalloxyde)  desoxydirend  wirkend;  nach 
Qnevenne  (Joum.  de  Pharm.  1038,  Juli)  die  alkoholische  Gährnng 
vollständig  vernichtend;  das  thierische  Eiweiss  augenblicklich,  wie  es 
mit  ihm  in  Berührung  kommt,  coagulirend;  ans  dem  Blute  das  Eiweiss 
in  weissen  Flocken  und  das  Blutroth  fällend;  nach  Liebig  aus  75,56  K., 
7,78  W.  and  16,66  Sauerstoff  zusammengesetzt.  Das  durch  trockene 
Destillation  der  Steinkohlen  gewonnene  und  meistens  im  Handel  vor- 
kommende Kreosot  besteht  hauptsächlich  aus  Phenyloxydhydrat 
(identisch  mit  Phenyl-  oder  Carbolsäure,  Phenylalkohol, 
welche  Säure  [vgl.  S.  1 85  n.  190]  sich  mit  thierischen  Stoffen  verbindet, 
sie  dadurch  vor  Fäulniss  schätzt  und  daher  von  H.  Schwarz  alsDes- 
infectionsmittel  vorgeschlagen  ward;  Med.  Vereinsztg.  1855,  Nr.  6),  das 
ans  dem  Buchenholztheer  erhaltene  znm  grössten  Theil  aus  Kresyl- 
ozydbydrat. 

Wirlningsweise.  Aus  den  zuerst  von  Reichenbach  mit  dem 
Kreosot  angestellten  sorgfältigen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  Pflanzen, 
mit  nur  1^;  pCt.  Kreosot  enthaltendem  Kreosotwasser  Übergossen,  be- 
reits nach  einigen  Stunden  hinwelkten,  Fische  dareingebracht  unter 
S  Stande  anhaltenden  Zuckungen  verschieden ,  Wespen,  Fliegen,  damit 
estrichen,  sogleich  zu  fliegen  aufhörten  und  langsam  unter  heftigem 
Verdrehen  der  Glieder  starben.  Wird  es  äusserlich  auf  die  Haut 
gebracht,  eine  Minute  darauf  liegen  gelassen  und  dann  mit  Wasser 
abgewaschen,  so  findet  man  die  Stelle  mit  weissgrauen  Flocken  bedeckt, 
ohne  Schmerz  und  Entzündung,  und  nach  einigen  Tagen  erfolgt  Ab- 
schuppnng  der  Oberhaut.  Am  eine  vnmde  Stelle  angebracht,  verur- 
sacht es  augenblicklich  einen  äusserst  heftigen,  j  Viertelstunde  andau- 
ernden Schmerz,  der  noch  viel  grösser  ist,  wenn  etwas  davon  ins  Auge 
geräth.  Der  Grund  aller  dieser  giftigen  Wirkungen  ist  ein  chemischer 
und  beruht  höchst  wahrscheinlich  auf  der  Eigenschaft  des  Kreosots, 
das  Eiweiss  des  Blutes  und  andere  Proteinverbindungen,  aber  nicht  das 
Fibrin,  zu  coaguliren  und  das  Blut  dadurch  ins  Stocken  zu  bringen. 
—  Den  Thierversucben  von  Mignet  und  Corneliani  zufolge  brachte 


es,  in  kleinen  Gaben  innerlich  angewandt,  gar  keine  wahrnehmbaren 
Zufälle  hervor;  wurde  es  jedoch  in  grösseren  Gaben  (zu  3ij  mit  J/T 
Wasser)  gereicht,  so  stellten  sich  ausserordentliche,  bis  zur  Lähmunr 
(zumal  der  Hinterextremität)  gesteigerte  Muskelschwäche,  Schwindel^. 
Betäubung,  Erbrechen  milcharfager  geronnener  Massen,  bisweilen  Aus- 
wurf eines  blutigen  Schaumes,  Uebemllnng  der  BroncUen  mit  Schleim, 
Dyspnoe  und  unter  (Konvulsionen  der  Tod  ein.  Bei  der  Section  zeigte 
sich  die  Magen-Darmschleimhaut  im  entzündlichen,  bisweilen  selbst  an- 
geätztem Zustande  nnd  die  Lunge  mit  Blut  überfüllt.  Alle  Organe 
(ausser  der  Leber)  verriethen  den  specifischen  Kreosotgernch,  nnd  der 
Mageninhalt,  mit  Eiweiss  in  Berührung  gebracht,  machte  letzteres  ge- 
rinnen. Wurde  Kreosot  mit  gleichen  Theilen  Wasser  in  die  Carotis 
fespritzt,  so  erfolgte  der  Tod  (durch  Blutcoagulation)- sehr  rasch  unter 
enselben  Erscheinungen.  Nadi  Macleod  und  Elliotson  wird  der 
dadurch  venjaehrte  (nach  Anderen  verminderte)  Urin  dunkel  gefärbt, 
selbst  schwarz.  Die  hervorstechendste  Eigenschaft  des  Kreosots  ist 
aber  die  antiseptische,  welche  wieder  einzig  und  allein  von  der 
chemischen  Verbindung  desselben  mit  dem  thierischen  Eiweiss  abhängt, 
wodurch  dieses  znm  (Irinnen  gebracht  wird.  Die  ähnlichen  fänlniss- 
widrigen  Kräfte  des  Theerwassers ,  Glanzrusses  nnd  brenzlichen  Holz- 
essigs beruhen  gleichfalls  auf  ihrem  nachgewiesenen  Kreosotgehalte. 
Fleisch  ^-1  Stunde  in  Kreosotwasser  hegen  gelassen  und  hierauf  der 
Sonnenwärme  ausgesetzt,  geht  nicht  in  Fäulniss  über,  bereits  faulendes 
wird  durch  Kreosot  erhalten,  das  nach  den  Versuchen  von  Hünefeld 
auch  ein  Conservativmittel  der  Gäbrang  ist 

Nächst  der  antiseptischen  ist  die  styptische  (blutstillende) 
Eigenschaft  des  Kreosots  hervorzuheben,  die  derselben  chemischen  Wir- 
kung auf  das  Blut  ((rerinnung  des  Bluteiweisses)  zuzuschreiben  ist,  wie 
die  Versuche  von  Reiter,  Müller  und  Höring  an  Thieren  (denen 
die  Schenkel-Vene  und  Arterie  durchschnitten  wurden)  und  von  Köhler, 
Hahn,'  Schneider,  Reich  und  Hauff  anMenschen  erweisen,  wen»- 
gleich  grössere  Blutungen  dadurch  nicht  vollständig  gestillt  werden. 
Mit  dieser  antiseptischen  und  styptischen  Eigenschaft  verbindet  das 
Kreosot  eine  stara  reizende  und  bei  gesteigerter  Anwendung  selbst 
entzündende  Wirknngauf  das  Schleimhautgewebe,  nnd  verursacht  in 
grösseren  Gaben  leicht  Verdauungsbeschwerden  und  gastroenteritische 
Zufälle,  nach  E.  Wolff  auch,  zumal  bei  Lungensüchtigen,  Blutausvrurf 
und  eine  sichtbare  Minderung  der  Harnabsonderung.  Auf  das  Nerven- 
system, namentlich  auf  das  organische,  wirkt  es  excitirend  vermöge 
seines  empyreumatischen  Princips,  und  steht  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  anderen  brenzlichen  und  ätherisch -öligen  Mitteln  auf  einer  Linie. 
£s  tödtet  durch  Blutentmischung,  Nervenlähmung  und  anätzende  Ent- 
zündung der  Schleimhaut  des  Nahmngskanals. 

Krankbeitsformen.  1)  Langensucht,  und  zwar  hier  sowohl 
innerlich  als  Sasserlich  (Binaämungen  des  Kreosotdampfes;  He- 
chenberger,  Ebers).  Die  Erfahrongen  stehen  sich  hier  schroff 
entgegen,  indem  Einige  das  Mittel  mit  Erfolg  benutzten,  wie  Reich, 
Rampold,  Siber,  Grandjean,  Hechenberger,  Levrat,  Eich- 
berge r,  Franz  e.  Andere  hingegen  nicht  nur  ganz  erfolglos,  wie  Wolff 
(in  11  Fällen;  Vereinsztg.  18&,  Nr.  30),  Martin-Solon  (in  seinem 
der  Parisei' Akademie  abgestatteten  (Jommissionsbericht;  Hamb.  Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Medic.  u.  Chir.  Bd.  4,  Heft  1),  Köhler,  Günther,  Schmalz, 
Otto,  Meissner  und  Rehfeld,  sondern  selbst  mit  offenbarem  Nach- 
theil es  angewandt  zu  haben  versichern.  So  beobachtete  E.  Wolff  in 
Berlin  davon  Pnlsbeschleunigung,  Steigerung  des  Zehrfiebers,  schnellere 
Kräfteanfreibung,  in  4  Fällen  vermehrte  Athmmngsbeschwerden,  in  2  Fällen 
Blutspeien,  Verminderung  der  Diärese.  Es  ergiebt  sich  nun  aus  einer 
Vergfochung  dieser  so  abweichenden  Beobachtungen,  in  üebereinstim- 
mung  mit  der  schon  erörterten  Wirkung  des  Kreosots,  dass  nur  solche 
Lungenphthisen  sich  für  dessen  Gebrauch  eignen,  wo  die  bereits  er- 
weichte Tnberkelmasse  Eiter  höhlen  bildet,  und  schon  wirkliche  Schmel- 
zung des  Lnngengewebes  stattfindet  (also  da,  wo  auch  der  Bleizucker 
angezeigt  ist);  ferner  solche,  die  in  der  blennorrhoischen  Form 
als  sogenannte  Schleimschwindsncht  auftreten,  verbunden  mit  be- 
deutendem, sehr  übelriechendem,  coUiqnativem  Auswurf  und  Zehrfieber, 
während  das  Mittel  bei  rohem  Tuberkelznstande ,  so  wie  bei  der,  mit 
fixirtem  Brustschmerz,  mit  Blutauswnrf  nnd  anderen  erethischen  Er- 
scheinungen verbundenen,  sogenannten  floriden  Langensucht  unbedingt 
contraindicirt  ist  De  la  Harpe,  Oberarzt  im  Hospital  zu  Lausanne, 
wandte  das  Kreosot  auch  in  zwei  Fällen  von  deutlich  erkennbarem 
Empyem,  welches  sich  in  die  Bronchien  geöffnet  hatte,  mit  raschem 
Radicalerfolg  an  (Schweizer.  Zeitschrift  1838,  Band  3,  Heft  3).  —  Au» 
Petreqnin  s   vergleichenden   Heilversuchen   mit   Kreosot  und   dem 
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Erankheitsformen. 


Präparate,  Gabe,  Form,  Verbindungen  und 
Formulare. 


(Kreosot  enthaltenden)  Theerwasser  im  chronischen  Longenkatarrh 
ond  in  der  Langensncht  geht  hervor,  dass  beide  Mittel  au  kräftige 
Kodiflcatoren  der  Lnogenabsonderang  anzusehen  sind,  letzteres  jedoch 
den  Vorzog  -verdient  (s.  Pix  '>tj9''a  Uguida,  S.  187). 

2)  Blntnagen,  mit  dem  Charakter  der  Lähmung,  znmal  bei  der- 
artigen asthenischen  Lungen-,  Magen-,  Darm-  nnd  Gebär- 
malterblntangen  (bei  letzteren  zu  Einsgritzungen),  nnd  profuse 
Diarrhöen,  Rnhren  and  Brechdurchfalle.  Die  neneren  Erfah- 
rnngen  stellen  das  Kreosot  hier  als  schnell  erfolgreich  heraus  (Andree, 
Hellmann). 

3)  Khenma  nnd  Gicht.  Reich,  velcher  zngleich  erwähnt,  dass 
bereits  Tor  40  Jahren  Seelig  das  Kreosot  als  Tinetura  FktH^i* 
gegen  rheumatisch-gichtische  Zustände  mit  Nutzen  angewandt,  bediente 
siw  desselben  mit  Erfole  ^egen  veraltete  rheumatische  Affectionen 
und  atoniscbe,  mit  Gliederlähmung  verbundene  Gicht  (Hnfeland's 
Jonm.  1&34,  Febr.);  Karsten  konnte  sich  dieses  Erfolges  nicht  rühmen. 

4)  Diabetes  melUlue,  wo  Berndt  dasselbe  mit  aiuTallendem  Erfolg 
anwandte  (Hnfeland's  Journal,  1S34,  Febr.),  nnd  zwar  in  Pillenform 
mit  Himosengnmmi  und  Zncker  (jede  Pille  enthielt  gutt.  ^  Kreosot, 
nach  nnd  nach  bis  auf  gutt.  20-40  täglich,  mit  Fleischdiät),  nnd  Ga- 
dolin,  Elliotson,  Bech  und  Höglauer  (Schmidt's  Jahrb.  1842, 
Bd.  34,  S.  20)  dies  bestätigten.  Dagegen  leugnen  Pereira,  Schar- 
lau  (Die  Zuckerhammhr.  Berlin,  1846)  und  M.  B.  Ormerod  {Edinb. 
Jomm,  1847,  Jan.)  jeden  Erfolg  des  Kreosots  bei  dieser  Krankheit 
Auch  in  einem  mit  dem  Diabetes  verwandten  Debel,  dem  Morbus 
Brightü,  wurde  das  Kreosot,  seiner  eiweisscoagnlirenden  Eigenschaft 
wegen,  dämm  empfohlen,  weil  der  Harn  in  dieser  Krankheit  einen  so 
reiefaUchen,  dorch  chemische  Reagentien  deutlich  erkennbaren  Eiweiss- 
g^alt  darbietet 

5)  Ebenso  empfahl  Elliotson  das  Kreosot  gegen  asthenisches  Er- 
lpechen mit  oem  Charakter  der  Lähmung,  namentlich  bei  dem  in 
der  exotischen  Cholera,  Macleod  gegen  das  hysterische  und  das 
dironische  Erbrechen  in  der  Schwangerschaft,  und  Kranss  hält  es  in 
Verbindang  mit  Ricinnsöl  fär  eins  der  kräftigsten  Mittel  gegen  den 
Bandwurm  (s.  unten  Gabe  nnd  Form). 

6)  Weit  ausgedehnter  ist  die  äussere  Anwendung  des  Kreosots, 
znmal  gegen  Blutungen,  peripherische  nnd  (minder  wirksam)  paren- 
chymatöse (gegen  heniges  Nasenbluten  mit  Kreosotwasser  befeuchtete 
Tampons,  gegen  dergleichen  Mnttorblntungen  Einspritzungen  mittelst 
einer  Kreosotiösung,  gegen  nicht  zu  stillende  Zahnfleischblutungen 
Ausspülen  des  -Mundes  mit  Kreosot  —  von  Schneider  mit  Erfolg 
benutzt  —  und  besonders  auch  zur  Stillung  oberflächlicher  Wundbln- 
tongen) ;  gegen  Geschwüre,  septische,  brandige,  krebshafte,  syphilitische, 
scrophulose  nnd  herpetische ;  Gebärmutterkrebs  (wo  es  jedoch  weder 
Wolff  in  2  Fällen,  nach  Heyfelder  etwas  leistete,  während  Teallier 
nnd  Hahn  es  nicht  ohne  Erfolg  anwandten),  I^reseentia  uteri,  Stoma- 
eae«,  Decubitus,  bösartige  schwarze  Pocken(Reich), überhaupt  gegen 
alle  mit  Auflösung,  Erweichung  und  Schmelzung  des  organisäien  Ge- 
webes verbundene  Uebel.  Femer  gegen  chronische  Hautausschläge 
gypfailitigcher  und  psorischer  Natur,  znmal  gegen  syphilitische  Aus- 
wüchse (Condylome),  wo  Fricke  das  Betupfen  derselben,  besonders 
der  spitzen  Condylome,  mit  Kreosotwasser  von  ausgezeichneter  Wirk- 
samkeit fand  (die  kleineren  wurden  sdion  nach  I-2maligem  Betupfen 
entfernt)  und  gegen  Telangiektasien.    Chelins  leu^et  hier  die 

fe  Wirkung  des  Kreosots,  aber  Thortsen  (Med.  Vereinsztg.  1844, 
37)  nnd  Coley  (Froriep's  Not  1847,  No.  38)  empfehlen  das 
Anätzen  derselben  damit.  — Reich  nnd  Wolff  wandten  es  femer  in 
Salbenform  nnd  alsWaschnng  beim  Krätzausschlag  (nach  Smith 
hier  von  specifischer  Heilkraft),  Otto  mit  überraschend  günstigem  Er- 
folge gegen  einfachen  Flechtenausschlag  (in  Form  von  Localbädero), 
Bitgen  gegen  Herpes  exedens,  so  wie  E.Wolff  gegen  Impetigo  sparsa 
dw  Oberschenkels  an.  Nach  Smith  ist  es  bei  aflen  Schleimnant- 
geschwüren  von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  nnd  erwies  sich  gegen 
hartnäckige  syphilitische  Geschwüre  und  Ozäna  überaus  heilsam.  Curtis 
rühmt  es  nach  mehrjähriger  Erfahrung  gegen  diejenige  Taubheit, 
welche  in  Folge  von  Dnthätigkeit  der  kleinen  schmalzabsonderaden 
Dräschen  sidi  bildet,  und  van  Onsenoort  als  sicheres  Mittel  gegen 
chronische  Angenlidentzündung  nnd  Hornhautflecke  (Kreosot 
)j  mit  3ij  Aq.  destill,  nnd  etwas  GKimmi,  davon  2mal  täglich  mittelst 
eines  Pinsels  etwas  ins  Auge  zu  streichen).  Als  fast  specinsch  wirksam 
ward  es  empfohlen  gegen  Zahnweh,  besonders  in  Folge  von  Caries 
(Ficinus),  so  wie  gegen  Hühneraugen,  die  nach  mehrmaligem  Be- 
tupfen von  Grund  aus  absterben  und  sich' ablösen  sollen  (Vetter). 


Priparate.  1)  Aqua  Kreosoti  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Kreosot- 
wasser: Kreosot  (^fi)  in  Aq.  destül.  (^izv)  aufgelöst;  etwas  trübe,  vom 
Geruch  nnd  Geschmack  des  Kreosote;  vor  einer  Reihe  von  Jahren  als 
Geheimmittel  zur  Blutstülung  unter  dem  Namen  Aqua  Bineüi  bekannt 
geworden.  In  den  verschiedenen  Pharmakopoen  ist  die  (Tehaltsmenge 
des  Kreosots  verschieden ;  Aqua  Kreosoti  Ph.  Bor.  =  Kreosoti  gr.  18 
ad  Aq.  dest.  Jv,  Ph.  Austr.  =  )j   ad  Jjv,  Ph.  Suec.  =  3]  ad  Inj. 

2)  Spiritus  Kreosoti  {Cod.  med.  Hatnb.):  1  Theil  auf  3  TbeOe  Alkohol 
(äusserlich  als  Blutstillung-  und  Zahnsolimerzmittel. 

3)  Unguentum  Kreosoti  (Ph.  Lond.  et  Cod.  med.  Hamb.):  '^ß  auf 
Ij  Fett 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gutt  1-2  nnd  allmälig  gestiegen 
(gntt  150  =  3J):  ad  gnttam  nnaml  In  Pillen  (zweckmässigste  An- 
wendung), Emulsion  (zu  gutt  2-5-10  und  allmälig  gratiegen,  anf 
Jjv-^TJ  Emulsion;  schmeckt  sehr  unangenehm),  oder  in  Aether,  Alkohol, 
ätherischen  nnd  Fettölen  gelöst,  mit  denen  es  vollständig  mischbar  ist 
(gutt.  5-8  Kreosot  in  Ricinusöl  gelöst,  bei  wenig  Oeflhung  noch  gntt 
'jr-1  Crotonöl  zugesetzt,  2-4stündl.  gereicht;  von  Kranss  als  kräftigstes 
Bandwnrmmittol  erprobt). 

Aeusserlich  theils  rein  für  sich  (seltener),  theils  im  verdünnten 
Zustande  (meist  mit  Wasser  oder  auch  mit  Alkohol)  zn  Waschungen 
(von  Reich  gegen  bösartige  schwarze  Pocken,  schwammige  Answücnse, 
Krebsgeschwure ,  syphilitische  Flecken  nnd  Flechton  empfohlen),  um- 
schlagen, Einspritzungen  (etwa  gntt  20  anf  |i  Wasser;  in  die 
Scheide  bei  Gebännutterkrebs ,  gegen  chronische  Leukorrhoe  und  Go- 
norrhöe, in  scrophulose  Fistelgeschwüre),  Mnndwässern  (zum  Aus- 
spülen des  Mundes,  gegen  Mundfäule  und  bei  scorbutischen  Blutungen 
aus  dem  Zahnfleisch),  Gnrgelwässern  (bei  brandigen,  septischen 
Bräunen),  Pinselsäften  0/-)j  auf  5j  Honig),  Zahntropfen  (mit 
Baumwolle  auf  den  Zahn  gebracht),  Zahn pillen  (zu  gr.  1  in  den 
hohlen  Zahn  gelegt),  Zahnpulvern  zugesetzt  (etwa  )/?  auf  %P), 
Ohrtropfen  (guÜ.  1  mit  Baumwolle  in  den  äusseren  Gehörgang  ge- 
bracht, nebst  Einreibungen  des  Kopfes;  Tschepke,  gegen  rheuma- 
tischen Kopfschmerz),  Linimenten  (etwa  gntt  10-20  auf  %ß  Oel  oder 
Fett)  nnd  Salben  (etwa  gutt.  5  anf  |j  Fett). 

VerbladiiBgen.  Man  meide  Verbindungen  mit  Chlor,  Salpeter- 
nnd  Schwefelsäure,  kaustischen  Alkalien,  Quecksilbersalzen,  Silbersal- 
peter, Chlorgold,  Knpfersalmiak,  Harzen  und  Eiweiss. 

Formalare. 

i^  Kreosoti  gntt.  xvj,  Gummi  Mimos.,  Sacehar.  alb.  ü  gr.  xxxij.  M. 
f.  Pilul.  32.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  DS.  Von  2  zu  2  Tagen 
Morgens  und  Abends  1  Pille;  mit  dem  Kreosot  wird  allmälig  bis 
anf  gutt.  30  gestiegen  (von  Höglaner  gegen  Diabetes  mit  Erfolg 
benutzt). 

ß  Kreosoti  )\,  Phanb.  acet.,  Opii  pur.  ää  gr.  vj,  Suee.  liqubrit.  3^. 
M.  f.  Pilul.  60.  Consp.  Pulv.  rad.  Liqrnrxt.  DS.  3mal  täglich 
5  Stück  (Fachs,  im  Colliquativstadinm  der  Langensucht). 

^  Kreosoti,  Succ.  Liquirit.  dep.  ää  3) ,  Rad.  Alth.  pulv.  3g.  M.  f. 
Pilul.  120.  DS.  2mal  täglich  3-5  Stück  (Reich,  ebendaselbst). 


ß 


Kreosoti  gr.  ij-jv,  Mucilag.  Girnimi  Mimos.  ^,  Decoct.  Salep  gv, 
Saeeh.  alS.  3ij.  MDS.  2ständlich  1  Esslöffel  (Ebers,  ebendaselbst). 
KreosoH  Ifi,  Aq.  destill.  |v.  MDS.  Zu  Bähungen  (E.  Wolff,  mit 
Erfolg  gegen  Impetigo  sparsa). 

Kreosoti  gj,  Spirü.  Vini  rftss.  gn.  MDS.  So  viel  davon  in  Kalt- 
wasser zu  träufeln,  dass  dieses  sich  trübtnnd  einen  pikanten  Ge- 
schmack annimmt,  damit  die  Zähne  zu  bürsten  nnd  den  Mund  aus- 
zuspülen (Bnchner,  gegen  Übeln  Geruch  von  hohlen  Zähnen  und 
gegen  Zahncaries). 

KreosoH  )j,  Spirit.  Vini  r^t.  Jy,  Tinet.  Menth,  piperit.  g,  Tlnet. 
PlmpineU.  %ß.  MS.  Ein  Stück  Feuerschwamm  damit  getränkt  nnd 
in  den  Mund  gebracht  (Feuillet's  gerühmtes,  rasch  zahnschmerz- 
stillendes Mittel;  Casper's  Wochenschr.,  18^4,  Nr.  1.). 
Kreosoti,  Alcohol.  ää  3/?.  M.  D.  ad  vitr.  S.  Tropfenweise  auf  den 
hohlen  Zahn  anzuwenden  (Radius,  gegen  cariösen  Zahnschmerz). 
Kreosoti  gntt  v-zx,  Olei  Olivar.  %fi.  M.  f.  Linimentnm.  D.  ad  ollam. 
S.  2-3mal  täglich  die  afficirten  Hantstellen  damit  einzureiben  (Cor - 
neliani,  gegen  alten  Flechten-  nnd  Krätzausschlag). 
Kreosoti  gntt  zxx,  Olei  Amygdal.  dule.,  Cerati  ää  |j.  M.  i  Un- 
guentum. D.  ad  ollam.  S.  Verbandsalbe  (Fr^manger,  g^n  scro- 
phulose Caries). 
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OLEOSO-AETHEREA 

Castoreum. 


Physiographie,    Bestandtheile    und    Wirkungsweise. 


Von  Castor  Fiber  L.  Gemeiner  Biber.  —  CUsse:  MammaUa.  — 
Ordnung:  QUret  L.,  Rodentia  Cuvier.  —  Familie:  Caslorina.  — 
Vaterland:  Sibirien  und  Canada,  an  den  Ufern  der  Been  und  Flüsse; 
auch  in  Russland,  Polen,  Deutschland  (an  den  üfem  der  Donau  und 
Elbe)  und  Frankreich  vorkommend. 

Zoographle.  Körper  3-4  Fusslang.  Haut  mit  zweierlei  Haaren, 
kurzen,  dichten,  grauen,  und  dann  mit  langen,  dünnen,  braunen  be- 
setzt. Kopf  fast  vierecldg.  Zähne  sehr  lang,  scheerenartig_ gestellt; 
Schneidezähne  2,  Backzähne  4  auf  jeder  Seit«.  Zehen  der  Vorder- 
füsse  kurz,  p^esondert,  mit  starken  Nägeln;  die  der  Hinterfüsse 
länger  und  mit  einer  Schwimmhaut  verbunden.  Schwanz  platt,  mit 
grauen,  eiförmigen  Schalen  bedeckt,  wodurch  er  ein  schuppiges,  fisch- 
artiffes  Ansehen  darbietet.  Am  Bauche,  zwischen  After  und  den  Ge- 
schlechtstheilen  (sowohl  bei  Männchen  als  Weibchen)  2  besondere,  das 
Bibergeil  (Castorettm)  secemirende  Beutel  (Castorsäcke),  die  in  die 
Genitalien  münden,  mit  2  kleineren,  das  sogenannte  Bibergeil  fett 
(Amn^a  Castor»)  enthaltenden  Nebenbehältem  oder  Anhängen.  Man 
hielt  diese  Säcke  nebst  Anhängen  bisher  für  conglomerirte  Drüsen,  die 
sich  bei  vielen  Thieren  dieser  und  ähnlicher  Gattung  am  After  finden. 
E.  H.  Weber  in  Leipzig  hat  aber  durch  Section  nachgewiesen,  dass 
der  Castoreumbeutel  nichts  Anderes,  als  ein  sackförmig  erweitertes  und 
vergrössertes  Praeputium  (Penis  oder  Clitoridis)  und  das  Castoreum 
das  Smegma  desselben  sei  (Schmidt'»  Jahrb.  1847,  VU.  138). 

Man  unterscheidet  im  Handel  2  Sorten:  a)  Das  sibirische  oder 
russische  (moscowitische)  Bibergeil  (C.  Sibiricum  s.  Moscovi- 
ticum  s.  Rossicum),  ans  Russland,  Polen,  Preussen  oder  Deutschland 
gebracht ;_  die  vorzüglichste  Sorte.  Beutel  fest  kegelförmig,  etwas 
plattgedrückt  und  höckerig,  von  der  Grösse  eines  HfiSnereies  und  da- 
rüber, von  3-5  Unten  Gewicht,  in  der  Mitte  hohl,  braun,  nach  aussen 
von  einer  festen,  sich  in  mehrere  Lamellen  theilenden,  häutigen  Hülle 
umgeben,  nach  innen  von  einem  häutigen  Zellengewebe  duriMochten, 
worin  das  Bibei^il  abgesondert  wird  und  damit  verwachsen  ist.  Dieses 
erscheint  im  frischen  Zustande  gelblich,  schmierig,  talgartig,  jedoch 
nicht  fettig;  im  getrockneten  graubraun,  leicht  zerreibliäi,  von  eigen- 
thümlichem,  widrigem  Geruch  und  bitterlichem,  etwas  beissendem,  geirarz- 
haftem,  lang  anhaltendem  Geschmack.  Das  Pfund  davon  kostet  an  230  Tha- 
ler. Nach  G  ö  b  e  1  (Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  1842,  Bd.  42, 8. 320)  kommt 
«8  aus  Sibiren  jetzt  nur  in  sehr  kleinen  Partieen,  so  dass  das  Pfund 
320  Silberrnbel  kostet  Die  Ph.  Austr.  gestattet  nur  die  Verarbeitung 
dieser  Sorte  ,ans  der  alten  Welt';  wenn  nicht  ausdrücklich  Casto- 
retm  Canadense  verordnet  wird,  versteht  ^nch  PA.  Bor.  unter 
,Castoreum'^  immer  nur  Castoreum  Sibiriaim.  b)  Das  englische 
oder  canadische  (eigentlich  amerikanische)  Bibergeil  (C.  Ang- 
baim  s.  Canadense  s.  Americanum),  eine  der  vorigen  an  Güte  weit 
nachstehende,  aus  Canada  (von  Castor  Americanus  Bichardson)  her- 
stammende Sorte.  Beutel  viel  kleiner,  mehr  länglich,  birnförmig  und 
eingeschrumpft,  nach  aussen  viel  dünnhäutiger  (der  häutige  üeberzng  lässt 
sich  namentlich  nicht,  wie  beim  sibirischen,  in  mehrere  Lamellen  theilen), 
nach  innen  mit  viel  dünnerem  häutigem  Zellengewebe  durchflochten, 
die  Höhlung  in  der  Mitte  fehlt.  Farbe  dunkelbraun,  in's  Schwärzliche 
fallend;  das  darin  enthaltene  Bibergeil  selbst  viel  heller,  als  das  der 
sibirischen  Varietät,  mehr  gelbbraun,  ins  Orangegelbe  übergehend,  von 
vreit  schwächerem,  etwas  ammoniakalischem  Geruch  und  dem  sibirischen 
gleichkommendem  Geschmack.    Das  Pfand  kostet  etwa  17  Thaler. 

Ein  Hanptunterscheidungszeichen  beider  Sorten  ist  nach  Brandes 
und  Pereira  folgendes:  thut  man  ein  kleines  Stückchen  americanisches 
Castoreum  in  verdünnte  Chlorwasserstofbäure,  so  findet  keine  sichtbare 
Wirkung  statt,  während  dieselbe  Quantität  russisches  Castoreum  ein 
Aufbrausen  erzeugt,  als  hätte  man  ein  Stück  Marmor  in  die  Säure  ge- 
worfen. Dies  Aufbrausen  kommt  von  der  beträchüichen  Menge  kohlen- 
sauren Kalks  her,  soll  aber  nach  Dulk  (Prenss.  Phannak.  1847,  L  460) 
nicht  constant  sein  und  auch  bei  sehr  schlechtem  Castoreum  vorkom- 
men. —  Uebrigens  sind  Verfälschungen  mit  Blut,  Gummiharzen,  Ambra, 
Pech,  Sand  (M.  Ostwald,  ArcL  d.  Pharm.  1846,  Bd.  48,  S.  314)  häufig. 

In  ihrem  (festen,  schwarzbraunen)  Aussehen  und  ihrer  Wirkung  ähnlich 
dem  Castoreum  sind  die  getrockneten  Excremente  von  dem  am  Cap  der 
guten  HofFhune  lebenden  Klippdachs  {Hyrax  capensis  Cuvier),  die 
neben  ätherischem  Oel  und  Fett  nach  Reichel  hauptsächlich  Harnstoff, 
Harn-  und  ffippursäare  enthalten  (die  Lehmann  aber  nicht  gefunden 
hat),  und,  als  Dasjespis,  Dassenpiss  (Hyraceum  capense)  im 
Handel  voitommend,  gleichfalls  (zu  3-10-15  Gran,  mehrmals  täglich) 
als  Antispasmodicum  empfohlen  worden  sind. 

Bestandtheile  nach  Brandes  (1835).  1)  Aetherisches  Oel  (Ca- 
storeum ol),  2  pCt.,  blassgelblich,  von  fettiger,  klebriger  Beschaffenheit, 
Baumolconsistenz,  durchdringendem,  bibergeilartigem  Geruch,  scharf- 


bitterlichem, lang  anhaltendem  Geschmack,  leichter  als  Wasser  (das 
canadische  schwerer),  in  Wasser  zum  Theil,  in  Alkohol  vollkommen  löslich. 

2)  Castorin  (Gmelin's  Castoreumkampher) ,  2,5 pCt.,  zuerst  voa 
Bizio  dargestellt;  eine  eigeathümliche  Substanz,  weldie  mit  dem  Ae- 
thal  verwandt  zu  sein  scheint  (Berzelins),  indem  sie,  gleich  diesem, 
ein  nicht  verseifbares,  in  einem  gewissen  Grade  mit  Wasser  überdestU- 
lirbares  Fett  darstellt  Es  ist  fwblos,  getrocknet  gelblidi,  stellenweise 
hell  violett;  aas  seinen  Lösungen  in  4seitigen  Nadeln  krystallisirend; 
von  schwachem  Bibergeilgeruch,  eigenthümlidiem,  gleichsam  metalli- 
schem Geschmack ;  in  Kaltwasser  gar  nicht,  in  Alkohol  schwer,  in  Aether 
leichter  löslich,  auch  in  ätherischen  Gelen  in  der  Wärme;  bei  Behand- 
lung mit  Salpetersäure  eine  eigene  Säure  (Castorinsäure)  bildend. 

3)  Castoreum-ResinoLd  (Bibergeilharz),  58,6pCt.,  tief  dun- 
kelbraun, von  schwachem  Bibergeilgeruch,  zuerst  geschmacklos,  q>ät«r 
bitterlich,  spröde,  glänzend  im  Bruch,  leicht  pulverisirbar ,  durch  die 
Handwärme  erweichend,  in  Wasser  sehr  schwer,  in  wasserfreiem  Alko- 
hol, so  wie  in  spiritushaltigem  Aether  und  in  warmem  Mandelöl  löslich ; 
mit  Alkalien  sich  leicht  verbindend  und  darin  lösbar. 

4)  Eztractartige  Materie,  Cholesterin,  Albumin,  Leim,  Osmazom, 
Schwefel-,  pbosphor-,  kohlen-  und  milchsaure  Verbindungen  von  Kali, 
Ammoniak  und  Kalk,  Chlorüre  dieser  Salze,  Kalk-  (viel)  und  Magnesia- 
carbonat  nnd  Kalkphosphat.  Der  Kalkgehalt  soll  jedoch  nach  Jan- 
nasch  nicht  feststehend,  und  die  Jahreszeit  (beim  Einsammeln)  so  wie  der 
Geschlechtstrieb  des  Thieres  von  Einflnss  darauf  sein  (Arch.  d.  Pharm. 
1846,  Bd.  48,  8.  309).  —  Wöhler  fand  im  Castoreum  noch  Carbol- 
säure  (s.S.  185  u.  188),  identisch  mit  Phenol-  oder  Phenylsänre, 
die  aber  nach  Lehmann  (Arch.  d.  Pharm.  1851,  16,  335  ff.)  kein  nar 
türlicher  Bestaodtheil  des  Smegma  praeputii  vom  Biber,  sondern  beim 
Räuchern  der  Beutel  zufällig  hineingekommen  ist,  und  Salicin  oder 
Salicylsäure  —  ans  dem  Genuss  von  Weidenrinden  erklärlich  — ,  und 
Bouillon -Lagrange,  Laagier,  Batka  und  Riegel  audi  Ben- 
zoesäure, die  nach  Brandes  mit  Ammoniak  nnd  Kalk  verbünd^ 
ist  Nach  Berzelins  könnte  es  vielleicht  auch  Hippursänre  sein. 
'  Die  Analyse  des  moscowitischen  Bibergeils  von  Brandes  ergab  im 
Allgemeinen,  im  Vergleich  mit  der  des  canadischen  Castorenms,  einen 
bedeutend  grösseren  Gehalt  an  organischen  Substanzen,  namentlich  an 
wirksamen  Bestandtheilen  —  so  giebt  canadisches  Castoreum  1,(X)  Ca- 
storeumöl,  moscowitisches  2,(X);  das  erstere  13,85  Castoreumharz,  das 
zweite  58,60;  das  erstere  6,33  Castorin,  'das  zweite  2,50  —  und  dass 
beide  Arten  Castoreum  iu  qualitativer  Hinsicht  gleich  (?)  und  nur  in 
quantitativer  (hinsichts  der  wirksamen  Theile)  verschieden  sind. 

Das  Castoreum  hält  sich  an  der  Luft  ziemlich  unverändert,  verriecht 
aber  allmälig;  in  der  Hitze  erweicht  es  sich;  mit  Wasser  lässt  es  sioit 
theilweise  mischen  (ihm  seine  Farbe  und  seinen  Geruch  mittheilend), 
scheidet  sich  jedoch  in  der  Ruhe  wieder  ab;  auch  in  Alkoh(d  und 
Mineralsänren  ist  es  nicht  vollständig  löslich,  braust  aber  mit  letzteren  auf. 

Wirkungsweise.  Dieses  bereits  den  ältesten  griechisdien  Aerzten 
sehr  bekannte  Heilmittel  verdankt  wohl  seine  Haaptwirksamkeit  d«tt, 
seinen  Genich  und  Geschmack  in  sich  conoentrirenden,  ätherischen  Oel, 
das  so  reichlich  darin  enthalten  ist  (s.  Bestandtheile).  Nach  den  Ver- 
suchen William  Alexander's  und  Jörg's,  von  denen  jener 
2  Drachmen,  dieser  1  Scrupel  Castoreum  zur  Ermittelung  seiner  Wir- 
kung auf  den  gesunden  Organismus  nahm,  zeigte  es  sich  gänzlich 
indifferent,  indem  es  nichts  weiter  als  längeres  Au&tossen  und  ein  un- 
angenehmes Gefühl  im  Epigastrium  erregte,  so  dass  Jörg  es  als  Heil- 
mittel aus  den  OfScinen  verbannt  wissen  will,  und  L.  W.  Sachs  ihm 
nur  als  specifischen  Riechstoff  für  das  etwas  out  rirte  Geruchs- 
organ der  Hysterischen  eine  Stelle,  und  zwar,  wie  es  scheint,  die  flüch- 
tigste im  Arzneischatz  einräumt.  Im  kranken  Organismus  soll  es  auf 
Hirn  und  Rückenmark  (Barbier)  aufregend  wiriten,  vorzugsweise  aber 
das  ünterleibsnervensjstem  bei  krankhafter  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit in  dieser  Sphäre  beschwichtigen,  und  insbesondere  eine  norm- 
widrige Thätigkeit  der  Uterinnerven  wieder  regeln  können,  obgleich  es 
in  letzterer  Beziehung  dem  Asand  an  Kraft  nachsteht  Nur  in  sehr 
starken  (}aben  wirkt  es  auf  Steigerung  der  irritablen  Thäti^keiten, 
namentlich  der  Kreislaufsbrgane  (Thouvenel),  und  vermehrt  die  Puls- 
frequenz, Körperwärme  und  Hautausdünstung.  In  den  gewöhnlich  ver- 
ordneten Gaben  ist  davon  wenig  zu  merken.  Aeltere  Aerzte  (Tralles, 
Bonn)  hielten  das  Castoreum  für  ein  dynamisches Corrigens  des  Opiums, 
und  G.A.Richter  will  beobachtet  haben,  dass  Hysterische  und  üypochon- 
dristen  den  ihnen  in  der  Re^l  nicht  gut  bekommenden  Mohnsaft  in 
Verbindung  mit  Castoreum  weit  besser  ertragen,  und  dass  Opium,  statt 
seiner  betäubenden,  dann  mehr  seine  krampfstillende  Wirkung  entfeite. 
—  Das  Castoreum  ist  hiernach  keines  von  den  wirksamem  Heilmitteln 
und,  da  es  eben  so  unzuverlässig  als  theuer,  wohl  meistens  entbehrlich. 
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Erankheitsformen  und  Präparate. 


Gabe,  Form  und  Formulare. 


KrankheitBromicii.  Man  pflegt  gemeinlÜD  das  Castorenm  denselben 
KnnkheitszQStänden  entgegeozostälen,  wo  Mosdias  angezeigt  ist,  wie- 
wohl ihm  die  fläcbtig  dnrciidiingende,  schnell  belebende  und  vorzugs- 
weise iene  specifische  Kraft  desselben  abgeht,  vermöge  deren  der  Bisam 
die  erlöschende  Lebenskraft  so  rasch  wieder  anzofachen  nnd  aufzurichten, 
und  die  erschöpfte  Qehimsensibilitit  so  mächtig  zu  eibeben  vermag. 
Vidmehr  ist  die  Wirkung  des  CastoreomS  weniger  auf  Erregung,  als 
auf  Umstimmung  der  normwidrig  fnngfarenden  Brust-  nnd  Unterleibs- 
nerven geriditet,  zomal  wenn  diese  Verstimmung  der  Nerveothätigkeit 
vom  Uterus  aus  sieh  fortpflanzt  nnd  durch  hysterische  Momente 
geboten  wird.  In  nervösenFiebern  bedient  man  sich  des  Castorenms, 
wenn  die  krampfhaften  Zufälle  in  den  Vordergrund  treten,  wo  man 
es  mit  Baldrian  und  fluchtigem  Laugensalz  verbindet.  Oswald  will 
es  beim  nervösen  Puerperalfieber  mit  bedeutenden  Unterleibs- 
nnd  Oebiimntteiicrämpfen ,  Strnve  beim  Nervenfieber  der  Kin- 
der, and  G.  A.  Richter  im  An&lle  nervöser  Wechselfieber  mit 
gutem  Erfolg  gegeben  haben.  Seine  Hauptanwendnng  findet  das  Mittel 
bei  CnterleibsneuTOsen,  unter  welchen  die  Hypochondrie  und 
Hysterie  —  mit  allen  daran  sich  knüpfenden KnmUieitsäusserun gen, 
wie  mit  nervösem  halbseitigem  Kopfschmerz,  Migräne, 
Schwindel,  Ohnmacht,  Schlundkramjpf,  krampfhaftem 
Schluchzen  und  Weinen,  hysterischen  Cardialgien,  Enter- 
algiea  nnd  Brnstkrämpfen,  Herzklopfen  n.  s.  w.  —  die  erste 
Stelle  einnehmen.  Wir  haben  bereits  im  Asand,  Baldrian,  Kampher 
nnd  in  der  Chamille  gepriesene  Antikfsterica  kennen  gelernt.  Sie  alle 
unterscheiden  sich  genau  in  dieser,  als  generell  bezeichneten  Wirkung 
vom  Castorenm,  indem  Asand,  Baldrian  and  Chamille  gleichzeitig,  nächst 
ihrer  qualitativen  Beziehung  zu  den  verstimmten  Nervengeflechten,  die 
innere  Energie  des  üteiinnervensystems  steigern,  und  bei  zum  Onmde 
liegenden  Stockungen  auch  lösend  darauf  wirken,  Kampher  hingegen 
bei  torpider  Schwache  des  Gebäiorgans  und  dadurch  bedingtem  &ce8s 
«kr  sensiblen  Thätigkeiten  seine  Anzeige  findet;  während  Castorenm 
ausschliesslich  d  a  indicirt  scheint,  wo  cue  Nervenverstimmung  mit  rein 
sensibler  Schwache  nnd  dadurch  bedingten  krampfhaften  Aafregnn- 
gen  gepaart  ist.  Es  dürfte  aber  diese  Anzeige  für  die  Anwendung  des 
Castorenms  eben  so  sehwankend  sein,  als  die  ^sterie  selbst  in  ihren 
Symptomen  proteusartig  ist.  Auch  in  anderen  Krampfkrankheiten  des 
Unterleibes  hat  man  Castorenm  empfohlen.  So  KerKsig  in  der  rein 
nervösea  Cardialgie  mit  Opium,  Ludwig  im  Krampfschluchzen, 
Thouvenel  in  der  Fallsucht  (in  sehr  grossen  Gaben,  von  3/f-3/?); 
im  Calarrhis  »uffbeativus  (Underwood,  StoU,  Danz).  Eoen  so 
b«  krampfhaften  Störungen  in  der  Monats-  nnd  Wochenabsondemng, 
zumal  bei  den  Krampfzufällen  der  Schwangeren,  Gebärenden 
und  Kindbetterinnen;  bei  krampfhafter  Wehenthätigkeit 
(Neubeckj  mit  gleichen  Theilen  Opiumtinctur  und  Spiritus  nttrico- 
aelher.) ;  bei  activen  Congestionen  nach  dem  Uterus  nnd  Abortus  drohen- 
den Gebärmutterkrämpfen  in  der  Schwangerschaftsperiode  (Berends, 
Snndelin,  mit  Nitrnm);  als  Vorbeugemittel  des  Abortus  (Lentin); 
nnd  bei  Byperaestheria  uteri  öffentlicher  Dirnen  (mit  Extr.  Nucum 
vom.  tfirituotum,  aa  gr.  ^,  zweistündlich;  Kioss). 

Prtparate.  1)  Tinetura  Cagtorei  (Ph.  Bor.  et  AuttrJ:  Sibiri- 
sches Castorenm  Qj)  mit  höchst  rectiScirtem  Alkohol  (^x)  4  Tage 
lang  digerirt;  (in  Ph.  Austr.  einheimisches  oder  in  dessen  Ermange- 
hmg  .moscowitisches"  Castorenm  1,  Alkohol  6,  acht  Tage  digerirt  nnd 
zu  B  nltrirt);  bräunlich,  von  durchdringendem  Bibergeu- Geruch  nnd 
Geschmack. 

2)  Tinetura  Castorei  aetherea  (Pk.  Bor.):  Sibirisches  Castorenm 
(Si)  mit  ätherhaltigem  Weingeist  (3jx}  8  Tage  lang  digerirt ;  bräonlich, 
von  angenehmerem  Geschmack  als  die  vorige.  Beide  Tincturen  eignen 
sich  vorzugsweise  bei  hysterischen  Krämpfen  und  Ohnmächten;  die 
letztere  in  dringenderen  Fällen. 

3)  Tinelwa  Cattorei  Canadentis  (Ph.  Bor.)  nnd 

4)  Tinetura  Cattorei  Canadentis  aetherea  {Ph.  Bor.)-.  Beide  anf 
dieselbe  Weise,  wie  die  ersterwähnten  Tincturen,  ans  dem  Canadi- 
schen  Bibergeil  bereitet,  nnd  zwar  jedesmal  auf  sj  Castorenm  nur  ^j 
Alkohol ;  von  tief  dunkelbrauner  Farbe,  schwächerem  Geruch  nnd  mehr 
widrigem  Gesehmade. 

6)  Aqua  Cattorei  {Ph.  Auitr.):  Cattor.  g,  Alkohol  Jviy,  Wasser 
q.  8.  zu  Ujv  Destillat. 

6)  Aqua  Cattorei  Rademaeheri:  Cattoreum  Canadenie  und 
Alkohol  (ä«  ^'v)  mit  Wasser  12  Standen  digerirt  und  auf  32  Unzen 
destillirt.    Znsatz  zu  antispastischen  Mixturen. 

7)  Trochitci  Cattorei  (Ph.  Austr.):  Cattor.  5ij,  Zucker  |jv,  Mueil. 
Tragacanth.  q.  s.  nt  f.  7V-ocA.  gr.  3.  Eine  nidit  nacbahmenswerthe 
Darreichungsform. 


Gab*.  In  Substanz  zu  gr.  2-6-10  und  mehr  (Thouvenel  stieg 
damit  in  einem  Falle  von  EpUepsie  sogar  bis  ij},  2mal  des  Tagest), 
einigemal  täglich  (das  canadische  in  weit  grösseren  Gkdien).  Die  ein- 
fache Bibergeiltinctnr  zu  gutt.  20-60;  die  ätherische  zn  gutt. 
10-30  (die  canadisches  Castorenm  enthaltenden  Tincturen  in  den  ver- 
hältnissmässig  stärkeren  Gaben,  da  das  canadische  Bibergeil  zwar  wohl- 
feiler, aber  schwächer  an  Wirkung  ist). 

Form.  Innerlich:  Pulver  ^eckmässigste  Form,  indem  sich  das 
Castorenm  weder  in  Wasser  noch  in  Alkohol  voUständig  löst;  ad  ehartam 
ceratami),  Pillen  (meist  behufs  der  langsameren  Wirkung  and  zur 
Verbindung  mit  Gummiharzen),  Bo  Ins  nnd  Latwergen  (nicht  gern).  IMe 
Tinctnren  rein  oder  in  Mixturen  mit  Opium-,  Baldrian-,  Moschus-, 
Vanille- nnd  Asandtinctnr,initAetherenu.flnchtigen  Ammoniakpräparaten. 
Aeusserlich:  Als  Riechmittel  und  zu  krampfstillenden 
Klystieren  (3j3-Zi  in  einem  Infus.  Chamomill.  oder  Valerian.)  nnd 
Salben  (wegen  des  thenren  Preises  nur  selten  anwendbar). 

Formalare.  

^  Cattorei  gr.  jv-vj,  Rad.  Valerian.  min.,  Sacehar.  alb.  aa  ')ß,  M.  f. 
Pulv.  D.  ad  Chart,  cerat.  S.  Anf  Einmal  zn  nehmen  (Richter,  bei 
hysterischen  und  Unterleibs-Krämpfen). 
^  Cattorei  gr.  xviij,  Kali  nitr.  dm.  Zß-Z],  Sacehar.  alb.  gj.    M.  f. 
Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  6.  D.  ad  chari  cerat  S.  Sstündlich  1 
Pulver   (Berends,   bei  activen  Uterincongestionen   und  Abortus 
drohenden  Oebärmuttorkrämpfen  in  der  Schwangersehaftsperiode). 
^  Cattorei  pulv.  Zßi  '^o«  foet.  dep.  3^,  EaXr.  Chamomiu.  q.  s.  nt 
f.  Pilnl.  120.  Consp.  F^dv.  Cats,  Cimtantom.  D.  ad  vitr.  S.  Sstünd- 
lich 10  Stück  (nach  Schnbarth;  gegen  H^terie). 
]^  Cattorei  pulv.  51,  Asae  foet.  dep.  Ziß,  fHi  Menth,  piperit.  gntt. 
jv,  Extr.  Valenan.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  90:  Consp.  Btlv.  VaniU.  D. 
ad  vitr.  S.  3mal  täglich  6  Stück  (nach  Phoebns;  ebendaselbst). 
^  Cattorei  pulv.gr.  xv ,  Atae  foet.  dep.*^ ,  Myrrh.  pulv. ,  Oummi 
Galban.  dep.  aa  3/?.  M.  f.  c.  Tinet.  Vtüerian.  spl.  q.  s.  Pünl.  72. 
Consp.  B<2o.  Oroet.  D.  ad  vitr.  S.  3mal  täglich  SS  Stück  (Syden- 
ham  s  antihysterische  Pillen).    , 
9  Cattorei  pulv.  )i,  Ammon.  muriai.  ferrvgin.,  Oummi  Oalban.  dep., 
Atae  foetid.  dep.  5ä  3ij.    M.  f.  c.  Tinü.  Valerian.  timpl.  q.  s. 
Pilnl.  gr.  iy.  Consp.  Ptuv.  Catt.  Cinnamom.  D.  ad  vitr.   8.   Mor- 
gens und  Abends  z-3  Pillen  (Berends,  gegen  Nervenschwäche). 
^  Cattorei  pulv.  gr.  xij-xxjv,  Motehi  gr.  vj-xy,  Asae  foet.  dep.  sfi. 
M.  f.  c.  Tlnel.  Valerian.  tpl.  q.  s.  Pilul.  24.  Consp.  Puh.  Catt.  Ctnnam. 
D.  ad  vitr.  S.  Morgens,  Abends  und  gegen  Nacht  4  Stück  (Berends, 
bei  nervöser  Aufregung  und  dadurch  bedingter  Schlaflosigkeit). 
^  Cattorei  pulv.,  Sucdn.  pulv.,  Atae  foet.  dt^.,  Rad.  Valerian.  min. 
pulv.  ää  3y,  Camphor.  trit.  gr.  xy,  Syrup.  Cinnamom.  q.  s.  ut  f. 
Boli  gr.  vj.  Consp.  Pulv.  Cats.  Cinnamom.  DS.  6-8  Stück  täglich 
(Bally,  gegen  Neurosen,  Hysterismus). 
9  Cattorei  pwv.  )j,  Amman,  carbon.  dep.gt.  v,  Sj/rup.  tpL  q.  s.  ut 
f.  Bolus.  Consp.  Pulv.  Cats.  Cinnamom.  DS.  Auf  Einmal  za  nehmen 
(nach  der  Pharmaeop.  notocom.  Edinburg.). 
9   71nc<.  Cattorei  Canad.  3j,  Tinct.  Valerian.  aether.  3ij,  Tinet.  Opii 
croeat.  )/.   MDS.    J-lstündlich  zu  15-30  Tropfen  (Richter,  bei 
hysterischen  Krämpfen). 
]^  Tinct.  Cattorei  Zß,  Tirtet.  Atae  foet.  ^,  liq.  Amman,  carbon. 
pyro-oleot.  3  Ä.  MDS.  i-lstündlich  20-30  Tropfen  (gegen  hysterische 
Krämpfe,  während  des  AnfoUs). 
9  3tnc(.  Cattorei  aether.  zft,  Olei  Chamomill.   aether.  gutt.  zij, 
Spirit.  nitrico-aether.  ^.  MDS.  Stündlich  10-15  Tropfen  auf  Zacker 
zu  nehmen  (gegen  heftigere  hysterische  Kramp&ustände). 
^  THnct.  Caitora  ^,  Tinct.  Opii  tpl.  Zß.    MDS.    i-lstündlich  15 

Tropfen  (Mappes,  bei  zn  heftigen  Nacbwehen). 
J^  Tin^.  Cattorei,  Lxq.  Ammon.  eatat.  aa  3ij.    MDS.   In  das  obere 
Augenlid  nnd  die  Angenbraungegend  einzureiben  (von  Richter  bei 

Amaurose  empfohlen).  

9  Cattorei  )},  Ammon.  carbon.  pyro-oleot.,  Acid.  tueein.  crud.  sa 
gr.  jv,  Camphor.  trit.  gr.  ij ;  pidveratis  adde  Adip.  tuül.  )jv,  Olei 
Anisi  gntt  viij.  M.  f.  Ungnentnm.  D.  ad  pyxid.  albam  epistom. 
subereo  clausam.  S.  Mittelst  langer  Charpiefaden  etwas  davon  in's 
Ohr  zn  bringen  und  die  Nacht  üMr  darin  tn  lassen  (Rnst's  Ohren- 
salbe gegen  asthenisch-nervöse  Schwerhörigkeit). 
9  Cerae  ßav, ,  TereMnth.  laricin.  aa  Sji ,  Oummi  Oalban. ,  Elemi 
55  3^;  leni  calore  liqnefactis  admisce  Cattorei  pulv.  )ij,  Olei  Cha- 
monüU.  citrat.  )j.  M.  f.  Emplastrum.  DS.  Anf  den  Magen  oder 
Unterleib  zu  legen  (Brückner's  kramp&tillendes  Pflaster  bei 
krampfhaften,  eardialgischen  Affectiooen  des  Magens,  nervösen  Koli- 
ken und  Unterleibskrampfen). 
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OLEOSO-AETHEREA 

Moschus. 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Wirkungsweise. 


Von  Motahus  mosehi/ena  L.  Moschastbier.  Bisamthier.  —  Classe: 
Mammalia.  —  Ordnung:  Bitulea  (Ruminantia  Cuvier).  —  Fami- 
lie: CapreoU.  —  Gattung:  Mosehu.  —  Vaterland:  Die  Alpen  Ton 
Mittelasien  (Himalaya),  in  den  Gebirgsgegenden  von  Sibirien,  in  China, 
Gochinohina,  Tibet 

Zoographle.  Körper  nach  Pallas  2  Fuss  10  Zoll  lang,  schwarz- 
braun, an  den  Seiten  in's  Graue  fallend,  steif- and  langbehaart.  Kopf 
wie  beim  Rehj  Zähne  wie  beim  Hirsch;  im  Oberkiefer  des  männli- 
cben  Thieres  ein  2-3^  Zoll  langer,  rückwärts|!^ekrümmter,  nach  hinten 
sichelförmiger  Eckzahn.  Zwischen  Nabel  und  Zeugungstheilen  des  männ- 
lichen TUeres  befindet  sich  in  der  Mittellinie  des  Bauches  ein  ovaler, 
convex-concaver,  mit  einem  1^  Linien  langen,  ^  Linie  breiten,  schräg- 
laufenden AusfShrungsgange  versehener  Fräpntialsack  (Moschasbea- 
tel),  welcher  mit  einer  hubmondförmigen,  nach  innen  behaarten  Mün- 
dung (nach  Oken)  dicht  vor  der  Oeflhung  der  Vorhaut  endigt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  (in  Ph.  Auatr.  als  Moschus 
Tunqtdnentis)  ist  die,  in  dem  zelligen  Gewebe  des  Beutels  enthaltene, 
aus  schwarzbraunen,  rundlichen  Klümpchen  zusammengesetzte,  salben- 
artige (im  lebenden  Thiere  flüssige)  Substanz,  von  eigentbümlichem, 
lange  anhaltendem,  höchst  penetrantem  Geruch  und  bitterlichem  Ge- 
schmack. 

Man  unterscheidet  im  Handel  3  Sorten:  a>  Tankinesischer  oder 
orientalischer,  tibetanischer  Moschus  (M.  Tunquinensis  s. 
Orientalis),  die  vorzüglichste,  aus  China  (zumal  ans  Tunk  in)  und  Ti- 
bet herstammende  Sorte.«  Beutel  rundlich  oder  etwas  oval  geformt, 
von  der  Grösse  eines  Tanben-  bis  zu  der  eines  Hühnereies  (nach  Pe- 
reira  2^  Zoll  lang  und  1\  Zoll  breit),  ausserhalb  mit  kurzen,  borsti- 
gen, braungelben,  grauen  oier  weisslichen,  die  Mündung  kreisförmig  um- 
gebenden Haaren  besetzt,  innerhalb  mit  einem  branngefärbten,  feinen 
Aderhäutchen  bekleidet  Der  darin  (in  jedem  Beutel  nach  Pereira 
etwa  zu  2  Drachmen  und  42|  Gran)  befindliche  Moschus  besitzt  den 
oben  angegebenen  Gtemch,  Geschmack  nebst  Farbe,  soll  aber  jetzt  sehr 
selten  vorkommen.  —  6.)  Sibirischer  oder  kabardinischer,  rus- 
sischer Moschus  (,M.  Sibirieus,  Cabardinicus  s.  Moscoviticus),  die 
schlechtere  Sorte.  Beutel  mehr  länglich  als  oval,  an  dem  einen  Ende 
zugespitzt,  weit  grösser,  mit  Lugen,  silbergrauen  Haaren  besetzt 
(Pereira  hat  dies  jedoch  niemals  gefunden);  der  daiin  in  geringem 
Verhältnisse  (etwa  zu  Sfi-Sij)  befindliche  Moschus  von  kleinkörnigem, 
fast  pulverigem  Gfefüge,  mehr  hell-  (gelb-)  braun,  von  v^el  schwächerem, 
mehr  widrigem  (Pereira),  pferdeschweissartigem  (Geiger)  Geruch. 
—  e)  Moschus  ohne  Beutel,  aus  den  Beuteln  herausgenom- 
mener Moschus  (üf.  ex  vesicis),die  schlechteste,  am  häufigsten  mit 
getrocknetem  Blute,  Galle,  selbst  wohl  mit  Storax  (nach  Renner)  ver- 
mischte Sorte.  Die  Preussische  Pharmakopoe  verwirft  die  beiden  letz- 
genannten Sorten  zum  arzneilichen  Gebrauch. 

Der  künstliche  Moschus  (M.  artifiäalis)  ist  eine  Mischung  von 
1  Th.  gereinigtem  Bemsteinöl  mit  3-4  Th.  rauchender  Salpetersäure, 
und  stellt  «n  gelbes,  nach  Moschus  riechendes  Harz  (fietitia  Sueäni 
balsamiea)  dar  (s.  Suecinwn).  —  In  Wasser  ist  der  ächte  Moschus 
fast  ganz  löslich,  in  Alkohol  nur  wenig.  Als  zuverlässigste  Probe  hin- 
sichts  der  Echtheit  des  (sehr  häufig,  besonders  von  den  Chinesen  ver- 
fälschten) Moschus  giebt  Berzelius  an,  dass  ein  Aufiguss  des  echten 
Moschus  eine  Sublimatlösung  niederschlagt. 

Bestandtheile  nach  Reimann  und  Geiger  (1828). 

1)  Eine  eigenthnmliche,  fluchtige,  den  ätherischen  Oelen  sich  an- 
nähernde, für  sich  nicht  darstellbare,  durchdringend  riechende  organi- 
sche Substanz  (41  pCt.),  nach  Flach  (Arch.  d.  Pharm.  1856.  Bd.  86. 
136)  wahrscheinlich  ein  in  steter  Bildung  and  Verdnnstung  begriffenes 
Zersetsungsprodnct  2)  Ammoniak.  3)  Eine  specifike  organische  un- 
kiTStallisirbare  Säure.  4)  Verseifbares  Fett.  5)  Gallenfett  (Cholestearin) 
mit  Stearin  und  Elain.  6)  Eigenthümliches  bitteres,  gelbbraunes,  nach 
Moschus  riechendes,  in  Aether  und  Alkohol  lösliches  Harz.  7)  Osma- 
zomartige  Substanz  mit  Salzen.  8)  Eigenthnmliche,  ammoniakhaltige, 
moderartige  Substanz  mit  Salzen. 

Mit  Goldschwefel  oder  Schwefelmilch  zusammengerieben,  verliert  der 
Moschus  seinen  Gerach  (wohl  auch  einen  Theü  seiner  Wirksamkeit) 
augenblicklich,  erhält  ihn  aber  sogleich  wieder,  wenn  man  dem  Gemenge 
etwas  Aetzammoniak  zusetzt.  Auch  Mandelsyrup,  Wachs,  und  nach 
Fleischmann  (Prager  Vierteljahrschr.  1850.  Bd.  28.  S.  13.)  auch 
Eampher,  vwmögen  den  Moschusgeruch  zu  beseitigen  oder  wenigstens 
zu  verdecken. 


Der  Moschus  ist  in  gewissen  Krankheitszuständen  eins  der  unentbehr- 
lichsten Mittel  des  Arzneischatzes,  ohne  dass  es  bisher  gelungen  wäre, 
die  physiologische  Wirkung  desselben  genau  zu  erforschen  und  mit  sei- 
ner therapeutischen  in  Eingang  zu  bringen.  Schon  Tr  all  es  in  seiner 
Schrift:  „de  Umitandis  laudiws  et  abusu  Moschi  in  medela  morbo- 
rum'  (Breslau,  1783),  trat  d«m  ungebührlichen  Lobe  und  daraus  ent- 
springenden lÜssbrauch  dieses  Mittels  bei  seinen  Zeitgenossen  entge- 
gen, während  es  heutzutage  Noth  thäte,  demselben  wieder  za  Ehnn 
zu  verhelfen  gegen  die  überhand  nehmende  Vernachlässigung,  die  es 
gegenwärtig  erleidet,  theils  wegen  mangelnder  Indicationeu  zn  seiner 
richtigen  Anwendung,  theils  wegen  des  Misstrauens,  das  die  sehr  mil- 
telmässigen,  unscheinbaren  Ergebnisse  seiner  physiologischen  Wir- 
kung gegen  die  Möglichkeit  einer  energischen,  zu  eminenten  Heiire su  1- 
taten  ^rechtigenden  Wirksamkeit  desselben  verbreitet  haben.  Zur 
richtigen  Schätzung  des  Moschus  ist  es  nöthig,  die  beiderseitigen 
Wirknngserscheinungen  neben  einander  zu  stellen.  Jörg  beobachtete 
bei  Gaben  von  2  bis  15  Gran  Aufstossen,  Magendruck,  Verminderung 
(Troussean  Vermehrung)  des  Appetits,  Trockenheit  des  Schlundes, 
Schwere  im  Kopf,  Schwindel,  Koptschmerz,  Schläfrigkeit  Mattigkeit, 
endlich  tiefen,  lang  anhaltenden  Schlaf.  Trousseau  und  Fidoux 
sahen  weder  Schlaf,  noch  irgend  eine  Gefässaufregung  danach  eintre- 
ten, dagegen  eine  grosse  Aufregung  der  Geschlechtsorgane  (die  auch 
Junker,  Wall,  Wedel  beobaditeten,  so  dass  selbst  die  Menstrua- 
tion dadurch  gefördert  wurde).  Snndelin  empfand  nach  )j  eine  au- 
genblickliche rauschartige  Aufregung  und  vermehrte  Hautausdünstnng. 
Andere  sahen  danach  die  Hautwanne  erhöbt,  auch  die  Harnabsonderung 
gesteigert,  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  selbst  Nasenbluten  (Junker, 
Wall),  bei  schwachem  Magen  Schmerz,  Ekel,  Erbrechen,  Diarrhöe, 
nach  grossen  Gaben  des  Mittels  Gliederzittem  (Jörg)  und  Zuckun- 
gen (Wedel).  Von  besonderer  Wirkung  zeigte  sich  der  Moschus  stets 
bei  sensibeln,  hysterischen  Personen,  und  Wall  nennt  ihn  darum  daä 
erste  Antispasmodicitm.  —  Wie  die  Moschuswirknng  vermittelt  wird, 
lässt  sich  nicht  fest  bestimmen;  dass  er  in  die  Blutmasse  übergeht 
ist  zweifellos.  Barbier  und  Snndelin  erkannten  den  Moschusgeruch 
(Jörg's  Erfahrungen  zuwider)  im  Urin  und  Schweiss,  Trousseau 
und  Pidoux  auch  in  den  Darmabgängen,  Tiedemann  und  Gmelin 
im  Blut  der  Pfortader,  Barbier  bei  Sectionen  in  der  Hirn-,  Bauch- 
und  Brusthöhle  wieder.  Wenn  dagegen  auch  der  Athem  danach  (Snn- 
delin) und  oft  noch  12  Stunden  nach  dem  Einnehmen  roch,  so  ge- 
schah dies  wohl,  weil  der  Moschus  so  lange  im  Magen  liegen  bleibt, 
und  hier  der  (Geruch  durch  die  Speise-  (nicht  Luft-)  Rühre  sich  verbreitete. 
Doch  nicht  nur  durch  Resorption  mittelst  des  Blutes,  auch  unmittel- 
bar in  den  Nerven  zeigt  sich  die  Wirkung  des  Moschus,  die  wir  im 
AUgemeinen  als  eine  im  hohen  Grade  erregende  bezeichnen  müssen. 
Wir  sehen  diese  unmittelbare  Nervenerregung  recht  deutlich  da,  wo 
der  Moschus  stark  die  Riechnerven  afficirt  und  durch  dieselben  sym- 
pathisch Himerregung  herbeiführt,  in  welcher  Weise  er  zur  Belebung  bei 
Ohnmächten  gebraucht  wird.  Jedoch  ist  die  Empfänglichkeit  auch  für 
ihn,  wie  für  Kampher,  verschieden.  Mit  letzterem  und  mit  dem  Kaffee 
ihn  vergleichend,  sagt  Neumann  (HeilmittoUehre,  184S,  S.  360.): 
Kampher  reizt  und  schwächtl    ,::  ^'  Kaffee  reizt  schwach  und  stärkt  sehr 

1  ^S  (als  Nutriens). 

Moschus  reizt  und  stärkt      l   a'a  Moschus  reizt  stark  und  stärkt  nicht 

1  ^  ^  (als  Nutriens). 

J.  A.  Hiltscher  in  Wien  sagt  „zur  Würdigung  des  Moschus"  (Oestr. 
Jahrb.  1847,  Octbr.-Decembr.):  seine  Erst-  und  Hauptwirkung  sei  Er- 
regung des  Lebens  selbst  aber  nur  flüchtige  Erre^g;  diese  Erregung 
habe  zur  Folge  das  Fortbestehen  der  Lebenstliätigkeit.  Der  richtige 
Moment  seiner  Anwendung  sei  der,  wo  die  Lebens&aft,  namentlich  aas 
Anämie,  zu  erlöschen  drohe.  Günstige  Erscheinungen  seien  der  bal- 
dige Eintritt  von  Congestivzuständen  oder  eines  erquickenden,  rohi^n 
Scmafes.  Grosse  Gab«n  des  Mittels  überreizen  und  seien  verwerflich. 
Besser  sind  kleine,  (beim  Rückfall  in  die  Schwäche)  öfters  wiederholte 
Dosen.  H.  giebt  nur  %^  Gr.  p.  d.  und  bedurfte  nie  über  6  Gr.  (in  der 
Regel  nur  1  Gr.)  des  Moschus  I\mquinensis  (stets  in  Pulverform)  zur 
Heilung.  Doch  sei  der  Moschus  nur  in  acuten  Krankheitsformen  in- 
dicirt.  —  Ueberhaupt  kommt  es  sehr  auf  den  rechten  Zeitpunkt  an, 
wo  man  den  Moschus  verordnet.  In  der  Regel  hält  man  ihn  nur  für 
indicirt  ,zur  letzten  Oelung,"  daher  auch  die  Laien  ihn  als  Ankündi- 

fer  des  gewissen  Todes  betrachten,  und  wegen  dieses  Vorurtheils  growe 
urcht  <uvor  hegen.  Aber  gewöhnlich  reicht  man  ihn  dann  zu  spät, 
während  anderseits  man  ihn  nur  so  lange  geben  darf,  als  er  seinen 
Zweck  erfüllt  Sobald  seine  Wirkungssvmptome  nachlassen,  muss  man 
die  Gaben  wiederholen  und  nöthigeualls  vergrössern.    Während  Hilt- 
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scher  (a.  a.  0.)  nur  fär  kleine  Gaben  sich  erklärt,  behauptet  Oe- 
sterlen:  ^osse  Gaben  schaden  nie,  und  es  sei  besser,  lieber  za  viel, 
als  zu  wenig  Moschus  zu  reichen,  und  auch  Neumann  (a.  a.  0.)  redet 
nur  grossen  Gaben  (gr.  5-6)  das  Wort,  während  er  jedoch  in  Bezug 
auf  den  Moment  der  Anwendung  mit  Hiltscher  übereinstimmt,  in- 
dem er  sehr  richtig  den  Moschus  in  allen  Fiebern,  mag  ihre  Ursache 
sein,  welche  sie  wolle,  dann  für  angezeigt  hält,  wenn  in  Folge  der  er- 
littenen Schwächung,  nicht  aber  etwa  in  Folge  von  Blutcongestion  nach 
Hirn  oder. Langen  (wo  der  Moschus  nachtheilig  ist),  ,die  Kraft  des 
Herzens  der  Erschöpfung  nahe  und  die  Vegetation  im 
Erlöschen  begriffen  ist",  z.  B.  Dei  änsserstem  Schwächegrade  des  Kran- 
ken aus  Blutmangel  oder  durch  Diarrhöe  im  Intestinaltyphus,  bei  dro- 
hender Gangrän  des  Uterus  nach  erschöpfendem  Blutverlust  do«<  partum, 
in  Pneomonieen  nach  beseitigter  Entzündung,  aber  bei  Untauglichkeit 
der  geschwächten  Lungen  zur  SanguüicatioD,  ans  Ermattung  stocken- 
dem Auswurf  und  Gefsätr  der  Lungenläbmung. 

Krankheltsformen.  1)  Typhen  (Nervenfieber  mit  versatilem, 
erethischem  Charakter).  Wenn  hier  in  Folge  zu  grosser  Lebensschwäche 
in  den  Tagen  der  Entscheidung  dennoch  keine  Krise  zu  Stande  kommt, 
die  Haut  trocken,  kühl  uud  bleich,  der  Puls  klein,  schwach,  ungleich, 
die  Respiration  mühsam  wird.  Schluchzen,  Flockenlesen,  kurz  —  der 
ganze  Status  nervosvs  der  Sensibilität  sich  einstellt  (ganz  verschieden 
von  dem  Status  nervosus  der  Irritabilität:  vergl.  Kampher,  Krankheits- 
formen) und  die  Lebenskräfte  aufs  Aeusserste  gesunken  sind,  ist  Moschus, 
nicht  zu  spät  gereicht,  die  sacra  anchora  medicorum  und  vermae  dro- 
hender Lebensgefahr  vorzubeugen,  besonders  bei  den,  mit  solchem  Fieber 
auftretenden  acuten  Exanthemen. 

2)  Entzündungen  in  sensiblen  Organen,  im  zweiten  Stadium,  mit 
dem  Charakter  der  Neuroparalyse,  und  in  blutarmen,  häutigen,  rasch 
brandig  werdenden  Gebilden,  wie  in  der  exsudativen  Gehirnentzfin- 
dangderKinderim  zweiten  Zeitraum,  bei  sich  einstellenden  Zuckungen, 
grosser  Nervenschwäche  (hier  in  Verbindung  mit  Calomel  oder  Zink- 
oxyd).  Eben  so  bei  ähnlichen  nervösen  Zufallen  in  (typhösen)  Pneu - 
monieen(Rec amier,  Chomel,  Horn,Troussea'u  und  Pidoux; 
s.  Wirkungsweise),  so  wie  in  der  Bauchfell-  und  Darmentzündung 
der  Kindbetterinnen  und  im  Croup  (Albers,  Sachse,  Wigand  mit 
Calomel),  wenn  in  letzterm  die  Lebensschwäche  so  bedeutend  ist,  dass  selbst 
Brechmittel  nichts  mehr  fruchten  wollen,  während  der  Moschus  wiederum 
dazu  befähigt,  das  häutige  Concrement  aus  der  Luftröhre  zu  stossen. 

3)  Brand,  zumal  der  Greise  {rsäi  Liq.  Ammon.  succin.x  Lentin). 

4)  Krampfkrankheiten, namentlich geeenMillar'sches  Asthma 
(Scbäffer,  Harless,  Hufeland,  Wendt;  Wichmann  hält  hier 
die  Wirkung  des  Moschus  für  diagnostisch ;  Brodhag  sieht  in  ihm  das 
einzige  und  specitische  Mittel;  wo  er  nichts  helfe,  da  helfe  sicher 
nichts);  Keuchhusten,  bei  bedeutender  Entkräflung  (Berger, 
E.Wolff,  Henke  und  Gölis  mit  Opium  oder  Belladonna;  Hinze  mit 
Goldschwefel ;  Tourtual  mit  Liq.  Ammon.  sxiccin.,  s.  Formul.);  Glot- 
tiskrampf (J.  Clarus  empfiehlt  hier  Moschus  mit  Tannin  aä  zu  gr. 
^■\  p.  d.,  4mal  täglich);  Krampfasthma  Erwachsener  und  Brust- 
bräune  (Stöller;  Jahn  mit  Quajak  und  Spiessglanz);  Säufer- 
wahnsinn mit  heftigen  Krampfzufällen  (Grätzer;  C^odenmit  Opium); 
Eklampsie  der  Neugebornen  (Wendt),  der  Schwangeren  und  Ge- 
bärenden; Epilepsie  (Thomson,  Rech),  rein  nervöse,  beruhend 
auf  erschöpfter  Nervenkraft,  vorzüglich,  wenn  nach  dem  Anfall  Zittern, 
Schwindel  und  lähmungsartige  Zustände  zurückbleiben  (Jahn).  Aehn- 
lich  im  rein  nervösen  Veitstanz  (Bradsley  mit  Kampher;  s.  Formal, 
davon),  bei  Katalepsie  (Schmidtmann  mit  Baldrian  und  Zink- 
oxyd), Trismus  und  Tetanus  {mit  Z\n)sjax^i,  Liq.  Ammon.  tucän.), 
Oeisteszerrüttung  mit  dem  Charakter  der  Melancholie  und  des 
Blödsinns  (Medicns,  Morgenbesser,  Locher,  Pargeter). 

5)  Lähmungen;  nervöse  Ohnmächten  und  Schlagflüsse; 
Stick fluss  (Catarrhis  suffocativus,  in  Folge  eines  lähmungsartigen 
Zustandes  des  Vaaus). 

6)  Aeusserlich  hatLembert  den  Moschus  endermatisch  bei  einem 
63jährigen  Asthmaticus  (S  Tage  lang  zu  gr.  6  auf  die  Vesicatorwunde 
des  Arms)  mit  Erfolg  angewandt. 

Ueber  künstlichen  Moschus  s.  den  Artikel  Succiman. 

Priparate.  1)  TirMura  Moschi  (Ph.  Bor.)-.  Moschus  (jj),  mit 
Alkohol  ond  Wasser  (a&  giij)  8  Tage  lang  macerirt  und  filtrirt;  röth- 
lich-braun;  Znsatz  zu  krampfstillenden,  nervenbelebenden  Mixtaren. 

2)  Mixtura  Moschi  (Ph.  Land.):  Moschus,  Oummi  arab.,  Zucker 
ää  )j,  Aq.  Rotar.  giy. 

Soi4rtikfLt$ting,  AitMim.    ü.  —  8t*  Aul. 


Gabe.  Ganz  kleinen  Kindern  (z.  B.  bei  Trismus  neonatorum,  Eclamp- 
sia neonat.)  zu  gr.  ^-^,  tstündUch  mit  Chamillenthee ;  grösseren  Kin- 
dern zu  gr.  1-2  (im  Asthma  Millari  zu  gr.  2-4-6);  Erwachsenen  zu 
gr.  3-6-10  (bei  Geisteszerrüttung  bis  zu  )j),  3-4mal  täglich  (vergl. 
Wirkungsweise).  —  Die  Moschustinctur  zu  gutt.  20-&0  und  Mix- 
turen zu  5j-5ij  zugesetzt. 

Form.  Innerlich:  Pulver  (zweckmässigste  Form;  gr.  5  Moschus 
mindestens  mit  gr.  10  Zucker  abgerieben;  in  Wachspapier),  Pillen 
(nur  in  chronischen  Nervenleiden),  Latwerge,  Schüttelmixture/i 
und  Emulsionen  (z.  B.  ^  Moschi  gr.  xij-xxjv,  Gummi  Mimos.  ptdv, 
3i,  fiat  c.  Aq.  Meliss.  §ij,  Syrup.  flor,  Aurant.  Ji  Emulsio;  cui  adde 
Aether.  aeet.  )ß.  MDS.  Umgeschüttelt  2-lstündlich  1  Esslöfiel). 

Aeusserlich:  Nur  selten,  wegen  des  theuren  Preises;  zu  Kly- 
stieren  Oj-Jj  mit  arabischem  Gummi  oder  Eigelb  abgerieben)  und 
Salben.  De  Groote  empfiehlt  bei  grosser  Gedachtnissschwäche  mit 
Moschus  getränkte  Baumwolle  anhaltend  in  den  Ohren  zu  tragen,  bei 
gleichzeitig  kalten  Waschungen  des  Kopfes. 

Verbliidtuigen.  Im  Typhus  mit  flüchtigem  Laugensalz,  Kampher, 
Serpentaria,  Arnica,  Aether;  im  Brand  mit  China,  Arnica,  Liq.  Am- 
mon. sucän.  (bei  heftigem  Schmerz  mit  Opium) ;  in  vegetativen  Ent- 
zündungen (wie  im  zweiten  und  dritten  Stadium  des  iS/drocephaUu 
acutus  und  im  Croup)  mit  Calomel ;  im  Asthma  Millari  mit  Asand,  Baldrian. 

Die  Zimmttinctur  ist  das  beste  Geschmacks-  und  (Jemchscorrigens 
des  Moschus  (Hörn);  in  Verbindung  mit  Liquor  Ammmüi  sucän.  soll 
derselbe  eine  intensivere  Wirkung  entfalten. 

Formalare. 

9  Moschi  gr.  vj,  Ammon.  carbon.  pyro-oUos.  3/7,  Elaeosaeehar. 
Valerianae  (s.  Cinnamomi)  jj.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  6. 
D.  ad  Chart,  cerat.  8.  2stündlich  1  Pulver  (Berends,  im  Typhus 
[versatüen  Nervenfleber]  und  bei  typhösen  Exanthemen). 

^  Moschi  gr.  xij,  Hydrarg.  muriat.  mit.  gr.  vj,  Saechar.  alb.  gi. 
M.  f.  Vviy.  Divid.  in  part.  aeaaal.  6.  D.  ad  chart.  cerat  8.  2-l8tüna- 
licb  1  Pulver  (im  zweiten  una  dritten  Stadium  der  exsudativen  Ge- 
hirnentzündung der  Kinder  und  des  Croups). 

^  Moschi  gr.  iii,  Opii  pur.  gr.  /?,  Gummi  Mimos.  )j,  Sae^ar.  alb. 
3^.  Terendo  bene  misce.  F.  Pulvis.  Divid.  in  part.  aeqoal.  6.  D.  ad 
Chart  cerat  S.  Sstündlich  l  Pulver  (Gölis,  im  Keuchhusten  ohne 
Fieberbewegungen). 

j^  Moschi  gr.  jx,  Zinci  oxydat.,  Sulphw.  stibiat.  aurant.  aa  gr.  i^, 
Sacehar.  au>.  3/1,  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part  aequal.  6.  D.  ad 
Chart,  cerat  S.  2stfindlich  1  Pulver  (Hinze,  im*  Keuchhusten  mit 
grosser  Nervenschwäche).  

ßi  Moschi,  Ammon,  carbon.  pyro-oleos.  aa  ^fi,  Opü  puri,  Sulphur. 
stÜnat.  aurant.  aa  gr.  Vj_yl»a«  foet.  depur.,  Retin.  Guajac.  nativ, 
pule.,  Extr.  Valerum.  aa  Si-  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  PuU>.  Cass, 
Cinnamom.  D.  ad  vitr.  8.  2stündlich  5  Stück  (Jahn,  gegen 
Krampfasthma  und  Brustbränne)  —  eine  nicht  nachahmungswerthe, 
viel  zu  complicirte  und  unklare  Compositioa. 

9  Moschi  gr.  uj-vj,  terendo  sensim  misce  c.  Aq.  Foenievi.  %fi,  Syrup. 
Amygdal.  ^,  adde  Liq.  Ammon.  succin.  |j.  D8.  Umffeschättelt 
Sstündlich  1  Theelöffel  (Tourtual,  gegen  KrampfeuMe  zarter 
Kinder,  zumal  gegen  Keuchhusten). 

9  Rad.  Valerian.  min.  3iij,  infunde  Aq.fervid.  q.  s.  ad.  Colat  5iv; 
refrigerat.  adde  Moschi  p.  viy,  Liq.  Ammon.  pyro-oleos.  )y,  Sy- 
rup.  flor.  Aurant.  l/t.  MD8.  Umgeschfittelt  Istundlich  2  Theelöffel 
(Wendt 's  krampfecUlende  Mischung,  mit  gleichzeitigen  Asandkly- 
stieren,  gegen  Millar'sches  Asthmo. 

J^  Moschi  gr.  vi,  Ammon.  carbon.  gr.  jv,  Saechar.  alb.  gäi;  misce 
terendo  et  adde  An.  flor.  Chamomül.  JjA  MDS.  Umgeschfittelt 
stündlich  I  Theelöffel  (Wendt,  gegen  Krämpfe  der  Säuglinge). 


zarter  Kinder). 

^  Kali  carbon.  dep.  )j,  Succ.  Citri  q.  s.  ad  perfect  saturat.,  Aq. 
Meliss.^ij,  Moschi,  Tart.  stibiat.  ää  gr.  iii,  Syrup.  flor.  Chamo- 
miU.  3^.  MDS.  Wohlumgeschüttelt  istündlich  1  Esslöffel,  bis  Wir- 
kung erfolgt  (von  Richter  bei  grosser  Trägheit  der  Magennerven 
und  krampfhaften  Zufällen,  zumal  bei  sensiblen  Individuen,  zur  Un- 
terstützung des  Brechmittels  empfohlen). 

J^  linct.  Moschi,  Tinct.  Opii  benzoie.  ää  3i,  Syr.  Balsam.  Perueiani, 
Aq.  Poenicul.  ää  ^.  MDS.  Stündlich  1  Theelöffel  (bei  Keuchhusten, 
Cronp,  Asthma  Millari). 
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Y.  FLUECHTIGES  LAUGENSALZ. 

lieber  das  flüchtige  Laugensalz 

Physiographie  und   chemische  Eigenschaften. 


DasBadiml  des  AmmODiaks  (oder  Ammonimnozyds)  ist  ein  eigener 
metallartiger  Körper,  von  Davy  —  welcher  bekanntlich  zuerst  die  fixen 
Erden  nnd  Alkauen  dnrch  Hälfe  des  galTanischen  Fluidnms  zerlegte, 
nod  dieselben  ans  einem  Oxyd  und  einem  metallischen  Radical  zusammen- 
gesetzt fand  —  alsAmmonium {AmtnorUaeum  Pk. Bor. VI.)  bezeichnet 
Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht^  gelangen,  dasselbe  in  freiem  ungebundenem 
Znstande  an&nfinden  oder  in  snbstauziell  gesonderter  Form  aarzustellen, 
sondern  nur  mit  Quecksilber  Terbnnden,  als  Ammoninmamalgam 
(das  nach  Davy  1/12000,  nach  Qay-Lnssac  und  Thenard  hingegen 
fast  1/1800  seines  Gewichts  Ammonium  enthält);  auch  kommt  es  in  eigenen 
ammoniakalischen  Verbindungen,  den  sogen.  Amiden  (worin  das  Am- 
monium in  Form  von  1  Doppelatom  Stickstoff  und  2  Doppelatomen 
Wasserstoff,  oder  als  N*  H*  enthalten  ist),  vor. 

Darstellung  des  Ammoniums.  Man  gewinnt  das  Ammonium 
in  der  Qnecksilberverbindung  (als  Ammoniumamalgam)  theils  durch  Ein- 
wirken des  Quecksilbers  am  negativen  Pol  der  galvanischen  Sänle  auf 
das  davon  reducirte  Aetzammoniak  (Seebeck,  Trommsdorff,  Ber- 
zelins),  oder  auch  als  flüchtiges  Ammoniaksalz;  theils  ohne  Mitwirkung 
des  galvanischen  Fluidnms,  durch  Reduction  des  Ammoniaks  mittelst 
Kalinmamalgam  (Verbindung  des  Quecksilbers  mit  Kalium).  Am  schönsten 
erhält  man  es,  wenn  man  in  ein  Stück  Chlorammonium  (Salmiak)  eine 
Grabe  macht,  die  innere  Oberfläche  derselben  gelind  anfeuchtet  und 
dann  einen  Tropfen  Kalinmamalgam  hinzuthut,  worauf  das  Ammonium- 
amalgam bald  hoch  über  die  Grube  hinanswächst  In  einem  mit  Am- 
moninm  reichlich  gesättigten  Zustande  ist  dieses  Ammoninmamalgam 
von  bleigraner  Färbung,  krystallinisch,  leichter  als  Wasser;  in  einem 
weniger  concentrirten  Zustand«  lüngegen  silberweiss,  dick  wie  Butter, 
nicht  flüssig  nnd  lässt  sich  formen.  Es  krystallisirt  in  kubischer  Gestalt, 
wenn  es  bis  zum  Gefrierpunkt  abgekühlt  wird ;  durch  Wasser,  noch  mehr 
durch  Alkohol  nnd  Aether  erleidet  es  eine  Zersetzung,  und  besteht  ans 
1  Vol.  Stickstoff  und  4  Vol.  Wasserstoff  (N  H*)  oder  aus  78  des  ersteren 
nnd  23  des  letzteren.  Es  nähert  sich  von  den  anderen  Metalloiden  am  mei- 
sten dem  Kalimn,  wie  denn  auch  die  Kali-  nnd  Ammoniaksalze  in  vieler 
Hinsicht  (zninal  was  die  Krystallisation  betrifft)  sich  gleich  (isomorph)  sind. 

Vorkommen.  Das  Ammoniak  kommt  in  beiden  Naturreichen,  in 
geiingeren  Verhältnissen 

in  unorganischen  Substanzen  vor,  wie  in  einigen  Alaonerzen,  in  den 
natürlichen  Eisenozyden  (in  denen,  so  wie  anch  im  Eisenwasser  in  Passy, 
namentlich  Chevallier  Ammoniak  entdeckte)  und,  mit  Schwefel-  nnd 
Cblorwasserstoffsäore  verbunden,  in  einigen  Seen  und  vulkanischen  Pro- 
dukten. Doch  weit  reichlicher  in  organischen  Körpern,  und  zwar  theils 

1)  in  vegetabilischen,  wie 

a)  mit  Komensäure  verbunden  nach  Fleischt  in  folgenden  Pflanzen: 
Justicia  punmrea,  Belladonna,  Byoscyamus,  Digitalis,  Senega, 
Aconitum,  Laetuca,  Hellebona  rüger,  JVymphaea  eoerulea,  FoUa 
Uvae  Ursi,  Rad.  Fllicis  maris,  Sarsaparilla,  Bardana,  Saponaria, 
Trifolium  ßbrinum,  Cichoreum,  Carex  arenaria,  Taraxacum, 
Allhaea,  Malva,  Ciuparia  febrijvga,  Simaruba,  Areca  Cateehu, 
Radix  Liquiritiae  und  Polypodii; 

b)  in  freiem  Zustande  (als  Ammoniakcas,  alkalische  Luft) 
nach  Chevallier  in  Chenopodium  Vu&aria,  Sorbus  Aueuparia, 
im  Blättersaft  von  Isatit  tinctoria,  in  der  Binde  von  Xanthoxykm 
Clava  Herculit,  und  im  Fveus  veticulosus;  theils 

2)  vorzugsweise  in  thieriachen  Produkten  (namentlich  im  Harn, 
wo  es  mit  Phosphor-  nnd  Salzsäure  und  nach  Front  auch  mit  Harn- 
säure verbunden  ist),  aus  denen  es  durch  trockene  Destill^on  erhalten 
wird.  Eben  so  in  den  Excrementen  der  Vögel  (auch  im  Guano).  Nie 
aber  kommt  es  ganz  rein  vor.  Bisher  glaubte  man,  dass  im  gesunden 
menschlichen  Organismus  Ammoniaksalze  nicht  gebildet  werden,  viel- 
mehr nur  als  Zersetzungsprodnkt  (in  Schweiss,  Harn,  Lungenexhalation) 
vorkommen,  indem  die  verbrauchten  stickstofnialtigen  Substanzen  haupt- 
sächlich in  Form  des  Harnstoffs  ausgeschieden  werden.  L.  Neubauer 
hat  aber  durch  Versuche  nachgewiesen,  was  vor  ihm  schon  Heintz  ge- 
funden. Lieb  ig  und  Lehmann  aber  bisher  bezweifelt  hatten,  dass 
frischer  normaler  Urin  Ammoniaksalze  enthalte,  aus  welcher  Verbindung 
das  Ammoniak  dnrch  Kalkmilch  frei  gemacht  wird  (Erdmann's  Jonm. 
f.  {>rakt.  Chem.  1855.  Bd.  64,  S.  177).  Auch  bildet  letzteres  sich  bei  den 
meisten  ()z7dation8processen,  wo  Wasser  und  Luft  auf  den  sich  ozydi- 
renden  Körper  wirken,  so  wie  aus  stickstoffi-eien  organischen  Körpern, 
wenn  sie  sich. auf  Kosten  des  Lnftsanetstoffs  oxydiren,  und  aus  stick- 
stofihalti^n  (namentlich  tbierischen) ,  wenn  diese  beim  Ausschluss  der 
Luft  in  Fäalniss  übergehen.  So  entsteht  es  bei  der  Fäulniss  des  Harn- 
stoffs, der  eiweissartigen  Körper  und  ihrer  Abkömmlinge,  im  Thiei^  und 
Pflanzenorganismus  als  Umsetzungsprodukt  der  histogenetischen  Stoffe 


(zumeist  in  pathologischen  Zoständen).  Namentlich  pfle^  bei  schweren 
acuten  Krankheiten  sich  im  Blnt  und  Harn  viel  Ammomnm  zu  bilden ; 
Frerichs  will  selbst  in  der  Urämie  (beiMorbus  Brigktii)  in  der  ans- 
geathmeten  Luft  viel  kohlensaures  Ammonium  entde<ät  haben. 

3)  Im  Grossen  gewinnt  man  das  Ammoniak  aus  den  Ammoniaksalzen 
durch  Einwirkung  der  fixen  Alkalien  oder  alkalischen  Erden,  nnd  zwar 
zumeist  aus  dem  Chlorammonium  (Salmiak,  Sal  amtnoniacum,  von  dem 
es  auch  seinen  Namen  erhalten  hat)  durch  Kalkerde.  Beim  Glühen  von 
Kalicarbonat  mit  Kohle  unter  Lufüutritt  findet  sogar  ununterbrochene 
Ammoniakeotwickelnng  Statt  (vergl.  hierüber  Erd mann  und  Mnlder's 
Journ.  1847,  Bd.  21,  8.  56.). 

Die  Bereitung  von  reinem  Ammoniakgas  geschieht  aus  1  Th.  fein 
gepulvertem  Salmiak  und  2  Tb.  fein  geriebenem  Aetzkalk,  welche  zusam- 
mengemengt und  in  einer  Retorte  einem  gelinden  Kohlenfener  ausgesetzt 
werden,  wobei  das  sich  entwickelnde  Gas  über  Quecksilber  aufgefangen  wird. 

ElgenachaOen  des  Ammoniums.  Das  Ammoniak  ist  ein  farb- 
loses Gas,  von  durchdringend  stechendem,  nrinösem,  äusserst  reizendem 
Geruch  und  scharf  brennendem  Geschmack,  weder  zur  Unterhaltung  des 
Verbrennnngs-  noch  des  Athmungsprocesses  tauglich,  jedoch  selbst 
brennbar  nnd  dabei  in  Wasser,  Stickstoff  und  Salpetersäure  sich  ver- 
wandelnd. In  Sauerstoffgas  entzündet,  brennt  es  mit  gelber  Flamme; 
100  Vol.  Ammoniak  mit  75  Vol.  Sauerstoffgas  vermischt,  lassen  sich 
mittelst  des  elektrischen  Funkens  entzünden,  und  verbrennen  mit  Ex- 
plosion tmd  unter  Bildung  von  Wasser  und  Stickgas.  Das  Ammoniak- 
gas gehört  zu  den  coercibeln  Ckisen  und  wird  nach  Faradav  schon 
bei  einer  Temperatur  von  ■+■  10°  C.  durch  einen  Druck  von  6J  Atmo- 
sphären zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  condensirt;  sonst  nimmt  es  bei 
—  40°  C.  eine  flüssige  Form  an;  sein  specif.  Gewicht  ist  =  0,76;  von 
kaltem  Wasser  wird  es  begierig  absorbirt  (um  so  mehr,  je  niedriger  die 
Temperatur;  bei  10*  löst  1  Vol.  Wasser  an  67Ö  Vol.  Gas  auf,  wodurch 
es  32,5  pCt.  Ammoniak  und  ein  specif.  Gewicht  von  0,875  erhält,  aber 
in  dieser  C!oncentration  nicht  kauflich  ist);  die  mit  Wasser  sich 
bildende  (officinelle)  tropfbare  Ammoniakflnssigkeit  (Liquor  Ammonii 
caustici),  hat  nur  10  pCt.  Ammoniakgehalt  und  0,96  specif.  Gewicht. 
Auf  Pflauzenfarben  zeigt  das  Ammoniak  eine  durchaus  alkalische 
Reaction  (röthet  Curcnmepapier,  färbt  Veilchensaft  grün),  und  bildet  mit 
Säuren  vollkommen  neutrale  (meist  wasserhaltige)  und  basische 
Verbindungen  (Sauerstoff-  und  Haloidsalze).  Die  Ammoniaksalze 
(eigentlich  Ammoniumoxydsalze)  sind  in  Wasser  leicht  löslich. 
Die  Verbindung  des  Ammoniaks  mit  den  Wasserstoffsäuren  (wie  mit 
Chlorwasserstoffsäure)  geht  in  dem  Verhältniss  vor  sich,  dass  das  Wasser 
der  Säure  gerade  hinreicht,  um  mit  dem  Ammoniak  Ammonium  zu 
bilden.  Es  besteht  demnach  ein  solches  Salz  ans  einem  Salzbilder  (z.  B. 
Chlor)  mit  einem  Metall  (Ammonium ;  das  Nähere  darüber  s,  bei  Chlor). 
Mit  einer  gasförmigen  Säure,  wie  Kohlen-  oder  auch  Chlorwasser- 
stoffsäure, vermengt,  wird  das  Ammoniakgas  sogleich  condensirt  nnd 
bildet  einen  fast  schneeweissen  Niederschlag  (kohlensaures  Ammoniak 
oder  auch  Clilorammonium).  Diese  Reaktion  ist  so  bedeutend,  dass, 
falls  eine  Flüssigkeit  nur  so  wenig  freies  Ammoniak  enthält,  dass  es 
auf  keine  Weise  zu  bemerken  ist,  dieses  sogleich  entdeckt  wird,  wenn 
man  einen  mit  Salpeter-  oder  Essigsäure  angefeuchteten  Qlajstöpsel 
nahe  über  die  Obeifläche  der  Flüssigkeit  bringt,  wobei  sich  ein  lichter 
Rauch  um  den  Stöpsel  herum  zeigt  Von  Culor  wird  das  Ammoniak 
zerlegt.  Es  bildet  sich  alsdann  CUorammonium,  und  Stickstoff  bleibt 
in  Gasgestalt  zurück.  Mit  lod  verbindet  es  sich,  wenn  beide  Stoffe 
im  trockenen  Zustande  sich  befinden.    Anch  mit  Schwefel  und  Phosphor 

geht  es  Verbindungen  ein.  Mit  Kalium  und  Natrium  in  Berührung  ge- 
rächt, wird  es  davon  resorbirt,  und  es  nimmt  das  Metall,  zumal  bei 
der  Erhitzung  über  einer  Spirituslampe,  zuerst  eine  weisse,  dann  eine 
dunkelgrüne  Farbe  und  glanzende  Oberfläche  an.  Nach  vollständiger 
Abkühlnng  erscheint  dieser  neugebildete  Körper  dunkel -olivengrun, 
von  krystallinischem  Bruche,  ist  schwerer  als  Wasser,  Nichtleiter  der 
Elektricität,  brennt  im  Sauerstoffgas,  zerfliesst  an  der  Luft  langsam 
unter  Ammoniakentwickelung,  wird  durdi  Wasser  mit  Heftigkeit  in 
Kali  und  Ammoniak  zerlegt,  nnd  entwickelt  bei  gelinder  Glühhitze  Ammo- 
niak, Wasserstoffgas  und  Stickgas  unter  Rückstand  eines  tief  dunkel- 
grauen graphitähulichen  Körpers,  welcher  nach  der  Abkühlung  mit 
Wasser  angefeuchtet,  ohne  (jasentbindung  Kali  und  Ammoniak  giebt. 
Qay-Lussac  nnd  Thenard  bezeichnen  den  olivenfarbenen  Korper, 
diese  merkwürdige  Verbindung  des  Kaliums  mit  dem  Ammoniak,  als 
Azoture  ammontacal  de  Potassium  (Verbindung  des  Stickstofikaliums 
mit  Ammoniak);  Berzelins  hingegen,  welcher  denselben  als  ans 
Kalium,  1  Doppelatom  Stickstoff  und  2  Doppelatomen  Wasserstoff  zu- 
sammengesetzt ansieht,  welche  letztere,  bis  jetzt  noch  nicht  isolirt  dar- 
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r teilte  Verbindung  auch  in  den  sogenannten  Aniiden  vorkommt 
oben),  als  Kalium-  oder  Natt-iamamid.  —  Das  Ammoniak  löst 
verschiedene  Metalloxyde,  wie  z.  B.  Gold-  und  Silberoxyd,  wodurch 
Knallgold  und  Knallsilber  sich  bilden.  Die  verpuffende  Eigen- 
schaft rührt  davon  her,  dass  diese  Oxyde  bei  höherer  Temperatur  zer- 
legt werden  können,  indem  der  Wasserstoff  des  Alkali's  auf  Kosten 
des  Sauerstoffs  des  Oxyds  verbrennt,  und  das  neugebildete  Wasser  nebst 
dem  Stickgas,  welche  im  Augenblick  der  Verbrennung  von  der  Hitze 
Btbx  ausgedehnt  sind,  eine  Explosion  verursachen.  Die  Zosammen- 
setinng  des  Ammoniaks  ist;  1  Vol.  Stickstoff  und  3  Vol.  Wasserstoff 
(N  H»)  oder  82,54  des  ersteren  und  17,46  des  letzteren,  während  — 
wie  oben  erwähnt  —  das  Ammoniummetall  aus  1.  Vol.  Stickstoff  und 
4  Vol.  Wasserstoff  (N  H*)  besteht. 

Whrkangswetse.  a)  Physiologische.  Die  an  Thieren  ange- 
stellten Versuche  mittelst  des  Ammoniaks  gaben  folgende  Resultate. 
60  Gran  Aetzammoniak,  von  Orfila  in  die  Jugularis  eines  Hundes 
gespritzt,  bewirkten  nach  10  Minuten  den  Tod  unter  augenblicklich 
erfolgendem  tetaniscben  Krampf  der  Vorder-  und  Hinterextremität  und 
Convnlsionen.  Bei  Pferden ,  welchen  3iij-S/?  Aetzammoniak  auf  dem- 
selben Wege  beigebracht  wurden,  beobachtete  Hertwig,  ausser  einer 
Beschleunigung  der  Lungen-  und  Herzthätigkeit  und  gesteigerter  Haut- 
wärme, nicnts  Auffallendes.  Wurde  Jj  Ammoniak  eingespritzt,  so  ge- 
sellten sich  ausser  diesen  Zufall^  noch  Schwindel  sowie  (nach  einigen 
Hinuten  wieder  nachlassende)  Krämpfe  hinzu.  Dahingegen  hatte  die 
Einspritzung  einer  Jij  betragenden  Menge  augenblicklichen  Tod  unter 
heftigen  Krampfanfällen  zur  Folge.  Bei  der  Oeffnung  fand  Orfila  in 
dem  oben  angeführtem  Versuche  die  Lungen  von  rothbranner  Färbung 
und  im  knisternden  Znstande:  in  der  linken  Herzkammer  geronnenes, 
in  der  rechten  aber  flüssiges  Blut;  die  Muskelreizbarkeit  war  gänzlich 
vernichtet.  In  allen  anderen  Organen  fand  sich  nichts  Krankhaftes. 
Bei  einem  Hunde,  dem  36  Gran  concentrirte  Aetzammoniakflüssigkeit 
mittelst  der  Oesophagotomie  in  den  Magen  gebracht  wurden,  erfolgte 
der  Tod  nach  24  Stunden  unter  den  Erscheinungen  von  Nervenlähmung, 
welchen  ein  Zustand  von  Nervenaufregung  vorangegangen  war.  Die 
darauf  angestellte  Besichtigung  ergab,  ausser  einer  unbedeutenden 
fleckigen  Röthe  an  einigen  Partien  der  Magenschleimhaut ,  nichts  Be- 
merkbares. In  den  Hertwig'schen  Versuchen  starb  ein  Pferd  nach 
Beibringung  einer  Gabe  von  ^  binnen  16  Stunden  an  ausgebildeter 
Darmentzündung,  jnnd  ein  anderes  von  Jüj  bereits  nach  50  Minuten 
unter  heftigen  Krämpfen  und  Erstickungsanfällen.  Auch  schon  von 
kleineren  Gaben  beobachtete  er  Anätzung  der  Maulschleimhaut 

In  gleicher  Weise  erzengt  das  Ammoniak  beim  Menschen  auf  der 
äussern  Haut  Anätzung  des  Gewebes,  das  es  durch  chemische  Ein- 
wiiknng  örtlich  zerstört,  und  ruft  Entzündung  hervor.  Wie  es  nämlich 
(als  Antacidum  und  Absorbern)  die  Eigenschaft  hat,  freie  Säuren  zu 
binden  und  sonach  mit  den  freien  Säuren  des  Magens  (Salz-  und 
UUchsänre)  Verbindungen  (zu  salz-  und  milchsauren  Ammoniaksalzen) 
einzugehen,  so  verbindet  es  sich  auch  mit  den  proteinhaltigen  Geweben 
nnd  zerstört  sie.  Namentlich  werden  in  dieser  Weise  die  Epithelium- 
zellen  von  ihm  aufgelöst  und  zerstört.  Man  eiUärt  diese  Zerstörung 
durch  die  Annahme,  dass  es  ähnlich,  wie  die  Aetzalkalien,  den  Geweben 
die  Elemente  des  Wassers  entziehe,  nnd  ihren  Kettgehalt,  besonders  im 
Unterhantzellgewebe,  verseife.  Ueberhaupt  vermag  es  alle  eiweissartigen 
gelösten  Verbindungen  bedeutend  zu  verflüssigen,  aufzulösen  und  zur 
Resorption  geeignet  zu  machen.  Auch  die  Blutkfigelchen  löst  es  auf. 
Am  schnellsten  thut  dies  das  Aetzammoniak ;  nur  salzsanres  Ammonium 
(Salmiak)  übt  diese  Wirkung  nicht  auf  die  Btutkügelchen,  während  es 
die  Schleimhautzellen  schnell  auflöst  und  mit  ihnen  dicken  Schleim 
bildet.  Der  Blutfaserstoff  wird  von  kohlen-  nnd  salzsanrem  Ammonium 
vollkommen,  von  essigsaurem  Ammonium  nicht  aufgelöst  (Zimmer- 
mann). Dagegen  bilden  mit  den  thierischen  Flüssigkeiten  (Blut- 
serum, Eiweiss,  Milch  u.  a.)  weder  Ammoniak  noch  Ammoniaksalze  Nie- 
derschläge. Jene  Blutveränderung,  insofern  das  Blutserum  dünnflüs- 
siger und  weniger  gerinnbar  wird,  bewirkt  das  Ammonium  (mit  seinen 
Salzen)  von  allen  Einverleibungswegen  ans  (Orfila,  Toxicol.  1843, 
J.,  p.  257.),  indem  es  in  die  Blutmasse  übergebt,  durch. Abgabe  der 
Sänre  an  das  Natrum  des  Bluts  sich  zersetzt,  und  aus  dem  Blut  durch 
den  SchweiBS  und  Urin  wieder  ausgeschieden  wird.  Doch  reagirt 
weder  das  Blut  (m^  als  gewöhnlich),  noch  (in  der  Regel)  der  Urin 
danach  alkalisch,  ja,  letzterer  soll  nach  Brücke's  Beobachtungen 
(Wien.  Zeitschr.  d.  Aerzte,  1855.  Bd.  1.)  selbst  bei  wirklich  nachweis- 
barem Ammoniakgehalt  dennoch  seine  saure  Reaction  beibehalten  kön- 
nen. —  Die  Folgen  der  bezeichneten  Wirkung  treten  bald  unmittelbar  in 
den  betheiligten,  bald  in  entfernten  Organen  hervor.  Die  äussere  Haut 


zeigt  eine  erhöhte  Thätigkeit  und  Wärme  bis  zur  Schweissbildung.  In 
den  Schleimhäuten  tritt  eine  bedeutende  Erregung  (wohl  selbst  bis  zu 
Schmerz  und  Entzündung  gesteigert)  hervor;  vermöge  der  Structurver- 
änderung  in  den  Epithehumzellen  wird  ihre  Secretion  vermehrt.  Dies 
ist  vorzugsweise  im  Magen  (in  dem  die  vorhandene*  freien  Sänren 
neutralisirt  und  die  Proteinstoffe  des  Magensaftes  gelöst  werden,  so 
dass  letzterer  in  eine  durchsichtige,  fadenziehende  Flüssigkeit  sich  ver- 
wandelt, und  die  Hagenschleimkaut  und  deren  Follikel  stärker  seoer- 
niT«n),  so  wie  in  dem  obern  und  mittlem  Tbeil  des  Dünndarms  dw 
FalL  Die  Stuhlentleernng  wird  dabei  weder  vermehrt,  noch  umgekehrt 
die  peristaltische  Bewegung  aufgehoben.  Die  Urinabsondemng  wird 
gleichfalls  vom  Ammonium  stark  in  Anspruch  ^nommen.  Die  Venen 
sind  stark  mit  Blut  gefüllt,  und  ist  übernaupt  im  ganzen  Organismus 
eine  grosse  Aufregung  wahrzunehmen,  vorzugsweise  im  (Hirn  and) 
Rückenmark.  Zwar  sind  die  Veränderungen,  welche  die  Nerveji 
selbst  hierbei  durch  die  Einwirkung  des  Ammoniums  und  seiner  Prä- 
parate erleiden,  nicht  bekannt.  Dass  solche  aber  sympathisch  hervor- 
treten, ersieht  man  recht  deutlich  aus  der  Reaction,  welche  z.  B.  bei 
Ohnmächten  der  Geruch  des  Ammoniums  (am  stärksten  des  kaustischen) 
bewirkt  (C.G.Mitscherlich,  in  der  Med.  Vereinsztg.  1841 ,  No.  4346.). 
Es  zeigt  Mch  hier  in  Beziehung  auf 

b)  seine  therapeutische  Wirkung  namentlich  als  eins  der  flüch- 
tigsten Reizmittel,  und  belebt  und  erweckt  sehr  rasch  die  schlum- 
mernde und  halb  erloschene  Thätigkeit  des  Gesammtnervensystems, 
vorzugsweise  des  spinalen  und  vegetativen  (organischen).  Neben  dieser 
flüchtigen  tritt  noch  besonders,  durch  seine  alkalische  Natur  bedingt, 
die  sänretilgende  Eigenschaft  des  Ammoniaks,  vorzüg^cb  bei  Lei- 
den der  ersten  Wege,  hervor.  —  Bei  zu  starken  Gaben  wirkt  es 
als  Gift  und  führt  unter  Erstickungszufällen  äusserst  heftige  Magen- 
und  Dangschmerzen  und  in  Tetanus  ausartende  Couvnlsionen,  endlich 
den  Tod  durch  Lähmung,  zumal  des  Rückenmarks,  herbei.  Nur  das 
kohlensaure  Ammonium  soll  nach  Kuhlmann  selbst  in  sehr  grossen 
Mengen  ohne  Störung  der  Gesundheit  vertragen  werden  (Gaz.  nUd. 
1847,  No.  10.).  —  Die  Sectio n  zeigt  die  erwähnte  örtliche  Aetzung 
und  die  Veränderung  im  Blut  und  in  der  Stmctnr  des  Dünndarms. 

Krankheiiaiasfliide.  Alle  Krankheitszustände,  bei  denen  es  auf 
eine  schnelle  und  kräftige  Erregung  der  Nerven-  und  Hautthätigkeit, 
auf  vermehrte  und  raschere  Metamorphose  in  den  Nieren  und  im  Lymph- 
drüsensystem,  endlich  auf  Verflüssigung  eines  zähen ,_  unbeweglichen 
Schleims  und  dessen  Fortbewegung  von  den  Schleimhäuten  ankommt, 
werden  die  Anwendung  des  Ammoniaks  erfordern.  So_  von  acuten 
Krankheiten  am  meisten  die  nervösen,  zumal  exanthematischen  Fieber, 
besonders  wenn  vorzugsweise  die  Vitalität  des  Hantsystems  sehr  ge- 
sunken ist,  die  kritische  Lösnng  durch  die  ausser«  Haut  nicht  erfblgen 
kann,  der  Ausschlag  nicht  hervor  will  oder  zurücktritt,  nnd  dann  be- 
denkliche Nervenzntalle  krampfhafter  und  convulsiver  Art  entstehen. 
Femer  mit  dem  Stattu  nervosut  gepaarte  Entzündungen,  zumal  gich- 
tisch-rhenmatiscbe,  so  wie  die  typhose  Lungenentzündung.  Nicht  minder 
Krampfkrankheiten  bei  sehr  hohem  Grade  von  Nervenschwäche  und  zn 
Gmnoe  liegender  Unterdrückung  normaler,  krankhafter  oder  kritischer 
Abscbeidnngen,  oder  bei  durch  Magensäure  bedingten  ünterleibskränrofeD. 
Endlich  Scmeimflüsse  der  Athmnngswege  nnd  paralytische  Znstande, 
wenn  die  Lähmung  zunächst  von  der  sensitiven  Sphäre  des  Nerven- 
systems ausgeht,  wie  nervöse  Schlagflüsse,  Stickhusten  und  Ohnmächten. 
Was  die  Anwendung  des  Ammoniak  g«gei>  Thierglfte  (Vipern-,  Schlan- 
gen-, Insektengift),  syphilitische,  gichtische  nnd  krebshafle  Infectionen 
betrifft,  so  sind  die  damit  gemachten  Erfahrungen  noch  keineswegs  ge- 
nügend. Nur  so  viel  steht  fest,  dass  es  gegen  die  narkotische  Ver- 
giftung, insbesondere  durch  CyanwasserstoMäure ,  Nicotiana  und  Digi- 
talis, als  dynamisches  Antidot  bisweilen  hülfreich  sich  erweist.  — 
Aeusserlich  werden  die  ammoniakhaltigen  Präparate  als  äusserst 
kräftige,  durchdringende  Reizmittel  zur  Erweckung  und  Steigerung  des 
peripherischen  Lebens  und  zur  Förderang  der  absondernden  und  auf- 
saugenden Thätigkeit  des  Hautgebildes,  daher  vorzugsweise  bei  läh- 
mungsartigen, rheumatisch-gichtischen,  torpid-hjrdropischen  Uebeln,  und 
als  Riechmittel  bei  nervösen  Ohnmächten,  Stick-  und  Schlagflüssen 
angewandt,  in  welchem  Falle  sich  die  reizende  Wirkung  von  den  peri- 
pherischen Ausbreitungen  des  (Jeruchsnerven  auf  das  Genim  fortpflanzt 

Eintheilang.  Die  Ammoniakpräparate  zerfallen,  mit  Ausschluss  des 
mehr  zu  den  neutralsalzigen  Mitteln  gerechneten  salz-  und  essigsauren 
Ammoniaks:  a)  in  die  mit  empyreumatischem,  h)  mit  ätheri- 
schem, c)  mit  Fettöl,  d)  mit  Kohlensäure  verbundenen,  und 
e)  in  die,  dos  reine  Ammoniak  in  flüssiger  Form  enthaltenden. 

25» 
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AMMONIUM. 

Liqtwr  Ammonii  caustici. 


Physio  graphie,   Wirkungsweise   und  K  ran  k  he  i  t  s  f  or  m  en. 


Synonyma.  Liquor  Ammoniaei  eaustiä  (PA.  Bor.).  Ammonia 
ptira  liquida  (Ph,  Axistr.  et  Bav.).  Spiritus  Salis  Ammoniaei  eaustieus 
s.  cum  Calee  viva  paratus.  Liquor  Ammonii.  Ammonium  liquidum 
caustieum.  Ammnnia  liquida.  Sal  alcali  volatile.  Aleali  fluor. 
(Aetzender)  Salmiakgeist.  ÄetzammoDium.  Aetzendes,  flüch- 
tiges Langlnsalz.  Flüssiges  Aetzammoniak.  Salmiak- 
spiritas. 

Bereltnngsweise  nach  Vorschrift  der  Ph.  Bor.-.  Kalk  (SfUj)  wird 
mit  Wasser  (Uz)  gemischt,  die  halbflüssige,  milchähnliche  Masse  nach 
dem  Erkalten  in  einen  Kolben  gethan  und  Ammonium  muriaticum  pulv. 
CKüj)  hinzugefügt.  An  die  Mündung  des  in  ein  Sasdbad  gestellten  Kol- 
bens befestigt  man  mit  Gummi  elasticum  eine  gebogene  gläserne  Röhre, 
die  io  eine  mit  3  OeSnungen  versehene,  20  Unzen  Wasser  fassende, 
aber  nur  4  Unzen  enthaltende  Zwischenflasche  bis  auf  den  Boden  binab- 
reicht  Diese  Flasche  ist  mit  einer  graden,  fast  den  Boden  berühren- 
den, am  andern  Ende  offenen  Röhre  versehen  und  durch  eine  dritte, 
aber  gebogene  Röhre  mit  einer  8  Pfund  Wasser  fassenden,  aber  nvir 
6-7  Hund  enthaltenden  Vorlage  so  verbunden,  dass  die  Röhre  den  Bo- 
den der  letzteren  berührt.  Nachdem  die  Fugen  gut  verschlossen,  wird 
bei  gelindem  Feuer  durch  Destillation  das  Gas  ausgetrieben.  Die  in 
der  kühler  gehaltenen  Vorlage  angesammelte  Flüssigkeit  wird  mit  so 
viel  destillirtem  Wasser  gemischt,  dass  ihr  specif.  Gewicht  =  0,960. 

Physikalische  und  chemische  Eigensehanen.  Die  ganze  Dar- 
stellangs-ProcedDr  der  Aetzammoniakflüssigkeit  beruht  anf  der  stärke- 
ren chemischen  Verwandtschaft  des  Calcium  mit  dem  Chlor,  so  dass  durch 
Zersetzung  des  Salmiaks  (Chlorammoniums)  mittelst  Kalk  Chlorcalcinm 
gebildet,  and  Ammonium  entbunden  und  vom  Wasser  (nach  Ph.  Bor.  und 
Austr.  10  Th.  in  100  "tb.  desselben)  aufgenommen  wird.  Dieses  mit  Ammo- 
niakeas  gesättigte  Wasser  (Ammoniakflüssigkeit ,  flüssiges  Ammo- 
niak) ist  als  Lösnng  des  Ammoniumoxyds  (Ammoniaks)  in  Wasser  an- 
zusehen (und  entspricht  somit,  da  Ammoniumoxyd  den  andern  Metall- 
oxyden analog,  der  Kali-  und  Natronlauge),  dessen  Ammoniak^balt 
nach  den  verschiedenen  Laodespharmakopoen  sehr  differirt  (enthalt'  in 
Ph.  Bor.  nnd  Austr.  10  pCt.  wasserfreies  Ammoniak);  bildet  eine  helle, 
klare,  farblose,  sich  vollständig  verflüchtigende  Flüssigkeit,  von  durch- 
dringendem,  stechendem,  ammoniakalischem  Geruch  nnd  scharf  bren- 
nendem, anätzendem  Geschmack;  absorbirt  an  der  Luft  Kohlensäure; 
erstarrt  in  der  Kälte  zu  einer  gallertartigen  Masse;  reagirt  stark  alka- 
lisch; bildet  mit  Säuren  neutrale  Verbindungen  (Ammoniaksalze);  löst 
einige  Metallmittel  (Gold,  Silber,  Kupfer,  Zink,  Wismntb),  Gele  und 
Harze.  (Ueber  die  sonstigen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
des  reinen  Ammoniaks  s.  die  Einleitung  in   das  flüchtige  Laugensalz), 

Wirlcani^weise.  Dieses  Mittel  ist  das  schärfste  aus  der '  Reihe 
der  Ammomakpräparate,  und  wirkt  auf  die  organischen  Flächen  als 
Caustieum,  indem  es  im  concentrirten  Zustande  heftige  Entzündung  mit 
Blasenbildung  hervorruft  und  bei  noch  intensiverer  Einwirkung  die  Ober- 
haut zerstört,  wiewohl  es  in  seiner  Aetzkraft  dem  Aetzkali  nachsteht 
and  nicht  so  tief,  als  dieses,  in  das  der  Aetzang  unterworfene  Gewebe 
dringt.  Selbst  seine  Dämpfe  reizen  die  Angen  zu  Thränen  nnd  die 
Luftwege  zum  Hasten.  Aus  den  von  Orfila,  Hertwig  und  C.  G. 
Mitscnerlich  (s.  S.  195.)  angestellten  Versuchen  erhellt,  dass  es  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Blute  beeinträchtigend  auf  die  Vita- 
lität nnd  Mischung  desselben  wirkt,  und  secnndär  beisonders  die  Gang- 
lien nnd  das  Rückenmark  betheiligt,  worauf  die  tetanischen  und  convul- 
siven  Zufälle  hindeuten,  welche  sich  danach  einfanden.  Die  eigenthüm- 
lichen  Veränderungen,  welche  die  Aetzammoniakflüssigkeit  in  den 
verschiedenen  Geweben  nnd  Flüssigkeiten  des  Organismus  hervorrnft, 
sind  die  schon  im  Allgemeinen  in  der  Einleitung  zum  flüchtigen  Lau- 


gensalz  angegebenen,  and  bestehen  in  der  specifischen  Wirkung  im 
Magen-  und  Dünndarm  und  der  Aufquellung  des  Epitheliums  daselbst 
und  dessen  Umwandlung  in  Schleim,  in  der  Auflösung  der  Blutkögel- 
chen  in  hellrothe  Flüssigkeit  mit  zurückbleibenden  Kernen,  und  in  der 
dünnflüssigen  Beschaffenheit  und  Schwergerinnbarkeit  des  Bluts.  Die 
bei  stärkerem  Wirkungsgrade  hervortretenden  Vergiftungs-Erschei- 
nungen sind  einerseits  die  Symptome  der  Magen-Darmentzundung  und 
anderseits  einer  heftigen  Nervenaffection,  die  von  einem  Aufregungszu- 
stande in  Lähmung  übergeht,  und  namentlich  die  bewegenden  Rücken- 
nlarksnerven  trifft,  wie  die  convulsiven,  tetanischen  und  Lahmangserschei- 
nuDgen  darthnn.  Besonders  sind  mehrere  Fälle  vorgekommen,  wo  solche 
Vergiftungen  schon  in  Folge  einer  unvorsichtig  gestatteten  längeren  Ein- 
wirkung des  ätzenden  Salmiakgeistes  in  Dunstgestalt  (wie  beim  Schein- 
tod, in  tiefen  Ohnmächten)  aiS  die  Nerven  des  Qeruchorgans  and  mittelst 
dieser  auf  das  Gehirn  hervorgerufen  wurden.  Auch  werden  die  Luft- 
wege durch  Eindringen  von  Ammoniakgas  heftig  afficirt,  Glottiskrampf 
erzeugt  und  damit  die  grössten,  bis  zur  Erstickung  gesteigerten  Ath- 
mungsbeschwerden  hervorgerufen.  So  gedenkt  Nysten  eines  Falles, 
wo  eine  am  dritten  Tage  tödtlich  endende  Bronchitis  die  Folge  war, 
nnd  die  ganze  Bronchiuschleimhaut  eine  krankhafte  Beschaffenheit  dar- 
bot. Tödtlich  abgelaufene  Vergiftungen  damit  sind  jedoch  nur  selten 
beobachtet.  Neuerdings  aber  berichtete  Macher  (in  Steiermark)  von 
einem  54jährigen  Manne,  der  aas  Versehen  aus  einem  Schnapsglase  einen 
Schluck  voll  genommen  hatte  nnd  ^lach  8  Tagen  unter  Schlingbe- 
schwerden, Erbrechen  und  Durchfall  starb,  wobei  die  Section  brandige 
Entzündung  im  Schlünde,  Magen  und  Dünndarm  ergab  (Oesterr.  Jahrb. 
1847,  XI.,  S.  191.). 

Kranitheitsformen.  Die  Aetzammoniakflüssigkeit  wird  im  Allge- 
meinen nur  selten  zum  inneren  Gebrauch  verwandt,  weil  sie  in  kleinen 
Gaben  von  anderen  Mitteln  in  ihrer  Wirkung  übertroffen  wird,  in  grösse- 
ren Gaben  aber  sehr  bedenkliche  Naehtheile  herbeiführt    Man  hat  sie 

1)  bei  sehr  hohem  Grade  nervöser  Schwäche  und  äusserstem  Da- 
niederliegen der  Lebenskraft,  in  typhösen  Fiebern,  nervösen  Schlag- 
flüssen, im  Scheintod  empfohlen; 

2)  bei  Störungen  der  Innervation,  besonders  Krämpfen,  wie  Asthma, 
Angina  pectoris  (mit  Hoffmann's- Tropfen  aa;  Latham,  Diseases 
of  the  heart.  IL  1846.  London),  gegen  Epilepsie  (Pinel,  Pereira, 
Martinet;  s.  Formulare),  Hunds wuth  alsProphylacticum(Weikard, 
Martinet); 

3)  bei  Ver^ftangen,  besonders  gegen  giftigen  Insektenstich,  Vipern- 
und  Schlangenbiss  (Remer,  Lorinser,  Meisselbach),  and 
neuerlichst  (A.  Siebert;  vgL  GräveU's  Not.  Bd.  3.  S.  101,  1851) 
gegen  Vergiftung  durch  Fettsaure  (Wurstvergiftung)  und  zwar  hier 
(in  Gaben  von  5-15  Tropfen)  als  wahrhaft  „zauberartig"  schnell  wir^ 
kend,  sowie  irrthümlich  als  chemisches  Antidot  bei  Blausäurevergif- 
tung; endlich  neuerdings  auch  gegen  Trunkenheit  (Chevallier, 
Vattetau,  Gervais,  Piazza  —  £»3.  Amman,  caust.  gutt.  xx,  Ag. 
destill.  5jv,  davon  wiederholentlich  3-4  Esslöffel  — ). 

Es  kommt  hier  hauptsächlich  auf  die  Form  der  Anwendung  an,  und 
so  dürfte  sich  mehr,  als  der  innerliche  Gebrauch,  die  Anwendung  des 
Aetzammoniums  als  Riechmittel  und  zu  Inhalationen  eigenen. 

4)  Als  Riechmittel  leistet  es  vermöge  seiner  flüchtigen  Natar  und 
der,  von  den  Geruchsnerven  auf  das  Centralorgan  sich  fortpflanzenden, 
starken  Irritation  anerkannte  Dienste  iu  lebensgefährlichen  Zuständen, 
wie  in  Ohnmächten,  Asphyxien  (Sage),  hysterischen  Zufällen,  und  bei 
Blansäurevergiftungen. 

5)  Aber  auch  in  Dampfform,  zum  Einathmen  bestimmt,  hat  man 
es  in  neuerer  Zeit  mit  entschiedenem  Erfolg  gegen  die  übermässige 
und  deletäre  Verbreitung  von  Chlor-  und  Bromdämpfen  und  Cyan- 


Spiräm  Ammonii  caustici  Dzondii. 


Synonyma.  Sjnritus  Ammoniaei  caustici  Dzondii  (Ph.  Bor.). 
Liquor  Ammoniaei  caustici  alcohoUeus  (Ph.  Bav.  et  Cod.  med. 
Bamb.).  Liquor  Ammonii  caustici  spirituotus.  Alcohol  ammoniaealis 
Dzondii. 

Bereitung  nach  der  Ph.  Bor.:  Frisch  bereiteter  und  gepulverter  Kalk 
(Wv)  und  gepulvertes  sehr  trockenes  Ammonium  muriaticum  OWj)  werden 
möglichst  schnell  gemischt  and  in  denselben  Apparat  gebracht,  wie  er 
bei  der  Bereitung  des  Liquor  Ammonii  caustici  vorgeschrieben  ist  (s. 
oben),  nur  dass  die  Zwischenflasche  statt  des  Wassers  Spiritus  Vini 
rftss.  (Ijv)  nnd  die  Vorlage  eben  solchen  (von  0,828  specif.  Gewicht) 


and  zwar  Ujv  davon  enthalten  muss.  Dann  wird  das  Gas  vollständig 
ausgetrieben  (wie  oben). 

Pbysilialiscbe  Eigenschaften.    Vom  Liquor  Ammonii  caustici 

nur  durch  die  Aufnahmeflüssigkeit,  Alkohol  statt  Wasser,  unterschieden, 
stellt  dieser  Liquor,  eigentiich  ein  mit  Ammoniakgas  gesättigter  Alko- 
hol, eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  von  0,808-0,810  specif.  Gewicht, 
10  Procent  (nach  Cod.  med.  Hamb.  15  pCt,  nach  andern  Pharmakopoen 
bald  mehr,  bald  weniger  pCt)  reinem  Ammöniakgehalt  und  starkem, 
durchdringendem  Geruch  aar. 
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Erankheits formen,   Gabe,   Form  und   Formulare. 


wasserstoffgas  (welche  irrespirablen  Gase  es  za  nentralisiren  vermag), 
nnd  bei  entzündnagslosen  Krankheiten  der  Luftwege,  wo  eine 
schnelle  Erregnng  der  Schleimhaut  angezeigt  war,  wie  A.  Smee  bei 
chronischer  Heiserkeit,  Angina  tomillaris  incipiens,  Bronchialka- 
tarrb,  selbst  bei  gewissen  (entzündnngsfreien)  Schwindsnchtsformen  in 
Gebranch  gezogen.  ,  In  diesen  und  ähnlichen  Zuständen  der  Athmnngs- 
wege  will  man  aber  in  neuester  Zeit  auch  seine  rein  äussere  An- 
wendung nützlich  befunden  haben.  So  nach  Dacros'  nnd  Rayer's 
Vorgang  Gn^rard  (Froriep's  Notizen  1846,  S.  873.)  bei  blos  idio- 
patnischem  Asthma  die  Kauterisation  damit  (ein  in  Liq.  Am- 
monii  eauttici  nnd  dann  sogleich  in  Wasser  getauchter,  langgestielter 
Charpiepinsel  wird  sofort  in  den  Schlund  eingeführt,  ond  damit  rasch, 
mehr  ooer  weniger  ausgedehnt,  der  weiche  Gaumen  und  Schlnndkopf 
tonchirt,  wobei  in  mehr  als  1(X)  Fällen  [!  ?]  auf  der  Stelle  der  Parozys- 
mus  verschwunden  sein  soll;  aber  auch  stürmische  Beaction  und  tödt- 
licher  Ausgang  durch  Erstickung  ist  vorgekommen!  —  vergl.  Gaz.  de» 
Hop.  1845,  Nr.  113.  128.),  und  Ducros  bei  Prosopalgie  dieselbe 
Sfethode  (man  soll  hier  den  Pinsel  lo  lange  mit  der  Schleimhaut  der 
Gamnenwölbung  in  Berührung  lassen,  bis  starkes  Thränen  eintritt). 

6)  üeberhaupt  ist  die  änsserliche  Application  des  Aetzammoniaks 
die  gewöhnliche,  nnd  in  zahlreichen  Krankheitsfällen  bewährt.  So  ist 
es  Eus  Zerstörnngsmittel  tbierischer  Gifte  nach  Nenmann 
„unentbehrlich,  selbst  zum  Verhüten  dw  Ansteckung"  (durch  Krätz- 
und  Pockengift),  sowie  bei  vergifteten  Wunden  durch  Insektenstich, 
Vipern-  und  tollen  Hnndsbiss  und  Sectionen  (doch  ist  hier  als  Aetz- 
mittel  Kali  causticum  vorzuziehen,  da  es  tiefer  eindringt); 

7)  femer  bei  Frostbeulen  und  bei  Verbrennungen  ersten  und 
zweiten  Grades  (nach  Guerard  und  Artus  verhütet  hier  eine  mög- 
lichst concentrirte  Aetzammoniakflüssigkeit,  mittelst  Baumwolle  nnd  da- 
rüber gebundener  leinener  Compressen  ausschliesslich  auf  die  verletzten 
Stellen  mindestens  1  Stunde  lang  applicirt,  die  Blasenbildung;  Hannov. 
Corresp.  Bl.  1850.  I.  Nr.  22.); 

8)  bei  paral^scher  Schwäche  des  Sehorgans  (nach  C.  v. Qraef  e 
bei  Amawosu  inäpien$  und  nach  Kemeny  —  Schmidt'«  Jahrb. 
1853,  Bd.  78,  219  —  bei  Mydriasis). 

9)  Zu  Waschungen  und  Einreibungen  bei  gichtischen  Leiden 
(Hat in  will  einen  neftigen  GKchtanhll  in  weniger  als  24  Stunden  ge- 
hemmt haben,  indem  er  Fomente  von  1  Theil  Liquor  Ammon.  eaust. 
mit  100  Theilen  Wasser  auf  die  ergriffenen  Gelenke  legen,  und  einem 
Thee  zum  inneren  Gebrauch  Ammonium,  4-8  Tropfen  auf  die  Tasse, 
zusetzen  liess;  Gaz.  des  H6p.  1846,  49.),  nnd  Lähmungen; 

10)  zu  Injectionen  bei  Amenorrhoe  (s.  Form);  endlicn 

11)  als  Vesicatorinm  (Gondret's  Salbe  s.  FormuL). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gutt.  3-5-10  (gegen  ScUagflnss, 
Scheintod,  Ohnmacht,  Vergiftung,  Vipemstich  in  grösseren  Gaben)  mit 
etwas  Schleimigem,  oder  Mixturen  zugesetzt  (z.  B.  )j-3j  auf  §iij-ivj 
Flüssigkeit  und  ^-Synq).  AUJiaeae,  2-fstündlich  1  Esslöffel).  Aeus- 
serlich  als  Riechmittel,  Aetzmittel  (am  zweckmässigsten,  wenn 
man  in  ein  auf  beiden  Seiten  mit  Heftpflaster  bestrichenes  Leinwand- 
stück ein  Loch  von  etwa  2  Zoll  im  Durchmesser  sehneidet,  dieses  auf 
den  leidenden  Thei)  legt,  die  nnbedeckte  Stelle  mit  Oel  bestreicht,  auf 
dieses  eine  mehrfach  zusammengelegte,  mit  Aetzammoniakflüssigkeit  ge- 
tränkte Ck>mpresse  bringt  und  ein  zweites  mit  Heftpflaster  bestrichenes 
Leinwandstüdc  darüber  anbrii^,  wo  sich  alsdann  nach  1-2  Standen 
die  beabsichtigte  Wirkung  —  Blasenbildung  oder  Anätzung  —  einstellt; 
Trousseau  empfiehlt  mit  Ammoniakliquor  befeuchtete  Leinwandläpp- 
dten,  die  mittelst  eines  (Feldstücks  10  ilinnten  lang  auf  die  Hant  ge- 
drückt werden);  zu  Einspritzungen  (s.  Formtu.  von  Mezereum; 
gutt  12-15  mit  2  Esslöffeln  lauwarmer  Milch,  täglich  2-3mal  in  die 


Vagina;  Lavagna,  bei  Amenorrhoe  und  unterdrücktem  Honatsfluss; 
jedoch  stets  sehr  behntsami),  Einreibungen  und  Waschungen 
(sehr  verdünnt;  3j  auf  S  Flüssigkeit),  Collyrien  (gutt.  5-15  auf  |yff 
Wasser,  l-2mid  taglich  12  Tropfen  ins  Auge  zu  träufeln;  Brach,  im 
späteren  Zeitraum  contagiöser  Augenentzündungen),  Klystieren  (zu 
gutt.  8-12-20  bei  lähmuogsartiger  Trägheit  der  Darmor^ne),  Lini- 
menten, Salben  (s.  Formul.)  und  Sinapismen  (s.  Formul.  von 
Armoracia). —  Dm  unterdrückte  Fussschweisse  oder  stockende 
Menses  wieder  hervorzurufen,  lassen  Nicolas  und  Valleronz 
1  Kaffeelöffel  einer  Mischung  aus  Salmiak  (l  Th.)  und  gebranntem  Kalk 
(2  Th.,  auch  wohl  noch  mit  [2]  Pulv.  Irid.  flor.)  in  jeden  Strumpf  schütten. 
Man  meide  vorzüglich  lod-  und  Chlorverbindungen  (Tinct.  lodi,  LI- 
gxtor  Chlori,  ChlorkiQk),  welche  durch  Stickstoffentwickelung  leicht  ex- 
plodiren  können. 

Formulare. 

9  Liq.  Ammon.  cttuai.  3/-3J,  Aq.  Cinnamom.  sjil.  |jv,  Syrup.  Alth. 
Sj.  HDS.  2-lstündlicb  1  Esslöffel  (bei  paralytischen  Nervenfiebern 
mit  vorherrschendem  Leiden  des  ünterleibssystems). 

^  Liq.  Ammon.  eaust.,  Aether.  sulphuric.  aa  3^j,  Aq.  Menth.  pij)e- 
rit.  vinos.  |jv,  5yrup.  Cinnamom.  ^.  MDS.  Stündlich  1  Essloffel 
(Rem er,  gegen  Vipembiss). 

ß  Liq.  Ammon.  causi.  gutt.  xx-zxx,  Aq.  flor.  Aurant.  ^ij jS,  Syrup. 
Alth.  %ß.  MDS.  Sobald  die  Vorboten  des  Anfalls  sich  einstellen, 
rasch  auszutrinken  (Martinet,  bei  Aura  epilepticä). 

9  Sapon.  ISspan.  alb.  gr.  iij,  solve  in  Spirit.  Vini  alcohoUiat.  |j, 
filtra  et  adde  Aäd.  {s.  Olei)  succin.  rft.  3/?,  Liq.  Ammon.  eaust. 
SÜ  (-Sj^)-  Perpetua  agitatione  misceantur,  usqnedum  colorem  lacteum 
acquisiverint.  DS.  15-20  Tropfen  tägUch  mit  Wasser  oder  Thee 
(das  berühmte  Eau  de  Luee  oder  Aqua  Lueiae  s.  Liquor  Am- 
monü  succinatus  —  nicht  zu  verwechseln  mit  (s.  S.  200)  Liq. 
Ammonü  succinici  —  g^e»  Schlwogenbiss ,  giftigen  Insekten- 
und  Vipemstich,  Hysterie,  und  als  Waschung  gegen  Chloasma, 
Ephelis,  Comedones). 

^  Ltq.  Ammon.  eaust.  3ij,  Olei  Amgadal.  dulc,  %ß,  Tinel  OpU.  spl. 
^,Camphor.trit.3jS-ä-  MDS.  Zertheilendes  Liniment  (nach  Rn st). 

^  Liq.  Ammon.  eaust.  $j,  Olei  Menth,  piperit.  )ij,  Aether.  sulphw. 
)j.  MS.  Tropfenweise  in  die  Umgegend  des  Auges  einzureiben,  auch 
auf  der  Hand  gegen  das  Auge  verdunsten  zu  lassen  (C.  v.  Graefe, 
gegen  asthenische  Amblyopie  und  beginnende  Amaurose). 

^  Liq.  Ammon.  causi.  §^,  Olei  Teretdnth.  |j,  Spirit.  Menth,  ^x. 
MDS.  {Spiritus  ammomato-  terebinthinatus;  zu  £inreibnngen). 

^  Adip.  stall.  3i,  Seb.  ovill.  gr.  v\j,  misce  exacte  et  adde  Liq.  Ammon. 
eaust.  3j.  IßS.  Unguentum  epispasticum  (Troussean's  blasen* 
ziehende  Ammoniaksalbe  Behufs  'der  endermatischen  Methode ;  wirkt 
nach  l-2maUger  Application  binnen  8-10  Minuten). 

9  Liq.  Ammon.  eaust,  )j ,  Decoet,  cort.  Mezerei  (e  3ij)  Jij.  MDS. 
Zur  Injection  (^chönlein,  znrHervorrnftmg  unterdrückter  Tripper). 

^  Liq.  Ammon  eaust.,  Jinet.  aromat.  äa  Jj,  Spirit.  VitU  rjft.  Jj. 
MDS.  3-4mal  täglich  5-15  Tropfen  {Spiritus  Salis  ammoniaei  aro- 
maticus  Ph.  Edinb.  s.  Liquor  Ammonii  aromaticus,  gewürzter 
Salmiakgeist;  als  Antispasmodicum  und  Carminativmittel  an- 
zuwenden). 

9'  Seb.  ovill.,  Olei  Oliv,  aa  part.  j ;  leni  igne  liquefactis  admisce  LAq. 
Ammon.  eaust.  part.  ij.  S.  Auf  die  Haut  zu  streichen  und  mit 
einem  Pflaster  zu  bededken  (Gondret's  ätzende  Ammoniaksalbe, 
Pommade  ammoniaeale,  Unguentum  ammoniaeale  Gondreti, 
zur  Hervorrufung  einer  langen  und  schmerzenden  Hantätzung,  bei 
grauem  und  schwarzem  Staar,  Taubheit,  Gehirnleiden). 


Aetzammoniakspiritus. 


Wirkmcsweise  nnd  Krankheitsrormeii.  Dies  Mittel  verdunstet 
schnell  auf  der  Hant,  unter  dem  Gefühl  starker  Kälte,  und  ist  in  äusserer 
Anwendung  eins  der  kräftigsten  Belebungsmittel,  das  bei.  Contusio- 
neu,  Verstauchungen,  Extravasaten  (Dzondi,  Ebers,  Fal- 
kenbach, Schlesier),  so  lange  keine  Entzündung  eingetreten  ist, 
nnd  eben  sowohl  bei  Torpor  als  bei  Hyperästhesie  der  Hant,  zu  deren 
Belebung  nnd  Kräftigung  gegen  äussere  Einflüsse  (Lessing),  oft  vor- 
zügücbe  Dienste  leistet. 

Gabe  und  Form.  Zu  Einreibungen  und  Waschungen  etwa  3j-3vj 
für  jedes  Mal,  in  langem  oder  kürzern  Zwischenräumen. 


Das  in  neuester  Zeit  in  Berlin  von  einem  Pharmaceuten  Dr.  Breslauer 
u.  d.  Namen  Idiaton  als  Gebeimmittel  verkaufte,  angeblich  unfehlbare 
OdonUdgicum  besteht  aus  Liquor  Ammonii  eaust.  Dzondii,  Chloroform, 
Terpenthinöl  und  Collodium,  und  wird  äusserlich  auf  den  Zahn  applicirt. 

Formulare.  1^  Liq.  Ammon.  eaust.  ^irituos.  Jiij,  Mixt,  oleosa- 
baisam.  IjS-^.  MDS.  Zum  Einreiben  in  Rückgrat  und  Extremitäten 
(Lessing,  bei  zarter,  empfindlicher,  leicht  zu  rheumatischen  Affecüönen 

feneigter  Haut,  nach  vorangegangenem  Dampf-  oder  einfachem  Wasser- 
ade, hier  mitgleichzÄtiger  Anwendung  der  Kampher-Badeseife;  s.  S.  161). 
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AMMONIUM. 

Amnumum  carbomctmi.    Koblensaures  Ammoniak. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Ammoräacum  earbonieum  (Ph.  Bor.).  Ammonium 
earoonieim  ticcum  (Ph.  Atatr.).  Ammotüa  earbonica  (Ph.  Bav.). 
Ammonium  subcarbotiicum.  Sal  volatile  Ammoniaci.  Sesguicarbonas 
ammonieus  (Ph.  Norv.).  (Sat)  Aleali  volatiU,  Carbona»  wnmonicus. 
Carbonas  Ammoniae  alealinus.  Flüchtiges  LangeDsalz.  Hirsch- 
hornsalz. 

Bereitong.  Dieses  aus  Eoblensänre  and  Ammoniak  gebildete  Salz 
wird  meist  darch  Sublimation  von  I  Th.  Salmiak  mit  1}  Th.  trockener 
Kreide  (kohlensaurer  Kalkerde)  bereitet,  bei  welchem  Process  eine  gegen- 
seitige Zersetznng  beider  Bestandtheile  Statt  findet,  kohlensaures  ^mo- 
niak  an  die  inneren  Wände  der  Vorlage  sich  ansetzt  und  salzsaure 
Kalkerde  (Chlorcalcinm)  in  der  Retorte  zurückbleibt.  Es  wird  dieses 
Salz  andi  häufig  in  chemischen  Fabriken  mittelst  trockener  Destillation 
tiiierischer  Produkte,  so  wie  ans  in  Fäulniss  übergegangenem  Harn  dar- 
gestellt, wo  es  aber  noch  nicht  gehörig  (z.  B.  von  empyreumatischem  Oel) 
gereinigt  ist  (Ammonium  earbonieum  crudum),  und  erst  durch  wieder- 
holte Sublimation  mit  Kreide  diese  Eigenschaft  erhält.  Es  ist  ein  weisses, 
trockenes,  krystaUinisches  Salz,  Ton  durchdringendem  ammoniakalischen 
Geruch  und  Geschmack,  in  Wasser  (in  3  Theilen  kaltem  und  weniger 
als  gleichen  Theilen  heissem)  vollständig  löslich  (die  Lösung  farblos), 
in  Alkohol  nnlöslich  und  durchaus  von  aäaUscher  Keaction.  Es  ist  ein 
Sesquicarbonat  des  Ammoniaks  (anderthalb  kohlensaures  Ammo- 
niak) und  aus  2  At  Ammoniak,  3  At.  Kohlensäure  nnd  2  At.  Wasser, 
oder  ans  28,92  Ammoniak,  55,91  Kohlensäure  und  15,17  Wasser  ge- 
bildet. Der  Atmosphäre  ausgesetzt  zerßUt  es,  ein  Theil  seines  Ammo- 
niakgehalts  verflüchtigt  sich,  es  verliert  seinen  ammoniakalischen  Gemch 
und  wandelt  sich  in  zweifach  kohlensaures  Ammoniak  um.  Letzteres, 
Ammotdum  bicarbonieum  (Ph.  Dublin.),  ehemals  unter  dem  Namen 
Offa  Helmontii  im  Arzneigebrauch,  vrird  gegenwärtig  noch  in  England 
häufig  zu  Bransemischungen  benutzt.  —  Das  im  Handel  vorkommende 
flüchtige  Ammoniak  besteht  nach  Ure  aus  30,5  Th.  Ammoniak,  54,5 
Kohlensäure  und  15  Th.  Wasser. 

Wlrknngsweise.  Die  ammoniakalischen  Eigenschaften  sind  in  diesem 
Mittel  die  vorherrschenden,  wegen  der  nur  unvoUständigen  Neutralisirung 
des  flüchtigen  Laugensalzes  durch  die  Kohlensäure.  Gleichwohl  wirkt 
es  minder  neftig,  äs  das  reine  Ammoniak,  und  eignet  sich  daher  vor- 
zugsweise zur  innerlichen  Anwendung.  Die  Versuche  vonSeybert, 
Orfila  und  C.  G.  Hitscherlich  zeigen,  dass  es  auf  das  Blut  und 
die  Epitheliumzellen  dieselbe  Wirkung  äussert,  wie  das  Ammonium 
überhaupt  (s.  S.  195.).  In  kleinen  (laben  bringt  es  keine  wahrnehm- 
baren Veränderungen  hervor.  Bei  Gaben  von  3-12  Gran  empfand 
Wibmer  danach  heftigen  Kop&chmerz,  ein  Gefühl  von  Ausdehnung 
des  Gehirns,  Hustenreiz  nnd  vermehrte  Bronchialschleimabsonderung. 
In  Krankheiten  wirkt  es  in  kleinen  Gaben  vorzugsweise  erregend  auf 
die  Haut-  und  Nierenthätigkeit  und  auf  die  Vitalität  der  Schleimhänte, 
besonders  in  den  Athmungsorganen ,  und  nächstdem  sympathisch  als 
flüchtig  reizendes  und  belebendes  Mittel  auf  das  Nervensystem.  Längere 
Zeit  fortgebrancht,  reizt  es  die  Darmschleimhant  und  zieht  Ernährungs- 
störungen nach  sich. 

Krankheitsrormen.  1)  Typhöse  Fieber,  wenn  die  irritablen 
Functionen  noch  nicht  zu  tief  daniederliegen,  zumal  in  rheumatisch- 
katarrhalischen Typhen,  mit  hervorstechendem  Leiden  der  Bmst- 
und  Unterleibsorgane  und  lähmnngsartiger  Hantschwäche.    F.  Frank 


lobt  es  besondetis  in  der  ,Pebris  nervosa  ttupida*,  bei  zitterndem, 
ungleichem  nnd  aussetzendem  Pulsschlag. 

2)  Ausschlagskrankheiten,  namentlich  Scharlach,  mit  ner- 
vösen Zufällen,  nach  Peart,  Wlthering,  Bodenius,  Malin,  Wil- 
kinson,  Heinsberg,  Asmus,  M.  Strahl 

3)  Ausserdem  hat  man  es  vielfach  angewandt  bei  chronischer  Zell- 
gewebeverhärtung  der  Kinder  (Gölis),  Säuferwahnsinn 
(Velsen),  Diabetes  (Naumann  und  Barlow),  Alpdrücken 
(Waller),  Verdaunngsbeschwerden  mit  vorwaltender  Nerven- 
schwäche (Wilson  Philip);  Armstrong  (zumal  mit  einem  Gentiana- 
aufguss)  und  HufeTand  gegen  Scropheln,  und  Biett  gegen  Syphi- 
loiden  (syphilitische  Hautausschläge)  in  grossen  Gaben  (bis  zu  3)-3iq 
gestiegen).  Nicht  minder  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Lähmungen, 
atonischerGicht  und  bei  Blausäurevergiftungen  (Geogehan). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  das  gereinigte  kohlensaure  Ammo- 
niak (Amman,  carbon.  depural.)  zu  gr.  4-10  und  darüber,  einigemal  tägl. 
in  Pulver  (verflüssigt  sich  indess  sehr  rasch;  ad  chart.  cerat.]),  Pil- 
len, wässriger  Auflösung  (die  geeignetste  Form;  namentlich  eignet 
sich  für  den  innerlichen  Gebrauch  die  Aqua  Ammoniaci  biearboniei, 
doppelt  kohlensaures  Ammoniakwasser,  die  in  der  Struve- 
Soit  mann 'sehen  Mineralwasser-Fabrik  in  Berlin  in  kleinen  Flaschen 
von  6  Unzen  Inhalt  [3  Gran  Ammoniwn  carbon.]  bereitet  wird),  und  zu 
Saturationen  (zumal  zur  Bereitung  des  salpetersauren  Ammoniaks; 
8.  Formul. ;  1  Dr.  Amman,  carbon.  wird  durch  Jij^  Esaig  gesättigt). 
Aeusserlich  das  rohe  kohlensaure  Ammoniak  (Ammon.  carbon.  cru- 
dum) als  Riechpnlver  (s.  Formul.),  —  das  Englische  Riechsalz 
(Sal  volatile  Anglicanum)  besteht  aus  Ammon.  muriat.  1  und  Kali 
carbon.  2,  aus  dem  sich  das  Ammon.  carbon.  frisch  entwickelt;  auch 
kann  man  Aetzkalk,  Salmiak  und  Mixtura  oleoso-balsamica  vermischen 
oder  1  Th.  Kali  carbon.  mit  3  Th.  Ammon.  carbonic.  mischen  und 
mit  Spiritus  Ammonii  caustiä  Dzondii  übergiessen  — ,  in  Dampf- 
form (z.  B.  das  Salz  in  Wasser  geschüttet  und  die  Dämpfe  davon  in 
das  Ohr  geleitet,  bei  Taubheit),  zu  Linimenten  und  Salben  (mit 
Fettölen)  und  Waschungen  (1  Th.  auf  12  Th.  Wasser). 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren,  fixen  Alkalien  und  Erden, 
sauren  und  erdigen  Metallsalzen. 

Formulare. 

^  Amman,  carbon.  dep.  5j-3n,  solve  in  Ag.  destill.  §vj,  5jnip.  AUh. 
^.  MDS.  Umgeschüttelt  alle  i-l  Stunde  und  wenn  die  Grefahr  be- 
seitigt ist,  alle  2  Stunden  1  Esslöffel  (von  M.  Strahl  gegen  Sdiar- 
lach  als  Specificum  [??]  empfohlen). 

9  Ammon.  carbon.  dep.  )jS,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  spl.  Jv,  adde 
Tinet.  Captiei  annui  Zft,  Syrup.  Croci  %fi.  MDS.  Umgeschüttelt 
vor  dem  Schlafengehen  auf  einmal  zu  nemmen  (von  Waller  gegen 
Alpdrücken  als  specifisch  empfohlen). 

^  Ammon.  carbon.  dep.  3j,  solve  in /»WM.  rad.  Valerian.  min.  (ex  J-fl) 
|v,  adde  Syrup.  Croci  ^.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Ew- 
löffel  (in  typhösen  Fiebern). 

^  Ammon.  carbon.  dep.  3],  Acid.  nitrid  q.  s.  ad  perfect  saturat.,  Aq. 
destiU.  l^,  Syrup.  AUh.  ^.  MDS.  Sstündl.  I  Essiöffel  (Berends,  in 
Reizfiebem  exanthematischer,  rheumatischer,  subphlogistischerNato^ 

^  Amman,  carbon.  crud.  %ß,  Olei  Menth,  piperxt.,  Ol»  Cajeput.  a« 
ffM.  xij.  M.  f.  Pnlv.  D.  ad  vitr.  bene  obturat.  S.  Biechpulver. 


Ltguor  Ammmii  carbmdci.    Kohlensaure  Ammoniakflüssigkeit. 


Synonyma.  Liquor  Ananoniaei  carbomci  (Ph.  Bor.).  Ammonium 
earbonieum  solutum  (Ph.  Atistr.).  Ammonia  earbonica  liqmda  (Ph. 
Bav.).  Spiritus  Salis  Ammoniaci  aquosus.  Liquor  Carbonatis  ammo- 
nia.   Carbonas  Ammonii  solutus. 

Ist  eine  Lösung  von  1  Th.  gereinigtem  kohlensauren  Ammoniak  in 
5  Th.  destillirten  Wassers;  eine  klare,  farblose,  sich  vollständig  ver- 
flüchtigende Flüssigkeit;  specif.  Gewicht  =  1,070-1,075. 

Wlrkongsweise  und  Krankheitsrormen.  Stimmt  in  seiner  Wir- 
kung ganz  mit  dem  vorigen  Präparat  überein  und  wird  in  denselben  Krank- 
heiten, aber  vorzugsweise  äusserlich  zur  Erregung  und  Bethätignng 
der_resorbirenden  Gefässe  bei  wässrigen  Ausschwitzungen,  Extravasaten, 
Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen,  Qelenksteifigkeit,  veralteten 
gichtischen  und  rheumatischen  Zustanden  nnd  Gelemcwassersucht  be- 
nutzt. Ist  auch  gegen  Schwerhörigkeit  und  "Fanbheit  mit  Erfolg 
angewandt  worden 


Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gutt.  30-60,  rein  mit  Wasser 
oder  Mixturen  (3/-3J)  zugesetzt.  Aeusserlich  zu  Linimenten 
(mit  Fettölen). 

Mit  Benzoesäure  gesättigt  giebt  der  Liquor  Ammomi  earboniä  den 
Liquor  Ammonii  benzotci  (zu  20-50  Tropfen,  wie  Liquor  Ammonii 
«uecim'ct,  aber  angenehmer  zu  nehmen). 
Man  meide  die  oben  angegebenen  Verbindungen. 
Formalare. 
9  Liq.  Ammon.  carbon.  3ij,  Aq.  Valerian.  Jüi,  Syrup.  Cinnamom.  Jj. 
MDS.  Umgeschüttelt  stündL  1  Essl.  (bei  leichteren  nervösen  Fiebern). 
9  lAq.  Ammon.  carb.,  Tinet.  Cantharid.  ää  ?/?,  Spirit.  Serpylt.  pj. 

MDS.  Umgeschüttelt  zum  Waschen  des  Rückgrats  (Richter). 
^  Liq.  Ammon.  carbon.  |j,  Mixtur,  oleoso-baßam.  3/?,  Spirit.  Vini 
rctf.  gv.  MDS.  Aeusserlich  (G.  Hauck's  stärkende  Waschung  des 
Leibes  für  Wöchnerinnen,  3  Wochen  nach  der  Entbindung). 
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AMMONIUM.  199 

Ammonium  carbonicum  pyro-oleomm.    Flüchtiges  Hirschliomsalz. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Ammoniaeam  earbonieum  pyro- oleosum  (P%.  Bor.). 
Ammonia  carbonica  pyro- oleosa  {Ph.  Bav.).  Sal  volatile  Comu  Cervi 
(nicht  ru  verweehseln  mit  dem  Oleum  Comu  Cervi;  s.  S.  184). 
Aleati  volatile  pyro-oleosum.  Brenzlich-ölige8  kohlensaares 
Ammoniak. 

Bereitnng.  Dieses  ans  Ammoniak,  Eoblensänre  nnd  Oleum  animale 
foetidum  gebildete  Salt,  früher  meist  aus  dem  Hirschhorn  bereitet,  wird 
jetzt  anch  ans  anderen  thierischen,  stickstoffhaltigen  Produkten,  nament- 
lich im  Grossen  ans  Knochen,  durch  trockene  Destillation  und  nochmalige 
SobKmation  im  Sandbade  mit  dem  doppelten  Crewichtsantheil  von  trocke- 
nem weissen  Bolus  (durch  dessen  Thonerde  das  Oel  gebunden  wird,  wäh- 
rend die  ätherischen  Theile  des  letzteren  frei  übergehen),  gewonnen.  Das  in 
der  tobnlirten  Retorte  Ton  der,  ersten  Destillation  der  thierischen  Sub- 
stanz Zurückbleibende  ist  Thierkohle  (Ebur  ustum  nigrum). 

NachYorschrift  deiPh.  Bor.  wfrd  es  bereitet,  indem  man  ani Ammonium 
earbonieum  (S'vi\j)  allmälig  Olewn  atämale  aetkereum  (jij)  tröpfelt  und 
beide  durch  Reiben  genau  vermischt.  Es  muss  in  einem  gut  verschlossenen 
Oefisse  aufbewahrt  werden,  erscheint  pulverförmig  in  zusammenhängenden 
Er78taUen,Ton  weissgelblicher  Farbe,  durchdringendem  ammoniakauschen 
und  empyreumatischen  Qeruch  und  Geschmack,  und  ist  in  3  Theilen 
Wasser  löslich. 

Bestandtheile.  Die  thierischen  Substanzen  sind  ans  denselben  ent- 
fernten Bestandtheilen,  wie  die  vegetabilischen  zusammengesetzt,  d.  h.  aus 
Sauer-,  Kohlen-  und  Wasserstoff  zu  denen  noch  der  Stickstoff  kommt, 
welcjier,  im  Thierreiche  heimisch,  sich  weniger  häufig  und  in  geringer  Menge 
im  Pflanzenreich  vorfindet.  Durch  das  Zusammentreten  dieser  Bestandtheue 
in  verschiedenen  Verhältnissen  werden  nun  anch  die  verschiedenen  Pro- 
dukte der  trockenen  Destillation  gebildet,  und  da  das  Ammoniak  ans 
Stickstoff  nnd  Wasserstoff  besteht,  so  kann  es  auch  nur  da  gebildet  wer- 
den, wo  Stickstoff  zu  den  letzten  Bestandtheilen  des  zerstörten  Körpers 
gehört  Daher  eignen  sich  nur  thierische  Substanzen  zur  Gewinnung  des 
Ammoniaks,  indem  der  Stickstoff  in  denjenigen  vegetabilischen  Stoffen, 
wo  er  sich  findet,  doch  meistens  nur  in  gennger  Menge  vorhanden  ist, 
so  dass  das  etwa  erzengte  Ammoniak  in  der  zugleich  mit  erzengten  Es- 
sigsäare  anfgelöst  wfrd.  Das  Ammoniak  ist  demnach  hier  Prodult,  nicht 
Eonkt,  wie  bei  der  Zerlegung  des  Salmiaks  durch  Kreide. 

Wirkungsweise.  Durch  den  Zutritt  des  brenzlichen  ätherischen  Thier- 
öls  znm  Ammoniak  wird  die  Wirkung  des  letzteren  auf  das  Gesammt- 
nervensystem,  wenn  dessen  Thätigkeit  sehr  herabgesunken,  eine  höchst 
belebende.  Diese  stärker  erregende  Wirkung  bewMirt  sich  auch  in  einer 
gesteigerten  Blutcfrculation  nnd  Körperwärme,  in  noch  höherem  Grade, 
ab  dies  beim  blossen  kohlensauren  Ammoniak  der  FaU  ist.  Daher  eignet 
es  sich  insbesondere  zur  Hervormfung  von  kritischen  Ansscheiduncen, 
namentlich  durch  die  Haut,  besitzt  aber  anch  krampflösende  Eigenschanen, 
wo  der  Krampf  mit  Schwäche  verbunden  ist. 


Krantcheitsformcn.  l)T7phöseFieber,  zumal  ezanthemalischer 
nnd  contagiöser  Natur,  bei  torpiaer  Schwäche,  und  wenn  die  Krise  wegen 
derselben  nicht  eintreten  kann,  sich  krampfhafte  und  convulsive  Bewe- 
gungen einstellen ,  die  Haut  trocken  und  kühl  ist,  das  Exanthem  nicht 
hervorbrechen  will  oder  rasch  zurückweicht  (mit  Moschus). 

3)  Typhöse  Entzündungeui-zumal  in  typhösen  Pneumonien 
bei  stockendem  Auswurf,  grosser  Erschöpfung,  kühler,  spröder  Haut 
(mit  Kampher,  Benzoesäure,  Goldschwefel,  Amica). 

3)  Krampfkrankheiten  aus  denselben  Ursachen,  zumal  im  Be- 
reiche der  Athmungsorgane.  Plasse  rühmt  das  Mittel  besonders  auch 
bei  Eclampsia  parturtentium. 

4)  Kalter  Brand,  bei  vorhandener  grosser  Erschöpfung  (hier  von 
Charles  White  in  Verbindung  mit  Moschus  sehr  empfohlen). 

5)  Nervöse  Lähmungen  u.  Schla^flüsse.  Scharn  und  Witt- 
zack (Med.  Vereinsztg.  1847,  S.  116.)  rühmten  das  Mitteigegen  Säu- 
ferwahnsinn (3ij  siäiHj  Aq.  Menth,  pip.,  esslöffelweise)  >£  specifiscb. 

Gabe  und  Form.   Innerlich  zu  gr.  2-6-10  (in  letzterer  Gabe  im 

kalten  Brand),  einigemal  täglich,  in  Pulver  (in  Wachspapier),  Pillen, 

Auflösungen,  Mixturen   und  Emulsionen.    Aensserlich  zu 

Riechpulvern,  Aufensalben  und  Collyrien. 
Formolare.    ^  Ammon.  carbon.  pyro-oleos.  gr.  jv,  Mosehi  n.  ij, 
Elaeosacchar.  Valerian.  ^ft.  U.  f.  Pnlv.  Disp.  tal.  dos.  6.  D.  ad  diart. 
cerat.  S.  Stündlich  1  Pulver  (Remer,  im  typhösen  Fieber). 

i^  Ammon.  earbon.  pyro-oleos.,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  aa  3/?,  Rad. 
Seilt,  pulv.,  Extr.  Cascarill.  iS  3»,  Olei  Anisi  gutt.  vj,  Succ.  Li- 
quirit.  dep.  q.  s.  ut  f.  Pil.  er.  ij.  Consp.  I\dv.  rad.  Ind.  flor.  D. 
ad  vitr.  S.  2mal  täglich  8  Pillen  (Richter,  gegen  Schleimasthma). 

^  Ammon.  carbon.  pyro-oleos.,  Acid.  bemOic.  aS  gr.  jv,  Sulphur.  sti- 
biat. rubei  gt.ß,  Saechar.  alb.  zj3.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  10. 
S.   Alle  1-2  Stunden  1  Pulver  (Tool,  eegen  I^ieumonia  notha). 

^  Ammon.  carb.  pyro-oleos.  )j,  Ol.  Amyg&l.  dule.  Jvj,  Aq.  Foenie.  §jv, 
Syr.Alih.lfi.  MDS.  2stnndl.2Theel.  (Weikard,  beiKenchhosten). 

J^  Ammon.  carbon.  pyro-oleos.  gr.  vUj,  Camphor.  trit.  gr.  v,  Mueilag. 
Gummi  Mimos.,  Syrup.  Amygdal.  Sä  Zß->  Aq.flor.  Sambuc,  3iy. 
M.  f.  Emulsio.  DS.  Umgeschuttelt  stündlich  1  Tbeelöffel  (Richter, 
im  torpiden  Nervenfieber). 

9  Ammon.  carbonie,  pyro-oleos.  3ij,  solve  in  Aq.  flor,  Samhuc.  ^vj ; 
adde  Aeet.  camphorali  q.  s.  ad  Saturat.,  Succ.  Sambuei  inspissat.  £. 
MDS.  umgeschuttelt  zweistündlich  ein  Esslöffel  (Consbrnch,  bei 
nervösen  [oder  sog.  zurückgetretenen]  Masern  Erwachsener,  wenn  nicht 
zugleich  metastabsche  Entzündungen  innerer  Organe  entstanden). 

1^  Ammon.  carbon,  pyro-oleos.  gr.  v,  Fell.  Tauri  inspissat.,  Extr. 
Conii  maculat.  ää  3^,  Aq.  Rosar.  |j.  Solve.  DS.  Einigemal,  nm- 
geschüttelt,  täglich  in's  Auge  zu  traufein  (Maitre  Jean,  gegen 
Hornhautflecke). 


Uquor  Ammonii  carbonid  pyro-okosi.    Rectificirter  Hirschliorngeist. 


Synonyma.  Liquor  Ammoniaci  earbonici  pyro-oleosi  {Ph.  Bor.). 
Ammonium  earbonieum  pyro-oleosum  solutum  (Ph.  Austr.).  Ammonia 
earboniea  pyro-oleosa  hquida  {Ph.  Bav.).  Spiritus  Comu  Cervi  (C.  C.) 
reetificatus.  Liquor  Cariionatis  ammonici  cum  Oleo  empyreumatico. 
Cttrbonas  Ammoniae  pyro-oleosus  solutus.  Bren^lich-ölige 
Ammoniakflüssigkeit. 

Bcreitnng.  Der  rectificirte  Hirschhomgeist  wird  durch  Destil- 
lation der  ammoniakalischen  Flüssigkeit,  welche  bei  Bereitung  des  oben 
(S.  199)  erwähnten  Hirschhornsalzes  gleichzeitig  mit  dem  kohlensauren 
Ammoniak  nnd  dem  brenzlichen  Thieröl  übergegangen,  gewonnen,  ist 
von  bräunlicher  Farbe,  klar,  vom  Gemch  und  Gescmnack  des  Hirsch- 
hornsalzes, nnd  verflüchtigt  in  der  Wärme  sich  vollständig.  Specif. 
Gewicht  =  1,065-1,070  {mch  Jn.  Austr.  =  1,060).  Nach  Döbereiner 
enthält  der  rohe  Hirsehhomgeist  Cyanwasserstoffsänre,  der  ge- 
reinigte aber  nicht,  woher  zwischen  beiden  in  arzneilicher  Hinsicht 
ein  wesentlicher  Unterschied.  Eben  so  fand  H.  Jost  in  dem  ersteren 
Schwefelwasserstoff,  welcher  dem  gereinigten  ganz  abging. 

Die  Ph.  Bor.  bereitet  denselben  aus  einer  Aimösung  von  Ammonium 
earbon.  pyro-oleosum  Tbl.  1  in  Aq.  destill.  Thl.  5. 

WirlinngBWeise.  Der  gereinigte  Hirsehhomgeist  wirkt  dem  Hirsch- 
hornsalz ganz  analog.  Nach  Vogt  soll  er  wem'ger  das  höhere  Nerven- 
leben erreichen,  mehr  auf  die  der  Seproduction  zugewandte  Sphäre  des 
Nervensystems  seine  Wirkung  beschranken,  und  däer  auch  bei  Krank- 
heiten des  reproductiven  Systems  dem  ersteren  vorzuziehen  sein.  Es 
ist  jedoch  nicht  abzusehen,  aus  welchem  Gnmde  dies  geschehen  soll,  da 
im  Gegentheil  die  geistige  Beschaffenheit  des  Präparats  wohl  eher  ge- 


eignet ist,  die  flüchtig  durchdringende  und  nervenerregende  Wfrkung 
des  Mittels  rasch  über  das  Gesammtnervensystem  zu  verbreiten. 

Kranlcheitsformen.  Man  bedient  sich  des  gereinigten  Hirschhom- 
geistes  gegen  die  beim  flüchtigenHirschhornsalz  angegebenen  Krankheiten, 
zumal  nervöse,  typhös-septische  Fieber  und  typhöse  Exan- 
theme (in  Verbindung  mit  Moschus,  Kampher,  Opium,  Baldrian,  An- 
gelica),  gegen  Krampfaffectionen  mit  torpider  Schwäche,  bei  hyste- 
rischen Krämpfen  (mit  Asand-  und  Bibergeiltinctur),  bei  Krämpfen  der 
Neugebomen  und  Säuglinge,  gegen  nervöse  Gicht  und  Rheuma,  zur 
Erregung  der  Hautthätigkeit  und  Förderung  der  Krise  (mit  Kampher 
und  Opiumtinctur). 

Gabe  and  Form.  Innerlich  zu  gutt.  20-30-50,  rein  oder  Mix- 
turen (zn  3/7-3ij)  zugesetzt  Aensserlich  zn  Einreibungen  (bei 
torpiden  Astnenien  des  Sehorgans)  und  Collyrien  (mit  Rosenwasser 
verdünnt  gegen  Hornhantflecke  von  Qnarin  empfohlen).  —  Man  meide 
die  bei  Ammon.  carbon.  angegebenen  Verbindungen. 

Formulare.  ^  Liq.  Ammon.  carbon.  pyro-oleos.  ^fi,  Aq.  Cha- 
momill.  gij,  Syrup.  flor.  Aurant.  ^ß.  MDS.  üm^schüttelt  stünd- 
lich 1  Theelöffel  (Wen dt,  gegen  Krämpfe  der  Säuglinge). 

^  Mosehi  %ß,  Elaeosacchar.  Menth,  piperit.  3ij ;  contere  exactissime 
et  adde  Aq.  flor.  Aurant.  Jvj ,  Liq.  Ammon.  carbon,  pyro-oleos. 
3\j.  MDS.  Umgeschuttelt  stündlich  1  Esslöffel  (nach  Vogt). 

9  Lia.  Ammon.  carbon,  pyro-oleos.  3J,  Acei.  scillit.  ^fi,  linct.  Opii 
sp{.  gott.  ij,  Syrup.  Mannae  3ij.  MDS.  2-3stündlich  10-15  Tropfen 
(Henke,  gegen  krankhafte  Harnverhaltung). 
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200  AMMONIUM. 

Liquor  Ammonü  mccirdci.    Bemsteinsaure  AnunoniaMüssigkeit. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Liquor  Ammoniaci  tucciniei  (PA.  Bor,).  Ammonitaa 
sueeinieum  pyro-oUosum  (Ph.  Ausir.).  Ammonia  sueciniea  liguida 
(Fh.  Bav.).  Liquor  SucdtuUi*  ammoniei.  Liquor  *.  Spiritus  Cormi 
Cervi  sucdnatus.   Bernsteinsaurer  Hirschhorngeist. 

Bereitung.  Nach  Ph.  Bor.  durch  Sättigung  einer  Lösung  gepulverter 
Bemsteinsaure  (g),  der  ^reinigtes  Bemsteinöl  ()j)  hinzugemischt,  in 
destUlirtemWasser  (3viij)  mittelst  trockenen,  brenzlich-öligen,  kohlensauren 
Ammoniaks  (^  oder  mehr)  bis  zur  vollständigen  Nentralisirung.  Sie  stellt 
eine  gelbliche,  klare,  mit  der  Zeit  sich  braunende,  vollständig  neutra- 
Usirte  Flüssigkeit,  von  breozlicb-salzi^em  Geruch  und  Geschmack,  dar; 
bei  starkem  Hitzgrade  verflüchtigt  sie  sich  unter  Husten  erregenden 
Dämpfen  vollständig;  specif.  Oeviicht  =  1,050-1,055  (nach  PA.  Austr. 
=  1,08).  Oftmals  wird  statt  der  theuren  Bemsteinsaure  eine,  mittelst 
gereinigten  Bernsteinöls  und  Weinsäure  nachgebildete,  künstliche  Bem- 
steinsaure zu  diesem  Präparat  genommen.  Man  kann  diese  Verfälschung 
durch  Zusatz  von  einem  Tropfen  einer  Eisenoxydsalzlösung  und  hier- 
auf von  Aetzammoniak  sehr  leicht  entdecken,  indem  das  Eisenoxyd  vom 
Alkali  nicht  gefällt  wird,  wenn  das  Präparat  Weinsäure  enthält. 

Wirkungsweise.  Durch  die  Nentralisirung  des  Ammoniaks  mit 
der  Bernsteinsäure  wirkt  ersteres  weit  milder  auf  das  Nervensystem, 
und  reizt  die  Thätigkeit  desselben  weniger,  zumal  wenn  solche  sich 
in  der  Erscheinung  durch  kraiilpfbafte  Aeusserungen  ausspricht  Ausser- 
dem bethätigt  es  ganz  vorzüglich  die  Irritabilität  im  peripherischen 
Leben,  so  dass  es  in  seiner  Wirkung  dem  essigsauren  Ammoniak  näher 
steht,  als  dem  kaustischen  und  kohlensauren,  und  ist  darum  ein  aner- 
kanntes, nicht  Wallung  bevrirkendes  Schweissmittel  bei  tiefgesunkener 
Lehenskraft  des  Haut.  Merkwürdig  ist  es,  dass  Wibmer  oei  seineu 
Versuchen  mit  Ammonium  succinteum  (2,  4,  ja  20  Gran)  nicht  die 
mindeste  Wirkung  davon  verspürte. 


Krankheitsrormen.  1)  Typhöse  katarrhalisch-rheumati- 
sche Fieber,  so  wie  typhöse  Entzündungen,  zumal  typhöse  Pneu- 
monie.—  2)  Fieberhafte  Hantausschläge  mit  nervösem  Zustand, 
besonders  in  den  typhösen  Pocken  bei  zögerndem  Ausbruch  oder  raschem 
Zurückweichen  des  Exanthems  (hier  hat  sich  oft  Todesgefahr  beseitigend 
die  Richter'sche  Mischung  —  s.  Opium,  Formnl.  —  bewährt).  — 
3)  Nervöse  Rheumatismen  und  Gichtübel,  mit  Metastasen  auf  das 
Nervensystem. —  4)  Krampfkrankheiten,  wenn  rheumatische  Ein- 
flüsse im  Spiele  sind;  wie  beim  Krampfastbma,  Millar'schen 
As  thma(imt  Moschus).  Ganz  vorzüglich  in  der  Kinderpraxis  bei  Trismus 
neonatorum,  Eclampsia  infantum,  so  wie  bei  den  Kramp&ufällen  der 
Hysterischen  (mit  Castoreum  und  Asand).  —  5)  Nervöse  Ohnmäch- 
ten, Apoplexien,  Asphyxien  und  Lähmungen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  Kindern  zu  gutt.  2-6,  Erwachsenen 
zn  gutt  20-30 und  mehr,  einigemal  tägl.,  rein  oder  Mixtureu(zu3j-3ij) 
zugesetzt — Meide  die  bei  ./Immon.  carbon.  angegebenen  Verbindungen. 

Formalare. 

^  Moschi  gr.  vi,  tere  c.  Sacchar.  alb.  jj,  Aq.  flor.  Sambuc.  gv,  Liq. 

Amman,  succtn.  jj,  Tinct.  Opii  crocat.  gutt.  xv,  Syrup.  Amygdal. 

|j.  MDS.  Stündlich  1  Esslöffel  (Hufeland,  in  den  typhosen  Masern). 
JP'  lAq.  Amman,  succin.  Kft,  Elix.  e  Succo  Liquirit.  jj,  Syrup.  Pa- 

paver.  alb.  3üj,  Aq.  Foenieul.  ^ü.  MDS.  Umgeschüttelt  2standlich 

1  Theelöffel  (Jahn,  gegen  alte  Bnistkatarriie  mit_Krampfhusten). 
J^  Liq.  Amman,  succin.,  Spirit.  sulphurico-aeiker.  aa  3j  (Olei  Caje- 

put.  gnti  vj).  MDS.  Sstundlich  20-30  Tropfen  {Liquor  antarthri- 

tieus  Elleri,  bei  nervöser,  zurückgetretener  Gicht).  

ß[  Liq.  Amman,  succin.,  Aether.,  Tinct.  Opii  eroc,  Tinet.  Ipeeae.  aa  Ji. 

MDS.  3mal  tägl.  20-30  Tropfen  (Liquor  antartkriticut  St.  MariT). 


Lagtwr  Ammonü  anisatm,    Anishaltige  Ammoniakflüssigkeit. 


Synonyma.  Liquor  AmmotUaci  anisalus  (Ph.  Bor.).  Spiritus 
Sali»  Ammoniaci  anisatus  ( Ph.  Austr,).  Anisölhaltiger 
Salmiakgeist 

Ist  eine  Lösung  von  Anisöl  (3j)  in  höchst  rectüicirtem  Alkohol  (^  v,  in  PA. 
Austr.  §iij),  welcher  Mischung  noch  Liq.  Ammonü  caustici  qQ,  in  Ph. 
Austr.  3vj)  zugesetzt  wird ;  klar,  hellgelolich,  sich  völlig  verflüchtigend ; 
specif.  Gewicht  =  0,875-0,885 ;  in  der  Kälte  bildet  das  aus  der  Flüssigkeit 
sich  abscheidende  Oel  Kristalle,  die  in  der  Wärme  wieder  verschwinden. 

Diese  Flüssigkeit  vereinigt  in  sich  die  Wirkungen  des  milden  ätherischen 
Oels  (Anisöls)  mit  denen  des  Ammoniaks,  und  erhält  durch  ersteres  eine 
vorzügliche  Richtung  auf  die  Schleimhaut  der  Athmungs-  und  Verdauungs- 
organe, wirkt  gelind  erregend,  schleimlösend,  answurfförderad,  blähungs- 
widrig,  krampf-  und  schmerzstillend,  daher  in  der  Kinderpraxis  vorzugs- 
weise anwendbar.  —  Man  benutzt  sie  bei  gesunkener  Vitalität  in  der 
Schleimhaut  der  Lungen  und  des  Darmkanals  und  dadurch  bedingten  fehler- 
haften Absonderungen,  wie  in  chronischen  Lungenblennorrhöen, 
in  der  Dyspnoea  mucosa  (P.  Frank),  im  Schleimasthma,  gegen  Ende 
des  Keuchhustens.  Sundelin  gab  sie  mit  Opinmtinctnr  im  Anfall 
gehhrdrohender  Brustkrämpfe  und  des  Stickflnsses,  so  wie  inVerschlei- 
mungen  des  Nahrnngskanals  wegen  mangelnder  Erregung  der 
Schleimhaut,  dadurch  bedingten  Durchfällen,  Versäuernngen, 
Blähkoliken,  Unterleib8Kräm|)fen.  Ganz  vorzügüeh  lobt  diesen 
Liquor  Tourtual  in  der  Windkolik  mit  tympanitisdier  Auftreibung, 
nebst  einigen  Tropfen  Opinm  in  kleinen,  von  ihm  als  besonders  wirksam 


gerühmten  Gaben  zu  gutt.  2-5,  2stündlich.  Eben  so  kräftig  fand  er  ihn  zu 
krampfstillenden  Einreibungen  mit  Zusatz  von  Unguentum  nervinum. 
Die  anishaltü^e  Ammoniakflüssigkeit  bildet  einen  Hauptbestandtheil 
des  Elixir  e  Sicco  Liquirit.  (s.  liad.  Liquirit.)  und  des  dadurch  er- 
setzten Elixir  psctoraU  Ph.  Dan.  —  Man  giebt  sie  innerlich  zu  gutt 
5-15-20,  mit  etwas  Einhüllendem  oder  Mixturen  (zn  )j-3j)  zugesetzt; 
änsserlich  zuSalben  und  Linimenten.  —  In  der  älteren  PAorm. 
Bor.  war  ein  Liq.  Amman,  foenioulatus  officinell,  der  aus  demFehcbelöl 
ebenso  bereitet  ward;  in  der  PA.  Austr.  ist  gegenwärtig  ein  mit  Lavendelöl 
ebenso  bereiteter  Spiritus  Salis  Ammoniaci  lavanaulatus  officinelL 

Formalare. 
^  Liq.  Amman,  anisat.  Jj-Jj,  Extr.  Hyoscyami  )yff-)j,  Syrvp.  Alth. 

{s.  Püpav.  alb.) ^.  MDS.  3mal  tägl.  1  Theei.  (L.W.  Sachs'  Brastsaft). 
ß;  Liq.  Amman,  anis.,   Tinct.  stm.  Stramonii,  Tinct.  Opii  croe.  aa 

3ij.  MDS.  3-ömal  täglich  15-18  Tropfen  (Lebert,  bei  Lungenka- 

tarrh  und  Asthma). 
9  Liq.  Amman,  anis.  3j,  Aq.  Lauroearas.  %ß,  Aq.  flor.  Aurant. 

hfi-  MDS.  2-3mal  täglich  1  Theelöffel  in  einer  Tasse  Bnutthee 

(Lebert,  bei  chronisdiem  Lnngenkatarrh). 
^  liq.  Amman,  ani*.  ^,  Mixt,  oleos.  baisam.  ifi,  Spirit.  Mentha«, 

Rosmarittii   Serpylft,  Lava$idul.  ää  |ij.    MDS.    Zur  Einreibung. 

(Spiritus  ammoniato-aethereus). 
9  liq.  Amman,  anisat.  ji,  Spirit.  Lavand.  §ij.  MDS.  Zum  Einreiben 

(Siebold,  gegen  animtendes  Schluchzen  der  Säuglinge). 


Liquor  Ammomi  vinosm,    Weinige  Anmioniakflüssigkeit. 


Synonyma.  Spiritus  Salis  Ammoniaci  vinosus.  Liquor  Ammo- 
nia« causticae  alcoholicus  (Ph.  Bav.).  Weiniger  Salmiakgeist. 
(In  PA.  Bor.  und  Austr.  nicht  officinelL) 

Ist  eine  Mischung  aus  Liq.  Amman,  caustici  (1  Th.)  mit  höchst  rec- 
tificirtem  Alkohol  (2  Th.) ;  hell,  klar,  farblos,  von  sehr  schwachem  am- 
moniakalischem  Gerach  und  Geschmack ;  specif.  Gewicht  =  0,900-0,910. 

Wirkt  weit  milder  als  das  reine  Ammoniak,  wird  auch  gut  ver- 
tragen und  in  nervösen  Katarrhal-  und  rheumatischen  Fie- 
bern, aus  dem  Unterleibe  sich  entwickelnden  Krampfübeln, 
zumal  den  hysterischen,  bei  paralytischen,  schlagflüssigen,  asphyk- 
tischen  Zufällen  benutzt.  —  Die  weinige  Ammoniakflüssigkeit  bildet  auch 
einen  Bestandtheil  der  TYnc/.  Asae  fiel,  ammon.  (s.  S.  127)  und  Tinct. 
Valerian.  ammaniacata  (s.  S.  153).  —  Man  giebt  sie  innerlich  zu  gutt. 


15-30  und  mehr,  rein  oder  Mixturen  (zu  3j)  zugesetzt; selten  äusser- 

lich  zu  Einreibungen  und  Waschungen  (1  Tb.  mit  4  Th.  Spirit. 

Angelica«  comp.;  Vogt,  in  der  Febris  nsrvosa  stigtida). 
Formala.re. 

1^  Extr.  Liquirit.  Jj,  Aq.  Fosnicul.  UjB,  Sem.  Anis,  conttis.  )jv,  Liq. 
Ammon.  vinos.  Uß.  Digere  per  hör.  24.  DS.  60-80  Tropfen  ta^.  (das 
Elixir  peetorale  Regis  Daniae,  gegen  asthenische Brustaffectionen). 

^  Liq.  Ammonii  vinos.  iß,  Ol.  Caryaphyllor.,  Ol.  Macick,  Ol.  Cin- 
namom.  acut,  ää  gutt  jv.  MDS.  15-3()  Tropfen  in  Haferschleim  (lAq. 
Ammonii  aleosa-aramaticus  s.  Liquor  oleasus  Sy.lvii;  bei  Dys- 
pepsie, Flatulenz  u.  a.).  

J^  JAq.  Ammon.  vinos.  %fi,  Spirit.  aether.,  Tinct.  aromat.  aa  3i.  MDS. 
15-30  Tropfen  zn  nehmen  (Liquor  Ammonii  aromatico-aetn«r«us). 
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Linimentum  amrmmiatum,    Ammoniak-Liiiiineiit.    Flüchtiges  Liniment 


Physiographle,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitaformen,  Gabe,  Form  u.  s,  w. 


Synonyma.  Linvmentwm  ammoniatwn  (Pk.  Auttr.)  s.  ammonia- 
catwn  (Ph.  Bor.)  t.  volatiU.    Flüchtige  Salbe. 

Ist  eine  Verbindung;  Ton  ( Jj)  Aetzammoniäflüssigkeit  mit  (Jjv)  Olivenöl ; 
wei«slich,  von  dickflüssiger,  salbenartiger  Beschafienheit,  starkem  ammo- 
niakalischem  Gernch;  muss  gnt  anfbewahH  werden. 

Es  dient  dies  ausschliesslich  zum  äusseren  Gebrauch  bestimmte 
Präparat  als  Ableitun^mittel  bei  inneren  Entzündungen,  Schmerzen, 
Krämpfen;  als  Reizmittel  zur  Förderung  der  Aufsaugung,  der  Haut- 
thätigkeit,  bei  Extravasaten,  Gelenkwassersucht,  Drüsen-rerhärtungen, 
Quetschungen,  Lähmungen,  sehr  schmerzenden  rheumatischen  Leiden 
(mit  Kampher,  Canthariden,  Terpenthinöl ;  schmerz-  und  krampflösend 
mit  Opium). 


Verblndongen.  Mit  Salben  (1  Th.  auf  3  Th.  Liniment),  öligen  und 
weingeistigen  Mitteln,  Tincturen  (Zfi  anf  Sj  Liniment,  namentlich  mit 
Opium),  häufig  mit  der  grauen  Quecksilbersalbe,  zumal  bei  der  Angina 
tonsillaris  (auf  den  Hals  einggrieben),  Ang.  laryngea  und  im  Croup  (auf 
den  Kehlkopf),  in  der  chroniswen  Leberen^ündung  (auf  dieLebergegeod). 

Formnlarf. 

^  Liniment,  ammoniat.  3iii,  ünguent.  Hydrargyr.  3ij.  M.  f.  Un- 
guentnm.  D.  ad  ollam.  S.  Zum  Einreiben  (bei  katarrhalisch-rheu- 
matischen Anginen,  Laryngo-Trachealkatarrhen). 

]^  Liniment,  ammoniat.  |j,  Tinct.  Opii  crocat..  3j.  MDS.  Zum  Ein- 
reiben (bei  sehr  schmerdiaften  Rheumatismen). 


Unimmtum  saponato-ammmiatum,    Seifenhaltiges  Ammoniak-Liniment. 


Synonyma.    lAnimentum  saponato-amsnoniaeatum  (Ph.  Bor.). 

Sapo  domesticus  (Jj/?)  in  Wasser  (Wiy)  und  rectificirtem  Alkohol  isffi) 
gelöst;  3  Th.  dieser  Solution  mit  1  Th.  Liq.  Ammonii  caustici  vermischt. 
—  Wirkt  dem  Torbergeheuden  Liniment  analog,  nur  noch  durchdringen- 


der, und  eignet  sich  für  alle  Fälle,  wo  man  einen  minder  heftigen 
Reiz  beabsichtigt,  wird  auch  viel  besser  vertragen.  Auch  das  Ztntmen- 
tum  camphorato'ammoniaeatuin  enthält  Liquor  Ammonii  caustid 
(8.  S.  16Ö). 


Ldqmr  Ammonii  sulphurati    Flüssiges  Schwefelwasserstoffammonium. 


Synonyma.  Liquor  Ammonii  (Ammoniaci)  sulphurati  t.  hydro- 
mdplmraii.  s.  hydrothioniei.  Liquor  Sulphureti  Ammonii.  Sulphu- 
retum  Ammonii  liquidum.  Spiritus  Saht  ammoniaci  sulphuratus. 
Geschwefelte  Ammoniakflüssigkeit.   Einfach  Schwefelammonium. 

Bereitong.  In  eine  tubulirte,  Aetzammoniakflüssigkeit  enthaltende 
Retorte  wird  so  lange  Schwefelwasserstoffgas  geleitet,  bis  davon  nichts 
mehr  absorbirt  wird,  und  hierauf  die  Flüssigkeit  in  einem  gut  ver- 
schlossenen Gefässe  aufbewahrt. 

Aetlologle.  Vermöge  des  Wasserstofls  aus  dem  Schwefelwasser- 
stoffgas vrird  das  Ammoniak  (bestehend  aus  3  Vol.  Stickstoff  und 
1  Vol.  Wasserstoff)  reducirt,  welches  sich  nunmehr  in  dieser  metalli- 
sirtea  Form  mit  dem  aus  dem  Schwefelwasserstoffgas  geschiedenen 
Schwefel  zu  Schwefelammonium  verbindet  Diese  Verbmdung  stellt 
nach  Berzelius  die  erste  der  (drei)  Schwefelungsstufen  des  Am- 
moniums (Schwefelammoninm  in  minimo  des  Schwefels)  dar,  und  be- 
steht aus  53  Ammonium  und  47  Schwefel.  Dieses  erste  oder  einfach 
Schwefelammonium  bildet  mit  Schwefelwasserstoff  das  wasserstoff- 
schwefligeSchwefelammonium^  ehedem  als  hydrothionsanres 
Ammoniak  bezeichnet  (Ammonium  hydrosulpkuralum,  Hydrosulphu- 
retum  Ammonii,  Ammonium  hydrothionicum).  Werden  nämlich  Schwe- 
felwasserstoffgas und  Ammouiakgas  zu  gleichen  Theilen  mit  einander 
gemischt,  so  verbindet  sich  das  Ammomakgas  mit  der  Hälfte  Schwe- 
fdwasserstoffgas  zu  Schwefelammonium,  und  dieses  mit  der  anderen 
Hälfte  zu  wasserstoffschwefligem  Schwefelammonium,  welches  nach  Ber- 
zelius das  ehemals  officiuelle  Präparat  der  Preussischen  Pharma- 
kopoe darstellt. 

Eigenschanen.  Eine  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte  Ammoni- 
akflüssigkeit ist  farblos  oder  etwas  ins  Gelbliche  fallend,  riecht  und 
schmeckt  durchdringend  nach  Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak,  zer- 
setzt sich  an  der  Luft  (so  wie  durch  Säuren),  raucht  dabei  und  färbt 
sich  schnell  ^elb  (wobei  Schwefelwasserstoffgas  sich  entwickelt  und 
Schwefel  präcipitirt).  —  Lieb  ig  erklärt  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm., 
1847,  S.  126)  Schwefelammonium  als  das  empfindlichste  Reagens 
bei  Blausäure,  indem  schon  der  Znsatz  von  1  Tropfen  zu  der  mit 
Wasser  verdünnten  Blausäure  schwefelcyanammoniumhaltige  Flüssigkeit 
bildet,  die  sich  durch  ihre  charakteristische  Empfindlichkeit  gegen  Ei- 
senosydsalze  auszeichnet. 

Von  dem  beschriebenen  Präparat  verschieden  ist  ixt  Liquor  Am- 
monii hydrothionosi,  auch  Spiritus Sulphuris  Beguini,  Liquor  fumans 
Boylii,  Hepar  Sulphuris  volatile  genannt.  Dieser,  1608  von  Beguin 
entdeckt,  1636  von  Boyle  beschrieben,  enthält  nach  Berzelius 
Schwefelammoninm  in  maximo  des  Schwefels  (dritte  Schwefelungsstufe 
des  Ammoniums),  stellt  eine  dunkelorange  Flüssigkeit  von  ölarti- 
ger  Consistenz  dar,  und  wird  nach  Beguin's  Vorschrift  durch  De- 
stillation der  gebrannten  Kalkerde  mit  Salmiak  und  Schwefel  bereitet. 
Er  verbindet  sich  mit  Alkohol,  welches  Präparat,  1  Th.  mit  3  Th.,  die 
Tinctura  Sulphuris  volatilis  Hof/manni  s.  Liquor  antipodagricus 
Hoffmanm  darstellt. 

Sobtnh  -Ltuint,  Anottm.  II.  —  Ste  Aufl. 


Wirkungsweise.  Das  Schwefelammonium  ist  eins  der  schärfsten 
Ammoniakpräparate,  und  zwar  das  zuletzt  erwähnte  Präparat  {.Ammo- 
nium hydrothionosum)  von  noch  intensiverer  Wirkung  als  das  oben 
genannte.  Als  ein  sehr  durchdringendes  Reizmittel  veremigt  es  in  sich 
die  Wirkungen  des  Ammoniaks  und  des  Schwefels.  In  kleineren  Ga- 
ben schon  verursacht  es  leicht  Uebelkeit,  in  stärkeren  gastroenteri- 
tische Zufälle  mit  starker  Betheiligung  des  Nervenlebens,  namentlich 
grosse  Mattigkeit,  Beängstigung,  Dyspnoe,  Schwindel,  Betäubung,  Zuckun- 
gen, Ohnmächten,  Convulsionen,  selbst  Lähmung  und  Asphyxie ,  wes- 
halb es  auch  bei  entzündlicher  Anlage,  Plethora,  Nerven-  oder  Gefäas- 
erethismus  zu  meiden  ist,  während  ein  vorherrschend  torpider  Znstand 
in  der  Thätigkeit .  des  Nervensystems ,  Oefässschwäche ,  eine  reizlose, 
lymphatische  Constitution  für  seinen  Gebrauch  sich  am  besten  eignen. 
—  Rollo  empfahl  das  Schwefelammonium  zuerst  im  Diabetes  (in 
Verbindung  mit  ()pinm,  Antimonialmitteln  und  Fleischdiät).  Auch  Al- 
bers gelang  die  Heilung  eines  Harnruhrkranken  dadurch.  Nächstdem 
benutzte  man  es  bei  sdten  Katarrhen  und  atonischen  Schleimflüssen, 
namentlich  gegen  Blasenkatarrh  (Brown),  Leukorrhoe  (Ritter),  in 
veralteter  Gicht  (Fr.  Hoffmann,  Hufeland)  und  gichtischen  Läh- 
mungen (auch  äusserlich  zu  Einreibungen  und  in  Salbeuform).  —  Ge- 
genwärtig ist  das  Mittel  kaum  mehr  im  (Gebrauch. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gutt.  1-4,  einige  Mal  tagüber 
und  80  lange  gestiegen,  bis  sich  Uebelkeit  und  Schwindel  einstellen; 
am  zweckmässigsten  in  einem  aromatischen  Wasser  und  zwar  stailc 
verdünnt  (etwa  ein  Thee-  oder  Esslöffel  Wasser  auf  die  Einzelsabe, 
womit  es  im  Augenblick  des  Einnehmens  vermischt  wird)  oder  in  Milch, 
z.  B.  nach  Rademacher  zu  gutt.  5-6  in  ^  Tasse  Milch,  2stündlich, 
bei  Hambeschwerden;  macht  es  Verstopfung,  so  werden  kleine  Gaben 
Rhabarber  zugesetzt.  Aeusserlich  wendet  man  es  zu  Linimenten, 
Salben,  Waschungen  und  Umschlägen  an. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren  und  Salzbasen,  vor  Allem 
aber  Luft  and  Wärme,  verordne  es  daher  stets  in  wohlverschlossenen 
Gteßssen  und  lasse  es  an  einem  dunklen  und  kühlen  Orte  aufbewahren. 

Formalare. 

^  Liq.  Amman,  sulphurat.  ^.  DS.  4fflal  täglich  4,  späterhin  12  Tropfen 
in  1  Essl.  Zimmt-Wasser  (Rollo,  in  Verbindung  mit  Opium  und 
bei  Fleischdiät,  gegen  Diabete»  mellilm). 

^  Liq.  Ammon.^  lulphurat.  gutt.  vüj,  Aq.  Melias.  |jv.  MDS.  3-4mal'' 
täglich  2  Etfslöffel  (Hufeland,  gegen  veraltete  Gelenkgicht  mit 
Knotenbildung,  Contracturen  und  Lähmungen,  so  wie  gegen  Harnruhr). 

9  Cerat.  alb.  vulv.,  )j,  Sulphur.  dep.,  Adip.  suill.,  liesin.  Pini  «m- 
pyreumat.  liquid,  ää  J/?,  LAq.  Amman,  sulphurat.  )ß.  M.  f. 
Unguentum.  D.  ad  vitrum  orificio  amplo,  epistom.  bene  clausum.  S. 
Abends  auf  eine  1-2  handbreit  grosse  Stelle  reichlich  einzureiben,  und 
am  zweiten  Tage  abzuwaschen;  wenn  sich  eine  Stelle  gereinigt  hat,  auf 
eine  andere  überzugehen  (Wilkinson,  bei  chronischen  Hautausschlä- 
gen, besonders  bei  Psoriasis,  Lepra,  Prurigo ;  nach  vorangegangener 
innerer  Behandlung  mittelst  Anwendung  des  Que«*silberchlorür8,  des 
kohlensauren  Ammoniaks,  der  Plummer'schen  Pulver  n.  dergl.). 

26 
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PHOSPHORUS. 


Phosphorus. 


Physiographie,  Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Der  Phosphor  (Lichtträger  — '  von  <pü>«,  das  Licht,  und  y^pto,  ich 
trage  — ,  so  genannt  wegen  seiner  Eigenschaft,  im  Dankein  za  lenchten), 
zuerst  von  Brand  zn  Hamburg  (1669)  und  später  (1674)  von  Kunckel 
im  Harn  entdeckt,  findet  sich,  wiewohl  niemals  rein,  in  unorganischen  und 
organischen  Körpern,  znmal  in  animalischen  Produkten  (Knochen,  Harn, 
Blut),  meistens  an  Basen  gebunden  als  phosphorsanrer  Kalk  (Knochen- 
erde), Phosphormagnesia,  Fhosphorammonium  u.  a. 

Darstellung.  Gescfimolzene  und  wieder  erstarrte,  hierauf  schnell 
in  einem  Glasmörser  gepulverte  Phosphorsäure  (3  Th.)  wird  mit  fein 
gepulverter  Holzkohle  (1  Th.)  in  einer  Porzellanretorte  bis  zum  Weiss- 
gluhen  erhitzt,  bei  welchem  Processe  sich  die  Kohle  mit  dem  Sauerstoff 
der  Pbosphorsäure  zn  Kohlensäure  und  grösstentheils  zu  Kohlenoxyd- 
gas  verbindet,  welche  in  Gasform  entweichet,  worauf  der  frei  gewordene 
und  tropfenweise  überdestillirte  Phosphor,  unter  Wasser  autgefangen, 
niederfiült,  erstarrt  und  »Isdann  geformt  wird. 

Physikalische  und  chemische  EigensclMlteii.  Der  Phosphor, 
in  Fabriken  ans  gebrannten  Thierknochen  durch  Zerlegung  mit  Schwefel- 
säure und  wiederholte  Reinigung  bereitet,  kommt  im  Handel  in  gelben,  gelb- 
weissen,  bisweilen  etwas  röthlichgelben  und  durchsichtigen,  kleinen, 
federspuldicken  Stengeln  vor,  welche  hei  gewöhnlicher  Temperatur  wachs- 
artie  biegsam,  in  der  Kälte  jedoch  spröde  sind  und  sich  mit  einem  Hesser 
leicht  schneiden  lassen;  er  ist  geruch-  und  geschmacklos,  krystallisirt 
nach  E.  Hitsoherlich  in  r^elmässigen  Dodekaedern  und  verdampft 
an  der  Luft  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  weissen,  einen 
knoblanchartigen  Geruch  verbreitenden  und  im  Dunkeln  leuchtenden 
Dämpfen  (phosphorige  Säure),  was  auf  einem  langsamen  Terbren- 
nnngsprocesse  beruht,  weshalb  auch  der  Phosphor,  um  den  Luftzutritt 
abzuhalten,  stets  unter  Wasser  aufbewahrt  werden  mnss;  in  reinem 
Sauerstoff  brennt  er  mit  blendend  weisser  Flamme,  schmilzt  bei  -H  35*  C, 
entzündet  sich  in  freier  Luft  bis  zn  -(-  75°  erhitzt,  und  brennt  dann 
mit  heller  Flamme;  ist  beim  Reiben  leicht  entzündbar,  idioelektrisch, 
und  röthet  sich  im  Sonnenlicht.  Specif.  Gewicht  =  1,77.  In  Wasser 
ist  der  Phosphor  unlöslich,  in  absolutem  Alkohol  (s.  Präparate),  Äether, 
ätherischen  und  Fettölen  zum  Theil,  in  Schwefelkohlenstoff  vollkommen 
löslich  (Jj  Aether  löst  etwa  gr.  6  Phosphor,  5i  ätherisches  Oel  gc.  4-6, 
§j  Terpenthin-  und  Rosmannöl  gr.  8 ,  Jj  Mohn-  oder  Mandelöl  gegen 
gr.  10,  Bj  Dippel'sches  Thieröl  gr.  16-20,  also  am  meisten).  Die  Losung 
von  Fettölen  ist  von  knoblaucbartigem  Geruch  und  leuchtet  im  Dunkeln, 
was  beides  durch  Znsatz  von  etwas  ätherischem  (z.  B.  Rosmarin-)  Oel 
aufgehoben  wird.  —  Davy  fand,  dass  der  gewöhnliche  Phosphor  in  ver- 
dünntem (expandirtem)  Sauerstoff  oder  atmosphärischer  Luft  stärker 
leachtet,_in  condensirtem  zu  leuchten  aufhört,  dass  derselbe  in  trockener 
atmosphärischer  Luft  fortleuchtet,  dass  —  in  Uebereinstimmnng  mit 
Graham's  Versuchen  —  dieses  Leuchten  oder  Phosphoresciren  dnrch 
Stein-  und  Terpenthinöl  (auch  durch  Oleum  de  Cedro,  Oleum  Berga- 
mottae,  Oleum  Rosmarini,  nicht  durch  Zimmt-  und  Nelkenöl),  so  wie 
von  Chlor-  und  Salpetergas ,  lod-  und  Bromdämpfen ,  auch  von  den 
verschiedenen  Kohleowasserstoffverbindungen  aufgehoben  wird.  Nach 
Gazzaniga  entsteht  bei  gegenseitiger  trockener  Berührung  des  Phos- 
phors mit  lod  eine  violette ,  von  weissem  Ranch  nmgebene  Flamme.  — 
Jene  rothe  Modification,  der  sog.  amorphe  Phosphor,  im  Ganzen 
brannroth,  gepulvert  schariachfarben,  verdampft  nicht  an  der  Luft  wie 
der  wachsgelbe,  ist  hart,  ohne  Geruch,  nur  schwer  verbrennlich,  und 
weder  in  Schwefelkohlenstoff,  noch  in  Aether,  Alkohol  und  Steinöl 
löslich.  —  Mit  dem  Sauerstoff  geht  der  Phosphor  4  Verbindungen  ein : 
Phosphorsäure,  phosphorige  Säure,  nnterphosphorige 
Säure  und  rothes  Phosphoroxyd.  Hit  dem  Wasserstoff  verbindet 
er  sich  in  2  Modificationen  {in  mcaämo  und  in  minimo)  als  Phosphor- 
wasserstoffgas,  mit  Schwefel  in  allen  Verhältnissen. 

Bestandtheile.  Bärwald  und  Wittstock  fanden  in  dem  käuf- 
lichen Phosphor,  wie  er  in  den  Fabriken  bereitet  wird,  Arsenik  enthalten 
—  was  die  Untersuchungen  von  Liebig  und  Stickel  bestätigten — , 
und  dass  dieser  Arsemkgehalt  Von  der  zur  Phosphorbereitung  benutzten 
englischen  Schwefelsäure  herrühre,  welche,  wie  Meurer  zuerst  angab, 
Arsenik  enthält.  Arsenikhaitiger  Phosphor  ist  nach  Wittstock  dadurch 
zu  erkennen,  dass  er  auf  der,  von  seinem  weissen  üeberzug  befreiten, 
frischen  Oberfläche  ranchgelb  von  Farbe  erscheint,  während  er  im  Innern, 
wie  reiner  Phosphor,  blassgelb  aussieht,  und  dass  die  ohne  Rückstand 
erfolgende  Lösung  in  Schwefelkohlenstoff  sehr  bald  ein  Gemenge  von 
kohlenschwefligem  Schwefelarsenik  und  Phosphorkohlenstoff  absetzt. 

Wiricangsweise.  Der  Phosphor  wirkt  auf  alle  Vierfüssler  als  Gift, 
wird  daher  auch  als  Rattengift  benutzt,  und  ist  als  solches  dem  Arsenik 
vorzuziehen,  weil  er  durch  seinen  penetranten  Geruch  sich  leicht  zu 
erkennen  giebt.  Aetherische  nnd  öhge  Lösungen  des  Phosphors  beför- 
dern seine  Oxydation  und  Resorption,  nnd  wirken  daher  als  stärkeres 


Gift.  —  Seine  Wirkung  pflanzt  sich  von  den  Magennerven  rasch  auf 
die  höheren  Gebilde  des  Cerebro-Spinalsystems  fort.  In  kleinen  Gaben 
(4f-i-i  Gran)  bewirkt  er  Gefühl  von  Wärme  in  der  Magenge^end,  re- 
gere Esslust,  heitere  Gemüthsstimmung,  Steigerung  der  intelleetaellea 
Kräfte,  sowie  der  Frequenz  und  Fülle  des  Pnlsschlags,  vermehrte  Wärme, 
raschere  und  leichtere  HnskelDeweeung,  erhöhten  Geschlechtstrieb  (nach 
Selbstversnchen  von  A.  Levy  und  Bonttatz),  nnd  vermehrte  Hant- 
und  Nierenabsondemng.  In  grösseren  Gaben  greift  er  die  Schleim- 
hant  des  Nahrungskanals  hefbg  an,  erregt  Erbrechen  und  (selbst  blu- 
tige) Durchfälle,  bedeutende  Magen-  nnd  Darmschmerzen  (weiche  Symp- 
tome Sunde lin,  unter  allgemeinen  Fiebererregungen,  von  gr.  \  Phos- 
phor, in  Fettöl  gelöst,  an  sich  selbst  beobachtete).  Bei  längerem 
Fortgebranch  vermag  das  Mittel  selbst  chronische  Entzündungen,  Ver- 
dickung der  Magennänte,  scirrhöse  Verhärtung  der  Magenwande  nnd 
Auszehrung  herl^izuführen.  Bei  noch  stärkerer  Darreichung  erzeugt 
es  eine  rasch  brandig  werdende  und  tödtlich  ablaufende  Magen-Darm- 
entzündung (Orfila)  mit  örtlichen  Destructioneu,  wenn  es  in  Substanz 
genommen  wurde ;  ausserdem  heftige  Erectionen,  Satyriasis,  Strangurie, 
äusserst  vermehrte  Urin-  und  Schweisssecretion ,  und  zugleich  Stapor, 
Dyspnoe,  Schwerbeweglichkeit,  Pupillenerweitemn? ,  Anästhesie,  Para- 
lyse. Doch  ist  die  Empfänglichkeit  dafür  verschieden.  Man  sah  gr. 
6-12,  ja  Pereira  ^.  16  ohne  Nachtheil  nehmen,  während  Weickard 
schon  nach  gr.  3,  ja  Christison  nnd  Worbe  nach  gr.  1^  den  Tod 
erfolgen  sahen.  Apotheker  Döffenbach,  welcher  den  Isten  Tag  1 
Gran,  am  2ten  2  Gran  nnd  am  3ten  3  Gran  mit  Zucker  aneerieben 
nahm,  wurde  nach  dieser  3ten  Gabe,  in  Folge  der  nun  ausgebildeten 
Darmentzündung,  ein  Opfer  seiner  Selbstversuche.  In  einem  von 
Flachsmann  beobachteten,  tödtlich  abgelaufenen  Vergiftnngsfalle 
leuchteten  die  nach  der  Anwendung  von  Lavements  abgegangenen  klei- 
nen Phosphorstücke  im  Dunkeln.  Bei  der  Section  der  damit  getödtetea 
Thiere  fand  Hertwig  die  innere  Fläche  des  Magens  und  Darmkanals 
an  einzelnen  Stellen  ganz  dunkelpurpurroth ,  auch  angeätzt  und  auf- 
gelockert, die  Lungen  schwarz  gefleckt,  ekchymotisch,  das  Blut  sehr 
fedunkelt.  —  P.  J.  Liedbeck  (de  veneficio  phosphoreo  acuta  diu., 
fpsal.  1845.)  fand  bei  seinen  Thierversuchen  den  Magen  angefressen, 
mit  grünlichbraunen,  hanfsamenkomnossen  Geschwüren  besetzt,  seinen 
Inhalt  dem  Caeaobrei  ähnlich,  das  Blut  dünnflüssig,  nicht  coagnlirt, 
an  der  Luft  dunkler  werdend.  Nirgends  war  auffallender  Weise  eine 
Spur  weder  von  Blutgerinnung  noch  von  Entzündung  sichtbar,  so  dass 
Liedbeck  hier  Orfila  widerspricht,  und  nicht  letztere  als  Ursache 
des  Todes  nach  Phosphorvergiftnng  betrachtet,  sondern  die  Verflüssigung 
und  Faserstoffleero  des  Bluts,  ähnlich  wie  beim  Typhns,  dem  die  oben 
angegebenen  Symptome  (Stupor,  Dyspnoe  u.  a.)  auch  im  Leben  ent- 
sprechen. —  JDass  übrigens  der  Phosphor  (phosphorige  Säure)  in's 
Blut  übergeht,  ersieht  man  aus  dem  knoblauchartigen  C^mch,  den  so- 
wohl die  Haut-  und  Harnabsonderung  als  die  Lungenexhalation  wahr- 
nehmen lassen.  Der  Urin  phosphorescirt  schon  nach  gr.  |  Phosphor, 
aber  auch  der  Schweiss  und  Samen  (H.  Landerer)  leuchtet  danach, 
nnd  wenn  man  eine  Auflösung  von  Phosphor  in  Oel  in  die  Bauchhöhle 
oder  das  Brustfell  (Magendie)  oder  in  die  Venen  (Uagendie,  Bre- 
schet  nnd  Milne  Edwards,  Orfila,  Tiedemann)  einspritzt,  so 
zeigen  sich  in  der  ausgeathmeten  Luft  sehr  bald  weisse  Dämpfe,  die  im 
Dunkeln  lenchten.  Pitha  sah  sogar  bei  einer  chronischen  Phos- 
phorvergiftung (mit  Kiefernekrose)  nächtlich  leuchtende  Buctus  (Prager 
Vierteljahrsschr.  1849.  Bd.  19.  S.  137  ff.).  B.  Schuchardt  hat  nach- 
gewiesen (Henle's  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  1856.  VII.  Heft  3),  dass  die 
Intoxicationserscheinungen  des  Phosphors  im  Magen  nicht  sowohl  durch 
Bildung  der  phosphorigen  Säure,  als  hauptsächlich  durch  die  von  Phos- 
pborwasserstoff  (wie  er  z.  B.  bei  Darreichung  von  Phosphorcalciom 
sich  im  Organismus  erzeugt)  bedingt  werden,  der  gleich  andern  Wasser- 
stoffverbindungen, wie  Schwefel-,  Arsen-  nnd  Kohlenwasserstoff,  das  Blut 
vergifte.  —  Der  amorphe  Phosphor  wird  nicht  resorbirt,  und  wirkt 
auch  nach  den  neuesten  Beobachtungen  von  deVry,Re8chel,Bussy, 
Lassaiene  und  Reynal,  Renault  nnd  Delafont  (BuM«<.  de  rAc. 
impdr.  de  Mid.  1854.  Spt.)  nicht  giftig,  weshalb  der  Gesundheitsrath 
in  Paris  ausdrücklich  seine  Anwendung  als  ganz  unschädlich  zur 
Bereitung  der  Phosphorzündhölzchen  empfahl  (/4nn.  d'Hyg.publ.  1856). 
Schliesslich  ist  hier  noch  einer  elgenthnmlichen  Wirkung  der  Phosphor- 
dämpfe auf  (meistens)  die  (unter-)  Kieferknochen  der  in  den  Phos- 
phorzündholzfabriken (aber  bereits  4  bis  9  Jahre)  beschäftigten  Arbeiter 
(insbesondere  weiblichen  Geschlechts  im  Alter  von  18-S)-40  Jahren) 
zn  erwähnen,  die  unter  dem  Namen  Phosphorkiefernekrose  neuer- 
dings vieje  Beobachter  fand.  Dr.  v.  Biora  und  L.  Geist  (in  ihrer 
gemeinsamen  Schrift:  die  Krankheiten  der  Arbeiter  in  den  Phosphor- 
zündholzfabriken etc.  m.  9  K.,  Eriangen,  1847.)  leiten  dies  Leiden  vom 
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Ozoo  ab,  eioem  eigentbümlichen,  von  Schön  bei  n  so  benannten  Stoffe, 
der  bei  der  elektrolytischen  Zersetzung  des  Wassers  neben  dem  Sauer- 
stoff an  der  positiven  Elektrode  erscheint,  aasgezeiehnet  oxydirende 
Eigenschaften  besitzt  nnd  sich  durch  einen  eigenthümlichen  Geruch 
bemerkbar  macht  Beim  Verdampfen  des  Phosphors  soll  das  Ozon 
neben  der  phosphorigen  Säure  (s.  Physiographie)  sich  immer  frei  in 
der  Atmosphäre  bilden,  und  durch  seine  none  oxydirende  Eigenschaft 
die  Entzündung  des  Kieferperiosts  bedingen  und  unterhalten.  KartofTel- 
stärke,  Aether  und  Holzgeist  zerstören  dasselbe  rasch,  weshalb  erstere 
als  Prophylacticum  empfohlen  wird.  Die  Verfasser  erzeugten  bei  Ka- 
ninchen ein  dem  menschlichen  ganz  ähnliches  Osteophyt  künstlich  durch 
Phosphordämpfe.  Doch  ist  znr  Entwickelung  des  Leidens  nach  Dr. 
Geist  Contact  der  Phosphordämpfe  mit  der  Beinhaut  unumgänglich 
Dothwendig,  nnd  daher  disponiren  zurückgezogenes  Zahnfleisch,  Wun- 
deo  desselben,  Entblössung  der  Zahnfächer,  l^oiiders  aber  Caries  der 
Zähne  vorzüglich  dazu.  Es  entsteht  Entzündung  der  Beinhaut,  Hyperämie 
nnd  Nekrose  derselben  und  dann  Knochen-Neubildung.  —  Dass  nicht 
der  etwaige  Arsenikgehalt  des  Phosphors  diese  Krankheit  verursache, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  Arsenik  niemals  ein  ähnliches  Leiden  hervorruft. 
KraBkheltsformeii.  Therapeutisch  benutzt  man  den  Phosphor  jetzt 
im  Allgemeinen  nur  noch  selten,  ausserhalb  Deutschland  wenigstens 
mm  inneren  Gebranch  wohl  nirgends.  Auch  dürfte  nur  seine  äusser- 
liche  Anwendung  zu  rechUTertigen  sein.  Man  hat  ihn  bei  folgenden 
Krankheiten  verordnet:  l)TypbÖ8e  und  typhös-septische  Fieber, 
bei  völliger  Prostratio  mrium  und  im  höchsten  Grade  torpider,  fast 
lähmungsartiger  Schwäche,  sowie  contagiöse  acute  Exantheme,  mit 
dadurch  bedingten  Nervenznfällen  (Kohlhaas,  Conradi,  Löben- 
stein-Löbel,  Oertel,  Suffert).  Der  Phosphor  vermochte  hier,  den 
Beobachtungen  LeRoy's  zufolge,  nicht  selten  dringender  Todesgefahr 
vorznbeogen.  —  2) 'Typhöse  Entzündungen,  zumal  in  der  ty]Uiösen 
Lungenentzündung   (Löbenstein),    unter   gleichen   Umständen.  — 

3)  Wechselfieber,  typhöse,  äusserst  hartnäckige,  perniciöse,  mit 
öfteren  Rückfällen  verbunden  (Löbenstein,  Hufeland,  Wolny). — 

4)  Chronische  Rheumatismen  und  atonische  Gicht,  mitläank- 
häiften  Ablagerungen,  Gelenkleiden,  wenn  man  nächst  der  reizenden  auch 
die  dinretisch-diaphoretische  Wirkung  des  Phosphors  beabsichtigt  (Wei- 
kard.  Hartmann,  Lobstein,  Göden).  —  5)  JtVassersucht, 
äusserst  träge,  mit  lähmungsartiger  Schwäche  der  aufsaugenden  Gefässe 
und  der  Blase;  zumal  gegen  Hautwassersucht  (Boerhaave,  Löben- 
stein-Löbel).  —  6)  Nervenkrankheiten,  in  Form  der  Neuralgie, 
des  Nervenkrampfs  und  der  Nervenläbmung,  namentlich  in  der 
Prosopalgie  und  Ischialgie  (Löbenstein-Löbel),  Epilepsie  (Handel, 
Löbenstein-Löbel);  in  letzterem  Uebel  nach  fruchtloser  Anwendung 
anderer  Mittel  Bei  nervösem  Schlagfluss,  gegen  lähmongsartige 
Affection  des  Rückenmarks,  dadurch  bedingte  Lähmungen 
des  Seh-  und  Gehörnerven  (Amaurose,  Taubheit;  Löbenstein- 
Löbel),  Gliedmaassenlähmung  (Robbi,  Franke,  Rennet), 
Hemiplegie  (Jankowitz),  männliches  Unvermögen.  Auch  in  Geistes- 
krankheiten(Helancholie)willLöbenstein-Löbel,derüberhauptdas 
Mittel  liebt  und  sehr  überschätzt,  von  ihm  gute  Wirkung  beobachtet  haben. 

7)  Aeusserlich  benutzte  man  den  Phosphor  gegen  eingewurzelte 
gichtisch-rheumatische  Uebel,  hartnäckige,  durch  nichte  zu  beseitigende 
Neuralgien  und  Lähmungen  (Tott  heilte  durch  äussere  Phosphor- 
einreibnngen  eine  Lähmung  der  linken  Gesichtshälfte  —  s.  Formul. — ; 
Hörn  eine  Hemiplegie  der  ganzen  rechten  Körperseite),  znr  Zerstörung 
callöser  Geschwüre,  syphilitischer  Exostosen.  Sehr  beachtenswerth  ist 
«eine  Anwendung  durch  Paillard  als  Schnellmoxe,  indem  man  ihn 
in  der  Grösse  einer  halben  Linse  auf  der  Haut  entzündet,  wodurch  ein 
äusserst  empfindlicher  Schmerz  entsteht.  Der  Vorzug  dieser  Phosphor- 
moxen  vor  den  gewöhnlichen  besteht  darin,  dass  sie,  bei  gleich  tiefem 
Eingreifen  in  das  Organgewebe,  eine  weit  raschere  (binnen  höchstens 
SOwkunden  eintretende) Wirkung  herbeiführen,  und  dass  man  sie  so  klein, 
als  man  nur  will,  machen,  und  daher  auch  in  grösserer  Menge  anbringen 
kann.  Gegen  eine  alte  Neuralgia  femoro-poplUea  legte  er  30  solcher 
Moxen  vom  Tuber  ossU  itckii  bis  znr  Achillessehne,  und  zündete  sie  alle 
zugleich  an,  wodurch  das  Uebel  sehr  bald  gehoben  ward.  Auch  G.  A.  Rich- 
ter brannte  in  einem  heftigen,  dem  Laufe  des  Schenkelnerven  folgenden 
Hüftweh  8  Knsengrosse  Phosphormoxen  in  der  Gegend  des  Trochanter 
major  ab,  worauf  der  Kranke  sofort  ohne  Krücken  weggeben  konnte. 

Präparate.  1)  Oleum  phosphoratum  (PA.  Bor.)-.  Eine  liösung  des 
Phosphors  (gr.  vj)  in  Süss  -  Mandelöl  (Jj);  am  zweckmässigsten  znr 
äusseren  Benutzung,  in  Form  von  Linimenten  und  Salben  gegen  Läh- 
mungen, gichtisch-rhenmatische  und  hjdropische  Zustände.  Das  Oleum 
phoiphoralum  Cod.  mtd.  Hamb.  ».  LimmetUum  phosphoratMn  enthält 
auf  1  Unze  des  Oleum  phoiphoratum  noch  ^j  Kampher. 


2)  Aether  photphorattu:  Phosphor  (gr.  vj)  in  Schwefeläther  (Si),  4 
Tage  macerirt  nnd  der  Aether  von  dem  nicht  gelösten  Rückstand  ab- 
gegossen, so  dass  ^  nur  2-3  Gran  enthält;  klar,  von  Phosphorgemch, 
im  Finstern  leuchtend ;  an  nicht  zu  kühlen,  dunklen  Orten  anfzubewahren 
(am  geeignetsten  in  der  gewöhnlichen  Zimmerwärme,  indem  bei  höherem 
Temperaturgrade,  aber  auch  bei  zu  kalter  Aufbewahrung,  der  Phosphor 
sich  leicht  ausscheidet);  in  allen  Fällen,  wo  der  Phosphor  anwenobar, 
aber  nicht  eben  empfehlenswerth.  Bildet  einen  Bestandtheil  des  in 
Oesterreicb  patentirten  Zörnlaib'schen  Fieberäthers  (Phosphor- 
äther g/?,  Ol.  Caryophyllor.  )ß,  Ol.  Terehinth.  rft.  3j),  der  zu  15 
Tropfen  3mal  tägl.  in  1  Esslöffel  Wein  bei  Wechselfiebem  gereicht  wird. 

3)  Spiritia  phosplioratus:  Von  Müller  in  Breslau  als  beste  Dar- 
reichungsform des  Phosphors  neuerdings  empfohlen;  Phosphor  (3ij)  In 
absolutem  Alkohol  (^vj)  wiederholentlich  erwärmt  und  umgeschüttelt, 
und  nach  12  Stunden  filtrirt;  das  Filtrat  {Spiritus  phosphoratus  con- 
centralus)  giebt  mit  6  Theilen  absolutem  Alkohol  den  Spiritus  phospho- 
ratus dilutus,  der  in  5  Unzen  1,43  Gran  Phosphor  gelöst  enthält. 

Gabe.  Innerlich  (zumal  in  acuten  Krankheiten)  von  gr.  .k-^  be- 
ginnend und  vorsichtig  bis  gr.  J-J  (2-3mal  täglich,  doch  nie  im  Ganzen 
über  gr.  ?)  gestiegen.  Der  Phosphoräther  und  Phosphorspiritns 
zu  gutt.  6-8-12-20!,  2-1 -^stündlich,  am  zweckmässigsten  in  Verbin- 
dung mit  einem  ätherischen  oder  Fettöl  (wodurch  der  Phosphor  noch 
mehr  gelöst  und  deshalb  seiner  sehr  leichten  Ausscheidung  aus  dem 
Aether  vorgebeugt  wird),  mit  einem  schleimigen  Vehikel.  Das  Oleum 
phosphoratum  zu  gutt.  5-10-20:  ad  guttas  triginta! 

Form.  Innerlich:  Auflösung  (zweckmässigste  FoVm),  und  zwar 
sowohl  in  ätherischen  Oelen  (Ji  löst  etwa  gr.  6  Phosphor)  und  vorzugs- 
weise in  Oleum  animale  aether.  (besonders  zweckmässig,  indem  3j 
fast  gr.  2  Phosphor  löst),  Oleum  Sahinae,  Cajeputi,  Terebinth.,  Va- 
lerianae,  Caryophyllor.  und  Rosmarini,  als  in  Fettölen,  von  denen  S 
ungefähr  gr.  10  Phosphor  löst  (vorzüglich  Oleum  ämygdalarum  und 
Papaveris  albi),  und  Emulsion  (s.  Formul.). 

Aeusserlich:  Zu  Linimenten,  Salben  (vorher  in  Fettölen  ge- 
löst ;  auf  welche  Weise  der  knoblauchartige  Geruch  und  das  in  dieser 
Lösung  den  Kranken  erschreckende  Leuchten  des  Phosphors  auf  der  Haut 
vermieden  werden  könne,  ist  bereits  bei  der  Physiographie  angegeben 
worden]  und  als  Aetzmittel. 

Man  meide  beim  Gebrauch  des  Phosphors  die  Einwirirong  des  Lichts 
auf  denselben  (daher:  ,D.  ad  vitr.  Charta  nigra  «btectnm"),  saure 
Speisen  und  Getränke,  Erkältung,  setze  ihn  bei  heftigem  Magenbrennen 
aus  und  lasse  ihn  stets  an  dunkeln  Orten  und  nur  in  geringen  Mengen 
aufbewahren.  Nach  Löbenstein-Löbel  soll  er  bei  heiterer,  warmer 
Witterung  viel  besser,  als  bei  kalter,  rM^nigter,  und  in  der  Lösong  in 
Fettölen  innerlich  nicht  so  gut,  wie  in  ätherischen ,  vertragen  werden. 
Bei  der  äusseren  Anwendung  warne  man  den  Kranken,  sich  nicht  dem 
Feuer  zu  nähern. 

Formalare. 

j^  Phosphor,  gr.  j,  solve  in  Olei  Cajeputi  3j/?.  D.  ad  vitr.  chart.  m^ 

involutum.   S.   Umg;eschüttelt  3mal  täglich  4-6  Tropfen  in  V^in 

(Sundelin,  bei  Lahmungen). 

9"  Phosphor,  gr.  ij,  solve  in  Aether.  {sulphur.)  %ß,  Essent.  Menth,  piper. 

)j.  MDS.  3-4stündl.  2-5-8  Tropfen  auf  Zucker  {Aether  sulphurico- 

phosphoratus  Lobsteinii,  bei  Epilepsie,  Lähmungen,  Amaurose). 

jp  Phosphor,  gr.  j-ij,  leni  calore  solve  in  Olei  Papav.  alb.  3iij,  adde 

Gummi  Mimos.  pulv.  3\j ;  bene  terendo  sensim  misce  c.  Syr.  Crod 

|i,  Jt^iu.  rad.  Angeüe.  (ex^^)  %\},  nt  f.  Emulsio;  cni  adde  Liq. 

Amman,  earbon.  pyro-oleos.  3ij.  MDS.  Umgeschnttelt  2-l8tündlich 

1  Essl.  (in  typhösen  Fiebern  mit  lähmungsartiger  Nervenschwäche). 

jP"  Phosphor,  gr.  ij ,  solve  in  Ol.  Amygdal.  rcc.  exprexs.  3ij ,  Mueil. 

Ownmi  Mimot.  sjß;  terendo  sensim  naisce  c.  Syr.  BaUami  Peruv. 

Ij,  Ag.  flor.  Aurant.  Jvj,  ut  f.  Emulsio,  cui  adde  Spirit.  sulphur.- 

aether.  3j.  MDS.  Umgeschüttelt  Sstündlich  1  Esslöffel  (Hufeland, 

bei  inveterirter  Epilepsie  nnd  Lähmungen).  

j^   Phosphor,  gr.  jv ,  solve  in  Ol.  Terebinth. ,   Ol.  lÄni  aa  3j  >   adde 
CamphoT.  trit.  3ß-5}.  M.  f.  Liniment.  DS.  Umgeschüttelt  2mal  tä^. 
einzureiben  (Hufe  1  and,  bei  alten  Gichtaffectionen  und  Lähmungen). 
^  Phosphor.  )ij,  solve  in  Ol.  Sabin.,  Ol.  Terebinth.  ää  §/?,  adde  Liq. 
Ammon.  caust.  §ij.  MDS.  Täglich,  einige  Stunden  nach  demBade, 
einzureiben  (Göden,  bei  alter  Knie-  und  Fussgelenkgicht). 
^  Phosphor,  gr.  jv,  solve  in  Ol.  Papav,  3vi,  lAq.  Ammon.  caust.  3g, 
Ol.  Terebinth.  rft.  )jS.  MS.  Umgeschüttelt  2mal  täglich  in  die  ge- 
lähmten Theile  einzureiben  {Linimentum  ammoniato -phosphoratum). 
^  Ol.  phosphorat.,  Unguent.  resin.  Pini  burgund.  äÄ^fi,  Ol.  Hyos- 
cyami  coct.  3ij.  M.  f.  Unguent.  DS.  2mal  tätlich  in  den  gelähmten 
Theil  einzureiben  (Tott,  bei  Paralyse  der  hnken  Gesichtshälfto). 

26* 
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YI.   GEISTIGE  MITTEL. 

Ueber  die  geistigen  Mittel 


Physiographie    und    Wirkungsweise. 


Hit  dem  Namen  «geistige  oder  weingeistiee  Mittel'  (ßpirituosa) 
bezeichnet  man  im  Allgemeinen  diejenigen  Heilmittel,  welche  znnächst 
durch  den  Akt  der  weinigen  Gährune  gebildet  (Wein,  Weingeist),  oder 
durch  Einwirltnng  der  concentrirtea  Sauren  auf  diese  Produkte  gewonnen 
werden  (Aether,  ätherischer  Weingeist). 

Weingährnng.  Werden  Pflanzensäfte,  welche  Zucker  (Trauben-, 
Rohr-  oder  Schwammzucker),  oder  Pflanzenstoffe,  welche  Stärke  ent- 
halten (die  durch  Einwirkung  der  Diastase  zuerst  in  Dextrin  und  dann 
in  Stärkezucker  leicht  übergehen  kann;  s.  die  Einleitung  in  die  zucker- 
haltigen Mittel),  bei  ungehindertem  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft 
in  emer  gewissen  Menge  Wassers  gelöst  und  einer  Temperatur  von 
+  22-26*  ausgesetzt,  so  bildet  sich  in  Folge  einer  eigenthümlichen 
Veränderung  in  der  chemischen  Zusammensetzung  des  (zumal  des  die 
süssen  Pflanzensäfte  begleitenden)  Pflanzenleims  (Klebers)  und  des 
Pflanzeneiweiss  (wobei  nach  Braconnot's  Versuchen  als  drittes  Mo- 
ment auch  die  (Gegenwart  von  Pektin  erforderlich  ist),  durch  Einwir- 
kung des  Luftsauerstofigas  (nach  Döbereiner  aber  auch  des  reinen 
Koluensänregas),  und  durch  den  inzwischen  eingeleiteten  Gährungspro- 
cess  selbst,  ein  eigenthümlicbes  Produkt,  Hefe  oder  Ferment  ge- 
nannt, welches  vermöge  der  katalytischen  Einwirkung  auf  Zucker  die 
weinige  Gährung  bedingt  und  dadurch  den  Zucker  in  Alkohol  und  Koh- 
lensäure zerlegt,  in  derselben  Weise,  wie  nach  E.  Mitscherlich  die 
katalytische  Kraft  der  Schwefelsäure  bei  einer  Temperatur  Ton  -+■  140°  C. 
den  Alkohol  in  Aether  verändert  (vergl.  Dnlk,  Preuss.  Pharmak.  1848, 
II.,  829-832).  Nach  Thinard  bewirken  IJ  Th.  Ferment  (im  getrock- 
neten Zustande)  die  Gährung  von  100  Theilen  Zucker.  Caignard- 
Latonr,  Turpin,  Gaultier  de  Claubry  und  Kützing  haoen  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Hefe  kleine  Kügelcben  beob- 
achtet, welche  gleich  Samen  sich  stets  aufs  Neue  vermehrten,  und 
Schwann  und  Meyen  erkannten  in  diesen  ovalen,  gelblichweissen, 
in  mehreren  Reihen  zusammenhängenden  Körnern  ganz  deutliche  Fa- 
denpilze (s.  die  Mittheil,  ans  d.  Verlandl.  d.  Gesellschaft  naturforschen- 
der Freunde  in  Berlin,  Jahresber.  1837,  S.  9-15),  was  später  von  Lie- 
big ohne  Grund  bestritten  nard. 

Die  gegohrene  Flüssigkeit,  welche  als  Branntwein,  Wein,  Bier,  Meth 
n._  dgl.  bekannt  ist,  enthalt  als  Hanptbestandtheil  immer  Alkohol, 
nächstdem  aber  noch  andere  Bestandtbeile ,  die  jedoch  den  verschie- 
denen, der  Gährung  unterworfenen  Stoffen  immanent  sind,  wie  Extrac- 
tivstoff,  Salze,  Mannazucker  u.  a.  m. 

Unter  den  geistigen  Flüssigkeiten,  die  theils  als  Nahmngs-,  theils 
als  Arzneimittel  gebraucht  werden,  steht  obenan  der  Weingeist  (s.  S. 
206  ff.)  und  der  Wein  (S.  207  ff.).   Erwähnung  verdienen  aber  auch: 

1)  der  Branntwein  (s.  S.  206); 

2)  der  Apfelwein  (Cider),  durch  Gährung  des  aus  reifen  Aepfeln 
gepressten  Saftes  bereitet;  ebenso  erhält  man  ans  Birnsaft  3)  Birn- 
wein;  4)  Birkenwein  aus  Birkensaft  (ßetula  alha); 

5)  Johannisbeerwein;  6)  Stachelbeerwein; 

7)  Kirschwasser,  durch  Destillation  der  mit  den  zerquetschten 
Steinen  gegohrenen  Kirschen; 

8)  Racky  oder  Slivovitza,  in  Polen  und  Böhmen  aus  Pflaumen 
bereitet ; 

9)  Rosinenwein; 

10)  Palmwein  (Toddy),  aus  dem  Safte  vieler  Palmenarten,  wie 
namentlich  Cocos  nucifera  (Kokospalme)  und  Sagueru»  laccharifer 
(Gommntipalme) ,  sowie  Cocos  butyracea  und  Elals  guinensis  (Oel- 
palme),  am  reichlichsten  aus  Caryota  urens  (Breunpalme) ; 

11)  Pnlque,    aus   dem  Safte   der  Agave  Ameneana  in    Mexico: 

12)  Meth  (Honigwein); 

13)  Kumyss,  in  Russland  aus  Stutenmilch,  mit  etwas  saurer  Kuh- 
milch versetzt,  bereitet; 

14)  Bier  {Ceremtia),  dadurch  bereitet,  dass  man  (Gersten-)  Malz 
mit  Wasser  Übergossen  bei  68*  C.  umrührt  (einmaischt),  durch  die 
Stärke  in  Dextrin  und  in  Zucker  umwandelt,  das  Produkt  (Würze)  mit 
Hopfen  kocht  und  in  Bottichen  durch  frische  Hefe  zur  Gährung  bringt. 
Die  Alkoholmenge  im  Bier  varürt  von  1-8  pCt. 

Endlich  gehören  hierher  die  zusammengesetzten  Getränke:  15)  Grog; 
16)  Punsch;   17)  Bischof;    18)  Cardinal;   19)  Glühwein. 

Wirkungsweise.  Die  in  diese  Klasse  gehörigen  Heilstoffe  gehören 
zu  den  flüchtig-erregenden  Mitteln  und  schfiessen  sich  den  ätherisch- 
öligen  Substanzen  in  ihrer  Wirkung  an,  nur  dass  sie  weit  flüchtiger 
das  Nervenleben  treffen  und  sowohl  die  sensible  wie  die  bewegende 


Thätigkeit  desselben  vorübergehend  beleben  und  erheben.  Da  die  ein- 
zelnen geistigen  Mittel  noch  speciell  in  ihrer  Wirkungsweise  gewürdigt 
werden,  so  sollen  hier  im  Allgemeinen,  wenn  von  .geistigen'  Mitteln 
die  Rede  ist,  nur  die  alkoholischen  Flüssigkeiten  und  m  xpecie  der  Al- 
kohol  selbst  gemeint  sein,  da  er  die  ganze  Klasse  repräsentirt ,  und 
die  Wirkungen  der  anderen  hierher  gehörigen  Mittel  nur  Modüicationen 
seiner  eigenen  Wirkung  sind. 

Die  Wirkung  des  Alkohols  auf  Pflanzen  ist,  ähnlich  der  der  Blau- 
säure, eine  verderbliche.  Auch  Thiere  sterben  davon,  wie  Frösche, 
Fische,  Schildkröten  (Fontajia,  Monro).  Auf  selbige,  und  nament- 
lich deutlich  bei  Vögeln,  hat  er  nach  Flourens'  Versuchen  dieselbe 
Wirkung,  wie  das  Ausschneiden  des  kleinen  Gehirns,  indem  er  näm- 
lich ihre  Bewegungen  lähmt,  ausserdem  aber  auch  noch  die  Sinnes- 
und intellectueile  Thätigkeit  vernichtet.  C.  G.  Mitscherlich  fand 
bei  Injection  von  ^  absoluten  Alkohols  in  den  Magen  eines  grossen 
Kaninchens,  dass  zunächst  nicht  Aufregung,  sondern  grosse  Mattigkeit 
eintrat,  gefolgt  von  sehr  verminderter  Empfindung  und  Bewegung, 
äusserster  Muskelschwäche,  erloschener  Sinnesthätigkeit,  beschleunigtem 
Kreislauf  und  darum  kaum  zählbaren,  äusserst  schnellen  Pnlsschlägen, 
welchen  Symptomen  unter  PupUlenerweiteruog,  Convulsionen  und  Dys- 
pnoe in  l{-2  Stunden  sich  der  Tod  hinzugesellte.  Die  mehr  oder  we- 
niger starke  Wirkung,  die  der  Alkohol  bei  verschiedenen  Thierklassen 
hervorbringt,  hängt  nach  Bernard  und  Bareswil  (Gaz.  med.  1846, 
48)  vorzugsweise  von  dem  Bau  ihrer  Verdauungsorgane  ab.  Je  grösser 
der  Magen  und  je  rascher  somit  in  demselben  die  Aufsaugung,  desto 
grössere  Gaben  reichen  zur  Wirkung  (Narkose)  hin,  daher  Vögel  und 
Fische  weit  grössere  Quantitäten  vertragen  sollen,  als  fleischfressende 
Thiere.  —  Bei  der  Section  fand  Mitscherlich  das  Epithelium  und 
die  Gefässhaut  des  Magens  zerstört,  die  Epitheliumzellen  zusammenge- 
schrumpft, mit  untermischtem  Blutcoagulum  bedeckt,  die  Gefässhaut 
roth-  oder  graubraun,  von  Blut  strotzend,  und  dnrch  Blntextravasate 
in  ihrem  Gewebe  verdickt.  Das  Gehirn  war  nur  wenig  mit  Blut  ge- 
füllt und  sonst  normal.  Mitscherlich  hält  daher  den  Tod  für  Folge 
der  Magenverletzung.  —  Beim  Menschen  wirkt  der  absolute  Alkohol 
örtlich,  wenn»er  schnell  verdunstet,  kühlend,  wenn  er  aber  die  Epi- 
dermis durchdringt,  erwärmend,  bei  anhaltender  Einwirkung  selbst  irri- 
tirend,  und  wenn  er  ein  dünneres  Epithelium,  wie  Schleimhäute,  welche 
die  alkoholische  Flüssigkeit  schnell  einsaugen ,  trifft,  vermöge  seiner 
Eigenschaft,  das  Wasser  anzuziehen  und  dasselbe  (je  concentrirter  er 
ist,  desto  mehr)  den  Organen  und  Geweben  zu  entziehen  (vgl.  Jacobi, 
die  Wirkungen  des  Alkohols.  Dissert.  Marburg.  1857),  sogar  ätzend,  so 
dass  in  den  verletzten  Nervenfasern  Schmerz  entsteht,  nebst  Brennen, 
Hitze,  Hyperämie  und  Röthung  der  getroffenen  Organstelle.  Auf  der 
Conjunctiva  erzeugt  er  heftigen  Schmerz,  Entzündung  und  Thränen- 
fluss,  in  frischen  Wunden,  wo  die  Nerven  noch  bloss  liegen ,  heftiges 
Brennen,  Schmerz  und  Entzündung.  Im  Magen  selbst  bewirkt  er  ort- 
lich Ablösung  des  Epitheliums,  Verschrumpfung  desselben  und  Coagu- 
lation  der  Magensecrete  (des  Albumins  derselben  und  des  Caseins  im 
sogenannten  Schleimsaft),  selbst  oberflächliche  Corrosion.  —  Die  All- 
gemeinwirkung innerlich  genommener  alkoholischer  Flüssigkeiten 
(bis  zu  50°)  ist  nach  Verhältniss  der  Gaben  verschieden.  In  kleinen 
Gaben  erzengt  der  Alkohol  im  Munde,  weniger  im  Magen,  Gefühl  von 
Wärme  und  Brennen,  vermehrte  Absonderung  des  Magensafts,  Beförderung 
der  peristaltischen  Bewegung,  auch  der  Verdauung,  und  eine  vorüber- 
gehende allgemeine  Erregung.  In  grossen  Gaben  wirkt  er  durch  Rei- 
zung der  Magenhäute  störend  auf  die  Secretion  des  Magensafts  und 
somit  auch  auf  die  Verdauung.  Bei  massigen  Gaben  (z.  6.  nach 
1  Flasche  Wein)  erfolgt  allgemeine  Belebung  und  Erregung,  Beschleu- 
nigung des  Blntumtrieoes ,  vermehrte  Haut-  und  Harnaoscheidung,  «r- 
höhtes  Wärmegefühl ,  auch  reichlichere  Stuhlausleernng  als  gewöbnlicb, 
Gefühl  von  Wohlbehagen,  Gemüthserheiterung,  Steigerung  der  Phantasie 
und  des  Gedächtnisses,  der  Gemüthlidikeit  und  der  Offenherzigkeit  (in 
vino  Verität),  und  grössere  Leichtigkeit  und  Freiheit  in  den  Mnskel- 
bewegungen.  Aber  nicht  alle  geistigen  Thätigkeiten  sind  bei  dieser 
Aufregung  der  Bimfunction  gesteigert;  die  intellectuellen  Kräfte  na- 
mentlich, zumal  das  Urtheilsvermögen,  sind  eher  in  Decadenz  und  um- 
dnstert,  unklar,  und  daher  ist  die  Neigung  vorhanden ,  Dinge  zu  Üian 
oder  zu  sprechen,  die  man  bei  gehöriger  Ueberlegung  unterlassen  hätte. 
—  Bei  grösseren  Gaben  treten  die  Symptome  des  Rausches  auf, 
dessen  Eintritt  verschieden  erfolgt,  je  nach  der  Concentration  der  Flüs- 
sigkeit, nach  der  Individualität,  Gewohnheit,  Zeitdauer  des  Trinkens 
und  der  Beschaffenheit  des  Mageninhalts  (bei  leerem  Magen  schneller, 
bei   gleichzeitigem   Essen   langsamer).    Die  Hirnaufregung  nimmt 


Digitized  by 


Google 


205 


SPffilTÜOSA. 

im  AUgemeinen. 


w 


küngsweise. 


nnn  za,  die  thieriscben  Begierden  beherrschen  die  Vernonft,  die  Ideen 
irechseln  rasch  and  ohne  Zasammenhang,  eben  so  die  öemüthsstimmnng: 
Lachen  und  Singen  mit  Weinen,  Toberei  mit  Wehmuth.  Die  änssereu 
Eiadrücke  werden  von  den  Sinnen  nnTollkommen,  oft  falsch  aufgenommen. 
Dabei  ist  das  Qe^iefat  dunkel  geröthet,  meistens  auch  aufgetrieben,  das 
Ange  sehr  lebendig,  glänzend  nnd  feurig  (oder  trübe),  gleichfalls  roth. 
An  der  Stelle  der  fruieren  rascheren  Beweglichkeit,  durch  Aufregung 
der  Rückenmarksfnnction ,  tritt  Erschlaffung  der  letzteren  nnd  darum 
ein  nnsicherer,  schwankender  Gang,  eine  schwerfällige  Bewegung,  er 
Schwerte  Sprache.  Die  oben  erwähnten  Erscheinungen  der  gesteigerten 
OeSssthätigkeit  sind  noch  verstärkter,  Herz-  und  Pulsschlag  stürmisch 
begchleanig^;  die  Carotiden  schlagen  klopfend,  fühlbar;  die  Secretionen 
sind  noch  vermehrter;  zuweilen  Uehelkeit  und  Erbrechen.  Endlich  erfolgen 
bei  fortgesetztem  Genuss  der  alkoholischen  Flüssigkeit  oder  bei  ganz 

grossen  Gaben  derselben  die  Symptome  völliger  Trunkenheit,  d.  h. 
er  vollständigen  Depression:  blasses',  eingefallenes  Gesicht,  trübes 
Ange,  Empfindungslosigkeit  der  Sinne  gegen  äussere  Eindrücke,  daher 
oft  Erweiterung  der  Pupille  (dagegen  ist  beim  Opiumrausch  dieselbe 
stets  contrahirt),  verkehrte  Vorstellungen,  Irrereden,  Schwere  des  Kopfes, 
Kopfschmerz,  mühsames  Stehen  nnd  Gehen,  taumelnde  Bewegung, 
EnehlafToog  aller  willküriiehen  Muskeln,  heisere,  lallende  Sprache 
(welche  beim  Opinmrausch  nie  vorkommt);  endlich  Niederstürzen  ohne 
Vermögen  wieder  aufeustehen,  wiederholtes  Erbrechen  sauerriechender 
Stoffe,  bis  zuletzt  der  Zustand  in  einen  tiefen,  unruhigen  Schlaf  sich 
löst,  und  grosse  Abspannung,  Benommenheit' mit  Wüstigkeit  des  Hauptes 
und  Verdanungsbescnwerden,  besonders  hartnäckige  Stnhlverstopfungen, 
die  bei  alten  Trinkern  gewöhnlich  sind  (Böcker,  Beitr.  z.  Heilk. 
1849,  I.  248),  zurücklägst,  bisweilen  aber  auch  in  Folge  zu  starken 
Blutandranges  nach  dem  Gehirn  während  des  liefen  Schlafs  in  Schlag- 
fluss  übergeht  Bei  noch  stärkerem  Wirkungsgrade,  wenn  nämlich 
eine  absolut  zu  starke  Menge  Alkohol  auf  einmal  genommen  wurde, 
erfolgt  ein  sehr  hoher  Grad  von  Betäubung,  und  unter  lethargischen 
und  schlagfiussähnlichen  Erscheinungen  meist  in  Kurzem  der  Tod. 
Fälle  der  Art  beobachtete  Orfila  (Töattc,  gen.,  Bd.  2,  S.  451),  Cor- 
Tisart  (Joum.  de  med.,  Bd.  17,  S.  43),  Christisoif,  Cooke  und 
E.Wolf  f.  DieSection  ergab  in  solchen  Fällen  bisweilen  Magenentzün- 
dung (Corvisart),  in  der  Regel  aber  krankhafte  Veränderungen  des 
Gehirns,  z.  B.  fand  man  seine  Häute  mit  Blut  gefällt  und  innerhalb 
der  Gyri  und  in  den  Seitenventrikeln  Wasser  (Morgagni)  oderBInt 
(Opitz,  in  Pjrl's  Aufs.  V.  94).  Wolff  (Rust's  Magaz.  Bd.  25,  S. 
12e)  sah  die  Sinti»  durae  matris  und  die  GeSsse  der  JHa  maier  mit 
Blut  überfüllt,  aber  nirgends  ein  Blutextravasat  (das  iedoch  in  der 
Regel  sich  vorfindet),  auf  dem  grossen  Gehirn  durchsichtige  Lymphe; 
in  den  Ventrikeln  nahm  er  den  Alkoholgeruch  wahr. 

Werden  alkoholische  Getränke  längere  Zeit  anhaltend  in  kleine- 
ren Portionen  genossen,  so  entsteht  die  sogenannte  chronische  Alko- 
holvergiftung (Säuferdyfkrasie)  nnd  als  deren  Folge  nicht  selten 
das  acute  Delirium  tremens  (Säuferwahnsinn).  Als  Folge  des 
Alkoholmissbrauchs  kommen  nächstdem  ausser  anderen  Krankheiten  bei 
Trinkern  namentlich  häufig  Structurveränderungen  der  Magenbänte  (Ver- 
dickangen,  besonders  in  der  Nähe  des  Pylorus,  Magenkrebs),  davon  ab- 
hängend Vomitta  matutinus  (potatorum),  Verhärtungen  des  Pankreas, 
Hyper-  oder  Atrophien  oder  Fettablagerung  (Cirrhose)  der  Leber,  De- 

Suerationen  im  Darmkanal,  Herzkrauheiten  {Hydropericardium)  und 
orbu»  Briglhtii  vor;  doch  diese  alle  und  das  Delirium  tremens  fast 
nur  als  Folge  des  Branntweintrinkeus,  äusserst  selten  des  Weins  oder 
Biers. 

Diese  Allgemeinwirkang  der  Spirituosa  erfolgt  theils  sympathisch  ans 
dem  Magen  und  dessen  entzündlicher  AfTection,  theils  durch  den  Ueber- 
tiitt  des  Alkohols  ins  Blut,  wie  sich  aus  vielen  Beobachtungen  ergiebt.  So 
landen  Brodie,  Orfila  und  Mitscherlich  nach  Einspritzung  von 
Alkohol  in  den  Magen,  dass  die  Wirkung  desselben  eine  Magenentzün- 
dung, aber  keine  Spur  von  Aufregung  oder  Veränderung  im  Gehirn 
war,  so  dass  dessen  Functionsstörung  nnd  der  Tod  nur  sympathisch  vom 
Magen  aus  erfolgte.  Andererseits  tritt  die  grösste  Aufregung  und  Trun- 
keuieit  bekanntlich  erst  allmälig  ein,  also  nicht,  wenn  der  Magen  den 
ersten  und  darum  stärksten  Nerveneindmck  vom  Alkohol  empfängt, 
sondern  erst,  wenn  die  Resorotion  erfolgt  ist.  Je  verdünnter  der  Al- 
kohol, desto  schwächer  seine  Wirkung  auf  den  Magen,  und  desto  leich- 
ter seine  Resorption.  Spritzte  Sega  las  {Archives  gMr.  1826,  Sept.) 
Alkohol  in  eine  Vene,  so  trat  bald  Trunkenheit  und  zwar  viel  rascher 
ein,  als  beim  inneren  Gebrauch.  Breschet  und  Milne  Edwards 
(Froriep's  Notiz.,  B.  3,  S.  68)  spritzten  in  das  Bauchfell  von  Hunden 


mit  Kampher  gesättigten  Alkohol;  3  Minuten  darauf  verrieth  dieansge- 
athmete  Luft  den  alkoholischen  Geruch.  Tiedemann  (Zeitschr.  f.  Phy- 
siol.  Bd.  5,  H.  2,  S.  117)  spritzte  einem  Hunde  Alkohol  von  32*  in  die 
Schenkel  vene,  und  konnte  bei  der  Oeffnung  der  Schädelhöhle  und  des  Rücken- 
markkanals den  Alkoholgeruch  ganz  deutlich  wahrnehmen,  und  Ogston 
(Treatiae  on  nervous  diseases,  Th.  1,  S.  222)  fand  bei  der  Owhung 
einer  Frau,  welche  im  Rausche  sich  in  einem  Kanal  ertränkt  hatte,  in 
den  Gehirnhöhlen  eine  ^v  betragende  Flüssigkeit,  welche  alle  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  Alkohols  an  sich  trug.  Aehnliche  Fälle' 
führen  Magendie,  Cooke  (Froriep's  Notizen,  Bd.  39,  S.  158), 
Bouchardat  und  Sandras  an.  John  Percy  wies  den  Alkohol  durch 
Destillation  im  Blut,  Urin  und  in  der  Galle  nach;  Mitscherlich  er- 
kannte nach  Einspritzung  von  Alkohol,  Aether  und  Fuselöl  in  den  Ma- 
gen, deren  (Geruch  bei  unverletzten  Darmhäuten  in  der  Bauchhöhle  wieder. 
Ein  ähnlicher  Alkobolgeruch  ward  von  G.  S.  Jones  (Land.  med.  Gaz. 
1850.  Febr.)  im  Blnte  eines  wegen  Pleuritis  zur  Ader  gelassenen  star- 
ken Rnmtrinkers  wahrgenommen.  Dass  man  von  Wunden  aus  und  durch 
Veneniqection  mittelst  Alkohol  Trunkenheit  erzeugen  könne,  wiesen 
Conrten,  Mayor,  Viborg,  Orfila  und  Segalas  nach.  Das  Blut 
selbst  macht  der  Alkohol  nach  Liebig 's  Behauptung  venös.  Auch 
Bouchardat  und  Sandras  (i4nnaZ.  de  Chitme  et  Phys.  1847,  Oct.) 
fanden  bei  Thierversuchen,  dass  durch  Alkohol  das  Arterienblnt  dunkel 
nnd  ähnlich  dem  venösen  gefärbt  erscheint,  während  Böcke  r's  neuere 
Untersuchungen  (a.  a.  0.  I,  260-277)  ergaben,  dass  es  dadurch  vielmehr 
melanös  werde.  Immer  aber  ist  mit  der  Bluterkrankung,  welche  der 
Sättferdyskrasie  zum  Grunde  liegt,  noch  eine  auffallende  Fett  Wuche- 
rung im  Unterzellgewebe  verbanden,  bei  der  das  Blnt  dünnflüssig, 
milchig,  von  Fett  geschwängert  erscheint  (B.  Franke,  in  Holgeh  er  s 
Ann.  1847,  H.  3).  —  Die  Ausscheidung  des  Alkohols  erfolgt  auf  ver- 
schiedenen Wegen,  besonders  durch  Lungen  und  Nieren.  ÄJkoholäther 
und  Fuselöl  nicht  brechenden  Thieren,  wie  Kaninchen,  in  den  Magen 
injicirt,  waren  \  Stunde  nachher  in  der  ansgeathmeten  Luft  wieder  zu  er- 
kennen (Mitscherlich).  Dasselbe  beobachteten  Dupuy  und  Tiede- 
mann bei  Einspritzung  von  Alkohol  in  die  Venen.  — Eine  besondere 
Erwähnung  verdient  hier  noch  der  am  reichlichsten  im  Korn-  und  Kar- 
toffelbranntwein enthaltene  Fuselalkohol  oder  das  Fuselöl  (s.  S. 
207).  Fürst  (d«  oleo  fermentatioräs  ejusque  effectu.  Berlin  1844) 
fand,  dass  es  1)  als  starkes  Gift  wirkt  (Jij  tödteten  ein  Kaninchen  in 
1^.  3üj  in  1,  E/  in  i  Stunde);  2)  resorbirt  wird  und  am  Geruch  des 
Athems  sich  wiedererkennen  lässt;  3)  die  Symptome  der  Trunkenheit 
wie  der  Alkohol  erzeugt,  dagegen  4)  bei  der  Section  dieselben  Struc- 
turveränderungen im  Magen  hervorruft  wie  die  ätherischen  Oele  (vergl. 
Wirkungsweise  von  Sem.  Foeniculi  und  Carvi,  S.  178  u.  180).  —  In 
den  Weinen  wird  die  Wirkung  des  Alkohols  durch  die  in  ihnen  zugleich 
enthaltenen  Salze,  Säuren,  Gerb-  und  Farbstoffe  modificirt  und  gemudert. 
A.  Duchek  in  Wien  (Prag.  Ann.  1853.  Bd.  39)  suchte  das  Verhalten 
des  Alkohols  im  thieriscben  Organismus  durch  Versuche  an  Hunden  aufzu- 
iklären.  Nach  demselben  ist  der  Alkohol  als  solcher  weder  im  Blute,  noch 
in  den  Se-  und  Excretionen  nachzuweisen,  sondern  dringt,  dem  Magen 
oder  Darm  einverleibt,  fein  vertheilt  an  vielen  Punkten  durch  deren 
Wandungen  und  wird,  von  den  tießssen  aufgenommen,  augenblicklich 
in  Aldehyd  (s.  S.  212)  umgewandelt  Erst  dies  wird  mit  dem  Blut 
dem  übrigen  Körper  zugeführt.  Wird  selbiges  in  das  Venenblut  oder 
in  den  Magen  gebracht,  so  äussert  es  dieselben  heftigen  Berauschungs- 
symptome, als  ob  Alkohol  genossen  wäre.  Auch  bewirkt  es  im  Blute 
dessen  Gerinnung.  Nach  Verlauf  der  Narkose  findet  sich  im  Blute 
Essig-  und  Oxalsäure;  somit  scheint  das  Aldehyd  durch  Anfiiahme 
von  Sauerstoff  zur  Ausführung  geeignet  zu  werden.  Ist  in  einem  Mo- 
mente eine  grosse  Menge  von  Aldenyd  im  Blute,  so  kann  ein  Theil 
desselben  unverändert  mit  der  Lungenexhalation  entfernt  werden.  Hier- 
durch entsteht  der  mit  dem  Alkohofgeruch  verwechselte  (}emch  der  ans- 
geathmeten Luft  Es  trat  dies  Symptom  jedoch  erst  ein,  wenn  sehr  viel 
Aldehyd  schnell  injicirt  worden  war.  Tiefe  Inspirationen  schienen  auf 
das  Bedürfniss  nach  Sauerstoff  zu  denten,  sowie  die  Erhöhung  der 
Körperwärme  mit  dem  gesteigerten  Verbrennnn^processe  parallel  zu 
gehen  scheint  Wie  der  Anfang  des  Rausches  mit  der  Aldebydbildnng 
beginnt,  so  ist  dessen  Ende  Degrenzt  durch  das  Verschwinden  des 
Aldehyds  im  Blute,  d.  h.  er  hört  der  Zeit  nach  auf  mit  dem  Beginn 
der  Essigsänrebildung.  Wie  also  der  Alkohol  im  Organismus  einer 
fortgesetzten  Verbrennung  unterliegt,  deren  intermediäre  Produkte  man 
im  Blute  findet,  so  ist  die  Berauschung  andererseits  der  Zeit  nach  an 
das  Vorhandensein  des  Aldehyds  im  Blute  gebunden.  Die  vorzüglichste 
Vf  irkung  des  Aldehyds  auf  das  Blut  oder  vielmehr  auf  den  Organismus 
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im  Allgemeinea  ist  mithin  die  der  Sauerstoffentziehung. 
es  demselben  zuweilen  wirklich  daran  gebrochen,  scheint  die  Ursache 
der  gesteigerten  Einathmun^  zu  sein.  Vorzüglich  auffallend  ist  aber 
das  rasche  Vorsichgehen  jenes  Processes  (der  Sanerstoffentziehuog). 
Der  Alkohol  wird  schnell  zu  Aldehyd  oxydirt  und  letzteres  verbrennt 
schneller  als  andere  Substanzen,  entzieht  mithin  dem  Blute  rasch  eine 

Srössere  Heo|[e  Sauerstoff.  Dagegen  wird  gleichzeitig  die  Verbrennung 
er  übrigen,  im  Blute  nicht  oxydirten  Substanzen  retardirt.  Diese 
Yerlangsamnng  der  Oxydation  betrifft  namentlich  den  Zucker.  Derselbe 
wird  weder  zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbranot,  noch  im  Blut  nn- 
verändert  oder  in  den  Excreten  (Urin)  gefanden,  vielmehr  in  Fett  ver- 
wandelt, woraus  sich  die  excessive  Pettbildung  bei  Säufern  er- 
klären lässt.  Unstreitig  ist  auch,  analog  dem  Zucker,  die  Metamorphose 
der  stickstoffhaltigen  Substanzen,  wenn  auch  bisher  nicht  naenweis- 
lich,  retardirt  und  somit  der  Stoffwechsel  überhaupt  verlangsamt. 
—  Dieser  Gegenstand  ist  aber  mit  Dnchek's  Untersuchungen  nicht 
abgeschlossen.  Vielmehr  haben  unter  Buchheim's  Leitung  in  Dorpat 
die  Doctoren  Strauch  und  R.  Masing  die  Sache  1854  wieder  aufge- 
nommen undDuchek  durchgängig  widerlegt,  indem  Hasing  nament- 
lich sich  überzeugte,  dass  der  Alkohol  als  solcher,  nicht  als  Aldehyd, 
in  das  Blut  und  die  Organe  übergebe  und  dessen  grössere  Menge  durch 
Lungen  und  Nieren  unverändert  ausgeschieden  werde,  wie  er  ihn 
denn  z.  B.  im  Harn  chemisch  nachweisen  konnte.  Den  Rausch  leitet 
Hasing  von  der  Wirkung  des  Alkohols  auf  das  Nervensystem  und  von 
der  durch  ihn  bewirkten  Hyperämie  des  Hirns  und  der  Lungen  ab. 

Schliesslich  sei  noch  einer  von  Yoltolini  neuerdings  angegebenen 
Methode  zur  Erkennung  des  Alkohols  im  Magen  der  Leiche,  wenn  die 
Nase  nicht  dazu  ausreicht,  hier  erwähnt  Man  bedient  sich  dazu  der 
Cbromsäure  als  Reagens,  welche  den  Alkohol  in  Aldehyd  und  Essigsäure 
umwandelt,  wobei  sie  in  Cbromoxyd  redncirt  wird,  welche  Reduction 
von  einer  auffallenden  Farbenveränderung  vom  Purpur  bis  Oelbroth  in 
Grün  begleitet  wird.  Noch  wichtiger  ist  die  Methode  mittelst  des 
Platinmohr  (-Schwammes),  der  als  Contactsubstanz  den  Alkohol  schnell 
in  Essigsäure  umwandelt,  welche  durch  blaues  Lackmuspapier  sogleich 
zu  erkennen  ist  (Med.  Vereins-Ztg.  1857.  1^. 

Krankbeilszastlnde.  Man  benutzt  die  alkoholischen  Mittel  theils 
als  Stomaehica,  um  eine  flüchtige  Erregung  in  den  Verdanungsorganen 


zu  bewirken,  wenn  durch  leichtere  Nervenadynamien  sich  darin  Krank- 
heitszustände,  wie  krampfhaft«  Magenbeschwerden,  Erbrechen,  Koliken 
gebildet;  theils  aber  auch  als  Analeptiea  und  Aniinasmodiea ,  zur 
allgemeinen  Belebung  der  gesunkenen  oder  abgestumpften  Nervenkraft, 
in  nervösen  Schlagflussen,  Ohnmächten,  Asphyxien,  Lahmungen  und  den 
mit  diesen  ZufiUlen  gepaarten  Nerveniiebern.  Hierbei:  gehört  auch  ihre 
Anwendung  als  restannrende  Mittel  bei  der  Reconvalescenz  nach  schwe- 
ren Krankheiten.  Aber  auch  als  Diaphoretica  und  Diwetica  finden 
die  geistigen  Mittel,  und  die  Reihe  der  Aetherarten  (s.  Aether)  in 
neuester  2eit  vorzugsweise  zur  Hervorrufung  der  Narkose  (Aetheri- 
sation)  bei  operativen  Eingriffen  eine  früher  nicht  gekannte,  sehr  aus- 

fedehnte  Anwendung.  Wenn  neuerdings  die  englische  Behandlung 
er  Fieber-  und  Entzündungskrankheiten  mit  Alkohol  naeh 
Todd's  Empfehlung  gerechtes  Aufsehen  zu  machen  geeignet  war,  so 
bat  diese  Methode  doch  in  Deutschland  und  auf  dem  Continent  über- 
haupt noch  zu  problematisch  und  bedenklich  geschienen,  um  Nachahmer 
zu  finden.  Todd  behauptet,  danach  wie  nach  dem  Digitalisgebrauch 
Reduction  der  Herzthätigkeit,  Pulsverlangsamnng,  Frequenzminderong 
in  den  Athembewegungen  und  Herabsetzung  der  Körperwärme  beob- 
achtet zu  haben.  Er  gab  —  selbst  bei  Erysipel,  Pneumonie,  Endocarditis, 
Puerperalperitonitis  —  täriich  4-10  Unzen  Portwein  oder  Sherry,  einige 
Unzen  Cognac,  Gin  oder  Brandy,  nebst  40  Unzen  Fleischbrühe  (vergL 
C.  Martins  in  der  Deutschen  Klinik  1854.  No.  44). 

Aensserlich  bedient  man  sich  dieser  Heilstoffe  zur  Erregung  de« 
Hantgebildes,  um  geschwächte  oder  erschöpfte  Organe  zu  bekbeo,  in 
Form  von  Waschungen,  Einreibungen,  bei  typhösen  und  exanthemati- 
schen  Fiebern,  bei  Quetschwunden,  Verrenkungen,  Verletzungen  blut- 
armer Gebilde,  Blutextravasaten,  Exsudaten. 

Die  Gabe  muss  sich  nach  dem  Grade  der  Reizbarkeit,  nach  der 
Form  der  Krankheit  und  nach  der  Individualität  des  Kranken  riditen. 
Personen,  die  an  spiriluöse  Getränke  gewöhnt  sind,  ertragen  auch  «ne 
stärkere  Gabe.  Im  kindlichen  Alter  sei  man  vorsichtig,  und  meide  bei 
Gefässerethismen,  Congestionen,  entzündlicher  Anlage  und  activen  Blu- 
tungen diese  Mittel  gänzlich. 

Einlhrilung.  Man  theilt  die  geistigen  Mittel  in  die  weinigen  (Ft- 
num),  weingeistigen  {Spiritus  Vmi),  in  Aetheren,  (Aetker«») 
und  Naphtben  oder  ätherhaltige  Geister  (versüsste  Säuren). 
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Physiographie. 


Man  erhält  den  Weingeist  (Aethyl- Alkohol,  Aethyloxyd- 
hjdrat,  Weinalkohol),  als  Zersetzungsprodukt  des  Zuckers  (s.  S. 
S04),  durch  Destillation  verschiedener,  der  geistigen  Gähmng  unter- 
worfener Substanzen,  wonach  das  Destillat  auch  verschiedene  Benen- 
nungen erhält.  < 

Aus  dem  Wein,  den  Weintrestem  ond  Weinbefen  gewonnen  (wie  dies 
namentlich  in  Frankreich  geschieht^,  heisst  das  Destillat  Sprit,  Franz- 
branntwein (Spiritus  Vini  Gallici),  dessen  durch  nochmalige  Destil- 
lation gewonnene  feinste  Sorte  der  Cognac  ist; 

aus  dem  Zuckersyrup  (in  Zuckersiedereien) :  Rum  (Spiritus  Saechari), 
dessen  feinste  Sorte  der  durch  Gährung  und  Destillation  des  frisch  zer- 
quetschten Zuckerrohrs  bereitete  Taf  fi  a  (Spiritus  Sueä  Saeehari)  ist; 

aus  dem  Reis:  Arrac  (Spiritus  Oryzae); 

aus  dem  Honig:  Meth  (Hydromel),  durch  Qähmng  mit  2|  Th. 
Wasser  gewonnen; 

aus  Getreide  (zumal  aus  Roggen);  Kornbranntwein  (Spiritus 
Frumenti); 

ans  türkischem  Weizen  (Zea  Mays,  Mais):  Whisky; 

aus  Kartoffeln:  Kartoffel-Spiritus  (Spiritus  Solani  tuber osi), 
auch  schlechthin  Weingeist  genannt 

Man  unterscheidet  folgende  Sorten  Weingeist: 

1)  Spirittts  Vini  aleoholisatus  (alkoholisirter  Weingeist,  absoluter 
Alkohol),  die  reinste,  wasserfreieste  Qualität;  wird  durch  wiederholtes 
Schütteln  eines  Gemischs  von  höchst  rectificirlem  Weingeist  (Öjv)  mit 
(Wj)  trockenem,  essigsaurem  Kali  (wodurch,  da  letzteres  sehr  hygrosko- 
pisch ist,  das  sich  innig  mit  dem  Alkohol  verbindende  Wasser  ab- 
sorbirt  wird)  in  einem  verstopftem  Gefässe  und  durch  Destillation  der 
(nach  24  Stunden)  abgegossenen  Flüssigkeit  gewonnen;  klar,  farblos; 
specif.  Gewicht  nach  Ph.  Bor.  VI.  (überall  nach  der  Landespharmako- 
pöe  bestimmt)  =  0,810-0,813;  Alkoholgehalt  94-95  p(3t,  Wasser  5-6  pCt 


2)  Spiritus  Vini  rectifiealissimus  s.  Aleohol  Vini  (höchst  rectifi- 
cirter  Weingeist):  durch  Mischung  iee  Spiritus  Vini  mit  4f  frisch 
gebrannter  und  gröblich  gepulverter  Holzkohle,  und  Destilliren  des  (nach 
einiger  Zeit)  Abgegossenen  bereitet;  klar,  farblos,  frei  von  Fuselöl; 
specif.  Gewicht  nach  Ph.  Bor.  =  0,833-0,835 ;  Alkohol  85  pCt,  Wasser 
15  pCt  (Nach  Ph.  Austr.  specif.  Gewicht  =  0,8336,  und  bei  15*  C. 
[+  12*  R.]  90pCt.  wasserfreien  Alkohols.) 

3)  Spiritus  Vtni  reelißcatus  (rectificirter  Weingeist):  durch  Mi- 
schung von  1 7  Th.  höchst  rectificirten  Weingeistes  mit  7  Th.  Wasser ;  specif. 
Gewicht  =  0,897.0,900  (nach  PA.  Austr.  =  0,8636);  Alkohol  60pCt., 
Wasser  40pCt  (nach  Ph.Auslr.  in  100 Th.  80pCt.  vrasserfreier  Alkobol). 

4)  Spiritus  Vini  rectificatus  dilutus  (Ph.  Austr.)-.  Alkehol  100  Th,, 
destillirtes  Wasser  64,29 Th.;  specif.  Gewicht  =  0,9131;  in  100 Th. 
60pCt  wasserfreien  Alkohols  enthaltend. 

5)  Spiritus  Vini  Gallici  fortior  (Sprit):  ans  Franzbranntwein 
bereitet;  specif.  Gewicht  =  0,875-0,885;  Alkoholgehalt  64|-68|pOt, 

6)  Spiritus  Vini  Gallici  (Franzbranntwein):  aus  französischen 
Weinen  bereitet,  von  gelblicher  Farbe  (die  von  den  eichenen  Fässern, 
worin  er  versendet  wird,  herrührt);  specif.  Gewicht  =  0,940-0,960; 
Alkoholgehalt  34i-39ipCt. 

7)  Spiritus  Frumenti,  Spiritus  ardens,  Finum  adutlum  (Brannt- 
wein): aus  der  Maische  des  Gtetreides  oder  ans  Kartoffeln  bereitet; 
enthält  ein  eigenes  flüchtiges  Oel,  Fuselöl  (Amylalkohol,  Amyl- 
oxydhydrat,  Fermentofeum,  Oleum  Fermentattoms),  das  ihm  einen 
eigenthümlich  unangenehmen  (fuseligen)  Geruch  und  widrigen  Geschmack 
mittheilt,  und  von  dem  er  durch  wiederholte  Rectification  über  Kohle 
befreit  wird;  specif.  Gewicht  =  0,940-0,950;  Alkoholgehalt  34t-39t  pOt 

Man  misst  die  Stärke  des  Weingeistes  durch  den  Alkoholometer, 
und  der  absolute  zeigt  bei  15,56°  C.  an  dem  gebränchlichsten  Richter- 
scheu  Alkoholometer  0,793*,  das  Wasser  zu  1000°  angenommen;    in- 
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dessen  kommt  dieser  Alkohol  wenig  in  den  Handel.  Der  höchst  recti- 
fieirte  Spiritus,  der  zwischen  94-95  pCt.  absolaten  Alkohols  besitzt,  zeigt 
0,820*,  nnd  ein  eoter  Branntwein  mit  4344  pCt.  zeigt  0,890-0,900°. 

Physikaliscne  and  chemische  Eigenschailen.  Der  reine, 
wasserfreie  Weingeist  (Aleohol  absolutui)  ist  eine  farblose, 
wasserhelle,  tropfbare  Flüssigkeit,  Ton  dnrchdringendem  Geruch  nnd 
scharfem,  brennendem  Geschmack,  Nichtleiter  der  Elektricität,  starker 
lichtbrecher,  in  der  Kälte  nicht  erstarrend  (selbst  nicht  bei  einem 
Kahegntde,  wo  die  Kohlensäure  fest  wird,  was  nach  Pouillet  stets  bei 
—  72,5*  C.  erfolgt),  leicht  entzündbar,  am  Licht  mit  blauer,  nicht  russen- 
der  Flamme  unter  WärmeenUrickelang  verbrennend,  beim  unvollkom- 
menen Verbrennen  ohne  Flamme  an  einem  glühenden  Piatinadraht  (in 
Davy's  Cilühlampe)  Lampe nsäure '(Aldehydsäure)  bildend  (s.  S.  212), 
beim  Verdampfen  Kälte  entwidkelnd  (die  beim  Vermischen  des  Alko- 
hols mit  Schnee  einen  hohen  Grad  erreicht);  specif.  Gewicht  bei  -f- 
15*  C.  =  79,4;  mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  unter  Wärmeent- 
wickelnng  mischbar.  Zwischen  Weingeist  und  Wasser  findet  überhaupt 
ein  80  inniges  Affinitätsverhältniss  Statt,  dass  er  es  begierig  absorbirt, 
wenn  er  mit  ihm  iivendwie  nnd  wo  in  Berührung  kommt.  Daher 
macht  er  auch  Blut,  Sweiss,  Milch  gerinnen,  und  kann  deshalb,  durch 
Entnebung  der  wässrigen  Bestandtheile  ans  dem  von  ihm  getroffenen 
Orgamgewebe ,  wenn  er  innerlich  genommen  wird,  tödtlich  werden.  Er 
löst  folgende,  zum  Theil  in  Wasser  unlösliche  Stoffe,  als:  Aether, 
itherisclK,  brenzlich- ätherische  nnd  Fettöle,  Wachs,  Wallrath,  Harze, 
Balsame,  Kampher,  Pflanzenalkaloide,  lod,  Phosphor  (nur  in  sehr  ge- 
ringem Verhältnisse),  Schwefel  (in  20  Th.  erwärmtem  absoluten  Alkohol), 
kicht  zerfliessende  Salze  (um  so  mehr,  ie  wasserfreier  er  ist),  Schvefel- 
^alien  (am  so  mehr,  je  grösser  der  Schwefelgehalt),  Aetzami^oniak, 
Seife,  Gerbsäure,  Extractiv-,  Bitter-  und  harzigen  Farbstoff.  Dahingegen 
sind  gummige,  stärkemehlartige,  gelatinöse  Stoffe  in  ihm  unlöslich,  auch 
die  aStalischen  und  Hetalloxyde.  Durch  concentrirte  Säuren  wird  er  zer- 
setzt und  bildet  damit  bei  hoher  Temperatur  A  e  t  h  e  r  (und  andere  Produkte, 
wie  Aetherschwefelsäure,  Weinöl,  Aetherol,  Aetherin,  Elayl ;  s.  Aether), 
mit  Salzbildern  eieenthümliche  Verbindungen  (wie  Chloral,  Bromal,  lodal). 

Wirkungsweise.  Der  Weingeist,  im  Cebermaass  anhaltend  genos- 
sen, wirkt  zerstörend  auf  das  Organgewebe,  schwächend  und  lösend 
auf  das  Blut,  und  führt  mit  der  Zeit  die  hartnäckigsten  üebel,  nament- 
lich gänzliches  Daniederliegen  des  Verdauungsgescnäfts  mit  wässrigem 
Erbrechen  in  den  Morgenstunden,  chronische  Entzündungen,  Verschwä- 
rongen,  Verhärtongen,  Verengungen  und  Scirrhositäten,  wassersuchten, 
Blntflüsse,  allgemeine  Muskelschwäche  und  das  von  Sutton  zuerst  als 
Delirium  tremens  beschriebene  Gehirnleiden  herbei  (s.  Wirkungsweise 
der  geistigeil  Mittel  im  Allgemeinen).  Besonders  nachtheUig  ist  in  dieser 
Hinsicht  Me  längere  und  stärkere  Genuss  des  gewöhnlichen  Branntweins, 
hauptsächlich  auch  wegen  seines  fast  narkotisch  wirkenden  Faselöls. 


Krankheltsformea.  Innerlieh  wird  der  Weingeist  viel  sehener 
(and  dann  stets  in  Wasser  verdünnt,  indem  der  reine  Alkohol  ätzend 
wirkt),  desto  häufiger  aber  äusserlicb  angewandt,  als  nerven-  und  ge- 
fisserregendes,  allgemein  belebendes,  resorptionsfärdemdes,  blutstillen- 
des Mittel,  namentlich  bei  (Kontusionen,  gequetschten  und  gerissenen 
Wunden,  Verrenkungen,  traumatischen  Verletzungen  blutarmer,  sehniger, 
nervöser  Gebilde,  Wunden  in  der  Nähe  der  Knochen  mit  Verletzung 
der  Beinhaut,  Gelenksteifigkeit,  Bluteztravasaten,  wässrigen  Exsudaten, 
ödematösen  Anschwellungen,  typhösen  Fiebern  nnd  Entzündungen  (sep- 
tischen oder  brandigen  Rosen),  schlaffen,  schlecht  eiternden  Geschworen, 
Frostbeulen  und  gegen  allgemeine  Haut-  und  Muskelschwäche ;  zu  Ein - 
spritzungen  bei  lebensgeßhrlichen  Uterinblutungen  (von  van  der 
Haar  mit  günstigem  Erfolg  benutzt)  und  sehr  torpiden  Nachtrippem. 

Der  Weingeist  wird  zur  Bereitung  vieler  Extracte,  aller  l^ctorea 
und  anderer  weingeistigen  Flüssigkeiten  benutzt,  und  zwar  nach  JPk. 
Bor.   VI: 

1)  Alkoholisirter  Weingeist  zu  Tinetura  kaUna,  Aether 
aeetieus,  Spiritus  muriatico-  nnd  nitrico-^ethereus; 

2)  Höchst  rectificirter  Weingeist  zu  Tinetura  Alois,  Asae 
foet.,  Digitalis  (spl.),  Coloeyntkidis,  Bemois  spl.  n.  comp.,  Capsiei 
annui,  Cantkaridum,  Ferri  acetiei  aether ea,  earminativa,  Castorei 
spl.,  Conii,  Chinae  comp.,  Oalbani,  Guajaci  ammoniacata,  Besinae 
Uuajaci,  lodi,  Myrrhae,  zam 

Extractum  Aeoniti,  Belladonnae,  Chelidonii,  Conii  maeuUui. 
Digitalis,  Gratiolae,  Hyoseyami,  Ipeeaeuanhae ,  Laetueae  viroea«, 
Mezerei,  Nucum  vomic.  spirituosum,  Stramonii,  zur  Aqua  Antyg- 
dalannn  amararum  und  Asae  foetidae  eomposita,  zum 
Aether,  Spiritus  sulphurico-  und  aeetico-aethereus,  zum 
Liquor  Ammonii  caustiä  Dzondü,  Ammonii  anisatus  und /o«im- 
calatus,  Saponis  stibiati,  zum 
Linimentum  saponato-camphoratum  nnd  zur 
Mixtura  oleoso-oalsamica  and  sulphuriea  aeida; 

3)  Rectificirter  Weingeist  zu  Tinetura  Absinthii,  Aeoniti, 
amara,  Amicae,  aromatica,  Calami  spl.  et  comp.,  CascariUae,  Ca- 
techu,  Chinae  spl.,  Cinnamomi,  Corticis  Auraniii,  Croci,  Qentianae, 
Ipeeaeuanhae,  Lobeliae,  Mosehi,  Opii  simpl.  und  benz.,  Pimpinettae, 
IHni  eompos.,  Ratanhae,  Seillae,  sem.  Colchici,  Stramonii,  valeria- 
nae,  Vanillae,  zum 

Extractum  Coloeynthidis,  Colombo,  Cort.  Aurantii,  folior  Juglan- 
dis,  Bellebori  nipri,  Hexerei,  Nieotianae,  Rhei  comp.,  Senegae,  zur 

Aqua  aromatica,  Ooulardi,  Menthae pip.  spirit.,  vulneraria  vinosa, 

Mixtura  vulneraria  aeida,  zam 

Elixir  Proprietatis  Paraeelsi  und  Linimentum  saponato-am- 
ynoniacatum; 

4)  Franzbranntwein  zum  Elixir  ad  longam  vitam. 


Vinum,    Wein. 
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Der  Wein  ist  das  Produkt  der  weinigen  Gährung  der  reifen  Beeren 
(Weintrauben)  von  Pitis  vini/era  L.  (Seznalsystem:  Pentan- 
dria Afonojrynta;natürliche  Ordnung:  Viniferae),  einem  ursprüng- 
lich in  Asien  heimischen,  nach  Europa  verpflanzten  Strauche.  Wenn 
dieee  Beeren  ganz  bleiben,  trocknen  sie  allmälig  ein  nnd  der  Saft  geht 
immer  mehr  in  Zucker  über  (Rosinen).  Werden  aber  die  Trauben 
zur  Zeit  der  Reife  in  Butten  zerquetscht  (gekeltert),  der  Saft  (Most) 
ansgepresst,  hierauf  in  hölzerne  oder  steinerne,  theils  offene,  theils  zu- 
ge<keKte  Kuffen  gethan,  und  in  einem  Keller  einer  Temperatur  von 
+  10-15°  R.  ausgesetzt,  so  entsteht  durch  Einwirkung  der  Luft  und 
des  Ferments  Gährnng,  in  Folge  deren  der  Zucker  durch  Zerfallen  in 
Kohlensäure  und  Alkohol  allmälig  schwindet,  wobei  sich  zugleich  der 
flüchtige  Oenanthäther  —  s.  S.  208  —  bildet.  Nach  einigen  Tagen 
der  Gährnng  vrird  der  sich  klärende  Wein  auf  Fässer  abgezogen,  wo- 
selbst er  noch  weiter  durch  Hausenblase  oder  Eiweiss  geklart  wird, 
indem  jene  von  der  Gerbsäure,  dieses  vom  Alkohol  coagulirt  wird  und 
beim  Niederfallen  die  suspendirten  trübenden  und  der  Güte  nachthei- 
^een  Substanzen  mit  sich  fortnimmt.  Die  besseren  Weine'  werden  auf 
Pnschen  gezogen  und  gut  verkorkt  lange  liegen  gelassen.  Je  reicher  der 
Most  an  Zucker,  nnd  je  vollständiger  letzterer  durch  die  Gährungzer- 
zeCzt  ist,  desto  grösser  ist  die  Alkoholmenge  im  gewonnenen  Wein. 
Kit  dem  Alter  wird  der  Wein  kräftiger,  alkoholischer,  nach  Christi- 


so n  jedoch  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit  (bis  nämlich  aller  Zucker 
zersetzt  ist),  dann  aber  schwächer,  indem  aus  den  Fässern  sich  mehr 
Alkohol  als  Wasser  verflüchtigt.  Alter  Wein  belästigt  aber  die  Ver- 
dauung weniger,  weil  sich  mit  den  Jahren  sein  Färb-,  Extractiv-  und 
Gerbstoff,  sowie  der  Weinstein  immer  mehr  ablagert.  —  Farbe  nnd 
Geschmack  des  Weins  wechseln  nach  den  darin  enthaltenen  Bestand- 
theilen.  In  ersterer  Hinsicht  theilt  man  die  Weine  in  weisse  und 
rothe.  Die  rothe  Farbe  rührt  zunächst  von  dem  ( purpurrothen ,  in 
Alkohol  löslichen)  Farbstoff  der  Traubenschalen,  die  weisse  (eigentlich 
hell-  oder  dunkelgelbe,  oder  in's  Bräunliche  fallende)  von  dem  darin 
gelösten  Extraetivstoff  her.  Hinsichts  des  Geschmacks  (der  meist 
von  dem  Mengeverhältniss  des  Weingeistes  und  Zuckers  abhäna^)  ist 
zu  bemerken,  dass  die  südlichen  Werne  einen  süsseren,  die  nördlichen 
einen  sauren  Geschmack  haben.  Der  zusammenziehende  Geschmack 
der  Rothweine  rührt  zunächst  von  einem  geringen  Antheil  Traubengerb- 
säure her.  Die  Qualität  (nnd  der  davon  abhängende  hohe  Preis) 
der  Weine  wird  aber  auch,  nächst  dem,  stets  in  einem  gewissen  Ver- 
hältniss  damit  stehenden  Alkoholgehalt,  vorzugsweise  bestimmt  durch 
das  sogenannte  Bouqnet  (die  Blume  oder  das  Arom  des  Weins).' 
Dieser  eigentiifimliche  aromatische  Geruch  wird  durch  ein  flüchti^s 
Geruchspnncip  bedingt,  welches  nur  in  gewissen  Tranbenarten,  näm- 
lich solchen,  die  einen  besonderen  Gehalt  an  Weinsäure  besitzen  (also 
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in  den  französischen,  nicht  in  den  südlichen  Weinen,  am  stärissten  aber 
in  den  Rheinweinen),  vorkonunt  ond  von  dem,  allen  Weinen  eigenen 
Wohlgeroch  wohl  unterschieden  werden  moss,  der  von  einer  eigenen, 
allen  Weinsorten  immanenten  Aetherart  (Oenanthäther,  s.  unten)  her- 
vorbracht wird. 

iBe  Bestandtheile  des  Weins  sind:  l)Oenanthäther  (von  olvoc, 
Wein,  und  ^fto«,  Blnme),  die  den  Wohlgeroch  aller  Weine  bedingende 
Aetherart,  wodurch  man  erkennt,  dass  eine  leere  Flasche  vorher  Wein 
enthalten  habe,  von  Lieb  ig  nnd  Felo  uze  entdeckt,  an  eine  eigene 
Säure  (Oenaothsäure,  s.  unten)  gebunden  nnd  daher  richtiger  als 
önanthsaures  Aethvloxyd  bezeichnet  (s.  Aether).  Bildet  im  reinen 
Zustande  ein  forbloses,  dünnflössig-öliges  Fluidnm  von  durchdringendem, 
selbst  betänbendemWeingerucb  und  unangenehmem,  scharfem  Geschmack; 
spedf.  Gewicht  =  0,862;  Siedepunkt  bei  +  225-230"  C.  In  Wasser 
ist  er  fast  gar  nicht,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  und  besteht 
ans  72,39  K.,  11,82  W.,  15,79  Sauerstoff  (1  At.  Aethyloxyd  und  1  AL 
Oenanthsänre).  Die  gleichfalls  von  Liebig  und  Pelouze  entdeckte 
Oenanthsäure,  womit  diese  Aetherart  gesättigt  ist,  erscheint  (rein) 
von  öliger  Consisteuz,  färb-,  gernch-  und  geschmacklos,  wird  bei  ■+■  13,2°, 
buttenutig,  nndorchsichtig,  blendend  weiss;  bleibt  über  dieser  Tempe- 
ratur flüssig  nnd  wasserhell,  ist  in  Wasser  gu  nicht,  in  Alkohol  nnd 
Aether  leicht  löslich,  von  saurer  Reaction,  mit  den  Basen  tbeils  saure, 
theils  neutrale  Verbindungen  (önanthsaure  Salze)  bildend.  Durch 
den  Gehalt  an  Oenanthsäure  unterscheidet  sich  demnach  der  Wein  von 
anderen  gegohrenen  Flüssi^eiten.  —  2)  Alkohol  Der  Alkohol- 
gehalt der  Weine  ist  je  nach  dem  Ursprung,  dem  Jahrgang,  der  Be- 
handlung (nnd  dem  Zusatz  von  Sprit  im  Handel),  so  wie  nach  dem 
Alter  sehr  verschieden,  und  wechselt  (den  Alkohol  im  höchst  concen- 
trirten  Zustande  und  in  Procenten  vom  Volum  der  Flüssigkeit  gerechnet) 
von  6  bis  27  pCt. 

Den  meisten  Alkohol  enthalten  den  wenigsten 

Portwein  (23-21),  Haut  Sauteme  (1 0,00-1 2,98), 

Madeira  (22,61-16,90),  Burgunder  (14,57-12), 

Constantia  (20-18,75),  Champagner  (12,70-10,65), 

Lacrymae  Christi  (20-18,24),  Rüdeaheuner  (12,65-8,404,90), 

Xeres  (18,37-17),  Liebfrauenmilch  (10,62), 

Shiraz  (18,22-12,95),  Tokayer  (10,46-9,09), 

Lnnel  (18,12-14,28),  Chätean-Larose  (9,85), 

Malaga  (16-15);  Moselwein  (9-8), 

Chäteau-Marganz  (8,75), 
Johannisberger  (8,01). 
3)  Wasser.  —  4)  ünzerstörter  (Tranben-)  Zucker.    Je  1 
Unze  Wein  enthält  an  Zucker: 
Xeres  4-20  Gran,  Portwein  16-34  Gran, 

Madeira  6-20  Gran,  Tokayer  74  Gran, 

Champagner  6-28  Gran,  Samoswein  83  Gran. 

Rhein-,  Mosel-,  Bordeaux-Weine  und  Burgunder  enthalten  äusserst  wenig 
Zaxker. 

5)  Extractivstoff.   Den  meisten  Extractivstoff  enthalten: 
llnto  (2U  pCi),  Champagner  (4^), 

Malaga  (18),  Rheinwein  (Si), 

Tokayer  (lU),  Moselwein  (24). 

Cyperwein  (9), 

6)  Saures  weinsanres  Kali  (zumal  im  Rheinwein  sich  in  rotb- 
brannen  Krusten  als  roher  Weinstein  an  die  Fasswände  ansetzend). 
—  7)  Weinsaurer  Kalk.  —  8)  Weinsanres  Thonerdakali  (be- 
sonders in  den  deutschen  Weinen).  —  9)  Phosphorgaure  Kalk- 
erde (von  Colin  —  Joum.  de  Pharm,  et  Chim.  1844,  p.  351  —  in 
allen  Weinen  gefunden).  —  10)  Phosphorsaure  Magnesia  (beide 
pbosphorsanren  Salze  vorzugsweise  in  Rothweinen).  —  11)  Gummi 
(Oenanthin).  —  12)  Wein-  und  Tranbensäure.  —  13)  Aosser- 
dem  Essigsäure,  [?]  (wohl  nur  in  verdorbenen  Weinen),  weinsanres 
Eisenoxydkali,  einige  schwefelsaure  nnd  Chlorverbindungen  (Kali- 
sulphat,  Chlomatrium  n.  a.).  Die  Roth  weine  enthalten  noch  Gerb- 
säure und  rothen,  in  Alkohol  löslichen  Farbstoff,  nnd  die  mous- 
sirenden,  d.  h.  soldie  Weine,  welche  in  ihrem  Gahrungsprocesse  unter- 
brochen worden,  noch  Kohlensäure,  welche  darin  zurückgehalten 
wd  und  beim  ()effnen  der  Flasche  unter  Aufbrausen  entweicht 

Hinsichts  ihrer  Qualität  unterscheidet  man:  schwere  und  leichte 
Weine,  je  nach  ihrem  Extractgehalt, —  starke  und  schwache,  nach 
ihrem  Alkoholgehalt.  Ein  schwerer  und  zugleich  starker  Wein  heisst 
feurig,  ein  leichter  und  zugleich  starker  heisst  geistig,  ein  schwerer 
und  säiwacher  heisst  fett,  voll,  ein  leichter  und  schwacher  Wein 
heisst  mager,  leer,  schaaL    Je  nach  dem  Gehalt  an  freier  Säure 


wird  derselbe  als  sauer,  herbe  oder  mild  bezeichnet.  Wichtiger 
aber,  und  neuerdings  in  Bezug  auf  seine  Bedeutung  für  die  organische 
Bildung  nnd  Emälming  des  Körpers  gewürdigt,  ist  der  Gehalt  des 
Weins  an  phosphorsauren  Salzen.  Der  phosphorsaure  Kalk  ist 
bei  der  Knochenumbildung  nnd  Zellenbildung  wesentlich  betheili^.  Der 
Gehalt  an  Phosphaten  (s.  Bestandtheile)  im  Wein  steht  daher  in  sehr 
sicherer  und  directer  Beziehung  zur  Güte  desselben.  Der  für  Kranke, 
z.  B.  scropbnlöse  Kinder,  so  heUsame,  Genesenden  so  stärkende  Malaga- 
und  Ungar-  (Tokayer)  Wein  enthalten  nach  Kletzinsky  (Wien.  med. 
Wochenschr.  1855,  No.  20)  die  Phosphorsäure  in  reichlicherer  Menge 
als  die  anderen  Weine,  und  zwar  in  100  Tbeilen  der  Tokayer  5,  Rüster 
und  Malaga  4,  nächstdem  Madeira  und  SlA-ry  äi,  Capwein  2!^,  Chäteau- 
Lafitte  2,  die  Rhein-,  Mosel-  und  Champagner-Weine  nur  1}-!^  pCt 

Zum  Arzneigebranch  bedient  man  sich  am  häufigsten  des  weissen 
und  rothen  Pranzweins  C  ^*'>«>»  OaUieum  aUntm  et  rubrmn), 
welcher  ersterer  gelbweiss  oder  gelb,  von  geistigem,  süss -säuerlichem, 
letzterer  von  herbem,  schwach  zusammenziehendem  Geschmack  ist  (Alkohol- 
gehalt des  weissen  ll-12pCt.);  des  Madeiraweins  (nach  Ph.  Bor.); 
—  statt  seiner  in  Ph.  Auttr.  des  Malagaweins  (Viman  HUpanimm 
t.  Malaeente),  gelbroth,  von  geistigem,  süssem  Geschmack  — ,  und 
des  Rheinweins  (Vinum  Rhenanvm),  gelb,  säuerlich. 

Ausserdem  findet  man  in  den  Officinen  oft  vorräthig:  Vinum  Ihm- 
garicton  s.  Tokayense  .(Tokayer),  Moselwein  ( Vinum  Afoeeltae),  Port- 
wein C  Vinum  Lusilanieum  rubrum),  Capwein  (  Vinum  Capente)  u.  a.  m. 

Man  verfälscht  den  Wein  sehr  häufig  I)  seiner  Säure  wegen  durch 
Abstumpfung  derselben  a)  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  —  er- 
kennbar durch  Znsatz  von  salzsaurer  Kalklösung  an  einem  trüben  Nieder- 
schlagt b)  mit  Kalk  oder  Kreide  —  giebt  bei  Zusatz  von  Sauerklee- 
salzlösung einen  weissen  Niederschlag,  der  sich  beim  Glühen  in  Aetz- 
kalk  verwandelt;  c)  mit  Lithargyrum  oder  Cerussa,  namentlich  um 
Rothwein  süsslich  herb  zu  machen  _ —  erkennbar  durch  einen  schwarz- 
braunen Niederschlag  mit  Calcaria  tulphurata  (Hahnemann'sche 
Weinprobe);  —  2)  zur  Erhöhung  der  Farbe  und  Veränderung  des 
Geschmacks  a)  mit  Alaun  —  durch  essigsaures  Bleioxyd  zu  entdecken ; 
b)  mit  Kupferoxyd  —  giebt  mit  Aetzammoniak  eine  blaue  Farbe;  c) 
mit  Branntwein,  um  den  Wein  stärker  zu  machen  —  schon  durch  den 
blossen  Oerach  zu  erkennen ;  d)  mit  Birnmost  —  durch  den  Geschmack 
zu  erkennen;  e)  mit  Wasser  —  dann  löscht  der  Wein,  wie  dieses,  den 
Kalk;  —  3)  der  künstlichen  Färbung  wegen  a)  mit  Campeche-,  Fer- 
nambuk-  und  Sandelholz;  b)  mit  Heidelbeeren  (Vaccinium  Myrtillut), 
(Attich-)  HoUunderbeeren  (Sambueus  Ebulus),  Uartriegelbeeren  (Ligu- 
ttrum  vulgare),  Rainweidebeeren, Maulbeeren,  Schlehen  (Prunut  spinosa) 
und  rothen  Rüben  (fiefa  vulgaris).  —  NachNees  v.EsenbIrck  erkennt 
man  dies  also:  1  Th.  Alaun  wird  in  11  Th.  und  I  Th.  KaU  earbon. 
in  8  Th.  destillirten  Wassers  gelöst.  Dann  wird  der  Wein  mit  gleichen 
Tbeilen  der  Alaunlösnng  gemischt  und  der  Mischung  allmälig  die  Kali- 
lösong  zugesetzt.  Die  pracipitirte  Alannerde  verbindet  sich  mit  dem  F  arb- 
8 1 off  des  Weins,  nnd  zeigt,  wenn  dieser  natürlich,  eine  schmutdg- 
grane,  in's  Röthliche  fallende  Farbe.  Im  jungen  Wein  ist  der  Nieder- 
schlag grün.  Künstlich  gefärbter  Wein  zeigt  hierbei:  der  dnrdi 
Klatschrosen  ge&rbte  einen  bräunlichen  Niederschlag,  durch  Rainweide- 
beeren einen  bräunlidi-violetten,  durch  Heidelbeeren  einen  bläulich-grauen, 
durch  HoUunderbeeren  einen  violett-grauen,  durch  Campecheholz  einen 
rosenrothen  Niederschlag.  Nur  der  Farbstoff  von  Phytotaeca  deeandra 
verhält  sich  wie  der  echte  Farbstoff  des  Weins.  Neuere  Methoden  der 
Weinprobe  lehrt  Chevallier  (Ann.  d'Hyg.  puhl.  1857.  April). 

Wirkangsweise.  Die  Wirkung  des  Weins  wird  theils  durch  seinen 
Alkoholgehiut,  theils  durdi  die  inmge  Verbindung  desselben  mit  seinen 
fixen,  oben  genannten  Bestandtheilen  bedingt.  Vermöge  der  letzteren 
wirkt  er  weit  nachhaltiger,  als  die  rein  geistigen  Mittel,  verlangt  indess 
noch  ziemlich  unversehrte  Verdauungsorgane,  indem  er  sonst  leicht 
Indigestion  herbeiführt.  Namentlich  tritt  seine  kräftig  aufregende  Wir- 
kung auf  die  Herz-  und  Gefissthätigkeit  hervor,  indem  er  den  Puls 
freqnenter,  voller  und  härter  macht,  und  bei  stärkerem  Wirkungsgrade 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  hervorruft.  Auch  in  die  Blutmasse  geht 
er  über,  da  sowohl  Haut-  als  Lungenausdünstung  nnd  selbst  das  Ham- 
secret  seinen  (weinigen)  Geruch  offenbaren.  Erheiterung  des  Gemüths 
nnd  Erhöhung  der  intellectuellen  Fähigkeiten,  Erregung  des  Geschlechts- 
triebes, leichter«  und  raschere  Muskelbewegung,  Steigerung  der  Thätig- 
keit  des  Haut-  und  Harnorgans  sind  die  Folgen  seiner  Wirknng.  Er 
ist  demnach  ein  kräftig  durchdringendes,  nerven-  nnd  gefässbelebendes 
Reizmittel,  und  bei  massigem  Genuss  nach  beiden  Richtungen  hin  ein 
wahres  Tomcum. 
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Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  and  Weinsorten. 


Krankbeltsrormeta.  1)  Nervenfieber  mit  dem  Charakter 
<leg  Torpors  nnd  der  Lähmung,  namentlich  bei  typhösen,  exan- 
thematischen  oder  contagiösen  Fiebern,  schleichenden  nnd 
nerTÖsen  Schleimfiebern,  vorzugsweise  jedoch  im  Typhus  putridus 
(Febrü  petechialis,  ▼.  Hildenbrand),  wenn  der  Impuls  des  Herz- 
schlages gemindert  und  dabei  der  erste  Ton  desselben  nur  schwach  oder 
gar  nicht,  das  zweite  Herzgeräusch  überwiegend,  oder  auch  b^ide  Ge- 
räusche gleich  stark  vermindert,  gehört  werden  (Stokes,  Hudson); 
daher  bei  Zeichen  von  fauliger  Entmischung  der  Säfte,  septischem  Me- 
teorismns,  äusserst  übelriechenden  Ausleerungen,  Darchliegen,  Brand  (wo 
P.  Frank  Wein  mit  China  sehr  lobt),  innerlich  und  äusserlich. 

2)Neurosen,wieTetanns(Rush,Hosak,Carrie,  O.A.  Richter), 
hiermit  Opium  interponirt,  dessen  desorganisireider  Wirkung  auf  das  höhere 
Nervenleben  dadurch  vorgebeugt  wird;  namentlich  im  Telaniu  notoeomia- 
Us  Verwundeter,  mit  einem  typhösen  Znstande.  Ferner  gegen  rein  nervöse 
Krämpfe,  Ohnmächten,  Lähmnngen,  aus  Erschöpfung  der  Lebenskraft. 

8)  Krankheiten  des  reproductiven  Systems;  hier  meist  als 
Unterstützungsmittel,  zur  Belebung  nnd  Stärkung,  namentlich  bei  Atro- 

fhie,  scropbiUöser,  chlorotischer,  scorbntischer  Oyskrasie,  im  weissen 
luss  und  Nachtripper. 

4)  In  der  Genesungsperiode,  aliein  hier  um  so  behutsamer,  je 
mehr  blos  versatile  (erethische)  Schwäche  vorhanden,  das  Gefäassystem 
noch  sehr  erregbar  ist. 

5)  Aeusserlich  in  allen  nnter  den  alkoholischen  Mitteln  im  Allge- 
meinen angegebenen  Krankheitsznständen,  namentlich  im  Typhus,  Brand, 
Decubitus,  bei  Lähmnngen  und  zur  Radlcalkar  der  Hydrocele  (s.Form). 

PrSparale.  Den  Haderawein  {Vinum  Madeirerue)  heanizt  tnaa 
nach  der  Ph.  Bor.,  den  Halagawein  (Ftnum  Malaeense)  nach  der  Pk. 
Atatr.  zur  Bereitung  des  Elixir  Aurant.  comp.  (Ph.  Bor.),  der  Tinctura 
Rhei  vinosa  {Ph.  Bor.  et  Atatr.),  l\nct.  OpU.  crocala  (in  Ph.  Austr.  mit 
A(].  (Xnnamom.  spirit.  bereitet),  des  Vitium  Colchici  {Ph.  Bor.  et  Austr.) 
und  des  Vinum  stibialum  {Ph.  Bor.  et  Austr.),  und  in  PA.  Bor.  den 
Rheinwein  {yinum  Rhtnanum)  znr  Bereitung  des  Stahlweins  (T^num 
Jerruginosum  s.  martiatwn),  sowie  den  weissen  Franzwein  {Vitium 
OaUicum  album)  zu  der  des  Syrupus  Croci  und  Syrupus  cort.  Aurant. 

Gabe  nnd  Form.  Die  Gabe  richtet  sich  nach  der  Individualität 
(Alter,  Geschlecht,  Temperament,  Gewohnheit)  des  Kranken,  nach  der 
Art  der  Krankheit  und  der  Beschaffenheit  des  Weins.  In  typbösen 
Fiebern  Erwachsenen  1-2  Esslöffel  l-28tündlieh,  nnd,  wenn  der  Kranke 
an  Weingennss  gewöhnt  ist,  in  noch  stärkeren  Mengen,  Kindern  thee- 
löffelweise.  Man  benutzt  anch  den  Wein  zn  kalten  weinigen  Auf- 
güssen und  Digestionen  (im  Allgemeinen  rechnet  man  dazu  das 
Achtfache  an  Wein),  nnd  zur  Bereitung  der  Weinmolken,  Serum 
Laclis  vinosum,  (z.  B.  '^  limaces  rufos  So.  viij.  Concisi  probe  eluantur, 
tnnc  cotjuantur  c.  Lactu  vacäti.  S  iij.  Sub  finem  coct.  adde  Vini 
Shenatii  s.  Gallid  atbi  ^vj-xij.  Mixta  ebulliant  iternm  usqne  ad  coagn- 
lationem  casei.  Tone  cola.  DS.  In  1^-2  Tagen  zu  verbrauchen;  Vogt); 
80  wie  als  Menstruum  schwerverdaulicher  Substanzen (z.  B. 
der  China).  —  Aeusserjich  zn  Bähungen,  Waschungen,  Ein- 
spritzungen (2Th.  Röthwein  mit  1  Th.  Wasser,  mittelst  des  Troikar 
eingespritzt,  zur  Radicalknr  der  Hydrocele,  in  Folge  der  dadurch 
bewirkten  adhäsiven  Entzündung  und  Verwachsung  der  Hodenscheiden- 
baut  mit  dem  Hoden),  Kly stieren  (Aran  empfahl  neuerlich  Roth wein- 
Iclystiere  bei  Chlorose  mit  Dyspepsie),  Bädern,  zumal  weinigen 
Dampfbädern  (Gobert  und  1  Homme  injicirten  bei  der  auf  chro- 
nischer Bauchfellentzündung  beruhenden  Peritonäalwassersucht,  nach  der 
Paracentese,  mittelst  eines  eigenen  Apparats  diese  Weindämpfe  in  die 
Bauchhöhle  in  3  Fällen  mit  Radicalerfolg). 

M^einsorten.  Je  nach  der  Qualität  und  Güte  unterscheidet  man  eine 
grosse  Anzahl  von  Weinsorten,  die  von  der  Verschiedenheit  der 
Traubenspielarten,  sowie  durch  Klima,  Witterung,  Bodenbeschaffenheit, 
Verfahren  bei  der  Weinknltur,  Zeit  der  Lese,  Art  der  Keltemng,  Behand- 
lung des  Mostes,  Sorgfalt  bei  der  Aufbewahrung  des  jungen  Weins,  Tem- 
peratur der  Lagerräume  und  durch  das  Alter  des  Weins  bedingt  werden. 

1)  Die  Süss  weine  (die  besseren  als  Liquen  r-  oder  Dessertweine, 
die  süssesten  als  Sekte,  Vitium  sicealum,  Viti  sec  bezeichnet)  werden 
Ton  den  Verdanungsorganen  am  besten  vertragen,  sind  sehr  belebend, 
nervenstärkend,  auch  wegen  ihres  bedeutenden  Zucker-  und  Pbospbor- 
«äure-Gehalts  sehr  nährend,  erhitzen  nnd  berauschen  indess  leicht  wegen 
ihres  grossen  Alkoholantheiis  nnd  eignen  sich  bei  grosser  Schwäcne, 
Tabes,  Atrophie,  Rliachitis,  Scropheln,  asthenischer  Gicht,  Marasmus 
und  Gattgraena  setiilis.  Hierher  gehören  die  spanischen  Weine, 
■wie  Malaga,  Tinto  (ausgezeichnet  magenstärkend),  Alicante,  Xeres 
(Sherry),  Benicarlo,  Pedro  Ximenes,  Crenache;  die  italienischen, 
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wie  Lacrymae  Christi  (die  beste  Sorte  von  Monte-Somma  and 
Gallite),  Monte  Pulciano,  Monte  'Fiascone,  Vino  Santo,  Syraouser 
{Amaretio  dt  Syracusa);  die  edeln  süd französischen  Weine,  wie 
Rivesaltes,  Piccardan,  Mnscat-B^iers,  Lnnel,  Frontignac;  ferner 
die  Canariensekte  (von  Palma  nnd  Teneriffa),  Madeirawein,  weisser 
nnd  rother  Capwein  (zumal  der  von  Constantia),  die  griechischen 
Weine  (Cyperwein,  Malvasiervon  Morea,  Chios, Samos  und Candia), 
die  Weine  aus  Ungarn  (St  Georger,  Erlauer,  Menescher,  Rüster, 
Tokayer)  und  aas  Persien  (weisser  und  rother  Shiras). 

2)  Die  Roth  weine  besitzen,  vermöge  ihres  vorzüglichen  Reiehthams 
an  Gerbsäure  nnd  phospborsanren  Salzen,  zusammenziehende  nnd  stär- 
kende Eigenschaften,  namentlich  auf  die  Verdauung,  Gesammtemährong 
ond  organische  Bildung,  erhöhen  namentlich  die  Unterleibshämatose, 
nnd  eignen  sich  bei  Erschlaffung  im  reproductiven  System,  bei  Blen- 
norrhöen  der  Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  asthenischen 
Blutungen,  Durchfällen,  Ruhren  nnd  Darmkatarrhen,  wie  überhaupt  bei 
allen  Emährungskrankheiten,  wie  Verdaunngsscbwäehe,  Chlorose,  Scro- 
phulosis,  Rhacutis,  bisi  übermässigen  Säfteverlusten,  nach  erschöpfen- 
den Eiterungen  und  Hämorrhagien,  in  der  Reconvalescenz  nach  typhösen 
Zuständen.  Man  rechnet  zu  ihnen  die  rothen  Bordeauxweine  (sämmt- 
lich  alsMedocarten,  in  England  als  Ciaret  bezeichnet),  als:  St.  Julien 
rL^oville,  Laroze),  Margaux  (Chätean-Margaux,  Cantenac),  Pouillao 
(Lafitte,  Latour),  St.  Estephe,  St.  Emilion,  Pontet  Canet,  Graves  (Haut- 
Brion);  die  rothen  Rhone-  (Heremitage  rouge,  Cöte-Rotie)  nnd  Rous- 
sillonweine  (Tavel);  die  Burgunderweine  (die  leichteren:  Volnay, 
Macon;  die  edleren:  Chambertin,  Clos  Vougeot),  Nults;  den  spani- 
schen Pobtac,  den  portugiesischen  Portwein  und  den  zwischen  Roth- 
nnd  Rheinwein  in  der  Mitte  stehenden  deutschen  Assmannshäuser 
und  Walporzheimer, 

3)  Die  Weissweine:  a)  die  weissen  Franzweine  vereinigen  in 
sich  die  oben  angegebenen  Eigenschaften,  sagen  wegen  ihres  ^össeren 
Gehalts  an  Oenanthsäureätfaer  und  weinsauren  Salzen  bei  geringer  Al- 
koholmetlge  insbesondere  schwächlichen  Verdanungsorganen  sehr  za, 
eignen  sich  für  die  Genesung  nach  leichtem  Uebeln,  verdienen  da,  wo 
man  kühlend,  temperirend,  die  Nierensecretion  befördernd  verfahren 
will  und  Säuren  inoicirt  sind,  wie  beim  Scorbut,  den  Vorzug,  und  sind 
sehr  gute  Tischweine.  Hierher  gehören  die  weissen  Bnrgunder- 
(Mersanlt,  Montrachet,  St.  Peray,  Pouilly,  Chablis),  Bordeaux-  (die 
Graves  arten  als  die  leichtesten,  die  Saute  rne  arten  als  edlere  Sorten; 
zn  letzteren  zählt  man  den  Hant-Barsac,  Haut-Preignac,  Chäteau 
d'Tqnem,  Hant-Bommes,  Pondensac)  und  die  weissen  Rhone  weine 
(Heremitage  blanc). 

b)  Die  deutschen  Weissweine;  sie  erregen  zwar  nicht  so  sehr 
als  die  französischen,  werden  jedoch  wegen  vorherrschender  Säure  nicht 
so  gut  von  den  Verdauungsorganen  vertragen,  erzeugen  bei  Schwäche  der 
ersten  Wege  leicht  Sodbrennen,  saures  Aufstossen,  Magenweh,  Darm- 
schmerzen  und  Diarrhöe  und  begünstigen,  zumal  die  Rheinweine,  imUeber- 
maass  genossen,  die  Bildung  harnsaurer  Sedimente,  daher  Ablagerungen 
in  deu  Gelenken  (Gicht)  und  Concremente  in  den  Harnwegen  (besonders 
Blaseosteine).  Sie  sind  mehr  Reizmittel  für  das  Nervenleben,  zumal 
in  typhösen  Fiebern,  chronischen  Neurosen.  Die  jungen,  stark  säure- 
haltigen, sind  ganz  zu  meiden.  Zu  diesen  Weinen  gehören:  die  Abr- 
(Bleichert),  Mosel-  (letztere,  wie  Zeltinger,  Trabener,  Graaeher 
[Moselblümchen],  Oberemmler,  Scharzberger,  Grünhäuser,  Oligsberger, 
Pisporter,  Branneberger  u.  a.,  wirken  harntreibend  und  nach  C.  v. 
Oraefe  selbst  steinlösend,  und  geben  mit  Selterwasser  das  zweck- 
mässigste  Getränk  für  Personen  mit  schwachen  Verdauungsorganen, 
Hypochondristen),  Main-  (zumal  die  Obermain-  oder  Frankenweine,  wie 
Stein-  und  Leistenwein,  belebend  und  gleichzeitig  wohlthätig  aaf 
den  Magen  wirkend  und  in  dieser  Hinsicht  den  Rheinwein  übertre&nd), 
Haardt-  (Forster  Traminer)  und  Rheinweine;  vom  rechten 
Rheinufer  (Rheingauer) :  Johannisberger,  am  wenigsten  säurehaltig; 
Rüdesheimer,  Markobrunner,  Hochheimer;  vom  linken  Ufer 
(RheinweUer) :  Liebfrauenmilch,  besonders  mild  und  fast  ganz  säure- 
frei, für  Damen  und  schwächliche,  sensible  Personen  geeignet;  Lauben- 
heimer,  Scharlachberger,  Niersteiner;  endlich  die  böhmischen 
Weine  (Czernoseker,  Meinecker). 

4)  Die  Schaumweine;  sie  wirken  rasch  belebend  und  erregend, 
ohne  zu  erhitzen,  auf  die  höheren  sensiblen  Organe,  8ehr_ erheiternd 
(für  Hypochondristen),  daher  vermöge  ihres  reichen  Koblensäuregehalte 
beruhigend  auf  die  Magennerven,  zumal  bei  Krampferbrechen,  Caroialgie, 
nnd  gleichzeitig  diuretisch.  Hierher  gehören  der  weisse  und  rothe 
Champagner  {Vitium  Campaniense),  wie  Epernay,  Sillery,  Cr4maat 
und  Verzenay,  und  der  monssirende  Bargunder. 
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Aetheres,     Naphthae, 


Physiographie    and    Wirkungsweise. 


Bereitanfc.  Der  Aether  (richtiger  Aethyloxjd;  s.  hier  unten) 
ist  ein  Prodnkt  der  chemischen  Einwirkong  concentrirter  Säuren 
(Schwefel-,  Phosphor-,  Arsensänre)  anf  Alkohol.  Werden  nämlich 
gleiche  Theile  alkoholiarten  Weingeistes  (von  90^  und  0,83  specif. 
Gewicht  bei  +  20*)  und  concentrirter  Schwefelsäure  (von  1,840-1,850 
specif.  Gewicht)  in  einer  tnbnlirten  Retorte  einer  Destillation  bei  + 
124*  C.  unterworfen  und  die  Temperatur  bis  anf -t-  140*  C.  erhöht,  so 
geht  Aether  in  eigenthnmlichen,  ölartigen  Streifen  über,  welche  anf  der 
gleichzeitig  überdestillirten  wässrigen  Ilüssigkeit  schwimmen.  Der  so  ge- 
wonnene ro  he  Aether,  dem  noch  nnzersetzter  Weingeist,  schweflige  Säure, 
gehwefelsänrehaltigesWeinöUschwefelsauresAethyloxyd-Aetberol),  Essig- 
säure and  Wasser  beigemischt  sind,  wird  davon  darch  Aetzkaliflässigkeit 
gesondert,  nnd  über  Kohlenpolver  und  gebrannter  Magnesia  gereinigt. 

Die  Ph.  Bor.  VI.  schreibt  folgendes  Verfahren  zur  Bereitung  des 
Aethers  (Schwefeläthers)  vor:  Höchst  rectificirter  Weingeist  (Wv) 
wird  mit  roher  Schwefelsäure  (Bjx)  sorgfältig  gemischt  und  das  erkal- 
tete Gemisch  in  eine  tubulirte,  bis  zu  f  angefüllte  und  in  ein  Sandbad 
gestellte  Setorte  gegossen.  Durch  den  die  Retorte  verschliessenden 
Koritpfropfen  steckt  man  eine  rechtwinklig  in  zwei  ungleiche  Schenkel 
gebogene  Glasröhre  von  2-3  Linien  Dnrdmiesser.  Der  längere,  mit 
einem  Krahn  versehene  Schenkel  wird  mit  einem,  höchst  rectificirten 
Weingeist  enthaltenden  liefässe  verbunden,  der  kürzere,  bis  zur  Enge 
einer  Linie  ausgezogene,  ein  Wenig  in  die  in  der  Retorte  befindliche 
Mischung  eingesenkt  Wenn  an  die  Retorte  eine  durch  kaltes  Wasser 
abgekühlte  Vorlage  gefugt  ist,  wird  die  Destillation  bei  anfangs  massi- 
gem, dann  stärkerem  Peuer  bewirkt,  so  dass  die  Mischung  immer  siedet, 
wobei  eine  solche  Menge  Alkohol  zufliesst,  als  um  welche  die  Mischung 
in  der  Retorte  vermindert  wird.  Die  Destillation  wird  so  lange  fort- 
gesetzt, bis  die  5facfae  Menge  an  dem  ganzen  Weingeist  von  der  ange- 
wandten Schwefelsäure  verbraucht  ist.  Sechs  Pfund  des  Destillats 
mischt  man  daim  mit  Uij  Aintae  communU,  worin  eine  kleine  Menge 
Kalkhydrat  gethan  ist,  und  destillirt,  ohne  den  Aether  abzugiessen  und 
abzuBODdem,  aus  einer  hinreichend  geräumigen  Retorte  bei  gelindestem 
Feuer,  bis  Uy  nberdestiilirt  sind,  oder  so  lange  das  Destillat  =  0,725 
siMCif.  Gewicht  hat  Das  nachher  durch  fortgesetzte  Destillation  Erhaltene 
wird  mit  Aqua  eotmmmU  gemischt  nnd  wieder  wie  vorher- rectificirt. 

Die  Benennung  ,Schwefelather,  Aaiher  sulphurieus'  ist  eine  unrichtige, 
nnd  ebenso  in  der  Wissenschaft  wie  in  den  nenem  Pharmakopoen  gegen 
die  Bezeichnung  „Aether"  vertauscht.  Denn  1)  kann  auch  ohne  Schwe- 
felsäure Aether  gebildet  werden;  2)  geht  in  den  durch  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  auf  Alkohol  entstandenen  Aether  weder  Schwefelsäure 
noch  Schwefel  ein;  und  endlich  ist  3)  der  Aether  von  vollkommen 
gleichartiger  Beschaffenheit,  mag  er  durch  Destillation  des  Alkohols 
mit  Schwefel-,  Phosphor-  oder  Arsensänre  gebildet  sein,  da  diese  feuer- 
beständigen oder  erst  bei  äussersten  Hitzgraden  flüchtigen  Säuren  zu- 
rückbleiben, wenn  der  Aether  durch  Wärme  von  der  Saure  abgeschie- 
den wird.  Schwefeläther,  Phosphor-,  und  Arsenäther  sind  also  identisch 
und  bezeichnen  eine  und  dieselbe  Substanz,  müssen  also  als  Namen 
vermieden  und  mit  dem  Worte  „Aether"  vertauscht  werden,  um  so 
mehr,  als  es_  eine  Menge  salzartiger  Verbindungen  des  Aethers  (Aethyl- 
oxyds)  mit  Säuren  giebt,  wo  durch  Hinzufngnng  des  Namens  der  letzteren 
die  chemische  Beschaffenheit  der  Aetherverbindnng  angedeutet,  so  dass 
z.B.unter  Essigäther,  Citronenäther  u.  a.  m.  eine  wirkliche  neutrale  Ver- 
bindung des  Aethyloxyds  mit  Essig-,  Citronensänre  u.  s.  m.  verstanden  wird. 

Theorie  der  Aetherbildung  nach  Liebig.  Denkt  man  sich  den 
Alkohol  aus  Aether  und  Wasser  zusammengesetzt  (als  Hydrat  des  Ae- 
ther8),_  so  bildet  ein  Theil  der  Schwefelsäure ,  indem  sie  an  den  Alko- 
hol Mtt,  mit  dem  Aether  desselben  eine  eigene  Säure,  Aetherschwe- 
felsänre  (Sertürner's  Weinschwefelsäure),  eigentlich  aber 
saures  schwefelsaures  Aethyloxyd,  ein  aus  1  At  Aethyloxyd 
und  2  At.  Schwefelsäure  bestehendes  Salz,  während  ein  anderer  Theil 
sich  mit  dem  Wasser  (zu  Schwefelsäurehydrat)  verbindet  Genauere 
Versuche  ergaben,  dass  die  Aetherbildung  durch  Säuren  auf  der 
Bildung  und  Zersetzung  der  entstandenen  Aetbersäure,  Zer- 
legung der  Aetherschwefelsäure  in  Aether,  der  nberdestiilirt,  und  in 
wasserfreie  Schwefelsäure,  die  sich  mit  dem  Schwefelsäurehydrat 
verbindet,  beruht.  Es  besteht  demnach  die  Aetherbildung,  einfach  aus- 
gedrückt, darin,  dass  sich  bei  +  140'  C.  der  Alkohol  von  der  Schwe- 
felsäure als  Aether  und  Wasser,  d.  h.  in  demselben  Verhältniss,  worin 
beide  Wasser  bilden,  trennt  Berzelius  hat  nachgewiesen,  dass  der 
Aether  das  Oxyd  eines  eigenen,  substanziell  nicht  darstellbaren,  ans 
O  H(  zusammengesetzten  Radicals  ist,  das  Liebig  Aethyl  (von  aiftrjp 
und  hXjn,  AetherstoS)  nannte.  Demnach  ist  Aethyloxyd  oder  Aether 
«=  0«  H«  -h  0  (Analyse  s.  8.  212).  Das  Aethyloxyd  (Aether),  wiewohl 
nicht  basisch  reagirend,  bildet  doch  mit  den  Sauerstoffsäurea  sowohl 


saure  als  neutrale  Verbindungen  (Aethyloxydsalze,  wie  phosphor-, 
essig-  und  salpetrigsaures  Aethyloxyd,  früher  als  Phosphor-, 
Essig-,  und  Salpeteräther  bezeichnet);  mit  den  Wasserstoffsäuren 
der  Salzbilder  aber  tauscht  es  seinen  Sauerstoffgehalt  gegen  den  Salz- 
bUder  aus  nnd  verbindet  sich  damit  (wie  mit  Chlorwasserstoffsäure  zu 
Aethylchlorür,  früher  als  Salzäther  bezeichnet). 

Nach  £.  Mitscherlich's,  von  Berzelius  bestätigter  Contact- 
theorie  wird  die  Aetherbildung  dadurch  erklärt,  dass  im  blossen  (3on- 
tact  mit  Schwefelsäure  bei  +  140*  C.  der  Alkohol  schon  in  Aether 
(1  At)  und  Wasser  (1  At)  zerfällt,  nach  Analogie  der  Wirkung  der 
Hefe  auf  Zuckerlösnngen ,  die  gleichfalls  lediglich  durch  nnmittelbarea 
Contact  in  ihre  Bestandtheile  zersetzt  werden.  Diese  Eigenschaft  be- 
zeichnet  Berzelius  als  katalytische  Kraft  (Katalyse). 

Wirkongsweis«.  D|r  Aether,  von  allen  flüchtigen  Mitteln  das 
fluchtigste,  ist  in  Betreff  seines  Wirkungscharakters  als  ein  potenzirter 
Weingeist  zu  betrachten,  nur  dass  er  weit  mehr  und  fast  vorherrschend 
die  sensitive  und  weit  weniger  die  bewegende  Function  des  Nerven- 
systems in  Anspruch  nimmt  Da  der  Aether  schon  bei  35^*  C.  kocht 
nnd  die  Körperwärme  diesen  seinen  Siedepunkt  übersteigt,  so  nimmt 
er,  wie  Einspritzungen  in  den  Magen  (eines  Hundes,  JA  Orfila;  eines 
Kaninchens,  3j,  C.  G.  Mitscherlich)  lehren,  in  demselben  durch  Kochen 
Gasgestalt  an,  verbreitet  sich  nach  Art  der  Dämpfe,  dehnt  die  betref- 
fenden Theile  aus  und  führt  so  eine  enorme  tympanitische  Aaftreibnng' 
des  Leibes,  fast  angenblicklich  zugleich  allgemeine  Unempfindlichkeit, 
Dyspnoe  und  den  Tod,  entweder  bei  schneller  Wirkung  sympathisch 
vom  Magen  aus,  oder  durch  Uebergang  in  die  Blntmasse,  herbei.  Bei 
Gaben  von  ^/3-j  starben  die  Thiere  in  5-2  Minuten,  in  Folge  des  be- 
deutenden Meteorismns  des  Bauchs,  suffocatorisch  (C.  G.  Mitscherlich). 
Aehnlich ,  nur  langsam  er,  ist  die  Wirkung  des  Aethers  von  Wunden 
aus  (Orfila)  und  bei  Einspritzungen  in  den  Mastdarm  von  Thieren  (Du- 
pu^  und  Vincente  y  Hedo),  obwohl  Thierarzt  Seifert  in  Wien 
hier  eine  erhebliche  Wirkung  in  Abrede  stellt  Die  Resorption  des 
Aethers  ist  vielfach,  wenn  auch  nicht  chemisch,  erwiesen.  Nach  Ein- 
atbmon.^  von  Aetherdämpfen  ist  der  Aethergeruch  im  Blut  (in  dessen 
Serum  der  Aether  aufgelost  ist,  woraus  sich  seine  schnelle  Wirkung 
Verbreitung  auf  Hirn  und  Rückenmark  erklärt),  in  Harn  und  Milch,  ja, 
im  Muskelleisch  der  Thiere  noch  nach  mehreren  Tagen,  und  selbst 
wenn  es  schon  gekocht  und  gebraten  worden,  und  ebenso,  nach  Injec- 
tionen  von  Aether  in  den  Magen,  in  der  ausgeathmeten  Luft  und  nach 
der  Section  in  der  geöffneten  Bauchhöhle  bei  unverletzten  Hautdecken 
wieder  zu  erkennen.  Magen  und  Dünndarm  zeigen  dabei  eine  starke 
Entzündung  und  Abstossung  der  Schleimhautzellen  nebst  Blutanstritt,  aber 
keine  chemische  Structurverändecung  des  Epithelinms  (C.  G.  Mitscher- 
lich,  Pickford);    Hirn,  Herz,  Lungen  sind  mit  Blut  überfüllt 

Oertlich  erzeugt  der  Aether  auf  der  Haut  durch  Verdunsten  Kälte- 
gefühl (Anämie),  wenn  er  aber  schneller  die  Epidermis  durchdringt,  als 
er  verdunstet,  Brennen  nnd  Irritation  (Hyperämie),  z.  B.  auf  Schleim- 
häuten; auf  Wunden  Schmerz  und  Entzündung.  Auf  die  Riechner- 
ven wirkt  er,  doch  nur  vorübergehend,  belebend,  dauernder  belebend 
vom  Magen  aus.  Im  Magen  selbst  entsteht  danach  Wärme,  Brennen, 
im  Dannkanal  vermehrte  peristaltische  Bewegung  und  in  deren  Folge 
Abgang  von  Gasen  durch  Ructtu  und  Flatus,  die  jedoch  auch  von  der 
Verwandlung  des  Aethers  im  Magen  in  Aethergas  herrühren  können. 
Grössere  Dosen  beschleunigen  die  Circulation,  vermehren  die  Nieren- 
secretion,  weniger  die  Hautausdünstung,  und  berauschen  rascher,  aber 
nicht  so  anhaltend  als  Alkohol.  Von  3j  entsteht  Kopfschmerz,  gestörte 
Hirnfunction  (Sinnesstörung),  die  wohl  i  Stunde  dauert,  eine  Art  Bausch, 
Betäubung,  Kolikschmerzen,  Erbrechen,  Durchfall  mit  Tenesmus.  Doch 
kann  man  sich  an  grosse  Gaben  gewöhnen.  Richter  gab  den  Aether 
unter  Umständen  esslöffelweise,  P.  Frank  bis  zu  Jj  pro  die. 

Ganz  eigenthümlicherArt  sind  aber  die  Wirkungen  des  Aethers, 
wenn  man  ihn  einathmet,  und  nachdem  C.  T.  Jackson  in  Boston 
im  October  1846  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  und  den  thera- 
peutischen Nutzen  der  methodischen  Aetherinhalationen 
(Aetherisation,  Aetherismus)  dar^ethan  hat,  wetteiferten  di» 
Aerzte  aller  gebildeten  Völker  in  der  Prüfung  und  Anwendung  dieser 
neuen  Methode,  viele  deren  Nutzen  überschätzend,  einzelne  (Dieffen- 
bach,  Burow,  Schuh,  Magendie)  davor  auch  warnend.  —  Man 
kann  dabei  folgende  Erscheinungen  wahrnehmen: 

a)  Subjective:  (Jefühl  von  Warme  und  Brennen  in  Schlund  und 
Luftröhre,  Hustenreiz,  Athemnoth,  Brustbeklemmung  (daher  Widerstand 
gegen  die  Aetherisation;  bisweilen  fehlen  diese  Symptome  ganz  oder 
es  tritt,  statt  ihrer,  Benommenheit  des  Kopfes,  Angenflimmern  oder  bei 
Andern  Brechneigung,  Speichelfluss,  bei  Frauenzimmern  zuweilen  selbst 
ein  Krampfzofall  ei^.    Nachdem  dies  alles  bald  verschwunden:  allge- 
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meine  Wärme,  Geföhl  von  Wohlbebafen  and  Leichtigkeit  im  Körper, 
allmälige  Abstmnpfune  des  Hantgefünls,  die  von  den  Fasssohlen  (in 
denen  —  wie  bei  Tabes  dorsuahs  —  das  Gefühl,  als  ginge  man  aaf 
dickem  Filz)  und  von  den  Fingerspitzen  aas  durch  den  ganzen  Körper 
sich  verbreitet  und  wobei  die  Thmle  wie  eingeschlafen  erscheinen.  Die  Sinne 
gehen  in  nachstehender  Reihenfolge  verloren :  znerst  hört  der  Geruch  auf, 
dann  der  Geschmack;  das  Gehör  nimmt  ab;  Qesiditstäaschungen,  Schwin- 
del, vollständige  Anästhesie  gegen  verletzende  Eingriffe,  mnd 
Bmpfindnngslosigkeit  des  Hautnervensjstems  beim  Stechen  und  Schnei- 
den, 80  wie  gegen  alle  äussere  Eindrucke  treten  ein;  Tastsinn,  Gehör- 
nnd  Sehvermö^n  gehn  endlich  auch  verloren,  nnd  der  Aetherisirte 
lebt  zuletzt,  wie  der  Schlafende,  in  einer  reinen  Traumwelt,  die  aber 
meistens  von  heiteren  Bildern  erfüllt  ist.  Nnr  in  äusserst  seltenen  Fäl- 
len ist  die  Schmerzempfänglichkeit  nicht  erloschen. 

h)  Objective  Erscheinungen:  Beschleonijrter  Herz-  und  Pulsschlag, 
schnellere  Athmung,  gesteigerte  Wärme  nnd  Transpiration,  Röthang  des 
-Gesichts,  meistens  verengte  Pupille,  heiterer  Ausdruck  des  Gesichts; 
dann  oft  stärkere  oder  scnwächere  Aufregung  mit  gestörter  Himfanc- 
tion,  Unrnhe,  auch  wohl  Tobsucht  und  Delinen.    Plötdich  oder  doch 
bald  hört  aber  die  Anfregong  auf,  die  Körperhaltung  ist  eingesunken, 
die  Extremitäten  hängen  schlaff  herab ;  Sprache  lallend.  Rede  nnzn^am- 
menhängend ;  Augenlider  halb  geschlossen ;  Augen  nach  oben  nnd  innen 
gerollt;  Papille  jetzt  erweitert;   Resjiiration  tief,  schnarchend  (ein 
Hauptzeichen  der  bald  erfolgenden  Anästhesie);  Puls  klein,  langsam, 
bis  auf  40-50  Schläge  herabgesunken,  dünn,  oft  unregelmässig;  Haut 
kühl,  oft  mit  kaltem  Scbweiss  bedeckt;  Gesiebt  jetzt  olass,  sUrr  und 
ausdruckslos;  Empfindane  erloschen,  allgemeiner  Stupor;  aufgehobene 
Bewegung  nnd  ReflexthätiKkeit  des  Rückenmarks.   Dieser  Zustand  (A  e- 
therrausch,  Aetberscolaf,   PkrenopatUa   aetkerea)  hört   bald 
auf,  wenn  die  Einathmung  des  Aethers  unterbleibt;  der  Aetherisirte 
erwacht  wie  aus  einem  Traume,  weiss  nicht,  was  mit  ihm  vorgegangen, 
selbst  wenn  inzwischen  eine  chirurgische  Operation  an  ihm  vorgenom- 
men, und  ist  sehr  aufgeregt  und  sensibel;  Puls  nnd  Respiration  wer- 
den wieder  normal  und  die  Sinne  kehren  in  folgender  Ordnung  wieder: 
Gehör,  Geruch,  Gesicht,  Geschmack  und  Gefühl.    Auch  bei  Thierver- 
snchen  fand  Flonrens,  dass  die  Aetherwirkung  stets  in  bestimmter 
Ordnung  erfolgt    Znerst  zeigten  sich  die  Lappen  des  grossen  Gehirns 
(Intelligenz  nnd  Sinnesfnnction),  dann  das  kleine  Gehirn  (Gleichgewicht 
der  Bewegunpn)  afficirt;  dann  ward  die  Reaction  der  Empfindungsner- 
ven  des  Rückenmarks,  endlich   dessen  motorischer  Nervenfasern  (und 
somit  die  Reflexthäti|keit  zwischen  Gefühl  nnd  Bewegung)  aufgehoben, 
and  zuletzt  das  verlängerte  Hark  (also    die  Respirationsorgane)  und 
das  Gesammtleben  vernichtet.    Eine  Reizung  der  hinteren  und  vorde- 
ren Wurzeln  und  des  Rückenmarks  selbst  erzengte  keine  Empfindung 
nnd  Bewegung;  aber  bei  einem  Stich  in  die  MeduUa  oblongala  schrie 
das  Thier  and  die  Nackenmuskeln   zuckten.     Diese  Vernichtung  der 
Nervenfnnction,  des  Gefühls  und  Bewegungsvermögens  durch  Aether 
haben  Pappenheim  nnd  Good  durch  eine  Zerstörung  der  Nerven- 
form (?)  mittelst  Aethers  physiologisch  zu  erklären  gesucht,  indem  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  entblösster   und  mit   Aether  benetzter 
Nerven  deren  Nervenscbeide  abgelöst  and  gekräuselt,  das  Nervenmark 
geronnen  nnd  körnig  erschien.  —  Der  Ausgang  kann  aber,  in  der  Re- 
gel nur  bei  allzu  langer  Einathmune,  nicht  selten  jedoch  unerwartet 
schnell  und  plötzlich,  durch  Herz-  oder  Lungenlähmung  auch  in  Tod 
erfolgen,  und  findet  man  dann  bei  der  Sectio  n  Aetherisirter  das  Blut 
dunkel   und  dünnflüssig,  faserstoffarm,  nach   Lassaigne   reicher  an 
Wasser;  sowohl  die  Substanz  als  die  Häute  des  Hirns  und  Rückenmarks, 
80  wie  die  Bronchial-  nnd  Luftröhrenschleimhalit  blutreich,  das  rechte 
Herz,   die   Hohlvenen   nnd    oft  das  ganze  Nervensystem  von  dunklem 
Blate  strotzend,  das  Innere  der  Milz  erweicht,  den  Fettgehalt  der  Leber 
(nach  V.  Bibra)  vermehrt  (?),  Aethergeruch  in  allen  TheUen. 

Die  Nachwirkungen  des  Aetherismns  sind  meist  unerheblich:  oft 
grosse  Heiterkeit,  aber  auch  Kopfschmerz,  Schwindel,  Delirien,  Erbrechen, 
selbst  BIntspeien.  Sie  treten  in  dieser  schlimmen  Form  nicht  so  stark 
und  häufig  beim  Chloroform,  als  beim  reinen  Aether  ein. 

Die  Dauer  der  Betäubung  ist  nach  der  Dauer  der  Einathmung 
verschieden:  30  SeCunden  bis  1  Stande.  Bei  zu  langer  Dauer  ist  eioe 
antasphyktische  Behandlang  nöthig  (frische  Luft,  kaltes  Wasser,  kalte 
Kopfnmschläge ,  Ammonium  eauttiaon  innerlich  und  als  Riechmittel, 
selbst  Aderliss).  Auch  die  bis  zur  beabsichtigten  Wirkung  erforderliche 
Daner  der  Einathmung  ist  verschieden:  20  Seconden  bis  2-7-20 
Uinnten;  Chloroform  nnd  reiner  Aether  wirken  am  schnellsten. 

Die  Dosis  zum  Einathmen  ist  beim  Chloroform  3j-iij,  beim  Aether  viel 
mehr.  Nach  Haassgabe  dieser  Quantität,  der  Reinheit  des  Präparats,  des 
Alters,  Geschlechts,  der  Appüeationsweise  und  des  angewandten  Appa- 


rats ist  auch  die  Wirkung  und  der  Grad  derselben  verschieden.  — 
Ueber  die  Wahl  der  einzelnen  Aetherarten  zum  Aetherisiren  s.  diese 
(S.  212-214).  Am  gebränchlichsten  dazu  ist  gegenwärtig  das  Chloroform. 
Hinsichtlich  der  Apparate  verdienen  die  einfachsten,  ein  mit. 
Aether  getränkter  Schwamm,  ein  ätherbefeuchtetes  Tuch  (womit  auch 
Jackson  die  Betäubungsversucbe  begann),  oder  die  einfache,  mit 
Aetherschwämmen  gefüllte  Glasretorte  mit  einer  Oeffnung  zum  Naoh- 
giessen  des  Aethers  und  einem  weiten  elastischen  Leitungsrohr  nebst 
muschelförmigem  Kantschukmundstnck,  vor  den  zahlreich  angegebenen 
complicirten  den  Vorzug.  In  Betreff  der  Applicationsstelle  giebt 
man  der  Einathmung  durch  den  Hund  (und  bei  Anwendung  von  ei- 
nem blossen  Aetherschwamm  zugleich  durch  die  Nase),  der  minderen 
Umständlichkeit  wegen,  den  Vorzug  vor  der  Einführnng  der  Aetiier- 
dämpfe  durch  den  After  mittelst  der  Aetherkly stiere,  die  jedoch 
nach  Dupuy,  Pirogoff,  K.  E.  Hasse  u.  A.,  namentlich  wenn  Kranke 
eine  zu  grosse  Scheu  vor  dem  Operirea  oder  der  Aetherisation  haben, 
auch  befriedigende  Erfolge  gaben. 

Mrankheitsrormen.  In  welchen  Krankheiten  die  ätherhaltigen  Hit- 
tel  angewandt  werden,  ist  bei  den  einzelnen  Präparaten  ersichtlich. 
Hier  soll  nur  von  der  Therapie  der  Aetherdämpfe  die  Rede  sein. 
Han  hat  die  Einathmnng  derselben  in  neuester  Zeit  nach  Jackson's 
erster  Empfehlung  vorzugsweise  dazu  benutzt,  um  bei  schmerzhaften 
Eingriffen  in  den  Organismus  Anästhesie  herbeizuführen  und  den  Kran- 
ken der  Schmerzempfänglichkeit  zu  entheben.  Daher  benutzt  man  sie: 
1)  Bei  chirnrgiscnen  Operationen,  wo  die  Narkose  durch  Alko- 
hol, Opium  und  andere  Narcotica  luchtheilig  ist.  Vorzugsweise  sind 
es  folgende  Operationen,  die  dazu  auffordern :  Cauterisation,  Einrichtung 
von  Luxationen  (Velpeau,  Dieffenbach),  complicirte  Fractnren  mit 
übereinauder  geschobenen  Bruchenden  (zur  Erschlaffune  der  contrahir- 
ten  Huskeln),  Abtragung  der  Gelenkeaden  (Heyfelder),  Operation 
höherer  Grade  des  Klumpfusses  (Dieffenbach),  Amputationen,  Or- 
ganoplastik,  Exttirpatio  oulbi,  Exstirpation  von  (Geschwülsten,  Nasen- 
polypen, Zungen-,  Brust-,  Hutterkrebs  und  Kropf,  Bruchoperation.  Aber 
auch  bei  allen  andern  Operationen,  oft  selbst  bei  der  Zahnextraction, 
bedient  man  sich  gegenwärtig  des  Aetherismus.  Die  WundenheiluuK 
wird  danach  nicht  beeinträchtigt,  wohl  aber  die  Blutung  stärker  (wohl 
durch  Blutverdünnung  —  8.  Wirkungsweise  —  und  Erschlaffung  der 
Gefässwandungen),  und  die  Nachbhitong  tritt  danach  häufiger  ein.  — 
Contraindicirt  ist  hier  die  Aetherisation  bei  Krankheiten  der  Luft- 
wege und  Lungen  (Dieffenbach,  Heyfelder;  —  doch  hat  m^n  die 
Aetherinhalationen  mit  Erfolg  gerade  bei  Lungenentzündungen 
angewandt;  vergl.  S.212,KrankheitsformenX  desHims  (Blanding,  Bell, 
Harding)  und  Herzens,  bei  Kopf-  und  Bmsteongestionen,  Habitiu  apo- 
p2«e(tcu«,  Empfindlichkeit  des  Nervensystems. — 2)InderGeburtshülfe 
(Bell,  Simpson).  Aether  stört  nicht  die  Contractionen  des  Uterus  und 
die  Wehenthätigkeit,  ist  aber  erst  in  der  letzten  Gebnrtsperiode  in  Ge- 
brauch zu  ziehen.  Simpson  hielt  Kreissende  mit  Chloroform  Ik  Standen, 
mit  Aether  6  Standen,  Chris  tison  sogar  einmal  (mit  8  Unzen  Cnloroform) 
18  Stunden  betäubt,  ohne  Nachtheil  für  Hutter  und  Kind.  Zwar  beob- 
achtete Webster  danach  4mal  mehrmonatliches  Irrsein  und  Gedächtniss- 
schwäche (Psydiiatr.  Ztsdir.  1852,  IX.  111.);  allein  demungeachtet  ist  ge- 
genwärtig in  England  die  Anästhesirung  (mitttelst  Chloroforms)  bei  fast 
allen  Gebärenden  eingeführt,  am  meisten  bei  schmerzhaften  Wehen  und 
gebnrtshülflichen  Operationen,  nnd  in  der  3ten  UDd4ten  Gebnrtsperiode. 
Das  Chloroform  wird  dann  mit  dem  Berinn  einer  jeden  Wehe  (zu  etwa 
20  Tropfen,  zugleidi  mit  etwas  atmosphärischer  Luft)  eingeathmet,  so 
dass  mehr  Empmidungs-  als  BewussÜosigkeit  eintritt.  Trotz  des  Enthusias- 
mus englischer  Geburtshelfer  erklärt  sich  aber  F.  W.  Scanzoni  (Beitr. 
z.  Gebnrttdc.  1855.  Bd.  IL  62)  bei  vollkommen  regelmässigen  Geburten 
gegen  die  Chloroformirung,  obwohl  Schwangere  und  Gebärende  eine 
au&llig  geringere  Empfänglichkeit  dafür  besitzen,  bei  denselben  noch 
nie  ein  TodesMl  dadurch  bekannt  wurde  und  weder  Convulsionen  noch 
Delirien  (wohl  aber  grosse  Neigung  zu  Blntflüssen)  bei  ihnen  davon 
beobachtet  sind,  und  hält  selbige  nnr  indicirt  bei  präcipitirter  Cteburt, 
Krampf-  und  schmerzhaften  Weben,  spastischen  Stnctoren  nnd  Tetanus 
des  Uterus,  drohendem  Abortus,  Eklampsie  (als  eines  der  hier  verläss- 
lichsten Hittel),  bei  Wendungen,  Nachgebnrtszögerungen,  Zangengeburt, 
nnd  allen  sonstigen  gebnrtshülflicben  Operationen,  nur  nicht  bei  Steiss- 
und  Fnssgeburt  (weil  der  Zeitverlust  dabei  das  Leben  des  Kindes  ge- 
fährde). —  3)  In  neuralgischen  und  Krampfznständen.  Indeis 
ist  nnr  bei  Bleikolik  (Bouvier)  und  Eklampsie  der  Gebärenden  (Diez, 
Schütz)  Heilung,  bei  ProsopalgieBe88emnff.danach(Strempel,  Nasse), 
jedoch  bei  Epilepsie  gar  kein  Erfolg  und  bei  Katalepsie  ein  unglüok- 
licher  (Raaking,  Ronx)  beobachtet  worden,  und  weitere  (vorsicntige) 
Versiidie  sind  hier  noch  atoiwartea. 

27* 
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SPIRITÜOSA. 


Aether,    Aether.    Schwefeläther. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


SynoBvma.    Aether  (Pk.  Bor.).   Aether  depurattu  (Ph.  Austr.). 
Aether  ituphurieus  t.  VürioU.  Naphtha  Vitrioti.  Vitriolnaphtha. 
Aethyloxyd. 
•     Bereitang.  .  8.  EialeituDg  in  die  ätherhalti|;eii  Mittel  (S.  210). 

Physikalische  nnd  chemische  Elgensclaften.  Farblos,  was- 
serheli,  äaggerst  däonflfissig,  flnchtiir,  von  eigenthnmlich  angeoebmem, 
dnrchdriDgendem,  belebendem  Geruch  nnd  scnarf  gewörzhaftem,  etwas 
brennendem,  hinterher  aber  kühlendem  Oeschmack,  stark  lichtbrecben- 
der  Eigenschaft,  Nichtleiter  der  Elektricität ,  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperator  änsserst  rasch  nnter  Entwickelang  eines  bedeatenden  Kälte- 
grades -verdampfend,  bei  nnr  entfernter  Annäherang  der  Lichtfiamme 
rasch  entzündbar  nnd  mit  helUeochtender,  starknusender,  weissgelblicher 
Flamme  (ohne  Kfickstand)  brennend;  durch  Luftzutritt  unter  Sanerstoff- 
aufbahme  allmälig  in  Essigsäure,  Wasser,  Weinöl  n.  a.  Stoffe  umge- 
wandelt. —  Leitet  man  Aetherdämpfe  durch  eine  glühende  Glasröhre, 
80  bildet  sich  ein  eigener  Körper,  Aldehyd  -von  Liebig  genannt 
(gleichsam  die  Anfangsbnchstaben  Ton  ^  IcoAoJ  dehydrogenattu),  eine 
klare,  fart>lo8e  Flüssigkeit,  Ton  ei^nthümlichem,  erstickendem  Geruch, 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  lösbch,  leicht  entzündbar  und  mit  blasser 
Flamme  brennend,  durch  Aufnahme  von  Luftsauerstoff  in  Essigsäure 
sich  umwandelnd,  ans  O  H^  0*  zusammengesetzt.  Durch  Oxydation  des 
Aethers  (oder  Alkohols)  in  der  Luft  an  einem  glühenden  Piatinadraht 
bildet  sich  die  von  Daniell  beschriebene  Aether-  oder  Lampen- 
säore  (wahrscheinlich identisch  mit  acetyliger  Säure;  s.  Essigsaure), 
welche  farblos,  von  scharfem  Oemch  und  saurem,  brennendem  Geschmack 
ist.  —  Der  Siedepunkt  des  Aethers  ist  +  3ö*,50  (Dal ton)  bis  +  36« 
(Hanke).  Schon  bei  —  Sl*  bildet  er  weisse,  blättrige,  nadeiförmige 
Krystalle,  bei  —  44*  erstarrt  er  zu  einer  weissen,  festen  Hasse ;  sein  spe- 
cif.  Gewicht  ist  nach  San88nrebei  +  2(f  =  0,7155,  nach  Ph.  Bor. 
=  0,735.  Hit  Alkohol  ist  er  in  jedem  Verhältnisse  mischbar,  durch 
Wasser  (9  Tb.  Wasser  nehmen  1  Th.  Aether  auf)  wird  er  daraus  gröss- 
tentheils  abgeschieden.  Er  ist  ein  kräfti^s  Lösungsmittel  für  fette, 
ätherische  und  empyreumatische  Oele,  Balsame,  Harze,  Kampher, 
Schwefel,  Phosphor  (zu  2-3  pCt.;  die  Lösung  lenditet  im  Dankein), 
Cyanwasserstoffsäure  (erhält  sich  in  der  äthenschen  Lösung  nnzersetzt; 
Berzelius),  lod,  Brom,  einige  Chlormetalle  und  mehrere  Pflanzenal- 
kalien.   Dorch  Salpeter-  und  Schwefelsäure  wird  er  zersetzt. 

Analyse.  O  Ho  0  oder  65,31  K.,  13,38  W.  and  21,36  Sauerstoff, 
oder  1  At.  Aethyl  und  1  At.  Sauerstoff. 

M^iritangsweise:  s.  S.  210,  211. 

Kranitheltsrormeii.  Man  benutzt  den  Aether  in  typhösen 
and  gastrisch-nervösen  Fiebern,  typhösen  Entzündungen 
(mit  ätherisch -öligen,  kampherhaltigen  Hitteln,  Ammoniak,  Wein,  Ho- 
schus),  ferner  gegen  bedeutende  Nervenaffe ctionen,  wo  es  om 
rasche  Belebung  zu  thnn  ist,  wie  im  nervösen  Schwindel,  in  Ohn- 
mächten, Stick-  and  Schlagflüssen,  Lähmungen.  Selbst  eine 
Lnngenlähmung  will  Rademacher  (Erfabrangsheillehre ,  Aufl.  I, 
612-22)  durch  grosse  Gaben  davon  ^j  in  24  Standen)  geheilt  haben. 
Endlich  gegen  das  grosse  Heer  von  Krampfübeln,  namentlich  wenn 
sie  vom  Unterleibsnervensystem  ausgehen  ;beiHy8terie,Cardialgien, 
auf  Krampf  beruhenden  Blähbeschwerden,  Krampferbrecnen, 
Gebärmutterkrämpfen,  krampfhaften  Wehen  und  Hutter- 
blutungen.  Bourdier  and  Alibert  empfehlen  ihn  gegen  den  Band- 
wurm (3J  Aether  in  einem  Deeoct.  FVieis  maris  auf  einmal  nnd  gleich 
darauf  3ij  mit  derselben  Abkochung  im  Klystier,  und  eine  Stunde  später 
eine  dritte  Gabe  mit  Oleum  Rieini;  s.  Formul.;  jedenfalls  ist  aber  die 
bedeutende  warmtreibende  Kraft  des  Filix  mos  und  selbst  des  Oleum 
Rieini  hier  vorwirkend);  Daran  de  mit  Terpenthinöl  ää  oder  in  grösse- 
ren Verhältnissen,  zu  30-60  Tropfen  2mal  täglich  auf  Zucker  (s.  8. 143, 
Formul),  als  gallensteinlösendes  Hittel,und  als  dynamisches  Anti- 
dot narkotischer,  zumal  Schierlings -Vergiftungen. 

Auch  die  Inhalation  der  Aetherdämpfe  hat  man,  wie  die 
Chloroforminbalationen  (s.  S.  215.),  zu  tberapentiscbea  Zweiten  be- 
nutzt, and  zwar  nicht  ohne  Erfolg  bei  MenmgitU  eerebro-spinalie, 
nach  70rgängiger  Antiphlogose(Be8seron),  Prosopalgie  (Horgan, 
Lonsdale,  Uonorä,  Flossmann), Migraine  (Glückselig),  Keuch- 
hnsten  nnd  Astbma  (Willis,  Image,  Jaksch),  Bleikolik  (Bou- 
vier),  Epilepsie  (Riedl,  Hasse,  Wacherer),  und  neuerdings  zur 
Behandlnngsogar  der  Pneumonie.  K.  H.  Banmgärtner,  der  diese 
Kur  zuerst  vorschlug  (Neue  Behandlangsweise  der  Lungenentzündung, 
Stuttg.  1850.),  zieht  hier  den  Aether  dem  Chloroform  (Varrentrapp 
hingegen  und  Clemens,  beide  in  Frankfurt  a.  H.,  letzteres  jenem) 
vor  und  wird  dabei  von  dem  Gedanken  geleitet,  .durch  die  unmittel- 
bare Einführung  von  Stoffen  in  den  Heerd  des  Krankbeitsprocesses 
diesen  in  seinen  Grundbedingungen  (?I)  zu  zerstören*  nnd 


dieserhalb  nicht  Narkose  zu  erzeugen,  sondern  so  zu  manövriren,  ,dass 
die  Aetherwirkung  auf  die  Lunge  und  das  in  ihr  sich  befindende  Blat, 
so  wie  auf  die  etwa  in  ihr  liegende  plastische  Lymphe  und  die  After- 
zellen sich  beschränken  soll'  (a.  a.  0.  S.  7).  4  Einathmungen  tä^ieh 
(mitunter  aber  auch  Sstündlich  wiederholte)  hatten  ein  so  günstiges 
Resultat,  dass  Baumgärtner  von  einigen  30  Pneumonischen  danach 
nur  3,  Helbing  (a.  a.  0.)  unter  62  nur  5,  Wucherer  (a.  a.  0.)  so- 
gar» onter  90  nicht  einen  Einzigen  hat  sterben  sehen.  Alle  Uebrigen 
genasen  durchschnittlich  nach  3  (bei  Chloroforminhalationeo  nach 
Varrentrapp  nnd  Clemens  nach  4)  Wochen.  Doch  stimmen  alle 
Beobachtnngen  darin  überein,  dass  nach  dergleichen  ätherischen  Ein- 
athmungen (vom  Chloroform  nach  V.  und  C.  innerhalb  24  Standen  16- 
12  zu  je  60  Tropfen)  nur  in  den  leichteren  Fällen  der  Lungenent- 
zündung mehr  oder  minder  rasch  ein  günstiger  Verlauf,  in  schwereren 
erst  spat  oder  erst  nach  vorangegangener  Verschlimmerung  eintrat 
(Deutsche  Klin.  1851,  No.  4.  7.  8.).  Seitdem  ist  der  Nutzen  der  Aether- 
und  besonders  der  Öüoroform -Inhalationen  bei  Pneumonien  vielfältig 
bestätigt  worden:  1854  durch  die  Schweizer  Aerzte  Haber,  Dändliker 
und  Schny  der  (in  StäfiGs  bei  20  Kranken),  1855  durch  die  Preussisehen 
Regimentsarzte  DD.  Drescher,  Lemke,  Hutawa  (in  12  Fällen)  und 
durch  Dr.  Breithaapt(Vereiasztg.  1855. 11. 32. 39),  1857  durchHärlia 
und  Y.  Höring  in  Stuttgart  (Wnrtemb.  Corr.-Bl.  1857.  Bd.  26.  25.). 
Alle  l\essen  2-3stündL  20-30  Tropfen  Chloroform  (jedoch  5-10  Hinuten 
lang)  einathmen,  und  sahen  binnen  2-4  Tagen  Dyspnoe,  Schmerz  und 
Hustenreiz  allmälig  schwinden,  die  Rückbildung  der  Hepatisation  schneller 
als  sonst  erfolgen  und  frühe  Reconvalescenz  eintreten.  Selbst  bei  astheni- 
scher Pneumonie  und  Verdacht  auf  Tuberculose  war  das  Mittel  anwend- 
bar, nor  bietet  der  Umstand,  seine  (so  häufige)  Anwendung  Laien  über- 
lassen zu  müssen,  weil  der  Arzt  kaum  täglidi  5-6mal  gegenwärtig  sein 
kann,  erhebliche  Bedenken  dagegen.  —  Als  gefahrlosestes  Anästheti- 
cnm  empfahl  Weiger  in  Wien  eine  Misdiung  von  9  Th.  Aether  mit 
1  Th.  Chloroform. 

Aeusserlich  dient  der  Aether  als  analeptisches,  schmerz-  und 
krampfstillendes  Hittel  gegen  Gesichts-,  Zahn-  und  Ohrenschmer- 
zen, nervös-asthenische  Schwerhörigkeit  (auf  Baumwolle  getränfeit, 
in  den  äusseren  Gehörgang;  Edwards),  rein  dynamische  Gastro- 
ond  Enterodynien  (zu  Einreibungen),  gegen  Brucheinklemmnn- 
gen  (Consbruch,  Hughes),  zar  Bewincung  einer  künstlichen  Kälte 
während  seines  Verdunstens  auf  dem  Bruchsacke  (hier  gelbst  in  den 
yenweifeltsten  Fällen  von  Seeliger  mit  Erfolg  angewandt),  indem  in 
Folge  dieser  Kälte  die  grössere  Ausdehnung  des  eingeklemmten  Darm- 
stücks vermindert,  seine  Contraction  begünstigt  und  dadurch  die  Zn- 
rückführung  des  Bruches  bewirkt  wird. 

Priparate.  Syruput  AetherU sulphurici  Ph.Gall.  (Aethersyrnp): 
Enthält  1  Th.  Aether  auf  16  Th.  einfachen  Syrup.  —  Aether  bildet 
auch  einen  Bestandtheil  des  Spiritus  stUpkurico-aethereus  ferruginoius 
und  des  Extraetum  Oinae  et  Filieis  aethereum. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  za  gutt.  5-10-20.  Bei  bedeutenden 
Nervenzufällen,  Schlagflüssen,  Scheintod  zu  gutt.  20-30-60  und  noch 
mehr,  bis  zu  gutt  1(X)  (Jj  etwa  =  160-200  Tropfen);  entweder  rein 
auf  Zucker  oder  Hixturen  (nicht  über  3j;  in  grösseren  Gaben  schei- 
det er  sich  leicht  ab  und  schwimmt  obenauf  zugesetzt.  Aeusserlich 
in  Dunstform  (1-2  Theelöffel  in  einer  Tasse  bis  zum  gänzlichen  Ver- 
dunsten des  Schwefeläthers  vor  den  Hund  des  Kranken  gehalten,  bei 
asthmatischen  und  phthisischen  Beschwerden),  als  Riechmittel  (wo 
indess  häufig  Ammoniak  den  Vorzug  verdient),  Eintränfelong  Ö»i 
beginnender  Amaurose  in  das  Auge,  in  cariöse  Zähne),  zu  Einrei  Dan  - 
gen  (bei  Kopf-,  Gesichts-  und  Zahnschmerzen  auf  die  Wange  der  lei- 
denden Seite)  and  Klystieren  (nur  beim  Scheintod;  3/t-)  auf  ein 
Klystier).  —  Man  meide  Säuren  und  Alkalien  und  warne  den  Kranken, 
sich  nicht  der  Lichtflamme  zn  nähern,  wegen  der  so  leichten  Entzünd- 
barkeit des  Aetherdunstes,  die  schon  öfters  tödtlich  wurde. 

Formalare.  9  Aether.  gj,  Aq.  Menth,  piperit.  |jv,  Syrup.  Menth, 
critp.  %ß.  HDS.  Stündl.  1  Essl.  (bei  schmerz-  nnd  krampfhaften  Unter- 
leibsbeschwerden). —  ^  Aether.  3y,  Ol.  Rieini  gj.  HDS.  l-2-4stündl 
1  kleinen  Theelöffel  (Alibert,  gegen  Bandwurm).  —  ^ /4«iÄ«r.  51,  Tinet. 
Valerian.  ammoniat.  3iij,  Tinct.  Opii  eroeat.  )y0.°MDS.  3-4mal  täglich 
10-20  Tropfen  (gegen  heftige  Krampfeafälle).  —  ^  Aether.  )i,  solve  in 
Ol.  Menth,  piperit.  )n,  adde  Liq.  Amman,  caust.  5ii.  MD8.  In  die  Um- 
gegend des  Auges  tropfenweise  einzureiben  nnd  auf  der  Hand  gegen  das  Auge 
verdunsten  zu  lassen  (C.  v.  Graefe,  bei  amaurotischer  Gesichtsschwäche). 
—  ^  Aether.  3jS,  Mattiehes  3^,  solve  et  decantha.  D.  ad  vas  orifido 
modice  amplo  et  bene  elausum.  S.  Ein  aus  roher  Baumwolle  gebildetes 
Kügelchen  damit  zu  tränken  und  in  den  zuvor  gereinigten  hohlen  Zahn  sa 
bringen  (Henry,  gegen  Zahnearies  and dadarca  bedingten ^üuschmetz). 
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SPIRITÜOSA.  2ia 

Spiritus  aethereus.    Schwefeläthergeist.    Hof&nann's  Tropfen. 


Physlographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


SynOByma.  Svirüut  aetkereus  (Ph,  Bot.).  Spiritus  Aetheris 
(Pk.  Aualr.).  Spirittu  »ulphurieo-aethereuM  (Ph.  Bav.).  Spiritus 
VilrioU  duMs.  Aether  tulphurieo-aleoholiaa.  Liquor  anodyma 
mineralis  Hoff  mannt.   Aetherweingeist.    Liquor. 

BereMnng.  Eine  Hischimg  Ton  1  Th.  Aether  mit  3  Th.  höchst  gerei- 
nigtem Alkohol  nach  Ph.  Bor.  a.  Augtr. ;  nach  Ph.  Oall.  hingegen  (als  Aether 
ttupkuricus  alcoholisatus)  1  Tb.  Aether  and  1  Th.  Weingeist;  nach  Ph. 
Edinb.  (als  Spiritus  Aetheris  sulphuriei)  1  Aether  ona  2  Weingeist 

Ist  wasserklar,  farblos,  von  äther-  und  zugleich  alkoholartigem  Geruch 
and  Geschmack,  mit  gleichen  Theilen  Wasser  vermischt  etwas  Aether 
abscheidend,  in  grösserem  Verhältnisse  damit  ohne  Trübung  misch- 
bar; specif.  Gewicht  =  0,810-0,815.  In  allen  anderen  Eigenschaften 
gleicht  er  dem  Aetiier  (s.  den  Artikel). 

Wirkangsweise  and  Krankheltsrormen.  Wirkt  minder  flüchtig 
nnd  durchdringend  als  Schwefeläther,  und  anf  die  Verdanungsorgane 


weit  milder.  —  Man  benntzi  ihn  in  denselben  Krankheitszoständen, 
und  zieht  ihn  namentlich  bei  krampf- nnd  schmerzhaften  Dnter- 
leibsbeschwerden  hysterischer  und  hypochondrischer  Subjekte,  mit 
Bläh-,  Kolik-  nnd  cardialgischen  Zufällen  vor. 

Priparate.  Dient  nach  Ph.Bor.  zur  Bereitang  der  Tinetura  Castorei 
aetherea  (s.  S.  191)  und  Tinetura  Valerianae  aeiherea  (s.  8.  153). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zugntt.  10-30-50,  einigemal  täglich 
(5j  =  140  Tropfen),  rein  anf  Zucker  oder  Mixturen  (zu  3j)  zuge- 
setzt. Aensserlich  als  Riechmittel,  zu  Zahn-  nnd  Ohrtropfen, 
Einreibungen  (in  die  Umgebung  des  Auges  bei  nervöser  Amblyopie 
und  Ptosis  paralytica  von  Scarpa  empfohlen).  —  Er  dient  als  Löse- 
mittel der  Harze,  Schleimharze,  Balsame,  des  Kamphers  (welcher  da- 
durch in  seiner  Wirkung  verstärkt  wird;  s.  Kampher)  and  der  Bern- 
steinsäure. —  Man  meide  die  bei  Schwefeläther  angegebenen  Verbin- 
dnngen,  so  wie  Licht  nnd  Wärme. 


Aether  aceticm.    Essigäther.    Essignaphtha. 


Synonyma.  Jether  (s.  Naphtha)  veoetabilis.  Acetas  aethylicus 
(Ph.  Norveg.).  Naphtha  Aceii.  Neutrales  essigsaures  Aethyl- 
oxyd.    (Ist  wesentlich  eine  Verbindung  von  Aether  and  Essigsäure.) 

Bereitang.  Durch  vorsichtig  bei  gelindem  Feuer  angesteUte  mehr- 
malige Destillation  einer  Mischung  aas  vollkommen  ausgetrocknetem 
essigsaaren  Natron  (Sxii),  Schwefelsäure  (^xjv)  und  alkoholisirtem  Wein- 
geist (Jxiij);  die  überdestillirte  Flüssigkeit  (etwa  Jxij)  wird  mit  Litj. 
Kali  acet.  bis  zur  Abscheidung  des  Aethers  geschüttelt,  und  dieser 
bei  gelinder  Wärme  mittelst  gebrannter  Magnesia  (^)  gereinigt. 

Fnysikaiisclie  nnd  chemische  Elgenschaflen.  Wasserklar, 
farblos,  sehr  flüchtig,  an  der  Luft  verdunstend,  von  äusserst  angeneh- 
mem, erquickendem,  altem  Rheinwein  gleichendem  Geruch  und  angenehm 
gewürzhaftem,  brennendem  Geschmack;  leicht  entzündbar  und  mit  Rück- 
lassang  eines  essigsänrehaltigen  Wassers  verbrennend;  specif.  Gewicht  = 
0(885  bis  0,890 ;  Siedepunkt  nach  Dumas  undBoullay  bei +  74*;  mit 
Alkohol  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  aber  nur  in  7  Th.  Wasser  lös- 
lich ;  ätherische  Oele,  mehrere  Harze,  Salze,  Schwefel,  Phosphor  und  andere 
Substanzen  lösend,  nicht  saner  reagirend,  Kali  nicht  feacht  machend. 

Analyse  nach  Dumas  nnd  Liebig:  C»  H»  0«  (55,02  K.,8,98W., 
36  Sauerstoff)  oder  1  At.  Aethyloxyd  (Aether)  und  1  Ai  Essigsäure. 

Wiriiangsweise  und  Kraniiheitsformen.  Der  Essigäther,  wegen 
seines  höchst  erquickenden  Geruchs  eins  der  vorzüglichsten  analeptischen 
Mittel,  wirkt  belebend  und  flüchtig  erregend,  wiewohl  minder  durch- 
dringend, als  Schwefeläther,  auch  gelind  schweissfördemd.  Die  Erschei- 
nungen beim  Einathmen  desselben  sind  viel  geringer,  als  beim  Schwefel- 
äther  und  Chloroform :  leicbte  Schläfrigkeit,  Mattigkeit,  Verlangsamung 


des  Pulses  und  Atbems,  Schwere  in  den  nnteren  Extremitäten  (Martin, 
Brnns,  v.  Bibra,  Harless);  Sigmund  und  Lorsch  sahen  aber 
durch  ihn  wirkliche  Narkese  entstehen.  —  Man  benutzt  ihn  bei  sehr 

fereiztem  Zustande  der  Verdaunng,  bei  Erampferbrechen  (wo  bisweilen 
ein  anderes  Mittel  vertragen  wird),  hysterischen  Krämpfen,  asthmatischen 
Beschwerden,  hysterischen  Kopf-  und  Zahnschmerzen  (Jahn),  Cardialgien 
und  nervösen  Ohnmächten,  zumal  alsRiechmitteL  G.A.  Richter  hält 
ihn  für  eins  der  besten  Palliative  gegen  Nervenzufälle  der  Schwängern. 
Präparate.  Spiritus  Aetheris  acetiä  (Ph.  Bor.).  Spiritus  aeetico- 
aethereus.  Liquor  anodynus  vegelabilis  Westendorfii.  Aether  aee- 
tico-alcoholicus.  Spiritus  Aeeti  dttlcls.  Essigäthergeist:  1  Th.Essig- 
äther,  3  Th.  Alkohol ;  klar,  durchsichtig,  nicht  saner  reajrirend ;  specif.  Gew. 
:=0,845-0,85p;  von  dorcbdrineendem,  angenehmem  Ueroch  und  gewürz- 
baftem  Geschmack.  Verhält  sich  etwa  in  der  Wirkung  zum  Essinther,  wie 
der  Spiritus  sulphurico-aethereus  zum  Schwefelither.  —  Der  Essigather 
bildet  auch  einen  Bestandtheil  der  Tinetura  Ferri  aeetiei  aetherea. 

Gab«  und  Form.  Innerlich  zu  gutt.  10-15; -im  Nervenfieber  zu 
gntt.  30-40  (3j  =:  180  Tropfen);  rein  anf  Zocker  oder  Mixturen 
(zn  )j-3i)  zugesetzt.  —  Der  Spiritus  Aetheris  aeetiei  zu  gntt.  20-60 
(3j  =  100  Tropfen). 

Formulare.  ^  Rad.  Valerian.  min.  jüj,  Croci  3/1,  infunde  Aq. 
fermd.  q.  s.  ad  Col.  jv ;  refrigerat.  adde  Aether.  acet.  3/I,  Syrxtp.  flor. 
'.4urant.  gj.  MDS.  2stnndlich  1  Esslöffel  (Sundelin,  bei  erethischen 
Nervenfiebern).  —  9  Aether.  acet.,  Tinct.  Valerian.  aether.  aä  3/ 
Tinct.  Opii  spl.  )j.  MDS.  2stündlich  10-30  Tropfen  (Richter, 
krampfhaftem,  durch  nichts  zu  beseitigendem  Erbrechen). 


Spiritus  pyro-aceticus  deptiratm,    Essigalkohol.    Aceton. 


Synonyma.  Liquor  pgro-aceticus  depuratus.  Aether  Ugnosus  s. 
m/ro-acettcus.  Aceton.  Brenz-Essiggeist  (Löwig).  Essiggeist. 
MesitalkohoL    Oenyloxydhydrat.    Medicinal-Naphtha. 

Bereitang.  Das  Aceton,  nicht  ofBcinell  und  einProdakt  der  Zersetzung 
der  Essigsäure  darch  Hitze,  wird  bereitet  durch  trockene  Destillation 
essigsanrer  Salze  (am  besten  des  Plumbum  aceticum),  indem  der  hier- 
durch gebildete  Liquor  (Spiritus.)  pyro-aeetieus  durch  Chlorcalcium 
noehmiüs  gereinigt  wird  und  dann  den  Liquor  pyro-aceticus  depuratus 
oder  das  reine,  eigentliche  Aceton  darstellt.  20  Tb.  essigsauren  Blei- 
oxyds liefern  etwa  1  Th.  Aciton.  Dasselbe  ist  auch  im  rohen  Eolz- 
geist  (s.  Aeidum  pyro-lignosum)  enthalten  und  bildet  sich  ausserdem 
noch  bei  der  trockenen  Destillation  von  Zucker,  Wein-  und  Citronensäure. 

Pbysiiiaiisehe  und  ehemische  Eigensclianen.  Eine  klare,  farb- 
lose, wasserhelle,  oft  aber  auch  gelbliche,  durch  Zutritt  der  Luft  nicht 
veränderliche,  leicht  entzündbare  und  mit  leuchtender  Flamme  brennende, 
mit  Wasser  und  Aether  leicht,  schwerer  mit  Alkohol  sich  verbindende, 
bei  44i*  R.  kochende  Flüssigkeit,  von  durchdringendem,  dem  Essigäther 
gleichendem  Geruch,  und  warmem  (nicht,  wie  meistens  bei  einem  nicht 
englischen  Präparat,  stechendem  und  brennendem),  nachher  kühlen- 
dem, dem  der  Münze  ähnlichem  Geschmack.  Specif.  (jew.  =  0,823-824. 

Wirkangsweise.  Das  Aceton  steht  in  seiner  Wirkung  dem  Kreosot, 
Theer  und  Essigäther  nahe,  indem  es  die  Eigenschaften  aller  drei,  wenn 
auch  nicht  alle  ihre  Eigenschaften  and  vollkommen  in  sich  vereinigt. 
Es  sreift  die  Verdauung  an  und  macht  öfters  Eolikschmerzen.  Dagegen 
will  J.  Hughes  Bennett  gefunden  haben,  dass  es,  gerade  umgekehrt, 
die  Gereizärit  der  ersten  Wege'  sehr  herabstimme  und  Appetit  mache. 
Es  dürfte  diese  verschiedene  Wirkung  wohl  von  der  Gabe  und  Güte 


des  Präparats  abhängen.  Ehemals  als  Anihelminthicum  gebraucht,  hat 
es  sich  neuerdings  besonders  als  excitirendes  Mittel  für  die  Lungen- 
schleimhaut  und  somit  als  Expectorans  bewährt,  obwohl  es  bisweilen 
selbst  Hämoptoe  verursachen  soll  and  daher  nur  bei  chronisch-atonischen 
Lungenaffectionen  anwendbar  ist,  wenn  man  den  Zustand  nicht  dadurch 
verschlimmern  will  (Spengler). 

Krankheitsformen.  Das  Aceton  ward  namentlich  1843  von  J.  Bas- 
ti ngs  \imPhthisis  laryngea,  tracheaüs  vindi  pulmonalis  als  specifisch 
empfohlen.  Zwar  ereaben  die  Beobachtungen  von  Ranking,  Bennett, 
Powell,  May,  Willshire,  Dupais,  Hencker  und  Krpcker,  so 
wie  später  die  im  Londoner  Hospital  für  Brustkranke  (1849),  dass  das- 
selbe in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erfolglos  blieb ;  allein  bei  Complication 
der  Phthisis  mit  Bronchitis  and  reichucbem  Aaswurf  hat  es  sich  immer 
nützlich  erwiesen,  da  es  die  Expectoration  erleichtert,  den  quälenden 
Husten  mildert,  den  üblen  Geruch  des  Auswurfs  beschränkt  und  das 
Allgemeinbefinden  hebt  (Romberg).  Lessing  fand,  dass  das  gelbliche 
(wahrscheinlich  von  empyreamatischen  Beimischungen  nicht  ganz  voll- 
kommen freie)  englische  Aceton,  wie  es  als  „Hastings'  Medicinal- 
Naphtha'  zu  uns  kommt,  günstigere  Wirkungen  äussert,  als  das  wasser- 
helle, in  deutschen  Apotheken  bereitete.  —  Werl 's  Antiphthisic 
Capmles  enthalten  1  Tropfen  Aceton  und  9  Tropfen  Leberthran. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gntt.  10-15-30  in  Wasser,  3-4maI 
täglich.  Krocker  zieht  mit  Hastings  die  Anwendung  in  Dunstform 
vor,  weil  das  leidende  Organ  durch  Einathmung  davon  unmittelbar  be- 
rührt und  die  Verdauung  dabei  gar  nicht  afficirt  werde.  Man  legt  zu 
diesem  Behuf  mit  Aceton  befeuchtete  Wattestreifen  in  eine  gläserne, 
an  einem  Ende  zugespitzte  Inhalationsröhre. 
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SPIRITÜOSA. 

Spiritus  Aetheris  mtrosi.    Salpeteräthergeist. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Sjynonyma.  SpMttu  Aetheris  mtrori  (Ph.  Bor.).  Spiritus  Aetheris 
niinci  (Ph.  Austr.).  Spiritus  nitroio-aethereus  (Pk.  Bav.)  s.  nitrieo- 
aethereus.  Smritus  aethereus  nitroaus  s.  Nitri  duleis.  Aether  nitrico- 
alcokolieus.    Versüsster  Salpetergeist. 

Bereitung.  Durch  Destillation  einer  Mischung  von  höchst  gereinig- 
tem Alkohol  (^xxjy)  mit  Salpetersäure  (Si\j}i  und  Rectification  der 
übergegangenen  Flüssigkeit  (|xz)  mit  Magnesia  usta  (3j). 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Ist  eine  Anf- 
lösung  des  von  Kunkel  1681  entdeckten  Salpeterätbers  oder  sal- 
petrig-sauren Aethyloxyds  in  Weingeist,  klar,  farblos,  von  durch- 
dringendem,BorsdorferAepfeln  gleichendem  Geruch  und  stechendem,  süss- 
Hch  gewürzhaftem  Gteschmack ;  specif.  Gewi  =  0,820-0,825 ;  säuert  leicht 
durch  Luftzutritt  in  Folge  der  Absorption  des  Sauerstoffs  aus  der  At- 
mosphäre (nach  Du  f  los  vielmehr  durch  Aufnahme  von  Wasser  aus  der 
Laft),reagirt  im  reinen  Znstande  nicht  sauer,  und  färbt  die  geistige  Guajak- 
tinctur  blau,  so  wie  den  Chinarinden-  u.  Nelkenwurzelabsnd  schmutziggrün. 


Wirkungsweise  und  Kranlcheiisrornien.    Er  soll  venigerr  als 

Schvefeläther  aafregen,  aber  mehr  diuretisch  und  diaphoretisch  wirken 
(Alexander),  als  dieser,  und  wird  so  gut  vertragen,  dass  er  einen 
Lieblingsznsatz  zu  schwer  verdaulichen  Arzneistoffen  abgiebt.  Einath- 
m  u  n  g  seiner  Dämpfe  Behufs  der  Narkose  ist  nicht  anznrathen,  da  selbige 
leicht  einen  cy  anotischen  Zustand,  Schwindel,  Benommenheit,  Hinfälligkeit, 
Krämpfe  (Sigmund), Ja  selbst  den  Tod  herbeiführen.  Flourens  fand 
dann  bei  Thleren  das  Blut  dünnflüssig,  braun  wie  Zwetschenbrnhe,  Hirn 
u.  Lungen  hyperämisirt.  —  Angewandt  vorzugsweise  (als  schweissfördernd 
und  hamtreibend)inKatarrhal- und  rheumatischen  Fiebern,  auch  in  hydro- 
p i s  c h  e  n  Uebelu  (z.  B.  bei  Morbits  Brightii  mit  Salpetetsänre ;  H  a  n  s e  n). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gutt.  10-30,  einigemal  täglich 
(3j  =  100  Tropfen),  rein  oder  Mixturen  (von  )j-3j)  zugesetzt  Man 
hüte  sich ,  ihn  auf  längere  Zeit  zu  verschreiben ,  indem  er  sich  leicht 
zersetzt  und  salpetersanre  Dämpfe  entwickelt,  und  m  e  i  d  e  dabei  Alkalien. 

Formoiare.  ^  Spirit.  Aetheris  nitric,  Arid,  sulphur.  dilut.  ää  Jiij. 
MD8.  2-3mal  täglich  10r30  Tropfen  in  Wasser  (Elixir  aädum  Vogleri). 


Spiritm  Aetheris  chloraii    Chlorätherspiritus.    Salzäthergeist 


Synonyma.  Spiritus  Aetheris  ehlorati  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Spi- 
ritus chlorato-aethereus  (Ph.  Bav.).  Spiritus  muriatico-aethereus. 
Spiritus  Salis  dulds.     Aether  ehloratus  (ß.  muriaticus)  alcoholicus. 

Bereitung.    Durch  Destillation  einer  Mischung  von  Chlomatrium 

welcl 

Physikalisde  und"ciiemisclie  EiKen8cliaften."ä'ar,  farblos, 
von  durchdringendem,  angenehm  gewürzhaftem  Geruch  und  snsslich  aro- 
matischem, etwas  nelkenartigem  Geschmack ;  specif.  Gew.  =  0,815-0,820; 
röthet  Lackmuspapier  nicht,  wird  durch  kohlensaure  Alkffien  nicht  ge- 
trübt, trübt  sich  aber  mit  Wasser  (3-4  Th.)  gemischt,  und  scheidet 
schweren  Chloräther  (Elaylchlorür)  ab.  —  Man  unterscheidet: 

1)  Schwerer  Salzäther  {Aether  ehloricus,  Chloräther,  Salzöl, 
Oel  des  ölbildenden  Gases),  von  Berzelius  als  Elaylchlorür  bezeich- 
net, gewonnen  durch  Einwirkung  des  Chlors  auf  den  Kohlenwasserstoff 
(ölbildendes  Gas,  Elayl)  des  Alkohols,  wodurch  Wasser  abgeschieden 
und  das  Oel  des  ölbildenden  Gases  erzengt  wird  (Geiger);  ölartig, 
farblos  oder  blassgelb,  von  angenehm  gewürzhaftem  Geruch  und  durch- 
dringendem, kampherartieem  Geschmack ;  specif.  Gew.  bei  ■+■  18*=  1,247 ; 
in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich;  eine  Lösung  in 
letzterem  stellt  den  officinellen  Spiritus  Aetheris  ehlorati  dar. 

2)  Leichter  Salzäther  (Chlorwasserstoffäther,  Aether 
muriaticus  s.  hydrochloricus ,  Aethylchlornr,  Chloräthyl),  aus 
Chlorwasserstoff  und  Aetherin  bestehend,  von  Ronelle  entdeckt,  durch 
Destillation  von  concentrirter  Salzsäure  mit  Alkohol,  oder  von  Kochsalz 


(12),  concentrirter  Schwefelsäure  (1)  und  Alkohol  (5  Th.)  bei  soivfiUti- 
ger  Abkühlung  der  überdestillirten  Flüssigkeit,  und  durch  nachnerige 
Rectification  über  gebrannte  Magnesia  gewonnen;  klar,  farblos,  zuerst 
flüchtig,  von  durchdringendem,  etwas  knoblaucbartigem  Geruch  und  stark 
gewürznaftem,  etwas  lauchartigem  Geschmack ;  sehr  rasch  unter  Kälte- 
entwickelung verdunstend ;  bei  l2°C.  kochend,  angezündet  mit  gelbgrüner, 
russender  If lamme,  unter  Entwickelung  eine»  salzsauren  Geruchs,  ver- 
brennend; durch  Alkalien  (in  Chlorkahum  und  Alkohol)  zerlegbar,  in 
Alkohol  leicht  löslich,  vom  Wasser  50  Th.  zur  Lösung  erfordernd;  specif. 
Gew.  =  0,84;  wird  bei  der  Leitung  durch  eine  gelind  glühende  Porzellan- 
röhre in  Ölbildendes  Gas  und  Chlorwasserstoffsäure  zerlegt  (Thenard). 

Wirlinngsweise  und  Kranlcheilsrormen.  Aeltere  Aerzte  hielten 
den  Salzätbergeist  für  ein  vorzüglich  fäulnisswidriges,  harntreibendes 
und  kühlendes  Mittel.  Auch  soll  er  die  krankhafte  Tnätigkeit  des  Leber- 
Gallensystems  herabstimmen.  Man  zog  ihn  daher  vor  bei  septischen, 
typbösen,  brandigen  Zuständen.  Berends  empfahl  seinen  anhaltenden 
(gebrauch  bei  Zehrfiebern,  wenn  sich  das  Colliquationsstadium  nähert, 
und  Hess  dann  binnen  24  Stunden  3ii-3iij  nehmen.  —  Der  Aether 
muria.ia.i  soll  nach  Flourens,  v.  Bibra,  Heyfelder  sich  ganz 
vorzüglich  zu  narkotisirenden  Einathmungen  eignen,  indem  er 
schnell  und  vollständig  wirkt,  ohne  die  Luftwege,  Thränen-  nnd  Speichel- 
drüsen tu  reizen.  Allein  er  ist  für  die  Praxis  zu  kostspielig,  zumal 
wegen  seiner  starken  Flüchtigkeit  viel  davon  verbraucht  werden  müsste. 

Gabe  undForm.  Innerlich  zugntt.lO-GO(3j  =  90Tropfen).  Aeus- 
serlich  als  Zusatz  zu  Qargarismen  (bei  fauligen,  brandigen  Anginen) 
u.  als  Pinselsaft.  — Man  meide  Alkalien  u.  salpetersanres  Silberoxyd 


Chloroformmm.    Chloroform.    Chlorätherid.    Chloroformyl 


Hypooynia.  Formyl  chloratum.  SuperehloridumformyUeum.  Per- 
eUoridum  Formyli.    Carboneum  chloratum,    Formylchlorid. 

Bereitung.  Chlorkalk  (70  »)  wird  mit  Wasser  (60  IM)  und  (2  U)  Alkohol 
von  0,85  destillirt,  die  erhaltene  Flüssigkeit,  um  den  mit  übergegangenen 
Alkohol  und  das  Chlorgas  zu  entfernen,  mit  Wasser  geschüttelt,  letzteres 
wieder  davon  getrennt,  nnd  dann  das  Destillat  mit  der  Stachen  Menge 
Schwefelsäure  im  Wasserbade  nochmals  der  Destillation  unterworfen. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Klar,  wasser- 
hell, farblos,  dünnflüssig,  völlig  flüchtig,  bei  63,5*  C.  siedend,  in  Wasser 
fast  gar  nicht  (erst  in  100  Tb.),  in  Aether  und  Alkohol  leicht  löslich, 
von  eigentbümlich  süsslichem ,  ätherischem  Geruch  and  angenehm 
sfisslichem,  hinterher  scharfem,  brennendem,  ätherischem  Geschmack. 
Specif.  Gewicht  =  1,495-1,500  (bei  17i°  C).  Ist  zwar  nicht  selbst 
entzündbar,  aber  der  Dampf  brennt,  in  eine  Weingeistflamme  ge- 
leitet, mit  Rauch,  nnd  gieot  eine  grüne  Flamme.  Es  wird  durch 
Kochen  mit  einer  weingeistigen  Lösung  des  kaustischen  Kali  in  Ameisen- 
säure, Kali  nnd  Chlorkalk  zeriegt.  —  Gntes  Chloroform  muss  sich  ganz 
neutral  verhalten,  mit  Wasser  vermischt  klar  bleiben,  gar  nicht  oder 
nur  schwer  brennbar  sein,  weder  freies  Chlor,  noch  Schwefelsäure  oder 
Alkohol  enthalten,  durch  Ghromkalium  nnd  Schwefelsäure  nicht  grün, 
durch  Kali  nicht  braun  gefärbt,  durch  Silbernitrat  nicht  K^llt,  nnd 
wenn  seiner  leichten  Zersetzbarkeit  vor  Luftzutritt  geschützt  werden. 

Nach  der  Ph.  Bor.  muss  es  frei  von  Chlorwasserstoffsäure  sein,  nnd 
darf  in  reine  concentrirte  Schwefelsäure  getröpfelt,  selbige  nicht  färben. 


Es  giebt  noch  eine  zweite  Sorte  Chloroform,  die  aus  Holzgeist 
mit  Chlorkalk  gefertigt,  Methylchloroform  von  Sonbeiran  und 
Mialhe  genannt  wird,  wie  jene  aussieht,  aber  ekelhaft  brenzlich  riecht 
und  nur  ein  specif.  Gew.  =  1,41  hat. 

Zwei  dem  Chloroform  analoge  Präparate  sind: 

1)  Der  vom  Franzosen.  Aran  angegebene  Aether  Uchloricus  s. 
Aether  ehloratus  Ar  ani(.Eth«r  ehlorhydriqus  chlort  Aran'sche  oder 
holländische  Flüssigkeit,  holländische  Tropfen),  durch  Sätti- 
gung des  Chloräthers  mit  Chlor  entstanden,  wasserhell,  ölartig,  schwer, 
m  Wasser  nicht,  aber  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  vom  Geruch  nnd 
Geschmack  des  Chloroforms.  Obwohl  als  örtliches  Anästhetieum  von 
Aran  hochgepriesen  und  auch  von  Wntzer  nnd  Wunderlich  (als 
Palliativ)  gerühmt,  bietet  er  vor  dem  Chloroform  kaum  irgend  welche 
Vorzüge  und  ist  darum  entbehrlich  (vergl.  Med.  Centr.-Zt^.  1851,  S.  287). 
Specif.  Gew.  =  1,400.  Aehnlich  ist  der  Aether  anaesthettcus  Wi  ggers', 
dessen  specif.  Gew.  =  1,600  ist. 

S)  Das  Amylen,  zuerst  1814  von  Balard  dargestellt,  seit  1856 
von  J.  S  n  0  w  in  London  als  Anaesthelicum  empfohlen ,  durch 
Destillation  von  Amylalkohol  (Fuselöl  i  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
bereitet,  farblos,  dünnflüssig,  sehr  flüchtig,  von  eigenthümllchem ,  dem 
Senföl,  nach  Andern  faulem  Kohl  ähnlichem,  durchdringendem  Geruch, 
mildsüsslidiem,  nachher  anhaltend  scharfem  Geschmack,  bei  -f-  35°  C. 
siedend,  sehr  leicht  brennbar,  in  Wasser  wenig,  in  Aether  leicht  löslich. 
Specif.  Gewicht  bei  18°  C.  =  0,66  (vergL  Wirkangsweise,  8.  315). 
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Chloroformium.    Chloroform.    Chlorätherid.    OhloroformyL 

Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Kraukheitsformen,  Präparate,  Gabe  und  Form. 


Brntandtheile.  Das  Chloroform  ist  eine  Verbindong  des  hypothe- 
tischen Radieals  der  Ameiseasänre  (Fonnyl)  mit  Chlor,  besteht  nach 
Dumas  aus  1  At  Formyl  ( =  HC«  )  und  3  At  Chlor  ( oder  HC»  Cl»  ), 
und  enthält  in  100  Th.  11,173  Formyl,  88^27  Chlor. 

Oeschichtliches.  Das  Chloroform  ward  von  Sonbeiran  (1831) 
und  Liebig  (1832)  entdeckt,  tod  Päligot  and  Dumas  (1835)  zuerst 
näher  bestimmt,  und  1847  von  J.  Simpson  in  Edinbnrg  zuerst  Behufs 
der  Aetherisation  als  Anaaitheticum  eingeführt. 

Wirkongswelse.  Dieselbe  ist  sowohl  bei  innerlichem  Gebraacb 
als  bei  Anwendung  der  Chloroformdämpfe  zu  Inhalationen  ähalich,  wenn 
auch  nicht  gleichkommend,  der  Wirkung  des  Aethers,  wie  solches  die  Ver- 
such« von  Martin,  Binswanger  u.  A.  an  Thieren  beweisen.  Inner- 
lich genommen  wirkt  Chloroform  als  mildes  £a;etfan«,  nach  Fromby 
und  Simpson  ähnlich  dem  Baldrian  und  Eampher,  soll  aber  nach 
Tuson  auch  als  Antueptieum  nud  namentlich  äosserlich  gebraucht, 
ZOT  Verbesserung  des  üblen  Geruchs  und  der  schlechten  Absonderung  bös- 
artiger Cteschwüre,  dienlich  sein.  Seine  Dämpfe  wirken  schlafmachend 
and  anästheeirend,  und  gelten  gegenwärtig  für  die  kräftigste  Aether- 
gubstanz  zur  Narkosirung,  indem  sie,  durch  Einathmnng  in  die 
Langen  aafffenommen,  schneller  ^cbon  binnen  5  Minuten)  und  vollständiger, 
als  Aether  (s.  S.  210),  Betäubung  und  Empfindungslosigkeit  herbeiführen, 
ohne  so  unangenehme  Empfindungen  und  so  starke  Aufregung  (Conval- 
sionen,  Träume,  Delirien)  als  dieser,  vorher  zu  erzeogen.  Zahlreiche 
Beobachtungen  liefern  bei  einem  Vergleich  der  Aether-  und  Chlo- 
roforminhalationen folgendes  Ergebniss:  1)  Die  Anästhesie  nach 
Chloroform  tritt  früher,  rascher,  leichter,  in  der  Regel  schon  nach  (-5 
Minuten  ein.  2)  Chloroform  wirkt  sicherer  und  vollkommener  als  Aether, 
aber  auch  bei  ihm  giebt  es  gänzlich  dagegen  empfindungslose  Individuen. 
3)  Chloroform  wirkt  intensiver  and  in  viel  kleineren  Gaben,  nach  Pitha 
bei  Kindern  schon  zu  16-30  Tropfen  in  2-3  Athemzngen,  bei  Erwadi- 
senen  in  der  Re^el  zu  2-3  Drachmen,  während  vom  Aether  doppelt  so 
viel  nöthig  ist.  I)  Die  Chloroformnarkose  tritt  nach  Simpson  meistens 
primär  ohne  vorherige  Aufregung  ein,  und  äussert  sich  als  ruhiger, 
tranmloser  Schlaf  und  völlige  Bewusstlosigkeit,  doch  ist  dies  Symptom 
keineswegs  constant;  eben  so  wenig  ist  die  Dauer  der  Chloroformwirkung, 
wie  Manche  behaupten,  länger  nachhaltig,  als  die  der  Aethemarkose, 
vielmehr   dort  wie  hier   bei  verschiedenen   Krankheiten  verschieden. 

5)  Die  bei  der  Aetherisation,  als  deren  ärgste  Schattenseite,  sehr  häufig 
vorkommenden  und  gefährlich  werdenden  krampfhaften  Contracturen 
sollen  zwar  nach  Simpson  beim  Chloroformiren  nie  vorkommen;  aber 
dennoch  treten  ^ene  unangenehmen  Zufälle  hier  ein,  zumal  wenn  wegen 
geringer  Receptivität  des  Individnums  für  die  Narkose,  namentlich  eines 
solchen,  das  sich  an  Spirituosa  im  Uebermass  gewöhnt  hat,  die  Inhala- 
tionen lange  dauern  müssen.  —  Zu  den  eben  angegebenen,  jedenfalls 
zu  Gunsten  des  Chloroforms  sprechenden  Vorzügen  gehört  ferner,  dass 

6)  das  Chloroformgas  milde  ist,  nur  sehr  selten  zum  Husten  reizt  und 
auch  von  den  empfindlichsten  Lungen  leicht  vertragen  wird.  7)  Auch 
die  Applicationsweise  des  Chloroforms  ganz  ohne  Apparate,  die  gerade 
durch  Concentration  des  in  den  Mund  geleiteteten  Gases  hier  gefäirlich 
werden  können,  blos  mittelst  eines  vor  Mund  und  Nase  gehaltenen 
Schwammes  oder  Taschentuches,  ist  der  complicirteren  des  Aethers  vor- 
zuziehen. 8)  Die  Nachwirkungen  des  Chloroforms  sind  flüchtiger  und 
leichter,  als  jene  des  Aethers;  hauptsächlich  fehlt  das  nach  dem  Ae- 
therisiren  Tage  lang  währende,  wüste,  dampfe  Kopfweh  bei  dem  Chloro- 
formiren gänzlich.  Ebenso  fallt  9)  nach  letzterem  ganz  und  gar  der 
für  Kranke  und  Umgebung  gleich  lästige  AeUiergerudi  weg,  der  nach 
der  Aetherisation  oft  Tage  lang  bleibt ;  eben  so  wenig  incommodirt  das 
Chloroform  den  Operatear,  der  beim  häufigen  Aetherisiren  fortwährend 
Kopfschmerz  hat.  —  Dennoch  erfordert  das  Chloroform  grosseVor- 
sicht,  obwohl  es  an  und  für  sich  nicht  gefährlicher  als  Aether  ist,  denn 
beide  können  bei  zu  langer  und  unvorsichtiger  Anwendung  und  plötz- 
licher Asphyxie  gleich  sehr  das  Leben  bedrohen.  Zwar  ist  Chloroform 
von  stärkerer  nnd  rascherer  Wirkung  und  daher  in  geringerer  Gabe 
und  kürzerer  Zeitdauer  anzuwenden;  allein  physiologisch  ist  das  Chloro- 
form an  und  für  sich  von  milderer  und  nnschädlicherer  Natur,  da  es 
weder  auf  die  Blutmasse  an  sich,  noch  auf  deren  Bewegung  nachtheilig 
wirkt,  nnd  weniger,  als  Aether,  Herzlähmung  befürchten  lasst,  wenn  solche 
nicht  consecntiv  dnrch  Asphyxie  eintritt,  obwohl  Drey  undN.  Berend 
den  Tod  während  des  Chloroformirens,  der  wohl  von  tausenderlei  Zu- 
fälligkeiten abhängt,  gerade  durch  „Erschlaffung"  (also  Lähmung)  „des 
Herzmuskels"  erklarten.  Andere  Beobachter  wollen  beim  Chloroformiren 
ein,  mit  der  Intensität  and  Dauer  der  Einwirkung  proportional  zaneh- 
mendes,  oft  mit  ,bestürzender"  Heftigkeit  und  gänzhcher  Proslratio 
Vitium  bis  zor  Asphyxie  herabsteigendes  Sinken   des  Pulses,  Da- 


mer il  und  Demarquay  eine  Verminderong  der  thieriscben  Wärme 
(ohne  jede  Störane  der  Respiration)  wahrgenommen  haben.  —  Bei  der  . 
Sectio n  durch  Cnloroformaämpfe  getödteter  Thiere  fond  sich  nichts 
Abnormes  im  Hirn  nnd  Rückenmark;  die  Bronchialschleimhaut  war  nicht 
geröthet,  die  Lungen  zeigten  sich  blutleer;  nur  selten  liess  sich  der  Geruch 
des  Mittels  im  Blute  wieder  erkennen ;  auch  soll  letzteres  nach  Martin  und 
Binswanger  eine  viel  geringere  Veränderung  erleiden,  als  durch  Aether, 
und  nicht  dunkel  oder  dünnflüssig  danach  werden.  —  Um  jene  reine, 
echte  Chloroformeinwirkung  zu  erzielen,  mnss  man  aber  auch  ein  echtes, 
unverfälschtes,  nicht  ein  alkoholhaltiges  Präparat  dazu  benutzen, 
sonst  ist  freilich  das  Chloroform  nachtheiliger  als  der  Aether,  und  be- 
täubt ohne  zu  anästhesiren.  Auch  das  aus  Holzgeist  bereitete  (Chloro- 
form (s.  oben,  Eigenschaften)  ist  giftig ,  und  verursacht  Debelkeit  und 
Erbrechen.  Schlechtes  Chloroform  ätzt  die  Haut  und  Schleimhäute, 
ruft  an  den  Lippen  und  Nasenflügeln  ein  Erythem  hervor,  reizt  zum 
Husten  und  macht  Dyspnoe.  Eine  Chloroform -Intoxication  behandelt 
man  wie  die  Aethervergiftung  (s.  S.  211). 

Die  Wirkung  des  Amylens  (s.  S.  214)  hängt  nicht  nur  von  der 
(selten)  richtigen  Darstellung  des  Pr^arats  ab,  ^sondern  geht  auch 
zu  schnell  vorüber.  Darum,  sowie  wegen  des  üblen  Geruchs  und 
der  nicht  einmal  unbedenklichen  Zufälle  dabei  (da  man  selbst  den 
Tod  danach  eintreten  sah),  sowie  wegen  seiner,  grosse  Quantitäten 
erfordernden  Flüchtigkeit  haben  deutsche  Beobaditer  seinen  Ge- 
branch sehr  eingeschränkt.  Da  die  Narkose  danach  sehr  schnell,  bei 
Erwachsenen  in  4,  bei  Kindern  schon  in  ^-2  Minnten  ohne  Husten- 
reiz eintritt  und  eben  so  schnell  wieder  schwindet,  ohne  Ekel, 
Delirien  und  Kopfschmerz  zurückzulassen,  so  empfehlen  es  Braun, 
Dumreicher,  H.  W.  Berend  u.  A.  nur  für  die  Anästhesirung  bei 
kleinen,  karzdauernden  Operationen,  und  bei  Kindern,  er- 
achten es  aber,  entgegen  den  Lobsprüchen  von  Snow,  Simpson, 
Tour  des  u.  A.,  im  Allgemeinen  für  ganz  entbehrlich. 

Krankheitsformen.    Man  hat  das  (Chloroform  empfohlen 

a)  zum  innerlichen  Gebrauch: 

1)  als  Hypnoticum  oder  Sapiens  bei  Geisteskranken  (Uytten- 
hoven,  Arzt)  und  schlaflosen  Greisen  (zu  6-15-20  Tropfen);  bei 
Delirium  tremens,  nach  Lanee  (3^  in  4  Unzen  Wasser,  i-lstöndlich 
1  Esslöffel),  Blaschko,  M.  Dowel  in  Dablin;  —  2)  als  Anlispas- 
modicum  bei  Eclampsia  post  partum,  Bleikolik,  Asthma,  Krampf- 
hasten (mit  100  Theilen  Wasser  verdünnt  und  davon  täglich  einige 
Esslöffel),  und  bei  Seekrankheit  (zu  5  Tropfen  mit  )ij  Gummischleim 
and  ^  Wasser,  auf  einmal;  Inman); 

b)  ausserlich: 

1)  als  Sedativum  nnd  Antisepticum  bei  schlecht  eiternden  Wunden 
nnd  Geschwüren,  entweder  in  flüssiger  oder  Gasform,  besonders  bei 
Scirrhus  und  Cancer  (Tuson);  —  2)  als  topisches  Anaestheticum, 
um  %.  B.  schmerzlos  cauterisiren  pder  Hautincisioneii  machen  zu  können, 
oder  bei  Neuralgien,  Ischias,  Mnskelcontracturen,  hysterischen  Schmerzen 
(in  Gestalt  der  Fomentation) ; 

c)  zun  Einathmen  in  Dampfform: 

\)  a\a  Anaetthetieum  bei  chirorgischen  nnd  gebartshnlf  liehen 
Operationen  aller  Art,  ganz  wie  Aether  (s.  S.211);  —  2)  gleichfaUs 
als  Anodynum  bei  neuralgischen  Zuständen,  namentlich  rheumatisch- 
nervösem  Gesichts-  und  Zahnschmerz,  Hemicrania  quotidiana  u.  a. ;  — 
3)  als  Aniispasmodicum  bei  Krämpfen,  wie  Tetanus,  Eklampsie, 
Katalepsie,  Asthma,  Hydrophobie,  Bleikolik  und  Ileus  (Aran); 
—  4)  als  Sapiens  bei  Deliriiwi  tremens  (Ulrich);  —  5)  bei  Lungen- 
entzündung (a.  S.  212,  Krankheitsf.). 

PrSparate.  Syrupus  Chlor oformü:  )/?  auf  |j  Syrup.  simpl.  (zu 
1  Theelöffel  stündlich). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gatt.  1-5  mit  Wasser,  3-6mal 
täglich;  äasserlich  zu  Fomenten  (3j-iij  auf  1  Quart  Wasser),  oder 
pur  (z.  B.  mittelst  angefeuchteter  Compressen  bei  Herma  incarcerata^ 
wodurch  Klein  nach  1  Stunde  die  Taxis  möglich  machte),  Salben  (3J 
auf  3J  Fett),  Linimenten  (z.  B.  ^ß  auf  §j  Olivenöl,  zum  Bestreichen 
der  Vagina  bei  Pruritus  ndvae,  nach  Scanzoni),  Injectionen  (nach 
B.  Langenbeck  zur  Radicalcur  der  Hydrocele)  nnd  Klystieren  (z.  B. 
9i  mit  1  Eigelb  und  §jv  Wasser,  auf  4  Mal,  bei  Bleikolik;  Aran). 

Zur  Anästhesirung  mittelst  Einathmung  des  Gases  sind  in  der  Regel 
für  Kinder  gatt.  20-50,  für  Erwachsene  Jj-ij  (gutt.  80-150),  auf  ein  Tuch 
oder  einen  Schwamm  geschüttet  und  vor  Mund  und  Nase  gehalten, 
hinreichend,  und  zwar  aus  Vorsicht  erst  allmälig  dem  Munde  oder  der 
Nase  genähert,  so  dass  das  Gas  erst  mit  der  atmosphärischen  Lnfl 
verdünnt,  und  nur  nach  und  nach  concentrirt  wirken  kann.  Wenn  die 
erste  Gabe  nicht  wirkt,  ist  sie  za  erneuern  und  zu  verstärken. 
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Vn.   SATJEE  MITTEL. 

Ueber  die  sauren  Mittel 


Physikalische    Eigenschaften    und    Wirkungsweise. 


Hit  dem  Namen  Säare  bezeichnet  man  gam  im  Allgemeinen  die- 
jenigen Körper,  welche  im  Hnnde  zameist  einen  sauren  Geschmack  er- 
regen (die  Ejeselsäare  z.  B.  that  das  nicht),  die  blauen  Pflanzenpigmente 
(Lackmuspapier,  Veilcheosaft)  röthen,  die  durch  alkalische  Stoffe  grün 
gefärbten  wieder  bläuen,  im  Kreise  der  Voltaischen  Säule  sich  elektro- 
negativ  verhalten,  mit  den  positiv  -  elektrischen  salzfähigen  Grund- 
lagen zu  Salzen  sich  verbinden  und  aus  dieser  Verbindung  an  der  Vol- 
taischen Säule  am  -{-  Pol  ausgeschieden  werden,  oder,  falls  es  Was- 
serstofisänreu  (s.  unten)  sind,  mit  der  Salzbase  unter  gegenseitiger 
Zersetzung  salzaholiche  neutrale  Verbindungen  (Haloidsalze)  bilden. 

Es  giebt  eine  doppelte  Reihe  Säuren:  mit  einfachem  und  mit  zu- 
sammengesetztem Radikal  (säurefähige  Grundlage). 

Zu  der  ersteren  gehören  die  anorganischen  (mineralischen)  Säuren 
(z.  B.  Schwefelsäure,  aus  dem  einfachen  Radikal  Schwefel  und  Sauer- 
stoff gebildet).  Sie  zerfallen  in  Sauerstoff-  und  Wasserstoff- 
säuren. Jene  sind  Verbindungen  einer  säurefähigen  Grundlage  mit 
dem  Sauerstoff;  letztere  hingegen  solche  Säuren,  welche  durch  einen 
elektro-negativen  Körper  und  Wasserstoff  gebildet  werden.  Die 
elektro-negativen  Körper  sind  entweder  Salz-  oder  Basenbilder,  wonach 
die  Wasserstoffsäuren  selbst  in  die  der  Salzbilder  (Haloide)  und  Basen- 
bilder  zerfallen.  Zu  ersteren  gehören  die  Chlor-,  lod-,  Brom-,  Cyan- 
nnd  Schwefelcyan-Wasserstoffsäure,  zu  letzteren  das  Wasser  (als  elektro- 
negativer  Körper  betrachtet),  der  Schwefel-,  Selen-  und  Tellurwasserstoff 
(Schwefel-,  Selen-  und  Tellursulphid).  Die  Wasserstoffsäuren  der  Salzbilder 
sind  meist  sehr  starke  Säuren,  von  entschieden  saurer  Reaction;  dieWasser- 
stoffsänren  der  Basenbilder  geben  neutrale  oder  (meist)  basische  Salze. 

Die  org:anischen  Säuren  zerfallen:  a)  in  stickstofffreie,  wo- 
hin die  meisten  PSanzensäuren  gehören,  und  b)  in  stickstoffh  altige, 
wie  die  Harn-  und  Gallen-  (Chol-)  Säure,  die  Cyanwasserstoffsäure,  die 
Indigo-  und  Kohlenstickstoffsäure.  Nach  Berzel ins' Theorie  sind  die 
organischen  Säuren  meist  Oxyde  zusammengesetzter  Radikale.  So  stellen 
die  Ameisen-,  Essig-,  Benzoe-,  Zimmtsäure  die  Oxyde  der  Radikalo 
Formyl,  Acetyl,  Benzoyl,  Cinnamyl  dar. 

Man  macht  ferner,  je  nach  dem  Sättigungsgrade  der  säurefäbigen 
Grundlage  mit  dem  Sauerstoff,  einen  Unterschied  zwischen  vollkom- 
menen und  unvollkommenen  Säuren.  Die  ersteren  sind  vollstän- 
dig, die  letzteren  nur  unvollkommen  mit  Sauerstoff  gesättigt,  so  dass 
sie  noch  mehr  davon  aufzunehmen  im  Stande  sind  (z.  B.  Acidvm  sul- 
pftun'cum,  Schwefelsäure ;  A.  sulphuroswn,  schweflige  Säure;  bei  beiden 
giebt  es  wieder  Unterabtheilungen:  A,  subsulphuncum,  Unterschwefel- 
eänre;  A.  subsulphuroium ,  unterschweflige  Säure).  Den  Haloidsäuren 
wird  das  Wort  hydro  vorangesetzt,  z.  B.  Hydrochlor-,  Hydroiodsänre, 
A.  hgdrochlorieum,  hydruiodicum. 

Endlich  unterscheidet  man  wasserhaltige  und  wasserfreie  Säu- 
ren. Erstere  (die  Mehrzahl)  führen  eine  gewisse  Menge  Wasser  gebunden 
bei  sich,  das  nur  durch  die  Verbindung  der  Säure  mit  einem  andern 
Körper  isolirt  werden  kann.  Je  nachdem  die  Säuren  mit  Wasser  ver- 
dünnt werden  oder  nicht,  heissen  sie  diluirte  (verdünnte)  oder  con- 
centrirte  Säuren.   Die  meisten  Säuren  lösen  sich  im  Wasser. 

Wirkungsweise.  1)  In  Gasform  erzeugen  die  flüchtigen  Säuren 
(Essig-,  Salzsäure)  auf  der  Schleimhaut  der  Nase,  Augen,  Luftwege 
eine  Reizung,  und  daher  Conjunctivitis,  Glottiskrampf,  Husten. 

2)  Im  concentrirten  Zustande  verursachen  die  Mineralsäuren  auf 
der  davon  unmittelbar  getroffenen  Hautstelle  eine  äusserst  schmerz- 
hafte, mit  Anätzung  und  Corrosion  des  Theils  verbundene  Entzündung. 
In  gleicher  Weise  mfen  sie  bei  stärkerer  innerer  Darreichung  eine 
mit  Aetznng,  Durchlöcherung  und  Brandbildung  des  Gewebes  verbun- 
dene, bald  tödtende  Magen-  und  Darmentzündung  hervor,  —  Diese  ört- 
lich-zerstörende  Wirkung  der  Säuren  hängt  fast  ausschliesslich  von  der 
chemischen  Action  ab,  die  sie  auf  manche  Bestandtheile  der  thieriscfaen 
Gewebe  äussern,  indem  sie  solche  entweder  auflösen  oder  coaguliren. 
So  wird  das  Albumin  zwar  nicht  durch  schwache  Säuren  (Essig-  und 
Phospborsäure),  wohl  aber  durch  concentrirte,  der  Mncus  der  Swileim- 
hänte  durch  Essig-  und  Oxalsäure  coagulirt.  Manche  auch(Plagge,Buch- 
heim  u.  A.)  suchen  den  Grund  dieser  thierischen  Gewebezerstorung  durch 
die  Säuren  in  deren  grosser  Verwandtschaft  zum  Wasser,  wodurch  das 
Wasser  der  Gewebe  angezogen  und  dadurch  ein  hoher  Hitzegrad  er- 
regt werde,  der  das  Leben  des  Gewebes  vernichte  und  das  Albumin 
in  Kohle  verwandle,  daher  die  Stellen,  wo  sie  einwirken,  wie  verbra  nnt 
aussehen.  Auch  die  oben  erwähnte  tödtliche  Wirkung  (Vergiftung 
durch  Säuren)  trägt  die  Zeichen  einer  Verbrennung  an  sich.  Doch  treten 
die  örtlichen  Symptome  zunächst  und  am  stärksten  in  der  Mund- 
höhle, im  Schlünde  und  in  der  Speiseröhre  hervor,   so  dass  der  Tod 


(durch  Gastroenteritis)  erst  später,  oft  erst  in  ö-6  Tagen,  wenn  aber 
die  Säure  mehr  verdünnt  war,  schneller  erfolgt,  indem  alsdann  die 
Oberhant  nicht  zerstört,  die  Thätip:keit  der  Schleimschicht  nicht  aufge- 
hoben, die  Säure  demnach  resorbirt  wird,  und  sie  so  auf  unbekannte 
Weise  im  Blut  dessen  Tod  (Herztod)  unter  Pulslosigkeit,  Schwäche,  Ohn- 
mächten und  kalten  Schweissen  verursacht,  ohne  dass  das  Nervensy- 
stem oder  die  Oeistesthätigkeit  beeinträchtigt  werden. 

3)  Die  Säuren  ^ehen,  wenn  auch  nicht  als  solche  und  in  freiem  Zu- 
stande, in's  Blut  über,  wirken  indess  nur  örtlich  als  Säuren,  im  Blute 
aber  nur  als  Salze,  durch  Verbindung  mit  den  darin  enthaltenen  Basen. 
Würden  sie  in  freiem  Zustande  in's  Blut  gelangen,  so  müssten  sie  sein 
Albumin  coaguliren  und  schleunig  tödten,  wie  dies  bei  ihrer  Einspritzung 
in  die  Venen  der  Fall  ist.  Dass  sie  resorbirt  werden,  ersieht  man  bei 
Säugenden,  deren  Säuglinge  Kolikschmerzen  bekommen,  wenn  sie  selbst 
Säuren  genossen  haben.  Auch  erzeugen  Bäder  von  Salz-  oder  Salpe- 
tersäure einen  säuerlich-bitteren  Geschmack  im  Munde  (Budd),  ja,  es 
röthet  sogar  der  danach  gelassene  Urin  das  Lackmuspapier  (Krause, 
in  R.  Wagner's  Handwörterb.  VIL  Lf.  S.  155  ff). 

4)  Sowohl  durch  Nahrungsmittel  als  durch  Arzneigebranch  einge- 
führte Säuren  kommen  in  den  Secreten  wieder  zur  Ausscheidung;  so 
im  Harn  unverändert  und  unzersetzt,  aber  an  Basen,  z.  B.  Wein-  und 
Citronensäure  an  Kalk  (Wühler),  Phospborsäure  an  Natron  und  Kalk, 
Schwefelsäure  an  Kali,  gebunden.  Manche  Säuren  aber  erleiden  hier- 
bei eine  Umwandlung,  z.  B.  die  Benzoe-  und  Zimmtsäure  im  Harne  in 
Harnbenzoesäure  (Hippursäure)  nach  üre;  Salpetersäure  wird  als  Stick- 
oxydulgas  ausgeathmet. 

5)  Sie  üben  einen  säuernden  Einfluss  auf  alle  mit  ihnen  in  Be- 
rührung tretenden  Absonderungsstoffe,  namentlich  die  Darmsäfte,  neu- 
tralisiren  die  im  Nahrnngskanal  vorhandenen  alkalischen  Substanzen, 
und  verbessern  die  übermässig  scharfe  und  alkalische  Beschaffenheit 
der  Gallenabsondernng  (woher  die  Alten  sagten:  ^Acidtim  domitor 
Ulis').  —  Ungeachtet  ihres  chemischen  Einflusses  auf  die  Protein- 
stoffe zeigen  kleine  Mengen  der  Mineralsäuren  auf  den  Magensaft 
keine  Einwirkung.  Grössere  Mengen  und  intensivere  Säuren  erzengen 
Niederschläge  damit,  und  heben  sein  Lösungsvermögen  für  die  Pro- 
teinstoffe auf.  Daher  stört  Salpetersäure  leichter  und  schneller  als 
Salzsäure,  diese  mehr  als  Phosphorsäure,  jede  Pflanzensäure  weniger, 
als  Mineralsäuren,  die  Verdauung. 

6)  Kleine  Gaben  verdünnter  Säuren  wirken  durstlöschend, 
vielleicht  weil  mehrere  derselben  schon  von  Hanse  aus  wässrige  Feuch- 
tigkeiten gebunden  mit  sich  führen,  vielleicht  auch  in  Folge  ihrer  zu- 
sammenziehenden Wirkung  auf  die  Geschmackswärzchen,  die  gleich- 
zeitig eine  stärkere  seröse  Absonderung  in  der  Mundschleimhaut  ver- 
anlasst (obwohl  Kochsalz,  das  auch  die  Speichelsecretion  und  noch 
stärker  hervorruft,  gerade  den  Durst  vermehrt). 

7)  Sie  verringern  die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der 
arteriellen  Gefasse  in  der  Richtung  vom  Centrum  nach  der  Peri- 
pherie, massigen  die  damit  verbundene  Wallung  und  Erhitznng, 
stimmen  die  Pulsfrequenz  herab,  und  sind  daher  auch  als  herabstim- 
mende, temperirende  und  kühlende  Mittel  zu  betrachten. 

8)  Sie  beschränken  die  zu  starke  oder  qualitativ  fehlerhafte  Hä- 
matose  im  Pfortadersystem,  und  eben  dadurch  die  zu  starke  oder  norm- 
widrige Gallenbildung. 

9)  Sie  steigern  die  festbildende  Thätigkeit  auf  Kosten  der 
verflüssigenden,  daher  verzögern,  mindern  und  hemmen  sie 
alle  (natürlichen  oder  pathologischen)  Abscheidnngen,  mit  Ausnahme  der 
danach  einen  serö.sen  Charakter  annehmenden  Darmabsonderung  (indem 
sie  leicht  Diarrhöe  herbeiführen)  so  wie  der  Harnabscheidung,  welche 
danach  eine  vorwaltend  saure  Beschaffenheit  erhält  Die  Säuren  stehen 
in  dieser,  den  Bildungstrieb  fördernden  Wirkung  den  Acrien  gegen- 
über. Denn  wie  diese  überwiegend  die  Thätigkeit  aller  Ab-  und  Ausson- 
derungen steigern,  so  ist  ganz  im  Gegensatz  bei  den  Säuren  ein  Haupt- 
moment ihrer  Wirkung  gerade  die  Beschränkung  des  Verflüssigungs- 
nnd  die  Erhebung  des  Festbildungsprocesses.  Ans  diesem  Grunde  wider- 
streben sie  auch  kräftig  der  Auflockerung  und  dem  Zerfallen  der  orga- 
nischen Materie,  hemmen  einen  beginnenden  Auflösungs-  und  Schmei- 
znngsprocess,  und  namentlich  die  septische  Colliquation  des  Blutes 
(Hämatosepsis).  Es  werden  d.iher  auch  die  Säuren  mit  Recht  vorzugs- 
weise als  fäulnisswidrige  Mittel  bezeichnet  Es  ist  dabei  nicht  zu 
übersehen,  dass  diese  den  Säuren  vornehmlich  zukommende  antisep- 
tische Wirkung  grossentheils  ebenfalls  auf  chemischem  Wege  zu 
Stande  kommt,  nämlich  in  Folge  der  von  allen  sauren  Stoffen  sowohl 
ausser-  als  innerhalb  des  Organismus  herbeigeführten  Oerinnung. 
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Wirkungsweise    und    Krankheitszustände. 


10)  Die  Säuren  wirken  zusammenziehend  auf  alle  faserigen  und 
«recmen  Gebilde,  entfalten  schon  im  Nabrungskanal  bei  etwas  stärkerer 
Gabe  diese  Wirkung  auf  die  Darmfaser  (erzeugen  dadurch  Darmschmerzen 
und  kolikartige  Zufälle  und,  eben  in  Folge  der  stärker  angeregten  peri- 
staltischen  Bewegung,  auch  vermehrte  Darmabscheidung),  und  steigern 
secundär  den  Ton  der  erschlafiteu  Muskel-  und  Gefässfaser,  woher  ihre 
so  ausgezeichneten  Dienste  gegen  solche  Ausflösse,  die  auf  einem  bereits 
eingeleiteten  Auflösungs-  und  schmelzungsprocess  beruhen.  Diese  zuerst 
coagulirende,  alsdann  zusanunenziehende  und  den  Faserton  steigernde 
Eigenschaft  ist  es  eben,  wodurch  sich  die  Säuren  ganz  bestimmt  von 
den  sogenannten  adstringirenden  Mitteln  unterscheiden,  die  mehr 
zusammenziehend  auf  die  Gefässfaser  wirken,  weniger  die  Säfte- 
mischung betheiligen,  und  daher,  um  es  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern, 
durch  Gefässzusammenziehung  die  Blutung  stillen,  während  die  Säuren, 
wie  man  bei  äusseren  Blutungen  sehen  kann,  dies  durch  ihre  coagulirende 
(das  Blut  zum  Gerinnen  bringende)  Wirkung  vollbringen,  und  daher  auch 
mit  vollem  Recht  den  Namen  Slyptica  fuhren.  —  Jene  contrahirende 
Wirkung  der  Säuren  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  der  ähn- 
lichen, welche  Gerbsäure  (Acidtan  tannictan)  enthaltende  Pflanzenstoffe 
besitzen,  dadurch,  dass  bei  diesen  der  Gerbstoff  sich  mit  dem  Eiweiss- 
stoff  des  Gewebes  dauernd  zu  einem  Tannat  verbindet  und  die  Textur 
wirklich  condensirt  (gerbt),  die  Säuren  hingegen  dem  Gewebe  blos 
die  Feuchtigkeit  entziehen  und  das  Albumin  des  Gewebes  und  Bluts  nur 
gerinnen  machen,  so  dass  die  Gallussäure  und  der  Gerbstoff  als  Sfyp- 
tiea  und  örtliche  Tonica  vor  den  Mineralsäuren  den  Vorzug  verdienen. 

\\)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Säuren  auch  das  Blut  heller 
röthen.  Dem  widersprechen  jedoch  ganz  entschieden  die  Hertwig'- 
scheu  Versuche  (Vereinsztg.  1832,  Nr.  1),  indem  alle  angewandten 
Säuren,  die  Salpetersäure  allein  ausgenommen,  im  Gegentheil  eine  viel 
dunklere  Färbung  des  Bluts  sowobd  in  den  Arterien  als  in  den  Venen 
berrorbrachten,  und  zwar  die  vegetabilischen  Säuren  und  die  Kohlen- 
siare  in  einem  viel  stärkeren  Grade,  als  die  mineralischen.  Ja,  wurden 
die  Säuren  unmittelbar  durch  Einspritzung  in  die  Blutmasse  gebracht, 
so  entstand  die  dunklere  Färbung  oinnen  wenigen  Stunden,  auch  wenn 
die  Wirkung  nicht  tödtlich  Wurde.  —  Sonstige  Veränderungen  des  Bluts 
durch  Säuren  kennen  wir  nicht. 

12)  Auf  die  gesammte  Stoffbildung  üben  die  Säuren  bei  längerem 
Fortgebrauch  in  kleinen  Gaben  den  nachtheiligsten  Einfluss,  indem  sie 
dieselbe  von  ihrer  ersten  Wurzel,  der  Assimilation,  bis  zu  ihrem  End- 
punkt, der  organischea  Festbildung,  krankhaft  modificiren,  beschränken 
und  endlich  ganz  aufbeben.  Es  ist  dies  eine  natürliche  Folge  der  Ver- 
änderungen, welche  die  Säuren  vermöge  ihrer  chemischen  Einwirkung 
auf  die  Proteinstoffe  in  den  Secretiouen  der  Verdauungsorgane  (s.  Nr.  6) 
veranlassen.  Es  entsteht  dadurch  Irritation,  Entzündung  und  Erosion 
in  den  Schleimhäuten  der  genannten  Organe,  daher  gestörte  Verdauung, 
Abmagerung,  Blässe  u.  dgl.  Die  mit  der  Zeit  eintretende  Folge  davon 
ist,  dass  sich  ein  kachektischer  Zustand,  eine  Art  chronischer  Vergiftung 
und  gänzliche  Eörperzehrung  ausbilden,  wie  dies  häufige  Beobachtungen 
nach  einem  stärkeren  und  längeren  Essiggebraucb  bei  zur  Fettsucht 

geneigten  Personen  gelehrt  haben.  Die  Verdauungsorgane  werden  über- 
anpt  bei  stärkerem  Wirkungsgrade  der  Sänren  sehr  angegriffen,  dyspep- 
tische  Beschwerden,  Appetitlosigkeit,  saures  Aufstossen,  Erbrechen,  Car- 
dialgie,  Koliken  und  Durchfälle  herbeigeführt. —  Hartraann  (Patholog., 
S.llS)  suchte  einst  den  Grund  dieser  Assimilationsstörungen  durch  Säuren 
<larin,  dass  sie  durch  die  bereits  im  Hagen  und  Darmkanal  stattfindende 
Oxydirung  des  Chymus,  Chylus  und  des  daraus  gebildeten  venösen 
Blutes,  die  vollständige  Entkohlunf^  desselben  in  den  Lungen  hindern 
(daher  die  Blässe  und  das  Kältegefühl),  wodurch  denn  auch,  bei  nicht 
genügender  Entwickelung  des  arteriellen  Blutes,  der  davon  zunächst 
abhängende  Ernährungsprocess  mangelhaft  werde  (I). 

13)  Noch  nicht  genügend  dargethan  ist  die  Wirkung  der  Säuren  auf 
das  Nervenleben.  Erfahrnngsgemäss  erweisen  sie  sich  aber  nützlich  bei 
abnormen  Bewegungen  und  Empfindungen,  bedingt  durch  krankhaft  ge- 
steigerte Sensibilität  der  Magen-  und  obern  Darmnerven. 

14)  Wiewohl  sich  der  gemeinsame  Wirkungscharakter  der  Sänren  nie 
.ganz  verleugnet,  wird  doch  die  Wirkung  im  Allgemeinen  verschieden 
aosfallen,  je  nachdem  das  Mittel  dem  Mineral-  oder  Pflanzenreich 
angehört.  So  wirken  dieMineralsäuren  im  Ganzen  mit  weit  grösserer 
Heftigkeit  auf  die  organischen  Gebilde,  als  die  weit  milderen,  sich  schon 
einigermaassen  den  Mittelsalzen  annähernden  Pflanzensänren,  die 
nicht  so  leicht  das  Verdauungsgeschäft  beeinträchtigen,  dagegen  über- 
wiegend auf  Steigerung  der  Harn-  und  Hautabsonderung  hinwirken. 
Allein  auch  schon  bei  den  Säuren  aus  einer  und  derselben  Gruppe  zeigt 
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sich  eine  Differenz  der  Einzelwirkung  je  nach  der  Verschiedenheit  ihrer 
Grundlage,  welche  darauf  einen  bestimmenden  Einfluss  auszuüben  scheint. 
Denn  sonst  wäre  nicht  abzusehen,  warum  nicht  alle  Säuren  einer  grossen 
Klasse,  z.  B.  die  Mineralsäuren,  genau  übereinstimmende  Wirkungen 
haben  sollten,  während  doch,  ganz  entgegengesetzt,  die  Phosphorsäure 
von  der  Schwefelsäure  und  von  beiden  wiederum  die  Chlorwasserstoff- 
säure in  dieser  Beziehung  wesentlich  sich  unterscheidet,  was  lediglich 
aus  der  verschiedenartigen  Beschaffenheit  ihres  Radicals  (Phosphor, 
Schwefel,  Chlor)  erklärt  werden  kann,  obgleich  hierüber  genügende  Er- 
fahrungen fehlen,  und  jene  angeblichen  eigenthümlichen  Wirkungen  der 
einzelnen  Säuren  keineswegs  so  augenfällig  und  zweifellos  dastenn,  wie 
manche  Autoren  über  Heilmittellehre  behaupten. 

Contraindicationen:  Katarrhalische  und  entzündliche  Reizung 
der  Luft-  und  Verdauungswege,  DIcerationen  der  Mundschleimhaut 
hoher  Grad  von  Schwäche  überhaupt,  Säuglingsalter. 

KrankheitHzosMnd«.  Man  benutzt  die  Säuren  im  Allgem»inen: 
1)  In  typhösen  undFaulfiebern;  dort  bei  erethischen  Erscheinungen 
im  ßlutsystem,  bei  flüchtigen  Wallungen,  fliegender  Hitze,  krankhaft 
gesteigerter  Reizbarkeit  des  Nervensystems,  als  Refrigerantia  und 
Temperantia;  hier  bei  Symptomen  der  Blutauflösung,  wo  sie  dem 
Entmischungsprocesse  durch  ihre  unmittelbar  coagulirende  und  zusam- 
menziehende Wirkung  widerstreben. 

2)  In  Ausscblagsfiebern,  vorzüglich  bei  den  nervösen,  fauligen, 
znsammenfliessenden  Pocken,  im  bösartigen  Scharlach. 

3)  In  gastrischen  und  Gallenfiebern,  nach  Beseitigung  des 
einwirkenden  Reizes;  in  rheumatischen,  wenn  nach  geschehener 
Krise  noch  die  profusen,  passiven  Schweisse  anhalten;  und  in  hekti- 
schen, schleichenden  Fiebern,  wenn  Erscheinungen  beginnender 
Säftezersetzung,  starker  Eiterung  stattfinden.  Eben  so  bei  vorherrschen- 
der Alkalescenz  der  Magensecrete  (Indigestio  alcalina  nach 
Thomson)  und  neutraler  oder  vorherrschend  alkalischer  Beschaffenheit 
des  Magensaftes  (nach  Eberle  eine  Folge  des  zu  langen  Verweilens  der 
Speisen  im  Magen);  bei  Vergiftungen  mit  kaustischen  und  alkalischen 
Erden,  so  wie 'überhaupt  bei  allen  durch  Jene  Zustände  veranlassten 
Störungen  im  Gallenbildungsgeschäft. 

4)  ^  Hyperästhesien,  Hyperämien,  Exsudationen  der 
Hautdecken,  profusen  Schweissen,  Plethora  und  Congestio- 
neu,  bedingt  durch  innere  Schwäche  und  äussere  Reizbarkeit,  zumal 
im  venösen  System. 

5)  Bei  Blut-  und  Schleimflüssen  und  serösen  Profluvien, 
wenn  die  Ursachen  nicht  in  den  festen  Theilen,  sondern  im  Blut  und 
in  den  Absonderungsstoffen  selbst,  in  innerer  Schwäche  und  einem  Zer- 
fallen ihrer  Mischungsverhältnisse  liegen,  wo  die  Säuren  durch  Coagu« 
lation  des  Bluts  und  des  Mucus  wirken;  namentlich  bei  passiven,  para- 
lytischen Blutungen,  erschöpfenden  Blennorrhöen. 

6)  Bei  abnormer  Blutmischnng:  purulenter  Blutkrasis(Pyrämie, 
Phlebitis),  fauligen,  brandigen  Entzündungen,  Hydrops  (s.  Citronensäure), 
Albuminurie,  Diabetes,  Lithiasis  (wenn  die  Steine  aus  phosphorsauren, 
nicht  hamsauren  Salzen,  z.  B.  phosphorsaurer  Ammoniak -Magnesia, 
phospbor- kohlensaurem  Kalk,  bei  alkalischem  —  nicht  saurem  — 
Urin,  bestehn,  vermeintlich,  um  dadurch  leichter  lösliche  phosphorsaure 
Salze  [neutrale  phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia,  saure  phosphorsaure 
Kalkerde]  zu  bilden;  jedoch  spricht  der  Erfolg  hier  ffegen  die  Anwen- 
dung der  Säuren),  Scorbut,  syphilitischer  und  mercurieller 
Dyskrasie,  bei  letzterer  namentlich,  weil  Quecksilber  bekanntermassen 
direct  bildungswidrig,  das  Organgewebe  auflockernd  und  auflösend  wirkt, 
wogegen  die  Säuren  durch  ihre  ganz  entgegengesetzten  Eigenschaften 
wirken. 

7)  Bei  narkotischen  Vergiftungen  (doch  nicht  eher,  als  nach 
Ansleerung  des  Giftes;  s.  das  Allgemeine  über  die  Narcotica). 

8)  Aensserlich  als  wahre  Styptica  gegen  üble,  brandige,  septische 
Geschwüre,  Hospitalbrand,  coUiquative  Blutungen.  Im  verdünnten- 
Zustande  als  Caustica  gegen  Hypertrophien  und  Afterbildungen,  Sub- 
stanzwuchernngen,  Condylome,  Wasserkrebs,  gegen  Caries  und'^Nekrose, 
hier  zur  Förderung  des  Exfoliationsprocesses. 

Form.  Bei  MineraUänren  ist  sowohl  die  flüssige,  mit  8chleim^ 
gern  Zusatz,  als  die  feste  Form  in  Pillen  (mit  gleichen  Theilen  eine* 
schweren  Pflanzenp^vers  und  eines  Extracts)  anwendbar;  letztere  mit 
dem  Vortheil,  dass  dadurch  die  Zähne  nicht  angegriffen  werden. 

Verbiiidnn)(.  Man  meide  Basen,  basische  Salze,  auch  Seife,  neutrale 
Salze,  die  leicht  durch  Abgeben  eines  Theils  ihrer  Basis  sauer  werden 
(neutrale  weinsteinsaure  Salze),  Schwefelmetalle,  Haloidsalze  (Brom-,  lod-, 
CyanmetaUe ;  Chlormetalle  ertragen  die  Mischung  mit  den  stärksten  Säuren). 
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Vorkommen. 

Die  Schwefelsäure  kcirmt  in  der  Natur  nur  selten  rein  yor,  wie  in 
den  schwefelsauren  ynlkanischen  Qnellen,  z.  B.  im  Essigfluss  (Pnsambio, 
Rio  Vinagre)  in  Columbia,  im  sog.  Schwefelsänresee  des  Vulkans  Idjeng 
(Mont  Ida)  auf  Java,  in  den  Sog.  sauren  Quellen  von  Byrofi  im  Staate 
Tenessee  in  Nord-Ämerika;  an  Basen  gebunden  in  allen  Naturreichen 
(wie  im  Pflanzenreich  an  Kalk,  Kali  und  Natron,  im  Urin  an  Kali  und 
Natron  gebunden),  am  häufigsten  im  Mineralreich.  Sie  wird  fabrikmässig 
entweder  ans  EisenTitriol,  oder  durch  Verbrennung  des  mit  Salpeter 
vermischten  Schwefels  gewonnen.  Nach  diesen  Bereitungsarten  unter- 
scheidet man  im  Handel  2  Sorten: 

1)  Sächsische  oder  nordhäuser  Schwefelsäure,  rauchende 
Schwefelsäure  {Äcidum  sulphuricttm  ftonans). 

Daraiellang.  Schwefelsaures  Eisenoxydul  (Eisenvitriol)  wird  beim 
Glühen,  durch  Sanerstoffaufnahme  aus  der  atmosphärischen  Luft,  in  schwe- 
felsaures Eisenoxyd  verwandelt  und  der  Destillation  bei  starker  Feuerung 
unterworfen,  worauf  ein  Gemisch  übergeht,  das  aus  schwefliger  Säure,  was- 
serfreier und  wasserhaltiger  Schwefelsäure  besteht,  und  in  dieser  Zusam- 
mensetzung die  nordhäuser  Schwefelsäure  darstellt.  In  der  Retorte  bleibt 
ein  braunrothes  Eisenoxyd  mit  etwas  adhärirender  Schwefelsäure  zurück, 
das  als  Farbmaterial  benutzte  sog.  Englischroth  (CoZcoJAar  s.  Caput 
mortuum  Vitrioli).  Die  Eigenschaft  der  nordhäuser  Säure,  an  der  Luft 
weisse  Dämpfe  auszustossen,  muss  ihrem  (fast  i  ihres  Gewichts  betra- 
genden) Antheil  an  wasserfreier  Schwefelsäure  zugeschrieben  werden, 
welche,  von  Natur  äusserst  flüchtig,  an  der  Atmosphäre  schnell  zu  ent- 
,  weichen  strebt,  durch  die  Wasserdünste  derselben  jedoch  verdichtet  wird 
und  nun  einen  weissen  Nebel  oder  scheinbaren  Dunst  bildet.  Sie  er- 
scheint als  eine  hellbraune,  artige  Flüssigkeit,  von  ätzend  saurem 
Geschmack,  hat  ein  specif.  Gewicht  =  1,840-1,850,  und  wird  ärztlich 
nicht  benutzt. 

Die  wasserfreie  Schwefelsäure,  welche  aus  der  nordhäuser 
Schwefelsänre  durch  gelindes  Erhitzen  in  einer  gläsernen  Retorte,  die 
mit  einer  trockenen,  von  Eis  umgebenen  Vorlage  versehen  ist,  mittelst 
,  DMtiUation  erhalten  wird,  sjellt  eine  krystallinische,  weiSse,  asbesthartig 
glänzende,  zähe,  schwer  zu  zerschneidende  Masse  dar,  welche  an  der 
Luft  dicke,  weisse,  erstickende,  saure  Dämpfe  ausstösst,  sehr  starke  An- 
ziehung zum  Wasser  besitzt  und  sich  damit  unter  starker  Erhitzung 
und  zischendem  Geräusch  verbindet.  Werden  einige  Quentchen  davon 
mit  einer  zur  Bildung  von  wasserhaltiger  Schwefelsäure  hinreichenden 
Menge  Wassers  vermischt,  so  geschiebt  die  Vereinigung  beider  unter 
Feuerentviokeiung  und  heftiger  Explosion ,  wobei  die  Säure  sich  grossen- 
theüs  in  Dämpfe  verwandelt.  Ueber  -h  18*  bleibt  sie  flüssig;  bei  — 
12*  erstarrt  sie  in  Nadeln. 

2)  Englische  Schwefelsänre. 

Dai^telluDg.  Selbige  bezweckt,  die  durch  das  Verbrennen  des  Schwe- 
fels auf  Kosten  der  atmosphärischen  Luft  gewonnene  schweflige  Säure  ver- 
möge eines  anderen  chemisch  darauf  einwirkenden  Stoffes  in  Schwefelsäure 
umzuwandeln.  Dies  thut  das  Sticksto  ff  oxydgas,  welches  sich  aus  dem 
imVerhältnissvon  i/ij-'/s  dem  Schwefel  beigemischten  Salpeter  (salpeter- 
sanrem  Kali)  entwickelt,  indem  bei  Erhitzung  dieser  Mischung  die  Salpeter- 
säure in  Stickstoffoxydgas  und  Sauerstoffgas  umgewandelt  wird,  welches 
letztere  mit  einem  noch  nicht  oxydirten  Schwefelantheil  zu  schwefliger 
Säure  sich  verbindet.  Beide  Gase  werden  nun  in,  einige  Zoll  hoch, 
mit  Wasser  gefüllte  Bleikammem  übergeleitet.  So  wie  das  Stickstoff- 
oxydgas mit  der  feucht  erhaltenen  atmosphärischen  Luft  in  Berührung 
tritt,  wird  es  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  Feuchtigkeit  in  was- 
serhaltige salpetrige  Säure  mngewandelt.  Sauerstoff  und  Wasser  wird 
ihm  durch  das  schwefligsaure  Gas  entzogen,  das  dadurch  zu  wasserhal- 
tiger Schwefelsäure  gebildet,  in  kleinen  Tropfen  verdichtet,  in  das 
Wasser  auf  den  Boden  der  Kammern  fällt,  während  sich  die  ihres 
Sauerstoffs  beraubte  salpetrige  Säure  wiederum  in  Stickstoffoxydgas 
umwandelt,  um,  bei  hinreichender  mit  Wasserdampf  geschwängerter 
atmosphärischer  Luft,  aufs  Neue  Feuchtigkeit  und  Sauerstoff  aufzu- 
nehmen nnd  beides  dem  schwefligsauren  Gas  abzutreten. 

Physikalische  nnd  chemigche  Eigenschaften.  Im  concentrirten 
ZuBtaude  eine  wasserhelle,  farblose,  ölartige  Flüssigkeit,  geruchlos,  von 
ätzend  sanrem  Geschmack,  auf  organische  Substajjizen  zerstörend  ein- 
wirkend, an  der  Luft  nicht  rauchend;  bei  -+-  34°  zu  prismatischen  Kry- 
stallen  erstarrend,  bei  -)-  326"  siedend;  zeigt  sehr  grosse  (von  allen 
Säuren  fast  die  stärkste)  Verwandtschaft  zu  basischen  Körpern  (nur 
die  Oxalsäure  zur  Kalkerde  eine  grössere),  und  bildet  mit  ihnen  neu- 
tral«, saure  und  basisch  schwefelsaure  Salze,  von  welchen  die  ersteren 


grösstentheils,  die  zweiten  sämmtlich,  die  letzteren  hingegen  nur  schwer 
oder  gar  nicht  in  Wasser  löslich  sind;  entwickelt  bei  Vermischnnff 
mit  Wasser  (welches  sie  selbst  im  wasserhaltigen  Zustande  begierir 
aufnimmt),  noch  mehr  mit  Alkohol,  einen  bedeutenden  Wärmegrad. 
Ihre  Verbindungen  mit  Metalloxyden'  werden  auch  Vitriole  genannt. 

Analyse  der  wasserfreien  Säure:  1  At  Schwefelsänre  und  3  At. 
Sauerstoff  (S  Os)  oder  40,14  Schwefel  nnd  59,86  Sauerstoff. 

ZnmArzneigebritnch  wird  die  rohe  Schwefelsäure  (Aeidum  tulphu- 
rieum  erudum  IPh.  Bor.  ».  Aeidum  sulphuricum  erudum  angUeanutn- 
Ph.  Austr.  s.  Oleum  Vitrioli  s.  Spiritus  Vitrioli,  Vitriolöl)  mittelst 
Destillation  gereinigt  (Aeidum  stäphurieum  rectifieatum  Ph.  Bor.  ». 
coneentralum  reelificatum  Ph.  Austr.  s.  depuratum).  Sie  enthält  dann 
nach  Ph.  Bor.  und  Austr.  in  100  Theilen  81  Th.  wasserleerer  Säure 
und  hat  ein  specif.  Gew.  =z  1,845.  Femer  benutzt  man  zum  Arznei- 
gebrauch  die  verdünnte  englische  Schwefelsänre  (Acidtim  tulphuri- 
eum  dihttum  Ph.  Bor.  s.  Acxdum  stUphurieum  reetifieaitm  dilutuni. 
Ph.  Austr.),  bestehend  aus  1  Th.  gereinigter  Schwefelsäure  und  5  Th. 
destill.  Wasser  nach  Ph.  Bor.  (6  Th.  Wasser  nach  Ph.  Austr.,  7  Th. 
Wasser  nach  Ph.  DubUn.,  10  nach  Ph.  Lond.,  13  nach  Ph.  Edit^.). 

Wirkungsweise. 

Die  Schwefelsäure  entfaltet  die  bei  den  Säuren  angegebenen  allge- 
meinen Wirkungen  (s.  S.  216  ff.)  in  hohem  Grade,  und  die  örtli- 
chen von  allen  Säuren  am  stärksten.  Zu  längerem  Gebrauch  und 
in  grösseren  Dosen  sowie  im  nnverdünnten  Zustand;  ist  sie  nicht  an- 
wendbar. Verdünnt  wirkt  sie  stärkend,  zusammenziehend  und  fäulniss- 
widrig  auf  das  Blut-,  Gefäss-  nnd  Mnskelsystem,  indem  sie  andererseits 
durch  Nerven-  und  Gefässerethismen  bedingte  Wallungen  im  Qefäss- 
system  mässigt,  der  abnormen  Blntausdehnung  widersteht,  kühlt,  be- 
ruhigt, nnd  nächst  der  Phosphorsäure  die  Verdauungsorgane  am  we- 
nigsten angreift.  Im  unveraünnten  Zustande  wirkt  sie  ätzend  und 
zerstörend  auf  die  Organ  gewebe,  vermöge  ihrer  starken  Verwandtschaft 
znm  Wasser  und  zu  den  Salzbasen  in  den  flüssigen  nnd  festen  Theilen 
des  Organismus.  Jenes  nämlich  zieht  sie  begierig  an,  während  die- 
Salze,  die  hier  immer  an  schwächere  Säuren  (Milchsäure ,  Kohlensäure, 
Salzsäure)  gebunden  sind,  ihre  Basen  an  sie  abgeben,  mit  denen  si» 
sich  zn  Sulphaten  verbindet.  Zwar  verbindet  sie  sich  mit  den  Proteln- 
stoffen  der  thierischen  Gewebe  und  Flüssi^eiten  nicht,  macht  sie 
aber,  z.  B.  das  Albumin,  durch  Anziehung  ihres  Wassers  gerinnen. 
Aensserlich  färbt  sie  dergestalt  die  Gebilde  zuerst  gelb,  dann  roth,  dann 
braun,  endlich  schwarz.  Innerlich  genommen,  erzeugt  sie  eine  corrosive 
Entzündung  der  die  Mund-  nnd  Scnlundorgane  auskleidenden  Schleim- 
haut, mit  raschem  Ausgange  in  (Jeschwürs-  und  Brandbildung,  —  oft 
auch  eine  Entzündung  des  Kehlkopfs,  des  Kehldeckels,  der  Glottis,  der 
Speiseröhre  und  des  Magens,  nnd  in  Folge  dieser  den  Tod  unter  den 
heftigsten  Qnalen  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit.  Schub arth  brachte- 
einem  Hunde  3ij  concentrirte  englische  Schwefelsäure  durch  den  Mund 
bei.  Der  Tod  erfolgte  nach  J  Stunden.  Die  Mundschleimhaut  war 
theils  znsammengescbumpft,  theils  zerstört  nnd  leicht  trennbar,  ebenso 
die  innere  Speiseröhrenhant  bis  zum  oberen  Magenmunde,  und  die 
Substanz  derselben  an  der  Einmündungsstelle  in  die  Cardia  corrosiv 
durchlöchert;  die  Magenschleimhaut  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bis 
auf  die  Muskelhaut,  und  selbst  diese,  theilweise  zerstört  nnd,  eb^n  wie- 
die  Schleimhaut  der  Dnodenalpartie ,  leicht  trennbar.  Die  Lungen  er- 
schienen grauschwarz  marmorirt  und  stellenweise  ganz  grau  gefärbt. 
Aehnliches  beobachtete  Orfila.  In  die  Vene  gebracht,  führt  die  Schwe- 
felsänre rasch  den  Tod  durch  Blutgerinnung  herbei.  So  brachte  Orfila 
36  Gran  concentrirter  nnd  mit  einem  gleichen  Gewichtsantheü  Wasser- 
verdünnter Schwefelsäure  in  die  Juptilaris,  worauf  das  Thier  fast  un- 
mittelbar starb.  Bei  der  Oeffnung  fand  er  im  Herzen  nnd  in  den  grossen 
Gefässen  eine  grosse  Menge  schwarzer,  gekohlter  Flecke,  die  aus  ge- 
ronnenem Blute  bestanden;  eine  ähnliche  Beschaffenheit  zeigte  die 
stark  ausgedehnte  Hohlvene.  Die  Lungen  hatten  ein  aschfarbenes  Ans- 
sehn  nnd  knisterten  nicht  mehr ;  beim  Einschneiden  in  dieselben  zeigte 
sich  die  ganze  Fläche  mit  schwarzen  Punkten  besäet,  welche  durch  ge- 
ronnenes Blut  hervorgebracht  waren.  Den  üebergang  der  Schwefel- 
säure in's  Blnt,  durch  Absorption  vom  Magen  aus,  glaubte  Bouchar- 
dat  durch  den  Geruch  und  (wiewohl  nicht  sicher)  durch  chemische 
Reaction  entdecken  zu  können;  allein  neuerdings  hat  Miqnel  (Arch. 
f.  phys.  Heilk.  1851.  X.  3.)  bei  Versuchen  an  einem  Hunde  beobachtet, 
dass  die  dargereichte  Schwefelsäure  in  Gestalt  von  (Kali-  und  Natron-) 
.Sulphaten,  deren  Bildung  er  aus  dem  Magen,  durch  Verbindung  mit 
dem  alkalischen  Speichel,  herleitet,  aus  dem  Harn  ausgeschieden  wurde. 
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Erankheitsformen,.  Präparate,    Gabe,    Form   und   Formulare. 


KraBkheiteformMi.  1}  Fieberhafte  Krankheiten,  namentlich 
in  nervösen  und  typbösen  Fiebern,  bei  Neigung  znr  Gangränes- 
«enz  (mitÄrnica,  Kampher,  China,  Wein).  In  contagiösen,  exan- 
thematischen  Fiebern,  besonders  im  typhösen  Petechialfieber 
(Jahn),  gegen  typhösen  und  septischen  Pocken-  und  Scbarlachans- 
schlag  (Hufeland,  Struve,  Dürr,  Neumann),  Hilzbrandcar- 
btuikel  (Ludwig;  Vereinszeitnng,  1846,  No.  41).  Im  Schwindsucbts- 
nnd  Zehrfieber  bei  schmelzenden Schweissen  (Christison,  Richter; 
8.  Formal.).  Im  Wechselfieber  bei  starken  Wallungen  im  Gefässsystem 
(Jahn,  Hildenbrandt),  und  im  rheumatischen  Fieber,  wenn 
nach  vollendeter  Krise  das  Hantorgan  noch  an  profosen  Schweissen  leidet. 
'  2)  Krankheiten  im  Gefäss-  und  Blutsystem,  namentlich  mit 
venösen  Congestionen  nach  Kopf,  Brust  und  Unterleib  zusammeo- 
faäogend;  Blutungen,  die  auf  zu  schwacher  Gerinnbarkeit  des  Blutes 
beruien,  vorzüglich  aus  dem  Gebärmnttersystem ;  Scorbnt  (hier  eins 
der  vorzüglichsten  Mittel),  Blutfleckenkrankheit  und  Airpura  hae- 
morrhagtea  (Conradi,  Simeons;  Küster,  in  Casper's  Wochen- 
schrift, 1847,  18). 
8)  Dy skrasie  n ,  zumal  gegen  syphilitische,  mercurielle  und  giehtische. 

4)  Nervenleiden,  und  besonders  solche  Schmerz-  und  Krampf- 
übel,  welche  auf  einem  Yegetationsleiden  beruhen.  Oola  und 
Dancan  wandten  sie  mit  dem  besten  Erfolg  an  gegen  Kr  ampfschlach- 
3611  and  krampfhaftes  Aafstossen,  Wilson  Philip  gegen 
Krampferbrechen,  Thomson  und  Seiler  gegen  Pyrosis  (s. 
Formal.).  Ganz  besonder.')  wird  sie,  und  zwar  als  specifiscb,  gegen 
Trinksucht,  um  damit  den  Sänfem  den  Branntwein  zu  verleiden, 
mit  bitteren  Mitteln  (Brühl-Cramer,  Roth,  Brinkle,  Kittel), 
und  von  Gendrin'(8.  Formul.),  Blandet,  Bertini,  Bennett  (Lancet, 
1846,  April)  gegen  Bleikolik  gerühmt,  nützt  hier  aber  nur,  wenn  das 
Blei  noch  im  Hagen  vorhanden,  und  zwar  durch  Bildung  von  unlös- 
lichem schwefelsaurem  Bleioxyd,  und  ist,  wo  die  Metallwirkung  allmälig 
«rfolgte,  wohl  ohne  Nutzen. 

5)  AeuBserlich  die  concentrirte  Schwefelsäure  als  Aetzmittel 
zur  Zertheilung  von  Substanzwncherungen,  Afterbildungen,  Feigwarzen, 
Geschwülsten.    Rast  empfiehlt  sie  namentlich  bei  krankhaften  Bildun- 

rin  inneiiialb  der  Mond-  und  Schlundhöhle,  und  Guthrie,  Lawrence, 
elling  und  Plagge  gegen  Entropium,  um  'die  erschlaffte  äussere 
Haut  des  untern  Augenlides  zu  verkürzen  und  dadurch  zu  bewirken, 
dass  die  Cilien  nicht  mehr  die  Conjunctiva  bulbi  reizen.  Neuerdings 
empfahlen  bei  chronischen  Gelenkleiden,  namentlich  bei  Hydrar- 
thrus  rheumat.  genu,  zum  äusseren  Gebrauch:  Crampton  das  Acid. 
mUpkurieum  mit  0<.  Terebinth.;  Becker  undKubik  (Prag.  Viertelj.- 
8chr.  1847,  Bd.  lU.,  S.  134  ff.)  das  EUxir  aeid.  Hallen;  Hilsenberg 
ond  Steinbeck  (Vereinsztg.,  1846,  19.)  das  Acid.  sulpk.  concentr. 
(JH  mit  Syrvp.  simpl.  J/?).  —  Ferner  im  verdünnten  Zustande  gegen 
AfMithen,  scorbutisches  Zahnfleisch,  üble  Halsgeschwüre,  gegen  Hom- 
hantgeschwüre,  beginnendes  Leukom,  contagiöse  Augenontzündung  (R  u  s  t), 
Wasserkrebs  (Klaatsch,  L.  Richter,  mit  Honig  als  Pinselsaft),  mer- 
'Curielle  Stomacace  (Lippich). 

PrfliMrate.  1)  Acidian  tiäphwricum  dilulwn  (Ph.  Bor.)  a.  Spiri- 
tu$  VUrioli.    Vitriolspiritns.   Vergl.  S.'218. 

2)  Mixtura  tulphttrica  ad  da  (Ph.  Bor.)  $.  Liquor  acidui  Hall  er  i 
<i%.  Äuttr.)  s.  EUxir  acidum  Halleri.  Haller's  Sauer:  Höchst 
rectifidrter  Alkohol  (3  Th.)  und  rectiftcirte  Schwefelsäure  (4  Th.)  — 
das  nrsprüngliche  Hall  er' sehe  Präparat  enthielt  beide  Substanzen  zu 
gleichen  Theilen,  wie  noch  jetzt  nach  PA.  A\utr.,Bav.  xaABad.  — ; 
«ine  klare,  farblose  Flüssigkeit  von  schwachem  schwefelätherartigem 
Oenich  und  geistig  sanrem  Geschmack;  specif  Gewicht  =  1,(X)5-1,U10; 
vereinigt  in  sich  die  der  Schwefelsäure  zukommenden  Eigenschaften 
mit  denen  des  Alkohols,  und  schliesst  sich  somit  in  der  Wirkung  einiger- 
maßen den  Naphthen  an,  wiewohl  die  Säure  vorherrschi  Wirkt  milder 
als  die  reine  Schwefelsäure  auf  die  Verdannngsorgane,  eisnet  sich  be- 
sonders für  nervöse  und  krampfhafte  Znstände,  dergleichen  Nerven-, 
Faul-  und  (vor  allen)  Ausschlagsfieber;  ausserdem  in  krampfhaften  und 
erschöpfenden  Gebärmntterblutungen  (mit  Opium-  und  Zimmttinctur). 
Brach,  Becker  und  Knbik  rühmen  den  äusseren  Gebranch  (ta  Ein- 
reibongen)  gegen  sehr  schmerzhafte  rheumatische  und  gichtische  fieber- 
lose AJfectionen  und  zur  Zertheilung  kalter  Gesdiwülste. 

3)  Tlnetwa  aromatiea  adda  (Ph.  Bor.)  ».  aromalico-aäda  (Ph. 
Auelr.)  ».  Elixir  VitrioU  Mynsichti.  Mynsicht's  Schwefelelixir: 
Tinet.  aromal.  (Uj)  und  gereinigte  Schwefelsäure  (O);  braunroth,  von 
.gewörzhaftem  Geruch  und  sauer  aromatischem  Geschmack;  wirkt  von 
Allen  Schwefelsäurepräparaten  am  woblthätigsten  auf  die  ersten'^eg^, 
ist  noch  erregender,  als  die  vorhergehende  Mischung;  vrird  gegen  er- 


schöpfende Mutterblutnngen,  Ausflüsse,  Fanlfieber  mit  grosser  Schwäche 
der  Verdauungsorgane,  gegen  Verdauungsbesohwerden  der  Gichtischen 
und  bei  gastrischen  Fiebern  nach  geschenenen  Ausleerungen  angewandt. 
4)  Mixtura  vulneraria  adda  {Ph.  Bor.) «.  Aqua  sclopetaria  Thedenix 
{Ph.  Auatr.)  t.  Aqua  vulneraria  acida  >.  Aqua  Thedeni:  Theden's 
Wund-  oder  Schusswasser.  Theden's  Arquebusade:  Essig^Müj), 
gereinigter  Alkohol  (UjjB),  verdünnte  Schwefelsäure  (Jvj),  geschäumter 
HonigOMj);  eine  klare,  gelbliche  Flüssigkeit,  von  schwach  essigatherartigem 
Geruch;  specif.  Gewicht  =  1,050-1,060;  wird  ausschliesslich  in  der 
äusseren  Anwendung  als  sehr  geschätztes  Mittel  bei  traumatischen 
Verletzungen  blutarmer  Theile,  Schuss-,  Quetsch-  oder  Risswanden,  Blnt- 
austretungen ,  Contusionen,  Verrenkungen,  als  Verbandwasser  benutzt, 
jedoch  nur  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  weil  sie  sonst  die  Leinwand 
zerfrisst  —  Die  in  Ph.  Austr.  gleichfalls  officinelle  Aqtia  vulneraria 
tpirituota  ist  nicht  mit  der  Aqua  Tkedeni  zu  verwechseln,  sondern 
identisch  mit  Aqua  vulneraria  vinosa  (s.  Absinthinm). 

In  America  ist  bei  Hämorrfaajrien  das  Balsamum  slypticum  Warreni 
sehr  gebräuchlich,  das  aus  5  Th.  Schwefelsäure,  2  Th.  Terpenthinöl  nnd 
2  Th.  Alkohol  besteht,  und  stündlich  zu  40  Tropfen  in  Schleim  gegeben  wird. 
Die  Schwefelsäure  bildet  auch  einen  BestandtheQ  der  Tinciwa  Ro- 
tarum  aädula  (s.  Flor.  Rosarum),  des  EUxir  Proprietatis  Paraceln 
(s.  Aloe)  und  des  EUxir  aeidum  Vogleri  (s.  8.  214). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  die  verdünnte  Schwefelsäure 
zu  gatt  5-10  (-30),  3mal  täglich.  Im  Fanlfieber,  bei  erschöpfenden 
Hetrorrha^en  zu  gatt.  20-40  (3j  =  gutt.  50),  rein  mit  etwas  Schleimi- 
gem (Altha- Absud  oder  Haferschleim)  oder  Mixturen  (zu  3j-3ij)  zu- 
gesetzt; als  Getränk:  1  Quart  Wasser  mit  Jij  Schwefelsäure  nnd  |ij 
Himbeersymp.  Die  Mixtura  stUpkuriea  adda  zu  gutt.  5-20, 3mal  täglich 
(3j  =  gutt.  40)  eben  so  zu  nehmen.  Die  Tinetura  aromatiea  acida 
zu  gutt.  20-60,  rein  oder  Mixturen  (drachmenweise)  zugesetzt. 

Aeusserlich  im  coneentrirten  Zustande  als  Aetzmittel,  im 
verdünnten  zu  Mund-  und  Gurgelwässern  (etwa  )j-3iJ  auf  Jjv 
Flüssigkeit  mit  einem  Schleimsyrnp),  Pinselsäften  (3i  auf  SjSyrup 
oder  Honig),  Einspritzungen,  Waschungen  (5j  auf  W j-ij^asse^ 
und  Salben  (Ji  auf  p  Fett). 

Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien  nnd  Erden,  den  meisten  Salzen, 
namentlich  mit  Baryt-,  Blei-  und  Kalksalzen,  Schwefelmetallen,  Seifen. 

Formalare. 
^  Infus,  rad.  Valerian.  minor,  (ex  §/?)  Jv,  Acid.  »täphurie.  dihä. 

3j,  Syrup.  Cerasor.  Jij.  MDS.  28tnnalich  I  Esslöffel  (in  erethisdien, 

mit  venösen  (Ingestionen  verbundenen  Typhen). 
]^  Decoct.  cort.  Cnin.  fuge,  (e  3ij)  3jv,  Add.  tulphurie.  dikU.  )j, 

Sifrup.  Berherid.  ^.   MDS.   2stfindheh  1  Esslöffel  (Caspari,  bei 

chronischer  Gastrose  mit  Anorexie  und  Apepsie). 
^  Add.  tulphurie.   dilut.  3iij,   Tlnet.  Opii  spl.  3j,  Syrup.  Violar. 

^iij.  MDS.  2mal  täglich  (  Esslöffel  mit  Haferschleim  (G.  A.  Richter, 

gegen  die  schmelzenden  Scbweisse  der  Pbthisiker). 
ß!  Acid.xulphur.  dilut.  3j-3j^,  Aq.  destiU.  Wij.MDS.  Binnen  24  Stunden 

zu  verbrauchen  (Gendrin,  p[egen  Bleikouk). 
9  Mixt,  sulphurie.  add.   3J-31J,  Syrup.    Rub.  laad  ^ij,  Aq.  Ruh. 

Idad  ^iq.  MDS.  Zweistündlich  1  Esslöffel  mit  Haferschleim  (gegen 

typhöse  Faul-  und  Petechialfieber). 
9  Mixt,  sulphurie.  add.  3j,  7Vnc(.  Opii  croeat,  )\,  7\net.  Cinnamom. 

3ij.  MDS.    Stündlich  20  Tropfen  mit  Haferschleim  (Richter  und 

Jahn,  bei  profuser  Metrorrhagie). 
9  Mixt,  stäphuric.  add.  3/},  Tinet.  Chinioldin.  3vij/?.  MDS.    Thee- 

löffelweise  in  schwarzem  Kaffee  während  der  Fieberintermission  (Mix- 
tura antifebrilia  BeroUnensis). 
^  Mixt,  sulphurie.  add.  ZA,  Decoct.  Salep.  Jv,  Syrup.  Rub.  Idad  %ß. 

MDS.  Halbstündl.  während  des  Anfalls  \  Essl.  (Seiler,  bei  Pyrosis). 
j^  Decoct.  rad.  Ratanh.  (ex  ^j8)  Jvj,  Tinet.  aromat.  add.  3ij,  Syrup. 

Oinnamom.  |j.  MDS.  Stündlich  1  Esslöffel  (bei  äusserst  erschöpfen- 
den Metrorrhagien). 
^  Infus.  Saldos  (ex  ?/?)  5^j.  Acid.  sulphurie.  dilut.  3j-3ij,  Syrup. 

Mornr.  ^.  MS.  Mund-  und  (hirgelwasser  (bei  septischen,  brandigen 

Bräunen,  scorbutischem  Zahnfleisch). 
$•  Add.  sulphurie.  dilut.  3J-3Ü,  Meli,  rosat.  |j.  MS.'   Pinselsaft  (bei 

Verschwärungen  im  Halse,  WasseArebs,  Homhantgeschwüren). 
9  Add.  sulphurie.  rft.  3j,  <>oci  pulv.  gr.  viij.  M.  f.  Pasta.  D.  ad  vitr. 

bene  clans.  S.  Mittelst  eines  an  der  Spitze  krenzweise  eingekerbten 

Hölzchens  den  Theil  damit  zu  betupfen  (Rast,  bei  schwammigen 

Geschwüren  nnd  Auswüchsen,  Warzen  und  anderen  Afterbildungen). 
9  Add.  sulphurie.  fumantis  3ij,  Terebinthin.  3iij,  Natri  muriat. 

ijS.  MDS.  Zum  äusseren  Gebrauch  (Liquor  antarthritieus  Pottii), 

28* 
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ACIDA. 

Äctdum  phosphoricum. 


Physiographie,   Bestandtheile   und. Wirkungsweise. 


Vorkommeo.  Die  Phosphorsänre  kommt  in  allen  drei  Natnrreichen, 
am  meisten  jedoch  in  tliiemciien  Eöroero,  fast  immer  an  Basen  gebunden, 
Tor;  in  vorzüglicher  Menge  in  den  Knochen  (an  Kalkerde  gebunden)  und 
im  Harn  (theils  frei,  theus  an  Ammoniak,  Natron  und  Kalk  gebunden). 

Bereilong.  Man  unterscheidet  2  Bereitungsarten  der  Phosphorsäure  -. 

1)  Durch  Oxydation  des  Phosphors  (1  Th.)  auf  der  in  gelindes 
Sieden  gebrachten  Salpetersäure  (12  Th.),  wobei  diese  in  ihre  Bestand- 
theile, Sauerstoff  and  Stickstoff,  zerlegt  wird;  mit  ersterem  verbindet 
sich  der  Phosphor  zu  Phosphorsänre,  und  letzterer  entweicht  als  Stick- 
stoffgas (Salpetergas)  und  bildet  durch  Absorption  des  Sauerstoffs  der 
atmosphärischen  Luft  rothe  Dämpfe  (salpetrige  Säure).  Diese  reine 
Phosphorsänre  (Acidwn  phosphoricum  purum  Ph.  Bor.  et  Austr.)^ 
mit  destillirtem  Wasser  bis  zum  specif.  Gewicht  =  1,130  (nach  Ph. 
Bav.  =  1,15)  verdünnt  und  filtrirt,  ist  die  officinelle  und  enthält  in 
1(X)  Th.  nach  Ph.  Bor.  16  Th.,  nach  Ph.  Austr.  15  Th.  wasserleerer  Säure. 

2)  Durch  Zersetzung  der  weissgebrannten  Knochenerde  (Hirschhom- 
asche)  mittelst  Schwefelsäure,  indem  dadurch  die  in  der  Knochen- 
erde enthaltene  phosphor-  und  kohlensaure  Ealkerde  zerlegt  wird, 
die  Kohlensäure  als  Gas  entweicht  und  die  Phosphorsäure  in  der 
Lösung  zurückbleibt,  welche  letztere  (nun  saure  phosphorsaure  Kalk- 
erde) durch  Abdampfen  zur  Syrupsconsistenz  gebracht,  mit  der  dop- 
pelten Menge  höchst  rectificirten  Alkohols  vermischt  (der  seinerseits 
die  Phosphorsäure  löst  nnd  die  pbosphorsaure  Kalkerde  zurücklässt),  und 
hierauf  die  Masse  filtrirt  wird.  Dies  ist  die  gereinigte  Phosphor- 
sänre (,Acidum  photphorieum  depuratmh) ;  specif.  Gew.  =  1,125-1,135. 
Sie  ist  mehr  oder  weniger  mit  Schwefelsäure  vermischt.  Man  benutzt  sie 
auch  zur  Bereitung  des  ivatruin|7Aun)Aortcum.  Wasserfreie  Phosphor- 
sänre wird  durch  Verbrennung  des  Phosphors  in  Sauerstoffgas  erhalten. 


Physikalische  und  chemische  ElKenschaften  der  reinen 

Phosphorsäure.  Eine  klare,  färb-  nnd  geruchlose  Flüssigkeit,  welche 
von  einem  angenehm  sauren  Geschmack,  feuerbeständig  ist,  erst  bei 
Weissglühhitze  sich  verflüchtigt,  nnd  dann,  wenn  sie  abgedampft  wird, 
eine  feste,  durchsichtige,  glasige,  in  offener  Luft  zerfliessende  Masse 
(Aädum  phosphoricum  ticcum  Ph.  Bor.  s.  glaciaU  Ph.  Austr.  et 
Cod.  med.  Hamb.  a.  vitrificalum)  bildet.  Sie  ist  in  Wasser  nnd  «Al- 
kohol leicht  löslich,  zieht  ersteres  begierig  aus  der  Luft  an  und  zerfliesst 
alsdann,  verbindet  sich  mit  den  Basen  zn  phosphorsanren  Salzen,  wo- 
bei es  bemerkenswertb  erscheint,  dass  sie  mit  den  Alkalien  keine  neu- 
tralen, sondern  entweder  basische  oder  saure  Salze  bildet.  —  Sie  ist  oft 
mit  Scifwefel-,  Salz-,  phospboriger  Säure,  selbst  mit  Arsenik  verunreinigt. 

Analyse:  P  0»  oder  44  Th.  Phosphor  und  56  Th.  Sauerstoff. 

Wirkan§8weise.  Die  Phosphorsänre  ist  die  mildeste  unter  den 
Mineralsäuren ,  greift  im  verdünnten  Zustande  weit  weniger  als  diese  die 
Verdauung  an  und  kann  daher  längere  Zeit  ohne  Nachtheil  gebrancht 
werden.  In  rectificirtem  Zustande  wirkt  sie  auf  den  Magen  als  corrodiren- 
des  Gift  und  tödtet,  in  die  Venen  injicirt,  durch  Blutcoagulation  (Orfila). 
Sonst  unterscheidet  sich  ihre  physiologische  Wirkung  nicht  von  der  an- 
dererverdünnter Mineralsäuren,  bedarf  aber  noch  bestimmterer  Prüfungen, 
da  die  bisherigen  nur  zu  allerlei  Vermnthangen  Anlass  gaben.  Die  bis- 
herig Annahme,  dass  sie  specifisch  auf  die  Geschlechtssphäre  (Sun- 
de lin),  das  fibröse  nnd  Knochensystem  (L entin)  oder  als  Exdtan» 
auf  die  Nerven  (Hecker)  wirke,  ist  wenigstens  physiologisch  nicht 
erweislich,  wenn  anch  therapeutisch  begründet.  Die  Phosphorsänre 
wird  daher  sogar,  zumal  ihres  hohen  Preises  wegen,  neben  der  Salz- 
säure von  Christison,  Plagge  und  Neumann,  aber  sicherlich  sehr 
mit  Unrecht,  für  ganz  entbehrlich  erachtet. 


Acidum  näricum.     Spiritus  Nitri  (widus.    Aqua  fortis. 


Vorkommen.  Die  Salpetersäure  kommt  in  der  Natur  nie -rein, 
sondern,  stets  an  Salzbasen  (zumal  an  Salpeter)  gebunden,  vor. 

Bereiiong.  Durch  Destillation  des  salpetersauren  Kali  (Salpeter) 
mittelst  roher  Schwefelsäure  (nach  der  Ph.  Bor.  ää),  welche  ersteres 
zersetzt,  so  dass  sie  sich  mit  dem  Kali  zu  schwefelsaurem  Kali  ver- 
bindet und  die  an  Kali  gebundene  Salpetersäure  übergehen  lässt.  Nach 
£.  Mitscherlich  erfolgt  diese  Zersetzung  des  Salpeters  durch  Schwe- 
felsäure um  so  vollständiger  und  das  Ueberdestilliren  der  Salpetersäure 
um  so  rascher  und  leichter  (schon  bei  einer  Temperatur  von  104°  R. 
=  130°  C),  wenn  nicht,  wie  gewöhnlich,  48,6  Th.  auf  100  Tb.  Salpeter, 
sondern  97,2  Th.  concentrirte  Schwefelsäure  auf  100  Th.  Salpeter  ge- 
nommen werden,  indem  sich  im  erstereu  Falle  salpetrige  Säure 
(Äeidum  nitrosum)  bildet,  bestehend  aus  37,14  Stick-  und  62,86 
Sauerstoff. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschartrn.  Eine  klare, 
farblose  Flüssigkeit,  von  eigenthümlichem,  unangenehmem  Geruch  und 
ätzend  saurem  Geschmack,  bei  starkem  Kältegrad  erstarrend,  hygrosko- 
pisch, an  der  Lilft  dampfend,  mit  Wasser  sich  begierig  verbindend 
unter  Wärmeentwickelung.  Specif.  Gewicht  der  officinellen  Säure 
nach  Ph.  Bor.  =  1,200,  nach  PA.  Austr.  =  1,300.  Sie  enthält  also 
nach  PA.  Bor.  in  100  Th.  27,6  pCt.,  nach  PA.  Austr.  40pCt.  wasser- 
leerer Sänre,  zerstört  alle  Pflanzen-  und  Thierstoffe  (erstere  in  Kohlen-, 
Oxal-  und  Apfelsäure  zerlegend,  letztere  gelbfärbend),  wird  durch  Hitze, 
Licht  (in  welchem  sie  sich  dnrch  Entwicklung  von  Sauerstoff  gelb  färbt) 
und  einige  brennbare  Nichtmetalle  (wie  Kohle,  Phosphor)  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  oder  bei  erhöhter  unter  grosser  Erhitzung 
zerlegt,  indem  der  nur  locker  daran  gebundene  Sauerstoff  ihr  schnell 
entzogen  und,  je  nach  der  mehr  oder  weniger  vollständigen  Zerlegung, 
Stickstoffoxydul-  und  Stickstoffoxydgas,  welches  unter  Brausen  ent- 
weicht, entwickelt  wird.  Auf  dieser  leichten  Zersetzbarkeit  der  Salpe- 
tersäure beruht  die  schnelle  Oxydirung  der  meisten  Metalle  in  ihr,  wo- 
bei sich  dieselben  meistentheils  in  der  noch  unzerlegten  Salpetersäure 
lösen,  weshalb  diese  Säure  denn  auch  das  beste  Lösungsmittel  der 
meisten  metallischen  Körper  abgiebt.  Mit  den  Basen  verbindet  sie 
sich  zu  Salpetersäuren  Salzen,  welche  dnrch  Schwefelsäure  zerlegt  wer- 
den, detoniren,  und  meist  in  Wasser  löslich  sind. 

Die  verdünnte  Salpetersäure  (Acidum  nilricum  dilutum  pu- 
rum Ph.  Austr.)  besteht  aus  gleichen  Theilen  concentrirter  Salpetersäure 
und  Wasser,  enthält  in  100  Th.  20  Th.  wasserfreier  Säure  und  hat  ein 
specif.  Gewicht  ^  1,140. 

Analyse:  1  At.  SUck-  und  5  At.  Sauerstoff  (NO»)  oder  25,16  N 
and  74^4  0. 


In  Verbindung  mit  der  salpetrigen  Sänre  f^ebt  sie  die  sogenannte 
rauchende  Salpetersäure  (Äeidum  nitricum  fumans,  Spiritus 
Nitri  fumans,  Acidum  nitroso -nitricum) ,  eine  rothgelbe,  durch  pro- 
gressive Verdünnung  mit  Wasser  verschiedenartig  (erst  roth,  dann  gelb, 
hierauf  grün,  dann  blau)  gefärbte  und  endlich  ganz  farblos  erscheinende 
Flüssigkeit  (welche  Farbenmetamorphose  auf  Zersetzung  der  salpetrigen 
Säure  beruht,  worauf  sich  Stickstoffoxydgas  entwickelt  und  der  ans  der 
salpetrigen  Sänre  ausgetriebene  Sauerstoff  sich  mit  einem  anderen  An- 
theil  derselben  wieder  vereint,  so  dass  die  bis  zur  Farblosigkeit  ver- 
dünnte Säure  nur  wenig  salpetrige  Säure  enthält,  worauf  sie  wasserhell 
wird  und,  statt  der  rothgelben,  weisse  Dämpfe  an  der  Luft  ausstösst  — 
in  Folge  der  Aufnahme  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit).  Sie  besteht 
aus  1  At  Salpetersäure,  verbunden  mit  1   At.  salpetriger  Sänre. 

Eine  Vermischung  von  2  Th.  starker  Salzsäure  mit  1  Th.  Salpetersäure 
stellt  die  Salpetersalzsäure  (Acidum  nilrieo-hydrochloratum  Ph. 
Bor.  s.  Acid.  chloro-nitrosum  Ph.  Austr.  s.  nitrico-muriaticum)  dar, 
das  sogenannte  Goldscheide-  oder  Königswasser  (Aqua  regis  *. 
regia),  so  benannt  wegen  seiner  Eigenscbm,  das  Gold,  den  König 
der  Metalle,  zu  lösen.      ■• 

Wirkungsweise.  Im  unverdünnten  Zustande  äusserlich  ange- 
wandt, färbt  die  Salpetersäure  die  Hant  nnd  nach  Ronpell  auch  die 
Schleimhaut  (der  Zunge  und  Lippen)  gelb,  welche  Farbe  nicht,  wie  beim 
lod  und  Brom,  durch  Aetzkali  entfernt,  sondern  noch  dunkler  wird  nnd 
nach  Mulder  Xanthoproteinsäure  ist,  in  welche  das  Protein  ver- 
wandelt wird,  indem  die  Salpetersäure  ätzend  wirkt  nnd  die  Bestandtheile 
der  organischen  Gewebe  in  heterogene  chemische  Körper  umwandelt. 
Aehnliche  Wirkungen  bringt  sie  anch  in  den  inneren  Organen  durch  corro- 
sive  Entzündung  der  Magen-Dannschleimhaut  hervor,  die  von  Brand 
ergriffen  nnd  dann  schwarz  wird.  Im  verdünnten  Zustande  verliert  sie 
ihre  ätzende  Wirkung.  Dagegen  ruft  selbst  schon  das  Einathmen  der 
Dämpfe  von  rauchender  Salpetersäure  sehr  gefährliche  Vergiftungszu- 
fälle hervor,  wie  dies  Cherrier  nnd  Desgranges  in  zwei  tödtlich 
verlaufenden  Fällen  bestätigt  fanden.  In  die  Vene  gespritzt,  tödtet  sie 
sehr  rasch,  nnd  die  Section  ergiebt  Blutgerinnung  in  den  Herzkammern 
(Orfila).  Ihren  Uebergang  in  den  Harn  wies  Orfila  nach.  Imver- 
dnnnten  Znstande  wirkt  sie  ähnlich,  wie  die  anderen  Mineralsäuren, 
greift  aber  leichter,  als  Schwefel-  und  Salzsäure,  die  Verdauungsorgane 
an,  und  wird,  obwohl  ehedem  in  zahlreichen  Krankheiten,  oft  aus  den 
widersprechendsten  Gründen,  gerühmt,  gegenwärtig  selten  anders  noch} 
als  äusserlich  angewandt. 
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Phosphorsäum    Knochensäure. 
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Krankheitsformen,    Präparate,    Gabe,   Form   und   Formulare. 


Krankbeitsformen.  1)  Typhus,  mit  Oefässerethismos  (Siemer- 
ling,  Stromeyer,  Hasse,  Dietl;  Lessing,  s.  Forma).),  ireniger im 
Typhus  putridia,  wo  Schwefel-  and  Salzsäure  yorzuziehen. 

2)  Blutungen,  Tonäglich  gegen  passive,  erschöpfende  Qebärmotter- 
blntnngen  (nach  Herder  oft  Todesgefahr  b^eitigeod),  und  ecorbotische 
Blntongen. 

3)  Asthenische  Schleimflnsse  der  Harn-  nnd  Geschlechtsorgane, 
besonders  Leukorrhöen  (Sundelin),  habitaeller  Samenfluss 
<Bekkfrr;  Warzer,  s.  Formiu.),  H)Uulionet  noetumae  (Lessing, 
Dreyea-;  Med.  Ztg.  Rasslands,  1846,  No.  15.),  männliches  Unver- 
mögen, nach  Berends  ganz  speciell  da,  ,ttbi  e  ntmi'a  sensibilitate 
tperma  irevi  post  er«etionem  vel  jam  ante  eam  ejaadatur'^. 

4)  Lungensnoht,  weniger  gegen  diese  selbst,  als  vielmehr  gegep 
-das  begleitende  erethische  Fieber  (Göden),  sowie  bei  colliquativen 
Nachtsckweissen  (Lentin). 

5)  Ne-nrosen,  namentlich  bei  gleichzeitig  damit  verbundener  Ge- 
fässreizung,  hysterischen  Zufällen  jugendlicher  Individuen  (^undelin), 
gegen  die  Krampfbeschwerden  nnd  Congestionen  in  Folge  erloschener 
Menstruation,  zumal  in  der  Decrepidität  (Hecker). 

6)  Kn»chenkrankheiten,  namentlich  gegen  Beinfrass  (Har- 

fens,  Lentin,  Michaelis,  Rnst),  Zahncaries  (Hirsch,  Siemer- 
ing;  des  Letzteren  Zahnpulver  s.  Form),  Rhachitis  (Consbrach, 
Hnfeland,  Wurzer,  Siemerling),  Osteomalacie,  mangelhafte  Callns- 
Itildong  nach  Fractoren. 

Die  Heilwirkung  in  allen  diesen  Knochenkrankheiten  ist  wohl  un- 
zweifelhaft,  4h  die  Phosphorsäare,  dem  Körper  einverleibt,  die  Bildung 
fon  Kalkph«8phaten  und  Knocbensnbstanz  nnr  fördern  kann. 


Gabe  und  Foim.  Innerlich  zu  gutt.  13-8(X^0,  einigemal  täg- 
lich (zum  Getränk  etwa  auf  1  Quart  Wasser  Jj-Jij  mit  Syrupus  Ce- 
rasorum  oder  Rubi  Idaei  3ij-j')>  rein  oder  Mixturen  (zu  3j)  zuge- 
setzt, oder  auch  in  Pillenform,  wozu  die  trockne  Phosphorsänre 
(Acidtan  phosphoricum  vitrificatvm  *.  siecum),  jedoch  nnr  in  halb  so 
starker  Gabe  (gr.  3-6  mehrmals  täglich),  genommen  wird ;  z.  B.  j^  Aäd, 
phosphor.  sicc.  3/?,  Carbon.  Til.  subtiläs.  pulv. ,  Rad.  Calami  mdv. 
aä  5y0,  Cort.  Chn.  ßise.  3ii,  Myrrhae  jj,  0/et  Bergamotl.,  Ölet  Ca- 
ryopkylior.  äS  gutt.  vj.  M.  f.  Pulvis  (Siemerling,  ge^n  Zahncaries). 
Äeusserlich:  Zu  Einspritzungen  (auf  Jv)  Flüssigkeit  3j-3ij; 
gegen  Caries,  atonische  Mutterblutangen,  Mutterkrebs)  und  Verband- 
wassern. 

Man  meide  Salze  (Blei-,  Silber-,  Quecksilber-,  Baryt-,  KaUualze), 
wein-  und  essigsaures  Kali,  Tartarus  natronatus,  Alkalien. 

Formular  e._ 
^  Aeid.  phosphor.  sicc,  Atae  foet.  dep.  aa  Jiij ,  Rad.  Calami  pulv. 
q.  s.  ut  f.  Pilul.  180.  Consp.  Pulv.  rad.  Calami.  DS.  3mal  täglich 
Caries). 
Camphor.  Irii.  )j,  Fsrriptdv.  gr.  XLV,  Cort. 
tr.  CaseariU.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  240.  Consp. 
Pulv.  Cinnämom.  DS.  3mal  täglich  10  Stück  (Wurzer,  gegen 
Samenflüsse  mit  grosser  Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Oeschlecnts- 
theile;  Milchspeisen  sind  zu  meiden,  und  wenn  sich  Erethismns  der 
Bmstorgane  zeigt,  jeden  zweiten  Tag  die  Pillen  auszusetzen), 
j^  Aäd.  phosphor.  jj,  Synm.  Cerasor.  Jij,  Deeoet.  rad.  Alth.  (e  Jj) 
Jv.  MDS.  Umgeschttttelt  2-3ständl.  1  Essl.  (bei  Nervenerethismus). 
9  Aäd.  phosphor.  3ij,  Syrup.  Rubi  Id.  q.  s.  ad  gratnm  saporem.  MDS. 
Zum  Getränk  (Wasser)  zu  mischen  (Lessing,  in  typhosen  Fiebern). 


Salpetersäure.    Azotsäure.    Scheidewasser. 


KraDkbeHsrorinen.  Die  verdünnte  Salpetersäure  wurde  empfohlen 
gegen  Krankheiten  des  Leber-Gallen  systems,  besonders  gegen  hy- 
perämische  Zustände  und  chronische  Entzündungen  des  Leberparenchyms 
und  die  davon  herrührenden  Anschwellungen  und  Vertiärtungen  dessel- 
ben, TWfttw  ieUrodes  (Scott),  hartnäckige  Gelbsucht  (Hall,  Bate- 
man^.Nägli  in  52  Fällen  mit  bestem  Erfolg),  Dysenteria  cholerica 
(A  n  n  «  8 1  e  y,  H  0  p  e).  Eben  so  gegen  Diabetes  mellitus  —  angeblich  durch 
Abtretung  des  Stickstoffs,  während  die  Säure  gar  nicht  zersetzt  wird  — 
(Chayasse,  Brera,  Evernest;  Gilbv  stellte  3  Diabeteskntnke  her 
durch  einen  mit  3j  Salpetersäure  und  Rad.  Liquirit.  versetzten  Gersten- 
absud von  STij,  3-4maI  tätlich  zu  5-6  Esslöffel);  gegen  Älorbus  Brightii 
(Albunainurie) ;  hier  hat  sich  besonders  Hansen's  Mischung  —  Aeid. 
nitric,  und  Spirit.  nitrico-aether.  äa;  hiervon  tägl.  3j-üj  mit  Schleim  — 
grossen  Ruhm  erworben,  obwohl  Andere  dem  widersprechen.  Femer 
bei  torpider  Haut-  und  Bauchwassersucht  (Luri  gab  sie  zu  gutt. 
30-40  da  noch  mit  Erfolg,  wo  alle  Mittel  bereits  fruchtlos  angewandt 
waren).  Vor  allem  gegen  eingewurzelte  Lustseuche,  zumal  gegen 
secundär-syphilitische  Mund-  und  Halsgeschwdre,  Knochenanftreibungen, 
Hantausschläge ,  wo  Quecksilberpräparate  erfolglos  geblieben  waren 
(Scott,  Blair,  Beddoes,  Günther;  Oppert  rühmt  sie  besonders 
in  de  n  Fällen,  wo  es  zweifelhaft,  ob  die  chronische  Halsentzündang  durch 
Syphilis  oder  Quecksilbermissbranch  entstanden,  zu  Sj-3j/?  mit  Syrup 
zum  Getränk).  Ihr  Gebrauch  ist  aber  hier  mit  Recht  veraltet.  —  Ausser- 
dem empfahl  sie  Evernest  gegen  Polydipsie,  Wiesemann  gegen 
Magenerweichung.  Aeasserlich  als  Aetzmittel  gegen  phagedä- 
nische  und  krebsartige  (beschwüre  (Schwab  und  Kleefeld  loben  hier, 
selbst  bei  Krebs  am  C'oUton  v(0ri,  sehr  das  Riv  all  iä 'sehe  Aetzmittel, 
die  sog.  solidificirte  Salpetersäure,  d.  h.  höchst  concentrirte  Sal- 
petersaure, die  auf  1  At.  Säure  nnr  1  At.  Wasser  enthält,  und  ein 
apecif.  Gewicht  von  mindestens  1,36  haben  mnss,  und  welche,  auf  trockne 
Charpie  getröpfelt  und  in  einer  Glasschale  erwärmt,  dieselbe  in  eine 
gallertartige  Masse  verwandelt,  und  dergestalt  als  Paste  15-25  Minuten, 
auch  wohllänger,  während  die  Umgebung  ^  Zoll  breit  durch  nasse  (Kom- 
pressen geschützt  wird,  zu  appliciren  ist;  dann  wird  nach  24  Stunden 
mit  gesättigter  Alaunlösung,  später  mit  Bleiwasser  verbunden ;  es  lässt 
sich  dann  der  gelbe  Brandschorf  abschaben  und  etwa  nach  Smaliger 
Wiederholung  ganz  entfernen,  und  eine  reine  GeschwürsflSche  herstellen ; 
nie  entsteht  bei  diesem  Verfahren  Blutung  (wie  bei  Chlorzink)  nnd 
Resorption  der  Jauche;  —  auch  die  von  Reitz  in  Rnssland  angegebene 
Behandlung  des  Krebs  mittelst  des  Aädum  compositum  Reitzii 
[Salpetersäure  Sjv,  Salz-  und  Schwefelsaure  ää  3y,  Borax  3j/7]  gehört 
hierher;  vergL  Med.  Ztg.  Rnssl.   1854,  No.  5);  Lupus  (Bebra), 


schwammigeAnswüehse,  Kondylome,  Frost  beulen  (Rnst;  s.Formnl.); 
im  verdünnten  Zustande  gegen  böse  Mercurialgeschwüre  (Astley 
Cooper),  Hospitalbrand  (Gerson,  mit  25-50-60  Th.  Wasser;  Riberi). 
Die   Salpetersalzsänre   (Goldscheidewasser)  wird  vorzugsweise 
änsserlich  benutzt  zn  Waschungen,  Fussbädern  (zu  Jiij-jv),  Um- 
schlägen, gegen  alte  Drüsenleiden,  chronische  Entzündungen  und  fettige 
oder  albuminöse  Infiltrationen  des  Leberparenchyms  (Fettleber,  Leber- 
cirrhose;  Bndd),  Hypertrophien  der  Milz,  Unterleibsplethora,  Dysmenor- 
rhöen und  chronische,  sehr  hartnäckige  Hantleiden  (H.  Scott  —  3iij 
auf  1  QaartWasser  —  ;Annesley,Cheyne,  Bell,  Kopp,  Schönlein). 
Präparate,     l)  Pumigationes  nitricae  Smythianae-.    Aul  Kali 
nilric.  (|j)  wird  rohe  Schwefelsäure  (3ij)  tropfenweise  gegossen,  worauf 
sich  weisse  Dämpfe  entwickeln.  Benutzt  zur  Zerstörung  von  Anstecknngs- 
stoffen  und  als  Schutzmittel  bei  Epidemien,  wirken  sie  nachtheilig  auf  die 
Athmangsorgane,  rufen  selbst  Stickhnsten  hervor,  nnd  stebn  dem  Chlor  nach. 
2)  Unguenttim  oxygenatum  (Ph.Bor.).  Alyon'sSalbe:  Schweine- 
schmalz (fxvj)  und  Salpetersäure  (^).  Von  Alyon,  Mollwitz  und  Rit- 
ter gegen  primäre  und  secundäre  Schanker  (tägl.  zu  '^ß-Zß)  benutzt. 
Gabe  nnd  Form.   Innerlich  zu  gutt.  5-10-20,  einigemal  tätlich, 
rein  oder  mit  etwas  Alkohol  (wodurch  sie  sich  dem  SaTpeteräther  nähert 
u.  besser  vertragen  wird)  oder  Schleim ;  auch  in  P  i  11  e  n  (s.  S.  223,  Formal.). 
Aeasserlich:    Unverdünnt   zu    Räucherangen,  als  Aetz- 
mittel; verdünnt  als  Verbandwasser  (3j-3>j  *uf  B^j  Wasser; 
Gerson,  gegen Hospitalbrand),  Pinselsaft;  zu  Fussbädern  |j-ij,  zu 
allgemeinen  Bädern  ^-vj.   Der  Kranke  bleibt  10-30 Minuten  darin, 
mn  reiche  sie  nur  in  Holz-  oder  Glaslöffeln. 
Formalare. 
9  Aäd.  nitrie.  5/?-3J,  Tlnct.  Opii  spl.  3),  Aq.  Rotar.  gvj.  M.  (Op- 
pert's  Verbandwasser  gegen  hartnäckige  syphilitische  Geschwüre). 
^  Aäd.  nilric.  )ij,  Meli.  Rosar.,  Syrup.  Moror.  ää  Jj.  M.  (Oppert's 

Pinselsaft  gegen  syphilitische  Mund-  und  Halsgeschwüre). 
1^  Aäd.  nitnc,  Aq.  Cinnanunn.  spirit.  (».  spl.)  ää  §j.  MDS.  Die  Frost- 
beulen mit  einem  Federbart  bestrichen  (2-3mal  tägl.),  und  mehrere  Tage 
damit  fortgefahren  (Rust,  bei  sehr  torpiden  und  alten  Frostbeulen  2ten 
und  3ten  (Jrades).  —  Doch  ist  diese  Formel  als  sehr  gefährlich 
zn  verwerfen,  da  sich  unter  Entwickelnng  von  salpetriger  Säure  und 
Salpeteräther  die  Mischung  zersetzt  und  das  Gefäss  meist  zertrümmert 
^  Acid.  nitrie.,  Aeid.  muriat.  ääjj.  MDS.  Zu  einem  Fussbad  (15-30-60 
Minuten  lang,  in  einer  Holz  wanne)  mit  Regen-  oder  Flusswasser,  wo- 
bei die  Menge  der  genannten  Säuren  allmälig  bis  zum  gelinden 
Hautoriokeln  vermehrt  wird  (Schönlein,  bei  chronischer  Leber- 
entznadung,  Leber-  und  Hilzanschwellang,  Dysmenorrhöe,  Syphilis). 
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ACIDA. 


Addum  muriaticum. 


Physiographie,  Best andtheile   und  Wirkungsweise. 


SyBMtyma.  Acxivem  hydroehloralttm  (Pk.  Bor.).  Aeidvm  Hydro- 
ehhrieum  (Ph.  Auttr.  et  Bav.).  Spiritu»  Sali»  acidus.  Spiritu*  5a- 
lisjimuins. 

Vorkommen.  Die  Chlorwasserstoffsäure  kommt  in  der  anorgani- 
schen Natur  nur  in  den  Grewäasern  volkanischer  Gegenden  und  in  tuI- 
luudschen  Dämpfen  frei  vor,  im  organischen  Reiche  aber  in  Pflanzen 
—  z.  B.  nach  Chevreul  im  Saft  von  IsatU  tinctoria  (?)  —  und 
hanptsädilich  im  thierischen  Organismus,  indem  freie  Salzsäure  nach 
Proast,  Children,  Tiedemann  und  Gmelin,  Braconnot  u.  A. 
ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  menschlichen  Hagensaftes  X0,0ö-0,06 
pCt.)  ist  Lehmann  (Lehrb.  d.  physiolog.  Chemie  1842,  L,  S.  135.) 
erklärt  ihre  Entstehung  hier  durch  Zersetzung  des  Cblorcalciums  mit- 
telst freier  Milchsäure,  und  Bouchardat  und  Mulder  schreiben  ihr 
allein  die  auflösende  Kraft  des  Magensaftes  für  Faserstoff,  geronnenes 
Eiweiss  n.  a.  zu  (Mulder,  Versuch  einer  allg.  physiolog.  Chemie,  1844, 
S.  319.).  Am  häufigsten  jedoch  kommt  diese  Säure  au  Salzbasen  (zu- 
mal wie  im  Chlomataium,  an  Natron)  gebunden  vor. 

Bereitung.  Sie  wird  erhalten  durch  Destillation  eines  Gemisches 
ans  Kochsalz  (Jzxx)  mit  verdüimter  Schwefelsäure,  in  dem  Verhältniss 
Ton  3Jx  Wasser  auf  p^  Säure  —  in  die  geräumige  Vorlage  noch  destil- 
lirtes^Wasser  (.^tjlx)  gethan  — ,  bei  anfangs  gelinder,  gegen  das  Ende 
hin  stärkerer  Feuerung.  Bei  diesem  chemischen  Process  erfolgt  eine 
Zerlegung  und  gegenseitige  Anziehung  der  mitwirkenden  Bestandtheile, 
indem  das  Kochsalz,  bestehend  aus  Chlor  und  Natrium,  das  Wasser 
(in  der  Terdönnten  Schwefelsäure)  in  seine  beiden  Elemente,  Sauer- 
und Wasserstoff,  zerlegt,  mit  welchem  ersteren  sich  das  Natrium  zu 
Natron,  und  dieses  mit  der  Schwefelsäure  zu  schwefelsaurem  Natron 
(Natrum  stdphurieum,  Glaubersalz)  verbindet,  während  andererseits 
sich  das  Chlor  mit  dem  Wasserstoff  der  Säure  in  statu  nascerUe  zu 
Chlorwassertoffsänre  vereinigt.  Nach  Ph.Bor.  wird  dieselbe  mit 
destUlirtem  Wasser  verdünnt  bis  zu  dem  spec.  Gew.  =  1,120.  Diese 
officinelle  Säure  enthält  mithin  in  100  Th.  24,35  Th.  wasserfreier 
Sänre.  Die  verdünnte  Salzsäure  (Acidum  hydrochloricum  dilulum) 
der  Ph.  Austr.  besteht  aus  gleichen  Theilen  Wasser  und  Salzsäure. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Sie  stellt  ein  farb- 
loses Gas  (Chlorwasserstoffsäoregas)  dar,  das  jedoch  nur  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  die  Gasform  benält,  aber  zn 
den  coercibeln  Gasen  gehörend,  schon  bei  einer  Temperatur  von  + 10''  0. 
und  einem  Luftdruck  von  40  Atmosphären  sich  condensirt  und  die  f  1  ü  s  s  i  g  e 
Form  annimmt.  Dieses  Gas  hat  einen  stechenden,  erstickend  sauren  Geruch 
und  ätzend  sauren  Geschmack,  raucht  stark  an  der  (zumal  feuchten) 
Luft  und  bildet  dann  weisse  Nebel  (indem  es  das  gasförmig  darin  vor- 
handene Wasser  verdichtet  und  damit  flussige  CiüorwasserstoCbäure 
bildet,  welche  diesen  Rauch  eneugt);  specif.  Gewicht  =  1,23-1,27.  Es 
ist  weder  zur  Unterhaltung  des  Verbrennungs-  noch  des  Athmungspro- 
cesses  tauglich ;  eine  Lichtflamme  erlischt  darin  mit  grüner  Farbe.  Vom 
Wasser  wird  es  sehr  begierig  aufgenommen  (dergestalt,  dass  bei  einer 
Temperatur  des  Wassers  von  0°  die  liquide  Säure  das  464fache  Vo- 
lumen Gas  enthält),  und  bildet  damit  Chlorwasserstoffsänre  in  liquider 
Fonu  (die  sogenannte  concentrirte  Chlorwasserstoffsäure).  Diese 
stellt  im  ganz  reinen  Zustande  {Acidxan  hydrochloricum  concentratum 
purum  Pn.  Auttr.)  eine  wasserhelle,  ganz  farblose  Flüssigkeit  dar ;  wie 
sie  jedoch  im  Handel  vorkommt,  ist  sie  stets  gelblich  und  bisweilen 
braungelb  gefärbt,  was  theils  von  einem  Gehalte  an  Eisen  (Faraday), 
theils  von  darin  noch  enthaltenen' organischen  Stoffen  (Neumann)  her- 
rülirt  Sie  besitzt  einen  stechend  sauren  Geruch  und  ätzend  sauren 
Geschmack,  rötbet  heftig  Lackmaspapier,  stösst  im  (mit  Gas)  gesättig- 
ten Zustande  an  der  Luft  dicke  weisse  Nebel  aus  (woher  der  frühere 
Name:  rauchender  Salzgeist,  Spiritus  Salis  fumans);  specif.  Ge- 
wicht =  1,19.  Siedepunkt  nach  Dalton  bei  +  60°.  Im  concentrirten 
Zustande  verhält  sie  sich  wie  eine  starke  SauerstoSsinre,  zerstört  die 
organischen,  zumal  vegetabilischen  Körper  and  schwärzt  dieselben. 
Durch  mehrere,  das  Wasser  zersetzende  Metalle  wird  sie  zerlegt,  indem 
sich,  unter  Ausscheidung  des  Wasserstoffgas,  Chlormetalle  (Chlorüre) 
bilden.  Aach  mit  den  MetaUoxyden  bildet  sie  Chlormetalle  und  Was- 
ser, indem  sich  der  Sauerstoff  des  Metalloryds  mit  dem  Wasserstoff 
der  Chlorwasserstoffsäure  zu  Wasser,  und  das  metallische  Radikal 
mit  Chlor  zn  Chlormetall  verbindet.  Mit  gewissen  Hyperoxyden, 
wie  mit  Mangan  und  Bleihyperoxyd,  zerlegt  sie  sich  auf  die  Weise,  dass 
ihr  Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoff  des  Uyperoxyds  Wasser  bildet,  ein 
Theil  Chlor  entweicht  und  zugleich  Chlorüre  und  Chloride  entstehen. 

Analyse:    HCl  oder  in  100  Th.  97,26  Chlor  und  2,74  Wasser. 

Die  käufliche  Chlorwasserstoffsäure  ist  häufig  mit  schwefliger 
Säure  verunreinigt    Von  allen  bisher  bekannten,  durch  Bussy  und 


Boutron-Charlard,  Chevreul,  Gay-Lussac  und  J.  Girardin 
angegebenen  Prüfungsmethoden  ist  die  des  Letztgenannten  am  zweck- 
mässigsten,  nämlich  mittelst  des  Zinnchlorürs,  welches  nach  Girardin 
die  schweflige  Säure  am  besten  entdeckt,  indem  es  in  der,  schweflige 
Säure  enthaltenden  Chlorwasserstoffsäure  einen  gelben  Niederschlag 
(aus  Zinkoxyd  und  Schwefelcyan  bestehend)  hervorbringt. 

Wackenroder  fand  die  in  chemischen  Fabriken  bereitete  Chlor- 
wasserstoffsäure häufig  arsenikhalt{g  und  schied  aus  6  Pfund  einer 
käuflichen,  ziemlieh  rein  sich  verhaltenden  Chlorwasserstoffsäure  gegen 
6  Gran  getrockneten  Scfawefelaisenik  ab. 

Wirkangsweise.  In  ihren  Wirkungen  stimmt  die  Chlorwasserstoff- 
säure im  Allgemeinen  mit  den  anderen  Mineralsäuren  überein,  indem 
sie  in  kleineren  Gaben  antiphlogistisch,  kühlend,  diuretisch  einwirkt; 
bei  etwas  stärkerer  Gabe  dagegen  irritirt  sie  auf  eigenthümUche  Weise 
das  Gehirn  und  fährt  Schwudel,  Dmnebelung  der  Sinne,  und  selbst 
eine  Art  Trunkenheit  (Köchlin,  in  C.  v.  Qraefe's  Journ.,  Bd.  21,  Hft. 
4.),  nach  (^ueckett  dagegen,  der  eine  der  bei  Menschen  so  seltenen 
Vergiftungen  mit  Salzsäure  beobachtete  {Land.  med.  Gaz.  Vol.  25,  p. 
285),  eine,  nach  15  Stunden  tödtlich  gewordene,  übergrosse  Mattigkeit 
herbei.  Von  den  Verdauungsorganen  wird  Sie  im  verdünnten  Zustande 
besser,  als  Salpeter-  und  Schwefelsäure,  vertragen,  weil  sie  leichter, 
als  diese,  durch  organische  Stoffe  (die  Proteinverbindungen,  Albumin, 
Fibrin)  neutralisirt  wird,  und  daher  die  Gewebe  und  Magenscbleimhant 
weniger  ätzend  angreift.  Vielmehr  bildet  sie  (nebst  der  Milchsäure) 
mit  dem  Magensaft  (Pepsin)  ein  kräftig  wirkendes  Verdauun^gemisch, 
durch  welches  dip  Umänderung  der  Proteinverbindungen  leichter  be- 
werkstelligt, eine  wohlthuende  Wärme  im  Magen  erregt,  und  die  wurm- 
förmige  Bewegung  und  das  Verdanungsgesdiäft  gefordert  wird,  ohne 
das  Gefäss-  und. Nervensystem  zu  irritiren.  Sie  ist  daher  bei  gewissen 
abnormen  Verdauungszuständen,  besonders  bei  sog.  venöser  Dyspepsie 
in  heissen  Sommern,  ein  nicht  zu  verachtendes  Digestivmittel.  Im 
nicht  verdünnten  oder  concentrirten  Zustande  verbindet  sie  sich 
jedoch  mit  dem  Eiweiss  und  den  Geweben  des  Magens,  salzsaure  Pro- 
teinverbindnngen  bildend,  und  .bringt  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
Schwefel-  und  Salpetersäure,  bei  der  äusseren  Anwendung  auf  die 
Haut  Anätzung  und  Corrosion  hervor,  wenn  sie  sich  auch,  im  Ver- 
gleich zu  den  eben  genannten  Säuren,  nur  als  viel  schwächeres  Aetz- 
mittel  für  die  Haut  erweist.  In  die  Vene  gespritzt,  wirkt  sie,  gleich 
den  andern  Mineralsäuren,  durch  Blutgerinnung,  und  innerlich  im  un- 
verdünnten Zustande  beigebracht,  durch  heftige,  selbst  brandige  Magen- 
Darmentzündung  tödtlich,  wobei  gleichzeitig  das  Nervensystem  consen- 
suell  ergriffen  wird.  Auch  neueilichst  beobachtete  Deutsch  (Med. 
Ver.-Ztg.  1855.  No.  48)  bei  einer  innerhalb  2  Stunden  tödtlichen  Ver- 
giftung zunächst  starke  Nervenaffectionen  (Schwindel,  Umnebelung  der 
Sinne,  heftige  Convulsionen).  Im  Harn  fand  sie  Orfila  bei  Thierver- 
suchen  an  Basen  gebunden  wieder.  Diese  Chlorverbindungen  werden 
wahrscheinlich  schon  im  Blute,  dessen  alkalische  Beschaffenheit  durch 
die  Salzsäure  verändert  wird,  gebildet  —  In  Gasform  (als  Chlorwas- 
serstoffgas) wirkt  sie  selbst  mit  1500  Volumen  atmosphärischer  Luft 
verdünnt  noch  nachtheilig,  und  reizender  auf  die  Schleimhaut  der  Luft- 
wege, als  selbst  Chlorgas,  indem  sie  heftigen  Husten  und  zugleich, 
durch  Glottiskrampf  das  Athmen  hindernd,  Erstickungsanfälle  hervor- 
ruft. Ueberdies  scheint  sie  durch  Einathmung  in's  Blut  überzugehen 
und  dergestalt  selbst  soporöse  Zustände  (Rogerson)  und  Betäubung 
(Eöchlin  a.  a.  0.)  nach  sich  zu  ziehen.  —  Eigenthümlich  sind  die  Wir- 
kungen der  Salzsäure  auf  das  Hautleben.  Kletzinsky  (Oesterr.Ztschr. 
1858.  rV.  12)  fand  durch  Versuche,  dass  sie  die  respiratorische  TWtig- 
keit  der  Haut  in  hohem  Grade  anregt,  sowie  den  capillSren  Kreislauf 
und  die  lymphatischen  und  Drüsenfunctionen  derselben  beschleunigt  und 
beeinflusst.  Darum  heilt  sie  Frostbeulen,  beschrankt  die  so  lästigen  Hand- 
und  Fussschweisse  und  heilt  sie  bei  längerer  Anwendung  oft  ganz.  Auch 
die  folliculöse  Acne  und  viele  HautflecSe  tilgt  sie,  schadet,  passend  ge- 
braucht, der  Epidermis  gar  nicht,  bebt  sogar  deren  Rauhheit  und  Calloai- 
täten  und  erzeugt  zugleich  eine  dichte,  allen  Einflüssen  widerstehende 
und  dennoch  schmiegsame,  weisse  Haut,  ist  in  dieser  Hinsidit  also  ein 
wahres  Cosmetieum.  Sie  muss  aber  chlor-  und  eisenfrei  sein  und  ist 
am  besten  so  concentrirt  (an  empfindlichen  Hautstellen  jedoch  ver- 
dünnt) anzuwenden,  als  sie,  ohne  zu  brennen,  ertragen  wird.  —  Was 
ihre  innerliche  therapeutische  Wirkung  betrifft,  so  soll  die  Chlor- 
wasserstoffsäure überall,  wo  das  Zerfallen  und  die  Auflösung  der  Säfte- 
masse, in  Folge  eines  tief  gesunkenen  Vitalitätszustandes  in  den  plastischen 
Nerven  und  Geßssen  begünstigt  wird,  und  namentlich  von  der  Schleim- 
haut, den  Drüsen  und  Venen  des  Unterleibes  beginnt,  diesem  Zersetzungs- 
process  von  allen  Säuren  am  kräftigsten  widerstreben. 


Digitized  by 


Google 


AOIDA. 


223 


Salzsäure.    Ghlorwasserstoffsäure.    HydrocUorsaure. 

Erankheitsformen,  Gabe,  Form,  Verbindungen  und  Formulare. 


KraniiheMsformeii.  1)  NerTÖseFieber.typhöseFanlfieber 
mit  lähmnngsartigerGefässschwäcbe,  erschöpfenden  Blutungen,  brandigen 
Entzöndangen ;  septisch-nerTÖse  Gallenfieber.  Unter  ähnlicnen 
Verbältnissen  in  aen  Ansschlags fiebern,  wenn  sie  den  typhösen, 
septischen  Charakter  annehmen,  zomal  in  den  typhös-septischen  Pocken-, 
Scnarlach-  und  Petechialfiebem.  H.  Thielmann  rühmt  sie  hier  nament- 
lich (Med.  Zeitung  Russl.,  1846,  34.)>  wenn  das  bösartige  Exanthem 
zugleich  die  innere  Schleimhaut  der  Mond-  and  Rachenbohle  ergriffen 
hat,  wie  bei  Angina  searlatinosa,  al8_  höchst  heilsam.  (Er  gab  davon 
)i-5^  mit  Aq.  und  iS^.  Jtubi  Id.  aa  Jiij,  2-48tündlich  1  Thee-  oder 
Essföffel,  je  nach  dem  Alter  des  Kranken.)  In  ähnlicher  Weise  heilsam 
hat  sich  die  Salzsäure  im  katarrhalischen  Stadium  des  Keuchhustens 
bewährt,  wo  sie  (in  Form  einer  Limonade  gebraucht)  Thiele,  Barez 
and  Plagge  sehr  empfehlen.  Femerim  ansteckenden  and  Unter- 
leibstypnus;  im  letzteren  theils  gleich  im  ersten  Stadium,  bei  krank- 
hafter Thätigkeit  der  Darmschleimhant  mit  profusen  ÄnsleerungeD  and 
§  rosser  Erschöpfang,  theils  in  dem  nachfolgenden,  mit  Oeschwörsbildong 
er  Intestinalbaut  verbnudenen  Zeitraum,  wo  der  vorsichtige  Gebrauch 
der  Chlorwassersteffsäure  bisweilen  das  einzige  Heilmittel  abgiebt. 
Aber  auch  in  typhösen  Dysenterien  und  Durchfällen  leistet 
sie  gute  Dienste. 

3)  Wechselfieber  (Jahn,  mit  Opium;  Jordans,  Neamann), 
mit  China,  zumal  wenn  das  Leber-Gallensystem  stärker  betheiligt  ist. 

3)  Yegetationskrankheiten,  namentlich  gegen  chronische 
Haatausschläge  (J.  Erichson  bei  hartnäckigem  Ekzem  2mal  tägl. 
3yff  Acid.  muriat.  dilut.;  Land.  med.  Gaz.  ISiS);  Scrophulosis 
(wo  sie  Ferriar  besonders  hervorhebt),  innerlich  and  äusserlich  in 
Form  von  Bädern  und  Waschungen,  sowie  nach  L.  W.  Sachs  auch 
g^eo  Wnrmsncht  scrophulöser  Kinder  (besonders  nach  Entleerung 
der  Wärmer,  mit  China  oder  Qnassia).  Femer  benutzt  man  sie  gegen 
scorbutische  und  syphilitische  Dyskrasie,  besonders  bei  einer 
Complication  beider  (Zeller),  wenn  me  Lustseuche  bereits  veraltet, 
mit  krankhaften  Metamorphosen  verbanden  ist,  Verdauung  und  Emäh- 
rnngsprocess  sehr  daniederliegen,  Quecksilbermittel  niät  vertragen 
werden  oder  bereits  fruchtlos  angewandt  wurden,  bei  geeignetem  diäte- 
tischem Verhalten,  und  ganz  speciell  in  solchen  oftmals  vorkommenden 
Fällen,  wo  man  nngewiss  ist,  ob  die  Geschwürsbildungen  die  Folge  der 
SyphiÜs  oder  der  gemissbrauchten  Quecksilberanwendnng  sind. 

4)  Endlich  bedient  man  sich  des  Mittels  auch  gegen  die,  bei  grosser 
Sommerhitze  vorkommende,  von  Saburralzuständen  oder  organischen 
Fehlem  nicht  herrührende  sog.  venöse  Dvspepsie  (indem  die  Salz- 
säure durch  ihre  auflösende  Wirkung  auf  die  Pvoteinstoffe  und  durch 
ihren  Antheil  am  Magensaft  schon  im  gesunden  Zustande  eine  Art  künst- 
licher Verdauung  hervorzubringen  vermag;  vergl.  Valentin,  Lehrb.  der 
Phygiol.,  1844,  f.  301.),  Störungen  im  Gallenbildungsgeschäfl  mit  Abson- 
dernog  einer  stark  gesättigten  Galle,  und  in  den  dadurch  bedingten 
Darmkatarrhen  nnd  galligen  Diarrhöen  (Griffith,  u.  v.  A.), 
gegen  Leber-  und  Milztumoren  und  Hyperämien  im  Pfortadersystem 
und  dadurch  bedingte  Dysmenorrhöen  (innerlich  und  äusserlich  zu  Fuss- 
bädem;  Scott,  Annesley). 

5)  Krankheiten  der  Harnorgane,  besonders  gegen  Lithiasis 
(Copland,  Ritter),  zumal  bei  vorwaltender  Alkalescenz  (phospbor- 
sauren  Salzen)  in  der  Steinbildung.  Dabei  kommt  auch  die  verdauungs- 
fördemde  Eigenschaft  dieser  Säure  wieder  zu  Statten. 

6)  Aensserlich  bedient  man  sich  ihrer  gegen  üble,  um  sich  grei- 
fende Geschwüre  brandiger,  septischer,  scorbutischer,  syphilitisäier, 
scrophulöser  Natur.  Femer  gegen  Aphthen  (Praner,  mit  Syrup.  üfo- 
ror.),  Wasserkrebs,  Stomacace  (van  Swieten, Pitschaft),  Salivations- 
nnd  mercurielle  Mondbeschwerden  (Ricord),  Diphtheritis  (Breton- 
nean),.Hospitalbrand  (Werneck,  Kieser),  alte  Flechten  (Oswald), 
Kopfgrind  (Plenck);  und  in  concentrirter  Form  als  Aetzmittel 
gegen  schwammige  Auswüchse,  Warzen,  Kopfgrind  (van  Wy),  Milz- 
brandcarbunkel  (Hoffmann),  Frostbeulen  (Richard). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gntt.  5-10-20-30  einigemal  täglich, 
mit  vielem  Wasser  verdünnt,  in  einer  schleimigen  Flüssigkeit,  mit  einem 
angenehm  schmeckenden  S^p;  in  Pillen  (s.  Formul.),  zu  Mixturen 
etwa  3lj-3ij  auf  5jv-|\j  Flüssigkeit,  mit  Ej-S'j  ^'les  Schleimsyrups,  2stündl. 
1  Esslöffel  mit  etwas  Haferschleim ;  als  Getränk  3j-3ij  auf  1  Quart  Wasser 
mit  ^j  Syrup.  Bubi  Jdaei.  Aensserlich  im  concentrirten  Zn- 
stande als  Aetzmittel  (l-2mal  täglich  mittelst  eines  spitzen,  einem 
Zahnstocher  ähnlichen  und  in  unverdünnte  ChlorwasserstoS^nre  ge- 
tauchten Hölzchens  die  Warzen,  schwammigen  und  Fleischauswücbse 
betupft,  worauf  sich  ein  schwarzer  Schorf  budet,  der  das  Kranke  vom 
Qesunden  trennt;  Schwartze)  und  Augenätzmittel  (in  Form  des 


Augenwassers).  In  verdünnter  Form  zu  Mund-  und  Gurgel  wässern 
(3jtf-3ij  auf  Jvj  Salbeiaufgass,  mit  Jj  Rosenhonig  oder  Syrup.  Moror.), 
Pinselsäften  ()j-3j  auf  |i  Mel  rosat.  oder  Syrup.  Moror.),  Um- 
schlägen, Linimenten,  Salben,  Waschungen  (bei  allerlei  Haut- 
leiden,  Fussschweissen,  Acne  u.  dergl.  —  s.  Wirkungsweise  — ;  man 
benetzt  die  Haatstellen  damit  und  wäscht  sie  nach  |-1  Minute  reich- 
lich mit  Wasser  und  dann  mit  Seife  ab ;  auch  kann  man  die  SSure  mit  Gly- 
cerin  vermischen  nnd  dann  längere  Zeit  anwenden),  Bädern  (s.  Formal.), 
und  in  Dampfgestalt  zu  Raucherungen  (durch  Uebergiessen  von 
Kochsalz  mit  gleichen  Theilen  concentrirter  Schwefelsäure)  bei  conta- 
giösen  Epidemien,  zumal  bei  J\/phus  contagiosus,  zur  Verhütung  der 
Ansteckung,  vorzugsweise  nach  Harless  in  menschenleeren  Räomen 
und  an  leblosen  Sachen  anzustellen. 

Man  meide  Verbindungen  mit  reinen  und  kohlensauren  Alkalien  and 
Erden,  mit  Blei-,  Spiessglanz-  und  Silbersalzen  (zumal  mit  salpetersanrem 
Silberoxyd,  Qaecksilberoxydulsalzeo,  so  wie  mit  den  Salzen  vegetabili- 
scher Säuren),  mit  Schwefellebem  nnd  Seifen. 

Formalare. 

9  Acid.  muriat.,  Acid.  nitrie.  ää  sj,  Pulv.  tad.  Alth.  %fi.  M.  f.  Pilul. 
gr.  ij.  D8.  Täglich  3mal  8-10  Stück.  Gleichzeitig  em  Thee  aus 
Flor.  Stöehados  ätrinae  xaA  Herb.  Lyeopod.  elavat.  aa^  (Rast, 
bei  chronischer  Blasenblennorrhöe). 

9  Decoct.  rad.  Alth.  (e  3j)  Jvj,  Aäd.  muriat.  ^-3ij,  Syrup.  Rub. 
Jdaei  |n.  MDS.  Umgeschüttelt  2ständl.  1  Essloffel  (gegen  adyna- 
mische Fieber,  Unterleiostyphus,  cholerische  and  dysenterische  Durch- 
fälle mit  nervösem  Charakter). 

^  Acid.  muriat.  jj,  Aq.  commun.  Jjv,  Syrup.  spl.  J^.  MDS.  (Mix- 
tura  Acidi  hydrochlorati  Pharm,  vaup.  Berolinensis). 

J^  Acid.  muriat.  3ij,  Aq.  destill.  |Tiij,  Synqt.  Rub.  Idaei  ^y.  MDS. 
Umgeschüttelt  2standl.  1  Esslöffel  mit  etwas  Schleimigem  (Reich, 
gegen  typhöse  Fieber,  venöse  Entzündungen). 

^  Injus.  flor.  Amte,  (e  3ij)  f v,  Mixt,  eam^horat.  %fi,  Add.  munat. 
3ij,  Aether.  acet.  ^fi,  Syrup.  Rub.  Idaei  g.  MDS.  Umgeschüttelt 
2stündl.  1  Esslöffel  (in  typhos-septischen  Fiebern  nnd  Exanthemen). 

j^  Decoct.  cort.  Chin.fusc.  (ex  J/f)  ^j'^'i  Acid.  muriat.  3j,  Synq>. 
Cerator.  JjX?.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündl.  1  Essl.  (im  Wechselfieber). 

]^  Aeid.  muriat.  jiij,  Syrt^.  Moror.  Jiii.  DS.  In  einem  Salbeianf- 
guss  bis  zur  angenehmen  Säure  als  Muna-  nnd  Gurgelwasser  (Kopp, 

fegen  Mercuriafsalivation). 
lerb.  Sah.,  Herb.  Scord.  ää  %J3 ,  infande  Aq.  fervid.  qv  8.  ad 
CJoIat.  gvj;  refriger.  adde  Add.  muriat.  3j/ff,  Syrup.  Moror.  Jij. 
MDS.    Zum  Einspritzen  (Wendt,  bei  Angina  gangraenosa). 

^  Acid.  muriat.  3j ,  Meli,  rosat.  Jj-  MDS.  Pinselsaft  (bei  Aphthen, 
Stomacace,  Noma,  Scorbut). 

9  Acid.  muriat.  gatt.  xv,  Syrup.  Moror.  giij,  Tinct.  Cateehu  jj. 
MS.    Pinselsaft  (Radius,  gegen  syphilitische  Halsgeschwüre). 

j^  Aeid.  muriat.  gj,  Aq.  destul.  iviij.  MS.  Täglich  einigemal  nmza- 
schlagen  (Oswald,  gegen  veraltete  Flechten). 

'ßr  Acid.  muriat.,  Acid.  mtr.  aa  ^/},  Olei  Lini  ^'v.  M.  f.  Linimentnm. 
DS.  Zum  Einreiben  (Gieckler,  bei  gleichzeitiger  innerer  Benut- 
zung einer  Mischung  aus  1  Th.  Salpeter-  und  2  Th.  Cblorwasser- 
stoffsäure,  gegen  Scorbutflecke). 

j^  Acid.  muriat.  3/?,  Balsam.  Peruv.  3ij,  Spirit.  Vini  alcohol.  gii, 
Tinct.  Benzotls  3ij.  MDS.  Einigemal  täglich  einzureiben  (Richard  s 
Liniment  gegen  Frostbeulen). 

]^  Add.  muriat.  gutt.  v-xL,  Aq.  Rosar.  ^.  MS.  Mittelst  eines  Pin- 
sels mehrmals  taglich  auf  die  krankhaften  Partien  au&utragen  (van 
Wy,  bei  Schwammauswüchsen  der  Augenlidbindehant). 

^  ünguent.  e  Baee.  Juniper.  parat.  Jij,  Unguent.  Alth.  gj,  Acid. 
muriat.  31.  MS.  3mal  taglich  die  krankhaften  Stellen  damit  einzu- 
reiben (Plenck,  gegen  Kopfgrind). 

9  Acid.  muriat.,  Aeid.  nitr.  aä  J /?,  Aq.  destill.  |xy.  MDS.  2mal  tägl. 
damit  den  ganzen  Körper  mittelst  eines  Schwammes  zu  waschen 
(Beruh  ard,  gegen  venöse  Plethora,  Leber-  und  Milzanschwellungen). 

^  Acid.  muriat.  Jj,  Add.  nitr.  venal.  Jüi.  MS.  So  viel  davon  in  ein 
Fassbad  zu  giessen,  dass  es,  dem  Geschmack  nach,  einem  scharfen 
Essig  gleichkommt;  der  Kranke  bleibt  i-l  Stunde  im  Bade,  welches 
einen  Tag  um  den  anderen  genommen,  oei  dadurch  hervorgerufenen 
Excoriationen  aber  ausgesetzt  wird  (von  Scott,  Annesley,  Tan- 
tini, Schönlein  nnd  Bernhard  empfohlen  gegen  chronische  Leber- 
und Milzaffectionen  mit  krankhafter  Anschwellung  und  Empfindlich- 
keit dieser  Organe  beim  Druck  darauf;  femer  gegen  Gelbsachten, 
Menstruationsstörungen,  HämorrhoidalDbel). 


Digitized  by 


Google 


224 


AOIDA. 


Acidum  carbonicum. 


Physiographie,   Bestandtheile   und   Wirkungsweise. 


Vorkommeii.  Die  Kohlensäure  bildet  eiaen  Bestandtheil  der  at- 
mosphärischen Loft  (vorin  etwa  0,001  enthalten  ist),  entwickelt  sich 
während  des  Athmoogsprocesses  der  Menschen  (nach  Ä.  Hannover's 
Versuchen  in  verschiedener  Menge  bei  Gesunden  und  Kranken,  z.  B. 
bei  Chlorosis,  nach  Mac  Gregor  anch  in  acnten  Fiebern  und  bei 
chronisrJien  Exanthemen,  reichlicher,  bei  Phthisis  weniger ;  Brititk  and 
For.  Medical  Review,  1845,  Joli,  8.  189-192;  und  nach  Löwenberg 
reichlicher  bei  Männern  als  bei  Frauen;  vergl.  L.  Traube,  Beitr.  z. 
experim.  Pathol.  n.  Fhys.  1846,  Heft  1.)  und  der  Tbiere  (indem  sich 
der  Luftsauerstoff  mit  dem  überschüssigen  Kohlenstoff  des  Blutes  ver- 
bindet, welcher  in  Form  des  kohlensauren  Gases  ansgeathmet  wird), 
80  wie  beim  Verwesungsprocess  organischer  Substanzen  und  während 
der  Bier-  und  Weingähmng  in  Kellern  (in  denen  das  Gas,  weil  es 
schwerer  als  die  atmosphärische  Luft,  auf  dem  Boden  sich  lagert),  in 
unterirdischen  Gewölben,  tiefen  Brunnen  (wo  sie  so  oft  den  hinabstei- 
genden und  in  die  über  dem  Wasser  ruhende  Schicht  Kohlensäure  ge- 
rathenden  Arbeitern  tödtlich  wird),  Bergschachten  (das  sog.  „böse 
Wetter'  der  Bergleute),  in  der  Hundsgrotte  zu  Puzznoli  bei  Neapel,  im 
Gifttbal  Guepoupos  auf  Java  und  in  der  Dunsthöhle  bei  Pyrmont  (1-3 
Fuss  über  dem  Boden  gelagert);  findet  sich  aber  auch  im  Quellwasser 
(und  verleiht  demselben  geinen  Geschmack,  der  beim  abgekochten  Was- 
ser fade  ist,  da  die  Säure  bei  der  Hitze  entweicht),  und  in  grosser 
Menge  in  den  kohlensauren  Heilquellen  (den  sog.  Säuerlingen),,  end- 
lich, an  Basen  gebunden,  in  mehreren  Erden  (im  Kalk,  Kalkspatb,  Mar- 
mor, in  der  kohlensaaren  Magnesia,  im  kohlensauren  Baryt);  im  freien 
Zustande  im  Blute,  zugleich  mit  Sauerstoff  und  Stickstoff,  gelöst  (Mag- 
nus); an  Kalkerde  geonnden  in  den  Knochen,  in  den  Harn-  undDarm- 
concretionen ;  in  grosser  Menge  in  den  festen  Theilen  der  niedrigsten 
Thierklassen,  wo  sie  nicht  selten  colossale  Massen  bildet  (Austern-  und 
Korallenbänke). 

Bereltong.  Kohlensaurer  Kalk  (z.  B.  gepulverte  Kreide)  wird  in 
einer  Entbindungsflasche  mit  roher,  durch  den  sechsten  TheU  Wasser 
verdünnter  Schwefelsäure  übergössen,  und  das  sich  entbindende  Gas  in 
mit  Wasser  gefüllten  Flaschen  aufgefangen.  Bei  diesem  Process  ver- 
bindet sich  me  Schwefelsäure  mit  dem  Kalk  zu  schwefelsaurem  Kalk 
(GijDS)  und  die  Kohlensäure  wird  frei. 

Physikalische  und  ehemisehe  Eigenschanen.  Die  Kohlen- 
säure ist  ein  farbloses  Gas  (welches  jedoch  durch  einen  Druck  von 
36  Atmosphären  und  bei  einer  Temperatur  von  0^  C.  nach  Faraday 
zu  einer  wasserhellen  tropfbaren  Flüssigkeit  condensirt  und  nach  Thi- 
lorier  bei  —  100*  F.,  nach  Pouillet  schon  bei  —  72*,  nach  Mit- 
chell [Tharm.  Ceutralbl.  1841,  8.  508]  bei  —  76-79*  F.  fest  wird  und 
eine  weisse,  schneeige  Masse  bildet),  von  säuerlich-stechendem  Geruch, 
saurem,  etwas  zusammenziehendem  Geschmack,  schwach  saurer  Be- 
action;  specif.  Gewicht  ^  1,529,  mithin  (1^  Mal)  schwerer  als  die  Luft; 
weder  zur  Unterhaltung  des  Verbrennungs-  noch  Athmungsprocesses 
tauglich,  löscht  sie  das  Licht  aus,  erstickt  das  darin  athmende 
Thier  sogleich ,  wird  in  der  Glühhitze  von  brennbaren  Körpern  in  Koh- 
lenoxydgas  verwandelt  und  vom  Wasser  begierig  aufgenommen.  Dieses 
kohlensaure  Wasser  (^Äqua  Acidi  carbonici,  Soda-  oder  künst- 
liches Selterwasser)  ist  farblos,  vom  Geruch  des  Gases,  säuer- 
lichem Geschmack,  reagirt  sauer,  fällt  Kalkwasser,  und  lässt  an  der 
Luft  und  bei  Erwärmung  das  Qna  unter  Aufbrausen  wieder  fahren 
(monssirt).  Das  Aufbrausen  findet  anch  statt,  wenn  die  Kohlensäure, 
da  sie  wegen  ihrer  grosen  Neigung,  Gasgestalt  anzunehmen,  zu  den 
schwächstell  Säuren  gehört,  von  (fast  allen)  anderen  Säuren  aus  ihren 
Verbindungen  mit  den  Basen  ausgetrieben  wird  und  in  vielen  kleinen 
aufsteigenden  Luftblasen  entweicht 

Analyse.  1  At.  K.  und  2  At.  S.  (C  0^  oder  27,451  Kohlenstoff 
und  72,o49  Sauerstoff. 

Der  Kohlenstoff  (Carbonewn)  bildet  mit  dem  Sauerstoff  zwei 
gasförmige  Oxydatioosstufen  (Kohlenoxydgas  und  Kohlensäuregas)  und 
mehrere  Säuren,  von  denen  hier  nur  die  Oxalsäure  wegen  ihrer  giftigen 
Wirkung  Erwähnung  verdient 

1)  Kohlenoxydgas  (Carboneum  oxydatum.  Gas  oxyearbonicum) 
entwickelt  sich  beim  unvollkommenen  Verbrennen  der  Kohle  oder  koh- 
lenstoffiger  Substanzen,  wenn  der  Sauerstoff  nicht  in  hinreichender  Menge 
vorhanden  ist,  um  die  Kohle  bis  zur  Kohlensäurebildung  zu  oxydiren, 
oder  anch,  wenn  Kohle  in  verschlossenen  Gefässen  mit  Metalloxyden 
der  Glühhitze  ausgesetzt  wird,  in  welcher  Temperatur  der  Kohlenstoff 
vor  allen  anderen  Körpern  die  grösste  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff 
besitzt  und  hier  denselben  auch  den  Metalloxyden  entzieht  und  sie 
in  ihre  ursprüngliche  Metallform  zurückführt.  Man  erhält  aber 
dies  Gas  auch  dadurch,  dass  man  Kohlensäuregas  durch  glühende 
Eisenröhren  über  Kohle  leitet,  wobei  es  noch  einen  Antheil  Kohlen- 


stoff aufnimmt  Dieses  Köhlenoydgas,  dasselbe,  welches  bei  zu  frühen» 
Verschliessen  der  Ofenröhre  sich  bildet  und  wodurch,  nächst  der 
von  Hünefeld  für  das  eigentlich  ^ftige  Prindp  gehaltenen  Koh- 
lenbrandsänre ,  der  Kohlendunst  seine  tödtliche  Eigenschaft  erhält, 
ist  färb-,  geruch-  und  geschmacklos,  entzündbar,  mit  blauer  Flamm« 
brennend  (wie  solche  über  brennenden  Kohlen  in  unseren  Kohlenfeuern 
sichtbar  ist;,  zum  Athmen  untauglich  und  besteht  aus  1  At  K.  und 
1  At  Sauerstoff  (C  0)  oder  aus  43,32  K.  und  56,68  Sauerstoff.  Spe- 
cif. Gewicht  =  0,9727. 

2)  Kohlensäure  (Acidum  earbonicum)  entwickelt  sich  in  Gas- 
gestalt als  kohlensaures  Gas  (Gas  Acidi  carbonici)  beim  Ver- 
brennen kohlenstoffiger  Körper  mit  hinreichendem  Sauerstoff  (s.  oben). 

3)  Oxalsäure,  Sauerkleesäure,  kohlige  Säure  (Acidum 
oxalicum,  A.  carbonosum),  kommt  in  mehreren  Pflanzen  theils  (an- 
geblich) im  freien  Zustande,  z.  B.  in  den  Haaren  der  Kichererbse 
(Cicer  arietinum),  theils  an  Kali  gebunden,  z.  B.  in  den  Blättern  des 
Sauerklee  (Oxalit  AcetoseUa) ,  Sauerampfers  (Rumex  aceiosa) ,  vor, 
ans  deren  Saft  das  Sauerkleesalz  (Sal  Aceiosellae,  Bioxalaa  kaUeus 
cum  Aqua)  gewonnen  und  ans  diesem  die  Sauerkleesäure  auf  die  Art 
abgeschieden  wird,  dass  man  mittelst  einer  Lösun^r  des  kohlensauren 
Kali's  die  Oxalsäure  des  in  Heisswasser  gelösten  Sauerkleesalzes  voll- 
ständig sättigt,  durch  essigsaures  Bleioxyd  davon  trennt  (wobei  sich 
die  Essigsäure  mit  dem  Kui  des  Sauerkleesalzes,  die  Oxalsäure  hin- 
gegen mit  dem  Bleioxyd  verbindet),  und  durch  Schwefelsäure  wieder 
von  dem  Bleioxyd  (imter  Bildung  von  schwefelsaurem  Bleioxyd)  trennt, 
in  Wasser  löst  und  durch  Verdampfen  desselben  rein  erhält.  Auf 
künstlichem  Wege  bereitet  man  sie  durch  Kochen  organischer  Sub- 
stanzen (wie  Zucker  oder  Syrup,  Amylum)  mit  verdünnter  Salpetersäure. 
Sie  krystallisirt  in  68eitigen,  farblosen  Prismen,  schmeckt  stark  sauer 
und  besitzt  eine  sehr  grosse  Verwandtschaft  zur  Kalkerde,  womit  sie 
ein  unlösliches  Salz  (oxalsauren  Kalk)  bildet,  ist  in  Wasser  und  Alko- 
hol nur  schwer  löslich  und  besteht  aus  33,76  K.  und  66,24  Sauerstoff. 
(Ueber  ihre  giftige  Wirkung  vergl.  die  toxokolog.  Tabellen,  im  Anhang.) 

Wirkungswelse.  Die  Wirkung  der  Kohlensäure  ist  je  nach  &t 
verschiedenen  Localität,  von  welcher  ans  sie  zunächst  erfolgt,  und  nach 
der  Art  und  Form  ihrer  Einverleibung  eine  verschiedene.  In  die  Ve- 
nen eingespritzt  ist  sie  solange  unschädlich,  als  davon  nicht  mehr 
injicirt  wird,  wie  das  Blut  aufnehmen  kann;  bei  vermehrter  Einsprit- 
zung wirkt  sie  wie  in  die  Venen  eingedrungene  Luft,  und  tödtet  durch 
Herzausdehoung.  Eingeathmet  ist  sie  allen  Thieren  nachtheilig 
und  selbst  tödSch,  obwohl  neuerlichst  Ozanam  die  Einathmungen  von 
Kohlensäure  als  ein  wirksames  und  gefahrloses  Anaeslhetiewn  em- 

§  fohlen  hat,  deren  Wirkung  denen  der  Aetherinhalationen  ähnlich,  aber 
üchtiger  und  weniger  gefährlich  sei,  so  dass  man  sie  längere  Zeit 
(selbst  10-20-30  Minuten)  fortsetzen  kann.  Nie  trat  (bei  Thierversu- 
chenl)  plötzlicher  Tod  ein,  wie  beim  Chloroform  und  Kohlenoxydgas. 
Thiere,  die  häufig  den  Inhalationen  unterworfen  wurden,  gewöhnten  sich 
fast  so  daran,  dass  es  zuletzt  schwer  wurde,  sie  zu  anästhesiren  (Caz. 
mid.  de  Paris.  1858. 10.).  —  Von  Menschen  eingeathmet,  erzeugt 
sie  im  ganz  reinen  Zustande  eine  so  krampfhafte  Verschliessung  der 
Glottis,  dass  nicht  die  geringste  Menge  davon  in  die  Luftröhre  dringen 
kann.  Der  Tod  erfolg^  hier  durch  gehemmte  Respiration  (Asphyxie) 
und  kann  bei  schleuniger  Einwirkung  der  freien  Luft  verhindert  werden. 
(Schon  Leblaoc  bewies,  dass  reines  Kohlensäuregas  im  Yerhältniss 
von  30^  zur  atmosphärischen  Luft  keine  Asphyxie  erzeugt,  während  eine 
durch  Gährung  oder  Verbrennen  von  Kohlen  erzeugte  Mischung  von 
il^%  der  unreinen  Kohlensäure  rasch  asphyktische  Zufälle  herbei- 
fuhrt). Mit  I  atmosphärischer  Luft  vermischt,  bringt  sie  beim  Ein- 
atbmen  anfangs  keine  merklich  nachtbeiligen  Einwirkungen  hervor.  Sie 
eelangt  aber  dann  in  die  Lungenzelleu  und  so  ins  Blut,  und  wirkt  da- 
ner bald  aufs  Sensorium  wie  ein  Narcoticum.  Beim  Einathmen  einer 
derartig  an  (\)  Kohlensäure  reichen  Luft  entstehen  nämlich- allmälig 
Kopfschmerz,  Gefühl  von  Vollheit  und  Engigkeit  in  Schläfe  und  Hin- 
terhaupt, Schwindel,  grosse  Muskelschwäcne,  quälende  Beängstigung 
und  Brustbeklemmung,  Herzklopfen,  sensorielle  Störungen,  Ohrensausen, 
Gesichtstäuschungen,  Scbläfrigkeit,  Schlafsucht,  Bewusstlosigkeit,  Ohn- 
macht; endlich  erfolgt  bei  fortgesetzter  Einathmnng  unter  Delirie.n, 
Convulsionen  und  Erbrechen  der  Tod  durch  Apoplexie.  Bei  der 
Section  findet  man  die  Cerebralgefässe  strotzend,  und  seröse  oder 
blutige  Exsudate  im  Gehirn.  —  Bei  der  Anwendung  in  Gasgestalt 
auf  die  äussere  Haut  ruft  die  Kohlensäure  ein  Gefühl  von  Frickela 
und  Jucken,  vermehrte  Röthe,  Wärme  und  selbst  Schmerz,  und  kommt 
davon  etwas  in  das  Auge,  Tbränen  hervor;  femer  nach  Küster 
(Casper's  Wochenschrift,  1847,  Nr.  34.  35)  u.  A.  Pulsfrequenz, 
starken  Schwelss  (in  Gasbädern  bei  22*  B.  zuverlässig  selbst  bei 
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den  torpidesten  Sabi«kien  in  30-40  Minaten),  aUgemeine  Aofregniiff; 
nach  Collard  de  Martigny  bei  längerer  äosserlicher  Anwendong  Qn 
Oasbädern)  selbst  Eopüschmerz,  Eingenommenheit  des  Sensorioms,  be- 
deatende  Affection  der  RespiratioDSorgane.ißehwindel  o.  dgl.,  obwohl 
diese  Symptome  nur  bei  gleichzeitiger  Einathmung  eintreten  mögen. 
Auf  eiternde  oder  ihrer  Epidermis  beraubte  Flächen  ausserlich  appliciit, 
wiriit  sie  stimolirend,  antiseptisch,  die  profuse  Secretion  zügelnd,  die 
perrerse  Terbessemd.  Nach  Nepple's  Versuchen  {Joum.  de  nUd. 
de  Lyony  1844)  in  den  Mineralbäaem  von  St.  Alban  (Loire)  influirt 
sie  anf  (üe  organischen  Gewebe  nach  Art  der  adstringirenden  und  aus- 
trocknenden Stimulaatien,  und  bewirkt  Besserung  bei  katarrhalischen, 
blennorrhoischen  und  atonischen  Entzündungen,  neuralgischen  und  spas- 
modischen  Affectionen  und  bei  Erschlaffung  einzelner  Organe,  dagegen 
Verschlimmerung  bei  erethischen,  erysipelatösen  Entzündungen. 

In  flüssiger  Form  dem  Hagen  einverleibt  (in  kohlensaurem  Wasser 
oder  als  moussirendes  Getränk  (mer  in  Brausemischnngen),  wirkt  die  Koh- 
lensäure analog  den  anderen  Säuren,  durststillend,  erquickend,  kühlend, 
temperirend,  ermunternd.  Wird  sie  im  Hagen  selbst  entwickelt,  so 
dehnt  sie  denselben  aus  und  verursacht  Aufstossen.  Sie  unterscheidet 
sich  indess  von  anderen  Säuren  durch  ihre  flüchtig  belebende  und  er- 
regende Wirkung  auf  das  Nervensystem,  vorzüglidi  zunächst  auf  die 
Hagen-  und  Darmnerven,  indem  sie  eine  auf  Schwäche  beruhende,  krank- 
hane  Empfindlichkeit  und  Erregbarkeit  derselben,  die  sich  durch  Schmerz, 
Krampf  und  Erbrechen  kundgiebt,  herabstimmt,  dadurch  die  antiperi- 
staltische  Bewegung  bebt,  und  brechenstillend  wirkt  Vom  Hagen^e- 
.flecht  verbreitet  sich  diese  erregende  Wirkung,  wiewohl  minder  kräftig, 
auf  das  Gesammtnervensystem,  selbst  auf  das  Gehirnorgan,  hier  einen 
leichten,  rasch  verfliegenden  Rausch,  flüchtige  Beneblnng  herbeiführend. 
Nicht  minder  charakteristisch  sind  ihre  Wirkungen  auf  das  irritable 
Leben,  dessen  Functionen  sie  steigert,  daher  sie  die  Harnabsonderang  nnd 
namentlich'  auch  kräftig  den  Honatsfluss  (selbst  bis  zu  abortiven  Fo%en), 
80  wie  die  Darmsecretion  vermehrt,  und  die  Verdauung  hebt,  üebrigens 
wird  sie  auch  vom  Darmkanal  aus  resorbirt,  und  erzeugt  dann  gleichfalls 
die  Symptome  des  Rausches.  Ausgeschieden  wird  sie  durch  die  Lungen, 
vielleicht  auch  durch  die  Haut.  Ob  durch  den  Harn  ist  zweifelhaft ;  W  ö  h  1  e  r 
konnte  nach  dem  Genuss  kohlensaurer  Hineralwässer  und  moussirender 
Weine  im  Urin  keine  Vermehrung  der  Kohlensäare  wahrnehmen;  Leh- 
mann hingegen  fand  in  Folge  kohlensänrereicher  Getränke  die  Uenge 
des  Oxalsäuren  Kalks  und  der  freien  Kohlensäure  im  Harn  vermehrt. 

Krankheitsformen.  Angewandt  wird  die  Kohlensäure  in  tropfbar 
flüssiger  und  in  Gas-Gestalt  In  der  letzteren  Form  benutzt  man 
sie  vornehmlich  ausserlich  gegen: 

1)  Lungenschwindsucht,  zwar  nicht  nach  ihren  ersten  Empfeh- 
len) (Beddoes,  Girtanner)  gegen  Phthim  florida,  dagegen  in  der 
wahren  Geschwürs-  nnd  Eiterlangensucht,  wenn  bereits  Schmelzung 
vorhanden  ist  nnd  das  Luogengewebe  ein  übelriechendes,  bräunliches 
Secret  liefert,  wo  die  Kohlensäare  durch  qualitative  Verbesserung  des- 
selben —  ähnlich  wie  bei  ihrer  äusseren  Anwendung  in  Gasgestalt  auf 
geschwürige,  faulige  und  selbst  brandige  Bildungen  —  dem  völligen 
Zersetzungsprocesse  lange  zu  widerstehen  vermag.  Hierher  gehören  die 
Einathmungen  des  ans  Kreide  mittelst  Schwefel-  oder  Weinsäure  ent- 
wickelten kohlensauren  Gases,  zu  dessen  Entbindung  Hudge  einen 
eigenen  Apparat  erfunden;  femer  die  sogenannten  Erdbäder,  wo  der 
Luneenkranke  nnmittelbar  hinter  dem  Pfluge  herschreiten  muss,  um 
die  frisch  aufsteigenden  Dünste  aus  der  aufgewühlten  Erde  einzuziehen ; 
endlich  der  zuerst  von  Read  empfohlene  längere  Aufenthalt  in  Kuh- 
ställen in  einer  Temperatur  von  -4-  14-16*  B.,  wobei  die  sorgfältigste 
Reinigung  der  Stallwohnung  zar  Bedingung  gemacht  wird.  Schon- 
lein  warnt  jedoch  nachdrücklich  vor  dem  Uissbrauch  mit  diesem  Hittel, 
welches  bei  allen  Lnngenscbwindsücbtigen  ohne  Unterschied  angerathen 
wird.  Er  will  die  Einathmnng  in  Knhslällen  nur  bei  den  mit  grösserem 
Erethismus  nnd  entzündlicher  Reizung  verbundenen  Phthisen,  wo  eine 
trockene  frische  Luft  nicht  gat  vertragen  wird,  so  wie  bei  den  häufig  im 
Nachstadinm  der  Masern  oder  durch  menstruelle  Störungen  entstandenen 
angewandt  wissen.  ^ 

Z)  Fanlige  Zersetzung,  zumal  in  bösartigen  Faul-  und  Gallen- 
fiebern, septischen  Ruhren  und  Bräunen,  beim  Scorbnt  (Neumann 
hier  bwonaers  in  Gestalt  gährender  Körper,  wie  Biertiefe). 

3)  Jede  Art  des  Erbrechens,  namentlich  in  Folge  zu  grosser 
Beizbariceit  der  Hagennerven  nnd  bei  zu  starker  Wirkung  angewandter 
Brechmittel  (Hmeremesis).  Selbst  beim  Blnterbrechen  leistet  die 
Kohlensäure  in  den  verschiedenen  Formen  der  Brausepulver  (s.  Formul.) 
gute  Dienste,  wie  sie  auch  in  der  nervösen  (nicht  synochalen)  Ga- 
stritis, die  in  Form  einer  heftigen  Cardialgie  sich  darsteUt,  oft 
das  einzige  Hittel  ist,  das  stürmisäie  Erbrechen  zu  beschwichtigen. 

Boi*n>h.-l*uiiit,  Annelm.  n.  —  ßte  Aofl. 


In  flüssiger  Form  benntzt  man  die  Kohlensäure  ebenfalls  gagen 
heftiges  Erbrechen,  so  wie  im  Anfange  fieberhafter  ijrankheiteo  als 
dnrsuöscbendes,  kühlendes  Hittel,  und  gegen  Lithiasis  (besonders  bei 
reichlichen  Phosphaten  im  Harn).  Sehr  ausgedehnt  ist  ihre  Anwen- 
dung in  Form  der  kohlensauren  Mineralwässer,  von  denen  Ober- 
salzbrunn  und  Selters  (mit  i  Th.  laner  Hilch  getrunken)  sich  vor- 
züglich für  Phthisen,  die  in  Fol|;e  venöser  Stockungen  entstanden  sind 
und  in  Form  der  Lungenblennorrhoe  auftreten,  so, wie  gegen  Tuberculosis 
eignen.  Gegen  Blasenblennorrhöe  and  Nierenschwindsncht  rühmt  man 
Schwalheim  und  Fachingen;  geren  Schwäche  der  ersten  Wege 
mit  Störungen  im  Verdanongsgeschäit,  freier  Säureentwiokeiung  im 
Hagen,  Sodbrennen  Selters,  deilnan,  Fachingen;  gegen  Hyperä- 
mien im  Leber-  und  Pfortadersystem  Kissingen;  gegen  Blasen-  und 
Nierensteine  Selters. 

Endlich  benutzt  man  das  aus  den  kohlensauren  Hineralquellen  aas- 
strömende Gas  ausserlich  ge^n  faulige,  scorbutische,  krebsige  Ge- 
schwüre. Hierher  gehören  auch  die  Douchen  von  kohlensaurem  Gas  in 
Hastdarm  (Küster, Parkin  beiDysenterie  und  Hastdarmgeschwüren), 
Scheide  und  Uterus  —  Simpson  in  Edinburg  bediente  sich  dersdben 
als  eines,  den  (hier)  oft  schmerzhiiften  Chloroformdämpfen  vorzuziehenden 
Anästheticums,  besonders  bei  Application  anf  Schleimhäute,  z.  B.  bei 
Scheiden-  nnd  Uterinnenralgien  und  verschiedenen  Reiz-  and  Kiampf- 
zuständen  der  benachbarten  Organe;  Haisonneuve  bei  Ulceration 
und  Cancer  uteri  als  Antisepticum ;  sie  leiten  die  Kohlensäare  in  den 
Uterus  mittelst  eines  Kautschnkrohrs,  das  mit  einer  Flasche,' worin  «ne 
Hischung  von  Kreide  und  Schwefelsäure  (s.  S.  224)  enthalten,  herme- 
tisch in  Verbindung  steht;  (Schmidt's  Jahrb.  1857.  Bd.  93.  2.); 
neuerdings  empfahl  Scanzoni  (Wien.  med.  Wochenschr.  11. 1857)  anch 
den  anf  den  Muttermund  gerichteten  Kohlensäuregasstrom  als  Hittel 
zur  künstlichen  Einleitung  der  Frühgeburt,  indem  die  Kohlensäure  glatte 
Huskeln  rasch  zu  Contractionen  erregt  —  sowie  die  Breinmschläge  aus 
leicht  gährenden  Substanzen  (wie  Mohrrüben,  Weintrestem,  Sauer- 
teig, Honig,  abgekochtes  Malz)  anf  brandige,  fanlige  und  krebshafte 
Geschwüre. 

PrXparate.  1)  I\Ms  aerophorut.  Brausepulver:  s.  Formal.; 
über  Entwickelung  von  Kohlensaure  und  Brausemischnngen  s.  Natrtan 
carbonieum  aäduUtm.  Das  beste  Brausepulver  besteht  aus  Natrvm 
carhon.  acid.  {)jS)  und  Weinstein-  oder  Citronensäure  (gr.  jv). 

2)  Aqua  Sodae  s.  carbortica.  Sodawasser:  In  England  sehr  beliebt 
nnd  auch  in  Deutschland  gebräuchlich;  wird  durch  Condensation  von 
Kohlensäuregas  (5  Vol.)  in  Wasser  (1  Vol.)  bereitet;  moussirt,  schmeckt 
säuerlich,  wirkt  kühlend  und  antemetisch. 

Formalare. 

9  Natri  earbon.  aeidul.  %/},  Acid.  tartar.  jiy,  Saechar.  albis».  Jvh. 
DS.    Zu  3/?-)g  alle  2-2i  Stunden  (Pulvis  aerophorus  Ph.  Borl). 

^  Natri  earbon.  aäd.  gr.  xv,  Elaeosacchar.  Citri  )ß.  H.  t  Pulv. 
Dispens,  tal.  dos.  4.  DS.  Stündlich  ein  Pulver  mit  1  kleinen  Ess- 
löffel Citronensaft  während  des  Aufbrausens  zu  nehmen  (nach 
Phoebus  besonders  för  schwache  Verdaunn([SOivane  geeignet). 

^  Natri  earbon.  dep.  siec.  3ij,  Tart.  dep.  3vj,  Sacek.  alb.  %jS.  iL 
f.  Pulv.  DS.  Theelöffelweise  in  Wasser  während  des  Aufbrausens  za 
nehmen  {Mixtwra  natroso-tartarica ».  Pulvis  aSrophorm  Vogleri). 

^  Kali  earbon.  e  TaHaro  )g ,  Saechar.  albiss.  jy ,  solve  in  Aq. 
destillat.  ^v,  Aq.  dnnamom.  spl.  §ü-  ^^-  istündlich  3  Esslöffel 
mit  1  Essloffel  Citronensaft  während  des  Aufbrausens  zu  nehmen 
{Mixtura  kalino-cüriea  s.  Potio  Riverii;  ganz  besonders  gegen 
Hyperemesis). 

^  Kau  (Natri)  earbon.  5),  solve  in  Aq.  dtttiU.  Svj.  M. 

$■  Acid.  sulphuric.  diba.  Iß,  solve  in  Aq.  destilL  gvi.  MDS.  Von 
der  ersteren  Mischung  wird  ein  Essloffel  und  gleich  darauf  von  der 
zweiten  auch  1  Essloffel  gegeben  (Mixtura  Icalino  [a.  natroso-'] 
tulphurica  s.  Potio  antemetica  Hiämiana).  Bei  dieser  nicht  ganz 
gelinden  Hisdiung  entwidielt  sich  die  Kohlensäure  erst  im  Hagen, 
und  es  bildet  sich  Kali  oder  Natrtan  sulphurieum,  das  gelind  auf 
den  Stuhl  einwirkt 

^  Liq.  Amman,  earbon.  (s.  tuedn.)  )/,  Suee.  Oitri.  3i^.  DS.  Wäh- 
rend des  Aufbrausens  za  nehmen  (Mixtura •ammoniato-eitrata; 
nachBerends  diaphoretisch  und  flüchtig  reizend,  zumal  in  erethisch- 
typhösen  Fiebern). 

1^  Natri  earbon.  aeidul.  3iij,  solve  in  Aq.  fönt.  Küj;  in  lagena 
affunde  Acid.  tartaric.  ^ß  antea  in  Aqua«  fönt.  a.  s.  solut. 
Lagenam  statim  rite  obtura  (nach  Sundelin;  künstliches  kohlen- 


saures Wasser). 


Digitized  by 


Google 


226 


ACIDA. 

Acidum  aceticum.    Äcetum. 


Physiographie,  Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Vorfcommen  der  Essi^sänre.  Im  Safte  vieler  Yegetabilien  in 
freiem  Zustande  oder  an  Eab,  an  Kalk,  z.B.  im  Saft  der  Ulme  (Yan- 
anelin),  an  Ammoniak  (nach  Morin  in  den  Früchten  der  Areea 
Cateeht)  gebunden,  und  in  thierischen  Flnssigkeiten  (im  Hagensafte 
bei  krankhafter  Verdannng,  in  Uilch,  Harn  und  Schweiss) ;  ferner  durch 
trockene  Destillation  der  Pflanzen  und  vieler  Thierstoffe,  so  wie  durch 
Einwirining  concentrirter  Hineralsänren  auf  letztere,  am  reichlichsten 
jedoch  als  Produkt  der  sauren  oder  Essig-Gähmng  erhalten.  Werden 
nimlich  in  weingeistige  oder  weinige  Gähmng  übergegangene  Flüssig- 
keiten bei  einem  Temperatnrgrade  über  -(-  18*  der  Einwirkung  der  at- 
mosphärischen Loft  ausgesetzt  (bei  -t-  80-35*  geht  dieser  Process  am 
besten  vor  sich),  so  wandeln  sich  dieselben  durch  Aufnahme  des  Luft- 
sanerstoffes  und  Entwickelung  von  Kohlensäure  um. 
Zum  Arzneigebrauch  werden  folgende  Essigarten  benutzt: 
1)  Aeetum  crudum  {Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  commune.  Roher  Essig. 
Man  gewinnt  ihn  in  eigenen  Fabriken  als  Produkt  der  sauren  (Währung 
verschiedener,  Weingeist  enthaltender  Flüssigkeiten,  wonach  er  den  Na- 
men Wein-,  Bier-,  Obstessig  erhält.  Je  mehr  Weingeist  diese  ent- 
halten, desto  stärker  wird  der  Essig  (durch  Oxydation  des  Weingeistes 
auf  Kosten  des  Sauerstoffes  der  Lull)..  Die  beste  Sorte  ist  der  Wein- 
essig (Aeetum  rini).  Der  Essi|  soll  so  viel  Säure  enthalten,  dass 
^  hinreichen,  um  nach  Vorschrift  der  PA.  Bor.  3j,  nach  Ph.  Austr. 

f'  KaU  carbonicum  punan  völlig  zu  neutralisiren;  er  lässt  sich  mit 
asser  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen  mischen,  löst  nur  wenig 
vom  Kamjliher  und  nimmt  die  Gummiharze  auf,  ohne  sie  wirklich  zu  lösen. 

2}  Aeetum  coneentratum  (,Ph.  Bor.)  s.  Acidum  aceticum  concen- 
tratum  \crudum  et  punmi]  (Ph.  Austr.  et  Bav.). 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  -.  Essigsaures  Natron  (Miij)  wird  mit  roher 
Schwefelsäure  (Hij)  und  Wasser  (Wj)  übergössen  und  der  Destillation  ausge- 
setzt, bis  pzxxiij  übergegangen  sind.  Das  Destillat  wird  bis  zn  1,040  spec. 
Gew. mit destillirtem  Wasser  verdünnt — Die  Aetiologie  dieses  Proces- 
ses  beruht  darauf,  dass  die  Schwefelsäure,  welche  eine  grössere  Verwandt- 
schaft zum  Natron  als  die  Essigsäure  besitzt,  sich  mit  diesem  bei  der  Destilla- 
tion zu  schwefelsaurem  Natron  verbindet,  und  zugleich  auf  der  Flüchtigkeit 
derEssi^äure  in  der  Destillationshitze,  wodurch  letztere  frei  und  vollständig 
abgeschieden  wird  und  in  das  Wasser  übergeht.  Auch  aus  essigsaurem  Blei- 
oxyd lässt  sich  durch  eine  ähnliche  Procedur  der  concentrirteEssig  darstellen. 

Elgenschaflen.  Eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  weder  von  schwe- 
fligem, noch  brenzlichem  Geruch,  verdunstet  in  einem  Uhrglase  ohne 
Ruckstand.    ^  neutralisirt  3iij  Kali  carbonicum  purum. 

3)  Acettrm  purum  (Ph.  Bor.)  s.  destillatum:  Mischung  aus  Aeet. 
eoneentr.  1  mit  Aq.  destillata  5;  farblos,  angenehm  sauer.  Jij  neu- 
tralisiren 3j  Kali  carbonicum  purum, 

4)  Acidum  aceticum  (Ph.  Bor.)  s.  Acidum  aceticum  eoncentratissi- 
mum  (Ph.  Aüstr.)  s.  Alcohol  Aceti  s.  Aeetum  glaciale  s.  radicale. 
Reine  Essigsäure,  Acetjlsäure. 

Bereitan^.  Rohes  Kalt  sulphuricum  (§xiii)  und  Acidum  stdphur. 
erudum  (Jvij/?)  werden  vermischt,  bis  zur  Trockne  abgedampft,  bei 
verstärktem  Feuer  geschmolzen  und  dann  abgekühlt  und  gepulvert. 
Hierzu  werden  ^xij  ganz  trockenes  Ifatrum  aceticum  (aus  etwa  §xx 
durch  massige  Wärme  gewonnen)  gemischt  und  die  Destillation  aus  dem 
Sandbade  solange  fortgesetzt,  bis  etwa  §vij  übergegangen  sind.  (Nach  der 
früheren  Ph.  Bor.  ward  die  Essigsäure  ans  dem  essigsauren  Bleioxyd,  Blei- 
zncker,  bereitet).  —  Die  Aetiologie  dieses  Processes  beruht  darauf, 
dass  die  Schwefelsäure  aus  dem  Schwefelsänrehydrat  die  Essigsäure  vom 
Natron  austreibt  und  Glaubersalz  bildet,  während  das  mit  der  Schwefel- 
säure verbundene  Wasser  sich  mit  der  Essigsäure  zu  Essighydrat  verbindet. 

Physikalisehe  und  chemisehe  Eigenschaften.  Die  in  völlig 
wasserfreiem  Zustande  nicht  darstellbare  Essigsäure  ist  eine  farblose, 
klare,  durchsichtige  Flüssigkeit,  von  durchdringendem,  erquickendem, 
saurem  Geruch  uud  scharfem,  saurem,  angenehmem  Geschmack,  leicht 
verflucht-  und  entzündbar,  mit  blauer  Flamme  brennend ;  mit  Wasser 
in  jedem  Verhältniss  mischbar,  zieht  sie  selbiges  allmälig  aus  der  Luft 
an  und  ist  daher  in  verschlossenen  Geissen  anfzubewanren ;  sie  kry- 
stalüsirt  bei  niederer  Temperatur,  verbindet  mit  den  Basen  sich  zu 
essigsauren  Salzen;  von  denen  das  essigsaure .  Eisenoxyd  durch  eine 
Tubinfarbene  Lösung  ausgezeichnet  ist.  Spec.  Gew.  =:  1,058-1,060. 
Sie  enthält  nach  n.  Bor.  in  100  Th.  84-85  Th.  wasserleerer  Essig- 
säure, nach  Ph.  Austr.  nur  etwa  75  pCt. 

Analyse  nach  Berzelius:  0*H*0*oder  47,54  K.,  5,82  W.  und 
46,64  Sauerstoff. 

Hier  reihen  sich  noch  folgende  officinelle  Essigpräparate  an: 

5)  Acetttm  aromaticum  (Ph.  Bor.,  Austr.  et  Bav.)  s.  Berolinense. 
Gewürzes  Big:  Rosmarin-,  Salbei-,  Pfeffermnnzkrant  (ää  Jii),  Gewürz- 
nelken, Zittwer-  und  Angelikawnrzel  (ää  ^fi),  mit  rohem  aufgekochtem 


Essig  (Wvj)  4  Tage  macerirt  und  ausgepresst;  nach  Ph.  •*"_'»•.  und 
Bav.  auch  noch  Kampher  zugesetzt;  ist  klar,  rothbraun,  von  kräftigem, 
angenehm  gewürzhaftem,  saurem  Geruch  und  Geschmack.  Den  älteren 
Namen  Pestessig  {Acemm  pestüentiale  s.  antisepticum  ».  prophy- 
laelicum  s.  cardiacum)  und  Vierräuberessig  ( f^naigre  des  quatre 
voleurs,  Aeetum  tjuator  latromtm)  erhielt  er  wegen  seiner  für  prophy- 
laktisch gehaltenen  Wirkung  g;egen  Pestansteckung,  und  namentlich 
die  letztere  Bezeichnung,  weil  zur  Zeit  der  Pest  zu  Marseille  4  Männer, 
sich  dadurch  für  gesichert  haltend,  unter  dem  Schein  der  Hülfeleistnng 
die  Pestkranken  beraubten.  Man  benutzt  ihn  innerlich  gegen  Fanl- 
nnd  Gallenfieber,  ansteckende  Typhen,  jetzt  aber  fast  ausschliesslich 
nur  noch  äusserlich  gegen  Ohnmacht,  Schlagflnss,  Scheintod,  und  zu 
Räuchemngen  gegen  das  Typhus-,  Faulfieber-  und  Pestcontagium. 

6)  Acidum  aceticum  aromaticum  (Ph.  Bor.).  Besteht  aus  Essig- 
säure (5j),  Gewürznelken-  (Ji),  Lavendel-,  Citronen  (äa  ^ij),  Bergamott-, 
Thymian-  (55  )j)  und  Zimmtöl  ()/);  klar,  gelbbraun ;  (als  Räucheressig 
ähnlich  gebraucht  wie  Aeetum  aromaticum).  Das  Acidum  aceticum  aro- 
maticum Ph.  Bav.  besteht  aus  Essigsäure  und  Essigäther  ää  gj  und  40 
Tropfen  Nelkenöl ;  das  Acidum  aceticum  aromatico-camphoratum  Ph. 
Bav.  aus  j  Ol.  Citri,  f  Ol.  Caryophyllor..  1  Kampher  und  64  Essigsäure. 

WIrliangsweise.  Alle  Formen  und  Verbindungen  der  Essigsäure 
sind  in  ihren  Wirkungen  analog.  Concentrirte  Essigsäure  erscheint 
örtlich  als  Irritans  und  corrodirendes  Gift  in  Folge  ihrer  chemischen 
Einwirkung,  indem  sie  die  Eigenschaft  hat,  viele  Bestandtheile  de» 
thierischen  Organismus  aufzulösen,  wovon  wohl  die  meisten  ihrer  phy- 
siologischen und  therapeutischen  Wirkungen  herrühren.  Ans  C.  G. 
Mitscherlich's  Versuchen  (de  aeidi  acetici,  oxalid  etc.  effectu  in 
animalibuf  observatio.  Berol.  1845)  an  Kaninchen  geht  hervor,  dass 
I  Unze  in  7  Minuten,  J  Unze  injicirt  in  11  Minuten  den  Tod  zur 
Folge  hatte,  und  bei  der  Section  sich  im  Magen  reichliche  Schleimab- 
sondernng  nebst  ergossenem  Blute  vorfand;  die  kleinen  runden  Zellen 
der  Magenschleimhaut  waren  wohl  erhalten,  die  Schleimschicht  von  der 
Säure  durchdrungen,  die  Tunica  proprio  von  ihr  erweicht  und  durch 
die  Auflösung  von  Blutkörperchen  bräunlich  gefärbt.  Das  Venenblut 
war  schwarzbraun  gefärbt.  (Ferner  waren  die  peristaltische  Bewegung 
des  Dickdarms  aufgehoben,  die  Darmhäute  verdickt  und  weisslich_  ge- 
färbt. Der  Geruch  der  Essigsäure  verbreitet  sich,  da  die  Magenhäute 
durchdrungen  waren,  auch  in  der  Bauchhöhle.)  Demnach  besitzt  die 
(concentrirte)  Essigsäure  die  Eigenschaft,  die  Blutkörperchen  (sammt 
ihren  Kernen,  nach  Hfinefeld)  aufzulösen,  wie  sie  auch  eoagulirtes 
Eiweiss  auflöst,  flüssiges  Eiweiss  selbst  beim  Kochen  nicht  eoagulirt, 
den  geronnenen  Faserstoff  aufquellen  und  vollkommen  durchsichtig  und 
in  Wasser  löslich  macht  (Berzelius),  und  Käsestoff  und  Globulin 
niederschlägt.  Durch  diesen  lösenden  Einfluss  auf  die  Proteinstoffe 
verdünnt  und  verflüssigt  sie  einerseits  das  Blut,  verlangsamt  den  Puls 
und  wirkt  gleich  den  Mineralsäuren  (auch  wohl  durch  ihre  leichte  Ver- 
dunstung) kühlend,  erfrischend,  durstlöschend  (indem  sie  ebenfalls  die 
Absonderung  der  Schleimhäute  und  Drüsen  vermehrt),  die  Fieberhitze 
mässigend,  den  venösen  Orgasmus  beschränkend,  die  venöse  Circulation 
fördernd,  so  dass  sie  sich  in  Fieber-  und  Entzündungszuständen  und  bei 
activen  Blutungen  heilkräftig  erweist ;  andererseits  erzeugt  sie  bei  über- 
mässiger Einwirkung  (wie  z.  B.  beim  Missbrauch  des  Essiggenusses) 
Blässe  —  bekanntlich  trinken  eitle  Frauenzimmer,  um  einen  weissen 
„interessanten"  Teint  zu  bekommen,  reichlich  Essig  —  und  durch  ihren 
Nachtbeil  auf  das  gesammte  arterielle  System  und  die  davon  abhän- 

gende  Ernährung,  selbst  Kachexie  und  Sobwindsncht  (Portal).  Hierauf 
emht  auch  der  Nutzen  des  Essigs  gegen  Fettleibigkeit  (s.  Krankheits- 
formeu).  Gleichzeitig  dient  sie  aber  vermöge  dieser  chemischen  Eigen- 
schaft auch  als  Lösungsmittel  der  Nahrun^offe  im  Magen,  indem  sie 
die  eiweissartigen  Substanzen  derselben  dadurch  leichter  verdaulich 
macht,  dass  sie  entweder  aufgelöst  oder  durch  Aufquellen  lockerer 
werden,  —  wie  z.  B.  Fleisch  in  Essig  eingelegt,  weicher  und  leichter 
zn  verdauen  ist,  und  saurer  Kohl  vermittelst  seines  Essigsänregehalts 
auch  die  schwerer  verdaulichen  Bestandtheile  des  Kohls  der  Verdauung 
zugänglicher  macht,  als  dies  bei  frischem  der  Fall  ist  —  und  wirkt 
demnach  auf  die  Verdauung  fördernd  wie  ein  Gewürz,  so  dass  sie  in 
verdünntem  Zustande  leicht  vom  Ma^n  und  Darmkanal  vertragen 
wird.  Bei  längerem  Fortgebrauch  aber  äussert  sie,  wie  erwähnt,  ihren 
störenden  Einfluss  auf  die  Ernährung  und  organische  Production,  und 
erregt  dann,  eben  so  wie  in  grossen  Gaben,  Säure  iii  den  ereten  We- 
gen, Magendruck,  Koliken  und  Durchfälle,  ja  ruft  selbst  organische 
Entartungen  der  Magen-  und  Darmhänte,  namentlich  scirrhöee  VeAär- 
tungen  und  wirklichen  Magenkrebs  (Morgagni)  hervor,  und  in  ähn- 
licher Weise,  wie  die  concentrirte  Essigsäure  die  Magenhäute  erweicht, 
verursachen  grosse  Gaben  der  verdünnten  Essigsäure  leicht  gelatinöse 
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Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Erweichnng  und  selbst  Perforation  des  Magens,  obwohl  ChristisonS 
Unzen  Essig  ohne  Nachtheil  auf  einmal  gemessen  sah.  Besonders  nach- 
theilig äussert  sie  sich  in  Form  der  Dämpfe,  so  dass  Sundelin 
(Pereira's  Erfahrungen  -nidersprechend)  namentlich  das  Lungenor- 
gan bei  den  in  Essigftbriken  beschäftigten  Arbeitern  leiden,  nnd  sie 
häufig  phthisisch  sah.  —  Bildet  sich  Essigsäure  krankhaft  im  Magen, 
dann  stört  sie  die  Digestion,  and  ist  wohl  mit  die  Veranlassung  zu 
der  Magenerweichung  im  kindlichen  Alter,  wo  dieser  Säurebildungspro- 
«ess  häufig  eintritt,  während  bei  Erwachsenen  daraus  oft  Magenkrampf, 
Magengeschwüre  und  Hypertrophien  der  Magenschleimhaut  sich  ent- 
wickeln. —  Die  peripherischen  Secretionen,  namentlich  die  des  Urins, 
werden  durch  Essigsäure  vermehrt.  Ob  sie  in  den  Urin  übergeht,  ist 
noch  nicht  erwiesen.    Liebig  zweifelt  daran. 

Krankheitsformen.  1)  Fieberhafte  Krankheiten,  mit  bren- 
nender Hitze,  nnmässigem  Durst,  starkem  Gallenreiz,  fauliger  Stoffent- 
nischnng.  Namentlich  in  erethisch-typhösen  Fiebern  mit  flüchti- 
gen Wallungen,  venösen  Kopfcongestionen,  dadurch  bedingten  Delirien, 
^osser  Beweglichkeit  des  Nervensystems  und  daniederliegender  Haut- 
thätigkeit  (Berends,  Parrot).  Eben  so  in  nervösen  Gallenfiebern, 
im  Brennfieber  (Cotwv«),  Typhu-i  putridus  (Pringle  undLndwig 
Behufs  Vorbeugung  des  septischen  Zustandes,  Jahn  und  Hecker  bei 
schon  ausgebildeter  Sepsis).  Desgleichen  gegen  exanthematische 
und  contagiöse  Fieber,  wenn  erstere  den  typhös-septischen  Charak- 


I  genannten 

nnd  zwar  innerlich  als  Getränk  und  zugleich  äusserlich  zu  Waschungen, 
2)Blutungen,  namentlich  gegen  atonische  Uterin-  und  erschöpfende 
fiämorrhoidalblutungen,  profuse  Pnenmorrhagien,  scorbati- 
«che  (Lind)  und  typhöse  Darmblutungen,  Werlhof 's  Blutflecken- 
krankheit und  selbst  gegen  Bluterbrechen. 

3)  Leberkrankheiten,  mit  quantitativ  (Polycholie)  oder  qualitativ 
abnormer  Gallenabsonderong.  L.  W.  Sachs  empfiehlt  anhaltenden 
Essiggebrauch  gegen  Gelbsucht  (in  Verbindung  mit  Pflanzenkost) 
und  heilte  damit  einen  }  Jahre  lang  bestandenen  Icterus. 

4)  Manie  (Locher  in  der  geroiunten  Verbindung  mit  Kampher; 
Bang),  sicherlich  durch  Mässigung  der  heftigen  Kopfcongestionen. 

5)  Narkotische  Vergiftung;  jedoch  immer  erst  nach  Entfernung 
des  Giftes  aus  dem  Bereich  des  Nahmngskanals,  indem  sonst  die  nar- 
kotischen Erscheinungen  durch  Auflösung  und  rasche  Mittheilung  des 
Giftes  noch  stärker  hervortreten,  was  sich  namentlich  auf  die  alkaloid- 
haltigen  Narcotica  bezieht.  Femer  ist  der  Essig  aus  rein  chemischen 
Ursachen  sehr  hülfreich  gegen  Vergiftungen  durch  ätzende  Al- 
kalien (Kali,  Kalk  und  ihre  Carbonate)  und  kanstisches  Ammonium, 
gegen  Vergiftungen  durch  Kampher  und  (nach  Kern  er)  durch  Wurstgift 

(>)  Einathmung  schädlicher,  irrespirabler  Oasarten,  wie 
des  Kohlenoxyd-  und  Kohlensäuregases.  Hier  wie  dort  (sub  5)  erweist 
sich  der  Essig  nicht  sowohl  gegen  die  beiderlei  deletären  Einflüsse  (das 
Narcoticnm  oder  die  mepbitischen  Luftarteo)  selbst,  als  vielmehr  gegen 
die  durch  dieselben  erzeugten  Zufälle  hülfreich,  namentlich  gegen  die 
zu  starke  Venenturgescenz ,  den  gehemmten  Blutrückfluss  vom  Gehirn 
nnd  die  dadurch  bedingte  Gehirrüähmung.  Ganz  in  dieser  Art  wirkt 
er  auch  gegen  Zufälle  des  stärkeren  Rausches  (nach  Klose  benehmen 
diesen  eimge  Esslöfiel  Weinessig  von  allen  Mitteln  am  schnellsten). 

7)  Leiden  der  Schleimhäute  in  den  Atbmungswegen  (z.B. 
bei  Bronchialkatarrh ;  Bird,  Plagge)  und  zwar  hier  besonders  in  Form 
von  Essigdämpfen;  so  bei  Angina  maligna  (Pereira,  Pringle), 
Asthma  (Tissot),  CJroup  (Jurine,  Sachse,  Grnithuisen);  bei 
letzterem  wirkt  der  Essig  vielleicht  chemisch  durch  Auflösung  des  pla- 
stischen Schleims  (s.  Wirkungsweise).  Neuerdings  empfahl  van  Ryn 
seine  Abortivbehandinng  der  Angina  tonsillaris  mittelst  des  Aeetum 
aromaticum,  Morgens  und  Abends  zu  1  Essl.  Die  Krankheit  soll  nach  2-3 
Dosen  spurlos  verschwinden  (Schmidt's  Jahrb.  1850.  Bd.  67.  S.  36). 

8)  Bleikolik  (Vergari,  Grubbens,  Calmodi). 

9)  Fettsucht  (HalTer).  —  Die  äussere  Anwendung  s.  Form. 

PrXparato:  s.  Physiographie.  Ausser  den  S.  226  genannten  Prä- 
paraten bildet  der  Essig  einen  Bestandtheil  der  Schmucker'schen 
Fomentationen  (s.  Salpeter),  der  Mixtura  vulneraria  acida  (s.  Schwefel- 
säure), des  Oxymel  spl.  (s.  Met),  des  Aeetum  Colchici,  scilliticum,  Rvbi 
Jdaei,  Rutae,  Rosarum  (s.  Register),  und  die  Essigsäure  einen  Bestand- 
theil des  Acidum  aceticum  aromatico-eamphoratum  (s.  Kampber). 

Gabe.  Der  Weinessig  zu  ^-1  Esslöffel,  alle  3-4  Stunden;  als 
Getränk  in  Fiebern  zu  Ij-Sii]  auf  einige  Pfund  Wasser  mit  einigen 
Lotb  Zucker  versüsst,  oder  bis  zur  angenehmen  Säure  unter  das  ge- 
wöhnliche Getränk  gemischt;  bei  narkotischen  and  alkalischen  Vergif- 


tungen, Stickfluss,  Scheintod  in  Folge  von  Einathmung  irrespirsUer 

Luftarten,  so  wie  zur  Bekämpfung  eines  gefahrdrohenden  Rausches  za 
1-3  Esslöffeln,  rein  oder  mit  gleicher  Wassermenge  verdünnt;  zum 
Klystier  zu  5j-5i'j.  J^ii  oder  mit  gleicher  Menge  Flüssigkeit  verdünnt. 
Der  (innerlich  selten  benutzte)  Gewürzessig  zu  ^-1  Esslöffel,  einige- 
mal täglich;  in  Mixturen  zu  äj-?ij  auf  ^vj  Flüssigkeit,  esslöffelweisc. 
Die  Essigsäure  zn  gutt  5-10-20  auf  Zucker,  oiet  zu  3J-3Ü  auf  ^vj 
Flüssigkeit  und  versüsst,  esslöffelweise  (s.  FormuL). 

Form.  Innerlich:  Der  Weinessig  rein  oder^in  Mixturen, 
Saturationen  (es  sättigen  |ij  Weinessig  Xt'^uor  fali  carbonid  3y, 
Kali  carlon.  ad^ulum  3}/},  Kali  carbomcum  purum  ^j,  Natrum  car- 
bon.  crystall.  gj  -t-  gr.  45,  Natrum  carbon.  siccum  )ij,  Natrum  carbon. 
acidulum  3j  +  gr.  15,  Amman,  carbon.  gr.  45,  Liquor  Ammonii  carbon, 
3v,  Magnesia  carbonica  gr.  36),  oder  (am  häufigsten)  zum  Getränk 
(s.  Gabe)  als  Oxykrat  (ein  Gemisch  von  Essig  und  Wasser).  Gewürz- 
essig und  Essigsäure  entweder  rein  oder  in  Mixturen  (s.  Gabe). 

Aeusserlich:  Der  Weinessig  zu  Waschungen  (zu  einigen 
Unzen  rein  oder  verdünnt),  vorzüglich  in  typhösen  und  Faulfiebern 
(in  letzteren  von  G.  A.  Richter  ausnehmend  gerühmt),  anfangs  lau, 
später  kalt;  im  ansteckenden  Typhus  und  gelben  Fieber,  nervös-septi» 
sehen  Scharlach  und  Friesel  (Herberger),  gegen  Insekten-  und  Vipem- 
stich,  Prurigo  (Wilkinson).  —  Ferner  zu  Umschlägen  und  Bänun- 
gen^egen  venöse  Kopfcongestionen  und  heftiges  Kopfweh  (Umschläge 
mit  'VN^sser  oder  geriebenem  Brod) ;  gegen  Gebärmutterblutungen,  sep- 
tische Meteorismen  nud  Blutdiarrhöe  im  Typhus  (Löffler)  auf  den 
Unterleib ;  gegen  Diabetes  mit  Wasser  und  Alaun  auf  die  Nierengegend 
(Wintringham);  gegen  Bluthusten  in  kalten  Essig  getauchte  Tucher 
auf  die  Brust,  bei  Bluterbrechen  auf  den  Bauch;  einen  in  Weinessig 
getauchten  Schwamm  auf  das  Mittelfleisch,  2mal  täglich,  bei  Nacht  daraiu 
befestigt,  gegen  hartnäckigen  Samenfluss  (von  Hörn  und  Fleisch  mit 
dem  besten  Erfolg  benutzt);  gegen  Blut-Austretnngen ,  Unterlaafungen 
und  Ekchymosen,  Quetschungen,  traumatische  Verletzungen  blutarmer, 
sehr  sensibler  Theile,  träge  Geschwülste,  Bleilähmnngen  (Grubbens); 
im  ersten  Stadium  des  Hospitalbrandes  (Werne  ck),  in  den  letztgenannten 
Fällen  warm  angewandt  —  Zu  Einspritzungen:  in  die  Scneide  bei 
erschöpfenden  Metrorrhagien  (mit  Essig  gesäuertes  Kaltwasser;  Calde- 
roni),  auch  gegen  Leukorrhoe  (Percival)  in  die  Scheide,  bei  profuser 
Nasenblutung  in  die  Nase  (audi  za  essi^getränkten  Tampons),  bei  Hoden- 
scheidenwassersucht in  die  7\iniea  vaginalis  zur  Bewirkung  der  Radical- 
kur  mittelst  adhäsiver  Entzündung;  zu  Mund-  und  Gurgelwfissern: 
mit  China,  Salbei,  Raute,  Honig,  ge^en  brandige,  faulige  Anginen, 
Aphthen,  Zahnscorbut  und  gegen  Speichelfluss.  —  In  Klystieren: 
|ij-§}v  auf  gleiche  Theile  Wasser,  als  ableitendes  Mittel  bei  entzündlichen 
Gehirnleiden,  namentlich  im  HydrocepJialus  acutus,  gegen  Croup  (zuerst 
von  Autenrieth  empfohlen),  gegen  hartnäckige  Leibesverstopfung, 
Leberobstruction  (Herz),  Askariden  (Klose;  hier  in  Bieressigklystieren, 
Lessing),  gegen  Mutterwuth,  Ileus,  Scheintod,  zumal  bei  gewaltsamen 
Todesarten,  im  Schlagfluss  mit  Tartarus  stibialus  (gr.  3-6).  —  In 
Dampf  form  als  Schutzmittel  gegen  ansteckende  Ejankheiten,  zur  Rei- 
nigung der  Krankenzimmer ;  am  zweckmässigsten  durch  Siedenlassen  des 
Gewürzessigs  über  einer  Spirituslampe  in  einer  flachen  Blechschale,  oder 
auch  durch  Besprengung  des  Fussbodens  mit  erwärmtem  Essig ;  dahin- 
gegen ist  das  Verdampfen  des  Essigs  über  heissen  Kohlen  (wegen  des 
sich  entwickelnden  Komendunstes),  sowie  das  Besprengen  erglühter  Steine 
nicht  zweckmässig,  mdem  Essig  in  tropfbarer  Gestalt  bei  Berührung  mit 
heissen  Körpern  zersetzt  wiri  —  Die  reine  Essigsäure  ftusserlich 
als  stark  reizendes  Riechmittel  bei  Scheintod,  Ohnmacht,  hysteri- 
sdien  und  asthmatischen  Affectionen  (hier  nach  Oesterlen  stets  frisch 
zu  bereiten  durch  Vermischung  von  Kali  acetie.  31  mit  Kali  sulphurie. 
acid.  —  doppelt  schwefelsaures  Kali  —  3ij),  nnd  als  hantröthendes, 
selbst  blasenziehendes  Mittel  (Bonvoisin,Lasserre);  anch  wird 
sie  gegen  Warzen  (Cloqnet),  neuerdings  gegen  Alopecia  circumscripta 
(Reclam)  gerühmt  indem  sie  die  Epithehalschicht  aufweicht  und  so  die 
darin  haftenden  Filzsporen  entfernen  soll  (Med.  (Tentralztg.  1849.  No.  63). 

Formaiare.  ^  Acet.  concentrat.  3ü-3iij,  Ag.  Rub.  Idaei  %\,  Aether. 
acel.  3/-3J,  Syrup.  Rub.  Jdaei  Jjj.  MDS.  28tündl.  1  EssL  (von  Sundelin 
in  eretbisäen Typhosen  sehr  gerühmt).—  j^  Acid.  aeet.^-yj,  Ag.  destitt. 
|iv,  Syr.  simpl.  %ß.  MDS.  Stündl.  1  Essl.  bis  zu  erfolgter  Abschuppnng. 
Vorher  ein  Laxans  aus  3-4  Gran  Calomel  oder  Ol.  Ricini;  gleichzeitig  der 
Hals  in  Flanell  vollständig  eingehüllt  der  mit  Opodeldoc  getränkt  ist  (Dr. 
Scbneck's  Behandlung  des  Scharlachs  in  allen  Formen  desselben;  vgL 
Hays  the  american  Journ.  of  tke  med.  sc.  1857.  Juli),  —  JP"  Decoel. 
Aven.  excort.  §vj,  Acet.  erud.  ^ij-Bi'J-  MD.  Zum  Klystier  ^eil,  bei 
Schlagfluss,  Asphyxie,  hartnäckiger  Verstopfung,  Heus).  —  J^  Aceti  Sv, 
AlcoM  §ij.  MDS.  Zu  Umschlägen  (.Liquor  ducutiens  FJt.  Bor.  mUa.), 
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Addum  (Äcetum)  pyroUgnosum  s,  pyroxyUcum.    Holzsäure. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Acxötum  iActhmi)  pyrolignogum  g.  pyroxyKeum,  Aei- 
dvm  (Aeettan)  ligni  (Ugnorum)  empyreumatieum.  Brenzlicher 
Holzessig. 

Bereltong.  Dnrch  trockene,  in  eisernen  Retorten  vorgenommene 
Destillation  Terschiedener,  znmal  harter  (La  ab-)  Holzarten  gewinnt  man 
in  chemischen  Fabriken  das  Aadum  pyroUgnostm  crudum,  nnd  durch 
nochmalige  Destillation  dieses  Produkts  bei  gelindem  Fener  in  einer 
Qlasretorte  (nach  Pk.  Bor.  so  lange  fortsetzt,  bis  \  des  Ganzen  über- 
gegangen) die  rectificirte  Holzsäare  (Aetdwn  pgrolignotum  reetifiea- 
tum).    Officinell  in  PA.  Bor.  nnd  Auttr. 

Bestandheile.    1)  Im  rohen  Zustande:    Wasser,  Essigsäure  (3-8 

SGL),  und  mehrere  andere  empyrenmatisdie  Stoffe,  wie  essigsaures 
[ethvloiyd,  Aceton,  Aldehyd,  FÜrfurol,  Toluol,  Pyrogalhissäure,  Me- 
thylalkohol oder  Holzgeist  (s.  unten),  Paraffin,  Eupion,  Pica- 
mar,  Kapnomor,  Cedriret,  Kreosot  (s.  S.  182.). 

2)  Im  reinen  Zostande:  Wasser,  Essigsinre  (20-30  pCt),  Holzgeist, 
Xylit,  Mesit,  nnd  die  eben  genannten  empyreumatischen  Stoffe.  Durch 
fortgesetzte  Destillation  des  Holzessigs  wird  der  Holzgeist  {Spiritug 
jtyro-tigmeut)  gewonnen,  welcher  nach  Dnmas  und  Peligot  ein  neuer 
iJkohof  (Holzalkohol)  ist,  einen  eigenen  gelben  Farbstoff  (Pyroxan- 
thin)  enthält  nnd  als  Doppelhydrat  eines  noch  nicht  isolirten  Radicals, 
Methylen,  angesehen,  und  denmach  als  Methylenbihydrat  be- 
zeichnet wird. 

Elgensehaften.  Eine  bräunliche  Flüssigkeit,  von  brenzlichem,  dem 
der  Schornsteine  gleichendem,  äusserst  dnrchdringendem  Geruch,  stark 
saorem,  unangenehmem,  empyreumatischem,  wässrigem  Geschmack ;  mit 
Wasser  leicht  mischbar;  dem  Licht  oder  der  Lnft  ausgesetzt,  ihr  Em- 
pyrenma  yerlierend. 

Wirkongswclse.  Alle  Wirkungen  der  Holzsäure  hängen,  wie  es 
scheint,  von  ihrem  Kreosotgehalt  ab.  Diesem  ähnlich  wirkt  sie  daher 
örtlich  auf  thierische  Substanzen  antiseptisch,  mamificirend,  so  dass 
sie  an  der  Oberfläche  zosammenschrampfen,  innen  aber  unverändert 
bleiben.  Indem  sie  dergestalt  die  Fäulniss  (z.  B.  des  Fleisches)  hin- 
dert, hält  sie  die  bereits  eingetretene,  z.  B.  bei  Geschwüren,  in  ihren 
Fortschritten  auf.  —  Innerlich  wirkt  sie  in  sehr  kleinen  Gaben 
fast  wie  andere  Säuren,  nnr  mehr  adstringirend.  In  massigen  Gaben 
bewirkt  sie  nach  Berres,  welcher  1823  damit  zuerst  Versuche  anstellte, 
Gefühl  von  leichtem  Brennen  im  Munde  nnd  Schlünde,  beschleunigt 
den  Puls,  macht  ihn  wellenförmig,  selbst  stark  nnd  hart,  und  vermehrt 
die  Haut-  und  Hamabsondemng.  In  grösseren  Mengen  wirkt  sie  in- 
tensiv reizend  auf  die  damit  berührten  Flächen  (Schlund  und  Magen), 
Terursacht  Erbrechen  und  constant  eine  entzündliche  Affection  der 
Luftröhre  und  Lungen,  nnd  wird  endlich  dnrch  lähmnngsartige  Herab- 
setzung des  Nervemebens  tödtlich.  Nach  Rübner  führt  sie  in  absolut 
zu  starken  Gaben  bereits  in  1-2  Minuten  den  Tod  herbei,  unter  Con- 
vulsionen,  die  in  Tetanus  übergehen,  nachdem  Qliederzittem,  Gefühl- 
losigkeit, Heiserkeit,  cronpartiger  Hasten,  äusserst  mühsame  Athmnng, 
Betanbung  des  Gehirns  nnd  der  Sinnesthätigkeiten,  Gliedmaassenl^ühmung 
vorangegangen.  Die  Section  ergab  Entzündung  des  Magens  nnd  Darm- 
kanals, nnd  grosse  BIntfülle  des  Gehirns  nnd  Rückenmarks  so  wie  der 
grossen,  parenchymatösen,  blutreichen  Organe;  die  muskulösen  Theile 
wurden  sehr  rasch  ganz  steif  und  zeigten  selbst  für  die  galvanische 
Einwirkung  keine  Empfänglichkeit  meb?.  Offenbar  hängen  auch  diese 
wahrhaft  vergiftenden  Zußlle  von  dem  Ereosotgehalt  des  Holzessigs  ab. 

Krankheitsformen.  Die  Holzsäure  wird  sowohl  innerlich,  als  (nnd 
zwar  weit  häufiger)  äusserlich  in  solchen  Krankheitsznständen  benutzt, 
die  auf  einem  Aoflockemngs-  nnd  Schmelznngsprocesse  des  Organge- 
webes beruhen.  So  wandte  sie  Berres  gegen  faulige,  brandige,  krebs- 
hafte  Geschwürsbildnng,  Stomacace,  Hospitalbrand,  üppig  wuchernde, 
schwammige  und  bösartige  Geschwüre  nnd  Zahncaries  an.  In  etwas 
concentrirtem  Zustande  auf  Charpie  oder  auf  eiternde  Flächen  gebracht, 
erregte  sie  ätzende,  brennende  Schmerzen,  die  sich  vom  afficirten  Theil 
bis  zum  Rücken  oder  Herzen  fortpflanzten,  worauf  sich  nach  einiger 
Zeit  Auflösung  in  eine  käsige  Masse  zeigte.  Fing  sich  diese  an  zu 
trennen,  so  erschienen  damnter  nene  Fleischgrannlationen  und  die  Hei- 
lang schritt  rasch  vor;  bläuliche,  brandig- scheinende  Theile  erhielten 
ihr  natürliches  Ansehen;  bei  ausgebildetem  Brande  zog  die  Säure  die 
abgestorbenen  Stellen  stark  zusammen,  benahm  ihnen  den  üblen  Geruch 
and  förderte  ihre  Lostrennong.    Auch  verbesserte  sie  den  stinkenden 


Gtomch  der  Krebsgeschwüre.  Nach  dem  Vorschlage  von  Klaatsch 
gebranchte  sie  Pi  tschaft  in  der  galler  tarti  gen  Magen- and  Darm- 
erweichuoK  (s.  Formul.)  mit  Erfolg;  Klaatsch,  Heim,  Romberg 
mfpn  den  Wasserkrebs  der  Kinder;  Simons  und  Ranque  gegen 
brandige  Aphtlien  und  andere  bösartige  Schlundaffectionen,  zu  einigen 
Tropfen  Gurgelwässem  zugesetzt.  Kopp  schreibt  dem  mehrmaligen 
Auswaschen  mit  einem  in  Holzsänre  getauchten  Schwämme,  nnd  nMh- 
berigem  Anflogen  der  damit  stark  getränkten  Charpie,  in  2  Fällen 
von  Brandcarbunkeln  bei  alten  Leuten  grösstentheils  die  Rettun?  des 
Lebens  zn.  Hanke  hält  das,  nach  Rnnge's  Angabe  durch  Kalkerd« 
ausgeschiedene,  vegetabilische  Empyrenma  der  brenzlichen  Holzsäare, 
in  Form  der  Aqua  empyreumatica  oder  des  Oleum  empyrtumatieum 
lignorum,  für  ein  zuverlässiges  Vorbeugemittel  der  schwarzen  Blat- 
ter. Schulz,  Lucas,  Frank  leistete  sie  bei  üblen  Geschwüren,  zo- 
mal  am  Fusse,  Barth  gegen  brandige  Brännen  im  Scharlachfieber  als 
Gurgelwasser  (s.  Formal.),  Rost  bei  brandig  gewordenen  Frostbeulen, 
wenn  sich  bereits  eine  eiternde  Demarcationslinie  gebildet  hatte  (in 
Form  der  Bähungen),  Berres,  Wigan  und  Böttcher  (s.  Formal) 
bei  Favu»  and  T&iea  capitis  maligna  gute  Dienste,  und  Buch  an  an 
empfiehlt  sie  bei  durch  Mangel  an  Ohrenschmalz  entstandener  Taub- 
heit (seine  Methode  s.  Formal.). 

Priparate.  Aciditm  pyrolignomtm  reetißeatum  (Ph.  Bor.).  Ge- 
reinigte Holzsäare:  Dieses,  der  gröberen  brenzlich  harzigen  Theile 
beraubte  Präparat  eignet  sich  verznguch  für  den  inneren  (jlebranch. 

Gabe.  Innerlich  die  eereinigte  Holzsänre  nach  Berres  zn 
Zß-l)ß  in  einem  flüssigen  Venikel,  namentlich  einem  aromatischen  Was- 
ser, einem  China-  oder  Kalmusaufguss ;  die  rohe,  nur  selten  zum  in- 
neren Gebrauch  geeignete,  nach  Berres  zu  gutt  10-20  und  bis  sj 
tagfiber  gestiegen,  in  Wasser  mit  hinlänglichem  Symp  versüsst. 

Form.  Die  gereinigte  Holzsäure  zu  Mixturen,  Mond-  ond 
Gurgelwässern,  Pinselsäften;  die  rohe  zu  Umschlägen  (ITh. 
auf  6  Theile  Wasser),  Waschungen,  Einspritzangen. 

Formalare. 

j^  Acid.  pyroUgnos.  rfi.  gj,  Aq.  flor.  Aurant.  Jij,  Syr.  AmygdaL 
^.  MDS.  Stnndl.  1  grossen  Theelöffel;  dabei  als  Getränk  Zacker- 
wasser und  Fenchelthee;  als  Nahrungsmittel,  von  dem  nur  wenig 
anf  einmal  gereicht  wurde,  mit  reinem  Wasser  und  Zucker  bereite- 
ter Gerstenschleim  (von  Pi tschaft  gegen  Magen-  nnd  Darmerwei- 
chung  eines  halbjährigen  Kindes  mit  Erfolg  angewandt). 

^  Infus.  Calami  (ex  3/0  Jjv,  Acid.  pyroUgnos.  rfi.  Jij,  Syrup.  spl. 
^JB.  MDS.  2stündl.  1  Esslöffel  (nach  Berres). 

9  Aäd.  pyroUgnos.  rfi.  Ifi,  Aq.  destül.  gv,  Syrup.  Moror.  g.  DS. 
Mund-  nnd  Quivelwasser  (Bartli,  gegen  brandige,  das  Scharlach- 
fieber begleiten<k  Bräunen). 

1^  Aäd.  pyroUgn.  rfi.  S)jß,  Meli,  rosal.  g.  MD.  in  vitro  Charta  ni- 
gra involuto.    S.  PinseUaft  (Heim,  gegen  Wasserkrebs). 

]^  Aäd.  pyroUgnos.  crud.,  Spirit.  sulphurieo-aether.,  Olä  Terehintk. 
rfi.  äS  )j.  MDS.  Abends  vor  Schlafengehen  2  Tropfen  in  den  Ge- 
hörgang zu  träufeln,  bei  gleichzeitiger  innerer  Anwendung  einer 
entsprechenden  Gabe  von  Vimtm  Colchiä  (Bachanan,  gegen 
Taabheit  aas  Mangel  an  Ohrenschmal^. 

^  Aäd.  pyroUgnos.  rfi.,  Carbon.  Jiliae  subtiliss.  pulv.  ää  Jj,  Tinet. 
Citmamom.  (a.  Cateeku)  jiij,  MeU.  rosat.  ^ß.  MS.  Zum  Bepinseln 
des  Zahnfleisches  (Radios,  bei  atonischen,  übelriechenden  Ge- 
schwüren des  Zahnfleisches). 

jP'  Aäd.  pyroUgnos.  rfi.  %ß,  Aq.  Cinnamom.  spl.  Jjv,  Syrup.  Moror. 
§ij.  DS.  Handwasser  (nach  Phoebns). 

^  Aäd.  pyroUgnos.  g,  Ammon.  carbon.  q.  s.  ad  saturationem.  DS. 
Zu  Waschungen  (von  Wilkinson  gegen  syphilitische  Auswüchse 
and  Warzen  empfohlen;  die  mehrmals  tagüber  gewaschenen  After- 
produkte schrumpfen  ein  und  vertrocknen  ohne  alle  Schmerzen). 

^  Sapon.  virid.  gij,  Lact,  «acct'n.  «v,  Aäd.  pyroUgnos.  Jiij.  M.  f. 
Unguent.  S.  Zum  Einschmieren  (von  Böttcher  bei  Tinea  capi- 
tis maligna  empfohlen). 
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Acidum  benzoteum.    Benzoesäure. 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Aeidam  bemolcum.  •  Jcidwm  benzoylicum.  Mores 
Berütois.    Sal  Bemofs  aeidxna.    Benzoylsäare.    Benzoeblumen. 

Vorkomnen.  Die  Benzoesänre  findet  nch  am  reichlichsten  im 
Benzoehaiz  (s.  S.  147),  und  scheidet  sich  anch  bei  längerer  Einirirkimg 
der  atmosphärischen  Lnft  ans  dem  Bittermandelöl  —  welches  eigentlich 
Benzoylwasserstoff  ist  (s.  Bittermandel,  Präparate)  —  ab.  Sie 
kommt  zvar  an  nnd  för  sich  nicht  selbst  in  Tbierstoffen  vor,  wird  aber 
gewonnen  durch  die  zersetzende  Einwirkung  der  siedenden  Salpetersäure 
oder  anderer  oxydirenden  Körper  aaf  die  im  Harn  der  Pferde  von 
Liebig  entdeckte  Hippursänre  (Harnbenzoesäure),  so  wie  durch 
Einwiiknng  des  Kali  auf  Zimmtöl  (L  i  eb  i  g)  nnd  der  Salpetersänre  auf  das 
ätherische  Fenchel-  und  Anisöl  (Grotthnss)  und  auf  Zimmtöl  (Dnmas). 

Bereitang.  Man  kann  die  Benzoesäure  bereiten:  1)  anf  nassem 
Wege  durch  Kochen  des  Benzoeharzes  mit  kohlensaurem  Natron  (nach- 
dem beide  zuvor  mit  Wasser  znr  Breiconsistenz  gemischt  und  unter 
öfterem  Umrühren  längere  Zeit  [Ü4  Stunden]  diferirt  worden,  in  welcher 
Masse  die  Natronlange  um  so -kräftiger  einwirken  kann),  nnd  dnrch 
nachherige  Trennung  der  Benzoesäure  vom  Natron  mittelst  verdünnter 
Schwefelsäure.  Bei  diesem  Process  verbindet  sich  nämlich  das  Natron 
mit  der  an  das  Benzoebarz  gebundenen  Sänre  zu  benzoesanrem  Natron, 
während  ein  anderer  Theil  desselben  im  Ueberschnss  vorhandenen  Na- 
trons (^'z  anf  ^xsjv  Benzoebarz)  mit  diesem  Harz  zu  Benzoeharzseife 
sich  vereinigt.  Durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure,  zu  welcher  das 
Natron  eine  weit  grössere  Verwandtschaft,  als  zur  Benzoesäure  hat, 
bildet  sich  nun  schwefelsaures  Natron,  und  die  Benzoesäure  wird  frei. 

3)  Durch  Sublimation  nach  Vorschrift  der  Ph.  Bor.-.  Gröblich 
gepulverte  Benzoe  OMj)  wird  ffleichmässig  anf  den  flachen  Boden  eines 
nuden  eisernen  Topfes  von  S-9  Zoll  im  Durchmesser  und  1-2  Zoll 
Höbe  gestreut  nnd  über  dem  Topfe  lockeres  Löschpapier  gebreitet, 
dessen  Ränder  an  denselben  mit  Kleister  befestigt  werden.  Anf  den 
Topf  setzt  man  einen  aus  Papier  geklebten  Cylinder  oder  Kegel  ohne 
alle  Oeffnung,  nnd  bindet  dessen  Bänder  unten  am  Topfe  mit  einer 
Schnur  fest  Dann  wird  der  Topf  auf  eine,  mit  einer  Lage  Sand  be- 
streute Eisenplatte  gestellt,  nnd  unter  letzterer  ein  gelindes  Feuer  4-6 
Stunden  unterhalten.  Die  Dämpfe  der  Benzoesäure  durchdringen  leicht 
die  Poren  des  Löschpapiers  und  setzen  sich  im  Cylinder  krystallinisch 
ab.  Nach  dem  Erkalten  kehrt  man  den  Apparat  um,  durchschneidet 
die  Schnur  nnd  entfernt  den  Papiercylinder,  in  dem  man  die  Benzoe- 
säure findet  nnd  daraus  sammelt.  —  Officinell  in  Ph.  Bor.  et  Auttr. 

Physikalische  und  ehemlsche  Eigenschaflen.  Erscheint  in 
der  Gwtalt  von  weissen,  perlmutterglänzenden,  sehr  biegsamen  Nadeln, 
Blättchen  oder  Sänlen,  von  angenehm  gewürzhaftem ,  vanillenartigem 
Geruch  (was  von  einer  geringen  Beimischung  eines  ätherischen  Oels 
herrührt;  denn  im  vollkommen  reinen  Zustande  ist  die  Benzoesäure 
ganz  geruchlos),  schwach  saurem,  stechendem,  im  Schlünde  kratzendem 
und  scharf  brennendem  Geschmack ;  über  Feuer  unter  Husten  erregen- 
den, weissen  Dämpfen  sich  verflüchtigend;  bei  -t-  120*  C.  ölartig  schmel- 
zend nnd  zu  einer  krystallinischen  Hasse  erstarrend;  bei  +  145*  snbli- 
mirend,  bei  -f-  239*  siedend;  spedf.  Gewicht  =  0,667 ;  färbt  Lackmus- 
papier (aber  nicht  Veilchensaft)  roth;  in  Wasser  (in  200  Tb.  kaltem 
und  2ö  Th.  kochendem),  leichter  in  Alkohol,  aber  anch  in  Aether, 
ätherischen  nnd  Fettölen  löslich;  bildet  mit  den  Basen  benzoesanre 
Salze.  Die  Benzoesäure  bildet  mit  wasserfreier  Schwefelsäure  die  von 
B.  Mitscherlich  entdeckte  Benzoeschwefelsäure,  welche  mit 
Basen  zu  eigenthnmlichen  (benzoeschwefelsanren)  Salzen  sich  verbindet, 
nnd  aus  2  At  Schwefelsänre,  1  At  Benzoesäure  nnd  1  At  Wasser 
zusammengesetzt  ist.  Nach  Liebig's  Ansicht  ist  das  Benzoyl  das 
Radical  der  Benzoesäure  (und  auch  des  Bittermandelöls),  bis  jetzt  aber 
noch  nicht  gesondert  dargestellt  worden.  Wird  krystaÜisirte  Benzoe- 
säure mit  Kalkhydrat  bei  hoher  Temperatur  zersetzt,  so  bildet  sich  ein 
eigeDthnmlicher,  von  Faraday  entdeckter,  von  E.  Mitscherlich  zu- 
erst als  Hauptprodukt  der  Benzoesäurezersetzong  nachgewiesener  Stoff, 
Benzol  (Benzin,  Phenylwasserstoff)  genannt,  eine  farblose,  klare, 
ölartige  Flüssigkeit,  von  angenehmem,  ätiierartigem  Geruch,  von  0,85 
specii.  Gewicht,  ans  Ci*  H*  zusammengesetzt;  und  durch  Destillation 
des  benzoesanren  Kalks  wird  eine  ölartige  Flüssigkeit  gebildet,  das  von 
Päligot  nnd  £.  Mitscherlich  entdeckte  Benzon,  welches  farblos 
oder  schwarzgelblich  ist  nnd  ans  C>'  H<d  0  besteht. 

Wirkongsweise  nnd  Krankheiteformen.  Nach  Schreiber's 
SeIbstver8U(£en  mit  ^fi  Benzoesäure,  in  40  Dosen  binnen  48  Stunden 
genommen,  erregt  dieselbe  mehrtägiges  Kratzen  im  Halse,  vermehrtes 
WärmMfefnhl  im  Magen  nnd  dann  im  j^anaen  Körper,  starke  Pulsfrequenz 
(von  66  anf  96  Schlage),  geringe  Störung  der  Verdauung,  keine  ver- 
mehrte Harnabsonderung,  aber  vorzugsweise  in  reicldicher  Menge 


Schweiss  und  Schleimanswurf  aus  den  Luftwegen.  Hopp»  in  Bedin 
erklärt  dagegen  nach  seinen  Erfahrungen,  die  Benzoesäure  wirke  din  re- 
tisch und  empfiehlt  sie  darum  bei  Morbus  Brigktii  (Deutsche  Klin. 
1854.  13).  Genauer  ist  ihre  Wirkung  nicht  erforscht,  doch  nähert  sich 
dieselbe  in  therapeutiseher  Beziehung  den  schar&toffigen  Heilmitteln 
(Senega),  indem  sie  gleich  diesen  für  die  Schleimhaut  der  Lungen  ein 
vorzügliches  Reizmittel  abgiebt.  Nach  den  Erfahrungen  und  Versuchen 
von  Ure  (iVo».  med.  and  surg.  Joum.  1841.)  und  Keller  (Poggen- 
dorff's  Annal.,  1842,  Bd.  56,  S.  638.)  wird  die  Benzoesäure  bei  inner- 
licher Anwendung,  durch  Paamng  mit  einem  stickstoffhaltigen  Körper, 
wahrscheinlich  mit  dem  Glycin  der  Ghüle,  in  Hippursänre  nmge- 
wandelt  im  Harn  angetroffen,  nnd  lässt  sich  daraus  krystallinisch  dar- 
stellen. Der  Gehalt  des  Urins  an  Harnstoff,  Harnsäure  und  hamsanren 
Salzen  wird  durch  diese  Umwandlung,  die  nach  Kühne  und  Hallwachs 
(Nachr.  d.  K.  Ges.  der  Wissenscb.  zu  Göttingen.  1857.  No.  8)  im  Leber- 
kreislauf vor  sich  geht,  nicht  quantitativ  verändert,  jedoch  der  Urin  selbst 
stark  sauer.  —  Sie  wird  heutzutage  nur  selten  benutzt  nnd  meist  ans- 
schliesslich  als  Expectorans  bei  Lnngenleiden ,  zumal  bei  typhösen 
Pneumonien,  wenn  in  Folge  einer  beginnenden  Lähmung  der  respi- 
ratorischen Muskeln  der  Auswurf  plötzlich  stockt,  der  Athem  sehr  müh- 
sam wird,  Ersticknngsgefahr  vorhanden  ist  (Berends,  Hörn,  Hoff- 
mann). Unter  denselben  Umständen  ist  sie  auch  im  zweiten  Stadium 
wahrer  Lungenentzündung,  zur  Zeit  der  Krisenbildnng,  bei  ver- 
alteten Lungen- und  Bronchialkatarrhen  und  im  Schleimasthma 
anwendbar,  überhaupt  bei  allen,  mit  wässrigen  und  schleimigen  An- 
sammlungen in  den  Athmungsorganen  und  mit  grosser  Schwäche  der- 
selben verbundenen  Uebeln.  —  l}a  Nutzen  bei  Arlhriiis  nocü>sa  nnd 
bei  Bildung  von  Phosphaten  im  Urin,  von  Ure  gepriesen  und  auf 
die  unerwiesene  Annahme  gestützt,  dass  sie  die  Bildung  der  Harnsäure 
hemme,  hat  sich  nicht  bestätigt  —  Bei  Incontinentia  urinae  nocturna 
(Bettpissen)  empfiehlt  de  Fraene  (Gaz.  mid.  1847,  6.)  die  Benzoesäure, 
Delconr  in  Verbindung  mit  Nitrum. 

Die  von  Milne  Edwards  bereits  entdedrte  Eigenschaft,  dass  der 
Dunst  des  Benzin  Insekten  tödtlich  sei,  hat  Beynal  in  der  Thier- 
arzneischule  zu  Alfort  veranlasst,  es  gegen  Läusesncht  bei  verschiedenen 
Thieren  anzuwenden,*  wogegen  es  sicm  wirksamer  bewährte,  als  Tabaks- 
saft, Mercurialsalbe  n.  a.  Das  Mittel  zerstört  die  Parasiten,  ohne  die 
Haut  anzugreifen,  weshalb  man  es  auch  gegen  Phthiriasis  nnd 
Krätze  (hier  nach  Lambert  als  sehr  wirksam;  BuU.  de  Thir,  1855. 
30.  März)  vorgeschlagen  hat  (Wien.  Wochenschr.  1855.  No.  25). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  3-6-10,  einigemal  täglidi,  in 
Pnlver  (am  zweckmässitnten  mit  einem  Oelzucker,  namentbch  mit 
Elaeosaccharum  Anisi,  Foeniaüi,  oder  Pulvis  gwnmosus),  Pillen, 
Solutionen  nnd  Schüttelmixtnren.  —  Das  A»dum  bemoteum 
bildet  einen  Bestandtheil  des  EUxir  paregorieum  (Tiaetura  Opü 
bem&lca;  s.  S.  19).  —  Man  meide  Alkalien,  Erden  und  Eisenozydsalze. 

Formalare. 
^  Acid.  bemote.  gr.  vj ,  Rad.  Ineeaeuanh.  gr.  j,  Sulphur.  slibiat. 
auranl.  gr.  /!,  Mlaeotaeehar.  FoenicuU  )a.   M.  f.  Pnlv.  Dent  tal. 
dos.  6.   D.  ad  chart  cerat.  S.  4mal  täglich  ein  Pulver  mit  Hafer- 
schleim zu  nehmen  (Hörn,  gegen  nervöse  Pneumonien  mit  stocken- 
dem Auswurf  in  Folge  grosser  Schwäche). 
ßi  Add.  ienzotc.  gr.  vj,  Camphor.  trit.  gr.  ij-i^,  Elaeosacehar.  Aniti 
ijü.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  6.  D.  ad  chart  cerat  S.  2stündlich 
1  Pnlver  Qm  zweiten  und  dritten  Stadium  der  Lungenentzündung,  bei 
stockendem  Auswurf,  mühsamer,  beklommener  Athmnng  nnd  drohen- 
dem Ausgang  in  Lnngenlähmung,  auch  in  den  Anfällen  des  Catarrhu» 
suffocatimu,  im  Schleim-  u.  Krampfasthma,  so  wie  bei  der,  Erstickung 
drohenden,  Athemnoth  und  Beklemmung  der  Brustwassersüchtigen). 
^  Acid.  bem&ie.  gr.  vj,  Camphor.  trit.,  Sulphur.  ttibiat.  atirant.  ää 
gr.  j,  Elaeosacehar.  FoenicuU  '^fl.  M.  t  Pnlv.  Dent.  tal.  dos.  6. 
D.  ad  chart  cerat  S.  2stüodlich  1  Pnlver  mit  Haferschleim  zn  neh» 
men  (Berends,  bei  Zeichen  von  beginnender  Lungenlähmnng  in 
adynamischen  Pneumonien,  Caiarrhm  suffbeativus). 
9  Acid.  benzolc.  pulv.  gj,  Rad.  Helen,  pulv.  3^j,  Extr.  DtUeamar. 
3j,  Extr.  liquirit.  q.  s.  ut  1  PUnl.  160.  Consp.  JWo.  sem.  Foe- 
niculi.  DS.  3mal  täglich  10  Stück  (nach  Phoebus  sia  Expectorans). 
^  Acid.  bemde.  3/!,.Mucilag.  GtannU  Mimos.  3j,  beneterendo  misce 
c.  Syrvp.  Amygd.  Jij.  M.  f.  Linctus.  DS.  Umgeschüttelt  2-l8tdl.  1  Essl. 
(Berends'  ansvrarfßrdemder  Lecksaft  bei  chron.  Katarrh  alter  Leute). 
^  Add.  benzoic.  gr.  vüy,  lÄg.  Amman,  anisat.  5jS,_Vini  stibiat.  sy, 
Syrup.  Seneg.,  Oxymeü.  squillit.,  Syrtq>.  Alth,  aa  3iij.  MDS.  Um- 
geschüttelt l-28tändlich   1   Theelöffel  (Sundelin,  gegen  croup- 
nnd  keuchhosten-ähnliche  Zufälle  der  Kinder). 
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AOIDA. 

Acidum  tartarkum  s.  Tartmi    Scd  essmtiale  Tartan, 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Vorkonunen.  Die  Weinsteinsäure  findet  sich  am  reichlichsten  im 
Weinstein  (einem  aus  dem  Wein  in  den  Fässern  sich  ausscheidenden 
Salze),  an  Kali  gebunden,  ausserdem  aber  auch  in  dem  Fruchtmark 
der  Tamarinden,  m  den  Maul-  und  Himbeeren,  im  Sauerampfer  und  in 
mehreren  Wurzeln  und  Blättern. 

Officinell  in  PA.  Bor.  und  Avatr. 

Bereitung.  Gereinigte  Austerschalen  (1  Th.)  werden  mit  Wasser 
(20  Th.)  in  einem  zinnernen  Kessel  zum  Sieden  gebracht,  und  pulveri- 
sirter  gereinigter  Weinstein  in  kleinen  Quantitäten  so  lange  hinzuge- 
than,  als  Aun>ransen  erfolgt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die,  uuamehr 
neutrales  weinsaures  Kali  enthaltende  Flüssigkeit  (s.  die  Aetiologie) 
Ton  dem  Niederschlag  (weinsanre  Kalkerde)  gesondert,  und  derselben 
in  hinreichender  Menge  destillirten  Wassers  gelöste  salzsanre  Kalkerde 
(Chlorcaldum)  so  lange  zngemischt,  als  sich  ein  Niederschlag  bildet. 
Die  dadurch  aufs  Neue  gelallte  und  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschene 
weinsanre  Kalkerde  wird  nun  sammt  der  früheren  mit  dem  Fünffachen 
heissen  Wassers  yerdünnt,  und  mit  Schwefelsänrehvdrat  (7  Th.  Schwe- 
felsäure auf  14  Th.  Wasser)  in  einem  steinernen  Qefäss  unter  öfterem 
Umrühren  digerirt,  dann  colirt,  der  Rückstand  ausgepresst,  ausgewaschen, 
die  colirten  Flüssigkeiten  zasammengemischt,  bei  gelindem  Feuer  zur 
Sympsdicke  atoedampft,  nach  24  Stunden  wiederum  colirt  und  durch 
langsames  Veroantpfen  in  Krystallform  gebracht. 

Aetiologie.  Der  Weinstein  (saures  weinsaures  Kali,  Bitartras 
kaUcus)  ist  ein  saures  Salz  (welches  mehr  Weinsäure  enthält,  als  zur 
Sättigung  des  Kali  erforderlich  ist),  und  besteht  aus  2  At.  Weinsäure 
und  1  At.  Kali  (oder,  nach  Bergmann,  aus  77  Th.  Weinsäure  imd 
23  Th.  Kali);  (Üe  Austerschalen  bestehen  grösstentheils  ans  kohlen- 
saurer Kalkerde.  Werden  nun  beide  Substanzen  mit  Wasser  der  Sied- 
hitze ausgesetzt,  so  wird  die  an  die  Kalkerde  der  Austerschalen  gebun- 
dene Kohlensäure  durch  die  überschüssige  Weinsteinsäure  aasgetrieben, 
indem  sich  die  Kalkerde  mit  letzterer  zu  weinsanrer  Kalkerde  verbindet 
und  zu  Boden  fällt,  die  überstehende,  noch  zurückbleibende  Flüssigkeit 
aber  nunmehr  neutrales  weinsaures  Kali  (Kali  tartarieum)  enthält. 
Wird  dieser  Flüssigkeit  nun  eine  wässrige  Lösuqg  des  Chlorcalciums 
(salzsanre  Kalkerde)  zugemischt,  so  bildet  sich,  durch  gegenseitige  Zer- 
setzung beider  Salze,  Chorkalium  (salzsanres  Kali)  und  weinsaure  Kalk- 
erde, indem  sich  das  Chlor  mit  dem  zu  Kalium  reducirten  Kali  (aus 
dem  weinsauren  Kali)  zu  Chlorkalium  verbindet,  während  sich  anderer- 
seits das  in  Kalkerde  (Calciumoxyd)  umgewandelte  Calcium  (aus  dem 
Qdorcalcium)  mit  der  Weinsteinsaure  zu  weinsaurer  Kalkerde  vereinigt. 
Zur  Zersetzung  der  beiden  Quantitäten  der  letzteren  wird  SchWefelsäur«- 
hydrat  benutzt,  indem  sich  diese  mit  der  Kalkerde  zn  Oips  verbindet 
and  Weinsteinsäure  frei  wird,  welche  von  der  ihr  noch  etwas  anhän- 
genden schwefelsauren  Kalkerde  durch  die  oben  angegebene  Operation 
gereinigt  und  in  Krystallform  gebracht  wird. 


Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Krystolliairt 
in  lunbeständigen,  weissen,  glänzenden,  4-68eitigen  Prismen  (die  Grund- 
form ist  nach  Wackenroder  ein  schiefes  rhomboidisches  Prisma) 
oder  Tafeln,  von  stark  saurem,  angenehmem  Geschmack,  enthält  noch 
etwas  Wasser  (ohne  das  sie  nicht  darstellbar;  die  krystallisirte  enthält 
etwa  11,925  pCt.  Wasser),  schmilzt  in  der  Hitze,  zersetzt  sich  bei  hoher 
Temperatur  (s.  unten),  ist  in  Wasser  (2  Th.  in  1  Th.  Heisswasser), 
so  wie  in  Alkohol  löslich  (in  absolutem  Weingeist  verliert  sie  ihre 
Krystallisationsfähigkeit),  stellt  mit  Basen  saure  und  neutrale  weinsaure 
Salze  dar,  welche  letztere  in  Wasser  leicht  löslich  sind  und  durch  freie 
Säuren  zerlegt  werden,  worauf  sich  Weinstein  bildet;  wird  durch  con- 
centrirte  Schwefel-  und  Salpetersäure  zersetzt  und  dabei  durch  letztere 
in  Oxal-,  durch  erstere  in  Essigsäure,  hingegen  mit  Schwefelsäure  und 
Braunstein  destülirt  in  Ameisensäure  umgewandelt;  specif.  Gew.  =  1,75. 
Auf  dem  Wege  der  trockenen  Destillation  bilden  sich  daraus  Wasser, 
Essigsäure,  Brenzöl,  Kohlensäuregas,  Kohlenwasserstoffgas  und  Brenz- 
weinsäure.  Diese  letztere,  von  Y.  Rose  entdeckte  Säure  (Aeidutn 
pyro-tartaricum)  krystallisirt  in  kleinen,  durchsichtigen,  färb-  und  ge- 
ruchlosen, angenehm  sauer  schmeckenden  Nadeln  oder  Blättchen  (die 
Grundform  derselben  wie  bei  der  Weinsäure),  löst  sich  in  Wasser,  Al- 
kohol und  Aethel-,  und  besteht  aus  CP  H*  0'^. 

Bei  Darstellung  von  moussirenden  Getränken  bedarf  die  Weinstein- 
säure (zu  20  Gran)  zur  Sättigung: 

Kali  biearbonicum 27  Gran 

Kali  carbonicwn 22      „ 

Ammonium  sesquicarbonicum     ,    .  , 15^    , 

Natrum  carbonicum 38j    , 

Natnim  bicarbonicutn  (am  häufigsten   dazn  benutzt)     22     , 

Analyse:  C«  H*  Ol*  (nach  den  Untersuchungen  von  Liebig  und 
Dumas  eignet  sich  jedoch  diese  Formel  nicht  mehr  für  alle  beobach- 
teten Thatsachen;  Poggendorff's  Annal.,  1838,  Bd.  42.)  oder  33,81 
K.,  3,(X)  W.  und  60,19  Sauerstoff. 

Der  Weinsäure  nachstehend  und  in  reinem  Zustande  ihr  gleich  zusam- 
mengesetzt ist  die,  in  den  sauren  Weintrauben  enthaltene,  von  Kestner 
entdeckte  Tranbensäure  (Acidum  wacicum  $.  para-tartarieam). 


Acidum  citrtcum  (crystallüatum). 


Vorkommen.  In  verschiedenen  Pflanzensäften,  theils  für  sich, 
theils  mit  Apfelsänre  verbunden,  namentlich  im  Citronensaft  (in  der 
reichsten  Menge),  in  der  Pomeranze,  in  den  rothen  Heidelbeeren,  den 
Erdbeeren,  Hagebutten,  in  den  Johannis-,  Maul-,  Brom-  und  Himbeeren 
(La  welchen  letzteren  Bley  das  Verhältniss  der  Citronen-  zur  Apfel- 
säure wie  13  zn  8  fand;  Archiv  der  Pharmac,  1838,  Bd.  13.),  in  den 
unreifen  Weintranben,  den  Kirschen,  Tamarinden,  in  der  Ro*a  canxna, 
der  Dulcamara  n.  s.  w.    —   In  Ph.  Austr.  officinell. 

Bereitung.  Citronensaft,  mit  Eiweiss  abgeklärt  und  filtrirt,  wird 
in  zinnernen  Kesseln  zum  Sieden  gebradit  und  mit  feingepulvertem 
Kalkcarbonat  (gewöhnlich  mit  Kreide)  bis  zur  vollständigen  Sättigung 
(so  lange,  als  noch  ein  Aufbrausen  entsteht)  gemengt,  bei  weldiem 
Process  die  im  Citronensaft  enthaltene  Citronensänre  mit  dem  Kalk 
zu  citronensaurem  Kalk  sich  vereinigt,  welcher  zu  Boden  ^t.  Das 
Präcipitat  wird  wiederholt  filtrirt,  gut  abgewaschen  und  getrocknet,  und 
endlich  durch  Schwefelsäurehydrat  zerlegt,  wobei  sich  schwefelsaurer 
Kalk  (Gtips)  ausscheidet  und  Citronensänre  in  der  Flüssigkeit  zurück- 
bleibt, welche  alsdann  abgedunstet  und  in  Krystallform  ^gebracht  wird ; 
7  Quart  Citronensaft  liefern  etwa  8-8^  Unzen  CätronensMre. 

Physlliallsehe  und  chemische  Eigensehaflen.  Im  krystalli- 
sb^n  Zustande  (die  Grundform  ist  nach  Wackenroder  das  gerade 
rhomboische  Prisma)  färb-  und  geruchlos,  von  scharfem,  aber  angenehm 
saurem  Geschmack,  an  der  Luft  Feuchtigkeit  absorbirend  (Dumas' 


entgegengesetzte  Behauptung  beruht  auf  einem  Irrthnm);  in  der  Hälfte 
ihres  Gewichts  siedenden  und  in  }  kalten  Wassers  löslich  (100  Th.  in 
75  Th.  kaltem  und  50  Th.  siedendem  Wasser);  mit  den  Basen  zu 
citronensauren  Salzen  sich  verbindend.  Durch  concentrirte  Schwefel- 
säure wird  sie  in  Essigsäure,  durch  siedende  Salpetersäure  in  Sauer- 
kleesäure umgewandelt  Bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  wandelt  sie  sich 
in  eine  ganz  eigenthümliche,  mit  der  Aconitsänre  in  vieler  Hinsicht 
übereinstimmende  Säure  um.  Die  Produkte  der  trockenen  Destillation 
der  CÜtronensäure  sind  Wasser,  Essigsäure,  Brandöl,  Kohlensäure^, 
Kohlenwasserstoffgas  und  Brenzcitronensäure  (Acidum pyro-ettri- 
cum),  welche  von Lassaigne  entdeckt  wurde,  in  feinen,  conglomerirten 
Nadeln  krystaUisirt,  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  aus  C>o  HS  06  -^2 
Aq.  oder  ans  47,5  K.,  9  W.  und  43,5  Sauerstoff  zusammengesetzt  ist. 

Analyse  nach  Berzelius:  C»«  H»  0"  +  3  Aq.  oder  41,84  E., 
3,42  W.  und  54,74  Sauerstoff.  Die  käufliche  Citronensänre  besteht 
nach  Marchand  ans  C»«  H»«  0«. 

Nicht  selten  ist  die  Citronensäure  mit  Weinsteinsänre  verKlscht, 
besonders  dann,  wenn  erstere  in  Pulverform  verkauft  wird.  Man  er- 
kennt dies  leicht,  wenn  man  die  verdächtige  Säure  in  Wasser  löst  und 
vorsichtig  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  zusetzt,  jedoch  so,  dass 
die  Säure  im  Ueberschuss  verbleibt.  Ist  Weinsteinswire  vorbanden, 
so  bildet  sich  ein  krystallinischer  Niederschlag  (zweifach  weinsaures 
Kali). 
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Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form,  Verbindung  und  Formulare. 


Wirkangswetsc.  Die  WeinstemsÄure  wirkt,  nach  den  Yersachen 
Kitscherlich's  an  Kanineben,  weniger  heftig,  als  die  Citroneusäure, 
nnd  tödtet  nicht  so  leicht  als  diese.  3ij  davon  in  den  Hagen  eines 
Kaninchens  iigicirt,  tödteten  dies  nicht  (eben  so  viel  Citronensämre  da- 
gegen schon  nach  ^-1  Stande  unter  Convolsioaea);  3iij-§/  fährten  in 
45-60  Minuten,  Citroneusäure  in  dieser  Menge  schon  in  20  Minuten 
<  den  Tod  herbei.  Die  Häute  des  Mageos  und  Dünndarms  erschienen 
nach  der  Section  eben  so  verändert,  wie  bei  der  Citronensäure  (s.  den 
Artikel).  Entzündung  war  darin  nicht  wahrzunehmen,  die  peristaltische 
Bewegung  des  Dickdarms  aufgehoben.  Das  Blut  in  den  Venen  war 
schwärzlich  und  dünnflüssig.  Wahrscheinlich  wird  die  Weinsteinsäure 
absorbirt,  so  dass  sie  das  Blut  der  Tunica  propria  zum  Theil  zersetzt. 

Uebrigens  ist  die  Wirkung  ähnlich  der  bei  anderen  Säuren,  und 
namentlich  der  Citronensäure :  durststillend,  kühlend.  Auch  hemmt  sie 
eine  krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit  im  Pfortader-  und  Lebersystem, 
und  eine  dadurch  bedingte  übermässige  Gallenbildung.  Gleichzeitig 
fördert  sie  gelinde  die  peripherischen  Abscheidungen,  vorzugsweise  die 
Harn-  and  Darmabsondemng,  wirkt  indess  bei  längerem  Uebrauch  sehr 
störend  auf  das  Verdaaangsgeschäft,  in  grösseren  Gaben  selbst  Schmer- 
zen im  Magen  und  Darmkanal,  so  wie  wässrige  Stühle  hervorrufend. 

Krankheiteformen.  Man  benutzt  die  Weiosteiusäure  bei  galligen 
Krankheiten,  namentlich  bei  den  durch  zu  starke  Gallenbildung  Geding- 
ten 6  eibsachte  n,Gallenfieb  eru,  venöser  Unterlei  bsplet  ho  ra, 
Hyperämien  und  schmerzhaften  Hämorrhoiden;  allein 
auch  in  entzündlichen  Fiebern  zum  Getränk,  im  entzündlichen  Sta- 
dium des  Typhus  (Rau),  selbst  in  erethisch-typhösen  Fiebern  (bei 
starkem  Blutorgasmos ,  venösen  Congestionen)  und  in  erethischen 
Faulfiebern.  Bei  Verdauungsschwäche,  Koliken,  Durchfällen  (mit 
Ausnahme  der  galligen)  darf  sie  nicht  gereicht,  and  überhaupt  nicht 
lange  fortgesetzt  werden.  Bei  Vergiftungen  mit  Alkalien  empfiehlt  sie 
Bonchardat  (Froi'iep's  Notizen,  1847,  No.  15-17)  in  Limonadenform. 

PrSparate.  1)  Liquor  pyro-lartaricus  s.  Spiritus  Tartan.  Wein- 
steinspiritus:  Durch  trockene  Destillation  des  Weinsteins  gewonnen; 
rothbraun,  von  brenzlichem  Gerach  and  ähnlichem  Geschmadc;  specif. 
Gewidit  =  0,995-1,005;  soll  harntreibende,  schweissfördernde  und 
krampflösende  Eigenschaften  besitzen,  und  in  katarrhalisch  -  rheumati- 
schen Fiebern,  sowie  in  hydropischen  üebeln  etwas  leisten.  Jetzt  obsolet. 

2)  Mixtura  pyro-tartariea  a.  Mixtura  rimplex:  Ans  Spiritus 
Angelieae  comp.  (Jxij),  Liq.  pyro-tartaricu»  (^viij)  und  Acid.  sulphur. 
(Jj)  bereitet;  gelbbräunlich;  von  geistig  säuerlichem  Geruch  und 
Geschmack;  soll  gelind  die  peripherischen  Absonderungen,  ztunal 
die  Hautthätigkeit,  erregen,  und  gegen  Katarrhal-  und  rheumatische 
Fieber  gute  Dienste  leisten.    Ist  jetzt  gleichfalls  ausser  Gebrauch. 

3)  Serum  laetis  (Ph.  Bor.).  Molken:  Zu 3  Pfd.  Kuhmilch  wird  beim 
Anfang  des  Aufkochens  )j  Acidum  tartar.  zugesetzt,  and  die  geronnene 
Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  durchgeseiht.  —  Eine  sehr  gute  Molke  I 


erhält  man  auch,  wenn  man  auf  1  Quart  kochende  Milch  10  Gran  Aei- 
dum  tartaricum  nimmt  und  nach  dem  Durchseihen  der  sich  danach 
bildenden  Molke  noch  20  Gran  Natrum  bicarbonicum  zusetzt,  indem 
wegen  des  üeberschusses  an  Natrum  eine  nicht  sobald  säuernde  Molke 
sich  bildet.  Wenn  die  Molken  gerathen  sollen,  muss  man  stets  lauter 
irdene  Gefässe  dazu  verwenden. 

Gabe.  Die  Weinsteinsäure  zu  gr.  5-10-20,  einigemal  des  Tages. 
Der  Liquor  pyro-tartariaa  za  gntt  10-20.  Die  MisOura  pyro-tarta- 
riea zu  gutt.  20-40. 

Form.  Innerlich:  Die  Weinsteinsäure  in  Pulver  (zweck- 
mässigste  Form;  am  geeignetsten  mit  Elaeoaaechar.  flaved.  Citri), 
Troschisken,  Morsellen  (s.  Formul.),  Auflösung,  Mixtnren 
(3j-3ij  auf  Sjv'i^j  Flüssigkeit)  und  zum  Getränk  (am  liebsten  in  Li- 
monadenpalver^  8.  Formiü.);  etwa  3j-3iij  auf  1  Qnart  Wasser,  mit  |ij 
eines  säaerlichen  Syrups  und  Sacehari  albi  q,  g.  ad  gratum  saporem. 
Dulk  empfiehlt  als  angenehmes  Limonadenpolver  ^ctd.  <ar<ar. 
3^,  Sacchar.  alb.  3vij,  Ol.  Citri  gutt.  y.  Bartella  versichert  (£uU. 
de  Ther.  1853.  Octbr.  bis  Dcbr.),  dass  Weinsteinsäure  mit  gleichen 
Theilen  Chininsulphat  dessen  Wirkung  erhöhe,  so  dass  man  die  Hälfte 
von  letzterem  brauche.  —  Der  Liquor  pyro-lartarieus  in  Mixturen. 
Die  Mixtura  pyro-tartarica  in  aromatischen  Theeaufgüssen  oder 
Mixturen  (von  3j-3üj)  zugesetzt. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Basen  nnd.  folgenden  Salzen:  Tarta- 
rus natronatus,  ammoniatus,  Kali  tartaric,  acetic.;  mit  kohlensauren 
Alkalien  und  Erden  (es  sei  denn  zur  Benutzung  in  Brausepulvern,  wo 
die  Kohlensäure  entbunden  wird).  —  Weinsteinsänre  ist  das  beste 
Geschmacksverbcsserungsmittel  des  Electuarium  e  Senna. 

Formulare.  ^  Acid.  tartar.  ^v,  Sacchar.  albi  c.  Flaved.  cort. 
CXtri  recenter  attriti  §ü.  M.f.Pulv.  Da.  Limonadenpulver  (Berends, 
gegen  Erhitzung  im  Sommer  und  zur  Mässigung  der  Fieberglnth  und 
des  Fieberdurstes).  —  ^  Acid.  tartar.  pulv.  3ij,  Elaeosacchar.  flaved. 
Citri  3j,  Conserv.  Roiar.  3ij,  Mucitag.  Gummi  Mimos.  q.  s.  ut  f. 
Trochisci  30  exsiccandi  in  cÜbano.  D.  ad  scatul.  S.  Bisweilen  ein 
Stück  zu  nehmen  (nach  Vogt;  gegen  Darst  und  Erhitzung).  —  ^  Sac- 
char. aU>.  ^v,  coqne  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  consist.  tabulandi,  adde 
Add.  tartar.  pulv.  3ij,  Olei  Citri  cort.  gutt.  lij.  M.  f.  Morsali  32. 
D.  ad  scatul.  S.  Oefters  i-1  Stück  (nach  Phoebus;  bei  Durst,  Wal- 
lung und  Erhitzung).  —  ^  Acid.  tartar.  3j,  solve  in  Aq.  Rub.  Idaei 
\\,  adde  Syrup.  Rub.  Idaei  |j.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündl.  1  Essl. 
(nach  Vogel).  —  ]^  Acid.  tartar.  3ij,,  solve  in  Aq.  destill.  Jj,  adde 
Syrup.  Papav.  Rhoead.  Jiij.  MDS.  Unter  das  Getränk  zu  mischen  (nach 
Reil).  —  J^  Acid.  tartaf.  3j,  Aq.  eomm.  «j,  Sacchar.  |j.  MDS.  (Mix- 
tura €tcidi  tartariä  Ph.  Bor.  milit.),  —  ^  Mixt,  pyro-tartar.  ^ß, 
Aq.  Sambuc.  ^v,  Tinet.  Pimpinell.  ^ä,  &tcc.  Sanüiuc.  inspitsat.  ^. 
MDS.  Umgeschüttelt  28tündlich  1  Esslöffel  (Vogel,  bei  rheumatisch- 
katarrhalischen  Zuständen,  zur  geUnden  Förderung  der  Hautthätigkeit). 


Citronensäure. 


Wirkungsweise.  Die  Citronensäure  reiht  sich  zunächst  der  Wein- 
säure an,  nur  dass  sie  insbesondere  die  Hautthätigkeit  weit  kräftiger 
in  Ansprach  nimmt  (in  Verbindung  mit  Theeaufgüssen  giebt  sie  eins 
der  wirksamsten  und  mildesten  Diaphoretica),  dahingegen  die  Function 
der  Harn-  und  Darmorgane  weniger  bethätigt.  Die  von  Orfila  ihr 
zngeschriebenen  giftigen  Eigenschaften  sind  zwar  von  Chris  tison  und 
Coindet  durch  Versuche  an  Thieren  (Katzen),  denen  die  Säure  drach- 
menweise ohne  den  mindesten  Nachtheil  gereicht  warde,  widerlegt,  je- 
doch von  Mitscherlich  wieder  bestätigt  worden.  3ij  davon  tödteten 
nach  ^-I  Stunde,  ^j3  in  20  Minuten  ein  Kaninchen.  Im  Magen  fand 
sich  die  Schleimhaut  verdickt,  die  Schleimabsonderung  sehr  vermehrt 
and  der  Schleim  theils  weiss,  theils  von  aufgelöstem  Blut  braun  gefärbt. 
Die  kleinen  runden  Schleimhautzellen  waren  zum  Theil  aufgelöst,  zum 
Theil  contrahirt,  Zeichen  der  Entzündung  nirgends  im  Magen  und  Darm- 
kanal sichtbar,  ersterer  vielmehr  (vielleicht  durch  vermehrte  Gefäss- 
contraction)  anämisch,  und  eben  so  die  dünnen  Därme  in  den  oberen 
zwei  Drittheilen  blutleer  und  weiss,  im  unteren  Theil  unverändert. 
Der  Harn  reagirte  sauer  (bei  gesunden  Kaninchen  stets  alkalisch).  In- 
dem, diesen  Resultaten  zufolge,  die  Citronensäure  das  Blut  (die  Blut- 
kügelchen  in  den  Gefässen)  auflöst  and  dünnflüssig  macht,  nach  Mit- 
scnerlich's  Vermuthung  vielleicht  auch  eigen thumlich  (tödtlich)  zer- 
setzt, wirkt  sie  antiphlo^stisch,  durstlöschend,  kühlend,  and  stimmt 
eine  krankhafte  Thätigkeit  im  Gefässsystem  herab.  In  zu  starken  Ga- 
ben oder  bei  längerem  Fortgebrauch  greift  sie  die  Verd^unngsorgane  an. 


KraDkheitsformen.  (Vergl.  auch  Sueeus  Citri,  S.  233).  Man 
benutzt  die  Citronensäure  in  allen  Krankheitszuständen,  wo  eine  gelinde 
Säure  angezeigt  ist,  selten  ganz  rein,  am  häufigsten  in  Limonadenform, 
gegen  entzündliche  und  gallige  Fieber  (bei  grosser  OallenschMfe 
empfiehlt  Richter,  hier  das  Brecnmittel  mit  Citronensäure  zu  verbin- 
den), überhaupt  gegen  gallige,  icterische  Zustände  (Mellin),  im 
Wechselfieber  (mit  schwarzem  Kaffee),  gegen  Blutwallangen 
und  Congestionen.  Femer  nach  den  neuesten  Empfehlungen  englischer. 
Marine-  u.  a.  Aerzte  (Laycock,  Christison,  Ritchie,  Lonsdale, 
Curran)  gegen  alle  Arten  von  Scorbut  (vergL  Grävell,  Notizen 
f.  prakt.  Aerzte,  1848,  S.  192-196);  auch  als  Vorbeogemittel  der  See- 
krankheit, so  wie  gegen  chronisches  Erbrechen.  In  heissen 
Theeaufgüssen  gegen  Irisch  entstandene  rheumatische  Beschwerden 
so  wie  bei  Trägheit  in  der  Darmfunction.  Endlich  als  Antidot  alkalischer 
und  narkotischer  Vergiftungen,  so  wie  als  treffliches  Satnratious- 
mittel.  Aensserlich  gegen  scorbatische  Affectionen,  Stomacace 
und  chronische  Hautausschläge  (Sommersprossen). 

Gabe  und  Form.  Man  reicht  die  Citronensäure  innerlich  am 
zweckmässigsten  in  Limonadenform  (2-4  Th.  Citronensäare  mit 
Zucker  geben  in  900  Th.  Wasser  einen  angenehmen,  erfrischenden  Ge- 
schmack) nnd  in  Form  der  Saturation.  (20  Gran  Acid.  citrie.  cry- 
stallisatum  =  ^/l  Succus  Citri.) 

Aeasserlich:  Zu  Waschungen  (gegen  Hautflecke),  Qnrgel- 
wässern,  Linimenten  nnd  Saloen. 
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ACIDA. 

Frtwtm  TamarMorum.    Tamarmden. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformon,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Uatterpflanze:    Tanutrindus  Indica  L.  Baum. 
Sexaalsy stein:    Monadehhia  (DiadelpUaf)  Triandria. 
Natürliche  Ordnung:    Legwmnoiae-Casneae  (Caesalpineae). 
Vaterland:    Ost-  nnd  Westindiea  (Antillen),  Arabien  und  Aegypten. 
Bläthezeit:    October  und  November. 
Frachtreife:    Kärz  ond  April. 

nrvtograBhie.  Stamm  aufrecht,  Ton  ziemlicher  Höbe  (3040  Foss) 
nnd  Dicke.  Blätter  lebhaft  grün,  5  Zoll  lanr,  gepaart -gefiedert. 
Blnthen  gross,  wohlriechend,  eestielt,  in  gipfelstandigen  Tranben. 
Kelch  gelb,  kreiseiförmig,  mit  doppeltem  Bande  (Hayne).  Blu- 
menkrone Sblättrig.  Blumenblätterkurz genagelt.  Staubfäden  9. 
Frnchteine4-5ZoU  lange,  fiogerdicke, zosammengedrückte, gekrümmte, 
mit  doppelter  Binde  (von  denen  die  äussere  hart  und  zerbrechlich,  die 
innere  häutig)  rersehene,  in  der  Gegend  der  Samen  anKeschwoilene, 
mehr-  (1-8-)  fiebrige,  nidit  au&pringende,  mehrsamige Hülse.  Samen 
zusammengedrückt,  rundlich,  glänzend,  dunkelbrauu. 

Zwischen  den  obenerwähnten  beiden  Binden  findet  sich  ein  dick- 
liches, schwarzbraunes  Mark. 

Die  officinellen  Tamarinden  sind  die,  ihrer  Hülse  beraubten  und 
zn  Mus  gestossenen  Früchte  (Tamarindi  Ph.  Bor.  ».  Fructus  Ta- 
tnarindi  Ph.  Auttr.  s.  Pnietus  Tamarindorum) ,  die  wir  als  eine 
musige,  schleimige,  zähe',  mit  den  dazwischen  liegenden  beschriebenen 
Samen  und  holzigen  Fasern  -vermengte  Masse,  von  schwärzlich  roth- 
brauner Farbe,  weinartigem  Geruch  und  angenehm  saurem  Geschmack, 
durch  den  Handel  erhalten.  Die  ostindischen  übertreffen  an  Güte  die 
westindischen  bei  Weitem,  indem  letztere  viel  weniger  Samen  enthalten 
nnd  auch  wahrscheinlich  nach  Dierbach  mit  Zucker  versetzt  sind 
(Annal.  d.  Pharmac.,  1835,  Bd.  12.).  Nach  Enrico  di  Wolmar 
(Abhandlung  über  die  Pest,  Berlin,  1S27.)  werden  die  Tamarinden  auch 
aus  der  Levante  in  Menge  nach  den  Seehäfen  Frankreichs  und  Italiens 
ausgeführt,  und  vorher  in  Aegypten  mehrfach  verfälscht. 

Bestandtheile  des  Tamarindeomarkes  nach  Vauquelin. 

1)  Saures  weinsaures  Kali  (in  ffj;  ^/f).  2)  Freie  Weinsäure  (3ij). 
3)  Citronensäure  ^/).  4)  Apfelsäure  ()y).  5)  Zucker  (Jy).  6)  Pflan- 
zengallerte  (3j).  7)  Gummi  (3vj).  8)  Parenchymatöser  Stoff  ßv).  9) 
Wasser  (Bv/?). 

Scheele  fand  nur  Wein-,  keine  Citronen-,  dagegen  v.  Horup- 
Besanez  auch  Essig-  und  Ameisensäure. 

Wirkangswelse.  Wegen  ihres  so  reichlichen  Säuregehaltes  reihen 
sich  die  Tamarinden  nnmittelbar  den  Pflanzensäaren  an,  und  zwar  am 
nächsten  der  Weinsteinsänre ,  unterscheiden  sich  indess  durch  ihre 
zuckerhaltigen,  schleimigen  Bestandtheile,  wodurch  sie  zudeich  einhül- 
lend, reizmindemd,  erschlaffend  auf  die  entzündlich  gereizte  Darmschleim- 
baat  und  gelind  abführend  wirken.  Ganz  vorznelich  ist  ihre  Wirkung 
gerichtet  gegen  einen  erhöhten  venösen  Zustand  in  den  Dnterleibsor- 
ganen,  dadurch  bedingte  Blutansammlungen  und  Hemmungen  in  den 
grösseren  Blntbehältem,  zumal  der  Pfortader,  nnd  indem  sie  den  venösen 
Orgasmus  beschränken,  die  Congestion  mindern,  und  die  zu  stariie 
oder,  der  Beschaffenheit  nach,  normwidrige  Absonderung  der  Galle  — 
eine  unmittelbare  Folge  dieses  krankhaften  Znstandes  —  theils  ermäs- 
sigen,  theils  wieder  regeln,  gestalten  sie  sich  zu  einem  wahrhaft  tem- 
perirenden,  kühlenden,  herabstimmenden  Mittel.  Hierbei  ist  ihre  fäul- 
nisswidrige Eigenschaft,  die  von  dem  Säureantheil  abhängt,  nicht 
zn  übersehen,  wodnrdi  sie  in  septischen  Qallenfiebem  und  fauligen 
Rühren  oftmals  treffliche  Dienste  leisten.  Die  Verdaaungsorffane  greifen 
sie  weit  weniger,  als  die  Weinsteinsänre,  an.  Die  säaerlidi  schmeckenden 
Tamarindenuätter  können,  gleich  den  Sennesblättem,  ebenfalls  als 
Abführmittel  benutzt  werden.  Nächstdem  besitzen  sie  aber  auch  noch 
wurmwidrige  Kräfte  und  werden  in  Aegypten  gewöhnlich  auch  zu  die- 
sem Behuf  als  Wurmmittel  angewandt. 

Krankfaeitsrormen.  Man  benutzt  die  Tamarinden  theils  als  küh- 
lendes, theils  als  abführendes  Mittel.  In  ersterer  Hinsicht  in 
septischen,  galligen  Fiebern  bei  bedeutendem  Orgasmus,  venösen 
Congestionen,  grosser  Blutaufregung  und  Erhitzung,  zumal  bei  sensiblen 
Kranken  mit  leicht  beweglichem,  reizbarem  Gefässsystem,  wenn  Schwädie 
der  ersten  Wege  die  Anwendung  der  Abfnhrsalze  untersagt.  Sodann 
bilden  sie  eins  der  mildesten  darmeröffnenden  Mittel  (JEccoprotiea)  bei 
einem  erethischen  oder  Congestivzustande ,  bei  entzündlicher  Beizung 
oder  wirklidier  Entzündung  der  Unterleibsorgane,  bei  activen  Hämor- 
rhoidalcongestionen,  dadurch  bedingen (Hämorrhoidal-)  Koliken, 
im  Bluterbrechen  und  in  der  Melana  (hier  vorzügliche  Dienste 


leistend),  so  wie  überhaupt  in  congestiven  Blutungen,  bei  zum  Grunde 
hegender  venöser  Turgescenz  oder  vorhandenem  Gallenreiz.  Obenan 
steht  hier  ihre  Anwendung  in  Gallen-  und  Faulfiebern,  galligen,  fauligen 
Buhren  und  Diarrhöen,  wenn  mangallige  oder  faulige  Unreinigkeiton, 
schadhafte  Stoffe  aas  den  ersten  Wegen  auf  milde  Weise  auszuleeren 
beabsichtigt. 

Priparate.  1)  Pulpa  Tamarindonm  (Ph.  Bor.  et  Auttr).  Ta- 
marindenmark. Tamarindenmus:  Tamarinden  werden  mit  Wasser 
weich  gekocht,  durch  ein  Haarsieb  geschlagen,  das  Colirte  bei  gelinder 
Wärme  in  einem  porzellanenen  Gefässe  (ja  nicht  kupfernen,  indem 
sonst  das  Präparat  durch  Kupfer  vergiftet  wird)  zur  Musconsistenz 
verdampft,  und  jedem  Pfunde  Mus  weisser  Zucker  (Jij)  hinzugefügt; 
schwarzbraun,  angenehm  sauer.  Ein  schätzbares  Präparat  in  allen  den 
Fällen,  wo  Tamarinden  angezeigt  sind. 

2)  Serum  Lactu  tamarindinatum  (Pk.  Bor.  et  Auttr.).  Tama- 
rindenmolken: Sie  werden  dadurch  bereitet,  dass  der  kochenden 
Milch  (U  iij),  gleich  wenn  sie  au&uwallen  beginnt,  Tamarindenmns  (Ij) 
beigemischt  wird;  nach  erfolgter  Gerinnung  wird  die  erkaltete  Flüssig- 
keit colirt  und  filtrirt;  klar,  rothgelblich,  von  saurem  Ges<±mack  (doch 
verordnet  die  Ph.  Auttr.  Abstumpfen  desselben  durch  Magnesia). 
Dieses  Präparats  bedient  man  sich  sehr  häufir  bei  septischen  Zuständen, 
Heläna,  ab  eines  sehr  gelinden  und  kühlenden  Abführmittels. 

Ausserdem  bilden  die  Tamarinden  (Tamarindemnus)  noch  einen  Be- 
Standtheil  des  Electuarium  e  Senna  {EUctuarium  lenilivum;  s.  Senna). 
Gabe  und  Form.  Innerlich  als  kühlendes  und  temperi- 
rendes,  gelind  eröffnendes  Getränk  zu  §j-ü  mit  Ujv  zu  Uiy 
gekocht,  mit  einer  hinlänglichen  Menge  eines  säuerlichen,  angenehm 
schmeckenden  Syrups  (Himbeer-Syrup)  versüsst;  als  Abführmittel 
in  der  doppelten  Gabe  (^ij  mit  hinlänglicher  Menge  Wasser  zur  Co- 
latur  ^vj),  in  Verbindung  mit  Abführsalzen  (,Tart.  natronatui,  Uagnetia 
sulphur.,  Tarlarut  depurat.,  yatr.  phosphor.)  oder  mit  Manna,  ^stünd- 
lich |-1  Tasse,  Der  Tamarindenmus  zu  ifi-^  abführenden 
Mixturen  zugesetzt  (auf  ^  rechnet  man  %vi  Flüssigkeit). 

VerbindongeB.  Richter  empfiehlt  in  typhösen  Fiebern,  wenn  man 
septische  ünreinigkeiten  ausleeren  will,  die  Verbindung  der  Tamarinden 
mit  China ;  B  e  r  e  n  d  s  gegen  die  durch  Hämorrhoidalcongestionen  bedingte 
Kolik  und  andere  Unterleibabeschwerden  eine  Latwerge  aus  Tamarinden, 
Schwefelmildi,  Pomeranzen  imd  Zucker. 

Formalare. 
^  Frucl.  Tamarind.  Jij,  coque  c.  Aq.font.  5xviij   ad  Colat  Jjx,  in 
qua  solve  Tart.  natronat.  Jj,  adde  Syrup.  Mann,  3vj.  MDS.   Um- 
geschüttelt stündlich  \  Tasse. 
^  Fruct.  Tamarinde  Jij,  coque  c.  Aq.  fönt.  Jxii  ad  Colat.  |vj,  solve 
Natr.  photphor.  ^,  JElaeotaeckar.  ßavtd.  Citri  jiij.  MDS.   Dm- 
geschüttelt  stündlich  2  Esslöffel,  bis  Wirkung  erfolgt 
^  Fruct.  Tamarind.  Jij,  coque  c.  Aq.font.  §xvj  ad  (x)lat.  Jviij,  solve 
Natr.  xulphur.  %ß,  Mann.  eUet.  %).  MDS.  Cmgeschüttelt  l-i  stünd- 
lich i  Tasse. 
ß:  Deeoet.  JMp.  Tamarindor.  (ex  Jj-Jij)  Jyj,  Syrtip.  Mann.  Jj.  MDS. 
Stündlich  1  Esslöffel  (Wen dt,  ab  Abfohrmittel  in  den  entzünd- 
lichen Pocken). 
ß;  Pulp.  Tamarind.  Jiy,  Mann.  eUet.  Jj,  solve  in  Aq.  flor.  Chamo- 
miÜ.  Sjx.    MDS.   Umgeschüttelt   stündlich   (  Tasse  (Seile's  Ab- 
fährtrank). « 
ß  JFWp.  Tamarind.  ^j,   Kali  tartar.  horaxat.   Jvj,   solve  in  Aq. 
fönt.  l\.  MDS.  Umgeschüttelt  stündl.  \  Tasse  (nach  P.  Frank). 
ß  Pidp.  Tamarind.  fiij,   Tart.  dep.  3g,  Syrup.  Mann.  Jvj.   M   f. 
Electuarium.  DS.  Umgerührt  standl.  1  Theelöffel  (Quarin's  Pur- 


girlatwerge). 

Pulp.  Tamarind.  ^ß,  Tart.  den. 

nt   f.  Electuarium   moUe.    DS.    Umi 


3/?,  Syrtm.  Ruh.  Idaei  (^.  a. 
mgerübrt  Abends  2  Kaffeelöffel 
(Wendt's  entzündungswidrige  Latwerge;  als  mildes  Abführmittel 
bei  entzündlichen  und  entzündlich-  fieberhaften  Krankheiten). 
Pulp.  Tamarind.  Jij,  Tart.  dep.  Jj,  Sem.  Foenieul.  eont.  3«, 
Syrup.  Bub.  Idaä  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  MDS.  Umgerührt  stündl. 
2  Theelöffel  (nach  Phoebus-,  Purgirlatwerge  für  Binder). 
ß;  Pulp.  Tamarind.  ^ij,  Extr.  CJiin.  Jrigid.  parat.  3y,  Elatotaeekar. 
Citri  3vi,  Aether.  aeet.  )\.  M.  f.  Electuarium.  D.  ad  pyxid.  episto- 
mate  subereo  claus.  S.  Umgerührt  2stündlich  1  Theelöffel  (Snn- 
delin,  nach  den  Anfällen  der  Meläna). 

Fitlp.  Tamarind.  ^ß,   solve  in  Infus,  flor.  Ckamomitt.  (ex  Jyff) 
~v,  adde  Olei  lini  Jij.   MDS.  Umgeschüttelt  zum  Lavement  (nach 
erends)^ 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Riibu*  Idaeus  L.  Strauch.  —  Sexnalsystem: 
leosaiidria  Polygytiia.  —  Natürliche  Ordnung:  Rosaceae.  — 
Vaterland:  Deutschland,  in  Wäldern  und  Gebüschen;  in  Gärten  cul- 
tinrt.  —  Benutzt  werden  die  zusammengeeetzten,  rothen,  wohlschmecken- 
den, einen  säuerlichen  Saft  einschliessenden  Beeren  (Baecae  Rubi 
Idaä  Ph.  Bor.  et  Amtr.),  welche  Citronen-  und  Apfelsäure,  Zudier- 
stoff,  Pflanzengallerte  und  ein  anffenebmes  Arom  enthalten. 

Präparate.  1)  Aqua  Rubi  Idaei  (Ph.  Amtr.).  Himbeerwasser: 


Entweder  ans  den  frischen  oder  den  in  Salz  eingemachten  Himbeeren, 
mit  Kali  earbon.  crud.  und  Brunnenwasser  bereitet ;  roth,  wohlschmeckend ; 
vorzüglich  als  Constituens  kühlender,  zumal  salinischer  Mixturen. 

2}  Acetutn  Rubi  Idasi  (Ph.  Bor.).  Himbeeressig:  Frische  Him- 
beeren (Uj)  in  aufgekohltem  Essig  (U^);  roth,  wohlschmeckend;  als 
angenehmes  Fiebergetrink  mit  Zucker  benutzt 

3)  Syrupu$  Rubi  Idaei  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Himbeersyrup. 
Himbeersaft:    Zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt. 


Cerasa  acida  et  dulda  (nigra).    Saure  und  süsse  (schwarze)  Kirschen. 


Mutterpflanze.'  Prunus  Cerasus  L.  Cerasus  avitan  et  vulgaris 
Mönch.  Baum.  —  Sexualsystem:  Icosandria  Monogynia.  —  Natür- 
liche Ordnung:  Rosaceae-Amygdaleae.  —  Vaterland:  ursprüng- 
lich der  Orient;  in  Europa  cultiVirt.  —  Lncullus  brachte  den  Kirsch- 
baum etwa  70  y.  Chr.  ans  dem  Königreich  Pontus  nach  Italien.  — 
Man  benutzt  die  Früchte,  welche  Citronensänre,  citronensauren  Kalk 
und  Kali,  und  die  Kerne,  welche  einen  geringen  Gehalt  an  Cyan- 
wasserstoffsänre  enthalten.  Neuerlich  hat  Kästner  (Caspar 's  Wochen- 
schrift, 1845,  Nr.  33)  die  gerbstoffreichen  Kirschenstengel  (Petioli  s. 
Stipites  Cerasorum  nigrorum),  lj:-2  Loth  mit  1  Quart  V^asser  gekocht, 
-gen  Amenorrhoe  und  Menstruatio  suopressa  sehr  empfohlen. 
^parate.  1)  Aqua  Cerasorum  s.  Aqua  Cerasorum  nigrorum  (Ph. 


Austr.  et  Bav.).  Kirschwasser:  Aus  den  getrockneten  Kirschen 
sammt  den  gestossenen  Kernen  durch  Destillation  bereitet;  Gemdi 
nach  Bittermandeln;  in  ähnlichen  Fällen  wie  das  Himbeerwasser ,  aus- 
serdem zu  Emulsionen  benutzt. 

3)  Aqua  Cerasorum  amygdalata  (Ph.  Bor.).  Bittermandelbalti- 
ges  Kirschwasser:  Wie  das  vorige,  nur  mit  Znsatz  von  zerstossenen 
Bittermandeln  (ää)  bereitet  und  ähnlich  anwendbar,  jedoch  wecen  des 
Bittermandelöls  vorsichtiger;  vorzüglich  als  Constitaens  reizmindemder, 
eine  krankhafte  Sensibilität  herabsbmmender  Mixturen  nnd  Emulsionen. 

3)  Syrupus  Cerasorum  (Ph.  Bor.):  Aus  den  frischen  sauren  Kirschen 
sammt  den  Kernen  bereitet.  Die  Ph.  Austr.  hat  dafür  einen  Syrupus 
Pomorum  acidutorvm,  Apfelsyrup. 


.  Stwcm  OUrL    Citronen-  oder  Limonensaffc. 


Aus  den  Früchten  von  Citrus  mediea  L.  (Citrus  Limonum)  durch 
Auspressen  bereitet  (s.  Cortex  Citri).  —  Der  bekannte  Citronensaft 
(Succus  Citri  Ph.  Bor.)  enthält  nach  Proust:  Citronen-  und  Apfel- 
säure, Bitterstoff,  Gummi,  Schleim  und  Wasser.  —  Man  benutzt  ihn 
innerlich  meist  diätetisch  in  Limonadenform,  ausserdem  als  durst- 
löschenden und  kühlenden  Fiebertrank;  femer  bei  Congestionen,  con- 
fesfivem  Kopfschmerz,  Blutungen,  zumal  den  scorbutischen ,  und  zu 
irausemiscbungen.  Jij  sind  zur  Sättigung  von  gj  Kali  earbon.  hin- 
reichend. _  Bei  der  englischen  Marine  ist  er  seit  lange  als  bestes  Pro- 
phylacticnm  gegen  den  Scorbut  eingeführt.  Bei  längeren  See- 
reisen erhält  die  Mannschaft  14  Tage,  nachdem  sie  den  Hafen  verfassen, 
jeden  Mittag  §/  davon  mit  |j  Zucker  und  4  Unzen  Wasser  als  Ge- 
tränk. Man  benutet  dazu  meist  den  (ans  Malta  oder  Italien  bezogenen) 
Sueats  Citri  italieus  (in  den  OfGcinen  dagegen  stets  nur  den  Succus 
Citri  recens  expressus),  der  zum  Schutz  vor  Eintrocknung  in  den 
Flaschen  mit  etwas  Alkohol  versetzt  wird  (Schmidt's  Jährt.  1856. 
Bd.  91.  5).  Neuerdings  ward  er,  frisch  2stündiich  zu  1  Esslöffel,  von 
Cohen  auch  gegen  Hydrops  inflammalorius  sehr  gerühmt.  G.  Schnei- 
der versichert  nach  Prüfung  der  Resultate  aller  bekannt  gewordenen 
derartigen  Citronenkuren,  dass  dieselben  nicht  nur  in  frischen, 
sondern  namentlich  in  den  veraltetsten  Fällen  von  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht vorzügliche  Dienste  leisten,  selbst  wo  alle  andern  Antihy- 
<iropica  im  Stiche  UessenJ Baier.  Corresp.-Bl.  1847,  Nr.  15.  16.  und 


1850,  Nr.  46).  Englische  Aerzte(Owen,  Rees,Perkins,Dalrymple, 
Hamilton)  wandten  den  Citronensaft  seit  1849  und  1850  auch  gegen 
acute  Rheumatismen  (3mal  täglich  zu  ift-^)  an,  deren  ursäch- 
liches (?)  Moment,  die  harnsauren  Salze  (Uratie)  im  Blut,  die  Citronen- 
sänre oxydiren  soU.  Auch  Leb ert  rühmt  den  Citronensaft  (4-8  Unzen 
täglich,  zu  1  Esslöffel  in  Zuckerwasser  stündlich)  gegen  acntenGe- 
Ienkrhenmatismus(Virchow'sArch.  1858.  XIH.  2.  3.).  DieCitronen- 
säure  wirkt  hier  weniger  günstig.  —  Doch  erhoben  sich  auch  Stim- 
men gegen  den  längern  und  starkem  Gebrauch  des  Citronensaftes,  nnd 
Kreisphysikus  Klusemann  in  Burg  hat  öfters  davon  Hämoptoe  und 
andere  Nachtheüe  gesehen  (Vereinsztg.  1852.  No.  2.).  —  Aeusserlich 
zu  Einreibungen  und  Waschungen  gegen  Hautausschläge,  wie  Flechten 
(Lessing),  iiipu*  exulcerans  (nier  von  Herzfelder  —  2-4maltäfl. — 
dringend  empfohlen ;  Wiener  Zeitschr.  1850,  Mai),  Pityriasis  (Lessing), 
Ekzem,  Leberflecke  und  Sommersprossen. 

Prfiparate.    Sgrupus  Succi  Citri  (Ph.  Bor.)  s.  Syrupus  Acetosi- 
tatis  acri  (Ph.  Austr.).   Citronensvrup:  Gelblich. 
Formalarc. 


9  ■^q-  fönt,  deeoet.  ttjv,  Suee.  Citri  rec.  express.  giy,  Syrup.  RiM 

Idaei  §y.  MDS.    Zum  Getränk. 
^  Malthi  Hordei  eontus.  güj,  coq.  c.  Aq.  ferv.  öiij,  ad  Col.  Sn,  adde 
.  Suce.  Gtri  ree.  expr.  et  colali  %fi,  Yxni  RJienan.  jjv.  MDS.  Tassen- 

weise  mit  Zucker  zu  nehmen  (bei  Scorbut).    


Morm.    Maulbeere. 


Mutterpflanze:  Morui  nigra  L.  Baom.  —  Sexaalsystem: 
Monoecia  Tetrandria. — -N  atnrlicheOrdnung:  Urtlceae. — Vater  - 
land:  ursprüngUc^tes,  Persien;  in  Europa  cultivirt.  —  Benutzt  werden 
<lie  bekannten  schwarzen,  beerenartigen,  einen  dunkelrothen,  süss-säuer- 
lichen  Saft  einschliessenden  Früchte  (Baecae  Mori  Ph.  Austr.  s. 


Fruetus  Mororum),  welche  ausser  Citronen-  und  Apfelsäure  noch  Zucker- 
stoff und  viel  Schleim  enthalten. 

PrAparatC.  1)  Syrupus  Mororum  (Ph.  Austr.).  Maulbeersyrup: 
Dunkelroth;  vorzüglich  zu  Gurgelwässern  bei  katarrhalischen  Anginen, 
zu  Pinselsäften  bei  Stomacace.  —  2)  Roob  Mororum  (Ph.  Austr.). 


Berbern.    Berberitzenbeere. 


Mutterpflanze:  Berberis  vulgaris  L.  Strauch.  — Sexual  System: 
Bexandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Berberideae. 
—  Vaterland:  Europa,  an  Hecken  und  Zäunen;  in  Gärten  cultivirt. 

Man  benutzt  die  (in  Ph.  bav.,  sax.,  hass.-el.,  hols.,  hamb.,  gallica 
officin eilen)  scharlachrothen ,  schwarzpunktirten ,  glänzenden,  läng- 
lichen,  einfächrigen,  fleischigen  Beeren,  mit  2-3  länglichen  Samen. 


Buchner  und  Herberger  entdeckten  in  der  Wurzel  einen  kry- 
stallisationsfähigen  Stoff,  Berberin,  welcher  gemdilos,  stark  bitter 
(daher  therapeutisch  wie  ein  mildes  Amarum  empfohlen),  in  Alkohol 
und  heissem  Wasser  löslich,  in  Aether  unlöslich  ist  und  in  der  wässri- 
gen  Solution  weder  sauer  noch  alkalisch  reagirt. 

Priparafe.  Syrupus  Berberidum.    Berberitzensaft 


Btbes  rubrum.    Johannisbeere. 


Mutterpflanze:  Rä>es  rubrum  L.  Strauch.  —  Sexnalsystem: 
Pentandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Grossularieae 
Decand.  (Ribesiaceae  Rieh.).  —  Vaterland*.  Deutschland;  in  Gärten 

Stt*mA.-lMtini;,  Anneim.  IL  —  8t«  Aal. 


cultivirt.  —  Benutzt  werden  die  (in  Ph.  austr.,  bav.,  gallica  officinel- 

le.n)  kugeligen,  rothen,  säuerlichen  Beeren  (Baecae  Ribis  Ph.  Austr.). 

nlparate.  Syrupus  Ribium  (Ph.  Austr.).  Johannisbeersyrup. 
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Yin.   NEUTRAL-  UND  MITTELSALZE. 

Ueber  die  Neutral-  und  Mittelsalze 


Physiographie. 


Wirkungsweise  und  Erankheitszustände. 


Unter  „Salz"  begreift  man  solche  Körper,  welche  weder  die  Eigen- 
schaften eines  elektro-negativen  noch  die  eines  elektro-positiTen  Oxyds 
(einer  Säure  oder  Base)  besitzen,  jedoch  dergestalt  zerlegt  werden 
können,  dass  das  eine  oder  das  andere  oder  auch  beide  Oxyde  (darcb 
Elektridtät)  aas  ihnen  frei  werden,  and  in  dieser  neutralen  Verbindung 
einen  eigentbümlichen,  im  Allgemeinen  als  salzig  bezeichneten  Geschmack 
hervorbringen,  der  jedoch  nach  den  Bestandtneilen  der  Salzverbindung 
verschiedenartig  modificirt  ist,  theils  bitter  (schwefelsaures  Natron,  schwe- 
felsaure Magnesia),  theils  süss  (borsaures  Natron),  theils  stechend  (die 
Amnoniaksäze),  theils  zusammenziehend  (die  fiisensalze),  theils  schrum- 
pfend (die  Knpfersalze)  u.  s.  w.  Früher  wurde  der  Begriff  des  Salzes 
aosschliesslich  auf  die  Verbindungen  ozydirter  Körper  beschränkt 
(wie  der  Hetalloxyde,  Alkalien  und  Erden  mit  Säuren).  Als  man  je- 
doch später  zur  Einsicht  gelangte,  dass  die  Eigenschaft  der  Säue  rang 
keineswegs  blos  aus  einer  Sauerstoff-,  sondern  auch  aus  einer  Wasser- 
BtdfTerbindnng  hervorgeht,  was  zur  Annahme  derWasserstoffsäuren 
fährte;  als  man  eben  dadurch  den  Begriff  der  Acidität  lediglich  auf 
das  elektro-chemiscbe  Verbältniss  des  betreffenden  Körpers  zurück- 
fahrte and  dieselbe  allen  sich  als  elektro-negativ  verhaltenden 
Stoffen  zaertbeilie,  and  als  man  endlich  Salze  kennen  lernte,  die  keine 
Verbindungen  ozydirter  Körper  darstellen  (wie  Kochsalz),  so  sah  man 
sich  auch  genöthigt,  die  eng  gezogenen  Grenzen  zu  erweitem  und  die 
Salze  in  2  Klassen,  in  Haloid-  and  Amphidsalze,  zn  theilen. 

Die  Haloidsalze  bestehen  aus  einem  Salzbilder  {Hatogenium)  — 
wohin  Chlor,  lod,  Brom,  Fluor  und  die  zusammeneeeetzten  Sakbilder, 
Cyan  und  Schwefelcyan,  gehören  —  und  einem  Metall  (z.  B.  Chlorkalium 
aus  dem  Salzbilder  Chlor  und  dem  Metall  Kalium,  eben  so  Chloram- 
monium, Chlornatriam,  lodkalium  u.  a.). 

Die  Amphidsalze  hingegen  bestehen  entweder  aus  der  Verbindang 
eines  Oxyds  mit  einer  Sauerstoffsäare,  oder  aus  einer  elektro-positiven 
Schwefel-,  Selen-  oder  Teilarverbindung  (einem  Sulphutet,  Selenet,  Tel- 
Inret)  mit  einer  entsprechenden  elektro-negativen  Schwefel-,  Selen- 
und  Tellurverbindung  (einem  Snlphid,  Selenid,  Tellurid),  wonach  die 
Qesammtreihe  der  Amphidsalze  in  Sauerstoff-,  Schwefel-,  Selen- 
ond  Tellarsalze  zerfällt 

Ein  wichtiger  unterschied  zwischen  einem  Sauerstoff-  und  einem  Ha- 
loidsalz  ist:  dass  dort  die  salzbildenden  Elemente  —  Säare  and  Base 
—  unverändert  erhalten,  hier  beide  zuvor  zersetzt  werden,  wonach 
erstere  Salze  sich  als  conservativ,  letztere  als  destractiv  erweisen. 
So  vereinigt  sich  Chlorwasserstoffsäure  mit  Natronoxyd  erst  nach  vor- 
hergegangener Zersetzung  beider  Stoffe,  indem  sich  der  Wasserstoff 
der  Saure  mit  dem  Sauerstoff  der  Base  zu  Wasse^  und  der  Salzbilder 
Chlor  mit  dem  Natronmetall  unmittelbar  zu  Chlomatrium  verbindet. 

Die  Sanerstoffsalze  sind  die  zahlreichsten.  Man  kennt  bis  jetzt  gegen 
2000 davon  und  unterscheidet  neutrale,  saure  und  basische  Salze. 
Bei  ersteren  ist  die  Base  mit  der  Säure  so  vollkommen  gesättigt,  dass 
sich  weder  durch  'den  Geschmack  noch  durch  chemische  Reaction  die 
Eigenschaften  dereinen  oder  der  anderen  kundgeben.  Bei  den  sauren 
herrscht  die  Säure,  bei  den  basischen  die  Base  vor.  In  den  sauren 
Salzen  ist  die  Base  gemeiniglich  mit  U  oder  mit  3,  3,  4mal  so  viel 
Säure  verbimden,  als  in  dem  neutralen  Salz;  in  den  basischen  hin- 
gegen ist  die  Säare  mit  1^,  2,  3,  4,  6-12mal  so  viel  Basis  chemisdi 
▼ereinigt  (gesättigt),  als  sie  im  neutralen  Salz  aufnimmt.  Zu 'den  sauren 
Salzengehort  z.a.  saures  weinsaares  Ki\i (Tartarus  depwatu»), 
zn  den  basischen  das  basisch  Salpetersäure  Wismuthozyd. 

Im  All^meinen  nennt  man  die  Verbindung  der  Säuren  mit  den  Al- 
kalien allcalische  oder  Nentralsalze,  mit  den  Erden  erdige  oder 
Mittelsalze,  und  mit  den  Metalloxyden  Metallsalze,  von  welchen 
die  meisten  zn  den  Mittelsalzen  gehören.  Diese  Mittelsalze  unterschei- 
den sich  dadurch  von  den  Nentralsalzen,  dass  in  ihnen  die  Basis  mit 
der  Säure  nicht  so  vollständig  gesättigt  ist,  dass  diese  gänzlich  aufhörte 
als  Säure  zu  reagiren.  —  Man  macht  femer  einen  Unterschied  zwischen 
einfachen,  Doppel-,  Zwillings-  and  Tripelsalzen.  Erstere 
stellen  einfache  Verbindungen  der  Base  mit  der  Säure  dar,  in  dem 
Yertiältniss  von  1  At  Base  zn  1  At  Säare  (z.  B.  Kali  tarlarinan, 
aeetieum,  «ubAurteum, bestehend  aas  1  At.  Kali  and  1  At.  Säure);  die 
zweiten  sind  Verbindungen  einer  Säure  mit  zwei  Basen  (dahin  gehören 
z.  B.  Tartarus  natronatus,  bestehend  aus  Kali,  Natron  und  Weinsäure; 
Tartarus  ammoniatus,  bestehend  aus  Kali,  Ammoniak  and  Weinsäare ;  der 
Alaun,  bestehend  aus  Kali,  Thonerde  und  Schwefelsäure) ;  die  dritten  sind 
Verbindungen  zweier  verschiedenen  Säuren  mit  zwei  Basen  (wie  z.  B. 
der  Tartarus  boraxatus,  bestehend  aus  weinsanrem  Kali  und  borsaorem 
Natron);  die  vierten  sind  Verbindungen  von  drei  Basen  mit  einer  Säure. — 
'  Aach  die  Haloidsalze  bilden  saure,  basische  undDoppelhaloidsalze. 


Wirknngsweise.  Die  Wirkungsweise  der  einzelnen  Neutral-  und  Mit- 
telsalze ist,  je  nach  ihrer  basischen  Grundlage  und  der  damit  verbundenen 
Säure,  verschieden.  Im  Allgemeinen  aber  entfalten  sie  insgesammt  ihre 
nächste  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  des  Darmkanals,  indem  sie  unmittel- 
bar einen  stärkeren  Reiz  und  in  Folge  dessen  eine  vermehrte  Thätidieit 
darin  hervorrufen,  die  sich  bei  geringerer  Gabe  zu  erkeimen  giebt  durch 
regere  Bethätignng  der,  mehr  einen  serösen  Charakter  annehmenden 
Schleimabsonderung  längs  des  ganzen  Nahrungskanals,  in  welcher  Weise 
sich  die  sogenannte  digestive,  schleimeinschneidende,  schleimlösende 
Wirkung  dieser  Salze  ausspricht  Bei  höherem  Wirkungsgrade  stei- 
gern sie  den  Lebensprocess  in  der  Darmschleimhaut  bis  zur  vermehrten 
peristaltischen  Thätigkeit  (vgl.  S.  235,  No.  3.),  wobei  die  Stühle  gleich- 
falls serös,  wässerig  ersclipinen.  Sie  gehören  in  letzterer  Hinsicht  zu 
den  sogenannten  kühlenden  Abführmitteln,  indem  sie  diese  Wirkung, 
ohne  dTe  Darmgefässe  und  Nerven  anzugreifen,  auf  eine  milde  Weise  her- 
beiführen. Entzündung  rufen  sie  nach  B  u  c  h  h  e  i  m  (Arch.  f.  physiol.  Heilk. 
1855.  XIV.  230)  selbst  in  grösseren  Gaben  nicht  (leicht)  hervor.  Jene  mild 
verflüssigende  Wirkung  pflanzen  sie  übrigens  auf  die  mit  dem  Darmkanal  in 
physiologischem  Zusammenhange  stehenden  Uuterleibsorgane  fort,  zumal 
auf  die  drüsigen  Gebilde  (Leber,  Pankreas)  und  das  Pfortadersystem,  wo 
sie  überall  die  zähe,  sich  trag  bewegende  und  stockende  Säftemasse  in 
Fluss  bringen,  verdünnen,  den  Absonderungs-  und  Aufeangungsprocess 
bethätigen,  ganz  vorzüglich  das  dicke,  kohlenstofßge  Pfortaderblut  röthen, 
die  davon  abhängigen  Störungen  im  Gallenbildungsgeschäft  regeln  und 
namentlich  eine  starker  gesättigte,  scharfe  Galle  verbessern.  Letztere 
Wirkung  haben  sie  mit  den  Säuren  gemeirf,  nur  dass  diese  wohl  mehr 
auf  chemischem  Wege,  die  Salze  mehr  durch  Förderung  des  Verflössi- 
gungsprocesses  überhaupt,  diese  decarbonisirende  Eigenscnaft  entwickeln, 
worauf  auch  ihre  diuretische  Kraft  zunächst  zu  beruhen  scheint.  Ver- 
daut und  assimilirt  setzen  sie  die  im  Darmkanal  begonnene  Verflüssi- 
gung fort,  indem  sie  das  Blut  röther,  dünnflüssiger,  weniger  gerinnbar, 
an  Fibrin  ärmer,  an  Wasser  reicher  machen  (Nasse),  und  dem  Triebe 
zur  Festbildung  und  vermehrten  Plasticität  entgegenwirken.  Diese 
Eigenschaft  der  Neutral-  und  Mittelsalze  erklärt  sich  aus  ihrer  grossen 
Verwandtschaft  zu  den  Proteinkörpern  (Fibrin,  Albumin  u.  a.),  die  sie 
aufzulösen  vermögen,  wodurch  einerseits  ihre  entzündungswidrige,  zum 
Theil  auch  zugleich  ihre  Laxirkraft  bedingt  wird,  indem  sie  durch  Auf- 
lösung des  Mncns  auch  dessen  Absonderung  auf  der  (Darm-)  Schleimhaut 
vermenren.  Deshalb  eben  wirken  sie  bei  längerem  Gebrauch  höchst 
nachtheilig  auf  (J«s  bildende  Leben,  beeinträchtigen  die  Ghylus-  und 
BlutbUdung  selbst  bis  zur  Dissolutio  sanguinis,  greifen  vor  Allem  die 
Verdauungsthätigkeit  an,  schwächen  die  Energie  des  Nahrangskanals 
und  führen  zuletzt  einen  wahrhaft  kachektischen  und  scorbntischen  Zu- 
stand herbei.  —  Nur  einige  Mittelsalze  (wie  der  Alaun)  bilden  mit 
den  Proteinkörpern,  z.  B.  mit  Albumin,  Casein,  Mucus,  in  Wasser  un- 
lösliche Verbindungen  und  beschränken  dadurch  die  Secretions-  und 
Exsudationsprocesse  auf  Schleimhäuten,  eiternden  Flächen  u.  dgl.,  so 
dass  sie  als  Adstringentia  wirken.  —  Der  Uebergang  der  Neutral-  und 
Mittelsalze  ins  Blut  und  ihre  Abscheidung  durch  Haut  und  Nieren  ist 
bei  vielen  derselben  erwiesen.  So,  werden  die  pflanzensauren  Salze 
theilweise  im  Magen  zersetzt  und,  umgewandelt  in  Salzsäure  Salze,  re- 
sorbirt,  wie  die  Lazirsalze  überhaupt  (sowohl  Schwefel-  als  pflanzensaure) 
in  kleinen  Gaben  grösstentheils  resorbirt  werden  und  im  alkalisch 
gemaditen  Urin  sich  wiederfinden,  was  Laveran  and  Milien  beim 
Seignettesalz  nachwiesen  (Oazetle  midie,  da  Paris,  1844,  Nr.  33), 
während  bei  grossen  Dosen  sie  mit  dem  davon  erzeugten  Durchfall 
(zuweilen  verändert,  wie  z.  B.  Nalrtan  lulphuricum^  wieder  zur  Auslee- 
rung gelangen.  Während  somit  die  Salze,  deren  Base  an  eine  orga- 
niscbe  Säure  gebunden,  mit  dem  Ham  als  harn-,  salz-  und  kohlen- 
saore,  durch  die  Haut  in  Form  salz-  und  milchsaurer  Salze  zur  Aus- 
scheidung kommen,  werden  die  Chlorüre,  sowie  die  Salpeter-,  Schwefel-, 
phosphor-  and  doppelt  kohlensauren  Salze  unverändert,  die  einfach 
Kohlensauren  in  doppelt  kohlensaure  umc^ewandelt  ausgeschieden. 

KrankhcItoEOsUnde  and  Anwendangsweise.  Man  benutzt  die 
Neutral-  und  Mittelsalze  im  Allgemeinen: 

1)  als  kühlende,  temperirende,  entzündungswidrige  Mittel 
bei  örtlichen  Phlogosen  und  in  entzündlichen  Fiebern,  wo 
sie  indess  keineswegs  die  direct  entzündungswidrige  Behandlung  mittelst 
allgemeiner  BIntenileenmgen  ersetzen  können,  wohl  aber  indirect  durch 
Beschränkung  des  gesteigerten  Bildangstriebes  und  Verflüssigung  des 
Blutfaserstora  die  trefflichsten  Dienste  leisten.  In  gleicher  Absicht 
bedient  man  sich  ihrer  bei  starken  Ck>ngestionen,  activen  Blutungen, 
abnorm  gesteigerter  Geiässthätigkeit  and  Hyperämie. 

2)  Als  Digestivmiittel  und  Resotventta  gebraucht  man  sie  ver- 
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möge  ihrer  Kraft,  die  ProteinverbiDdangen  zu  schmelzen,  znr  Verflüssi- 
goog  nnd  Resorption  fibrinöser  oder  albaminöser  Exsudate  und  Infil- 
trationen, überhaupt  bei  einseitig  Torherrschendem  Bildungstriebe,  zu- 
mal gegen  chromsche  Katarrhe  des  Magen-Darmkanals,  Wunnsncht, 
lymphatische  Ansammlungen,  Stockungen  und  AnscbwelluDgen  in  den 
Oekröedrösen-,  nnd  Scrophulose.  Ferner  bei  krankhaften  Anhäufungen  nnd 
Stockungen  eines  zu  stark  verkohlten  Pfortaderbluts,  vorherrschender  Ve- 
nosität,  venösen  Congestionen,nud  bei  den  aus  dieser  Quelle  entspringenden 
mannigfachen  Krankheitszuständen,  die  sich  namentlich  aussprechen  als 
Unterleibsplethora,Hämorrhoiden,Leberauftreibnng,  Heläna,  normwidrige 
Oallenabsonderung  und  dadurch  bedingter  Icterus,  venöse  Dyspepsie. 

3)  Als  Abführmittel  bedient  man  sich  ihrer  bei  überwiegender 
Bildnngsthätiekeit,  vermehrter  Stofifbildung,  zu  grosser  Blutfdlle  und 
speciell  überul,  wo  man  Darmentleemngen  auf  eine  nicht  stark  reizende 
Weise  herbeiführen  will. —  Die  von  Liebig  (Liebig  nndWöhler's 
Ann.  d.  Chem.,  1848.  Bd.  50,  8.  179)  wiederholt  -ausgesprochene 
Meinung,  dass  die  Purgirwirkung  der  Mittelsalze  ein  rem  physi- 
kalischer Akt  sei,  indem  vermöge  der  stärkeren  Concentration  dieser  in 
Lösung  eingenommenen  Mittel  ein  exosmotisches  Ausschwitzen 
aus  den  das  Darmrohr  umkreisenden  Blutgefässen  Statt  finde,  ist 
nachmals  durch  Herrm.  Aubert  mittelst  Ezperimental-Üntersuchungen 
widerlegt  worden  (Henle  and  Pfeufer's  Ztschr.  1852.  U.  239). 

Die  abführenden  Salze  wirken  vielmehr  theils  dnrch  Beschleunii 
gong  der  peristaltischen  Bewegung,  wodurch  sie  schneller,  als  sie  zur 
Besorption  kommen,  in  grösserer  Quantität  in  die  unteren  Tbeile  des 
Darmkanals  geführt  werden,  theils  durch  ihr  geringes  Diffusions- 
vermögen,  indem  sie  eine  gewisse  Menge  Wasser,  mit  dem  sie  ver- 
bunden sind,  im  Darmkanal  zurückhalten  und  so  (nicht,  nach  Liebig, 
durch  vermehrte  Secretion  oder  Transsudation  des  Darmkanals)  den 
grösseren  Wassergehalt  der  Stuhlentleemngen  veranlassen,  zumal  sie 
nach  H.  Wagner's  in  Dorpat  und  Buchheim's  Versuchen  (a.  a.  0. 
1854.  Xm.  93.),  welche  auch  Donders  bestätigt  fand,  nur,  so  lange 
sie  im  Darmkanal  verbleiben  nnd  wenn  sie  in  ^össerer  Menge  in  den- 
selben gebracht  worden,  abführend  wirken,  dagegen  wenn  sie  erst  resor- 
birt,  also  ins  Blut  übergegangen  sind  (daher  auch  bei  Veneninjection 
sowie  bei  Darreichung  in  wiederholten  kleinen  Gaben),  nur  die  Darm- 
anfsaugung  vermehren  und  somit  die  Stuhlgänge  sogar  fester  nnd  spär- 
licher zu  machen  pflegen. 

4)  Die  Salpeter-  und  pflanzensauren  Salze  benutzt  man  auch  als  Diu- 
retica,  besonders  wenn  man  zugleich  antiphlogistisch  verfahren,  nnd 
<lie  vorwaltende  Harnsäure  durch  qualitative  Veränderung  der  Mischnng 
des  Harns  beseitigen  will. 

Die  Gabenbestimmnng  richtet  sich  im  AUgemeinen  nach  dem  Alter 
und  der  sonstigen  Individualität  des  Kranken,  und  dem  beabsichtigten 
Heilzweck.  AlsDigestiv-,  schleimlösende  und  Verflössigangs- 


mittel  giebt  man  sie  zu  )J>-^,  als  Abführmittel  zn  3/?-3J. 
flüssige  Form  ist  die  übucbste  nnd  auch  am  schnellsten  auf  den 
Darmkanal  wirkende.  Die  Löslichkeit  dieser  Mittel  ist  im  Allgemeinen 
in  warmem  Wassei"  grösser  als  in  kaltem.  Beliebt  ist  die  Auflösung 
in  säuerlichen  Pflanzensäften,  die  sich  ihnen  hinsiehts  ihrer  Wirkung 
anschliessen,  wie  in  Himbeer-  nnd  Kirschwasser,  Aqua  Cerasorum  amyg- 
dalata.  In  Pulverform  giebt  man  die  schwerlöslichen,  wohin  Tarta- 
rus depuratta,  Kali  mlphuriatm,  Kali  cklorieum  (oxymuriaHeum)  ge- 
hören, von  welchen  gj  Wasser  nur  etwa  3/>  (vom  letzteren  gr.  37,  vom 
ersteren  Mittel  nur  gr.  5)  löst.  Zur  Pillenform  wählt  man  die  trockenen, 
wenig  Krystallisationswasser  enthaltenden.  Aeusserlich  benutzt  man  sie  zu 
BähunMn,  Waschungen,  Mund-  undGnr^lwässem,  Bädern  undKlystieren. 

Elnniellang.  wie  die  Heilstofie  im  Allgemeinen,  so  lassen  auch 
die  Neutral-  und  Mittelsalze  sich  nach  pharmakodynamischen  oder  che- 
mischen Prindpien  ordnen.  In  ersterer  Hinsicht  würden  sie  in  SaUa 
antiphlogistiea,  laxantia,  diuretica,  diaphoretica  n.  8.  w.  zerfallen ;  in 
letzterer  kann  man  sie  nach  ihren  Basen  oder  Säuren  eintheilen.  Wiewohl 
nun  zwar  die  verschiedenartige  Beschaffenheit  dieser  beiden,  zur  Salz- 
bildung  erforderlichen  Bestandtheile  von  ganz  besonderem  Belang  ist  für 
die  genauere  Wirkungsbestimmnng  jedes  einzelnen  Salzes,  demnach  eine 
solche  Trennung  nicht  ganz  gerechtfertigt  werden  kann,  so  ist  hier  doch 
der  leichteren  Uebersicht  wegen  die  Eintheilung  nach  den  Säuren  gewählt. 

Die  mineralsauren  Salze  wirken  mehr  reizend  auf  die  Secretions- 
organe,  diepflanzensanren  mehr  umändernd  auf  die  Blutmasse. 

Die  Salpetersäuren  Salze  (£>a2ta  ntirtca)  sind  entweder  neutral 
oder  basisch  (saure  salpetersaure  Salze  giebt  es  nicht), 'verpuffen  mit 
Kohle  oder  anderen  brennbaren  Körpern  erhitzt,  und  weraen  beim 
Glühen  zerlegt;  ihre  mit  Chlorwasserstoffsäore  versetzte  nnd  erwärmte 
Solution  löst  Gold.    Sie  gehören  zu  den  leicht  löslichen  Salzen  nnd 


wirken  vorzüglich  im  antiphlogistischen  Sinne,  die  krankhafte  Thätig- 
keit  des  Blutgefässsystems  herabstimmend,  den  vorwaltenden  Bildungs- 
trieb beschränkend,  den  Blutfaserstoff  lösend,  verflüssigend.  Dahingegen 
besitzen  sie  keine  bedeutend  abführenden,  wohl  aber  harntreibende  und 
diaphoretische  Eigenschaften.  Zum  Arzneigebrauch  benutzt  man  das 
Kali  nitricum  und  das  viel  gelinder  wirkende  Natrttm  nürieum.  Die 
VerdaOungsorgane  greifen  sie  stark  an  und  bewirken  bei  längerem  Ge- 
brauch die  grössten  Störungen,  selbst  bis  zur  Vernichtung  der  Ver- 
dauungsthätigkeit.  In  absolut  zu  starken  Gaben  rufen  sie  selbst  eine 
Entzündung  der  Magen-Danngebilde  hervor. 

Die  schwefelsauren  Salze  (Salia  tulphurieä)  sind  theils  saaer 
(jedoch  nur  wenige,  wie  das  zweifach  schwefelsaure  Kali),  theils  neu- 
tral, theils  basisch;  entweder  schwer  löslich  (wie  der  Alaun  nnd  das 
einfach  schwefelsaure  Kali),  oder  leicht  löslich  (schwefelsaure  Magnesia), 
in  Alkohol  meist  unlöslich ;  die  in  Wasser  unlös^hen  werden  in  Chlor- 
wasserstoffsäure aufgelöst;  in  Vermischung  mit  «nem  löslidien  Baryt- 
salz bewirkt  die  Auflösung  dieser  Salze  einen  in  Wasser  und  Säuren 
völlig  unlöslichen  Niederschlag  von  schwefelsaurem  Baryt.  Sie  wirken, 
den  Salpetersäuren  Salzen  entgegengesetzt,  ganz  voizüglich  auf  die 
Darmorgane  und  werden  meist  als  Digestiv-  und  Abführmittel  benutzt. 
Bei  längerem  Gebrauch  beeinträchtigen  sie  die  Verdauung.  Bei  Baryt- 
nnd  Bleivergiftung  kommen  sie  von  chemischer  Seite  besonders  in  Be- 
tracht, indem  die  Schwefelsäure  mit  diesen  Metalloxyden  schwer  lös- 
liche Verbindungen  bildet  (sdiwefelsauren  Baryt  und  schwefelsaures 
Bleioxyd).  Die  hierher  gehörigen  Salze  sind:  das  schwefelsanre 
Natron  (Glaubersalz),  das  schwefelsaure  Kali,  die  schwefel- 
saure Magnesia,  der  Alaun. 

Die  phosphorsauren  Salze  (<Sa2tapAo<pAorica)  sind  theils  sauer,  ' 
theils  neutral,  theils  basisch  (die   neutnüen  schmecken  nnd  reagiren 
alkalisch),  in  Wasser  leicht  löslich  und  wirken  den  schwefelsauren  Sal- 
zen analog,  nur  milder.  Hierher  gehört  das  phosphorsaure  Natron. 

Die  salzsauren  Salze  (ßaua  muriatica)  oder  eigentlichen  Chlo- 
rüre  (Chlormetalle)  sind  chemische  Verbindungen  des  Salzbilders  Oüor 
mit  einem  Metall,  und  zwar  hier  speciell  mit  Kalium ,  Natrium,  Ammo- 
nium, Calcium,  Baryum.  Sie  entwickeln  mit  concentrirter  Schwefd- 
säure  und  Mangansuperoxyd  (Braunstein)  Chlor.  In  Wasser  und  Al- 
kohol sind  sie  leicht  löslich.  Sie  wirken  vermöge  ihres  Chlorantheils 
mehr  als  Reizmittel,  besonders  auf  die  drüsigen  Unterleibsorgane ,  das 
Unterleibsnervensystem ,  die  gesammten  schleimabsondemden  Flächen, 
das  Lymphdrnsensystem  und  die  äussere  Haut  Zu  ihnen  gehören  das 
Salzsäure  Kali,  Natron  und  Ammoniak  (Chlorkalium,  Chlor- 
natrium und  Chlorammonium),  die  Salzsäure  Kalk-  nnd  Baryt- 
erde (Chlorcaicium,  Chlorbaryum). 

Die  chlorsauren  Salze  [Salia  ehlorica,  Chiorat«*,  früher  irr- 
thümlich  als  SaUa  oxymuriatiea  bezeichnet)  sind  durch  chemische 
Verbindungen  der  Chlorsäure  mit  Basen  gebildet,  und  zwar  hier  speciell 
mit  Kali,  Natron  und  Kalkerde,  gehören  demnach  zu  den  Sauerstoff- 
salzen des  Chlors.  Man  unterscheidet:  a)  überchlorsaure  Salze; 
sie  bestehen  aus  Cl'  0?,  verpuffen  auf  Ulühkohlen,  entwickeln  beim 
Erhitzen  Sauerstoff  nnd  lassen  Chlormetalle  rückständig;  b)  chlor- 
saure Salze  (CU  C);  sie  verpuffen  sehr  heftig  beim  Erhitzen  mit  brenn- 
baren Stoffen  und  werden  durch  Schwefel-  oder  ChlorwasserstoSisäare 
unter  Entwickelung  von  Chloroxyd  oder  Chlor  zerlegt;  hierher  gehören 
das  chlorsaure  Kali  und  Natron,  früher  als  Kali  und  ivotrum 
oxymuriaticum  bezeichnet;  c)  chlorig  saure  Salze  (Ol»  Os);_sie  rie- 
chen und  schmecken  nach  chloriger  Saure,  bleichen  und  zerstören  die 
Pflanzenfarben  und  entwickeln  mit  Chlorwasserstoffsäure  Chloroxyd  oder 
Chlor,  hierher  gehört  der  chlorigsaure  Kalk.—  Sie  sind  meist  ler- 
fliesslich  und  dann  auch  in  Alkohol  löslich.  Alle  diese  Salze  wiAen  dem 
Chlor  ähnlieh,  fäulnisswidrig,  antimiasmatisch  und  anticontagiös,  indem 
sie  sich  mit  dem  Wasserstoff,  dem  Träger  des  An8ted(ungspriDCips,znChlor- 
wasserstolMure  verbinden,  und  sind  ausgezeichnete  Beizmittel  für  die 
Thätigkeit  der  in  die  Organe  der  Plastik  sich  einsenkenden  Nerven  und 
Gefässe,  gleichzeitig  auf  die  üble  Säftemischung  specifisch  einwiriiend. 

Die  weinsauren  Salze  (SaUa  tartaricä)  sind  theils  sauer  (Ejdi- 
bitartrat),  theils  neutral  (Kalitartrat),  theils  Doppelsalze  (Tartarus  na- 
tronatus,  ammoniatus).  Sie  wirken  (zumal  die  mit  voriierrschender 
Säure)  vorzüglich  kühlend,  temperirend,  eine  erhöhte  GeHissthätigkeit 
herabstimmend,  den  venösen  Orgasmus  mindernd  (Tartarus  depuratu», 
Kali  tartaricum),  theils  sehr  gelinde  abführend  (Tartarus  natromUus). 

Die  essigsauren  Salze  (SaUa  acetiea)  sind  in  Wasser  und  Al- 
kohol löslich  und  werden  von  den  Verdaunngsorpnen  besser  als  an- 
dere Salze  vertragen.  Sie  wirken  ganz  vorzüglich  diaphoretisch,  aber 
auch  fördernd  auf  die  Harn-  und  Gallenabsondemng. 

30* 
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SALIA  NEUTRA 


Kali  nitricum.    Nitrum  depuratum. 


Physiographie,    Bestandtheile    und    Wirkungsweise. 


Synonyma.  Nitrat  kaUeus  s.  Potastae  s.  Uxiviae.  Nitmm  pris- 
tnaticum.    Sal  petrae, 

VorkommeB.  Der  Sa]p«ter  wittert,  zamal  in  wärmeren  Klimaten, 
darch  Abdanstea  ans  der  Erdoberfläche  als  weisser  Beschlag  aus; 
desKleichen  an  Wänden  und  Felsen  (woher  der  Name  Sal  petrae, 
Felsensalz),  namentlich  in  Ostiadien  (in  der  Gegend  von  Tirhut  in  Ben- 
galen), Tibet,  Ceylon;  Egypten,  America,  Italien,  Spanien,  Ungarn.  Im 
reichlichsten  Maasse  findet  man  ihn  in  der  Salpetergrotte  im'König- 
reicb  Neapel  (Polo  di  Holfetta),  in  der  Hammoutbhöble  im  Canton 
Warren  nnd  in  der  Krumm  höhle  (Crooked  Cava)  im  Canton  Wayne 
in  Nordamerica,  ans  welcher  letzteren  allein  durch  künstliches  Aaslangen 
des  Bodens  nnd  Eindampfen  gegen  60-70,000  S  täglich  gewonnen  wer- 
den; femer  in  lehmigem  Boden,  wo  stickstoffhaltige  tnierische  Sub- 
stanzen verwesen,  und  in  einigen  Ve^tabilien,  wie  im  Bilsenkraut, 
Schierling,  Tabak,  Löffel-,  Scholl-  und  Wollkraut  (  l'erbascum),  Erd- 
rauch (Jnmaria),  iq^ Boretsch,  Löwenzahn,  Andorn,  Dill  u.  a.  m. 

KflnstUehe  Berenong.  Diese  geschieht  in  den  Sal  peterhütte  n 
oder  Salpeterplantagen.  Es  werden  zu  diesem  Behuf  Erden,  die 
thierische  stickstoffige  Substanzen  enthalten  (aus  Schaf-  und  Kuhställen 
ausgegraben),  mit  Lehm,  Kalk,  Asche  vermengt,  daraus  pyramidalische, 
vor  der  Nässe  mit  einem  Dach  geschützte  Haufen  gebildet,  dem  Luft- 
züge ausgesetzt  und  dazwischen  mit  Histjanche,  Urin,  Wasser  begossen. 
Nach  einigen  Jahren  —  während  die  Haufen  öfters  umgeschaufelt  wor- 
den —  haben  sich  der  Stickstoff  (aus  den  verwesten  thieriscben  Pro- 
dukten) und  Sauerstoff  (der  Atmosphäre)  zu  Salpetersäure  verbunden, 
welche  von  den  in  der  Hasse  vorhandenen  Basen  (Kalkerde,  Magnesia) 
anfgenommen  wird.  Behufs  der  Abscheidung  dieser  Erden  wird  nun 
die  Salpetererde  mit  Pottasche  vermischt,  ausgelaugt,  die  Lauge  ge- 
sotten, worauf  sich  zuerst  Kochsalz  und  dann  aus  der  aufs  Neue  ver- 
dunsteten Lauge  der  rohe  Salpeter  (Kali  nitricitm  crudutn  Ph.  Bor.) 
in  Krrstallform  abscheidet.  Dieser  wird  nun,  behufs  des  Arzneigebranchs, 
von  der  ihm  beigemischten  Salpetersäuren  Alaun-,  Talk-  und  Kalkerde 
und  den  reichlichen  Kochsalztheilen,  durch  Auflösen  in  dem  Doppelten 
siedenden  Wassers  und  Hinzumischen  von  kohlensaurer  Kaiilosung, 
gereingt  (gereinigter  Salpeter,  Kali  nitricum  depuratum  Ph.  Bor. 
et  Au$tr.).  Derselbe  kommt  in  Ph.  Autlr.  auch  als  Kali  nitricum 
fusttm  (ifitrum  tabulatum,  Sal  l'rtmellae),  indem  er  geschmolzen 
und  anf  eine  kalte  Platte  in  Form  von  Zeltchen  getröpfelt  wird,  zur 
Anwendung  (s.  Krankheitsformen). 

Physikalische  und  chemlsehe  Eigenschaften.  KrysUUisirt 
in  langen,  weissen,  durchsichtigen,  6seiti|en  Prismen  mit  zweiflächiger 
Zuspitzung  und  longitudinalen  Zwischenräumen  (woher  der  Name  Ni- 
trum prismaticum);  Geschmack  stechend,  kühlend,  etwas  bitter;  ist 
luftbeständi^,  noch  vor  der  Rothglühhitze  schmelzend,  beim  Erkalten 
zu  einer  weissen,  opaken  Masse  erstarrend;  specif  Gewicht  =  1,93; 
in  Wasser  ziemlich  leicht  lösbar  (Jj  löst  3ij) ;  hat  in  der  Lösung  die  Ei- 
genschaft, stark  Wärme  zu  binden  und  dadurch  Kälte  zu  erregen;  in 
Alkohol  äusserst  wenig  (in  wasserfreiem  gar  nicht)  löslich;  mit  brenn- 
baren Stoffen  (Kohle,  Phosphor,  Schwefel)  vermengt  nnd  entzündet, 
verpufft  er  in  der  Hitze  unter  lebhafter  Explosion,  indem  die  Salpeter- 
säure ihren  Sauerstoff  den  brennenden  Körpern  abtritt;  3  Th.  Salpeter, 
2  Th.  trockene  Pottasche  nnd  1  Th.  Schwefel  ^eben  ein  Knallpalver, 
welches  sich  bei  Steigerung  der  Hitze  plötzlich  in  schwefelsaures  Kali 
und  frei  werdendes  Stickgas  zersetzt  und  daher  schon  als  Gemenge 
von  wenigen  Granen  lebhaft  verpafft.  Wird  Salpeter  mit  i  Gewichts- 
theil_  Kohle  verbunden  und  entzündet,  so  brennt  das  Gemenge  mit 
Heftigkeit  ab,  die  Kohle  wird  auf  Kosten  des  Sauerstofb  der  SaTpeter- 
sänre  oxydirt,  in  Kohlensäure  verwandelt,  und  kohlensaares  und  Stick- 
Gas,  gleichzeitig  aber  auch  die  in  der  Salpetersäure  enthaltene  Wärme 
wird  schnell  frei  (wodurch  die  detonirende  Wirkung  entsteht)  und  da- 
durch bedeutende  Hitze  hervorgebracht.  Auf  diesem  chemischen  Pro- 
cesse  beruht  die  Wirkung  des  Schiesspulvers,  welches  aus  76  Th.  Sal- 
peter, 15  Th.  Kohle  und  aTh.  Schwefel  besteht.  —  Analyse:  1  At. 
Kali  und  1  At.  Salpetersäure  oder  46,56  Kali  und  53,44  Salpetersäure. 

Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  wird  der  Salpeter  durch  \erbindung 
des  Stickstoffs  ans  den  in  freier  Luft  verwesenden  Thierstoffen  mit 
dem  Lnftsauerstoff  gebildet  nnd  im  Augenblicke  der  Bildung  von  den 
Basen  (Kalk-,  Bittererde)  aufgenommen.  Nach  CollarddeMartigny 
wird  er  dnrch  Zersetzung  des  aus  Thierstoffen  entwickelten  Ammoniaks 
beim  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  (mittelst  des  Sauerstoffs  der- 
selben) gebildet,  wie  man  sich  davon  ganz  deatlich  übeizeogen  könne, 
wenn  man  destillirtes  Wasser  (J/?),  Aetzkalk  (sjS)  und  Ammoniak  (3j/?) 
zur  Hälfte  damit  in  ein  mit  einem  Koikstöpsel  versehenes  Glas  füllt 
und  6  Wochen  stehen  lässt,  wo  dann  der  durch  Abdampfen  gewonnene 
Hückstand  mit  Schwefelsäure  salpetersanre  Dämpfe  entwickelt. 


Wirkungsweise.  In  kleinen  Gaben  (gr.  10-15-30)  offenbart  der 
Salpeter  keine  besonderen  physiologischen  Wirkungen.  Nur  zeigt 
sich  das  dunkle  Venenblut  danach  (wie  auch  nach  Kochsalz)  heller 
geröthet  (Stevens)  und  die  Herzthätigkeit  nnd  Pulsfrequenz  vermin- 
dert (Alexander  und  Jörg).  Rognetta  sah  aber  selbst  bei  3ij-3üj 
p.  d.  keine  erheblichen  Veränderungen  bei  Gesunden.  In  Krank- 
neiten  jedoch  wirkt  er  von  allen  Salzen  am  stärksten  entzündnngs- 
widrig,  indem  er  nicht  nur  eine  krankhaft  gesteigerte  Gefässtbätig- 
keit  herabstimmt,  daher  kühlt  nnd  temperirt,  sondern  auch  qualitativ 
auf  die  BIntmischung  einwirict  nnd  die  entzündlich  darin  vorherrsdien- 
den  cruor-  und  faserstofiigen  Bildungen  löst  und  verflüssigt,  obgleich 
Scherer  gefunden  haben  will,  dass,  wenn  auch  spontan  geronnener 
Faserstoff  des  gesunden,  so  doch  nicht  das  Fibrin  des  entzünd- 
lichen Blutes  m  Salpeterwasser  auflöslich  sei.  Selbst  zur  Lösung  von 
1,5  Th.  Fibrin  des  gesunden  Blutes  sei  1  Th.  Salpeter,  also  für  die 
etwa  300  Gran  Faserstoff  im  menschlichen  Blute  eine  Gabe  von  min- 
destens 3iij^-gv  Salpeter  nöthig.  Dagegen  bemerkt  Stevens,  dass 
sein  innerer  Gebrauch  die  Ausscheidung  des  Faserstoffs  ans  dem  Blute 
verhindere.  Wie  dem  auch  sei,  erfahrungsmässig  ist  es —  das  Warum? 
hat  die  Physiologie  noch  aufzuklären  — ,  dass  der  Salpeter  ausge- 
zeichnete, von  keinem  anderen  Heilmittel  zu  ersetzende  Dienste  leistet 
bei  activeu  Entzündungen  irritabler,  blutreicher,  parenchymatöser  Organe, 
wo  jene  plastischen  Elemente  im  Blute  ganz  besonders  vorwalten. 
.Nächstdem  besitzt  er  anch  nicht  unbedeutende  diuretische,  und  in 
grösseren  Gaben  unter  heftigem  Leibschneiden  hervortretende  abfüh- 
rende Eigenschaften.  Der  Uebergang  des  Salpeters  in's  Blut,  worin 
Kramer  ihn  wiedererkannte,  und  seine  Abscheidnng  durch  den  Harn, 
dessen  Gehalt  an  Harnsäure  er  zu  vermehren  scheint,  ergiebt  sich 
aus  den  Beobachtungen  von  Wühler  und  Pereira,  die  ihn  unver- 
ändertwiederfanden. Doch  will  Ant.  Schirks  {Experimenla  nonnuVa 
de  Natri  nitrici,  Kali  mtrici,  Nalri  phosphorici  in  urea  seeemenda 
viribus.  Gryph.  1856)  eine  Steigerung  der  Harnstoffmenge  nur  in  den 
ersten  Tagen,  bei  längerem  Gebrauch  aber,  wie  beim  Natrum  nitri- 
cum, eine  Verminderung  derselben  wahrgenommen  haben.  —  Die  Ver- 
danungsorgane  greift  er  in  hohem  Grade  an  (bekommt  auch  Kindern 
in  der  Regel  nicht  gut,  namentlich  nicht  bei  acuten  Exanthemen,  deren 
Ausbruch  er  nach  Berends  erschweren  soll),  erregt  in  stärkeren 
(S/^'^)  Gaben  grosses  Kältegefühl  im  Magen,  manniguche  Verdanungs- 
besch werden,  Magenweh,  kardialgische  Zufälle,  und  führt  bei  längerem 
Fortgebrauch  gänzliche  Vernichtung  des  Digestionsgeschäfts,  und,  in 
Folge  seiner  stark  lösenden  Wirkung  auf  die  plastischen  Elemente  des 
Blutes  (die  Proteinstoffe),  einen  scorbutischen  Zustand  herbei.  In  absolut 
zu  starken  Gaben  erzeugt  er  wohl  selbst  Magen- Darmentzündang, 
womit  sich  die  Symptome  eines  Ergriffenseins  des  Nervensystems  ver- 
binden, wie  allgemeines  Zittern,  Swwindel,  Störungen  in  den  Sinnes- 
organen, Collaptta  virium,  Sinken  des  Pulses  und  der  Temperatur, 
Erweiterung  der  Pupille,  Anästhesie,  Krämpfe,  Zuckungen,  Gliedmaassen- 
lähmungen.  William  Alexander  sah  von  ^  Salpeter,  auf  einmal 
verschluckt,  den  Tod  unter  stürmischem  Erbrechen,  blutigen  Stühlen, 
CoDvulsionen  nach  36  Stunden  erfolgen.  Die  Sectiou  ergab  deutliche 
Zeichen  einer  ausgebildeten  Magen-Darmentzündung.  Geiseler  beob- 
achtete von  3ij  heftige  Reizung  der  ersten  Wege,  Verlust  des  Seh-  und 
Hörvermögens,  der  Sprache,  Lähmung  und  echt  tetanische  Krämpfe; 
und  Keibel  sah  nach  3iij  heftiges  Magenbrennen,  Erbrechen,  CoUapsus 
des  Gesichts,  Gliedmaassenkälte  und  heftige  Delirien.  Nach  Orfila  ruft 
die  Application  des  Salpeters  auf  eine  Wunde  heftige,  rasch  in  Brand  aus- 
gehende OrtsentzüoduDg,  aber  keine  Atigemeinwirkung  hervor.  Die 
Versuche  von  Moion  und  Rognetta  an  Kaninchen  ergaben:  1)  dass 
der  Salpeter  (Oriila's  Baobachtungen  widersprechend)  von  der  Haut 
absorbirt  werde  und  schon  von  da  aus  tödtlich  wirke,  und  zwar  zu  3j3 
in  30-40  Stunden  (vom  Magen  ans  zu  )j  gar  nicht,  zu  gr.  45  in  4-5 
Stunden).  Dabei  weder  im  Magen  noch  in  Därmen  und  Nieren  Ent- 
zündung, vielmehr  alle  Organe  auffallend  weiss  und  schlaff,  nur  die 
Venen  des  Unterleibes  mit  Blut  überfüllt  Am  merkwürdigsten  ist  die 
ausserordentliche  Urinsecretion,  die  sofort  nach  dem  Mittel 
eintrat  und  erst  kurz  vor  dem  Tode  aufhörte.  (Als  Antidotum  em- 
pfahlen sie  Alkohol).  —  Bennet  fand  beim  Menschen  das  Nitrum 
nur  dann  giftig,  wenn  es  trocken  oder  sehr  concentrirt  io  den 
Magen  kommt.  In  reichlicher  Menge  von  Wasser  reichte  er  selbst  ^ij 
binnen  24  Stunden  ohne  Nachtheil.  Im  acuten  Gelenkrheumatismus  gab 
Basham  tägl.  Ej~"j>  Lessing  oft  ^jS-^  in  24  Stunden.  Jener  fand  die 
Fibrine  des  Bluts  von  7,04  auf  4,05  vermindert,  Dieser,  dass  der  Salpeter 
die  Haut-  und  Nierensecretion,  zuweilen  auch  die  Stühle  vermehrte,  den  Puls 
verlangsamte,  die  (entzündlichen)  Schmerzen  besänftigte  und  nie  Reizung 
der  Nieren  verursachte  (vgL  Zimmermann,  S.238beiA'a<ruin  nitricum). 
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Erankheitsformen,   Präparate,    Gabe,   Form   und   Formulare. 


KrankheitsformeB.  I)  Entzändangen,  zamal  in  parenchyma- 
tösen, blatreichen  Organen,  wo  der  Salpeter  indess  immer  erst  nach 
den  hier  dringend  angezeigten  BlntenÜeerungen  etwas  zu  leisten  vermag. 
Bei  den  Phlogosen  des  Darmkanals  and  derBamorgane  ist  er  zu  meiden. 
Im  Allgemeinen  eignet  er  sich  vorzugsweise  für  arterielle  Entzündungen 
mit  dem  Charakter  der  Phlegmone  (Entzäudnng  der  Gehimsubstanz, 
der  Lungen,  des  Herzens,  der  Gebärmutter),  weit  weniger  für  die  lym- 
phatischen, -venöseB,  den  erysipelatösen  Charakter  zeigenden  Phlo- 
gosen häntig-drösi^er,  zu  Aosschwitzungen  geneigter  Organe  (Entznn- 
doDg  der  Qehirnhaate,  des  Brust-  und  Bauchfells,  der  Leber  und  Milz, 
die  Schleimhautentzündangen),  wo  Calomel  angezeigt  ist.  Auch  in  den 
mit  dem  Charakter  der  Synocha  auftretenden  (zum^  rheumatischen) 
Fiebern  leistet  er  treffliche  Dienste.  Femer  in  den  fieberhaften 
Hautausschlägen,  wenn  das  entzündliche  Leiden  eine  bedeutende 
Höhe  erreicht,  das  begleitende  Fieber  sich  steigert,  namentlich  im 
Scharlach,  jedoch  stets  voreichtig,  um  die  Hanucrise  nicht  zu  stören 
(s.  Wirkungsweise).  Endlich  wendet  man  ihn  auch  mit  Nutzen  in  solchen 
Zoständen  an,  wo  sich  eine  entzündliche  Anlage  ausspricht,  bei  jugend- 
lichen Individuen  mit  activen  Congestionen  o.  dergl. 

2)  Blutflüsse,  active,  mit  entzündlich  fieberhaften  Symptomen 
aiifb«tend,  bei  vorhandener  echter  Vollblütigkeit,  oder  bei  Unterdrückung 
gewohnter  Blutungen,  znmal  des  Goldader-  nnd  Honatsflusses.  Qaa- 
dineau,  Arzt  am  Hilitairhospital  zu  Lyon,  und  Recamier  (S/(7  in  Jv 
Mueil.  Gummi  aralnei)  reichten  den  Salpeter  bei  Hämoptysen  in 
zi«mlich  grossen  Gaben  mit  dem  besten  Erfolg,  der  auch  von  Hey- 
felder  bestätigt  wurde  (Schmidt's  Jahrb.,  1837,  Bd.  13,  8.  129). 
Hier  scheint  noch  seine  ableitende  Wirkung  anf  die  Hagen-Darmschleim- 
haut  in  Betracht  zu  kommen,  wie  wir  ein  Gleiches  vom  Kochsalz  sehen 
(s.  Natrum  muriaticum).  Er  darf  indess  wegen  seiner  reizenden  Wirkung 
auf  die  entzündlich  afficirte  Lnngenscbleimhaut  nur  in  einhüllenden, 
schleimigen  Vehikeln,  beim  Bluterbrechen  und  bei  Blutungen  aus  den 
Harnorganen  hingegen  nie  gereicht  werden. 

3)  Wassersucht,  zumal  in  der  entzündlichen,  nach  fieberhaften 
Ausschlagskrankheiten,  wie  nach  Scharlach,  desgleichen  gegen  plenri- 
tische  HydroDsie  und  in  der  Wassersucht,  welche  auf  entzündliche  Rheu- 
matismen folgt  (mit  kleinen  Gaben  Brechweinstein).  J.  Höller  in 
Königsberg  fand  in  der  dortigen  Poliklinik  gleichfalls  grosse  Gaben 
Nitnim  von  auffallender  Wirksamkeit  bei  Hydrops  post  scarlatinam. 
Er  erklärt  dieselbe  aber  nicht  aus  der  diuretiscben  Wirkung  des  Sal- 
peters, sondern  daraus,  dass  bei  Scharlachkranken  im  Blute  sich  nicht 
selten  ein  Ueberschuss  an  gerinnbaren  Bestandtheilen ,  oder,  bei  nor- 
maler Menge  derselben,  eine  grössere  Gerinnbarkeit  ausbilde,  und  hier- 
durch in  den  späteren  Perioden  der  Krankheit  Infiltration  des  Lungen- 
nnd  Nierengewebes  mit  festem  Exsudat  und  in  deren  Folge  eben  die 
Wassersucht  entstehe,  während  der  Salpeter  grade  jener  znm  Grunde 
liegenden  Blatbeschaffenheit  entgegenwirke  (Roser,  Wunderlich  und 
Griesinger  Arch.  f.  physiol.  Heilk.,  1847,  V.).  Aber  auch  rein  din- 
retisch  vermag  das  Nitrum  bei  noch  nicht  zu  weit  vorgeschrittener 
Wassersucht  viel  zu  leisten,  wie  denn  auch  Laiare  und  Cannes  von 
11  Hydropischen  9  damit  wieder  herstellten. 

4)  Rheamatismen,  sowohl  acute  ((}endrin  und  Aran  —  3vj- 
Jij  in  24  Stunden—-,  Kubik,  Lessing)  als  chronische  (N.  Chap- 
man),  nnd  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  (W.  R.  Basham;  nach 
L  e  8  s  i  n  g  aber  hier  nur  als  Palliativ  und  Adjnvans,  nicht  von  Radical-Erf  olg). 

5)  Ausserdem  wird  der  Salpeter  noch  in  mehreren  Krankheiten  ce- 
rühmt,  wie  von  Rush  in  den  entzündlichen  Phthisen  (verbunden 
mit  örtlichen  Schmerzen,  starker  Brustbeklemmung,  flüchtigen  Stichen, 
Wallungen,  einer  Pnettmonia  occutta)  und  in  neuerer  Zeit,  in  Alkohol 
gelöst,  von  Patterson,  Cameron  und  Novellis  (Omodei  Armali 
univers.  di  med^  Milano,  1846,  April  und  Mai)  gegen  den  Scorbnt 
(wo  ihn  schon  in  derselben  Lösnng  Fr.  Hoffmann  empfahl).  Ersterer 
bekämpfte  damit  glücklich  einen  äusserst  heftigen  Scorbut,  der  airf 
einem  (von  Irland  nach  Nen-Südwales  segelnden)  Schiffe  ausgebrochen 
war ,  und  an  welchem  die  ganze  Mannschaft  litt.  Yon  einer  Lösung 
von  Jviij  Salpeter  und  so  viel  Alkohol,  dass  die  GesammÜüssigkeit 
pLxjv  betrug,  der  noch  etwas  Zucker  nnd  Pfeffermünzöl  mittelst  Alko- 
hol zugesetzt  wurde,  erhielt  der  Kranke  3-8mal  täglich  zu  Jj-  Nadi 
8  Tagen  war  das  Uebel  beseitigt  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  Magen- 
und  Dannreizung'  danach  durchaus  nicht  wahrgenommen  wurde.  —  Noch 
sei  erwähnt,  dass,  wie  schon  Jos.  Frank,  so  neuerlichst  Debout 
{Bull,  de  rUr.  Februar  1855)  bei  Polydipsie  das  Sal  Prmellae 
(s.  Fhysiographie),  zu  1-4  Drachmen  den  Tag  über  im  Getränk  ange- 
wandt, sehr  empfohlen  hat. 

6)  Aensserlich  benutzt  man  den  Salpeter  zn  Umschlägen  bei  ent- 
zündlichen Oehirnleiden,  GMümerschütterungen ,  BrucheinUemmungen, 


in  Form  der  Schmucker'schen  Bähungen  (s.  Formul.),  oder  za  g^eiehen 
Theilen  mit  Salmiak  und  Eis  bei  Geschwülsten  und  Condylomen,  um 
sie  vor  der  Operation  anf  eine  ZeiÜang  ganz  onschmeRhaft  ra  machen 
(Nunn);  als  Streupulver  gegen  brandige,  faulige  (}esehwäre  (wo  er 
das  Abstossen  des  Erstorbenen  fördert);  zu  Gnrgelwässem  gegen  ent- 
zündliche Bräunen..  Bei  der  Mandelbränne  der  Kinder  emp&hlen 
Voigtel  und  Dewees,  Salpeter  und  Zucker  zu  gleichen  Theilen  auf 
der  Zunge  schmelzen,  und  über  die  entzündeten  Theile  hinfliessen  zu 
lassen.  Das  von  Basham  (Med.  eUr.  tranact.  XXKU)  bei  acuten 
Rheumatismen  so  ausserordentlich  empfohlene  Auflegen  von  haarigem 
Zeng  oder  Wolle  mit  gepulvertem  Salpeter  bestreut,  hat  nach  Lange  in 
Dorpat  keinen  sicheren  Erfolg  (Günsburg's  Zeitschrift,  1852,  III.  6.). 
Prlparate.  1)  Pulm»  temper  ans  {PK.  mtl.  Bor.  et  Cod.  med.  Hamb.). 
NiederschlagS'-Pulver:  Besteht  aus  gleichen  Theilen  Kali  sulphu- 
riaan  und  Kali  nitriettm.  Man  reicht  es  bei  Blatwallungen,  conge- 
stiven  Zuständen ,  Gefässerethismen ,  namentlich  nach  geistigen  Altera- 
tionen, heftigen  Gemüthsbewegnngen,  zu  )ß-^j.  —  2)  ÄW»  temperane 
ruber  s.  Pulvis  atüispasmodieus  ruber  Stahlii  (PK.  Bav.  et  Q>d. 
med.  Hamb.):  Nitrwn,  Kali  sulphur.  lä  10  Th.,  Zinnober  1  Th. 

Ausserdem  bildet  derSalpeternoch  einen  Be8tandtheildessog.£a;>M<im- 
nw  (Ct^rtan  ahmänatum;s.  den  Artikel),  der  Schmu  c  herrschen  Fomen- 
tationen  (s.  Formul.)  nndSmyth'schen  Ränchemnge  n  (s.  Acidum  nitrieum). 
Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gr.  5-l(Hj,  2-lstüttdlicIi(tagüber 
nie  mehr  als  höchstens  ^),in  Pulver  (mit  Milchzucker,  Mimosengummi), 
Bissen,  Auflösung  (3j-3ij-5/?-§i  in  |jv-3v-vijj  Flüssigkeit,  mit  einem 
säuerlichen  Syrup,  Oizymel  oder  in  einer  Althäabkochung,  l-2stündlich 
1  Esslöffel)  und  Emulsion  (so  namentlich  bei  Blothuston,  reizbarem 
Magen,  synochaler  Gonorrhöe).  Aensserlich  zn  Bähungen,  Um- 
schlägen, Mund-  und  Gurgelwässern  (3j-3üj  auf  ^yß,  Streu- 
pulvern (s.  Formnl.)  und  Klystieren  (3j-3ij  auf  Jjv-Jvj  Flüssigkeit). 
Man  meide  Verbindungen  mit  starken  Sauren,  schwefelsauren  Matall- 
salzen,  Chlorbaryum.  —  Man  verbindet  ihn  mit  Opium  und  Kampher,  wenn 
man  eine  erregendeWirkung  anf  das  Blutsystem  von  diesen  Mitteln  fürchtet. 

Formulare.         _ 
J^  Kali  nitr.  dep.,  Gummi  Mimoa.,  Saeehar.  alb.  aa  )ä.  M.  f.  Pnlv. 

Dent.  tat.  dos.  8-  DS.  2stnndl.  1  Pulver  (bei  Entzöndungen,  activen 

Gongestionen  wid  Blutungen), 
j^  Kau  mir.  dep.,  Kali  sulphur.  sä  3ij,  Tart.  dep.  |).  M.  f.  Pulv. 

D.  ad  scatul.  8.  2-3stündl.  1  Theel.  {Pulvis  antipUogistieus  Ph.patq>. 

Hufelandi,  bei  Entzündungen  nnd  entzündlichen  Fiebern). 
^  Kali  mtric.  dep.,  Kali  sulphur.,  Cojiek.  praepar.  aä  jiij.  M.  f. 

Pulv.  DS.  2stündL  ^  Theel.  (Unzer's  PiUvis  antacidus  et  Mgestivus). 
^  Kali  nitr.  dep.  gr.  v,  Aeid.  tartar.,  Natri  bicarbon.  äa  )/l,  Ma- 

gnes.  carbon.  gr.  ij.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  No.  6.  8.  Mit  Wasser 

während  des  Aufbransens  zn  nehmen  {FSävis  aSrophorus  nitratu»). 
^  Kali  nitr.  dep.  3J/?-3ij,  Mueil.  Gummi  Mimos.  ^ß,  solve  in  Aq.  Rubi 

Jdaei  Jvi,  adde  A<i.  Amygdal.  amar.  3ij,  Syr.  Rvbi  Idaei  gj.  MDS. 

ümgeschuttelt  2stündl.  l  Essl.  (0.  v.  Graefe's  Potio  antiphlogistiea). 
ß:  KaU  nitr.  dep.  jj,  Tart.  dep.  3iij,  solve  in  Aq.  fönt.  §yj,  adde 

Aq.  Lauroeer.  31,  Syr.  Cerasor.  nigr.  Jj.  MDS.  Umgeschüttelt  2- 

stfindl.  l  EssL  ^.  v.  Graefe's  Soaaio  antiphlogistiea). 
^  KaU  nitr.  dep.  )jv,  Antmon.  muriat.  dep.  )ij,  Aq.  Kubi  Id.  Jvj, 

Syr.  flor.  Aurant.  3iij.  MDS.  2stdl.  1  Essl.  (Clarus'  B>tio  temperani). 
j^  Kali  nitr.  dep.  )ij,  Aq.  Foenicul.  Jii,  Extr.  Hyoscyam,  gr.  v,  Syrup. 

Mh.  §i.  Solve.  DS.  Ümgeschuttelt  2stündl.  1  Theel.  (bei  Bmst- 

entzündungen  junger  Kinder), 
j^  Kali  nitr.  dep.  3ii-5 /?,  Aq.  flor.  Sambue.  |v,  Tart.  stibiat.  gt.jä- 

in,  Oxymell.  spL  3j.  Solve.  DS.  Ümgeschuttelt  28tündl.  1  Esslöffel 

(Thilenins,  gegen  hitziges  Rheuma), 
j^  KcM  nitr.  dep.  3ij,  solve  in  Dec.  Rad.  Altk.  (e  3ij)  ^v,  cvii  admisce 

Camphor.  trit.  )/l,  Gummi  arab.  pulv.  3ji,  ut  f.  Emnlsio,  tunc  adde 

lAq.  Ammon.  acet.  ^ß,  Syr.  simpl.  ^.  MDS.  Umgeschüttelt  2stdl.  1 

Essl.  (Lessing,  bei  typhöser  Pneumonie  u.  in  rheumatischen  Fiebern), 
j^  Kali  nitr.  dep.  3j-3ij,  solve  in  Emuls.  papaverin.  (ex  ^ß)  Jvn,  adde 

£xtr.  Hyoscyam.  )ß,  Aq.  Amygdal.  amar.  3ij,  Syr.  Amygdal.  Jj. 

MDS.  Umgeschüttelt  2stdl.  1  Essl.  (L  e  s  s  i  n  g,  bei  erethischer  Gonorrhöe). 
'ßi  Kali  nitr.  dep.  3ii,  Decoct.  Gramin.  fvi,  Oxymell.  spl.  g.  Solve. 

DS.  Stfindl.  1  Essl.  (Schönlein,  bei  Erysipelaceen). 
]^  Kali  nitr.  crud.^ü,Ammon.muriat.^ß,  Aq.font.fria.  Mjv,  Acet.  Vini 

Wy  DS.  Mittelst  einer  zusammengelegten  Serviette  oder  leinener  Com- 

pressen  auf  dem  Kopf  umzuschlagen  n.  alle  10-5  Min.  den  Umschlagzner- 

nenem(dieSchmucker'schenFomentationen  gegen  entzündliche 

GehimkranUieiten,Ettmer8chütteruneen  und  heftige  Kopfcongestionen). 
ß  KaU  nitr.  dep.  3j,  Dec.  Hordei  |v,  Oxymell.  spl.  |j.  Solve.  DS. 

Znm  Klistier  (Berends'  antiphlogistisches  Bilysm»). 
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SALIA  NEUTRA 

Natrum  näricum.    Schwefelsaures  Natron. 


Physiographio,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Nxtrum  cubicum.  Mtreu  natrieua.  Nitrat  Sodae. 
Würfelsalpeter.  —  Officinell  in  PÄ.  Bor.  et  Austr. 

Vorkommen.  lo  nnerschöpflichem  Vorrath  ia  der  öden  Landschaft 
Atacama  bei  Tarapaca,  Tampa  u.  s.  w.  anf  der  Grenze  zwischen  Chili 
und  Peru  (daher  der  Name  Chilisalpeter),  wo  davon  ein  mit  ÄUavial- 
erde  und  Thon  bedecktes  Lager  von  25  Heilen  Aasdehnnog  sich  befindet ; 
aach  in  Ceylon  und  an  der  Westküste  Ton  Südafrica  io  der  Nachbar- 
schaft Ton  Angra  Peqoena. 

Bereitang:  Düren  UmkrystalUsiren  aar  dem  rohen  Chilisalpeter, 
der  aus  Südamerica  zu  uns  kommt. 

Pbysikallsehe  und  chemische  Eigenschaften.  In  farblosen, 
stumpfen  Rhomboedern  krrstallisirend ,  ans  der  Luft  Feuchtigkeit  an- 
ziehend, Tom  Geschmack  des  Salpeters,  in  2-3  Th.  kalten  und  1  Th. 
warmen  Wassers  löslich. 

Analyse:  1  At.  Natron  und  1  Ai  Salpetersäure  oder  36,60  Natron 
und  63,40  Salpetersäure. 

Wiiiningsweise  und  Krankheitsformen.  Das  salpetersaure 
Natron  wird  in  allen  Fällen  benutzt,  wo  der  Salpeter  angezeigt  ist,  Tor 
welchem  es  sich  durch  die  Milde  seiner  Wirkungen  aaszeichnet.  Nach 
Zimmermann  (Casper's  Wochenschr.,  1843,  No.  82)  löst  es  die 
Proteinstoffe  viel  weniger,  als  Salpeter,  z.  B.  geronnenes  Fibrin  wenig 
oder  gar  nicht  anf,  contrahirt  die  Blntbläschen  stärker,  bis  zur  Ver- 
schrumpfong,  und  macht  das  Blutserum  röther  und  hämatinreicher,  als 
der  Salpeter.  Als  Laxans  wird  es  leichter  ertragen,  madit  aber  in 
grösseren  Gaben  dünne  Stähle  und  Bauchgrimmen.  Zimmermann 
hält  es  in  gastrischen  Fiebern  bei  Anfangs  entzündlichem  Anstrich  für 
heilsamer,  als  den  Salpeter,  weil  dieser,  als  starkes  Faserstoff  lösendes 


Mittel,  hierdurch  eine  schnellere  Fäulniss  bedingt  und  daher  hier,  wo 
ohnehin  schon  Tendenz  zur  organischen  Fäulniss  obwaltet,  contraindicirt 
ist,  während  der  Würfelsalpeter  zwar  den  pseadoplastischen  Process 
mässigt,  aber  die  Fäulniss  und  übermässige  Ausleerung  nicht  fördert. 
Ein  Hauptlobredner  des  Würfelsalpeters  ward  in  neuerer  Zeit  Räde- 
rn ach  er,  der  ihn  für  eines  seiner  Universalmittel  erklärt  und  in  den 
heterogensten  Krankheiten,  ohne  nähere  Angabe  der  Indicationen,  empfiehlt. 
Velsen,  Meyer,  Bonorden  und  Fählmann,  der  1346  in  Dorpat 
355  Ruhrkranke  behandelte  und  324  heilte,  rühmen  ihn  ans  zahlreichen 
Erfahrungen  ganz  ausnehmend  bei  gereiztem  Zustande  der  Darmschleim- 
haut,  namentlich  im  entzündlichen  Stadium  der  Ruhr. 
Gabe.    Wie  beim  Salpeter. 

Form.  In  Pulver  {zVi^ft-Zfi,  l-28tündl.)  oder  in  Auflösung  (|/r 
in  |viij  Aq.  destiU.  mit  )fi  Gtmmi  Tragaeanth.,  2stündl.  1  Essföffel; 
Velsen).— Man  meide  diebei^alimtncton angegebenen Verbindongen. 

Formulare. 
1^  Natri  nitr.  5/Ö-J5J,  solve  in  Decoct.  rad.  AÜh.  Iviij,  adde  Gummi 
Tragaeanth.  gr.  viij-)^.   MD8.  Stündlich  1  Esslöffel  (von  Meyer 
bei  mehreren  100  Ruhrkranken  mit  Erfolg  angewandt). 
^  Nnlri  nitr.  3ij-3yj,  solve  in  Deeoct.  rad.  Aith.  gvj-Jviij.    MDS. 
2ständlich  1  Esslöffel  (von  Bonorden  gegen  synochale  Ruhr,  gleich 
im  Anfang  gereicht,  fast  als  specifisch  wirksam  cerühmt). 
^  Natri  nitr.  dep.  ^,  solve  in  Aq.  destill.  Jij.    US.    Zum  äusseren 
Gebrauch  (^Liquor  Natri  natriei  Rademaeheri;  von  Thiene- 
mann  1849,  statt  des  Unguentum  mereuriale,  als  rascher  und 
sicherer  wirksam  [??],  bei  äusseren  Entzündungen,  rheumatischen 
Schmerzen  n.  dergl.  empfohlen). 


KaU  svlphurkum.    Schwefelsaures  KaK. 


Synonyma.  Sulphat  kaüeus  s.  Lixiviae.  Tartarus  vitriolatm. 
Areanum  duplieatum.  Sal  de  duobus.  Sal  polyehrestum  Olateri. 
Kalisulphat.    Doppelsatz.    Glaser's  Polychrestsalz. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Vorkommen.  Sowohl  im  unorganischen  Reich  —  namentlich  in 
einigen  böhmischen  Mineralwässern,  im  Alaun,  Alaunstein  und  Polyhalit, 
weläer  nach  Stromeyer  gegen  27,6  pGt.  davon  enthält  —  wie  im 
organischen,  zumal  in  vielen  Vegetabilien  (woher  es  auch  bei  Reinigung 
der  in  reichlichem  Maasse  damit  geschwängerten  Pottasche  erhalten 
werden  kann),  wie  in  AchiUea  ncüilis,  Coriex  Winteranus,  in  der 
Seoega,  Myrrhe,  im  Opium,  Zuckerrohr  n.  s.  w.,  und  in  einigen  thieri- 
schen  Feuchtigkeiten,  zumal  im  Blut  und  Harn. 

Bereitang:  In  chemischen  Fabriken  aus  dem  Rückstaode  von  der 
Destillation  der  Salpetersäure,  indem  die  anter  starker  Glühhitze  zur 
Zerlegung  des  Salpeters  benutzte  überschüssige  Schwefelsäure  durch 
kohlensaures  Kali  nentralisirt,  hierauf  aus  der  filtrirten  Lauge  das 
schwefelsaure  Kali  durch  Krystallisation  gewonnen  (Kali  sulphuricum 
crudum),  und  sodann  zum  Arzneigebrauch  gereinigt  trird  (Kali  sulphuri- 
cum depuratum). 

Physikalische  und  ehemlsdie  Eigenschaften.  Krystallisirt 
in  kleinen,  zusammenhängenden,  weissen,  durchsichtigen,  rhomboischen 
Säulen,  in  gehobenen  4seitigen  Prismen  oder  in  doppelt  68eitigen 
Pyraniiden,  ist  hart,  luft-  und  feuerbeständig;  GeschmacK  scharf-bitter- 
lich, salzig;  schwer  löslich  (in  14  Th.  kalten  und  4  Th.  heissen  Wassers; 
§j  löst  zß),  in  Alkohol  unlöslich. 

Analyse:  1  At.  Kali  und  1  At.  Schwefelsäure  oder  54,75  Kali  und 
45,25  Schwefelsäure. 

Durch  Löeung  dieses  schwefelsauren  Kali  (^lij)  in  gereinigter,  vorher 
mit  destillirtem  Wasser  (Bxij)  verdünnter  Schwefelsäure,  erhält  man 
das  in  England  officinelle  dojipelt  schwefelsaure  (saure  schwefel- 
saure) Kali  {Kali  Usulphuricum  s.  sulphuricum  aädum,  Bitulphas 
kalieus):  weisse,  sauer  sduneckende,  prismatische  Krystalle,  aus  1  At. 
Kali,  2  At.  Schwefelsäure  und  2  At.  Wasser  oder  aus  32,46  Kali,  55,16 
Schwefelsäure  und  12,38  Wasser  zusammengesetzt.  Im  vorigen  Jahr- 
hundert ward  dasselbe  als  Arcanom  unter  dem  Namen  „>Va{  Auri  phi- 
losophieum"  verkauft,  kommt  jetzt  selten  und  nur  vorsichtig  verdünnt 
(zu  3j  auf  §vj)  zur  Anwendung,  und  dient  äusserlich  mit  Kaa  aceticum 
als  Riechmittel. 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Seiner  Schwerlöslich- 
keit wegen  wird  das  Kali  sulphuricum  nicht  gern  als  Abführmittel, 
wohl  aber  vermöge  seiner  gelind  reizenden  Wirkung  auf  die  Schleim- 
häute und  drüsigen  Gebilde  als  Digestiv-  und  lösendes  Mittel  benutzt. 
Bs  greift  jedoch  auch  die  Verdauungsthätigkeit  leicht  an,  und  muss 
deshalb  bei  vortiandener  Schwache  der  ersten  Wege  gemieden  "werden. 


In  grossen  Gaben  erzeugt  es  wässerige  Durchfälle,  Ekel  und  Erbrechen; 
ja,  in  Gaben  von  ^J3-^  öfters  wiederholt  (z.  B.  als  Abortivum),  sah 
man  danach  Gastroenteritis  und  den  Tod  erfolgen  (s.  Buchner's  Re- 
pertor.  f.  Pharmacie.  1844,  S.  228).  Vermöge  seines  Kaliantheils  wirirt 
das  Mittel,  in  den  Säftestrom  aufgenommen,  lösend  und  verflüssi^nd 
auf  das  mit  plastischen  Elementen  überladene  Blut,  die  krankhaft  erhöhte 
Herz-  und  (}efässthätigkeit  mindernd.  Doch  steht  es  in  dieser  Hinsicht 
dem  Salpeter  weit  nach.  Auch  die  Harnabscheidun^  wird  von  ihm  ge- 
lind bethätigt.  Die  älteren  Aerzte  schrieben  ihm  eine  specifische,  die 
Milchabsonderung  in  den  Brüsten  beschränkende  Kraft  zu. 

Man  wendet  es  vorzüglich  in  den  Fällen  an,  wo  man  nicht  nur  lösen, 
Stockungen  beseitigen,  die  Thätig^eit  des  Lymph -Drüsensystems  im 
AUgemeinen  und  der  drüsigen  grösseren  Cnterleibsorgane  in's  Besondere 
in  Anspruch  nehmen,  sondern  auch  kühlend,  temperirend,  gelind  anti- 
phlogistisch wirken  will,  wo  ein  zwischen  entzündlicher  Reizung  und 
Schwäche  die  Mitte  haltender  Znstand  vorhanden  ist,  wo  man  von  den 
stärkeren  Abführsalzen  eine  zu  nachhaltige  Schwächung,  von  den  gelind 
stärkenden  bitteren  aber  eine  zu  starke  Aufregung  fürchtet.  Daher 
eignet  sich  das  Mittel  für  den  Anfang  «istrischer,  biliöser,  galliger  und 
Sdileimfieber,  wenn  sie  dergestalt  mcht  mit  einem  rein  entzündlichen, 
sondern  gleichzeitig  mit  asthenischem  Charakter  auftreten.  Eben  so 
reicht  man  es  als  Digestivmittel  bei  Stockungen  im  Pfortadersystem,  bei 
schleimig-lymphatischen  Ansammlungen,  Leberanschoppangen,  icterischen 
und  hyoropischen  Uebeln.  Aeltere  Aerzte  empfahlen  es  gegen  mehrere 
krankhafte  Zustände  während  der  Wochenbettsperiode,  namentlich  gegen 
zu  starke  und  stockende  Milchabsonderang,  Milchversetznng  und  Phleg- 
masia alba  dolens  (Levret). 

Priparate.  KaU  sulphuricum  ist  auch  ein  Bestandtheil  des  I\dvis 
temperans  (s.  Kali  nitrteum)  und  Rdvis  Doveri  (s.  ()pinm).  üeber- 
hanpt  eignet  es  sich  wegen  seiner  Härte  gut  dazu,  andere  Pulver  da- 
mit zu  verreiben. 

Gabe  und  Form.    Innerlich  als  Di^estivmittel  zu  )/ö-3A 
3-4stündlich,  als  Abführmittel  zu  Syff-g,  in  Pulver,  Pillen,  Lat- 
wergen (s.FormnI.  von  Jalape),  Auflösung  und  Mixturen  Oetztere, 
weil  das  Salz  zu  Boden  fällt,  wohlomgescbüttelt). 
Man  meide  Blei-,  Baryt-  u.  Kalksalze,  Weinsäure,  alkoholhaltige  Mittel. 
Formulare. 
JP'  Kali  sulphur.  dep.  3v),  solve  in  Infus,  fol.  Diaital.  (e  Zfi)  V^- 
Meli,  despumat.  3vi.  MDS.  Umgeschüttelt  2$tün(Uich  1-2  Esslöffel 
(Martin,  gegen  Phlegmasia  alba  dolens). 
^  KaU  sulphur.  dep.  %ß,  solve  in  Infus,  fol.  Senn,  (ex  §/?)  f yj,  Syr. 
Spin,  cervin.  %fi.  MDS.  2stündl.  1  Essl.  (Abführmittel  Mi  übermäs- 
siger Milchsecretion  und  bei  den  aus  Milcbstockang  entstehenden 
Krankheitsznstfinden  entwöhnender  Frauen). 
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Magnesia  mlphurica.    Schwefelsaure  TaJk-  oder  Bittererde.    Bittersalz. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Sulphai  magnesicus  e.  Aqua.  Sal  amarum,  eathar- 
tictan,  Anglicanum,  Saidschützense ,  SeidlUgense,  Eptomense.  Talk- 
salphat.  Englischsalz.  Saidschützer,  Seidlitzer,  Epsomer  Salz. 

Vorkommen:  In  mehreren  böhmischen  Mineralquellen  (Saidschätz, 
Seidliiz,  Püllna),  in  vielen  Salzsoolen  and  in  einigen  englischen  Quellen 
(Epsom);  wittert  auch  an  manchen  Orten  aus  der  Erde  und  aus  Felsen 
(in  den  Klüften  der  Schweizer  Alpen,  in  Bergwerksstollen,  in  einer  Kalk- 
höhle unweit  JeffersoDville  in  Mordamerika),  so  wie  ans  den  von  Gneis 
erbauten  Stadtmauern  zu  Sächsieh- Freiberg,  auch  unter  dem  Namen 
Halotrichon  in  der  Qnecksilbergrube  zoldria,  ans. 

Bereitnng:  Durch  Abdampfen  und  Krystallisiren  der  natürlichen 
Bitterwässer  (woher  auch  der  Name  Saidschützer,  Seidlitzer,  Epsomer 
Salz),  oder  durch  Versetzen  der,  Salzsäure  Bittererde  enthaltenden 
Mutterlauge  der  Seesalzsiedereien  mit,  bis  zur  £öthe  calcinirtem  Eisen- 
vitriol, indem  durch  Austausch  der  gegenseitigen  Bestandtheile  schwe- 
felsaure Magnesia  und  Eisenchlorür  hervorgehen.  Die  auf  diese  Weise 
Gewonnene  schwefelsaure  Magnesia  {Magnesia  sulphurica  cruda)  wird 
urch  Lösen  in  Heisswasser  und  nachheriges  Krystallisiren  von  den  ihr 
noch  anhängenden  fremdartigen  Theilen  gereinigt  {Magnesia  nUphurica 
depurala).  Wird  bei  gelinder  Wärme  das  Krvstallisatiouswasser  aus- 
getrieben, 80  erhält  man  die  nicht  officiuelle  Magnesia  sulphurica  de- 
puratq  sicca,  die  nur  zu  |  der  Gabe  der  vorigen  aizneUich  benutzt 
wird.  —  In  England  wird  gegenwärtig  die  schwefelsaure  Magnesia  aus 
einem  Mineral,  dem  Dolomit  (Magnesian  limestone),  welches  aus 
kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurer  Kalkerde  besteht  und  sich  da- 
selbst in  mehreren  Gegenden  in  grosser  Menge  vorfindet,  durch  Beban- 
deln desselben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gewonnen.  Das  meiste 
Bittersalz  wird  jetzt  aus  kieselerdhaltigem  Talkschiefer  in  der  Nach- 
barschaft von  Nizza  in  Italien  bereitet,  indem  mau  das  Gestein  röstet, 
der  Luft  aussetzt,  hierauf  auslangt  und  das  Salz  krystallisirt;  allein 
dieses  Bittersalz  ist  ganz  unrein.  Anthon  empfiehlt  zur  billigen  Dar- 
stellung des  Bittersalzes  ein  eisenhaltiges  Magnesit. 

Physikalische  und  ehemische  Eigenschaften.  Krystallisirt 
bei  langsamem  Verdunsten  in  4-6seitigen,  rechtwinkligen  Prismen,  oder 
in  farblosen,  durchsichtigen,  geraden  rhomboischen  Sfinlen;  das  im 
Handel  vorkommende  Salz  besieht  aus  kleinen,  yeissen,  glänzenden, 
spiessigen  Krystallen;  Geschmack  kühlend,  sehr  bitter,  schwach  ge- 
salzen; zerfällt  in  freier  Luft  nur  langsam  zu  einem  weissen  Pulver 
(das  im  Handel  vorkommende  wird  wegen  eines  beigemengten  Antheils 
an  Chlormagnesium  an  der  Luft  meist  feucht),  schmilzt  bei  gelinder 
Wärme  in  seinem  Krystallisationswasser ,  und  ist  in  2  Th.  kalten  und 
jt  Th.  kochenden  Wassers  (Jj  löst  ^ß)  und  in  Alkohol  löslich.  — 
Thomas  Thomson  fand  in  seinen  Versuchen  über  Wärme-  und  Kälte- 
entwickelung bei  Lösung  einiger  Salze  in  Wasser,  dass  300  Gran  ge- 
pulverte kiTstallisirte  schwefelsaure  Magnesia,  in  1000  Gran  Wasser 
von  56,5"  (F.)  gelöst,  das  Thermometer  auf  —  51»  (F.)  brachten. 

Analyse:  1  At.  Magnesia,  1  At.  Schwefelsäure  und  7.  At  Wasser 
oder  16,70  Bitterde,  32,40  Schwefelsäure  und  50,90  Wasser. 

Geschichtliches.  Der  Engländer  Nehemias  Grew  bereitete  die 
schwefelsaure  Magnesia  zuerst  (1695)  unter  Verdunsten  des  Wassers 
aus  dem  Brunnen  zu  Epsom  (woher  der  Name  Epsomer  Salz). 

Wirkungsweise  und  Krankheits formen.  Das  Bittersalz  stimmt 
in  seinen  Wirkungen  ganz  mit  dem  Glaubersalz  (s.  S.  240.)  überein, 
mit  dem  unterschiede,  dass  es  nicht  so  unangenehm  schmeckt,  die  Ab- 
führwirkung  weit  milder  und  auch  ziemlich  rasch  herbeiführt,  die  Ver- 
dauungsorgane weit  weniger  angreift  und  daher  auch  längere  Zeit  ge- 
geben werden  kann ,  als  letzteres ,  und  sich  deshalb  für  empfindliche, 
reizbare  Individuen,  zumal  den  zarten  kindlichen  Organismus,  vorzugs- 
weise eignet.  Für  gewöhnliche  Fälle  ist  es  das  beste  Purgirsalz,  ob- 
wohl Christison  nach  Jij  davon  (?)  bei  einem  IQj&hrigen  Knaben 
Vergiftung  und  binnen  10  Minuten  den  Tod  (unter  Taumel,  Athemnoth, 
Pulslosigkeit,  jedoch  ohne  Erbrechen)  erfolgen  sah;  indess  steht  seine 
entzündungswidrige,  kühlende  Eigenschaft  dem  Glaubersalz  weit  nach. 
Bei  zu  langem  (Gebrauch  wirkt  es  aber  eben  so  nachtheiUg  auf  den 
Nahrungskanal,  zumal  auf  den  Tonus  der  Darmfaser,  und  hinterlässt, 
nSchst  einer  Neigung  zur  Verstopfung,  auch  leicht  bedeutende  Schwäche. 
Auch  soll  es  bei  Schwangeren  leicht  Abortus  bewirken  können.  Eine 
Vergleichnng  seiner  Abführwirkung  mit  der  der  reinen  Magnesia  (s.  den 
Artikel),  von  Dorvault  {Bull,  de  Ther.  1851,  Mai)  an  6  jungen  Indi- 
viduen angestellt,  ergab: 

bei   schwefelsaurer  Magnesia  bei    reiner  Magnesia 

1)  Zahl  der  Ausleerungen  ....  4  2,83 

2)  Zeitdauer  bis  zu  Ende  der 

Wirkung 8,60  St.  18,83  Stunden 

3)  Quantität  der  entleerten  Stoffe  2,1  1,017 


Man  gebraucht  das  Magnesiasulphat  vorzugsweise  als  mild  und  rasch 
abführendes  Mittel  bei  hartnäckiger  Obstruction,  Torpor  des 
Darmkanals  (^  auf  mindestens  S'j  Wasser;  Rademacher),  Bruch- 
einklemmungen, wo  es  namentlich  Richter  sehr  empfiehlt,  und  im 
Ileus;  femer  zu  diesem  Behuf  in  gastrischen,  galligen,  exan- 
thematischen  Fiebern  (wenn  bei  letzteren  sich  Congestionen  nach 
edleren  Organen  einfinden);  bei  entzündlicher  Reizung  der  Dannschleim- 
haut sehr  gern  in  einer  Oelmixtur.  Stieglitz  und  Nasse  rühmen 
es,  sehr,  verdünnt  und  mit  Sauerhonig  versetzt,  im  gastrischen 
Scharlach.  Specifisch  wirksam  erweist  es  sich  gegen  die  Maler-  oder 
Bleikolik  durch  die  chemische  Zersetzung  des  Bleioxyds,  mit  dem 
es  zu  schwefelsaurem  Blei  sich  vereinigt  (in  einer  unlöslichen  Verbin- 
dung). In  Frankreich  giebt  man  hier  Infusion  Sennae  mit  Bittersalz  und 
Tartarus  stibiatus,  und  dann  Bittersalz  mit  Jalapa  (daher  der 
Name:  Purgatif  des  peintres);  nach  erfolgter  Wirkung  Opium  in 
Klystieren  und  Diaphoretica,  und  am  4ten  Tage  wiederholt  man  die- 
selbe Methode,  bis  zur  erfolgten  Heilung.  Eben  so  empfahlen  fran- 
zösische Aerzte  (Croizant,  Latour,  Sandras,  Camus  u.  A.)  neuer- 
dings die  ausleerende  Methode  mittelst  Bitterwassers  beim 
Typhus  (Canstatt.Jahresber.,  1847,  IV.  100.).  Seine  digestive, schleim- 
lösende Wirkung  erstreckt  sich  nicht  über  die  Sphäre  des  Dannkanals 
hinaus.  Hier  bethätigt  das  Bittersalz,  vorzugsweise  in  kleinen  Gaben, 
die  lymphatischen  und  drüsigen  Gebilde,  zu  welchem  Zweck  man  in- 
dess weit  mehr  die  natürlichen  Bitterwässer,  und  namentlich  das 
Pü  linaer,  mit  günstigem  Erfolg  anwendet,  indem  selbiges  Pfortader- 
stackungen  beseitigt,  den  venösen  Orgasmus  und  die  Unterleibsplethora 
beschrankt  und  das  Lymph- Drüsensystem  gelind  erregt.  In  neuerer 
Zeit  giebt  man  diesen  Bittersalzabführungen  bei  der  sogenannten  ein- 
fachen, nicht  mercuriellen  Behandlung  der  Lustseuche  vor 
allen  andern  den  Vorzug  (Fricke,  Kluge;  Letzterer  lässt  iti  der 
Isten  Woche  jeden  Tag,  später  jeden  3ten  Tag  so  viel  in  Fenchelwasser 
gelöstes  Bittersalz  nehmen,  dass  3-5  flüssige  Stühle  erfolgen;  in  der 
Regel  lj/7  in  |vig  Wasser;  dabei  karge,  mehr  pflanzlidie  Kost). 

Gabe.  Als  Digestivmittel  zu  Zfi-^t  einigemal  tagnber;  als  Ab- 
führmittel zu  3/?-S-iy.  In  vielem  Wasser  gelöst  ist  es  wirksamer, 
als  in  concentrirter  Auflosung. 

Form.  Innerlich  in  Auflösung,  Mixturen  und  Emulsionen. 
Aeusserlich  zum  Klystier. 

Verbindungen  mit  reinen  und  kohlensauren  Alkalien,  mit  schwä- 
cheren Säuren,  Kalk-  und  Barytsalzen,  Kalkwasser,  essigsaurem  Blei, 
essigsaurem  Ammoniak  und  Kalk,  phosphorsaurem  Natron,  salpeter- 
saurem Quecksilber  und  Silbersalpeter  sind  zu  meiden. 

Beste  Geschmacksverbesserungsmittel:  Syrupus  succi  Citri 
und  Schwefelsäure,  letztere  zu  gntt.  x  auf  jede  Unze  Solution ;  der  be- 
rühmte Accoucheur  G.  Hauck  in  Berlin  rühmte  als  bestes  Geschmacks- 
corrigens  für  Bittersalz  bei  Frauen  warme  Milch. 

Formulare.  J^  Magnes.  stdphur.  dep.  ^,  solve  in  Aq.font.  fvi, 
Oxymell.  spl.  |j.  MDS.  Stündlich  1  Tasse,  bis  zur  Wirkung  (als 
Laxans).  —  ß(  Magnes.  sulphur.  dep.  ^,  solve  in  Aq.  Ckamomul.  Ivj, 
Olei  Lini  recent.  Jij,  Suce.  Citri  Ji,  Extr.  Opii  gr.  ij,  Si/n^.  Papaver. 
Khoead.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt^stnndl.  1  EssT.,  bis  Oeffnung  erfolgt 
(Richter,  bei  Bleikolik  mit  Krampfbeschwerden).  —  ^  Olei  Amygdal. 
dulc.  ^,  Oummi  Mimos.  3iij,  Aq.  fönt.  q.  s.  ut  f.  Emnlsio  §vj,  in  qua 
solve  Magnes.  sulphur.  dep.  ^,  Syrttp.  Mann.  3vj.  MDS.  ümgeschnttelt 
28tdl.  1  Essl.  (Abführmittel'  bei  entzündlicher  Beizung  der  Därme).  — 
^  Magnes.  sulphur.  dep.,  Tinct.  Rhei  aquos.  aa  ^,  Aq.  Meliss.  Jij. 
MDS.  Morgens  und  Abends  2  Esslöffel  (Hildebrand,  bei  blinden  Hä- 
morrhoiden mit  Darmverstopfung).  —  ^  Magnes.  sulphur.  dep.  Jj/?, 
Natri  carbon.  addul.  Jij,  Aq.  commun.  U  üj ;  immitte  in  lagenam  haud 
plane  replendam  et  adde  Aäd.  sulphur.  dilut.  §iij.  Lagenam  statim  rite 
Claude.  DS.  Künstiiches  abführendes  Mineralwasser;  weingläserweise 
zu  trinken  (nach  Sundelid).  —  9  Magnes.  suiphur.,  Aq.  commun. 
aa  Jiij,  Aeid.  sulphur.  diL  3j.  MDS.  1  Esslöffel  davon  mit  2-3  Bier- 
gläsern  frischen  Wassers  zu  vermischen  und  selbige  Morgens,  halb- 
stündlich eins,  zu  trinken  (W.  Gnttceit  in  Kursk,  methodische  Be- 
handlung habitueller  Metrorrhagien).  —  ^  Mapnes.  sulphur.  3vj;  solve 
in  Dec.  Avenae  ^vj,  Oxymell.  spL,  Olei  lAnt  recent.  ba^.  HS.  Um- 
geschüttelt zum  KIvstier  (Berend's  entzündungswidriges  Klysma).  — 
pt  Flor.  ChamomiU.  §ij,  Sem,  Uni  eontus.  ^,  coq.  c.  A^.  fönt.  q.  s. 
ad  Colat  ^y],  in  qua  solve  Magnes.  sulphur.  aep.  ^,  Olei  Lini  recent. 
%ß.  MDS.  Ümgeschnttelt  zum  Klystier  (nach  Reil).  —  j^  Magn»s. 
Miipftttr.  Sj,  Acxd.  sulph.  dU.  3j,  Aq.  destül.  ^v,  Syr.  simpl.  |j.  MDS. 
Stundlich  1  Esslöffel  {Mixtura  anglica).  —  0  Magnes.  sulphur.  dep. 
Viß,  Aeid.  sulphttr.  du.  3j,  solve  in  Dec.  AUh,  («  Ji^)  gvj,  iS^.  Jlib. 
3].  MDS.  Esslöffelweise  (die  modificirte  SobUio  Salis  amari  Henry). 
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SALIA  NEUTRA 

Natrum  svlphurkum  s.  väriolatum. 


Physiographie,   Bestandtheile,  Wirkungsweise   und   Krankheitsformen. 


Synonyma.  Natrum  mdphurieum  *.  vitrioUUiim.  Sulphas-  tta- 
trious  cum  Aqua.  Sulphas  Soda«.  Soda  titriolata.  Sal  mirabil« 
(«.  cathartteum)  Glauber i. 

Vorkommen :  Häufig  in  der  Natur,  sowohl  im  organischen  Reich 
(z.  B.  in  der  am  Heetess&ande  wachsenden  Tamarix  galUca),  wie  im 
unorganischen  Reich ;  im  aufgelösten  Znstande  in  vielen  Mineralquellen 
(namentlich  in  den  Marien-  und  Carlsbader  Thermen)  und  Salzsoolen; 
in  überaus  reichlicher  Menge,  mit  wenigem  kohlensanren  Natron  ver- 
mischt, in  einer  Qnelle  bei  Aranjuez  in  Spanien;  frei  von  der  Natur 
gebildet  (und  alsdann  mit  dem  Namen  Glauberit  bezeidinet)  in  vielen 
Gegenden  Sibiriens,  in  Schweden  (bei  Umeä  in  Lapplaud  and  zu  Fahlnn), 
in  der  Schweiz,  in  Italien,  Böhmen,  theils  aus  der  Erde  witternd,  theils 
in  unterirdischen  Gruben. 

Gewinnang:  Als  Nebenprodukt  bei  der  Bereitnng  der  Salzsäure 
(Chlorwasserstoffsäure)  ans  dem  Kochsalz  (Chlornatrium)  mittelst  Schwe- 
felsänre,  indem  sich  die  Schwefelsäure  mit  dem  Natron  des  Kochsalzes 
unter  Entwickeluog  von  Salzsäure  zu  schwefelsaurem  Natron  verbindet, 
oder  indem  —  nach  der  Berzelius'schen  Theorie  —  das  Wasser  der 
(wasserhaltigen)  Schwefelsäure  sich  zerlegt  und  der  Sauerstoff  desselben, 
an  das  Natrium  (Natronmetall)  im  Chlornatrium  tretend,  solches  durch 
Oxydation  zu  Natron  umwandelt,  das  sich  nunmehr  mit  der  Schwefel- 
säure zu  schwefelsaurem  Natron  vereinigt,  während  der  Wasserstoff 
des  Wassers  mit  dem  Chlor  zu  Chlorwasserstoffsäure  zusammentritt, 
die  in  Gasform  entweicht.  Auch  gewinnt  man  Glaubersalz  bei  der 
Salmiakbereitung  ans  schwefelsaurem  Ammoniak  mittelst  salzsauren 
Natrons,  wobei  sich  salzsanres  Ammoniak  und  schwefelsaures  Natron 
bilden.  Nach  der  neueren  Theorie  findet  hier  folgender  chemischer 
Process  Statt:  das  Wasser  —  welches  in  jener  AuSösung  des  schwe- 
felsauren Ammoniaks  und  Chlomatriums  enthalten  ist  —  zerlegt  sich, 
bei  der  chemischen  Einwirkung  dieser  Salze  auf  dasselbe,  in  seine 
Bestandtheile ;  der  Sauerstoff  tritt  an  das  Natrium  im  Ghlornatrium  und 
bildet  damit  Natron  (Natriumoxyd),  welches  mit  der  Schwefelsäure  zu 
schwefelsaurem  Natron  sich  verbindet,  während  andererseits  der  Was- 
serstoff an  das  Chlor  tritt,  damit  Chlorwasserstoffsäure  bildet,  und  nun- 
mehr das  Anunoniak  (aus  1.  Vol.  Stickstoff  und  3  Vol.  Wasserstoff 
bestehend),  durch  Abtretung  von  1  Vol.  Wasserstoff  Seitens  der  Chlor- 
wasserstoffsäure zu  Ammonium  redndrt  (Ammoniummetall,  bestehend 
aus  1  Vol.  Stickstoff  und  3  Vol.  Wasserstoff),  sich  mit  dem  Chlor  zu 
Chloranunonium  (Salmiak)  vereinigt.  Nicht  minder  erhält  man  schwe- 
felsaures Natron  bei  der  Zerlegung  der  schwefelsauren  Magnesia  durch 
kohlensaures  Natron,  wobei  durch  gegenseitige  Zersetzung  und  Wahl- 
verwandtschaft schwefelsaures  Natron  und  kohlensaure  Magnesia  her- 
vorgehen. Das  auf  die  zuerst  angegebene  Weise  gewonnene  schwefel- 
saure Natron  {Natrum  mdphtricum  erudum)  wird  Behuf^  der  arznei- 
lichen Anwendung  durch  Auflösen  in  Wasser,  nachheriges  Filtriren  und 
Umkrystallisiren  gereinigt  {Natrum  gulphiricum  depuratum  Ph.  Bor. 
s.  Natrum  »idphuricum  cryttaüisatwm  Ph.  Austr.). 

Physikalisebe  und  chemisehe  Elgenschanen.  Krystallisirt 
in  ziemlich  gössen,  durchsichtigen,  schief  rhomboiscben  Säulen  oder 
Prismen,  mit  2-6  Flächen  zugespitzt  {Natrum  tulphuricum  erystalli- 
tatum),  die  an  der  Luft  schnell  zerfallen'  und  dann,  ihres  Krystalli- 
sationswatsers  beraubt,  ein  trockenes  weisses  Pulver  bilden  (das  was- 
serfreie Natron,  Natrum  sulphurieum  siccum  Ph.  Bor.  et  Auttr. 
t.  Natrum  sulph.  dilapmm  Ph.  Bav.),  welches  doppelt  so  stark  als 
jenes  krystallisirte  wirkt  (was  in  arzneilicher  Hinsicht  wichtig  zu 
bemerken).  Eben  so  kann  es  aber  auch  aus  einer  warmen  Lösung,  zu- 
mal nachE.  Mitscherlich,  bei  einer  Temperatur  von  -(- 33-40°  C.  ohne 
Wasser  krystallisiren,  während  es  bei  einer  Temperatur  unter  -+■  33°  C. 
mit  KrystaÜwasser  krystallisirt.  Es  schmilzt  leicht  in  seinem  Krystall- 
wasser;  Geschmack  anfangs  kühlend,  hinterher  bitterlich-salzig;  ist  in 
Wasser  löslich;  100  Jh.  Wasser  von  0°  Temperatur  lösen  nach  Ber- 
zelins  12  Th.,  von  18*  48  Th.,  von  25°  100  Th.,  von  32°  270  Th. 
nnd  von  33°  322  TL  Glaubersalz.  Hinsichts  der  Kälteentwickelung 
bei  der  Auflösung  desselben  in  Wasser  fand  Thomas  Thomson, 
dass  300  Gran  krystallisirtes  schwefelsaures  Natron  in  1000  Gran 
Wasser  von  57,5°  (F.)  nach  völliger  Aufiösung  das  Thermometer  auf 
45,5°  (F.)  sinken  Hessen  (Pharm.  Centralblatt,  1^6,  No.  39.).  In  Alkohol 
ist  das  schwefelsaure  Natron  nicht  löslich.  Mit  2  At.  Schwefelsäure 
giebt  es  das  (nicht  officinelle)  doppelt  schwefelsaure  Natron  {Bisulphas 
natricug),  welches  aus  1  At.  Natron  und  2.  At.  Schwefelsäure  zusam- 
mengesetzt ist. 


Analyse:  1  At.  Natron,  1  At.  Schwefelsäure  und  10  At.  Wasser 
oder  in  100  Th.  19,39  Natron,  24,S5  Schwefelsäure  und  55,76  Wasser; 
das  wasserfreie:  43,82  Natron  und  56,18  Schwefelsäure. 

Das  im  Handel  vorkommende  Carlsbader  Salz  {Sal  thennarum 
Carolinarum)  besteht  grösatentfaeils  aus  Glaubersalz  mit  etwas  Koch- 
salz und  überschüssigem  Natrum  (und  wirkt  wie  Glaubersalz,  ist  aber 
viel  theurer). 

Geschichtliches.  Das  schwefelsaure  Natron  wurde  zuerst  von 
Rudolph  Glauber  (1658)  entdeckt  und  auch  nach  ihm  benannt 

Wirkungsweise.  Das  Glaubersalz  wirkt  in  kleinen  Gaben  din- 
retisch,  in  grossen  hingegen  überwiegend  und  fast  ausschliesslich 
auf  Bethätigung  der  Darmabscheidung,  und  gehört  in  dieser  Hinsicht 
zu  den  ersten  und  sichersten  Abführmitteln  (jedoch  wegen  seines  be- 
deutenden Wassergehalts  immer  nur,  wie  gesagt,  in  grossen  Gaben), 
wobei  es  das  Gute  hat,  dass  es,  ohne  stark  die  Darmgefässe  zu  reizen^ 
auf  ziemlich  milde  nnd  kühlende  Weise  profuse,  dünnflüssige,  gelbgefärbte 
Stühle  bewirkt,  und  somit  eine  grosse  Menge  wässriger  Darmsäfte  auf 
einmal  entzieht.  Die  Primärwirkung  entfaltet  das  Glaubersalz  nach  der 
neueren  Anschauungsweise  vorzüglich  vermöge  seines  geringen  Diffusions- 
vermögens (vgl.  S.  235.  No.  3),  wobei  es  durch  seinen  unmittelbaren 
Contact  mit  der  Darmschleimhaut  jedenfalls  zugleich  auch  einen  gelinden 
Reiz  und  in  Folge  dessen  eine  gesteigerte  Absonderungsthätigkeit  her- 
vorruft, welche  bei  schwächerer  (nicht  zum  Abführzweck  benutzter)  Ein- 
wirkunK  durch  geringere  Bethätigung  und  Verflüssigung  der  Darmabschei- 
dung, 4ie  mehr  einen  serösen  Charakter  erhält,  aber  vielmehr  als  digestive, 
schleimeinschneidende,  schleimlösende,  denn  als  verflüssigende  Wir- 
kung sich  ausspricht.  Bei  stärkerem  Eingriff  steigert  sich  dieser 
regere  Lebensprocess  in  der  Darmschleimhaut  bis  zur  vermehrten  pe- 
ristaltischen  Thätigkeit,  wobei  £e  Darmabscheidung  gleichfalls  serös, 
wässrig  erscheint.  Die  reizende  und  verflüssigende  Wirkung  pflanzt 
sich  auch  auf  die  igit  dem  Darmkanal  in  physiologischem  Zusammen- 
hang stehenden  Unterleibsorgane,  zumal  auf  die  drasigen  Gebilde  und 
das  Pfortadersystem,  fort.  Ueberall  werden  die  zähen,  trägen  nnd 
stockenden  Säfte  in  Flnss  gebracht,  verdünnt,  zu  rascherem  Umtriebe 
angeregt,  das  Absonderungs-  nnd  Aufsangegeschäft  gefördert,  und  Stö- 
rungen im  Gallenbildnngsgeschäft ,  znmu  eine  stark  gesättigte  nnd 
scharfe  Galle,  wieder  geregelt  In  dieser  sich  vorzugsweise  auf  den 
Darmkanal  beschränkenden  Wirkung  liegt  auch  die  bewährte  ableitende 
Eigenschaft  des  Mittels  in  vielen  Krankheitszuständen,  die  mit  heftigen 
Congestionen  nach  den  oberen  Theilen,  starkem  Orgasmus  verbanden 
sind,  oder  als  bereits  ausgebildete  Entzündung  (znmal  des  Kopfes,  der 
Augen,  Ohren,  Halstheile)  und  unter  den  Erscheinungen  des  Blutschla^ 
flusses  auftreten.  Hier  nun  leistet  das  Natronsulphat  dadurch  treff- 
liche Dienste,  dass  es,  in  Folee  seiner  kräftigen  Erregung  der  Darm- 
schleifflhaut  und  dadurch  bewirkter  Entziehung  einer  Menge  seröser 
Darmsäfte,  den  Trieb  des  Blutes,  nach  dem  alten  Gesetze:  ,uM  Sti- 
mulus ibi  affluxut" ,  von  den  oberen  edleren  Organen  hierher  lockt, 
und  dadurch  mittelbar  jene  congestive,  orgastische ,  entzündliche  Thä- 
tigkeit in  ihrer  Aeusserung  beschränkt  und  in  ihrer  Richtung  verändert. 
Digestive,  schleimlösende  Kräfte  ausser  dem  Bereich  der  Darm  Schleim- 
haut besitzt  das  Mittel  nicht.  Dagegen  setzt  es  bei  längerem  Fortge- 
brauch die  Energie  des  Darmkanals  bedeutend  herab,  wirkt  schwächend 
auf  den  Ton  seiner  faserigen  Gebilde  und  daher  auch  auf  das  Verdan- 
nngsgeschäft,  überhaupt  durch  einseitiges  Hervorheben  des  Verflfissi- 
gungsprocesses  über  den  assimilirenden ,  sehr  nachtheilig  auf  das  ge- 
sammte  bildende  Leben.  Leicht  hinterlässt  es  auch  eine  Neigung  zur 
Verstopfung  und  Flatulenz.  Vom  Magen  aus  wird  es  unverändert  re- 
sorbirt  unamit  dem  Urin  wieder  ausgeschieden  (Millon  und  Lave- 
ran),  bei  grossen  Laxirgaben  aber  (oft  unverändert)  mit  den  Fäces 
entleert.  Peligot,  Chevallier  nnd  Henry  haben  dasselbe  auch  in 
der  Milch  wiedergefunden.  Erinnert  wurde  bereits,  dass  das  wasser- 
freie, trockene  Glaubersalz  {Natrum  sulphurieum  siccum  s.  dilapsum), 
wegen  Verlustes  seines  Krystallwassers,  noch  einmal  so  stark  wirkt, 
als  das  krystallisirte. 

Contraindicationen:  Schwäche  der  ersten  Wege,  grosse  Reiz- 
barkeit oder  auch  torpide  Schwäche  nnd  Gongestionsznstände  der  Ver- 
danungsorgane,  Unterleibsplethora  (Neumann). 

Kninkheltsformcn.  Man  benutzt  dieses  Salz  in  allen  Fällen,  wo 
in  fieberhaften  nnd  entzündlichen  Krankheiten,  die  mit  einem  stärkeren 
Blutandrang  nach  den  oberen  Theilen  verbunden  sind,  und  zumal  iu 
Form  der  Kopf-,  Augen-,  Ohren-,  Zungen-  (Sundelin)  Ent- 
zündung auftreten,  man  die  Darmabscheidung  erregen,  eine  Menge 
wässriger  Darmsäfte  entleeren,  and  dadurch  schwächend  auf  den  Gang 
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dieser  Uebel  einwirken  will.  In  gleicher  Absicht  bei  heftieen  Kopf- 
congestionen,  wüthendem  Kopfschmerz,  Schwindel,  Funken- 
sehen, Verdankelung  der  Sinne  und  anderen  Verkündern  der 
Apoplexie,  äosserst  heftigem  Nasenbluten,  zumal  bei  kräftigen, 
ToUsaFtigen ,  jugendlichen  Subjekten,  vorhandener  Unterdrückung  nor- 
maler oder  krankhafter  Absonderungen,  namentlich  des  Hämorrhoidal- 
and  Monatsfiusses,  wobei  das  Mittel  zugleich  auf  revulsorischem  Wege 
den  entzönillichen  Krankheitsprocess  auf  die  Darmschleimhaut  ableitet. 
Vermöge  dieser  innigen  Verbindung  der  abführenden  mit  der  ab- 
leitenden Wirkung  eignet  sich  das  Glaubersalz  vorzuesweise  als 
Ersatzmittel  der  Venäsection,  welche  bei  vollsaftigen,  wohlgenährten 
and  zu  entzündlichen  Uebeln  geneigten  Personen  so  häufig  angezeigt 
ist  Denn  es  wirkt  schwächend  nna  herabstimmend  auf  die  krankhaft 
gesteigerte  Hämatose  und  die  dadurch  bedingte  Exaltation  der  Gefäss- 
thätigleit,  tritt  dem  vorherrschenden  Bildungstriebe  kräftig  entgegen, 
und  kann  deshalb  den  zun  Grunde  liegenden  und  zu  den  bedenklich- 
sten üebeln  Anlass  gebenden  Krankheitszustand  des  Blut-  und  Gefäss- 
systems  mit  der  Wurzel  beseitigen,  während  die  Blntentleerungen  nur 
eine  einstweilige  Vermindenmg,  nicht  aber  eine  qualitative  Umsümmnng 
der  Säftemasse  bewirken,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Organismus 
sich  leicht  an  diese  ableitenden  Aderlässe  gewöhnt,  die  daher  auch 
später  häu%er  vorgenommen  werden  müssen.  Auch  bewährt  das  Mittel 
seine  Wirksamkeit  oei  Torpor  des  ganzen  Darmkanals  (Rade- 
macher), Darmverscbleimungen  und  dadurch  begünstigter Wurm- 
sncht,  zumal  gegen  den  Bandwurm  (Weigel's  Methode  dt^egen 
8.  Form).  In  der  Bleikolik  ist  es  von  chemischer  Seite  sehr  wichtig. 
Da  es,  wie  erwähnt,  länger  fortgebraucht,  die  Muskelkraft  des  Darm- 
kanals sehr  herabsetzt,  so  darf  es  auch  nicht  zur  Beseitigung  habituel- 
ler Verstopfung  verordnet  werden. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  das  krystallisirte  Glaubersalz 
als  Abffihrmitel  zu  i/S-^  (in  mindestens  10  Th.  Wasser  gelöst),  das 
trockene  meist  nur  als  Digestivmittel  zu  3iij-vi.  Das  erstere  in 
Auflösung,  Emulsion  (zumal  in  einer  Oelmixtur  bei  entzündlichem 
Leiden  des  Darmkanals);  das  trockene  in  Palver-  und  Latwer- 
genform. 

Weigel's  Methode  gegen  den  Bandwurm:  S/?-Sj  in  Uij  Was- 
ser, jeden  Abend  1  Tasse,  und  tagnber  gfutt.  30  der  Mixiura  ädphu- 
rica  acida  in  mit  Zucker  bis  zum  angenehmen  Geschmack  versüfßtem 
Wasser  zu  nehmen  und  lange  damit  fortzufiihren. 

VcrbindanKeD :  Bei  fieberhaft-entzündlichen  Zuständen  mit  Nitrum ; 
zur  stärkeren  Wirkung  auf  den  Dannkanal  mit  Senna,  Rhabarber, 
Manna,  Tamarinden,  oder  auch  mit  kleinen  Gaben  Brechweinstein  (gr. 
)-l  auf  Sv-|vj ;  bei  grösseren  Gaben  entsteht  Uebelkeit  und  Neigung 
zum  Erbrechen),  in  welcher  Verbindune  es  um  so  sicherer  auf  die 
Barmorgane  wirkt;  bei  einem  krampfhaften,  flatulenten  Zustande  mit 
Fenchel,  Pfeffermünze,  Anis. 

Man  meide  ^ie  Verbindung  mit  ätzendem,  salz-,  salpeter-,  essig-, 
kohlen-  und  weinsaurem  Kali,  besonders  aber  mit  Kalk,  Baryt,  essig- 
saurem Blei,  salpetersaurem  Silber  und  Quecksilber. 

Bestes  Geschmacksverbesserungsmittel:  Cütronensaft  oder 
andere  säuerliche,  mit  Zncker  versüsste  Säfte. 

Die  Glaubersalzquellen  (Carlsbad,  Marienbad)  und  die  in 
ihrer  Wirkung  sich  ihnen  anschliessenden,  nur  etwas  gemilderten  Bitter- 
salzquelleu  (wohin  das  Saidschützer,  Biliner  und  das  schon  mehr 
den  (}laabersalzwässern  sich  annähernde  PüUnaer  Wasser  gehören) 
benutzt  man  im  Allgemeinen  als  entzündungswidrige,  kühlende, 
schwächende  und  ableitende  Mittel  gegen  aktive  Congestionen 
nach  den  inneren  edlen  Oivanen,  zumal  dem  Centralsitz  des  irritabeln 
and  sensibeln  Lebens,  na<£  Kopf  .und  Brust,  und  wider  die  dadurch 
bedingten  Uebel,  die  insgesammt  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle 
—  der  krankhaften  Hämatose  —  entspringen ;  sQso  gegen  äusserst  heftige 
'Schmerzen  und  Benommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  starkes  Ohren- 
braosen.  Funkensehen,  Schwarzsehen,  Mückensehen,  heftiges  Pulsiren 
der  arteriellen  Schläfen-  und  Halsgefässe,  Anschwellung  der  venösen 
■Gefässe,  starkes  Nasenbluten,  unruhigen,  von  Schreckträumen  unter- 
brochenen Schlaf,  starkes  Herddopfen,  Gefühl  von  lästiger  Fülle,  Druck 
und  Beklemmung  der  Brust,  und  gegen  andere,  auf  Blutandrang  nach 
-dem  Hirn  und  dem  Lungen -Herzsystem  hindeutende  Zufälle.  Femer 
benutzt  man  diese  Quellen  als  digestive,  lösende  Mittel,  welche 
'die  stockenden  oder  träge  von  Statten  gehenden  Ab-  und 
Ausscheidungen,  wie  überhaupt  den  Verflussigungsprocess, 
■durchweg  bethätigen,  und  zwar  meist  in  chronisäien  Krankheits- 
.zoständen  bei  zäher,  festsitzender  Schleimbildung  in  deuAthmuogs- 
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und  Uoterleibsorganen,  dadurch  begünstigter  Wurmerzeu^ung,  lym- 
phatischen Ansammlungen  und  Stockungen  in  den  Gekrösdrusen,  krank- 
nafter  Anschwellung  und  Vergrösserung  der  drüsigen  Unter- 
leibsorgane, bei  der  Scrophel-  und  Gichtkrankheit,  trägen 
Pfortaderstockungen,  einseitig  gesteigerter  Venenthätigkeit,  zu  starker 
Blutverkohlung  und  den  daraus  sich  entwickelnden  Uebeln,  wie  sie  sich 
als  Unterleibsplethora,  Hämorrhoidal-  tmd  Menstraalbe- 
schwerden,  Leberauftreibung,  Meläna,  materielle  Hypochon- 
drie, normwidrige  Gallenbildung  und  dadurch  bedingte  icterische 
und  andere  Leberleiden  aussprechen.  Einzig  in  ihrer  Art  sind  die 
alkalischen  Glaubersalzthermen  Carlsbads  mit  ihren  einzelnen  Quellen: 
dem  Sprudel,  der  Hygiäensquelle,  dem  Mühl-,  Neu-,  Bern- 
hards-, Theresien-,  Schloss-,  Markt-  und  Spitalbrunnen. 
Durch  die  innige  Verbindung  des  Glaubersalzes  mit  den  alkalischen 
Bestandtheilen  (Natron,  Kalk-  und  Talkerde),  welche  den  Verflussigungs- 
process auf  d^  Entschiedenste  anregen,  und  tief  in  das  bildende  Leben 
eingreifen,  gestalten  sich  diese  QneUen  zu  den  durchdringendsten  Mit- 
teln, welche  die  Mischungsverhältnisse  der  flüssigen  und  festen  Theile 
bedeutend  umäudern  und  die  Cohäreiiz  der  leuteren  stark  beeinträch- 
tigen. Sie  wirken  erregend  auf  alle  Absonderun^organe  (Darmkanal, 
Leber,  Nieren,  Uterus,  Haut,  Lungenschleimhaut),  losend  auf  das  Lymph- 
Drüsensystem,  verflüssigend  auf  die  träge,  stockende,  venöse  Stoff- 
bildung, alle  Unterleibsverhaltungen  aufr^nd  und  in  Fluss  bringend, 
das  Fortschreiten  von  Afterbildungen  in  den  Eingeweiden  hemmend 
und  ihre  Rückbildung  begünstigeucC  selbst  steinlösend.  Man  trinkt 
des  Morgens  4-5  Beäer  und  mehr,  so  dass  täglich  mehrmals  Leibes- 
öffnung erfolgt ,  und  fängt  gewöhnlich  mit  den  kühleren  Quellen  an 
und  geht  zu  den  heisseren  über.  Gegen  hartnäckige  Unterleibestockun- 
gen und  Stuhlträgheit  wendet  man  das  Wasser  auch  in  Elystierform, 
und  neuerdings  auch  die  Thermaldämpfe  an. 

Formalare. 

^  Natri  tulphur.  ricc.  3y,  Maäd.  )j,  Rad.  Colomb.  1/3.  M.  f.  Pulv. 
DS.  2ständlich  I  Messerspitze  (G.  A.  Richter,  als  Digestivmittel 
bei  Verschleimung  der  ersten  Wege). 

9  Natri  sulpkur.  dep.  cryttall.  Jij,  Natrii  eUorat.  3j,  Nalri  car- 
eon.  acidul.  3ij.  M.  f.  Pulv.  gross.  DS.  1  Esslöffel  voll  in  4  Quart 
Wasser  den  Tag  .über  zu  verbrauchen  (Wohlfeiles  Surrogat  für  das 
Carlsbader  Salz). 

Natri  gulphur.  dep.  cryttaü.  Jj,  Kali  nitric.  gr.  xij,  Tart.  tlib. 
m.fi.  M.  f.  Pulv.  DS.  In  1  Quart  Decoct.  Specier.  lÄgnorum  aufzu- 
lösen und  den  Tag  über  zu  verbrauchen  (Guindre'sches  Salz). 
Natri  mlphur.  dep.  crystall.  Jj,  Fol.  Senn,  concie.  3j.  M.  t 
Species.  Dent.  tal.  dos.  vj.  S.  Eine  Portion  mit  3  Tassen  Heisswasser 
zu  brühen  und  davon  stündlich  1  Tasse  {Speäee  purgante»  PK 
patqi.  Hufelandi). 

Nalri  aulphur.  dep.  rice.  Iß,  Pvlp.  Tamarvnd.  ^,  Syrup.  suee. 
CXtri  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  DS.  Umgerührt  stündlich  2  Theelöffel 
(als  Abführmittel). 

^  Natri  sulphtr.  cryttaü.  Jj,  Aq.  eommun.  |tj.  U.  {Uixtura 
purgan»  Ph.  müit.  Bor.). 

9  Natri  sulphttr.  dep.  gj,  Aloef  lucid.  gr.  vj,  Extr.  Hyotjeyami 
gr.  j,  Aq.  PoenieuU^.  MDS.  {Potio  laxativa  Cliniä  BeroUnenti*). 

]^  Natri  sulphur.  crystall.  jj,  solve  in  Aq.  fönt.  |jv,  Synq>.  tucc. 
Citri  ij.  MDS.  Umgeschüttelt  die  Hälfte  sogleich  und  dann  stündlich 
1  EssKffel,  bis  zur  Wirkung.  _ 

j^  Natri  sulphur.  crystall..  Mann.  eleu,  aa  |j,  solve  in  Aq.  bulUent. 
gi\).  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Esslöfiel  (nach  Vogel). 

9  Natri  sidphur.  crystall.  Jj,  KaU  nitr.  dep.  3ij,  Tart.  stibtat.  gT<./3-i, 
solve  in  Aq.  Rvib.  Idati  %?],  Oxymell.  spl.  |j.  MDS.  2staudlicn 
1  Esslöffel  (Lessing,  bei  entzündlich-fieberhaften  Zuständen). 

jP  Olei  Amygdal.  didc.  3j,  Oummi  Mimos.  pulv.  q.  s.  ut  f.  c.  Aq. 
fönt.  Jt  Emnlsio,  in  qua  solve  Natri  sulpkur.  crystall.  Ji,  adde 
Syrup.  Amygdal.  ^.  MDS.  Stündlich  1  Esslöffel  (bei  entzündlichem 
Zustande  des  Darmkanals). 

I^  Olei  Sicini  Jj,  Vitell.  Ovar,  ij,  terendo  sensim  misce  c.  Aq.font. 
§vj  ut  f.  Emnlsio,  in  qua  solve  Nalri  sulpkur.  crystall.  |i,  addo 
Syrup.  Mannae  ^/i.  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Esslöffel 
(in  ahnlichen  Zustanden,  namentlich  gwen  Bleikolik). 

9  Natri  sulpkur.  crystall.  gr.  191  (3iy),  Natr.  earbon.  dep.  gr. 
127  (3ij),  Natr.  muriat.  gr.  39  ()ij),  solve  in  l^na  plus  «vj 
capace  in  Aq.  cotmnun.  ferrid.  lMi\j ;  tunc  adde  Aq.  Sefteran.  naliu. 
Uai.  Lagenam  rite  Claude.  DS.  Künstliches  Carlsbader  Wasser 
(nach  Klaproth). 
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SALIA  NEUTRA 


Alumen.    Stdphas  alumnico-kalicm  cum  Aqua, 


Physiographie,   Bestandtheile   und   Wirkungsweise. 


Synonym«.  AUmen  (Ph.  Bor.).  Alumen  crudum  CPA.  Atutr.). 
Si^htu  AhimiiUae  et  Lixinae  e.  Aqua.   Alumina  kalieo-nUphuriea. 

Vorkommen:  Im  reinen  Zustande  selten  und  nnr  in  einigen  Mineral- 
quellen nnd  einigen  Seen  Toscana's,  nach  Beesley  (Pharm.  Joum.  1850, 
Apr.)  auch  in  einer  Quelle  bei  Bansbnry  in  England;  ans  der  vnlhanischen 
Erde  in  der  Umgegend  Yon  Solfatara  bei  Neapel  witternd,  auf  der  Insel 
Milo  in  alaunbidtigen  Höhlen,  zu  Cäpo  Hiseno  in  der  Alanngrotte. 

KOnstliche  Bereitnng:  Aus  den  Alauneizen,  welche  die  Elemente 
zur  Alaunbildnng,  nämlich  Aluminium  (das  Metall  der  Alaunerde)  und 
Schwefel  (mit  Eisen  verbunden),  in  sich  fassen.  Diese  Erze  werden  am 
Feuer  geglüht  (geröstet),  wobei  der  Schwefel  im  Schwefeleisen  durch  Oxy- 
dation in  Schwefelsäure,  das  Aluminium  in  AInminiumoxyd  (Alaun- 
erde, ^/um»na)  umgewandelt,  und  das  Eisen  gleichfalls  oxydirt  wird.  Die 
Serösteten  Erze  setzt  man  monate-  bis  jahrelang,  unter  stetem  Anfenchten, 
er  freien  Luft  zur  Verwitterung  aus,  wobei  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff 
und  Feuchtigkeit  ans  der  Atmosphäre  sich  die  Alaunerde  mit  der  Schwefel- 
säure zu  schwefelsaurer  Alaun- oder  Thonerde  verbindet.  Nach 
vollständiger  Verwitterung  laugt  man  diese  Alannerre  aus,  bringt  die 
Lauge  auf  frisch  geglühte  Erze,  bis  sie  eine  specifische  Schwere  von 
1,15  hat,  concentrirt  sie  durch  Eindampfen  in  Bleipfannen  und  setzt 
schwefelsaures  Kali  unter  Umrühren  hinzu,  wobei  das  neugebildete  Dop- 
pelsalz (schwefelsaure  Thonerde  und  schwefelsaures  Kali)  als  eine  pul- 
verige, weisse  Masse  (AI au nmehl)  niederfällt,  die  von  der  Mutterlange 
geschieden,  in  kochendem  Wasser  gelöst,  und  in  Fässern  zum  Krystal- 
nsiren  gebracht  wird.  Die  Krystalle  werden  gewaschen,  getrocknet,  in 
Heisswasser-  gelöst  und  die  gesättigte  Lösung  in  grosse  Fässer  abge- 
gossen. Nach_2-3  Wochen  hat  sich  der  Alaun  in  Kuchenform  festge- 
setzt. Man  wählt  zu  dieser  Alaunbereitung  entweder  den  schon  von 
Hause  aus  kalihaltigen  Alaunstein,  das  reinste  Alaunerz,  zumal  von 
Tolfa  bei(3ivita  Vecchia  und  anch  vonPiombino,  oder  den  Alaun - 
schiefer,  den  bi^tuminösen  Alannschiefer  und  das  vulkanische 
Alaonerz  (vorzüglich  in  der  Solfatara  bei  Neapel).  Der  ans  dem 
Alaunstein  bereitete,  auch  als  römischer  Alaun  bezeichnete,  ist  der 
beste.  Er  enthält  nur  eine  Spur  mechanisch  eingemengten  Eisenoxyds 
(woher  seine  fleischröthliche  Farbe),  während  die  anderen  Alaunpräpa- 
rate mehr  davon  enthalten.  In  Paris  geschieht  diese  Bereitung  durch 
unmittelbare  Verbindung  der  Bestandtheile  des  Alauns.  Der  in  der 
Gravenhorst'schen  Fabrik  zu  Brannschweig  bereitete  rothe  Alaun 
ist  durch  Kobalt  gefärbt  und  zur  arzneilichen  Anwendung  untauglich. 
(Ueber  die  Darstellung  des  rohen  Alauns  im  Grossen  vgl.  Pharmac. 
Joum.  and  Trantact.  1S55.  XIII.  621.  674.,  XIV.  18.). 

PhysikaHsebe  und  ehenilsche  Eigenschaften.  Krystallisirt 
in  grossen,  oftmals  sehr  bedeutenden,  weissen,  fast  durchsichtigen,  re- 
gelmässigen Octaedern  (der  fast  ganz  eisenfreie  römische  Alaun  immer 
m  blassrothen  Würfeln);  hat  einen  süsslichen,  hinterher  herben,  zu- 
sammenziehenden und  widrigen  Geschmack;  verwittert  an  der  Luft 
langsam  und  nnr  anf  der  Oberfläche ;  schmilzt  in  der  Wärme  und  ver- 
liert unter  Aufbrausen  sein  Krystallwasser  (s.  unten);  zersetzt  sich  bei 
der  Rothglühhitze  gänzlich  und  entwickelt  etwas  Sauerstoffgas;  specif. 
Gewicht  ^  1,7.  Mit  Kohle  geglüht,  bildet  er  ein  schwarzes,  kohliges 
Pulver,  ein  Gemenge  von  Kohle,  Thonerde  und  Schwefelkalium,  Hom- 
berg's  sog.  Pyrophor,  der  sich  von  selbst,  beim  Zutritt  einer  nicht 
ganz  trockenen  Luft,  entzündet.  Auch  in  reinem  SauerstpfT  entzündet 
sich  der  Alaun  und  brennt  darin  mit  sehr  lebhafter  Flamme.  Er  röthet, 
w^en  vorherrschender  Säure,  das  Lackmuspapier,  löst  sich  in  18  Th. 
kalten  und  in  weniger  als  gleichen  Gewichtstheilen  kochenden  Wassers 
(Jj  von  ersterem  lost  24  Gran),  ist  in  Alkohol  aber  unlöslich. 

Bei  gelinder  Feuerung  (92^  schmilzt  der  Alaun  in  seinem  (nach 
Berzelius  etwa  45J  pCt.  betragenden)  Krystallisationswasser,  indem 
er  dieses  nach  und  nach  fahren  lässt  und,  zu  einer  weissen,  leichten, 
lockeren,  schwammigen  Masse  anfschwellend,  den  gebrannten  Alaun 
darstellt  (Alumen  u»tum  s.  ealcinatum  s.  spongiomm  s.  Sulphas  alu- 
minico-kalieug).  der  frisch  geglüht  geschmacklos  und  in  Wasser  fast 
gar  nicht  loslich  ist,  bei  längerem  Liegen  an  der  Luft  aber  (durch  Auf- 
nahme von  Feuchtigkeit)  Geschmack  und  Löslichkeit  wiedereriangt. 

Analyse.  Der  Alaun  ist  ein  Doppelsalz,  das  aus  schwefelsaurem 
Kali  oder  Natron  (1  At.),  schwefelsanrer  Thonerde  (1  At.)  und  Krv- 
stallwasser  (24  At.),  oder  18,88  schwefelsaurem  Kali,  36,15  schwefe"!- 
saurer  Thonerde  nnd  45,47  Wasser  (oder  24  At.  Schwefelsäure,  1  At. 
Thonerde,  1  At.  Kali  nnd  24  At.  Wasser)  besteht.  Gebrannter 
Alaun  =  18,23  Kali,  19,84  Thonerde  und  61,93  Schwefelsäure. 

Neuerdings  hat  man  auch  die  reine  Thon-  oder  Alannerde 
(Alxmina  pura  *.  hydrata  s.  Argilla  pura  s.  Terra  Aluminis  s.  Alu- 
minium oxydatum)  —  Aluminiumoxydhydrat  —  ein  weisses, 
feines,  in  Waseer  unlösliches,  in  Säuren  lösliches  Pulver,  und   die 


essigsaure  Alaun-  oder  Thonerde  (Akmina  aeetica  s.  ArgWa 
acetica),  die  durch  Auflösen  jener  in  Essigsäure  bereitet  wird  nnd 
eine  klare,  gelatinöse  Flüssigkeit  von  zusammenziehendem  Geschmack 
darstellt,  mit  Wasser  mischbar  und  durch  Wärme  leicht  zersetzbar  ist, 
in  ärztlichen  Grebranch  gezogen  (s.  Präparate). 

Wirkungsweise.  In  kleineren  Gaben  (gr.  3-10)  wirkt  der  Alaun 
zunächst  zusammenziehend  auf  die  Capillaren  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals,  macht  darauf  den  Stuhl  seltener,  trockener,  und  hemmt 
zugleich  die  starken  Darmabscheidungen  (Wibmer).  Diese  zusammen- 
ziehende, austrocknende  Wirkung  pflanzt  er  anf  alle  schleimabsondem- 
den  Flächen,  auf  die  lymphatischen  und  blntführenden  Gefässe  fort, 
beschränkt  und  hemmt  die,  auf  Schwäche  beruhende,  zu  starke  Schleim- 
bildung, wirkt  adstringirend  auf  die  Qetässfaser  und  widerstrebt  den 
durch  Schwäche  derselben  bedingten  Blutungen,  dem  Auflockerungs- 
und Schmelznngsprocess  des  Organgewebes  —  eine  Wiritung,  die  na- 
mentlich bei  seiner  äusseren  Anwendung  deutlich  hervortritt.  In  grös- 
seren Gaben  übt  er  einen  stärkeren  Reiz  anf  die  Schleimhäute,  er- 
zeugt selbst  im  Munde  Speichelflnss  (z.  B.  schon  nach  starken  Alann- 
gurgelungen),  vermehrt  die  Darmabscheidung,  bewirkt  Durchfall,  leicht 
auch  Uebelkeit  mit  Brechneigung.  In  absolut  zu  starken  Gaben  (sj- 
iij)  führt  er,  in  Folge  seines  heftigen  Eingriffs  in  die  Magen-Dannschleim- 
hant,  die  der  Gastroenteritis  eigenthumlichen  Erscheinungen  herbei. 
Nach  den  Versuchen  von  C.  6.  Mitscherlich  (Vereinsztg. ,  1839, 
No.  27.)  wirkt  der  Alaun,  in  grösseren  Gaben  dem  Magen  einverleibt, 
selbst  jJs  Caustieum,  und  ruft  eine  Anätznng  der  Magen-Darmhant  her- 
vor, indem  er  nicht  nur  mit  den  chemischen  Bestandtheilen  der  Ma- 
gensecrete,  sondern  auch  mit  den  Elementarstoffen  der  absondernden 
(Jewebe  Verbindungen  eingeht  nnd  sie  dergestalt  zerstört.  Es  beruht 
dies  auf  der  allgemeinen  Eigenschaft  des  Alauns,  mit  den  Bestand- 
theilen der  thiemchen  Gewebe  und  Flüssigkeiten  überhaupt  (wie  mit 
Biweissstoff,  Käsestoff.  Gallerte,  Schleim)  in  Wasser  unlösliche  Verbin- 
dungen einzugehen,  die  erst  durch  Essig-  und  Salzsäure  sich  wieder 
lösen,  also  auch  im  Magensafte  auflöslich  sind  und  daher  resorbirt  und 
der  Blutmasse  einverleibt  werden  können.  Orfila  fand  die  Thonerde 
bei  einem  damit  vergifteten  Hunde  in  der  Milz,  Leber  und  im  Urin 
wieder.  —  Auf  das  Verdauungsgeschäft  wirkt  der  Alaun  stets  nach- 
theilig, zumal  er  gar  leicht  hartnäckige  Leibesverstopfung  erzengt. 
Schon  hieraus  ergiebt  es  sich,  dass  die  Wirkungen  desselben  haupt- 
sächlich der  darin  enthaltenen  Schwefelsäure  und  der  Thonerde 
zuzuschreiben  sind.  Von  dem  Schwefelsäure-Antheil  wird  bedingt 
seine  schleim-  und  blntcoagulirende ,  so  wie  seine  fäulnisswidrige,  zu- 
sammenziehende und  blutstillende  Wirkung.  Von  der  Thonerde  hin- 
gegen wird  bedingt  die  darmanhaltende,  austrocknende,  Feuchtigkeiten 
absorbirende  Wirkung  des  Alauns.  Deshalb  leistet  auch  die  Alaunerde 
(namentlich  in  den  dieselbe  enthaltenden  Bolus-Arten,  besonders  in 
der  ehemal»  als  Heilmittel  benutzten  Bolus  armena,  Bolus  alba,  Bo- 
lus rubra  und  Terra  Lemnia)  sehr  gute  Dienste  gegen^  Diarrhöen, 
rahrartige  Ausleerungen,  Schleim-  undBlutflnsse  (Camerarins,  Boer- 
haave,  Ficinns,  Seiler,  Weese,  Hildenbrandt,  Rust,  Hnfe- 
land),  und  äusserlich  als  vorzügliches  schrumpfendes,  austrocknen- 
des Mittel,  welches  auch  zur  Absorption  übler  Feuchtigkeiten,  so  wie 
gegen  jauchende  Geschwürsformen,  nässende  Flechten  und  chronische. 
Blennorrhöen  erfolgreich  benutzt  worden  ist.  Nur  so  lässt  es  sich  ei- 
nigermassen  erklären,  weshalb  der  Alaun  bald  Verstopfung  herbei- 
führt (in  kleineren  anhaltend  gereichten  Gaben,  wo  die  Alaunerde 
vorzugsweise  thätig  ist),  bald  Diarrhöe  (in  stärkeren  Gaben,  wo 
dieSchwefelsänre  vorzugsweise  wirksam  ist).  M  i  a  1  b  e  deutet_  diese 
Vorgänge  anders.  Er  nimmt  an,  die  adstringirende  und  coagnlirende 
Wirkung  sehr  schwacher  Gaben  Alaun  entstehe  dadurch,  dass  dann  die 
Bildung  eines  basischen  Thonerdesalzes  möglich  werde,  dessen  gelatinöse 
Beschaffenheit  anf  die  übermässig  secemirenden  Flächen  chemisch-me- 
chanisch, gleichsam  die  Capillar-  und  Lymphgefässmündungen  versta- 
pfend und  verschliessend  wirke.  Sehr  starke  Dosendes  Alauns  sollen 
aber  jenes  Thonerdecoagulum  nicht  nnr  wieder  auflösen ,  sondern  vor- 
nehmlich alle  eiweisshaltigen  Flnida  des  Organismus,  die  mit  Alaun 
gleichsam  gesättigt  sind,  so  sehr  stark  verflüssigen,  dass  dieselben 
dnrch  die  Gewebe  transsudiren.  —  Nach  Neumann  (Bemerk,  üb.  d. 
gebräuchl.  Arzneimittel,  Berlin,  1840,  S.  54.)  soll  der  Alaun  eine  eigen- 
thümliche,  specifische  Wirkung  auf  die  Schlund-  nnd  Kehlkopf- 
muskeln entfalten  und  sie  beruhigen,  wenn  sie  sehr  angestrengt  wor- 
den. Nach  Biein  bewirkt  der  Alaun  bei  engbrüstigen  Personen  mit 
sehr  empfindlichen  Bronchien  eine  Reizung  in  den  Luftwegen,  anf 
welche  bald  ein  kurzer,  trockener,  sehr  nachtheilig  werdender  Husten 
folgt.  Auch  Barbier  sah  nach  längerem  Gebrauch  nur  kleiner  Ga- 
ben Alauns  Bronchitis  entstehen. 
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Erankheitsformen,   Präparate,   Gabe,  Form,  und  Formulare. 


Krankbeitsformen.  1)  Typhös-septische  Fieber,  doch  mehr 
symptomatisch  gegen  die  colliqnativen  Scnweisse,  Stühle  nnd  erschöp- 
fenden Blatnngen.  Nach  Fnster  und  Foaquier  in  der  zweiten  Pe- 
riode des  Unterleibstyphus  gegen  die,  in  Folge  Ton  Verschwärungen 
der  Darmschleimhaut  und  ihrer  drüsigen  Gebilde  entstandenen,  übel- 
riechenden, blntgemischten  Imrchfälle.  Hiermit  stimmen  auch  Dobler 
nnd  Skoda  (s.  Formul.)  überein,  und  A.  Popper  sagt:  er  könne  die 
anagezeichnete  Wirkung  dieses  „Specificnms'  hier  nicht  genng  rühmen 
(Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841,  Nr.  33).  —  2)  Profluvien,  bfem- 
hend  avd  torpider  Oefässschväche  nnd  einem  Schmelznngsprocess  des 
Organgewebes,  nnd  zwar:  a)  Schleimflüsse  ans  Athmungs-,  Darm-, 
Harn-  nnd  Geschlechtsoiganen,  wie  chronische  Lnngenblennorrhöen, 
alte  Nieren- nnd  Blasenkatarrhe,  Gonorrhöen,  nach  Friedrich 
selbst  im  entzündlichen  Stadium  des  Trippers;  in  mehr  torpiden  For- 
men, mit  starkem  Ausfluss,  war  schon  nach  einigen  Tagen  die  Krank- 
heit gehoben ;  Hagen  nnd  Dannkanal  wurden  davon  nicht  angegriffen ; 
die  Stahlansleerungen  erfolgten  regelmässig,  der  Appetit  blieb  unge- 
stört. Femer  beiLeukorrhöen,  EnhrenundDiarrhöen(Weber). 
b)  Blu  tflüsse,  mit  grosser  Gefässsch wache,  namentlich  erschöpfende 
Gebärmntterblutungen  (Vogel,  Formey,  Plenfk,  P.Frank, 
Hnfeland).  —  8)  Bleikolik  (Grashuis,  Lentin,  Gendrin, 
Copland),  zumal  mit  Opium.  Wie  der  Alaun  hier  wirkt,  ist  nicht 
bekannt;  Snndelin  widerlegt  jedoch  die  Meinung,  dass  er  durch  den 
Schwefelsäuregehalt  das  Blei  in  Bleisulphat  verwandele.  Brächet  (in 
8.  von  der  Akad.  der  Wissensch.  zu  Toulouse  gekrönten  Preisschrift: 
„IVaüe  pratique  de  la  coUque  de  plomb,"  Paris  1850)  -versichert, 
seit  1838  mit  entschiedenem  Qläck  den  Alaun  gegen  Bleikolik  (jj^-sij 
in  einer  Tisane  zum  täglichen  Verbranch  mit  40-50  Tropfen  Opium- 
tinctnr,  nnd  wenn  nach  3  Tagen  kein  Stuhlgang  erfolgt,  ein  eröffnendes 
Klystier)  angewandt,  und  mehr  als  150  Kranke  auf  diese  Weise  herge- 
stellt zu  haben.  —  4)  Noch  empfahlen  den  Alaun  Dzondi  und  Kreys- 
sig  gegen  Herzerweiterung  nnd  Aorten- Aneurysmen;  Schle- 
sier  gegen  Herzerweiterung  mit  Verdünnung  der  Wände,  und 
gegen  Erweichung  nnd  Auflockerung  der  Hagenscbleimhaut; 
Lind  nnd  Dreissig  g^n  Enuresis;  L.  W.  Sachs  gegen  habi- 
tuelle Handelbrännen  (mit  kleinen  Kamphergaben) :  Saucerotte 
(ü«eue  mid.  eMr.  1850,  S.  295)  gegen  Aphonie  (zu  gr.  1-5  täglich); 
Davies  nnd  Golding  Bird  (Behrend,  Joum.  f.  Kinderkmkh.  1847, 
UI.)  beim  Keuchhusten  (s.  Formul.)  —  5)  Aensserlich  benutzt  man 
den  Alaun  als  ein  Mittel,  welches  Blutungen  (auch  nach  Blutegelstichen) 
stillt,  profuse  Absonderungen  hemmt,  einer  örtlichen  Gewebezersetznng 
widerstrebt,  die  erschlafften  Theile  zusammenzieht,  namentlich  gegen  ato- 
nische habituelle  Anginen,' Mandelbräunen  (Velpeau,  J.Weteling,  van 
den  Bosch,  E.W.  Lange),  und  in  neuerer  Zeit  auch  gegen  Di  phtheri - 
tis,  eine  mit  häutigen  Exsudaten  verbundene  Schlundbränne.  Bei  allen 
diesen  Anginaformen  wird  Alaunpulver  mittelst  einer  Röhre  in  den  Hals 
eingeblasen,  und  ancb  das  sog.  Westcappelsche  Banernmittel  (s. 
Formul.)  besteht  lediglich  ans  Alatm  nnd  Grocns  (s.  Crocus)  nnd  heilt  fast 
jede  Angina  in  höch8tens3Tagen(Moleschott,Rhein.Monatf«dir.  1849, 
8.  435).  Femer  gegen  faulige  und  brandige  Scharlachbrännen ,  Aph- 
then, als  Gnrgelwasser  gegen  Speichelfluss  (Velpeau  lässt  hier 
Smalttglich  ein  Alaunpulver  auf  Zahnfleisch,  Zunge  und  innere  Wan- 
genfläche einreiben);  zu  Einspritzungen  gegen  promse  Gebärmutterblu- 
tongen,  träge  Gono-  nnd  Lenkorrhöen ;  zum  Betupfen  gegen  Scheiden-, 
Gebärmatter-  und  MastdannvorfSlle,  wuchernde  Afterbildungen.  Sohle- 
sier  rühmt  heisse  Umschläge  von  Alaun,  Essig  und  Brod  als  specifisch 
gegen  Frostbeulen. —  In  der  Augenheilkunde  bedient  man  sich 
des  Alauns  gegen  chronische  OphthaLmen,  Blepbarophthalmien,  Thrä- 
nenfisteln,  Homhaatverdunkelungen,  varicöse  Auftreibungen  der  Augen- 
lidbindehaut,  Staphylome,  pannose  Wucherungen. 

Den  gebrannten  Alaun  benutzt  man  nur  änsserlich  zu  Stren- 
nnd  Angenpnlvern,  als  gelindes  Aetzmittel  gegen  Horahautflecke , 
Staphylome  und  wuchemdes  wildes  Fleisch. 

nlparate.  1)  Sacckantm  aluminatwn,  Alaunzucker:  Gleiche 
•Theile  gepulverter  Alaun  und  weisser  Zucker.  —  2)  Abwien  kino- 
tatum:  AJaun  2  TL,  Kino  1  Th.  —  3)  Ahmen  draeonisatvm  (Cod. 
med.  Hamh.):  Alaun  2  Th.,  Sanguis  Dracon.  l  Th. ;  beide  äusserlich 
als  styptisches  Streupulver  benntzt.  —  4)  Serum  Lactis  ahtminatum 
(Ph.  Bor.  et  Austr.).  Alaunmolke  {]^  Lact,  vaecin.  Hij,  ebnlliant 
in  vase  figulino,  tunc  admisce  Alwnin.  pulverUat.  3ij  [in  Ph.  Bor., 
3i  in  Pk.  Austr.] ,  mista  ebulliant  ad  plenariam  Casei  separationem. 
Colatpam  eligua  cum  albnmine  Ovor.  2.  8.  Alaunmolken.  D.  ^-1  Tasse 
zu  trinken) :  Wirkt  weit  milder  als  Alaun  in  Substanz,  und  dient  gegen 
Blntspeien  nnd  Uterinblutnngen,  Herzerweiterungen  und  Aneurysmen 
der  Aorta  (im  Sommer  trinken  zu  lassen  und  dabei  eine  temperirende 


Behandlung  mit  einer  stärkenden  zn  verbinden;  Kreyssig),  ge^n 
die  schmelzenden  Schweisse  der  Phthisiker,  colliqnative  Durchfalle  ntid 
Diabetes.  —  5)  Piävit  contra  mlneris  »aniem  cruore  immittam  Mat» 
salien.  Hassaiien's  Pulver  wider  Blutung'  und  Eiterung  der  Wun- 
den: Ahtm.  crud.  gxvj,  -Ferr.  sulphurie.  oxydul.  §vüi,  Cupr.  st^hur. 
§v,  Aenigin.  ^ß,  sämmtlich  gepulvert,  gemischt,  bei  gelinder  Hitae 
geschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  wieder  gepulvert  und  mit  folgen- 
den Substanzen  innig  zu  einem  feinen  Pulver  gemacht,  nämlich:  Pul». 
Rad.  Belladonn.  3ij,  Pulv.  Ligni  Santali  ^j,  Amman,  muriat.  %ß. 
Von  diesem  Pulver  wird  1  Th.,  mit  30  Th.  Wasser  gemischt,  als  kalter 
Umschlag  angetrandt.  (Von  der  preuss.  Begierung  bekannt  gemacht; 
s.  Königsberger  Amtsblatt  1846,  Nr.  7,  S.  26).  —  6)  Uquor  haemostaticus 
Pagliari:  Alaun  8j,  Benzoe  %y\^,  Wasser  ffx,  6  Stunden  lang  in  einem 
irdenen  Topfe  gekocht,  umgerührt  und  filtrirt ;  eine  weingelbe,  aromatisch 
riechende  Flüssigkeit,  die  von  Sedillot  als  Stypticum  emnfohlen,  aber 
später  nicht  bewährt  erftmden  wurde  (Deutsche  Klin.  1855.  Nr.  30). 

Hierher  gehören  noch:  7)  Alumina  pura  (s.  S.  242):  Als  Absorbena 
und  gelindes  Adttringens  (zu  3-5-10  Gran  p.  dosi)  empfohlen ;  und  endlich 

8)  Alumina  acetica  (s.  S.  242):  Neuerdings,  insbesondere  äusser- 
lich von  Burow  (Deutsche  Klin.  1S57,  16.  17)  zn  Fomenten  (bei 
Fussgeschwüren,  TSneo,  Herpes,  übelriechenden  Fnss;  und  Achsel- 
schweissen),  sowie  als  vorzügliches  Mundwasser  (bei  übelriechendem 
Athem)  —  in  Solution  —  dringend  empfohlen. 

Alaun  ist  auch  ein  Bestandtheil  des  iapwoiiwnt«  und  Pulvis  dentifricius. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  2-10-15,  3mal  tägl.,  in  Pul- 
ver (mit  Gummi,  Alaunzucker),  Pillen,  Auflösung  (3j-3ij  suf  ^v- 
gvj  Flüssigkeit),  und  Emulsion.  Aensserlich  als  Streupulver 
(gegen  parenchymatöse  Blutungen,  wenn  man  nicht  tamponiren  will), 
zn  Mund-  und  Gureelwässern  (3/0-30  »"f  3™j.  ^1-)y  Augen- 
wässern Ogr.  iym  au!  gj),  Pinselsäften,  Einspritzungen  ()^-)j 
auf  §ij-  |iij  mit  Gummischleim)  und  Salben. 

Formalare.  ^  Alumin.  gr.  v,  Saechar.  Lact.  )/?.  M.  f.  Pnlv.  D. 
tal.  dos.  12-24.  D8.  Stündl.  1  Pulver  (Dobler  und  Skoda,  gegen  Un- 


terieibstyphus,  zumal  gleich  in  der  Entwickelungsperiode ;  in  schwereren 
Fällen  2stdl.  1  Klystier  —  ans  3j  Alann  auf  «j  Ag.  destill,  zu  5  Klytieren). 

—  j^  Alumin.  erudi,  Saechar.  alb.äÄ)}, Pulv.  Doveri  gr.  vj.  M.  f.  Pulv. 
Div.  in  part.  6.  aeqn.  DS.  28tnnd.  1  Pulver  (Skoda,  bei  Hämoptoe). 

—  ^  Alumin.  crudi,  AmgU  sä  3/?,  Saechar.  3j.  M.  f.  Pulv.  Dfvid.  in 
part.  6.  aeqn.  DS.  Sstdl.  1  Pulver  (Oppolzer,  bei  Hämorrhagien). — 
^  Alumin.  pulv.,  Ammon.  muriat.  ferrugin.,  Pulv.  aromat.,  Extr.  Chin. 
frigid,  parat,  ää  Sß,  Olei  Cinnamom.  gutt.  xjj.  M.  f.  Pil.  gr.  ij.  C. 
A»i».  Cinnamom.  DS.  Morgens  u.  Abends  5-10-lo  Stück  (Formey's 
Pillen  gegen  adynamische  Gebärmutterblntnngen).  —  ^  Alumin.,  6a- 
techu,  Gummi  arab.,  Saechar.  alb.  äa  3iij,  Gummi  Tragacanth.  5^/1, 
Aq.  Rosar.  q.  s.  ut  f.  Trochisci  Nr.  60.  DS.  l-2stündlich  1-2  Stuck 
(Thompson,  gegen  Blntspeien  der  Phthisiker).  —  j^  Abmin.  pulv. 
gr.  vj,  Extr.  (§>t»  gr.  j,  Catechu  pul*,  gr.  xxjv.  M.  f.  Pil.  6.  Consp. 
Pulv.  Qus.  Cinnamom.  DS.  Tagüber  zu  verbrauchen  (Recamier,  gegen 
passive  Blut-  und  Schleimflüsse,  Diarrhöen  und  Gonorrhöen).  —  ^  Alu- 
min. gr.  jv,  Laudan.  liquid.  Sydenham.  gutt  x.  Mixt,  gummös.  Jvj.  MDS. 
4mal  tägL  1  Essl.  (Skoda,  gegen  DtarrÄoea  typhosa).  —  J^  Alumin. 
)j-)ij,  solve  in  Aq.  Menth,  cnxp.  gij,  adde  Tinet.  CHnnam.  %ß,  Syr. 
Papav.  alb.  gj.  MDS.  Umgeschüttelt  Anfangs  i,  später  l-2stündl.  1  Essl. 
(Lessing,  bei  passiven  Metrorrhagien).  —  ß:  Abmin.  3ij,  solve  in  Aq. 
destitt.  gjv.  adde  Acid.  sulphur.,  Kisent.  Citri  aa  gutt.  x,  Syrup.  Citri 
|ij.  MDS.  ümgeschüttelt  stündl.  1  Essl.  (Gendrin,  gegen  Bleikolik).  — 
1^  Alumin.  )ij,  solve  in  Decoct.  herb.  Sah.  Jvj,  Meli,  rosat.  |j.  MDS. 
Gurgelwasser  (Reil,  gegen  atonische  Anginen).  —  ßi  Alumin.  ä,  solve 
in  Inßis.  flor.  Rosar.  n3>r.  Jx,  adde  Meli,  rosat.  §j.  MDS.  Zum  Gurgeln 
(Brera's  zusammenziehendes  Gurgelwasser  bei  Anschwellungen  des  Zäpf- 
chens, Gaumensegels  und  und  der  Mandeln).  —  j^  Alumin.  )j-iy?,  Extr. 
Cicut.  )/?,  Syrup.  Püpav.  Rhoead.  3ij,  Aq.  Foenicul.  Jiij.  MDS.  6stdl. 
1  Kinder-  bis  Essl.  (Golding  Bird;  —  Potio  aluminosa  contra  tussim 
convulsivam  des  Londoner  Kinder-Hospitals).  —  ^  ^Jumin.  gr.  xv,  solve 
in  Aq.  Rosar.  gv,  adde  Opiipulv.  )ß,  Mucilag.  Gummi  Mimos.^ß.  MDS. 
Zum  Einspritzen  (Bus t,  gegen  torpide  Gonorrhöe).  —  ^  Alumin.  pulv.  3J, 
Butyr.  rec.  insuls.  giij.  M.  f.  Unguentum.  Mehrmals  täglich  auf  Charpie 
oder  Leinwand  gestrichen  frisch  auöulegen(J.  A.Schmidt,  gegen  schmerz- 
hafte und  nässende  Hämorrhoidalknoten).  —  ^  Alumin.  ust.  5j,  Croci  )ß 
(Saechar.  alb.  §j).  M.  f.  Pulv.  DS.  Durch  einen  Federkiel  3-4mal  auf 
die  entzündeten  Theile  zn  blasen  (Westcappel'sches  Bauernmittel  bei 
Angina  faucium  et  tonsillaris).  —  ^  Alumin.  ust.  )j,  solve  in  Aq. 
Rosar.  |vj,  Succ.  Citri,  Aq.  Lavand.,  Aq.  flor.  Aurant.  ää  gij.  MDS. 
Abends  das  Gesicht  damit  zu  waschen  und  abtrocknen. zn  lassen  (gegen 
Sommersprossen  und  Chloasma). 
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SALIA  NEUTRA 


Ammonium  muriaticum. 


Physiographie,  Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


SyBonyma.  Ammoniacum  hydrocUoratum  depuratum  (Pk.  Bor.). 
A>nmoni»m  eUoratum  erudum  et  depuratum  (Ph.  Auilr.).  Ammonia 
hydroehlorica  depurata  (Ph.  Bav.).  Ckloretum  ammonicum  (Ph.  Nor- 
veg.y  Ammonium  hydrbchlorieum  (Cod.  med.  Hamb.).  Hydrochlorat 
ammonieu».  CJUoretum  Ammonii.  Sal  ammoniacum.  Murias  Am- 
moniae.    Flores  Sali»  ammoniaei  simpliee». 

Vorkonuneii :  Im  natürlJchen  ZasUnde  (nnd  mitunter  ganz  rein 
snblimirt)  nnr  in  der  Nähe  von  Valkanen,  namentlich  in  der  Solfatara 
(nordwestlich  von  Neapel)  and  am  Krater  des  Yesav;  ferner  in  meh- 
reren Gegenden  Asiens  (Kalmnckei)  nnd  Africa's.  Nachdem  schon 
früher  CneTallier  and  Bonis  in  einigen  Eisenoxyden  nnd  Tfaon- 
steinen  Ammoniak  nachgewiesen,  gelang  es  aacb  A.  Vogel,  nicht  nur 
in  dem  valkanischen  Rapillo  der  Auvergne,  sondern  auch  in  zwei  böh- 
mischen Eisensteinen  Salmiak  zn  entdecken,  was  nach  ihm  mit  den 
erloschenen  Vulkanen  Böhmens  im  Znsammenhange  zu  stehen  scheint. 
Aber  auch  im  Kochsalz  der  Saline  Friedrichshall  (im  Wörtember- 
giscben),  so  wie  in  den  Salinen  Rosenhein,  Dürkheim,  Kissin- 
gen, Orb  und  Hall  ermittelte  er  Salmiak. 

Künstliebe  Bereitung:  Durch  trockene  Destillation  thierischer, 
stickstoflhaltiger  Substanzen  (Knochen,  Hufen,  Hörner)  bei  starker  Roth- 

glühhitze.  Die  übergehenden,  viel  kohlensaures  Ammoniak  enthaltenden 
'impfe  werden  in  wassergefüJlte  Flaschen  übergeleitet,  und  die  dadurch 
stark  braun  gefärbte  Flüssigkeit  mit  einer  Gipssolution  versetzt,  wobei 
sich  leicht  lösliches  schwefelsaures  Ammoniak  und  anlöslicher  kohlen- 
saurer Kalk  bilden ;  hierauf  versetzt  man  die  schwefelsaure  Ammoniak- 
flüssigkeit mit  Kochsalz,  wobei  sich  schwefelsaures  Natron  (Glauber- 
salz) nnd  salzsaures  Ammoniak  bilden,  bis  endlich  der  Salmiak  aus 
der  Flüssigkeit  durch  KrystalUsation  oder  nach  Verdunstung  der  gan- 
zen Lange  zur  Trockne  (namentlich  für  den  Arzneigebranch)  durch 
Sublimation  von  dem  feuerfesten  Glaubersalz  geschieden  wird. 

Andere  Methoden  der  Bereitung  sind:  1)  die  durch  Destillation  des 
ans  faulendem  Harn,  in  Aegypten  aus  faulendem  Kameelmist,  gebilde- 
ten Ammoniums;  und  2)  durch  Sublimation  des  Russes  von  verbranntem 
Gemenge  Steinkohlen,  Kochsalz,  Thierstoffe  und  Thon.  —  Dergestalt 
erhaltener  Salmiak  (Amrnonium  muriaticum  erudum)  kommt  im  Handel 
in  breiten,  oben  convexen,  unten  concaven  Kuchen  vor  und  wird  be- 
hufs des  Arzneigebrauchs  (nach  Ph.  Bor.)  durch  Lösen  in  warmem 
Wasser,  Filtriren  und  nachheriges  Krystallisiren  gereinigt  (Ammo- 
nium muriaticum  depuratum). 

Physikalische  nnd  ehemtsche  Elgensehanen.  Krystallisirt 
in  weissen,  federartigen,  dünnen,  biegsamen,  seltener  in  kubischen  oder 
octaedrischen  Krystallen,  ist  zähe,  schwer  pulverisirbar,  luftbeständig, 
ohne  Gteruch,_  veranchtigt  sich  in  der  Hitze,  ohne  vorher  zu  schmelzen, 
theilt,  auf  Glühkohlen  gestreut,  ohne  selbst  zn  verknistern,  der  Flamme 
eine  blaugrüne  Farbe  mit;  Geschmack  salzig,  stechend,  urinös;  specif. 
Gewicht  =  1,450;  fast  in  3  Theilen  (2,72)  kalten  (gj  löst  )viij;  die 
Lösung  erzeugt  grosse  Kälte)  und  in  gleichen  Theilen  kochenden  Was- 
sers loslich,  in  Alkohol  schwer  Qeicnter  in  wasserhaltigem)  lösbar. 
Mit  kaustischem  Kali  entwickelt  er  Ammoniak,  mit  Argentum  nitri- 
cum  bildet  er  (3ilor8ilber,  mit  Platinchlorid  (gelben)  Platinsalmiak,  der 
getrocknet  und  geglüht  Platinaschwamm  liefert. 

Analyse:  NH*  Ol  oder  32,03  Ammoniak  nnd  67,97  Chlorwasser- 
stoffsäure; oder  nach  der  Berzelius'schen  Theorie:  33,82  Ammonium 
und  66,18  Chlor. 

Geschichtliches.  Den  Namen  Sal  ammoniacum  erhielt  der  Sal- 
miak nach  Plinius,  weil  er  in  der  Nähe  des  Tempels  des  Jupiter 
Ammon  gefunden  oder  dort  bereitet  wurde;  nach'  Anderen  von  der 
Provinz  Ammonia  in  Libyen.  Kopp  (Geschichte  der  Chemie,  1845) 
weist  aber  nach ,  dass  das  daselbst  gefundene  sog.  Sal  ammoniacum 
nicht  Salmiak,  sondern  (von  äfi.y.oi,  Sand)  Steinsalz  gewesen,  nnd  der 
erste  Sahniak  erst  im  siebenten  Jahrhundert  als  Sal  Armeniacum  nach 
Enropa  gebracht  worden  sei. 

Wirkungsweise.  Thierversnche  ergaben,  dass  der  Salmiak  giftige 
Eigenschaften  hat.  2  Drachmen  in  2  Unzen  Wasser  gelöst  nnd  in  den 
Magen  eines  Hundes  eingespritzt,  bewirkten  Brechreiz,  Mattigkeit,  schwan- 
kende Haltung,  Liegen  auf  dem  Bauche,  endlich  Convulsionen,  Tetanus 
und  nach  einer  Stunde  den  Tod;  gj/?  tödteten  ebenso  in  5  Stunden. 
Die  Section  erwies  alle  Organe  gesund,  den  Magen  äusserst  schwach 
entzündet,  die  äusseren  HiingeAsse  mit  Blut  überfüllt  (Orfila). 
Arnold  tödtete  auf  ähnliche  Weise  mit  25  Gran  Kaninchen,  nnd  fand 
danach  die  Magenschleimhaut  entzündet  nnd  von  der  Muskelhaut  leicht 
zu  trennen  (Wibmer).  Nach  den  von  Arnold,  Conrter  und  Smith 
angestellten  Versuchen  erhöht  der  Salmiak  in  massigen  Gaben  und 


nicht  zu  lange  fortgebraucht,  vorzüglich  die  Thätigkeit  der  absondAm- 
den  Organe  des  chylopoetischen  Systems,  mehrt  zumal  die  Sdüeim- 
secretion;  bei  längerer  Anwendung  wirkt  er  schwächend  und  er- 
schlaffend auf  die  Muskelhaut  des  Dannkanals,  so  dass  sie  sich  ans- 
dehnt,  anf  das  Blnt  hingegen  der  Art,  dass  er  die  Gerinnbarkeit  des- 
selben mindert  C.  G.  Mitscherlich  sfiritzte  bei  Kaninchen  ^/B  in 
^  Wasser  gelöst  in  den  Magen  nnd  ein  anderes  Mal  eben  so  viel  in 
eine  Zellhantwunde  des  Bauches,  und  fand  dieselben  Erscheinongen 
wie'Orfila,  ausserdem  aber  noch  grosse  Pnlsfreauenz,  beschlenn^te 
Respiration,  bedeutende  Anästhesie,  bis  der  Tod  onne  vorherige  Darm- 
entieerungen  binnen  4i  }>  1^<  2  bis  3  Stunden  erfolgte.  Bei  der  Sec- 
tion zeigte  sich  eine  dicke  Schleimschicht  auf  der  inneren  Magenfläebe, 
diese  selbst  erweicht  nnd  mit  stocknadelgrossen,  rothen  Punkten  (wahr* 
scheinlich  von  ausgetretenem  Blate)  besetzt.  Der  Düimdarm  war  im 
oberen  Theile  gleichfalls  voll  dieses  Schleims,  mit  vielen  aufg^equollenen 
Epithelinmzellen;  das  EpitheUnm  darunter  dick  und  erweicht.  Der 
untere  Theil  des  Dünn-  und  Dickdarms  war  unverändert,  das  Blut 
dünnflüssig,  langsam  gerinnend,  und  wenig  Coagulom  bildend.  —  Der 
Salmiak  wird  resorbirt,  da  er  auch  von  Wunden  aus  obige  Erschei- 
nungen im  Ms^gen  und  Dünndarm  erzeugt  und  selbst  tödtet.  Auch 
auf  der  äusseren  Haut  (in  wässeriger  Lösung  in  Form  der  Umschläge) 
applicirt  erfolgt  seine  Resorption,  wobei  seine  auflösende,  zertheilende 
Emwirkung  sich  auf  die  tiefer  gelegenen  Gebilde  erstreckt,  ohne  aber 
die  Epidermiszellen  selbst  aufzulösen.  Man  kann  mit  solcher  concen- 
trirten  Salmiaksolution  selbst  Warzen  nnd  ähnliche  Aftergebilde  zur 
Zertheilung  bringen.  Seine  unveränderte  Aufnahme  ins  Blnt  hat 
Hünefeld  durch  Ausscheidung  von  Salmiakkrystallen  aus  demselben 
an  Kaninchen,  die  er  mit  Chlorammonium  vergiftete,  nachgewiesen. 
Eben  so  wird  er  wieder  ausgeschieden  (im  Harn,  Schweiss  und  Schleim). 
Seine  Hauptwirksamkeit  äussert  er,  vorzugsweise  wohl  mit  in  Folge 
der  Ammoniumwirkun^  auf  die  Proteinstoffe  (s.  Einleitung  in  das  flüch- 
tige Laugensalz  S.  195),  auf  die  Schleimbildnng,  die  er  sowohl  im  Magen 
als  auf  der  Bronchialschleimhaat  (Bock er)  stark  vermehrt,  indem  er 
die  Epithelinmzellen  aufquellen  macht  und  endlich  in  Schleim  verwan- 
delt. Eben  so  verändert  der  Salmiak  aber  auch  die  Blntkrase,  macht 
das  Blut  weniger  gerinnbar  und  verringert  seine  Plasticität,  woraos 
sich  ergiebt,  dass  er  die  Ernährung  beeinträchtigt,  selbst  Abma^mng 
hervorruft,  nnd  dass  sich  daher  in  dieser  Weise  neben  seinem  Einfluss 
auf  die  vermehrton  Secretionen,  gleichfalls  seine  Kraft,  Tumoren,  Ab- 
lagerungen, Verhärtungen  n.  dgl.  znr  Schmelzung,  Verkleinerung  und 
Zertheilnng  zu  bringen,  erklären  lässt.  —  Was  seine  Wirkung  bei 
Gesunden  betrifft,  so  sah  Wibmer  nach  5  Gran  keine,  nach  2mal 
10  Grau  in  einer  Stunde  fast  gar  keine,  und  endlich  nach  35  Qrzn 
in  10  Standen  (15  und  20  Gran  auf  einmal  genommen)  folgende  Wir- 
kung: Gefühl  von  Wärme  nnd  von  Unbehaglichkeit  im 'Magen,  ver* 
mehrte  Harnsecretion,  selbst  etwas  Kopftchmerz  und  Schwindel,  (wohl 
nur  zufällig)  erhöhte  Pulsfrequenz,  nicht  verringerte  Esslust.  Bei  Kran- 
ken rufen  kleine  Gaben  Üsang  vorhandener  ünreinigkeiten  in  den 
ersten  Wegen  (durch  Schleimbildung)  hervor;  anhaltender  Gebrauch 
derselben  aber  Verdauungsstörungen,  belegte  Zunge,  Dyspepsie.  In 
mittleren  Gaben  anhaltend  angewandt,  wirkt  er  vorza^weise  auf- 
lösend. Diese  seine  lösende  Kraft  auf  drüsige  und  häutige  Gebilde 
ist  besonders  in  neuerer  Zeit  durch  Fischer,  Hnfeland  nnd  Rösch 
näher  gewürdigt  worden,  so  dass  er  selbst  die  Auflösung  von  thierischen 
Concretionen,  scirrhösen  Verhärtungen  durchzusetzen  vermag.  In  gros- 
sen Dosen  erzeugt  er  Uebelkeit,  Magendruck,  Erbrechen,  aber  fast 
nie  Diarrhöe  (wenn  Oesterlen  auch  das  Gegeotbeil  behauptet).  Die 
Harn-  und  Hautabsonderung  fördert  er  gleichfalls,  am  meisten  die  letz- 
tere. Obenan  aber  steht  immer  seine  Wirkung  auf  die  schleimab- 
sondernden Flächen,  zumal  des  Dannkänals  und  der  Athmungsor- 
gane,  indem  er  durch  vermehrte  Abstossung  der  Epitheliumzellen  den. 
zähen,  festsitzenden  Darm-  und  Bronchialschleim  beweglich  macht,  auf- 
löst und  seine  Entleerung  durch  Stuhl  und  Auswurf  fördert,  weshalb 
ihn  die  Alten  mit  Recht  für  eins  der  ersten  schleimeinschneidenden, 
expectorirenden  Mittel  ansahen.  Doch  steht  er  in  dieser  letzteren  Wir- 
kung anderen  Mitteln  (Goldschwefel,  Senega,  Ammoniakgnmmi,  Scilla) 
nach,  nnd  kann  sie  nur  dann  vertreten,  wenn  ein  zum  Grunde  liegen- 
der fieberhafter  oder  entzündlicher  Zustand  ihren  Gebrauch  nicht  ge- 
stattet. Denn  er  hat  eben  das  Vorzügliche,  dass  er  sich  mit  einem 
fieberhaften,  entzündlichen,  gastrischen  und  nervösen  Znstande  sehr  gut 
verträgt,  ja  theilweise  durch  sie  angezeigt  wird ,  wie  denn  ein  anf  ent- 
zündlicher Grundlage  beruhender  Satu*  mucosus  nnd  der  Status  ga- 
stricus  seine  Hauptindicate  abgeben.  Seine  entzündungswidrige  Wirkung 
tritt  nicht  bedeutend  hervor,  und  beschränkt  sich  meist  überall  mehr 
anf  die  Folgen  der  Entzündung,  als  anf  diese  selbst. 


Digitized  by 


Google 


ET  MEDIA.  345 

Salzsaures  Ammoniak.    Ohlorammoniüm.    Salmiak 


Erankheitsformen,  Gabe,  Form,  Verbindungen  und  Formulare. 


KrankhcUBferaieB.  1)  Fieber,  znmal  wenn  noch  kein  entscliiede- 
ner  Charakter  herrortritt,  schleimiger  Zungenbelag,  übler  Oeschmack, 
Dyspepsie,  Magendnick,  gastrische  ÄnsammlaDgen  and  Verstopfung  vor- 
handen  sind;  in  den  rein  entzündlichen,  wenn  das  antiphlogistische 
HeUverfahren  angewandt  ist,  man  zur  Kriseubilduntr  dispomren,  die  ge- 
störten Absonderungen  wieder  in  Gang  bringen  will.  In  gleicher  Weise 
in  rheumatischen,  noch  mehr  in  gastrischen,  galligen,  katar- 
rhalischen und  Schleimfiebern  mit  normwidrigen  Absonderungen, 
deutlichen  Erscheinnngen  des  Statxt$  ^cutriau  und  mueosui,  wenn  man 
zähen  Schleim  lösen,  gastrische  Unreimgkeiten  ausleeren,  die  verstimmten 
Absonderungsorgane  nnd  ihre  krankhaften  Produkte  wieder  regeln  will. 
Endlieh  bei  fieberhaften  Exanthemen,  zumal  in  den  Hasern  und  in 
dem  mit  gastrischem  Charakter  auftretenden  Scharlach. 

2)  Entznndnngen,  besonders  der  die  Luftwege,  die  Darm-  nnd 
Hamorguie  anskleidenden  Schleimhaut,  wie  im  acuten  Lungen-  nnd 
Broncnialkatarrh  (Lessing  empfiehlt  hier  3ij  in  3^-viij  Wasser 
mit  3)  Ovmmi  ardbic.  gelöst  nebst  )j3  Extr.  Hyotevami,  2stfindlich 
1  Esslöffel,  binnen  24  Standen),  bei  Angina  eatarrhaUt,  Catarrhus 
ventrictäi  et  intestinorvm,  Dysenteria  catarrhalü,  bei  katarrhalischer 
Entzöndang-  der  Blase  oder  Harnröhre.  Ebenso  in  Pneumonien,  wenn 
die  Entzündung  schon  gebrochen  ist,  noch  gelinde  örtliche  Schmerzen, 
trockener  Hasten  anhalten,  die  Eiise  bevorsteht,  man  den  Auswarf  för- 
dern will;  aber  auch  schon  dann,  wenn  der  Salpeter  Diarrhöe  erregt 
nnd  überhanpt  nicht  gut  vertragen  wird.  Neuerlicnst  haben  W  i  n  t  r  i  c  h 
und  schon  vor  ihm  Gieseler  (Therapeutische  Anwendung  der  Dämpfe 
des  Chlorammonimns.  1857.)  bei  chronischer  (nicht  bei  fieberhafter) 
Bronchitis  und  bei  Katarrhen  der  Athmungsorgane  und  sog. 
Schkimschwindsucht  (Qhronischer  Lungenblennorrhoe),  am  die  sonst  hier 
belieot  gewesenen  Viehstallkaren  zu  ersetzen,  das  Einathmen  von 
Salmiakdämpfen  empfohlen,  die  man  im  Krankenzimmer  dadurch 
entwickelt,  dass  man  Salmiak  (2-3  Esslöffel)  in  einem  durch  eine 
Spiritaslampe  erhitzten  Porzellantiegel  verflüchtigen,  und  den  Kranken 
die  Dämpfe  mit  dem  Mund  einathmen,  ihn  auch  nauiher  noch  1-2  Standen 
in  der  Salmiak-Atmosphäre  verweilen,  und  diese  Einathmangen  täglich 
2-8mal  wiederholen  läset.  Anfangs  haben  die  Kranken  danach  Husten- 
anfälle,  später  nur  ein  Gefühl  von  Wärme  in  den  Luftwegen. 

3)  Blennorrhöen;  bei  Verschleimung  des  Darmkanals,  Gono-  nnd 
Leiücorrböen,  Nieren-,  Blasen-  nnd  Mastdarmschleimfluss. 

4)  Drüsen-Anschwellungen  nnd  Verhärtungen,  wie  nament- 
lich drüsige  Geschwülste,  Struma,  scrophulöse  ijischwellungen  der 
Cervicaldrüsen  (bei  diesen  Zuständen  empfiehlt  neuerdings  besonders 
Rae  —  Lancet  1857.  51.  —  den  Salmiak  innerlich,  zu  5-10  Gran  3-4- 
mal  täglich,  und  äusserlich  mit  Unimentum  saponatum,  and  will  ihn 
sogar  hier  heilkräftiger  als  selbst  lod  gefunden  haben),  und  Verhärtungen 
der  Vorsteherdruse  und  Harnblase  (hier  zuerst  von  A.  F.  Fischer 
empfohlen,  und  auch  von  Kramer,  Hafeland,  Rast,  Blume  und 
Kuntzmann  bei  gleichzeitigen  Verdickungen,  Vereiterungen  und  Des- 
organisationen der  Blasenhäute  bewährt  gefunden).  Nicht  minder 
wirksam  fand  ihn  F  i  s  c  h  e  r  gegen  Verhärtungen  der  Ovarien,  des  Dtems, 
scirrhöee  Verhärtungen  der  weiblichen  Brost,  Brustscirrhen  (mit  Salmiak- 
bädem  nnd  öfteren  Brechmitteln),  Schlund-,  Vagen-,  Darm-,  zumal  Mast- 
darmverengnngen  (hier  auch  äosserlich  in  Form  kleiner  K«n1  in  das 
Rectum  eingebracht;  Ca  s  per 's  Wochenschrüi,  1834,  No.  32). 

5)  Wechselfi  eher,  wenn  gastrische  Erscheinungen  vorherrschen, 
wo  Salmiak  die  Apyrezie  reiner  macht  und  der  China  den  W^  bahnt, 
bei  leichteren  Tertianfiebem  (namentlich  im  Frühjahr)  ohne  Weiteres 
sribst  das  Fieber  beseitigt. 

6)  Pkthisis  lubereuloia  (hier  schon  von  Lentin  empfohlen;  Dörffel, 
Cless,  Rösch). 

7)  Stocknngen  and  lymphatische  Ansammlungen  in  den 
Unterleibseingeweiden,  Gekrösdrüsen,  dem  L^ber-Pfortadersystem  (Ra- 
dius), bei  dadurch  bedingten  kraukhaHen  Anscbwellnneen,  (jelbsachten. 
H.  Ellmiger  empfahl  neuerdings  (Schweiz.  Ztschr.  1847,  S.  202)  zur 
Aufsaugung  von  Eiteransammlangen  Qn  Hirn  oder  Langen) 
Salmiak  (3ii-vj  mit  ^-ij/S  Liq.  Kali  acetiä  in  3vj  Flüssigkeit,  2stund- 
Uch  1  Essloffel). 

8)  Menostasien  nnd  Amenorrhoen  (Berends,  v.  Ammon) 
jagendlicher,  reizbarer  Individuen,  bei  trägem,  verschleimtem  Zustande. 

9)  Hydrosen,  vornehmlich  aus  rheumatischen  Ursachen  (Haut- 
wassersacht). 

10)  Aeasseriich  als  gelind  reizendes,  resorptionsfördemdes ,  zer- 
tbeilendes,  lösendes.  Kälte  erzeugendes  Mittel  bei  Quetschungen,  Bein- 
brüchen, Ausschwitzungen,  Blutanstretongen,  ödematösen  Geschwülsten, 
Drüsen-Anschwellungen  und  Verhärtongen,  Hydrarthms  (z.  B.  haben  nach 
Hauser  bei  //.  gern*  rheumatieu»  Sauniakfomento  von  §ü  auf  (ti^  und 


später  Umschläge  ans  Infut.  fior.  Arme.  §/?  auf  ttii  Col.  mit  Ammon. 
TKuriat.  3vj  und  Aeet.  sqvilUt.  3i»,  lauwarm  mittelst  Sfacher  Compressen 
aufgelegt,  stets  anffallend  guten  Erfolg  gezeigt),  Hydrocele  (Rust,  C.  v. 
Graefe),  Frostbeulen  (Rast). 

Gabe.  Innerlich  zugr.  5-10-15,  wohl  selbst  bis  )j ;  bei  Desorgani- 
sationen innerer  Organe,  zumal  Verhärtungen,  Verdickungen, Vereiterungen 
der  Blasenhäate,  oer  Vorsteherdrüse,  Ovarien,  des  Uterus,  bei  Lungen- 
tuberkeln,  scrophulösen  Verhärtungen,  Brustscirrhen  zu  )j-3j,  3-4m»l  tägl. 
Form.  Innerlich  in  Pulver,  Pillen  (in  kleinen  Quantitäten), 
Bissen,  Latwergen,  Auflösungen  (3ij/-3y  ™t  gleichen  Theilen 
Suee.  liqvirit.  auf  Jv  Flüssigkeit),  Emulsionen  und  Mixturen. 

Aeusserlich:  Als  Streupulver  gegen Sphacelus  (mit  Kohle, Kam- 
pher, Myrrhe,  China),  Caries  nnd  Nekrose  zur  Förderung  der  Exfoliation; 
als  Niesemittel,  Zahnpulver,  zu  Bähungen  und  Waschungen 
(eine  möglichst  gesättigte  Salmiaklösung  mit  Wasser  wird  von  Waitz 
gegen  Warzen  —  nach  Bell  2-3mal  täglich  mittelst  einer  damit  be- 
feuchteten Compresse  die  Warzen  gerieben  —  fast  als  unfehlbar  gerühintj 
nnd  Justamond  undKirkland  empfehlen  gegen  Milchknoten, _^ 
in  Jxvj  Wasser  und  in  eben  so  viel  Aqua  Hungarica  —  d.  h.  Spiritu» 
Roritmarini  compos.  Ph.  Hamb.,  aus  3  Th.  Spir.  Rotmar.  und  1  Th. 
Spir.  Lavandulae  bestehend  —  [statt  dessen  bei  sehr  schmerzhafter  oder 
geschwollener  Brust  in  einem  Deeoet,  Pupav.]  zu  lösen  und  damit  be- 
feuchtete Compressen  aufzulegen);  Mnnd-  und  Gurgel  wässern  (Jj/? 
auf  5vj  Flüssigkeit).  Femer  zu  Angenwässern  und  Einspritzun- 
gen (SjS  auf  fvj;  gegen  Nachtripper,  Leukorrhoe),  Bädern  zugeeetit 
(in  starken  Quantitäten;  Fischer,  mit  ans^gezeichnetem  Nutzen  gegen 
(Jekrösverhärtungen,  hartnäckige  Scrophnlosis  mit  wahrhafter  Unterleibs- 
physkonie),  Klystieren  (gj-Sy  auf  Jvj-gvüj)  und  Salben. 

Meide  Verbindungen  mit  Schwefel-  und  Salpetersäure,  Bleisalzen, 
salpetersanrem  Qnecksilberoxydul,  salpetersanrem  Silberoivd,  mit  (be- 
sonders essig-  nnd  weinsauren)  Alkalien,  Erd-  und  Mittelsalzen  (Alaun), 
Schwefeliebem  und  Seifen.  —  Silberne  Löffel  müssen  gleich  nach 
dem  Einnehmen  abgewaschen  werden,  weil  sie  sonst  schwarz  anlaufen. 
Bestes  Geschmackscorrigens:    Succus^quiritiae. 
Formal  a  r  w 
9  Anmum.  muriat.  dep.,  Rad.  Uquirit.  aa  )j.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  8. 
DS.    38tündl.  1  Pulver  (Büttner,  gegen  chronische  Gonorrhöen, 
Blasenschleimflüsse). 
^  Ammon.  muriat.  dep.  3y,  Camphnr.  trit.  gr.  iij,  P?or.  Arme.  Zft, 
Saechar.  alb.  3vj.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vib-.  8.  3-4mal  tägL  1  Theel. 
(Berends,  als  Expectoran»  und  Emmenagogxm). 
ß  Ammon.  muriat.  dep.  3lj,  Asaefoet.  dep.,  Alois  aa  5j,  Extr.TAqvirit. 
3y/?.  M.  f.  Pil.  gr.  ij.  C.  Pulv.  Cat*.  Cmnamom.  D.  ad  vitr.  S.  3mal 
tägl.  6-10 Stück  (Radius,  bei  hartnädüger  Obstruction  von  Infarcten, 
so  wie  bei  Leber-Milzauftreibongen). 
j^  Ammon.  muriat.  dep.,  Suce.  Ltgidrit.  dep.  ää  )i,  Extr.  Taraxae. 
q.  8.  nt  f.  Bolus.   D.  tal.  Boli  12.   C.   PUlv.  rad.  Irid.  florent.  8. 
28tündl.  1  Stück  (Fischer,  gegen  Verhärtungen  und  Verdickungen 
der  Prostata,  der  Blasenhänte  und  Ovarien,  Verengungen  des  ()e80- 
phagus,  Magens  und  Darmkanals;  dabei  nahrhafte  Diät,  bittere  Mittel, 
gutes  Hopfenbier  oder  einige  Gläser  Wein  täglich). 

lüttelt  2stnndl. 
am  kataniialisch- 

rheumatischer  und  exanthematiscber  Fieber). 
^  Ammon.  muriat.  dep.,  Succ.  Liquirit.  dep.  aa  3ij,  Aq.  flor.  Chamo- 

mill.  gvj,  Extr.  Taraxae.  Iß,   Extr.  Centcair.  minor.  3ij.    Solve. 

MD8.  Umgeschüttelt  23tündl.  1  Essl.  (Vogel,  im  Wechselfieber). 
^  Ammon.  muriat.  dep.  3ij  (jGummi  arabie.  mUv.  3?j),  Tart.  sttbiat. 

gr.  i.  solve  in  Dee.  rad.  Althaeae  (e  3ij)  gvj ,  Syr.  Liquirit.  iß. 

MDSl  Umgeschüttelt  2stündl.  I  Essl.  (Lessing,  bei  Gasti-osen  nnd 

Langenka&rrben). 
^  Ammon.  muriat.  )yi,  Aq.  eommun.  iy^/l,  Solut,  Suee.  Liquirit.  Jj/?. 

MDS.  2stündl.  1  Essl.  {Mixtura  tolvens  Form.  mag.  Berolinen».). 
^  Ammon.  muriat.  3y,  Tart.  ttib.  gr.  j,  Aq.  eommun.  gx,  Solut.  Succi 

lÄquir.  3vj.  MDS.  2stdl.  1  Essl.  {Mixtura  aolven»  stibiata  Ph.  ndl.  Bor:), 
ßi  Ammon.  muriat.  3i-3ij,  solve  in  Aq.  Rutae  Jix,  adde  Aeet.  Ruta«  |jv, 

J%nct.  Arnic.  5j-5i}.  MDS.  Zum  Anfenditen  der  (Kompressen  (Clarns, 

gegen  Contusionen,  Quetschungen,  Extravasatbildung,  Hydrocele). 
#  Ammon.  muriat.  Ifi,  Aeet.  »eUIit.  gly,  Aq.  dettill.  Jx.   Solve.  8. 

Zum  Umschlag  (C.  v.  Graefe,  gegen  Hydrocele  der  Kinder  nnd 

Kopfgeschwülste  der  Neugeboraen). 
ty  Ammon.  muriat.  gj,  Aceti  Jviii,  Aq.  fönt.  ffn.  MDS.    Zu  Fomen- 

tationen,   (bei  Quetschungen,  DrüsenanschweliungeD ;  Emhroeatio 

frigida  Ph.  mtl.  Bor.). 


^  Ammon.  muriat.  dep.  jij,  Kali  nitr.  dep.  )iv,  solve  in  Aq.  Rub. 
Idaeii^i,  adde  Syr.  flor.  Aurant.  Ifi.  MDS.  ümg  "^ """  "-^-:.. 
1  Essl.  (Clarns'  Potio  temperans,  im  ersten  Stad 
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SALU  NEUTRA 

Natrium  chloratum. 


Physiographie,    Best-jindtheile    und   Wirkungsweise. 


S^onyma.  Natrium  chloratum  (Ph.  Bor.  et  Au$tr.).  Natrum 
murtatiaan  $.  hydroehloratum.  Chloretum  Natrii.  Mwriaa  So^a«. 
Sal  culiaare  i.  fossile.    Sal  gemmae. 

Vorkommen:  Als  natürlich  gebildetes  Salz,  Steinsalz,  fossiles 
Salz  (Sal  fossile,  Sal  gemmae)  in  den  Flötzgebirgeu ;  am  reinsten  in 
den  Salzminen  zu  Wieliczka  bei  Krakau  und  in  den  Salzlagen  zo 
Card 0 na  in  Spanien,  aber  auch  in  grosser  Menge  in  den  Salzminen 
zu  Cbeshire,  Staffordshire  und  Worcester  in  England,  sodann 
in  reichlicher  Meo^  im  Meerwasser ,  das  etwa  2,5  pCt.  enthält  (Sal 
marinum),  ebenso  in  den  Salzquellen  oder  Salzsoolen  (bis  zn  25pCt.), 
aber  auch  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  im  gewöhnlichen  Qnell- 
«asser.  Es  findet  sich  auch  in  mehreren  Vegetabiüen ,  zumal  in  See- 
und  Küstenpflanzen,  und  fast  in  allen  organischen  Säften:  im  Blute, 
woselbst  es  —  und  zwar  speciell,  im  Venenblnte  —  von  Le  Canu 
nachgewiesen  wurde  (s.  dessen  Etudes  chimitjves  sur  le  sang  hwnain, 
Paris,  1837);  desgleichen  in  der  Qalle,  im  Magensecret,  in  der  Thrä- 
nenfeachtigkeit,  im  Harn.    Es  beträgt  der  Kochsalzgehalt 

im  Schleim  ....  0,583  pCt.      im  Harn  ....  0,332      pCt. 

,   Blut 0,412    ,         ,   Speichel  .  .  0,153 

in  der  Galle  .  .  .  0,364    ,  ,   Magensaft  .  0,12-0,13  „ 

Bereitung:  Entweder  aus  dem  fossilen  oder  dem  Steinsalz 
durch  Lösen  desselben  in  Wasser,  und  Erystallisiren ,  oder  aus  dem 
Meerwasser  (zumal  an  den  Küsten  des  Mittelländischen  Meeres, 
z.  B.  bei  Cette  in  Langnedoc),  durch  Abdämmen  des  Meerwassers  wäh- 
rend der  Fluth  und  nachheriges  Verdampfen  an  der  Sonne,  oder  durch 
Verdampfen  der  Salzsoolen  (welche  ihren  Ursprung  unterirdi- 
schen Salzflötzen  verdanken,  und  sich  sowohl  über  als  unter  dem  Ni- 
veau der  Steinsalzlager  vorfinden).  Die  Salzquelle  wird  durch  Dampf- 
kraft aufgepumpt,  in  die  Cistemen  oder  Behälter  gebracht,  und  von 
diesen  aus  durch  hölzerne  Röhren  in  die  aus  Gusseisen  bestehenden 
Yerdanpfangspfannen  übergeleitet.  Auch  bedient  man  sich  zn  diesem 
Behuf,  zumal  wenn  die  Salzlösung  nicht  concentrirt  genng  ist,  der  so- 
genannten Gradirhäuser.  Es  sind  dies  hohe,  schmale  Gebände, 
welche  aus  einem  Geni^  bestehen,  zwischen  welchem  eine  Wand  von 
Keisi^  oder  Dornen  aufgeflochten  ist.  Die  heranfgepnmpte  Salzsoole 
fällt  in  Tropfen  durch  die  Domenwand  und  verdunstet  in  Folge  der 
starken  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft  sehr  rasch.  Hat  die  Salz- 
soole nach  wiederholter  Gradming  eine  gewisse  Concentration  erhalten, 
so  wird  sie  durch  künstliche  Erwärmung  in  eisernen  Pfannen  zum 
Krystallisiren  gebracht.  Zur  Darstellung  eines  vollkommen  reinen 
Salzes  muss  das  gewöhnliche  Kochsalz  in  Wasser  gelöst,  die  siedende 
Lösung  mit  kohlensaurem  Natron,  bis  sich  kein  Niederschlag  mehr  bildet, 
versetzt,  filtrirt  und  durch  Abdampfen  krystallisirt  werden. 

Physikalisehe  und  chemische  Eigensehanen.  Krystallisirt 
in  weissen,  durchscheinenden  Würfeln  oder  Octaedem,  am  häufigsten 
in  4seitigen  Pyramiden  mit  treppenförmig  gebildeten  Seiten ;  Geschmack 
rein  salzig.  Es  ist  luftbestänaig ,  verknistert  heftig  beim  Erhitzen,  in 
Folge  des  Entweichens  von  mechanisch  zwischen  den  Krystallplättchen 
eingeschlossenem  (Decrepitations-)  Wasser  in  Dampfform  (das  Steinsalz, 
welches  davon  nichts  enthält,  verknistert  auch  nicht  im  Feuer);  in  der 
Rothglühhitze  schmelzbar,  in  der  Weissglühhitze  sich  verflüchtigend; 
specif.  Gewicht  ^  2,17.  In  kaltem  und  warmem  Wasser  ist  es  völlig 
gleich  leicht  auflösbar  (nach  Fuchs  lösen  100 Th.  Wasser  37  Th.  Chlor- 
natrium),  in  reinem  Alkohol  durchaus  nicht,  in  wässrigem  nur  wenig. 
In  der  Lösung  in  kaltem  Wasser  oder  mit  Eis  vermischt,  erzengt  es 
einen  hohen  Kältegrad.  Die  concentrirte  Kochsalzlösung  krystaflisirt 
bei  einer  Kälte  von  10-15*  in  6seitigen  Tafeln  mit  2  breiteren  Seiten- 
flächen (Fuchs),  und  enthält  dann  nach  E.  Mitscherlich  4  At.  Kry- 
stallwasser.  Es  ist  ein  Häloidsalz.  Das  Glasiren  der  Geschirre  gründet 
sich  auf  die  Zersetzung  des  Chlornatriums,  sobald  es  mit  eisenhaltigem 
Thon  zusammengeschmolzen  wird,  wobei  sich  Thonerde  und  Kieselsaure 
mit  dem  Natron  verbinden,  die  Oberfläche  des  glühenden  Geschirrs  mit 
einer  Glasrinde  bedecken  (glasiren),  während  Chloreisen  und  Chlor- 
wasserstoffsäure sich  verflüchtigen. 

Analyse:  1  At.  Natrium  (das  metallische  Radical  des  Natrons)  und 
1  At.  Chlor  (Na  Cl.),  oder  39,7  Natrium  und  60,3  Chlor. 

Wirknngsweiee.  In  seiner  äusseren  Anwendung  zeigt  sich  das 
Kochsalz  als  ein  durchdringendes  Reizmittel,  welches  die  peripherischen 
Hantgefässe  kräftig  erregt,  die  Hautthäti^keit  fördert,  Stockungen  be- 
seitig, die  Aufisaugnng  steigert,  einen  tragen,  schlafi'en,  zur  Zersetzung 
geneigten  Zustand  des  Hautgebildes  verbessert  Bei  stärkerer  Einwir- 
kung oder  bei  sensibelm  Hautorgan  veranlasst  es  vermehrte  Wärme, 
Hyperämie,  heftiges  Brennen  und  Jacken,  eine  rosenartige  Entzündung 
und  selbst  leichte  Anätzung  und  Ausschwitzung,  wodurch  es  bei  ver- 
alteten,  besonders  mit  wiederholentlicher  Abstossung  der  Epidermis 


verbundenen  Hautatfectionen ,  schnellere  Abheilung  herbeifOhren  kann. 
Am  Ausgebreitetsten  und  Intensivsten  ent&ltet  es  diese  Wirkungen  in 
Form  der  Salzbäder,  welche  die  (resammtmetamorphose  des  Hant- 
organs kräftig  beleben  und  in  allen  ihren  Richtungen  stärken.  Sie 
goanzen  diese  reizend -lösende  Wirkung,  wodurch  der  peripherische 
lutumlauf  gefördert,  die  Aufsaugung  und  gleichzeitig  die  Secretion 
bethätigt  wird,  von  der  äusseren  Haut  auf  alle  drüsigen,  lymphatischen 
und  venösen  (Gebilde  fort.  Daher  entsteht  gewöhnlich  bis  zur  Salivation 
vermehrte  Speichelabsonderung  und  so  gesteigerte  Drüsenfunction, 
dass  sogar  krankhafte  Infiltrationen  drüsiger  Organe  versdiwinden.  — 
Selbst  in  ungelöster  Form,  etwa  z.  B.  nur  trocken  nnd  fein  zerstossen 
warm  aufgelegt,  vrie  es  schon  Galen  empfahl,  vermag  es  auf  der 
blossen  äusseren  Haut  Röthung  zn  erzeugen  und  also  reichlichere  Aus- 
dünstung und  Erwärmung  zu  bewirken  (wird  daher  in  dieser  Weise  bei 
Kinderdurrhöe  auf  den  Unterleib  als  Umschlag  empfohlen). 

Auch  innerlich  genommen,  beschränkt  das  Kochsalz  seine  Wirkung 
vorzugsweise  auf  die  lymphatischen,  drüsigen  Gebilde  nnd  die  Schleim- 
haut des  Nahrungskanals,  für  die  es  insgesammt  einen  kräftigen  Reiz 
abgiebt,  indem  es  in  geringeren  Gaben  die  ab-  und  aussondernde 
Tbatigkeit,  zumal  im  Bereidi  der  Haruorgane,  da  die  Nieren  jeden  üeber- 
Bchnss  an  Kochsalz  im  Blut  sogleich  zur  Ausscheidung  zn  bringen 
pflegen,  steigert,  zähe,  an  den  Organwandungen  haftende  Schleimbil- 
dungen löst  und  in  Fluss  bringt,  den  trägen  Lymphumtrieb  beschleunigt, 
lymphatische  Ansammlungen  in  den  Gekrösdrüsen  und  andere  krami- 
haft  gebildete  Anhäufungen  zur  Ausscheidung  geneigt  macht,  die  Ess- 
lust anregt,  die  Secretion  der  Yerdauungsflussigkeit,  des  Magensaftes 
und  Schleims,  und  somit  selbst  die  Yerdaanng  fördert  —  und  daher 
als  Digestivmittel  in  der  üblichen  diätetischen  Anwendung^ von 
wesentlichem  Nutzen  ist.  Diese  vermehrte  Schleimabsonderung  im  Ma- 
gen und  Darmkanal  äussert  ihre  wohlthätigen  Folgen  namentlich  bei 
Magen-Darm-Katarrhen  und  anderen  Yerdauungsstörungen,  selbst  wenn 
sie  mit  Gährungsznständen,  Pilz-  nnd  Sarcinebildung  (Sarcina  ventri^ 
Olli)  zusammenhängen,  da  auf  letztere  das  Kochsm  hemmend  einzu- 
wirken vermag.  Wie  es  für  Pflanzen  ein  gutes  Düngungsmittel,  so  ist 
es  daher  für  die  vierfüssigen  Thiere,  besonders  Wiedeiiäner,  ein  an- 
genehmer Fntterzusatz,  und  macht  bei  Mastthieren  das  Fett  derselben 
consistenter  tmd  ihr  Fleisch  schmackhafter.  In  grösseren  Mengen 
bewirkt  es,  durch  stärkere  Beizung  der  Magen-Darmschleimhant,  Gerahl 
von  Wärme  und  Brennen  ia  Schlund  und  Magen,  grossen  Durst,  bei 
empfindlichen  Personen  selbst  cardialgische  Zufälle,  Erbrechen  und 
Pnrgiren.  In  übermässig  grossen  Gaben  (zu  4-1  Pfd.)  kann  es  durch 
Magenentzündung  tödtlich  wirken  (Savary,  Taylor).  Dagegen  ver- 
mag ein  längerer  unmässiger  Fortgebrauch  desselben  einen  scor- 
butischen  Zustand  hervorzurufen,  wie  dieser  sich  bei  den  Seefahrern 
darch  den  Genuss  stark  eingesalzener  Fleischspeisen  zu  entwickeln  pflegt. 
Contraindicirtistes  daher  bei  grosser  Geneigtheit  zur  Säfteauflosung. 

Die  auffallend  rasche  blutstillende  Wirkung  des  Kochsalzes,  zumal 
beim  Lungenblutflnss ,  scheint  lediglich  durch  nauseose  Reizung  des 
Magens  und  durch  danach  sympat£iseh  von  den  Nervencentreu  ver- 
mittelte stärkere  Contractionen  des  Herzens  und  der  Gefässe  (der  Bron- 
chien) bedingt  zu  sein,  bleibt  indess  eigentlich  noch  unerklärt.  Das 
Chlornatrium  besitzt  auch  wurmwidrige  Eigenschaften,  und  wurde 
von  Rivin,  Lange,  Fourcroy  u.  A.  mit  Erfodg  gegen  Askariden 
nnd  selbst  gegen  den  Bandvrarm  angewandt.  Auch  will  man  beobach- 
tet haben,  dass  der  geringe  oder  ganz  aufgehobene  Genuss  des  Koch- 
salzes zur  Wurmbildung  disponire.  So  berichtet  Paris:  Lord  Som- 
merville  habe  der  Gesellschaft  zur  Förderung  des  Ackerbaues  ein 
altes  holländisches  Aktenstück  mitgetheilt,  wonach  den  Gefangenen  als 
strengste  Strafe  ein  ganz  ohne  Salz  versehenes  Brod  gegeben  wurde. 
Die  Folge  davon  war,  dass  sich  eine  grosse  Menge  Würmer  im  Magen 
nnd  Darmkanal  bildete,  welche  die  furchtbarsten  Beschwerden  hervorrief. 

Es  ist  gewiss,  dass  das  Chlirnatrinm,  indem  es  sich  in  den  Yer- 
dauungssSnen  schnell  und  vollständig  auflöst  und  dann  mit  dem  Dann- 
inhalt in  Yerbindung  kommt,  in  die  Blutmischun^  übergeht  und  im 
Harn,  Schweiss  und  ScMeimhantmucus  unzersetzt  wieder  ausgeschieden 
wird.  Die  Anwesenheit  desselben  im  Blute  wird  durch  die  Nahrungs- 
stofle  vermittelt.  Nach  den  Yersnchen  von  Hamburger  (ßocperi' 
mentorum  ärca  sanmänis  coagtdationem  speämen  prtnaim,  Berlin, 
1839)  machte  das  Chlomatrinm  —  wie  überhaupt  alle  Chloride  — , 
gleichviel  ob  in  concentrirten  oder  verdünnten  Lösiuigen  angewandt,  das 
Blut  flüssig  nnd  hellroth;  und  nach  Hünefeld's  Yersuchen  (Der  Chemis- 
mus in  d.  thier.  Organisation,  Leipzig,  1840)  löst  das  Chlomatrinm  die 
Blutkörperchen  bis  zu  den  Kernen,  ebenso  nach  Lehmann  die  Protnn- 
körper  (wie  Albumin,  Fibrin,  Casein  —  erstere  beide  auch  im  Blute) 
anf,  trägt  zu  ihrer  Yerdannng  bei  nnd  löst  und  verflüssigt  den  Mncus. 
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Erankheitsformen    und    Gabe.    —   Salz-   und   Seebäder.    —   Formulare. 


Kranldieitsfomien.  Znm  inneren  Gebranch  wird  das  Kochsalz 
nur  wenig  benutzt,  namentlich  gegen  profuse  Hämorrhagien,  wenn 
man  die  gefahrdrohende  Blntnng  rasch  hemmen  will,  besonders  beim 
Lnngenblntflnss.  In  dringenden  Fällen  soll  man  hier  nach  Kopp 
alle  I  Stunde  1  Thee-,  ^-l  Esslöffel  feingepnlvertes  Kochsalz  nehmen 
lassen.  Namhafte  Aerzte  bestätigen  diese  rasche  blutstillende  Kraft  des 
Kochsalzes  (Rush,  erster  Empfebler;  Michaelis,  Hönnich,  Kopp, 
Clar  US,  L.W.Sachs).  Auch  gegendie  durch  zufällige  Verschluckung 
Ton  Blutegeln  entstandene  Hagenblutong  zeigt  es  sich  sehr  heilsam 
und  wirkt  zugleich  tödtend  auf  diese  Thiere,  wie  Schmuhr  einen  sol- 
chen Fall  beobachtete.  Mächstdem  hat  man  es  noch  9ät  mehr  oder 
weniger  Gbund  empfohlen  gegen  Verschleimnngen  des  Magen- 
Darmkanals,  Darmverstopfungen,  Kropf,  Scropbnlosis  (weU  es  die  hier 
znm  Grunde  liegenden  proteinstoffigen  Innltrationen  yerflüssigt),  Schleim- 
asthma, Lungenschwindsucht  (Latour),  Wurmsucht,  Harnruhr  (in  Ci- 
trouensäure  gelöst;  nach  Wright),  Wassersucht,  Fallsucht  (Most, 
Bataille),  und  sogar  gegen  Syphilis.  Auch  die  gegen  Luflröhren- 
schwindsucht  von  Siemerling,  Hufeland,  J.  Frank  empfohlene 
Heringsmilch  wirkt  nur  durch  das  Kochsalz,  in  Verbindung  mit  etwas 
thierischer  Gallerte,  heilsam.  Ausserdem  benutzt  man  das  Kochsalz  in 
grossen  Dosen  als  Emeticum  bei  Vergiftungen  mit  narkoti- 
schen Stoffen,  Pilzen  und  (nach  Orfila)  mit  Hollenstein,  indem 
sich  hier  Chlor-  (oder  Hörn-)  Silber  bildet.  Da  dies  indess  auflöslich 
ist  und  gleichfalls  resorbirt  wird,  so  empfiehlt  neuerdings  als  sichereres 
Antidot  Mi alhe  das  Schwefeleisen. 

Bei  Weitem  ausgedehnter  ist  die  äussere  Anwendung  des  Kochsalzes. 
Hier  benutzt  man  es  in  Form  der  Bähungen,  Wascnungen,  gegen 
chronische  Hantansschläge,  zumal  scrophnloser  und  herpetischer  Natur, 
zum  Auswaschen  der  tollen  Hnndsbisswnnden ;  in  Form  der  trockenen 
Umschläge  das  abgeknisterte  und  warm  gemachte  Kochsalz  ge^n 
Hydrocele  (Keate),  Wasserkopf,  kalte  Drüsengeschwülste,  ödematose 
Anschwellungen,  Hydrarthrus;  m  Klystierform  (mit  Oel,  Seife)  bei 
Asphyxien,  Schlagflussen,  Mastdanntorpor;  Kochsalzklystiere  sollen  Be- 
trunkene sofort  zum  Bewusstsein  bringen ;  —  merkwürdig  ist  ein  Fall 
Ton  Boudet,  wo  ein  Kochsalzklystier  bei  Calomelgebrauch  tödtlich 
wirkte,  und  die  Section  und  chemische  Untersuchung  die  Verwandlung 
des  letzteren  in  Sublimat  nachwies  (Arch.  d.  Pharm.  1846,  Aug.);  — 
zu  Einspritzungen  in  die  Venen  gegen  asphyktische  Cholera  (Latta, 
Lizars,  Steiming);  zn  Bädern.  In  der  Ophthalmiatrik  bedient 
man  sich  des  Kochsalzes  gegen  leukomatöse  Verdunkelungen  und  Flecke 
der  Hornhaut,  besonders  wenn  sie  Folge  einer  heftigen  Augenentzündung 
oder  Ophthalmoblennorrhoe  sind  (Rust). 

fiabe.  Gr.  10-80-60  p.  dosi ;  als  Emeticum  2-3  Theelöffel  pur  oder 
in  Sv-vj  Wasser  gelöst;  als  Pmrgaru  iJS-h  zu  Klystieren  eben  so 
■riel;  zn  Fussbädern  Ufi-j,  zu  ganzen  Bädern  IKij-jv-vj. 

Am  Wichtigsten  sind  für  den  arzneilichen  Zweck  me  Salzbäder. 
Man  benutzt  sie  im  Allgemeinen: 

1)  Gegen  veraltete  Leiden  des  Hautsystems,  bei  scrophnloser,  psori- 
B<^er,  herpetischer  Dyskrasie,  krankhafter  Vegetation  des  Hautorgans, 
Schwächezustand  der  peripherischen  Gefässe,  mnss  sie  indess  bei  emem 
entgegengesetzten,  namentUch  plethorischen,  congestiven,  erethischen 
Zustande  der  Haut  meiden. 

2)  Bei  Störung  oder  Hemmung  der  Hantthätigkeit,  Unterdrückung  ge- 
wohnter Hantkrisen,  örtlicher  Schweisse.  Vor  Allem  in  eingewurzelten 

fichtisch-rheumatischen  Uebeln  mit  dadurch  gebildeten  krank- 
aften  Ablagerungen  und  Concretionen,  Gelenksteifigkeit,  Gliederlähmung. 

3)  Bei  abnormen  Ansammlungen  und  Stockungen  im  Lymph-Drüsen- 
system,  obenan  in  derScrophelkrankheit.  Aber  anch  gegen  ander- 
artige Drüsengeschwülste  und  krankhafte  Leber-Milzanschwellung,  über- 
haupt bei  Pfortaderstockungen  und  dadurch  veranlassten  Hydropsien. 

4)  Gegen  Neurosen,  vorzüglich  wen«  sie  mit  materiellen  Störungen 
in  den  grossen  Bildungsheerden  des  Unterleibes  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhang stehen,  namentlich  materielle  Hypochondrie,  Hysterie  und 
Melancholie.  —  Man  wählt  je  für  den  besonderen  Heilzweck  entweder 
See-,  Sool-,  kochsalzbaltige  Mineral-  oder  künstliche  Salzbäder. 

Bei  den  Seebädern  kommt  ausser  dem  Salzgehalt  vorzSdich  der 
Wellenschlag  und  die  Einathmung  der  Seeluft  in  Betracht.  Beneke 
hat  1855  physiologisch-chemische  Untersuchungen  über  die  Wirkung  der 
(Nord-)  Seebäder  angestellt.  Die  blosse  Seeluft  übt  nach  ihm  einen 
beschleunigenden  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel,  indem  die  Ausgabe  des 
Körpers  an  Harnstoff  und  Schwefelsäure  um  |  vermehrt,  also  aas  Nah- 
mngsbedürfniss  gesteigert  wird ;  Harnsäure  und  Fbosphorsänre  dagegen 
treten  in  geringerer  Menge  aus  dem  Körper,  woraus  eine  Belebung  des 
Emährungsprocesses  sich  folgern  lasse.  Bei  gleichzeitigem  Baden  aber 
wird  noch  mehr  Harnstoff  ausgeschieden,  also  der  Stoffwechsel  noch  mehr 


beschleunigt.  Da  aber  anch  zugleich  die  Mengen  der  ausgeschiedenen 
Harnsäure  und  Phosphate  steigen,  so  wird  der  Emährungsprocess  wie- 
der herabgesetzt,  weshalb  anch  schwächliche  Personen  durch  Seelnft- 
bäder  allem  gestäikt,  durch  zu  häufiges  Baden  in  der  See  angegriiSea 
werden.  Eine  ei^ntlicbe  Abmagerung  erfolgt  jedoch  nicht  danach,  viel- 
mehr nur  zeitweilige  Mattigkeit,  vermehrte  und  dunklere  Darmentleerun- 
gen, vermehrte  Transpiration  (mit  klebrigen  Schweissen),  gegen  Ende 
der  Cur  hingegen  ^össere  körperliche  und  geistige  Frische  und  schnelles 
Verschwinden  von  Neuralgien,  oei  Frauen  geregelterer  Eintritt  der  Menses. 
Als  hierbei  mitwirkend  erklärt  Beneke  nicht  nur  den  hantreizenden 
Wellenschlag  und  den  für  die  Zeit  des  Badens  einen  Diffnsionsstrom 
nach  der  Peripherie  einleitenden  Salzgehalt  des  Seewassers,  sondern 
anch  noch  den  grossartigen  Anblick  der  See,  den  stärkeren  Lichtreflez, 
den  bedeutenden  und  stetigen  Wassergehalt  der  Luft  (mit  welchem  nach 
Lehmann  immer  eine  Vermehrung  des  Koblensäuregehalts  verbunden 
ist),  und  endlich  den  Reichthnm  der  Seeluft  an  Ozon.  —  Die  Seebäder 
eignen  sich  sonach  besonders  für  Affectionen  des  Nervensystems  mit 
krankhaft  gesteigerter  Einpfindlichkeit  nnd  Reizbarkeit  oder  mit  Träg- 
heit und  länmungsartiger  Sdiwäche  ^den  nervösen  Functionen,  nament- 
lich bei  nervösem  Kopi-,  Gesichts-  nnd  Angenschmerz,  bei  Gliederdttem, 
Schwindel,  nervöser  Epilepsie,  Katalepsie,  eingewurzelter  Hysterie  und 
Hypochondrie,  nnd  anaeren  Nervenleiden,  zumal  wenn  gleichzeitig  das 
Hautsystem  zn  rheumatischen  Affectionen  geneigt  ist.  Bei  wahrhaft  ent- 
zündlichen, pneumonischen,  phthisischen  Zuständen,  activen  Congestio- 
neu  und  habituellen  Blutungen,  zumal  aus  den  Lungen,  muss  man  sie 
meiden.  Neuerdings  hatWiedasch  in  Nordemey  anch  Seewasser- 
dämpfe namentlich  in  solchen  Fällen  empfohlen,  wo  sich  die  Seeluft 
als  heilsam  erwies,  wie  Reiz-  und  Entzündunffszpstände  der  Lunge  und 
Luftröhre,  Scrophulose,  Chlorose  und  träge  Verdauung.  —  Zu  den  vor- 
züglichsten Seebädern  gehören:  die  zu  Ostende,  Scheveningen, 
Kiel,  auf  den  InselnWight,  Helgoland,  Nordemey  (in  Ostfriesfand) 
und  Föhr;  Travemünde  bei  Lübeck,  Warnemnnde  und  Doberan 
imMecklenburgischen,Putbus  auf  derlnselRügen, Swinemünde  nebst 

Köniffs- 
enedig, 
anfangs  nicht 
länger  als  2-3,  nachher  8-10  Minuten;  das  Maximum  ist  ^  Stunde. 

Die  Soolbäder  enthalten  ausser  dem  reichlichen  Antheil  an  Koch- 
salz noch  Glauber-  nnd  Bittersalz,  kohlen-  nnd  schwefelsaure  Bittererde. 
Man  rühmt  sie  vorzüglich  bei  Störungen  im  Hantleben,  langwierigen 
herpetischen  und  scrophulösen  Ausschlägen,  Drüsenkrankheiten,  Atrophie, 
Unterleibsstockungen  und  krankhaften  Ansammlungen,  Störungen  im 
Monatsgeschäft,  namentlich  bei  schwierigem,  schmer^aftem  Fluss.  Diese 
Bäder  können  nur  in  Wannen  oder  Bassins  genommen  werden,  bei  einer 
Temperatur  von  ■+■  18-24*  R.  und  darüber.  Zu  den  vorzüglichsten  Sool- 
bädem  gehören  die  zn  Elmen,  Halle,  Kosen,  Nauheim,  Soden, 
Kreuznach,  Rehme,  Frankenhausen,  Salznngen,  Ischl,  zn 
Salzburg  aus  der  Saline  Hallein,  Reichenhall  u.  a.  m. 

Die  kochsalzhaltigen  Mineralwässer,  zumal  die  warmen,  reihen 
sich  den  Soolbädern  in  ihrer  Wirkung  an,  welche  durch  die  verschiede- 
nen darin  noch  ausserdem  enthaltenen  Bestandtheile  eigenthümlich  mo- 
dificirt  wird.  Man  rühmt  sie  vorzüglich  bei  chronischen  Haut-  nnd  Drüsen- 
krankheiten. Die  bekanntesten  sind :  B a d e n  bei  Wien,  Baden-Baden, 
Wiesbaden,  Wiesenbad  bei  Annaberg,  Burtscheid  bei  Aachen. 

Formalare. 
^  Natri  muriat.  |j,  solve  in  Aq.font.  Jx.  DS.  In  möglichst  kurzer 
Zeit  zu  verbrauchen;  wo  es  erforderlich  ist,  ein  Aderlass  und  mehrere 
Tage  hindurch  eine  mit  Kochsahs  versetzte  Citronenlimonade  (L.  W. 
Sachs,  gegen  Lungen  blutung). 
^  Natri  muriat.  Jj,  solve  in  Aq.  fönt,  ffüj,  adde  Suec.  Citri  rec. 
express.  ^ij,  Sacckar.  alb.  q.  s.  ad  gratum  saporem  MDS.  4stündl. 
1  Weinglas  (Vogel,  beim  Blutspeien). 
^  Natri  muriat.  31J,  Fell.  Tauri  rec.  ^ß,  Olei  nuc.  Jugland.  jj. 
Digere  in  calore  fornacis  per  36  horas;  tunc  terendo  misce  exacte. 
M.  f.  Unguent.  DS.  Mit  Werg  aufzulegen  (Ronchalli's  Salbe  gegen 
scrophulose  Geschwülste). 
^  Fartn.  sem.  Lini,  Mic.  Panis  alb.  ää  Sj,  solutionis  saturatae  Natri 
muriat.  q.  s.  ad  consistentiam  cataplasmatis.  S.  Kocbsalz-UmscUag 
(von  engl.  Aerzten  gegen  Scrophelgeschwüre  nnd,  mit  Acetum  $cilh- 
ticum  versetzt,  gegen  Hydrocele  der  Kinder  empfohlen). 
^  Natri  muriat.,  Conchar.  ppt.  ää  jj-.  M.  f.  Pulv.  snbtiliss.  DS.  2-3mal 
tagüber  mit  einem  Haarpinsel  etwas  davon  auf  die  Hornhaut  zu  bringen. 
Späterhin  nimmt  man  2  Th.  Kochsalz  auf  1  Th.  Austerschalenpulver, 
nnd  endlich  ersteres  allein  (Kranz  nnd  Rnst,  gegen  hartnäckige 
SnSusionen  und  lenkomatöse  Verdnnkelnngen  der  Hornhaut). 
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SALIA  NEUTRA 

Barytmi  chloratum. 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Wirkungswei 


s  e. 


SyaoByina.  Baryum  chloratum  (Ph.  Bor.  et  Auttr.).  Baryta 
nuatatiea.  Chlorelum  s.  Murias  Baryt  atm  Aqua.  Terra  ponderota 
salita.  Salzsaarer  Baryt  Salzsaure  Schvererde.  Salzsaare 
Baryterde. 

BereitoBg  (nach  Ph.  Bor.). 

Bio  inniges  Gemenge  von  sehr  fein  gepulTertam  Schwerspath,  d.  h. 
schwefelsaurem  Baryt,  Baryta  tulphuriea  nativa  (Uii),  Eohlen- 
polTer  CUy^  und  Leinöl  (|üj)  wird  in  einem  leidit  bedeckten  Tiegel 
2  Standen  der  Weissglübhitze  unterworfen,  die  erkaltete  und  feinge- 
pnlTerte  Hasse,  nachdem  ^  davon  zurückbehalten,  mit  gewöhnlichem 
Wasser  (U  tüJ)  übergössen,  und  der  erwärmten  Mischung  aUmilig  Chlor- 
wasserstoffsäure  (Jxz)  so  lan^e  hinzngethan,  als  sich  Schwefelwasser- 
stoffgas  entwickelt.  Nun  filtnrt  man,  wäscht  den  Rückstand  sorgfältig, 
und  setzt  der  bis  auf  U  iij  abgedampften  Flüssigkeit  so  viel  von  einer 
Auflösung  der  zorückbehaltenen  ^  Schwefelbaryum  (in  §v}  Wasser)  hin- 
zo,  als  hinreicht,  um  die  eingemischten  Metalle  vollständig  abzusondern. 
Die  iiltrirte  Flüssigkeit  wird  zur  "^ckene  abgedampft,  und  die  zurück- 
bleibende Masse  in  3  Th.  deetilUnen  Wassers  aufgelöst  und  wieder  so 
viel  Chlorwasserstoffsäure  hinzugesetzt,  dass  diese  etwas  vorwaltet,  wor- 
auf die  aufs  Neue  filtrirt^  l^se  durch  langsames  Verdampfen  in 
Krystallform  gebracht  wird. 

Aetiologie.  Der  Kohlenstoff  des  beigemischten  Kohlenpulvers  ent- 
zieht den  beiden  Bestandtheilen  des  schwefelsauren  Baryts  —  der 
Sdiwefelsäare  sowohl  als  dem  Baryumozyd  (Baryterde)  —  ihren  Sauer- 
stoff, welcher  in  Verbindung  mit  ihm  als  Kohlensäure-  und  Kohlen- 
ozvdgas  sich  verflüchtigt,  wärend  die  zu  Baryummetall  und  Schwefel 
reducirten  Radicale  sich  bei  starker  Glühhitze  zu  Schwefelbaryum  ver- 
einen. Dieses  nun  wird  durch  das  zweimal  hinzugesetzte  Wasser  voll- 
ständig gelöst.  Durch  Beimischung  von  Chlorwasserstoffsäure  erfolgt 
eine  gegenseitige  Zerlegung  dieser  und  des  Schwefelbaryums ,  indem 
sich  der  Schwefel  mit  dem  Wasserstoff  zu  gasförmig  eDtweichendem 
Sdiwefelwasserstoff,  das  Baryum  hingegen  mit  dem  Chlor  zu  Chlor- 
barynm  verbindet.  Zur  Abscheidung  des  noch  in  der  filtrirten  Flüssigkeit 
enthaltenen  Chloreisens  (salzsaures  Eisen)  wird,  um  dasselbe  durch 
Schwefelbasen  in  Schwefeleisen  zu  verwandeln  und  als  solches  nieder- 
zuschlagen, zu  der  durch  Abdampfen  eingeengten  Flüssigkeit  so  lange 
von  der  filtrirten  Auflösung  des  zurückbehaltenen  Schwefelbaryums  hu- 
zugesetzt,  bis  sich  hierdurch  nichts  mehr  in  braunen  Flocken  nieder- 
schlägt. Leinöl  (ehemals  Geigenharz)  wird  deshalb  dem  schwefel- 
sauren Baryt  und  Kohlenpnlver  zugesetzt,  am  beim  Glühen,  wo  es 
schmilzt,  eine  innigere  Yermengung  beider  zu  bewirken;  und  die  Di- 
eettion  der  Flüssigkeit  geschieht  deshalb  in  einem  verschlossenen 
QefSsse,  um  es  zu  verhindern,  dass  das  beim  Glühen  des  genannten 
Gemenges  gebildete  und  in  siedendem  Wasser  gelöste  Schwefelbaryom 
nicht  durch  Aufnahme  des  Luftsauerstoffs  sich  in  schwefelsaures  Hy- 
drat umwandle. 

Die  Verbindungen  des  Baryt  mit  Essig-,  Kohlen-  und  Salpetersäur«, 
Baryta  acetica  (Ph.  Hass.-eU),  Baryta  earbonica  (Ph.  Edinb.  et 
Ameriean.)  und  Baryta  nitrica,  werden  fast  nie  arzneilich  angewandt 
and  leisten  jedenfalls  nicht  mehr  als  Chlorbaryum. 

Physikalische  und  chemische  EigeBschanen.  KrystalUsirt 
in  weissen,  durchscheinenden,  glänzenden,  geschoben  4seitigen  Tafeln, 
oftmals  auch  —  zumal  bei  raschem  Verdampfen  —  in  kleinen,  flachen, 
schnppenartigen ,  unregelmässigen  Krystallen;  Geschmack  unangenehm 
bitter  and  scharf  salzig;  ist  luftbeständig;  in  der  Rothglühhitze  unter 
Verlost  seines  Krvstallisationswassers  schmelzend;  specmsches  Gewicht 
=  2,825;  in  3  Th.  kalten  (Jj  löst  3ij  und  )ij)  und  2  Th.  kochenden 
Wassers  löslich  (nach  Berzelius  lösen  100  Theile  Wasser  bei  -H  15»C. 
43  Th.  Chlorbaryum  und  bei  +  105*  78  Th.).  In  Alkohol  ist  es  sehr 
schwer  (in  wasserhaltigem  leichter)  lösbar,  in  Brunnenwasser  gleich- 
falls nur  nnvollkommen  auflösUch,  indem  es  mit  den  darin  enthaUenen, 
an  Basen  gebundenen  oder  freien  Säuren  unlösliche  Verbindungen  ein- 

feht,  weshalb  man  auch  zur  Lösung  des  Chlorbarynms  nur  destil- 
irtes  Wasser  nehmen  mnss.  Es  ist  ein  Haloidsalz  und  das  empfind- 
lichste Reagens  für  Schwefelsäure,  mit  welcher  der  Baryt  den  unlös- 
lichen schwefelsauren  Baryt  (Schwerspath)  bildet. 

Analyse:  BaCL  oder  1  At.  E[aryum,  1  At.  Chlor  und  2  At  Wasser, 
oder  56,21  Baryum,  29,03  Chlor  und  14,76  Wasser. 

Geschichtliches.  Gähn  wies  (1775)  die  Schwererde  als  Bestand- 
theil  des  schwefelsauren  Baryts  (Schwerspaths)  nach  und  Scheele 
entdeckte  den  salzsauren  Baryt  in  demselben  J^re. 


Die  specifiscbe  Heilkraft  des  salzsauren  Baryts,  der  zuerst  von 
Crawford  in  den  Arzneischatz  eingeführt  und  von  Hufeland  in 
seinen  Wirkungtbeziehuogen  zum  Organismus  näher  geprüft  wurde, 
hängt  wohl  zunächst  von  seinen  beiden,  in  ihm  auf  das  Innigste 
verbundenen  Bestandtheilen  ab,  vom  Baryum  und  Chlor.  Bedurfte 
es  noch  eines  Beweises,  so  könnte  die  ganz  eigentfaümliche  Wirkung 
des  Chlorbaryums  einleuditend  darthun,  welchen  wesentlichen  Rinflmw 
bei  Salzverbinduugen  —  gleichviel  ob  diese  zu  den  Sauerstoff-  oder 
Haloidsalzen  gehören  —  cue  qualitative  Verschiedenheit  ihres 
Radicals  aiMb  aof  die  besonderen  Heilkräfte  des  ganzen  Mittels  aus- 
übt. Nur  solcnerart  lässt  es  sich  einigermassen  begreifen,  weshalb  die 
Chlorverbindungen,  wie  Chlorammonium,  Chlomatarium,  Chlorcalciam, 
Chloreisen,  Chlorgold,  Chlorzink,  Chlorantimon  und  Chlorquecksilber, 
ungeachtet  in  allen  Chlor  enthalten  ist,  dennoch  im  Besonderen  so 
verschiedtaartige  Wirkungen  entfalten.  Die  vom  Chlorantheil  ab- 
hängende specifiscbe  Wirkung  auf  das  Lymph-Drüsensystem 
wird  nun  im  Chlorbaryum  et^n  durch  die  so  eigenthümliche ,  das 
Nerven-  und  Blutleben  umstimmende  Eigenschaft  der  Baryterde 
kräftig  unterstützt  und  zu  einem  gemeinsamen  Ziel  hingleitet  Diese 
alterirende  Wirkung  beschränkt  sich  zunächst  auf  die  Ganglienge- 
flechte, pflanzt  sich  jedoch  von  hier  sehr  rasch  auch  auf  das  (%rebro- 
Spinalsystem  fort,  wie  dies  erhellt  aus  den  von  Brodie,  Orfila, 
Campbell,  Gmelin  und  Schlöpfer  an  Thieren  angestellten  Ver- 
suchen,  so  wie  anderseits  aus  den  bei  stäriierer  Gabe  sich  einfindenden 
Zufällen  (Schwindel,  Trübungen  der  Sinnesorgane,  grosse  Mnskelschwäche, 
Sinken  des  Herz-  und  Pulsschlags),  die  insgeaammt  eine  Depression 
der  Nerventhätigkeit  zu  erkennen  geben.  Eben  in  Folge  dieses  Baryum- 
antheils  wirken  auch  alle  löslichen  Barytsalze  so  heftig  auf  deu  Or- 
ganismus, wie  die  Beobachtungen  von  Campbell,  Pelletier  und 
Chris.tison  lehren  (s.  Sobernheim  und  Simon,  Toxikologie,  S. 
341-344).  Brachte  Brodie  gr.  10  gepulvertes  und  mit  Wasser  be- 
feuchtetes Chlorbaryum  in  zwei  an  der  Seite  und  am  Schenkel  ge- 
machte Wunden,  so  bemerkte  er  schon  nach  4  Minuten  Schwindel, 
Lähmung  der  Hinterextremität,  Pupillenerweiterung,  allgemeine  Gefühl- 
losigkeit mit  convulsiven  Bewegungen  wechselnd,  den  Puls  äusserst 
frequent  (150  Schläge  in  der  Minute),  schwach  und  aussetzend  und  nach 
20  Minuten  den  Tod.  In  einem  anderen  von  Orfila  gemachten  Ver- 
such, wo  gr.  48  in  Wasser  gelösten  salzsauren  Baryts  in  die  Rücken- 
wunde eines  Hundes  gebracht  wurden,  ward  das  Thier  schon  nach 
2  Minuten  sehr  unruhig  und  stand  nicht  einen  Augenblick  still.  Es 
erfolgte  hierauf  zweimauges  Erbrechen  und  eine  Stuhlausleerang.  Nach 
25  Minaten  traten  heftige  Convulsionen  ein,  die  namentlich  die  Gesichts- 
und Rumpfmuskeln  befielen.  Das  Thier  war  nicht  vermögend  sich 
aufrecht  zu  halten,  verfiel  in  einen  Zustand  von  gänzlich  in  Unbeweg- 
lichkeit  übergehender  Gefühllosigkeit  und  starb  3  Stunden  nach  der 
Operation.  Weit  rascher  starben  die  Thiere,  wenn  der  salzsaure  Ba- 
ryt in  die  Vene  gespritzt  wurde.  In  dem  von  Orfila  angestellten  Ver- 
suche, wo  gr.  5  Chlorbaryum,  in  1  Drachme  Wasser  gelöst,  in  die 
Jugularvene  eines  starken  Bundes  ii^icirt  wurden,  erfolgte  der  Tod 
schon  nach  6  Minuten  unter  äusserst  heftigen  Convulsionen  der  Olied- 
maassen,  welche  in  ein  allgemeines  convulsives  Zittern  übergingen.  Die 
Herzkammern  enthielten  eine  grosse  Menge  dunkeln  und  geronnenen 
Blutes.  —  In  kleinen  Gaben  (|-2  Gran)  dem  Magen  Migebracht. 
bewirkt  das  Chlorbarynm  eine  schwache  Steigerung  der  Nieren-  und 
Hautthätigkeit,  auch  wohl  dünnflüssige  Stühle;  bei  längerem  Gebrauch 
Störung  der  Verdauung,  Ekel,  Erbrechen,  Kolikschmenen,  Diarrhöe; 
nach  Schwilgue  selbst  eine  eigenthümliche  blennorrboische  Affection 
der  Conjunctiva,  Nasenschleimhaut  und  des  äusseren  Gehörganges.  In 
grösseren  Gaben  bewirkt  es  entzündliche  Reizung  des  Magens  und 
Affection  des  Gefäss-  und  Nervensystems,  ähnlich  den  durch  narkotische 
Mittel  bewirkten  Erscheinungen.  Es  erfolgen  nämlich  einerseits  Brech- 
reiz, Ausleerungen  nadi  oben  und  unten,  heftige  Kolikschmerzen,  die 
sich  bis  zur  ausgebildeten  Gastroenteritis  steigern,  anderseits  Herz- 
klopfen, schwacher,  intermittirender  Puls,  grosse  Beängstigung,  Schwindel, 
Gliederzittem,  Convulsionen,  vitale  Erschöpfong,  Paralyse,  Anästhesie, 
Ohnmacht,  selbst  Zufille  von  Wahnsinn  (Neumann)  und  Tod,  Es 
schreibt  daher  auch  Campbell  dem  salzsaaren  Baryt  eine  specifische 
Wirkung  auf  das  Gehirn  zu,  und  auch  Gmelin  ist  der  Meinong, 
dass  er  voiznglich  das  (Jehim  und  Rückenmark  imd  die  willkürlicfaen 
Muskeln  afficire.  Nach  seinen  interessanten  Versuchen  tödtet  derselb« 
in  Gaben  von  gr.  5-10-30  innerlich  beigebracht  (bei  letzterer  Gabe 
schon  in  1  Stande).  Die  dabei  hervortretenden  Symptome  waren: 
Lähmung  der  Hinterextremität,  hierauf  heftige  Zuckungen,  anfangs  be- 
schleunigter und  starker,  späterhin  langsamer  und  schwächer  werdender 
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Herzschlag.  Bei  der  OeffDODg  fand  er,  ausser  einer  schwachen  Eut- 
zündnog  in  der  Gegend  des  Magengrundes,  nichts  Abnormes;  die  will- 
kürlichen Huskehi  hatten  ihre  Contractilitkt  gänzlich  verloren.  Eine 
Katze,  welcher  Brodie  ^/3  einer  conceutrirten  Lösung  des  salzsauren 
Baryts  in  den  Magen  brachte,  starb  nach  65  Minuten  unter  Schwindel, 
Pupillenerweiterang,  Gefühllosigkeit  und  intercurrenten  Convulsionen. 
Einen  Verriftnngsfall  mit.  Baryt  beobachtete  neuerdings  C.  Wolff 
(Casper's  Wochenschr.  1850.  No.  37.).  Schwefelsäure,  nachher  Glau- 
bersalz führte  Heilung  herbei.  —  Die  oben  angegebenen  Wirkungen 
des  CUorbarytuns  sind  dieselben  bei  innerem  Gebrauch,  wie  bei  £in- 
spritznogen  in  die  Venen  und  von  Wanden  aus.  Dass  es  resorbirt 
wird,  erwiesen  Tiedemann  und  Gmelin,  die  es  im  Blute  wiederer- 
kannten; ebenso  fanden  sie  es,  jedoch  erst  nach  Zerstörung  der  orga- 
nidcben  Bestandtheile,  im  Harn,  allein  durch  einen  eigenthümlichen 
Zersetziinesprocess  hier  in  schwefelsauren  Baryt  ver\s'andelt.  —  Nach 
Hufeland  s  Angaben  übt  der  salzsaure  Baryt  einen  durchdringenden 
Reiz  auf  das  Lymphsystem  und  die  drüsigen  Gebilde  aus,  den  Grad 
ihrer  Thätiekeit  steigernd,  das  Aufsaugungs-  und  Absonderungsgeschäft 
-erhöhend,  (fen  Lympnamtrieb  in  den  Saugaderdrüsen  beschleunigend. 

KrankheitsforineB.  Einen  besonderen  Ruf  erwarb  sich  der  Salz- 
säure Baryt  gegen  die  Scrophelkrankheit  durch  die  Empfehlungen 
Ton  Crawfora  (17S9)  und  Hufeland.  Doch  sind  die  Meinungen, 
in  welcher  Spielart  derselben  man  ihn  anzuwenden  habe,  entgegenge- 
setzter Art.  Hufeland,  Wendt  und  G.  A.  Richter  gebrauchten 
ihn  vorzugsweise  in  den  sogenannten  floriden ,  mit  einem  erethischen, 
entzündlich-gereizten  Zustande  des  Lymph-  und  Gefässsystems  verbun- 
-deuen  Scrophelu,  zumal  wenn  die  Gekrösdrüsen,  das  Lungen-,  Seh- 
und  Hautorgan  der  Sitz  des  Uebels  sind;  Herrmann  und  L.  W. 
Sachs  hin^gen  nur  bei  den  Scropheln  mit  dem  Charakter  der  tor- 

tiden  Schwadie,  während  nach  Beiden  in  den  mit  dem  Charakter  des 
rethismus  auftretenden  das  Uebel  dadurch  nur  noch  gesteigert  wird 
—  und  letztere  Ansicht  scheint  auch  nach  der  oben  dargelegten  Wir- 
kungsweise des  Mittels  die  richtigere.  Auch  Wallich,  Drechsler, 
Armstrong,  Vering,  Clarus,  iMscher,  Baudelocque  und  neuer- 
■dings  Walshe  (Dt£l.  med.  Press.  1846,  Febr.),  der  davon  täglich 
3mal  gr.  '/it  mit  überraschend  günstigem  Erfolge  gab,  bestätigten  hier 
die  Heilkraft  des  salzsauren  Baryts. 

Femer  benutzt  man  das  Mittel  auch  bei  den  verschiedenen ,  auf 
einzelne  Organe  sich  reflectirenden  Scrophelleiden,  namentlich  bei  der- 
artigen Drüsenanschwellungen,  Blennorrhöen,  Hautausschlägen,  und  hat 
es  auch  empfohlen  als  durchdringendes  Reiz-  und  Digestivmittel  bei  vor- 
waltendem iSVatu«  mucosus,  dadurch  begünstigter  Wurm  anläge  (Ha- 
feland),  im  Schleimasthma,  in  chronischen  Gonorrhöen 
(Heim),  so  wie  gegen  Menostasien  (Gebel),  krankhafte  Ansammlungen 
in  den  drüsigen  Unterleibsorganen,  Drüsenverhärtung,  namentlich  gegen 
Verhärtung  des  Pankreas.  In  neuerer  Zeit  hat  Pirondi  in  Mareeille 
den  salzsauren  Baryt  in  allmälig  steigenden  Gaben  (bis  3ij)  als  speci- 
fisch  wirluam  gegen  weisse  Kuiegeschwulst  (Tianor  albus)  — 
besonders  scrophiüöser  Herkunft  —  ausnehmend  wirksam  befunden, 
und  Lisfranc  (s.  Formul.),  Payan,  zuletzt  auch  Walshe  (nur  zu 
gr.  -j^,  dmat  täglich)  hierbei  gleich  glückliche  Resultate  gewonnen. 
Autenrieth  lobt  die  Verbindung  des  salzsauren  Baryts  mit  Opium 
ganz  ausnehmend  gegen  Prosopalgie,  und  Neumaau  kennt  gegen 
die  grosse  Geschwätzigkeit  nymphomaniatischer  Kranken  kein 
sichereres  Mittel  (?),  als  eben  das  Chlorbaryom. 

Aeusserlich  benutzt  man  den  Salzsäuren  Baryt  gegen  torpide  Haut- 
ausschläge scronhulöser,  herpetischer  und  syphilitischer  Art,  schlaffe 
Geschwüre,  una  in  der  Ophthalmiatrik  gegen  scrophulöse  Augen- 
entzündungeu  (Walshe,  Borsee),  dadurch  bedingte  Lichtscheu,  Horn- 
haut-Verdunkelungen und  Flecke  (v.  Ammon,  Jungken,  Hargens, 
Andreae).  Ausserdem  rühmte  Kölreater  als  ansnehmend  heil- 
kräftig die  Wirkung  der  aus  salzsaurem  Baryt  bereiteten  Halb-  und 
ganzen  Bäder  gegen  scrophulöse  Affectionen,  secuudäre  Syphilis,  mit 
Gichtleiden  comphcirte  Flechtenausschläge,  rbachitische  Knochenauf- 
treiboogen.  Sie  brachten  eine  „Umänderung  der  specifisch  ausgearteten 
.Säftemasse"  hervor  (Schmidt's  Jahrb.,  1835,  Bd.  5.  S.  144.). 


Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  l-^-i,  einigemal  täglich  und 
allmälig  vorsichtig  bis  zu  gr.  2  gestiegen,  in  Pulver,  Pillen  (beide 
Formen  wegen  des  unmittelbaren  Contacts  des  Mittels  mit  den  Magen- 
wänden, zumal  bei  etwas  reizbaren  Digestionsorganen,  nicht  zweckmäs- 
sig), Auflösung  (üblichste  Form;  in  Wasser,  aber  nicht  in  Brunnen-, 
stets  in  destillirtem  Wasser,  wegen  der  raschen  Zersetzbarkeit  des 
Salzsäuren  Baryts,  oder  in  Aq.  Lawocerasi,  Vinum  ttibiatum,  etwa 
3/ff-3i  in  Byff'Sj)  3-4nial  täglich,  für  jüngere  Personen  10-15,  ältere  IS- 
SO,  Erwachsene  30-60  Tropfen).  —  Aeusserlich  zu  Waschungen, 
Umschlägen,  Einspritzungen  (gr.  3-5-10  auf  ^-^ij  Flüssi^eit; 
gegen  laxe  Geschwüse,  Fisteln,  chronische  Hautausschläge),  Augen- 
tropfwässern  (gr.  2-6  auf  32?-§i  Flüssigkeit,  2stündl.  1  Tropfen  in« 
Auge  gelassen),  Salben  (^J  auiäjFett,;  Walshe),  Bädern  (zu  einem 
ganzen  Bade  |j-§ij  und  zum  Fussbad  3üj-3jv). 

VerbiDdansen,  zweckmässige,  s.  Formul. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  kohlen-,  schwefel-,  phosphor-, 
bernsteiu-  und  weinsauren  Salzen  und  mit  den  gleichnamigen  Sauren, 
gerbstoffigen  Mittek,  Brunnenwasser. 

Formulare. 

ß:  Baryt,  muriat.  SjS,  solve  in  Aq.  destill.  Jj.  MDS.  Kindern  bis 
zum  3.  Jahre  5-10,  älteren  10-30  Tropfen  3-4mal  täglich  (Hnfe- 
1  and's  Anwendungsweise  des  Cblorbaryums  gegen  Scropnelkrankheit). 

^  Baryt,  muriat.  3/3,  Extr.  Comi  maadat.  )ß,  solve  in  Aq.  Foenicul. 
gvj ,  adde  Syrup.  Bub.  Jdaei  %ß.  MDS.  ümgeschüttelt  4mal  täg- 
lich 1  Esslöffel  (nach  Rem  er). 

ß  Baryt,  muriat.  3/?,  solve  in  Aq.  destiU.  Jj,  adde  Vint  stibiat.  Jy. 
DS.  Sstündlich  10-15  Tropfen  und  aUmälig  gestiegen  (nach  Wendt). 

9'  Baryt,  muriat.,  Ferri  muriat.  oxyduL  Sä  3/?,  solve  in  Aq.  Menth, 
piperit.  §j,  adde  Syrup.  cort.  Aurant.  gi.  MDS.  Kindern  von  2-3 
Jahren  Sstündlich  8-10,  4-6iährigen  12-lo,  und  älteren  30  Tropfen 
mit  Haferschleim,  3-4mal  täglich  (nach  Fischer;  die  Scrophelkrank- 
heit, Prag,  1832). 

ß  Baryt,  tnuriat. ,  Ammon.  muriat,  ferruginos.  ää  )j ,  solve  in  Aq. 
destiU.  ^ij.  DS.  4mal  täglich  24  Tropfen  in  steigender  Gabe  (nach 
Clarus). 

ß  Baryt,  muriat.  sß,  solve  in  Aq.  Laurocer.  %ß.  MDS.  2stündlioh 
15-25  Tropfen  (von  Heim  gegen  Gonorrhöe  gerühmt). 

ß  Baryt,  muriat.,  Extr.  Conii  maculat.  äS  3fi,  solve  ih  Aq.  destiU. 
Iß,  adde  Vini  stibiat.  3j/f.  MDS.  Umgeschüttelt  3stündlieh  15-30 
Tropfen  (Wylie,  gegen  chronische  Hodenansch wellungen). 

j^  Baryt,  mwiat.  gr.  vj,  solve  in  Aq.  destüL  Ijv.  MDS.  Stündlich 
(1  Stunde  vor  und  2  Stunden  nach  der  Mahlzeit  ausgenommen) 
1  Esslöffel;  nach  8  Tagen  wird  die  Gabe  des  Cblorbaryums,  wenn 
keine  beträchtlichen  Zufälle  eintreten,  auf  12  Gr.  in  4  Unzen  Flüs- 
sigkeit und  so  allmälig  bis  zu  2  Skrupel  erhöht;  gegen  leichtere 
Vergiftungszufälle  als  sicherstes  Antidot  Eiweiss.  Gefühl  von  leichter 
Schmerzhaftigkeit  und  Schwere  in  der  Magen^gend  giebt  keine  Ur- 
sache zum  Aussetzen  des  Mittels  —  indem  sich  der  Magen  daran  in 
der  Regel  gewöhnt  und  die  Schmerzen  schwinden  ^,  wohl  aber 
Ekel,  Erbrechen  und  andere  Zeichen  von  Magenreiznng,  wo  mau 
mit  demselben  einige  Tage  aussetzt  und  es  alsdann  mit  grösserer 
Vorsicht  fortbrancht.  Der  Kranke  muss  sich  des  Weins  und  der 
Fleischspeisen  enthalten  und  blos  reines  Wasser  und  Pflanzenkost 
gemessen ;  die  Arzneiflasche  muss  vor  dem  Sonnenlicht  gehütet  und 
stets  beim  Einnehmen  umgeschüttelt  werden  (Lisfranc'^  Anwen- 
dung des  Cblorbaryums  gegen  Tumor  albus;  Gaz.  mid.  d»  Paris, 
1836,  No.  14.). 

9  Baryt,  muriat.  3yff-3j,  solve  in  Tinct.  China«  ^ß-^.  MDS.  Wohl- 
umgeschüttelt Morgens  und  Abends  10-15  Tropfen  (von  v.  Ammon 
gegen  scrophulöse  Lichtscheu  ausnehmend  gerühmt). 

ß  Baryt,  muriat.  gr.  v,  solve  in  Aq.  Laurocer.  §j.  MDS.  2stündlieh 
1  Tropfen  in's  Auge  zu  träufeln  (Qargens,  gegen  Hornhaut-Trü- 
bungen und  Fleck^. 


^0b*r>ili.-Leuiig,  Ariuoim.   n.  —  8t«  Aul. 
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SALIA  NEUTRA 

Calcium  chloratum.    Chlorcalciiiia.    Salzsaurer  KaJk. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


SynoByma.  Cakaria  muriatiea.  Murxas  Caleü.  Hydrochloras 
Caleariae.  Chloretim  Calcii.  —  Ist  in  PA.  Auxtr.,  nicht  aber  in  Ph.  Bor. 
officinell,  und  nicht  zn  Tcrwecbseln  mit  Calcaria  chlorata(ß.26i). 

VvrkomiiiAB:  Im  Meerwasser,  in  yerschiedenen  Soolqnellen  nnd 
andern  Hineralwässern,  nie  im  Enbertosbad,  Beringerbad,  zu  Homburg, 
Nanheim,  Kreuznach,  Kissingen,  Wiesbaden  n.  a.;  nach  Pallas  in  der 
Wurzel  yon  Aconitum  Lyeoctonum;  auch  im  Magensaft  der  Thiere; 
wird  auch  gelegentlich  bei  der  Bereitung  des  Ammoniian  eausticum 
und  earhomeum,  wo  es  im  Rückstände  bleibt,  ^wonnen. 

Bcreltang:  Durch  Anflösen  yon  reinem  kohlensauren  Kalk  (der 
präparirten  Äusterschalen)  in  hinreichender  Menge  reiner  Salzsäure,  durch 
nachhenges  Verdampfen  der  Lösung  in  einem  ^äsemen  oder  porzellane- 
nen GefMse,  nnd  Krystallisiren. 

Aetiologie.  Es  verbindet  sich  nach  Berzelins  der  Wasserstoff 
der  Chlorwasserstoffsäure  (Salzsäure)  mit  dem  Sauerstoff  der  Kalkerde 
zn  Wasser,  das  Chlor  hingegen  mit  dem  nunmehr  in  seine  Metallform 
reducirten  Calcium  zu  Chlorcalcium. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschanen.  Krystallisirt 
(bis  znr  Siedbitze  abgedampft  nnd  abgekühlt)  in  weissen,  durchsichtigen, 
4-€8eitigen,  gestreiften  Säulen,  die  bei  Wärme  in  ihrem  Krystallwasser 
zerffiessen;  zum  Trocknen  abgeraucht  stellt  es  ein  weisses,  an  der  Luft 
schnell  zei^iessendes  Fulyer  dar;  in  der  Glühhitze  schmelzend;  specif. 
Gewicht  =  1,76;  in  Wasser  nnd  Alkohol  löslich.  Letztere  Auflosung 
brennt  mit  schöner  gelbrother  Flamme.  Geschmack  erwärmend,  scharf 
bittergesalzen. 

Apalyse.  1  At.  Calcium  nnd  1  At.  CJhlor  '=  50,87  Chlercalcium 
nnd  49,13  Wasser. 

Wirkangsweise  und  KrankheitsfonneD.  Den  salzsanren  Kalk 
hält  Hufeland  für  reizender,  Wood  für  weit  milder  als  die  salzsaure 
Schwererde,  deren  Nachtheile  er  in  grösseren  Gaben  und  bei  längerem 
Fort^ebranch  gleichfalhi  herbeiführt,  indem  er  Ekel,  Erbrechen,  (bei  3yij) 
Pnrgiren,  Pulsfrequenz,  Zittern,  Schwindel,  Convulsionen ,  Anästhesie 
nnd  Tod  verursacht  3üj  tödteten  binnen  6  Stunden  einen  Hund  unter 
Yomitnritionen  (Beddoes).  Im  Blut  wird  er  wahrscheinlich  gleich 
zersetzt  nnd  in  (Kalk-)  Phosphat  oder  Carbonat  umgewandelt.  Man  be- 


nutzt ihn  in  den  bei  Chlorbaryum  angegebenen  Krankheiten,  vorzüglich 
gegen  Scrophnlosis  (James  Wood,  Feiler,  Brande,  Wendt, 
Beddoes).  Eben  so  ist  er  gegen  Darmverschleimungen,  Mieren-  nnd 
Blasenschleimflüsse ,  von  Richter  und  Eisenmann  bei  Tuberkel- 
schwindsucht, von  Cazenave  bei  Impetigo  (3ij  auf  Jvj  Wasser,  tägl. 
4-6Essl.),  von  Rademacher  als  Liquor  Caleariae  murialieae  (1  "ni. 
auf  2  Th.  Wasser)  bei  Magenkrampf  (von  Säure)  und  chronischem 
Erbrechen  (zu  gutt.  15  stündL)  empfohlen.  —  Wegen  seiner  hygrosko- 
pischen Eigenschaft  hat  man  ihn  anch  mit  Erfolg  (Schön lein)  zum 
Austrocknen  von  Krankenzimmern,  nnd  änsserlich  (geröstet  und  in 
Säcke  genäht)  mit  Nutzen  gegen  Hantwassfersncht  und  Oedema 
scroti  angewandt  (Heller;  Med.  Ccntr.-Ztg.  1850,  No.  3D). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  2-10  und  selbst  allmälig  bis 
^j,  am  zweckmässigsten  in  einer  (wässrigen  oder  alkoholischen)  Lösung. 
Aeusserlich  zu  kalten  Bähungen  (mit  etwas  Schnee,  oder  auch  nut 
etwas  Wasser  befeuchtet,  in  einer  Serviette  umgeschlagen),  Waschun- 
gen (3j  auf  ^viii  Rosenwasser;  von  Sunde lin  gegen  herpetische  Haut- 
ausschläge empfohlen),  Umschlägen  (Jij  an?  fvj  Wasser,  mittelst 
Charpie  umgeschlagen,  bei  Furunkeln;  Rademacher,  Grävell), 
Bädern  (Sundelin  benutzte  sie,  aus  ^jS  salzsanrem  Kalk  und  Küj 
Kochsalz  zubereitet,  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  gegen  scrophulöse 
Drüsenanschwellun^n,  beginnende  scrophulöse  Halssdiwindsucht,  chro- 
nische Bautausschlage,  Schleimflnsse,  Seghers  bei  allgemeinen  Ver- 
brennungen), Augentropfwässern  (gr.  2-4  auf  §/?-§  Flüssigkeit), 
Salben  (s.  Formul.).  —  Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  Sal- 
peter-, Schwefel-,  phosphor-  nnd  weinsauren  Salzen. 

Formaiare.  ^  Calear.  mtiriat.  fj,  Extr.  Hyoicyami  )/B,  solve  in 
Aq.  dettill.  |vi,  adde  Syrvp.  Liquirtt.  ^.  MDS.  Umgeschüttelt  4mal 
tägl.  1  Essl.  (Beddoes,  gegen  Lungensncht).  —  ^  Calear.  mvriat.  gj, 
solve  in  Aq.  dest.^ß,  adde  Aq.Lauroeer.^ft.  DS.  Smal  tägl. SOTropfen 
(Rem er,  in  der  Scrophelkrankheit).  —  ^  Calear.  muriat.  gj,  Tmct. 
Calami  aromat.  ^.  UDS.  3mal  tägl.  30-40  Tropfen  (Niemann,  gegen 
scrophulöse  Affechonen  der  Kinde^.  —  ^  Calear.  muriat.  gj,  Herb. 
Digital,  puh.  gij,  Acet.  eoneentr.  )ij,  Adip.  »uiU.  Jj.  M.  f.  ünguent.  DS. 
Znm  Einreiben  (Snndelin,  gegen  chronische  DrüsengeschwiSlste). 


Kalt  chloricum.    Chlorsaures  Kali. 


Synonyma.  KaU  oxymuriatieum  s.  muriatieum  oxygenatum. 
CUoras  kalieus. 

Officinell  in  Ph.  Austr.  nnd  Bor.  —  Damit  nicht  zn  verwechseln 
ist  das  arzneilich  nicht  mehr  angewandte,  obsolete  Cblorkalium  oder 
Salzsäure  Kali  {Kalium  chloratum  s.  hydroehlorieum  s.  muriatieum), 
das,  ehedem  n.  d.  Namen  Sal  febrifugum  Sylvii  s.  Sal  digestivum  Sylvii 
gegen  Wechselfieber  benutzt,  wohl  mit  Chlomatrinm  einerleiWirkung  hat. 

Bereitang  (nach  Ph.  Bor.).  In  eine  Lösung  des  kohlensauren  Kali 
wird  so  lange  (3hlorgas  hineingeleitet,  bis  nichts  mehr  davon  aufgenom- 
men wird.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene  chlorsaure  Kali  (Kali  chlori- 
cum venale)  wird  behufs  der  arzneilichen  Anwendung  in  3  Th.  heissen 
destillirten  Wassers  noch  einmal  gelöst,  filtrirt  nnd  dann  krystallisirt 
(Kali  chloricum  depuratum). 

Physikalische  and  chemische  Eigenschaften.  Krystallisirt  in 
weissglänzenden  Säulen,  Blättchen  oder  4-6seitigen  Tafeln ;  ist  von  kühlen- 
dem, salzigem,  salpeterartigem  Geschmack;  luftbeständig;  noch  vor  der 
Glühhitze  schmelzend ;  mit  brennbaren  Körpern  zusammengerieben  oder 
erwärmt  verpufft  es ;  im  Mörser  heftig  gestossen  leuchtet  es  und  sprüht 
Funken;  specif.  Gew.  =:  l,b89;  in  kaltem  Wasser  etwas  schwer  löslich, 
in  warmem  leichter,  in  Alkohol  gar  nicht  löslich. 

Analyse  nach  Berzelins.  1  At  Kali  nnd  1  At  Chlorsäure  oder 
38^  Kau  und  61,5  Chlorsäure. 

Wirkangsweise.  Die  Wirkung  dieses  Salzes  ist  noch  nicht  genügend 
ermittelt.  Nach  Böckh  soll  es  die  Mitte  halten  zwischen  Salpeter  nnd 
Salmiak,  wie  jener,  nur  nicht  so  anhaltend,  den  Puls  herabsetzen,  aber 
die  Verdauung  und  Schleim secretion  fördern  wie  letzterer,  nnr  Magen 
und  Zunge  noch  mehr  reinigen.  Joachim  (Ungar.  Ztscbr.  f.  Nat.  u. 
Eeilk.  l&l.  Juni)  erklärt  es  a)  für  ein  Absorbens,  das  ini  Magen  ein 
Wännegeffihl  erzengt,  die  peristaltische  Bewegung  vermehrt,  ohne  zu 
reizen,  die  Gase  absorbirt  überschüssige  Säuren  nentralisirt  und  dadurch 
leicht  lösliche  Salze  bildet,  die  mild  pnrgiren ;  b)  für  ein  starkes  Solvens, 
das  z.  B.  gegen  Aphthen  angewandt,  deren  Epitheliumschicht  erweicht, 
ihren  Keim  zerstört,  ihr  Wachstbum  hemmt,  nach  Mortification  des 
Epitheliums  die  abgestorbenen  Zellen  schnell  aus  dem  Körper  entfernt 
und  den  stinkenden  Geruch  in  wenigen  Standen  vermindert;  e)  für  ein 
antidyskrasisches  Mittel,  das  schnell  resorbirt  wird  nnd  die  Blutberei- 


tung verbessert.  Isambert,  der  das  Mittel  neuerdings  speciell  geprüft 
bat  (Schmidt's  Jahrb.  1856.  91.  S.  167),  fand  es  schneU  resorbirt  im 
Harn  und  Speichel  wieder,  ebenso  in  der  Milch  und  im  Schweiss.  Es 
verursachte  stärkere  Salivation,  Hungergefühl,  selbst  Heisshunger,  starke 
Diurese,  sowie  Vermehrung  der  Harnsäure  und  hamsauren  Salze  im 
Urin;  Schweiss  und  Stühle  wurden  nicht  danach  vermehrt 

Krankheitsformen.  Man  hat  dies  Mittel  gegen  die  verschiedensten 
Krankheiten  empfohlen ;  Cruikshank  und  Swedianr  gegen  Syphilis, 
Remer  und  Odier  gegen  Unterleibsobstructionen  nnd  dadurch  bedingte 
Unordnung  im  Gallengeschäft,  namentlich  gegen  Icterus  pertinax,  selbst 
lindernd  gegen  Icterus  organictis  ()j-)ü  tagl.  in  1  Tasse  Fleischbrühe) ; 
Heiberg  nnd  Hjort  bei  scrophulösen  und  leprösen  Hantkrankheiten; 
Chaussier  und  Albers  gegen  Croup,  nach  den  Brechmitteln.  In 
neuerer  ZMt  ist  es  jedoch  öfters  gegen  Prosopalgie  (Knod  van 
Helmenstreit  u.  A.),  nnd  vorzugsweise  gegen  aphtnöse  Mundge- 
schwüre, von  Eyr  in  Folge  von  Mercurialspeichelfluss,  von  Herpin, 
Blache,  Demarqnay  und  Gallaher  bei  Stomatitis  mereunali* 
(mit  schnellem  Erfolg),  von  Underwood  nnd  Hunt  gegen  Noma  (gr. 
20-60  in  Wasser  und  Symp  binnen  24  Standen),  von  Hnnt,  Romberg 
nnd  Joachim  ausnehmend  gegen  Stomatitis  aphthosa  der  Kinder 
empfohlen  worden. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  3-5-10,  einigemal  täglich  in 
Pulver,  Lösung  (zweckmässigste  Form;  etwa  )j-3j-3ij  in  3J'^-57J 
Aq.  dest.  gelöst  2stdl.  1  Essl.).  Aeusserlich  als  Moxa  (Baumwolle 
in  eine  concentrirte  Auflösung  desselben  getaucht  und  getrocknet; 
Ferrari).  —  Man  meide  stärkere  Sänren,  saure  schwefelsaure  Salze. 

Formalare.  ^  Kali  chloric  gr.  iij-vj,  Sacehar.  alb.  )j.  M.  f.  Pnlv. 
D.  tal.  dos.  8.  DS.  3-4mal  tägl.  1  Pulver  (L.  W.  Sachs,  bei  Prosopalgie). 
—  j^  Kali  chhrie.  gj/?,  solve  in  Aq.  destill,  ^v.  MDS.  28tdl.  1  Essl. 
(Knod  van  Helmenstreit,  bei  Prosopalgie  und  Ischias  nervosa 
Cotunni).  —  ^  Kali  ehlorie.  gj,  solve  in  Aq.  dest.  giy.  MDS.  Kindern 
von  2-4  Jahren  3mal  tägl.  1  EssL  (Chaussier,  im  Croup,  nach  An- 
wendung der  Brechmittel).  —  J^  Kali  chloric.  g/?,  solve  in  Aq.  dest.  |jv. 
MDS.  3mal  tägl.  1  Essl.  (Eyr,  gegen  mercurielle  Mundgeschwüre).  — 
^  KaU  chloric.  dep.  )},  Aq.  destill.  §iij,  Syr.  comm.  ifi-\.  MDS.  3mal 
ügL  1  Essl.  (Romberg,  gegen  aphthöse  Stomatitis  der  Kinder). 
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Natrum  chloricum.    Chlorsaures  Natron  (oxydirt  salzsaures  Natron). 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Katrum  chloricum  (Cod.  med.  Ilamb.).  Natrum 
chloratwn.  Cldora*  natricus,  Natrvm  muriatieum  oxggenatum  t. 
oxymuriatiatm. 

Bereltong.  Man  gewinnt  das  Natrum  chloricum,  welches  zwar 
im  Allgemeinen  nicLt  officinell,  in  neuerer  Zeit  jedoch  häufig 
und  vielfach  benatzt  worden,  auf  die  Weise,  dass  man  in  eine  Lösung 
des  einfach  oder  basisch  kohlensauren  Natron  (1  Tb.  in  3  Tb. 
Wasser)  Chlorgas  (das  —  8.  Chlor  —  aus  einer  Mischung  Kochsalz 
and  Brannstein  mittelst  Schwefelsäure  entwickelt  wird)  so  lange  hin- 
leitet, bis  nichts  mehr  davon  aufgenommen  wird,  wobei  sich,  nach  der 
bei  Chlorkalk  gegebenen  Erklärung,  Chlornatrium  (Kochsalz)  und 
chlorsaures  Natron  bilden,  welches  letztere  mittelst  Alkohols  von 
ersterem  abgeschieden  wird,  indem  das  in  Alkohol  etwas  schwerer  lös- 
liche Chlomatrium  niederfällt,  so  dass  beim  Verdampfen  des  Alkohols 
das  chlorsaure  Natron  zurückbleibt.  —  Nach  Berzelius  kann  man 
das  chlorsaure  Natron  auch  sehr  gut  darstellen,  indem  man  9  Theile 
chlorsaures  Kali  mit  7  Th.  Kieselfluornatrium  und  einer  hinreichenden 
Wassermenge  kocht,  und  hierauf  die,  chlorsaures  Natron  im  gelösten 
Zustande  enthaltende  Flüssigkeit  zur  Krystallisation  abdampft. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Krystallisirt  in 
Tetraedern  oder  in  wenig  geschobenen  Bhomboedern,  erleidet  an  der 
Luft  eine  Zersetzung,  indem  es  durch  Anziehen  von  Kobleosänre  aus 
der  Atmosphäre  Chlor  verliert,  das  dann  nach  Phillipps  kaum  noch 
2  pOt  beträgt.  In  der  Hitze  ist  es  leicht  schmelzbar  unter  Entweichnng 
Ton  Sauerstoffgas  und  alkalisch  reagirendem  Rückstande;  in  Wasser 
<in  9  Th.  Kalt-  und  etwas  weniger  Heisswasser),  sowie  in  Alkohol 
IMcht  löslich.    Es  ist  ein  neutrales  SanerstoSisalz. 

Analyse.  1  At.  Natron  und  1  At  Chlorsäure,  oder  29,31  Natron 
und  70,69  Chlorsäure. 

Wlrknngswelse.  In  seiner  noch  nicht  hinlSnglich  geprüften  Wir- 
kung reiht  sich  das  Chlorsäure  Natron  dem  Chlorkalk  unmittelbar  an, 
vor  dem  es  indess  zwei  Vorzüge  hat,  dass  es  nämlich  weit  milder  ist  und 
nach  Lisfranc  nicht  so  leicht  verdirbt.  Durch  die  Verbindung  des 
Sauerstoffs  mit  dem  Chlor  wird  die  erregende  Wirkung  des  letzteren 
auf  das  splanchnische  Nervensystem  nur  noch  mehr  gehoben,  während 
«s  durch  das  Natron  eine  besondere  Beziehung  zu  den  drüsigen  Orga- 
nen erhält  Und  in  der  That  zeigt  es  sich  als  kräftiges  Reizmittel  für 
die  lymphatischen,  drüsigen,  schleimabsondemden  Gebilde,  das  Leber- 
<}aUen8ystem ,  die  Haut,  die  Harnorgane,  fördert  daher  den  Umtrieb 
der  Lymphe,  löst  und  verflüssigt  auch  Stockungen  und  träge  Ansamm- 
lungen in  den  Lymphdrüsen  und  bethätigt  die  Gallenabsonderung,  das 
Ausdünstungsgeschäft,  die  Harn-  und  Uterinabsondemng  (nach  Godier 
selbst  bis  zu  abortiven  Wirkun^n).  In  stärkeren  Gaben  bewirkt  es 
sowohl  innerlich  als  bei  Injection  in  die  Bauchhöhle  Magenbrennen, 
Neigung  zum  Brechen  and  Diarrhöe,  and  selbst  gastroenteritische  Zu- 
fälle, die  unter  Convulsionen,  Tetanus,  Dyspnoe  den  Tod  herbeiführen 
können. 

Krankheltsformen.  Das  Chlorsäure  Natron  wird  im  Allgemeinen 
in  ähnlichen  Krankheiten  wie  der  Chlorkalk  in  Anwendung  gebracht. 
Dor  bediente  sich  im  Hötel-Dieu  zu  Marseille  des  Mittels  mit  schnellem 
Erfolg  zu  Ende  der  ersten  und  Anfangs  der  zweiten  Periode  des  Un- 
terleibstyphns,  wo  es  nach  ihm  fast  specifische  (?)  Wirksamkeit 
■entfalten  soll.  Es  darf  übrigens  nicht  länger  als  1-2  Tage  fortgebraucht 
werden  (&oz.  m/d.  de  Parü,  1835,  Nr.  9).  Lalesque  der  Sohn  er- 
probte zuerst  die  fieberwidrige  Eigenschaft  desselben  in  10  Fällen 
von  Wechselfiebern,  und  Colson  so  wie  Gouzee,  Oberarzt  des 
Militärhospitals  zu  Antwerpen,  fanden  sie  bestätigtes.  Formul.).  Na- 
mentlich leistete  das  Mittel  bei  gleichzeitiger  Milzanschwellung  herr- 
liche Dienste,  vermochte  indess  in  bösartigen  Fällen  das  Chinin  nicht 
zu  ersetzen,  vor  dem  es  nur  seiner  Wohlfeilheit  wegen  oft  den  Vor- 
zug verdient  (Atmal.  de  mid.  Beige,  1836,  Februar  und  März). 

VorzügUdi  wirksam  erwies  sich  das  chlorsaure  Natrc^  änsserlich: 

1)  Gegen  den  Wasserkrebs,  selbst  wo  das  Uebel  bereits  eine  furcht- 
-bare  Höhe  erreicht,  und  die  brandige  Zerstörung  stark  um  sich  gegriffen 
hatte  (Labarraqoe,  ^erme8,  van  Damm,  Telligen). 

2)  (Jegen  atonische,  übelriechende,  faulige,  brandige,  krebshafte  Ge- 
«chwöre,  Eospitalbrand,  Anthrax  (Lisfranc,  Biett,  Sanson,  Cul- 
lerier,  Gioqoet,  Boallay,  Darling),  syphilitische  Ezulcerationen 
<S£galas,  Cazenave,  Desade),  wunde  Brustwarzen  (Chopin),  chro- 


nische Hautübel,  chronische  Entzündungen  der  Schleimhäute  der  Aonn, 
des  Mundes,  des  Rachens,  zumal  gegen  Wunden  und  Brand  des  Mundes, 
Salivationsleiden  (Darling),  stinkende  Aphthen  (Cullerier),  Exco- 
riationen  der  Mandeln  (Conatant,  Bouneau,  Guersent),  der 
Harnröhre  und  Scheide,  Verschwämngen  des  Schlundes  durch  Queck- 
silbermissbranch,  brandig  werdende  Rosen,  besonders  der  Neugebomea 
(Darling,  Michaelis).  Lisfranc  zieht  es  bei  Verbrennangea .dem 
Chlorkalk  vor. 

3)  Godier,  Brngnatelli,  Kopp  u.  A.  'empfahlen  es  sowohl  zur 
inneren  als  äusseren  Anwendung  (in  Salbenform)  als  wirksam  gegen 
scrophulöse  Uebel  und  hartnäckige  scrophnlöse  Drüsenanschwellungen, 
wenn  selbst  Quecksilber  und  lodmittel  nichts  helfen  wollen,  indem  sie 
mehrere  solcher  glücklich  geheilten  Fälle  anführen.  Perreau  benatzte 
es  mit  Erfolg  als  Vorbengemittel  der  nach  dem  Pockenausachlag 
zurückbleibenden  Narben,  indem  er  die  Eiterpusteln  im  Gesicht  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  öffnete  und  sie  5-6inal  mit  einer  Lösung  des 
chlorsauren  Natron  waschen  liess  (Jnum.  des  connaie*.  nUdico-chirurg., 
1834,  Febr.).  Aach  sind  Einspritzungen  mit  dieser  Solution  bei  Schmer- 
zen im  Halse  und  Schlingbeschwerden  in  Folge  der  daselbst  vorhan- 
denen Pocken  das  beste  LinderangsmitteL 

PrXparate.  1)  Liquor  Natri  chlorali,  richtiger  Liquor  Natri 
hypocUorori  (Natrwn  chloratum  liquidum  F%,  Bav.,  Liquor  £lodae 
chlorinatae  Ph.  Lond.  et  Dublin.).  Chlorsodaflüssigkeit.  La- 
barraque'sche  Bleichflüssigkeit.  Liqueur  de  Labarraque. 
Eau  de  Javelle  ä  bäte  de  Saude:  Nach  Ph.  Gall.  bereitet  durch 
Mischung  einer  wässrigen  Chlorkalklösun^  mit  Natrum  carbonicum; 
klar,  gelblich,  nach  unterchloriger  Säure  nechend,  verliert  au  der  Luft 
Chlor  und  verwandelt  sich  in  Natrumcarbonat  Es  ist  die  gewöhnliche 
Form,  in  der  das  chlorsaure  Natron  angewandt  wird. 

2)  Syruput  Natri  chlorati:  Natr.  chlor.  2,  Aq.  flor.  Aurant.  6, 
Sacchar.  10.  Von  Mab i er  vorgeschlagen;  enthält  in  |j  etwa  Sj  des 
Salzes. 

Gabe  und  Form.  Das  Salz  innerlich  in  flüssiger  Form  (die 
Verreibung  in  trockener  Form  zn  Pulver  oder  Pillen  bedingt  leicht 
Explosion),  3/?-3ij  auf  ^jv-J'^  Wasser,  2stttndlich  1  Esslöftel  (nach 
Godier  gegen  screphulose  Drüsenanschwellungen);  3j*3ij  ^^  gesättig- 
ten Solution  in  einem  Glase  Wasser,  3mal  taglich  (nach  Darling). 
Der  Liquor  zn  ^utt  5-10-20,  3-4mal  täglich  mit  Wasser  verdünnt. 
Der  Syrup  theeloffelweise.  —  Aeusserlich  zu  Waschungen,  Ein- 
spritzungen (3j  auf  5j-^v  WasserJ,  Umschlägen,  Pinselsäften 
(s.  Formal.),  Mund-  und  Gurgelwässeru  (etwa  5J-3üj-3/?  auf  Jjv- 
3vj-Jviii  Wasser),  Klystieren  (bei  Typhus  3y(?-3j  auf  «j  Wasser)  und 
zu  Bädern  (.S^-ij  des  Liquor).  —  Man  meide  die  Verbindung  mit 
starken  Säuren. 

Formular  e. 

^  Natri  ehloric.  jj,  solve  in  Aq.  destiU.  Jv,  adde  Syrup.  AULS- 
MDS.  2ständlich  1  Esslöffel  (von  Dor  im  zweiten  Stadium  des  Ua- 


(von 
terleibstyphns  fast  specifisch  [7]  befunden). 


j^  Natri  ehloric.  $jS,  «olve  in  Ag.  dettill.  Jjv.  MDS. 
freien  Zeit  zn  verbrauchen  (Lalesque,  Col 


In  der  fic 
Ison  und  Uouzäe 
gen  Wechselfieber,  zumal  mit  Milzanschwellang). 


fieber- 


^  Natri  ehloric.  3/I,  solve  in  Aq.  deetill.  S\j.  DS.  Zum  Bepinseln  und 
Auflegen  mittetet  Gharpie  (Hermes,  im  Wasserkrebs). 

ß;  Natri  ehloric.  3/,  solve  in  Aq.  dettill.  §iij,  adde  Tinet.  Cateehu, 
Tinct.  Myrrh.  ää  3^.  MDS.  IJmgeschüttelt  und  mittelst  eines  Pin- 
sels innerlich  und  änsserlich  ankutragen  ^ran  Damm,  ebendaselbst). 

j^  Nolri  chlorte.  3ij,  Aq.  fönt.  Jjv.  Solve.  DS.  Aeusserlich  (von  Dar- 
ling ganz  besonders  gerühmt  gegen  heftigen  Pruritos  an  den  Ge- 
schlecEtstheilen ,  wie  dieses  lästige  Uebel  bei  jungen  Mädchen  in 
der  Pubertätsentwickelung,  noch  häufiger  bei  Frauen  nach  dem 
Ausbleiben  der  Menses  sich  einfindet). 

^  Natri  ehlorie.  )j-3j,  solve  in  Decoct.  Hordei  Jiij,  adde  Meli,  ro- 
sat.  ^.  MDS.  Umgeschnttelt  zum  Gurgeln  (Constant,  Bonneau 
und  Gnerseut,  bei  Mundgeschwüren  der  Kinder). 

^  Natri  ehloric.  zjH,  ünguent.  roeat.  31^.  U..f.  Uiu^entam.  DS.  3mal 
täglich  die  Geschwüre  damit  zn  verbinden  (Callerier,  gegen  bös- 
artige Schanker). 
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SALIA  NEUTRA 

Calcaria  hypochlorosa. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate  und  Gabe. 


Synonyma.  Calcaria  hypoeMorosa  (Ph.  Bor.).  Calcaria  chlorata 
iPh.  Auttr.  et  Bat.).  Calcaria  chlorinica  >.  oxymuriatica.  Chloretum 
«.  CUorum  Cakariae.  Subchloris  calcicus.  Chlorkalk.  Chlor- 
calciDiDOxyd  (osydirt  salzsanrer  Kalk).    Bleicbpalver. 

BereitaDg.  Sie  geschieht  dnrch  Hineinleiten  yon  Chlorgas'  in  Ealk- 
hydrat,  welches  das  Gas,  absorbirt.  Za  diesem  Behaf  wird  Kalk  mit 
so  fiel  Wasser  besprengt,'  dass  er  in  ein  staubiges  Pnlver  zerfällt,  dieses 
in  ein  gläsernes  Cyiindergefäss  gethan,  und  Chlorgas  in  den  gebrannten 
Kalk  so  lange  hineingeleitet,  als  es  von  diesem  absorbirt  wird. 

Aetiologie.  ,Das  einströmende  Chlorgas  zersetzt  die  Kalkerde,  in- 
dem es  dieser  einen  Theil  ihres  Sauerstoffs  entzieht  und  sich  mit  dem 
redncirten  Calcium  zu  Chlorcalcium  verbindet,  während  andererseits 
der  abgeschiedene  Sauerstoff  mit  dem  Chlor  chlorige  Säure  bildet,  die 
sieh  mit  der  noch  anzersetzten  Kalkerde  zu  chlorigsaarer  Kalkerde 
Tereini^  Es  ist  dieses  Präparat  nach  Berzelius,  Liebig  und  Du- 
mas ein  Gemenge  von  antercblori^aurer  Kalkerde  und  ChTorcalcinm, 
oder,  noch  richtiger,  von  nnterchlongsaurer  Kalkerde,  Chlorcalcium  und 
Kalkhydrat,  und  nicht  zn  verwechsehi  mit  Calcium  cUoratum  (s.  S.  250). 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschaften.  Ein  schmntzig- 
ueisses,  lockeres  Pulver,  von  schwachem  Chlorgerech,  herb-bitterlichem, 
schrampfendem ,  etwas  ätzendem  Geschmack ;  an  def  Luft  feucht  wer- 
dend, rasch  sich  zersetzend,  daher  stets  in  verschlossenen,  dem  Licht 
nicht  ausgesetzten  Gelassen  anfzabewahren,  indem  durch  die  Luftkohlen- 
sänre  koUensaarer  Kalk  gebildet  wird  —  welcher  niederfällt  —  und 
Chlor  aasdünstet:  ein  chemischer  Process,  welcher  darauf  bemht,  dass 
dnrch  die  Kohlensäure  die  an  die  Kalkerde  gebundene  chlorige  Säure 
frei  gemacht  wird,  deren  Sauerstoff  das  Calcium  im  Chlorcalcium  in 
Kalkerde  umwandelt  (wobei  das  theils  ans  der  redudrten  Säure,  theils 
ans  dem  Chlornr  [Chlorcalcinm]  sich  entwickelnde  Chlor  abdunstet), 
nnd  diese  mit  der  Kohlensäure  zu  kohlensaurem  Kalk  sich  vereinigt. 
Auf  dieser  steten  Chlorabdönstnng  ans  dem  Chlorkalk  bemht  auch  me 
antimiasmatisch«  und  contagiöse  Effluvien  Zerstörende  Kraft  desselben. 
Im  Wasser  ist  er  leicht  (J^fl  löst  31),  jedoch  nicht  vollständig  löslich, 
indem  der  überschüssige  Kalk  zurückbleibt.  Die  wässrige  Lösung  riecht 
deutlich  nach  Chlor,  erscheint  gelblich,  und  entfärbt  die  Fflanzenpigmente, 
weshalb  sie  auch  zum  Bleichen  benutzt  wird.  Er 'zerstört  die  Gerüche 
faulender  Thierstoffe  und  entfuselt  den  Kornbranntwein.  —  Guter  Chlor- 
kalk darf  (nach  Ph.  Bor.)  nicht  weniger  als  20  pCt  Chlor  geben. 

Geschichtliches.  Ward  1798  von  Tennant  in  Glasgow  ent- 
deckt, von  dem  er  auch  wegen  seiner  Benatzung  zum  Bleichen  farbiger 
Stoffe  den  Namen  ,Tennant'sches  Bleicbpalver"  führt 

Wirkungsweise.  In  seiner  Wirkung  auf  den  Organismus  nähert 
siel;  der  Chlorkalk  dem  Chlor  (s.  d.  Art.)  nnd  vermag  namentUcb,  wie 
dieses,  einem  bereits  gebildeten  Zersetznngs-  und  Auffösnngsprocesse 
der  or^nischen  Substanz  kräftig  zu  begegnen.  Ganz  vorzüghcn  macht 
sich  seine  fänlnisswidrige  Eigenschaft  bemerkbar,  nnd  ist  von  La- 
barraqne  seine  zerstörende  Wirkung  auf  alle  fauligen  thierischen 
Effluvien  dnfch  Beispiele  nachgewiesen.  Selbst  längere  Zeit  beerdigte 
und  bereits  in  Fänlniss  übergegangene  Leichen  verloren  durch  Bespren- 
gen und  Waschen  mit  einer  CUorkalklösung  ihren  verpestenden  Geruch 
and  konnten  der  Section  ohne  Gefahr  unterworfen  werden,  ein  Um- 
stand, der  in  forensischer  Hinsicht  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Nicht 
minder  wichtig  ist  er  als  Desinfectionsmittel  cofltagiöser,  mias- 
matischer Ausdünstangen,  wie  dies  die  muthigen  Versuche  Pariset's 
und  d'Arcet's  hinsichts  seiner  Schatzkraft ^or  dem  Pestcontagium 
erwiesen,  indem  beide  nicht  nur  ein  an  dieser  Seuche  verstorbenes 
Mädchen  2  Stunden  nach  dem  Tode,  bei  noch  warmen  Eingeweiden, 
öffneten,  nachdem  sie  die  Leiche  vorher  mit  einer  Chlorkalklosnng  ge- 
waschen und  die  Hände  während  der  Operation  stets  damit  geschwan- 
fert  hatten,  sondern  selbst  die  Kleider  von  Pestkranken  und  unter  den 
eftigsten  Pestsymptomen  Dahingeschiedenen,  nachdem  dieselben  6 
Stunden  lang  in  einer  Chlorkalklosung  liegen  geblieben,  hierauf  aus- 
gemngen  und  an  der  Sonne  getrocknet  waren,  vom  Kopf  bis  Fnss  an- 
legten, sich  damit  stark  bewegten,  um  in  Schweiss  zn  gerathen,  nnd 
sie  erst  nach  19  Stunden  wieder  auszogen,  ohne  die  geringste  AfTection 
dadurch  zu  erleiden.  Jedoch  hat  sich  diese  Wirkung  auf  die  An- 
stecknngsstoffe  durch  neuere  Versuche  (bei  Cholera,  Syphilis,  Pocken) 
als  äosserst  zweifelhaft  herausgestellt  Der  Chlorkalk  scheint  vielmehr 
nnr  stinkende  und  putride  Stoffe,  nicht  die  eigentlichen  Contagien 


zerstören  zu  können.  Daher  dient  er  vortrefflich  zur  Beseitigang  schäd- 
licher thierischer  Ausdünstungen,  namentlich  in  überfüllten  geräumigen 
Krankensälen,  Spitälern,  so  wie  zur  Zerstörung  von  Miasmen,  und  ist 
hier  selbst  den  Chlorgasräucherungen  vorzuziehen,  indem  seine  Zer- 
setzung durch  das  vorhandene  kohlensaure  Gas  der  Stubenatmosphäre 
(wobei  er  durch  die  Kohlensäure  allmälig  zu  kohlensaurem  Kalk  um- 
gewandelt, das  Chlor  hingegen  in  Gasgestalt  frei  wird)  nnr  langsam 
erfolgt,  weshalb  er  minder  nachtheilig  auf  den  Organismus  einwirkt, 
nicht,  wie  Chlorgas,  Hastenreiz  bewirkt,  nnd  andererseits  demungeachtet 
durch  anhaltendere  Wiitang  das  vorhandene  Miasma  vernichtet. 

Die  Wirkungen  des  Chlorkalks  sind  innerlich  noch  nicht  hinlänglich 
geprüft  worden,  wiewohl  er,  aus  den  damit  angestellten  Versuchen  za 
folgern,  vorzugsweise  auf  die  lymphatischen,  m-üsigen  und  schleimab- 
sondernden Gebilde,  so  wie  auf  die  Hamorgane  nnd  die  Hant  seine 
Wirksamkeit  beschränkt,  intensiv  reizend,  die  Ab-  und  Ausscheidungen 
fördernd,  alte  Stockungen,  Infarcten,  Schleimansammlungen  zertheileud, 
lösend,  verflüssigend.  Nach  Cima's  Erfahrung  erzeugt  er  selbst  in 
massigen  Gaben  eine  durch  Magenbrennen,  leichte  Kolik  und  Diar- 
rhöe siäi  kundgebende  Reizung  der  ersten  Wege,  die  wohl  zunächst 
bedingt  wird  durch  den  Gehalt  an  salzsaurem  Kalk  (Chlorcalcinm), 
welchen  der  Chlorkalk  nach  Berzelius,  Dumas  und  Liebig  mit 
sich  führt  (s.  Physiographie).  Diese  reizende  Eigenschaft  gestaltet  sich 
bei  der  äasseren  Anwendung  selbst  zu  einer  gefind  ätzen&n. 

Krankheitsrormen.  Innerlich  hat  man  den  Chlorkalk  im  Gan- 
zen nur  wenig  benutzt  Cima,  Niemann,  Kopp  gaben  am  mit 
Erfolg  gegen  scropbidöse  Drüsenanschwellungen  nnd  Verhärtungen. 
Groh  sah  davon  in  einem  Falle  von  Eiterlungensucht,  wo  bereits 
höchst  übelriechender  Atbem,  stinkender,  chokoladenartiger  Auswurf, 
schmelzende  Schweisse  vorhanden  waren,  gründliche  (?)  Besserung.  Er  gab 
ihn  zn  gr.  5-10  mit  eben  so  viel  Lindenkohlenpnlver  in  hinreichendem 
Wasser,  34mal  täglich.  Auch  Schmitt  und  Schlesier  gelang  da- 
durch die  Heilung  (?)  einer  Eiterlungensucht.  Letzterer  verordnete  den 
Chlorkalk  zuerst  zu  Z/l,  später  zu  3ü  täglich  in  einem  Eibischabsud. 
£.  Graefe  gab  ihn  mit  Erfolg  im  Tripper,  znmal  in  hartnäckigen 
Formen,  mit  gleichzeitigen  Chlorkalkeinspritzangen,  und  Caussade 
bestätigte  diese  gute  Wirkung;  Cloquet  innerlich  nnd  äusserlich  g:egen 
Brand  nnd  namentlich  Brandgeschwüre,  Reid  gegen  typhös-septische 
Dysenterie, C ho mel  imünterleibstyphu8,Chev8llier  undDeschamps 
gegen  üblen  Athem,  wogegen  er  sich  unter  dem  Namen  JMeumatoka- 
<Aar{Brion(Athem  Verbesserungsmittel)  einen  grossen  Ruf  erworben 
hat  und  auch  von  Kluge  anerkannt  wurde  (s.  Formul.).  Ausserdem  ist 
Chlorkalk  das  beste  Antidot  bei  Vergiftungen  dnrch  Schwefelwasser- 
stoffgas, Schwefelammonium,  Schwefelkalium  und  (weniger  bei)  Blau- 
säure, entweder  innerlich  in  der  Auflösung  oder  mittelst  eines  Schwam- 
mes  vor  die  Nase  gehalten  nnd  eingeathmet  (namentlich  dergestalt  ge- 
eignet für  Cloakenreiniger).  —  Weit  ausgebreiteter  ist  seine  äussere 
Anwendung.  Namentlich  sind  es  die  Versuche  von  Lisfranc,  Le- 
maire,  Pariset,  d'Arcet,  Eckl,  Heiberg,  Derheims,  Kopp, 
Trusen,  welche  seinen  grossen  Nutzen  hier  bestätigten.  Vorzüglich 
wirksam  bewies  er  sich  gegen  atonische,  übelriechenoe ,  jauchige,  mit 
Zerstörung  und  Erweichung  des  Organgewebes  verbundene  Geschwüre, 
zumal  krebshafter,  brandiger,  syphilitischer,  psorischer,  herpetischer, 
scrophulöser  Natur,  namentlich  auch  gegen  schlaffe,  übel  aussehende 
Fussgeschwüre ,  Gebärmutterkrebs,  Mun(Uäule,  Spitalbrand  (Renard, 
Percy,  Delpech,  Kluge,  Rast),  Wasserkrebs  (Richter,  Berndt), 
Ozäna  (Strathing,  Horner,  Neumann),  überhaupt  gegen  übel- 
riechenden, pnrulenten  Nasen-  und  Ohrenffuss  (Wilde,  Behandlang 
des  Ohrenffusses;  a.  d.  Englischen;  Stralsand  1846),  Fistelgeschwüre 
(Ricord,  Trusen),  gegen  Verbrennungen  (Trusen)  und  alte,  eiternde 
und  nicht  eiternde  Frostbeulen  (Lisfranc,  Rust,  C.  v.  Graefe). 
Derheims,  Schönlein,  Heiberg,  Cluzel,  Hopital  rühmen  ihn 
gegen  Psora  inveterata,  Kopp,  Neumann  gegen  hartnäckige  Flechten, 
Fantonetti  gegen  Kopfgrind,  Angelot  gegen  exulcerirtes  Zahnfleisch, 
Coster  gegen  Wnthgilt,  J.  F.  Hoffmann  und  Cramer  in  Aschers- 
leben (innerlieh  und  äusserlich)  gegen  Milzbrandcarbnnkel.  Auch  in 
der  Augenheilkunde  wird  er  viel  benutzt  (s.  Formul.). 

Prfiparate.  IiV/uor  Calcaria«  ehloratae:  Nach  Ph.  Sax.  1  Thl. 
Chlorkalk  aufgelöst  in  Wasser  6  Tbl.;  im  Cod.  med.  Hamh.  1  ThL 
auf  8  Thl. 

Gabe.    Innerlich  zu  2-5-10  Gran  einigemal  des  Tages. 
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Chlorkalk,     Unterclilorigsaiirer  Kalk. 


Form    und    Formulare. 


Form.  Innerlich  in  einer  Anflösung  (am  zweckmässigsten ; 
^-3ij  in  §yi-§viii  destillirtem  Wasser,  mit  Zadcer  oder  Symp,  2-l8täad- 
fidi  1  EssIöffiBl). 

Aensserlich  empfiefalt  Wetzler  znr  Lnftreinignng  folgende 
Methode:  1-2  Tbeelöffel  Chlorkalk  and  eben  so  viel  saures  schwefel- 
saures Kali  (Kali  lulphurictim  aeidum)  werden  zusammengemengt,  in 
ein  gläsernes  oder  porzellanenes  Qefäss  gethan,  daranf  so  viel  Wasser 
geträufelt,  dass  sich  eine  breiartige  Masse  bildet,  nnd  diese  öfters  nm- 
gernhrt,  wobei  Thnren  nnd  Fenster  einige  Zeit  geschlossen  bleiben; 
oder  man  besprengt  den  Boden  mit  einer  Chlorkalklösung  Q)  in  U] 
Wasser).  Znr  Desinficirung  von  Efiekten  der  an  ansteckenden 
Krankheiten,  Typhös,  Fanlfieber,  Pocken  und  Hospitalbrand  Verstorbe- 
nen oder  davon  Oenesenen  bedient  man  sich  einer  Chlorkalksolution 
ans  |i  auf  1  Qnart  Wasser,  worin  die  Wäsche  24  Stunden  eingeweicht  nnd 
das  Hausgeräthe  damit  besprengt  wird.  —  Ausserdem  benutzt  man  ihn 


schlagen  (3/ff-S  auf  Jvj-Jviii  Wasser),  Bähungen,  Verband- 
wässern, Einspritzungen.  Die  Chlorkalksolution  mnss,  da  der 
Chlorkalk  sich  nicht  vollständig  löst,  stets  vorher  wohlomgeschüttelt 
werden ;  colirt  ist  er  zwar  minder  wirksam,  aber  auch  nicht  so  reizend, 
und  kann  so  bei  atoniscben  Geschwüren  besonders  gebraucht  werden. 
Die  schwächste  Solution  für  Geschwüre  ist  3j,  die  stärkste  ij3  anf 
frtij  Wasser.  Bei  Brandschäden  ond  eiternden  Frostbeulen  gebraucht 
Lisfranc  mit  Cerat  bestrichene  gefensterte  Compressen,  so  dass  die 
beschädigte  Stelle  entblösst  bleibt,  nnd  lässt  auf  diese  in  Chlorkalk- 
lösong  getauchte  Charpie  oder  Plumasseauz  bringen.  Ferner  za  Pinsel  - 
saften,  Linimenten  und  Salben  (s.  Formulare). 

Formulare. 

J^  Calcar.  ehlorat.  )j-3j,  solve  in  Aq.  dettiU.  Sjv-pTüj.  Solnt.  filtrat. 
adde  Syrup.  *pl.  |j.  M.  D.  ad  vitmm  Charta  mgra  involntom.  S. 
3-2ständlicb  2-3  Esslöffel  (Cima,  gegen  scrophulöse  Drüsen- 
anschwellungen).   In  hartnäckigen  Fällen  gleichzeitig  änsserlich: 

jjS'  Calcar.  ehlorat.  Jj,  Bwtyr.  ree.  intuü.  %\.  M.  f.  Ungnentnm.  D8. 
Zum  Einreiben. 

^  Calcar.  ehlorat.  jj,  solve  in  EmuU.  amygdalin.  (ex  ^/i)  Jvij,  {idde 
Syrup.  Amygdalar.  ^.  MDS.  Sstündlich  1  Esslöffel  (£.  Graefe, 
gegen  Gonorrhöe).  Bei  hartnäckigen  Nachtrippem  zugleich  änsserlich: 

j^  Calcar.  ehlorat.  Jri,  solve  in  Ag.  destill,  fx,  adde  Tinctur.  Opii 
spl.  3j.  DS.  Zum  Einspritzen.  —  In  Fällen,  wo  obige  Mixtur  nicht 
vertragen  wnrde,  wandte  Caussade  das  Mittel  mit  Erfolg  in  Pillen- 
form uilgender  Art  an: 

j^  Calcar.  ehlorat.  jj,  Extr.  Opii  gr.js,  Mueilag.  Gummi  Mimot. 
q.  s.  Dt  f.  Pilui.  54.  D.  ad  vitmm  bene  clausum.  S.  2stündlich  1 
Pille,  späterhin  bis  6-12  Stück  stündlich  gestiegen;  nebst  Chlor- 
kalkein^ritznogen  ^.  xxjv  Chlorkalk  auf  |vj  Wasser  mit  Zft-^ 
Opinmtinctur;  Arehw.  gintr.,  1834,  Juni). 

^  Calcar.  ehlorat.  3j,  solve  in  Tinet.  Calami  |j.  DS.  2mal  täglich 
30-40  Tropfen  (Niemann's  Liquor  antifcrophulosu»). 

J^  Calcar.  ehlorat.  ^j,  Saechar.  alb.  Jjv,  Amy1i%ß,  Gummi  Traga- 
eanth.  3/?,  Carmtnü  gr.  j^.  M.  f.  Trochisci  non  torrendi  gr.  iij. 
D.  ad  vitmm  Charta  nigra  involutum.  S.  3-4mal  täglich  1  Stück 
(Deschamps,  gegen  Übeln  Mundgeruch). 

J^  Cakar.  ehlorat.  3iij,  solve  in  Aq.  destill,  fiii,  solutioni  filtratae 
adde  Spirit.  Vini  rftss.  giy,  Olci  Caryophylior.  gutt.  vi.  M.  et 
filtra,  D.  ad  vitmm  Charta  nigra  involutum.  S.  1  Tbeelöffel  unter 
ein  Weinglas  Wasser  gemischt  als  Mundwasser  zu  benutzen  oder 
damit  mittelst  einer  Schwammbürsle  Zähne  und  Zahnfleisch  za 
reinigen  (Chevallier,  gegen  Übeln  Mundgerach,  namentlich  auch 
bei  Tabaksrauchem). 

]^  Calcar.  ehlorat.  ree.  parat.  ^,  solve  leniter  terendo  in  Aq.  destill. 
Wvj,  adde  Spirit.  Vini  rfiss.  Jviij.  Mixtura  reponatnr  in  loco 
frigido  vel  umbroso  per  hör.  24,  tunc  filtretnr  et  in  vase  bene 
clause  servetur.  DS.  Einigemal  täglich  den  Mund  damit  anszn- 
spülen  und  zn  gnrgeln,  nachdem  die  Zähne  zuvor  mit  einer 
Ekhwammbürste  gereinigt  worden  (Freyberg's  von  Kluge  em- 
pfohlenes Chlorkalkwasser  gegen  Übeln  Mundgerach,  welches  die 
unter  dem  Namen  Pneumatokatharterion  als  theures  Geheim- 
mittel verkaufte  Mischung  vollkommen  ersetzt;  Vereinszeitnng, 
1885,  No.  9.). 


^ 


^  Cakar.  ehlorat.  '^fi,  solve  in  Aq.  fönt.  %y\,  adde  MM.  detpumat. 

Zyj.    S.    Mundwasser  (Heiberg,  gegen  MercnrialgeBchiräre). 
9  Calcar.  ehlorat.  %/l,   solve  exactissima  trituratione  in  Aq.  fönt. 

Jij.   Solutioni  decanthatae  adde  Spirit.  Vini  rflss.^j,  Olei  Rosar. 

gutt.  jv.   MDS.   lEinige  Tbeelöffel  unter  ein  Glas  Wasser  gemischt 

und  damit  den  Mund  anszuspülen  (Trasen,   gegen   Mercorial- 

speichelfluss). 
ß .  Calcar.  ehlorat.  3ij-3lij,  solve  in  Aq.  fönt,  ff  j.  DS.  Umgeschüttelt 

mittelst  eingetauchter   und  stets  von  Neuem  damit  befeuchteter 

Charpie   anzuwenden  (Rnst   nnd  Kluge,   gegen  Hospitalbrand; 

Rnst's  Magazin,  Bd.  28.). 
J^  Calcar.  ehlorat.  §iii,  solve  in  Aq.  destiU.  Uj.  BS.  2-3mal  täglich 

Schenkel,  Beine  und  Arme  damit  zn  waschen  (Derheims,  gegen 

Psora). 

Calear.  ehlorat.  3j,  solve  in  Aq.  destill.  gyj.    S.    Verbandwasser 

(Werneck,  gegen  syphilitische  Geschwüre,  auch  gegen  bösartige 

Fussgeschwüre).  * 

Rad.  Eelenii  %ft,  coqne  c.  Aq.  ferv.  |ix  ad  Col.  ^vj,  tunc  admisce 
Calear.  ehlorat.  3ij,  antea  in  Aq.  destul.  ^ij  solnt.  MDS.  Aensser- 
lich (Otto,  bei  Balanitis  —  Eicheltripper  — ). 
Calcar.  ehlorat.  %fi,  solve  in  Aq.  fönt.  U].  Solutioni  decanthatae 
adde  Mueilag.  Ournmi  Mimos.  |ij.  D.  ad  vitrum  Charta  nigra 
tectum.  S.  Mit  leinenen  Lappen  nicnt  zu  kalt  umzuschlagen  (Tru- 
sen,  gegen  Verbrennung  2ten  und  3ten  Grades). 
Calcar.  ehlorat.  gr.  xv-)j,  Carbon,  ppt.  %fi,  Aq.  commun.  q.  s. 
ut  f.  Linimentnm.  DS.  Taglich  einigemal  auzutragen  (Neumann, 
gegen  Flechtenausschlag). 

Calcar.  ehlorat.  3j,  Adip.  suill.  31.  M.  f.  Ungnentnm.  DS.  2mal 
täglich  haselnnssgross  in  die  Qrindstellen  einzureiben  (Wenzel, 
gegen  Kopfgrind). 

Calear.  ehlorat.  ß,  Sapon.  dornest,  nigr.  Jy,  Aq.  fönt.  q.  g.  ut 
f.  Linimentum.  DS7  Morgens  und  Abends  damit  einzureiben  (Schön- 
lein, gegen  Krätze). 

Calear.  ehlorat.  J«,  Sulphur.  dep.  ^fi,  Adip.  suill.  |x.  M.  f. 
Ungnentnm.  DS.  Morgens  nnd  Abends  (10-12  Tage  lang)  damit 
einzureiben  (Hopital,  gegen  veralteten  Krätzausschlag). 

$■  Calcar.  ehlorat.  gj,  Sulphur.  depurat.,  Sapon.  uirid.  ää  Jn,  Aq. 
commun.  q.  s.  ntt.  Liniment  DS.  2mal  täglich  die  Ansschlags- 
stellen  Minuten  lang  einzureiben;  Heilung  in  3  Tagen  (Költsch, 
gegen  Krätze;  Deutsche  Klinik.  1858.  35). 

^  Calear.  ehlorat.,  Natr.  borae.  ää  3j,  Adip.  suiü.  Jj.  M.  exactis- 
sime.  S.  Zum  Einreiben  (Trusen,  gegen  Frostbeulen). 

9  Calear.  ehlorat.  SjB,  Adip.  suUl.  §j.  M.  f.  Unguentum.  DS.  Einen 
Tag  um  den  andern  etwa  15  Gran  einzureiben,  bei  daranf  erfolgen- 
der Hautreizung  mit  Pansen  von  3-4  Tagen  (Werneck,  gegen 
Kropfgeschwulst;  Radius'  und  Claras'  Beiträge,  Bd.  3.). 

9  Calcar.  ehlorat.  gr.  xv-3/f,  Mueilag.  Gummi  Mimos.  §j,  Syrwp. 
cort.  Aurant.  %ß.  MDS.  Umgerührt  auf  die  exttlcerirten  Partien 
des  Zahnfleisches  aufzupinseln  (nach  Angelot). 

9  Calcar.  ehlorat.  gr.  J-i,  solve  in  Aq.  destill.  J/?-äj.  DS.  2mal 
täglich  einige  Tropfen  lauwarm  einznflössen ,  mit  rasch  steigenden 
Gaben  des  Chlorkalks  (Jüngken,  gegen  hartnäckige  Granulationen 
anf  der  Augenbindehant  bei  ägyptischer  Ophthalmie). 

^  Calear.  ehlorat.  );S-3j  (-3üj),  Aq.  destill.  §j.  Solut.  filtra.  DS. 
Angenwasser.  Mit  einem  Pinsel  Sstündlich  anf  die  Conjunctiva  zu 
bringen,  dann  sogleich  das  Ange  mit  einer  in  Kaltwasser  getauchten 
Compresse  zn  bedecken,  und  dies  täglich  zn  erneuen  (Varlez,  ge- 
gen Ophthalmia  purmenta  Erwachsener,  auch  der  Kinder,  Bei 
der  chronischen  Form  dieses  Uebels). 

j^  Calcar.  ehlorat.  gr.  jv-vj,  solve  in  Aq.  Rosar.  gij,  adde  Tinet. 
Opii  erocat.  ^ß,  Mueilag.  Gummi  Mimos,  ^fi.  M.  et  filtra.  DS. 
In's  Ange  zu  träufeln  (Favargnie,  gegen  katarrhalische  und  scro- 
pbulöse  Augenentzündung). 

j^  Calear.  ehlorat.  )j,  solve  in  Ag.  destiU.  Jvj.  DS.  Augenwasser 
^erzberg,  gegen  Ophthalmia  neonatorum  syphilitica). 

9  Calcar.  ehlorat.  gr.  viij ,  Corall.  rtitr.  subliüss.  pulv.  (s.  Conch. 
ppt-)  S/?.  Olei  Caryophylior.  gutt  ij.  D.  ad  vitram  bene  elansum. 
8.  Zahnpulver  (von  Deschamps  gegen  Gelbwerden  nnd  Caries  der 
Zähne  empfohlen). 
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Calcaria  (s,  Calw)  phosphorica,    Phosphorsaurer  Kalk. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Subphotphai  caläeus.  Comu  Cervi  iistum  album. 
Terra  ottban.  —  Officinell  in  Fh.  Auslr.  et  Cod.  med,  Hamb. 

Vorkommen:  In  den  Knochen,  deren  Festigkeit  dadarch  bedingt 
irird,  nnd  besonders  im  Schmelz  der  Zähne,  in  den  Knorpeln,  Sehnen, 
Nerven  nnd  Hoskeliasern  (in  letzteren  mich  Bibra  0,938-1,008  pCt). 
Femer,  gebanden  an  die  Proteinsnbstajizen,  im  Blnt,  Speichel,  Kagen- 
saft,  in  der  Hilch,  im  Sperma  und  Harn. 

Bereitung :  Entweder  durch  Einäschern  Yon  Hirschhorn,  oder  durch 
Glnhen  des  bei  der  Salmiakbereitang  verbleibenden  Rückstandes  von 
Knochenkohle  mit  Kohle,  so  lange,  bis  dieselbe  eine  weisse  Kaochen- 
asche  wird.  Selbige  besteht  nun  aus  basisch  phosphorsaurem  und  et- 
was kohlensaurem  Kalk.  Beide  wA'den  durch  Digestion  mit  Salzsäure 
aufgelöst ;  dann  wird  in  dieser  Auflösang  durch  Ammoniak  der  phosphor- 
saure Kalk  niedergeschlagen,  nnd  durch  Auswaschen  derselbe  von  Chlor- 
calcium  nnd  salzsanrem  Ammoniak  befreit. 

Physikalische  nüd  chemische  Eigensebailen.    Ein  weisses, 

feschmack-  nnd  geruchloses  Pulver,  in  Wasser  nicht,  wohl  aber  in 
aJpeter-,  Salz-,  Essig-  und  Hilchsänre  löslich. 
*  Wirkongsweise  nnd  Krankbeitsformen.  Die  Wichtigkeit  des 
Kalkphosphats  für  die  thierische  Oekonomie  ergiebt  sich  schon  ans 
seinem  constanten  Vorkommen  in  allen  thierischen  Geweben  nnd  Flüssig- 
keiten des  Körpers,  und  la^  es  daher  nahe,  ihn  auch  therapeutisch  für 
die  Umwandlung  der  organischen  Plastik,  und  hauptsächlich  als  Unter- 
stützungsmittel für  den  Zellenbildunjrsprocess  zu  benutzen  in  Fällen, 
wo  ein  Mangel  daran  sich  als  Grundlage  der  vorhandenen  Krankheit 
kund  riebt.  So  ist  es  bekannt,  dass  in  der  Rhachitis  und  Knochen- 
erweichung eine  Verminderung  der  die  Befestigung  des  Knochen- 


gerüstes vorzugsweise  vermittelnden  phosphorsauren  Kalkerde  Statt 
findet,  nndF.  W.  Beneke  (der  phosphors.  Kalk  in  phfsiol.  u.  therap. 
Beziehung.  Qötting.  1850)  fand ,  dass  dieselbe  auch  in  pathologiscbeo 
Exsudaten,  z.  B^  in  frischen  Tuberkeln,  mehr  oder  weni^r  fehle, 
während  sie  dagegen  in  plastischen,  z.  B.  in  der  Flüssigkeit  der  se- 
rösen Hänte,  reichlich  entwickelt  ist.  Dies  veranlasste  ihn,  das  ziem- 
lich vergessene  Mittel  vorzugsweise  1)  in  der  Rhachitis,  2)  in  der 
Scrophulosis,  und  3)  in  derLungentnbercnlose  zu  empfehlen. 
Aus  ähnlichen  Gründen  hat  man  das  Kalkphosphat,  wenigstens  in  Ver- 
bindung mit  stickstoffhaltiger  Nahrung  nnd  Eisenpräparaten,  auch  bei 
Atropliie,  Anämie  und  Chlorose  nützlich  befunden,  und  Mal- 
gaigne  nnd  Milne  Edwards  sahen  davon  (zu  2-5Grammes  täglich) 
eine  evidente  Beschleunigung  der  Callusbildnng  bei  Fractnren,  was  auch 
B.  Langenbeck  bestätigt  (Sitzg.  der  Hufeland'schen  Gesellsch. 
26.  Nov.  1858).    Das  Mittel  bedarf  aber  noch  fernerer  Prüfung. 

Prlparate.  Moori^s  in  Paris  hat  auch  einen  kalkphosphat- 
haltigenGries  (Semtmle  au Protüno-Phosphate-calcigue)  erfunden, 
der  von  Bonchardat  in  der  Akademie  der  Medicin  besonders  als 
Nahrung  für  Säuglinge  und  junge  Kinder  empfoh^n  wurde. 

Gabe  und  Form.  Zu  gr.  5-10  (eine  Messerspitze  voll)  mehrmals 
täglich,  am  besten  im  Pulver,  mit  Pulvis  aromaticus  und  bald  nach 
dem  Essen,  indem  der  Kalk  während  der  Verdanung  (Peptonbildnng) 
am  leichtesten  sich  mit  den  Proteinstoffen  verbindet 

Formulare. 
9  Calear.ploiphor.  gr.  iij,  Calcar.  carbon.  praeeipit.  gr.  ij,  Ferr. 
hydrogenat.  reduet.  gr.  \.   M.  f.  c.  Pasta  Caeao  Trochisci.    D. 
tal.    dos.  20.   8.   3mal  täglich  1  Pastille  (^Trochisä  arUatrophici). 


Natrum  phosphoricum.     Phosphorsaures  Natron. 


Synonyma.  Pkosphas  natriais  c.  Aqua.  Phosphas  Sodae.  Soda 
phosphorala.    Sal  mtrabiU  perlatum.    Perlsalz. 

Officinell  in  Ph.Bor.  tX  Austr. 

Vorkommen:  In  mehreren  Mineralwässern  (Töplitzer  Steinbad, 
Geilnau,  Fachingen,  Nenndorf,  Selters),  in  den  Samen  der  Legiiminosen 
und  Cerealien,  nnd  in  thierischen  Feuchtigkeiten  (Blut  und  Harn). 

Bereitung  (nach  Ph.  Bor.  VI.)  -.  Durch  Mischen  und  Erwärmen  der  ge- 
reinigten^ von  phosphorsaurem  Kalk  befreiten  Phosphorsäure  in  gleichen 
Theilen  (aä  U}ß)  destillirten  Wassers,  und  Zusatz  von  gereinigtem  kohlen- 
sauren Natron  ü\  oder  so  viel,  bis  dieses  etwas  vorwaltet;  nierauf  wird 
die  Flüssigkeit  filtrirt,  langsam  verdampft  und  in  Krystallform  gebracht. 

Aetiolo^ie.  Das  kohlensaure  Natron  wird  durch  die  Phosphorsäure 
zerlegt,  die  Kohlensäure  ausgetrieben  und  phosphorsaures  Natron  gebildet. 
Das  Natron  wird  bis  zur  vorherrschenden  Aikalescenz  der  neutralisirtenLau- 
genflnssigkeit  hinzugesetzt,  um  dadurch  schönere  Krvstalle  zu  erhalten. 
.  Physikalische  nnd  chemische  Eigenschanen.  Krystallisirt 
in  wasserhellen,  ziemlich  grossen ,  schiefen  rhomboischen  Säulen  mit  4 
Flächen  zugespitzt;  Geschmack  kochsalzartig,  nur  milder;  an  der  Luft 
vollständig  —  jedoch  etwas  langsam  —  verwitternd  und  dabei  einen 
Theil  (etwa  5  Ät.)  seines  Kirstallwassers  einbüssend;  in  der  Wärme 
in  seinem  Krystallwasser  zerfiiessend,  in  der  Glühhitze  schmelzend  und 
beim  Erkalten  zu  einer  perlfarbenen,  milchigen  Masse  erstarrend  (wasser- 
freies phosphorsanres  Natron),  welche  nach  Mitscherlich  aus  47,37 
Natron  und  52,63  Phosphorsäure  zusammengesetzt  ist;  in  4  Theilen 
kalten  (^  löst  3ij)  und  2  Theilen  heissen  Wassers  löslich,  in  der  Lö- 
sung schwach  alkalisch  reagirend;  in  Alkohol  unlöslich.  —  Das  offi- 
cinell e  neutrale  phosphorsaure  Natron  muss  weisse,  frisch  durch- 
sichtige, hernach  undurchsichtige  Krystalle  bilden,  die  an  der  Luft 
verwittern,  sich  leicht  in  Wasser  auflösen,  nur  schwach  alkalisch  rea- 
giren  und  mit  Sänren  nicht  brausen. 

Analyse  nach  Berzelius.  1  At.  Natron,  1  At.  Phosphorsäure  und 
24  At.  Wasser,  oder  17,67  Natron,  20,33  Phosphorsäure  und"  62  Wasser. 

Geschichtliches.  Heilot  entdeckte  es  (1737)  zuerst  im  Harn; 
Haupt  nannte  es  Sal  mirabile  perlatum,  wegen  seiner  Eigenschaft, 
vor  demLötbrohr  zu  einem  perlfarbenen Kügelchen zusammenzuschmelzen; 
erst  Klaproth  (1784)  bezeichnete  es  als  phosphorsaures  Natron. 

Nicht  zn  verwechseln  damit  ist  das  neuerlichst  von  Churchill  nnd 
von  Ficinns  in  Stolberg  bei  Phthisis  tuberculosa,  täglich  zu  10-20- 
30  Gran,  in  bloss  wässeriger  Solution  empfohlene  Gangigt  salzige,  leicht 
zersetzliche  und  an  der  Luft  zerfliessende,  weisse)  unterphosphorig- 
saure  Natron,  Natrum  subphotphorosum  t.  hfpophosphorotum. 

Wirkungsweise.  Das  Natronphosphat,  deich  den  anderen  Blnt- 
alkalien,  hat  die  Eigenschaft,  die  Froteinverbmdnngen  (Faserstoff  und 
Eiweiss),  so  wie  die  Harnsäure  im  Urin  aufzulösen,  wobei  es  sich  in 


ein  saures  Phosphat  (saures  harnsanres  Natron)  verwandelt,  und  neben- 
bei saures  phosphorsaures  Natron  entsteht.  Auch  vermnthet  man,  dass 
es  znr  Bildung  für  den  in  der  thierischen  Materie  so  wichtigen  phos- 
phorsauren Kalk  beitragen  könne.  Demungeachtet  wüsen  wir  diese 
seine  physiologischen  Wirkungen  mit  denen  im  Aizneigebranch  mcbt 
zu  vereinigen.  L.  W.  Sachs  giebt  dem  phosphorsauren  Natron  einen 
Platz  in  der  Reihe  der  lösenden  und  Digestivmittel,  und  Vogt  zieht 
es  selbst  dem  schwefelsauren  Kali  vor,  indem  es  kräftiger  und  allge- 
meiner auf  die  ausserhalb  des  Unterleibes  befindlichen  drüsigen  Gebilde  (?) 
einwirke.  In  Folge  seines  vorherrschend  basischen  Charakters  besitzt 
das  Mittel  auch  säuretilgende  und  in  grossen  Gaben  (zu  3yff-ä) 
sehr  gelind  abführende  Eigenschaften. 

Krankheitsformen.  Als  das  gelindeste  der  salinischen  Abführ- 
mittel und  wegen  seines  nicht  unangenehmen  Geschmacks  eignet  sich 
das  phosphorsaure  Natron  vorzugsweise  für  Kinder,  besonders  wenn 
man  während  des  Zahnungsgeschäfts  gelind  auf  die  Bethätigung  der 
Darmsecretion  hinwirken,  und  dadurch  den  entzündlichen  Process  von 
anderen  Theilen  ableiten  will,  und  für  hysterische  Frauen  und  Hypo- 
chondristen.  Bei  Kindern  ist  es  um  so  mehr  an  seinem  Platz,  als  es 
gleichzeitig  sänretilgend  wirkt  Bei  Neigung  zur  Diarrhöe  in 
Folge  von  Säure  in  den  ersten  Wegen  ist  es  besonders  angezeigt, 
daher  auch  gegen  Crusta  lactea  und  aphthöse  Affectionen  der  Kinder. 
L.  W.  Sachs  lobt  das  Mittel  vorzüglich  behufs  der  Ableitung  und 
Ausgleichung  eines  erethischen  Zustandes  der  inneren  edleren  Organe, 
zumal  gegen  jene  Lungenerethismen  jugendlicher,  zur  Phthisis  geneigter 
Subjekte,  welche  der  floriden  und  tuberculösen  Lungensncht  häufig  vor- 
angehen (er  selbst  wurde  durch  Formey  von  dem  schon  drohenden 
üeoel  durch  den  Gebrauch  des  phosphorsauren  Natrons  mit  der  Digi- 
talis befreit).  Auch  Clarus  lobt  es  mit  Carageenmoos  bei  eiulcera- 
tiver  Lungensucht  mit  Bluthusten  (s.  Formnl.).  Gueudeville,  La- 
tham  und  noch  neuerdings  Starky  empfahlen  das  Mittel  gegen  Harn- 
ruhr. Letzterer  will  sogar  damit,  in  grossen  Gaben  verbraucht,  zwei 
Diabeteskranke  vollkommen  hergestellt Tiaben.  Der  Umstand,  dass  es 
im  menschlichen  Harn  gefunden  wird,  dürfte  wohl  zunächst  zu  dieser, 
auf  rein  chemischen  Prindpien  beruhenden,  Anwendung  des  phosphor- 
sauren Natrons  gegen  Diabetes  geführt  haben.  Uebrigens  ist  das  Mit- 
tel, seines  hohen  Preises  wegen,  nur  bei  Reichen  anwendbar. 

Clabe  und  Form.  Innerlich  als  lösendes  nnd  Digestiv- 
mittel zu  H^ij,  einigemal  täglich,  als  Abführmittel  zu  O-Sj,  in 
Pulver  (s.  Formul.),  Auflösung  (etwa  |j  in  Jjv  Flüssigkeit  mit 
einem  säuerlichen  Syrup)  und  Lecksaft. 

Man  meide  die  leicht  es  zersetzenden  Verbindungen  mit  reinem  und 
kohlensaurem  Kali,  starken  Mineralsäuren ,  essig-  und  weinsanrem  Slali, 
Bittersalz,  Alaun,  salzsaurer  Kalk-  nnd  Schwererde,  Metallsalzen. 
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Nairum  phosphoricum,    Phospliorsaiires  Natron. 


F    0    r    m    u    1 


r    e. 


9  Katri  pho»phor.  3ij-3iij,  Natri  earbon.  dep.  jj,  Elaeosaeehar. 

Foeniad.  )/l.  M.  f.  PnW.  D.  ad  scatnl.  D8.  3-4inal  tägl.  1  Theel. 

(Bereu ds'  gelind  lösendes  nnd  Digestivpolver). 
j^   A'a<rt  phosphor.  g,  Elaeosacehar.  Macid.  3ii.  M.  f.  Polv.  DS. 

Anf  2mal  io.  ungesalzener  Fleischbrühe  (bestes  Vehikel)  zu  nehmen 

(von  Sandelin  als  angenehm  schmeckendes  und  durchaus  nicht 

schwächendes  Abführmittel  empfohlen). 
^  ^atri  phosphor.  Jj,  soWe  in  Afj.  flor.  Aurant.  fjv,  adde  Syrup.  Rub. 

Man  ^.  MDS.  ümgeschüttelt  die  Hälfte  sogleich  nnd  dann  2£tündl. 
1  Essl.,  bis  Wirknng  erfolgt  (als  Abführmittel  j  ist  aber  sehr  theuer!). 


^  Olei  Papaver.  alb.  ^/!,  Gummi  Mimot.  pulv.  3ij,  A^.  Cinnamom.  spl. 
Jii,  Aq.  fönt.  5iv.  F.  Emnlsio,  in  qua  solve  Nairi  photphor.  Jj,  et 
adde^yrup.  Aüklß.  MDS.  Umgeschüttelt  stündl. 2£ssl. (nach Hörn). 

9  Natri  phomhor.  iß,  solve  in  Infia.  herb.  Dimial.  pwrpur.  (e  Zfi) 
Svj,  adde  Syrup.  Cerasor.  p.  UDS.  Umgeschutteit  2stnDdl.  1  Essl. 
(Formey,  bei  erethischer  Luagenreizung  mit  phthisischer  Anlage). 

]^  Natri  pkosphor.  %fi,  solve  in  Decoel.  Fuci  Carageen  (e  3ij)  fvj, 
adde  Syrup.  Amy^dal.  %ß.  MDS.  ümgeschüttelt  Stttondlich 
1  Esslöffel  (Clarus,  beim  Lnngengeschwür  mit  Blnthosten  und 
ünterleibsstocknng). ^__ 


Natro-Kali  tartaricum,   Weinsaures  Natron-Kali. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Natro-Kali  tartaricum  (Ph.  Bor.).  Kali  natronato- 
tartaricum  (Ph.  Auttr.).  Kali  tartaricum  natronatum.  Tartarus 
natronatus.  Tartras  kalieo-natrieua  cum  Aqua.  Tartras  Potatsae 
et  Sodae.  Sal polychrestum  Seignetti.  Sal  RocheUeme  s.  Rupellense. 
Natronweinstein.  Natro.nbaltiges  weinsanres  Kali  Sei- 
gnettesalz.    Polychrestsalz.    Rocheller  Salz. 

Bereitnng  (nach  Ph.  Bor.).  Reines  kohlensaures  Natron  (Natrum 
subcarbonicum)  wird  in  dem  Sechsfachen  heissen  gemeinen  Wassers 
gelöst,  und  dann  so  lange  gereinigter  Weinstein  in  kleinen  Portionen 
hinzugefügt,  als  noch  Aufbrausen  erfolgt,  hierauf  die  Lösung  filtrirt,  bei 
^lindem  Feuer  langsam  abgedampft  und  durch  langsames  Abkiihlen 
in  Kr;staUf6nn  gebracht. 

Aetiolo^ie.  Der  Weinstein  (saures  weinsanres  Kali)  besteht,  wie 
bereits  erwähnt  (s.  die  Einleitung  zu  den  Salzen),  ans  2  At.  Weinsäure 
nnd  1  At  Kali.  So  wie  er  mit  dem  kohlensauren  Natron  in  Bernh- 
rnng  kommt,  verbindet  sich  1  At.  dieser  Weinsäure  mit  dem  Natron 
zu  weinsaurem  Natron,  wobei  die  Kohlensäure  gasförmig  entweicht  und 
das  Aufbrausen  verursacht,  und  das  doppelt  weinsaure  Kali  {Tartarus 
depuratus)  wird  in  einfaches  (Kali  tartaricum)  verwandelt.  Beide 
Sajze,  das  weinsanre  Natron  und  einfach  weinsanre  Kali,  vereinen  sich 
non  zu  einem  (neutralen)  Doppelsalz,  dem  weinsauren  Natron-Kali. 

Physikalisehe  und  chemische  Eigensehaflen.  Krystallisirt 
in  weissen,  durchscheinenden,  grossen,  6-8-108eitigen,  geraden  rhom- 
boischen  Prismen,  von  muschligem,  glasglänzendem  Bruch  (ganz  wie 
beim  Borax  und  Alaun);  Geschmack  bitterlich -salzig,  etwas  kühlend ; 
an  der  Luft  nur  unvollständig  verwitternd,  indem  die  Krystalle  an 
ihrer  Oberfläche  mehlig  werden ;  in  der  Hitze  leicht  in  seinem  Krystalli- 
sationswasser  schmelzend,  bei  noch  höherer  Temperatur  sich  zersetzend 
nnd  dann  Kohle,  kohlensaures  Kali  und  Natron  bildend;  in  2Th.  kal- 
tem (Jj  löst  $ß)  und  in  weit  weniger  warmem  Wasser  löslich. 

Analyse.  1  At.  einfach  weinsaures  Kali,  1  At.  weinsaures  Natron 
nnd  10  At.  Wasser,  oder  37,70  weinsaures  Kali,  32,44  weinsanres  Na- 
tron nnd  29,86  Wasser. 

Geschichtliches.  Peter  Seignette,  Apotheker  in  Rochelle 
(woher  es  auch  Sal  Roehellense  heisst),  entdeckte  es  (1C72)  und  nannte 
es  Polychrestsalz.  Erst  nachdem  es  60  Jahre  als  Geheimmittel 
drcnlirtc,  lehrte  Scheele  (1774)  seine  Natur  und  Bereitung  kennen. 

Ist  nicht  zn  verwechseln  mit  dem  weinsteinsauren  Natron(iV<i{rum 
tartaricum  s.  Tartras  natricus),  das  eben  so  angewandt  werden  kann. 

Wirkungsweise.  Der  Natronweinstein  schSesst  sich  in  seiner 
Wirknng  dem  weinsanren  Kali  (s.  den  Artikel)  an,  indem  er  in  grös- 
seren Gaben  (zu  3/-3ij  anf  einmal  genommen)  milde  laxirt,  nach 
Bildebrandt  indess  die  Verdanungsorgane  und  das  Nervensystem 
weniger  betheiligen  soll  (wahrscheinlicn  weil  er  weniger  zur  Resorption  | 


gelangt,  als  in  kleinen,  oft  wiederholten  Dosen ;  vergl.  S.  335.  No.  3.),  wäh- 
rend er  eben  so  stark  kühlt,  und  sich  vorzüglich  rar  den  kindlichen  nnd 
weiblichen  Organismus  eignet.  Er  ist  jedoch  als  Abführmittel  ziemlich 
unsicher.  Hillon  nnd  Laveran  fanden,  wenn  er  in  kleinen  Dosen 
anhaltend  gebraucht  wnrde,  dass  er  resorbirt  die  Harnsäure  vermindert 
und  den  Harnstoff  vermehrt,  und  demnach  im  alkalisch  gewordenen 
Harn  als  kohlensaures  Salz  sich  darstellte  (Gaz.  med.  de  Paris, 
1844,  Nr.  33.). 

Krankheitsformen.  Man  wendet  den  Natronweinstein  als  Di- 
gestiv- nnd  Abführmittel  an,  selten  für  sich,  in  der  Regel  mit  anderen 
Laxativen,  namentlich  mit  Hanna,  Sennesblättern,  Rhabarber.  Millon 
und  Laveran  empfehlen  ihn  gegen  Lithiasis  und  sogenannte  ham- 
saure  Diatbese. 

PrXparate.  Der  Natronweinstein  bildet  einen  Bestandtbeil  des 
Infusum  Sermae  compositum  (s.  Senna)  und  des  sog.  Englischen 
Brausepulvers  {Sedlilz-Powder),  das  in  England  sehr  in  Ansehn  steht 
und  auch  in  PA.  Austr.  als  Pulvis  aSrophorus  Seidlitzensi»  offlcinell 
ist.  Man  verschreibt  es  also:  J^  Natro-Kali  tartar.  3ij,  Natri  5»- 
carbon.  )ij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  Chart  alb  am.  Tunc  ^  Acidi  tartar. 
)ij.  D.  ad  Chart,  coerul.  S.  Das  Pulver  aus  dem  weissen  Papier  wird 
in  einem  Glas  Zuckerwasser  gelöst,  dann  das  aus  dem  blauen  Papier 
zugemischt  und  diese  Mischung  während  des  Anfbrausens  genommen. 
Gabe  und  Form.  Innerlich  als  Digestivmittel  zu  )ß-3/S, 
als  Abführmittel  zu  ^ß-^ß,  in  Pulver  (zum  Purgirzweck  nach 
Berends  am  besten  in  Fleischbrühe  gelöst),  Latwergen,  Auflö- 
sung, Lecksaft  —  Man  meide  Verbindungen  mit  Sauren,  sauren 
Salzen  und  Säften,  Weinsteinrahm,  Metallsalzen  und  Kalkwasser. 

Formolare.  ^  Natro-Kali  tartar.  )j ,  Rad.  Rhei  gr.  vi.  M.  f. 
Pulv.  Dispens,  tal.  dos.  2.  DS.  Morgens  und  Abends  1  Pulver  (als  Ab- 
führmittel). —  ^  Natro-Kali  tartar.  Iß,  Sulphur.  depur.  3ij,  Magnes. 
earb.  Zß,  PUlv.  rad.  Rhei  3j,  Elaeosacch.  Foenicul.  3jv/?.  M.  f.  Pulv. 
D.  ad  scatul.  S.  2mal  tägl.  1  Theel.  (Lessing,  bei  mancherlei  Hä- 
morrhoidalbeschwerden).  —  ^  Natro-Kali  tartar.  ^ß,  Fol.  Senn.  3jj, 
Flaved.  eort.  Aurant.,  Sacchar.  alb.  äS  3iij.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in 
part.  aeqnal.  18.  DS.  Sstündlich  I  Pulver  (nach  Vogel).  —  ß:  Natro- 
Kali  tartar.  |j,  Kali  nitr.  dep.  3i-3ii,  Pidp.  Tamarind.  ^ß,  Oxy- 
meü.  spl.  a.  s.  ut  f.  Electuarium.  DS.  Umgerührt  2-3stündlich  1  Theel. 
(als  antiphlogistisches  Abführmittel).  —  $■  Natro-Kali  tartar.  3/?-3vj, 
Mannae  äj-fij ,  solve  in  Aq.  Foemcul.  gjv,  adde  Syrup.  cort.  Aurant. 
Ij.  MDS.  ümgeschüttelt  die  eine  Hälfte  sogleich  und  von  der  anderen 
2stündlich  1  Esslöffel,  bis  zur  Wirknng  (Berends'  Abführmittel).  — 
9  Natro-Kali  tartar.  )/?,  Sacchar.  Lact.  3ij,  Syrup.  spl.,  Aq.  Foe- 
nicul. ää  §j.  Solve.  DS.  Wohlumgeschfittelt  theelöffelweise  (Berends' 
Abführmittel  für  Neugebome). ^===-=^-— === 


Tartarus  amjnontatus.    Ammoniakweinstein.    Weinsteinsalmiak. 


Synonyma.  Ammoniaco-Kali  tartaricum,  Tartarus  soltdnlis 
ammoniaealis.  Kali  tartaricum  ammoniatum.  Kali  ammoniato- 
tartarieum.    Tartras  ieUico-ammonieus. 

Bereitung:  Durch  Losen  des  Tartarus  dep.  in  destillirtem  Heiss- 
wasser  nnd  Znsatz  von  so  viel  Liq.  Ammonii  earbon. ,  dass  das  Am- 
moniak darin  etwas  vorvraltet,  nachheriges  Piltriren,  Verdampfen  nnd 
Krystallisiren  der  Flüssigkeit. 

Ph;ysikall8che  und  chemische  Eigenschaften.  Krystallisirt 
in  weissen,  4seitigen  Säulen;  von  kühlendem,  bitterlichem  und  stechend 
salzigem  (jeschmack;  an  der  Luft  leicht  sich  zersetzend,  indem  Am- 
moniak frei  wird;  in  2  Th.  kalten  und  in  gleicher  Gewichtsmenge  war- 
men Wassers  löslich ;  wird  durch  alle  Säuren  zersetzt.  Es  ist  ein  Doppelsalz. 


Analyse.  1  At  einfach  weinsanres  Kali,  1  At  einfach  weinsanres 
Ammoniak  nnd  1  At  Wasser. 

Krankheitsformen,  Gabe  nnd  Form.  Der  Ammoniakweinstein 
wird  in  allen  Fällen  benutzt  wo  neutralsalzige  Mittel  überhaupt  ange- 
zeigt sind.  Namentlich  wirkt  er  auf  Bethätigung  der  Haut-  und  Harn- 
absondemng,  weshalb  man  ihn  diuretischen  und  diaphoretischen  Mix- 
toren zusetzt  Man  giebt  ihn  innerlich  zu  3/?-3j  'n  Pulverform 
(stets  ad  vitrum  oder  ad  chartam  ceratam,  da  er  an  der  Luft  sich 
leicht  zersetzt),  oder  zweckmässiger  in  einer  Lösung  (etwa  iß-^  in 
^vj  Flüssigkeit,  2stündlich  1  EssTöffel). 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren,  sauren  Salzen,  sauren 
Säften. 
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SALIA  NEÜTKA 

Tartarus  boraxatm,    Boraxweinstein. 


Physiographie,  Bestandtheile  u.  Wirkungsweise. 


Krankheitsformen,  Gabe,  Form,  Formulare. 


Synonyma.  Tartaru$  boraxatut  {Ph.  Bor.).  Kali  tartarieum 
boraxalum  (PA.  Atatr.).  Cr«mor  Tartari  solubilU  s.  boraxatus.  Tar- 
treu Potassae  boraxatus.  Borax  tartarisata.  Kali  bitartaricum  c, 
Natro  biboracieo.  Borashaltiges  weinsaures  KalL  Löslicher 
Weinsteinrahm. 

Bereitung  (nach  Ph.  Bor.).  Borax  (Uß)  wird  in  destiUirtem 
Wasser  (Ht)  gelöst,  gereinigter  Weinstein  (jU)jS)  hinzagethan,  die 
Flüssigkeit  znr  Syrnpsconsistenz  abgedampft,  die  noch  warme  Masse 
in  Stocke  ansgebreitet,  auf  Papier  gelegt,  in  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet ,  zn  Pulver  zerrieben  und  sogleicn  in  ein  erwärmtes  Qlas  ge- 
schüttet, und  gut  verschlossen  aufbewahrt. 

Aetiologie.  Durch  die  chemische  Verbindung  des  doppelt  wein- 
sauren Kali  (bestehend  aus  1  At.  Kali  und  2  At.  Weinsaure)  mit 
dem  Borax  (bestehend  ans  1  At.  Natron  und  1  At  Borsäure)  bildet 
sich  das  ZwUlingssalz  Boraxweinstein.  Nach  Soubeiran  verbindet 
sich  das  Natron  ans  dem  Borax  mit  1  At.  Weinsäure  aus  dem  Wein- 
steinrahm zn  weinsanrem  Natron,  während  andererseits  die  Borsäure 
mit  den  anderen  Atomen  Weinsäure  eine  solche  salzartige  Verbindung 
eingeht,  in  welcher  die  Borsäure  die  Rolle  einer  Base  gegen  die 
Weinsäure  übernimmt. 

Physikalische  und  chemische  Eigenachaflen.  ünkrystalli- 
sirbar;  eine  gelblich  weisse,  durchscheinende  Hasse  von  gummiartigem 
Ansehen,  in  völlig  ausgetrocknetem  Zustande  ein  weisses  Salzpmver 
darstellend;  an  der  Lun  zerfliessend;  von  salzigsaurem  Oeschmack; 
stark  sauer  reagirend;  in}  Th.  kalten  (Ji  löst  3vj)  und  i  Th.  warmen 
Wassers  löslich ,  in  Alkohol  unlöslich.  Hinsichts  der  chemischen  Zu- 
sammensetzong  dieses  Präparats  ist  man  nicht  einig.  Bucholz 
hält  es  für  ein  aus  weinsaurem  Natron  und  borsaorem  Kali  bestehen- 
des Doppelsalz,  Vogel  für  eine  Verbindung  aus  doppelt  weinsaurem 
Kali,  borsaurem  Natron  und  etwas  einfach  weinsaurem  Kali.  Son- 
beiran's  Ansicht  zufolge  spielt  die  Borsäure  gegen  die  Weinsäure 
die  Rolle  einer  Base  (s.  Aetiologie),  was  auch  Berzelius  bestätigt, 
indem  nach  ihm  die  Borsäure,  gleich  vielen  der  schwächeren  Metall- 
sSuren,  die  Eigenschaft  hat,  sich  als  Salzbase  mit  stärkeren  Säuren 
zu  verbinden. 

Analyse  nach  Soubeiran.  3  At  einfach  weinsaures  Kali,  1  At. 
weinsaures  Natron,  1  At  borsaures  Natron,  1  At.  weinsaure  Bor- 
säure (weinsaurer  Borax)  und  10  At  Wasser.  Nach  Duflos:  3  At 
weinsaures  Kali,  1  At.  weinsaures  Natron  und  1  At  doppelt  wein- 
saurer Borax.  Han  kann  es  ansehen  als  ein  saures  Doppelsalz,  be- 
stehend ans  2  At  doppelt  weinsanrem  Kali  und  1  At.  borsaurem 
Natron  oder,  auf  1(X)  Th.  berechnet,  nach  Berzelius  aus  21,184 
Kali,  4,679  Natron,  59,661  Weinsäure,  10,437  Borsäure  und  4,039 
Wasser. 

Qescbichtlicbes.  Dpr  Dimer  Arzt  Lefävre  entdeckte  dieses 
Salz  (1732)  zuerst;  Lemery  und  Wiegleb,  namentlich  Letzterer 
(1782),  lehrten  es  zweckmässig  bereiten. 

Wegen  des  hohen  Preises  des  Taraxatm  boraxatus  empfiehlt  Apo- 
theker C.  E.  Simon  in  Berlin  für  Unbemittelte  die  folgende  Mischung: 

ß[  Tartar.  depur.  ^ß,  Boracis  pulv,  3111,  Elaeosaceh.  Cinnam.  )j, 
Sacch.  %ß.  M.  f.  Pulv.   DS.   3mal  tägl.  1  Theel.  in  Zuckerwasser  oder 

Melissenthee. 

WlricoB^weise.  Der  Boraxweinstein  wirkt  nach  Art  der  Wein- 
steinsalze kühlend,  temperirend,  die  Darmabsondemng  fördernd,  in 
grösseren  Gaben  selbst  abführend.  Ganz  vorzüglich  aber  vermehrt 
er  die  Hamabscheidung,  weshalb  er  auch  als  diuretisches  Mittel  mit 
anderen,  auf  Bethätigung  der  Hamorgane  hinwirkenden  Mitteln  hänfig 
und  nicht  ohne  Erfolg  benutzt  wird  Von  den  Verdaunngsoivanen 
wird  er  ziemlich  gut  vertragen.  L.  Binswanger  (in  seiner  Preis- 
Schrift:  Pharmakologische  Würdigung  der  Borsäure,  des  Borax  und 
anderer  borsanrer  Verbindungen  etc.  München,  1846)  fand  nur  seine 
diuretische  Wirkung  hervortretend,  dagegen  seine  gepriesenen  Lei- 
stungen als  Etnmenagogum  durch  nichts  bestätigt  Nur  etwas 
Diarrhöe  bewirkte  er  bei  Frauenzimmern,  ohne  jedoch  auch  nur  Con- 
gestionen  vom  Kopfe  abzuleiten,  und  vermehrte  bei  ihnen  die  Harn- 
secretion.  Binswanger  hält  ihn  daher  als  Arzneimittel  für  ganz 
entbehrlich. 


Krankbeitsformen.  Therapeutisch  benutzt  man  den  Boraxwein- 
stein vorzugsweise  in  hy^ropischen  Uebeln  (wo  ihn  Bang  be- 
sonders rühmt,  und  Lentin,  Obertenffer,  Selig,  Kopp  und 
Snndelin  bestätigt  fanden),  zumal  wenn  ein  entzündlicher  Zustand 
zum  Grunde  liegt,  wie  nach  dem  Scharlach.  In  letzterem  Fall 
rühmten  ihn  neuerdings  Meissner  und  A.  Panck  in  Moskau  als 
ganz  vortrefflich  (Oppenheim's  Zeitschr.  1846.  OL).  Eben  so  bei 
Menostasien,  Amenorrhoen,  Chlorosen,  bei  Leberaffectionen 
mit  normwidriger  Gallenbildung,  Hämorrholdalbescbwerden,  be- 
ruhend auf  einer  gesteigerten  Hämatose  im  Pfortadersystem.  Rnst 
empfahl  den  Boraxweinstein  äusserlich  als  gutes  PalUativmittel  bei 
Krebsgeschwüren  (s.  Formulare). 

Gabe  und  Form.   Innerlich  als  Digestiv-  und  Lösemittel 

zn  }ß-Zfi,  einigemal  des  Tages,  als  Abführmittel  zu  5j-3j/ff  in  j^- 
theilten  Gaben,  in  Auflösung  (zweck massigste  Form,  indem  die 
leichte  Zerfliessbarkeit  dieses  Salzes  an  der  Luft  seine  Anwendung  in 
Pulver-  und  Pillenform  nicht  gestattet). 

Verbindungen.  Bei  erethischen  and  entzündlichen  Wassersuchten 
mit  Digitalis  (Sundelin),  Oxymel  Colchici,  Oxymd  scUUtieum;  bei 
asthenischen  mit  Serpentaria  (Kopp),  China  (Berends);  um  auf 
den  Stuhl  zn  wirken,  mit  Manna,  Tamarinden,  Senna;  bei  Leberleidea 
mit  geliod  lösenden  Extracten;  bei  Hämorrhoidalbeschwerden  mit 
Scbwefelblumen;  bei  Menstmationsstömngen  mit  Millefolium,  Safran, 
Chamille,  Schwefel,  Borax. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  Erden,  salzsaurem  Kali 
und  Natron,  salpeter-,  Schwefel-,  wein-  und  essigsaurem  Kali,  Metall- 
s^zen,  Seifen,  Scbwefellebem. 

Formulare. 

ßi  Tartar.  boraxat.  Jjx,  solve  in  Aq.  destill,  q.  s.,  adde  Syrup. 
flor.  Aurant.  ^üj,  Aq.  earbon.  Uy  M.  (Mialhe's  brausende 
Orangeade). 

9  Tartar.  boraxat.  gyj,  solve  in  Aq.  PetroseUn.  gvj,  adde  Spiril. 
nitrico-aether.  3ij,  Oxymeü.  scillit.  ^.  MDS.  Umgeschüttelt  Sstünd- 
lich  1  EsslöSel  (von  Bang  in  dor  Wassersucht  sehr  gerühmt). 


^  Tartar.  boraxat.  Jj,  solve  in  Aq.  Juniper.  Jviij,  adde  Spirit.  nt- 
trico-aelher,  3Ü,  Oxymeü.  Colchici  ^.  MDS  Umgeschüttelt 
2stündlich  2  Esslöffel  (Selig,  in  der  Wassersucht). 


^  Tartar.  boraxat,  Jj,  solve  in  Aq.  destiU.  Jv,  Aq.  Lauroeeras. 
3ii,  Syr.  sitnpl.  |j.    MDS.    2stündlich    1  Esslöffel  (Busch,   bei 

schmerzhaften  Menstruationsbeschwerden).       . 

ßi  Tartar.  boraxat.  Jvj,  Extr.  Chelidon.  gj,  Extr.  Taraxac.  liquid. 
%/S,  solve  in  Aq.  Mtms.  Jvj,  adde  Syrup.  Rkei  ^fi.  MDS.  ümge- 
schüttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (Richter,  in  chronischen  Leber- 
leiden). 

^  Herb.  Digital.  )j ,  Rad.  Calami  jiij ,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s. 
ad  Colat.  3v,  solve  Tartar.  boraxat.  \ß,  Succ.  Jumper,  inspiit». 
^jS.  MDS.  Umgeschüttelt  2stÜDdIich  1  Esslöffel  (von  Sundelin 
im  eretbisdien,  entzündlichen  Hydrops  mit  Erfolg  angewandt). 

9  Rad.  Serpentar.,  Cort.  Chin.  fusc.  ää  3\j,  infunde  Aq.  fervid.  (^.  s. 
ad  Colat  Jjv,  solve  Tartar.  boraxat.  giy,  adde  Spirit.  nitrtco- 
aether.  3j,  Succ.  Juniper.  inspiss.  3i|j,  Syrup.  cort.  Aurant.  3vj. 
MDS.  Umgeschüttelt.  2stnndlich  1  Esslöffel  (Kopp,  gegen  asthe- 
nische Wassersucht). 

9  Tartar.  boraxat.  Jij,  Natri  horacie.  sj,  Aq.  Menth,  eritp.  gvj, 
Eictr.  Trifol.  fibrin.  3ii,  Syrup.  Crod  ^.  Solve.  DS.  ümgeschüt- 
telt  3-2stündUich  1  Esslöfiel  (Lentin,  gegen  Menstruationsbe- 
schwerden}. 

9  Croei  3ij,  Rad.  Ipecaeuanh.  gr.  v-x,  infunde  Aq.  fönt.  q.  s.  ad 
Colat  5v,  solve  Tartar.  boraxat.  3y,  adde  Syrup.  ChamondU. 
3vj.  MDS.  ümgeschüttelt  28tündlich  1  Esslöffel  (gegen  krampf- 
hafte Amenorrhoe  und  Dysmenorrhöe). 

^  Tartar.  boraxat.  3y,  solve  in  Aq.  destill.  §vj.  MDS.  Verband- 
wasser (nach  Rust  als  Palliativ  bei  Krebsgeschwüren). 


Digitized  by 


Google 


ET  MEDIA. 

Kcdi  tartaricum.    Weinsteinsaures  KaJi 


257 


Physiographio,  Bostandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Kali  tartaricum  (Ph.  Bor.).  Kali  tartaricum 
neutrum  (Ph.  Austr.).  Tartras  Lixiviae  neuter.  Tartarus  tarta- 
rüatus.  Tartarus  splubüis.  Tartras  kalicus.  Neutrales  wein- 
saures Kali.    Weinsteinkali.    Tartarisirter  Weinstein. 

Bereitung  (nach  Ph.  Bor.).  Gereinigtes  kohlensaures  Kali  (U  ij) 
und  gereinigter,  Ton  weinsaurer  Kalkerde  befreiter  Weinstein  (Ujvß) 
'wird  abgesondert  in  gewöhnliches  heisses  Wasser  (U  vj)  gethao  und, 
^enn  nach  dem  Aufbrausen  die  Lösung  nicht  alkalisch  sein  sollte, 
so  viel  reines  Kalicarbonat  hinzugefügt,  dass  es  etwas  vorwaltet.  Hier- 
auf wird  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  krystallisirt. 

Aetiolo^ie.  Kohlensäure  entweicht  und  das  Kali  verbindet  sich 
mit  der  Weinsäure  zu  einfach  weinsaurem  Kali. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Ein  völlig 
weisses  Salzpulver,  etwas  schwer  krystalUsirbar  und  dann  in  farblosen, 
durchsichtigen,  geraden,  rhomboischen ,  mit  2  Flächen  zugespitzten 
"Säulen  krystallisirend;  von  gelind  salzigem,  etwas  bitterlichem,  sehr 
unangenehmem  Geschmack;  an  der  Luft  leicht  Feuchtigkeit  anziehend 
<daher  in  einem  gut  verschlossenen  Glase  oder  in  Wachspapier  zu 
verordnen),  ohne  gänzUch  zu  zerfliessen;  durch  Glühhitze  unter  kali- 
haltigem  Kohlenrückstande  zerstörbar;  in  4  Th.  kalten  (^  löst  über 
ä  Drachmen)  und  in  weniger  warmen  Wassers  löslich,  als  sein  Gewicht 
beträgt;  in  Alkohol  nur  äusserst  wenig  (nach  Berzelius  in  240  Th. 
«iedendem  Alkohol)  löslich;  mit  starken  Säuren  doppelt  weinsaures 
Kali  {Tartartis  depuratus)  bildend. 

Analyse.  1  At.  Kali  und  1  At.  Weinsäure  oder,  auf  100  Th.  be- 
rechnet, 41,53  Kall  und  58,47  Weinsäure. 

Geschichtliches.  Nicolans  Lemery  führte  es  zuerst  (1675) 
unter  dem  Namen  Sal  vegeiabile,  Barchhnsen  (1695)  als  Tartarus 
solubilis  oder  tartaris<tfus  und  Balsamus  Samech  ParaceUi  an,  und. 
Boerhaave,  welcher  es  als  Tartartis  tartarisatus  bezeichnete, 
lehrte  es  (1732)  durch  Sättigen  des  weissen  Weinsteins  mittelst  einer 
Lösung  von  kohlensaurem  Kali  bereiten. 

Wirkungsweise.  Dieses  von  vielen  Praktikern  mit  Recht  ge- 
schätzte Salz  wirkt  ähnlich  dem  Kalisnlphat,  nur  dass  es  noch  gelin- 
'der  alle  Ab-  und  Aussonderungen  im  Bereich  des  Unterleibes,  zumal 
<lie  Darmsecretion,  in  grösseren  Gaben  bis  zur  abführenden  Wirkung, 
in  weit  geringerem  Verhältniss  die  Nierenthätigkeit  in  Anspruch 
nimmt.  In  die  Blutmasse  aufgenommen,  wird  es  zersetzt  und  im 
Urin  als  kohlensaures  Salz  wiedergefunden.  Vermöge  seines  Wein- 
säuregehalts übt  es  fast  eine  specifiscbe  Wirkung  auf  das  venöse  Sy- 
stem,  und  hat  dadurch  einen  heilsamen  Einfluss  auf  Abdominalple- 
thora,  Leberanschwellungen,  Hämorrhoidalcongestionen,  Störungen  im 
Oallengeschäft.  Dabei  wirkt  es  als  Neutralsalz  kühlend  und  tempe- 
rirend,  und  greift  die  Verdauung  nur  langsam  an. 

Krankheltsformen.  Als  lösendes  und  Digestivmittel  be- 
nutzt man  das  neutrale  weinsaure  Kali  im  Anfange  gastrischer, 
^ralliger,  mit  einer  krankhaften  Darmschleimbildung  ver- 
bundener Fieber,  wo  es  schleimlösend  wirkt  und  die  gastrischen 
Turgescenzen  zur  Ausscheidung  geschickt  macht,  indem  es  die  J)armaus- 
leerung  gelinde  fördert.  Wenat  rühmt  es  ganz  besonders  im  re- 
mittirenden  Kinderfieber  (Febris  msseralca  nach  Baglivi), 
beruhend  auf  einem  subphlogistischen  Zustande  der  Gekrösdrüsen. 
£ben  so  wirksam  erwies  es  sich  in  eretbischen  Leberleiden 
(hierzumal  mit  lösenden  Extracten)  und  galligen  Störungen,  ganz 
besonders  wenn  subphlogistischer,  entzündlich  gereizter  Zustand  im  Ge- 
fässsystem  und  eine  krankhafte  Hyperämie  im  Leber- Pfortadersystem 
sich  damit  verbindet.  Den  grössten  Ruf  erwarb  sich  jedoch  das  Mittel 
in  Hämorrhoidalleiden,  so  dass  es  Hufeland  ein  Speäfieum 
■antihaemorrhtAdale  nennt.  Namentlich  leistet  es  bei  den,  noch  nicht 
in  Fluss  gekommenen,  sogenannten  blinden  Hämorrhoiden  gute 
Dienste.  Ausserdem  wird  es  noch  gegen  andere,  durch  venöse 
-Stockungen  in  den  Unterleibsorganen  und  im  Lymph- Drüsensystem 
bedingte  Krankheitszustände,  wie  gegen  Meläna,  Hypochondrie  (bildet 
auch  einen  Bestandtheil  des  K 1  e  i  n '  sehen  Solamen  hypochondriaeorum ; 
s.  Formul.  und  die  Formel  des  eigentlich  also  benan|iten  Klein'scben 
Pulvers  S.  101.,  Formul.  von  liad.  Rh»),  Wassersucht,  Monats- 
«törungen  empfohlen.  Schmalz  und  Jäger  rühmen  es  in  Verbin- 
Sobtmh.-Ltifing,  Anneim.  II.  —  8te  And. 


dnng  mit  Senega  gegen  pannöse  Wucherung  der  Hornhaut  in  Folge 
chronischer  Ophthalmie  (s.  Senecfa).  —  Seines  unangenehmen  Ge- 
schmacks wegen  wird  es  oft  nicht  vertragen,  weshalb  man  es  auch 
bei  Kindern  nicht  ohne  Suecus  Liquiritia«  anwenden  sollte. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  als  lösendes  und  Digestiv- 
mittel  zu  )jS-)y3ß,  3-28tündlich,  als  Abführmittel  zu  ^jS-^/S,  in 
Pulver,  Pillen,  Bissen  (stets  ad  vitrum  bene  elauswn,  oder.im 
Pulver  ad  chartam  eeratam;  s.  Phy^siographie),  Auflösungen  und 
Mixturen  (zweckmässigste  Formen,  jedoch  nicht  lange  vorräthig  zn 
halten,  wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  dieses  Salzes;  etwa  3ij-i,;<7 
auf  Siij-§vj  Flüssigkeit,  2stündlich  1  Esslöffel).  Aeusserlich  zu 
Klystieren. 

Verblndangen.  Bei  Leberleiden,  Störungen  im  Gallengeschmft, 
Hämorrhoidalbeschwerden,  mit  Extr.  Saponariae,  Graminis,  Taraxaei, 
Chelidonii,  mit  Rheum  und  Schwefelblumen;  wenn  man  vorzugsweLso 
auf  den  Dannkanal  wirken  will,  mit  Manna,  Sennesblättern,  .Eheura; 
zur  Unterstützung  der  Hautkrise  mit  Vimim  stibialtim. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren,  sauren  Pflanzensäften  (dit- 
her  auch  den  Zusatz  säuerlicher  Syrupe,  selbst  schon  des  Syrupus 
communis,  indem  sich  auch  hier  ein  kleiner  Niederschlaff  von  doppelt 
weinsaurem  Kali  —  Weinstein  —  bildet),  Salpeter-,  sdiwefel-,  ssdz- 
und  phosphorsauren  Salzen,  Metallsalzen. 

Beste  (jeschmacksverbesserung:    Saccus  Liquiritiae. 

Formnlarc. 

9  Kali  tartar.,  Rad.  Rhei,  Flaved.  cort.  Auranl.  ää  Jij.  M.  f. 
Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  Morgens  und  Abends  1  Theelöffel  {Pulei* 
diqestivus  Kteinii  Cod.  med.  Hamb.  s.  Pulvis  leniens  s.  I^tis 
Rhei  tartarisatus). 

9  Kali  tartar.,  Pulv.  Rad.  Rhei,  Pulv.  rad.  Liquirit.  ää  Jij,  Sul- 
phur.  depurat.,  Resin.  Guajac.  natio.  aa  3j.  M.  f.  Pulv.  D.  ail 
scatul.  S.  Theelöffelweise  (Lessing,  bei  Unterleibsstockangon, 
Leber-  und  HämorrboldalleideD,  Hypochondrie  u.  dgl.). 

^  Kali  tartar.  )ä,  Magnes.  carbon.  gr.v,  Rad.  Rhei  pulo.  gr.  iy, 
Sulphur.  praeeipitat.  gr.  ij,  Olei  cort.  AuratUii  gutt /^, 
Extr.  Taraxac.  liquid,  q.  s.  ut  f.  Bolus.  Consp.  Pulv.  Rad.  Irtd. 
fiorent.  Dispens,  tal.  dos.  12.  D.  ad  vitrom  bene  clansam.  S. 
3mal   täglich    1    Stück   (Klein's    Soiame»   hypoehondriacoruttt 

>     —  vgl.  auch  Formul.  8.  101.  — ,   von  Pboebos  modificirt). 

R  Kali  tartar.  3ij,  solve  in  Ag.  destill.  |y,  adde  Extr.  Gramin. 
liquid.,  Syrup.  Rhei  ää  IjS.  MDS.  StündUch  1  Theelöffel 
(Wendt,  als  gelindes  Abfuhrmittel  für  Säuglinge,  bei  Leber- 
stockungen und  Gelbsuchten  der  Kinder). 

9  Kali  tartar.  3j/?,  solve  in  Aq.  Foenieul.  §ij,  adde  Vini  stibiat 
3j,  Syrup.  Mannae  Ifi.  MOS.  2stündl.  1  Theelöffel  (Osann'a 
mildes  Laxans  für  Kinder  von  1-2  Jahren). 

^  Kali  tartaric.  5/f,  solve  in  Aq.  commun.  Jvj,  Syr.  commun.  5y. 
MDS.  3-2stünalich  1-2  Esslöffel  {Mixtura  e  Kali  tartaric.  Ph^ 
Bor.  mil.). 

^  Kali  tartar.,  Extr.  Marruh.  ää  3ij,  solve  in  Aq.  Meliss.  giij. 
MDS.  Morgens  und  Abends  die  Hälfte  zu  nehmen  (Uildebrandt, 
gegen  Hämorrhoidalbeschwerden  mit  Verstopfung). 

^  Kali  tartar.  %p,  Extr.  Chelidon.,  Extr.  Taraxac.  liquid,  ää  3Jj, 
Succ.  Liquirit.  dep.  3iii,  solve  in  Aq.  Meliss.  gvj,  adde  Aq.  Lau- 
rocer.  3i-3ij,  Vini  stiOiat.  3ij.  MDS.  Umgeschütt«lt  2stündlich 
1  Esslöffel  (bei  Leberleiden). 

^  Kali  tartar..  Suee.  Liquirit.  dep.  ää  g/,  solve  in  Aq.  M«nti. 
crisp.  gv,  adde  Extr.  Gramin.  liquid.,  Extr.  Taraxac.  Ugiäd. 
ää  Iß.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (Phoebns, 
als  Solvens  bei  Unterleibsstockungen). 

^  Kali  tartar.  3iij,'  solve  in  Aq.  destill,  äiij,  adde  Vini  stMat.  äj, 
Succ.  Sambuc.  inspissat.  5j-  MDS.  Umgeschüttelt  stündliclt 
1  Esslöffel  (Vogt,  bei  entzündlichen  rheumatischen  Fiebern). 
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SALIA  NEUTRA 

Tartarus  depuratus. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wir^^ungsweise  und  Erankheitsformen. 


Synonyma.  Tartarus  depuratta  (Ph.  Bor.).  Kali  tartaricum 
aäaum  depuratum  (Ph.  Austr.).  Kali  Ulartaricum  (Ph.  Bav.). 
Crenwr  Tartari.  Cryatalli  Tartari.  Tartras  Lixiviae  acidulus. 
Bitartra»  kalicus  cum  Aqua.  Kali  tartaricum  addulum.  Saures 
weinsaares  Kali.  Doppelt  veinsanres  Kali.  ^Weinstein- 
rahm. 

'.VorkommMi:  In  den  Säften  einiger  Pflanzen,  znmal  ihrer 
Früchte,  nnd  besonderB  in  den  Tamarinden  und  Weintranben,  auch 
in  Cetraria  bUtndica. 

GewiiiBong.  Der  Weinstein  scheidet  sich  während  der  Gährung  der 
Traabenweine,  namentlich  znr  Zeit  der  fortdauernden  stillen  Gäbrung, 
in  Folge  des  hierbei  zunehmenden  Verhältnisses  des  Alkohols  —  wo- 
durch dem  aofgelösten  Weinsteinsalz  sein  Wassergehalt  entzogen 
vird  —  ans,  und  setzt  sich  am  Bodea  und  au  den  Wänden  der 
Weinfässer  fest  als  eine  krjstallinische ,  je  nach  der  Farbe  des  dazu 
benutzten  Weins,  rothe  oder  weisse  Rinde  (^Tartarus  ruber  et  aU 
tu»).  Sobald  diese  eine  gewisse  Dicke  erlangt  hat,  wird  sie  von  den 
Fässern  loseeschlagen  und  in  Form  von  kleinen,  weissen,  halbdnrch- 
siehtigen,  Iseitig  prismatisehen ,  theils  einzelnen,  theils  aneinander 
hängenden  Krystallen  {Cryttalli  Tartari)  in  den  Handel  gegeben. 
Dieser  mit  vielen  fremdartigen  Bestandtheilen ,  znmal  mit  weinsanrem 
Kalk,  tranbensanrem  Kali,  Färb-  und  Extractivstoff  und  Hefen  verun- 
reinigte Weinstein  (roher  Weinstein,  Tarlanis  crudua  s.  Argot) 
wird  nun  in  der  Weise  gereinigt,  dass  er  von  den  gröberen  fremd- 
artigen Bestandtheilen  durch  Auslesen  und  durch  ein  Haarsieb  abge- 
sondert, mit  kaltem  Wasser  abgewaschen,  getrocknet,  und  in  einem 
reinen,  trockenen  Eisenmörser  zu  einem  feinen  Pulver  gerieben  wird 
(gereinigter  Weinstein,  Tartarus  depuratus),  welches  indess  selbst 
in  dieser  gereinigten  Form  noch  immer  einen  kleinen  Antheil  von 
weinsaurem  Kalk  enthält.  Zum  Arzneigebranch  wird  er  dadurch  von 
demselben  befreit ,  dass  man  auf  U  x  gepulverten  gereimten  Wein- 
steins Hx  destillirtes  Wasser  und  ff  j  rohe  ChlorwasserstofTsaure  giesst, 
das  Gemisch  im  Dampfbade  einige  Stunden  hindurch  digerirt  und  um- 
rührt, nnd  es  dann  24  Stnnden  lang  stehen  lässt.  Hierauf  wird  es 
in  einen  leinenen  Spitzbeutel  geschnUet,  mit  gemeinem,  dann  mit 
destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  bis  der  Abfluss  gänzlich  frei  von 
Chlorwa-sserstoffsänre  ist,  nnd  endlich  der  Bückstand  in  massiger 
Wärme  getrocknet. 

Fabrikmässig  wird  der  Weinstein  im  südlichen  Frankreich  (Montpellier) 
nnd  in  Deutscuand  am  Rhein  bereitet,  nnd  zwar  durch  Lösen  des  rohen 
Weinsteins  in  kochendem  Wasser  —  gewöhnlich  mit  einem  kleineft 
Znsatz  von  etwas  magerem  Thon,  Kohle,  Eiweiss  —  nnd  nachheriges 
Durchseihen,  Abdampfen  nnd  Krystallisiren,  welche  Operation  so  lange 
wiederholt  wird,  bis  die  Krystalle  völlig  weiss  erscheinen.  Hierauf 
retzt  sich  auf  dem  Boden  des  Gefässes  eine  weisse  krystallinische 
Rinde  (die  sogenannten  Weinsteinkrystalle,  Crystalli  Tartari), 
auf  der  Oberfläche  der  Lange  aber  ein  aus  zarten,  pdverförmigen  Kry- 
stallen gebildetes  Häutchen  ab  (der  sogenannte  Weinsteinrahm, 
Cremor  Tartari,  welcher  ehedem  für  besonders  rein  gehalten  wurde). 
Zn  bemerken  ist  noch,  dass  die  sauren  Weine,  und  vor  allen  die 
Rheinweine,  den  meisten  nnd  reinsten  Weinstein  geben. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Der  im  Han- 
del vorkommende  Weinstein  bildet  weisse,  prismatische  Krystalle, 
deren  nrs^rüngliche  Form  ein  geradliniges  rhomboieches  Prisma  ist. 
Der  gereinigte  Weinstein  stellt  ein  sehr  feines  und  sehr  weisses 
Pulver  dar,  ist  von  kühlendem,  säuerlichem  Geschmack,  luftbeständig, 
durch  Glühhitze  leicht  zerlegbar,  unter  Entwickelung  eines  sauren  und 
stechenden  Dampfes  und  Zurücklassen  einer  kalihaltigen  schwammigen 
Kolile;  er  entwickelt  bei  der  trockenen  Destillation  Kohlensäuregas 
und  Kohlenwasserstoffgas ,  empyrenmatisches  Oel,  Essig  nnd  etwas 
kohlensaures  Ammoniak.  Er  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  (erst 
in  240  Theilen),  leichter  in  Heisswasser  (in  14  Theilen)  löslich.  Durch 
Zusatz  von  Borax  oder  Borsäure  wird  die  Löslichkeit  des  Salzes  be- 
dentend  erhöht  nnd  es  bildet  sich  alsdann  Kali  tartaricum  boraxa- 
tum  (Cremor  Tartari  solubiüs;  s.  8.  256.).  Die  wässrige  Lösung 
röthet  Lackmuspapier.  In  Alkohol  ist  er  unlöslich.  Mit  Alkalien 
braust  er  auf;  enthält  4J  pCt.  Wasser,  welches  eben  so  viel  Sauer- 


stoff als  das  Kali  des  Salzes  in  sich  fasst,  weshalb  man  nach  Berze- 
lius  auch  annehmen  könnte,  dass  der  Weinsteinrahm  ein  Doppelsalz 
sei,  in  welchem  Kali  und  Wasser  die  Basen  bil<^n,  und  er  miuun  ans 
einifach  weinsaurem  Kali  und  weinsaurem  Wasser  zusammengesetzt 
sei.  Er  ist  jedoch  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ein  einfaches  Salz. 
Der  im  Handel  vorkommende  Weinstein  enthält  nach  Yauqnelin 
meist  5-7  pCH.  (nach  Bucholz  14  pCt.)  weinsauren  Kalk.  Kön» 
(Pharmac.  dentralbl.,  1833,  No.  13.)  fand  darin  auch  apfelsauren 
Kalk. 

Analyse:  1  At.  Kali,  2  At.  Weinsäure  und  1  At.  Wasser,  oder 
24,956  Kali,  70,286  Weinsäure  und  4,758  Wasser. 

Geschichtliches.  Paracelsns  gab  dem  doppelt  weinsauren 
Kali  den  Namen  Tartarus,  indem  es  „ein  Oel,  ein  Wasser,  eine 
Tüictur  und  ein  Salz"  erzeuge,  welche  den  Kranken  wie  ,die  Hölle" 
verbrennen.    Scheele  entdeckte  (1769)  zuerst  seine  Bestandtheile. 

Wirkungsweise.  Noch  mehr,  als  das  einfach  weiusaure  Kali, 
schliesst  sich  der  Weinstein,  w^n  des  im  doppelten  Verhältniss 
darin  vorhandenen  und  frei  vorwaltenden  Weinsäurwehalts,  den  Wir- 
kungen der  letzteren  an  (s.  Aeidum  tartaricum),  indem  er,  wie  diese 
Säure,  in  kleinen  Gaben  durstlöschend,  dabei  kühlend  und  temperi- 
rend  auf  das  (jefässsystem  (wiewohl  es  fraglich  ist,  ob  er  angeblicher 
Weise  die  Frequenz  des  Pulses  mindert)  wirkt,  die  congestive  Thäti^- 
keit  des  Blnts  beschränkt,  den  Excess'  im  Pfortadersystem  nnd  die 
dadurch  bedingten  Störungen  im  Gallenbildnngsgescbäft  ausgleicht, 
namentlich  eine  zu  reichlich  abgesonderte  oder  stärkw  gesättigte  al- 
kalische Galle  mindert  und  in  ihrer  Beschaffenheit  verbessert.  In 
grösseren  Gaben  (3j-iij)  bethätigt  er  milde  die  Darmausleerung  und 
erzeugt  Stühle  von  wässriger  Beschaffenheit.  Dahingegen  bringt  er 
leicht  bei  längerer  Anwendung,  seines  vorherrschenden  Säuregäialts 
wegen,  Störnngen  im  Yerdauungsgeschäft,  Kolikschmerzen  und  Bläh- 
beschwerden, selbst  Abmagerung  hervor,  und  darf  deshalb  auch  nicht 
anhaltend  fortgebraucht  werden.  In  zu  grossen  Gaben  vermag  der- 
selbe, indem  er  den  Schleimüberzug  des  Magens  löst  und  ätzend  ein- 
wirkt, in  letzterem  Entzündung  und  gastroenteritische  Erscheinungen 
hervorzurufen.  Tuson  sah  sogar  in  deren  Folge  (nach  einer  Gabe 
von  4-5  Esalöffeln  binnen  3  Tagen)  den  Tod  eintreten.  —  Ganz 
vorzüglich  wirkt  das  doppelt  weinsanre  Kali  durch  Reizung  der 
Mieren  auf  Vermehrung  der  Harnabsonderung,  worin  es  noch  die 
Weinsäure  übertrifft.  Deshalb  giebt  das  Mittel  auch  in  den  für  seine 
Anwendung  geeigneten  Fällen  (s.  Krankheitsformen)  ein  ausgezeich- 
netes Diuretieum  ab.  Nach  Wühler  erfährt  es,  wie  überhaupt  alle 
weinsauren  (und  pflanzensanren)  Salze,  innerhalb  des  Organismus  eine 
derartige  Veränderung,  dass  es  als  Carbonat  (kohlensaures  Salz) 
in  den  Hamorganen  angetroffen  wird,  nnd  den  Harn  alkalisch  macht, 
obwohl  diese  ^kalische  Reaction  eben  so  schnell  wieder  verschwindet, 
als  sie  eintritt. 

Contraindicationen:  Grosse  Schwäche  der  Verdauungsorgane, 
Neigung  znr  Flatulenz  und  Diarrhöe;  auch  bei  jungen  Kindern  giebt 
man  das  Mittel  nicht  gem. 

Krankheitsformen.  Man  benntzt  den  Weinstein:  1)  Als  kühlen- 
des Mittel  bei  Blntwallnngen,  venösen  Congestionen,  Hämor- 
rholdalcongestionen  und  Blutungen,  schmerzhaften  Hä- 
morrhoiden mit  vorhandener  Verstopfung  und  Gefässerethismug. 
Femer  gegen  Unterleibsstocknngen  und  dadurch  beding  Stö- 
rungen im  Galle  nbildungs- und  Monats  geschäft.  —  Aehnlichanch 
in  manchen  Gallenkrankheiten,  znmiu  bei  einem  Znstande  von 
Polycholie,  gegen  Gallenfieber,  Gelbsucht,  nnd  namentlich  nach 
den  neueren  Empfehlungen  von  Stokes,  Cheyne,  Schlesier  u.  A. 
(Vereinsztg.  1849,  Nr.  20,  21)  gegen  (gallige  oder  sog.  Gallen-) 
Ruhr  in  grossen  Gaben.  Anfangs  werden  alle  Zufälle ' schlimmer, 
aber  nadi  3-4  Gaben  erfolgen  reichliche  gallige  Stühle,  die  bald  znr 
Genesung  führen. 

2)  Als  gelindes  und  zugleich  kühlendes  Purgirmittel  im  ersten  Zeit- 
raum gastrischer  und  exanthematischer  Fieber,  und  im 
Scharlach  gegen  dessen  Ende,  wegen  des  so  leichten  Ausgangs  in 
Hydrops.  Ueberhaupt  als  Abführmittel  bei  gastrischen  Unreinigkeiten. 
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3)  Als  Diareticam  in  den  acuten  Wassersachten  nach  einer 
EatEÜndang  der  serösen  Häate,  nach  hiteigen  Ansschlagskrankheiten, 
besonders  während  der  Äbschuppnngsperiode  des  Scharlachs 
(in  Verbindung  mit  Nitmm,  Boraxweinstein,  essigsaarem  Kali,  Digitalis, 
Meerrwiebel-  und  Zeitlosenessig,  Rad.  Levistici  and  Onotädia  spinosae), 
und  in  solchen  Hydrosen,  die  ihren  nächsten  Grund  in  Unterleibs- 
stockungen  haben,  in  welchen  Fällen  der  Weinstein  das  Wasser  bald 
durch  den  Urin,  bald  durch  den  Stuhl  ausleert.  Aber  auch  gegen 
Hydrops  im  Allgemeinen  als  treffliches  Beihülfsmittel  anderer, 
noch  kräftiger  auf  Förderung  der  Qarnabscheidang  hinwirkender  Sub- 
stanzen, zumal  mit  Jalape  und  Scilla  (Weickard,  Lentin,  Eansch). 

4)  Ausserdem  rühmen  ihn  Bright  im  Morbus  Brightii,  Hursinna 
und  G.  A.  Richter  beim  Erbrechen  der  Schwangeren  mit 
Apepsie,  Eopfcongestionen,  Schwindel,  Kämpf  und  Hnfeland  gegen 
den  durch  Kopfcongestionen  bewirkten  falschen  Schwindel  (s.  For- 
mul.),  und  wo  Hämorrbotdalursachen  damit  im  Zusammhang  stehen,  in 
Verbindung  mit  Schwefel. 

Aensserlich  benutzt  man  den  Weinstein  in  manchen  Augenübeln, 
namentlich  gegen  Pannus  and  Homhautverdunkelungen,  so  wie  als  Zu- 
satz zu  Zahnpulvem  (s.  Formal.). 

Priparate.  1)  Die  Weinstein-  oder  süssen  Molken  wurden 
ehedem  mit  Weinstein  (s.  Formal.)  bereitet,  jetzt  nach  der  Pk.  Bor.  VI. 
mit  Weinsteinsäure  (s.  S.  231). 

2)  Die  Tisana  imperialis  (Imperial),  ein  kühlendes  und  diuretisches 
Getränk,  in  beliebigen  Quantitäten  gemessbar,  besteht  in  einer  Auf- 
lösuig  von  Cremor.  Tartar.  3j-3jyff  in  1  Quart  kochenden  Wassers,  mit 
Citronensaft  und  Zucker  gewürzt. 

3)  Das  PulvU  digestivus  Kannenwurfii  besteht  aus  Tarlar.  dep. 
5j,  Cort.  Fruct.  Aurant.  expulp.  puh.  3j,  Rad.  Rhei  3ij,  Sacchar. 
$ij  (theelöffelweise). 

4)  Das  Pulvis  ecphraeticus  Sellii  enthält  Tart.  dep.,  Flor,  Cha- 
momill.,  Rad.  Rhei,  Elaeosacchar.  Foenieul.,  Magnet,  carb.,  Std- 
phur.  dep.  (ää).    Beide  letztere  Compositionen  sind  veraltet. 

Aach  das  in  PÄ.  Aiatr.  als  officinell  aufgeführte  Pulvis  dentifrüAus 
albus  und  lUtis  dentifricius  ruber  enthalten  u.  v.  a.  auch  Tartarus 
depuratus, 

Gabe  und  Form.  Innerlich  als  Digestiv-  und  diuretisches 
Mittel  zu  )ß-)},  als  Abführmittel  zu  3y2-3ij,  in  Pulver  (in  dieser 
Form  auch  zu  Brausepulvern,  wenn  man  dabei  gleichzeitig  gelind  auf 
den  Stuhl  wirken  will;  3}  Weinstein  verlangt  zur  vollständigen  Sätti- 
S^^S  Ü  Säure;  ein  kleiner  Zusatz  von  Weinsteinsäure  macht  die  Sa- 
turation leichter  und  schneUer  aufbrausen);  Latwerge  (zweckmässigste 
Formen);  Lösung  (nicht  ganz  geignet  wegen  der  Schwerlöslichkeit 
des  Weinsteins;  s.  Physiographie) ;  Mixturen  zugesetzt  (stets  wohl 
omgeschüttelt). 

Aeusserlich  als  Augenpulver  und  Zabapulvern  zugesetzt 
(die  weinsteinhaltigen  Zahnpulver  machen  die  Zähne  zwar  sehr  weiss, 
greifen  aber  leicht  ihren  Schmelz  an  und  müssen  bei  weichen  Zähnen 
nur  mit  Vorsicht  gebraucht  werden;  G.  A.  Richter). 

Verblndangen.  Bei  Hämorrhoidalleiden  mit  Schwefelblumen;  bei 
Hydrosen  mit  Jalape,  Scilla,  Digitalis,  Borazweinstein,  Nitram.  Mit 
kleinen  Gaben  Brechweinstein  verbunden  erhält  das  Mittel,  ist  es 
nach  längerem  Gebrauch  unwirksam  geworden,  wiederum  eine  verstärkte 
diuretische  Kraft.  Bei  grosser  Schwache  mit  China  (P.  Frank),  Kal- 
mus, Eisenpräparaten.  Zum  Abführzweck  mit  Rheum,  Tartams  na- 
tronat.,  Pulpa  Tamarindor.,  Manna,  Sennesblättern,  Jalape.  Bei  ent- 
zündlicher Reizung  mit  Nitram. 

Man  meide  Verbindungen  mit  reinen  und  kohlensauren  Alkalien  und 
Erden,  es  sei  denn,  dass  man  die  Kohlensäure  daraus  entbinden  will. 

Formulare. 

^  Tartar.  depurat,,  Kali  sulpkur.  dep.,  Elaeosacchar.  Foenieul.  ää 
3iij.  M.  f.  Fnlv.  DS.  Sstündlich  1  Tbeelöffel  (Berends'  Digestiv- 
pulver). 

9  Tartar.  depurat.,  Rad.  Rhei  ää  )j.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  ,3. 
S.  2stnndlich  1  Pulver  (nach  Vogel,  als  Abführmittel). 

9  Tartar.  depurat.  %Ji,  Tartar.  stibiat.  gr.  j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in 
part  aeqnal.  6.  DS.  38tnndlich  1  Pulver  (P.  Frank 's  Abführ- 
mittel). 


^  Tartar.  depurat.  %/S,  Rad.  Seitt.  3j,  Fern  pulverat.  3j,  Olei 
Jumper,  gntt.  vilj.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3mal  täghch  ein« 
gute  Messerspitze  (Eansch,  in  der  Wassersucht). 

^!  Tartar.  depurat.  )/?,  Rad.  Sali.  gr.  ij,  Fol.  Digital,  er.  j.  M.  f. 
Pulv.  Dent.  tal.  dos.  6.    DS.    3mal  täglich  1  Pulver  (Oslander, 

ebendaselbst). 

9  Tartar.  depurat.  i/l,  Sulphur.  depurat.  31}  (-1/1) ,  Elaeosaeehar. 
Gtn  3vj.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3mal  täglich  1  Theelöffel 
voll  (Lessing,  bei  Hämorrhoidalbeschv^erden). 

?■  Tarlar.  depurat.  3vj,  Kali  nitric.  depurat.  jj,  Magnes.  earbon. 
3ij,  Saechar.  alb.  Ifi.  M.  f.  Pulv.   D.  ad  scatuL   S.  3mal  täglich 
1  Theelöffel  (Radius,  gegen  Stockungen  im  Pfortadersystem,  mit 
Nervenverstimmung,  trägem  Stablgang). 
« 

'ßi  Tartar.  depurat.  %ß,  Resin.  Guajae.  nativ.  3ij.  M.  f.  Pulv.  Div. 
in  part.  aeuual.  8.  DS.  I  Pulver  beim  Zubettgehen  zu  nehmen  und 
so  einige  Tage_ hintereinander  fortzufahren  (Kampfs  von  Hnfe- 
land sehr  gerühmte  und  in  unzähligen  Fällen  bewährt  gefundene 
Mischung  gegen  falschen  Schwindel  in  Folge  von  Kopfcongestionen). 

^  Tartar.  depurat.  |j,  Sem.  Foenieul.  pulv.  3ij,  Pulp.  Tamarind. 
gij,  Stfrup.  Ruh.  Idaei  q.  s.  ut  f.  Electnarium.  DS.  Umgerührt 
stündlich  2  Theelöffel  (naco  Phoebus;  schmeckt  angenehm). 

^  Tartar.  depurat.  3ij-5/',  Rad.  Jalap.  pulv.  3j,  Äicc.  Sambue. 
inspissat.,  OxymeU.  scillit.  ää  3vj.  M.  f.  Electuarium. .  DS.  Umge- 
rührt 2ständlich  3-1  Theelöffel,  bis  Purgiren  erfolgt  (Weikard's 
Latwerge  gegen  Wassersucht). 

^  Tartar.  depurat.  3vj,  Rad.  Rhei  pulv.,  Pulv.  aromat.  ää  3j, 
Oxymell.  seillit.  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  MDS.  Umgerührt  3-4mal 
täglich  1  Theelöffel  voll,  bis  3  bis  4  Stuhlgänge  erfolgen  (Fordyce, 
ebindaselbst). 

ß:  Tartar.  depurat.  ^,  Rad.  Zingiber.  pulv.,  Conserv.  Rotor,  ää 
3j,  Syrup.  cort.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  DS.  Umgerührt 
theelöffelweise  (Monro,  ebendaselbst) 

9  Tartar.  depurat.  3iij,  solve  in  Deeoct.  eort.  Chin.Juic.  (ex  Ji) 
gvig.  MDS.  Wohlnmgeschüttelt  2stüttdlich  2  Esslöffel  (nach  P. 
Frank,  bei  asthenischen  Wassersuchten). 

^  Tartar.  depurat.  )ii,  solve  in  Aq.  Petroselin.  Jvij,  adde  Aeet. 
scillit.  3y,  Vini  stibiat.  gj,  Syrup.  Seneg.  3vj.  MOS.  Wohlumge- 
schüttelt 2stündlich  1  Esslöffei  (nach  Vogt,  gegen  Wassersucht 
nach  Scharlach). 

^  Tartar.  depurat.  311,  Saechar.  alb.  |j,  solve  in  Aq.  destiU.fennd. 
§xvj.  MDS.  Zum  Getränk  (Aqua  crystallina  —  so  genannt,  weil 
in  dieser  Mischung  sich  nach  dem  Erkalten  der  Weinstein  grossen- 
theiis  an  den  Wänden  des  Glases  niederschlägt). 

^  Tartar.  depurat.  %fi,  Rad.  Scill.,  Rad.  Zingiber.  ää  5j ,  Büp. 
Tamarindor.  Jjyff.  MDS.  3stündlich  1  Kinderlöffel  (Oesterlen, 
als  Diureticum). 

^  Lact,  vacdn.  Hüj,  ebulliant  in  vase  figalino,  tunc  admisce  Tartar. 
depurat.  Sj-3i^.  Coagulatione  peracta  liquorem  semirefrigeratum 
cola,  et  cum  AWuminis  ovor.  q.  s.  in  spumam  redacti  ad  albominis 
coagulationem  nsque  coque  et  filtra;  Colat.  adde  Conchar.  ppt.  q.  s. 
ad  neutralisationem  acidi  et  filtra.  DS.  Weinsteinmolken  (5«rti>N 
laetis  tartarisatum  s.  duläficatum). 

^  Tartar.  depurat.,  Bali  rubr.,  Sacchar.  alb.  ää  _)ij.  M.  f.  Pulv. 
subtiliss.  DS.  Augenpulver  (Baldinger's  Pulvis  ophlhalmicus, 
gegen  chronische  feuchte  Augenentzündongen). 

ßf  Tartar.  depurat.,  Cort.  Chin.fuse.,  Cort.  Aurant.,  Ligni  Santat. 
rubr.,  Carbon.  TiUae  ää  gj,  Olei  Bergamott.  gutt  x.  H.  f.  Pulv. 
subtiliss.  DS.  Zahnpulver  (nach  Schubarth). 
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260  SALIA  NEUTRA 

Liquor  Ämmmii  acetiä.    Essigsaure  Ammoniakflüssigkeit.  - 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Liquor  Ammoniaei  acetici  (Ph.  Bor,).  Ammonium 
aeeiteum  soluium  coneenlratum  (Ph.  Austr.).  Ammonia  acelica 
Uquida  (Ph.  Jiav.).  Liquor  Acetatis  ammonici.  Acetas  Ammonii 
tokitus  concentratus.    Essigsalmiak. 

BereMong  (nach  Ph.  Bor.)-.  Durch  vollständiees  Neutralisiren  der 
Aetzammoni^f  üssigkeit  (|x)  mit  coocentrirtem  Essig  (|xiij)  und  Zu- 
satz Ton  80  Tiel  destillirtem  Wasser  (etwa  §vij),  dass  das  specifische 
Gewicht  =  1,035.  In  PA.  Austr.  =  1,05,  indem  hier  das  Präparat 
stärker,  als  das  der  Ph.  Bor.,  Ph.  Bav.  und  des  Cod.  med,  Ilamb.  bt. 

Physikalische  und  chemische  Eig^rnschaflcn.  Eine  wasser- 
Uare,  farblose  Flüssigkeit,  von  obstartigem  Geruch,  etnas  stechend 
salzigem,  celind  erwärmendem  Geschmack;  beim  Erhitzen  sich  voll- 
ständig yerSüchtigend;  möglichst  neutral;  enthält  in  100  Th.  15  Tb. 
essigsaures  Ammoniak. 

Geschichtliches.  Die  essigsaiue  Ammoniakflüssigkeit  ward  zuerst 
von  Boerhaave  (1732)  beschrieben,  unverdienter  Weise  aber  nach 
Uinderer  in  Schottland  Spi'nVt«  Aftnderert  benannt. 

Wirkungsweise.  Das  essipaure  Ammonium  ist  in  seiner  Wir- 
kung den  anderen  Ammoniakpraparaten,  namentlich  dem  Salmiak,,  we- 
niger dem  kanstischen  und  kohlensauren  Ammonium,  ähnlich.  Die 
Stmctnrveränderungen ,  die  es  bewirkt,  sind  nicht  so  bedeutend,  als 
sonst  bei  (kaustischen  und  kohlensauren)  Ammoniakverbindungen,  so 
wie  es  auch  die  Proteinverbindungen  nicht  so  stark  auflöst,  als  Sal- 
miak. Zimmermann  (in  Casper's  Wochenschr.  1843,  Nr.  30) 
konnte  damit  geronnenen  Faserstoff  nicht  auflösen.  Nach  seiner  Re- 
sorption wird  es  im  Blut  zersetzt  und  in  ein  kohlensaures  Salz  umge- 
wandelt. C.  G.  Mitscherlich  fand,  wenn  er  %ß  einem  Kaninchen 
in  den  Magen  einspritzte,  keine  bedeutenden  Erscheinungen,  gj  dagegen 
erzeugte  grosse  Mattigkeit,  vermehrte  Herzthätigkeit  (Pulsbeschlenni- 
gnng)  imd  Athmung,  schwankende  Haltung,  Conväsionen,  Tetanus,  ün- 
empfindlichkeit,  und  nach  2  Stunden  den  Tod,  ohne  vorherige  Urin- 
nnd  Kothentleerung.  Fast  dieselben  Erscheinungen  beobachtete  man 
bei  Injection  in  eine  Zellhautwnnde  der  Bauchdecken.  Bei  der  Section 
zeigten  sich  die  Magenhänte  wenig  verändert;  nur  geringer  Schleim 
war  darauf,  im  Dünndarm  viel  Schleim;  die  Epitbeliumzellen  des  letz- 
teren waren  zum  Theil  aufgequollen,  zum  Theil  in  Schleim  verändert; 
das  Blut,  dünnflüssig,  schwer  gerinnbar,  bildete  wenig  Coagulum.  Bei 
Menschen  bemerkte  Wibmer  von  massigen  Gaben  nur  etwas 
Kopfschmerz  und  gestörte  Verdauung,  dagegen  weder  vermehrte  Haut-, 
noch  Harn-,  noch  Darmabsonderung ,  während  Cullen  selbst  Jj/?  und 
bald  darauf  eben  so  viel  ganz  ohne  Nachtheil  nehmen,  und  dagegen 
Grävell  schon  nach  Jij,  in  18  Stunden  genommen,  Delirien  eintreten  sah 
(Gräveir s  Notizen,  1848,  S.  766).  Mit  Letzterem  übereinstimmend  be- 
richtet E.  P.  Wilkins  (.Lancet,  1846,  April)  von  einer  Vergiftung 
durch  Ammonium  aeetieum  bei  einer  Wöchnerin,  bei  der  nach  g 
Brennen  im  Schlünde  und  Epigastrium,  Kolikschmerzen,  (auf  50-40 
Schläge)  verlangsamter  Puls,  und  Convulsionen  eintraten,  und  die  Ge- 
nesung erst  nach  14  Tagen  erfolgte.  Bei  Kranken  hält  man  das 
Mittel,  und  nicht  mit  unrecht,  für  ein  JHaphoreticum  und  Diurelicum, 
wobei  seine  Wirkung  auf  das  Capillar-  und  Hautsystem  das  Gute  hat, 
dass  sie  ohne  bedeutende  Wärmeerregung  und  Erhitzung  erfolgt,  wes- 
halb man  es  ein  „JHaphoreticum  non  calidum"  nennt.  In  grösseren 
Gaben  und  bei  längerem  Gebrauch  stört  es  die  Verdauung. 

Krankheitsformen.  Das  essigsaure  Ammonitun  wird  meist  in 
fleberhafien  Zuständen  benutzt:  im  Anfange  leichter  synochischer 
(oder  Rei»-)  und  typhöser  Fieber  nach  gehobener  Entzündung, 
zur  Förderung  der  Hantkrise;  in  gastrischen  und  Galleufiebern 
nach  geschehenen  Ausleerungen;  vorzüglich  aber  in  katarrhalisch- 
rhennlatischen  Fiebern,  denen  Transpirationsstörungen  zum  Grunde 
liegen.  Zeigt  das  rheumatische  Fieber  jedoch  einen  entzündlichen 
Charakter,  so  mnss  erst  die  Entzündung  gehoben  sein.  Ebenso  bei 
rheumatischen  Anginen  und  Brustfell-Entzündungen  (bei 
letzteren,  falls  sie  intensiver  auftreten,  nach  vorheriger  Blutentleerung, 
und  dann  in  Verbindung  mit  Brechweinstein)  und  bei  Rhenmataf- 
gijn;  dagegen  erklärte  in  neuerer  Zeit  Kubik  (Prager  Vierteljahrs- 
schrift, 1847,  III.  S.  124-143)  das  Mittel  bei  Rheumatismen  für  nutz- 
los. Femer  empfiehlt  man  es  in  exanthematischen  Fiebern,  wenn 
das  Fieber  nicht  bedeutend  entzündlich  ist,  der  Ausbruch  des  Aus- 
schlags wegen  mangelhafter  Hantthätigkeit  nicht  erfolgen  will  (Masern, 
Pocken),  in  der  Aoschugpungsperiode  des  Scharlachs,  Berends  in 
den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen,   wo  die  normale  Thätigkeit 


der  Haut  so  wichtig  ist  und  doch  häufig  Störungen  darin  als  Krank- 
heitsursache sich  darbieten,  namentlich  bei  gelinden  Milch-  und  Kind- 
bettfiebern, und  neuerdings  Guerard  daa  Ammonium  aeetieum  (Qtä- 
velTs  Notizen,  1848,  S.  693)  sowohl  innerlich  als  äusserlich  (in 
wässriger  Lösung  zu  Einspritzungen)  bei  Mens trualkolik,  iSuitnetri- 
tis,  Prolapsus  uteri,  Carriere  (Psycbiatr.  Zeitschr.  1847,  HI.)  rühmt» 
es  eben  so  als  Erleichterungsmitte]  der  Menstruation  und  Anti- 
spasmodicum  bei  Frauen  (zu  gutt  50-60),  und  mit  Massnyer  al» 
Beschwichtigungsmittel  des  Rausches  (zu  gutt.  25-30).  Aach  in  der 
Wassersucht,  wenn  sie  sich  durch  Unterdrückung  der  Eautthätig- 
keit  gebildet  hat  und  mit  einem  fieberhaften  Zustande  verbunden  ist,, 
leistet  das  Mittel  gute  Dienste,  wie  es  denn  auch  in  den  verschiedenen 
Neurosen,  wenn  Transpirationsstörungen  dabei  im  Spiele  sind,  nichti 
ohne  Erfolg  benutzt  wird. 

Aeusserlich  als  gelinderregendes,  resorptionsfördemdes,  stocknng- 
zertheilendes  Mittel  bei  Quetschungen,  Beinbrüchen,  lymphatischen 
Ausschwitzungen,  frischen  Drüsenanschwellungen,  Gelenkwassersncbt, 
wenn  sich  ein  gereizter  Gefässzustand  in  diesen  üebeln  darthnt  und 
man  von  tiefer  eingreifenden  Mitteln  Nachtheil  fürchtet  In  der 
Augenheilkunde  benutzt  man  das  Mittel  gegen  Hornhautverdunke- 
Inngen,  chronische  Augenentzündungen  (s.  Formul.). 

PrSparate.  Spiritus  Mindereri.  Minderer's  Geist:  Eine 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Liquor  Amman,  aeet,  und  destillirtea 
Wassers  (nach  PA.  Austr,  1  Liq,  Amman,  aeet.  und  4  Aq.  destill.). 

Ammonium  aceticum  solutum  dilutum  (Ph.  Austr.)  s.  Liquor 
Ammonii  acetici  dilutus  wirkt  schwächer,  als  die  essigsaure  Aetz- 
ammoniakflüssigkeit. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  3j-3ij,  der  Spiritus  Mindereri 
in  doppelter  Gabe,  in  Mixturen  (etwa  zu  3/?-Jj  auf  §jv  Flüssigkeit, 
2-lstündlich  1  Esslöffel)  oder  auch  rein  mit  Fliederthee  (§/?  auf  3 
Tassen,  schnell  hintereinander  zu  nehmen).  —  Aeusserlich  zuGur- 
eelwässern,  Einspritzungen,  Linimenten  und  Pinselsäften 
(s.  Formulare). 

Man  meide  Verbindungen  mit  reinen  und  kohlensauren  fixen  Alka- 
lieo,  mit  Kalkwasser,  Säuren  und  sauren  Salzen,  Alaun,  Bittersalz. 

Formalare. 

^  Flor,  Sambue,  %fi,  infunde  Aq.Jervid,  q.  s.  ad  Colat  §jv,  adde 
Liq,  Amman,  aeet,  fM ,  Ftnt  stibiat,  ^ ,  Succ,  Sambue,  inspissat, 
^.  MDS.  Umgeschuttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (in  rheumatisch- 
katarrhalischen  Fiebern,  frisch  entstandenen  Rheumatismen). 

^  Bad.  Valerian.  minor,  %ß,  infunde  Aq,  fervid,  q.  s.  ad  Colat. 
Ijv,  adde  Liq.  Amman,  aeet.  |/?,  Aether.  aeet.  gj,  Syrup.  Oroci 
§].  MDS.  2stündlich  1  Esslöffel  (in  leichteren  Nervenfiebern  mit 
rheumatischen  CompUcationen,  nervösen  Exanthemen,  zur  Belebung 
des  Hautsystems). 

9  Liq.  Amman,  aeet.  Rj,  Vini  stibiat.  3].  MDS.  2stündlich  60-80 
Tropfen  (Stark  una  Jahn,  bei  nervösen,  zurückgetretenen  oder 
nicht  gehörig  emporkeimenden  acuten  Hautausschlägen). 

9  Liq.  Amman,  aeet.  3vj,  Extr,  Cardui  benediet.  gj,  Tinrf.  Opii 
spl,  gutt.  viij,  Aq,  flor,  Sambue,  §jv.  Solve.  DS.  gstündlich  1  Ess- 
löffel (nach  Richter). 

^  Liq.  Amman,  aeet.  3\}-^ß,  Aq.  FoenicuL  §ij,  Vini  stibiat.  gij,, 
Syrup.  Ruh.  Idaei  ^.  MDS.  Umgeschuttelt  2stündlich  1  Kinder- 
löffel (Berends'  Anwendungsweise  der  essigsauren  Ammoniakflüssig- 
keit bei  Kindern). 

9  Liq.  Amman,  aeet.  |j,  Aq.  Petroselin.  Jjv,  Spirit.  nitrico-aether.. 
3ij,  Oxymell.  sciUit.  |j.  MDS.  Umgeschuttelt  2stündlich  1  Ess- 
löffel (bei  leichteren  Hydrosen,  durch  Störungen  der  Hautfunction 
bedingt). 

j^  Infus,  flor.  Sambue.  gviij,  Liq.  Amman,  aeet.,  Meli,  rasat,  55  §j. 
MDS.  Umgeschuttelt  zum  Gurgeln  (Wendt,  gegen  Scharlach- 
bräune mit  Exulceration  der  Sctuundtheile). 

^  Spirit.  Mindereri  gvj,  Amman,  muriat.  dep.  gj,  Meli,  rosat.  5y. 
MDS.  ^stündlich  eine  kleine  Spritze  voll  (etwa  2  Loth)  warm  in 
den  Hals  zu  spritzen  (von  Fischer  bei  stark  ausgebildeter  Angina 
im  Scharlach  ausnehmend  wirksam  gefunden). 

J^  Spirit.  Mindereri  Zi)>j^f-  Rosar.  §jj,  Fell.  Tauri  intmissat.,. 
Extr.  Conii  maeulat.  ää  )j,  Extr.  Opit  gr.  vj.  Solve.  MDS.  Zum 
Einpinseln  (von  Richter  gegen  Eornhautverdunkelung  empfohlen). 
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Synonyma.  Kali  aceticum  (Ph.  Bor.).  Kali  aceticum  solutum 
(Ph.  Austr.).  Kali  aceticum  liquidum  (Ph,  Bav.).  Aeetas  Lixiviae 
g.  Potastae.  Aeetas  kalieut.  Terra  folitUa  Tartari.  Kaliacetat. 
Oeblätterte  Weinsteinerde. 

Bereitung  (nach  PA.  Bor.)-.  Durch  Sättigen  des  reinen  kohlen- 
sauren Kali  (§vj)  mit  hinlänglicher  Menge  (Jxvj)  concentrirten  Essigs 
bis  zus  vollständigen  Neutralisation,  Erwärmen  der  Flüssigkeit  im 
Dampfbade,  Filtrireu  und  Abdampfen  in  einem  Porzellangefäss  bei  ge- 
linder Wärme  (50-60"  C.)  bis  zur  Trockene.  Kann  auch  durch  Zer- 
setzung des  essigsauren  Bleioxyds  mittelst  schwefelsauren  Kali's  — 
wodurch  essigsaures  Kali  und  schwefelsaures  Bleioxyd  sich  bilden  — 
gewonnen  werden,  wobei  indess  grosse  Vorsicht  nötbig  ist,  nm  nicht 
ein  Bleipräparat  zu  erhalten. 

Aetiologie.  Das  kohlensaure  Kali  wird  durch  die  Essigsäure  zer- 
legt, die  Kohlensäure  ausgetrieben  und  gasförmig  verflüchtig,  und  das 
Kali  mit  der  Essigsäure  zu  essigsaurem  Kali  vereinigt. 

Physikalische  und  chemische  Eigenscbaiten.  Krystallisirt, 
wiewohl  etwas  schwierig,  beim  langsamen  Verdampfen  in  weissen,  sich 
fettig  anfühlenden,  blättrigen  Krystallen  (woher  der  Name  Terra 
foliala  Tartari),  die  bei  schneller  Abkühlung  eine  schuppige  Form  er- 
halten; Geschmack  gelind  salzig,  erwärmend,  etwas  stechend;  an  der 
Luft  ungemein  leicht  zerfliessend;  durch  Ilitze  zerstörbar  und  dann 
brenzliche  essigsaure  Flüssigkeit  und  Kalicarbonat  bildend.  In  Wasser 
ist  es  sehr  leicht  löslich  (^ij  lösen  ^) ;  die  Lösung  zersetzt  sich  selbst 
in  wohlverschlossenen  Gläsern  schnell  und  bildet  einen  flocWgen,  schlei- 
migen, ins  Graue  fallenden  Niederschlag,  darf  daher  nicht  lange  vor- 
räthig  gehalten  werden.  In  Alkohol  ist  es  gleichfalls  lösbar.  Nach 
Döbereiner  wird  es  vom  Aether  aus  seiner  Lösung  in  absolutem 
Alkohol  als  krystallinisches  Pulver  niedergeschlagen;  I  Th.  essigsaures 
Kali  mit  4  Th.  Schwefelsäure  geben  das  saure  Riechsalz. 

Analyse:  1  At.  Kali  und  1  At.  Essigsäure,  oder  47,84  Kali  und 
52,16  Essigsäure. 

WirltonipsweiBe.  Das  essigsaure  Kali  besitzt  digestive  Eigen- 
schaften, vorzüglich  in  Bezug  auf  die  drüsigen  und  lymphatischen  Un- 
terleibsgebilde und  schleimabsondernden  Häute,  und  bethäti^t  das  Anf- 
sangnngs-  und  Absonderungsgeschäft,  wenngleich  diese  losende  und 
verflüssigende  Wirkung  weit  geringer  die  Darmschleimhaut  als  das 
Pfortadersystem,  die  Gekrüsdrusen  und  Lymphgefässe  trifft.  In  klei- 
nen Gaben  sehr  verdünnt  soll  es  diaphoretisch  wirken,  in  grösseren 
(3ij-üj)  macht  es  wässrige  Durchfälle  mit  Leibschmerzen  und  wirkt 
auch  vorzüglich  diuretisch  auf  die  Nierensecretion.  Selbst  die  Bron- 
chialabsonderung verändert  es  and  wirkt  reizend  bei  empfindlichen 
Lungen.  Resorbirt  und  in  die  Blutmasse  eingeführt,  wird  es  zersetzt 
und  in  ein  Carbonat  (kohlensaures  Kali)  umgewandelt,  welches  man  im 
Urin  antrifft.  Die  Proteinverbindungen  löst  es  schwach  auf;  Zimmer- 
mann wenigstens  löste  in  einer  concentrirten  Lösung  etwas  Faserstoff. 
—  Dem  kindlichen  Organismus  sagt  es  besonders  zu,  wie  es  denn  über- 
haupt von  allen  Kalisalzen  am  ersten  in  grösseren  Dosen  ohne  Nacb- 
theil  für  die  Verdauung  gegeben  werden  kann. 

Kranltheitsformen.  Uan  bedient  sich  des  essigsauren  Kali  na- 
mentlich gegen  Scropbuiosis  mit  einem  subphlogistischen  Zustande 
im  Lymph-Drüsensystem,  gesteigerter  Unterleibshämatose  und  schmerz- 
hafter öekrösdrüsenanschwellung  (mit  Digitalis,  Conium,  Dulcamara, 
Rhenm  und  den  gelind  lösenden  Extracten);  femer  gegen  acute  und 
chronische  Hydrosen,  gegen  Stockungen  im  Pfortader-  und 
Lebersystem,  dadurch  bedingten  Icterus,  gegen  chronische 
Hautleiden,  namentlich  der  Kinder  (P.  Frank),  und  besonders  bei 
Lepra,  Eczema,  I'soriasis  (Eastoo,  im  Monthly  Joum.,  Hai  1850). 


PrXparate.  Liquor  Kali  acetiei  (Pk.  Bor.).  Aeetas  Lixi- 
viae  solutus.  Liquor  Aeetatis  kalici.  Liquor  Terrae  foliatae  Tar- 
tari. Essigsaure  Kalilösnng.  Zerflossene  Blättererde:  Reines 
kohlensaures  Kali  ^v,  concentrirter  Essig  Jxiij,  zusammen  erwärmt,  filtrirt 
und  so  viel  Aqua  destillata  hinzugegossen,  dass  das  Gewicht  des  Gan- 
zen ixviij  beträgt.  Enthält  in  100  Th.  33,3  Th.  essigsaures  Kali,  hat 
ein  specif.  Gewicht  =  1,175-1,180  und  ist  wasserhell,  farblos  oder 
schwach  gelblich,  und  von  denselben  Eigenschaften  und  Wirkungen, 
wie  das  trockene  essigsaure  Kali.  Vorzüghch  benutzt  man  es  als  harn- 
treibendes und  lösendes  Mittel,  zumal  bei  scrophulösen  Affectionen. 
Statt  seiner  lässt  man  oftmals,  des  geringeren  Preises  wegen,  eine 
ähnliche  Flüssigkeit  (Liquor  Kali  acetiei  Ph.  Bor.  mil.  s.  Liquor  di- 
gestivus  Boerhaavii  Ph.  Hannov.  s.  Liquor  Kali  acetiei  erudi 
Cod.  med.  llamb.)  ex  tempore  bereiten,  durch  Sättigen  des  kohlen- 
sauren Laugensalzes  (3j-3ij)  mit  genügender  Menge  Weinessig  (s.  Formtd.). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  das  essigsaure  Kali  als  lösendes 
und  diuretisches  Mittel  zu  )/t-3/l;  um  mehr  auf  den  Stuhl  zu 
wirken  zu  3/7-^;  wegen  der  schnellen  Zerfliesslichkeit  nur  in  einer 
(wässrigen  oder  geistigen)  L  ö  s  u  n  g ;  die  essigsaure  KaHlösung  zu  ersterem 
Behuf  zu  3/?-3ij,  zu  letzterem  zu  3j-3iy  in  Mixturen.  Aeusser- 
lich  das  essigsaure  KaM  zu  Riechpulvern  (s.  Formul.).        , 

Beliebt  sind  die  Verbindungen  mit  Rheum,  lösenden  Bitterkeiten 
nnd  seifenartigen  Extracten,  um  aufzulösen;  mit  Digitalis,  Spiritus 
Juniperi,  Oxymel  scillit.,  um  auf  die  Harnorgane  zu  wirken. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren  (Benzoe-  und  Borsäure  ausge- 
nommen), sauren  Säften  und  Früchten,  Salpeter-,  schwefel-,  salz-,  phos- 
phor-,  bernstein-  nnd  weinsauren  Salzen  nnd  Quecksilberoxydulsaken. 

Formulare. 

^  Kali  acet.  ifi,  solve  in  Aq.  Petroielin.  gv,  adde  Liq.  Ammon. 

aeet.  J/?,  Vini  stibiat.  3ij,  Oxymell.  scillit.  |j.    MDS.    2stündlich 

1  Esslüffel  (Berends'  ^uretische  Mixtur). 
9  Kali  acet.  3IJ,  Spirit.  Vini  Gallie.  %£.  Solve.  DS.  4mal  täglich 

40-80  Tropfen  (Berends'  diuretische  Tropfen). 
^  Liq.  Kali  acet.,  Syrup.  Mannae  aä  Jj,  Aq.  destill.  gij.    Solve. 

DS.  2stündlich  1  Kinderiöffel  (Wen dt,  im  HudrocephaUts  acutus, 

wechselnd  mit  Qnecksilberchlornr^. 
9  Herb.  Digital.  )j,  infonde  Aq.ferv.  q.  s.  ad  Col.  ?v,  solve  Kali 

acet.  Ifi-Zj,  adde  Oxymell.  scilltt.  3vj.  MDS.  ümgeschüttelt  2stündL 

1  Essl.  (Lessing,  im  Hydrops  nach  acuten  Hautausschlägen). 
ß!  Extr.  Digital,  gr.  vj-viij,  solve  in  £«7.  Kali  acet.  %\\),  adde  Aq. 

Laurocer.,  Vini  stibiat.  ää  3j.  MDS.    2stündlich  2  Theelöffel  (bei 

erethischer  Scrophulosis). 
^  Kali  acet.  3iij,  Aq.  Menth,  piperil.  Jjv,  Extr.  (ktrdui  henediet. 

3ij,  Elixir  cort.  Aurant.  Iß.  Solve.  DS.  2stündlich  1  Esslöffel  (G. 

A.  Richter,  als  Tonieo-resolvens\ 
^  Liq.  Kali  acet.  %ß,  Extr.  Tarax.  liquid.  3n,  solve  in  Aq.  M^iss. 

^,  adde  Tinct.  Mei  aquos.  Iß.  MDS.  2stttndlich  80-100  Tropfen 

(Radius,  gegen  gastrische  ünreinigkeiten  der  Kinder).         

^  Extr.  Taraxac.  jij,  Liq.  Kali  acet.,   Tinct.  Rhei  aquos.  a»  |ij, 

Syrup.  Cichoriil/3.    MDS.    Sstündlich  1  Esslöffel  (Vogel,  gegen 

Unterleibsverstopfung). 
^  Kali  acet.  3J,  Acet.   Vir»  aeerrim.  <\.  s.  ad  perfect.  saturai,  Aq. 

Menth,  piperit.  ^v,  Oxymell.  spl.  gj.  Solve.  DS.  2stündl.  1  Essl. 

(ein  temperirendes  Mittel  im  Beginn  fieberhafter  Krankheiten,  zumal 

bei  katarrhalisch -rheumatischen,  gelind  typhösen  und  esanthema- 

tischen  Fiebern). 
]^  Kali  acet.  Jj,  Kali  sulphur.  acid.  3ij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  bene 

Claus.  8.  Riechpulver;  mit  etwas  Wasser  oder  Essig  anzufeuchten. 


Natrum  aceticum.    Essigsaures  Natron. 


Synonyma.  Katrum  aceticum.  (Ph.  Bor.).  Natrum  aceticum 
crystallisatvm  (Ph.  Austr.).  Aeetas  natricus  cum  Aqua.  Aeetas 
Sodae.  Terra  foUata  Tartari  erystallisata.  Natronacetat.  Kry- 
stallisirte  blättrige  Weinsteinerde. 

Bereitung  (nach  Ph.  Bor.)-.  Durch  Sättigen  des  rohen  kohlen- 
sauren Natrons  (Mjv)  mit  roher  Essigsänre  (Mxzx),  Abdampfen  und 
Filtriren  der  Flüssigkeit,  und  Krystalßsiren. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschanen.  Krystallisirt 
in  weissen,  dorchsichtigen ,  langen,  gestreiften  Säulen  nnd  Octaedem; 
zerfliesst  nicht,  verwittert  aber  etwas  an  der  Lnft  nnd  verliert  dabei 
an  40  pCt.  seines  Gewichts ;  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  (20  Th.)  we- 


niger leicht  löslich;  durch  Hitze  zerstörbar;  Geschmack  scharf,  aber 
nicht  unangenehm  salzig. 

Analyse.  1  At  Natron,  1  At.  Essigsäure  nnd  6  At.  Wasser,  oder 
22,91  N.,  37,57  E.  und  89,52  W.  .  .  .      „ 

WIrIcungswelse.  Milder,  wie  das  Kali  aceticum,  wird  das  iVa- 
trum  aceticum  nur  selten  arzneilich  —  viel  öfter  pharmacentisch  zur 
Bereitung  der  Essigsäure  —  benutzt,  nnd  ist  in  denselben  Fällen,  wie 
jenes,  anwendbar.  ,        ,     „  . 

Gabe  und  Form.  Wie  bei  Kali  acetic.,  nur  dass  das  Präparat, 
da  es  nicht  zerfliesslich,  auch  als  Pulver  zu  verordnen  ist  (s.  S.  287, 
Formnlare). 
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IX.   METALLISCHE  MITTEL. 

Heber    die    metallischen    Mittel 


Physiographie    und    Wirkungsweise. 


Metalle  nennen  wir  im  Allgemeinen  diejenigen  elementaren  — 
mindestens  bis  jetzt  nicht  weiter  zerlegton  —  Körper,  welche  einen 
eigenen  Glanz  haben,  der  beim  Reiben  oder  Polirea  stärker  herTortritt 
(Metallglanz),  die  dabei  andurchsichtig,  sfhwer,  dicht,  theils  weich, 
gesduneidig 'Und  anter  dem  Hammer  dehnbar  (Tollkommene  Me- 
talle), theils  spröde  und  anter  dem  Hammer  zerspringbar  (Halbme- 
talle) sind,  insgesammt  sich  schmelzen  lassen,  vorzügliche  Wärme- 
nnd  Elektricitätsleiter  abgeben,  in  der  Mehrzahl  weder  tieruch  noch 
Geschmack,  und  sämmtlich  weder  im  Wasser,  noch  im  Alkohol  oder 
Aetber  Löslichkeit  besitzen,  und  nur -dann  mit  oxydirten  Körpern  sich 
vereinigen  können,  wenn  sie  selbst  mit  Sauerstoff  verbanden  sind.  Sie 
kommen  anter  der  Erdoberfläche  in  Gebirgen  (seltener  in  Erdlagern  oder 
im  Flosssande),  am  Boden  der  Seen,  aaa  zwar  theils  rein(gediegen, 
wiedie  edelnMetalle),  theils  in  Verbindungen  (vererzt),  nament- 
lich mit  Sauerstoff,  Schwefel,  Antimon  und  Arsen,  oder  auch  als  Salze  vor. 

Man  theilt  die  Metalle  im  Allgemeinen  in  Schwermetalle  (Metalle 
im  eigentlichen  Sinne)  und  Leichtmetalle.  Letztere,  von  denen  an 
den  betreffenden  Stellen  (s.  fixe  Alkalien  and  Erden)  noch  bwonders 
die  Rede  sein  wird,  zerfallen  wiederum  in  die  Alkalimetalle  (wo- 
hin das  Kalium,  Natrium,  Lithium  und  das  Ammonium-Amal- 
gam gehören)  und  in  die  Erdmetalle  (Calcium,  Magnesium, 
Baryum,  Aluminium,  Strontiam,  Beryllium,  Zirkonium, 
Thorium,  Yttrium).  Die  Schwermetalle  theilt  man  in  edle  (Pia- 
tina, Gold,  Silber)  und  unedle.  Erstere  haben  zum  Sauerstoff 
nur  eine  sehr  geringe  Verwandtschaft,  oxydiren  nicht  an  der  Luft  und 
—  mit  Ausnahme  des  Silbers  —  selbst  nicht  im  Feuer;  lassen  auch 
ihren  Sauerstoffgebalt  leicht  durch  blosses  Erhitzen  wieder  fahren,  wäh- 
rend das  Entgegengesetzte  voq  allem  Diesem  bei  den  unedlen  Metallen 
stattfindet.  Nach  Berzelius'  Theorie  zerfallen  die  Schwermetalle  in 
elektronegative  und  elektropositive.  Die  ersteren  haben  eine 
grössere  Neigung,  Säuren  zu  bilden,  als  Salzbasen  darzustellen.  Hier- 
her gehören:  Selen,  Tellur,  Arsen,  Chrom,  Vanadin,  Molybdän,  Wolf- 
ram, Antimon,  Tantid  und  Titan.  Die  letzteren  bilden  vorzugsweise  die 
elektropositiven  Beatandtheile  salzartiger  Verbindungen.  Hierher  ge- 
hören-. Gold,  Osmium,  Iridium,  Platin,  Rhodium,  Palladium,  Silber, 
Quecksilber,  Uran,  Kupfer,  Wismuth,  Zinn,  Blei,  Cadminm,  Zink,  Nickel, 
Kobalt,  Eisen,  Mangan,  Cerium. 

Zu  den  bis  jetzt  arzneüich  benutzten  Metallen  gehören:  Platin, 
Gold,  Silber,  Quecksilber,  Zink,  Kupfer,  Eisen,  Blei, 
Zinn,_Spies8glanz,  Wismuth,  Arsen,  Mangan,  Chrom  und 
Cadmium.  Die  Metalle  verbinden  sich  mit  dem  Sauerstoff  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  (Oxydationsatufen),  wodurch  sie  in  Oxyd  nie 
oder  Suboxyde  (unterste  Oxydationsstufe),  Oxyde  und  Hyper- 
oxide um^wandelt  werden.  Die  Metalloxyde  (früher  als  Metall- 
kalke bezeichnet)  haben  nicht  mehr  den  ursprünglichen  Glanz  und 
die  Farbe  der  Metalle,  sondern  erscheineu  bald  weiss  und  grau  (Me- 
tallasche, Cini*),  bald  gelb,  roth  und  braun  (Metallsafran,  Oro- 
cut).  —  Die  Oxydirang  selbst  kann  auf  trockenem  oder  nassem  Wege 
bewirkt  werden,  nämlich  durch  Erhitzen  an  der  Luft,  Verbrennen  im 
reinen  Sauerstoff,  Verpuffen  mit  Salpeter,  Glühen  mit  fixen  Alkalien, 
selbst  —  wie  bei  den  edlen  Metallen  —  durch  elektrische  Schläge 
(mittelst  der  Taylor'schen  Elektrisirmaschine),  oder  durch  die  Was- 
serzersetzung (unter  Entwickelnng  von  Wasserstoffgas,  wie  z.  B.  beim 
Zink,  Eisen)  und  durch  Säuren,  die  ihren  Sauerstoff  leicht  an  Metidle 
abtreten.  Obenan  stehen  in  dieser  Hinsicht  die  Salpetersäure,  zumsd 
die  rauchende,  und  die  Salpetersalzsäure;  nach  ihnen  kommt  die 
Schwefelsäure.  —  Ausser  mit  Sauerstoff  verbinden  sich  die  Metalle  noch 
mit  andern  einfachen  Stoffen  (Metalloiden),  wie  mit  lod,  Chlor, 
Kohlenstoff,  Phosphor,  Schwefel.  Die  Verbindung  des  Wassers  mit 
den  Metallen  nennt  man  Hydrate,  die  des  Schwefels  mit  den  elektro- 
positiven  Metallen  Schwefelmetalle  (Schwefelbasen),  mit  den  elektro- 
negativeh  aber  Sulphide;  aus  der  Verbindung  beider  entstehen 
Schwefelsalze.  Die  verschiedenen  Schweflungsstufen  (Verbin- 
dungen der  Metalle  in  verschiedenem  Verhältniss  mit  Schwefel)  ent- 
sprechen den  Oxydationsstufen  der  Metalle.  Man  theilt  die  Schwe- 
felmetalle, je  nach  ihrer  Durchsichtigkeit  und  ihrem  Metallglanze,  in 
Kiese  und  Blenden.  Mit  den  Salzbildern  verbinden  sich  die  Metalle 
za  Haloidsalzen.  Die  Verbindung  der  Metalle  unter  sich  heisst 
Legirung  und  die  mit  Quecksilber  Amalgam.  Die  Sauerstoffent- 
ziehung oder  Wiederherstellung  eines  Metalls  in  seine  Hetallform  (was 
man  mit  dem  Namen  Reduction  bezeichnet)  geschieht  durch  die  Vol- 
taische  Säule  (die  den  Sauerstoff  constant  an  dem  +  Pol  abscheidet), 
durch  das  alle  oxydirten  Körper  leicht  redncirende  Ktliummetall, 
durch  solche  Metalle,  welche  eine  grössere  Verwandtschaft  zum  Sauer- 


stoff haben  (Eisen  und  Zink) ,  aber  auch  durch  einander  selbst  (so 
wird  in  der  Reihe:  Gold,  Silber,  Quecksilber,  Wismuth,  Kupfer,  Zinn, 
Zink,  jedes  Metall  von  dem  folgenden  reducirt);  ferner  durch  Kohlen- 
nnd  Wasserstoff,  Fette  und  Oele.  Bei  der  Behandlung  eines  Metalls 
mit  einer  Säure  wird  ersteres  auf  Kosten  der  letzteren  oxydirt  (was 
nicht  selten  durch  Vermittelung  des  Wassers  geschieht),  alsdann  von 
der  übrig  gebliebenen  unzersetzten  Säure  gelöst,  so  dass  demnach  diese 
Metalllösung  ein  Metallsalz  enthält,  welches  bsjd  neutral,  half  sauer 
oder  basisch  sein  kann.  Um  das  Oxyd  aus  der  Metalllösung  zu  er- 
halten, wird  diese  durch  Alkalien  oder  Erden  gefällt,  wobei  das  Oxyd 
meistens  in  Verbindung  mit  Wasser  als  Oxydhydrat  niederfällt,  dessen 
Wassergehalt  durch  Trocknen  oder  gelindes  Erhitzen  getrennt  werden  kann. 

Wirkoiigsweise.  Gleichwie  bei  den  Neutral-  und  Mittelsalzen  ist 
auch  bei  den  einzelnen  Metallmittelo,  je  nach  der  Beschaffenheit  ihrer 
metallischen  Grundlage  (des  Radicals)  und  des  damit  in  nähere  Ver- 
bindung tretenden  Stoffes,  ihre  Wirkungsweise  verschieden,  wobei  je- 
doch erstere  stets  den  Ausschlag  giebt  und  in  der  wahrgenommeneu 
Wirkung  immer  ihren  Qrundcharakter  erkennen  lässt,  wie  z.  B.  die 
innere  Verschiedenheit  zwischen  Chlorgold,  Chlorzink,  Chloreisen  und 
Chlorqnecksilber  erweist,  obwohl  in  allen  diesen  Verbindungen  der- 
selbe Stoff,  das  Chlor,  vorkommt.  Dabei  ist  zu  bemerken,  aass  diese 
Mittel  in  ihrer  ursprünglichen  Metallform  gegen  den  Organismus  sich 
ganz  indifferent  verhalten,  indem  sie  gröss&ntheils  nur  mechanisch 
durch  ihre  Schwere  und  Cohäsion  wirken  (wie  z.  B.  das  regulinische 
Quecksilber).  Erst  durch  ihre  Verbindung  mit  anderen  Stoffen,  unter 
denen  der  Sauerstoff  den  ersten  Platz  einnimmt,  vermögen  sie  zum 
Theil  Verbindungen  mit  den  Eiweissstoffen  des  Digestionsapparats 
einzugehen  und  sodann  am  Orte  ihrer  Einwirkung  störend  einzugreifen, 
zum  Theil  ins  Blut  zu  gelangen  und  resorbirt  zu  werden,  und  alsdann 
in  Conflict  mit  dem  Organismus  eine  Reihe  verschiedenartiger  Wirkun- 
gen hervorzurufen,  deren  Brennpunkt  jedoch  stets  das  bildende  Leben 
mit  seinen  mannigfachen  Reflexen  abcnebt.  In  eigenthümlicher  ((quali- 
tativer), wenngleich  nur  langsamer  Weise  ändern  sie  die  organische 
Stoffbildung  um,  und  vermögen  so  mit  der  Zeit  einen  dyskrasischen 
Zustand  herbeizuführen.  Zunächst  wirken  sie  auf  die,  das  gesammte 
Assimilations-  und  Blntbereitangsgeschäft  leitenden  Ünterleibsnerven, 
und  pflanzen  von  hier  auf  consensuellem  Wege,  zumeist  aber  durch 
ihren  Eingang  in  die  Säftemischung,  ihre  Wirkung  auf  das  Cerebro- 
Spinalsystem  fort.  Für  eine  solche  stoffige  Aufnahme  der  Metalle 
in  die  Kreislaaborgane  sprechen  mehrere  Thatsachen.  So  bewirkt  das 
salpetersaure  Silberoxyd  bei  längerem  Fortgebrauch  eine  eigenthümliche 
(blauschwarze)  Entfärbung  nicht  nur  der  ganzen  äusseren  Hautfläche, 
sondern  auch  der  inneren  Organe,  und  man  fand  regulinisches  Silber 
in  den  organischen  Geweben,  selbst  in  den  Knochen.  Der  stoffige 
Uebergang  des  Quecksilbers  wird  durch  die,  bei  seinem  unzweckmässigen 
(}ebrauch  erzeugte,  eigenthümliche  Mercurial-Dyskrasie,  den  specifischen 
Geruch  der  Ausdünstung  des  Kranken  während  der  Inunctionskur,  den 
lästigen  Metallgeschmack,  das  Anlaufen  der  Metallknöpfe  an  den  Klei- 
dern während  seiner  Anwendung,  durch  den  von  ihm  hervorgerufenen 
Speichelfluss,  selbst  wenn  es  äusserlich  in  fern  von  den  Speicheldrüsen 
gelegene  Theile  eingerieben  wird,  endlich  durch  die  substantielle  Auf- 
nndnng  desselben  in  regulinischer  Gestalt  im  Blute,  Harn,  Schweiss, 
Speichel,  in  der  Galle  und  selbst  in  den  Knochen  (Sobernheim  und 
Simon,  Toxikologie,  S.  243-244)  ausser  Zweifel  gestellt.  Kupfer  ent- 
deckte Lebküchner,  neuerdings  C.  Milien  (fImtUul,  1S48,  No.  732) 
im  Blute,  Wibmer  in  der  Leber;  Blei  Milien  im  Blute,  Wibmer 
im  Leberparenchym,  im  Rückenmark  und  in  den  Muskeln.  Auch  spre- 
chen die  Lähmungen,  welche  selbst  nach  äusserer  Bleivergiftung  vor- 
kommen, für  die  Allgemeinwirknng  des  Blei's  durch  Uebertritt  in  den 
Blutstrom.  Die  von  EttmüUer,  Laborde,  Orfila  und  Wagner 
angeführten  Fälle  tödtlicher  Arsenikvergiftung,  ohne  materielle  Ver- 
letzung in  den  Organgeweben,  zeigen  deutlich,  dass  der  Tod  hier  durch 
eigenthümliche  Blutentmischun^  und  Nervenlähmang,  in  Folge  der  Aaf- 
nuime  des  Arseniks  in  die  Kreislaufsorgane,  zu  Stande  kam.  Die  durch 
das  Eisen  bewirkte  hellere  Röthung  des  Bluts  ist  bekannt.  Für  eine 
ähnliche  Aufinahme  des  Goldes  und  Spiessglanzes  in  die  Säfte  spreche  n 
dort  der  Speichelfluss  nach  längerer  Anwendung  des  Natrium -Gold- 
chlorids, hier  die  eigenthümliche  Antimonialdyskrasie.  —  Näheres  über 
die  Ermittelung  der  Metalle  in  den  Se-  und  Excreten  theilte  neuer- 
dings Kletzinsky  mit  (Wiener  Wochenschrift.  1858.  VIII.    52). 

In  grossen  Gaben  wirken  die  Metalle,  vermöge  heftiger  Reizung  der 
Hagen-Darmsdileimhaat,  fast  sämmtlich  brechenerregend  und  abführend, 
und  in  absolut  zu  starken  Gaben  tödten  sie  meist  durch  EnbEÜndong, 
Aetzung  und  Corrosion  der  Magen -Darmorgane.     Auf   die  äussere 
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Haut  gebracht,  wirken  sie  theils  anstrocknend  and  zusammenziehend 
(wie  Zinkoxyd  nnd  die  Bleipräparate),  theils  ätzend  (wie  Höllenstein, 
Sablimat,  Oüprum  aluminatvm,  Arsenik),  theils  eine  heftige  Entzündang 
nnd  einen  eigenthömlicben  Ausschlag  herrormfend  (Brechweiastein).  Von 
Wunden  ans  oder  darch  Veneiünjection  tödten  sie  rasch  unter  Zufällen 
Ton  Entzündang  der  Unterleibsorgane  nnd  desorganisirender  Affection 
des  Blqt-  und  Nerrenlebens. 

Die  Metalle  yerbinden  sich,  wie  schon  oben  erwähnt,  innerlich  an- 
gewandt, mit  den  EiweissstofTen  des  Magen-Darmkanals,  nnd  ihre  pri- 
märe Wirkung  beruht  eben  zum  grossen  Tbeil  auf  diesen  Albumi- 
natverbindnngen,  welche  sie  eingeben  (daher  z.B.  die  Nützlichkeit 
des  Eiweiss  bei  Snblimatvergiftung),  insofern  nämlich,  ie  schwerer 
löslich  jene  Verbindung  ist ,  um  so  mehr  die  Oberfläche  der  Schleim- 
baat  mit  einem  festen  oder  halbfesten,  innig  anliegenden  Deberzuge 
bedeckt  wird,  wodurch  mechanisch  die  Secretionen  gehemmt  werden 
(trocknende,  adstringirende  Wirkung),  insofern  weiter  bei  un- 
zureichendem Material  der  Secrete  zu  den  neuen  Verbindungen  die 
Schleimhaut  selbst  angegriffen  wird  (Aetzung).  Die  in  Wasser  un- 
löslichen Metall-Albuminate  können  aber  durch  einen  Ueberschuss  der 
Hetallsalzlösnng  selbst  wieder  löslich  werden,  weshalb  kleine  Gaben 
eine  stärker  adstrinnrende  Wirkung  besitzen  können  als  grosse.  So 
erreicht  z.  B.  nach  Mialhe  das  schwefelsaure  Zink  das  Maximum  der 
adstringirenden  Wirkung  bei  einer  Lösung,  von  ungefähr  »/i8  Gran  auf 
3|  Unzen  Wasser,  während  die  sehr  starken  Auflösungen  eher  den 
entgegengesetzten  Erfolg,  eine  schwache  Zerstörung  des  Gewebes  durch 
Auflösung,  bewirken  sollen.  Das  Kupfer  -  Albnminat  ist  in  schwefel- 
saurer Kupferlösung  20mal  schwerer  löslich,  als  in  einer  Lösung  des 
essi^auren  Salzes;  das  essigsaure  Kupfer  kann  daher  sehr  leicht  ab- 
sorbirt  werden,  das  schwefelsaure  Salz  dagegen  wirkt  in  kleinen  Gaben 
als  Adstringens  (am  stärksten  nach  Hialhe  zu|-l|  Gran  auf  3^  Unzen 
Wasser).  Auch  alkalische  Flüssigkeiten  oder  Säuren  können  mancherlei 
Veränderungen  in  der  Löslichkeit  jener  Albuminate  herbeiführen,  wie 
z.  6.  die  Beimischung  von  Salmiak,  Kochsalz  bei  Quecksilbergebrauch, 
wodurch  sich  zum  Tbeil  die  verschiedene  Wirkung  des  letzteren  Me- 
talls erklärt,  indem  z.  B.  bei  Matrosen,  die  eine  sehr  gesalzene  Nahrung 
geniessen,  das  Galomel  ganz  ungewöhnlich  starke  und  frühe  constitu- 
tionelle  Wirkungen  hervorbringen  soll,  während  es  bekanntlich  von  den 
Kindern  am  leichtesten  vertragen  wird ;  so  femer  die  Wirkung  des  Alem- 
brothsalzes  (s.  Sublimat),  des  Eisen-,  Kupfer-,  Silber- Salmiaks,  des 
Chlorgold-,  Chlor-,  Platin  -  Natriums  u.  a.  —  Die  (am  häufigsten  in  der 
Leber  beobachtete)  „Localisation  der  Metalle"  erklärt  sich  wohl  zunächst' 
dadurch,  dass  die  in  den  Darmkanal  gekommenen  ins  Venenblut  resor- 
birt  werden  und  so  ihrer  Hanptmenge  nach  in  die  Pfortader  gelangen, 
nnd  daas  der  langsame  Blutlauf  in  diesem  Theile  des  Gefässsystems 
einen  iSngeren  Aufenthalt  nnd  die  Bildung  fester  Verbindungen  be- 
günstigt, aurch  welchen  letzteren  Umstand  sich  die  Localisation  in  der 
Leber  auch  bei  der  Einführung  der  Metallsalze  auf  anderen  Wegen 
(subcutaner  Vergiftung,  Injection  in  das  Blut,  Athmen  von  Arsenik- 
wasserstoffgas) nach  Orfila,  Chatin,  Danger  und  Flandin  erklären 
Hesse.  Aus  der  Leber  kommt  ein  Theil  der  metallischen  Verbindung 
in  die  Galle,  in  welcher  nach  Vergiftungen  Metalle  häufig  gefunden 
wurden,  und  durch  welche  namentlich  auch,  wie  zahlreiche  neuere  Unter- 
suchungen ei^aben,  einzelne  zufällig  mit  Speisen,  Getränken  etc.  in 
Hinimalquantitäten  in  den  Organismus  gelange  Metalle,  namentlich 
Kupfer,  wieder  abgeschieden  werden.  Auch  können  die  mit  der  GaUe 
in  den  Darmkanal  tretenden  Verbindungen  zum  Theil  wieder  -neu  re- 
sorbirt  und  (vielleicht  modificirt)  wieder  in  die  Leber  geführt  werden, 
um  von  Neuem  in  diesem  Circulua  vitiosus  eine  Art  kleinen  Kreislaufs 
zwischen  Darm  und  Leber  anzutreten  (Bouchardat),  worauf  (?)  viel- 
leicht zum  Theil  die  Langwierigkeit  vieler  Metallvergiftnngen  beruht 
Es  möchte  hierans  für  die  Praxis  die  Lehre  zu  entnehmen  sein,  auch 
bei  Vergiftungen  mit  kleinen  Gaben  noch  längere  Zeit  hin  als  Antidote 
solche  Substanzen,  welche  ganz  unlösliche  Verbindungen  mit  den  Me- 
tallen eingehen,  fortzugeben,  um  nach  und  nach  auch  die  Theile  des 
Giftes,  welche  schnell  in  die  Leber  gelangten,  bei  ihrem  Wiedereintritt 
in  den  Darm  und  ehe  sie  von  Neuem  absorbirt  werden,  unschädlidi 
zu  machen  (vgl.  Griesinger,  Revision  d.  heut  A.  M.  Lehre,  in  s. 
Archiv  f.  phys.  Heilk.,  1847,  Heft  4  u.  5). 

EiDthellung.  Nach  diesen  Andentungen  lassen  sich  nun  sämmt- 
liche  Metalle  in  zwei  grosse  Klassen  bringen,  nämlich:  a)  in  Metalle, 
welche  die  organische  Liquescenz  vorzugsweise  in  hohem  Grade  an- 
regen, die  Rückbildung  aus  dem  Festen  iirs  Flüssige  bewirken,  tmd  b) 
in  Metalle,  welche  die  organische  Cohärenz  vermären,  der  anoihalen 
Verflösrigang  nnd  organischen  Schmelzung  entgegenwirken. '  Zu  jenen 


gehören  Quecksilber,  Gold,  Spiessglanz  nnd  Silber,  zu  diesen  Eisen, 
Mangan,  Blei,  Zink  und  Kupfer.  Die  ersteren  Metalle,  welche  auflösen, 
die  organische  Mischung  verflüssigen,  die  organische  Materie  lockern 
nnd  endlich  schmelzen,  erregen  deshalb  sehr  stark  die  Verflüssigungs- 
quellen des  organischen  Lebens,  die  Ab-  und  Ausscheidung  und  Auf- 
saugung (so  Gold  nnd  Quecksilber  vorzugsweise  die  Lymjuithätigkeit, 
ersteres  speciell  die  Darm-  und  Gallensecretion,  alle  schleimigen  Ab- 
sonderungen, letzteres  die  Diärese,  Spiessglanz  die  Hauttbätigkeit ,  die 
Bronchialsecretion,  die  serösen  Absondemngen),  während  die  letzteren 
grossentheils  alle  Ab-  und  Ausscheidungen  hemmen  (so  wirkt  Eisen 
stopfend,  essigsaures  Blei  anhaltend  auf.  alle  Secretionen)  und  dabei 
zusammenziehend  und  stärkend  auf  die  lockere  Faser  wirken.  Den 
änssersten  Gegensatz  bilden  in  dieser  Beziehung  Quecksilber  und  Eisen. 
Beide  wirken  von  der  ersten  Wurzel  aller  Bildung,  der  Assimilation, 
bis  zur  vollendeten  Stoffbildnng  entgegengesetzt,  indem  das  Queck- 
silber stets  verflüssigt,  löst,  die  plastischen  Elemente  im  Blute  beschränkt, 
das  Organgewebe  lockert,  während  das  Eisen  den  Bildnngsprocess  för- 
dert, die  faser-  und  crnorstoffigen  Elemente  mehrt  und  dadurch  auf 
secundärem  Wege  die  Muskel-,  Gefäss-  und  Nervenfaser,  wie  überhaupt 
alle  contractilen,  häutigen  Gebilde  in  ihrer  organischen  Cohärenz  steigert. 

Krankheitoznstlliide.  1)  Neurosen,  zunächst  im  Gangliarner- 
vensystem  wnrzelnd,  aber  auch  im  höheren  Nervenleben,  als  Reflex  von 
Seprodnctionsstömngen  (Silber,  Zink,  Kupfer,  Wismuth). 

S)  Krankheiten  im  irritablen  System,  und  zwar:  a)  Bei  wu- 
cherndem Bildungstriebe ,  vorherrschender  Neigung  zur  organisirenden 
Thätigkeit  in  der  Säftemasse,  wo  es  darauf  ankommt,  theils  direct  die 
üppige  Bildung  zu  beschränken,  das  Afterprodukt  aufzulockern,  den 
Blutfaserstoff  zu  verflüssigen  (hier  obenan  Qaecksilber),  theils  mittelbar, 
durch  antagonistische  Bethätigung  der  mit  dem  Gesammtorganismus  im 
innigen  Wechselverhältniss  stehenden  Magen-Darmhaut  and  des  gesamm- 
ten  Lymphsystems ,  den  entzündlichen  Process  revulsorisch  abzuleiten 
(Quecksiloer,  Spiessglanz),  oder  endlich  die  congestive  Blutthätigkeit, 
(Tnrgor)  zu  ermässigen  (Blei).  —  b)  Bei  verarmter  Bildung,  rückschrei- 
tender Metamorphose,  Erschlaffung  der  Faser,  des  MuskeTtons  (Eisen). 

3)  Krankhafte  Säftemischung,  in  Folge  specifischer  Dyskrasie 
(Stibium,  Mercur,  Gold,  Kupfer). 

4)  Vegetationsleiden,  beruhend  auf  einem  torpiden  Schwächezu- 
stand im  Lymphdrüsensystem,  daniederliegender  Aufsaugung,  patho- 
logischen Ansammlungen  und  Verhaltungen,  ganz  vorzüglich  aber  auf 
einer  Neigung  zu  Afterproductionen,  parasitischen  Bildungen,  Substanz- 
wucherungen ,  Anschwellungen ,  Massenvergrösserungen ,  Verhärtungen, 
wo  man  die  wuchernde  Thätigkeit  beschränken,  das  krankhaft  Gebildete 
auflockern,  verflüssigen  will,  zumal  wenn  diese  Krankheitsznstände  in 
drüsigen  oder  häutigen  Gebilden  vorkommen  (hier  ganz  vorzüglich 
Quecksilber,  Gold  und  Antimon). 

5)  Ausserdem  benutzt  man  die  Metallmittel  vermöge  ihrer  reizenden, 
umstimmenden  Wirkung  auf  die  Magenplexen  als  vorzügliche  Brech- 
mittel (Spiessglanz,  Zink,  Kupfer);  speciell  Quecksilber  wegen  seines 
Eingriffs  in  die  Darmschleimhant  als  Abführmittel. 

6)  In  der  äusseren  Anwendung  dienen  sie  als  tief  eindringende 
Reizmittel  für  das  peripherische  Leben,  zur  Steigerung  des  Aufsaugungs- 
geschäfts, zur  Zertheilung  krankhafter  Ansammlungen,  normwidriger 
verhaltungen,  Auflockerung  nnd  Beschränkung  abnormer  Wucherungen, 
Zerstörung  von  Afterproductionen  (Condylome,  Warzen,  Geschwülste), 
Verbesserung  übler,  schlaffer,  torpider  Geschwüre  und  anderer  mit  Ge- 
webezerstömng  verbundenen  Uebel. 

Anwendnngsweise.  Die  Gabe  bestimmt  sich  nach  dem  speciellen 
Krankheitsfall  und  der  Individualität  des  Kranken.  Im  Allgemeinen 
beginnt  man  mit  den  relativ  kleinsten  Gaben  und  steigt  damit  allmälig, 
jedoch  stets  vorsichtig.  Der  kindliche  Organismus  gewöhnt  sich  indess 
leicht  an  diese  Mittel  und  verträgt  sie  verhältnissmässig  besser,  indem 
die  hier  vorwiegende  bildende  Thätigkeit  weit  eher  zu  Excessen  geneigt  ist 

Was  die  Form  anlangt,  so  giebt  man  sie  innerlich  als  Pulver,  Pil- 
len und  in  Auflösung  (wozu  sich  als  schickliches  Vehikel  bei  einigen 
die  leichteren  aromatischen  Wässer  und  Kirschlorbeerwasser  eignen). 
Aeusserlich  ^enen  sie  zu  Augen-,  Mund-  und  Gurgelwässern,  Ein- 
spritzungen, Linimenten,  Salben,  Pflastern  nnd  auch  als  Aetzmittel. 

Hinsichts  der  Verbindung  mit  anderen  Mitteln  muss  man,  da  sie 
sänuntlich  mehr  oder  weniger  die  ersten  Wege  stark  afficiren  und  in 
grösseren  Gaben  selbst  als  corrosive  Gifte  auf  die  Schleimhaut  des 
Nahmngskanals  wirken,  sie  in  vielen  Fällen  und  bei  empfindlichem  Ver- 
daunngssystem ,  mit  reizmindemden ,  namentlich  narkotischen  Substan- 
zen zweckmässig  verbinden;  unter  diesen  obenan  mit  Opiaten;  aber 
auch  mit  den  Verdauungsstärkenden,  zumal  bitteren  Mitteln. 
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Aurum,    Aurum  muriaticum  {s,  chloratum)  naironatum. 


Phjrsiographie,   Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Synonyma.  Auro-Nalrium  cliloratum{Ph.Bor.).  Aurum  natronalo- 
chloratum  (Ph.  Austr.).  Aurum  natronato-muriatictim.  ChloretumAuri 
natronatum.  BicJUoridtm  Auri  et  JVatm.  Muriaa  Auri  et  Sodae, 
Vorkommen.  Das  Gold  (Au,  Aurum),  seit  dea  ältesten  Zeiten 
bekannt  nnd  von  den  Alchymisten  als  Sonne  und  König  der  Metalle 
(Sol,  Rex  metallorum)  bezeichnet,  findet  sich  meist  nur  im  gediegenen 
Zostknde  theils  rein,  theils.mit  Silber,  Eapfer,  Eisen,  Zink,  Blei  nnd 
Schwefelmetallen  (nachGahn  enthält  fast  jeder  Schwefelkies  Goldspnren) 
verbunden.  Die  reichlichsten  und  ergiebigsten  Goldminen  sind  in  Mexico, 
Peru,  Califomien,  Sibirien  (im  Uralgebirge),  und  nach  den  neuesten  Ent- 
deckungen in  Australien  (bei  Melbourne).  Auch  trifft  man  es  in  Gestalt 
von  Körnern  oder  FKntern  als  sog.  Waschgold  im  Sande  vieler  Flüsse 
(Spaniens,  Africas,  Americas,  'wie  namenUich  im  Sacramentofluss  in 
Califomien),  wo  es  das  Erdreich  liefert,  über  welches  diese  Gewässer 
hinlaufen.  Die  Isolimng  des  Goldes  ans  dem  Erz  geschieht  durch  Queck- 
silber, von  dem  es  wieoerum  theils  durch  Auspressen  (in  dünnem  Leder), 
theQs' durch  Abdestüliren  befreit  wird.  Behufs  Darstellung  von  reinem 
Gold  löst  man  das  gewöhnliche  verarbeitete  in  Salpetersalzsäure,  und 
setzt  eine  Eisenvitriollösung  hinzu,  wodurch  es  metallisch  gefällt  wird. 
PhysikaJische  und  cnemlscbe EigensehafHen.  In  ganz  reinem 
Zustande  ist  es  gelb,  in  dünnen  Blättchen  mit  grüner  Farbe  durch- 
scheinend, etwas  härter  als  Zinn,  gernch-  und  geschmacklos,  an  der  Luft 
nnd  im  Wasser  unveränderlich.  Es  besitzt  von  allen  Metallen  die  grösste 
Geschmeidigkeit  nnd  Dehnbarkeit  (1  Gr.  lässt  sich  nach  Wo  Ilaston 
zu  einem  500  F,  langen  Draht  ausziehen);  specif.  Gew.  =  19,4-19,65. 
Es  ist  äusserst  feuerbeständig  und  verilüchügt  sich  nur  im  Focus  grosser 
Brennspiegel;  bei  32* 'des  Wedgew ood'schen  Pyrometers  gerath  es 
mit  meergrüner  Farbe  in  Fluss.  Zum  Sauerstoff  zeigt  es  von  allen 
Hetallmitteln  die  schwächste  Verwandtschaft.  Es  ist  nur  in  Chlor  und 
daher  in  der  (chlorhaltigen)  Salpetersalzsäure  (Goldscheidewasser)  lös- 
lich, wobei  nach  Guibourt  unter  Zersetzung  beider  Säuren  Wasser, 
salpetrige  Säure  und  Chlor  gebildet  werden,  welches  letztere  sich  mit 
dem  Gold  verbindet  und  dasselbe  in  ein  flüssiges  Chlorüret  verwandelt. 
Nach  Pelletier  löst  es  sich  in  keiner  anderen  Säure,  selbst  nicht  in 
concentrirter  Salpeter-  und  Schwefelsäure;  nach  E.  Mitscherlich  je- 
doch in  Selensäure,  indem  sich  das  Gold  auf  Kosten  eines  Theiles  der 
letzteren  oxydirt:  nach  Gay-Lussac  auch  in  lodsäure;  in  der  Lösung 
färbt  es  die  Haut  und  überhaupt  alle  weissen  Theile  purpurrotL  —  Mit 
dem  Sauerstoff  verbindet  es  sich  in  zwei  Verhältnissen: 

als  Goldoxydul,  aus  Goldchlorür  durch Uebergiessen  mit  Aetzkali- 
flnssigkeit  gewonnen;  grün,  bestehend  ans  2  At  Gold  und  1  At.  Sauer- 
stoff, oder  96,13  Gold  und  3,87  Sauerstoff;  und 

als  Goldoxyd  (Aurum  oxydatum),  durch  Einwirken  der  Magnesia 
auf  Goldchlorid  und  Ausziehen  derselben  durch  Salpetersäure  erhalten; 
scbwaTE  oder  dunkelbraun,  im  hydratischen  Zustande  röthlich-gelb ;  be- 
stehend aus  2  At.  Gold  und  3  At.  Sauerstoff,  oder  aus  89,23  des  erste- 
ren  und  10,77  des  letzteren.  Dieses  Goldoxyd  bildet  mit  den  Säuren 
Goldoxydsalze,  mit  den  Basen  hingegen,  gegen  die  es  die  Rolle 
einer  Säure  spielt,  die  goldsanren  Salze,  nnd  in  Verbindung  mit 
Ammoniak  das  goldsaure  Ammoniak, Goldoxydammoniak  oder 
das  Knallgold  (^./uZmmans),  so  genannt  wegen  seiner  pistolenschuss- 
artig verpuffenden  Eigenschaft  bei  der  Einwirkung  der  Kerzenflamme, 
beim  schnellen  Reiben,  durch  einen  starken  Schlag,  oder  beim  Erhitzen 
über  den  Siedepunkt  des  Wassers.  Hierbei  zersetzt  es  sich  unter  ge- 
ringer Feuerentvrickelnng,  indem  der  Wasserstoff  des  im  Knallgolde 
enthaltenen  Ammoniaks  mit  dem  Sauerstoff  des  Goldes  Wasserdunst 
bildet,  der  im  Augenblick  seines  Entstehens  mit  dem  frei  werdenden 
Stickgas  (des  Ammoniaks)  im  höchst  expandirten  Zustande  entweicht, 
und  anrch  heftige  Erschütterung  der  Luft  eine  knallartige  Detonation 
hervorbringt.  —  Mit  dem  Chlor  verbindet  sich  das  Gold  in  zwei  Ver- 
hältnissen, nämlich:  als  Goldchlorür,  Chlorgold,  gelblichweiss ; 
bestehend  aus  2  At.  Gold  und  1  At.  Chlor,  oder  aus  78,92  des  ersteren 
nnd  21,08  des  letzteren;  und  als  Goldchlorid,  dunkelroth;  bestehend 
ans  2  At.  Gold  nnd  3  At.  Chlor  oder  aus  65,18  des  ersteren  und  34,82 
des  letzteren.  Es  wird  durch  Lösen  des  Goldes  in  Salpetersäure  und 
Verdunsten  der  überschüssigen  Säure  bereitet,  zerfliesst  leicht  an  der 
Luft,  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  lösbar  (diese  goldgelbe  äthe- 
rische Lösung  hiess  ehedem  Aurum  potabile  und  wurde  als  Universal- 
mittel benutzt),  und  wird  von  allen  Pflanzen-  und  Thierstoffen  zersetzt, 
denen  es  alsdann  .eine  Purpurfarbe  mittheilt.  Eine  verdünnte  Zinnchlorür- 
lösung  bewirkt  darin  einen  schön  purpurfarbnen  Niederschlag  (eine  Ver- 
bindung des  Metallgoldes  mit  hydratischem  Zinnchlorür,  ehemals  als 
Cassi  US 'scher  Goldpnrpur,  T^rpur«  mineralia  Caisii,  bezeichnet), 
Eisenvitriol  ein  dunkelbraunes,  pulveriges  Präcipitat  (Goldmetall),  welches 
im  Feuer  wieder  gelb  wird  und  zum  Vergolden  des  Porzellans  dient. 


Man  benutzt  das  Gold  zum  arzneilichen  Zweck  in  Metallform 
(Goldfeile,  Limatwa  Auri,  und  Blattgold,  Aurum  folialum),  als 
Goldoxyd  und  in  Verbindung  dieses  mit  Ammoniak  (Goldoxyd- 
ammoniak, Enallgold;  fast  gar  nicht  angewandt),  als  Haloidsalz 
und  zwar  theils  als  einfach  es  (Goldchlorid,CAior«iumylttri*../4urun» 
chloratum)  und  theils  als  Doppelhaloidsalz  (wohin  das  officinelle 
Natrium-Goldchlorid',  Chioretum  Auri  c.  CUorelo  Natrii  gehört). 

Bereitung  AeB  Auro-Natrium  chloratum  (Ph.  Bor.).  Goldnatrium- 
Chlorid.  Goldchlorid-Natron.  Natrium-Goldohlorid.  Chlor- 
gold-Natrium: Gold  wird  in  hinreichender  Menge  (gj)  Salpetersalz- 
säure (d.  h.  Salzsäure  3iij  und  Salpetersäure  3j)  gelöst,  die  Flüssigkeit 
zur  Sympsdicke  abgedampft,  so  dass  sie  beim  Erkalten  in  Salzmasse 
(Chlorgold)  zusammengeht,  die  man  aber,  da  selbige  trocken  ist,  sehr 
bald  Feuchtigkeit  anzieht  und  zerfliesst,  in  ^  Aq.  destill.  auflöst  und 
nach  dem  Filtriren  mit  einer  filtrirten  Auflösung  von  100  Gran  Kochsalz 
(Chlornatrium)  in  |j  Aq,  destill.  versetzt,  worauf  die  Flüssigkeit  abge- 
dampft und  der  Ruckstand  zerrieben  wird. 

Foysikallsche  und  chemische  Elgenschanen.  Erystallisirt  in 
orangegelben,  langen,  vierseitigen  Prismen,  wird  jedoch  in  den  Officinen 
in  Pulverform  vorräthig  gehalten;  von  Feuchtigkeit  und  Luft  leicht  ver- 
ändert; in  Wasser  völug  auflöslich. 

Analyse:  76,0  Goldchlorid,  14,34  Natriumchlorid  (Chlornatrium) 
und  9,66  Wasser. 

Das  oben  erwähnte  Goldchlorid  bildet  lange,  orangegelbe,  stark 
hygroskopische,  leicht  lösliche  Nadeln  und  ist  eines  der  corrosivsten,  dem 
QuecksUbersublimat  an  Wirkung  ähnliches  Präparat.  Aus  Goldchlorid- 
lösung  gewinnt  man  durch  Präcipitation  mittelst  schwefelsauren  Eiseo- 
oxydi2s  Aas  Aurutnpraedpitalum purum  {Ph.  Austr.) ;  s.  Wirkungsweise. 

Wirkongsweise.  Die  älteren  Aerzte, und  namentlich  Paracelsus, 
schrieben  dem  Golde  herzstärkende,  geist-  und  gemütherhebende  und 
erheiternde,  Baco  sogar  (Hist.  vitae  et  mortis)  lebensverlängemdo 
Eigenschaften  zu  (materia  injuventute  corpus  eonservans),  und  Hahn e- 
mann  noch  empfiehlt  es  in  seinen  mikroskopischen  Gaben  gegen  Trüb- 
sinn und  Lebensüberdruss.  —  In  neuerer  Zeit  ward  es  wieder  von 
Chrestien  (1810)  in  den  Arzneischatz  eingeführt,  und  hat  in  seiner 
Wirkung  mit  dem  Quecksilber  die  meiste  Aehnlichkeit,  zumal  in  seiner 
Eigenschaft,  das  gesammte  Lymph- Drüsensystem  kräftig  au&uregen, 
Aftererzeuguugen  au&ulösen  und  krankhafte  Ansammlungen  in  Fluss  zu 
bringen.  Das  metaUische  Gold  löst  sich  nicht  im  Magen,  die  löslichen 
Goldpräparate  aber  verbinden  sich  daselbst  mit  den  Eiweissstoffen,  wirken 
selbst  corrosiv  auf  die  Schleimhaut,  und  werden  resorbirt,  Orfila  wies 
das  Gold  in  Harn  und  Leber  nach.  Nach  Gustorf  (Casper's  Wochen- 
schrift 1850,  Nr.  5)  ist  Gold  ein  Reizmittel,  das  in  kleinen  Gaben, 
längere  Zeit  genommen,  starke  Esslnst,  beschleunigte  Verdauung,  Leichtig- 
keit des  Körpers  und  Geistes,  Aufregung  der  Geschlechtslust  und  kräf- 
tigen Puls  bewirkt,  und  namentlich  bei  serösen  Ansammlungen  in  der 
Haut  und  den  Körperhöhlen  und  gehemmter  Hämatose  Treffliches  leistet. 
Nach  den  Beobachtungen  von  Chrestien  und  Niel  entstehen  bei 
stärkeren  Gaben  deutliche  Fieberbewegungen,  vermehrte  Hitze  nnd 
Röthe  der  Haut,  beschleunigter  und  voUer  Puls  und  selbst  entzünd- 
liche Affectionen.  In  Folge  dieser  bedeutenden  Steigerung  der  Gefäss- 
thätigkeit  wirkt  das  Gold  auch  sehr  kräftig  auf  die  Harn-  und  Haut- 
absonderung, selbst  auf  die  Uterinsecretion.  Der  vermehrte  Harn  ist 
reich  an  harnsauren  Sedimenten.  Bei  längerem  Gtebranch  entsteht 
Speichelfluss,  der  indess  von  dem  mercuriellen  sich  durch  mindere  Hef- 
tigkeit, geringere  Beschwerden,  mangelnde  Affection  der  Zähne  und  des 
Zahnfleisches,  so  wie  dadurch  unterscheidet,  dass  er  von  selbst  aufhört 
und  den  Krankheitszustand  offenbar  bessert.  Bei  absolut  zu  starker 
Anwendung  führt  Gold  unter  Erbrechen,  Diarrhöe,  Kolikschmerzen, 
Krämpfen,  Convulsionen,  Ohnmächten  den  Tod  herbeL 

Das  mildeste  Goldpräparat  (nach  Legrand  auch  das  sieberste  zu- 
gleich) ist  das  reine  metallische  Gold  (Aurum  metallieum  purum 
pulveratum  s.  divisum  s.  Umatum,  Limalura  Auri;  identisch  mit  Au- 
rum praecipitatum  purum  Ph.  Austr.);  demselben  schliesst  sich  das 
officinelle  und  am  meisten  gebräuchliche  Chlorgoldnatrium  an;  das 
eingreifendste  Goldpräparat  ist  Goldchlorid  (Attrum  muriaticum 
acidum;  s.  Physiograpbie),  das  dem  Quecksilbersublimat  (s.  S.  328)  an 
Wirksamkeit  gleicht  und  auch  örtlich  kaustische  Eigenschaften  bat.  Das 
Cyangold  (Aurum  cyanogenatum  s.  hydrocyanicum ,  Cyanuretum 
i4uri),  neuerdinp  von  Pourche  (in  Lungenscropheln)  undCarron  du 
Villards  (in  Amenorrhoe)  empfohlen,  ist  nicht  gebräuchlich  und  auch 
wohl,  gleich  dem  lodgold  (Aurum  iodatum),  als  Arzneimittel  entbehr- 
lich, was  mit  Recht  von  sämmtlichen  Goldpräparaten  zu  behaupten  wäre. 

Contraindicationen.  Bewirkt  das  Mittel  Durchfall  und  Erbrechen, 
so  muss  man  die  Gabe  vermindern  oder  nach  Umständen  es  ganz  aussetzen. 
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Krankheits'formen,   Gabe,   Form  und  Formulare. 


Kraaldteltsformen.  1)  Lastsenche  (Chrestien,  erster  Em- 
pfehler;  Niel,  Destouches,  Peschamps,  Delaporte,  Dupor- 
tal,  Lallemand,  CuUerier,  Biett,  Legrand,  Emery,  Richard, 
Gozzi,  Percy,  Wendt,  Lehmann,  Richter,  Werneck).  Das 
Gold  eignet  sich  blos  für  secandäre  Formen  der  Lues,  indem  es  bei 
den  primären  nicht  nur  dem  hier  viel  rascher  wirkenden  Quecksilber 
weit  nachsteht,  sondern  selbst  nach  Chrestien's  Beobachtung  das 
üebel  verschlimmert.  Yorzngsweise  scheint  es  bei  sehr  hartnSäiger, 
eingewurzelter  Syphilis  mit  Knochengeschwölsten ,  Caries,  nächtlichen 
Knochenschmerzen,  Hautansschlägen  (Älibert),  Condylomen  und  an- 
deren Aflerorganisationen,  nnd  ganz  speciell  in  den  Fallen  an  seinem 
Platz  za  sein,  wo  Quecksilbennittel,  die  im  Allgemeinen  stets  den  Vor- 
zug verdienen  nnd  weit  sicherer  wirken,  ihre  Hälfe  in  Folge  gemiss- 
brauchter  Anwendung  versagen,  oder  nicht  weiter  fortgegeben,  oder 
anch  vom  Kranken  nicht  vertragen  werden  können.  Bei  Ozaena  sy- 
phiUüea  zu  gr.  ^--^  täglich  3mal  in  die  Zunge  eingerieben,  sah 
Kopp  davon  ungemein  heilsamen  nnd  schnellen  Erfolg.  Die  Wirkung 
zeigt  sich  jedoch  meistens  langsam,  weshalb  das  Chlorgoldnatrium  da,  wo 
ein  rasches  Einschreiten  durch  die  Dringlichkeit  des  Falles  nnablässig 
geboten  ist,  um  dem  schnell  um  sich  greifenden  Zerstörungsprocesse 
Einhalt  zn  thnn,  unbedingt  dem  Hercur  weichen  muss.  Knoten,  Oe- 
schwülste,  Feigwarzen  schwanden  gewöhnlich  erst  nach  geraumer  Zeit, 
und  mnssten  wohl  selbst  nach  gehobenem  Allgemeinleiden  durch  Mes- 
ser nnd  Aetzmittel  beseitigt  werden.  Bubonen  brachen  meist  auf  und 
heilten  später  durch  Eiterung.  Unterdrückte  Gonorrhöen  fanden  sich 
wieder  ein  nnd  heilten  dann  nach  nnd  nach  mit  den  anderen  Sympto- 
men (Wendt  und  Ritter  sahen  jedoch  vom  Chlorgoldnatrium  in  alten, 
sehr  torpiden  Tripperformen  und  dessen  Folgekrankheiten  heilsame 
Wirkung).  Warme,  trockene  Witterung,  wie  überhaupt  das  südliche 
Klima  fordert  die  Heilung,  kalte  und  feuchte  verzögert  sie.  Uebrigens 
benutzt  man  das  Mittel  sowohl  innerlich  als  äussenich,  in  die  Zunge 
oder  innere  Wange  eingerieben.  Werneck  will  es  ganz  speciell  Mi 
syphilitischer  Kachexie  angewandt  wissen,  wobei  es  ihm  herrliche 
Dienste  geleistet  habe  (Clarus'  u.  Radius'  Beiträge,  1833,  Bd.  1, 
S. 319).  —  2)  Scropheln  (Chrestien,  Niel,  Lalouette,  Legrand, 
Eberle,  Herrmann),  in  der  torpiden  Form,  wenn  sie  noch  nicht  zu 
veraltet  sind.  Biesonders  nützlich  erwies  es  sich  (Jahn)  bei  scrophu- 
löser  Angententznndung,  und  wenn  bei  weiblichen  Individuen  gleich- 
zeitig mit  dem  Scrop heileiden  Monatsstörungen,  scirrhöse  Anschwellun- 
gen und  Verhärtungen  in  Ovarien  nnd  Gebärmutter  vorbanden  waren, 
wo  Hermann  in  2  Fällen  davon  den  besten  Erfolg  sah,  indem  das 
Mittel  gleichzeitig  vortheilhaft  auf  die  Uterinsecretion  wirkte.  Legrand 
wandle  das  Gold  mit  Erfolg  gegen  scrophulöse  Kröpfe,  und  Serre, 
in  die  Zunge  gerieben,  gegen  scrophulöse  Hodengeschwülste  an  (ßtäle- 
tin  de  ThSrapeut.,  1845,  3'.  8.).  — .3)  Carcinom,  zumal  ge^n  offe- 
nen Brust-  und  Gebärmutterkrebs  (Niel,  Gozzi,  Westring  mit 
Calendula  nnd  Chaerophyllum  sylvestre,  Rust,  Hufeland,  Herr- 
mann, Meissner,  Grötzner),  innerlich  nnd  äusserlich  zu  Einrei- 
bungen in  das  Zahnfleisch,  in  die  Schamlippen,  in  durch  Blasenpflaster 
geöinete  Stellen  am  Halse,  und  zn  Einspritzungen  in  die  Scheide. 
Allein  es  vermochte  hier  eben  so  wenig,  als  andere  Mittel,  ein  wahr- 
haftes Krebsübel  gründlich  zu  heilen,  verminderte  jedoch  die  Schmer- 
zen, den  Ausflnss  und  verbesserte  den  Übeln  Geruch  des  Krebsgeschwürs. 
Krimer  liess  bei  Gebärmdtterkrebs  mit  Nutzen  gr.  1  Cblorgoldnatrinm 
mit  Zudcer  in  den  Muttermund  einreiben,  und  Recamier  oranchte  es 
mit  rasch  günstigem  Erfolge  als  Aetzmittel  geeen  Krebs  im  Allgemei- 
nen nnd  speciell  gegen  Gebärmutteitoebs.  Helm  nnd  Wendt  em- 
pfehlen es  gegen  scirrhöse  Zungenverhärtnng  und  Zungenkrebs.  — 
4)  Wassersucht  (Wendt,  Grötzner,  Plencziz,  Delafield, 
Fielitz,  Kopp),  vorzüglich  in  sehr  torpiden  und  hartnäckigen  Fällen 
(mit  Leberverbartungen,  durch  Missbranch  geistiger  Getränke  herbei- 
geführt). Wendt  rühmt  hier  seine  rasche  und  gründliche  Wirkung, 
die  sich  indess  in  der  Berliner  Charite  nicht  bestätigte.  Das  Mittel 
musste  wegen  der  sich  einstellenden  Beschwerden,  namentlich  wegen, 
zusammenschnürender  Schmerzen  im  Unterleibe,  ausgesetzt  werden. 
Gnstorf  rühmte  es  späterhin  noch  ausnehmend  bei  öedema  pulmo- 
num (und  überhaupt  bei  Hydrops)  nach  Herzleiden,  das  meistens 
die  Ursache  der  Dyspnoe  und  aller  Beschwerden  der  Herzkranken  ist, 
nnd  Rödenbeck  bei  Pericarditi*  rheumatica  (Grävell's  Notizen, 
1849,  8.  211).  —  5)  Noch  wurde  das  Gold  empfohlen  gegen  Drüsen- 
Anschwellungen  nnd  Verhärtungen  (H.  Hoffmann  gelang 
damit,  in  Verbindung  mit  Conium,  die  Heilung  einer  Verhärtung  des 
Pylons;  nachRouault  besitzt  es  eine' ganz  specifische,  das  lod  noch 
übertreffende  ZertheiluDgskraft  bei  chronischen  Drüsengeschwül- 
sten, besonders  der  Cervicaldrüsen;  vergL  Fonnul.,  —  Union  mid. 

Sob*mh.-Ltumi,  Arineim.    n.  —  Ste  AuA. 


1857,  23 — 25);  gegen  Taberkellungensncht  (Wendt),  so  wie  gegen 
heftige  Rheumatosen  (besonders  als  Einreibung  in  Salbenform  von 
Wilczewski,  Med.  V.-Ztg.,  1345,  Not  11.,  empfohlen;  die  zurüek- 
bleibenden  Purpurflecke  sollen  durch  Urinwaschungen  leicht  zu  ent- 
fernen sein)  und  rheumatische  Lähmungen,  fressende  Flechten,  hart- 
näckigen Kopfgrind,  in  den  verschiedenen  Fötmen  der  Lepra  (Chre- 
stien, Alibert),  und  endlich  selbst  neuerdings  wieder  von  Legrand 
(Schmidt's  Jahrb.,  1847,  VL  286.)  als  Verjüngungsmittel  (!?) 
für  dem  Tode  nahe  Greise  (zu  3-6  Gr.  gereicht). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  (sowohl  Aar.  mwiat.  natr.  ab 
Aw.  hydrocyan.)  gr.  ^-i[-i,  und  nach  und  nach  bis  zu  gr.  1-2  gestiegen, 
2mai  täglich,  und  dann  in  der  Gabe  gefallen;  ad  grannm  unum!, 
in  Pulver,  Pillen  und  Auflösung  (jedoch  nicht  in  aromatischen 
Wässern,  weil  das  darin  enthaltene  ätiierische  Oel  und  der  Schleim 
das  Chlorgoldnatrium  zersetzen.  Erdmann  sah  von  einer  Lösung  in 
Pfeffennünzwasser  nach  einiger  Zeit  purpurfarbene  Flocken  zu  Boden 
fallen.  Am  zweckmässigsteu  in  destillirtem  Wasser,  etwa  gr.  1  in 
jj  Flüssigkeit  und  davon  3-4 mal  tägUch  zu  6-10-20  Tropfen).  Aeus- 
serlich  gr.  1-3  zu  Einreibungen  (mit  gr.  -jV  sm  begfnnen;  in  die 
Zunge,  das  Zahnfleisch;  ist  dieser  Einverleibungsweg  aus  irgend  einer 
Ursache  unzulässig,  legt  man  nach  Niel  auf  eine  Seite  des  Halses 
ein  Vesicator  und  verbudet  die  offene  Stelle  mit  einer  Goldsalbe;  fer^ 
ner  in  die  innere  Wangenfläche,  die  inneren  Schamlippen  und  in  die 
Fnsssohlen),  zu  Salben  (gr.  1-3  auf  ^j  Fett)  und  als  Aetzmittel 
(Recamier,  gegen  Krebs). 

Das  Goldchlond  (s.  S.  264)  bUdet  mit  gleichen  Theilen  Chlorbrom, 
Chlorzink  und  Chlorantimon,  mittelst  Mehl  zu  einer  Paste  geformt,  das 
n.  d.  Namen  „Landolfi'sches  Verfahren"  gegen  Krebs  in  neuerer 
Zeit  vielfach  besprochene,  aber  wieder  als  an  Zweckmässig-  und  Zuver- 
lässigkeit wenigstens  andere  Krebsmittel  nicht  übertreffend,  angegebene 
Catatieum  anticancro$um,  d>s  auch  chemisch  nicht  zu  rechtfertigen  ist 

Formular  e. 

9  Aur.  muriat.  natron,  gr.  i,  Sacchar.  alh.  3ij.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part. 

aequal.  12.  DS.  2mal  täglich  ein  Pulver  (Rust,  bei  Erebsgeschwüren). 

j^r  Amyli  Solani  tubaroBi  gr.  ij,  Gummi  Mimos.  3j.  M.  in  mortario  vitreo 

et  adde  terendo  Aur.  murxat.  natron.  in  Aq.  dettill,  (3j)  solut  ^ß. 

F.  1.  a.  Pil.  120.  C.  Pulv.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  S.  2mal  tagl.  3  Stück; 

jede  Pille  :=  gr.  -i^  Chlorgoldnatrinm  (Chrestien,  bei  Syphilis). 

j^  Aur.  muriat.  natron.  )/l,  Extr.  Conii  maeulat..  Herb.  Conü  maeulat. 

pulv.  äS  3j.  M.  c.  Mutilag.  Gummi  Mimos.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  gr.  j. 

DS.  Morgens  n.  Abends  1  Pille  nnd  alle  2  Tage  mit  einer  gestiegen 

(Wendt,  gegen  Drüsenverhärtungen  und  scirrhöse  Anschwellungen). 

^  Aur.  muriat.  natron.  gr.  v,  Saeehar.  alb.  pulv.  gj.  M.  ezacte  in  mortario 

vitreo.  F.  c.  s.  q.  Mueilag.  Gummi  Mimos.  Pastilli  60.  DS.  Einigemal 

tägi.  2-3  Stück;  jede  Pille  =  gr.  -^  Chlorgoldnatrium  (Chrestien). 

^:  Aur.  muriat.  natron.  gr.j,  solve  in  Aq.  destill.  ^.    MDS.    3mal 

täglich   6-10  Tropfen  in  Wasser,   mit  steigenden  Gaben   bis  zu 

gutt.  18  (Lehmann  und  Richter,  gegen  secnndäre  Syphilis). 

9  Aur.  muriat.  natron. gr.j,  solve  in Ag.  destill.^.  D.  ad  vitr.  Charta 

nigra  obtectnm.  8.  4mal  tägl.  10  Tropfen  und  allmälig  mit  5  Tropfen 

bis  zn  25  gestiegen,  wobei  gleichzeitig  ein  Tbee  ans  gleichen  Theilen 

Baecae  Juniperi,  Rad.  Petrose&ni,  Ononid.  spinös,  und  Levistid 

fleissig  nachzutrinken  (Fielitz,  in  der  asthenischen  Wassersucht). 

1^  Aur.  muriat.   natron.  gr.  i\j,  Aq.  flor.  Naphae  |i.   Solve.  DS. 

4mal  täglich  40  Tropfen  (Gustorf,  bei  Oedema  pulmonum). 
^  Aur.  muriat.  natron.  gr.  }fi,  solve  in  Spirit.    Vini  reeäf.  3üj. 
MDS.  3mal  tägl.  10  bis  (t^lich  mit  2  Tropfen  p.  d.  steigend)  W 
Tropfen  (Kopp,  gegen  allgemeine  Wassersucht). 
^  Aur.  muriat.  natron.  gr.  j-xxjv,  Saeehar.  Laet.  gr.  xvj.  M.  f.  Pulv. 
Divid.  in  part  aequal.  8.   S.  2mal  täglich  1  Palver  in  die  Zunge 
oder  Lippen  zu  reiben  (Werneck,  bei  syphilitischer  Kachexie). 
]^  Aur:  muriat.  natron.  gr.  j,  Sacchar.  alb.  3j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in 
part.  aequal.  12.  S.  Imal  tägl.  in  Zunge,  Zahnfleisch,  innere  Wan- 
genfläche und  die  Nymphen  einzureiben  und  allmälig  bis  auf  gr.^-1-2 
zu  steigen  (bei  Syphilis  und  Mutterkrebs). 
^  Aur.  muriat.  natron.  gr.  1|,  Amyli  )i,  Gummi  arab.  gr.  viij,  Aq. 
destill,  q.  s.  nt  f.  Pil.  40.   DS.    Aliabendlich  Zunge,  Zahnfleisch 
und  Wange  minutenlang  mit  einer  solchen  zerdrückten  Pille  ein- 
zureiben, und  den  SpeiAel  dabei  hinunterzuschlucken ;  nach  2()  Ta- 
gen tägl.  2  Einreibungen,  und  so  Monate  lang  fortzusetzen;   nach 
'  einem  Monat  statt  gr.  1|  aber  gr.  3^  Gold,  bis  zum  Ende  der  Cur 
(Ronaul t,  bei  chronischen  Drüsengeschwölsteq). 
J^  Aur.  muriat.  natron.  )J3,  Ungt.  simpl.  %/S.  M.  t  üngt.   DS.  Aeos- 
serlich  (Wassiljew  in  Smolensk,  gegen  zerstörende  syphilitisclm 
Geschwüre  des  Augenlides;  Med.  Ztg.  RossL  1851.  Nr.  26.). 
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Argentum,    Argeräum  näricum  fusum. 


Physiographie,  Bestandtheile,   Wirkungsweise   und  Erankheitsformen. 


Syaonyma.  Lapi*  infemalU.  Lima  argentiea.  Sal  Argenti. 
Nitrat  argentieus  futus.    Silbersalpeter.    Höllenstein. 

Vorkoaunen.  Das  Silber,  Ag  (Ar^enhmi,  Itma)  findet  sich 
gediegen  theils  rein,  theils  in  Verbindang  mit  Oold,  Quecksilber,  Spiess- 
Klanz,  Areen,  Chlor,  am  hänfigsten  mit  fod,  Selen,  Schwefel  und  Schwe- 
felmetallen als  SchwefelsilRer  vor.  Man  erhUt  es  ans  den  Silbererzen 
in  Bergwerkshätten,  gewöhnlich  ans  dem  schwefelsilberhaltigen  Schwe- 
felblei (Bleiglanz),  theils  dorch  Abtreiben,  theils  durch  Amalga- 
me tion.  Es  ist  das  weisseste  von  allen  Metallen,  nächst  dem  Golde 
anch  das  dehnbarste  (1  Gr.  lässt  sich  zu  einem  400  Fass  langen  Draht 
ausziehen),  von  vortrefflichem  Klang,  starkem  Metallglanz,  nicht  sehr 
hart;  specif.  Qew.=  10,47-10,51 ;  in  starker  Rothglnhhitze  (beiH-482*R.) 
schmelzend,  im  Focns  des  Breanspiegels  sich  verflüchtigend;  in  Sänren 
löslich;  am  zweckmäs^igsten  daza  ist  Salpetersäure.  Hit  dem  Sauer- 
stoff, zu  dem  es  eine  nur  schwache  Verwandtschaft  zeigt,  und  sich 
daher  auch  weder  an  der  Lnft  noch  im  Wasser  verändert,  verbindet 
es  sich  in  3  Verhältnissen,  nämlich:  als  Silberozyd  (1  At.  Silber 
und  1  At  Sauerstoff  oder  98,11  Silber  nnd  6,89  Sauerstoff),  mit  Säu- 
ren die  Silberozydsalze  bildend;  als  Silberhyperozy d  (von 
Ritter  entdeckt)  nnd  Silbersubozyd,  von  Farad ay  entdeckt  nnd 
noch  problematisch.  Hit  Chlor  vereimgt  es  sich  zu  Silbersubchlo- 
rnr  nnd  Silberchlornr  (Chlorsiloer,  Hornsilber,  CUoretum 
Argenti) ,  bestehend  aus  1  At.  Silber  und  1  At.  Chlor.  Auch  mit  lod, 
Brom,  Fluor,  Cyan  und  Schwefel  geht  es  Verbindungen  ein.  In  Am- 
moniakflüssigkeit  gelöst,  stellt  es  das  Knallsilber  oder  Silber- 
ammoniak (Argentum  ßdminatu,  A.  oxydato-atnmoniattim).  dtn. 

Das  reine  Silber  wird  als  Blattsilber  (Argentum  foliatttm)  zum 
Versilbern  der  Pillen  benutzt. 

BcreitoBg  des  Silbersalpeters  (nach  Ph.  Bor.).  Han  erhält 
ihn  in  krystallisirtem  Zustande  (A.  nitrie.  crystaUisatum  Ph.  Austr.) 
oder  in  geschmolzenem  (A.  nilricum  fusum  Ph.  Bor.  et  Austr.). 
Ersteres  Präparat  gewinnt  man  durch  Lösen  des  Silbers  (|iij)  in  Sid- 
petersänre  (Svij)  nnd  Abdampfen  der  Flüssigkeit  bei  geUndem  Feuer 
bis  zum  Krystäjjisationspunkt,  letzteres  (den  sog.  Höllenstein,  Lapis 
inftmalis,  Causticum  lunare)  durch  Sdimelzen  des  krystallisirten  Sil- 
bersalpeters,  der  dadurch  sein  Krystallisationswasser  verliert,  wie  Oel 
fliegst,  und  in  erwärmte  polirte  Formen  gegossen  wird.  Theils  nm  üin 
härter  zu  machen,  theils  am  seine  ätzende  Wirkung  zu  beschränken, 
empfiehlt  Desmarres,  ihn  mit  Salpeter  in  3  Verbältnissen,  2:1,  1:1, 
1:2  zusammenzuschmelzen  (Argentum  nitrieum  fusum  c.  Kali  nitrieo). 

Physikalische  und  chemische  ElgeBsehaflen.  Der  krystal- 
lisirte  Silbersalpeter  schiesst  in  weissen,  durchsichtigen,  4-68eitigen 
Tafeln  und  in  langen  prismatischen  Nadeln  an;  Geschmack  sehr  widrig 
bitter,  metallisch ;  ist  luftbeständig ;  dem  Sonneneinfluss  ausgesetzt  wird 
er  geschwärzt;  mit  brennbaren  Körpern  erhitzt  verpufft  er;  in  der  Hitze 
leicht  schmelzend;  in  deichen  Theuen  kalten  (|j  löst  ^)  Wassers,  so 
wie  anch  in  Alkohol  lösbar  (Chlorwasserstoffsäure  oder  ein  lösliches  Chlor- 
metall erzengen  in  der  Lösung  einen  weissenNiederschlag  von  Chlorsilber) ; 
färbt  die  Haut  und  andere  organische  Substanzen  schwarz.  —  Höllenstein- 
flecke sowohl  auf  der  Haut  als  auf  Zeugen  tilgt  man  am  schnellsten  dnrch 
Bepinseln  mit  lodtinctur  nnd  gleich  darauf  mit  massig  verdünnter  Kali- 
lange und  Nachwaschen  mit  Wasser  (Joum.  f.  prakt.  Pharm.  1850.  Febr.). 

Der  geschmolzene  Silbersalpeter  kommt  in  lichtgraoen  Stangen 
vor,  löst  sich  in  2  Th.  Wasser  vollstAndig  anf;  Lösung  wasserbell, 
farblos.  —  Der  Silbersalpeter  ist  das  empfindlichste  Reagens  auf  Chlor- 
wasserstoffsänre  nnd  alle  ihre  Verbindungen. 

Analyse:  1  At  Silberoxyd  nnd  1  At  Salpetersäure  oder  68,19 
Silberozyd  und  31,81  Salpetersäure. 

Der  Silbersalmiak  (Argentum  chlorato-ammoniatum),  das  Cyan- 
und  lodsilber  (Arg.  cyanatum  et  iodatum),  obwohl  hier  und  da 
empfohlen,  dürften  arzneiÜcb  wohl  zu  entbehren  sein. 

Wirkungsweise.  Was  man  bis  jetzt  vom  Silbersalpeter  weiss, 
ist  nicht  geeignet,  einen  Schluss  anf  seine  eigenthümliche  Wirkung  zu 
gestatten.  Nach  Orfila's  und  Blake's  (Edit^.  med.  Joum.  1841, 
Bd.  56.,  p.  119)  Thierversuchen  tödtete  er,  in  den  Blutstrom  unmittel- 
bar gebracht,  schon  zu  gr.  i,  gr.  |  und  gr.  2  sehr  rasch  unter  Anfäl- 
len von  Schwindel,  Ohnmacht  und  Zuckungen,  wobei  constant  eine 
bis  zur  Erstickung  gesteigerte  Athemnoth  beobachtet  wurde,  woraus 
Vogt  den  Schlnss  zog,  dass  das  Mittel  auf  die  oberen  Ganglien  nnd 
den  Luogen-Magennerv  seine  nächste  Wirkung  ausübe.  Es  bildet  mit 
dem  Eiweiss  nnd  den  eiweissartigen  Körpern  (mit  Schleim,  Pepsin, 
Leim,  Casein  n.  a.)  nach  Lassairne  nnd  Deliouz  eigene  unlösliche 
VerÜndungen  (Silberalbumina te),  die  sich  jedoch  In  überschüssigem  Ei- 
weiss sowie  in  den  Sänren  nnd  (^hloralkalien  der  Haffenflüssigkeit,  ähn- 
lich wie  das  essigsaure  Blei  a.  a.,  mehr  oder  weniger  lösen  und  so  durch 


Resorption  in's  Blut  und  in  die  Organe  gelangen.  Dnrdi  Binflnn  des 
Lichts  wird  das  Silber  reducirt,  und  dann  nimmt  das  Albuminat,  Fi- 
brinat  u.  dgl.,  namentlich  da,  wo  der  Theil  der  Lnft  ausgesetzt  ist,  eine 
graue  oder  schwarze  Färbung  an.  Anf  die  äussere  Haut  gebracht, 
wirkt  es  rein  ätzend,  wobei  die  von  ihm  nnmittelbar  getroffenen  Hant- 
stellen anfangs  weiss  und  dann  schwarz  werden.  In  kleineren  Craben 
kann  es  lange  innerlich  ohne  Nacbtbeil  genommen  werden,  indem  ein 
Theil  sich  mit  den  proteinhaltiffen  Stoffen,  ein  anderer  mit  der  Salzsäure 
des  Hucns  zu  Chlor^ber  verbudet,  wodurch  seine  nachtheilige  Wirkoog 
auf  die  Darmschleimhaut  gemildert  wird.  In  grossen  Gaben  innerlich 
angewandt,  erregt  dasselbe  sehr  heftige  Magenschmerzen,  Cardialgie  nnd 
eine  rasch  brandig  werdende  Magenentzündung  (Kr  ahm  er,  das  Süber  als 
Arzneimittel;  Hule,  1845),  jedoch  nur  in  der  Solution,  indem  in  Pillen- 
form das  Mittel  in  verhältnissmässig  grösseren  Gaben  vertragen  wird, 
nach  Powell  selbst  zu  gr.  5  p.  <io«i(!)  ohne  Nachtheil.  Krahmer  kennt 
nur  einen  Fall  von  Vergiftuns  (die  übrigens  durch  Seesalz  schnell  geheilt 
wurde)  nnd  zwar  erst  durch  acht  Drachmen  des  Mittels  (a.  a.  0.,  S.  78-84). 
Auch  Orfila  fand  in  seinen  Thierversnchen  die  deutlichsten  Spuren  der 
Gastritis.  In  einem  Falle,  wo  gr.  36  in  flüssiger  Form  mittelst  der 
Oesopbagotomie  in  den  Hagen  des  Thiers  gebracht  wnrden,  zeigte  sich 
die  onnkelgeröthete  und  entzündete  Magenschleimhaut  im  Zustande  der 
Erweichung,  in  der  Magenmundgegend  angeätzt ;  die  weissgranen  Schorfe 
waren  denen  nach  der  änsseren  Anwendnnff  des  Höllensteins  ganz 
ähnlich.  Es  folgt  daher,  dass  der  Tod  bei  absolut  zu  starker  An- 
wendung des  Silbersalpeters  durch  Anätzung  und  Erosion  des  Macen- 
gewebes  entsteht  Dass  der  Silbersalpeter  resorbirt  wird,  dafür  spncht 
die  Thatsacbe,  dass  er,  längere  Zeit  in  kleinen  Ghiben  fortgebraacht 
(wie  in  der  Epilepsie),  die  eanze  Hautfläche  (nach  Wolff  sen.  in  Bonn 
nur  die  der  unbedeckten  Körpertheile;  Rhein.  Monatsschrift,  1850.  IV. 
353.)  bläulichgrau  oder  blänlichschwarz  färbt  (Butini,  Lombard, 
Pereira,  Lessing).  Auch  die  inneren  Gewebe  nehmen  an  dieser 
{Argyria  genannten)  Entfärbung  Theil,  nnd  Wedemeyer  fand  bei 
der  Section  eines  früher  Epileptischen  alle  iimeren  Organe  mehr  oder 
weniger  blaugefärbt,  im  Plexus  choriotdeus  aber  nnd  im  Pankreas  re- 
ducirtes  Silber  (Salzb.  med.  Ztg.,  1829,  Bd.  1,  S.  303),  und  Brandes 
dasselbe  sogar  in  den  Knochen  abgelagert  Fiel  uns  und  Seiler 
wiesen  das  Silber  im  Blut  der  Pfortader  und  der  Art»ria  vertebralis, 
Orfila  (gegen  Krahmer' s  Selbstversnche,  der  es  darin  nie  fand) 
im  Urin  nach.  Dennoch  wird  sowohl  von  Orfila  als  Krahmer  ent- 
schieden gelengnet,  dass  der  Silbersalpeter  jemals  eine  Affection  des 
Gesammtorffamsmus,  d.  h.  die  Erscheinungen  der  Blutvergiftung,  her- 
beiführe. Wohl  aber  hingegen  wirkt  es  antiseptisch,  und  mit  ver- 
dünnten Lösungen  dessel^u  getränkte  thieriscne  Stoffe  mnmificiren 
nicht  nur,  sondern  auch  Wasser,  wenn  es  blos  die  gerinesten  Spuren 
davon  enthält,  kann  niemals  in  Fäolniss  gerathen,  weshub  das  Mittel 
auch  abnorme  Zersetzunfsvorgänge  im  Magen  zu  beseitigen,  Gähmngen 
des  Mageninhalts  zu  veraüten,  und  die  Bildung  von  Gähmngsprodnirten 
darin,  wie  z.  B.  der  Sarcine,  zu  verhüten  vermag. 

Kranldieitsrormen.'  Die  meisten  Empfehlungen  erhielt  der  SUber- 
salpeter  in  der  Epilepsie,  nnd  zwar  in  den  hartnäckigsten,  tief  ein- 

geworzelten,  mehrere  Anfälle  des  Tages  machenden  Formen  derselben, 
de  Heilung  erfolgte  langsam,  bisweilen  erst  nach  jahrelangem  Gebrauch 
des  Mittels;  oftmals  war  sie  anch  nur  palliativ,  und  das  gemilderte 
oder  dem  Anschein  nach  getilgte  Leiden  kehrte  wohl  selbst  nach  län- 
geren Zwischenräumen  mit  grösserer  Heftigkeit  zurück.  In  einigen 
Fällen  wich  zwar  dasselbe,  machte  aber  einer  tödtlichen,  mit  Leber- 
verhärtung complicirten  Wassersucht  Platz  (G.  A.  Richter),  und  war 
auch  nicht  immer  mit  der  erwähnten  Hautentfärbung  verbunden. 
Auch  gegen  andere  Nervenkrankheiten,  wie  gegen  Veitstanz  (Frank- 
lyn,  Th.  Hall,  Babington,  Uwins,  Crampton,  Powell,  Brnce 
U.A.),  Angina  pectoris  (Zipp,  Härder,  Cappe,  Copland,  Kopp), 
Herzzittern  nnd  Herzkrampf  (E.  Wolff,  Schneider,  Lessing) 
—  wenn  sie  sämmtlich  nicht  durch  organische  Herzfehler,  sondern  von 
anomaler  Reizung  des  Plexus  cardiacus  und  der  Ganglien  des  Sgm- 
patkieus  entstanden  sind  — ,  daher  auch  gegen  Neuralgia  eardiaca 
(Romberg  zu  gT.%-'Q,  Cardialgie  (Kopp,  Krahmer,  J.  John- 
son, Ruefz,  Steinitz,  Henoch)  wurde  der  Silbersalpeter  bisweilen 
mit  Erfolg  benutzt.  Ganz  besonders  aber  gegen  Unterleibstyphus 
(Boudin,  Michel,  Kalt,  s.  Formul.;  die  Erfahrungen  mehrerer 
prenssischen  Militärärzte  bestätigten  hier  die  Wirksamkeit  des  Mittels ; 
sie  gaben  es  zu  gr.  i-^,  2stündlich  innerlich,  nnd  zu  gr.  5  anf  §vj  Salep- 
absnd  imKlystier,  mittelst  einer  langen  Röhre  möglichst  hoch  eingespritzt; 
Ebers  benutzte  es  im Klystier gleich  bei  den  ersten  Spnren  des  typhösen 
Durchfalls,  bis  zur  Bildung  der  allgemeinen  Krise;  Eisholz  gleichfüls, 
beim  inneren  Gebrauch  der  Salzsäure;  Vereinsztg.,  1842,  No.  11.),  chro- 
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Krankheitsfo  rm  en,    Gabe,   Form   und  Formulare. 


nische  and  dysenterische  Darchfälle,znmal  bei  diphtheritischen 
Processen  der  Darmschleimhaut  janeer  Kinder,  nameDtlichZalinrutir  und 
Dickdarm]catarrhe(Troa88eau,Hohnbaam,Heasinger,Hac^regor, 
Hanner,  Henocli,  Lessing),  Diarrhöe  der  Schwindsüchtigen 
(Graves,Friedreich,Hacgr«gor). — Remer  jan.  empfahl  dea  Silber- 
salpeter gegen  das  Erbrechen  der  Schwangeren,  wenn  andere  ^nti- 
tpatmo&ea  fruchtlos  waren,  B  e  r  g  in  Stockholm  (Ueber  die  Schwämmchen 
bei  Kindern,  a.  d.  Schwed.  übers,  v.  Gerh.  t.  d.  Busch,  1848,  S.  103-107) 

fffen  das  Erbrechen  und  die  hämorrhagischen  Erosionen  aphthöser 
Inder  (zu)/?  in  Jj  Wasser  gelösti),  Kopp  gegen  passive  Gebär- 
mutterblutungen.  Dreyer  (Schmidt's  Jahrb.,  1340,  Bd.  26,  S.  145) 
sah  in  einem  Falle  Ton  übermässigem  Wochenfluss  davon  sehr  guten 
Erfolg  («•.  1  mit  Zfi  Pul"-  Liquirit.  zu  Pillen  geformt  und  hiervon  stünd- 
lich 1  PUIe),  und  bezeichaet  fär  die  Anwendung  des  Siibersaipeters:  Blut- 
flüsse des  schwangeren  Utems,  profuse  Lochial-  und  Hämorrholdalflüsse 
nnd  Schleimhämorrhoiden,  innere  Hämerrhagien  nach  Verwundungen  and 
Vedetzangen ,  passive  Leukorrhöen  (innerlich  und  äussertich).  Krah- 
mer  empfiehlt  ihn  noch  bei  Hautausschlägen  von  Fehlbra  der  Dinrese, 
namentlich  bei  Pemphigus;  Serre  sowoU  innerlich  als  äusserlich  (in 
der  iatroliptischen  Anwendung  auf  die  Zunge)  geeen  tief  eingewurzelte 
und  entartete  Syphilis.  Er  soll  vor  dem  Quecksilber  den  Vorzug  haben, 
dass  erkeine  Salivation  herbeiführt  und  auf  die  Athmungs-  und  Darmorgane 
nicht  so  feindlich  wirkt.   Lane  bestätigte  dies  (T%«  Lancet,  1841,  Juni). 

Weit  ausgedehnter  und  allgemeiner  ist. der  Süssere  Gebrauch  des 
Silbersalpeters,  wozu  man  sich  theils  des  geschmolzenen  und  in  Stan- 
genform gegossenen  Höllensteins  bedient,  theils  des  minder  ätzen- 
den, mit  Wasser  verdünnten,  krystallisirten  Silbersalpeters,  und  zwar 
des  ersteren  ausschliesslich  als  Aetzmittel,  des  letzteren  aber  über- 
all, wo  man  nur  kräftig  reizen  will.  Als  Causticum  hat  der  Höllen- 
stein vor  allen  anderen  Aetzmitteln  den  Vorzug:  a)  dass  man  ihn 
wegen  seiner  festen  Form  auf  die  der  Aetzung  zu  unterwerfenden 
Stellen  beschränken  kann;  b)  dass  er  seine  Wirkung  von  dem  Eiuver- 
leibnngsort  nicht  aaf  den  Gesammtorganismus  fortpflanzt,  wie  z.  B. 
der  Sablimat;  e)  dass  er  wegen  seiner  nicht  in  die  Tiefe  dringenden, 
sondern  mehr  peripherischen  Aetzung  auch  keine  heftige ,  weit  verbrei- 
tete, langwierig  schmerzende  Entzündung  erzeugt  (wie  z.  B.  der  Aetz- 
stein),  vielmehr  seine  Aetzwirkung  rasen  ist;  eudlicl\  d)  dass  er  eine 
phlegmonöse  (arterielle),  adhäsive  Entzündung  anfacht,  eine  gutartige 
Eiterung  hervorruft  and  den  Vemarbonffsprocess  durch  Granulation 
bewirkt  Der  Höllenstein  ist  das  zweckmassigste  Mittel  zur  Zerstörung 
kleiner,  mehr  oberflächlicher,  parasitischer  Bildungen,  Afterorgaui- 
sationen,  wie  der  Schwielen,  Hattermäler,  Warzen,  Condylome,  des 
wilden  Fleisches.  Er  ist  zugleich  das  geeignetste  Mittel,  um  bei  Exul- 
cerationen  die  za  träge  Vernarbung  zu  fördern,  die  zu  häufige  zu  be- 
schränken, die  abnorme  zu  entfernen.  Deshalb  benatzt  man  ihn  auch 
mit  Erfolg  zur  Aetzung  atonischer,  welker,  schlecht  eiternder,  so  wie 
gegen  speckige,  callöse,  üppig  wachemde  Geschwüre,  zumaJ  gecren 
äusserst  hartnäckige  primäre  Schanker  (Carmichael,  Hilde- 
brand,  G.  A.  Richter).  Serres  empfiehlt  ihn  zur  Aetzung  der 
zusammenfliessenden  Pocken  gleich  nach  ihrem  Ausbruch,  und  will 
davon  niemals  Narben  gesehen  haben ;  Derselbe,  Lisfranc,  Romberg 
und  Erlenmeyer  (Deutsche  Klin.  1850,  Nr.  8  und  39)  gegen  Zoster 
(neuerdings  als  Neuralgia  intercostalis  bezeichnet),  Higginbottom 
and  Döringer(GrävelI's  Notiz.,  1850,  U.  S.  330)  gegen  Erysipelas 
(schwerlich  nachahmenswerth  1),  Rust  zur  raschen  Stillung  der  oftmals 
starken  Blutune  aus  Blutegelwunden,  ferner  bei  gequetschten,  gerissenen 
Wunden,  znnuJ  blutarmer  Theile,  and  Higginbottom  bm(3angra«na 
senilis  (Marshai   Hall,  Observations  etc.,  London,  1846,  p.  143). 

In  der  Augenheilkunde  benutzt  man  ihn  gegen  panuöse  Wache* 
mng  (Rast),  Flügelfell,  Staphylom,  Gerstenkorn,  sarkomatöse  Entartung 
-der  Augenlidbindehaut,  chronische  Augenentzündung  mit  Homhautge- 
schwüren  (Guthrie),  torpide  Ophthalmoblennorrhöen  (C.  v.  Gräfe), 
Ophthalmia  neonatorum  (zu  gr.  1-3  aaf  ^vg.  Mildner;  Prag.  Ana. 
1847,  I.  S.  56-80),  Thränenfisteln  (Beer). 

Die  Lösung  des  Höllensteins  benutzt  man  zu  Verbandwässern  an- 
reiner, schwammiger,  krebshafter,  scorbatischer,  syphilitischer  nnd 
brandiger  Geschwüre,  namentlich  torpider,  schlafler  oder  rasch 
um  sich  fressender  Schanker  (Serre,  Rust,  Fricke,  Fischer); 
zu  Mund-  und  Gurgelwässern  bei  ähnlichen  Affectionen  (Rast),  zum 
Bepinseln  der  Kehlkonfschleimhaat  ()ij-3j  auf  |j  Wasser)  bei  Oedema 
gtottidis  (Green,  Watson,  Gigot  and  Gros;  Union  med.  1857, 
81-83);  desgleichen,  wenn  man  krankhafte  Höhlen,  Fisteln,  durch  ad- 
häsive Entzündung  zum  Schliessen  bringen  will  (Lessing);  gegen  Hy- 
drocele,  um  die  Hodenscheidenhaut  nut  den  Hoden  zum  Verwachsen 
2a  bringen,  und  gegen  Lymphabscesse  (Nasse). 


Neuerdings  ist  der  Höllenstein  theils   als  Salbe  für  Boagies  and 
Tampons  (Macdonald,  1  Th.  auf  7  Th.;  Lancet,  1846,  September), 


ceit  (Med.  Ztg.  Russl.,  1846,  42),  Pappefiheim  u.  A.  mit  sehr  ver- 
schiedenem Erßlg  bei  Tripper  und  Leukorrhoe  angewandt  worden. 
Endlich  empfahlen  bei  Larynaitis  chronica  jün^tlun  Burow  and 
Ebert(Charit4-Ann.  1854,  87)  dieEinathmung  des  Staubes  von 
Höllensteio,  wobei  täglich  einmal  ein  Theil  eines  Pulvers  aas  Jj 
Milchzucker  and  3  Gran  Argentum  nitrieum  auf  einer  Stahlfederrinne 
bei  geschlossener  Nase  mittelst  einer  Federpose  in  den  Kehlkopf  appli- 
cirt  wird. 

Gabe  and  Form.  Der  krystallisirte  Silbersalpeter  innerUch 
zu  gr.  ijr-i-t  and  allmäli^  bis  gr.  1  und  darüber  ^stiefen,  2-3mal 
tagnber:  ad  grannm  dimidiam!;  bei  Zeichen  von  UebeUceit,  Ha^en- 
druck,  sofort  auszusetzen;  in  Pillen  (stets  zuvor  in  Wasser  gelost; 
bestes  Constituens  ist  Althäpulver  and  Zucker;  man  verordne  sie  übri- 
gens nie  länger  als  auf  2-3  Tage,  indem  sie  sich  bald  zetsetzen ;  durch 
alle  Extracte  werden  sie  leicht  zersetzt;  beste  Vorschrift  s.  Formal.), 
Auflösung  (gr.  1  auf  |j  Flüssigkeit).  —  Aeusserlich  zu  Verband- 
wässern (gr.  1-10  auf  ^-Svj)',  Einspritzungen  (in  Harnröhre  und 
Scheide  gr.  ^-^  auf  |j  Wasser;  in  Thränenfisteln  nach  Beer  u.  Richter 
)j  auf  5jv  Wasser;  zur  Schliessung  von  Hohlgängen  und  Lymphtbscessen 
)/l-5/l  auf  Ij  Wasser),  Collyrien  (von  gr,  ^-i-6  auf  1  und  mehrere 
Unzen  Wasser),  Pinselsäften,  Elystiereu  (von  gr.  4-2-5;  letztere 
Gaben  im  Unterleibstyphus  in  emem  schleimifen  Absud). 

Der  zum  Aetzen  benutzte  Höllenstein  wird  in  einer  Federpose 
befestigt,  kurz  vor  der  Anwendung  die  äussere  Rinde  abgeschabt,  die  za 
kanterisirenden  etwa  trockenen  Theue  etwas  angefeuchtet  und  darüber  leicht 
hinweggestricben,  die  austretende  Flüssigkeit  dann  mit  einem  Schwamm 
abgewaschen  und  die  Theile  mit  trockener  Charpie  verbunden  (oberfläch- 
liche Aetzung);  um  tiefer  zu  wirken,  längere  Berührung  der  Aetzstelle 
bis  zur  Erzeugung  eines  Brandschorfes  (so  bei  Warzen,  Condylomen). 

Formiiilare.  ^  Argent.  nür.ßu.  ^ß,  solve  in  Aq.  desiill.  q.  s.,  adde 
Opii  pulv.  gr.  vi,  Exlr.  Conii  maculal.  3ij,  Succ.  Liquirit.  dep.  3j. 
IL  f.  Filul.  gr.  ij.  (^asp.  Pulv.  sem.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  S.  2mal 
tägl.  2-5  Stück  ^eim,  in  der  Epilepsie).  —  ^  Argent.  nitr.  fus.  ^ß, 
solve  in  Aq.  destiU.  q.  s.,  adde  Opii  pulo.  s[r.  v],  Resin.  Ouajac. 
nativ.  pulv.  Jiij.  JL  f.  Pilul.  gr.  ii.  Consp.  Pidv.  sem.  Lycopod.  D. 
ut  supra.  S.  Morgens  und  Abends  8  Pillen  und  allmälig  bis  zu  3/?  ge- 
stiegen (Zipp  und  Härder,  in  der  Brustbräone).  —  0  Argent.  nitr. 
fus.  gr.  ij,  solve  in  Aq.  destiU.  q.  s.,  admisce  Opii  pulv.  gr.  iij,  Fol. 
Digital,  pulv.  )j,  Pulv.  rad.  Althaeae  )ä,  Sacch.  alb.  q.  s.  at  f.  Pilul. 
48.  Consp.  D.  ut  supra.  S.  3mal  täglich  2  Stück  (Lessing,  bei  Pal- 
pitatio  eordis  nervosa). — ^Argent.  nitr.  fus.  gr.  iij,  solve  in  Aq.  destill, 
a.  s.,  adde  Extr.  Opii  gr.  j/?,  Mic.  pan.  alb.  q.  s.  at  f.  Pilul.  6.  Consp. 
Pulv.  sem.  Lycopod,  D8.  4-6stündlich  1  Pille;  dabei  Klystiere  von 
Silbersalpeter  gr.j/?  ia  Aq.  destill,  ^j  upd  Opinmtinctur  )j  (von  Mac- 
gregor,  bei  phthisischer  und  chronischer  Diarrhöe  erprobt).  —  ^  Ar- 
gent. nitr.  fus.  gr.  ii,  solve  in  Decoct.  Salep  Jvj.  MDS.  2stündlich 
1  Essl.  (von  Kalt  m  mehr  als  20  Fällen  von  Unterleibstyphus  mit 
Erfolg  angewandt;  die  Gabe  ward  zuweilen  bis  auf  gr.  jv-v)  erhöht; 
s.  Schmidt's  Jahrb.  1842,  Bd.  31,  S.  46;  eben  so  Ebers  und  Eis- 
holz). —  Bf  Argent.  nitric.  erysl.  p.  jß-},  Aq.  destill,  q.  s.  ad  solut., 
Mucil.  rad.  Salep  Jij/?,  Syrup.  Diacodii  %ß.  M.  D.  ad  vitr.  Charta 
nigra  obduct.  S.  4mal  tägl.  1  Thee-  bis  Kihderlöffel  voll  (Henoch, 
im  chronischen  Durchfall  der  Kinder,  Enteritis  chronica  infantum).  — 
^  Argent.  nitr.  eryst.  gr.yff,  Aq.  destill. Jij,  Gummi  arai.gj,  Saeekar. 
alb.  3iij.  MD.  ut  supra.  8.  2stündl.  1  Theelöffel  oder  4mal  täglich  1 
Kinderlöffel  (L  es  sing,  bei  Zahnruhr  der  Kinder,  Diarrhoea  ablac- 
tatorum).  —  ß:  Argent.  nitr.  fus.  gr.  xv,  solve  in  Aq.  flor.  Chamo- 
mill.  Jiij,  adde  Tinet.  Opii  spl.  3j.  MD.  in  vitra  nigro.  S.  Mit  Lein- 
wandläppchen umzuschlagen  und  alsdann  Wachstaffet  darauf  zu  legen 
(Rust's  Verbandwasser  schlecht  eiternder  und  nicht  gehörig  vernar- 
bender Geschwüre).  —  ^  Argent.  nur.  fus.  )/?,  Aq.  destiU.  gj.  Solve. 
DS.  In's  Auge  zu  träufeln  (p.  v.  Gräfe,  bei  stark  eiternden  torpiden 
und  hartnäckigen  Ophthalrfloblennorrhöen).  —  ß:  Argent.  nitr.  fiis.  )ß-j, 
ünguent.  Zinei  3ij,  Balsam.  Peruv.  3/?.  M.  f.  ünguentum  (Fricke's 
Unguentum  Argenti  nitrici  compositum,  für  nicht  vernarbende  Schanker; 
fast  identisch  mit  dem  Unguentum  nigrum  Cod.  med.  Hamb.). — 
^  Argent.  nitr.  fus.  ^ß,  Aq.  dettilL  q.  s.,  Ol.  Lini  q.  s.  ad  pond.  Jvj. 
DS.  Zum  Umschlag  (Linimentum  contra  combustiones  Formul.,  magi- 
stral,  in  usum  pauperum  Berolinens.). 
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Physiographie,   Bestandtheile  und  Wirkungsweisb. 


Sj^onyma.  Bisnatlhtm  Jiydrieo-nitricum  (Pli.  Bor.).  Bümuihum 
subnitrieum  (PA.  Auitr.  et  Bav.).  Bismuthtan  nitricum  praecipitatum. 
Bümttihum  tülricum  bancum.  Subnitras  hismulhicus.  Magisteritan 
Bismuthi.  Mareasita  alba.  Album  Jiispanicum.  Wismathnieder- 
scblag.  Wismathmagisteriam.  Basisch  salpetersanres 
"Wismuthozyd.    Schminkweiss.    Spanischweiss. 

Vorkommen.  Das  Wismuthmetall  (Bi)  war  schon  den  Alten 
bekannt,  die  es  häafig  mit  Zinn  und  Blei  verwechselten.  Es  findet  sich 
meist  gediegen  in  Böhmen,  Sachsen,  Schweden,  Siebenbürgen,  aber 
auch  in  den  Bergwerken  der  Bretagne  und  im  Ossanthale  der  fyrenäen, 
doch  auch  bisweuen  mit  Schwefel  -verbunden  im  Wismntbglanz,  mit 
Sauerstoff  im  Wismnthocher,  mit  Schwefel  nnd  anderen  Metallen 
im  Kupfer-  und  Silberwisrnntberz.  Im  völlig  gereinigten  Zu- 
'  Stande  erscheint  es  silberweiss,  fast  wie  Spiessglanz,  nur  etwas  ins 
Rötbliche  spielend,  ziemlich  glänzend,  mit  blättrigem  Gefüge,  sehr  spröde, 
leicht  pnlverisirbar,  an  der  trockenen  und  feuchten  Luft  ganz  unverän- 
dert bleibend  (nach  Bonsdorff,  in  Poggendorff's  Annal.,  Bd.  41); 
specif.  Gewicht  des  chemisch  reinen  Wismntbs  nach  den  neueren  Un- 
tersacbongcn  von  Marchand  und  Scheerer  (Jonm.  f.  prakt.  Chemie, 
1842,  B.  fl,  8. 193)  bei  +  19»  C.  =  9,799,  des  käuflichen  =  9,783; 
bei  4-  198*  R.  in  Fluss  kommend,  in  der  Weissglühhitze  sich  verflüch- 
tigend, in  concentrirter  Salpetersäure  leicht  löslich.  Mit  dem  Sauer- 
stoff verbindet  es  sich  in  3  Verhältnissen,  nämlich:  a)'als  Wismuth- 
saboxyd  (Wismathasche,  Cinis  Bitrmahi),  ein  rothbraunes  Pulver, 
'welches  man  beim  Schmelzen  des  Wismuthmetalles  in  gelinder  Hitze 
beim  Zutritt  der  freien  Luft  erhält,  bestehend  ans  94,66  Wismuthme- 
tall nnd  5,34  Sauerstoff;  b)  als  Wismuthozyd  (Wismuthblumen,  Flo- 
res  BUmuthi),  welches  sich  beim  Erhitzen  des  Wismuths  an  der  Luft 
bis  zum  Weissglühen  —  wobei  dasselbe  sich  entzündet  und  mit  schwa- 
cher blauer  Flamme  brennt  —  als  gelbes  Pulver  subUmirt,  bestehend 
ans  gleichen  Atomen  Wismnth  nnd  Sauerstoff  oder  aus  89,87  Wismuth 
nnd  10,13  Sauerstoff;  bildet  mit  Wasser  ein  Hydrat  (Wismuthoxyd- 
hydrat);  stellt  mit  Säuren  die  farblosen,  in  Wasser  theüs  löslichen, 
theils  unlöslichen  Wismnthoxydsalze  dar,  von  welchen  die  ersteren 
durch  Wasser  in  saure,  leicht  lösliche  and  in  basische,  schwer 
lösliche  Mittelsalze  zersetzt,  nnd  durch  Zink  und  Kupfer  metallisch 
gefällt  werden ;  und  endlich  e)  als  Wismnthhyperoxyd,  zuerst  von 
Bncholz  und  Brandes  entdeckt  (Schweigger's  Journ.  Bd.  22,  S. 
27);  nach  Stromeyer  (Pogeendorff's  Annalen,  Bd.  26,  S.  548), 
in  Uebereinstimmung  mit  Rud.  Brandes,  gewonnen  dnrch  längeres 
Kochen  eines  reinen  (durch  Glühen  des  Wismuthniederschlags  bereite- 
ten) Wismnthoxyds  mit  einer  Lösung  des  chlorsauren  Natrons  und  Di- 
geriren  mit  verdünnter  Salpetersäure;  bestehend  aus  2  At.  Wismuth 
und  3.  At  Sauerstoff,  oder  aus  85,60  des  ersteren  und  14,40  des  letzteren. 

Mit  Chlor  verbindet  sich  der  Wismuth  zu  Chlorwismuth  (Chlo- 
retum  Bismuthi,  ehedem  als  Wismnthbntter  bezeichnet),  welches 
durch  Lösen  des  Wismnthoxyds  in  concentrirter  Chlorwasserstoffsänre 
und  Abdampfen  zur  Krystallisation  erbalten  wird,  eine  bräunliche  oder 
graulichweisse  Masse  darstellt  nnd  ans  2  At  Wismuth  und  1  At.  C!hlor 
zusammengesetzt  ist.  Auch  mit  Jod,  Brom,  Cyan,  Schwefel  geht  der 
Wismnth  Verbindungen  ein. 

Der  Name  Bismuth  soll  nach  Einigen  von  dem  lateinischen  Worte 
bis  und  dem  deutschen  Worte  Muth  herkommen,  indem  die  Bergleute, 
wenn  sie  auf  Wismuth  stiessen,  frischen  Mnth  zur  Aufsuchung  des  Sil- 
bers bekamen. 


BereUann  des  Bismuthm  hydrico-nitricum  (nach  PK  Bor.):  Dnrch 
Lösen  von  (Jij)  gereinigtem  Wismuthmetall  (das  sonst  nach  Lassaigne 
nicht  frei  von  Arsenikgehalt  ist)  in  (^vi  und  mehr)  reiner  Salpetersaure 
von  1,25  specif.  Gewicht,  Verdünnen  aieser  Lösung  mit  der  (Jewichts- 
hälfte  destulirten  Wassers,  Filtriren  nnd  Krystallisiren.  ^v  dieser  fein 
zerriebenen  KrystaUe  werden  mit  @xvj)  destillirtem  Wasser  gemischt 
nnd  die  Mischung  wieder  in  ein,  TU  heisses  destillirtes  Wasser  ent- 
haltendes Gefäss  gegossen  nnd  gut  umgerührt,  worauf  der  sich  bildende 
weisspulvrige  Niederschlag  filtnrt,  ausgesnsst,  an  einen  scbattigan  Ort 
zom  Trocknen  gebracht  und  zerrieben  wird. 

Aetiologie.  Durch  Lösen  in  Salpetersäure  wird  der  Wismnth  oxy- 
dirt;  dies  salpetersaure  Wismuthoxyd  hat  eine  grosse  Neigung,  ein 
basisches  Salz  zu  werden;  dnrch  Zusatz  von  vielem  Wasser  wird  es 
(wie  erwähnt)  in  ein  saures  Salz  umgewandelt,  das  in  der  Lösung  bleibt, 
nnd  in  ein  basisches,  das  der  Niederschlag  ist. 

Physikalisehe  nnd  chemische  Eigensehaflen.  Ein  sehr  weis- 
ses, glänzendes,  lockeres  Pulver,  welches  ans  kleinen  Blättchen  oder 
Schuppen  besteht  (unter  dem  Vergrössemngsglase  als  äusserst  feine. 


seidenglänzende  Nadeln  erscheinend),  gemcb-  nnd  geschmacklos,  durch 
Sonnenlicht  sich  schwärzend,  beim  Erhitzen  in  ein  auch  nach  dem  Er- 
kalten gelb  bleibendes  Oxyd  sich  verwandelnd,  bei  fortgesetztem  Er- 
hitzen zu  kleinen  Metallkugeln  reducirt.  In  Wasser  ist  es  schwer,  in 
verdünnter  Salpeter-  sowie  in  Salzsäure  leicht  und  ohne  Aufbrausen 
löslich,  wodurch  es  sich  von  dem  möglicher  Weise  mit  ihm  zu  ver- 
wechselnden Bleioxyd  leicht  unterscheidet.  Es  wird  dnrch  Schwefel- 
wasserstoff oder  Schwefelwasserstoffmetalle  vollkommen  schwarz  gefobt, 
indem  sich  Schwefelwismuth  bildet. 

Analyse:  4  At.  Wismnthoxyd,  3  At.  Salpetersäure  nnd  6  At.  Was- 
ser oder  80,00  W.,  13,58  S.  und  6,42^*7.  Nach  Dnf los  ist  dasselbe 
eine  Verbindung  von  1  At  neutralem  salpetersauren  Wismuthoxyd  ond 
3  At.  Wismuthoxydhydrat 

Statt  des  Mngisterium  Bimtuthi  ward  in  neuester  Zeit  vielfach  das 
Bismuthum  valerianicum  (gegen  Gastrodynie)  empfohlen. 

Wirkangsweise.    Was  man  von  diesem  ziemlich  empirisch  ange- 
wandten Mittel  bis  jetzt  weiss,  beschränkt  sich  darauf,   dass  es  aus- 
schliesslich auf  den  Magen  wirkt,  was  Vogt  seiner  Scbwerlösliebkeit 
zuschreibt,  während  die  doch  bei  Weitem  schwieriger  lösbaren  Ziiüi- 
kalke  nichts  destoweniger  ihre  Wirkung  auf  den  Gesammtorganismus 
fortpflanzen.    Dies  geschieht  durch  unmittelbare  Berührung  mit  den 
Nervenausbreitungen  des  Magens,  wodurch  eine  abnorm  erhöhte  Ner- 
venthätigkeit,   die  sich  in  der  Erscheinnne  als  Schmerz,   Krampf 
oder  Verstimmung  ausspricht,  eigenthümuch  umgestimmt  und  wieder 
geregelt  wird.    In  grösseren  Gaben  bftwirkt  das  Mittel  Uebelkeit, 
Erbrechen,  grosse  Beängstigung,  Schwäche,  kleinen  Puls,  Schwindel 
und  andere  Nervenznfälle.    Wird  es  nicht  dnrch  Erbrechen  entleert,  so 
vermag  es  selbst  eine  tödtliche  Magenentzündung  herbeiznföhren.    So 
sah  Orfila  von  3ij/l  basisch  salpetersanrem  Wismnthoxyd  bei  einem 
Hunde,  ohne  dass  es  zum  Erbrechen  kam,  tödtliche  Wirkung,  und  fand 
bei  der  Section  die  Magenschleimhaut  lebhaft  geröthet,  exulcerirt  und 
leicht  trennbar.    In  einem  von  Justinns  Kerner  angeführten  Falle 
von  Vergiftung  durch  salpetersaures  Wismnthoxyd  (3ij)  erfolgte   der 
Tod,  ungeachtet  angewandter  ärztlicher  Hülfe,   nach  15  Tagen,  unter 
heftigen  Fieberbewegnngen,  Delirien,  NervenznfäJlen  der  mannigfaltigsten 
Art  und  den  Symptomen  einer  ausgebildeten  Entzündung  der  Scming- 
nnd  Magen-Dannorgane,  die  sich  auch  bei  der  Section  unter  bedeuten- 
den Zerstörungen,  namentlich  brandigem  Znstande  der  Mandeln,  des 
Zäpfchens,  der  Zungenwurzel,  des  Kehldeckels  nnd  der  inneren  Haut 
des  Kehlkopfes  vorfand.    Die  Tunica  nervea  des  Magens  war  bedea- 
tend  entzündet;  die  an  mehreren  Stellen  erweichte  Scueimhaut  konnte 
vom  Magen  leicht  abgestreift  werden,  welcher  Zustand  sich  den  ganzen 
Nahmn^anal   entlang  bis  ztun  Mastdarm  fortpflanzte.     Entzündlich 
ergriffen  waren  auch  das  Herz  und  die  Rückenmarksgefässe,  besonders 
in  der  Gegend  der  Cauda  eguitta.    Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass 
der  Wismnthniederschlag  in  Verbindung  mit  Weinstein  (wodurch  das 
Basische  in  ersterem  aufgehoben  wird)  genommen  worden,   und   das 
vergiftete  Individuum  Spirituosen  (betränken  sehr  ergeben  und  mannig- 
fachen Verdauungsbeschwerden  unterworfen  war.     In  einem  anderen, 
gleichfalls  tödtlich  endenden  Vergiftungsfalle,  wo  auch  Jij  basisch  sal- 
peterisanres  Wismuthoxyd  genommen  wurden,    erfolgte   der  Tod   am 
9ten  Tage  unter  ausgebildeten  gastroenteritischen  Erscheinungen,  wozu 
sich  Anschwellung  des  Gesichts,  des  Unterleibs,  der  Hände  und  Zunge, 
Speichelfluss,  Gliedmaassenkrämpfe,  Athemnoth,  Schluchzen,  Delirien  ge- 
sellt hatten,  und  man  fand  die  Schlingwerkzenge ,  den  Kehldeckel  und 
Kehlkopf  brandig,  den  Magen  nnd  Darmkanal  lebhaft  geröthet  und  in 
der  Gegend  des  Pförtners  gangränös.   Wurde  das  Mittel  ins  subcutane 
Zellgewebe  oder  unmittelbar  dnrch  Veneneinspritzung  in  den  Blutstrom 
gebracht,  so  tödtete  es  in  der  Gabe  von  gr.  12-15  bald  unter  rausch- 
artiger Umneblnng  des  Kopfes,  convnlsivem  Gliederzittem,  taumelndem 
Gang  und  sehr  erschwertem  Athem.    Da  nun  Orfila  bei  der  sogleich 
angestellten  Section  keine  materiellen  Störungen  fand,  so  glaubte  er, 
dass  das  salpetersaure  Wismuthoxyd  den  Tod  hier  hauptsächlich  in 
Folge  einer  alterirenden  Wirkung  auf  das  Nervensystem  verursachte. 
Beobachtungen  zufolge  soll   sein  äusserer  Gebranch   als  Schmink- 
mittel Gesicbtszuckungen  und  selbst  wahre  Prosopalgie  herbeige- 
führt haben.  —    Mit  allen  diesen  Beobachtungen  stehen  die  neueren 
von  Monneret  (Centralztg.  1849,  43)  in  strictem  Widerspruch.    Er 
versichert,  dass  die  irritirenden  oder  gar  giftigen  Eigenschaften,  die 
man  dem  salpetersauren  Wismuth  zuzuschreiben  pflegt,  nnr  Erdichtun- 
gen sind,   und   dasselbe  zu  3-6  Theelöffeln  täglich  (!)  von  den 
Kranken  ohne  jede  Unbequemlichkeit  vertragen  werde,  aber  auch  nnr 
in  so  grosser  Gabe  heilsam  wirken  könne (?).  AebnUches  behanptetea 
schon  früher  Burdach  und  Brach  (s.  Knuäiheitsfonnen). 
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Erankheitsformen,   Gabe,  Form,   Verbindungen   und   Formulare. 


Krankbeiteformcn.  Der  Wismnth  Terschaffte  sich  einen  bedeu- 
tenden and  bleibenden  Rnf  gegen  rein  neryösen,  von  keinen  mate- 
riellen Ursachen  bedingten  Hagenkrampf  (Odier,  1786  erster  Em-^ 
pfehler;  Uareet,  Schäffer,  Hafeland,  Reil,  Kopp,  Qünther,* 
Haaff,  Glarns,  Radius,  Albers,  Schneider,  Scnarlau,  Rom- 
berg, Wunderlich,  Budd,  Lessing),  so  dass  Einige  (Behm, 
Hauff,  Brach,  Wunderlich)  seine  Wirkung  hier  für  specifisch 
halten.  In  Verbindung  mit  Belladonna  gelang  es  damit  Hauff,  nicht 
nnr  die  hartnäckigsten  Cardialgien  zn  beseitigen,  sondern  selbst  begin- 
nenden Yerhärtungen  des  Magenmundes  und  des  Pankreas  vorzubeugen 
(s.  Formul.).  C.  C.  T.  Burdach  (Vereinsztg. ,  1839,  No.  51.)  will 
dayon  in  allen  Fällen  eines  reinen,  nicht  auf  materiellen,  organischen 
nnd  dyskrasischen  Ursachen  beruhenden  Hagenkrampfes  nnr  dann 
gröndliche  Heilung  beobachtet  haben,  wenn  er  das  Mittel  in  den  dafür 
geeigneten  Graben,  d.  h.  zn  gr.  12-15,  Sstündlich,  nicht  selten  bis  zn 
)j-3^  gestiegen  und  lange  Zeit  (bis  zn  iij-SL|j)  fortgebrancht,  anwandte, 
wobei  er  sich  bei  der  sorgfältigsten  NacUoTsebnne  Ton  der  vollkom- 
menen Unschädlichkeit  (?)  dieser  Oebranchswdse  überzeugte,  was  auch 
Brach  bestätigte  (Vereinsztg.,  1840,  No.  41.).  Kopp  empfiehlt  den 
WismnthniederschlM;  auch  ganz  besonders  gegen  Dyspepsie,  Würgen 
und  Erbrechen  in  Folge  einer  reinen  Verstimmung  der  Magennerven, 
ohne  dass  gastrische  Ursachen  znm  Gh-nnde  liegen,  indem  er  selbst  in 
den  Fällen  Hülfe,  wenn  auch  nur  palliative,  verschaffte,  wo  diese  ge- 
reizte Stimmung  der  Magenplexen  auf  einem  organischen  Unterleibsübel 
beruhte  (die  specielle  Änwendungsweise  Eopp's  s.  Formul.)..  Vogt 
sah  von  ihm,  in  Verbindung  mit  Rhabarber,  mehrmals  die  ausge- 
zeichnetste Wirkung  in  dem,  von  einem  Leiden  des  Pankreas  herrnh- 
reilden  Wassererbrechen  (.^dremf«»);  Clarus  gegen  rheumatische 
Oastrodynie  mit  venösen  Congestionen  nach  dem  Magen  und  Neigung 
zn  abnormen  Blutungen  ans  diesem  Organe  (in  Verbindung  mit  ge- 
theUten  (raben  Ipecacuanha) ;  R^camier,  Gnersant  nnd  Trousseau 
bei  krankhaft  gesteigerter  Thätigkeit  der  Darmnerven  nnd  damit  ver- 
bnndenen  Diarrhöen,  erethischen  Dysenterien  (mit  iVuz  votnica)  nad 
in  der  Nachperiode  der  Dothienenterie  (Tronssean  in' grossen  Ga- 
ben, zn  gr.  9-12,  3mal  täglich);  Leo  gegen  asiatische  Cholera  und 
Kahl  er  t  gegen  das  damit  verbundene  Schluchzen  vor  nnd  nach  der 
Krankheit  Auch  gegen  Gastrodynien  (Monneret,  zu  3-6  Thee- 
löffieln  täglich!!), Entere dynien  undEnterospasmen,  Krampfer- 
brechen (Monneret,  in  seinen  bekannten  grossen  Gaben),  Erampf- 
schlnchzen  (mit  getiieilten  Gaben  Ipecacuanha),  überhaupt  gegen 
Erampfleiden  im  Bereich  des  Fa^tu,  wie  gegen  Krampfasthma 
(Radius  in  Verbindung  mit  Digitalis),  aber  auch  in  revulsorischer 
Wirkung,  als  Folge  der  innigen  Wechselbeziehung  zwischen  Lungen- 
und  Magennerv,  bei  krankhaften  Lungenblutungen  (Gibbes), 
im  Krampfstadium  des  Keuchhustens  ist  das  Mittel  gerühmt  wor- 
den. Richter,  Löbenstein-Löbel,  J.  Frank,  Königsdörffer 
empfehlen  es  gegen  Fallsuchten,  die  sich  ans  dem  Unterleibe  ent- 
wickeln nnd  mit  cardialgischen  Zufällen  verbunden  sind  (Epilepsia 
gangliopathiea) ,  nnd  Cohen  will  von  dem,  von  Pitschaft  angege- 
benen, antepileptischen  Pulver  (bestehend  aus  BismuiJium  nitr.  praectp., 
Fol.  Nieotianae,  Aloe,  Cinntuibaris  factitia)  bei  mehreren  jugendlichen 
epileptischen  Kranken  (von  15-18  Jahren)  die  , auffallendsten  nnd  gün- 
stigsten Resultate"  gesehen  haben  (Casper's  Woehenscbr.,  1835,  No. 
13.).  Henke,  Urban,  Schröder,  van  der  Kolk  empfehlen  den 
Wismntbniederschlag  im  Wechselfieber,  die  beiden  Letzteren  na- 
mentlich in  der  Intermitten»  larvata.  Rademacher  gelang  die  Hei- 
lang der  intermittirenden  Fieber  ungemein  rasch,  wenn  er  der  nicht 
gnt  von  den  Verdauungsorganen  vertragenen  China  Wismuthniederschlag 
zusetzte.  Eerkssig  wandte  ihn  ans  serlich  in  Salbenform  gegen 
Krätzausschlag  an. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  wt.  \-%  8-4mal  täglich  und  all- 
mälig  bis  auf  gr.  5-10  gestiegen;  nach  Bnrdach  jedoch  in  weit  grös- 
serer Gabe,  zn  gr.  12,  2stän£icb,  nnd  bis  zu  ^yZß  gestiegen  (s.  oben) ; 
in  Pulver  (zweckmässigste  Form,  mit  gebrannter  und  kohlensaurer 
Magnesia  und  Zucker  in  einem  Pfeffenuünz-  oder  Ohamillenanfguss  zu 
nehmen)  nnd  Pillen  (s.  FormnL). 

Zweckdienlich  sind  die  Verbindungen  mit  absorbirenden  und  ge- 
lind aromatischen  Mitteln;  im  Berliner  Poliklinicnm  erwiess  sich  na- 
mentlich eine  Verbindung  mit  Bilsenkrantertract  und  Cajeputöl,  bei 
gleichzeitigen  äusseren  krampfstillenden  Einreibungen,  sehr  wirksam 
(Hufeland);  Kopp  rühmt  die  Verbindung  mit  getheilten  Gaben  Ipe- 
cacnanha,  Vogt  mit  dem  alkoholischen  Brechnussextract,  Albers  mit 


Asand,  Hauff  nnd  L.  W.  Sachs  in  hartnäckigen  Fällen  mit  Bella- 
donna. 

Man  meide  Säuren,  gerbsäurehaltige  Mittel,  Schwefel-  und' Schwefel- 
verbindungen, reine  una  kohlensaure  Alkalien. 

Formalare. 

'^  Bismuth.  nitr,  praedp.  gr.  ij  (-jv),  Magnes.  carbon.  gr.  vj, 
Elaeosacchar.  Valerian.  ^ß  (-«.  xv).  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos. 
6.  D.  ad  Chart,  cerat  S.  3mal  taglich  1  Pulver  mit  etwas  Chamillen- 
thee  (L  es  sing,  gegen  rein  nervösen  Magenkrampf). 

1^  Bitmuth.  nitr.  praecip.  gr.  iij,  Extr.  Hyoscyam.  gr.  iß,  Olei  Ca- 
jeput,  gatt.  n ,  Ela«o$aeckar.  Chamomill.  )ä.  M.  f.  Pulv.  Dent. 
tal.  dos.  8.  D.  ad  cbart.  cerat.  S.  2mal  täglidi  1  Pulver  (Rom- 
berg,  in  demselben  Uebel). 

^  Bimtulh.  nitr.  praecip.  gr.  xij-xv,  Elaeosaeehar.  Menth,  piperit. 
)fi.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  6.  DS.  28tündlich  I  Pulver  (Bur- 
dach's  erfolgreiche  Anwendungsweise  des  Wismuths  in  grösseren 
Gaben  gegen  Cardialgie;  Schmidf  s  Jahrb.,  1841,  Bd.  81,  S.  809). 

9  Bismuth.  nitr.  praedp.,  Extr.  Lactue.  viros.  ää  gr.  ij,  Magnes. 
alb.  gr.  jv,  Rad.  Ipecacuanh.  gr.  i-J,  Elaeosacchar.  Chamomill. 
)/.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  8.  D.  ad  chart  cerat  8.  3-4fflal 
taglich  1  Pulver  (Kopp,  gegen  Magenkrampf). 

9  Bismuth.  nUr.  praecip. ,  Extr.  Nuc.  vomie.  spirituos.  Sä  gr.  jß, 
Magnes.  carbon.  gr.  iij,  Sacchar.  alb.  gr.  xv,  Olei  Menth,  piperit. 
utt  ij.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  12.  D.  ad  Chart,  cerat  S.  Bstündl. 
Pulver  mit  Chamillenthee  (Vogt,  ebendaselbst  bei  sensiblen  Kranken). 
Bismuäh.  nitr.  praecip.  gr.  xij,  Morphii  acet.  gr.jS,  Sacchar.  alb. 
3j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  6.  DS.  3mal  täglich  1  Pnl- 
ver  (Oppolzer,  bei  Cardialgie). 


fr 
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Bismuth.  nitr.  praecip.  gr.  ij-iij,  Magnes.  alb.  gr.  jv,  Elaeosac- 
char. Aniti  gr.  viij.  M.  f.  Pnlv.  Dent  tal.  dos.  12.  D.  ad  Chart, 
cerat  S.  4mal  täglich  1  Pulver;  zeigte  das  Uebel  Hartnäckigkeit 
und  waren  die  Pulver  bereits  längere  Zeit  gebraucht,  so  wurde  noch 
gr.  k-i  Ipecacuanha  jedem  Pulver  zugesetzt  (nach  Kopp  bewährt 
bei  Dyspepsie,  Brechneigung  und  wirKlichem  Erbrechen  in  Folge 
blosser  Nervenverstimmung,  ohne  materielle  Störungen  in  den  Ver- 
danungsorganen). 

Bismuth.  nitr.  praecip.  gr.  vj-xil ,  Rad.  Ipecacuanh.  er.  y,  Mag- 
nes. carbon.  gj.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  12.  D.  ad  chart 
cerat  S.  3-4mal  täglich  1  Pulver  (Clarus,  gegen  rheumatisch-ve- 
nöse Gastrodynie  mit  Neigung  zn  Magenblutung). 
Bismuth.  nitr.  praecip.  gr.  iy,  Elaeosacchar.  Valerian.  )/ff.  M.  f. 
Pulv.  Dent  tal.  dos.  12.  ad  chart.  cerat.  8.  3-2stündlich  1  Pul- 
ver mit  etwas  Pfeffermünzthee ;  dabei  äusserlich  bei  heftigen  Krampf- 
schmerzen: 9  Liq.  Amman,  caust.  |j,  Spirit.  Angelic.  comp.  Jvj. 
MDS.  Erwärmt  einigemal  täglich  die  Gliedmaassen  damit  zu  frottiren. 
Der  Wismuthniederschlag  wird  so  lange  fortgebraucht,  bis  die  Annrie 
gehoben  ist,  worauf  der  Kranke  noch  2-3  Tage  Morgens  und  Abends 
1  Pulver  nimmt.  Bei  starkem  gelben  Zungenbelag  werden  dem 
oben  angegebenen  Wismuthpulver  noch  gr.  iij  Rad.  Rhei  tost,  zu- 
gesetzt; bei  sehr  plethorischen,  wohlgenäirten  und  jugendlichen  In- 
dividualitäten ein  Aderlass  von  6-8  Unzen,  bei  hettigen  Magen- 
schmerzen 12-16  Blntegel  in  der  Magengegend  (Leo's  in  Warscnan 
—  einst  vielgepriesenes,  jetzt  mit  Recht  langst  vergessenes  —  Ver- 
fahren bei  asiatischer  Ciiolera). 

Bismuth.  nitr.  praecip.  gr.  xxxvj  ()ij),  Rad.  Beüadonn.  pulv.  gr. 
vj,  Rad.  Rhei  pulv.  gij  et  gr.  xviij  Övij)>  Extr.  Liquirtt.,  Extr. 
Taraxac.  SS  q.  s.(5i/ff)ut  f.Pil.  gr.ij  (180).  Consp.l^io.  sem.Lycopod. 
D.  ad  vitr.  S.  4mal  täglich  3  Stück  (von  Hauff  in  den  hartnäckig- 
sten Fällen  von  Magenkrampf  nnd  beginnender  Magenmundverbär- 
tung  gerühmt,  von  Schneider  bestätigt;  Casper's  Wochenschr., 
1839,  No.  40.;  doch  liesse  sich  diese  Formel,  wie  in  den  Parenthesen 
angegeben,  vereinfachen,  und  die  Gabe  wohl  angemessen  erhöhm). 
Bismuth.  nitr.  praecip.  ^jS,  Extr.  Valerian.  jj,  Olei  Valerian. 
gntt  X,  Rad.  Valerian.  minor,  pulo.  q.  s.  ut  f.  Pilol.  60.  Consp. 
iUo.  Cass.  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  S.  3mal  täglich  6  PUlen  (Schu- 
barth,  in  der  Cardialgie). 
Bismuth.  nitr.  praecip.,  Olei  Valerian.  ää  ^fi,  Asae  foet.  dep. 

r.  M.  f.  Pihil.  gr.  \j.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamon.   D.  ad  vitr. 
2ständlich  5-10  Stück  (Albers,  gegen  heftige  Cardialgie). 
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METALLA. 


Zincum.    Zincum  oxydatum. 


Physiographie,    Bestandtheile    und   Wirkungsweise. 


Synonyma.  Zincum,  Zincum  oxydatum  (Ph.  Bor.  et  Auntr.). 
Zincum  oxydatum  album.  Floret  Zinei.  Oxydum  zineieum.  Calx  Zind. 
Nihilumalbum.  Pompholyx.  Zinkblumen.  Zinkkalk.  Zinkireiss. 

Vorkommen  des  Zinks.  Das  Zink,  Ze  (Spianter,  Marca- 
rita  aurea,  Sal  pMlosophorum) ,  Ton  Paracelsus  zuerst  unter  die'« 
sein  Namen  eine^eföhrt  (die  Griechen  nannten  es  Kadmia,  zum  An- 
denken an  Kadmas,  welcher  zuerst  den  Zinkgebraach  lehrte),  kommt 
in  der  Natur  nicht  im  gediegenen  Zustande,  sondern  in  mehreren  Ver- 
bindungen, wie  mit  Schwefel  als  Blende  (Zinkblende),  mit  Thon- 
erde  als  Oahnit,  mit  Kohlensäure  als  Galmei  (Calamina,  Lapis 
calaminaris),  mit  Kieselsäure  (wasserfrei)  als  Wilhelmit  und  (wasser- 
haltig) als  Kieselzinkerz,  so  wie  mit  Schwefelsäure  als  Zink- 
Titriol  vor.  Im  Grossen  erhält  man  dasselbe  durch  Glühen  des 
Galmei's  oder  der  gerösteten  Blende  mit^  Kohle. 

Physikalische  und  ehemische  ElgeDSCbanen  des  Zinks 
überhaupt.  Krystallisirt  in  4-6seitigen  Säulen  oder  Nadeln,  ist 
bläuUchweiss ,  von  starkem  Hetallglanz,  im  Brach  von  krystallinisch 
blättrigem  Gefüge,  spröde,  unter  dem  Hammerscblag  zerspringend,  bei 
einer  Temperatur  von  +  120°  R.  zu  einem  sehr  feinen  Draht  dehnbar, 
bei  +  290°  R.  (nach  Schwartz  bei  +  400°,  nach  Daniell  bei  + 
412°)  schmelzend,  bei  +  500°  sich  entzündend  (Daniell)  und  bei 
schwacher  'Weisaglühhitze  sich  verflüchtigend ;  specif.  Gewicht  =  6,8-7,2. 

Mit  dem  Sauerstoff,  zu  dem  es  (zumal  bei  höherer  Temperatur) 
eine,  die  meisten  anderen  Metalle  überwiegende  Verwandtschaft  hat, 
verbindet  es  sich  in  drei  Verhältnissen,  nämlich: 

a)  als  Zinksuboxyd,  welches  sich  durch  längere  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft  auf  das  Zinkmetall  bildet,  indem  sich  die  Ober- 
fläche desselben  in  Folge  der  Luftsauerstoffaufnahme  oxydirt  und  dann 
einen  grauen  Ueberzug  erhält ;  auch  kann  man  dieses  Zinkozydul  aus  dem 
Oxalsäuren  Zinkoxyd  beim  Erhitzen  desselben  in  einer  Retorte  darstellen ; 

b)  als  Zinkoxyd  (s.  unten); 

e)  als  Zinkhyperoxyd,  von  Th^nard  zuerst  angegeben,  durch 
Einwirkung  des  verdünnten  Wasserstofibyperoxyds  auf  gelatinöses  Zink- 
oxydhydrat erbalten,  meist  gallertartig,  in  Wasser  unlöslich. 

Mit  Chlor  verbindet  sich  das  Zink  zu  Chi tfr zink  {Chlor etum  Zind, 
Zincmn  oxydatum  muriaticum,  salzsaures  Zinkoxyd,  Zinkbutter:  s. 
den  Artikel);  mit  dem  Cyan  zu  Cyanzink  (Cyanuretum  Zind,  Zin- 
cum hydrocyanicum ,  blausaures  Zink;  s.  den  Artikel);  mit  Essig- 
säure zu  essigsaurem  Zinkoxyd  (Acelas  zincicus,  Zincum  aee- 
ticum);  mit  Kohlensäure  theils  zu  basisch  kohlensaurem 
Zinkoxyd  {Zincum  carbonicum,  Carbonas  zincicus,  Zinkcarbonat, 
künstlicher  Galmei),  theils  zu  neutralem  Zinkcarbonat  (natürlicher 
Galmei,  Zinkspatb).  Ausserdem  geht  das  Zink  auch  Verbindungen  ein 
mit  Schwefel  (zu  Schwefelzink,  im  natürlichen  Znstande  als  Blende 
bezeichnet)  mit  Phosphor,  lod,  Tannin  u.  a. 

Man  unterscheidet  2  Sorten:  das  Goslarsche  und  Os.tindische 
Zink.    Letzteres  ist  bei  Weitem  reiner.    Das  in  America  unter  dem 
Namen  Rothzink  gefundene  Mineral  ist  nach  Thomson  eine  Ver- 
bindung des  Zinkoxyds  mit  Manganoxyduloxyd. 
Bereitung  des  Zinkoxyds  {Ze  0). 

a)  Auf  trockenem  Wege  (sublimirtes  Zinkoxyd):  Durch 
Glühen  des  Zinks  in  einem  Schmelztiegel,  der  mit  einem  zweiten  Tiegel 
auf  die  Art  bedeckt  wird,  dass  derLuftzutritt  ungehindert  ist.  Das  mit  blau- 
und  grünlichweisser  Farbe  brennende  Zink  wird  auf  Kosten  des  Sauer- 
stoffs der  Atmosphäre  oxydirt,  ein  Theil  des  Oxyds  bleibt  mit  citronen- 
gelber  Färbe  im  Scbmelztiegel  liegen,  ein  anderer  zerstreut  sich  theils  in 
weissen  Fäden  an  der  Luft  (die  sogenannte  Lana  philosophica) ,  theils 
setzt  er  sich  an  die  Seitentheile  des  oberen  Tiegels  (die  eigentlichen 
Florei  Zinci)  und  wird  mittelst  eines  eisernen  Spatels  herausgenommen. 

b)  Auf  .nassem  Wege  (präcipitirtes  Zinkoxyd)  nach  Ph.  Bor.: 
Schwefelsaures  Zink  {U  ij)  wird  mit  destillirtem  Wasser  (U  vj)  gemischt 
und  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  reinem  kohlensauren  Natron  (ffijyff) 
in  Wasser  (lUxxx)  unter  öfterem  Umschütteln  zusammengegossen;  nach 
einigen  Stunden  wird  der  (kohlensaure  Zinkhydrat-)  Niederschlag  gut  aus- 
gewaschen, getrocknet  und  so  lange  in  einem  Schmelztiegel  geglüht,  bis 
er  nicht  mehr  mit  Säuren  aufbraust,  die  Kohlensäure  also  ausgetrieben 
ist.  Das  erkaltete  Pulver  wird  in  ein  gut  verschlossenes  Gefäss  geüian. 

Aetiologie.  Durch  den  Zusatz  der  kohlensauren  Natromösnng 
wird  das  schwefelsaure  Zinkoxyd  zerlegt,  und  es  entstehen  durch  gegen- 
seitige Wahlverwandtschaft  schwefelsaures  Natron  und  kohlensaures 
Zinkoxyd.  Durch  Glühen  des  Niederschlags  wird  letzterem  seine  Koh- 
lensäure und  sein  Wassergehalt  entzogen. 

Physikaiisehe  und  chemische  Ligenschaflen.  Ein  sehr  weisses, 
lockeres,  beim  Glühen  gelb  und  nach  dem  Erkalten  wieder  weiss  wer- 
dendes Pulver;  beim  langsamen  Erkalten  in  4-6seitigen  Prismen  kry- 


stallisirend,  geruch-  und  geschmacklos,  an  der-  Luft  Kohlensäure 
anziehend,  bei  starker  Glühhitze  schmelzend  und  bei  der  stärksten 
Weissglühtdtze  sich  verflüchtigend;  specif.  Gewicht  =  5,600.  In 
Wasser  ist  es  unlöslich.  Mit  Säuren  (zu  denen  es  grosse  Verwandt- 
schaft zeigt)  bildet  es  die  Zinkoxydsalze,  welche  terblos,  meist  in 
Wasser  löslich  sind  und  weit  heftiger  wirken.  Mit  Kupfer  bildet  es 
Messing  und  Tombak  (s.  Cimrum),  mit  Quecksilber  ein  Amalgam. 

Analyse:  1  At  Zink  und  I  At.  Sauerstoff,  oder  80,36  Zink  und 
19,74  Sauerstoff. 

Wirkungsweise.  Orfila  gab  das  Zinkoxyd  Hunden  in  Gaben 
von  3iij-3vj,  die  indess  nur  Erbrechen  zur  Folge  hatten.  Bei  Menschen 
wirkt  es  auch  in  kleineren  Gaben  Ekel  machend,  die  Verdauung 
störend,  in  mittleren  leicht  brechenerregeud ;  in  grösseren  Gaben 
ist  es  giftig,  indem  es  sowohl  durch  Affection  des  Magen-Darmkanals 
(Erbrecnen,  Durchfall,  Kolikschmerzen)  als  des  Nervensystems  (Stupor, 
Dyspnoe  u.  dergl.)  das  Leben  gefährden  kann.  Aeusserlich  (auf 
(beschwüre)  wirkt  es  stark  austrocknend  und  zusammenziehend.  Im 
Magensecret  wird  es  g-elöst  und  mit  den  organischen  Bestandtheilen 
desselben  verbunden  ins  Blut  resorbirt.  Heller  fand,  dass  grössere 
Gaben  des  Zinkoxyds  fast  unverändert  mit  dem  Koth  wieder  abgingen 
und  dasselbe  also  als  unlöslicher  Körper  den  Darm  durchlaufe. 
Scblossberger  (Griesselich's  Archiv,  1849,  VlI.  S.  589.)  wider- 
legte diese  ungenügenden  Experimente  dahin,  dass  zwar  die  grösste 
Menge  des  Mittels  in  den  Fäces  enthalten  sei,  doch  auch  ein  Theil 
mit  dem  Harn  ausgeschieden  werde,  woraus  sich  ergebe,  dass  ein  Theil 
in  den  Verdauungswegen  aufgelöst  wird  und  in's  Blut  gelangt.  Dass 
es  auch  in  Dampfform  das  Nervensystem  eigenthümlicb  benachtheiligt 
und  Muskelcontracturen ,  Muskelschmerzen,  Beängstigung  hervorruft, 
hat  Blandlet  bei  Messingarbeitern  beobachtet.  —  Besondere  Beach- 
tung verdienen  die  neueren  Versuche,  welche  Dr.  Michaelis  (in  s. 
in  Tübingen  1851  gekrönten  Preisschrift)  bezüglich  der  Wirkungsweise 
des  Zinkoxyds  anstellte.  Er  fand  bei  Thieren  nach  seinem  Gebrauch 
dasselbe  in  deren  Leber,  Galle,  Blut,  Urin,  Lungen,  Hirn,  Herz  und 
Milz  wieder.  Wiewohl  unlöslich  in  Wasser,  wini  es  also  resorbirt, 
offenbar  durch  Vermittelung  der  Salz-  und  Milchsäure  des  Magens,  in- 
dem bei  kleinen  Gaben,  die  der  Magen  leicht  verträgt,  die  löslichen 
Zinkverbindungen  sofort  von  den  im  Magensaft  vorhandenen  Protein- 
stoffen zerlegt  und  dann  Albuminat-Niederschläge  gebildet  werden,  die 
nach  Auflösung  in  der  freigewordenen  Säure  oder  in  der  des  Magens 
zur  Resorption  gelangen.  Die  Ausscheidung  der  Zinkverbindungen  scheint 
besonders  durch  die  Leber  zu  erfol|;en,  denn  in  der  Gule  zeigen 
sich  die  Spuren  davon  früher  als  im  Urin.  Grosse  Gaben  können 
Erosionen  und  Exulcerationen  in  den  oberen  Schichten  der  Magen- 
schleimhaut hervorrufen.  Es  ist  daher  passender,  das  Mittel  in  klei- 
nen, aber  öfteren  Gaben  zu  reichen.  Langer  Gebrauch  bringt  Anämie, 
Marasmus  und  Armuth  des  Blutes  an  Fibringehalt  hervor.  Doch  sind 
diese  Wirkungen  weniger  intensiv  und  nachhaltig,  als  bei  den  heroischen 
metallischen  Mitteln,  und  verschwinden  bald  beim  Einstellen  des  Ziuk- 
gebrauchs.  Michaelis  giebt  dem  durch  Präcipitatiou  gewonnenen 
Präparat   den   Vorzug   vor  dem   durch  Caldnation    erzeugten,    em- 

Sfiehlt  bei  dem  Gebrauch  desselben  Milchdiät,  wodurch  die  Erzeugung 
er  zur  Lösung  des  Zinkoxyds  uütbigen  Milchsäure  im  Magen  befördert 
wird,  und  endärt  die  bei  vielen  Praktikern  übliche  tuschung  der 
Zinkblumen  mit  Magnesia  für  unzweckmässig,  indem  letztere  die 
Milchsäure  und  Hydrochlorsäure  im  Magen  an  sich  ziehe  und  so  auf 
die  Lösung  des  Zinkoxyds  hemmend  einwirke  (Wien.  Ztschr.  1854.  X.  6.). 
Im  kranken  Körper  scheint  das  Zinkoxyd  in  der  Reihe  der  me- 
tallischen Antispasmodiea  das  zu  sein,  was  Bilsenkraut  in  der 
^asse  der  narkotischen.  Seine  beruhigende,  nervenherabstimmende 
Wirkung  geschieht  auf  äusserst  milde,  mit  keinen  lästigen  Nebenzu- 
fällen verbundene  Weise.  Dabei  beschwichtigt  es  gleichzeitig  den  mit 
krankhaften  Nervenbewegungen  verbundenen  Gefisserethismus,  wie 
Fälle  der  Art  so  häufig  im  kindlichen  Organismus  vorkommen,  wes- 
halb Tourtnal  das  Mittel  als  Nervinumfrigidum  obenan  stellt.  Daher 
ist  überall,  wo  neben  den  abnormen  Sensibilitätsäusserungen  eine  krank- 
haft gesteigerte  und  beschleunigte  Gefässthfttigkeit  sich  kundgiebt 
(wie  im  zweiten  Stadium  der  hiteigen  Gehimböhlenwassersucht,  während 
des  Zahnungsgeschäfts,  im  Ausbruchszeitraum  der  fieberhaften  Haut- 
ausschläge), das  Zinkoxyd  ganz  speziell  angezeigt,  und  leistet  hier,  be- 
währten Beobachtungen  zufolge  (Hufeland,  Henke,  Odier,  Wendt, 
Voigtel,  Tourtual  u.  v.  A.)  treffliche  Dienste.  Seine  krampfstil- 
lende Wirkung  äussert  das  Mittel  auf  unbekannte  Weise,  vielleicht 
theils  auf  antagonistischem  Wege  durch  Ableitung  des  Reizes  auf  die 
Magenplexen,  uieils  rein  dynamisch  durch  unmittelbare  Herabstimmung 
der  anomalen  Nerventhätigkeit,  vorzugsweise  in  der  Gangliensphäre. 
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Besonders  ist  dies  der  Fall  im  kindlichen  Alter  und  in  den  klimakte- 
risohen  Jahren,  im  Zabnongsgeschift  and  in  der  Pabertätgentwiekelnnf!;; 
femer  wenn  Sänre  in  den  ersten  Wegen,  Wnrmreiz  und  «ndere,  auf 
Tegetativem  Boden  vrarzelnde  Leiden  das  Nervensystem  in  den  Krankheits- 
process  dehen.  Seine  Hanptwiiknng  scheint  das  Mittel  auf  den  Lnngen- 
ifagennwT,  sowie  anf  die  oberen  splsnehnischen  Nerven  zd  entfalten. 

Krankheitsforaieii.  Kan  benatzt  das  Zinkoxyd  vorzugsweise  in 
den  Krampfkrankheiten  der  Kinder,  namentlich  wenn  sie,  wie 
schon  erwähnt,  dnrch  ein  vegetatives  Leiden  bedingt  werden,  wie  dies 
hier  in  der  Hehrzahl  der  Fafl  ist  So  giebt  man  es  in  den  fieber- 
haften Hantansschlägen  and  ganz  besonders  in  den  Pocken, 
wenn  der  Aosbmch  derselben  mit  n-ampfhaften  Erscheinangen,  Con- 
volsionen,  Delirien  verbanden  ist,  der  Ansschlag  nicht  recht  hervor- 
kommen will  oder  in  der  Eruption  unterbrochen  wird,  die  Haut  krünpf- 
haft  verschlossen  bleibt  (Hafeland  mit  Opinm,  s.  Formal.);  in  der 
Zahnangsperiode,  wenn  die  Nervenzulalle  in  den  Vordergrund 
treten;  im  Hydroeephalus  acutus,  wenn  im  Äusschwitznngsstadinm 
Zncknngen,  Zähneknirschen  und  andere  nervöse  Erscheinungen  sich 
einstellen  (Odier;  ganz  besonders  in  der  hier  so  nützlichen  Verbindung 
mit  Calomel,  Lessin^);  in  den  durch  freie  Säure  in  den  ersten 
Wegen  bedingten  Krämpfen,  der^eichen  Cardialgien  undEnte- 
ralgien  (mit  präparirten  Krebssteinen,  Magnesia),  in  der  Eklampsie 
und  Epilepsie  der  Kinder  (Hnfeland's  antepileptisches  Pulver, 
8.  Formal.;  Wendt  mit  Rad.  Paeoniae;  Berends  mit  Belladonna 
nnd  Ipecacu^nha;  Siedler  in  mehreren  Fällen  mit  Bilsenkrantextract, 
Baldnan,  Fol.  Aurant.  nnd  Rad.  Paeoniae;  auch  im  Prager  Klinikum 
bewies  sich  das  Zinkozyd  in  steigenden  Gaben  hier  sehr  heilsam);  ganz 
vorzüglich  in  der  Wnrmepilepsie  (mit  Calomel,  Lessing;  Tour- 
tnal  empfiehlt  hier  obenan  die  Verbindung  mit  Artemisia).  la  anderen 
klonischen  Krampfkrankheiten  und  namentlich  im  Veitstanz  wurde 
das  Zinkozyd  ebenfalls  wirksam  befunden  (Ri  cbter  rühmt  es  hier  aus- 
nehmend; Unfeland,  Hildenbrand  mit  Bilsenkrauteztract,  Beindt, 
Tonrtual;  nachLetzterem  besonders,  wenn  das üebel  in  diePubertätseat- 
wickelnng  iunger  Mädchen  fällt;  ebenso  Collin  in  Schmidt's  Jahrb. 
1841,  Bd.  30,  S.  49;  auch  im  Petersburger  Kinderspital  wurde  dasselbe 
in  grossen  (Jaben  gegen  rein  nervösen  Veitstanz  mit  Erfolg  angewandt; 
Schmidt's  Jahrb.  1SS5,  Bd. 5;  neuerdings  Bei lingham  und  Hughes). 
Tourtual  rühmt  das  Zinkozyd  überhaupt  gegen  die  bizarren  Nervenzu- 
fälle junger  Mädchen  in  Folge  einer  anomal  gesteigerten  Evolutionsthätig- 
keit  in  der  Pubertätsperiode,  und  fand  es  hier  von  fast  specifischer 
Wirksamkeit.  Femer  leistete  es  gute  Dienste  in  den  Krampfkrankheiten 
der  Athmungsor^ane ,  zumal  im  Krampfstadinm  des  Keuchhustens 
(Voigtel;  Hering  namentlich  in  Verbindung  mit  Bilsenkrauteztract 
and  kohlensaurem  Ammoniak;  Berends  mit  Baldrian;  auch  im  Pariser 
Kinderhospital  sah  Constant  bei  sehr  jungen  Kranken  danach  heil- 
kräftige Wirkung;  er  wandte  es  zu  gr.  1-2  alle  2  Stnnden  an,  so  dass 
gr.  15-20  (!)  tagüber  genommen  wurden;  Qnersant  verbindet  damit 
noch  häalig  Belladonna;  Schmidt's  Jahrb.  1835,  Bd.  5).  Sodann 
symptomatisch  gegen  die  StickanfiUe  und  die  Athemnoth  in  der  Brust- 
wassersucht  (Hnfeland  mit  kleinen  Oaben  Opium),  den  Krampf- 
husten  der  Phthisiker  (Fischer),  gegen  Brustkrampf  und 
äusserst  trockenen,  klingenden,  ohne  Auswurf  anhaltenden  und  ans  dem 
Unterleibe  sich  entwickelnden  Kr  ampfhnsten  (Jahn),  gegen  Krampf- 
astbma  der  Erwachsenen  (Wich  erstund  im  B  Int  haste  n(Sandelin). 

Aensserlich  benutzt  man  das  Zinkozyd  als  reizmilderndes, 
gelind  adstrineirendes ,  austrocknendes  Mittel  (mit  Magnetib 
earbon.  auf  die  Haut  gestreut  nimmt  dasselbe  nach  Neumann 
hier  den  ersten  Platz  ein),  zumal  zur  Consolidirung  schlecht 
eiternder,  bösartiger  Geschwüre,  alter  Fussgeschwure,  her- 
petischer und  psorischer  Geschwüre  (Hnfeland,  Wetzler), 
gegen  entzündete,  nässende,  eiternde  Oesichtsgeschwüre 
und  Gesicht  sausschlage,  sehr  hartnäckige  Flechten,  chro- 
nisches Ekzem  (Ericnson,  Hebra),  Exulcerationen  der 
Brustwarzen  (Hnfeland's  und  Elsässer's  Formeln  s.  Formul.), 
wand  e  Lippen.  Li  der  Augenheilkunde  gegen  feuchte  Ophthalmien, 
(Plenck),_Blepharophthalmien,  Entzündnng  der  Meibom'- 
scfaen  Drüsen,  zumal  mit  psorisdier  and  scropfiulöser  Graodlage 
(Scarpa),  chronische  Psorophthalmien,  Hornhautflecke  (J.  A. 
Schmidt)  nnd  Hornbantgeschwnre  (Kneschke,  in  Verbindung 
mit  weissem  Quecksilberpräcipitat ;  Snmmarinm,  1836,  Bd.  12,  Heft  2). 

PrSp«rate.  1)  Unguentum  Zinci  (Ph.  Bor.).  Unguentum  de 
Nihüo.  Zinksalbe:  Anf  nassem  Wege  bereitetes  Zinkozyd  (^) 
mit  ünguent.  tpl.  (3jz)  innigst  vermischt;  sehr  weiss,  kann  in  allen 
oben  angegebenen  äusseren  Fällen  benutzt  werden.  —  2)  Emplattrum 
Zinci  (von  Ga^nan  de  Mussy  als  EmpUUre  diaekylon  ä  ba*e  de 


Zine  statt  des  Empl.  Fiumbi  empfohlen,  von  dessen  ausgedehnterem 
Gebranch  er  Bleivergiftung  fürchtet):  Bereitet  dnrch  Zersetzung  einer 
Lösnne  weisser  Seife  mit  Zinkvitriollösnng;  das  fettsaure  Zink  wird 
getrocknet  und  mit  Oel  und  Harzen,  wie  Empl.  Plumbi  eompos.,  versetzt. 

Gabe  and  Form.  Innerlich  (jedesmal  das  auf  nassem  Wege 
bereitete  Zinkozyd,  als  das  on^leich  reinere  Präparat)  zu  gr.  1-3  nnd 
allmälig  bis  anf  gr.  5-10  gestiegen,  einigemal  täglich;  ganz  jaugen 
Kindern  zu  gr.  i  (in  grösseren  Gaben  erfolgt  leicht  Erbrechen),  1-3- 
jährigen  zu  gr.  (-1,  2-3stündlich,  in  Palver,  Pillen  (z.  B.  9  Zinci 
oxydat.  alb.  Zfl,  Extr.  CKamomiU.  q.  s.  nt  f.  Pilal.  30.  DS.  Smal 
täglich  1  Pille),  Bissen,  Trochisken  nnd  Schüttelmiztnren 
(weniger  zweckmässig).  Aensserlich  (wozu  auch  das  auf  trockenem 
Wege  bereitete  Zinkoxyd  genommen  werden  kann)  zu  Linimenten 
und  Salben  Qy5ß  auf  ij  Fett),  zumal  Augensalben  (gr.  5-10  anf 
3ij-|/  Fett),  und  Collyrien  (3/ff-31j  »«f  5)^-3^]  -^3-  Ro*ar.). 

Verbindaagen.  Bei  Krämpfen  der  Kinder  mit  absorbirenden 
Mittdn,  Rheum;  bei  einem  damit  gepaarten  entzündlichen  Zustand  mit 
Calomel;  bei  rein  nervösen  Zuständen  mit  Bilsenkrauteztract  (Berends, 
Tourtual,  Hildenbrand,  Hnfeland),  Cajeputöl  (Vogt,  Schu- 
bart h),  Asand,  Baldrian,  Moschus.  ^ 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren,  sauren  Salzen  und  sauren 
Pilanzensäften. 

Fonnalare.  ^  Zinci  oxydat.  (via  humida  parati)  gr.  jS-j,  Extr. 
Hyoseyam.  gr.  i,  Saechar.  a&.  ^ß.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  12.  8. 
3stnndlich  1  Palver  (für  ein  Ijahriges  Kind  im  Ausbruchszeitraum 
fieberhafter  Hautausschläge,  mit  heftigen  Krampfznfällen ;  nach  Wenzel). 
—  ^  Zinci  oxydat.  gr.  /},  Hydrarg.  muria  t.  mit.  gr.  j,  Saechar.  alb. 
)/.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal  dos.  12.  DS.  2stündUch  1  Pulver  (Lessing, 
in  der  hitzigen  Gehimhöhlenwassersucht,  wenn  sich  spastische 
Symptome  hinzugesellen).  —  9  Zinci  oxydat.  gr.  j ,  Rad.  Artemis., 
Saechar.  Lact.  ä^)ß.  M.  f.  Polv.  Dent  tal.  dos.  12.  DS.  2mal  tägl. 
1  Pulver  (Tourtual,  in  der  Wannepilepsie  der  Kinder).  —  J^  Zinci 
oxydat.  gr.  yj,  Lapid.  Cancror.  ppt.,  Rad.  Paeon.,  Saechar.  alb. 
ää  gj.  M.  f.  Pulv.Divid.  in  part.  aequal.  12.  DS.  28tündlich  1  Pulver 


(Wendt,  in  der  Fallsucht).   —    j^  Zinci  oxydat. 


u 


(-ij-v),  Extr. 


HyotcyavM  gr.  j,  Rad.  Valerian.  min.  zß,  Olei  Valeridn.  gutt  j. 
M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  10  in  Charta  cerat  S.  Smal  tägl.  1  Pnlver 
(Pulms  antepileplicus  Ph.  paup.  Hufelandi;  von  Letzterem  unter 
allen  Mitteln  gegen  Fallsucht  am  wirksamsten  (?)  befunden;  mit  der 
Gabe  des  Zinks  wird  allmälig  bis  auf  gr.  6  ^tiegen,  und  in  sehr 
hartnäckigen  Fällen  noch  gr.  i  Kupfersalmiak  hinzugesetzt).  —  ßt  Zinci 
oxydat.  gr.  zxxxv,  SaccMr.  alb.  5j,  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  gr.  zv. 
M.  f.  Pulv.  Div.  in  20  part.  aequal.  DS.  Smal  tägl.  nach  der  Mahlzeit 
l  Pnlver.  Macht  das  Mittel  keine  Uebelkeit,  so  verordnet  man  das 
nächste  Mal  15  Gran  mehr,  und  so  jedesmal  um  15  Gran  steigend 
bis  zu  3  Drachmen  45  Gran,  wobei  man  3  Monate  verbleibt  (Herpin's 
Heilmethode  der  Epilepsie;  von  deutschen  Aerzten,  wie  Eulenberg 
in  Bonn  n.  A.,  als  gefahrlich  [durch  Intoxication]  und  dennoch  nutzlos 
erkannt).  —  ß!  Zmci  oxydat.  gr.jv,  Extr.  Hyoicyam.  gr.  j ,  Fol. 
Aurant.,  Rad.  Valerian.  minor.  3a  gr.  viij.  M.  f.  Pulv.  DS.  Morgens 
and  Abends  1  Pulver,  in  steigenden  Gaben  (am  gr.  ij)  alle  5  Tag« 
nnd  danA  wieder  in  fallenden  Dosen  (Siedler,  bei  hartnäckiger  Epi- 
lepsie; Hnfeland's  Jonra.  1834  u.  1837,  Stück  S).—  9  Zinci  oxy. 
dat.  gr.  vi,  Rad.  BeUadonn.  gr.  üj,  Rad.  Ipecacuanh.  gr.  ij ,  Elaco- 
sacchar.  Valerian.  3j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  m  part..  aeqnal.  6.  D.  ad 
ichart.  cerat  8.  2stündlich  1  Pulver  (Berends,  gegen  nervöse  Fall- 
sucht). —  ^  Zinci  oxydat.,  Extr.  Hyoseyam.,  Extr.  Valerian.  aa  )j. 
M.  f.  Pilnl.  30.  Consp.  Lycopod.  DS.  2-3mal  tägl.  1  (-2-3)  Pillen  (Pi- 
luiae  Meglini  Ph.  Gall.  —  bei  Chorea,  Epilepsie,  Gesichtsschmerz, 
auch  gegen  das  Erbrechen  bei  Magenkrebs  empfohlen).  —  ^  Zinci 
oxydat.  )j-3/?i  Olei  Citri  gutt.  ij-iij,  Unguent.  rosat.  %fi.  M.  exacte. 
DS.  Zum  Einreiben  (Wetzler,  gegen  die  hartnäckigsten  Flechtenfor- 
men und  finnigen  Gesichtsausschlage).  —  ß  Zinci  oxydat.  (äa  sicca 
parati),  Sem.  Lycopod.  pulv.  ää  )j,  Unguent.  rosat.  ^ß.  M.  f.  Un- 
gnentum.  S.  Zum  Einreiben  (Hufeland,  gegen  eiternde  Flechten,  hart- 
näckige Psora,  wunde  Brustwarzen  und  wnnde  Lippen).  —  9  Zinci  oxy- 
dat. gr.  xij,  Tinct.  Opii  crocat.  gutt.  vj,  Unguent.  rosal.  5ij.  M.  f. 
Unguent  DS.  Salbe  (Elsässer,  bei  wunden,  blutenden  Brustwarzen). 
—  ^  Zinci  oxydat.  ^fi,  Sem.  Lycopod.  ^ß.  M.  f.  Pulv.  DS.  Streu- 
pulver (Vogt,  gegen  Excoriationen ,  nässende  Flechten).  —  ^  Zinci 
oxydat.  )/},  Butyr.  recent.  instäs.  %fi.  M.  f.  Unguent.  DS.  Auf  die 
Augenlider  zu  strichen  (Plenck,  gegen  eiternde  Augenentzündnng).  — 
JP'  Zinci  oxydat.  gr.  vj-^/f,  Olei  Niic.  Jugland.  gr.  xv,  Adip.  suul.  3ij. 
M.  exact  D.  ad  ollam  albam.  S.  Linsengross  2mal  täglich  mit  einem 
Pinsel  in's  Aage  zu  streichen  (J.  A.  Schmidt,  gegen Horahautflecke). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Synonyma.  Zincum  sulphuricum  (Ph.  Austr.  et  Bor.).  Sulphas' 
Zind  (furui).  Sidphas  zincicus  cum  Aqua.  Vitriolum  Zinei.  Vi- 
trioUan  aUmm  (ßepuratwn).  Weisser  VitrioL  Brech-VitrioL 
Gallitzenstein.    Weisser  Augenstein. 

Vorkommen:  Schon  c«bildet  in  Fahlnn  (Schweden),  bei  Goslar 
im  Harz,  zu  Holrwell  in  Funtshire  (England). 

Bereitong:  Im  Grossen  durch  Rösten  der  schwefelzinkhaltigen 
Ene,  Aaslaugen  der  verwitterten  Masse  and  KrystalUsiren  der  Lange; 
im  El  einen  geschieht  die  Bereitung  (nach  Ph.  Bor.)  in  der  Weise, 
dass  in  kleine  Stücke  zerbrochenes  Zinkmetall  CUjß)  in  mit  Wasser 
(5  Th.)  Terdönnter  Schwefelsäure  (U^)  gelöst,  die  Solution  einige  Tage 
bei  Seite  gestellt,  dann  filtrirt,  erwärmt,  und  mit  (iUij-iij)  Liquor  Chlori 
(Ag.  oxymurialiea)  vermischt  wird.  Von  dieser  Mischung  werden  Jij 
oder  jv  mit  so  viel  Natroncarbonatlösnng  (Natr.  carbonic.  1,  Aq.  de- 
stiU.  S)  versetzt,  dass  ein  Niederschlag  entsteht,  der  filtrirt,  ausge- 
waschen, mit  der  rückständigen  erwärmten  Hischnng  vermischt  und  so 
lange  stehen  gelassen  wird,  bis  kein  Eisen  mehr  darin  vorhanden  ist. 
Die  liltrirte  Flüssigkeit  wird  nun  unter  Zusatz  (3ij)  verdünnter  Schwe- 
felsäure in  ErystaUe  gebracht  und  letztere  gesammelt. 

Aetiologie.  Die  Schwefelsäure  hat  ein  grosses  Bestreben,  sich  mit 
dem  Zink  zu  verbinden.  Dies  kann  jedoch  nur  im  oxydirten  Zustande 
des  letzteren  geschehen.  Deshalb  duponirt  sie  das  Wasser,  sich  zu 
zersetzen,  wodurch  die  Oxydation  des  Zinks  (dnrch  den  Sauerstoff  des 
Wassers)  erfolgt  nnd  Wasserstoff  als  Gas  entweicht;  hierauf  erst  ver- 
bindet sie  sich  mit  dem  nunmehrigen  Zinkoxyd  zu  schwefelsaurem 
Zinkoxyd  —  eine  Verbindung,  die  unter  Wärmeentwickelung  stattfindet. 
Die  Aasscheidung  der  in  dieser  schwefelsauren  Zinklösung  enthaltenen 
fremdartigen  Metalle  (Kupfer,  Blei,  Cadmium),  mit  Ausnahme  des  Eisens, 
durch  das  nea  hinzugesetzte  metallische  Zink  gründet  sich  auf  die  grosse 
Affinität  der  Schwefelsäure  zum  Zinkoxyd,  wodurch  nach  Dulk  ein 
elektrischer  Frocess  angeregt  wird,  vermöge  dessen  jene  drei  dem  Sauer- 
stoff näherstehenden,  also  mehr  negativ  elektrischen  Metalle  durch  das 
mehr  positiv  elektrische,  d.  h.  mehr  basische  Zink  ausgeschieden  wer- 
den, wogegen  man  zur  Abscheidung  des  noch  mehr  basischen,  darch 
dasselbe  mcht  ausgeschiedenen  Eisens  kohlensaures  Natron  zusetzt  and 
in  die  Mischung  Chlorgas  hineinleitet. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschanen.  KrystalUsirt 
in  farblosen,  durchsichtigen,  4-€-8seitigen  Säulen,  mit  4 Flächen  zuge- 
spitzt; kommt  im  Handel  gewöhnlich  in  kleinen  Spiessen  oder  Nadeln, 
oder  auch  in  weissen  pulverigen  Massen  vor;  Geschmack  scharf  zu- 
sammenziehend, schrumpfend;  an  trockner  warmer  Luft  langsam  ver- 
witternd; bei  gelinder  Hitze  in  seinem  Krystallwasser  schmelzend;  beim 
Erkalten  za  einer  gekörnten,  dem  Hutzucker  gleichkommenden,  krystal- 
liscben  Masse  (im  Handel  vorkommend  als  Zinkvitriöl)  erstarrend ;  specif. 
Gewicht  =  1,912;  es  ist  in  2^  Th.  kalten  and  in  gleichen  Gewichts- 
theilen  wannen  Wassers  löslich ;  Chlorbaryum  erzeugt  darin  einen  weissen, 
in  Salpetersäure  unlöslichen  Niederschlag.  Es  ist  ein  neutrales  Sauer- 
stoffsalz.  Das  Zinko^yd  bildet  mit  der  Schwefelsäure  auch  basische 
Salze,  die  nach  Berzelius  am  gewöhnlichsten  so  zusammengesetzt 
sind,  dass  auf  3  At.  Basis  2  At.  Säure  kommen  (nach  Schindler 
giebt  es  3  verschieden  zusammengesetzte  basische  Salze,  nämlich  drei-, 
vier-  und  achtfach  basisch  schwefelsaures  Zinkoxyd).  Nach  Graham 
verliert  das  schwefelsaure  Zinkoxyd  bei  65*  F.  unter  der  Luftpumpe 
über  Schwefelsäure  6  At.  Wasser,  hält  aber  1  At  zurück,  wenn  die 
Hitze  nicht  über  410*  F.  steigt;  durch  Glühen  kann  auch  dieses  Atom 
entfernt  werden,  das  Salz  nimmt  aber  beim  Benetzen  mit  Wasser  gerade 
wieder  1  At.  anter  Erhitzung  auf.  Dieses  Atom  Wasser  scheint  eine 
basische  Function  zu  haben  und  erklärt  die  Neigung  des  schwefelsauren 
Zinkozyds,  Doppelsalze  zu  bilden,  in  welchen  das  basische  Wasser 
gerade  durch  1  At.  eines  anderen  schwefelsauren  Salzes  ersetzt  wird. 
So  ist  nach  Graham  schwefelsaures  Zinkoxyd  anzusehen  als  SO^ 
20 -i-EiO  +  6  Aq. 

Analyse:  1  At.  Zinkoxyd,  1  At.  Schwefelsäure  and  7  At.  Wasser, 
oder  28,08  Zinkoxyd,  27,98  Schwefelsäure  und  43,92  Wasser  (nach 
Trommsdorff  32,05  Zinkoxyd,  32,00  Schwefelsäure  und  35,94 
Wasser;  nach  Tennant  50  Zinkoxyd  nnd  50  Schwefelsäure;  nach 
Mitscherlich  55,24  schwefelsaures  Zinkoxyd  nnd  44,76  Wasser). 

Wirkungsweise.  Weit  heftiger  und  tiefer,  wenngleich  im  We- 
sentlichen ähnlich,  in  die  Organisation  dringend,  als  das  Zinkoxyd, 
besitzt  das  schwefelsaure  Zinksalz  auch,  indem  es  durch  Coagnlation 
der  Albuminate  die  Secretionen  beschränkt,  sowohl  äusserlich  als  in- 
nerlich adstringirende  Eigenschaften,  wodurch  das  gelockerte  und  zur 
Auflösung  genei^  Organgewebe  gefestigt,  die  organische  Ckthäsion 
Termehrt  and  die  erschlaffte  Faser  gekräftigt  wird,  worin  seine  heil- 


same Anwendung  gegen  Profluvien  aller  Art,  gegen  Magen-  und  Daim- 
katarrhe ,  Auflockerung  der  Gonjonctiva  bei  Entzündungen  derselben, 
und  die  besonders  von  Wiel  hervorgehobene  antiseptische  Kraft  des- 
selben wohl  zunächst  begründet  ist  In  getheilten,  nicht  brechen- 
erregenden Gaben  stimmt  das  schwefelsaure  Zinkoxyd  nicht  nur  eine 
krankhaft  gesteigerte  oder  sonst  alienirte  Nerventhätigkeit  in  der  Gan- 
gliarsphäre  herab  und  eigenthümlich  um  (und  zwar  thsils  auf  primärem, 
theils  auf  antagonistischem  Wege  durch  seine  in  diesen  Gaben  ekel- 
erregende Wirkunt^,  sondern  vermag  auch  auf  die  Nervensnbstanz  sel- 
ber einzuwirken.  Zu  gr.  5-10  angewandt  bewährt  sich  das  schwefel- 
saure Zinkoxyd  als  ein  sicheres  and  schnell  wirkendes  Brechmittel, 
welches  das  Oute  hat,  dass  es  niemals  durchschlägt  und  die  Ver- 
dauungsorgane nicht  leicht  schwächt  In  der  äusseren  Anwendung 
auf  die  EUut  macht  sich  vorzüglich  die  zusammenziehende  und 
stark  austrocknende  Wirkung  des  schwefeteauren  Zinkoxyds  bemerkbar. 
Die  Anwendung  des  gepulverten  Zinkvitriols  in  grösseren  Gaben 
auf  Wunden  führte  (nach  Hertwig)  bei  Hunden  Unen^findlichkeit 
Gliedmassenlähmnng  und  nach  5-6  Tagen  den  Tod  herbei,  wobei  fast 
immer  auch  eine  Magenentzündung  sich  bildete.  In  die  Venen  in- 
fundirt  tödtet  es  äusserst  rasch.  So  starb  (nach  Orfila's  Versuchen) 
ein  Hund,  dem  gr.  24  Zinkvitriol  in  die  Jagularvene  gespritzt  wurden, 
schon  nach  3  Minuten ;  ein  anderer  von  gr.  48,  die  am  dieselbe  Weise 
eingebracht  wurden,  fast  gleichzeitig  mit  der  Beendigung  dieser  Ope- 
ration. Bei  beiden  trat,  ausser  heftiger  Brechanstreog[ang  (im  ersten 
Fall)  und  wirklichem  Erbrechen  einer  geringen  Menge  einer  gelblichen, 
wie  Galle  aussehenden  und  in  Fäden  dehnbaren  Flüssigkeit  (im  zweiten 
Falle),  nichts  Bemerkbares  hervor,  nnd  anch  die  Section  liess  weder 
im  Mahrungskanal  noch  in  den  AUunungsorganen  irgend  welche  Stö- 
rungen wa^ehmen.  Beim  dritten  Versuch  wurden  einem  Hände  gr.  23 
Zinkvitriol,  in  3ij/?  Wasser  gelöst,  in  die  Halsader  gespritzt  Es  er- 
folg unter  grosser  Anstrengung  nur  unbedeutendes  Erbrechen  einer 
schaumigen  Flüssigkeit,  worauf  das  Thier  ungefähr  5  Minuten  im  Zu- 
stande der  völligen  Betäubung  verharrte,  dergestalt  dass  es  wieder 
umfiel,  wenn  man  es  auf  die  Füsse  stellen  wollte,  wobei  der  Athem 
keuchend  und  mühsam  war,  and  nach  einiger  Zeit  dermassen  schnell 
und  kurz  wurde,  dass  100  Züge  auf  die  Minute  kamen.  Bei  der  Sec- 
tion wurde  in  den  Lungen  nichts  Krankhaftes  gefunden.  Aus  diesen 
Versuchen  schliesst  nun  Orfila,  dass  das  schwefelsaure  Zinkoxyd,  in 
die  Vene  gespritzt,  durch  Affection  des  Nervensystems  wirke,  nach 
Art  der  narkotischen  Gifte.  Aus  den  anderen  Versuchen,  welche  die 
Einführung  des  Zinkvitriols  in  den  Magen  bezweckten,  ergiebt  sich, 
dass  selbst  sehr  starke  Mengen  desselben  (3vij/?),  aaf  diesem  Wege 
eingeführt  den  Tod  des  Thieres  nicht  zur  Folge  hatten,  wenn  nur  das 
Erbrechen  nicht  (durch  Schlundunterbindong)  verhindert  wurde.  War 
letzteres  indess  der  Fall,  so  starb  das  Thier  nach  Einbringung  einer 
eben  so  starken  GKtbe,  nach  mehreren  vergeblichen  nnd  sehr  ange- 
strengten Brechversuchen,  in  der  Nacht  des  dritten  Tages.  Bei  der 
Section  desselben  fand  Orfila  die  Magenschleimhaut  dunkel  geröthet 
und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  entzündet,  an  einigen  Stellen  Blut- 
extravasation ;  die  Lungen  knisterten  etwas  weniger  und  ihre  Farbe 
war  etwas  dunkler,  als  im  Normalzustande.  Es  folgt  daher,  dass  das 
schwefelsaure  Zinkoxyd,  wenn  seine  Entfernung  dureh  Erbrechen  nicht 
geschehen  kann,  durch  Erregung  einer  Magenentzündung  tödtet  In 
einem  von  Malcz  und  Jasinski  (Schmidt's  Jahrb.  1839,  Bd.  22, 
8.  360)  beobachteten  Vergiftungsfalle  durch  Zinksnlphat  bestanden  die 
Haupterscheinungen  in  heftigem  Erbrechen,  Schmerz,  starker  Unterleibs- 
auftreibung  und  fast  gänzlicher,  choleraartiger  Pulslosigkeit.  —  Das 
Zinksnlphat  verbindet  sich,  wie  das  Zinkoxyd  und  seine  milch-  und 
salzsauren  Verbindungen  (s.  S.  276),  im  Magen  mit  den  organischen 
Bestandtheilen  desselben,  dem  Pepsin,  Albumin,  und  wird  alsdann, 
in  der  Milchsäure  des  Mageusecrets  gelöst,  aufgesogen  nnd  in  den 
Blutstrom  übergeleitet 

Krankheitsformen.  Als  ekelerregendes  und  umstimmendes 
Mittel,  in  kleineren  und  getheilten  Gaben,  benutzt  man  den  Zinkvitriol 
gegen:  1)  Eingewurzelte  Nervenkrankheiten  mit  Torpor  in  der 
irritablen  Sphäre.  So  empfehlen  ihn  Johnson,  Brandt,  Richter, 
Hufeland  gegen  Epilepsie  (Elliotson  sah  davon  einmal  sogar 
gründliche  Heilung;  Laneet,  1836,  Vol.  2,  No.  4.)  und  Veitstanz; 
Lettsom,  Jahn,  Schneider  gegen  eingewurzelte  Melancholie; 
Berends  gegen  hartnäckige  Hysterie;  Brande,  Schwartze  gegen 
Keuchhusten  bei  bedeutenden  Respirationsbeschwerden;  Perlcins 
gegen  Brustbräune;  Ideler  und  Nie tzky  gegen  schwere  asthma- 
tische Anfälle.  —  2)  Krankhafte  Ausflüsse,  wie  in  lang- 
danemden  Blntflüssen  mit  Trftgheit  im  Gefässsystem  und  einem 
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scorbutischen  Zustande,  namentlich  in  derartigen  Metrorrhagien 
(Autenrieth).  ^Es  ist  bekannt  —  sagt  Voet  — ,  wie  wenig  gegen 
manche  scorbntische  Blutungen  Eisen  und  alle  Adttr'mgentia  leisten, 
und  dies  sind  gerade  die  Fälle,  wo  vielleicht  der  Zinkvitriol  das  er- 
spriesslichste  Mittel  wäre."  Eben  so  gegen  alte  schleimige  und 
seröse  Profluvien,  insbesondere  verätete  and  torpide  Gono-  nnd 
Leakorrhöen  (Walch,  Graham,  Hacker,  Radins),  Diarrhöen, 
Diabetes.  Banmgärtner  wandte  ihn  gegen  die  Diarrhöen  im  ty- 
phösen Fieber,  welche  auf  einem  Verschwamngsprocess  der  Darm- 
«chleimbaut  beruhen.  Rite  hie  {Monthly  Journ.,  1847,  Jul.  n. -Aug.) 
{>ei  scorbutischen  Diarrhöen  mit  Erfolg  an. 

Als  Brechmittel  in  der  dazu  nöthigen  Gabe  reicht  man  den  Zink- 
vitriol  gegen  narkotische  Vergiftungen,  ganz  besonders  durch 
■Opium  und  Belladonna (Boerhaave,  J.Frank,  Wendt),  im  Group, 
zur  Zerstörung  des  häutigen  Concrements  (worin  er  jedoch  dem  in 
neuester  Zeit  erfolgreich  benutzten  Kupfervitriol  weit  nachsteht),  nnd 
ab  Vorbeugemittel  (?)  des  Typhus,  um  durch  die  gewaltsame  Ner- 
-venerschntterung  eine  günstige  Reaction  des  Organismus  herbeizuführen, 
■obwohl  hier  ein  Brechmittel  von  Ipecacuanha  oder  Brechweinstein  das- 
selbe leistet.  Endlich  bei  plötzlichen  gefahrdrohendenUnglücksfällen, 
wie  im  Scheintod  der  Ertrunkenen,  wenn  Mund,  Schlund  und  Luft- 
wege mit  Schleim  nnd  Wasser  überfüllt  sind;  in  der  Apoplexia  serosa, 
durch  gastrische  Ursachen  herbeigeführt  (Saburralapoplexie)  u.  a. 

Aeusserlich  gebraucht  man  den  Zinkvitriol  zu  Einspritzungen  gegen 
«hronische  Schleim flüsse  aus  den  männlichen  und  weibhchen  Ge- 
«chlechtstheilen  (Richter,  Rust);  wenn  der  Tripper  hartnäckig 
wird  nnd  den  inneren  Mitteln  nicht  weichen  will,  sind  Zinkvitrioi- 
einspritzungen  das  wirksamste  Mittel  zur  raschen  Beseitigung  desselben 
(Hacker,  Pruner,  Ratter).  Ferner  zur  Stillung  von  erschöpfenden, 
«tonischen  Hämorrhagien,  und  obenan  bei  Gebärmuttetbln- 
tungen  in  Form  der  Injection;  bei  heftigem  Nasenbluten,  wo 
Wintringham  als  eins  der  sichersten  styptischen  Mittel  mit  Zink- 
■vitriol  bestreute  Wieken  empfiehlt,  welche  tief  in  die  Nase  eingebracht 
worden  müssen.  Harless  und  Hegewisch  (s.  Formul.)  loben  ihn 
ausnehmend  gegen  veraltete,  hartnäckige  Krätze,  Mnrsinna  fast 
4Üs  specifisch  wirksam  g:egen  Nasenpolypen,  wenn  nach  Extraction 
-derselben  noch  ein  Theil  der  Wurzel  zurückgeblieben,  was  auch  in 
neuerer  Zeit  von  Dallaway,  Hutchinson  und  Ghevallier  voll- 
kommen bestätigt  gefunden  wurde;  G.  A.  Richter  gegen  stark  näs- 
^nde  Flechten;  Goodead  nnd  Wiel  gegen  scrophuföse,  herpetische, 
syphilitische,  psorische  Geschwüre;  Otto  gegen  syphilitische  Caries; 
Keumann  zur  Destruction  sehr  langsam  eiternder  Bubonen. 

In  der  Augenheilkunde  benutzt  man  den  Zinkvitriol  gegen  chro- 
nische, torpide,  mit  krankhaften  Absonderungen  oder  Verschwarungen  ver- 
bundene Opbthalmieen  (C.  V.  Graefe,  Jüngken,  v.  Ammon),  atonische 
Ophthalmoblennorrhöen,  Blepharopithalmia  glandulona ,  Psorophtiial- 
mie,  Anflockemngen  der  Conjnnctiva,  Hornhaut-Trübungen  und  Ver- 
dunkelungen als  Ausgang  einer  Augenentzündnog  (v.  Ammon),  Pte- 
rygium,  Pannus,  Leukom;  in  der  Ophthalmia  purulenta  neonatontm 
(J.  A.  Schmidt,  Mildner,  von  Ammon). 

Präparate.  Zinkvitriol  bildet  einen  Hauptbestandtheil  der  Jas- 
ser'schen  Krätzsalbe  (s.  S.  350,  Formul.),  des  Unguentum  sulphura- 
tvm  compositum  (s.  S.  350,  Präparate)  und  ausserdem  des  früher  (zu 
3^ — ij  in  ^vj  suspendirt)  zu  Verbandwässern  u.  dergl.  gebräuchlichen 
Lapis  medtcameniosus  Krnllii  (Zinkvitriol  und  S^miak  ää  Jij,  Blei- 
weiss,  Bolus  Armena  aa  |/?,  Essig  ^\j). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  als  umstimmendes,  ekel- 
erregendes Mittel  zu  gr.  i-^-^,  4-2stündlich,  und  damit  so  lange 
gestiegen,  bis  dyspeptische  Zufalle  sich  einfinden;  als  Brechmittel 
*u  gr.  5-10-15,  ja  selbst  zu  )j,  je  nach  der  Dringlidikeit  des  Falles 
(namentlich  bei  Opinmvergiftungen)  und  der  Individnalität  des  Kranken; 
in_  Pulver  (zur  Vermeidung  der  Magenreiznng  mit  Gummipulver), 
Pillen,  Auflösung  (z.  B.  $■  Zinci  swphur.  gr.  j-ij,  Mucilag.  Gummi 
arab.  gj,  Aq.  flor.  Aurant.  Jij,  Syrup.  CXnnamom.  %ß.  MDS.  2-4mal 
täfflich  1  Esslöffel).  Aeusserlich  zu  Einspritzungen  (^.  3-10, 
behufs  Injection  in  die  Scheide  bis  zu  )J  in  jj-Jy  Wasser  mit  Mimo- 
senschleim), Angenwässern  nnd  Bähungen  (gr.  5-10  auf  ^v  Flüs- 
si^eit),  Augentropfwässern  (gr.  1-3  auf  S/?-^),  Augenpinsel- 
wassern  (gr.  2-6  anf  Ziyiß)  und  Augensalben  (gr.  5-10  auf  3ij 
Fett,  z.B.  $  Zinci  sulphur.  gr.  viij,  solve  in  Aq.  desttll.fervid.  q.  s. 
«t  adde  Unguent.  cerei  jij.  M.  exact.  ut  f.  Ungnent.  D.  ad  oUam  albam. 
8.  Morp^ens  nnd  Abends  erbsengross  auf  die  geschlossene  Augenlidspalte 
«inzoreiben;  nach  Pboebus,  bei  Blepharophthalmia  glandutosa), 
Jfnnd-  nnd  Gnrgelwässern  Oß-Zfi  auf  w^"3^)>  Umschlägen 

8ot*rnk.-liuing,  Annelm.    n.  —  8t*  Ant. 


und  Waschungen  (3/?-3j  auf  i^-Jx;  —  Richard  empfiehlt  bei 
Pruritus  vulvae  folgende  Lösung:  Zinkvitriol  und  Alaun,  aa,  werden 
grob  gepulvert  und  im  Schmelztiegel  so  lanee  geglüht,  bis  sie  innig 
mit  einander  verschmolzen.  Die  erkaltete  Masse  wird  fein  gepulvert, 
in  Heisswasser  [Jvj  in  1  Maass]  geschüttet  und  die  Colatur  mittelst 
Schwammes  und  Compressen  an  die  kranken  Theile  applicirt;  letztere 
sind  zugleich  nach  jeder  Harn-  und  Stuhlentleerung  zn  reinigen ;  Revue 
de  tMr.  mid.  ehir.,  Juin  1854  — )  nnd  Salben. 

VerbiDdnngen.  Man  meide  Verbindungen  mit  reinen  nnd  kohlen- 
sauren Alkalien,  Salpeter-,  phosphor-,  salz-,  wein-,  bor-  und  essigsauren 
Salzen,  Bleisalzen,  gerbsaureludtigen  Mitteln,  Seifen,  Schwefeliebem, 
Brunnenwasser,  Alkohol. 

Formulare. 
j^  Zinci  sulphur^  gr.  fi,  Extr.  Valenan.  gr.  v,  Elaeosacehar.  Va- 
lerian.  )fi.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  6.  D.  ad  chart.  cerat.  S. 
Morgens  nnd  Abends  1  Pulver  (Brande,  in  der  Epilepsie). 
ß;  Zinci  sulphur.  )j,  Aaae  foet.  dep.  Jj,  Exlr.  Valenan.  a.  s.  nt  f. 
Pilul.  80.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamon.  D.  ad  vitr.  8.  2-3mal 
täglich  1-3  Pillen  (Richter  und  Sundelin,  in  Neurosen,  zumal 

Epilepsie,  Veitstanz,  Keuchhusten).  

]^  Zinci  sulphur.  )},  Terebinth.  Venet.,  Extr.  Calami  aa  ^ß,  Rad. 
Calami  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  100.    Consp.  Puh.  rad.  Jrta.  fiorent. 
D.  ad  vitr.   S.  34mal  tägL  8  Stück  (Graham,  Hacker  und  R   - 
dius,  gegen  Nachtripper). 
j^  Zinä  sulphur.  )/!-3ß,  solve  in  Aq.  destill.  Jij.    MDS.  Umgeschüt- 
telt  alle  10  Minuten  1  Esslöffel  bis  zur  Wirkung  (als  Brechmittel). 
^  Zinci  stdphur.  gr.  vj ,   solve   in  Aq.  destill.  §iij ,   adde  MueUag. 
Gummi  Atirnos.  3iij,    Tinct.  Opii  spl.   gutt.  z,   Syrup.  spl.  ^ß. 
MDS.  Umgeschüttelt  tagüber  in  3  Portionen  zu  verbrauchen  (Baum- 
gärtner,  gegen  typhöse  Diarrhöen  in  Folge  eines  Verschwämngs- 
processes  der  Darmschleimhaut  —  Dothienenteritis  — ). 
Zind  sulphur.  )ß,  solve  in  Aq.  Rosar.  ^v,    Mucilag.  Gummi 
Mimos.  Iß.  MDS.  Umgeschüttelt  Sstündlich  1  Esslöffel  (Walch, 
im  Nachtrinper). 
9  Zinci  sulpnur.  gr.  jv,  Aq.  destill.  Jij,  Aq.  Laurocerasi^ß,  Tinet. 
Opii  spl.  3j,  Mudlag.  Gummi  Mimos.  J/f.    Solve.    MDS.    Umge- 
suiüttelt  2mal  täglich  einzuspritzen  (Rust,  bei  veralteten  nnd  ganz 
schmerzlosen  Nacntrippern). 
j^  Zinci  sulphur.,  Alum.  crud.  ää  )j-3j,  solve  in  Aq.  destill.  Siij.  MDS. 
Umgescbnttelt  zum  Einspritzen  in  die  Scheide  (.Aqua  Batanea; 
ein  In-äftiges  Stypticum  bei  profusen  Uterinblutungen). 
ß:  Zinci  sulphur.  )ij-3j,  solve  in  Aq.  destiU.  |j.  MDS.   2mal  täglich 
damit  befeuchtete  Charpie  (die  auch  in  der  Zwischenzeit  öfters  Msch 
angefeuchtet  wird)  in  die  Nase  auf  die  Oberfläche  der  Geschwulst 
>  zu  bringen  (von   Dallaway,   Copland,   Hutchinson,    Ghe- 
vallier gegen  Nasenpolyp  bewährt  gefunden), 
jp-  Zind  suwhur.  ^ß,  CStpn  sulphur.  ^ß,  Aq.  destill,  ff  ij,  Aq.  Lau- 
roeerasi%ß.    MDS.    Zur  Waschung  (von  Duprez  in  Gent  mit 
schnellem  Erfolg  gegen  Meniagra  nach  Entfernung  der  Krusten 
angewandt;  Wiener  Wochenschr.  1859.  IX.  33.). 
9  Zinci  sulphur.  gr.j-ij,  solve  in  Aq.  Juniper.%ß,  Liq.  Myrrhae  Ji. 
MDS.   Nach  Reinigung  des  Gehörganges  einige  Tropfen  in  densel- 
ben einzuträufeln  und  mit  Baumwolle  zu  verschliessen  (Vogt,  gegen 
atonische  Otorrhöe). 
j^  Zinci  sulphur.  jjyj,   soWe   in  Decoct.  rad.  Helen,  concentr.  Jx. 

MDS.  Zum  Waschen  (Harless,  gegen  hartnäckige  Krätze). 
]^  Zinci  sulphur.  gr.  /ff-j-ij,  solve  in  Aq.  destill.  |j,  Tinct.  Opii  crocat. 
gutt.   ZV.    MDS.    Umgeschüttelt  lauwarm  in's  Auge  zu   träufeln 


9 


3ij.  MDS.  ümgeschüttelt 
gegen   Augenschwäche 
mit  erhöhter  Empfindlichkeit  in  Folge  von  Ophthalmie). 

B!  Zinci  sulphur.  gfr.  j-iij,  solve  in  Aq.  Opii  3ij-3iij.  MDS.  Ümge- 
schüttelt täglich  3-unal  zn  applicireu  (v.  Ammon,  geffen  Homhaut- 
flecke  nach  vorausgegangener  Augenentzündnng,  so  wie  gegen  chro- 
nische Encanthis). 

j^  Zinci  sulphur.  gr.  iii,  solve  in  Aq.  Rosar.  3iii ,  Mucilag.  Gummi 
Mimos.  3),  Tinet.  Opii  crocat.  ^ß.  MDS.  Umgeschüttelt  l-Smal 
täglich  einige  Tropfen  einzuträufeln  (C.  v.  Graefe,  gegen  torpide 
Ophthalmien  und  Ophthalmoblennorrhöen).  __ 

^  Zinci  «iteAuc,  gr.  vj,  Acet.  plumb.,  Tinet.  Opii  simpl.  aa  3ij,  Aq. 
destill.  Jiv.    MDS.   Zu  Einspritzungen  (Ricord,  bei  Tripper). 

^  Zind  sulphur.  )ij,  Ungl.  simpl.  ^.  M.  f.  Ungt.  (Hegewisch's 
Krätzsalbe). 

35 
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METALLA. 

Zirwum  chloratum,    Chlorzink. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


8vBOByna.  Zineum  ehloratum  (Ph.  Bor.  et  Aiatr.).  Zincum 
oxyaatum  hydrochloratum,  Zineum  hydroekloricum.  Zincum  mu- 
riatieum.  Chloretum  Zinei.  Murias  Zinci.  Buiyrtm  Zinä.  Salz- 
saares Zinkoxyd.    Zinkchlorür.    Zinkbntter. 

BereitUDg  (nach  Ph.  Bor.)-.  Durch  Lösen  des  kohlensanren  Zink- 
hydrats ^ij)  in  Chlorwasserstoffsänre  (§v),  nnd  Filtrirep  und  Abdampfen 
in  der  wärme  bis  znr  Trockene.  Kach  Hancke  (Rast's  Magaz., 
Bd.  22.)  erhält  man  ein  ganz  eisenfreies,  reines  nnd  schönes  Präparat, 
venn  man  der  in  der  Wärme  bereiteten  nnd  vollkommen  gesättigten 
Lösang  des  Zinks  in  Chlorwasserstoffsänre  noch  reines  konlensaares 
Zinkozyd  znsetzt,  nnd  in  die  woblomgeschättelte  Lösang  so  viel  Cblor- 
flössigkeit  that,  bis  sich  keine  Eisenreaction  mehr  wahrnehmen  lässt, 
worauf  das  gefällte  Eisenoxyd  durch  Filtriren  abgesondert  and  die 
wasserhelle  Lösang  langsam  verdampft  wird. 

Physikalische  und  ehemisehe  Elgenschanen.  Eine  gallert- 
artige, beim  stärkeren  Austrocknen  jedoch  feste  und  pnlverisirbare, 
weisse  Masse  (nach  Schindler  bildet  die  gesättigte  und  mit  über- 
schössieer  Chlorwasserstoffsänre  vermischte  Losung  beim  Verdampfen 
octaednsche  Ery  stalle),  die  an  der  Lnft  leicht  zerfliesat;  von  herbem, 
etwas  säuerlichem  Metallgeschmack,  in  der  Qlnhhitze  in  weissen  Nadeln 
sich  verflüchtigend,  in  Wasser,  Alkohol  and  Aetber  leicht  löslich,  mit 
letzterem  den  auch  arzneUich  benutzten  Zinkäther  (s.  Formul.)  dar- 
stellend, and  mit  Eiweiss  schwer  lösliche  Verbindangen  bildend.  Nach 
Masson  (CompUa  rendus,  1837,  No.  7.)  bildet  sich  bei  der  Einwir- 
kung des  Zinkchlorfirs  auf  Alkohol,  und  zwar  bei  einer  Temperatur 
von  -H  130*,  Aether. 

Analvse.  1  At.  Zink  und  1  At  Chlor  oder,  anf  100  Theile  berechnet, 
47,841  Zink  und  52,159  Chlor. 

Wlrknngswelse  nnd  Krankheitsrormen.  In  kleinen,  ange- 
messenen Gaben  wirkt  das  Zinkchlorid  erregend  und  umstimmend  anf 
das  Nervensystem,  und  vermehrt  ziemlich  constant  die  Hamabsonde- 
rung,  in  grösseren  leicht  brecheaenegend,  und  veranlasst  alsdann 
auch  einerseits  eine  schmerzhafte  Affection  der  gastrischen  Organe  mit 
wirklichem  Erbrechen,  anderseits  eine  Herabstimmung  der  Nerven- 
thätigkeit,  die  sich  durch  Beängstigung,  Schwer-  und  Kurzathmigkeit, 
kleinen,  schnellen  Puls,  convulsive  Zufälle  und  Ohnmächten  charakte- 
risirt.  Aeusserlich  wirkt  das  Präparat  im  verdünnten  Zustande  stark 
reizend,  im  concentrirten  ätzend,  und  schliesst  sich  darin  am  nächsten 
dem  Quecksilberchlorid  an.  Neuerdings  hat  man  es  als  desinfici- 
rendes  Mittel  (Rhein.  Monatsschr.,  1849,  S.  446.)  benutzt,  und 
W.  Burnett's  antiseptische  Flüssigkeit  (Duinfeeting  and 
antiseptic  Fluid,  Liquor  antiseptieua  s.  duinßeiens  Burnetti),  um 
animalische  und  vegetabilische  Stoffe  vor  Fäidniss  und  parasitischen 
Prodokten  zu  schützen,  besteht  aus  1  Th.  Chlorzink  in  2  Th.  Wasser, 
und  soll  sich  sowohl  znr  Präparation  des  Holzes  als  zur  Einspritzung 
in  Cadaver,  für  Krankenzimmer  und  Effecten  als  geeignet  bewährt 
haben.  —  Nach  Hancke,  welcher  das  Zinkchlorid  als  eins  der  kräf- 
tigsten nnd  sichersten  Aetzmittel  in  den  Arzneischatz  einführte,  be- 
sitzt dasselbe  vor  den  anderen  Aetzstoffen  ans  der  Reihe  der  Metall- 
mittel den  Vorzug,  dass  es  bei  dieser  Intensität  seiner  Wirkung  keine 
heftigen  Schmerzen  und  keine  nachtheiligen  Röckwirkungen  hervorruft. 
Nach  Sigmund  (Oesterr.  Wochenschr.,  1841,  No.  14.)  dehnt  es  seine 
Wirksamkeit  nie  über  die  beabsichtigten  Stellen  aus,  gestattet  eine 
ziemlich  sichere  Berechnung  der  Tiefe  derselben,  der  Aetzschorf  stösst 
sich  in  genau  abgemarkten  Grenzen  ab,  und  die  Vemarbong  erfolgt 
rascher  als  nach  den  arsenikhaltigen  Aetzmitteln.  Nach  Canquoin 
besitzt  dasselbe  (zumal  gegen  Erebsleiden)  die  ganze  Wirksamkeit  des 
Arseniks,  ohne  seine  nbeln  Neben-  und  Nachwirkungen  zu  theilen. 
Hancke  empfiehlt  neuerdings  das  Zinkchlorid  gegen  die  Formen  von 
Syphilis  (innerlich  nnd  äusserlich),  gegen  chronische  Hantaasschläge, 
Scrophnlosis,  Krebs  (Hancke,  Canquoin,  Pilz,  Wetzler,  Sig- 
mund, Zwerina),  Blntschwär,  Varix,  Geschvnire,  zumal  bei  den  ab- 
dominellen und  varicösen  (das  Detail  der  Behandlung  s.  in  Hancke's 
Schrift:  Chlorzink  als  Heilmittel  gegen  Syphilis  u.  s.  w.  Breslau,  1841.). 
Auch  Guttceit,  Stromeyer,  Zwerina,  Flögel  n.  A.  bedienten 
sich  des  Chlorzinks  gegen  alle  sjrphilitischen  Formen,  Carmichael  und 
Wendt  mit  besonderem  Erfolg  gegen  um  sich  fressende  Schanker, 
Diday  (Gaz.  mid.  de  Lyon,  1850,  15.  April)  zur  Abortivbehand- 
Inng  des  Schankers  (2  Th.  mit  3  Th.  Mehl,  1 — 2  St  liegen  gelassen, 
dann  die  Wunde  mit  aromatischem  Wein  verbanden).  Diday  fand 
diese  Aetzbehandlung,  die  nur  selten  eine  Wiederholung  erforderte,  in 
mehr  als  SO  Fällen  von  Schankern ,  die  schon  8-10  Jage  alt  oder  in- 
durirt  waren,  immer  befriedigend.  Schon  früher  rühmte  Hancke  das 
Zinkchlorid  gegen  bösartige  Geschwüre  sowie  gegen  Noma,  wo  es  noch 
sicherer  als  das  Cosme  sehe  Polver  wirken  soU,  womit  auch  Can- 


qnoin  übereinstimmt.  Das  Mittel  wird  ganz  trocken,  etwa  eine  Linie 
hoch,  längs  der  ganzen  Geschwürsfläche  aufgestreut,  die  Grenze  durch 
ein  Elebpflaster  gesichert,  auf  die  Lage  von  Zinkchlorid  gleichfalls  ein 
Heftpflaster  nnd  darüber  eine  Compresse  angebracht  nnd  mit  einer 
Binoe  befestigt.  Ferner  empfiehlt  es  Hancke  gegen  Milzbrandpustel 
(innerlich  mit  Calomel  bis  zur  Reizung  des  Zahnfleisches),  und  zur 
Zerstörung  von  Muttermälern  und  wildem,  schwammigem 
Fleisch.  Endlich  in  verdünntem  Znstande  zur  Fontanellbildnng 
(wo  es  schneller  als  Canthariden  und  sicherer  als  jedes  andere  Aetzmittel 
wirken  soU)  und  znr  Hervorrufung  eines  stärker  ableitenden  Hant- 
reizes  (zumal  bei  Gliedmaassenlähmnng).  In  neuerer  Zeit  hat  ganz  be- 
sonders Canquoin  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Zinkchlorid  hin- 
gelenkt, indem  er  dasselbe,  gestützt  auf  eine  langjährige  Erfahrung,  als 
das  erste  Mittel  gegen  (Haut-)  Krebs  empfahl.  Er  bedient  sich  zu  diesem 
Behuf  einer  aus  ^nkchlorür,  Mehl  und  Wasser  (welche  Stoffe  er,  nach 
der  erforderten  verschiedenen  Stärke,  von  gleichen  Theilen  an  bis  zum 
Verhältniss  von  1  Th.  2Unk  zu  3  Th.  Mehl  mischt)  bestehenden  Aetz- 
paste  (s.  unten),  womit  das  Krebsgeschwnr  verbanden  und  nach  ab- 
gefallenem Brandschorf,  zur  Erzielung  einer  guten  Granulation,  &it 
einem  (unten  angegebenen)  Pflaster  bedeckt  wird.  Znr  inneren  Unter- 
stützung dieser  Behandlung  lobt  er  am  meisten  den  Köchl in' sehen 
Kupfersalmiakliqnor  (s.  d.  Artikel)  und  Spiessglanzmittel.  Die  grossen 
Vorzüge  dieser  Aetzpaste  sind  nach  Canquoin:  1)  dass  sie  genau 
auf  die  ihrem  Einfluss  unterworfenen  Partieen  sich  beschränkt;  2)  einen 
viel  massigeren  und  auch  kürzeren  Schmerz  als  Arsenik  erregt ;  3)  den 
höchst  lästigen  Krebsgeruch  vollkommen  zerstört;  4)  dass  sich  die  an- 

feätzten  Theile  in  einer  sehr  knrzen  und  regelmässigen  Zeit  ablösen. 
Is  sprechen  126  Fälle,  von  denen  vier  Fünnhöle  bei  dieser  Behand- 
lung vollständig  heilten,  für  den  Werth  derselben.  Aach  bestätigt 
Ure  {.London  medic.  Gaz.,  1836,  Bd.  12;  1837,  Bd.  16.)  die  heil- 
kräftige Wirkung  dieser  Aetzpaste  bei  Krebsgeschwüren  und  Ln- 
pus,  gegen  welches  letztere  Uebel  auch  Biett,  Devergie,  Veiel, 
Sigmund  sich  derselben  mit  ausserordentlichem  Erfolg  bedienten, 
ui  der  Augeaheilkunde  hat  es  sich  gleichfalls  nnd  zwar  gegen 
Verdunkelungen  und  Flecke  der  Hornhaut,  Pterygien,  pannöse  Wuche- 
rung und  Staphylome,  ja  selbst  nach  Grötzner  gegen  Sj/niceeis 
pupillae  heilsam  erwiesen.  Hancke  empfiehlt  das  Mittel  auch  innerlich 
gegen  Neurosen,  zumal  gegen  Chorea,  Epilepsie  undProsopal- 
gie,  so  wie  gegen  Syphilis  (s.  oben). 

Gabe  und  Form.    Innerlich  (nur  selten  und  vorsichtigl)   zu 
gr.  >|so-i|i«-'|u:   *d  grani  quadrantem!,    am  zweckmässigsten  in 
Aether  gelöst  (s.  Formul.).    Aeusserlich  im  concentrirten  Zu- 
stande als  Aetz-,  im  verdünnten  (gr.  1-2  auf  |j  Flüssigkeit)  als 
Reizmittel;  auch  durch  die  Verbindung  mit  Oel  und  Fett  (in  Lini- 
ment- und  Salbenform)  soll  es  nach  Hancke  weit  milder  einwirken. 
Die  Aetznng  geschieht  nach  Vogt  am  zweckmässigsten  durch  Be- 
tupfen der  betreffenden  Stelle  mittelst  eines  in  concentrirter  Chlor- 
zinklösnng  getauchten  Haarpinsels,  bis  Gefühl  von  starkem  Brennen 
sich  einstellt;  bei  beginnender  Reinigung  des  Geschwürs  wird  das  Mit- 
tel mehr  und  mehr  verdünnt. 
Fonnalare.  ^  Zinci  cklorat.  gr.  j,  solve  in  Aether.  3ij.  MDS.  3-4mal 
täglich  6  Tropfen  mit  Znckerwasser  and  vorsichtig  gestiegen  (Hnfe- 
land'sZinkather  gegen  veraltete  Neurosen  sehr  geschwächter,  abge- 
lebter und  torpider  Individuen;  Hufe  1  and' s  Joum.,  Bd.  29,  St.  1.). 
^  Zinci  chlorat.  gr.  j,  solve  in  Spirit.  mwiat.-aether.  3ij.    MDS. 
4ständl.  5,  späterhin  10  Tropfen  (Hancke,  g^en  Chorea,  Epilepsie 
und  Prosopalgie). 
9  Zinei  ehlorat.  gr.  ij,  solve  in  Ag.  dettill.  gj,  adde  Aeid.  muriat. 
gntt  j.  DS.   34maf  täglich  vermittelst  damit  befeuchteter  Charpie 
anzuwenden  (Hancke,  gegen  bereits  ausgebildete  Schanker  und 
bösartige  Geschwüre), 
j^  Zinci  Morat.  gr.  v,  Aq.  destill.  ^.  MDS.  Zum  Reinigen  des  Mundes 
mittelst  einer  weichen  Bürste  —  das  Zink  verbindet  sich  mit  den 
übelriechenden  Secreten  in  der  Mundhöhle  zu  geruchlosen  Massen, 
weldie  die  Bürste  entfernt,  nnd  wirkt  zugleich  als  Adstringens  heilend 
(Nunn,  bei  Stomatitis  mereuriaUs;  vgl.  Medic.  Times,  Fbr.  1857). 
9  2!inei  chlorat.  3j,  Aäd.  muriat.^,  Unguent.  rosat.  §j.    M.  f. 

Ungnentum.  DS.  Zum  Einreiben  OSancke,  gegen  Bubonen). 
9  Zind  chlorat.  pari,  j,  Amyli  part.  y-iij,  Äq,  destill.  q.  s.  ad 
formandam  pastam  (Canquoin  s  Aetepaste  gegen  Krebs;  soll  sie 
'  stärker  wirken,  werden  noch  2  Th.  Spiessglanzontter  damit  verban- 
den; zur  ErzieluDg  einer  guten  Narbenbildong  wird,  nach  abgefallenem 
Brandschorf,  ein  Pflaster  ans  Terpenthinöl  (fij).  Wachs  (Jjv),  Olivenöl 
(§viij),  Hammelfett,  schwarzem  Pech,  Colophoniam,  Bleiweiss,  Blei» 
glätte  (iä^v)  und  Grünspan  ($/t)  applicirt). 
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Zincum  hydrocyanumm  et  ferro-hydrocyamcum.  Cyanziak  u.  OyaneisenÄmk. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


I.    Zincum  ht/drocyanieum. 

Synonyma.  Zincum  eyanatttm  sine  Ferro  (Ph.  Avstr.).  Zincum 
ct/anatum  (Ph.  Bav.).  Zincum  cyanogenatum.  Cyanuretum  Zinci. 
Blausanres  Zinkoxyd.    Zinkcyanär. 

Bereitang :  Am  zweckmässigsten  nachW  ö  hier  darch  Einwirkang  der 
Terdnnnten  Cyanwasserstoffsäure  auf  eine  Lögaog  des  essigsauren  Zink- 
oxyds, wodurch  alles  Zink  als  Cyanzink  gefällt  wird.  —  Es  stellt  ein  blen- 
dend weisses,  matt  silberglänzendes,  geschmackloses,  stärker  gerieben 
nach  Blausäure  riechendes  Pulver  dar,  an  der  Luft  sich  zersetzend,  durch 
Hitze  zerstörbar,  in  Wasser  und  Alkohol  gar  nicht,  fn  Cblorwasser- 
stoffsänre,  Aetzammoniak  und  concentrirten  Säuren  leicht  löslich. 

n.    Zincum  ferro-hydrocyanicum. 

Synonyma.  Zincum  ferro-cyanatum(Ph.Austr.).  Zinco-ferrum  cya- 
natum.  Zincum  ferro-h/drocyanicum.  Zincum ferToso-(».ferruginoso-) 
hydrocyanicum.  Zincum zootieum.  Cyanuretum ferro-zinc^m.  Blau- 
sanres Eisenoxydnl -Zinkoxyd.  Zinkeisencyanür.  Eisencyan- 
sanres  Zinkoxyd.  Eisen-Cyanür-Zinkoxyd.  Eisencyanzink. 

Dies  Präparat  wie  das  vorstehende  sind  inPrenssen  bis  jetzt  noch 
nicht  officinell,  aber  seit  1844  in  allen  besseren  Officinen  vorräthig. 

Bereitung:  Durch  Einwirkung  einer  Lösung  des  eisenblausanren 
Kali  (Eisenkalinmcyanür)  auf  eine  Lösung  des  eisenfreien  Zinkvitriols, 
wobei  eisenblausaures  Zink  und  schwefelsaures  Kali  gebildet  werden. 

Es  stellt  ein  weisses,  fast  geruch-  und  geschmackloses,  in  der  Hitze 
zerstörbares,  lockeres  Pulver  dar,  das  in  Wasser  und  Alkohol  gar  nicht, 
in  concentrirten  Säuren  nur  wenig  löslich  ist. 

Wirkongsweise.  Beide  in  neuerer  Zeit  arzneilich  benutzte  Präparate 
werden  von  ihren  Empfehlern  dergestalt  mit  einander  verwechselt,  dass 
es  oft  schwer  hält,  zu  bestimmen,  von  welchem  eigentlich  die  Rede  ist, 
wiewohl  die  An-  oder  Abwesenheit  des  Eisens  bei  der  Wirkung  des 
Mittels  doch  von  therapeutischer  Wichtigkeit  sein  muss.  Das  blansaure 
Ziok  ist  ein  der  Blausäure  analoges  Gift,  da  es  sich  im  sauren  Magen- 
saft leicht  zersetzt  und  so  die  Blausäure  im  Magen  frei  wird  puflos). 
Durch  die  Verbindung  mit  der  Blausäure  erhält  das  schon  an  und  für  sich 
krampfstillend  wirkende  Zink  eine  noch  directere  Beziehung  zum  (gangliösen 
und  spinalen)  Nervensystem,  während  ihm  bei  Hinzutritt  des  Eisens  zu  die- 
ser krampflösendenWirkung  vielleicht  stärkende  Eigenschaften  zukommen, 

Krankheitsrormen.  L  Das  Zinkcyanür  wurde  besonders  von 
Kopp  ge^en  nervöse  Cardialgie  und  Cepbalalgie,  überhaupt  bei 
Neuralgien  und  Nervenverstimmnngen  benutzt.  Er  gab  es  zu 
Sr.-if-i,  2stnndlich  (sehr  sensiblen,  an  krankhafter  Empfindlichkeit  des 
Unterleibes  leidenden  Kranken  zu  gr.  ^,  4mal  tägl.),  und  schritt  damit 
allmälig  bis  zu  gr.  4-3.  Zu  gr.  1,  mehrmals  tagüber  gereicht,  bewirkte  das 


Mittel  heftigen  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  grosse  Beängstigung,  bedeu- 
tende Nervenaufregnng,  intercurrentes  Zittern  (Kopp's  Denkwürdigk.,  HI. 
S.  376).  Clarus  und  Pol  wandten  das  Präparat  gegen  Epilepsie,  je- 
doch ohne  sonderlichen  Erfolg  an.  Aeusserlich  empfahlen  v.  Am mon, 
Ko  ch,  Gunier  das  Zinkcyanür  gegen  scrophnlöse  und  beginnende  katar- 
rhalische Ophthalmien,  Hornhautentzündung  mit  Verdunkelung,  Pannus. 
11.  Das  Zinkeisencyanür  wurdeznerst  (1820)  von  Hufeland  (unter 
dem  unrichtigen  Namen  Zincum  cyanicum)  arzneilich  g^eprüft  und  nament- 
lich gegen  Magenkrampf,  Epilepsie  und  Nervenlähmungen  mit 
Erfolg  angewandt.  Er  gab  es  von  gr.  1-2,  tägl.  2-3mal,  ohne  nachtheilige 
(zumal  ohne  narkotische)  Wirkung,  so  dass  er  annahm,  es  werde  die  Cyan- 
wasserstoffsänre  durch  das  Metall  gebunden  und  fixirt.  Femer  benutzte 
man  das  Präparat  gegen  Veitstanz  (Rosenstiel  undHerkenroth 
mit  Baldrian;  Müller;  Günther,  an&ogs  zu  gr.  (  p.  d.,  später  zu 

fr.  1  dreistündlich,  mit  Unterbrechung  von  2-3  Tagen,  bei  gleichzeitigen 
inreibungen  des  Rückgrats  und  der  Gliedmaassen  mit  Spiritus  Ros- 
•marini,  in  einem  Falle  mit  gründlichem  Erfolg;  Hufeland's  Jonm. 
1835,  St.  12),  Keuchhusten  (Späth,  Camerer;  letzterer  mit  gleich- 
zeitig 2stündl.  Einreibung  der  Romberg'schen  Snblimatsalbe  — 
3j  Sublimat  auf  §ij  Rosensalbe  —  zu  1  Theelöffel  in  die  Herzgrube 
bis  zur  Blasenbildung;  Schmidt 's  Jahrb.  1840,  Bd.  27,  8.  281),  Neu- 
ralgien (Kopp),  krampfhafte  Muskelbewegungen  und  allge- 
meine Krämpfe  (Klokow),  Asthma  thymicum  (Camerer;  von 
Caspari  hier  als  specifisch  gerühmt),  nervösesKopfweh(Muhrbeck). 
Gabe  und  Form.  Innerlich  das  Zinkcyanür  zu  gr.  ^t-^-l, 
das  Zinkeisencyanür  zu  gr.  ^-2  und  vorsichtig  gestiegen;  beide 
2-3mal  täglich,  in  Pulver  oder  Pillen. 

Formulare.  J^  Zinei  hydrocyan.  (!  —  dies  Zeichen  ist  für  Preussi- 
sche  Apotheker  bei  jeder  Verordnung  dieses  Präparats,  als  Zeichen,  dass 
nicht  Cyan  eisen  zink  gemeint  sei,  vom  Arzt  laut  Vorschrift  hinzuzu- 
fügen, und  die  Ph.  Austr.  schreibt  den  Apothekern  ausdrücklich  vor,  das 
„Zincum  cyanatum  sine  Ferro"  als  Gift  zu  betrachten,  und  nur  zu 
verabreichen,  wenn  es  wörtlich  auf  dem  Recept  verschrieben  ist,  dagegen 
stets,  wenn  der  Arzt  nur  „Zincum  cyanatum"  oder  „hydrocyanicum" 
gesehrieben  und  yiSine  Ferro'  nicht  hinzugefügt  hat,  das  Zineum  ferro- 
cyanatum  zu  verabfolgen)  gr.  -A--!,  Elaeosaeehar.  Valerian.gT.  x, 
M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  8.  D.  ad  chart.  cerat.  DS.  2stündl.  1  Pulver  (Koppt 
gegen  nervöse  Cardialgie,  Cephalalgie,  überhaupt  Neuralgien).  —  p  Zxnc. 
ferro-hydroq/an.gT.jS,  Magnes.  ust.  gr.  jv,  Cort.  Cinnam.  gr.  iij.  M.  f. 
Pulv.  D.  tal.  dos.  3.  8.  48tdl.  1  Pulver  (Henning,  bei  nervöser  Cardial- 
gie). —  JP'  Zinäferro-hydrocyan.  gr.  ij-viij,  Sacchar.  alh.  3j.  M.  f.  Pulv. 
Div.  in  part.  aeqn.  6. 8. 2stdl.  1  Pulver  (H  i  1  d  e  n  b  r  a  n  d,  gegen  Cardialgie). 


Zincum  aceticum,  valerianicum,  lacticum,  phosplwricum,  tanrdmm,  iodatum. 


l.  Zincum aeeticum  t.  acelatum.  Acetas  Zinei.  Essigsaures  Zink. 

Bereitung:  Durch  Auflösen  von  kohlensaurem  Zinkoxyd  in  reiner 
Essigsäure  und  Krystallisation.  —  Krystallisirt  in  weissen,  matt  seiden- 
glänzenden, sehief-rhomboischen  Tafeln  oder  Blättchen,  ist  leicht  löslich 
in  Wasser,  schwerer  in  Alkohol,  von  herbsalzigem,  ekelhaftem  Geschmack. 

Wirkungsweise  und  Krankiieitsformen.  Erstere  ist  ähnlich 
wie  beim  Ziokvitriol,  nur  mOder  (Deveaux,  Dejaer),  und  daher  die 
therapeutische  Anwendung  gleichfalls  die  nämliche.  Gegenwärtig  wird  es 
zum  Innern  Gebrauch  fast  nur  noch  von  Rademacher's  Anhängern 
benutzt,  der  es  als  „mineralisches  Opium",  als  Nervinum  frigidum  unter 
seine  „Hirnmittel"  zählte  und  vorzüglich  bei  Diarrhöen  (jj^  mit  gj 
Gummi  arab,  in  gviij  Wasser  gelöst,  A-lstündl.  1  Essl.)  und  Kopfrose 
rühmte(??).  Neuerdings  äusserten  sichLöffler,  Brosins,Klatten  und 
B.Wolff  (Grävell's  Notizen  1850,  II.  799;  1851,  IH.  578-79;  1853, 
VI.  544)  sehr  günstig  über  seinen  Nutzen  bei  (der  asthenischen,  das 
Opium  verbietenden  Form  des)  Delirium  tremens  (jj  in  fvj  Wasser, 
2stündl.  1  Essl.).  Aeusserlich  empfehlen  esWare  und  Dewees  bei 
Ophthalmia  blennorrholca  zu  Angenwässern  (gr.  J-S  auf  ^  Wasser), 
und  zu  Injectionen  Henning,  A.  Cooper  und  Pereira  beim  Tripper 
(p.2-4  auf  51  Wasser),  Lincke  bei  katarrhalischer  u.  scrophulöser  Otor- 


rnöe  (z.  B.  $f  Zind  aeet.  ^jS,  solve  in  Ag.  Chamom.  gviy,  lind.  Opii 
croeal.  3'yij,  Acid.  jtyrolignos.  )\-^.  MDS.  Zum  Einspritzen ;  Lincke). 

IL  Zineum  valerianicum  {Ph.  Austr.  et  Bav.).  Valerianas  Zinci. 
Baldriansanres  Zink. 

Bereitung:  Durch  Sättigung  des  kohlensauren  Zinkoxyds  in  Baldrian- 
sänre  (s.  8. 152)  in  der  Wärme,  Filtriren  und  Abdampfen  zur  Krystalli- 
sation. —  Bildet  blendend  weisse  Blätteben,  ist  luftbeständig,  schmilzt 
l>ei  112°  R.,  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  Wasser,  am  besten 
in  Alkohol,  Aether  und  Oelen  löslich. 


Wirkungsweise  und  Krankiieitsformen.  Neuerdings  über 
Gebühr  gerühmt  und  empfohlen,  war  das  Präparat  eine  Zeitlang  ein 
Modemittel  bei  Neuralgien  und  Spasmen,  hat  sich  aber  nirgend 
als  sicher  bewährt,  und  ist  wenigstens  nicht  wirksamer  als  andere  Zink- 
salze, dagegen  sehr  theuer. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  1-2  in  Pillen,  Auflösung, 
und  äusserlich  gr.  1-2  auf  Jj  Wasser. 

III.    Zincum  lacticum.    Milchsaures  Zink. 

Weisse,  glänzende  Krystalle,  in  Wasser  ziemlich  leicht,  wenig  in  Al- 
kohol löslich,  die  in  neuester  Zeit  von  Michaelis,  Herpin  u.  A.  als 
mildes  und  leicht  verdauliches  Zinkpräparat  vorgeschlagen,  und  von 
A.V.Gräfe  gegen  heftige  Hyperaesthesia  bulbi  una  Spasmi  museulorum 
oculi  angewandt  wurden  (zu  gr.  1-5-10, 2-3maI  tägl.)  inP  u  l  v  e  r  und  Pillen. 

rV.    Zincum  phosphoricum.   Phospborsaures  Zinkoxyd. 

Weiss,  in  Wasser  unlöslich,  ward  es  neuerlichst  von  Barnes  (Lancet, 
1858,  5)  in  der  Epilepsie  (zu  3mal  tägl.  4  Gran  mit  20  Tropfen 
Acid.  phosphor.  dilut.  und  Zfi  Tinct.  Chinae),  Monate  lang  gebraucht, 
als  sehr  wirksam  empfohlen,  weil  hier  „ein  erschöpfender  Verlust  aa 
Phosphor  in  der  Himmasse"  Statt  finde  (?!). 

V.  Zineum  tannicum.    Gerbsaures  Zinkoxyd. 

Ein  gelbgrünes,,  in  Wasser  und  Alkohol  unlösliches  Pulver-  von  stypti- 
schem  Geschmack,  zu  1-3  Gran  in  Pulver  und  Pillen  als  Adstringens  und 
neuerlichst  von  Bonnewynals  Collyrium  bei  Angenblennorrhöen  empfoh- 
len (z.  B.  ^ Zind  tannic.  gr.  ij,  Aq.  destiU.^vj,  Mudl.Gummi arab. gj^ö). 

VI.  Zincum  iodatum.    I od- Zink. 

Eine  weisse,  krystallinische,  an  der  Luft  zerfliessliche  Salzmasse  von 
styptischem  (Jeschmack,  die  äusserlich  (zu  3ij  in  gj-^^  Wasser  ge- 
löst) als  Aetzmittel  und  (zu  gr.  v  auf  Jvj)  zu  Augenwässern  (nach 
Prontet  bei  scrophulöser  Ophthalmie)  in  neuerer  Zeit  empfohlen  wurde. 
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METALLA. 


Cuprum.    Kupfer. 


Physiographie,  Bestandtheile  and  Wirkungsweise. 


Vorkommen.  DasEnpfer,  C«  (Kuicpot,  Cupnmi,  darch  Corraption 
des  Wortes  Cjirpnum  entstanden,  indem  die  Griechep  und  Römer  das  meiste 
Xopfer  Ton  der  Insel  Cypern  erhielten)  kommt  theils  gediegen  vor  (am 
reichlichsten  in  den  Kupferminen  Nordamerika's  am  Lake  snperior  nnd 
Sibiriens,  nnd  zwar  in  Wurfein  oder  Octaedem  krystallisirt),  theils  im  oxy- 
dirten  Znstande  als  Oxydul  (Sothknpfererz),  und  in  Verbindung  mit  Säuren, 
namentlich  mit  Kohlensänre  (als  Eupfercarbonat  oder  Malachit  and 
Knpferlasar),  am  häufigsten  in  der  Verbindung  mit  Schwefel  und 
anderen  Schwermetallen  (als  Kupferkies),  so  wie  mit  Phosphor,  Chlor, 
Selen  nnd  Arsen.  Ans  dem,  Kupfervitriol  enthaltenden,  Cementwasser  wird 
es  in  Uetallform  durch  Eisen  gefällt,  am  häufigsten  Jedoch  durch  wieder- 
holtes Rösten  und  Schmelzen  der  Kupferkiese,  in  welchen  Schwefelknpfer 
und  Schwefeleisen  mit  einander  verbunden  sind.  Meissner  und  S  o  rz  e  a  u 
entdeckten  es  auch  in  mehreren  Vegetabilien ;  Letzterer  namentlich  im 
Weizen,  Flachs,  in  den  Kaffee-,  China-  und  Krapparten,  in  der  Batanha, 
den  Heliloten,  Mobnköpfen,  Bittersüssstengeln,  im  Fleckschierling,  rothen 
Fingerhnt,  in  der  Tollkirsche,  Brecbnnss,  Staphisagria  {Joum.  de  P/iarmac,, 
1837,  Nov.),  Günther  im  grünen  Thee  (Joum.  f.  prakt.  Chemie,  1837,  Bd. 
10),  Ragazzini  in  der  Spongia  usta  (100  Th.  gaben  1,057;  Pharm.  Cen- 
tralbl.  1S35,  Nr.  19),  ona  auch  Herberger  fand  Spuren  davon  in  der 
Kohle  des  feinen  Bade-,  wie  des  Rossschwammes.  Keuerdings  fanden 
V.  B  i  b  r  a  im  Blute  einiger  wirbellosen  Thiere  (Cephalopoden,  Ascidien  und 
Mollusken), E.Harless  in Helix pomatia (Sdinecke), Bertozzi,  Heller 
und  v.Gornp-Besanez  auch  in  den  dunkeln  Gallensteinen  der  Menschen 
Eapfer  enthalten  (Müller'sArch.l847,U.IlI.).H.Wackenroder  folgerte 
ans  seinenVersncben,  dass  zwar  in  den  Schnecken,  wie  auch  im  Körper  man- 
cher andern  niederen  Thierklassen  ein  normaler  Kupfergehalt  vorhan- 
den, nie  aber  im  menschlichen  Blut  derselbe  normal  noch  constant,  son- 
dern nnr  von  Zufälligkeiten,  besonders  von  knpferhalti^en  Nahrnngs- 
oder  Arzneistoffen  bedingt  sei  (Arch.  f.  Pharm.  1853.  Oct.),  em  solches  Vor- 
handensein also  nicht  immer  auf  Kupfervergiftung  zu  schliessen  berechtige. 

Physikalische  und  ehcmlscneElgcnsehanen.  DasKnpfermetall 
besitzt  eine  eigenthümliche,  in's  Bräunliche  spielende  Röthe,  einen  starken 
Glanz,  ist  hart  (doch  minder  als  Eisen),  von  starkem  Klang  (der  nach  B  e  v  a  n 
um  eine  Octave  höher  als  der  des  Goldes  ist),  bedeutend  dehnbar  und  dabei 
doch  von  grosser  Consistenz  (nach  S  i  c  k  i  n  g  e  n  trägt  ein  Eupferdraht  von 
78^1000  ZoU  ein  Gewicht  von  302  Pfnnd,  ohne  zu  zerreissen),  beim  Reiben 
von  unangenehmem,  etwas  zusammenziehendem  Geschmack.  Es  ist  einer 
der  besten  Wärmeleiter,  brennt  bei  starker  Weissglühhitze  mit  bläulicher 
Flamme  und  verflüchtigt  sich  dabei  tbeilweise;  specif.  Gew.  =  9,94. 
Bei  trockener  Luft  bleibt  es  unverändert,  bei  feuchter  verliert  es  durch 
Aufnahme  von  Wasserstoff,  Wasser  nnd  Eohlensäure  seinen  Glanz  und 
überzieht  sich  oberflächlich  mit  einer  grünen  Schicht  (hvdratisches  basisch 
kohlensaures  Enpferoxyd).  Anch  beiblos  theilweiser  Bedeckung  mit  Wasser 
nnd  freiem  Luftzutritt  oxydirt  es  sich  allmälig,  und  ist  in  allen  Säuren, 
unter  Entwicklung  von  Stickoxyd-  und  schwefligsaurem  Gas,  mit  blauer 
oder  grüner  Farbe  löslich.  —  Es  verbindet  sich  mit  dem  Sauerste  ff  zu: 

a)  Kupferozydul,  in  der  Natur  als  Rothkupfererz  vorkommend, 
und  künstlich  durch  Glühen  des  metallischen  Enpfers  (5  Th.)  mit  Eupfer- 
oxyd  (4  Th.)  in  einem  bedeckten  Schmelztiegel  bereitet,  wobei  sich  das 
Oxyd  in  Oxydnl  umwandelt;  oder  auch  im  Grossen  durch  Digestion  de$ 
Knpferhammerschlags  mit  verdünnter  Salpetersäure,  welche  das  darin 
eingemengte  Oxyd  auflöst  nnd  das  Oxydnl  znrücklässt ;  kupferroth ;  be- 
steht aus  2  At.  Kupfer  und  1  At.  Sauerstoff,  oder  aus  88,78  K.  nnd  11,22S. 

b)  Knpferox^d  (Cuppim  oxydaium  niorunt,  Kupferbammersdilag; 
Knpferasche,  Cinii  Cupri;  Eupferblumen,  Fiores  Cupri),  durch  Glühen 
des  metallischen  Kupfers  beim  freien  Zutritt  der  Luft,  oder  durch  Glühen 
des  Salpeter-  oder  kohlensauren  Kupferoxyds  gevennen;  kohlschwarz;  bei 
sehr  hoher  Temperatur  schmelzend ;  bildet  mitSäuren,  von  denen  es  leicht 
und  unter  Wärmeentwickelnng  aufgelöst  wird,  meist  lösliche,  blaue  oder 
grünliche  Kupfersalze,  welche  durch  Aetzkali  einen  voluminösen,  blauen, 
als  Malerfarbe  benutzten  Niederschlag  (Kupferoxydhydrat)  machen,  durch 
überschüssigesAetzammoniak  in  der  Losung  schön  dunkelblau,  durch  Gallus- 
säure, Schwefelwasserstoffgas,  Schwefelwasserstoffmetalle  (Sulphhydrate) 
mit  schwarzer  Farbe  oder  (bei  grösserem Kupfergeb alt)  braun,  durchEisen- 
kaliumcyanür  rothbrann,  sowie  durch  Eintauchen  einerstark  polirten  Eisen- 
stange met^lisch  gefällt  werden  nnd  mit  den  AmmoniaksalzenDoppelsalze 
bilden;  wird  von  den  Oelen  mit  grüner  Farbe  gelöst;  giebt  mit  arseniger 
Säure  das  arseniksaure  Kupferoxyd  oder  Sehe  ersehe  Grün,  welches 
als  Malerfarbe  benutzt  wird,  und  besteht  aus  1  At.  Kupfer  und  1  At  Sauer- 
stoff, oder  ans  79,83  Kupfer  und  20,17  Sauerstoff. 

c)  Kupferhyperoxyd,  besteht  ans  lAt.  (66,43)  K.  und  2  At  (33,57)8. 
^  Mit  Schwefel  verbindet  sich  Kupfer  zu  Kupfersnipharet  (in  der 

Natur  als  Kupferglanz;  s.  oben), bestehend  aus  2  At  Kupfer  und  1  At. 
Schwefel,  nnd  zu  Enpferbisnlpharet,  bestehend  aus  1  At  K.  und  1 


At  Seh. ;  beides  Sohwefelbasen.  Auch  mit  Phosphor,  Antimon,  Quecksilber 
(schwierig),  mit  Chlor,  Cyan,  lod  (als  Cupnaa  iodafum,  Eupferiodür,  ein 
unlösliches,  weisses  Pulver),  und  nüt  Kohlenstoff  geht  es  Verbindungen  ein. 
Die  Verbindung  des  Kupfers  mit  Arsen  stellt  das  Tombak,  mit  Zina 
die  Bronze,  mit  Zink  das  Messing  nnd  mit  Nickel  nnd  Zink  das  Neu- 
silber (Argenton)  dar.  Mit  Gold  nnd  Silber  giebt  es  die  Legirungea 
verschiedener  Münzen,  der  Goldschmiedearbeiten  und  Bijoateriewaaren. 
Wirkungsweise.  In  getheilten  Gaben  wirken  dieEupferpräparat» 
auf  unbekannte  Weise,  nur  dass  wir  unter  ihrem  Einflüsse  manche  krank- 
hafte Nervenstörungen  schwinden  sehen,  indem  sie  die  Nerventhitigkeit 
umstimmen  und  durch  Fortpflanzung  des  alterirenden  Eindrucks  auf  die 
Cerebro-Spinalsphäre,  die  fehlerhafte  Innervation  zu  regeln  vermögen,  des- 
halb auch  bei  eingewurzelten  Nenrosen  gute  Dienste  leisten.  In  grosseren 
Gaben  erregen  sie  durch  heftige  Reizung  der  Magennerven  Erbrechen,  und 
in  absolut  zu  starken  Gaben  tödten  sie  durch  corrosive  Magen-Darment- 
zündnng  (a(AteKupfervergiftung;8.  toxikolog.  Tabellen  im  Anhang), 
'theils  dnrch  eine  desorganisirende  Einwirkung  auf  das  Nervenleben  nnd 
die  Blntmischung.  Ihr  Uebergang  in  die  Säftemiscbung  ergiebt  sich  aus 
der  bei  längerem  Fortgebraucb  aUmälig,  aber  nnr  äusserst  selten  sich  bil- 
denden Dyskrasie  (chronische  Kupfer  Vergiftung),  nach  Cor  rigan 
{Dublin  hosp.  Gaz.  1854.  Septbr.)  bestehend  in  gestörter  Verdammg,  Ab- 
magemng,kachektischem  Aussehen,  Kräfteverlust  Husten  ohne  anderweitig 
merkliche  Affection  der  Respirationsorgane,  und  durch  eine  charakteristi- 
sche pnrpurrotheFärbung  des  Zahnfleisches  an  beidenZahn- 
reihen,  während  diese  Färbung  bei  Bleivergiftung  blau  ist  Die  bei  letz- 
terer vorhandene  hartnäckige  Verstopfung  mit  Kolikschmerzen,  sowie  para- 
lytische Erscheinungen  fehlen ;  nur  ein  Daniederliegen  der  Ernährung  nnd 
Assimilation  tritt  hervor.  Am  meisten  beobachtet  man  dies  bei  Kupfer- 
schmieden, in  Eupferhämmem,  bei  Bronceuis  und  Maschinenarbeitem. 
Die  meisten  Verginnngen  veranlasst  das  kohlensaure  Enpferoxyd.  Wenn 
neuerdings  Toussaint  u.  A.  behauptet  haben  und  beweisen  zu  können 
glaubten:  , Kupfer  sei  überhaupt  kein  Gift"  (Gasper's  Vierteljahrsscbr. 
1857.  XU.  2),  so  hat  E.  Pelikan  inPetersburg  später (Beitr.  z.  ger.  Med., 
Toxicol.  etc.  Würzb.  1858)  dies  widerlegt,  zumal  Eupfersalze  in  grösseren 
Gaben  nicht  nnschädlich  wirken.  Die  löslichen  Kupfersalze  theSen  übri- 
gens mit  dem  Arsenik  das  Eigenthümliche,  dass  sie  in  grossen,  sehr  rasch 
tödtenden  Gaben  mehr  durch  Zerrüttung  des  Nervenlebens,  als  dnrch  Ent- 
zündung des  Nahrungskanals  vergiften,  vrie  dies  aus  den  Versuchen  von 
Dronard  undOrfila(s.Sobernheim  nnd  Simon,  Toxikologie, S.269) 
hervorgeht.  Sie  verbinden  sich  im  Magensecret  mit  den  organischen  Be- 
standtheilen  des  Mageninhalts  zu  Albnminaten  nnd  werden  dann  erst  in 
der  Magensäure  gelöst  und  aufgesogen.  So  hat  Orfila  durch  eine  Reihe 
von  Versuchen  die  Absorption  der  Kupfersake  und  ihreWiederaoffindang 
(besonders  in Leber,Milz, Blut  Ham)dargethan(Schmidt's  Jahrb.  1842, 
Bd.  35).  Lebküchner  nnd  Fischer  entdeckten  Knpfer  im  Blute,  Wib- 
m  e  r  in  der  Leber.  Ri  e  s  1  e  r  erklärt  als  empfindlichstes  Reagens  fürEnpfer  • 
eine  polirteStahlnadel,mitPlatindraht  umwickelt,  wodurch  schon i/i,ooe,ooo 
Kupfer  in  Flüssigkeiten  zu  entdecken  sei  {Joum.  d»Chim.nUd.  1854.  Mai). 
Von  Wunden  aus  ist  die  Resorption  kaum  merklich,  bei  Grünspan  w  nicht 
wahrnehmbar.  Auf  Schleimhäuten  bilden  die  Knpfersalze  mit  den  Eiweiss- 
körpem  ihrer  Secrete  gleichfalls  Albuminat-Verbmdnngen;  nur  selten  grei- 
fen sie  dieSchleimhantwandong  an.  VerschluckteKupfermünzen  verblieben 
oft  lange  Zeit  ohne  Nachtheil  im  Magen,  und  Toussaint  (a.  a.  0.)  nahm 
schwarzes  Enpferoxyd  täglich  2mal  zu  2-8  Gran  14  Tage  lang  ohne  irgend 
einen  Nachtheil.  Ja,  selbst  bei  6monatlichem  Gebranch  von  Eupferpräpa- 
raten  leugnet  er  jede  Dyskrasie,  Ennferkolik  u.  dergL  Er  erklärt  reines 
Enpfer,  schwarzes  Oxyd  und  Schwefelkupfer,  sowie  Eupferoxyd-Ammoniak 
(bis  zu  60  Tropfen  der  Tinctura  KöchUni)  für  völlig  nnschädlich,  Eupfer- 
Salmiak  zu  7  Gran,  lodkupfer  zn  8,  phosphor-  u.  kohlensaures  zu  10,  salpeter- 
sanres  nnd  essigsaures  Eupfer  erst  zu  14  Gran  für  brechenerregend,  sie 
sämmtlich  aber  dosi  refracta  selbst  in  grösseren  Tagesgaben  für  ganz 
unschädlich.  Die  Kupferalbuminate  gelangen  nach  ihrer  Resorption  ins 
Blntund  die  einzelnen  Gewebe,  und  veranlassen  von  hier  aus  auf  nnbekannte 
Weise  die  Veränderungen,  die  sie  namentlich  bei  abnormerNervenfnnction 
oft  in  sehr  heilsamer  Weise  erkennen  lassen  (s.  oben).  Durch  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Proteinkörpern  (Albumin)  wirken  die  Kupfersalze  auch  dem 
Zersetzungs-  und  Schmeizungsprocesse  entgegen  und  können  einem  sol- 
chen, durcD  specifische  (scorbutische,  syphilitische)  Dyskrasie  bedingtenZn- 
Stande  widerstehen,  und  hier  ebenfalls  heilkräftig  wirken. —  Interessant  ist 
die  Wirkung  des  Kupfers  auf  den  Uterus.  Die  Jäger  wenden  es  zur  Erzeu- 
gung des  Geschlechtstriebes  bei  Hündinnen  an.  Hauk(thieräiztl.Wochenbl. 
1850,  S.  2)  gab  einer  Kuh,  die  trotz  wiederholter  Begattung  nicht  trächtif; 
ward,  6  Tage  lang  täglich  eine  Messerspitze  voll  geschabton  Enpfers  auf 
Brod.  Das  Thier  erkrankte  nicht  und  nng  bald  darauf  wieder  zu  rindern 
an.  Andere  Beobachtungen  über  diese  Tuatsache  fehlen. 
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Synonyma.  Cuprum  acetieum(Ph.Bor.).  Cuprum  aeeiicum  erystal- 
lisatum(P\.Austr.).  Aerugo  crystalliaata.  Floret  viridis  aeris.  Flore» 
Aeruginis.  Acetas  cupricu»  cum  Aqua.  Krystallisirter  Orünspan. 

Hit  der  Essigsänre  verbindet  sich  das  Kopfer  in  4  Verhältnissen, 
von  denen  indess  nur  2  in  arzneilicher  Einsicht  Interesse  gewähren, 
nämlich:  a)  das  basisch  essigsaure  Enpferoxyd-Hydrat 
(Gränspan,  Aerugo,  Viride  Aeris),  und  b)  das  neutrale  essig- 
saure Kupferoxyd  (krystallisirter,  destillirter,  gereinigter  Grünspan). 

Die  Verfaindmig  des  Kupfers  mit  Kohlensäure  bildet  kohlen- 
saures Kupferozyd  CCuprum  carbonieum  ».  subcarbonicum),  das 
in  Wasser,  Alkohol  and  Aether  nnlösUch  ist,  und  die  Verbindung  mit 
Salpetersäure  das  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Oiprum  rutrtcum, 
welcne  beide  therapeutisch  zu  entbehren  sind. 

Der  Grünspan  (Aerugo  Ph,  Bor.,  Cuprum  eubaceticum  erudum 
Ph.  Austr.,  Cuprum  tubaceticum  Pk.  Bav.,  Aerugo  vulgaris)  wird  in 
chemischen  Fabriken,  besonders  im  südlichen  Fralakreich  (Montpellier) 
auf  die  Weise  bereitet,  dass  man  Kupferplatten  mit  gährenden  Wein- 
trestem  schichtet  und  4-6  Wochen  liegen  lässt.  Die  sauer  gährenden 
Weintrestern  bilden  Essigsäure,  welche  sich  mit  dem  an  der  Luft  ozy- 
dirten  Kupfer  verbindet.  Der  so  erzeugte  Grünspan  wird  abgeschabt, 
mit  Essig  zum  Brei  aggerieben  nnd  in  Formen  gedrückt  Auch  kann 
man  ihn  durch  Essigdämpfe,  welche  die  Kupferplatten  anfressen,  be- 
reiten. Er  stellt  eine  blaugrüne,  feste,  schwer  zerbrechliche,  in  Wasser 
theilweise  lösliche,  schwach  nach  Essig  riechende  nnd  widrig  metallisch 
schmeckende  Masse  dar;  besteht  aus  1  At.  essigsaurem  Kupferozyd, 
1  At  Knpferoxydhydrat  und  5  At  Wasser,  oder  ans  49,31  essigsaurem 
Kupferoxyd,  26,34  Knpferoxydhydrat  und  24,35  Wasser. 

Berelningdes  krystallisirtenOrünspans:  InchemischenFabri- 
ken  durch  Kochen  des  frisch  abgeschabten  Grünspans  in  destillirtem  Essig, 
nnd  nachheriges  Filtriren,  Abdampfen  und  Krystallisiren  der  Flüssigkeit. 

Pbyslkalutche  und  chemische  Eigenschaften  (nach  Pk.  Bor.). 
Ein  neutrales  Salz,  welches  dunkelgrüne  Krystalle  bildet,  die  an  der  Luft 
nach  und  nach  verwittern  und  mit  einem  hellgrünen  Pulver  beschlagen; 
Geschmack  herb,  widrig  metallisch ;  in  14  T£  kalten,  5  Th.  kochenden 
Wassers  and  14  Th.  siedenden  Alkohols  löslich;  specif.  Gew.  ^  1,78. 

Analyse.  39,61  Knpferoxyd  (1  At),  51,39  Essigsäure  (1  At),  9,00 
Wasser  (1  At). 

Wirl(ang8weise.  Der  innerlich  selten  benutzte  Grünspan  führt  in 
grösseren  Gaben  Erbrechen  und  Durchfall,  in  toch  grösseren  Darment- 
zündung herbei  (s.  toxikol.  Tabellen);  der  krystallisirte  wirkt,  seiner 
leichteren  Löslichkeit  in  den  Darmsäften  wegen,  noch  heftiger  und  rascher. 
Ghevallierfand,  dass  weder  die  mit  der  mreitung,  noch  die  mit  der  Ver- 
packung des  Grünspans  beschäftigten  Arbeiter  Kupferkoliken  oder  sonsti- 
fen  nachtheüigen  Einflüssen  aasgesetzt  sind,  auch  keine  Abkürzung  in  der 
«bensdauer  bei  ihnen  wahrne&bar  ist.  —  Falk  in  Marburg,  so  wie 
Neebe  (Vers,  über  die  Wirk.  d.  essigs.  Kupferoxyds.  Diss.  Marburg  1857) 
fanden  durch  Versuche  an  Thieren,  dass  das  essigsaure  Kupferoxyd  Tauben 
and  Kaninchen  in  verhältnissmässig  geringen  Dosen  sicher  nnd  rasch, 
und  8-  bis  lOmal  schneller  als  das  entsprechende  Bleisalz,  tödte.  Es  ver- 
ursacht zu  i/io  Gran  und  mehr  stets  wirkliches  Erbrechen,  in  grösserer 
Dosis  Diarrhöe,  lässt  eine  Temperatur -Erniedrigung  wahrnehmen  und 
erzeugt,  wenn  es  nicht  bald  wieder  ausgebrochen  wird,  eine  chemische 
Umwandlung  und  somit  Anätzang  und  Entzündung  des  Speisekanals; 
greift  es  die  Luftwege  an,  so  verändert  es  die  Scnleimhäute ;  die  In- 
toxication  verursacht  stets  Hyperämie  in  Herz  und  Lungen,  bleibt  fast 
ohne  allen  Einflnss  auf  Hirn  und  Rückenmark,  und  tödtet  durch  Herz- 
lähmung (Deutsche  Klin.  1857.  IX.  35-38.) 

Kranicheifsformen.  Zur  inneren  Anwendung  wird  jetzt  das 
neutrale  essigsaure  Kupferoxyd  nicht  mehr  benutzt.  Aeltere  Aerzte 
woUen  dies  Prfiparat  indess  bei  hartnäckiger  und  eingewurzelter  Sy- 
philis (Schlegel)  mit  destruirenden  Geschwüren,  zumal  wenn  Queck- 
silbermittel nichts  gefruchtet,  so  wie  gegen  andere  bösartige,  besonders 
karcinomatöse  Gescnwüre  nnd  alte  Ausschläge  wirksam  benmden  haben. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  beider  Präparate  bei  welken,  blei- 
chen Geschwürsformen  mit  dünnem,  übel  aussehendem,  ätzendem  Secret, 
so  wie  bei  leicht  blutenden  und  tief  fressenden  Ulcerationen  mit 
speckiger  Wucherung,  überhaupt  wo  bei  kakocbymischer  Beschaffenheit 
dies  Geschwürs  die  ortliche  Metamorphose  nicht  kräftig  genug  ist  zur 
normalen  Production,  und  durch  Schlaffheit  und  Neigung  zur  Substanz- 
wucherung  in  einem  speckigen,  schlaffen  und  bleichen  Aussehen 
der  Geschwürsfläche  sich  kuudgiebt,  oder  wo  mit  diesem  Charakter  das 
'Geschwür  um  sich  frisst,  phagedänisch  ist,  die  Absonderungen  stark 
and  von  wässiig-schleimiger  Beschaffenheit  sind.  —  In  der  Aueen- 
heilkunde  gebraucht  man  das  essigsaure  Kupferoxyd  in  ähnhchen 
Leiden  auf  dyskratischem  Grunde,   mit  Geschwürsbildungen,  starker 


SchleimabsonderoBg  (Hontmahou)  oder Siterabsondemng  (Benedict) 
der  Augenlider  oder  Angenbindehaut,  Nwgung  zur  Colliquescenz,  za- 
mal  in  veralteten  Fällen,  wo  Zinkpräparate  nicht  eingreifend  genug 
wirken,  nnd  hier  vorzüglich  mit  Qnecksilbermitteln,  wie  z.  B.  bei  An^ 
lockemngen,  schlaffen  Geschwüren  der  Coniunctiva,  der  Hornhaut,  bei 
Psorophualmien,  Blyjiharophlhabma  purulenta,  pannöser  Wucherung, 
Präparate.  1)  Linimentum  Aeruginis  (Ph.  Bor.).  Oxgmel  Aer%^ 
gifäs.  Oxj/mel  aegyptiaeum.  Grünspanliniment:  Gepulverter 
Grünspan  Qüj)  wird  mit  Essig  (U  ij)  bis  auf  den  Sten  Theil  eingekocht, 
filtrirt,  gereinigter  Honig  (U  ü)  zugesetzt  and  die  Mischung  bis  auf 
Uij  verdampft  Das  in  der  nltrirten  Lösung  enthaltene  Kupferoxyd 
wird  durch  den  Honig  desoxydirt  (welcher,  gleich  dem  Zucker,  diese 
Wirkung  auf  alle  Metallsalze  ausübt),  und  demnächst  auch  Knpferoxydol 
mit  veränderter  Honigsabstanz  als  ein  volaminöser,  flockiger  Nieder- 
schlag ausgeschieden,  woher  sich  denn  auch  die  grüne  Farbe  der  Mi- 
schung während  des  Kochens  in  eine  braune  umwandelt  (Dalk).  Man 
benutzt  dieses  Präparat  vorzüglich  gegen  schwammige,  leicht  blutende, 
träge  Geschwürsfonnen  mit  callösen  Rändern  nnd  speckiger  Wucherung, 
hartnäckige  Flechten  (Guthrie),  und  gegen  syphilitische  Mund-  nnd 
Halsgeschwüre,  Zahnfieischgeschwüre. 

2)  Unguentum  Aeruginis.  Unguentum  aegmtiacum.  Grünspan- 
salbp:  Durch  Kochen  des  Grünspans  (^)  und  Weinsteinrahms  Qu})  mit 
Wasser,  nachheriges  Coliren  und  Abdampfen  der  Flüssigkeit  bis  zar 
Trockene;  dem  an  feuchter  Luft  von  selbst  zerfliessenden  Rückstande 
wird  Honig  ^ij)  zugesetzt.  —  Eine  braune  Masse,  nicht  von  Salben-, 
sondern  Honigdicksaft-  (Mellago-)  Consistenz;  wird  in  gleicher  Weise, 
wie  das  erstere  Präparat,  benutzt 

3)  Ceratum  Aeruginis.  Cera  viridis.  Grnnspancerat  Grünes 
Wachspflaster:  kesina  Pini Burgund.  (Jvj),  Cera  flava  (ffj)  und 
Terebinlhina  commun.  (^v)  werden  geschmolzen,  zerriebener  Grünspan 
(^)  zugesetzt,  die  noch  warme  Masse  in  Pappkästchen  gegossen  und 
nach  dem  Erkalten  in  Täfelcben  geschnitten.  Wird  jetzt  nur  noch  als 
Hühneraugenpflaster  benutzt,  wobei  zuvor,  nach  Abtragung  der 
härteren  Partien  des  Hühnerauges  mit  einem  Messer,  täglich  ein  Seifen- 
fussbad  verordnet  nnd  in  der  Zwischenzeit  das  Pflaster  aufgelegt  wird. 

Man  hat  in  den  Officinen  auch  einen  Spiritus  coenUeus,  aus  Lig. 
Amman,  eaust.  (JUj),  Spirit.  Lavandul.  et  Rosmarin,  (ää  Ijv/?)  und 
Aerugo  (s/l)  bestehend,  der  bei  asthenischen  Entzündungen  und  Para- 
lysen eh-emals  gebraucht  wurde.  Rademacher's  Kupier-Tinctur 
(Tinctura  Cupri  acetici)  ist  ein  unchemisches  Präparat,  unrein  und 
für  die  rationelle  Therapie  nicht  zu  verwerthen. 

Gabe  and  Form,  Innerlich  (selten)  der  gewöhnliche  Grün- 
span zu  gr.  i-i-1;  der  krystallisirte,  heftiger  wirkende,  za  gr.  i-^, 
einigemal  tagüber  und  vorsichtig  damit  gestiegen,  bis  dyspeptisdie  Zu- 
fälle sich  einfinden;  in  Pulver,  Pillen  und  Auflösung.  Aeus- 
serlich: Um  gelinder  zu  ätzen  (zomal  bei  empfindlichen  Geschwüren) 
in  Salbenf^rm  (^  auf  |j  Fett),  um  stark  zu  ätzen  (zumal  bei 
grosser  Unempfindlichkeit,  Schlaffheit,  üppiger  Wucherung)  als  Streu- 
pulver oder  Auflösung  (gr.  ij-)/?  in  J/ff-Jj  Wasser  zu  Umschlägen). 
Das  nach  Vogt  zwischen  beiden  Anwendungsformen  die  Mitte  haltende 
Liniment  zu  Pinselsäften  (3j  auf  ^  Rosenhonig),  Mund-  und 
Gurgelwässern  (3j-3ij  auf  j^v  destillirten  Wassers  mit  §}  Honig  oder 
Maulbeersyrnp),  beisyphilitischenHalsgeschwüren,  wobei  darauf  zusehen, 
dass  der  Kraiüce  nichts  verschlacke  und  gleich  darauf  den.Mund  ausspüle. 

Formaiare.  ^  Cupri  aeet.  eryst.  gr.  xvj,  solve  in  Aq.  deit.fervid. 
q.  s.,  adde  Mic.  panis  alb.  )jv,  Tinet.  Onnamom.  q.  s.  nt  f.  Massa. 
äv.  in  part.  aequal.  32.  DS.  Morgens  und  Abends  1-3  Stück  (Schle- 
gel, gegen  eingewurzelte  Syphilis).  —  ^_  Cupri  acit.  cryst.  gr.  vüj, 
solve  in  lÄq.  Amman,  eaust.  ^ß;  solutioni  adinisce  Aq.  flor.  Aurant., 
Aq.  Menth,  pip.,  Syr.  AUh.  aä  oüj.  MDS.  Umgeschüttelt  Morgens 
und  Abends  ^-2  EssL  in  eine  Tasse  Wasser  gerührt  (Schlegel,  gegen 
äusserst  hartnäckige,  syphilitische  Affectionen).  —  ^  Cupri  acet.  cryst. 
gr.  iß,  solve  in  Aq.  deslill.  Jx.  DS.  2mal  tägl.  1  Essl.  [d.  h.  etwa  -^ 
Gran]  (von  Lafargne  bei  chronischer,  mit  neftigem  Pruritus  verbun- 
dener Hyperästhesie  der  Haut  nach  wenigen  Wochen  heilsam  befanden; 
Schmidt's  Jahrb.  1858.  98.  6).  —  ^  Cupri  aeet.  cryst.  gr.  j-iij, 
Plumb.  acet.  gr.  vj-viij;  solve  in  Aq.  dett.  ^y-^ym,  adde  Tinct.  Opii 
eroc.  )ySj.  MDS.  Umgeschüttelt  als  Angenwasser  (Benedict,  gegen 
purulente  Absonderungen  der  Augenlide^.  —  .?■  Cupri  aeet.  cryst. 
gr.  jv,  solve  in  Aq.  Rosar.  ^vj,  adde  Tinct.  Opii  croc.  3/?-3J.  MDS. 
Umgeschüttelt  2-3mal  tägl.  das  Auge  damit  zu  baden  (Hontmahou, 
bei  mit  Erschlaffung  verbundener  Blennorrhoe  der  Augenbindehaut).  — 
^  Liniment.  Aerug.  3j-3ii>  ^1-  deslill.  Jv,  Meli,  despumat.  Ji.  Solve. 
S.  Umgeschüttelt  zum  (lurgeln  und  gleich  darauf  den  Mund  auszu- 
spnlen  (gegen  hartnäckige  Halsschanker  empfohlen). 


Digitized  by 


Google 


278 


METALLA. 

Cuprum  stdphuricum. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Synonyma.  Cuprum  s/flphuricum  purum  {Pk.  Bor.  et  Auatr,). 
Sulphat  Cupri  cryttallUatut.  Sulphas  cupricus  cum  Aqua.  Vitrio- 
haa  Cupri.  Vüriohtm  coeruleum.  Cyprischer,  spanischer  Vi- 
triol.   Blaaer  Vitriol. 

Bereilanc  (nach  Ph.  Bor.).  Kupferfeilspähne  (1  Th.)  werden  mit 
rectificirter  Schwefelsäure  (3  Th.),  die  Torher  mit  destilUrtem  Wasser 
(1  Th.)  yerdännt  worden,  übergössen,  in  einer  Olasretorte  im  Sandbade 
erhitzt,  die  Lösnng  zor  Trockene  verdampft,  der  zerriebene  Rückstand 
in  einer  hinreichenden  Menge  heissen  destillirten  Wassers  gelöst,  und 
die  Lösnng  filtrirt  und  krystallisirt. 

Aetiologie.  Die  Oxydation  des  Enpfers  erfolgt  hier  auf  Kosten 
der  Schwefelsäure  (von  welcher  dasselbe  auch  nur  in  der  Wärme  an- 
gegriffen wird),  indem  es  sich  auf  Kosten  des  Wassers  (durch  Zer- 
setzen desselben),  selbst  unter  Mitwirknng  dieser  Säure,  nicht  zu  oxy- 
diren  vermag.  Es  wird  daher  ein  Theil  der  Scbwefelsäore  bei  der  Er- 
hitzung als  schweflige  Sänre  entweichen,  während  sich  der  unzersetzte 
Theil  mit  dem  oxydirten  Kupfer  zu  schwefelsaurem  Kupferoxyd  ver- 
bindet (deshalb  auch  werden  auf  1  Th.  Kupfer  3  Th.  Schwefelsäure 
genommen). 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschaften.  Krystallisirt 
in  grossen,  azurblauen,  schiefen  rhomboidalen  und  ungleich  6seitigen 
Samen ;  fein  gerieben  ein  weisses  Pulver  darstellend ;  ■  von  herbem, 
widerlich  metallischem  Geschmack;  an  der  Luft  einen  weissgrünlicheu 
Beschlag  bililend;  bei  -f-  100°  R.  verliert  es  sein  Krystallwasser  und 
es  bleibt  das  wasserleere  schwefelsaure  Knpferoxyd  als  weisses  Pulver 
(das  sogenannte  sympathetische  Pulver)  zurück;  bei  starker  Glüh- 
hitze sich  zersetzend,  indem  schweflige  Sänre  und  Sauerstoff  entweicht 
und  Kupferoxyd  bleibt;  specif.  Gewicht  :=  2,19.  Es  röthet  Lackmus, 
ist  in  4  Th.  kalten  und  2  Th.  warmen  Wassers  löslich,  in  Alkohol  un- 
löslich. Versetzt  man  die  wässerige  Lösnng  mit  wenig  Aetzkali,  so 
schlägt  sich  basisch  schwefelsaures  Knpferoxyd  als  hellgrünes  volumi- 
nöses Pulver  nieder.  In  überschüssigem  Aetzammoniak  löst  es  sich 
vollständig  mit  dunkelblauer  Flüssigkeit  auf. 

Vorzugsweise  wichtig  ist  noch  die  Bedeutung  des  Kupfervitriols  als 
Reagens  auf  Zucker,  indem  er  nach  M.  Costes  {Jirnrn.  de  med. 
de  Bordeaux,  1846,  JuU — Sept)  das  geeignetste  Hülfsmittel  ist,  die 
Gegenwart  von  Zucker  (nach  E.  Mitscherlich  selbst  >/i,ooo,ooo)  im 
diabetischen  Urin  zu  erkennen.  Gaben  empfiehlt  hierzu  ein  Gemisch 
aus  Kali  und  Knpfersalz  (Cuprum  bisoxydalum  8,  Acid.  tartar.  5, 
Kali  eausticum  15,  Ag.  destUl.  80  Th.),  in  das  er  ein  Reactioospapier 
tauchen  lässt,  welches  bei  Gegenwart  des  Zuckers  durch  Umwandlung 
des  Knpferoxyds  in  Oxydul  (s.  S.  276.  a.)  sich  roth  färbt  (Arch.  gi- 
nir.,  1846,  Febr.). 

Analyse.  1  At.  Kupferoxyd,  1  At.  Schwefelsäure  und  5  At.  Was- 
ser, oder  31,79  Kupferoxyd,  32,14  Schwefelsäure  und  36,07  Wasser. 

Der  im  Handel  vorkommende  Kupfervitriol  {Cuprum  aulphuricum 
venale,  Vitriolum  de  Cypro)  ist  häufig  mit  Zmk  und  stets  mit  Eisen 
verunreinigt. 

Wirliongsweise.  Durch  die  Verbindung  des  Kapfers  mit  der 
Schwefelsäure  bildet  sich  ein  Präparat  mit  tonisch-adstringirender  Kraft. 
Daher  die  Heilwirkung  des  Kupfervitriols  in  solchen  Krankheiten,  die 
zunächst  bedingt  sina  von  einem  Schwächeznstande  der  faserigen  und 
häutigen  Gebilde,  so  wie  des  krankhaft  gelockerten,  zur  Auflösung  ge- 
neigten Organgewebes,  und  die  sich  durch  zu  starke  und  in  ihrer  Be- 
schaffenheit anomale  Ab-  und  Ausscheidungen,  atonische,  septische  Blu- 
tungen u.  s.  w.  charakterisiren.  In  kleineren, ^etheÜten  Gaben  (zu 
SS^-  \-i)  S^^^  ^^  Mittel  ganz  in  der  Vollziehung  der  umstimmenden, 
ekelerregenden  Wirkung  auf.  In  grösseren  Gaben  (zu  gr.  3-6- 
10)  wirkt  es  brechenerregend,  vollzieht  diesen  Akt  stets  sicher, 
rasch,  in  angemessen  starker  Weise  und  ohne  Nebenwirkung  auf 
den  Darmkanal  und  die  Cerebro-Spinalorgane.  In  noch  grösseren 
Gaben  wirkt  es,  obwohl  nur  oberflächlich,  nicht  sehr  in  die  Tiefe 
ätzend  auf  das  unmittelbar  davon  getroffene  Gewebe,  mit  Ausnahme 
der  Epidermis,  und  führt,  innerlich  genommen,  indem  es  sich  mit  den 
Protemstoffen  im  Magen  verbindet,  gleichfalls  corrosive  Entzündung  der 
Magen-Darmhaut  mit  Gewebezerstömng  herbei,  die  sich  durch  die  be- 
kannten gastroenteritischen  Zufälle  genügend  ausspricht.  Letzterem 
widerspricht  Hönerkopff  (Casper's  Vierteljahrsscnr.  1855.  VHI.  2) 
nach  zahlreichen  Erfalü-ungen  an  Croup'kranken.  Er  gab  mehrmals 
Kindern  von  6-9  Monaten  bis  36  Gran  in  kaum  3  Tagen!  nnd  will 
dabei  nie  Zeichen  der  Entzündung  im  Magen  nnd  Darmkanal  beob- 
achtet haben,  Durchfall  nur  zuweilen  am  2ten  oder  3ten  Tage.  Delirien, 
Tetanus,  Wadenkrämpfe,  Zittern,  brennender  Durst,  kalter  Schweiss 


zeigten  sich  nie.  Das  Erbrechen  war  die  einzige  constante  Wirknngs- 
erscheiuung  nach  grossen  Gaben,  wie  auch  so  viele  andere  Substanzen 
in  grossen  Gaben  Nachtheil  bringen  können,  ohne  zu  den  (xiften  ge- 
rechnet zu  werden. 

Kranlcheitsformen.  Das  meiste  Aufsehen  hat  der  Kupfervitriol 
in  neuerer  Zeit  in  der  häutigen  Bräune  gemacht.  Hufeland  sagt 
in  dieser  Hinsicht:  „Ich  halte  es  für  eine  der  schätzbarsten  Entdeckun- 
gen der  neuesten  Zeit,  die  Kraft  des  Kupfers  zur  Heilung  des  Croup 
erkannt  zu  haben."  H.  Hoffmann  war  hier  (1821)  sein  erster  und 
vonüglichster  Empfehler.  Kopp  wandte  ihn  jedoch  bereits  vorher, 
während  eines  17jlUirigen  Zeitraums,  mit  dem  besten  Erfolg  an.  Er 
nb  ihn  beim  Eintritt  des  Croupalhustens ,  der  Athmungsbeschwerden, 
Kindern  vom  1-7  Jahren  ^stündüch  zu  gr.  ^-^  mit  Milchzucker  (gr.  5) 
so  lange,  bis  mehrmals  gebrochen  wurde,  worauf  stets  Erleichterung 
aller  Zufälle  erfolgte.  Fingen  diese  Tages  darauf  wiederum  an  zu  exacer- 
biren,  so  wurde  das  Mittel  in  derselben  Gabe,  jedoch  jetzt  in  Zwischen- 
räumen von  i-2  Stunden,  fortgenommen.  Auch  Serlo  gab  den  Kupfer- 
vitriol im  Croup  in  mehr  als  50  Fällen  stets  mit  gutem  Erfolg,  und 
zwar  sogleich  nach  geschehener  Blutentleerung  in  brechenerregen- 
de n  6iU>en  zu  gr.  3-4,  worauf  stets  reichliches  schleimiges  Erbrechen, 
sehr  oft  mit  Stücken  der  exsudirten  Afterhaut,  und  Erleichterung  er- 
folgte, und  hierauf  alle  2  Stunden  zu  gr.  J.  Aehnliche  gute  Wirkungen 
sahen  von  der  Anwendung  des  schwefelsauren  Kupferoxyds  Malin  (der 
vorzüglich  die  kräftige  antagonistische  Reizung  der  Magenplexen  und 
dadurch  bedingte  Ableitung  des  Krankheitsprocesses  hervorhebt),  Kör- 
ting (in  6  Fällen),  Dürr  (in  9  Fällen;  Würtemb.  (Jorrespondenzbl., 
1834,  No.  18.),  Droste  (er  hält  das  Mittel  für  specifisch  wirksam  durch 
Lostrennung  des  Cronpalconcrements  und  Beseitigung  der  congestiven 
Gefässreizung  des  Kehlkopfes;  Hyperemesis  und  Diarrhöe  wurden  nie- 
mals danach  wahrgenommen;  auch  er  gab  es  anfangs  in  brechenerre- 
genden und  dann  in  getheilten  Gaben;  Heidelberger  klin.  AnnaL,  Bd. 
10.,  Hft.  2.),  Rösch  (der  im  Kupfervitriol  das  einzige  Mittel  sieht,  von 
dem  noch  Rettung  bei  vollständig  entwickelter  häutiger  Exsudatbildung 
zu  hoffen  sei;  Wurtemb.  Correspondenzbl.,  1835,  No.  32.),  Zimmer- 
mann (es  gelang  ihm  damit,  unter  15  Fällen  ausgebildeter  Croup- 
krankheit  Hmal  Heilung  zu  bewirken;  oft  waren  4-6  Pulver  zu  gr.  2-4 
hinreichend,  die  Kranldieit  im  ersten  Stadium  zu  heben;  im  zweiten 
lässt  er  zuvor  ein  Adetlass  (!),  dann  gr.  2-4  Kupfervitriol  geben  und 
hierauf  mit  gr.  ^-^  alle  2  Standen  fortfahren ;  eben  so  im  dritten  Sta- 
dium). In  neuerer  Zeit  hat  sich  diese  gute  Wirkung  des  Kupfervitriols 
gegen  Croup  vielfach  bestätigt,  wie  die  Beobachtungen  von  Fischer, 
Scholze,  Ruhbaum  und  Schlesier  (Vereinszeitung,  1837,  No.  13. 
nnd  40.),  Alle  (Oesterreich.  medic.  Jahrbücher,  1837,  St.  2.),  Dänd- 
liker  (Pommer's  Schweizer.  Zeitschrift,  Bd.  3,  Hft.  2.),  Wunder- 
lich (SVürtemb.  Correspondenzblatt,  1837,  No.  3.),  Berenguier  (Journ. 
de  Med.  de  Toulouse,  1846,  Mai),  Hönerkopff  (Journ.  f.  Einder- 
krkh.  1855.  IH.  IV.),  letzterer  in  91  Fällen,  von  denen  nur  5  (!?) 
starben,  und  Samter  (Günsburg's  Zeitschr.  1855,  VI.  2.)  —  beide 
letztgenannten  in  enormen  Gaben,  namentlich  Hönerkopff  72mal 
zu  77  und  18mal  zu  42  Gran  binnen  weniger  Tage  —  zur  Genüge 
darthun.  Schlesier  hält  das  Präparat  bei  reiner  Laryngitit  mem- 
branacea  mit  sehr  geringem  Gefässfieber  für  das  souveräne  Mittel; 
bei  grösserer  Ausdehnung  des  Krankheitsprocesses  bis  auf  die  Luft- 
röhre und  Bronchien  und  dadurch  -stets  oedingtem  starkem  Entzün- 
dnngsfieber  könne  es  jedoch  den  in  grösseren  Gaben  verordneten 
Brechweinstein  nicht  ersetzen  (Vereinsztg.,  1837,  No.  40).  Nach  Hu- 
feland  kommt  die  antagonistische  Wirkung  beim  Brechen  hauptsächlich 
in  Betracht;  Kopp  hält  die  Wirkung  des  Kupfervitriols  auf  die  Kehl- 
kopf- und  Luftröhrenschleimhaut  für  specifisch.  Nach  ihm  ist  der  zu- 
sammenziehende und  schrumpfende  Eindruck,  welchen  das  Mittel  beim 
Verschlucken  auf  die  damit  in  Berührung  kommenden  Stellen  des 
Kehlkopfes  macht,  vorzüglich  beachtungswerth,  weshalb  er  ihn  auch 
nur  stets  in  Pulverform  angewandt  wissen  will. 

Ausserdem  wurde  der  Kupfervitriol,  besonders  von  englischen  Aerzten 
(Reid,  Chalmers),  gegen  Lungenschwindsucht  ausnehmend  ge- 
rühmt (s.  Ipecacnanha,  Krankheitsformen),  zumal  bei  Schleim-  und 
Tuberkellungensncht  und  hartnäckigen  Lungenblennorrhöen,  gegen 
chronische  Durchfälle  und  Ruhren  (Elliotson,  Brächet), 
namentlich  Zahnrnhr  (von  Eisenmann  zu  gr.  ^  mit  gr.  -^  Opium 
als  heilsam  erprobt;  s.  Formul.),  profuse,  zumal  scorbutische  Blutun- 
gen, hartnäckige  Wechselfieber  (Adair),  Fallsucht  nnd  Epi- 
lepsie (Hawkins  wandte  das  Mittel  hier  zu  gr.  i  p.  d.  mit  schwe- 
felsaurem Chinin  oder  China,  nnd  Koch  in  derselben  Gabe  gegea 
veraltete  nächtliche  Fallsacht  an). 
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Erankheitsformen,  Gabe,  Form  und  Formalare. 


Zorn  äasseren  Heilzweck  kann  man  den  Eapfervitriol  in  allen 
Fällen  benutzen,  in  denen  aach  der  Zinkvitriol  seine  Anwendnng 
findet,  wenn  man  noch  tiefer  in  die  Organisation  eindringen,  stärker 
zosammenzieben  will,  namentlich  bei  kakochymiscben,  bösartigen,  trägen 
nnd  welken  Geschworen,  Taricösen,  nnempfindlichen  oder  schwam- 
migen Seh  ankern  (Richter,  Fricke),  gegen  Mercnrialgesch  wäre 
bei  noch  nicht  getilgter  Syphilis  (von  y.  Ämmon  hier  als  Aetzmittel 
sehr  günstig  angewandt;  s.  dessen  Monatsschrift,  Bd.  1,  Hft.  3).  Fer- 
ner bei  syphilitischen  Answüchsen  (Hasins),  gegen  Caries  (Simon), 
Mundfäule  (Dew.ees),  Wasserkrebs  (Coates,  Wiegand),  hart- 
näckigen Mercorialspeichelflnss  (Kopp),  parenchymatöse 
Blutungen  aus  Geschwüren  und  Wunden  (Richter,  C.  t.  Graefe), 
alte  Blennorrhöen  der  Geschlechtsorgane  (Wendt),  auch 
als  Parasyten  tödtendes  Mittel  (nach  Bademacher)  gegen  PedieuU 
mihi»  (Gobbin;  3j  in  ^rj  Wasser,  mehrmals  täglich  zum  Waschen). 
In  der  Augenheilkunde,  woselbst  es  Werneck  zuerst  einführte, 
gegen  cbrpniscbe  Ophthalmien,  namentlich  Psorophthalmien 
Olnst),  Hornhaut- Verdunkelungen  und  Flecke,  nnd  als  Aetz- 
mittel bei  beginnendem  Augenlidkrebs  (t.  Ammon),  im  Beginn 
der  contagiosen  Angenentzündung  (Werneck),  so  wie  gegen 
trachomatöse  nnd  caruncnlöse  Wucherungen  der  Bindenaut 
(Ton  Lincke  sehr  gerühmt;  Sehmidt's  Jahrb.,  1839,  Bd.  23,  Hft  1). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  als  alterirendes,  nervenum- 
stimmendes Mittel  zu  gr.  i-^-l,  tagüber  2-3mal  und  sehr  vorsichtig 
gestiegen:  ad  grana  duo!,  als  Brechmittel  zu  gr.  3-6  (in  drin- 
genden Fällen  selbst  zu  gr.  10-12-15,  in  getheilten  Gaben,  alle  10  Mi- 
nuten); in  Pulver  (so  namentlich  scopo  vomendi),  Pillen  (wobei  der 
Kupfervitriol  zuvor  in  destillirtem  Wasser  zu  lösen)  und  Auflösung. 
Aeusserlieh  zu  Augen -Waschungen  und  Bähungen  (etwa  gr. 
3-6  auf  3iij-5j''')>^ogentropf wässern  (gr.  l-3auf  J^-Jj;  hiervon  gutt 


Tripper),  Verbandwässern  0/?-)j  anf  ^üj 'Wasser;  gegen  warzige, 
schwammige  Schanker),  Angensalben  (vorher  gelöst,  zu  gr.  4-12 
auf  3ij  Fett),Streupulvern  und  als  Aetzmittel  (etwas angefeuchtet). 
Man  meide  Verbindungen  mit  Salzen,  Alkalien,  Erden,  Seifen,  gerb- 
säurehaltigen Substanzen,  Alkohol,  Zucker,  Honig,  Eiweiss. 

Formalare. 
^  Ctipri  iiulpkur,  gr.  üj-jv,  Pulv.' gummös,  ^ß,  M.  i.  Pnlv.  D8.  Auf 
einmal  zu  nehmen.  Nach  erfolgtem  Erbrechen:  J^  Cupri  sulpJiur. 
CT.  iij,  Pulv,  gummot.  )vj.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  9. 
DS.  2stündlich\l  Pulver  und  damit  so  lange  fortgefahren,  bis  die 
Cronpsymptome  ganz  verschwunden.  Alsdann:  Si  &dphur.  stibiat, 
tturant.  gr.  ij,  Aq.  flor.  Awrant.  |i,  Suee.  lAqvirit.  dep.  jj.  Solve. 
DS.  Umgeschfittelt  von  Zeit  zu  Zeit  1  Tbeelöffel  (Serlo's  Be- 
handlung des  Croup). 


^  C^ri  tulphur.  gr.  vj ,  solve  in  Aq.  destiü.  q.  s. 
lami  pulv.  jy,  &ctr.  Liqtdrit.  '  ' 


^  Cupri  sulpXur.,  Opü  aa  gr.  iij,  Cort.  Gnnamom.,  Rad.  Liquirit. 
55  3).  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part.  aeqnal.  6.  DS.  Morgens  nnd  Abends 
1  Pulver  (Richter,  in  eingewurzelten  Neurosen,  Epilepsie). 

1^  Cupri  sulphur.  gr.  jv,  Pulv.  gummös.  )viij.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in 

Eart.  aecjual.  8.  DS.  2mal  täfhch  1  Pulver  (von  Elliotson  gegen 
artnäckige  Diarrhöen  «mpfohlen). 

j^  Cmpri  sulphur.  p.  J,  OpU  gr.  -k,  Saeehar.  alh.  ^fi.  M.  f.  Pnlv. 
DS.  3-4mal  tagnber  1  Pulver  (von  Eisenmann  gegen  Zahnruhr 
der  Kinder  mit  stets  günstigem  Erfolg  augewandt). 

^  Cupri  sulphur.  )^,  solve  in  Aq.  destill,  fervid.  )i,  adde  Opiipub). 
gr.  ij,  Succ.  Liquirit.  dep.  )j,  Rad.  Calami  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pil. 
&.  &)nsp.  D.  advitr.  S.  2mal  täglich  1-4  Stück  (nach  Phoebus; 
gegen  Neurosen). 

^  Cupri  sulphur.  )/l,  solve  in  Aq.  destill,  q.  s.,  adde  Opii  pulv.  gr. 
ij,  Exlr.  Conii  maculat.  ^.  F.  c.  J^v.  rad.  Liqmrit.  q.  s.  Pilol. 

£r.  ij.  Consp.  D.  ad  vitr.  S.  3mal  täglich  4  Stück  (Jahn,  gegen 
nngenschwindsncht). 

adde  Rad.  Ca- 
q.  s.  nt  f.  Piliil.  90.  Consp.  D.  ad 
vitr.  S.  3mäl  zu  4-7  'Stück  während  der  Apyrexie  zu  nehmen 
(Adair,  gegen  äusserst  hartnäckige  Wechselfieber). 

1^  Cupri  stäphur.  gr.  vüj-)j  (!),  Aq.  destiü.  Sv.  Solve.  DS.  Zuerst 
halbstündlich  1  Esslöffel,  dimn  28tändlich  1  Kaffeelöffel  (Samter, 
beim  Croup). 

9  Cupri  sulphur.  )/ff-3/ff,  solve  in  Infus,  herb.  Sah.  (ex  ^/S)  |vj, 
adde  Jinct.  Myrrh.,  Tinct.  Catechu  aa  3j,  Tinci.  Pimpinell.  %/}, 
MM.  crud.  3vj.  MDS.  Umgeschüttelt  den  Mund  damit  atiszuspolen 
und  dann  ansznspeien  (Kopp,  gegen  hartnäckigen  Mercurialspei- 
chelfiuss). 

$  Cupri  sulphur.,  Alumin  erud.  55  3j,  solve  in  Aq.  destiü.  |i^.  S. 
Mit  Plumasseanx  au&ulegen  (Fricke,  bei  schwammigen  Schanker- 
geschwüren,  mit  über  die  Oberhaut  erhabenem,  schwammigem,  roth- 
blauem Grunde,  ohne  Ränder  und  ohne  Entzündong). 

J^  Cupri  sulphur.  )/?,  Morph,  sulphur.  gr.  jv,  Saeehar.  alb.  ^jS. 
M.  f.  Pulv.  DS.  Täglich  etwas  hiervon  zwischen  die  Augenlider  zn 
bringen  (Guöpin,  bei  Leukomen). 

9  Cupri  sulphur.  in  Aq.  destiü.  q.  s.  solnt.,  Zinei  oxydat.  5«  gr.  ▼, 
Camphor.  c.  pauxillo  Olei  Olivar.  trit.  gr.  ij,  Butyr.  recent.  insuls. 
3ij.  M.  exactissime.  F.  Unguentum  ophthalmicum.  D.  ad  ollam  al- 
bam.  S.  Jeden  Abend  linsengross  zwischen  die  Wimpern  mit  dem 
Finger  einzureiben  (Rnst  und  Weller,  gegen  Psorophthalmie). 


Cuprum  aluminaium,    Eupferalaun. 


Physiographie  und  Erankheitsformen. 


Gabe,  Form  und  Formulare. 


Synonyma.  Cuprum  aluminatum  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Lapis 
divinus.    Götterstein.    Angenstein. 

BereHong  (nach  Ph.  Bor.) :  Durch  Schmelzen  eines  Gemenges  von 
gepulvertem  Kupfervitriol,  Salpeter  und  Alaun  (ää  gij)  bei  geünderWänne 
in  einem  gläsernen  Gefäss,  und  Zusatz  (nachdem  die  l&se  vom  Feuer 
entfernt)  von  gepulvertem  Kampher  (3)),  worauf  die  Masse  auf  kaltes 
Blech  gegossen,  in  kleine  Stücke  gebrochen  nnd  in  gnt  verschlossenen 
Gefässen  aufbewahrt  wird.   Sie  ist  weisslichgrün  und  in  Wasser  löslich. 

Nach  Ph.  Austr.  ist  der  Kupferalaun  nur  aus  Aerugo,  Alaun,  Salpeter 
(ää  16  Th.)  nnd  Kampher  (1  Th.)  zusammengesetzt  (zuerst  von  Beer 
dargestellt  als  Lapis  divinus  Vindobonensis). 

Krankheltsformen.  Der  zuerst  von  St  Yves  (woher  der  Name 
Lapis  ophthalmieus  St.  Yvesii)  benutzte  Kupferalann  ist  ein  zusam- 
menziehendes, austrocknendes  nnd  gelind  ätzendes  Mittel,  und  wird  als 
solches  ganz  besonders  in  der  Augenheilkunde  angewandt,  bei 
torpiden  Augenentzündungen,  Verdunkelungen,  Flecken  und  Geschwüren 
der  Hornhaut,  mit  grosser  Erschlaffung  und  ünempfindlichkeit  der 
Theile  und  bedeutender  Wucherung,  von  Hacker  nnd  Attenhofer 
auch  als  Injectionbeim  Tripper  (gr.  j  in  ^  Aq.  plumbic.  gelöst). 


Gabe  nnd  Form.  Aeusserlieh  zn  Angentropfwässern  zn 
gr.  1-5  auf  SAlJ).  Waschungen  und  Bähungen  (gr.  5-10  auf  §JT 
Wasser).  —  Man  meide  Verbindungen  mit  essigsanrem  Blei,  Sublimat, 
Gerbsäure,  Quittenschleim. 

Formalare. 
1^  Cupri  atuminat.  gr.  ij,  solve  in  Aq.  Rosar.  |j,  Mucilag.  Gummi 
ardb.  3j,  Tinet.  Opii  croeat.  Z/t-  DS.  Umgeschfittelt  etwas  da- 
von mit  Läppchen  über  das  Auge  zn  schlagen  (C.  v.  Graefe,  bei 
chronischer  Entzündung  der  Conjnnctiva). 
^  CVgjri  aluminat.  gr.  iij,  solve  in  Ag.  destiü.  5j.  MDS.  Umge- 
schüttelt Morgens  und  Abends  einige  Tropfen  ins  Auge  zu  träufeln 
(Richter 's  Collyrinm,  wenn  nach  der  Angenentzündung  noch  eine 
Erschlaffung  der  Conjunctiva  nnd  Hornhaut  und  daher  rührende 
Trübheit  zurückbleibt).  .    •  «•    /i» 

J^  Cupri  abiminat.  gr.  iq-jv,  solve  in  Aq.  flor.  Sambuet  jj,  Tinct. 
Opii  simpl.  gntt  xij,  Acet.  plumb.  gutt  vj.  MDS.  Umgeschüttelt 
3-4mal  täglich  emige  Tropfen  in's  Auge  zn  träufeln  (Rnst,  zur 
Beschleunigung  der  Vernarbung  von  Homhautgeschwüren  nach 
scrophulösen  und  rhenmatischen  Ophthalmim). 
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Cuprum  sulphurico-ammoniatum.    Xupfersalmiak. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Ammomacum  cuprieo-tulphwrieum  (Ph.  Bor.),  Cu- 
prum tulphuricwn  ammoniatum  (Ph.  Austr.).  Cupro-Ammonia  »ul- 
phuriea  (Ph.  Bav.).  Cuprum  ammoniacale.  Sulphas  Cupri  ammo- 
niaealis.  Sulphas  cuprica-ammoniaealU.  Schwefelsaures  Ammooiak- 
kapferoxyd. 

Berellang  (nach  Ph.  Bor.). 

Zerriebenes  reines  schwefelsaures  Kupferoxyd  Q\)  wird  in  Aetzammo- 
makflössigkeit  (^iij)  gelöst,  höchst  rectificirter  Alkohol  (^vj)  darauf 
gegossen,  das  Gemiscn  3  Tage  bei  Seite  gesetzt,  hierauf  der  Alkohol 
abgegossen,  die  gebildeten  Krystalle  ^nr  Trockene  gebracht  und  in 
einem  Terschlossenen  Glase  aufbewahrt. 

Aetiologie.  Das  schwefelsaure  Eupferoxyd  wird  durch  das  Aetz- 
ammoniak  zersetzt,  und  es  entsteht  ein  Niederschlag,  welcher  durch 
Zusatz  von  mehr  Aetzammoniak  wieder  gelöst  wird,  wodurch  sich  nun 
ein  lösliches  Doppelsalz  bildet.  Diesem  entzieht  der  Alkohol  während 
der  3  Tage  den  zu  seiner  Lösung  erforderlichen  Wassergehalt;  wes- 
halb er  sich  allmälig  in  krystalli nischer  Form  ausscheidet. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Erystallisirt 
in  schön  dunkelblauen,  geschoben  vierseitigen  Säulen,  mit  abgestumpf- 
ten Seitenkanten  und  zwei  zugeschärften  Seitenflächen;  Geruch  ammo- 
niakalisch,  Geschmack  widerlich  metallisch ;  an  der  Luft  leicht  zu  einem 
anfangs  hellblauen,  späterhin  grünen  Pulver  (unter  Verlust  von  Am- 
monitüt)  zerfallend  (daher  nicht  in  Pulverform  und  stets  in  einem 
wohlverschlossenen  Glase  zu  verordnen).  Der  Kupfersalmiak  ist  in 
H  Th.  Wasser  leicht  löslich;  wird  mehr  Wasser  zugesetzt,  so  trübt  er 
sich,  indem  basisch  schwefelsaures  Kupferoxyd  gefällt  wird  und  schwe- 
felsaures Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  zurückbleibt.  Er  färbt  den 
Veilchensyrup  grün  und  bildet  mit  arseniger  Säure  sehr  rasch  einen 
reichlichen  Niederschlag. 

Analyse.  Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  noch  nicht  genau 
ermittelt.  Nach  Berzelius  ist  der  Kupfersalmiak  ein  drittelschwefel- 
saures Doppelsalz  von  Kupferoxyd  und  Ammoniak,  bestehend  aus  32,5S 
Schwefelsäure,  32,22  Kupferoxyd,  27,89  Ammoniak  und  7,31  Wasser; 
nach  Liebig,  welcher  denselben  als  Sulphas  biammonico-cupricus 
bezeichnet,  aus  1  At.  Kupferoxyd,  1  At.  Schwefelsäure,  1  At.  Ammoniak 
und  1  At.  Wasser.  Nach  Dulk  ist  dieses  Salz  ein  wahres  Doppelsalz, 
bestehend  ans  schwefelsaurem  Ammoniak  und  kupfersaurem  Ammoniak, 
so  dass  das  Kupferoxyd  hier  nicht  als  Base  gegen  die  Schwefelsäure, 
sondern  als  Säure  gegen  die  Base  auftritt 

Wirifongsweise.  Das  Kupfer  erhält  durch  das  mit  ihm  verbun- 
dene Ammoniak  eine  noch  directere  und  intensivere  Beziehung  zum 
Unterleibs-  und  Rückenmarksnervensystem.  Das  Ammoniak  nämlich 
wirkt  erregend  auf  die  Nerventhätigkeit  überhaupt,  ganz  besonders 
auf  das  Gan^liar-  und  Spinalsystem,  das  schwefelsaure  Kupfersalz  hin- 
gegen umstimmend,  alterirend  auf  die  Unterleibsgenechte,  eine 
fehlerhafte  Nerventhätigkeit  in  diesen  und  auf  antagonistischem  Wege 
auch  in  dem  Cerebro-Spinalsystem  regelnd,  sodann  nach  seiner  Auf- 
nahme in's  Blut  einem  beginnenden  Schmelzungsprocesse  der  organi- 
schen Materie  entgegen,  wärscheinlich  durch  chemische  Einigung  mit 
dem  Eiweissstoff  der  Organgewebe,  zumal  der  daraus  vorzugsweise  ge- 
bildeten und  krankhaft  aufgelockerten  Nervensubstanz  (als  Kupfer- 
albuminat),  wozu  der  Schwefelsäureantheil  des  Präparats  sicherlich 
noch  mit  beiträgt.  Es  lässt  sich  demnach  die  Wirksamkeit  des  Mittels 
bezeichnen  als  primär  erregend  auf  die  tief  gesunkene  oder 
umstimmend  auf  die  fehlerhafte  Nerventhätigkeit  im  Be- 
reich des  Oanglio-Spinalsystems,  und  secundär  krankhafte 
Mischungsverhältnisse  in  der  Organisation  der  Nerven- 
snbstanz  normalisirend.  Hiemach  wird  es  einleuchten,  wie  der 
Kupfersalmiak  in  tief  eingewurzelten  Neurosen,  zumal  des  plastischen 
und  bewegenden  Systems,  gründliche  Heilung  herbeiführen  kann.  In 
grösseren  Gaben  ruft  er  solche  Zufälle  hervor,  wie  sie  durch  stärkere 
Reizung  der  Magendarmhant  entstehen  (Dyspepsie,  Erbrechen,  Kolik, 
Durchfall). 

Contraindicirt  ist  er  bei  grosser  Reizbarkeit,  Nerven- und  Gefäss- 
erethismen,  entzündlicher  Anlage. 

Kranlcheitsformen.  Obenan  steht  die  erfolgreiche  Anwendung 
des  Knpfersalmiaks  gegen  äusserst  hartnäckige,  tief  eingewurzelte 
Spinalnenrosen,  ganz  besonders  gegen  Epilepsie  (bereits  von 
Arteäus  angewandt;  Dnncan,  Richter,  P.  Frank,  Hildenbrand, 
Michaelis,  Miemann,Löbenstein-LöbeI,Wendt,  L.W.Sachs, 


Thilenius,  Tott,  Thomassen  a  Thnessink).  Er  eignet  sich 
vorzugsweise  für  solche  Fälle,  wo  die  Verdannngsorgane  noch  nicht 
geschwächt  sind,  der  Kranke  von  reizloser,  träger  Constitution  ist, 
und  das  Uebel,  nächst  der  Verstimmung  in  der  Innervation,  mit  einem 
grossen  Schwächezustande  des  Nervensystems  verbunden  ist  und  durch 
specifische  (obenan  durch  mercnrielle  und  syphilitische)  Dyskrasie 
unterhalten  wird.  Eben  so  benutzte  man  den  Kupfersahniak  im  Veits- 
tanz (Jahn,  T.  Pommer,  Niemann,  Tott,  Rosenfeld).  Neuer- 
dings theilte  Schöpf  inPesthmit,  dass  er  hier  das  Mittel,  lange  Zeit 
und  in  grossen  Dosen  gereicht  (s.  Formul.),  unter  140  Fällen  m  134 
mit  Erfolg  benutzt  hab«.  Er  beginnt  mit  1  TheelöSel  6mal  täglich, 
am  2ten  Tage  2mal  2 ,  4mal  1  Tneelöffel ,  am  3ten  Tage  4mal  2  und 
2mal  1  Theelöffel  n.  s.  f.,  bis  zu  der  Grenze,  die  das  Kind  ohne  nach- 
theilige Symptome  ertragen  kann.  Dies  Maximum  wird  bis  zur  völ- 
ligen Heilung  (in  4-6  Wochen)  beibehalten  (Med.  Centralztg.,  1851, 
No.  4.).  In  der  Hysterie  (Romberg  zu  gr.  ^-^  p.  d.  bei  hysteri- 
schen Lach-  und  Weinkrämpfen;  Klin.  Ergebnisse,  1846,  S.  24-35.), 
gegen  hartnäckige  und  atypische  Wechselfieber  (Brera)  und  vor- 
züglich im  Diabetes  (P.  Frank  zu  gr.  ^-1,  2mal  taräber,  in  Ver- 
bindung mit  einer  kräftigen  Diät;  Bernd t,  s.  Formul.). 

Aeusserlich  als  Gurgelwasser  gegen  chronische  Anginen  (Kopp) 
und  zu  Einspritzungen  gegen  Nachtnpper  (Lagneau). 

Priparate.  Aqua  (ophthalmiea)  coerulea  s.  saphirina  s.  eoe- 
lestis:  Besteht  aus  Kupferfeile  (1  Th.)  und  Salmiak  (2  Th.),  welche 
mit  Ealkwasser  (48  Th.)  und  mit  destillirtem  Wasser  (384  Th.)  mace- 
rirt  und  filtrit  werden;  ehedem  als  Augentropfwasser  bei  hartnäckigen 
Augenübeln  angewandt,  jetzt  obsolet. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  ^-^-^-l  und  bis*  auf  gr.  3 
gestiegen,  2-3mal  täglich:  ad  granaduol,  in  Pulver  (ganz  unzweck- 
mässig, indem  er  in  dieser  Form  rasch  an  der  Luft  verwittörtj,  Pil- 
len und  Bissen  (beste  Formen,  doch  stets  ad  vitrum  hene  claus.) 
und  in  Aiiflösung  (auch  nicht  tauglich,  indem  er  sich  beim  Zusatz 
von  etwas  mehr  Wasser,  als  zu  seiner  Xösung  nöthig,  leicht  zersetzt). 
Aeusserlich  zu  Gurgelwässern  (gr.  10  auf  äJ'^'Jxi  Wasser)  und 
zu  Einspritzungen  ^.  5  auf  |v  Bosenwasser). 

Man  meide  dieselben  Verbindungen  wie  beim  Kupfervitriol. 

Formulare. 

^  Cupri  lulphurieo-atnmoniat.  gt.  ij-jv,  Rad.  Betladonn.  gr.  j-jv, 
Sacchar.  alb.  3j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  6.  DS.  23M1. 
1  Pulver  (Hildenbrand,  gegen  Epilepsie). 

j^  Cupri  sulphurieo-anunbnittt.  3^,  solve  in  Aq.  d«stiU.  q.  s.,  adde 
Succ.  lÄquirit.  ^,  Rad.  Uquirit.  pulv.  q.  s.  ut  f.  PüuL  120.  Consp. 
Pulo.  Cass,  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  bene  claus.  S.  2-3mal  täglich 
1-8  Stück  (nach  Phoebus;  jede  Pille  enthält  etwa  J  Gr.  Kupfer- 
salmiak). 

ß  Cupri  sutphurieo^mmoniat.  gr.  jv,  solve  in  Aq.  destül.  q.  s.,  Mie. 
panis  alb.,  Sacchar.  alb.  ää  gr.  x\j.  M.  f.  Pilnl.  gr.  j.  Consp.  A^c. 
sem.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  bene  claus.  DS.  Morgens  und  Abends 
1-4-8  Pillen  (Richter,  in  der  Epilepsie). 

ßt  Cupri  »ulphiirieo-ammoniat.  gr.  xrj,  Mie.  panis  alb.  )\j,  Liq. 
Amman,  caust.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  90.  (Tonsp.  Pulv.  sem.  Lycopod. 
D.  ad  vitr.  bene  claus.  DS.  Täglich  2-4  Stück  und  steigend 
(Wendt,  gegen  Epilepsie  und  Prosopalgie). 

J^  Cupri  sulphurico-ammoniat.,  ()pii  pulv.  sS,  )/!,  Extr.  Taraxae., 
Rad.  AUa.  pulv.  ää  )j.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  I\äv.  sem.  Ly- 
copod. D.  ad  vitr.  bene  claus.  S.  Morgens  und  Abends  2  Stück 
(Berndt,  gegen  Diabetes). 

j^  Cupri  sulphurico-ammoniat.  gr.  ij,  Rad.  Lüjuiril.  .pulv.  ^j,  Syr^p, 
spl.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  8.  Consp.  Pulv.  Cass.  (Xnnamom.  D.  ad  vitr. 
bene  claus.  DS.  4itdl.  1  Pille  (Brera,  gegen  sehr  hartnäckige  und 
atypische  Wechselfieber). 

ß  Cupri  sulphurieo'ammoniat.  3/,  solve  in  Aq.  destill.  ^.  MDS. 
3mal  tägl.  5  Tropfen  und  allmälig  gestiegen  (Nie mann,  gegen 
Fallsucht  und  Veitstanz). 

^  Cupri  sxdphurico-ammoniat.  3j,  Aq.  Cinnamom.  spl.,  Liq.  Amman, 
suecin.  aa  3ii.  Solve.  DS.  3mal  täglich  6-8  Tropfen  (Tott,  bei 
Epilepsie  und  Veitstanz). 

ßi  Cuj>ri  sulphir.-ammon.  gr.  viy-x,  soWe  in  Aq.  Melits.  Sii,  Tin<U . 
Opii  spl.  gaü.  x-zij,  Syr.  CapUlorum  Veneri»  |i.  MDo.  Smal 
taglich  1  Theelöffel  und  mehr  (Schöpf,  gegen  Veitstanz). 
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Das  Eupferchlorid  ist  ein  an  der  Luft  leicht  zerfliessliches ,  arznei- 
lieb nicht  mehr  in  Anwendung  kommendes  Kupfersalz,  dessen  alkoho- 
lische   Lösung   als    Tinetura   He  Ivel  ii ,   dessen  Lösung   in   Aether 


als  Aether  Cupri  bezeichnet  wird,  und  das  TorzogsweiM  cor 
Bereitung  des  folgenden  Präparates  zuerst  von  Eöchlin  benutzt 
wurde. 


Cuprum  chloratum  ammmiiacale.    Kupferchlorid-Salniiak. 


Synonyma.  Cuprum  chloratum  ammoniaeale  golutum  eoncentra- 
ium  (Ph.  Atutr.).  Cupro-Ammonia  hydrochlorica  liquida  (Ph.  Bav.). 
Liquor  Cupri  ammoniato-hydrochlorici  (Cod.  med.  Hamb.).  Liquor 
Cupri  ammoniato-muriatici.  Tinetura  antimiasmatica  Köchlini 
{stmplex).  Liquor  antimiasmaticus  Köchlini.  Liquor  Ammoniäci 
hydrochlorati  cuprati.  Hydrochlortu  ammonico-cupricus.  Flüssiges 
Kupfer  Chlorid-Chlorammonium.  Kupfersalmiak-Flüssig- 
Iceit.  Salzsaure  Kupferoxyd  -  Ammoniak  -  Flüssigkeit 
Köchlin's  Tinctur.   (In  PA.  Bor.  VI  nicht  officinell). 

Bereitong.  a)  Nach  der  ursprünglichen  Methode  vonBeisser 
und  Köchlin:  Durch  Lösen  von  Kupferfeile  iu  Aetzammoniakflüssigkeit 
(wodurch  Kupferoxjdammoniak  sich  bildet,  ehedem  unter  dem  Namen 
Tinetura  Veneria  volatilis  bekannt)  und  Hinzusetzen  von  so  viel  Cblor- 
wasserstoffsäure,  dass  der  zuerst  eutstandene  blaue  Niederschlag  wie- 
der gelöst  wird  und  die  Flüssigkeit  eine  grüne  Farbe  erhält 

b)  Nach  der  verbesserten  Methode  von  Buchner  und  nach  Vor- 
schrift der  Ph.  Atutr.:  In  der  Kälfe  bereitetes  kohlensaures  Kupferoxyd 
(gr.  35),  in  einem  Mörser  zerrieben,  wird  in  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
saure gelöst  und  die  Lösung  mit  Chlorammonium  (^)  und  so  viel  Wasser 
vermischt,  dass  das  Ganze  genau  5  Unzen  beträgt  Eine  Drachme  dieser 
Uischung  enthält  gr.  4  Kupfer  und  gr.  12  Salmiak.  Sie  ist  vollkommen 
klar  smaragdgrün,  von  etwas  saurer  Reaction;  Geruch  nach  Chlorwasser- 
stoffsäure; von  stechend  salzigem  und  schrumpfendem  Geschmack;  mit 
Wasser  gut  mischbar. 

Zwei  Drachmen  dieser  Tinetura  antimiasmatica  (»implex)  mit  20 
Unzen  destillirtem  Wasser  verdünnt  (also  1  Th.  auf  80  Th.)  geben  die 
Aqua  antimiwimatiea  (simplex)  Köchlini,  oder  das  Qtprum  chlora- 
tum ammoniaeale  solutum  dilutum  (Ph.  Austr.). 

Köchlin  hat  auch  noch  die  Bereitung  einer  Tinetura  composita 
angegeben,  welche  Quecksilbersublimat  enthält,  und  durch  Lösung  von 
S/3  Sublimat  in  ^  des  Liquor  antimiasmatieue  Köchlini  erhalten 
wird.  Diese  "nnctura  antimiasmatica  Köchlini  composita  ist  in  Ph. 
Austr.  officinell  als  Cuprrtm  chloratum  ammoniaeale  cum  Hydrargyro 
solutum  coneentratum,  in  PA.  Bav.  als  Aqua  Beisseri. 

Wird  diese  Tinetura  composita  auf  gleiche  Weise  (d.  h.  3j  davon)  mit 
<^)  Wasser  verdünnt,  so  erhält  man  die  sog.  Aqua  antimiastnatica 
Köchlini  composita  (die  Gölis'sche  Bereitungs-  und  Anwendungsart 
fi.  Formul.),  identisch  mit  Ouprum  chloratum  ammoniaeale  cum 
Jfydrargyro  solutum  dilutum  (Ph,  Austr.). 

Wirkangswelse  und  Krankheltsrormen.  In  dem  Köchlin'- 
schen  Präparat  vereinigen  sich  die  Wirkungen  des  Kupfersalmiaks  mit 
dem  Chlor.  Es  lässt  sich  daher  schon  a  priori  einige  Heilkraft  von 
dem  Mittel  erwarten,  wenngleich  die  emphatischen  Lobsprüche  mancher 
seiner  Eropfehler,  die  es  als  das  kräftigste  Tonicum  und  ausgezeichnetste 
Nervimim  darstellten,  weder  wissenschaftlich  noch  empirisch  gerecht- 
fertigt sind.  Empfohlen  wurde  dasselbe  in  der  Syphilis,  und  zwar 
theils  bei  eingewurzelten  und  hartnäckigen  Formen,  mit  Ulcerationen, 
Hautausschlägen,  Caries,  theils  beientarteterLustseuche,  vornehm- 
lich durch Quecksilbermissbranch  (Köchlin,  Göli8,Kopp,  Schnei- 
der, Sandrock,  Hörn,  Hufeland,  Jäger,  Martini,  Jahn;  neuer- 
dings Klo  SS  am  Rochushospital  in  Frankfurt  a.  M.;  s.  Formul.);  ferner 
gegen  veraltete,  mit  UIceration  und  Atrophie  gepaarte  Scrophulose 


und  Rhachitis  der  Kinder  (Gölis,  Kopp,  Schneider,  Jäger), 
bei  chronischen  Hautausschlägen,  besonders  gegen  hartnäckig«, 
trockene  und  feuchte  Flechten  (mnerlich  und  äusserlich;  Jäger, 
Heinecken)  und  Kopfgrind  (äussu-lich;  Schneider,  Jäger);  von 
BrockfflüUer  gegen  Mercurialspeichelfluss,  von  Wetz  gegen- 
chronisches  Erbrechen,  von  Kopp  gegen  Wassererbrecben 
{Hydremetis)  mit  cardialgischen  Beschwerden,  auch  gegen  eigentliche 
Neurosen,  namentlich  gegen  Neuralgia  coeliaca,  einfache  Wechsel- 
fieber (v.  Pommer),  Keuchhusten  (im  Sten  Stadium;  Qölis, 
V.  Pommer),  Epilepsie  (Jäger,  Schneider,  Hartmann,  t.  Pom- 
mer)-und  Veitstanz  (Sandrock,  v.  Pommer,  Martini). 

Anwendangtiweise  nach  Köchliu.  Erwachsene  nehmen  nach  dem 
Mittag-  und  Abendessen  jedesmal  einen  Esslöffel  der  (oben  angegebenen) 
Aqua  antimiasmatica,  wo  es  angezeigt  ist,  mit  Verstärkung  der  folgen- 
den Portionen.  ,Wo  das  Mittel  an  seinem  Platze  ist  (?),  Istssen  sich 
die  Heilwirkungen  desselben  meist  schnell  und  sehr  bedeutend  wahr- 
nehmen, doch  kann  durch  eine  sehr  hoch  getriebene  Gabenvermehraug 
oder  durch  zu  anhaltenden  Gebrauch  des  Präparates  diese  Heilkraft  nicht 
erzwungen  werden,  und  nur  bei  lebensgefährlichen  Zufälleu,  wie  bei  pas- 
siven Blutungen  und  schmelzenden  Ausleerungen  soll  man,  wenn  (!)  das 
Mittel  angezeigt  ist  (?),  auch  gleich  von  Anfang  an  zu  grösseren  Gaben 
schreiten  dürfen."  Aeusserlich  bedient  man  sich  desselben  zu  Mund- 
und  Gurgelwässern,  zu  Pinselsäften,  Einspritzungen,  Kly- 
stieren  und  Bädern.  Wo  das  Localleideo  sehr  hartnäckig  und  tor- 
pider Natur  ist,  kann  mau  auch  die  unverdünnte  Flüssigkeit  zum  Be- 
pinseln, Betupfen,  Bähen  u.  s.  w.  benutzen. 

Formulare,  i^  Cupri  ammoniato-muriat.  ^ß,  solve  in  Aq.  destiU. 
Ijv,  adde  Add.  muriat.  dep.  c[.  s.  ut  f.  post  coagnlum  viride  liqnor 
pellucidus ;  hujus  tinctnrae  3vj  misce  c.  An.  destiU.  pxx.  DS.  Um- 

feschüttelt  2mal  tägl.,  und  zwar  nach  der  Mahlzeit,  Kindern  1  Theo-, 
rwachseuen  1  Esslöffel,  und  1-2  Essl.  Wein  nachzutrinken  (Gölis, 
gegen  Scrophelkachexie  mit  phagedäuischen  Geschwürsbildungen, 
zumal  der  Kinder,  so  wie  gegen  inveterirte  mit  Ozaena  nasalia 
complicirte  Syphilis,  in  Verbindung  mit  innerlich  und  äosseriiclt 
angewandtem  Sublimat).  « 

ß;  lÄq.  Cupri  ammoniato-muriat.  methodo  KöehUni  parat.  )j,  Aq. 
Meliss.  |vj,  Tinct.  Saechari  (d.  i.  Alkohol  mit  gebranntem  Zucker 
digerirt)  3j.  MOS.  Umgeschüttelt  Mittags  und  Abends,  ^  Stunde  nach 
dem  Essen,  1  Esslöffel  (von  Kopp  ganz  besonders  bei  Atrophie  der 
Kinder  aus  Mesenterialscropheln  mit  Erfolg  angewandt;  Erwachsenen 
wurde  von  einer  ähnlichen,  aus  3/?-3J  des  Kupfersalmiakliquors, 
Wasser  (Jv)  und  etwas  Zuckertinctur  bestehenden  Mischung  2mal 
täglich  nach  dem  Mittag-  und  Abendessen  l  Esslöffel  gereidit).^ 

9  Liq.  (^pri  ammoniato-muriat.  methodo  Köchlini  parat.  3j,  Spirit. 
Vini  r/t.  3ij,  Aq.  destill.  Jv,  Syr.  commun.^.  MDS.  Morgens  u.  Abends 
I  Essl.  (Kloss,  gegen  entartete  Syphilis  nach  Mercnrialmissbrauch). 

ß  Liq.  Cupri  ammoniato-muriat. )],  Aq.  ftor.  Aurant.  3iij,  Tinct.  Sac- 
ehar.  gutt.  viij.  MDS.  UmgeschütteltMittagsu.  Abends  nach  dem  Essen 
10-15-20  Tropfen  auf  Zucker  (Kopp,  ebendaselbst,  bei  arzneischeuen, 
an  grosser  Reizbarkeit  der  Verdauungsorgane  leidenden  Kindern). 

ß:  Cupri  ammoniato-muriat.  gj^gii,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  spl.  Jvj. 
MDS.  3-4mal  täglich  1  Esslöffel  (Heinecken,  gegen  Flechten). 


Cadmium  sulphuricum.    Schwefelsaures  Cadmium. 


Hynonyma.  (^dmium  sulphuricum  (Cod.  med.  Hamb.).  Sulphas 
Cadmü.    Schwefelsaures  Cadmium. 

Bereitung:  Durch  Auflösung  des  kohlensauren  Cadmiumoxyds  In 
verdünnter  Schwefelsäure,  und  Krystallisiren  der  neutralen  Flüssigkeit. 

Phjrsikalische  und  chemiscbe  Uigenschanen.  Bildet  grosse, 
durchsichtige,  grade,  rechtwinklig  säulenförmige,  farblose  Krystalle,  ver- 
wittert an  der  Luft  durch  Anziehung  der  Feuchtigkeit  allmälig,  verliert 
beim  Erhitzen  ohne  zu  schmelzen  sein  Krystallwasser,  und  ist  leicht 
löslich  iu  Wasser. 

Wirkungsweise  undKrankheitsformen.  In  der  Wirkung  stimmt 
-das  Cadmium  fast  ganz  mit  den  Zinksalzen  überein  imd  ist  daher  im 
Allgemeinen  entbehrlich  und  bisher  auch  nur  äusserlich,  besonders  in 

Si>btrvh.-L*Minf,  Anneim.  IL  —  St«  AnB. 


Augenkrankheiten,  als  ein  (milder  wie  das  Zink)  adstringirendes 
Mittel  benutzt  worden ;  so  besonders  bei  chronischen  Augenentzündang«n 
(C.  V.  Gräfe,  Giordano),  Augenblennorrhöen ,  Hornhautflecken  und 
Leukomen(C.v. GrSfe,  Himly,  Ansiaux,  FroomüUer;  s.  Formul.), 
aber  auch  bei  Otorrhöe  (Lincke). 

Gabe  und  Form.  In  Auflösung  (gr.  i-2-4  in  |j  Wasser)  als  Anmn- 
wasser  oder  zu  (Ohren-)  Injectionen  (z.  B. )j-3^  in  Jjv  Injus.  flor. 
Sambuci  s.  Rosarum  mit  Tinct.  Opii  crocat.  ^-3ij;  Lincke,  bti 
Otorrhöe)  und  in  Salbenform  (gr.  1-2  auf  ^  Fett). 

Formolare.  ß  Cadmü  sulphur.  gr.  iv ,  Aq.  Rosar.  %fi,  2liM(. 
Opii  spl.)ß-zfi.  MDS.  Augentropfwasser  (Fronmäller,  gegen Hora- 
bantflecke). 
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Plumbum. 


Phyaiographie  und  Bestandtheile. 


Vorkommen  nnd  kflnstliehe  Oewinnnng. 

Das  Blei,  Pb  (Plumbum,  Saturnus),  eins  der  ältesten  Metalle, 
kommt  gediegen  nur  sehr  selten  Tor  (als  solches  entdeckte  es 
Aastin  im  Kohleokalkstein  in  der  Gegend  von  Bristol;  Chem.  Gaz. 
1843,  Nr.  12).  Häufig  trifft  man  es  in  Verbindung  mit  anderen 
Stoffen,  vie  mit  Schwefel  (als  Bleiglanz),  mit  Chlor  (als  Chlor- 
oder Hornblei),  mit  Selen  (als  Selenblei),  als  Oxyd  und  mit  mehre- 
ren Sänren  als  schwefelsaures  Bleiosyd  (Bleivitriol),  als  pbosphor- 
saures  (Grün-  nnd  Braunbleierz)  und  kohlensaures  Bleioxyd 
(Weissbleierz,  Bleiweiss).  Man  gewinnt  es  im  Grossen  durch 
Rösten  des  Bleiglanzes  (Schwefelblei's)  in  einem  Reverberirofen, 
nnd  Schmelzen  der  dadurch  gebildeten  Masse  (schwefelsaures  Blei 
und  Bleioxyd)  mit  Kalk  und  Kohle;  im  Kleinen  aus  dem  Bleioxyd 
durch  Einwirkung  des  Kohlen-  oder  Wasserstoffs,  welcher  dasselbe  re- 
ducirt,  oder  durch  Glühen  des  schwefelsauren  Bleioryds  mit  4  Kohle 
and  i  Pottasche.  Das  im  Handel  vorkommende  Blei  enthält  gewöhn- 
lich etwas  Eisen  and  Kupfer,  seltener  Spuren  von  Silber.  Die  Mei- 
nang,  dass  der  gesunde  menschliche  Organismus  Blei  enthalte,  hat  sich 
nach  Dang  er  und  Flandin  als  falsch  erwiesen. 

Physikalische  und  chemische  Elgensehanen, 

Es  ist  ein  bläulich -graues,  auf  dem  Bruche  stark  glänzendes, 
sehr  weiches  (nächst  dem  Golde  das  weichste)  Metall,  welches  sich 
mit  dem  Messer  leicht  schneiden  und  zn  dünnen  Platten  ausdehnen 
lässt;  auf  Papier  gerieben  hinterlässt  es  einen  eraphitähnlicben 
Strich,  hat  fast  gar  keinen  Klang,  nnd  besitzt  emen  eigenthüm- 
Üchen  Geruch  und  schwachen,  unangenehmen  Metallgeschmack.  Es 
krystallisirt  beim  langsamen  Erkalten  in  4seitigen  Pyramiden  oder 
Octaedern;  der  Luft  läneer  ausgesetzt  Terliert  es  seinen  Metall- 
glanz und  überzieht  sich  mit  einer  ^rauschwarzen  Rinde  (Blei- 
sobozyd).  Nach  Bonsdorff  bleibt  'es  jedoch  in  trockener  Luft 
ganz  unverändert  und  nur  in  feuchter  oxydirt  es  sich  deutlich  (Pog- 
gendorffs  Annalen,  1837,  Bd.  41).  Im  Inftfreien  Wasser  bleibt  es 
anverändert,  bei  freiem  Luftzutritt  aber  oxydirt  es  sich  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur;  bei  -+-  260'  R.  (nach  Schwarz  bei -^-  272*) 
schmilzt  es;  in  der  Weissglühhitze  siedet  es  und  verflüchtigt  sich; 
specif.  Gewicht  =  11,35-11,45;  in  Salpetersäure  und  concentrirter 
warmer  Schwefelsäure  ist  es  unter  Oxydation  löslich. 

Hit  dem  Sauerstoff  verbindet  sich  das  Blei  in  3  Verhältnissen, 
nämlich  als: 

1)  Bleisuboxyd  (Cinis  Plumbi,  Bleiasche);  dies  bildet  sich,  wie 
erwähnt,  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  längere  Luftein- 
wirkung, ganz  besonders  jedoch  bei  erhöhter  Temperatur,  aber  auch 
durch  trockene  Destillation  des  Oxalsäuren  Bleiosyds.  Es  ist  ein  dun- 
kelgraues, ins  Schwärzliche  fallendes  Pulver,  bestehend  aus  2  At.  Blei 
und  1  At.  Sauerstoff,  oder  aus  96,28  des  ersteren  nnd  3,71  des 
letzteren. 

2)  Bleioxyd  (ßxyium  plumbicum,  Plumhum  oxydatum  cUrinum, 
Massikot,  Bleigelb,  gelbes  Bleioxjd),  durch  Erhitzen  des  Blei's 
Ml  der  Luft,  oder  am  reinsten  durch  Glühen  des  Salpetersäuren  Blei- 
ozjds  im  Platinatiegel  gewonnen ;  bei  anhaltend  fortgesetztem  stärkeren 
Glühen  schmilzt  es  zn  einer  gelblichen  {Argyritis,  Silberglätte)  oder 
röthlichen  (fihryseuis,  Goldglätte)  schuppigen  Masse  {Lithargyrum, 
Bleiglätte,  so  genannt,  weil  es  beim  Abtreiben  des  gold- oder  silber- 
haltigen Blei's  als  Nebenprodukt  gewonnen  wird;  s.  lÄthargyrum). 
Bei  noch  stärkerer  Feuerung  schnulzt  es  zu  einem,  beim  Erkalten 
dorchsichtigen,  gelben  Glase  ( Vt^rum  P/umii,  Bleiglas).  Es  ist  gelb, 
beim  Reiben  mehr  oder  weniger  mit  einem  Stjch  ins  Rothe,  gernchlos, 
nimmt  an  der  Luft  Kohlensäure  auf,  schmilzt  bei  starker  Glfihhitee 
nnd  erstarrt  dabei  zn  einer  gelbröthlichen ,  durchscheinenden  Masse, 
nnd  verbindet  sich  beim  Schmelzen  mit  Metalloxyden  und  Erden  (na- 
mentlich mit  Kieselerde)  zu  einer  glasigen  Masse.  Die  Glasur  der 
Töpfer-  nnd  Fayancewaaren  besteht  grösstentheils  ans  kieselsaurem 
Bleioxyd  mit  Kali  oder  Natron.  In  Wasser  und  Alkohol  ist  es  un- 
löslich ,  diese  ünlöslichkeit  des  Bleiozyds  in  Wasser  wird  aber,  wiewohl 
dnrch  die  Resultate  von  Brendicke  und  Siebold  so  wie  nach  Her- 
berger ausser  Zweifel,  von  Bonsdorff  gänzlich  in  Abrede  gestellt, 
indem  nach  ihm  sowohl  das  anf  nassem  wie  das  anf  trockenem  Wege 
bereitete  Bleioxyd  in  Wasser  vollkommen  löslich  ist;  jedoch  seien  zur 
Lösung  eines  Theils  Bleioxyds  7000  Th.  Wasser  erforderlich,  was  als 
keine  so  anbedeutende  LösUchkeit  erscheine,  indem  ja  I  Th.  Talkerde 
über  5000  Th.  Wasser  zur  Lösung  brauche.    Diese  wässrige  Bleioxyd- 


lösung reagirt  vollkommen  alkalisch  und  ist  ein  so  empfindliches  Rea- 
gens auf  Kohlensäure,  dass  letztere  aus  der  Luft  im  Augenblick  eine 
Trübung  von  einem  fiydrocarbonat  hervorbringt  (Pharmac.  Centralbl. 
1836,  Nr.  33).  Ferner  löst  sich  das  Bleioxyd  leicht  in  SSnren,  in 
Alkalien  (Ammoniak  ausgenommen)  und  alkauschen  Erden,  zu  denen 
es  sich  überhaupt  wie  eine  Säure  verhält.  Es  besteht  aus  1  At.  Blei 
und  2  At;  Sauerstoff,  oder  aus  92,83  Blei  und  7,17  Sauerstoff.  Mit 
Säuren  bildet  es  Bleioxydsalze,  von  welchen  die  löslichen  farblos, 
von  zusammenziehendem,  widrig-süsslichem  Geschmack,  wahrhaft  giftig 
sind.  Sie  werden  gefällt  durch  kaustische  und  kohlensaure  Alkalien, 
Schwefelsäure  nnd  schwefelsaure  Salze,  Eisenkaliumcyanür ,  ameisen- 
saures Natron  (nach  Göbel;  Jonrn.  f.  prakt.  Chemie,  1836,  Bd.  G) 
mit  weisser  Farbe,  durch  Gallustmctor  gelblichweiss,  durch  Schwefel- 
wasserstoffgas schwarz  (selbst  bei  100,0COfacher  Verdünnung  noch  be- 
merkbar), worauf  die  Hahnemann'sche  Weinjirobe  zur  Ermittelung 
des  Bleigehalts  des  Weins  beruht;  durch  Hydroiodsäure  und  lodmetalle 
werden  sie  mit  pomeranzengelber  Farbe,  dnrch  Cadmium,  Zinn  nnd 
Zink  in  Metallform  niedergeschlagen.  Dasselbe  geschieht,  wenn  die 
Bleisalze  mit  Soda  gemengt,  auf  Kohle  durch  die  innere  Löthrohr- 
flamme  erhitzt  werden,  nnd  es  wird  bei  dieser  Operation  ein  Bleikorn 
gebildet,  wobei  zugleich  die  Kohfe  sich  mit  einem  gelben  Auflug  be- 
deckt. Das  Bleioxyd  bildet  auch  ein  Hvdrat,  Bleioxydhydrat 
(Payen,  Pelouze).  Von  den  Fettölen  und  anderen  fetten  Substanzen 
wird  das  Bleioxyd  gelöst  und  erlangt  dadurch,  bei  dazu  geeigneten 
Mischungsverhältnissen,  Pflasterconsistenz.  Endlich  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  es  den  wirksamen  Bestandtheil  der  vielen,  als  Geheim- 
mittel circulirenden,  haarschwärzenden  Mittel  abgiebt,  die  meist 
eine  Abkochung  des  Bleioxyds  mit  Kalkmilch  sind,  worin  das  Oxyd 
etwas  löslich  ist. 
3)  Bleihyperoxyd  {Plurr^m  hyperoxydatum)  und  zwar: 

a)  rothes  Bleihyperoxyd  {Minium,  Mennige),  erhalten  durch 
anhaltendes  Erhitzen  des  glühenden  gelben  Bleioxyds  bei  ungehindertem 
Luftzutritt  (wodurch  Tias  Bleioxyd  noch  mehr  Sauerstoff  aufnimmt) 
nnd  auch  im  Grossen  in  den  Mennigebrennereien  bereitet  (s.  Minium) ; 
ein  schön  rothes  Pulver,  wegen  des  noch  anhaftenden  gelben  Bleioxyds 
ins  Gelbliche  überspielend;  besteht  nach  Berzelins  aus  3  At.  Blei 
nnd  4  At.  Sauerstoff,  oder  aus  90,66  des  ersteren  und  9,34  des  letz- 
teren; Dumas  betrachtet  es  hingegen  als  eine  Verbindung  von  2  At. 
Bleioxyd  und  1  At.  Bleihyperoxyd,  was  Levol  dnrch  Versuche  be- 
stätigte {AnnaL  de  Ckim.  et  de  Phys.  1840,  September); 

b)  braunes  Bleihyperoxyd,  von  Scheele  1777  entdeckt,  ge- 
wonnen durch  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Mennige,  oder  dnrich 
Schmelzen  des  gelben  Bleioxyds  mit  chlorsaurem  Kali;  ein  schwarz- 
braunes Pulver,  beim  Erhitzen  unter  Entwickelung  von  Sauerstoffgas 
in  eine  untere  Oxydationsstufe  (Bieioxyd)  übergehend,  durch  Ammoniak 
zersetzt,  geschmacklos,  in  Wasser  unlöslich;  mit  ^  Schwefel  gerieben- 
entzündet  es  sich;  es  besteht  aus  1  At.  Blei  und  2  At  Sauerstoff,  oder 
aus  86,62  des  ersteren  und  13,38  des  letzteren. 

Das  Blei  verbindet  sich  auch 

mit  Chlor  (als  Chlorblei,  Bleichlorid,  Magisterium  Saturni 
CroUii;  im  natürlichen  Zustande  als  Hornblei  vorkommend); 

mit  lod  (lodblei,  Bleiiodid,  Plumbum  iodatum,  Diloduretum 
Plumbi,  —  aus  1  At.  Blei  und  2  At.  lod  zusammengesetzt;  ein  schön 
hochgelbes  Pulver,  in  Wasser  nur  äusserst  wenig,  in  Alkohol  und 
Essigsäure  theilweise  löslich;  in  neuerer  Zeit  zuerst  von  0.  Henry 
1831  dargt'stellt,  von  Cottereau  und  Verdet-Delisle  zuerst  arznei- 
lich geprüft;  —  s.  S.  287); 

mit  Brom  nnd  Cyan. 

Mit  den  meisten  Metallen  geht  es  Verbindungen  ein. 

Mit  Spiessglauz  (^-.jf)  giebt  es  die  Schriftmasse  der  Buchdrucker, 

mit  Arsen  das  Schrot, 

mit  Zinn  das  Metall  zu  Orgelpfeifen, 

mit  gleichen  Tbeilen  Zinn  das  SchnelUoth  der  Klempner; 

1  Th.  Blei  mit  6  Th.  Zinn  bildet  das  Probezinn,  eine  zu  Ge- 
schirren verwandte  Legirung; 

1  Th.  Blei,  1  Th. Zinn  nnd  2  Th.  Wismuth  geben  das  leichtflüssige 
Metall,  welches  noch  anter  dem  Kochpunkt  des  Wassers  schmihct 
und  zum  Plombiren  der  Zähne,  so  wie  zum  Abdruck  hölzerner  Medaillen 
benutzt  wird. 

Blei  und  Zinnoxyd  mit  Kieselerde  nnd  einem  reinen  Alkali  oder  Olas 
zusammengeschmolzen,  geben  das  Email  (weissen  Schmelz). 
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Die  Wirkung  der  Bleimittel  lässt  sich  in  iliren  Ergebnissen  folgender 
Art  darstellen: 

1)  In  kleinen  Gaben  bewirken  die  löslichen  Bleipräparate  eine 
Vermindernng  aller  organischen  Ab-  und  Ausscheidungen, 
besonders  der  Bronchial'-  und  Darmabsonderung,  aber  auch  auf 
aUen  eiternden  Secretioosflächen ,  auf  der  Schleimhaut  der  Harn-  und 
Geschlechtsorgaue  und  auf  der  äusseren  Haut,  die  sich  auch  durch 
die  auffallende  Beschränkung  der  übermässigen  schmelzenden  Scbweisse 
im  letzten  Zeitraum  der  Lungrensucht  kundgiebt. 

2)  Nächstdem  wirken  die  Bleimittel  stark  zusammenziehend 
auf  alle  Weichgebilde  und  festweichen  Theile,  gegen  die  sie 
bei  längerer  Anwendung  sich  wahrhaft  schrumpfend  und  austrock- 
nend verhalten,  vie  dies  schon  beim  äusseren  Bleigebrauch  und  in 
der  chronischen  Bleivergiftung  hervortritt  Diese  zusammenzie- 
hende, das  Organgewebe  verdichtende  Wirkung  entfalten  sie  vor- 
weg auf  die  Mnskeldarmhaut,  sodann  auf  das  Zellgewebe,  die  Wandungen 
der  Lymph-  und  Blutgefässe,  und  endlich  die  Drüsen,  überhaupt  auf 
alle  contractilen ,  häutigen  und  faserigen  Gebilde.  Diese  Wirkung 
offenbart  sich  an  der  Muskelfaser  durch  Verminderung  ihrer 
Thätigkeit:  auch  der  Puls  wird  langsamer,  kleiner,  die  Wärme  geringer; 
an  der  Nervenfaser  durch  Verminderunj;  ihrer  Empfind- 
lichkeit und  Beweglichkeit  bis  -zur  ganzlichen  Lähmung 
(s.  No.  5.)-  Dies  ist  auch  der  eigentliche  Hergang  bei  der  sogenannten 
, antiphlogistischen''  Wirkung  der  äusserlich  angewandten  Bleimittel, 
indem  sie  die  afficirten  Gefässe  stark  zusammenziehen  und  ihr  Lumen 
verringern,  weshalb  auch  der  Blutzufluss  in  dieselben  beschränkt,  und 
die  krankhaft  erhöhte  Thätigkeit  der  irritablen  Faser,  sowie  die  vermehrt^ 
Empfindlichkeit  der  Nervenfaser  herabgestimmt  wird. 

3)  In  grossen  Gaben  wirken  die  Bleimittel  ätzend  auf  die  Hagen- 
Darmorgane,  wie  die  Versuche  von  Orfila,  Gaspard,  Campbell 
und  Hitscherlich  darthun  (s.  Sobernheim  nnd  Simon,  Toxiko- 
logie, S.  281.  u.  ff.);  in  minder  grossen  aber,  nach  ihrem  Eingang 
in  die  Säftemasse,  durch  Blntentmischung  und  dadurch  secnndär 
herbeigeführte  Nervenlähmnng  (in  ähnlicher  Weise  wie,  nach  J. 
Müller's  Versuchen,  das  durch  Opium  narkotisirte  Blut  wiederum 
auf  die  Centralgebilde  des  Nervensystems  narkotisirend  wirkt).  Die 
in  letzterem  Falle  —  nämlich  bei  Anwendung  minder  grosser  Gaben 
—  vorhandene  Röthe  der  Magen -Darmorgane,  welche  von  Orfila, 
•Gaspard  und  Campbell  ror  die  Wirkung  einer  entzündlichen 
Affection  gehalten  wurde,  sieht  C.  G.  Mitscherlich  mit  Recht  dafür 
nicht  an,  weil  weder  die  jedesmal  (?)  mit  der  Entzündung  verbundene 
<3ewebeerweichnng,  noch  auch  die  Haargefäss-,  Zweiggefäss-  oder  punk- 
tirte  Einspritzung  —  welche  doch  die  eigentliche  Entzündnngsröthe 
charakterisiren  —  dabei  vorkommen ,  vielmehr  Alles  darauf  hindeute, 
dass  diese  Röthe  nur  durch  Blutentmischung  (nach  der  bei  hämatosep- 
tischen  Krankheiten  gegebenen  Analogie)  herbeigeführt  werde,  wofür 
auch  die  geronnene  Beschaffenheit  und  kirschrothe  Färbung  des  Blnts 
sprechen.  Trat  der  Tod  auf  kleinere  Gaben  des  essigsauren  Bleioxyds 
«in,  60  sah  Mitscherlich  keine  Anätzung  des  Magen •  Darmgewebes. 
Erfolgte  er  jedoch  nach  grossen  Mengen,  so  fapd  er  die  Magenschleim- 
und Muskelhaut  von  graner,  in's  Weiss  liehe  übergehender  Färbung 
und  trockener,  zerreiblicher  Beschaffenheit,  die  geronnenem  Eiweiss 
und  Käsestoff  glich.  Eine  ähnliche  krankhafte  Veränderung  zeigte, 
zumeist  an  ihren  Falten,  die  Darmschleimhaut,  welche  durchweg  zer- 
stört, angeätzt  (grauweiss  entfärbt)  war.  Schon  die  Aossenfläcbe  des 
Magens  und  Dünndarms  liess  die  weissen  Stellen  der  inneren  Häute 
erkennen  (Müller's  Archiv,  1836). 

4)  Sie  werden  in's  Blut  resorbirt  und  in  den  Organgeweben  ange- 
troffen. So  entdeckte  Wibmer  Blei  im  Rückenmai^,  Ausset  und 
Orf  ila  im  Leberparenchym,  Miller  selbst  in  den  Muskeln,  Christi - 
son  in  den  Rücken-  nnd  Lendenmnskeln  (wiewohl  das  Fleisch  zweier 
mit  Bleizucker  znfällig  vergifteter  Kühe,  nach  Ritter  —  Schmidt's 
Jahrb.  1847,  VI.,  S.  326.  —  ohne  Nachtheil  genossen  wurde),  Tiede- 
mann  und  Gmelin  im  Blut  der  Milz-,  Leber-  und  Gekrösvenen. 
Orfila  (Gazette  mid.  de  Paris,  1840,  No.  40.)  fand  es  in  einem 
Vergiftnngsfalle  nnd  Lassaigne  (Bulletin  de  VAeadimie  de  mid., 
1841,  Jan.)  bei  seinen  Versuchen  im  Harn,  Letzterer  und  Devergie 
im  Blute  (Annale»  WHygihne  puhl.  1840,  Juli,  S.  180.).  Auch  im 
Hirn,  in  den  Häuten  des  Darmkanals  und  den  Nieren  ist  es  aufgefunden 
worden.  Meurer  wies  in  allen  Organen  nnd  im  Blute  der  mit  Blei 
vergifteten  Thiere  Bleigehalt  nach,  der  sich  durch  den  Niederschlag 
von  schwarzbraunem  Schwefelwasserstoffgas  (nach  Einäschern  der  Sub- 


stanzen und  Auskochen  der  hinterbliebenen  nnd  gepulverten  Kohle  mit 
Salpetersäure)  zu  erkennen  gab  (vergl.  Rumpelt,  Das  Blei  und  sein« 
Wirkungen  auf  den  thierischen  Körper,  1845,  S.  155-161). 

5)  Alle  Bleisalze  wirken  giftig,  vorzugsweise  ist  aber  das  Nerven- 
leben  ihren  feindlichen  und  zerstörenden  Angriffen  ausgesetzt,  und 
zwar  bis  zu  der  vollständigen  Lähmung  aller,  sowohl  der  plasti- 
schen, wie  der  sensitiven  und  motorischen  Nerventhätigkeit  (s. 
oben  No.  2.). 

6)  Die  Grundwirkung  der  löslichen  Bleisalze  beruht  auf  einer  che- 
mischen Verbindung  derselben  mit  den  Proteinstoffen,  nament- 
lich mit  dem  Bluteiweiss  und  überhaupt  mit  dem  Albumin  aller 
organischen  Gewebe,  wodurch  sich  ein  Bleialbuminat  bildet,  Kam- 
besonders  da,  wo  der  Eiweissstoff  in  grösserem  Verbältniss,  z.  B.  in 
der  Nervensubstanz,  enthalten  ist.  So  wird  derselbe  aus  allen  seinen 
Verbindungen  gerissen,  in  eine  unlösliche,  feste,  harte,  gegen  alle 
Feuchtigkeiten  indifferente  Substanz  umgewandelt,  die  auf  die  Nerven 
einen  desorganisirenden  Einfluss  ausübt.  Diesem  Erklärungsversuche 
der  Bleiwirkung  entspricht  das  Resultat,  welches  C.  G.Mitscherlich 
aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Bluts  gewann:  dass  nämlidi 
die  Blutkörperchen  selbst  wahrscheinlich  keine  Veränderung  erleiden, 
sich  diese  vielmehr  lediglich  auf  das  Blutserum  beschränkt,  indem  der 
faserstoffige  Bestandtheil  sich  ausschied  und  der  albuminöse  eine 
zum  Theil  ungelöste  Verbindung  einging.  Auf  dieser  eigen- 
thümlichen  Verbindung  (dem  Bleialbuminat)  oeruht  wohl  auch  die 
von  Mitscherlich  angeführte  Beobachtung,  dass,  wenn  ein  unter- 
bundenes Blutgefäss  in  eine  Lösung  des  essigsauren  Bleioxyds  gelegt 
wurde,  eine  Blutgerinnung  erfolgte,  so  wie  davon  auch  die  weiss- 
liche  Metamorphose  herrührt,  wenn  der  Muskel  oder  andere  Theile  -— 
und  zwar  sowohl  im  lebenden  wie  im  mortificirten  Zustande  —  in 
unmittelbare  intensive  Berührung  mit  gelöstem  Essigbleioxyd  kamen 
(vergl.  oben  No.  5.). 

7)  Durch  allmälige  Blutentmischung  erzeugen  die  Bleimittel  bei  län- 
gerem innerem  Gebrauch  (oder  auch  oft  durch  Einwirkung  äusserer 
Momente,  zumal  bei  solchen  Personen,  die  den  schädlichen  Einflüssen 
des  Blei's  ausgesetzt  sind,  wie  bei  Bleiweissfabrikanten,  Malern,  Töpfern, 
Schriftgiessern  und  Setzern,  Wagenlakirern,  Ber^-  und  Hüttenarbeitern), 
die  (chroiüsche  oder  acute)  Bleivergiftung,  die  auch  als  Bleikolik  , 
Malerkolik,  Hüttenkrätze  (Colica  saturnina  s.  pictorum)  bezeichnet 
wird  und  sich  charakterisirt  durch  äusserst  befugen,  um  den  Nabel 
fixirten,  krampfhaft  zusammenziehenden  und  kneifenden  Schmerz  (Ko- 
lik), der  nach  längeren  oder  kürzeren  freien  Intervallen  mit  erneuerter 
Heftigkeit  zurückkehrt,  beim  Druck  auf  den  Unterleib  mehr  ab-  als  zu- 
nimmt, auf  Rücken,  Brust  und  Untergliedmaassen  sich  verbreitet,  wo- 
bei die  Bauchdecke  um  den  Nabel  tief  nach  innen  gegen  die  Wirbd- 
säule  eingezogen  ist,  der  Unterleib  sich  hart  und  knollig  anfühlt,  die 
hartnäckigste  Verstopfung  stattfindet,  nnd  die  mittelst  Lavements  aus- 
geleerten Fäces  hart  nnd  kugelig  sind  und  dem  Schaf-  oder  Ziemokotfai 
gleichen.  Trockenheit  im  Munde,  starker  Durst,  dyspeptische  Zufälle, 
Bleigeschmack  in  Mund  nnd  Nase,  übelriechender  Athem,  bleigraue 
(schieferähnliche)  Färbung  des  Zahnfleischrandes  da,  wo  er  sich 
an  die  Zähne  anlegt  (von  Burton  und  Taylor  schon  als  charakteri- 
stischer Vorbote  der  Bleiintoxication  constant  beobachtet,  und  nach 
Tanquerel  des  Planches  von  einer  Ablagerung  von  Schwefelblei, 
durch  Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffs  in  den  Speiseresten  bd 
Einvrirkung  der  Bleidämpfe,  entstanden),  endlich  mehr  oder  minder 
anhaltendes  Erbrechen  galliger,  grün  gefärbter  Stoffe  gesellen  sich  bald 
hinzu.  Das  Gesicht  wird  bleich,  in's  Gelbliche  spielend,  runzlig,  die 
Physiognomie  leidend,  angstverkündend.  Es  stellen  sich  grosse  Präcor- 
dialbeängstigung ,  Schluchzen,  Gliederzittem ,  heftige  Schmerzen  und 
Krämpfe  der  ünterrfiedmaassen  (Arthralpa  saturnina,  meist  an  der 
Beugeseite)  bis  zur  Lähmung  derselben  ein.  Der  Puls  ist  klein,  härt- 
lich, krampfhaft  zusammengezogen;  der  Gesammtzustand  meist  gaos 
fieberlos  (Merat  hat  unter  53  Fällen  nur  dreimal  Fieberbewegnngen 
wahrgenommen).  Die  Haut  erhält  ein  schmutziges,  erdfahles  Ansehen; 
die  Muskeln  fühlen  sich  holzartig  hart  an.  Bei  chronischem  Verlauf 
des  üebels  gesellen  sich  rasche  Abzehrung  (Tabes),  grosse  Mattigkeit, 
Engbrüstigkeit  (Asthma  satuminum),  Trübungen  der  Hirnfunction  (ei- 
nen Fall  vonManie  theilt  E.  W.  Lange  in  s.  „Beobacht.  am  Kranken- 
bette", 1850,  S.  242,  mit)  und  der  Sinnesorgane  (zumal  Amaurose), 
Anaesthesia  saturnina  (seltener  Hyperaesthesia;  s.  Canstatt,  Jahre»- 
bericht  1850,  S.  296)  und  Lähmungen  der  Ober-  (und  Unter-)  Olied- 
maassen  hinzu  (s.  die  toxikolog.  Tabellen  im  Anhang). 
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Plumbum  oocydatum,    LMhargyrum.    Bleiglätte.    Bleioxyd. 


Phy  8  iogr  ap  hi  e,   Bestandtheile,   Er  ankhei  tsfor  men   und   Präparate. 


S^onyma.    litmbwn  oxydatum  (Ph.  Bor.  et  Auslr.). 

CtewiBnang.  Die  Bleiglätte  wird  theils  in  Bergwerkshätten  beim 
abtreiben  der  silberhaltigen  Bleierze  als  Mebenprodnkt,  theils  beim 
Bdnieen  des  Silbers  ron  den  ihm  beigemengten  heterogenen  Stoffen, 
eodlicD  anch  dnrch  Erhitzen  des  Bleigelbs  (Hassikot)  bis  zum  Schmelzen, 
nnd  langsames  Erkalten  desselben  gewonnen.  Bleibt  das  Bleigelb  dem 
Lnftznge  lange  ausgesetzt,  bevor  es  geschmolzen  wird,  so  wandelt  es 
sich  tbeilweise  in  Bleiroth  (rotbes  Bleiozyd)  nm,  erhält  eine  schön 
rothe  Färbung  mid  heisst  dann  Goldglätte  (CAryseUü;  s.  Blei);  ge- 
schieht das  Schmelzen  aber  früh,  so  erhalt  die  Glätte  eine  mehr  gelbliche 
«der  blasse  Färbung,  die  sogenannte  Silberglätte  {Argyritis;  s.  Blei). 

Physikalische  and  cnemische  Eigenschafleii.  Bildet  glän- 
zend rotiigelbe,  schwere  Schuppen ;  in  Wasser  unlöslich,  aber  in  Säuren 
.(zamal  in  Salpetersäare),  mit  welchen  sie  Salze  bildet ,  und  in  Roth- 
veiu  löslich.  Mit  den  Fetten  geht  sie  eigentbümliche,  dieselben  um- 
ändernde, chemische  Verbindangen  ein  (s.  die  Einleitung  in  die  fetten 
Mitteln.  Seife),  worauf  sich  ihre  Wahl  zur  Bereitung  der  Bleipflaster  gründet. 

Analyse.   1  At  Blei  und  1  :At.  Sanerstoff,  oder  92,8^  B.  und  7,17  S. 

Priparate.  1)  Emplastrum  PlumU  (Lilhargyri)  simplex  (Ph. 
Bor.)».  Empl<tstrtm  Dtachy  Ion  simplex.  Einfacnes  Bleipflaster: 
Durch  Kochen  der  aof  s  Feinste  gepulverten  Bleiglätte  (JU  j)  mit  Baum- 
öl (Hjz)  bei  massiger  Feuerung,  nnter  anhaltendem  Umrühren  nnd  Zn- 
miscben  von  wenig  warmem  Wasser,  bis  die  Masse  die  gehörige  Pflaster- 
consistenz  erlangt  bat;  gelblichweiss,  zähe;  als  Vereinigungsmittel  ein- 
facher Wunden,  als  Schntzwehr  gegen  atmosphärische  Einwirkungen 
und  znm  Befestigen  des  Verbandes  benutzt. 


3  Th.  Diacbylonpflaster  mit  1  Th.  Burgnnd.  Pech  geben  das  Etnpla- 
»trum  agglutinatiuum  CUnici  ehirurg.  BeroUnerui». 

2)  Emplastmm  Plumbi  (Lithargyri)  compositum  (Ph.  Bor.)  ». 
Emplastrtim  Diachylon  compositum.  Zusammengesetztes  Blei- 
pflaster: Durch  Schmelzen  des  Emplastr.  Lithargyri  simpl.  (IM  j v)  mit 
Gelbwachs  (U^)  und  Beimischen  (zur  halb  erkalteten  Masse)  von  in 
gemeinem_Terpenthin  (Jjv)  gelöstem  Gummi  Ammoniaeum  und  (3al- 
banum  (aa  §jv);  branngelb  nnd  zähe,  Geruch  nach  Oaüianum;  als 
eitemngsförderndes,  zertheilendes,  lösendes  Reizmittel  benutzt. 

3)  j&nplastrum  adhaesivum  (Ph.  Bor.).  Eleb- oder  Heftpflaster: 
Olivenöl  (Mvj)  nnd  feingepnlverte  Bleiglätte  (Wüj  und  |viij)  werden 
nnter  Umrühren  nnd  Eintröpfeln  von  lauem  Wasser  bis  zur  Pflaster- 
consistenz  gekocht,  bei  gelinder  Wärme  die  Masse  bis  znr  Trockne 
und  einer  weissgrauen  Farbe  abgedampft  nnd  ihr,  so  lange  sie  noch 
heiss  ist,  zusammengeschmolzenes  Colophonium  (iUjv)  and  Terpenthia 
(^v)  zugemischt,  nnd  das  Gemisch  abgedampft;  braan  glänzend,  in  der 
Kalte  hart;  das  ältere  ist  dem  frisch  bereiteten  vorzuziehen. 

4)  Emplasirum  adkaesiuum  niarum  (Ph.  Bav.)  t.  Emplastnm 
piceum  nigrum  s.  Emplasirum  adkaesivum  Edinburgense :  Besteht  ans 
Emplastntm  Diachylon  simpl.  6,  Retina  Pini  2,  Pix  navalis  1. 

5)  Emplasirum  malris  Sieboldi:  Ans  Emplasirum  JHumbi 
(10  Th.),  Wachs  und  Hammeltalg  (ää  4  Th.)  zasammengeschmolzen. 

Ausserdem  bildet  die  Bleiglätto  noch  einen  Bestandtheil  des  Empl. 
consolidans  (s.  Cerussa),  Empl.  de  Galbano  crocalum  (s.  Galbanum), 
Empl.  Hydrargyri  (s.  den  Artikel)  und  Empl.  saponatum  (s.  Sapo), 
weiche  sämmtlich  Emplasirum  Lithargyri  simplex  enthalten. 


Plumbum  mperoxydatum.    Mennige. 


Syaonyma.  Aftmum  (Ph.  Bor.).  Plumbum  hyperoxydatum  rubrum 
(Ph.  Autlr.).    Oxydum  pbtmbicum  rubrum.    Crocui  Satumi. 

Bereitung:  In  den  Mennigebrennereien  dnrch  Caicinimng  des  gelben 
Bleioxyds  (Massikot)  beim  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  und  lang- 
sames Abkühlen,  wobei  das  Bleioxjd,  durch  Absorption  von  noch  mehr 
Saneretoff,  in  rothes  Hyperoxyd  sich  umwandelt. 

Physilcaiisehe  and  cbcmische  Eif  «-nschaneii.  Ein  pomeranzen- 
gelb-rotbes,  gemch-  und  geschmackloses  Pulver,  in  Wasser  unlöslich,  wohl 
aber  in  concentrirter  Essi^äure  nnd  in  allen  anderen  Säuren,  wenn  der 
Mennige  zuvor  der  überschussigeSanerstoBgehalt  entzogen  worden,  löslich. 

Analyse.  S  At.  Blei  and  4  At  Sauerstoff,  oder  §9,66  B.  und  10,34 
S.;  nach  Dumas  2  At.  Bleioxyd  nnd  1  At.  Bleihyperoxyd. 

Priparate.  1)  Emplasirum  fuscum  ( Ph.  Bor.)  s.  Emplasirum 
Minii  adustum  (Ph.  Auslr.  et  Cod.  med.  Hamb.)  s.  Empl.  Malris 
(Ph.  Bav.)s.  Emplasirum  norieums.  nigrum  s.  universale.  Mennig- 
oder  Nürnberger-  oder   Hamburger-   (auch  Matter-  and  Le- 


grand'sches  Universal-)  Pflaster:  Dnrch  Kochen  der  feinge- 
palverten  Mennige  (Jviij)  mit  Baumöl  (Jxvj)  anter  beständigem  Um- 
rühren,  bis  die  Masse  eine  dunkelbraune  Farbe  erhalten,  worauf  sie  mit 
Gelbwachs  (Jjv)  zasammengeschmolzen  und  ihr  in  etwas  Baumöl  ge- 
löster Kampher  (3ij)  hinzugemischt  wird;  braunschwarz,  von  Ceratcon- 
gistenz  oad  starkem  Kampbergemch. 

2)  Emplasirum  Siinii  rubrum.  RothesMennig-Pflaster:  Mennige, 
Hammeltalg,  Wachs  aa  4,  Terpenthin  1. 

3)  Emplasirum  miraculosum  (Rademacheri),  Ana  Minium pulv. 
(^v)  nnd  Baumöl  (^viij)  wird  eine  Pflastermasse  bereitet  und  ihr  nach 
dem  Erkalten  Bernstein  (Jj/?),  Kampher  nnd  gebrannter  Alaun  (ää  3j) 
beigemischt.    Zar  schnelleren  Heilung  geöffneter  Abscesse  empfohlen. 

4)  Ceralum  fuseum  (Ph.  Austr.)  s.  Unguenlum  fuscum:  Besteht 
aus  Emplasirum  Diachylon  simpl.  8\,  Wacns  nnd  Hammeltalg  ää^T, 
Schweineschmalz  Jvj.  Ist  sehr  entbehrlicL  —  Aehnlich  zusammengesetzt 
ist  Empl.  Malris  album  (Ph.  Sax.). 


Plumbum  oxydatum  carbonicum.    Bleiweiss. 


Synonyma.  Cerussa  (Ph.  Bor.).  Plumbum  carbonicum  (Ph.  Auslr.). 
Fkimbumnydrico-carbonicum(Ph.  Bav.).  Carboncu pbtmbieus.  Cerussa 
Venela.  Kohlensaures  Bleioxyd. 

Bereitung  und  Eigenschaflen.  Fabrikmässig  aus  dem  durch  Essig- 
dämpfe zerfressenen  Blei  (das  Nähere  s.  Physiographie  von  Blei),  oder  aus 
basisch  essi^aurem  Bleioxyd,  welches  in  destillirtemWasser  {[elÖBt,filirirt, 
mit  einer  wassrigen  Lösung  des  kohlensauren  Natron  präcipitirt,  der  ge- 
wonnene Niederschlag  aber  gut  ausgewaschen  nnd  getrocknet  wird. 

Eine  weisse,  pulverige  Masse,  welche  an  don  Fingern  nnd  auf  dem  Papier 
stark  abfärbt,  in  Wasser  unlöslich,  in  kaustischen  Alkalien  löslich  ist. 

Analyse  nach  Berzelins.  1  At.  Bleioxyd  nnd  I  At. Kohlensänre, 
oder  83,46  Bleioxyd  nnd  16,54  Kohlensäure. 

Im  Handel  unterscheidet  man  2  Sorten  Bleiweiss,  nämlich:  das  hollän- 
dische, welches  nie  ganz  weiss  ist,  und  das  sehr  weisse  englische. 

Kranicheitsformen.  Das  Bleiweiss  wirkt  den  Bleimitteln  analog. 
Die  häufigsten  Bleivergiftungen  geschehen  durch  dieses,  in  der  Tech- 
nologie und  namentlich  in  der  Malerei  so  häufig  benntzte  Präparat 
Daher  sind  auch  Stubenmaler,  Farbenreiber,  Töpfer,  und  die  bei  der 
Bereitong  des  Bleiweiss,  nach  Chevallier  (Ann.  d^Hyg.  publ.,  1847, 
Jan.)  aach  die  beim  Klöppeln  der  Brüsseler  Spitzen  (wobei  es  ange- 
wandt wird),  beschäftigten  und  seinem  Staube  anhaltend  aasgesetzten 
Arbeiter  am  ehesten  denselben  unterworfen.  Es  wird  für  sich  selten 
gebraucht  und  gewöhnlich  nur  zur  Salben-  und  Pflasterbereitnng  be- 
nutzt (s.  Präparate).  Kopp  empfiehlt  beim  Gebranche  dieses  luttels 
in  der  Kinderpraxis  nnd  besonders  bei  der  Behandlang  ^osser  eitern- 
der Flächen  (zumal  bei  Verbrennungen)  die  grösste  Vorsicht,  indem  es, 


sowohl  in  Salben-  als  Pflasterform  angewandt,  durch  erfolgte  An&an- 
gang  oftmals  die  nachtheiligsten  Folgen  herbeiführt,  wie  sich  dies  in 
einem  Falle  bewährte,  wo  bei  3  Wochen  langer  Anwendung  einer  Blei- 
weisssalbe  gegen  eine  (dnrch  kochende  Milch  bewirkte)  Verbrennung  der 
^nzen  Brust  und  des  Rückens  eines  Kindes,  nnd  ein  anderes  Mal  heim 
Bestreuen  eines  Gesichtsausschlages  mit  Bleiweiss  (Pluskai,  Oesterr. 
Wochenschr.,  1844,  No.  50.),  dort  14  Stunden  nachher,  hier  nach  einigen 
Wochen,  der  Tod  erfolgte. 

Prüparate.  1)  Unguenlum  Cerussae  (Ph.  Bor.)  s.  Unguentum 
album  simplex.  Bleiweisssalbe:  Durch  Vennischen  einfacher  Salbe 
von  Schweineschmalz  (S  üj)  mit  sehr  fein  zerriebenem  Bleiweiss  (U  ^). 

2)  Unguenlttm  Cerussae  camphoralum.  Unguentum  aUntm  eam- 
phoralum:  Durch  Vermischung  der  Bleiweisssalbe  (tt  j)  mit  fein  zer- 
riebenem Kampher  (§/?). 

3)  Emplasirum  Cerussae  (Ph,  Bor.)  s.  Emplasirum  album  coctum. 
Bleiweisspflaster:  Gepulverte  Bleiglätte  (M  j)  wird  mit  Baumöl 
(U  jyjS)  gekocht,  gepulvert,  Bleiweiss  (8  v^)  zugefügt  und  das  Ganz« 
unter  Zusatz  von  Wasser  bis  zur  Pflasterconsistenz  gekocht;  weiss,  mit 
der  Zeit  gelblich  werdend. 

Im  Cod.  med.  Hamb.  giebt  es  auch  ein  (noch  mit  Mennig  nnd  Kampher 
versetztes) fmpJosCr.  Cerussae  rubrum  s.Emplaslr.  defensivum  rubrum. 

4)  Emplasirum  consolidans.  Heilpflaster:  Durch  Vermischung 
des  Bleiweisspflasters,  des  Emplaslr.  Lithargyr.  spl.  (sä  tt  x\j),  ge- 
pulverten Gafmei,  Mastix,  Weihrauch  (ää  iß);  gelblichbraun. 

5)  Pulvis  ad  Erysipelae:  Cerussa,  Chainillen  und  Fliederblamen 
(sä  Ijv),  Bolu*  rubra  (^ij). 
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Acetum  plumbicum  s.  saturmnum.    Bleiessig. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate  und  Formulare. 


Synonyma.  Liquor  Pbtmbi  hydrico-aeetiä  (Fk,  Bor.).  Plum- 
Tntm  aceticum  ioncunt  lohUwm  (Pk.  Au»tr.).  PlunUntm  subaceiicum 
liquidum  (Ph.  Bav.).  Liquor  IHumbi  aeetiei  basici.  Liquor  Sub- 
aeetatis  plunMcL  Extraclwm  Saturni.  Acetum  Satwmi  ».  Lithargyri. 
Basisch  essigsaure  Bleiauflösang.    Bleiextract. 

Bereitung  des  Liquor  Ptwnbi  hydrieo-acetici  (Ph.  Bor.). 

Gereinigtes  essigsaures  Bleioxyd  (Jvj)  mit  sehr  fein  gepolverterBIei- 
glätte  (Jij)  auf  das  Innigste  znsammengerieben,  ■wird  in  einer  kleinen 
Glasflasche  mit  destillirtem  Wasser  ßxx)  übergössen,  das  Gemisch  bei 
Seite  gestellt,  tod  Zeit  zu  Zeit  geschüttelt  nnd  so  lange  stehen  ge- 
lassen, bis  die  gelbrothe  Farbe  des  Bodensatzes  weiss  wird,  und  hier- 
auf filtrirt. 

Phj'sikalisehe  and  chemische  Eigenschanen.  Eine  klare, 
ungefärbte  Flüssigkeit,  von  süsslichem,  zusammenziehendem  Geschmack) 
die  an  der  Luft  durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  sich  trübt  (indem 
kohlensaures  Bleioxyd  gefällt  wird),  und  Gummi  und  andere  Schleime 
coagnlirt;  specif.  GeTricht=  1,235-1,240.  Werden  ihr  die  wässrigen  Be- 
standtheile durch  Alkohol  entzogen,  so  gestaltet  sie  sich  zu  einem 
'weissen  Pulver,  welches  basich  essigsaures  Bleiozyd  ist. 

Analyse.  3  At.  Bleioxyd  und  1  At.  Essigsäure  oder  88,67  Blei- 
ozyd und  13,33  Essigsäure.        .  * 

Wlrknngsweise.  Der  Bleiessig  ist  dasjeni^  Präparat,  das  bei 
äusserer  Anwendung  der  Bleimittel  in  festweicher  Form  (Salben, 
Pflaster)  und  in  flüssiger  (s.  Präparate)  am  häufigsten  in  Gebrauch 
gezogen  wird.  Die  äussere  Wirkung  des  Blei's  bietet,  nnr  nach  ge- 
wissen Blchtungen  hin  durch  die  damit  verbundenen  anderweitigen  In- 
gredienzien (Weinessig,  Kampher,  aromatische  Substanzen,  Fetti^eiten) 
modificirt,  mit  dessen  innerer  Wirkung  viel  Analoges  dar.  Auch 
hier  wirkt  der  Bleiessig  zusammenziehend  und  austrocknend,  stimmt 
die  Thätigkeit  der  Gefass-  und  Nervenfaser  herab,  mindert  die  ört- 
liche Googestion  und  den  Säftenmtrleb  nach  der  Peripherie,  beschränkt 
die  profusen  Absonderungen,  nnd  widerstrebt,  durch  seine  Affinität 
znm  Albumin  und  Fibrin  der  Organgewebe,  der  Auflockerung  nnd 
exnlcerativen  Schmelzung  derselben.  Allein  eben  wegen  dieser  Wir- 
kung ist  Vorsicht  bei  der  äusseren  Anwendung  der  Bleimittel  nöthig, 
um  so  mehr,  als  eben  in  Folge  dieser  ihrer  Wirkung,  die  peripherische 
Thätigkeit  und  die  davon  abhängenden  kritischen  Erscheinungen  ge- 
hemmt, ein  zur  Integrität  des  Organismus  nothwendiges  pathologisches 
Secret,  woran  sich  derselbe  bereits  gewöhnt,  unterdrückt,  und  somit 
die  Ableitungsqnelle  eines  inneren  Krankfaeitsznstandes ,  welche  durch 
die  Heilkraft  der  Natur  gebildet  worden,  verstopft  werden  kann,  und 
ausserdem,  wie  die  Beobachtungen  Boerhaave's,  Percival's,  We- 
dekind's  zeigen,  bei  einer  über  grössere  Flächen  sich  erstreckenden 
oder  länger  fortgesetzten  Anwendung  der  flüssigen  Bleimittel,  leicht 
Bleivergiftung  einzutreten  pflegt.  —  üeber  die  aasgezeichnete  Wirk- 
samkeit des  Bleiessigs  bei  äusseren  Verletzungen  haben  in  neue- 
rer Zeit  interessante  Erfahrungen  mitgetheilt  Varges  (in  seiner  Zeit- 
schrift, 1850,  IV.  2.  3.),  Kretzschmar  (ebend.)  und  Metz  (Deutsche 
Klinik,  1850,  Nr.  30.). 

Krankheitsformen.  Die  Krankheiten,  welche  zur  äusseren 
Anwendung  der  Bleimittel  im  Allgemeinen  auffordern,  sind: 

1)  Entzündungen,  die  auf  die  Peripherie  beschränkt,  nicht  tief 
eindringend,  durch  äussere  Verletzung  entstanden  sind,  und  den  Cha- 
rakter der  Phlegmone  haben;  dagegen  sind  die  Bleimittel  ganz  un- 
geeignet bei  den  katarrhalischen,  rheumatischen  and  gichtiscben  Ent- 
zündungen. 

2)  Verwundungen  sehniger,  aponearotiscber  Gebilde,  vorzüglich 
oberflächliche. 

3)  Erysipelaceen,  die  sich  za  mechanischen  Verletzungen,  Druck, 
Compression,  Quetschung,  Wunden,  chirorgischen  Operationen  gesellen 
oder  phlegmonöser  Natur  sind,  so  wie  Erysipela»  oedematosujn  nnd 
Pseudoerysipel  in  Folge  von  Hautentzündung,  von  Verhärtung,  Eite- 
rung oder  Brand  des  Zellgewebes.  Durchans  verwerflich  aber  sind 
Bleimittel  bei  der,  durch  innere  Krankheit  entstandenen,  eigentlich 
«xanthematischen  Rose. 

4)  Ezcoriationen  der  Haut,  Wnndsein  der  Kinder,  Dnrch- 
liegen,  vornehmlich  in  Folge  von  Brand,  wo  die  Autenrieth'sche 
Salbe  so  lindernd  wirkt  (s.  Präparate  und  Formul.). 

5)  Combustionen,  nach  j^obener  Entzündung,  zur  Beschränkung 
der  starken  serösen  und  eitengen  Absonderung. 

6)  Eingeklemmte  Brüche.  Nach  Deutsch  (Vereinszeitnng, 
1848,  Nr.  50),  Lastig  (ebend.  Nr.  52)  and  Scheibler  (ebend.  1849, 
Nr.  26)  haben  sich  bei  Bracheinklemmangen  Bleiwasserkiystiere 


(nach  Deutsch  nie  über  12  an  der  Zahl)  von  aasnehmender  Wirk- 
sainkeit  gezeigt  und  oft  die  Operation  unnöthig  g^nacht 

7)  Syphilitische  Hodengeschwülste;  hier  lauwarm  mit  er- 
weichenden Kräutern,  jedoch  sehr  vorsichtig,  um  nicht  Hodenverbär- 
tnngen  herbeizuführen. 

8)  Vereiterungen  und  Verschwärungen,  die  stark  eilern  und 
den  Vernarbungsprocess  hindern. 

9)  Blennorrlföen,  mit  Asthenie  und  vermehrter  Empfindlichkeit 
der  Schleimhaut;  Tripper. 

10)  Ophthalmien  und  Blepharophthalmien,  mit  profuser 
Blennorrhoe. 

PrXparate.  1)  Aqua  Fiumbi  (Ph.  Bor.)  t.  Aqua  phtmbiea  (Pk. 
Auslr.)  s.  Aqua  satumina.  Plumbum  aceticum  basicum  >olutum 
dilutum.  Bleiwasser:  Eine  Vermischung  des  Bleiessigs  (J/?)  mit 
destillirtem  Wasser  (Uij);  weiss;  in  allen  oben  angegebenen  Fällen 
und  unter  allen  Bleimitteln  am  meisten  benutzt. 

2)  Aqua  Goulardi  (Ph.  Bor.).  Aqua  vegeto-mineralis  Oou- 
lardi  (Ph.  Axutr.).  Goalard'sches  Wasser:  Eine  Vermischune 
des  Bleiessigs  (J/ff)  mit  Brunnenwasser  (M  ij)  und  rectificirtem  Alkoh<u 
(iij);  weiss,  trübe;  ist  ein  gelind  reizendes,  zertheilendes  und  schmerz- 
stillendes Mittel,  bei  traumatischen  Verletzungen  blutarmer,  flechsiger 
Gebilde,  Contusionen  u.  dgl. 

3)  UnguetUum  IHumbi  (Ph.  Bor.)  $.  Vnguenlum  plumbicum  s. 
saturninum  s.  nutrilum.  Ceratum  Saturni.  Bleisalbe.  Bleicerat: 
Durch  genaues  Vermischen  des  Bleiessigs  (^i^)  mit  zusammengeschmol- 
zenem und  wieder  halberkaltetem  weissen  Wachs  (Jx)  und  Provenceröl 
(Jxxvj) ;  weiss ;  bei  Excoriationen,  Wnndsein,  DurchÜegen,  Verbrennung. 

4)  Catapliatma  ad  decubitum  (Ph.  Bor.)  s.  Plumbum  tannicum 
(Ph.  Austr.)  ».  Unguentum  ad  decubitum  Autenriethii.  Blei- 
tannat:  Zerschnittene  Eichenrinde  (M)  mit  Wasser  zur  Colatur  (von 
jviij)  gekocht,  filtrirt  und  Bleiweiss  (Jij)  zugesetzt;  der  filtrirte  Nieder- 
schlag, etwa  §üj  an  Gewicht,  wird  noch  feucht  in  einen  Topf  ge- 
schüttet und  mit  rectificirtem  Weingeist  (gij)  vermischt.  Breiartig, 
braonroth,  leicht  schimmelnd  und  daher  nicht  vorräthig  zu  halten. 
Ist  bei  brandigem  Decubitus  sehr  beliebt,  trocknet  aber  leicht  ein, 
zerbröckelt  und  irritirt  dann.  —  Dies  Präparat  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  wirklichen  gerbsanren  Bleioxyd  (Plumbum  [gaUo-]  tan- 
nicum sicctun),  einem  zu  Salben  (gleichfalls  bei  Decubitus,  sowie  als 
Präservativ  gegen  Wundwerden  der  Brustwarzen  von  L4on,  zu  3j  auf 
§j)  angewandten,  grünbraunen,  schwerlöslichen  Pulver, 

5)  Cereoli  plumbici  *.  latumini  3.  mitigantea.  Bleibougies: 
Durch  Ifischung  von  geschmolzenem  Wachs  (Jvj)  mit  Bleiessig  (3ij) 
bereitet;  gegenwärtig  durch  zweckmässigere  Präparate  gänzlich  ver- 
drängt. 

Formulare. 

9  Cort.  Quere,  eonci».  |j,  coqne  c.  Aq./ont.  q.  s.  ad  Colat.  gvj, 
adde  Acet.  plumb.  Jj/?,  misce  et  sepone  per  breve  temporis  spa- 
tinm.  .  Praecipitatum  inde  ortum  filtroque  collectum  adhuc  humi- 
dum  misce  c.  Adip.  will.  |j,  adde  Camphor.  trit.  )fi.  M.  f.  ün- 
gnent.  DS.  Aof  Leinwand  gestrichen  omzalegen  (Sand eil n,  gegen 
brandiges  Durchliegen). 

9  Infa».  flor.  Chamom.  Uj,  Acet.  plumb.  Iß,  Tinct.  Opu  spl.  Jy-üj. 
Solve.  S.  Zum  Foment  (Rust,  gegen  Pseudoerysipelas  mit  ver- 
breiteter Zellgewebentzündnng). 

9  Olei  Lini  rec.  Sviij,  Allnm»n.  Ovor.  vj,  Aeeti  plumb.  §j.  Misce 
exactiss.  ut  f.  Unguent.  DS.  Anfangs  von  5  zn  5  Minuten  aufge- 
legt (Schwartze  s  wirksame  Heilsalbe  bei  frischen  Verbrennungen). 

J^  Aqua  vegeto-mineral.  Ooiüard.  §jv,  Tinct.  Opii  crocat.  jj.  MDS. 
Zu  Fomentationen  (Rust,  bei  Frostbeulen  ersten  Grades). 

$•  Acet.  plumb.  gutt.  x,  Aq.  flor.  Sambuc.  gj,  Tinct.  Opii  »pl.  gutt 
xz.  Solve.  DS.  3-4mal  täglich  5-10  Tropfen  einzuträufeln  (Rust 's 
Angentropfwasser  bei  chronischen  Angenentzündungen). 

9  Acet.  plunU).  3ij,  solve  in  Aquae  Katar.  Jjv.  MDS.  Zn  Aagen- 
bähungen  (Rast,  bei  traumatischen  Ophthalmieen). 

^  Acet.  plumb.  gutt  viij,  MucU.  Oydomor.  3ij,  Aq.  Rotar.  |jv,  M. 
(Aqua  ophtheumiea  satumina  Pharm,  paup.). 

^  Acet.  plumb.,  Extr.  Belladonn.  ää  3j,  Adip.  suill.  3TJ.  M.  f.  Dn- 
gaent.  DS.  Auf  Wieken  gestrichen  in  den  Mastdarm  zu  bringen 
(bupuytren,  bei .Mastdarmfisteln).  

^  Acet.  plumb.  3j,  Mucilag.  Alth.,  Un^ent.  ro$at.  aa  %ß.  M.diu 
terendo.  F.  Unguentum  (Vogt,  bei  entzündeten  Hämorrhoidal- 
knoten). 

9  Inf.  fol.  Nieotian.  (e  3j)  Jiv,  Acet.  plumbic.  )ij.  MDS.  Umge- 
schüttelt  zum  Klystier  (bei  Brucheinklemmung). 
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METALLA. 

Plumbum  aceticum. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen  und  Präparate. 


Synonyma.  P/timfrum  aeelieum  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Acetat 
phtmbieus  cittn  Aqua.  Aeetas  Plttmlii  aeidulus.  Saccharttm  Satumi. 
Neutrales  essigsaures  Bleioxyd.    Bleizucker. 

Bereif nng:  Fabrikmässig  durch  Lösen  des  kohleasauren  Bleioxyds 
(Bleiweiss)  in  Essigsäure  (und  zwar  häufig  in  gereinigtem  Holzessig 
—  wobei  die  Kohlensäure  sich  verflüchtigt  und  da^  Bleioxyd  mit  der 
Essigsäure  zu  essigsaurem  Bleioxyd  zusammentritt  — ),  Filtriren  und  Ab- 
dampfen der  Lösung  zur  Krystalhsation;  welches  Präparat  zum  arznei- 
lichen Bedarf  (nach /%.  Bor.)  durch  Lösen  (Jj)  in  heissem  destülirtem 
Wasser  (Jiij)  unter  Hinzumischen  von  reinem  Essig  (5/?),  Filtriren  und 
Erystallisiren  gereinigt  wird  {Ptumbum  aceticum  aepuratum  Ph.  Bor. 
et  Auitr.). 

Physikalisch«  und  chemische  Eifensehaften.  Krystallisirt 
bei  schnellem  Erkalten  in  Nadeln,  mit  Stücken  grösserer  nnausgebil- 
deter  Erystalle,  beim  langsamen  Erkalten  in  weissen,  grossen,  platten, 
geschoben  vierseitigen,  durchsichtigen  Prismen;  von  snsslichem,  zncker- 
artigem,  hinterher  zusammenzieheadem  Geschmack;  bei  stärkerem 
Wärmegrade  (nach  Berzelins  etwa  bei  ■+■  57»)  in  seinem  Krystalli- 
sationswasser  schmeLzead;  an  der  Luft  etwas  verwitternd  and  durch 
die  Kohlensäure  derselben  unter  Verlust  von  Essigsäure  sich  zersetzend; 
bei  starker  Hitze  der  Destillation  unterworfen,  wird  es  unter  geringem 
Kohlenrückstaude  (welcher  das  Blei  grossentheils  im  reducmen  Zu- 
stande erhält)  und  unter  Bildung  von  Liquor  pyro-aceticu»  zerlegt; 
TÖthet  schwach  Lackmus.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  es  in 
1^-2  Th.  Wasser  vollständig  lösbar;  im  gewöhnlichen  Brunnenwasser 
gelöst  erhält  die  Flüssigkeit  bald  ein  milchweisses  Ansehen,  wegen  der 
sich  niederschlagenden  unlöslichen  Verbindungen  des  Bleioxyds  mit 
der  Schwefel-  und  Kohlensäure,  die  sich  im  Brunnenwasser  im  freien 
oder  gebundenen  Zustande  befinden,  wodurch  das  Bleioxyd  als  schwefel- 
oder  kohlensaures  Bleioxyd  gefällt  wird  (weshalb  man  auch  vorzüglich 
schwefelsaure  Alkalisalze,  namentlich  Gl anber-  und  Bittersalz,  als 
Antidote  bei  Bleivergiftungen  anwendet;  auch  muss  zur  Lösung 
des  Bleizuckers  stets  destillirtes  Wasser  genommen  werden).  Aus  der 
wässrigen  Lösung  wird  es  durch  kohlensaures  Bleioxyd  gefällt,  und  zwar 
nach  G.  Bischof  um  so  mehr,  ie  mehr  die  Lösung  verdünnt  wird 
(Jonm.  d.  pract.  Chemie,  1836,  Ba.  7).  Es  ist  auch  in  Alkohol  löslich 
und  wird  ans  dieser  Lösung  nach  Döbereiner  durch  Aether  gefällt 
(Annal.  d.  Pharm.  1835,  Bd.  14). 

Analyse.  1  At  Bleioxyd,  1  At.  Essigsäure  und  3  At  Wasser,  oder 
53,71  B.,  27,08  E.  und  14,21  W. 

Wirlcongsweise.  Wie  die  Bleimittel  überhaupt,  so  wirkt  auch 
das  essigsaure  Bleioxyd  zusammenziehend  auf^  die  faserigen  Ge- 
bilde, beschränkt  und  hemmt  alle  Ab-  und  Aussonderungen,  vornehm- 
lich die  der  Haut  und  die  DarmöfTnung,  vermindert  die  Thätigkeit  der 
serösen  wie  der  schleim-  und  eiterabsondernden  Flächen  und  die  Fre- 
quenz und  Schnelligkeit  des  Pulses.  Bei  intensiverem  oder  anhalten- 
dem Einfluss  gestaltet  sich  jedoch  diese  adstringirende  Wirkung  zu 
einer  wahrhaft  lähmenden  auf  die  Gefäss-  und  Nervenfaser,  so  dass  sie 
sich  bald  auf  das  Cerebro-Spinalsystem  und  die  Sinnesorgane  reflectirt, 
und  die  mannigfachsten  Nervenzufälle  und  endlich  den  Tcä  herbeiführen 
kann  (s.  die  toxikologischen  Tabellen).  Merkwürdig  dabei  ist,  dass 
Laidlaw  bei  Selbstversnchen  binnen  9  Tagen  gegen  70 Gran  Bleizucker 
nahm,  ohne  davon  Bleikolik  bekommen  zu  haMn  (aber  der  Puls  fiel 
bis  auf  52  Schläge,  das  Zahnfleisch  schwoll  an  und  es  trat  Salivation 
"«in).  Aehniiches  beobachteten  Latham,  Christison,  Thomson 
und  Oardner  (selbst  nicht  bei  Sj-^/  p.  d.),  während  in  anderen  Fällen 
ganz  kleine  Dosen  giftig  wirkten.  Aus  Orfila's  Thierversuchen  erhellt, 
dass  der  Bleizucker  theils  durch  Hagen-Darmentzündan|,  theils  durch 
seine  desorganisirende  Wirkung  auf  das  Nervensystem  todtet  Ersteres 
fand  besonders  dann  statt,  wenn  das  Mittel  in  fester  Gestalt  beigebracht 
und  durch  Erbrechen  wieder  ausgeleert  wurde,  und  war  durch  die 
eigenthümliche  weisse  Entfärbung  (S.  283)  der  unmittelbar  davon  ge- 
troffenen Magen -Darmgebilde  zn  erkennen;  die  letztere  Wirkung  trat 
ein,  wo  der  Bleizucker,  in  einer  Auflösung  genommen,  so  lange  im 
Magen  verweilte,  dass  seine  Aufsaugung  geschehen  konnte,  oder  auch, 
wo  er  in  kleineren  Gaben  unmittelbar  durch  Veneninfusion  in  den  Kreis- 
lauf gelangte.  Nach  Gaspard  bewirkt  der  Bleizucker  in  vergiftender 
Gabe,  näimst  der  Magen -Darmentzündung,  auch  eine  eigenthümliche, 
auf  Entzündung  beruhende  Störung  im  Lnngenorgan,  was  im  Leben 
die  äusserst  mühsame  Respiration  und  nach  dem  Tode  die  dnnkelge- 
fleckte  und  coUabirte  Beschaffenheit  des  Lungengewebes  darthnn.  — 
Campbell  sah  die  entzündliche  Wirkung  des  essigsauren  Bleioxyds 
auch  beim  Einspritzen  desselben  in  den  Hastdarm  erfolgen.    Nach  C. 


G.  Mitscherlich's  Thierversuchen  (J.  Müller's  Archiv,  1836,  Heft 
3  u.  4)  geht  das  essigsaure  Bleioxyd  mit  den  Absonderungsstoffen 
und  dem  Inhalte  des  Nahrungskanals  eigene  Verbindungen  ein,  welche 
in  der  im  Magen  vorhandenen  Chlorwasserstoffsäure  (oder  Milchsäure) 
leicht  löslich  sind  und,  sodann  aufgesogen  und  in  den  Kreislauf  «inge- 
führt, auf  das  Blut  entmischend  wirken.  Bei  vollständiger  Zersetzung 
des  Bleizuckers  durch  die  Verdauungssäfte  wirkt  das  mit  diesen  eine 
eigene  Verbindung  (Bleizucker  und  Verdauungsstoff)  darstellende  Me- 
tallsalz nicht  mehr  ätzend  auf  die  Magen -Darmschleimhaut,  sondern 
gelangt,  durch  die  freie  Magensäure  gelöst  und  in  dieser  (iestalt  re- 
sorbirt,  in's  Blut  (aus  dem  es  jedoch  weder  0.  G.  Mitscherlich  noch 
Wibmer  mit  Sicherheit  isoliren  konnten). 

Kranlcheitsrormen.  I)  Lungenschwindsucht;  hier  sehr  ge- 
rühmt (FuUer,  Wedel,  Jahn,  Marcus,  Kausch,  Richter, 
Hörn,  Kopp,  Ritscher,  Schäffer,  We'ber,  Amelung,  Wese- 
ner, Töpken,  Malin,  Seymour,  Schlesier,  Gramman,  Da- 
vies,  Clark),  ja  von  Einigen  (Kopp,  Oslander,  Lenz)  für  das 
allein  helfende  Mittel  gehalten.  Jedoco  leistet  der  Bleizucker  im  ersten 
Zeitraum  der  sich  bildendeuTuberkellungensucht  gar  nichts,  wirkt 
vielmehr  nachtheilig;  hingegen  im.  Erweichnngsstadium  der  Tuberkeln 
so  wie  in  der  Eiterlungensncht  {Phthisii  exulcerata),  zumal  wenn 
letztere  sieh  aus  einer  vernachlässigten  Pneumonie  als  Lnn^enabscess 
gestaltet  hat  (Lessing),  so  wie  in  der  Schleimschwindsucht 
(chronische  Longen-  una  Bronchialblennorrhöe)  ist  er  angezeigt  ,Hier 
giebt  es  Fälle,  sagt  Kopp,  wo  der  Bleizucker  Wunder  thut.*  Bei 
heftigem  Zehrfieber,  rascher  Abmagerung,  profusem,  übelriechendem 
Auswurf,  schmelzenden  Nachtschweissen  und  Durchfällen  ist  er  spedell 
an  seinem  Platz,  indem  er  hier  das  Fieber  mässigt,  den  Auswurf  be- 
schränkt und  verbessert,  und  die  Ausleerungen  hemmt  Wo  aber  der 
Krankheitsprocess  schon  zu  weit  vorgeschritten,  da  wird  auch  er,  wie 
Alles,  im  Stich  lassen,  und  alsdann  kann  die  durch  ihn  bewirkte  Un- 
terdrückung der  Lungenabsonderung  und  des  Auswurfs  sogar  nach- 
theiUge  Folgen,  ja  selbst  Athembeklemmung  mit  Erstickungsanfällen 
herbeiföhren.  Immer  aber  ist  die  Verbindung;  mit  Opium  erforderlich, 
indem  dadurch  der  Eingriff  des  Bleizuckers  in  die  Verdauungsorgane 
gemildert,  und  der  darmanhaltenden  und  leicht  lähmenden  Bleiwirkung 
vorgebeugt  wird.  Beachtenswerth  find  hierbei  die  Beobachtungen  von 
G.  A.  Richter,  Heinrich  und  Laidlaw,  dass,  so  lange  der  Blei- 
zucker gegen  Lungensucht  angewandt  wurde,  er  niemals  giftige  Wir- 
kungen äusserte,  welche  indess  in  Form  der  beginnenden  Bleikolik  sich 
alsbald  einfanden,  wenn  das  Uebel  gehoben  war,  so  dass  demnach  die- 
ses Symptom  eher  als  ein  günstiges  anzusehen  ist 

2)Hämorrhagieen,  übermässige,  beruhend  auf  grosser  Schwäche  der 
Oefässendungen,  vorzüglich  gegen  profuse  L  u  n  g  e  n- und  G  e  b  ä r  m  u  1 1  e  r- 
blutungen  (P.  Frank,  Kopp,  Krimer,  Davies,  Laidlaw,  Rey- 
nolds, Lessing,  Cooper;  von  Letzterem  nach  Lisfranc's  Betspiel 
mit  kleinen  revulsorischen  Aderlässen  und  in  Verbindung  mit  Opium 
in  den  heftigsten  Metrorrhagien  bewährt  gefunden),  bei  Bluterkrank - 
heit(Clay)  und  bei  Hämorrholdalblutungen  (J.  Watson;  in 
Klystieren  3y  auf  Jy  Wasser). 

3)  Auch  gegen  andere  erschöpfende  Ausleerungen  nützt  der  Blei- 
zucker, namentlich  gegen  coUiquative  Schweisse,  profuse 
Durchfälle  und  ganz  besonders  in  der  typhösen  oder  dothien- 
enteritischen  Diarrhöe.  Spiritus  will  damit,  anfangs  in  Verbin- 
dung mit  kleinen  Gaben  Opium,  in  50,  Nasse  in  18  Fällen  Heilung 
bewirkt  haben;  sie  gaben  es  hier  zu  gr.  J-J,  einigemal  tagüber;  auch 
Töpken,  Schlesier,  Dürr  und  Huss  (Statistik  und  Behandlung 
des  Typhus,  1856)  fanden  es  sehr  heilkräftig.  Ferner  gegen  atonische, 
chronische  Dysenterieen  (Mitschel,  Barke  mit  Opium),  Gastro- 
malacie  (Steinbeck),  chronische  Gono-  und  Leukorrhöen 
(Althof,  Wendt,   Bell),  Mercurialspeichelfluss   (Krimer). 

4)  Aeusserlich  dient  er  za  Einspritzungen  bei  chronischen  Gono- 
und  Leukorrhöen,  und  in  der  Augenheilkunde  zur  Beschränkung 
starker  Eiterungen,  Ophthalmoblennorrhöen. 

PrXparate.  1)  Unguenium  Plumbi  acetiei  (Ph.  Auttr.)  t.  Un- 
guentum  lÄthargyri:  Aus  3ij  Plumbi  aeet.  in  3vj  Wasser  gelöst,  und 
Wachs  Jjv,  Fett  Jxij  zusammengesetzt 

2)  Unguentum  Regentit  (Ph.  Oali).  Pomade  de  Regent:  Ans 
PUanb.  acet.  und  Hydrarg.  oxgdat.  aa  4  Th.  mit  -^  Th.  Kampher  und 
72  Th.  Butyrum  iiuulmm  bestehend;  als  Augensalbe  benutzt 

Die  Tinetura  antiphthisiea  Gramanni  et  Fulleri  enthalten  in 
unchemischer  Zusammensetzung  Bleizucker  und  Eisenvitriol,  und  sind 
jetzt  obsolet. 
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Gabe,   Form,   Verbindungen   und   Formulare. 


Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zogr.  |-i-2,  einiremal  täglich  and 
Torsichtie  gestiegen:  ad  grannm  nnnml,  doch  gleich  aasznsetzen, 
wenn  KoJikscbnierzen  nad  Verdannngsbeschwerden'sich  einstellen;  in 
Pnlfer  nnd  Pillen  (zweckmässipte  Form;  der  Bleizncker  ist  TOrher 
in  Wasser  zn  lösen).  Aensseriich  in  Solation  (eine  solche  Blei- 
znckerlösnng  bildet  das  in  Ph.  Auttr.  officinelle  Phanbran  aeeti- 
eum  lolutum  «.  Saeeharum  Saturni  soUttum:  1  Th.  anf  6  Th.  Was- 
ser) zn  Einspritznagen  (gr.  üj-^;^  in  die  Harnröhre)  nnd  Angen- 
wässern  (gr.  3-4  mit  ^üj  Flüssigkeit). 

Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  Ealkirasser,  Schwefel-, 
Phosphor-,  Salz-,  Kohlen-,  Bor-  and  Weinsänre  nnd  mit  den  Salzen 
derselben;  mit  Seifen,  Schwefellebern,  gerbesänrehaltigen  Substanzen, 
lodkalinm,  Quitten-,  Mimosen-  nnd  Althaschleim,  Bmnnenirasser. 

Formalare. 

1^  Fhtmh.  aeet.  dep.  gr.  vj,  Opii  pur.  gr.  ijj,  Sacchar,  Lact.  3ij.  M. 
f.  Pnlv.  Divid.  in  pari,  aequal.  12.  DS.  Morgens  und  Abends 
1  Pulver  (Richter,  bei  Lungenschwindsucht). 

jP'  Plumb.  acet.  dtp.  gr.  ij,  Opii  pur.  gr.  j3,  Natri  acet,  sicc.  gr.  iij, 
Sacchar.  Lad.  gr.  t.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  3.  DS.  l-4stün(fl. 
1  Pulver,  in  eine  Oblate  gewickelt  zu  verschlucken  (Krim er,  gegen 
lebensgeRlhrliche  Blutungen). 

jP'  Humi.  acel.  dep.  gr.  ^-^ ,  Pulv.  Jpeeacuanh.  opial.  gr.  jx.  M.  f. 
Pulv.  Dent.  tal.  dos.  8.  S.  3-6mal  täglich  1  Pnlver  (von  Spiri- 
tus und  Nasse  im  3ten  Stadium  des  Typhns  gegen  die  damit 
verbundene  Diarrhöe  erprobt;  Vereinszeitnng,  1835,  So.  20.). 

^  I^umb.  acet.  dep.  in  q.  s.  Ag.  destill.  solut!  gr.  v,  Opii  Pulv. 
gr.  X ,  Extr.  Mitlefol. ,  Rad.  Liquirit.  pulv.  ää  Sj.  M.  f.  Pilul. 
60.  CoDsp.  DS.  4stündlich  3  Stuck  (Jahn,  bei  Hämoptysis  und 
Aletrorrhagia  atoniea). 


^  Plumb.  acet.  dep.  gr.  iij  (-jv),  Extr.  Opii  aquos.  gr.  ij  (-iij),  Extr. 
Myrrh.  jj,  Sacch.  Lact,  3iij.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part.  12  aequal. 
DS.    Täguch  3-4mal  1  Pulver  (Lessing,  beiPAMuts  exulcerata). 


^  Plumb.  acet.  dep.  gr.  vj,  Extr.  Polygal.  amar.,  Rad.  AUk.  pulv. 
Sä  3j.  M.  f.  Pilul.  60.  Consp.  DS.  Täglich  10-20  PUlen  und  zwar 
von  2-5  Stück  auf  einmal;  10  Pillen  =  gr.  1  Bleizucker  (Kopp, 
gegen  PhtMsis  exulcerata,  Hämoptysis  nnd. Metrorrhagie). 

^  Plumb.  acet.  dep.  gr.  vi,  Sem.  PheUandr.  aquat.  pulv.,  Extr. 
Quass.  ää  gi.  M.  f.  Pilul.  60.  Consp.  DS.  3mal  täglich  2-5  Stück 
(Kopp,  in  der  Scbleimschwindsncht). 

9  Plumb.  aeet.  dep.  gr.  iij,  Suee.  Liguirit.  dep.^ß,  solve  in  It^us. 
fol.  Digital,  c.  Aq.  destill,  parand.  (e  3yff)  |y,  Syrup.  Püpaver. 
alb.  Ij.  MDS.  Um^schüttelt  3-48tnndlich  1  Esslöifel  (Ritscher, 
in  der  Lungenschwindsucht  bei  aufgeregterem  Gefässsystem). 

^  Plumbi  acet.  dep.  )j,  solve  in  Inf.  rad.  Ipeeacuanh.  (e  gr.  zij) 
|jv,  Pulv.  rad.  Salep.  )j.  MDS.  Stnndl.  1  Essl.  voll  (Buzorioi, 
bei  typhösen  Darmblntungen). 

]^  Plumbi  aeet.  dep.  3ij,  Ferr.  Wpftur.  ^,  seorsim  terantar  in  mor- 
tario  vitreo,  tunc  addantur  Spir.  Vin.  ^j.  MDS.  10-15-20  Tropfen 
3-4mal  tägUch  in  1  Essl.  Wein  (friesisches  Volksmittel  bei  heftiger 
Epistazis,  nach  Tjalangii,  Apotheker  in  Amsterdam). 

^  Plumb.  aeet.  dep.,  Zinci  tulphuric.  ää  gr.  zv,  solve  in  Aq.  fervid. 
f iij,  adde  Camphor.  trit.  5J3,  Opii  puli.  )j,  Gummi  Mimoe.  pulv. 
3j.  MDS.  Nach  dem  Haridassen  l-2mal  einen  Fingerhut  voll  mit- 
telst einer  kleinen  Spritze  in  die  Foesa  navicularis  zu  spritzen 
und  durch  gelindes  Zusammendrücken  der  Harnröhrenmündnog  eine 
Minute  darin  zu  lassen  (Kluge 's  Einspritzung  im  Nachtripper). 

^  Plumbi  acet.  dep.  pulv.,  Extr.  BeUadonn.  ää  ^ä,  Adip.  suill.  3ÜJ. 
M.  f.  Ungt.  DS.  Auf  Meschen  gestrichen  in  den  After  zu  bringen 
(Dupuytren,  bei  FUsura  ant). 


Plumbum  nitricum.    Salpetersaures  Bleioxyd. 


Physiographie,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,   Gabe  und  Form. 


Bereitung:  Durch  Auflösen  des  Blei's  in  Salpetersäure,  und 
Abdampfen. 

_  Eigensehaflen.   Bildet  farblose  oder  weiss-opale  Octaeder,  zersetzt 
sich  in  der  Ilitze,  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol. 

Wirkungsweise  und  KranJüieitsformen.  Dies  Präparat  wirkt, 
indem  es  das  Albumin  coagulirt  und  die  Chlorverbindungen  und  schwe- 
felsauren Salze  zersetzt,  antiseptisch.  Innerlich  nicht  angewandt, 
ward  es  nur  von  Lemaitre  de  Rabodanges  als  bestes  Conservi- 
mngsmittel  thierischer  Substanzen  und  besonders  zum  Einbalsami- 


ren,  neuerdings  aber  auch  von  Volz  bei  Hantschmnden  und  nament- 
lich bei  Brustwarzenschrnnden  der  Säugenden  empfohlen.  Er 
lässt  die  wanden  Brustwarzen,  so  oft  die  Kinder  getrunken,  mit  der 
Lösung  Oß-Zß  30^  äj  Wasser)  betupfen,  nachher  mir  einem  feinen 
bleiernen  Warzenhütchen  bedecken-  und  vor  dem  Anlegen  die  Warzen 
sorgflltig  mit  lauem  Wasser  abwaschen. 

Der  Liqueur  dhinfectante  von  Baphanel  nnd  Ladoyen  besteht 
grösstentheüs  ans  gelöstem  Plumb.  nitricum,  wirkt  aber  nur  gegen  üble 
Gerüche  (Schwefelwasserstoffgas),  jedoch  nicht  zerstörend  anf  Contagien. 


Plumbum  iodcdum  $.  hydrmodmmi.    lodblei. 


Sjuonyma. 

Plumbi. 


Plumbum   iodatum  (Cod.  med.  Hamb.).    lodidum 


Bereitung  und  Eigenschanen.    Dnrch  Mischen  von  Bleizucker 

mit  lodkali  oder  Eiseniodür  bereitet,  bildet  es  glänzende,  goldgelbe, 
dünne,  Gseitige  Tafeln,  ist  in  kaltem  Wasser  fast  gar  nicht,  leichter 
in  heissem,  sowie  in  Alkohol  und  Aetber  löslich. 

Wirkongswelse :  Wie  ein  mildes  Bleipräparat,  weder  innerlich 
noch  äusserlich  örtlich  reizend,  nie  ätzend.  Das  lod  macht  sich  darin 
in  seiner  Wirkung  nicht  geltend. 

Krankbeitsformcn.  Von  Cottereaa  und  Verdet-Delisle 
zaerst  als  Heilmittel  eingeführt,  ward  es  ehemals  innerlich  bei 
Scropheln  and  Phthisis,  wird  gegenwärtig  aber  nor  noch  äusser- 
lich angewandt,  besonders  wo,  bei  örtlich  indicirtem  lodgebrauch,  eine 
sehr  reizbare  Haut  die  Anwendung  von  lodpräparäten  beiunklich  macht, 


namentlich  bei  scrophnlösen  schmerzlosen  Drüsengeschwül- 
sten (Velpean,  Gnersent,  Baudelocque,  Verdet,  Pereira), 
Bubonen  (Ricord),  Schankern  (Ricord,  Cottereaa,  Christi- 
son),  mercuriell-syphilitischen  Exanthemen  (Cbristison),  Hydrops 
der  Schleimbeutel  (Cabisoll),  und  nach  Demme  auch  bei  Frost- 
beulen (3j  jLot  ^  Fett,  2mal  täglich  mandelgross  eingerieben). 

Gabe  nnd  Form.    Innerlich  gr.  2-4,  mehrmals  täglich  in  Pul- 
ver und  Pillen;  äusserlich  in  Salben  (3/?-3j-3ij  auf  ^  Fett). 


Formalare. 

^  Plumbi  iodal.  jj,  Axung.  Jj.   M.  f.  üngt.  D. 
iodati  Ph.  Londin.). 


(  Unguentwn  Mumbi 


J^  PUmbi  iodat.,  Extr.  Belladonn.,  Camphor.,  Tinct.  Opii  ftrmentor 
tae  (Ph.  Call.)  ää  3j,  Adipis  §j.  M.  f.  Ungt.  (Ricord,  zar  Zer- 
theilnng  stromöser  Geschwülste). 
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Physiographie     und    Bestandtheile. 


Vorkommen.  Das  Eisen,  Ft  {Ferrum,  Mars)  kommt  ia  allen 
Natnireicben  Tor,  doch  nur  selten  gediegen,  z.  B.  nach  neueren 
Nachrichten  in  der  Nähe  yon  Bassa  Cove  in  der  africaniscben  Neger- 
republik Liberia ,  wo  es  von  den  Ein^bornen  unmittelbar  Mim 
8teinbre(;hen  in  Klumpen  angesammelt  wird,  und  nach  Hayes  kry- 
stallinischer  Natur  ist  (Pharm.  Centralbl.  1856.  No.  29).  Ausserdem 
kommt  Eisen  gediegen  blos  in  den  Meteorsteinen  (als  Heteoreisen), 
sonst  aber  meist  nur  im  oxydirten  Zustande  vor,  in  Verbindung  mit 
Säuren  (als  Eisensalz},  mit  Schwefel  (als  Eisenen  oder  Eisenkies),  mit 
Chlor  (als  Chloreisen),  mit  Kohle  (als  Graphit  und  Stahl).  Auch  in 
vielen  Quellen  findet  es  sich  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  und  Kohlen- 
säure (als  Stahlwasser}.  Im  organischen  Reich  in  der  Asche  vieler 
Vtffetabilien  (Senega,  HeUeborus,  Papaver  Rhoeaa,  Sinapit,  Digi- 
t<mt  und  im  Thee ;  oxydirt  in  der  Spongia  marina  und  im  Carageen- 
moos).  Es  bildet  einen  Hanptbestandtbeil  des  Bluts,  als  Oxyd  nach 
H.  Rose,  Denis  u.  A.,  als  Metall  nach  Berzelius  und  Mulder 
(vergl.  Pharm.  Centralbl.  1845,  No.  19.).  Gewonnen  wird  es  durch 
Einwirkung  des  Kohlen-  oder  Wasserstoffs  beim  Glühen  des  Oxyds 
(wodurch  dasselbe  reducirt  wird),  und  namentlich  im  Grossen  aus  den 
Eisenerzen  durch  stärkeres  Rösten  und  Versetzen  mit  Kalk  und  Kohle. 
Die  besten  Eisenerze  finden  sich  in  den  Urformationen  Schwedens  (wo 
sie  als  Magneteisenstein  und  Eisenglanz  vorkommen),  Norwe- 

fens  und  Russlands,  weshalb  auch  das  aus  diesen  Ländern  kommende 
isen  jedem  anderen  vorgezogen  wird. 

Man  unterscheidet  2  Eisensorten:  a)  Roh-  oder  Gusseisen 
(F.  ßttum)  und  b)  Stab-  (Stangen-)  oder  Schmiedeeisen 
(F.  cutum),  welches  letztere  als  ein  reineres  Eisen  zum  arzneilichen 
Bedarf  benutzt  wird. 

Physikalisehe  und  chemische  Eigensehanen.  Im  reinen 
Zustande  hellgrau  (im  reinsten  silberweiss) ,  stark  glänzend,  das  här- 
teste und  zäbeste  Metall  (ein  Eisendraht  von  i  Linie  im  Durchmesser 
erfordert  nach  Sickingen  zum  Zerreissen  ein  Gewicht  von  60  Pfund), 
länger  gerieben  von  eigenthnmlichem  Geruch  und,  auf  die  Zunge  ge- 
legt, eine  specifische  Geschmacksempfindung  hervorrufend ;  specif.  Gew. 
=  7,78-7,88;  sehr  schwer  schmelzbar  (bei  130"  des  Wedgewood'- 
iichen  Pyrometers;  nach  Daniell's  Register-Pyrometer  bei  -+■  1587"); 
wird  vom  Magnet-  angezogen  (die  natürLchen  Magnete  sind  Eisenoxydul 
enthaltende  Eisenerze),  verliert  jedoch  nach  Faraday  beim  Hellroth- 
g'iüfaen  seinen  Magnetismus  (Poggendorffs  Annalen,  1836,  Bd.  37.); 
in  feuchter  Luft  leicht  oxydirbar  und  rostend  (Oxydhydrat  mit  kohlen- 
saurem Eisenoxydul  darstellend),  in  trockener  Luft  und  luftfreiem 
Wasser  erst  bei  höherer  Temperatur;  in  der  Rothglühhitze  sich  mit 
einem  schwarzen,  spröden,  leicht  trennbaren  Ueberzug  bedeckend 
(Hammerschlag,  Glühspan,  ein  Eisenoxydnloxyd) ;  zersetzt  in  der 
Glühhitze  das  Wasser,  wobei  es  sich  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  des- 
selben oxydiit,  während  der  Wasserstoff  in  Gasform  entweicht  (z.  B. 
wenn  heisse  Wasserdämpfe  über  glühende  Eisenfeile  .geleitet  werden); 
in  der  Weissglühhitze  verbrennend,  doch  besonders  lebhaft  in  reinem 
Saaerstoffgas ,  wobei  es  durch  die  Wärme,  die  bei  dieser  Verbrennimg 
sich  entwickelt,  geschmolzen  wird. 

Das  Eisen  verbindet  sich  mit  dem  Sauerstoff,  zn  dem  es  eine 
grosse  Verwandtschaft  zeigt,  in  3  Verhältnissen,  nämlich  als: 

a)  Eisen oxydul  (Ferrum  oz^du/atum,  Oxydum  ferrosum);  kommt 
in  der  Natur  nie  rein  vor,  in  Verbindung  mit  Eisenoxyd  im  Magnet- 
eisen,  mit  Schwefel-  und  Phosphorsäure  im  Eisenvitriol  und  .phosphor- 
sauren Eisenoxydnl;  wird  beim  Leiten  von  Wasserdämpfen  über  glü- 
hende Eisenfeile  dargestellt,  und  vom  Magnet  atugeiogoa;  löst  sich  in 
Säuren ;  besteht  aus  1  At.  Eisen  und  1  At.  Sauerstoff,  oder  aus  77,23 
des  ersteren  u«d  22,77  des  letzeren;  bildet  mit  Wasser  Eisenoxydul- 
hydrat, mit  Säuren  die  Eisenoxydulsalze,  die  blänlichweiss  oder 
biassgrün  sind,  einen  herben,  tintenartigen  Geschmack  haben,  an  der 
Luft  Sauerstoff  anziehen,  meist  in  Wasser  löslich  sind,  und  Aarch  ätzende 
und  kohlensaure  Alkalien  sowie  durch  Eisenkaliumcyanür  mit  weisser 
Farbe,  durch  Eisenkalinmcyanid  dunkelblau,  durch  Schwefelammonium 
schwarz  und  durch  Gallustinctur  bei  Einwirkung  der  Luft  blauscbwarz 
gefällt  werden. 

6)  Eisenoxyd  (Ferrum  oxydaium,  Oxydum  ferrieum,  Crocu» 
Martia);  kommt  theüs  im  reinen  Zustande  (als  Eisenerz,  Eisenglanz), 
theils  im  bydratischen  (als  Branneisenstein)  und  mit  Säuren  verbunden 
vor  (bildet  auch  einen  Hauptbestandtheil  der  Thoneisensteiue  und 
Ocher-Arten)  und  wird  durch  Glühen  des  Eisenrostes  oder  des  Eisen- 
vitriols erhalten  (als  Colcothar  Vitrioli);  es  ist  dunkelroth  oder  dun- 
kelbraun, geschmacklos,  nicht  magnetisch,  bei  sehr  hoher  Temperatur 


sich  zersetzend,  in  Wasser  unlöslich ;  besteht  aus  2  At  Eisen  und  3  At. 
Sauerstoff,  oder  aus  69,34  des  ersteren  nnd  30,66  des  letzteren;  bildet 
mit  Wasser  Eiseeoxydhydrat,  welches  aus  2  At.  Eisenoxyd  und 
3  At.  Wasser  besteht,  mit  Säuren  die  Eisenoxydsalze,  welche  braun, 
gelb  oder  auch  weiss,  und  von  noch  herberem  üntenartigem  Geschmack 
sind  und  durch  Kochen  mit  vielem  Wasser  in  basische  und  saure  Salze 
sich  verwandeln;  die  Mittelsalze  sind  meist  in  Wasser  löslich. 

c)  Eisenozyduloxyd  {Ferrum  oxydo-oxydulatum,  Oxydum  fer- 
roso-ferricum,  —  als  Ferrum  oxydulatwn  nigrum  s.  Aethiop»  martialU, 
Eisenmohr,  officinell);  bildet  sich,  wie  oben  erwähnt,  beim  Erhitzen 
des  Eisens  bis  zum  Rotbglühen  (als  Hammerschlag,  Glühspan);  kommt 
im  Magneteisenstein  in  regeUnässigen  Octaedern  vor;  besteht  aus  1  At. 
Eisenoxyd  nnd  1  At.  Eisenoxydnl  oder  aus  69  des  ersteren  und  31 
des  letzteren;  bildet  mit  Wasser  Eisenozyduloxydhydrat  und  mit 
Säuren  Eisenoxydnloxydsalze. 

Fremy  erhielt  aus  einem  Gemenge  von  Eisenezyd,  Salpeter  und 
Kali,  bis  zur  lebhaften  Röthe  geglüht,  eine  nicht  isolirt  darstellbare, 
schön  violettrothe  Verbindung,  me  in  Wasser  löslich  ist  nnd  von  ihm 
als  Eisensäure  bezeichnet  wird.  Sie  besteht  ans  1  At.  Eisen  und 
3  At.  Sauerstoff  (Fe  O^).-  Mit  den  Basen  bildet  sie  die  eisensauren 
Salze  {Compie»  rendus,  1842,  S.  442).  Poggendorf  gelang  es 
späterhin,  die  Eisensäure  beim  Hindnrchströmen  des  galvanischen 
Fluidums  durch  in  Kalilösong  hängendes  Gusseisen  herzustellen.  Dö- 
bereiner und  Wackenroder  stellten  sie  gleichfalls.  Letzterer  aus 
feinstem  Eisenpulver  und  getrocknetem  Salpeter  dar  (Pharmac  Cen- 
tralblatt,  1843,  S.  180). 

Demnach  bildet  das  Eisen  mit  dem  Sauerstoff  4  Verbindungen, 
nämlich:  ein  Oxydul,  ein  Oxyd,  ein  Oxydnloxyd  und  eine  Säure. 

Mit  den  Haloiden  verbindet  sich  das  Eisen  tn  mitdmo  und  tn 
maximo  des  Halogens,  daher  als  Eisen  -  Chlorür  und  Chlorid  (salz- 
saures Eisen-Oxydul  und  Oxyd),  Eisen-Iodür  und  lodid,  Eisen-Bromnr 
und  Bromid,  Eisen-Cyanür  (blansaures  Eisenoxvdul),  Eisen-Cyanid 
(blausaures  Eisenoxyd)  und  Eisen-Cyanürcyanid  (olausaures  Eisenoxy- 
dnloxyd, Berlinerblau)  und  als  Eisenschwefel -Cyanür  und  Cyamd 
(schwefelblausaures  Eisen-Oxydul  und  Oxyd). 

Mit  dem  Kohlenstoff  geht  das  Eisen  mehrere  Verbindungen  ein 
und  bildet  damit  Roheisen  (schwarzes,  graues  und  weisses),  Gra- 
phit (der  jedoch  nach  Berzelius  nur  eine  besondere  Form  des 
Kohlenstoffs  ist  und  zufällig  Eisen  enthalten  kann,  das  aber  nicht 
wesentlich  zu  seiner  Natur  gehört;  s.  S.  358)  und  Stahl  (Ckalyh*). 
Letzterer,  welcher  für  die  vorzüglichste  und  reinste  Eisenart  gehalten 
wird,  besitzt  einen  geringeren  Kohlenstoffgehalt  als  das  Roheisen,  ist 
weisser,  härter  und  elastischer  als  Eisen,  rostet  auch  nicht  so  leicht 
an  der  Luft,  nimmt  eine  sehr  schöne  Politur  an  und  lässt  sich  sehr 
gut  dehnen;  specif.  Gewicht  =  7,8-7,9.  Manches  (zumal  das  mangan- 
baltige)  Eisen  wird  beim  Glühen  vor  dem  Gebläse  unter  Kohlen 
(beim  sogenannten  Frischen)  ohne  Zusatz  in  FrischstabI,  Rob- 
stahl, natürlichen  Stahl  umgewandelt;  wird  Stabeisen  in  dünnen 
Stangen  in  einem  Kasten  mit  Konlenj)ulver  geschichtet  und  5-8  Taee 
roth  geglüht,  so  erhält  man  den  Camentir-  oder  Brennstahl, 
welcher  mit  Kohle  (t/so)  und  Glaspnlver  (i/so)  geschmolzen  den  Guss- 
stahl  bildet. 

Mit  dem  Schwefel,  zn  welchem  das  Eisen  eine  sehr  grosse  Ver- 
wandtschaft hat,  bildet  es  5  Verbindungen  (Schweflungsstufen), 
nämlich:  a)  erstes  Eisenuntersulphuret  (8  At.  Eisen  und  1  At. 
Schwefel;  h)  zweites  Eisenuntersulphuret  (2  At.  Eisen  und  I  At. 
Schwefel);  c)  Eisensulphuret  (eine  Schwefelbase;  l  At.  Eisen  nnd 
1  At.  Schwefel);  (2)  Eisensesqnisulphuret  (eine  Schwefelbase;  2  At. 
Eisen  nnd  8  At.  Schwefel);  und  e)  Eisenbisulphuret  (Schwefel- 
kies, eins  der  verbreiterten  Mineralien;  1  At.  Eisen  und  2  At. 
Schwefel). 

Mit  dem  Phosphor  bildet  das  Eisen  das  Phosphoreisen 
(Bergmann's  Siderium  —  von  ihm  als  eigenes  Metall  angesehen — ; 
ist  nach  Klaproth  eine  Verbindung  von  Eisen  und  Phosphor). 

Mit  der  Phosphorsäure  geht  es  3  Verbindungen  ein,  nämlich:  als 
phosphorsaures  Eisenoxydnl,  im  natürlichen  Zustande  als  so- 
genannte blane  Eisenerde  vorkommend;  als  phosphorsaures 
Eisenoxydnloxyd,  gleichfalls  im  Naturzustände  als  Eisenblau 
sich  vorfindend;  nnd  als  pbosphorsanres  Eisenoxyd,  natürlich  ab 
Eisenrabensteio'  vorkommend.  Eine  Lösung  des  phosphorsauren 
Eisenoxyds  in  wässriger  Fhosphorsäure  giebt  den  sogenanntea  Sclio- 
belt'schen  Liquor  (saures  phosphorsanres  Eisenoxyd). 


Digitized  by 


Google 


METALLA. 

Eisen. 


28» 


W    i 


1c    u    n    g    8 


eise. 


1)  Die  Präexistenz  des  Eisens  im  Blate  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, wenn  auch  darnber  die  Ansichten  noch  streitig  sind,  ob 
dasselbe  in  Hetallform  darin  vorkomme,  wie  Berzeling  and 
Mulder  annehmen,  oder  als  Oxyd,  wie  Lecann,  Denis,  Bou- 
chardat,  H.  Rose,  J.  F.  Simon  und  Hünefeld  behaupten.  Nicht 
minder  gewiss  ist  es,  dass  es  in  den  Blutkörperchen,  und  zwar  aus- 
«cbliesshch  an  das  Hämatin  (nicht  an  das  Globulin)  derselben  gebun- 
den, vorkommt.  Es  mnss  daher,  da  es  bereits  im  Blute  enthalten 
ist,  auch  ganz  anders  auf  die  Vitalität  und  Mischung  desselben  wir- 
ken, als  die  anderen  Metallmittel,  welche  meist  als  fremdartige  Reize 
bald  wieder  ausgeschieden  werden,  während  das  Eioen,  das  befreundete 
Element,  in  das  Substanzielle  der  Organisation  gelbst  dauernd  eingeht 

2)  In  den  Kreislauf  aufgenommen,  verbessert  es  die  Blut- 
mischung. Das  wässrige,  dünnflüssige,  an  plastischen  Elementen 
arme  Blut  wird  unter  dem  Einfluss  des  Eisens  heller  geröthet,  dichter, 
cruor-  und  faserstoffreicher,  der  Aderschlag  voller,  die  vordem  unter 
dem  Fin^erdrnck  zerfliessende  Blutwelle  kraftiger,  consistenter,  elasti- 
scher, die  mit  feiner  Oberhaut  bekleideten  Theile  (Lippen,  Wangen) 
geröthet;  mitunter  tritt  aber  auch  zugleich,  besonders  teim  weiblichen 
Geschlecht,  ein  Pnstelausschlag  {Varus  sebaceu»)  auf  Gesicht,  Brust 
und  Rücken  hervor,  der  erst  beim  Aussetzen  des  Eisens  verschwindet 
(Trousseau  und  Pidonx).  Nach  vollendeter  Stoffbilduag  reflectirt 
sich  jene  Wirkung  bei  massigen  Gaben  in  der  vermehrten  Cohäsion 
und  Derbheit  des  Organgewebes,  in  der  vermehrten  Contraction 
und  Spannkraft  aller  faserigen,  contractilen  Gebilde.  Nächstdem  er- 
hebt aber  auch  das  Eisen  das  irritable  Leben  durch  seine  toniscb- 
adstringirende  Wirkung  auf  die  Gefäss-  und  Muskelfaser,  die  sich  zu- 
erst auf  die  Muskelhaut  des  Darmorgans  reflectirt  (weshalb  auch 
dadurch  die  Darmentleerungen  seltener,  trockener,  hart  werden),  und 
durch  regere  Bethätigung  der  wurmförmigen  Bewegung  den  Verdauungs- 
process  Defördert ,  zähe  und  aus  Schwäche  der  Darmfaser  gebildete 
Schleimansammlungen  und  Würmer  beseitigt,  and  in  den  zweiten 
Wegen  die  Thäti^keit  des  Lymphdrüsensystems,  der  Schleimhäute 
steigert,  ans  Atonie  entstandene  Ab-  und  Aussonderungen  (Blennor- 
rböen)  hemmt.  Auch  auf  die  Gefässe  des  Pfortadersystems  wirkt  das 
Eisen  zasammenziehend,  und  vermindert  den  Umfang  der  (Leber  und) 
Milz,  weshalb  es  —  z.  B.  nach  hartnäckigen  Qnartanfiebern  —  bei 
Anschwellungen  derselben  ein  vorzügliches  Heilmittel  abgiebt.  Durch 
diese  zusammenziehende  Wirkung  auf  die  erschlafften  und  krankhaft 
«rweiterten  Gefässenden  wirkt  es  auch  blutstillend.  Man  schreibt 
ausserdem  dem  Eisen  eine  specifiscbe  Wirkungsbeziehung  zu  der 
Gebärmutterfunction  zu.  Diese  ist  jedoch  lediglich  das  Resultat 
der  oben  erörterten  Wirkung,  wodurch  die  gesammte  Blutmischung 
in  ihren  Elementen  (Blutkügelchen)  verändert  wird.  Auf  das 
Nervenleben  wirkt  das  Eisen  in  rein  stoffiger  Beziehung, 
indem  es  durch  Blutvermittelung  in  das  Plasma  der  Nerven  ein- 
geht (falls  nicht  die  Annahme,  dass  die  Blutkügelchen  selbst  un- 
mittelbar einen  Einfluss  auf  das  Nervensystem  haben,  begründet  ist), 
die  krankhaften  Mischnngsverhältnisse  des  Nervenmarks  selbst  ver- 
bessert, und  somit  durch  innere  Kräftigung  der  Nervensubstanz  die 
Nerventhätigkeit  vortheilhaft  amwandelt,  und  auf  diese  Weise  auch 
gegen  Neurosen,  die  auf  solchen  Krankheitszuständen  beruhen,  als 
irahrhaftes  Nervino-tonicum  sich  erweist. 

3)  Längere  Zeit  angewandt,  bewirkt  das  Eisen  alle  Zufälle,  die  auf 
«ine  gesteigerte  Action  des  Blutgefässsystems  hindeuten,  wie  Con- 
gestionen.  Fülle  and  Härte  des  Pulses,  verstärkten  Herzschlag,  be- 
schleunigte Respiration,  vermehrte  Wärme  u.  s.  w.;  in  grösseren 
<jaben  leicht  Druck  und  Schmerz  im  Magen,  grosse  Beängstigung, 
Vebelkeit  und  selbst  Neigung  zum  Erbrechen,  Kolikschmerzen. 

4)  Die  Resorption  des  Eisens  in's  Blut  ist  thatsBchlich  erwiesen. 
So  fiinden  Tiedemann  und  Gmelin  schwefelsaures  Eisenoxydul 
und  Eisenchlorid  im  Serum  des  Bluts  der  Ffortader  und  in  den  Ge- 
krösvenen,  in  den  Venen  des  Magens  und  der  Milz  der  Pferde  und 
Hunde,  Westrumb  das  Eisenkaliumcyannr  und  Wöhler  das  Eisen- 
Jtalinm^anid,  gleichfalls  in  Form  von  Eisenkaliumcyanür,  im  Harn. 
Aldridge  vermochte  aber  selbst  nach  längerem  Gebraoch  kein  Eisen 
im  Urin  aufzufinden  (Ilhtblin  Joum.  1844.  Jan.,  p.  472.),  und  Cl. 
Bernard  behauptet  gleichfalls,  dass  Eisensalze,  in's  Blut  gebracht, 
nicht  ansgeschieden  werden,  während  neuere  Versuche  von  Kölliker 
und  H.  Müller  in  Würzburg  citronensaures  Eisen  sowohl  vom  Unter- 
Jiautzellgewebe  als  vom  Hagen  und  unmittelbar  vom  Blutstrom  aus 
Tesorbirt  und  im  Harn  nachwiesen.  Dass  hierbei  das  Oxyd  in  Oxydul 
im  Blute  (ßernard)  oder  im  Harn  (Bachheim)  umgewandelt  werde, 
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leugnen  sie  (Sehmidt's  Jahrb.  1856.  92.  11.).  —  In  Wien 
sind  Pferde  mit  eisenhaltigem  Futter  unterhalten  worden  un4 
haben,  entsprechend  der  Quantität  des  Eisens,  eine  verschieden« 
Menge  rother,  färbender  Bestandtheile  des  Blots  gezeigt.  Das  Blut 
armer,  schlecht  genährter  Individuen  enthält  nach  verrnel  nicht  di« 
gehörige  Menge  Cruor  (Froriep's  Notizen,  1841,  No.  363.),  und  wäh- 
rend Andral  undGavarret(i.'ÄpAi«fice,  1840,  No.  163)  beiChlo- 
rotischen  nach  dem  Ei  sengebrauch  die  Blutkügelchen  bedeutend  ver- 
mehrt fanden  (vergl.  Krankheitsformen  S.  290,  No.  1.),  wurde  von 
Becquerel  und  Kodier  gerade  die  Menge  der  Blutkügelchen  bd 
Chlorotischen  weit  mehr,  als  die  des  Eiweiss  and  der  übrigen  Blat- 
bestandtheile,  von  dem  normalen  Verhältnisse  abweichend  und  vet^ 
ringert  gefunden  (Ga».  mid.  de  Paris  1844,  No.  47-51).  G^eenwirtig 
ist  der  mangelnde  Eisengehalt  im  Blute  der  Chlorotischen  ab  eigent- 
liches Wesen  dieser  Krankheit  zweifellos  nachgewiesen. 

5)  Was  die  Art  der  Wirkung  der  Eisenpräparate  betrifft,  so  ist 
dieselbe  zum  Theil  aus  den  Resultaten  ersichtlich,  die  C.  G.  Uit- 
scherlich's  gelungene  Versuche  ergaben.  Derselbe  wies  nach,  dass 
jedes  in  Wasser  lösliche  Eisensalz  chemisch  auf  die  organischen  Flüs- 
sigkeiten und  das  Gewebe  des  Körpers,  das  Horngewebe  ausgenommen, 
einwirkt,  und  sich  mit  den  einzelnen  Bestandtfaeileu  desselben  nach 
seiner  chemischen  Verwandtschaft  in  bestimmten  Verhältnissen  ver- 
bindet. Wo  freie  Säure  sich  absondert,  verwandelt  sie  das  metallische 
Eisen  in  Eisenoxydul  und  endlich  in  milch-,  essig-  oder  chlorwasser- 
sioffsaures  Eisenoxydsalz  (s.  Ferrum  pulveraium,  S.  291.).  Die  Auf- 
lösung erfolgt  unter  Zersetzung  des  Wassers  und  Entwickelang  von 
Wasserstoffgas  (daher  unter  Abgang  von  Kuctus).  Die  nächste  Ver- 
bindung des  Eisensalzes  mit  den  organischen  Bestandtheilen  findet  im 
Magen  Statt  Quevenne's  Versucne  an  Hunden  (Mem.  tur  factio» 
physiol.  et  Iherap.  des  Jerrugineux,  in  ian  Arch.  de  physioL  Octbr. 
1834.)  ergaben,  dass  die  löslichen  Eisenpräparate  im  Magensaft  zu- 
nächst in  einen  unlöslichen  Zustand  über^gen,  am  hernach  langsam 
gelöst  zu  werden,  wie  die  unlöslichen  Präparate,  und  dass  somit  die 
an  sich  unlöslichen  Eisenpräparate  nicht  weniger  wirksam  seien,  als 
die  natürlich  löslichen.  Ist  die  Menge  des  Eisensalzes  nur  gering, 
so  vereinigt  sich  dasselbe  mit  den  Absonderungsstoffen  und  dem 
flüssigen  Inhalt  des  Magens  und  Darmkanals  und  wird  alsdann  als 
eigenthümliche  organiscne  Verbindung  (namentlich  als  Albuminat) 
durch  die  Venen  in's  Blut  absorbirt.  Reicht  man  es  hingeg^en  in  so 
grosser  Menge,  dass  der  Mageninhalt  nicht  ausreicht,  Verbindungen 
des  Eisensalzes  mit  den  Proteinstoffen  zu  bilden,  und  das  Salz  daher 
in  diesem  unzersetzten  Zustande  die  Magen -Darmwände  berührt,  so 
bewirkt  es  stets  eine  Aetzung  des  Epitheliums,  zum  Theil  auch  der 
Schleimhaut  derselben,  die  sich  sogar  auf  die  Schleimhaut  des  Zwölf- 
finger- und  Dünndarms  und  noch  weiter  fortsetzt,  im  Verhältniss,  als 
das  Eisensalz  im  Darmkanal  vorgedrungen  ist  Eine  Lösung  des 
schwefelsauren  Eisenoxyduls,  welche  CG.  Mitscherlich  in  den  Magen 
eines  Kaninchens  spritzte,  brachte  den  Tod  nach  einer  oder  mehreren 
Stunden,  je  nach  aer  Grösse  der  Gabe,  hervor.  Der  Mageninhalt  be- 
stand aus  einer  geronnenen  gelblichen  Masse  (Verbindungen  des  Eisen- 
salzes mit  organischen  Substanzen),  das  Epithelium  war  grösstentbeils 
ähnlich  gefärbt,  die  Schleimhaut  aber  stellenweise  durch  Anätznng 
der  oberen  Schicht  weisslicb;  viel  stärker  war  die  Zerstörung  im 
Zwölffinger-  und  Dünndarm,  deren  ganzes  Epithelium  und  selbst  die 
Schleimhaut  weiss  entfärbt  waren  (in  Folge  der  chemischen  Verbindung 
des  Eisenvitriols  mit  den  Bestandtheilen  dieser  Häute).  Aehnliche 
Erscheinungen  treten  auch  bei  den  übrigen  Eisensalzen  hervor,  wenn 
sie  in  so  starken  Gaben  genommen  werden.  Tödtliche  Vergiftung  er- 
folgt nach  sehr  starken  Gaben,  wie  Orfila  bei  Hunden  sah,  denen 
2  Drachmen  Eisenvitriol  beigebracht  wurden.  1  Unze  desselben  Eisen- 
salzes, auf  einmal  genommen ,  führte  bei  einem  Mädchen  Vergiftnngs- 
zufälle  herbei,  dlb  in  heftigen  Kolikschmerzen,  Erbrechen  und  Durch- 
fall bestanden  (Rust's  Magazin, /Bd.  21,  S.  247).  Die  in  Wasser  und 
Säuren  (Essig-,  Milch-,  Salzsäure)  des  Magensaftes  nicht  löslichen  oder 
nach  gesättigter  Lösung  übrig  bleibenden  Eisensalze  wirken  als  frem- 
der ^rper  und  werden  nicht  resorbirt,  sondern  mit  dem  (dadurch 
schwarz  gefärbten)  Darmkoth  ausgeleert. 

Contraindicationen:  Gesteigerte  Thätigkeit  des  BluUebens, 
allgemeine  Plethora,  Congestionen,  Geiässerethismus ,  entzändüdier 
oder  fieberhafter  Zustand,  active  Blutungen,  innere  Vereiterungen,  tu- 
berculöse  Diathese  (vergl.  Trousseau,  in  der  Gaz.  med.  de  Pari», 
1845,  No.  12.),  zumal  Tnberkellungensucht,  die  Periode  des  Hämor- 
rhoidal-  und  Monatsflusses ,  Gastricismus    grosse  Verdauungsschwäche. 
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METALLA. 

Ferrum,    Eisen. 


Krankheitsformen,   An  wen  dun  gs  weise   und   Eintheilung. 


Krankhcitsfornien. 

Die  eisenhaltigen  Mittel  finden  im  Allgemeinen  ihre  Anwendung  in 
Krankheiten  mit  verminderter  Plasticität  des  Bluts,  also  bei  Vermin- 
demng  besonders  der  Blutkörperchen,  bei  anämischen  Zustünden  mit 
Termindertem  Eisengehalt  im  Blut,  bei  seröser,  lymphatischer,  mucöser, 
cruor-  und  faserstoffarmer  Beschaffenheit  desselben  —  sei  es  nun,  dass 
die  Blutbereitnng  schon  in  den  Verdanungsorgancn  ungenügend  ge- 
schieht, oder  dass  die  Ernährung  von  Hause  aus  mangelhaft  oder  dnrch 
schlechte  Nahrungsmittel  deteriorirt  ist,  oder  endhch  eine  grössere 
Menge  nährender  Stoffe  dem  Organismus  auf  einmal  entzogen  wird  — , 
so  wie  auch,  auf  Grund  ihrer  zosammenziehenden  Wirkang  auf  die 
Muskel-  nnd  OefSssfaser,  in  allen  auf  örtlicher  Schwäche  und  auf 
Mangel  an  organischer  Contractilität  beruhenden  Uebeln,  zumal  im  Be- 
reich des  Nahrungskanals  nnd  der  weiblichen  Geschlechtsorgane. 

Die  einzelnen  Krankheitsformen,  welche  den  Gebrauch  der  Eisenmittel 
erfordern,  sind: 

1)  Chlorosen,  wogegen  dem  Eisen  von  jeher  eine  specifische  Heil- 
kraft zugeschrieben  wurde,  die  sich  indess  blos  durch  Verbesserang 
des  gesammten  Assimilations-  ~nnd  Blutbereitungsprocesses  genügend 
erklären  lässt.  Interessante  Aufschlüsse  geben  in  dieser  Hinsicht  die 
Beobachtungen  von  Andral  und  Gavarret  (L'ExpMence,  1840, 
No.  163.}.  Sie  verordneten  chlorotischen  Kranken  Eisen  und  unter- 
sachten darauf  das  Blut.  In  einem  Falle,  wo  das  Blnt  vor  der  Ver- 
ordnung des  Eisens  nur  46  Tausendstel  an  Kügelchen  (Blntzellen)  ent- 
hielt, bot  es  deren,  nach  dem  Eisengebranch,  95  dar.  Bei  einem  18- 
jährigen  chlorotischen  Mädchen  ergab  das  aus  der  Ader  gelassene  Blnt, 
nadi  J.  F.  Simon 's  genauer  Untersuchung,  eine  Verminderung  der 
Menge  der  Blutkügelcnen  bis  auf  i.  Nach  Twöcbentlichem  Eisenge- 
branch hingegen  war  die  Menge  derselben  nahezu  normal  geworden 
(Canstatts  Jahresbericht,  1842). 

2)  Henstrnationsanomalien,  sowohl  bei  ganz  mangelndem, 
nnterdrücktem,  als  auch  bei  sparsamem,  schwierigem  oder  zu  starkem 
Flusse,  aus  den  oben  angegebenen  allgemeinen  Krankheitszuständen  des 
Blnts  resultirend,  oder  auf  örtlicher  Gefässschwäche  beruhend. 

3)  Bltttflüsse  ans  ähnlicher  Krankheitsquelle,  namentlich  bei 
passiven  Metrorrhagien  nnd  profusen  Hämorrhoidalblu- 
tungen.  Das  Eisen  eignet  sich  jedoch  niemals  während  der  Hämor- 
Thagie  selbst,  sondern  erst  nachdem  dieselbe  aufgehört,  um  ihrer  Rück- 
kehr vorzubeugen  und  die  veranlassenden  Momente  gründlich  zu  be- 
seitigen, die  wiederum  theils  in  der  Beschaffenheit  des  unvollkommen 
entwickelten,  an  Fibrin  armen  Bluts,  theils  in  örtlicher  Schwäche  der 
krankhaft  erweiterten  Gefässe  begründet  sind. 

4)  Schleimflnsse  und  seröse  Profluvien  (chronische  Ka- 
tarrhe), mit  dem  Charakter  der  Asthenie,  wie  in  dergleichen  Langen- 
bleonorrhöen,  chronischen  Gono-  und  Leukorrhöen ,  Samenflüssen,  ato- 
nischen Diarrhöen,  Lienterien,  Ruhren,  profusen  Schweissen. 

5)  Kachexien  nnd  Dyskrasien,  bedingt  durch  eine  mangel- 
hafte oder  schlechte  Blutbereitung,  von  erschöpfendem  Säfteverlust, 
profuser  Blutung  oder  Eiterung,  Samenvergeudung,  unvollkommener 
Ernährung,  scrophulösen,  syphilitischen,  mercnriellen,  arthritischen, 
rhacbitischen,  carcinomatösen  Leiden. 

6)  Hydrosen,  beruhend  auf  Schwäche  nnd  Trägheit  der  Lymph- 
gefässe,  mit  atonischen  Unterleibs-,  zumal  Pfortaderstocknngen,  beson- 
ders nach  intermittirenden  (hartnäckigen  Quartan-)  Fiebern,  nach  er- 
schöpfenden Blutverlusten,  in  der  Wiedergenesung  von  schweren 
Krankheiten. 

7)  Krankheiten  der  ersten  und  zweiten  W<ege,  wenn  reine 
Atonie  und  Organschwäche  die  Ursache,  wie  bei  dergleichen  Apejpsien, 
Dyspepsien,  Sodbrennen,  Magensäure,  Flatulenz,  Magen-  und  Darm- 
verschleimung,  Wnrmsncht  (woselbst  das  Eisen  gleichzeitig  durch 
seine  tonisirende  Wirkung  auf  die  erschlaffte  Darmfaser  wohlthätig 
einwirkt),  krankhafter,  auf  reinem  Schwächezustande  beruhender 
Leber-Milzanschwellnng  (wo  die  Heiisamkeit  des  Eisens  Folge 
ist  seiner  zusammenziehenden  Wirkung  auf  das  Parenchym  and  (ue 
Gefässe  dieser  Organe;  s.  Wirkungsweise). 

8)  Herzkrankheiten,  namentlich  bei  normwidriger  Erweiterung 
des  Herzens  mit  Erschlaffung  and  Yerdünnang  seiner  Wandungen, 


besonders  wenn  sich  das  Uebel  in  Folge  niederdrückender  Gemntbs- 
bewegungen,  nnmässiger  Geschlecbtsgenüsse ,  durch  Selbstbefleckung^ 
oder  durch  chlorotische  Zustände  gebUdet  (Kreyssig). 

9)  Nervenkrankheiten,  theils  bei  reiner  Nervenschwäche,  theils 
wenn  das  sensible  Leiden  im  bildenden  Leben  wurzelt,  bei  schlechter 
Ernährung  des  Nervenmarks,  dadurch  bedingter  krankhafter  Auflocke- 
rung seiner  Substanz,  mit  den  daraus  hervorgehenden  Folgen  (krank- 
hafte Reizbarkeit,  nnregelmässige  Bewegungen,  Lähmungen),  wie  in  der 
Hysterie,  Hypochondrie,  Epilepsie,  Katalepsie  nnd  im  Veitstanz. 

Anwendnngsweise. 

Eine  vorzügliche  Beachtung  verdient  bei  der  Anwendung  eisen- 
haltiger Mittel  der  Zustand  der  Verdannngsorgane,'  wegen  der 
schwierigen  Aneignung  dieser  Präparate.  Man  gebe  sie  daher  bei 
ungenügender  Verdauuogskraft  und  den  daraus  hervorgehenden 
Störungen  mit  bitteren  und  gewürzhaften  Mitteln;  bei  Magensäure, 
VerschTeKnung,  Bläbsucht  mit  Rhabarber,  präparirten  Austerschalen, 
Calmus,  Ingwer;  bei  atonischen  Durchfällen  mit  Colombo,  Simaruba; 
bei  grosser  Empfindlichkeit  der  Magennerven  mit  kleinen  Gaben  Opium. 
Man  beginne  mit  kleinen  Gaben,  die  man  am  zwecknässigsten  einige 
Stunden  nach  dem  Frühstück  oder  nach  vollendeter  Verdauung  reicht, 
fange  die  Behandlung  mit  den  milderen  Präparaten,  der  Tinct.  Ferri 
pomati,  cydoniata,  dem  Spiritta  sulphvrico-aelherevs  martialus, 
Ammonium  muriatieum  ferruginosum,  oder  mit  den  natürlichen  Stahl- 
brunnen an,  und  gehe  hierauf  stufenweise  zu  den  stärker  wirkenden 
Eisenoxydul-  und  Oxydsalzen  über?  beobachte  dabei  stets  eine  regel- 
mässige Diät,  verordne  fleissige  Bewegung  in  freier  Luft  and  Vermei- 
dnng  aller  Gemüthsbewegnngen.  Einige  zweckmässige  Verbindangen 
werden  in  der  Regel  ihre  Wirkung  nur  fördern.  Dahin  gehören  Dei 
profusen  Blutungen  die  vegetabilischen  Tonica,  namentlich  China;  bei 
den  ans  Schwäche  unterdrückten  natürlichen  oder  pathologischen  Blu- 
tungen ans  Uterin-  nnd  Hämorrhoidalgefässen  die  Schwefelmittel;  bei 
grossem  Torpor  Gummata  ferulacea,  Aloe;  bei  Monatsstörungen  mit 
krampfhaften  Erscheinungen  die  flüchtigen  Eisentincturen  mit  Vderiana, 
Castorenm,  Asand ;  in  der  Scrophulosis  mit  lösenden  Extracten,  Bitter- 
keiten, Rhabarber,  Asand,  Coninm,  Antimonialia  and  Mercurialia; 
bei  Hydrosen  und  Quartanfiebern  die  Eisenfeile  mit  Calmus-  oder 
Nelkenwurzel  (Hörn);  bei  Wurmsncht  bittere  Extracte  mit  Wurm- 
mitteln, namentlich  mit  Tanacetnm,  Absinthium,  Jalape,  Wallnuss- 
schalen;  bei  dabei  vorkommenden  Krampfbeschwerden  mit  Baldrian, 
Chamille;  in  der  Hysterie  die  ätherischen  Eisentincturen,  der  Eisen- 
salmiak mit  der  Bibergeil-,  Baldrian-,  Asandtinctur  und  den  lösenden 
Bitterkeiten;  ist  aber  dies  Uebel,  wie  sehr  häufig,  Folge  chronischer 
Pblogosen  im  Uteriasystem,  so  werden  natürlich  die  Eisenmittel,  wie 
alle  erregenden  Substanzen,  nur  nachtheilig  wirken. 

EinlhelluBg. 

C.  0.  Mitscberlich  hat  die  Eisenpräparate  zweckmässig  in  folgender 
Weise  eingetheilt: 

1)  Solche,  die  nur  wenig  die  Contraction  vermehren,  auf  Verdauung 
und  Blutmischnng  aber  stark  wirken: 

Fernun  pulveratum,  F.  oxydulatum  nigrwn,  F.  hydrieum,  F. 
lactieum  oxydtilatum  et  oxydatum,  F.  eyattatum. 

3)  Solche,  die  am  stärksten  die  Contraction  vermehren,  aber  zugleich 
die  Verdauung  befördern  und  die  Blutmischnng  umändern: 

F.  fulphtrieum  cryitalüsatwn,  F.  chloratum,   Uguor  Ferri 
»esquiehlorati, 

3)  Eisensalzlösungen  in  Alkohol  und  Aether,  die  zugleich  flüchtig 
aufiregen: 

Spiritus  Ferri  chlorati  aethereu»,  Tinct.  Ferri  chlorati,  Tinct. 
Ferri  acetici  aetherea,  Tinet.  Ferri  pomati,  Vinum  ferralum. 

4)  Verbindungen  oder  Gemenge  von  Eisensalzen  mit  den  Salzen 
der  Alkalien  und  Erden  und  entsprechender  Doppelwirkung: 

Ammoniacum  hydrochloralum  ferralum,  Ferro- Kali  tartari- 
cum,  Aquae  mineralee  ferratae;  —  Ferrum  iodatum. 
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Fenrum  pulveralum.    Gepulvertes  Eisen. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsveise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  lAmatwa  Marti»  praeparata.  Limatura  Ferri 
<ilcokoli»ata.    Alcohol  Marti*.    Präparirte  Eisenfeile. 

Bereitnng.  Metallisches  kupferfreies  Eisen,  mittelst  einer  Feile  zu 
Feilstaab  gebracht,  wird  in  einem  Mörser  anhaltend  gerieben  und  der 
-durch  Leinwand  gesiebte  (nach  Ph.  Bor.)  äusserst  feine,  schwärzlich- 
graue, metallartig  glänzende  Staub,  der  magnetisch  und  in  verdünnten 
Säuren  unter  Wasserstoffentwickelung  löslich  ist,  in  einem  wohlver- 
«topften  Glase  aufbewahrt,  um  das  schueile  Rosten  des  Eisens  an  der 
Luft  zu  verbäten.  Da  es  aber  in  Gläsern  oxydirt,  so  empfiehlt  Righini 
{Joum.  de  Chim.  mid.  1845,  Juni),  es  mit  trocknem  Zucker  (ää)  zu 
zerreiben,  indem  es  dann  selbst  in  Papierkapseln  unverändert  bleibt. 

Als  ein  vorzüglicheres  und  reineres  Präparat  stellte  Qnevenne  1840 
■das  durch  Wasserstoff  reducirte  Eisen  dar.  Neuerdings  hat 
Wo  hier  dazu  eine  bessere  Bereitungsmethode  vorgeschlagen  und  endlich 
jüngsthin  K  norr  auch  dessen  Verfahren  noch  verbessert  (Arch.  d.  Pharm^ 
1856.  137.  S.  18),  wobei  oxalsauresEisenoxydnl  mittelst  eines  darüber  ge^ 
leiteten  Stroms  Wasserstoff  zu  schwachem  Glühen  erhitzt,  und  so  zu  me- 
tallischem Eisen  reducirt  wird.  Dies  Femtm(Hydrogenio)  reductum 
•erscheint  in  grauen,  porösen,  leicht  pulverisirbaren  Blättchen.  Das  Pulver 
ist  leicht,  feinzertheilt,  mattschwarz  oder  schiefergran,  glanzlos,  aber  mit 
«inem  polirteu  Körper  zusammengedrückt  metallisch  glänzend,  beim  Er- 
hitzen leicht  entzündlich  und  in  Schwefel-  und  Salzsäure  leicht  und  ohne 
Rückstand  löslich  (Pharm.  Centralbl.  1855,  Nr.  23.). 

Wirkungsweise  und  Kranliheitsformen.  Die  Eisenfeile,  in  nicht 
zu  ^[rossen  Gaben  gereicht,  ist  ein  äusserst  mildes,  jedoch  nicht  ganz  leicht 
assimilirbares  Präparat,  welches  die  Wirkungen  des  Eisens  am  reinsten  offen-« 
hart.  Die  Verdauung  belästigt  sie  nur  bei  sehr  grossen  Gaben.  Geschmack 
im  Munde  wie  nach  faulen  Eiern,  und  einigemal  taglich  erfoljj;ende  breiartige, 
schwarzgefärbte  Stühle  sollen  (nach  Berends)  Zeichen  ihrer  vollständigen 
Wirkung  sein.  Diese  erfolgt,  indem  sich  durch  die  freie  Säure  im  Magen, 
unter  Zersetzung  des  Wassers  und  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  (daher 
auch  Aufstossen  und  Blähungen),  milchsauresEisenoxydul  bildet,  das  sich 
mitden  organischen  (Eiweiss-,  Speichel-,  Käse-)  Stoffen  verbindet  und  später 
Oxydsalz  wird.  Je  mehr  freie  Säure  im  Magen  vorhanden,  desto  schneller 
erfolgt  die  Auflösung  und  Assimilation  des  Mittels.  Abtorbentia  sind 
demnach  dabei  zu  meiden.  —  Man  benutzt  die  Eisenfeile  in  allen 
Krankheiten,  wo  man  mit  den  milden  Eisenpräparaten  beginnen  nnd 
zu  den  stärkeren  fortschreiten  will,  ganz  vorzüglich  bei  Chlorosis 
(Clarus;  s.  Fonnul.),  Menstruationsanomalien(Jahn,Weikard, 
Kopp),  Wnrmkrankheit,  Scrophulosis  (hier  schon  von  Baglivi 
mit  Ilheum  ausnehmend  gerühmt),  Rhachitis  (Gölis,  Berends), 
Hagen-Darmkatarrhen,  atonischeo  Schleim-  nnd  Blutflüs- 
sen, mercnriellem  Speichelfluss  (Sundelin),  oder  nach  grosser 


Nervenschwäche  in  Folge  von Sifteverlust  nnd  schweren Krankheheo. 
—  Der  Nutzen  der  Eisenfeile  und  besonders  auch  des  Ferrum  reductum 
(wegen  ihrer  beider  Eigenschaft,  aus  den  Lösungen  vieler  Metallsalze  die 
Metalle  herauszufällen)  als  Antidot  bei  Kupfer-,  Quecksilber-  nnd  Blei- 
salz-Vergiftungen (nacl*  Dumas,  Edwards  und  B uckler)  bestätigt 
sjch  nicht,  indem  die  davon  gehoffte  Reduction  des  Giftes  theils  ver- 
spätet wird,  nachdem  dasselbe  schon  Verbindungen  mit  den  organischen 
Substanzen  im  Magen  gebildet  hat,  theils  zu  langsam  erfo^. 

Die  Vortheile  des  reducirten  Eisens  als  Medicament  sind  nach  Boa- 
chardat  die,  dass  es  durch  so  schwache  Säuren,  wie  die  während  der 
Verdauung  im  Magensafte  vorzufindende  Milch-  und  Salzsäure,  leicht  ange- 
griffen und  löslich  gemacht  wird,  nnd  dass  es  frei  ist  von  dem  unangenehm 
tintenartigen  Geschmack  der  andern  Eisenpräparate,  so  dass  mau  es  den 
empfindlichsten  Kranken,  selbst  Kindern  (in  Pastillen)  geben  kann.  Auch 
hat  Quevenne  sich  überzeugt,  dass  das  reducirte  Eisen,  in  sehr  kleinen 
Dosen  verordnet,  mehr  Eisen  in  den  Organismas  überführt,  alsviele  andere 
Eisenmittel  in  grossen  Gaben. 

Oabe  und  Form.  Innerlich  F. pulverattim  zu  gr.  2-6-10,  2-4mal 
tägl.,  am  besten  in  Pulver  (jedoch  nicht  mit  an  der  Luft  Feacbtigkeit 
absorbirenden Mitteln), Pillen  und  Bissen,  aber^anch  inLatwergen, 
Rotulae  (z.  B.  ^  Ferri  ptdv.,  Succolat.  pulv.  aa  Jj,  Croci  pulv.  Jij, 
Mucilag.  Gummi  Tragaeanth.  q.  8.  nt  f.  Rotul.  12.  DS.  Täglich 
3-4  Stück;  Bally,  gegen  Chlorose,  Leukorrhoe,  Kachexie)  and  Tro- 
chisken.  Das  redncirteEisen  zu  1-2-5 Gr. 3mal tägl. (bei Chlorose; 
Gaz.  mfd.  de  Slrath.  1858,  8.). 

Formulare.  $  Ferri  pulv.,  Rad.  Rhei  35  gr.  v,  Elaeotaeehar. 
Calami  )ß.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  8.  D.  ad  chart  cerat.  S.  Imal,  später 
2-3mal  tagl.  1  Pulver  (Baglivi,  bei  Scrophulosis).—  1^  Ferri  pulo. 
gr.  j,  Ca.ts.Cinnamtim.  gr.  ij,  {Magnes.  carbon.  [?]  gr.v),  Sacchar.  alb.  )j. 
M.  f.  PuIt.  D.  taL  dos.  6.  DS.  Morgens  n.  Abends  i  Pulver  (Hnfeland's 
l^vis  antathrophieus,  für  Kinder).  —  ^  Ferr.  puherat.  ^.  xij,  PuU, 
Cinnamom,  gr.  xxjv,  Calcar.phosphor.,  Sacchar.  o/i.  ääjj.  M.  f.  Pulv. 
Div.  in  part.  aeq.  12.  8.  3mal  tagl.  1  Pnlver(CIarns,  bei  Chlorose;  gleich- 
zeitig Leberthran).  —  ^  Ferri  pulv.  ^0,  Asae  foet.  dep.  ^Ji,  Olei 
Tanaeet.  gntt.  x,  Extr.  Absinth,  q.  s.  ut  f.  Pil.90.  Corisp.  Pulv.  Cas».  Cin- 
namom. DS.  3mal  tägl.  6  Stück  (Phoebn£,  gegen  Wurmsucht  der 
Kinder).  —  ^  Ferri  putv.,  dort.  Cinnamom.  aa  3ij,  Herb.  Absinth,  öüj, 
infunde  Vini  optim.  Gallic.  alb.  U  iij,  stent  in  digest.  per  horas  24,  tunc 
cola.  S.  2-4mal  tägl.  lEs8l.(Brera'8'Ftn«m  amarum  chalybeatum,\inget 
fortgesetzt  sehr  wirksam  bei  Amenorrhoe,  Chlorose,  Verdaaungsschwäche). 
— ß  Limalur.  Martis  alcuhol.^ij ,  Pulv.  herb.  Cardui  Aen.J  jS,  Pulv.  bacear. 
Laurisüj,  Pulv.  cort.  Cinnamom.  Ceylanic.  pj,  Roob  Juniperi  Jjv.  M.  f. 
Elect.  DS.  3mal  tägl.  2Theel.  {Eleeiuar.  antichloroticum  Stuttgartense). 


Ferrum  oxydulato-oxydcäum.    Eisenoxyduloxyd. 


Synonyma.  Ferrum  oxj/dato-oxydulatum  {Ph.  Austr.).  Ferrum 
oxyaulaium  nigrum.  Oxydumferrosum.  Aethiopsmartialis.  Schwar- 
zes Eisenozydul.    Eisenmobr. 

Bereitung  nach  Wühler.  Schwefelsaures  Eisenoxydul  wird  durch 
Salpetersäure  in  das  Oxyd  umgewandelt,  mit  eben  so  viel  des  Oxydul- 
salzes in  Wasser  gelöst  und  durch  kaustisches  Ammoniak  im  Ueber- 
schuss  gefällt,  der  Niederschlag  ausgewaschen  und  getrocknet.  Insofern 
dies  Präparat  in  der  Luft  unverändert  bleibt  und  nicht  höher  oxydirt 
wird,  auch  in  Säuren  leichter  löslich  ist,  ist  es  dem,  nach  der  älteren 
Ph.  Bor.  V.  (mit  Oel)  bereiteten  vorzuziehen.  Nach  letzterer  Vor- 
schrift wird  braunes  Eisenoxyd  (Eisenoxydhydrat)  mit  Baumöl  zu  einer 
feuchten,  bröckelnden  Masse  zusammengerieben,  in  einer  zugedeckten 
Steinkmke  im  Feuer  ^  Stunde  geglüht,  und  die  sehr  schwarze  Masse 
nach  dem  Erkalten  herausgenommen,  die  obere,  minder  dunkel  gefärbte 
Schicht  (grösstentheils  Kohle)  weggeworfen,  die  untere  aber  zu  einem 
feinen  Pulver  gerieben.  Hierbei  wird  das  Oel  beim  Glühen  in  seine  Bestand- 
theile, Kohlen-  und  Wasserstoff,  zerlegt,  welche  dem  braunen  Eisenoxyd 
«inen  Theil  seines  Sauerstoffs  entziehen  und  es  in  Eisenoxydul  mit  einem 
kleinen  Antheil  fein  zertheilter  Kohle  umwandeln.  —  Im  natürlichen 
Zustande  kommt  dies  Oxydnloxyd  als  Magneteisenstein  vor. 

Pliysilialisclie  und  cliemisclie  Eigenscliatten.  Ein  sammet- 
schwarzes,  metallisch  glänzendes,  geschmackloses  Pulver,  das  vom 
Magnet  angezogen  wird  und  selbst  magnetische  Wirkungen  ausüben 
kann;  in  W^asser  und  alkalischen  Flüssigkeiten  unlöslich,  in  verdünnten 
ääuren  ohne  Wasserstoffentwickelnng  löslich;  sehr  leicht  Feuchtigkeit 
aus  der  Luft  anziehend  und  dann,  ebenso  wie  mit  Wasser,  Eisen- 
«xy  duloxydhydrat,  mit  Säuren  Eisenoxydul  oxydsalze  bildend. 

Ana.lyse:  1  At.  Eisenoxyd  und  1  At.  Eisenoxyduloxyd. 


Wirkungsweise  nnd  Krankheitsformen.  Nach  Jahn,  ()8atta 
und  Neumann  ist  der  Eisenmohr  ein  mildwirkendes  Eisenpräparat, 
das  weit  leichter  auflöslich  nnd  assimilirbar  ist,  nicht  so  bedeutenda 
Verdauungsstörungen  (Aufstossen)  verursacht  nnd  selbst  von  Kindern 
leichter  vertragen  wird,  als  die  Eisenfeile,  während  Berends  daa 
Gegeatheil  behauptet.  In  neuerer  Zeit  wird  es  selten  mehr  in  Qebreoch 
gezogen.  Ilufeland  empfahl  es  namentlich  in  hartnäckigen 
Quartanfiebern  und  den  dadurch  bedingten  Wassersachten, 
Brera  gegen  Amenorrhoe,  Chlorose  und  Dyspepsien  (s.  Formul.), 
Rosenstein  gegen  Lienterie  (mit  Cascarille),  Wendt  gegen  Sero- 
pheln  und  Rhachitis.  Neuerdings  rühmte  Maurat  {R^vue  med. 
chir.  1847,  März)  zum  Schutz  der  bedrohten  Theile  gegen  die  ätzende 
Kraft  des  Urins  eine  (bei  neuem  Schmerz  zu  erneuernde)  Paste  Yoa 
calcinirter  Magnesia  nnd  Eisenoxyduloxyd,  unter  der  die  erkrankten 
Partien  bald  heilen  sollen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zn  gr.  2-10  und  darüber  (Jahn), 
in  Pulver,  Pillen,  Latwergen,  Bissen  und  Trochisken. 

Formulare.  St  Ferri  oxydulato-oxydat.  gr.  xij,  Elaeosaech.  Maeid. 
3ij.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part.  aeq.  12.  S.  3maltägl.  1  Pulver  (Wendt, 
gegen  Scropheln  und  Rhaehitis).  —  j^  Ferri  oxydulato-oxydat.,  Rad. 
Colomb.  ää  3j,  Cort.  Aurant.  z/t,  Cort.  Cinnamom.  )j.  M.  f.  Pulv.  DiT. 
in  part.  aeq.  9.  DS.  3mal  tägl.  1  Pulver  (Brera's  stärkende  Eisenpulver 
bei  Amenorrhoe  nnd  Chlorose).  —  j^  Ferri  oxydul.  nigri  jj,  Extr.  Nue. 
vom,  >pir.  )ß.  M.  f.  Pil.  24.  DS.  Morgens  und  Abends  1  Pille  (H  über,  bei 
Enuresis  nocturna  infantum).  —  j^  Ferri  oxydulato-oxydat.,  Cast. 
Cinnamom.  ää  3ij,  Sacchar.  alb.  ^ä,  Mucilag.  Gummi  Tragaeanth.  a.  s. 
ut  f.  Trochisci  60  non  torrendi.  Üonsp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.    1)3^ 


3-4mal  täglich  2  Stück  (für  Kinder  geeignet). 
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METALLA. 


Ferrum  hydricum,    Ei^enhydrat. . 


Physiographie,   Beetandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Das  Eitenhydrat  kommt  sowohl  als  trockenes,  wie  als  flüssi- 
ges Eisenozydbydrat  zur  arzneilich^n  Anwendong. 

L   Ferrum  kydricum  siccum. 

Synonyma.  Ferrum  hydricwn  {Ph.  Bor.).  Feman  oxydaium 
Juseum  {Ph.  Bav.).  Ferrum  oxydatum  hydralum  (siccum).  Crocus 
Marti»  aperitivut  (von  Stahl  so  beaannt).  Oxydum  ferrieum  cum 
Aqua.  Hydra»  f er rieus.  Irriger  Weise  auch  noch  häufig  als  Ferrum 
earbonicum  ».  subcarbonicum  (kohlensaures  Eisen;  s.  unten,  III) 
bezeichnet.   Eisenoxydhydrat.    Braunes  Eisenoxyd. 

Bereitung  des  Ferrum  kydricum  {Ph.  Bor.),  Reines  schwefelsaures 
Eisen  (t^j),  in  warmer  ^^.  detliU.  CUrj)  gelöst  und  filtrirt,  wird  mit  einer 
Lösung  des  kohlensauren  Natron  (JxTi  in  Jlvj  Aq.  destiU.)  so  lange  ver- 
mischt, als  ein  Niederschlag  sich  bildet,  der  filtrirt  und  getrocknet  wird. 

Aetiologie.  Es  bildet  sich  kohlensaures  Eisen-Oxydul  und 
Oxyd,  welche  schnell  niederfallen  und  schwefelsaures  Natron,  das  in 
der  Lösung  bleibt.  Beim  Trocknen  des  gefällten  Eisenozyduls  und  Oxyds 
verwandeln  sich  diese  durch  Aufnahme  des  Luftsauerstons  in  Eiseuoxyd- 
bydrat,  wobei  die  daran  gebundene  Kohlensäure  (zum  Theil)  entweicht. 

Physikalische  und  enemisehe  EiKenschaHen.  Ein  sehr  feines, 
braunrothes,  geschmackloses  Pulver,  vom  Magnet  nicht  angezogen ;  durch 
Wasserstoff  schon  unter  der  Glühhitze  reducirt  (Magnus),  in  Wasser 
onlöslicb.  Es  hat  die  Eigeothümlichkeit,  sich  mit  dem  Blutroth  zu  ver- 
binden und  demselben  eine  seiner  wichtigsten  Eigenschaften,  seine  Lös- 
lichkeit in  kaltem  Wasser,  zu  nehmen.  Daher  empfahl  es  H.  Rose 
als  Mittel  zur  Erkennung  von  Blut  und  Blutflecken  bei  gerichtlichen 
Untersnchnngen  (Casper's  Viertel) ahrsschr.  1S53,  IV.  2.). 

Analyse.    85,3  Eisenoxyd  (2  At)  und  14,7  Wasser  (3  At). 

Wird  das  Eiseohydrat  einem  starken  Glnhfeuer  ausgesetzt,  so  lässt 
es  sein  Hydratwasser  fahren  und  wird  zu  rothem  Eisenoxyd  (Ferrum 
oxydatum  rubrum,  Oxydum  ferricum),  das  im  Gegensatz  zum  brau- 
nen (Eisenoxydhydrat),  mit  Unrecht  stopfendes  {Crocut  Marti» 
adttringen»)  benannt,  aber  arzneilich  kaum  mehr  benutzt  wird.  In 
der  Natur  kommt  es  häufig  sehr  rein  als  Blutstein,  Lapi»  haema- 
tite»,  vor,  der  nur  äusserlich  als  blutstillendes  Mittel  noch  Anwendung, 
nnd  als  officinelles  Ferrum  oxydaium  nativum  nArum  sogar  in  Ph. 
Austr.  V.  noch  eine  Stelle  findet. 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Es  wirkt  wie  die 
Eisenmittel  im  Allgemeinen,  ist  aber  nach  Kopp  leichter  verdaulich 
nnd  weniger  erregend  und  adstriogirend.  —  Am  meisten  empfahl  man  es 
gegen  Brust-  und  Mutterkrebs  (Carmichael,  Rust,  Kopp),  und 
Prosopalgie (iIutchinson,Elliot8on,  Radius), in  beiden  bis  zu  3;!; 
aber  auch  in  anderenNeuralgien,  wie  Ischias  (Bang,  Wolf  f),Ot  al- 
gie(Wittcke),  Uterinkolik  in  Folge  einer  Algie  cfes  Plexus  hypo- 
gasiricus  und  dadurch  bedingter  schmerzhafter  Menstruation  (von  Trois 
in  grossen  Gaben  als  specifisch  hier  gerühmt). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  2-6-10,  in  Neuralgien  zn 
)j-3ij>  einigemal  tägl. ;  in  Pulver  und  Pillen.  Ist  Hanptbestandtheil 
der  Mixtur a  antihectica  Griff ithii  (S.  293,  Formal),  in  der  es  sich 
neu  bildet,  nnd  der  Pilulae  ferratae  Valleti  (S.  293,  Präparate). 

Formaiare.  Bi  Adip.  smll.,  Sebi  ovill.  ää  |),  coq.  c.  Ferr.  oxydat. 
fuse.  Jjv,  ut  f.  massa  nigra,  cui  adde  Terebinth.  laricm.  )jv,  Ol.  Berga- 
mott.,  Bali  Armenae  ää  ^ü.  MD8.  Bei  offenen  Frostschäden  (Wahler'- 
sehe  Frostsalbe,  von  der  Bair.  Regierang  als  Arcanam  angekauft). 

II.    Ferrum  kydricum  liquidum. 

Synonyma.  Ferrum  kydricum  in  Aqua  {Ph.  Bor.).  Ferrum  oxy- 
datum kydricum  in  Aqua  {Ph.  Austr.).  Liquor  Ferri  orydati  kydrati. 
Ferrum  oxydatum  kydratum  liquidum.  Antidotum  Arsenici  albi. 
Eydras  Ferri  liquidu».    Eisenoxydhydratflüssigkeit 

Bereitung.  Nach  Vorschrift  der  PA.  Bor.  werden  §>  Liquor  Ferri 
»esquicklorati  {».  muriatici  oxydati,  Eisenchloridlösung)  mit  12 
Theilen  (48  Unzen)  destillirten  Wassers  verdünnt  und  das  Eisenoxyd 
mit  gvij  Aetzammoniakflüssigkeit  geßUlt.  Der  nach  dem  Filtriren  er- 
haltene Niederschlag  an  EisenoxydSiydrat,  welcher  nach  vollständigem 
Auswaschen  mit  destillirtem  Wasser  ungefähr  ^j  beträgt  und  |j 
trockenen  Oxyds  vollkommen  entspricht ,  wird  in  ein  tarirtes  Glas  mit 
weisser  Mündung  gebracht,  nnd  so  viel  destillirtes  Wasser  zugesetzt, 
dass  das  Qlas  Jxvj  beträgt.  In  dieser  Form  wird  das  Präparat  wohl 
verschlossen  aufbewahrt,  und  jedesmal  vor  der  Verabreichung  ^da  es 
einen  gelatinösen  Bodensatz  bildet)  gut  umgeschnttelt  —  Berthold 
und  Bunsen  bemerken  in  Betreff  der  Bereitungsweise  Folgendes :  Der 
zweckmässigste  Weg  besteht  darin,  eine  Lösung  vom  reinen  schwefel- 
sauren Eisenoxydul  durch  Salpetersäure  in  der  Wärme  höber  zu  oxy- 
dlren,  hierauf  die  Lösung  durch  überschüssiges  Aetzammoi^ak  zu  fällen, 
und  das  Eisenoxydhydrat  durch  Decanthation  auszuwaschen.  Dabei 
sei  es  keineswegs  gleichgültig,  ob  man  das  Aetzammoniak  oder  ein 


anderes  Alkali  zam  Fällen  des  Eisenoxydhydrats  anwende,  indem  di» 
geringste  Menge  Alkali,  welche  im  Niederschlag  zurückb'eibt,  auch 
bei  Anwendung  des  Präparats  als  Antidot  gegen  Arsenikvergittung  die 
Bildung  eines  arsenigsanren  Salzes  veranlassen  würde,  das  sich 
der  Fällung  durch  Eisenoxydhydrat  völlig  entzieht,  weil  dieser  Körper 
wohl  die  Verwandtschaft  des  Ammoniaks,  aber  nicht  die  des  Natron 
oder  Kali  zur  arsenigen  Säure  zu  überwinden  vermag.  Desgleichen  ist 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Auflösung  des  schwefelsauren 
Eisenoxyduls  erst  vollständig  geschehen  sein  muss,  ehe  man  die  Salpeter- 
säure in  kleinen  Portionen  hiniusetzt,  weil  sonst  eine  bedeutende  Quantität 
neutrales  schwefelsaures  Eisenoxyd  ausgeschieden  wird  und  als 
ein  gelbliches  Piüver  zu  Boden  fällt,  welches  im  höchsten  Grad» 
schwer  löslich  ist.  Das  (von  Pk.Bor.  VL  vorgeschriebene)  Eisen- 
chlorid eigne  sich  insofern  weniger  zur  Darstellung  des  Eisenoxyd- 
hydrats, als  man  beim  Fällen  durch  Ammoniak  Gefahr  läuft,  dasselb» 
"öiit  einer  grossen  Menge  basischen  Chloreisens  verunreinigt  zu  erhalten. 
Um  dem  gefällten  Eisenoxydhydrat  sein  Wasser  nicht  zu  entziehen, 
und  dadurch  seinen  lockeren  Aggre^atzustand  so  wenig  als  möglich  zu 
vermindern,  filtrirt  man  dasselbe  nicht,  sondern  bewahrt  es,  nachdem 
es  sich  in  einigen  Tagen  zu  Boden  gesetzt  und  man  die  darüberstehend» 
Flüssigkeit  abgegossen  hat,  als  Emulsion  in  geschlossenen  Gefässen  auf. 

Physikaiifrche  und  chemische  Eigenschaften.  In  frischem 
Znstande  eine  rothbraune,  teigige  Masse  {Magma),  in  Essig-,  Wein-, 
Citronen-  und  andern  organischen  schwachen  Säuren  leicht  löslich. 
Wittstein  (Bnchner's  Repert.  1846,  B.  43,  S.  366)  beobachtete, 
dass  das  unter  Wasser  aufbewahrte  Eisenhydrat  schon  nach  i  Jahre 
aus  dem  amorphen  in  den  (mikroskopisch  [?]  wahrnehmbaren)  krystal- 
linischen  Zustand  übergeht,  kleine,  dunkelgelbe,  körnige,  fast  durch- 
sichtige Krystalle  bildet  aber  anch  dann  nur  halb  so  viel  Wassergehalt 
hat,  nicht  mehr  in  den  organischen  Säuren  sieh  leicht  auflösen  iässt, 
and  endlich  auch  seine  Wirksamkeit  als  Gegengift  einbüsst.  Hieraus 
folgt  die  Nothwendigkeit,  das  Eisenhydr^  wenigstens  halbjähr- 
lich wieder  in  Salzsäure  aufzulösen  und  frisch  durch  Am- 
moniak zu  fällen,  damit  es  nicht  in  einzelnen  Fällen  wirkungslos 
bleibe.  Auch  Oele  und  Emulsionen  hemmen  seine  antidotische  Wirknng 
and  sind  daher  bei  Arsenikvergiftung  nicht  etwa  gleichzeitig  zu  reichen. 

Wirkungsweise  und  Krankneiisrormen.  Seit  Bunsen  und 
Berthold  in  Göttingen  1834  das  Eisenoxydhydrat  als  bestes  Gegen- 
gift gegen  arsenige  Säure  (Duflos  auch  gegen  Arsensaure) 
erprobten,  ist  es  in  allen  Pharmakopoen  officinell  geworden.  Einerseits 
scnlägt  es  jede  Spur  der  im  Magen  und  Darmkanal  befindlichen  arse- 
nigen Säure  als  eine  ganz  nnschädliche ,  weil  völlig  unlösliche 
Smverbindnng  (basisch  arsenigsaures  Eisenoxyd)  nieder  and 
macht  jede  fernere  Lösung  der  festen  arsenigen  Säure  unmöglich;  an- 
dererseits wirkt  es  (als  Eisenpräparat)  stärkend  zusammenziehend,  wo- 
durch die  aufsaugende  Thätigkeit  der  Gefässe  beschränkt  wird ;  endlich 
bewährt  es  seine  antidotische  Kraft  nicht  selten  selbst  noch  nach  (so- 
gar 24-)stundenlangerGiftwirknng  ungeschwächt  (Buzorini).  Nur  wenn 
das  Mittel  erst  längere  Zeit  nach  der  Vergiftung  zur  Anwendung  kommt  — 
und  dies  ist  in  der  Regel  der  Fall  —  bleibt  es  erfolglos,  indem  ein  grosser 
Theil  der  arsenigen  Säure  sofort  Verbindungen  mit  dem  Mageninhalt 
eingeht;  das  Verhalten  aber  des  Eisenbydrats  za  diesem  ist  noch  nner- 
mittelt.  (Das  Weitere  s.  n.  Arsenik  nnd  in  d.  toxikologischen  Tabellen). 

Gabe.  Kindern  ^-^stündlich  2-3,  Erwachsenen  4-6  Esslüffel  und 
mehr,  rein  oder  mit  heissem  Wasser  verdünnt 

ni.  F.  earbonicum.  Car6ona»/«rro«u*.  Kohlensaures  Eisenoxydnl. 

Dasselbe  wird  durch  Einwirkung  von  Natroncarbonat  (nach  Ph. 
Austr.  «i  in  Miij  Wasser  gelöst)  auf  schwefelsaures  Eisenoxydul  (Jx) 
dargestellt,  und  bildet  in  ganz  reinem  Zustande  ein  weisses,  gewöhnlich 
aber  ein  graugrünliclies  Pulver.  Es  gelingt  nämUch  nie,  es  ganz  rein  und 
trocken  darzustellen,  weshalb  Becker  nnd  Kl  au  er  vorschlagen,  es  mit 
Zucker  zn  versetzen  und  zu  trocknen,  da  es  sich  alsdann,  als  F.  earbonicum 
sacckaratum  {Ph.  Austr.  et  Bav.),  Jahre  lang  hält.  Allein  da  dasselbe 
im  Magen  immer  in  milchsanres  Eisenoxydul  umgeändert  nnd  im  Darm 
noch  hober  oxydirt  wird,  so  ist  dies  therapeutisch  doch  ganz  gleichgültig, 
selbst  wenn  das  trockne  Präparat  nach  der  Meinung  einzelner  Aerzte 
ganz  besondere,  vom  Eisenoxydhydrat  abweichende  Wirkungen  hätte. 

Wirkungsweise,  Gabe  und  Form.    Man  empfahl  es,  wie  das 
trockne  Eisenoxydhydrat,   besonders  in  Neuralgien,  zu  5-10-20  Gr. 
mehrmals  täglich  (als-  Ferrum  carbon.  sacckaratum)  in  Pulverform. 
Formulare.  J^  Ferri  carbon.  {oxydul.)  er.  xü-xviy-xiyv,  Chinin,  rul- 

phur.  in  s.  q.  Spir.  Vini  sol.  gr.  xij,  Succ.  lAqwrü.  q.  s.  ut  f.  FiL 
10-24.  C.  DS.  Stündlich  1-2  Pillen  (vi>n  Deut;sch  mit  Erfolg  bei 
Cephalalgien  und  Hemicranie  erprobt,  wo  Opium,  Belladonna,  Coffeia 
und  Chloroform  erfolglos  geblieben;  Vereinsztg.  1856.  13 J. 
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Ferrum  mlpkuricum.    SohwefeLsaures  Eisenoxydul. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Piaparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Ferrum  lulpkurietm  purum  (Ph.  Bor.).  Ferrum 
tulphuricum  (»eydulatum  (Pn.  Atutr.  et  Bat.).  Ferrum  tulpkurieum 
crytlaUisatum.  Sulphasferronu  cum  Aqtia.  Vüriolum  Mortis.  Vitri- 
olum  viride.    Eisensnlphat.  Eisenvitriol.  Oröner  Vitriol. 

Bereitung.  Fabrikmassig  geschieht  diese  ans  dem  Schwefelkies 
(Schwefeleisen,  Eisensulphat)  durch  Rösten  oder  längeres  Verwittern  des- 
selben an  der  atmosphärischen  Laft,  wobei  sich  das  Schwefeleisen,  durch 
allmälige  Aufnahme  des  Luftsauerstoffs ,  in  schwefelsaures  Eisen  umwan- 
delt; die  Masse  wird  hierauf  ausgelaugt,  zur  Saturation  der  meist  noch  freie 
Säare  enthaltenden  Lauge  doch  Eisen  hinzngethan,  im  Bleikessel  concen- 
trirt  und  der  Krystallisation  ausgesetzt  Da  jedoch  dieser  Eisenvitriol  des 
Handels  (Ferrum  sutpkuricum  venale,  roherEisenvitriol,  auch  als 
grüner  Vitriol  bekannt)  noch  viele  fremde,  erdige  und  Metallbestand- 
uieile  enthält,  so  wird  zum  arzneilichen  Bedarf  eine  andere  Bereitungsart 
des  schwefelsauren  Eisenoxjdnls  in  den  Officinen  selbst  vorgenommen. 
Diese  besteht  (nach  Pk.  Bor.)  darin ,  dass  in  (mit  dem  4fachen  des  Was- 
sers) verdünnte  rohe  Schwefelsäure  (iw)  in  Stücke  zerbrochener  Eisen- 
draht in  solcher  Menge  (U  ß)  getban  wird,  dass  der  letzte  Theil  desselben 
ungelöst  bleibt,  worauf  die  noch  heisse  Solution  filtrirt,  nochmals  mit  roher 
Schwefelsäure  (3ij)  versetzt  und  krfstallisirt  wird  {F.  tulphvricwn  purum). 

Die  Aetiologie  dieses  Processes  beruht  auf  denselben  chemischen 
Principien,  wie  sie  beim  schwefelsauren  Zinkosyd  angegeben  wurden,  in- 
dem sich  der  Wassergehalt  der  Schwefelsäure  zersetzt,  der  Wasserstoff  gas- 
förmig entweicht  und  der  Sauerstoff  das  Eisen  oxydirt ,  welches  sich  nun- 
mehr mit  der  Schwefelsäure  zu  schwefelsaurem  Eisenoxydul  vereinigt. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaflen.  Krystallisirt  in 
dorchsichti^n,  bläulichgrünen,  schief  rhomboidalen  Prismen;  Geschmack 
styptisch,  tintenartig,  zusammenziehend;  an  der  Luft  verwitternd  und  in 
ein  zuerst  weisses,  dann  gelbliches  und  endlich  sich  bräunendes  Pulver 
(basisch  schwefelsaures  Eisenoxyd)  zerfallend;  beim  Erhitzen  in  seinem 
Krystallisa^onswasser  schmelzend;  in  der  Glühhitze  zuerst  in  schwefel- 
saures Eisenoxyd  sich  umwandelnd  und  nach  Austreibung  der  Säure  einen 
rothen, pulverigen  Rückstand  bildend  (rothes  Eisenoxyd,  Colcothar 
Viirioli,  welches  im  Grossen  bei  der  Bereitung  der  nordhäuser  Schwefel- 
säure gewonnen  wird  und  dann  Braun rothheisst).  Der  Eisenvitriol  ist 
in  2  Theilen  kalten  und  gleichen  Theilen  warmen  Wassers  löslich ;  die  Lö- 
sung wird  an  freier  Luft  sehr  rasch  gelblich  gefärbt  (hydratisches  basisch 
schwefelsaures  Eisenoxyd).  Er  röthet  Lackmus,  ist  in  Alkohol  unlöslich  und 
wird  durch  Kohle  schon  bei  massiger  Temperatur  zersetzt,  wobei  sich 
Kohlen-  o.  seh wefelige  Säure  entwickelt  und  reines  Eisenoxyd  zurückbleibt 

Analyse:  1  At  Eisenoxydul,  1  At  Schwefelsäure  und  6  At. Wasser,  oder, 
nachBerzelius,  25,7  Eisenoxydul,  28,9  Schwefelsäure  und  45,4  Wasser. 

Wirkungsweise.  Im  Allgemeinen  sich  in  der  Wirkung  den  anderen 
Eisenmitteln  anschliessend,  steigert  der  Eisenvitriol  in  kle  in  en  Gaben  die 
Verdauung,  hemmt  aber  bald  mehr,  als  die  übrigen  Martialia,  die  Darm- 
absonderung,  so  dass  er  leicht  Stuhl  Verstopfung  macht  und  sich  deswegen 
zu  längerem  Gebrauch  am  wenigsten  unter  den  Eisenpräparaten  eignet,  in- 
dem er,  selbst  in  geringeren  Gaben,  dyspeptische  Zufälle,  Magen-  und 
Darmschmerzen,  Erbrechen,  Verstopfung  und  selbst  entzündliche  Affection 
der  Magenhäute  bewirkt  Dem  Darmkotn  nimmt  er  theilweise  den  Geruch, 
da  wahrscheinlich  durch  Schwefelwasserstoffammoniak  Schwefeleisen  sich 
bildet  und  so  der  Schwefelwasserstoff  ^banden  wird,  weshalb  man  auch 
in  Poudrettefabriken  die  Senkgruben  mit  Eisenvitriol  geruchfrei  zu  machen 
sucht.  —  Auch  auf  die  Gefässe  und  die  Gewebe  überhaupt  übt  er  eine  grös- 
sere Contraction ,  als  andere  Eisenmittel ,  aus ,  daher  er  bei  Blennorrnöen 
und  Blutungen  sich  heilsam  erweist  In  sehr  grossen  Gaben  (3j)  wirkt  er 
ätzend  auf  die  Magen-Darmschleimhaut,  weil  er  mit  den  Proteinstoffen 
(Albumin,  Casein)  hellgelbe,  in  Wasser  lösliche  Verbindungen  eingeht  die 
beim  Znsatz  von  kaustischem  Ammoniak  eine  klare  gelbe  Flüssigkeit  geben, 
ohne  Eisenoxydulhydrat  auszuscheiden.  (In  der  Milch  macht  er  keinen 
Niederschlag,  färbt  sie  aber  bei  Ammoniakzusatz  grün.)  Dass  er  auch  tödt- 
lich  einwirken  könne,  ist  erwiesen  (Orfila).  Fälle  von  Vergiftungen  durch 
Eisenvitriol  theilen Fillhol  [Joum.  äeCkim.  1843.  April), Christison 
D.  A.  (.Lond.  med.  Oaz.  1842.  Mai)  mit.  —  Am  meisten  indicirt  ist  er  bei 
torpider  Atonie  der  Qefässe,  besonders  bei  folgenden 

Krankheitsformen.  l)Hämorrhagien,  profuse,  mit  hohem  Grad 
von  Gefässschwäche,  znmal  bei  passiven  Metrorrhagien  und  scor- 
butischen  Blutungen,  und  nach  Jahn  namentlich  auch  bei  solchen 
Harnröhrenblutungen,  die  in  Folge  übermässigen  Geschlechts- 
gennsses  entstanden  und  oft  gar  nicht  zu  stillen  sind. 

2)  Blennorrhöen,  mit  bedeutender  Schwäche  und  Erschlaffung  der 
schleimabsondemden  Häute,  wie  gegen  veraltete  Lungenblennor- 
rhöen  und  Schleimschwindsncht  (wo  dasQriffith'sche  Mittel  em- 
pfohlen wird ;  s.  Formal.);  gegen  torpide  Gono- und  Leukorrhöen, 
Darmkatarrhe. 


3)  Bieichsncht,  Amenorrhoen,  torpide  Wassersachten  (Berends), 
Diabetes,  onwillkürlicher  Harnfluss  (Jahn),  weibliche  Unfrucht- 
barkeit ^nfeland),  eolliqnative  Schweisse  und  chronische  Durchfiele. 

4)  Wurmkrankheit  (Bandwurm),  wo  der  Eisenvitriol  tbeils  durch 
seine  direct  wurmwidrige,  die  Würmer  tödtende,  theils  durch  seine 
stärkende  Wirkung  auf  die  erschlaffte  Darmfaser  wirkt 

5)  Aeasserlicn  zu  Einspritzungen  gegen  träge  Schleimflüsse  ans 
den  Harn-  und  Geschlechtsorganen,  atonische  Mastdarmblennorrhöen;  ge- 
gen polypöse  Wucherung  der  Nasenschleimhaut,  passive  parenchymatöse 
Blutungen.  In  der  Augenheilkunde  bei  chronischen  Blepharoblennor- 
rhöen,  Auflockerungen  der  Augenbindehaut,  Hornhautflecken,  Pterygien, 
pannösen  Wucherungen.  —  Der  rohe  Eisenvitriol  ward  neuerdings  mit 
grossem  Erfolg  zur  Desinfection  von  Latrinen  empfohlen.  Eine  Auflösung 
von  30  Pfd.  in  90  Pfd.  Wasser,  mehrere  Sttmden  vor  Entieemne  der  La- 
trine in  dieselbe  gegossen,  desioficirt  einen  Inhalt  von  275  Knbufuss. 

PrSparate.  l)  PUulaeferratae  Volle ti  e.MauaepiUilarumVal- 
leti  (Meinte  ferrugineux  de  Vallet):  Bereitet  durdi  Mischung  von 
Eisenvitriol  (Jvj),  in  gekochtem  destillirtem  Wasser  (ST  iij)  und  Syrap 
QiVi)  gelöst  Äit  reinem  Natroncarbonat  (Jvj/?),  das  auf  dieselbe  Weise  ge- 
löst ist  nachheriges  Auswaschen  des  Niederschlags,  so  lange,  bis  er  weder 
Schwefel-  noch  konlensau  es  Natron  mehr  nachweist  Auspressen,  Zusetzen 
von  Honig  (§üj/?)  und  Abdampfen  bis  auf  ^v^  Masse,  die  zur  Hälfte 
kohlensaures  Eisenoxydul  enthält  Wird  31  dieser  Pillenmasse  mit 
Rad.  Alik.  q.  s.  zu  30  Pillen  formirt  so  enthält  jecte  Pille  gr.  j  Ferri  cor- 
honici  oxydtdati.  Der  Syrup  und  Honig  (Zucker)  wirken  desoxydirend 
(da  bekanntlich  das  feuchte  Eisenoxydul  sehr  geneigt  ist,  durch-Aufnahme 
von  mehr  Sauerstoff  sich  höher  zu  oxydiren)  und  tragen  dazu  bei,  das 
kohlensaure  Eisenoxydul  (vergl.  S.  292)  unverändert  zu  erhalten.  —  Auch 
die  sog.  Blaud'schen  Pillen  (ans  Fernfm  tulphur.,  Kali  carbon.  ää  Jj, 
Chtmm.  TVagacanlh.  q.  s.,  zu  2-4-6-12  St  tägl.),  und  die  Pilulae  italicae 
nigrae  Gr  a  efi  i  (s.  S.  107,  Präparate)  enthalten  kohlensaures  EisenoxyduL 

2)  Syrupus  ferratus  s.  Ferri  earbonici.  Eisencarbonat-Syrup: 
Massae  I^lular.  ferratar.  Valleti  3/?,  Aq.  de»l.  Jij,  Syrup.  tpl.  |ij/ff. 
Brtnagrön.  Je  ifDrachme  (Kinderlöffel)  enthält  gr.  j  Ferrum  carbo  n. 
oxydul.  Für  die  Kinderpraxis  anwendbar. 

Gabe  ond  Form.  Innerlich  zu  gr.  1-3  (bei  Warmleidenzag^. 


3-5-10;  Erwachsenen  zn3!J-3/?),  einigemaldesTages,  in  Pulver,  Pillen, 
Bissen,  Latwergen,  Trochisken,Mörseiren,  Auflösungen  und 
Mixturen.  Aeusserlich  zu  Einspritzungen  (gr.  1-3-6  auf  3/?  Was- 


ser bei  Hamröhrenblennorrhöen,  gr.  6-)/7  bei  Scheidenblennorrhöen,  )i- 
3yfl[-3j  auf  §y  Flüssigkeit  bei  Nasenpolypen),  Collyrien  (gr.  1-3  auf  3j 
Flüssigkeit  bei  Ophthalmoblennorrhöen,  gr.  4-8  bei  Pannus,  Pterygien, 
Wucherungen  der  Conjunctiva),  Augenpulvern  (gr.  5-10-15  auf  3ij_ 
Zucker,  davon  mit  einem  Pinsel  eine  kleine  Portion  ins  Au^e  gebracht  bei 
Hornhautflecken),  Streupul V er n,  Bähungen (3i  auf  ffj  Wasser;  Car- 
micbael,  bei  noch  nicht  aufgebrochenen Krebsgeschwüren),Waschan- 
gen  und  Bädern  (bei Kindern  auf  ein  Bad  3ij-gy5,bei  Erwachsenen  Jj-^ij). 

Man  meide  Verbindungen  mit  reinen  und  kohlensauren  Alkalien 
xud  Erden,  mit  Blei-,  Baryt-  und  Kalksalzen,  Natronphosphat,  Schwefel- 
leber, Seifen,  gerbsäurehaltigen  Mitteln. 

Formulare.  ^  Ferri  sulphurie.  gr.  ij-üj,  Elaeonacchar.  Cinnamom. 
)/?.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  12.  D.  ad  Chart,  cerat.  S.  3mal  twlich  1  Pul- 
ver (gegen  passive  Metrorrhagien).  —  9  Ferri  sulphurie.  )ij,  Sem.  Gnae, 
Herb.  Tanacet.  äa  3j ,  Olei  Valerian.  gutt.  x.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part. 
aeqnal.  10.  D.  ad.  Chart  cerat  S.  Morgens  und  Abends  1  Pulver  (Rosen- 
stein's  Wurmpniver).  —  ^  Ferri  sulphurie.  pulv.,  Kino  pulv.,  Rad. 
Gentian.  puh.,  Extr.  Gentian.  ää  ^/l,  Terebinth.  larie.  3iij,  Rad.Alth. 
pulv.  q.  s.  ut  f.  Pilnl.  270.  Consp.  Piäv.  Cass.  Oinnamom.  D.  ad  vitr.  S. 
4mal  taglich  10  Stück  (Walch,  gegen  hartnäckigen  Nachtripper)._;^  ^ 
Ferri  sulphurie.  pulv.  Jj,  Extr.  Myrrhae  pulv.,  Galban.  äep,  aa  3iij, 
Extr.  eort.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  210:  Consp.  IMv.  Cass.  (Xnnamom. 
D.  ad  vitr.  S.  Sstündlich  6-10  Stuck  (Kampfs  rothe  Backen-Pillen,  bei 
Chlorose  und  Amenorrhoe).  —  ßi  Ferri  sulphurie.  )j,  Kali  carbon.  dep. 
gr.  XXV,  solve  in  Aq.  Menth,  erisp.  Jviij,  adde  Myrrh.  pulv.  3j,  antea  c. 
Saechar.  alb.  %fi  contrit  MDS.  Wohlumgeschüttelt  4mal  täglich  1-2  Ess- 
löffel (Mixtura  anlikectica  Griffithii  s.  Mixtura  Ferri  composita 
Cod.  med.  Hamb.  [Compound  Mixture  of  lron\,  gegen  Lungenschwind- 
sucht, zumal  bei  schmelzenden  Schweissen).  Es  bildet  sich  in  dieser 
Mixtur,  wie  in  den  Pilulis  Valleti , kohlen  saures  Eisenoxydul.)  —  ßi  Ferri 
»ulphur.  )ß,  Acid.  oxalici  gr.  v,  Aq:destill.  |vj,  Sacch.  alb.  ^fi.  MDS. 
Esslöffelweise  in  der  Apyrexie  zu  verbrauchen  (Ga  m  b  e  r  i  n  i's  [in  Bologna] 
Mixtura  oxalieo-martxalis,  bei  Intermittens).  —  ^  Ferri  sulphur.  311, 
Magnes.  sulphur.  giij,  Acid.  »ulphur.  dil.  %fi,  Inf.  Qfuis».  Jxviij.  MDS. 
Esslöffelweise  (Startin  in  London,  bei  Acne  rosaeea). 
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METALLA. 

Ferrum  chloratum,    Salzsaures  EisenoxyduL 


Phyaiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Bereitung.  Metallisches  Eisen  wird  in  einem  weiten  Kolben  mit  einer 
soldienMenseChlorwasserstoffsänTe  übergössen,  dass  nach  der  gegen  Ende 
dnrcb  gelinde  Wanne  zu  fördernden  Lösung  ein  Theil  Eisen  noch  ungelöst 
zurückbleibt,  worauf  die  filtrirte  Flüssigkeit  zur  Trockene  verdampft  wird. 

Aetiologie.  Das  Chlor  ans  der  Chlorwasserstoffsäare  verbindet  sich 
mit  dem  Eisen  zu  Eisenchlorür  und  der  Wasserstoff  der  Säure  entweicht 
in  Gasform.  So  lange  überschüssiges  Eisen  vorhanden  ist,  wird  nur  Eisen- 
chlorür gebildet ;  stellt  sich  aber  das  Verhältniss  beider  Stoffe  wie  1  At. 
Eisen  zu  li  At.  Chlor,  so  bildet  sich  Eisenchlorid. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften: 

a)  des  Eisenchlornrs  {Ferrum  chloratum.  F«rrum  muriatieum 
oxydulatwn.  Ferrum  muriatieum  viride.  Chloretum  Ferri.  Murias 
Ferri  sublimatus.  Qrünes  Chloreisen).  Bildet  durchsichtige,  licht- 
blaue, an  der  Luft  sehr  bald  sich  oberflächlich  grasgrün  ßrbendeKrystalle 
(schiefe  rhomboische,  noch  häufiger  Bseitige,  fast  ganz  flache  Säulen,  die 
ganz  tafelartig  erscheinen) ;  Geschmack  herb,  eisenhaft;  zerfliesst  leicht  an 
der  Luft  (und  wird  durch  Sauerstoffaufnabme  aus  derselben  zu  Eisenoxyd) 
und  ist  nur  sehr  schwer  trocken  aufzubewahren,  daher  es  nadfc  PA.  Bor.  VI. 
in  der  Auflösung  (s.  Präparate)  vorräthig  gebalten  wird.  Es  ist  in  gleichen 
Theilen  Wasser,  desgleichen  in  Alkohol  löslich,  aber  nicht  in  Aether. 

Analyse:  1  At.  Eisen  und  1  At.  Chlor,  oder,  nach  Davy,  43,27 
Eisen  und  56,73  Chlor. 

b)  des  Eisenchlorids  {Ferrum  ses:juichloratum.  FerrummuriO' 
ticum  oxydatum.  Ferrum  muriatieum  rubrum.  Ferrum  trichloratttm. 
Chlorelwn  ferrieum.  Rothes  Chloreisen).  Stellt  eine  gelbe  kry- 
stallinische  Masse  dar,  zerfliesst  an  der  Luft,  ist  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  löslich  und  von  sehr  herbem  Geschmack;  bei  50° schmelzend,  ver- 
liert es  dnrch  weitere  Verdunstung  Wasser  und  zerfliesst  zu  einer  braunen 
sympsartigen  Substanz,  aus  der  sich  grosse  rothe  Krystalle  absetzen.  Ist 
nur  in  der  Lösung  anwendbar. 

Analyse:    1  At.  Eisen  und  1^  At.  Chlor. 

Wlrlcanffcsweise.  Das  hier  an  das  Eisen  gebundene  Chlor  fügt  der 
stärkend  zusammenziehenden  Grundkraft  desselben  seine  eigene  hinzu, 
vermöge  welcher  es  der  Fänlniss  entgegenwirkt,  geschwürige  Bildungen 
von  chemischer  Seite  verbessert,  und  vorzugsweise  die  Scnleimhäule  in 
den  Kreis  seiner  Wirkungen  zieht.  Als  Adstringens  steht  dieses  Präparat 
zwischen  dem  metallischen  Eisen  und  Eisenvitriol,  gebt  gleichfalls  im  Magen 
mit  dem  Eiweiss  n.  s.  w.  Verbindungen  ein,  wird  auch  in  ein  Oxydsalz  ver- 
wandelt, und  als  solches,  soweit  es  löslich,  resorbirt.  Grosse  Gaben  wir- 
ken ätzend  auf  die  Darmschleimhaut  und  können  giftig  werden.  Zwischen 
dem  Eisen-Chlorür  und  Chlorid  hat  sich  therapeutisch  in  so  fem  ein  Unter- 
schied herausgestellt,  dass  das  Chlorür  milder  adstringirend,  das  Chlorid 
viel  intensiver  coagulirend  und  adstringirend  auftritt.  Beide  Mittel  sind 
von  nicht  geringem  praktischen  Werth. 

Kranltheitsformen.  Man  hat  ehedem  das  Chloreisen  vorzüglich  em- 
pfohlen gegen  typhöse  Durchfälle,  abhängig  von  Geschwürsbildungen 
in  der  Darmschleimbaut,  und  gegen  diese  Verschwärungen  8elbst(A  uten  - 
rieth,  t.  Pommer,Lesser, Baum  gärt  ner,Rau,  Hergt,  Schnei- 
der). Nach  Lesser  wird  es  vorzugsweise  von  sensibeln,  schwächlichen 
Subjekten,  in  derSeconvalescenz  und  von  Kindern  gut  vertragen,  v.  Pom- 
mer,  Hergt,  Droste  und  Deutsch  bedienten  sich  des  Eisenchlorürs 
(Letzterer  gab  den  Liquor  Ferri  murial.  oxydulati  zu  )j-jv  täglich)  mit 
Erfolg  gegen  beginnende  Magenerweichung.Whytt  gegen  Leukor- 
rhoe, Radius  gegen  Chlorose,  Rademacher  gegen  Scorbut, 
Neumann  gegen  Milzanschwellnng  nachWechselneoern,  Collins, 
Cline  und  Schäfer  gegen  krampfnafte  Ilarnverhaltung,  W. 
Lange  (die  Tinci.  Ferri  chlorati  zu  4mal  20  Tropfen  täglich  mit  über- 
raschend sicherem  uud  schnellem  Erfolg)  bei  Blasenblennorrhöe. 

Abgesehen  von  diesen  Empfehlungenhataberdas (besonders krystallisirte) 
Eisenchlorid  in 'allerjüngsterZeitzahlreicheLobredner^efunden.  Eng- 
lische Aerzte  erklärten  die  Tinctura  Ferri  sesqtdchlorati  für  ein  wahres 
Diureticum  und  empfahlen  sie  bei  den  verschiedensten  Affectionen 
der  Nieren,  Blase,  Urethra  und  Prostata,  selbst  bei /«cAuria  spa- 
s<iea ;  ebenso  bei  passiven  Blutungen  aus  Uterus  (wo  auch  Les sing 
[gelbst  bei  carcinomatösen]  sie  von  schneller  Wirkung  fand),  Blase,  Nieren, 
bei  Nachtripper  und  Leukorrhoe.  Fleisch)  gab  das  Eisenchlorid 
innerlich  (zu  gr.  10-12  in  §v  Wasser  mit  Opium)  mit  trefflichem  Erfolge 
bei  Lungen-,  Magen-  und  Darmblutungen,  äusserlich  als  Injection 
(3j>ffanfUiWa8ser)  bei  Metrorrhagie  durch  Fibrold,  sowie  als  Fo- 
ment  (12  Gran  auf  %y  Wasser)  gegen  Blutegelstiche  (Wien.  Ztschr. 
1858. 1.  29).  Vriente  rühmt  es  auch  als  locales  Haemostaticum  (ent- 
weder 3-5  Th.  auf  100  Th.  Wasser  als  Charpiefoment,  oder  1  Th.  auf  100 


Th.  Wasser  als  Injection  nnd  Klystier  bei  Metrorrhagie  und  colliqnativea 
Durchfällen;  hier  auch  innerlich  zu  1  Th.  auf  100  Tb. Wasser  mit  Zucker, 
^-Istündi.  zu  1  Essl.).  Ebenso  erklären  De leau  und  Meran  es  für  äusserst 
wirksam  bei  Blennorrhöen  und  Bämorrhagieen,  sowohl  innerlich 
als  äusserlich  {Gaz.  des  h6p.  1858.  S.  98).  Als  Injection  bei  Aneu- 
rysmen (zu  1-3  Tropfen)  vouPravaz,  Niepce  und  Serre  empfohlen, 
steht  es  dennoch  hier  der  doppelten  Compressionsmethode  Brera's 
an  Werth  nach. 

PrXparale.  1)  Liquor  Ferri  eklorati  JJ'k.  Bor.)  s.  Liquor  Ferri 
muriattei  oxydulati.  Liquor  Chlor  etiFerr'i.  Eisenchlorürflüssig- 
keit:  Eisendraht  (Jij)  wird  mit  Chlorwasserstoffsäure  (Jx)  und  destiihrtem 
Wasser  (§v)  übergössen,  und  nach  24  Stunden  unter  möglichster  Vermei- 
dung des  Luftzutritts  filtrirt;  grün;  enthält  in  100  Th.  10,8  Th.  Eisen. 

2)  Liquor  Ferri  sesquichlorati  (Ph.  Bor.).  Ferrum  sesquickloratum 
solutum  {Ph.  Austr.).  Ferrum  sesquiehloratum  liquidum  {Ph.  Bav.). 
Liquor  Ferri  murialici  oxydati.  Liquor  Chloreti  ferrim.  Liquor 
stypticus  Loofii.  Oleum  Mortis  per  deliquium.  Eisenchloridflüs- 
sigkeit: Eiseuchlorürlösun^  (Wj)  und  Chlorwasserstoffsäure  (|iij)  erwärmt, 
werden  mit  Salpetersäure  (oiij/?)  vermischt,  wobei  letztere  die  erstere  völ- 
lig zersetzt,  und  das  Chlor,  an  das  Eisenchlorür  tretend,  dies  in  Chlorid 
verwandelt;  nachher  folgt  Filtriren  und  Verdampfen  der  Flüssigkeit  bis 
1,535-1,540  spec.  Gew. ;  rothbraun,  syrupsdick;  enthält  IGfpCt.  Eisen,  ist 
daher  von  intensiverer  Wirkung.  —  Die  Ph.  Austr.  besitzt  ausser  diesem 
gelösten  auch  ein  krystallinisches  Eisenchlorid  {Ferrum  sesqui- 
ehloratum crystallisatum) ,  dessen  Gebrauch  namentlich  Pleischl, 
Vriente,  sowie  mehrere  englische  und  französische  Aerzte  (Pravaz) 
empfahlen  (s.  oben,  Krankheitsfbrmen). 

3)  Tinct.  Ferri  chlorati  s.  Ferri  murialici  oxydulati.  Tinct.  Chloreti 
Ferri.  Eisenchlorürtinctur:  Eisenchlorür  (Jj)  auf  Alkohol  (Jvij) ;  grün. 

4)  Tinctura  Ferri  sesquichlorati  s.  Fern  murialici  oxydati.  Tinct. 
Ferri  chlorici  oxydati  {Ph.  Londin.).  Tinctura  Mortis  aurea.  Eisen- 
chloridtinctur:  Eisenchlorid  (gij)  auf  Alkohol  (Jvij);  gelblich. 

5)  Emplaslrttm  ferratums.  martialum{Ph.Wuertemb.):  Aus  Eisen- 
chlorid und  Sapo  domesticus.  —  Auch  Vriente  empfiehlt  bei  polypen- 
artigen, verrucösen  und  condylomatösen  Excrescenzen  am  After  ein 
Ünguentum  haemostaticum  s.  resolvens  aus  4-15  Th.  Eisenchlorid  auf 
30  Th.  Fett. 

Ebenso  besteht  die  zuerst  auf  der  Naturforscherversammlung  zu 
Wiesbaden  1853  von  Brosius  jun.  vorgezeigte  und  schon  früher  von 
Borggreve  in  Bevergern  (im  nordlichen  Westphalen),  sowie  von  Jehn 
in  Hamm  als  ausgezeichnetes  Stypticum  bei  profusen  Blutungen 
aller  Art  vielfach  erprobte  sog.  Bevergern'sche  Erde  grössteutheils 
aus  Eisenchlorid  mit  Kochsalz,  reiner  und  schwefelsaurer  Thonerde,  schwe- 
felsaurem Natron  und  etwas  Mangan.  Sie  schwitztauf  einem  unfruchtbaren, 
festen,  niedrigen  Sandboden  hervor,  und  erhärtet  durch  die  Sonnenhitze  zu 
einer  Kruste,  die  im  Regen  wieder  erweicht.  Mit  frischem  warmem  Blut 
vermischt  sie  sich  zu  einer  festen,  gleichartigen,  an  den  Gefässwandungen 
adhärirenden  Masse,  und  bildet  in  Wunden  mit  deren  Secret  eine  fest 
anklebende,  erst  bei  Eintritt  der  Eiterung  sich  lösende  Paste,  die  als 
Thrombus  rasche  Heilung  der  Wunde  bewirkt. 

Qabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  2-6-8,  mehrmals  tagüber;  die 
Eisenchlorfirflüssigkeit  zu  gutt.  10-20,  eini^mal  täglich;  di« 
Eisenchloridflüssigkeit  zu  gutt.  5-15;  die  Tincturen  zu  pitt 
10-30;  in  Auflösung  (wässriger  nnd  alkoholischer;  zweckmässigste 
Form);  die  Eisenchlorür-  und  Eisenchloridlösungen  mit  einem 
aromatischen  Wasser  oder  in  Mixturen. 

Formulare.  ^  Ferri  ehlorat.zij,  solve  in  Aq.  destill.^.  MDS.  üm- 
geschüttelt  3-4mal  tägl.  i-1  Essl.  (Lesser,  gegen  typhöse  Durchfälle  mit 
Darmverschwärung).  —  $i  Rad.  AÜh.  Jj,  coque  c.  Aq.font.  q.  s.  ad  Colat. 
5iij,  adde  Qummi  Mimos.  3ij,  Ferri  eklorat.  ^fi,  Syrup.  AUh.  3yj.  MDS. 
Wohlumgeschüttelt  stündlich  2  Kinderlöflel  (v.  Pommer,  gegen  Gastro- 
malacie).  —  B:  Ferri  chlorat.  )ij-3j,  solve  in  Aq.  cort.  Aurant.  Jj.  MDS. 
2-3mal  tägl.  20  Tropfen  (Radius ,  gegen  Bleichsucht).  —  ^  Tinct.  Ferri 
sesquichlorati  3ij,  Aq.  destill,  gv.  MDS.  2mal  täfUch  1  Kaffeelöffel  voll 
(Vigla,  bei  chron.  Blasenkatarrh  mit  Hämatune;  Oaz.  des  hSp.  89. 
1858.).  —  B  Liq.  stypt.  Loofii  3j,  Elixir  acid.  Halleri  3ij.  MDS.  Viertel- 
stündlich 15-20  Tropfen  in  Wasser  (Truseuj  bei  passiven  Blutflüssen, 
besonders  solchen  Metrorrhagien).  —  ^  Fem  chlorati  3ii,  Aq.  destiU. 
Jvj,  Meli,  rosat.^.  MDS.  Gurgelwasser  (Fischer,  bei  pbagedäni&chea 
Rachengeschwüren).  —  ^  Liquor  Ferri  tesquichlor.  3j-j/f,  Aq.  destill. 
gjv.  MDS.  Zur  Einspritzung  (Schreier,  bei  Metrorriiagie).  —  Derselbe 
empfiehlt  auch  bei  Piacenta  jn-aevia  zur  Bewirkung  des  Accouchement 
forci  einen  mit  Liquor  Fem  sesquichlorati  geträniten  Pressschwamm, 
in  den  Muttermund  eingeführt  (Monatsschr.  f.  Gebnrtskde.  V.  6.  1855.). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe   u.  s.  w. 


Synonyma.  Ferrum  jihoitphorieum  oxydtäatwn  et  oxydatum.  Pho»- 
phasferroimsetferricus.  Ferrum  phosphoricum  album.  Phosphor- 
saures EiseDOxydnl  ond  Eisenoxyd. 

Bereltnng  des  phosphorsauren  Eisenoxyduls  (nachPA.fior. 
et  Austr^•.  Darch  Niederschlagen  der  schwefelsauren  Eisenoxydullösoog 
C^iij  in  dXTiji  Aq.  dest.)  mit  einer  Solution  des  pbosphorsauren  Natron 
(^v  in  §xxx  Aij.  äett.),  wodurch  sich  schwefelsaures  Natron  und  phosphor- 
sanres  Eisenoxydul  bilden. 

Bereitung  des  phosphorsauren  Eisenoxyds  (nachPA.^u«(r.): 
Dnrch  Niederschlagen  der  Eisenchloridlösnng  mittelst  einer  Lösung  des 
phosphorsauren  Natron  (wodurch  Chlomayium  und  phosphorsaures  Eisen- 
oxyd sich  bilden).   Auch  im  Cod.  med.  Hamh.  officinell. 

Physikalisehe  und  chemlsehe  Klgenschanen.  Beide  Präparate 
stellen  ein  weisses  Pulver  dar  (das  phosphorsaure  Eisenoxydul  an  der 
Luft  sich  bläuend  dnrch  Umwandlung  in  Eisenoxyduloxyd},  welches  in 
Wasser  unlöslich,  in  Säuren  jedoch  löslich  ist.  Vergl.  die  Untersuchungen 
TOD  Rammeisberg  (Poggendorff's  Annal.  Id4ö,  Bd.  64,  S.410)  und 
Wittstein  (Bnchner'sRepert.  1845,  Bd.  39,  S.  2  und  Bd.  41,  8.52). 

Ein  besseres  und  geeigneteres  Präparat  erhält  man  dnrch  Lösung  des 
phosphorsauren  Eisenoxyds  (1  Th.)  in  (2  Th.)  Phosphorsäure.  Dies 
1855  von  Röuth  in  Lopdon  dargestellte  und  als  Superphosphat  be- 


zeichnete Ferrtan  phosphoricum  addtdum  ist  in  Wasser  leicht  lös- 
lich, schmeckt  nicht  tintenartig  unangenehm,  und  ist  neuerdings  in 
England  sehr  beliebt  (besonders  gegen  Anämie). 

Wirkongsweise  und  Krankheltsformen.  Ueber  die  Wirknngs- 
unterschiede  zwischen  diesem  und  den  andern  Eisenpräparaten  fehlt  es  zur 
Zeit  noch  an  bestimmten  Beobachtnngen.  In  neuerer  Zeit  iat  es  nament- 
lich auf  die  Empfehlungen  TonCa(micbael  und  Oslander  gegen  Car- 
cinom  (das  berühmte  Grab  am 'sehe  Geheimmittel  gegen  Krebs  ergab  in 
seinen  Bestandtheilen  sich  als  phospborsanres  Eisen,  Extractum  Rhei 
compositum  und  Succus Liquintiae;  s.  Medic.  Centralztg.,  1835,  8. 485), 
von  Venables  und  Miller  gegen  Diabetes  mit  Erfolg  angewandt  und 
vonVenables  hier  für  wahrhaft  specifiscb  wirksam  erachtet  worden  (vgl 
Nairum  phosphoricum.  Krankheitsformen).  Der  zahnscbmerzstillende  so- 
genannte Liquor  Schobelti  (Liquor  Ferri  phosphorici  acidulus)  besteht 
aus  einer  Lösnug  des  phosphorsauren  Eisenoxyduls  in  Phosphorsänre  und 
wird  2stündl.  zu  gntt.  20  auf  Charpie  in  den  cariösen  Zahn  gebracht ;  auch 
werden  die  Zähne  2mal  tägl.  mittelst  eines  Schwammes  damit  abgerieben. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  2-6-10,  einigemal  ti^Uch,  in 
Pulver  und  pnlveraufnebmenden  Formen.  Aensserlich  zu 
Salben  (3g  auf  ^  Fett;  gegen  träge  Geschwüre).  —  Das  Ferrum 
phosphoricum  acidulum  zu  gr.  1-2  taglich  in  Mixtur  oder  Pillen. 


Ammomacum  hydrochkratum  ferratum,    EisensalmiaL 


Synonyma.  Ammoniaeum  hydrochloratum  ferratum  (i%.  Bor.). 
Ammonium  chloratum  ferratum  (Ph.  Austr.).  Ferro-Ammtmia  hydro- 
ehlorala  (Ph.  Bav.).  Ammonium  muriaticum  ferruginosum  s.  ferra- 
tum s.  martiatum.  Flores  Sali»  ammoniaä  martiales.  Sal  ammo- 
niaeum martiatum.  Ferrum  muriaticum  ammonxatum.  Ferrum  am- 
moniatum  s.  ammoniacale.  Murias  Ferri  ammoniacaüs.  Chloretum 
ferricum  cum  Chloreto  ammonico.  Hydrochloras  ammonicus  cum  Ses- 
quichloreto  Ferri.  Hydrochloretum  Ammonii  cum  SetquicMoreto  Ferri. 
Eisenhaltiges  chlorwasserstoffsaures  Ammoniak.  Eisen- 
haltige Salmiakblumen.  Ammonium-Eisenchlorid.  Eisen- 
chloridbaltiges  Chlorammonium. 

Bcreltang  (nach  PA.  Bor.)-.  Durch  Lösen  des  gereinigten  Sal- 
miaks (|vi)  und  salzsauren  Eisenoxyds  (Eisenchlorid,  ^fi)  in  destillirtem 
Wasser  (3xij),  Abdampfen  zur  Trockne  und  Pnlverisiren  der  Masse,  die 
in  wohlverschlossenen  Gefässen  an  dnnkeln  Orten  aufbewahrt  werden 
musB.  —  Um  das  Präparat  gleichmässig  und  luftbeständig  zu  erhalten, 
schlägt  L.  E.  Jonas  (Archiv  derPharmac,  1845,  Bd.  42,  S.  130.)  vor, 
eine  mit  Salmiak  unter  Salpetersäurezusatz  gesättigte  Eisenchloridlösnng 
von  1,400  zu  erhitzen,  wobei  sich  rabinrotLe  Krystalle  bilden. 

Aetiologie.  Chlorammonium  und  Eisenchlorid  (Chloreisen  in  ma- 
ximo  des  Chlors)  vereinigen  sich  zu  einem  Dop^elsalz,  dessen  Verbin- 
dung indess  nur  sehr  locker  ist,  weshalb  dies  Präparat  von  Berzelius 
wemger  für  ein  Doppelsalz,  als  vielmehr  für  das  Resultat  der  gleichzeitigen 
Krystallisation  des  Chlorammoniums  und  Eisenchlorids  angesehen  wird. 

Physikalische  und  ehemische  Eigenschaften.  Ein  orange- 
gelbes Pulver  (durch  Krystallisation  erhält  man  schön  dunkel  granatroüie 
Octaeder),  von  schwachem  Safrangeruch,  zusammenziehendem,  stechen- 
dem Geschmack;  an  der  Laft  leicht  feucht  und  durch  Einwirkung  des 
Sonnenlichts  verändert  (heller)  werdend;  bei  starker  Glühhitze  sich  zer- 
setzend und  verflüchtigend.  In  Wasser  ist  es  leicht  löslich  {^J3  löst 
^viij)  und  enthält  2,5  pCt.  Eisen  oder  7,4  pCt  Eisenchlorid. 

Wirkungsweise.  Durch  die  Verbindung  des  Eisens  mit  dem  Sal- 
miak (Chlorammonium)  erhält  dies  Präparat  eine  besondere  (lösende?) 
Beziehung  zu  der  Schleimhaut  und  den  drüsigen  Gebilden  des  Unter- 
leibes, und  kann  in  seiner  Wirkung  als  Tonico-resolvens  betrachtet  wer- 
den. Da  es  nach  Phillips  bei  85  pCt.  Salmiak  nur  15  pCt.  Eisen- 
chlorid und  also  in  100  Gran  höchstens  3  Gran  Eisen  enthalt,  so  wird 
auch  die  stuhlanhaltende  und  zusammenziehende  Eigenschaft 
des  Eisens  dnrch  den  Salmiakantheil  des  Präparats  wesentlich  modiücirt, 
und  Obstruction  und  Pulsaufregung  dadurch  nur  sehr  allmälig,  vielmehr 
zunächst  (indem  der  Einfluss  des  Eisens  hinter  dem  des  Salmiaks  zurück- 
gedrängt erscheint)  eine  ^elind  eröffnende,  die  Absonderung  und  Auf- 
saugung bethätigende  Wirkung,  herbeigeführt.  Es  eignet  sich  demnach 
besonders  für  diejenigen  Fälle,  wo  sich  bedeutende  Erschlaffung  mit  zäher 
Schleimbildung,  langwierigen  Stockungen,  Anschwellungen  und  Verhär- 
tungen in  den  drüsigen  Unterleibsorganen  zu  erkennen  ^ebt,  und  man 
von  den  anderen  Eisenmitteln  Erhitzung  und  Wallung  furchtet,  welche 
der  Eisensalmiak  niemals  hervorruft,  wodurch  er,  so  wie  seiner  leich- 
teren Assimilirbarkeit  wegen,  vor  allen  Eisenpräparaten  sich  auszeichnet. 


Krankheitsformen.  Man  benutzt  den  Eisensalmiak  gegen  krank- 
hafte, auf  einem  Schwächeznstand  beruhende  Schleimabson- 
dernngen  in  den  Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorganen,  gegen 
zähe,  festsitzende  Schleimbildongen  im  Nahrungskanal,  zur  Verflüssigung 
regelwidriger  Ablagerungen  und  Anschwellungen  der  Leber,  Milz 
und  dadurch  bedingte  Wassersuchten,  znmal  Amenorrhoen,  gegen 
Metrorrhagien  und  Chlorosen  in  Folge  von  Asthenie  des  Uterus 
(Formey),  gegen  atonische  Scrophnlosis,  hartnäckige  Quartan- 
fieber(Bagrivi,  Quarin,  Seile,  Jahn,  Hufeland,  Schmidtmann, 
Clarns,  Lessing),  besonders  mit  dabei  gebildeten  Leber-Milzauf- 
treibungen  (sog.  Fieberknchen),  wogegen  der  Eisensalmiak  fast 
l(>ecifisch  wirkt,  so  wie  bei  Pankreasleiden,  wo  fiebert  den  Eisen- 
salmiak von  besserer  Heilwirkung,  als  irgend  ein  anderes  Mittel  fand 
(Grävell's  Notizen,  1850.  II,  8.  251.  ff!) 

PrXparate.  Tinctura  Ferri  ammoniacata,  Aropk  Paracelsi. 
ThuUuraMartisaperitiva.  Eisensalmiak-Tinctur:  Eisensalmiak  1, 
Alkohol  4.  —  Auch  der  Liquor  stypticus  Loofii  (s.  S.  294,  Präpar.) 
ist  nur  als  ein  in  Feuchtigkeit  zerflossener  Eisensalmiak  zu  betrachten. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zn  gr. 3-10 und  darüber,  mehrmals  des 
Tages,  in  Pulver,  Pillen,  Latwergen,  Auflösung  und  Mixturen 
(zweckmässigste  Formen,  indem  das  Mittel  rasch  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
anzieht;  s.  Formul.).    Die  Tinctnr  zu  10-30  Tropfen,  mehrmals  täglich. 

Man  meide  vornehmlich  gerbsäurehaltige  Mittel,  die  das 
Eisen  niederschlagen  (mit  dnrch  die  Erfahrung  sanctionirten  Ausnahmen, 
wie  mit  China),  und  Sonnenlicht 

Formulare.  9  Amman,  muriat.ferrugtnos.  gr.  üj,  Cort.  Chin.futc. 
)i.  M.  f.  Pnlv.  Dent.  tal.  dos.  8.  D.  ad  chart  cerat  8.  Täglich  4  Pulver 
(Seile,  in  hartnäckigen  Wechselfiebern).  —  ^  Ammon.  hydrochlorat. 
f errat,  gr.jv  (-v),  Chinin,  murialic.  gr.  iy»  iWu.  aromat.  gr.  viy.  M. 
f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  8.  S.  3-4stündlicn  1  Pulver  in  der  Apyrexie 
(Lessing,  bei  hartnäckigen  Quartanfiebem).  —  J^  Ammon.  muriat.fer- 
ruginot.,  Extr.  AloSs.  aquos.  ää  ^j,  Extr.  CheUdon.  )jv,  Oalban.  aep., 
Sapon.  medic.  pulv.  äS  3ij.  M.  f.  Pilul.  gr.  y.  Consp.  Pub).  Cast. 
dnnamom.  D.  ad  vitr.  bene  claus.  S.  Morgens  und  Abends  6  Stück 
(Clarns'  Pilulae  tonico-resolventes,  bei  Leber-  nnd  zumal  Milztumorea 
nach  langwierigem  Wechselfieber).  —  ß  Ammon.  muriat.  ferruginos., 
Alumin.  dep.,  iVi;.  aromat.,  Extr.  Chin.  frigid,  parat,  ää  3/?,  Olei 
Cinnamom.  gntt.  x^.  M.  f.  PiL  gr.  ij.  C.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  D.  ad 
vitr.  bene  claus.  S.  Morgens  u.  Abends 5-10 Stück  (Formey  gegen  ato- 
nische Gebärmutterblutungen).  —  ^  Ammon.  muriat.ferrugtnos.  jj,  Cort. 
Chin.  fusc.  pulv.  Ij,  Rad.  Gentian,  pulv.  3iij,  Oxymell.  scillit.,  Syrup. 
cort.  Aurant.  ää  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  MDS.  Umgerührt  2stündlich 
1  Theelöffel  (Quarin,  gegen  hartnäckige,  mit  Milzanschwellnng  nnd 
Hydrops  verbundene  Quvtanfieber).  —  ^  Ammon.  muriat.  ferruginos., 
Gummi  Ammon.  ntello  Oui  solut  ää  )j,  Extr.  Taraxac,  Extr,  Gra- 
min.  ää  3g,  AJell.  despwnat.  q.  s.  ut  f.  Eectnarium.  S.  Umgerührt  3-4mal 
1  Theelöffel  (Brera's  stärkend-lösende  Latwerge  bei  asthenischen,  mit 
Obstruction  verbundenen  Leberleiden).  —  $  Ammon.  muriat.  ferrugi- 
nos.  5j,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  vinos.  %J3,  adde  Tinct.  Rhei  vinos. 
3ij.   MDS.    Umgeschüttelt  3-4mal  täglich  20-40  Tropfen. 
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METALLA. 

Ferrum  iodatum.    Ferrum  hydrmodicum  oocydulaium. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Erankheitsf ormen. 


Synonyma.     Hydroiodas    Fern   oxgdulati.     loduretum  F«rri. 
lodetvm  ferrosum.  Protoioduretum  Ferri.    Eiseniodür. 
Bereitang.    a)  Nach  Damenil  (Arch.  d.  Pharm.,  1839,  Bd.  7.). 
lod  (2  Tb.)  nnd  EisenfeUe  (1  Th.)  werden  mit  Wasser  (3  Tb.)  za- 
sammengerieben ,  während  einiger  Zeit  warm  gehalten,  verdännt  nod 
filtrirt  (was  nicht  schnell  genug  gescliehen  kann);  die  erhaltene  grüne 
Flüssigkeit  wird  in  einer  eisernen  Schale  über  Alkoholfeuer  bis  zum 
Erscheinen  eines  Häutchens  abgedampft,  bis  ein  Tropfen  davon,  auf 
eine  Eisenplatte  gegossen,  sogleich  erstarrt;  hierauf  wird  die  Schale 
soeleich  Tom  Feuer  genommen  und  die  Hasse  mit  einem  eisernen  Pistill 
wtüirend  des  Erkaltens  gepulvert,  dann   aber  schnell  in  ein  wohl  zn 
verschliessendes  Glas  gebracht. 
b)  Bereitung  nach  A.  T.  Thomson. 

Sie  geschieht  dorch  Vermischen  von  30  Oran  Eisenfeile  und  100  Gran 
lod,  die  in  14  Drachmen  destillirtea  Wassers  enthalten  sind,  und  Erhitzen 
dieser  Flüssig^ceit  (um  den  lodübersehuss  auszutreiben),  bis  sie  farblos 
geworden,  worauf  sie  filtrirt  und  zur  Trockne  verdampft  wird. 

Geiseler  bemerkt  (Arch.  d.  Pharmac,  Bd.  29,  S.  349.),  dass  sich 
Eiseniodür  in  fester  Form  ohne  Veränderung  des  Präparats  nicht 
darstellen  lasse.  Denn  während  des  Abdampfens  wandelt  sich  das 
Eiseniodür  in  Eiseniodid  om.  Die  von  Kerner  (Pharmae.  Cen- 
tralblatt,  1839,  S.  286.)  vorgeschlagene  Methode,  dies  zu  verhüten,  hat 
G.  insofern  modificüt,  dass  er  concentrirten  Eiseniodnrsyrup  (3j)  mit 
Milchzucker  (SjS)  in  einer  Porzellanschale  im  Dampfbade  so  weit  ab- 
dampfte, bis  sicii  die  Masse  noch  warm  in  Consistenz  einer  Pillenmasse 
aus  der  Schale  nehmen  liess.  Durch  Zusatz  von  so  viel  Milchzucker, 
dass  das  Gewicht  des  Ganzen  2  Drachmen  betrug,  wurde  beim  fort- 
gesetzten Reiben  ein  weisses  Pulver  erhalten,  das  in  einem  gut  ver- 
schlossenen Glase  Monate  lang  aufbewahrt  werden  konnte,  ohne  dass 
sich  Eiseoiodid  bildete.  Von  diesem  Pulver  enthält  jede  Drachme 
3  Gran  Eiseniodür.  Dupasquier  und  Boudet  (Joum.  de  Pharmac., 
1841,  S.  117.  u.  535.),  welche  durch  Reagentien  nachwiesen,  wie  das 
gewöhnliche  Eiseniodür  in  fester  Gestalt  stets  freies  lod,  Eiseniodid 
und  Eiseniodür  in  unbestimmten  Verbältnissen  nebst  Eisenoxyd  ent- 
halte, geben  Vorschriften  zur  Bereitung  einer  wahren  Eiseniodid- 
lösung  nnd  der  d^mit  gebildeten  Präparate,  zumal  des  Eiseniod- 
syrups.  Auch  die  Ph.  Bor.  u.  Austr.  bedienen  sich,  um  die  Zersetzung 
dieser  Eisenverbiudung  durch  den  Luftsauerstoff  nach  Möglichkeit  zu 
verhindern,  des  Zuckers  (s.  unten,  Präparate).  Allein  diese  Lösung  in 
Zucker  verhütet  dennoch  nicht  für  die  Daner  die  Zersetzung  des  Prä- 
parats und  die  Oxydation  des  Eisens.  Blancard  hat  daher  vor- 
geschlagen, das  lodeisen  frisch  zu  bereiten,  in  Pillenform  zu  bringen 
und  die  Pillen  mit  einem  Fimiss  zu  überziehen.  Eine  Vorschrift  dazu 
8.  anter  Formul. 

Physikalische  und  chemisehe  Eigenschaflen.  Eine  dnnkel- 
grane,  spröde  Masse,  von  krystallinischem  Geffige,  blättrigem  Brach 
und  Metallglanz;  ohne  (}eruch,  von  styptischem,  süsslich  zusammen- 
ziehendem Geschmack  (das  feuchte  lodeisen  von  schwachem  lodgeruch 
und  schärfliebem  Geschmack);  bei  +  132*  R.  schmelzend,  bei  höherer 
Temperatur  sich  zersetzend  und  sich  verflüchtigend  (unter  Zurück- 
lassung von  Eisenoxyd),  an  der  Luft  schnell  zerfliessend  und  (ganz 
besonders  im  gelösten  Zustande)  durch  Aufnahme  von  atmosphäriscnem 
Sauerstoff  in  hydroiodsaares  Eisenoxyd  (E^eniodid  und  Eisenoxyd)  sich 
zersetzend.  In  Wasser  ist  es  sehr  leicht  mit  blassgrüner  Farbe  (bei 
vollkommener  Bereitung  ist  die  Solution  ganz  farblos  nnd  klar),  auch 
in  Alkohol  löslich ;  die  wässrige  Lösung  zersetzt  sich  leicht.  Holz  und 
Leinwand  wird  dadurch  schwarz  gefärbt. 

Analyse  nach  Soubeiran:  1  At.  Eisen  nnd  1  At.  lod,  oder 
17,68  des  ersteren  und  82,32  des  letzteren. 

WlrknBgswelse.  Das  Eiseniodür  kommt  in  seinen  Wirkungen 
am  nächsten  dem  Eisencblorür,  nur  dass  es  durch  die  Anwesenheit 
des  lods  den  organischen  Bildongsprocess,  die  Ab-  nnd  Ausscheidungen, 
so  wie  die  resorbirende  Thäti^eit  kräftiger  in  Anspruch  zu  nehmen 
scheint.  Hierzu  kommt,  dass  durch  Jod  (keineswegs  durch  Chlor)  die  leicht 
verstopfende  Eigenschaft  des  Eisens  aufgehoben  und  eine  stuhlfördemde 
Wirknng  herbeigeführt  wird.  Das  allgemein  stärkende  und  auf  Vermehrung 
der  faser-  und  cmorhaltigen  Bildungen  im  Blute  wirkende  Eisen  ge- 
staltet sich  durch  die  Combination  mit  dem  lod,  welches  die  organische 
Verflüssigung  so  stark  bethätigt,  zu  einem  Präparat,  dessen  Wirkungs- 
charakter als  im  höchsten  Grade  tonisch-lösend  bezeichnet  werden 
kann.  Demgemäss  entspricht  das  Eiseniodür  vorzüglich  denjenigen 
Krankheitszuständen,  wo  irritable  oder  sensible  Schwäche,  durch  mangel- 
hafte oder  schlecht  geartete  Blutbildung,  verbunden  ist  mit  atonischen 
Stockungen  im  Lympb-Drüsensystem  and  in  den  venösen  Unterleibs- 


organen,  mit  anomalen  Abscheidnngen  und  Verhaltungen,  damieder- 
liegender  Aufsaugung  u.  s.  w.,  wo  man  daher  gleichzeitig  stärken, 
lösen  nnd  verflüssigen  muss.    Aus  Thomson's  Selbstversuchen 
resultirt,  dass  das  Eiseniodür  in  kleineren  Gaben  (zn  gr.  3-5)  die 
Verdauungsthätigkeit  und  die  Esslust  erregt,  dabei  in  gelind  reizender 
Weise  auf  den  Darmkanal  wirkt  und   schwarzgefärbte  Ausleerungen 
hervorbringt,  auch  das  Geschäft  der  Dinrese  (besonders  wenn  keine 
Darmausleernngen  erfolgen)  nnd  (im  geringeren  Grade)  der  Hautaus- 
dünstung bethätigt.    In  grösseren  Gaben  (zu  gr.  10)  verursachte  es 
sogleich  eine  sehr  lästige  Empflndnng  in  der  Magengegend  mit  mehr- 
stündiger Dyspepsie  und  Kopfweb,  welche  Zufälle  auf  eine  kohlschwarze 
reichliche  Darmausleerung  nachliessen.    Nach  ungefähr  2  Stunden  er- 
folgte eine  starke  Harnausscheidung,  worin  Thomson  sowohl  lod  als 
Eisen  durch  chemische  Reagentien  entdecken  konnte.   In  zu  grossen 
Gaben  wirkt  das  Eiseniodür  anätzend  auf  die  Magen -Darmhaat  und 
tödtet  alsdann  durch  Gewebezerstörung.     Der  Uebergang  des  Mittels 
iü's  Blut,  indem  es  mit  den  organischen  Substanzen  in  Wasser  lösliche 
Verbindungen  eingeht,  ergiebt  sich  aus  der  so  eben  mitgetheilten  Be- 
obachtung Thomson's,  womit  die  von  Cogswell  und  Krieg  (Ver- 
einszeitung, 1840)  insofern  übereinstimmt,  als  Beide  im  Harn,  Letzterer 
auch  in  der  Speichelflüssigkeit,  lod  in  reichlicher  Menge  vorfanden. 
Im  Blute  selbst  wird  es  durch  dessen  milchsaures  Natron  und  Natron- 
albuminat  in  Eisensalz  und  lodnatrium  zersetzt,  welches  letztere  },  jenes 
i  ausmacht  (s.  unten,  Präparate  No.  1.).    Neuere  Versuche  von  Blan- 
card (Archiv,  gendr.  1853,  I.  p.  5)  ergaben  Aehnliches.    Nachlnjec- 
tion  von  lodeisen  fand  sich  sowohl  loa  als  Eisen  (als  Eiseniodür)  im 
Speichel.  —   Nach  den  Erfahrungen  von  Ricord  bewirkt  das  lodeisen 
bei  zu  starker  Anwendung,  oder  auch  bei  sehr  reizbarem  Zustande  der 
Verdauunmorgane,  leicht  Durchfall  mit  nachfolgendem  Erbrechen  und 
endlicher  Entzündung  der  Magen-Darmhaut.    Dahingegen  hat  derselbe 
ein  Schwinden    der   drüsigen  Gebilde   (der  Frauenbrust,  Schilddrüse, 
Hoden),   wie  solches  in  Folge  des  längeren  lodgebrauchs  beobachtet 
wurde  (s.  lod,  Wirkungsweise),  niemals  wahrgenommen.   Was  aber  den 
von  Ricord  beobachteten  Pustelausschlag  betrifft,  der   bei  der  An- 
wendung des  Eiseüodürs  auf  Nase  und  Stirn,  oftmals  unter  gelinden 
Fieberbewegungen  und  gastrischen  Erscheinungen,  hervorbricht,  nach 
dem  Einstellen  des  Mittels  jedoch  abtrocknet  nnd  schwindet,  so  konnten 
weder  Guersant  noch  Blache  durch  ihre  Beobachtungen  dieses  be- 
stätigen.   Aus  den  von  Cogswell  angestellten  Thierversudien  {An 
ezperimental  estoy  on  the  relative  phyiiological  and  meäicinal  pro- 
perties  of  lodine  and  iU  Compound».    Edinburgh,  1837)  erhellt,  dass 
das  Eiseniodür,  zu  gr.  40  in  die  Vene  gespritzt,  nach  8  Stunden,  unter 
vorangegangenem  schleimigem  Erbrechen  und  Blntentleerung  aus  dem 
Mastdarm,   starker  Pupillenerweiterung,  grosser  Mattigkeit,  den  Tod 
herbeiführte.   Bei  der  Section  fand  sich  die  Muskelreizbarkeit  erloschen, 
Blutgerinnung  im  Herzen,  fleckige  Extravasation  in  den  Lungen;  die 
Magenschleimhaut  geröthet,  in  der  Pförtnergegend  grün  gefleckt;  der 
ganze  Darmkanal  mit  sehr  entwickelten  Gefässen,  von  blutigem  Sdileii« 
erfüllt;    die   Schleimhaut   des  Dickdarms    mit  starker  Gefissinjection. 
Auch    bei   der  Inneren  Einbringung  des  lodeisens  durch  den  Magen, 
worauf  der  Tod  nach  4^  Stunden  eintrat,  war  die  ViUoaa  der  SiU  einer 
heftigen  Entzündung. 

Krankheltsformen.  1)  Scrophulosis  (Pierquin,  erster  Em- 
pfehler; Baudelocque,  Blache,  Guersant,  Thomson,  Holscher, 
Osbrey,  Mac  Lure,  Krieg,  Schöpff,  Lippich),  namentlich  mit 
dem  torpiden  Charakter,  wenn  die  Kräfte  bereits  heruntergekommen, 
ein  anämischer  allgemeiner  Schwächeznstand  vorhanden.  Besonders 
wirksam  zeigte  sich  das  Mittel  bei  Atrophie  der  Gekrösdrüsen 
(Thomson,  Garlick,  Mac  Lure),  und  überhaupt  bei  Unterleibs- 
scropheln  (Schöpff),  in  der  Gekrösdrüsentnberculosis, 
gegen  scrophulöse  Angenentzündung  (hier  von  Osbrey  bei 
einem  4jährigen  Kinde  mit  gründlichem  Erfolg  in  Form  des  Syntpu* 
Ferri  hydroiodici  angewandt;  Dublin  Journal,  1842,  Jnli),  scrophn- 
lösen  Grind  (Fuchs  in  Verbindung  mit  aromatischen  Bitterkeiten), 
scrophnlösen  Lupus  (Biett,  Fachs),  scrophulöse  Geschwülste, 
Drüsenanschwellungen  (Pirondi)  und  Geschwüre  (Lippich), 
scrophulöse  Caries  and  Exostosis  (Ricord). 

2)  Chlorosis  (Pierquin,  Guersant,  Blache,  Baadelocqne, 
Thomson,  Mac  Lure,  Krieg),  namentlich  bei  scrophulöser  Com- 
plication,  und  Amenorrhoe. 

3)  Leukorrhoe  (Pierquin)  und  hartnäckige  Gonorrhöe  (Ri- 
cord, zn  Einspritzungen . 3/? -j  auf  Jriij-xij  Wasser,  bei  zu  starker 
Reizung  dadurcn  nur  gr. J  auf  Jj;  eben  so  von  E.  W.  Lange  in  2S 
Tripper^en  27mal  mit  Erfolg  angewandt). 
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4)  Secundäre  Syphilis  bei  anämischen  IndiTidnen,  scrophnlöser 
Complication  (Ricord,  Ratier,  Cullerier,  Praner)  nnd  beson- 
ders bei  veralteten  Syphiloiden  (Thomson). 
_5}  Laagenphthisis.  Dupasquier  hält  hitr  das  lodeisen  fast 
für  spedfisch;  nnter  10  Fällen  im  3ten  Stadium  der  Krankheit  ver- 
fichafie  es  wenigstens  (!!}  bei  6  oder  7. sehr  rasch  entschiedene 
Erleichterung;  der  Auswurf  mindere  sich,  Husten,  Brustbeklemmnog 
und  Schweiss  lassen  nach,  Esslnst  nnd  Kräfte  nehmen  zn.  Auch  im 
Londoner  Hospital  för  Brustkranke,  dessen  erster  Bericht  (1842-1848) 
im  London  med.  Joum.,  1850,  Jan.,  erschien  (von  Roo,  Thomson, 
Carstan,  Botton,  Qnain  und  Bowie),  hat  sich  das  lodeisen  (aber 
auch  Ferrum  dtraium  und  acetieum)  im  ersten  Stadium  der  Pbthisis, 
wenn  nicht  Coogestion  oder  Blatspeien  vorhanden  war,  ausserordentlich 
bewährt,  nnd  sogar  die  Krankheit  zum  Stehen  gebracht,  während  es 
in  späteren  Stadien  stärkend  wirkte.  Es  wäre  zu  wönscben,  dass  auch 
deutsche  Aerzte  diese  Erfolge  bestätigen  könnten. 

6)  Ausserdem  empfahlenLippich,  Schönlein,  Krieg  nnd  Alken 
das  Eiseniodür  gegen  chronisch-entzündliche  Milzanftreibnng 
und  wahre  Hilzfaypertrophie  (Lippich  selbst  da,  wo  Eisensalmiak 
mit  Chininsulphat  und  Stahlbäder  nichts  leisteten),  Thomson  gegen 
(beginnenden)  Krebs,  zumal  der  Frauenbrust  (in  Verbindung  mitCo- 
nium),  Krieg  gegen  hartnäckige  Hodenverhärtung,  Clendinning 
gegen  fleberlose,  fizirte  und  mit  AUgemeinschwäcbe  verbundene  Rheu- 
matosen, Romberg  bei  Lähmnugen  durch  Hirn-  und  Rücken- 
marksleiden,   und  (so  wie  Outbrod)  bei  Morbus  Brightii  (Klin.  Er- 

§ebni8se,    1846,  S.  91-92.),  und  Dunglison  gegen  atooische  Hy- 
rosen,  Hämorrhagien  und  Scorbnt. 

PrXparate.  1)  Fernem  iodatum  saccharatum  (Ph.  Bor.  et  Auttr.). 
GezncKertes  Eiseniodür:  Ferrum  pulverat.  (sj),  Aq.  destiU. (s<i), 
und  lod  <^ß)  werden  vermischt,  bis  die  braunrothe  Farbe  grünlich 
geworden.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  mischt  mau  mit  gepulvertem  Milch- 
zucker (^ß-Vifl)  u>><l  dampft  sie  bei  40°  R.  ab,  bis  die  Masse  zähe 
feworden,  die  nun  mit  §j  Milchzucker  gepulvert  wird.  Gelblich  weisses 
'ttlver,  leicht  zerfliessend  nnd  ozydirbar,  daher  vor  dem  Zutritt  der 
Luft  gesichert  an&nbewahren ;  in  7  Th.  Wasser  auflöslich.  6  Gran 
enthalten  ^  Gran  lod  und  \  Gran  Eisen. 

2)  Solutio  Ferri  hydroiodiä.  Eiseniodürlösung.  —  Bondet 
{Joum.  de  Pharm.,  1841,  S.  555.)  giebt  dazu  folgende  Vorschrift:  Man 
bringt  8,5  Grammen  lod  mit  30  Grammen  Wasser  in  einen  Olasballon, 
setzt  nnter  stetem  Umschütteln  allmälig  4  Grammen  Eisenfeile  zu, 
erwärmt  ^lind  die  Flüssigkeit,  bis  sie  warm  geworden,  filtrirt  sie  dann 
in  eine_eiserne  Schale  ab,  die  55  Grammen  gestossenen  Zucker  ent- 
hält, wäscht  das  Filter  mit  10  Grammen  Wasser  nach,  in  denen  man 
8  Grammen  arabisches  Gummi  löst,  mischt  die  Lösung  zur  ersten 
Flüssigkeit  und  erwärmt  das  Gemisch,  um  100  Grammen  einer  farb- 
losen Flüssigkeit  zn  erhalten,  die  i/io  ihres  Gewichts  festes  Eisen- 
iodür enthält  und  sich  in  verschlossenen  Flaschen  sehr  gut  conservirt, 
ja  selbst  in  nicht  verschlossenen  Gefässen  nur  in  der  obersten  Schicht 
eine  leichte  Färbung  annimmt;  12  Tropfen  dieser  Boudet'schen 
Kormalsolution  wiegen  ungefähr  1  Gramme. 

Aehnlich  componirt  ist  der  lAguor  Ferri  tesquilodati  (Ph.  Bav.  et 
Cod.  med.  Hamh.).  Eiseniodidlösung:  3ij  Ferr.  pulv.  mit  ^ij 
Wasser  und  ^jS  lod  digerirt  nnd  im  Filtrat  Jij  lod  gelöst  und  mit 
Wasser  q.  s.  bis  zum  Gewicht  von  gx  verdünnt  3j  =  gr.  jvyff  lod  nnd 
gr.  I  Eisen  (zu  5-15  Tropfen  mehrmals  täglich). 

3)  Syrvput  Ferri  iodati  (Ph.  Auttr.  et  Cod.  med.  Hamb.)  t.  Hydro- 
todici.  Eiseniodürsyrup.  lodeisen-Syrup:  Zuerst  von  Freder- 
king  vorgeschlagen.  Geiseler  (Archiv  d.  Pharmac,  Bd.  29,  S.  349.) 
giebt  folgende  Bereitungsweise  an,  die  sich  wenig  von  der  Wacken- 
roder'schen  unterscheidet.  lod  und  Eisenfeile  (ää  jiij)  werden  in 
einem  Glase  mit  destillirtem  Wasser  (3vj)  übergössen,  die  erhaltene 
Flüssigkeit  sogleich  auf  ein  Filtmm  ^bracht,  und  die  Aussüssnng  des 
Rückstandes  mit  so  viel  Wasser  bewirkt,  dass  das  Gewicht  des  ganzen 
Finidnm  12  Drachmen  beträgt  Mit  feingepnlvertem  reinen  weissen 
Zucker  (3xviij)  geschüttelt,  stellt  dasselbe  alsdann  einen  Syrup  dar, 
der  anfangs  das  Ansehen  und  die  Consistenz  des  Mandelsyrups  bat, 
später  jedoch  so  klar  und  farblos,  wie  Syrupue  simplex  wird  und  nur 
einen  kaum  bemerkbaren  Strich  iu's  Grünliche  besitzt  Jede  Drachme 
dieses  Syrups  enthält  7,288  Gran  Eiseniodür.  Er  ist  demnach  um  die 
Hälfte  schwächer,  als  der  Wackenr  oder 'sehe  (der  in  der  Drachme 
gr.  12-144  Eiseniodür  enthält). 

4)  Man  hält  in  den  Officinen  auch  eine  Tinctura  Ferri  iodati,  wovon  3j 
etwa  gr.  7  lodeisen  (=  jp-.  36  Ferri  iodat.  tacckarat.)  enthält.  Dieselbe 
ist  blassgrün  und,  weil  sie  sehr  unhaltbar,  ein  unzweckmässiges  Präparat 

Sottmlt,-Ltumi;,  Anoclm.    n.  —  8t«  Aal. 


Gabe  nnd  Form.  Innerlich  das  festi  Eiseniodür  zn  gr.  8-4: 
ad  grana  quatnorl,  einigemal  tagüber,  in  Pulver,-  Pillen  and 
(wässeriger  und  alkoholischer)  Lösung;  letztere  ist  die  beste  Fonn. 
Da  die  Zersetzung  aber  auch  hier  und  selbst  bei  frischen  Präparaten 
schwer  zu  vermeiden,  so  hat  Lambert-Seron  die  Darreichung  des 
lodeisens  in  Glycerin  empfohlen.  Der  Eiseniodürsyrup  nach  der 
Wackenroder'schen  Methode  zu  gr.  8-20  p.  d.,  nach  der  Geiseler'- 
schen  um  die  Hälfte  stärker;  a^  besten  in  Verbindung  mit  Zncker- 
syrup  nnd  destillirtem  Wasser.  Aeusserlich  zu  Waschungen, 
Einspritzungen,  Klystieren  (3j  auf  Jjv-Jvj  Wasser),  allge- 
meinen Bädern  (ijB-^  auf  ffj  Wasser;  eine  theure  Form)  und 
Salben  (5jS-j  auf  ij}  Fett). 

Man  meide  die  Verbindungen  mit  Mineralsäuren,  Alkalien,  al- 
kaloid-,  gerbsäure-  und  amylumhaltigen  Pflanzen,  Chlor,  Opiumextract 
und  Opiumtinctur ;  ganz  besonders  aber  äussere  Luft  und  Wärme 
(verordne  es  daher  stets  ad  vitrum  bene  clausum  für  die  Pillen-  und 
Lösungsform,  ad  chartam  ceratam  für  die  Pulverform,  in  nicht  zn 
lange  vorräthigen  Mengen,  und  stelle  es  an  einen  kühlen  Ort).  —  Da 
das  Mittel,  bei  nüchternem  Magen  genommen,  nicht  selten  Magenbrennen 
mit  Aufstossen,  selbst  wohl  Erbrechen,  immer  aber  einen  sehr  lästigen 
(bitteren)  Nachgeschmack  erregt,  so  kann  man  nach  Krieg  in  solchen 
Fällen  eine  Tasse  Kaffee,  gewürzte  Fleischbrühe  oder  unmittelbar  nach 
dem  Einnehmen  1-2  Mandeln  nehmen  lassen.  Die  Zähne  sind,  da  sie 
schwarz  anlaufen,  mit  Brodrinde  abzureiben  und  der  Mund  mit  Wasser 
auszuspülen. 

Formalare. 
9  Syrup.  Ferri  iodat.   31,  Rad.  AUh.  pulv.  5^.   M.  f.  Pilul.  90. 
Consp.    Pulv.  rad.  AUh.  D.  ad  vitr.  bene  claus.   S.   8mal  täglidi 
4  Pillen;  jede  Pille  enthält  gr.  i/is  lod  (chemisch -reine  lodeisen- 
pillen  nach  Geiseler;  Archiv  der  Pharmac,  Bd.  29,  S.  349), 
J^  Ferri  ptilverat.  )j,  tere  leni  calore  in  mortario  ferreo  c.  lodipuri 
Zß,  Aq.  destiü.  )ß;   adde  Sacchar.  alb.,  Sacehar.  Lact,  aa  )|j, 
Pulv.  rad.  AUh.  31.   M.  f.  Pilul.  40.  Velociter  agitentur  in  vase 
aperto  c.  solutionis  J^abami  Tulutani  aethereae  a.  s.  ad  perfectam 
Aetberis  evaporationem.  D.   ad  vitr.  bene  claus.   8.  2-4maI  täglich 
1-4  Stück  zu  nehmen  (Blaucard 's  luflbestäudige  und  chemisch 
reine,  von  Julius  Clarus  modincirte  lodeisen-Pfllen). 
^  Ferri  iodat.  gr.  ij-iy-v,  Cort.  Cinnamom.  acut,  (sive  Elaeosae- 
cliar,  Maädii)  gr.  vi.   M.  f.  Pulv.  D.  ad  chart.  cerat.  Dent.  tal. 
dos.  6.  S.  2-3mar  täd.  1  Pulver  (gegen  veraltete,  mit  Atrophie  ver- 
bundene Scrophulo8e,Rhachiti8,  Chlorose,  Amenorrhoe  u.  Leukorrhoe), 
jjä'  Ferri   iodati,  Ferri  pulverat.  uä  5/3,   Mellit  depur.  a.  s.  nt  f. 
Pilul.  20.  Obdoc.  Saccharo.    DS.    2mal  täglich  1  Pille  (Gueneau 
de  Mussy,  bei  Galactorrhöe). 
9  Syrup.  Ferri  iodat.  (methodo  Geiseleriana  parand.)  3^-3J,  Syrup. 
Sacehar.  %/},  Aq.  deftiU.  ^-^ft.  MDS.  Mor^ns  und  Abends  1-2 
Kaffeelöffel  (Krieg,  gegen  torpide  Scrophulosis ;  für  ein  Kind). 
9  Syrup.  Ferri  iodat.,  Syrup.  Sacchar.  äa  3ij,  Aq.  destül.  Jij.  MDS. 
4mal  täglich  1  Kaffeelöffel  (Krieg,  bei  Chlorose  und  Amenorrhoe). 
9  F«rr«  iodat.  pulv.  zß,  Croci  pulv.  3y,  Sacchar.  alb.  pulo.  gjv, 
Mueilag.  Gummi  Tragaeanth.  q.  s.  ut  f.  Trochisci  120.    D.  ad 
vitr.  bene  claus.  S.  Täglich  8-10  Stück  und  späterhin  alle  3-4  Tage 
um  1  Stück  gestiegen  (Pierqnin's  Eiseniodür -Pastillen,   gegen 
Bleichsucht,  Leukorriiöe  u.  dergl.). 
^  Ferri  iodat.  gr.  cxv,  Succolatae  ffj.  M.  f.  Pastsi.  D8.  Mit  ^  Tasse 
zu  beginnen  und  späterhin  I  Tasse  voll  (Pierqnin's  Eiseniodür- 
Chocolade,  gegen  scrophulöse  Atrophie,  Bleichsucht  nnd  atoniscbe 
Leukorrhoe). 
9  Ferri  iodat.  3j,  Spirit.  Vini  rft.,  Aq.  destül.  ss  5j.  MDS.  Mor- 
gens und  Abends  1  Esslöffel  (Pierquin's  Eiseniodür -Tinctur). 
^  Ferri  iodat.   3ij ,     Vini  Bordegalensis   JSjv.    MDS.   Morgens   und 
Abends  1  Esslöffel  (Pierquin's  Eiseniodur-Wein,  gegen  Scrophel- 
sucht  und  Amenorrhoe). 
^  Ferri  iodat.  3ij,  solve  in  Aq.  destül.  U].  DS.   Mehrmals  tätlich 
zn  Waschungen,  Einspritzungen  und  Klystieren  (Pierquin's  Eisen- 
iodür-Wasser,  genn  Scrophulosis,  Amenorrhoe  und  Leukorrhoe). 
1^  Ferri  iodat.  S/f7-3j,  solve  in  Aq.  destill.  Uj.  DS.   Zu  allgemeinen 

Bädern  (Pierquin's  Eiseniodür-Bäder,  ebendaselbst). 
^  Ferri  iodat.  S/ff-Jj,  Adip.  auill.  %ß-^.  M.  exacte.  F.  Onguen- 
tum.  D.  ad  oilam.  S.  Morgens  und  Abends  davon  haselnussgross 
auf  den  oberen  nnd  inneren  Schenkeltheil  einzureiben  (Pierquin's 
Eiseniodür-Salbe,  gegen  Amenorrhoe  und  Leukorrhoe). 
J^  F'erri  iodat.  gr.  iij-jz,  Aq.  destill.  §vj.  Solve.  DS.  Zn  Einspritzungen 
(Ricord,  gegen  veridtete  und  torpide  Gono-  nnd  Leukonhöen). 
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METALLA. 

Ferrum  cyanativm,    Oyaneisen. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


SynoByna.  Fwmm  eyanatum  (Cod.  med.  Hamb.).  Ftmau 
kgäroeifcmieum.  Ferrum  hydrocyanieum  oxydo-oxydidatum.  Ferrum 
eganogenattan.  Ferrum  borutsicum  a.  zooticum,  Cyanuretwm  Ferri 
cum  Öyaneto  Ferri.  Cyanwasserstoffsaares  oder  blaasaures 
Eisen.  Blaasaures  Eisenoxydnl-Oxyd.  Eisencyanärcyanid. 
Berlinerblan. 

Bereltang:  Dnrch  Fällen  des  üb-,  schwefel-  oder  salpetersauren 
Eisenoxyds  —  aus  welchem  letztem  nach  Raimond  das  schönste 
Berlinerblau  gewonnen  wird  —  mittelst  blansauren  Eisenkali's. 

Letztgenanntes,  das  blausaure  Eisenkali  —  Ferro -Kalium  eyana- 
tum flttvum  (Ph.  Bor.),  Kalium  ferro-cyanatum  flavum  (Ph.  Austr. 
et  Bav.),  Kali  ferruginoso-  (s.  ferroso-)  hydrocyanieum,  Kali  zooti- 
cum a.  ferro  •borussicum,  Cyanuretum  Kalii  et  Ferri  cum  Aqua, 
blausanres  Eisenoxydalkali ,  Eisenkaliumcyanür,  Kalinmeisen- 
cyanür,  Cyaneisenkalinm,  Gelbes  Blutlaugensalz  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  äusserst  giftigen  Cyan-Ealium,  Kali  boruaai- 
eum)  —  wird  in  chemischen  Fabriken  gearbeitet  und  nur  zur  Bereitung 
der  Blausäure  und  anderer  Präparate,  so  wie  als  Reagens  benutzt,  hat 
sich  sonst  aber  unwirksam  erwiesen. 

Aetiologie.  Wird  schwefel-  oder  salpetersaures  Eisenoxyd  zur 
Bereitung  des  blansauren  Eisens  genommen ,  so  erfolgt  beim  Znsatz 
des  Eisenkaiiumcyannrs  eine  gegenseitige  Zersetzung  und  Verbindung, 
indem  das  Kalinm  sich  mit  dem  Sauerstoff  des  Eiseooxyds  zu  Kali 
(Kalinmozyd)  und  als  solches  mit  der  Sänre  zu  einem  (schwefel- 
nder salpetersanren)  Kalisalz,  andererseits  das  seines  Sauerstoffs  und 
seiner  Säure  beraubte  Eisen,  an  die  Stelle  des  ausgeschiedenen 
Kaliums  tretend,  mit  dem  Cyan  zu  Eisencyaoid,  nnd  dieses  mit  dem 
noch  vorhandenen  Eisencyanür  zu  Eisencyannrcyanid  (Berlinerblau) 
verbindet. 

Physikalische  nnd  chemische  Elg^enschanen.  Eine  tief 
dunkelblaue,  locker  zusammenhängende,  leicht  zerreibliche  Masse;  ge- 
rnch-  nnd  geschmacklos;  an  der  Lnft  mit  einem  glühenden  Körper 
entzündbar  nnd  dann  zu  Eiseuoxyd  verglimmend;  bei  trockener  De- 
stillation Wasser,  blausanres  und  kohlensaures  Ammoniak  entwickelnd ; 
durch  Sonnenlicht  unter  Cyanentwickelung  weiss  und  im  Dunkeln  (durch 
Sauerstoffznnahme)  wieder  blau  werdend.  (Auf  dieser  eieenthümlichen, 
von  Chevreul  zuerst  angegebenen  Zersetzung  beruht  die  Farbenver- 
änderung,  welche  dnrch  das  Licht  bei  solchen  Stoffen  stattfindet,  die 
mit  Berlinerblau  gefärbt  sind.)  In  Wasser,  Alkohol,  verdünnten  Säuren, 
Aether  und  Oelen  ist  das  blausaure  Eisen  unlöslich,  wird  aber  dnrch 
Salzbasen  zersetzt  (Eisenoxyd  scheidet  sich  ab  und  Cyan  nebst  Eisen- 
cyanür werden  ausgezogen).    Es  ist  ein  Doppelhaloldsalz. 

Analyse:  31,30  Eisencyanür,  51,58  Eisencyanid  und  17,39  Wasser 
(die  Radicalform  ist  nach  Berzelius:  2  Fe  Cy » -1- 3  Fe  Cy) ;  nach 
Porret's  Analyse  —  als  blaasaures  Eisenoxydoxydul  betrachtet  — 
34,235  Eisenoxyd,  19,330  Eisenoxydul,  34,050  Cyanwasserstoffsänre  and 
2,385  Wasser. 

Wirlianffsweise.  In  diesem  durch  Diesbach  in  Berlin  1710 
entdeckten  Präparat  wird  die  Wirkung  des  Eisens  dnrch  die  Verbindung 
mit  der  Cyanwasserstoffsäure  eigenthümlich  modificirt.  Ist  die  Art 
dieser  Wirkung  auch  physiologisch  bisher  gänzlich  nnerprobt  geblieben, 
indem  selbst  Thierrersncbe  gar  keine  Wirkung  dieses  Mittels  nachwiesen 
(Coullon),  utid  bei  Kranken  nar  die  Eisenwirknng,  nicht  aber  die 
narkotische  der  Blansäure  entschieden  hervortrat,  so  hat  dasselbe 
andererseits  so  zahlreiche  and  bewährte  Aerzte  als  Lobredner  gefunden, 
dass  diesen  Erfahrungen  wenigstens  in  therapentischer  Beziehung  Rech- 
nung getragen  werden  mnss.  Die  Praktiker  erklären  es  als  ein  krampf- 
stillendes  Mittel,  welches  eine  anomale  Nervenempfindlichkeit,  zumal 
im  Ganglio-Spinalsystem,  herabstimmt  und  gleichzeitig  auf  die  Gefäss- 
nnd  Muskelfaser  tonisch-adstringirend  wirkt,  demnach  vorzugsweise  für 
solche  Fälle  sich  eignet,  wo  bei  bedeutender  Schwäche  der  Unterieibs- 
organe  gleichzeitig  eine  gesteigerte  Reizbar-  nnd  EmpfindUehkeit  in  der 
Innervation  vorbanden  ist,  wo  man  daher  stärken  und  dabei  auch  einen 
krankhaften  Nerven-  nnd  Gefässerethismns  beseitigen  muss. 


KrankbeMsrormen.  Das  blausaure  Eisen  wurde  in  neuerer  Zeit 
ganz  besonders  gegen  hartnäckige  Wechselfieber  mit  Erfolg 
benutzt,  wo  es  selbst  die  China  an  Wirksamkeit  übertreffen  soll,  und 
zwar  von  americanftcben  Aerzten  (erster  Empfehler  Zollikofer; 
Eberle,  Hosack,  Jackson)  nnd  späterbin  auch  von  deutschen 
(Wutzer,  L.  W.  Saciis,  v.  Stosch  mit  Chinin  und  Rheam,  Ne- 
vermann  mit  Chinoidin,  Hasse,  Richter,  Dreyer).  Es  wird  na- 
mentlich für  solche  Fälle  geeignet  erachtet,  wo  die  Neurose,  welche 
eigentlich  den  intermittirenden  Typus  bedingt,  in  den  Vordergrund 
tritt,  die  Fieberreaction  wenig  Energie  entwickelt,  der  Zustand  sehr 
hartnäckig  ist,  sich  örtlich  zu  fixiren  scheint  und  grosse  Schwäche  mit 
erhöhter  Nervenreizbarkeit  stattfindet  Gleicherweise  gegen  die  der 
Intermittens  nachfolgenden  Affectionen  einzelner  Unterleibseiogeweide, 
namentlich  gegen  Leber-  nnd  Milzanschwellnngen.  Auch  gegen 
andere  derartige  Neurosen,  wie  gegen  rein  nervöse  Gastricismen 
(mit  Dyspepsie,  Cardialgie,  Brechneigung,  Blähsucht  und  mit  Durch- 
fällen, wechselnder  Verstopfung),  loben  es  L.  W.  Sachs,  Radius 
and  Moll.  Ferner  bedienten  sich  seiner  mit  Nutzen  Kirckhoff, 
Gergeres,  Hosack,  Hildenbrand,  Stegemann  nnd  späterhin 
Jansion  (seine  Methode  s.  Formal.)  gegen  Epilepsie,  Ga4rin, 
Burguet,  Romberg  und  Eronenberg  g^en  Veitstanz,  Dupuy 
und  Bridges  gegen  Prosopalgie,  G.  A.  Richter  ceeen  mit  Milz- 
anschwellung verbundene  Meläna,  Gerg^res  im  Nawstadium  der 
Ruhr,  Lesser  gegen  dothienenteritische  Diarrhöe,  v.  Stosch 
gegen  solche  Seropheln,  worin  ein  leukophlegmatischer  Znstand  sich 
ausgebildet  hat,  Hesselbach  und  v.  Stosch  auch  änsserlich  in 
Salbenform  gegen  bösartige,  krebsähnliche  Affectionen,  und 
Wutzer  gegen  veraltete  Lippitudo. 

Clabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  3-6-8  nnd  darüber  (Wntzer 
bis  zu  )j  im  Wechselfieber),  in  Pulver  nnd  Pillen.  Aensserlich 
in  Salbenform  (jj  auf  y  Eett).  —  Man  meide  Verbindungen 
mit  concentrirten  Mineralsäuren  und  Doppelsalzen. 

Formulare. 

^  Ferri  eyanat.  gr.  j-iij,  Rad.  Rhei  gr.  ij,  Elaeoaaechar.  Oalami  )ß. 
M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  9.  D.  ad  chart  cerat.  S.  3mal  täglich 
1  Pulver  (Wutzer,  in  hartnäckigen  Wechselfiebern). 

^  Ferri  qfanat.  gr.  ij,  Chinii  gulphur.  gr.  üj,  Rad.  Rhei  gr.  v, 
Elaeoaaechar.  Calami  ^/}.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  8.  D.  ad 
Chart  cerat.  8.  4mal  taglich  und  öfter  1  Pulver  (v.  Stosch  nnd 
Dreyer,  im  Wechselfieber). 

j^  Ferri  eyanat.  gr.  xij  -)j,  Pub),  aromat.  (Sem.  Piper,  alb.  eontua.)  %ß. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part  aequal.  12.  DS.  In  der  fieberfreien 
Zeit  4stündlich  1  Pulver  (Hasse,  ebendaseltrat). 

^  Ferri  eyanat.  n.  ^,  Elaeoaaechar.  Cinnamom.  gr.  vj.  M.  f.  Pulv. 
Dent  tal.  dos.  8.  8.  Morgens  und  Abends  1  Päver,  mit  gleich- 
zeitiger Anwendung  eines  Baldrian -Aufgusses;  allmälig  wird  das 
Cyaneisen  alle  3  Tage  am  gr.  ^,  bis  endlich  zu  gr.  2  täglich 
verstärkt,  nnd  so  lange  fortgefahren,  bis  die  Anfälle  aufhören  (Jan- 
sion, gegen  Epilepsie;  Joum.  de  Chim.  med.,  1842,  Juli). 

j^  Ferri  eyanat.  gr.  j-xij,  Elaeoaaechar.  Calami  gj.  M.  f.  Pulv. 
Divid.  in  part.  aequal.  12.  D.  ad  chart  cerat  8.  2stündlich  1 
Pulver  (Hildenbrand,  in  der  Epilepsie  "mit  grosser  irritabler 
Schwäche). 

9  Ferri  eyanat.  gr.  v-x,  Saeehar.  alb.  )/!.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal. 
dos.  8.  DS.  3-4mal  täglich  ein  Pulver  (Lesser,  gegen  die  mit 
Darmverschwärung  verbundene  Diarrhöe  in  typhösen  Fiebern). 

9  Ferri  eyanat.  gr.  xvüj-xxxvj,  Rad.  Rhei  pulv.,  Gummi  Amman, 
dep.,  Exir.  Taraxac.  ää  gj.  M.  f.  Pilul.  90.  Consp.  Pulv.  rad. 
Calami.  D.  ad.  vitr.  S.  Imal  täglich  4-6  Stuck  (L.  W.  Sachs 
nnd  Radius,  gegen  Verstimmungen  des  Gangliarnervensystems 
nnd  dadurch  bemngte  Gkistricismen). 

^  Ferri  eyanat.  gr.  x-xv-xx,  Butyr.  rec.  inaula.  3ii.  F.  Ungnentum 
ophthalmicum  (Wutzer,  gegen  chronisch-entzündliche  Auflockerung 
der  Angenbindehaut,  verutete  Lippitndo  nnd  contagiöse  Angenlid- 
entznndnng). 


Ferrum  arsentcicum  oxydulatum,    Arseniksaures  Eisenoxydul. 


Officinell  in  Ph.  Bav. 

Es  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  nnd  eigentlich  ein  Arsenikpräparat 
da  es  dessen  und  mcht  Eisen -Wirkungen  besitzt   Carmichael  hat 


es  (zu  er.  4f-t.  l-2mal  täglich)  bei  Zw««  und  Krebs  empfohlen, 
Biett,  Gibert,  Duchesne-Duparc  (.Gaz.  hebdom.  26.  1857)  bei 
partieller  Psoriasis  und  andern  hartnäckigen  chronischen  Exanthemen 
(za  gr.  -it  täglich  und  allmälig  mehr). 
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Ferrum  lacticmn  oxydulatum,    Müohsaures  Eisenoxydul. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Officinell  in  PA.  Amtr.,  Bav.  nnd  im  Cod.  med.  Hamb. 

Synonyma.  Ferrum  lactieum  oxydulatttm.  Lacta»  ferrotut  cum 
Aqua.     Ladas  Ferri. 

Bereitang.  Reines  Milchsänrehydrat,  mit  destillirtem  Wasser  Ter- 
dünnt,  wird  in  einem,  im  Sandbade  stehenden,  eisernen  Gefäss  mit 
überschüssigen  Eisenfeilspähnen  der  Digestion  unterworfen,  nnd  letztere 
80  lange  fortgesetzt,  als  sich  noch  Wasserstoffgas  entwickelt.  Hierauf 
wird  es  heiss  filtrirt,  durch  Abkühlen  krystallisirt,  die  gebildeten  Kry- 
stalle  schnell  mit  heissem  Alkohol  gewaschen,  getrocknet  und  wobil- 
verscblossen  aufbewahrt  (s.  Bulletin  de  Therapeut.,  1840,  Bd.  18,  S. 
154,  nnd  Oesterreich.  medic.  Jahrbücher,  1841,  Bd.  27,  8.  269.,  wo- 
selbst auch  die  verschiedenen  Verfälschungen  dieses  Präparats  durch 
anderweitige  Ingredienzien  angegeben  sind). 

Aetiologie.  Das  Wasser  des  damit  verdünnten  Hilchsäurehydrats 
wird  durch  die  Behandlung  mit  Eisenfeilspähnen  zur  Zersetzung  dis- 

SOttirt.  Auf  Kosten  seines  Sauerstoffgehalts  wird  das  Eisen  zu  einem 
sydul  und  verbindet  sich  nunmehr  mit  der  Milchsäure  zu  milchsanrem 
Eisenoxydul,  während  der  frei  gewordene  Wasserstoffgehalt  in  Gasform 
entweicht 

Pagenstecher  (Pharm.  Centralblatt ,  1842,  S.  450.)  und  Roder 
haben  andere  zweckmässige  Methoden  zur  Darstellung  dieses  Präparats 
angegeben.  Nach  Letzterem  (Jahrb.  f.' prakt.  Chemie,  1843,  Bd.  6,  S.  45.) 
wird  der  mit  Milchzucker  versetzten  Milch,  sobald  sie  sauer  zu  werden 
bepnnt,  sogleich  Eisenfeile  zugesetzt.  Man  lässt  sie  alsdann  unter 
möglichstem  Luftadsschluss  bis  zur  Beendigung  aller  Einwirkung  stehen, 
filtrirt  dann  rasch  durch  Leinwand  und  dampft  schnell  zur  Krystalli- 
sation  ab.  Sind  die  Krystalle  nicht  weiss  genug,  so  wäscht  man  sie 
auf  einem  Trichter  mit  Kaltwasser  aus.  —  Apotheker  Schmidt  in 
Stuttgart  hat  eine  Bereitungsweise  des  Präparats  angegeben,  die  sich 
auf  me  Untersuchungen  von  Bontron  una  Frömy  über  die  Milch- 
gähmng  stützt  (s.  Biecke's  neuere  Arzneimittel,  3te  Aufl.  1842, 8. 309.). 

Physikalische  und  ehemische  Eigenschaften.  Krystallisirt 
in  langen  tetraedrischen  Nadeln,  die  im  völlig  reinen  Zustande  des 
Präparats  weiss,  sonst  gemeinhin  grünlichweiss  ^d  und  etwa  19  pCt. 
Kry Stallwasser  (2  At  Krystallwasser  und  1  At.  Hydratwasser)  enthalten; 
an  trockener  Luft  by^oskopisch  (nach  Berzelius),  nach  Andern 
(Netwald)  unveränderlich;  durch  erhöhte  Temperatur  zersetzbar; 
Geschmack  süsslich,  hinterher  eisenhaft  styptisch  (tintenartig).  In 
Wasser  löst  es  sich  schwer  (in  25-30  Th.),  in  Alkohol  gar  nidit  Die 
wässerige  Lösung  reagirt  sauer.  An  der  Luft  oxydirt  es  leicht,  wird 
dann  zu  milchsaurem  Eisenoxyd  und  erhält  eine  braune  Färbung. 

Wlrkangswetse  nnd  Krankheitsformen.  Gelis,  Cont^ 
und  Beral  empfahlen  zuerst  das  Mittel  als  eins  der  mildesten  und 
leicht  verdaulichsten  Eisenpräparate  für  den  arzneilichen  Gebrauch. 
Die  Milchsänre  bildet  nacn  Berzelius,  Chevrenl,  Lassaigne, 
Dumas,  Lenret,  Bernard  und  Barreswil,  Lehmann  und  W. 
Heintz  einen  wesentlichen  Bestaudtheil  des  Magensecrets,  und  Hüne- 
feld schreibt  ihr  allein  —  nicht  der  CUorwasserstoffsänre,  die  nach 
ihm  lediglich  durch  Zerlegung  des  in  der  Verdauungsflnssigkeit  vor- 
handenen Chlorids  hervorgeht  —  die  wichtige  Rolle  Mim  Verdauungs- 
processe  zn  (s.  dessen  Schrift:  Chemie  nnd  Medicin  in  ihrem  engeren 


Zusammenwirken.  Berlin,  1841,  Bd.  3,  8.  108.).  Auf  diesen  Umstand 
gestützt  —  wiewohl  es  ungeachtet  jener  Untersuchungen  noch  immer 
nicht  mit  Sicheriieit  entschieden  ist,  ob  Mildi-  oder  Salzsäure  (wie 
Prout  behauptet)  oder  eine  Mischung  beider  oder  ein  Viertes  das  saure 
Princip  des  Magensaftes  sei  —  hatte  bereits  früher  Magen  die  den 
arzneiiichen  Gebrauch  der  Milchsäure  als  verdauungsfördemdes  Mittel 
empfohlen.  Es  lag  daher  nahe,  die  OKanische  Magensäure,  welche 
nächst  dem  eigentlichen  VerdanungsstofT  (dem  Pepsin)  die  Zerlegung 
und  vorbereitende  Aneignung  aller  Nährstoffe,  so  wie  der  in  ihr  lös- 
lichen Heilstoffe  bewirkt,  mit  einem  Mittel,  wie  das  Eisen,  zu  vereinigen, 
welches  gleichfalls  in  die  organische  Mischung  eingeht.  Es  wird  im 
Magen  hoher  oxydirt  (Oxydsalz)  und  bildet  im  Darm  mit  den  orga- 
nischen Stoffen  in  Wasser  lösliche  Verbindungen,  die  in  die  Blutmasse 
übergehen.  Netwald  (Oesterr.  medic.  Jahrb.,  1841,  Bd.  27,  8.  272) 
fasst  die  Vorzüge  des  milchsauren  Eisens  folgenderart  zusammen: 
1}  Es  ist  im  Vergleich  mit  anderen  Eisenmitteln  ziemlich  luftbeständig; 
2)  man  kann  den  Eisengehalt  daher  leicht  berechnen  und  die  Gabe 
danach  bestimmen;  3)  die  Milchsäure  befördert  schon  an  und  für  sich 
die  Verdauung;  4)  das  milchsaure  Eisenoxydul  ist  in  Pulverform  nicht 
unan^nebm  zu  nehmen;  5)  es  erregt  selbst  bei  den  empfindlichsten 
Individuen  weder  Magendrüdcen ,  noch  verursacht  es  Autstossen  (von 
Wasserstoffgas,  wie  dies  durch  Eisenfeüspähne  geschieht,  die  sieh  auf 
Kosten  des  Magensafts  oxydiren);  endlich  6)  ist  es  ein  mildes  Eisen- 
präparat, von  dem  man  nöthigenfalls  leicht  zn  kräftigeren  übergehen 
Kann.  Was  die  arzneiliche  Anwendung  betrifft,  so  hatBouillaud  das 
milchsaure  Eisenoxydul  in  21  Fällen  von  Chlorose  und  Anämie 
mit  dem  besten  Erfolg  benutzt.  Fouquier,  dem  dieses  Präparat  alle 
Eisenmittel  entbehrlich  (II)  macht,  Bean,  BalW,  Rayer,  Nonat 
und  Louradour  stimmen  in  dieses  Lob  ein.  Bei  den  meisten  Kranken 
war  die  wiedererwacbte  Esslust  das  erste  Zeichen  der  zurückkehrenden 
Gesundheit.  Denn  fast  unmittelbar  darauf  hören  die  drückenden  Schmer- 
zen, das  Magen-  und  Kopfweh,  später  auch  der  Schwindel  und  die  Neu- 
ralgien, enmich  die  ödematöse  Anschwellung  des  Gesichts  und  der 
Gliedmaassen  auf;  die  Leukorrhoe  schwindet;  der  Monatsfluss  stellt  uch 
wieder  ein;  das  Verschwinden  der  arteriellen  Geräusche  folgt  gewöhn- 
lich auf  das  Wiedererscbeinen  des  Flusses.  Schon  vom  6ten  bis  zum 
loten  Tag  tritt  beträchtliche  Euphorie  ein.  Versuche  an  Nichtkranken 
fehlen.  Das  Mittel  dürfte  überhaupt  vor  andern  milden  Martialien 
keine  Vorzüge  haben,  ist  aber  wohlfeiler  als  die  meisten  derselben. 

Gabe  und  Form.  Man  reicht  gr.  üj-^yff,  mehrmals  tagüber,  in 
Pulver,  Pillen  und  Trochisken.  Die  Solution  ist  unzweck- 
mässig, weil  sich  das  Mittel  in  Wasser  schwer  löst,  auch  leicht  aus  dem 
Oxydiu  in  ein  Oxyd  übergebt.  Es  darf  daher  auch  nicht  lange  vor- 
rätnig  gehalten  werden. 

Formniare.  J^  Ferri  laet.  gr.  j,  Elaeoaacchar,  Cinnamom.  gr.  vj. 
M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  6.  D.  ad  chart.  cerat.  DS.  3mal  täg- 
lich 1  Palver  (gegen  Bleichsucht). 
ß:  Ferri  laet.,  Rad.  AUh.  pulv.  aa  3j,  Meli,  despum.  q.  s.  nt  f.  Pilnl. 
60,  quae  statim  obdncantur  argento  sive  Capsula  gelatinosa.  D.  ad 
vitr.  bene  claus.  8.  8-4mal  täglich  3-4  Pillen  (nachCap;  Journal 
de  Pharmac,  1840,  8.  256.). 


Ferrum  citricum  (oxydatum).    Citronensaiires  Eisenoxyd. 


Officinell  in  Ph.  Austr. 

Siynonyma.    Citraa  Ferri  oxydati.   Ferrum  citricum  (fixydatum). 

BereitunK:  Durch  vorsichtiges  Abdampfen  einer  Lösung  von  frischem 
Eisenoxydhydrat  in  Citronensänre. 

Eigenschaften.  Kine  braungelbe  (granat&rbige),  harzartige  Masse 
(oder  granatrothe  Schuppen),  von  schwachem,  hinterher  süsslich  eisen- 
artigem Geschmack;  leicht  löslich  in  (kochendem)  Wasser,  nur  theil- 
weise  in  starkem  Alkohol.  (Das  citronensänre  Eisenoxydul  ist  fast 
unlöslich  und  daher  arzneilich  nicht  gut  anwendbar). 

Wirkungsweise.  Das  Mittel  ist  als  ein  mildes,  leicht  verdauliches, 
TOB  allen  Eisenpräparaten  am  wenigsten  unangenehm  schmeckendes 
Eisensalz  besonders  von  französischen  Aerzten  (Beral,  Mialhe)  em- 
pfohlen worden,  nnd  verdient  um  so  grössere  Beachtnng  in  der  prak- 
tischen Medicin,  als  es  ungemein  leicht  resorbirt  wird.  In  verdünnter 
Lösung  macht  es  sehr  reichliche  Hamabsondemng,  in  concentrirter  be- 
schränkt es  sie  ungemein  und  erzengt  selbst  Bluthamen  (Kölliker  und 
H.  Müller,  in  den  Wfirzb.  med.  Verhdl.  1856.  VI). 

Gabe  und  F«rm.  Pro  dosi  gr.  y-vj-x  in  Pulver  und  Pillen, 
besonders  aber  in  folgenden 


Priparaten.    1)  PasHUi  Ferri  eitriei. 

2)  iUs  kohlensänrehaltige  Limonade,  die  von  Bewiey  und 
Evans  in  Dublin  (Froriep's  Notiz.,  1845,  Bd.  33.  187)  angegebene 
Aqua  ekalyheaia  e  Ferro  cUrico  {Eau  gazeute  ferrie):  13  Gran  Ferr, 
dir.  gelöst  in  ^vj  Aq.  carbonic.    Ausserdem  bedient  man  sich 

3)  in  England  häufig  der  von  Hai  dien  empfohlenen  Verbindung 
mit  Magnesia  oder  Ammoniak:  Ferrum  citricum  c.  Magnesia  und  F. 
citricum  cum  Ammoniaco  (letztere  officinell  in  Ph.  Bae.  als  Ferro-Am- 
monia  citrica,  auch  als  Ammoniacum  ferrico-cilricum  bezeichnet  und 
gereicht  zu  gr.  iij-vj,  in  Wasser  gelöst);  ausserdem  liebt  man 

4)  in  Frankeich  (nach  Beral,  m  der  Reconvalescenz  nach  Wechsel- 
fiebem)  die  Verbindung  von  Ferrum  citricum  (4  Th.)  mit  Chininum 
ätrieum  (1  Th.),  namentlich  als  Vin  de  Quinquina  ferrugineux  (Chi n»- 
Stahlwein,  Vinum  ferratum  ätrato-cMnatum  s.  Vintm/erratum 
chinicum),  |j  davon  enthält  Ferr.  ätric.  gr.  jx  und  Chinin  etwas 
über  gr.  ij. 

Formalare. 
ßi  Aq.  dettill.  Jxx,  Ferri  citrici  »ieci  gr.  xv,  Acid.  älrici  Jj,  Nalri 
bicarbon.)n,   MDS.   (Mialhe's  Eisenlimonade). 
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Ferrum  valerianicum  et  tannicum.    Baldrian-  und  gerbsaiu'es  Eisen. 


Physiographie,  Bestandtheile,  'Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form   und  Formulare. 


Ereteres  ist  eia  nnzwedunäMiges  Präparat,  da  es  sich  leicht  ve(^n 
der  Flüchtigkeit  der  BaldriaDsäure  zersetzt,  nnlöslich  and  sehr  theaer 


ist  und  gar  keine  therapeatischen  Vorzöge  besitzt;  letzteres  wird  nur 
zur  Bereitung  der  Tinte,  aber  nicht  arzneilich  benutzt. 


Spiritus  Ferri  chhrati  aetherem.    Eisenhaltiger  Schwefelätliergeist. 


Synonyma.  SpMtu»  Fern  eUof-ati  aethermut  (Ph.  Bor.  et 
Auttr.).  Spiritus  Aetheris  ftrrati.  Spiritus  sulphurieo-aethereus 
fermginosus  s.  martiatu»  s.  marlialis.  Spiritus  aethereus  ferratus. 
Liquor  anodynus  martialis,  Tinetura  tomco-nervina  Bettucheffii. 
Tituilura  aurett(flervino-toniea)  Lamottii.  Jinetura  Ferri  chliirati 
netherea.  Bestucheff  sehe  Nerventinctur.  Lamotte's  Gold- 
ropfen. 

Bereitung  (nach  Ph.  Bor.).  I  Th.  Eisenchloridlösnng  (Liq.  Ferri 
tes^uiehlorati)  wird  mit  2  Th.  ätherhaltigem  Spiritns  (^  Aether  1, 
Sptrit.  Vin.  rectificatissimus  3)  gemischt,  und  die  Mischung  in  gut 
verstopften  Gläsern  den  Sonnenstrahlen  so  lange  ausgesetzt,  bis  die 
braungelbe  Farbe  verschwunden  ist. 

Aetiologie.  Das  in  dem  ätherischen  Alkohol  gelöste  Eisenchlorid 
erleidet  durch  die  Sonnenstrahlen  eine  Zersetzung,  indem  Chlor  aus- 
geschieden wird,  das  nun  mit  dem  Alkohol  und  Aetber  Chloräther 
(Aetherchlorür)  bildet,  welcher  Process  auch  so  erklärt  werden  kann, 
dass  ein  Theil  des  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Wassers  zerlegt  wird, 
dessen  Wasserstoff  mit  dem  Chlor  Zu  Chlorwasserstoffsäure  sich  ver- 
bindet, und  dessen  Sauerstoff  den  Alkohol  in  Essigsäure  und  Wasser 
umbildet  (Dnlk). 

Phy§lkall8ehe  und  ehemische  Eigenschaften.  Eine  klare, 
farblose  oder  (meist)  goldgelbe,  an  der  Luft  sich  bräunende  Flüssigkeit, 
von  ätherischem  Oeruch  und  stark  eisenhaftem,  zusammenziehendem, 
gleichzeitig  aber  auch  ätherischem  Geschmack ;  specif.  Gew.  :=  0,830- 
0,840.  Sie  besteht  aus  Eisenchlorür,  Schwefeläther  (Aethyloxvd),  etwas 
Salzäther  (Aethylchlorür)  und  Alkohol,  und  enthält  in  100  Th.  1  Tb. 
Eisen. 

Geschichtliches.  Der  russische  Feldherr  Bestucheff  war  Ent- 
decker dieses  Präparats  (woher  es  noch  seinen  Namen  führt)  und  ver- 
kaufte es  als  Geheimmittel  (1725).  Bald  darauf  veräusserte  es  Lembke, 
Bestncheff's  Chemist,  an  den  französischen  General  Lamotte, 
welcher  es  in  Frankreich,  angeblich  als  eigne  Erfindung,  als  Arcanum 
verbreitete.    Er  nahm  sein  Geheimniss  mit  ins  Grab.  Nicht  so  Bestu- 


cheff, der  es  an  den  Apotheker  Model  verkaufte,  von  dessen  Erben 
das  Mittel  durch  die  Kaiserin  Katharina  für  3000  Silberrubel  erstan- 
den und  durch  den  Petersburger  Professor  Georgi  veröffentlicht  wurde. 
WirlcDDgsweise  und  Kranlthcitsformen.  Ein  flüchtig  durch- 
dringendes, nervenstärkendes,  analeptisches,  krampfstillendes,  aber  we- 
gen seines  widrigen  Geschmacks  sehr  unangenehm  zu  nehmendes 
Eisenpräparat,  dessen  Wirkung  hauptsächlich  durch  die  Combination 
des  Eisenchlorürs  mit  Aether  und  Alkohol  bestimmt  wird,  wodurch  es 
die  stärkend-lösende  Wirkung  des  Eisenchlorürs  mit  der  flüchtig  bele- 
benden des  Aethers  und  Alkohols  verbindet.  Es  eignet  sich  vorzugs- 
weise für  nervenschwache  Individuen,  nach  bedeutendem  Säfteverlnst, 
geschlechtlichen  Ausschweifungen,  in  der  Wiedergenesung  von  schweren 
Krankheiten,  bei  geschwächtem  Znstande  der  Verdauungsorgane  und 
allenthalben,  wo  die  Eisenpräparate  überhaupt  angezeigt  sind  und  wo 
man  deren  stärker  zusammenziehende  Wirkung  meiden  will,  daher  bei 
so  gearteten  Formen  von  Chlorose,  Störungen  in  der  Uterin- 
function,  Scrophulosis,  Verdauungsschwäche  u.  s.  w.  Immer 
erfordert  es  aber  einige  Vorsicht,  da  zuweilen  bei  derartigen  Kranken 
viel  eher  und  vorherrschender  die  Wirkung  des  Aethers,  als  die  des 
Eisens,  hervortritt,  und  Nervenaufregung,  Hitze,  Congestionen  und 
Kopfweh  erzeugt. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gntt  10-30-60,  mehrmals  täg- 
lich, mit  Zimmtwasser,  Wein  oder  auf  Zucker;  auch  Mixturen  (za 
3j-3ij)  zugesetzt.  —  Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  Säuren, 
gerbsäurebaltigen  Mitteln  (zumal  mit  China),  Bleisalzen,  und  bewahre 
es  stets  an  einem  vor  dem  Lichte  geschätzten  Ort. 

Formalare. 

9  Spirit.  Ferri  ehtorat.  aether.  3ij,  Tinet.  Valerian.  ammoniat.  3j, 
lind.  Rhei  vinos.  ^fi.  DS.  4mal  täglich  30  Tropfen  (bei  Nerven- 
schwäche). 

^  Spirit.  sulphurico-aether.  martiat.  Jij,  Extr.  Hyoscyami  )j.  Solve. 
DS.  Stündlich  15  Tropfen  (Jahn's  Tinctnr  gegen  hysterischen 
Kopfschmerz). 


Tinctura  Ferri  acetiä  aetherea,    Klaproth'sche  Nerventinctur. 


(Synonyma.  Tinetura  Ferri  aeetiei  aetherea  (Ph.  Bor.  et  Ausir.). 
Spiritus  aeetieo-aethereus  martiatu».  Tinctura  nervina  Klaprothii. 
Tinetura  Mortis  Klaprothii.  Essigsaure  ätherische  Eisen- 
tinctur. 

Das  essigsaure  Eisenozyd  (Ferrum  aeeticum  oxydatum),  ein 
durch  Lösung  von  Eisenosydhydrat  in  Essigsäure  gebildetes  Hydrat, 
das  in  Verbi  ndung  mit  Wasser  denElaproth  'sehen  Liquor  Ferri  aeetiei 
Ph.  Bor.  (identisch  mit  Ferrum  aeeticum  liquidum  Ph.  Bav.  und  Ferrum 
oxydatum  aeeticum  liquidum  Ph.  Austr. ;  s.  unten,  Formulare)  giebt, 
der  nur  zur  Bereitung  dieser  Tinctnr,  kaum  wohl  jemals  arzneilich 
(s.  jedoch  unten,  Formulare),  benutzt  wird,  ist  neuerdings  vonDuflos 
and  nach  ihm  von  Brandes  und  Rothamel  als  Antidot  (s.  toxicol. 
Tabellen)  bei  Arsenikver^uog  empfohlen  worden.  |j  davon  soll  Jjv 
der  Fowler'schen  Solution  nentrahsiren. 

Durch  Mischung  des  eben  erwähnten  Klaproth'schen  Liquor  Ferri 
aeetiei,  und  zwar  davon  ^z  mit  Spirit.  Vitä  rectificatissimus  0Uj)  und 
Essigäther  (|j),  erhält  man  nach  Ph.  Bor.  die  vorstehende  Tinctura 
Ferri  aeetiei  aetherea  s.  nermna  Klaprothii. 

Aetiologie.  Das  an  Eisenchlorid  gebundene  Chlor  verbindet  sich 
mit  dem  zu  Kalium  redncirten  Kali  zu  Chlorkalium  {KaU  muriatieum), 
während  der  frei  gewordene  Sauerstoff  des  Kali,  an  das  aus  dem  Eisen- 
chlorid  geschiedene  metallische  Eisen  tretend,  dasselbe  vollständig 
oxydirt  Mit  Wasser  wird  die  Eisenlösung  deshalb  verdünnt,  damit 
das  Eisenozyd  nur  locker  ausfalle.  Der  Niederschlag  ist  Eisenoxyd- 
hydrat, welches  in  concentrirtem  Essig  gelöst  und  mit  absolutem  Al- 
kohol vermischt  wird. 

Physikalische  und  ehemis^e  Elgeoaehaften.  Eine  dunkel- 
TOthbraone  Flüssigkeit,  von  Essüithergemch  and  siaerlicbem ,  staik 
eisenhaftem  Geschmack;  specif.  Qtm.  s  1,065-1,070. 


Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Wirkt  dem  vori- 
gen Präparat  analog,  nur  milder  und  angenehmer  und  den  Verdanungs- 
organen  vorzüglich  zusagend,  ist  daher  bei  sehr  sensiblen  Individuen 
mit  schwacher  Digestion  jenem  vorzuziehen.  Sundelin  nennt  es  mit 
Unrecht  ein  „stark  adstringirendes  (?),  ziemlich  rohes  Präparat" 
Es  beschränkt  zwar  die  Darmsecretion ,  eignet  sich  aber  senr  für 
chronische  Dysenterien,  Lienterie  und  erschöpfende  Durchfälle,  so  wie 
gegen  Gono-  und  Leukorrhöen  geschwächter,  blutarmer  Individuen 
(s.  Fonnul.). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gntt  20-60  und  darüber,  mehr- 
mals täglich  mit  Zimmtwasser.  —  Man  meide  die  bei  dem  vorigen 
Präparat  angegebenen  Mittel,  ausserdem  noch  Mineralsäuren  und 
Weinsäure. 

Formalare. 
^  Tincl.  Ferri  acet.  aether.  3iy,  Aq,  Cinnamom.  giy,  Syrup.  cort. 

Aurant.  Ifi.  DS.   4mal  täglich  1  Esslöffel. 
^  Tinet.  Ferri  acet.  aether.,  llnet.  VanUlae  ää  l/i.  MDS.   4mal 
täglich  15-20-30  Tropfen  und  mehr  (Günther,  bei  Bleichsucht,  be- 
sonders mit  hysterischer  oder  melancholischer  Gemüthsverstimmnng). 
j^   Tinet.  Ferri  acet.  aether.,  Bals.  Copaiv.  äa  ^ß.   MDS.   8-4mal 
täglich  1   Theelöffel  (Clarus,  bei  Nacbtripper  und  chronischer 
Leukorrhoe  anämischer  Subjekte). 
^  Liquor.  Ferri  acet.  %fi ,  Bals.  Copaiv.  |j.   MDS.  Umgeschüttelt 

3-6mal  täglich  1  Theelöffel  (beim  Tripper). 
J^  Ferri  acet.  oxydat.  sied  3j-)v,  solve  in  Vin.  Madeirens,  opt.  §jv. 
MDS.   34mal  täglich  1  Theelöffel  (Tinctura  Ferri  aeetiei  vinosa 
Simplex,  von  Amtz  in  Cleve  als  trefDiches  Tonitum  empfohlen; 
Deutsche  Klin.  1857,  IX.  6). 


Digitized  by 


Google 


METALLA. 

Extr actum  Fern  pomatum.    Apfelsaures  Eisenextract. 


301 


Physiographie^  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsfofmen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Extractum  Ferri  pomatmn  (Ph.  Bor.).  Extractum 
Makttif  Ferri  (Ph.  Autlr.).  JExtractum  Martin  pomatum  t.  cum 
meco  Piimonan.    Apfelsaure  Eisentinctur. 

Bereitung  (nach  Ph.Bor.)-.  Darch  mehrtägige  Digestioii  voa  klein 
zerbrochenen  Eisenstücken  (Eisennägeln  oder  Drahten,  uj)  mit  dem  Brei 
zerstossener  unreifer  saurer  Äepfel  (Uvj),  nachheriges  Einkochen  bis 
zur  Hälfte  bei  gelindem  Feuer,  Coliren  und  Abdampfen  der  gereinigten 
Flüssigkeit  bis  zur  Wermathextractconsistenz. 

Physikalische  nnd  ehemisehe  Eigenschaften.  Farbe  grün- 
lichschwarz (wässerige  Lösung  schwarz,  klar);  Geruch  angenehm;  Ge- 
schmack süsslich,  hinterher  stark  zusammenziehend.  Besteht  aus  Eisen- 
osyd  nnd  Eisenoxydnl,  an  Apfelsäure  gebunden,  enthält  ausserdem  noch 
extractive,  schleimige  und  znckerartige  Theile,  und  ist  in  Wasser  nnd 
Alkohol  löslich. 

Wirknngswelse  nnd  Krankheitsformen.  Man  benutzt  dies 
sehr  mild  wirkende,  leicht  verdauliche  und  auch  wegen  des  Apfelsänre- 
gehalts  jrelind  zusammenziehende  Eisenpräparat  bei  passiven  Blut-  und 
Schleimnässen,  Verdauungsschwäche,  dadurch  bedingter  krankhafter 
Lutt-,  Sänre-,  Schleim-  und  Wnrmbildung,  leichteren  Dys-  nnd  Amenor- 
rhoen nnd  Chlorosen. 

PrXparate.  Wird  das  apfelsaure  Eisenextract  (1  Tb.)  in  weinigem 
Zimmtwasser  (6  Th.)  gelöst,  so  erhält  man  die  Tinctura  Ferri  po- 
mati  (Ph.  Bor.  et  Atutr.)  s.  Tinctura  Malatis  Ferri.    Diese  apfel- 


saure Eisentinctnr  ist  von  braunschwarzer  Farbe  nnd  zusammen- 
ziehendem Geschmack. 

In  qnittenreichen  Gegenden  hat  man  statt  dessen  eine  Tinctura  Ferri 
cydomata.  I 

Gabe  and  Form.  Innerlich  das  Extract  zu  gr.  5-10,  mehr- 
mals täglich,  am  besten  in  Pillenform,  sonst  auch  in  Anflösung; 
die  Tinctnr  zu  gutt.  30-60. 

Man  meide  Verbindungen  mit  reinen  und  kohlensauren  Alkalien, 
Säuren,  Salpeter-,  schwefd-,  phoephor-  nnd  salzsauren  Salzen,  Blei- 
zttcker,  Seifen  nnd  gerbsänrehaltigen  Uitteln;  bei  der  Tinctur  auch 
noch  sehr  herbe,  stark  gerbsäurehaltige  Weine. 

Formulare. 

^  Extr.  Ferri  pomat.  3j  5,  Rad.  Casearill.  puh.,  Rad.  Rhei  pulv. 
ää  3j.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  DS.  3mal  täglich  5-10  Stück 
(Sundelin). 

^  Extr.  Ferri  pomat.  5ß,  Extr.  Trifol.  fibrin.  gj,  Aq.  Menth,  crisp. 
§vj.  Solve.  DS.  28tündlich  2  Esslöffel  (nach  Hildenbrand). 

ß;  Tinct.  Ferri  pomat.,  Ttnet.  Rhei  vinos.  ää  IjS.  UDS.  2-4mal  tägl. 
20-40  Tropfen. 

^  T%nct.  Ferri  pomat.,  Elixir  proprietatis  Paracelsi  ää  ^j3,  MOS. 
3mal  täglich  30-60  Tropfen  (Krukenberg,  bei  Dysmenorrhöe). 


Ferrum  tartartsatum.    Weinsaures  Eisenoxyd. 


Synonyma.  Kali  tartaricumferratum.  Tartaru*  ferruginosus 
s.  martiatus  s.  chalyheatus.  Tartras  kalico -ferricus.  Tartrat 
Lixiviae  et  Ferri.  Mart  »olubilis.  Weinsaures  Eisenoxydkali. 
Eisenweinstein. 

Bereitung.  Liq.  Ferri  muriatiä  oxydati  (^ß),  mit  hinreichen- 
der Menge  destillirten  Wassers  verdünnt,  wird  mittelst  Aetzkaliflnssig- 
keit  gefallt,  der  gut  ausgesüsste  Niederschlag  mit  gereinigtem  Wein- 
stein (Jj)  vermischt,  mit  destillirtem  Wasser  (äviii)  bis  zur  Hälfte  ein- 
gekocht,  zur  Extractdicke  bei  gelindem  Feuer  abgedampft,  der  erkalteten 
lasse  destillirtes  Wassers  (Büj)  zngesetzt  nnd  die  fittrirte  Flüssigkeit 
zur  Trockene  verdampft. 

Aetiologie.  Das  durch  das  Kali  gefällte  Eisenoxyd,  welches  in 
der,  an  den  Weinstein  gebundenen  freien  Weinsäure  bei  gelinder  Hilze 
leicht  löslich  ist,  wird  nun  weinsaures  Eisenoxydkali  (mit  wemgem  bei- 
gemischtem weinsauren  Kalk ,  von  dem  es  durch  Lösen  der  Extract- 
masse  in  Wasser,  Filtriren  und  nochmaliges  Verdampfen  befreit  wird). 

Physikalische  und  ehemische  Eigenschaften.  Der  reine 
Eisenweinstein  (Ferro-Kali  tartaricum  purum  s.  Tartarus  martiatus 
purui  s.  Ferrum  tartarisatum  purum  s.  Ferrum  potabile  Willisii 
».  Mars  tolvhilis)  bildet  eine  grünliche,  nicht  krystallisirbare,  an  der 
Lnft  zerfliessende  Salzmasse,  von  süsslichem,  schwach  zusammenziehen- 
dem Geschmack,  alkalisch  reagirend,  in  Wasser  vollständig,  in  Alkohol 
nur  wenig  löslich,  und  ist  ein  Doppelsalz. 

Analyse:  1  Atom  basisch  weinsaures  Eisenoxyd  nnd  4  Atom 
neutrales  weinsanres  Kali  (mit  einem  Antheil  weinsauren  Eisenoxydnls). 

Wirkangsweise  nnd  Krankheitsformen.  Durch  die  Verbindung 
mit  dem  Weinstein  erhält  dieses  Präparat  tonisch-lösende  Bjäfte,  und 
erregt  nnd  stopft  von  allen  Eisenpräparaten  am  wenigsten.  Es  eignet 
sich  vorzugsweise  für  zarte,  zu  Wallungen  leicht  genei^e  Constitutionen, 
Hypochondristen  nnd  für  solche  Fälle,  wo  man  unter  diesen  Umständen 


(wie  bei  scrophulösen  Kindern,  chlorotischen  Mädchen),  nm  gelind  zu 
lösen  und  zugleich  zu  stärken,  Eisen  anwenden  will. 

Präparate.  1)  Ferro-Kali  tartaricum  (Ph.  Bor).  Kali  ferrato- 
tartarteum  (Ph.  Austr.)  s.  Globuli  Tartari  ferruginosi.  Globuli 
Tartari  martiati  pulverati.  Globuli  martiales.  Stahlkugeln  (in 
Frankreich  Boules  de  Nancy  geaaüat);  Eisenfeile  (l  Th.)  nnd  roher 
Weinstein  (4  Th.)  mit  etwas  Wasser  znr  breiförmigen  Hasse  gemacht, 
diese  im  Sand-  und  Dampfbade  so  lange  digerirt,  bis  sie  harzig  erscheint, 
nnd  dann  eepulvert  (oder  ehemals' in  Kueeln,  jede  zu  |j ,  geformt); 
graugrünliches  Pulver;  in  Kugelgestalt  glänzend  schwarz;  in  Wasser 
löslich.  Man  benutzt  sie  in  allen  Krankheiten ,  wo  man  das  Eisen  in 
Form  von  Bädern  anwenden  will. 

2)  Tinctura  Ferri  tartariä  (Ph.  Gatt.)  s.  Tinctura  Martis  tarta- 
risala  Lndovici  s.  T^net,  Martis  aperitiva  Glauberi.  Wein- 
saure Eisentinctur.  Ludwi^'s  Eisen-Tropfen:  Schwefelsaures 
Eisenoxydul  nnd  gereinigter  Wemstein  (ää  Jvj)  mit  Wasser  (IKvj)  zur 
Honigdicke  eingekocht,  der  Rückstand  mit  Franzbranntwein  OKvj)  über- 
gössen und  filtrirt;  braungelb.  Durch  Lösen  des  Extr.  Hellebori  nigri 
^ij)  in  dieser  Tinctnr  (f^v)  erhält  man  die  vordem  häufig  angewandte 
Tinctura  Martis  heUeborata.    Beide  sind  jetzt  obsolet 

Gabe  nnd  Form.    Innerlich  der  reine  Eisenweinstein  zu 
p.  5-10,  mehrmals  täglich  (am  zweckmässigsten  in  einer  Auflösung, 
indem  er  in  Pulverform  leicht  zerfliesst);  die  Stablkngeln  zu  Stahl- 
bädern (3ij-vj  auf  1  Bad);  die  Tinctur  zu  gutt.  20-60. 
Formulare.     1^   Ferri   tartarisal.  puri  )ij,    Magnes.  earbon.  3ij, 
Tarlar.  dep.  Iß.    M.  f.  Pulv.    DS.    2-3mal  t^lich  1  Theelöffel 
während  des  Aufbrausens  zu  nehmen  (Hu  fei  an  d's  Pulvis  aärophorus 
martiaUs,  bei  Dyspepsien,  wo  Eisenmittel  anderweitig  angezeigt  sind).  , 
^  Ferri  tartarisat.  puri  ^ß,  solve  in  Aq.  Selteran.  nativ.  s.  factit. 
Uij.    S.    Weingläserweise   (künstliches    Stahlwasser,    nach 
Sundelin). 


Vinum  ferratum.    Stahlwein. 


Synonyma.    Vinum  ferratum  (PK  Bor.), 
s.  martiatum  s.  ehalf/beatum.    Eisenwein. 


Vinum  ferruginosum 


Bereitung  (nach  Ph.  Bor.):  Durch  mehrtäcige  Digestion  von  Eisen- 
draht (|ij)  und  Zimmtkassie  (£)  mit  Bheinwein  (Uij). 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.    Vereinigt  die  teai- 
sehen  Kräfte  des  Eisens  mit  den  nervenbelebenden,  fluchtig  erregenden 


des  Weins  und  eignet  sich  besonders  für  den  längeren  Gebrauch 
und  für  torpide,  reizlose,  an  Weingenuss  gewöhnte  Individuen. 

Gabe.    Innerlich  zu  1-3  Esslöffeln,  mehrmals  täglich. 

A.  G.  Richter  empfiehlt  folgende  Ck)mposition :  J^  Ferri  pulver. 
Jij,  Pulv.  rad.  Gentian.,  Pulv.  corl.  Aurantii  aä  ^ß' Pulv.  Gnnamom. 
3g ,  inf.  c.  Vini  boni  alhi  Rhenani  Uü.  Stent  in  digest.  frigida  p. 
hör.  36.  Cola.   DS.   TägUch  2  kleine  Weingläser  voll. 
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METALLA. 

Eisenhaltige  Mineralwässer.    Stahlwässer. 


Wirkungsweise,    Erankheitsz  nstände   und  Eintheilung. 


Die  eisenhaltigen  Mineral-  oder  Stahlwässer  {Aquae  minerales 
ferratae),  in  denen  das  Eisen  als  kohlensaures  Eisenoxydol,  in  einigen 
wenigen  anch  als  Eisenchlorür  (JOssingen)  oder  schwefelsaures  Eisen- 
oxyduü  (Älexisbad)  enthalten  ist  (freilich  fast  immer  nur  zu  i-1  Gran 
in  1  Pfd.  Wasser),  wirken  im  Allgemeinen  den  Gisenmitteln  analog, 
werden  indess  besser  von  den  Verdauungsorganen  vertragen  und  leichter 
assimilirt  und  angeeignet,  was  hauptsächlich  der  darin  vorkommenden 
Kohlensäure  zuzuschreiben  ist,  deren  Wirknng  hier  mit  der  des 
Eisens  sich  innig  verbindet.  Allerdings  wird  der  Wirkungscharakter 
der  einzelnen  eisenhaltigen  Heilquellen,  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  darin  vorkommenden  anderweitigen  salinischen,  kaiischen,  erdigen 
Bestandtheile,  auch  verschieden  modificirt;  im  Allgemeinen  jedoch 
tritt  die  eisenlialtige  Grundlage  in  ihrer,  das  Blut-,  Nerven-  nnd 
Huskelsystem  stärkenden  Eigenschaft  deutlich  hervor. 

Contraindicationen:  Wahre  Vollblütigkeit,  Blutcongestionen 
und  active  BIntflüsse,  entzündliche  Fieber,  äironische  Lungenleiden, 
Infarcten  im  Unterieibe,  Schwangerschaft  bei  vollblütigen  Personen, 
verlarvte  Lnstseucbe. 

KraakiieltsnisMnde.  Die  eisenhaltigen  Wässer  werden  in  den- 
selben KxankheitsznständeD  benutzt,  wie  das  Eisen  (s.  die  Einleitung 
in  die  Eisenmittel,  Wirkungsweise).  Summarisch  lassen  sich  jedoch 
diese  zurückführen: 

0)  auf  qualitative  Störungen  in  der  Blutmischung  (Hangel 
an  plastischen  Elementen,  an  Cruor  nnd  Faserstoff,  Ueberwiegen  der 
serösen  Bestandtheile,  Anämie),  mit  den  aus  dieser  fruchtbaren  Quelle 
entspringenden  dyskratischen,  kachektischen ,  namentlich  chlorotischen 
Leiden; 

b)  aof  Erschlaffung  und  Schwäche  des  Hnskelsystems, 
bedingt  durch  erschöpfenden  Blutverlust,  Samenvergeudnng,  oder  in 
Folge  langwieriger,  tief  eingreifender  Krankheiten,  mit  deren  Folgeübeln 
(krankhafte  Auslüsse,  Honatsstömngen,  Pfortaderstocku^en,  allgemeiner 
Schwächezustand,  männliches  Unvermögen,  weibliche  Unfruchtbarkeit); 

c)  auf  Schwäche  der  Yerdaunngswerkzeuge  nnd  des  ge- 
sammten  Assimilationsprocesses,  mit  dadurch  bedin^n  Yerdannnga- 
beschwerden;  nnd 

d)  auf  Disharmonie  im  Nervensystem,  beruhend  auf  Schwäche 
des  irritablen  Systems,  der  Nervenfaser,  dadurch  bedingter  Geneigtheit 
zu  krankhaften  Bewegungen  (Krämpfe)  und  Empfindungen  (Schmerzen) ; 
wahrhafte  Nervenasthenie  (allgemeine  Nervenschwäche,  Schwindel,  Ohn- 
macht, Lähmung,  Tobet  dorsualis). 

Eintheilong. 

1)  Pyrmont,  im  Fürstentbum  Waldeck,  und  Driburg,  4  Heilen 
von  Pyrmont,  im  Hochstift  Paderborn,  vorzüglich  reich  an  kohlensaurem 
Eisenoxydul  und  freier  Kohlensäure  (der  Dnburger  Brunnen  noch  mehr 
als  der  Pyrmonter,  und  daher  bei  grosser  Verdaunngsschwäche  und 
Neigung  zur  Verstopfung  diesem  vorzuziehen),  aber  anch  viel  salinische 
Bestandtheile  (schwefel-  und  salzsaures  Natron,  Schwefel-,  kohlen-  und 
salzsaure  Talkerde)  enthaltend.  Beide  wirken  erregend,  reizend,  er- 
hitzend, aber  auch  belebend  nnd  stärkend  auf  das  Nerven-  nnd  Gefäss- 
system,  die  Blutmischung  verbessernd,  in  grösseren  Quantitäten  leicht 
berauschend.  Sie  werden  vorzüglich  gegen  atonische  Gebärmntterblut- 
flüsse  nnd  Lenkorrhöen,  Chlorosen,  Menstruationsanomalien  (namentlich 
Amenorrhoen),  Neigung  zu  Fehlgeburten,  Schwäche  der  Sexualfnnction 
(männliches  Unvermögen,  weibliche  Unfruchtbarkeit),  hypochondrische 


und  hysterische  Beschwerden,  allgemeine  Moskel-  und  Nervenschwäche, 
chronische  Urogenital-Blennorriiöen  mit  Erfolg  benutzt  Uan  lässt  den 
Pyrmonter  Brunnen  anfangs  zn  2-4  Bechern  täglich,  und  allmälig  bis 
zu  6  Bechern,  einige  Wochen  anhaltend,  trinken;  bewirkt  er  Ver- 
stopfung, so  setzt  man  ihm  etwas  Bittersalz  zu.  Hau  benutzt  zu  diesem 
Behufes  a)  die  erdig-salinische  Eisenquelle  (hierher  gehören 
der  heilige  Brunnen,  der  Brodel-,  Nen-  nnd  Augenbrunnen  und  die 
BadequeUe),  ()  die  muriatische  Salzquelle  (Soolqnelle,  muriatisch- 
salinische  Trinkquelle),  und  e)  den  Säuerling. 

2)  Meinberg  nnd  Liebenstein  (Sachsen -Ueiningen)  schliessen 
sich  in  ihren  Wirkungen  den  Pyrmonter  und  Driburger  QueUen  an. 

3)  Spaa  (Niederlande)  und  Schwalbach  (Nassau),  beide  nur  wenig 
Kohlensäure  und  salinische  Bestandtheile  enthaltend,  aber  ziemlich 
reich  an  Eisen.  Ersteren  Brunnen  benutzt  man  seiner  gelinderen 
Wirkung  wegen,  wenn  man  bei  Verdauungsschwäche  und  leicht  be- 
weglichem Gefässsystem  von  stärker  eingreifenden  Stahlbrunnen  Nach- 
theile  besorgt,  und  lässt  davon  täglich  4-6  Becher,  nach  Umständen 
mit  Hilch  oder  Wein,  trinken;  letzteren  hingegen  besonders  bei  hart- 
näckigen Drüsenleiden  (Scropheln)  und  Verdauungsbeschwerden  (Magen- 
sänre,  Flatulenz,  Magen -Darmverschleimung,  Obstruction) ,  und  lässt 
davon  täglich  2-6  Becher  trinken.  Die  Hauptquellen  Spaa's  sind  der 
Pouhon,  Qeronstere,  Sauveniire,  Groisbeck,  die  beiden 
Tonnelets  nnd  der  Watroz;  zu  Schwalbach  der  Stahl-  nnd 
Weinbrunnen. 

4)  Egerbrunnen  (Kaiser  Franzensbrunnen)  in  Böhmen,  sehr, 
reich  auch  an  salinischen  Bestandtheilen  (schwefel-,  salz-  nnd  kohlen- 
saurem Natron)  und  Kohlensäure,  wirkt  daher  toniscb-lösend,  und  eignet 
sich  allenthalben,  wo  man  Aufregung  und  stärkere  Zusammenziehnng 
v«n  anderen  Eisenwässem  furchtet.  Man  benutzt  die  Eger  Franzens- 
nnd  Louisenquelle  nnd  den  kalten  SprudeL 

5)  Cndowa  nnd  Reinerz  in  der  Grafechaft  Olatz  in  Schlesien, 
sehr  reich  an  Eisen  und  Kohlensäure.  Erstere  Quelle  leistet  vorzüglich 
in  den  auf  Hantschwäche  beruhenden  Krankheiten,  letztere  bei  chro- 
nischen Lungenblennorrhöen  und  Schleimschwindsucht,  in  Verbindung 
mit  einer  Holkenkur,  treffliche  Dienste. 

6)  Kissingen  mit  seinem  Ragoczi-,  Pandur-  und  Mazimi- 
liansbrnnnen,  vorzüglich  reich  an  Koldensäure  nnd  lösenden  Sal- 
zen, ärmer  an  Eisen;  bei  chronischen  Vegetationsleiden,  Scrophulosis, 
Hyperämien  im  Pfortadersystem,  Blasenhämorrhoiden,  Blasenkrämpfen, 
Blasensteineo,  Henstrnationsanomalien,  Lenkorrhöen,  chronischen  Neu- 
rosen mit  Nervenschwäche. 

7)  Brückenau  nnd  Bocklet  in  Baiern. 

8)  Noch  sind  zu  nennen:  Fachingen  nnd  Geilnau  in  Nassau, 
Altwasser  und  Flinsberg  in  Schlesien,  Behburg  im  Hannover- 
schen (auch  äusserlicb  als  Augeustärkungsmittel  berühmt),  Imnau 
(Hohenzollern-Sigmaringen),  Königswarth  und  Liebwerda  in  Böh- 
men, Hofgeismar  (Hessen),  Godesberg  bei  Bonn,  Alexisbad 
(Bemburg),  Lauchstädt  (Herzogthum  Sachsen),  Freienwalde  (Hark 
Brandenburg),  Muskau  (Lausitz),  Tharand,  Radeberg,  Lansigk 
Getztere  drei  im  Königreich  Sachsen);  ferner  in  Tyrol:  Reutti, 
Ratzes,  Ampas;  in  Steyermark:  Klausen,  Rohitsch;  in  Ungarn: 
Vichnye,  Bart  feld,  Nen -Lublau,  Rank,  Tarsca;  in  der  Schweiz: 
Valeroy,  Werben,  Blumenstein,  Engistein,  Bolle, Knutwyl, 
Trois  Torrens. 


Manganum,    Manganesium,    Mangan.    Braunstein. 


Das  Manganum  oxydatum  nativum  (Ph  Bor.)  s.  Manganum  hy- 
peroxydatum  nativum  (Ph.  Avttr.  et  Bav.),  auch  Manganum  nativum, 
Uagntsia  vitrariorum,  Byperoxydum  man^anicutn,  Hangansuper- 
oxyd, ward  ehedem  wie  ein  Eisenmittel  arzneilich  angewandt,  beson- 
ders nachdem  es  Qdier,  Brera,  Centomo  u.  A.  tbeus  für  sich  allein 
(täglich  zu  )j-ij  in  Pulverform  mit  Magnttia),  theils  als  schwefel- 
saures Manganoxydul  oder  als  Hanganchlorür  gegen  Hautausschläge 
«nd  als  Jinicum  empfohlen  hatten;  allein  die  Resultate  seiner  Wir- 


kung blieben  unsicher,  so  dass  es  gegenwärtig  in  Deutschland  wieder 
obsolet  ist,  und  nur  noch  namentlida  von  französischen  und  belgischen 
Aeizten  (Hannon,  Petrequin,  Laruc)  bei  Chlorose  aus  verminder- 
tem Mangangehalt  im  Blute  (?  —  als  wäre  dieser  constant  darin  nachge- 
wiesen! — )  angepriesen,  bei  nns  aber  nur  wegen  seines  grossen  Reich- 
thums  an  Sauerstoff  zu  chemischen  (und  technischen)  Zwecken,  besonders 
zur  Bereiton^  des  Sauerstoff^as  nnd  Chlors,  nnd  dergertalt  als  Luft- 
reinignngsmittel  und  zur  Zerstörung  thierisdier  Effluvien  benutzt  wird. 
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Antimofdum.    Stibium.    Spiessglanz.    Antimon. 
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Physiographie,   Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


Der  Spiessglanz,  Sb  {Antimonimn,  Regtdu»  Antimomi,  Slibiwn), 
angeblich  zuerst  von  Basilias  Valentinus  bei  den  Mönchen  seines 
Klosters  (daher  der  Name  Anti-monaehum)  als  Heilmittel  an|ewandt, 
kommt  im  gediegenen  und  oxydirten  Zustande  (in  ersterem  mit  Silber 
und  Arsen  verbunden,  in  letzterem  als  Spiessglanzocker  und  Weis s- 
spiessglanzerz)  nur  sehr  selten  vor,  am  meisten  in  Verbindung 
mit  Schwefel  als  Schwefelspiessglanz  (Granspiessglanzerz), 
aus  welchem  es  durch  Schmelzen  desselben  und  Znsatz  von  Eisenfeile 
im  Grossen  gewonnen  wird  (wobei  sich  der  Schwefel  mit  dem  Eisen 
zu  Schwefeleisen  vereinigt  und  Spiessglanz  frei  wird). 

Physikallsehe  und  ehemisehe  Eigenschaften.  Im  reinsten 
Znstande  [Antimoniitm  tnetaUiatm,  Spiessglanzmetall)  ein  silber- 
weisses,  stark  glänzendes  Hetall,  von  strahlig-blättrigem  Gefüge,  krystal- 
lisirbar  (meist  in  Rhomboedem),  von  nicht  bedeutender  Hfirte,  aber  sehr 
grosser  Sprödigkeit  (und  deshalb  leicht  pnlverisirbar),  geruch-  und 
geschmacklos  (nur  beim  Reiben  einen  eigenthümlichen  Geruch  ent- 
wickelnd), an  der  Luft  seinen  Hetallglanz  verlierend,  bei  höherer 
Temperatur  leicht  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  oxydirend,  bei  schwacher 
Rothglühhitze  schmelzend,  und  bei  ungehindertem  Luftzutritt  in  weissen 
Dämpfen  sich  verflüchtigend,  die  sich  auf  den  kalten  Körpern  ihrer  Um- 
gebung in  weissen,  glänzenden  Krystallen  verdichten  (die  Flores  Anti- 
monii  argentei,  Nix  Anlimonii  der  Alten) ;  mit  Salpeter  und  chlorsaurem 
Kali  unter  Bildung  von  antimoniger  Säure  verpuffend;  specif.  Gewicht 
=  6,7-6,8.  Vorzüglichstes  Lösungsmittel:  Salpetersalzsänre.  Durch 
Gallnstinctor  wird  es  gefällt. 

Mit  dem  Sauerstoff  verbindet  sich  das  Antimon  in  3  Verhältnissen 
(in  denen  dersebe  sich  wie  3,  4,  5  verhält)  und  bildet  damit  1  Oxyd 
und  2  Sänren,  nämlich: 

1)  Spiessglanzoxyd  (5(iin<m  oxydatum,  auch  als  Spiessglanz- 
oxydal  und  unterantimonige  Säure  bekanDt),in der JSaturalsWeiss- 
spiessglanzerz  vorkommend,  durch  anhaltendes  Glühen  des  Antimons 
an  der  Luft  oder  durch  Einwirkung  von  Salpeter-  oder  Schwefel-,  oder 
(nach  PÄ.  Bor.  n.  Austr.)  Chlorwasserstoffsäure  darauf  erhalten.  Ein  peri- 
weisses, beim  Erhitzen  gelb  werdendes,  nadeiförmig  oder  octaedrisch 
krystallisirendes,  sehr  glänzendes  Pulver,  von  Metallgeschmack,  schmelz- 
nnd  sublimirbar,  beim  Glühen  an  der  Luft  durch  Oxydation  in  antimonige 
Säure  umgewandelt;  in  Wasser  wenig,  in  Salz-  und  Weinsäure  voll- 
kommen löslich ;  eben  so  in  Alkalien,  mit  denen  es,  sich  wie  eine  Säure 
verhaltend,  Salze  bildet;  letzteres  geschieht  auch  mit  stärkeren  Säuren, 
zu  denen  es  als  Base  sich  verhält ;  von  schwach  sauren  wasserstoffigen 
Eigenschaften.  Nach  Vorschrift  der  PA.  Bor.  n.  Austr.  (durch  Er- 
hitzen mit  Chlorwasserstoffsänre ,  Filtration,  Abdampfen,  Auswaschen 
mit  Wasser  n.  s.  w.)  bereitet,  stellt  es  ein  arsen-,  blei-  und  knpferfreies 
Oxyd  dar,  worans  sich  nach  Liebig's,  Wittstein's  und  Dnlk's 
Angabe  (Preass.  Pharm.  1848,  IL,  S.  729-31.)  der  metallische  Spiess- 
glanz eben  so  rein  (vom  Arsen)  darstellen  lässt  Jenes  bildet,  wie  eine 
Base,  mit  den  Sänren  Spiessglanzoxydsalze,  welchen  es  die 
brecbenerregende  Eigenschaft  mittheilt.  Gegen  die  sich  mit  ihm  ver- 
bindenden Alkalien  spielt  es  die  Rolle  einer  schwachen  Sänre  und 
bringt  damit  schwerlösliche  Verbindungen  hervor  (Antimonoxyd -Alka- 
lien). Es  besteht  ans  2  At.  Antimon  and  3  At.  Sauerstoff  (Sb*  03). 
Die  fröliere  Ph.  Bor.  {edit.  V.)  hatte  ein  offidnelles  Stibitan  oxydatum 
(griseuni),  das  gegenwärtig  nur  noch  zur  Bereitung  des  Brechweinsteins 
benatzt  wird.  Im  unreinen  Zustande  stellt  das  Spiessglanzoxyd  das 
Spiessglanzglas  dar  (verglastes  Spiessglanzoxyd,  Vitnan 
Antimonii,  Stibium  oxydatum  viirißcatum) ,  so  genannt  wegen  seiner 
glasigen,  durchsichtigen  Eigenschaft,  welches  durch  Schmelzen  der 
Spiessglanzasche  (der  antimonigen  Sänre  im  unreinen  Zn- 
stande) mit  oder  ohne  Zusatz  von  Schwefelantimon  erhalten  wird,  nach 
Prout  ans  1  At.  Schwefelantimon  and  8  At.  Antimonoxyd  besteht 
and  gegenwärtig  als  Arzneimittel  ansser  Gebrauch  ist. 

2)  Antimonige  Sänre  (,Aeidttm  stibiotum,  bisweilen  anch  fälschlich 
als  Antimonoxyd,  Stibium  oxydatum,  bezeichnet),  im  unreinen  Zu- 
stande als  Spiessglanzasche  {Cinit  Antimonii)  vorkommend,  durch 
starkes  Glühen  der  Antimonsäure  erhalten.  Ein  schneeweisses ,  beim 
Glühen  strohgelb  werdendes  Pulver,  geschmacklos,  an  der  Luft,  im 
Wasser  und  in  der  Wärme  unveränderlich,  in  concentrirten  Säuren 
löslich,  im  hydratischen  Zustande  Lackmus  röthend.  Es  bildet  mit  den 
Basen  die  antimonigsauren  Salze  und  besteht  aus  2  At.  Antimon 
nnd  4  At.  Sauerstoff. 


3)  Antimonsäare  (Acidum  stibieum),  beim  Erhitzen  des  Salpeter- 
sauren  Spiessglanzoxyds  erhalten.  Ein  blassgelbes  Pulver  (im  hydra- 
tischen Zustande  weiss),  geschmacklos,  in  Wasser  unlöslich,  nur  als 
Hydrat  Lackmns  röthend.  Es  bildet  mit  den  Basen  die  antimon- 
sanren  Salze  nnd  besteht  ans  2  At.  Antimon  und  5  At.  Sauerstoff 
(Sb*  0^).  Das  alte  Antünonium  diapkoreticum  ablutum,  schon  im 
XV.  Jahrhundert  bekannt,  galt  nach  der  Ph.  Bor,  V.  unter  dem  offici- 
nellen  Namen  Stibium  oxydatum  album  für  ein  Gemenge  beider  ge- 
nannten Sänren.  Statt  dessen  hat  die  neueste  Ph.  Bor.  VI.  das  or- 
sprüngliche  Präparat  (das  nach  Thenard  in  seiner  Mischung  Kali 
enthält)  officinell  als  antimonsanres  Kali'(£a/t  stibieum),  welches  durch 
Verpuffen  des  Antimons  (1  Th.)  mit  Salpeter  (2  Th.)  bereitet  wird  nnd 
ehemals  Cerussa  Antimonii  hiess,  wieder  hergestellt,  obwohl  es  arznei- 
lich obsolet  ist. 

Mit  dem  Schwefel  bildet  das  Antimon  3,  den  Oxydationsstnfen 
entsprechende  Schweflungsstufen,  nämlich:  Antimonanlphür 
(schwarzes  Schwefelantimon,  bestehend  aus  Sb*  S^),  Antimon- 
sulphür-Antimonoxyd  (Mineralkermes,  dessen  Formel  s.  8. 
808.)  nnd  Antimonsulphid  (Goldschwefel,  bestehend  aus  Sb* 
Ss).  Ein  Gemenge  aus  Antimonoxydkali  mit  Schwefelantimon-Antimon- 
osyd  stellt  den  Antimonsafran  (firoeua  Antimonii)  dar. 

Mit  dem  Chlor  verbindet  sich  das  Antimon  nach  Liebig  in  3  Ver- 
hältnissen, nämlich:  za  Antimoncblornr  (Spiessglanzbatter; 
Sb*  Cl^),  zu  Antimonchlorid  (Sb*  Cl^)  und  zu  Antimonper- 
chlorid (Sb*  Clio). 

Mit  Silber  giebt  es  das  Antimonsilber,  eine  natürliche  Legirang 
von  Antimon  and  Silber. 

Wirkongswelse.  Die  Antimon! alien  werden  schnell  resorbirt. 
Man  hat  Antimon  im  Farenchym  der  Leber,  auch  in  den  Nieren  che- 
misch nachgewiesen  and  als  Antimon  und  Wasserstoff  nach  der  Me- 
thode von  Marsh  aus  dem  Urin  dargestellt.  Millon  {Gaz.  mid.  1846, 
No.  26.)  fand  bei  Versuchen  mit  Tartarus  stibiatus  an  Hunden  das 
Metall  vorzüglich  in  den  Knochen  und  im  Fette  angehäuft.  Die  Anti- 
monial-Präparate  wirken  um  so  intensiver,  je  leichter  sie  oder  ihre 
Verbindungen  in  Wasser  und  in  den  thierischen  Flüssigkeiten  löslich 
sind.  Die  Antimonoxyde  sind  schwer  löslich  und  daher  unwirksam. 
In's  Blut  übergegangen  (wie  z.  B.  das  Tripelsalz  Tartarus  stibiatus) 
vermögen  sie  zwar  nicht  die  Blutmischung  zu  verändern,  zu  verflüssi- 
gen, erschlaffen  aber  die  Arterienwandong^n ,  schwächen  die  Herzcon- 
tractionen,  maAen  den  Pols  klein,  langsam,  selbst  intermittirend 
(Giacomini,  Tronsseao  und  Pidoax),  nnd  verlangsamen  dadurch 
auch  die  Respiration.  Nächstdem  entfalten  sie  eine  besondere  Wir- 
kung auf  das  Nervensystem,  vorzugsweise  auf  das  organische,  indem 
sie  in  kleineren  Gaben  Ekel  erregen,  dadurch  umstimmend  und 
krampfstillend  wirken  und  die  im  höheren  Nervenleben  obwaltenden 
Störungen  durch  Uebertragen  auf  die  Magenplexen  ausgleichen.  In 
vollen  Gaben  erregen  sie  Erbrechen  nnd  können  dann  selbst  auf  tiefere 
Leiden  des  Cerebro-Spinalsystems  heilsam  einwirken.  Merkwürdig  ist 
es,  dass,  nachdem  alle  jene  Wirkangserscheinungen  längere  Zeit  nin- 
durch  aufgetreten,  sich  Toleranz  einstellt,  und  neue  Gaben  merkliche 
Veränderungen  (wie  Erbrechen  a.  a.)  nicht  mehr  hervorrufen.  Zu 
ihren  entfernteren  Wirkungen,  welche  dieselben  sind,  gleichviel  ob  ihre 
Application  im  Magen,  Darm,  Zellgewebe  oder  von  den  Venen  ans  er- 
folgt, gehört  zunächst  ihr  Einfluss  auf  die  Schleimhaut  der  Verdan- 
ungs-  und  Athmungsorgane,  deren  Secrete  dadurch  einen  mehr  serösen 
Charakter  erbalten.  In  Folge  dessen  erregen  sie  anch  die  organischen 
Ab-  und  Ausscheidungen  und  die  Aufsaugung,  also  die  Hauptquellen 
des  Verflüssigungsprocesses,  so  dass  sie  sich  nicht  blos  als  Nauseosa, 
Emetica,  Resowtntia,  sondern  auch  als  Laxantia,  Expectorantia, 
Diuretica,  Sudorifera  nfitzlicb  erweisen.  Bei  längerer  Einwirkung) 
z.  B.  in  Gasform  oder  bei  Metallarbeitern,  erzengen  sie  eine  eigen- 
tbömliche  Dyskrasie  and  Kachexie  (Antimoniafkacbexie),  die  je- 
doch nicht  so  tief,  als  die  mercurielle,  in  die  organische  Mischung 
eingreift  und  mehr  auf  einen  künstlichen  (Jastriclsmus  (Intestinalkatarrh) 
nnd  ein  eigenthümliches,  erytbematöses  und  mit  allerlei  Eruptionen 
verbundenes,  doch  wohl  anch  in  dlceröse  Processe  ausgehendes  Leiden 
der  Haut  sich  beschränkt.  In  absolut  zu  starken  Gaben  bewirken 
sie,  unter  heftigem  Erbrechen  und  wässrigem  Durchfall,  gastroenteri- 
tische Zufälle  und  führen  selbst  durch  Entzündung  und  raschen  Ueber- 
gang  in  Gangrän  oder  durch  plötzliche  Lähmung  der  Nervencentra  den 
Tod  herbei.  In  dieser  Beziehung  haben  sie  Aehnlichkeit  mit  den 
Zink-  and  Kupfermitteln. 
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804  METALLA. 

Stibium  mlphuratum  rdgrvm  laevigatum.  Geglättetes  Schwefelspiessglanz. 


Physiographie,  Bestandtbeile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  v. 


Synonyma.  Stibium  »ulphuratum  nignon  laevigatum  (Ph.  Bor. 
et  Auitr.).  Sulphtiretutn  Slibii  nigrum.  Antimonium  crudum  prae- 
varatum.    Schwefelantimon.    Grauspiessgianz. 

Vorkommen:  Im  natürlichen  Zustande  als  Granspiessglanzerz 
sehr  reichlich  in  den  Schwefelantimon-Mioen  Ungarns,  Böhmens,  Sach- 
sens, Schwedens,  Toscana's,  Spaniens  und  Fraimeichs. 

Bereltong. 

Das  Schwefelantimon  des  .Handels  {Antimonium  crudum)  kommt 
in  dicken,  runden  Kuchen  vor,  welche  aus  gestreiften,  glänzenden, 
Stahlgranen  oder  bläalicbgrSnen ,  gepulvert  schwärzlichen,  nadel- 
förmigen,  prismatischen  Krystallen  geoildet,  und  ohne  Geruch  und 
Gesclunack  sind.  Es  ist  in  der  Regel  mit  anderen  metallischen  Scbwc 
feiverbindungen,  namentlich  mit  Schwefelarsen  (Guibourt  fand  i/eo 
Th.  cüurin).  Eisen,  Blei,  Hangan,  und  nach  Serullas  bisweilen  auch 
mit  Kupfer,  Silber  und  Nickel  verunreinigt.  Daher  wird  es  zam 
arzneilichen  Bedarf  folgenderart  bereitet:  Aufs  Feinste  gepulver- 
tes käufliches  Spiessglanz  ßxxj)  wird  mit  gereinigtem  Schwefel  (^x) 
auf  das  Innigste  gemischt,  in  einen  Schmelztiegel  geschüttet,  mit  einer 
daumendicken  Lage  guten,  trockenen  (abgeknisterten)  Kochsalzes  be- 
deckt, 4  Stunde  der  Glühhitze  ausgesetzt,  hierauf  der  Tiegel  heraus- 
genommen, nnd  nachdem  er  erkaltet  und  zerbrochen  ist,  die  zusammen- 
hängende schwarze,  glänzende  und  strahlende  Masse  von  der  Schlacke 
nnd  dem  etwa  vorhandenen  Spiessglanz  getrennt,  und  alsdann  durch 
Glätten  zu  einem  sehr  feinen  Pulver  gebracht. 

Aetiologie.  Durch  die  Verbindung  beider  Stoffe,  des  Antimons 
mit  dem  Schwefel,  bildet  sich  Scbwefelautimoo.  Die  in  der  Glühhitze 
in  Flüssigkeit  gerathende  Kochsalzdecke  ist  deshalb  nöthig,  um  den 
Zutritt  des  Sauerstoffs  ans  der  Luft  abzuhalten. 

Physikalisehe  nnd  ehemisehe  EigensehaHen.  Ein  rothbran- 
oes  Pulver,  an  der  Luft  langsam  Sauerstoff  absorbiiend;  geschmack- 
los, Inftbeständig,  in  Wasser  fast  unlöslich.  Durch  siedende  Chlor- 
wasserstoffsäure wird  es  zersetzt,  indem  sich  das  Antimon  mit  dem 
Chlor  zu  Chlorantimon  verbindet,  welches  löslich  bleibt,  während  der 
Schwefel,  in  Verbindung  mit  dem  Wasserstoff,  als  Schwefelwasserstoff- 
gas  entweicht.  Mit  den  Schwefelmetallen  gebt  es  salzartige  Verbin- 
dungen ein,  indem  es  die  Rolle  einer  Säure  spielt.  Es  stellt  ein  Proto- 
snlpnoret  (erste  Scbwefiungsstufe)  des  Antimons  daiv  (worin  Schwefel 
tn  maximo  enthalten  ist). 

Analyse.  2  At.  Antimon  nnd  3  At  Schwefel,  oder,  nach  Thom- 
son, 73,77  Antimon  nnd  26,23  Schwefel,  nach  Dulk  72,77  Antimon 
nnd  27,23  Schwefel. 

Wirkungsweise.  Das  Schwefelantimon,  obwohl  unlöslich,  ist  in 
Pulverform  von  Rayer  bis  zu  §/?  Tage  lang  ohne  weitere  Wirkung 
gereicht  worden.  Nur  in  Wasser  gekocht  wie  im  Pollini'schen  Decoct, 
Veeoctum  Feltzii  und  Decoctum  Lusitanicum,  wirkt  es,  vielleicht  durch 
Oxydation  (als  Antimonoxyd  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Schwe- 
felwasserstoff) und  tbeilweise  Lösung,  als  Emetico-catharticum.  Den- 
noch bat  sich  das  Mittel  bei  den  praktischen  Aerzten  in  veralteten 
apecifischen  Dyskrasien  als  „blutreinigeod'  einen  grossen  Ruf  erworben, 
wohl  auch  deshalb,  weil  es  länger  als  alle  anderen  Antimonialpräparate 
benutzt  werden  kann,  ohne  auf  die  Organisation  einen  merklich  nach- 
tbeiligen  Einflnss  auszuüben,  namentlich  ohne  die  Verdauungsthätigkeit 
so  feudlich,  als  die  übrigen,  anzugreifen.  Bei  unzweckmässiger  stär- 
kerer Anwendung  und  bei  vorhandener  freier  Sänre  in  den  ersten 
■  Wegen  bewirkt  es  indess  dennoch  üebelkeit,  Erbrechen,  Diarrhöe, 
Magen-  und  Darmschmerzen,  und  müss  deshalb  hier,  so  wie  überhaupt 
bei  schwächlichen  Verdauungswerkzeugen,  sehr  vorsichtig  benutzt  wer- 
den. Hingegen  wird  es  am  besten  von  reizlosen,  gedunsenen  Individuen 
vertragen. 

Krankheitsformen. 

1)  Chronische  Hautansschläge  (Vogler,  Baidinger, 
Kämpf,  P.Frank),  namentlich  gegen  veralteten  Herpes  (von  Alt- 
hof and  Hufeland  hier  in  Verbindung  mit  Dnicamara  gerühmt), 
veralteten  Krätzausschlag  (Tissot,  Herrmann),  hartnäckigen 
Kopfgrind,  MllchschorL 


2)  Dyskrasien,  obenan  die  syphilitische  und  Hercurial- 
Kachexie.  Hier  bat  das  Schwefelspiessglanz  in  Verbindung  mit 
anderen  Compositionen ,  wie  mit  dem  Decoctum  Pollini,  Felltü  (s. 
Rad.  Sarsaparillae) ,  Quarini,  Mutitani  u.  a.,  einen  grossen  Ruf, 
namentlich  wenn  das  Debel  sich  auf  die  Haut  reflectirt  (Berg,  mit 
Quecksilberpräcipitat;  s.  diesen  Artikel).  Aeltere  Aerzte,  wie  Qu ar in, 
Stoll,  Ludwig,  Klein,  Weickard  loben  das  Mittel  auch  gegen 
gichtisch-rheumatische  Dyskrasie  und  Afterbildungeu.  Auch  in  neue- 
rer Zeit  bewährte  es  sich  gegen  rheumatische  Affectionen 
(Hildenbrand;  Güldbrand,  in  Verbindung  mit  Abführmitteln  und 
diaphoretischen  Theeaufgüssen). 

3)  Scrophulosis  (Hufeland,  Kunkel,  Fleisch),  wenD_  das 
Debel  hartnäckige  Ausschläge  erzeugt.  Eben  so  gegen  alte  Drüsen- 
anschwellungen und  Verhärtungen,  Struma  (Jahn,  Kortum). 

4)  Metallvergiftungen,  zumal  gegen  chronische  Blei-,  Queck- 
silber- und  Arsenikvergiftung,  wenn  sie  in  Form  von  Nenralgien, 
Krämpfen,  Lähmung  und  Ausschlägen  vorkommen. 

PrXparaie.  1)  Morsuli,  antimoniales  Kunkelii.  Kunkel's 
Spiessglanzmorsellen:  Weisser  Zucker  (ffj)  mit  Wasser  (ff 4)  zur 
Tafelconsistenz  gekocht  und,  nachdem  das  Gefäss  vom  Feuer  entfernt, 
geglättetes  schwarzes  Schwefelspiessglanz  (Jij),  entschalte  zerstossene 
süsse  Mandeln  fjj/?),  gröblich  gepulverte  Zimmtkassie  und  kleiner  Kar- 
damom  (ää  ^j)  sogleich  hinzugesetzt,  schnell  gemischt,  in  befeuchtete 
Formen  gegossen  und  die  dadurch  erhaltene  noch  warme  Masse  zu 
(2  Drachmen  wiegenden)  Morsellen  durchschnitten  (1  Morselle  enthält 
ungefährl  15  Gr.  Schwefelspiessglanz).  Man  wendet  sie  bei  chroni- 
schen Exanthemen,  Scrophulosis,  Rheuma  nnd  atonischer  Gicht  (Heim) 
zu  1  (bei  Kindern)  -3  Stück  tagüber  an,  ziehe  ihnen  aber  die  genauer 
dosirten  Trochitci  Stibii  sulphurati  nigri  (zu  3  Gr.)  Pharm,  elegantis 
Berolin.  vor. 

2)  Pulvis  Jametii  (Ph.  Land.)  s.  Pulv.  antimonialis.  James'  Pul- 
ver {James  Potoder):  Bereitet  durch  Glühen  von  Slib.  sulphurat.  nigr. 
mit  Com«  Cervi  raspat.  2  Th.  Ist  also  eine  Calcaria  phosphorico- 
stibiata  und  als  Diaphoreticum  in  England  sehr  beliebt  (zu  2-6  Gran). 

Gabe  und  Form.   Innerlich  zu  gr.  5-10-15  nnd  allmälig  bis 

5/3  und  darüber  gestiegen,  mehrmals  täglich,  in  Pulver  (zweckmäs- 

sigste  Form;  mit  aromatischen  Substanzen,  kohlensaurer  Ma^fnesia), 

Troschisken,    (Kunkel'schen)    Morsellen,    Pillen,    Bissen, 

Abkochung  (jetzt  mit  Recht  antiquirt  und  noch  in  dieser  Form  im 

Pollini'schen  und  Feltz'schen  Decoct  benutzt). 
Man   meide  Säuren  (zumal   die   mineralischen),  saure  Salze, 

ätzende  Alkalien,  saure  Speisen,  auch  Pflanzensäuren. 
Formulare. 

J^  Stibii  sidphurat.  nigr.  laevig.  3/3,  Magnes.  carbon.  gr.  v,  Cass. 
Cinnamom.  gr.  jv,  Sacchar.  alb.  3ß.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos. 
6.  D8.  Morgens  und  Abends  i  Pufver  {PulrAs  antimonialis  Ph. 
Pauper.  Hufelandi,  gegen  hartnäckige  Flechten,  Scropheln). 

^  Stibii  sulphurat.  rügr.  laevig.,  Carbon.  Spong.  marin.,  Sulphur. 
dep..  Herb.  Conii  maeul.,  Conch.ppt.  ä^^/3.  M.  f.  Polv.  D.  ad 
scatul.  S.  Morgens  und  Abends  1  Theelöffel  (Kortum  nnd  Jahn, 
gegen  Kropf.) 

^  Sttbii  sulphurat.  nigr.  laevig.,  Natr.  carbon.  dep.  ää  3/3,  Herb. 
Violae  tricol.,  Sacchar.  alb.  ää  3iii.  M.  f.  Pulv.  D8.  3mal  täglich 
1  Theelöffel  (Kranichfeld,  gegen  Hautausschläge  kleiner  Kinder). 

^  Stib.  sulphurat.  nigr.,  I\ilv.  stip.  Dulcamar.  ää  Jj,  Extract. 
Tri/olii  3ij.  M.  f.  Pilnl.  gr.  y.  C.  Pute.  Lycopod.  DS.  3mal 
täglich  10  Pillen  (A.  G.  Richter,  im  Pemphigus  chroniau). 

^  Pulv.  Antimonii  crudi,  Extract.  Dulcamar.  aa  3iij.  U.  f.  Pilnl. 
gr.  y.   C.  DS.  3mal  täglich  5-10  Pillen  (Hufeland,  hei  Herpes). 

ß;  Antimon,  crudi,  Croci  Martis  aperitiv.  aä  Zfi,  Seammomi  3j. 
M.  f.  Pilnl.  No.  60.  C.  DS.  Morgens  und  Abends  je  5  Pillen 
(Hufeland,  bei  torpidem  Hydrops  mit  Obstruction). 

9  Stib.  sulphurat.  nigri  laevig.  %ft,  Resin.  Guajac,  Extr.  Fumar. 

ää  3j ,  Tinct.  Rhei  aquos.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  ^.  j.   C.   DS.   4mal 

«täglich  10  Stück  (Klein,  bei  Gicht  und  chronischen  Exanthemen). 

j^  Stib.  sulphurat.  nigri,  Olei  «mpyreumat.  e  ligno  fossili  (cf.  S.  185) 
ää  |i ,  Olibani  3y ,  Stip.  Dulcamar.  pulv.  3vj.  M.  f.  Pil.  gr.  y. 
C.  Pulv.  Liquirit.  DS.  3mal  täglich  6-10 Pillen  (Lucas'  Pilulae 
miri/icae  antartkriticae;  cf.  8.  185). 

^  Stibii  sulphurat.  nigr.  laevig.  %ß,  Elaeosaechar.  flaved.  Citri  Ji 
Cass.  Cinnamom.  pulv,  ^ß.  M.  f.  c.  Mueilag.  Gummi  Tragacantk. 
q.  8.  Troschisci  48.  Consp.  DS.  Täglich  2-3  Stück;  1  Stuck  ent- 
hält 5  Gran  Scbwefelantimon  (Fleisch,  gegen  Scrophulosis). 


Digitized  by 


Google 


METALLA.  305 

Stibio-Calcium  mlphur atum.    Schwefelspiessglanzkalk. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Calcaria  sulphurato-itibiata  (Cod.  med.  Bamb.). 
CaUtum  tulphuralO'Stibiattmi.  Calx  Antimonii  cum  Sul][>hure  (Hoff- 
manni).  Sulplittrettim  Caleii  cum  Sulphweto  Stibti  et  Sulphate 
ealeieo.  Sulpho-atibiat  caleicu».  Oeschwefelt-spiessglanzhal- 
tige  Kalkerde.  Kalkhaltige  Spiessglanzieber.  Spiessglanz- 
Schwefelkalk. 

Bereitung. 

Präparirte  Aasterschalen  (^ij)  und  feiogepulTertes  käufliches  Spiess- 

riz  (3g)  nebst  eereinigtem  Schwefel  (iß)  werden,  iunigst  gemengt, 
einea  Schmelztiegel  gethan,  mit  einer  Lage  präparirter  Austerschalen 
bedeckt  nnd  4  Stonde  der  Glühhitze  ausgesetzt,  bis  die  herausgenom- 
mene Probe  eine  bräunliche  Farbe  erlangt  hat,  worauf  nach  dem  Er- 
kalten die  Schiebt  Austerschaleu  abgenommen,  die  Masse  fein  zerrieben 
und  in  kleinen,  gut  verstopften  Gläsern  aufbewahrt  wird  (eine  Methode 
von  Bolle  s.  Pharm.  Centralbl.,  1841,  No.  7.). 

Aetiologie.  Die  an  die  Kalkerde  (Austerscbalen)  gebundene 
Kohlens&ure  wird  durch  die  Hitze  ausgetrieben  und  verflüchtigt,  gleich- 
zeitig dabei  ein  Tbeil  der  Kalkerde  (Caicinmoxyd}  zu  Calcium  (Cucium- 
metäl)  redncirt,  worauf  sich  letzteres  mit  einem  Theil  Schwefel  zu 
Schwefelcalcium  (ßulp\uretum  Calcxi)  und  das  Antimon  mit  einem 
anderen  Theil  Schwefel  zu  Schwefelantimon  {Sulphuretum  Stibii)  ver- 
einigt, und  beide  eine  ans  Schwefelcalcium  und  Schwefelspiessglanz 
bestehende  DoppeWerbindung  eingehen;  endlich  verbindet  sich  der 
Sauerstoff  ans  oer  reducirten  Kalkerde  mit  einem  dritten  Theil  Schwefel 
noch  zu  Schwefelsäure,  welche  mit  der  noch  unzersetzten  Kalkerde 
schwefelsaure  Kalkerde  bildet. 

Physikallsehe  und  ehemlsehe  Eigenschaften. 

Ein  sehr  feines,  weissgelblicbes  oder  gelblicbgraues  Pulver,  trocken, 
an  sich  geruchlos,  beim  Anfeuchten  jedMih  nach  Schwefelwasserstoffgas 
riechend,  scharf  und  schwefelartig  schmeckend.  In  Wasser  ist  es  nur 
theilweise  löslich. 

Analyse.  Es  ist  eine  Verbindung  von  gleichen  Doppelatomen 
Schwefelcalcium  und  drittehalb  Schwefelantimon,  oder,  nach  Liebig, 
Ton  1  At.  Antimonsnlphid  und  1  At.  Schwefelcalcium. 

Geschichtliches.  Christ.  Ludw.  Hoffmann  stellte  das  Schwe- 
felantimon zuerst  dar  und  verkaufte  es  als  Geheimmittel;  Westrum b 
wies  (1793)  seine  näheren  Bestandtheile  nach  und  Bremser  lehrte 
(1796)  seine  Bereitung. 

Wirkongsweise. 

Durch  Hinzutritt  der  Säuren  des  Magens  wird  der  Schwefelspiess- 
glanz leicht  zersetzt,  greift  deshalb  die  Verdauungsorgane  bedeutend 
an,  führt  Dyspepsie,  Brechneigung,  wirkliches  Erbrechen,  Durchfall  und 
Leibschmerzen  herbei,  wirkt  übrigens  wie  Goldschwefel  (s.  S.  806.), 
nnd  ist  deshalb  gegenwärtig  obsolet. 

Aebnlich,  sowohl  innerlich  als  äusserlich  wirkt,  und  findet  oder  fand 
vielmehr  ehedem  arzneiliche  Anwendung  das  Kalium  sulphurato-atibia- 
tum  ».  Hepar  Antimonii  (Spiessglanz-Schwefelleber). 

Krankheitsrormen. 

Hu  f  e  1  a  n  d ,  welcher  dies  Mittel  in  die  Praxis  einführte,  empfahl  es  |;egen 
hartnäckige  Hautleiden,  besonders  veraltete  Flechten  nnd  Kratze, 
gegen  syphilitische  und  Mercurial-Dyskrasien,  gegen  scrophulöse 
Hautausschläge  (Scrophnloiden),  die  mit  Schleimflüssen  complicirt  sind, 
ge^n  veraltete  Gicht,  mit  Afierbildungen,  Gelenkanschwelinngen  und 
Ghedersteifi^eit,  vorzüglich  aber  gegen  asthmatische  Beschwerden 
(wo  es  auch  Snndelin  in  einem  tief  eingewurzelten  Falle  mit  „uner- 
-wartet"  gutem  Erfolg  anwandte),  wenn  ein  psorischer  oder  gichtischer 
Zustand  zum  Grunde  liegt. 


Aeusserlich  empfahl  es  Hufeland  zu  Bähungen  und  Waschon- 
gen  bei  alten  Hautausschlägen,  eingewurzelten  gichtiseh-rheumatisoiien 
Affectionen,  Drüsenanschwellungen,  torpiden,  Idcht  eiternden  Geschwüren, 
scharfen  Lokalschweissen ,  Ohrenflüssen,  Scbleimhämorrhoiden  u.  s.  w. 
Günther  nnd  Arnheimer  rühmten  es  in  Liniment-  und  Pflaster- 
fonn  gegen  hartnäckige  Neuralgien  nnd  Lähmungen,  katarrhalische 
Afi'ectionen  des  Seh-  und  Hörorgans,  Pleuresien  u.  s.  w. 

Prftparate. 

1)  Aqua  sulphwato-slibiata:  Besteht  aus  Calcium  tulphurato- 
stibiatum  (3ij)  und  Brunnenwasser  (ffv),  beide  gekocht  (zu  Sjv),  heiss 
filtrirt  und  in  gut  verstopfte  Flaschen  gebracht.  In  ^len  oben  ge- 
nannten Krankheiten  als  beste  Form  für  Calcium  sulphuratoslibiatum 
anwendbar;  tassenweise  mit  Milch  oder  Fleischbrühe. 

2)  Aehnlich  verhält  sich  die  Sokuio  Caleii  tulphurato  •atibiata 
(Ph.  Hannov.),  identisch  mit  dem  alten  Deeoctum  äulphureti  CeUci» 
Hoffmanni. 

Gabe  nnd  Form. 

Innerlich  zu  gr.  3-6,  3-4mal  täglich,  in  Pnlver,  Pillen  und 
Auflösung  (zweckmässigste  Form  und  als  Aqua  tulphurato-ttibiala 
ehemals  in  Ph.  Bor.  V.  officinell).  Am  besten  ist  es,  man  lässt  die 
angegebene  Abkochung  (s.  Präparate)  jedesmal  in  einem  irdenen,  gut 

flasirten  und  verdeckten  Topf  frisch  zu  Hause  machen,  die  Flüssig- 
eit  noch  warm,  worauf  Hufeland  vid  Gewicht  legt,  auf  Flaschen 
abziehen,  diese  wohl  verstopfen  und  davon  3-6stüudlich  1-4  Pfund 
mit  Fleischbrühe  oder  Milch  trinken.  Erst  wenn  man  bis  zu  3  Pfd. 
gekommen ,  zeigt  sich  eine  günstige  Krise.  Werden  die  Verdauungs- 
organe angegriffen,  so  soll  man  einen  Quassienaufguss  oder  besser  das 
Euxir  Aurant.  compos.  damit  verbinden.  Aeusserlich  zu  Bähun- 
gen, Umschlägen,  Waschungen  (^-Sjß  >uf  S^j'§viij  destillirten 
Wassers),  Bädern  QjB-^  mit  15-30  Pfd.  Wasser  abgekocht),  Lini- 
menten und  Pflastern. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren,  sauren  Salzen,  Alkalien, 
Hetall-Oxyden  und  Salzen. 

Formalare. 

J^  Calcar.  sulphurato-stibiati  z/l,  Mueilag.  Gummi  Tragaeanth.  q.  s. 
ut  f.  Pilol.  60.  (3onsp.  fWv.  sem.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  bene  claus. 
DS.    2inal  täglich  5  StSck  (von  Hnfeland  gegen  ein^wnrzelte 

Ssorische,  scrophulöse,   gichtisch -rhenmatische,  syphilitische   und 
[ercurial-Dysknisie,  entartete  Lustsenche,  cbrooiscbe  Metallvergif- 
tungen empfohlen). 

^  Calcar.  aulphurato-gtä>.  zij,  coque  e.  Aguae  fönt.  Uy  ad  remanent 
tfjv.  DS.  4mal  täglich  1  Tasse  (Hufeland,  gegen  Mercurial- 
kachezie,  Ptyalismus,  chronische  Rheumatosen). 

ßi  Cer.  flau.  äjS,  Pie.  liquid.  |j ;  liquatis  admisce  Calcar.  sulphwato- 
ttibiat.  3j.  F.  Emplastrum.  8.  Auf  Leder  gestrichen  aufzulegen  und  bis 
zum  Abfallen  liegen  zu  lassen  (das  Emplastrum  Calcariae  piceian 
t.  Emplastrum  antJiarthriticum  Helgolandieum,  Helgolander 
Pflaster,  gegen  rheumatische  nnd  Gichtschmerzen  gerühmt;  von 
Droste  auch  gegen  Flechten  empfohlen). 


JM*niti.-Lutlitt,  Ana«tm.  IL  —  SU  Aal. 
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METALLA. 

SHbhrni  mlphuratum  auraniiacum. 


Physiographie,  Best&ndtheile,  Wirkungsweise  und  Erankheitsformen. 


SyHOByOM.  Stibium  tulphuratutn  aurantiaeum  (PÄ.  Bor.  et 
Auitr.).  Sutphur  stibiaium  aurantiaeum.  Sulphur  Antimottii  aura- 
tmn.  SulphitUan  »tibicum.  Oxydum  StUni  hydrondpkuratum  auran- 
tMcum.     Antimonsalphid.      Drittehalb     SchwefeUntimon. 

Bereitaiig  (nach  Ph.  Bor.  VI.).  Rohes  kohleosanres  Natron  CM  iij) 
in  einem  eisernen  Kessel  in  Brunnenwasser  (IM  xt)  gelöst,  frisch  berei- 
teter Kalk  (H  j),  der  in  Brunnenwasser  (IM  iij)  zu  einem  Brei  gemacht 
ist,  so  wie  gereinigter  Schwefel  (|jt)  und  aufs  Feinste  zerriebenes 
Schwanes  Schwefelantimon  (U  ij)  werden  mit  einander  gemischt,  1^  Stun- 
den gekocht,  das  verdampfte  Wasser  immer  wieder  ersetzt,  und  der 
Rüclätand  wird  mit  Brunnenwasser  (U  vj)  wieder  aufgekocht,  filtrirt 
und  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen.  Die  Flüssigkeiten  werden  in 
Krystalle  gebracht  und  letztere  mit  Aq.  destill.  (worin  i/go  Liq.  Natri 
cmuftct)  abgewaschen  und  getrocknet,  l  Pfd.  davon  wird  in  3  Pfd. 
Wasser  gelost,  filtrirt  und  mit  2ö  Pfd.  Brunnenwasser  verdünnt.  Hier- 
ci)  wird  eine  Mischung  von  roher  Schwefelsäure  (Jjvytf)  und  Wasser 
CK  vüj),  die  nach  dem  Erkalten  klar  abgegossen  ist,  getoan,  der  Mieder- 
schlag auf  ein  Filtrum  gebracht,  2mal  mit  Brunnen-  und  destUIirtem 
Wasser  ansgesüsst,  zwischen  Löschpapier  gedrückt,  an  einem  schattigen 
Orte  getrocluiet,  zerrieben  und  in  wohlverschlossenen  Qefässen  aufbewahrt. 

Die  Aetiologie  dieses  Processes  beruht  nach  Dulk  auf  folgenden 
einzelnen  chemischen  Vorgängen.  Die  an  das  Natron  gebundene  Kohlen- 
säore  wird  durch  den  im  Ueberschuss  vorhandenen  Äetzkalk  dem  Na- 
tron entzogen,  und  das  dadorcb  ätzend  gewordene  Natron  (Natrium- 
metall) wirkt  nun  anf  einen  Tbeil  des  freien  Schwefels,  indem  es  sich 
damit  zn  Schwefelnatrinm  verbindet,  welches  zunächst  ein  Lösungs- 
mittel für  das  Schwefelantimon  abgiebt.  In  der  Ruhe  schiesst  das 
nunmehr  gebildete  Schwefelsalz,  das  antimonschweflige  Schwefelnatrium 
(Antimonsnlphid-Scbwefelnatriom ,  Natrium  sulph-antimoniattan,  Sul- 
pho-stibias  natricus  cum  Aqua,  Sulphuretttm  Stibii  et  Sulphuretum 
Natrii  cum  Aqua  —  eine  von  Schlippe  entdeckte  Verbindung,  auch 
Schlippe'sches  Salz  genannt,  bestehend  aus  1  At.  Antimonsulphid, 
1  At.  Schwefelnatrinm  nnd  12  At.  Wasser,  deren  Formel  nach 
Liebig  =  Sb*  S*,  Na  S  -f-  12  Aq.),  in  ziemlich  grossen,  durchsich- 
tigen, farblosen  oder  gelblichen  Krystallen  an.  Beim  Einzuträufeln  der 
Schwefelsäure  zur  wassrigen  Lösung  dieses  Salzes  erfolgt  eine  Zer- 
setzung desselben  durch  die  Schwefelsäure,  welche,  um  sich  mit  dem 
Natron  verbinden  zn  können,  dessen  metallisches  Radical  ihr  hier  an 
Schwefel  gebunden  entgegentritt,  das  Wasser  dazu  disponirt,  sich  in 
seine  Elemente  zu  zersetzen,  wodurch  das  Natriammetall  mittelst  des 
freigewordenen  Sauerstoffs  zu  Natron  (Natriumoxyd)  wird,  und  dieses 
mit  der  Schwefelsäure  zn  dem  löslichen  schwefelsauren  Natron  sich 
verbindet,  während  der  Wasserstoff  1  At  Schwefel  von  den  3  mit  dem 
Natrium  verbunden  gewesenen  Scbwefelatomen  entzieht  (das  Schwefel- 
natrium befindet  sich  nämlich  auf  der  dritten  Schweflungsstufe)  und 
als  Schwefelwasserstoffgas  entweicht.  Die  beiden  noch  übrig  bleiben- 
den Schwefelatome  vereinigen  sich  im  Momente  des  Ausscheidens  mit 
dem,  seines  Lösungsmittels  (des  Schwefelnatriums)  beraubten  nnd  da- 
her zu  Boden  fallenden  Schwefelantimon  (woher  es  auch  den  Namen 
führt  Sulphur  ttüiiatum  aurantiaeum  tertiae  praedpitationis), 

Pliysikaliseh«  nnd  chcmiselie  EigeBschafleB.  Ein  nicht 
krystallinisches,  leichtes,  lockeres,  lebhaft  orangegelbes,  gernch-  und 
geschmackloses  Pulver;  in  der  Wärme  sich  zersetzend,  unter  Abtretung 
von  Schwefel  und  Verwandlnng  in  eine  niedrigere  Schweflungsstufe 
(schwarzes  Scbwefelspiessglanz) ;  an  der  Luft  erhitzt  mit  blauer  Schwefel- 
flamme brennend,  unter  Rückstand  von  Antimonoxyd  und  antimoniger 
Säure.  In  kaltem  Wasser  ist  es  ganz  unlöslich,  in  alkalischen  Flüssig- 
keiten leicht  und _ vollständig  loslich;  nur  Ammoniak  bildet  (nach 
Lieb  ig)  einen  Rückstand  von  Schwefel  und  Antimonsulphür;  auch  in 
Chlorwasserstoffsäure  löst  es  sich  unter  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoffgas, Zurücklassnng  von  Schwefel  und  Bildung  von  CÜor- 
antimon.  Mit  den  anderen  Schwefelmetallen  (und  namentlich  mit  den 
niedrigsten  Schweflungsstufen  der  Alkalien)  verbindet  es  sich  zu  Schwefel- 
salzen, deren  Zusammensetzung  nach  Liebig  den  antimonsauren 
Schwefelsalzen  proportionabel  ist. 

Analyse  nach  Berzelius:  2  At.  Antimon  nnd  5  At.  Schwefel 
(Sb*  05),  oder,  auf  100  Th.  berechnet,  61,59  Antimon  und  38,41  Schwe- 
fel, welche  Zusammensetzung  auch  H.  Rose  bestätigt.  Liebig  be- 
zeichnet das  Präparat  als  Aotimonpersulphid. 


Oeschichtliches.  Wiewohl  bereits  von  Basilins  Valentinus 
im  16ten  Jahrhundert  erwähnt,  ward  der  Goldschwefel  doch  erst  durch 
Olauber  (1654)  bekannt,  welcher  ihn  aus  den  Schlacken  darstellte, 
die  bei  der  Bereitung  des  Spiessglanzkönigs  {Regulas  Antimunii)  mit 
Weinstein  erhalten  werden, 

Wirkungsweise.  Der  Qoldschwefel  wirkt,  als  schwer  löslich,  we- 
der topisch  noch  allgemein  so  schnell  als  der  Tartarus  stibialus  (s. 
S.  310),  obwohl  diesem  ähnlich,  indem  er,  wenn  auch  nur  in  geringem 
Verhältnisse,  in 's  Blut  aufgenommen  wird.  Dies  geschieht  aber  wohl 
nicht  schon  vom  Magen  aus,  sondern  erst,  nachdem  er  mittelst  alkali- 
scher Secrete  (z.  6.  der  Galle),  da  Alkalien  ihn  allein  zn  lösen  vermögen, 
löslich  gemacht  wird.  Vermöge  seines  stark  reizenden  Eingriffs  in  die 
geschwächte  nnd  deshalb  zu  übermässigen,  zähen  Absonderongen  ge- 
neigte Lnngenscbleimhaut,  steigert  er  die  darniederliegende  und  zu 
versiegen  drohende  Lebensthätigkeit  in  diesem  Organ,  wodurch  die 
Ausstossnng  der  stockenden  Schleimansammlnngen  kräftig  gefördert 
wird,  so  dass  er  in  solchen  Fällen  als  das  erste  auswnrffordemde, 
brustschleimlösende  Mittel  angesehen  werden  kann  —  eine  Wiritung, 
die  er  wohl  zunächst,  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Blutmasse,  auf  den 
pneumogastrischen  Nerven  entfaltet,  mittelst  dessen  er  secnndär  auch 
die  krankhafte  Function  der  Bronchialschleimhaut  in  erregender  Weise 
umstimmt  Allein  nicht  blos  in  functioneller  Beziehung,  als  ein  kräf- 
tiges und  fast  specifisches  Reizmittel  für  die  gesammte  Schleimhaut 
des  respiratorischen  Systems,  leistet  der  Qoldschwefel  Vorzügliches, 
sondern  eben  so  sehr  in  Folge  seiner  qualitativen,  bildungswidrigen 
Beziehung  zum  krankhaften  Absonderungsprodnkt  selbst  nnd  zu  der 
wuchernden  StoShildung  der  Schleimhaut,  insofern  er  auf  die  zu  pla- 
stischen Gerinnungen  geneigte  zähe  Schleimabsondemng  einschneidend, 
lösend,  verflüssigend  wirkt,  nächstdem  aber  auch  den  Trieb  zu  krank- 
haften Organisimngen ,  Afterbildungen,  durch  seine  so  eben  erwähnte 
flnidisirende  Grundwirknng  niederkämpft.  Von  daher  schreibt  sich 
auch  seine  unübertroffene  Wirksamkeit  in  solchen  Leiden  der  Lnngen- 
schleimhaut,  welche  durch  Rückwirkungen  psorischer  nnd  herpetischer 
Art  sich  gebildet  haben.  —  Nach  Erwägung  dieser  thatsachlichen 
Wirkungen  ist  wohl  der  Schlnss  erlaubt:  der  Qoldschwefel  wirke  eben 
so  lockernd,  verflüssigend  auf  die  Schleimbildung,  wie  Calomel 
specifisch  auf  das,  an  plastischen  Elementen  überladene  nnd  zn  Aus- 
schwitzungen einer  plastischen  Lymphe  geneigte  Blut  in  entzündlichen 
Uebeln.  In  gleicher  Weise  wirkt  er  auf  die  Schleimhaut  des  Nahrangs- 
kanals. Vorzüglich  aber  erweist  sich  jener  bildungswidrige  Wirknngs- 
charakter  auch  im  Lymph- Drüsensystem  und  den  venösen  Gebilden, 
wobei  die  durch  den  Schwefelgehalt  bedingte,  eigenthnmliche  Wir- 
kung (s.  Sulphur)  mit  in  Betracht  kommt  In  allen  diesen  Gebilden 
vrirkt  der  Goldschwefel  gleichfalls  verflüssigend,  lösend,  den  Ab-  nnd 
Ausscheidungsakt  und  den  Aufsaugungsprocess  kräftig  bethätigend 
(woher  seine  Anwendung  bei  alten  und  trägen  UnterleibsstockoDgeo, 
Verschleimungen,  Scrophulosis,  Wassersucht).  In  gleicher  Art  offen- 
bart sich  diese  seine  verflüssigende  und  lösende  Wirkung,  wiewohl  in 
etwas  schwächerem  Grade,  in  den  sero-fibrösen  Auskleidungen  (woher 
sein  Nutzen  in  veralteten,  tief  eingewurzelten  und  schon  mit  Afterbil- 
dungen verbundenen  rheumatisch  -  gichtischen  Affectionen).  Somit  ver- 
mag der  Goldschwefel  das  gesammte  plastische  System  in  dieser  Weise 
zu  alteriren.  —  In  grösseren  Gaben  greift  er  die  Verdauungsorgane 
heftig  an,  bewirkt  dyspeptische  Beschwerden,  Erbrechen  und  Durchfall. 
Nenmann  hat  indess  das  Präparat  zu  gr.  6-7  gegeben,  ohne  dass 
die  geringste  Uebelkeit  darauf  erfolgt  wäre.  Er  bemerkt,  man  könne 
dasselbe  bei  allmäligem  Steigen  bis  zu  1  Quentchen  (?)  reichen,  ohne 
davon  Erbrechen  zu  befürchten  (Bemerkungen  über  die  gebräuchlichen 
Arzneimittel,  Berlin,  1840,  8.  98.).  Träge,  lymphatische  Constitutionen 
vertragen  den  Qoldschwefel  am  besten. 

Krankheltoformen. 

1)  Fieber,  wenn  das  Hautorgan  nnd  die  inneren  schleimigen  Aus- 
kleidungen dabei  vorzüglich  betheiligt  sind,  die  Krise  durch  sie  sich  bil- 
den mnss,  wie  in  exanthematischen,  Katarrhal-  und  Schleim- 
fiebern, sobidd  die  entzündliche  Periode  vorüber  ist,  man  zu  den 
Krisen  disponiren,  den  an  der  Lungen-  oder  Darmschleimhaut  festsitzen- 
den zähen  Schleim  lockern,  lösen,  zum  Auswurf  oder  zur  Entleerung 
nach  unten  vorbereiten  will,  und  in  den  hitzigen  Ausschlagsfie- 
bern, wenn  gegen  Ende  derselben  die  Krise  nicht  gehörig  erfolgt. 
Daher  ist  vor  illem  in  den,  die  Lungenschleimhaut  von  Banse  aus 
afficirenden  Masern  (Thomassen  a  Thuessink,  Abhandlung  über 
die  Masern,  1831.),  zumal  wenn  nicht  getilgte  Ueberreste  derselben  das 
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LoDgenorffan  heimsuchen  und  'in  dessen  Schleimhaut  eine  krankhafte 
Bildnngsthätigkeit  bervomifen,  gerade  der  Qoldschwefel  das  specifiscb 
wirksame  HeUmittel  (s.  Wirkungsweise),  and  die  Verbindung  mit  Ca- 
lomel  und  Bilsenkrautextract  hier  fiberall  sehr  zweckdienlich. 

2)  Entzündung  der  Athmungswege,  wenn  nach  gehobener 
Phlogose,  zur  Zeit  der  Krisenbildung,  der  Husten  rauh  und  trocken, 
der  Auswurf  stockend,  mühsam,  der  Athem  rasselnd  wird  und  eine 
UeberfüUung  der  Luftwege  mit  zähen  Schleimmassen  augenscheinlich 
ist,  wie  im  zweiten  Zeitraum  der  Bronchitis,  Pneumonie,  Tra- 
cbeitis  und  Laryngitis  (mit  Calomel,  Bilsenkrautextract,  getheilten 
Gaben  Ipecacnanha,  Opium,  Kampher).  Zum  Tbeil  wird  die  heilsame 
Wirkung  des  GoldschweFels  in  diesen  Entzündungen  vermittelt  durch 
Uebertragnng  des  Krankheitsprocesses  von  der  Schleimhaut  der  Luft- 
wege auf  die  Darnscbleimhaut,  und  theils,  nach  erfolgtem  Eingang 
des  Mittels  in  den  Kreislauf,  durch  seine  verflüssigende  lud  lösende 
Grundwirkang,  besonders  auf  die  zu  plastischen  Niederschlägen  geneigte 
Absonderung  der  Pnenmo-Bronchial-  und  Laryngo-Trachealhaut  und 
ihre  drüsigen  Gebilde.  Doch  ist  es  nothwendig,  wenn  man  des  Erfolges 
sicher  sein  will,  hier  gleich  mit  den  relativ  grösseren  Gaben  (zu  t 
Gran  und  mehr)  zu  beginnen  (L«ssing;  s.  Formul.).  —  Auch  rühmt 
man  den  Goldschwefel  im  Croup,  zur  Zerstörung  der  die  Laryngo- 
Trachealhaut  überziehenden  Aftermembran. 

3)  Blennorrhöen,  namentlich  be!  BUnnorrhoea  pulmonum,  im 
Catarrhus  chronicus  neglectus  (Jahn),  im  Yersebleimnngsznstande 
des  Kahrungskanals,  mit  sehr  zäher,  an  den  Darmwänden  festsitzender 
Schleimbildung  (aus  diesem  Grunde  wohl  auch  enthalten  in  den  Fibdae 
contra  taeniam  Schmidiii;  g.  S.  111),  wo  die  Verbindung  des  Gold- 
schwefels mit  Calomel  treffliche  Dienste  leistet. 

4)  Vegetationskrankheiten  im  Lymph-Drüsensystem,  beruhend 
auf  Schwäche  dieser  Theile  mit  qualitativ  fehlerhafter  Schleimabsonde- 
rung,  krankhaften  Ansammlungen,  lymphatischen  Stockungen,  patho- 
logischen Anschwellungen,  Vemärtuugeu;  namentlich  bei  Leber-  und 
Uilzanftreibungen,  Trägheit  in  der  Unterleibscirculation,  dadurch  be- 
dingten Wassersüchten,  Quartanfiebern,  die  in  Hydrosen  überzugehen 
drohen  (Berends),  Unterleibsscropheln  (Stoll),  überhaupt 
eefen  scrophulöse  Drüsenverhärtungen  (wo  Richard  Mead 
die  Verbindung  mit  Calomel  und  Aloe  rühmt). 

5)  Rheumatische  und  gichtische  Affectionen,  wenn  die- 
selben vorzugsweise  die  sero- fibrösen  und  mncösen  Häute  ergreifen, 
mit  krankharten  Ablagerungen  und  Niederschlägen  verbanden  sind 
(Stoll,  Quarin,  Richter,  Brera,  Ballensted),  in  Verbindung 
mit  Guajak,  Aconit,  Dulcamara. 

6)  Hantleiden,  wenn  psorische,  herpetische,  gichtische,  scrophu- 
löse Dyskrasien  zum  Grunde  liegen,  das  Uebel  sehr  veraltet  ist,  daher 
die  milderen  Spiessglanzpräparate  (wie  schwarzes  Schwefelantimon) 
nicht  energisch  und  durchdringend  genug  wirken,  Quecksilbermittel 
hingegen  nicht  passend  sind  (in  Verbindung  mit  Dnlcamara,  Schwefel, 
dem  Deeoctum  Lignorum  und  anderen  Mitteln). 

7)  Brustnerveukrankheite  n  krampfhafter  Natur,  wenn  ein  Lei- 
den der  Vegetation  zum  Grunde  liegt.  Verschleimungen,  dyskratische 
Ablagerungen,  Ausschwitzungen,  zu  beschuldigen  sind,  vorzüglich  im 
Auswurfsstadium  des  Keuchhustens,  im  Asthma  humidum  pituitosum, 
im  Catarrhus  sufibcalivus  (mit  Asand,  Kampher,  Benzoesäure,  Ipeca- 
cuanha). 

PrXparat«.  Bildet  einen  Bestandtheil  der  (nicht  officinellen)  Plum- 
mer'schen  Pulver  (s.  8.  327.  Formul.). 

Jfiabe  und  Form.  Innerlich  zn  gr.  ^^  und  allmälig,  nach  Um- 
ständen auch  sogleich,  —  Lessing;  s.  oben  Krankheitsformen  2)  — 
bis  zu  gr.  1-2  gestiegen,  2-4fflal  täglich;  in  Brustfiebem,  im  Croup 
2-3etündUch;  in  Pulver,  Pillen  (zweckmässigste  Formen),  Tro- 
schisken,  Bissen,  Schüttelmixturen  (s. Formal.),  Lecksäften 
(grössere  Gaben  mit  Gummi  JVagacanthae  abgerieben;  nie  länger  als 
auf  1  Tag  zn  verordnen). 

Verblndimgeii.  Bei  zähen  Verscbleimungen  der  Athmnngsorgane 
mit  Ammoniakgummi,  Heleniam,  Scilla;  in  acuten  Brustübeln  behufs 
der  Expectoration  mit  Salmiak,  Calomel,  Senega;  bei  grossem,  an 
Lähmung  grenzenden  Torpor  des  Lungenorgans  mit  Kampher,  Benzoe- 
säure, Ipecacuanha,  Amica ;  bei  vorherrschendem  Krampf  mit  Bilsen- 
kraut, Lacluca  virosa,  Opium  (Dower'schem  Pulver);  bei  gichtischen 
Affectionon  mit  Goajakharz,  Aconit,  Schwefel,  Dulcamara;  bei  zähen 


Darmverschleimungen  mit  kleinen  Gaben  Calomel;  bei  Hydrosen  mit 
Scilla.    ' 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren  (sauren  Pflanzensäften,  Sauer» 
honig),  sauren  Salzen,  Alkalien,  Seifen  und  gerbsäurehaltigen  Substan- 
zen  (mit  durch  die  Erfahrung  sauctionirten  Ausnahmen). 

Formulare. 

^  Sulphur.  stihiat.  aurant.,  Camphor.  trit.  ää  gr.  vj,  Add.  benzoie. 

ZjS,  Elaeosaeehar.  Anini  3j.   M.  f.  Pnlv.  Divid.  in  part.  aequal.  6. 

D.  ad  Chart,  cerat.  S.  2stündlich  1  Pulver  (Berends,  im  zweiten 

Stadium  der  Lungenentzündung,  bei  plötzlich  stockendem  Aaswurf 

und  raschem  Sinken  der  Kräfte), 
j^  Stibii  sulphurat.  aurant.,  Hydrarg.  chlor,  mit.,  Extr.  Hifoscyami 

ää  gc-jß,  Rad.  Liquirit.  pulv.  )/?.   M.  f.  Pulvis.  Dent.  täl.  dos.  8. 

DS.    2f-3stüudlich  1  Pulver  (Lessing,  in  der  zweiten  Periode  der 

Lungenentzündung,  zur  Förderung  des  Auswurfe). 
^  Sulphur.  stibiat.  aurant.  gr.  viij,  Opii  gr.'jv,  Camphor.  trit.  gr. 

xxjv,  Kali  rütric.  dep.  gj.   M.  f.  Pulv.  Divid.   in  part.   aeqoal.  8. 

DS.    Täglich  3-4  Pulver  (Jahn,  im  späteren  Stadium  fieberhafter 

Brustkatarrhe,  wenn  der  Husten  sehr  angreifend  und  der  Auswurf 

mühsam  wird). 
^  Sulphur.  stibiat,  aurant.,  Zinei  oxydat,  ää  gr.  üj,  Moseki  gr.  jx, 

Saechar.  alb.  ifi.  U.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  6.  DS.  2ständ- 

lich  1  Pulver  (Hinze,  gegen  Keuchhusten). 
JP'  Svipikur.  stibiat.  aurant.  gr.  j,  Kali  tartar.  dep.,  Rad.  Plmpinell. 

Sä  )j.  M.  f.  Pulv.   Dent.   tal.   dos.   8.  S.  Morgens  und  Abends  1 

Pulver  (Richter,  im  Schleimfieber). 
J^  Sulphur.  stibiat.  aurant.,  Hgdrarg.  muriat.  mit.,  Extr.  Aconit. 

55  gr.   ij,   Stipit.  Dulcamar.,  Saechar.  alb.,  55  )j.    M.  f.  Pulv. 

Dent.  tal.  dos.  8.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pulver  (Richter,  bei 

chronischer  Gicht). 
$  Sulphur.  stib.  aurant.,  Camphor.  trit.  55  ^.  viij,  Sulphur,  depur., 

Saechar.  albi  55  3ij.  M.  f.  Pulv.    Divid.  in  part.  4  aequal.  D.  in 

Chart,  cerat.    S.   2-4mal  täglich  ein  halbes  Pulver  in  Fliederthee 

(Pulvis  diaphoreticus  Ph.  Paup.  Hufelandi). 
^  StUphur.  stib.  aurant.  )j,  Kali  tartar.,  Spong.  tostar.,  Saech.  5ä  ^, 

Amman.  hydrochUrrat.,  Rad.  Imperator.,  Cinnanwm.  acut.  55  3ij, 

Piper,  longi  3j.  M.  f.  Pulv.    DS.    3-4mal  täglich  1  kleinen  Thee- 

löffel  voll  (PÜJeis  contra  strumam  Clinid  Berolinens.). 
^  Sulphur.  stUiiat.  aurant.  ^ß,  Ammoniac,  dep,  Jj/?,  Rad.  Seneg. 

pulv.  3ij,  Rad.  Scill.  pulv.  gr.  ly,  Extr.  Taraxac.  liquid,  q.  s.  ut 

f.  Pilul.  150.  Consp.  Pulv.  Rad.  Irid,  ßoreiU.  D.  ad  vitr.  S.  3mal 

täglich  5-6  Stück  (Berends'  kräftig  lösende  und  auswurffördernde 

Pillen). 
J^  Sulphur.  stib,    aurant,,  Extr,  Arnic.   55  3j,  Sulphur,  dep.  %ß, 

Syrup,  Alth.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij.    Consp.  Pulv.  Calami.    D. 

ad  vitr.   S.  Morgens  und  Abends  10  Stück  (Stoll,  in  der  Gicht). 
ß:  Sulphur.  stibiat.  aurant.  gr.  ij,  Morphii  acet.  in  q.  s.  Aq.  destilt. 

solut.  gr.  j,  Extr.  Aconit,  gr.  jv,  Rad.  Alth.  pulv.  3j/l,  Meli,  de- 

spumat.  q.  s.  ut  f.  Boli  8.    Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  ßorenl.    DS. 

Sstündlich  1  Stück  (Brera,  gegen  heftig  schmerzende  rheumatisch- 

giditische  Affectionen). 
J^  Stibii  sulphurat.  aurant,  gr.  yj-xij,  tere  c.  Gummi  T^agacanth, 

q.  s.,  sensim  addendo  Aq.  Poeniad.  Jv,  Extr.  Hyoscyami  gr.  vj,  Suec. 

Liquirit.  dep.  ^fi,   Syrup.  Seneg.  Jj.    MDS.    Wohlumgeschüttelt 

2stündlich  1  Esslöffel  (Lessing,  zur  Förderung  der  örtlichen  Krise 

bei  Entzündungen  der  Luftwege,  chronischen  Brustkatarrhen). 
ß  Stibii  sulphurat.  aurant.  )j,  Camphor,  trit.  }jS,  terendo  sensim  c. 

Gummi  Tragacanth.  q.  s.  misce  c.  Aq.  Foenicul.  JvJ,  adde  Extr. 

Hyoscyam.  gr.  vj,  Syr.  Glycyrrhiz.  ^/J,  MDS.  Wohlumgeschüttelt 

2ständlich  1  Essiöffel  (L  es  sing,  im  2ten  Stadium  der  Pneumonia 

typhosa), 
ß  Kali  nitrie,  dep.  Jj,  Kali  acetie.  ^Ifi,  Succ.  Liquirit,  3y,  Aq. 

Ceraior,  nigr.  amygdalat,  §vj,  Aq,  Lauroeeras.  gj,  Stibii  sulphurat, 

auratU,  ^fi.  MDS.   Wohlumgeschüttelt  2stündl.  1  Essl.  (Lessing, 

im  2ten  Stadium  der  Bronchitis  catarrhalis). 
ß  Stibii  sulphurat.  aurant.  )j-3/?,  Aq,  Amygdal,  amarar,  Jj-ij,  Aq, 

destillat.  gvj.   MDS.   Wohlumgeschüttelt  3-4mal  täglich  1  Esslöffel 

(Lessing,  ebendaselbst). 
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SynoByma.  Stibium  stäpkuratum  rubrum  {Ph.  Bor.  et  Auttr) 
K.  nAeum.  Sulphur  stibiatum  rubeum  {Cod.  med.  Hamb.)  i.'fiucum. 
Oxydtdum  Stibii  kydroiulpkuKalum  rubrum.  Kermei  minerale.  Sul- 
pkuretum  Stibii  rubeum.  Stibium  sidphuratum  praecipitatum  cum 
Oxydo  Jntimonii.  PuM*  Carthutianorum.  Rother  Schwefel- 
antimon.  Mioeralkermes.  Rotbes  Äntimonsulphuret.  Ein- 
fach Scbwefelspiessglanz  mit  Spiessglaazoxyd.  Karthän- 
serpulver. 

Vorkommfn:  In  der  Natur  als  Gran-  und  Rothspiessglanzerz 
(letzteres  eine  dem  künstlichen  Kermes  nahe  stehende  Verbindung,  nach 
H.  Rose  aus  1  At  Antimonoxyd  and  3  At.  Schwefelantimon  zu- 
sammengesetzt). 

Bereitung  (nach  Ph.  Bor.).  Geglättetes  schwarzes  Schwefel- 
antimon (^),  rohes  kohlensaures  Natron  (ff  ij)  und  Brunnenwasser 
{S  ix)  werden  2  Stunden  eekocbt,  die  noch  heisse  Flüssigkeit  filtrirt, 
nach  dem  Erkalten  der  gebildete  Niederschlag  auf  einem  Filtrum  mit 
destiUirtem  Wasser  gut  abgewaschen,  bis  die  abfliessende  Flüssigkeit 
sich  zu  färben  anfängt,  und  rothes  Reagenzpapier  nicht  mehr  verän- 
dert wird.  Endlich  wird  er  ansgepresst,  bei  massiger  Wärme  ge- 
trocknet, zerrieben  und  in  einem  gut  Terschlossenen  Gefäss  an  einem 
schattigen  Ort  aufbewahrt. 

Aetiologie  nach  Dnlk.  Beim  Schmelzen  des  Scbwefelspiessglanz 
mit  kohlensaurem  Natron  wird  ein  Antheil  Antimon  auf  Kosten  des, 
dadurch  zu  Natrium  reducirten  und  seiner  Kohlensäure  (welche  sich 
▼erflüchtigt)  beraubten  Natrons  zu  Antimonoxyd  umgeändert,  welches 
sich  mit  dem  Scbwefelantimon  Tereinigt,  wahrend  sich  andererseits 
der,  mit  dem  jetzt  oxydirten  Antimon  verbunden  gewesene  Schwefel 
mit  diesem  Natrium  zu  Schwefelnatrium  verbindet  (erste  Schweflungs- 
stufe),  welches  mit  dem  Ueberrest  des  Schwefelantimons  ein  aus 
Schwefelnatrium  und  Schwefelantimon  bestehendes  Doppelsolphnret 
bildet.  Beim  Erkalten  der  filtrirten  Flüssigkeit  wird  Schwefelantimon 
ausgeschieden.  Beim  wiederholten  Kochen  der  Flüssigkeit  mit  dem 
ungelösten  Rückstände  nimmt  das  Schwefelnatrium  eine  neue  Portion 
Schwefelantimon  auf,  welches  sich  beim  Erkalten  wieder  absetzt,  bis 
endlich  nnr  die  Verbindung  von  Antimonoxyd  und  Schwefelantimon 
zurückbleibt,  die  von  der  Flüssigkeit  nicht  mehr  gelöst  wird. 

Physikalisehe  und  ehemisehe  ElKensehaften.  Ein  feines, 
lockeres  Pulver,  in  seiner  Färbung  analog  den  Kermeskörnem  (Orana 
Chermes  —  woher  der  Name  Mineralkermes),  schön  brannroth 
(der  durch  Einwirken  von  SchwefelwasaerstofTsäure  auf  Antimonoxyd- 
salze, z.  B.  auf  Brechweinstein,  gebildete  Kermes  ist  feuerroth),  sammet- 
artig,  geruch-  und  geschmacldos,  auf  Papier  gerieben  einen  rothen 
Strich  gebend,  in  kaltem  Wasser  gar  nicht  lösbar,  in  kochendem  theil- 
weise  unter  Entwickelung  von  SchwefelwasserstofFgas  (Geiger),  durch 
concentrirte  Cblorwasserstoffsäure  unter  Schwefelwasserstoffgasentwicke- 
lung  vollständig  lösbar. 

■  Analyse.  Dies  Präparat  stellt  (ganz  wie  das  Stibium  sulphuratum 
nigrum)  ein  Schwefelantimon  dar,  und  zwar  in  der  ersten  Verbindungs- 
stufe zwischen  Antimon  und  Schwefel  (entsprechend  der  ersten  Ver- 
bindungsstufe zwischen  Antimon  und  Sauerstoff,  dem  Antimonoxyd), 
bestehend  aus  2  At.  Antimon  und  3  At  Schwefel  (Sb*  0^).  Nach 
Liebig  hingegen  ist  das  Präparat  ein  Gemenge  von  2  Antimon- 
verbindnngen,  nämlich  von  Schwefelantimon-Antimonoxyd  und  Antimon- 
oxydkali, und  besteht  nach  ihm  aus  2  At  Schwefelantimon  (Äntimon- 
sulphuret) und  1  At  Antimonoxyd,  wozu  noch  gewöhnlich  1-1^  pCt. 
Alkali,  mit  Antimonoxydkali  verbanden,  kommt.  Seine  Formel  ist 
daher  nach  Liebig:  2  (Sb*  S»)  -j-  Sb»  0^.  Nach  Soubeiran 
(Journ.  de  Pharm.,  Bd.  27.,  S.  294.)  besteht  es  vorzüglich  ans 
Scbwefelantimonhydrat  mit  etwas  Schwefelkali. 

Geschichtliches.  Schon  Glauber  kannte  (1658)  die  Bereitung 
des  Kermes;  Lemery  lehrte  ihn  (1707)  auf  trockenem  Wege  dar- 
stellen; La  Ligerie  und  der  Karthänser  Hönch  Simon  veäauften 
ihn  (1714)  als  Geheimmittel  (woher  der  Name  Kartbäuserpulver, 
Poudre  des  Chartreux). 


Wirkangswelae.  Der  Kermes  wTrkt  dem  Goldschwefel  analog. 
Nur  ist  seine  Wirkung,  über  die  es  ganz  an  Untersuchungen  fehlt, ' 
sehr  unsicher;  bald  viel  unbedeutender,  meistens  aber,  viefieicht  be- 
dingt durch  fremde  Beimischungen,  viel  heftiger.  Namentlich  pflegt 
er  schon  in  kleinen  Gaben  dyspeptische  Zufälle,  Erbrechen  (von 
dem  indess  gerade  in  dafür  geeigneten  Fällen  seine  Wirksamkeit  ab- 
hängen mag)  und  Durchfall  herbeizuführen.  Seinen  Haupteinflnss  übt 
er  in  stark  aufregender  Weise  auf  die  den  Athmungsapparat  versor- 
genden Nerven  und  durch  diese  auch  auf  die,  zu  übermässigen  Ab- 
sonderungen geneigte  Schleimhaut  desselben.  Nach  Lembert  und  G. 
H.  Richter  wirkt  er  auch  bei  endermatischer  Anwendung  auswnrf- 
fördemd,  und  hier  giebt  es  allerdings  Fälle,  wo  er  den  (}oldschwefel 
an  Intensität  und  Schnelligkeit  der  Wirkung  übertrifft  In  grössere  d 
Gaben  wirkt  er  brecbenerregend. 

Krankheitsformen.  Die  meisten  Empfehlungen  erhielt  der  Ker- 
mes in  den  Krankheiten  der  Athmnogsoi^ne,  wie  im  Keuchhusten, 
wo  ihn  ältere  und  neuere  Aerzte  sehr  rühmen;  im  Croup,  zur  Lö- 
sung und  Ausstossung  des  häutigen  Concrements  (Albers,  Sachse, 
Hagen,  Herpin),  im  Asthma  humidum  (Camper,  Sundelin), 
im  Catarrhus  suffbeativus  (Schäffer,  Berends),  wo  seine  stark 
erschütternde,  brechenerregende  Wirkung  von  Nutzen  ist;  in  der 
Pneumonia  notha  (G.  A.  Richter,  Haase,  Brera),  in  derBrnst- 
wassersucht  mit  Schleimansammlungen ,  im  Schleimasthma  und 
in  ähnlichen  Debeln. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  i-i-l,  einigemal  täglich  und 
allmälig  gestiegen  (er.  2-3  auf  einmal  im  Stickfluss;  Berends),  in 
Pulver,  TroschisKen,  Horsellen,  Pillen,  Bissen,  Schüttel- 
mixturen, Lecksäften.  Aeusserlich  zu  gr.  2-3  in  der  ender- 
matischen  Anwendung  (Lembert,  G.  A.  Richter). 

Man  meide  die  bei  Goldschwefel  angegebenen  Verbindungen. 

Formulare. 

]^  Sulphur.  stibiat.  rub.  gr.  j,  Extr.  Liquirit.  gr.  i\j ,  Saediar.  alb. 
)i.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  6.  8.  2mal  täglich  1  Pulver  in 
Wasser  gerührt  (Quarin's  brustscUeimlösendes  Pulver). 

^  Sulphur.  stib.  rub.  gr._y-jv,  Sulphur.  dep.  jj,  Gummi  Traaa- 
canth.,  Gummi  arab.  ää  Jj/?,  Pulv.  rad.  Liqvänt.,  Sacch.  (dbwixi 
3g.  M.  f.  Pulv.  D8.  Alle  2-3  Stunden  1-2  Theelöffel  (Quarin, 
in  den  späteren  Stadien  des  Keuchhustens). 

9  Sulphur.  stib.  rub.  gr.  ij,  J\Jv.  rad.  Ipecacuanh.  gr.  vj,  Saeek.  Lac- 
tis  3j.  U.  f.  Pulv.  Div.  in  part.  vj  aequal.  S.  4stDnalich  1  Pulver 
{Höpital  de  Montpellier,  ebendaselbst). 

^  Stdpkur.  stibiat.  rub.  gr.  JÜ,  Camphor.  Irit.  gr.  iij,  ElaeosaccKar. 
Antii  )jS.  H.  f.  Pulv.  D.  ad  Chart,  cerat  S.  ^stündlich  1  Pulver 
(Haase,  gegen  typhöse  Pneumonie). 

9  Stdphur.  stibiat.  rub.  gr.  «-")>  Saeehar.  Lact.  )/?.  M.  f.  Pulv. 
DS.  Auf  einmal  zu  nehmen  (Berends,  im  Anfalle  des  Stickflusses). 

9  Sulphur.  stib.  rub.  gr.  ij-jv,  Extr,  Hyoscyam.  gr.  iij -vj ,  Saeeh. 
alb.  3j.  U.  f.  Pulv.  Div.  in  part  vj  aeqnal.  D8.  4mal  täglich 
1  Pulver  (bei  Lungenkatarrh  als  Expectorans). 

^  Sulphur.  stibiat.  rub.  )j,  Extr.  Dulcamar.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  40. 
Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  florent,  D.  ad  vitr.  8.  2stündlich  1  Stück 
(gegen  alte  Brustkatarrhe,  träge  und  zähe  Schleimansammlungen). 

^  Sacchar.  alb.  fvj,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  consistent  tabtt- 
landi ;  admisce  Sulphur.  stibiat.  rub.  gr.  xv,  Croet  pulv.,  Suee.  Li- 
quirit. dep.  ää  3y,  Flor.  Rhoead.  eoncis.  3j.  M.  f.  MorsulL  DS. 
3mal  täglich  1  Stück  (nach  Phoebus;  besonders  für  Kinder  geeignet). 

9  Sulphur.  stibiat.  rub.  ^.  iij,  Camphor.  trit.  gr.jv,  terendo  misce 
c.  Mucilag.  Gummi  Mimos.  J/?,  Syrup.  Allh.  jj.  DS.  Wohlum- 
geschüttelt 2stündlich  2  Theelöffel  (Albers  und  Sachse,  im  Croup, 
wenn  sich  Gerassel  in  der  Luftröhre  einstellt). 

^  Sulphur.  stib.  rub.  )/?,  Kali  sulphtrati  )j,  Syrup.  Senegae  gij, 
Lig.  Ammonii  anisat.  3j.  HDS.  Umgeschüttelt  2stündlicb  1  Thee- 
löffel (v.  Hager,  im  Croup  bei  älteren  Kindern). 

9  Sulphur.  stib.  rub.  gr.  j,  Syrup.  Alth.  %ß,  Aq.  Cerasor.  nigr.  f^ß. 
MDS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Theelöffel  (Billard,  im  Keuch- 
husten kleiner  Kinder). 

^  Stilphur.  stib.  rub.  gr.  jv,  Mannas  in  laerymis.  3vj,  Ol.  AtnygdaL 
dulc.,  Syrup.  scillitici,  Syrup.  Polygal.  ää  3ij.  HS.  2ständlich 
1  Theelöffel  voll  (Zanetti's  Marmelada  expectorans). 
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METALLA.  309 

Sulphur  Antimonü  auratum  saponatum.    Spiessglanzseife. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  KrankheitsfoTmen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


SyaoByma.    Sapo  stibtatus.    Sapo  araimonialis. 

BereitanK.  Goldschwefel  (Ij)  wird  in  Aetzkalülässigkeit  dnrch 
Digeriren  gelöst,  die  Lösung  mit  den  Doppelten  destillirten  Wassers 
verdünnt,  filtrirt,  nnd  derselben  gepolyerte  medicinische  Seife  (Jtj) 
zugesetzt  Das  Gemisch  wird  bei  gelindem  Fener  zur  Pillenconsistenz 
-verdampft.  Erscheint  die  Hasse  noch  roth,  so  wird  so  viel  Aetzkali- 
Äössigkeit  zngefägt,  bis  sie  eine  weissgrane  Farbe  erhält 

Aetiologie.  Bei  der  Digestion  des  Goldschwefels  mit  Aetzkali- 
flüssigkeit  erfolgt  eine  yöUiee  Zersetzung  des  ersteren.  Ein  Theil  des 
Kali,  seinen  Säuerstoff  an  das  Antimon  abtretend  und  dadurch  zu  Ka- 
lium reducirt,  verbindet  sich  mit  einem  Theil  Schwefel  zu  Schwefel- 
kaUom,  welches  mit  dem  unzersetzten  Schwefelantimon  ein  aus  Schwefel- 
antimon und  Schwefelkalium  bestehendes,  in  Wasser  lösliches  Doppel- 
snlphuret  bildet.  Der  an  das  Antimon  abgetretene  Sauerstoff  bildet 
damit  Antimonoxyd,  welches  sich,  die  Rolle  einer  Sänre  übernehmend 
(s.  Physiographie  von  Spiessglanz),  mit  dem  unzersetzten  Kali  zu  Anti- 
moDoxydkali  verbindet.  Das  oben  erwähnte  Doppelsulphuret  lässt  sich 
mit  der  zugesetzten  medicinischen  Seife  vermischen,  wird  jedoch  durch 
den  Luftzutritt  theilweise  zersetzt,  wodurch  Goldschwefel  ausscheidet, 
was  ans  der  rothen  Farbe  der  Masse  erkannt  wird.  Durch  den  Zusatz 
von  Aetzkaliflüssigkeit  wird  er  jedoch  wieder  gelöst,  die  rothe  Farbe 
schwindet  und  wird  nun  weissgraa. 

Physikalische  und  ehemlsche  Eigenschanen.  Weissgraa,  von 
seifenartigem,  schwefligem  und  alkalischem  Geschmack,  an  der  Lnft 
dnrch  den  Sauerstoff  derselben  gänzlich  zersebt  werdend,  daher  stets 
in  wohlverstopften  Gläsern  au&ubewahren ;  in  Wasser  vollkommen  lös- 
lich; wird  durch  Säuren  unter  reichlicher  Entwickelang  von  Schwefel- 
wasserstoffgas und  Ausscheidung  von  Goldschwefel  rougefärbt;  stellt 
ein  Doppelsulphuret  dar,  bestehend  aus  Schwefelantimon  und  Schwefel- 
kaliom  mit  einem  Gehalt  von  Seife;  ist  aach  anzusehen  als  ein  Ge- 
menge von  medicinischer  Seife  nnd  einer  Lösung  des  Ooldschwefels  in 
Aetzkali.  Eine  Auflösung  dieser  Seife  in  Wasser  aod  Alkohol  ist  der 
Liguor  Saponis  stü>.  (s.  Präparate). 


Wirkaagsweise  und  KruikkeMsrormen.  In  neaerer  Zeit  ist 
dies  (nicht  mehr  officinelle)  Stibinmpräparat,  seiner  leichten  Zer- 
setzbarkeit  wegen  (indem  nach  Dnlk  mit  keiner  zu  seiner  Bereitung 
gegebenen  Vorschrift  eine  dauerhafte  Verbindung  erhalten  wird),  wenig 
benutzt  worden.  Dahingegen  behaupteten  die  älteren  Aerzte  (Stark, 
Kämpf,  Jahn),  dass  es  niemals  Erbrechen  nnd  Darchfall  errege, 
was  sich  nicht  bestätigt,  und  bedienten  sich  seiner  bei  Leberobstruc- 
tionen,  Pfortaderstockungen,  zähen  Schleimansammlangen  im  Dnterleibe, 
dadurch  bedingten  Gelb-  und  Wassersuchten,  veralteten  Qichtfonnea 
mit  Goncrementbildongen  (Richter,  Aagustin)  und  selbst  in  den 
auf  dieser  substanziellen  Grundlage  beruhenden  Nervenkrankheiten,  na- 
mentlich in  dergleichen  Amaurosen  (Kämpf).  Hufeland  und 
Heim  empfahlen  die  Antimonialseife  gegen  hartnäckige  Flechtenfor- 
men und  neuerdings  Romberg  (den  Liq.  Saponis  stibiati  zu  gutt 
15-30  p.  die)  bei  Epilepsie  nach  unterdrückter  Krätze. 

Prlparate.  Liquor  Saponi»  »tibiati.  Sulphur  auratum  liquidum. 
Tinetura  Antimonti  Jacobi.  Spiessglanzseifenlösung:  Gold- 
schwefel (|j)  in  Aetzkaliflüssigkeit  (q.  s.)  gelöst,  medicinische  Seife  (§iij), 
höchst  rectificirter  Alkohol  und  destillirtes  Wasser  (ää  Jvj)  hinzoge- 
than,  bei  gelinder  Wärme  digerirt  und  filtrirt;  klar,  braungelb. 

dabe  undForm.  Innerlich  die  Spiessglanzseifezagr.  3-6-10 
in  Pillen  form;  da  sie  sich  rasch  an  der  Luft  zersetzt,  stets  ad  vitrum 
bene  eUnuum.  Die  Auflösung  {Liquor  Saponis  stiUati)  zu  gutt. 
10-15-20,  einigemal  täglich,  oder  Mixturen  (zu  3j-3ij)  zugesetzt 


Formulare. 


^  Sapon.  ttibiat.,  Resin.  Qwtjae.  nativ.  ää  3iii,  Exir.  Aeonil.  gr.  ^ 
M.  f.  Pilo],  gr.  ij.    CoDsp.  I\Uv.  Calami.    D.  ad  vitr.  bene 
S.  3mal  tägl.  10  Stück  (Richter  in  der  atonischen  Gicht). 


vitr.  bene  clans. 


^  Sapon.  stibtat.  )ij,  Extr.  Gratiol.  Zß,  Ammoniac.  dep.  5j.  M.  f.  c. 

Sjnrit.  Ftni.  r/t.  pauxiU.  Pil.  60.  Consj).  et  dent.  nt  supra.  8.  8mal 

tagl.  5-lOStüdc  (Snndelin,  bei  hartnackigen  Unterleibsstockungen). 
^  Liq.  Sapon.  stUiiat.  3üj,  Tinet.  ColocyntUd.  gj.  MD8.  2-3mal  tägl. 

20-30  Tropfen  (Heim  undHufeland,  gegen  hartnäckige  Flechten). 
9  liquor.  Sapon.  stib.,  IHnct.  Ouajaei  ammoniat.  ää  3iij.  MDS.  4mal 

täglich  30  Tropfen  (Heim,  bei  Gicht). 


Liquor  Stibü  chhrati.    Chlorspiessglanzflüssigkeit. 


Synonyma.  Liquor  Stibü  chlorati  {Ph.  Bor.).  Stibium  chlora- 
tum tolutum  (Ph.  Austr.).  Stibium  chloratum  liquidum  {Ph.  Bav.). 
Liquor  Stibü  {s.  Antimonü)  muriatiei,  Liquor  Chloreti  ttibiä.  Cau- 
stieum  antimoniale.  Oleum  Antimonü.  Antimonium  causticum.  Bu- 
tyrum  Antimorm,  Murias  Stibü  solutus.  Salzsaure  Spiessglanz- 
lösung.  Aetzantimo.n.  Spiessglanzbntter.  Antimoncblo- 
rürlösung. 

Bereitang  (nach  Ph.  Bor.):  ,  Darch  Erhitzen  des  gepulverten 
Stibium  sulphuratum  nigrum  (Uj)  mit  roher  Chlorwasserstoffsäore 
(Mjv),  bis  alle  Gasentwickelung  aufgehört  hat;  nach  dem  Erkalten, 
Filtriren  und  Abdampfen  (bis  auf  UjjS)  Znsatz  einer  Mischung  ans 
Chlorwasserstoffsäure  (JjxJ  nnd  destillmem  Wasser  (ßjß),  und  nach- 
her Filtriren  der  Flüssigkeit. 

Aetiologie.  Es  bildet  sich  Chlorantimon,  Antimonchlorid  und 
Schwefelwasserstoff,  welches  letztere  gasförmig  entweicht  Da  aber 
das  Antimonchlorid  in  der  wässrigen  Auflösung  nur  als  saures  Salz, 
d.  h.  als  eine  Verbindung  mit  Chlorwasserstoffsäure  bestehen  kann,  so 
muss  diese  im  Ueberflusse  angewandt,  und,  nach  ihrem  Verschwinden 
mit  der  Verflüchtigung  des  Scnwefelwasserstoffigas,  bei  der  Verdünnung 
des  Präparats  mit  Wasser  neu  zugesetzt  werden. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschaften.  Eine  wfisser- 
helle  Flüssigkeit,  gewöhnlich  etwas  gelblich  gefärbt  (vom  Eisenoxyd- 
gehalt henmrend),  von  ölartiger  Consistenz  and  durchdringend  scharfem 
Üemch;  an  der  Luft  (beim  Ueberschuss  von  Cbiorwasserstoffsäure) 
dicke,  erstickende,  weissgrane  Dämpfe  ausstossend  und  sich  dabei,  unter 
Anfnahme  von  Feuchtigkeit,  trübend  (die  völlig  neutrale  verdunstet  bei 

fewöhnlicher  Temperatur  nicht).  Es  ist  ein  Antimonchlorid,  das  durch 
'ermischen  mit  Wasser  sich  unter  Wasserzersetzung  in  ein  sanres 
lösliches  nnd  in  ein  basisches  schwer  löslidies  Salz,  als  weisses  Pulver 


verwandelt,  welches  letztere,  ehedem  als  Algarotbpnlver  (,I\ilvis 
Algarothi  s.  Mercurius  vitae)  benutzt,  gleichzeitig  von  Algarothi 
und  Paracelsns  entdeckt  wurde,  und  dessen  Formel  nach  Philips 
Sb  Cl*  +  3SbH!>  ist    §j  enthält  etwa  ^jv  Antimonoxyd. 

Analyse:  2  At  Antimon  und  6  At.  Chlor  (Sb*  Cl^  ),  oder,  nach 
H.  Rose,  53,27  Antimon  und  46,73  Chlor. 

Wirkungsweise  nnd  Krankheitsformen.  Man  benutzt  die 
Spiessglanzbntter  ansschliesslich  äusserlich  als  Aetzmittel,  Aas, 
obwohl  tief  eindringend,  doch  nicht  bedeutend  Schmerz  nnd  Entzündung 
verursacht,  einen  weissen  Schorf  bildet,  aber,  wie  der  Aetzslein  {Lig. 
Kali  caustici),  seine  Aetzwirknng  wegen  seiner  Diffusibilität  sehr  weit 
ausdehnt.  Sie  eig^net  sich  vorzfighch  zur  Aetzung  bei  polypösen  Wuche- 
rnngen  (Löffler),  Warzen  und  Condylomen  (Hörn),  bösartigen 
Schankem  (CuUerier),  Milzbrandcarbunkel  (Ludwig:  Med.  Vereins- 
zeitung,  1846,  No.  41),  passt  bingceen  bei  schwammigen  Auswüchsen 
nicht  In  der  Augenheilkunde  benutzt  man  dies  Präparat  gegen 
Pannus,  Pterygien,  Staphylome,  Hornhautflecke,  Vorfälle  der  Iris 
(Richter). 

Gabe  und  Form.  Nur  äusserlich  entweder  für  sich  als  Aetz- 
mittel oder  in  Salbenform  (etwa  Sj-ij-üj  auf  Jj  Fett;  zu  Augen- 
salben gutt.  2-4  auf  3ij  Fett;  bei  Augenübeln  mittelst  eines  feinen 
Pinsels  tropfenweise  aufzutragen  und  nach  der  Betupfung  das  Auge 
mit  Milch  auszuwaschen). 

Formolare.  9  Bydrarg.  muriat.  eorros.  3/?,  Cantharid.  sub- 
tiliss.  pub).  )/?,  lÄq.  Stibü  chlorat.  )j ,  Adip.  suill.  giK  M.  f.  ün- 
guentum.  S.  Auf  Leinwandstreifen  gestrichen  aufzulegen  (Born,  gegen 
Condylome.) 
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Stibw-Kali  tartaricum.     Tartarus  stibiatus. 


Physiographie,   Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


SyooByilM.  Stibio-Kali  tartaricum  (Ph.  Bor.).  Kali  stibiato- 
tartarieum  (Ph.  Auttr.).  Tartras  Liximae  stibiatus.  Tartras 
Liximae  et  Antimonii.  Antimonium  potassio- tartaricum.  Kali 
tartaricum  stibiatum.  Tartarus  kalieo-stUiicus.  Tartarus  emeticus. 
SpiessglaDzweiastein. 

Bereltmg  (nach  Ph.  Bor.).  Antimoooxyd  (Stibium  oxydalum  ^t) 
und  gereinigter  Weinstein  (Jt)  werden  eine  Stande  hindurch  in  einem 
porzellanenen  Gefäss  mit  destillirtem  Wasser  (Wj^)  gekocht,  das  ver- 
dampfte Wasser  immer  wieder  ersetzt,  dann  die  Flüssigkeit  abgedampft 
bis  etwa  zu  Wiij  Gewicht.  Die  heisse  Auflösung  wird  filtrirt,  zur  Kri- 
stallisation hingestellt,  der  Rückstand  der  Flüssigkeit  aufs  Nene  in 
Kristalle  gebracht,  die  nunmehr  erhaltenen  Krystalle  abgewaschen,  ge- 
trocknet, fein  pulrerisirt  und  in  einem  gut  verstopften  Glase  aufbewahrt. 

Aetiologie.  Spiessglanzoxyd  verbindet  sich  mit  dem  weinsauren 
Kali  zu  einem  Doppelsalz  (weinsanres  Ahtimonoxydkali),  welches  als 
Brechweinstein  krystallisirt.  Das  abermalige  Erystallisiren  der  Lösung 
geschieht  deshalb,  um  den  durch  weinsaure  Kalkerde  verunreinigten 
Brechweinstein  davon  zu  befreien. 

Physikalisehe  und  ehemische  Elgensehalleii.  ErTstallisirt 
in  schönen,  grossen,  durchsichtigen,  farblosen,  glänzenden,  rhomboischen 
Octaedem,  die  leicht  an  der  Luft  verwittern,  alsdann  trübe,  undurch- 
sichtig und  mürbe  werden  und  (wegen  Verlustes  eines  Theiles  ihres 
ErysUllisationswassers)  ein  porzellanartiges  Ansehen  erhalten ;  zerrieben 
ein  blendend  weisses,  an  der  Luft  nicht  feucht  werdendes  Pulver  gebend ; 
Geruch  fehlt;  Geschmack  anfangs  süsslich,  hinterher  widrig  metallisch ; 
auf  Piatinablech  erhitzt,  eine  voluminöse  Kohle  (basisch  kohlensaures 
Kali  und  Antimonmetall)  zurücklassend.  Der  Brechwdinstein  ist  in  Alko- 
hol und  Aether  schwer  löslich  und  das  einzige  in  Wasser  lösliche 
gtibiumpräparat;  er  ist  nämlich  in  15  Ttaeilen  kalten  destillirten  und 
3  TheUen  kochenden  Wassers  löslich;  die  Lösung  röthet  Lackmus 
(wegen  ihres  Ueberschusses  an  Weinsäure);  Alkuien  (daher  auch 
Brunnenwasser,  welches  basisch  kohlensauren  Kalk  und  Magnesia 
enthält),  Hineralsänreu,  saure  schwefelsaure  Salze,  gerbsäurehaltige 
Flüssigkeiten,  Schwefelwasserstoffgas  und  die  löslichen  schwefelwasser- 
stoffisanren  Salze  erzeugen  darin  einen  Niederschlag  (und  zwar  die 
letzteren  beiden  einen  orangefarbenen  —  Mineralkermes  — ,  die  ersteren 
einen  weisslichen  —  Antimonoxyd).  Der  Brechweinstein  ist  ein  Doppel- 
salz, in  welchem  weinsaures  Kali  die  Basis  und  doppelweinsaures  An- 
timonoxyd die  Säure  darstellt 

Analyse.  1  Ai  neutrales  weinsaures  Kali,  1  At  basisch  weinsaures 
Antimonoxyd  und  2  At.  Wasser,  oder,  nach  Wallquist's,  von  Thä- 
nard,  Brandes  and  Dutk  bestätigten  Versuchen,  38,61  Weinsäure, 
42,99  Antimonoxyd,  13,36  Kali  und  5,14  Wasser;  nach  Barruel 
54  weinsaures  Antimonoxyd,  34  weinsaures  Kali  und  8  Wasser. 
1  Unze  enthält  etwa  10  Skrupel  Antimonoxyd. 

Der  Brechweinstein  ward  1631  von  Hadrian  v.  Hynsicht  entdeckt 

Wirlinngsweise.  Von  aUen  Spiessglanzmitteln  wirkt  der  Brech- 
weinstein wegen  seiner  Leichtlöslichkeit  in  den  thierischen  Stoffen  am 
schnellsten.  Auf  die  äussere  Haut  eingerieben  bewirkt  er  örtliche 
Hyperämie  und  Dermatitis,  mit  Bildung  pockenähnlicher  Pusteln,  die 
sich  späterhin  mit  Eiter  füllen  und  in  Geschwüre  umwandeln  (s.  Prä- 
parate). Dieselben  Pusteln  können  bei  intensiver  Einwirkung  auch  im 
Rachen  und  Oesophagus  entstehen.  In  sehr  kleinen  Gaben  (re- 
fracta  dosi;  gr.  i/io-i)  trif*  e""  zuerst  die  Magenschleimhaut,  fördert 
deren  Secretionsthätigkeit,  löst  den  zähen,  an  den  Magenwänden  fest- 
sitzenden Schleim  und  giebt  dem  Scbleimsecret  einen  mehr  serösen  Cha- 
rakter. Nach  Handfield  Jones  (Med.  Times  and  Gaz.,  1852,  IV. 
362)  erzeugen  grössere  brecbenerregende  Gaben  keine,  dagegen  kleinere 
öfters  wiederholte  Gaben  in  geringem  Grade  eine  Gefässinjection  oder 
Röthung  der  Magenschleimhaut  Entsteht  auf  letzterer  und  in  den 
kleinen  Gedärmen  durch  die  Brechweinsteinwirkung  vermehrte  Abson- 
derung von  schleimigem  und  wässerigem  Exsudat,  so  findet  man  auch 
das  Cylinderepithelium  daselbst  aufgelockert  und  reichlicher  abgestossen; 
der  Dickdarm  pflegt  normal  zu  bleiben.  Vom  Verdauungslanal  aus 
erstreckt  sich  diese  secretionsfördemde  Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen 
und  die  mit  dem  Darmtractus  im  physiologischen  Zusammenhange  ste- 
henden Unterleibsgebilde,  vornehmlich  auf  Leber  und  Pankreas.  Das 
Leberparenchym  bleibt  zwar  sowie  die  Secretion  und  Bildung  der  Galle 
in  den  Leberzellen  unverändert,  aber  die  Schleimabsonderung  der  grös- 
seren Gallengänge  ist  sehr  vermehrt  und  somit  die  Excretion  der  ge- 
bildeten Galle  in  den  Darmkanal  befördert  —  Aehnlich  bethätigt  der 
Brechweinstein  das  Lymph- Drüsensystem   und   <üe  venösen  Gefässe, 


überall  verflüssigend,  den  Lymphumtrieb  und  die  Venencirculation  be- 
schleunigend, die  Resorption  kräftig  erregend.  Nächstdem  wirkt  er 
vorzugsweise  auf  die  Schleimhaut  der  Athmungs-  und  Harnorgane, 
deren  Secretioneu  er  begünstigt.  Eben  so  kräftig  ist  seine  Wirkung 
auf  die  serösen  Häute,  deren  Absonderungs-  und  Aufsaugungsfunction 
er  steigert,  und  auf  die  äussere  Haut,  indem  er  durch  Anregung  des 
peripherischen  Capillargefässsystems  die  Perspiration  der  Haut  und 
die  Hautausscheidung  fordert  und  Schweiss  hervorruft,  ohne  Wallung 
zu  verursachen.  Deoigemäss  wirkt  der  Brecbweinstein  in  diesen  klei- 
neren Gaben  auf  die  vorzüglichsten  Reinigungswege  (Haut,  Lungen, 
Darmkanal,  Nieren)  und  unterstützt  und  fördert  gelinde  alle  Ab-  und 
Aussonderungen,  die  Function  der  aufsaugenden  Gefässe,  den  Lymph- 
und  den  Blutumtrieb.  —  In  kleinen  Gaben  (gr.  i-U)  erregt  er  Ekel 
(Nausea),  womit  sich  ein  eigenthümliches  Gefühl  von  Mattigkeit,  Leere 
und  Schwäche  im  Magen  und  Bauche,  Schmerzempfindung,  geistige 
Niedergeschlagenheit  (Depressio  animi)  verbindet  Dabei  findet  ein 
auffallender  Einfluss  auf  die  Innervation  und  Aktion  der  willkürlichen 
Muskeln  und  auf  die  contractilen  Gewebe  überhaupt  Statt  Bei  einem 
Theil  derselben  nehmen  die  Contractionsbewegungen  sichtlich  ab,  bei 
einem  anderen  Theile  werden  sie  bedeutender.  So  verringern  sich  auch 
die  Herzcontractionen  an  Zahl  und  Stärke,  die  Girculation  wird  ver- 
langsamt, die  Arterienwände  erschlaffen,  der  Puls  wird  Anfangs  un- 
regelmässig, dann  durch  Verminderung  des  Seitendrucks  weich.  Die 
Verminderung  der  Athemfrequenz  geht  mit  der  Circulationsverlang- 
samung  parallel  (selbst  bis  auf  6  Bewegungen  in  der  Minute  sinkend). 
Eben  so  werden  die  Muskeln  überhaupt  erschlafft,  ihre  motorischeu 
Nerven  deprimirt.  Hierauf  beruht  die  Heilsamkeit  dieses  Mittels  bei 
abnormen  Contractionszüständen  dieser  Gebilde,  zumal  bei  Krämpfen 
(Tetanus),  Luxatiouen,  Brucheinklemmungen  u.  dergl.  Dagegen  schei- 
nen die  peripherischen  Hautdecken  stärker  contrahirt  und  zu  ver- 
mehrten Bewegungen  veranlasst  (daher  die  blasse  Hautfarl>e),  und  die 
oben  angegebene  Steigerung  der  Resorption,  die  hier  gleichfalls  ein- 
tritt, beruht  vielleicht  ebenuUs  auf  der  Contractionsvermebrung,  welche 
in  den  Drüsen  und  Bronchien  profuse  Secretionen  herbeiführt,  und  so- 
mit den  Eintritt  flüssiger  Stoffe  von  aussen  in  die  Blutmasse  fördert 

Mit  der  ekelerregenden  Wirkung  des  Brechweinsteins  im  Zusammen- 
hange steht  aber  auch  sein  eigenthümlicher  Eindruck  auf  die  splanch- 
nischen  Nerven,  vermöge  dessen  er  sowohl  ein  auf  Verstimmung  oder 
Torpor  beruhendes  Leiden  der  Innervation  im  Gangliargebiete  un- 
mittelbar ausgleichen,  als  einen  im  Cerebro-Spiualsystem  haftenden 
Krankheitszustand  auf  das  vegetative  Nervensystem  übertragen  kann. 

In  noch  grösseren  (}aben  (gr.  2-4)  wirkt  der  Brechweinstein 
brechenerregend.  Hierbei  bläht  sich  der  Magen  auf  (Magendie,  M. 
Hall,  Bndge),  der  Pyloms  schnürt  sich  zusammen,  während  Cardia 
und  Zwerchfell  erschlaffen;  zugleich  treten  antiperistaltische  Contrac- 
tionen  des  Oesophagus,  Contractionen  der  Bauchmuskeln  und  peristal- 
tische  Bewegungen  der  Darmfaser,  demnach  unter  Kolikschmerzen  meist 
gleichzeitig  auch  wässrige  Darmentleerungen  ein,  wobei  der  Brechwein- 
stein nicht  blos  durch  die  Entfernung  von  Onreinigkeiten  aus  Magen 
und  Darmkanal,  sondern  wohl  auch  durch  die  damit  verbundene  Er- 
schütterung (Alteration),  insbesondere  des  Untorleibsnervensystems ,  so 
wie  durch  die  heilsamen  Nachwirkungen  (Steigerung  der  Secretions- 
thätigkeit und  der  Aufeangung)  ausgezeichnete  Wirkung  thut  Im  Ver- 
gleich mit  Ipecacuanha  und  Kupfersiuphat  bewirkt  er  als  Brechmittel  die 
häufigste  (wie  hingegen  Ipecacuanha  die  seltenste)  Wiederholung  des 
Erbrechens ;  eben  so  ist  hier  die  Quantität  des  Erbrochenen  am  grösston, 
nach  Ipecacuanha  aber  (s.  S.  98)  am  geringsten.  Er  wirkt  unter  den  eben 
genannten  Emeticis  am  sichersten  (wie  Ouprum  sulphuricum  am  unsicher- 
sten). Während  aber  bei  Ipecacuanha  mit  dem  Ende  des  Ekels  das  Unbe- 
hagen zu  Ende  ist  dauert  es  bei  Tartartts  stibiatus  nach  jenem  noch 
längere  Zeit  fort  (Th.  Ackermann,  Physiol. Wirkungen  der  wichtigsten 
Emetica.  Rostock,  1856.).  Direct  entzündungswidrige  Eigenschaften,  wie 
man  in  neuerer  Zeit  geglaubt,  besitzt  der  Brech Weinstein  nicht;  nur 
wenn  das  entzündliche  Leiden  mehr  die  Schleim-  und  serösen  Häute 
trifft,  mit  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  and  gastrischen  Störungen 
im  Zusammenhange  steht,  wird  er  vermöge  seiner  Wirkung  auf  jene 
Membranen-  nützen,  indem  er  nach  Handfield  Jones  (a.  a.  0.)  die 
Secretion  und  Exsudation  aller  Schleimhäute  quantitativ  steigert  und  so 
die  Congestiou  der  ihre  Oberflächen  versorgenden  Capülargefässe  min- 
dert und  herabetimmt  Wohl  aber  wird  diese  entzündungswidrige  Eigen- 
schaft des  Brechweinsteins,  namentlich  in  einfachen  Pneumonieen,  ganz 
besonders  durch  seine  den  Kreislauf  verlangsamende,  den  Seitondruck 
der  Gefässwandungen  verringernde  und  die  Respirationsthätigkeit  gleich- 
falls mindernde  Wirksamkeit  bedingt  —  Indess  auf  welchem  Wege 
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auch  der  Brechweinstein  eioverleibt  werde,  sei  es  dnrch  Eioreibang  anf 
die  Magen^gend,  Application  anf  die  verletzte  Haut,  Einspritzang  in 
die  Vene  oder  dnrch  innere  Anwendung:  jedesmal  tritt  seine  bre- 
chenerregende Wirkung  hervor,  weil  er  sehr  schnell  resorbirt  und 
(wahrscheinlich  als  Antimon-Albaminat)  in's  Blut  übergeführt,  und  im 
Urin  (worin  nach  Scherer  und  Zimmermann  das  £a'i  tartartcum 
in  KaJicarbonat  verwandelt  ist),  selbst  im  Parenchym  mancher  Organe, 
nach  Orfila  aber  vorzüglich  in  der  Leber  und  den  Nieren,  wieder- 
gefunden wird.  Daher  auch  sah  man  bei  äusserlicher  Anwendung 
selbst  an  entfernten  Stellen  (Scrotum,  Mamma)  danach  Pusteln,  ja 
(Oriffith,  Jackson)  Salivatioa  entstehen.  In  welcher  Weise  me 
Einwirkung  des  Mittels  erfolgt,  ist  unbekannt.  Dass  sie  nicht  lediglich 
auf  sympathischem  Wege,  durch  Nervenleitung  hervorgebracht  wird, 
vielmehr  grösstentheils  durch  Aufnahme  in  die  Kreislanfsorgane,  er- 
geben Rayer's  Versuche,  wonach  gr.  30  Brechweinstein,  in  das  Zell- 
gewebe  der  Schenkel  gebracht,  oder  gr.  24  in  eine  16  Zoll  lange 
'armwindong,  die  vorher  von  dem  übrigen  Theil  des  Darmkanals  dnrch 
2  Ligaturen  getrennt  ward,  den  Tod  ohne  Spnren  einer  Läsion  des 
Hagen-Darm-  und  Lnngenapparats  sehr  rasch  zur  Folge  hatten,  womit 
Hagen die's  Versuche  übereinstimmen.  Einige  (wie  Zimmermann) 
nehmen  an,  dass  das  Blut  dadurch  novollkommen  gerinne,  Andere, 
dass  der  Brechweinstein  chemisch  auf  die  Nervensnbstanz  infloire. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  seine  entfernten  Wirkungen  (auf  Haut,  Lun- 
gen, Nieren,  Herz  nnd  Qefässe)  desto  stärker  sind,  je  geringer  die- 
jenigen anf  Magen  nnd  Darm  (Erbrechen).  In  sehr  grossen  Gaben 
(2040  Gran)  erzeugt  er  übermässiges  Erbrechen  nnd  Durchfall  {Hyper- 
emesU  und  Hypercatharsis) ,  enteritische  Erscheinungen,  Schwindel, 
Convulsionen,  Dyspnoe,  Wadenkrämpfe,  endlich  Stupor,  Abnahme  der 
Temperatur  und  des  Pulses,  und  Tod,  nach  Magen  die's  Versuchen 
theils  durch  heftige  Magen -Dann-  und  Lungenentzündung  (welche 
letztere  Ray  er  und  Bonnet  nicht  wahrnahmen),  theils  durch  Blut- 
entmischung.  In  einem  Vergiftungsfalle  durch  Brechweinstein  fand 
Consbrncb  (Casper's  Wochenschr.  1842.  No.  3)  die  Magenschleim- 
haut stark  hyperämisirt,  überall  corrodirt,  aufgelockert  nnd  von  der 
Muskelhaut  leicht  trennbar;  in  gleichem  Zustande  war  das  Duodenum. 
Erst  neuerlichst  hat  van  Hasselt  wieder  3  Intoxicationsfälle  dnrch 
Brechwein  bei  Kindern  mitgetheilt  (Nederl.  Tydschr.  v.  Geneesk.  I. 
1857).  Sehr  genau  hat  J.Engel  (Anleit.  z.  Beiu^heilung  des  Leichen- 
befundes. 1846.  S.  173.  193.  198)  die  dabei  beobachteten  Geschwürs- 
bildungen im  Oesophagus,  Magen  und  Denm  beschrieben.  —  Die 
Empfänglichkeit  für  den  Brechweinstein  ist  sehr  verschieden.     Ma- 

fendie  sah  27  Gran  anf  einmal  ohne  Erbrechen,  Alibert  und  Le- 
reton  3j,  ja  3vj  ohne  bedeutende  Unannehmlichkeiten  nehmen.  Dass 
Entzündungen  die  sog.  Toleranz,  d.  h.  die  Fähigkeit,  grössere  Gaben 
als  gewöhnlich,  zu  vertragen,  hervorrufen  (Rasori),  stellt  Pereira 
nach  seinen  Erfahrungen  zwar  entschieden  in  Abrede,  ist  aber  auch 
von  Lessing  häufig  bestätigt  gefunden  worden. 

Krankheltsformen.  I.  In  kleinen,  weder  Ekel  noch  Er- 
brechen bewirkenden  Gaben,  als  lösendes,  secretions-  und  re- 
sorptionsfördemdes  Mittel,  benutzt  man  den  Brechweinstein: 

1)  Gegen  Fieber,  remittirende  nnd  intermittirende ,  vorzugsweise 
wenn  sie  mit  Stömngen  im  gastrischen  und  Leber-Gallensystem,  mit 
Unterleibsstocknngen,  unterdrückter  Hautthätigkeit  nnd  einer  Affection 
der  Schleimhäute  im  ursächlichen  Zusammenhange  stehen.  Daher  be- 
sonders ä)  in  gastrisch-biliösen  Fiebern,  um  die  kritischen 
Abscheidungen  durch  den  Darmkanal  vorzubereiten,  die  turgescirenden 
Unreinigkeiten  beweglich  zu  machen,  die  fehlerhafte  Leberabsonderung 
zu  regeln,  die  Stockung  in  der  Unterleibscirculation  zu  beseitigen  (mit 
Salmiak,  weinsauren  Salzen,  essigsaurem  Kali,  lösenden  Extracten). 
—  Femer  b)  im  Schleimfieber,  um  den  zähen  Darmschleim  zu 
lösen,  auf  die  Thätigkeit  der  Schleimdrüsen  zu  wirken  (mit  Salmiak, 
Pimpinella,  Senega,  Amica,  welchen  Reizmitteln  er  hier  den  Weg 
bahnt);  —  e)  in  katarrhalisch-rheumatischen  Fiebern  (mit 
Salmiak,  essigsaurer  Ammoniakflüssigkeit).  —  Sodann  d)  in  den 
Ausschlags  fiebern,  um  die  Hautthätigkeit  anzuregen,  ganz  beson- 
ders aber,  wenn  das  Exanthem  den  gastrischen  Charakter  zeigt.  — 
Allein  auch  e)im  Entzündungsfieber,  nach  den  Blutentleemngen 
(mit  Nitnun);  —  f)  im  Typhus,  zumal  im  Bildungszeitraum  des- 
selben, wenn  er  die  katarrhalisch -rheumatische  oder  gastrisch -biliöse 
Form  annimmt,  das  nervöse  Leiden  nicht  bedeutend  erscheint  (Typhus 
mitior  nach  £.  Hörn,  Abortivtyphus  der  Neueren  nach  Lebert); 
und  —  g)  im  Wechselfi  eher,  im  Beginn  desselben  (mit  Salmiak, 
weinsaurem  Kali  und  lösenden  Bitterkeiten), 


3)  Entzündungen,  ganz  besonders  wenn,  wie  erwähnt  (s.  Wir- 
knngsweise),  sie  in  den  sero-mucösen  Organanskleidungen  (und  vor- 
zugsweise im  respiratorischen  System)  ihren  Sitz  haben,  wie  in  den 
leichteren  Arten  des  entzündlichen  Lungen-  und  Bronchial- 
katarrhs,  in  der  TraeheUis  nnd  Laryngitis  etUarrhaUs,  in  der 
Pleuritis  nnd  Dysenieria  catarrhalis  st  rheumatiea;  niemals  jedoch 
in  der  echten  Gastroenteritis.  Dass  der  Brechweinstein  im  Roth- 
lauf,  der  gewöhnlich  mit  Störungen  im  GallengMchäft  verbunden  ist, 
ganz  an  seiner  Stelle  sei,  ergiebt  sich  aus  der  Wirkung  dieses  Mittels 
auf  das  Lebersystem. 

3)  Blennorrhöen,  vorzüglich  der  Athmungsorgane;  das  Mittel 
steht  hier  jedoch,  wenn  das  Leiden  einen  chronischen  Verlauf  macht, 
mit  vielen  zähen  Schleimansammlungen  verbunden  ist,  dem  weit  tiefer 
in  die  Organisation  der  Schleimhäute  eingreifenden  Goldschwefel  un- 
bedingt nach;  Phthisis  pituitoia  (Richter,  der  Vater,  heilte  eine 
solche  durch  anhaltenden  Gebranch  des  Brechweinsteins  in  getheilten 
Gaben,  bei  gleichzeitiger  Anwendung  der  Potio  Eiverii,  vollkommen). 

4)  Krankheiten  des  reproductiven  System»,  mit  Trägheit 
im  Lymph-Drüsen-  und  Venensystem,  krankhaften  Ansammlungen,  An- 
schwellungen und  beginnenden  Verhärtungen  in  den  Unterleibsorganen 
(mit  Gummata  fenuacea  und  narkotischen  Mitteln ,  wie  mit  Asand, 
Conium,  Belladonna,  Kirschlorbeer-  nnd  Bittermandelwasser,  mit  lösenden 
Extracten,  mit  Rheum,  Aloe,  Jalape,  Calomel);  dadurch  bedingte  atonische 
Gelb-  nnd  Wassersüchten  (zumal  im  Ascites,  in  Verbindung  mit 
Scilla,  deren  Wirksamkeit  dadurch  ausserordentlich  erhöht  wird; 
auch  Boerhaave,  Monro,  CuUen,  Lentin,  P.  Frank  —  Letzterer 
mit  Weinsteinrahm  —  und  S.  G.  Vogel  rühmen  ihn  in  der  Bauch- 
wassersucht). Aber  auch  in  den  nach  fieberhaften  Hautausschlägen, 
zumal  nach  Scharlach,  folgenden  Hydrosen  (mit  WeiasteinraSun, 
Boraxweinstein,  Nitrum,  essigsaurem  Kali,  Digitalis).  Femer  im  Sta^ 
tus  pituiiosus,  verminosus  des  Darmkanals;  in  der  erethischen 
Scrophulosis  (mit  Kirschlorbeerwasser,  Digitalis) ;  im  chronischen 
Rheuma  und  in  der  atonischen  Gicht  (mit  Aconit,  Oni^jak,  Stra- 
monium,  Dnlcamara). 

5)  Gegen  inveterirte  Psoriasis  erklärten  neuerdings  Boeck 
und  Danielssen  in  Christiania  {Jagttagelser  om  Hudens  Sygdomme. 
1855)  den  Tartarus  stibiatus  für  das  allerbeste  Mittel.  Sie  gaben  ihn  in 
steigenden  Dosen  (zu  0,20  Qrm.  in  250  (Jrm.  Aq.  dest.,  2stdl.  1  Essl. ; 
wenn  diese  Lösung  etwa  nach  4  Tagen  verbraucht,  0,30  6rm.,  nach 

4  Tagen  0,40  Grm.  nnd  so  fort  bis  zu  1,5  Grm.,  nnd  dann  eben  so 
wieder  abwärts  bis  anf  0,20  Grm.).  Bei  etwaigem  Erbrechen  mehrmals 

5  Tropfen  Opiumtinctur  täglich.  Daner  der  Kur  1-3  Monat  Am 
Schlnss  derselben  Dampfbäder.  Während  der  Kur  werden  die  Flecke 
blässer,  die  Desquamation  vermindert,  der  Ausschlag  endlich  ganz  be- 
seitigt, die  Haut  wieder  weich  und  elastisch. 

n.  In  etwas  grösseren,  ekelerregenden,  selbst  anfangs 
brechenbewirkenden  Gaben.  Obenan  steht  hier  die,  in  neuerer. 
Zeit  wieder  in  Anregung  gebrachte  Anwendung  des  Brechweinsteins 

I)  g^S^u  Lungenentzündung,  eine  Methode,  welche  berats  sehr 
alt  nnd  schon  von  Riviere  in  Frankreich,  von  Brendel,  Schrö- 
der, Stoll  und  Richter  in  Deutschland  eingeführt  worden  isL  Ra- 
sori will  damit  (und  zwar  in  Gaben  von  3)-3ij  tagüberll)  nnter  61 
Fällen-  von  Pneumonie  52  geheilt  haben,  Laennec  unter  57  Fällen 
55  (er  will  ihn  in  jedem  Stadium  angewandt  wissen;  selbst  wo  die 
Lunge  schon  von  Eiter  infiltrirt  sei,  bewirke  er  noch  zuweilen  Zerthei- 
lung),  Honore  unter  56  Fällen  54,  Delormel  unter  15  Fällen  13. 
Nachdem  Peschier,  nach  der  contrastimnlistischen  Theorie  der  Ra- 
sori'schen  Schule,  den  Brechweinstein  in  grossen  Gaben  (bis  zu  gr. 
15  auf  Jvj  Flüssigkeit,  tagüber)  gegen  echte  Lungenentzündung  em- 
pfohlen, nnd  versichert  hatte,  dass  selbige  ohne  Blutentziebnpgen,  dnrch 
die  (antiphlogistische  [?]  und  umstimmende)  Wirkung  des  Brechwein- 
steins allein  geheilt  werden  könne,  wobei  Erbrechen  nur  anfangs,  später- 
hin aber  durchaus  nicht  erfolge,  ist  diese  Anwendungsweise  von  vielen 
deutschen  Aerzten  geprüft  worden.  Als  Resultat  jener  Behandlung, 
die  in  einigen  Fällen  erfolgreich,  in  anderen  unglücklich  und  selbst 
tödüich  ausfiel  (Spiritus,  Elwert),  lässt  sich  etwa  Folgendes  fest- 
stellen: a)  es  eignet  sich  der  Brechweinstein  in  echten  Lungenentzün- 
dungen nie  vor  der  Blutentleemng  nnd  kann  diese  nie  ersetzen;  — 
b)  nur  wenn  die  Heftigkeit  der  Entzündung  gebrochen  ist,  kann  man 
ihn,  aber  nicht  in  so  grossen,  leicht  durch  Hervormfnng  einer  entzünd- 
lichen AJSection  der  Magen-Darmhaut  schädlich  werdenden  Gaben,  viel- 
mehr zu  gr.  3  bis  höchstens  gr.  6-8  auf  Svj-^viij  Flüssigkeit,  stündlich 
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nnd,  falls  darauf  Erbrechen  erfolgt,  ^stündlich  zu  1  Esslöffel  reichen 
(Lessing);  —  c)  ganz  Yorzüglich  sagt  er  jener  Art  derLun^en- 
entzändong  zn,  welche  die  Alten  mit  dem  Namen  Pneumonia  gastrica, 
veno$a  bezeichneten,  wo  allerdings  oftmals  ein  sogleich  gereichtes 
Brechmittel  das  Uebel  lofort  beseitigt;  ferner  der  Ein  der  Pneumonie, 
wo  die  Lungenschieimhant  nnd  die  Bronchien  stets  mit  betheiligt  sind 
(Bronchioperipneumonie;  Lessing).  Hingegen  bei  sensiblen, 
sehr  reizbaren  IndiTiduen  mit  empfindlichen  Darmoi^anen  ist  er,  indem 
er  leicht  starkes  Erbrechen  nnd  Durchfall  hervorbringt,  zu  meiden,  da 
ja  selbst  Salpeter  dann  auszusetzen,  wenn  er  Diarrhöe  erregt,  und  der 
Ausspruch  Bagliv's  „in  pleuritide  tamqucan  pestü  fugxenda  sunt 
purgantia*  noch  seine  volle  Gültigkeit  hat,  indem  durch  Purganzen  die 
£rise  der  Haut  und  Lunge  gestört  wird.  Der  heilsame  Einfluss  des 
Tart.  stibiatm  in  allen  diesen  Fällen  wird  auch  in  neuester  Zeit  von 
Wunderlich  (Canstatt's  Jahrb.  1847,  111.,  225),  Romberg  (bei 
Erwachsenen  in  energischen  Gaben ;  EJin.  Ergebo.  1846),  Thielmann 
(bei  typhöser  Pneumonie  Tartar.  atibial.  gr.  vi  in  Infus,  flor.  Amicae 
[«  3ij-iij]  3yj.  2stündl.  1  Esslöffel;  Med.  Ztg.  Russlands,  1846,  No.  9), 
Pruner  (Krankh.  d.  Orients,  1847),  E.  W.  Lange  (Beobacht  am 
Krankenbette.  1850)  und  Lessing  (nach  zahlreichen  Erfahrungen) 
bestätigt. 

2)  Auch  in  acuten  Rheumatosen  hat  man  den  Brechweinstein 
in  jirösseren  Gaben  empfohlen  (erster  Empfehler  Vidal;  Delpech, 
Laennec,  Thilenius,  Kubik,  Lessing),  während  Hufeland 
in  der  irrigen  Meinung  war,  dass  man  besser  thäte,  erst  andere  Mittel 
zu  versuchen,  und  erst,  wenn  diese  im  Stiche  lassen,  zu  dieser  Kurart 
seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

.3)  Als  eigentliches  Nauseoaum,  zu  den  sogenannten  Ekelkuren, 
wandte  man  den  Brechweinstein  von  jeher  mit  Erfolg  an,  theils  um 
einen  torpiden  Zustand  im  höheren  Nervenleben  durch  antagonistische 
Heizung  des  splanchnischen  Nervensystems  zu  beseitigen,  theils  um 
dieses  selbst,  wenn  es  in  solchem  Zustande  verharrt,  zu  erschüttern, 
endlich  auch  um  eine  qualitativ  fehlerhafte,  krampfhafte  Nerventhätig- 
keit  umzustimmen.  Friedreich  sagt,  dass  der  Brechweinstein  als 
souveränes  Mittel  die  Geisteskrankheiten  beherrsche,  und  Flem- 
ming  ward  auf  der  Naturforscher- Versammlung  zu  Aachen  (1847)  sein 
neuester  Lobredner  (vergL  Psychiatr.  Zeitschr.  1849.  V.  S.  361-369). 
Man  giebt  ihn  in  allen  Psychopatbieen,  besonders  bei  tief  eingewur- 
zelter Hypochondrie  und  Melancholie,  aber  auch  Epilepsie 
(Richter  sagi::  ,Ich  kenne  kein  Mittel,  welches  den  Anullen  der 
Epilepsie  so  sicher  vorbeugt,  als  der  Brechweinstein, "  und  Lessing 
stimmt  ihm  aus  zahlreichen  Erfahrungen  in  allen  den  Fällen  bei,  wo 
eine  deutliche  .^ura  epiUptica  vorhanden  und  dadurch  es  möglich  ist, 
das  Mittel  —  und  zwar  selbst  in  brechenerregender  Gabe  —  vor  dem 
Anfall  zu  geben,  nnd  diesen  dergestalt  wiedernolentlich  zu  coupiren), 
beim  Veitstanz  (Breschet,  Wenzel),  Säuferwahnsinn  (Bark- 
hansen, Berndt,  Vollmer;  nach  Ersterem  in  der  asthenischen 
■Form  dieses  Uebels  das  ausgezeichnetste  Mittel),  bei  hartnäckigem  Kopf- 
und  Gesichtsschmerz,  Amaurose  (Richter  mit  Amica;  Radius). 

in.  Als  eigentliches  Brechmittel,  in  voller  Gabe,  reicht 
man  den  Brecnweinstein ,  wenn  Anzeige  zum  Erbrechen  vorhanden 
ist;  vor  Allem: 

1)  In  Gastrosen  und  gastrischen  Fiebern,  bei  bitter^  Ge- 
schmack im  Munde,  stark  belegter  Zunge,  Beängstigung  in  der  Prä- 
cordialgegend,  heftigem  (gastrischem)  Kopfweh,  Üebelkeit,  Aufstossen 
und  anderen  Zeichen  der  nach  oben  turgescirenden  Unreiuigkeiten. 
Man  meide  ihn  hier  indess,  wenn  die  Zunge  trocken,  an  den  Rändern 
geröthet,  der  Puls  fieberhaft  ist,  die  Bauchdeäen  beim  Druck  sich  empfind- 
fich  zeigen  und  Neigung  zw  Diarrhöe  vorhanden.  In  gleicher  Weise 
eignet  er  sich  a)  im  Status  biliosus,  wenn  viel  GMe  im  Magen  angehäuft 
ist  und  durch  die  bekannten  Zeichen  ihre  Gegenwart  hier  zn  erkennen 
giebt.  Zeigen  sich  die  Hypochondrien  sehr  schmerzhaft,  sind  Zunge 
nnd  Haut  trocken,  ist  der  Druck  in  den  Präcordien  und  die 'Beäng- 
stigung sehr  bedeutend  —  wo  also  ein  eutzündUches  Gallenfieber  siä 
bilden  kann  — ,  so  lasse  man  immer  erst  .nach  dem  Aderlass,  im 
Wechsel fieber  hingegen  gleich  bei  den  ersten  Vorerscbeinungen 
brechen,  wonach  dann  senr  on  das  Fieber  ganz  wegbleibt;  b)im  con- 
tagiösen  Nervenfieber  (zumal im  Petechial-  und  Lazareth-Typhus), 
zur  Umstimmung  und  Erschütterung  (Alteration)  des  Nervensystems 
und  Hervorrufung  einer  starken  Diaphorese. 

2)  Im  Scharlach  fieber  im  frühesten  Zeitraum,  wenn  sich  die 
leichteren  Halsbeschwerden  einstellen  und  auch  im  Laufe  des  Uebels 


(Sydenham,  Stoll,  Richter,  Stieglitz,  Seiffert).  Namentlich 
rühmen  ihn  Q.  A.  Richter,  Seiffert  u.  v.  A.  vor  allen  Mitteln 
gegen  die  Scharlachbränne.    Eben  so 

3)  Bei  Angina  eatarrhalis,  rheumatiea,  habitualis,  wo  ein  Brech- 
mittel, namentlich  bei  den  zu  diesem  Uebel  geneigten  Individuen  durch 
nichts  ersetzt  wird  (ist  die  Entzündung  stark,  erst  nach  örtlichen  Blut- 
entziehungen) ;  selbst  bei  der  Angina  suppuratoria,  um  die  Entleerung 
des  Äbscesses  zu  bewirken;  in  der  Angina  maligna,  gangraenosa, 
wo  die  Brechmittel  von  Sanvages,  Hnxham,  Tissot,  Quarin, 
P.  Frank  sehr  gerühmt  werden. 

4)  Drüsen-Anschwellungen  nnd  Verhärtungen,  namentlich 
beim  syphilitischen  Bubo  (Bunter),  in  der  Hodenanschwellung  (nach 
Rust  einen  Tag  um  den  andern  .ein  Brechmittel). 

5)  Erysipelas  (vortrefflich,  nur  bei  der  Kopfrose  mit  grosser  Vor- 
sicht); Zellgewebeverbärtnng;  Zona. 

6)  Im  Croup  (Formey,  Sachse,  Hegewisch;  des  Letzteren 
10jährige  glückliehe  Behandlungsweise  des  Croup  durch  Brechmittel 
gleich  im  Bildungszeitraum  desselben  ohne  Blutentleerung  und  Calomel, 
wurde  von  Seiten  der,  zur  Prüfung  derselben  beauftragten,  königl. 
preuss.  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen,  am 
10.  Npvember  1830,  als  „neu  und  lehrreich"  dem  irztlichen  Publikum 
bekannt  gemacht,  jedoch  unter  der  Modification,  dass  wenn  bereits  sich 
ein  häutiges,  festsitzende^  Concrement  gebildet  bat,  oder  wenn  der 
Croup  mit  Pneumonie  und  Bronchitis  complicirt  ist,  die  antiphlogistische 
Behandlung  und  Calomel  ganz  unentbehrhch  sind,  also  mit  sorgfältiger 
Individualisiruog  jedes  concreten  Falles.  Auch  Hufeland  ist  hier 
sein  grosser  Empfehler,  und  zwar  im  Bildungszeitraum  und  gegen  Ende 
des  Uebels,  zur  Befreiung  der  belegten  Respirationsorgane ;  ferner  neuer- 
dings Pereira,  Copland,  Cheyne,  Hird). 

7)  Keuchhusten  (Henke,  Hufeland,  Tourtnal),  theils  gleich 
bei  den  ersten  Symptomen  der  Krankheit,  um  sie  in  ihrer  ferneren 
EntwickeluDg  aufzuhalten,  theils  im  Auswurfszeitraum;  niemals  jedoch, 
wenn  das  ifebel  einen  entzündlichen  Charakter  zeigt  und  bei  pletho- 
rischen Kindern. 

8)  Melancholie,  mit  materieller  Grundlage  und  Trägheit  im 
Nervensystem,  von  Esquirol,  Coxe,  Hörn,  Cniarugi,  Neumanu, 
Müller,  Wesener,  bei  gleichzeitigen  Einreibungen  der  Brech wein- 
steinsalbe auf  den  Kopf,  gerühmt,  zumal  mit  lösenden  Eztracten,  Gra- 
tiola,  UeUeboTus  niger,  Belladonna,  Stramonium  (Amelung). 

9)  Paralysen,  besonders  nach  Anfällen  des  Schlagflusses;  Apo- 
])lexie  (gastrische);  Asphyxie,  zumal  Ertrunkener  und  Neugeborner 
(in  Klystierform). 

10)  Luxationen  (veraltete),  wo  das  Erbrechen  wegen  der  depri- 
mirenden  Wirkung  des  Mittels  auf  Rückenmark  und  motorische  Nerven 
die  Muskeln  erscmafft. 

PrXparate.  1)  Vinum  stibialum  {Ph.  Bor.).  Vhum  ttibiato- 
tartaricum  (Ph.  Austr.).  Vinum  AntimorUi  Huxhami.  Aqua  bene- 
dicta  Rulandi.  Spiessglanzwein.  Brechweinsteinweiu. 
Brechwein:  Brechweinstein  (gr.  xxjv)  in  Madeirawein  (Jxij)  gelöst 
und  filtrirt.  Klar,  braungelb.  ^  enthSlt  gr.  2  Brechweinstein.  Wirkt 
weit  milder  als  Brechweinsteih,  ist  deshalb  besonders  in  der  Kinder- 
praxis beliebt  und  eignet  sich  vorzüglich,  wenn  man  die  diaphoretische 
Wirkung  des  Brechweinsteins  beabsichtigt,  einen  peripherischen  Haut- 
krampf lösen  will,  daher  bei  Störungen  des  Ausdünstungsgeschäfts, 
Katarrbalaffectionen  der  Athmungs-  und  Darmorgane,  chronischem  Husten, 
gastrischen  und  Scbleimiiebem  (mit  Salmiak  und  Rheum).  In  Verbin- 
dung mit  Meerzwiebelsauerhonig  ist  er  das  geeignetste  Brechmittel  für 
junge  Kinder.  Doch  möchte  der  Brechwein  der  älteren  Ph.  Bor.  {edit.  V.) 
una  der  Ph.  Austr.,  der  statt  des  scharfalkoholischen  Madeiraweins  besser 
den  milderen  Malaga  enthält,  bei  Kindern  jederzeit  vorzuziehen  sein. 

2)  Aqua  stibiata  (Cod.  med.  Hamb.):  Wasser  ^,  Brechweinsteiu 
gr.  4. 

3)  Unguentum  Stibio-KaU  tartariei  (Ph.  Bor.).  Unguentum 
Autenrielhii  (Ph,  Auttr.).  Unguentum  stibiatum  (Ph.  Bav.).  Un- 
guentum Tartari  stVriati.  Brechweinsteinsalbe.  Pockensalbe: 
Brechweinstein  (J/?)  auf  Schweineschmalz  (§ij),  also  =  1:4.  In  Ph. 
Bav.  und  Cod.  med.  Hamb.  =  1 :7;  im  Unguentum  Stüiii  Ph.  Pxup. 
nur  =  1:8.  —  Die  nrsprün^iche  Vorschrift  Autenrieth's  ist: 
3ij/  Brechweinstein  auf  |j  Fett  Zi  dieser  Salbe  enthält  nach  Ph. 
Bor.VI.gr.  15  Brechweinstein;  sie  ist  sehr  weiss.  Gendrio  hat  di« 
wichtige  ^obachtung  gemacht,  dass,  wenn  die  Bereitung  derselben  (wie 
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dies  oft  zur  Erleichterupf;  der  Arbeit  geschieht),  aoter  Verreibang  und 
Lösung  des  Brechweinsteins  mit  Wasser  vorgenommen  wird,  die 
EinreibaogMi  leicht  Erbrecheo  bewirken,  was  nie  der  Fall  sei,  wenn 
aaf  das  Feinste  zerriebener  Brechweinstein  und  Schweineschmalz  un- 
mittelbar mit  einander  auf  das  Genaueste  gemischt  werden.  Es 
würde  demnächst  ans  dieser  Beobachtung  folgen,  dass  sich  die  auf 
«rstere  Weise  bereitete  Salbe  ganz  Torzüghch  eigne,  um,  wo  das  Scbling- 
-vermögen  behindert  ist  oder  ein  fremder  Körper  in  den  SchUogorganen 
festhauet,  in  die  Magengegend  eingerieben,  Erbrechen  zu  bewirken, 
wodurch  die  in  solchen  verzweifelten  Fällen  angewandten  und  stets 
bedenklichen  Einspritzungen  von  Brechweinstein  in  die  Median- 
vene  allerdings  erspart  werden  könnten. 

Auf  die  Haut  eingerieben,  erzeugt  die  Brechweinsteinsalbe  am 
zweiten  oder  dritten  Tage  unter  heftigen  Schmerzen  kleine ,  bei  fortge- 
setzter Anwendung  den  Pockenpusteln  völlig  gleichende  Bläschen,  die  bei 
anhaltenden  Frictionen  an  Umfang  zunehmen,  sich  mit  Eiter  füllen,  am 
Umfange  röthen  und  alsdann  mit  den  Euhpocken  einige  Aehnlichkeit 
haben,  and  falls  auch  jetzt  noch  mit  der  Euireibung  fortgefohren  wird, 
aufbrechen,  sich  in  kleine  Oeschwüre  umwandeln,  die  flach,  in  der 
Mitte  braunkrustig  und  mit  aufgeworfenen  Rändern  verseben  sind,  sich 
ausbreiten,  heftig  schmerzen,  oft  sehr  tief  eindringen,  und  sich  beim 
Zuheilen  mit  einem  braunen  Schorf  bedecken,  nadi  dessen  Abfall 
weisse  Flecke  zurückbleiben,  welche  den  Narben  der  falschen  Pocken 

gleichen.  Nicht  selten  erscheinen  dabei  secnndär  auf  den  Geschlechts- 
leilen  ähnliche  Pusteln  (Boumeg;  Dumond,  ^imaZ.  de  Gand,  1S42, 
S.  54).  Autenrietb,  von  der  Idee  ausgehend,  dem  Keuchhusten 
liege  ein  materielles  Substrat  (eigenthümliche  Schärfe)  zum  Grunde, 
wandte  diese  Salbe  zuerst  in  dieser  Krankheit  an.  Man  ist  jetzt  ziem- 
lich allgemein  zu  dem  Besnltat  gekommen,  dass  diese  Einreibungen 
nur  die  Schmerzen  der,  schon  ohnehin  stark  leidenden  Kranken  stei- 
gern, ohne  die  Krankheit  selbst  in  ihrem  Gange  au&nhalten,  geschweige 
zu  aboliren.  Weit  mehr  leisten  sie  in  eingewurzelten  Nerven-  und 
Geisteskrankheiten ,  namentlich  bei  zum  Grunde  liegenden  materiel- 
len^ Ursachen,  in  der  Melancholie,  Manie,  im  Blödsinn  (nach 
abgeschomen  Haaren  auf  eine  thalergrosse  Stelle  des  Kopfs  eingerieben 
und  Monate  lang  fortgesetzt,  selbst  in  unheilbar  scheinenden  Fällen 
von  Hörn,  und  über  den  ganzen  geschorenen  Kopf,  bei  gleichzeiti- 
ger innerer  Anwendung  des  Stramoniums,  mit  raschem  Erfolg  von 
Amelung  bewährt  gefunden,  und  neuerdings  wieder  nebst  einer  be- 
sondem  Anwendungsmethode  von  Jacobi  in  Siegburg  —  Psych.  Zeit- 
scbr.  1854.  XI.  369.  —  empfohlen,  der  aber  zugleich  vor  dem  Missbrauch 
dieser  Einreibungen  bei  Irren  warnt,  da  er  1819  in  Würzburg  mehr- 
mals Nekrose  der  Scheitelbeine  und  Perforation  ihrer  beiden  Lamellen 
danach  entstehen  sah;  Riboni  in  Mailand  zieht — a.a.O.  1847.111. — 
den  Kopfeinreibungen  mit  dieser  Salbe  bei  Irren  lieber  Waschungen 
der  Haut  mit  der  Solution  des  Tartarus  stibiatus  vor) ;  ferner  in  der 
Epilepsie  (Hörn,  Carter,  Crichton,  nenerdin^  Mettais),  im 
Veitstanz  (R.  Hunter  auf  den  Kopf  nnd  in  das  Rückgrat;  Bluhm), 
in  der  sog.  metastatischen  Amaurose,  Taubheit,  Angina  pectoris  (Lind), 
im  Krampfasthma,  bei  halbseitigen  Lähmungen,  mit  Vorerscheinungen 
des  Schlagflosses  zur  Abwendung  desselben  (Hörn,  anf  den  Kopf; 
Lessing,  längs  des  Rückgrats),  in  hartnäckigen  Wechselfiebem 
(Peysson)  und  Neuralgien ,  beruhend  auf  einem  entzündlichen,  mit 
krankhafter  Ausschwitzung  verbundenen  Znstande  in  den  Nerven- 
scheiden.  Ueberhanpt  fand  man  diese  Einreibungen  besonders  wirk- 
sam zur  Ableitung  eines  im  Innern  haftenden,  chronischen  Entzün- 
dnngsreizes,  verbunden  mit  anomalen  Absonderungen,  plastischen  Ex- 
sudaten, Vereiterungen,  Afterbildnngen,  Sabstanzwuchemngen,  zumal 
in  den  Athmnngsorganen ,  dem  Herzen  und  im  Gehirn  (im  Hydroce- 
phalus  acutus).  Eben  so  in  scropbulösen,  mit  grosser  Lichtscheu  ver- 
bundenen Augenentzündungen  (Jüngken,  Wedemeyer),  und 
Otorrhöen. 

4)  Emplastnim  StibiO'Kali  tartarici  Form,  magislral.  in  utum 
Pauper.  Berolinens.-.  Besteht  aus  Empl.  Diachylon  compot.  ^, 
Tart.  ttib.  3ij. 

Gabe.  In  doai  refracta  als  reizendes,  lösendes  Mittel  zu  gr. 
'ii-k-k  bis  höchstens  gr.  4,  3-4maI  täglich,  am  zweckmässigsten  in 
einer  Lösung  anf  ^v-Jvj  Flüssi^eit,  ästündlich  1  Esslöffel;  zur  stär- 
keren Wirkung,  als  ekelerregendes,  umstimmendes  Mittel  zu 
P'  i-H>  gleichfalls  in  einer  Losung  (s.  Formul.);  als  Brechmittel 
zn  gr.  34  auf  einmal,  oder  vorsichtiger  in  getheilten  Gaben  zu  gr.  |-1, 
alle  10-15  Minuten,  bis  Wirkung  erfolgt;  bei  grossem  Torpor  des  Unter- 
leibsnervengeflechts  zn  gr.  4-6;  ad  grana  seit  (so  namentlich  in  der 
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Melancholie,  Manie,  im  Blödsinn).  Der  Brechwein  als  Reizmittel 
und  Behufs  der  Diaphorese  zu  gntt.  10-20-30,  am  zweckmässigsten 
Mixturen  (auf  Sjv-Jvj  etwa  3j-3ij)  zugesetzt;  als  Brechmittel  zn 
5^-Jj ;  bei  Kindern  am  liebsten  in  getheilten  Gaben  mit  Meerzwiebel- 
sauerhonig @/tf-3j),  alle  10-15  Hinuten  1  Theelöffel. 

Form.  'Innerlich  in  Pulver  Gn  solcher  Gestalt  gewöhnlich  als 
Brechmittel  bei  Erwachsenen),  Pillen  und  Lösung  (laxirt,  als  Brech- 
mittel angewandt,  leichter  als  das  Pulver,  wiewohl  die  Wirkung  gemein- 
hin rascher  erfolgt).  Da  die  Lösung  in  Wasser  sich  sehr  bala  zersetzt, 
schlägt  Ed.  Harms  (Liebig  und  Wöhler's  Ann.  96.  8. 125.  1855) 
zur  Bereitung  einer  haltbaren  Brechweinsteinlösung  ein  Ge- 
misch von  Wasser  (50  Theile)  und  Alkohol  (10  Theile)  von  5j  hier- 
von enthält  gr.  j  Tart.  slibiat. 

Aeusserlich:  Zn  Waschungen  und  Bähungen  (man  rechnet 
etwa  3^-5j  auf  Uj  Wasser;  —  Fontaneille  wandte  diese  Fomenta- 
tionen  mit  Nutzen  in  sehr  schmerzhaften,  chronischen,  örtlich  beschränk- 
ten Rheumatismen,  in  der  fixirten  Gicht  uad  bei  inneren  Entzündungen 
als  ableitendes,  hautröthendes  Mittel  an);  Einreibungen  (mit  der 
Brechweinsteinsalbe,  die  man  am  zweckmässigsten  ex  tempore,  je 
nach  der  Individualität  des  Kranken,  von  )>ff-3ij  auf  |i  Fett  verschreibt; 
mit  der  Lösung  als  kräftiger  Hantreiz,  znmal  in  Rheumatismen;  s. 
Formul.);  Einspritzungen  (z,  B.  nach  C.  v.  Oraefe  gr.  2  in  S/? 
lauwarmen  Wassers  gelöst,  in  die  Medianvene,  bei  Erstickungsgefänr 
in  Folge  eines  in  der  Kehle  steckengebliebenen  Knochens,  worauf  nach 
15  Minuten  starkes  Erbrechen  mit  Ausstossung  des  Knochens  erfolgt; 
mit  vielem  Wasser  verdünnt  in  Fistelgänge,  Lymphabscesse ,  um  sie 
zum  Yersq^iessen  zubringen);  Augeutropf wässern  (gr.  ^-i  auf  Jj), 
Collyrieh  (gr.  2-3  auf  ä),  Klystieren  (gr.  3-6-10  auf  1  Klystier; 
bei  Asphyxie,  Apoplexie,  Paralyse,  hartnäckiger  Leibesverstopfung), 
Salben  (die  officinelle  oder  extemporirte)  and  Pflastern. 

Verbindangen  im  Allgemeinen,  s.  Krankheitsformen;  in's  Beson- 
dere als  Brechmittel  mit  Ipecacuanhapulver,  wo  man  die  laxirende 
Wirkung  des  Brechweinsteins  meiden  will;  bei  sehr  reizbaren  Subjekten 
nnd  empfindlichem  Magen  und  Dannkanal  mit  kleinen  Gaben  Opium 
(zu  gr.  f ) ;  aber  auch  in  anderen  Fällen,  wodurch  zugleich  die  diaphore- 
tische Wirkung  des  Mittels  erhöht  wird;  bei  Zeichen  der  Gegenwart 
einer  sehr  scharfen  (}alle  im  Magen  (wie  vornehmlich  in  Gallenfiebern, 
wo  ein  Brechmittel,  rein  angewandt,  stürmisches  Erbrechen  unter  sehr 
lästigen  Zußllen  bewirkt)  (bit  Gitronensänre,  Essig;  bei  vorherrschender 
Convulsibilität  des  Magens  und  grosser  Schwäche  mit  Moschus  (s.  Form 
von  Moschus)  oder  mit  einem  gleichzeitigen  Senfleig  auf  den  Magen; 
bei  Diarrhöe,  wenn  die  Zeichen  der  nach  aufwärts  steigenden  Turgescenz 
vorherrschen  und  der  Durchfall  nicht  erleichtert,  ist  zunächst  dieser 
mittelst  eines  Lavement  aus  Stärkemehl  und  etwas  Opium  zn  beseitigen 
und  dann  das  Brechmittel  zu  geben,  oder  dieses  ohne  Weiteres  in 
Verbindung  mit  Opium.  Bei  sehr  schwerem  Erbrechen  empfiehlt 
Hufeland  als  untrügliches  Emeticum  )i  Amylum  mit  gr.  1  Brech- 
weinstein. Allein  das  Amylnm  setzt  sich  an  die  Magenwände,  ver- 
wandelt sich  in  eine  kleisterähnliche  Masse  und  beschränkt  somit  die 
Wirkung  des  Brechweinsteins  auf  einen  kleinen  Raum,  so  dass  grosse 
Beängstigung  in  den  Präcordien  und  das  Erbrechen  mit  heftigen 
Krämpfen  erfolgt  Man  lasse  nicht  viel  nachtrinken,  indem  sonst 
das  Mittel  zu  sehr  verdünnt  wird  und  um  so  leichter  durchschlägt  Bei 
Hyperemesis  giebt  man  Citronensaft  mit  Zucker,  eine  Kalisaturation 
mit  etwas  Opium,  schwarzen  Kaffee,  ein  Blasenpflaster  oder  krampf- 
stillende Einreibungen  auf  den  Magen,  schlimmsten  Falls  ein  warmes  Bad. 
Man  meide  Verbindungen  mit  Brunnenwasser,  Salpeter-,  Schwefel- 
and Salzsäure,  Schwefel-  und  salzsauren  Salzen  (mit  durch  die  Erfah- 
rung sanctionirten  Ausnahmen,  wie  mit  Glauber-  und  Bittersalz,  Salmiak), 
reinen  und  kohlensauren  Alkalien,  Schwefel,  Schwefelleber  und  gerb- 
säurehaltigen Mitteln  (die  China  ausgenommen,  indem -hier  zwar  aller- 
dings das  gerbsäurehaltige  Princip  derselben  —  die  Chinagerbsäure  — 
mit  dem  Spiessglanzoxyd  eine  nicht  mehr  brechenerregende  Ver- 
bindung eingeht,  daher  auch  bei  Vergiftungen  mit  Tartarus  ttibiatu» 
als  Antidot  gilt,  während  die  Salzbasen  —  Chinin  und  Chinchonin  — 
unverändert  bleiben;  allein  der  Brechweinstein  erhält  nun  eine  mehr 
diaphoretische,  lösende  Wirkung,  was  um  so  schätzenswerther  ist,  als 
die  China  gewöhnlich  die  Ab-  und  Aussonderungen  zurückhält,  während 
andererseits  die  fiebervertreibende  Kraft  derselben,  wegen  der  Gegen- 
wart der  oben  genannten  unversehrten  Salzbasen,  durchaus  nicht  ge- 
schwächt wird).  Zusatz  von  Fruchtsyrupen  zur  Lösung  des  Brech- 
weinsteins veranlasst  mitunter  deren  Farbenveränderung;  Syrupus 
Rubi  Idaei  wird  violett,  Veilcbensymp  grün. 
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Stibio-Kali  tartarkum,   Tartarus  stibiatm.  Weinsaures  Antimonoxydkali. 


m 


u    1    a 


r    e. 


9  Tartar.  itibiat.  gr.  iij,  Sacckar.  alb.  )/.  M.  f.  PoIt.  DS.  Auf 
einmal  zn  nehmen  (als  Brechmittel). 

ßr  Tartar.  itibiat.  gr.  j,  Saeehar.  alb.  )/?.  M.  f.  Pnlv.  Dent.  tal. 
dos.  No.  iij  (-jv).  8.  istündlich  1  FnlTer  bis  za  Smaligem  Er- 
brechen. —  in  der  Regel  sind  24-3  (-4)  Pulver  zur  vollen  Wirkung 
hinreichend.  (Lessing  benatzt  dies  als  das  am  angenehmsten 
schmeckende  nnd  am  leichtesten  zu  nehmende  Brechmittel,  allent- 
halben anwendbar,  wo  nicht  Ipecacnanha  [für  sich  oder  als  Zusatz] 
speciell  indicirt  ist,  z.  B.  bei  schon  vorhandener  oder  zu  fürchten- 
der Diarrhöe.    Nachher  Kaffee;  s.  Ipecacnanha,  Gabe;  S.  99.). 

^  Tartar.  ttihiat.  rr.  j ,  Rad.  Ipecaciumh. ,  Elaeosacchar.  Citri  äS 
gr.  ZV.  M.  f.  Pmv.  Divid.  in  part.  aequal.  3.  D.  ad  chart.  cerat. 
§.  Von  5  zn  5  Hinuten  1  Pulver,  bis  zur  Wirkung  (Brechmittel 
fär  sensible  Personen). 

^  Tartar.  $tib.  gr.  iij,  Tart.  dejntr.  gr.  xvij.  MDS.  Anf  2-3mal,  bis 
Erbrechen  foljrt  (Aifo<ju«  Tartaro  stihato  ».  Pulws  emetieus 
Ph.  Bor.  tntlit.).        ' 

j^  Thrtar.  stib.  gr.  j,  Avtyli  g[r.  vj,  I\tlv.  rad.  Ipecacuarih.,  Saech.  SS 
^j.    M.  f.  Pulvis.  D.  (fWets  «meticus  Clinia  BeroUnens.), 

^  Tartar.  stib.  gr.  ij,  Pttlv.  rad.Ipeeaatanh.  sß.  H.  f.  Pulvis.  D.  (Pulvis 
emeticus  Formul.  magistral.  in  tiswn  Paxtper.  Berolirtens.). 

Jji  Tartar.  stibiat.  gr.  iij,  Chinin,  sulphw.  gr.  x,  Sem.  Foenicul.  ^jß, 
Olei  Chamomill,  citrat.  gntt.  vj.  H.  f.  Pmv.  Divid.  in  part.  aeqaal. 
6.  D.  ad  Chart,  cerat.  S.  2stnndlicb  in  der  Apyrexie  zn  nehmen 
(nach  Qola  das  sicherste  Febrifugnm  in  der  Intermittens;  die  erste 
(Jabe  bewirkt  Erbrechen  oder  Dannansleemng,  bisweilen  sltich  beides 
nicht;  das  Fieber  schwindet  stets  sicher). 

J^t  Tartar.  stibiat.  gr.  ij,  Rad.  Ipecae.  puh.  )j,  solve  in  Ag.  Cha- 
momill. Jj/?,  adde  Syrup.  Violar.  \p.  MDS.  Wohlumgeschüttelt 
alle  10  Hinuten  1  Esslöffel,  bis  Wirkung  erfolgt  (als  Brechmittel). 

^  Tartar.  stibiat.  er.  j,  Rad.  Jpeeac.  pulv.  )j,  Aq.  flor.  Aurant.  Jj, 
Oxymell.  scillit.ijl.  Solve.  DS.  ^stündlich  theelöffelweise ,  bis 
zur  Wirkung  (Hufeland's  Brechmittel  für  Kinder,  z.  B.  beim 
Keachhnsten). 

^  Vin.  stibiat.,  Vini  Ipecacuanh.  Sä  Jvj.  MDS.  ^stündlich  1  Thee- 
löffel  bis  znm  Smaligen  Erbrechen  (Brechwein  für  kleine  Kinder). 


9  Tartar.  stib.  gr.  iij,  Aq.  destül.  g^.  DS..  ^stündlich  1  Esslöffel 
(Aqua  emetica  Ph.  Bor.  mit.). 

^  Ammoniae.  dep.,  Asae  foet.  dep.,  Sapon.  med.  pulv., 'Rad.  Rhei 
pulv,  Extr.  Amie.  aS  3j,  Tartar.. stibiat.  q.  s.  Aq.  destül.  solnt 
gr.  vj-xij.  M.  f.  Pilnl.  er.  ij.  Consp.  Ptdv.  rad.  Irid.  ftorent.  D. 
ad  vitr.  S.  2mal  tSghch  4-8  Stuck  (Richter's  von  Radins 
modificirte  Pillen  bei  Amaurose). 

j^  Tartar.  stibiat.  gr.  iii,  Kali  nur.  dep.  3üj,  solve  in  Infus,  flor. 
Sambue.  |jx,  adae  Meli,  simpl.  güj^.  MDS.  ümgeschüttelt  stünd- 
lich nnd,  wenn  Erbrechen  folgt,  2stundlich  2  Esslöffel  (von  Hufe- 
land und  G.  A.  RA:hter  gegen  Pneomonie,  mit  oder  ohne  Ader- 
lass,  erfolgreich  angewandt). 

9  Tartar.  stibiat.  gr.  vj-xij,  solve  in  Infxu.  flor.  Chamomill.  Jjv-Jvj, 
adde  Syrup.  Alth.  Ji.  HDS.  2stündlich,  bei  erfolgtem  Erbrechen 
38tündlich  I  Esslöffel  (Peschier  und  Teallier,  gegen  Lungen- 
entzündnng). 

9  Vini  stibiat.  3/ff-3y,  Aq.  Foenieul.  Jij,  Syrup.  Capillor.  Vener.  %fi. 
MDS.    2stündlich  1  Kinder-  oder  Esslöffel  (beim  Keuchhusten). 

^  Tartar.  stibiat.  gr.  iij-jv,  Aq.  destill,  gviij.  Solve.  DS.  In  24 
Standen  zu  verbrauchen.  Gleichzeitig  äusserlich:  ^  Tartar.  stib. 
3],  Aq.  destill.  §vüj.  Solve.  DS.  Zu  Bähnngen  mittelst  Tücher 
(Delpeeh's  Behandlnng  des  acuten  Rheuma  mit  örtlicher  Affection). 

9  Tartar.  stibiat.  gr.  v,  Aq.  destill.  §v.  Solve.  DS.  l-2stündlich 
1  Esslöffel  und,  falls  keine  Uebelkeit  erfolgt,  mit  dem  Brechweia- 
stein  nach  und  nach  bis  zu  gr.  x  gestiegen;  bei  eintretender 
Diarrhöe  gntt  jv  Opiomtinctur  zugesetzt  (Barkhausen,  gegen 
Säuferwahnsinn). 

^  Tartar.  stibiat.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destill.  ^.  HDS.  Umgeschüttelt 
in  die  Harnröhre  zu  spritzen  (Jüngken,  zur  Retabhrung  des 
Trippers  bei  gonorrhoischer  Ophthahnie). 

9  JP^r.  Amie.  %fi,  ebuU.  c.  Aq.  fertid.  a.  s.  ad  Colat.  gvj;  solve 
Tartar.  stibiat.  gr.  iij-vj.  HDS.  Zum  Klystier  (Radius,  gegen 
Coma,  Apoplexie  nnd  Scheintod).  • 

9  Tartar.  stibiat.  3jS,  Emplastr.  lAthargyr.  spl.  3y.  M.  exacL  F. 
Emplastmm.  DS.  In  die  Nähe  des  Auges  (als  Reizmittel),  oder 
auf  das  obere  Augenlid  oder  die  Augenbraungegend  (als  gelinderes 
Excitans)  zu  appliciren  (Jüngken,  bei  Blepharoptosis  paralyticä). 


Hydrargyrum,    Quecksilber. 
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Vorkommen.  Das  Quecksilber  (Hydrargyrum,  Argentum 
vivum,  Mercurius  vivus)  war  schon  den  Völkern  des  Alterthums  be- 
kannt. Es  kommt  im  gediegenen  Zustande  (als  regulinisches  Qneck- 
silber),  noch  häuüger  in  Verbindung  mit  Schwefel  (als  natürlicher 
Ziimober),  seltener  mit  Chlor  (als  Quecksilberhornerz)  nnd  Selen  vor. 
Die  bedeutendsten  Quecksilberbergwerke  sind  in  Hoschel  (Rhein-Baiem), 
Idria  (Dlyrien),  Horzowitz  (Böhmen),  Almaden  (Spanien)  und  in  Ost- 
und  Westindien. 

Boreihmg.  Es  wird  im  Grossen  aus  den  Schwefelerzen  durch 
Destillation  in  eisernen  Retorten  mit  Kalk  oder  Hammerschlag  (Eisenfeile) 
gewonnen,  wodurch  sich  Schwefelcalciran  und  Schwefeleisen  bilden  und 
Qnecksilber  frei  wird.  Dieses  mit  fremdartigen  Stoffen  (Blei,  Kupfer, 
Zinn,  Wismuth,  Arsen)  vemnreinigte  Quecksilber  wird  be'hnfs  der  arz- 
neilichen Anwendung  einer  nochmaligen  Destillation  unterworfen  (Hydrar- 
gyrum depuratum).  Am  reinsten  erhält  man  es  durch  Zerlegung  des 
künstlichen  Zinnobers  (doppelt  Schwefelquecksilber)  mittelst  Eisenfeile, 
Kalkerde  oder  rothen  Bleibyperoxyds  (Mennige,  in  6facher  Menge  ge- 
nommen) anf  dem  Wege  der  trockenen  Destillation.  Erwähnenswerth 
ist  es,  dass,  wje  früher  Boyle,  Becher,  Glauber,  so  neuerdings 
Westrumb,  Proust,  Wu?zer,  Mandt  im  Kochsalz  Spuren  von 
Quecksilber  entdeckten. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Ein  zinnweisses, 
stark  glänzendes,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  tropfbar-flüssiges  und 
sehr  bewegliches,  gemdi-  und  geschmackloses  Metall ;  erst  bei  —  32°  R. 
fest  werdend  und  dann  in  regelmässigen  Octaedern  und  Nadeln  kry- 
stallisirend,  weich,  hämmer- und  dehnbar;  bei +  288*  R.  (uachDulong 
and  Petit)  siedend  nnd  sich  in  Dämpfen  verBüchtigend;  in  sehr  ge- 


ringer Menge  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  bildet  es  an  der  kälteren 
Stelle  derselben  einen  grauweissen;  ans  kleinen  Qnecksilberkügelchen 
zusammengesetzten  Ring ;  specif.  Gewicht  des  flüssigen  =  13,5-13,6, 
des  fest  gewordenen  =  14,39.  Wird  es  mit  Gummi,  Zucker,  Fett  an- 
haltend znsammengerieben,  so  verliert  es  seine  flüssige  Form  und  zer- 
theilt  sich  in  sehr  feine,  durch  die  Zwischenlage  der  fremden  Körper 
von  einander  getrennte,  graue  Kügelchen  (Ertodtung  oder  Extinc- 
tion  des  Quecksilbers),  die  nach  Entfernung  dieser  fremden  Kör- 
per wiederum  flüssig  werden.  Dasselbe  geschieht  bei  Zusammenschüt- 
teln des  Quecksilbers  mit  Wasser,  Terpenthinöl,  Fett,  Zucker,  unter 
Zutritt  der  Luft,  wobei  es  sich  in  ein  schwarzes  Pulver  umwandelt 
(ehedem  aia  Aethiops  perse  bezeichnet),  welches  jedoch  eben  so  weni^, 
wie  das  erstgenannte,  ein  (etwa  durch  die  Verbindung  des  Saaerstom 
der  Atmosphäre  entstandenes)  Oxydul  ist  Es  bleibt  demnach  das  Queck- 
silber, seiner  geringen  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  wegen,  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  ganz  unverändert.  Wird  dasselbe  ledoch  unter 
Luftzutritt  der  Siedhitze  ausgesetzt,  so  oxydirt  es  sich  aui  Kosten  der 
Atmosphäre  nnd  verwandelt  sich  in  rothes  Oxyd  (auch  unter  dem  Namen 
Mercurius  praecipitatus  per  se  bekannt) ,  wird  aber  bei  einem  noch 
stärkeren  Hitzgrade  —  wodurch  der  Sauerstoff  ausgetrieben  wird_  — 
wiederum  reducirt.  Es  wird  von  der  SalpetersSure  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  gelöst,  von  der  Chlorwasserstoff-  und  Schwefelsäure 
jedoch  in  der  Kälte  nicht  angegriffen ;  letztere  oxydirt  dasselbe  im  con- 
centrirten  Zustande  in  der  Siedhitze  unter  Entwickelung  von  schwef- 
liger Säure;  das  anf  diese  Weise  oxydirte  Quecksilber  wird  hierauf 
von  der  noch  übrigen  Schwefelsäure  gelöst  imd  in  schwefelsaures 
Quecksilberoxydul  oder  Oxyd  (was  von  der  Menge  der  dazu  benatzten 
Schwefelsäure  abhängt)  umgewandelt 
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Beslandtheile.  Mit  dem  Sanerstoff  verbincfet  sich  das  Qaeck- 
silber  in  zwei  Verhältnissen,  nämlich  als: 

1)  Queoksilberoxydnl  (Hydrargyrwn  oxydulatum,  Oxydtan  hy- 
drargyrosum,  Aach  M er ctirivs  niger  Moseali  geuiDiit,  weilMoscati 
1797  zuerst  seine  Bereitung  lehrte),  aus  dem  Quecksilberchlorür  (Calo- 
mel),  und  zwar  am  besten  aus  dem  auf  nassem  Wege  bereiteten,  oder 
auch  ans  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  durch  Einwirken  von  über- 
schüssiger Aetzkaliflnssigkeit  gefällt  (wobei  im  ersteren  Falle  das 
Chlor  mit  dem  redncirten  Kali  —  Kalium  —  zu  Chlorkalium  sich  ver- 
bindet, und  andererseits  der  Sanerstoff  des  Aetzkali,  an  das  seines 
Chlorgehalts  beraubte  Quecksilber  tretend,  mit  demselben  Quecksilber- 
oxydul bildet;  während  im  letzteren  Falle  ganz  einfach  die  Salpeter- 
säure mit  dem  Kali  zu  salpetersanrem  Kali  sich  vereinigt  und  Queck- 
silberoxydnl  frei  wird).  Es  ist  dies  ein  in  der  Natur  im  schon  gebilde- 
ten Zustande  nirgends  vorkommendes,  schwärzliches,  geschmackloses 
Pulver,  in  Wasser  unlöslich,  leicht  und  schon  am  Tageslicht  wie  in  der 
Siedhitze  in  Quecksilbermetall  und  Sauerstoff  sich  zersetzend ,  mit  den 
Säuren  die  farblosen  oder  weissen  Quecksilberoxydulsalze  bil- 
dend, von  denen  das  salpetersaure  Quecksilber-Oxydul  und  Oxyd,  so 
wie  das  Salpetersäure  Qnecksilberoxydul- Ammoniak  (ais  Mtrcurius 
solubiUs  Haiinemanni  bekannt)  officinell  sind.  Es  besteht  aus  96,20 
(2  At.)  Q.  und  3,80  (1  At)  Sauerstoffi 

2)  Das  Quecksilberoxyd  (Hydrargyrum  oxydatum,  Oxyditm 
hydrargyricum),  erhalten  entweder,  wie  eben  erwähnt,  durch  Erhitzen 
des  Quecksilbers  bis  zum  Siedepunkt  unter  Luftzutritt  oder,  viel  rascher 
and  leichter,  durch  Zersetzen  des  salpetersauren  Quecksilberoxyds  in 
derselben  Temperatur  und  bei  derselben  freien  atmosphärischen  Ein- 
vrirkung  (s.  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum,  8.  329).  Nach  Succow 
wird  das  mit  destillirtem  Wasser  befeuchtete  Quecksilberoxjd  durch 
farbloses,  violettes  und  blaues  Sonnenlicht  binnen  8  Tagen  in  reguli- 
nisches  Quecksilber  und  Quecksilberoxydnl  zersetzt.  Sowohl  die  durch 
Quecksilber-Oxydul  als  Oxyd  mit  Säuren  gebildeten  Salze  verflüch- 
tigen sich  sämmtlich  bei  schwacher  Rotbgluhhitze.  Die  Oxydulsalze 
werden  durch  reine  (kaustische)  Alkalien  und  alkalische  Erden  schwarz 
gefällt  (als  Quecksilberoxydul),  die  Oxydsalze  hingegen  nome- 
ranzengelb  (als  Oxydsalz)  —  mit  Ausnahme  des  reinen  und  kohlen- 
sauren Ammoniaks,  welches  damit  einen  weissen  Niederschlag  bildet  — , 
die  ersteren  überdies  durch  Chlorwasserstoffsäure  und  lösliche  Chlor- 
metalle weiss,  durch  hydroidsanre  Alkalien  (lösliche  lodmetalle)  grün- 
lichgelb niedergeschlagen. 

Mit  dem  Schwefel  verbindet  sich  das  Quecksilber  in  verschiedenen 
Verhältnissen,  proportional  den  beiden  Oxydationsstufen  des  Queck- 
silbers, nämlich:  a)  zu  Schwefelquecksilber  in  maximo  des  Schwefels 
(doppelt  Schwefelquecksilber,  Quecksilbersulphid,  ßüi((pAure<tif» 
Hydrargyri),  bestehend  aus  1  At.  Quecksilber  und  2  At.  Schwefel 
oder  ans  86,29  des  ersteren  und  13,71  des  letzteren,  welche  Verbin- 
dnng  den  Zinnober  (Hydrargyrum  sulphuratum  .rubrum  facti- 
eium  Ph.  Austr.  s.  Cinnabarii  Ph.  Bor.,  s.  Hydrargyrum  milphura- 
tum  rvhrum  Ph.  Bav)  darstellt;  und  h)  zu  Schwefelquecksilber  in 
minima  des  Schwefels  (einfach  Schwefelquecksilber,  Qnecksil- 
bersnlphür,  Sulphuretum  Hydrargyri),  bestehend  aus  1  At.  Quecksil- 
ber und  2  At.  Schwefel,  welche  Verbindung  das  officinelle  schwarze 
Schwefelqnecksilber  (Hydrargyrum  aulphuratum  nigrum  s. 
Aethiops  mmeralig)  darstellt. 

Mit  Ch|or  verbindet  es  sich  gleichfalls  in  2  Verhältnissen,  nämlich: 
a)  als  einfach  Chlorquecksilber,  Quecksilberchlorür, 
Calomel  (Chloretum  Hydrargyri,  Hydrargyrum  muriaticum  oxy- 
dulatum  s.  mite),  bestehend  aus  1  At  Quecksilber  und  1  At.  Chlor; 
und  b)  als  doppelt  Chlorquecksilber,  Quecksilberchlorid, 
Sublimat  (Bichloretum  Hydrargyri,  Hydrargyrum  muriaticum 
oxydatum  s.  corrosivum),  bestehend  aus  1  At.  Q.  und  2  At.  Chlor. 

Mit  lod  bildet  es  einfach  lodquecksilber  (QuecksUberiodür), 
bestehend  aus  1  At.  Quecksilber  und  1  At.  lod,  und  doppelt  lod- 
quecksilber (Quecksilberiodid),  bestehend  aus  1  At.  Quecksilber  und 
2  At.  lod.  In  gleichen  Atomenverhältnissea  verbindet  es  sich  mit 
Brom,  Cyan,  und  mit  Schwefelcyan. 

Die  Verbindung  des  Quecksilbers  mit  den  Metallen  heisst  Ver- 
^uicknn^  (Amalgam)  und  giebt  mit  dem  Zinn  unsern  gewöhn- 
bcben  Spiegelbelag. 

Wirkungsweise.  Die  Wirkungen  des  Quecksilbers  sind  theils 
örtliche,  theils  allgemeine  (entfernte).  Die  Oxydale,  die  in 
Wasser  unlöslichen  Salze  (Calomel)  und  die  Verbindungen  desselben 
mit  Cyan  und  Schwefel  wirken  örtlich  als  milde  Jrritantia,  indem 


sie  bei  innerem  Gebranch  die  Secretion  der  Darmschleimhaut  and  der 
Drüsen  (auch  der  Leber,  des  Pankreas)  vermehren.  Die  Oxyde,  die 
in  Wasser  löslichen  Salze  (Sublimat)  und  die  Verbinduneen  mit  lod, 
Salz-  und  Essigsäure  wirken  örtlich  als  scharfe  Reizmittel  und  in 
concentrirter  Form  selbst  corrosiv.  Die  allgemeinen  (spedfischen) 
Wirkungen  des  Quecksilbers  bestehen  in  Vennindemng  der  Bildnngs- 
thätigkeit,  Herabstimmnng  des  plastischen  Lebens,  verringerter  Plasticität 
des  Bluts,  Erschlaffung  und  Äuflodcerang  aller  häutigen  und  drüsigen 
Gebilde  (Schleimhäute  und  Speicheldrüsen),  vermehrter  Se-  und  Ex- 
cretion  und  dadurch  verstärkter  Resorptioo.  Kein  Mittel  vermag  gleich 
ihm  so  allgemein  und  durchgreifend  den  Verflüssigungsprocess, 
bis  zur  gänzlichen  Auflösung  der  flüssigen,  bis  zur  Lockerung  und 
Schmelzung  der  festen  Grundlagen  des  Organismus,  zu  steigern  und  die 
gesammte  assimilirende  Thätigkeit  so  stan  herabzusetzen,  und  keines 
so  tief  in  die  organische  Textur  einzugreifen.  Aber  alle  gepriesenen 
Eigenschaften  des  Quecksilbers:  seine  entzündungswidrige,  se- 
cretionsfördernde,  resorptionsstei^ernde,  allgemein  ver- 
fpüssigende  und  lösende  Wirkung,  smd  mit  ihren  Secundär- 
wirkuDgen  eben  nichts  anders,  als  Radien  einer  Gnmdwirkung,  deren 
Tendenz  Beschränkung  und  endliche  Vernichtung  des  bildenden  Lebens 
ist  Und  selbst  seine  für  specifisch  gehaltene  antisyphilitische  Kraft 
beruht  eben  auch  nur  auf  dieser  antiplastischen  Hanptwirkung, 
vermöge  welcher  ein  durch  contagiöse  Fortpflanzung  gebildetes  Krank- 
heitsprodokt,  gewissermaassen  ein  wuchemaer  Parasit,  mit  der  Wuizel 
getilgt  wird,  wie  ein  ähnliches  Resultat  erhalten  wird  aus  der,  in 
'neuester  Zeit  mit  entschiedenem  Erfolg  angewandten,  nicht  mercu- 
riellen  Behandlung  der  Syphilis  vermittelst  einer  massigen  Entziehungs- 
kur und  saliniscber  Abfnlmnittel.  Deshalb  auch  vertragt  der  kindliäie 
Organismus,  dessen^rankheiten  gewöhnlich  mit  einem  Excess  in  der 
Bildungsthätigkeit  und  krankhaftem  Vegetationstriebe  verbunden  sind,  so 
vorzüglich  die  diesem  Zustande  feindhchen  Qoecksilbermittel.  Worauf 
aber  diese  antiplastische  Einwirkung  derselben  eigentlich  beruht,  und 
durch  welche  physiologisch-chemischen  Vorgänge,  die  sie  herbeifuhren, 
letztere  vermittelt  wird,  soll  weiter  unten  naher  erörtert  werden. 

Man  kann  bei  den  allgemeinen  Wirkungen  des  Quecksilbers  deut- 
lich drei  Grade  unterscheiden.  Zuerst  zeigt  sich  die  Mund-  und 
Darmschleimhaut  leicht  gereizt,  die  Zunge  belegt,  ihr  Epithelium  gar 
bald  ab^estossen;  die  Speicheldrüsen  sind  angeschwollen;  ihre  Abson- 
derung ist  zuweilen,  immer  aber  die  der  Bronchien,  Nieren  und  Haut 
vermehrt;  zugleich  ist  Durchfall  (Entleerung  grüner  oder  schwärzlicher 
Stühle)  vorhanden.  Im  zweiten  Grade  werden  Gaumen,  Zunge,  Zahn- 
fleisch hyperämisirt ,  entzündet,  schmerzhaft,  die  Speicheldrüsen  noch 
mehr  gereizt,  und  es  entsteht  unter  lästigem  Ziehen  und  Spannen  in 
der  Kinnlade  Speichelfluss  (Salivation,  Ptyaüsmus),  der  in  der 
Regel  mehrere  Wotben  dauert,  verbunden  mit  Metallgeschmack  im 
Hunde  und  eigenthümlicli  stinkendem  Athem.  Dabei  tritt  Abmagerung 
ein,  fieberhafte  Reaction  (Mercurialfieber  mit  beschleunigtem  Puls, 
erhöhter  Temperatur,  Durst,  Trockenheit  im  Halse,  Steifigkeit  desselben, 
Beängstigung,  etwas  angeschwollenem  Unterleib),  öfters  Neigung  zu 
Hämorrhagien  (bei  Frauen  zu  Mutterblutnngen  und  Abortus;  Colson). 
Im  Widerspruch  mit  der  angeblich  als  antiphlogistisch  bezeichneten 
Heilkraft  aes  Quecksilbers  steht  die  physiologische  Thatsache,  dass  bei 
diesem  Wirkungsgrade  desselben  das  Blut  sich  häufig  crustös  zeigt. 

Die  Salivation  wird  leichter  durch  die  milder  wirkenden  Verbindungen 
und  Oxydulpräparate  des  Quecksilbers,  am  leichtesten  durch  Calomel 
erzeugt,  ohne  dass  man  recht  weiss,  warom?  Rob.  Overbeck,  dessen 
Schrift  „Mercur  und  Syphilis'  (Berlin,  1861)  alle  Beachtung  verdient, 
sucht  den  Grund  darin,  dass  bei  allen  diesen  Präparaten  grössere 
Mengen  Metall  ins  Blut  übergeführt  werden.  Ebenso  sucht  er,  weil 
bei  Kindern  (und  Thieren)  die  Salivation  viel  seltener  als  bei  Erwachse- 
nen eintritt ,  dies  durch  die  bei  jenen  viel  regere  Darmausscheidun^, 
durch  welche  das  Quecksilber  schneller  wieder  ausgestossen  wird,  sowie 
durch  die  (zwar  bei  Kindern,  aber  doch  nicht  bei  Thieren!?)  grössere 
Excretions^igkeit  der  Leber  zu  erklären,  welche  die  geringere  Thätig- 
keit der  Speicheldrüsen  ersetzt. 

Wie  der  vorbeschriebene  acute  Mercurialismns  (Quecksilber- 
vergiftung) namentlich  schnell  nach  grossen  Gaben  des  Mercurs, 
so  tritt,  werden  kleine  Quecksilbergaben  längere  Zeit,  ohne 
Salivation  hervorzurufen,  genommen,  nach  denselben  allmälig  der  chro- 
nische Mercuriaüsmus  (chronische  Quecksilbervergiftung)  als 
dritter  Wirkungsgrad  in  Form  der  sog.  Hydrargyrosis  (Qnecksilber- 
kachexie)  ein.  Alle  früheren  Erscheinungen  sind  gesteigert.  Die  Zunge 
ist  angeschwollen,  das  Zahnfleisch  ulcerirt,  die  Zähne  lockern  sich  oder 
fallen  gar  aus  (ßtomacace  mereurialis);  endlich  entsteht  selbst  Gangrän 
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der  Handhöhle,  ja  sogar  Eieferknochennekrose.  ^neleich  fliesst  der 
Speichel  nDnnterbrochen  und  massenweise  aas  dem  Imnde  und  es  ent- 
steht copiöse  Diarrhöe.  (Alle  bisher  bei  übermässigen  Salivationsbe- 
schverden  zo  deren  Beschränkung  empfohlenen  inneren  Mittel,  vie 
salinische  PnreanzoD,  Opiate,  Schwefel,  Blei,  Chinin,  selbst  lod,  sind 
ansicheren  Erfolges;  Lippich  empfahl  vor  einigen  Jahren  lebhaft  das 
ExlracVuna  Scopolinae  atropoidis.  Am  zweckmässigsten  ist  die  änssere 
Anwendnng  von  adstringirenden  Hondwässem  mit  Borax,  Alaun,  Chlor- 
kalk, Säuren,  Kapfervitriol,  Eichen-  und  Weidenrinde  u.  a.  Watson 
rühmt  Branntwein  (1  Th.)  mit  Wasser  (4-5  Th.),  Ricord  Pinselsäfte 
von  Salzsäare,  Yelpeaa  das  Bestreaen  des  Zahnfleisches  mit  Alaan- 
pulver.) 

Aber  ausser  jenen  eben  erwähnten  begreift  dag  Hercnrialsiech- 
thum  noch  eine  ganze  Reihe  von  Veränderungen  in  den  Hischongs- 
und  Formenverhältnissen  des  Organismus,  sowie  gewisse  Störungen  in 
der  Ernährung  des  Körpers  und  den  Functionen  des  Nervensystems  in 
sich,  die  das  mit  dem  Blute  und  den  Organen  längere  Zeit  verbunden 
bleibende  Quecksilber  durch  seine  Einwirkung  hervorbringt.  Letztere 
ist  schon  durch  den  Aagenschein  wahrnehmbar  in  dem  gedunsenen 
Habitus  und  in  der  allgemeinen  Erschlaffung  und  Muskelschwäche,  und 
reflectirt  sich  ausserdem  in  dem  Anschwellen  und  bis  zur  Brüchigkeit 
(Friabilität)  gesteigerten  Mürbewerden  der  knöchernen  Theile ,  in  dem 
aufgelösten  Blute  und  den  dadurch  bedingten  peripherischen  (passiven) 
Blutungen,  endlich  in  dem  gänzlichen  Damiederliegen  der  Verdauung 
und  Ernährung.  Ausserdem  entstehen  besondere  Affectionea  der  ver- 
schiedenen Systeme.  Auf  der  Haut  zeigen  sich  Ausschläge  mannig- 
facher Art  {Ilydrargyria;  Rayer,  Biett),  besonders  zwischen  den 
Schenkeln  und  dem  Scrotum,  und  am  After  (C olles)  —  die  Neumann 
mit  Unrecht  deshalb  leagnet,  weil  sie  bei  den  Quecludlber-Minenarbeitern 
in  Idria  nicht  vorkommen  sollen  —  sowie  brandige  iiautulcerationen  und 
Mundgeschwüre.  Die  (/cbsel-,  Inguinal-  u.  a.)  Lymphdrüsen  sind 
angeschwollen,  schmerzhaft;  auch  die  Leber,  als  drüsiges  Organ,  ist 
aMcirt,  aufgetrieben,  und  giebt  dadurch  häufig  zu  Icterus  (Dick, 
Sannders,  Nico  11)  Veranlassung.  Ebenso  ist  das  gesammte  Nerven- 
system krankhaft  ergriffen,  wie  die  Arthralgie  und  das  convulsivische 
Zittern  der  Hände  und  Füsse  {Tremor  mereurialü),  bisweilen  von 
Stammeln  { HelUsTiuis  tnercurialis)  begleitet  —  und  selbst  bis  zur 
Paralyse  sich  steigernd  —  sowie  das  leiden  des  Sensoriums  (daher 
Oedäcbtnissschwäche ,  Amaurose,  Hypochondria  tnercurialis)  bekun- 
den. Overbeck  (a.  a.  0.)  betrachtet  diese  letzteren  Symptome  des 
Mercnrialsiechthums  nur  als  Folge  der  Anämie,  die  er  als  das 
Wesen  dieses  Siecbthoms  begründend  ansiebt  Ebenso  leagnet  er 
das  Vorkommen  von  mercuriellen  Knochen-Krankheiten,  unge- 
achtet dafür  zahlreiche  sowohl  ältere  als  neaere  Beobachtungen  sprechen 
(s.  unten). 

Schon  aus  den  mannigfachen  Erscheinungen  jener  Allgemelnwirkang 
ist  es  augenscheinlich,  dass  das  Quecksilber  in  die  Wege  des  Kreislaufs 
nbergeführt  werden  muss.  In  welcherWeise  aber  es  von  seinen  ver- 
schiedenen Applicationsorganen  (Darmkanal,  Haut,  Respirationsapparat) 
aus  ins  Blut  gelange,  und  in  welcher  Form  es  in  den  verschiedenen 
Organen  enthalten,  ist  bisher  noch  völlig  unentschieden.  Während 
Buchheim  es  noch  für  zweifelhaft  hält,  welche  Veränderungen  z.  B.  das 
Calomel  und  die  Qnecksilberozydulsalze  im  Magen  und  Darm  erleiden,  da 
der  Umwandlung  in  Sublimat  theoretische  und,  wie  er  ganz  Recht  hat, 
wenigstens  viel  praktische  Bedenken  entgegentreten,  hat  1)  einerseits 
V.  Bärensprung  (Annal.  d.  Charit^.  1856.  III.  2.)  nachzuweisen  ge- 
sucht, dass  alle  (Jxydalsalze  in  Berührung  mit  organischen  Sabstanzen 
sich  der  Art  zersetzen,  dass  sie  unter  Ausscheidung  von  regnlinischem 
Quecksilber  sich  in  Ozydsalze  verwandeln,  und  überhaupt  alle  Queck- 
silberpräparate als  dieselben  Albuminate  ins  Blut  übergehen,  und 
2)  andrerseits  Carl  Veit  (Physiol.-chem.  Untersuch.  Augsburg  1857) 
durch  Versuche  gelehrt,  dass  sämmtliche  Quecksilberpräparate  mit  Hülfe 
des  Chlomatriums  der  Blutkörperchen  und  des  Eiweiss  in  Sublimat 
umgesetzt  werden,  und  letzterer  im  Blute  in  eine  DoppeWerbindnng  des 
Qnecksilberoxyd-Albuminats  mit  dem  Chlomatriom  übergehe,  welche 
das  letzte  Verwandlungsproduct  aller  Mercurialpräparate  im  Organismus 
sei  (so  dass  also  alle  verschiedenen  Mercurialpräparate  im  Blute 
schliesslich  in  derselben  gleichen  Verbindung  kreisen),  und  be- 
hauptet endlich  3)  Overbeck,  ermittelt  zu  haben,  dass  das  Quecksilber 
im  Körper  entweder  zu  Metall  redncirt,  oder  als  Schwefelqaecksilber 
(im  Darmkanal)  vorkomme.  In  der  That  hat  man  Quecksilber  nach 
Einreibungen  von  Mercurialsalbe  (die  Cutis  durchdringend)  in  regolini- 
scher  Gestalt  in  den  Geweben  und  Säften  des  Körpers  (Leber,  Nieren, 
Hirn,  Zellgewebe)  wiedergefunden,  obwohl  Donders,  v.  Bärensprung 


n.  A.  den  Uebergang  der  Quecksilber -Molecüle  ins  Blut  entschieden 
leugnen.  Selbst  vom  Darm  aus  vermag  regulinisches  Quecksilber  ins 
Blut  zu  gelangen  (Marfels,  Moleschott,  Overbeck). 

Man  hat  das  Quecksilber  resorbirt  nachgewiesen  bei  Thieren  in  fast 
allen  Organen  und  Secreten  (Hirn,  Lunge,  Herz,  Leber,  Milz,  Nieren, 
Blut,  Galle,  Harn,  Koth  —  in  letzterem  am  reichlichsten  — ;  dagegen 
gar  nicht  in  der  Hautausdünstung) ;  und  bei  Menschen 

im  Blute  (Zeller  und.Autenrieth,  S.  A.  Büchner  sen.,  Colson, 
Schnbarth,  Dieterich;  Oesterlen  darin  selbst  in  reguliniscber 
Gestalt;  vgL  Roser  und  Wunderlich,  Archiv  f.  physiolog.  Heilkde. 
1843.  II,  Heft  4),  während  Tiedemann  und  Gmelin,  Rhades  und 
Devergie  es  daraus  vergeblich  herzustellen  suchten;  ferner 

im  Herzen,  in  den  Langen  (Landerer),  im  Gehirn  (Landerer, 
Pickel),  im  Pankreas,  in  der  Leber  (Landerer,  Gorup-Besanez), 
in  den  Mesenterialdrüsen,  in  den  Nieren,  in  der  Cutis. 

Hierher  gehören  auch  die  reizenden  Wirkungen  des  Quecksilbers  auf 
die  Speicheldrüsen,  wenn  es  äusserlich  in  davon  entfernten  Theilen 
eingerieben  wird,  sowie  die  beiden  Tbatsachen,  dass  es  in  Dampfform 
(eingeathmet)  dieselben  Erscheinungen  bis  hinauf  zur  Cerebro-Spinal- 
affection  (Mercurlalzitteru,  Lähmung)  hervorruft,  wie  bei  Aofnahme 
durch  den  Magen  (was  man  deutlich  bei  Hüttenarbeitern,  Vergoldem, 
Spiegelbelegern  sehen  kann),  und  dass  es  nach  langwierigem  Gebranch 
ort  metallisch  sogar  in  der  DiploS  der  Knochen  enfoleckt  warde.  Eine 
derartige  Wirbelsäule  bewahrt  das  Museum  zu  Breslau.  Brodelet 
fand  stecknadelgrosse  Kügelchen  im  Zungen-,  Stirn-,  Brust-  und  Schenkel- 
bein (Christison).  Aennliches  beobachteten  Otto  und  Fricke  (vgl. 
Sobernheim  u.  Simon,  Toxikologie  S.  244.).  In  neuester  Zeit  ist 
diese  vielfach  wiederholte  Beobachtung  angezweifelt  und  namentlich  von 
Overbeck  sowohl  die  Existenz  mercurieller  Knochenkrankheiten  (in 
Folge  der  chronischen  Hydrargyrose),  als  das  von  so  vielen  Seiten  er- 
wiesene Vorkommen  von  regulinischem  Quecksilber  in  den  menschlichen 
Knochen  entschieden  in  Abrede  gestellt  worden,  indem  er  behauptet,  dass 
alle  derartige  Beobachtungen  sich  nicht  bei  Lebenden  oder  bei  der 
Section  der  frischen  Leiche,  sondern  erst  nach  deren  Maceratiou  oder 
am  Skelett  ergeben  haben  (?),  und  aus  physiologischen  Gründen  ein 
Zusammenlaufen  der  Quecksilber -Molecüle  im  lebenden  Organismus 
unmöglich,  selbst  aber,  wenn  der  Nachweis  reguUnischen  Quecksilbers 
in  den  Knochen  geführt  sei,  dies  noch  nicht  die  Entstehung  von 
Knochenkrankheiten  durch  das  abgelagerte  Metall  beweise.  Wir  neh- 
men von  allen  diesen  Thatsachen  und  Widerlegungen  hier  vorläufig 
Act,  der  Zukunft  damit  eine  noch  offene  Frage  zur  Entschfidung  über-  , 
lassend. 

Ausgeschieden  wird  das  Quecksilber  durch  die  Secretionsorgane, 
am  wenigsten  wohl  durch  die  Nieren.  Unter  den  Se-  und  Excreten, 
worin  das  Quecksilber  wiedergefunden  wurde,  nennen  wir 

den  Harn  (Cantu,  Landerer,  Buchner,  Andouard,  Orfila, 
Oesterlen),  während  Tiedemann  und  Gmelin,  Wöhler,  Mitscber- 
lich  und  Liebi^  es  darin  nicht  wieder  aufzufinden  vermochten,  was 
vielleicht  daher  rubren  mag,  dass  es  nicht  gleich  Anfangs,  sondern, 
durch  die  Eiweissstoffe  im  Körper  zurückgehalten,  erst  nach  einiger 
Zeit  darin  aufzufinden  ist  (Overbeck); 

die  Galle  (Zeller,  Büchner,  Schubarth); 

den  Speichel  der  Salivirenden  (Buchner,  Andouard,  Bostock, 
Gmelin,  Mialbe,  Lebmann),  während  Wright, Devergie,  Thom- 
son und  Mitscherlicb  es  iüSrin  nicht  entdecken  konnton ; 

die  Hautausdünstung  (Schweiss),  weshalb  auch  goldene  Fingerringe 
bei  langem  Mercnrialgebrauch  und  schwereren  Fällen  von  Hydrargyrose 
sowie  bei  wirklicher  Mercorialdyskrasie  sich  mit  weissem  Amalgam 
überziehen,  während  bei  leichteren  Fällen  und  blossen  Schmierknren 
keine  solche  Ausscheidung  des  Metalls  durch  die  Haut  zu  erkennen 
ist  (Overbeck); 

die  Milch  (daher  Colombier,  Lebreton,  Damoisean  Syphilis 
bei  Kindern  durch  die  Milch  der  sie  Sängenden,  welche  deshalb  Mercur 
gebrauchen  mossten,  ja  Delisle  dadnrai  vollständig  heilte,  dass  er 
ein  solches  syphilitisches  Kind  durch  eine  Ziege  stillen  liess,  der  täg- 
lich 1  Drachme  Mercurialsalbe  bis  zur  Salivation  eingerieben  wurde); 

und  endlich  Darmschleim  und  Fäces,  aber  hier  nur  selten,  weshalb 
im  Ganzen  beim  Menschen  Speichel,  Urin  und  HauUusdünstung 
wichtiger  für  die  Ausscheidung  des  Quecksilbermetalls  zu  sein  scheinen, 
als  die  Darmsecretion. 

Was  nun  die  Art  der  Quecksilberwirkung  betrifft,  so  existiren 
darüber  bisher  nur  Vermnthongen  und  theoreti^e  Ansichten,  der«n 
Erweislichkeit  noch  manchem  Bedenken  unterliegt.  Es  ist  zwar  an 
einer  wirklich  mercuriellen  Blutalteration   nicht  zu  zweifeln, 
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d.  b.  an  einer  HiBchangsyerändenmg  des  Blats  dnrch  das  Qnecksilber; 
allein  noch  ist  nicht  mit  positiver  Gewisslieit  Yu  ermitteln  mwesen,  in 
-welcherlei  Art  diese  alterirende Wirkun?  za  Ta^  kommt.  Overbeck 
{a.  a.  0.)  will  nach  Qoecksilbergebrancn  bei  Tnieren  das  Blnt  dnnkel, 
dickflüssig,  leicht  gerinnend  (Speckhaut  bildend),  nnd  Oberhaupt 
deutlich  allgemeine  BIntleere  als  directes  nnd  indirectes  Resultat  der 
Quecksilberwirknng  gefunden  haben,  während  diese  Beobachtung  nicht 
nnr  mit  sich  selbst  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  sondern  auch 
die  Mehrzahl  der  anderen  (früheren  and  neueren)  Erfahrungen  das 
Ge^ntbeil  behauptet.  Ayres  {Laneet,  1845.  No.  1)  fand  bei  der 
Salivation  eines  Entzündungskranken  im  gelassenen  Blut  eine  Abnahme 
des  Wassergehalts  und  eine  Verarmung  an  Fibrin,  Eiweiss  und  Fett. 
Lebert  (Handb.  der  prakt.  Med.  1859.  I.  487)  sagt,  dass  das  Blnt  an 
Chdlen-  wie  an  Faserstoff  verarme,  Wright  (Buchheim  AML. 
1853-56.  S.  265)  und  Favre  (Oesterlen,  Hdb.  d.  AML.  5.  Aufl. 
1853.  8.  100),  dass  eine  Verminderung  des  Eiweiss,  der  Blutkörperchen 
nnd  des  Faserstoffs,  und  somit  eine  verminderte  Gerinnbarkeit  und 
Viscosität  des  Bluts  eintrete.  Auch  Virchow  spricht  von  einem  ge- 
steigerten Umsatz  (nnd  dadurch  verringerter  Menge)  der  Blutkörperchen. 
Aehnlich  behauptet  Lehmann  (Physiol.  Chemie  IL  251),  dass  Stoffe, 
welche  die  Verdannng  oder  Resorption  und  Blntbildnng  beeinträchtigen, 
ähnlich  auf  die  Blutbeschaffenheit  willen,  wie  langes  Hungern  und 
starke  Säfteverluste.  Es  nehme  dann  die  Zahl  der  Blntkügelchen  in 
verschiedenem  Grade  ab,  das  Plasma  werde  wässeriger,  ärmer  an  Albu- 
min nnd  anderen  organischen  Bestandtheilen,  und  das  Blnt  bekomme 
anämische  Mischungsverhältnisse.  —  Andere  dagegen,  wie  Falck  nnd 
Andral,  behaupten  eine  Vermehrung  des  Fibrins  im  mercnriellen 
Blute,  wie  schon  Overbeck  (s.  oben)  darin  einen  vermehrten  Faser- 
.stoffgehalt  gefunden  haben  will,  und  bei  seinen  T  hier  versuchen  ent- 
schieden eine  erhöhte  Gerinnbarkeit  des  Bluts,  die  nicht  selten  sogar 
ganz  reine  Faserstoffcoagula  erzeugte,  und  stets  im  Verhältniss  zor 
Stärke  der  verbraachten  Qnecksilberdosis  stand,  beobachtete,  so  dass 
.  er  dem  Mercnr  eine  Beförderung  der  Gerinnßhigkeit  des  Blutes  zu- 
schreibt. Er  stellt  (a.  a.  0.)  als  Resultat  seiner  jedenfalls  sehr  beachtens- 
wertben,: wenngleich  den  bisherigen  praktischen  Erfahrnniren  stricte 
widersprechenden,  fleissigen  Versuche  den  Satz  auf,  dass  das  Wesen 
des  Mercnrial - Siechthums  im  Ganzen  in  einer  Anämie  bestehe;  dass 
in  dem  Mercurialblut  Eiweiss  (der  gewebebildende  Blutbestandtheil)  und 
Blutkörperchen  vermindert,  auch  die  Zahl  der  farblosen  Blutkörperchen 
(welche  die  Chlorose  begründen  sollen)  nicht  vermehrt,  dagegen  die 
Oerinnfähigkeit,  vielleicht  auch  die  Menge  des  Faserstoffs  erhöht  sei, 
der  Wassergehalt  aber  schwankend,  meistens  vermehrt,  doch  vielleicht 
nnter  Umstanden,  z.  B.  bei  geringerer  Wasserzufiihr,  auch  vermindert 
sein  könne.  Wir  lassen  diese  noch  offene  Frage  hier  unerledigt,  und 
nehmen  nur  Act  auch  von  den  geradezu  entgegenstehenden  Beobachtun- 
gen, die  bis  auf  die  neueste  Zeit  fast  alle  namentlich  darin  überein- 
stimmten, dass  sie  im  mercnriellen  Blute  eine  verminderte  Gerinnbar- 
keit und  Plasticität,  eine  Abnahme  der  Fibrine  und  der  Blutkörperchen 
(Sam.  Wri|ht),  dagegen  ein  Ueberwiegen  der  wässerigen  (serösen) 
und  albnminosen  Bestandtheile  nachwiesen,  die  aber  in  so  reichlicher 
Menge  (durch  Speichel,  Schweiss,  Urin,  Fäcalstoffe)  daraus  ausgeschie- 
den würden,  dass  das  Blut  auch  an  Albumin  arm  und  überhaupt 
leicht  zur  Zersetzung  (Fäulniss)  geneigt  werde. 

In  welcher  Form  das  Quecksilber  ans  dem  Körper  wieder  ent- 
fernt werde,  ist  gleichfalls  mit  positiver  Gewissheit  bisher  nicht  zu 
ermitteln  gewesen,  da  die  gegenwärtigen  Beobachtungen  nur  über  die 
erste  Stufe  der  Metamorphose  desselben  im  Organismus  Anfschlnss 
gebßn.  Im  Darmkanal  findet  sich  nur  SchwefelauecksUber ;  das  Albumin 
im  mercnriellen  Harn  kann  auch  von  katarrnalisch-blennorrhoischen 
Zuständen  herrühren.  Nach  Overbeck  wird  widirscheinlich  das  Albn- 
minat  in  weiter  oxydirter  Form  ausgeschieden. 

Die  therapeutische  Wirkung  der  einzehien  Präparate  des  Queck- 
silbers ist  nur  verschieden  nach  Maassgabe  ihres  Einflusses  auf  die 
Intestinalschleimhant  und  Speicheldrüsen.  Letzterer  ist  um  so  grösser, 
je  näher  das  Präparat  dem  renlinischen  Zustand,  und  in  diesem  selbst 
vermas  es  dnrch  blosse  Ausdunstung  und  Inhalation  der  Dämpfe  noch 
gchneller,  als  bei  Vermischung  mit  Fett  (als  Salbe  eingerieben)  Speichelang 
hervorzurufen.  Die  sog.  antiphlogistische  Wirkung  des  QnecksUbers, 
wodurch  es  im  Stende  ist,  entzündhche  Processe  zu  beschränken,  scheint 
auf  ihrem  Einflnss  auf  die  Blutmasse  nnd  somit  auf  diß  gesammte 
Stoffbildung  zn  beruhen,  indem  der  Mercnr  durch  die  Verbindung,  die  er 
mit  dem  Eiweiss  eingeht,  selbiges  schon  an  nnd  für  sich  dem  Blute  ent- 
zieht und  ungeeigneter  zu  fester  Gewebebildnng  macht,  vrie  es  auch  über- 
haupt mit  der  Ausscheidung  des  Metalls  dem  Organismus  ebenfalls  entzogen 


wird.  Es  ist  hierbei  gleichgültig,  welcher  Entzündnngstheorie  man  bei- 
pflichtet; jedenfiüls  ist  vermehrte  Aufnahme  von  Stoffen  in  das  Gewebe 
und  weiterer  Umsatz  derselben  vom  Begriff  des  Entzündungsprocesses 
ebenso  weni^  auszuschliessen ,  wie  Hyperämie  und  Grewebe- Irritation. 
Wenn  nun  die  Körpersäfte  weniger  plastisches  Material  behalten,  wenn 
zumal  das  Hanptmaterial  des  «entzündlichen  Vorgangs,  das  Eiweiss, 
durch  den  Einflnss  des  Quecksilbers  viel  weniger  zur  Verwendung  dis- 
ponibel gelassen  wird,  nnd  hierzu  die  durch  seine  entschieden  excre- 
tionelle  Tendenz  gesteigerte  Leber-,  Darm-,  Speichel-  nnd  Haut- 
secretion  tritt,  so  muss  Resorption  eintreten  und  somit  beim  Mercur- 
gebraneh  die  Tendenz  zur  Stonbildune,  zur  organischen  Festwerdnng, 
Cohärenz  und  Plastik  wesentlich  beschriinkt  werden.  Da  nun  die  Ent- 
zündung selbst,  ihren  sinnlichen  Merkmalen  nach,  stets  mit  einetn 
abnormen  Bildnngstriebe ,  mit  Menzengungen,  von  der  einfachen  Ans- 
schwitznng  (und  Gewebeverdichtung)  bis  zur  Wassererzengung  nnd 
Membranenbildung,  verbunden  ist  nnd  zn  derartigen  Ausgängen  inclinirt, 
so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das  Qnecksilber  gerade  gegen  diese 
plastischen  Niederschläge  der  Entzündung  sicli  hülfreich  erweist,  um 
so  mehr,  wenn  der  Krankheitsheerd  in  den  zu  plastischen  Wucherungen 
vorzugsweise  geneigten  Gebilden  (wie  Schleimhäute  nnd  drüsige  Organe) 
sich  bisfindet.  Aus  diesem  Grunde  wird  auch  das  Quecksilber  (Calomel) 
in  allen  Entzündungen,  die  ihren  Ausgang  nehmen  in  krankhafte  Ex- 
sndationen  und  Adnäsionen  (Entzändan|;  der  serösen  Hirnhaut,  der 
Pleura,  des  Herzbeutels,  des  Bauchfells),  in  Verhärtung  n.  dgl.  (wie  bei 
Leberentzündung)  oder  in  Psendomembranenbildnng  (Cronp)  von  keinem 
andern  Mittel  übertroffen. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  scheint  es  mit  der  für  specifisch  gehalte- 
nen antisyphilitischen  Wirksamkeit  des  Quecksilbers  zu  haben. 
Auch  das  syphilitische  Contagium  scheint  am  Eiweiss  zu  haften  und 
somit  zngleicn  mit  demselben,  das  sich  mit  dem  Metall  verbindet,  dem 
Körper  entzogen  zn  werden.  Doch  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dass 
hierdurch  jedes  Dunkel  auf  diesem  Fragengebiet  geklärt  sei.  Das  muss 
ferneren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Was  nun  den  Werth  der  einzelnen  Quecksilberpräparate  für 
die  Therapie  betrifft,  so  muss  hier  auf  die  folgende  Erörterung  der- 
selben verwiesen  werden.  Interessant  ist  es  aber,  wie  die  Ansicht  der 
neuesten  Syphilidologen  dahin  geht,  dass  Mercurialsalbe  nnd  Sublimat 
von  allen  Präparaten  den  Heilzweck  (aber  nur  den  antisyphilitischen!) 
am  genügendsten  erfüllen,  und  die  .Anwendung  der  übrigen  Quecksilber- 
mittel theils  weniger  zweckmässig,  theils  überflüssig  seL  Nach  Michae- 
Hs  (Compendinm  d.  Syphilis.  Wien  1859.  S.  82  ff.  ICD  ff.)  hat  erstere 
den  Vorzug,  dass  sie  es  ermöglicht,  grössere  Metallmengen  dem  Köiper 
rascher  einzuverleiben,  ohne  den  Verdauungskanal  direct  anzugreifen, 
zumal  man  zur  Schonung  des  letzteren  innerlich  zn  reichende  Prä- 
parate nur  in  Minimaldosen  geben  könne,  was  die  Behandlung  ver- 
längere ,  während  von  allen  andern  angewandten  Mercurialien  der 
Sublimat  die  Wirkung  am  exactesten  und  sichersten  verbürge  und 
somit  alle  übrigen  ersetze.  Aehnlich  spricht  sich  Sigmund  aus 
(Wiener  med.  Wochenschr.  1859.  39-42).  Demun wachtet  wird  den 
zahllosen  Erfahrungen  der  älteren  Praxis  jedenfuls  Rechnung  zu 
tragen  nnd  es  daher  geboten  sein,  auch  diesen  Punkt  mit  den  noch  so 
jugendlich  kurzen  Beobachtungen  der  Neuzeit  nicht  für  abgeschlossen 
zu  erachten. 

Prflparate  des  metallisch  reinen  (regulinischen)  Quecksilbers  sind: 

1)  ägdrarffyrum  purum  s.  Mercurius  virus:  BisweOen  (zu  ^y]-^}) 
in  verzweifelten  Fällen  von  Darmverschlingung,  um  durch  seine  mecha- 
nische Schwere  zu  wirken,  anempfohlen. 

2)  Hydrargyrum  cum  Crelo  (Ph.  Lond.,  Edinb.  et  Ameriean.): 
1  Th.  Qnecksilber  und  5  Th.', Kreide  znsammenverrieben  (zu  gr.  2-5 
im  Pulver). 

3)  Kliuae  Hydrargyri  (Fh.  Lond.,  DiAUn.  et  Ameriean.).  PUula« 
eoeruleae  (Blue  Pills):  Quecksilber  1,'  Conserv.  Rosar.  IJ,  Rad.  Li- 
ipdrit.  f.  Jede  Pille  enthält  1  Gran  Mercnr.  Ein  in  England  allge- 
mein (fast  als  Hansmittel)  verbreitetes  Präparat,  wovon  2-5-10  Pillen 
als  Laxans  genommen  werden. 

4)  Hydrargyrum  saeeharatum  (Ph.  Sax.):  Quecksilber  mit  Zucker 
(2  mit  3). 

5)  Mercurius  gummosus  Plenekii:  Quecksilber  mit  Amylom  und 
Gummi  (2  mit  3)  verrieben.  Z.  B.:  ^  Hydrargyri  puri  )ij,  ÄmyU  Jj, 
JSiucil.  Gummi  arab.  q.  s.  nt  f.  Pilnl.  40.  S.  Abends  4  Pillen,  ti^- 
lich  um  1  Pille  gestiegen. 

6)  Unguentum  Hydrargyri:  8.  S.  318. 

7)  Emplastrum  Hydrargyri:  s.  S.  320. 
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Syaosyma.  Unguentum  Hydrargyri  cinereum  (Fh.  Bor.)  ». 
eoeruleum.     Unguentum  mereuriale.    Unguentum  Neapolitanum. 

Bereltang  (nach  Ph,  Bor.).  Gereinigtes  Quecksilber  (Jxij)  wird 
mit  vorräthiger  ^ner  Qaecksilbersalbe  Qip  bis  znr  völligen  Ertödtung 
(Extinction)  des  Quecksilbers  znsammengenebea,  und  Hammeltalg  (^vi^) 
nebst  Schweineschmalz  (|xvj),  beide  vorher  geschmolzen  und  erkaltet, 
hinzoffemischt. 

In  der  neuen  Ph.  Awtr.  V,  ist  eine  zwiefache  Mercurialsalbe  officinell: 

1)  Unguentum  Hydrargyri  fortita:  Ans  gereinigtem  Quecksilber 
Qfi),  Oleum  Cacao  und  Schweineschmalz  (ää  %fi) ;  und 

2)  Unguentum  Hydrargyri  mitiu»:  Aus  gereinigtem  Quecksilber, 
mit  Hammeltalg  und  Schweineschmalz  (ää  W])  bis  zur  Extiaction  ver- 
rieben und  dann  noch  letzteres  (1U^)  hinzugefügt. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  theils  znr  Verbesserung,  theils  zur  Abkürzung 
des  6-7  Tage  erfordernden  älteren  Verfahrens  bei  Bereitung  der  Mer- 
curialsalbe mancherlei  Vorschläge  gemacht.  So  empfiehlt  Viol and, 
2  Kilogrammes  Quecksilber  mit  60  Grammes  Ricinusöl  15  Hinuten 
lang  zu  verreiben;  hierauf  werden  250  Grammes  alter  Quecksilbersalbe 
zugesetzt,  von  Neuem  1  Stunde  lang  verrieben,  endlich  von  t  zu  J  Stunde 
allmälig  2  Kilogrammes  Schweinefett  hinzu^fügt.  Auf  diese  Art  soll 
m.in  in  3  Stunden  eine  vollkommen  extinguirte  Mercurialsalbe  erhalten 
{Jmim.  ue  Chim.  med.  August.  1854).  —  Ein  anderes  Abkürznngs- 
Verfahren  lehrt  Sepat  (ebendas.  1854.  Janaar).  Nach  ihm  lässt  sich 
die  grane  Salbe  sogar  binnen  15  Minuten  bereiten,  wenn  man  auf  300 
Grammes  metallisdies  Quecksilber  12  Grammes  frisches  Fett  nimmt. 
Man  beginnt  die  Verreibung  mit  dem  3ten  Theil  des  Fettes,  setzt  nach 
5  Minuten  das  2te,  nach  wieder  5  Minuten  das  letzte  Drittheil,  dann 
erst  nach  15  Minuten,  wenn  alle  Metallkugeln  verschwunden  sind,  die 
zur  grauen  Salbe  noch  fehlende  Fettmenge  hinzu.  —  Eine  ganz  neue 
Bereitung  der  grauen  Salbe  hat  Golde fier  angegeben  {Joum.  de  med. 
de  BruxeUes  10.  1858),  indem  er  nämlich  bei  Versuchen  mit  Ozon 
durch  Abtropfen  einer  Kerze  zufällig  eine  Verbindung  von  Fett  mit 
ozonisirtem  Quecksilber  erhielt.  Es  zeigte  sich,  dass  me  Vermengung 
des  Quecksilbers  eine  viel  innigere  war,  als  dies  sonst  der  Fall.  Hier- 
durch veranlasst,  bereitete  er  eine  Vermengung  von  ozonisirtem  Queck- 
silber mit  Fett  auf  folgende  Weise.  Man  bringt  in  eine  reine  Porzellan- 
kapsel 50  Grammes  Fett,  in  welches  Löcher  gestochen  werden,  um  so 
die  Oberfläche  zu  vergrössem.  15  Grammes  Phosphor  werden  an  einem 
Faden  über  dem  Fett  aufgehängt  und  das  Ganze  mit  einer  Glasglocke 
überdeckt.  Nach  14  Tagen  ist  die  Ozonisation  vollendet.  Das  so  prä- 
parirte  Fett  wird  in  ein  Gefäss  mit  weiter  Oefifnung  gebracht  und  im 
Sandbade  bei  73"  R.  flüssig  gemacht.  Sodann  erhitzt  man  leicht  125 
Grammes  Quecksilber,  das  rasch  zum  Fett  gegossen  wird,  schüttelt 
dann  das  Gemenge  einige  Minuten  stark  durch  einander  und  kühlt  das 
Gefäss  schnell  in  kaltem  Wasser  ab. 

Physikallsehe  und  chemische  Eig;enschafleii.  Eine  bläulich- 
graue Salbe  von  völhg  gleichförmiger  Beschaffenheit,  die  auf  Papier 
gestrichen,  selbst  unter  dem  Vergrössernngsglase  und  gegen  das  Licht 
gehalten,  keine  Qnecksilberkngelchen  entdecken  lässt  Ij  Salbe  enthält 
nach  PA.  Bor.  g^  Quecksilber.  Berzelius,  Dumas  und  Gnibourt 
nehmen  als  ausgemacht  an,  dass  das  Quecksilber  beim  Verreiben  nicht 
chemisch  verändert,  namentlich  nicht  oxydirt  werde,  vielmehr  in  der 
Salbesich  in  einem  fein  zertheilten  metallischen  (regnlinischen)  Zu- 
stande vorfinde.  Zum  Beweise  führt  Guibourtan,  dass  bei  der  Digestion 
des  Aethers  mit  Quecksilbersalbe  die  fettige  Substanz  gelöst  und  das  regu- 
linische Quecksilber  in  demselben  Gewichtsverhältniss,  als  es  znr  Salben- 
bereitnng  genommen  worden,  erhalten  werden  kann.  Wäre  nun  das 
Quecksilber  vorher  im  oxydirten  Zustande  gewesen,  so  hätte  es  der 
Aether  desoxydiren  müssen,  was  ganz  unwahrscheinlich  ist  Dahingegen 
glaubt  Douavan,  dass  beim  Verreiben  ein  TheU  Quecksilber  durch 
Aufnahme  des  Sauerstoffs  sich  oxydirt  und  das  so  gebildete  Quecksilber- 
oxyd mit  der  Fettigkeit  sich  verbindet.  Wird  ^e  Salbe  alt,  oder  wird 
das  Fett  darin  durch  die  Oel-  und  Talgsänre,  welche  sich  daraus  ent- 
wickelt, ranzig,  so  verbindet  sich  das  Quecksilber  damit  weit  leichter 
und  erfährt  eine  viel  raschere  Extinction,  nach  Gnibourt  aus  (elek- 
trisch) chemischen  Ursachen,  nach  Fossembras  (Joum.  de  Chim.  et 
Pharm.  1844.  Januar,  S.  75.),  weil  das  ranzige  Fett,  consistenter  und 
zäher,  die  Quecksilberpartikelchen  besser  einzuhüllen  vermag. 

Letztere  Ansicht  stiiamt  theüweise  mit  den  neuesten  Untersuchungen 
0  verbeck's  (a.  a.  0.)  nberein.  Nach  ihm  ist  die  grane  Salbe  im  frischen 
Zustande  wesentlich  ein  sehr  inniges  Gemenge  von  mechanisch  äusserst 
fein  vertheiltem_  metallischem  Quecksilber  mit  Fett,,  und  nur  ältere 
Salbe  enthalte  in  grösserer  oder  geringerer  Quantität  fettsaures  Queck- 
silber-Oxydul beigemengt.  Eben  ihren  Metallgehalt,  nicht  das  beige- 
mengte fettsanre  Oxydul,  hält  Overbeck  auch  für  den  hauptsächhch 


wirksamen  Bestandtheil  der  Salbe,  und  nach  ihm  scheint  der  reinen 
Salbe  fast  eine  grössere  WirkungsüU^^eit  zuzukommen,  als  der  fett- 
sauren Oxydulsalbe. 

Geschichtliches.  Diese  Salbe  war  schon  den  arabischen  Aerzten 
bekannt;  Gilbertas  Anglicus  lehrte  im  13ten  Jahrhundert  ihre 
Bereitung. 

Wirkungsweise.  Die  ^ane  Quecksilbersalbe  wirkt,  örtlich  einge- 
rieben, auf  die  bei  den  Qnecksilbermitteln  im  Allgemeinen  (S.  315  ff.)  ange- 
gebene Weise.  Ganz  vorzüglich  erhöht  sie  die  Thätigkeit  der  einsaugenden 
peripherischen  Gefässe,  von  welchen  sie  leicht  aufgenommen  wird.  Das 
Quecksilber  vermag  nach  der  Einreibung  dieser  Salbe  die  GutiB  der 
Menschen  und  Thiere  zu  durchdringen,  ist  von  Gendrin  in  den 
Lymphgefässen  unter  der  Haut  nacl^^ewiesen  worden  und  findet  sieh 
nach  Overbeck  in  reg^inischer  Gestalt  in  den  meisten  Geweben 
und  Säften  des  Körpers  (Leber,  Darm,  Nieren,  Hirn,  Zellgewebe) 
wieder,  während  Andere,  wie  Donders,  v.  Bärensprung  n.  A. 
den  Uebergang  der  Quecksilber -Molecöle  ins  Blut  leugnen.  Letz- 
terer meint,  dass  in  der  grauen  Salbe  das  Oxydul  derselben  in  der 
von  den  Sdiweisn-  und  Talgdrüsen  producirten  Essigsäure  gelöst  werde 
und  dies  gebildete  Oxydnlsalz  der  allein  wirksame  Bestandtheil  der 
Salbe  sei,  während  nach  Overbeck  zwar  das  Quecksilber  im  laufen- 
den Zustande,  weil  es  nicht  fein  genug  vertheilt  ist,  keine  chemisch- 
metallischen  Wirkungen  hervorbringen,  aber  gerade  die  feine  Vertheilnng 
des  Metalls  in  der  grauen  Salbe  deren  Wirkungsfähigkeit  bedingen  soll. 
Uebrigens  hat  man  damit  bei  sehr  empfindlichen  Personen  vorsichtig  zu 
sein,  indem  die  Salbe  zwar  die  Haut  nur  wenig  reizt,  aber  leicht,  selbst 
nach  örtlich  sehr  beschränkten  Einreibungen,  Speichelfluss  erregt,  und 
überhaupt  unter  allen  Mercurialpräparaten  dasjenige  ist,  das  am  schnell- 
sten die  allgemeinen  Wirkungen  des  Quecksilbers  nervorznrufen  vermag. 

Krankhelteformen.  Zum  inneren  Gebrauch  wird  die  grau^ 
Quecksilbersalbe  nur  sehr  selten  benutzt,  indem  sich  allmälig  fettsaures 
QuecksUberoxydul  in  der  Salbe  bildet,  so  dass  sie  nicht  immer  auf 
gleiche  Weise  wirken  kann.  Nach  Cullerier  eignet  sie  sich  jedoch 
ganz  vorzüglich  für  solche  Fälle,  wo  Unempfänglichkeit  gegen  die 
anderen  Qnecksilberpräparate  stattfindet,  und  wo  es  darauf  amcommt, 
sehr  rasch  die  salivirende  Wirkung  des  Quecksilbers  herbeizufüliren.  Von 
3/1  der  innerlich  angewandten  Salbe  soll  diese  Wirkung  schon  inner- 
halb 24  Standen  eintreten,  während  ^-4  Pillen,  von  (fenen  jede  etwa 
fr.  2  der  Quecksilbersalbe  enthält,  oftmals  zur  Erregung  eines  Speicbel- 
usses  vollkommen  hinreichen.  Auch  Bierkowski  in  Krakau  hat 
die  innere  Anwendung  der  grauen  Mercnrialsalbe  in  den  Fällen  von 
allgemeiner  Lues  mit  Erfolg  verordnet,  wo  entweder  wegen  Idiosynkrasie 
des  Kranken  oder  aus  Mangel  an  einem  dafür  geeigneten  Local,  an  der 
nöthigen  Beaufsichtigrung  u.  s.  w.,  die  Rast 'sehe  Scnmierkur  nicht  aus- 
geführt werden  konnte,  und  lässt  zu  diesem  Behuf  an  den  bestimmten 
Tagen  (s.  Anwendungsweise  der  Ru  s  t  'sehen  grossen  Schmierkur,  S.  319.) 
Morgens  Zfi-^ß  in  Oblate  gehüllt  nehmen,  wobei  das  diätetische  Ver- 
halten and  das  gesammte  Regimen  überhaupt  nach  derselben  Vorschrift, 
wie  sie  jene  Kur  aufteilt,  eingerichtet  wird.  Sedillot  und  Rayer 
haben  bei  syphUitiachen  Exanthemen  gleichfalls  dergleichen  Pillen  inner- 
lich empfohlen. 

Zum  äusseren  Gebranch  dient  die  Quecksilbersalbe  zu  allgemeinen 
oder  nur  auf  einen  Theil  sich  beschränkenden  Einreibungen.  Ueber 
die  ersteren,  deren  man  sich  behufs  der  von  Cullerier  angegebenen 
kleinen,  und  der  durch  Louvrier  bekannt  gemachten,  von  Rast 
verbesserten  grossen  Schmier-  oder  Inunctionskur  bedient,  findet 
man  Ansführucheres  unten  bei  der  Anwendongsweise.  (S.  319.) 

Die  örtlichen  Frictionen  gebrancht  man  überall,  wo  man  Enttön-  ■ 
dungsreste  tilgen,  oder  auch  schon  die  Geneigtheit  zu  Ausschwitzungen 
plastischer  Lymphe,  zu  Afterhäuten,  krankhaften  Verwachsungen,  serösen 
Exsudaten,  chronischen  Verhärtungen  heben  will,  daher  vorzüglich: 

1)  Bei  chronischen  und  acuten  Entzündungen  der  sero-mucösen 
und  fibrösen  Häute,  wie  bei  Meningitis  und  Araehnoiditit  des  Hirns 
und  Rückenmarks,  Mandel-  und  Schlundbrännen,  Laryngitis, 
TraeiheUis,  Croup,  Pleuritis,  Pericarditit ,  Peritonitis,  zumal  der 
Wöchnerinnen  (Velpeau,  Tonneli;  nach  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentleemngen  werden  auf  Unterleib  und  innere  Schenkelseite  23tünd- 
lich  3ij-3iij  —  enorme  Gabe II  —  eingerieben,  bis  zur  Mildemng  der 
Zufälle;  zugleich  bei  Leibesverstopfang  innerlich  2stnndlicb  gr.  8-10 
Caiomel  mit  kleinen  Gaben  Opium  oder  Bilsenkraut -Extract  ge- 
reicht; Archiv,  ginir.  de  midie.,  1830,  Mai),  Enteritis,  Ostitis  (hier 
namentlich  gern  mit  Opium),  Entzündungen  der  parenchymatösen  Unter- 
leibsorgane (Hepatitis,  Spünitis);  bei  Phlebitis  uterina  puerperarum, 
bekannt  anter  der  Benentamg  Phlegmasia  alba  (io2«n*  (Oslander  mit 
Oleum  Hyoseyami  eoctum  und  Unguentum  DigitaUs).  —  Femer  bei 
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den  Phlogosen  des  sero-fibrösen  Gelenkapparats,  der  Nerven-,  Hnskel- 
nnd  Sehnenscheiden,  der  Knochenhaut  (im  ersten  Zeitraom  der  Coxar- 
throcace,  des  l\tmor  albus). 

2)  Zar  Zertheilnng  von  Geschwülsten  nnd  chronischen  Verhär- 
tangen,  namentlich  Drnsen-Auschwellangen  nnd  Verhärtungen  (Hals- 
nnd  Gekrösscropheln,  Kropf).  Besonders  bei  syphilitischen  Hoden- 
anschwellnngen  und  B n b o n e n ,  Eoden-  und  Prostata- Verhärtungen, 
Chorda  syphilitica  (Unguent.  Hydrargyri  c.  Opio,  2-3mal  tägl.  in  den 
ganzen  Penis  eingerieben ;  E.  W.  Lange),  syphilitischen  Knochen- 
Keschwülsten  {Tophi)  oder  Beinhautgesehwülsten  {Nodi, 
Gtmmala)  mit  Linimentum  ammoniacatum  und  Opium. 

3)  Nicht  minder  in  den  durch  entzündliche  Zustände  gebildeten  Hy- 
drosen,  wie  im  Hydroeephalus  acutus  (über  den  ganzen  gescbomen 
Kopf  in  Verbindung  mit  Unguentum  DigiKdis;  J.  Frank)  nnd  chro- 
täcus  (mit  Unguentum  baccarum  Juniperi;  GÖlis),  in  der  acuten 
Brust-  und  Herzbeutelwassersncht,  Peritonäal-  und  Eier- 
stockwassersucht  (bei  letzterer  ganz  besonders  mit  lod;  Jahn); 
in  der  Eydrocele  und  Gelenkwassersucbt. 

4)  Bei  rheumatischen  Affectionen,  Psendoerysipelas  (nach Rast),  Onyx. 

5)  Gegen  Tetanus  und  Hydrophobie  hat  man  allgemeine  Mercurial- 
frictionen  bis  zum  Speichelfluss  oft  mit  Erfolg  benutzt. 

6)  Endlich  gegen  hypertrophische  Zustände  einzelner  Organe, 
zumal  der  Leber,  Milz,  Gekrösdrnsen,  Prostata,  des  Uterus. 

7)  In  der  Augenheilkunde  bedient  man  sich  dieser  Localeinrei- 
bnngen  gegen  blennorrhoische  Opbthalmieen,  scrophulöse,  syphilitische 
Augenentzundung,  Iritis,  Lichtschen.  Himly  wandte  sie  mit  Erfolg 
gegen  arthritische  Epiphora  (1  Th.  der  Salbe  auf  |  Th.  Opium 
erbsengross  um  die  Augengegend  eingerieben),  Fischer  mit  BeUadonna- 
Extract  (51  der  Salbe  mit  )j  des  Extracts  um  die  Augen  eingerieben)  im 
Hydrophthalmus,  C.  v.  Gräfe  mit  Bilsenkraut-Extract  ()j)  und  Opium 
{^^ß  auf  3i|}  Salbe)  gegen  Lichtscheu  und  syphilitische  Opbthalmieen  an. 

»)  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  graue  Quecksilbersalbe 
bekanntermaassen  das  beste  Mittel  zur  Tödtung  des  Ungeziefers  ist. 

AnwendangBWeise.  Man  reibt  die  graue  Quecksilbersalbe  in  die 
Umgebung  der  afficirten  Theile  in  verschiedenen  Mengen  (gewöhnlich 
bohnen-  und  haselnussgross),  ein-  oder  mehrere  Mal  des  Tages  mittelst 
eines  angezogenen  weicbledemen  Handschuhes  oder  einer  weichen  Riods- 
blase  (zur  Sicherung  der  eigenen  Hand  vor  der  Einwirkung  der  Salbe 
und  am  nicht  eine  grosse  Menge  von  den  einreibenden  Fingern  selbst 
absorbiren  zu  lassen)  mit  einiger  Vorsicht  (so  namentlich  am  Halse 
und  in  der  Nähe  der  Speichelorgane,  wegen  der  hier  am  leichtesten 
erfolgenden  Salivation,  auch  nicht  auf  wunde  oder  von  Blutegeln  so 
eben  verlassene  Stellen)  ein,  und  zwar  entweder  für  sich  allein,  oder 
in  den  dafür  geeigneten  Fällen  (z.  B.  bei  rheumatischen  Affectionen, 
Anginen,  Ophthalmien)  mit  Liniment,  ammoniacatum,  Kampher  (3/? 
auf  3j),  Opium  (gr.  2-5  auf  3ij),  Bilsenkrautöl ,  nnd  lässt,  zur  Unter- 
stützung der  Wirkung,  den  Theil  warm  halten  (was  am  besten,  wo  es 
angeht,  durch  Flanell  geschieht).  Bei  sich  bildender  Hautentzündung 
oder  beim  Ausbrach  kleiner  Pusteln  vird  mit  der  Stelle  gewechselt 
oder  die  Einreibung  ganz  ausgesetzt.  Bei  hartnäckigen  und  veralteten 
Drüsengeschwülsten  ist  die  Verbindung  mit  lod  sehr  zweckmässig. 
Viertelstündliche  Frictionen  mit  einer  geringen  Portion  der  Salbe,  worauf 
ein  damit  bestrichenes  Leinwandläppchen  umgeschlagen  wird,  empfiehlt 
vorzüglich  Serre  als  ungemein  rasch  wirkendes  „traitement  abortif^ 
des  Panaritium  subcutarieum.  Gegen  Syphilis  der  Neugebornen 
liess  Wen  dt   die  graue  Quecksilbersalbe  folgender  Art  bereiten: 

J^  Hydrarg.  depur.  3vj,  Sebi  ovilli  %fi,  tere  in  mortario  lapideo  ad  per- 
fectam  Hydrargyri  extinctionem ;  deinde  admisce  Olci  Cacao  ^;  forma 
in  tabnlas.  S.  In  die  inneren  Flächen  der  Gliedmaassen ,  dem  Laufe 
der  Lymphgefässe  entlang,  einzureiben  (bei  stärkerem  Eingriff  einige 
Tage  auszusetzen  nnd  dann  wieder  vorzunehmen). 

Um  eine  stärkere  and  allgemei  ne  Wirkung  herbeizuführen  (zumal  bei  hart- 
näckigen, weit  vorgeschrittenen  syphilitischen  Uebeln),  wendet  man  die 
Quecksilbersalbe  zur  kleinen  und  grossen  Schmierkur  an.  Erstere 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie,  der  Extinctions-  oder  Dämpfnngsmethode 
entsprechend  (wo  man  es  nämlich  nur  bis  za  den  Vorboten  der  Speichelang 
kommen  lässt  und  keinen  eigentUchenSpeichelflnss  beabsichtigt),  weit  min- 
der eingreifend  und  daher  leichter  zu  ertragen  ist ;  letztere  hingegen  stellt 
eine  eigentliche  Hungerkur  mit  Erregung  eines  Speichelfiasses  vor. 

A.  Die  kleine  Scbmierkur  nach  Cnllerier.  —  L  Vorbe- 
reitnngsknr.  Reinigung  der  Haut  dorch  ein  oder  mehrere  lauwarme 
Bäder,  Aufenthalt  in  einem  Zimmer  von  -I-  15-17*  R.,  spärliche  Diät 
—  II.  Hauptkur.  Alle  2  Tage,  und  zwar  am  zweckmas^gsten  des 
Abends  vor  dem  Schlafengehen  (um  die  Wirkung  durch  die  Bettwärme 
tu   unterstützen),   wird    die  graue  Quecksilbersalbe,   nachdem   einige 


Standen  vorher  ein  lauwarmes  Bad  genommen,  zn  3j-3ij  in  die  innere 
Seite  der  Schenkel  und  Waden  (nach  Abrasirung  der  Haare)  gelind 
und  lan^am  (binnen  20-30  Minuten)  eingerieben.  Erfolgt  nach  8-10 
solcher  Frictionen  keine  Wirkung  auf  die  Gestalt  des  Ueoels,  so  wird 
die  Salbe  täglich  zu  3ß-5}  eingerieben,  wobei  der  Kranke  nur  alle 
4  Tage  ein  lauwarmes  Bad  nimmt.  Mit  den  Einreibungen  wird  nnn 
so  lan^  fortgefahren,  bis  sich  die  Vorboten  des  Speicbellasses  zeigen. 
Bei  pnmärer  Lues  sind  40-45,  bei  veralteter  80-100,  bei  Entzündungen, 
Drüsenanschwellungen  etwa  50-55  Drachmen  als  Gesammtgabe  erfor- 
derlich. —  ni.  Behandlung  der  während  der  Kur  eintreten- 
den Zufälle.  Brechen  in  Folge  der  stärkeren  Friction  Pusteln  und 
Knötchen  auf  der  Haut  hervor,  so  wechselt  man  mit  der  Applications- 
stelle,  oder  setzt  auch,  falls  eine  erysipelatöse  Eruption  enolgt,  die 
Einreibungen  einige  Tage  aus.  Bildet  sich  eine  Reizung  des  Darm- 
kanals, 80  wartet  man  einstweilen  mit  den  Frictionen  und  verordnet 
dem  Kranken  leichte  Kalb-  und  Hühnerfleiscbbrnhe,  ein  Salep-  oder 
Altbädecoct,  Klystiere  and  Bäder;  bei  eintretender  Verstopfung  aber 
Bouillon  mit  Glaubersalz,  eröffnende  Lavements,  leichte  (iemüse  zur 
Kost.  Beim  Eintritt  der  Salivation:  Aussetzen  der  Kur,  Anwendung 
der  gegen  den  Speichelfluss  geeigneten  Mittel.  Diese  Kur  empfiehlt 
Cnllerier,  wie  bereits  erwähnt,  bei  primären  und  secandären  syphi- 
litischen Affectionen,  entzündUcben  Uebeln  (znmal  in  der  chronischen 
Form  und  den  damit  verbundenen  krankhaften  Bildungen)  und  bei  dem 
durch  rheumatische  Einflüsse  entstandenen  Trismus  und  Tetanns.  Sie 
scheint  ganz  besonders  in  den  wärmeren  Klimaten  viel  zu  leisten. 
B.  Die  grosse  Schmierkur  nach  Louvrier  und  Rast 

I.  Vorbereitungskur.  Am  ersten  Tage  ein  eröffnendes  Mittel 
(etwa  Sennaaufguss  mit  Glaubersalz);  Tages  darauf,  und  so  12  Tage 
hindurch,  ein  lauwarmes  Bad  (jedesmal  1-1  Stunden  darin  zugebracht), 
3mal  täglich  eine  leichte  Suppe,  etwas  Kaffee,  gekochtes  Obst  und  ein 
wenig  Weizenbrod.  Zum  Getränk  Wasser  oder  eine  Tisane  aus  Althä-, 
Kletten-  und  Sarsaparülwnrzel ;  Hüten  des  Zimmers  (nur  in  den  Mittags- 
stunden bei  warmem  Wetter  einige  Stunden  Bewegung);  hierauf  am 
14ten  Tage  wiederum  ein  Laxans.  Diese  Vorbereitung  erleidet,  je  nach  der 
Dringlickeit  des  Falles,  verschiedene  Abänderungen,  so  dass  am  Isten 
Tage  gebadet  nnd  pnrgirt,  am  2ten  gebadet,  am  3ten  wie  am  Iten,  am  4ten 
gebadet  nndgleich  eingerieben,  oder  wo  noch  grössere  Eile  nöthig  ist  so- 
gleich, mit  Weglassung  der  Vorbereitungskur,  die  Hanptkur  eröffnet  wird. 

II.  Hauptkur.  Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  (jedesmal  zu  Jij) 
und  zwar  in  folgender  Seihenfolge:  Morgens  am  Isten  Ta^  in  die 
Unterschenkel,  am  3ten  in  die  Oberschenkel,  am  6ten  in  die  Arme, 
am  Sten  in  den  Rücken,  am  lOten  wieder  in  die  Unterschenkel,  am 
12ten  in  die  Oberschenkel,  am  16ten  in  den  Rücken  (jedoch  erst  spät 
Abends,  wegen  der  an' diesem  Tage  sich  einstellenden  Krise);  dann 
am  17ten  ein  gelindes  Abführmittel,  am  ISfen  spät  Abends  Ein- 
reibung in  beide  Unterschenkel,  am  19ten  wie  am  I7ten,  nnd  so  mit 
wechselnden  Einreibuogeu  und  Purganzen  bis  zum  25ten  Tage,  "welcher 
die  Kur  beschliesst.  Am  26ten  ein  reinigendes  Bad,  Wechsel  der 
Leibwäsche  nnd  des  Zimmers.  —  Verhalten  während  der  Kur: 
Strenges  Hüten  des  Zimmers,  Nichhrechseln  der  Leibwäsche  (der 
Kranke  darf  sich  nicht  einmal  wasdien),  knappe  Diät  in  der  oben 
angegebenen  Art.  Gegen  den  14-16ten  Tag,  wo  die  Krise  durch 
Scnweiss,  Urin  und  Darmentleemng  erfolgt,  zur  Unterstützung  dersel- 
ben sorgfältiges  Warmhalten  im  Bette,  lauwarme  Theeaufgüsse.  Stellt 
sich  Poltern  im  Leibe  ein,  giebt  man  die  obenerwähnten  Abführungen. 
Beträgt  der,  gewöhnlich  zwischen  der  Sten  und  4ten  Einreibung  sich 
einfindende  Speichelfluss  täglich  nicht  mehr  als  3  Pfund,  so  darf  er 
nicht  gehemmt  werden.  Ist  dies  jedoch  der  Fall,  so  werden  die  Fric- 
tionen 2  Tage  ausgesetzt,  ein  Abrahrmittel  gereicht  und  hierauf  mit 
verminderter  Gabe  die  Einreibung  fortgesetzt  Erscheint  er  indess 
schon  vor  der  Sten  Friction,  so  mnss  die  Kur  ganz  aufgegeben  wer- 
den. Gemeinhin  fühlt  sich  der  Kranke  gegen  Ende  der  Kur  sehr  an- 
gegriffen, in  welchem  Falle  dann  etwas  Wein,  Bouillon,  Eigelb  gegeben, 
nnd  unter  grosser  Vorsicht  das  Zimmer  frisch  gelüftet  wird. 

in.  Nachkur.  Sie  besteht  in  einem  zweckmässigen  Regimen,  lauen 
Bädern,  sorgfältiger  Regulirung  aller  organischen  Functionen. 

Rnst  empfiehlt  diese  ausserordentlich  wirksame  Behandlung,  die 
aber  auch  in  Folge  der  dabei  vorkommenden,  oft  gar  nicht  vorher 
zn  bestimmenden  Nebenumstände,  nicht  gefahrlos,  und  daher  nur  anf 
die  extremsten  Fälle  zu  beschränken  ist,  gegen  tief  eingewurzelte 
Syphilis,  vorzüglich  mit  krankhaften  Productionen  im  Hautorgan  nnd 
in  den  fibrösen  Gebilden,   sowie  gegen  sehr  alte,   mit  Afterbudui^n 

gepaarte,  scrophulöse,  gichtisch -rheumatische  und  rhachitische  Uebel. 
ie  stützt  sich  vorzüglich  auf  die  Resorption,  welche  durch  die  metho- 
dischen Quecksilberfirictionen  im  ganzen  Körper  lebhaft  angeregt  ist. 
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vodorch  alles  Krankhafte  (aber  allerdings  unter  diesen  Umständen 
auch  sehr  viel  des  Qesnnden)  aufgesogen  wird  —  eine  Wirkung,  welche 
die  Entziehungskur  um  so  mehr  verstärkt  — ,  so  wie  auf  die  Aus- 
scheidung der  resorbirten  Stoffe  durch  die  (hier  im  wahren  Sinne  kri- 
tische) Speichelabsonderung,  nebst  Schweiss,  Harn-  undDarmentleemng. 
C.  Die  Sigmund'sche  Schmierkur.  Dieselbe,  seit  vielen  Jahren 
in  Wien  erprobt,  ist  als  einfacher  und  weniger  pedantisch  in  neuerer 
Zeit  sehr  in  Aufnahme  gekommen. 

I.  Vorbereitungsknr.  6-8  Tage  Hüten  des  Zimmers,  leichte 
Diät,  häufige  Bäder.  Herab^kommene  sieche  Kranke  müssen  erst 
durch  Milch-,  Molken-  u.  a.  Knren  für  diese,  Kur  gestärkt  werden; 
weiches,  lockeres,  wulstiges  Zahnfleisch  ist  durch  AdMrvngentxa  (Mund- 
wasser von  Tannin,  Pinseln  mit  Gallus-  und  Ratanhatinctur;  zu  kräftigen. 

II.  Eiareibnngskur.  Sigmund  nimmt  dazu  eine  Mischung  von 
3  Drachmen  Unguenl.  Hydrarg.  cir^er.  und  1  Drachme  Unguent, 
Hydrarg.  fortius  Ph.  Austr.  (s.  S.  318),  und  lässt  dieselbe  in  8  gleiche 
Portionen  (zu  4  Drachme)  theilen,  wovon  immer  je  2  auf  einen  Tag 
reichen.  Man  reibt  sie  ein:  auf  beide  Unterschenkel,  beide  Oberschenkel, 
beide  vordere  Brust-  und  Bauchhälften ,  beide  Rückenflächen  vom  Ge- 
nick bis  zu  den  Hüften,  und  beide  Vorder-  und  Oberarme,  und  zwar 
langsam,  sanft  und  auf  jede  einzelne  Stelle  10  Minuten  lang,  am  besten 
mit  der  blossen  Hand,  welche  der  Wärter  vorher  stark  mit  Oelbe- 


schmiert  and  gleich  nachher  mit  Seife  abwäscht,  am  ^geeignetsten  in 
den  späteren  Abendstunden.  Nachher  wird  der  eingenebene  Körper- 
theil  in  ein  leinenes  oder  wollenes  Tuch  eingeschlagen  und  am  uäclisten 
Morgen  mit  lauem  Seifenwasser  abgewaschen,  getrocknet  und  gleich  wie- 
der warm  bedeckt  Mittlere  Zahl  der  Einreibungen  24-30.  Oönstigste 
Jahreszeit  Frühling  und  Sommer.  Selbst  Schwangerschaft  vor  dem  8ten 
Monat,  sowie  nicht  nährende  und  nur  nicht  herabgekommene  Wöchnerin- 
nen bilden  keine  Oe^nanzeige  der  Schmierkar.  Während  dieser  muss 
übrigens  jeder  Kranke  mindestens  8  Stunden  täglich  im  Bett  zubringen 
und  ausser  demselben  sehr  warm  gekleidet  sein.  Bett-  und  Leibwäsche 
ist  Sfters  zu  wechseln,  das  Wohnzimmer  gehörig  zu  lüften ;  Temperatur 
darin  15-16*  R.  Die  einfachste  und  schmälste  Kost  begünstigt  die  schnell- 
sten und  besten  Erfolge.  Tabakrauchen  ist  nntersagt;  Weissbrod,  weisses 
Fleisdi,  leichte  Gemüse,  gekochtes  Obst,  Milch,  Mehlspeisen  sind  gestattet. 
Während  der  ganzen  Kur  häufiger  Gebrauch  der  aostringirenden  Mund- 
wässer, bei  Mund-  und  Rachengeschwären  aus  Sublimat  (1  Gr.  auf  6  Unzen) 
oder  Liquor  Natri  hypochlorori  (jj-ij  auf  6  Unzen).  Die  Zähne  sind 
3mal  täglich  mit  einer  Bürste  und  Kohlenpulver  zu. reinigen. 

lU.  Nachkur.  Zum  Schluss  ein  warmes  Seifenbad,  14  Tage  lang 
3stnndige  Unterhaltnng  des  Schweisses  jeden  Morgen;  grosse  Vorsicht 
beim  Anstritt  in  die  freie  Luft;  und  bei  aer  Rückkehr  zur  früheren  Kost. 
Fortgebranch  der  Mund-  und  Gnrgelwässer  (Pesten-,  Zeitschr.  V.  5. 1859.). 


Emplastrum  Hydrargyri  cinereum.    Quecksilberpflaster. 


Synonym«.  Emplastrum  Hydrargyri  (Ph.  Bor.  et  Aiutr.). 
Emplastrum  mercuriale. 

Berelhing  (n  ach  Ph.  Bor.)  und  Eigenschanen.  Einfaches  Bleipflaster 
(§x3Jv)  wird  mit  Gelbwachs  (Jvj)  bei  gelinder  Wärme  zusammengeschmol- 
zen und,  wenn  es  vom  Feuer  entfernt  worden,  gereinigtes  Quecksilber  (Bviij), 
welches  vorher  mit  gemeinem  Terpenthin  (Jjv)  durch  fleissigcs  Agitiren  (mit 
Hülfe  von  Terpeutbinöl)  ertödtet  worden,  zugesetzt  und  die  Masse  genau 
zur  Pflasterconsistenz  gemischt.  Ein  aschgraues,  etwas  weiches  Pflaster. 


Wirkungsweise.  Das  Mercnrialpflaster  steht  der  Salbe  an  Inten- 
sität und  Schnelligkeit  der  zertfaeilenden  Wirkung  weit  nach.  Ehemals 
suchte  man  dadurch  auch  allgemeine  Wirkungen,  z.  6.  durch  daraus 
bereitete  Unterhosen,  zu  erzielen,  und  selbst  Ricord  (Gax.  des  Hop. 
1845.  No.  lös.  114.)  hat  von  dieser  Methode  der  Einhüllung  der  ganzen 
Haut  mit  derartigen  Pflasterstreifen  unerwartete  Erfolge  gesehen^_ 
Formulare.  ^  Empl.  Hydrargyr.  Jj ,  Camphor.,  Opii  pulv.  aa  3/I. 
M.  f.  Emplastrum.  DS.  (Rast,  bei  chromschen  Verhärtungen). 


Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum.    (Schwarzes)  QuecksilberoxyduL 


Synonyma.  Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum  (Ph.  Bor.).  Hy- 
drargyrum oxydulatum  nigrum  Hahnemanni  (Ph.  Austr.).  Oxydu- 
lum  Hydrargyri  nitrico-ammoniacaU.  Hydrargyrum  oxydulatum 
nitricum  ammoniacatum.  Hydrargyrum  oxydulatum.  Hydrargyrum 
ammoniato-nitrieum  oxydulatum.  Nitras  ammonicus  cum  Oxyde 
hydrargyroso.  Mereurius  solubilis  Hahnemanni.  Mereurius prae- 
eipitatug  niger  Hahnemanni.  Salpetersaares  Quecksilber- 
ozydulammoniak.    Hahnemann's  lösliches  Quecksilber. 

Bereitong  (nach  Ph.  Bor.)-.  Durch  Präcipitiren  der  mit  destillir- 
tem  Wasser  (iUij)  gemischten,  frisch  bereiteten  salpetersauren  Queck- 
silberoxydullösung  (gjx  und  3ij)  mittelst  einer  mit  destiUirtem  Wasser 
^v)  verdünnten  Aetzammoniakflüssigkeit  (5/?),  worauf  der  durch 
Fütriren  abgesonderte  Niederschlag  mit  destüKrtem  Wasser  (Jv)  ab- 
gewaschen, zwischen  Fliesspapifer  gedrückt,  bei  gelinder  Wärme  an 
einem  schattigen  Orte  getrocknet,  zerrieben  und  in  wohlverstopften 
schwarzen  Gewissen  aufbewahrt  wird. 

Aetiologie  nach  E.  Hitscherlich.  Das  Ammoniak  entzieht  dem 
salpetersauren  Quecksilberoxydul  die  Salpetersäure  und  vereinigt  sich 
damit  zu  salpetersaurem  Ammoniak  (Nitras  ammonicus),  mit  dessen 
einem  Theil  das  ausgeschiedene  unlösliche  Quecksilberoxydul  sich  ver- 
bindend, als  das  verlangte  Präparat  mit  schwarzer  Farbe  zu  Boden  fällt. 

Physikaltsehe  und  ehemische  Eigenschaften.  Ein  sammet- 
schwarzes  Pulver,  geruch-  and  geschmacklos,  in  der  Hitze  sich  gänzlich 
verflüchtigend  (und  dann  sich  redncirend  unterEntwic^elung  von  Sauerstoff, 
Ammoniak  and  Stickstoff),  in  Wasser  unlöslich,  in  Essigsäure  Inder 
Wärme  mit  Zurncklassung  weniger  Quecksilberkngelchen  löslich  (woher  der 
Name  „Mereurius  solubilis'').  Es  ist  ein  Quecksilberoxydulsalz,  das 
durch  den  Inhalt  des  Magens,  Nahrungsstoffe,  Albumin  und  andere 
organische  Substanzen  sich  zu  regulinischem  Quecksilber  rednciren  kann. 

Analyse  nach  E.  Mitscherlich:  1  At.  salpetersanres  Anunoniak 
und  3  At.  Qnecksilberoxydul  oder  10,2  des  ersteren  und  89,8  des 
letzteren.  Buchner,  (jeiger,  Trommsdorff,  Soubeiran  und 
Pagenstecher  halten  es  für  ein  blosses  Gemenge  von  salpetersanrem 
Ammoniak,  QuecksUberoxydul  und  metallischem  Quecksilber.  Nadi  D  u  1  k 
hingegen  ist  es  eine  Verbindung  von  basisch  salpetersanrem  Quecksilber- 
ozydm  mit  Quecksilberamidür ,  und  besteht  aus  83,68  Quecksilber,' 
1,67  Sauerstoff,  11,30  Salpetersäure  und  3,35  Amid  (2,041  8ti<4stoff 
und  0,289  Wasserstoff). 


Wirlcongsweise.  Dies  Präparat  ist  eine  sehr  wechselnde,  oft 
ozydhaltige,  und  daher  unsichere  Verbindung,  die  sich  dem  Calomel 
nähert,  von  dem  es  Jedoch  in  der  Intensität  und  Allgemeinheit  der 
Wirkung  weit  übertroffen  wird.    Leicht  erregt  es  Speichelfluss. 

Kranltheitsformen.  Man  bedient  sich  dieses  jetzt  fast  ganz  obsoleten 
Präparats  in  leichteren  syphilitischen  Äff  ectionen,  zumal  bei  frisch 
entstandenen  Schankem.  Kopp  wandte  es  mit  Erfolg  an  bei  Ausschlägen 
der  kleinen  Kinder,  Wendt  bei  Syphilis  der  Nengebornen, 
Hi  -  ■■     -  ^  ,.,    . 


veraunttelung. 

lösen  Augenentzündungen  junger  Kinder.    Schenk  zieht  es  im 
Croup  dem  Calomel  vor,  indem  es  keinen  Speichelfluss  erzeuge  (?),  keine 
erschöpfenden  Diarrhöen,  dagegen  oft  beilsames  Erbrechen  herbeiführe 
und  schon  in  kleinen  Gaben  wirke.    Er  giebt  davon  2stündlich  gr.  ^ 
(gr.  2-6  sollen  zur  Kur  ausreichen),  und  lässt  in  derselben  Zeit  von 
einer  Salbe  aus  Unguent.  Hydrargyri  einer.  %p  und  Liniment,  cam- 
phorat.  3j  erbsengross  in  die  Lufto'öhreDgegend  einreiben,  und  noch 
2stündlich  bis  zum  Erbrechen  Virnan  stibiatum  zu  gutt  10-20  nehmen. 
Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  ^-^-1-3,  einigemal  täglich; 
bei  rascherer  Wirkung  zu  gr.  1-2;  in  Pulver  (am  zweckmässigsten), 
Pillen. —Aeusserlich  in  Salbenform  ()j-3^auf  SjFett;  Himly). 
Man  meide  Säuren,  saure  Salze,  Salzbilder,  Schwefelleber,  fixe  Alka- 
lien ;  auch  Sonnenlicht  und  Wärme,  indem  es  sich  sehr  leicht  zersetzt. 
Formolare.   1^  Hydrarg.  oxydulat.  nigri  gr.  ij,  Magnes.  carhonic, 

Sacchar.  L.act.  ää  )j.    M.  f.  Pulv.  Divid.  in  pari,  aequal.  8.    DS. 

8mal  täglich  1  Pulver  (Wendt,  gegen  Syphilis  der  Nengebornen). 
j^   Hydrarg.  oxydul.  nigr.  gr.  j/?,  Ol.  Amygdal.  dtäc.  3j,  Gummi 

arab.  pulv.  3/?,  Aq.  flor.  Aurant.,  Aq.  Cerasor.  aa  3vj,  Syrup. 

Amygdal.  %ß.    M.  terendo  nt  f.  Linctus.   DS.    2stündlich  1  Tbee- 

löffel  (Fachs'  Lecksaft  bei  Syphilis*der  Nengebornen). 
^  Hydrarg.  oxydulat.  nigri  gr.  vj,  Opii  gr.  jv,  Lapid.  Cancror. 

fr.  xxjv,  Sacchar.  alb.  3iij.    M.  f.  Pnlv.  Divid.  in  part  aeqaal. 
2.   DS.   3mal  täglich  1  Pulver  (Wendt,  bei  primitiver  Syphilis, 
zumal  frischen  Schankem  und  im  Anfange  der  secundären  Lues). 
^  Hydrarg.  oxydulat.  rUgri  )ij,  Butyr.  recent.  instüs.  3ij,  Camokor. 
trit.  er. p-yj.  M.  exact.  F.  Unguentum.  DS.  Augensalbe  (Bell,  bei 
Ophtkabttia  gonorrhoica,  nach  vorgenommenen  BlateDtleerangen). 
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Hydrarg.  mlphur atum  rdgrym.  (Amorphes)  Schwarzes  Schwefelquecksilber. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  ByArargyrum  ttUphuratum  nigrum  (PK  Bor.  et 
Arutr.).  Aeihiopi  mineralis.  Sulphuretum  Hydrargyrx  (nigrutn). 
Uineralischer  Hohr.  Qitecksilbermohr.  Quecksilbersnlphür. 

DereiionK  (nach  Ph.  Bor.).  Gleiche  Theile  eereioi^en  Queck- 
silbers Dod  Schwefels  werden  gemischt,  mit  Wasser  befeachtet  and  bei 
massiger  Wärme  zusammengeneben,  bis  tod  Salpetersäare  kein  Queck- 
silber mehr  aufgelöst  wird. 

Physikalische  und  chemisehe  Glcenscliaften.  Ein  völlig 
«chwarzes,  gleichförmiges,  geracb-  und  gescomackloses,  in  Wasser  un- 
lösliches, in  Salpetersäure  unter  Schwefelausscheidung  lösliches  Pulver; 
beim  Erhitzen  unter  Abtretung  von  Schwefel  in  Zinnober  sich  um- 
wandelnd. 

Analyse.  Es  ist  ein  inniges  Gemenge  von  1  At.  Quecksilber  und 
1  At.  Schwefel.    ^  des  Präparates  enthält  iß  Quecksilber. 

Geschichtliches.  Es  war  schon  den  Chinesen  bekannt  und  wurde 
von  den  Arabern  zur  Zinnoberbereitnng  benutzt.  Harris  lehrte  (1689) 
«eine  Bereitung. 

WlriiaDg;sweise.  Dies  Präparat  ist  dem  vorigen  analog,  gleich- 
falls nnanflöslich  im  Hagen  und  daher  nach  Orfila  s  und  Duncan's 
Versuchen,  nach  Letzterem  selbst  drachmenweise,  ohne  alle  Wirkung. 
Wenn  sich  eine  solche  dennoch  herausstellt  —  und  wenigstens  glauben 
die  praktischen  Aerzte  hierfür  zahlreiche  Erfahrungen  am  Kranken- 
bette zu  besitzen  — ,  so  kann  sie  nicht  erheblich  sein,  und  nur  auf 
Rechnung  fremder  Beimischungen  des  Präparats  oder  auf  den  Gehalt 
an  freiem  Quecksilber  (der  selbst  bei  ziemlich  guter  Zubereitung  nicht 
zu  vermeiden  ist),  oder  auf  den  freien  Schwefel  gesetzt  werden. 


Krankheitsrornien. 

Das  schwarze  Schwefelquecksilber  wird  ähnlich  angewandt  wie  der 
Spiessglanzmohr  (s.  unten),  besonders  bei  Eran^iten,  die  ihren  Sitz 
in  der  Haut,  im  Lymph-Drüsens;stem ,  in  den  Sehleimmembranen  und 
den  grossen  venösen  Unterleibsgebilden  haben,  daher  bei  Verschlei- 
mnngen  der  Brust-  und  Darmorgane,  bei  Scrophulosis, 
StocKungen  im  Pfortadersystem,  Leberinfarcten  und  dys- 
krasiscben  Hantleiden.  Kopp  empfiehlt  es  auch  gegen  Hilch- 
borke  und  Flechten  (s.  Formnl.),  und  Baidinger  gegen  chronische 
Gicht  und  veraltete  Rheumatosen. 

Gabe  und  Form.    Innerlich  zu  gr.  6-12,  einigemal  des  Tages, 
in  Pulver,  Pillen,  Latwergen,  Bissen  und  Trochisken. 
Man  meide  Säuren,  saure  Salze  und  Salzbilder. 

F  o  r  m  a  1  a 


^  Hydrarg.  sulphurat.  nigri  gr.  ij-viij, 
"      '         ' f.  Pulv. 


r  e. 

Herb.  Violae  tricol.  gr.  j  v-x, 

Sacchar.  Lact.  gr.  iij-vjT  MT  f.  l»ulv.  Dent  tal.  dos.  12.   S.  3mal 

tSglich  1  Pulver  (Kopp,  bei  Cnuta  lactea  der  Kinder). 
^  Hydrarg.  nUphural.  nigri  3üj,  Sulphtr.  ttibiat.  aurant.  )],  Reain. 

Ouajttc.  nativ.  ptdv.,  Sapon.  medicat.  pulv.  sä  3j,  Extr.  Duleamar. 

3ij.    H.  f.  Pilul.  150.    Consp.  Pulv.  rad.  C<dami.    D.  ad  vitr.    S. 

3mal  täglich  S  Stück  (Kopp,  gegen  hartnackige  Flechten), 
j^   Hydrarg.  tulphurat.  nigri,  Extr.  Duleamar.  ää  3ij,  Pulv.  rad. 

Altk.  q.  8.  ut  f.  Pilul.  120.    Consp.   S.   Morgens  und  Abends  10 

Stück  (Kopp,  gegen  Flechten). 


Hydrarg,  sulphuratum  rubrum.  KrystaIli]iisches(rothes)  Schwefelquecksilber. 


Synonyma.    Cinnaharis.    Zinnober. 

Zu  mediciniscben  Zwecken  wird  der  natürlich  vorkommende  Zinnober 
gereinigt  {Cinnabaris  faclicia  Ph.  Bor.  s.  Hydrargyrvm  sulphuratum 
rubrum  facticium  Ph.  Austr.  a.  Hydrargyrum  sulphuratum  rubrum 
Ph.  Bau.)  und  bildet  dann  ein  intensiv  rothes,  feines,  ausser  in  Königs- 


wasser in  allen  Säuren  unlösliches  Pulver,  das  in  besonderen  Kastea- 
apparaten  zu  Räucherungen  bei  alten  syphilitischen  Exanthemen 
zuweilen  angewandt  wird.  Diese  Zinnoberräucberungen  scheinen  sich 
chemisch  und  physiologisch  ähnlich  der  Quecksilbersalbe  zu  verhalten, 
indem  nach  Overbeck  auch  bei  ihnen  das  Metall  reguliniscb  in  den 
Organismus  gelangen  soll. 


Hydrargyrum  et  StiUum  sulphurata.    Schwefelspiessglanzquecksilber. 


Synonyma.  Hydrargyrum  et  Stibium  sulphurata  (PA.  Bor.). 
Hydrargyrum  stibiato- sulphuratum  (Ph.  Austr.  et  Bap.).  Hydrar- 
gyrum sulphuraliim  antimoniatum.  Aethiop»  antimoniaUs.  Sulphu- 
retum Hydrargyri  stibiatum.    Spiessglanzmohr. 

Bereitung  (nach  Ph.  Bor.)  und  chemische  Eigenschaflen. 

Ein  aas  lävigirtem  Schwefelspiessglanz  und  schwarzem  Schwefelqneck- 
silber'  (ää  f^)  durch  mechanische  Vereinigung  zusammengesetztes 
Pulver,  welches  grauschwarz,  geruch-  und  gesämacklos,  und  in  Wasser 
unlöslich  ist. 

^  des  Präparats  enthält  J/7  Quecksilber. 

Geschichtliches.  Huzham  führte  den  Spiessglanzmohr  zuerst 
<t750)  in  die  Praxis  ein,  weshalb  er  nach  ihm  Aethiops  antimonialis 
Huxhami  genannt  wurde. 

Wirirnngsweise.  Obwohl  ältere  Aerzte  diesem  Mittel  sehr  ent- 
schiedene Wirkungen  zuschreiben,  auch  Vogt  es  ein  ^herrliches  Mittel* 
nannte,  so  lassen  sich  doch  seine  gepriesenen  Wirkungen  auf  das  Haut- 
und  Drüaensystem  in  keiner  Weise  physiologisch  erklären;  vielmehr 
inuss  man  um  so  gerechteren  Zweifel  in  die  Wirksamkeit  des  Präparats 
setzen,  da  es,  als  nnlöslich,  weder  die  Quecksilber-  noch  die  Anti- 
monwirkung  äussern,  und  höchstens  sein  Schwefelgehalt  sich  als  wirk- 
same Substanz  Geltung  verschaffen  kann. 

Kranicheltsformen. 

Am  häufigsten  gebraucht  man  dies  Präparat  bei  den  serophulösen 
Affectionen  der  Kinder,  zumal  im  Haut-  und  Drüsensystem, 
vornehmlich  gegen  scropbulöse  Hautansschläge  (Berends), 
Milchborke,  Kopfgrind,  scrophulöse  Ophthalmieen  und 
Otorrhöen,  Drüsen-Anschwellungen  und  Verhärtungen, 
OekrösscrophelnJ     Nicht  minder  benutzt  man  es  gegen   chro- 

Bobtmh.-l«uint,  Anotim.   U.  —  8te  Anll. 


nische  Exantheme,  unterhalten  durch  eine  specifische  Dyskrasie, 
sowie  gegen  veraltete  gichtisch-rheumatische  Debel,  die  bereits 
in  Dyskrasie  ausgeartet  sind,  und  gegen  die  verschiedenen  davon  ab- 
hängigen, besonders  das  Hantsystem  treffenden  Rückwirkungen  (P. 
Frank,  Rust,  Jahn,  Remer).  Rust  rühmt  das  Präparat  auch 
sehr  gegea  Lippitudo,  Wen  dt  gegen  Rora  syphiUtiea  in  Verbindung 
mit  Gnajak. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gr.  3-6-12,  einigemal  täglich 
in  Pulver  (mit  kohlensaurer  Magnesia,  präparirten  Austerschalen, 
Rhemn),  Pillen,  Bissen  und  Trochisken. 

Verbindangen.  In  Scropheln  mit  Conium,  Dulcamara,  in  der 
Gicht  mit  Guajakharz,  Aconit,  Dulcamara. 

Man  meide  Säuren,  saure  Salze  und  Salzbilder. 

Formalare. 

^  Hydrarg.  stibiato-sulphurat.,  Rad.  Rhei,  Magnet,  earbon.  ää  ZjS, 
Sacchar.  alb.  ^ß.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  2-3mal  täghch 
eine  Messerspitze  zu  nehmen  (Berends,  gegen  scrophulöse  Exan- 
theme nnd  Augenleiden  der  Kinder). 

^  Hydrarg.  stibiato-sulphurat.  Zß-Zi,  Herb.  Conti  maeulat.  zftt 
Rad.  Rhei  31,  Fol.  Senn.  3üyl/l,  Conchar.  ppt.,  Sem.  Foenicid, 
ää  3iij.  M.  T.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  Morgens  und  Abends  (-1 
Tbeeloffel  nnd  so  6  Wochen  lang  fortzugebrauchen  (Bonorden, 
gegen  scrophulöse  Augenentzündung). 

9  Hydrarg.  stibiato-sulphurat.,  Resin.  Ouajac.  nativ.  pulv.  aä  31, 
Extr.  Duleamar.  3g,  Herb.  Viol.  tricol.  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pild. 
120.  Consp.  Puh.  rad.  Calami.  D.  ad  vitr.  S.  Morgens  und 
Abends  8  Stück  (P.  Frank,  gegen  Gichtdyskrasie ,  Flechten- 
ausschlag). 
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METALLA. 

Hydrargyrum  oxydatum  rubrum. 


Physiographie,  Bestandthelle,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen  und  Präparate. 


SVBonyma.  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum  (Ph.  Bor.  et  At4$tr.). 
Hydrargyrum  praeeipitatum  rubrum.  Hydrargyrum  oxydatum. 
Oxydum  hydrargyticum.    JUercurius  praecipitatus  ruber. 

Bereitnng  (nach  Ph.  Bor.).  Gereinigtes  Qaecksilber  (Uj)  wird 
in  einer  hinreichenden  Menge  Salpetersänre  (ßjjB)  bei  an&ngs  gelin- 
dem, späterhin  verstärktem  Feuer  gelöst,  die  Lösuap;  bis  zur  Trockne 
verdampft,  die  znräckbleibende  Masse  za  Pulver  zerneben  und  in  einer 
offenen  Retorte  fast  bis  zum  Dankelrotbglühen  erhitzt,  bis  keine  rothcn 
(salpetrigen)  Dämpfe  mehr  entweichen  und  das  erkaltete  Pnlver  roth- 
braun geworden.  Letzteres  wird  durch  Reiben  zu  einem  feinen  Pul- 
ver gebracht  und  im  Dunkeln  verwahrt. 

Aetiologie.  Ein  Theil  der  in  der  Hitze' sich  leicht  zersetzenden 
Salpetersäure  (bestehend  aus  1  Doppelatom  Stick-  und  5  At.  Sauer- 
stoff) tritt  seinen  Sanerstoffgehalt  dem  Quecksilber  ab  und  verwandelt 
dieses  somit  in  ein  Oxyd,  das  sich  dnrch  Lösen  in  der  noch  unzer- 
setzt  gebliebenen  Salpetersäure  zu  salpetersaurem  Qaecksilberoxyd  ge- 
staltet, während  andererseits  das  entweichende  Slickstoffoxydgas  (1 
Doppelatom  Stick-  und  2  At.  Sauerstoff)  dnrch  Aufnahme  des  Luft- 
sauerstoffs  sich  wiederum  in  salpetrige  Säure  umwandelt  (1  Doppel- 
atom Stick-  und  3  At.  Sauerstoff),  welche  jene  rothen  Dämpfe  ent- 
wickelt. Setzt  man  nun  dem  Salpetersäuren  Qnecksilberoxyd  einen 
deichen  Gewichtsantheil  Quecksilbermetall  zu,  so  wird  sich  der  in 
dem  Oxyd  vorhandene  Sauerstoff  (1  At.  auf  1  At.  Quecksilber)  nun- 
mehr auf  beide  (also  auf  2  At.)  vertheilen  und  demnächst  sämmtliches 
Quecksilber  in  Oxydul  umwandeln,  so  dass  auf  diese  Weise  salpeter- 
saures Quecksilberoxydol  gebildet  wird.  Wird  dieses  abermals  erhitzt, 
so  erfolgt  aufs  Nene  eine  Zerlegung  der  daran  gebundenen  Salpeter- 
sänre, indem  Stickstoffoxydgas  entweicht  und  der  Sauerstoff  das  oxy- 
dolirte  Quecksilber  nunmehr  vollständig  oxydirt. 

Physikalische  und  .chemische  Eigenschaften.  Dies  Präpa- 
rat wird  in  Holland  fabrikmässig  bereitet  und  bildet  ein  rotbes,  in 
Schuppen  krystallisirendes,  glänzendes  Pulver,  geruch-  und  anfangs 
auch  geschmacklos,  späterhin  jedoch  einen  herb-metallischen  Geschmack 
entwickelnd;  beim  Erhitzen  vorübergehend  zinnoberroth,  dann  dnnkel- 
violett  gefärbt;  beim  Glühen  (auch  schon  bei  einer,  einige  Grade  über 
den  Siedepunkt  des  Quecksilbers  gehenden  Hitze)  in  (verdampfendes) 
Quecksilbermetall  und  Sauerstoff  sich  zersetzend;  dieselbe  Zersetzung 
erfolgt  (s.  S.  315)  durch  Sonnenlicht  (Succow).  Mehrere  Metalle 
(Zink,  Spiessglanz,  Zinn)  entzünden  sich  damit  beim  Erhitzen.  Es 
wird  von  vielen  organischen  Stoffen  (Zucker,  Gummi)  beim  Erhitzen 
mit  Wasser  desoxydirt.  Hit  Schwefel  erhitzt  verpufft  es  heftig,  mit 
Phosphor  schon  durch  den  blossen  Schlag;  specif.  Gewicht  =  11,00. 
In  Wasser  (zumal  in  heissem)  ist  es  in  geringem  Verhältniss  löslich 
(schon  Donavan,  Guibourt  und  Thomson  vermntheten  dies,  in- 
dem die  Lösung  den  Veilchensaft  grünte,  bis  diese  Löslichkeit  des 
Qnecksilberoxyds  später  durch  Harcnand  —  Poggendorff's  Annal. 
1838,  Bd.  42,  8.  439.  —  dargethan  und  durch  Otto  und  Boutron- 
Charlard  bestätigt  gefunden,  von  Geiger  dagegen  und  Ure  aber 
dennoch  bezweifelt  wurde).  In  Chlorwasserstoffsäiure  (daher  auch  in  den 
Magensecreten),  so  wie  in  Salpeter-,  Schwefel-  und  Essigsäure  ist  es 
leidit  löslich,  in  Alkohol  unlöslich.  Mit  Wasser  bildet  es  ein  Hydrat 
(Quecksilberoxyd hydrat),  entstanden  durch  Zersetzung  einer 
wässrigen  Quecksilberchloridlösnng  mittelst  eines  im  Deberschnss  ein- 
wirkenden fixen  Alkali,  ein  orangegelbes  Pulver,  welches  beim  gelin- 
den Erhitzen  seinen  Wassergehalt  fahren  lässt.  Mit  Säuren  bildet  es 
die  Quecksilberoxydsalze,  welche  giftig,  farblos  oder  gelb,  theils 
löslich,  theils  unlöslich  sind  (die  Farbenänderungen  derselben  dnrch 
Reagentien  s.  Quecksilber,  Rubrik:    Eigenschaften). 

Analyse.  1  At.  Quecksilber  und  1  At.  Sauerstoff  oder  92.68  Q. 
und  7,32  S. 

Wirknng^weise.  Der  rothe  Präcipitat  stimmt  in  seinen  ätzenden 
Eigenschaften  (da  er,  dnrch  die  freie  Säure  des  Magens  gelöst,  mit 
den  Proteinverbindungen,  namentlich  Albumin,  sich  vereinigt)  mit  dem 
Sublimat  (s.  d.  Art.)  überein,  ist  zwar  von  milderer  Wirkung,  beson- 
ders auf  die  Athmnngsorgane,  bewirkt  jedoch  bei  etwas  stärkerer  Gabe 
leicht  heftiges  Magenbrennen,  Erbrechen,  Kolikschmerz  und  Diarrhöe, 
und  in  starken  Dosen  eine  mit  Erosion,  Verschwärung  und  Brand  der 
Magen-Darmorgane  verbundene,  durch  Gastroenteritis  tödtliche  Intoxi- 
cation.  Nach  Hertwig's  Versuchen  bewirkt  er  bei  Hunden  schon  zu 
gr.  2-6,  bei  Pferden  zu  gr.  5-13  äusserst  heftige  Kolik,  in  etwas  stär- 
keren Gaben  tödtliche  Magen-Darmentzündung.  In  einem  unglücklich 
abgelaufenen  Vergiftunpfule  (es  war  ^  rother  Quecksilberpräcipitat 
genommen)  fand  man  bei  der  Section  die  innere  Schlundfläche  miss- 
nrbig,    die  Magenschleimhaut   besonders    an  der   grossen  Cnrvatur 


erodirt,  mit  Einsenkung  der  einzelnen  Giftkörner  in  die  Magenhänte, 
woselbst  sie  kleine,  zahlreiche  Geschwüre  verursacht  hatten.  Jedes 
dieser  letzteren  zeigte  hohe  Rinder,  eine  Aufwulstnng  und  Auf- 
lockerung der  Schleimhaut  und  im  Centrum  etwas  Präcipitat;  im  Duo- 
denum traf  man  ausserdem  noch  über  3ij  Quecksilberoxyd  an.  Aeusser- 
lieh  waren  die  vordere  Magenwand,  das  Netz  und  die  Därme  stark  ge- 
röthet.  Magen  und  Zwölffingerdarm  enthielten  eine  bräunliche,  trübe 
Flüssigkeit  mit  reichlichem,  feinem,  rothem  Pnlver,  woraus  in  einer  Retorte 
leicht  regulinisches  Qaecksilber  abgeschieden  werden  konnte  (Bucbner's 
Report.  1835,  Bd.  3,  H.  3).  Auf  die  äussere  Haut  applicirt,  ruft  der 
rothe  Quecksilberpräcipitat  eine  heftige  Entzündung  bis  zur  Aetznng  hervor. 

Krankheitsformen.  Innerlich  benutzt  man  den  rothen  Pii- 
cipitat  ausschliesslich  gegen  eingewurzelte  secundäre  Syphilis 
(Schaffer;  Vereinsztg.  1846,  25),  vornehmlich  wenn  sie  sich  in  den 
fibrösen  Häuten  und  im  Knochensystem  reflectirt,  und  wenn  Schwäche 
der  Brustorgane  den  Gebrauch  des  Sublimats  nicht  gestattet  (Berg, 
Ritter,  Wendt,  Pitschaft,  Blasius).  Nach  Hasse  soll  er  Lun- 
gen und  Magen  nicht  merklich  (?)  afficiren,  nie  einen  scorbutischen 
Zustand,  weit  weniger  als  andere  Qnecksilbermittel  Speichelfluss  erre- 
gen, und  selbst  nach  desorganisirendem  Quecksilbermissbrauch  noch 
helfen ,  am  besten  bei  reizlosen,  gedunsenen,  torpiden  Individuen.  So- 
wohl Michaelis  in  Krakau  (Compendium  der  Syphilis.  Wien  1859) 
als  Sigmund  (Wiener  med.  Wochenschr.  1859.  No.  39.42),  zwei  der 
namhanesten  Syphilidopatbologen  neuerer  Zeit,  verwerfen  jedoch  den 
rothen  Präcipitat  als  Antisyphiliiicum  fast  gänzlich,  da  er  gleich  den 
übrigen  Mercurialien  Magen-  und  Darmkatarrhe  hervorrufe,  im  Allge- 
meinen bei  keiner  Syphilisform  raschere  und  sichere  Erfolg  biete,  als 
die  verwandten  Präparate,  vielmehr  umgekehrt  bei  fast  allen  Formen  viel 
längere  Zeit  erfordere,  bei  Leiden  der  Knochen  und  des  Periosts  gar 
nichts  leiste,  und  nur  bei  Complicationen  eine  Berücksichtigung  verdiene. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  Anwendung  des  rothen  Präcipitat» 
gegen  Typhus.  Hier  versuchte  ihn  seiner  antiputriden  Eigenschaften 
wegen  Walli  in  Mantua,  dann  Archambault-Reverdi  in  Toore. 
(1835),  und  Golette  in  Mainz  (Die  Typhen.  1848),  welcher  versichert, 
seit  1843  dies  Mittel  „in  mehr  als  500  Fällen  mit  dem  entschieden- 
sten Erfolge  angewandt"  zu  haben.  Er  reicht  den  Präcipitat  so  früh  ab 
möglich,  Kindern  zu  gr.  i/40-^.  Erwachsenen  zu  gr.  ^-\,  28tündlich  in 
Pillenform,  bis  2-16  Gr.  verbraucht  sind  und  ein  Nachlass  der  typhösen 
Erscheinungen  sich  kundgiebt.  In  der  Regel  tritt  nach  erfolgter  Wir- 
kung retardirter  Stuhl  und  selbst  Verstopfung  ein,  und  nach  den  heftig- 
sten Diarrhöen  nach  einigen  Tagen  eine  normale  Oeffnnng  (a.  a.  0. 
S.  113).  Ptyalismus  entstand  selten,  und  leichter  nach  den  kleineren, 
als  nach  den  grösseren  Gaben,  ßemerkenswerth  ist  es  übrigens,  dass 
Golette  neben  dem  Präcipitat  im  ferneren  Krankheitsverlaufe  die  Agtut 
oxymuriatica  anwandte,  und  bleibt  es  dahingestellt,  ob  nicht  diese  einen 
wesentlichen  Antheil  an  den  günstigen  Resultaten  der  Kur  gehabt  habe. 

Weit  häufiger  ist  der  äussere  Gebrauch  des  Präcipitats.  Man  be- 
dient sich  hier  seiner  vorzüglich  als  eines  Aetzmittels  (da  er  als 
solches  weniger  schmerzhaft,  seine  Wirkung  auf  die  bestimmte  Stelle 
leicht  zu  beschränken,  und  eine  gute  Eiterbildung  die  Folge  sein  soll) 
gegen  schmerzlose,  sehr  hartnäckige,  mit  call  Ösen  Rändern  (Pruner) 
versehene,  um  sich  fressende  (phagedänische)  Schanker  nnd  Feig- 
warzen (Kloss),  syphilitische  Caries  (Hildenbrand,  Wendt, 
Oesterlen)  und  zurAotzung  der  Bi88W|;inden  in  der  Hydrophobie,  so 
wie  gegen  bösartige  Geschwürsformen.  In  der  Augenheilkunde 
inSdbenform  gegen  chronische  Augenentzündnngen (Richter; 
dessen  auch  von  der  Hannöv.  Pharmakopoe  aufgenommene  Salbe  s. 
Formul.),  so  wie  namentlich  gegen  syphilitische,  gichtische,  psorische, 
scrophulöse  Ophthalmieen,  Blepharophthalmien,  Ophthalmo-  und  Blephar- 
ophthalmo-Blennorrhöen,  besonders  gegen  Blepharophthalmia  glandu- 
losa  scrophulosa  (Jüngken,  Fiscner,  Andreae),  0/7i<%a/inta  ai>- 
gularis,  Psorophtbalmie,  Lippiludo;  nach  Rust  überhaupt  im  zwei- 
ten Zeitraum  fast  aller  Ophthalmieen,  jedoch  ganz  besonders 
der  katarrhalischen  und  scrophulösen.  Ferner  gegen  Horn- 
hautverdunkelungen,  Flecke  und  Geschwüre,  Pannus  (Bene- 
dict; s.  Formul.),  Wucherung  der  Augenlid-  und  Augenbindehaut 
(J.  A.  Schmidt),  Dacryocystaleie  (Beer;  s.  Formul.). 

Prfiparate.  1)  Unguentum  Hydrargyri  rubrum  (Ph.  Bor.).  BaUamum 
ophthalmicum  rubrum.  Rothe  Quecksilbersalbe.  Rothe  Präci- 
pitatsalbe:  Rothes  Quecksilberoxyd  ()/<?)  mit  einfacher  Salbe  (D)  anf 
das  Innigste  vermischt;  gelbroth.  sjj  enthalt  etwa  gr.  1^  Präcipitat  (ist 
oftmals  zu  schwach  nnd  wird  besser  nach  der  Lage  des  Falles  extemporirt). 

2)  Unguentum  ophthalmicum  Ph.  Paup.:  Rother  Präcipitat  gr.  16, 
Butyr.  rec.  insuUum  |j. 
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Gabe,    Form    und    Formulare. 


Gab«  und  Form.  lonerlich  zu  gr.  ^--^-i-i  and  vorsichtig 
damit  gestiegen,  l-2mal  des  Tages:  ad  graoam  dimidinml,  in 
Pulver  ona   Pillen   (s.   Formul.).     Aensserlich    za  Binstrea- 

Salvern  (z.  B.   aaf   callöse  Schanker,   Feigwarzen,  in   Bisswanden 
nrch  tolle  Hände),  Salben  (3fi-^  auf  ^  Fett),  namentlich  zn  Aagen- 
«alben  (gr.  8-6-10  aaf  3ij  Fett)  und  AngenpolTern  (s.  FormoL); 
Man  meide  Säoren,  saore  Salze,  saorb  Früchte. 

Formulare. 

J^  Hydrarg.  oxydat.  mir.  er.  ^,  Stibii  sulphwat.  nigr.  ^viij,  Soe- 
char.  alb.  )i].  M.  f.  Palv.  Divide  exacte  in  part.  aeq.  16.  DS. 
Morgens  und  Abends  ein  Pulver.  Bei  jedesmaligem  Wiederholen 
dieses  Pulvers  steigt  man  mit  dem  Präcipitat  nm  gr.  2  bis  zu  )J3 
(also  etwa  %  p.  d.),  worauf  man  wiederum  in  demselben  Verhältniss, 
als  man  gestiegen,  damit  iällt.  Die  Menge  des  Spiessglanzes  bleibt 
immer  dieselbe,  doch  kann  man  anch,  wenn  man  bis  zn  gr.  6  mit  dem 
Präcipitat  gestiegen,  öie  Menge  d^elben  bis  auf  die  Hälfte  rednciren. 
Dabei  eine  Abkochung  aus  Cort.  Alezerei,  Stipites  Dulcamar.  und 
Bad.  Caricis  arenariae;  beim  Eintritt  von  Diarrhöe  etwas  Opium 
hinznresetzt;  eine  stark  nährende  Diät;  Speichelfluss  entsteht  daranf 
niemals.  (Die  Berg'sche  Kurmethode  gegen  veraltete,  mit  Scrophel- 
leiden  complicirte  Syphilis,  wo  Quecksilbermittel  erfolglos  waren, 
bei  Abwesenheit  besonders  urgirender  Symptome  empfohlen.  Klage 
hat  dieselbe  gegen  beginnende  und  schon  ansgebildete  Ozaena  na- 
salis,  so  wie  gecen  sehr  hartnäckige  Hautausschläge  in  der  Berliner 
Charit^  zu  verschiedenen  Malen  mit  dem  besten  Erfolg  angewandt. 
Wen  dt  und  Hildenbrand  haben  dieselbe  Formel,  nur  dass  statt 
des  Schwefelantimons  Hydrarg.  stibiato-tulphurattm  dazn  ge- 
nommen wird,  mit  dem  günstigsten  Erfolg  gegen  syphilitische  Ga- 
ries  angewandt) 

1^  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  )j,  Suee.  Liquirit.  dep.  )viij,  Atj.  dettill. 
q.  s.  ut  f.  Pilol.  160.  Consp.  Pulv.  »em.  Lyeopod.  D.  ad  vitr.  S. 
Mit  1  Pille  (gr.  \  Präcipitat)  zn  beginnen  (^  Stande  nach  Tisch) 
ond  3  Tage  so  fortzufahren;  alsdann  -3  Tage  jedesmal  2  Pillen, 
den  9ten,  lOten,  Uten  Tag  3  Pillen  u.  s.  w.  fort,  bis  höchstens 
(12-16  Pillen  p.  dusi,  d.  h.)  gr.  lJ-2  Präcipitat  p.  die  genommen 
werden;  nach  Beseitigung  des  Uebels  in  ganz  denselben  Verhält- 
nissen wiederum  mit  den  Pillen  gefallen;  werden  Mund  und  Ma- 
gen davon  angegriffen,  auszusetzen  und  dann  aufs  Neue  in  kleineren 
Mengen  damit  fortzufahren.  (Diese  Pillen  worden  in  der  Berliner 
Charite  in  den  Fällen  inveterirter  Syphilis  mit  Nutzen  angewandt, 
wo  Schwäche  der  Brustorgane  den  Sublimatgebraucb  nicht  verstatteto). 

]^  Hydrarg.  oxydaC  rubr.  (in  pauxlllo  Syrup.  comnuin.  bene  terendo 
distributi)  er.  jv,  Mie.  Pan.  alb.,  Saeehar.  albitt.  ää  q.  s.  nt  f. 
Pilnl.  80.  Consp.  Pulv.  Castiae  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  S.  Morgens 
und  Abends  4  Stück  und  nach  je  5  Tagen  4  Stück  mehr  zu  nehmen 
(von  Blas  ins  g*egen  Syphilis  ganz  allgemein  und  zwar  mit  dem 
günstigsten  Erfolg  angewandt;  nach  Umständen  wird  anf  20-40 
Pillen  täglich  gestiegen,  und  dann  mit  der  Uabe  wieder  so  gefallen 
als  eestiegen  wurde). 

J^  Hydrarg.  oxydat.  ntbr.  gr.  jv,  Stibii  sulphurat.  nigr.  %ß ,  Extr. 
Ckaerophyll.  »ylvettr.  Jiij,  Saeehar.  alb.,  Aq.  deiltllat.  ää  q.  8. 
ad  formand.  Pilol.  150.  donsp.  Pulv.  »em.  Lyeopod.  D.  ad  vitr. 
8.  Morgens  und  Abends  6  Stück  und  2mal  täglich  nm  1  Pille 
bis  auf  9  zu  steigen  (Ritter's,  von  Eigenmann  sehr  gelobte 
QuecksilberpräcipitatpiUen  bei  allgemeiner  Lues,  zumal  syphilitischen 
Hantausschlägen,  in  Verbindung  mit  der  Schwitzkur). 

^  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  gr.  iij-v,  Morphü  acet.  gr.  j,  Rad.  AUK 
pulv.  q.  s.  ut  f.  c.  pauxlllo  Aq.  destill.  Pilul.  20.  <^nsp.  Pulv.  »em. 
Lyeopod.  D.  ad  vitr.  S.  1  Stunde  nach  dem  Frühstück  und  vor 
dem  Schlafengehen  1  Pille  (von  Pitschaft  gegen  secandäre, 
zumal  mit  heftigen  nächtlichen  Knochenschmerzen,  complicirte  Sy- 
philis sehr  empfohlen). 

^  Hydrarg.  oxydat.  rubr.,  Alumin.  u»t.  ää  3jS,  Herb.  Sabin,  3ii. 
M.  f.  Pulv.  DS.   Zum  Aufstreuen  (Schubarth,  gegen  Condylome). 

J^  Hydrarg.  oxydat.  rubr.,  Bali  Armenae  ää  Zß,  Saeehar.  alb.  |j. 
M.  f.  Pnlvis.  substiliss.  DS.  Einmal  täglich  etwas  davon  zwischen 
die  Angenlider  zu  blasen  (Benedict's  Augenpulver  gegen  Pannus). 

jgr  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  3/?-3ij,  Unguent.  HunU/i  Jj.  MD8. 
Verbandsalbe  (Rust,  gegen  Scrophelgeschwüre). 

^  Cort.  Mezerei  pulv.  3ij,  Adip.  mäll.  gj ;  digere  in  balneo  Mariae 
per  tres  circiter  horas;  dein  exprime  et  admise  Hydrarg.  oxydat. 
rubr.  3j.  M.  exactissime.  F.  Unguentom  (zur  Zerstörung  syphili- 
tischer Auswüchse  empfohlen). 


9  Bydrarg.  oxydat.  rubr.  Jj-jy,  ühmtent.  Ttrebintk.  §j,  Herb. 
Sabin,  pulv.  jlj.  M.  t  Dngaentnm.  DS.  Einigemal  tä^oh  etwas 
davon  mit  Charpie  anftnlej^  (von  Tott  in  6  Fällen  von  hart- 
näckigen alten  Fnssgeschwuren,  wogegen  die  gewöhnlichen  Mittel 
nichts  frnchteten,  mit  auffallend  raschem  Erfolg  angewandt). 

9  Hydrarg.  oxydat.  rubr.,  Zinei  oxydat.  (atfrt)  ää  er.  v,  Olei  pro- 
vineial.  )fi,    Unguent.  plumbie.  3ijy?,  Ol.  de  Cedro  gutt.  j.    M. 


exact.  ut  f.  Unguent.  D.   ad  oll.  epistom.  lieueo  obturat.  S.  Täglich 
Smal  mit  einem  Pinsel  oder  Leinwandläppcnen  anfenlegen;  gleich- 
zeitig  innerlich  Aloepillen  (von  Lessing  bei  Mentagra,  wo  alle 
anderen  Mittel,  anch  k/umina  acetiea,  im  Stiche  gelassen,  mit  Er- 
folg angewandt).  —  Aehnlich  ist  das  BaUamum  ophfhalmicum  St. 
yvesii  (s.  unten)  zusammengestellt. 
9  Olei  Cacao,  Ol.  Olioar.  {Adip.  »uill.)  aa  3j;  leni  iene  liqnefactis 
et  refrigeratis  admisce  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  )j.  F.  Unguentum. 
D.  ad  oüam  albam.  S.   Um  die  Orbita  herum  einznreiben  (Rich- 
ter's  Präcipitatsalbe  bei  chronischer  Ophthalmie). 
9  Hydrarg.  oxydat.  rvbr.  gr.  vj,  Butyri  rec.  insulei  (besser  Ungu- 
ent. eerei)  3ij,  TTnc^  Opii  crocat.,  Acet.  plumb.  ää  )jß.    M.  ex- 
actiss.  donec  omuis  humiditas  disparuerit,  ut  fiat  Unguentum  oph- 
thalmicum.    D.    ad   ollam    albam.     S.     i-2mal    täghch    vor    oem 
Schlafengehen  eine  Linse  gross  in's  Auge  zu  bringen  oder  auf  die 
eescblossene   Angenlidspalte   gelind  einzureiben.     Entsteht   darauf 
heftiges  Brennen,  starke  Röthe  der  Augen,  einen  Tag  auszusetzen 
(Rnst's  rothe  Präcipitatsalbe —  Unguentum  ophthaltmcum  Rustii 
—   im   zweiten    Zeitraum    bei    katarrhalischen   und    scrophulösea 
Ophthalmien, Blepharophthalmien,  Opbthalmo-  undBlepharophthalmo- 
blennorrhöen,  bei  Hornhautgeschwüren,  Exalcerationen  der  Augen- 
bindehaut,  der  Augenlider,  Lippitudo  a.  s.  w.). 
1^  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  gr.  'j-^>  Opii  pulv.  gr.  jv-vj,  Unguent. 
rosat.  3ij.    M.   exactissime.    F.  Unguentum.    DS.   l-2mal  täglich 
eine  kleine  Erbse  gross  auf  die  Augenlidränder  einzureiben  (Jnng- 
ken's  Augensalbo,  hABlephar Ophthalmia  glandulosa  scrophulota), 
oder  eine  Erbse  gross  mittelst  eines  Miniatnrpinsels  auf  das  um- 
gekehrte Augenlid  an  die  metamorphosirte  Stelle  zu  bringen  (bei 
weiter  vorgeschrittener  Blenru>rrhoea  oeuli  eatarrhalis). 
ßt  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  subtili»».  pulv.  )fi,  Olei  Ovar.  )j ,  Butyr. 
rec.  imuls.  %ß,  Cerae  alb.  3/?.    Butyrum  et  (3era  leni  igne  liqne- 
fiant,  deinde  admisceatnr  intime  Hydrargvrum  oleo  sat  bene  sub- 
actum.    F.  Unguentum.    D.  ad  ollam   albam.    S.    Einmal    täglich 
linsengross   mittelst   eines   Pinsels    ins  Auge  zu   bringen    (J.   A. 
Schmidt's  rothe  Präcipitatsalbe  gegen  Hornhautflecke). 
9  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  gr.  x,  Cupri  »tdphur.  gr.  ij,  Tutiae  ppt. 
gr.  viij,  Camphor.  »ubaet.  gr.  j,  Butyr.  rec.  intub.  ^fi.    M.  ex- 
actissime. F.  Unenentnm  ophthalmicum.    D.  ad  ollam  albam.   S. 
Linsengross  zwischen  die  Augenlider  zu  streichen  (Beer 's  Augen- 
salbe  gegen  Erytipelas  palpebrarum,  Ophthalmia  morbUlota  nnd 
Ulcera  corneae). 
]^  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  gr.  xij,  Zirnn  »ulnkuric.  (in  Aq.  dettillat. 
gutt  vj  sol.)  gr.  ij ,  Butyr.  rec.  inatda.  ^ß.  M.  -exactiss.  F.  Un- 
guent.   D.   ad  ollam  albam.    S.  Angensalhe  (Beer's  Angensalba 
gegen  feuchte  Ophthalmien,  Angenlidentzündung,  Traehoma  carwn- 
auotum  und  Thränenfistel). 
9  Hydrarg.  oxydat.  rubr.  gr.  j,  Butyr.  rec.  insuh.  Jj.  M.  exactissime. 
F.  Unguentum.    D.  ad  ollam  albam.    S.  Einmal    täglich    läneere 
Zeit  hindurch   vor  dem  Schlafengehen   anzuwenden  (von  Fischer 
gegen  die  nach  scrophulöser  Angenentzündung  restirende  Verknotung 
und  Verhärtung  des  Angenlidrandes  bewährt  gefunden). 
9  Cerae  alb.  3^,  leni  calore  liquefact  admisce  Adip.  »uUl.  ■^ß  ot 
tandem  Hydrarg.  oxydat.  rubr.,  Plumb.  acet.  dep.  pulv.  aä  gr.  viy, 
Extr.  Opii  pulv.  (antea  c.  pauxill.  Aq.  destill,  in  pultem  trit)  gr. 
jv.  M.  exactissime.  F.    Unguentum.   D.  ad  ollam  albam.  S.  Auaren- 
salbe  (Andreae,  gegen  scrophulöse  Augenentzündung,  bei  Trü- 
bnng  der  Hornhaut). 
9   Cerae  alb.  gr.  xv,  Adip.smll.  3j^;  liquefactis  et  refrigeratis  adde 
Hydrarg.  oxydat.  rubr.  gr.  vij/?,  Zinci  oxydat.  gr.  jv,  Camphor. 
pulv.  gr.  iy,  Olei  Ovar.  gutt.  ij.   M.   exactissime.    F.   Unguentum. 
D.  ad  ollam  albam.  S.  Augensalbe  (St  Yves'  berühmte  Augensalbe, 
Balsamum  ophthalmicum  St.  Yvesii,  gegen  Psorophtbalmie). 
9  Hydrarg.  oxydat.  rubr.,  Opii  pulv.  ää  )^,  Zinci  oxydat.  albj  gr. 
XXV,  Utigugnt.  simpl.  ij.    M.  f.  Unguentom  {Unguentum  ophtha!' 
mieum  Cod.  med.  Hamb.). 
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METALLA. 


Hydrargyrum  chloratum  mite. 


Physiographie,   Bestandtheile   und   Wirkungsweise. 


Synonyma.  Hydrargyrum  chloratum  mite  {Pk.  Bor.  et  Avstr.). 
Hjfdrargyrum  chloratum.  Hydrargyrum  muriatieum  mite.  Chlore- 
tum  (fVotocWoretum)  Hydrargyri.  Murias  Hydrargyri  mitis.  Mer- 
curiux  duleis.  Calomel.  Panacea  mercurialü.  Aquila  alba.  Draco 
mitigatus.  Manna  metallorum.  Qnecksilberchlorfir.  Versüss- 
tes  Qneeksilber.  'Calomel. 

Vorkommen :  Im  schon  gebildeten  Zustande  als  Hornqnecksilber- 
erz,  wie  es  sich  z.  B.  in  Spanien  (Almaden)  and  Kärnthen  (Idria)  vorfindet. 

Bereilong  (nach  Fh.  Bor.).  Qnecksilbersublimat  (Quecksilber- 
chlorid, Üj)  wird  mit  etwas  Alkohol  befeuchtet,  in  einem  gläsernen  oder 
steinernen  Mörser  gepulvert,  gereinigtes  (metallisches)  Quecksilber  (Jjx) 
zugesetzt  und  das  Ganze  so  lange  untereinander  gerieben,  bis  keine 
Qnecksilberkngelchen  mehr  zu  entdecken  sind,  worauf  das  (bei  gelinder 
Wärme  getrocknete)  Gemenge  in  einem  gläsernen  Kolben  (mit  einem 
Stöpsel  ans  Kreide)  im  Sandbade  der  Sublimation  unterworfen,  die 
sablimirte  Masse  zerrieben,  aufs  Nene  sublimirt,  zu  einem  feinen  Pul- 
ver zerrieben,  und  so  lange  mit  kalter  Aqua  desliUata  ausgewaschen 
wird,  bis  der  vielleicht  noch  eingemischte  Aetzsablimat  gelöst  ist 
Dann  wird  das  Pulver  getrocknet. 

Aetiologie.  Wird  zum  Aetzsublimat  (Doppelchlorqnecksilber,  Bi- 
chloretum  Hydrargyri,  bestehend  in  1  At  Quecksilber  und  3  At.  Chlor) 
metallisches  Quecksilber  gesetzt,  so  nimmt  ersterer  beim  Erhitzen  1  At. 
Quecksilber  aaf  und  verwandelt  sich  dadurch  in  Einfachchlorqnecksilber 
(QuecksilbercUorör) ,  indem  die  3  At.  Chlor  sich  nunmehr  auf  2  At. 
Quecksilber  vertbeilen. 

Physikalische  und  ehemische  Eigenschaiten.  Das  sublimirte 
Quecksilberchlorür  erscheint  als  eine  zusammenbängende,  weisse,  silber- 
glänzende, krystallinische  Masse  (bestehend  aus  langstrahligen ,  vier- 
seitigen Prismen,  die  zugespitzt  sind);  das  zu  feinem  Pulver  zerriebene 
ist  gelblich-weiss ,  geruch-  und  geschmacklos,  in  der  Hitze  sich  ver- 
flficEtigend,  wird  durch  Sonnenlicht  geschwärzt  (was  nach  Dumas 
durch  Bildung  von  etwas  Quecksilberchlorid  und  regnlinischem  Queck- 
silber, nach  andern  Chemikern  durch  Entwickelung  von  Chlor  und  Ver- 
bindung des  Quecksilbers  mit  SauerstofT  bedingt  wird;  am  wahrschein- 
lichsten findet  jedoch  hier  eine  analoge  Verbindung  statt,  wie  man  sie 
bei  der  Lichteinwirkung  auf  Chlorsilber  wahrnimmt  und  die  Wetzler 
von  der  Entwickelung  von  etwas  freiem  Chlorid  und  der  Bildung  einer 
unteren  Chlorstufe  ableitet);  specif.  Gew.  =  7,176.  In  Wasser  (selbst 
in  kochendem),  so  wie  in  Alkohol  und  Aether  ist  es  nnlöslich.  Mit 
Aetzkaliflnssigkeit  oder  Kalkwasser  geschüttelt,  wird  es  schwarz,  wobei 
sich  Kalium  und  Calcium  mit  dem  Chlorgehalt  des  Calomels  zu  Chlor- 
kalium und  Chlorcaicium  verbinden,  welche  in  der  Lösung  bleiben, 
während  das  (durch  den  ausgeschiedenen  Sauerstoff  des  Kali  und  Kalks 
in  Oxydul  verwandelte)  Quei&silber  ausscheidet  (wie  dies  z.  B.  der  Fall 
ist  bei  der  in  den  Officinen  noch  vorräthig  gehaltenen  Aqua  phagedaenica, 
d,  i.  Calomel  mit  Kalkwasser  geschüttelt).  Es  wird  nicht  von  verdünnter, 
wohl  aber  von  concentrirter  ChlorwasserstoSsäure  angegriffen  und  da- 
durch in  Quecksilberchlorid  und  Qnecksilbermetall  umgewandelt.  In 
Salpetersäure  erhitzt,  verwandelt  es  sich  in  Quecksilberchlorid  und  in 
salpetersaures  Quecksilberozyd.  Im  Finstem  zerstossen  oder  zerbrochen 
leuchtet  es  (Berzelins).  Durch  Goldschwefel  und  Kermes  wird  es 
schon  beim  Reiben  zerlegt,  indem  sich  das  Chlor  mit  dem  Antimon 
zu  Chlorantimon  und  das  Quecksilber  mit  dem  Schwefel  za  Schwefel- 
quecksilber verbindet.  Nach  den  Versuchen  von  J.  F.  Simon  (Medi- 
cinische  Centralzeitung,  1835,  Nr.  34)  wirkt  Salmiak  vor  allen  anderen 
Mitteln  und  unter  allen  Bedingungen  (selbst  schon  wenn  Calomel  nnd 
Salmiak  trocken  zusammengerieben  werden)  stark  zersetzend  darauf, 
und  es  wird  dabei  gewöhnlich  eine  nicht  unbedeutende  Portion  Queck- 
silberchlorid gebildet.  Kochsalz,  Mittel-  und  saure  Salze  wirken  indess 
fr  nicht  darauf.  Letzteres  stimmt  jedoch  mit  den  Versuchen  von 
nthon  (Phannacent.  Centralblatt,  1835,  Nr.  49)  nicht  überein,  indem 
nach  ihm  ein  inniges  Gemenge  von  fein  geriebenem  Calomel,  Kochsalz 
(zu  gleichen  Theilen)  nnd  doppeltschwefelsaurem  Kali  (2  Tb.)  bei  der 
Snbtamation  Quecksilberchlorid  und  etwas  Quecksilberchlorür  geben. 

Anal yse:  1  At.  Quecksilber  and  l  At.  Chlor  =  85,12  Q.  und  14,88  Cb. 

Wirkancswelse.  Im  Quecksilberchlorür  (Calomel)  machen  sich  die 
den  QnecksiTbennitteln  im  Allgemeinen  zukommenden  Eigenschaften  (s. 
Wirkungsweise  des  Quecksilbers)  so  lebhaft,  wie,  mit  Ausnahme  der 
grauen  Salbe,  in  keinem  anderen  Qnecksilberpräparat,  geltend,  weshalb 
es  auch,  jene  Salbe  ungerechnet,  von  allen  am  leichtesten  nnd  frühesten 
Speichelflnss  hervorruft.  Im  Magen  kann  es  nach  Larocque  nnd 
Mialhe  (unter  Mitwirkung  von  Cblornatrinm,  Chlorammonium  u.  a.)  in 
Chlorid  (Sublimat;  umgewandelt  werden,  und  schon  Letzterer  nimmt  an, 
es  sei  eben  nur  dadarch  wiriuam,  daas  es  (durch  die  Chlorverbindungen 
der  thierischett  Säfte)  zum  Theü  Chlorid,  welches  mit  dem  Albumin 


des  Bluts  Verbindungen  eingehe,  zum  Theil  regulinisches  Quecksilber 
wird,  und  dass  seine  Wirkung  um  so  kräftiger  werde,  je  grössere 
Mengen  Chlomatrinm  der  Magen •  Darmkanal  enthalte,  weshalb  auch 
Kochsalz  die  Salivation  zu  be^Ieunigen  pflege.  Hieriier  gehört  auch 
der  durch  ein  Kochsalzklystier  tödtlich  gewordene  Fall  von  Bondet 
(s.  S.  247,  Erankbeitsformen).  Wright  hingegen  ist  der  Ansicht,  das 
Calomel  werde  im  Darmkanal  grösstentheils  reducirt  und  gelange  nur 
zum  kleinsten  Theil  ins  Blut;'Plagge  wiederum  (so  sehr  Demht  hier 
noch  Alles  auf  Vermnthungen)  meint,  die  Resorption  gehe  nicht  als 
Calomel,  sondern  nach  dessen  Umwandlung  in  milchsaures  Quecksilber- 
ozjdul  vor  sich.  Auch  durch  anderweitige  Verbindungen  erleidet  das 
Quecksilber  im  Magen  Verwandlungen,  z.  B.  nach  Deschamps  durch 
Blausäure,  Bittermandeln,  Syrupus  Amygdalarum  (Bucbner's  Repert. 
1844,  Bd.  35.  112)  und  Aq.  Lautocerasi  in  Sublimat  und  Qnecksilber- 
Cyanid;  ja,  Schacht  giebt  an,  dass  es  sogar  mit  Pulvis  Rad.  Jalapae 
(einer  therapeutisch  soliäufig  benatzten  Verbindung)  theilweise  reducirt 
nnd  in  metallisches  Quecksilber  umgesetzt  werde  (Arch.  d.  Pharm.  Bd. 
34,  289).  —  Diese  älteren  Anschauhngen  tretw  vor  der  gegenwärtigen 
physiologisch -chemischen  Auffassung  in  den  Hintergrund.  Nachdem 
V.  Bärensprung  (s.  S.  316)  nachgewiesen,  dass  alle  Oxydulsalze  des 
Quecksilbers  in  Berührung  mit  organischen  Substanzen  sich  der  Art 
zersetzen,  dass  sie  unter  Ausscheidung  von  regnlinischem  Quecksilber 
sieh  in  Oxydsalze  verwandeln,  und  dass  schliesslich  alle  verschiedenen 
Mercurialpräparate  im  Blute  in  derselben  gleichen  (Albuminat-)  Verbin- 
dong  kreisen,  kann  eigentlich  von  einem  zoochemisch-pharmakodynami- 
sehen  Unterschiede  zwischen  denselben  nicht  ferner  die  Rede  sein.  Auch 
das  Calomel  zerfällt  in  Berührung  mit  den  Chloraten  des  Magens  in 
Sublimat  und  regnlinisches  Quecksilber,  von  denen  nur  der  erstere 
Antbeil  in  ein  Albuminat  umgewandelt  und  resorbirt,  während  der  letz- 
tere als  Schwefelquecksilber  per  anum  entfernt  wird.  Dem  Blute  wird 
hiernach  also  unter  allen  Umständen  bei  Darreichung  von  Calomel  nur 
Sublimat  zugeführt,  wenn  auch  nur  allmäliger  und  unvollständiger,  als 
bei  wirklichem  Snblimatgenuss.  —  In  kleinen  Gfaben  (zu  pr.  i-^) 
wirkt  Calomel  mehr  reizend  und  alterirend,  ruft  jedoch  bei  längerem 
Gebranch  nm  so  leichter  die  allgemeinen  Wirkungen  hervor;  hierher 
gehört  namentlich  die  Salivation,  die  es  mehr  nnd  leichter,  als  irgend 
ein  anderes  Mercurialpräparat,  zu  erzeugen  vermag.  Die  Ursache  hier- 
von ist  noch  nicht  recht  erklärt;  Overbeck  (a.  a.  0)  meint,  einfach 
dämm,  weil  bei  seinem  Gebrauch  (wie  überhaupt  bei  dem  der  Oxydul- 

Sräparate,  die  alle  leicht  Speichelflnss  verursachen)  grössere  Mengen 
[etall  ins  Blut  übergeführt  werden.  In  grösseren  Gaben  (zu  gr.  2-10) 
wirkt  das  Calomel  abführend,  durch  stärkere  Erregung  theils  der 
Darmschleimhaut,  theils  der  gallen absondernden  Function  der  Leber. 
Ausschliesslich  auf  Rechnung  dieser  vermehrten  ^Gallensecretioa,  die 
überhaupt  nach  allen  Qnecksilberpräparaten  erfolgt,  wenn  sie  in  hin- 
reichender Menge  in  den  Organismus  gelangen  (Overbeck),  ist  auch 
die  grünliche  Färbung,  welche  die  Stnnle  annehmen,  zu  brin^n,  nnd 
die  schon  Simon  und  Heller  vom  Gallenstoff  herleiteten,  mcht,  wie 
ehedem  Siebert,  Merklein  n.  A.  annahmen,  von  der  Verwandlung 
des  Calomels  in  Schwefelquecksilber  abzuleiten.  In  grossen  Gaben 
(zu  )/?-3/?)  verursacht  es  nur  wenig  breiartige  Darmausleerungen  und 
selten  Speichelflnss,  scheint  dann  mehr  allgemein  auf  die  krankhafte 
Säftemischung  einzuwirken,  und  gastroenteritische  Erscheinnngen  bilden 
sich  danach  weit  seltener  ans,  als  man  gewöhnlich  annimmt  (Lesser); 
wenngleich  bisweilen  allerdings  von  enormen  Gaben  Vergiftungsfälle 
(Entzündung  und  Brand  des  Nahrungskanal.i)  beobachtet  worden  sind 
(wie  der  in  den  „T^mes*  vom  26.  April  1836  beschriebene  tödtliche 
Fall  beweist).  Direct  wurmwidrige  Eigenschaften  besitzt  das  Calomel 
nicht;  diese  hängen  vielmehr  theils  von  seiner  abführenden,  theils  von 
seiner  bildungswidrigen  Wirkung  überhaupt  ab.  Seine  gepriesene  anti- 
phlogistische Kraft  lässt  sich  theils  dadurch  erklären,  dass  es  die, 
bei  Entzündungen  überwiegenden,  plastischen  (faserstoffigen)  Bildungen 
im  Blute  nnd  die  zur  Gerinnung  nnd  Festbildung  geneigte  Lymphe 
auflöst  und  verflüssigt,  theils  indem  es  durch  seine  Wirkung  auf  die 
Schleimhaut  des  Darmkanals  oder  die  Leber  dem  entzündlichen  Process. 
eine  ableitende  Richtung  giebt,  was  besonders  bei  Schleimhantentzün- 
dungen (des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  der  Bronchien)  oberhalb- 
der  Baucbgegend,  wegen  ihres  innigen  Consensus  mit  der  Darmschleim- 
haut,  von  vtHchtigkeit  ist.  Overbeck  schreibt  den  Einflnss  des  Calo- 
mels auf  entzündliche  Processe  ^össtentheils  ebenfalls  auf  Rechnung- 
seiner  Verbindung  mit  dem  Eiweiss,  das  dadarch  nicht  nur  überhaupt 
ungeeigneter  zu  feater  Gewebebildung,  sondern  mit  der  Ausscheidnng- 
des  Metalls  auch  selber  dem  Oivanismus  entzogen  wird.  Wenn  aber 
die  Körpersäfte  weniger  plastisches  Material  enthalten,  vermögen  si» 
natürlich  auch  an  einzelne  Partieen  so  viel  nicht  abzugeben.  Doch  kana 
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Wirkungsweise     und    Krankheitsformen. 


selbst  ein  so  streneer  Änhineer  der  heutigen  physiologisch-chemischen 
Schale,  wie  Overbeck,  sich  nicht  der  Vennnthang  entziehen,  dass 
doch  wohl  anch  der  Einflass  anf  den  Dannkanal  und  die  sympathischen 
Nervenendignneen  in  demselben,  welche  in  inniger  Beziehung  zur  Herz- 
nnd  Oefässuiätigkeit  stehen,  hier  als  mitwirkend  nicht  zu  unterschätzen 
sein  möchte.  Am  stärksten  wird  begreiflicher  Weise  diese  entzündnngs- 
widrige  Wirkung  des  Oalomels  bei  den  Phlogosen  häutiger  und  drnsi^r 
Gebilde,  namentlich  der  sero-mncösen  Häute,  der  Darm-  und  Bronchial- 
drüsen,  und  obenan  der  Leber,  Hilz  und  des  Zellgewebes  sein,  die  auch 
am  leichtesten  zu  Ansschwitzungen  und  Afterproductionen  geneigt  sind, 
am  schwächsten  hingegen  bei  den  rein  irritablen  Entzündungen  (Lungen- 
nnd  Herzentzündung),  wo  der  Salpeter  dessen  Stelle  einnimmt  und  durch 
nichts  ersetzt  wer£n  kann.  Kind«:,  vertragen  Calomel  in  der  Regel 
besser  als  Erwachsene,  yielleicht  w^il  eben  bei  ihnen  die  Leber  als 
Assimilationsorgan  eine  so  grosse  Rolle  spielt  —  J.  F.  Simon  hat 
die  Calomelstühle  untersucht  und  darin  eine  beträchtliche  Menge 
Galle  gefunden. 

Contraindicationen:  Zur  Säfteauflösung  hinneigender  Zustand, 
phthisische  Constitution,  grosse  Lockerheit  der  festen  Theile,  zarte, 
sensible  Organisation,  Schwan  gerschaftsperiode. 

Krankheltsformen.  1)  Fieber,  remittirende,  mit  congestiver 
oder  entzündlicher  Affection  der  Eingeweide,  zumal  wenn  die  grossen 
blutreichen  Unterleibsorgane  (Leber,  Hilz,  Gekrösdrnsen)  deren  Sitz 
sind,  wie  in  dergleichen  gastrischen  nnd  galligen  Schleimfie- 
bern, in  der  Febrii  remittens  infantum  (Feirt»  meseralca  nach 
Baglivi).  In  den  Tropenländem  wird  das  Calomel  in  grossen  Gaben 
(zu  ^j)  gegen  die  dort  herrschenden  gelben  Fieber,  das  Sumpf- 
fieber Bengalens,  und  die  venös-galliKen  Fieber  sehr  bäuflg 
und  mit  Erfolg  angewandt  (Johnson,  ClarKO,  Chisholm,  Annes- 
ley,  Drnmmond).  Femer  in  katarrhalischen  und  rheumati- 
schen Fiebern  mit  yorherrschendem  Leiden  der  serösen  nnd  Schleim- 
häute. Otto  wandte  in  hitzigen  Rheumatismen  das  Calomel  (zu  i^ 
mit  gr.  1  Opium,  beim  Zubettegehen  genommen,  nnd  am  folgenden 
Morgen  das  Jnfus.  <Sennoe  comp.;  mit  Erfolg  an.  Ebenso  Armstrong 
in  neuerer  2^it  in  dem  (nach  ihm)  sogenannten  7)fphu>  eongesüvus 
(beruhend  auf  gesteigerter  Venosität  m  den  Unterleibsorganen  und 
Abdominalpletbora).  Ein  tüchtiger  Aderlass  nnd  eine  angemessene 
grosse  Gabe  Calomel  beseitigen  oftmals  dies  Uebel  im  Entstehen. 

Einen  besonderen  Ruf  erwarb  sich  das  Calomel  im  Typhus.  Lesser 
wandte  es  hier  zuerst  nach  vorangeschickten  Blntentziehungen  in 
grossen  Gaben  in  49  Fällen  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  an 
(das  Detail  dieser  Methode  s.  Anwendungsweise).  Später 
empfahlen  es  Sicherer,  Rösch,  Hauff,  Abele  und  Schönlein. 
Hauff  (Würtemberg.  Correspondenzblatt ,  1841,  Bd.  10.,  No.  20-23.) 
behandelte  unter  50  Fällen  19  gleich  in  den  ersten  Tagen  oder  doch 
in  der  ersten  Woche  mit  grösseren  Calomelgaben  (über  )ij  gab  er 
jedoch  nie)  mit  sehr  überraschendem  Erfolg.  Das  Fieber  wurde  yer- 
mindert  (anch  Höfle  nahm  in  der  Puchelt'schen  Klinik  unter  15 
Fällen  II mal  danach  deutliche  Remission  des  Fiebers  wahr),  die  Kran- 
ken fühlten  sich  bedeutend  erleichtert,  das  Sensorium  wurde  frei,  die 
begleitende  Diarrhöe  yerhntet  oder  gehoben,  nnd  der  ganze  typhöse 
Krankheitsprocess  namhaft  gemiWert  und  abgekürzt  (wel- 
ches Letztere  Höfle  in  Abrede  stellt;  Heidelb.  Annal.,  1843.,  No.  39.), 
ja  bisweilen  förmlich  conjflrt.  Abele  (ebendaselbst,  Bd.  11., 
No.  14.)  heilte  in  einer  solchen  Epidemie  51  Abdominaltyphen  durch 
Calomel.  Er  schreibt  ihm  die  Kraft  zu,  meist  den  Krankheitsprocess 
niederzuhalten  nnd  zu  beschränken,  oder  ihn  in  seiner  Entwickelung 
zu  coupiren  (was  wohl  niemals  möglich  ist),  oder  Tielmehr  einen  Re- 
actionsprocess  dafür  einzuleiten,  der,  mit  geringeren  Fieberbewegungen 
einhergebend,  einen  verhältnissmässig  kürzeren,  bei  Weitem  gefalirlose- 
ren  Verlauf  macht.  Nach  Schönlein  (Klinische  Vorträge,  Berlin, 
1843,  Hft.  1.,  S.  4.)  ist  der  beste  Zeitpunkt  für  den  Calomelgebrauch 
bis  zum  4ten  Tag  der  Krankhoit.  Zwei  Umstände  seien  dabei  zu  er- 
wägen :  das  häufie  danach  entstehende  Erbrechen  eines  gelblichen  oder 
gelbgrünlichen  Schleims  (dagegen:  aromatisches  Wasser)  und  die  Sali- 
Tation  (dagegen:  lodwasser).  Neuere  Lobredner  des  Calomels  beim 
Typhus  sind  Seitz  (Der  Typhus  in  Bayern.  Erlang.  1847),  Lombard, 
Mühlenbeck,  Weber  (sammtlich  im  Elsass),  Gibon  {Gaz.  med. 
ehir.  1846.  Jnni),  der  damit  unter  80  Kranken  74  heilte  (gr.  l-lj,  3 
mal  täglich  bis  2stfindl.),  Thiel  mann  (Med.  Ztr.  Russl.  1846.  9.), 
Rampold,  der  jedoch  nur  zn  grossen  Dosen  räth  (Würtemb.  Corre- 
spondenzbl.  1846.,  13-15.),  Cless,  Lochner  (Würtemb.  Corr.-Bl.  1855. 
No.  50.  u.  Bair.  Intell.-61.  1855.  No.  11.).  In  welcher  Weise  die  gros- 
sen Calomeldosen  im  Typhus  wirken,  ist  noch  unermittelt;  sicherlich  | 


bemht  es  aber  auf  Irrthum,  wenn  Overbeck  die  Erklärung  darin 
sucht,  dass  sie  örtlich  auf  den  katarrhalischen  Zustand  der  Darm- 
schleimhant  einen  adstringirenden  Einflnss  auszuüben  scheinen. 

2)  Entzündungen,  acute  und  chronische,  mit  Tendenz  zu  plasti- 
schen Ansschwitzungen,  serösen  Infiltrationen,  Adhäsionen,  Membran- 
bildunf  en,  Verhärtungen ;  daher  vorzugsweise  bei  der  Entzündung  häu- 
tiger Gebilde,  wie  Anginen,  Laryngitis,  TraekeVis,  Bronekilis,  im 
Croup,  in  dm  BBtzündung  der  Archnoidea,  des  Herzbeutels, 
des  Brust-  und  Bauchfells  (Thompson  gelang  in  5  Fällen  diro- 
nischer  Bauchfellentzündang  die  Heilung  vollständig  durch  inneren  Ge- 
branch des  Calomels,  Einreibungen  der  grauen  Mercurialsalbe,  der 
noch,  zur  Erhöhung  der  Resorption,  etwas  Brechweinstein  zugesetzt 
war,  in  Schenkel  nnd  Unterleib,  und  tägliche  Hautfrictionen  mit  einem 
in  Heisswasser  getauchten  Flanell).  Ganz  besonders  rühmte  man  (Yel- 
pean)  Calomel  bei  Puerperal  Peritonitis  (mit  Dieitalis  and  äosseren 
MercurialfrictioneD),  in  der  Uterinphlebitis,  PMegmasia  alba  do- 
lens, OastroSnteritis.  Doch  soll  es  nach  neueren  Erfahrungen  (Ton- 
nele,  Doherty)  durch  Reizung  des  Darmkanals  hier  eher  schaden. 
Dagegen  ist  es  nützlich  bei  Hepatitis  (Hamilton  mit  kleinen  Gaben 
Opiiun),  Splenitis,  Pancreatitis,  Nephritis,  Cystitis,  Prostatitis,  Me- 
tritis,  Oophoritis;  auch  bei  den  Phlogosen  der  fibrösen  und  Synovial- 
häute  des  ligamentösen  Apparats,  der  Muskel-  und  Nervenscheiden,  der 
Knochenbeinhaut,  der  lympnatischen  und  venösen  Geßsse,  der  Drü- 
sen. Femer  als  treffliches  Ableitungsmittel  in  Stuhlgang  bewirken- 
den Gaben  bei  Encephalitis,  Iritis,  so  wie  in  der  Pneumonie,  wenn 
das  rein  entzündliche  Stadium  vorüber,  zur  Förderung  der  Expectora- 
tion,  zumal  wenn  sich  viel  zäher  Schleim  in  den  Bronchien  gesammelt 
hat,  der  Auswurf  mühsam  wird  (Richter  mit  kleinen  Gaben  Opium), 
namentlich  bei  Pneumonie  der  Kinder  (West  einige  Gran  Calomel 
mit  gr.  1  Tart.  stib.  und  gr. />  Pulv.  ßoweri,  4stnndl.,  und  Rom- 
berg Calomel  mit  Ipecacuanha).  Die  von  Wittich  in  Eisenach  neuer- 
dings (die  acute  Pneumonie.  Lpzg.  1850)  empfohlene  Behandlung  der 
Pneumonie  ausschliesslich  mit  Calomel  (3  Dosen  zu  je  6  Gran  mit 
Magnes.  earbon.,  2stündlich,  Tag  um  Tag  bis  zum  Stillstand  der  He- 
patisation oder  Eintritt  der  Salivation)  bedarf  noch  anderweitiger  Be- 
stätigung. Neuerlichst  hat  G.  Hirsch,  gestützt  auf  die  Identität  des 
Calomels  nach  seiner  Aufnahme  in  den  Magen  mit  dem  daraus  gebildeten 
Sublimat  (s.  8.  316,  Wirkungsweise),  letzteren  bei  Pteumonia  typhosa 
dem  Calomel  vorzuziehen  gerathen.  (Vergl.  hierüber  S.  829  Wirkungsweise). 

3)  Acute  Hautausschläge,  vornehmlich  in  dem  so  leicht  zn 
wässrigen  Ansschwitzungen  geneigten  Scharlach,  in  den  Masern 
und  besonders  zur  Nachkur  in  den  Pocken  (Sydenham). 

4)  Blennorrhöen  der  Atbmungsorgane,  des  NahrnuMkanals,  der 
Harn-  und  Geschlecfatswerkzeuge,  namentlich  im  2ten  Stadium  der 
Ruhr,  mit  kleinen  Gaben  Opium  (Schäffer,  Richter,  Jahn,  Sie- 
bert), nach  Mayne  in  Dublin  {Dubtin  Quart.  Joum.  1849.  May) 
noch  besser  gleich  beim  Beginn  der  Rnhr,  nm  sie  zu  coupiren  (zu 
gr.  2  alle  4  St.  mit  gr.  3  Alv.  Dnweri),  in  den  Tropengegenden  in 
grossen  Gaben  (Johnson,  Annesley,  John  Smith;  Letzterer  za 
)j  mit  gr.  1   Opium). 

5)  Hydrosen,  wenn  das  hydropische  Leiden  als  Prodnkt  eines 
entzündL'chen  Znstandes  erscheint,  wie  im  Hydrocephalus  acutus  der 
Kinder  (Percival,  Delpech,  Qölis;  anch  Clanny  und  Plagge 
rühmten  es  hier  als  wahres  Specificam  in  Gaben  zu  gr.  5-6, 
4stündlich,  bis  das  Zahnfleisch  angegriffen  wird ;  andVezin  sah  durch 
starke  Calomelgaben  in  Verbindung  mit  einer  Ka{^e  von  Blasen- 
pflaster über  den  geschornen  Kopf  m  verzweifelten  Fällen  noch  Ret- 
tung), im  scarlatinösen  Hydrops,  in  der  Brust-,  Herzbeutel-, 
Peritonäal-  nnd  Hodenscbeidenwassersucht  als  Ausgang 
einer  Entzündung,  sowie  im  Hydrophlhalmus  (Rnst  mit  Digitalis). 
Aber  auch  in  Wassersüchten,  beruhend  anf  congestiver  oder  entzünd- 
licher Anschwellung,  Verstopfung  nnd  beginnender  Verhärtung  der 
Leber,  Trägheit  der  resorbirenden  Qefässe. 

6)  Verhärtungen  drüsiger  Gebilde,  des  Pankreas,  der  Pro- 
stata, der  Gekrösdrüsen,  der  Leber  und  Milz,  der  weiblichen  Ovarien 
(innerlich  und  äusserlich  die  graue  Salbe  eingerieben),  bei  der  Zell- 
gewebeverhftrtung  der  Kinder  und  scirrhöser  Verhärtung. 

7)  Hartnäckige  Vegetationskrankheiten,  vor  allem  im  Status 
mucosus,  verminosus  (mit  Jalape,  Gummigntt,  Scammonium;  Lange's 
Methode  gegen  den  Bandwurm  s.  Anwendungsweise);  Scrophulosis 
(zumal  bei  der  floriden  die  Plummer'schen  Pulver  mit  Conium 
maaäatum);  chronische  Gicht  nnd  Rheuma. 

8)  Syphilis  (Haoptmittel),  nur  in  noch  nicht  veralteten  Fällen, 
besonders  bei  frischen  Schankern  (die  Methode  von  Weinhold 
und  Elberling  s.  unter  Anwendungsweise). 
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9)  Neorosen,  Tonebnilich  Tetanu»  rh^tmatieu»  and  traumtdi- 
cui  (Walther);  in  der  Hydrophobie  (in  gössen  Oaben  nach  dem 
Aderlass;  aach  W.  E.  Faber  in  seinem  werthToUen  Werke:  die 
Wnthkraoliheit  der  'Diiere  u.  der  Mensebeu,  Carlsmhe  1846.,  erklärt 
nebst  Blntentziehungen,  Brechmitteln  and  kalten  Uebergiessnngen  das 
Cjdomel  hier  für  das  wirksamste  Allgemeinmittel);  Prosopalgie; 
(Mäler  gab  gr.  2  Calomel  nebst  gr.  1  Extr.  Conii  maculat.  mit  Ra- 
dicalerfol^;  Stark  Hess  eine  Salbe  aas  )j  Calomel,  ^/S  Oalbannm, 
ebenso  Tiel  Oleum  Succini  und  ^ß  Schweinefett  auf  die  schmerzende 
Stelle  und  auf  den  fYocessus  mastoideus  einreiben);  in  der  Bleikolik 
(mit  Opium);  im  Keuchhusten  (Krause  mit  Belladonna,  Ipeca- 
coanha  nnd  Brechweinsteineinreibungen;  Meza  mit  Erfolg  halbstündlich 
gr.  2  —  Schmidt's  Jahrb.,  1836,  Bd.  9.);  aber  auch  in  andern  Nerven- 
krankheiten, wenn  speciüsche  Dyskrasien  n.  dgl.  za  beschuldigen  sind. 

Priparate.  Uydrargyrwn  chloratum  tnxte  vapore  praeparatum 
(Mereure  doux  ä  vapew):  Ans  französischen  Fabriken  im  Handel  ■vor- 
kommend als  viel  feineres  Pulver,  and  sowohl  innerlich  (s.  Formal.) 
wie  namentlich  zo  Augenstreupalvern  (von  A.  v.  Gräfe)  empfoh- 
len; innerlich  soll  es  neftiger  als  gewöhnliches  Calomel  wirken,  daher 
möchte  hier  seine  Dosis  m  yernngem  sein. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  als  resorptionsfördemdes,  lockern- 
des, verflüssigendes  Mittel  in  chronischen  Uebeln  zu  gr.  i-i-^, 
2-3mal  tagäber;  in  acuten  zu  gr.  4-1-3,  l-28tändlich  (z.  B.  im  Croup 
gr.  1,  stündl.);  als  Abführmittel  zu  gr.  2-6;  in  Pulver,  Pillen 
und  Bissen.  Aeusserlich  zo  Augenpulvern  (z.  B.  pur  bei 
OplUkalmia  neonatorum  mittelst  eines  Miniaturpinsels  eingestreut; 
Kluge,  v.  Siebold),  Einreibungen  (3j  auf  3}  Fett),  Verband- 
und  Angenwässern. 

Verblndongen.  Bei  Hydrocephalus  und  Hydrothorax  mit  Digitalis ; 
bei  exsudativen  Entzündungen  (der  Brust,  des  Kopfes),  wenn  CoUapsns 
eintritt,  mit  Moschus,  Kampher,  Ammonium  caroon.  pyro-oleo».;  zur 
Förderung  des  Auswurfs  mit  (}oldschwefel,  Extr.  Hyosegami;  in  der 
Serophulosis  mit  Goldschwefel,  Conium  maadatum,  Digitalis;  bei 
Rheuma  und  Gicht  mit  Antimonialien,  Aconit,  Guaiak,  Dufcamara. 

Man  meide  reine  nnd  kohlensaure  Alkalien  und  Erden,  schwefelsaure 
Salze,  Schwefel-,  Salpeter-  nnd  Salzsäure,  Chlorwasser  (wodurch  nach 
Döpp  Sublimat  gebildet  wird),  Kochsalz  and  ganz  vorzüglich  Salmiak 
(es  DÜdet  sich  Sublimat  nach  Pettenkofer,  Mialhe  undDemong), 
lÄq.  Ammonü  aeet.  (nach  Brett  und  Weper),  blausäurehaltige  Mit- 
tel (nach  Riauz),  Scbwefelleber,  Seifen;  auch  saure  und  stark  gesal- 
zene Speisen,  saures  Obst.  Die  Verbindung  mit  Chinin  soll  die  sali- 
virende  Wirkung  wesentlich  fördern. 

Methoden  der  Anwendang.  Weinhold's  grosse  Quecksil- 
berkur: J^  Hydrarg.  chlorat.  mit.,  Saeckar.  alb.  ää  gr.  x-xv.  M.  f. 
Pulv.  DS.  Auf  einmal  vor  dem  Schlafengehen  zu  nehmen  und  2  Tassen 
warme  Fleischbrühe  nachzutrinken.  Nach  (  Stunde  dieselbe  Gabe 
mit  Fleischbrühe  nnd  bei  kräftigen  Subjekten  nach  der  zweiten  halben 
Stande  die  Hälfte  derselben.  Morgens  2  Tassen  massig  starken  K&ffee's, 
worauf  gewöhnlich  flüssige  Stähle  erfolgen;  ist  dies  nicht  derJB'all, 
so  wird  ein  Pulver  aus  Rad.  Jalapae  und  Kali  tartaricum  (ää  gr. 
xv-^j)  gereicht  Nach  2tägiger  Pause,  also  am  4ten  Tag  der  Kur, 
Abends  dasselbe  Verfahren  wie  am  ersten  Tage,  nnd  so  fort  unter 
Beobachtung  des  Quartantypus  (also  am  7ten,  lOten,  ISten)  bis  zum 
19ten  oder  22sten  Tage,  welcher  mit  der  7ten  oder  8ten  Gabe  die 
Knr  bescbliesst.  Der  Kranke  hütet  das  Zimmer,  kann  aber  audi  bei 
heiterem  Wetter  ausgehen.  Der  Magen  und  Dannkanal  gewöhnt  sich 
so  sehr  an  den  Reiz  des  Quecksilbers,  dass  man  schon  oei  der  3ten 
oder  4ten  Gabe  jedem  Pulver  gr.  5-6  Jalape  zusetzen  muss,  nm  nnr 
einen  Stuhlgang  zu  bewirken,  der  zur  Vorbeugung  des  Speichelflusses 
nöthig  ist.  Etwa  vom  4ten  Tage  der  Knr  an  wird  in  der  Ruhezeit 
ein  leichter  Chinaabsad  dem  Kranken  gereicht.  Weinhold  empfiehlt 
diese  (sehr  heroische)  Methode  gegen  alte  und  entartete  Lues,  sehr 
veraltete  nchtische,  rheumatische  und  scrophulöse  Dyskrasien. 

Elberfing's  Methode  bei  primär  syphilitischen  Krank- 
heitsformen: J^  Hydrarg.  eUorat.  mit.  gr.  ij,  Saechar.  alb.  )jS. 
M.  f.  Pnlv.  DS.  Auf  einmal  gleich  nach  dem  Mittagstisch  zu  nehmen, 
Tages  darauf  pausirt;  den  3ten  mit  gr.  1  Calomel  (also  auf  gr.  3)  ge- 
stiegen; den  4ten  pansirt,  den  5ten  gr.  4,  den  6ten  pausirt,  den  7ten 
gr.  5  nnd  so  fort  unter  Beobachtung  des  Tertiantypus  bis  zum  14ten 
oder  (was  als  Maximum  angegeben  wird)  ISten  Ta^  (im  Ganzen  etwa 
gr.  54  Calomel),  Dabei  schmale  Diät  und  Beobachtung  aller  bei 
Quecksilberkaren  erforderlichen  Umstände. 

Das  Zittmann'sche  Decoct  gegen  veraltete  und  entartete 
Syphilis  in  allen  ihren  Formen:  1^  Rad.  SarsapariU.  Jx^, 
concis.  infunde  Aq.  commun.  mensur.  24,  digerantur  per  horas  24;  dein 


infoso  immittatur  sacculns  qui  incladit  Saeekar.  ahuainat.  ^fi,  Hy- 
drarg. eUorat.  mit.  %fi,  Cinnabar.  faetit.  3j.  Coque  ad  remanenl 
mens,  ^viij ;  sab  fin.  coction.  adde  S«m.  AsUn,  Sem.  FoenicuU  ää  |yff, 
Fol.  Senn.  Jig,  Rad.  Liqwrit.  ^ß.  Cola.  S.  Decoclum  Zittmanni 
fortius.  Spedebns  residuis  denuo  addantur  Rad.  Sarsaparill.  coneie. 
^vj,  coque  c.  Aq.  commun.  mens.  24  ad  remanent.  mens.  8;  sub  fin.  coci 
a(^iciantur  Cort.  Citri,  Cort.  Caas.  Cinnamom.,  Rad.  Liquirit.  ää  §ig. 
Cola.  S.  Decocttan  Zittmanni  mitius. — Am  Iten  Tage  der  Kur  ein  Laxans 
ans  Calomel  nnd  Jalape  und  dasselbe  jeden  5ten  Tag  wiederholt;  d» 
indess  das  Zittmann'sche  Dococt  selbst  abführend  wirkt,  so  wird  die 
Wiederholung  von  den  jedesmaligen  Umständen  (ob  nämlich  viel  oder 
wenig  laxirt  wird)  abhängen.  Tages  darauf  trinkt  der  Kranke  ^  Quart 
warm  gemachtes  starkes  Decoct  (Decoctum  fortius)  im  Bette,  wo  er 
den  Schweiss  abwartet,  Nachmittags  1  Quart  schwaches  {Decoctum  . 
mitius)  und  vor  dem  Schlafengehen  wiederum  ^  Quart  starkes  De- 
coct, welches  in  den  beiden  letzteren  Malen  nicht  erwärmt  wird.  In 
dieser  genau  zn  beobachtenden  Weise  wird  mit  dem  Gebranch  des 
Decocts  8  Tage  fortgefahren,  wo  die  ganze  Portion  verbraucht  ist.  Als- 
dann ruht  der  Kranke  6-8  Tage  aus  und  beginnt,  falls  Heilung  noch 
nicht  eingetreten,  die  Knr  zum  2ten  Mal.  Diät:  Dünne  Suppe,  etwas 
mageres  gebratenes  Kalbfleisch,  Weissbrod  mit  wenig  frischer  Butter. 
Im  Sommer  ist  es  zweckmässiger,  jedesmal  nur  die  Hälfte  des  Decocts 
auf  einmal  bereiten  zu  lassen,  indem  es  bei  grosser  Hitze  leicht  ver- 
dirbt (Anwendungsweise  des  Zittmann'schen  Decocts  im  Berliner 
Charit^-Krankenhause).  —  Die  Meinungen,  ob  in  diesem  Decoct  wirk- 
lich eine  Qaeksilberverbindung  enthjalten  sei,  sind  noch  schwan- 
kend. Chelins,  sein  vorzüglichster  Empfehler,  nimmt  es  an;  Witt- 
stock und  Martens  verneinen  es  auf  Grund  ihrer  ^naaen  Unter- 
suchung, und  Catel  stimmt  Chelius  bei,  hält  aber  diese  Verbindung 
für  saures  schwefelsaures  QuecksUberoxyd.  Nach  der  neueren  Analyse 
von  Wiggers  (Holscher's  Annalen,  1839,  Bd.  4,  Hft  2.)  ist  die 
Anweseimeit  des  Quecksilbers  ausser  Zweifel,  jedoch  so  eeringfügig,  dass 
W.  auf  U}v  Decoct  nur  ein  Millegranun  davon  erhielt  ;>W  in  ekler  und 
Herberger  erhielten  1,711  MiUegramm  Qnecksilbermetall  (Journ.  f. 
prakt  Chem.,  1839,  S.  204.).  Die  neueren  Versuche  von  Riegel  (Jahrb. 
L  prakt.  Pharm.,  1843,  Bd.  5,  S.  413.)  stimmen  damit  ganz  überein. 

Lesser's  Methode  der  Calomelanwendung  im  Unterleibs- 
typhus. Nach  einer  allgemeinen  Blutentleerung  von  8-12  Unzen, 
die  in  kurzer  Zeit  wiederholt  und,  falls  es  angezeigt  ist,  selbst  zum 
3ten  Mal  vorgenommen  werden  mass,  erhält  der  Kranke  des  Morgens 
)j  Calomel,  eine  Dose,  die  in  heftigeren  Fällen  bis  auf  3yff  erhöht 
und  dann  wohl  selbst  auch  des  Abends  (zu  )j)  erneuert  wird ;  bei  vor- 
handener Diarrhöe  mit  Zusatz  von  gr.  1-2  Opium.  Erfolgt  keine  sehr 
vermehrte  Leibesöffnung,  so  wird  nach  6-8  Stunden  eine  Oelmixtur  oder 
das  Infus.  Sennae  comp,  verordnet;  damit  wird  so  lange  fortgefahren, 
als  die  Heftigkeit  der  Krankheit  nicht  gebrochen  ist,  was  oftmals  schon 
nach  2-3  Tagen  geschieht ;  erscheinen  die  Vorboten  des  Speichelflusses, 
so  wird  das  Calomel  ausgesetzt.  Bei  nicht  vorhandener  Diarrhöe  erfolgen 
nach  der  oben  bezeichneten  Calomelgabe  meist  2-4  mitunter  sehr  galbge, 
schleimige  und  übelriechende  Stühle;  starke  Darmausleemngen  werden 
selbst  ohne  Opiumzasatz  dadurch  eher  vermindert  als  vermehrt;  nie  ent- 
stehen danach  heftige  Kolikschmerzen,  bisweilen  ein  Kneifen  und  Wühlen 
im  Leibe,  wie  dies  auch  beim  Sennagebrauch  mitunter  zu  sein  pflegt. 

E.  Wolffs  Verfahren  in  derselben  Krankheit.  Morgens 
zwischen  9  nnd  1 1  Uhr,  nnd  zwar  zweimal  binnen  ^  Stunde,  )/}  Calo- 
mel, in  schweren  Fällen  auch  noch  Abends  )/l;  wenn  die  Kräfte  sinken, 
mit  Zusatz  von  gr.  1-3  Kampher  zu  jeder  Calomelgabe  (oder  auch 
in  der  Zwischenzeit  eine  Kampheremulsion);  bei  danach  erfolgendem 
Erbrechen  mit  Elaeosacchar,  Menihae  piperit. ;  dabei  warmes  Zimmer, 
laues  Getränk,  warme  Bäder,  wiederholte  Mundreinigung.  In  dieser 
Art  wird  nun  5-7  Tage  das  Calomel  gereicht  Tritt  Euphorie  ein 
oder  sind  die  Kräfte  sehr  angegriflien,  so  reicht  man  das  Calomel  nur 
2-lmal  tagüber  oder  setzt  es  nach  Umständen  auch  ganz  aus.  In  der 
Wiedergenesangsperiode  erregende  nn4  stärkende  Mittel  unter  behut- 
samer Verbesserung  der  Diät 

Lange's  Methode  gegen  den  Bandwurm:  ^  Hydrarg.  chlo- 
rat. mit.  )ij,  Rad.  JaUip.  pulv.  3ij,  Cass.  Cinnamom.  pulv.  ^,  Sae- 
char. alb.  pulv.  )),  MucUag.  Gummi  Tragacanth.  q.  s.  ut  f.  Trochisci 
160,  leni  calore  torrendi.  Consp.  Pulv.  rad.  Liquirit.  D.  ad  scatuL 
S.  Morgens  und  Abends  5-8  Stück.  Gleichzeitig  äusserlich:  $  Cerae 
flav.  3iij ;  leni  calore  liquefactis  admisce  Emplattr.  foet.  ^ß  et  sub 
finem  Camphora«  5/1-3}  antea  in  Olei  Absinth,  aether.,  Bstrolei  ää 
^ß  solnt  F.  Emplastmm.  DS.  Auf  Leder  gestrichen  auf  den  Unter- 
leib zu  appUciren.  Ganz  besondere  Dienste  leistete  diese  Methode  bei 
zarten  und  verwöhnten  Kindern. 
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Mildes  salzsaures  üuecksilberoxydul. 
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fi  Bydrarg.  chlor al.  mit.,  SuhJmr.  stibiat.  aurant.  SS  gr.  j,  I\ih. 
'  gummös,  ^ß.    H.  1   PoIt.   Dent  tal.   do8.  9.    DS.    Morgens  und 

Abends  1  TPulyer  (die  Plammer'sehen  Pulver  gegen  Scrophnlosis, 

«oza  noch  «-.  j-iij  Exlr.  Conti  maculati  geseüt  werden  können). 
^  Bydrarg.  chlorat.  mit.,  Slüni  sulphwat.  aurant.  ää.    S.    Pulvis 

aheranx  Plummeri  (.Ph.  Ausir.). —  Das  fWüw  Plummeri  Ph. 

Sax.  enthält  noch  2  Gr.  Rennae  Ouajaci. 
^   Bydrarg.  chlorat.  mit.,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  Sä  gr.  j,  Resin. 

Guojae.  nativ.  gr.  vüi,  Eztr.  Conti  moeulat.  gr.  iij,  Rad.  Liguirit. 

f.  XT.  H.  f.  PoIt.  Dent  tal.  dos.  8.   DS.  Morgens  nnd  Abends 
Pulver  (Pulvis  Plummeri  compositm). 

9  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  /)-j,  Sacehar.  alb.  )ß.  M.  f.  Pnlv.  Dent 
tal.  dos.  8.  DS.  Morgens  und  Abends  1  Pulver  (Lessiiig,  bei 
primären  Schankern). 

^  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  iij,  Amyli  3/?,  Sacehar.  alb.  gj/?.  M. 
f.  Pnlv.  Divid.  in  part.  aequal.  12.  DS.  3mal  taglich  1  Pulver 
(Wen  dt 's  Behandlang  der  Svphilis  der  Säuglinge;  das  Amylum 
soll  die  Abführwirknog  des  Cafomels  beschränken). 

J^  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  ^ ,  Pulv.  Gttmm.  arab. ,  Sacehar.  alb. 
Sä  gr.  V.  M.  f.  Pnlv.  Dent  tal.  dos.  Nr.  8.  S.  ^stündlich  1 
Pulver  (von  H.  Thielmann  in  Petersburg  bei  Cholera  erprobt; 
4.8  Dosen  führten  gallige  Entleeruagen  herbei.  Zugleich  als  Qe- 
tränk  Mikh.  Im  Stadium  eyanotioum  dagegen  gab  Thielmann 
von  einer  Mischung  aus  Tinet.  Moscki  3^,  Liq.  Ammon.  catut.  3) 
alle  10  Minuten  zu  20  Tropfen  in  kaltem  Wasser.  Auch  Ayre 
empfahl  hier  alle  5  Min.  1  Gran  Calomel  mit  1-4  Tropfen  Tinet.  Opii). 

^  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  iv-viij,  Herb.  Digital,  gr.  ij,  Sacehar. 
Lact.  )jv.  M.  f.  Pnlv.  Divid.  in  part.  aeoual.  8.  DS.  28tündlich 
1  Pulver  (Gölis,  in  der  acuten  Gebimhöhlen'wassersncht). 

^  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  j,Stäphur.  stibiat.  €turant.,  Extr.  Hyos- 
eyami  aa  p.  ß,  Rad.  Liguirit.  )ß.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  12. 
DS.   3-2stnndl.  1  Pulver  (im  2ten  Stadium  der  Lungenentzündung). 

]^  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  yj-x\j,  Opii  p.  ii-jv.  5aceAar.  alb.  31J. 
M.  f.  Pnlv.  Divid.  in  part.  aeqoal.  6.  DS.  24-68tnndlich  1  Polver 
(die  Hamilton'sche  &nrmethode  gegen  Leberentzündnng). 

ß:  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  ij,  Ammon.  carbon.  pyro-oleos.  gr.  v, 
Opii,  Sulphur.  stibiat.  rub.  Sä  er.  ß.  M.  f.  Pnlv.  Dent.  tal.  dos. 
6.  DS.  3-4stündlich  1  Pulver  (Kraft's  Pulver  zur  Förderung  der 
Aufsaugung  seröser  Exsudate  im  Brustfell  und  Herzbeutel,  bisweilen 
im  letzten  Stadium  von  Pleuritis,  Pericarditis  und  Pneumonie  noch 
Rettung  bringend). 

J^  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  ij,  Herb.  Digital,  gr.  j,  Rad.  Jalap.  )ß. 
M.  f.  Pnlv.  D.  tal.  dos.  12.  DS.  3stdl.  1  Pulver,  nnd  so  lange  fortge- 

'     geben,  bis  wässrige  Stühle  erfolgen  (E.W  0 1  ff,  gegen  Brustwassersudit). 

^  Hydrarg.  chlorat.  mit.,  Stdpimr.  stibiat.  aurant.  SS  gr.  j,  Berb. 
Digital,  gr.  ß,  Opii  gr.  i,  Sacehar.  alb.  )j.  M.  f.  Puh.  Dent  tal. 
dos.  9.  S.  3mal  täglich  1  Pulver,  bei  gleichzeitigem  Gebrauch 
eines  Wachholderbeeranfgnsses  (Tott,  gegen  Wassersucht). 

^  Bydrarg.  eJUorat.  mit.  gr.  v-vj,  Rad  Jalap.  gr.  rv.  M.  f.  Pnlv. 
DS.   Auf  einmal  zn  nehmen  (als  Laxans). 

^  Bydrarg.  chlorat.  mit..  Retin.  Jalap.  pulv.,  Sapon.  medie.  ptdv. 
aa  33,  Tinct.  Rhei  aquos.  g.  s.  nt.  f.  Pilnl.  gr.  i).  C.  Puh.  Cass. 
Cinnamom.   D.    S.   6-8  Stuck  auf  einmal  (Seile's  Laxirpülen). 

^  Bydrarg.  chlorat.  mit.,  Mieae  panis  äa  gj.  M.  f.  Pil.  No.  60.  Consp. 
Lyeopodio.   8.   3-4mal  1  Pille  (Pilulae  minores  Boffmanni). 

9  Hydrarg.  chlorat.  nüt.,  Sulphur.  stibiat.  atirant.  SS  Sß,  Extr. 
Conii  maculai.  gj,  Extr.  DtUeamar.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
JhUv.  rad.  Calami.  D.  ad.  vitr.  S.  Morgens  nnd  Abends  2,  später- 
hin 3  Pillen  (gegen  Scrophulosis). 

^  Bydrarg.  chlorat.  mit.,  Sulphur.  stibiat.  aurant.  ää  )j.  Conte- 
rantnr  exactissime,  adde  Extr.  Liguirit.  )ij.  M.  f.  PiJul.  gr.  ij. 
Consp.  Pulv.  stipii.  Duleamar.  D.  ad.  vitr.  S.  Morgens  und 
Abends  2  Stück  (die  Plummer 'sehen  Pillen  gegen  Scrophelleiden 
und  syphilitigehe  Hautkrankheiten;  sie  erregen  niäit  leicht  Speichel- 
fluss  und  werden  oft  zweckmässig  mit  Conium  maculattim  verbunden). 

9  Bydrarg.  chlorat.  mit.  )ß,  StUphur.  stibiat.  aurant.  )j,  Extr.  Ca- 
lendul.,  Extr.  Conii  maetäat.  SS  35.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv.rad.lrid.florent.  D.  ad  vitr.  S.  3mal  tägl.  5  Stück  (Rust'^B 
zertheilende  und  lösende  Pillen  gegen  chronische  Verhärtungen). 

9  Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  vi,  Extr.  Conii  maeulat.  )/?,  Extr. 
Hyoaeyami  )j,  Rad.  Rhet  puh.  Zß.  M.  f.  Pilul.  30.  Consp.  iV». 
räd.  Md.  florent.  D.  ad  vitr.  S.  Sstündlich  1  Pille  (von  Thaer 
gegen  Stockungen  mit  beginnender  Destmction  der  Unterleibs- 
oivane,  in  Folge  eines  chronischen  Entzündungszustandes  in  den-l 
suben,  80  wie  bei  Gebärmutterstasen  nnd  dadurch  bedingter    zn| 


9 


* 


9 


9 


9 


starker  MMSlruation,  auch  bei  Uterin-  nnd  Leberverhärtnngen  viel- 
fach erprobt;  bei  Neigung  zum  Speichelfluss  wird  das  QnecksiltMr 
fortgelassen;  Casper  s  Wochenschrift,  1833,  No.  11.). 
Hydrarg.  chlorat.    mit.  gr.  j ,  Sap.  jalapin.  gr.  i\j.   M.  {Piiulae 
purganles  fortes  Ph.  paup!^. 

Hydrarg.  eklorat.  mit.  )j,  Morphii  aeet.  gr.  ij,  Extr.  Liguirit.  q. 
s.  ut  f.  Pilul.  32.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  florent.  DS.  Morgens 
und  Abends  3-4  Stück  (von  Richter  gegen  äusserst  schmerzhafte 
Hodenentzündnng  bewährt  gefunden). 

Bydrarg.  chlorat.  mit.  vapore  praeparat.  gr.  xvi,  Piäv.  herb. 
Conti  maeulat.,  Sapon.  med.  SS  iß.  M.  f.  Pilul.  20.  C.  Lycopod. 
S.  Täglich  1  Pille,  nach  5  Tagen  um  1  steigend,  bis  6  pro  die 
verbraucht  sind  (Ricord). 

Bydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  ij,  Rad.  Zingiber.  ptdv.  gr.  v,  Kali 
tartar.  5/-)J,  Syrup.  Spin,  cervin.  q.  s.  nt  f.  Bolus.  Consp.  Pulv. 
rad.  Irid.  florent.  Dent  tal.  Boli  6.  S.  Vor  dem  Schlafengehen 
I  Stück  zu  nehmen  (Portal,  gegen  Bmstwassersucht). 
Hydrarg.  chlorat.  mit.,  Stilphur.  stibiat.  aurant.  äa  gr.  i\j,  Berb. 
Conii  maeulat.  gr.  xij,  Extr.  Absinth,  (s.  Calami)  q.  s.  ut  f.  Boli  6. 
Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  DS.  3mal  täglich  1  Stück  (Phoe- 
bus,  gegen  Scrophnlosis  eines  lOjähiigen  Kuides). 
Hydrarg.  ehlorat.  mit.  gr.  j-y-^i  Gttmmi  Mimos.ptilv.  ^ß,  terendo 
sensim  njsce  c.  Ag.  Vacertan.  ^ß.  MDS.  Zum  Kiystier.  Das  Glas 
wird  in  warmes  Wasser  gesetzt,  nnd  wenn  sein  Inhalt  lauwarm  gewor- 
den, derselbe  gut  nmgeschüttelt  in  die  Spritze  gegossen  (von  Kopp 
bei  krampf-  und  scbmeizhaften  Hämorrboidalbeschwerden  im  Mast- 
darm, bei  Verdickung  desselben  nnd  bei  Askariden  empfohlen). 
Hydrarg.  chlorat.  mit.  gr.  jv,  AloSa  lucid.  gr.  iij,  Sacehar.  albiss, 
3ij.  M.  f.  Pulv.  subtUiss.  DS.  Mittelst  eines  trockenen  Pinsels  in's 
Auge  aafzntragen  (Boerhaave  nnd  Richter,  gegen  Verdunke- 
lungen und  Flecke  der  Hornhaut). 

Hydrarg.  chlorat.  mit.,  Saeehar.  albis».  aä  3/?,  Opii  )ß.  M.  f. 
PdJv.  snbtiliss.  DS.  2mal  tägl.  mit  einem  trockenen  Pinsel  aufzutupfen 
(J  ü  n  gk  e  n ,  gegen  adynamische Homhauttrübuugen  n.  Homhantflecke). 
Hydrarg.  cMorat.  mit.,  Extr.  Opii  aa  gr.  üj-jv.  M.  f.  Pulv.  snb- 
tiliss. I)ent.  tal.  dos.  6.  D.  ad  chart.  cerat  S.  Vor  dem  Schlafen- 
geben 1  Stück  mit  Speichel  in  die  Supraorbitalgegend  einzureiben 
(Rust,  bei  syphilitischen  und  gichtischen  Angenschmerzen). 
Bydrarg.  ehlorat.  mit.  )j,  Bydrarg.  oxydat.  rubr.  )ß,  Saechari 
Iß.  M.  f.  Pnlv.  snbtiliss.  D.  ad  vitr.  S.  5-6mal  täglich  eine  Prise 
(Trousseau,  gegen  Ozaena  nasaUa  und  chronischen  Schnupfen). 
Bydrarg.  chlorat.  mit.  )yff-)j,  Extr.  Byoscyami  gr.  xv-)j,  solve 
in  Ag.  Rosar.  |j,  Ag.  Caleis  Jvj-iij.  MDS.  Wohlnmgeschüttelt 
nm's  Auge  zu  schlagen  (C.  v.  Graefe's  Agua  mereurialis  nigra 
t.  Agua  ophthalmica  nigra,  gegen  heftige  Angenblennorrhöe,  wenn 
der  Schmerz  nachgelassen,  der  Ausfluss  aber  noch  anhält). 
Infus,  herb.  Belladonn.  (e  3j)  ^üj,  ^1-  Caleis  |üj,  Hydrarg.  ehlo- 
rat. mit.  3ß.  MDS.  Wohlnmgeschüttelt  über  das  Auge  zn  schlagen 
(C.  V.  Graefe's  Collyrüan  narcolico-mercuriale,  gegen  schmerzhafte 
Ophthalmoblennorrhöen). 

Hydrarg.  chlorat.  mit.  gj,  Aq.  Calds  ^viij.  MS.  Agua  phagedae- 
nica  nigra.  —  Dieselbe  Mischung,  aber  nur  in  ^v  Kalkwasser, 
stellt  die  Agua  nigra  s.  Liquor  Bydrarg.  ehhratt  mitis  e.  Cal- 
caria  usta  Cod.  med.  Hamb.  dar. 

Bydrarg.  chlorat.  mit.  3ß,  Opii  pulv.  )j-ij,  tere  C  Aq.  Caleis 
^iij-^v.  MDS.  Umgeschüttelt  zwischen  £icbel  nnd  Vorhaut  ein- 
zuspritzen —  bei  Pmmosis  —  oder  mit  Jy  Aq._  Caleis,  2-3mal 
täglich  mittelst  Läppchen  aufzulegen  —  bei  primären  Schankern  — 
(Rust's  modificirte  Aqua  phagedaeniea  nigra). 
Bydrarg.  ehlorat.  mit.  3ij ,  Opii  ptilv.  c.  panxillo  Aq.  in  pultem. 
redacti  3j ,  Adip.  suill.  Ij.  M.  f.  Unguentum.  8.  Verbandsalbe 
(Rast's  Galomelsalbe  bei  secnndären  sypnilitischen Hautgeschwüren). 
Bydrarg.  chlorat.  mit.,  Rad.  Seilt,  pulv.  aa  5j,  Adip.  suill.  %ß, 
Olei  Rosar.  eutt.  viij.  M.  f.  Ungnent  DS.  2mal  tägl.  1-2  Drachmen 
einzureiben  (Dupuytren,  gegen  chronische  Gelenkanschwelinne). 
Bydrarg.  ehlorat.  mit.  3ß,  Sulphur.  dep.  gj,  Adip.  suill.  iß.  M. 
f.  Unguentum.  DS.  In  die  krankhaften  Stellen  einzureiben  (Biett's 
Pomatum  antherpetietan). 

Bydrarg.  ehlorat.  mit.  3/?,  OpU  puh.  c.  panxillo  Ag.  in  pultem 
ledacti  )ß,  Adip.  suill.  ^ß.  M.  f.  Unguentum.  DS.  2-1  stundlich 
eine  Portion  in  die  vordere  Halsfläche  sanft  einzureiben  (von  Krü- 
er-Hansen  als  sehr  wirksam  gegen  Croup  ernfffohlen). 
~!ydrarg.  ehlorat.  mit.  gr.  v,  Bisntuth.  hydrieo-nitr.  )/>,  Vnguent. 
eerei  3\|.  F.  Unguentum.  S.  Auf  Leinwand  geatrichen  aufzolegen 
(Oppolzer,  bei  Eczema  und  Crustea  laetea). 
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METALLA. 


Hydrargyrum  bichloratum  (s,  muriaticum)  corrosivum, 

Physiographie,   Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


Synonyma.  Hydrar^mm  UcUoralum.  BieUoretum  Hydrar- 
ggri.  Mercwriug  sublimatus  corrorivus.  CUoridum  Mereurü. 
Hydrarmrum p«rchloratum.  Aetzeniea  salzsauresQnecksilber- 
ozrd.    Doppeltchlorqnecksilber. 

Bereitung  (nach  Pn.  Bor.).  Gereinigtes  Quecksilber  (Jzij) 
mit  roher  SchwefelBänre  (Ujfi)  übergossea,  -wird  in  einer  gläsernen 
Ketorte  im  Sandbade  dem  Feaer  aasgesetzt,  bis  der  Inhalt  nach  Ent- 
wiokelnng  der  schwefligen  Säore  und  nach  Ueberdestilliren  des  Wassers 
und  der  Schwefelsäure  in  eine  weisse,  trockene  Hasse  verwandelt  ist, 
worauf  gleiche  Tbeile  trockenen  Kochsalzes  zugemischt ,  das  Gemenge 
in  einem  gläsernen  Kolben  in  einer  Sandkapelle  der  Sublimationshitze 
ausgesetzt,  und  die  sublimirte  krystallinische  Hasse  vorsichtig  aufbe- 
wahrt wird. 

Aetiologie.  Das  Quecksilber,  durch  die  in  der  Wärme  in  schwef- 
lige Säure  umgewandelte  Schwefelsäure  oxydirt,  verbindet  sich  mit  dem 
noch  unzersetzten  Antheil  Schwefelsäure  zu  schwefelsaurem  Quecksil- 
berozyd,  welches  jene  weisse  Hasse  darstellt.  Durch  das  zugemischte 
CUomatrium  erfolgt,  unter  Hitwirkong  der  Wärme,  eine  gegenseitige 
Zersetzung,  indem  das  Natrinm,  um  sich  mit  der  Schwefelsäure  zu  ver- 
binden, dem  schwefelsauren  Quecksilberoxyd  seinen  Sauerstoffgehalt 
entzieht,  und  nunmehr  als  Natriumoxyd  (Natron)  mit  der  Schwefel- 
säure schwefelsaures  Natron  bildet,  während  die  an  das  Natrium  ge- 
bundenen 3  Atome  Chlor  sich  mit  dem  reducirten  Quecksilber  zu 
Doppelchlorquecksilber  (Quecksilberchlorid)  vereinigen,  welches  als  ein 
in  der  Hitze  flüchtiges  Salz  sublimirt. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschaften.  Krystallisirt 
ans  seiner  wässrigen  Lösung  in  weissen,  durchsichtigen,  4seitigea 
Prismen  oder  Nadeln;  das  sublimirte  stellt  eine  krystallinisdie, 
weisse,  durchscheinende,  mehr  oder  weniger  feste,  zusammenhängende 
Hasse  von  scharfem,  widrie  metallischem  Geschmack  dar;  beim  Er- 
hitzen schmelzend,  kochend  und  sich  verflüchtigend;  specif.  Gewicht 
=:5,14.  Es  löst  sich  in  kaltem  (16 Tb.),  leichter  in  heissem  (3Th.) 
Wasser,  kaltem  (2iTh.)  and  siedendem  (liTh.)  Alkohol  nnd  kaltem 
Aetber  (3  Th.)  auf.  Durch  Zusatz  von  Salmiak  wird  die  Lösbarkeit  des 
Sublimats  in  Wasser  (unter  Bildung  von  weissem  Präcipitat),  durch 
Zusatz  von  Kampher  die  in  Alkohol  (unter  Bildung  von  C)W>mel)  erhöht. 
In  letzterer  Hinsicht  fand  J.  F.  Simon,  dass  |j  Alkohol  von  0,835 
etwa  ziüjß  Sublimat  und  für  jede  hinzugefügten  3ij  Kampher  )jv  Subli- 
mat mehr  löste,  und  so  gelang  es,  ohne  Anwendung  von  Wärme,  durch 
blosses  Schütteln,  3tJ  and  gij  Kampher  und  §jv  und  jj  Sublimat  mit 
^  Alkohol  zu  verbinden;  endlich  erhielt  er  noch  das  Resultat,  dass 
Sublimat  von  Kampher  und  den  kampherhaltigen  Oelen  (nicht  ohne  Zer- 
setzung) gelöst,  von  kampherfreien  Oelen  aber  gar  nicht  angegriffen 
werde  (Po^gendorff's  Annalen,  1836,  Bd.  37).  Salpeter-  und  Chlor- 
wasserstoffsänre  lösen  den  Sublimat  viel  leichter  als  Wasser;  ans  ersterer 
scheidet  er  sich  jedoch  beim  Erkalten  wieder  aus  und  die  concentrirte 
heisse  Lösung  in  Chlorwasserstoffsäure  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
perlmutterartig  glänzenden  krystallinischen  Hasse  (saures  Salz).  In  der 
Lösung  röthet  er  Lackmus.  Seine  wässrigen  und  weingeistigen  (nach 
J.  Davy  nicht  die  ätherhaltigen)  Lösungen  werden  durch  Einwirkung 
des  Sonnenlichts  zerlegt,  wobei  Quecksilberchlorür  (Calomel)  gefällt  und 
Cblorwasserstoffsäure  frei  wird  unter  Entwickelung  von  Sauerstoffgas 
(indem  durch  die  erfolgende  Wasserzersetzung  sich  der  Wasserstoff  mit 
1  At.  Chlor  za  Cblorwasserstoffsäure  verbindet,  während  der  Sauerstoff 
in  Gasgestalt  entweicht).  Von  vielen  organistshen ,  zumal  brennbaren 
Substanzen,  wie  von  Fett,  Oel,  Harz,  Alkohol,  Zucker,  Gummi,  Stärke- 
mehl, Kleber,  Honig,  so  wie  von  extractiven  Theilen  und  selbst  durch 
Althäa,  Himosensclueim,  Suecus  lAguiritiae  (nach  J.  F.  Simon)  wird 
der  Sublimat  in  Chlorür  (Calomel)  nmgesetzt  Eiweiss  geht  mit  Subli- 
mat eine  eigeothümliche  Verbindung  ein,  die  nach  Lassaigne  ans 
1  At.  Sublimat  und  1  At.  Eiweiss,  nach  Hulder,  F.  Rose  und  Eisner 
jedoch  nicht  aus  C!horid,  sondern  ans  Quecksilberoxyd  und  Eiweiss 
besteht.  Wittstein  (Ph.irmac.  Centralblatt,  1841,  No.  50.)  bestätigt 
aber  die  Ansicht  Lassaigne's  dahin,  dass  die  Verbindung  9  Th.  Ei- 
weiss nnd  1  Th.  Sublimat  enthält.  Durch  Aetzalkalien,  Kalkwasser  wird 
Sublimat  ans  der  Lösnnir  als  orangefarbenes  Quecksilberoxyd  gefällt, 
durch  Blausäure  zam  Theii  in  Cyanquecksilber  verwandelt;  Aetzammoniak 
bildet  damit  einen  weissen,  Schwefelwasserstoffgas  einen  schwarzen 
Niederschlag ;  Zinnchlorür  erzeugt  in  der  Sublimatlösung  einen  weissen 
(Calomel),  und  noch  mehr  zugesetzt,  einen  grauen  pulverigen  Nieder- 
schlag (regulinisches  Quecksilber). 

Analyse:    l'At.  Quecksilber  und  2  At.  Chlor,  oder  74,09  Queck- 
silber und  25,91  Chlor. 

Wirloingsweise.    Der  Sublimat  übt  auf  die  organischen  Gewebe, 
mit  welchen  er  in  unmittelbare  Beröhraog  tritt,  sehr  rasch  eine  ätzende 


Wirkung  aus,  and  erweist  sich  in  jedef^orm  der  Einverleibung,  sei  es 
in  Dampfgestalt  eingeathmet,  oder  auf  die  verletzte  Haut  (Wunde,  Cffe- 
schwür)  applicirt,  oder  auch  in's  Zellgewebe,  in  den  Hagen  eingebracht, 
oder  in  die  serösen  Häute  and  Blutgefässe  gespritzt,  als  ein  heftiges 
Gift.  Demungeachtet  wird  er  in  msnchen  (hegenden,  z.  B.  im  Orient 
von  den  Opiophagen  (s.  S.  5.),  in  Peru,  Bolivia  (wo  er  den  Indianern 
auf  dem  Victualienmarkt  veikanft  wird),  in  relativ  ungeheuren  Quanti- 
täten, nach  Riegler  (Die  Türkei  und  deren  Bewohner  in  ihren  natur- 
histor.,  physiol.  u.  pathol.  Verh.  Wien,  1850.)  von  1  Oran  stufenweise 
bis  zu  )j,  ja  bis  3/7-)ij  täglich,  in  Verbindung  mit  den  enormen  Opiom- 
quantitäteu,  indem  er  deren  narkotischen  Effect  festhalten  nnd  erhöhen 
soll«  ohne  den  geringsten  Nachtheil  viele  Jahre  lang  genossen,  was  man 
hypothetisch  durch  Annahme  einer  Decomposition  desselben  durch  das 
Opium  zu  erklären  versucht  hat.  Am  schnellsten  tritt  die  giftige  Wir- 
kung ein,  wenn  er  unmittelbar  durch  Veneninjection  in's  Blnt  gelangt, 
indem  nach  den  Versuchen  von  Gaspard  schon  ^  Gran  davon  hin- 
reichend waren,  um  einen  Hund  von  mittlerer  Grösse  in  5^  Stunden 
zu  tödten.  Brodie  brachte  einem  Kaninchen  6  nnd  einer  Katze  20  Gran 
Sublimat  in  den  Hagen  und  sah  bei  ersterem  den  Tod  schon  nach  4^, 
bei  letzterer  nach  2S  Hinuten  eintreten  (s.  Sobernheim  a.  Simon, 
Toxikologie,  8.  240.).  Tiefer  eindringend  in  die  Organisation  (und  des- 
halb auch  in  eingewurzelten,  bereits  das  Knochensystem,  die  fibrösen. 
Häute  und  die  Nervenscheiden  afficirenden  Uebeln  vorzugsweise  wirksam), 
zeichnet  sich  der  Sublimat  vor  dem  weit  milder  wirkenden  Oalom^ 
welches  weit  leichter  Speichelfluss  erregt,  dadurch  aus,  dass  er  löslich 
Genes  unlöslich)  ist,  daher  örtlich  viel  reizender  eingreift  (indem  er  mit 
den  Proteinkörpem,  namentlich  Albumin,  aber  auch  mit  Fibrin,  Gelatin 
u.  a.,  Verbindungen  eingeht,  die  znm  Theil  in  den  Hagen-Darm-Secreten 
gelöst  and  resorbirt  werden),  und  diese  Irritation  bis  zur  Anätznng  der 
unmittelbar  getroffenen  Theile  steigert.  Er  bewirkt  in  sehr  kleinen 
Gaben  (bis  zu  gr.  %)  kaum  merkliche  Veränderangen  im  Unterieibe, 
höchstens  ein  vermehrtes  Wärmegefühl  darin;  nur  zeigt  sich  stärkere 
Hautausdünstung  und  eine  reichlichere  Harnsecretion  mit  Sediment- 
bildnng.  Auffallend  aber  ist  nur  sein  Einfluss  auf  entsprechende  krank- 
hafte Affectionen,  die  durch  ihn  nun  zur  Heilung  kommen.  In  diesen 
llinimaldosen  längere  Zeit  fortgebrancht  oder  in  etwas  grösseren 
Gaben  (bis  zu  gr.  i)  ruft  er  bald  gastrische  Zufälle,  Uebelkeit,  Hagen- 
brennen, Erbrechen,  heftigen  KoTikschmerz ,  Stnhlzwang;  bei  noch 
stärkerer  Darreichung  bis  zur  Hämaturie  und  Ischurie  gesteigerte  Ham- 
beschwerden,  Reizung  der  Langenschleimhaut,  Brustschmerz,  Dyspnoe, 
trockenen  Husten,  selbst  Blutspeien  hervor,  und  erzeugt  endlich,  in 
Folge  dieser  inteosiven  Reizung,  chronische  Entzündungen  nnd  Ver- 
schwärungen  der  Darmschleimhant ,  Darm-  und  Lungenschwindsucht, 
während  sich  dieselbe  Wirkung  auf  das  Nervensystem  durch  Algieen, 
Gliederzittern,  Schwäche  der  Sinnesorgane,  und  durch  paralytische  Zu- 
fälle charakterisirt.  In  absolut  zu  starken  Gaben  fuhrt  er  die  ihm 
eigenthümlichen  Zufälle  (s.  toxikolog.  Tabellen)  herbei  und  tödtet  durch 
rasch  brandig  werdende  Hagen- Darmentzündnng  und  Lähmung  der 
Nervenfunctionen.  Durch  seine  aufreizende  Wirkung  auf  das  peripherische 
Gefässsystem  und  die  Schleimhaut  der  Harnorgane  wirkt  er  vorzüglich 
diaphoretisch  und  dinretisch  (woher  seine  ausgezeichnete  Heilkraft  gegen 
alte  gichtisch -rheumatische  Affectionen  und  eingewurzelte  Hautkrank- 
heiten). Der  Umstand,  dass  der  Sublimat,  in  eine  äussere  Wandfläche 
gebracht,  jene  entfernten  Wirkungen,  ja  selbst  Lungen-  und  Herzent- 
zünduDK  (2  Fälle  tödtlicher  Vergiftung  durch  äusserliche  Anwendung 
der  Sublimatsalbe  bei  Porrigo  capitis  theilte  neuerdings  Ricci  im 
Dublin  Quart.  Journ.  August  1854  mit)  hervorrufen  kann,  so  wie  seine 
ungemein  rasche  Wirkung  bei  der  nnmittelbaren  Einführung  in  die  Blut- 
kanäle,  der  erst  nach  einiger  Zeit  hervortretende  Speichelfluss  —  Alles 
dies  zeigt,  dass  er  resorbirt  wird,  und  dass  das  damit  geschwängerte 
Blut  bei  seinem  Umlauf  durch  Herz  und  Lungen  diese  Organe  und  das 
Nervensystem  afficirt  nnd  auch  die  entzündliche  Reizung  der  Harn-  und 
Speichelorgane  herbeiführt.  Neuerdings  haben  Carl  Voit's  .Physiol.- 
cbem.  Untersuchungen'  (Augsb.  1857)  erwiesen,  dass  zwar  sämmtliche 
Hercurialpräparate  sich  im  Hagen  in  Sublimat  umsetzen  (s.  S.  316), 
dass  aber  letzterer  im  Blut  in  eine  Doppelverbindung  des  Queck- 
silberoxydalbnminats  mit  dem  Chlornatrium  übergehe  (ebendaselt>st). 
Dr.  Stadion  in  Kiew  hat  aber  durch  Versuche  diese  Ansicht  Voit's 
zu  widerlegen  gesucht  (Hed.  Ztg.  Russlands.  1859.  No.  1-6.).  Jeden- 
falls ist  die  Frage  noch  nicht  so  fest  entschieden,  wie  die  jüngere  Schule 
der  latrochemiker  anzunehmen  pflegt,  und  wenn  einzelne  Kliniker  so 
weit  gehen,  in  Entzündungen  sogar  den  Sublimat  dem  Calomel  vorza- 
ziehen,  weil  eine  specifiscbe  Verschiedenheit  beider  heutzutage  nicht 
mehr  angenommen  werden  kann,  so  ist  dies  doch  ein  vorläuhff  nicht 
nactanahmendes  Wagestück,  vor  dem  namentlich  weniger  enahreD« 
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Praktiker  sich  vohl  zu  höton  haben,  so  verlockead  auch  die  desfalisigeo 
Lobsprüche  klingen  mögen,  wie  sie  hier  z.  B.  0.  Hirsch  in  Königs- 
berg (Klin.  Fragmente.  1858)  dem  Sublimat  bei  der  /Vteumonta  typhosa 
zollt.  Derselbe  zieht  hier  letzteren  dem  Calomet  vor,  weil  der  Erfolg 
in  den  meisten  Fällen  viel  schneller  und  entschiedener  seia,  ja,  das 
Mittel  vom  Hagen  nicht  nur  durchgängig  gut  vertragen  werden,  sondern 
SQgar  milder  äs  Calomel  wirken  soll,  indem  es  nicat  leicht  abführend 
wirke  und  höchst  selten  Ptyalismus  erzeuge.  Er  gab  gewöhnlich  gr.  ^ 
bis  gr.  4  täelich,  1  bis  2  Tage  lang  und  zwar  in  Aq.  destUtata  gelöst 
oder  in  Emusion  mit  Eigelb  (s.  Formal.),  doch  gesunden  ConstitutioaeD 
«elbst  zu  gr.  ij  täglich,  schwächlichen  oder  Uaerwachsenen  gr.  1-1^,  stets 
nach  vorheriger  ortlidier  Blutentziehung.  Oft  trat  schon  nach  24  Stun- 
den, hänfig  erst  nach  dem  2ten  Tage,  Besserung  ein,  so  dass  ein  milderes 
Hittel  gewählt  werden  konnte ;  wo  dies  nicht  nach  dem  3ten  Tage  mög- 
lich war,  schien  der  Fal)  für  den  Sublimat  nicht  geeignet  (I?). 

Kranikheitsrormen.  1)  Syphilis.  Man  giebt  den  Sublimat 
vorzugsweise  in  den  secundä.ren  Formen  dieses  Uebels  mit  des- 
organisirenden  Zerstörungen  in  den  Festgebilden,  zumal  schnell  nm  sich 
greifenden  Zungen-,  Hund-,  Nasen-  und  Halsgeschwören,  Auswüchsen, 
Auftreibungen  und  Geschwüren  der  Knochen,  Anschwellungen  und 
Verdickungen  der  fibrösen  Häute,  und  wenn  das  Gift  bereits  die  Ner- 
ven, zumal  das  Neurilem,  ergriffen  hat  und  hier  in  Form  syphilitischer 
Schmerzen  und  partieller  Nervenläbmung  sich  kundgiebt.  In  sol- 
chen Fällen  vermag  kein  Mittel  den  Sublimat  zu  ersetzen.  Aber  auch 
bei  hartnäckigen  Condylomen  fanden  F.  A.  Simon  jun.  (Oescb.  d. 
<jrtl.  Lustübel,  1846,  Bd.  III.)  und  L  es  sing  den  Sublimat  (neben 
Aetzmittelo)  vortheilbafter,  als  andere  Mercurialpräparate.  (Die  ver- 
schiedenen antisyphilitischen  Methoden  mittelst  Sublimat  s.  S.  330.) 

2)  Veraltete  gichtisch-rhenmatische  Affectionen,  mit 
krankhaften  Bildungen,  Gelenkanschwellungen,  Contracturen,  plastischen 
Concretionen  (zumal  bei  vorhandener  syphilitischer  GruncÖage),  na- 
mentlich in  der  rheumatischen  Cephalalgie  (Hemikranie;  Bier  bäum) 
und  Ischias,  bei  heftigen  Gichtschmerzen,  wenn  Lues  vorausgesetzt 
werden  kann  (Kopp  mit  Aconit,  Guajak,  Dnlcamara).  Allein  auch  in 
den  acuten,  frisch  entstandenen  Formen  der  Gicht,  wenn  das  ent- 
zündliche Homent  durch  Antiphlogose  beseitigt  worden,  in  kleinen  Ga- 
ben zugr.  i/i6-Mi«-*/io  (C.  C.  T.  Bnrdach,  Neumann,  Rom 
berg;  Letzterer  auch  bei  acuten  und  chronischen  Rheumatis 
men  nach  Beseitigung  etwaiger  Gastrose,  bei  Kindern  zu  gr.  -ir-i,  bei 
Erwachsenen  zu  er.  f -^,  2-3mal  täglich).  Ganz  besonders  hat  sich 
die  bereits  von  Lentin  empfohlene  Verbindung  des  Sublimats  mit 
Vinum  seminia  Cokhiei  (s.  FormnI.)  bei  acuten  (Hchtanfällen  vielfach 
l^ewährt,  wie  Bnrdach,  Hacker,  Schneider,  Lessing  bestätigen. 
Im  Pestber  Bürgerspital  wurde  der  Sublimat  von  Windisch  gegen  die 
heftigsten  acuten  Rheumatismen  und  in  der  entzündlichen 
Gicht  nach  Blutentleerungen  mit  auffallendem  Erfolg  angewandt;  er 
zertheilte  weit  schneller,  als  andere  Mittel,  die  rheumatischen  Gelenk- 
affectionen.  Von  einer  Lösung  ans  gr.  2  Sublimat  auf  §vij  destillir- 
ten Wassers  mit  Ji  Succ.Ligwritiae  inspisa.  wurde  Morgens  und  Abends 
1  Esslöffel  gereicht  (Schmidt's  Jahrb.,  1836,  Bd.  9.).  Kubik  (Pra- 
ger Vierteljahrsschr.,  1847,  Ul.,  S.  124-143.)  hält  den  Sublimat  hier 
namentlich  bei  mehr  neuralgischen  Formen,  wie  schon  früher  Ruh- 
baum (Brandenb.  Sanit.-Bencht;  Berlin  1847),  und  bei  Complication 
mit  ehemaliger  Syphilis  für  unentbehrlich.  Lessing  wandte  ihn  in 
denselben  Fallen  (s.  Formul.),  namentlich  aber  auch  im  acuten  Ge- 
lenkrheumatismus (nach  vorheriger  örtlicher  oder  allgemeiner  Blut- 
entziehnng)  mit  dem  ausserordentlicbsten  Erfolge,  und  zwar  hier  vor- 
zugsweise in  Form  der  Sublimatbäder  (s.  S.  330.  No.  4)  an. 

3)  Neuralgien,  zumal  Kopf-  und  Gesicbtsschmerzen,  wenn 
«pecifische  Dyskrasien,  namentlich  Lustsencbe  zum  Grunde  liegen,  oder 
das  Nervenleiden  von  krankhaften  Metamorphosen  der  fibrösen  Hirnhaut 
und  F^ostosen  der  Schädelknochen  herrührt,  oder  ähnliche  Entartungen 
in  den  Nervenscheiden  vorkommen  (Burdach;  s.  Formul.). 

4)  Paralysen,  in  Folge  der  eben  erwähnten  specifischen  Ursachen, 
mit  Ausschwitzungen,  Ansammlungen  in  den  Nervenhüllen,  besonders  bei 
dergleichen  Amaurosen  (Lafontaine,  Stoll,  Ware,  Helling; 
Langenbeck  in  4  Fällen,  wo  die  Amaurose  Folge  einer  chronischen, 
theils  gichtisch-rheumatischen,  theils  syphilitischen  Entzündune  gewesen). 

5)  Hartnäckige  eingewurzelte  Exantheme,  wie  Piora  (P.  typhili- 
tieä),  Herpes  (H.  rodens,  exedens),  scrophulöse,  syphilitische 
und  leprose  Hautleiden;  hier  besonders  in  Form  der  von  Wede- 
lind  empfohlenen  und  auch  von  Schuster  (Casper's  Wochen- 
schrift, 1837,  No.  34.)nndBrincken  gerühmten  Sublimatbäder  (s.  Me- 
thoden). Auch  bei  Prurigo  empfahl  dieselben  neuerUcbst  v.  Bären- 
sprung (CharitÄ-Annal.  1859.  VIU.  3.) 

BQt*mk.-Lui<«ii,  kitMlm.  11.  —  Ste  Aul. 


6)  Ferner  bei  äusserst  torpiden,  mit  lähmungsartiger  Affection  des  reser- 
birenden  Systems  verbundenenWassersuchten,  specifischen  Blen- 
norrhöeo,  eingewurzelter  Scropbniosis  und  Krebsleiden. 

7)  Aeusserlich  benutzt  man  den  Sublimat  bei  chronischen  Haut- 
krankheiten, syphilitischen  und  gichtisch-rhenmatischea  Affectionen; 
und  in  der  Augenheilkunde  gegen  specifische  Ophthalmien  und 
krankhafte  Rückwirkungen  derselben  (s.  Formulare). 

Präparate,  i)  Liquor  Hydrargyri  bieklorati  corrosivi  (Ph.  Bor.) 
s.  Liquor  Hydrargyri  murialici  corrosivi:  Eine  Lösung  des  Sublimats 
und  Salmiaks  (ää  gr.  xxjv)  in  destillirtem  Wasser  (U^);  klar,  farblos. 
Enthält  eigentlich  nicht  reinen  Sublimat,  sondern  ein  aus  Quecksilber- 
chlorid (Sublimat)  und  Chlorammonium  (Salmiak)  bestehendes  Doppel- 
salz (das  sogenannte  Alembrothsalz;  ^  enthält  gr.  2  dieses  Doppel- 
salzes und  zwar  gr.  1  Sublimat  und  gr.  1  Salmiak). 

Aehnlich  verhiut  sich  die  Aqua  phagedaenica  deeolor  {Ph.  Austr.), 
die  aus  16  Gr.  Sublimat,  3j  Salmiak  und  (Tjv  Aq.  destül.  besteht,  also 
auf  ^  Wasser  4  Gr.  Sublimat  und  15  Gr.  Salmiak  enthält. 

2)  Aqua  phagedaenica  (Ph.  Bor.)s.  Aqua  phagedaenica  flava  s.  aurea. 
A 1 1  s  c  h  a  de  n  w  a  s  s  e  r :  Eine  Lösung  des  Sublimats  (gr.  xxjv)  in  Kalkwasser 
(oxvj);  bildet  einen  safrangelben  Niederschlag.  In  dieser  Verbindung  mit 
Kalk  erfolgt  eine  Zersetzung  des  Sublimats,  mdem  das  Calcium  aus  der 
Kalkerde  sich  mit  dem  Chlorgehalt  des  Sublimats  zu  Chlorcalcium  (Cal- 
caria  muriatica)  verbindet,  während  der  aus  der  nunmehr  reducirten 
Kalkerde  ausgeschiedene  Sauerstoff  an  das,  seines  Chlors  beraubte  Queck- 
silber tritt  und  dasselbe  oxydirt,  weshalb  auch  dieses  Wasser  nicht  mehr 
Sublimat  enthält,  sondern  eigentlich  Quecksilber oxyd  (rothen  Präci- 
pitat,  der  eben  den  safranfarbenen  Niederschlag  bildet,  während  der  Chlor- 
kalk in  der  Lösung  bleibt,  woher  diese  auch  stets  vor  der  Anwendung 
wohlnmgeschüttelt  werden  muss).  Nach  Guibonrt  und  Grouvelleist 
dieser  Niederschlag  indess  nicht  reines  Quecksilberoxyd,  sondern  eine 
Verbindung  desselben  mit  Quecksilberchlorid  (basisch  Quecksilberchlorid) ; 
§j  enthält  fast  gr.  1  nicht  gelösten  rothen  Quecksilberoxyds. 

Die  Aqua  phagedaenica  lutea  {Ph.  Austr.)  besteht  aus  3j  Sublimat 
auf  3}  Kalkwasser;  also  hier  gr.  5,  dagegen  in  Ph.  Bor.  nur  gr.  jjS 
Sublimat  auf  |j  Aquae  Calcis,  Man  benutzt  dieses  Wasser  bei  hart- 
näckigen Schankern  als  Wasch-  und  Verbandwasser. 

Gabe.  Innerlich  zu  gr.  .fe,  ^,  i,  |  und  vorsichtig  bis  zu  gr. 
^  gestiegen,  l-2mal  tägUch:  ad  granum  dimidium! 

Form.  Innerlich  in  Pillen  (zweckmässigste  Form),  mit  mög- 
lichster Vermeidung  der  oben  anEe|ebenen  Verbindungen,  namentlich 
mit  vielen  extractiven  Stoffen,  gerosaurehaltigen  Mitteln,  Semmelkrume 
(lutea  Panis  albi,  welche  aber  des  darin  befindlichen  Hebers  wegen  den 
Sublimat  in  Calomel  umwandelt;  Taddei).  Am  besten  eignen  sich 
noch  Radix  und  Suecus  Liquiritiae  (nach  J.  F.  Simon  wird  der  Subli- 
mat jedoch  durch  Succ.  Liquirit.  leichter  [?],  als  durch  Althäwurzel  und 
Mimosenschleim,  zersetzt;  Pharmac.  Centralbl.,  1835,  No.  35.),  Althä- 
pulver,  Mimosenscbleim,  Zucker,  Stärkemehl,  Gummi,  thierische  Fette 
und,  wenn  auch  in  weit  minderem  Grade,  Opium,  Harze,  welche  nur 
langsam  den  Sublimat  zersetzen.  Auch  lasse  man  den  Sublimat  stets 
vorher  in  destillirtem  Wasser  (und  zwar  in  heissem,  derviel 
grösseren  Löslichkeit  wegen;  s.  Physiographie)  oder  in  Aether  lösen, 
sichere  ihn  vor  der  Einwirkung  des  Lichts  und  lasse  nicht  zuviel  davon  be- 
reiten. —  Auflösung:  Am  geeignetsten  in  destillirtem  Wasser  oder  in 
Aether,  besonders  mit  einem  Zusatz  von  Kampher,  wodurch  nach  J.  F. 
Simon  die  Lösung  des  Sublimats  in  Aether  sehr  vermehrt  wird  (s.  Physio- 
graphie). Um  das  rasche  Zersetzen  des  Sublimats  in  der  wässrigen  Lö- 
sung zu  hindern,  hat  man  einen  Zusatz  von  Salmiak  vorgeschlagen, 
welcher  diesen  Zersetznngsprocess  sehr  verzögert;  allein  es  bildet  sich 
hier  jenes  oben  erwähnte  Doppel-  (Alembroth-)  Salz.  In  der  Lösung 
in  Zimmtwasser  zersetzt  sich  der  Sublimat  zu  benzoesanrem  Quecksilber. 
Aeusserlich:  Als  reines  Aetzmittel  in  Streupulverform 
(bei  karcinomatösen  und  anderen  bösartigen  (beschwüren),  zuWasch- 
und  Verbandwässern  (gr.  1-2  auf  §;  so  empfahl  Prof.  Busch 
neuerlichst  —  Virchow^s  Arch.  1858.  XIV.  3.  4.  —  bei  Ver- 
brennung durch  Schiesspulver,  statt  der  mühsamen  und  schmerz- 
haften Ausgrabung  der  einzelnen  Pulverkörner,  Umschläge  mit  einer 
starken  Sublimatlösung  [gr.  5  auf  gj],  wodurch  eine  ekzematöse  Ent- 
zündung erregt  werde.  Ein  Theil  der  Blasen  trocknet  einfach  ein,  ein 
anderer  unter  leichter  Borkenbildung.  Hebt  man  eine  solche  Btorke 
ab,  so  sieht  man  an  ihrer  unteren  Fläche  die  Pulverkörner  siUeo,  und 
auf  dem  Boden  schon  wieder  junge  Epidermis  gebildet.  Mit  einem 
Spatel  lassen  sich  die  Borken  und  Epiaermisschnppen  und  mit  ihnoa 
die  Pulverkörner  abschaben,  und  nach  dem  Abheilen  des  Ekzems  bleibt 
eine  weisse  Haut  zurück),  —  Mund-  und  Gargelwässern  (gr.  3-6 
auf  Syj  ^is  ttj;  man  meide  Zusätze  von  Honig  und  Schleim  und  warne 
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Form   und  Methoden   der   Anwendung. 


Tor  dem  Hinontersohlucken),  PinseUäften  (^.  2-6),  Collyrien 
(gr.  1  anf  SJT ;  am  besten  in  destUIhtem  Wasser,  mit  Znsatz  toq  Mimosen- 
scbleim,  der  den  Sublimat  nur  langsam  zersetzt ;  man  meide  Quittenschleim) ; 
zn  Einspritzungen  (gr.  i-1  anf  5j  für  die  Urethra,  gr.  2-3  auf  Ji  für 
die  Vagina),  Bädern  (zu  allgemeinen  5ij-^  zugesetzt;  der  Kranke  bleibt 
20-30-60  Minuten  darin;  zeigen  sich  starkes  Hanterythem  und  kleine 
Pusteln,  sind  sie  aaszusetzen  ;dievonWedekind  undnenerdings  wieder 
Ton  Fabrege,  Halgaigne  —  Jouirn.  de  Ckir.  1846,  Jannar  —  und 
L.  Ran  —  Prager  Vierteljahrsschrift,  1846,  IV.  —  bei  infeterirter 
Sypbilis  und  von  Lessing  bei  chronischen  gichtisch -rheumatischen 
Uebeln  empfohlenen  allgemeinen,  sowie  Verdncci's  Fuss- und  Kopp's 
Localbäder  s.  unten,  Methoden),  in  Salben(HufeIand's  verbesserte 
Cirillo'sche  s.  unten,  Metboden)  und  Klystieren  (s.  unten). 

Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  Schwefel,  Phosphor,  Seifen, 
Eiweiss,  Oelen,  aromatischen  Wässern,  Gerbsäure,  Chinin,  Extracten. 

MeMiml<^n  der  AMWCDdang.     1)  Dzondi's  Behandlung  der 
Syphilis  in  allen  ihren  Formen:  ^  Hydrarg.  hichlorat.  corros. 
gr.  zij,  soWe  in  A<j.  d«tHU.  q.  s.,  adde  Mic.  /V>n.  alb.ptUv.,  Sacehar.  alh. 
pulv.  Si  q.  8.  nt  f.  PUnl.  gr.  j  No.  240.  Consp.  I^tv.  Cans.  Cinnamom.  D. 
ad  vitr.  bene  clans.  S.  Mit  4  Pillea  anzufangen  (jede  Pille  enthält  gr.  i|so 
Sublimat),  und  zwar  gleich  nach  dem  Mittagessen,  und  einen  Tag  um  den 
andern  mit  2  zu  steigen,  bis  am  letzten  (27sten)  Tage  SO  Stück  (gr.  H 
Sublimat)  auf  einmal,  und  zwar  in  getheilten  Gaben,  zu  6-10  Stück  hinter 
einander,  genommen  werden.    Dabei  erhalten  die  Kranken  jeden  Vor- 
mittag eine  Sarsaparilltisane  (aus  1  gehäuften  Esslöffel  der  klein  ge- 
schnittenen Wurzel  mit  8  Tassen  Wasser  ^  Stunde  lang  auf  5-6  Tas- 
sen eingekocht  und  dann  noch  heiss  digerirt).  Unbemittelte  statt  der 
thenren    Sarsaparille   das    Decoctum   Lignorum,    und   hierzu   Jeder 
schmale  Kost  (etwa  nur  ^  oder  i  der  gewöhnlichen  Portion).    Morgens 
und  Abends  ist  nur  etwas  Flüssiges  und  höchstens  ein  kleiner  Zwie- 
back dazu  zu  nehmen.   Schwer  verdauliche  Speisen,  namentlich  Gänse-, 
Enten'  und  Schweinefleisch,  Wildpret,   geräuchertes   nnd   gepökeltes 
Fleisch,  Wurst,  Käse,    Milch  und  Milchspeisen,  auch  sanre  Sachen, 
müssen  ganz  gemieden,  Kaffee,  Theo  nnd  geistige  Getränke  nur  massig 
genossen  werden.    Dabei  eine  möglichst  indifferente  örtliche  Behand- 
lung; das  Geschwür  wird  nur  leicht  gegen  Luft  und  Kälte  bedeckt, 
so  dass  der  Eiter  freien  Ablauf  hat.    Der  Kranke  hüte  sich  sorgfältig 
vor  Erkältung,  zumal  der  Brust,  gebe  im  Sommer  nur  in  den  Mittags- 
stunden  aus,  .verlasse  an  kühlen  Tagen  nicht  das  Zimmer  (das   im 
Winter  eine  Temperatur  von  16-18°  R.  erhalten, mnss),  kleide  sich 
warm  nnd  vermeide  jede  Zuglnft.    Hat  Patient  schon  früher  Quecksilber 
gebraucht  und  sich  dabei  nicht  gehörig  gehalten,  so  wird  2-4  Wochen 
'  lang  zum  inneren  Gebrauch  Folgendes  verordnet:    ^  Kali  siUphurat. 
)i,  solve  in  Aq.  destiU.,  Syrup.  Cinnamom.  ää  ^.  MDS.  Täglich  auf 
^al  zu  verbrauchen  und  dabei  zur  Unterstützung  der  inneren  Wir- 
kung täglich,  oder  falls  der  Kranke  sich  davon  zu  sehr  angegriffen 
fühlt,  einen  Tag  um  den  anderen,  Schwefelbäder  (^  Kali  miphurat. 
auf  1  Bad  aus  heissem  Wasser);  dabei  ein  diaphoretisches  Regimen. 
Der  Kranke  wechselt  2mal   wöchentlich  die  Leibwäsche,   die  vorher 
gewärmt  wird.    Das  Zimmer   mnss   täglich  3-4mal   gelüftet  werden, 
nm  eine  neue  Infection  durch  die  schädliche  Ausdünstung  zu  verhüten. 
Um  sicher  zn  gehen,  muss  die  Kur  ganz  durchgemacht  werden,  selbst 
wenn  schon  früher  die  Krankheitserscheinungen  schwanden.  —    Zwi- 
schenzufälle.    Werden  die  Sublimatpillen  wieder  ausgebrochen,  so  | 
wird  sogleich  oder  bald  darauf  dieselbe  Zahl  mit  gutt.  2-4  Opiumtinc- 
tnr  genommen.     Stellen  sich  Leibschmerzen   3-5  Stunden  nach  dem 
Einnehmen  (meist  in  Folge  genossener  Milch-  oder  Mehlspeisen)  ein, 
so  sind  zugleich  mit  den  Pillen  gutt.  2-6  Opiumtinetur  (überhaupt  bei 
den  grösseren  Gaben  einige  Tropfen  dieser  Tinctur  sehr  zweckdienlich) 
zn  verabreichen.    Bei  Erkältung  imd  den  Vorboten  des  Speichelflusses 
mnss  die  Kur  bis  zur  Beseitigung  dieser  Zufälle  (durch  Diaphorese, 
Bäder,  Schwefel,  Opium,  Kampher  u.  s.  w.)  ausgesetzt  nnd  hierauf  mit 
derselben  Pillenzahl,  bei  welcher  man   stehen  geblieben,  fortgefahren 
werden.    Zur  Vorsicht  soll  sich   der  Kranke   während  der  Kur  das 
Zahnfleisch  mit  China  reiben.    —     Die  Dzondi'sche  Methode  leistet 
bei  syphilitischen  Schleimflüssen  gar  nichts,  bei  primären  syphilitischen 
Formen  weniger  als  die  gewöhnliche  Calomelkur,  bei  den  secundären,  mit 
einem  Leiden  der  Uaut  (syphilitischem  Exanthem)  verbundenen  weni- 
ger, als  die  Berg 'sehe  Methode  (a.  Hydrargyrum  oxydatum  rubrum), 
und  bei  primärer  und  secundärer  Syphilis  in  der  venösen  Constitution 
weni^r,  als  die  Zittmann'sche.  Hingegen  beseitigt  sie  die  secundären 
syphilitischen  Käsen-,  Mund-  und  Halsgeschwüre,  so  wie  die  syphilitischen 
Knochenauftreibungen  nnd  Knochenschmerzen  schneller,  und  die  weit 
verbreiteten  spitzen  Condylome  vollkommener,  als  alle  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Karverfahren  (Kluge,  Lessing). 


2)  Cirillo's  von  Hufeland  verbesserte  Sablimateinrei- 
bungen:  ßi  Hydrarg,  bichtor.  corros.,  Amman,  muriat.  dep.  Sä  5j> 
Adip.  suill.  Ij.  Misce  exactissime  in  mortario  vitreo.  F.  Ungnentnm. 
DS.  Täglich  einmal  (am  besten  gegen  Abend)  zu  ^  (nach  Cirillo- 
anfangs  zu  ^j3)  in  eine  Fusssohle  einzureiben  (der  Kranke  behält  des 
Nachte  wollene  Socken  an).  Dabei  -  tätlich  eine  Sarsaparilltisane  (aus 
^  der  klein  geschnittenen  Wurzel;  bei  Knochenkraokheiten,  Knochen- 
schmerzep,  mit  3^1 -3j  Cort.  Atezeret),  einen  Tag  um  den  andern  ein 
laues  Bad,  etwas  eingeschränkte  und  mehr  auf  Pflanzenspeisen  redn> 
cirte  Diät,  Vermeidung  alles  Erhitzenden.  Nach  Beseitigung  der  sy- 
philitischen Afliectionen  wird  die  Kur  noch  einmal  so  lange  fortgesetzt, 
als  sie  gedauert.  Diese  Methode  soll  den  Vortheil  haben,  dass  sie 
anch  bei  betagten  oder  sehr  heruntergekommenen  Subjekten,  selbst 
bei  der  phthisischen  Anlage,  Neigung  zum  Blutspeien,  gebraucht  wer- 
den kann  und  nie  Speicbelfluss  erregt.     Jetzt  wohl  obsolet. 

3)  Kopp  fand  ^gen  äusserst  hartnäckige,  jedem  Mittel 
widerstehende  Haut-,  Fnss-  und  Kniegicht  folgende  örtlich» 
Sablimatbäder  fiberaas  wirksam:  ßt  Hydrar^.  Dichlor .  corros. 
)i-3/l,  Amman,  muriat.  !ji/<?-3ii,  solve  in  Aq.  destiU.  Jxij-^xviij,  adde 
öleiSabinae  (antea  in  Sptrit.  vini  rft.  Jjv-Jvj  solut.)  gutt.  xij-xvüi.  M. 
D.  tal.  dos.  6.  S.  2-3mal  tägl.  eine  solche  Portion  zum  Pass-  oder  Hand- 
bade. Diese  Mischung  wird  in  das,  für  das  betheiligte  Glied  passende,  enge 
und  gehörig  tiefe,  mit  Regen  wasser  gefüllte  Gefäss  gegossen  (zugedecKt 
kann  dieses  Lokalbad  2-3mal  des  Tages,  aufgewärmt,  benutzt  werden). 

.  4)  Wedekind's  und  Leasing  s  Sublimatbäder:  Zu  jedem 
länen  Bade  (28-30*  R.),  das  am  geeignetsten  des  Morgens  und  im  Win- 
ter des  Abends  zubereitet  wird,  nimmt  man  3ij-3j  Sublimat  (s.  For- 
mul.).  Das  Bad  mnss  wo  möglich  Fluss-  oder  Regenwasser  sein.  Der 
Kranke,  dem  das  Wasser  bis  an  die  Brust  reichen  muss,  reibt  den 
afficirten  Theil  gelind  mit  der  Hand.  Entsteht  anhaltendes  heftiges 
Jucken,  intensive  Röthong  der  Haut  oder  ein  frieselartiger  Ausschlag, 
so  moss  das  Bad  einige  Tage  .ausgesetzt  werden.  Lessi  ng  heilte 
mit  6  bis  12  derartigen  methodisch  angewandten  Bädern  die  hart- 
näckigsten und  schmerzhaftesten  Gelenkrheumatismen.  Er  Hess  den 
ersten  Tag  3ij  Sublimat  in's  Bad  nehmen  und  den  Kranken  darin  \ 
Stunde  verweilen;  am  2ten  Tage  J,  am  dritten  Tage  1  Stunde.  Vom 
4ten  bis  6ten  Tage  nahm  er  Siij  Sublimat  in's  Bad,  vom  7ten  bis  9ten 
%ß,  vom  loten  bis  I2ten  Tage  3vj  bis  ^,  und  liess  den  Kranken  je 
alle  3  Tage  in  derselben  Zeitdauer,  wie  in  den  8  ersten  Tagen  stei- 
gend, im  Bade  verweilen.  Der  Kranke  wartet  nachher  den  etwa  ein- 
tretenden Schweiss  mindestens  1-2  Stunden  im  Bette  ab.  Contraindi- 
cirt  sind  diese  Bäder  nar  bei  offenen  Wunden  nnd  Geschwüren  and 
phthisischen  oder  sehr  nervösen  Individuen.  Lessing  sah  von  diesen 
Sublimatbädern  ausgezeichnete  Resultate  bei  acutem  Gelenkrheumatis- 
mns  und  eingewurzelten  gichtisch-rheumatischen Af fectio- 
nen;  Wedekind  auch  bei  Scrophnlosis,  Rhachitis  und  bei 
der  weissen  Kniegeschwulst,  und  Brincken  (welcher  bei  Kin- 
dern blos  3ij  Sublimat  zu  jedem  Bade  bqiutzt)  wandte  sie  in  32  Fäl- 
len gegen  herpetische,  syphilitische,  psorische  und  lepröse  Hautaffec- 
tionen  mit  dem  günstigsten  Erfolg  an  und  sah  davon  eben  so  wenig, 
als  Lessing,  jemals  einen  Zufall,  welcher  der  Resorption  des  Subli- 
mats oder  anderen  schädlichen  Wirkungen  desselben  zugeschrieben 
werden  konnte  (Schmidt 's  Jahrb.,  1836.,  Bd.  9.).  Dasselbe  bestätigte 
Trusen  (Hufeland's  Journal,  1842,  April),  der  von  diesen  Bädern 
(S/?  Sublimat  in  W\  Wasser  gelöst  nnd  dem  Bade  zngemischt)  bei  Glied- 
maassenlähmungen  auffallende  Dienste  sah;  ebenso  neuerdings 
Fabrege,  L.  Rau  (s.  oben  S.  330,  Form),  die  gleichfalls  bei  inveterirter 
Syphilis  nie  Salivation,  Fieber  oder  sonstige  üble  Zufälle  danach  sahen, 
Devergie  (Behrend's  Archiv  f.  Syph.,  1847,  2.  u.  3.)  bei  impeti- 
ginösen  Exanthemen  (Füyriasis,  Lepra  vulgaris,  Ichthyosis,  )j-ij-x 
auf  ein  Bad),  und  E.  W.  Lange  (Beobacht.  am  Krankenbette.  Kömgs- 
berg,  1850.)  bei  Syphilis  und  breiten  Condylomen. 

5)  Verducci's  Sublimatfussbäder:  ß  Hydrarg.  bichlor.  cor- 
ros. )ij,  solve  hl  Sptrit.  Vini  rftiss.  Jj,  Aq.  destiU.  Mj.  DS.  Den 
5ten  oder  6ten  Theil  davon  zn  einem  tussbade  zu  nehmen.  Dieses 
wird  in  einem  bis  unter  die  Knöchel  mit  heissem  Wasser  gefuDten 
Fayancegefäss  genommen,  i  Stande  hindurch  ^braucht  nnd  die  Tem- 
peratur durch  Zngiessen  von  heissem  Wasser  immer  auf  30°  B.  erhal- 
ten (bei  syphilitischen  Ophthalmien,  Halsgeschwüren  und  Bubonen). 

6)  Kopp's  Sublimatklystiere:  j^  Hydrarg.  bichlor.  corros. 
n.  i-i,  Aq.  destiU.  Jj,  Opii  pulv.  gr.  j,  Mucitag.  Gumtni  Mimos.  Jjyff. 
solve.  D.  ad  vitr.  MDS.  Erwärmt  und  umgeschüttelt  zum  Klystier. 
Kopp  bediente  sich  dieser  Klystier«  mit  Nutzen  gegen  äusserst 
hartnäckige  Dysenterien  nnd  Diarrhöen,  wogegen  Opium- 
klystiere  nichts  vermochten. 
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Formulare. 


ß  Hydraro.  bichlorat.  corros.  er.  Tj,  8olve  xnAq.  datiU.  q.  g.,  adde 
Mieae  Pani*  albi  puh,,  Sacenar.  alb.  pulv.  aa  q.  s.  at  f.  bene  snb- 
igendo  Pilul.  180.  Consp.  J'ulv.  sem.  Lueopod.  D.  ad  vitr.  (Hufe' 


# 

^ 
^ 
9 

9 


l'and's  Sublimatpillen ;  30  Pillen  eDthalteD  gr.  1  Sublimat). 
Ifiidrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  iij,  solve  in  Aether,  sulphuric.  )\, 
soratis  adde  Bad.  Alth.  pulv.  )j,  tere  U8que  ad  siccitatem,  tereodo 
admisce  Sacchar.  albisa.  pulv.  3/3,  Gummi  Mimos.  pulv.  j/ß.  F.  c. 
Aq.  destül.  q.  s.  Hassa  pilulamm  e  qua  formentur  Pilol.  80.  Consp. 
PM).  rad  Alth.  D.  aa  vitr.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pille, 
später  steigend  (Martens'  chemisch -reine  Sublimat -Pillen). 

■       ■     ~  lir.  Vin.  retfts.  q. 
ttt  f.  PUul.  108. 


Hydrarg.  bichlorat.  corros.  er.  jx,  soWe  in  Spi 
s.,  adde  JEztr.  Conii  3iij,  Ai/o.  rad.  Alth.  a.  s. 


3UJ. 
S.  Täglich  6-8-10-12  Pillen  (Kopp,  bei  Syphilis). 
Hydrarg.  bichlorat.  corros.  er.  ij,  solve  in  Ag.  fervid.  q.  s.,  adde 
Opü  pulv.  gr.  ij,  l\ile.  rad.  Alth.  ^jS,  Extr.  Liquirit.  q.  s.  ut  f.  Pil. 
60  (R.  K  ö  h  1  e  r ,  bei  Syphilis).  —  Jede  Pille  enthält  >  /so  Gran  Sublimat. 
Hydrarg.  bichlorat.  corros.  )jS,  sehe  in  Aq.  dest.  gattul.  nononlis, 
adde  Opii  pulv.  gr.  v,  Rad.  Liquirit.  pulv.  )JT,  Suee.  Lüjuirit. 
3ij.  M.  exact.  nt  f.  Pilul.  100.  (Jonsp.  Lycopod.  8.  IHkilae  e 
mer curia  sublimato  Ph,  Bor.  milit. 

Hydrarg.  bichlorat.  corros.  er.  v,  Micae  Panis  )j.  F.  c.  Aq. 
destill,  s.  q.  Pilul.  50.  Consp.  Lycopod.  DS.  Morgens  nnd  Abends 
1-2  Stück  XPilulae  majore*  Hoffmatmi). 

j^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.,  Hydrarg.  melalHc.  pur.  ää  ^C,  Boltti 
Lands,  Fol.  Senn.  Sä  3ii,  terendo  exact.  c.  Meli,  despvm.  q.  s.  ut  f. 
Pil.  gr.  iij.  D.  2mal  täglich  1  Pille  (PUulae  arabicae,  bei  Syphilis). 
Oletcbzeitig  die  sog.  arabische  Latwerge  (Sarsaparille  ^vj,  Rad. 
Chinas  §iij,  Gewürznelken  3j,  geröstete  Haselnussschalen  |j  und 
Honig  q.  s.    Hiervon  täglich  2mal  Sij-^/).    Dabei   trockne  Diät 

i^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  i,  Öpti  gr.  ij,  Extr.  Aconit,  gr. 
jv,  Rad.  Alth,  pulv,  q.  s.  nt  f.  Pilul.  8.  (Änsp.  Pulv.  rad.  Liquirit. 
1).  ad  vitr.  S.  Morgens  nnd  Abends  1  Pille  (von  Bierbaum  ge- 
gen äusserst  heftige  rheumatische  Hemikranie  mit  überraschend 
schnellem  Erfolg  angewandt;  Vereinszeitg.,  1841,  No.5.). 

J^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  j,  solve  in  Aq,  destill,  fervid.  ^ß, 
solut.  adde  Opii  pur,  er.  ij,  Succ.  Liquirit.  )/?,  Rad.  I,iquirit.  a. 
8.  nt  f.  Pilul.  12.  D.  ad  vitr.  chart.  nigra  involnt.  S.  Täglich  nach 
dem  Mittagessen  1  Pille  und  alle  5  Tage  um  1  Pille  gestiegen  bis 
4  Stück;  dann  nach  8  Tagen  zurück  und  alle  3  Tage  1  Stück 
weniger  (Lessing,  bei  eingeworzelten  Rheumatismen). 

^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  jv,  solve  in  Aq.  de.ttill.  ^,  addef 
Ttnel.  Opii  spl.  3^-3J.  MDS.  Morgens  und  Abends  30  Tropfen  in  1 
Esslöffel  eines  schleimigen  Decocts  zu  nehmen ;  dabei  gleichzeitig  eine 
Sarsaparill-,  Guajak-  und  Bardana-Abkochnne  innerlich  (Schmidt 's 
Anwendungsweise  des  Sublimats  gegen  veraltete  Lustseuche). 

]^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  vj,  Spir.  Frvmenti  Wj.  Solve. 
DS.  Morgens  nnd  Abends  1  Essl.  (^  Gran)  voll  und  1  Tasse  Hafer- 
schleim nachzutrinken  (Liguor  mercurialis  Swietenit);  besonders 
für  Syphilitiker,  die  an  Spirituosa  gewöhnt  sind,  geeignet. 

^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destill.  Jvj ,  adde 
Vm.  $em.  Colchici  3ij.  MDS.  Umgeschüttelt  SstfindUch  30-40 
Tropfen  (von  Lentin  und  neuerdings  von  Burdach,  Hacker 
und  Lessing  gegen  acute  Gicht  empfohlen;  anch  von  Schneider 
bei  syphilitischen  Enochenschmerzen  mit  gichtisch  -  rheumatischer 
Complication  als  rasch  wirkend  gerühmt;  nach  Stickel  bildet 
sich  durch  die  zersetzende  Einwirkung  des  Zeitlosenweins  auf  das 
Quecksilberchlorid  weinsaures  QnecksilDeroxydul,  welchem  allein  die 
Wirkung  dieser  Mischang  beizumessen  sei). 

^  Hydrarg.  bichlorat.  corros,  gr.  ij,  Aq.  destill.  Jvj,  f.  c.  Ovo  uno 

,    Emulsio.  DS.  2stündl.  1  Essl.  (6,  Hirsch,  beii^<timoma  typhosa). 

^  Liq.  Hydrargyri  bichlorat.  corros.  (Ph.  Bor.)  ^jB,  Vm,  sem. 
Culchic.  %p.  JaDS.  2stündlich  30-40  (-60!)  Tropfen:  zum  Nach- 
trinken Decocfum  Zi^nort/tn  (Burdach  in  Luckau,  bei  Prosopalgie; 
Med.  Centr.-Zeitg.  1858,  99.). 

Jft  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  er.  ii,  solve  in  Aether.  3ij.  DS.  3mal 
täglich  10-30  Tropfen  (Hnfeland'e  Aether  mereurialu  bei  Füra- 
lysis  syphilitica). 

JP"  Hydrarg,  bichlorat,  corros.  gr.  ij,  Ovum  unum,  Ag.  destill,  gvj, 
Atnmon,  murial,  dep.  3j.  M.  terendo  exact.  et  ultra.  S.  2stünd]ic]i 
1  Esslöffel,  d.  h.,  täglich  1  Gran  Sublimat  (v.  Bärensprnng's 
Quecksilber-Albnminat,  gegen  Syphilis). 

^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  ),  solve  in  Aq.  destill.  Jvj,  Tinct, 
Opii  croc,  )j,  Gummi  Mimos.  3iij.  MDS.  Morgens  n.  Abds.  1  Essl. 
(von  Langenbeck  in  4  Fällen  von  Amaurose  bewährt  gefunden). 

^    Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  iij,  Amman,  mxtriat.  dep.  )j,  solve 


in  Aq.  destill,  %■%  adde  Tinct.  Opü  crocat.  jj,  Mucilag.  Gummi 
Mimos.,  Meli,  despumat.  aä  §/?.  MDS.  Umgeschüttelt  als  Mund-  und 
Gnreelwasser  (Biett,  gegen  syphilitische  Mund-  und  HaUgeschwüre). 

^  Hydrarg,  bichlorat.  corros.  gr.  vj,  solve  in  Aq.  destill,  q.  a„  adde 
^ür.  Conii  maeulat.,  Extr.  Chamomill.  ää  3ij,  Tinet.  Opü  spl.  gj, 
Meli,  rosat.  ^.  MDS.  Umgeschnitelt  2mal  täglich  damit  zn  pinseln 
(R  US  t's  Pinselsaft  bei  syphilitischen  Nasen-,  Mund-u.  Halsseschvrüren). 

9  Hudrarq.  bichlorat.  corros.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destill.  Jij,  adde 
Tinct,  öpii  spl,  3jv.  D.  ad  vitr.  Charta  nigra  obtect.  8.  Zwischen 
Eichel  und  Vorhaut  einzuspritzen  (Rust,  bei  syphilitischer  Phimose). 

j^  Ififdrarg.  bichlorat,  corros,  gr.  iij,  solve  in  Aq.  destill.  Jvj,  adde 
Tinct,  Öpii  crocat.  3ij.  M.  D.  ad  vitr.  Charta  nigra  obduct.  S.  Um- 
geschüttelt in  die  Scheide  zu  spritzen  ^egen  syphilitische  Geschwüre 
der  weiblichen  Geschlechtsorgane  im  Sopital  des  Vineriens  üblich). 

9  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  j ,  solve  in  Aq.  destill.  |j ,  adde 
Ttnct.  Galbani  3j.  MDS.  Umgeschnttelt  einige  Tropfen  in  den 
zuvor  durch  eine  milde  Einspritzung  gereinigten  Genörgang  ein- 
zubrineen,  und  denselben  darauf  mit  Baumwolle  zu  verschliesfiea 
(Vogt  8  Siihlimateinspritinngen  gegen  speciüscfae  Otorrhöe). 

j[J  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  ij,  solve  in  Aq.  destill.  Jviij.  MUS. 
Umgeschüttelt  nach  dem  Beischlaf  damit  das  Genital  zu  waschen 
(Hunt er,  als  Vorbengnngsmittel  des  Tripper-  oder Lustseuchentnfts). 

Jji  Hydrarg.  Hchlorat,  corros.  er.  ij-vj,  solve  in  Decoct.  rad.  Helen. 
(ex  ^ß)  S^i.  MDS.  Umgeschnttelt  mehrmals  täglich  mittelst  eines 
Schwammebens  die  krankhaften  Partien  zu  befeuchten ;  gleichzeitig 
innerlich  das  Hydrarg.  stibiato-siUphurat.  (Rust,  gegen  chronische 
Hautausschläge  und  daraus  entstandene  Geschwüre)^ 

^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.,  Amman,  muriat.  dep.  aa  er.  ij-jv,  solve 
in  Emutnon.  amygdalinae  §iij-jv.  S.  Waschwasser(Z«7«or  Gotc- 
fandi,  in  EnelandalsCosmeticum  sehr  beliebt,  namentlich  bei  Acne). 

9  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  er.  jv,  solve  in  Decoct,  cort.  Ulmi 
(ex  Sj)  fviij,  adde  7%nct.  Opn  crocat.  3iij.  MDS.  Umgeschüttelt 
mehrmals  tägl.  die  afficirten  Partien  damit  zu  waschen  (C.  v.  Graef  e's, 
von  Löffler  modificirte  Sublimatwaschungen  gegen  atonische  sy- 
philitische  Geschwüre  und  hartnäckige  syphilitische  Hautleiden). 

9  Hydrarg,  bichlorat.  corros,  gr.  xv-)j,  solve  in  Aq,  destill.  ^.  MDS. 
Umgeschüttelt  mehrmals  täglich  mit  Compressen  überzuschlagen, 
bis  die  Stelle  wund  wird  (Ricord,  gegen  verhärtete  Bubonen). 

}^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  )j,  Ferri  sulphuric.  cryst.  )ij,  tere  c. 
Spirit.  Vini  rft  §iij.  MDS.  Umgeschüttelt  mit  Cbarpie  aufzulegen 
(Kluge,  gegen  Condylome). 

j^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gj,  Camphor.  trit.  Sß,  solve  in  Spirit. 
Vtni  rftiss.  ^.  D.  ad  vitr.  Charta  nigra  obtect.  8.  Umgeschüttelt 
2mal  täglich  die  Excrescenzen  damit  zn  betupfen  (nach  Freiberg 
sehr  wirksam  gegen  Condylomata  lata,  nicht  aber  acuminata), 

^  Hydrarg.  bichlorat.  corros,,  Alumin.  dep.,  Plumbi  subcarbon, 
(Cerussae  albae),  Camphor.,  Aceti  Vini,  Spir,  rftiss.  ää  Jj.  M. 
Der  beim  Stehenlassen  dieser  Flüssigkeit  sich  bildende  Bodensatz 
wird  mittelst  eines  Charpiepinsels  aufgestrichen  (Hebra,  bei  Con- 
dylomen). —  Zur  Lindernng  der  Schmerzen  Goulard's  Wasser 
oder  ein  kaltes  Sitzbad.  Eine  ähnlich6  Mischung  ist  der  Liquor 
corrosivus  s.  ad  condylomata  Cod.  med.  Hamb. 

9  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  er.  j,  solve  in  Aq.  Rosar,  gvj ,  adde 
Tinct,  Öpii  crocat.  5/}.  M.  D.  ad  vitr.  Charta  nigra  nbduct  (Con- 
radi's  Aqua  ophthaimica). 

ty  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  J,  solve  in  Aq.  destill.  3J,  adde 
ifucilag.  Gummi  Mimos.  3ij,  Tinct.  Opii  crocat.  ii}.  MDS.  Augen - 
Wasser  (C.  v.  Oraefe's  Aqva  ophthaimica  mercurialis,  gegen  asthe- 
nische, chronische,  feuchte  Ophthalmie  und  Ophthalmoblennorrhoe). 

IS'  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destill,  |jv,  adde 
Tinct.  Opii  crocat.  )j.  M.  D.  ad  vitr.  Charta  nigra  obtect.  S.  Umge- 
schüttelt zu  Augenbähungen  (Andreae ,  gegen  beginnende  Katarakte), 

j^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  3ij,  Gwnmi  Mimos.  pulv.  )ij,  Aq, 
destill,  )j.  M.  f.  Unguentnm  spissum  (C.v.  Graef  es  Unguentum 
corrosivum  s.  escharoticum;  als  Aetzpaste  gegen  callöse  Fistel- 
geschwüre  nnd  schwammige  Auswüchse). 

1^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  3j,  Unguent.  rosat,  ^.  M.  f.  Unguent. 
S.  Erwachsenen  stündlich,  Kindern  2stündlich  1  Theelöffel  davon 
in  die  Herzgrube  oder  auf  das  Brustbein  einzureiben,  bis  sich  Blasen 
bilden  (Romberg,  gegen  hydropische  Affectionen  der  Brusthöhle). 
^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.,  Liq.  Stibii  chlor,  äa  2j,  Ungt.  Cantharid. 
%ß.  MS.  Zur  Bildung  von  Fontanellen  (t/njuen/um  acre  Ph.  Has*.). 
J^  Hydrarg.  bichlorat.  corros.  3ij  (-3yfl-|j),  solve  in  Aq.  destill.  ferv. 
Uj.  D.  in  vitr.  Charta  nigra  obduct.  S.  Zum  Bade  zn  schütten  (L es- 
sin g's  Sublimatbäder  bei  acutem  Gelenk-  und  chron.  Rheomatismns). 

42' 
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Hydrargyrum  amidato-bichloratum.    Weisser  Quecksilber-Präcipitat 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungs- 
wei»e,  Krankheitsformen  und  Präparate. 


Eormulare. 


Syaonyma.  Hydrargyrum  amidato-biehloratum  (Ph.  -Bor.). 
Hydrargyrum  hichloratum  ammoniatum  (Ph.  Aiislr.).  Hydrargyrum 
praecipttatum  album  (Ph.  Bav.).  Hydrargyrum  ammoniato-muria- 
ticum.  Chloretum  Ammonii  cum  Oxydo  hydrargyrieo.  Mercurius 
pra«cipitalut  albus.  Amid-Qnecksilbercblorid.  Ammoniak- 
qnecksilberchlorid. 

BcreitnnK  (nach  Fh.  Bor.).  Quecksilbersablimat  (5'viij)  werde 
ia  heissem  destillirtein  Wasser  (iUxij)  gelöst,  der  erkalteten  ond  fil- 
trirten  Flüssigkeit  Liquor  Ammonii  caustiei  (lUj)  hinzagemischt,  der 
KreisspnlTrige  Niederschlag  mittelst  eines  Filtrums  abgesondert,  mit 
destillirtem  Wasser  abgewaschen  nnd  getrocknet. 

Aetiologie.  Wenn  2  At.  Qnecksilberchlorid  (Sublimat)  ond  2 
At  Ammoniak  in  Wechselwirkung  kommen,  so  erfolgt,  da  das  Am- 
moniak als  solches  sich  weder  mit  Quecksilber  noch  mit  Chlor  ver- 
binden kann,  eine  Umbildung  der  beiden  Atome  Ammoniak  in  Amjno- 
ninm,  welches  sich  mit  dem  Chlor,  nnd  in  Ämid  (vergl.  Liq.  Ammo- 
nä  cau»t.\  das,  als  ein  an  die  Salzbilder  sich  anschliessender  Körper, 
sich  mit  dem  Quecksilber  verbindet.  Hierdurch  entsteht  ans  1  At. 
Quecksilberchlorid  ond  2  At  Ammoniak  zunächst  1  At.  Cblorammo- 
ninm,  welches  gelöst  bleibt,  und  1  At.  Qnecksilberamid,  das  mit  dem 
zweiten  unzersetzt  bleibenden  Atom  Qnecksilberchlorid  eine  ananflös- 
liche  Verbindung  eingeht  nnd  als  Niederschlag  zu  Boden  fällt  (Dnlk). 

Die  frühere  Bereitungsweise  durch  Zersetzung  einer  Mischnng  von 
Sublimat  nnd  Salmiak,  in  Wasser  gelöst,  dnrch  Natrumcarbonat  wo- 
bei erstere  beide  ein  Doppelsalz,  das  sog.  Alembrothsalz  (Salz 
der  Weisheit)  bilden,  giebt  kein  gleichartiges  Präparat  (vergl.  Krug, 
Areh.  d.  Pharmac.  1845,  Bd.  42,  S.  1.). 

Physikalische  und  chemische  Eigenschanen.  Ein  weisses 
Polver  von  widrig  scharfem  Hetallgescbmack,  loftbeständig,  auch  vom 
Licht  nicht  verändert,  in  der  Hitze  sich  verflüchtigend,  in  Alkohol  gar 
nicht,  in  Wasser  nur  sehr  wenig,  in  ChlorwasserstolTsäure  vollständig 
lösUcb. 

Analyse  nach  Hennei.  Nach  den  neueren  Untersuchungen  von 
Kane  (Ann.  d.  Pharmac.  1836,  Bd.  18)  nnd  üllgren  (Berzelius' 
Jahresber.  1838,  Bd.  17,  S.  170)  enthält  das  Präparat  keinen  Sauer- 
stoff, sondern  ist  nach  Eane  eine  Verbindung  von  1  At  Qnecksilber- 
chlorid (Cl»Hg-f-Hg  N»H*),  und  enthält  nach  Dllgren  79,704 
Quecksilber,  13,936  Chlor  nnd  6,360  Amid  (welches  letztere  5,574 
Stick-  nnd  0,786  Wasserstoff  beträgt). 

Wirlningweise  nnd  KraDitheilsrormen.  Der  weisse  PrScipi- 
tat  ist  ein  örtlich  irritirendes  Mittel,  das  jetzt  nnr  noch  äusserlich  an- 
gewandt wird,  nnd  nach  Himly  und  Rnst  dem  rothen  Präcipitat  an 
Intensität  der  Wirkung  nachsteht.  Hau  benutzt  ihn  vorzüglich  gegen 
veraltete  hartnäckige  Hautausschläge,  wie  Flechten  (C.  v.  Graefe's 
sehr  wirksame  und  bewährte  Methode  s.  FormnI.),  Herpes  pustulosus 
(Biett),  Herpes  exedens  (Dupuytren,  in  Pulverform  mit  ^/ioo  Ar- 
senik auf  die  befeuchteten  herpetischen  Stellen  \  Linie  dick  aufgetra- 
gen), alte  Erätze  (Werlhof,  Zeller,  Plagge;  die  nach  Erste- 
rem  benannte  Salbe,  s.  Formal.,  bohnen-  bis  haseinnssgross  in  die 
Handflächen  eingerieben),  Crutta  lactea  adultorum  (von  Hecker  und 
Köcblin  als  specifisch  wirksam  gerühmt,  s.  FormnI.),  impetiginöse 
(psorische,  fressende  nnd  herpetische)  Geschwüre  (Krngelstein). 
lo  der  Augenheilkunde  gegen  chronische  Ophthalmie  und  Ophthal- 
moblennorrhoe mit  specifischem  Charakter,  Hornhaut-Flecke  und  Ge- 
schwüre, Pannus  (Janin,  Rnst,  Himly;  Ritterich,  s.  Formal., 
Klein),  contagiöse  Angenentzündnng  (Bnttner's  gerühmte 
Salbe  dagegen  s.  Formul.).  Kopp  empfiehlt  den  weissen  Präcipitat 
mit  Unguentwn  Digitalis  zur  Hervormfung  eines  pustulösen  Ausschlags 
als  Ableitang  innerer  Krankheitsprocesse  (s.  Formal.). 

Priparate.  ünguenlum  Hydrargyri  album.  Unguentum  mercu- 
riale  album  Werlhofii.  Unguentum  mundifieans  Zell  er  i.  Weisse 
Präcipitatsalbe:  Bydrarg.  amidato-bichlorat  (Jj)  auf  Fett  (Jix); 
sehr  weiss.  3j  enthält  gr.  vj  weissen  Präcipitat.  Das  UnguentutnHy- 
drarg.  album  Ph.  Pttup.  hat  nur  das  Verhältniss  von  1 : 8. 


9 


Hydrarg.  amidato-bichlorat,  3j-)jv,  Unguent.  Digital.  5}-  M. 
exactissime.  F.  Unguentum.  S.  34mal  täglich  1  Theelöffel  voll 
einzureiben  nnd  die  eingeriebene  Stelle  mit  neuem,  feinem,  grünem 
Wachstuch  oder  Wachstaffet  zu  bedecken  (Kopp  wandte  diese 
Salbe  bei  chronischen  rheumatischen  und  gichtiscben  Uebeln,  ver- 
alteten Brastkatarrhen,  cbrooischen  Diarrhöen,  Koliken,  Cardialgieo, 
chronischer  Dysphagie,  Keuchhusten,  beginnender  Luftröhrenschwind- 
sncht  and  scrophulöser  Ophthalmie  mit  auffallendem  Erfolg  an. 
Sie  wird  von  ihm  statt  der  Brecbweinsteinsalbe  empfohlen,  vor  der 
sie,  auch  nach  Lessing,  den  Vorzug  hat,  dass  sie  nicht  so  zer- 
störend in  die  Haut  eingreift,  weit  weniger  Schmerzen  verursacht, 
keine  brandigen  (leschwüre  hervorruft,  keine  Narben  zurncklässt 
nnd  schneller  Blasen  bildet;  sie  dürfte  jedoch  in  tief  eingreifenden 
Uebeln  der  weit  intensiver  wirkenden  Aotenrieth'schen  Salbe 
nachstehen). 

Hydrarg.  amidato-bichlorat,  jj,  Unguent.  rosat.  li.  M.  exactis- 
sime. F.  Unguentum.  S.  Täglich  einmal  vor  dem  Schlafengehen 
den  ganzen  Körper  so  einzureiben,  dass  zwar  keine  Stelle  davon 
verschont  bleibt,  das  Mittel  indess  auf  der  Haut  nur  Glanz  hervor- 
bringt, ohne  massenweise  /.urückzubleiben.  Wird  die  Haut  an  ein- 
zelnen Stellen  sehr  schmerzhaft,  so  unterlässt  man  die  Einreibun- 
gen, bis  die  Schmerzen  sieb  legen.  Zuvor  werden  ein  oder  meh- 
rere reinigende  Bäder  genommen,  während  der  Einreibungen  die 
Leibwäsche  in  den  ersten  Wochen  nicht  gewechselt;  wöchentlich 
ein  laues  Seifenbad,  wobei  sich  der  Kranke  nur  mit  sehr  weichen 
Schwämmen  reinigen  darf.  Als  Unterstützungsmittel  der  Kur  eine 
Tisane  aus  Slipit.  Dulcamar.  und  Herb.  Jaceae  Sä  3jv-vj,  bei 
nicht  hinlänglicher  Leibesöffnung  mit  3j  Fol.  Senn, ;  eiageschrankt» 
einfache  Diät  (Kalb-  und  Hühnerfleisch,  feine  Grütze,  Weissbrod); 
die  Temperatur  des  Zimmers  darf  nicht  unter  15-16° R.  sinken;  die 
Heilung  erfolgt  meist  zwischen  der  4-5  Woche;  eine  Nachkur  ist 
nicht  nöthig;  bei  grosser  Schwäche  nährende  Diät,  Malzbäder,  C!hina 
(C.  V.  Graefe's  Verfahren  gegen  habituellen,  mehr  oder  weniger 
allgemein  verbreiteten  Flecbtenansschlag). 

Hydrargyr.  amidato-bichlorat.  gr.  ij-jv,  Zinei  oxydati  alb.  gr. 
vj-vüj,  Exlr,  Ralanh.  gr.  x-xij,  Butyr.  rec.  insuls.  3j;ff-3ij.  M.  f. 
Unguentum  opbthalmicum.  Da.  Hehrmals  täglich  die  Augenlider 
damit  zu  bestreichen  and  stecknadelkopfgross  ins  Auge  zu  Dringen 
(Rittericb's  sehr  wirksame,  von  Kneschke  gerahmte  Augen- 
salbe gegen  Blepharo-  und   Ophthalmoblennorhoea  neonatorum). 

Hydrarg.  amidato-bichlorat.  gr.  v-xv,  Adip.  suill,  3ij.  M.  exactis- 
sime. F.  Unguentum  ophtbalmicum.  D.  ad  ollam  albam.  S.  Täglich 
(bei  sehr  heniger  Reizung  einen  Tag  nm  den  andern)  Morgens  gr. 
1-2  auf  die  innere  Fläche  des  unteren  Augenlides  (bei  grosser  Em- 
pfindlichkeit des  Auges  auf  die  äussere  Angenlidbaut)  einzupinseln, 
worauf  der  Kranke  das  Auge  sanft  scUiesst  nnd  so  lange  in  der 
Rückenlage  verharrt,  bis  der  durch  die  Salbe  hervorgerufene  Schmerz 
im  Auge  nacblässt  (Büttner's  Salbe  gegen  Ophthalmia  conta- 
giosa serophuloia  purulenta  und  blennorrhoica). 

Hydrarg.  amidato-bichlorat.  gr.  x,  Tutiae  ppt,  gr.  v,  Butyr.  rec. 
insul*.  3y.  M.  exactissime.  F.  Unguentum  ophthalmicam.  D.  ad 
ollam  albam.  S.  Augensalbe  (Rnst 's  sehr  wirksame  Augensalbe 
gegen  Entzündang  der  Augenlider  und  Augenliddrüsen). 
Hydrarg.  amidato-bichlorat,  gr.  xv,  TSitiae  ppt,;  Bali  Armen, 
ää  Z/>,  Adip.  suill.  3j.  M.  exactissime.  F.  Ungaentam.  D.  ad  ollam 
albam.  S.  Augensalbe  (Unguentum  ophthalmicum  Janini). 

Hydrarg.  amidato-bichlorat.  )j,  Camphor.  trit.  gr.  v,  Adip.  suül.' 
iß,  M.  f.  Unguentum  (Biett 's  weisse  Präcipitatsalbe  gegen  Her- 
pes pustulosus,  nach  Beseitigung  der  entzündlichen  Symptome  mit- 
telst erweichender  Umschläge  zu  gebrauchen). 

Hydrarg.  amidato-bichlorat,  3ij,  Unguent,  rosat.  Jj.  M,  f.  Un- 
guentum. S.  2mal  täglich  mit  einem  feinen  Pinsel  anf  die  Bork- 
masse aufzutragen  and  die  losen  Schorfe  wegzunehmen  (früher  von 
Hecker,  später  von  Eöchlin  mit  Nutzen  gegen  Crustn  lactea 
adultorum  angewandt;  Hufeland 's  Journ.  1831,  Nov.). 

Hydrarg,  amidato-bichlorat.  3ij ,  Axung.  porci  3vi.  M.  f.  Ungt. 
D.  (Heim,  bei  Tinea  capitis  kleine  Stellen  derselben,  die  zuvor 
sorgfältig  gereinigt  worden,  einzureiben). 
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Ldquor  Hydrargyri  nitrici  (oxydulati),  Salpetersäure  üuecksilberauflösung. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise 
und.  Präparate. 


Gabe,  Form  und  Formulare. 


Synonyma.  Hydrargyrum  nilricum  oxydulattan  liQuidum  (Ph. 
Bat».).  Mercurius  nitrosra.  Liquor  Nitraiis  hydrargyrori.  Liquor 
Bellostii.    Quecksilbernitrat. 

BereUnng  (nach  Ph.  Bor.  edit.  V.).  Gereinic^tes  Quecksilber  (^v)  mrä 
mit  Salpetersäure  (^v)  in  einem  schicklichen  Gefäss  übergössen,  das  ao 
einem  kalten  Orte  so  lange  bei  Seite  gestellt  wird,  bis  Krystalle  ent- 
stehen, welche  abgesondert,  abgewaschen  und  dnrch  Pressen  zwischen 
Fliesspapier  ohne  Wärme  getrocknet  werden.  Alsdann  wird  gj  dieser 
Krystalle  unter  Reiben  in  )üj/?  Salpetersäure  und  J^j  destillirten 
Wassers  gelöst,  filtrirt  und  so  viel  Aq.  destUl.  zugesetzt,  dass  das 
specif.  Gewicht  der  Lösung  1,100  beträgt,  worauf  letztere  in  einem 
AToUTerstopften  Gefäss  an  einem  dunkeln  Ort  aufbewahrt  wird. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaflrn.  Eine  farb- 
lose, in  Wasser  vollständig  lösliche,  die  Haut  schwarzbraun  färbende 
Flüssigkeit,  worin  Aetzkalien  einen  grünlich-,  Ealkwasser  einen  graulieb- 
schwarzen,  Aetzammoniak  einen  schwarzen  Niederschlag  erzeugen.  Jene, 
aus  der  Behandlung  des  Quecksilbers  mit  Jüj  Terdünnter  kalter  Salpeter- 
säure gewonnenen  Krystalle  stellen ,  so  lange  noch  Säure  im  Ueber- 
schusse  vorhanden,  neutrales  salpetersaures  Quecksilberoxydulsalz  vor, 
bestehend  nach  E.  Mitscherlich  ans  1  At.  Quecksilberoxydul,  1  At. 
Salpetersäure  und  2  Ai  Wasser  oder  aus  74,47  Quecksilberoxydul, 
19,16  Salpetersäure  und  6,37  Wasser.  Bei  längerem  Einwirken  des  re- 
gulinischen Quecksilbers  wird  aber  nach  Mitscherlich  basisch  sal- 
petersaures Quecksilberoxydul  gebildet,  bestehend  ans  6  At.  Queck- 
silberoxydul, 2  At.  Salpetersäure  und  3  At.  Wasser.  Jj  der  salpeter- 
sauren Quecksilberoxydul-Lösnng  enthält  ungefähr  )ij  und  gr.  8 
Quecksilberoxydul.  In  der  Ph.  Bav.  ist  das  Hydrargyrum  nitrieum 
oxydulatum  {Nitras  hydrargyrosus)  officinell. 

Wirkungsweise.  Wenn  salpetersanres  Quecksilberoxydul  auf  Ei- 
weiss  einwirkt,  scheidet  es  nach  v.  Bärensprung  sofort  metallisches 
Quecksilber  aus  und  verwandelt  sich  in  ein  Oxyasalz,  das  mit  dem 
Eiweiss  eben  solche  Verbindungen  wie  jedes  andere  Oxydsalz  eingeht,  so 
dass  der  Liquor  Hydrargyri  nitrici,  seiner  stark  ätzenden  Eigenschaft 
wegen,  einer  Sublimatlösung  von  gleicher  Stärke  entspricht  und  fast 
nur  äusserlich  als  Aetzmittel  und  in  Form  der  Einspritzung  zur 
Zerstörung  krankhaft  gebildeter  Höhlen,  namentlich  der  geöffneten 
Lymph-  (Nasse)  und  Hydatiden-Geschwniste ,  gegen  Garies,  zur 
Forderung  des  Exfoliationsprocesses  (hier  vorzüglich  von  Beiloste  ge- 
rühmt und  nach  ihm  auch  Liquor  Bellostit  genannt),  zum  Weg- 
beizen grosser  Afterbildungen ,  gegen  bösartige  syphilitische  Exul- 
cerationen  und Excrescenzen  (Recamier,  Rust),  Lupus,  Geschwüre 
und  Excoriationen  des  Hutterbalses  (Kennedy,  Jäsche,  Oldham, 
Telpeau,  Bennet,  Chomel)  benutzt  wird.  Der  Liquor  Hydrargyri 
nitrtci  übertrifft  an  Intensität  der  Wirkung  noch  den  rothen  Fräcipitat, 
80  dass  ihn  Benjamin  Bell  für  das  vorzüglichste  Causticum  halt. 

Innerlich  wird  das  Mittel  äusserst  selten  angewandt  in  tief  ein- 
gewurzelten syphilitischen  Uebeln,  in  welchen  verzweifelten  FäUen  es 
bisweilen  da  noch  half,  wo  Sublimat  und  rother  Fräcipitat  nichts  ver- 
mochten (seine  Anwendung  in  der  Berliner  Charite-Heilanstalt  s.  Form). 

Präparate.  Unguentum  Hydrargyri  nitrici.  Unguentum  Hydrar- 
gyri citrinum  {Ph.  Austr.).  Balsamum  mercuriaU.  Gelbe  Queck- 
silbersalbe: Quecksilber  (^)  in  Salpetersäure  (|ij)  gelöst  und  ge- 
schmolzenes uhd  halb  erkaltetes  Schweineschmalz  (3xij)  hinzugesetzt; 
|i  enthält  etwa  )j  und  gr.  14  Quecksilberoxyd;  blass  citronengelb;  von 
Geratconsistenz  (die  gelbe  Firbe  rührt  von  der  Salpetersäure  her, 
welche  das  Scbweinescomalz  in  seiner  Grundmischung  umändert ;  vergl. 
Physiographie  von  Acidum  nitrieum) ;  wirkt  als  kräftig  durchdringendes 
Reiz-  und  gelindes  Aetzmittel,  und  wird  vorzüglich  gegen  sehr  hart- 
näckige und  veraltete  torpide  Hautausschläge,  namentbch  gegen  Krätze, 
Flechten,  Kopfgrind,  zur  Zertheiinng  kalter  Geschwülste  und  zum  Ver- 
bände krebshafter,  syphilitischer  Geschwüre  benutzt.  Ray  er  empfahl 
diese  gelbe  Quecksilbersalbe  zum  Einreiben  gegen  Prurigo  und  Sy- 
cosis, Armstrong  in  Verbindung  mit  BleisalEe  gegen  Tinea  favosa, 
Barie  gegen  Taubheit  von  vermindertem  Ohrenschmalz  {ünguent. 
citrin.  %ß,  Cerat.  Cetac.  3iii,  Olei  OUvar.  Sj ;  zweimal  täglich  den 
Qehörgang  auszustreichen),  Ware  und  Hecker  gegen  syphilitische 
Aogenentzündung. 


Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gatt  1-2-3:  ad  gnttas  tresl, 
l-2mal  täglich,  mit  destillirtem  Wasser  verdünnt.  Täglich  i  Stunde 
nach  der  Abendmahlzeit  gutt.  1  bis  zum  7ten  Tage,  wo  gntt.  2  ge- 
nommen werden,  und  so  jeden  7ten  Tag  mit  gntt.  1  gestiegen,  so  dass 
am  25ten  Tage  gutt.  5  p.  d.  gereicht  werden.  Gleichzeitig  vom  4ten 
Tage  der  Kur  des  Morgens  i  Stunde  nach  dem  Frühmahl  gutt.  1  und 
jeden  7ten  Tag  mit  gatt  1  gestiegen,  so  dass  am  28sten  gutt.  5  p.  d. 
genommen  werden.  Die  Kur  dauert  30  Tage,  und  es  werden  im  Ganzen 
gutt.  165  (und  zwar  Morgentropfen  75,  Abendtropfen  90)  verbraucht  (An- 
wendnngsweise  des  Liquor  Hydrargyri  nitrici  in  der  Berliner  Charit^ 
gegen  hartnäckige  syphilitische ,  vorzüglich  mit  Hautleiden  complicirte 
Uebel,  nach  vergeblichem  Sublimat-  und  Präcipitatgebrauch ,  bei  noch 

Sitem  Zustande  der  Verdauungsorgane,  unter  Beobachtung  des  bei  der 
ercurialanwendnng  im  Allgemeinen  erforderlichen  Verhaltens). 

Aensserlich  (pur)  zu  Aetzungen.  Zu  letzterem  Zweck  ist  auch 
der  Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydati  in  Substanz  anwendbar.  So 
benutzte  Startin  als  Aetzmittel  bei  Condylomen,  Furunkeln  (wo  ein 
Tropfen  dieser  Solution  das  Messer  ersetzt),  phagedänischen  Geschwüren 
n.  dgl.  einen  solchen  Liquor ,  aus  Hydrargyrum  g  in  Aäd.  nitrie. 
(von  1,50  spec.  Gew.)  Jij  gelöst  (Ditterich's  Ztg.   1855.  No.  38). 

Man  meide  Schwefel-,  Phosphor-,  Salz-  und  Weinsäure,  die  gleich- 
namigen Salze,  reine  und  kohlensaure  Alkalien,  Seifen,  SchwefeUeber, 
gerbsäurehaltige  Flüssigkeiten  ,  Schleim ,  Mimosengummi.  Verordnet 
wird  das  Mittel  am  zweckmässigsten  ohne  allen  Zusatz,  in  destillirtem 
Wasser. 

Fermnlare. 

J^  lÄq.  Hydrargyr.  nitrie.  oxydtd.  gutt.  xx,  OpU  pulv.  gr.  \,'Aquae 
Cinnamom.  vinos.,  Mic.  Pan.  alb.  ää  q.  s.  ut  f.  Pilul.  60.  Consp. 
I\ilv.  Casi.  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  S.  Morgens  und  Abends  mit 
3  Pillen  zu  beginnen  und  dann  gestiegen  (nach  Richter). 

^  Hydrärg.  nitrie.  oxydul.J)ß,  Rad.  Seilt,  pulv,.  Herb.  Digital, 
pulv.,  Flor.  Arnic.  ptUo.  aa  )j,  Extr.  Gratiol.  3ij.  M.  f.  Pilul.  gr. 
n.  Consp.  Rtlv.  Casi.  Cinnamom.  D.  ad  vitr.  S.  3ständlidi  1 
Pille  (nach  Heim). 

9  Hydrarg.  nitrie.  oxydul.  gr.  vj,  solve  in  pauxill.  Aq.  dettill.  et  so- 
lut.  filtrat.  adde  Rad.  Alth.  pulv.  3j/?.  M.  f.  Pilul.  60.  Consperg. 
Pulv.  rad.  Alth.  D.  ad.  vitr.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pille,  an 
jedem  3ten  Tage  eine  mehr,  und  so  fort,  bis  täglich  gr.  2  des  Mittels 
genommen  werden.  Alsdann  3-5  Tage  dieselbe  Gabe  und  hierauf 
wieder  abwärts  bis  zu  1  Pille  gepngen.  Dabei  als  Getränk  ein 
Sarsaparillendecoct  (nach  Sun  dehn). 

9  Liq.  Hydrargyri  nitrie.  oxydul.  gutt.  xx,  solve  in  Aq.  Cinnamom. 
spl.  ^.  DS.  Morgens  und  Abends  40  Tropfen  und  täglich  um  2 
Tropfen  gestiegen.  Dabei  das  Deeoetum  Lignorum  als  Getränk 
(von  Sachse  gegen  alte  syphilitische  Geschwüre  und  Knochen- 
schmerzen erprobt). 

]^  Rad.  Helen.  3/?,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat.  ^y,  cui  re- 
frigerat.  adde  Tinct.  Myrrhae  3ij,  Liq.  Hydrarg.  nitrie.  oxydulat. 
gutt.  X.  MDS.  Ui^[eschüttelt  2mal  täglich  damit  befeuchtete  Charpie 
auf  den  kranken  Knochen  zu  appliciren  (von  Sovard  gegen Ganes 
gerühmt). 

j^  £«5.  Hydrarg.  nitrie,  oxydulat.  gntt  x-ix,  solve  in  Aq.  destill.  §ij. 
MDS.  Umgeschüttelt  2mal  täglich  mittelst  Charpio  aufeulegen 
(Fricke,  gegen  Schanker). 

J^  Unguent.  Hydrarg.  citrin.  |j,  Hydrarg.  praeeipit.  rtAr.  )j,  Axung. 
porä%ß.  M.  f.  Ungt  S.  Zum  Einreiben  (Plenk'sche  Salbe,  bei 
Prurigo  pudendorum). 

9  Hydrarg.  nitrie.  oxydul.  3J,  Aeid.  nitrie.,  Camphor.  ää,  gr.  xv, 
Spir.  Vini  ret/ts.  )j,  Cretae  alba«  )/t.  M.  f.  Pasta.  S.  (Ricord's 
Aetzmittel  bei  Condylomen). 
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334  METALLA. 

Hydrargyrum  aceticum  oxyckilatum.    Essigsaures  QuecksilberoxyduL 


Physi'ographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.w. 


Synonyma.    Acetaa  hydrargyrotu».    Mereuriu»  ac«tatus. 

Bereitung.  Salpetersanre  QuecksilberozydallösoDg  (lÄtj.  Hydrar- 
gyri  nitrici  oxydulati),  mit  destilUrtem  Wasser  (4  Tb.)  verdünnt,  wird 
mit  essigsaurer  Kalilösung  so  lange  vermischt,  bis  ein  krjstallinischer 
Niederschlag  sich  bildet,  welcher  mit  kaltem  destillirten  Wasser  gut 
abgewaschen  und  an  einem  schattigen  Orte  getrocknet  wird. 

Phyaikallscbe  nnd  chemische  Elgensehaften.  Bildet  kleine, 
zarte,  blendend  weisse,  silberglänzende,  schuppenförmige ,  biegsame, 
sich  fettig  anfühlende  Krystalle,  welche  kein  Krystallwasser  enthalten; 
von  widrigem  Hetallgeschmack;  durch  Hitze  zerstörbar,  bei  anhaltender 
Einwirkung  derselben  sich  verflüchtigend;  an  der  Sonne  (im  feuchten 
Znstande)  leicht  sich  schwärzend.  Es  ist  in  Wasser  sehr  wenig  (in 
heissem  etwas  mehr,  jedoch  mit  theilweiser  Zersetzung),  in  Alkohol 
gar  nicht,  in  Salpetersäure  unter  Umwandlung  in  essigsaures  Queck- 
silberoxyd löslich  und  wird  durch  Chlorwassersto&äure  in  Quecksilber- 
chlorür  umgewandelt. 

Analyse.  Es  ist  nach  Garrot  (^Journ.  de  Pharmae.,  1826,  8. 
453)  und  Stromeyer  (Brandes'  Archiv,  Bd.  20,  8.  217)  als  eine 
Verbindung  von  gleichen  Atomen  Quecksilberoxydnl  und  Essigsäure 
anzusehen.  Nach  Harff  (Pharmae.  Centralblatt,  1836,  No.  20,  S.  307) 
besteht  es  aus  80,36  Quecksilberoxydul  und  19,64  Essigsäure. 

Das  essigsaure  Quecksilberoxyd  (Hydrargyrum  aeetieum  oxydatum 
».  Aeeta*  Hydrargyri)  ist  auch  krystalliniscb  nnd  in  Wasser  leicht 
löslich. 

«. 

Wiricangsweise  und  Kranicheltsformen.  Die  Sehwerlöslichkeit 
und  leichte  Zersetzbarkeit  des  essi^auren  Quecksilberoxyduls  machen 
es  zu  einem  ziemlich  unsicheren  Mittel,  welches  eben  deshalb  neuer- 
dings nur  wenig  in  Anwendung  gezogen  wird.  Es  greift  leicht  die 
Verdauungsorgane  an  und  fuhrt  nach  Qnarin,  Colombier  und 
Vogler  (W ibmer)  schon  in  nicht  bedeutenden  Gaben  dyspeptische 
Beschwerden,  Magen-  und  Darmschmerz,  Erbrechen  und  Durchfall  her- 
bei, wahrscheinlich  weil  es  im  Magen-  und  Darmkanal  durch  Zer- 
setzung in  Calomel  und  essigsaure  AUcalien  (vielleicht  auch  mit  freier 


Essigsäure)  umgewandelt  wird.  Auch  entsteht  danach  leicht  Speidiel- 
fluss.  Man  t^nutzt  dasselbe  vorzugsweise  bei  syphilitischen 
Affectionen,  wenn  sie  sich  auf  das  Hautorgan  renectiren,  daher 
bei  syphilitischen  Exanthemen,  oder  wenn  damit  gleichzeitig 
ein  Leiden  der  Harnorgane  verbunden  ist  nnd  die  Drinabsonderung 
darniederliegt.  Auch  gegen  andere  chronische  Hantübel  wurde 
das  Mittel  angewandt.  Die  ehedem  als  Arcanam  berühmten  Kay  ser'- 
schen  Pillen  und  Trochisken  bestehen  ans  essigsaurem  Quecksilber- 
Oxydul-  und-  Oxydsalz  (s.  Formulare).  Das  Oxydsalz  findet  aber 
sonst  innerlich  gar  keine,  nnd  nur  noch  äusserlicb  als  Cosmeticnm 
Anwendung. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  i-i-1:  ad  granum  unumi, 
und  alimälig  bis  zu  gr.  2-3-4  gestiegen,  in  Pillen  und  Trochisken 
(zweckmässigste  Formen).  Aeusserlich  zu  Salben  (^j-Jj  auf  %fi-^ 
Fett). 

Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  Säuren  (namentlich 
Salpeter-  und  Salzsänre,  von  denen  jene  das  Präparat  in  Oxyd,  diese 
in  Calomel  umwandelt),  Salzbildern,  Kochsalz,  Schwefelleber,  Seifen, 

ferbsänrehaltigen  Mitteln,  Eiweiss ;  näcbstdem  Sonnenlicht,  weil  es  da- 
urch  leicht  zersetzt  wird. 

Formulare. 

^  Hydrarg.  acetic.  oxydulat.  5^,  Suecolatae  ^;  terantur  invicem, 
dein  admisce  Mucilag.  Gttmmi  Mimo$.  %fi.  M.  f.  Trochisci  gr.  x. 
DS.  Täglich  1  (Kindern  t)  Stuck  nnd  alimälig  bis  auf  2-4  Stück 
zu  steigen  (nach  Plisson;. 

$  Hydrargyri  aett.,  Gummi  arab.  Sä  Jj,  Saceh.  alb,  3vj,  I\ilv.  rad, 
Alch.,  Amyli  pulv.  ää  3/?,  Mueil,  Gummi  arab.  q.  s.  nt  f.  Pilnl. 
gr.  ij.  C.  Pulv.  Liquirit.  S.  2mal  täglich  2  bis  alimälig  6  Stück 
(Eayser's  ehedem  gerühmtes,  jetzt  obsoletes  Geheimmittel  gegen 
Syphilis). 

9  Hydrarg.  aeet.  oxydat.  3j,  solve  in  Aq.  Rotar,  |viij,  Tlnct.Ban- 
zoes.  )ij.  HS.  Waschmittel  (Leinweber,  bei  Lentigo  nnd 
CMoatma). 


Hydrargyrum  phosphoricum  (oxydulatum).  Phosphors.  Quecksilberoxydul. 


Synonyma. 

Sc'haeferi. 


PhoBpha«  hydrargyrotus.    Mereuriut  phosphoratus 


Bereitnng.  Salpetersaure  Quecksilberoxydollösung  {lÄq.  Hydrar- 
gyri nitrici  oxydulati),  mit  destillirtem  Wasser  (4  Th.)  verdünnt,  wird 
mit  einer  —  durch  einige  Tropfen  Salpetersäure  angesäuerten  —  Lö- 
sung des  phosphorsauren  Natrons  (in  8  Th.  Aq.  dextillat.)  vermischt, 
bis  sich  ein  Niederschlag  bildet,  welcher  gut  abgewaschen  nnd  an 
einem  schattigen  Ort  getrocknet  wird. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Ein  weisses, 
aus  mikroskopischen  zarten  Spiesschen  bestehendes  Pulver;  bst  ge- 
schmacklos; durch  Hitze  zersetzbar;  in  Wasser  gar  nicht,  in  Cblor- 
wasserstofisäure  unter  Abscheidung  von  Quecksilber  löslich. 

Analyse  nach  Trommsdorff.  2  At.  Quecksilberoxydul  undlAt. 
Phosphorsäure  oder  85,50  des  ersterou  und  14,50  der  letzteren. 

Nächst  dem  phosphorsauren  Quecksilberoxydul  werden  noch  das 
phosphorsaure  Quecksilberoxyd  (Hydrargt/rum  phottphoricum 
oxydatum  s.  Mereuriut  phosphoratu*  Fuchtti),  bestehend  aus 
3  At.  Quecksilberoxyd  und  1  At.  Phosphorsiure ,  und  das  saure 
phosphorsaure  Quecksilberoxyd  (H.  photphorieum  oxydatum 
acidum)  benutzt.  Ersteres  Salz  wird  ganz  wie  das  phosphorsaure 
Quecksilberoxydul  bereitet,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  man 
statt  der  salpetersauren  Quecksilberoxydullösung  die  entsprechende 
Oxydlösung  nimmt.  Es  ist  in  Wasser  löslich.  Das  saure  phosphor- 
sanie  Quecksilberoxyd  ist,  nach  Bucholz's  verbesserter  Bereitungs- 
weise, nichts  anderes,  als  eine  Lösung  des  neutralen  phosphorsaureu 
Qnecksilberoxyds  in  Phosphorsäure. 


WirkangBweise  und  Krankheitsfermen.  Dies  Quecksilber- 
präparat wird  im  Magen  nnd  Darmkanal  durch  das  daselbst  vorhandene 
Cfalornatrium  zuerst  in  Quecksilberchlornr  (Calomel)  und  später  in 
Chlorid  (Sublimat)  umgewandelt,  kann  aber  auch  durch  die  Magen- 
contenta,  das  Albumin  n.  a.  Stoffe,  zu  regulinischem  Quecksilber  re- 
ducirt  werden.  Eben  durch  diese  rasche  Zersetzbarkeit  und  die  Schwer- 
löslichkeit wird  seine  Anwendung  beschränkt  und  unsicher  gemacht. 
Auch  ruft  es  ans  demselben  Grunde  schon  in  kleineren  Gaben  Uebel- 
keit,  Erbrechen,  Kolik  und  starke  Salivation  hervor.  Therapeutisch 
hat  man  es  nicht  ohne  allen  Nutzen  angewandt  in  den  Fällen  von 
Syphilis,  wo  sich  das  Uebel  vorzugsweise  auf  die  fibrösen  und 
knöchernen  Gebilde  reflectirt,  also  bei  syphilitischen  Knoten, 
Auswüchsen,  syphilitischer  Caries,  syphilitischen  Kno- 
chen- und  Gliederschmerzen;  aber  auch  gegen  sehr  alte  Gicht- 
übel, mit  Knoten-  und  Concrementbildung,  Ausschwitzungen  und 
Knochengeschwüren.  Das  phospborsaure  Quecksilber-Oxydsalz  wirkt 
weit  stärker  als  das  Oxyaulsalz. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  i-^-l  nnd  alimälig  bis  zu 
gr.  2-3  gestiegen,  in  Pulver  oder  Pillen,  mit  einem  gewurzbaftea 
Mittel,  oder  noch  besser  mit  Opiom   (um  das  Erbrechen  zu  hindern). 

Man  meide  Säuren,  Aetzkalien,  Schwefelleber. 

Formulare. 

^  Hydrarg.  photphoric.  oxydul.  gr.  J-J,  Opü  gr.  J,  Saechar.  alb. 
^fi.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  6.  DS.  2mal  täglich  1  Pulver 
(gegen  mit  Knochenkrankheiten  gepaarte  Syphilis). 


9  Hydrarg.  phoiphor.  oxydul.  gr.  y 
f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  12. 
bei  syphilitischen  Knochenleiden). 


Pulv.  cort.  Catearill.  5ij,  H. 
S.  Täglich  3  Pulver  (Remer, 
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METALLA.  835 

Hydrargyrum  cyanatum.    (Doppelt-)  Cyanquecksilber. 

Physiogr&phie,   Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformeu,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synanyma.  Hgärargyntm  hpdrocyanicum  (Ph.  Bau.  et  Cod. 
vud.  Hamh.).  Hydrargyrum  cyanieum.  Hydrargyrum  cyanogena- 
ttim.  Hydrargyrum  borutticum  t.  zooticum.  Cyamiretttm  t.  Cyanidum 
Hydrargyri.  Blaasaares  Qnecksilberozjd.  Qnecksilber- 
cyanid. 

Bereitang:  Dnrch  unmittelbares '  Einwirken  tod  vässriger  Cyan- 
wasgerstoffgäore  snf  Qnecksilberoxyd,  welches  damit,  bis  zom  Verschwin- 
den alles  Geruchs  nach  Cyanwasserstoffsäare,  versetzt  und  mm  Kry- 
stallisiren  verdampft  wird.  Nach  Fronst,  Gay-Lnssac  nnd  Ber- 
zelins  am  zweckmässicsten  darch  Kochen  tou  z  Th.  feincepolvertem 
Eisencyanärcyanid  (BerlinerblaD)  mit  1  Th.  QueeksUberozya  nnd  8  Th. 
Wasser,  bis  das  Gemenre  eine  hellbraane  Farbe  eihilt  (wobei  dorch 
Wechselxersetznng  und  Verbinduiig  das  Eisen  mit  dem  Sanentoff  des 
Quecksilbers  zu  Eisenoxyd,  und  das  nunmehr  redncirte  Quecksilber 
mit  dem  Cyan  des  Eisens  zu  CyaDqae<^ilber  sich  verbinden),  hierauf 
filtrirt  nnd  zur  Erystallisation  verdampft.  Um  jedoch  ein  ganz  eisen- 
freies Präparat  zu  erhalten,  wird  die  filtrirte  Losung  mit  etwas  Qneck- 
silberoxyd digerirt  (wodurch  das  noch  vorhandene  Eisenoxyd  gefällt 
wird),  die  Flüssigkeit  anf  s  Neue  flhrirt  nnd  (zur  Ausscheidung  des  mit 
dem  Cyanqnecksilber  sich  verbindenden  überschüssigen  Quecksilber- 
oxyds) mit  freier  C^anwasserstoffsäore  bis  zur  völligen  Sättigung  ver- 
mischt, hierauf  filtnrt  nnd  zur  Erystallisation  verdampft  —  was  man 
nach  Liebig  weit  einfacher  dadurch  erreicht,  dass  man  die  durch 
Digestion  ^s  Eisencyanürcyanids  mit  Qnecksilberoxyd  erhaltene  Lösung 
zur  Trockene  verdampft 

Pi^sikallsebe  and  ehemiBebe  EigensclMftvi.  Erystallisirt 
in  weissen,  bald  durchsichtigen,  bald  undurchsiohti^n ,  4-  oder  6seiti- 
gen,  rectangulären  Prismen ;  ist  geruchlos,  von  widngem,  ätzend  metal- 
uschem  Geschmack;  bleibt  an  der  Luft  unverändert;  wird  durch  Er- 
hitzung in  C^angas  und  Quecksilber  zerlegt;  löst  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  8  Th.  Wasser  (weit  mehr  in  heissem),  schwieriger  in 
Alkohol  und  wird  auch  von  verdünnter  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
mzersetzt  gelöst 

Analyse.  1  At  Quecksilber  nnd  2  At  Cyan  oder  79,33  Quecksilber 
und  20,67  Cyan. 

Wirkoog^welse  nndKrankheitsformen.  Durch  die  Verbindung 
mit  der  CyanwasserstoSsäure  erhält  das  Quecksilber  eine,  ihm  an  sich 
nicht  zukommende,  unmittelbare  Beziehung  znm  Nervensystem.  Wäh- 
rend Einige  es  für  eins  der  milderen  Mercurialmittel  nnd  für  ein  nur 
leichtes  örtliches  Irritani  halten,  erklären  es  Andere  (Richard)  für 
ein  heftiges  Gift  In  der  Tbat  waren  auch  in  einem,  von  Olli  vier 
(Archiv.  gen4ral.  de  m4dio.,  1825,  Sept.)  beschriebenen,  tödtlich  enden- 
den Vergiftungsfalle  äusserst  heftige  gastroenteritische  Zufälle  (die  Sec- 
tion  ergab  eine  mit  Qewebezerstömng  nnd  Blutaustritt  verbundene  Ebt- 
zündung  der  Hagen-Darmhant)  mit  den  auf  ein  intensiveres  Leiden  des 
Nerven-  (und  vornehmlich  des  Cerebro-Spinal-)  Systems  hindeutenden 
Erscheinungen  verbunden.  Anfangs  das  Rückenmarks-  und  Spinalner- 
vensystem  aufregend,  endet  es  mit  Lähmung  desselben.  Daher  ruft 
es  zunächst  Erbrechen  und  Uagenirritation  (selbst  Entzündung),  dann 
Convulsionen ,  Dyspnoe,  Engbrüstigkeit  (Cazenave),  Pulsfrequenz, 
endlich  Verlangsamung  des  Pulses  und  Atbmens,  Ohnmacht,  Herz-  und 
Lnngenparalyse  hervor.  Nach  Ollivier  wird  es  resorbirt,  womit  die 
von  Tiedemann  und  Gmelin  gemachten  Beobachtungen  überein- 
stimmen. Einige  sind  der  Ansicht,  dass  es  im  Hagen,  wenn  dessen 
Contenta  grössere  Mengen  von  Kochsalz  enthalten,  in  Quecksilber- 
chlorid umgewandelt  und  als  solches  in 's  Blut  übergeführt  werde; 
wenigstens  geht  es,  gleich  jenem,  mit  dem  Albumin  Verbindnngen  ein. 
Bei  längerem  Gebranch,  auch  in  kleineren  Gaben,  macht  es  Salivation. 
Ein  Antidot  dagegen  kennt  man  zur  Zeit  noch  nicht  Vergiftungen 
damit  sind  blos  symptomatisch  zu  behandeln.  Parent,  der  es  oei 
eingewurzelten  und  hartnäckigen  syphilitischen  Affectionen  vielfacJi 
benutzte,  so  wie  Hendoga  (welcher  die  Verbindnog  miit  Opium 
empfiehlt)  ziehen  es  hier  allen  Hercnrialpräparaten  vor,  weil  die  Hei- 
lung danach  theils  schneller  erfolge,  theils  mit  weit  wenieer  Neben- 
vna  Nachwirkungen  verbunden  sein  soll.  Wenn  Parent  jedoch  diesen 
Erfolg  lediglich  der» leichten  Löslichkeit  des  Präparats  zuschreibt,  so 
ist  dagegen  zu  erinnern,  dass  Quecksilberchlorid  eine  nicht  mindere 


Löslichkeit  besitzt,  während  andererseits  Parent's  Angabe,  dass  kein 
Salz,  kein  Alkali,  eben  so  wenig  Stickstoff-  nnd  gallussanrebaltige  Sub- 
stanzen das  Cyanqnecksilber  zersetzen,  insofern  nicht  richtig  erscheint, 
als  die  Haloide,  alle  Wasserstoffsäuren  nnd  die  Salze  (wie  Salpeter, 
Kochsalz,  Salmiitk,  essigsaures  Bleioxyd),  gerbsäurehaltige  Uittel,  Scbwe- 
feUebern,  stark  zersetzend  darauf  einwirken.  Auch  Chaussier, 
Manzoni,  Brera,  Biett,  Thaer  nnd  Hörn  bedienten  sich  des 
Mittels  mit  gutem  Erfolg  gegen  hartnäckige  SyphQoiden,  zum  inneren 
und  äusseren  Gebrauch.  5  am  mann  leistete  es  bei  einem,  allen  Mit- 
teln widerstehenden,  syphilitischen  Kopfschmerz  ausgezeichnete  Dienste 
(Vereinszeitung ,  1837,  No.  48.),  Cnllerier  dagegen,  Plisson  nnd 
Wen  dt  erkll&ten  es  als  Antisyphiliticum  für  unzuveriässig.  Hörn 
empfiehlt  es  auch  zu  Einspritzungen  beim  Nachtripper,  besonders  mit 
erhöhter  Empfindlichkeit;  Fischer  und  Dührsen  gegen  Hydrocele 
der  Kinder,  Nenmann  bei  Leberverhärtungen.  —  Aeusserlich 
wurde  das  Cyanqnecksilber  von  Parent,  Biett  nnd  Brera  gegen 
syphilitische    Hand-    nnd    Halsgeschwüre,    von    Thomson 

fegen  Kupferausschlag  nnd  Ekzema,  von  Biett  gegen  hartnäckige 
lochten   und   von   Carron  du  Villards   gegen   scrophulöse 
Augenentzündung  angewandt. 

Gabe  und  Form.  Innerlieh  zu  gr.  i-i-i>l  und  langsam  mit 
Vorsicht  gestiegen,  2-8maI  täglich,  in  Pulver,  Pillen  nna  Auflö- 
sung. Aeusserlich  zu  Einspritzungen,  Verband-,  Mand- 
und  Gargelwässern  (etwa  gr.  iij-vj  in  jüj  A/.  destill.  mit  «nem 
scUeimigen  Vehikel)  und  Salben  (gr.  vj-x  auf  l/S  Fett).  Phoebus 
empfiehlt  mit  Recht  als  sehr  zweckmässig  die  Form  des  Pinselsaftes 
(etwa  gr.  iij-vj-xij  anf  5i  Honig  oder  Syrup). 

Man  meide  4lie  oben  angegebenen  Verbindungen;  bei  der  inneren 
Anwendung  ist  die  Verbindung  mit  Opium  und  gewürzhaften  Mitteln 
anzuempfehlen. 

Formulare. 

ß  Hydrargyr.  eyanati  gr.  jS,  Rad.  Calami  )/?.  M.  f.  Pulv.  Dent 
tal.  dos.  6.  8.  Morgens  nnd  Abends  1  Pulver  (Hörn,  bei  hart- 
näckigen Formen  von  Syphilis). 

9  Hydrargyr.  eyanati  (in  pauxillo  Aq.  dettill.  solut)  gr.  v, 
Opä  pulv.  gr.  X,  Mie.  Pan.  alb.  Jj,  Meli,  despum.  q.  s.  ut  f.  Pilul. 
90.  Consp.  Pulv.  rad.  Calami.  D.  ad  vitr.  S.  3mal  täglich  1-4  Stück 
(von  Parent  bei  alter,  äusserst  hartnäckiger  nnd  jedem  andern 
Qnecksilberpräparat  widerstehender  Syphilis  als  heilkräftig  erprobt). 

^  Hydragyr.  cyanat.  gr.  üj,  solve  in  Aq.  destill.  Jjv,  adde  Tinet. 
Opii  crocat.  jj.,MDS.  Morgens  und  Abends  1  Esslöffel  in  einem 
SarsaparÜlaabsud  (Mendoga,  mit  gleich  günstigem  Erfolg  ebenda- 
selbst nnd  vorzüglich  bei  syphilitisdien  Exostosen). 

J^  Hydrargyr.  cyanat.  gr.  j-ij,  solve  in  Aq.  Lauroceras.  )j.  MDS. 
2mal  tägUch  6  Tropfen  mit  etwas  Schleimigem  (nach  Phoebus). 

9  Hydrargyr.  cyanat.  gr.  x,  solve  in  Deeoct.  Hordei  Uj,  adde 
Meli,  rosat,  gj.  MS.  Umgeschnttelt  zum  Mundausspülen  (Brera's  nnd 
Biett 's  antisyphilitisches  Mund-  und  Gurgehvasser  bei  syphiliti- 
schen Geschwüren  in  der  Mund-  und  Schlundhöhle). 

9  Hydrargyr.  cyanat.  gr.  ij,  Aq.  destill.  ^/?-3ij,  Aq.  Laurocer. 
3ü.  Solve.  D8.  Zum  Einspritzen  (Hörn,  gegen  Nachtripper  mit 
erhöhter  Empfindlichkeit). 

^  Hydrargyr.  cyanat.  gr.  y\,  Adip.  suiU.  |jyff.  M. 
rando.  F.  Unguentum.  S.  Zum  Einreiben  (Parent,  ( 
Schanker). 

9  Hydrargyr.  cyanat.  gr.  vij,  Adip.  mill.  %fi,  Olei  Citri  gutt.viij. 
M.  exacte.  F.  Unguentnm.  S.  Zum  Einreiben  (von  Biett  gegen 
squamösen  feuchten  Herpes  mit  entzündlicher  Hantaffection  und 
starkem  Pruritus,  von  Parent  —  jedoch  ohne  Citronenöl  —  zur 
Verbindung  hartnäckiger  Schankergeschwüre  sehr  gerühmt). 


exacte  tritu- 
gegen  veraltete 
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METALLA. 

Hydrargyrum  Matum  flavum.    Quecksilber-Iodür. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Hydrargyrum  iodatum  flamm  (Ph.  Bor.  et  Atistr.). 
Hydrargyntm  »ubiodatum.  Sublodidum  Rydrargyri.  Mercuriu»  ioda- 
tta  flamis  s.  viridis.  lodettan  hydrarguromm.  ProlOioduretttm  Hydrar- 
gyri.   Gelbes  lodquecksilber.    Einfach  lodqaecksilber. 

Bercitnng  nach  Ferrari.  Schwefelsaures  Quecksilberoxyd  vird  mit 
I  seines  Gewichts.  Quecksilbermetall  zusammeneerieben ,  hierauf  unter 
stetem  Umrühren  eine  Lösung  von  lodkalium  in  2  Th.  Wasser  hinzugethan 
(es  bildet  sich  schwefelsaures  Kali  und  Quecksilberiodür;  ersteres  wird 
durch  Wasser  entfernt,  letzteres  wohlausgewaschen  und  getrocknet).  Nach 
Ingliswird  das  Präparat  am  besten  durch  Schütteln  deslods  mit  metalli- 
schem Quecksilber  und  Zusatz  voa  etwasWasser  (oder  nach  Landerer  von 
etwas  Alkohol),  nach  Fischer  jedoch  am  leichtesten  aus  der  Lösung  des 
Salpetersaaren  Quecksilberoxyduls  durch  lodkaliumlösung  gefällt.  Die  von 
Inglis  und  Landerer  angegebene  Bereitung  ist  auch  die  der  PA.  Bor. 

Physikalisch«  und  chemische  Eigenschaften.    Ein  duokel- 

frünes  oder  grünlichgelbes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  beim  Er- 
itzen  sich  vorübergehend  röthend,  im  Sonnenlicht  noch  mehr  sich  zer- 
setzend und  dunkler  werdend;  in  Wasser  und  höchst  rectificirtem  Wein- 
geist nicht  lösbar,  dagegen  in  Aether  nod  lodkalium.  (Mit  letzterem  bildet 
es  ein  Doppelsalz,  das  C  b  a  n  n  i  n  g  gegen  Lungenphtbisis  empfohlen  hat.) 
Analyse.  1  At.  Quecksilber  und  I  At  lod,  oder  61,58  Quecksilber 
nnd  38,42  lod  (entspricht  demnach  dem  Quecksilbercblorür). 

Wirkungsweise  und  Krankheitsrormen.  Das  Quecksilberiodür 
lässt  sich  in  seiner  Wirkung  nicht  genau  bestimmen,  da  es  niemals  ganz  iso- 
lirt  erhalten  wird,  sondern  stets  e^as  lodid  (s.  unten)  enthält,  oder,  obwohl 
es  in  den  thierischen  Flüssigkeiten  wenig  oder  gar  nicht  löslich,  doch  durch 
den  Einfluss  des  Albumins  und  namenuich  der  (ranzigen)  Fette  leicht  in 
solches  (lodid)  verwandelt  wird.  Das  Quecksilber  geht  mit  dem  Albtunin 
eine  Albuminatverbindung  ein,  wobei  das  lod  frei  wird.  v.  Bärensprung 
fand  letzteres  beim  Gebrauch  von  täglich  3mal  1  Gran  im  Urin  wieder,  aber 
durchaus  kein  Quecksilber  in  diesem.  Unlöslich  wieCalomel,  scheint  es  ihm 
in  der  Wirkung  nahe  zu  kommen.  In  grösseren  Gaben  (20-30  Gran)  wirkt 
es  örtlich  als  bedeutendes  Irritans  nnd  darum  giftig  durch  gastroenteri- 
tische Symptome  (Cogswell).  Sein  lodgehalt  macht  sich  in  der  Wirkung 
nicht  geltend,  daher  es  auch  die  Salivation  nicht  verhütet.  Demungeachtet 
hat  man  bei  der  therapeutischen  Anwendung  viel  Gewicht  auf  ^ese  Verbin- 
dnng  deslods  mit  dem  Quecksilber  gelegt,  und  es  daher  gegen  sehr  alte  und 
hartnäckige,  mit  Tuberculose  verbundene  Srophulosis,  innerlich  und  in 
Salbenform (Biett,Tännermann),  secundäre,  mit Scropheln compli- 
cirte  Syphilis  (Cazenave,  Richard,  Biett,Carmichael),  nament- 
lich gegen  Sypbiloiden  der  Kinder  (nach  Ricord  hier  fast  speciiisch), 
veraltete,  nicht  vernarbende  Schanke.r(Ricord  in  verzweifelten  Fällen 
erfolgreich),8crophnlöseCarieB(Lugol),  undchronischeExantheme 
(Biett,  Ricord,  Boinet),  namentlich £u;M<«,iS'yeost<  (Rayer),  Ec- 


zema (L  0  u  i  s ,  P  r  u  n  e  r),  angewandt.  —  Sigmund  (Wien.  med.  Wochen- 
schr.  1859,  No.  39. 43)  und  Michaelis  in  Krakan  stimmen  keineswegs  in 
jene  unbedingten  Lobsprüche  ein.  Die  ihm  nachgerühmte  Eigenscliaft,  dass 
es  die  Salivation  verhüte,  bestätige  sich  selbst  nicht  in  VerbindungmitOpium ; 
dieselbe  Verbindung  hindere  auch  nicht  seine  Neigung,  leicht  Diarrhöen  her- 
vorzurufen, die  bei  seinem  Gebrauch  unter  Eolikschmerzeu  hSufig  wieder- 
kehren ;  und  während  es  bei  hartnäckigen  Formen  nach  S  i  g  m  u  u  d's  sorg- 
fältigen und  zahlreichen  Untersnchungen  wenig  oder  nichts  leiste,  pflege  es 
bei  Anämie  entschieden  zu  schaden,  und  eigne  sich  so  wenig  als  irgend  an- 
dere Mercurialien  bei  lungenkranken  Subjekten,  noch  bei  Disposition  zu 
Magen-  und  Darmkatarrhen ;  uur  bei  papulösen  und  pustulösen  Syphiliden 
sei  es  deutlich  heilsam ;  doch  sei  mindestens  eine  2monatliehe  Dauer  seines 
Gebrauchs  erforderlich. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  -^-^-^-1  und  vorsichtig 
damit  gestiegen:  ad  grana  duol,  einigemal  tagüber ,  am  zweck- 
mässigsten  in  Pulver-  oder  Pillenform.   Aeusserlich  zu  Salben. 

Formalare.  j^  Hydrarg.  iodat.flav.  gr.  J-^,  (Opü  gr.^-^),  Puh.  rad. 
Liqtdr.  ^ß.  M.  f.  Pulv.  D.  t.  dos.  12.  S.  2-3mal  tägl.  1  Pulver  (Sigmund, 
bei  Syphilis). —  ß:  Hydrarg.  iodai.  flav.  gr.  jv,  (ßpii  gr.  ij-jv),  JKc/r.  rad. 
Acori3ß,Pulv.rad.Acoriq.8.ntf.?ü.32(gi.ü}).C.  DS.  Tägl.2-3mall-4 
Stück,  d.  L  bis  1^  Gran  tägL  (Sigmund,  ebendaselbst).  —  B  Hydrarg. 
iodat.  flav.  gr.  j,  Succ.  ituptsi.  Juniperi  gr.  xij,  Rad.  LAqtdrit. pidv.  q.  s. 
ut  f.  Pil.  8.  C.  Pidv.  Lycopod.  S.  Morgens  u.  Abends  2,  später  34  Stück 
(Biett,  gegen  eingewurzelte  Scropheln  mit  syphilitischer  Complication).  — 
B  Hydrarg.  iodat.flav.  gr.  vj,  Extr.Opügt.yi,  Lactucar.  pulv.  gr.  xxjv, 
Extr.  Guajac.  gr.  XLviij.  M.  f.  Pil.  48.  C.  Pulv.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  S. 
Kindern  von  i  Jahr  l  Pille,  späterhin  2-3-4  (in  Ricord 's  Syphilidoklinik 
als  fast  speciüsch  gegen  Syphilis,  zumal  pnstulöse  Syphiloiden,  der  Kinder 
angewandt).  Richtigere  Formeln  der  Ricord'schen  Pillen  sind  aber: 


Extr.  Conti  )ft.  M.  f.  Pil.  60.  S.  Abends  1  Pille,  nach  8  Tagen  Mo  rgMS  u. 
Abends  je  1  Stück  u.  s.  w.,  bis  auf  4  PiUen  pro  die,  nnd  in  gleicher  Weise 
dann  abwärts.  —  c)  ßr  Hydrarg.  iodat.  flav.  3j,  Extr.  Conii  3ij,  Extr.  Ta- 

raxaci  g.  s.  ut  f.  Pil.  120.  S.  Wie  vorstehend. ^  Hydrarg.  iod.  ftavi, 

Pulv.  •Ztngiber.  ää  3j,  Conserv.  Rotar.  3ij.  F.  massa,  e  qua  form.  Pil.  120. 
S.  Pilulae  Hydrarg.  iodati  (PA.  Londin.).  —  ßi  Hydrarg.  iodat.  flav. 
gr.  jv,  (Opü  puri  pulv.  gr.  ij-jv),  Extr.  Taraxac,  Pulv.  rad.  Liquirit. 
ääq.s.  ut  f.  Pil.  16.  C.  Lycopod.  DS.  Anfangs  täglich  2,  später  4  Pillen 
(Sigmund,  bei  Syphilis).  —  ßi  Hydrarg.  iodat.  flavi,  Opü  puri  ää  )/}, 
KaUi  'iodat.  Jj,  Extr.  rad.  Acori  (i.  e.  Calami),  Pulv.  rad.  Acori  ää  q. 
8.  ut  f.  Pil.  No.  60.  C.  DS.  2mal  täglich  1  Pille,  -nach  3  Tagen  3mal,  nach 
wieder 3  Tagen  4mal  1  Pille  (Sigmund,  ebendaselbst). 


Hydrargyrum  bitodatum  rubrum.    Quecksilber-Iodid. 


Synonyma.  Hydrargyrum  bitodatum  rubrum  (PA.  Bor.  et  Austr.). 
Bilodetum  Hydrargyri.  Deuioiodurelwn  Hydrargyri.  lodettan  hy- 
drargyricum.  Mercuritu  iodattis  ruber.  Hydrargyrum  periodatvm. 
Doppeliodqnecksilber.    Rothes  lodquecksilber. 

Bereitnng  nach  Berzelius:  Entweder  durch  Zusammenreiben  von 
lod  (2  At.)  und  Quecksilber  (1  At.),  wobei  das  Gemisch  mittelst  geringer 
Menge  starken  Alkohols  beim  Reiben  feucht  gebalten  wird ;  oder  (nach  J°A. 
Borq  durch  Präcipitation  des  Quecksilberchlorids  (Jj  in  U\ß  Aq.  destiü. 
fervid.  gelöst)  mittelst  lodkaliumlösung  (gx  in  Aq.  destill.  5jv).  —  Wie 
leicht  sicn  Jod  (ähnlich  dem  Chlor)  mit  Quecksilber  verbindet,  lehrt  F  r  i  c  k  e's 
Beobachtung,  dass  bei  Kranken,  die  innerlich  lodkali  nehmen,  die  Applica- 
tion von  Calomel  aufs  Auge  heftige  Chemosis  erregt,  da  der  lodgehalt  der 
Thränen  einen  Theil  des  Calomel  in  Quecksilberiodid  umwandelt. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaflen.  Ein  scharlach- 
rothesPnlver,  leicht  schmelz-  und  sublimirbar;  erhitzt  wird  es,gelb,  an  der 
Luft  jedoch  langsam  wieder  sich  röthend;  in  Wasser  nur  sehr  schwer,  in 
Alkohol,  Aether,  Säuren  (Salzsäure),  zumal  in  der  Wärme,  und  reinen  (be- 
sonders Chlor-)  Alkalien  leichter  löslich  (beim  Erkalten  krystallisirend). 

Analyse.  1  At.  Quecksilber  und  2  At.  Iod  oder  44,49  Quecksilber  und 
55^3  loa  (entspricht  demnach  demQuecksilberchlorid). 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Dies  Präparat  verhält 
sich  in  seiner  Wirkung  zum  Quecksilberiodür  wie  das  Quecksilberchlorid 
(Sublimat)  zum  Queckiilberchlorür (Calomel).  Oertlich  steht  seme  Wirkung 
der  des  Sublimats  gleich;  nach  Ray  er  soll  es  noch  ätzender  sein,  da  es 
sich  leicht  löst  und  mit  den  Proteinstoffen,  namentlich  zu  Albuminaten,  ver- 
bindet (wobei  auch  die  Wirkung  des  Iod  neben  der  des  Mercur  hervortritt). 
So  bringt  es  aucbschon  aus  serlich  als  Salbe  (5/?auf  ^  Fett)  eingerieben, 


einen  pustulösen  Ausschlag  hervor,  wie  —  r^racta  dosi  —  iuner- 
lich  genommen,  leicht  Erbrechen,  und  greift,  unvorsichtig  gereicht,  noch 
leichter  als  Sublimat  den  Magen  an  (nadi  v.  Bärensprung  weil  es,  ehe 
seine  Lösung  erfolgt,  an  der  Magenwand  haftet  und  daher  mehr  einzehie 
Punkte  trifft  und  in  die  Tiefe  wirkt),  verursacht  somit  leicht  Vergiftung. 
Innerlich  wird  es  höchst  selten,  dagegen  fast  nur  zum  äusseren  Ge- 
brauch als  Reiz- und  selbst  als  Aetzmittel  benutzt  gegen  alte  syphi- 
litische und  scrop  hui  öseGeschwüre  (Magen  die,  Kopp,  Scnnei- 
der),  tuberculöse  Syphiloiden  (Biett)  und  Lupus  (Blasius).  Rom- 
berg rühmt  es  bei  Neuralgien,  Bebra  als  Einreibung ()j-3/?  auf  5j  Fett) 
bei  Psoriasis.  Neuerlichst  ward  diese  Art  Aetzung  selbst  bei  Induration  der 
Portio  vaginalis  ulertvonRocbard  (Oaz.  des  Ji6p.  1857,  No.  5)  empfohlen. 

GabeundForm.  Innerlich  zugr. ^f-^i-iiadgraniquadran- 
teml,  2mal  tägUch,  in  Pulver-  oder Pillen-nndäusserlichin Sal- 
benform (gr.  1-8  auf  3j  Fett). 

Formulare.  B  Hydrarg.  büodat.  rubr.  in  pauxillo  Syntp.  commmt. 
terendo  bene  distribnend.  gr.  v,  Mic.  Pan.  alb.,  Saeckar.  alb.  ptdv.  (besser 
Succ.  Liquirit.,  Rad.  Liqtdrit.)  ää  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij  No.  60.  Consp. 
Pulv.  sem.  Lycopod.  D.  ad  vitr.  S.  Morgens  und  Abends  2  Stück  (nnd  all- 
mäligbis  5  gestiegen)  mit  Nachtrinken  von  1  Tasse  Haferschleim;  dabei 
gleichzeitig:  ßi  Hydrarg.  bilodat.  rtAr.  gr.  xv,  Adip.  stall.  %ß.  M.  ex- 
act.  F.  Ungnent.  D.  ad  ollam.  S.  Zum  Verband  (von  Blasius  bei  iMpuit 
mit  Erfolg  angewandt).  —  ßi  Hydrarg.  bilodat.  rubr.  )j,  Adip,  suiU.  3j. 
M.  exact.  F.  Unguent.  D.  S.Dünn  auf  Papier  gestrichen  auf zule^n  (Biett, 
gegen  torpide  und  langsam  vernarbende  Schanker).  —  B  Cerae  aUtae  3ij, 
Adip.  smll.  3vj,  simrn  liquefact.  et  semirefr^.  adde  Hydrarg.  biiodat. 
niJr.jj. F.  Unguent.  S.  Unguent. HydrargyrtoitodaH rubri{Ph.Lond.). 
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Physiogr aphie  und  Bestandtheile.  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe  u.  8.  «'. 


Synonyma.  Stanmum  limatum  (PA.  Bav.).  Stannum  raspatum. 
Limatura  Slanni. 

Vorkommen.  Das  Zinn  (Weissblei,  Plumbum  album,  Jupiter, 
Aguila  Jovi»)  war  bereits  den  Völkern  des  Alterthums  bekannt.  £s 
kommt  in  der  Natur  nur  weni^  gediegen,  meist  im  oxydirten  Zustande 
vor  (als  Zinnstein),  am  reichlichsten  in  Ostindien  (zumal  auf  der 
Ualbinsel  Halacca)  und  in  England  (besonders  in  der  Grafschaft  Corn- 
wallis),  wiewohl  auch  in  Böhmen,  Ungarn  und  Sachsen,  viel  seltener 
in  Verbindung  mit  Schwefel  (als  Schwefelzinn,  Zinnkiet).  Das 
reinste  und  feinste  Zinn  ist  das  ostindische,  ihm  zunächst  kommt 
das  englische;  allein  auch  dieses  enthält,  wenngleich  nur  in  sehr 
geringem  Verhältniss  (zu  i/ooo),  Arsenik. 

BereKnng,   physikalische  und  chemische  Eigenscbanen. 

Das  reinste  Zinn  wird  in  Ostindien  niid  England  aus  den  Zinnerzen 
durch  Rösten  derselben  bereitet  und  ist  in  diesem  Znstande  silberweiss, 
glänzend,  sehr  weich,  dehn-  nnd  bei  +  182,14°  R.  schmelzbar;  beim 
stärkeren  Reiben  oder  Biegen  einen  eigenthümlichen,  lang  haftenden 
Geruch  entwickelnd ;  ohne  sonderlichen  Klang,  jedoch  beim  Biegen  ein 
eigenthümliches  knirschendes  Geräusch  verursachend;  specif.  Gewicht 
c=  7,28-7,29.  In  concentrirter  Schwefel-  und  Salzsäure  ist  es  löslich; 
in  Wasser  oxydlrt  es  sich  nicht  nnd  in  der  Luft  nur  bei  erhöhter 
Temperatur.  In  r«inem  SanerstoCt  brennt  es  mit  weisser,  violett  ge- 
säumter Flamme. 

Mit  dem  Sauerstoff  verbindet  sich  das  Zinn  in  3  Verbältnissen,  als: 

a)  Zinnoxydnl  (Oxydum  stannotum),  welches  aus  1  At.  Zinn 
nnd  1  At.  Sauerstoff  oder  aus  88,03  Zinn  und  11,97  Sanerstoff  zu- 
sammengesetzt ist  und  beim  Erhitzen  des  Zinnmetalls  an  der  Luft  ge- 
wonnen wird;  ein  schwarzgranes  (als  Hydrat  weisses),  geschmackloses, 
in  Wasser  unlösliches  Pulver,  durch  glühende  Körper  unter  Oxydation 
entzündbar,  in  Säuren  löslich  und  damit  die  Zinnoxydulsalze  bildend. 

h)  Zinnoxyd  {Oxydum  stannieum,  Aeidum  slannicum),  welches 
aus  1  At.  Zinn  und  2  At.  Sauerstoff  oder  ans  78,62  Zinn  und  21,38 
Sauerstoff  besteht.  Es  bildet  zwei  isomeriscbe  Hodificationen,  ie  nach- 
dem es  nämlich  in  Säuren  löslich  ist  oder  nicht.  Die  erste  Modification 
wird  aus  der  Zinnchloridlösung  durch  Alkalien  gefällt,  die  zweite  durch 
Einwirken  der  Salpetersäure  auf  Zinnmetall  gewonnen.  Ein  gelblicb- 
weisses  (das  in  der  Matnr  vorkommende  aber  meist  ein  dunkelbraunes) 
Pulver,  geschmacklos,  in  Wasser  unlöslich,  Lackmus  nicht  röthend 
(was  im  bydratischen  Zustande  wohl  geschieht);  verhält  sich  zu  den 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  wie  eine  Säure  nnd  bildet  mit  den 
Säuren  die  Zinnoxydsalze.  Nach  der  Untersuchung  von  Fremy 
{Comtes  rendus,  1842,  S.  444)  ist  das  Zinnoxyd  eine  wahre  Sfinre 
(Zinnsäure),  nnd  die  Verbindungen  mit  Säuren  sind  Doppelsäuren. 

e)  Zinnsesquioxydul,  das  aus  2  At.Zinn  und  3  At.  Sauerstoff, 
oder  aus  83,57  Zinn  und  16,43  Sauerstoff  besteht;  ein  Schwanes  (ge- 
pulvert graubraunes),  körniges  Pulver. 

Wir  kennen  3  Reiben  Zinnsalze,  welche  diesen  3  Oxydationsgraden 
entsprechen.  So  verbindet  es  sich  mit  dem  Chlor:  a)  zu  Zinn- 
chlorü r(5<annum  chloratum,  Chloretum  Stanni),  aus  gleichen  Atomen 
Zinn  nnd  Chlor;  es  besitzt  die  Eigenschaft ,  sehr  vielen  oxydirten 
Körpern  ihren  Sauerstoff  zu  entziehen  und  sich  damit  zu  Zinnoxyd  zu 
verbinden;  h)  zu  Zinnchlorid  (salzsaures  Zinnoxyd,  Biehloretum 
Stanni),  bestehend  aus  1  At.  Zinn  und  2  At.  Chlor;  eine  farblose,  an 
der  Luft  weisse  Nebel  ausstossende  (und  daher  als  Spiritus  fumans 
Lihavii  bezeichnete)  Flüssigkeit,  von  stechendem  Geruch  und  ätzen- 
dem Geschmack ;  c)  zuZinnsesq^nichlorür,  bestehend  ans  1  Ai  Zinn 
und  3  At.  Chlor;  wird  durch  Losen  des  Zinnsesqnioxyduls  bis  zur 
völligen  Sättigung  in  Chlorwasserstoffsäure  erhalten;  eine  farblose 
Flüssigkeit,  welche  die  Eigenschaft  besitzt,  dass  sie  aus  dem  Gold- 
chlorid sogleich  einen  schönen  Goldpnrpar  zieht.  Hit  Schwefel  {in 
maximo  desselben)  giebt  das  Zinn  das  Musivgold  (Aurum  musivum 
s.  mo»alcum),  bestehend  aus  1  At.  Zinn  nnd  2  At.  Schwefel,  welches 
gegenwärtig  znm  Bronciren  benutzt  wird.  Mit  Kupfer  bildet  es  die 
alsBronce  und  Glockenmetall  bekannten  MetalUegirungen,  mit  Queck- 
silber den  Spiegelbelag.  Auch  dient  es  zur  'Verzinnung  der  Kupfer- 
geschirre. 

Das  in  dünne  Blättchen  geschlagene  nnd  häufig  zur  Ansfüllung  hohler 
Zähne  benutzte  Zinn  heisst  Stanniol  {Stannum  foUaiwn),  das  mit 
einer  feinen  Riftpel  gefeilte  aber  Zinnfeile  {Stannum  limatum  $. 
raspatum,  limatura  Stanni).  Das  Zinn  ist  in  Preussen  nnd  Oester- 
reich  nicht  mehr  officinell,  und  als  Heilmittel  auch  entbehrlich. 

ß»i*mh.-l*uint,  Arxnelm.  IL  —  8t«  Aal. 


Wlrkunitsweise.  Das  in  seinen  Wirkungen  noch  nicht  recht  ge- 
nügend geprüfte  Zinn  schliesst  sich  in  pbarmakodynamischer  Beziehnnff 
am  natürlichsten  dem  Zink  an.  Nach  Vogt  steht  es  zwischen  Zinl 
und  Kupfer  in  der  Mitte  und  macht  den  Uebergang  zu  diesen  Metallen. 
In  ursprünglicher  oder  metallischer  Form,  als  sogenannte  Zinnfeile, 
wirkt  esi  wie  es  scheint,  vermöge  seiner  Schwere,  gleich  dem  regulini- 
schen Quecksilber,  oder  durch  die  scharfkantigen  Ecken  der  einzelnen 
Zinnstückchen,  also  immer  auf  eine  mechanische  Weise,  reizend  aaf 
den  Darmkanal,  wovon  lediglich  seine  warmwidrige  Eigenschaft  ab- 
hängt. Im  oxydirten  Zustande  hatte  es  nach  aea  Versuchen  Or- 
fila's  schon  in  verhältnissmässig  sehr  kleiner  Gabe  (zu  gr.  1-2) 
sehr  heftige  Wirkungen  und  selbst  den  Tod  durch  rasch  braniug  wer- 
dende Entzündung  der  Magen-Darm-Organe  zur  Folge.  Bei  Schnbarth'e 
Versuchen  jedoch  in  der  Thierarzneischule  zu  Berlin  erregte  selbst  3j 
chemisch  reines  Zinnoxydhydrat  nicht  einmal  Uebelkeit  und  Erbrechen. 

Aeusserlich  wirkt  es,  gleich  dem  Zink,  austrocknend,  Feuchtig- 
keiten absorbirend.  Das  Zinnoxyd  schliesst  sich  dem  Zinkoxyd  an 
and  soll,  wie  dieses,  nach  Beobachtungen  älterer  Aerzte  (Monro, 
Fothergill,  Richter)  krampfstillende  Eigenschaften  besitzen, 
zumal  wenn  die  krampfhafte  Affection  von  den  Ünterleibsnerven  .aus- 
geht. Eine  Verbindung  des  Zinnoxyds  mit  Spiessglanzoxyd  stellte  das 
von  älteren  Aerzten  in  der  Lungensucht  so  gerühmte  und  nach  dem 
ersten  Empfehler,  Poterius,  unter  dem  Namen  Antihacticum  Po- 
terii  ».  Bezoardicum  Joviale  bekannte  Mittel  dar,  das  auch  von 
F.  Hoffmann,  Ettmüller  und  in  neuester  Zeit  von  Struve  in  die- 
sem Uebel  nicht  ohne  Erfolg  benutzt  wurde.  In  Verbindung  mit  Chlor 
entwickelt  das  Zinn  (als  Zinnchlorfir  und  Zinnchlorid)  solche  Wk- 
kungeu,  wie  sie  den  ätzenden  Metallsalzen  eigen  sind,  und  tödtet  unter 
den  Zufallen  einer  aufs  Intensivste  ansgebildetenMa^en-Darm-Entzündung ; 
in  eine  Wunde  gebracht,  erzeugt  es  eine  sehr  heftige  und  in  Brand  über- 
gehende Ortsentzüiidung  (Sobernheim  u.  Simon,  Toxik.,  S.  326-328). 

Krankheitsformen,  Gabe  und  Form.  Benutzt  wird  die  Zinn- 
feile seit  altersher  als  specifisches  Wurmmittel  und  macht  als  solches 
einen  Bestandtheil  mehrerer  berühmten  Wnrmlatwergen  aus  (zu- 
mal der  Matthieu'scben;  s.  Gummigutt);  das  Zinnchlorür  ist  gleich- 
falls gegen.  Bandwurm,  aber  auch  gegen  Epilepsie  (Schlesinger; 
s.  Formul.)  und  als  Antidot  bei  Sublimatvergiftung  empfohlen  worden. 
Man  verordnet  die  Zinnfeile  innerlich  zu  ^j-3ij  und  darüber,  in 
Pulver-  und  (zweckmässiger)  in  Latwergen-  und  Bolusform, 
und  nach  einigen  Gaben  ein  Abführmittel,  und  das  Zinnchlorür  zu  gr.  • 
4l-k'ii  mehrmals  täglich  in  Pillen  oder  Solution  (s.  Formul.).  Aeus- 
serlich benatzt  man  die  Zinnfeile  zu  Augenpulvern  gegen  Horn- 
haut-Trübuugen  und  Verdunkelungen  (s.  Formul.). 

Formulare. 

ßi  Stanni  limat.  3ij,  Ferri  aulpkuric.  cryst.,  Sism.  Cinae  ää  3j.  M.  & 
Pniv.  Divid.  in  part.  aequal.  12.  DS.  Morgens  und  Abends  einen 
Theil und  hinterher  ein  Purgans  (als  Wurmmittel ;  nach  Thompson). 

Bt  Slanni  limat.  |j,  Extr.  Gentian.  ^,  Meli,  eonunun.  q.  s.  ut  1 
Electuar. s^pissum.  DS. Umgerührt  Sstundlich 2  Esslöffel  (P.Frank '8 
tonisirende  Wurmlatweive). 

Stanni  limat.  ^,  Rad.  Jalap.  pulv.  )ij,  Meli,  detpumat.  q.  s. 
ut  f.  Electuar.  DS.  Umgerührt  4stundlich  3  Theelöffel 


fei  (gegen  Wurm- 
sncht,  nach  Bloch).  "         '  

^  Stanni  limat.  3iJ,  Rad.  Filic.  mar.,  Cort.  rad.  Granat,  aa  Jjtf, 
Syr.  Spin,  ceroin.,  Meli,  depur.  aS  §vj.  M.  f.  Electnarium.  S. 
Stündlich  1  Theelöffel  (bei  Bandwurm). 

^  Stanni  limat.  ij-ifi,  Suce.  Dauei  inspiss.  q.  s.  ut  f.  Electuariom. 
DS.  Umgerührt  Morgens  auf  einmal  zu  nehmen  (Boudet,  gegen 
den  Bandn-urm). 

j^  Stanni  limat.  5j,  Rad.  Filic.  mar,  pulv.  3ij,  Con»erv.  Rosar.  q.  s. 
ut  f.  Electuar.  DS.  Umgerührt  3mal  täglicn  1  Theelöffel  und  nach 
jeder  Gabe  einen  massigen  Esslöffel  Ricinusöl ;  dabei  magere,  stärker 
gesalzene  Diät  (Hufefand's  Latwerge  gegen  den  Bandwarm). 

j^  Slanni  eiilorat.,  gr.j,  Spir.  Aether.  cklorat.  3).  MS.  3mal  taglich 
5-10  Tropfen  (Schlesinger,  bei  Epilepsie). 

j^  Stanni  ntbtiliss.  pulv.  )ß,  Natri  borae.  3),  Sacckar.  alb.  3^.  M. 
f.  Pulv.  DS.  2mal  täglich  mit  einem  trockenen  Pinsel  aufzntupfen 
(von  Jüngken  gegen  adynamische  Hornhauttrübnngen  empfohlen). 

J^  Slanni  sMtUiss.  pulv.  3),  Ferri  eulphuric.  erytt.  gr.  jv,  Sacchar. 
aUi.^iy  M.  f.  Pulv.  DS.  Wie  das  vorige  (Boerhaave,  bei  hart- 
näckigen Uornhautverdunkelnngen). 

^  Saccnar.  albiss.  3ij,  tere  in  vase  stanneo  ad  colorem  cinereum. 
S.  In'sAuge  zu  blasen  (Boerhaave 's  5accAarumyovi(i/«,  gegen 
Hornhautflecke). 
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Arsenicum  album,    Acidum  arsenicomm.     Oxydum  Arsenici  album. 


Physiographie,   Bestand theile  und  Wirkungsweise. 


Vorkominen  des  Arsenik's.  Im  gediegenen  Zostande  (Arsenik- 
metall, Arsen  von  Kastner  genannt)  als  Scberbenkobalt, 
Fliegengift,  Fliegenkobalt  (Cobalttim  crystalUsatum) ,  bänfiser 
Ter«rzt  and  in  Verbindung  mit  anderen  elementaren  Stoffen,  mit  An- 
tiflion,  Nickel  (Arseniknickel),  mit  Schwefel  (als  Arsenikkies), 
und  zwar  theils  als  gelbes  Scbwefelarsen  (Ranschgelb,  Oper- 
ment,  Anripigment;  S.Präparate),  theils  als  rothes  Schwefelarsen 
(Rubinschwefel,  Realgar,  Sandarak).  —  Merkwürdig  ist  der 
Arsenikgebalt  der  Mineralwässer.  Schon  Paracelsng  machte  auf 
denselben  im  Gasteiner  Wasser,  Walchner  1844  auf  dessen  Vorkom- 
men in  den  Eisenerzen  der  Quellen  aufmerksam.  Die  Wässer  von  Gries- 
bach,  Rippoltsaa,  Canstatt,  Kothenfels,  Teinach,  Wiesbaden  (auf  100 
Litres  W.  0,045  Th.  Arsen;  Figuier,  Gaz.mdd.lSiG,  44),  Schwal- 
bach, Ems,  Pyrmont, Lamscbeid,  iönnistein,  Soden,  Homburg,- 
(Gel.  Anz.  d.  Bair.  Akadem.  1847,  75),  Kissingen,  Brückenau 
(Bncbner's  Repertor.  1S47,  136),  nach  Wackenroder  (Arch.  d. 
Pharm.  78.  2.  1854)  anch  Behme,  Driburg,  Liebenstein,  Alexisbad, 
nach  Redtenbacher  selbst  der  Carlsbader  Sprudel  (in  tOOO  Thln. 
des  dankelfarbigen  Sprudelsteins  fanden  sich  2,72  Thie.  metallisches 
.\rsen,  d.  h.  etwa  6,7^  ThIe.  basisch  arsenigsaures  Eisen),  Harienbader 
Kreuxbrnnnen  unddieLonisenquellevon  Eger, endlich nachL.Tnrck 
auch  die  Thermen  von  Plombieres  sind  arsenhaltig  befunden  worden. 

KBnstliche  Darslellong  des  Arsens:  Im  Grossen  durch  Glü- 
hen des  aus  Arsen,  Schwefel  und  Eisen  zusammengesetzten  Arseuik- 
kieses  in  röhrenförmigen  Retorten,  wobei  das  flüchtige  Arsen  snblimirt 
und  Scbwefeleisen  zurückbleibt;  im  Kleinen  durch  Reduction  der  ar- 
seni^en  Säure  (s.  unten)  in  gläsernen  Retorten  mittelst  Kohle  bei  an- 

fewandter  Glühhitze,  wobei  der  Kohlenstoff,  sich  mit  dem  Sauerstoff 
er  arseni^en  Säure  verbindend,  als  Kohlenoxyd-  und  kohlensaures 
Gas  entweicht,  und  das  dadurch  reducirte  Arsen  an  den  oberen  kalten 
Theil  der  Retorte  sich  anlegt. 

Phvsikallscbe  und  chemische  Elgenscbanen  des  Arsens: 
Von  bleigrauer  Farbe,  stark  glänzend,  von  blättriger  Textur,  sehr 
spröde ;  leicht  pulverisirbar ;  besitzt  nicht  nur  selbst  keine  magnetische  Kraft, 
sondern  vernichtet  diese  sogar  bei  Verbindung  mit  anderen  magneti- 
schen Körpern;  in  der  Glühhitze  entzündbar  und  mit  schwach  blauer 
Flamme  unter  Ausstossen  weisser,  einen  auffallenden  Knoblaucbge- 
ruch  verbreitender  Dämpfe  brennend;  bei  -+■  144°  R.  sich  verflüchti- 
gend, ohne  zu  schmelzen;  spec. Gew.  =  5,70.  Mit  dem  Sauerstoff  ver- 
bindet es  sich  in  2  Verbältnissen,  als  arsenige  und  Arseniksäure. 
Berzelins  hält  aber  schon  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  bil- 
dende schwarze  Rinde,  welche  nach  and  nach  in  ein  schwarzes  Palver 
zerfällt,  für  die  unterste  Oxydationsstufe  (Arseniksuboxyd). 

I.  Die  arseniee  (arsenigte)  Sänre,  i4rs«mcuin  albttm(Ph.  Bor, 
et  Au*tr.),  Acidum  artenieotum  (weisser  Arsenik,  Hütten- 
ranch, Rattenmehl,  Rattengift),  wird  erhalten  durch  Erhitzen  des 
Arsens  an  der  Laft  bis  zom  Verdampfen ;  im  Grossen  durch  Rösten  der 
arsenikhaltigen  Kobalterze  in  besonders  dazu  eingerichteten,  mit  sehr  langen 
Ranchfängen  versehenen  Rostöfen.  Das  snblimirte  Arsen  verbindet  sich  da- 
bei mit  demLnftsauerstoff  und  verdichtet  sieb  an  dem  Rauchfang  (Giftfang) 
als  ein  granschwarzes  oder  weisslich  ?raues  Pulver  (Giftmehl),  welches 
mit  2!usatz  von  etwas  Kali  einer  nochmaligen  Sublimation  unterworfen  wird. 
Physikalische  und  chemische  Eigenschaften  der  arseni- 
gen Sänre.  Im  frischen  Zustande  eine  durdisicbtige,  weisse,  glas- 
artige Masse  (Arsenikglas),  die  aber  mit  der  Zeit  ihre  Dnrcbsich- 
tig[keit  verliert  und  dann  undurchsichtig,  weiss,  porzellanartig  erscheint ; 
bei  der  Sublimation  als  regelmässiges  Octaeder  kmtailisirend;  ceruch- 
log,  von  herbem,  scharf  metallischem,  hinterher  snsslicbem  Geschmack ; 
Lackmus  röthend  (den  Veilchensaft  jedoch  nicht  roth,  sondern  grün 
färbend).  Auf  Glülikohlen  gestreut,  verbreitet  die  arsenige  Sänre  (in 
Folge  der  Reduction  ihrer  metallischen  Grundlage,  des  Arsens;  s.  oben) 
einen  knoblauchartigen  Gemch  unter  Entwicklung  weisser  Dämpfe 
(in  Folge  der  durch  den  Lnftsauerstoff  aufs  Nene  bewirkten  Oxy- 
^irnng  des  Arsens  und  Umwandlung  desselben  in  arsenige  Sänre). 
Spec.  Gew.  =  3,69-3,79.  Sie  ist  in  12  Tb.  kochenden  und  66  Th.  kal- 
ten Wassers  löslich ;  die  farblose  Lösung  reagirt  sehwach  sauer.  Auch 
in  allen  fetten  Oelen  (besonders  Ricinusöl)  löst  sie  sich,  in  Alkohol 
aber  nur  schwer  auf.  Durch  Kohlen-  und  Wasserstoff  wird  sie  redu- 
cirt  (wobei  sich  Arsenikmetall,  Kohlensäure  oder  Wasser  —  durch  die 
Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  des  redncirten  Arsens  —  bilden).  Mit 
den  Basen  verbindet  sie  sich  zu  arsenigsauren  Salzen,  die  jedoch 
nur  eine  schwache  Verwandtschaft  besitzen,  schon  durch  Kohlensäure 
theilweise  zersetzt  werden  und  dabei  das  Charakteristische  haben,  dass  sie, 
auf  Kohlen  vor  dem  Löthrohr  erhitzt,  einen  starken  knoblauchartigen 


Geruch  entwickeln,  mit  Koblenpulver  vermischt  und  in  einer  Glasrühre 
erhitzt  hingegen  Arsenikmetall  (Arsen)  geben.  Auch  in  Säuren  ist  der 
Arsenik  löslich,  ohne  damit  salzartige  Verbindungen  einzugehen.  Nach 
Bor  (Joum.  de  Chim.med.  1856.  März)  hat  die  arsenige  Säure  eine 
besondere  Verwandtschaft  zu  fetten  Körpern,  nnd  verbindet  sich  damit 
zn  einer  Art  Arsenseife,  die  im  Wasser  zu  Boden  sinkt  (und  schwer 
resorbirt  wird,  so  dass  Fette,  Milch  n.  dgl.  gute  Antidote  abgeben). 
Schwefelwasserstoffgas  fällt  die  wässrige  Lösung  der  arsenigen  Säure 
citronengelb,  schwefelsaures  Kupferoxydammoniak  g e  1  b g r ü n  (apfel- 
grün), Kalkwasser  weiss  (bildet  damit  arsenigsauren  Kalk),  Silbersal- 
peter gelb;  Quecksilberchlorid,  einer  Arsenigsäure  enthaltenden  Flüs- 
sigkeit zugesetzt,  wird  bei  Zuträufelnng  einiger  Tropfen  kohlensauren 
Kali's  nicht  (wie  gewöhnlich)  orangegelb  (Quecksilberoxyd  darstel- 
lend), sondern  mit  weisser  Farbe  gefällt.  —  In  Verbindung  mit 
Kupferoxyd  (S.  276)  bildet  die  arsenige  Säure  das  zum  Färben  beson- 
ders der,  den  Zimmerbewohnem  oft  darum  so  verderblich  gewordenen, 
grünen  Tapeten  benutzte  ScheeTsche  Grün  (Cuprum  arsenicicum). 

Analyse:    1  At.  Arsen  (75,73)  nnd  3  At.  (24,27)  Sauerstoff. 

IL  Die  Arseniksäure  {Acidum  arseniäcum),  von  Scheele 
(1775)  entdeckt  und  nach  Bucholz  durch  Kochen  von  4  Th.  arseni- 
ger Säure  mit  einem  Gemenge  von  12  Th.  Salpeter-  nnd  1  Th.  Chlor- 
wasserstoffsäure gewonnen,  stellt  eine  weisse,  feste,  der  arsenigen  Säure 
ähnliche  Masse  dar,  die  anfangs  geschmacklos,  hinterher  von  ätzend 
saurem  Geschmack  ist,  Lackmus  stark  röthet  und  in  Wasser  nur  fheil- 
weise  sich  löst.  Nach  Eisner  wird  die  Lösung  durch  Zocker  roth 
geßrbt  nnd  gleicht  alsdann  dem  schönsten  Himbeersaft.  Mit  den  Basen 
bildet  sie  arseniksanre,  äusserst  giftig  wirkende  Salze ;  specif.  (Jew.  =  3,391. 
Sie  besteht  aus  1  At.  (65,04)  Arsen  und  5  At.  (34,96)  Sauerstoff. 

Mit  dem  Wasserstoff  bildet  das  Arsen  das  von  Scheele  ent- 
deckte Arsen  Wasserstoff  gas,  ein  farbloses,  äusserst  übelriechen- 
des nnd  höchst  giftiges  Gas,  welches  aus  der  Lösung  des  mit  Zink 
oder  Zinn  vermischten  Arsens  in  concentrirter  Chlorwasserstoffsäure 
erhalten  wird.  Lässt  man  es  dorch  eine  bis  zum  Glühen  erhitzte  Röhre 
streichen,  so  wird  es  zersetzt ;  der  Wasserstoff  entweicht  gasförmig  und 
das  zurückbleibende  Arsen  setzt  sich  an  den  kälteren  Stellen  der  Rühre 
als  fester  Körper  mit  metallisch  glänzendem  üeberzuge  an.  Dasselbe 
geschieht,  wenn  man  es  bei  gelinderem  Luftzutritt  verbrennt.  Auf  beide 
Eigenschaften  gründet  sich  die  (bisher  einfachste  und  sicherste)  Auf- 
findungsmethode von  Arsenik  mittelst  des  berühmten  Marsh 'sehen 
Apparats,  welcher  in  der  von  der  wissenschaftl.  Deputation  f.  d.  Me- 
dicinalwesen  in  Berlin  (Arch.  d.  Pharm.,  1843,  B.  35.  111)  verbesserten 
Form  allen  derartigen  Vorrichtungen  vorzuziehen  ist,  nnd  die  arsenige 
Säure  noch  bei  l,000,000maHger  Verdünnung  zu  entdecken   vermag. 

Mit  dem  Schwefel  verbindet  das  Arsen  sich  in  3  Verhältnissen, 
nämlich  als  schwarzes,  rothes  und  gelbes  Schwefelarsen;  die 
beiden  letzteren  Verbindungen  kommen  theils  in  der  Natur  im  krystalli- 
sirten  Zustande  vor  (das  rothe  namentlich  in  Sachsen,  Böhmen  Un- 
garn, Siebenbürgen,  das  gelbe  vorzüglich  in  den  beiden  letztgenann- 
ten Ländern  und  im  Orient),  theils  werden  sie  künstlich  berei- 
tet, und  zwar  das  rothe  Schwefelarsen  im  Grossen  durch  Destillation 
des  Schwefelkieses  mit  Arsenikkies,  das  gelbe  Schwefelarsen  (s.  Prä- 
parate) durch  Präcipitation  der  wässrigen  Lösung  der  arsenigen  Säure 
mittelst  Schwefelwasserstoffgas,  wobei  sich  der  obenerwähnte  citronen- 
gelbe  Niederschlag  bildet,  und  im  Grossen  durch  Sublimation  der  ar- 
senigen Säure  (2Th.)  mit  Schwefel  (1  Th.).  Das  rothe  Schwefelarsen 
besteht  ans  1  At.  Arsen  nnd  1  At.  Schwefel,  das  gelbe  aus  2  At. 
Arsen  und  3  At  Schwefel.  Nach  Decourdemanche  enthält  das 
künstliche  Schwefelarsen  14  pCt.  arseniger  Säure. 

Wirkungsweise.  Von  jeher  wurde  der  Arsenik  für  eines  der 
heftigsten  Gifte  gehalten.  Schon  bei  seiner  Wirkung  selbst  auf  Pflanzen 
äussert  er  sich  als  solches  (Chatin,  Compt.  rendus,  T.  XX,  1845, 
21.  Janv.).  Ebenso  bei  Thieren,  obwohl  Pferde  oft  unempfindlicher 
dagegen  sind,  als  andere  Vierffissler.  Bei  Menschen  pflegt  er  in  sehr 
kleinen  Gaben  (gr.  i/so-i/«o- ^/lo  lägl.)  ein  behagliches  Wärmegefühl 
im  Magen  zu  erregen,  die  Esslust  zu  steigern,  die  Harn-  und  Darmab- 
sonderung zu  fördern  und  vom  Dannkanal  aus  diese  erregende  Wir- 
kung auf  den  Gesammtorganismus  zu  verbreiten;  namentlich  wird  der 
Pnisschlag  gefüllter,  resistenter,  Ton  nnd  Energie  des  Mnskelsyst^ms 
kräftiger,  die  Muskelbewegung  freier  nnd  leichter,  während  sich  zugleich 
anch  eine  vermehrte  Secretion  der  Drüsen,  Scbleimmembranen  und 
äusseren  Haut  zn  erkennen  giebt.  Auf  diese  Weise  zweckmässig  an- 
gewandt, kann  der  Arsenik  eine  Zeit  lang  ohne  Beeinträchtigung  der 
relativen  Gesundheit  fortgebraucht  werden.  Eine  bekannte,  wiewohl 
bisher  noch  unerklärte  Tbatsache  ist  es,  dass  in  Oesterreicb,  sowohl 
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in  den  Gebirgsgegenden  Steiermarlis  nnd  Tyrols  namentlich  die  Gems- 
jäger, um  sich  gegen  ihre  Strapazen  zu  stählen,  als  in  Ungarn  die 
Bauernbarsche  und  Dirnen,  um  röthere  Backen  zu  bekommen  und  da- 
durch ihren  Greliebten  besser  zu  gefallen.  Andere  auch,  um  dicker  zu 
werden,  Jahre  lang,  aber  immer  nur  bei  wachsendem  Monde,  äusserst 
kleine  Mengen  Arsenik,  dort  Hidri  (Hüttenrauch)  genannt,  täglich  zu 
sich  nehmen,  sowie  in  Wien  selbst  die  herrschaftlichen  Kutscher  ihren 
Pferden,  damit  sie  ein  besseres  Aussehen  erhalten  und  besonders  stark 
schäumen,  gleichfalls  geringe  Quantitäten  davon  (3-4  Gran  täglich)  zu 
Ende  der  Fütterung  verabreichen,  ohne  dass  letztere  noch  obige  Gift- 
esser irgend  einen  bemerklichen  Nachtheil  davon  spüren  lassen  (vei^l. 
J.  J.  V.  Tschodi  in  d.  Wien.  Wochenschr.  1853.  III.  No.  1.).  —  Je- 
doch ruft  der  Arsenik  schon  bei  etwas  längerem  Gebrauch  oder  bei 
ein  Wenig  stärkerer  Gabe  mannigfache  Verdauungsstörungen,  Dyspep- 
sie, ein  leichtes  Brennen  im  Magen,  Brechneigung  und  wirkliches  Er- 
brechen, Eolikschmerz,  Stuhlzwang,  Durchfälle  hervor.  Der  ängstlich 
aufgeregte,  Kacbts  oft  schlaflose  Kranke  klagt  über  grosse  Trockenheit 
im  Hunde,  heftigen  Durst,  fliegende  Hitze  und  grosse  Mattigkeit;  der 
Puls  ist  schnell,  klein,  anregelmässig;  auch  finden  sich  leichte  Krampf- 
zuckungen ein.  Wird  der  Arsenik  noch  länger  fortgebraucht,  —  z.  ß. 
auch  als  heimliches  Yergiftungsmittel,  wie  bierzu  in  Italien  einst  die 
berüchtigte  Aqua  Toffana  benutzt  wurde,  die  nach  Flandin  aus  einer 
Lösung  von  Arsenik  in  Aqua  Cymbalariae  bestanden  haben  soll  — , 
80  zeigen  sich  die  Symptome  der  chronischen  Arsenikvergiftung 
(Arsenikkachexie):  die  Haut  erdfahl,  trocken  und  schilfrig;  das  Ge- 
sicht bleich,  kachektisch,  oft  ödematös  gedunsen;  blaue  Ringe  um  die 
(meist  gerötheten)  Äugen;  geschwollene  Augenlider;  Ausfallen  der  Haare; 
Oedem  der  Fasse;  Zehrfieber  mit  kleinem,  unordentlichem  Puls;  Dar- 
niederliegen der  Verdauung;  Diarrhöe  mit  Verstopfung  wechselnd;  hef- 
tigste Leibschmerzen  mit  Stuhlzwang;  Athmungsbeschwerdea,  trockener 
Husten,  Brustschmerzen;  quälender  Durst  bei  verstärkter  Thätigkeit 
der  Speichelorgane  (Salivation);  Urinabgang  meist  vermindert,  schmerz- 
haft; vorschreitende  Eörperzehrung;  übel  aussehende  nnd  geschwürige 
Hautausschläge,  reisseode  Schmerzen  in  den  Gelenken;  Gliederzittern, 
Convulsionen,  Schwindel;  beständige  Unruhe,  Angst  und  Schlaflosigkeit; 
völlige  Entkräftung,  Apathie,  und  Abspannung  der  Geisteskräfte;  par- 
tielle Lähmungen,  zumal  der  Untergiiedmaassen ,  (auf  eine  besondere 
Arseniklähmung  in  Form  der  Paraplegie,  die  sich  wesentlich  von 
der  Bleilähmung  unterscheidet,  machte  Raoul  Leroy  d'Etiolles 
aufmerksam;  Gaz.  hebdomad.  1857.  IV.  9.),  Tod.  Bei  noch  stärkerer 
Anwendung  stellen  sich  die  Erscheinungen  der  acuten  Arsenik- 
vergiftung ein,  deren  Hauptsymptome  rasch  in  Brand  übergehende 
Magen-Darm-Entzündnng,  Blutentmischung  und  Nervenlähmung,  zumal 
im  Spinalgebiete,  sind  (vergl.  toxikolog.  Tabellen  im  Anhang).  La- 
marre-Picquot  glaubt  übrigens,  die  Erstwirkung  der  arsenigen  Säure 
darin  zu  finden,  dass  sie  das  BInt  ärmer  an  Blntkugelchen,  also  minder 
plastisch  mache  (Wiener  Wochenschr.  1855.  85).  Doch  steht  etwas  Ge- 
wisses über  die  etwaigen  Verbindungen,  welche  der  Arsenik  im  Organismus 
eingeht,  sowie  über  die  Veränderungen,  welche  das  Blut  durch  seine  Wir- 
kung erleidet,  und  in  welcher  Weise  die  Alteration  der  Nervensphäre  und 
in  manchen  Fällen  der  Tod  vermittelt  wird,  durchaus  nicht  fest.  Die  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  der  Tod  erfolgt,  hängt  nach  Paterson {Edinb.  Journ. 
1857.  Novbr.)  weniger  von  der  genommenen  absoluten  Giftmenge,  als 
von  den  Resorptionsverhältnissen  im  Magen  zur  Zeit  der  Vergiftung 
ab,  namentlich  ob  derselbe  gefüllt  oder  leer,  und  in  welchem  Vehikel 
das  Gift  eingeführt  worden  war.  Im  nüchternen  Zustande  oder  nicht 
mit  Nahrungsmit^ln  gleichzeitig  genommen,  scheint  es  schneller  nnd 
heftiger  zu  wirken,  wahrend  Fule  vorkommen,  wo  Personen  nach  sehr 
grossen,  mit  den  Speisen  genommenen  Dosen  genasen.  Kohle  mit 
Arsenik  vermischt,  schätzt  die  Schleimhaut  in  gewissem  Grade  vor  der 
Einwirkung  des  (Jiftes  und  bedingt  einen  milderen  Verlauf  der  Intoxi- 
cationssymptome.  Durch  Oele,  Kaffee,  Cacao  und  jede  dicke  Suppe 
wird  der  Arsenik  lange  in  Suspension  erhalten,  und  dadurch  in  mancoer 
Beziehung  einem  schlimmeren  Verlaufe  vorgebeugt  Die  Gastro- 
intestinalerscheinungen  sind  heftiger,  wenn  das  Gift  in  grobem  Pulver, 
als  wenn  es  in  feinvertheiltem  Zustande  genommen  wurde.  Doch  wirkt 
die  vollkommene  Lösung  viel  schneller  und  intensiver,  als  die  Verab- 
reichung in  Substanz.  Dass  aber  sehr  grosse  Quantitäten  unbemerkt 
einem  Menschen  beigebracht  werden  können,  beweist  ein  von  Christi- 
son  beobachteter  Fall,  wo  das  Gift  in  Punsch  eingegeben  war  und  trotz 
des  Erbrechens  bis  zu  dem  erst  nach  7  Stunden  erfolgten  Tode  allein 
im  Magen  noch  90  Gran  arseniger  Säure  aufgefunden  wurden  (ebendas. 
1857.  Decbr.).  Auch  scheint  nach  einer  Beobachtung  Bryant's  (Dub- 
lin med.  Pres»,  1S52.  Oct.)  bei  Trinkern  eine  grössere  ünempfind- 


lichkeit  der  Magenwände  für  die  Wirkung  des  Arseniks  vorhanden  zu 
sein.  —  Der  Arsenik  äussert  übrigens  seine  pftige  Wirkung  am  stärk- 
sten, wenn  er  durch  Einspritzung  in  eine  Vene  unmittelbar  in  den 
Blutstrom  tritt  Nicht  minder  heftig  ist  dieselbe,  wenn  er  auf  einem 
anderen  Wege  dem  Blute  zugeführt  wird,  z.  B.  durch  Application  auf 
frische  Wunden,  Geschwüre,  Ausschläge.  So  beobachtete  neuerdings 
Walther  einen  Vergiftnngsfall  durch  Anwendung  des  Cosme'schen 
Mittels  auf  ein  thalergrosses  fungöses  Erebsgeschwür  (Würtemb.  Cor- 
resp.-Bl.  1851.  No.  10),  obwohl  gerade  bei  ulcerirenden  Flächen  die 
Resorption  geringer,  als  auf  frischen  Hautwunden  ist,  als  wenn  die 
Secretion  jener  den  Arsenik  in  unlöslichen  Verbindungen  chemisch  so 
fixirte,  dass  er  nur  theilweise  resorbirt  werden  kann.  Dass  das  Einathmen 
seiner  Dämpfe  (selbst  durch  das  Rauchen  von  heimlich  in  Arsenik- 
solution  getränkten  Cigarren,  wie  solche  nach  Multedo,  Ageno  und 
Granara  mehrmals  in  Italien  als  Vergiftungsmittel  angewandt  worden 
sind;  Bunsen,  in  Casper's  Vierteljahrschr.  1857.  XI.  S.  33),  die 
Application  auf  die  Schleimhaut  der  Nase,  des  Mastdarms  und  der 
Scheide,  ja  mitunter  selbst  auf  die  nnverletzte  Haut,  zur  Hervorbringung 
vergiftender  Zufälle  genügt,  davon  sprechen  mehrere  Beobachtungen 
(s.  Sobernheim  und  Simon,  Toxikol.,  8.  185  u.  186.).  Hingegen  ist 
nach  Jäger  die  unmittelbare  Application  desselben  anf  die  Nerven 
ohne  alle  Wirkung.  Die  Resorption  des  Arseniks  ist  erwiesen. 
Orfila,  Flandin  und  Danger  landen  ihn  im  Blute,  letztere  Beide 
auch  im  Parenchym  der  Leber,  Milz,  Lungen,  Foddr^,  Dela- 
fond,Meurer  im  Urin  nnd  in  der  Milch  wieder.  Hertwig's  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  Fleisch  nnd  Blut  bei  Thieren,  die  mit  Arsenik 
curirt  worden,  gleich  von  Anfang  an  und  meist  auf  mehrere  Wochen 
hin  durch  den  materiellen  Uebergang  des  Arseniks  vergiftet  war  und 
für  Menschen  selbst  gefährlich  werden  konnte  (Magaz.  f.  Thierheilk. 
1855.  XXn.  4).  Ebenso  konnte  Schäfer  in  Wien  nach  Anwendung 
des  Cosme'schen  Pulvers  auf  ein  Fnssgeschwür  Arsenik  im  Harn  mit 
Sicherheit  nachweisen  (Wiener  Wochenschr.  1858.  N.  F.  I.  10),  wie 
er  überhaupt  der  Meinung  ist,  dass  der  Arsenik  gänzlich  durch  den 
Urin  ausgeschieden  (und  demzufolge  durch  Diuretica  die  Dauer  der  Aus- 
scheidung abgekürzt)  werde.  Vorzugsweise  scheint  das  Gift  nach  der 
Resorption  das  Rückenmark,  die  respiratorischen  und  Herzuerven  zu 
afficiren.  Daher  zeigen  sich,  wird  es  in  kleinen  Gaben  oder  in  so 
grossen  genommen,  dass  es  gleich  wieder  ausgebrochen  wird,  zuweilen 
gar  keine  materiellen  Störungen  in  den  Magen-Darm-Organen,  weil  es 
hier  durch  Nervenlähmung  tödtete.  Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  arsenige  Säure  bei  ihrer  Einwirkung  auf  thierische  Körper  eine 
Art  Mumification  derselben  erzeugt  und  somit  die  Fäulniss  hindert 

Contraindicationen:  Schwache  Verdauung,  Neigung  zu  Darmka- 
tarrhen u.  Brustcongestionen,  grosse  Nervenschwäche,  phthisische  Anlage. 

Krankheitsformen.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  innere  Anwendung 
eines  so  gefährlichen  Mittels  im  Allgemeinen  nur  auf  die  extremsten 
und  hartnäckigsten  Fälle  sich  beschranken,  jedenfalls  mit  der  grössten 
Vorsicht  stattfinden  muss.    Empfohlen  ward  der  Arsenik: 

1)  Gegen  äusserst  hartnäckige,  mit  einem  hohen  Grade  von  Torpor 
in  den  ünterloibsorganen  verbundene  Wechselfieber;  wenn  China- 
präparate nichts  leisten  (Fowl  er.  Jenner,  Heim,  Pereira,  Rom  berg), 
nach  Boudin  (1842)  namentlich,  wenn  Sumpfgift  sie  herbe(gefübJt. 
Von  266  Fällen  wurden  188,  und  neben  diesen  noch  57,  welcne  der 
China  widerstanden,  durch  Arsenik  geheilt  Allein  aus  den  darüber 
gepflogenen  Verhandlungen  von  Forget,  Stöber,  Pascal,  Stoss, 
Rapon  und  Rogand  erhellt,  dass  die  antifebrile  Kraft  des  Arseniks 
mit  der  des  Chinins  keine  Parallele  aashält.  Letzterer  bemerkt,  dass  selbst 
in  Rom,  wo  doch  die  Intermittenten  durch  Malaria  so  gemein  sind,  bei 
Weitem  weniger  durch  arsensaures  Natron,  als  durch  Chinin  geheilt  wer- 
den (fiaz.  nud.  de  Strasbourg,  1842,  No.  20.).  Dagegen  versichern 
Fuster  {Oaz.  des  Mp.  1855,  7«)  nnd  Popoff  (Med.  Z(i.  Russl.  1857, 
6),  dass  nach  vorherigem  Arsenikgebraucn  das  Chinin  kräftiger  und 
schon  in  kleineren  Gaben  gegen  Wechselfieber  wirke.  —  Im  Allgemeinen 
steht  fest,  dass  der  Arsenik  zwar  leicht  die  Fieberanfälle  abschneidet, 
aber  in  fnschen  Fällen  weit  häufiger  als  Chinin  versagt,  nnd  Rückfälle 
viel  seltener  als  Chinin  verhütet,  zumal  bei  frischen  Quartan-  und 
perniciösen  Fiebern.  Nur  bei  anhaltenden  Malarialeiden  (Sumpfkachexie) 
mit  nnregelmässisen  Anfällen  leistet  er  häufig  mehr,  namentlich  wenn 
nachher  noch  Chinin  gegeben  wird  (Morganti).  Zu  einzelnen 
Zeiten  und  in  gewissen  Gegenden  ist  er  das  allgemeine 
Heilmittel,  während  Chinin  wenig  oder  nichts  leistet  Die  schmerz- 
haften Milzanschwellungen  verschwinden  unter  seinem  Gebrauche  ziem- 
lich rasch.  So  lange  also  nicht  die  Erfahrungen  in  einer  bestimm- 
ten Gegend,  während  einer  bestimmten  Epidemie,  die  hart- 
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nackige  Fortdauer  der  Einzel-Erkrankung  ungeachtet   derCbinin-l 
Behandlung, und  die  lange  Dauer  des  Malarialeidens  überhaupt 
den  Arsenik  anzeigen,  verdfent  das  Chinin  den  Vorzujr.    Das 
eine  Mittel  ersetzt  nicht  das  andere,  aber  es  ergänzt  es  (R.  Köhler, 
spez.  Theraj).  1859.  I.  99). 

2)  Hartnackige  Nervenkrankheiten',  wie  Fallsucht  (Pereira, 
Romberg),  Veitstanz  (Travers,  Gregory,  Romberg),  Melancholie 
(Duncan, Hill,  Jeitteles), Hydrophobie (H untrer,  Rnssel, Löffler), 
Asthma  (Alexander,  Qeens),  Prosopalgie  xxaA  Cardialgie  (Masius). 

3)  Gegen  eingevurzelte  bösartige  chronische  Exantheme,  so- 
wohl bei  Thjerea,  z.  B.  bei  Manko  und  organischer  Rande  der  Pferde 
(Delafond)  und  Räude  der  Schafe  (Tessier,  Drouard,  Leclerc, 
de  laChapelle,  Delafond)  vie  bei  Menschen  (Cazenave,  Sche- 
del,  Biett,  Eichmann,  Pereira,  Romberg  n.  m.  A.;  z.  B.  gab 
Hunt  in  Herne-Bay  [Dneaget  of  iht  skin.  Land.  IWT]  hier  die  So- 
lutio  FowUri,  nie  über  gutt.  5,  tägl.  3mal,  monatelang  mit  Erfolg), 
namentlich  bei  Eczema  chronicum  impetiginosum  (Erichfion,  De- 
vergie),  Tioriatü  (Hebra:  Solul.  FotcUr.  jmU.  6-12-30!;  Rom- 
berg, Biett,  Cazenave;  Devergie:  Sol.  Fotcl.  gutt.  6-14  tägl. — 
Gaz.  des  hSp.  1847,  1.  3.  22.;  Pruner),  Liehen  ruber  (Hebra), 
Lupus  (Hebra,  äusserlich  als  Aetzmittel),  Lepra,  Elephantiasis 
(Willan,  Demarquay,  Erichson;  —  mit  lod,  Mercur),  Flechten 
(Steioheim  und  Komber^  versichern,  von  der  Solutio  Foutleri  hier 
ausgezeichnete  Wirkungen,  nie  aber  Nacbtheile  gesehen  zu  haben,  wenn 
dieselbe  nicht  weiter,  äs  bis  zum  schwächsten  Schmerzgefühl 
im  Magen  gegeben  ward).  Doch  leugnen  Rayer  u.  A.  hier  jeden  Erfolg. 

4)  Veraltete  Dyskrasieii,  besonders  £u«s  ?nve{<ra/a  (Rem er)  und 
Carcinom  (Thompson,  Harless,  Bernard,  Lefebvre,  E.  Home, 
Simmons);  Bell,  Acrel  und  Fodere  sind  dagegen. 

5)  Aensserlich  dient  der  Arsenik  als  ausgezeichnetes  Aetzmittel 
gegen  Krebs,  und  zwar  gegen  den  Haut-  (nicht. Drüsen-)  Krebs, 
beim  Gesichts-,  Lippen-  und  Nasenkrebs,  Herpes  exedens,  Lupus  u.  a., 
endlich  gegen  bösartige  Greschwüre  und  Afterbildungen.  Ob  hierbei  dem 
Arsenik  im  Vergleich  zu  andern  Aetzmitteln  eine  günstige  Wirkung  auf  die 
Ernährung  der  Nachbarschaft  der  erkrankten  Stelle  zukomme,  wie  neuer- 
dings wieder  K  ü  c  h  l  e  r(D.  Klin.  1856.  Nr.  49.  56)  behauptete,  ist  unerwiesen. 

FrSparate.  \)  Solutio  arsemcalis  {Ph.  Bor.).  Solutio  Fowleri 
arseniealis  (Ph.  Auslr.).  Liquor  Fotvleri  arsemcalis  {Ph.Bav.).  So- 
lutio Fowleri.  Guttae  febrifugae  Fowleri.  Fowler'sche  Solution: 
Gleiche  Theile  weissen  Arseniks  (in  kleinen  Stücken)  nnd  Kali  carbonie. 
(ää  gr.  Lxjv)  werden  mit  destillirtem  Wasser  (Jviij)  in  einem  Kolben  bis 
zur  vollständigen  Lösung  des  Arseniks  gekocht,  nach  dem  Erkalten 
und  Filtriren  Spiritus  Ängelieae  comp.  Qß)  nnd  so  viel  destillirtes 
Wasser  zngethan,  dass  das  Gewicht  der  ganzen  Flüssigkeit  gxij  be- 
träft.   3j/?  (oder  gutt.  90)  derselben  enthalten  gr.  1  Arsenik. 

2)  Liquor  Natri  arsenicici  s.  Aqua  arsenicalis  Pearsonii:  Natri 
arsenicici  gr.  j,  Aq.  destiU.  Jj.  20  Tropfen  =  »/«Gran  Arsen.  Soll 
milder  und  sicherer  wirken,  als  die  Solutio  Fowleri. 

3)  Solutio  arsenicalis  Bietti:  Statt  Kali  oder  Natrum  hier  Am- 
monium arsenicicum  (gr.  j  auf|j).  Ist  sehr  leicht  zersetzbar  und  daher 
weniger  gut,  als  die  Fowler'sche  Solution,  aber  gleichfalls  milder 
als  diese.  Von  beiden  Mischungen  (2  u.  3)  nur  )j-3/?-)jv  täglich,  in 
2  Hälften  oder  stündlich  zu  10  Tropfen. 

4)  Liquor _  Arsenici  hgdrOlodici  et  llydrargyri.  Solutio  s.  Liquor 
Donovani:  Eine  Lösung  von  lodeisen  und  lodqnecksilber  in  destil- 
lirtem Wasser.  Donovan's  Formel iAmeric.  Journ.  of  the  med.  sei- 
ence  1843)  lautet:  ^  Liq.  HydroHodatis  Arsenici  et  llydrargyri  3ij, 
Aq.  destill,  giij^,  Syr.  Zingiber.  %fi.  M.  et  divido  in  jv  haustns.  8. 
Früh  und  Abends  1  Portion,  jj  =  gr.  i/io  Arsen,  gr.  \  Quecksilber- 
oxydul  und  gr.  */5  lod  (lodwasserstofisäure).  Neuerdings  gegen  chro- 
nische Exantheme  (Zupti»  exedens)  empfohlen  (gutt.  5-20,  3mal  täglich, 
in  Schleim,  mit  aromatischem  Zusatz). 

5)  Arsenicum  iodalum  s.  loduretum  Arsenici.  lodarsen.  Ar- 
sen ikiodür:  Bereitet  durch  Sublimation  eines  innigen  Gemenges 
von  75J  Gran  Arsen  und  63^  Gr.  trockenes  Tod;  ziegelroth,  krystalli- 
nisch,  in  Wasser  löslich;  wirkt  nur  als  Arsenikpräparat,  nicht,  wie 
M.  Neligan  irrig  behauptet,  durch  seinen  lodgehalt,  und  ward  von  A.  T. 
Thomson  bei  Psoriasis  innerlich  zu  gr.  '/to-i,  meistens  aber  nur 
äusserlich  zu  Salben  (gr.  j-iij-vj  auf  Jj  Fett;  Biett  bei  Herpes 
exedens)  angewandt.  —  Bierher  gehört  auch  das  als  Arsenikpräparat 
zu  betrachtende  Arseneisen  (s.  S.  298). 

6)  Arsenicum  sulphuratum  s.  flammi  s.  citralum.  Auripigmentum. 
Schwefelarsenik:  Wird  nur  äusserlich  als  Aetzmittel  wie 
Arsenicum  album  angewandt,  wirkt  aber  schwächer  und  weniger  sicher. 


Das  bei  unreinen  Scbankergeschwüren  in  Frankreich  ^bränehliche 
Collyre  de  Lanfranc  (Ph.  Gall.)  besteht  ans  Arsenicum  sulphu- 
ratum, Aerugo,  Aloe,  Myrrhe  nnd  Wein. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  der  Arsenik  zu  ^.  iju-Vu  und 
allmälig  steigend,  in  Pulver  oder  Lösung;  die  Fowlersche  Solution 
zu  gutt.  2-4-5  (gr.  »/is)  -6-7  (gr.  >/i«)  und  vorsichtig  bis  gutt.  12  (gr. 
^  Arsenik)  gestiegen,  2-3mal  täglich,  aber  nie  bei  nüchternem  Magen: 
ad  guttas  decem!,  entweder  ganz  rein  oder  mit  Aqua  Menth,  pip., 
beim  Wechselfieber  oft  (unchemisch)  mit  Opiumtinctur.  Aeusserlich 
der  Arsenik  zu  Wasch-  und  Verbanawässern,  Umschlägen, 
Salben  und  Pasten,  z.  B.  Manec's  Paste,  gegenwärtig  in  Paris  am 
meisten  angewandt  (Acid.  arsenicos.  gr.  vj,  Cinnabaris  5ß,  Spong. 
caleinat.  gr.  xv.    Vergl.  Ann.  de  Ther.  1846.  März.). 

Man  meide  Brunnenwasser,  Milch,  Eiweiss,  Zucker,  Stärkemehl, 
Kleber,  Säuren,  Schwefelmittel,  Chlor-  nnd  Kalkwasser,  Kupfersalze, 
Quecksilbersalpeter,  Silber,  gerbsäurehaltige  Mittel. 

Formulare. 
^  Arsenic.  alb.  gj,  Piper,  nigr.  3vj.  C^ntusis  et  super  lapidem  marmor. 
in  pulverem  impalpabilem  laevigatis  adde  terendo  Mucil.  Gummi 
Mimos.  3jx.  M.  f.  Pilul.  No.  480.  Consp.  Pulv.  Canell.  alb.  DS. 
Morgens  und  Abends  1  Stück  (nach  Biett  die  Pilulae  asiaticae, 
gegen  Elephantiasis.)  —  Die  Vorschriften  dazu  sind  verschieden. 
Als  authentisch  ist  nachWilson  {Lancet.  1856,  29.  März)  fol- 

f  ende  Formel  zu  betrachten:  ^  Acid.arsenicosip.'vf,  I^per.  nigri 
Jx,  Päd.  Mudar  Jjv  -(-  )jv.  F.  1.  a.  Pil.  800.  8.  2mal  täglich 
1  Pille.  Die  hierin  vorkommende  Radix  Mudar  s.  Madar,  als 
ostindische  Sarsaparille  bezeichnet,  stammt  von  Calotropias 
(Asclepias)  gigantea  und  enthält  ausser  Harz,  Gummi  und  Stärke- 
mehl, einen  dem  Emetin  ähnlichen  Stoff  (Mndarin),  an  dem  vorzüg- 
lich die.  Wurzelrinde  reich  ist. 

^  Arsenic.  alb.  gr.  j,  Pulvi  rad.  Liquir.  gr.  xj,  Mucil.  Gvmm.  arah. 
q.  8.  ut  f.  Pil.  12.  C.  Lycopod.  DS.  Tägl.  1  Pille  (Hebra,  bei  Psoriasis). 

^  Arsenic.  alb.  pulv.,  Kali  earbon.  dep.  äa  3j.  Coqne  c.  Aq. 
destill.  U/t  in  balneo  arenae  ad  sohlt.  Arsenici;  refrigerat.  adde 
Spirit.  Angelte,  comp.  ^,  Aq.  destill,  q.  s.  ut  tota  solutio  constitnat. 
Wj.  MDS.  In  der  Apyrexie  nmgeschüttelt  23tündlich  5-10-15 
Tropfen  (Heim,  gegen  Wechselfieber). 

^  Solut.  arsenicat.  Fowleri  Jj,  Aq.  destill.  3ij.  MDS.  4mal  täglich 
10  Tropfen  (Kruken berg,  bei  Pioriasis  saUata). 

^  Solul.  arsen.  Fowleri  3j,  Aq.  desliU.  3ij.  S.  3mal  tägl.  4  Tropfen 
nnd  allmälig  mehr  (Romberg,  bei  Psoriasis). 

ß;  Solut.  arsen.  Fmeleri  ^fi,  l^nct.  Opii  simpl.  %fS.  DS.  Während 
der  Apyrexie  4mal  8-12  Tropfen  zu  nehmen  (bei  Intermittens). 

^  Arsenic.  alb.  )ij,  Otnerts  solearum  antiquar.  ustarum  (also  Thier- 
kohle)  gr.  viij,  Sanguin.  l'hracon.  gr.  xij,  Cinnabar.factit.  3ij.  M.  f. 
Pulv.  subtiliss.  D.  ad  vitr.  S  Mit  Wasser  oder  Speichel  zur  Salbe  ge- 
macht, liniendick  mit  einem  Pinsel  auf  das  vorher  gereinigte  Krebs- 
geschwür aufzutragen  nnd  an  der  Luft  trocknen  zu  lassen.  Der 
sich  bildende  Brandschorf  darf  nicht  abgelöst  werden;  die  Trennung 
erfolgt  von  selbst  nach  1-3  Wochen,  worauf  die  Stelle  mit  Digestiv- 
salbe zu  verbinden  (Pulvis  arsenicalis  Cosmi,  Cosme'sches  Mittel 
gegen  Hantkrebs;  in  Ph.  Austr.  officinell)^ 

ß:  Balsam.  Peruv.,  Extr.  Conti  maculal.  as  3j,  Ptumb.  acet.  )i, 
Tinct.  Opii  crocat.  )jS,  Unguent.  cerei  Jj.  M.  f.  Ungnentum.  8. 
Unguentum  narcotico-haUamicum.   Ji  dieser  Salbe  wird  genau  mit 

fr.  lJ-2-5  des  obigen  Cosme'schcn  Pulvers  gemischt,  und  damit 
ünn  bestrichene  Pluma^eaux  legt  man  auf  das  Krebsgeschwür  derge- 
stalt, dass  noch  die  gesunde  Stelle  einen  Strohhalm  breit  davon  be- 
deckt wird.    Tages  darauf  wird  der  Verband  mit  Fliederthee  losge- 
weicht, alles  Brandige  und  Krustenartige  mit  dem  Myrthenblatt  ent- 
fernt und  die  Geschwürsfläche  wieder  verbunden;  so  fährt  man  5-8 
Tage  fort,  bis  sich  einBrandschorf  bildet,  worauf  die  Gabe  des  Cosmc'- 
schen  Pulvers  verringert  und  gegen  das  Ende  nur  mit  dem  reinen 
Unguentum  narcotico-baltamicum  einige  Tage  verbunden  wird  (von 
Rust  modificirte  Hellmund'sche  Salbe  gegen  Krebsgeschwüre). 
^  Arsenici  albi  subtil,  pulv.  )j,    Cerati  simpl.  §j.   M.  exact.  F.  Un- 
!       gnent.   S.   Verbandmittel  für  Krebs-  und  pbagedänische  Geschwüre. 
i  9   i4r*enici  albi  »ubtil.  pul».,  Sulphur.  dep,  ää  3ä ,  Unguent.  cerei 
\       %fi.   M.  f.  Unguent   D.  sub  sigillo.  S.  \  Linie  dick  anf  Charpie  ge- 
strichen anzuwenden  (nach  Astley   Cooper    als  Aetzmittel  zur 
I       Zerstörung  von  Krebsgeschwüren,  Excrescenzen,  Naevi  n.  dergl.). 
^f  Auripigmenti  ■^fi,  Calcar.  viv,  %ß,  Farinae  Tritici  )ii,  adde  Aquae 
fern.  q.  s.  ut  f.  Pasta  (Pasta  depilatoria  Plenckii,  identisch 
mit  dem  sog.  Rusma  der  Türken;  vergl.  den  Art.  ^Calcaria"). 
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X.  METALLOIDHALTIGE  MITTEL.  METALLOIDA. 


In  der  Reihe  der  Metalloide  sind  sowohl  chemisch  als  dynamisch 
ebenso  augleichartige  Mittel  enthalten,  wie  in  der  Reihe  der  Metalle, 
und  ihr  einziger  gemeinsamer  Gattnngscharakter  besteht  in  ihrem  Ver- 


halten als  Elementarstoffe  besonderer  Art,  von  denen  einige,  wie  lod, 
Brom,  Chlor,  zu  den  Qaloiden  gehören,  während  andere,  wie  Schwefel 
und  Eoble,  eine  selbststäadige  Reihe  bilden. 


lodum  et  Kalium  iodatum,    lod  imd  lodkalium. 


Physiographie    und    Bestandtheile. 


Vorkommen.  Das  lod  (lodum  —  von  i&lrx,  violae  similis,  weil 
es  sich  in  violetten  Dämpfen  verflüchtigt)  finaet  sich  in  der  Katur 
nicht  rein,  sondern  meist  an  Metalle  ^znmal  an  Kalinm,  Natrium  nnd 
Magnesium)  gebunden,  in  den  kryptogamischen  Seegewächsen  und  vor- 
nehmlich in  mehreren  Ulven-  und  Fucns-Arten  —  am  reichlichsten 
im  Fucus  saccharinus,  veticulosus,  aber  A;h  im  F.  digitatus,  ntbeus, 
membranaeeus,  eartilagineus  u.  s.  w.  — ;  ferner  in  einigen  Seezoophyten, 
vornehmlich  im  See- oder  Badeschwamm  (Spongia  marina);  nach 
Bälard  anch  in  Doris,  Venus,  Gorgonia,  nach  Chevalier  in  den 
Sepien ,  nach  S  a  r  p  h  a  t  i  äberhanpt  in  den  niederen  Meerthieren 
(Zoophyten,  Mollusken,  Krebsen,  Fischen).  Anch  in  der  Leber  von 
Oadus  Morrhua  (zuerst  nachgewiesen  von  Hopfer  de  l'Orme;  s. 
Lebertbran)  traf  man  es  an.  Nächstdem  bildet  es  einen  Bestandtheil 
des  Steinsalzes  (Fuchs)  nnd  (wenngleich  nur  in  kleinen  Verhältnissen) 
des  Meerwassers  (Bälard,  Barrnel);  kommt  auch  in  mehreren  Salz- 
soolen,  wie  in  der  Salzsoole  zu  Halle  (Meissner),  zu  Salzhausen 
(Liebig),  nnd  in  anderen  Mineralwässern  (in  kleinen  Quantitäten  in 
der  Ferdinandsqnelle  zu  Harienbad ;  Berzelins),  und  nach  den  ünter- 
snchnngen  von  Pleischl  im  Carlsbader,  nach  Ficinns  auch  im  Töp- 
litzer  Wasser  vor.  Vorzugsweise  aber  enthalten  lod  die  Therme  zu  Hall  in 
Oberösterreich,  die  Adelheidsqnelle  zu  Heilbrunn  in  Baiem,  die  Heilquellen 
zu  Kreuznach,  Kissingen,  Nenndorf,  zu  Iwonicz  in  Galizien  (Torosie- 
wicz)  n.  m.  a.  Kastner  entdeckte  es  im  Ostseewasser,  Vauqaelin 
fand  es  «uch  im  lodsilber,  einem  Mineral  Mexico 's,  welches  18  put.  da- 
von enthält,  Hollunder  in  den  oberscÜesischen  kadmiumnaltigen 
Zinkerzen,  del  Rio  nnd  Bustamente  gleichfalls  im  Innern  Mexico's, 
ersterer  im  Homsilber,  letzterer  im  Weissbleier». 

I.  Bereltang  des  lods:  Aus  der  Mutterlauge  des  Kelp  oder 
Varec  (einer  durch  Einäscherung  verschiedener  Tang-Arten  erhaltenen 
rohen  Soda),  zu  welchem  Behuf  der  Kelp  rein  ausgelaugt,  durch  öfteres 
Verdampfen  seiner  krystallinischen  Salze  beraubt,  und  hierauf  die  nicht 
mehr  krystaUisirbare  Mutterlauge  mit  der  Hälfte  concentrirter  Schwefel- 
säure und  feingepulverten  Mangan's  in  einer  offenen  Retorte  bei  anfangs 
gelinder,  späterbin  verstärkter  Hitze  der  Destillation  unterworfen  wird. 

Aetiologie.  Aus  dem  in  der  Mutterlange  enthaltenen  lodna- 
trium  oxydirt  sich  das  Natrinm  auf  Kosten  des  Manganhyperoxjds, 
verwandelt  sich  in  Natron  und  verbindet  sich  mit  der  Schwefelsaure 
zu  scbwefel'sanrem  Natron  (Glaubersalz),  während  das  frei  gewordene 
lod  in  violetten  Dämpfen  aufsteigt  und  an  den  kälteren  Theilen  der 
Retorte  in  schwarzgrauen,  metallisch- glänzenden  Krystallen  anschiesst. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschaften.  Das  lod  ge- 
hört (wie  Brom,  Chlor,  Fluor,  Cyan,  Mellon)  zu  den  von  Berzelius 
als  Salzbilder  (Haloide)  bezeichneten  Elementarstoffen.  Es  ist  ein 
fester  Körper  und  krystallisirt  in  undurchsichtigen,  schwarzgrauen, 
graphitartigen,  metallglänzenden  Blättchen  oder  kleinen  Schuppen,  von 
•  eigenthümlichem,  mit  Chlor  übereinkommendem  Qemch  nnd  sehr  schar- 
fem Geschmack;  bei  4-  84°  R.  schmelzend,  bei  4-  140°  R.  sich  in 
violetten  Dämpfen  verflüchtigend,  ist  es  Nichtleiter  der  Elektricität 
(nach  den  Untersnchnngen  von  Inglis  und  Solly  leitet  jedoch  die 
wässrige  und  ätherische  lodlösnng,  so  wie  die  in  Kohlenstoff,  die  Elek- 
tricität sehr  gut) ;  specifisches  Gewicht  =  4,948.  In  Wasser  löst  es 
sich  sehr  schwer  (in  7000  Th.),  unter  Bildung  von  Hydroiod-  nnd  lod- 
säure,  in  Alkohol  (10  Th.)  und  Aether  hingegen  leicht,  auch  in  fetten 
Oelen  (110  Th.)  nicht  schwer;  am  leichtesten  in  der  wässMcn  Lösung 
von  lodkalium  oder  Kochsalz.  Durch  Zusatz  von  wenig  Wasser  wird 
das  lod  aus  der  dunkelbrannrothen  alkoholischen  Lösung  gefällt;  die 
wässrige  orangegelbe  Lösnng  wird  leicht  durch  Wärme  nnd  Licht  zer- 
setzt Durch  Hinzufügen  eines  Salzes  (zumal  des  Salmiaks  nnd  Salpeter- 
sauren  Ammoniaks)  wird  die  Löslichkeit  bedeutend  vermehrt.  Die  Haut, 
Papier,  die  meisten  organischen  Substanzen  färbt  es  braun,  fenchtes 
Stärkemehl  dagegen,  anch  Narcein  und  Meconin  (s.  S.  L5.)  blau. 

Mit  Sauerstoff  verbindet  sich  lod  in  3  Verhältnissen,  nämlich  als: 

a)  lodige  Sänre  (Acidum  iodosum  nach  Sementini),  bestehend 
ans  2  At.  Tod  nnd  3  At.  Sauerstoff. 

6)Iodsäure  (Acidum  iodicum,  von  Davy  entdeckt),  durch  Kochen 
des  iodsanren  Natrons  mit  Schwefelsäure  oder  durch  Einwirken  der 
concentrirten  Salpetersäure  auf  lod  erhalten  (die  gewonnenen  Krystalle 
sind  nach  Berzelius  wasserhaltige,  nach  Mitscherlich  wasser- 


freie Sänre);  fest,  weiss;  die  blauen  Pflanzenfarben  anfangs  röthend, 
dann  bleichend,  die  meisten  derselben  aber  gelbend;  alle  Metalle  (mit 
Ausnahme  des  Goldes  nnd  Platina's)  oxydirend ;  mit  Basen  die  leicht  zer- 
setzbaren iodsanren  Salze  darstellend;  in  Wasser  leicht  löslich;  be- 
steht aus  2  At.  lod  nnd  5  At.  Sauerstoff,  oder  ans  75,96  lod  nnd  24,04  S. 

c)  Ueberiodsänre  (I*  OV). 

Mit  dem  Wasserstoff  bildet  das  lod  die  lodwasserstoff- 
(Hydroiod-)  Säure  (Acidian  hydrOiodicum),  im  reinen,  wasserfreien 
Zustande  ein  farbloses,  nach  Chlor  riechendes,  Lackmus  röthendes  Gas 
von  4,44  spec.  Gewicht,  welches  an  der  Luft  saure  Nebel  entvnckelt, 
Wasser  begierig  absorbirt  nnd  damit  die  tropfbar  flüssige  Hy- 
droiodsäure  darstellt;  besteht  aus  92,216  lod  nnd  0,784  Wasser- 
stoff; vereinigt  sich  mit  den  Basen  zn  den  theilweise  giftig  wirkenden 
hydrtnodsanren  Salzen  (lodüren). 

Das  empfindlichste  Reagens  auf  lod  ist  Stärkemehl  (Amylum), 
wodurch  ersteres  selbst  in  der  kleinsten  Quantität  durch  die  röthliche 
oder  indigblaue  Färbung  (je  nach  der  kleineren  oder  grösseren  Menge 
Amylum)  entdeckt  wird.  Nach  Strohmeyer  lässt  sich  noch  eine 
Lösung,  die  nur  1/450000  lod  enthält,  dadurch  erkennen;  nach  L.  A. 
Buchner  tritt  die  letzte  bemerkbare  Reaction  im  freien  Zustande  des 
lods  (in  der  alkoholischen  lodlösnng)  bei  einer  Menge  von  1/201S00  ein, 
indem  sich  nach  einiger  Zeit  ein  Paar  violette  Punkte  bilden,  im  ge- 
bundenen Zustand  (im  lodkalinm)  hingegen  durch  Stärkemehl  und  Sal- 
petersäure bei  einem  Quantum  von  i/siaooo  (Pharm.  Centralbl.,  1836, 
No.  28).  Das  lod  bildet  mit  dem  Amylum  eine  eigene  Verbindung, 
lodstärkemehl  (s.  Präparate,  S.  345).  Nach  Fresenius  ist  die 
Empfindlichkeit  der  lodamylnmreaction  bei  niedrigerer  Temperatur 
grosser,  als  bei  höherer  (Schmidt 's  Jahrb.  1858.  99.  9). 

Auch  mit  anderen  Elementarstoffen,  wie  Phosphor,  Schwefel  (lod- 
phosphor,  lodschwefel),  Alkalien  (lodkalium,  lodnatrium)  und  Metallen 
(lodblei,  lodeisen,  lodaqecksilber)  geht  es  Verbindungen  ein.  Nach 
Pelletier's  Untersuchungen  verhalten  sich  die  organischen  Basen 
(Alkaloide)  zn  lod  wie  Ramcale,  indem  sie  nnter  Einfluss  des  Wassers 
unmittelbar  mit  demselben  (und  zwar  Strycbnin  mit  2  und  Brucin  mit 
4  Atomen,  Chinin  und  Chinchonin  mit  1  At.  lod)  zu  krystallisirbaren 
Verbindungen  (lodstrychnin,  lodbrucin  u.  s.  w.)  sich  verbinden. 

Das  lod  wurdeflSll)  durch  denSodafabrikantenConrtois  inParis  ent- 
deckt, durch  Clement  (1813)  bekannt, und  1820  durch  Coindet  d.  ä. 
in  Frankreich,  durch  F  0  r  m  e  y  in  Deutschland  zuerst  arzneilich  angewandt. 

U.  Bereihing  des  Kalium  iodatum  (PA.  Bor.  et  AustrT).  Kali 
hydrolodicum.  lodkalium.  lodwasserstoffsanres  Kali.  Nach 
Ph.  Bor.  werden  lod  (§vj)  und  Eisenfeile  (Jij),  mit  destillirtem  Wasser 
(Wiij)  Übergossen,  in  einem  Porzellangefäss  bis  zu  36—40°  R.  so  lange 
erwärmt,  bis  die  braune  Flüssigkeit  (welche  jetzt  Eiseniodür  aufgelöst  ent- 
hält) farblos  geworden ;  dann  filtrirt,  das  aufgelöste  Eisen  abgewaschen, 
und  in  der  Flüssigkeit  lod  (Jij)  aufgelöst  (um  das  Eiseniodür  in  Eiseniodid 
umzuwandeln),  lfm  das  Eisen  daraus  durch  Kali  zu  fällen,  wird  der  (stark 
rothbraunen)  erwärmten  Solution  allm^ig  eine  Auflösung  von  reinem 
kohlensauren  Kali  (Jv)  in  destillirtem  Wasser  zugesetzt,  so  dass  das 
(dunkelgrün  geßrbte)  Eisenoxydnloxyd  völlig  niedergeschlagen  wird. 
Die  Mischung  wird  eine  Stunde  lang  einer  Hitze  von  80°  R.  ausgesetzt, 
filtrirt,  (zur  Neutralisirung  des  überschüssig  darin  vorhandenen  Kali- 
carbonats)  mit  so  viel  lodwasserstoffsäure  vermischt,  dass  sie  völlig 
neutral  wird,  und  dann  krystallisirt. 

Physikalische  nnd  ehemische  Eigenschaften.  Das  Kalium 
iodatum  (lodelum  kalieum,  Hydrolodas  kalicus)  krystallisirt  in 
weissen,  durchsichtigen  Würfeln,  gewöhnlich  in  kleinen  oder  mittel- 

f rossen,  rechtwinkligen,  4seitigen,  perlmntterglänzenden  Prismen;  von 
ochsalzartigem  Geschmack;  in  ^  Theilen  Wasser  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  so  wie  in  Alkohol  losbar  (die  wässrige  Solution  reagirt 
schwach  alkalisch  und  schmeckt  kochsalzartig) ;  an  der  Luft  leicht  zer- 
fliesslich,  bei  starker  Hitze  sich  verflüchtigend. 

Aehnlich  wie  lodkalium  verhalten  sich  das  lodnatrium  (Natrium 
iodattan),  lodammonium  (Ammonium  iodatum)  und  lodcalcinm 
(Calcium  iodatum) ,  ohne  dass  sie  irgend  welche  therapentische  Vor- 
züge vor  demselben  voraus  haben.  Sie  -sind  daher  für  den  Arznei- 
schatz keine  Bereicherung  nnd  hier  füglich  zu  übergehen. 
Analyse.  2  At.  lod  und  1  At.  Kalinm  oder  76,33  lod  und  23,67  Kai. 
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Das  lod  gehört,  seiner  Wirkung  nach,  in  die  Klasse  der  reizend- 
lösenden  Mittel.  Es  entfaltet  sdine  Hanptwirksamkeit  auf  dlis 
System  der  aufsaugenden  Gefasse  und  drüsigen  Organe,  indetn 
es  die  Verrichtungen  dieser  Gebilde  in  ausserordentUchem  Grade  steigert, 
und'^ar  bei  intensiv  verstärkter  oder  länger  fortgesetzter  Anwendung 
dort  bis  zur  vollständigen  üeberreizung  und  in  Folge  derselben  bis  zur 
ausgebildeten  Abmagerung  oder  Wassersucht,  hier  bis  zum  förm- 
lichen Schwinden  der  Schilddrüse,  der  Ovarien,  der  männlichen  Hoden 
(einen  derartigen  Fall  sah  Rö ssler;  Scbmidt's  Jahrb.,  1841,  Bd.  30, 
8. 140)  und  ganz  vorzüglich  der  weiblichen  Brüste  (solche  Fälle  beob- 
achteten Reichen  an  und  Drumond;  Schmidt's  Jahrb.,  1841,8.287.). 
Ebenso  sah  Rousset  bei  Anwendung  von  lodkali  beträchtliche  Ver- 
minderung der  Milchsecretion  und  empfahl  es  daher  bei  Milchknoten 
zu  Anfang  der  Lactation  (Rev.  de  Thdr.  med.  ckir.  1858.  18J.  In 
ähnlich  reizender  Weise  bethätigt  es  die  Function  der  schleimigen 
Organanskleidongen ,  indem  es  zähe  Schleimanbäiifungen  lockert,  in 
Floss  bringt,  die  träge  Abscheiduog  im  Pneumobroncbialsystem  (R  i  c  o  r d , 
Christison,  Osbrey),  wie  im  chvlo-  und  uropoeüschen  System 
(Ricord;  Christison  und  Osbrey  neben  namentlich  die  vermehrte 
Dinrese  hervor;  der  Urin  ist  iodbaltig;  s.  unten)  und  in  den  Ge- 
schlechtsorganen stärker  hervorruft.  Auf  das  Blutgefässsystem 
wirkt  es  in  grösseren  Gaben  stark  erregend,  und  steigert  die  Thätig- 
keit  des  Herzens  und  der  Gefässe  bis  zu  Fieberbewegungen  und  blu- 
tigen Abscheidungen  (Ricord  sah  darauf  selbst  Blutfleckenkrankheit 
entstehen).  Ganz  vorzüglich  übt  es  diese  aufregende  Wirkung  auf  das 
Uterinsystem  aus  und  ruft  leicht  Gebärmutterblntungen  hervor.  Auf 
die  BIntmischung  wirkt  es  insofern,  als  es  die  serösen  Bestandtheile 
derselben  auf  Kosten  der  plastischen  übermässig  hervorhebt,  bis  zu 
einem  förmlichen  Auflösungs-  und  Entmiscbungsprocesse  im  Blute 
(loddyskrasie)  und  endlich  bis  zu  einem  wahrhaft  coUiquativen  und 
kachek'tiscben  Zustande  (lodkachesie).  Hit  Recht  machte  Rüderer 
auf  diese  Nachwehen  der  gemissbrauchten  lodanwendung  aufmerk- 
sam, im  Gegensatz  tu  der  laxen  Ansicht  von  der  ranz  gefahrlosen 
Wirkung  des  Mittels  (Oesterr.  med.  Wochenschr.,  1842,  No.  38),  und 
Prshesinsky's  (Kneschke"s  Summarium,  1842,  No.  83.)  sowie 
Rilliet's  Beobachtungen  (Bull,  de  VAcad.  de  med.  1859.)  liefern 
gleichfalls  einen  Beitrag  hierzu,  obwohl  grade  hier  die  richtige  Mitte 
im  Gebrauch  nach  beiden  Richtungen  hin  vor  Irrthömern  zu  schützen 
vermag.  —  In  ähnlicher  Weise  regt  es  das  Nervensystem  mächtig 
auf,  nach  Ricord  fast  so,  wie  weingeistige  Getränke  (daher  das  Zit- 
tern in  Händen,  Armen  undFüssen;  Manson,  Dürr),  in  den  höheren 
(rraden  bis  zur  Erschöpfung  der  nervösen  Functionen,  nicht  selten  mit 
specifischer  Beziehung  auf  die  männlichen  Sexnalnerven,  indem  es  schon 
bei ' verhältnissmässig  geringen  Gaben  stimulirende  Eigenschaften 
äussert  und  den  Begattungstrieb  erhöht.  Auf  die  ersten  Wege 
wirkt  es  in  kleinen  angemessenen  Gaben  erregend,  steigert  die  Ess- 
Inst,  mehrt  die  Magenwärme,  fördert  das  Verdauungsgeschäft  and  den 
gesammten  Assimilationsprocess ;  in  grösseren  hingegen  führt  es  als 
heftiger  Reiz  auf  die  Schleimhaut  des  Nahrungskanals,  Brennen  im 
Sdiinnde  und  Magen,  Cardialgie,  Erbrechen,  Kolikschmerzen,  Durchfall 
herbei,  bei  stärkerem  Wirkungsgrade  wahrhaft  corrodirend,  Entzündung 
und  selbst  Durchlöcherung  der  Häute  des  Magens  und  Darrokanals  er- 
zeugend. Nach  den  Beobachtungen  von  Ricord  (Bulletin  de  Therapeut., 
1842,  September),  Thomson  {Lancet,  1842,  8.  692),  Osbrey,  Chri- 
stison und  Smith  (ßuhlin  Journ.,  1841,  S.  453  u.  1842,  S.  401) 
bewirkt  das  Mittel,  znmal  das  lodkaliom,  oftmals  auch  Speichel flass, 
nach  Ersterem  selbst  in  sehr  heftigem  Grade,  was  jedoch  Hacker  in 
Abrede  stellt.  Der  Mangel  an  UIceration  der  Mundschleimhaut 
und  die  Abwesenheit  des  widrigen  Geruchs  des  Athems  unterscheiden 
den  lodptyalismus  vom  mercuriellen.  Auch  die  Augenbindehaut  wird 
unter  dem  lodeinflusse  oftmals  so  stark  afficirt,  dass  sich  Chemosis 
mit  bedeutender  Augenlidanschwellnng  und  vermehrter  Absonderung 
bildet,  woran  auch  die  Nasenschleimhaut  participirt  (Ricord,  Nelaton). 
Weinke  beobachtete  selbst  in  einem  Fall  danach  eine  katarrhalische 
Entzündung  der  Nasen-  und  Bronchialschleimhant  (Oesterr.  med.  Wochen- 
schrift, 1842,  No.  39),  und  Christison  dieselbe  Äffection.  Nach 
Scbwörer  waren  die  constanten  Erscheinungen  beim  inneren 
lodgebrauch:  Kratzen  im  &;hlunde.  Brennen  im  Magen,  Reizhusten 
(auch  von  Christison  una  Ricord  beobachtet  und  von  Nelaton 
als  croupöser,  mit  Aphonie  verbundener  Husten  in  Folge  von 
Glottisodem  bezeichnet),  forankelartiges  Exanthem  (Ricord  sah 
davon  acute  Hautausschläge  in  allen  Formen,  und  Fischer  in  Wien 
besekreibt  das  lodexanthem  als  eine  bald  erythematöse ,  bald  nodulös- 
pnstulöse  und  zuweilen  auch  ekzematöse  Form ;  Wiener  Wochenschrift, 
1859.  29).  —  Auch  in  der  äusseren  Anwendung  bringt  das  lod  diese 


(nach  Kopp,  Neumann,  Locher-Balber  bisweilen  erst  sehr  spät 
sich  kundgebenden)  Wirkungen  auf  den  (lesammtorganismos  hervor. 
Nach  Lugol's  Beobachtungen  erzeugtes,  äusserlich  angewandt,  Prickeln 
und  Brennen,  welches  bald  in  ein  heftiges,  mehrere  Stunden  an- 
haltendes Jucken  übergeht;  die  Haut  wird  gelbröthlich  geiärbt,  die 
Epidermis  schilfert  sich  in  grösserer  oder  kleinerer  Ausbreitung  ab.  In 
Dampf  form  angewandt,  bewirkt  es  eine  entzündliche  Reizung  der  die 
Nase,  den  Hund  und  Schlund,  so  wie  die  Luftwege  auskleidenden  Schleim- 
haut, mit  Thränen,  Niesen,  Husten  verbunden,  dabei  gleichzeitig  eine 
vorübergehende  AfTection  des  Sepsoriums  mit  Kopfweh,  Schwindel,  Be- 
täubung. Wenn  auch  bedenkliche  Zufälle,  so  nat  selbst  in  grossen 
Gaben  das  lod  doch  fast  nie  den  Tod  zur  Folge.  Die  Empfänglichkeit 
dafür  ist  verschieden.  Ri^rd  sah  Jiij,  Guersent  180  Tropfen  der 
Tinct.  lodi,  Christison  taglich  2-8  Gran  (zusammen  953  Gran)  ohne 
Nachtheil  verzehren.  Dagegen  sah  Rilliet  (a.  a.  0.)  oft  schon  nach 
dem  Gebrauch  einer  Drachme  lodkali  Schwellung  und  Phlyctänenbil- 
dung  in  der  Mund-  und  Rachenhöhle,  namentlich  auf  der  Schleimhaut 
des  narten  Gaumens.  (Er  warnt  daher  bei  mercuriellen  Rachengeschwüren 
vor  der  Anwendung  des  lod,  indem  alsbald  die  Schleimhautsymptome  des 
lodismus  auftreten.)  —  Das  lod  wird  sehr  rasch  resorbirt.  C  a  n  t  u  fand  es 
nach  längerer  äusserer  Anwendung  im  Blute,  im  Harn,  Schweiss,  Speichel 
und  in  der  Hilch,  O'Shaugnessy  bei  einem  durch  lod  vergifteten 
Hunde  schon  nach  40  Minuten  im  Urin,  und  zwar  als  Uydroiodsäure 
(Sobernheim  und  Simon,  Toxikol.,  S.  412).  Auch  Tiedemann, 
Gmelin  und  Wühler  überzeugten  sich  vom  Uebergang  des  lods  in 
die  Blutmasse  und  von  der  Anwesenheit  desselben  im  Harn,  worin  es 
auch  Dieterich  und  J.  F.  Simon  entdeckten.  Buchanan  fand  es 
sogar  in  der  Synovialilüssi^keit,  so  wie  einmal  in  der  aus  einer  Hydro- 
cele  entleerten  Feuchtigkeit.  Nach  Labourdette  und  Dumesuil 
(Gax.  des  hSp.  1856.  18>  wird  das  lodkalium  so  schnell  resorbirt, 
dass  z.  B.  bei  Kühen,  die  es  erhielten,  es  schon  nach  3  Stunden  in 
der  Hilch  erschien  (die  beiläufig  ganz  normal ,  sogar  nahrhaft  und  zu- 
gleich medicamentös  anwendbar  sich  zeigte,  indem  sie  in  ihrer  Wirkung 
der  eines  guten  Leberthrans  glich  und  bei  geschwächten  scrophulösen 
Kindern  sich  hülfreich  erwies).  Interessante  Untersuchungen  über  Auf- 
saugung und  Ausscheidung  der  lodpräparate  verdanken  wir  Professor 
Schäfer  in  Gratz  (Wiener  Zeitschr.  1859.  N.  F.  II.  5).  Im  Magen 
scheint  das  lodkalium  zersetzt,  und  unter  Entwickelung  freien  lod- 
wasserstoffs ,  in  salz-  oder  milchsanres  Kali  umgewandelt  zu  werden 
(Lü dicke).  Nach  Overbeck  (Mercur  und  Syphilis.  S.  272.  1861) 
soll  das  lodkalium  zum  geronnenen  Eiweiss  in  naher  (Beziehung  stehea 
und  letzteres  dadurch  leicht  gelöst  werden,  worauf  Overbeck  seine 
antisyphilitische  Heilkraft  basirt  glaubt.  Auf  demselben  Verhältniss 
dieses  Präparats  zu  dem  ungelösten  Quecksilber-Albuminat  soll  nach 
seiner  Ansicht  dessen  Wirkung  gegen  Hydrargyrose  beruhen.  —  Die 
Section  der  durch  lodvergiftung  getödteten  Thiere  ergab  die  eingreifend- 
sten Zerstörungen  im  Bereiche  der  Magen-Darm-Organe  (Orfila).  Meist 
fand  man  auf  der  Innenfläche  des  Magens  einen  dicken,  festansitzen- 
den, gelblichen  Ueberzug  und  darunter  die  Schleim-  und  Muskelhant 
entzündet,  eine  Corrosion  in  der  Magenmundgegend,  und  in  der  Um- 
gebung bell-  und  braungelbliche  Flecke.  In  einem  von  Jahn  (Uorn's 
Archiv,  1829,  M*rz  und  April)  beschriebenen  Fall,  wo  aus  Versehen 
eine  ziemlich  starice  Gabe  lodtinctur  genommen  worden,  stellten  sich 
unmittelbar  darauf  heftige  Leibschmerzen,  Erbrechen,  blutige  Darm- 
ausleerungen, Qliedmaassen -Kälte  und  Zittern,  grosse  Angst,  Augen- 
flimmem,  Leichenblässe,  partielle  starke  Stirnschweisse  ein,  wobei  der 
Puls  fortwährend  sehr  beschleunigt  war.  Einen  ähnlichen  Fall  berichtet 
Co gs well  (Journ.  de  Chim.  midie,  Bd.  4).  In  den  Leichnamen 
zweier  Kranken,  welche  längere  Zeit  lod  genommen  hatten,  fand  Jahn 
das  Fett  gänzlich  resorbirt,  alle  Organe  und  Gewebe  welk  und  schlaff, 
die  Drüsen  und  drüsigen  Gebilde  bedeutend  verkleinert  und  theilweise 
auch  geschwunden.  In  einem  anderen  Falle  von  chronischer  lodvergif- 
tung fand  sich  ein  seröser  Erguss  im  Bauchfell,  die  Därme  entzündlich 
gerothet  (diese  Röthe  grenzte  stellenweise  an  das  Missfarbene  des 
randes).  Auch  die  ViUosa  und  die  Peritonäalhaut  des  Magens  waren 
geröthet  und  excoriirt,  ebenso  die  verengerte  Speiseröhre.  In  einem 
nicht  tödtlich  ablaufenden  Fall  bestanden  die  Erscheinungen  in  starkem 
Fieberfrost,  auf  welchen  heftiges  Kopfweh  und  Hautbrennen  folgte,  wo- 
zu sich  noch  schneller,  voller  Puls,  Durst,  Erbrechen,  Durchfall  und 
grosses  Schwächegefühl  gesellten  (London  med.  Oaz.,  1841,  Sept.,  S.  911). 
Coindet  hat  die  Symptome  angegeben,  über  die  hinaus  man  das  Mittel 
nicht  ohne  nachtheilige  Folgen  reichen  könne,  indem  sie  deutlich  anzeigen, 
dass  der  Organismus  mit  lod  bereits  so  zu  sagen  gesättigt  sei.  Sie 
beziehen  sich  theils  auf  eine  Verstimmung  des  Nervensystems  (Nie- 
dergeschlagenheit, Unruhe,  von  Schreckträumen  unterbrochener  Schlaf, 
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grosse  Mattigkeit,  Eingenommenheit  des  Hauptes,  Kopfweh,  schmerzen- 
der Drnck  in  der  Orbita,  nnd  Trübungen  der  Sinnesorgane),  theils  auf 
Erethismus  des  Gefässsystems  (beschleunigter,  härtlicher,  gereizter  Pols, 
Fieberbewegnngen,  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  den  Athmungsorganen, 
dem  Herzen,  Brustbeklemmung,  trockener  Husten  und  selbst  beginnen- 
der Bluthusten,  welche  Symptome  Coindet  iosgesammt  als  lodfie- 
ber,  lodismtis,  bezeichnet),  endlieh  auf  mehr  oder  minder  bedeutende 
Störungen  in  den  Yeidanungsorganen  (völliges  Darniederliegen  des 
Appetits  oder  zur  Gefrässigkeit  gesteigerte  Esslnst,  Durchfall  oder  hart- 
nackige Verstopfung,  cardialgische  Zufälle).  Als  Hauptsymptom  des 
lodismus  hebt  Oairdner  hervor:  leichtes  Zittern  der  Hände 
(so  dass  diese  sich  wie  im  Zickzack  bewegen)  und  der  Augenlider, 
öfteres  Flechsenspringen  an  den  Händen  nnd  Füssen  und  einen 
unsicheren,  schwadkenden  Gang.  Fährt  man  demungeachtet  mit 
dem  lodgebrauch  fort,  so  treten  bald  die  bedenklichsten  Erscheinungen, 
wie  starkes  Herzklopfen,  Bluthusten,  bedeutende  Trübung  der  Sinnestbatig- 
keiten,  Schwerhörigkeit,  Angenumflorung,  leibst  temporare  partielle  Blind- 
heit (Asmns),  öftere  Anfälle  von  Ohnmacht,  allgemeine  Mnskelschwäche 
mit  Zittern,  äusserster  Collapsus,  bedeutende  Abmagerung,  Schwinden  der 
Brüste,  Lungenschwindsucht  (Gölis),  Anschwellung  des  Zahnfleisches  mit 
Speichelfluss  und  aphthösen  Geschwüren  in  der  Mundhöhle,  Hydrops  nnd 
aUgemeine  Kachexie  hervor.  Carminati  sah  darauf  den  Tod  erfolgen. 

Contraindicationen:  Entzündliche  und  fieberhafte  Krankheiten, 
Plethora,  habituelle  Blutungen,  Anlage  zur  Lungenschwindsucht,  Schwäche 
der  Yerdauungsorgane.  Gut  genährte,  mit  keinem  reizbaren  Nerven-  nad 
Gefässsystem  begabte  Individuen  vertragen  lod  am  besten. 

Krankbeltsformen.  1)  Kropf  (erster  Empfehler  hierbei  Coin- 
det, in  Deutschland  Formey;  Hanson  in  76  Fällen;  Colley,' 
Copland,  Hedricb,  Ficinos,  Seiler,  Sundelin,  Vogel, 
Jäger,  Gaersent,  Blache,  Lessing).  lod  eignet  sich  nach 
Hafeland  und  C.  v.  Graefe  vorzüglich  für  die  schmerzlose  Form 
(Slrtima  lympathica),  und  muss  beim  schmerzhaften  (Struma  inflam- 
matoria),  noch  mehr  beim  varicösen,  aneurysmatischen  Kropf  ge- 
mieden ^werden,  indem  es  hier  höchst  nachtheilig  ist.  Die  Heilung 
erfolgt  übrigens  erst  nach  mehrwöehentlichem  (bisweilen  mehrmonat- 
lichem inneren  und  äusseren,  meist  jedoch  auf  letztere  Anwendnngs- 
weise  sich  allein  beschränkenden)  lodgebrauch.  Ein  prickelndes  Gefühl, 
nachlassende  Spannung,  verminderte  Härte  der  Geschwulst  sind  gün- 
stige Zeichen.  Einstellen  oder  Einschränken  des  Mittels  beim  Er- 
scheinen der  erwähnten,  den  Coindet'scben  Sättigungsgrad  an- 
kündigenden, sogenannten  lodsymptome,  ist  dabei  durchaus  nothwendig. 
Auch  sind,  falls  Anzeige  dazu  vorhanden,  bald  allgemeine  oder  ört- 
liche Blutentziehungen,  bald  erweichende  Umschläge  voranzuschicken. 

2).  Scrophulosis.  Lugol  stellte  von  109  Kranken  36  völlig  her, 
30  wurden  gebessert,  4  ohne  Hoffnung  der  Heilung  entlassen;  39,  von 
welchen  die  Mehrzahl  der  Wiedergenesnng  entgegenscbritt,  waren  noch 
in  der  Behandlung.  Er  wandte  das  Mittel  innerlich  (and  zwar  vor- 
zugsweise eine  wässerige  lodlösung)  und  änsserlich  in  Form  von  Bädern, 
Umschlägen,  Einreibungen  und  Salben  an;  grosse  Reinlichkeit,  Be- 
wegung in  freier  Luft  und  nährende  Kost  sind  dabei  unablässig 
geboten.  Baadelocque  behandelte  damit  im  Ganzen  67 scrophnlöse 
Mädchen,  von  welchen  15  völlig  geheilt  entlassen  wurden,  14  sichtbar 
der  Heilung  entgegenschritten,  13  nur  wenig  Besserung  nnd  5  gar 
keine  Verändernng  ihres  Zustandes  zeigten.  Nächstdem  haben  auch 
Wntzer,  Krimer,  Göden,  Weidler,  Knrtz,  Asmus,  Gaer- 
sent, Eacer,  Callaway,  Gairdner,  Brera,  Prnner  die  Heil- 
kraft des  lods  in  dieser  Krankheit  bestätigt  gefunden,  vorzugsweise 
bei  der  torpiden,  reizlosen,  veralteten  Form  (kalte  Scropheln),  mit 
Anschwellungen,  Verhärtungen  der  Grekrös-,  Achsel-  nnd  Halsdrüsen, 
scrophulösen  Gelenkaffectionen  (Gonarthrocace,  Cox-  und  Pädarthro- 
cace),  scropholöser  Caries  (Eager,  Asmns),  scrophulösen  Exan- 
themen, scrophulösen  Augen-  (Magendie,  Volmar,  Düsterberg, 
Fritschi)  nnd  Ohrenaffectionen.  Doch  ist  es  auch  hier  natürlich  kein 
Universalmittel,  welches  allen  Anzeigen  entspräche,  vielmehr  nur  ein 
zweckmässiges  Unterstützungsmittel  ffir  einzelne,  mit  der  Scrophnlöse 
verbundene  Affectionen,  zumal  wenn  diese  in  Hypertrophie  der 
drüsigen  Gebilde,  in  anomalen  Ablagerungen  und  Ver- 
haltungen, Psendoplasroen,  in  einem  krankhaft  wncbern- 
den  Bildnngstriebe  einzelner  Organe  bestehen.  Glov er  stellt  das 
Brom  und  Chlor  als  AntUcroplmlosa  mit  Unrecht  höher  als  lod  {Pa- 
thology  and  IVealment  of  Scrophula,  Lond.  1846). 

3)  Anschwellungen,  Verhärtungen  (Hypertrophieen)  nnd 
Scirrhen,  namentlich  der  weiblichen  Bi^st  (Busch;  gelang  es  doch 
sogar  dem  Kreisphysicns  Friese,  einen  faustgrossen  Scirrhus  an  der 


kalinms  gründlich  zu  heilen  [?];  vgl.  Casper's  Wocbenschr.,  1842, 
No.  17),  der  Parotiden  (wo  L  es  sing  es  aber  erfolglos  anwandte) ,  der 
Bauchspeicheldrüse  (Riecke),  der  Leber  (Rokitanky's  Speckleber; 
G.  Bndd  empfahl  hier  neuerdings  gleichfalls  lod  innerlich  und  äusser- 
licb),  nnd  Mik  (Jahn,  Wutzer,  Elliotson,  Eusebe  de  Salle, 
Bardsley),  der  Prostata,  der  Ovarien  (Jahn,  s.  Formnl.;  Röch- 
ling,  Lessing),  der  Gebärmutter  (Ullmann,  Klaproth,  Ham- 
mer, Heun,  Thetford,  Ashwell;  Letzterer  in  6  Fällen  von 
Gebärmutterscirrh,  bei  innerer  Anwendung  stärkender  und  mild  er- 
öffnender Mittel)  und  der  Hoden  (Jahn);  endlich  anch  der  Glekrös- 
drüsen  (Brera,  Gassand;  innerlich,  und  äusserlich  in  Salbenform). 
Man  sei  hier  jedoch  sehr  vorsichtig,  znmal  bei  Oebärmutterscirrhns, 
um  nicht  den  üebergang  in  Carcinom  zu  fördern.  Vorzüglich  wirksam 
zeigt  sich  das  lod  gegen  Drüsenkrebs  (Grötzner),  wo  W.  H.Walshe 
{The  Natura  and  Treatment  of  Cancer,  Lond.  1846)  es  allen  andern 
Mitteln  vorzieht,  leistet  aber  gar  nichts  im  Haatkrebs,  wo  Arsenik 
so  kräftig  wirkt,  der  wieder  seinerseits  nichts  im  Drüsenkrebs  vermag. 

4)  Lnngentuberculosis,  wenn  das  Uebel  mit  Scrophulose  zu- 
sammenhängt (Asmus,  Baron,  Brera,  Berten,  Dupasqnier, 
Scudamore,  Hughes,  Lnp^ol,  Gai  rdner,  Manson).  Dochhaben 
auch  einsichtsvolle  Aeizte,  wie  Laennec,  Gaersent  nnd  Pereira, 
von  dem  lod  hier  nur  Verschlimmerung  beobachtet.  Wenn  es  hier 
blos  auf  Zerstörung  des  Tuberkels  aääme,  so  wäre  freilich  kein 
Mittel  dazu  geeigneter  als  Tod;  aber  diese  Zerstörung  hebt  allein  das 
Uebel  nisht,  beschleunigt  vielmehr,  rudi  manu  unternommen,  den 
UIcerations-  und  Erweichungsprocesg.  Auch  die  von  Berten  und 
Murray  empfohlenen,  später  auch  von  Piorry  gerühmten  Einath- 
mungen  von  loddämpfen  zeigten  sich,  der  Beobachtung  Bande- 
locque's  zufolge,  mehr  schädlich  als  nützlich.  Noch  spater  hat  sie 
wieder  Macario  {Abeille  mid.  1851.  21.  Jan.)  hier  gepriesen  und 
Chartroule  (1851)  sogar  lodcigaretten  (ans  einem  mit  lodallAlien 
getränkten  Tabak,  wobei  jedoch  gar  kein  Jod  in  den  Rauch  der  ver- 
brennenden Gigarre  übergeht  1 — )  und  einen  besonderen  lodinhalations- 
Apparat,  der  aber  eben  so  wenig  als  Danger's  lodometer  Vor- 
theile  bietet,  gegen  Phthisis  vorgeschlagen.  —  Mehr  Aufmerksamkeit 
verdient  jedoch  die  Behandlung  dtr  Lungenschwindsucht  durch  den 
ausschliesslichen  Genuss  von  Lamamilch  (2  Pinten)  und  ge- 
räuchertem (also  wohl  auch  kreosothaltigem)  Lamafleisch  (2  Pfd. 
täglich),  wie  solche  die  Gebrüder  Jackson  zu  Montevideo  in  Süd- 
america  mit  dem  anerkannt  glücklichsten  Erfolge  an  Einheimischen  und 
Fremden  (Engländern  und  Spaniern)  erprobt  haben.  Anch  hier  näm- 
lich ist  das  heilende  Element  das  lod,  indem  sie  ihre  grossen  Lama- 
heerden  lediglich  mit  dem  an  den  Felsen  der  Küste  dort  wachsenden 
und  den  Thieren  wohlschmeckenden  Fucus  iodiferus  füttern,  der 
80  pCt.  lodnatrium  enthält.  Nach  6  Monaten  sind  alle  Symptome 
der  Phthisis  verschvranden.  (Ditterich's  Ztg.  1851.  IX.  S.  252, 
nach  der  Remsta  mediea  di  Paraguay.) 

5)  Wassersucht,  mit  bedeutendem  Toipor  der  aufsaugenden  Ge- 
fässe,  vorzugsweise  im .i4set<e<  (Coster,  Hoffmann,  Delfiz,  Bards- 
ley, Bradfield,  Cumming,  Mac  Adam;  Dieulafoy  und  Rul- 
Ogez  machten  mit  Erfolg  eine  Injection  von  [3f  Drachmen]  THnct. 
lodi  [mit  §ij  Wasser]  —  nev.  mid.  chir.  1848.  März  —  in  den  Unter- 
leib, wäürend  E.  W.  Lange  danach  zweimal  den  Tod  erfolgen  sah); 
im  Hydrops  $aceatu$,  nnd  obeuan  und  vielfach  in  neuerer  Zeit  be- 
währt gefunden  in  der  Eierstockwassersucht,  in  Salbenform 
eingerieben  (Elliotson|  Jahn,  Bardsley,  Gairdner,  Baron, 
Lessing),  gegen  Hydrocele  (Ricord  in  Form  von,  mit  lodtioktur 
befeuchteten,  hautreizenden  Compressen;  Fricke,  Oppenheim,  Vel- 
peau  und  Martin  in  Form  von  Einspritzungen,  nach  vorgenomme- 
ner Panction,  zur  Bewirkung  einer  adhäsiven  Entzündung;  Velpeau 
heilte  damit  38  Fälle ;  die  Injection  bestand  aus  3j-3ij  lodtinctur  mit  Jj 
Wasser)  nnd  Hydrocephalus  acutus  der  Kinder  (Jahn,  Radius, 
Ryan,  Caldwell;  Köser  und  Veit  sahen  hierbei  vom  inneren 
Gebrauch  des  lodkali  in  verzweifelten  Fällen  noch  Hülfe;  ebenso  Ban- 
m  a  n  n  nach  Anwendung  von  Jij  lodkalium  täglich  I ;  in  4  Wochen  wurden 
2|  Unzen  davon  genommen;  Würtemb.  Corr.-Bl.,  Bd.  25.  Nro.  30.  1855). 

6)  Syphilis,  secundäre,  veraltete  (Wall ace,  Tyrrel,  Elliotson, 
Thomson,  Collerier,  Tronssean,  Ebers,  Hacker,  Hartini, 
Schlesier).  Es  eignet  sich  das  Mittel  (und  zumal  das  lodkalium) 
nach  den  reichhaltigen  Erfahrungen  von  Wallace  vorzugsweise  für 
Fälle  entarteter  und  tief  eingewurzelter,  mit  Affectionen  der 
Häute,  der  Knochen,  oder  mit  Scrophulosis  verbundener  Lnstseache, 
so  wie  für  solche  Kranke,  welche  Mercurialpräparate  im  Uebermass 
oder  in  perverser  Weise  genommen,  nnd  wo  sich  dadurch  ein  Zustand 


sogar  aem  &.reispny8icas  j<Tiese,  einen  laustgrossen  scirrnus  an  aer   oaer  in  perverser  weise  genommen,  nna  wo  sicu  oaaurcn  ein  Ausiana 
rechten  Brust  durch  den  inneren   nnd   äusseren  Gebrancb  des  lod- 1  ansgebildet,  welcher  zwischen  Mercurialdyskrasie  und  Syphilis  die  Mitte 
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lodum  et  Kalium  iodatum  s,  Kali  hydroiodicum. 


Krankheitsformen  und  Präparate. 


hält  (Lessing).  Nach  Ebers  leistete  lod  vorzugsweise  bei  syphili- 
tischen .  Psendoplasmen ,  wie  bei  derartigen  Exostosen ,  Enochenauf- 
treibuugen,  Drusengeschnülsten  gute  Dienste.  Die  Besserung  inachte 
rasche  f'ortschritte ;  die  Enochenschmerzen  horten  auf,  die  kondyloma- 
tösen  Ausschläge  verloren  sich  nnd  fielen  getrocknet  ab;  Knocheoanf- 
treibungen  schwanden  langsanKr  (nach  Wochen).  Ebers  wandte  das 
lodkaliam  innerlich  und  gleichzeitig  lodwasser  auf  die  aufgetriebenen 
Knochen  (s.  Formulare)  an.  Ausser  einer  bisweilen  eintretenden  Diar- 
rhöe und  Kolik  (die  auch  Wallace  beobachtete)  wurde  während  des 
Gebrauchs  nichts  Nachtbeiliges  wahrgenommen.  Hacker  beseitigte 
mit  lodkalium  (stets  in  der  wässrigen  Lösung,  zu  3ij  in  Jviij  Wasser, 
täglich  3-9  Esslöffel)  Schlundgeschwüre,  Kondylome,  Rhagades  und  be- 
ginnende Knochenschmerzen,  In  neuester  Zeit  bat  vorzügUch  Ricord 
die  Heilkraft  des  Tod  in  der  Syphilis  erprobt.  Im  lodkalium  sieht 
er,  gestützt  auf  seine  zahlreichen  Erfahrungen,  das  specifische 
Mittel  gegen  die  tertiäre  Symptomenreine  der  constitutio- 
nellen  Syphilis.  Nasen-  und  Gesichtsknocben ,  welche  erweicht, 
verschoben  und  beweglich  waren,  gewannen  an  Festigkeit,  die  Knochen- 
eiterung hörte  auf,  die  Sequester  fiessen  sich  leicht  entfernen.  Hals- 
geschwure,  die  Uonate  lang  dem  Quecksilber  widerstanden,  vernarbten 
iD  weniger  denn  14  Tagen.  Der  Gebrauch  des  lodkallums  muss  jedoch 
noch  längere  Zeit  nach  dem  Verschwinden  der  tertiären  Erscheinungen 
fortgesetzt  werden.  Das  lodkalium  zieht  er  dem  reinen  lod  vor, 
weU  es,  löslicher  als  dieses,  auch  leichter  absorbirt  werde.  Bei  Hais- 
und Nasengeschwüren,  so  wie  zum  Verbände  uicerirter  Hautflächen, 
bedient  er  sich  der  mit  destillirtem  Wasser  verdünnten  lodtinctur, 
mit  Zusatz  von  lodkalium.  Die  örtliche  Behandlung  dauerte  min- 
destens 8  Tage,  in  sehr  seltenen  Fällen  musste  sie  über  5  Wochen« 
ausgedehnt  werden  (Schmidt's  Jahrb.  1841,  Bd.  30,  S.  322).  Lis- 
franc,  Seguin  und  Lafargue,  in  neuester  Zeit  Gusmann,  Sie- 
muad,  Ganthier,  Moijsisovics,  Payan,  Greenhow,  Vidal, 
Boutellier,  Pellizari,  Romberg  bestätigen  Ricord's  Beobach- 
tungen. Syphilitische  Exostosen  mit  den  heftigsten  Knochenschmerzen 
und  Ulcerationen  sahen  sie  durch  den  lodkalinmgebrauch  rasch  besei- 
tigt. Auch  Osbrey  {Dublin  Journ.  1842,  Juli)  rühmt  das  Mittel  bei 
syphilitischen  Knoten  (Nodi)  und  Knochenkrankheiten,  eben  so 
Thierfelder, 


,  Thortsen   und  Ruhbaum  (Vereinsztg.  1841,  Nr.  3), 

Neuerdings  empfahlen  bei  syphilitischen  Bubonen  J.  Uouz  und  Ma- 
rechal  de  Calvi  Einspritzungen  von  lodtinctur,  mit  2  Th.  Wasser 
verdünnt.  —  Lessing  nält  jene  dnrch  Mitwirkung  der  Hydrargyrose 
entstandene  Mischform  der  Syphilis,  die  dem  infectionellen  und  mer- 
curiellen  Einfluss  beiderseitig  ihre  Entstehung  verdankt,  vorzugsweise 
am  geeignetsten  für  die  lodbehandlung,  wonach  sie  am  ehesten  bekämpft 
wird.  Ob  das  lodkalium  die  Quecl^ilberausscheidung  aus  dem  Orga- 
nismus befördere,  ist  ungeachtet  der  vergleichenden  elektrolytischen 
Harnuntersuchungen  noch  uaermittelt,  obwohl  möglicher  Weise  die 
mercurtreibende  Kraft  desselben  durch  seine  vorwaltende  Beziehung 
zur  Lösung  des  Quecksilberalbuminats,  und  seine  Heilkraft  für  die  con- 
stitutionelle  Syphilis  durch  die  lösende  Einwirkung  des  Mittels  auf  das 
Eiweiss  überhaupt  bedingt  sein  kann.  Interessant  sind  Kletzinsky's 
Mittheilungen  über  einige  durch  üppolzer  mit  einem  Gemenge  von 
lodkalium  und  Salmiak  (also  eigentlich  lodammonium  und  Chlorkalium) 
ffeheilte  Fälle  von  Hydrargyrose.  Anfänglich  war,  ungeachtet  der  für 
die  Diagnose  entscheidenden  Auämnese,  im  Harn  dennoch  keine  Spur 
von  Quecksilber  nachweisbar.  .Bald  nach  Beginn  obiger  Behandlung 
stellten  sich  stürmische  Zitterkrämpfe  und  eine  acute  Steigernng  des 
Mercnrialleidens  ein,  wobei  sofort  die  galvano -elektrische  Harnprobe 
die  unzweifelhafte  Anwesenheit  von  Mercur  nachwies.  Das  Quecksilber 
war  offenbar  früher  als  assimiUrt  in  die  Constitution  des  Organparenchyms 
eingegangen  und  dem  Stoffwechsel  vorläufig  entrückt  gewesen,  so  dass 
ans  dieser  stofflichen  Anomalie  die  fnnctionellen  Störungen  der  Hydrar- 
gyrose entstanden.  Jenes  Gemenge  aber,  von  der  Blntwoge  überallhin 
in  den  Organismus  geführt ,  vermochte  das  Gift  zu  erreiciien  und,  in 
Folge  seiner  glücklich  gewählten  chemischen  Affinität  und  der  Löslich- 
keit der  resultirenden  neuen  Verbindung  (indem  alle  Quecksilberver- 
bindungen, auch  lodquecksilber,  löslich  sind  in  Alkali-Iodiden  und 
Chloriden),  dasselbe  flott  zu  machen,  in  den  Blatstrom  zurückzuführen 
und  schliesslich  einer  raschen  Excretion  (durch  die  Nieren)  zu  über- 
liefern. Von  diesem  plötzlichen  Rückfluss  des  deplacirten  Giftes  io  die 
Circulation  leitete  Oppolzer  jene  klinische  Exacerbation  her,  die,  bei 
dauernder  Elimination,  durch  fortgesetzte  Anwendung  jenes  erwähnten 
Gemenges  rasch  einer  völligen  Abnahme  der  Symptome  und  schliess- 
licher  Genesung  weichen  musste  (Wiener  Wochenschr.  1856,  Nr.  29). 
7)  Auch  bei  Blei dy skr a sie  ist  die  Wirksamkeit  des  lodkallums 
dnrch  Gnillot,  Meisen,  Malherbe  (Schmidt's  Jahrb.  1855.  85. 


3),  Oettinger  und  Lorinser  (Wiener  Wochenschr.  1858,  7.  19.  ff.) 
constatirt,  und  dem  Einfluss  desselben  auf  die  lebhaftere  Ausscheidung 
des  Blei's  durch  die  Harnorgane  zugeschrieben  worden. 

8)  Rheumatosen,  z.  B.  Tripperrheumatismus  (v.  Basedow, 
Petrasi,  Lessing,  Clemens  in  Frankfurt  a.  M.;  vergl.  deuUche 
Klin.  1853,  Nr.  32),  acuter  Gelenkrheumatismus  (M.  L.  Beuger 
nnd  Herpin  in  Montpellier),  f.umbago  rheumaticui  (Ebrard,  Bou- 
det,  Romberg)  und  veraltete,  mit  Ausschwitzungen  verbundene  und 
auf  gl  ch  tisch -rheumatischerDyskrasie  beruhende  Affectionen 
der  sero-fibrösen  Häute  und  der  Knochen,  wie  bei  weisser 
Kniegeschwulst  (Wutzer,  Manson,  Maunoir,  Gairdner), 
Gichtknoten  und  Contracturen,  Gelenkanschwellung  und  Steifigkeit 
(Ebers,  Gendrin,  Biett,  Buchanan),  Bieudarthrosis  (Trusen), 
gegen  Ganglien  (Ricord,  die  Tinctur  mittelst  Compressen). 

9)  Veraltete  Gonorrhöen  (Ricord,  Salle,  Henry,  Cas- 
well)  und  Leukorrhöeo  (Asmus,  Martini,  Müller,  Göden, 
Jewell;  Dal  Persico  die  Tinctur,  jeden  Morgen  zu  12-16  Tropfen 
in  4  Glase  Znckerwasser  bei  äusserst  hartnäckigen  Trippern),  so 
wie  bei  Amenorrhoen  (Locher-Balber,  Wolff,  Dzondi,  Gö- 
den, Brera;  jedoch  nur  in  sehr  torpiden  Fällen  und  auch  hier  vor- 
sichtig); gegen  Mercnrialspeichelfluss  (zuerst  von  Knod  van 
Helmenstreit  und  dann  von  Kluge  in  17  Fällen  mit  Erfolg  ange- 
wandt; die  Heilung  trat  schon  nach  4-5  Tagen  ein  —  s.  Formal.; 
Neuber,  Jonas,  Asmus,  Marens,  Schönlein,  Graves). 

10)  Chronische  Hautaffectionen,  namentlich  gegen  hartnäckige 
Flechten  (Tünnermann,  äusserlich  in  Salbenform;  Uancke,  An- 
gelot), Prurigo  (Bandelocque,  in  Form  von  Dampfbädern).  Hancke 
wandte  das  Mittel  in  Form  des  Waschwassers  gegen  IHtrigo  perinae- 
alis  herpetica  an  (Oesterr.  medic.  Wochenschr.  1841,  Nr.  49),  Bremme 
gegen  Porrigo  favosa,  Cazenave  bei  Elephantiasis,  Biett, 
Rayer,  Cofley  gegen  syphilitische  und  scrophulöse  Haut- 
ausschläge. Nach  den  Erfahrungen  von  Kennedy  (Schmidt's 
Jahib.  1842,  Bd.  35,  S.  23)  leistete  das  Mittel  bei  vielen  Hautkrank- 
heiten treffliche  Dienste.  Nach  Albin  Gras  und  Küchenmeister 
(Deutsche  Klinik  1851,  lU.  34)  tödtet  eine  concentrirte  lodkalilösung 
auch  die  Krätzmilbe  fast  angenbUcklich ,  doch  reizt  sie  die  Haut  zu 
stark  für  eine  ausgedehntere  Anwendung.  —  Lisfranc  wandte  das 
lodkalium  innerlich  und  äusserlich  in  3  Fällen  von  a tonischen  Fuss- 
ge schwüren  mit  dem  besten  Erfolg  an  {Bullet,  de  Thirap.  1842, 
August).  Auch  Dieterich  sah  davon  hei  alten  Fussgeschwüreu  (äusser- 
lich zu  Etnpinselungen  oderFomentationen  angewandt)  meist  gute  Dienste. 

11)  Hartnäckige  Neurosen  —  wohl  zunächst,  wenn  sie  durch 
Störungen,  krankhafte  Bildungen  oder  Verhaltungen,  Exsudate  etc.  im 
reproductiven  System   bedingt  werden  —  wie  gegen  Lähmungen, 


Hemiplegie  (Coindet,Eniotson),  Veitstanz  (Manson,  Bards 
ley,  Gibney),  Fallsucht  (Franklin).  —  Die  rheinischen  Aerzte 
J.  B.  Schmitt  und  Eulenberg  überzeugten  sich  auch  beim  ner- 
vösen Vomitus  gravidarum  von  der  äusserst  günstigen  Wirkung  der 
lodtinctur  (zu  2  Tropfen  in  Wasser,  öfters  täglich);  eben  so  bei 
Cardialgia  gravidarum  (Vereinsztg.  1856,  No.  25). 

Der  von  russischen  Aerzten  neuerlichst  (Med.  Ztg.  Russl.  1858.  Nr. 
28)  gerühmte  Erfolg  des  lodkali  im  Typhus  i^t  sehr  problematisch 
und  Dedarf  auderweitiger  Bestätigung. 

12)  Als  Antidot  der  Vergiftung  durch  strychnin-  oder  brucin- 
haltige  Substanzen  (Donne,  Bouchardat;  Letzterer  zieht  hier  lod 
den  gerbstoffhaltigen  Mitteln  vor;  Froriep's  Notizen  1847,  15.  16. 
17.);  Andere  halten  es  für  unzweckmässig.  Hancke  wandte  das  lod  als 
specifisch  gegen  contagiöse  Ophthal moblennorrh öen,  nach  voran- 
geschickter Antiphlogistik  (s. Formul.), und  in  allerneuester  ZeitM a r ech al 
de  Calvi  es  als  desinficirendes  Mittel  an  (/' (7nton. KIIL  No.95, 
1859),  das  er  allen  ähnlich  wirkenden  Stoffen  vorzieht.  Die  beste  Form 
sei  hier  die  wässerige  Lösung.  Sie  hindere  den  Eintritt  der  Fäulniss, 
zerstöre  sie,  wo  sie  vorhanden  (in  Fisteln,  schlecht  eiternden  Wunden,  in 
Verbandstücken  und  Krankenzimmerluft),  und  verhütet  ihre  Wiederkehr. 

PrSparate.  1)  Tlnetura  lodi  (Ph.  Bor.  et  AuslF.).  lodtinctur: 
lod  (gr.  48)  in  alkobolisirtem  Weingeist  (|j)  gelöst,  also  1  :  10,  nach 
Ph.  Austr.  1  :  16,  nach  Ph.  Bav.  1  :  12;  rothoraun;  wirkt  heftiger  als 
das  lodkalium.  Lugol  widerräth  die  innere  Anwendung  dieser  Tinctur, 
indem  sich  bei  ihrer  Mischung  mit  Wasser  das  lod  ausscheidet, 
in  diesem  präcipitirten  Zustande  leicht  an  die  Magenwände  _  an- 
setzt, und  dann  die  oben  angegebenen  Übeln  Symptome  herbeiführt. 
Davies  und  Demme  in  Bern  (vergl.  Oschwald's  Inaug.  Dissert. 
über  den  Brand,  nebst  Anhang  über  die  lodtinctur.  Bern,  1849.)  zogen 
die  lodtinctur  äusserlich  (l-3mal  aufigepinselt)  mit  dem  allerbesten 
Erfolg  in  Gebranch  bei  allen  Entzündungen,  besonders  in  »tadio  tup- 
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puralionis,  plastischen  nnd  bämorrbagischen  Exsudaten,  ge^n  Erysi- 
pelas  und  Pmegmone  (in  allen  Stadien ,  selbst  im  gangränösen) ,  Zell- 
gewebebrand, acute  Gelenk-  nnd  Lympbgefäss-Entzändangen,  Quet- 
•cbnngen  Blutextravasate ,  Arthrocacen  (Cozalgie,  Gonarthrocace), 
Pseudarthrosen  (Blasius;  s.  Vereinsztg.  1847,  9.  1851,  39),  Panaritium 
(man  taucht  blos  den  Finger  eine  Minute  lang  in  die  Tinctur  und  bald 
mindern  sieb  Schmerz  und  Geschwulst),  acute  und  chronische  Drüsen- 
geschwülste, Carbunkel,  Lnpus,  bösartige  Geschwürsformen,  Frostbeulen 
(s.  Formal.)  u.  8.  w.  Das  Mittel  beseitigt  immer  bald  den  Schmerz 
im  entzündeten  TbeiL  Wo  Vesication  zu  befürchten,  bepinselt  man 
die  Hantstelle  vorher  mit  Oel  oder  macht  nach  der  Anwendnng  angen- 
bllcklich  Bleiwasserumschläge,  wodurch  sich  schnell  ein  Theil  des  lod 
in  lodblei  verwandelt.  Helmbrecht  fand  die  Einreibungen  mit  lod- 
tinctur  sehr  wirksam  gegen  phlegmonöses  Erysipelas  und  Hydrocele, 
Lessing  bei  Tripperrheuma  nnd  Hyilrarthrus  (genu).  —  Boinet, 
y.  Fran^ois  und  neuerlichst  Bebra  benutzten  die  lodtinctnr  (gr.  24 
auf  ^ii  Alkohol)  gegen  entstellende  Narbenbildnng  im  Gesicht 
nach  Variola,  inaem  man  mit  einem  Charpiepinsel  4-ti  Tage  lang  2mal 
täglich  aufstreicht  (Wiener  Wocheuschr.  1S59.  21).  Davies  bereitet 
die  lodtinctur  durch  Auflösen  von  gr.  40  lod  in  |j  Alkohol  (gutt.  12 
enthalten  gr.  1  lod)  und  verdünnt  sie  nöthigenfalls  dnrch  Zugiesseu 
von  Weingeist.    Man  streicht  die  Tinctur  mittelst  eines  Kameelhaar- 

ginsels  über  die  ganze  Ausbreitung  der  leidenden  Stelle.    Nach  12-24 
tunden  wiederholt  man  dies,  und  so  4-6mal,  je  nachdem  es  nöthig  ist. 
Da  alle  Methoden,  den  lodgehalt  in  der  ledtinctur  zu  bestimmen, 
ungenau  sind,  weil  stets  dabei  etwas  Jodoform  sich  bildet,  dessen  lod 
sich  der  Bestimmung  entzieht,  schlägt  Comaille  (Joum.  de  Pharm, 
et  Chim.  1858.  XXXII.)  hierzu  ein  besonderes  Verfahren  vor. 

i)  Amvlum  iodatum.  loduretum  Amyli,  lodstärke,  Stärkomehl- 
iodür:  Bereitet  entweder  durch  Fällung  einer  iodkaliumhaltigen  Kleister- 
lösung mit  Chlorwasser,  oder  durch  blosse  Verreibung  des  loa  mit  Stärke, 
z.B.  gr.  j  auf  Jj  Amylum.  Von  Buchauan  und  Quesneville  als 
wirksamstes  und  am  leichtesten  zu  vertragendes  lodpräparat  empfohlen, 
am  besten  in  Pulverform.  Obwohl  an  sich  unlöslich,  ist  die  lodstärke 
nach  Jütte's  Erfahrungen  (er  Hess  von  einem  getrockneten  Pulver 
aus  ^  angefeuchtetem  und  mit  3ij  lodtinctur  verriebenem  Stärkemehl 
3mal  täglich  10  Gran,  d.  h.  ^  Gr.  lod  pro  dosi  .nehmen)  doch  ganz  gut 
verdaulich,  und  eine  so  lose  Verbindimg,  dass  sie  schon  durch  deä' 
Speichel  zerlegt  wird  und  das  lod  dann  ßsliche,  resorptionsfähige  Ver- 
bindungen eingeht,  und  im  Harn  (als  lodnatrium)  nachgewiesen  werden 
kann  (Günsburg's  Ztschr.  1854.  V.  6.). 

3)  Oleum  lodi:  I  Th.  lod,  15-20  Tb.  Sfissmandelöl ;  mnss  täglich 
frisch  bereitet  werden;  von  Ricord  bei  inveterirten  scrophulösen 
Affectionen,  Bubonen  und  tertiärer  Syphilis  empfohlen  (zu  gr.  j-vj, 
rein  oder  in  Gummi-Emulsion;  s.  Formulare). 

4)  Aqua  carboniea  (s.  Selterana)  iodata.  Kohlensaures  lod- 
kaliumwasser:  5j  Kai.  iodat.  auf  Iviij^^.  carbon.  s.  Selleranae. 
Ein  Mineralwasser,  das  sich  durch  seine  Wohl  feilheit  vor  anderen 
lodpräparaten  empfiehlt.    Morgens  und  Abends  1  Weinglas  voll. 

5)  Aether  iodatun  s.  hydrcAodiais.  lodäther,  lodwasserstoff- 
ätber:  Eine  eigenthümliche,  von  Gay-Lussac  entdeckte lodverbindung 
(lodkohlenwasserstoff ,  lodvinafer),  bereitet  dnrch  Destillation  von 
lod  (4  Th.),  Alkohol  (10  Th.)  nnd  Phosphor  (1  Th.).  Nach  Huette  beson- 
ders zur  Inhalation  (bei Lungentuberculose)  geeignet,  um  eine  schnelle 
und  ungetrübte  lodwirkung  zu  erzielen.  Ebenso  alsEinatbmung  bei  Vergif- 
tung durch  Strychnin,  Morphin  und  andere  Alkaloide,  und  bei  Lähmungen 
nnd  Erweichungen  des  Hirns  nnd  Rückenmarks  (Vereinsztg.  Nr.  6.  1854). 

Zu  gleichem  Zwecke  stellte  Titon  {Bull.  gen.  de  Ther.  1855.),  um 
die  Inhalationen  des  lods  zu  erleichtern,  eine  Tinclura  lodi  ehloro- 
formala  dar  (1  Th.  lod  auf  5  Th.  Chloroform),  die,  dunkelviolett,  sich 
unter  Wasser  aufbewahren  lässt.  Nach  5  Minuten  langer  Inhalation 
findet  man  lod  im  Speichel,  nach  15  Minuten  im  Ilam. 

6)  lodoformium.  lodoform:  Eine  von  Serullas  entdeckte  Ver- 
bindung von  lod,  Kalium  und  Alkohol;  nach  Dumas  der  Ameisensäure 
analog,  wobei  der  Sauerstoff  durch  lod  ersetzt  ist.  Bildet  eine  krystal- 
liuische  Masse  von  perlmutterartigem,  schuppigem  Gefüge,  schwefelgelber 
Farbe,  aromatischem  Geruch,  süssem  Geschmack;  unlöslich  in  Wasser, 
Säuren  und  Alkalien,  leicht  löslich  in  Aether  und  Alkohol;  zerreiblich, 
veich  anzufühlen ;  wird  leicht  resorbirt  (so  dass  sich  schon  nach  weni- 
gen Stunden  im  Speichel  und  Harn  lod  zeigt  und  noch  mehrere  Tage, 
nachdem  es  ausgesetzt  worden,  darin  nachzuweisen  ist),  und  bat  ausser 
allen  Eigenschanea  des  lods  und  seiner  übrigen  Präparate  noch  den 
Vorzug  der  Stärke  nnd  Sicherheit  seiner  Wirkung,  sowie  dass  es  nicht 
corrodirend,  örtlich  nicht  reizend  wirkt,  daher  nicht  ausgesetzt  zu  wer- 
den braucht,  und  in  manchen  Neuralgien  schmerzstillend  ist,  auch 

8obtmh.-Le$$inff,  Arxn«lm.   II.  —  Ste  Aufl. 


eine  locale  und  partielle  Anästhesie  des  Mastdarms  hervorruft. 
Ward  zuerst  von  englischen  Aerzten  in  Salbenform  (3ytf  auf  3vj  Unguenl. 
rimpl.)  bei  chronischen  Exanthemen  (Lichtfield  bei  Fbrripo 
und  Lepra,  R.  M.  Glover  bei  Fioriasis,  Impetigo,  Pörrigo,  Scabies 
inveterata)  und  Drüsenanschwellungen,  von  Glover  bei  Kropf  auch 
innerlich  (zu  gr.  ilj ,  3mal  täglich)  mit  Nutzen  angewandt  (MontMy 
Joum.  1848,Febr.).  Moretin  undHumbert  sowie Mouzard(fl7mon. 
1857. 118)  empfahlen  es  neuerlichst  besonders  als  örtliches  Anaetthe- 
ticum,  z.  B.  in  Form  von  Snppositorien  bei  Hypertrophie  der  Prostata, 
wobei  zugleich  der  Sphincter  wie  anästhesirt  nnd  die  Defäcation  dem 
Kranken  nicht  empfindlich  wird;  ebenso  bei  Neuralgien.  Eugenio 
Franchino  (Gaz.  Sarda.  28. 1858)  schlägt  es  sogar  als  allgemeines 
Anaesthetiaim  statt  des  Chloroforms  vor. 

7)  lodglycerin;  s.  Formal,  und  den  Art.  Glycerin. 

8)  Sulphur  iodatwn-  s.  S.  355. 

9)  Unguentum  Kalii  iodati  (Ph.  Bor.)  s.  Kali  hydrolodiä.  lod- 
kaliumsalbe:  loflkalium  3j  auf  Rosensalbe  ^j.  Ist  in  Oesterreicb 
nicht  officinell.  Anfangs  weiss,  mit  der  Zeit  gelb  werdend,  was  von 
einer  Zersetzung  des  lod  durch  das  ranzig  gewordene  Fett  abhängt,  wes- 
halb man  statt  des  Schweineschmalzes  frisches  Rindermark  empfohlen 
hat.  —  Hübscbmann  in  Zürich  giebt  an,  dass  diese  Salbe  die  weisse 
Farbe  auch  dann  längere  Zeit  behält,  wenn  auf  je  5i  Fett  IG  Tropfen 
Benzoetinctnr  zugesetzt  werden  (Ztschr.  f.  Pharm.  1855.  Oct.).  Aber 
Heller  in  Wien  fand,  dass,  so  lange  jene  Salbe  weiss  bliebe,  keine 
Spur  von  lod  bei  ihrer  Anwendung  im  Harn  nachzuweisen  sei,  wohl 
aber  wenn  sie  gelb  geworden  ist,  weil  sich  dann  freies  loil  in  derselben 
gebildet  bat.  Daher  stellte  er  ein  neues  lodpräparat  dar,  indem  er  lod 
in  Oleum  Juniperi  löste,  jedoch  müsse  das  lod  dem  Oel  langsam  zu- 
gesetzt werden,  indem  sonst  eine  Explosion  erfolge.  Die  angegebene 
Lösnng  färbt  sich  Anfangs  braun,  entfärbt  sich  aber  wieder.  Das 
Präparat  reagirt  nicht  auf  Amylum,  hat  keinen  Geruch  nach  lod,  son- 
dern nur  nach  Wachholder,  färbt  und  ätzt  die  Haut  nicht,  wird  aber 
resorbirt,  indem  bei  seinem  Gebrauche  Harn  und  Speichel  lod  nach- 
wiesen (Wiener  Ztschr.  1858.  N.  F.  I.  20.).  —  Die  lodsalbe  leistet 
namentlich  bei  Kropf,  scrophulösen  Drüsenanschwellungen  und  Verhär- 
tungen, scirrhösen  und  hydropischen  Affectionen  vorzügliche  Dienste, 
rc^n  oder  in  Verbindung  mit  Quecksilbersalbe  (z.  B.  bei  Eierstockwasser- 
sncht;  Lessing),  Morgens  nnd  Abends  haselnussgross  eingerieben. 

10)  Unguentum  Jodi(Rademacheri):  lod  (gr.  xxv)  auf  (^)  Fett. 
Gabe  und  Form.    Innerlich  das  lod  zu  gr.  j-1,  in  Pulver 

und  Pillen  (nicht  zweckmässig)  nnd  in  Auflösung  (am  geeignetsten), 
namentlich  in  Alkohol  oder  Aether  (z.  B.  lodi  gr.  Jij  in  Aether.  3jS, 
3mal  täglich  10  Tropfen,  d.  h.  gr.  s/io).  Das  lodkalium  zu  ^.  4-1-2, 
einigemal  täglich;  da  es  sehr  leicht  zerfliesst,  am  zweckmässigsten  in 
einer  wässrigen  oder  geistigen  Lösung,  etwa  )j  in  3tj  destillirtem  Wasser 
oder  alkoholisirtem  Weingeist,  und  davon  Morgens,  Mittags  und  Abends 
gutt.  3-5-10  in  einem  einhüllenden,  schleimigen  (jedoch  nicht  stärke- 
haltigen) Vehikel.  Die  lodtinctur  zu  gutt.  3-5-10  und  allmälig  bis 
zu  gutt.  30:  ad  gnttas  decem!  mit  Znckerwasser. 

Zu  einhüllenden  Vehikeln  nimmt  man  am  zweckmässigsten  Zucker- 
wasser oder  Mimosenschleim.  Entsteht  nach  dem  Gebrauch  Erbrechen, 
so  leisten  nach  Gairdner  Opium  und  Bilsenkraut  gute  Dienste.  Lugol 
untersagt  seinen  Kranken  vor  Allem  den  Gennss  der  rohen  Aepfel 
während  des  lodgebrauchs.  Ausserdem  meide  man  organische  Sub- 
stanzen; bei  lodkalium  auch  Säuren  und  saure  Salze,  Chlorwasser. 

Aeusserlich  lod  und  lodkali  zu  Salben  (vom  lod  gr.  8-20,  vom 
lodkalium  )/>-5fi  auf  5/f  Fett,  oft  mit  grauer  Quecksilbersalbe),  zu 
Pflastern,  Linimenten,  Waschungen,  Einspritzungen, 
Bähungen,  Breiumschlägen,  Collyrien,  Einathmungen 
(  */3«-i  Gr.,  2-3mal  täglich;  s.  Formulare),  und  örtlichen  und  all- 
gemeinenBädern.  letztere  werden  nach  L  u  g  o  l's  Vorschrift  folgender 
Weise  bereitet:  man  giesst  in  einen  Topf  die  nöthige  Quantität  warmen 
Wassers  und  thut  so  viel  von  dem  „rothmachenden  lodliquor"  (s.  Formul.) 
hinzu,  bis  das  Wasser  eine  gesättigt  gelbe  Farbe  angenommen  hat;  die 
ganzen  Bäder  werden  nur  in  hölzernen  Wannen  bei  einer  Temperatur 
von  28-30°  R.,  wöchentlich  2-3mal,  genommen ;  man  rechnet  gr.  1  lod 
und  gr.  2  lodkaUum  auf  1  Quart  Wasser  und  steigt  nicht  über  3iij; 
nach  Lngol's  Vorschrift  für  Kinder:  ^  lodi  )ij,  Kali  hydrcüod.  )jv, 
Aq.  d««ftW.  Jvj;  für  Erwachsene:  ^  /od»  3ij,  Kali  hydrdtod.  %fi,  Aq. 
dettill.  Jvj.  Diese  allgemeinen  lodbäder  wirken  sehr  kräftig.  Das  Bade- 
zimmer muss  nach  dem  Baden  gelüftet  werden,  indem  sich  das  lod  in 
der  Stubenatmosphäre  verbreitet  und  diese  damit  imprägnirt.  In  Al- 
kohol gelöste'  loaine  darf  zu  den  Bädern  nie  benutzt  werden,  da  sie 
Kopf  nnd  Brust  viel  heftiger  afficirt  und  selbst  bei  den  umstehenden 
eine  Art  lodtrunkenheit  und  Affiection  der  Athmongsorgane  verursacht. 
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^  lodi  gt.  >/ie,  Hydrarg.  ehloral.  mtl..  Herb.  Digital,  aa  gr.  i-n, 
SaecSar.  alb.  )i.  H.  t  PoIt.  Dent  UL  dos.  16.  DS.  38tändlicb 
1  Pulver  (von  Jaho  bei  gleicbzeitieen  Eiareibungeo  der  lodsalbe 
in  verzweifelten  Fällen  von  Brust-,  Baach-,  so  vrie  hitziger  Gehini- 
höblenwassersncht  erfolgreich  angewandt). 

J^  KaUi  iodat.  gr.  iij,  Amyü  )ji.  M.  f.  Pnlv.  Dent.  taL  dos.  9. 
DS.  3mal  täglich  1  Polver.  Jeden  vierten  Tag  wird  um  gr.  1-2 
gestiegen,  bis  im  Ganzen  täglich  gr.  32-40  verbraucht  werden,  als- 
dann nach  Beseitigung  der  Krankheitserscheinungen  14  Tage  lang 
mit  der  Gabe  gefulen,  bis  zur  ursprünglichen  Dosis  (Diete  rieh's 
methodische  Behandlung  der  Lnstseuche). 

9  lodi  gr.  \-yi/lj  Kala  iodat.  p.  i/B-iyijß,  solve  in  Aq.  destiü. 
^viij.  UDS.  Täglich  f  davon,  späterhin  die  ganze  Portion  mit  etwas 
ZucKer  zu  gebrauchen;  die  erstere  leichtere  Art  wird  2-3  Wochen, 
die  zweite  von  der  4-5ten  Woche  der  Kur  bis  zur  Beendigung  derselben 
fortgesetzt  (Lugol,  bei  Scrophulosis,  FlechteoL  Scirrbns,  Hydrops). 

ty  lodi  )j ,  Kala  iodat.  )ij ,  solve  in  Aq.  destiU.  gvij.  MDS.  Mor- 
gens und  Nachmittags  6  Tropfen  in  einem  Glase  Zuckerwasser  und 
wöchentlich  um  2  Tropfen  bis  auf  36  zo  steigen,  Kindern  anter  6 
Jahren  2-5  Tropfen,  zwischen  7  und  14  Jahren  5-16  Tropfen  (Lu- 
Kol's  lodlösnng  in  jgleichen,  nur  intensiveren  Fällen). 
Jodi  er.  ^-^jKalii  iodat.  gr.  xv-xxz,  solve  in  Aquae  destiU. 
Ijv,  adde  Syrup.  capit.  Papav.  jij.  HDS.  3mal  tägl.  1  Essl.  und 
mehr(Dewees,  gegen  veraltete  Geschwüre  und  Knochenauftreibnngen 
scrophulöser,  gicntischer,  syphilitischer  oder  syphilitisch-mercurieUer 
Natur,  wo  Quecksilber  nicht  vertragen  wird). 
lodi  V.fi,  Kala  iodat.  yS,  Aq.  dutill.  §vj,  Syr.  Papaveris  %ß. 
MS.  3mal  täglich  2  Essloffel  (Tyrre),  bei  Syphilis  scrophulosa). 
lodi  gr.  j,  KaUi  iodat.  gr.  ij,  Aq.  dutill.  Uj.  HS.  Aqua  hydro- 
iodiea  Cod.  med.  Hamb. 

Jodi  gr.  ij,  Kala  iodat.  gr.  iij,  solve  in  Aq.  fönt.  ^iij.  MDS. 
Täglich  4  halbe,  nach  4  Tagen  4  ganze  Esslöffel  zu  nehmen  und 
mit  der  Gabe  nöthigenfalls  zusteigen  (Knod  van  Helmeustreit 
und  Kluge,  gegen  Mercurialspeicnelfluss). 

j^  lodi  gr.  iij,  Ol.  Olivar.  gv.  MDS.  Morgens  und  Abends  1  Essl. 
Gleichzeitig:  ^  Creosoti  gutt.  x,  Spirit.  Vini  Jj,  Aq.  destill.  5v. 
MDS.    Zum  Mandausspülen  (Strohl,  bei  Phosphorkiefernekrose). 

9  lodi  puri  gr.  ß,  Kalii  iodat.  gr.  xv,  Ol.  Jecor.  Aselli  Jjv,  Syrup, 
opiat.^.  MDS.  2mal  tägl.  1  Esslöffel  (Wittmaack,  bei  Lupus). 

^  Olei  lodi )/?,  Ol.  Amygdal.  du/c.3ij,  Gumm.  arab. gj,  f.  c.  Aq. Foenic. 
s.  q.  Emulsio  Jv,  cui  adde  Syr.  cort.  Auranl.  gj.  MDS.  2stdl.  1  Essl. 

9  KaUi  iodat.  3ij,  solve  in  Aq.  destill,  ^viij.  MDS.  Dmgeschüttelt 
4mal  (bis  6-ämal)  täglich  l  Essloffel  (Wallace  bediente  sich  dieser 
Mischung,  im  Verein  mit  guter  Kost,  Bädern  und  einer  Sarsaparill- 
abkochung, in  142  Fällen  mit  Erfolg  gegen  veraltete  and  entartete,  mit 
Scrophel-  oder  Mercurialdyskrasie  complicirte  Formen  von  Syphilis, 
syphilitische  Exantheme,  Affectionen  der  Nasen-,  Mund-  und  Schlund- 
scbleimhaut,  syphilitische  Knochenleiden,  Hodengeschwülste  und  Iritis). 

^  Kalii  iodat.  Jj ,  solve  in  Aq.  destiU.  ^.  MDS.  3mal  täglich 
15  Tropfen,  allmälig  bis  zu  gutt  45  p.  d.;  äusserlich  die  lodsalbe 
(Elliotson,  gegen  Eierstockwassersucht). 

^  Kalii  iodat.  sj-jij,  Aq.  destill.  Ij/B-^.  MDS.  l-28tündl.  30-40  Tropfen 
(Röser  und  Veit,  gegen  hitzige  Gehirnhöhlenwassersncht). 

1^  Kalii  iodat.  )ß,  solve  in  An.  destiU.  Lactueae  Jviij,  adde  Aq. 
flor.  Aurant.  Jij,  Syrup.  Alth.  ^.  MDS.  Morgens  und  Abends 
1  Esslöffel  in  Wasser  zu  nehmen  und  bis  zu  2  Eüslöffeln  zu  steigen 
(Magen die,  bei  Hypertrophie  der  Herzventrikel;  bei  beschleunig- 
ter Herzbewegung  noch  3ij  T^nct.  Digitalis,  zugesetzt). 

^  lodi  gr.  ij-in-jv,  Kalii  iodat.  gr.  jv-vj-viij;  Aq.  destill,  gviij. 
Solve.  (Lugol's  lodsolution  zum  äusseren  Gebrauch,  wenn  die  weit 
mehr  Schmerzen  verursachende  Salbe  nicht  vertragen  wird). 

9  lodi  g/?,  Kalii  iodat.  §j,  Aq.  destiU.  gvj.  Solve.  D.  (LugoTs 
rotbmachender  lodliquor,  wenn  obige  lodsolution  nicht  kräftig 

fenug  wirkt,  z.  B.  gegen  fressende  scrophulöse  Flechten). 
odi,  KaUi  iodati  ää  3i,  Glyeerini  3y.  MS.  Zum  Verbände  (Max 
Richter's  Sohttio  Jodi  eaustica,  lodglycerin,  bei  Lupus  und 
secnndären  syphilitischen  Geschwüren.  Diese  Lösung  wira  aufge- 
strichen und  mit  dünnen  Guttapercha -Blättchen  bedeckt,  die  nach 
24  Stunden  durch  kalte  Umschläge  ersetzt  werden). 

J^  Kalii  iodati  3j ,  solve  in  Infus,  fol.  Salviae  Jvj.  MS.  Gurgel- 
wasser (bei  Angina  syphUitiea). 

^  lodi  gr.  /{-),  Kalii  iodat.  )J3,  solve  in  Aq.  Rosar.  Jüj.  MS.  4mal 
täelich  zu  appliciren  (Magen die,  gbf^a  Ophthalmia  scrophulosa, 
selbst  mit  Verschwämng  der  Conjunctiva  und  Cornea). 


$*  Herb.  Hyoseyam.  3j3,  Herb.  BeUadonn.  p.  vüj,  Sem.  Lin.  )ij; 
infonde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jviij,  in  qua  solve  KaUi  iodat. 
gr.  vj,  Jodt  igf.fi.  MS.  Unter  das  obere  Augenlid  einzuspritzen 
(Hancke,  gegen  OpMhalnuAlennorrhoea  contagiosa). 

9  Kalii  iodatt  3j ,  Aq.  desliU.  |j ,  solve  et  adde  Jodi  puri  gr.  vj. 
F.  terendo  in  mortario  porcellaneo  solatio,  quam  per  cnartam  bibo- 
lam  filtra.  Liquor!  filtrato  admisce  Aq.  destm.  q.  s.  ut  pondus  fluid! 
totins  3xv  aequet  Da  in  vitro  epist  vitreo  clause.  S.  lodlösong 
(Kopp's,  auch  von  Schneider  und  Köhler  als  specifisch  wirk- 
sam empfohlene  Einspritzungen  bei  Foetor  narium  [Punaisie]. 
Man  füllt  eine  zinnerne,  mit  laneem  Homrohr  versehene  Spritze 
von  1  Essloffel  Gebalt  mit  dieser  Mischung,  indem  man  für  2maliges 
Einspritzen  2  Essloffel  destUlirten  Wassers  mit  6  Tropfen  obiger 
lodlosung  mischt  und  umrührt,  so  dass  je  eine  Hälfte  davon  für  1 
Nasenloch  bestimmt  ist.  Dies  geschieht  sowohl  Morgens  als  Abends, 
wobei  die  Röhre  bei  hinteu  übergebogenem,  festruhendem  Kopfe 
2-2^  Zoll  tief  eingebracht  wird.  Den  nächsten  Tag  nimmt  man  8 
Tropfen  lodlösnng  nnd  fügt  jeden  folgenden  Ta^  2  Tropfen  —  für 
jedes  Nasenloch  1  Tropfen — hinzu,  bis  zuletzt  die  Einspritzung  die  Nase 
fühlbar  reizt  und  Brennen  nnd  Schmerz  —  selbst  bis  in  die  Ohren  — 
erregt,  wo  man  dann  bei  derselben  Zahl  oder  etwas  weniger  verbleibt 
So  werden  15-18  Tropfen  vertragen.  Vorher  Krenznacher  Mutter- 
langenbäder  3  Wochen  lang,  die  noch  3  Wochen  während  der  ört- 
lichen Cur  fortdauern ;  gleichzeitig  Vermeidung  alles  Sauren,  Fetten, 
Mehlartigen,  Gepökelten.  Zur  Nachkur  Leberthrau  oder  Ädelheidsqaell). 

^  lodi  gr.  XV,  KaUi  iodat.  )ij,  solve  in  Aq.  destill,  ^v,  adde 
Spirit.  Vini  r/t.  §j.  MS.  2stündlich  mittelst  eines  kleinen  Schwammes 
auf  die  juckenden  Partien  einzureiben  (Hancke,  gegen  Prurigo 
der  Geschlechtstheile ;  bei  Prurigo  der  weiblichen  Schamtbeile  muss 
die  Mischung  um  das- Vierfache  verdünnt  werden;  anfangs  bewirkt 
dieselbe  eine  prickelnde  Empfindung,  doch  wird  gleich  in  den  ersten 
Tagen  Besserung  verspürt  Barosch  beseitigte  dadurch  in  3  Wochea 
eine  12  Jahre  lang  durch  nichts  zu  hebende  Prurigo  perinaealis 
herpetica). 

^  lodi  3iij,  Unguenl.  Hydrarg,  dner.  §ij.  MDS.  3-4mal  täglich 
1  Theelüffel  in  den  Unterleib   einzureiben  (Jahn,  bei  scirrhöser 

<      (Geschwulst  des  Ovarinms). 

9  Jodi  gr.  xij-xviij-xxjv,  Kalii  iodat.  )jv-3ij-3ij/?,  A^p.  suitl.  |y. 
HDS.  lodsalbe;  bei  Personen  von  sensibler,  leicht  entzündbarer 
Hant  nnd  bei  Kindern  wird  mit  der  ersten  Quantität  angefangen, 
bei  Erwachsenen  sogleich  mit  der  zweiten  und  dann  allmälig  bis 
zur  vollen  gestiegen  (Lugol's  lodsalbe  gegen  scrophulöse  Drüsen- 
und  Knochengeschwülste). 

^  lodi  gr.  vj,  Kalii  iodat.  3/?,  Tinet.  Opii  crocat.  3J,  Adip.  stall. 
Sj.  M.  f.  Unguentum  (Lugol's  Verbandsalbe  gegen  schmerzhafte 
Scrophelgeschwüre,  weisse  Kniegeschwulst). 

^  Kalii  iodat.  3j,  Sapon.  med.  ifi,  Aq.  Rosar.  3ij,  Unguent.  rosat. 
3vj.  M.  f.  Unguentum  (in  dieser  von  Riecke  ange^benen  Form 
wird  die  Umwandlung  der  lodsalbe  in  Fettsäure  verhindert). 

^  Kalii  iodat.  3fi,  Adip.  suill.  ^/}.  M.  f.  Unguentum.  DS.  Zum 
Einreiben  (Ulimann,  gegen  Seirrhus  uteri  et  prostatae). 

ßi  Kalii  iodat.,  Natri  carbon.  dep.  sicc.  ää  3fi,  Unguent.  rosat. 
^^-3vj.  M.  f.  Unffuent.  DS.  Morgens  nnd  Abends  bobnengross 
einzureiben  (Waltber,  gegen  chronische  Hodenanschwellnng). 

9  rinct.  Jodi  1/3.  DS.  Oder:  ^  Tinct.  lodi  3j  (-y-J/?),  Aq.  destill. 
piij.  MDS.  Wohlumgeschüttelt  2mal  täglich  und  öfter  in  den  ganzen 
Umfang  des  Gelenks  einzureiben  (Lessing,  bei  Hydrops  genu). 

^  Tinet.  Jodi.  DS.  Zum  Bepinseln  (Demme,  bei  Frostbeulen). 
Derselbe  empfiehlt  ausserdem:  ^  Pliimb.  iodat.  3j,  Axung.  F^>rci 
3j  ( Veratrini  gr.  jv).  M.  f.  Unguentum.  DS.  2mal  täglich  mandel- 
gross  einzureiben  (Demme,  bei  Frostbeulen). 

^  lodi,  KaUi  iodat.  ää  ifi-ij,  Emplastr.  saponat.  Jij.  Malaza 
intime.  F.  Emplastrum.  DS.  Aufzulegen  (Ebers,  gegen  syphilitische 
und  gichtische  Exostosen). 

ßt  Jodi  puri ,  Kalii  iodat.  sa  gr.  vj ,  Aq.  destill.  Jvj ,  AlcohoUs  3y. 
HS.  Zum  Einathmen  (Scudamore's  Jnhalationes  antiphthisicae. 
Derselbe  versetzt  zuerst  30  Gran  dieser  lodtinctur  mit  Wasser  von 
115-125°  F.  nnd  steigert  allmälig  die  Dosis  bis  zu  240  Gran.  An- 
fangs lässt  er  nur  5,  später  10-20  Minuten  lang  2-3mal  täj^lich 
einathmen  und  zwar  aus  einem  mit  weiter  Röhre  versehenen  gläser- 
nen Inhalator,  der  aber  nur  bis  zur  Hälfte  gefüllt  sein  darf  und 
in  ein  zugedecktes  Gefäss  mit  Wasser  von  120-130*  F.  gesetzt  wird. 
Doch  sind  diese  Inhalationen  der  loddämpfe  nur  bei  Torpidität  des 
Bmstleidens  anzuwenden). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe,  Form  »u.  s.  w. 


Synonyma.  Carlo  Spongiae  (i%.  Amtr.).  Spongia  usla.  Span- 
giamarinatosta.  Schwammkoh-le.  Gebrannter  Heerschwamm. 

Der  Meer-  oder  Badeschvamm  {Spongia  offiänalis  L.)i  ein 
Pflanzeuthier  (Zoophyt)  des  rotben  and  mittelländischen  Heeres,  be- 
steht ans  sehr  dünnen,  feinen,  vielartig  gestalteten,  mannigfach  in  ein- 
ander verflochtenen  Fasern  und  einem  gallertartigen  äusseren  Schleim- 
Überzug.  Am  meisten  werden  die  Schwämme  bei  den  Inseln  des  Ar- 
chipels, wo  sie  aaf  den  Klippen  festsitzen,  gefischt,  behufs  der  arznei- 
lichen Anwendung  gereinigt,  in  kleine  Stücke  zerschnitten,  in  einem 
Tiegel  za  Kohle  gebrannt  nnd  gepulvert 

Bestandtheile  nach  Herberger  (Buchner's  Repertor.,  1835, 
Bd.  II,  309).  lodnatrium  (1,1600),  Bromkaliam  (0,7020)  —die 
beiden  (angeblich)  wirksamen  Bestandtheile  des  Ilittels  — ;  ferner 
Chlorkalium,  kohlensaurer  Kalk,  phosphor-  und  schwefelsaurer  Kalk, 
kohlensaure  Magnesia,  Eisen-  und  Kupferoxydnl,  Kieselerde,  Kohle. 

Ragazzini ((?aze«a  ecUtt,,  1835,  S.  65)  fand  darin:  lod-  und  Brom- 
kaliam (2,564),  Cblornatrium,  kohlensauren  Kalk,  Kieselerde,  Eisen- 
oxydul, Kupferoxydnl,  phosphorsauren  Kalk,  Kohle  und  organische 
Substanz.  Uebrigeus  ist  zu  bemerken,  dass  vor  Ragazzini  schon 
Hermbstädt,  Jonas  und  Winckler  Brom  in  der  Meerschwamm- 
kohle entdeckt  haben.  Die  neueste  Analyse  von  Heyl  (Annal.  d.  Chemie 
und  Pharmac,  1847,  Bd.  62,  8.  87)  ergab  (auf  100  Th.  berechnet) 
folgende  Bestandtheile:  Chlorkalium  (0,16)  Bromkatium,  lodkalium, 
lodnatrium,  Brommagnesium  (sämmtlich  (0,0),  lodmagnesium  (0,24), 
Cyan  (3,27),  Schwefelcaicium  (0,47),  Kieselerde  (4,01),  kieselsaure  Thou- 
erde  (29,18),  Chlornatrium  (6,15),  Kalkcarbonat  (27,37),  Kalksulphat 
(8,28),  Kalkphosphat  (1,83),  Eisenoxyd  (6,85),  Kohle  (10;47). 

Wirkungsweise  und  Kranltheitsformen.  Man  nahm  ehemals 
an,  dass  der  gebrannte  Meerschwamm  seine  Wirksamkeit  dem  lodge- 
halte  verdanke,  während  doch,  wenn  anders  die  Analyse  von  Heyl 
keine  fehlerhafte,  dazu  noch  ganz  andere  wirksame  Bestandtheile  (zu- 
mal auch  die  bedeutende  Menge  kohlensauren  Kalks)  das  Ihrige  bei- 
tragen. Eine  rege  Bethätigung  der  resorbirenden'Gefässe,  desLymph- 
Drosensystems,  der  Haut-  und  Nierenfunction  macht  sich  bei  seinem 
Gebrauch  bemerkbar.  Auf  die  Verdauungsorgane  wirkt  er  leicht  nach- 
tfaeilig.  Am  wirksamsten  fand  man  inn  gegen  Kropfkrankheit 
(Mead,  Hufeland,  Kortum,  Hedenus,  Rust,  Claras),  und  vor 


der  Entdeckung  des  Tods  war  er  hier  das  soaveräne  Mittel,  während 
er  jetzt  diesem  seinen  Platz  überlassen  bat,  wiewohl. er  weit  milder 
ist  und  nicht  so  feindlich  in  die  Organisation  eingreift,  und  demun- 
geachtet  oft  selbst  da  noch  sich  hnifreich  gezeigt  haben  soll,  wo  letzteres 
nichts  vermochte  (Herrmann,  Barchewitz,  Hauslentner).  Weit 
weniger  leistet  er  gegen  scrophnidse  Affectionen,  Drüsenverhärtungen. 
_Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  )/?-)j  und  darüber,  einigemal 
täglich,  am  zweckmässigsten  in  Pul  verform  oder  in  einer  Abkochnn  g. 
Am  wirksamsten  haben  sich  die  Schwämme  bewährt,  welche  nicht 
zu  Kohle  gebrannt,  sondern  nur,  wie  die  Kaffeebohnen,  in  einer  KafFee- 
trommel  bis  zur  Entfernung  des  Rauches  geröstet  wurden. 

Die  Verbindang  mit  ^ewürzhaften  Mitteln  wird  zur  Vermeidung 
der  Magenaffection  zweckmassig  sein. 

Formalare. 
9  Carbon.  Spong.  ^ß.  Herb.  Digital,  gr. jv-viy,  Elaeotacehar,  Foe- 
nicul.  Ij.    M.  f.  Pulv.      Divid.  in  part.  aeqnal.  12.  D.  ad  chart 
cerat.    DS.  Täglich  3  Pulver  (Rust,  bei  Kropf  und  Scropheln). 
9   Carbon.  Spong.,  Conehar  ppt.,  Herb.  Conti  maculat,,  Stibii  sul- 
phurat.  nigr.,  Sulphur.  dep.  ää  3j.    M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.   8. 
2mal  täglich  1  Theelöffel  (Kortum,  gegen  dieselben  Uebel). 
j^  Carbon.  Spong.  ^ß,  Magnet,  earbon.,  Kali  nitr.  dep.,  Sacehar. 
alb.  ää  3ij.    M.  f.  Pniv.  subtiliss.    D.  ad  scatul.    8.  3mal  täglich 
1  kleinen  Kaffeelöffel  (Mead's  Pulvis  strwnalis,  Kropfpniver, 
von  Clarus  modificirt). 
^   Carbon.  Spong.  |j,  ebulliat  paulisper  c.  Aq.  fönt.  «j.    Digeratur 
per  hör.   12.  Colat.   adde   Aq.  Cinnamom.  spl.  gij.    MDS.  Umge- 
schüttelt 3stündl.  2  Esslöffel  (Hnfelajid's  Mischung  gegen  Kropf). 
$■  Carbon.  Spong,,  Suecolat.  pulv.,  Saceh.  pulv.  albi  ää  ^ß,  Mueil. 
Gumm.  Tragaeanth.  q.  s.  nt  f.  Trochisci  48  Pulv.  Cass.  Cinnam. 
cons^ergendi ,  leni   c^ore   torrendi.    8.    3mal   täglich   1-2  Stück 
(Phobus,  gegen  KropO. 
J^  Spong.  calc.  non  lot.,  Amman,  muriat.  dep.,  Natr.  muriat.  de- 
erepit.  Sä  part.  aeqnal.    M.  f.  Pulv.   8.  Anf  in  Halsbandform  ge- 
schnittene  Watte  gestreut,  in   Monsselin   gewickelt    und  alsdan 
das  Kissen  am  den  Hals  gebunden,  wobei  letzteres  allmonatlich  er- 
neut and  nur  bei  etwas  stärkerer  Hautreizung  für  einige  Tage  aus- 
gesetzt wird  (Morand's  Meerschwamm- Halsband    gegen  Kropf; 
Foy,  Nouveau  Formiäaire  des  Praticiens,  Paris,  1833). 


Helminfhochortos.    Mmcm  corsicanus.    (Corsicanisches)  Wurmmoos. 


Besteht,  wie  es  im  Handel  zu  uns  kommt,  aus  einem  Gemenge 
mehrerer  kleiner  Seepflanzen  ans  der  Familie  der  Algen,  die  vor- 
züglich im  mittelländischen  Meere  an  der  Küste  von  Corsica,  Dalmatien, 
Sicilien  nnd  Sardinien  vorkommen,  wo  sie  theils  von  den  Felsen  ab- 
gerissen, theils  von  den  Wellen  an  das  Ufer  gespült  und  eingesammelt 
werden.  Lucae  fand,  dass  das  eigentliche  Warmmoos  {Sphaerecoc- 
eus  Helminthochortos  et  confervoiaes  Agardh,  Gigartina  Helmintho- 
chorlon  Greville,  Ceramium  frtäiculonan  Roth,  HeUninlhochortos  of- 
fiänalis Link)  kaum  i/i70  des  Gemenges  ausmacht.  Decandolle 
führt  20,  Kützing  (Arch.  d.  Pharm.,  1845,  Bd.  41,  8.  38)  86  ver- 
schiedene Algen  an,  namentlich  Species  von  Condria  Ag.,  Zottera, 
Rhodomela,  Sporochnus,  Hyihiphloea,  Zonaria,  Cuttosetra,  Polysi- 
phonia  Ag.,  Conferva,  Ceramium,  Aegagropila,  Hutehinsonia  u.  a., 
die  darin  vorkommen.  Das  Wurmmoos  besteht  aus  verschieden  ge- 
stalteten, nach  den  besonderen  Species  modificirten  dünnen  Fasern, 
ist  aussen  röthlich  und  grau,  innen  weiss  von  Farbe,  und  hat  einen 
widrigen  Geruch  und  schar&alzigen,  schleimigen,  unangenehmen  Ge- 
schmack. 

Officinell  in  Ph.  auttr.  (als  Helminthochorton),  bav.,  hannov., 
tax.,  bad.,  'has».-el.,  holsat,  hamburg.,  ross.,  gall.,  graeca. 

Bestandtheile.  Straub  and  Gauthier  de  Claubry  haben 
darin  lodnatrium,  Boavier  noch  Chlomatrinm,  kohlen-,  schwefel- 
und  phosphorsauren  Kalk,  Kiesel-  und  Talkerde,  Spuren  von  £&ea 
und  sehr  viele  Gallerte  (60pCt.),  die  nach  Schmidt  Pflanzenschleim 
ist,  nachgewiesen.  Kützing  dagegen  fand  nur  Schleim,  Qommi, 
Gallerte  and  Extractivstoff. 

Wirknngsweise  und  Krankheitsformen.  Auch  das  Wurm- 
mooB  verdankt  seinen  Ruf  als  kropfwidriges  Mittel  —  der  in  neuerer 
Zeit  zuerst  wieder  angeregt  wurde  durch  eine  Aensserung  Napoleon's 
auf  St.  Helena  gegen  seinen  Arzt  O'Meara,  dass  dasselbe  in  Corsica 
nicht  nur  gegen  Spulwürmer,  sondern  auch  gegen  hartnäckige  Drüsen- 
geschwölste  häufig  und  mit  Erfolg  benutzt  werde  —  dem  (präsumirten 


oder  wirklichen)  lodgehalt.  Es  wurde  daher  ausserdem  auch  gegen 
scirrhöse  Anschwellungen  und  Verhärtungen,  zumal  der 
Frauenbrnst,  von  dem  Engländer  Farr  angewandt.  Es  soll  die 
Verdauung  nicht  leicht  benachtbeiligen,  und  nur  bei  verstärktem  oder 
länger  fortgesetztem  Gebrauch  Uebelkeit,  Ekel  nnd  ,  Schwindel  her- 
vorbringen. Während  seiner  Anwendung  sollen  Haut-  und  Harnab- 
sondernng  bedeutend  vermehrt,  und  die  reichlich  erfolgenden  und  mit 
vielem  Schleim  vermischten  Stuhlausleerungen  grünlich  gefärbt  werden. 
Vordem  ist  das  Wurmmoos  fast  ausschliesslich  gegen  Warmleiden 
(Spulwürmer)  in  Gebrauch  gezogen  worden  (Baidinger),  steht 
aber  auch  bei  neueren  Aerzten  (Sundelin,  Deschamps,  Farr, 
Brera)  dagegen  in  Ansehen, 

Oabe  und  Form.  Innerlich  zu  ^i-3^-3j,  2-3mal  täglich,  in 
Pulver,  Latwergen,  Aafguss  (3ij  auf  §jv)  nnd  Absud.  Aeus- 
serlich  zu  Klystieren. 

Formulare. 
^  Helminihochort.  ^,  IcMkyoeoü.  3>7,  coqne  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad 
Colat.   ^v,   adde   Sacehar.  alb.  ^'.    Repone  in  loco  frigido  ut  in 
gelatinam  abeat.    DS.  Theelöffelweise  (Sundelin's  Wnrmgallerte 
rar  Kinder). 
9  HelminthoiAort.  ^',  ViniRkenan.  Jvij.  Digere  leni  calore  in  vase 
bene  clanso  perlior.  8.    Colat.  adde  Tlnct.  Sennae  |i,  Syrm. 
eort.  Aurant.  %ß.    MDS.  Zu  3  Weingläsern  täglich  (Baldinger  s 
Mischung  gegen  Spulwürmer), 
j^  Helminihochort.  ^  coqne  c.  Aq.  commum.  §xvj  per  bor.  i,  adde 
Vini  Oallie.  oZ6.  Jjv,  Sacehar.  alb.  Jvj,  Ichthyocoll.  in  Aq.  com- 
mun.  q.  g.  soini  Zß;  solve,  cola,  evapora  ad  justam  spissitudinem, 
repone  etc.    DS.  4mal  t%lich  3  Esslöffel  (W'^urmmoosgallerte 

der  Pharm.  Gall.  gegen  Spulwürmer).  

9  Helminihochort.,  Sem.  Oin.,  Rad.  Valerian.  min.  aa  ^ß.  In- 
fiinde  Aq.  tepid.  q.  s.  ad  Colat.  ^TJ-  D^-  Umgeschüttelt  zu  2  Kly- 
stieren (Fleisch,  gegen  Askariaen  der  Kinder). 
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848  METALLOlDA. 

Bromium  et  Kalium  bromatum.    Brom  und  Bromkalium. 


Physiographie,   Bestandtheile   und   Wirkungsweise. 


Synonyma.  Bromton  {Pk.  Bav.  et  Cod.  med.  Hatnb.).  Brominium 
(PA,  Americ.).  —  Kalium  bromatum  (Ph.  Bav.).  Kali  hydrobromt- 
eum,  Bromuretum  KaUi.  Hydrobromas  Potauae.  Brom  aod 
bromwasgerstoffsaures  Kali  oder  Ealiumbromür.  —  In 
Pk.  Bor.  et  Aatr.  nicht  officinell. 

VorkwBunen.  Das  Brom  (von  ßfxup'O;,  stinkend,  daher  auch  Stink- 
stoff genannt)  kommt  vor  in  der  Matterlauge  mehrerer  Salzsoolen 
(s.  lod,  Physiographie) ,  namentlich  in  der  Theodorshalle  zu  Kreaz- 
nach,  Adelheidsquelle  zu  Heilbmnn,  Rehme,  in  den  Quellen  von 
Baden  in  Äaigan  (Löwie),  im  Carlsbader  Sprudel  (Pleischl),  in  den 
Quellen  zu  Iwonicz  in  GaSizieu  (Torosievicz),  Kissiagen,  Salzhansen, 
Halle,  Kosen,  Pyrmont,  Pullna,  Homburg,  in  der  Hutterlange  der  Sali- 
nen zu  Montpellier  (worin  das  Brom  überhaupt  durch  Bälard  1826  ent- 
deckt wurde),  und  im  Meerwasser  (der  Nord-  und  Ostsee  und  des  rothen 
Meeres).  Femer  in  mehreren  Zoopbjrten  und  Meerthieren,  wie  in  Sponqia 
marina,  Spongia  ooulata,  Mytiltu  eduUs,  PUuronectes  Flesus,  Janlhma 
violacea,  Asteriax  ruberu,  Gorgonia  ßabellum  (Sarphati),  selbst  in 
den  eingesalzenen  Häringen  und  mi  Oleum  Jecoris  aseui  (s.  den  Artikel). 

I.  ■ereilang  des  Broms:  Aus  der  Mutteriange  der  bromhal- 
tigen Salzsoolen  (z.  B.  von  Kreuznach)  oder  des  bromhaltigen  Meer- 
wassers,  indem  man  Ghlorgas  durch  diese  Lauge  leitet,  die  Flüssig- 
keit mit  Aether  stark  schüttelt,  den  in  der  Kühe  sich  absetzenden  und 
lothgefärbten  Aether  abgiesst,  ihn  mit  Aetzkaliflüssi^eit  schüttelt  und 
die  (Bromkalium  und  bromsaures  Kali  enthaltende)  Flüssigkeit  zur 
Trockene  abdampft ;  die  in  Würfel  krystallisirende  und  gepulverte  Salz- 
masse (Bromkalium)  mit  pulverisirtem  Manganhyperoxyd  mengt  nnd  dnrch 
Schwefelsäurehydrat  das  Brom  mittelst  Destillation  austreibt,  welches  in 
rothbraunen,  der  salpetrigen  Säure  ähnlichen  Dämpfen  übergeht  und  in 
einer  abgekühlten  Vorlage,  zu  schweren  Tropfen  verdichtet,  aufgefangen 
wird.  Um  es  ganz  wasserfrei  darzustellen,  mnss  man  es  noch  einmal 
über  Chlorcalcium  in  einer  stark  abgekühlten  Vorlage  destilliren. 

Physikalische  und  chemische  Kifcenschaflen.  Das  Brom 'ge- 
hört zu  den  als  Haloide  bezeichneten  elementaren  Stoffen  (wie  lod, 
Chlor,  Flnor  u.  a.),  stellt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  in's  Schwarze 
fallende,  die  Haut  gelblich-braun  färbende  (ätzende)  Flüssigkeit  dar, 
erstarrt  bei  —  20*  R.  zu  einer  harten,  spröden  und  leicht  pulverisirbaren 
Masse,  die  von  krystallisch  blättrigem  Bruche,  metaltartig  glänzender, 
bleigrauer  Farbe,  bei  —  12°  R.  noch  fest  und  erst  bei  —  4°  R.  wie- 
der ^anz  flüssig  ist.  In  dünnen  Schichten  zeigt  diese  Flüssigkeit  ein 
hyacmthrothes  Colorit,  in  Masse  hingegen  sieht  sie  dunkelbraunroth, 
fast  schwarz  aus.  Der  Qeruch  ist  penetrant,  sehr  unangenehm,  chlor- 
ähnlich; der  Geschmack  brennend  scharf,  schrumpfend.  Bei  47°  C. 
geräth  Brom  in's  Kochen  und  verflüchtigt  sich  dabei  in  rothen,  der 
salpetrigen  Säure  gleichenden  Dämpfen,  welche  zur  Erhaltung  des  Ver- 
brennungs-  und  Athmungsprocesses  untauglich  sind  (die  Flamme 
des  Wachslichtes  erlischt  aadnrch  und  wird  kurz  vor  dem  Erlöschen 
grünlich).  Es  verdampft  sehr  rasch,  ist  an  sich  Nichtleiter  der  Elek- 
tricität;  specif.  ^Gewicht  =  2,966.  Es  ist  in  Wasser  nur  wenig  mit 
orangerother  Farbe,  in  Alkohol  etwas  mehr  und  am  meisten  in  Aether 
löslich,  jedoch  zersetzt  sich  die  hyacinthrothe  alkoholische  Lösung  all- 
mälig  unter  Bildung  von  Bromwasserstoffsäure.  Mit  dem  Sauerstoff 
bildet  es  eine  einzige  Oxydationsstufe,  die  Bromsäure  (Acidum  bro- 
micum),  von  Bälard  entdeckt,  nnd  von  ihm  und  Rammeisberg 
dargestellt  dnrch  Zersetzung  des  bromsanren  Baryts  mittelst  Schwefel- 
säurehydrats. Sie  ist  im  concentrirten  Zustande  von  syrupartiger 
Consistenz,  fast  geruchlos,  von  saurem  Grescbmack,  zuerst  Lackmus 
rötbend  nnd  dann  bleichend;  zersetzt  sich  erhitzt  schon  bei  100° R.  in 
Brom  und  Sauerstoff.  Sie  besteht  aus  2  At.  Brom  nnd  5  At  Sauer- 
stoff, oder  aus  66,17  des  ersteren  und  33,83  des  letzteren.  Mit  den 
Basen  bildet  sie  die  bromsauren  Salze  (Salia  bromiea),  die  beim 
Erhitzen  in  Sauerstoff  und  Brommetidl  zerfallen.  Mit  dem  Wasserstoff 
bildet  das  Brom  die  Bromwassersto  ff  säure  (Hydrobromsäure, 
Aeidum  hydrobromicum),  die  nach  Glover  (Annal.  d.  Chem.  u.  Phar- 
mac,  Bd.  37,  S.  201)  am  besten  aus  festem  Brombaryum  mittelst 
Schwefelsäurehydrats  erhalten  wird  nnd  in  ihren  Eigenschaften  mit 
der  Chlorwasserstoffsäure  sehr  übereinstimmt.  Nächstdem  verbindet  sich 
das  Brom  auch  mit  Stickstoff  (zu  Bromstickstoff;  nach  Milien 
—  Comptes  rendus,  1837,  No.  12  und  22)  und  mit  Kohlenstoff,  mit 
Chlor  (zu  Bromchlor  oder  Chlorbrom,  Bromium  chloratum  *. 
CUoretum  Bromü,  —  eine  höchst  flüchtige,  braunrothe  Flüssigkeit,  die 
sehr  schädliche,  stechende  Dämpfe  verbreitet  nnd  zu  3  Tfaeilen  mit  Chlor- 
gold [1],  Chlorzink  [2],  und  Chlorantimon  [1^]  die  4  Bestandtheile  des 
berühünten  [?]  Landolfi'schen  Mittels  gegen  Carcinom  bilden  hilft), 
Schwefel  (zu  Brom8chwefel)nndPho8phor  (zu Bromphospbor, 
unter  Wärme-  und  Lichtentwickelnng,  und  zwar  in  2  Verhältnissen,  als 


Bromnr  und  Bromid),  mit  Selen,  lod  und  den  Metallen.  Das  Brom  firbt 
die  Stärkemehllösnng  nach  De  la  Rive  und  Marcet  pome- 
ranzengelb, und  im  luftleeren  Räume  das  Morphin,  Strychoin,  Vera- 
trin  und  deren  Salze  nach  Witting  goldgelb  (Archiv  d.  Pharmac, 
1841,  Bd.  25,  S.  179),  wird  aus  allen  seuen  Verbindungen  durch 
Chlor  ausgetrieben,  bleicht  nnd  entfärbt,  gleich  dem  Chlor,  die  g^Hirb- 
ten  vegetabilischen  Stoffe,  nnd  zerstört,  wie  dieses,  die  organischen 
Substanzen.  Die  Aehnlichkeit  des  Broms  mit  dem  Chlor  zeigt  sich 
nach  Marchand  (Journ.  f.  prakt  Chemie,  Bd.  25,  S.  225)  recht 
deutlich  an  den  Bromüren.  Diese  gleichen  nämlich  nicht  nur  in 
ihren  äusseren  Eigenschaften  den  entsprechenden  Chlorüren  in  hohem 
Grade  und  enthalten  in  vielen  Fällen  dieselbe  Atomenzahl  von  Kry- 
stallwasser,  sondern  die  Aehnlichkeit  beider  erstreckt  sich  auch  auf 
ihre  Ammoniakverbindungen,  insofern  sich  die  Bromüre  da- 
mit fast  immer  in  demselben  Verhältnisse  vereinigen,  wie  dies 
bei  den  Chlorüren  (nach  der  Untersuchung  von  H.  Rose)  bekannt 
ist,  nnd  auch  chemisch  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  zeigen. 

IL  Bereitung  des  Bromkalium.  Kalihydrat  wird  mit  Brom 
gesättigt,  die  Lösung  bis  zur  Trockene  verdunstet,  und  der  Rückstand 
so  lange  erhitzt,  als  sich  noch  Sauerstoffgas  entwickelt. 

Aetiologie.  Die  gesättigte  Lösung  enthält  Bromnr  und  brom- 
sanres  Kali;  beim  Erhitzen  des  Rückstandes  wird  durch  Entziehung 
von  Sanerstoffgas  das  bromsaure  Salz  in  Bromür  umgewandelt. 

Physiicalische  und  chemische  Eigenschaften.  Krystallisirt  in 
weissen,  perlmutterglänzenden  Würfeln  oder  in  rechtwinkligen  4seitigen 
Prismen  (die  Krystalle  enthalten  kein  Wasser):  von  kochsalzartigem,  je- 
doch viel  schärferem  nnd  zugleich  kühlendem  Geschmack ;  verkmstert  in 
der  Hitze,  schmilzt  bei  der  Temperatur  der  Rothglühhitze,  ohne  sich  zu 
verändern.  Es  löst  sich  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer  und  wird 
durch  Salpeter-,  Schwefel-,  Hydroehlorsäure  und  Chlor  zersetzt.  Es  ist 
ein  neutrales  Haloidsalz;  nach  Glover  öfters  mit  Chlorid  verfälscht. 

Analyse:    1  At.  (CO  Th.)  Brom  und  1  At.  (40  Th.)  Kalium. 

Wlrknnftsweise.  Die  Analogie  des  Broms  mit  dem  lod  in  che- 
mischer Hinsicht  spiegelt  sich  in  den  Krankheitszuständen,  gegen  welche 
es  sich  heilsam  erwies,  durch  eine  gewisse  Wirkungsübereinstimmung 
zwischen  beiden  wieder  ab.  Es  greift  indess  das  Brom  im  Ganzen 
viel  heftiger  den  Organismus  an,  reizt  weit  mehr,  ruft  rascher  ent- 
zündliche AfFectionen  in  den  Organgeweben,  zumal  der  Magen-Darm- 
und Bronchialschleimhant,  hervor,  nimmt  fast  specifisch  die  Inner- 
vation der  Athmungsorgane  und  eben  so  charakteristisch  die 
Thätigkeit  der  Speichelorgane  bis  zur  salivireuden  Wirkung  in  An- 
spruch und  übt  mehr  auf  das  Blutgefäss-  nnd  Nervenleben,  weit  weni- 
ger hingegen,  als  lod,  auf  die  drüsigen  Gebilde  seine  Wirkung  aus, 
so  dftss  es  sich  in  dieser  Hinsicht  zum  lod  wie  das  Quecksilber- 
chlorid (Snblimat)  zum  Qnecksilberchlornr  (Calomel)  verliält 
In  kleineren  Gaben  wirkt  das  Brom  erregend  anf  die  Schleimhaut 
des  Nabrungskanals,  und  steigert  die  Thätigkeit  der  Verdauungs-  und 
Aneignungsorgane  der  aufsaugenden  Gefässe  und  der  Venen  —  wahr- 
scheinlich zunächst  durch  Erregung  der  splanehoischen  Nerven.  Eben 
so  wirkt  es  nach  seiner  Resorption  anf  die  Bronchialschleimhant  (dnrch 
Einfluss  auf  die  Brustnerven),  indem  es  eine  regere  Absonderung  da- 
rin hervorruft,  und  zähen  Schleim  darauf  löst  und  in  Fluss  bringt. 
Minder  reflectirt  sich  diese  Wirkung  in  der  Schleimhaut  der  Harn-  und 
Geschlechtsorgane,  wenngleich  die  Harnabsonderung  danach  vermehrt 
wird.  Bei  etwas  grösseren  Gaben  giebt  sich  die  reizende  Eigen- 
schaft des  Broms  schon  stärker  durch  flüchtiges  Gefühl  von  Brennen 
im  Schlünde,  längs  der  ganzen  Speiseröhre  bis  in  den  Magen  hinab, 
durch  vorübergehende  Brechneigung  und  Kolikschmerz  kand.  Dabei 
ein  eigenthümliches  Drücken  und  eine  Beengung  in  den  Athmungs- 
organen  mit  nachfolgender  Hitze  und  Neigung  zum  Husten.  Bei  länge- 
rem Fortgebranch  oder  noch  grösseren  Gaben  wird  das  Magenbren- 
nen sehr  heftig,  die  Brechneigung  geht  in  wirkliches  Erbrechen,  die 
Enterodynie  in  kolikartige  Diarrhöe,  die  Beengung  der  Brust  in  er- 
schwertes und  schmerzhanes  Athmen  über;  Herz-  und  Polsscblag  an- 
fangs beschleunigt,  später  langsam  und  unordentlich.  Dabei  Salivation 
und  Symptome,  welcne  ein  Ergriffensein  des  Nervensystems  darthnn. 
In  absolut  zu  starken  Gaben  tödtet  das  Brom  dnrch  heftige  Magen- 
Darm-Entzüudung ,  welche  mehr  oder  weniger  auch  auf  die  anderen 
Unterleibsorgane,  so  wie  auf  das  Lungengewebe  sich  verbreitet  und 
mit  Gewebezerstörung  verbunden  ist.  Dieselbe  Wirkung  erfolgt  bei 
Application  des  Broms  auf  frische  Wundflächen,  biosgelegtes  Zellgewebe, 
bei  Einspritzung  in  den  Mastdarm,  in  die  Pleura-  und  Peritonäalhöbie, 
beim  Einathmen  bromhaltiger  Dämpfe  (in  welchem  Falle  sieh  die  Ent- 
zündung hauptsächlich  auf  die  Athmungsorgane  beschränkt),  so  wie 
bei  unmittelbarer  Einbringung  in  die  Venen.    In  der  äusseren  An- 
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wendoDg  wirkt  dag  Brom  verdünnt  als  kräftiger,  selbst  Entzündung 
herrorrnfender  Beiz;  im-  concentrirten  Zustande  hingegen  ätzend 
anf  das  Organgewebe.  —  Diese  Wirknng  des  Broms  wira  durch  die 
Versuche  und  !^bachtnngen  von  Barthez,  Pourche  und  F o n r n e t, 
Höring  (1838),  Glover  (Edinb.  med.  and  surgie.  Journ.,  1842,  Juli, 
S.  120)  bestätigt.  Namentlich  zeigen  die  Thierversuche  Höring's  in 
Tübingen,  dass  das  Brom  schon  bei  Application  auf  die  Zunge  —  in  Folge 
raschen  Verdunstens  und  dadurch  bewirkten  unmittelbaren  Uebergangs  in 
die  Athmnngswege  —  eine  Entzündung  der  letzteren  hervorruft.  Nach 
Glover  wirkt  das  Brom  in  grösseren  Gaben  selbst  zerstörend  anf  die 
Vegetation  der  Pflanzen;  Thiere  tödtet  es  rasch.  In  DampfTorm  -afficirt 
es,  nächst  den  Lungen,  auch  die  Magen-Darm-Organe.  In  die  Vene  ge- 
spritzt, bewirkt  es  den  Tod  durch  Blutgerinnung.  Bei  grösseren  Gaben 
verbreitet  sich  die  ätzend-reizende  Wirkung  vom  Schlund  auf  Darm 
und  Lungen  unter  Niesen,  Speichelflnss  und  Husten.  Glover  selbst 
nahm  gutt.  H  reines  Brom  ingj  Wasser,  worauf  Hitze  im  Munde, 
Schlünde  und  Magen,  und  Dannscbmerz  sich  einstellte;  gutt  2  bewirk- 
ten Ekel ,  Schluchzen ,  vermehrte  Uarnabscheidnng  und  eingeathmet 
heftigen  Husten,  Erstickungsgefühl,  Kopfweh.  Durch  den  Urin  wird  das 
Brom  schnell  ausgeschieden.  Merkwürdig  ist,  dass,.  nach  Glover's 
Versuchen  an  Kaninchen,  Brom  verdünnt  stärker  reizt,  als  pur.  Im 
Magen  verwandelt  es  sich  in  Bromwasserstoffsänre.  Nach  Graf 
(Das  Bromkalium  als  Heilmittel,  Leipz.,  1842)  verflüchtigt  sich  das  Brom 
schon  während  des  Einnehmens  theilweise,  und  verbindet  sich  im  Magen 
mit  den  im  Chymus  enthaltenen  Basen  zu  hydrobromsauren  Salzen. 

Milder  als  Brom  wirkt  B  r  o  m  k  a  1  i  u  m.  Ein  Hund,  dem  Hö  r  i  n  g  2  Drach- 
men davon  in  den  Magen  brachte  und  dabei  das  Erbrechen  verhinderte, 
blieb  am  Leben,  und  ein  anderer  starb  erst  nach  6  Drachmen,  innerhalb 
4  Monaten  gereicht.  Vermehrte 'Darm-  nnd  Harnabscheidung,  widriges 
Aufstossen  mit  Brechneigung,  Kopfweh,  Brnstbeklemmung  mit  Hüsteln 
und  längerer  schmerzhafter  Heiserkeit  waren  die  Erscheinungen,  welche 
in  den  Selbstversnchen  Höring's  (mit  37  Gran  Bromkalium  binnen 
9  Tagen)  hervortraten.  Auf  biosliegende  Hautstellen  angewandt,  wirkte 
es  als  ein  rein  örtlicher  Reiz:  wurden  jedoch  10  Gran  zn  diesem  Ver- 
suche genommen,  so  traten  Allgemeinwitkungen  ein  (gesteigerte  Dinrese, 
Durchtalle,  Kopfweh).  Heimerdinger  machte  die  Beobachtung,  dass 
Bromkalium  in  kleineren,  aber  Monate  lang  anhaltend  fortgebranchten 
Gaben  eine  deutliche  Wirknng  auf  die  Schilddrüse  ausübte,  die  da- 
durch in  einen  atrophischen  Zustand  gerieth.  In  einem  neueren 
Vergiftnngsfalle  beobachtete  Sayre  in  New- York  zunächst  krampfhafte 
Erscheinungen  in  den  Muskeln  des  Larynx  und  Pharynx  und  grosse 
Athmnngsbeschwerden  (Neto-  York  Journ.  med.,  1850.  Novbr.).  An  sich 
selbst  beobachtete  Heimerdin^er  von  3j  Bromkalinm,  in  6  Theilen  tag- 
über  genommen,  Pnlsbeschleumgnng,  Wärmegefnhl  im  Unterleibe  mit 
Kollern  und  Blähabgang,  Aufstossen,  Schwindelhaftigkeit,  Kopfweh, 
längere  Magenscbwäche.  Wurde  das  Mittel  täglich  zu  st.  4-8  genom- 
men, so  errolgte  nur  bedeutend  vermehrte  Harnabscheidung.  Glover 
bringt  das  Bromkalinm  mit  dem  lodkalium  in  Parallele,  nur  sei  es 
weniger  kräftig  als  dieses.  Graf  zieht  (auch  wegen  des  höchst  unan- 
genehmen Geruchs  und  Geschmacks)  Bromkalium  dem  Brom  vor.  Ver- 
suche ergaben,  dass  das  Bromkalium  in  massigen  Gaben  ( )j  anf  Jvj 
destillirten  Wassers,  tagüber  zu  6  EsslöfTeln)  die  Esslust  steigerte,  und 
die  Stuhlentleerung,  ort  unter  Kolikschmerzen,  namentlich  aber  die 
Dinrese  bedeutend  vermehrte  uud  gleichzeitig  als  Emmenagogum  wirkte ; 
im  Harn  wurde  Brom  gefunden  (auch  von  Scnarlan).  Nach  den  neuesten 
Beobachtungen  soll  das  Bromkalium  deprimirend  und  herabstimmend 
auf  die  gesammte  sensible  Nervensphäre  und  vorzugsweise  anf  die 
Schleimhautpartien  wirken,  weshalb  man  es  gegenwärtig  als  Anästketicum 
(z.  B.  bei  Schlundoperationen)  und  als  Antaphrodisiacimt  (H.  Thiel- 
mann; —  Med.  Ztg.  Russl.  1854.  1.  —  s.  Formul.)  empfiehlt.  Lunier 
rühmte  1856  (Med.  Centr.-Ztg.  Bd.  25.  No.  23)  seine  y,Medieation  bro- 
mojoduree'^  —  s.  Formul.  — ,  d.  h.  die  Verbindung  des  Bromkali  mit 
lodkali  gegen  Mania  chronica  nnd  Melancholie,  zumal  bei  Frauenzim- 
mern mit  Rententio  memium,  Meinhard  in  Petersburg  (Med.  Ztg. 
ßussl.  1859.  20.)  gegen  Blasenblennorrhöe  (zu  2  Gr.,  2-3mal  täglich). 

Krankheitsformen.  Sowohl  Brom  als  Bromkalinm  sind  bis  jetzt 
arzneilich  nur  wenig  benutzt  worden.  Bonnet  zieht  die  Verbindungen 
des  Broms  mit  Quecksilber,  Hydrargyrvm  bromatum  et  bibromatum, 
(unlösliches)  Quecksilberbromür  und  (lösliches)  Quecksilberbromid,  dem 
Quecksilber-Chlorür  (Calomel)  und  Chlorid  (Sublimat)  vor,  weil  sie  weniger 
stark  anf  die  Speicheldrüsen  und  mehr  auf  den  Urin  wirken,  was  auch 
Magendie  und  Williams  bestätigen  (vergl.  Bnchner's  Repertor., 
184b,  S.  129).  Glover  meint,  dass  der  innere  Gebrauch  des  Broms 
wegen  seines  äusserst  widrigen  Geschmacks  sehr  zu  beschränken,  und 
dafür  das  weit  milder«  Bromkalium  zn  substituiren  sei. 


1)  Das  reine  Brom  versuchte  Pourch^  (und  nach  ihm  Magen- 
die, Höring,  Albers,  Radius)  mit  gutem  Erfolg  gegen  Bcrophu- 
losis,  innerlich  (in  40  Th.  destillirten  Wassers  gelost,  anfangs  zn 
^tt.  5-€,  später  gestiegen)  und  äusserlich  (zu  gntt.  12-15  in  Jih-^v) 
in  Form  der  Bähungen.  Desgleichen  bei  scrophulösen  Geschwuren 
nnd  (Hals-  und  Gekrös-)  Geschwülsten  (Pourche,  Glover). 

2)  Höring  und  Heimerdinger  gegen  (oft  umfangreiche  nndalte) 
Kropfgeschwülste  (s,  Formul.). 

3)  BeiHypertrophien.  Williams  leistete  dag Brcmkalium  gegen 
Milzbypertrophie  mit  Bauchwassersucht  (zn  gr.  4  —  weil  es  nicht 
stärker  vertragen  wurde  —  Smal  täglich  und  so  9  Monate  fortgereicht) 
gründliche  Hülfe.  Ebenso  Graf  bei  Hypertrophie  der  Submaxillardrüsen. 

4)  Bei  Verhärtungen,  so  namentlich  des  Uterus  durch  chroni- 
sche Metritis  (Graf,  Jäsche)  und  der  Hoden  (Graf). 

5)  Syphilis.  Ricord  giebt  dem  Bromkalium  hier  den  Vorzug  vor 
lodkalium,  weil  es  viel  wohlfeiler  ist.  Graf  und  Albers  erklären  es 
aber  hier  für  viel  unzuverlässiger.  Glover  bewährte  es  sich  bei  syphi- 
litischen Tuberkeln.  Nach  den  neueren  Beobachtungen  von  Huette 
undRames  ist  das  Bromkalinm,  ohne  jede  antisyphilitsche  Heilwirkung. 

6)  Chronische  Exantheme,  namentlich  nach  Graf  in  Verbin- 
dung mit  dem  Holzdecoct  bei  scrophulösen  Individuen,  und  speciell 
gegen  Porrigo  favosa  (Tinea  capitis),  Herpes  scabidus  (?  —  Impe- 
tigo acabidal),  Eczema  chronicum,  Scabici  inveterata  nnd  Rupia. 
Glover  empfiehlt  den  äusseren  Bromgebrauch  gegen  sehr  veraltete, 
hartnäckige  Flechtenformen,  nod  specieW  gegen  Herpes  squamosua, 
Prieger  die  Salbenform  gegen  Erbgrind  (Porrigo). 

7)  Rheumatosen.  Fonrnet  wandte  Brom  in  4  Fällen  gegen  Ge- 
lenkrheumatismen und  selbst  bei  chronischen  Gichtaffec- 
tionen,  mit  Schmerz,  Anschwellung,  Concrement-  und  Knotenbildung, 
Steifigkeit  und  selbst  mit  beträchtlicher  Deformität  an ;  constant  hörten 
die  Gelenkschmerzen  völlig  anf,  ein  Beweis,  dass  das  Mittel  seine  Haupt- 
wirkung auf  die  Sensibilität  richtet.  Er  stieg  allmälig  mit  Intervallen 
bis  auf  50-60  Tropfen  Brom ;  äusserlich  wandte  er  es  zu  Frictionen  an. 

8)  Hydrops,  zumal  gegen  Wassersucht  nach  Scharlach  (Graf). 
Prfiparale.    Sapo  bromotus.    Bromselfe:    1  Th.  Bromkali  anf 

8  Th.  Seife.    Bei  chronischen  Exanthemen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  das  Brom  zu  gutt.  3-6-10,  in  einer 
wässrigen  Solution  (5/?-5J)>  und  hiervon  .mehrmals  tagiiber  gutt. 
5-15  in  Zuckerwasser;  äusserlich  zu  gutt.  10-20,  in  einer  Lösung  von 
§vj  Wasser,  zu  Bähungen  und  Waschungen  (um  seine  Verdunstung 
zn  verhindern,  muss  die  mit  der  Bromlösung  getränkte  Leinwand  mit 
geöltem  Papier  bedeckt  werden;  Glover)  und  (gr.  5-10  auf  Jj  Fett) 
zu  Salben.  Das  Bromkalium  innerlich  zu  gr.  1-3-6-8,  tagnber  in 
Pulver,  Pillen  nnd  als  Solution  (gr.  6  au?  äj^  Flüssigkeit,  ess- 
löfTelweise) ,  äusserlich  in  Salbenform  ()j-3/f  anf  3j  Fett).  — Man 
meide  bei  Anwendung  des  Broms  das  Licht,  indem  nach  Glover  da- 
durch eine  Zersetzung  unter  Bildung  vom  Bromwasserstoffsäure  erfolgt. 

Formalare.  ^ Bromii  gutt.  vj,  solve in  Aq. deslill.^/l.  MDS.  Morgens 
und  Abends  5  Tropfen  in  einem  Löffel  Znckerwasser  und  allmälig  bis  auf 
entt.  16gestiegen(nach  Höring). —  ^Bromii  gntt.  vj,  soheinAq.  destill. 
3iij.  MDS.  10-18-30  Tropfen  und  steigend  (Bromum  aquosum  Gloveri, 
gegen  scrophulöse  Drüsenanschwellungen).  —  9  Bromii  5ß,  solve  in  A'/. 
deslill.  %\ß.  DS.  Tägl.  4-5  Tropfen  und  allmälig  steigend  in  einem  Glase 
Zuckerwasser  (nach  Vavasseur).  —  ty Bromii  gntt.  ij,  Aq.  destill. pj, 

MS.  Theelöffelweise(Duflos'  Ag.  bromata). ÄaS»  fcroroat. gr.24-3(j, 

5accÄ.  alb.  gn.  M.f.  Pnlv.  Div.  in  part.  12aeq.  8. 2-3stdl.  1  Pulver  (Thiel  - 
mann,  bei  Tripper  mit  schmerzhaften  Ejectionen,  Satyriasis,  häufigeu 
Pollutionen,  bei  Hysterischer  Affection  36^  geschlechtliche  Aufregung).  — 
R  Kala  bromat.  5j3,  Lupulinisj,  Exlr.  Gentian.  iß.  M.  f.  Pil.  60.  S.  Abends 
3-4 Pillen  (Hen s c hei,  bei  Chorda  venerea).  —  ]f;  Kalii  bromat.  )j,  Kolii 
iodat.  er.  xij,  Extr.  Gentiän.,  Syr.  Artemis,  (s.  Chamomill.)  q.  s.  nt  f.  Pil. 
iO.  C.  Lycopod.  DS.  3maltägl.  1-3  Stück  vor  Tische  (Lnnier's  Medica- 
tion  bromojodurie,  bei  Melancholie  xmARetentio  mensium;  s.  Wirkungs- 
weise). —  R  Kalii  bromat.  gr.  vj-viij-x,  solve  in  Aq.  Lactuc.  destill,  piij, 
adde  Syrup.  Allh.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Essl.  (Magendie, 
gegen  Scrophulosis ,  Hypertrophie  der  Herzventrikeln,  Menostasie).  — 
RKalii  bromat.  )j,  solve  inAq.  destill.  §vj.  MDS.  2stdl.  1  Essl.  (Radius, 
bei  Eczema  chronicum  und  Impetigo  sparsa  mit  Erfolg).  —  R  Kalii 
bromat.  )}-Z/t,  Adip.  suill.  ^j.  M.  exacte.  F.  Ungnentum.  DS.  J-l 
Drachme  einzureiben  (Magenaie,  bei  Scrophelanschwellungen).  —  R 
Kalii  bromat.  gr.  xxjv,  Bromii  gr.  vj-xij,  Adip.  suill.  ^.  M.  F.  Ungnent. 
DS.  Zum  Einreiben  (Magendie,  ebendaselbst).  —  ^  Kalii  bromat.  3j, 
Adip.  stäU.  §/?-j.  M.  f.  Ungnentum.  DS.  Zum  Einreiben  (Prieger,  gegen 
Erbgrind). — J^Br«mt«3j,  Kalii  bromat.ia,  solve  vuläniment.  saponato- 
camphor.  Jüj.  MS.  Einreibung  (Prieger  s  LinimerUum  bromatum). 
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350  METALLOiDA. 

CMorum,    Liquor  (Aqtia)  Chhri  s.  Aqua  oxymuriatica. 


Physiographie.  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Vorkommen.  Das  Chlor  (von  yXupo;,  grnn,  wegen  seiner  Farbe 
TOD  Da  V  y  so  genannt)  kommt  in  der  Natur  nie  rein  vor,  wobl  aber  häufig 
als  Chlorwasserstoffsäure  an  Basen  gebunden  und  in  Verbindung  mit 
den  Metallen,  ganz  vorzüglich  mit  Natrium  (welche  Vereinigung  unser 
gewöhnliches  Küchensalz  darstellt),  Silber,  Quecksilber,  als  Chlormetall. 

L  Berellong  des  Chlors  (nach  PA. Bor.).  Ein  Gemisch  von  Salz- 
säure (S$üj),  gepulvertem  Braunstein  (|jv)  und  gewöhnlichem  Wasser 
(^v)  wird  in  einem,  mit  einem  pneumatischen  Apparat  versehenen, 
gläsernen  Kolben  gelind  erwärmt  und  das  sich  entwickelnde  Gas  (Chlor- 
gas) im  pneumatischea  Apparat  unter  warmem  Wasser  in  mit  de- 
stillirtem  Wasser  (tijx  und  |jv)  angefüllten  Flaschen  aufgefangen. 
Bei  diesem  Process  verbindet  sich  der  überschüssige  Sauerstoff  des 
Braunsteins  (welcher  ein  Hyperoxyd  ist ,  bestehend  aus  1  Gewichts- 
antheil  Hangamnetall  und  2  Gewichtstheilen  Sauerstoff;  s.  S.  302)  mit 
dem  Wasserstoff  der  Chlorwasserstoffsäure  zu  Wasser,  und  das  Chlor 
wird  frei  und  in  Gasform  entwickelt. 

Physikalische  und  chemische  Elgenscharten.  Das  Chlor 
gehört  zu  den  als  Salzbilder  bezeichneten  Elementarstoffen.  Es  er- 
scheint bei  gewöhnlicher  Temperatur  als  Gas  (welches  jedoch  nach 
Faraday,  durch  Compressiou  zu  \-\  seines  Volumens,  eine  tropfbar 
flüssige  Form  annimmt,  nach  aufgehobenem  Druck  aber  sogleich,  unter 
Eat Wickelung  eines  bedeutenden  Kältegrades,  wieder  gasförmig  wird), 
von  grünlichgelber  Farbe,  eigenthümlicnem,  erstickendem,  Nase,  Augen 
und  Lungen  (letztere  zu  heftigem  Husten)  reizendem  Geruch ,  einem 
kratzenden,  aber  nicht  sauren  Geschmack;  speeif.  Gewicht  =  2,47. 
Wiewohl  selbst  nicht  brennbar,  unterhält  es  docn  das  Verbrennen  vieler 
brennbaren  Körper,  von  denen  sich  die  meisten  —  und  das  unter- 
scheidet dasselbe  vom  Sauerstoff  und  Schwefel  —  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  darin  entzünden.  Phosphor,  welcher  darin  mit  weisser 
Flamme  unter  Fnnkensprühen  brennt,  vereinigt  sich  mit  ihm  zu  Chlor- 
phosphor, und  Schwefel  unter  Erhitzung  zu  Chlorschwefel;  lod 
geht  damit  leicht  Verbindungen  ein.  Mit  den  Metallen  verbindet  sich  das 
ChlorzuChtormetallen,  welche  Verbindungen  zu  den  Haloidsalzen  ge- 
rechnet werden.  Zur  UnterhaltungdesAthmungsprocesses  ist  es  untaug- 
lich, reagirt  nicht  sauer,  röthet  namentlich  das  Lackmuspapier  nicht,  wirkt 
auf  alle  mrbigeu  Pilanzenstoffe  bleichend  und  zerstörend  (worauf  sich  seine 
Benijtiiaig  in  der  Technologie  zum  Schnellbleichen  gründet).  Eben  so  de- 
struirend  wir^t  es  auf  die,  aus  faulenden  organis(£en  Stoffen  sich  ent- 
wickelnden, riechbaren  Effluvien  und,  wie  man  annimmt,  auf  das  coo- 
tagiüse  Princip  vieler  Krankheiten.  Animalische  Substanzen  werben 
durch  dasselbe  gelb  gefärbt.  Durch  Licht  und  Wärme  wird  es  leicht 
zersetzt.  Von  Alkohol  wird  es  in  grosser  Menge  gelöst  und  bildet 
damit  eine  ölige,  ätherhaltige  Flüssigkeit  (Ölbildendes  Gas,  Elayl). 
Mit  dem  Sauerstoff  verbindet  es  sich,  jedoch  nur  schwierig  — 
wegen  des  geringen  Affinitätsverhältnisses  zu  demselben ,  indem  es  zu 
den  elektro-negativsten  Körpern  gehört  —  und  nur  indirect,  durch  Mit- 
wirkung eines  Körpers,  zu  welchem  die  neue  Verbindung  Affinität  hat. 

Wir  kennen  bis  jetzt  4  Oxydationsstufen  des  Chlors;  diese  sind: 

1)  die  chlorige  Säure  {AcxÖMm  chlorosum),  von  Davy  (1814) 
und  gleichzeitig  vom  Grafen  Stadion  in  Wien  entdeckt;  ein  Gas  von 
tiefgelber  FarM,  bestehend  ans  Cl*  Os;  —2)  die  Untercblorsänre 
(i4.  tubehloroMim),  von  Bälard  (1835)  entdeckt,  bestehend  aus  Cl* 
(H; —  3)  die  ChlorsSnre  (A.  chlorieum),  von  Gay-Lussac  (1814) 
im  freien  Zustande  hergestellt;  eine  ölartige,  geruchlose  Flüssigkeit, 
von  stechend  saurem,  schwach  adstringirendem  Geschmack,  acider  Re- 
action  (röthet  das  Lackmnspapier  und  bleicht  es  erst  nach  einigen 
Tagen);  mit  den  Basen  bildet  sie  die  im  Wasser  löslichen  Chlor- 
säuren Salze;  besteht  aus  Cl*  QS;  —  4)  die  Ueberchlorsäure 
{Acidwn  oxi/chloriam),  vom  Grafen  Stadion  (1814)  entdeckt;  eine 
klare,  farblose  Flüssigkeit,  von  saurem  Geschmack,  das  Lackmuspapier 
röthend,  ohne  es  zu  bleichen ;  besteht  aus  Cl'  0'.  —  Mit  dem  Wasser- 
stoff,  wozu  es  eine  grosse  Verwandtschaft  hat,  verbindet  sich  CÜor 
zu  Chlorwasserstoffsäure.  Diese  grosse  Neigung,  sich  mit 
Wasserstoff  zu  verbinden,  giebt  dem  Chlor  die  Eigenschaft,  alle 
organischen  Substanzen  aus  dem  Pflanzen-  und  Thierreich,  deren 
wesentlicher  Bestandtheil  fast  immer  Wasserstoff  ist,  zu  zersetzen 
und  zu  zerstören. 

Geschichtliches:  s.  bei  Chlorwasserstoffsänre. 

n.  Bereitung  des  Chlorwassers.  Wird  das  auf  die  oben  beschrie- 
bene Art  gewonnene  Gas  innerhalb  des  pneumatischen  Apparats  (wo- 
zu man  sich  am  zweckmässigsten  des  Woulfe'schen  bedienen  kann) 
in  zu  f  mit  Wasser,  und  zwar  zum  äusseren  Gebrauch  mit  Brunnen-, 
zum  inneren  mit  destillirtem  Wasser,  gefüllte  Flaschen  überge- 
leitet, und  werden  diese  alsdann  nach  unten  gerichtet,  verschlossen 


und  geschüttelt,  so  erhält  maa  durch  Absorption  des  Gas  von  Seiten 
des  Wassers  die  (nach  Ph.  Jior.)  officinelle  Chlorflüssigkeit, 
Liquor  Chhri  {Ph.  Bor.).  Aqua  Chlori  (,Ph.  Austr.).  ChUtrum  in 
Aqua  (PA.  J3ao.).  Aqua  oxymuriatiea.  OUorina  liqyida.  Aeidum 
muriaticum  oxyaenatwn. 

Physikalische  und  chemische  Eigensehaften  der  Chlor- 
flüss'igkeit  Von  derselben  Farbe,  demselben  Geruch  nndOeschmack 
wie  Chlorgas;  entfärbt  die  damit  in  Berührung  kommenden  Pflanzen- 
pigmente sogleich  (woher  sie  auch  zum  Bleichen  und  Fleckenreinigen 
benutzt  wird);  durch  Wärme  entweicht  das  Chlorg^,  durch  Licht 
wird  es  zerlegt  (daher  dieses  Präparat  stets  an  dunklen,  kalten  Orten, 
in  wohlTerscmossenen  Gefässen  an&ubewahren  ist  und  auch  nicht  in 
zu  grossen  Mengen  vorräthig  gehalten  werden  darf).  Nach  Rampold 
(Wurtemb.  Corr.-Bl.  1847,  13  u.  14)  wirkt  3j  davon  etwa  so  stark, 
als  gr.  j  Chlorkalk,  so  dass  die  Auflösung  von  3j  des  letzteren  ^  §vüj 
Liquor  Chlori. 

Wirkungswelse.  In  Gasgestalt  bewirkt  das  eiiigeathmete  Chlor 
einen  starken  Reiz  auf  die  Schleimhaut  der  Luftwege,  namentlich  Glot- 
tiskrämpfe, heftigen  Husten  und  eine  bis  zu  Erstickungsanfällen  ge- 
steigerte Athemnoth.  In  minderem  Grade  tritt  diese  Reizung  der  Luft- 
wege dann  hervor,  wenn  das  Chlorgas  mit  atmosphärischer  Luft  ge- 
mengt ist.  Den  Versuchen  von  Wallace  zufolge,  wirkt  das  mit  at- 
mosphärischer Luft  und  Wasserdämpfen  verbundene  Chlor  auf  die  Haut 
sehr  reizend,  stechend,  unter  Schweiss  einen  der  Urticaria  ähnlichen 
Ausschlag  hervorrufend.  Im  concentrirten  Zustande  innerlich 
angewandt,  verursacht  die  Chlorflüssigkeit  eine  tödtliche  Magen-Darm- 
Entzündung,  in  die  Halsvene  eines  Hundes  gespritzt  den  Tod  schon 
nach  einigen  Minuten  unter  mühsamer  und  endlich  erlahmender  Re- 
spiration. Die  ganz  specifike  antimiasmatische  und  anstecknngs- 
widrige  Wirkung  des  Chlors  hängt  offenbar  damit  znsanunen,  dass  es 
jenen  Ägentien  ihr  Hauptvehikel,  den  Wasserstoff,  entzieht  und  damit 
Chlorwasserstoffsäure  bildet  Im  flüssigen  Zustande  bietet  das  Chlor 
in  seinen  Wirkungen  mit  der  Chlorwasserstoffsänre  die  meiste  Analogie 
dar,  nur  dass  es  mit  weniger  Intensität,  auch  nicht,  besonders  auf  das 
Nervensystem,  so  flüchtig  erregend,  hingegen  überwiegend  auf  das  bil- 
dende Leben,  zumal  auf  das  L3rmph-Drüsensystem  und  die  schleimigen 
Auskleidungen  einwirkt,  und  nicht  nur  in  functioneller  Beziehung  diese 
Gebilde  in  Anspruch  nimmt,  sondern  auch  qualitativ  ihre  Absonde- 
ruogsprodukte  verbessert.  Andererseits  mildert  das  Mittel,  das  sehr  rasch 
ins  Blut  übergeht  und  darauf,  durch  äusserst  schnelle  und  intensive 
Verbindung  mit  dem  Wasserstoff  desselben,  chemisch  zersetzend  einwirkt, 
die  congestive  Thätigkeit  des  Blutes,  verlangsamt  Herzschlag  und  ^  thmung, 
mindert  die  Körperwärme,  wirkt  daher  im  antiphlogistischen  Sinne  (Wal- 
lace). Siebert  (Verhandl.  d.  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Brannschweig, 
1842,8. 111)  hebt  3  Gruppen  der  Chlorwirkung  hervor:  l)die  erregende 
auf  die  vegetativen  Nerven,  und  zunächst  auf  den  Solarplexus, 
die  Cöliacalnerven  und  den  Pneumogaslricus,  wodurch  auch  die  gallen- 
bereitende Thätigkeit  der  Leber  erhöht  wird;  —  2)  die  herabstim- 
mende auf  das  Gefässsystem,  die  sich  in  der  verminderten  Puls- 
frequenz zeigt;  — 3)  die  gelind  reizende  auf  die  Schleimhäute, 
die  von  aufsitzenden  Aphthen  und  locker  anklebenden  Croapmembranen 
gereinigt  werden ;  der  Vemarbungsprocess  nicht  dyskratischer  Schleim- 
hautgeschwüre wird  gefördert.  Dazu  gesellt  sich  auch  nicht  selten 
eine  Schweisskrise,  zumal  bei  rheumatischen  Fiebern,  und  manch- 
mal ein  Flechtenausschlag,  wie  ihn  Siebert  dreimal  beiLungen- 
süchtigen  beobachtete.  Endlich  besitzt  das  Chlor  in  grösseren  Gaben 
auch  die  Kraft,  manche  Krankheitsformen  im  Keim  zu  ersticken. 

Krankheltsfonnen.  1)  Fieberhafte  Krankheiten,  mit  erethi- 
scher Reizung  im  Gefässsystem,  besonders  im  Reizfieber  während  des 
Zahnungsgeschäfts  (Kopp,  erster  Empfehler;  Trnsen,  Toel,  Mehl- 
hansen), bei  Kopfcongestionen,  gerötbetem  Gesicht,  krampfhaften  und 
soporösen  Zufällen,  die  auf  ein  bedeutendes  Crehimleiden  hinweisen. 
Hier  wirkt  das  Chlor  nach  Kopp  nicht  nur  reizmindemd,  herabstim- 
mend auf  das  stürmisch  aufgeregte  Blutsystem,  sondern  auch  durch 
örtlichen  Contact  mit  den  entzündeten,  angeschwollenen,  aphthösen, 
sehr  schmerzenden  Partieen  des  Mundes  und  Schlundes,  daher  Kopp 
es  auch  bei  der  Mandel-  und  Schlundbräune  der  Kinder,  so 
wie  bei  der  Mundfäule  (wie  sie  nach  einzelnen  Ausschlagsepidemien, 
znmal  nach  den  Masern,  znrückbleibt)  besonders  empfiehlt  Ebenso 
gute  Dienste  leistet  es  in  exanthematischen  Fiebern,  wie  im 
Scharlach  (nach  Brathwaite  hier  et>en  so  specifisch  wirksam,  vrii 
China  in  der  Intermittens;  Kopp,  Olölis,  Pfeuffer,  Braun,  Bup- 
pius,  Neumann,  L.  W.  Sachs,  0.  A.  Richter,  Wendt,  Tru- 
sen,  Clemens),  bei  starkem  Entzöndnngsfieber,  heftigen  Congestio- 
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nen,'  bedeatender  QehirnaffectioD,  begianenden  Delirien,  starker  6e- 
schwolst  der  Halstheile,  breanend  rothem  Aasschlag,  störmischem 
Pulse;  voTznglich  ia  der,  zwischen  der  entzündlichen  and  fenligen  die 
Mitte  haltenden,  gastrischen,  biliösen  Form  des  Scharlachs  (Goden), 
am  so  mehr  (O.  A.  Richter),  wenn  sich  der  putride  Charakter  be- 
reits anseebildet  hat,  die  Hautentzündang  gangränescirt.  Eben  so  ge- 
Sen  Pocken  (L.  W.  Sachs)  mit  typhös-septischem  Charakter,  typhöse 
[asern,  Rosen,  im  Petechialtyphus  (Sacco),  Unterleibs- 
typhus (mit  einem  Gmndleiden  der  haachschleimhaut) ,  wo  esHafe- 
land,  E.  Wolff,  Schönlein,  Siebert,  Trusen,  Bonilland, 
Cbomel,  Scharlan  u.  A.  für  das  erste  Mittel  ansehen.  Aehnlicb 
empfahl  L.  Pappenheim  (Vereinsztg.  1849,  31)  bei  Typhuskranken  die 
Einathmung  von  Chlordämpfen,  indem  man  Lappen  mit  reinem 
ChlorwHsser  befeuchtet  und  an  einem  Faden  1  Fuss  hoch  über  der 
Brust  des  Kranken  aufhängt.  Nach  3,  höchstens  5  Tagen,  oft  schon 
nach  wenigen  Stunden  sollen,  ohne  Anwendung  eines  anderen  Mittels, 
als  etwa  mitunter  kalter  Umschläge  und  kalten  Wassers  zum  Getränk, 
alle  typhösen  Symptome  -verschwunden  gewesen  sein.  —  Ferner  im 
Schleimfieber  (Veiel),  in  gastrischen  Fiebern  mit  hervor- 
stechendem Leiden  der  Magen-Darm-Schleimhant  (Trusen),  in  typhös- 
septischen Ruhren  (Kopp,  Nysten). 

2)  Contagiöse  Krankheiten;  gegen  ansteckenden  Typbas 
(Kriegstyphus)  rühmten  es  Hnfeland  und E.  Wolff,  und  als  das 
sicherste  Vorbeugemittel  der  Pestcontagion  Wagner  und  Pariset, 
zumal  äusserlicb;  ebenso  zur  Zerstörung  des  syphilitischen  Con- 
tagiums;  als  Vorbeugemittel  der  Wutbkrankheit  (ßrera,  Sem- 
mola,  Schöneberg,  Wendelstädt,  Ruppius)  innerlich  nnd  äus- 
serlich  (zum  Auswaschen  der  Bisswunde);  gegen  Vipernstich  als 
specifisch  wirksam  Lenz  nach  zahlreichen  Thierversnchen.  Gegen  Milz- 
brandkarbnnkel  und  Puttula  maUgna  fanden  es  EttmüUer, 
Herbst,  J.  F.  Hoffmann,  Stumpf  (in  7  Fällen)  und  Schwabe  be- 
währt. 

3)  Neurosen,  zumal  bei  Krämpfen  und  Convulsionen  zahnender 
Kinder  (Kopp,  Toel);  gegen  Prosopalgie  and  Gastromalacie 
(Rbades,  Blasins,  Most,  Herbst,  Winter). 

4)  Chronische  Hautausschläge,  namentlich  gegen  Krätze,  wo 
nach  Thenard  und  Clazel  schon  das  öftere  Eintauchen  der  Hände 
zur  Heilung  hinreicht. 

5)  Blausäureyergiftung,  wo  es  nach  den  von  Simeon,  No- 
uat,  Persoz  und  Ornla  angestellten  Versuchen  an  Hunden  ausge- 
zeichnet wirksam,  indess  keineswegs  als  sicheres  Antidot  anzusehen 
ist  (s.  Sobernheim  und  Simon,  Toxikologie,  S.  461).  Femer  nach 
Bonchardat  bei  Vergiftungen  mit  Schwefelwasserstoffgas  und  mephi- 
tischem  Gas  (ans  Kloäen),  wenn  hier  das  Chlor  als  Chlorgas  ange- 
wandt wird. 

6)  Aeusserlicb  in  den  meisten  der  genannten  Krankheiten,  nach 
Schönlein  als  Waschung  namentlich  auch  gegen  Scharlach 
(Ai/ua  oxymuriatica  mit  Wasser  ää,  nnd  hiervon  mit  einem  Schwamm 
den  ganzen  Körper  zu  waschen  und  auf  der  Haut  verdunsten  zu  las- 
sen). Gegen  Leberleiden,  wie  Leberverhärtnng,  hartnäckige 
Gelbsucht,  Leberanschwellung,  empfiehlt  Wallace  (nnd  nach 
ihm  Ziehn  in  Altena)  Chlordämpfe  mittelst  eines  eigenen  Räuchemngs- 
apparates.  Das  Chlorwasser  wendet  man  ferner  äusserlicb  an  gegen  scro- 
phulöseDrüsenanschwellungen  (in  Form  eines  Cerats;  Godier), 
gegen  hartnäckige  Flechten  (Alibert),  bei  Kopfgrind  (Brink- 
mann, Deimann),  selbst  in  den  übelsten  Formen  (Ebermaier), 
gegen  faulige  brandig  Geschwüre,  Hospitalbrand,  Wassor- 
krebs  (Kopp,  G.  A.  Richter)  u.  dgl.,  zu  Einspritzungen  gegen 
Gono-  und  Leukorrhöen  (Cullerier),  zu  Klystieren  gegen  den 
Meteorismos  im  Typhus  abdominalis  (Seitz). 

Gabe  und  Form.  Innerli'ch  der  Liquor  Cklori  zu  |j-3i,  in  be- 
deutenderen Fällen  zu  3ij,  alle  2  Standen,  täglich  bis  za  KjB^ß;  am 
geeignetsten  etwa  ^-^ß  in  einem  destillirten  Wasser  (5jv)  mit  ein- 
fachem Syrup  (^),  ohne  jeden  weiteren  Zusatz ,  und  davon  28tnadlich 
1  Esslöffel.  —  Aeusserlicb  zu  Räucherungen  (s.  Präparte), 
Waschungen,  Mund-  und  Gnrgelwässern  (bii^n^ina  tonsUla- 
ri$;  Cramer,  ip  Casper's  Wocbenschr.  1850,  8.),  Pinselsäften 
(mit  S^rup.nmp/.  ää),  Linimenten  nnd  Klystieren  (von  Riebet 
im  2ten  Stadium  des  Unterleibstyphus  sehr  gerühmt;  er  verordnete 
sie  binnen  24  Stunden  2-3mal).  Salben  sind  unanwendbar,  da  Fett 
das  Chlor  zersetzt.  Doch  empfahl  neuerdings  Nassbaum  (Bair.  Intell.- 
Bl.  1857.  Aoff.)  das  Chlorwasser  (^  mit  |  Aq.  fönt.)  mittelst  Compres- 
sen  zum  Verband  frischer  Wunden  von  grösserer  Bedeutung, 
um  deren  Heilung  atenkfirzen. 


Man  meide  bei  der  Chloranwendung  Lieht  and  Wärme,  verordne 
es  stets  so  einfach  als  möglich,  indem  schon  ein  gewöhnliches  Althä- 
decoct  nach  Bärwald,  Düntzer,  Monheim  nnd  Rampold  das 
Chlor  zersetzt  und  ChlorwasserstoSsäure  bildet ;  man  meide  daher  aaeh 
alle  Extracte,  Salze,  Säuren,  alle  gefärbten  Wässer.  Will  man  es  we- 
gen zu  grossen  Reizes  der  Athmungs-  oder  Verdauung^organe  etwas 
eingehüllt  geben,  dann  ist  ein  Salepabsud  zu  diesem  Behuf  das 
beste  Vehikel. 

PrSparate.  1)  Fumigationes  oxymuriaticae  s.  CUori  s.  Guyton- 
Morveauianae.  Chlorräucheru  ngen:  Die  nach  ihrem 
ersten  Empfehler,  Guyton-Morvean,  sogenannten  Chlorgas- 
räuchernngen,  bereitet  durch  Uebergiessung  eines  aus  Braunstein 
(ly)  nnd  Kochsalz  (§iij)  bestehenden  Gemisches  mit  roher  Schwefel- 
säure, mit  Wasser  verdünnt  (ää  Jij),  werden  als  Präservativ  gegen 
miasmatische,  contagiöse  Krankheiten,  namentlich  zur  Zerstörung  des 
Typhuscontagiums  (von  Eichhorn  auch  besonders  als  Schutzmittel 
gegen  contagiöse  hitzige  Ausschläge)  so  wie  zur  Desinficirnne  leb- 
loser Gegenstände  benutzt.  In  menschenöberfüllten  Räomen  (Xaza- 
rethen)  verdienen  sie  vor  allen  anderen  Räucherungen  den  Vorzug, 
müssen  indess  wegen  ihrer  sehr  leicht  nachtheiligen  Einwirkung  auf  die 
Luftwege  bei  krankhaft  disponirten  Athmungsorganen  vermieden  werden. 
Die  Fumigationes  oxymurialicae  Ph.  Bor.  mit.  bereitet  man  aus 
Calcariae  hypochloros.  Jij  und  Aäd.  hydrochlorat.  crud.  ^viij-xij. 
2)  Carboneum  trichloratum.  Carbo  trichloratus.  Kohle nstoff- 
trichlorid.  Dreifacher  Chlorkohlenstoff:  Bereitet,  indem  man 
durch  Chlorwasserstofiäther  (Holländisches  Oel)  Chlor  im  üeber- 
fluss  leitet  nnd  den  Apparat  dem  Sonnenlicht  aussetzt;  auch  kann 
man  das  Sonnenlicht  daaurcb  ersetzen,  dass  man  das  Aetherin  in  fort- 
währendem Kochen  erhält  (E.  Mitscherlich's  Chemie,  1844,  1.  443). 
Krystallisirt  in  farblosen,  geraden,  rhomboischen  nnd  ungleich  Gseiti- 
gen  Säulen,  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest,  pulverisirbar,  ver- 
dampft aber  langsam;  schmilzt  bei  128*  R ,  kocht  bei  146°  R.,  wird 
in  der  Glühhitze  zersetzt,  ist  fast  geschmacklos,  riecht  angenehm  aro- 
matisch, fast  kampherartig,  ist  in  Wasser  und  alkalischen  Lösungen 
kaum  löslich,  leicht  aber  in  Salpetersäure,  Alkohol,  Aether,  Fett  und 
fttherischen  Oelen.  Specifisches  Gewicht  =  2,0.  Besteht  aus  1  At. 
Kohlenstoff  und  3  At.  Chlor  (C*  CU«).  Dies  von  Farad ay  entdeckte, 
arzneilich  schon  von  Tnson  {Lancet,  1842,  H.  16;  falls  derselbe  nicht 
eigentlich  Cblorätherin  gemeint  hat)  angewandte,  neuerdings  aber  von 
J.  King  in  London  (London  medical  Times,  1846,  22.  Aug.,  XIV. 
S.  411,  Nr.  360)  gegen  asiatische  Cholera  empfohlene  nnd  nachher 
auch  in  Berlin  (Medicinische  Vereinszeitung  1848,  Octbr.)  dagegen 
gebrauchte,  doch  in  dieser  Krankheit  nicht  eben  mehr,  als  andere  Mit- 
tel, leistende  Präparat  hat  sich  in  der  Praxis  als  starkes  Reizmittel 
bewährt,  ist  physiologisch  aber  noch  nicht  untersucht.  Tu son  rühmte 
es  bei  Krebsgeschwüren  und  GangraeMt  senilis  als  Palliativ  (Jj  mit 
Wasser  mittelst  Compressen  applicirt).  Man  giebt  es  zu  gr.  5-10  (-15), 
2-4stündlich  (in  der  Cholera  selbst  stündlich),  in  Pulver  oder  Pillen 
(nach  King  bei  Cholera  mit  Calomel  und  Ipecacnanha  ää),  in  Auf- 
lösung (3j-ij  auf  3vi-viij  Wasser)  oder  Emulsion  (King  mit  Kampher 
nnd  Magnesia  caroon^. 

Formalare. 
9  Liq.  Chlort  Ij,  Aq.  destill.  |jv,  Syrup.  spl.  Jj.  M.  D.  ad  vitr.  Charta 

nigra  obtect.  S.  28tnndl.  1  EsslöfFel  (im  Unterleibstyphus). 
9  Liq.  Chlort  3y  (-3JV-3VJ),  An.  destill.  Jj/,  Mucilag.  Gummi  Mimo.^., 
Syrup.  spl.  aa  3vj.  M.  D.  ad  vitr.  Charta  nigra  obtect.  S.  ^-Istündl.  1 
Theelöifel  (Kopp,  beim  Reizfieber  zahnender  Kinder,  so  wie  im  Schar- 
lach, von  seinen  ersten  Zufällen  bis  gegen  das  Ende,  nnd  alsdannin  länge- 
ren Zwischenpausen ;  bei  heftigen  Zufällen  binnen  24  Stunden  3'-3^'.i)- 
9  Liq.  Chlori  )n,  Aq.  destill.  3ij,  Syrup.  spl.  3x.  M.  D.  nt  supra.  S.  2- 
stündl.  1  Kaffeelöffel  (Kopp  gegen  Mundfäule  der  Kinder,  bei  gleich- 
zeitiger äusserlicber  Anwendung). 
^  Liq.  Chlori  3ij,  Aq.  destill.  Jii).  M.  D.  nt  supra.  S.  Stündlich  1  Ess- 

loffel  (Clemens,  gegen  übelriechenden  Athem). 
9  Liq.  Chlori  gy?-5j,  Aq.  destiU.  Sij-Jjv,  Syr.  spl.  Ji.  D.  nt  snpra.  8.  2- 

stündl.  1  Theelöffel  (von  Cerntti  gegen  Scropheln  gerühmt). 
^  Liq.  Chlori  3ij-3/?,  Decoct.  Salep  (e  )j)  äjv.  MDS.  Stündl.  1  Essläffel 

(Mos  t  und  Blasins,  gegen  Oastromalaäa  acuta  s.  primaria). 
^  Liq.  Chlori,  Syrup.  spl.  aa  Jj.  MDS.  Pinselsaft  (gegen  putride  Aph- 
then, Stomacace). 
^  Liq.  Chlori,  Aq.  destiU.  ää  jSvj.  MDS.  Waschwasser. 
9  Liq.  Chlori  gntt.  Lx,  Olei  Olivar.  §j.  M.  f.  Liniment.  DS.  Wohlum- 
geschüttelt einzureiben  (Deimann  nnd  Brinkmann,  gegen  alte 
Krätze,  Flechten  undKopfgrind  ;G.A.Ricbter,  gegen  Gutta  rosacea). 
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Physiographie   und  Bestandtheile. 


Wirkungsweis 


Vorkommni.  Der  Schwefel  kommt  theils  gediegen  in  der  Nähe 
vulkanischer  Eruptionen  und  in  einigen  Gegenden  Italiens  und  SicUiens 
(GKrgenti)  vor,  theils  mit  Sauerstoff  verbunden  in  der  Schwefelsäure,  mit 
Wasserstoff  in  der  Hydrothionsäure  (Schwefelwasserstoffsäure)  und  in 
den  von  diesen  Säuren  gebildeten  Salzen,  am  häufigsten  aber  in  Ver- 
bindung mit  Metallen  als  Schwefelkies  oder  Blende  (Schwefelblei, 
Schwefeleisen,  Schwefelkupfer,  Schwefelanecksilber,  Schwefelarsen  etc.), 
aus  welchen  er  durch  Ausschmelzen,  Destillation  oder  durch  Rösten 
(wie  aus  arsenhaltigen  Erzen)  gewonnen  wird.  Auch  in  der  organi- 
schen Natur  findet  sich  Schwefel,  wie  in  einigen  thierischen  Produc- 
tionen,  im  Eiweissstoff  (nach  Mulder  auch  im  Faser-  und  Eiweissstoff 
des  Blutes;  Pharm.  Centralbl.  1838,  Nr.  33),  in  den  Haaren,  im  Harn; 


Die  physiologische  Wirkung  des  Schwefels  ist,  wie  die  vielen  wider- 
sprechenden Ansichten  der  Pharmakologen  beweisen,  noch  ganz  in 
Dunkel  gehüllt.  Schon  sein  Verhalten  im  Magen  und  zu  den  Ma^en- 
secreten  ist  unbekannt.  Auf  die  Haut  eingerieben  erzeugt  er  einen 
eigenthümlichen  Geruch,  zum  Theil  nach  Schwefelwasserstoff;  die  Uaot 
selbst  bleibt  unverändert ;  nur  auf  Stellen,  die  von  der  Epidermis  entblösst 
sind  (wie  Wunden  und  Geschwüre),  entsteht  danach  Irritation.  Doch  ist 
zu  seiner  Aufnahme  in  den  Körper,  wie  überhaupt  zu  seiner  Wirksam* 
keit,  äusserlich  und  innerlich,  seine  vollständig  Lösung  oder  sein 
Uebergang  in  eine  lösliche  Verbindung  (namentlich  in  Schwefelalkalien) 
erforderlich.  (Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  durch  Znsatz  von  Kali  cor- 
bonicum  gebildete  Helmerich-Biett'sche  Erätzsalbe  —  s.S.354- 


ferner  in  einigen  Pflanzen,  wie  z.  B.  im  Senf,  Knoblauch,  Löffelkraut,  i  wirksamer  als  andere.)    Innerlich  genommen  erfordert  er  noch  eine 
Asand,  in  der  Radix  AUhaeae,  im   Chenopodium  foelidum,  in  der  '  ziemliche  Unversehrtheit  der  ersten  Wege,  da  er  bei  längerer  oder  stärkerer 


Achillea  nobilia  und  Gartenkresse. 

Physikalische  und  chemische  EigenHchanen  des  gereinig- 
ten Schwefels.  Er  krystallisirt  in  rhomboischen  Octaedern,  ist  hellgelb, 
halb  durchsichtig,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest,  hart  und  zerreib- 
lich,  beim  Erwärmen  in  der  Hand  knisternd,  Nichtleiter  der  Elektrici- 
tät,  dnrch  Reiben  elektrisch  werdend  und  dann  einen  eigenen  Geruch 


Einwirkung  die  Verdauung  stört,  und  Magen-  und  Darmbescbwerden  her- 
vormft.  Nach  kleinen  Gaben  (gr.  4-6,  mehrmals  tägl.)  beobachtet  man 
keine  merkliche  Veränderung.  Mittlere  Gaben  (gr.  5-10-15,  4stündlich) 
beeinträchtigen  mitunter  die  Verdauung ;  die  Zunge  erscheint  belegt  und 
es  erfolgt  der  Abgang  stinkender,  deutlich  den  Geruch  .von  Schwefel- 
wasserstoffgas verrathender  Intestinalgase  (Blähungen),  aber  keine  Ver- 
mehrung der  Stuhlausleerungen.  Die  Haut  zeigt  gleichfalls  den  Schwe- 
entwickelnd;  bei  -+-80*  R.  schmelzend,  bei  +84*  R.  in  Fluss  gerathend  !  felwasserstoffgeruch,  und  goldene  und  silberne  Ringe  oder  Knöpfe  laufen 
und  bei  -l-28ö°  R.  als  orangefarbenes  Gift  sich  verflüchtigend;  spec.   von  demselben  schwarz  an;  selbst  die  ausgeathmete  Luft  riecht  danach, 

.  ^^j  1^^.   gj^ggpjgQ  erhält  die  Milch  davon  einen  ekelhaften  Geruch. 

Dies  Alles  beweist,  dass  der  Schwefel  —  wie  vielfach  behauptet,  aber 
noch  unerwiesen  ist,  in  Form  von  Schwefelalkalien  —  in's  Blut  resorbirt, 
und  daraus  auf  uns  unbekannte  Weise  Schwefelwasserstoff,  wenn  auch 


Gew.  =  2,00.    In  Wasser  ist  er  gar  nicht,  in  alkalischer  LaTige 
und  Oelen  vollständig,  in  Alkohol  und  Aether  minder  löslich. 

Mit  Sauerstoff  verbindet  sich  der  Schwefel  in  verschiedenen  Ver- 


hältnissen.  Am  bekanntesten  sind;    1)  die  unterschweflige  Säure  ,  uur  in  geringer  Menge  (weil  sonst  dessen  Wirkungen  viel  stürmischer 


{Acidum  subsulphurosum),  bestehend  ans  1  At.  Schwefel,  1  At.  Sauer- 
stoff; 2)  die  schweflige  Säure  (A.  sulphurosum) ,  1  At.  Schw., 
2  At.  S.;  3)  die  Unterschwefelsäure  (A.  subtulphuricum),  1  At. 
Schw,  2^  At.  S.;  4)  die  Schwefelsäure  (A.  suiphiricum),  1  At. 
Schw.  und  3  At.  S.  (s.  den  Art  Schwefelsäure). 

Mit  dem  Wasserstoff  verbindet  der  Schwefel  sieh  zu 
einer  eigenen  Säure:  Schwefelwasserstoffsäure  (Hydrothion- 
säure), bestehend  aus  1  At.  Schw.  und  1  At  W.  Mit  dem  Kohlen- 
stoff bildet  er  Schwefelkohlenstoff,  bestehend  aus  2  At.  Schw. 
und  1  At.  K.  Mit  den  Metallen  verbindet  er  sich  zu  Schwefel- 
metallen. 

Man  unterscheidet  3  Arten  Schwefel: 

1)  Sulphur  citrinum  (PÄ.  Avatr.)  s.  Sulphur  in  laculis.  Gelber 
Schwefel,  Stangenschwefel:  Durch  Schmelzen  aus  den  schwefel- 
haltigen Erzen  gewonnen ;  citronengelb,  zerreiblich,  in  Stangen  geformt. 

2)  Sulphur  sublimatum  (1%.  Bor,  et  Austr.)  s.  Flores  Sulphuris. 
Sublimirter  Schwefel,  Schwefelblumen:  Durch  Sublimation 
der  Dämpfe  aus  Stangenschwefel  oder  schwefelhaltigen  Erzen  gewon- 
nen; ein  sehr  feines,  citronengelbes  Pulver.  Behufs  der  arzneilichen 
Anwendung  mit  Heisswasser  abgewaschen  (um  die  noch  anhängende 
Schwefelsäure  auszuscheiden)  und  getrocknet,  giebt  er  wieder  Stdphur 
depuratum  (Ph.  Bor.)  s.  Sulphur  sublimatum  lotum  (Ph.  Austr.)  s. 
Flores  Sulphuris  loti,  gereinigten  Schwefel,  reine  Schwefel- 
blumen. 

3)  Sulphur  praecipitatum  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Lac  Sulphuris 
s.  Magisterium  Sulphuris.  Präcipitirter  Schwefel,  Schwefel- 
milch. In  dieser  Gestalt  wird  der  Schwefel  ganz  rein  erhalten. 
Ehemals  ward  die  Schwefelmilch  bereitet  durch  Präcipitation  des 
in  Aetzkali-FlÜ8si|keit  gelösten  gereinigten  Schwefels  mittelst  ver- 
dünnter Schwefelsaure.  Die  Ph.  Bor.  PV.  lässt  statt  dessen  Schwefel 
in  Aetzkalk  lösen  und  durch  Salzsäure  fällen.  Sie  schreibt  vor,  frisch 
bereiteten  Kalk  (Mj)  und  (sublimirten)  Schwefel  (Wij)  mit  vielem  Was- 
ser (Mxxjv)  zu  kochen,  wobei  sich  Schwefelcaleium  und  unterschw^flig- 
saure  Kalkerde  bildet;  dann  zur  erhaltenen  Flüssigkeit  Chlorwasser- 
stoffsäure (Uiij)  hinzuzusetzen,  und  endlich  den  erhaltenen  Niederschlag 
sorgfältig  auszuwaschen.  Derselbe  bildet  ein  graulich-weisses,  in's 
Gelbliche  fallendes,  zartes,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  nach 
Berzelius  eine  Verbindung  des  Schwefels  mit  einem  geringen  An- 
theil  Wasserstoff.  Nach  Schindler  ist  die  Schwefelmilch  bisweilen 
mit  Arsen,  Blei,  Eisen,  Kupfer  und  Zinn  verunreinigt.  Eine  reine 
Schwefelmilch  muss  von  gelblich-weisser  Farbe  sein,  und  sowohl  eine 
weisse  als  grauliche  Farbe  lassen  Verunreinigungen  vennnthen.  Schind- 
ler sieht  deshalb  auch  die  officinelle  Schwefelmilch  der  Ph.  Bor.  für 
kein  reines  Präparat  an  (Pharmac.  Centralbl.  1835,  4). 


sein  würden)  gebildet  wird.  Dass  auch  der  Urin  Schwefel  enthalte, 
hat  Wo  hl  er  nachgewiesen,  indem  er  darin  schwefelsaure  Salze  (Na- 
tronsulphat)  vorfand  und  dnrch  Zusatz  von  Salzsäure  daraus  den 
Schwefelwasserstoffgeruch  entwickelte.  Eine  vermehrte  Absonderung 
des  Urins  wü-d  ebensowenig,  als  vermehrte  (vielmehr  nur  qualitativ 
veränderte)  Hautausdünstung  oder  Beschleunigung  des  Blutlaufs  (letz- 
tere nur  bei  entzündlichen  Zuständen  oder  plethorischem  Habitus), 
wohl  aber  eine  vermehrte  (und  bei  Bleunorhüen  veränderte)  Schleim- 
absonderung in  den  Luftwegen  nach  massigen  Gaben  des  Schwefels 
wahrgenommen,  weshalb  ihn  anch  die  Alten  BaUamum  pubnoman 
nannten.  In  grossen  Gaben  (3/?-3j  und  mehr)  erzeugt  er  ein  unan- 
genehmes Gerahl  im  Magen,  vermehrte  Secretion  und  peristaltische 
Bewegung  des  Dannkanals,  so  dass  er  langsam,  aber  ohne  sonderliche 
KoliKschmerzen  abführt  und  nur  eine  sehr  geringe  Reizung  verursacht. 
Die  Stühle  sind  weich,  mehr  breiig  als  wässrig.  Mittelst  derselben 
wird  der  Schwefel  zum  Theil  unverändert,  zum  Theil  ebenso,  wie 
durch  die  Colatorien  der  Haut,  Lungen  u.  s.  w.  in  Schwefelwasser- 
stoff verwandelt  ausgeschieden.  Nach  Sundelin  soll  der  Schwefel 
specifisch  anf  die  Schleimhaut  des  Rectum  wirken  und  daher  die  Hä- 
morrhoidalsecretion  fördern.  Neumann  erklärt  die  Wirkung  des 
Schwefels  bei  Hämorrhoiden  also:  Die  fäcnlenten,  nicht  wäs8ri|en 
Stuhlentleerungen  zeigen,  dass  der  Schwefel  nicht  sowohl  die  Schleim-  . 
haut  als  die  Muskelhaut  des  Darmkanals  afficirt  und  daher  dessen 
peristaltische  Bewegung  fördert.  Neumann  nimmt  zugleich  als  er- 
wiesen an,  dass  er  in  jeder  genommenen  Quantität  ins  Blut  übergeht 
und  die  Gefässe  reizt,  um  so  mehr  also,  wenn  schon  Polyämie  der 
Danugefässe  stattfindet.  Diese  aber  befördere  das  Bluten  aus  den  Hä- 
morrhoidalvenen.  Seien  diese  angeschwollen,  ehe  mau  Schwefel  ge- 
nommen, so  sei  mehrentheils  mit  Grund  vorauszusetzen,  dass  Knoten 
in  den  Falten  des  Colon  sitzen,  die  ganz  mechanisch  durch  ihren 
Druck  dies  AnschweUen  verschulden.    Der  Schwefel  nun,  indem  er  in 

frösserer  Gabe,  durch  Bethätigung  der  Darmbewegung  weit  mehr  als 
urch  vermehrte  Darmschleimbautsecfetion,  Lanren  errege,  entferne 
dadurch  diesen  Druck  und  mithin  alle  von  der  Anschwellung  der  Hä- 
morrhoidalvenen  ansgehendeu  Symptome  (?),  so  dass  die  Mastidarmhaat 
zum  Normalzustande  zurückkehre.  —  Zu  grosse  Gaben  können  (obwohl 
nur  oberflächliche,  nicht  heftige)  Magen-Darm-Entzündung  bewirken,  wie 
Hertwig  an  Thieren  beobachtete.  Das  Angstgefühl  und  die  Mattig- 
keit, die  der  Schwefel  bei  einzelnen  Individuen  erzengt,  scheint  von 
der  Wirkung  des  Schwefelwasseistoffgas  abzuhängen  und  hört  mit  dessen 
Abgang  durch  Blähungen  auf.  Eine  specifische  Beziehnng  des  Mittels 
zum  Venensystem  una  zum  Uterus,  die  man  ehedem  aus  seinen  thera- 
peutischen Wirkungen  herleitete,  ist  physiologisch  nicht  zu  rechtfertigen. 
Contraindicationen:  Entzündungen  und  entzündliche  Blutun- 
gen, Menstruation,  entzündlich  geschwollene  Hämorrhoidalknoten,  schwache 
Verdauung. 
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Schwefel    Gereinigter,  sublimirter  und  präcipitirter  SchwefeL 


Krankheitsformen    und    Präparate. 


1}  Brustaffectioaen,  namentlich  gegen  chronischen  Brnst- 
katarrh,  chronischen  Hnsten,  chronische  Heiserkeit,  selbst 

gegen  chronische  Entzündungen  der  Äthmnngsorgane  nach 
ieseitigung  des  entzündlichen  Moments,  zur  Förderang  der  kritischen 
Al»ODderongen  (Richter,  Kopp,  Tourtual).  Ferner  gegen  Asth- 
ma hwniäum,  piiitUosum,  venöse  Congesüoiien  nach  den  Lungen,  wenn 
nnterdrückte  fieberhafte  Hautausschläge  zum  Grunde  liegen.  Obenan 
wird  der  Schwefel  hier  von  Toartual  im  Machstadium  der  Ma- 
sern, wenn  Brustbeschwerden  und  Hasten  zoräckbleiben  (womit  auch 
Hnfeland  und  Muhrbeck  übereinstimmen),  so  wie  überhaupt  als 
Vorbeogemittel  (Prophylacticum)  des  Masern^ftes  empfohlen,  indem  er 
hier  dieselbe  Schutzkraft  besitzen  soll,  wie  die  von  Hahnemann  em- 
pfohlene Belladonna  ^egen  Scharlach  (s.  Toortaal's  prakt.  Beiträge 
zur  Therapie  der  Kiuderkraukheiten,  Münster,  1837,  Bü.  2.  S.  Ü). 
AUein  weder  Belladonna  noch  Schwefel  haben  diese  geträumte  prophy- 
laktische Eigenschaft  bewährt.  —  Ferner  benutzt  man  das  Mittel  bei 
Bmstleiden,  wenn  chronische  Hautausschläge  (zomal  Krätze  und  Flech- 
ten), specifische  (gichtische,  rheumatische,  scrophnlöse,  mercurielle) 
D;skrasieen  oder  Hämorrboidalübel  beschuldigt  werden  können.  Ge^en 
acute  Brustaffectionen  junger  Kinder  wird  er  ganz  vorzüghch 
Ton  Kopp  gerühmt,  besonders  gegen  Keuchhusten  (Horst,  erster 
Empfehler;  Kopp  mit  Belladonna  und  Ipecacuanha;  s.  Belladonna), 
vrenn  der  entzündliche  Zeitraum  vorüber,  zur  Förderung  des  Auswurfs. 
Aeltere  Aerzte  (Stahl,  Fr.  Ho  ff  mann)  gaben  den  Schwefel  gegen 
Lungenschwindsucht;  er  eignet  sich  hier,  wenn  das  Uebel  in  Form  der 
chronischen  Lungenblenuorrhöe  (Schleimschwindsuchi)  auftritt,  und 
die  obengenannten  specifischen  Grundlagen  oder  etwa  Hämorrhoidal- 
congestionen  damit  in  ursächlichem  Verhältnisse  stehen  (Herboldt, 
Garnett  mit  PulvU  CarbonU  Tiliae;  Loriuser). 

3)  Hämorrhoidalkrankheit,  wenn  sie  mit  deutlichem  Hämor- 
rhoidaltriebe,  Congestionen  nach  inneren  edlen  Organen  und  venösen 
Stockungen  im  Unterleibe  verbunden  ist;  namentlich  bei  den 
sogenannten  blinden  Hämorrhoiden,  mit  schmerzhafter  Anschwellung 
der  Mastdarmgefässe ,  Hämorrhoidalknoten  und  gleichzeitiger  Ver- 
stopfung, wo  die  Verbindung  des  Schwefels  und  Weinsteinrahms  mit 
Becht  so  beliebt  ist.  Gleichfalls  nach  unterdrücktem  Hämorrhoidalfluss 
und  dadurch  gebildeten  AiTectionen  wichtiger,  zumal  oberhalb  des 
Zwerchfells  belegener  Eingeweide,  um  dem  Triebe  des  Bluts  eine  ab- 
leitende Richtung  nach  den  Mastdarmgefässen  zu  geben.  Allein  auch 
fegen  andere,  durch  Hämorrhoiden  bedingte  Krankheitsformen,  wie 
clileimhämorrhoiden  der  Niere,  Blase,  des  Mastdarms, 
der  Geschlechtstheile  (Hämorrhoidaltripper),  hämorrhoi- 
dale  Dysurie  und  Ischurie  (Tourtual  in  Verbindung  mit  Sal- 
miak), Uämorrhotdalgeschwüre  der  Eichel  (kleine,  stark 
juckende  Bläschen,  leicht  von  Unkundigen  für  syphilitische  Geschwüre 
-gehalten),  Flechten  auf  der  Vorhaut  u.  s.  w.,giebt  man  den  Schwe- 
fel mit  Nutzen.  Bei  entzündlichem  Zustande  oder  Nervenerethismus 
müssen  erst  örtliche  oder  allgemeine  Blutentleerungen  vorhergehen.  Ob 
hierbei  der  Schwefel  specifisch  auf  das  Venensystem,  wie  ältere  Aerzte 
anaebmen,  oder  blos  als  Abführmittel,  oder  durch  Bmempiänglichkeit 
des  Mastdarms  mittelst  des  sich  entwickelnden  Schwefelwasser8to£Es 
wirkt  —  diese  Frage  zu  entscheiden,  ist  die  Wissenschaft  bisher 
noch  ausser  Stande.  Neuerdings  empfahl  Palmieri  (ßaz.  des  H6p. 
1850.  Jan.)  eine  Abkochung  von  Schwefelblumen  (^)  mit  Theerwasser 
OUj)  als  Spedfieum  gegen  Nierensteine  und  Nierensteinkolik 
(zu  gutt  15-20  p.  doti).  Vielleicht  lagen  in  den  von  ihm  beobachte- 
ten Fällen  eben  auch  nur  hämorrhoidale  Reize  in  den  Hamorganen 
zum  Grunde.    Bisher  fehlen  noch  fernere  Beobachtungen. 

3)  Menstruationsstörungen,  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  na- 
menthch  bei  plötzlicher  Unterdrückung  des  Flusses  und  dadurch  ent- 
stehenden Henstrualcongestionen  nach  und  Blutungen  aus  edlen  Or- 
ganen. 

4)  Chronische  Hautausschläge.  Als  specifisch  rühmt  man 
die  Wirkung  des  Schwefels  gegen  Krätze,  vorzugsweise  wenn  dieselbe 
noch  frisch  ist  (in  innerer  und  äusserer  Anwendung);  aber  auch 
ffegen  die  daraas  entstandenen  manni^chen  Krankheitszustände, 
die  unter  der  Form  von  chronisch -entzündlichen,  blennorrhoischen, 
asthmatischen  Brustaffectionen,  als  ehemals  sog.  Krätzdyskrasie 
auftreten.  Dahingegen  ist  der  Schwefel  in  tief  eingewurzelten  Fällen 
von  &ätze  nicht  ausreichend.  Auch  gegen  Flechtenausschlag 
(Bell  lobt  ihn  sehr  bei  Flechten  der  Kinder)  wendet  man  ihn 
mit  Nutzen  an.  Die  Frage  aber,  auf  welche  Weise  der  Schwefel 
gegen  Krätze  scheinbar  so  spec^cb  wirke,  ist  noch  nicht  gelöst,  in- 
dem  allerdings    seine  umstimmende,  dar«jidringende,  misdinngsom- 

SobtnK-Luting,  Amtlin.    n.  —  8M  And. 


ändernde  Wirkung  auf  den  gesammten  Lebensprocess  und  die  dadorch 
bedingte  Stoffbildung  der  Haut  hierbei  mit  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den muss,  jedoch  seine  Wirkung  auf  die  in  neuester  Zeit  entdeckte 
Krätzmilbe  (Sarcoptts  kontinU  Raspail,  Aeartu  SetMei  L.,  ;ur 
Klasse  der  Arachniden  gehörend),  die  er  bei  äusserer  Anwendung 
tödten  soll  (was  indess  nach  Albin  Gras,  Hertwig  und  Kücfhen- 
meister  nicht  anzunehmen,  da  die  Thierchen  sehr  lange  in  Scbwefel- 
präparaten  leben  bleiben;  nur  in  Alibert 's  Salbe  starben  sie  bald; 
Deutsche  Klinik,  1851.  34.),  hierbei  vorzugsweise  als  Ursache  in  Be- 
tracht kommt,  weshalb  der  Schwefel  gerade  bei  frisch  entstandenem 
Ausschlag  sich  hölfireich  zeigt  Noch  aber  ist  nicht  einmal  ganz  aus- 
gemacht, ob  jenes  Insekt  die  Veranlassung  der  Krätze,  oder  viel- 
leicht nur  eine  Folge,  ein  Produkt  derselben  sei,  und  so  ist  aach 
die  innere  Anwendung  des  Schwefels  gegen  die  Krätze  nur  empirisch, 
nicht  aber  wissenschaftlich  gerechtfertigt. 

_  3)  Chronische,  atonische  Gicht  (Quarin,  Vogel);  gegen /IrtArt- 
lis  rkeumoHea,  sowie  bei  vorhandener  Gichtdyskrasie,  oder  bei 
sich  entwickelnder,  mit  venösen  Unterleibs-Stockungen  und  Verschlei- 
mungen verbundener  Qicht  (Hnfeland),  weit  weniger,  wenn  bereits 
krankhafte  Umänderungen  in  den  Gelenkapparaten  und  fibrösen  Häu- 
ten sich  gebildet.  Eben  so  gegen  chronische  Rheumatismen,  wo 
der  Schwefel  durch  Förderung  der  Hautsecretion  erspriesslich  wirkt. 

6)  Scrophulöse  Affectionen,  wenn  sie  sich  auf  das  Hantorgan 
reflectiren  oder  die  Schleimhäute  ergreifen,  in  Form  von  scrophu- 
lösen  Hautausschlägen,  Milchborke  (Jahn,  Tourtual), 
Kopfgrind  (Biett  empfiehlt  hier  eine  Salbe  aus  Sul^hur  dep.  5\j, 
Sapo  dornest.,  Adeps  suiU.  ää  ^),  Scrophelgeschwüren,  Onren- 
flussen,  Blepharophthalmieeu  auftreten;  aber  auch  bei  Affec- 
tionen des  Drüsensystems,  hartnäckigen  Gekrösscropheln. 

7)  Wassersucht,  wenn  das  hydropische  Leiden  sich  in  Folge 
fieberhafter  Hautausschläge  (nach  Scharlach)  gebildet  hat  und  als  Atut' 
sarca  auftritt,  wo  Werlnof  den  Schwefel  ganz  besonders  rühmt  und 
G.  A.  Richter  ihm  beistimmt  Auffallend  soll  seine  Wirkung  fegm 
Brustwassersucht  nach  „unterdrückter'  (?)  Krätze  (Autenrieth, 
Tourtual)  sein. 

8)  Chronische  MetaUvergiftungen,  zumal  gegen  dergleichen 
Quecksilber-  und  Arsenikvergiftungen.  Es  scheint  nicht  dass 
der  günstige  Einfluss  des  Schwefels  hier  auf  seinen  chemischen  Be- 
ziehungen zu  jenen  Giften,  mit  denen  er  unlösliche  Verbindungen 
eingeht,  beruhe,  da  selbst  diese  Schwefelmetalle  nicht  unwirksam  sein 
können,  selbige  zum  Theil  sogar  mit  Ei  weiss  lösliche  Verbindungen 
bilden.  Eine  ausreichende  Aufklärung  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht 
geben.  Nur  die  Thatsache  selbst,  dass  das  Mittel  ^ier  von  oft  erprob- 
tem Nutzen,  ist  nicht  wegzutheoretisiren.  Wedekind  und  Hilden- 
brand (Letzterer  gab  ihn  zu  2  Qr.  mit  5  Gr.  Kampher  und  1  Qr. 
Zucker,  2stündlich)  rühmen  den  Schwefel  gegen  mercuriellen 
Speichelfluss. 

9)  Ueber  die  äussere  Anwendung  des  Schwefels  s.  Form  Und 
Formulare. 

Die  Schwefelmilch  wirkt  etwas  intensiver  und  flüchtiger  als  die 
Schwefelblumen,  und  nähert  sich  in  dieser  Beziehung  schon  mehr 
der  Schwefelleber  (s.  d.  Artikel;  S.  356  ff.). 

PrXparate.  1)  ünguentvm  siUphuratum  simplex  (Pk.  Bor.  edit.  V.). 
Einfache  Schwefelsalbe:  1  Th.  Sulpkur  suhlimat.  auf  2  Th.  Fett; 
gelbUch ;  am  häufigsten  benutzt  gegen  frische  Krätze  zu  Einreibungen,  bei 
gleichzeitigem  inneren  SchwefelgeDrauch.  Nachdem  die  Haat  zuvor  mit 
lauem  Seirenwasser.oder,  bei  bedeutender  Verunreinigung,  mit  schwarzer 
Seife  gereinigt,  werden  entweder  alle  oder  nur,  die  zumeist  betfaeiligten 
Krätzstelleo  mit  3i-3ij  (bis  S/'-lJ)  von  dieser  Salbe,  l-2mal  tägUcb, 
eingerieben  und  dieses  Verfahren  selbst  8-14  Tage  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Krätzaasschlags  fortgesetzt  (um  einer  leicht  möglichen 
neuen  Eruption  vorzubeugen).  Dabei  fleissig  laue  Seifenbäder  zur 
Förderung  der  Hautausdnnstung  und  ein  zweckmässiges  Regimen  (ge- 
^en  Ende  der  Behandlung  o&nals  Wechsel  der  Leibwäsche).  Zur 
Vermeidung  des  Übeln  Greruchs  der  Salbe  wird  Bergamotten-  oder  La- 
vendelöl  (gutt.  6-12  auf  §j)  zugesetzt. 

2)  ünguentvm  sulphuratum  (PA.  Auslr.)  i.  ünguenttan  stdphuratum 
compositum (Ph. Bor.  edit.  K)  s.  Unguentum  ad Scabiem.  Zusammen- 
(resetzte  Schwefelsalbe.  Krätzsalbe:  Sulphwr  depur.,  Zineum 
nulphuric.  ää  3ij  auf  gj  (in  PA.  Auslr.  ää  jj  auf  §j)  Fett;  gelblich;  wird 
vor/.figlich  gegen  veraltete  Krätze  in  derselben  Gebrauchsweise,  wie 
die  einfache  ^ätzsalbe,  angewandt 
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3)  Oleum  Lini  sulphuraltan.  Corpus  pro  BaUtuiio  Sulphuri».  lial- 
samum Stdphurit  rimpUx.  Oescbwefeltes  Leinöl:  Bü zn scbwachem 
Sieden  erbitztea  Leinöl  (U j)  wird  mit  gepulvertem  Schwefel  (^j)  versetzt 
und  damit  anter  öfterem  Umröhren  gekociit  Eine  braonrotbe,  gallert- 
artige Hasse  tod  widerlichem  Oemch ;  nur  selten  benutzt  nnd  zwar  ans- 
schliesslich  iosserlicb  zn  Einreibungen  in  kalte  Geschwülste  {Tophi,  Gum- 
mata)  oder  in  Frostbeulen  (mit  Terpeutbin-  oder  Steinöl,  Knoblanchsaft). 

4)  Oleum  Terebinthinae  sulphuratum  t,  Baleamum  Sulphuri»  tere- 
hinthinalwn  (s.  Präparate  von  Terpentbinöl,  S.  143.). 

5)  Emplastrttm  mdphuratvm.  EmpUutrvm  nigrvm  tulphuratum. 
Schwefelpflaster:  Geschmolzenem  und  etwas  erkaltetem  Ouajakharz 
(^ZTÜj)  werden  gepulverte  Myrrhe,  Asphalt,  Ammoniakgnmmi,  Uutter- 
barz  nnd  Sagapen,  in  gemeinem  Terpentbin  (Jrj)  gelöst,  zugesetzt; 
hierauf  unter  Umrühren  geschwefeltes  Lein-  oder  Terpentbinöl  (ää  3tüj) 
und  gegen  das  Ende  in  etwas  Baumöl  gelöster  Kampher  ^fi)  zu- 
gemischt.  Ein  sehr  weiches,  braunrotbes  Pflaster,  von  starkem  Schwefel- 
geruch ;  nur  selten  benutzt  nnd  dann  znm  Auflegen  auf  gangränescirende 
Theile  zur  Verhütung  des  Sphaeelns. 

Gabe.  Innerlich  die  Schwefelblumen  als  brnstschleim- 
lösendes,  die  Uauttbätigkeit  förderndes  Mittel  zu  n-.  3-6-10; 
als  gelind  anf  den  Stahlgang  wirkendes  zu  )fi-^ß.  Die  auf  den 
Darmkanal  stärker  einwirkende  Scbwefelmilch  für  ersteren  Zweck 
zu  gr.  3-8,  für  letzteren  zu  )/ff-)j. 

Form.  Innerlich  in  Pulver,  Pillen,  Bissen,  Troschisken, 
Latwergen,  Lecksäften  und  Scbüttelmixturen. 

Aensserlich:  Zn  Salben  (s.  die  officinelle);  statt  des  die  Haut 
reizenden  and  oftmals  nicht  gut  vertragenen  Schweinefettes  frische 
Butter,  Mandel-  oder  Olivenöl;  oder  zur  Verstärkung  des  Reizes  Seife, 
die  auch  das  Gute  hat,  dass  sie  Haut  nnd  Wäsche  nicht  so  verun- 
reinigt; in  veralteten,  hartnäckigen  Fällen  wird  der  Schwefelsalbe  Sal- 
miak (etwa  )j-3j  auf  ^;  Hufeland,  Fritze),  Kochsalz,  Zinkvitriol 
oder  weisse  Nieswnrz  (s.  Formal,  von  Helleborut  alb.)  zugesetzt ;  femer 
zu  Angensalben  nnd  Schwefelräuchernngen  ^chwefligsaure 
Räacfaerungen,  Fumigaliones  lulphwotae,  woza  (iales,  Rapou  und 
Assalini  eigene  Apparate  angegeben;  die  Heilung  der  Krätze  erfolgt 
danach  langsamer,  als  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  wohl  erst  nach  30-S) 
Räacheruneen,  nnd  die  Schwefeldämpfe  wirken  selbst  bei  grösster  Vor- 
sicht nacbtbeilig  auf  die  Athmungsorgane ;  Ilorn's  Arch.,  1817,  Bd.  t.). 
VcrbiadaageB.  Bei  Schwäche  der  Verdauungsorgane  mit  etwas 
Uewürzhaftem,  oei  Magensäure  mit  absorbirenden  Mitteln ;  bei  Hämor- 
rhoidalleiden,  verbunden  mit  einem  eretbischen  Znstande  im  Gefäss- 
system,  mit  Weinsteinrahm,  KaU  tariaricum,  Salpeter;  bei  grosser 
Gefässschwäche  hingegen  mit  Kampher;  bei  Amenorrhoen  mit  Safran, 
Borax,  Myrrhe,  Aloe;  um  stärker  auf  den  Stuhl  zu  wirken  mit  Manna, 
Tamarinden ,  Senna,  Rheum ;  bei  Brnstalfectionen  mit  Mimosengummi, 
Milchzucker,  Süssholz-  und  Floreotioischer  Veilcfaenwurzel ,  Fenchel- 
und  Anisöl,  Salmiak;  bei  Qichtleiden  mit  Guajak  (Hu  fei  and),  Aconit 
(Vogler),  Goldschwefel,  Dulcamara. 

Ausserdem  sind  die  Schwefelblumen  noch  als  Bestandtheil  im  offici- 
nellen  Pulvi*  Liquiriliae  eompoeitus  (s.  Radix  lÄquiriiiae)  und  die 
Schwefelmilch  im  Solamen  hypockondriacum  Kleinii  (s.  S.  101  und 
-257  Formal.)  enthalten. 

Während  des  längeren  Schwefel^ebranchs  meide  man  das  Tragen 
silberner  Effecten  (Übren,  Ringe),  indem  sie  schwarz  anlaufen. 
Formalare«  ^  Sulphur,  dev.  gr,  vüj-xviij,  Saechar.  Lact.  )\,  Rad. 
Irid.  florent.  gr.  j-iy.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part.  aeq.  10.  DS.  2ständl. 
oder  öfter  1  Pulver  in  Milch  (Kopp,  bei  Brastaflectionen  iunger 
Kinder,  etwa  von  3  Wochen  bis  1  Jahr :  bei  zähem,  schwer  lösliehem 
Brastschleim  wird  noch  gr.  (-1^  Ipecacnanha,  und  bei  vorwalten- 
dem Krampf  in  den  Athmnngso^anen  gr.  1-2  Moschus  zugesetzt). 
$•  Sulphur.  dep.  )/?-)j,  Mueilag.  Gummi  Mimos.  5vij,  Sacehar.  alb. 
%ß,  Aq.  Rotar.  jj.    MD8.    Wohlumgeschüttelt  stündlich  1  Thee- 
luffel  (Kopp,  ebendaselbst). 
J^  Sulphur.  dep.  3iii,  Sem.  yoeniculi,  Rad.  Irid.  florent.,  Rad.  Li- 
quiril.  Kä,  3ij ,  Fol.   Senn.   3jjB.    M.  f.  Pulvis.    D.  ad  scatal.    S. 
3-48tündlich  1  Theelöffel  (.I\Umt  peetoralie  Hufelandi,  bei  ka- 
tarrhalischen Zuständen). 
^  Sulphur.  dep.  3ij-3v,  Suce.  liqtärit.  dep.,  Rad.  Liquirit.,  Sacehar. 
Lad.  ää  3üi ,  Rad.  Irid.  florent.  jj.    M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul. 
8.    2stnndlich  1  Kafleelöffel    (Kopp,  gegen    hartnäckigen  Brust- 
katarrh,  Hämorrholdalbluthusten). 
j^  Sulphur.  dep.  ^ß,   Rad.  liqtärit.,   Rad,  Irid.  florent.  ää  3ii, 
Sacehar.  €ub.  ly,  Acid.  benzoie.  )j,  Olei  Aniti,  Olei  Foenicmi 
SS  gntt.  X.    M.  f.  Palv.    D.  ad  vitr.   S.    2-4mal  täglich  1  Thee- 
löfTel  (Wedel' 8  Brastpolver). 


Q:  Sulphur.  dep.  ^ß,  Cumplior.  Iril.  gr.  xvj,  Klaeosacchar.  Auisi  3ij. 
M.  f.  Palv.  Divid.  in  part.  aegaal.  8.  D.  ad  chart  cerat.  S.  3mal 
täglich  1  Pulver  (Vogel,  bei  Hämorrhoidalleiden  mit  Gefässschwäche). 

9  Sulphur.  dep.  )jv,  Extr.  Aconit.,  Magnet,  carbon.  ää  )i,  Sacckar. 
Lact.  ^.  M.  f.  Pulv.  DS.  Sstündl.  1  Me8ser8pitze(V  o  g  le  r's  Gichtpolver). 

ß:  Sulpkur.  dep.,  Hydrarg.  stibieito-tulpkitrat. ,  Retin.  Guajae.  na- 
tiv.  ü  3ij,  Magnet,  carbon.  )\j,  Elaeosaeehar.  Menth,  critp.  $ij. 
M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3mal  täglich  1  Theelöffel  (Vogt, 
gegen  chronische  gichtisch-rhenmatische  Beschwerden). 

ß:  Sulphur.  praeeipit.  ^ß,  Cortic.  Aurant.  condii.  %ß,  Pulp.  Ta- 
marinä.  3ij,  Saechar.  alb.  |j.  M.  f.  Electaar.  DS.  3mal  täglich 
1  Theelöffel  (Berends,  als  Antihämorrholdale). 

ß  Sulphur.  praeeipit.  3ij,  Tlnet.  Opii  »impl.  gutt.  xx,  Aq.  deitilL 
pjv.  MDS.  Wohlumgeschüttelt  3mal  Uglich  1  Esslöffel  voll.  Dabei 
jeden  Abend  ein  Bad  mit  ^  Kali  tulphuratum.  Die  Kur  dauert  4 
Wochen  (Dzondi,  gegen  Qnecksilberkrankbeit). 

ß  Sulphur.  dep.  gr.  xv,  Camphor.  c.  pauxill.  Olei  Olivar.  trit.  jfß, 
Unguent.  rotat.  ^ß,  Olei  Rotar.  gatt.  j-ij.  M.  exact  F.  tfn-. 
guentnm.  DS.  Augensalbe  (Allen,  bei  Psorophthatmie,  Augenlid- 
Sechten,  Augenlidknpfer).  

ß  Sulphur.  dep.,  Sap.  domett.  alb.  pule,  aa  3ij,  Adip.  tuiU.  ^j.  M. 
f.  Unguentum  (Biett,  gegen  Kopfgrind). 

ß  Sulphur.  tublimat.,  Zinci  tulphur.,  Bacc.  Juniper.  ptdv.  aa  ^ß, 
Olei  Lauri  q.  s.  ut  f.  Unguentum.  DS.  Abends  in  die  Hohlhand 
einzureiben  (die  Jasser'scbe  Krätzsalbe). 

ß  Sulphur.  tublimat.  |j,  Amman,  murial.  dep.  3j,  Adip.  tuUl.  Jij. 
M.  f.  Unguentum  (Hufeland's  Krätzsalbe). 

ß  Sulphur.  »ublim.  Jj ,  Sapon.  domett,  nigr.  Jij ,  Aq.  ferrid.  q.  s 
ut  f.  Unguentum  molle.  DS.  3mal  täglich  alle  Krätzstellen  damit 
einzureiben  und  auf  der  Hant  trocknen  zn  lassen ;  gleichzeitig  3mal 
täglich  1  Theelöffel  von  einem  Pulver  aus  3  Th.  Schwefelblumen 
and  1  Th.  Conchae  ppt.;  ausserdem  2mal  wöchentlich  ein  Abführ- 
mittel aus  Natrxna  tulphuric.  und  3mal  wöchentlich  ein  laues  Bad, 
worin  sich  der  Patient  mit  schwarzer  Seife  abwäscht  (Hörn 's  Be- 
handlung der  Krätze;  selbige  schwindet  binnen  14  Tagen). 

ß  Sulphur.  tublim.  ^ß,  Kali  carbon.  e  Cinerib.  clav.  3ij,  Adip.  tuitl. 
§ij.  M.  f.  Unguentum.  DS.  3mal  täglich  einzureiben  und  dabei 
gleichzeitig  Schwefelbäder  zu  gebrauchen  (H  e  I  m  e  r i  c  h  'sehe,  richtiger 
Alibert- Riet t 'sehe  Krätzsalbe;  nach  den  Erfahrungen  im  Häpttal 
St.  Louis  zn  Paris,  wenn  der  ganze  Körper  damit  eingerieben 
wird,  das  schnellste  Krätzmittel;  es  hilft  durch  2  Einreibungen 
in  2  Tagen;  vergl.  Bazin,  im  Journ.  des  connaist.  18,50.  2.).  — 
Milder,  aber  weniger  schnell  wirkt  folgende  Salbe: 

ß  Sulphur.  dep.,  Ol.  Olivar.  ää  |jv,  S^atri  carbon.  Jij,  Aq.  fönt. 
Jj.    M.  f.  Unguent.  (Milier's  Krätzsalbe). 

ß  Sulphur.  tubUm.,  Sapon.  domett.  nigr.  ää  Sj,  Axung.  Porci  t/iij. 
M.  f.  Ungnent.  DS.  Morgens  und  Abends  jedesmal  2  Loth  stark 
eingerieben :  nachher  legt  sich  der  Kranke,  in  eine  Decke  gewickelt, 
in's  Bett  (Behandlung  aer  Krätze  beim  Österreich.  Militair). 

ß  Sulphur.  sublim.,  Sapon.  viridis  ää  3vj ,  Rad.  Hellebnri  albi  3ii, 
Kali  nilric.  )},  Adip.  tuill.  §ij+3ij.  M.  f.  Unguent.  {Unguentum 
antiptorieum  Form,  magittr.  in  usum  Pauper.  Berolin.). 

ß  Sulphur.  tublim.  ^fl,  Sapon.  nigri  Jj,  Aq.  fervid.  Jiij.  M.  Un- 
guent. molle.    S.    {Unguentum  ad  tcabiem  Ph.  Bor.  mtl.). 

ß  Sulphur.  praeeipit.,  Spir.  Vini  reif.,  Aq.  dett.  ää  ^ß.  M.  f.  Pasta. 
DS.  Die  kranken  Stellen  Abends  zu  bes'treicben  (Hebra's 
Schwefelpaste  gegen  Bartfinnen  {Sycotit).  Morgens  werden  die 
kranken  Stellen  mit  einem  trocknen  Tuche  nnd  dann  mit  Schmier- 
seife abgerieben,  um  die  Pusteln  zu  zerstören;  dann  einige  Stunden 
kalte  Ueberschläge  gemacht;  hierauf  zieht  man  einen  Theil  der 
kranken  Haare  ans,  macht  auch  wohl,  wenn  grosse  Knoten  vor- 
handen, Einstiche  mit  dem  Bistonri  und  dann  wieder  kalte  Um- 
schläge und  legt  Abends  die  Schwefel paste  auf.  Am  nächsten  Tage 
ebenso.  Die  Heilang,  selbst  bei  10-2()iähriger  Sysotit,  erfolgt  in 
5-6  Wochen  (Wiener  Wochenschr.  1^59,  18.). 

ß  Sulphur.  praeeipit.  Jj,  Aq.  Hosar.  |iv,  71inc/.  BentoSs  |y.  MDS. 
Waschmittel  (C.  v.  Graefe  —  auf  den  Wirbel  des  Kopfes  einzureiben 
—  gegen  Angenlidflechten ;  auch  als  Schönheitsmittel  und  gegen 
Sommersprossen  beliebt). 

ß  Sulphur.  praeeipit.  3j,  Camphor.  trit.  gr.  iij,  Aq.  dettill.  §vj.  MS. 
Wascbwasser  (L  es  sing,  bei  Sommersprossen,  Leberflecken  n.  dgl.). 

ß  Sulphur.  praeeipit.  3ij,  Camphor.  )ß,  Gummi  arab.  )j,  Aq.  Catcis, 
Aq.  Rotar.  ää  Jq.  MDS.  Kummerfeld'sches  Waschwasser  (bei 
Flechten  gerühmt).  —  Die  Verbindung  des  kaustischen  Kalkwassers 
mit  dem  Schwefel  ist  hier  absicbtUcb. 
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Calcium  svlphuratum.    Schwefelcalcium. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Calcaria  stdpkwata  (Ph.  AtatrX  Sulphuretum  Caleii. 
Hepar  Caleis.  Hepar  Sulpmiri»  ealcareum.  Geschwefelte  Kalk- 
erde.    SchwefelWlk.     Kalkschwefelleber. 

Bereitung:  Darch  Glühen  eines  Gemenges  von  sehr  fein  gepul- 
verter schwefelsaurer  Kalkerde  d.  h.  Gips  (7  Th.)  uod  KohleupüWer 
(1  Tb.)  in  einem  bedeckten  Tiegel,  bis  das  Pulver  weiss  erscheint.  — 
Nach  J'h.  Atutr.  aus  gleichen  Theilen  Aetzkalk  und  Staugeuschwefel 
bereitet. 

Aetiologie.  Der  an  die  Ealkerde  und  Schwefelsäure  gebundene 
Sanerstoif  wird  in  der  Rotl)glähhitze  durch  den  Kohlenstoff  entzogen, 
womit  derselbe  als  Kohlenoxyd-  und  Kohlensäaregas  sich  verflüchtigt, 
während  andererseits  die  zu  Calcium  reducirte  Kalkerde  sich  mit  dem 
Schwefel  zu  Schwefelcalcinm  verbindet. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Ein  grau-  und 
^Iblichweisses,  bisweilen  in's  Röthliche  oder  Bräunliche  fallendes,  im 
reinsten  Zustande  vollkommen  weisses  Pulver;  geruchlos  (jedoch  in 
feuchter  Luft  oder  mit  Wasser  befeuchtet,  einen  Geruch  nach  Schwe- 
felwasserstofbäure  verbreitend),  von  laugenhaftem ,  schwefligem  Ge- 
schmack; an  der  Luft  (jedoch  nur  langsam)  in  nnterschwefligsauren 
Kalk  sich  umwandelnd;  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  im  Dunkeln  leuch- 
tend: mit  verdünnter  Schwefelsäure  reichlich  Schwefelwasserstoffgas 
entwickelnd.  In  Wasser  löst  sich  der  Schwefelkalk  äusserst  schwer 
(5(X)  Th.  davon  verlangend);  Lösung  farblos,  theilweise  mit  schwefel- 
saurem Kalk  vermengt. 

Analyse.  Das  Präparat  stellt  nach  Berzelins  die  erste 
Schweflungsstufe  (das  Nähere  darüber  s.  bei  Kalium  eulphuratum) 
dar,  bestehend  aus  1  At.  Calcium  und  1  At.  Schwefel  (Ca  S)  oder 
ans  56  Tb.  Calcium  und  44  Th.  Schwefel. 

Wirkungsweise  and  Krankheilsrormen.  Der  Schwefelkalk, 
innerlich  nur  selten  benutzt,  wirkt  dem  Schwefelkalium  (Schwefelleber) 
analog,  indem  er  die  Function  der  drüsigen  Gebilde,  lymphatischen 
und  venösen  Gefisse  ond  absondernden  Häute  erregt,  veraltete  Stockun- 
gen, selbst  be^nende  Verhärtungen  löst,  nnd  nächstdem  eine  ganz 
besondere  Beziehung  zum  Hautsystem  (s.  Schwefel)  hat  Leicht  er- 
zeugt er  bei  stärkeren  Gaben  dyspeptische  Beschwerden,  Aafstossen 
(indem  das  Mittel  durch  die  freie  Säure  im  Hagen  zersetzt  vrird  nnd  dann 
Schwefelwasserstoffgas  entweicht).  Aufblähen  des  Unterleibes,  Flatu- 
lenz n.  8.  w.  Das  Mittel  ist  jetzt  ziemlich  obsolet.  Busch  nnd  Jahn 
empfehlen  den  Schwefelkalk  in  der  Lungensucht,  Münch  g^gen 


Gicht  und  chronische  Rheumatismen  (das  sogenannte /4reanutn 
ArcMdeti  gegen  Gichtbeschwerden  besteht  aus  Kalkschwefelleber  ®), 
Wachholderö!  (jij)  nnd  Dippel'schem  Thieröl  (gutt.  x). 

Aensserlich  wirkt  der  Schwefelkalk  angeblich  erweichend  auf  die 
Haarsubstanz,  zerstörend  auf  Pilzbildungen  der  Haut  und  Haarwurzeln 
und  ätzend  auf  die  Epidermis,  dient  daher  bei  mehreren  Völkern  als 
Depilatorium ,  und  ward  zu  Waschungen  und  Schwefelbädern  gegen 
chronische  Exantheme,  namentlich  Krätzausschlag  (Jadelot, 
s.  Formul.;  Vleminkx,  s.  Schmidt's  Jahrb.  1854.  83.  S.  170.) 
empfohlen. 

Prüparate.  Sapo  mhahuratm.  Schwefelseife:  Calc.  »ulphurat. 
1,  Sapo  putv.  16.    Als  Waschmittel  bei  chronischen  Exanthemen. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gr.  5-10,  '2-3mal  täglich,  in 
Pulver,  Pillen  (nicht  in  zu  grosser  Menge  nnd  nicht  auf  zu  lange 
zu  verordnen,  indem  der  Schwefelkalk  theilweise  zersetzt  wird)  und 
in  Bissen.  Aensserlich  zu  Waschungen  (etwa  3j  auf  |jv),  Bä- 
dern (zu  S/?-Bii-Jjv  auf  #in  Bad);  zur  rascheren  uud  reicheren  Ent- 
wickelnng  des  Schwefelwasserstoffgas  eine  gleiche  Menge  Schwefelsäure 
zugesetzt,  —  Montain  lässt,  um  die  Bader  von  Bareges  nachzn- 
ahmen,  aus  Calc.  sulphur.  (8),  Kochsalz  (4),  Extr.  Saponar.  und  Leim 
(aa  1)  Kugeln  von  ^/l  Gewicht  {Raule»  Barlgienne»;  im  Cod.  med. 
Hamb.  officinell  als  Globuli  sulphurati)  verfertigen  und  dem  Bade 
zusetzen  —  sowie  zu  Salben  (s.  FormnI.).  —  Man  meide  Säuren 
(es  sei  denn,  dass  man,  wie  bei  der  Anwendung  desselben  zu  Schwefel- 
bädern, Schwefelwasserstoffgas  entbinden  will),  Salze,  Metalloxyde  und 
Metallsalze.  Daher  sind  auch  Pillen  davon  nicht  mit  Argentum  oder 
Aunim  foliatum  zu  überziehen. 

Formulare. 

9  Calc.  sulpkurat.  3y,  Herb.  Aconit.  3/?,  Suce.  Li/juirit.  dep.  51. 
M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  15.  D.  ad  cbart  cerat  S.  Zstünd- 
lieh  1  Pulver  (Busch,  gegen  Eiterlungensucht). 

^  Calc.  tulphwrat.,  Extr.  Oenlian.  ää  3q,  Co»«.  Gnnamom.  puio., 
Extr.  Aconit,  aa  3ß.  M.  f.  Pilnl.  gr.  j.  Consp.  FiUv.  Cas».  (Anna- 
mom.  D.  ad  vitr.  bene  claus.  S.  3-4mal  täglich  10  Stück  (Bosch, 
in  demselben  Uebel). 

J^  Calc.  sulphurat.^ß,  Sapon.  alb.  pulv.  giij,  Olei  Olivar.  Jvj,  OUi 
Thymi  aether.  )}.  M.  f.  Ungnentum.  D.  ad  ollam  albam.  S.  Mor- 
gens und  Abends  1  Unze  davon  auf  die  Krätzpusteln  einzureiben; 
gleichzeitig  einen  Tag  um  den  anderen  ein  Schwefelkalkbad  aas 
liij  Kalkschwefelleber  (die  Jadelot'sche  Methode  gegen  Krätze). 


Sulphur  iodatum.    lodschwefel. 


Synonyma.  Joduretum  s.  lodidum  s.  Protoioduretum  Sulphurit. 
Schwefeliodür. 

Berellong:  Durch  gelindes  Erhitzen  beider  innig  zusammengerie- 
bener Bestandtheile  (im  Verhältniss  von  4  Th.  lod  auf  1  Th.  Schwe- 
fel) in  einer  gläsernen  Retorte,  wobei  das  überschüssige  lod  sich  ver- 
flüchtigt, an  den  oberen  Wandungen  des  Gefässes  verdichtet,  und  das 
verlangte  Präparat  als  eine  nadefförmig  krystallisirte,  granliche  Masse 
zurückbleibt. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Eine  stahl- 
graue,  glänzende,  krystallinische  Masse,  von  iodartigem  Geruch  und 
Geschmack,  beim  Erhitzen  sich  zersetzend,  wobei  lod  in  Gasform  ent- 
weicht und  Schwefel  zurückbleibt;  in  Wasser  (Soubeiran)  ganz  und 
in  Alkohol  theilweise  löslich  (nur  das  lod  wird  darin  gelöst,  der  Schwe- 
fel bleibt  zurück).  Die  |ar  zu  leichte  Zersetzbarkeit  des  Mittels  ist 
seiner  Anwendung  sehr  hinderlich. 

Analyse.  1  At.  lod  und  2  At.  Schwefel  (I  8»)  oder  79,70  lod  und 
20,30  Schwefel. 

Wirkungsweise  ond  Krankheitsformen.  Der  lodschwefel  ge- 
hört weniger  zu  den  Schwefel-  als  zu  den  lodpräparaten,  denn  er  wirkt 
örtlich  als  starkes  Reizmittel ;  auch  scheint  seine  Wirkung  der  des 
lod  analog  zu  sein,  aber  vorzugsweise  im  Bereiche  der  äussern  Haut  sich 
geltend  zu  machen.  Er  wird  nur  äusserlich,  in  Salbenform  auf  die 
Baut  eingerieben,  in  Anwendung  gezogen.  Biett  bediente  sich  des- 
selben seit  Jahren  gegen  sehr  hartnäckige  chronische  Hautaas- 
schläge, namentlich  gegen  Luput,  Herpes  pustulotus,  Lepra,  Pioria- 
si»,  gegen  das  tuberculöse  Syp|iiloid,  gegenI«cA«n  agrius,Acne 


indurata  et  roeacea,  Prurigo  —  and  Cazenave,  Alibert,  Rayer, 
Lugol,  Wolmar,  Copland,  Cless,  Hebra  n.  A.  bestätigten  die 
Heilkraft  des  Präparats  in  diesen  Uebeln.  Wilson  rühmt  das  Mittel 
besonders  gegen  Porrigo  decalvans.  Veiel  sah  davon  beim  chroni- 
schen Ohrenekzem  in  der  Periode  der  Abschuppung,  in  Salben- 
form (3;j  auf  §i  Cocosöl)  eingerieben,  vorzügliche  Dienste;  ein  üebel- 
stand  seiner  Anwendung  ist  der  selbst  Jahrelang  (?)  noch  haftende  pene- 
trante Geruch,  welchen  er  in  dem  Krankenzimmer  hinterlässt(Riecke 's 
neuere  Arzneimittel,  2te  Auflage,  Stuttgart,  1840,  S.  654).  —  Neuer- 
dings empfahl  G.  A.  Walker  (Froriep's  Not.  1849.  IX.  196)  Schwe- 
feliodür-Räucherungen  gegen  alte  Fassgeschwüre.  Man  leitet 
die  Schwefel-  und  loddämpfe  in  Kasten,  in  die,  durch  Löcher  in  deren 
Deckeln,  das  kranke  Bein  hineingestellt  wird.  Das  Ruhigverhalten  des 
Kranken  soll  bei  dieser  Kur  nicht  nothwendig  sein. 

PrXparate.   Sapo  iodato-sulphuratus  ».  tulphurato-iodatus.   lod- 
schwefelseife:    Sapo  8,  Kalium  iodat,  |,  Calearia  sulphurata  1. 

Dient  als  Waschmittel  bei  scrophulöseu  Exanthemen.  Eine  analoge 
Compositiou  dürfte  die  von  Liebig  angegebene  und  von  Scheibler 
in  Königsberg  verfertigte  (brom-  uud)  lodbaltige  Schwefelseife 
zur  Bereitung  künstlicher  Aachener  Bäder  sein. 

Gabe  und  Form. 
macht. 

Formulare. 

^  Sulphuris  iodat.  )j-3/?,  Adip.  suill.  §j.  M.  f.  Unguentum.  DS, 
Einzoreiben  (Biett's  AnwenduD?sweise  des  lodschwefels  gegen  X>«j- 
pus,  Acne,  Herpes  pusluloaus,  lAchen  agrius,  Lepra,  tnbercnlöses 
Syphiloid  n.  8.  w.). 

45* 


)A3/<?-5i  (Hebra)  auf  |j  Fett  zur  Salbe  ge- 
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METALLOlDA. 

Kalium  stdphuratum. 


Physiographie,    Bestandtheile    und    Wirkungsweise. 


Synonyma.  Kalium  (s.  Kali)  $ulpkuratum  (,Ph.  Bor.  et  Auttr.). 
Trisulphuretum  Kalii  cum  Sulphate  kalieo  immixto  Carbonate 
kalico.  Hepar  Sulphuris  (salinum  g.  kalimim).  Sapo  StUphuris. 
Sulphuretum Lixiviae.  Polyrulphuretxim polartimm.  Eali-Schwefel- 
leber.    Salzige,  alkalische  Schwefelleber.    Schwefelseife. 

Bereitung  (nach  Ph.Bor.):  Dnrch  Schmelzen  eines  Gemenges  von 
gereinigtem  Schwefel  (I  Th.)  mit  reinem  kohlensaurem  Kali  (2  Th.) 
in  einem  bedeckten  Tiegel  bei  massiger  Hitze,  bis  die  Hasse  nach  be- 
endigtem Aufbrausen  gleichförmig  und  ruhig  fliesst,  worauf  dieselbe 
auf  ein  Eisenblech  oder  in  einen  eisernen  Morser  gegossen,  nach  dem 
Erkalten  gröblich  zerrieben  and  in  einem  wohl  verschlossenen  Gefäss 
aufbewahrt  wird. 

Aetiologie.  Das  kohlensaure  Kali  wird  in  der  Wärme  zersetzt. 
Ein  grosser  Theil  des  daraus  frei  gewordenen  l^auerstoffs  verbindet 
sich  mit  einem  Theil  Schwefel  zu  Schwefelsäure  und  diese  mit  dem 
anzersetzten  Ealitheil  zu  schwefelsaurem  Kali,  worauf  das  nach  Ent- 
ziehung seines  Sauerstoffgehalts  zu  Ealiuft  reducirte  Kali  sich  mit 
dem  Schwefel  zu  ScfawefelEalium  vereinigt.  Es  wird  indess,  wenn  (wie 
nach  Vorschrift  der  Pharmakopoe)  100  Th.  kohlensaures  Kali  auf  50 
Th.  Schwefel  genommen  werden,  nicht  alles  kohlensaure  Kali  zersetzt, 
sondern  das  anzersetzt  gebliebene  mit  dem  Schwefelkalium  und  dem 
schwefelsauren  Kali  zusammengeschmolzen  (woher  die  Bezeichnung 
„immixlo  Carbonate  kalico'). 

Physikallsebe  und  chemische  EigenBchallten.  Frisch  berei- 
tet eine  grobpulverige,  dunkel  braonrothe  oder  braungelbe,  leberfar- 
bige (daher  die  Bezeichnung  Hepar  Sulphuris),  in  älterem  Znstande 
grüngelbe  Masse;  an  der  Lurt  Feuchtigkeit  absorbirend,  grün  werdend, 
zerfliessend  und  alsdann  einen  schwachen  Geruch  nach  faulen  Eiern 
entwickelnd  (Schwefelwasserstoffgas,  dnrch  Einwirken  der  Luf^ohlen- 
säure  gebildet;  dieser  raschen  Zersetzbarkeit  wegen  darf  das  Mittel 
auch  nicht  über  24  Standen  vorräthig  verordnet  werden) ;  in  der  Wärme 
schmelzend  und  dann  sich  schwärzend;  Geschmack  widrig  bitterlich, 
scharf  alkalisch  und  schweflig.  Die  Schwefelleber  löst  sich  in  2  Th. 
Wasser;  die  dunkel  gelbbraune  Lösnng  reagirt  alkalisch  und  wird  von 
der  schwächsten  Säure,  selbst  schon  von  der  Luftkohlensäure,  zersetzt. 
Mit  einer  Sänre  übergössen,  entirickelt  die  Schwefelleber  unter  Anf- 
bransen  Schwefelwasserstoffgas  und  Eohlensäuregas,  uud  Ifisst  viel  Schwe- 
fel (fast  t  des  Gehalts)  als  weissgelblicbes  Pulver  niederfallen  {Sulj)hur 
^iraecipitatum,  Schwefelmilch).  Werden  Metalle  mit  ihrer  Losung 
in  Beröbrung  gebracht,  so  färben  sich  diese  schwarz. 

Analyse.  Die  Schwefelleber  steht  auf  der  dritten  Schweflangs- 
stnfe  oder  ist  nach  Berzelius,  das  dritte  Schwefelkaliam  oder 
KS^  (es  ^ebt  nämlich  7  Schweflungsstufen  des  KaUums,  in  welchem 
sich  der  Schwefelantheil  wie  1,  2,  3  3^,  4,  4^  and  6  verhält).  Sie 
besteht  aus  3  At.  dreifach  Schwefelkalinm  iind  1  At  schwefelsaurem 
Kali  oder,  auf  100  Th.  berechnet,  ao»  65,04  drittem  Schwefelkalinm 
und  24,96  schwefelsaurem  Kali  mit  einem  kleinen  Aßtbeil  von  kohlen- 
saurem KalL 

Das  statt  des  Kalium  »ulphuratum  gleichfalls  (äasserlich  gegen 
Hautkrankheiten)  benutzte  Natrium  sulpnuratum  t.  Sulpkidwn  (Sut- 
phtretum)  Natrii,  Schwefelnatrium  (Soda-Schwefelleber),  ist 
schwer  löslich  und  weniger  unangenehm  riechend,  (aber  auch  weniger 
wirksam  and  zugleich  theurer)  als  Schwefelkaliam. 

Wirifongsweise.  In  kleinen  Gaben  (bis  zu  6  Gran)  sind  die 
Wirkongen  der  Schwefelleber  nicht  sehr  erheblich  bemerkbar.  In 
grösseren  Gaben  documentirt  sie  sich  örtlich  als  heftiges  Reizmittel, 
so  dass  sie  auf  der  äusseren  Haut  H;perünie,  Abstossang  der  obersten 
Epithelialschicht,  selbst  Entzündung  hervorruft,  und  senr  nacjitbeilig 
auf  die  ersten  Wege  wirkt,  Zusammenziehung  des  Schlundes,  schmerz- 
haftes Aufblähen  des  Unterleibes,  Dyspepsie,  Anfstossen,  Erbrechen, 
Durchfall  und  den  Abgang  von  vielen,  nach  Schwefel  riechenden  Blähun- 
gen verursacht  Erätzmuben  starben  in  der  Lösung  nach  wenigen 
Minuten.  In  noch  grösseren  Gaben  bewährt  sie  sich  als  ein  corro- 
sives,  Magen-Darmentzändung  bevrirkendes  und  das  Ganglio-Spinalsystem 
bedeatena  afficirendes  Gift.  Die  Resorption  erfolgt  schnell,  und  danach 
zeigt  sich  erhöhte  Pulsfrequenz  und  Korperwärme  and  vermehrte  Hant-, 
Nieren-  und  Lungensecretion.  Ini  Athem  (durch  den  Geruch),  im  Urin 
und  Blut  (Orfila)  ist  Schwefelwasserstoff  nachzuweisen.  Wöhler 
dagegen  fand  nach  kleinen  Gaben  des  Mittels  Schwefel -Kali  (KaU 
jiuTphurieum) ,  nach  grösseren  Schwefel-Kalium  im  Drin. 

Sehr  interessant  sind  Hertwig's  Versuche  mit  der  Schwefel- 
leber. Wurde  sie  in  massigen  Qabea  innerlich  angewandt,  so 
entstanden  bei  keinem  Thiere  auffallende  Veränderungen;  die  Masen- 


und  Mundschleimhaut  wurde  etwas  blässer,  der  Puls  weicher  und 
etwas  langsamer,  das  Blut  dunkler  und  bedeutend  ärmer  an  Eiweiss- 
Stoff  (dergestalt,  dass  es  sich  in  1-4  Stunden  nach  der  Einverleibung 
des  Mittels  bei  Pferden  um  J,  ja  selbst  um  |  daran  ärmer  zeigte,  als 
vor  der  Anwendung),  die  Harnabscheidung  vermehrt:  der  Urin  selbst 
war  oftmals  dunkelgefärbt  nnd  die  ausgeathmete  Luft  verbreitete  ge- 
wöhnlich während  einer  kurzen  Zeit  den  penetranten  Geruch  des  Schwe- 
felwasserstoffgas. Hunde  vomirten  etwas,  ohne  dass  der  Appetit  oder 
das  Verdauungsgeschäft  gestört  wurde;  die  Excremente  waren  mehr 
trocken,  dunkel  und  oftmals  von  einer  zähen  Schleimkruste  umhöllt 
Nach  stärkeren  Gaben  (za  ^-oij)  entstanden  bei  Pferden  und  Kühen, 
ausser  diesen  nur  noch  viel  hoher  gesteigerten  Zufällen,  stierer  Blick, 
beschleunigte  und  erschwerte  Respiration,  unregelmässiger  Puls,  Leib- 
schmerzen, grosse  Unruhe  und  Angst,  lähmungsartige  Schwäche  der 
Uintereztremität,  schwankender  Gang.  Die  Wirkung  hielt  1-3  Stunden 
an.  Wurde  einem  Hunde  ^  Schwefelkalium  mittelst  der  Oesophago- 
tomie  in  den  Magen  gebracht,  so  erfolgte  der  Tod  nach  2  Standen 
unter  Brechanstrengungen,  Zittern,  ^osser  Schwäche,  Unempfindlich- 
kflit,  späterbin  sich  einstellenden  heftigen  Leibschmerzen  und  Lähmung 
des  Hintertbeils.  Orfila  spritzte  einem  Hunde  22  Gran  Schwefelleber 
in  die  Jugularit,  und  der  Tod  erfolgte  unter  den  heftigsten  Convul- 
sionen  und  äusserster  Mattigkeit  nacn  2  Minuten.  Schon  die  Appli- 
cation der  Schwefelleber  auf  das  Zellgewebe  der  inneren  Schenkelseite 
lief  anter  heftigen  Schmerzen,  welchen  späterhin  ein  Znstand  von  Ge- 
fühllosigkeit und  Coma  folgte,  tödtlich  ab.  Die  Entzündung  dehnte  sich 
von  dem  betfaeiligten  Schenkel  bis  gegen  das  Brustbein  aus.  Wurde 
das  Mittel  zu  resp.  3j  und  3üj/?  Bunden  innerlich  beigebracht  und 
das  Erbrechen  durch  Schlundunterbindung  behindert,  so  erfolj;te  der 
Tod,  unter  heftigen  Athmungsbeschwerden,  Convulsionen  uud  Lähmung 
der  Hinterextremität,  nach  3  und  12  Stunden.  Die  Magenschleimhaut 
war  rothbraun  und  schwarz  gefleckt,  von  einer,  der  Schwefelfarbe  glei- 
chenden, dicken  gelben  Lage  überzogen  und  selbst  mehrfach  ulcerirt 
Auch  die  Maskelhaut  nahm  an  der  entzündlichen  Affection  Theil.  Die 
bei  Thieren  hervortretenden  Affectionen  des  Cerebro-Spinalsystems  hat 
man  nach  grossen  Gaben  der  Schwefelleber  auch  bei  Menschen  beobach- 
tet. Sie  äussern  sich  in  Bangigkeit,  Dyspnoe,  bedeutender  Maskel- 
schwäche,  Convulsionen,  Sopor  und  früher  oder  später  erfolgendem 
Tod  —  ähnlich  wie  nach  Vergiftung  durch  Schwefelwasserstoffgas. 

Wein  hold  behauptet,  dass  kein  Mittel  so  zerstörend  und  lösend 
auf  den  rothen  Theil  des  Blutes  wirke,  als  eben  dies  Präparat,  und 
nach  Martin 's  Versuchen  (Diss.  de  Kali  sulplmrati  in  organisat. 
animal.  efficacia.  Berlin,  1830.)  soll  Schwefelleber  die  Menge  des 
Faserstoffs  im  Blute  noch  bedeutender  verringern,  als  CalomeL  Selbst 
Liebig  (Thierchemie.  Aufl.  2,  Braunschweig,  1843,  S.  249.)  nimmt 
an,  diese  schädliche  Wirkung  erfolge  dnrch  chemische  Veränderang 
der  Blutkörperehen;  allein  wenn  auch  die  örtlichen  Wirkungen  von 
einem  chemischen  Einflnss  abhängen  mögen,  so  scheinen  die  all- 
gemeinen doch  viel  eher  von  einem,  wie  bei  den  narkotischen  Gif- 
ten, unmittelbaren  Ergriffensein  der  Nerven  herzurühren,  vielleicht  unter 
Mitwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas,  das  sich  auch  hier  entwickelt. 
Denn  das  Schwefelkalium  irird  im  Magen  zum  Theil  dnrch  die  Magen- 
säure zersetzt;  freier  Schwefel  präcipitirt  sich,  Schwefelwasserstoff  ent- 
weicht, und  das  Kalium  verwandelt  sich  in  milch-  oder  salzsaures  Kali 
nnd  wird  resorbirt.  Aber  auch  der  unzersetzte  Theil  Schwefelleber 
geht  als  solche  in's  Blut  über.  Orfila  fand  sie  im  Urin  unverändert 
und  entwickelte  daraus  durch  Zusatz  von  Säuren  Eydrothiousäure ; 
eben  so  fand  er  aber  auch  in  anderen  Fällen  nach  Gebrauch  des  Mit- 
tels Schwefelverbindnngen  (Kali-Sulphat  und  Snlphür)  darin  wieder. 
Orfila  entwickelte  aus  dem  Venenblut,  Leberparenchym  und  Harn 
gleichfalls  Schwefelwasserstoffgas.  Der  Geruch  des  Athems  und  des 
Schweisses  nach  Schwefelwasserstoff  spricht  für  dessen  Ausscheidung 
durch  die  Bronchialschleim-  und  äussere  Haut  Zu  beiden  Hautsystemen 
scheint  übrigens  das  Mittel  in  einer  nahen  Beziehung  zu  stehen,  in- 
dem es  die  Secretionen  derselben  vorzugsweise  fördert  Im  Uebrigea 
verhält  es  sich  wie  die  Schwefelpräparate  überhaupt 

Es  ist  hier  wohl  der  Ort,  eines  der  neueren  Zeit  angehörenden 
Schwefelpräparats,  nämlich  des  Nalrum  subnäphurotum  t.  hypomd- 
phurotum,  unterschwefligsaures  Natrum,  zu  erwähnen,  das 
therapeutisch  noch  fast  unbekannt  ist,  aber  nach  Posner  (Centr.-Ztg. 
1858.  7)  in  allen  Fällen,  wo  Schwefel  indicirt  ist,  Anwendung  verdient, 
weil  es  sich  vorzugsweise  dazu  eignet,  den  Schwefel  in  sehr  fein  ver- 
theiltem  Aggregat-Zustande  und  in  grossen  Gaben,  ohne  dessen  unan- 
genehme Nebenwirkungen,  dem  Organismus  einzuverleiben,  indem  es 
in  der  Lösnug  leicht  durch  die  Magensäuren  wie  durch  Zusatz  einer 
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geringen  Quantität  jeder  fireien  Sänre  (z.  B.  Essigs&are)  zersetzt,  und 
somit  ein  bedentendes  Schwefelpräcipitat  im  lugen  gebildet  wird. 
Dasselbe  stellt  dorchsichtige,  weisse,  nicht  venritternde  Krystalle  von 
kühlendem,  hinterher  bitterem,  gehwach  schwefligem  Geschmack  dar, 
ist  leicht  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol,  und  ward  als  anflö- 
sendes  und  auf  die  Haut  wirkendes  Mittel  empfohlen,  besonders  bei 
UnterleibsstockuDgen,  Gallensteinen  und  chronischen  Hautkrankheiten, 
zumal  in  Lösung  (zu  10-20  Gr.  mehrmals  täglich  —  vgl.  Formul.), 
und  äusserlich  zur  Bereitung  künstlicher  Schwefelbäder  (24 
Unzen  mit  1-2  Unzen  Essig,  der  während  des  Badens  hinzugeschnt- 
tet  wird). 

Kraokheitsrormen.  1) Krankheiten  der  Athmungsorgane, 
namentlich  gegen  Croup,  wo  zuerst  Double  (1818)  in  Frankreich 
und  späterhin  Senf f  (1815)  in  Deutschland  die  Schwefelleber  empfah- 
len. Letzterer  will  damit  ohne  alle  Blutentleemneen  in  27  ausgebildeten 
Fällen  des  Croupalöbels  die  glücklichsteu  Resultate  erlangt  haben  (?). 
Auch  Chanssier,  Kopp  (jedoch  erst  nach  Blntentziehnng  und  an- 
gewandtem Calomel  [!]  — ;  s.  Formul.),  Valsburg,  Jadelot,  später 
Hecker,  Stiebel,  Hagen,  Fritze  und  neuerdings  Her p in  in  Genf 
(Gaz.  mid.  de  Pari»,  1847,  Nr.  12.  13)  gebrauchten  das  ICttel  in  die- 
ser Krankheit  mit  Nutzen.  Dennoch  wini  es  gegenwärtig  nur  selten 
benutzt  und  vermag  nicht  das  Quecksilberchlornr,  noch  weniger  das 
schwefelsaure  Kupferoxyd  zu  ersetzen.  Es  erfordert  nach  Guersent 
insofern  grössere  Vorsicht,  als  es  bei  zarten  Kindern  leicht  einen  ent- 
zündlichen Zustand  der  Schlnndorvane,  selbst  gastrische  Zufälle  her- 
vorruft, und  einiet  sich  nach  Richter  überhaupt  eher  bei  der  katar- 
rhalisch und  chronisch  verlaufenden  Croupalform,  wo  mehr  eine  reich- 
liche zähe  Schleim-,  nicht  aber  eine  eieentlidie  Afterhaut-Bildung  statt- 
findet, insbesondere,  wenn  letztere  schon  aufgelockert  ist  und  ausge- 
worfen wird.'  Ans  demselben  Grunde  empfahl  man  die  Schwefelleber 
gegen  chronische  Lungen-  und  Bronchialkatarrhe  (Double, 
Bourquenot,  Roloff,  G.  A.  Richter,  nach  Lettterem  namentlich 
gegen  die  consecnUven  BrustaSectioneo  nach  den  Masern),  Keuch- 
hasten  (Double,  Kopp,  Wesener,  Hinze),  im  Auswurfsstadium, 
wenn  sich  viel  zähe  Schleimmassen  angehäuft  haben;  gegen  die  Lun- 
genschwindsucht, sowohl  in  der  floriden  (Garnett  mit  Kohlenpulver), 
als  ganz  besonders  in  der  pitnitösen  (Remer,  Stegemann). 

2)  Chronische  Drüsenkrankheiten,  namentlich  Scropheln, 
Drüsenverhärtungen  (Jahn,  Kortum),  scrophulöse  Blennorrhöen, 
selbst  gegen  Bronchocele  (Fodere). 

3)  Oicutisch-rbeumatische  Affectionen,  wenn  sie  tief  ein- 
gewurzelt, mit  krankhaften  Metamorphosen  verbunden  sind. 

4)  Hantdyskrasieen,  zumal  psorischer  oder  herpetischer 
Art  (Brande). 

5)  Metallvergiftnngen,  acute  und  chronische,  vor  allem  gegen 
dergleichen  Quecksilbervergiftungen  (hier  von  Robbi  inaerlicb  und 
äusserlich  sdir  gerühmt).  Auch  zur  Beschränkung  und  Hemmung  des 
Mercurialspeichelflusses  ist  die  Scbwefelleber  vielfach  empfoh- 
len worden,  ohne  diesen  Ruf  zt;  rechtfertigen.  Radius  empfiehlt  das 
Mittel  ge^en  Bleikolik,  wenn  bereits  die  hartnäckige  Verstopfung 
gehoben  ist  (s.  Formulare). 

6)  Aeusserlich  bedient  man  sich  der  Schwefelleber  vorzüglich  ge- 
gen chronische  Hautausschläge,  zumal  gegen  Krätze  (Anten- 
rieth's  Methode,  s.  Form;  Dupuytren,  Alibert,  Jadelot),  Flech- 
ten, Kupferausschlag,'  Kopfgrind  (Biett,  Barlow,  Weudt), 
Milch  borke  (Haase),  in  Salbmform,  zu  Waschungen  und  Bädern 
(s.  Form);  femer  g^n  Prurigo  (Blasius)  und  Angenlidkrebs 
(Chelius). 

Präparate.  Kalium  tulphuratum  pro  Balneo  (PK  Bor.): 
Sublimirter  Schwefel  (1  Tb.)  und  getrocknetes  rohes  kohlensaures  Kali 
(2  Th.),  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Kalium  tulphuratum  zube- 
reitet; es  ist  weniger  rein  als  dieses;  man  bendtst  es  hauptsächlich 
zu  Bädern  (Sij-|jv  zu  einem  Bade,  dem  zur  Verstärkung  der  Wirkung 
die  Hälfte  verdünnter  Schwefel-  oder  C^orwasserstoffsanre  zugesetzt 
werden  kann;  durch  Znsatz  von  Uj  Leim  zu  diesem  Bade  suchte  Du- 
puytren das  Wasser  von  Bareges  nachzuahmen,  indem  der  Leim 
die  diesem  eigenthnmiiche  organische  Materie,  das  Bar^gine, 
Zoogen,  ersetzen  soll). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  gr.  1-3-6,  Kindern  verhältniss- 
mässig  weniger,  8-3mal  täglich;  in  fieberhaften  Krankheiten  zu  gr.  3-5, 
Kindern  zn  gr.  1-2,  2-3stündlieh;  bei  acnten  Metallvergiftungen  zu 
^j'SJ;  io  Pulver  (der  leichten  Zerfliesslichkeit  des  Präparats  wegen 
nicht  ganz  zweckmässig;  jedenfalls  stets  ad  ehartam  ceratam  und  nicht 
lange  voitäthig  zn  halten),  Pillen  (stets  ad  vitrum  ben«  cUtut.,  mit 


einem  kleinen  Zusatz  von  absorbirenden  Mitteln,  wie  Kohlenpnlver, 
um  das  Anziehen  der  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  zu  vermeiden;  auch 
nicht  in  grossen  Quantitäten;  man  nehme  dazu  nicht  salzhaltige  Ex- 
trade,  auch  nicht  Fei  Tauri;  am  geeignetsten  Extr.  Liguiril.),  Bis- 
sen, Auflösung  (zweckmässifrate  Form). 

Aeusserlich  zn  Salben  {ijS-^f]  Kali  sulpkurat.  auf  Sij  weisse 
Seife,  Oleum  Papaveris  Jjv  mit  etwas  Lavendel-  oder  Thymianöl), 
Waschuueen  (5j-^  auf  §vj-3vi\j  Wasser).  Hierher  gebort  z.  B. 
Autenrietn's  (j«tzt  veraltete)  Behandlung  der  Krätze:  Mit 
einem  in  heisses  Wasser  getauchten  Badeschwamm  werden  alle  Krätz- 
stellen mehrere  Tage  und  zwar  alle  4  Stunden  überfahren,  hierauf  mit 
einer  Lösung  aus  1  Th.  Kali  mäphuratum  (pro  Balneo)  auf  3-8-12-20  Th. 
Wasser,  je  nach  der  Altersverschiedenheit,  mehrmals  täglich  zuerst  ein 
krätziger  Theil  überstrichen,  dann  nach  einigen  Tagen  der  zweite  (etwa 
zuerst  die  rechte  Hand  und  der  Arm  derselben  Seite,  dann  dieselben 
Theile  links,  hierauf  Schenkel  und  Fuss  rechts,  dann  links,  zuletzt 
Brust  und  Rumpftheile).  Die  Krätzpusteln  werden  hierauf  schwärzlich, 
trocknen  aus,  und  in  15-18  Tagen  soll  selbst  der  verbreitetste  Ausschlag 
geheilt  werden.  Die  Auflösung  darf  erst  einige  Minuten  nach  dem 
Bestreichen,  des  daraus  sich  entwickelnden  Übeln  Geruchs  wegen,  ab- 
gewaschen werden;  gegen  Ende  der  Behandlung  müssen  die  Kleider 
mit  heissem  Wasser  gereinigt  und  das  Bettzeug  gewechselt  werden. 

Man  meide  Brunnenwasser,  Säuren,  saure  Pfianzensäfte,  saure  Salze 
und  Metallmittel;  silberne  Löffel  mnss  man,  weil  sie  schwarz  anlau- 
fen, gleich  nach  dem  Einnehmen  reinigen. 

Greschmackscorrigentien:  Lauitzen-Saft  und  Extract,  Pfeffer- 
münzölzucker,  Safransyrnp. 

rormalare. 
ß  Kala  sulpkurat.  )ü,  Extr.  Cardm  benediet.  3^,  Carbon.  Tiliae 

aubtiUss.  pulv.  3jyff,  Balsam.  Peruv.  )j.  M.  f.  Pil.  100.  CJonsp.  Pulv. 

rad.  Md.  florent.  D.  ad  vitr.  bene  clans.  DS.  3mal  tägl.  10  Stück 

(Stegemann,  gegen  Hab-,  Luftröhren-  u.  Lungenschleimschwind- 

sucht). 
^  Kala  sulphurat.,  Bali  aWi  äa  3/7.  F.  c.  Aq.  destiU.  q.  s.  Pilul.  30. 

C.  Cintutmom.  D.  in  vitro.  S.  2ständlich  2  Pillen. 
ß  Kalii  sulphurat.  3j,  Rad.  Alth.  jpulv.  )j,  Extr.  Ligwrit.  )ij.   M. 

f.  Pilnl.  60.  Consp.  /Wo.  rad.  Ind.  florent.  D.  ad  vitr.  bene  claos. 

S.  Kindern  von   1-2  Jahren  l-2stün(Uich  1  Pille  in  einem  Bissen 

Apfel-  oder  Pflaumenmus  (Kopp,  im  Croup). 
$  KaUi  sulphurat.,  Oummi  Ammoniac.  dep.,  Extr.  Taraxae.  ääsj, 

Sapon.  medic,  pulv.,  Rad.  Rhei  pulv.  ää  3J3,  Extr.  Opii  gr.  iij. 

M.  f.  Pilul.  gr.  iij.  Consp.  I^dv.  sem.  Lyeopod.-  D.  ad  vitr.  bene 

cUns.  S.  4stttndllch  5  Stück  (Radius,  gegen  Bleikolik  nach  geho- 
bener hartnäckiger  Verstopfung). 
'   KaUi  sulphurat.  gr.  yj,  Ferri  puherat.  gr.  iij,  Extr.  Ugni  Qua**. 

er.  X,  Carbon.  Spong.  q.  s.  ut  f  Bolus.  Consp.  F'vHt.  rad.  Irid^ 

florent.  Dispens.  taL  dos.  4.  D.  ad  vitr.  bene  claus.  S.  Morgens  o. 

Abends  1  Stück  (Jahn  und  Kortum,  gegen  Drüsenverhärtnng). 
^  Kalii  sulphurat.  Zßi   Aq.  flor.    Aurani.  jvj,   Saechar.    alb.  jH. 

Solve.  S.  Sstündl.  1  Theelöffel  (Chaussier,  gegen  Croup;  für  1-4- 
jährige  Kinder). 
ß  KaUi  *ulphurat.  gr.  xij,  Saechar.  alb.  ^,  Aq.  flor.  Aurant.  %ß. 

MS.  Stündlich  (bei  Erstickungsanßllen  halbstündlich)  1  Theelöflel. 

(Fritze,  im  Oonp  2-3  jähriger  Kinder). 
^  Kalii  sulphurat.  )j,  <Siu^k«ir.  stibiat.  rubr.  )fi.   TL  c.  Synq).  5«- 

neg.  |ij,  liq.  Amman.  ani*at.  )\.  Solve.  DS.  Umgeediütteit  2ständ- 

licn  1  Theelöffel  (Hagen,  im  Croup). 
^  Kalii  stUphurat.  3/3,  Aq.  Menth,  ptperii.  ^,  Kali  earbon.  acidul. 

)ß,  Extr.  Cardui  benediet.  ^jS,  Carbon,  niiae  pulv,  3üj,  Synq>. 

Papav.  alb.  §ij.  Solve.  S.  Umgeschüttelt 4stündl.  1  EBslöffel'(Stege- 

mann,  gegen  Pneumophthisis). 
9  Natri  säiMphurosi  3] ,  solve  in  Aq.  de*tiü.  ^v,   Syr.  *impl.  |j. 

MS.  l-2stündiich  1  EsslöffeL  . 

^   Natri  subsulphure*.  3»,  solve  in  Aq.  dettill.  |i,  Syr.  *impl.  Jiii. 

DS.  3-4m«l  täglich  1  Theelöffel  (Mouchon's  Syrt^u* Natri  lub- 

sulphuroti). 
ßr  KaUi  sulphurat.  fi,  solve  in  Aq.  dettill.  ^yp,  adde  Aeld.  sulphu- 

rie.  dilut.  3j.   MDS.  Morgens  und  Abends  etwas  in  die  Hohlhand 

gegossen  and  damit  die  Ausschlagsstellen  zu  waschen  und  tu  reini- 
gen (Dupuytren,  ge«en  KrätM). 
^  Kala  srüpkurat.  ^jS,  Sapon.  iüspan.  alb.  ^ß,  solve  in  Aq.  CdUi* 

^v,  adde  Spirit.   Vini  rji.  ^.    M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  die 

krankhaften  Stellen  damit  zu  waschen  (Barlow  und  Biett,  gegen 

Grind). 
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Synonyma.  Carhonewn  lulphuratum  (Ph.  Bav.  et  Cod.  med. 
Hamb.).  Sutphidum  carbonicum  (Ph.  Norv.).  Sulphwetum  Carbonei. 
Carburelum  SulphurU.  Alcohol  Sulphurü.  Kohlensulphid. 
Schwefelalkohol.   Xantbogen. 

Bereitung:  Im  Grossen  dorch  Destillation  eines  sehr  fein  sepnl- 
verten  und  inni^n  Gemenges  von  1  Th.  Eofale  nnd  4  Tb.  SchwerelKies 
(Schwefeleisen  in  nutximo  des  Schwefelgehalts)  bei  starkem  Feuer  aus 
einer  thönemen  Retorte,  oder  auch  bei  der  Destillation  eines  ans  Schwe- 
fel und  Wachs  (oder  Zucker)  bestehenden  Gemenges  (doch  erhält  man 
bei  letztgenannter  Bereitungsweise  ein  durch  Brenzöl  sehr  vernnreinig- 
tes  Präparat);  im  Kleinen  durch  Einwirken  von  Schwefeldämpfen 
auf  glnhende  Kohlen.  Zu  diesem  Behnfe  wird  eine  Porzellan-  oder 
(nach  L.  Gmelin)  eine  aus  Gnsseisen  bestehende  Röhre  mit  kleinen 
Stacken  frisch  und  gut  ansgeglnhter  Kohle  gefällt,  einer  starken  Glüh- 
hitze ausgesetzt  nnd  alsdann  Schwefel  in  kleinen  Stücken  hineingethan. 
Noch  vortbeilhafter  ist  es,  nach  Berzelins,  den  Schwefel  in  einer 
der  Röhre  angefugten  Retorte  zum  Sieden  zu  bringen  und  hierauf  in 
Gasgestalt  durch  die  Glühkohlen  zu  treiben,  bei  welcher  Operation 
nicht  so  leicht  ungebundener  Schwefel  mit  übergeht  und  die  Leitungs- 
röhre verstopft. 

Physikalische  und  chemfsetae ElRensehaften.  Eine  farblose, 
wasserklare  Flüssigkeit  (welche  daher  auch  als  flüssiger  Schwefel- 
kohleni-toff  bezeichnet  wird,  zum  Unterschied  von  der  festen  Verbin- 
dung des  Schwefels  mit  dem  Kohlenstoff) ,  von  eigenthümlichero,  sehr 
durchdringendem,  aber  widrigem,  entfernt  schwefelwasserstoffartigem 
Geruch  nnd  brennendem,  widrigem  Geschmack;  äusserst  flüchtig,  bei 
—  50»  R.  noch  nicht  fest  we«Jend;  sehr  stark  lichtbrechend;  leicht 
entzön'lbar  und  mit  heller  blauer  Flamme  brennend,  unter  Bildung  von 
in  Ga>form  entweichender  Kohlensäure  nnd  schwefliger  Säure;  bei  -I- 
33°  R  siedend;  spedf.  Gew.  =  1,272.  Im  Wasser  sinkt  der  Schwefel- 
kohlo:istoff  unter  und  ist  darin  gar  nicht,  in  Alkohol  und  Aether  hin- 
gegen in  allen  Verhältnissen  lösuch;  auch  mit  ätherischen  und  Fettölen 
(daher  auch  mit  frischer  Kuhmilch)  sehr  gut  mengbar;  Eampher, 
Schwefel,  Phosphor  (bedeutend),  lod,  Chlor  und  viele  Harze,  wie  Kaut- 
schuk nnd  Gutta- Percha  (zu  deren  Vulcanisirung  er  jetzt  vielfach 
benutzt  wird)  lösend.  Er  bildet  mit  Schwefel basen  die  von  Berzelins 
als  Sulphcarbonate  bezeichneten  Schwefelkohlensalze,  ist  dem- 
nach ein  Snlphid  (Kohlensulphid)  —  Die  Aufbewahrung  geschieht 
am  besten  unter  einer  Schiebt  Wasser. 

Analyse:  2  At  Schwefel  und  1  At.  Kohleostoff  (S*  C)  oder  S4,28 
Schwefel  und  15,77  Kohlenstoff. 

Geschichtliches.  Ward  durch  Lampadins  entdeckt,  von  dem 
der  Name  Schwefelalkohol  herrührt,  und  durch  Clement  nnd 
D^sormes  näher  untersucht. 

Wirlmnxsweise.  Diese  Verbindung  des  Kohlenstoffs  mit  dem 
Schwefel  scheint,  ihrem  Wirknngscharakter  nach,  zwischen  den  äthe- 
rischen nnd  ammoniakalischen  Stoffen  die  Mitte  zu  halten  und  hat  mit 
dem  Schwefelammoninm  (s.  d.  Artikel)  die  meiste  Aebnlichkeit.  Gleich 
diesem  wirkt  der  Schwefelkohlenstoff  flüchtig  erregend  auf  das  Nerven- 
system, hauptsächlich  in  dessen  der  Bluterregnng  und  Bewegung  zuge- 
wandten Sphäre,  daher  er  auch  leicht  einen  ereuiischen  und  wahrhaf- 
ten Congestivznstand  hervorruft,  die  Herzthätigkeit  und  Körperwärme 
vermehrt  In  dieser  erregenden  Weise  trifft  er  vorzugsweise  oie  Inner- 
vationen des  Gaogliensystems,  theils  aber  auch  durch  unmittelbaren 
Uebertritt  in  die  Säftemischung  (wie  schon  der  eigentliämlicbe  Schwe- 
felwasserstoffgernch  der  bei  seinem  Gebranch  ungemein  verstäikten 
Hautabscheidung  knndgiebt)  das  Cerebro-Spinalsystem.  Auch  die  Ab- 
scheidnngen  der  Harn-  nnd  weiblichen  Geschlechtsorgane,  sowie  der 
Speicheldrüsen  sollen  beim  Gebrauch  des  Schwefelalkohols  vermehrt 
werden.  Oertlich  zeigt  er  sich  als  gelindes  Reizmittel.  Auf  der  Zunge 
nnd  im  Munde  brennt  er  fast  wie  Pfeffer.  Auf  der  äusseren  Haut 
verdunstet  er  schnell  und  kältet  mehr  als  Aether.  Dagegen  verursacht 
das  Mittel,  selbst  schon  in  kleinen  innerlichen  Gaben  (zu  gutt.  3, 
2mal  täglich),  nächst  dem  stechenden,  brennenden,  pfefferartigen  Gefühl 
im  Schlünde,  mehrfaches  Aufstossen  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Ge- 
schmack und  Geruch.  In  etwas  grösseren  Gaben  (zu  gutt  20-30)  greift 
es  leicht  die  Verdauungsorgane  an,  unter  Gefühl  von  Magenbrennen, 
häufigem  Anfstossen,  Dyspepsie,  zu  wirklichem  Erbrechen  gesteigerter 
Vomiturition,  Kolik.  Auch  erfolgen  alsdann,  den  Versuchen  von  Knaf 
(d«  liquidi  Lampadii  vir  tute  medica  Dissert.  Prag.  1835),  Wutzer 
nnd  Mansfeld  znfolge,  leicht  starke  Wallungen,  Beschleunigung  des 
Pulses,  Benommenheit  des  Kopfes  (nach  K  n  a  t  mit  Druck  im  Vorder- 
kopf, in  den  Stirnhöhlen  und  Schläfen).  Neuerlichst  hat  A.  Delpech 
(f  Union  mid.  1856;  vgl.  Schmidt's  Jahrb.  92.  S.  231)  auf  die  Nach- 


theile der  Schwefelkohlenstoffdämpfe  für  Kautschukarbeiter  auf- 
merksam gemacht.  Besonders  scheint  das  Hirn  davon  aiflcirt.  Die  Ver- 
standeskräfte,  das  Gedächtniss,  Sehvermögen  nnd  die  Oeschlechtslnst 
sind  verringert.  Schläfrigkeit  bei  Tage  mit  nächtlicher  Schlaflosig- 
keit vorbanden.  Dabei  schmerzhafter  Krampf,  Contractar  und  Steifheit 
der  Muskeln,  die  sich  bald  zur  Paralyse  nnd  Atrophie  derselben  steigert 

Contraindicationen:  Entzündliche  Anlage,  fieberhafter ,  pletho- 
rischer oder  Congestivznstand,  snbphlogistische  Reizung  der  Organe, 
Blutungen,  grosse  Beweglichkeit  des  Gefiassystems. 

Krankheitsformen.  Man  benutzte  den  Schwefelkohlenstoff  theils 
innerlich  als  Analeptieum  und  Diaphoreticum,  theils  äusserlich, 
und  zwar: 

1)  Gtogen  tiefe  Ohnmacht  und  Asphyxie  (bei  einer  durch  Ein- 
athmnng  von  Steinkohlendämpfen  bervor^rnfenen  Asphyxie  wandte 
Kr  im  er  das  Mittel  zn  gutt.  20  in  einem  Theelöffel  Znckerwasser,  alle 
8-10  Minuten  gereicht,  in  11  Fällen  mit  Erfolg  an;  Hufeland's  Jour- 
nal, 1834,  Sept). 

2)  Gegen  Gliedmaassenlähmnng  mit  amaurotischer  Trübung  des 
Sehvermögens  ( S  c  h  w  e  i  g  g  e  r )  und  nach  öfteren  Erk^tungen  (  W  n  t z  e r ), 
selbst  gegen  Tabes  dorsuaüs. 

3)  Gegen  chronische  Gicht  nnd  Rhenmatismen  (Lampa- 
dius,  Mansfeld,  Wutzer  in  10  Fällen,  Hnss  in  4  Fällen,  Otto; 
dahingegen  waren  die  in  der  Berliner  Charit^  von  E.  Wolff  gewonnenen 
Resultate  bei  chronischen  Rheumatismen  nicht  so  günstig,  wiewohl  be- 
sondere Nachtheile  nicht  wahrgenommen  wurden;  Rn  st 's  Magazin,  Bd. 
34).  Nach  Mansfeld  soll  man  mit  gutt.  3  (2mal  täglich  in  Hafer» 
schleim  gereicht)  anfangen  und  höchstens  bis  zn  gutt  5  steigen;  die 
Wiikung  des  Mittels  bekundet  sich  durch  eine  ungemein  verstärkte 
Diapborese,  welche  den  charakteristischen  Geruch  des  Schwefelalkohols 
verbreitet;  Gichteoncretionen  nnd  Knoten  wurden  durch' äussere  Ein- 
reibungen (s.  Formul.)  geheilt. 

4)  Ausserdem  wurde  der  Schwefelkohlenstoff  auch  noch  von  Mans- 
feld innerlich  ge^n  Monatsstörnngen  (mit  lod),  von  Clarus 
gegen  Hypertrophie  der  Magenhänte  mit  Verengerung  der  Speise- 
röhre, äusserlich  aber  vonKrimer  andKnaf  gegen weisseKnie- 
ge schwulst  (selbst  in  den  hartnäckigsten  Fällen),  von  Turnbull 
(Pharmae.  Joum,  and  Transactions,  1^2.  S.  352),  mit  Alkohol  ver- 
mischt, zu  Einreibungen  gegen  alte  Drüse  nverhärtu  n  gen,  sowie  gegen 
Taubheit  wegen  Manuls  an  Ohrenschmalz,  und  von  Heinze  ge- 
gen Frostanschweliungen,  zumal  gegen  aufgesprungene  Hände 
(in  Verbindnng  mit  Mohnöl)  mit  Nutzen  angewandt 

Apotheker  Harold  Thaulow  in  Christiania  hat,  seiner  Wohlfeil- 
heit  wegen,  den  Schwefelkohlenstoff  auch  als  Surrogat  des  Chloroforms 
empfohlen.  Da  dasselbe  aber,  nach  den  Thierversnchen  von  A.  Mar- 
tins in  München,  eher  ein  Ersticknngsmittol  als  ein  Anättheticum  ist, 
nnd  die  Gefühllosigkeit,  die  dies  Gas  erzengt,  lediglich  durch  Asphyxie 
bedingt  wird,  so  bedarf  es  wohl  kaum  einer  besonderen  Warnung 
vor  demgelben. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  gutt  1-3-6,  2-38tündl.  (bei  Ohn- 
mächten oder  Scheintod  alle  5-10  Minuten),  theils  für  sich  auf  Zucker 
oder  in  einem  Löffel  Zuckerwasser  (Mansfeld  empfiehlt  als  zweck- 
mässigstes  einhüllendes  Vehikel  zur  Vermeidung  des  üblen  Geruchs 
und  Geschmacks  Haferschleim,  Clarus  hingegen  Kuhmilch;  s. 
Formul.),  theils  in  einer  weingeistigen  oder  ätherischen  Lösung. 
Aensserlich  zu  Linimenten  und  weingeistigen  Einreibungen. 

Formalare. 
j^  Carbonei  tulphurati  3j,  solve  in  Aether.  tulphtaie.  |j.  D.  ad  vitr. 
bene  clans.  S.  Tropfenweise  aaf  Zucker  zu  nehmen  (nach  Lam- 
padins). 
ß  Carbonei  tulphtirati  )j,  Lact,  vaecin.  §yj,  Saeehar.  alb.  3ij.  MDS. 
Umgeschüttelt  täglich  4mal  und  öfter  1  Esslöffel  (Clarus,  gegen 
Hypertrophie  der  Magenhäute  und  Speiseröhrenverengerung). - 
j^  Carbonet  tulphurati  3j,  solve  in  lipirit.  '  Firn  rfttss.  ^.  D.  ad 
vitr.  bene  claus.   S.    2gtündlicb  4-6  Tropfen  (von  Wutzer  gegen 
chronische  Gicht  und  Rhenmatismen  mit  Erfolg  angewandt), 
j^  Camphor.  tril.  3ij,  solve  in  Carbonei  siäphurati  f/f,  adde  Spirit. 
Vini  rftisa.  ^.  MDS.    Zum  Einreiben  (nach  Lampadius  gegen 
gichtisch-rheumatische  Äffectionen,  zumal  bei  rheumatischem  Zahnweh). 
$  Carbonei  tulphurati  3ij,  Olei  Amygdalar.  dule.  %ft.  M.  exacto.  F. 
Linimentum.  DS.  Auf  (Ue  afficirton  Partieen  einzureiben  (von  Mans- 
feld gegen  Gichtknoten  mit  Erfolg  benutzt). 
^  Carbonet  tulphurati   3ij,  Olei  OUvar.  («.  Liniment,  ammoniato- 
camphorat.)  Jij.  MDS.  Zum  Einreiben  (Wutzer,  gegen  (}icht  und 
Rheumatismen). 
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Schwefelhaltige  Mineralwässer.    Hepatische  Wässer.    Schwefelquellen. 


Bestandtheile,   Wirkungsweise,    Erankhe  itsf  orme  n   und   Eintheilung. 


Besiandtheife.  Die  Haaptbestandtbeile  der  sohwefelhaltigen  Ther- 
men sind:  a)  Verbindangen  des  Schwefels  mit  den  (metallischen) 
Radicalen  der  Basen  zu  löslichen  Schwefelmetallen  (wie  za 
Schwefelcalcinm,  Schwefelmagnesinm,  Schwefelnatrium,  seltener  Schwe- 
felkalinm)  oder,  bei  überschössiger  SchwefelwasserstoiTsäare ,  zu 
schwefelwasserstoffsauren  Salzen  (wie  zu  schwefelwasserstofT- 
sanrem  Schwefelnatrium);  —  b)  Schwefelwasserstoffsäare 
(Hydrothiönsänre ,  Schwefelwasserstoff)  im  freien  nnd  gebundenen 
Zustande.  Nächst  diesen  Stoffen  enthalten  die  Schwefelwässer  noch 
mehrere  Salze  (aus  den  Verbindungen  der  Kohlen-,  Salz-  und  Schwefel- 
säure mit  Natron,  Kalk-  nnd  Talkerde,  Strontian),  Kiesel-  und  Thon- 
erde,  Eisen,  lod,  bituminöse  und  organische  Substanzen  —  wohin  das 
Ton  Westrumb  entdeckte  Schwefelharz  (Stinkharz,  Stinkstoff) 
und  das  Ton  Longchamp  entdeckte  Baregin  (Olairin  nach 
Anglada,  Zoogen  nach  Oimbernat,  Luchonin  nach  Barraa) 
gehören,  welches  Monheim  unter  dem  Namen  Theiothermin  be- 
schrieb und  namentlich  in  den  Aachener  Quellen  vorfand  (nach 
Turpin's  Untersuchung  höchst  wahrscheinlich  Pflanzen  and  Thiere 
—  Infusorien  —  im  frischen  oder  zersetzten  Zustande;  nach  Agardh 
und  Danbenay  aber Confenren  und  andere  Algen, namentlich  Conferva 
nivea  Dillw.,  welche  in  Schwefelquellen  am  häufigsten  vorkommt). 

Wirkangsweise.  Der  Ornndcharakter  der  Schwefelquellen  ent- 
spricht der  Wirkung  des  Schwefels  im  Allgemeinen;  nur  dass  sie 
weniger  stark  erregen  nnd  verflüssigen,  als  die  kräftigeren 
Schwefelpräparate.  Da  sie  fast  alle  warme  Quellen  (Thermen) 
sind,  so  trägt  die  ihnen  innewohnende  hohe  Temperatur  zu  ihrer 
excitirenden  Einwirkung  mit  das  Ihrige  bei.  Zugleich  beeinträchtigen 
sie  auch  die  Verdauung  in  geringerem  Grade,  als  die  Schwefelverbin- 
dungen, was  wohl,  wie  überhaupt  ein  Theil  ihres  woblthätigen  Ein- 
flusses, mit  auf  Rechnung  der  salinischen  Bestandtheile  zu  setzen  ist, 
die  gleichfalls  in  ihnen  enthalten  sind.  Zunächst  steigern  sie  die 
Thätigkeit  der  ab-  und  aussondernden  Organe,  in  vorzüghchem  Grade 
die  peripherischen  Secretionen  der  äusseren  Haut,  dann  die  der 
Bronchialschleimhaut ,  weniger  die  des  Darmkanals  und  der  Nieren. 
Ihre  Hauptwirkung  entfalten  sie  auf  das  Hautsystem,  indem  sie  die 
transpiratorische  Thätigkeit  der  Haut  kräftig  heben  (woher  ihre  Heil- 
kraft in  veralteten  rheumatisch-gichtischen  Affectionen),  und  sie  sogar 
zu  stoffigen  Eruptionen  (Exantbemformationen)  veranlassen ,  daher  bei 
Krankheiten  derselben,  znmal  herpetischen  nnd  psorischen,  grosse 
Wirksamkeit  offenbaren.  Aehnlich  wirken  die  Schwefelwässer  auf  die 
Blutcirculation ,  wie  schon  die  davon  bedingte  Pulsfrequenz  erweist, 
wenn  auch  nicht  gerade,  wie  die  Aerzte  annehmen,  specifisch  auf's 
Venensystem,  woher  sie  denn  auch  den  trägen  Blutlauf  in  den 
Pfortader-,  Uterin-  nnd  Hastdarmgefässen  beschleunigen,  Stockungen 
in  Fluss  bringen  und  krankhafte  Mischungsverhältnisse  ausgleichen, 
umstimmen,  und  den  Verflüssignngsprocess  in  der  gcsammten  venösen 
Metamorphose  durchweg  steigern. 

Oegenanzeigen:  Entzündliche  Zustände,  active  Congestionen, 
Gefässeretbismus,  Neigung  zu  Blutungen,  zumal  aus  den  Lungen-  und 
Uteringefässen,  plethoriscbe  Congestionen  und  die  weibliche  Periode. 

Krankhcitsformen.  Man  benutzt  die  Schwefelquellen  im  Allge- 
meinen gegen  alte  rheumatische  und  gicbtische  Affectionen, 
wenn  sich  dieselben  bereits  zur  Dyskrasie  gestaltet  haben,  das 
Gichtleiden  mit  Unterleibsstockungen  und  Verschfeimungen  verbunden, 
krankhafte  Metamorphosen  der  Gelenke,  Concrementbildun^n,  Knoten, 
Contracturen  vorhanden  sind.  Eben  so  gegen  scrophulose  Affec- 
tionen, wenn  sie  sich  in  Form  scrophnlöser  Ausschlfige  auf  das 
Hautorgan  refiectiren  oder  die  Scfaleimmembranen  und  drüsigen  Ge- 
bilde vorzugsweise  ergreifen,  wie  bei  hartnäckigen  atonischen  Gekrös- 
scropheln,  Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen.  Ferner  gegbn  Neu- 
ralgieen  nnd  Lähmungen,  wenn  rheumatisch  -  gichtische  Ursachen, 
Krätze  und  andere  Hautkrankheiten  zum  Grunde  liegen.  Sodann  über- 
haupt gegen  chronische  Hantausschläge,  Geschwüre,  bei  dys- 
krsnschem  Allgemeinleiden  psoriscber,  herpetischer,  gichtischer,  syphili- 
tischer Natur.  Gegen  passive  Abdominalstockungen,  Trägheit 
des  Blntumlaufs  in  den  grossen  venösen  Unterleibsorganen, 
dadurch  bedingte  Hämorrhoidal-  und  Monatsstörungen,  nament- 
lich wenn  das  Hämorrhoidalleiden  auf  die  Schleimhäute  der  Harn- 
organe, des  Mastdarms  sich  reflectirt,  in  Form  der  sogenannten 
Schleimhämorrhoiden  der  Niere,  Blase,  des  Hastdarms  erscheint; 
so  wie  gegen  veraltete  Blennorrhöen,  besonders  der  Lunge  (als 
Schleimschwindsucht  auftretend),  der  Darm-  und  Hamorgane,  Endlich 
gegen  chronische  Metallvergiftungen    nnd   dadurch  bedingte 


Krankheitszustftnde  (zumal  Bleilähmungen  und  Verkrümmungen),  wohin 
obenan  die  nach  Quecksilbermissbrauch  sich  entwickelnde  mercnrielle 
Dyskrasie  gehört.  Nur  die  Art,  wie  diese  Wirkung  vermittelt  wird, 
liegt  noch  im  Dunkeln.  Doch  leugnet  Ov erbeck  (Mercur  u.  Syphilis. 
1861.  S.  243  ff.),  dass  die  Schwefelthermen  einen  specifischen  thera- 
peutischen Einfluss  anf  die  Mercurialdyskrasie  haben,  während  sie  aber 
dieselbe  doch  vielleicht  besser,  als  andere  heilen,  indem  sie  nicht  etwa, 
wie  Lambrois  behauptet  (/¥««<  beige.  1857.  3),  lösliche  Sdiwefel- 
Verbindungen  mit  dem  Ghlorquecksilberalbuminat  bilden  nnd  dadurch 
die  Ausscheidung  des  Quecksilbers  herbeiführen,  sondern  die  Oxydation 
des  Albuminats  nnd  durch  lebhaftere  Bethätignng  aller  Secretionen 
die  Excretion  des  Metalls  durch  die  Haut  rascher  bewerkstelligen. 

KlntheilanK.  Die  Schwefelquellen  zerfallen  in  alkalisch-muriatische 
(Aachen,  Burtscheid),  alkalisch-saliuische  (Warmbrunn)  und  erdig-sali- 
nische (Baden  bei  Wien,  Laudeck,  Nenndorf,  Elisen). 

Die  vorzüglichsten  Schwefelthermen  sind: 

1)  Aachen,  unter  Deutschlands  Schwefelwässem  den  ersten  Platz 
einnehmend  (zugleich  reich  an  kohlensaurem  Natron  nnd  Kochsalz).  Der 
hohe  Temperaturgrad  derselben  (-(-  3646°  R.)  mehrt  ihre  an  sich  rei- 
zende und  erhitzende  Wirkung,  so  dass  dadurch  leicht  Congestionen  her- 
vorgerufen werden,  weshalb  auch  alle  oben  genannten  Gegenanzeigen 
ihren  Gebrauch  verbieten.  Die  oberen  Quellen  (wohin  die  Kaiser-  und 
Quirinusquelle  gehören)  haben  einen  höheren  Temperatnrgrad,  als 
die  unteren  Thermen  (die  Cornelius-,  Rosenbad-  nnd  Trink- 
quelle). Man  benutzt  die  Aachener  Quellen  hauptsächlich  gegen 
Krankheiten  des  Haut-  und  Lymph  -  Drüsensystems ,  bei  rheuma- 
tischen nnd  gichtischen  Affectionen  und  deren  Folgeübeln,  gegen 
hartnäckige  herpetische  nnd  psorische  Hautleiden  und  ihre  Folgen,  bei 
trägen  Hamorrboidalstasen ,  Schleimhämorrhoiden,  atoniscben  Blennor- 
rhöen der  Harn-  nnd  Geschlechtsorgane,  syphilitischen  Ueberresten  in 
Folge  unzweckmässiger  Quecksilberanwendung,  s<>  wie  bei  chronischen 
Metallvergiftnngen  (innerlich  als  Getränk  zu  4-6  Bechern,  mit  oder 
ohne  Milch,  und  änsserlich  als  Gas-  und  Douchebad). 

2)  Burtscheid,  nahe  bei  Aachen,  in  der  Wirkung  mit  den  Aachener 
Thermen  (nur  noch  heisser  als  diese,  bis  +  62°  R.  —  Deutschlands 
heisseste  Quelle  — )  fast  übereinstimmend  und,  wie  diese,  innerlich 
nnd  änsserlich  benutzt.  Zu  den  geschwefelten  Quellen  (den  unteren) 
gehören  die  Trinkquelle,  das  Pockenbrünnchen  und  7  andere; 
die  oberen,  nicht  geschwefelten,  sind  alkalisch-muriatische 
Quellen. 

3)  Baden,  bei  Wien,  gewährt  als  reines  Schwefelwasser  viele  Vor- 
tbeile  und  wirkt  nicht  so  erhitzend  als  Aachen  und  Warmbrnnn  (nur 
22-28°  R.);  die  sehr  zahlreichen  Thermen  werden  innerlich,  und  änsser- 
lich als  Wasser-,  Douche-  nnd  Qualmbad  benutzt. 

4)  Warmbrunn,  in  Schlesien  (in  einem  von  der  Kette  des  Riesen- 
gebirges umgebenen  Thale,  1050  Fuss  über  dem  Meere),  minder 
erhitzend  und  erregend  als  Aachen ,  wird  mehr  als  Bad ,  weniger  als 
Trinkqiielle  benutzt  Eigentlich  gehört  Warmbrunn  (wie  Landeck)  zu 
den  sogenannten  Akratothermen  (Vetter),  und  findet  hier  nur 
seine  Stelle  wegen  seines  reichen  Schwefelwasserstoffgehalte. 

5)  Landeck,  in  Schlesien,  wirkt  weniger  heftig,  als  die  oben 
genannten  heisseren  Quellen;  das  Wasser  wird  für  sich  oder  mit 
Molken  getrunken  nnd  als  Bad  benutzt. 

6)  Nenndorf,  im  Knrfürstenthum  Hessen,  nnd 

7)  Elisen,  im  Fnrstenthum  Lippe -Schaumbnrg;  beide  sind  kalte 
Schwefelbäder.  In  Nenndorf  kommen  vorzüglich  die  salinischen 
Schwefelquellen  (zwischen  -(-  S-ICR.)  in  Betracht,  wohin  die 
(obere)  Bade-  und  (untere)  Trink-  und  die  Quelle  unter  dem  Gewölbe 
gehören;  bei  Elisen  der  Georgen-,  Julianen-,  Augen-  und  Neuwiesen- 
bmnnen.  Die  Nenndorfer  Quellen  werden  auch  als  Gas-,  Dampf- 
und Wasserdouche ,  die  Eilsener  nächstdem  als  Schwefelschlamm- 
bäder benutzt;  von  beiden  trinkt  man  täglich  des  Morgens  4-8  Becher. 

Noch  sind  Ider  zu  nennen:  Weilbach  (bei  Mainz),  Langensalza 
nnd  Tennstädt  (in  Thüringen),  das  Sironabad  (in  Niederhessen), 
Winslar  (bei  Rehburg),  Nordheim  (bei  Göttingen),  Grnmbach  (im 
Trierschen),  Boll  (in  Würtemberg),  Langenbrucken  undMingols- 
heim  (in  Baden)  n.  a.  m. 

9)  Ausserhalb  Deutschlands  sind  die  berühmtesten  Schwefelquellen : 
Schinznach  und  Leissingen  (in  der  Schweiz),  Bareges,  Gau- 
terets,  Eanx  bonnes,  Bagn^res  de  Luchon  (in  Frankreich), 
Albano,  Pisa,  Castellamare  bei  Neapel  (in  Italien),  Harrow- 
gate  (in  England),  Moffat  (in  Schottland),  Trenchin,  Mehadja 
(in  Ungarn)  u.  a.  m. 
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METALLOiDA. 

Carbo  vegetatnUs  et  anmalis. 


Physiographie   und  Bestandtheile.         |    Wirkungsweise   und   Erankheitsformen. 


Vorkommeii.  Kohle  (Carlo)  Bennen  wir  das  Produlst  der  Ver- 
brenDiing  oivaiiischer  Sabstanzen  bei  gebiDdertem  Lnftzatritt  Der 
Kohlenstoff  {Carhoneum)  selbst  ist  weit  verbreitet  in  der  Natur. 
Man  trifft  ihn  als  BestandtbeU  aller  organischen  Körper,  mit  Eisen 
verbanden  als  Graphit  nnd  Anthracit  (Glanzkohle,  Kohlenblende, 
-welche  grösstentbeiU  aus  eisenhaltiger  Alaonerde  besteht),  mit  Wasser- 
nnd  Stickstoff,  Eisen  und  anderen  Bestandtheilen  als  Steinkohle, 
deren  kohliger  Rückstand  beim  Verbrennen  Coaks  heisst  und  eine 
eisenschwarze,  sfhwammi^,  metall-glinzende  Hasse  darstellt.  In  seiner 
grössten  Gieinbeit,  als  Diamant,  ist  der  Kohlenstofi  der  härteste  und 
am  stärksten  liditbrechende  Körper,  Nichtleiter  der  Elektricität  und 
verbrennt  im  Sauerstoffgas  giozlich  unter  Rückstand  von  Kohlensäore. 
Schon  die  Florentiner  Akademisten  verbrannten  den  Diamant  im  Jahre 
1694  im  Focus  des  Brennspiegels.  —  Die  durch  Verbrennen  orga- 
nischer Körper  erhaltene  Kohle  ist  schwarz,  feuerfest,  unschmelzbar, 
geroch-  und  geschmacklos ,  pulverisirbar,  porös,  schlechter  Wärme- 
leiter, in  Wasser,  Alkohol,  wässrigen  Säuren  unlöslich  und  besitzt, 
zumal  in  frisch  ausgeglühtem  Zustande  (die  thierische  in  höherem 
Orade,  als  die  Pflanzenkohle),  zwei  (hauptsächlich  durch  ihre  Porosität 
bedingte)  Hanpteigenschaften,  nänuich: 

1)  aus  Flüssigkeiten,  welche  durch  sie  filtrirt  werden,  aofeelöste 
Stoffe  abzuscheiden  und  somit  also  den  Farbstoff,  Riechstoff  und  Extrac- 
tivstt'ff,  Brenzöle  und  verschiedene  (namentlich  die  schweren  Hetall-) 
Salze  aufzunehmen  und  zu  fällen  (was  am  reichlichsten  von  der  mit 
Kali  geglühten  Thierkohle  geschieht;  vergl.  Fr.  Weppen  in  den  Annal. 
d.  Chem.  u.  Pharm.  1847.  Bd.  59.  3.  und  A.  Chevallier  im  Juurn. 
de  Chim.  et.  Pharm.  1846,  Hai);  hierauf  beruht  wohl  zumeist  ihre 
fänlnisswidrige  Kraft,  und  deshalb  benutzt  man  sie  auch  zur  Entfärbung 
der  Zuckerlösuogen  bei  der  Znckerrafiination  nnd  zur  Entfuselung  des 
Branntweins  (vergl.  hierüber  die  interessanten  Versuche  Warin^ton's 
im  Joum.  f.  prakt  Chemie,  1846,  Bd.  37.  125.  und  Weppen's  m  den 
Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.,  1S45,  Bd.  55.  241.  and  1846,  Bd.  59. 
354.); 

S)  verschiedene  Gasarten  in  ihre  Poren  aufzunehmen  und  zu  ver- 
dichten, so  wie  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  zu  absorbiren  (weshalb  denn 
auch  lange  an  der  Luft  gelegene  Kohlen  an  Oevricht  zunehmen). 

Hit  dem  Sauerstoff  bildet  der  Kohlenstoff  1  Oxyd  und  6  Säuren. 
Das  Nähere  über  dieselben  s.  bei  Aädum  carbonicum. 

Hit  dem  Wasserstoff  verbindet  er  sich  in  2  Verhältnissen: 

1)  als  Kohlenwasserstoffgas  in  minimo  des  Kohlenstoffs, 
Grubengas,  welches  sich  in  Sümpfen  und  Horästen  durch  Fäulniss 
organischer  Substanzen  entwickelt;  irrespirabel,  von  übelm  Geruch, 
mit  blauer,  nicht  leuchtender  Flamme  brennbar;  besteht  aus  1  Vol. 
(75,38)  Kohlenstoff  und  4  VoL  (24,62)  Wasserstoff  (C  H«); 

2)  alsKohlenwasserstoffgas  tn  maxtmo  des  Kohlenstoffs, 
Ölbildendes  Gas,  so  genannt,  weil  es  sich  mit  Chlor  coudensirt 
und  damit  eine  ölartige  Flüssigkeit  bildet  (von  Berzelius  als  Elayl 
bezeichnet;  s.  Chlor);  aas  1  Th.  Alkohol  nnd  4  Th.  concentrirter 
Schwefelsäure  dargestellt;  leicht  entzünd-  und  mit  äusserst  heller  Flamme 
brennbar;  besteht  aus  1  Vol.  (85,96)  Kohlenstoff-  und  2  VoL  (14,04) 
Wasserstoffgas  (C  H^,  nnd  dient  zur  Gasbeleuchtung. 

Mit  dem  Stickstoff  bildet  er  nur  eine  Verbindung,  nämlich  den 
Kohlenstickstoff  in  minimo  des  Kohlenstoffs  (Cyanogeo, 
Blanstoff;  s.  Acidum  hydroeyanicum). 

Hau  theilt  die  Kohle  in  die  vegetabilische  nnd  thierische, 
und  in  die  mineralische  (Graphit).  Die  gereinigte  vegeta- 
bilische Kohle  benutzt  man  zum  Arzneigebranch  (s.  Präparate). 

Die  Thierkohle  {Carba  animali»)  wird  entweder  aus  Blut  {Carho 
animalis  Pk.  Land.),  oder  aus  Fleisch  (fiarho  eamie  Ph,  Norv.), 
oder  aus  Fleisch  und  Knochen  {Carba  anim.  Cod.  med.  Hamb.)  oder 
aus  Knochen  allein  {Carba  ossium  Ph.  Atutr.  s.  Cormt  eervi  xutum 
nigrum  t.  Ebur  tatxtm  s.  Spodium),  aber  nach  Weise  am  zweck- 
massigsten also  bereitet:  Kalbfleisch  sammt  den  Rippen  (die  Knochen 
sollen  i  des  Gesammtgewichts  betragen)  wird  in  massig  kleine  Stücke 
zerhackt  und  in  einer  Kaffeetrommel  unter  beständigem  Umdrehen  über 
massig  starkem  Feuer  gebrannt.  Wenn  sich  brennbare  Luft  zu  zeigen 
anfängt,  was  man  an  den  Flämmchen  erkennt,  die  am  die  Trommel 
spielen,  mnss  das  Brennen  noch  eine  Viertelstunde  fortgesetzt  werden. 
Setzt  man  es  so  lange  fort,  bis  sich  keine  Flämmchen  mehr  zeigen, 
so  wird  das  Präparat  unwirksam  und  der  Kranke  bekommt  danach 
einen  Geruch  aus  dem  Munde,  wie  uach  faulen  Eiern.  Die  auf  die 
auMgebene  Weise  bereitete  Kohle  soll  eine  Verbindung  von  kohlen- 
und  phosphorsaurem  Kalk,  Kohlen-,  Wasser-  und  Stickstoff  sein  (Dö- 
bereiner). Nach  Meurer  enthält  sie  auch  salzsaures  und  wenig 
knhlensäuerliches  Natron,  so  wie  etwas  Eisen. 


Wirkoncswelse.  Da  die  (Holz-)  Kohle  (Carba  lioni,  auch  L  inden- 
kohle.  Carba  Uani  TXUae  genannt)  sich  nicht  oxydirt,  nicht  aufgelöst 
noch  sonst  verändert  wird,  so  scheint,  ungeachtet  aller,  ihr  angedichteten 
wunderbaren  Eigenschaften  —  z.  B.  rechnen  Vogt  und  L.  W.  Sachs  sie 
sogar  zu  den  Tonicie  — ,  ihre  physiologische  Wirkung  nur  eine  rein  mecha- 
nische  (reizende)  zn  sein,  daher  auch  B  o  u  rd  i  n  täglich  davon  1  Pfund  gab 
und  nichts,  als  schwarze  Fäcet,  danach  beobachtete.  Nach  Piepen- 
bring steigert  die  Kohle,  in  massigen  Gaben  angewandt,  die  Ess- 
lust, fördert  die  Verdauung,  erhebt  den  Ton  der  Darmhäute,  und  ver- 
bessert die  fauligen  Darmabsonderungen.  Dessenungeachtet  soll  sie 
aber  auch  oft  sehr  nachtheilig  (?!)  auf  die  Verdauungsorgane  wirken, 
Debelkeit,  Erbrechen,  Dnrchfall  und  Leibschmerz,  und  wie  bei  sttr- 
kerem  Wirkungsgrade  Diarrhöe,  so  in  kleineren  Gaben  und  länger 
fortgebraucht  Verstopfung  erzeugen.  So  sehr  widersprechen  sich  mer 
die  ärztlichen  Beobachter,  obwohl  die  neuere  Beobachtung  Oester- 
len's,  dass  feines  (Holz-)  Kohlenpulver  wirklich  in  das  Blut  übergehe, 
zn  ferneren  Forschungen  auffordern  dürfte.  Am  hervorstechendsten  ist 
die  fänlnisswidrige  Wirkung  der  Kohle,  wahrscheinlich  beruhend  aof 
der  oben  (s.  Physiographie)  erwähnten  Eigenschaft,  Gase  zu  absor- 
biren und  die  Riechstoffe  a.  a.  an  sich  zu  ziehen,  demnadi  auf  einem 
rein  chemischen  Processe.  Doch  steht  sie  jedenfalls  dem  Chlor  in  dies« 
Hinsicht  nach,  und  wird  am  geeignetsten  noch  —  ausser  etwa  als  Strea- 
pulver  und  zn  Umschlägen  ba  brandigen,  phagedänischen  (üeschwüren  — 
zur  Reinigung  des  verdorbenen  Wassers  und  angegangenen  Fleisches  be- 
nutzt Od  sie  die  im  Ha^en  und  Dannkanal  krankhaft  sich  entwickeln- 
den Luftarteu  und  Feuchtigkeiten  absorbire,  unterliegt  grossen  Zweifeln. 

Ueber  die  eigenthnmliche  Wirkung  der  von  Weise  als  Arzneimittel 
eingeführten  Thierkohle  lässt  sich  bei  den  wenigen  bis  jetzt  vor- 
liegenden Beobachtungen  nichts  Bestimmtes  äagen.  Fast  scheint  es, 
als  wenn  das  Mittel  losende  Kräfte  besitze,  wie  sich  aus  seiner  mehr- 
fach bestätigten  Heilwirkung  gegen  Drüsen -Anschwellungen  und  Ver- 
härtungen, selbst  scirrhöser  Art  (?),  ergiebt  Weise  schreibt  der 
Thierkohle  eine  specifische  Wirkung  auf  den  Uteras  und  die  weibliche 
Brustdrüse  zu,  wahrend  Hohnbaum,  G.  A.  Richter  und  Fricke 
sie  in  scirrhösen  Uebeln  dieser  Organe  ganz  erfolglos  anwandten,  und 
Letzterer  selbst  von  3]j8  keine  wahrnehmbaren  Wirkungen  sah.  Nach 
Gumprecht  und  Duplan  soll  das  Mittel  bisweilen  im  (resicht  oder 
am  ganzen  Körper  einen  Knpferausschlag  hervorrufen,  nnd  nach 
Rotbamel  aud  Hohnbanm  in  grösseren  Gaben  leicht  Yerdauangs- 
beschwerden  und  Diarrhöe  verursadien. 

Krankheitsrormeii.    Man  hat  die  Kohle  therapeutisch  empfohlen: 

L  Die  Pflanzenkohle  gegen:  1)  Fieber,  mit  krankhanen  Ab- 
sondeningen  der  Darmschleimhant,  der  Darrodrösen  und  der  Leber,  und 
mit  beginnendem  septischen  und  colliquativen  Zustande,  zumal  bei 
fauligen  Gallenfiebern  (Gay  mit  Kampher),  septischen Rnhren 
(Juch  mit  Opium),  erschöpfenden  Diarrhöen  (Stevenson).  Becker 
und  Heine  sahen  davon  im  späteren  Verlauf  des  Unterleibstyphus, 
bei  sdinellem  Verfall  der  ELräite,  rother  Zunge,  häufigen,  übelriechenden, 
auf  Darmgeschwüre  hindeutenden  Dnrchfulen,  meteoristischer  Aaf- 
treibung  und  schmerzhafter  Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  heilsame 
Dienste ;  sie  gaben  die  Holzkohle  zu  gr.  ^-5,  2stnndlich  (Hed.  Centralztg., 
1835,  No.  46).  Auch  in  einer  andern  Typbusepidemie  (in  Natzungen 
and  Umgegend)  wirkte  die  Kohle  ^gen  den  Meteorismus  und  die  er- 
schöpfenden, aashaft  riechenden  Stnue  in  Fol^  von  Darmgeschwüren 
besser  als  Alles  (Arch.  d.  Pharmaa,  1842,  Apnl).  Neuerdings  empfahl 
sie  hier  wieder  Ray  er  (mit  Wismuth  ää  (^.  3-6  in  24  Stunden;  Ann. 
de  Thir.,  1846,  Sept.).  Auch  in  intermittirenden  i'iebern,  be- 
sonders mit  septischem  Charakter,  wurde  sie  dienlich  befunden,  zumal 
mit  China  (Calcaguo,  Calvert,  Tolly,  Stevenson). 

2)  Störungen  in  den  gastrischen  Organen,  wie  Sodbrennen, 
übeh-iechendes  Aufstossen,  kardialgiache  Beschwerden,  Erbrechen 
(Chapman),  besonders  VamUuM  gravidarum  (wo  nach  Henoch 
und  R.  Köhler  die  Kohle  oft  allein  unter  allen  Mitteln  vom  Magen 
vertragen  wird),  Pyrosis  (Heim),  Windkolik  (Gutfeld,  Leonhard), 
Diarrhöen  (wo  Hayn  von  der  Lindenkoble  in  Verbindung  mit  Safran 
selbst  in  den  Fällen  noch  Hülfe  sah,  wenn  alle  angewandten  Schleime 
and  Opiate  erfolglos  waren  [?];  Hufeland's  Jonrn.,  1832,  Sept).  Selbst 
in  der  asiatischen  Cholera  war  sie  bisweilen  Kram  er  von  Nutzen. 
Wie  einzelne  Aerzte  bei  Diarrhöe,  so  empfehlen  sie  Andere  bei  Ver- 
stopfung (John,  Davis,  Hitchill;  Letzterer  wandte  mit  Erfolg 
eine  Latwerge  aas  Lindenkohle  und  Natr.  earbon.  [aä  3j]  mit  Eleduar. 
e  Senna  QQ]  zu  1  TheelöfFel,  3-4mal  täglich,  an),  selbst  bei  Ileus 
(Daniell;  Chapman  in  grossen  Gaben,  zu  1-3  Esslöffel,  i-lstündlicb, 
oft  mit  rascher  Hülfe,  bisweilen  aber  erst  nach  15-1$  Stunden,  jedoch 
auch  dann  stets  die  Heftigkeit  und  das  Erbrechen  mindernd). 
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3)  Langensncht,  in  Phthüit  florida  (s.  Katktm  tviphuratvm)  nnd 
exulcerata,  mit  starkem,  missfaibigem,  übelriecheadem  Aoswnrf  (Bed- 
doSs,  erster  Empfehler;  Piepenbring,  Woyde,  Stevenson, 
Scböjilein;  Letzterer  ganz  besonders  bei  Aphthenbildnng  im  Schmelz- 
stadiom).  Vorzäglieb'  soll  das  Einathmen  des  Kohlenstaubes  sich  heil- 
sam erwiesen  haben  (s.  Form). 

4)  ChronischeHantausschläge, namentlich alteErätze  (Loh), 
hartnäckige  Flechten  (Vogt,  BuSch). 

5)  Metallvergiftnngen,  besonders  dnrch  Grönspan,  Sublimat 
nnd  Arsenik  (Bertrand  [1815],  erster  Empfehler;  die  Aohle  soll  nach 
ihm  im  Haffen  nnd  Darmkanal  desozydiiend  auf  die  Hetalloxyde  wirken 
nnd  dadon^  zu  einem  Oeeeogift  werden).  Neuerdings  empfahl  auch 
A.  Garrod  (nicht  die  Pflanzen-,  sondern)  die  Thierkohle  sowohl 
bei  Tegetabilischen  als  mineralischen  Giften,  und  erklärt  sie  als  Anti- 
dot gegen  die  Narcotiea  nnd  ihre  Alkaloide  (Opium,  Morphium,  Nnx 
vomica,  Strychnin,  Belladonna,  Atropin,  Coniin,  Nicotin  u.  a.),  ja  selbst 
ffc^en  Arsenik.  |/7  Kohle  soll  1  Gran  Strychnin  oder  )j  Nta  vomica, 
lii-iii  sollen  gr.  4-5  arsenige  Säure  unschädlich  machen  (Schmidt 's 
Jährt».,  1847,  XI.,  161.). 

6)  Aensserlich  bedient  man  sich  der  Pflanzenkohle  gegen  bran- 
dige, krebehafte,  scorbutische,  überhaupt  gegen  bösartige,  übelriechende 
(beschwüre,  zur  Abhaltung  der  Fäulniss,  A^rbesserung  der  Eiterung  nnd 
des  Geruchs  (von  Rnst  vorzüglich  empfohlen  nnd  mit  Myrrhe,  Chamillen- 
blumen,  China,  Kampher,  oft  in  den  schlimmsten  Fällen  bewährt  gefun- 
den). Berends  empfiehlt  die  Holzkohle  in  Verbindung  mit  Kampher  nnd 
China  gegen  brandiges  Dnrchliegen,  Eildenbrand  gegen  Mund- 
fäule, Chevallier  nndChapman  gegen  übelriechenden  Athem, 
Powel,  Casper  und  Alibert  gegen  Kopfgrind,  Thiemann  ge- 
gen Flechten,  Bonnafoux  als  vorzügliches  blutstillendes  Mittel. 

II.  Die  Thierkohle  hat  man  in  neuerer  Zeit  gegen  sehr  hart- 
näckige Drüsenverhärtnngen  nnd  Drüsengeschwalste  benutzt, 
gegen  scirrhöse  Drüsen  verhärtungen,  selbst  gegen  ausgebildete 
Scirrhen  nnd  Krebsübel,  besonders  der  weiblichen  Brust  und  des 
Uterus  (Weise,  erster  Empfehler;  Gumprecht,  Kopp,  Wagner, 
Hesselbach,  Rothamel,  Geize,  Duptan,  Fitschaft,  Clarus, 
Radius).  Die  Thierkohle  leistet  bei  neginnendem  Krebs  nnd  bei 
scirrhöser  Anschwellung  etwas,  beim  ausgebildeten  Garcinom,  ofienem 
Krebs,  durchaus  nichts.  Weise  und  Kopp  benutzten  sie  auch  gegen 
scirrhösen,  Pitschaft  gegen  varicösen  Kropf,  Radius,  Rothamel, 
Schindler  und  Speranza  gegen  scrophnlöse  Drüsen-Anschwellungen 
und  Verhärtungen,  Siebenhaar  gegenVerhärtung  des  Pankreas,  Gl  ar  n  s 
gegen  angehende  Hypertrophie  der  Ovarien  nnd  des  Uterus  (s.  Formul.), 
undMagendie  gegen  Anschwellungen  und  Scirrhositäten  der  Prostata. 

Priparate.  Carba  praeparalus  (Ph.  Bor.)  t,  punu  s.  Carba 
ligni  aepuratus  (Ph.  Austr.)  s.  Carba  vegetabilit  depuratu$:  Gröb- 
lich gepulverte  und  mit  hinreichendem  Wasser  ausgekochte  Holzkohlen 
(Fichtenholzkohlen  nach  Ph.  Austr.)  brennt  man  in  einem  Tiegd,  dessen 
Deckel  ein  kleines  Loch  hat,  bis  kein  Ranch  mehr  entweicht,  und  pul- 
verisirt  den  Rückstand  aufs  Feinste.  —  Belloc  in  Bordeaux  rühmte 
1348  ungemein  die  Pappelkohle  {Carba  Papuli  s.  Belloci),  na- 
mentlich in  Gestalt  der  PastiUet  de  Belloc  Oj-3j,  3-4mal  täglich), 
gegen  sämmtliche  nervöse  Magen-  und  Darmaffectionen. 

Clabe  und  Form.  I.  Die  Pflanzenkohle  innerlich  zu  ^-)j, 
einigemal  täglich,  in  Pulver,  Troschisken,  Morsellen,  Pillen, 
Bissen  nnd  Latwergen.  Aensserlich  zu  Einathmnngen  (eine 
mit  fein  gepulverter  Kohle  halb  gefüllte,  mit  einer  weiten  Oeffnnng 
versehene  Flasche  wird,  nach  vorherigem  Schütteln,  an  den  Mund  ge- 
bracht und  der  Staub  eingezogen;  Piepenbring's  Anwendung  der 
Kohle  gegen  Lungensncht  mit  starkem,  übelriechendem  Answun,  an 
sich  selbst  erprobt),  zu  Streupulvern  (mit  Chamillen,  Myrrhe,  Kam- 
pher, China,  Aruica  u.  a.,  bei  übelriechenden  Geschwürsformen ;  s.  For- 
mul. von  Myrrhe),  Zahnpulvern  (mit  Weinsteinrahm,  Salmiak,  Koch- 
salz, Alaun,  Ratanha,  Calmus,  China  u.  s.  w. ;  s.  Form  von  Alann  nnd 
Formul.  von  Myrrhe),  Kataplasmen  (Ormerod),  zur  Luftreinignng 
der  Krankenzimmer  (frisch  ausgeglühte  Kohle,  fein  gepulvert,  etwas 
befeuchtet,  in  mehreren  Schalen  im  Zimmer  vertheilt  und  dies  mehr- 
mals täglich  wiederholt;  Döbereiner)  und  zn  Salben.  —  Der  eng- 
•lische  Arzt  Howel  empfahl  bei  Kranken ,  die  unter  sich  gehen  lassen, 
ein  Kohlenkissen,  d.  h.  einen  leinenen,  mit  ordinärem  Kohlenpnlver 
cefnllten  Sack,  der  zugleich  als  Unterlage  nnd  Desinfectionsapparat 
dient.  Bei  Kranken,  die  eine  unerträgliche  Atmosphäre  um  sicn  ver- 
breiten, verschwand  danach  der  üble  Geruch  sogleich;  dabei  ist  das 
Mittel  einfach  und  billig  (Wiener  Wochenschr.  1853,  HI.  No.  2).  Aehn- 
liche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  von  Wormald  im  St.  Bartholomäus- 
Hospital  bei  Brandgesohwüren,  Hospitalbrand  n.  dergl.  vorgeschlagenen 
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Kohlenverbande  (2  Stücke  Watte,  zwischen  die  eine  dicke  Schicht 

Kohle  gestreut,  werden  in  schmalen  Streifen  durchnäht  und  die  so 

durchnahte  KoUencompresse  ausserhalb  des  eigentlichen  Verbandes  nm- 

oder  bei  Ampntationsstumpfen  untergelegt;   Med.  TTme»,  Juh,  1855.). 
n.  Die  Thierkohle  innerlich  zu  gr.  ^-2  (nach  Weise;  nach  An- 
deren jedoch  in  weit  grösseren  Gaben,  zn  \/!-)j),  einigemal  täglich,  in 

Pulver  und  Bissen.    Aensserlich  zu  Streupulvern  an?  Krebs- 
geschwüre (Weise)  und  zn  Salben  (s.  Formul.). 
Formalare. 

]^  Carbon,  ppt.  )/?,  Herb.  Dipital.  gr.  J.  M.  f.  Pulv.  D.  t»l.  dos.  9. 
D.  ad  Chart  cerat  S.  Smal  täcl.  1  Pulver  (Woyde,  gegen  floride 
Lungensncht,  wobei  mit  der  Kohle  «Umälig  bis  auf  ^jv  zu  steigen). 

9  Carbon,  ppt.  |jyff,  lAgni  Quass.,  Magnet,  carbon.  ää  3ti.  M.  f. 
Pulv.  D.  ad  vitr.  S.  3mal  tägl.  1  Theelöffel  (Heim,  bei  Pyrosis). 

^  Carbon,  ppt^gr.  ij-v,  Rad.  LigtHrit.  )jS.  U.  f.  Pulv.  Dent.  tal. 
dos.  12.  D.  ad  Chart  cerat  S.  2ständlicii  1  Pulver  (Becker  und 
Heine,  im  zweiten  Stadium  des  Unterleibstyphus). 

^  Carbon.  IhpuU,  Magnea.  carbon.  ää  %ß.    Div.  in  part.  aequal.  12. 

D8.   l-2stündlich  1  Pulver  in  Zuckerwasser;  gleichzeitig  Abends 

ein  Salz-,  Morgens  ein  erweichendes  Elystier(Oai  11  e,  bei  Typhus). 

Das  wundersam  eomponirte  Puhi»  anliheetico-ecrophulnmis  Ph. 

Atutr.  (s.  Ntix  moschala)  enthält  gleichfalls  Carba  osshan  Ph.  Auttr. 

^  Sam.  Cacao  tost.  Jiü,  in  mortario  ferreo  calido  in  massam  redige 
snbtilissimam,  adde  Saechar.  alb.  pulv.  §j/?,  Carbon,  ppt.  z/B, 
Balsam.  Perm.  )/l.  H.  f.  Morsuli  pond.  3ij.  DS.  Mehrmals  täg- 
lich 1  Morselle  langsam  zn  verzeturen  (Scbönlein's  Kohlen- 
chocolade  im  colliquativen  Stadium  der  Lungenschwindsucht). 

9  Carbon,  ppt.  |j ,  VaniU.mdv.  Sj,  Succolat.  pule. ,  Saechar.  alb. 
pulo.  ää  ^ß,  Mueilag.  Gummi  Tragaeanth.  q.  s.  nt  f.  Troschisci 
gr.  xvüj.  (3onsp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.,  leni  calore  exsiccandi. 
DS.  34mal  täglich  2  Stück  im  Munde  zergehen  zu  lassen  (Che- 
vallier, gegen  riechenden  Athem). 

^  Carbon,  ppt.,  Extr.  Gramin.  liquid,  aä  |i.  M.  f.  Electuar.  DS. 
Umgerührt  4stündlich  1  Kaffeelöffel  (Fischer,  bei  scrophulösen 
Augenentzündnngen  mit  speckigen  Homhantfescbwüren). 

^  Carbon,  animal.  gr.  ij-üj,  Rad.  Liquirit.  )ß.  M.  f.  Pulv.  Dent 
tal.  dos.  12.  D.  ad  chart.  cerat.  8.  2-3mal  täglich  1  Pulver 
(Weise,  gegen  Brust-  und  Gebärmntterkrebs).     

^  Carbon,  anmal.  )j,  Ferri  subcarbon.,  Sacch.  alb.  aa  )ij.  M.  f.  Pulv. 
Div.  in  part  aeq.  10.  D.  ad  chart.  cerat.  S.  3-4-6mal  tigl  1  Pulver 
( C 1  a  r  n  s ,  bei  angehender  Hypertrophie  der  Ovarien  und  des  Uterus). 

9  Carbon,  animal.jpulv. )/?,  Amman,  muriat.  dep.  pulv.  )j,  Extr.  Canii 
maculat.gt.  y,  Extr.  Liquirit.  q.  s.  ut  f.  Bolus.  C.  Pulv.  rad.  Irid. 
florent.  D.  tal.  dos.  12.  S.  Smal  tägl.  1  Stück  (Magen die,  gegen 
Anschwellungen  und  Scirrhosität  der  Prostata  nnd  der  Harnrobire). 

^  Carbon,  ppt.,  Cort.  Chin.  fusc.  pulv.  aa  5),  Camphar.  trit.  Si/, 
Olei  Terebinth.  r/t.  q.  s.  ut  f.  Cataplasma.  DS.  Umschlag  (Be- 
rends, gegen  brandigen  Decubitus). 

]^  Carbon,  ppt.  »ubtilist.  pulv.,  ünguent.  de  Styraee  ää  5j.  Camphor. 
trit.,  Myrrhae  pulv.  ää  gi-gij,  Olei  Terebinth.  q.  s.  ut  f.  ünguen- 
tum  (Rust's  reizende  Verbandsalbe  bei  schwammigen,  schlecht 
eiternden,  septischen,  brandigen  (beschwüren). 

^  Carbon,  ppt.  tubtHits  pulv.,  Nairi  carbon.  sicc.  pulv.  äa  3ij,  Ün- 
guent. rosat.  5j.  M.  f.  Unguent  DS.  Die  kahlgeschornen  Grindstellen 
Abends  damit  einzureiben,  den  Kopf  mit  einer  Nachthaube  oder  einem 
Tuch  zn  bedecken  und  am  Morgen  mit  einer  gesättigten  schwarzen 
Seifenlösnng  zu  reinigen ;  gleichzeitig  innerlich  alle  8  Tage  ein  Abführ- 
mittel aus  Calomel  nnd  Jalape  (C  a  s  p  e  r's  Behandlunar  des  Kopfgrinds). 

^  Carbon,  ppt,  part.  /?,  JKM»n.  s.  Colophon.  part  ij ,  6'imim«  arab. 
part.  j.  M.  f.  Pulv.  M.  exactissime.  S.  Pulvis  haemostaticu» 
(Bonnafoux,  gegen  traumatische  Blutungen).  _   . 

1^  Carbon,  ppt.,  nnis  adust.  ää  Jjyff,  MyrrK.,  Natri  muriat.  aä  3j/?, 
Rad.  Ind.  florent.  3ij,  Caryophyll.  aromat.  3j,  Olei  Bergamott., 
Olei  de  Cedro  ää  gutt  xx.  M.  i.  Pnlr.  subtiliss.  DS.  Zahnpulver 
(Pulvis  dentifricius  niger). 

^  Carbon,  animal.  subtiliss.  pulv.  %/l,  Unguent.  Alth.  (s.  Digitalis) 
3vj.  M.  f.  Unguentnm  (Radius,  bei  Drüsen -Geschwülsten  und 
Verhärtungen,  zumal  scrophulöser  Art). 

9  -FV*/».  Carbon,  ligni  dep.,  Pulv.  fol.  Salviae,  Piilv.  cort.  Chin.  reg. 
ää  g/?.  M.  (Pultns  dentifricius  niger  Ph.  Austr.).  Dieselbe 
Mischung,  aber  statt  Salbei  nur  3j  Myrrhe  enthaltend,  stellt  das 
Pulvis  dentifricius  niger  Ph.  Slesv.  dar. 

^  Carbon,  anim.  Ph.  Land.  3iy,  Pani»  gij,  Sem.  Lini  contusi  3x, 
Aq.  fervid.  §x.  MDS.  Zum  Umschlag  bei  stinkenden  Wunden 
und  Absonderungen  (Cataplasma  e  Carbone  Ph.  Londin.). 
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GARBO. 

Carho  mineralis.    Mineralkohle. 


Physiographie  und  Bestandtheile. 


Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form 
und  Formulare. 


Synonyma.    Oraphitet.    JHumbago.    Graphit    Reissbjiei. 

Vorkommen.  Der  Graphit  kommt  im  Qatärlichen  Znstande 
im  Mineralreich  yor  (im  Granit,  in  einzelnen  Glimmer-  and  Thonschiefer- 
la(ifeD),  künstlich  wird  er  durch  starkes  Weissglnhen  des  Eisens  mit 
öberschässiger  Kohle  dargestellt.  Der  reinste  Graphit  ist  der  englische 
(ans  Borrowdale  in  Cnmberland),  nächstdem  der  aus  Wnnsiedel  (Baiern) 
and  Ceylon.  Wagserblei  ist  anreioer  Graphit. 

Zorn  Arzeneigebraach  wird  der  känflicbe  und  vernnreinigte 
Graphit  auf  folgende  Weise  als  gereinigter  dargestellt  (Graphites 
elutnattu  [Ph.  Austr.']  ».  Graphite»  depuraUm):  Fein  gepulverter 
käuflicher  Graphit  (ffj)  wird  eine  Stande  in  Wasser  gekocht,  nach 
Abguss  des  letzteren  rohe  Salpeter-  und  Salzsäure  (üä  Jij)  and  gemeines 
Wasser  (Jviij)  zugesetzt,  36  Stunden  digerirt,  hierauf  die  saure  Flüssig- 
keit abgegossen ,  der  Rückstand  aber  mit  Wasser  gut  aasgewaschen 
and  getrocknet. 

Physikalische  and  chemische  Eigenschaften.  Im  natürlichen 
Zustande  ein  stahlgraaes,  in's  Schwarze  überstrahlendes  Mineral,  sich 
fettig  anfühlend,  stark  abfärbend,  weich,  unschmelzbar,  von  schwachem 
Metallglanz,  blättrig  schuppigem  Gefüge  (bisweilen  in  Gseitigen  Prismen 
krystellisirend),  ohne  Gemch  and  Geschmack;  nar  bei  der  stärksten 
and  anter  angebindertem  Luftzutritt  stattfindenden  Erhitzung  schmelzend 
and  sich  Terflüchtigend  (unter  Entwickelnng  von  Kohlensäuregas  und 
Rückstand  von  Eisenoxyd),  jedoch  in  verschlossenen  Gefässen  erhitzt, 
gleich  der  Kohle,  ganz  unverändert  bleibend;  sehr  schwer  brennend; 
mit  Salpeter  verpuffend ;  spec.  Gewicht  =  2,4,  nach  der  neueren  Ana- 
lyse von  Erdmann  und  Marchand  =1,5-1,6  (Pharm.  Centralblatt, 
1841,  No.  30). 

Der  Graphit  ist  eine  Verbindung  des  Kohlenstoffs  mit  Eisen  (etwa 
90-96  pCt.  des  ersteren  und  10-4  pCt.  des  letzteren) ;  doch  scheint  dies 
mehr  eine  Beimengung,  als  eine  chemische  Vereinigung  des  Eisens 
mit  dem  Kohlenstoff  zu  sein,  indem  der  Eisengehalt  theils  säir  schwankt, 
theils  (wie  im  ceyloner  Graphit;  s.  anten)  ganz  fehlt.  Der  englische 
Graphit  enthält  96  Th.  Kohlenstoff  and  4  Th.  Eisen. 

Analyse.  Prinsep  hat  1833(Glocker's  mineralische  Jahreshefte, 
1833,  Hft.  3.)  eine  Analyse  des  (jraphita  von  verschiedenen  Fundorten 
augestellt  and  folgende  Resultate  erhalten: 

a)  Bester  englischer  Graphit  besteht  ans  53,4  pCt.  Kohle  und 
7,9  pCt.  Eisen; 

h)  Graphit  von  Himalaya  aus  71,6  Kohle  und  5,0  Eisen; 

c)  gereinigter  Graphit  von  Ceylon  gab  81,5  Kohle,  krystal- 
lisirter  ebendaselbst  94,0-98,9 Kohle,  und  unreiner  ebendaher 62,8 
Kohle.  Die  anderen  Bestandtheile  waren  Kalk-  and  Thonerde.  In  allen 
3  ceyloner  Sorten  fand  sich  kein  Eisengebalt. 

Nach  Schrader's  Analyse  enthalten  200  Gran  englischen  Graphits 
(von  Borrowdale)  Uf  pCt.  Eisenoxydul,  7  Kieselerde,  4}  Thonerde 
and  6^/10  Titanoxyd.  Nach  Prinseps  Untersuchung  enthUt  der  beste 
englische  Graphit,  ausser  53  Th.  Kohlenstoff  and  7,9  Eisen,  noch  36 
Kdk-  und  Talkerde  und  2,7  Wasser. 

Der  Graphit  des  Handels  ist  oftmals  mit  Kalk-,  Talk-  and  Thonerde, 
Mangan,  Kupfer,  Titan  und  mit  andern  fremden  Theilen  verunreinigt. 
Neuerdings  hat  Wacken rode r  auf  einen,  seit  mehreren  Jahren  cir- 
culirenden  und  auch  in  die  Officinen  gelangten  sogenannten  „feinen" 
Graphit  aufmerksam  gemacht,  welcher  mit  rohem  Schwefelantimon 
(JlTil.  desselben  und  ?  Th.  Graphit)  nachgekünstelt  ist  (Pharm.  Cen- 
tralbl.,  1838,  No.  33.).  Dieser  verfälschte  Graphit  bUdet  4kantige,  einige 
Zoll  lange,  federkieldicke  Stäbe,  an  denen  die  Spuren  der  Raspel  oder 
Feile  sichtbar  sind.  Die  Stäbe  besitzen  einen  starken  Metallglanz  und 
eine  blau^oe  bis  eisenschwarze  Farbe,  sind  ziemlich  hart,  auf  dem 
Bruche  feinkörnig,  schmierig  und  schwarz,  werden  auf  dem  Schnitte 
stark  metallglänzend  und  färben  sehr  ab ;  der  Strich  auf  Papier  ist  zu- 
sammenhängend, glänzend,  aber  weniger  schwarz  als  vom  reinen  Graphit; 
auch  das  specifische  Gewicht  nähert  sich  dem  des  echten  Graphits. 
Erhitzt  man  aber  ein  Stück  von  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr,  so  bUdet 
sich  ein  starker  weisser  Rauch  und  gleicher  Beschlag  auf  der  Kohle, 
and  in  der  Nähe  der  Probe  ein  geringer  gelber  Beschlag,  wobei  sich 
Geruch  nach  schwefliger  Säure  entwickelt;  kocht  man  die  gepul- 
verten Stäbe  mit  concentrirterChlorwasserstoffsäure,  so  entweicht  sehr 
viel  Schwefelwasserstoff. 

Der  Graphit  wird  auch  zu  technologischen  Zwecken,  zur  Bereitung 
der  Bleistifte,  benutzt. 


Wirkungsweise  und  Krankheiteformen.  Der  Graphit  geht, 
da  er  gegen  organische  Stoffe  sich  ganz  indifferent  verhält,  und  somit 
dem  Körper  gar  nicht  assimilirt  wird,  unverändert,  ohne  irgend  ein» 
Wirkung,  wieder  durch  den  Stuhl  ab.  Er  ist  daher  auch  ganz  obsolet, 
obwohl  er  ehemals  viele  Lobredner  fand.  Nach  Weinhold,  der  ihn 
zuerst  arzneilich  benutzte,  soll  er  weder  im  Magen  noch  im  Darmkanal 
die  geringsten  Beschwerden  hervorrufen.  Nach  einigen  Tagen  erfolge 
eine  vermehrte  Harnabscheidung  unter  gelindem  Drücken  beim  Utiniien ; 
es  bilde  sich  gewöhnlich  ein  Bodensatz  im  Harn,  welcher  so  lange  an- 
hält, bis  mit  dem  Krankheitszustande  eine  günstige  Veränderung  vor- 
gegangen sei.  Weinhold  empfahl  den  Graphit  gegeu  Flechten  in 
sehr  hartnSckigen,  veralteten,  tief  eindringenden  Formen,  innerlich  und 
änsserlich.  Je  nach  der  Complication  des  Herpes  mit  Gicht,  Syphilis 
oder  Psora  verband  er  ihn  mit  Aconit,  Guajak,  Quecksilber  oder  Sdiwefel 
(welche  letztere,  aus  gleichen  Theilen  Schwefel  und  Ghraphit  bestehende 
Verbindung  von  ihm  us  Aethiops  graphiticus  bezeichnet  ward).  Nächst- 
dem wandte  er  bei  Complication  mit  anderen  Dyskrasieen  eine  Menge 
schon  für  sich  sehr  wirksamer  Heilstoffe  (s.  Formul.)  an,  so  dass  es 
zweifelhaft  erscheint,  welchem  Mittel  eigentlich  die  Heilung  beizumessen 
sei.  Ein  Gleiches  gilt  auch  Hinsichte  der  von  anderen  Aerzten  (Heim, 
Hörn,  Eisenmann,  L.  W.  Sachs,  Siedenburg,  Märker,  Mayer, 
Ruef  und  Brera)  bestätigten  Heilkraft  des  Mittels,  indem  meist  auch 
Schwefelspiessglanz,  Quecksilber,  Sarsaparilla,  Guajak,  Dulcamara,  Zink- 
oxyd  (äusserlich)  u.  a.,  nächstdem  auch  in  der  Mehrzahl  ein  sorgfäl- 
tiges diätetisches  Regimen  angewandt  wurde.  Hildenbrand  will  den 
Graphit  gegen  Liehen  leproides,  Ruef  gegen  Crusta  lactea  und  TTnea, 
Weinhold  gegen  scrophulöse  Uebel  erfolgreich  benutzt  haben. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  gab  man  ehedem  das  Mittel  zu  )}-5/l, 
2-3mal  täglich,  in  Pillen,  Bissen  und  Latwergen.  Aensserlich 
zu  Salben  und  Pflastern. 

Formnlare. 

^  Graphit,  dep.  ^ß,  Stibii  sitlphurat.  nigr.  laevigat.  gr.  xv,  Saechar. 
alb.  )j.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  12.  S.  Morgens  und  Abends 
1  Pulver.  Dabei  gleichzeitig:  ^  Rad.  Sarsapariu.  §jv,  Rad,  Bar- 
dan.j  Ligni  Guajac,  Rad.  Liquirit.  ää  ^,  Sem.  Anin  vulgär.  3j. 
C.  C.  M.'Dent.  taL  dos.  12.  S.  Eine  Portion  mit  3  Maass  Wasser 
bis  auf  ungefähr  2  Maass  eingekocht  und  noch  warm  zu  je  i  Tasse 
vpn  7-1 1  Uhr  za  verbrauchen,  während  Patient  im  Bette  liegt  oder  in 
einer  18*  R.  warmen  Stube  sich  bewegt;  um  11^  Uhr  die  Wäsche 
gewechselt,  zu  Mittag  leichte  Fleischkost  und  ein  Glas  alten  Weins 
(t^isenmann's  Behandlung  der  Flechten). 

1^  Graphit,  dep.,  Saechar.  alb.  ää  SA-  M.  f.  Palv.  Divid.  in  part. 
aequal.  6.  DS.  23täDdlich  1  Pulver  (Hildenbrand,  gegen  Liehen 
leproides). 

^  Graphit,  dep.,  Extr.  LhUcamar.  ää  3j.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv.  sem.  Lycopod.  DS.  3mal  täglich  6  Stück  (Mark er,  gegeu 
Flechten). 

j^  Graphit,  dep.  ■^ß,  Succ,  Jumper,  intpistat.  q.  s.  ut  f.  Bolus. 
Consp.  J^v.  rad.  Irid.  florent.  Dent  tal.  dos.  6.  S.  Morgens  and 
Abends  1  Stück  (Wein hold,  gegen  Flechten). 

^  Graphit,  dep.  Iß,  Meli,  despumat.  gy.  M.  f.  Electuar.  DS.  Um- 
gerührt Morgens  und  Abends  1  Theel.  (Weinhold,  ebendaselbst). 

j^  Graphit,  dep.,  Stdphur.  dep.,  Stibii  tulphurat.  niar.  laevigat.  äS 
5/ff,  Hydrarg.  oxyaulat.  tügr.  )j,  Herb.  Viol.  trieolcr.  pulv.,  Extr. 
PiüsatiU.,  Kctr,  Dukamar.  ää  3ij,  Camphor.  trit.  gj,  Syrup.  eort. 
Aurant.  q.  g.  nt  f.  Elect  spissias.  DS.  Innerhalb  8  Tagen  zn  ver- 
brauchen; als  Unterstützungsmittel  Holztrank  (Weinhold,  bei 
hartnäckigen,  mit  Krätze,  Syphilis,  Gicht  complicirton  Flechten). 

^  Graphit,  dep.  3g,  Zinci  oxydat.  alb.  3ß,  Adip.  suill.  |j.  M.  f. 
Unguentnm.  DS.  Morgens  und  Abends  davon  einzureiben  (Mayer, 
gegen  nässende  Flechten). 

^  Graphit,  dep.  3ij,  Adip.  »uill.  jvj.  M.  f.  Unguentum.  DS.  2-3mal 
täglich  theel öffelweise  einzureiben  (Weinhold's  Flechtensalbe). 

^  Graphit,  dep.,  Sulphur.  dep.  ää  3ij,  Adip.  tuUl.  q.  s.  ut  f.  Un- 
gueotum  (nach  Brera). 

9  Graphit,  dep.  pulv.  3q,  Emplastr.  saponat.  ^.  M.  f.  Emplastnun. 
S.  Zum  äusseren  Gebrauch  (nach  Weinhold). 
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XI.   ALKALISCHE  MITTEL.   KALINA. 

Ueber  die  alkalischen  Mittel  im  Allgemeinen. 


Physiographie    und    Wirkungsweise. 


Unter  Alkalien  (Alcalia,  Kalia,  Kalina)  be^ift  man  im  Allge- 
meinen diejenigen  Körper,  welche  aas  einem  Metalloid  und  aas  Saaerstoff 
bestehen  (mit  Ausnahme  des  Ammoniams,  dessen  metallisches  Radical 
noch  problematisch  ist,  und  das  als  eine  Verbindung  des  Stickstoffs 
mit  dem  Wasserstoff  betrachtet  wird;  s.  Einleitung  in  das  flüchtige 
Langensalz),  einen  scharfen  ätzenden,  laugenhaften  Geschmack  und 
urinosen  Qemch  besitzen,  in  Wasser  löslich  sind,  auch  mit  Alkohol 
sich  verbinden,  mit  Fettölen  und  Fetten  Seifen  bilden,  die  dnrch  Säuren 
gerötheten  blauen  Pflanzenfarben  wieder  herstellen,  den  Veilchensaft 
(aber  aach  die  Farbstoffe  verschiedener  anderen  Vegetabilien,  wie  der 
Halven,  der  Rosen,  der  Heidel-  und  Hollanderbeeren)  grün,  das  gelbe 
Rhabarber-  und  Eurkumapapier  braun,  das  durch  Fernambukholz 
geröthete  Papier  violett,  aie  rothe  Farbe  der  weingeistigen  Alkanna- 
tinctur  blliu  wben  (alkalische  Reaction),  mit  Säuren  in  Wasser 
tbdiweise  lösliche,  farblose  Neatralsalze  darstellen,  und  mit  der  Eohlen- 
säore  in  Wasser  leicht  lösliche  Salze  bilden. 

Man  t heilt  die  Alkalien  ein: 

in  anorganische  und  organische. (hinsichtlich  der  letztem  oder 
der  Alkaloide  s.  die  Einleitong  in  die  narkotischen  Mittel), 

in  reine  oder  ätzende  (diese  sind  weiss,  können  nicht  krystallisi- 
ren,  zerfliessen  an  der  Luft,  schmecken  höchst  ätzend,  und  lösen  sich 
in  verhältnissmässig  Wenig  Wasser),  und  kohlensaure  oder  milde, 

in  flüchtige,  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gasförmig  er- 
scheinende (wohin  das  bereits  abgehandelte  flüchtige  Laugensalz, 
Anwumium,  gehört),  und  in  fixe,  erst  in  der  Glühhitze  sich  verflüch- 
tigende Alkalien. 

Zu  den  alkalischen  Stoffen  gehören  auch  die  alkalischen  Erden 
(erdige  Alkalien),  welche  sich  von  den  Alkalien  nur  durch  ihre  Schwer- 
lösliSikeit  in  Wasser,  so  wie  dadnrch  unterscheiden,  dass  sie  mit  der 
Kohlensäure  in  reinem  Wasser  fast  unlösliche  und  geschmacklose  Ver- 
bindungen bilden.  Man  theilt  sie  gleichfalls  in  reine  (kaustiscbe)  und 
milde  (kohlensaure)  alkalische  Erden.  Die  ersteren  sind  etwas  in 
Wasser  löslich;  die  Lösungen  schmecken  schrumpfend  und  bläuen 
geröthetes  Lackmnspapier  (so  namentlich  die  Kalkerde). 

Geschichtliches.  HumphryDavy  war  es,  welcher  (1807)  durch 
Hülfe  der  Yoltaischen  Säule  die  bis  dahin  für  Elementarstoffe  gehal- 
tenen Alkalien  und  Erden  in  Metalle  (Metalloide,  wie  Kalium,  Natriam, 
Lithiam,  Cidciam,  Magnesium,  Strontium  u.  v.  a.)  und  Sauerstoff  zer- 
legte, und  sie  demnach  für  aÜalische  Metalloxyde  erklärte. 

Wirkungsweise.  Verflüssigung  und  qualitative  Veränderung  der 
organischen  Säfte,  Auflockerung,  Erweichung  und  Schmelzung  der  or- 
ganischen Gewebe  ist  die  Gmndwirkung  der  Alkalien.  Sie  werden  von 
den  Verdaunngsorganen  assimilirt  (namentlich  die  kohlensauren),  theil- 
weise  im  Magen  durch  die  freie  Säure  desselben  zersetzt,  in  milch-, 
salz-  oder  essigsaure  Salze  umgewandelt,  als  solche  resorbirt  in  die 
Säftemischnng  übergeleitet,  wäluend  die  Kohlensänre  entweicht,  und 
lassen  sich,  ueils  in  der  angegebenen  Weise  verändert,  theils  unver- 
ändert, in  den  Aassonderungsstoffen,  namentlich  im  Harn,  dem  sie  bei 
längerem  Fortgebrauch  einen  vorwiegend  alkalischen  (Charakter  geben, 
so  dass  er  mit  Säuren  aufbraust  (Mascagni,  Brande,  Bestock), 
dnrch  chemische  Beagentien  ermitteln.  So  bemerkt  Vetter  (Hnfe- 
land's  Journ.  1837),  dass  der  Urin  eines  Kranken,  welcher  jijv  Na- 
tronbicarbonat  erhielt,  in  einer  Gesammtmasse  von  40  Unzen,  die  täg- 
lidi  ausgeleert  wurden,  4  Drachmen  jenes  Salzes  darbot,  welche  be- 
deutende Menge  nur  dadnrch  erklärlich  wird,  dass  Patient  gleichzeitig 
gesättigte  Potaschenbäder  nahm.  Qtia  rein  (als  Aetzkahen)  wirken 
sie  örtlich  als  Reizmittel,  so  dass  danach  Röthe,  Hyperämie,  locale 
Hyperästhesie,  Schmerz,  anf  Schleimhäuten  vermehrte  Secretion,  dann 
wiriliche  Entzündung;  und  im  höchsten  Grade  Gauterisation  entsteht, 
daher  sie  auch  auf  äusseren  Flftchen  als  Aetzmittel  angewandt  werden. 
In  grösseren  Gaben  einverleibt,  bewirken  sie  Entzündang,  Brand  nnd 
Oorrosion  der  Magen-Darmgebilde  nnd  rufen  enteprechende  entfernte 
Wirkungen,  insbesondere  Nerven affectionen  hervor.  Die  kaustiscben 
Alkalien  nämlich,  in  geringerem  Grade  die  an  Kohlensäure  gebundenen, 
verbinden  sich  leicht  mit  den  Säuren  der  Magensecrete  und  besitzen 
«ine  grosse  Affinität  za  den  Proteinkörpern,  insbesondere  (iutn  Alba- 


min,  Fibrin)  der  Schleimhäute,  und  gehen  mit  den  Fetten  lösliche 
Verbindungen  ein.  Dergestalt  vermögen  sie  (weniger  die  kohlensauren) 
durch  Annosung  der  Proteinstoffe  Aetzung  und  Zerstörung  der  Gewebe 
za  bewirken  nnd,  in  grossen  Mengen  in  den  Magen  gebracht,  dessen 
häutige  Schichten  in  eine  breiartige  Masse  aufzulösen  und  zu  versei- 
fen, ja  zu  durchlöchern.  (Diese  Vergiftungssymptome  s.  in  den  toxi- 
kologischen Tabellen  im  Anhang.)  Vermöge  ihrer  alkalischen  Eigen- 
schaft wirken  sie  aber  auch  zu^eich  säaretilgend  auf  die  krank- 
haft gesäuerten  Magen-  und  Darmsäfte  nnd  am  die  grossen  assimila- 
tiven  Dnterleibsor^ne  (Leber,  Milz,  Pankreas,  (Jekrösdrüsen),  so  dass 
sie  bei  überscbüssi^r  Säure  in  den  Magensecreten  auf  die  Verdauung 
eben  so  wohlthätig  influiren,  als  sie  dieselbe  in  der  Regel  durch  Entsäue- 
rung des  Magensaftes  benachtheiligen,  and  bei  längerer  Anwenduoff 
bedeutende  Assimilationsstöningen  mit  Atonie  des  Nabmngskanals  und 
endlieh,  anter  Auflockerung  der  Theile,  allgemeine  Muskel^wäche  und 
einen  wahrhaft  coUiqnativen,  scorbutischen  Zustand  erzeugen.  In  glei- 
cher Weise  aber  wie  die  Säure  in  den  Magen-Darmsecreten,  beseitigen 
nnd  neutralisiren  sie  auch  die  saure  Diathese,  die  sich  durch  abnorm  ver-. 
mehrte  Harnsäure  und  Ablagerung  hamsaurer  Concremente,  Galleo- 
steinbildnng  und  Niederschläge  (von  harnsaurem  Natron)  in  den  Ge- 
lenken und  Synovialhänten  charakterisirt,  indem  sie  diese  Produkte 
tbeUs  vermindern,  theils  zur  Resorption  geschickt  machen,  daher  sie 
bei  Nieren-,  Blasen-  und  Gallensteinen,  so  wie  bei  gichtinchen  und  an- 
deren hamsanren  (3oncretionen  vortreffliche  Heilmittel  abgeben.  Fand 
doch  Chevallier  (Schmidts  Jahrb.  1837,  S.  269),  dass  ein  34 
Qran  schwerer  Stein,  nachdem  er  einige  Tage  im  Wasser  von  Vichy 
(einer  Natrontherme)  gelegen,  36  Gran  verlor. 

Was  den  Einfluss  der  Alkalien  anf  das  irritable  Leben  betrifft, 
so  ist  hier  zu  bemerken,  dass  ihre  den  BUdnngstrieb  im  Allgemeinen 
beschränkende  und  endlich  vernichtende  Wirkung  sich  schon  in  der 
Verflüssigung  nnd  Auflösung  der  plastischen  (eiweiss-  und  faserstoffigen) 
Elemente  des  Chylns  una  Blutes  knndgiebt,  während  dessen  seröse 
Bestandtheile  überwiegen,  und  das  Blut  die  Fähigkeit,  zu  ooaguliren, 
verliert  und  dünner  wird.  So  sind  sie  denn  auch  im  Stande,  die  Herz- 
nnd  Gefissthätigkeit  herabzustimmen  und  gewissermassen  entzündungs- 
widrig  zu  wirken.  Worin  die  dem  zum  Grunde  liegende  Umänderung 
nnd  Alteration  der  Blutmischnng  besteht,  ist  nicht  bekannt.  Vielleicht 
ist  dabei  von  Einfluss,  dass  kohlensänre  Alkalien  im  BInte  dnrch  ihre 
Verbindung  mit  der  Kohlensänre  desselben  als  doppelt  kohlensaure 
Alkalien  erscheinen.  Nur  das  ist  gewiss,  dass  geronnenes  Fibrin  dnrch 
Alkalien  gelöst  wird  (Nasse,  Zimmermann,  Denis);  auch  fand 
J.  Müller  dnrch  Versuche,  dass  die  Alkalien,  dem  frisch  aus  der 
Ader  gelassenen  Blute  zugesetzt,  die  Gerinnung  des  letzteren  theils 
lange  verzögern,  theils  ganz  behindern  (Handb.  d.  Physiol.,  3. 
Aufl.,  1888,  Bd.  I.,  S.  324).  Hiermit  stimmt  die  Erfahrung  überein, 
dass  bei  zu  substantieller  Nahrung  und  excitirender  Lebensweise  die 
Aikalescenz  des  Bluts  vermindert  werde  nnd  somit  dasselbe  eine  grös- 
sere Dichtigkeit  eriange,  woraus  besonders  Störungen  des  cerebralen 
Kreislaufs  (Gehimeongestion  und  Apoplexie)  hervorgehen,  weshalb 
Ed.  Carriire  bei  letztgenannten  Krankneitszuständen  die  Alkalien  als 
die  besten  prophylaktiscnen  und  cnrativen  Mittel  erklärt  {Gaz.  des  h8p. 
1854.  No.  85).  —  Anf  das  krankhaft  aufgeregte  Nervenleben  wirken 
die  alkalischen  Mittel  beruhigend,  herabstimmend,  die  damit  im  innig- 
sten Znsammenbange  stehende  Muskelspannung  erschlaffend,  krampf- 
stillend, vorzüglich  wenn  dergleichen  Störungen  der  Innervation  durch 
krankhafte  Säurebildung  in  den  ersten  Wegen  (daher  bei  allen  aus 
dieser  Quelle  entspringenden  Krämpfen  im  kindlichen  Alter),  durch 
chronisch  entzündliche  Processe  in  den  Nervenscheiden,  oder  durch 
materielle  Ursachen,  welche  die  Nervensubstanz  selbst  treffen, 
wie  Afterbildnngen,  krankhafte  Wucherungen  u.  dergl.,  herbeigeführt 
werden.  Fassen  wir  am  Schlüsse  die  einzelnen  Eigenschaften  dieser 
Gmndwirkung  der  Alkalien  zusammen,  so  kann  man  sie  demnach  als 
Abiorbentia,  AtUaäda,  Resorbentia ,  Solrentia,  Antiphlo^tica, 
Diurelica,  lithontriptica,  theilweise  selbst  als  AntUpasmodUca  be- 
zeidinen. 

Contraindicationen:  Heftige  irritable  Entzündang  (wo  die 
Kalien  viel  zu  langsam  wirken  würden),  Magen-  und  Darmentzündung, 
Schwäche  der  ersten  Wege,  scorbntischer  Znstaod.  Kinder  vertragen 
sie  am  besten,  indem  bei  ihnen  der  Bildnngsprocess,  welcher  von  den 
Alkalien  so  bedeutend  beschränkt  wird,  überwiegt. 


46* 


Digitized  by 


Google 


364 


KALINA. 

KaM  hydricum  s.  camticum. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Gabe  und  Form. 


Syaonyma.    Alkali  cauitieum.    Hydra*  kalieus.    Alkali  vege- 
iabile  purum.    Aetzendes  Pflanzeafangensalz. 
Man  unterscheidet  2  Präparate: 

a)  Kali  hydriaan  siccutn  {Ph.  Bor.)  s.  Kali  eaustieum  siecum. 
Trocknes  wassersanres  Kali  oder  Aetzkali.  Erystallisir- 
tes  Ealihydrat.    Kaliumoxydhydrat 

b)  Kali  hydricumfuswn  {Ph.  Bor.)  k.  Kali  eaustieum  fusum  (Ph.  Auttr.). 
Lapis  causticus  Chirurgorum.  Cauterimn  potentiaU.  Geschmolze- 
oeg  Aetzkali.    Oeschmolzenes  Ealihydrat.    Aetzstein. 

Bereitung;  des  Kali  hydricum  siecum  {Ph.  Bor.):  Durch  Verdampfen 
des  Liquor  Kali  liydrici  (s.  S.  366,  Präparate)  in  einem  silbernen 
Gefässe,  bis  ein  Tropfen  davon,  auf  ein  kaltes  Metall  fallen  gelassen, 
BOf^leicb  erstarrt,  woraof  die  Masse  bei  gelindem  Feuer  unter  Umrühren 
mit  einem  silbernen  Spatel  in  ein  dichtes  Pulver  gebracht,  dies  warm  in  ein 
erwärmtes  Gefäss  getnan,  und  darin  wohl  verschlossen  aufbewahrt  wird. 
Bereitung  des  Kali  hydricum  ßisum  (Ph.  Bor.):  Durch  Ver- 
dampfen des  Liquor  Kalt  hydrici  in  einem  silbernen  Gflfässe,'  das 
man  so  lange  dem  Feuer  aussetzt,  bis  die  Masse  wie  Oel  fliesst,  wo- 
rauf sie  in  eine  Form  gegossen  und  die  noch  nicht  ganz  erkalteten 
Stangen  sogleich  iu  ein  wohlverschlossenes  Gefäss  gebracht  werden. 

PSysikallsche  und  chemische  Eigenschaften.  Das  trockne 
Aetzkali  bildet  ein_  weisses,  ins  Gelbliche  überspielendes,  meist  jedoch 
bläuliches  oder  grünliches,  bisweilen  auch  (vom  beigemengten  Eisen- 
oxyd) rothbraunes  Pulver,  hingegen  das  geschmolzene  (der  Aetz- 
stein) sehr  kleine,  weisse,  harte,  im  Bruch  krystallinische,  sehr  rasch 
Feuchtigkeit  anziehende,  Stangen.  An  sich  ist  das  Aetzkali  geruch- 
los, von  scharf  langenhaftem,  anätzendem  Geschmack,  an  der  Luft 
sehr  bald  zerflieseend  (selbst  bei  einer  Temperatur  von  —  10°  R.)  und 
Eohlensäure  daraus  aufnehmend,  so  dass  es  dann  mit  Säuren  über- 
gössen aufbraust;  in  der  Hitze  schmelzend  und  nach  dem  Erkalten  zu 
einer  festen  Masse  erstarrend;  specif.  Gew.  =1,706.  Es  löst  sich  in 
i  Theil  Wasser  unter  Erhitzung  und  stellt  alsdann  die  Aetzkali- 
lauge  dar  (s.  Präparate),  Auch  in  Alkohol  und  Säuren  ist  es  leicht 
löslich.  Mit  Fettölen  bildet  es,  vermöge  der  aus  ihnen  sich  entwickelnden 
Fettsäure,  Seife  (die  Aetzkalilauge  heisst  deshalb  auch  Seifensie- 
derlauge, indem  sie  znr  Bereitung  der  Seife  benutzt  wird),  die  sich 
iu  destiHirtem  Wasser  vollkommen  löst.  Das  Aetzkali  löst  anch  die 
thierischen  Stoffe,  ferner  Schwefel  und  mehrere  Schwefelmetalle,  so- 
wie die  Thon-  und  (im  Schmelzen)  anch  die  Kieselerde  (Kieselsäure). 
Werden  3  Th.  Kieselsäure  mit  1  Th.  Aetzkali  zusammengeschmolzen, 
80  verbinden  sich  beide  zn  Glas;  gestaltet  sich  aber  das  Verhältniss 
so,  dass  3  Th.  Aetzkali  auf  1  Th.  Kieselsäure  kommen,  so  erhält  man 
eine  glasige  Masse,  die  an  der  Luft  zerfliesst,  ätzend  schmeckt,  in 
Wasser  löslich  und  unter  dem  Namen  Kieselfeuchtigkeit  {Liquor 
tilieius)  bekannt  ist.  Durch  Schmelzen  von  10  Th.  chemisch  reinem 
Kali  mit  16  Th.  reinem  Quarz  und  1  Th.  Kohle  bei  starker  Feuerung 
bis  zn  einer  homogenen  Verbindung,  Aufgiessen  und  stundenlanges 
Lösen  der  also  gewonnenen  glasigen  Masse  in  siedendem  Wasser 
bis  zur  Consistenz  eines  dünnen  Syrups,  und  Stehenlassen  der  also 
concentrirten  Flüssigkeit  erhält  man  das  von  Fuchs  zuerst  (1825) 
hergestellte  Wasserglas,  welches  aus  26  Th.  Kali,  62  Th.  Kiesel- 
erde und  12  Th.  Wasser  zusammengesetzt,  in  Wasser  leicht  löslich  ist, 
alkalisch  reagirt,  an  der  Luft  nicht  zerfliesst,  und  sich  zum  Ueberziehen 
verschiedener  Substanzen  eignet,  um  sie  vor  Luft  und  Feuer  zu  sichern. 
Analyse.  1  At  Kali  und  1  At.  Wasser,  oder  83,99  K.  und  16,01  W. 
Geschichtliches.  Humphry  Davy  entdeckte  zuerst  (1807)  ver- 
mittelst der  Voltalschen  Säule  die  metallische  Grundlage  des  Kali,  das 
Kalium,  welches  im  Aeusseren  dem  Quecksilber  ähnliche  Kugeln  bil- 
det,, bei  0°  R.  spröde  und  von  krystallinischem  Bruche,  bei  -4-  8*  R. 
geschmeidig  und  wie  polirtes  Silber  glänzend,  bei  -(-  12°  halbflüssig, 
bei  -H  44°  völlig  fliessend,  viel  leichter  als  Wasser  (bei-  +  12°  R.  ^ 
0,865)  ist,  beim  Contact  mit  Wasser  sich  entzündet  und  mit  roüiem 
Feuer  brennt  und  so  auf  Wasser  oder  Eis  geworfen,  als  rothe  Feuer- 
kugel langsam  darauf  sich  bewegt.  Es  bildet  mit  dem  Sauerstoff 
(zn  dem  es  die  grösste  Verwandtschaft  unter  allen  Körpern  besitzt  und 
daher  auch  alle  oxydirte  Stoffe  redncirt)  3  Oxydationsstufen,  näinlich: 
Kalinmsuboxyd  (E'O),  Ealiumoxyd  oder  Eali  (E  0),  und 
Kalinmhyperoxyd  (K  0»). 

Wirkungsweise.  Das  Aetzkali  ist  das  scbärfete  ans  der  Reihe 
der  Alkalien  und  wirkt  deshalb  leicht  zersetzend  auf  die  damit  in  un- 
mittelbare Berührung  tretenden  Organgewebe.  Aof  die  äussere  Haut 
applicirt,  wirkt  es  im  concentrirten  Zustande  corrosiv,  indem  es  sich 
mit  deren  protein-  (eiweiss-)  haltigen  Bestandtheilen  verbindet  und  das 
Wasser  in  denselben   an  sich  zieht  In  die  Vene  gespritzt,  folgt  ihm 


sehr  rascher  Tod.  So  starben  zwei  Hunde  schon  nach  2  Minuten,  denen 
5  Gran  Kalihydrat  in  die  Jugnlarvene  gespritzt  wurden,  ohne  Zeichen 
von  Schmerz  und  ohne  Convulsionen.  Orfila  fand  bei  der  unmittel- 
bar nach  dem  Tode  vorgenommenen  Section  das  Blut  in  beiden  Heia- 
kammern im  geronnenem  Zustande  und  glaubte  daher,  dass  das 
Aetzkali  auf  diesem  Wege  durch  Blutgerinnung  tödte,  indem  es  die 
serösen  Theile  desselben  (das  Blutwasser)  an  sich  ziehe.  Hertwig, 
welcher  diese  Versuche  wiederholte,  sah  davon  fast  augenblicklich  be- 
deutende Athemnoth,  einen  Znstand  grosser  Aufregung,  auf  den  bald 
Abspannung  und  Lähmung  folgten.  Das  Thier  starb  nach  40  Minuten. 
Bei  der  Section  fand  er  jedoch,  von  Orfila  abweichend,  das  Blut  so- 
wohl im  Herzen  wie  in  den  grossen  Gefässen  im  flüssigen  Zustande 
und  von  schwarzbrauner  Färbung.  Aehnliehe  Wirkungen  sah  er  bei 
Pferden  nach  einer  Einspritzung  von  30  Gran  Aetzkali.  Wurde  dasselbe 
jedoch  nur  in  der  Gabe  von  12-20  Gr.  dazu  angewandt,  so  zeigten  sich 
die  Pferde  etwas  munterer,  die  Wärme  war  vermehrt,  die  Sc^eimhaut 
des  Mundes  dunkler  geröthet,  der  Puls  klein  und  schnell,  das  Athmen 
etwas  angestrengt;  es  stellte  sich  Gähnen,  Recken  und  Dehnen  der 
Gliedmaassen,  Drang  zum  Harnen  ein.  Nach  i-l  Stunde  waren  die 
Thiere  matt  und  traurig,  allein  nach  3-5  Stunden  hatte  sich  die  Wir- 
kung wieder  verloren.  Innerlich  im  concentrirten  Znstande  ange- 
wandt, bringt  es  eine  sehr  heftige  Entzündung  der  ersten  Wege  mit 
Anätznng  und,  am  leichtesten  von  allen  kaustischen  (Hften,  Durch- 
löcherung der  Magen -Darmschleimhant  hervor.  So  beobachtete 
Orfila  von  32  Gran  bei  Hunden  nach  5  Minuten  äusserst  anstrengen- 
des Erbrechen  einer,  den  Veilchensaft  stark  grün  färbenden,  später- 
hin blutigen  und  auch  dann  den  Veilchensaft  grünenden  Materie,  die 
furchtbarsten  Schmerzen  unter  kläglichem  Geschrei  und  erschwertem 
Athem,  grosse  Schwäche  und  in  der  Nacht  des  dritten  Tages  den  Tod. 
Bei  der  Section  fand  er  die  Schleimhant  des  ganzen  Nahmngskanals 
vom  Schlund  an  lebhaft  geröthet,  auch  stellenweise  schwarz  gefleckt 
und  in  der  Nähe  des  Pförtners  ein  kreisförmiges,  ungefähr  |  Zoll  im 
Durchmesser  betragendes  Loch,  das  von  einem  oläulichen,  harten,  wul- 
stigen, aus  einer  speckartigen  Substanz  und  Blutgerinnsel  bestehenden 
Rande  umgeben  war.  Ganz  dieselben  Veränderungen,  selbst  schon  an 
der  die  Mnndhöhle  auskleidenden  Schleimhaut,  fand  Hertwig  bei 
einem  Pferde,  dem  3ij  Aetzkali  in  den  Magen  gebracht  wurden  und 
das  unter  heftigen  Kollkscbmerzen  nach  32  Stunden  starb.  Vergif- 
tungen durch  Aetzkali  kommen  selten  vor  (einen  neuerlichen  Fall 
dieser  Art  beobachtete  Deutsch  —  Vereinsztg.  1857.  51  — ),  und 
betreffen  in  der  Regel  mehr  die  zunSchst  ausgesetzten  Theile  (Schlund 
und  Speiseröhre),  als  den  Magen  und  Darmkanal,  da  in  ersteren  nur 
geringere  Quantitäten  gelangen  und  dort  durch  dessen  Sänre  leicht 
neutialisirt  und  durch  das  Fett  verseift  werden.  Dagegen  fand  Gar- 
rod  neuerdings  {Bull,  d«  Thir.  1858.  5),  dass  das  Aetzkali  die  Wir- 
kung der  Narcotica  gänzlich  aufhebe,  so  dass  er  z.  B.  ^fi  Tinct. 
Hyoscyami  mit  Kali  eaustieum  geben  konnte,  ohne  dass  die  geringsten 
Vergiftungssvmptome  eintraten.  Diese  Eigenschaft  beschränkt  sich 
aber  nur  auf  das  Aetzkali  als  Basis;  dessen  Salze  —  K<üi  earboni- 
cum  und  bicarbonicum  —  haben  auf  die  Nareotiea  keinerlei  Ein- 
fluss.  Gehörig  verdünnt  und  vorsichtig  angewandt,  giebt  das  Aetz- 
kali ein  durchdringendes,  stark  aufregendes  ^izmittel  für  die  in  Tor- 
por  versunkenen,  halb  gelähmten  Onterleibsnerven,  und  pflanzt  diese 
Wirkung  anch  auf  das  Cerebro-Spinalsystem  fort.  Gleichzeitig  wird 
dadurch  die  Thätigkeit  des  Lymph-Drüsensystems  kräftig  in  Anspruch 
genommen,  die  Aufsaugung  und  Verflüssigung  der,  in  denUnterleibsdrüsen 
und  Eingeweiden  stockenden,  zähen  Ansammlungen  gefördert,  dabei  auch 
einer  krankhaften  Säurebildung  entgegengewirkt.  Die  Verdanung  greift 
das  Aetzkali  leicht,  bei  längerem  Gebranch  bis  znr  Vernichtung  an. 

Kranlihcitsformen.  Innerlich  empfahlen  das  Aetzali  ^gen 
Scrophnlosis  besonders  Fare  (mit  gleichzeitigen  Hercurialfrictionea 
und  in  sehr  grossen  Gaben),  Dzondi  (sein  Verfahren  s.  Formnl.), 
Hoffmann,  Wendt,  Cerntti  (vorzüglich  gegen  scrophulöse 
Caries  mit  gleichzeitigen  Aetzkalibädem),  Otto  und  Kopp  (beson- 
ders bei  Knochenanftreibungen,  Gtelenkgeschwüren) ;  Scudamore  in 
der  Gicht;  Henry,  Home,  Gilbert,  Blane  und  Brande  gesen 
Steinkrankheit;  P.  Frank  gegen  Trommelsucht,  undMeaaie 
gegen  Schlangenbiss. 

Gabe  und  Form.  Man  giebt  das  Aetzkali  innerlich  za  gr.  4-3 
und  darüber,  2-3mal  täglich,  in  destillirtem  Wasser  (also  etwa  )/}  in  fiy 
Wasser)  gelöst,  mit  stark  einhüllenden  Vehikeln.  —  Man  meide  dabei 
Brunnenwasser,  Zucker,  Säuren,  saure  Pflanzensäfte,  adstringirende  Mittel 

Uebei'  die  äussere  Anwendung  des  Aetzkali  durch  Verbindung  mit 
den  thierischen  Elementarstoffen  s.  S.  365. 
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KALINA.  865 

Wassersaures  Kali.    Aetzkali.    Kalihydrat.    Aetzende  Potasche. 


Aeussere      Anwendung. 


I.  Als  Aetzmittel.  Zo  diesem  Behnf  bedient  man  sicli  -des  ge- 
schmolzenen Ei^ihydrats  oder  des  Aetzsteins  {Kali  kudrieum 
ftuum).  Die  Wirkdngseigenthömlicli&eiten  desselben  sind :  a)  Et  drinfft 
von  allen  Aetzmitteln  am  tiefsten  in  das  organische  Gewebe ;  6)  bewirkt 
einen  heftigen,  lang  anhaltenden  Schmerz;  c)  ISsst  sich  seinem  Diifnsi- 
bilität  wegen  nicht  auf  die  der  Aetzung  zu  unterwerfende  Stelle  allein 
beschränken,  sondern  dehnt  seine  Wirkung  mehr  oder  weniger  darüber 
•binaos;  d)  unterscheidet  sich  von  anderen  Aetzmitteln  (Glüheisen,  Moxe, 
Höllenstein,  concentrirten  Mineralsänren)  vorzüglich  dadurch,  dass  er 
die  Lebenstbätigkeit  der  geätzten  Partieen  nicht  höher  steigert,  vielmehr 
herabstimmend  auf  die  Lebensfactoren  (Blut  und  Nerven),  entmischend, 
zersetzend  auf  die  organische  Materie  wirkt.  Daher  erzeugt  er  auch 
keine  trockene,  arterielle  Entzündung,  die,  zu  plastischen  Granulationen 
genejgt,  eine  gutartige  Eiterbildung  hervorbringt,  sondern  eine  mehr 
feuchte,  venöse,  die  zur  sphacelösen  hinneigt,  mit  Zersetzung  der  orga- 
nischen Substanz  verbunden  ist,  und  darum  auch  cur  Jauche  (lehor), 
nicht  Eiter  {Pus),  hervorbringt.  Der  Aetzstein  darf  deshalb  da,  wo 
der  zu  cauterisirende  Theil  sehr  geschwächt,  Neigung  zur  Colliquescenz, 
scorbntische  Anlage  vorhanden  ist,  niemals  in  Anwendung  kommen. 
Die  leichte  Zerfliessbarkeit  und  Ausdehnung  desselben  weit  über  die  ge- 
ätzten Stellen  untersagt  gleichfalls  seinen  Gebrauch  da,  wo  man  die 
Aetzung  räumlich  beschränken,  und  sie  in  der  Nähe  edler  Theile  voll- 
ziehen will. 

Man  benutzt  den  Aetzstein  zu  diesem  Behuf:  1)  Zum  Wegbeizen 
mancher  Afterbildungen  und  krankhafter  Substanzwucherungen,  wie  des 
Geschwürscallns,  der  Warzen,  des  wilden  Fleisches  (Van- 
derbach  empfiehlt  das  Aetzkali  besonders  bei  den  oftmals  tief  in  das 
Fleisch  eingewachsenen  Nägeln  der  Fnsszehen;  er  legt  in  solchen  Fäl- 
len, nach  hinreichender  Erweichung  des  leidenden  Theils  durch  Fnss- 
bäder,  das  Aetzkali  zu  höchstens  gr.  10  in  Teigform  auf,  und  befestigt 
es  mit  Emplastr.  Diachylon;  binnen  12-15  Stunden  bildet  sich  em 
Schorf,  worauf  der  Verband  abgenommen  wird). 

2)  Zur  unblutigen  Abscesseröffnung,  z.  B.  bei  messerschenen 
Kranken  oder  an  gefährlichen  Eörpersiellen ,  namentlich  zur  Radical- 
kur  der  Lymphgeschwülste.  Beinl's  Methode,  die  Bildane  eines 
Schorfs  auf  der  Geschwulst  und  Entleerung  der  Lymphe  durch  den- 
selben, hat  sich  vielfach  bewährt.  Nach  Langenbeck  soll  man  einen 
Brei,  der  ans  zerriebenem  Aetzstein  mit  Wasser  bereitet  wird,  in  ein 
auf  die  Geschwulst  applicirtes,  1-3  Groschen  grosses,  gefenstertes 
Pflaster  legen,  mit  Heftpflaster  bedecken,  und  die  dadurch  gebildete 
Borke  mit  Digestivsalbe,  bis  sie  sich  ablöst,  verbinden.  Sollte  die 
Entleerung  der  Lymphe  dadurch  nicht  erfolgen,  so  wird  eine  Erbse 
in  das  Geschwür  zur  Unterhaltung  einer  entzündlichen  Thätigkeit  gelegt, 
nm  dadurch  das  Aufbrechen  der  Geschwulst  zu  bewirken. 

3)  Zur  Operation  derHelkopoiese  (künstUchen  Geschwürsbildnng). 
Namentlich  empfahlen  F  ick  er  und  Alb  er  s  in  ihrer  gekrönten  Preis- 
schrift den  Aetzstein  gegen  Arthrocace,  während  Rust  ihn  hier 
verwirft,  indem  er  davon  oftmals  einen  auffallenden  Collapsus,  so  wie 
eine  starke  Neigung  zu  eiterartiger  Zersetzung  und  Auflösung  wahr- 
nahm, und  deshalb  anch  dem  Cauterium  actuate  (Glüheisen)  den  Vor- 
zug giebt. 

4)  Zur  Radicalknr  der  Hydrocele  mittelst  Einspritzung  in  die 
Hodenscheidehant  (Levret,  Hesselbach)  und  der  Harnröhren- 
stricturen  (Whately  mittelst  Bougies).  Bei  freien  grossen  Darm- 
brücben  mit  sehr  weiten  Brnchsäcken  Hess  Kern  auf  letzteren  eine 
Aetzkalipaste  mit  stets  günstigem  Erfolg  appliciren. 

ö)  Zur  Zerstörung  von  Anstecknngsstoffen,  namentUch  des 
Viperngiftes  (Fontana),  des  W.uthgiftes  (Mederer;  Rust  lässt 
die  rut  ausgeblutete  Wunde  mit  einer  Lösung  von  3^  Aetzstein  auf 
Si  destillirten  Wassers  auswaschen,  ein  damit  getränktes  Charpiebäusch- 
chen  auf  die  Wunde  legen,  und  dies  Verfahren  3-4mal  täglich  wiederholen ; 
das  Ausführliche  dieser  Methode  s.  in  den  toxikol.  Tab.)  und  syphiliti- 
schen Giftes  (Fordyce,  Mederer,  Girtanner  zur  Prophylaxis; 
Rust,  Walch  gegen  schon  gebildete  Geschwüre  gr.  j-)y<?  auf  Jj-^ij  de- 
stillirten Wassers,  mit  darein  getränkten  Leinwandläppchen  aufgelegt  und 
dies  6-8mal  täglich  wiederholt;  ausserdem  mit  einer  Lösung  von  gr. 
24  auf  ^  Wasser  den  Theil  gewaschen),  des  Milzbrand-  und  Car- 
bunkelgiftes  (Boyer,  Chaussier,  Larrey).  Carron  du  ViU 
lards  und  Malvani  bedienten  sich  des  Aetzsteins  stets  mit  Erfolg 


^  n  bösartigen  Furunkel.  Hanptbedingung  jedoch  ist  dabei  die 
ruhzeitige  Anwendung  desselben.  Zur  Verhütung  der  Weiterver- 
breitung  der  Entzündung,  Geschwulst  und  Verhärtung  gemirten  sid  die 
kranken  Partieen  noch  durch  Aetzstreifen  (Schmidt 's  Jahrb.  1838, 
Bd.  17,  H.  3).  —  In  allen  diesen  Fällen  wendet  man  das  Mittel  in 
der  Weise  an,  dass  man:  a)  entweder  mit  dem  in  einer  Federpose  be- 
festigten Aetzstein  (festen  Stein)  die  zu  cauterisirende  Stelle  mehr- 
mals betupft  oder  bestreicht,  bis  (Ue  Aetzung  vollzogen  ist;  oder  dass 
man,  b)  wo  eine  längere  Einwirkung  erforderlich,  ein  gefenstertes  Heft- 
pflaster (von  der  Grosse,  dass  die  nicht  zn  cauterisirenden  angrenzen- 
den Partieen  davon  bedeckt  werden)  applicirt,  dessen  mittierer  Aus- 
schnitt genau  auf  die  krankhafte  (dergestalt  unbedecktbleibende)  Stelle 
passt,  auf  welche  letztere  man  ein  Stück  zerdrückten  Aetzsteins  und 
darüber  ein  befestigendes  Pflaster  legt,  —  welche  beiden  Anwendnngs- 
arten  besonders  zum  Wegbeizen  der  Afterproductionen  benutzt  werden : 
c)  dass  man  auf  die  der  Cauterisation  zu  unterwerfende  Hautstelle  ein 
viereckiges,  in  der  Mitte  mit  einem  runden  Ausschnitt  versehenes  Heft- 
pflaster legt,  den  Rand  des  Ausschnitts  mittelst,  ans  dem  Emplastrvm 
Cenisme  geformter,  2-3  Linien  im  Durchmesser  betragender  CyllridÄ 
ringsum  walhartig  einschliesst ,  in  diesen  Raum  gröblich  zerstossenen 
Aetzstein  2-3  Linien  hoch  hineinthut,  ihn  niit  einer  dünnen  Schicht 
derselben  Pflastermasse  bedeckt,  darüber  noch  ein  Heftpflaster  .lest 
und  das  Ganze  mit  einer  Compresse  oder  Binde  befestigt,  worauf  <rer 
Verband  nach  24  Stunden  gelöst,  von  dem  gebildeten  Brandschorf  jedes 
noch  unaufgelöste  Aetzstück  getrennt,  der  Schorf  mit  einem  Bänscb- 
chen  mit  Rosensalbe  bedeckt,  und  dies  Verfahren  4-5  Tage  bis  zur 
Abstossnng  des  Schorfs  wiederholt  wird  (Anwendung  des  Aetzsteins 
zur  Bildmig  känstiicher  Geschwüre). 

n.  Als  Reizmittel.  Zn  diesem  Behnf  bedient  man  sich  des  Aetz- 
kali im  verdünnten  Zustande  in  Form  der  allgemeinen  und  ört- 
lichen Bäder.  Sie  nehmen  die  gesammte  äussere  Haut  kräftig  in 
Anspruch,  bewirken  einen  durchdringenden,  fast  bis  zur  Anätzung  ge- 
steigerten Reiz,  erhöhen  die  Thätigkeit  des  peripherischen  Lebens,  und 
dienen  somit  als  treffliche  Abieiter  innerer  Krankheitszustände,  wie  sie 
eben  deshalb  anch  unterdrückte  Hautkrankheiten  wieder  herstellen  und 
den  Aufsaugungsprocess  sehr  bethätigen.  Empfohlen  werden  diese 
Bäder  besonders  in  hartnäckigen  Nervenübeln,  wie  bei  Krämpfen, 
Gonvulsionen,  Lähmungen,  im  Tetanus  (Stütz;  dessen  Methode 
s.  Formul.  vonÄ"aKcar6on.),Trismus(Wutzer),  in  der  asiatischen 
Cholera  (Tbilesius,  Hörn,  Unger,  Gumpert,Rein),  in  Haut- 
krankheiten (Schönlein  rühmt  im  Ausbmchsstadium  desFriesel- 
fiebers  Waschungen  aus  3j-3ij,  und  allmälig  bis  zu  5/?  gestiegen, 
auf  Uj  destillirten  Wassers;  Kopp  im  scarlatinösen  Hydrops 
Bäder  ans  |jv  Kali  caustici;  neuerdings  Hebra,  Erichson),  bei 
Scrophnlosis,  zumal  scrophnlösen  (ieschwüren  und  scronhnlösen 
Enochenkrankheiten  (Herr mann),  wie  überhaupt  bei  bösartigen,  cal- 
lösen,  schwammigen  Geschwüren  mit  allgemeiner  Dyskrasie  (Rust). 
Die  örtlichen  Bäder  und  Waschungen  bemitzt  man  bei  den 
durch  alte  Gicht  oder  chronische  (Jelenkentzündung  bedingten  Uebeln, 
namentlich  gegen  Knochenauftreibungen,  Gelenkanschwel- 
Inngen,  Arthrocace;  in  den  Anßllen  des  Podagra,  zur  Wieder- 
herstellung unterdrückter  Hantausschläge  und  partieller 
Schweisse  (hier  von  besonderer  Wirksamkeit).  —  Die  Aetzkali- 
einspritznngen  empfehlen  Home,  Blane,  Whytt  n.  A.  gegen 
Blasensteine,  Haodschuch  als  das  wirkisamste  Mittel  zur  Zer- 
theilung  der  syphilitischen  Hodenverhärtung  (s.  Formul.), 
Girtanner,  Voigtel,  Richter,  Walch  und  neuerdings  Brnnz- 
low  (gr.  1-4  auf  ^  Aq.  c.  Tinct.  theh.  )j-3j,  4mal  täj^lich  1  Theelöf- 
fel)  theils  beim  frisch  entstandenen  Tripper  als  Präservativ,  theils 
in  der  lymphatischen,  mit -wenig  Schmerz,  aber  bedeutendem  Ansfluss 
verbundenen  Form  desselben,  und  wenn  das  Uebel  Miene  macht,  in 
den  Nachtripper  überzugehen.  Auch  lobt  G.  A.  Richter  Waschun- 
gen und  Einspritzungen  (von  gr.j  auf  Jiij)  unter  die  Vorhaut  gegen 
Balanitis  (Eicheltripper),  wenn  wenig  Entzündung,  aber  bedeutende 
Schleimabsondemng  vorhanden.  —  Zn  ganzen  Bädern  nimmt  man 
|/?-gy  anf  ein  Bad;  zu  Localbädern  3/?-3ij  auf  1  Quart;  zu 
Waschungen  )j-3/ff  anf  3iij-|jv;  zu  Verbandwässern  gr.  j-v  auf 
5j;  zu  Einspritzungen  gr.j-üj  anf  fj;  zn  Angentropfwässern 
gr.yff-ij  anf  Jj  Wasser. 
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366  KALINA. 

Kali  hydricum  s.  camtkum.  Wassersaures  KaJi  Aetzkali   Kalihydrat. 


Präparate    und    Formulare. 


Priparato.  1)  Liquor  Kali  hydriei  (n.  Bor.).  Kali  eatuHeum 
liquidum  (Ph.  Bau.).  Liquor  Kali  caustici.  iJämma  caustieum. 
Ltquor  Hydratit  kaliei.  Kalihydratflüssigkeit.  Äetzkalilanf^e. 
AetzkaliflässiKkeit:  Durch  Eochea  eines  Gemisches  aus  gereinig- 
tem kohlensauren  Eali  (U\j),  in  heissem  Wasser  (Uxj)  gelöst,  mit  frisck 
bereitetem  Kalk  (1U j),  der  mit  Brunnenwasser  (ß  iij)  zu  einem  Brei  ge- 
madit  ist,  so  lange  bis  eine  Probe  der  klaren  Flüssigkeit  mit  Salzsäure 
nicht  mehr  aufbraust;  nachheriges  Klarabgiessen  und  Verdampfen  der 
Flüssigkeit.  Selbige  ist  klar,  farblos  oder  etwas  ins  Gelbliche  spielend, 
von  eigenthümlichem,  laugenhaftem  Geruch,  stark  brennendem,  anätzen- 
dem Geschmack;  specif.  Gew.  =  1,333-1,340;  bläut  Lackmnspapier 
heftig  und  bräunt  Kurkumapapier;  nentralisirt  Säuren  und  bildet  damit 
Kalisalze;  löst  im  concentiiiien  Zustande  den  thierischen  (nicht  aber 
den  vegetabilischen)  Faserstoff  und  das  Eiweiss  auf;  enthalt  26  pCt 
KaU  hydrieum.  Man  benutzt  die  Aetzflüssigkeit  innerlich  überall, 
wie  das  trockene  Aetzkali,  zu  gutt.  10-20-30  und  darüber,  mit  vielem 
Wasser  verdünnt  und  in  einem  einhüllenden  Getränk  (Kopp  empfiehlt 
den  Liquor  Kali  cavstiei,  nach  Fare's  Methode,  ganz  besonders  gegen 
8crophulosis ;  s.  Fonnul.)  und  änsserlich  wie  Kali  hydrieum  riecum. 

2)  Tinctura  kalina.  Unetwa  Antinumii  acris.  Tünctura  Sali» 
Tartari.  Aetzkalitinctur:  Durch  mehrtägige  Digestion  des  frisch 
bereiteten  und  zn  Pulver  geriebenen  Aetzkali  ^v)  mit  alkoholisirtem 
Weingeist  (Uij)  in  einem  Sandbade,  und  Klarabgiessen  der  farbigen 
Tinctur:  ist  gesättigt  rothbraun,  von  ätzend  laugenhaftem  Geschmack; 
wurde  früher  mit  Spiessglanz  bereitet,  woher  der  zweite  Name.  Diese 
Tinctor  wirkt  zwar  minder  feindlich  auf  die  ersten  Wege,  als  das  reine 
Aetzkali,  wird  aber  leicht  zersetzt  und  ist  daher  der  Aetzkaliflüssi^eit 
weit  nachzusetzen.  Theden  und  Hnfeland  empfahlen  sie  gegen 
chronische  Hantausschläge;  Ersterer  —  nach  dem  sie  auch  bisweilen 
TÜtetwa  Antitnonii  Thedeni  genannt  wird  —  noch  besonders  gegen 
hartnäckige  Unterleibsübel,  Drusen  Verstopfung,  „Obttructio  hepatu", 
üoterleibsverschleimung ,  Bauchwassersucht,  und  Dähne,  ihr  vorzüg- 
lichster Empfehler,  gegen  fieberlose  Gicht,  zumal  im  Podagra  (mit  Oua- 
jakharz;  0.  v.  Graeie  s  Gichttinctnr  s.  Formul.),  Scrophmosis,  Rhachi- 
tis,  Litiiiasis,  chronische  Gonorrhöe  und  eingewurzelte  Hypochondrie. 
—  Ganz  besonders  wirksam  zeigte  sie  sich  sowohl  ihm,  wie  Stahl, 
in  der  Verbindung  mit  Liq.  Ammonii  sucdn.,  bei  nervösen,  atonischen 
Subjdcten,  in  welcher  Form  sie  auch  stärker  die  Haut-  und  Nieren- 
thätigkeit  förderte.  Man  giebt  sie  zu  gutt  10-20-30  einigemal  tSglich, 
am  ^sten,  da  sie  fast  von  allen  Salzen  zersetzt  wird,  ganz  rein  mit 
destillirtem  Wasser  in  Haferschleim.  Sie  muss  vor  Einwirkung  der 
Luft  gesichert  werden,  indem  sie  sonst  leicht  Kohlensäure  daraus 
aufnimmt. 

Ausserdem  bildet  das  Aetzkali  noch  einen  Bestandtheil  der  Tinctura 
Seillae  kalina  (s.  Scilla)  und  der  Guajakseife  (Resina  Ouajaei  mit 
Liquor  Kali  caustici;  s.  Gnajak). 

Formalare. 

^  Kali  caustic.  siec.  jj,  solve  in  Aq.  deitill.  ?j.  DS.  Motwens  nach 
dem  Frühstück  und  Abends  vor  dem  Schlafengehen  (una  zwar  die 
Einzelgaben  vor  dem  Einnehmen  so  verdünnt,  dass  sie  nicht  die 
mindeste  brennende  Empfindung  erregen)  Elindem  von  1-2  Jahren 
tropfenweise,  von  4-8  Jahren  zu  )j  p.  d.,  und  alle  3-4  Tage  um 
)j_  gestiegen,  bis  zu  ^ß,  selbst  |j;  Personen  von  8-15  Jahren  zu 
3j  und  eben  so  gestiegen  bis  |j/r;  Erwachsenen  über  15  Jahren 
zu  Äj  p.  d.  und  gleicbulls  alle  3-4  Tage  mit  3jbis  zn  S>  j>  selbst 
ijjTOi  gestiegen.  Die  Kur  dauerte  von  2-8  Wochen  (Dzondi's 
Behandlung  der  Scropheln  mittelst  Aetzkali). 

^  Kali  caustic.  ticc.  )/?,  solve  in  Ag.  flor.  Aurant.  |j.  MDS.  4mal 
täglich  12-20  Tropfen  in  einer  Tasse  Fleischbrühe  zu  nehmen. 
Dabei  gleichzeitig  ausserlich:  J^  KaUxausiic.  rice.  ^ß,  solve  in 
Aq.  destill.  ^y\.  DS.  Zum  Umschlagen  auf  die  leiaende  Stelle 
(Wendt  und  Cerutti,  gegen  scrophnlöse  Affsetionen). 

^  Tinct.  kaiin.  5n ,  Liq.  Amnion,  tucän.  3j.  MDS.  3mal  täglich 
lO-SO  Tropfen  (Stahl's  3iizfura  tonico-nervina,  von  ihrem  ersten 
Empfehler  in  aUen  chronischen,  mit  Atonie  verbundenen  Krankheiten, 
bei  irregulärer  Wirkung  der  Nerven  und  Absondernngsorgane  an- 
gewandt). 

9  jUtet.  kaiin.  3üj,  Tinct.  Opii  spl.  )j,  Tinct.  Ouajaei  ammoniat. 
Ifi.  MDS.  4mal  täglich  30-40  Tropfen  in  Haferschleim  (Hufe- 
land,  gegen  den  nach  der  Cotnnni'schen  Heilmethode  mittelst 
fliegender  Veslcatore  noch  zurückbleibenden  Rest  von  Ischias). 

^  Tinct.  kaiin.  %a ,  Tinct.  Guajaci  ammoniat,  3ij ,  71lnc<.  Opii  spl. 
)j.  MDS.  2-3mal  tägl.  10-20  Tropfen  (C.  v.  Oraefe's  Gichttinctur). 


9  Tinet.  kaUn.  3^,  Aq.  Laurocerasi  Iji.  MS.  28täDdlich  35-40 
Tropfen  in  Haferschleni  (Fricke's  Trippertropfen). 

^  Liq.  Kali  eaustie.,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  vinos.  ää  ^.  MDS. 
Meißens  und  Abends  2  Kaffeelöffel  in  1  Tasse  Milch  zn  nehmen 
(von. Kopp  gegen  Scrophulosis  gerühmt). 

9  Kali  caustic.  siee.  )^,  Aq.  destiü.  Jviij,  Extr.  ChamomiU.,  Extr. 
Conii  maeulat.  ää  311,  Tinct.  Opii  spl.  3^.  Solve.  DS.  Verband- 
wasser (von  Rust  bei  bösartigen,  callösen,  schwammigen  und  durch* 
allgemeine  Dyskrasie  bedingten  Geschwürsforinen  oftmals  noch  da 
wirksam  befunden,  wo  alle  anderen  Mittel  nichts  fruchteten). 

9  Kali  caustic.  siec.  gr.  y-iij,  solve  in  Aq.  destill.  |j.  DS.  Zu  Ein- 
spritzungen. Diese  werden  2mal  täglich  mittelst  einer  mit  coniscber 
Röhre  versehenen  Tripperspritze  vorgenommen,  und  bis  zum  Gefühl 
von  lebhaftem  Brennen  in  aer  Harnröhre  in  verstärktem  Grade  fort- 
gesetzt ;  dabei  gleichzeitige  Anwendung  erweichender  Breiumschläge 
und  eines  gesteigerten  diätetischen  Regimen  (von  Handschuch 
als  das  wirksamste  Mittel  bewährt  gemndea  zur  Zertheilung  der 
syphilitischen  Hodenverhärtung  in  Folge  von  Orchitis  syphiutiea, 
um  dadurch  eine  neue  Entzündung  in  der  vorderen  Partie  der 
Urethralschleimhant  hervorzurufen). 

^  KaU  caustic.  siec.  gr.  iij,  Aq.  destill.  Jjv,  Extr.  Optier,  i^, 
Mucilag.  sem.  Cydonior.  3^.  Solve.  DS.  Znm  Einspritzen  (Walch, 
in  der  lymphatischen,  erysipelatösen  Gononitöe). 

9  Kali  caustic.  siec.  gr.  fi-j,  solve  in  Aq.  destill.  Uj.  DS.  2-3stünd- 
Ucb  lauwarm  in  die  Harnröhre  oder  Scheide  einzuspritzen  und 
einige  Minuten  darin  verweilen  zu  lassen  (von  J.  A.  Schmidt- 
als  Vorbengemittel  der  Ansteckung  nach  verdächtigem  Beischlaf 
empfohlen). 

^  Kali  caustic.  siec.  gr.  )j3,  solve  in  Aq.  ChamomiU.  ^/!,  adde 
Tinct.  Opii  spl.  gutt  t.  MDS.  Zu  Ohreneinspribsungen  (Rast,  bei 
Otorrhoea  purulenta). 


9  KaU  causüe.  sice,  gr-jB,  solve  in  Aquae  Calci*  3ig,  adde  Tinct, 
Opii  spl.  ^\i.  xz.  MDS.  Einige  Tropfen  in  den  zuvor  dnrch  eine 
einfache  Euspritznng  gereinigten  (Jehorgang  zu  träufeln  und  diesen 
dann  mittelst  Baom wolle  zu  verschliessen  (Voigt,  bei  katarriiali- 
sehen  Ohrenschleimfinssen  im  Uebergange  zur  atonischen  Otorrhöe). 

^  Kali  caustic.  siec.  3^,  solve  in  Aq.  destill.  Mj.  DS.  3-4mal  täglich 
die  afficirte  Stelle  damit  zn  waschen  und  damit  befeuchtete  (äarpie 
darauf  zu  legen  (nach  Rust,  als  Präservativ  der  Hundswuth  in 
Verbindung  mit  Canthariden;  s.  Cantharides). 

^  Kali  caustic.  sice.  gr.  q,  solve  in  Aq.  destill.  ^.  DS.  Mehrmals 
täglich  einige  Tropfen  zwischen  die  Augenlider  fallen  zu  lassen 
und  darauf  das  Auge  mit  einer  schleimigen  Flüssigkeit  auszuwaschen 
(Gimbernat,  gegen  Homhautflecke). 

9  Kali  caustic.  siec.  gr.  j,  solve  in  Aq.  destill.  ^ij-Oj.  MDS.  Mehr- 
mals täglich  die  Augen  damit  zu  bestreichen  (G.  v.  Graefe,  gegen 
torpide  Augenentzündung). 

^  Kali  caustic.  sice.  gr.  j,  Extr.  Belladonn.  gr.  vj,  solve  in  Aq. 
Rosar.  ^vj.  MDS.  Mehrmals  ti^lich  das  Auge  damit  zu  reinigen 
(Eisenmann,  gegen  gonorrhoische  Aug^enentzündung ;  ist  der 
heftige  QrtA  der  Entzündnng  vorüber,  so  wird  statt  der  Belladonna 
Opiumtinctur  genommen). 

^  Kali  caustic.  sice.  part.  v,  Calear,  eaust.  pari  vj.  M.  et  in  lagena 
vitreo  dispende  ferreo.  DS.  Mit  einigen  Tropfen  Wasser  oder  Alkohol 
befeuchtet  auf  qin  gefenstertes  Pflaster  zu  bringen,  worauf  in  höch- 
stens i  Stunde  ein  dem  Fenster  entsprechender  Schorf  sich  bildet 
{Pasta  caustiea  Viennertsis  Ph.  Au  Str.,  Cauterium  potentiale 
mitius  Ph.  Bav.;  ehemals  als  Pulvis  eschar oticus  Viennensis, 
Wiener  Aetzpnlver,  bezeichnet.  Wird  statt  des  Aetzkalks  frisch 

filöschter  Kalk  genommen,  so  erhält  man  das  schwächer  wirkende 
oudoner  Aetzpulver,  PiiMs  caustieus  Londinensis;B.ntiton). 

ßi  Liq.  Kali  caust.,  Calcar.  ust.  ää  J/?.  F.  Pasta  {Pasta  escharotiea 
Londinensis). 

ßi  Kali  caust.  %Ji,  Aq.  fönt.  ^yi.  M.  (Fischers  in  Cöln  Krätx- 
behandlung.  Man  lässt  den  Kranken  mittelst  eines  Stückes 
Werg  mit  dieser  Solution  kräftig  einreiben,  nachdem  vorher  die 
Haut  durch  eine  Seifenfriction  und  ein  Istündiges  Bad  aufgelockert 
worden.  Nach  ^-{stündlicher  Einreibung  wiMer  ein  lanes  Bad 
mit  kalter  Brause  und  die  Gar  ist  beendet). 
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Kali  carhonkum.  Carbmias  kaltem.    Kohlensaures  Kali.    Kalicarbonat. 


Phyaiographie,   Bestandtheile   und  Wirkungsweise. 


Synonyma.  I.  Kali  earhonicvm  erudftm.  Carbonas  kalicu» 
crudra.  Carbonas  lixiviae.  Potassa.  Cineres  elaveUati.  Robe 
Potascbe. 

n.  Kali  carbonicwn  depuratum  (Ph.  Bor.).  Kali  earbonieum  e 
cineribu»  elavellatis  (vel.  e  Potaua),  Cineres  elaveUati  depurati. 
Gereinigte  Potascbe. 

III.  Kali  carbonicwn  purttm.  Kali  earbonieum  e  Tartaro.  AUcaK 
vegelabile  aerahtm.  Kali  subearbonieum.  Sal  Tartari.  Carbonas 
kaUcus  e  Tartaro.  Laftgesäaertes  Pflanzenkali.  Wein- 
steinsalz. 

Vorkommen.  Die  robe  Potascbe  (Kali  earbonieum  crudum 
s.  Cineres  clavellati  [calcinati^  s.  Pbtassa)  ist  ein  Pflanzenprodokt 
nnd  wird  in  besonderen  Fabriken  darcb  Einäschernog  von  Vegetabilien, 
die  fem  vom  Heeresgestade  nnd  gesalzenen  Wassern  wachsen,  oesonders 
barten  Hölzern,  wie  Bachen,  Ficbten,  Eichen,  Eschen,  aber  auch  ans 
Gräsern  nnd  Farrenkräutem  gewonnen,  indem  man  die  Pflanzenasche 
mit  Wasser  auslaugt  nnd  so  die  anderweitig  darin  enthaltenen  (auf- 
löslichen) Theile  (scbwefel-,  salz-,  kohlen-  nnd  phosphorsaures  Salz, 
Thonerde,  Hetalloxyde)  entfernt.  Eine  gute  Potascbe  enthält  min- 
destens 70  pCt.  reines  kohlensaures  Kali. 

Die  Bereitdng  des  arzneilich  angewandten  Kali  earbonieum  erfolgt 
tbeils  ans  der  Potasche,  theils  aus  dem  Weinstein,  wonach  2 
Präparate  nnterschieden  werden,  nämlich: 

1)  Kali  earbonieum  depttratum  (Pk. Bor.).  Gereinigtes  kohlen- 
saures Kali:  Roh«  Potascbe  (1  Tb.)  wird  mtt  kaltem  Wasser  (2  Tb.) 
Übergossen  nnd,  bis  ein  Salzbäatchen  sich  zeigt,  einige  Tage  bei  Seite 
gesetzt,  worauf  die  Flüssigkeit  von  den  sich  abscheidenden  Stozkrystallen 
(meist  Schwefel-  nnd  salzsaurem  Kali)  durch  Filtriren  getrennt,  durch 
Verdampfen  in  ein  trockenes  Salz  gebracht,  dieses  in  einer  gleichen 
Menge  kalten  Wassers  gelöst,  und  die  filtrirte  Lösung  bei  gelinder 
Wärme  zur  Trockene  verdampft  wird. 

2)  Kali  earbonieum  purum  (Pk.  Bor.  et  Austr.).  Reines  kohlen- 
saures Kali.  Weinsteinsalz:  Weinstein  wird  in  einer  eisernen 
Pfanne  bis  znr  Verkohlnng  geglüht,  der  kohlige  Rückstand  desselben 
mit  destillirtem  Wasser  ausgelangt,  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  bis  zur 
Trockene  verdampft ,  die  rückständige  Hasse  m  einer  gleichen  Menge 
destiUirten  Wassers  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  durch  Verdampfen 
znr  Trockene  gebracht,  worauf  die  erhaltene  Masse  noch  warm  zer- 
rieben wird.  —  Nach  Berzelius  erhält  man  ein  yöllig  reines  Prä- 
parat durch  langsames  Verpuffen  von  2  Th.  Weinsteinrabn  mit  1  Tb. 
Salpeter.  Dies  Verfahren  schreibt  ancb  die  Ph.  Bor.  vor,  indem 
man  ans  dem  Gemenge  in  einer  blanken  eisernen  Pfanne  einen  Kegel 
formt,  diesen  an  der  Spitze  mit  einer  glühenden  Kohle  anzündet ,  und 
so  von  oben  nach  unten  verpuffen  lässt.  Die  zurückbleibende  schwarze 
kohlige  Masse  wird  mit  destillirtem  Kaltwasser  Übergossen,  nach  einiger 
Zeit  filtrirt,  aber  nicht  ausgelangt,  die  farblose  Flüssigkeit  in  einer 
blanken  ozydfreien  Eisenpnnne  znr  Trockene  abgedampft,  nnd  der 
heisse  Rückstand  zerrieben  nnd  gut  aufbewahrt  Dies  Präparat  ist  weit 
reiner,  als  das  aus  der  Potasche  gewonnene. 

Aetioiogie.  Die  ausser  dem  kohlensauren  Kali  noch  in  der  Pot- 
asche vorhandenen  salzsauren  und  schwefelsanren  Salze  scheiden,  als 
die  weniger  löslichen,  in  der  Ruhe  als  Kali  sulphurieum  und  Kali 
muriaticum  (s.  Bereitung)  aus.  Gleichzeitig  nimmt  das  Kali  durch 
das  Hinstellen  an  die  Luft  noch  mehr  Kohlensäure  auf,  welche  die, 
stets  in  der  Potasche  befindliche  Kieselerde  (Kieeijelsäure) ,  wenngleich 
nicht  ganz  vollständig,  vertreibt.  Die  Aetioiogie  des  chemischen  Pro- 
cesses  bei  der  zweiten  Bereitungsart  beruht  darauf,  dass  beim  Verpaffen 
alles  sajpetersanre  Kali  vollständig  zerstört  wird  und  die  dabei  gebil- 
dete, im  kohligen  Rückstande  befindliche  Kohlensäure  an  das  Kali 
tritt 

Pbysikalisehe  und  chemische  Eigenschaften.  Eine  weisse, 
feste,  pnlverisirbare  Masse  (kann  jedoch  nach  Fabroni  auch  im  krystal- 
lisirten  Znstande  erhalten  werden,  nnd  dann  in  Form  des  Octaeder, 
mit  20  pCt  Krystallwasser) ;  Geschmack  und  Reaction  stark  alkalisch, 
ersterer  jedoch  minder  ätzend;  zum  Wasser  eine  grosse  Verwandtschaft 
verrathend;  an  der  Loft  zu  einer  ölartigen  Flüssigkeit  (Wein  stein  öl, 
Oleum  Tartari  per  deliquium;  s.  Präparate)  zemessend.  In  -gleichen 
Theilen  Wasser  ist  es  anter  Erwärmung  löslich,  in  Alkohol  unlöslich. 


Mit  Säuren  übvgossen,  brauet  es  heftig  auf,  indem  es  die  Kohlensäore 
verliert;  wird  Vdoch  nur  wenig  Säure  zu  einer  nicht  zu  kleinen  Menge 
kohlensaurer  Kalilösung  gegossen,  so  erfolgt  oftmals  kein  Aufbrausen, 
weil  dann  die  frei  werdende  Kohlensäure  mit  einem  Theil  kohlensauren 
Kali's  zu  einem  doppelt  kohlensauren  Salz  zusammentritt,  und  dieses 
erst  dnrcb  ferneres  Zusetzen  der  Säure  zerlegt  vnrd.  Mit  Kohle  bis 
znm  Weissglühen  erhitzt,  wird  es  in  Kohlenozydgas  und  Kalium  zer- 
legt Berzelins  bezeichnet  das  Präparat  als  neutrales  kohlensanres 
Kali,  im  Gegensatz  zu  dem  zweifach  kohlensauren  Kali  (Kalibicarbonat, 
Kali  earbonieum  acidubmi,  welches  sonst  als  vollkommen  gesättigtes 
—  oder  neutrales  —  kohlensaures  Kali  bezeichnet  wird). 

Analyse:  1  At.  Kali  und  1  At.  Kohlensäure,  oder,  nachUre,  auf 
100  Th.,  68,32  KaU  und  31,68  Kohlensäure. 

Wirkungsweise.  Das  kohlensaure  KaU  vereinigt  in  sich  die  von 
den  alkalischen  Mitteln  im  All^meinen  angegebenen  Eigenschaften. 
Man  schrieb  ihm  ehedem  irrthnmlich  ein«  Msondere  krampfstillende 
Kraft  zu;  allein  diese  bezieht  sich  Aur  auf  Anwesenheit  von  freier 
Säure  im  Magen  und  Darmkanal  und  dadurch  bedingte  Nervenreizung, 
so  wie  anf  den,  in  Folge  von  Steinreiz  oder  hamsaurem  Gries  hervor- 
gerufenen Krampbustand  in  den  Harnorganen,  indem  in  beiden  Fällen 
das  Kalicarbonat  vermöge  seiner  alkalischen  Eigenschaft  gute  Dienste 
leistet.  Hingegen  ermangelt  es  jeder  Wirksamkeit  gegen  krampfhafte 
Neurosen,  und  die  ihm  zugeschriebene  Hülfe  gegen  Wundstarrkrampf, 
nach  der  Methode  von  Stutz,  ist  vielleicht  ausschliesslich  dem  Opium 
zoznscbrelben.  Wiewohl  seine  ätzende  Kraft  der  des  Aetzkali  weit 
nachsteht,  wie  sich  dies  schon  ans  dem  milderen,  zwar  scharf  laugen- 
haften, aber  nicht  kaustischen  Geschmack  ergiebt,  so  kann  es  doch 
bei  stärkerem  Wirkungsgrade  oder  längerem  Fortgebrauch  die  lästigsten 
Störungen  in  den  ersten  Wegen,  nnd  selbst,  in  absolut  zu  starken 
Ghtben,  tödtliche  Folgen  durch  brandig  werdende  Entzündung  des  Magens 
und  Dannkanals  herbeiführen  (Beck,  Dewar).  Bei  einem  Hunde, 
dem  Orfila  3ij  Kalicarbonat  innerlich  beibrachte,  entstanden  sogleich 
heftige  Schmerzen,  ausserordentliche  Unruhe ;  nach  5  Minuten  Erbrechen 
einer  weissen,  den  Veilchensaft  grünenden  und  mit  Schwefelsäure  auf- 
brausenden Haterie,  erschwerte  Respiration,  und  nach  25  Hinnteu  trat 
der  Tod  ein.  Die  Hagenschleimfiaut  war  hier  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung dunkel  geröthet  und  ihre  Gefässe  entzündlich  injicirt  Die 
Därme  und  die  Lunten  zeigten  nichts  Krankhaftes.  Jedoch  weichen 
die  Resultate  Hertwig's,  cur  denselben  Versuch  bei  Hunden  wieder- 
holte, hiervon  sehr  ab.  Er  konnte  10-12  Minuten  nach  der  Beibringung 
des  Mittels,  ausser  etwas  Scbleimfluss  aus  dem  Hunde  und  massig 
beschleunigtem  Athem,  nichts  Abnormes  beobachten.  Wurde  aber  eine 
gleiche  Menge  (3ij)  kohlensaures  Kali  in  Pulverform,  und  zwar  in 
Papier  gewiäcelt,  dem  Thiere  einverleibt,  so  traten  allerdings  nach 
5  Minuten  die  von  Orfila  angeführten  Zufälle  ein,  hielten  jeiiuch  nur 
2  Stunden  an,  worauf  völlige  Wiederherstellung  folgte.  Pferden  und 
Kühen  gab  Hertwig  das  kohlensaure  Kali  bis  zu  ^jS  ohne  nach- 
theilige Folgen,  und  erst  auf  Gaben  von  §ij-Biij  entstanden  etwas 
Dyspnoe,  Unruhe  und  Kolikzufälle,  welche  Symptome  jedoch  bald  wie- 
der schwanden.  Die  Einspritzung  von  gr.  10-12  des  Mittels  in  die 
Jugularvene  bewirkte  bei  Hunden  erschwerte  Respiration,  Schwindel, 
Convulsionen,  worauf  sich  die  Thiere  wieder  erholten;  wurde  jedoch 
3i  auf  demselben  Wege  eingebracht,  so  trat  der  Tod  fast  augen- 
blicklich ein. 

Vergiftungsfälle  durch  kohlensaures  Kali  sind  in  neuerer  Zeit  öfter 
vorgekommen.  So  bewirkten  Jiij  einer  concentrirten  Lösung  des  kohlen- 
sauren Kali  den  Tod  unter  Zufallen  einer  heftigen  Magen-Darmentzün- 
dung, die  auch  durch  die  Section  bestätigt  wurde,  und  m  einem  anderen 
Fall,  wo  ein  Weinglas  einer  starken  Lösung  desselben  Mittels  getrunken 
wnrde,  trat  der  Tod  nnter  den  Symptomen  einer  chronischen  Entzün- 
dung des  Nahrungskanals,  die  sich  gleichfalls  bei  der  Oeffnnng  vor- 
fand, nach  4  Monaten  ein  (Hörn 's  Archiv,  1828,  November  und 
December). 

Das  Kalicarbonat  erfährt  in  den  Magensecreten  eine  Zerlegnn|,  in- 
dem die  Kohlensäure  firei  wird  nnd  die  Base  mit  den  organischen 
Säuren  des  Magensaftes  Verbindnngen  bildet.  Im  Blnte  verwandelt  es 
sich,  indem  es  demselben  Kohlensänre  entzieht,  in  ein  doppeltkohlen- 
saures Salz.  Dem  Harn  ertheilt  es  bei  längerem  Gebranch  eine  alka- 
lische Beschaffenheit  (s.  übrigens  die  Einleitung  in  die  alkalischen 
Mittel  äberfaanpt). 
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1)  EntznndongeD  häutiger  Organe  mit  Geneigtheit. zu  plastischen 
Ausschwitzungen ,  Verwachsungen,  Memb'ranbildungen , '  bei  Pleuritis, 
Pericarditis  und  namentlich  gegen  Croup  (Hellwag,  Voss,  Dorf- 
müller', Hnfeland,  Castella,  Eggert).  Diese  Wirkung  kann 
nur  der  antiplastischen  Eigenschaft  des  Kali  zugeschrieben  werden, 
welche  zunächst  durch  Auflosung  der  faserstoffigen  Bildungen  im  Blute 
und  secnndär  durch  Auflockerung  der  plastischen  Gerinnungen  in  dem 
af&drten  Organe  vermittelt  wird.  Es  kann  jedoch  hier  vteoer  die  Tor- 
anzuschickende  Blutentleerung  (wie  Hell  wag  behauptet),  noch  das 
Galomel  ersetzen ,  welches  durch  revalsorische  Uebertragung  des  ent- 
zündlichen Krankheitsprocesses  von  der  Laryngo-Tracheal-  auf  die  In- 
testinalschleimhaut,  so  wie  durch  derivatorische  Bethätigung  des  Leber- 
Oallensystems  kr&ftiger  in  den  Entwickelungsgang  der  Krankheit  ein- 
greift. Auch  gegen  Puerperalperitonitis  ist  das  Mittel  aus  ähn- 
lichem Grunde  empfohlen  worden  (Alkan,  Guinet)  und  überhaupt 
Mgen  l'eritonitia  (Lange,  3j-)jv-3/(?  in  ^yj  Wasser,  stündlich  1  Ess- 
loffel  mit  oder  ohne  Opiumtinctur;  Schmerznachlass  nach  24-72  Stunden. 
—  Deutsche  Klin.  1852.  44.  45). 

2)  Säurebildung  in  den  ersten  Wegen  und  daher  rührende 
Beschwerden,  wie  saures  Aufstossen,  Magendruck,  Sodbren- 
nen, Magen-  und  Darmschmerzen,  kardialgische  Zufälle, 
Erbrechen  und  Diarrhöe;  bei  Zeichen  von  saurer  Beschaffenheit 
der  galligen  und  pankreatischen  Absonderung,  namentlich  in  der  durch 
Missbrauch  spirituöser  Getränke  entstehenden  Pyroais  und  Hydremesis 

'  (Wassererbrechen,  meist  in  den  Morgenstunden  eintretend  —  Vomitus 
matutinus  potatorum;  a.  S.  206  —  und  auf  ein  Leiden  des  Pankreas 
hindeutend).  Ist  bei  derartiger  Säurebildung  auch  das  Kali  carbonicum 
in  massiger  Anwendung  und  angemessener  Verbindung  (mit  Grentiana, 
Cortex  Aurantü,  China,  Opium)  nicht  ohne  Nutzen,  so  kann  es  doch 
auch  eben  so  leicht  auf  die  Verdauung  störend  einwirken  (s.  Einleitung 
in  die  Alkalien  überhaupt),  und  ist  jedenfalls  den  milderen  Erden 
(.Magnesia  carbonica)  weit  nachzusetzen. 

3)  Gicht,  bei  freier  Säure  in  den  ersten  Wegen,  saurer  Gallenbil- 
dung, deutlich  sauren  Absonderungen,  namentlich  saurer  Beschaffenheit 
des  Harns  und  besonders  dann,  wenn  bereits  krankhafte  Metamorphosen 
in  den  Gelenken,  Concrementbildungen,  Knoten,  Anschwellungen,  Con- 
tractnren  vorhanden  sind.  Das  Kalicarbonat  wirkt  hier  theils  chemisch 
als  Antacidum,  säuretUgend ,  die  vorwaltend  säuerliche  BeschafTenheit 
der  Dannsäfte  neutralisirend,  theils,  wie  man  Seitens  der  praktischen 
Aeizte  annimmt  —  an  positiven  Thätsachen  fehlt  es  hier  ganzlich,  ja 
einzelne  der  vorhandenen  dürften  sogar  das  Gegentheil  beweisen  — 
„dynamisch''  (?)  durch  Verflüssigung  und  Lösung  der  gebildeten  Con- 
cretionen  und  Afterbildungen. 

4)  Scrophulosis  mit  Anschwellungen  der  Gekrösdrüsen ,  Störun- 
gen im  Assimilationsgeschäft,  Anhäufungen  eines  zu  reichlichen  Nah- 
mngsmaterials ,  welches  nicht  gehörig  verarbeitet  werden  kann,  mit 
plastischen  Ablagerungen  und  Wucherungen ,-  daher  bei  scrophulösen 
Ausschlägen,  zumal  gegen  Milchborke,  Kopfgrind,  gegen  scrophulöse 
Augen-,  Nasen-  und  (mraffectionen.  In  der  Rhachitis  rühmt  es 
Rosenstein. 

5)  Steinkrankheit  (Lithiatis).  Hier  gilt  das  Kalicarbonat  für 
ein  Hauptmittel,  das,  wie  bei  der  Gicht,  auf  chemisch -dynamischem 
Wege  wirken,  theils  wahrhaft  lösen  (litbontriptisch),  theils  die  krank- 
haften Bildungselemente,  den  Grund  und  Boden,  woraus  die  Concretionen 
und  Steinzeu^ng  hervorgeht,  zerstören,  den  Resorptions-  und  Secre- 
tionsprocess  in  der  Schleimhaut  der  Harnorgane  steigern  soll.  Ganz 
besonders  wird  es  gegen  vorwaltende  Harnsäure  und  deren  Salze  nnd 
Concrementbildungen  im  Urin  für  heilsam  erachtet.  In  der  That  erhält 
bei  seiner  längern  Anwendung  der  stärker  geerbte  Harn  ein  tief  ge- 
sättigtes Ansehen,  reagirt  alkalisch  und  bildet  einen  starken,  Harngnes 
enthaltenden  Bodensatz ,  bis  endlich  selbst  einige  Concrementent£eile 
und  Steinpartikeln  abgehen.  Dennoch  fragt  man  mit  Recht,  ob  wohl  so 
geringe  Quantitäten  im  Stande  sein  sollten,  die  Auflösung  zu  bewirken, 
nnd  wenn  man  schon  diese  Frage  verneinen  muss,  wie  auch  Broy  und 
Civiale  die  Auflöslichkeit  harnsanrer  Concremente  durch  Kalicarbonat 
und  dessen  Nutzen  gegen  dieselben  in  Abrede  steilen,  so  ist  ausserdem, 
wie  sehr  auch  im  Widerspruch  gegen  die  ärztliche  Empirie,  noch  zu 
bedenken,  dass  sie  selbst  da  schaden  können,  wo  die  Steinbildungen, 
statt,  wie  vermnthet,  aus  harnsanren  Salzen,  aus  Phosphaten  und  Oxal- 
säuren Erden  bestehen,  indem  letztere  dadurch  präcipitirt  werden  und 
nunmehr  sich  in  Schichten  um  den  harnsauren  Eiern  ablagern.  Dennoch 
wirkt  das  Ä'a2i  carbonicum  bei  Lithiasis  zuweilen  dadurch  woblthätig,  dass 


es  die  damit  häufig  verbundene  und  durch  den  Steinreiz  bedingte  Auf- 
regung und  wahrhaft  entzündliche  Reizung  der  Harnorgane  herabstimmt, 
die  ^perästhesie  der  eingehenden  Nervenfasern  und  die  spatischen 
Zustände  der  contractilen  Gewebe  darin  beruhigt,  was  in  der  Regel 
ohne  Grund  als  ein  Ergebniss  seiner  chemischen  Reaction  und  als 
eine  Beseitigung  des  Steins  selbst  angesehen  wird.  Auch  gegen  andere, 
durch  lithische  Reizung  bedingte  Affectionen  der  Hamorgane,  wie  Dys- 
urie, Ischurie  und  Strangurie,  Blasenkatarrh,  Verdickun- 
gen und  Callositäten  der  Blasenhäute,  ist  das  Mittel  mitunter  von 
Nutzen  gewesen. 

6)  Wassersucht,  wogegen  das  Kalicarbonat  wegen  seiner  diureti- 
schen  Eigenschaft  und  namentlich  in  eatzündlicben  oder  fieberhafteo 
Hydropsien  (nach  Scharlach),  so  wie  in  solchen  Formen  dieses  üebek 
von  Nutzen  sein  soll,  welche  auf  Störungen  in  den  grossen  assimilativen 
Unterleibsorganen,  Schwäche  des  resorburenden  Systems,  beruhen. 

7)  Anschwellungen  und  Hypertrophieen  (tubercolöse  Infiltra- 
tionen) drüsiger  Organe,  der  Leber,  Milz,  des  Pankreas  (Urban), 
der  Prostata,  der  Hoden  (zumal  nach  Unterdrückung  des  Trippers), 
der  Speichel-,  Hals-,  Lungen-  und  Bronchialdrüsen.  —  Aach  gwen 
Pimelosis  (Fettsucht)  hat  man  die  kohlensauren  Alkalien  emptob* 
leu,  weniger  als  chemisch-verseifende  Mittel,  wie  man  ehemals  annahm, 
als  wegen  ihres  alterirenden  Einflusses  auf  den  Stoffwechsel  und  die 
Blutbeschaffenheit.  So  lobt  Escher  (Schweiz.  Ztschr.  1854.  IL)  das 
KaU  carbonicum  zu  )j-3j>ä  mit  reichlicher  Milch. 

8)  Blennorrböen  der  Lungen-,  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, wenn  die  Absonderung  zähe,  dickflüssig,  gallertartig  erscheint, 
gicntische  oder  scrophiriöse  Ursachen  zum  Grunde  liegen. 

9)  Krämpfe,  theils  bei  etwa  zu  Grunde  liegender  Verdauungsstörung, 
bei  Säure  in  den  ersten  Wegen,  Steinen,  Gicbtscnärfe,  theils  bei  chronisch- 
entzündlichem Znstande  in  dea  Nervenscheiden,  wie  Stütz  (dessen 
Methode  s.  Formul.)  eine  solche  irrthümlich  auch  im  Wnndstajrr- 
krampf  annimmt.  Wohl  aber  leistet  das  Kalicarbonat  gute  Dienste 
bei  den  Krämpfen  nnd  Gonvulsionen  der  Kinder,  welche  so 
häufig  auf  einer  abnormen  Thätigkeit  des  bildenden  Processes,  einem 
kranuiaften  Bildnngstriebe  beruhen,  besonders  wenn  sie  in  der  Zahn- 
periode vorkommen  oder  durch  Wurmreiz,  Säure  in  den  ersten  Wegen 
bedingt  werden  (Michaelis,  Henke,  Fleisch,  Schäffer,  Hufe- 
land, in  Form  des  officinellen  Liquor  Kali  carbonici;  s.  Präparate). 
Memminger  empfiehlt  es  gegen  Kenchhusten,  hier  auch  neuerdings 
Aberle  u.  A.  (mit  Cochenule,  s.  S.  78),  und  Stintzing  gegen 
Säuferwahnsinn  (2stündl.  gr.  6-7  Kali  carbon,  und  )ft  Magnes. 
tut.  in  einem  schleimigen  Vehikel;  Pf  äff 's  Mittheilungen,  1S35, 
Heft  7  u.  8). 

10)  Vergiftungen  durch  ätzende  Mineralsäuren,  zumal  con- 
centrirte  Schwefelsäure,  wogegen  es  Ebers  in  Form  des  Liquor 
Kali  carbonici  in  3  VergiftungsfäUen  ausgezeichnet  wirksam  fand ;  die 
Patienten  nahmen  anhaltend  eine  bedeutende  Menge  davon  und 
besserten  sich  während  des  Gebrauchs  fort  und  fort,  was  der  wesent- 
lichen Einwirkung  des  Laugensalzes  auf  das  Gift  zuzuschreiben  nnd 
daher  eine  wahre  Entgiftung  zu  nennen  sei  (Rust's  Magazin,  1837, 
Bd.  50,  H.  3).  Eben  so  als  Antidot  bei  Vergiftung  durch  narkotische 
Substanzen,  namentlich  durch  die  Strychneen  und  Opiate  (Stütz). 

11)  Aeusserlich  benutzt  man  das  einfach  kohlensaure  Kali  zu 
allgemeinen  und  Local-Bädern  in  allen  oben  angegebenen  Krank- 
heiten. Namentlich  bedient  man  sich  der  allgemeinen  Langenbäder 
bei  veralteten  gichtischen,  scrophulösen  Affectionen,  Lithiasis  und  an- 
deren Krankheiten  der  Hamorgane,  Drüsenverhärtuugen ,  krankhaften 
Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Unterleibsorgane,  wo  jedoch 
die  wirksameren  alkalischen  Mineralwässer  den  Vorzug  verdienen.  In 
Form  der  Fussbäder  angewandt,  leisten  die  örtlichen  Kalibäder 
Dienste  bei  Congestionen  nach  dem  Kopfe  und  einer,  in  den  höheren 
Organen  sich  aussprechenden,  entzündlichen  Reizung,  die  sie  von  dort 
ableiten,  so  wie  vermöge  ihrer  resorfitionsfördernden ,  lösenden  und 
verflüssigenden  Wirkung  bei  Gichtconcrementen ,  abnormen  Anschwel- 
lungen und  Ablagerungen,  Milchknoten,  bei  zu  Ausschwitzungen 
geneigten  Entzündungen  sero-fibröser  Gebilde  (der  Gelenkbänder,  Sehnen- 
und  Muskelscheiden,  Knochenbeinhaut),  bei  chronischer  Gelenkentzün- 
dung, Pseudoerysipelas,  Panaritium ;  endlich  vermöge  ihrer  erschlaffen- 
den, besänftigenden  Wirkung,  welche  durch  die  Wärme  noch  mehr 
erhöht  wird,  bei  Unterleibs-  und  Blasenkrämpfen,  Strangurie,  Ischu- 
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Präparate,   Gabe,   Form,  Verbindungen  und  Formulare. 


PrSparate.  1)  Liquor  Kali  carboniei  (Fh.  Bor.).  Kali  carbo- 
nieum  purum  solutum  /Ph.  Austr.).  Kali  carbonicum  liquidum  (Ph. 
Bav.).  Oleum  Tartari  per  deliiuium.  Liquor  Potastae  s.  Salis 
Tartari.  Liquor  Carbonalis  kalici.  Kohlensaure  Kalilösung. 
Zerflossener  Weinstein:  Eine  Lösnng  des  Kali  carboniei  e 
Tartaro  (Wj)  in  destillirtem  Wasser  (Wlj);  klar,  farblos;  specif.  Ge- 
wicht =  1,820- 1,325.  Han  benatzt  diese  Lösnng  vorzüglich  bei 
Krampfbeschwerden  der  Kinder  nnd  bei  Unterleibsstockungen  (hier  mit 
bitteren  und  lösenden  Mitteln;  s.  Formal.). 

2)  Polio  Riveri  (Ph.  Austr.)  s.  Polio  antiemetica :  Kali  carboniä 
puri  5j,  Sueei  Citri  rec.  ^/?,  Aq.  destill,  ^j/},  Syrup.  spl.  %ß.  —  Die 
ursprüngliche  Vorschrift  River 's  s.  S.  225,  Formul. 

Kali  carbonicum  purum  wird  auch  zur  Bereitung  der  Tinctura 
Khei  aguota,  des  Syrupus  Rhei,  des  Elixir  Aurantiorxtm  compositum, 
80  wie  der  sog.  Tinctura  salina  Halensis  {ßt  Kali  carbon.  pur.  |ij, 
Rad.  Gentian.,  Cort.  Awrant.  ää  %/3j  Aq.  fervid.  %y\ ;  post  refrigerat. 
ezprime  et  liquori  expresso  pond.  gvj/?  adde  Alcöhol.  %\]/3.  Filtra) 
benntzt. 

Gabe.  Innerlich  zu  gr.  3-6-10  und  darüber,  einigemal  täglich; 
bei  Lithiasis  zu  3j-3iij,  täglich  zu  verbrauchen;  bei  Vergiftungen  zu 
Ü-3/tf>  t-lstündlich.  Der  Liquor  Kali  carboniä  zu  gutt.  5-10-20 
und  mehr,  einigemal  täglich;  bei  Vergiftungen  zu  gutt.  40-80,  ^-I- 
stündlich. 

Form.  Innerlich  in  einer  Lösung  (üblichste  und  zweckmässigste 
Form),  Emulsion,  Saturation  (um  3j  Kali  carbonic.  zu  sättigen, 
werden  Sij-Büi  Succ.  Citri  [==  2  Citronen],  |ij  Acet.  Vini  acerrimi, 
§iij  Acet.  sciilit.  nnd  Colchici  erfordert;  z.  B.  ^  Kali  carbonic.  pttr. 
3j,  Succ.  Citri  q.  s.  ad  perfect.  saturationem,  cui  admisce  Aq.  Meltssae 
§v,  Sj/rup.  Succ.  Citri  gj.  MDS.  ümgeschüttelt  2stündlich  1  Esslöffel 
—  Kalisatnration  — ),  zu  Brausemischungen  und  Mixturen. 
Der  Liquor  Kali  carboniei  in  ähnlichen  Formen. 

Aeusserlich:  Zu  Collyrien,  uud  zwar  am  geeignetsten  zu 
Angentropfwässern  (gr.  2-4  auf  ^  Wasser;  Himly,  gegen  Hom- 
bautverdnnkelungen ;  Frank  und  G.  A.  Richter  fanden  die  gute 
Wirkung  dieser  Einträufelnngen  gegen  scrophulöse  Hornhauttrübungen 
bestätigt,  und  Ersterer,  mit  ihm  auch  Büro  ach,  rühmen  sie  vorzugs- 
weise gegen  jene  graulichweissen  Obscurationen  in  Folge  scrophulöser 
Augenentzündungen ,  wo  sich  geronnene  Lymphe  zwischen  den  Hom- 
bautlamellen  oder  zwischen  diesen  und  der  Conjunctiva  abgesetzt  hat. 
Bei  noch  stattfindender  Entzündung,  oder  wo  die  Verdunkelung  mit 
Substanzauflockemng  der  Hornhaut  verbunden  ist,  solle  man  das 
Mittel  indess  niemals  geben).  Ferner  benutzt  man  das  Kalicarbonat 
zu  Einspritzungen  (s.  Formul.),  Bähungen,  Waschungen 
(3iJ'i>^-3)  auf  lUj  Wasser) ,  allgemeinen  und  örtlichen  Bädern 
(Kopp  verordnete  dergleichen  Bäder  aus,  in  Regenwasser  gelöstem, 
kohlensaurem  Kali  gegen  zurückbleibende  Empfindlichkeit  undächmerz, 
selbst  mit  einiger  Geschwulst,  nach  vor  längerer  Zeit  stattgefundenen 
Contnsionen,  Verrenkungen  der  Gliedmaassen ,  Verziehung  und  Druck 
der  Gelenkbänder,  mit  dem  besten  Erfolg;  Devergie  verordnet  bei 
chronischen  Exanthemen,  wie  Prurigo,  Liehen,  Psoriasis,  sogar  %%• 
zviij,  für  geschwächte,  reizbare  Kranke  mit  eben  so  viel  Gallerte,  — 
oder  mit  äeesalz  —  zu  einem  Bade;  BuU.  gin.  de  Thir.  1845.  Aug.; 
zur  Bereitung  der  Hand-  und  Fussbäder  nach  Kopp  etwa  Sy^-S  >uf 
1  Quart  warmes  FInss-  oder  Regenwasser,  \  Stunde  den  leidenden 
Theil  im  Bade  gelassen  und  von  Zeit  zu  Zeit  warmes  Wasser  zuge- 

fissen),  zu  Linimenten  und  Salben  (z.  B.  ^  Liq.  KaU  carbonic. 
,  Olei  Olivar.  gy,   Viiell.  Ovi  j.  M.  exact  ut  f.  Unguent  S.  — 
alisalbe  — ).    Zu  allen  diesen  äusseren  Formen,  mit  Ausnahme 
des  Angentropfwassers,  wird  das  Kali  carbonicum  depuratum  benutzt. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Brunnenwasser,  Säuren  (es  sei 
«lenn  zur  Entbindung  der  Kohlensäure),  sauren  Salzen,  sauren  Säften, 
Metallsalzen,  alkaloidhaltigen  Mitteln,  Kalkpräparaten. 

Formalarc. 

9  KaK  carbonic.  pur.  («.  «  Tartaro)  3iij,  Aq.  Chamomill.,  Aq.  Clin- 
namom.  spl.  aa  Jin,  Syrup.  capit.  Papaver.  Jj.  Solve.  D8.  Üm- 
geschüttelt l-lstfindlich  1  Essloffel.  Dabei  gleichzeitig:  ^  Tinet. 
Opii  spl.  3ij.  MDS.  l-istnndlich  wechselnd  mit  dem  vorigen  zu 
5-15  Tropfen.  Nächstdem  eröffnende  Seifenklystiere  und  f-2mal 
täglich  1   warmes  Bad  mit  einigen  Unzen  Kali  carbonic,  crud., 
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worin  der  Kranke  einige  Minuten  weUt  (Stütz'^  vielgerühmte  und 
in  praxi  oft  bewährte,  wenn  auch  physiologisch ^och  nicht  begrün- 
dete Methode  gegen  den  Wundstarrkrampf). 

9  Kali  carbonic.  «  Tartar.  3j,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  spl.  5i 
MDS.  Täglich  10-40  Tropfen  (Hamilton,  gegen  Krämpfe  dei 
Kinder). 

j^  Kali  carbonic.  e  Tartar,  3j,  Sapon.  medie.  pulv.  zjH,  Kali  nitric. 
dep.^],  solve  in /n/t«,  baccar.  Juniper.  Ui],  adde  Gummi  Mmo». 
3v.  MDS.  Tassenweise  zu  verbrauchen  (Recamier's  diuretische 
Tisane  gegen  Wassersucht  und  Steingries). 

^  Kali  carbonic.  e  Tartar.  3ij ,  Acet.  sciilit.  3ij-3/-5J,  Aceti  crudi 
q.  s.  ad  perfect.  saturat.,  Aq.  Petroselin.  §v,  Solve  Extr.  Levistic. 
3üj,  adde  Spirit.  nitrico-aether.  3j,  Succ.  Juniper.  inspissat.  jj. 
MDS.  Ümgeschüttelt  2stÜDdlich  1  Esslöffel  (Lessing,  als  mildes 
und  sehr  wirksames  LHureticum). 

^  Kali  carbonic.  e  Tartar.  gj,  Extr.  Absinth.  3ij,  solve  in  Aq. 

Menth,  piperit.  Jv,  adde  Syrup.  cort.  Aurant.  ^.   MDS.  3stünd- 

lich  1  Esslöffel  (bei  Säure  in  den  ersten  Wegen  mit  Magen- 
schwäche). 

^  Kali  carbonic.  e  Tartar.  3j-3ij,  Aq.  Selteran.  nativ.  Jxxxvj. 
Solve.  D.  ad  lagenam  rite  clansam.  S.  3mal  täglich  2-3  Wein- 
gläser (Falconer's  Aqua  mephitica  alcalina,  oder  Colburn'- 
sches  Lithontripticum ,  gegen  Steinkrankheit  und  die  dadurch  be- 
dingten Harnbeschwerden  sehr  gerühmt). 

9  Kali  carbonic.  e  Tartar.  3ij,  solve  in  Aq.  Meliss.  gv,  adde  Tinct. 
Opii  spl.  gutt  iij-vj,  Elixir  Aurant.  comp.  f/?.  MDS.  ümge- 
schüttelt Sstündlich  I  Esslöffel,  mit  gleichzeitigen  Einreibungen 
der  grauen  Mercurlalsalbe  in  die  leidende  Stelle  (Urbau,  gegen 
Hypertrophie  des  Pankreas;  Hnfeland's  Journ.,  Bd.  71,  8t.  5.). 

1^  Kali  carbonic.  e  Tartar.  3j,  solve  in  Aq.  Menth,  crisp.  §v,  adde 
Sßrup.  cort.  Aurant.  ^j3.  MDS.  ümgeschüttelt  Sstündlich  1  Ess- 
loffel (nach  Sundelin;  säuretilgend,  lösend  und  krampfstillend). 

9  Liq.  Kali  carbonic.  gij ,  Decoct.  rad.  Alth.  Jvj ,  Syrup.  spl.  Jj. 
MDS.  ümgeschüttelt  esslöffelweise  (von  Ebers  in  3  Vergiftungs- 
fällen  durch  Schwefelsäure  wirksam  befunden;  Rnst's  Magazin, 
1837,  Bd.  50,  Hft  3.). 

^  Kali  carbonic.  e  Tartar.  gr.  j-iij,  solve  in  Aq.  deslill.  ^ß.  MDS. 
4-,  späterhin  3stündlich  etwas  davon  in's  Auge  zu  träufeln  (Himly, 
gegen  Hornhauttrübungen). 

9  Kali  carbonic.  e  Tartar.  gr.  x-xij,  Tinct.  Opii  eroeat.  3/?,  Adip. 
suill.  3j.  M.  exactissime.  F.  Unguentum.  S.  3mal  täglich  etwas 
zwischen  die  Angenlider  zu  bringen  (Weller,  gegen  harte  Hom- 
haatflecke). 

^  Kali  carbonic.  e  äner.  clavellat.  3üj ,  solve  in  Aq.  destiU.  Jjv. 
DS.  Zu  Einspritzungen  und  Waschungen.  Zuerst  vrarde  1  Ess- 
löffel dieser  Kalisolution  in  ein  Gefäss  von  ttij  warmen  Wassers 
gegossen  nnd  späterbin  mit  dem  Kali  so  gestiegen,  dass  durch  die 
täglich  4-5  Minuten  lang  angestellten  Waschungen  und  Einspritzun- 
gen ein  leichtes  Brennen  entstand;  nach  Beseitigung  des  üebels 
wird  das  Mittel  14  Ta^  fortgebraticht  (Trousseau,  gegen  Jucken  . 
nnd  Fressen  der  Scheide). 

]^  Liq.  Kali  carbon.  %fi,  T^net.  BenzoSs  3ij,  Aq.  Rotar.,  Aq.  ftor. 
Awantii  ä»^.    MS.    Waschmittel  (bei  Pityriasis). 

^  Kali  carbonic,  e  einer,  clavellat.  3iij ,  Natri  muriat.  3ij ,  solve 
in  Aq.  Rosar.  Jviij,  adde  Aq.  flor.  Aurant.  gij.  DS.  Waschwasser 
(Sundelin,  gegen  Sommerllecke). 

$  KaU  carbon.  dep,  3ÜJ,  Sapon,  hispan.  alb.  rasi  ^ß,  solve  in  Aq. 
destiü.  tepid.  §v,  adde  Ol.  Terebtnth.  reif,  svj,  Ol.  Cajeputi  3), 
Spirit.  Juniperi  %fi.  MS.  Ümgeschüttelt  zu  Waschnngen  nnd  Ein- 
reibungen bei  Lähmungen,  Wassersuchten,  Geschwülsten  (Liquor 
Peeroomii  nervinu*  Ph.  Hannov.), 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankhoitsformen,  Gabe,  Form   u.  s.  w. 


Syooayilia.  Natrum  subcarbonieum.  Carbonas  Sodae  s.  natricus. 
Aleali  minerale.  mal  Sodae.  Sodasalz.  Soda.  Natroucarbonat. 

Vorkommen:  In  yerschiedenen  Meer-  uad  StrandgewichseQ  (na- 
menüich  in  Saltola  Kali  —  Barillapflanze  — ,  Saltola  Natron,  Sal- 
$ola  Tragus,  Salsola  sativa,  Salicornia  herbacea,  Chenopoditan  seti- 
gerum,  Soda  maritima,  Atriplex  maritima),  in  mehreren  Fncns-  und 
Ulven-Arten  (^F^tcus  variculosus,  serratus  u.  s.  w.);  Herberger  fand 
es  anch  im  isländischen  Perhnoos  (Garrageen) ;  ferner  in  einigen  Mineralien 
(als  Sodalith,  Nephelin)  und  Mineralwässern  (zumal  in  den  sog.  Sauer- 
brnnnen  oder  Säuerlingen,  vie  Bilin  u.  a.);  auch  wittert  es  ans 
der  Erde  (bei  Debrezin  in  Ungarn,  Montennovo  im  Neapolitanischen), 
an  Hauern  und  in  Felsen,  und  findet  sich  endlich  in  einigen  Seen  (in 
den  Natronseen  Aegyptens,  Ostindiens,  in  Persien,  Ungarn),  auf  Island 
in  den  heissen  Quellen ;  nach  Hitscherlich,  Lecanu,  Tiedemann 
und  Gmelin  kommt  es  auch  im  BInto,  nach  Marchand  und  Gel- 
ber g  in  der  Lymphe,  anch  im  Harn  der  Pflanzenfresser  vor. 

Bereltang.  o)  Des  rohen  kohlensauren  Natron  (Natrwn 
carbonicum  crudum):  Durch  Einäschern  der  genannten  Strandgewächse 
und  Meerzoophyten  (aus  welchen  letzteren  als  unreinste  Sorte  die  Varec- 
soda  oder  Kelp  gewonnen  würd;  die  reinste  ist  die  Bariila  von 
Alicante),  oder  anf  künstlichem  Wege  durch  Zersetzen  des  schwefel- 
sauren Naü'on,  indem  man  es  mit  Kohle  und  gebranntem  Kalk  der 
Qlöhhitze  unterwirft,  den   Rückstand    auslaugt   und   krystallisirt. 

Die  Aetiologie  dieses  Processes  beruht  darauf,  dass  durch  die  Hitze 
und  die  Kohle  der  Sauerstoff  und  Kohlensäuregehalt  der  Kalkerde  ent- 
zogen wird,  während  andererseits  durch  das  Glühen  mit  Kohle  der 
Sauerstoff  der  Schwefelsäure  wie  des  Natrons  frei  wird,  welcher,  an  die 
Kohle  tretend,  diese  in  Kohlensäure  umwandelt,  die  nun  ihrerseits  mit 
dem  Natron  sich  zu  kohlensaurem  Natron  verbindet. 

6)  Des  gereinigten  kohlensauren  Natron,  Natrum  carbo- 
nicum depuratum  (Ph.Bor.)  $.  Nairum  carbon.  erystallisalum  depurat. 
(Ph.  Au$lr.  et  Bav.)  s,  Alkali  mineral»  depuratum:  Durch  Lösan 
des  rohen  kohlensauren  Natron  in  hinreichender  Menge  destillirten 
heissen  Wassers,  Filtriren  und  Krystallisiren  der  Lösung;  endlich 

c)  Des  trockenen  oder  verwitterten  gereinigten  kohlen- 
sauren Natron,  Natrum  carbonicum  depuratum  siccum  (l'h,  Bor.) 
s.  Natrum  carbon.  siccum  (Ph.  Austr.)  -i.  Natrum  carbon.  depurat. 
dilapium  (Ph.Bav.)  s.  Carbonas  natricus  dilapsus  s.  Soila  dilapsa: 
Bereitet  durch  Hinstellen  der  gröblich  zerriebenen  Krystalle  des  ge- 
reinigten kohlensauren  Natron  an  einen  der  Sonne  ausgesetzten  Ort, 
bis  es  in  ein  vollkommen  trockenes  Pulver  zerfallen  ist. 

Physikalische  und  chemische  Klgenschaften  des  Natrum 
carbonicum  depuratum.  Es  krystallisirt  in  weissen,  durchscheinenden, 
schiefen  rhombischen  Säulen,  welche  an  der  Luft  zerfallen,  in  der 
Hitze  zerfliessen;  Geschmack  kühlend,  schwach  alkalisch;  in  2  Th- 
Wasser  löslich;  besteht  ans  1  At.  Natron,  1  At.  Kohlensäure  und  10  At. 
Wasser  (Na  0,  C  0«  +  10  Aif.)  oder,  nach  Klaproth,  aus  22  Th. 
Natron,  16  Kohlensäure  und  62  Wasser,  und  wird,  im  Gegensatz  zum 
Natrum  carbon.  aeidulum  (Natronbicarbonat,  das  neutrale  oder-  voll- 
kommen gesättigte  kohlensaure  Natron),  als  basisch  kohlensaures 
Natron  bezeichnet.  Das  seines  Krystallwassers  beraubte  oder  trockene 
kohlensaure  Natron  ist  in  5  Th.  Wasser  löslich,  besitzt  einen 
stärker  launenhaften  Geschmack,  als  das  krvstallisirte,  schmilzt  erst  in 
der  Rothgluhhitze  und  besteht  aus  1  At.  Natron  und  1  At.  Kohlen- 
säure oder  aus  58,58  Natron  und  41,41  Kohlensäure  (Na  0  +  C  0*). 

WirkaBgRWei<te.  Das  basisch  koblensanre  Natron  schmeckt  an- 
genehmer und  wirkt  milder,  als  das  ihm  entsprechende  Kali  (s.  d. 
Artikel),  führt  nicht  so  schnell  Störungen  im  Yerdauungs-  und  Assimi- 
lationsgeschäft herbei,  ist  auch  leichter  löslich  in  den  organischen 
Säften  und  daher  leichter  verdaulich,  und  verdient  in  den  Fallen,  wo 
die  Digestionsorgane  bereits  angegriffen  sind,  oder  wo  ein  längerer 
Gebrauch  (bei  chronischen  Krankheiten,  Drüsenleiden,  Lithiasis)  und 
dauernde  Einwirkung  auf  den  Organismus  nothwendig  ist,  vor  jenem 
den  Vorzug.  Nächstdem  concentrirt  es  als  Natronsalz  seine  losende 
und  zertheilende  Wirkung  vorzugsweise  auf  die  drüsigen  Organe. 
Fischer  hat  daher  anf  die  rückbildende  Kraft  desselben  in  ver- 
alteten Affectionen  der  drüsigen  Gebilde,  selbst  bei  Verhärtungen 
scirrhöser  Art,  aufmerksam  gemacht.  Blut  und  Harn  macht  es  alkalisch 
und  wird  in  letzterem,  durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  dem  Blute, 
als  doppelt  kohlensaures  Natron  wiedergefunden,  wie  das  Kalicarbonat 

Krankhelteformea.  1)  Säure  in  den  ersten  Wegen  und 
andere  dadurch  bedingte  Verdauungsbeschwerden  (s.  Kali  car- 
bonicum), wo  es  nachBlane  und  Brande  das  kohlensaure  Kali  über- 
treffen soll,  zumal  wenn  Schwäche  der  Digestionsorgane  vorhanden  ist. 


—  2)  Drüsengeschwülste  und  Yerbärtongen;  namentlich  in 
neuerer  Zeit  von  Peschier  gegen  den  Kropf  als  eins  der  wirksamsten 
Heilmittel  empfohlen,  und  hier  von  Klose,  Günther  u.  A.  bestätigt. 
Anch  gegen  scrophulöse  Drüsengeschwülste  fand  es  Peschier 
bewährt.  —  3)  Steinkrankheit,  wo  es  von  einigen  Aerzten  (Bed- 
does,  Blane,  Brande)  dem  kohlensauren  Kali  vorgezogen  wird; 
eben  so  in  den  durch  Steinreiz  bedingten  Harubeschwerden.  —  Das 
Natroucarbonat  bildet  tMch  einen  Hanptbestandtbeil  des  sogenannteo 
englischen  Steinpnlvers  {Sodaic  powder).  John  Waller,  der 
das  Natroucarbonat  an  sich  selbst  geprüft,  empfiehlt  es  ganz  besonders 
gegen  den  Alp  (ßphialtes,  Incubus).  Gascoin  rühmt  als  ein  rasch 
wirksames  zahnschmerzstillendes  Mittel  die  Anfüllung  des  bohlen  Zahns 
mit  gepulvertem  trockenen  kohlensauren  Natron.  Rigby  hat  es  anch 
innerlich  bei  Verdorbenheit  des  Magens  mit  Neigung  zu  krankhafter 
Sänrebildong  sehr  empfohlen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  das  krystallisationswasser- 
haltige  Präparat  {Natrum  carbon.  depurat.)  zu  gr.  8-16-20, einigemal 
täglich;  das  trockene  oder  zerfallene  (iVa/rum  carbon.  siccum  s. 
duapsum)  zb  gr.  4-8-12 ;  ersteres  wegen  seines  Zerfallens  an  der  Luft 
nicht  in  Pulver-  und  Pillenform,  sondern  nur  in  Lösungen,  za 
Saturationen  und  künstlichen  Mineralwässern;  letzteres  hin- 
gegen vonüglicb  für  die  beiden  ersteren  Formen,  namentlich  zu  Brause- 
pulvern. —  Aeus serlich  da.s Natr.  carbon.  dep.  zu  Waschungen, 
Ilalbbädern  (Rous  wendet  bei  Knochenentzündung  des  Carptw  und 
Metacarpus  solche  warme  Bäder  —  aus  ^ß  Natr.  carbon.  dep.  mit 
8-10  Nösseln  Wasser  —  an,  worin  der  Kranke  täglich  2  Stunden  den 
Arm  in  horizontaler  Richtung  hält ;  nach  dem  Bade  wird  Zft  Mercurial- 
salbe  in  die  afficirten  Theile  eini!;erieben),  und  zu  Einspritzungen; 
das  Natr.  carbon.  siccum  zu  Zahnpulvern  und  vorzüglich  zu  Salben 
(Casper,  bei  Kopfgrind;  s.  Formnl.  von  Carba,  und  Richard; 
s.  unten,  Formul.). 
Man  meide  dieselben  Verbindungen  wie  bei  Kali  carbonicum. 
Formulare. 
ß:  Natri  carbon.  dep.  sicc.  ^ß,  Elaeosaeekar.  flaved.  Citri  gj, 
Sacchar.  alb.  gvi.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  3stündlich  1  Thee- 
löffel  (Berends    Digestiypulver).  * 

ß  Natri  carbonic.  dep.  sicc.  gr.  jv,  Herb.  Conii  maculat.  gr.  ij, 
Hydrarg.  stibiato-sulphurat,,  Carbon.  Spong.  ää  gr.  vj,  Sacchar. 
alb.   )ß.    M.  f.  Pulv.   Dent.  taL  dos.  12.   S.   Täglich  3  Pulver 

(nach  Schubarth,  ge([en  Scrophulosis,  Kropf).         

^  Natri  carbonic.  dep.  sicc,  Sapon,  medicat.  pulv.  a»  3ij,  Extr. 
Trifol.  fibrin.  q.  s.  ut  f.  Pilnl.  gr.  ij.   Consp.   Pulv.  rad.  Liquirit. 
S.  3mal  täglich  5-10  Stück  (nach  Berends,  als  Solvens,  Absor- 
bens  imd  Lithontripticum). 
ß  Natri  carbonic.  dep.  sicc.,  Sapon.  medicat.  pulv.  ä»  jj,  Extr. 
Liquirit.  q.  s.  ut  f.  Pilnl.  30.  Consp.  Pulv.  Croci.   DS.  3mal  täg- 
lich 3  Stück  (Beddoes,  ge^en  Harnsteine). 
ß:  Natri  carbon,  dep.  sied,   Extr.  Gentian.  at^  Jj.    CJontunde  simul 
ut  {.£11. 24.  S.  Alle  estnnden  2Pillen(Pemberton,  bei  Sodbrennen). 
ß  NatW  carbonic.  dep.  cryst.  Sij-^A   solve   in  Aq.  destill.  §viij. 
MDS.    Umgeschüttelt  2mal  täglich  1  Esslöffel  in  einem  Glase  Wein 
oder   aromatischen  Wassers;    bei    gleichzeitiger  Anschwellung  der 
Halsdrüsen  mit  bitteren  und  tonischen  Mitteln  (Peschier's  Methode 
gegen  den  KropO. 
j^  Natri  carbon.  dep.  gij,  Succi  Citri  rec.  express.  a.  s.  ad  perfectam 
satnrat.,  cui  adde  Aq.  Meliss.  |jv,  Aq.  Amygdal.  amar.  gj.   MS. 
2stündlich  1  Esslöffel  (Saturationsmischung  bei  nervösem  Erbrechen). 
ß  Natri  carbon.  depur.  3j/B,  Natrü  chlorat.,  Idq.  Kali  carbon.  as 
?i,  Aq.  fönt.  §iij.  MS.   Dem  gewöhnlichen  Getränk  (Wasser,  Bier, 
Thee)  in  einer  den  Geschmack  nicht  verderl>enden  Menge  beizumengen 
(eine  nach  Spurgin  —  Lancet,  1852,  Juli  —   in  England  als 
„flüssiges  Gewürz'  empfohlene  Mischung  wider  Sodbrennen). 
ß   Natri  carbonic.  )j-)jv,  solve  in  Aq.  fervid.  §xxxij.    DS.    Erwärmt 
3-4mal  täglich  damit  zu  waschen  und  so  14  Tage  fortzufahren,  wo 
alsdann  die  Gabe  des  Natroncarbonats  allmälig  ois  zur  Reizhervor- 
bringung  vermehrt  wird  (Trousseau,  gegen  Prurigo  vtävae). 
ß  Natri  carbonic.  dep,  sj,  Sapon.  medicat.  gij,  solve  in  Aq.  destill, 
tt),   DS.  In  die  Harnronre  zu  spritzen  (lithontriptische  Lösung  des 
Hospitals  zu  Montpellier,  gegen   die   aus  Harnsäure  bestehenden 
Blasensteine), 
j^  Natri  carbonic.  dep.  sicc.  3iij,  Calc.  extinct.  gij,  Adip.  suHl.  gij. 
M.  f.  Unguentnm.  S.  Nach  einer  Lösung  der  Grindkruste  durch  ein 
erweichendes  Cataplasma  in  die  geschwürigen  nnd  entblössten  Stellen 
einzureiben  (Richard,  gegen  Kopfgrind). 
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Natrum  carbonicum  addtdum.    Säuerliches  kohlensaures  Natron. 


Physiographie,  Bestandtheilo  und 
Erankheitsformen. 


Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Synonyma.  Natrum  carbonieum  aeidtilum  (Ph.  Bnr.).  Natnim 
bicarbonietim  (Pk,  Auttr.  et  Bav.).  Natrum  carbonieum  perfecte 
aaturatum.  Bicarbona*  natricus  cum  Aqua.  Soda  bicarbomca.  Bi- 
carbonas  Sodae,  Carbonas  Sodae  acidubu.  Doppeltkohlensaures 
Natron.    Natronbicarbonat. 

Bereitung.  Eine  concentrirte  wässrige  Lösung  des  einfach  kohlen- 
sauren Natron  (Jj/?  in  %mjS  destilUrten  Wassers)  wird  in  eine  mit 
Eohlensäuregas  gefüllte  Flasche  gegossen,  letztere,  gut  verstopft, 
2  Tage  unter  öfterem  LSften  des  Stöpsels  stehen  gelassen,  die  aus- 
geschiedenen Erystalle  von  der  Lange  abgesondert,  abgespült,  getrocknet 
und  in  einem  wohlverschlossenen  Gefäss  aufbewahrt. 

Die  Aetiologie  des  'dabei  stattfindenden  chemischen  Processes 
beruht  darauf,  dass  einfach  kohlensaures  Natron  (1  At  Natron  und 
1  At.  Kohlensäure)  durch  noch  1  At.  Kohlensäure  in  doppeltkohlen- 
saures Natron  (Natronbicarbonat)  sich  umwandelt. 

Physikalische  und  chemische  EiKenschalten.  £a  krystallisirt 
in  farblosen,  kleinen,  geschoben  6seitigen  Tafeln,  kommt  jedoch  gewöhn- 
licher in  undeutlichen  Krystallen,  die  zusammenhängende  weisse  Stücke 
bilden,  oder  meist  als  weisses  Salzpulver  vor;  ohne  Ueruch,  von  schwach 
alkalischem  Geschmack  uad  geringer  alkalischer  Reaction  (nur  auf 
Fernambuk-  und  gerötbetes  Lackmaspapier,  nicht  auf  Kurkumapapier 
reagirend);  an  trockener  Luft  nar  langsam  verwitternd  und  an 
feuchter  Luft  Wasser  anziehend,  wobei  1  Th.  Kohlensäure  entweicht 
(Schindler);  in  13  Th.  kalten  Wassers  löslich;  beim  Erhitzen  der 
Lösnng  entweicht  i  At.  Kohlensäure  und  es  bleibt  anderthalb  kohlen- 
saures Natron  zurück  (Natronsesquicarbonat,  bestehend  aus  2  At. 
Natron  und  3  At  Kohlensäure,  bisweilen  unter  dem  Namen  Trona- 
salz  im  Handel  vorkommend);  in  siedendem  Wasser  wird  es  unter 
Entwickelung  von  Kohlensäuregas  zerlegt. 

Analyse.  1  At.  Natron,  2  At.  Kohlensäare  und  1  Tb.  Wasser  oder, 
nach  Rose,  auf  100  Th.,  37  N.,  49  K.  und  14  W. 

Wirlcnngsweise.  Das  Natronbicarbonat  hat  einen  angenehmeren 
Geschmack,  als  das  Kalibicarbouat  (s.  S.  372.)  und  wirkt  dem  einfach 
kohlensauren  Natron  analog,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  über- 
schüssige Kohlensäare  eine  beruhigende,  reizmindernde  Wirkung  auf 
die  krankhaft  erregten  Magen-  und  Darmnerven  bedingt.  Sein  Ueber- 
tritt  in's  Blut  und  die  Abscheidung  durch  den  Harn  ist  erwiesen,  da 
der  Urin  nach  längerem  Gebrauch  des  Präparats  auffallend  alkalisch 
reagirt.  Peligot,  Chevallier  und  Henry  fanden  es  auch  in  der 
Milch  der  Säugenden  wieder.  Sonst  ist  seine  Wirkungsweise  die  der 
Alkalien  überhaupt  Namentlich  benutzt  man  es  als  säuretilgendes 
IDttel,  und  als  solches  entwickelt  es  bei  vorwaltender  Magensäure, 
saurer  Gallenbildung  oder  durch  lithische  Reizung  hervorgerufenen 
Nervenaffectionen  selbst  beruhigende,  krampfstillende  Eigenschaften. 
Die  lithontriptische  Wirkung  desselben  wird  durch  den  möglichen  Ein- 
flnss  auf  die  harnsaure  Diathese  vermittelt. 

Contraindicationen:  Scorbntischer  und  colliquativer  Zustand. 

Kranliheitsrormen.  Man  benutzt  das  Natronbicarbonat  gegen 
Verdauungsstörungen,  vornehmlich  bei  freier  Säure  oder  saurer 
Galle  in  den  erstenWegen,  dadurch  bedingtem  sauren  Aufstossen, 
Sodbrennen,  Magenkatarrh,  Magen-  und  Darmschmerz  (Gastrodynie),  wie 
diese  Zustände  so  oft  bei  hypochondrischen  Subjekten  vorkommen.  B  ö  c  k  e  r 
in  Bonn  sah  es  in  solch  einem  Falle  Jahre  lang  bis  zu  3vi-^  täglich  ohne 
allen  Nacbtheil  gebrauchen  (Centralztg.  1858,  47.).  Auoh  gegen  andere, 
mit  krankhafter  Säure-  oder  Gallenbildung  verbundene  Uebel,  gegen  über- 
mässiges Erbrechen,  Cholera  (Nenmann),  Lienterie  (Neu- 
mann),  anomale  Gicht(ScheDk),Gallen8teine  hat  man  das  Mittel 
angewandt  Fischer,  welcher  auf  die  rnckbildende  Wirkung  des  Na- 
troncarbonats  aufmerksam  gemacht,  empfahl  das  Bicarbonat  g^gen  ver- 
altete Drüsen  Verhärtungen  der  weiblichen  Bmst,  der  Gebärmutter, 
derOvarien,  der  Leber,  Milz,  Bauchspeichel-  und  Vorsteherdrüse  (Gas  per's 
Wochenschrift,  1833,  No.  31.  bis  33.;  Medic.  Gentralzeitung,  1835,  No. 
51.).  In  neuerer  Zeit  wurde  dasselbe  zuerst  von  P  esc  hier  (wdcher 
jedoch  nicht  das  Bicarbonat,  sondern  das  einfache  Natroncarbonat 
anwandte;  s.  Formul.  yoa  Natrum  carbonieum),  dvaa  vonHnfeland, 
Plieninger,  Ermisch  und  Banmgarten  auch  gegen  den  Kropf 
wirksam  befunden.  Marcet,  Robiquet,  Thomson,  Genois,  Pe- 
tit, Vetter,  Schneider  empfehlen  es  gegen  Steinkrankheit 
Schlesier  Hess  gegen  Steine  aus  hamsanren  Salzen  täglich  3ii  Natron- 
bicarbonat, in  einer  Flasche  Selterswasser  gelöst,  trinken.  Thomson 
rühmt  es  auch  gegen  das  Harnbrennen  in  der  Harnröhre  (mit  Bilsen- 
krantextract). 


Priparate.  1)  /Ww»  aSrophorus  (Ph,  Bor.);  s.  S.  225,  Formul. 

2)  Alvis  a^opkorus  laxans  (Ph.  Bor,).  Pulvis  airophoru»  Seid- 
Utzensis  (Ph.  Au$tr.).  Pulvis  aerophorus  Anglicus  s.  JMvis  airo- 
phorus  e  Natro.  Englisches  Bransepulver:  ^  Natro-Kaü 
tartaric,  3ij,  Natr,  carbonic,  aeidul.  )ij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  cbait. 
albam.  Tunc  9  '•«»''•  tarlar.  pulv.  ^fl  (in  Ph.  Auttr,  )ij).  D.  ad 
Chart,  coeruleam.  S.  (Die  Gebrauchsanweisung  s.  8.  255,  Präparate.) 

3)  Potio  River ii:  s.  S.  225,  FormuL,  und  8.  369,  Präparate.  (Man 
kann  nämlich,  statt  des  dort  angeführten  Kalicarbonat,  auch  Natron- 
bicarbonat dazu  verwenden). 

4)  Pulvis  aerophorus  Vogleri:  s.  S.  225,  Formul. 

5)  Aqua  bicaroonica  art^ieialis,  künstliches  kohlensaures  Wasser: 
s.  8.  225,  Formul. 

6)  Aqua  Sodae,  Sodawater,9oäaLyfSLSseT:  Nair.bicarb.  jj  gelöst 
in  4  Quart  Aq.  carbonica.  Eine  Lösung  von  3ij  in  derselben  Quan- 
tität giebt  die  von  Vetter  bei  Lithiasis  empfohlene  und  in  den  Struve- 
Soltmann 'sehen  Mineralwasser-Anstalten  fabricirte  Natrokrene. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zn  gr.  6-10-20  (gegen  Kropf  und 
Lithiasis  in  grösseren  Dosen,  bis  zu  3ii  Innerhalb  24  Stunden),  in 
Pulver  (zumal  zu  Brausepulvern),  Pillen,  Troschisken  {Tro- 
ehisci  Bilinenses  mit  1  Gran,  TVochisci  de  Vichy  mit  2,  Trochisd 
Sodae  mit  3  Gran),  Auflösung  (3j-3ij  auf  §jv-vj  Flüssigkeit)  und 
zur  Bereitung  künstlicher  Mineralwässer.  Die  häufigste  Form 
ist  die  der  Bransemischungen,  indem  man  das  Bicarbonat  mit 
einer  Pflanzen-  (meistens  Citronen-  oder  Weinstein-)  Säure  vermischt, 
und  als  angenehm  erfrischendes  Getränk  nehmen  lässt  (s.  Präparate 
und  Formulare). 

Man  meide  Säure  (es  sei  denn  zu  Saturationen,  um  Kohlensäure  zu 
entbinden),  saure  Salze,  saure  Pflanzensäfte,  dlB  meisten  Erd-  und 
Metallsalze. 

Formulare. 
1^  Natri  carbonie.  'aeidul.  gr.  xv,  Elaeosacchar.  Citri  )/?.    M.  f. 
Pulv.  Disp.  tal.  dos.  4.    D,  ad  chart.  cerat    DS.   3mal  täglich 
1  Pulver  zu  nehmen  und  ein  kleines  Glas  Citronenlimonade  nach- 
zutrinken (nach  Phoebus;  wird  von  schwachen  Verdauungsorganen 
noch  besser,  als  das  officinelle  Brausepulver  vertragen). 
9  Natri  carbonic.  aeidul.  3vj,  Sacchar.  albiss.  gij,  Ol.  Chamomill. 
pur,  gutt  üj.    M.  f.  Pulv.  DS.    Täglich  mehrmals  I  Messerspitze 
voll  —  gr.  10-15  —  (Lessing's  vielbewährtes  Digestivpulver). 
^  Natri  carbonic.  aeidul.  gr.  xv,  Rad,  Ipecacuanh.  gr.  /?,  Add. 
tartar.,  Elaeosacchar.  Citri  ää  )/?.   M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  G. 
D.  ad  Chart,  cerat.   S.    2stfindlich  1  Pulver  (gegen  heftiges  Sod- 
brennen, übermässiges  Erbrechen,  Cardialgie  u5i  Enteralgie). 


j^  Natri  carbonie.  aeidul.  gr,  xij,  Opii  gr.  j,  Nie.  moschät.  n.  vj, 
Sacchar,  alb,  Jij.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  4.  D.  ad 
Chart,  cerat  8.  2-3stündlich  1  Pulver  (von  Neumann  gegen  Cho- 
lera empfohlen). 

j^  Natri  carbonic.  aeidul.,  Sapon.  medicat.  pulv.,  Rad.  Zingiber. 
pulv.  sa  3ij.  M.  t  c.  Aq.  destill,  q.  s.  Pilul.  gr.  ii.  Consp.  Piäv. 
Cass.  Cinnamom.  DS.  3mal  täglich  10-15  Stück  (Neumann, 
eegen  Sodbrennen). 

^  Natri  carbonie.  aeidul.,  Extr.  Cardui  bene^ct.  ää  3ij.  M.  f. 
Pilul.  gr.  ij.  Consp.  DS.  3mal' täglich  10  Stück  (Schneider, 
gegen  Steinkrankheit). 

ß:  Natri  carbonic.  addul.  pulv.  5j,  Sacchar.  o».  pulv.  gij,  Olei 
Menth,  piperit.  gutt.  vj,  Mueilag.  (Summt  Tragacanth.  q.  s.  ut 
f.  Troschisci  96,  F\dv.  cort,  Cinnamom.  acut,  conspergendi,  non 
torrendi.  DS.  istündlich  1  Stück  (die  d' Ar  Cef  sehen  Pastillen, 
PüslilU  digestivi  Dareeti,  PastiUes  de  Vichy,  gegen  Dyspepsie, 
Sodbrennen). 

j^  Natri  carbonic,  aeidul,  )jy,  Tragacanth,  )ij,  Sacchar,  alb,  gxxüi. 
M.  f.  Trochisci  pond.  gr.  xv.  DS.  Trochisei  alcalini  digestivi  Ph. 
Sax.   (jedes  Kelchen  enthält  gr.  */5  Natr.  bicarbon.). 

^  Natri  carbonie.  aeidul.  3ij,  solve  in  Aq.  Meliss.  gvj,  adde  Syrup. 
annamom.  Iß.  MDS.  Um^eschüttelt  4mal  täglich  1  Esslöffel 
(Hufeland,  Ermisch,  Plieninger  und  Schreber,  gegen 
lymphatische  und  scrophulöse  Kropfgeschwülste). 

9  Nalri  carbon.  aeidul.  3j-Sj,  Aq.  destill,  gvj.  MDS.  3-4mal  täg- 
lich 1  Esslöffel  (Krukenberg,  gegen  Lithiasis). 

^  Natri  carbonic.  aeidul.  ^üß,  Extr.  Gentian.  Iß,  solve  in  Aq. 
Menth,  piperit.  gy,  adde  Spirit.  sulpkurico-aether.  3ij,  Tinet.  Rhei 
aguos,  3^.    MDS.    Oingeschnttelt  28tündlich  1  Esslöffel  (Vogt, 

gegen  Sodbrennen  und  Dyspepsie  in  Folge  von  Missbranch  geistiger 
ietrSnke). 

47" 
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KALINA. 


Kali  carbmicum  aciduium.    Säuerliches  kohlensaures  Kali. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Kali  earhonicwn  aciduium  (s.  aädum)  s.  perfeete 
»atwatwn.  Kali  bicarbonicum.  Bicarbonas  Palassae  s.  kalicus  cum 
Aqua.  Sal  Tartari  crystallisatum.  Doppeltkohlensaures  Kali. 
Kalicarbonat. 

Bereitang.  Eine  concentrirte  wässrige  Lösnng  des  kohlensauren 
Kali  aus  dem  Weinstein  ^  in  äj/?  destillirten  Wassers)  wird  in  eine 
mit  kohlensaurem  Gas  gefüllte,  grosse,  runde  Flasche  gegossen,  letztere, 
gut  Terstopft,  3  Tage  unter  öfterem  Lüften  des  Stöpsels  bei  Seite  ge- 
setzt, die  ausgeschiedenen  Krystalle  von  der  Lauge  abgesondert,  mit 
etwas  destülirtem  Wasser  abgespült,  bei  mittlerer  Temperatur  getrock- 
net nnd  in  wohl  verschlossenen  Gelassen  aufbewahrt. 

Die  Aetiolo^ie  dieses  Processes  beruht  darauf,  dass  das  einfach 
kohlensaure  Kall  (bestehend  aus  1  Ät.  Kali  nnd  1  At.  Kohlensäure) 
durch  Aufnahme  von  noch  1  At  Kohlensäure  zu  doppeltkohlensaurem 
Kali  (Bicarbonat)  sich  gestaltet.  Es  wird  deshalb,  nach  Verordnung 
der  Pharmakopoe,  kohlensaures  Kali  ans  dem  Weinstein  und  nicht 
aus  der  Potasche  genommen,  weil  letztere  stets  Kieselsäure  ent- 
hält, welche  durch  die  Kohlensäure  nicht  völlig  abgeschieden  wird. 
Das  Verstopfen  der  Flasche  geschieht  deshalb,  um  das  Entweichen  des 
Kohlensänregas  zu  verhindern,  das  öftere  Lüften  derselben  aber  des- 
halb, um  das  Gleichgewicht  zwischen  der  äusseren  und  der  in  der 
Flasche  eingeschlossenen  Luft  wiederherzustellen  (indem  durch  die  all- 
mälige  Aufnahme  des  Kohlensänregas  iu  der  Flasche  ein  luftverdünn- 
ter Raum  entsteht,  so  dass  letztere  leicht  bei  dem  einseitigen  Luft- 
druck zerbrochen  werden  könnte);  durch  das  Stägige  Verweilen  hat 
das  Natron  die  erforderliche  Kohlensänremenge  absorbirt  und  sich  in 
Krystallen  ansgeschioden. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Es  krystaliisirt 
in  durchsichtigen,  farblosen,  geraden  rhomboischen  Säulen  mit  2  Zn- 
schärfungsflächen ;  an  der  Luft  unveränderlich;  (nach  Berzelius;  nach 
Dnlk  verliert  es  jedoch  allmälig  Kohlensäure  und  Wasser,  und  geht 
in  einfaches  Kalicarbonat  über);  bei  der  Erhitzung  1  At.  Kohlensaure 
abtretend  und  iu  einfach  Kalicarbonat  umgewandelt;  Geschmack 
mild,  wenig  laugenhaft;  Reaction  schwach  alkalisch.  Es  löst  sich  in 
\  Th.  kochenden  und  4  Th.  kalten  Wassers. 

Analyse.  1  At.  Kali,  2  At.  Kohlensäure  und  1  At.  Wasser  oder, 
nach  Berard,  auf  100  Th.,  48,92  KaU,  42,01  Kohlensäure  und  9,07 
Wasser. 

Wlrkungswelstt  Schon  durch  seinen  milden,  wenig  laugenhaf- 
ten Geschmack,  noch  mehr  durch  seine  mildere  (niemals  ätzende)  Wir- 
kung auf  die  Verdauungsorgane  zeichnet  sich  dieses  Kalipräparat  vor 
dem  einfach  kohlensauren  (s.  Kali  carbonicum)  aus,  und  schliesst  sich 
schon  mehr  den  Neutralsalzen  an,  indem  es  leicht  den  Stuhl  fördert, 
ja  selbst  gelind  abführend  wirkt.  Auch  diuretische  Eigenschaften  sind 
ihm  nicht  abzusprechen.  Vermöge  des  reichen  Kohlensäuregehalts 
wirkt  er  ferner '  beruhigend  nnd  reizmindemd  auf  die  Magen-  und 
Darmnerven,  vorzüglich  bei  einer,  durch  schmerz-  oder  krampniafte  Zu- 
fälle sich  kundgebenden,  von  übermässiger  Säure  oder  saurer  Galle 
bedingten,  krai&haften  Affection  dersel^n.  Seine  sonstigen  Eigen- 
schaften theilt  es  mit  den  Alkalien  überhaupt  (s.  Einleitung,  S.  363.) 
und  ist,  als  ein  milderes  Präparat,  besonders  da  indicirt,  wo  durch 
Kalicarbonate  eine  Wirkung  auf  den  Gesammtorganismus,  auf  die  Blut- 
mischung erzielt,  also  ein  längerer  Gebranch  derselben  nothwendig 
wird.  Den  Harn  macht  es  deutlich  alkalisch,  erscheint  aber  in  dem- 
selben unverändert,  da  es  nicht  mehr  Kohlensäure  aus  dem  Blut,  wie 
das  einfache  (Kali-  und  Natron-)  Carbonat,  aufzunehmen  vermag. 

Krankheltsfonnen.  Man  benutzt  das  Kalibicarbonat  gegen  krank- 
hafte Säarebildung  in  den  ersten  Wegen,  dadurch  bedingte 
Dyspepsie,  Sodbrennen,  Hagenweh  bis  zu  cardialgischen  Zu- 
fällen, Kolik,  wie  derartige  Beschwerden  bei  Hvpochondnsten  häufig 
vorkommen.  Eben  so  gegen  übermässiges  Erbrechen,  cholera- 
ähnliche Affectioneo,  Lienterie;  auch  in  anderen,  mit  abnor- 
mer Säure  oder  saurer  Galle  verbundenen  Uebeln,  wie  Gicht,  harn- 


saurer Steinbildnng,  wo  es  Blane  (in  Verbindung  mit  Opiom) 
noch  dem  Natronbicarbonat  vorzieht,  bei  Scrophulosis  und  g^tlli- 
gen  Rohren.  L.  W.  Sachs  bediente  sich  desselben  gegen  Unter- 
feibsobstruction,  Hypochondrie  und  Hysterie,  zur  Entbindung  der  Koh- 
lensäure, die  er  in  diesen  Krankheitszuständen  für  sehr  wirksam  hält; 
Huss  gegen  Wassersucht  in  Folge  von  Wechselfiebern;  Himly, 
Burdach  nnd  Frank  gegen  Hornhautverdunkelungen,  selbst 
bei  schon  vorgeschrittenem  Leiden ,  wobei  jedoch  die  Abwesenheit 
eines  entzündlichen  oder  eines  schon  organischen  Krankheitszustandes 
der  aufgelockerten  Hornhaut  Bedingung  ist;  Blasius  gegen  Prurigo 
(s.  Formul.). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  )/}-)'},  mehrmals  täglich,  in 
Pulver  (dafür  besonders  geeignet,  indem  es  keine  Feuchtigkeit  ans  der 
Luft  absorbirt,  nicht  zerfliesst;  s. Physiographie),  namentlich  zu  Brause- 
pulvern Oj  Kalibicarbonat  erfordert  gr.  15  Weinstein-  oder  Citronen- 
säure  zur  Saturation,  doch  ist  zur  Bereitung  der  Brausepulver  Nalrwn 
carbonicum  vorzuziehen),  Pillen,  Troschisken,  Auflösungen 
(etwa  3j-3ij  auf  Sjv-Jvj  Flüssigkeit),  nnd  zur  Bereitung  künstlicher 
Mineralwässer.    Aensserlicb  zu  Waschungen. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Säuren  (wenn  man  nicht  die  Koh- 
lensänre  entbinden  will),  sauren  Salzen,  sauren  Pflanzensäften,  so  wie 
mit  den  meisten  Erd-  und  Metallsalzen  (welche  mit  der  Kohlensäure 
schwer  lösliche  Verbindungen  geben). 

Formalare. 

j^  Kali  carbonic.  acidtd.  gr.  xv,  Flaved.  Cort.  Aurant.  gr.  v.  iL  f. 
Pulv.  Dent  tal.  dos.  6.  S.  3mal  täglich  1  Pulver  in  Zuckerwasser 
(G.  A.  Richter,  gegen  Dyspepsie,  Sodbrennen  in  Folge  krank- 
hafter Magensänre). 

9  KaU  carbonic.  acidul.  gr.  xv,  Acid.  tartar.  )/!,  Elaeosaechar. 
Citri  gr.  v.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  3.  D.  ad  chart.  cerat  8.  2stnnd- 
lich  1  Pulver  während  desAufbransens  zu  nehmen  (Brausepulver). 

9  Kali  carbonic.  acidul.  )/l  -  gr.  xv,  Elaeosaechar.  Citri  gr.  vj.  M.  f. 
Pulv.  Dent  tal.  dos.  4  ad  chart  cerat.  albam.  Tunc  ^  Acid. 
tartar.,  Sacchar.  alb.  aa  gr.  vij.  M.  f.  Pulv.  Dent.  tal.  dos.  4 
ad  chart  cerat  coeruleam.  S.  Stündlich  ein  Pulver  aus  dem 
weissen  und  unmittelbar  darauf  aus  dem  blauen  Umschlag  zu 
nehmen  (Brausepulver,  gegen  übermässiges  Erbrechen;  o&esa 
DarreichuDgsweise  ist  nach  D  ulk  der  gewöhnlichen  vorzuziehen, 
indem  bei  der  sonst  üblichen  Anwendung  des  Kalibicarbonats  mit 
Weinsteinsäure  eine  Austreibung  der  Kohlensäure  schon  bei  dem 
Znsammenreiben  des  Präparats  mit  jener  Säure  —  vermöge  des 
Wassergebalts  des  Kalibicarbonats  —  erfolgt. 

^  Kali  carbonic.  acidul.  ^,  Sacchar.  pulv.,  Mueilag.  Oummi  arab. 
(c.  Aq.  Rosar.  parat.)  5ä  Jxv^.  M.  f.  Pastilli  pond.  gr.  xvi^.  MDS. 
Istündlich  1  Stuck  (die  d'Arcet'schen  Digestivzeltchen  —  vergl. 
S.  371,  FormuL  — ;  jedes  derselben  enthält  gr.  1  Kalibicarbonat). 

^  KaU  carbonic.  acidul.,  Elaeosaechar,  Citri  SS  3j,  solve  in  Aq. 
fior.  Aurant.  |ij.  MDS.  Umgeschüttelt  von  Zeit  zu  Zeit  1  Ess- 
löffel und  darauf  3-4  Theelöffel  (mit  etwas  Wasser  und  Zadcer 
gemischten)  Citronensaft  zu  nehmen  (B.rausemischung  nach 
Phoabns;  gegen  Erbrechen). 

^  KaU  carbonic.  acidul.  gr.  iij,  solve  in  Aq.  dettill.  ^.  DS. 
Tropfenweise  in's  Auge  zu  träufeln  (von  Himly  gegen  selbst  schon 
weit  vorgeschrittene  Hornhautverdaijcelungen,  bei  Abwesenheit  von 
Entzündung,  oder  organischer  Auflockerung  der  Cornea,  als  sehr 
wirksam  empfohlen  und  vonBurdach  nnd  Frank  bewährt  gefunden). 

j^  KaU  carbonic.  acidul.  ^j,  Kali  sulphural.  3ij,  solve  in  Aq.  destiU, 
Uy  DS.  Zum  Waschen  (Blasius,  gegen  Prurigo), 
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Physiographie,   Bestandtheile 
und  Wirkungsweise. 


Synonyma.  Borax  (PA.  Bor.).  Natmm  horacicum  purttm  (Ph. 
Auitr.  et  Bav.).  Natrum  boraäcum.  Natrttm  boricum.  Natrium 
biboraäcum.  Boras  natricus  c.  Aqua.  Boras  Sodae.  Zweifach 
borsaures  Natron. 

Vorkommen  und  BercUnng.  Im  natürlichen  Zustande,  als 
roher  Boras,  kommt  er  unter  dem  Namen  Tincal,  Pounsa 
(Borax  nativus)  vor  und  findet  sich  in  Persien,  Japan,  China,  und 
namentlich  in  Tibet  (auch  in  den  Bergwerken  von  Potosi  in  Süd- 
america),  wo  er  durch  theilweises  Eintrocknen  einiger  boraxbalti^en 
Seen  In  der  heissen  Jahreszeit  gewonnen,  und  in  krysUdlinischen,  weiss- 
grauen,  in's  Gelbe  und  Grüne  spielenden  Hassen,  mit  Thon  und  einer 
fettigen  Materie  (Fischfett)  ■verunreinigt,  in  den  Handel  gebracht  wird, 
in  welchem  man  drei  Sorten  desselben  unterscheidet,  nämlich  den 
indischen,  bengalischen  und  chinesischen.  Dieser  rohe 
Borax  wird  nun  behafs  der  arzneilichen  Anwendung  von  den  fremd- 
artigen Theilen  durch  Schmelzen  im  Feuer,  Lösen  in  Wasser  und 
Krystallisiren  gereinigt  (gereinigter  oder  raffinirter  Borax), 
was  vordem  besonders  in  Venedig  geschah,  woher  der  noch  übliche 
Name:  Borax  Veneta.  Doch  wird  letzterer  jetzt  vorzugsweise  aus 
dem  Sas solin  bereitet,  der  hauptsächlich  an  den  Ufern  einiger  Seen 
'  im  Toscanischen  gewonnen  wird  und  aus  fast  reiner  Borsäure  besteht. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften  des  gereinig- 
ten Borax  (nach  Ph.  Bor.).  Er  krystallisirt  in  grossen,  weissen, 
festen,  halbdurchsichtigen,  schief  rhombolschen  (seltener  6-8seitigen), 
glänzenden  Sänien ;  Geschmack  anfangs  mild,  süsslich,  hinterher  langen- 
haft-bitterlicb ;  Reaction  schwach  alkalisch;  an  der  Luft  langsam  ver- 
witternd und  dann  an  der  Oberfläche  mehlig  werdend ;  in  der  Hitze  in 
seinem  Krystallwasser  schmelzend,  sich  aufblähend  und  dann  eine  weisse, 
schwammige,  lockere  Masse  oder  den  gebrannten  Borax  (Borax 
usta  s.  ealeinala)  darstellend;  bei  noch  stärkerer  Erhitzung  in  ein 
farbloses,  durchsichtiges  Glas  (Borazglas,  welches  wasserleerer 
Borax  ist)  umgewandelt;  specif.  Gewicht  =  1,75.  Er  ist  in  1*2  Th. 
kalten  nnd  2  Th.  wannen  Wassers  löslich,  in  Alkohol  unlöslich  und 
besitzt  die  Eigenschaft,  den  Schleim  von  Gummi  arabicuin,  isländischem 
Moos  nnd  Salep  (andere  Pfianzenschleime  nicht)  beträchtlich  zu  verdicken, 
welche  Verdickung  durch  Zucker  oder  Honig  wieder  gehoben  wird  (D  u  1  k). 

Analyse  des  krystallisirten  Borax  nach  Kirwan:  1  At.  (17) 
Natron,  2  At.  (34)  Borsäure,  10  At.  (49)  Wasser;  des  wasserleeren 
nach  Arfvedson:   1  At.  (31)  Natron,  1  At.  (69)  Borsäure. 

Wirkangsweise.  Die  Wirkung  des  Borax,  zunächst  durch  seine 
Basis,  das  Natron,  bedingt,  ist  analog  derjenigen  der  Alkalien  über- 
hanpt,  namentlich  der  milderen  Carbonate.  Dem  zweiten  iBestandtheil, 
der  Borsäure  (Aädum  boraeiaan  Ph.  Austr.  s.  Aeidum  boricum, 
aach  Sal  volatile  VürioU  narcbticum),  wurde  von  ihrem  Entdecker 
Homberg  und  von  anderen  Siteren  Aerzten  (Lieutaud,  Vogel, 
Renss)  eine  schmerz-  nnd  krampfstillende,  beruhigende  Eigenschaft 
(daher  auch  StU  Sedativum  Homber.gi  genannt)  zngeschrieben.  In- 
dess  ist  die  Wirkung  derselben  nachMitscherlich's  Untersuchnngen 
analog  der  Wirkung  der  Pflanzensänren,  während  der  Borax  selbst  erst 
nenerdings  dnrch  Biswanger  (Pharmakoloj;.  Würdigung  der  Borsäure, 
des  Borax  n.  a.  borsaurer  Verbind,  etc.  München,  1846)  physiologisch 
geprüft  wurde.  Oertlich  erscheint  der  Borax  als  mildes  Irritant,  das 
auf  Hantflächeu,  die  der  Epidermis  beranbt  sind,  Schmerzen  vemrsacht. 
Er  wird  resorbirt,  dnrch  die  Nieren  ausgeschieden  und  ist  von  Bis- 
wanger,Wöhler  nnd  Stehberger  unverändert  im  Urin  aufgefunden, 
tmd  ebendann  von  Tiedemann  und  Gmelin,  nach  Zerstörung  der 
organischen  Substanzen  nnd  Znsatz  von  Schwefelsäure,  in  der  Auflösung 
in  Weingeist  durch  die  grüne  Farbe,  mit  welcher  letzterer  brannte, 
nachgewiesen  worden.  In  grösseren  Gaben  (3/7-ij)  macht  er  Erbrechen, 
den  Speichel  alkalisch,  schwächt  die  Verdauung  und  wird  nicht  resor- 
birt, gondern  unverändert  durch  den  Darmkanaf  entleert.  Bei  längerem 
innerlichen  Gebrauch  sah  Biswanger  danach,  vermuthlich  in  Folge 
der  gestörten  Verdauung,  einen  impetiginösen  Ausschlag  an  den  Beinen 
entstehen.  In  ganz  grossen  Gaben  erzeugt  der  Borax,  nach  Art  der 
ätzenden  Gifte,  eine  Gastroenteritis.  Seinen  dthergebrachten  Ruf  als 
Emmenagogum  und  überhaupt  als  Specificum  für's  Uterinsystem  fand 
Biswanger  durch  Versuche  nicht  bestätigt  Weder  zeigte  sich  irgend 
eine  bemerk-  oder  nachweisbare  Wirkung  aufs  Blut,  noch  auf  die  con- 
tractilen  Muskelfasern  des  Uterus,  noch  auf  die  Secretion  nnd  die  Nerven 
desselben,  so  dass  Biswanger  jede  menstruationsfördernde  nnd  wehen- 
treibende und  (bei  menstruellen  Störungen)  krampf-  nnd  schmerzstillende 
Wirkung  dem  Borax  gänzlich  abspricht  Dagegen  soll  er  (auch  nach 
Wurzer)  Harnsteine  und  reine  Harnsäure  trefflich  lösen,  nnd  tüerin 
nur  vom  kohlensauren  Lithium  übertroffen  werden. 


Krankheitsformen,  Gabe,  Form,  Verbindung 
und  Formulare. 


Krankheifsformen.  Man  empfiehlt  den  Borax  bei  Säure  der 
ersten  Wege,  und  vorzüglich  bei  Monatsstörungen,  sowohl  t»ei 
Dysmenorrhöe  als  Amenorrhoe,  wenn  gleichzeitig  Plethora  und 
Nervenerethismus  vorbanden,  so  wie  als  geourtsförderndes,  die 
Wehen  erregendes Mittel(Wedel,Jahn, Stark, Löff  1er,  Kopp); 
Pitschaft  bei  Menstrnalkolik  (s.  Formul.)  undWetzler,  Bott- 
ger,  so  wie  Wurzer  und  Biswanger  als  steinlösendes  Mittel 
bei  bamsauren  Concretionen,  in  Form  der  Einspritzung.  Aeusserlich 
gebraucht  man  den  Borax  gegen  Aphthen  und  aucfore  Excoriationen 
der  Mundhöhle,  gegen  oberflächliche  Geschwüre  (als  Pittselsaft)^ 
stark  juckende  Hautausschläge  (Hnfeland;  s.  Formul.).  Aucit 
in  den  kosmetischen ,  Mitteln  (Pariser  Schönheitsn^ch,  Milch 
der  Venus)  gegen  Sommersprossen,  Chloasma,  Acne,  spielt  Borax 
eine  Hauptrolle  (s.  Formul.).  Ferner  bei  Pruritus  vaginae  (Demmers, 
Meigs;  s.  Formul.),  wunden  Warzen  (Harless,  in  Salbenform), 
Frostbeulen  (Hufeland  nnd  Biswanger,  in  Salbenform),  Ver- 
brennungen (mit  Gel;  Biswanger),  Hämorrhoidalknoten, 
Gono-  und  Leukorrhöen  (zn  Einspritzungen),  und  gegen  Horn- 
bautflecke  (als  Augenwasser  nnd  Augenpulver)  empfehl  man  ihn. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  ^ß-'iß,  einigemal  täglich,  in 
Pulver  und  Auflösungen.  Aensserlich  zn  Streu-  nnd  Augen- 
pulvern (s.  Formul.),  Angenwässern  (zu  Augenwaschwässern  jj-Jij 
auf|iij-|jv,  zn  Augentropfwässern  )yff-)j  auffj),  Mnnd-  nnd  Qur gel- 
wässern (5j-3ij  auf  Jv),  Waschwässern  (3j-3üi  auf  S^'j).  Pinsel- 
säften (5j  auf  äj)  und  Salben  ()j  auf  äj  Fett;  Rad«macher  bei 
TVnea  laclta). 

Man  meide  Verbindungen  mit  stärkeren Mineralsänren  und  Aeid. 
sucän.,  Magnesia  sutphur.,  Alaun,  kohlensaurem  Kali,  Salmiak,  Wein- 
steinrahm, salzsaurem  Kali  und  Baryt  und  mit  Metallsalzen.  Auf  seine 
oben  (s.  Physiographie)  erwähnte,  Gummi-  und  Salepschleim  verdickende 
Eigenschaft  wird  bei  Leck-  und  Pinselsäften  und  bei  Augenwässern  zu 
achten  sein;  und  da  er  nach  Storch  (Pharm.  CJentralbl.  1840,  No.  7.) 
durch  Honigzusatz  nicht  mehr  alkalisch,  sondern  sauer  reagirt,  so- 
muss  statt  dessen  (z.  B.  im  Lecksaft,  in  der  Solution)  einfacher 
Zuckersyrup,  der  gegen  Borax  indifferent  ist,  genommen  werden. 

Formulare. 
]^  Borac.  jj,  Ooci  )  A  Olei  Cinnamom.  gutt.  ii.    M.  f.  Pnlv.  Divid, 
in  part.  aequal.  2.  D8.   Stündlich  1  Pulver  (Wedel's  und  Jahn'» 
wehenfördemdes  Pulver). 
^  Borac.  Sj-Sj/,  solve  in  Aq.  Menth,  erisp.  gv,  Syrup.  Alth.  gy.  MDS. 
Umgeschüttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (Sundelin,  bei  Amenorrhoe)- 
]^  Borac.  31,  Aq.  MeHss.  §iv,  Aq.  Amygdal.  amar.  3j.  DS.  Stündlich 
1  Essl.  (Pitschaft,  bei  Menstrnalkolik  in  Folge  von  üterinplethora). 
^  Borac.  zfi,  Sacchar.  alb.  3j.   M.  f.  Pulv.   DS.   2mal  tägüch  eine 
Messerspitze   in  die  Znnge   des  Kindes  einzureiben   nnd  auf  die 
Brustwarze  der  Mutter  unmittelbar  vor  dem  Anlegen  des  Kinde» 
zn  streuen,  oder,  mit  Milch  zum  Brei  gemacht,  zu  streichen  (Kluge, 
bei  Schwämmchen  der  Säuglinge). 

Borac.  3j,   Aq.    ßor.  Aurant.,  Aq.    Rosar.  ää  gj.    Solve.    DS. 
3-4mal  täglich  die  leidenden  Theile  damit  zu  befeuchten  nnd  die 
Feuchtigkeit  darauf  trocknen  zn  lassen  (Hnfeland,  gegen  Leber- 
flecke, besonders  bei  vollblütigen  Frauenzimmern,  und  gegen  Hitz- 
bläschen junger  Mädchen  in  der  Menstruationsj)eriode). 
Borac.  31),  Tinct.  BenzoBs  3iij,  Sapon.  med.  iy,  Aq.  Rosar.,  Aq . 
Cerasor.  nigror.  ää  |jv.   MDS.    2-4  Esslöffel  voll  auf  ein  Wasch- 
becken voll  Wasser  (Schönheitswasser,  bei  trockner,  reizbarer 
Haut,  Acne,  Sommersprossen,  Leberflecken  zn  empfehlen). 
Borac.  3j,  Syrup.  Moror.  ^ß.    MS.    Pinselsaft  (bei  Aphthen). 
Borac,  Sacchar.  alb.  aa  )ß,  solve  in  Aq.  Rosar.  %ß,  fUtra  et 
adde  Extr.  Opii,  Extr.  Aloes  ää  gr.  }ß.  Iterum  solve.  DS.  üm- 
geschüttelt  einigemal  täglich  davon  in's  Auge  zu  träufeln  (Richter, 
gegen  Hornhautflecke), 
j^  Borac.  iß,  Sacch.  aU>.  3j,  Aq.  Rosar.  §j.  Solve  et  filtra.  DS.  Mehr- 
mals tägl.  davon  in's  Ange  zu  träufeln  (Plenck,  bei  Homhautflecken). 
^  Borac,  Zinci  sidphunc,  Alumin.  tut.  ää  )/,  Sacchar.  alb.  )j. 
M.  f.  Pulv.  snbtilissimas.  DS.   In's  Ange  zn  blasen  (Beer,  gegeo 
Homhantverdnnkelnnff).  ... 

^  Borac.  3iij/,  Morph,  sulphur.  gr.  iv,  solve  in  Aq.  Rosar.  Jvm, 
MDS.  3mal  täglich  damit  die  vorher  mit  lauem  Seifwasser  ge; 
waschenen  nnd  gut  abgetrockneten  Theile  zn  waschen  (Meigs,  bei 
Jn-urilus  vulvae;  London  med.  Gaz.  1846). 
9'  Axung.  Porci  gy,  Ol.  Amygd.  dulc.  Svj,  Spermat.  Ceti  3j,  Boract» 
^ß,  Sulphur.  3v,  Ol.  Citri  aether.  gutt.  x.  M.  f.  ünguent.  (Bai In, 
bei  Acne  rosacea,  Eczema  u.  Prurigo ;  S  c  h  m  i  d  t's  Jahrb.  1857. 95.  8). 
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KALINA. 


Sapo.    Sapo  medicatlis.    Nairum  elamico-margarinicum. 


Phy Biographie,   Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Bcgriir.  Unter  Seife  versteht  man  im  «eiteren  Sinne  die  Ver- 
bindung TOD  Pflanzen-  and  Thierfetten  mit  Alkalien,  alkalischen 
Erden  (Erdseifen,  wie  Kalk-,  Baryt-  und  Strontianseife,  welche  in 
Wasser  nnr  schwer  löslich  sind)  nnd  basischen  Metallozyden  (die 
unlöslichen  Uetallseifen,  wohin  z.  B.  die  Bleipflaster  —  die  Bleioxyd- 
seife, ans  Bleiozyd  und  Baumöl  — ,  das  Emplattmm  Hydrargyri, 
die  Zink-  und  Eisenoxydseife  ^hören).  Im  engeren  Sinne  begreift 
man  darunter  die  Verbindung  der  genannten  Fette  mit  den  Hydra- 
ten der  Alkalien  (Aetzkah,  Aetznatron ;  schwieriger  nnd  unvollstÄn- 
diger  mit  Aetzammoniak,  wohin  die  Aetzammoniakseife  oder  das  flüch- 
tige Liniment  gehört,  eine  Verbindung  von  Aetzammoniakflnssig- 
keit  mit  Olivenöl). 

Theorie 'der  Seifenbildnng  nach  Chevreul.  Werden  Kali 
oder  Katronhydrat  (1  Th.)  im  doppelteo  Gewichtstheil  Wassers  gelöst, 
mit  Baumöl  (2  Tb.)  vermischt  und  24-2S  Stunden  unter  zeitweiligem 
Umrühren  bei  Erhitzung  digerirt,  so  vereinigt  sich  das  Oel  mit  dem 
Alkali  und  bUdet  Seife,  die  auf  der  Lösung  schwimmt,  davon  geschie- 
den, gereinigt  und  getrocknet  wird.  Die  Aetiologie  des  dabei  statt- 
findenden chemischen  Processes  beruht  nun  darauf,  dass  die  in  den 
Pflanzen-  und  Thierfetten  vorhandenen  und  dnrcb  Chevreul  (1813) 
entdeckten  3  Grundstoffe  —  der  (flüssige)  Oelstoff ,  der  (feste)  Talg- 
stoff und  das  mit  letzterem  übereinstimmende  sogenannte  Uargarin 
(das  Nähere  darüber  s.  in  der  Einleitung  der  fettöligen  Mittel)  — 
theils  durch  katalytischen  (Contact-)  Einfluss,  theils  durch  Verwandtschaft 
mit  dem  Aikalihydrat  in  3  eigene  Säuren  (Oel-,  Talg-  nnd  Marga- 
rinsäure; s.  unten)  umgewandelt  werden,  die  gleichfalls  Chevreul 
entdeckte  nnd  die,  ihrem  äusseren  Verhalten  nach,  den  Fetten  ange- 
hören, hinsichts  ihrer  (sauren)  Reaction  und  ihrer  Verbindung  mit 
Salzbasen  hingegen  den  Säuren  zugerechnet  und  deshalb  aucü  als 
Fettsäuren  bezeichnet  werden.  Diese  Säuren  nun  stelkn  mit  dem 
Kali-  oder  Natronhydrat  öl-,  U^^-  oder  magarinsaure  Verbindungen 
(Salze)  dar,  so  dass  demnächst  die  Seife  als  fettsaures  Alkali  zu 
betrachten  ist,  wobei  die  aus  Pflanzenfetten  meist  aus  ölsanrem  Alkali, 
die  aus  Thierfetten  hingegen  meist  aus  talgsaurem  Alkali  bestehen. 

Die  Oelsäure  (Elainsäure)  stellt  ein  farbloses  Oel  von  gelind 
ranzigem  Geruch  und  (}eschmack  dar,  erstarrt  bii  einigen  Graden 
unter  0*  zu  einer  weissen  krystallinischen  Masse,  ist  in  Wasser  gar 
nicht,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  rüthet  Lackmusinfusion 
und  zersetzt  die  kohlensauren  Alkalien  beim  Erhitzen;  enthält  meist 
3  pCt.  Wasser;  bildet  mit  Basen  die  Ölsäuren  Salze;  die  wasser- 
freie Oelsäure  besteht  aus  C'OHi"  (nach  Berzelins  Hi««)05. 

Die  Talgsäare  (Stearinsäure)  ist  geruch-  und  geschmacklos, 
krystallisirt  in  der  Wärme  geschmolzen  (nach  Lee  an  u  bei +64*  )  zu 

flanzenden  weissen  Nadeln;  verhält  sich  hinsichts  der  Löslichkeit  nnd 
es  Wassergehalts  wie  die  Oelsäure;  stellt  mit  den  Basen  talgsaure 
Salze  dar;  bestehtaus  C^oRiM  QS. 

Die  Mar  gar  ins  an  re  (so  genannt  wegen  ihrer  perlmutterähulichen 
Färbnne)  ist  der  Talgsänre  ganz  ähnlich,  nur  leichter  (schon  bei  48*  R.) 
schmelzbar;  bildet  mit  den  Basen  die  margarinsauren  Salze; 
röthet  Lackmuspapier;  ist  im  wasserfreien  Znstande  aus  C^H<>i03  zu- 
sammengesetzt. 

Ausser  diesen  3  Produkten  bildet  sich  beim  Verseifungsprocess  noch 
«in  viertes,  das  Glycerin(s.  d.  Art),  Oelsüss,  Scheel'sches  Süss, 
einen  farblosen  oder  gelblichen  Syrup  darstellend,  geruchlos,  von  süss- 
lichem  Geschmack,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  in  Aether  unlös- 
lich ;  der  weinigen  Gähmug  nicht  unterworfen ;  Pflanzensäuren  nnd  viele 
Salze  lösend;  mit  Brom  und.  Chlor  eigenthümliche  .Verbindungen 
(Brom-  und  Chlorglycerin)  darstellend;  mit  Schwefelsäure  die 
färb-  und  geruchlose,  stark  saure  Glycerinschwefelsäure,  so  wie 
mit  dem  frei  (und  als  Phosphorsäure  im  Gehirn  nnd  Eidotter)  vor- 
kommenden Phosphor  ebenso  ulycerinphosphorsäure  bildend.  Dag 
Glycerin  entsteht  durch  Zerlegung  der  Fette  aus  dem  Lipyloxyd,  dem 
Oxyd  eines  Radicals,  das  nach  Liebig  und  Pelonze  aus  C»  H"  0* 
zusammengesetzt  ist.  Selbiges  in  Verbindung  mit  Oel,  Margarin-  und 
Talgsäure  stellt  eben  die  Fette  und  Oele  dar,  die  somit  eigentlich  aus 
öl-,  talg-  nnd  margarinsanrem  Lipyloxyd  bestehen. 

Die  zur  Seifenbudnog  erforderliche  Menge  des  BLali-  oder  Natron- 
hydrats beträgt  so  viel,  als  zur  Neutralisation  der  obengenannten  Fett- 
säuren nöthig  ist  (Kali  15-30pCt.  vom  Gewicht  des  Fettes,  Natron 
10-14pCt.),  wiewohl  meist  etwas  mehr  Alkali  dazu  benutzt  wird.  Die 
Consistenz  der  Seife  hängt  theils  von  der  Fettsäure,  theils  von  der 
Base  (dem  Alkali)  ab,  indem  Kali  weiche,  Natron  harte  Seifen  darstellt, 
so  dass  ölsaures  Kali  die  weichste,  talgsanres  Natron  die  här- 
teste Seife  giebt    Eiain  wird  leichter,  Stearin  schwerer  verseift. 


Nach  der  Theorie  von  Liebig  und  Pelouze,  wonach  die  Fette 
Verbindungen  des  Glycerins  und  des  basischen  Wassers  mit  den  Fett- 
sänren  sind,  wird  der  Verseifnngsprocess  dadurch  erklärt,  dass  Glyce- 
rin nnd  Wasser  durch  die  stärkeren  Säuren  abgeschieden  werden  nnd 
nnn  mit  den  Säuren  zu  fettsanren,  (Ölsäuren,  margarinsanren  n.  s.  w. 
Kali-  oder  Natron-)  Salzen  sich  vereinigen. 

ScifeaartCH.    Man  unterscheidet  im  Allgemeinen  2  Arten,  näm- 
lich: a)  die  harten  (weissen)  Seifen  (Soda-  oder  Natronsei- 
fen), welche  durch  Austrocknen  an  der  Atmosphäre  eine  feste,  trockene 
Beschaffenheit  erbalten,  sich  pulvern  lassen,  und  meist  aus  Natron  mit 
Baum-  oder  Mandelöl  bereitet  werden,  nnd  6)  die  weichen  (grünen) 
oder  Sehmierseifen  (Kaliseifen),  die  an  der  Luft  nie  ganz  trocknen, 
sondern  durch  Aufnahme  von  Feuchti^eit  ans  derselben  eine  weiche, 
j  schmierige  Beschaffenheit  annehmen,  und  aus  Kali  nnd  den  schlechtesten 
I  Pflanzen-  und  Thierfetten  bereitet  werden,  namentlich  ans  Rüb-,  Hanf-, 
I  Leinöl  (grüne  Seife),  Fischthran  (schwarze  Seife).    Cnsere  gewöhnliche 
1  weisse  Seife  {Sapo  demtttiau)  ist  zwar  auch  eine  Kaliseife,  wird 
>  aber   dnrcb  Kochsalz  zersetzt,   indem  das  Natron   desselben,   an  die 
:  Talg-  nnd  Oelsäure  (s.  oben)  tretend,  in  Natronseife  sich  umwandelt, 
die  Salzsäure  hingegen  mit  dem  Kali  zu  salzsaurem  Kali  sich  ver- 
'  bindet.     Unter    den   harten   oder   weissen   Seifen   unterscheidet  man 
I  die  spanische  oder  französische  (aus  denselben  Bestandt heilen 
I  mit  Beimengung  von  Eisenvitriotlüsung),  die  russische  (aus  Talg), 
(die  Palmseife  {Sapo  olei  Palmae,   aus  Palmöl  und  Natron),  Sie 
IMandelseife  (aus  gleichen  Th.  Oel  und  Talgseife  in  1  Th.  Bitter- 
lmandelmilch  gelöst),  die  Cacao-  oder  Cocosöl seife  (ans  Cacao- 
j  oder  Coeosöl  nnd  Natronhydrat). 

BereiloBK  der  mcdicinischen  Seife  {Sapo medicattu,  Ph.Bor.): 
oxjv  frisch  bereiteter  reiner  Aetznatronlange  werden  mit  zusammenge- 
schmolzenen gleichen  Theilen  frischem  Schweineschmalz  und  Provenceröl 
(ää  U])  in  einer  Porzellaiiscbale  gemischt,  nnd  so  der  Wärme  eines 
Dampfbades  (32-40°  R.)  3-4  Stunden  au.<:gesetzt,  wobei  man  unter  Um- 
rühren allmälig  ajv-vj  destillirtes  Wasser  zusetzt,  bis  das  Gemisch  zu 
erhärten  anfängt.  Ist  nach  einigen  Tagen  die  Seife  an  einem  massig 
warmen  Orte  völlig  erhärtet,  so  wird  sie  klein  geschnitten,  in  2  Thei- 
len destillirten  'Wassers  aufgelöst,  Natronhydratlauge  {lÄqaor  Natri 
hydriei  s.  caustici,  §iij)  zugesetzt,  und  die  Mischnng  wieder  3-4  St.  in 
eine  Temperatur  von  32-4(r  R.  im  Dampfbade  gebracht  (um  noch  un- 
verändert gebliebene  Fetttheilchen  bei  Digestiouswänne  völlig  zu  ver- 
seifen, nnd  andemtheils  die  färbenden  organischen  Substanzen  ans  der 
Seife  in  der  überschüssigen  Aetznatronlange  aufgelöst  zu  halten).  Dann 
fügt  man  derselben  eine  filtrirte  Lösung  von  Kochsalz  (^vj)  in  destil- 
liiiem  Wasser  (Hj/?)  hinzu  (worin  die  Seife  ganz  unlöslich  ist),  und 
steigert  die  Wärme  bis  zu  72-80^  R.,  damit  (nur  die  mehr  oder  min- 
der gefärbte  Aetzlauge  in  die  Kochsalzlösung  übergehe  nnd)  die  Seife 
sich  vollkommen  schneeweiss  abscheide.  Sie  schwimmt  nach  dem  Er- 
kalten auf  der  Lange,  wird  abgenommen,  abgewaschen,  ausgedrückt, 
getrocknet  und  gepulvert. 

Physikaliscne  nnd  chemische  EifceBschaften.  Sie  ist  weiss, 
hart  und  trocken,  pnlverisirbar,  von  eigenthfimlichem  Geruch  nnd 
schwach  laugenhaftem  Geschmack;  in  reinem  Wasser  und  Alkohol 
vollständig  loslich;  wird  von  «Heu  Säuren  und  fast  allen  Salzen  (mit 
Ausnahme  der  Kali-  und  Natronsalze)  zersetzt,  indem  sich  die  Säure 
des  Salzes  mit  dem  Natron,  die  Basis  desselben  mit  der  Fettsäure  yet- 
bindet.  Deshalb  erfolgt  auch  diese  Zerlegung  durch  Quell-  nnd  Bnin- 
nenwasser  Seitens  der  darin  gelösten  Neutralsalze. 

Da  die  medicinische  Seife  (zumal  bei  Bereitung  in  der  Kälte)  leicht 
alkalisch  reagirt  und  diese  Reaction  durch  Aussetzen  an  die  Luft 
nicht  immer  beseitigt  wird,  so  mnss  man  ein  sicheres  Reagens  für  die 
Gegenwart  des  freien  Natron  haben.  Es  ist  dies  nach  Planche  das 
Quecksilberchlornr.  Reibt  man  nämlich  wohlgetrocknete,  in  Schei- 
ben geschnittene  Seife  mit  fein  gepulvertem  Calomel  zusammen,  so 
bleibt  das  Gemenge  weiss,  wenn  kein  freies  Natron  vorbanden  ist, 
wird  aschgrau  bei  freiem  Aetznatron,  schwächer  gefirbt  bei  kohlen- 
saurem, gar  -nicht  gefärbt  bei  doppeltkohlensaurem  Natron. 

Wirlrangsweise.  Die  Seife  reiht  sich  hinsichts  ihrer  Wirkung 
den  alkalischen  Mitteln  nnd  namentlich  dem  basisch  kohlensaoren 
Natron  an.  Oertlich  irritirt  sie  nnr  wenig,  löst  aber  die  Fette,  über- 
haupt die  Proteinstoffe  nnd  dadurch  die  Unreinigkeiten  der  Haut  auf. 
Im  Magen  wird  sie  zersetzt,  indem  sich  die  Basen  mit  den  freien 
Säuren  darin  verbinden,  und  als  solche  in's  Blut  treten,  während  die 
Fettsäuren  der  Seife  frei,  und  erst  durch  Zutritt  der  Galle  wieder  ver- 
seift und  dann  erst  assimilirt  werden.  Der  Urin  wird  dadurch  alka- 
lisch. Doch  bewirkt  die  Seife  bald  Anorexie  und  andere  Verdannngs- 
beschwerden  und,  anhaltend  gebraucht,  Abmagerung.    Namentlich  wiü 
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Seife.    Medicinische  Seife.    Oel-  und  margarinsaures  Natron. 
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mau  TOQ  ihr  eine  rasche  CJonsamtiOD  des  Fettes  bemerkt  habeo 
(Flemming,  Jahn).  In  grösseren  Gaben  wirkt  sie  (ekelerregend  und) 
abführend.  Ihre  Haoptwiiksamkeit  concentrirt  sie  auf  das  Unterleibs- 
system, -wirkt  lösend  anf  die  drüsigen  Abdominalorgane,  auf  Leber, 
Milz-  und  Grekrösdrüsen,  tilgt  die  krankhafte  Säure  in  den  ersten  Wegen, 
wirkt  diaretisch  and  lithontriptisch  und  nach  den  Ansichten  älterer 
Aerzte  auch  specifisch  auf  die  weiblichen  Zeugungsorgane  (nämlich  als 
PeUens,  Abortivmittel,  die  Kmpfängniss  bebindernd).  Vor  den  Kalien 
hat  sie  das  wesentlich  voraus,  dass  sie  vermöge  de^  in  ihr  vorhan- 
denen öligen  Princips  gleichzeitig  erschlafTend,  einhüllend  anf  die  gereizte 
Darmfaser  und  die  Nerven  des  Unterleibes  wirkt,  und  daher  bei  Qefäss- 
reiznng  oder  aufgeregter  Nervosität  den  Vorzug  verdient 

■Trankheitsrormen.    Innerlich  benutzt  man  die  Seife  ihrer 
mildlösenden  Wirkung  wegen: 

1)  Bei  Unterleibsinfarcten,  Anschwellungen  (Hypertrophie, 
Tumoren)  und  Verhärtung  der  Leber  (Leberscirrhose),  der 
Milz  nnd  Gekrösdrüsen  (Kortum),  bei  sogenannten  Pfortader- 
stasen,  dadurch  bedingten  Gelb-  und  Wassersuchten  (mit  lösenden 
Bitterkeiten,  Rhenm,  Asaud,  Chelidouium,  Couium,  Belladonna,  Antimo- 
uialpräparaten,  wie  Antimonialseife,  Goldschwefel).  B ehrend  empfiehlt 
sie  mit  kleinen  Gaben  Schwefelmilch  bei  stockenden  Hämorrhoiden, 
znmal  wenn  sie  bei  Gichtkranken  vorkommen,  wie  sie  denn  überhaupt 

2)  von  älteren  Aerzten  (van  Swieten,  Pringle,  Theden,  Bal- 
dinger,  Jahn)  gegen  Gicht  und  chronische  Rheumatismen 
(mit  Gu^ak,  Aconit,  Dulcamara,  Schwefel-  und  Spiess'glanzmitteln) 
gerühmt  wurde. 

3)  In  der  Steinkrankheit  passt  sie  vornehmlich  dann,  wenn  da- 
mit entzündliche  Reizung,  krankhafte  Nerventhätigkeit  (Blasenkrampf, 
schmerzhafte  Strangurie)  verbunden  ist.  Einen  ungerechtfertigten  Ruf 
erwarb  sich  hier  das  aus  Seife  und  Kalkwasser  bestehende ,  von  der 
englischen  Regiemng  (1739)  gekaufte  Geheimmittel  der  Johanna 
Stephens.    Desgleichen  bewährt  sie  sich 

4)  bei  Säare  in  den  ersten  Wegen  als  Antacidum  und  Ahsor- 
bens,  nnd 

5)  bei  Vergiftungen,  zumal  dnrch  ätzende  Minejralsäuren,  wo 
besonders  im  ersten  Moment,  so  lange  noch  keine  ärztliche  oder  arz- 
neiliche Hülfe  herbeizuschaffen,  laues  Seifenwasser,  lange  und  reichlich 
angewandt,  sehr  hülfreich  sich  erwies.  Orfila  verwirft  sie  bei  den 
durch  ätzende  Uetalloxydsalze,  namentlich  durch  Arsenik  nnd  Sublimat 
bewirkten,  und  zieht  ihr  Milch,  Zuckerwasser,  Eiweiss,  Kleber  hier 
unbedingt  vor. 

Aeasserc  Anwendung.  Die  ausgezeichnetsten  Dienste  leisten  die 
lanen  Seifenbäder  theils  als  hantreinigendes  theils  belebendes  Mittel, 
wodurch  die  daniederliegende  peripherische  Thätigkeit  kräftig  erregt,  der 
Trieb  des  Bluts  nach  den  Hautgefässen  gelockt  wird.  Daher  ist  es 
begreiflich,  wie  sehr  diese  Seifenbäder  von  jeher  mit  Nutzen  angewandt 
wurden  in  den  verschiedenen,  namentlich  chronischen  Hautausschlä- 
gen. Pfeufer  und  Sicherer  empfehlen  die  Seife  ganz  ausnehmend 
gegen  Krätze  (s.  Sapo- viridis).  Heyfelder  lässt  täglich  zweimal 
ein  aus  weisser  Seife  bereitetes  starkes  Bad  von  2S°  R.  nehmen  (worin 
der  Kranke  i  Stunde  weilt  nnd  sich  darin  den  Körper  mit  Seife  ab- 
reibt), und  dabei  täglich  mehrmals  die  Krätzstellen  mit  einer  gesättigten 
Seifenlösung  waschen,  was  3-4  Wochen  fortgesetzt  wird.  Unterstützungs- 
mittel der  Kur  sind :  warmes  Verhalten,  knappe  Kost,  möglichste  Rem- 
lichkeit  des  Kranken  (Hemden  und  Kleider  müssen,  wo  es  irgend  thonlich, 
nach  jedem  Bade  gewechselt  nnd  die  Bettwäsche  anfangs  öfters  erneuert 
werden)  und  bei  längerer  Dauer  ein  Laxans  aus  Natrum  sulphuricum, 

PrXparate.  1)  Sapo  Hispanicus  albus  s.  Veneius  (Ph.  Austr.). 
Spanische  oder  venetianische  Seife:  Eine  ans  Aetznatron  und 
Olivenöl  bereitete,  jedoch  minder  leine  Seife  als  die  medicinische. 
—  Sapo  Hispanicus  albus  und  Sapo  albus  (beide  in  der  Ph.  Austr. 
officinell)  sind  nicht  zu  verwechseln. 

3)  Sapo  cosmeticus.  Schönheitsseife:  Gepulverte  weisse  spa- 
nische Seife  (Jiij),  Rad.  Irid.  florenl.  (§j),  Ol.  Lavandul.  {^fi),  Ol. 
BergamoU.  ()j),  mit  einer  hinreichenden  Menge  Rosenwasser  zu  einer 
Seifenkngel  gemischt 

3)  Sapo  domesticus.  Weisse  Hausseife:  Bestehend  ans  Natron- 
lange und  Talg,  während  Sapo  domesticus  niger  s.  viridis  (schwarze 
oder  grüne  äeife)  aus  Kalilauge  und  Oel  oder  auch  Thran  zubereitet 
wird  (8.  S.  376.). 

4)  Sapo  amygdalinus  (Ph.  Austr.).  Mandelseife:  Natrwn 
carbon.  4,  Aetzkalk  2,  Wasser  20,  Süssmandelül  doppelt  so  vieL 

5)  Sapo  aromaticus  pro  Balneis.  Gewürzhafte  Badeseife: 
Sapo  liispan.  «f6.  (Jjv),  Stärkemehl  (Jij) ,  Rad.  Irid.  florenl.  (|j), 
Pernbalsam  (gutt.  vij),  Bergamotten-,  Lavendel-  nnd  Citronenöl  (55  )j). 


6)  Sapo  denti/rieius.  Zahnsejfe.  Odontine:  Sapo  med.,  Magnes. 
carbon.,  Rad.  Irid.,  Taleum  55,  Ol.  Menth,  pip.,  Syr.  Sacch.  q.  s. 
(angenehmes  Zahnreinignngsmittel). 

7)  Sapo  sebaceus.  Talgseife:  Aus  Hammel-  oder  Rindstalg  mit 
Liquor  Natri  hydrici.  Gelatinirt  consistenter  als  Sapo  medicatus  in 
Spiritus,  und  eignet  sich  daher  besser  zur  Bereitung  von  Opodeldoc 
und  ähnlichen  Präparaten. 

8)  Sapo  Pumicis.  Bimsteinseife:  1  Lap.  Pumicis,  S  Sap,  pulv. 
Ward  von  Hebra  mit  Znsatz  von  Anisöl  gegen  Krätze  empfohlen. 

9)  Spiritus  saponalus  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Seifenspiritus: 
Sapo  liispan.  <ub.  (Mj),  Spiritus  Vini  r/t.  (lUiij),  Aqua  Rosar.  (Uj), 
durch  Digeriren  gelöst  und  filtrirt;  klar,  gelblich,  von  geistig  seifem- 
haftem  Geruch;  wird  vorzüglich  bei  Quetochungen,  Verstauchungen, 
Verrenkungen,  Blutunterlauf ungen ,  Verkrümmungen,  Ankylosen,  Para- 
lysen, zu  Einreibungen  und  Waschungen,  jedoch  in  den  erstgenannten 
Fällen  erst  nach  gemilderter  Entzündung,  gebraucht 

10)  Emplastrum  saponatum  (Ph.Bor.  et  Austr.).  Seifenpflaster: 
Emplastrum  Lithargyr.  spl.  (Wiij)  mit  Gelbwachs  ()ift)  geschmolzen, 
hierauf  bei  gelindem  Feuer  gepulverte  spanische  Seife  (^üj)  zugesetzt. 
Thut  man  hierzu,  wenn  die  Mischung  etwas  erkaltet,  in  Olivenöl  gelösten 
Kampher  Q,/l),  so  erhält  man  das  einst  berühmte  Emplastrum  sapo- 
natum Barbettii  (Barbette's  Seifenp&aster).  Das  officinelle  Seiien- 
pflaster  ist  weisslich  und  wird  als  erweichendes,  zertheilendes,  lösendes 
Mittel  bei  Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen,  Balggeschwülsten, 
Zellgewebeverhärtung,  Milchknoten,  lymphatischen  Ausschwitzungen, 
Geleukgicht  und  rheumatischen  Affectionen  benutzt. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zn  gr.  ö-10-)j,  2-4mal  täglich  (bei 
Vergiftungsfällen  zu  3ij-5A  j*  *"  5ij-*ji  i"  lauwarmem  Wasser  gelöst, 
gläserweise  in  kurzen  Zwischenräumen),  in  Pulver  (nicht  gern),  Pillen 
(zweckmässigste  Form),  Latwergen,  Linctns,  Auflösungen, 
Emulsionen  und  Mixtnr^n.  Aeusserlicb  (wozu  in  der  Regel , 
Sapo  domesticus  benutzt  wird)  zu  Bädern  (zu  einem  ganzen  Bade 
etwa 5JT-vüj-xvj  Seife),  Waschungen,  Umschlägen,  Linimentea 
(wozu  das  officinelle  Liniment,  saponalo-camphoratum,  i,  e.  Opodeldoc, 
und  Liniment,  saponato  -  ammoniaeatum  (s.  S.  201)  benutzt  werden 
kann),  Einreibungen  (mit  dem  Spiritus  saponatus;  s.  Präpar.), 
Klystieren  (3ij-|/?  mit  Chamillen,  Kochsalz,  Leinöl,  Asand,  Baldrian), 
Salben  (vorzüglich  als  Antipsoricum-,  s.  Schwefel),  Pflastern  (s. 
Präparate)  und  Stuhlzäpfchen. 

Man  meide  Brunnenwasser,  Säuren,  saure  Pflanzensäfte,  saure  Salze, 
Metallsalze  (mit  dnrch  die  Erfahrung  sanctionirten  Ausnahmen,  wohin 
z.  B.  Calomel,  Brechweinstein  gehören),  Kalkwasser,  gerbsäurehaltige 
Mittel.  Bei  Verdaunngsschwäche  ist  die  Verbindung  mit  bitteren 
Stoffen  anzurathen. 

Formulare.  _ 

^  Sapon,  medicat.  )j3,  Magnes.  carbon.,  Sem.  Foenicul.  aa  3ij.  M. 
f.  Pulv.   D.  ad  scatul.  S.   3mal  tägl.  1  Messerspitze  (Jahn,  gegen 
Säure  in  den  ersten  Wegen). 
^  Sapon.  medicat.  pulv.  3dj,  Asae  foet.  dep.,  Fell.  Tauri  inspiss. 
Sä  3j.    M.  f.  Pilul.  gr.  ij.    Consp.  Pule.  Cass.   Cinnamom.    D.  ad 
vitr.   S.    2mal  tägl.  10  Stück  (Jahn's  lösende  und  krampfstillende 
Pillen). 
^  Sapon.  medicat.  pule.  3vj,  Exlr.  Taraxac.  %ß,  Ammoniac.  dep. 
5ß,  Syrup.  spl.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp,  Pulv.  Cass.  Cinna- 
mom. D.  ad  vitr.   S.  3mal  tägL   10  Stück  (Vogel,  bei  Leber- 
feschwülsten). 
apon.  medicat.  pulv.  3ij,   Extract.   ligni  (iuass.,  Feü.  Tauri 
inspiss.  SS  3j,  Extr.  cort.  Aurant.,  Extr.  Aloes  aquos.  aS  )j.  M. 
f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv,  Cass.  Cinnamom.   D.  ad  vitr.  S.  Zur 
Zeit  der  Noüi  8  Stück  (von  Richter  bei  Magensäure  der  Hypo- 
chondristen  sehr  empfohlen), 
j^  Sapon.  medicat.  pulv.  gj,  Ammoniac.  dep,,  Extr,  Chelidon.  aa  gj/?. 
M.  f.  c.  Spirit.  Vuü  panxill.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinna- 
mom. DS.  3mal  tägl.  12  Stück  (nach  Seh u bar tb;  bei  chronischen 
Leberleiden). 
^  Sapon.  medicat,  pulv.  gj,  Olei  Amygdal.  dulc.  ^j,  leni  calore 
mixtis  adde  Syrup.  AUh,  §j/?.  MDS.   Omgeschüttelt  3mal  tägl.  1-2 
Theelöffel  (G.  A.  Richter,  bei  Säure  und  Krämpfen  der  Kindei). 
^  Sapon.  medicat.  pulv.  %J3,  solve  in  Spirit.  Frument,  §xvj.   MDS. 
Zum  Ueberschlagen  auf  die  afficirten  Theile  (gegen  Contusionen, 
Verstauchungen  and  Verrenkungen  im  Hötel-Dieu  zu  Paris  eingeführt). 
1^  Sapon,  liispan,  pulv,  §j,  digere  c.  Spirit,  Rosmarin,  %ft,  solut. 
adde  Campher.  trit.  3ij.    MDS.    Zum  Einreiben    (Bernsteiu's 
Seifenlösung  zur  Zertheilung  torpider  Anschwellungen). 
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Sapo  (domesticus)  viridis  s,  niger.    Grüne  oder  schwarze  Seife. 
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SynODyma.  Safo  molU».  Sapo  kalinua  niger,  Kali  elamicum. 
Schmierseife.    Kaufliche  Kali  seife.    Oelsanres  Kali. 

Die  Bereitang  dieser  Seife  geschieht  im  Grossen  fabrikmässig  in 
Rassland  und  Schweden,  am  gewöhnlichsten  aus  BanFül  (wiewohl  auch 
oft  R»PS->  Rüb-  und  Leinöl,  bisweilen  selbst  Fischthran  —  woher  der 
Name  Thranseife  —  dazu  genommen  werden)  und  Kalihydrat  (aus 
gut  calcinirter  Seifensiederlange).  Hebra  empfahl  1851  die  aus  Ham- 
Sntg  und  Stuttgart  bezogene  (sog.  Pfenfer'sche)  Schmierseife. 

niysikiilisclie  und  cbcmische  Eigenschaften.  Eine  un- 
-dnrcbsicbtiffe,  balbflnssige,  schlüpfrig-zähe,  schmierige  Hasse  von  ver- 
schiedener Farbe,  was  von  der  Verschiedenheit  der  dazu  genommenen 
Oelarten°  abhängt  (die  aus  Hanföl  oder  aus  einem  Gemisch  von 
fianf-,  Rüb-  und  Leinöl  bereitete  ist  schmutzig-grün,  die  aus 
Rüböl  oder  Fischthran  gelb  —  durch  Zusatz  von  mit  Kalibydrat 
angeriebenem  Indigo  grün  gefärbt  — ,  die  aus  brenzlichen  Fet- 
ten und  Oelen  dunkelbraun,  welche  letztere  Farbe  auch  oftmals 
absichtlich  durch  Zusatz  von  Eisenvitriol  und  GallSpfelinfusion  hervor- 
gebracht wird);  von  widrigem  Geruch,  ranzigem  und  ätzendem  Ge- 
schmack, an  der  Luft  nicht  erhärtend.  lu  Wasser  und  Alkohol  ist  sie 
leichtlöslich.  Sie  enthält  stets  eine  bedeutende  Wassenncnge  und  stellt 
eigentlich  eine  Lösung  der  Kaliseife  in  einer  schwachen  Aotzkalilauge 
dar,  enthält  daher  auch  stets  einen  geringen  Ueberschuss  von  durch 
Odsäure  nicht  neutralisirtem  Kali  (Kahhydrat),  desgleichen  alle  fremd- 
artigen Salze,  womit  die  dazu  verwandte  Pota^che  verunreinigt  war. 

Analyse  nach  Thönard:  9,5  Kali,  44,0  Fettsäure,  46,.?  Wasser. 

WirkoBgsweise  and  KrankheitsrormcB.  Die  grüne  Seife 
«chliesst  sich  ihren  äusseren  Wirkungen  zofolge  dem  Aetzkali  am 
nächsten  an  (wie  sie  denn  auch  in  der  That  einen  Ueberschuss  von 
Ealihydrat  enthält;  s.  oben).  Auf  die  Haut  eingerieben,  erregt  sie 
«inen  äusserst  heftigen  Reiz  unter  intensiver  scharlachartiger  Rüthung 
und  starkem,  bei  längerer  Anwendung  fast  unerträglichem  Brennen  der 
damit  in  Berührung  kommenden  Hautstellen,  welches  sich  bis  zur 
förmlichen  Entzündung  steigert.  Aof  die  ganze  Hautiläche  eingerie- 
ben (wie  bei  Krätze),  ruft  das  Mittel  durcn  allgemeine  Hautreizung 
deutliche  Fieberbewegungen  hervor,  gelangt  demnächst  durch  Resorption 
in  die  Blntmasse  und  wird  durch  me  Harnorgane  ausgeschieden.  Die 
ausgezeichnete  und  vielfach  bewährt  gefundene  antipsorische  Kraft 
der  grünen  Seife  wird  wahrscheinlich  vermittelt  durch  Erregung  einer 
durchdringenden  Reizung,  welche  die  Haut  in  ihrer  Gesammtheit  trifft, 
sich  zwar  nur  allmälig  entwickelt,  aber  bis  zu  einer  sich  gleichmässig 
in  die  Tiefe  erstreckenden  Entzündung  des  Corium  steigert,  wodurch 
die  Lebensthätigkeit  dersell>en  überhaupt  erhöht  und  umgestimmt  wird, 
so  dass  in  Folge  davon  die  chronische  Hautaffection  gleichsam  in  eine, 
den  hitzigen  Äusschlagsformen  ähnliche  Modalität  übergeht,  welche 
ihren  Höhepunkt  sehr  rasch  erreicht  und  eben  so  schnell  ibi%m  Ende 
unter  sichtbaren  Krisen  entgegeneilt.  Andererseits  mag  das  Mittel  auch 
mechanisch  wirken,  indem  in  Folge  der  Hautentzündung  die  Epidermis 
sich  stärker  abschuppt,  wobei  die  Milbengänge  nebst  ihrem  Inhalt  zerstört 
werden.  Keineswegs  übt  es  aber,  wie  man  seither  irrtbümlich  annahm, 
an  sich  einen  eigenthümlichen  oder  gar  tödtlichen  Einfluss  auf  das 
belebte  krätzbildende  Substrat  (die  Krätzmilbe)  aus,  da  Hertwig 
and  Küchenmeister  diese  Parasiten  noch  nach  9,  ja  nach  60  Stun- 
den (in  der  concentrirten  Lösung)  lebend  vorfanden  (Deutsche  Klinik, 
1851,  Nr.  34).  Dennoch  kann  die  Schmierseife  vermöge  jener  combi- 
iiirten  Wirkung  dem  Krfttzübel  tuio,  cito,  wenn  auch  nicht  gerade  ju- 
tunde  abhelfen,  denn  die  damit  behandelten  Kranken  leiden  jedenfalls 
an  dem  qualvollsten  Hautbrennen.  —  Gramer  hat  die  Schmierseife 
zuerst  (1828)  gegen  Krätzansschlag  empfohlen  und  243  Fälle  da- 
mit geheilt.  Seit  dieser  Zeit  haben  Graff,  Pnchelt,  Pfeufer  (in 
600  Fällen),  Sicherer,  Schrämly  (in  350  FäUen),  Handschuch 
(in  400  Fällen),  Fränzel,  Berndt,  Klein,  Seyffer,  Müller, 
Werner,  Schaf fer,  Cless  (in  1200  Fällen)  u.  t.  A.  die  Heilkraft  des 
Mittels  selbst  gegen  die  hartnäckigsten  und  inveterirtesten,  mit  anderen 
Dyskrasien  verbnndenen  Krätzformen  bestätigt  Auch  das  Unauentum 
Sulphtris  compositum  Ph.  Land.,  das  Linimenium  contra  Seaoiem  Ph. 
SUsv.,  die  von  Emery,  Heyfelder  n.  A.  empfohlenen  Krätzsalben  und 
das  Hörn 'sehe  KrätzÜniment  bestehen  grösstentheils  ans  Schmierseife. 

Pfenfer's  sehr  zweckmässige  Metho(^  besteht  in  Folgendem:  Nach- 
dem der  Krätzkranke  einen  Tag  in  Bezog  auf  sein  sonstiges  Gesundheits- 
verfaältniss  beobachtet  (fiebermifter  Zustand,  zumal  synochaler  Art,  An- 
lage zur  Unterleibs-  und  Lungenschwindsucht,  zur  Fallsucht,  chronischer 
Kopfschmerz,  sind  Gegenanzeigen  des  Gebrauchs),  wird  derselbe 
am  ganzen  Körper  —  Kopf,  Gesicht  und  Geschlechtstheile  ausgenom- 
men —  mit  der  grünen  Seife  (welche  vorzugsweise  gelbbräunlich, 
Ton  Mannaconsistenz  und  vom  Geruch  eines  Fischteiches  mit  stagni- 


rendem  Wasser  sein  soll)  bestrichen  und  damit  6  Tage  lang,  Morgens 
und  Abends,  fortgefahren,  so  dass  am  letzten  Tage  (je  nach  dem  Um- 
fange des  Körpers)  4-6  Unzen,  am  2-4ten  2-3  und  am  5-7ten  |-1  Unze 
(und  zwar  jetzt  nur  noch  an  den  Stellen,  wo  man  noch  Ausschlag  oder 
Jucken  bemerkt)  eingerieben  werden.  Am  achten  Tage  ein  laues  Sei- 
fenbad, Wechseln  der  Leib-  und  Bettwäsche.  Während  der  ganzen 
Kur  darf  Patient  das  Bett  nicht  verlassen  (es  sei  denn  Behufs  der 
Einreibung  oder  Verrichtung  der  Nothdnrft).  Zugluft  mnss  gemieden, 
die  Zimmerwärme,  von  ■+-  18-20°  R.  erhalten  werden  (nach  Schrämli 
ist  dieses  die  Hauptbedingnng,  widrigenfalls  der  Erfolg  zweifelhaft  sei). 
Des  starken  Geruchs  halber  sollen  nie  mehr  als  10  Kranke  in  einem 
geräumigen  Saal  beisammen  sein.  Zur  Kost  die  volle  Portion.  Bei 
habituellem,  veraltetem  und  lymphatischem  Krätzausschlag,  so  wie  bei 
solchen  Kranken,  die  in  firüherer  Jugend  an  Scropheln  oder  späterhin 
an  Syphilis  gelitten,  wird  am  ersten  Kurtage  ein  Abführmittel  und 
während  der  Dauer  der  Kur  ein  Holztrank  {Speciea  ad  Decoct.  Lignor. 
Mij)    verordnet.    Zur   Milderung   des"  äusserst  qualvollen  und  oftmals 

fnz  unerträglichen  Hautbrennens  kann  man  auf  2  Th.  Schmierseife 
Th.  Schwetelblumen  zusetzen  (wiewohl  dies  bei  alter  und  entarteter 
Krätze  nicht  ausreicht,  und  mindestens  einen  Tag  um  den  andern  die 
reine  Seife  angewandt  werden  muss).  Gewöhnlich  erfolgt  Heilung  am 
achten  Tage,  so  dass  Patient  bei  trockner  warmer  Jahreszeit  am  lOten, 
bei  feuchter  and  kalter  hingegen  zwischen  dem  12-14ten  Tage  entlas- 
sen werden  kann.  Nur  bei  scrophulöser  und  syphilitischer  Dyskrasie 
kann  es  geschehen,  dass  die  Kor  wiederholt  werden  und  der  Ej-anke 
2-4  Wochen  in  der  Anstalt  verbleiben  muss.  Bei  Keinem  (unter  den 
600  damit  im  Bamberger  Krankenhause  bebandelten  Krätzkranken)  sind 
üble  Folgen  oder  die  geringste  Spur  von  Nachkrankheiten  davon  beobach- 
tet worden.  Rückfälle  kamen  nie  vor.  Hinsichts  der  sichtbaren  Wirkung 
dieser  Einreibungen  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Zwischen  der  5ten 
und  6ten  Friction  wird  die  Haut  scharlachroth,  ohne  dass  bedeutende 
Temperaturerhöhung  stattgefunden.  Oftmals  stellt  sich  ein  erethiscbes 
Fieber  ein,  welches  nach  24  Stunden  unter  reichlicher  Harnabscheidung 
gänzlich  schwindet.  Nun  erscheinen  (vorzüglich  in  der  Gegend  der 
EUenbogenbeuga,  der  Lenden,  der  Innenfläche  der  Oberschenkel)  grup- 
penweise gestellte  Frieselbläschen,  die  bald  bersten.  Die  Haut  wird 
hier  rissig,  stösst  sich  lappenartig  ab,  worauf  das  Exanthem  völlig 
schwindet.  Während  dem  bricht  ein  allgemeiner  Schweiss  hervor,  der 
bisweilen  noch  einige  Zeit  nach  beendigter  Kur  anhält  Schrämli 
hat  dieses  Verfahren  auch  bei  Kindern  (bis  zn  10  Jahren)  mit  Erfolg 
angewandt  (alle  1-2  Tage  wurde  §j  Schmierseife  eingerieben).  Bei 
weiblichen  Krätzkranken  nahm  er  auf  die  Periode  Rücksicht.  Auch 
Hess  er,  der  heftigen  Klagen  hinsichts  des  unerträglichen  Hantbren- 
nens  wegen,  täglich  nur  eine  Einreibung  machen. 

Neuercfings  empfahl  H  a  r  d  y  von  Frankreich  aus  (und  später  Vleminckx 
für  die  belgischen  Militair-Hospitäler)  eine  Methode  zur  „Heilung  der 
Krätze  in  2  Stunden,*  und  hofft  dadurch  die  Abtheilungen  für  Krätz- 
kranke in  den  Hospitälern  ganz  überflüssig  zu  machen.  Der  Kranke 
vrird  1)  \  Stunde  lang  ganz  und  gar  mit  schwarzer  Seife  eingerieben, 
„um  die  Haut  zu  reinigen  und  die  Milbengänge  zu  zerstören;"  2)  auf 
1  Stunde  in  ein  warmes  Bad  gesetzt  und  wahrend  desselben  frottirt; 
3)  mit  Alibert'scber  (Helmerich-Biett'scher)  Salbe  (nach  Vle- 
minckx mit  einer  Salbe  aus  1  Th.  Schwefelcalcium  und  8  Th.  Fett) 
\  Stunde  lang  eingerieben;  dann  ist  er  als  geheilt  anzusehen.  Von  400 
so  behandelten  Krätzkranken  waren  es  396  (Med.Ceutralztg.  1851,  Nr.  70). 

Im  Orient  wird  eine  scharfe  Schmierseife  aus  Kameelfett  und  Aschen- 
lange bereitet,  die  nach  Landerer  u.  d.  Namen  arabische  Seife 
{Arabo  sapono)  als  Vesicatorium  bei  Kindern  benutzt  wird. 

Formolare.  ^  Sapon.  domett.  tUgr.  |i,  Salis  martnt,  Sulphur. 
dep.  ää  iß,  Spirit.  Vini  Ji,  Aceli  3ij,  Calear.  chlorat.  5/I.  M.  f. 


Unguent.'DS.  Morgens  und  Abends  den  4tenTh.  davon  einzureiben 
(Emery's  von  Hejfelder  bewährt  gefundene  Salbe  gegen  Krätze). 

9  Sapon.  domett.  mgr.  Mxyj,  Suhthur.  dep.  Wvj,  Amman,  muriat. 
crud.  Ui,  Aq.  fönt.  q.  s.  nt  f.  Ungaentum.  DS.  Einmal  täglich  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  damit  einzureiben  (nach  Neu  mann). 

^  Adip.  tuül.  pur.  (vel  Sebi  ovüli)  part.  ij,  affnnde  Liximi  caust. 
(gravitatis  spedficae  1,333)  part.  j.  Agitentur  assidne  per  horas 
4  (ope  caloris).  F.  Unguentum  (Handschuch  empfiehlt  diese 
Aetzkaliseife  statt  der  käuflichen  Schmierseife.  Sie  ist  vollkomr 
men  weiss,  riecht  nicht  befleckt  die  Wäsche  nicht  und  ist  daher  der 
Schmierseife  bei  Wohlhabenden  und  in  der  Privatpraxis  vorzuziehen). 

^  Sapon.  nigri,  Axung.  porci  ää  Bj,  Sulphur.  venal.,  Pieie  liquid. 
ää  pvj,  Cret.  alb.  |iv.  M.  f.  Unguent  S.  Früh  und  Abends  an  den 
Stellen,  wo  sich  die  Milbengänge  befinden,  einzureiben;  am  3ten  Tage 
ein  laues  Bad  (Wilkinson's,  von  Hebra  modificirte  Krätzsalbe). 
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Magnesia  mta  et  hydrico-carbmuca.  Gebrannte  und  kohlensaure  Magnesia. 

Physiographie,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


S^DOnyma.  I.  Magnesia  tuta  (Ph.  Bor.  et  Atulr.).  Magnesia 
pur«  s.  caicinata.  Magnesia  alba  s.  anglica.  Oxydum  magnesicum. 
II.  Magnesia  hydrieo-earbonica  (Ph.  Bor.).  Magnesia  carbonica 
(Ph.  Austr.).  Magnesia  Murine  ».  Sali»  amari.  Caroonas  Magnesiae. 
Carbonas  magnesicus  e.  Aqua  et  Hydrate  magnetico.  Reine  und 
kohlensaare  Talk-  oder  Bittererde. 

Vorkommen.  Die  M ag n es i a ,  welche  den  Uebergang  von  den  alka- 
lischen Erden  zn  den  eigentlichen  Erden  macht,  findet  sich  in  der 
Natnr  sehr  hänfig,  am  meisten  im  Mineralreich  und  zwar  im  Magnesit 
(einem  grösstentheils  aus  kohlensaurer  Magnesia  bestehenden  Mneral), 
im  T  a  1  k  (bestehend  nach  V  a  u  q  u  e  I  i  n  ans  Kiesel-,  Talk-  nnd  Thonerde, 
Eisenoxyd  nnd  Wasser,  woher  der  Name  T  a  1  k  e  r  d  e) ;  femer  mit  Schwefel- 
säure verbunden  imBittersalz  und  den  bittersalzhaltigen  Quellen  (Seid- 
litzer,  Saidschützer  und  Epsomer  Wasser);  mit  Chlor  als  Cblormagnesium 
im  Seewasser;  auch  in  der  organischenKatur,  in  den  Gräsern,  im  Urin  n.  a. 
Eigenschaften  der  Magnesia  usta  (Ph.  Bor.).  Bereitet  durch 
Glühen  der  kohlensauren  Magnesia  in  einem  bedeckten  Tiegel  bei  starker 
Feuerung,  so  lange,  bis  ein  kleiner  Theil,  mit  Wasser  gemischt,  bei  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsäure  nicht  mehr  aufbraust,  ist  sie  ein  weisses, 
äusserst  leichtes,  lockeres,  geschmackloses  Pulver,  feuerbeständig,  un- 
schmelzbar, schwach  alkalisch  reagirend,  an  der  Luft  allmälig  Feuchtigkeit 
und  Kohlensäure  absorbirend;  spec.  Gew.  =  2,3;  in  Wasser  sehr  schwer 
löslich,  jedoch  (wie  Kalk)  leichter  in  kaltem  als  in  kochendem.  Mit  Säuren 
bildet  sie  sehr  bitter  schmeckende  Salze,  woher  der  Name  Bittererde. 
Sie  besteht  ans  einem  Metall,  Magnium,  oder  nach  Berzelias 
richtiger  Magnesium  (1  At.)  und  Sauerstoff  (1  At.),  ist  also  ein  reines 
Magnesiaoxyd.  Henry  in  Manchester  fabricirt  gegenwärtig  im  Grossen 
nach  einer  von  ihm  geheim  gehaltenen  Methode  eine  so  vorzügliche  Sorte 
(Magnesia  usta  anglica),  dass  sie  weder  in  der  Luft  noch  im  Wasser  ein 
Hydrat  bildet,  sich  nur  langsam  in  Säuren  auflöst,  sehr  langsam  Kohlen- 
säure aus  der  Luft  aufnimmt,  und  leichter  vertragen  wird  und  sicherer  wirkt, 
als  die  officinelle.  Im  Handel  kommt  sie  in  viereckigen  Gläsern  vor,  auf 
denen  die  Inschrift  j,Henry's  Magnesia'  eingepresst  ist. 

Eigenschaften  der  Magnesia  hydrico  -  carbonica  (Ph.  Bor.). 
Bereitet  durch  Niederschlagen  der  schwefelsauren  Magnesia  mittelst 
kohlensauren  Kali's;  beide  Substanzen,  zu  gleichen  Theifen  genommen, 
in  beissem  Wasser  gelöst  und  ültrirt,  werden  zasammengemischt,  i  Stunde 
unter  öfterem  Umrühren  gekocht,  mit  heissem  Wasser  verdünnt,  durch 
Leinwand  colirt,  der  Rückstand  gut  ausgewaschen  nnd  bei  gelinder  Wärme' 
getrocknet.  Ein  blendend  weisses,  leichtes,  lockeres,  zerreibliches,  ge- 
schmackloses Pulver ;  schwach  alkalisch  reagirend,  in  Wasser  schwerlöslich. 
Analyse  nachBerzelius:  3  At.  (Krystallwasser enthaltende)  einfach 
kohlensaure  Magnesia  und  1  At.  Mugnesiabydrat  oder  43,2  Talkerde, 
36,4  Kohlensäure  und  20,4  Wasser. 

Wirkungsweise.  Die  Magnesia  bildet  mit  den  im  Magen-Darmkanal 
vorhandenen  Säuren  neutralsalzige  Verbindungen,  die  geliud  abführend 
und  auf  den  Urin,  den  sie  trüben,  wie  andere  Alkalien,  wirken,  indem  sie 
die  Bildung  von  Harnsäure  hindern.  In  grossen  Gaben  längere  Zeit  ge- 
braucht, erzeugt  die  Magnesia  Kolikschmerzen,  selbst  blutige  Durchfälle 
(Tronsseau),  in  zu  grossen  Gaben  (fast  pfundweise,  wie  dies  in  Eng- 
land vorkommt),  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  Darmschleim  feste,  theils 
amorphe,  theils  krjstallinische  Concrctionen  (phosphorsaure  Ammoniak- 
Magnesia)  und  wirkliche  Enterolithen  im  Colon  (Brodle).  Im  Blut  wird 
sie  wahrscheinlich  in  ein  Phosphat  verwandelt.  Schon  durch  die  Nahrungs- 
mittel, insbesondere  das  Brod,  wird  demselben  Magnesiaphosphat  als  $e- 
standtbeil  zugeführt,  und  auch  im  Urin  und  Darmkoth  findet  sich  die 
Magnesia  in  ein  Phosphat  (durch  Aufnahme  von  Ammoniak  aus  den  Fäcal- 
stoffen  in  das  Doppelsalz:  phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia)  umgewan- 
delt, wieder  (Brande).  Henry  Wilson  schliesst  hieraus,  dass  ^e 
Magnesia  bei  zu  starker  Anwendung  dem  Körper  (und  dessen  Proteinver- 
bindungen) Phosphor  entziehe  und  daher  schwächend  und  atrophirend 
wirke.  Wirklich  führt  ihre  längere  Anwendung  Störungen  in  der  Ver- 
dauung herbei.  Die  Praktiker  ziehen  gebrannteMagnesia  derkohlen- 
sauren  bei  den  znrfläbsacht  geneigten  Individuen  vor,  indem  das 
Carbonat  wegen  stärkerer  Entbindung  der  Kohlensäure  dieselbe  noch  mehrt. 
Krankheitsformen.  Die  kohlensaure  Magnesia  ist  eins  der  belieb- 
testen Mittel  in  der  Kinderpraxis,  welches  1)  als  Absorbens  gegen  Säure 
des  Magen-  und  Darmsaftes,  der  Galle  (auch  bei  Erwachsenen  in  Folge 
des  Genusses  fetter,  ranziger  Speisen,  saurer  Weine)  gute  Dienste  leistet. 
Man  benutzt  sie  daher  bei  Sodbrennen,  Cardialgie,  Gastro- 
dynie,  Durchfällen,  Unterleibskrämpfen,  sympathischem 
Erbrechen  derSchwaogern  (mit  Hfihnerbrübe ;  Watson),  auch  bei 
Magenbeschwerden  der  Hypochondristen,  zur  Tilgung  der 
meist  zu  Grunde  liegenden  Säure,  obwohl  dadurch  blos  das  saureErank- 
heitsprodukt,  keineswegs  der  zu  Grunde  liegende  Krankbeitszu- 
Sobtrnh.-lMting,  Ann«iin.  IL  —  8te  Aul. 


stand  getilgit  wird,  der  vielmehr  verdanungsstärkende  Mittfei,  voizügUch 
eine  geeignete  Diät  verlangt.  Gegen  Krämpfe  der  Kinder  steht  die 
kohlensaure  Magnesia  in  grossem  Ruf,  namentlich  bei  durch  Zahnreiz 
oder  freie  Magensäure  bedingten  Krämpfen  (Kinderekla m p sie).  Auch 
in  der  Epilepsie  wurde  sie  von  altem  Aerzten  benutzt  una  bildet  einen 
Bestaoduieil  des  sogenannten  Pultjis  antepilepticus  Marehionis  (s.  For- 
mal.). —  2)  Gegen  Scrophulosis,  Rhachitis,  chronisebe 
Exantheme  (Milchborke),  Diabetes  (Ellinger,  Pruner), 
Gicht,  'Harnsänrebildnng  (Brande)  und  Lithiasis.  —  3)  Nach 
Orfila  ist  Magnesia  das  beste  Antidot  gegen  Vergiftungen  durch 
ätzende  Miner alsänren  (auch  Lüdicke  bestätigt  dies;  8.  Formnl.), 
nach  Bonchardat,  Duflos,  Bnssy,  Christison,  Lepage,  Bissei 
(Grävell's  Not.  1848,  l.  8.778.  779.  781-782.;  1850,  II.  S.  728)  auch 
bei  Arsenikvergiftung;  und  selbst  gegen  Phosphorvergiftung 
wird  sie  (nach  Schuchardt  mit  Unrecht)  empfohlen  (Bachner). 

Priparate.  1)  Pulvis  Magnesiae  cum  Rheo  (Ph.  Bor.).  Pulxis 
puerorum  (Ph.paup.Hufelandi).  Pulvis  pro  infantibus.  (Ribke'- 
sches)  Kindorpulver:  Eine  Mischung  aus  Magnesia  (iX),  Elaeosac- 
char.  Foeniculi  {^j3),  I\Uv.  Rad.  Rhei  (3ij),  und  Irid.  florent.  (Jj/?). 
Man  giebt  es  zu  gr.  ö-lO  (d.  h.  messerspitzenweise).  Um  es  besser  in 
Wasser  einrühren  zu  können,  nehme  man  statt  Magnes.  carbon.  ^  nar 
Magnes.  ust.  ^/3;  doch  ist  dann  das  Pulver  viel  starker. 

2)  Pulvis  airophorus  (Ph.  paup.  Hufelandi):  Magnes.  carhon.  gj, 
Tart.  dep.  §ij.  MS.  Theelöffelweise. 

3)  Magnesia  usta  in  Aqua  (Ph.  Austr.).  Magnesia  hydriea.  Anti- 
dotum  Arsenici  albi:  Besteht  aus  Magnes.  ree.  ust.  §ij,  Aq.  de$t.  ity, 
muss  in  dieser  Quantität  in  den  österr.  Apotheken  jederzeit  vorrätliij;  sein. 

4)  Aqua  Magnes.  carbonicae  (Ph.  Bor.).  Kohlensaures  Bitter- 
wasser (Eau  magnesienne  gazeuse):  Eine  Auflösang  von  frisch  präci- 
pitirtem  Magnesiacarbonat  in  kohlensänrehaltigem  Wasser,  bereitet  durch 
Zersetzung  gereinigter  schwefelsaurer  Magnesia  (Jv  in  Aq.  destili.  Jvj 
gelöst)  mittelst  einer  Natroncarbonatlösung  (J/f  in  Aq.  destill.  Jj/f),  wo- 
bei sich  als  Niederschlag  Magnesia  Imdrico-carbonica  bildet.  Letetere 
wird  gut  ausgewaschen,  mit  Jx  destill.  Wassers  gemischt  und  in  eine  grosse 
(30  U  Wasser  fassende),  mit  Kohlensäuregas  gefüllte  Flasche  gethan,  die 
man  gut  verstopft  und  durchschüttelt  (wobei  der  Niederschlag  durch  Auf- 
nahme von  Kohlensäure  zu  in  Wasser  löslicher  Magnesia  oicarbonica 
wird).  Die  schnell  filtrirte  Flüssigkeit  wird  in  kleinen  Flaschen  wohl  auf- 
bewahrt, ist  klar,  farblos,  bitterlich. 

5)  Eine  ähnliche,  für  den  Arzneigebranch  sehr  zweckmässige  Compo- 
sition  ist  das  doppeltkohlensaure  Magnesiawasser  (Aqua  Bi- 
earbonalis  Magnesiae),  welches  in  den  Struve'schen  Brunnenanstalten 
dargestellt  wird  nnd  airf  3j  Wasser  gr.  iij  in  Kohlensäure  gelöstes  Mag- 
nesiacarbonat enthält.  Es  schmeckt  milder  und  angenehmer,  ist  leichter 
löslich  und  verdaulicher  als  das  Magnesiacarbonat  Gegei^  Magensäure, 
Krankheiten  der  Säuglinge  und  Stillenden,  Urticaria  u.  a.  wurde  es  erfolg-  • 
reich  benutzt (V  e  1 1  e  r's  Ann.  d. S  t  r  n  v  e'sc^en  Brunnenanst.,  1 841,  S.  184). 

6)  Lac  Magnesiae  (s.  8.  378).  —  7)  Das  Pulvis  aSrophorus  e 
Magnesia  carbonica  (Magnes.  carbon.  3ij,  Acid.  tartar.  Zfit  Elaeo- 
sacchar.  Oitri  jj)  braust  nur  schwach  auf  und  ist  jetzt  obsolet 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  )/3-)j,  mehrmals  tägl.,  in  Pulver 
(namentlich  zuBra  US  epulvern),Trochisken,  Bissen, Latwergen, 
Schüttelmixturen.  Die  Aqua  Magnesiae  {bi-)  carionicae  Kindern 
esslöflel-,  Erwachsenen  weinglasweise  mehrmals  täglich. 

Verbindungen.  Man  setze  das  Mittel  andern  Pulvera  nur  in  geringer 
Menge  zu,  indem  es  ein  grosses  Volumen  einnimmt  (1  Theelöffel  davon 
wiegt  etwa  7^  Gr.),  und  meide  Säuren  nnd  saure  Salze  (es  sei  denn  zur 
Entbindung  der  Kohlensäure),  Metallsalze  (mit  erfahmngsgem'ässen  Aus- 
nahmen), Alaun,  Ammoniaksalze,  Chlorbaryum. 

Formulare,  i^  Magnes.  ust.  3n/3,  Rad.  Rhei,  Visci  albi,  Fol.  Au- 
rant.  ää  3j.  M.  f.  Pnlv.  DS.  3mal  tägl.  1  Messerspitze  (das  von  Bai  dinier 
modificirte  Pulvis  antepilepticus  Marehionis  für  Kinder,  bei  gleichzeitiger 
Magensäure).  —  ^  Magnes.  carbon.  3j,  Rad.  Jpecaeuanh.  gr.  iii,  Olei  de 
Ceäro  gutt.  vj,  Sacch.  alb.  gr.  vij.  M.  f.  Pnlv.  DS.  Theelöffelweise  (Vög- 
le r's  säuretilgendes  und  krampfstillendes  Pulver).  —  B^  Magnes.  carbon. 
3j,  Pulv.  rad.  Rhei  )j,  Sem.  hoenic.  3j.  M.  f.  Pnlv.  8.  Messerspitzenweise 
{Pulvis  puerorum  Kleinii).  —  9'  Magnes.  carbon.  3iij,  Pidv.  rad. 
Rhei  3ij,  Sapon.  medic.  5JS,  Ol.  Foemad.  gutt.  vi.  M.  f.  Pnlv.  S. 
Messerspitzenweise  (2Wbm  tnjantum  Uensleri  s.  /Wri»  Magnesiae 
composttu»  Cod.  med.  Hamb.).  —  B'  Magnes.  carbonie.,  Elaeosaech. 
Menth,  eritp.  («  gr.  iii)  Sä  3ij,  MucU.  (Summ.  arab.  q.  s.  ut  f. 
Trocbisci  12.  DS.  Oefters  1  Stück  im  Munde  zergehen  zu  lassen 
(Lessing,  bei  Pyrosis).  —  JP  Magnes.  ust.  3iy,  Olei  Amygd.  duk., 
Gummi  Mimos.  Sä  %/i,  Aq.  dtst.  §ij.  MS.  Esslöffelweise  schnell  hinter 
einander  (Lüdicke  und  Martins,  bei  Schwefelsäurevergiftnng). 
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Diese,  nach  Capitai  De  in  Westindien  sehr  gebräuchliche  Form  der 
Uagnesiaanwendang  ist  in  neuerer  Zeit  von  Mialhe  (vergl.  Voget's 
Not  d.  Pharm.  1^7,  Nr.  2.)  als  Abführmittel  empfohlen  worden,  und 
hat  nur  das  gegen  sich,  dass  sie  sehr  theuer  ist. 

B«reitling  nach  Uialhe.  3ij  Magnesia  uxta  werden  mit  dem 
5fachen  Wasser  in  einem  Porzellangefäss  zu  einem  gleichförmigen  Brei 
gemischt  nnd  bis  zum  Kochen  unter  beständigem  Umrühren  erhitzt, 
dann  das  Qefäss  vom  Feuer  entfernt  nnd  der  dickbreiigen  warmen 
Masse  %]ß  gepulverten  Zuckers  unter  beständigem  Umrühren  zuge- 
setzt, wobei  die  dicke  Masse  dann  dünnflüssig  wird.  Selbige  wird  da- 
rauf durch  ein  dünnes  Sieb  gesiebt  und  noch  mit  %ß  Aq.futr.  Naphae 
oder  Rubi  Jdaei  vermischt.  Mialhe  erklärt  den  Zusatz  von  Zucker 
für  wesentlich,  weil  ohne  ihn  die  Magnesia  keinen  so  gnteu  Erfolg 
habe,  und  Pleischl  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  durch  den  Zucker 
zur  Erzeugung  einer  dem  Zuckerkalk  ähnlichen  chemischen  Magne- 
siaverbindung  Anlass  gegeben  werde  (Oesterr.  Wochenschr.  1846,  52.). 
Die  anzuwendende  Magnena  utta  muss  kohlensäurefrei  nnd  im  Zu- 
stande der  feinsten  Zertheilung  sein.  Büchner  sen.  bemerkt  (Buch - 


ner's  Repert.  1846,  130.),  dass  das  Mittel,  nach  den  angegebenen 
Verhältnissen  bereitet,  schon  binnen  24  Std.  gallertartige  Consisteoz 
annimmt  und  selbst  nach  dem  Erwärmen  nicht  aus  dem  Glase  ge- 
bracht werden  kann,  wenn  man  nicht  kaltes  Wasser  dazu  giesst,  wes- 
halb er  empfiehlt,  gleich  bei  der  Bereitung  auf  3ij  Magnesia  äi/^-ij 
Wasser  zu  nehmen.  Dann  bleibt  dies  Magnesiahydrat  mehrere  Tage 
gleichmässie  milchig,  ohne  dass  sich  viel  absetzt. 

ElgnnscliAnen  und  Wirkungsweise.  Eine  gleichförmig  flüssige 
Masse  von  Sympconsistenz,  milchigem  Ansehen  und  angenehmem 
Geschttack,  etwa  ^ij  an  Gewicht.  Sie  verursacht  keine  Beschwer- 
den, nicht  Kolikschmerzen,  wirkt  abführend,  und  führt  nach  G-8  Stun- 
den mehrere  reichliche,  breiartige  Stühle  herbei.  Man  nimmt  entweder 
die  ganze  Portion  auf  einmal  und  trinkt  ein  Glas  Wasser  nach,  oder 
in  2  Theilen,  Morgens  und  Abend.s,  oder  auch  2stündlich  esslöffelweise. 

Buchner  hält  dies  Präparat  für  sehr  geeignet  gegen  innerliche 
Vergiftung  mit  Phosphor,  da  sowohl  die  phosphor-  als  die  phos- 
phorigsaure  Magnesia  in  Wasser  kaum  löslich  ist  Nur  soll  man,  um 
die  Phosphorsäure  gänzlich  zu  fällen,  )j  Amman,  carbonicum  zusetzen. 


Cakaria  et  Aqua  Calcariae,    Kalk  und  Kalkwasser. 


Synonyma.  Calcaria  (PA.  Bor.).  Calcaria  caustica  (PA.  Auatr.). 
Calcaria  usta  (PA.  Bar.).  Calx  viva  s.  tista  s.  pura,  Oxydum  calci- 
eum.  Calcium  oxydatum.  —  Aqua  Calcariae  (PA.  Bor.).  Aqua 
Calds  {Ph.  AustT.).   Reiner,  gebrannter  Kalk.    Calcium  oxyd. 

Vorkommen.  Die  Kalkerde  kommt  sowohl  in  der  unorganischen 
wie  organischen  Natur  vor,  am  häufigsten  im  Mineralreich  als  koblen- 
sanre  Kalkerde  (Marmor,  Kreide,  Kalkspath,  Kalkstein)  und  an 
Schwefelsäure  gebunden  (als  Qips),  im  Pflanzenreich  als  eine  der 
häufigsten  Basen  der  darin  vorhandenen  Salze,  und  im  Thierreich,  mit 
Phosphorsäure  verbanden,  als  die  Hauptgruudlage  der  Knochen,  mit 
Kohlensäure  in  den  Eier-  und  Austerschalen  und  Krebssteinen  (s.  S.  380). 

I.  Die  Bereiloog  des  gebrannten  Kalks  {Calx  usta  s.  viva) 
geschieht  im  Grossen  durch  Brennen  des  Kalksteins  in  den  dazu  ein- 
gerichteten Kalköfen,  wodurch  die  in  dem  Kalkstein  vorhandene  Koh- 
lensäure (die  gasförmig  entweicht)  ausgetrieben,  nnd  derselbe  nunmehr 
in  gebrannten  oder  Aetzkalk  umgewandelt  wird.  Da  jedoch  der 
auf  diese  Weise  erhaltene  Kalk,  wie  schon  seine  ins  Grane  nnd  Gelb- 
liche fallende  Färbung  zeigt  mehr  oder  weniger  mit  fremdartigen  Be- 
standtheilen,  mit  Thon-  und  Kieselerde,  Eisenoxyd  verunreinigt  ist,  so 
bedient  man  sich  zur  Gewinnung  eines  reinen  Kalks  des  (bei  Bild- 
hanern  als  Abfall  käuflichen)  weissen  Marmors  (welcher  den  reinsten 
Kalk  giebt),  der  Kreide  oder  Austerschalen. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Die  reine  Kalk- 
erde ist  eine  weisse,  zerreibliche  Masse,  feuerbeständig,  unschmelzbar, 
von  scharf  fressendem  Laugsngeschmack  nnd  alkalischer  Reaction ;  an 
der  Luft  Feuchtigkeit  nnd  Kohlensäure  absorbirend  nnd  dann  in  Pul- 
ver zerfallend;  8pec.Qew.=2,3;  besteht  nach  llumphry  Davy  (wel- 
cher zuerst  1808,  die  Kalkerde  mittelst  der  Voltaischen  Säule  in  ein 
Metall,  Calcium,  und  Sauerstoff  zerlegte)  ans  1  At  Calcium  nnd 
1  At  Sauerstoff  (Ca  0)  oder  aus  71,91  Calcium  und  28,09  SauerstolT. 
Das  Calcium  ist  ein  silberweisses,  glänzendes  Metall  (specif.  Gew.  nach 
Clark  =4),  dehnbar,  in  der  Sothglühhitze  schmelzend,  bei  stärkerer 
sich  verflüchtigend.  Mit  dem  Sauerstoff  verbindet  es  sich  in  2  Verhält- 
nissen: als  Calcinmoxyd  (Ca  0)  und  Calciumhyperoxyd  (CaO^). 

Kalkhydrat,  gelöschter  Kalk  (Calcaria  hydrata  s.  extincta). 
Wird  der  gebrannte  Kalk  mit  der  Qewichtshälfte  Wasser  Übergossen, 
so  zerfällt  er  unter  starker  (wohl  bis  zur  Selbstentzündung  gesteiger- 
ter) Erhitzung,  Entwickelnng  von  Wasserdämpfen  und  Aufblähen  zu 
einem  weissen,  voluminösen  Pulver  (Kalkhydrat,  gelöschter 
Kalk).  Die  Ursache  dieser  bedeutenden  Erhitzung  beruht  anf  der 
grossen  Verwandtschaft  des  Kalks  zum  Wasser  und  der  Ausgleichung 
der  beiderseitigen  entgegengesetzten  Elektricitäten  (welche  Ausgleichung 
nach  Pelletier  oftmals  im  Finstern  mit  Lichtentwickelnng  verbunden 
ist),  wodnrch  Wärme  frei  wird.  In  diesem  Kalkhydrat  bildet  der  Kalk 
die  Basis  (-1-  Elektricität)  und  das  Wasser  die  Säure  ( —  Elektric),  da- 
her es  auch  wassersaure  Kalkerde  genannt  werden  könnte  (Dulk). 
Das  Kalkhydrat  zieht  an  der  Luft  Kohlensäure  an,  nnd  löst  sich,  mit 
Säuren  übergössen,  ohne  Aufbrausen  in  GOO-700  Th.  kalten,  12-1300  Th. 
wannen  Wassers  (die  gesättigte  Lösung  ist  das  Kalk  wasser;  s.  unten). 

Analyse:    1  At  (76  Th.)  Kalk  und  1  At  (24  Th.)  Wasser. 

II.  Das  Kalkwasser  (Aqua  Calci»)  wird  (nach  PA.  Bor.  et  Au»lr.) 
durch  Vermischen  von  1  Th.  frisch  zubereitetem  Kalk  mit  30  Th.  kal- 
tem (Regen-  oder  Floss-)  Wasser  und  Abgiessen  der  nach  beendigtem 


Aufwallen  durchgerührten  Flüssigkeit  bereitet.  Es  ist  farblos,  wasser- 
klar, durchsichtig,  ohne  Bodensatz,  von  schrumpfendem,  schwach  lan- 
genhaftem  Geschmack  und  schwach  alkalischer  Reaction;  überzieht 
sich  an  der  Luft  nach  und  nach  mit  einem  Häutchen  von  kohlensaurer 
Kalkerde,  welches  bald  zu  Boden  sinkt  und  so  lange  sich  erneuert,  bis 
die  Luftkohlensäure  allen  Kalk  des  Wassers  gefällt  hat.  Mit  Fettölen 
bildet  es  Linimente,  mit  Quecksilbersublimat  die  Aqua  phagedaenica, 
mit  Calomel  die  An.  nigra,  mit  Kupferfeile  nnd  Salmiak  die  Aq.  caerulea. 

Wirkungsweise.  I.  Im  reinen  Znstande  verhält  sich  der  Kalk, 
indem  er  das  Wasser  an  sich  zieht  und  sich  mit  den  Proteinstoffen  (Ei- 
weiss)  verbindet,  als  austrocknendes  nnd  Aetzmittel,  und  tödtet  bei  zu 
starker  innerer  Einwirkung  nach  Orfila  durch  eine  brandig  werdende 
Magen-Dannentzündung,  welche  Wirkung  nach  Chris tison  haupt- 
sächlich der  Entziehung  des  Wassers,  dieses  Uauptbestandtheils  aller 
thierischen  Weichgebilde,  durch  den  Aetzkalk  zuzuschreiben  ist  Hert- 
wig  sah  von  dem  Genüsse  eines  mit  frisch  gepulvertem  Aetzkalk  ver- 
mengten Futters  bei  Pferden  an  Einzelstelleu  des  Mundes,  der  Znnge, 
der  Lippen  n.  s.  w.  Entzündung  nnd  Corrosion  der  Schleimhaut  Ge- 
schwulst dieser  Theile,  so  wie  zähen  Speichelfluss  entstehen.  3iij  Aetz- 
kalk, innerlich  beigebracht,  tödteteu  einen  Hund  am  3ten  Tage  unter 
den  Erscheinungen  einer  Entzündung  des  Darmkanals,  die  auch  Or- 
fila bei  den  mit  Aetzkalk  getüdteten  Thieren  in  der  Magenschleimhaut 
antraf,  während  alle  anderen  Organe  unverletzt  waren.  Vioorgschliesst 
aus  seinen  Versuchen,  dass  der  Aetzkalk,  in  minder  starken  Gaben 
innerlich  angewandt,  den  Darmkanal  reize,  die  Verdauung  fördere, 
die  Darmabsondemng  mehre  und  dadurch  die  Stühle  dünner  mache, 
indem  er  ihnen  eine  weiche,  breiige  Beschaffenheit  ertheile,  dass  hin- 
gegen bei  zu  starker  Anwendung  desselben  Ueberreizung  und  Schwäche 
die  Folge  seien.  Mit  den  Viborg'schen  Resultaten  stimmen  die  von 
Hertwig  erlangten  überein,  nur  dass  bei  vielen  Pferden  die  oben  er- 
wähnten örtlichen  Corrosionen  entstanden,  und  dass  bei  dem  dorch 
3-4  Wochen  fortgesetzten  reichlichen  Kalkfntter  bei  einzelnen  dieser 
Thiere  plötzlich  ein  asthenischer  Fieberzustand  mit  erschwerter  Re- 
spiration, ödematöser  Kopf-  und  Fussanschwellung,  Kolikschmerz,  nnd 
grosser  Schwäche  sich  bildeten,  und  der  Tod  darauf  in  2-4  Tagen  eintrat. 

IL    Ganz  eigenthümlich  ist  hingegen  die  Wirkungsweise  des  Kalk- 

f  assers,  indem  es  einerseits  mit  den  Alkalien  die  säuretilgende, 
teinwidrige,  harntreibende,  lösende  und  verflüssigende 
Wirkung  theilt,  gleichzeitig  aber  scheinbar  als  Exsiccans  (nicht  als 
Adslringens)  die  organische  Cohäsion  steigert  nnd  die  Abson- 
derungen, vornehmlich  der  Schleimmembranen  (sowohl  des  Nahrungs- 
kanals —  weshalb  leidit  Verstopfung  darauf  entsteht  — ,  wie  der  Harn- 
und  Geschlechtsorgane),  aber  auch  eiterabsondernder  Flächen 
beschränkt  nnd  gänzlich  hemmt  —  beides  durch  Verbindung  des  Kalk- 
bydrats  mit  den  albuminhaltigen  Secreten  nnd  durch  Gewebecontraction. 
Seine  entferntem  Wirkungen  äussert  es  auf  die  lymphatischen  uml 
drüsigen  Gebilde,  und  wird  daher  bei  Drüsenkrankheiten,  Scrophu- 
lose,  oft  erfolgreich  angewandt,  so  wie  auf  die  Harnseoretion,  die 
es  vermehren  und  alkalisiren,  und  so  die  Bildung  von  Harnsäure  nnd 
harnsauren  Uraten  darin  vermindern  und  verhindern  soll.  Bei  längerem 
Gebrauch  stört  es  die  Verdauung  und  macht  Erbrechen  und  Durchfall, 
da  es  im  Magen  zersetzt  wird,  wobei  sich  wahrscheinlich  milchsaurer  Kalk 
nnd  Chlorcafciam  bilden,  wodurch  die  Hagensecrete  selbst  krankhaft  ver- 
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ändert  werden.  Die  genannten  löslichen  Salze  gehen  in's  Blut  über  and 
zersetzen  sich  darin  wahrscheinlich  dnrch  Einfloss  seiner  pbosphorsaaren 
Salze,  80  dass  sie  in  Phosphate  nmgewandelt  werden.  In  der  That  findet 
sich  anch  im  Harn  der  Kalk  an  Pbosphorsäare  gebunden  wieder. 

Kranklieitsrormen.  I.  Der  rohe  Kalk  vird  gegenwärtig  inner- 
lich gar  nicht  mehr  nnd  äusserlich  nnr  noch:  a)  Als  Aetz mittel  znr 
Zerstörung  der  Mnttermäler  benatzt  (Vogel,  Plenck,  Stoll), 
indem  man  aus  gebranntem  Kalk  und  schwarzer  Seife  (5ä)  eine  Paste 
macht,  diese  miUelst  eines  gefensterten  Pflasters  auf  das  Huttermaal 
bringt,  mit  einem  darüber  gelegten  Pflaster  befestigt  nnd  so  mehrere 
Stunden  liegen  lässt,  wo  sicn  dann  mach  12  Stunden  ein  Schorf  erzeugt, 
der  sich  durch  Eiterung  ablöst  nnd  eine  weisse,  nicht  entstellende 
Narbe  zurücklässt.  Dies  Verfahren  ist  bei  grösseren  Haalen  mehrmals 
zu  wiederholen,  bis  das  Afterprodukt  gänzlich  zerstört  ist. 

Die  Wiener  Aetzpaste  s.  S.366,  Formulare.  —  Filhos' Aetzmittel, 
das  Amussat  und  Jobert  de  Lamballe  zur  Aetzung  innerer 
Hämorrhoiden  empfahlen,  besteht  aus  Calcaria  (1)  und  Kali  caust. 
siceum  (2).  Es  ist  schmelzbar,  in  Stangenform  zu  giessen,  als  solche 
wieder  pnlverisirbar  und  in  gut  verschlossenen  Gläsern  aufzubewahren 
nnd  vor  dem  Gebrauch  wieder  mit  wenigen  Tropfen  Alkohol  zur  Pasta 
anzurühren.  —  Kluge 's  Aetzmittel  Desteht  aus  8  Th.  Calcaria  nnd 
Kali  caust.  siec.  nebst  Sapo  medic.  ää  1  Th.,  gepulvert. 

b)  Als  Depilatorivm  (Enthaarungsmittel).  Schon  die  Türken  bedienen 
sich  hierzu  ihres  Rumta,  das  auch  in  der  Weissgerberei  benutzt  wird  und 
aus  Kalk  und  Auripigment  (Schwefelarsen)  besteht.  Neuerdings  empfahl 
Böttger  in  Frankfurt  das  Calciumsulphhydrat  (Annal.  d.  Chem. 
u.  Pharm.  Bd.  29.  8.79.),  und  Boudet  (7oum.  de  Pharm,  et  Chim., 
3tne  Ser.  XVHI.  19.)  sein  PtUvis  depilatoriun,  eine  Mischung  aus  Aetz- 
kalk,  Stärkemehl  (ää  10  Thle.)  und  Schwefelnatrium  (3  Th.),  die,  im 
Pulver  mit  Wasser  angerührt  nnd  auf  die  Haut  gestrichen,  diese  nicht 
angreift  und  schnell  enthaart.  —  c)  Als  Jncamativum  hat  neuerdings 
Max  Langenbeck  (Klin.  Beitr.  aus  dem  (Gebiete  der  Chir.  1849.) 
den  ungelöschten  Kalk  in  ausgedehntem  Maasse  empfohlen  (das  Pul- 
ver darf  aber  nur  4-5  Minuten  liegen  bleiben  und  ist  mit  einem  feuchten 
Pinsel  wieder  sorgfältig  zu  entfernen)  und  zwar  bei  frischen  Wunden 
zarter  Körpertheile  (Gesichtswunden),  wo  eine  schleunige  Vernarbung 
wünschenswerth  ist,  und  bei  plastischen  Operationen,  atonischen  Ge- 
schwürsflächen und  geöffneten  Fistelgängen,  wo  derselbe  allenthalben 
sehr  schnell  Exsudation  und  gesunde  Granulationsbildung  hervorruft. 

U.  Das  Kalkwasser  benutzt  man:  1)  Gegen  Säure  in  den  ersten 
Wegen,  dadurch  bedingte  Luftentwickelnng,  Kolik  und  Diarrhöe,  be- 
sonders bei  Hypochondrie  (Blane,  Berends,  Richter);  Chevallier 
erklärt  Kalkwasser  mit  Milch  (aa)  für  das  beste  Antemeticum  bei 
chronischem  Erbrechen  von  reizbarem  Magen.  —  2)  Blennor- 
rhöen,  mit  Atonie  des  betheiligten  Organs,  und  namentlich  bei  der- 
gleichen Schleim flüssen  des  Mastdarms,  der  Uro-Genitalorgane  und 
der  Athmungswerkzenge.  Erst  neuerdings  empfahl  wieder  bei  Lungen- 
blennorrhöeF.Wydler  täglich  mehrmals  f  Trinkglas  Kalkwasser  mit 
Milch  (Schweiz.  Ztschr.  1854.  3.  4.).  Auch  bei  anderen  Profluvien, 
wie  chronischen  Durchfällen,  scorbntischen  Diarrhöen 
(Ritchie;  MontUy  Journ.  1847,  Juli  n.  August),  den  colliquativen 
Diarrhöen  der  Phthisiker  (Defontenay;  Bull,  de  Thir.  1846, 
Decbr.;  Schmidt  in  Celle:  frisch  bereitetes  Kalkwasser  mit  Milch; 
Uaonöv.  Annal.  1846.  7.),  Ruhr  (im  2ten  Stadium,  nach  Minderung 
der  Entzündung;  Renanid),  Lienterie,  Fhaats  coeliacus  und  Dia- 
betes (Willis,  Zorn).  —  3)  Vereiterungen  innerer  Organe, 
nie  in  der  Darmschwindsucht.  Abercrombie  benutzte  das  Kalk- 
wasser namentlich  mit  Erfolg  bei  chronischer  Entzündung  und  Ver- 
schwärung  des  Magens  iü  der  späteren  Periode.  Lesser  gab  |  Quart 
Kalkwasser  mit  J  Quart  Milch  vermischt  tätlich  mit  Nutzen  gegen 
typböse  Darmschleimhautgeschwüre,  Heine  (täglich  zu  |j 
mit  Milch  genossen)  gegen  Diarrnöe  in  Folge  von  Damiphthisis.  Eben 
so  gegen  PhthistB  hepatiea,  lienalis,  nephritica,  vesicalis  und  in  der 
Lungensucht,  besonders  in  der  Form  der  chronischen  Blennorrhoe 
(Meyer,  Ollenroth),  nnd  nach  F.  Wydler  (a.  a.  0.)  namentlich 
beim  Empyem.  —  4)  Gicht  und  Lithiasis,  wenn  die  Gicht  mit 
Ansschwitzungen,  Ablagerungen,  Concretionen,  und  die  Steinbeschwerden 
mit  Reizung,  Olceration  in  den  Hamwegen,  mit  Ischurie  und  Strangnrie 
verbunden  sind.  —  5)  Scropheln  (Hufeland),  scrophnlöse  Caries, 
.Spina  ventosa  und  andere  dadurch  bedingte  Knochenubel.  —  6)  Ver- 
giftungen mit  Mineralsäuren,  besonders  mit  Oxalsäure,  wenn  im  ersten 
Augenbhck  kein  besseres  Antidot  zu  bekommen  ist.  —  7)  Chronische 
Hautleiden;  namentlich  äusserlich  zu  Wasch-  und  Verbandwässern 
gegen  Kopfgrin'd  (Hörn  mit  Leinöl  in  Linimentform,  Barlow  nnd 
Hlett  mit  Schwefelkalium),  Flechten  (Blane,  Hufeland),  Milch- 


borke (Wichmann,  Lentin,  Jahn),  Aphthen  der  Kinder  (Be- 
rends, Wendt;  8.  Formnl.),  Gutta  rosacea  u.  a. 

Femer  äusserlich  gegen  Ohrenschleimflüsse  der  Kinder,  zu 
Einspritzungen  (Dewees  gebrauchte  dazu  mit  günstigem  Erfolg  2  Thee- 
löffel  Kalkwasser  und  Milch  mit  20  Tropfen  Myrrnentinctar);  gegen 
syphilitische,  brandige,  schwammige  und  krebshafte  Greschwüre  (nach 
Swediaur,  Girtanner  und  Richter  zu  Waschungen  bei  primären 
Schankem),  gegen  Schleimflüsse  und  Vereiterungen  der  Blase  und  des 
Mastdarms  (Abernethy  in  Klptierform;  s.  Formnl.),  iVurtVtu  vaginae 
in  Folge  von  Askariden  (von  G.  A.  Richter  mittelst  Einspritzung  in 
die  Scheide  empfohlen;  Nicolai  and  Krafft  kennen  gegen  Askariden 
bei  Kindern  und  Erwachsenen  kein  zweckmässigeres  Mittel,  als  die  wie- 
derholte Anwendung  der  Kalkwasserklystiere ,  verbunden  mit  einem 
schleimigen  Vehikel,  z.  B.  Haferschleim;  Hannöv.  med.  Corresp.-Bl. 
1850.  I.  No.  24.);  gegen  Gono-  und  Lenkorrhöen,  nach  ennässigter 
Entzündung  (als  Einspritzung),  gegen  Eicheltripper  (als  Waschwasser). 
Ferner  benutzt  man  es  zu  Einspritzungen  in  Fistelgänge,  in  den  äusse- 
ren Gehörgang  bei  jauchiger  (rebörvereiterung,  ganz  besonders  gegen 
Verbrennungen  in  Form  des  Liniments  mit  Baumöl  oder  Mandelöl 
(Vogler,  Hörn,  Riecke,  Rnst),  gegen  katarrhalische  Anginen  als 
Gurgelwasser  (mit  gleichen  Theilen  Milch  von  Heim  gegen  Brennen 
der  Mund-  und  Scblundböhle  häufig  benutzt). 

PrXparate.  Calcaria  saecharata :  8  Unzen  Calx  viva  werden  ab- 
gelöscht, mit  5  Unzen  weissem  Zucker  verrieben  und  ein  Maass  Wasser 
hinzugegossen  nnd  so  langegB|gerübrt,  bis  sich  die  steife  Masse  voll- 
ständig gelöst  hat,  worauf  ml^mtrirt.  Das  Präparat  muss  vollkommen 
klar  sein,  mit  einem  leichten  Stich  ins  Gelbliche.  Rein  auf  die  Zunge 
gebracht,  erregen  einige  Tropfen  schon  Brennen ;  verdünnt  ist  der  Ge- 
schmack anfangs  etwas  herbe,  dann  etwas  süss  nnd  angenehm.  An 
der  Luft  aber  zersetzt  es  sich  leicht.  John  Cleland  bat  vorgeschla- 
gen, dies  Mittel  in  den  Arzneiscbatz  einzufühiien  (Edinb.  med.  Journ. 
1859.  8.).  Es  sei  ein  ausgezeichnetes  Antaeidum,  wirke  kräftiger  und 
angenehmer  als  die  Magnesia  nnd  greife  die  Verdauungsorgane  nicht 
nur  nicht  so  an,  wie  andere  Alkalien,  sondern  hebe  vielmehr  bedeutend 
besser,  wie  viele  vegetabilische  Stomachiea,  die  Verdauung,  und  sei  «omit 
für  Dyspepsieen  sowohl  mit  zu  starker  als  mit  zu  geringer  Secretion 
des  Magensaftes  passend.  Er  räth,  es  nie  nüchtern,  sondern  gleich 
nach  der  Mahlzeit  zu  nehmen,  nnd  will  danach  Obstructionen,  die  Jahre 
lang  tägliche  Abführmittel  erfordert  hatten,  haben  schwinden  sehen,  so 
dass  letztere  ganz  entbehrlich  varden.  Die  Dosis  beträgt  20-30-40 
Tropfen  in  einem  Glase  Wasser,  3mal  täglich. 

Gabe  und  Form.  Das  Kalkwasser  innerlich  zu  einigen  Unzen 
(2-4)  tagüber  und  dann  bis  zn  U  1|  gestiegen,  mit  Milch,  Molken, 
Fleischbrühe.  Aensserlich  zu  Waschungen,  Verbandwässern, 
Umschlägen,  Augen-,  Mund-  und  Gurgelwässern,  Ein- 
spritzungen, Klystieren  nnd  seifenartigen  -  Linimenten  (mit 
Baum-,  Lein-  oder  Mandelöl  zu  gleichen  Theilen). 

Verbindnngcn.  Bei  Säure  nnd  Magenschwäche  mit  bittern  und  ge- 
würzhaften Mitteln;  bei  Blennorrhöen  nnd  Verschwärungen  der  Harn- 
organe mit  den  natürlichen  Balsamen,  mit  Myrrhe,  Fol.  Uvae  Ursi  nnd, 
wenn  krankhafte  Reizbarkeit  dabei,  mit  Aq.  Laurocerasi,  Extr.  Laetucae. 

Man  mei.de  die  Verbindung  mit  Säuren,  sauren  Säften,  kohlen-, 
Schwefel-,  phosphor-,  bor-  und  weinsauren  Salzen,  Metallsalzen,  Seifen, 
weingeistigen,  gerbsänrebaltigen  nnd  alkaloidischen  Mitteln. 

Formiilare.  J^  Rasur,  ligni  Quass.  3iij,  Aq.  Calci»  Jvj.  Macera 
saepe  agitando  per  horas  24 ;  Colat.  express.  adde  Syrup.  cort.  Aurant. 
Iß.  MDS.  Umgescbüttelt  2stündl.  1  Essl.  (G.  A.  Richter,  bei  Säure 
in  den  ersten  Wegen).  —  B  Aq.  Calcis  giij,  Mucilag.  Gummi  Mimos.  %n, 
Syrup.  Balsam.  Peruv.  Jj.  MS.  Pinselsaft  (Berends  und  Wenat, 
gegen  Schwämmchen  der  Kinder).  —  ^  Aq.  Calcis  Jjyff,  Olei  Olivar. 
(».  Ol.  lÄni)  ijB.  M.  f.  Linimeutnm  (Vogler,  gegen  Verbrennungen). 

—  ß:  Aq.  Calcis,  Olei  Amygdalar.  dulc.  Sä  3iij,  Extr.  Opii  gr.  j.  M.  f. 
Linimentum  (Sibergnndi  jgegen  wunde  Brustwarzen).  —  Bf  Aq.  Calcis 
gij  (|j),  Olei  Olivar.  ^  (^ij),  3?nrt.  Opii  spl.  )j  (3/?).  M.  f.  Liniment.  (Hörn, 
bei  Verbrennungen;  Heber,  bei  schmerzhaften  syphilitischen  Pusteln). — 
JP  Aq.  Ca/cj»§v,  Spirit.  Vini^ij.  MDS.  Zum  Einspritzen  (Swediaur, 
bei  Frauentripper,  wenn  der  Schmerz  geschwunden,  nnd  gegen  veraltete 
Fisteln).  —  V  Deeoet.  rad.  Alth.  |vj,  Aq.  Calcis  5\j.  MDS.  Mehrmals 
täglich  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  einzuspritzen  (Seidel,  gegen 
Phimose,  wenn  scharfe  Stofie  —  zumal  bei  gleichzeitigem  Eicheltripper 

—  in  grosser  Menge  um  die  Krone  der  Eichel  abgesondert  werden  und 
durch  ihren  Reiz  die  Entzündung  und  Geschwulst  vermehren).  — 
B  Balsam.  Copaiv.  31),  Mucilag.  Gummi  Mimos.  ^ß.  Terendo  sensim 
misce  c.  Aq.  Calcis  gvj.  DS.  Zu  Einspritzungen  (Abernethy,  bei 
Verschwärungen  des  Mastdarms,  der  Scheide,  Harnblase  und  Harnröhre). 
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380  KALINA. 

Calcaria  carbonica.    Carbonas  cabicm.    Kohlensaure  Kalkerde. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Vorkommen.  In  der  Natur  sehr  weit  verbreitet,  am  häufigsten 
(s.  Physiographie  von  Kalk)  im  Mineralreich  in  ganzen  Qebirgsforma- 
tiODen  als  Kreide  {fireta  aWa),  Marmor  (dessen  beste  Sorte  der 
carrarische  ist,  der  sich  wegen  seiner  Reinheit  auch  za  pharmaceutischen 
Zwecken  vorzugsweise  eignet),  Kalkspath  und  Arragonit,  und  im  Thier- 
reich  Torznglicn  in  den  Eierschalen,  Korallen  (das  Kalkskelett  von 
Isis  nobilis  —  Oorgonia  preiiosa  —  ward  ehedem  als  Corallium 
rubrum  s.  Corallia  praeparata  auch  medicinisch  angewandt),  Auster- 
schalen  und  Krebssteinen,  welche  beide  letztgenannte  ausschliesslich 
znm  aizneilichen  Gebrauch  benutzt  werden.  Dumenil  fand  anch  in 
den  Fischscbuppen  kohlensauren  Kalk.  .' 

1)  Die  Änsterschalen  {Conehae,  Ostracodermata).  Es  sind  dies 
die  Schalen  der  Auster  (Ostrea  eduit»),  eines  zur  Klasse  der  Weich- 
thiere  (Moüutea  acephala),  zur  Ordnung  der  Muscheln  und  zur 
Familie  der  Austern  gebdrigen  Thieres,  welches  am  häufigsten  in 
der  Nordsee  (aber  auch  im  mittelländischen  und  adriatischen,  so  wie 
in  den  indischen  Heeren  und  an  den  Küsten  des  nordwestlichen  En- 
ropa's)  vorkommt  Die  Austerschale  besteht  aus  2  uoregelmässigen 
blättrigen  Klappen,  welche  auf  der  Aus8enfläche  höckerig,  nach  Innen 
glatt  und  perlmutterglänzend  sind;  mit  der  gewölbten  Klappe  setzt 
sich  die  Auster  an  Felsen  und  andere  Meerkörper  fest  und  bleibt  da- 
selbst lebenslang.  Zum  arzneilieben  Gebranch  werden  diese  Schalen 
mit  Wasser  abgekocht,  mittelst  einer  Bürste  von  den  ansitzenden  Un- 
reinigkeiten  befreit,  hierauf  gepulvert  und  auf  dem  Präparirstein  aufs 
Feinste  abgerieben  als  präparirte  ^^wto-schalen,  Conehae  praepa- 
ratae  (PA.  Austr.)  s  Calearia  animal^pPh.  Bav.). 

Analyse  nach  Rogers  (Pharmac.  Centralbl.,  1835,  No.  36): 
95,18  kohlensaurer  Kalk,  1,88  phosphorsaurer  Kalk,  0,40  Kieselsäure, 
1,62  Wasser  und  0,45  thieriscbe  Substanz. 

2)  Die  Krebssteine,  Krebsaugen,  Lapides  Cancrorum  {Ph. 
Austr.)  s.  Oadi  Cancrorum,  ans  kohlensaurem  Kalk  und  Schleim, 
sind  weisse,  kreisrunde,  harte,  oberhalb  convexe,  unterhalb  flache,  in 
der  Mitte  ansgehöhlte  (und  daher  wegen  der  Angenform  als  Krebsaugen 
bezeichnete)  steinige  Concretionen  an  beiden  Magenseiten  des  Fluss- 
krebses (Cancer  Astacus  L.,  Astacus  fluviaiilis  Fabr.,  eines  Krusten- 
thieres  Deutschlands),  die  zur  Zeit  des  äusseren  Sshalenwechsels,  d.  h. 
zur  Zeit  der  Häutung  des  Thieres  (im  August),  za  beiden  Seiten  <les 
gleichfalls  sich  häutenden  Magens  entstehen.  Dm  sie  zu  erhalten, 
werden  die  Krebse  haufenweise  zerstampft  und  mit  Wasser  umgerührt; 
die  alsdann  sich  abscheidenden  und  zu  Boden  fallenden  Steine  werden 
gut  ausgewaschen  und  getrocknet.  Die  vorzüglichsten  kommen  aus 
Polen  und  Russland  (namentlich  ans  Astrachan),  In  siedendes  Wasser 
gebracht,  werden  sie  meist  rosenroth,  wiewohl  oftmals  auch- violett, 
blau  oder  grünlich ;  in  concentrirter  Essigsäure  gelöst,  hinterlassen  sie 
eine  gallertartige  Haut,  welche  von  der  Form  der  Krebssteine  ist  Zum 
arzneuichen  Bedarf  müssen  sie  aufs  Feinste  gepulvert  werden,  Lapides 
Cancrorum  praeparati  {Ph.  Austr.). 

Analyse  nach  Dulk  (Journ.  f.  prakt  Chemie,  1835,  Bd.  3,  S.  309): 
63,16  pCt.  kohlensaure  Kalkerde,  17,30  basisch  phosphorsanre  Kalk- 
erde, 1,30  phosphorsaure  Magnesia,  1,41  Natron,  11,43  in  Wasser  lös- 
liche thierische  Stoffe,  wie  Fleischextract,  Eiweiss  mit  Speichelstoff,  mit 
Natron  und  etwas  Chlomatrium,  nnd  4,33  in  Wasser  unlösliche,  knorpel- 
artige, thierische  Substanz. 

Auch  die  nur  zu  Zahnpulvern  verwendeten  Ossa  Sepiae  (von  Sepia 
offidnalis)  bestehen  hauptsächlich  aus  kohlensaurem  Kalk. 

Wirkungsweise.  Die  kohlensaure  Kalkerde  steht  in  ihren  Wirkungs- 
eigenschaften dem  Kalkwasser  nahe,  mit  der  durch  die  Kohlensäure 
bedingten  Modification.  Bei  längerer  Anwendung  wirkt  sie  sehr  nach- 
theilig auf  die  ersten  Wege,  erzeugt  Verdauangsbeschwerden  und  Ver- 
stopfung, ja  in  den  Darmfalten  selbst  Concrementenbildnng,  so  dass 
nach  ihrem  Gebrauch  bald  ein  Laxans  erforderlich  wird  (Thomson). 
Im  Hagensaft  ist  der  kohlensaure  Kalk  nach  den  Untersuchungen  von 
Bernard  und  Bareswil  {Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1£35,  Jan. 
p.  49)  löslich,  und  bei  seiner  Assimilation  wahrscheinlich  denselben 
Veränderungen  unterworfen,  wie  der  Kalk  im,  Kalkwasser.  Vermöge 
seines  Kohlensänregehalte  soll  er  beruhigend  und  krampfstillend 
auf  die  Nervenaasbreitnngen  des  Magens  und  Darmkanals  wirken  und 
eine  krankhafte  Reizbarkeit  nnd  Empfindlichkeit  dieser  Nerven  aus- 
gleichen können,  nnd  nach  der  Meinung  der  älteren  Aerzte  auch  auf 
die  Säftemischung  selbst  eine  wohlthätige  Wirkung  äussern,  die  ihn 
daher  in  dyskratischen  Krankheiten  (namentlich  gegen  scrophnlöse, 
nchtische  und  rhachitische  Dyskrasie)  anwandten.  Bei  dem  ans  dem 
Thierreich  gewonnenen  Kalkcarbonat  kommt  vielleicht  auch  dessen 
Gallertgehalt  in  Betracht,  der  namentlich  bei  den,  überhaupt  besser  von 
den  Verdaunngsorganen  vertragenen  Krebssteinen  ziemlich  reichhaltig  ist. 


Krankheiurormen.  Man  benutzt  die  präparirteuAusterscbalen, 
und  noch  mehr  die  Krebssteine,  vorzüglich  bei  freier  Säure  in 
den  ersten  Wegen  und  den  davon  unterhaltenen  Verdauungs- 
beschwerden als  Antaeida;  so  bei  Sodbrennen,  Magendruck,  Würgen, 
Aufstossen,  Kolik,  Diarrhöe  und  Unterleibskrimpfen.  Besonders  haben 
sich  diese  Präparate  bei  Krämpfen  der  Kinder,  die  auf  einer, 
zumal  während  der  Zahnungsperiode,  krankhaft  gesteigerten  Nerven- 
empfindlichkeit und  Säurebildung  beruhen,  in  Verbindung  mit  anderen 
krampfstillenden  Mitteln,  wie  mit  Zinkoxyd,  Wismuth,  Bilsenkraut- 
extract,  Ipecacuanba,  Baldrian,  nützlich  erwiesen.  Auch  bilden  die 
Austerschsuen  einen  Bestandtbeil  des  antepileptischen  Pulvers 
(s.  Präparate).  Gleichfalls  benutzt  man  dieselben  zur  Beschränkung 
profuser  Durchfälle  während  des  Zahnungsgeschäfts.  Gölis  rühmt 
das  Pulver  aus  den  Schneckenhäuschen  (J'ulms  Ostracodermatis;  s. 
Formul.)  als  vorsnglich  wirksam  gegen  Epilepsie,  Chorea,  Scrophulosis 
nnd  Rhachitis  (hier  besonders  mit  Eisenfeile).  Die  Krebssteine 
wandten  Bree  und  Urban,  in  Verbindung  mit  Bilsenkraut  und  Gold- 
scbwefel,  mit  Nutzen  gegen  Krampfasthma  an.  Aeltere  Aerzte  bedienten 
sich  derselben  auch  häufig  gegen  dyskratische  Krankheiten,  zumal  bei 
Scrophulosis,  Rhachitis,  Gicht  und  Rheumatismus,  obwohl  den  damit 
verbundenen  Heilstoffen  (den  Spiessglanz-,  Quecksilber-  und  Eisen- 
präparaten) allein  der  etwaige  Erfolg  dabei  zuzuschreiben  ist 

PrBparate.  1)  Pulvis  aniiepitepticus:  Bestehend  aus  Eicbenmisteln 
(3ij)>  Päonienwurzel  und  präparirten  Änsterschalen  (ää  §j)  mit  belie- 
bigem Zusatz  von  etwas  Blattgold;  es  wird  zu  3tj-3j  gegeben. 

2)  Pulvis  d^ntifricius.  Zahnpulver:  Präparirte  Austerschalen  (3vj), 
florentinische  Veilchenwurzel  (gj),  Cochenille  (gr.  v),  gepulverter  Alaun 
(gr.  viij),  Nelkenöl  (gntt  iij). 

3)  Carrara-  Water:  Ist  als  eine  Aqua  Calcariae  hiearbonicae  zu 
betrachten  nnd  in  England  gegenwärtig  gegen  chronische  Dyspepsie 
sehr  beliebt,  und  angenehm  zu  nehmen ;  durch  Auflösen  des  carranscnen 
Marmors  in  kohlensanerijchem  Wasser  bereitet  (iancef,  1845.  —  Buch- 
ner's  Repertor.  IS46.  128:).    Man  giebt  Sij-vj,  3mal  täglich. 

4)  Mixtura  Cretae  (Pharm.  Londin.):  Aus  Kreide  J/,  Zucker  3[iii, 
Mixtura  Acaciae  ^ß,  Aq.  Cinnamom.  (^xviij  bestehend.  In  England 
häufig  gegen  Diarrhöe  angewandt 

5)  Trochisci  Cretae  (Ph.  Edinb.):  Aus  Kreide  |jv,  Gumm.  arab.  gj, 
Muskatnuss  3],  Zucker  §vj  bestehend.  Als  mildes  Adstringens,  und 
Antacidum  bei  Diarrhöen  und  Sodbrennen  in  Gebrauch  gezogen. 

6)  Ein  treffliches  Mittel  gegen  aufgebrochene'  Frostbeulen 
erhÜt  man,  wenn  fein  geschabte  Kreide  und  Thran  zu  einer  steifen  Salbe 
gemacht  nnd  auf  Leinwand  gestrichen,  und  dies  Pflaster  so  oft  erneuert 
wird,  als  es  trocken  geworden,  was  ein  vermehrtes  Wärmegefühl  anzeigt 
Nachher  wechselt  man  nnrMorgensu.  Abends.  Heilung  erfolgt  in  5-6  Tagen. 

Gabe  und  Form.    Innerlich  zu  gr.  5-)/?-)j,  einigemal  täglich, 
in  Pulver,  Trochisken,  Pillen,  Bissen,  Latwerge,  Satura- 
tionen  und    Schüttelmixtnren.     Aensserlich   die    Auster- 
schalen zu  Zahnpulvern. — Man  meide8äuren,saureSalze  und  saure 
PflanzensSfte.  Sollte  man  die  Austerschalen,  mit  Citronensäure  gesättigt 
als  absorbirendes  Mittel  geben,  so  ist  zu  bemerken,  dass  sie  in  dieser 
Form  sich  nicht  auflösen,  sondern  als  citronensaurer  Kalk  wirken. 
Formolare.    ^  Conch.  pot.   %jß,  Ferri  pulv.,  Resin.   Guajae. 
naiiv.  ää  3ß,  Sacchar.  alb.  3iij.    M.  f.  Pulv.  D.  ad  scatul.    S. 
Kindern  anter  2  Jahren  2mal  täglich,  Kindern  von  2  Jahren  3mal 
und  denen  von  3-6  Jahren  6mal  täglich  1  Messerspitze  voll  —  etwa 

gr.  10  (das  Gölis 'sehe  ScrophelpuTver).     

^  Conch.  ppt.,  Kali  sulphuric.,  Kali  nilr.  dep.  aa  3iij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad 
scatul.  S.  2-3mal  1  Tbeel.  (Unzer's  sänretilgendes  und  Kühlpnlver). 
j^  Lapid.  Cancror.  ppt.,  Comu  Cervi  raspat.,  Rad.  Valerian.  min., 
Visci  querni  ää  3iij.  M.  f.  Pulv.  subtiliss.   D.  ad  scatul.  S.  Einige- 
mal täglich  zn  4-1  Messerspitze  {Pulvis  antispasmodicus  infantum 
Ph.  paup.  Bufelandi;  bei  Säure  in  den  ersten  Wegen,  Erbrechen, 
Durchfällen,  Nervenreiz  und  Zahnkrämpfen  der  Kinder). 
9  Lapid.  Cancror.  ppt.  3vj,  Cort.  Cinnamom.  acut.  3j,  Sacchar.  alb. 
gij,  Mucil.  Gwnm.  l^agacanth.  q.  s.  nt  f.  Trochisci  90,  Pulv.  Cinnam. 
conspergendi,  leniter  torrendi.  DS.  2stfindl.  3-4  Stück  (Phoebus). 
9  Laptd.  Cancror.  ppt.  )j ,  solve  in  Aq.  Foenieul  |i ,   adde   linct. 
Rhei  aquos.,  Syrup.  Mannae  aa  ^jB.    MDS.   Wohlnmgeschüttelt 
2stündlich  1  Theelöffel  (Wendt,  gegen  Gelbsucht  der  Neugebornen). 
^   ConcÄ.  ppt.  3vj,  Rad.  Calami  3ij,  Olei  Caryophyllor.,  OMBerga- 
mott.  ää  gutt  iij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  8.  Zsinpulver  (Lockstädt). 
^  Calcar.  carbon.  ^raecipitatae  Jj,  Camphor.  3/?-3J.    MS.    Piilvis 

detüifricius  angheus, 
^  Oss.  Sepiae  3ij,  Maqnes.  ust.  )],  Rad.  Calami  pule.,  Rad.  Jrid. 
flor.  pulv.  ää  3j^.    MS.    H.  Hesse's  Zahnpulver. 
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Bestandtheile,   Wirkungsweise,   Krankheitsformen   und   Eintheilung. 


'  Bcstandthell«.  Das  kohlensanre  Natron  (Natron-Garbonat  and 
Bicarbonat)  bildet  den  vorherrschenden  Bestandtheil  der  alkalischen 
Heilquellen.  Nächst  diesem  Salze  enthalten  sie  aber  aach  Cblornatriam, 
Natron-  and  (seltener)  Kalisulphat,  Talk-  und  Kalkcarbonat  (seltener 
Strontian-  und  noch  seltener  Lithioncarbonat),  Chiorcalciom  (seltener 
Chlorkaliam  and  Ohlormagnesiom ) ,  bisveilen  Flnorcalcinm ,  Eisen- 
(seltener  Mangan-)  Carbonat,  Thonerdephosphat,  Kieselsäure,  Extrac- 
tivstoff  und  animalisch-organische  Substanz. 

Wirkungsweise.  Die  vorherrschende  Wirkung  der  alkalischen 
Wässer  ist  die  antiplastische,  lösende,  verflüssigende, 
lockernde  und  schmelzende  der  Alkalien  überhaupt,  modificirt 
und  bestimmt  nach  gewissen  Richtungen  hin  durch  die  anderweitigen, 
aufs  Innigste  damit  verbundenen  Bestandtheile,  wodurch  sie  dem  orga- 
nischen Bildungsprocesse  von  der  Chylus-  und  Blutbereitung  an,  bis 
zur  vollendeten  Stoffbildnng  in  den  Organgeweben,  zumal  in  den  der 
organischen  Plastik  vorzugsweise  gewidmeten  Gebilden,  wie  in  den 
Schleimhäuten,  drüsigen  Ünterleibsorganen ,  dem  Lymph-  und  Venen- 
system, feindlich  entgegentreten  und  somit  auch  krankhafte  Nieder- 
schlSge,  Verhaltungen ,  Afterbildnngen ,  Hypertrophien,  kurz  einen 
wuchernden  Bildnngstrieb  bekämpfen.  Nächstdem  besitzen  sie  ver- 
möge ihrer  chemischen  Beziehung  auch  säuretilgende  und  stein- 
lösende Kräfte,  namentlich  bei  harnsaurer  Stembildung,  und  ver- 
bessern stark  gesäuerte  Abscheidungen,  saure  Gallenbildung,  fördern 
die  Haut-  und  HamabsonderuDg  u.  s.  w.  (s.  die  Einleitung  in  die  alka- 
lischen Mittel).  Ihre  entfernteren  Einflüsse  auf  das  Nervensystem  sind 
beruhigender  Art,  wenn  die  Bedingungen  des  Nervenleidens  in  krank- 
hafter Säurebüdnng ,  Steinreiz,  krankhaften  Verhaltungen  u.  dergl.  zu 
Sachen  sind. 

Krankheitsrormen.  Man  benatzt  die  alkalischen  Mineralwässer 
im  Allgemeinen: 

1)  Bei  veralteten  gichtisch-rheumatischen  Leiden  mit  krank- 
haften Metamorphosen  der  betreffenden  Organe,  insbesondere  bei  schon 
vorhandener  Concrement-  und  Knotenbudung,  Gelenkanschwellung, 
Verhärtung,  Contractur,  Gelenksteifigkeit,  saurer  Beschaffenheit  des 
Harns,  bei  der  Arthritis  anomala;  veralteten  gichtisch-rbeuma- 
tischen  Geschwürsformen,  und  den  ans  gichtisch-rheumatischen 
Ursachen  entstandenen  Gliedmaassenlähmungen. 

2)  In  der  Scrophelkrankheit  mit  veralteten  (zumal  Gekrös-) 
Drüsenanschwellungen,  vorwiegender  Säurebildang,  plastischen  Ablage- 
rungen und  Wucherungen,  und  scrophulösen  Hautausschlägen. 

3)  Bei  Säure  und  krankhafter  Schleimbildung  in  den 
ersten  Wegen  und  den  aus  dieser  fruchtbaren  Quelle  entspringenden 
Verdauangsbeschwerden,  Gelbsucht,  Unterleibsstockungen 
und  Krampfaffectionen. 

4)  Bei  Blennorrhöen  der  Luftwege,  der  Athmungs-,  Harn- 
und  Geschlechtsorgane  und  bei  beginnender  oder  bereits  gebildeter 
Lithiasig,  besonders  bei  harnsaurer  Steinbildung. 

Eintheilang.  Die  alkalischen  Heilquellen  sind  theils  warme,  theils 
kalte,  unter  welchen  letzteren  mehrere  diu-ch  überwiegenden  Gehalt 
an  freier  Kohlensäure  sich  zugleich  als  sogenannte  alkalische  Säuer- 
linge auszeichnen.    Hierher  gehören: 

1)  Teplitz  oder  Töplitz,  in  Böhmen,  am  nordwestlichen  Ende 
des  Mittelgebirges,  648  Fuss  über  der  Meeresfläche.  Die  aus  einem 
Syenitporphyrlager  entspringenden  Quellen  sind:  die  Haupt-  oder 
Stadtqnelle  (-1-39'  R.),  die  Steinbadquelle,  die  Frauenzim- 
merbadqoelle,  die  Schlangen-  und  Sandbadquelle,  die  Gar- 
te nqu  eile  (letztere  zerfällt  in  die  Trink-,  Augen-  und  Badeqaelle), 
die  Wiesenquelle  und  die  wärmere  und  kältere  Scbwefel- 
badquelle;  seit  1835  ist  auch  ein  Koblenmineralschlammbad 
eingerichtet.  Die  heisseren  Quellen  finden  ihre  Anzeige  vorzüglich 
bei  chronischen  Rheamatosen,  veralteter  Gicht  und  deren  Folgekrank- 
heiten, Contracturen ,  Knoten,  Ankylosen;  bei  gichtisch-rheumatischen 
Lähmungen,  Gelenksteifigkeit  und  Verkrümmungen  nach  alter  Ver- 
wundung, Verhärtungen  (Hypertrophien)  und  Verengerungen  (Stenosen), 


zumal  des  Mastdarms,  Rhachitis,  chronischen  Hautleiden  and  hart- 
näckigen Geschwürsformen.  Die  kälteren  Quellen  sind  mehr  angezeigt 
bei  erethischen  Nervenleiden,  Krampfasthma,  Krampfkolik  (zumal  bei 
der  durch  Steinreiz  bedingten  Nervenkolik),  krankhaften  Monatsstömn- 
gen.  Die  Trinkquelle  wird  (jedoch  viel  seltener)  benutzt  bei  Dys- 
pepsie, Säurebildung,  Verscbleimung,  Blasenblennorrhöen  und  Steinbe- 
schwerden. Gewöhimch  fängt  man  mit  den  kühleren  Bädern  an,  welche 
vorzüglich  schwachen,  reizbaren  Subjekten  zu  empfehlen  sind,  und 
nimmt  4-8  Wochen  lang  täglich  ein  Bad.  Hiermit  verbindet  man  bei 
hartnäckigen  Localleiden  gern  die  Douobe.  Zum  Trinken  wird  vorzugs- 
weise die  Gartenquelle  benutzt;  man  trinkt  täglich  des  Morgens  4-8 
Becher,  4  Wochen  lang. 

2)  Ems,  im  nassauischen  Lahnthale,  von  Grauwackengebirge  um- 

geben,  wird  vorzüglich  gegen  Krankheiten  des  Dterinsystems,.  gegen 
Unfruchtbarkeit,  gegen  Monatsstörungen,  Leukorrböen,  so  wie  gegen 
chronische  Brustanectionen,  chronische  Heiserkeit,  Sprachlosigkeit,  alte 
Laryngo-Trachealkatarrhe  und  Schleimschwindsucht  benutzt.  Die  Trink- 
qneJIen  sind  der  Kesselbrunnen  (-1-  38°  R.^  und  das  Krähnchen 
(-(-  26*  R.).  Map  trinkt  nüchtern  3;6  Becher  rem  oder  mit  Ziegen-  oder 
Eselsmilch  gemischt.  Die  sogenannte  Bubenquelle  wird  zu  Wasser- 
douchen  benutzt  (in  Form  der  aufsteigenden  Douche  5-25  Minuten 
lang,  unmittelbar  auf  die  Geschlechtstheile  bei  den  ebengenanuten 
Leiden).  Die  anderen  zahlreichen  Quellen  dienen  za  Bädern ;  man  braucht 
täglich  1  Bad  ^-f  Stunden  lang.  Die  Bäder  sind  theils  lau,  theils  warm, 
theils  heiss.  Auch  in  Kly stierform  (Metroklysmata)  und  zu  Ein- 
spritzungen in  die  weiblichen  Geschlechtstheile  werden  die  heisseu 
Thermalquellen  benatzt 

3)  Schlangenbad,  im  Nassanischen,  in  einem  von  Thonschiefer- 
gebirge  umschlosseaen  Thal,  6  Stunden  von  Wiesbaden  (-t-  24*  R.), 
wird  ausschliesslich  zu  Bädern  and  Douchen  gegen  krampf-  und  schmerz- 
hafte Neurosen  und  gegen  chronische  Dermatosen  angewandt.  Nament- 
lich haben  sich  die  Schlangeobader  Heilquellen  gegen  Trockenheit, 
Sprödigkeit  und  Aufspringen  der  Haut  als  erweichendes,  schmeidigendes, 
das  Hautorgan  belebendes  Mittel  sehr  heilsam  erwiesen,  und  stäien  In 
dieser  hautverschönernden  Beziehung  bei  Damen  in  grossem  Ansehen; 
betagten  Subjekten  mit  Gliedersteifigkeit  und  trockener  Haut  sagen  sie 
besonders  zu. 

4)  Fachingen,  gleichfalls  im  Nassanischen,  am  rechten  Ufer  der 
Lahn;  kalt,  mit  reichem  Kohlensäuregehalt;  diuretisch  and  lithontrip- 
tisch  wirkend. 

5)  Bilin,  in  Böhmen,  mit  4  Quellen  von -f- 9-9,50°  R.;  sehr  reich  an 
Na^oncarbonat,  daher  vorzugsweise  bei  Magensäure,  hypochondrischer 
Unterleibsverstimmung,  Gichä>eschwerden,  Hautleiden  angezeigt. 

6)  Zu  den  alkalischen  Heilquellen  gehören  femer:  die  oberen  (nicht 
scbwefelhaltigen)  Thermen  zu  Burtscheid,  dann  Bertrich  (Nieder- 
rhein, in  der  Eifel),  ferner  Wolkenstein  (im  sächsischen  Erzgebirge), 
Wiesenbad  (bei  Annaberg),  Liebenzeil  (im  würtembergischeu 
Schwaizwalde),  Kirchberg,  Scbwindeck  und  Schäftlarn  (in 
Baiern),  endlich  in  Frankreich :  Plombieres  (obere  Saone;  von  hoher 
Temperatur,  aber  geringem  Gehalt)  und  Vichy  (-H  30*-36°  R.) ;  in 
Spanien:  Caldas  de  Mombny  (Pyrenäen). 

Zu  den  alkalischen  Säuerlingen  gehören:  Selters  (im  Nas- 
sauischen),  Saizbrann  (Obersalzbrunn  in  Schlesien),  Roisdorf  (bei 
Bonn),  Geilnau  (in  der  Grafschaft  Holzappel),  Teinach  (würtem- 
berger  Schwarzwald),  Schwalheim  (im  Rhöngebirge,  bei  Hanau), 
Wildungen  (Knrhessen),  Ludwigsbrunnen  (in  der  Wetterau), 
JordansDad  (bei  Biberach),  die  Salzquelle  bei  Eger,  Bachsäaer- 
ling  (bei  Giesshübel  in  Böhmen),  Fratz  (in  Tyrol)  u.  s.  w. 

Endlich  sind  hier  zu  erwähnen  die  an  Erdsalzen  (Kalk  —  Car- 
bonat und  Sulphat  —  und  Magnesia  —  Carbonat)  reidien  Mineral- 
wässer, die  ähnlich  wie  die  alkalischen,  nur  viel  schwächer,  wirken. 
Als  warme  Quellen  dieser  Art  haben  Ruf  die  Bäder  von  Leuk  (im 
Schweizer  Canton  Wallis,  bis  -+-40°),  Bath  (bis  -»-37°)  und  Buyton 
(beide  in  England);  als  Trinkquelle  Rehbarg  (am  Steinhader  See  im 
Hannoverschen). 
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Xn.    BITTERSTOFFIGE  MITTEL.    AMARA. 

Heber  die  bitteren  Mittel  im  Allgemeinen. 


Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Eintheilnng  und  Anwendung. 


Bestandtheile.  Das  chemisch  Vorherrscbende  in  den  bitterstoffi- 
gen oder  bitteren  Heilmitteln  {Amara)  ist  ein  bitterer  Extractiv- 
stoff  (Bitterstoff,  fVtnciptum  amarum),  dessen  ganz  reine  und 
isolirte  Darstellung  jedoch  bis  jetzt  der  Chemie  nnr  bei  wenigen  ge- 
langen ist.  Dieser  im  Allgemeinen  sehr  bitter  schmeckende,  in  Was- 
ser and  Alkohol  lösliche  and  die  Kraft  des  Mittels  in  sich  concentrirende 
Extractivstoff  verhält  sich,  in  Bezog  auf  chemische  Reaction,  meist 
völlig  indifferent,  zeigt  nur  bei  einem  Kittel  (bei  der  Enzianwurzel) 
die  Natur  einer  Pflanzensäure,  und  lässt  sich  bei  einigen  auch  in 
krystallinischer  Gestalt  darstellen,  wie  das  Quassiin,  Colombin, 
Cusparin  (Angustura),  Santonin  {Semen  Gnae),  Cnieia  (Centau- 
rea  benedicta),  Taraxacin,  Pikrolichenin  (Liehen  Islandicus). 
Ausser  den  genannten  gehören  noch,  aber  nicht  als  krjstallisirbare, 
in  die  Kategorie  des  bitteren  Extractivstoffs:  das  Fieberkleebitter 
(Menyanthin),  das  Hoosbitter  (Cetrarin),  das  Hopfenbitter  (Lu- 
pulin),  das  Pomeranzen-,  Cascarill-,  Enzian-,  Wermuth-  und  Rain- 
fambitter.  Kächst  diesem  bitteren  Extractivstoff  besitzen  diese  Mittel 
theils  schleimige  (Zacker,  Gummi,  Eiweiss),  theils  ätherische, 
tbeils  salinische  Bestandtheile  (Kali-  und  Kalksalze),  wodurch  ihrf 
Wirkung  in  verschiedner  Weise  modificirt  wird. 

Wirkungsweise.  Die  reproductive  Sphäre  des  Organismas 
ist  der  Wirkungsbrentipunkt  der  bitteren  Heilstoffe.  Von  hier  aus  ver- 
breitet sich  ihre  Wirkung  über  die  andern  Systeme.  Deshalb  werden 
sie  besonders  gut  von  den  Verdauungsorganen  aufgenommen.  Zuerst 
und  vor  allen  treffen  sie  die  der  organischen  Bildung  vorstehenden 
Organe,  den  Magen  and  Darmkanal  und  die  angrenzenden,  den  Ver- 
dauungsakt  vollziehenden  Gebilde,  besonders  die  Leber.  Sie  steigern 
den  gesunkenen  Tonus  der  Magen-  und  Darmfaser  und  nicht  nur  die 
Thätigkeit,  sondern  auch  das  Wirkungsvermögen,  die  innere  Kraft  der 
Verdauungsorgaue,  and  gestalten  sich  somit  zu  wahrhaft  tonisiren- 
den,  roborirenden  Mitteln.  Diese  stärkende  Wirkung  setzen  sie 
von  der  Chylus-  und  Blutbereitung  bis  zur  vollendeten  Metamorphose 
des  allgemeinen  Bildungssaftes  fort,  in  welcher  letzteren  sie  vorzugs- 
weise dcii  Tonus  und.  die  Energie  des  gesammten  Muskelsystems,  die 
Contractilität  der  faserigen  und  häutigen  Gebilde,  ohne  zu  adstringi- 
ren,  materiell  kräftigen.  So  vermehren  sie  denn  in  kleineren  und 
mittleren  Gaben  die  Absonderung  der  Speicheldrüsen  und  der  Ma- 
gen-Darmsecrete,  erleichtern  dadurch  die  Auflösung  der  Speisestoffe 
nnd  deren  Uebertritt  in  die  Säftemasse,  hemmen  oder  beseitigen  krank- 
hafte Gährunesprocesse  im  Darmkanal,  steigern  somit  den  Appetit 
und  fördern  <ue  Verdauung, 'und  begünstigen  die  Blutbildung  und  die 
Ernährung.  Nur  aus  diesem  ihrem  Einfluss  aaf  den  Assimilationspro- 
cess  lässt  sich  auch  ihre  fieberwidrige  Kraft  erklären,  indem  sie 
als  Antifebrilia  sich  vielfach  bewährt  haben.  —  Länger  oder  in 
grösseren  Gaben  angewandt,  rufen  sie  leicht  Verdauungsstörungen 
hervor,  erregen  Magendruck,  Dyspepsie,  Brechneigung,  selbst  Erbrechen 
und  Kolik. 

Physiologisch  die  Wirkung  der  Amara  zu  enträthseln,  ist  bis  jetzt 
nicht  gelangen.  Bachheims  (und  Engel's)  Versuche  (Beitr.  z.  A.  M. 
L.,  S.  83  ff.)  ergaben  wenig  Bestimmtes,  und  wenn  er  auch  fand,  dass 
z.  B.  Eiweiss  onne  Bitterstoff  leichter,  als  mit  Bitterstoff,  aufgelöst 
werde,  wenn  man  es  der  künstlichen  Verdauung  aussetze,  so  muss  man, 
statt  hieraus  den  vorschnellen  Schloss  zu  ziehen,  dass  die  Amara  die 
Verdauung  nicht  fördern,  vorläufig,  und  so  lange  nicht  mehr  Gewiss- 
heit hier  geboten  wird,  wohl  bedenken,  dass  die  von  ihm  angewandten 
Stoffe  (Salicin,  Phlorrhizin,  Berberin  und  Chinin)  zwar  bitterschmeckende, 
aber,  mit  Ausnahme  des  Wermuthharzes,  nicht  bitterstofflge  waren. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Wirkung  der  bitteren  Stoffe  vermittelt 
wird,  ist  gleichfalls  nicht  bekannt.  Wenigstens  ist  die  Resorption  und 
Ausscheidung  der  (oben  angegebenen)  bitteren  Extractivstoffe  chemisch 
nicht  nachgewiesen,  jedoch  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  anzunehmen, 
da  Urin  und  Schweiss  nach  ihrem  Gebrauch  bitter  werden  (sollen),  und 
bei  Thieren  nach  dem  Wermuthgenuss  die  Milch  bitter  schmeckt. 

Krankheitoformen.    Man  benutzt  die  Amara  vorzugsweise: 
1)  In  Krankheiten  der  ersten  Wege,  wenn  torpide  Schwäche 
im  Magen-Lebersystem  nnd  den  angrenzenden  Unterleibsorganen  den 
nächsten  Grund  dazu  abgiebt  und  zwar: 

o)  als  Digestivmittel  bei  gesunkener  Verdauungskraft,  krank- 
hafter Säurebildung  und  dadurch  bedingten  dyspeptischen  Beschwer- 
den, regelwidriger  Gallenabscheidung,  Magen-  und  Darmverschleimung 
und  atonischen  Pfortaderstockungen ; 


b)  eben  so  bei  gastrischen,  Schleim-  und  vorzugsweise  bei  in- 
termittirenden  Fiebern,  wogegen  sie  sich  einen  grossen  Ruf 
erworben  haben;  die  Krankheit  selbst  (die  nervöse  Abnormität) 
vermögen  sie  nicht  zu  tilgen,  sind  aber  da,  wo  zugleich  regelwidrige 
Absonderungen,  oder  Stockungen  und  Anschwellungen  (im  Leber-,  Milz- 
system) zu  beseitigen  sind,  und  Chinamittel  nicht  vertragen  werden, 
wie  auch  zur  Nachoehandlung  von  wesentlichem  Nutzen; 

c)  in  der  Wnrmkrankheit,  namentlich  gegen  Spul-  und  Maden- 
wärmer. Ihre  wurmwidrige  Eigenschaft  ist  theils  Reflex  ihrer  stärken- 
den Grundwirkung,  wodurch  sie  den  Darmschleim,  als  Brutstätte  der 
Würmer,  beseitigen,  indem  sie  den  Grund  und  Boden  der  Wnrm- 
zeugung  in  der  geschwächten  Darmschleimhaut  wegnehmen,  theils  be- 
ruht sie  auf  dem  bitten»  wurmwidrigen  Princip  vieler  Amara. 

2)  Krankheiten  der  zweiten  Wege,  durch  fehlerhaften  Ver- 
dauungs-,  Aneignungs-  nnd  Blutbereitungsprocess  l>edingt,  mit  Schwäche 
der  grossen  assimilativen  ünterleibsorgane  nnd  dadurch  in  zweiter  Po- 
tenz erzeugten  krankhaften  Abscheidungen  and  Mischungen.  Hierher 
gehört  die  Gicht,  Scrophelkrankheit,  Rachitis,  Bleichsucht: 
endlich  die  durch  starken  Säfteverlust,  zumal  nach  geschlechtlichen 
Ausschweifungen  und  langwierigen  Krankheiten  herbeigeführte,  allge- 
meine Muskelschwäche,  mit  Störungen  im  Verdauungsgeschäft. 

Eintheliang.  Nach  den  die  Wirkung  der  Amara  verschiedenar- 
tig modificirenden,  mit  dem  bitteren  Extractivstoff  vereinigten,  ander- 
weitigen Bestandtheilen  unterscheidet  man: 

a)  Reine  Bitterkeiten  (Amara  pura):  TriföUvm  fibrinum,  Cen- 
taurium  minus,  Carduus  benedietus,  Polugata  amara,  Gentiana  und 
Quassia,  welche  die  oben  dargelegte  Wirkung  der  Amara  in  sich 
concentriren  und  rein  entfalten,  ^i  längerem  Gebrauch  machen  sie 
den  Stuhlgang  träee,  in  zu  grossen  Gaben  bewirken  sie  Ekel,  Speichel- 
fluss,  Erbrechen,  Kolik  und  Durchfall,  selbst  wohl  Hirnaffectionen.  — 
Sie  enthalten  einen  bitteren  Extractiv-  oder  einen  krystallisirbaren,  in- 
differenten Stoff  (s.  Bestandtheile). 

b)  Lösende  Bitterkeiten  (A.  resolventia):  Taraxaeum,  Cicho- 
rium, Marrubium,  Fianaria,  Fei  Tauri.  Sie  verdanken  hauptsäch- 
lich ihre  lösende,  die  Magen-Dannschleimhaut  irritirende,  daher  deren 
Secretion  fördernde,  laxirende,  (mitunter  selbst  diuretische),  und  daher 
gelind  verflüssigende,  stocknngsbeseitigende  Eigenschaft  den  salini- 
schen Bestandtheilen  (Kali-  n.  Natronsalzen),  die  sie  neben  dem  bit- 
teren Princip  in  reichlicher  Menge  enthalten.  Man  giebt  sie  in  der 
Regel  in  Verbindung  mit  andern  (resolvirenden,  salinischen)  Stoffen. 

c)  Schleimige  Bitterkeiten  (A.  mueUaginosa):  TussUago 
Farfara,  Liehen  Islandicus,  Liehen  Carrageen,  Colombo,  Simaruba. 
Sie  wirken  vorzugsweise  stärkend  auf  die  Schleimhäute,  deren  Ton 
und  Energie  sie  steigern  (daher  sie  auch  die  Secretion  der  Magen- 
Darmschleimhaut  vermindern),  und  vermehren  die  Blutmasse  und  Er- 
nährung, indem  sie  meist  als  Nahrungsmittel  und  zur  Unterstützung 
anderer  Heilmittel  gebraucht  werden.  —  Neben  dem  eigenthnmiichen 
Bitterstoff  (wie  z.  B.  Cetrarin)  nnd  indifferenten  krystallisirbaren  Sub- 
stanzen (wie  Pikrolichenin)  enthalten  sie  viel  Schleim,  Gummi  und  Amylum. 

d)  Aromatische  oder,  richtiger,  ätherisoh-öjigc  Bitterkei- 
ten (,A.  aromatica  s.  aeihereo-oleosa):  Absinthium,  Tanacetum, 
Semina  Cinae,  Radix  FiUcis  maris,  Herba  Rutae  —  welche  sämmt- 
lich  vermöge  eines  ätherischen  bitterstoffigen  Oels  als  vorzügliche  Wurm- 
mittel sich  bewähren,  und  hier  als  Amara  (aromatica)  anthelminthica 
aufgeführt  werden  sollen  (vgl.  Küchenmeister:  Eine  Revision  der 
Anthelminthica,  im  Arch.  f.  phys.  Heilk.  Bd.  10.  8.  630  ff.)  — ,  Ca- 
lamus  aromaticus,  Corlex  Aurantiorum,  Cortex  Cascarillae,  Angustu- 
rae,  Humulus  Lupuha.  Sie  wirken  durch  ihr  ätherisches  Oel  gleich- 
zeitig erregend  auf  die  irritablen  und  sensiblen  Functionen,  eignen  sich 
daher  vorzugsweise  für  erethische  Schwäche,  werden  von  den  Verdau- 
ungsorganen  sehr  gut  vertragen,  wirken  jedoch  leicht  -erhitzend  und 
sind  bei  congestiven  nnd  fieberhaften  Zuständen  zu  meiden. 

Anwendung.  In  Pulverform  (am  wirksamsten,  allein  schwer 
assimilirbar),  in  der  Extractform  (sehr  zweckmässig,  leicht  verdau- 
lich und  ziemlich  kräftig  wirkend),  im  Absud,  Aufguss  (letztere 
Form  wird  von  den  Verdauungsorganen  leichter  aufgenommen)  und  als 
Tincturen  (jedoch  wegen  des  dazu  genommenen  Alkohols  erhitzend 
nnd  nur  bei  torpider,  nicht  bei  erethischer  Schwäche  passend).  Die 
Amara  resolventia  giebt  man  auch  häafig  zu  Frühlingskuren  in  Krän- 
tersäften  (Succi  recens  expressi),  und  benutzt  dazu  Taraxaeum, 
BÜanaria,  Cichorium,  in  Verbindung  mit  Trifolium  fibrinum,  Carduus 
benedietus,  Millefolium,  Gramen,  Nasturtium  aquaticum   u.  a. 
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Cortex  et  Lignum  Quassiae.    Quassie.    Bitterquassie. 
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Synonyma.   Bitterholz,  Quassienrinde  und  Quassienholz. 

Mutterpflanze:  Quassia  amara  L.  und  Quassia  exceiia  Wright 
(Q.  excelsa  Swartz;  Q.  polygama  Lindsay).  Baum.  —  Sexualsystem: 
Decandria  Monogyni<i,  —  Natürliche  Ordnung:  Maynoliae  Jnss. 
Simarubeae  Rieh.  Simarubaceae  Decand.  —  Vaterland:  Surinam 
(der  Q.  excelsa:  Jamaica). 

Photographie.  Baum  12-15  Fnss.  Rinde  dünn,  zerbrechlich, 
gelblich -aschgrau,  inneo  vreissliphgraa.  Holz  weisslich.  Blätter 
gefiedert,  die  oberen  5-,  die  unteren  Szählig.  Blättchen  umgekehrt- 
eiförmig,  2paarig.  Blattstiel  gegliedert,  geflügelt.  Blüthen  in  end- 
ständigen  Traaben.  Blüthenstiel  purpurroth.  Kelch  5spaltig,  por- 
purrotb.  Krone  öblättrig,  hell  purpurroth.  Staubfäden  10,  rosen- 
roth,  an  der  Basis  mit  einer  Schuppe.  Frucht  5  ZTveiklappige,  1  sämige, 
beerenartige  Kapseln.^ 

0  f  f  i  c  i  n  e  1 1 :  1)  Lignum  Quassiae  (Pk.  Bor.) ;  auch  in  Ph.  sax.,  had., 
hols. ,  liass.-el. ,  gaU.,  graeca.  2}  Lignum  Quassiae  surinamense  (Ph. 
Austr.  et  Bav.).  3)  Cortex  Quassiae  (Ph.  Bor.);  auch  in  Ph.  hass.-el. 
and  im  Cod.  med.  Hamb. 

Physikalische  Klgenschaften.  Das  surinamische  Quassien- 
holz (von  Q.  amara)  kommt  in  weisslichen  oder  blassgelben,  cylin- 
drischen,  ästigen  oder  höckrigeu  Stücken  vor,  die  finger-  bis  armdick, 
1  Elle  lang,  zäh  und  vo&  einer  weisslichgranen  und  gelblichen  Rinde 
umgeben  sind;  das  jamaicensische  hingegen  (yoa  Quassia  excelsa-, 
Pieodendron  Sloanei  Endlicher)  in  grossen,  dicken,  gespalteneu 
Scheiben,  die  minder  weiss,  auch  minder  zäh  und  von  einer  dunkel- 
grauen,  höckrigen  Rinde  amgeben  sind.  Das  Quassien  holz  besitzt 
einen  äusserst  bitteren  Qescbmack.  Das  Pulver  ist  weiss,  wenig  in°s 
Qelbliche  überspielend.  Die  Rinde  besitzt  einen  noch  intensiveren 
Bittergeschmack,  als  das  Holz. 

Geschichtliches.  Der  Name  Quassia  soll  von  einem  Neger 
Quassi  herstammen,  durch  deo  Dahlberg  (der  1760  einen  noch 
beblümten  Zweig  der  Quassia  amara  ans  Surinam  an  Linne  über- 
brachte) die  Wirkang  des  Holzes  kennen  lernte.  Hiermit  steht  jedoch 
die  Behauptung  von  Fermin  und  Haller  im  Widerspruch,  wonach 
die  Quassie  nach  Ersterem  bereits  1714  in  Surinam,  nach  Letzterem 
1742  in  Europa  bekannt  geworden  sein  soll. 

Beslandlheiie  nach  Trommsdorff. 

1)  Bitterstoff  (Quassiabitter;  Haaptbestandtheil ;  s.  unten), 
braungRb,  von  sehr  bitterem  Geschmack,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol 
viel  leichter  löslich ;  —  2)  Gummi ;  —  3)  Chlorkalinm ;  —  4)  Schwefel-, 
salz-,  klee-  und  weinsanrer  lUlk  (nach  Witting  undBorchard  auch 
Ammoniam  und  phosphorsaiires  Natron);  —  5)  ätherisches  Oel  (Spuren ; 
nach  Ben ner scheid  in  weissen  Tafeln  kirstallisirend ,  von  Quassia- 
gerach,  leichter  als  Wasser).  Winckler  (Buchner's  Repert.,  1835, 
Bd.  4.)  stellte  den  Bitterstoff  der  Quassie  in  krystallisirtem  Zustande 
dar,  nannte  ihn  das  Quassiin  (Qnassin)  und  rechnete  dies  zu  den 
Alkoloiden,  was  jedoch  nach  den  Untersuchangen  von  Wiggers  (Annal. 
d.  Phannac,  1837,  Bd.  21.)  nicht  der  Fall  ist.  Wiggers  gelang  es, 
das  eigentlich  wirksame  Princip  als  reinen  Bitterstoff  (anter  dem  Namen 
Quassit)  darzustellen.  Das  Qnassit  (aus  Uj  erhielt  er  3j)  krystal- 
lisirt  in  kleinen,  weissen,  nndnrchsichtigen  Prismen,  ist  gerncblos,  von 
äusserst  bitterem  Geschmack,  beim  Erhitzen  schmelzend,  bei  höherer 
Temperatur  sich  entzündend  and  brennend;  von  gar  keiner  Reaction: 
in  Wasser  schwer  (leichter  dnrch  Hülfe  von  veraünnten  Säuren  oder 
Alkalien),  in  Aether  wenig,  in  wasserfreiem  Alkohol  vollständig  löslich ; 
aus  67  K.,  7  W.  und  26  Sauerstoff  zusammengesetzt.  —  Interessant  ist 
es,  dass  das  von  Girardias  in  dem  Holz  von  Byitera  febrifuga 
(Bitteresche)  entdeckte  Bytterin  mit  dem  Quassit  identisch  und 
reicher  in  jener  als  in  der  Quassia  enthalten  ist  {Journ.  de  Pharm, 
et  Chim.  1857.  Febr.  p.  110.). 

Wirknngsweise.  Die  Quassie  steht  an  der  Spitze  der  bitteren 
Mittel,  bewährt  sich  ohne  alle  Nebenwirkungen  rein  als  solches,  und 
ist  bei  atonischer  Verdaunngsschwäche  von  wesentlichem  Nutzen.  Sie 
ist  für  den  Magen  das  erste  Digestivmittel,  erregt,  besonders  nicht 
lange  vor  der  Mahlzeit  genommen,  die  Esslust,  fördert  die  Yerdanung 
una  kräftigt  den  Ton  der  Magen -Darmfaser.  Nach  den  von  Härtel 
angestellten  Versuchen  brachte  gr.  1  des  weingeistigen  Quassienextracts, 
auf  eine  Schenkelwunde  applicirt ,  bei  zwei  Thieren  den  Tod  zuwege, 
und  Kurtz  beobachtete  bei  einem  Hunde  Lähmung  der  Hinterglied- 
maassen  in  Folge  von  Waschen  eines  räudigen  Geschwürs  mit  einem 
Quasaienabsud.  Auch  erwähnt  Wright,  dass  kein  Insekt  in  der  Nähe 
des  Qaassienholzes  oder  in  demselben  lange  leb«  (wie  denn  auch  die 
Quassie  ein  bekanntes  Fliegengift  ist).  In  za  starken  Gaben  und 
bei  länger  fortgesetztem  Gebrancn  soll  die  Quassie  auch  beim  Menschen 
bisweilen  einen  amaurotischen  Zustand  (Kurtz)  hervorrufen,  und 


Barbier  nill  davon  bei  sehr  reizbaren  Frauen  anwillknrliche  Krampf- 
bewegnngen  der  Gliedmaassen  gesehen  haben,  woraus  man  aaf  eine 
besondere  Affection  des  Cerebro-Spinalsystems  schliessen  müsste.  In 
grösseren  Gaben  greift  das  Mittel  leicht  die  Verdauung  an,  erregt 
dann  (Jebelkeit,  Magendruck,  Brechneigung.  Die  Herz-  und  Geßss- 
thätigkeit  wird  von  ihm,  selbst  bei  Anwendung  grösserer  Gaben,  nicht 
gesteigert,  wohl  aber  die  Blntbereitung  vermehrt;  erhitzend  wirkt  es 
nur  bei  krankhafter  Blntwallung  und  entzündlich  gereiztem  Znstande. 
Auch  stört  die  Quassia  nicht,  wie  andere  bittere  Mittel,  die  Function 
des  Darmkanals  und  verursacht  nicht  Diarrhöe. 

Krankbeitsformen.  Man  gebraucht  die  Quassie  obenan  bei  Ver- 
daunngsschwäche mit  Säure-  und  Luftbildnng  in  den 
ersten  Wegen,  Sodbrennen,  Apepsie  n.  s.  w.,  gegen  chronische 
Bancbflüsse,  Lienterie,  atonische  Blepnorrhöen  (der  Ge- 
schlechtsorgane) und  durch  Schwäche  bedingte  nächtliche  Samen- 
flüsse (Berends);  ferner  in  intermittirenden  Fiebern  und  in 
der  Wiedergenesune  von  schweren  Krankheiten. 

Priiparate.  1)  Exträctum  Ligni  Quassiae  (Ph.  Bor.)  s.  Extractum 
Quassiae  (Ph.  Atatr.):  Bereitet  wie  Extr.  Cascarillae;  Extractconsi- 
stenz;  braun,  oft  mit  kleinen  Krystallen  gemischt;  die  Auflösung  trübe. 

2)  Tinctura  Ligni  Quassiae:  Bereitet  wie  Tlnclura  Cascarillae. 

3)  Agua  Quassiae  (R  ademach  er  i):  Cort.  Quass.  |jx,  Ligni  Quass. 
lE<jv,  Alcohol.  §xvj,  Aq.  commun.  Svj,  auf  lUx  und  jvüj  destillirt. 

Gabe.  Zu  ^/1-5/S,  einigemal  täglich.  Das  Extract  zu  ^r.  5-10- 
20,  3-4mal  täglich.    Die  Tinctur  zu  gutt".  40-60,  mehrmals  taglich. 

Form.  Innerlich  in  Pulver  (sehr  unangenehm  und  auch  der 
vielen  faserstoffigen  Tbeile  wegen  unzweckmässig),  imAufguss,  wäs- 
serigen (warmen  und  kalten;  bei  vorhandener  Magensäure  mit  Kalk- 
wasser; 3.  A(].  Calcis)  und  weinigen  (bestes  Ausziehungsmittel: 
spanischer  Wein),  und  Absud  (weniger  zweckmässig;  etwa  3üj  mit 
§viij  zu  Jvj  eingekocht),  in  beiden  Formen  stets  das  geraspelte  Holz 
(^Lignum  (fiiassiae  raspatum).  Das  Extract  zu  Pillen, Bissen  und 
Mixturen  (etwa 5j-3ij  auf  ^'v-^vj).  IndenDrogueriehandlnngen  führt  man 
auch  aus  Quassienholz  gedrechselte  Quassia-Becher,  die  mit  Wasser 
oder  Wein  gefüllt,  schon  in  kürzester  Zeit  der  Flüssigkeit  ihre  intensive 
Bitterkeit  mittheilen  und  somit  einen  kalten  bittern  Aufguss  geben. 

Verbindungen.     Zweckmässige    Geschmacksverbessernngen    sind 
FlaBedo,^  Elixir  und  Tinct.  cort.  Aurant.,  Tinct.  aromatica,  Aq.  und 
Tinct.  Cinnamom.,  Spirit.  sulphurico-aethereus.  —  Die  intensive  Bitter- 
keit des  Mittels  wird  durch  etwas  Essig-  oder  Citronensäure  gemildert. 
Meide  dabei  essigsaures  Blei,  Eisenchlorür,  Quecksilbersalze. 
Form  ulare. 
]^  Ligni  Quass.,  Magnes.  carhon.  aä  äj,  Carbon,  ppt.  3vj.   M.  f.  Pnlv. 
D.  ad  vitr.  S.  2-3mal  täglich  1  Theelöffel  (Heim,  gegen  Pyrosis). 
9  Ligni  Quass.  3j ,  Magnes.  carbon.  3iii.  M.  f.  Pnlv.   D.   ad  scatul. 
S.   Nach  Bedürfniss  1  Theelöffel  in  Kaltwasser  zu  nehmen  (Tode's 
Pulvis  antacidus,  gegen  Magensäure,  Sodbrennen,  MagenkrampO. 
^  Ligni  Quass.  pulv.  jSjff,  Lycopodii  3ij,  AloSs  gj,  Ol.  Suecini  gutt.  v. 
M.  f.  Pulv.  MS.    Alle  10  Minuten  1  Messerspitze  voll  (Heims 
Pulvis  contra  simulationes,  um  simnlirende  Landstreicher  und  faule 
Soldaten  aus  den  Lazarethen  zu  vertreiben). 
^  Extr.  ligni  Quass.  3ij,  Cass.  Cinnamom.  pulv.  )ij,  Syrup.  Baisami 
Peruv.  q.  s.  nt  f.  Piliil.  120.   Consp.  Piuv.  Cass.  Cinnamom.  DS. 
3mal  täglich  10  Stück  (nach  Schuharth). 
ß  Ligni  Quass.  raspat.  ^ß,  Kali  carbon.  dep.  ^fi,  Aq.  fönt,  fervid. 
gviij;  repone  ad  refrigerat.;  Colat.  adde  Tinct.  cort.  Aurant.  giij. 
MDS.   Umgeschüttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (nach  Phoebus,  gegen 
Magenschwäcbe  mit  krankhafter  Säurebildung;  auch  wohl  als  Surrogat 
geistiger  Getränke,  um  Säufer  allmälig  davon  zu  entwöhnen). 
^  Ligni  Quass.  raspat,  %ß,  Rad.  Rhei  gij.    Infnnde  Aq.  bullient.  q. 
diger«  per  bor.  3  ad  Colat.  §vj,  adde  Spirit.  sulphurico-aether. 


und  E.  Wolff,  bei  Cmhalalgia  nervosa). 
^  Ligni  Quass.  raspat.  %ß,  Aq.  Calcis  §xviij.   Macerentur  in  lagena 

rite  clausa  saepius  agitando,  per  biduum.   Colat.  adde  Aq.  Gnna- 

mom.  vinos.  Jij.   Misce  et  dispone  in  tres  lagenulas  clandendas^  S. 

3mal  täglich  J  Weinglas  (Snndelin,  gegen  Verdauungsschwäche 

und  atonische  Schleimflüsse,  zumal  ans  den  Harnorganen). 
^  Ligni  Quass.  raspat.  ^ß,  Flaved.  cort.  Aurant.  eurrassav.  3«, 

Vini  Rhenan.  generös.  U\ß;  digere  per  nychthemeram.  Colat.  DS. 

3mal  täglich  1  Weinglas  (nach  Schubartb;  als-  Stärkungsmittel). 
^  Extr.  Itgni  Quass.  31J,  Vini  Hispan.  fvj,  Syrup.  Cinnamom.  ^ß. 

MDS.  4mal  täglich  1  Esslöffel  (Berends,  gegen Verdanungsschwäche). 
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Untterpflanze:  Gentiana  lutea  L.  et  Gentiana  pannonica  Scop. 
Aasd.  —  SexMilsyatem:  Pentandria  üigynia.  —  Natürliche  Ord- 
nung: Oentianeae. — Vaterland:  Die Schveizeralpeu.  —  Officinell 
in  allen  Pharmakopoen;  in  Ph.  Bor.  als  Radix  Gentianae  nibtne, 
in  PA.  Austr.  als  Radix  Gentianae. 

Phytographie.  Warzel  walzmnd,  daumendick,  wenig  ästie,  am 
Stamm  mit  ringförmigen  Erhabenheiten  und  gerunzelt,  aussen  gelblich- 
braun,  innen  rothgelb.  Stengel  3-5Fuss.  Blätter  gegenüberstehend, 
eiförmig  oder  elliptisch,  5-7nervig,  die  unteren  gestielt,  die  oberen  hell-, 
die  unteren  blänlichgrün.  Blüthen  gelblich,  gestielt,  quirlartig  ge- 
stellt. Kelch  scheidenförmip,  häutig,  dreispaltig.  Blumenkrone 
tief  5-6spaltig.  Lappen  schon  gelb,  sternförmig  ausgebreitet.  Frucht 
eine  länniche,  Ifächriee,  2klappiee,  vielsamige  Kapsel.  Samen  braunroth. 

PbysikallseheEbtenseliianen.  Geruch  derWurzel  eigenthümlich, 
schwach  aromatisch.  Geschmack  äusserst  bitter.  Pulver  hellbraun. 

Bestandtheile  nach  Henry  und  Caventou.  1)  Flüchtiges,  rie- 
chendes Princip  (wahrscheinlich  ätherisches  Oel);  —  2)  Gentianin,  in 
seidenglänzenden  Nadeln  krystallisirend,  goldgelb,  geruchlos,  von  in- 
tensiv bitterem  Geschmack  (was  jedoch  die  neueren  Untersuchungen 
nicht  bestätigen;  s.  unten),  bei  höherer  Temperatur  in  ein  gelbes  Gas 
sich  verwandehid,  das  zu  gelben  Nadeln  sich  verdi.'^btet,  in  Wasser 
schwer,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  und  von  indifferenter 
Reaction  ist.  Henry  und  Caventou  glauben  darin  das  wirksame 
Princip  der  Enzianwnrzel  gefunden  zu  haben,  was  jedoch  nicht  der 
Fall  ist,  da  dieses  Gentianin  nicht  rein,  sondern  mit  anhängendem 
Bitterstoff  veninreinie;t  ist  (s.  unten);  —  3)  organische  Säure  (Essig- 
säure?); —  4)  vogelleimartige  Substanz  (nach  Lecomte  ein  Gemenge 
von  fixem  Oel,  Wachs  und  Caoutchouc);  —  5)  gelbfiu-bende  Substanz; 
—  6)  grünes  Fettöl;  —  7)  nnkrystallisirbarer  Zucker  (ziemlich  bedeu- 
tend, woher  auch  die  Geneigtheit  des  Enzianaufgusses,  in  die  weinige 
Gährung  überzugehen,  und  die  Benutzung  desselben  zur  Bereitnng 
eines  eigenen  Branntweins  —  Enzianspiritus  —  in  der  Schweiz 
und  in  Tyrol);  —  8)  Gummi.  —  H.'Trommsdorff  hat  das  Gentia- 
nin im  reinen  Zustande  dargestellt  und  nicht  bitter  schmeckend 
fefunden,  womit  die  späteren  Versuche  von  Lecomte  (Ännal.  der 
_  harmac,  1838,  Bd.  13,  Hft.  2.)  übereinstimmen.  Das  Gentianin  (von 
ihm  Gentisin  benannt)  kann  nSmIich  nach  Lecomte  durch  wieder- 
holtes Krystallisiren  von  aller  Bitterkeit  befreit  werden.  Es  erscheint 
dann  blassgelb,  in  langen  Nadeln  krystallisirend,  völlig  geschmacklos, 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  sehr  wenig,  in  wässrigen  Alkalien  mit 
;oldgelber  Farbe  löslich  nnd  damit  gelbe,  meist  krystaUisirbare,  al- 
:alisch  reagirende  Verbindungen  darstellend;  von  ganz  neutraler  Na- 
tur. In  neuerer  Zeit  ist  es  Dulk  (Archiv  d.  Pharmac,  1838,  Bd.  15.) 
feiungen,  das  eigentliche  active  Princip  oder  den  Bitterstoff  der 
inzianwurzel  ganz  rein  darzustellen.  Derselbe  erscheint  als  eine  klare, 
braungelbe  Hasse,  die,  gut  ausgetrocknet,  zu  einem  gelben  Pulver  sich 
zerreiben  lässt,  das  aber  an  der  Luft  rasch  feucht  wird  nnd  znsam- 
menfliesst;  er  hat  den  höchst  bitteren  Enziangeschmack,  ist  in 
Wasser  leicht,  in  Alkohol  wenig,  in  Aether  fast  gar  nicht  löslich;  von 
entschieden  saurer  Reaction;  die  Basen  vollständig  neutralisirend, 
so  dass  dieser  Grundstoff,  wiewohl  zu  den  Extractivstoffen  gehörend,  sich 
doch  den  Pflanzensäuren  nähert  Planche  entdeckte  im  Enzian 
noch  ein,  eine  Art  Ekel  und  Trunkenheit  bewirkendes  Princip,  und  Denis 
pectische  Säure.  Auch  die  von  englischen  Aerzteu  bei  allerlei  atouischen 
und  kachektischenZuständen  empfohlenen  Zweigspitzen  von  Chirayta  Aga- 
tKotes  (Stipites  CMraytae)  enthalten  dem  Gentian  ähnlichen  Bitterstoff. 

Wirkungaweise.  Nach  der  Quassia  (s.  S.  383)  nimmt  der 
Enzian  den  ersten  Platz  unter  den  reinen  Bitterkeiten  ein,  und  hat 
sich  als  magenstärkendes  und  allgemein  kräftigendes  Mittel  einen  blei- 
benden Ruf  erworben.  Er  wirkt  indess  schon  etwas  erregend  auf  das 
Gefässsystem,  indem  er  bei  längerem  Gebrauch  grösserer  Dosen  leicht 
Kopfechmerz,  Congestionen,  Röthnng  des  Gesichts,  Nasenbluten,  und 
Fülle  nnd  Beschleunigung  des  Pulses  hervorrufen  kann,  so  dass  er 
sich  zwar  mit  atonischer,  aber  nicht  mit  der  erethischen  Hagenschwäche 
sensibler,  hypochondrischer  Subjekte  verträgt,  wo  er  leicht  dyspeptische 
Zufälle  herneiführt.    Allein  auch  im  Allgemeinen  ruft  das   Mittel  in 

frösseren  Gaben  Verdauungsbeschwerden,  Brechneigung,  ja  selbst  Er- 
rechen  hervor  (was  Planche  einem  eigenen,  darin  entdeckten  ekeler- 
regenden Princip  zuschreibt;  s.  Bestandtheile).  Bei  seinem  anhaltenden 
Gebrauch  sollen  Schweiss  und  Urin  einen  bitteren  Geschmack  und  einen 
eigenen  Geruch  erhalten,  woraus  die  Aufnahme  des  wirksamen  Princips  in 
die  Blutmasse  von  selbst  hervorginge.  Die  einigen  bitteren  Mitteln,  und 
namentlich  der  Quassie,  zugeschriebene  narkotische  Einwirkung  auf  das 
Cerebro-Spinalsystem  soll  auch  beim  Enzian  hervortreten  (Buchner), 
worüber  jedoch  bis  jetzt  keine  genügenden  Beobachtungen  vorliegen. 
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Krankheitsformen.  Man  benutzt  den  Enzian  in  allen  chronischen 
Krankheiten  mit  dem  Charakter  der  Schwäche.  Namentlich  gegen  tor- 
pide Magenschwäche  und  die  davon  herrührenden  mannigfachen 
Verdaunngsbeschwerden,  «gen  atonische  W^chselfieber,  bei  tief 
gesunkener  Energie  des  Verdauungsapparats,  wo  ihn  CuUen  in  Ver- 
bindung mit  Tormentilla  rühmt,  E.  W.  Lange  aber  (Deutsche  Klin. 
1851.  36.)  ganz  erfolglos  in  34  Fällen  anwandte;  g^en  atonische 
Gicht  (er  bildet  auch  einen  Bestandtheü  des  ehemals  so  berühmten 
Pibnt  antipodragicus  Portlandi;  s.  Formul.),  gegen  Sero phel-, 
Wurm-  nnd  Bleichsucht,  nnd  allgemeine  Maskelscbwäche. 
Richard,  Mage n die,  Bardsley  undLange(a.a.  0.)  haben  auch  das 
Gentianin  (zu  gr.  l4,  5mal  tägl.)  therapeutisch  benutzt,  jedoch  ihre 
Versuche  mit  He nry's  n.  Caventou's  unreinem  Gentianin  angestellt. 

PrSparate.  1)  Extraetwa  Gentianae  {Ph.  Austr.  et  Bor.):  Berei- 
tet wie  Extr.  Rhei  (s.  S.  101.);  Extractconsistenz;  braun,  mit  branner 
klarer  Solution  löslich;  Geschmack  bitter. 

2)  Tinclura  Gentianae  {Ph.  Bor.):  Rad.  Gentianae  ^vj  mit  Spirit. 
Vini  reif.  Müj  8  Tage  lang  macerirt,  ausgepresst  nnd  filtrirt;  gelbbraun. 

3)  Tinctura  Gentianae  ammoniacalis  (Ph.  Gall.).  Etixir  antiscro- 
phuleux:  Aus  Rad.  Gentian.  ^,  Amman,  earbon.  3^,  Alkohol  S^^xxij, 

8  Tage  digerirt,  gepresst  und  colirt.  —  Das  EUxir  antiscropkuleux 
Peyrilhe  enthält  Natrum  carbonictan  statt  Ammonium  carbon. 

4)  Tinclura amara(Pk.Bor.).  BittereTropfen.  Magentropfen: 
Rad.  Gentian.,  Herb.  Centaur.  minor.,  Pom.  Aurant.  immatur.  (äa  §ij), 
Rad.Zedoar.  (|j),  zerschnitten  und  zerstossen, mit  Spirit.Vini  rft.  OÖiij) 
digerirt,  ausgepresst  und  filtrirt;  braun,  etwas  in's  Grünliche  fallend. 

4)  Tinclura  amara  (Ph.  Austr.)  s.  Tinclura  slomachica:  Ans 
Rad.  Gentian.,  Herb.  Trifol.  fibrin.  et  Centaur.  min.,  Mav.  cort.  Aurant. 
ää  §j,  Natr.  carb.  dep.  fjS,  Aq.  Cinnamom.  spir.  ßjyj3,  auf  Wjv  filtrirt. 

6)  Vinum  Gentianae  (Ph.  Gall.).  Enzian-Wein:  Rad.  Gentian. 
Jj,  Alkohol  Jij,  Rothwein  32  Unzen,  8  Ta^  macerirt 

Der  Enzian  bildet  auch  einen  Bestandtheil  der  Tinct.  Chinae  comp. 
(s.  China),  des  Elixir  Aurant.  comp.  (s.  Cort.  Aurant.)  nnd  der  IVnc- 
lura  roborans  (Ph.  paup.). 

Gabe.  Das  Pulver  zu  )/?-)ij,  mehrmals  täglich.  Das  Extract 
zu  )/?-3/?.    Die  Tinctnren  zu  3/ff-3j-  • 

Form.  Innerlich  in  Pulver  (nicht  gern),  Latwergen,  Anf- 
gnss  (zweckmässigste  und  üblichste  Form),  wässerigem  und 
weinigem  (s.  Formul.).  Das  Extract  in  Pillen,  Bissen  nnd 
Elixiren  (s.  Formul.).  Die  THncturae  amarae  entweder  für  sich 
oder  magenstärkenden  Mixturen  zugesetzt. 

Aeusserlich  im  Absud  gegeu  atonische  und  schlecht  eiternde 
Geschwüre  und  zu  Fontanellkü gelchen. 

Beliebt  ist  die  Verbindung  mit    gewürzhaften  Mitteln.    —    Man 
meide  Verbindungen  mit  Plumbum  aceticum. 
Formalare. 

9  Rad.  Gentian.  rubr.,  Rad.  Aristoloch.  rotund.,  Summitat.  Cka- 
maedryos,  Summitat.  Chamaepyt.,  Summitat.  Centaur.  min.  aa 
g/?.  M.  f.  Pnlv.  D.  ad  scatul.  S.  3  Monate  jeden  Morgen  1  Thee- 
löffel  und  dann  3  Monate  Morgens  \  Theeloffel,  hierauf  6  Monate 
i  und  später  noch  eine  Zeit  lang  einen  Tag  um  den  anderen  1  Thee- 
loffel zu  nehmen  (das  ehedem  so  berühmte  antipodagrische  Pulver 
des  Herzogs  von  Portland:   Portland's  anlarthritic  Powder.). 

9  Extr.  Gentian.  %ß,  Cass.  Cinnamom.  pulv.,  Rad.  Gentian.  pule. 
ää  )ij.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnam.  DS.  2mal 
tägl.  10-15  Stück  (nach  Schub  arth;  gegen  Verdauungsschwäche). 

]^  Extr.  Gentian.,  Extr.  Centaur.  min.  aä  3ij,  Pell.  Tauri  tnspi«. 
?/?,  Rad.  Rhei  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  ii.  Consp.  Pulv.  Cass. 
CHnnainom.  DS.  Smal  tagl.  8-10  Stück  (Wejkard's  Pillen  gegen 
Verdauuugsschwäche  mit  fehlerhafter  Gallenabsondemng). 

j^  Rad.  Gentian.  rubr.  3iij,  Flav.  cort.  Aurant.  curassav.  )j.  Infunde 
Aij.  bullient.  Wj.  Digere  per  horam;  Colat.  adde  Tinct.  cort.  Aurant. 
3ij.  MDS.  2-3mal  tägl,  \  Tasse  (gegen  Atonie  der  Verdauungsorgane). 

]^  Rad.  Gentian.  rubr.$ß,  coque  per  hör.  i  c.  Aq.font.  Uij.  Colat.  adhuc 
fervid.  infunde  c.  Summitat.  Centaur.  min.,  Summitat.  Absinth., 
Rad.  Calami  aä  3ij.  DS.  Vormittags  2-4  Gläser  (Montmahou). 

^  Extr.  Gentian.  rubr.  3ij,  Kali  carbon.  dep.  )ij,  solve  in  Ag.  Menth, 
crisp.  gv,  adde  Tinct.  cort.  Aurant.  %fi,  Sacchar.  alb.  ^.  MDS. 
Umgeschüttelt  3mal  tägl.  l  Esslöffel  (Berends,  als  Digestovmittel). 

9  Cort.  Aurant.  3vj,  contns.  et  in  pnltem  redactis  adde  Extr.  Gen- 
tian. rubr.  %ß.  Digere  c.  Vini  Hispan.  opt.  8j.  Cola.  DS.  Mehr- 
mals täglich  1  Essloffel  (Rosenstein's  stärkendes  Mageneliar). 

9  Genlianini  gr.  iij,  Conserv.  Rosar.,  Rad.  Liguirit.  pulv.  aa  q. 
s.  ut  f.  Pilul.  6.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  DS.  Stündlich  1 
Pille  (bei  Verdauungsschwäche,  Scrophnlosis). 
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PÜRA.  385 

Folia  (Herba)  Trifolii  fibrini  s.  aquatid.    Fieberklee.    Bitterklee. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,   Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s. 


Mutterpflanze:  Menyanlhes  trifoüata  L.  Ausdaueiud.  —  Sexual- 
system:  Pentandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  G'entia- 
neae.  —  Blüthezeit:  Mai  und  Juni.  —  Vaterland:  Deutschland; 
an  sumpfigen,  morastigen  Orten,  feuchten  Wiesen  und  Seeofern. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen.  —  Ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  Flores  Trifolii  albi  (weisser  Klee),  "die  als  magenstärkendes 
Mittel  im  Volke  gelten  und  einen  schwach  bittern  ExtractivstolT  enthalten. 

Piiytogrnpfaie.  Stengel  1-1^  Fuss  lang.  Blätter  lang  gestielt, 
dreizählig  (Dreiblatt,  woher  der  Name  Trifolium).  Blütben  mit  einer 
aufrechten  langen  Traube.  Kelch  fünftheilig.  Krone  trichterförmig, 
blassroth.    Frucht  eine  einfächrige,  2klappige  Kapsel. 

Physikalische  Kif^euschartrn.  Geruch  der  frischen  Blätter 
schwach  widerlich.    Geschmack  bitter. 

Bestandthrile  nach  Trommsdorff:  Menyanthin  (Fieberklee- 
bitter)  —  Ilauptbestandtheil ;  nach  Brandes,  der  ans  1  Pfund  Kraut 
3j  desselben  erhielt,  eine  uiikrystallinische ,  zähe,  gelbliche  Substanz, 
Ton  starkem,  rein  bitterem  Geschmack,  in  Wasser,  Alkohol  und  alkohol- 
haltigem Äether  leicht,  in  reinem  Aether  nicht  löslich  (Pharmacentisches 
Centralblatt,  1843,  S.  24)  — ;  ein  dem  Innlin  ähnliches  Satzmehl;  eine 
stickstoffhaltige  Substanz,  grünes  Satzmehl,  braunes  Gummi,  Zucker, 
essigsaures  Kali,  freie  Apfelsäure. 

Wirkungsweise.  Der  Fieberklee  entfaltet  die  von  den  Bitter- 
keiten überhaupt  und  insbesondere  von  der  Enzianwurzel  angegebenen 
Wirkungen  in  allen  ihren  Beziehungen,  und  ist  ein  treffliches  Di^estiv- 
und  magenstärkendes  Mittel,  welches  namentlich  dem  erethiscben 
Schwächeznstande  sensibler,  hypochondrischer  Individuen  zusagt.  Man 
bedient  sich  seiner  in  allen  Krankheiten,  wogegen  bittere  Heilstoffe 
überhaupt  angezeigt  sind,  namentlich  auch  nach  leichteren  intermit- 
tirenden  Fiebern  und  in  leichtern  Fällen  von  Hydrops  (Tode, 
Lentin),  so  wie  zu  den  sogenannten  Frühlingskuren  in  Form  des 


frisch  gepressten  Saftes  in  Verbindung  mit  Noiturtium  aijuaticuniy 
CoehUaria,  Chelidonium,  Taraxaeum,  Fumaria  und  anderen  frischen 
Kräutern.  Auch  gegen  chronische  Exantheme  (Flechten  und  Grind), 
gegen  scorbutische  Affectionen,  bösartige  Geschwürsformen  ist  das  Bittet 
klee-Extract  angewandt  worden. 

PrXparate.     1)  Eztraclum   Trifolii  {Ph.  Bor.)  «.  Eztr.  Tri/olii 

fibrini  {P/i.  Amtr.y.  Bereitet  wie  Extr.  Dulcamarae  (s.  S.  55);  Extract- 

consistenz,  braunschwarz,  von  bitterem  Geschmack.  Ist  auch  ein  Bestand- 

theil  des  Elixir  aromaticum  und  Elixir  amarum  (s.  Cort.  Aurant.). 

2)  3ninc/ura  Trifolii:  Wenig  gebraucht. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  das  Kraut  zu  )yzi  (am  häufigsten 
zu  Theespecies,  etwa  3^-^/1  p.  die),  in  Pulver  (ungern),  im  Absud, 
besserim  Aufgus  s  (5j  aufsvj,  wässrigen  oder  kalten  weinigen  5j  auf  5viij). 
Das  Extract  zu  )/l-3/i,  einigemal  täglich,  in  Pillen,  zu  Elixiren 
und  in  Auflösungen.  Als  frischer  Presssaft  {Succus  recen» 
expressus)  zu  Jj-5'ij  mit  den  obengenannten  Kräutern  oder  mit  Molken. 
f  ormuiare.    I^  Fol.  rec.  Trifol.  ßbrin..  Herb.  ree.  Cardui  ben*- 

dict.,  Herb.  rec.  7'araxac.,  Herb.  rec.  F^tmar.,  Herb.  rec.  CochUar., 

Herb,    rec.   TVds/urt.   aijuat.   an   §j ,    Herb.    rec.    Chelidon,  ^ß. 

Contusis  in  mortario  lapiden  e.xprime  snccuui,  coIa  per  liateum  et 

sepone  ad  decanthationem.  Decanthatum  S.  Tagüber  zu  verbrauche«! 

(frische  Kräutersäfte  zu  Frühlingskuren). 
^  Fol.  Trifol.  ßbrin.,  Stim/nilat.  AJiUefolii,  Herbae  Centaur.  minor., 

Fol.  Menth,  pip.,  Sem.  Foenicul.  ää  Jj.  C.  C.  M.  f.  Species.  DS. 

Speeies  amarae  Ph.  paup. 
^   Fol.  Trifol.  fibrin.  IjS,  Fol.  Aurant.  gj,  Cort.  Auranl.,  Herb.  Mentk. 

/»'perif.  äa  3ij.   C.  M.  f.  Species.  S.  Zum  Theeaufguss  (Berends). 
1^  Extr.  Trifol.  fibrin.  ^/l,  Acet.  scillit.  jvj,  Spirit.  muriatico-aetker. 

5/?.  Solve.  DS.   3mal  täglich  50-60  Tropfen,  mit  Nachtrinken  einer 

Tasse  Petersilien-  und  Wachholderthee  (Tode's  Diureticum). 


FoHa  (Herba)  Cardui  bmedicti.  Cardobenedictenkraut.  Gottesgnadenkraut. 


Mutterpflanze:  Centaur ea  benedicta.  L.  (finieus  benedictus  Gärt- 
ner et  Decand.).  Einjähris.  —  Sexualsystem:  Syngoiesia  frtistra- 
nea.  —  Natürliche  Ordnung:  Synanthereae  Rieh.  (Conipositae- 
Ci/nareae.)  —  Vaterland:  Südeuropa,  die  griechischen  Inseln;  in 
Gärten  cnitivirt.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Photographie.  Stengel  aufrecht,  ästig,  klebrig,  weiss  behaart, 
röthlich.  Blatter,  die  wnrzelständigen  fusslang,  herablaufend,  gefie- 
dert, die  stengelständigen  sitzend,  buchtig  gefiMert,  gezähnt,  klebrig 
weisshaarig,  an  der  Spitze  dornig.  Blfithen  gelb,  an  den  Zweig- 
spitzen in  Köpfchen  zusammengesetzt.  Scheibenblüthen  herma- 
Ehroditisch,  zahlreich.  Strahlenblüthen  weiblich,  4-6.  Kelch- 
ülle  doppelt,  mit  dachziegelartigen  Schuppen  und  in  eine  Dorneo- 
gpitze  austaufenden  Blättchen.    Fruchtboden  spreuartig-borstig. 

Physikalische  Eigenschanen.  Geruch  und  (reschmack  des 
frischen  Krauts  widerlich,  letzterer  sehr  bitter;  das  trockne  Kraut  geruchlos. 

Bestandtheile  nach  Morin  und  Scribe.  1)  Cnicin  (bitteres 
Princip  eigener  Art,  Cardobenedictenbitter;  Hauptbestandtheil), 
gelbbraun,  indifferent,  im  reinen  Zustande  krystallinisch,  weiss,  durch- 
scheinend, an  derXuft  unveränderlich,  anhaltend  bitter,  in  ätherischen 
Oelen  gar  nicht,  in  Aether  fast  gar  nicht,  in  kaltem  Wasser  schwer, 
in  kochendem  leichter,  in  Alkohol  sehr  leicht  löslich;  2)  Harz  (grünes 
und  braunes),  ätherisches  Oel  (Spuren),  Fettsnbstanz  (aus  Fettol  und 
Chlorophyll  bestehend),  salpetersanres  Kali,  saurer  apfelsanrer  Kalk, 
Gummi,  Schleimzucker,  Eiweissstoff  und  Spuren  von  -Schwefel. 

Wirikungsweise.  Wie  bereits  erwähnt  (s.  Einleitung  in  die  bitteren 
Heilstoffe),  steht  dieses  Mittel  zwischen  den  reinen  und  lösenden  Bitter- 
keiten, wirkt  demnächst  verdauungsstärkend ,  den  Assimilationsprocess 
fördernd  und  allgemein  tonisirend,  bethätigt  zugleich  geling  alle  Ab- 
nnd  Äossooderungen ,  zumal  in  der  Schleimhaut  des  Nahrungskanals 
und  in  der  Lungenschleimhaut,  vielleicht  vermöge  seiner  salinischen 
Bestandtheile,  die  auch  auf  die  Thätigkeit  der  Harnwerkzeuge  zu  wirken 
und  etwas  die  Diurese  zu  fördern  scheinen.  Das  Cnicin  soll  zu  mehreren 
Gran  Brennen  in  Schlund  und  Speiseröhre,  eine  Art  Dysphagie,  oft 
auch  Nausea,  Erbrechen  und  Diarrhöe  erzeugen  (Scribe).  —  Man  be- 
nutzt das  Kraut  bei  allen  Arten  von  Verdauungsstörungen,  wenn 
Schwäche  zum  Grunde  liegt.  Vorzüglich  soll  das  Cardobenedicten- 
kraut gegen  die  Verdauungsschwäche  in  Folge  des  Genusses  spiri- 
tuöser  Getränke  sich  hülfreich  erweisen  und  auch  mit  anderen  bitteren 
Mitteln  (zumal  Fieberklee)  den  Rausch  benehmen.  Ferner  in  atoni- 
schen Unterleibsstockuugen,  chronischen  Leberleiden  (L. 
W.Sachs),  leichteren  Hydro  sen  (mit  diuretischen  Mitteln)  und  astbe- 

Soberiih.-Litsing,  Annelni.    U.  —  8te  AuS. 


nischen  Brnstkrankheiten,  namentlich  in  den  katarrhalischen 
Brnstaffectionen  der  Kinder  (Hufeland)  und  gegen  Ende  der 
Lungenentzündung,  so  wie  gegen  Asthma  (Kämpf,  Selig).  Werber 
(Specielle  Heilinittellehre,  1855)  beklagt  mit  Recht,  dass  dies  Mittel  in 
neuerer  Zeit  so  vernachlässigt  worden.  Es  giebt  allerdings,  sagt  er, 
Mittel,  welche  Magen  und  Dünndarm  kräftiger  zur  Thätigkeit  erregen, 
aber  wenige  wird  es  geben,  welche  in  chronischen  und  atonischen  sab- 
acuten  Leber-  und  Milzleiden  heilsamer  wirken.  Dr.  Lobach  .erwi«s 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  dass  Carduu»  Mariae,  Carduus  bene- 
dictus und  Onopordon  Acanthium  ganz  ähnliche  Wirkungen  haben,  und 
bei  übermässiger  Menstruation,  chronischen  Metrorrhagien  und  Meläna, 
sowohl  momentan  als,  bei  längerem  Gebrauch,  dauernd  und  vor  Rück- 
fällen schützend  wirken,  besonders  wenn  die  Uterinbintungen  mit  Pfort- 
aderstasen,  Leber-  und  Milzleiden,  Hämorrhoiden  im  Zusammenhang 
stehen  (Würzb.  phys.  med.  Verh.  VIII.  3.  1858,). 

PrXparate.  Extr  actum  Cardui  benedicti  (Ph,  Bor.  et  Austr.): 
Bereitet  wie  Extr.  Dulcamar.;  Extractconsistenz;  braungrünlich,  bitter, 
Feuchtigkeit  ans  der  Luft  absorbirend. 

Gabe  und  Form.  Wie  bei  Trifol.  fibrin.;  die  Pillenform  and 
die  Anflössng  des  Extracts  in  aromatischem  Wasser  ist  die  gebräuch- 
lichste; im  Aufguss  und  Absud  wirkt  es  leicht  brechenerregend  und 
wird  als  brechenlörderndes  Mittel  hier  auch  zum  Nachtrinken  angewandt. 

Formalare. 
^  Extr.  Cardui  benediet.  5vj,  solve  in  At/,  Menth,  piperil.  giv,  adde 
Ug.  Amman,  acet.  ^.    MOS.    Umgeschüttelt  23tündlich  lEssföCfel 
(nach  Reil). 
^  Extr.  Cardui  benediet.  3j-3ij,  Extr.  Hgoseyam.  gr.  vi-viii,  solve 
in  Aq.  Foenicul.  Jj,  adde  itV/.  Ammon.  aniaat.  Jj,  Syrup.  Liquirit. 
^.   MDS.   28tündlich  ^-2  Theelöffel  (Töpken,  gegen  chronische 
Brustkatarrhe). 
^  Extr.  Cardui  benediet.  3ij,  Extr.  Tarax.  liquid.,  Extr,  Chelidon. 
ää  3j,  Kali  tartar.  dep.  3i)j,  solve  in  Aq.  Menth,  crisp.  Jv,  adde 
Ag.  Lauroceras.  ji,  Mellag.  Gramin.  ^fi.    MDS.    ümgeschüttelt 
2stündlich  1  Esslönel  (bei  chronischen  Leberleiden,  mit  Störungen 
in  der  Gallenabscheidung  und  Pfortaderstasen). 
j^  Extr.  Cardui  benediet.  3j,  Extr.  Dulcamar.  )j,  solve  in  Aq.  Foe- 
nicul. 5j,  adde  Ag.  Lauroceras.  jj.    MDS.  4mal  täglich  60  Tropfen 
(Hufeland's  Elixir  anticatarrhale,  bei  chronischen  Katarrhal- 
affectionen,  besonders  trockenem  Husten). 
9  Herb.  Cardui  benediet..  Herb.  Tarax.,  Rad.  CaUtm„  Fol.  Attrant. 
Sä  5j.   C.  M.  f.  Species  (Lessing's  magenstärkender  Thee). 
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AMARA  PÜRA. 

Hetba  Ceniaurü  minoris,    Tausendgüldenkraut. 


Physiographie,  Bestandtheile,   Wirkungsweise,  Krankheitsformen,   Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Erythraea  Centaurium  Richard  etPersoon  {Gen- 
iiana  Centauriunt  L.).  Einjährig.  —  Sexualsystem:  Penlandria 
Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Genlianeae.  — Vaterland: 
Deutschland;  auf  Wiesen  und  Triften.  —  Blüthezeit:  Juli  und 
August. 

Photographie.  Stengel  aufrecht,  fasslang,  4eckig,  nach  oben 
gabelartig,  ästig.  Blätter  sitzend,  stumpf,  gegenüberstehend,  ganz- 
randig,  OTal,  ärippig,  glatt,  am  Stengel  nerablaafend ;  die  wurzel- 
ständigen keilförmig  länglich,  stumpf,  die  stengelständigen  schmäler 
und  spitz.  Blüthen  blassroth,  in  gabelspaltigen,  gebäschelten  Dolden- 
tranben.  Kelch  5eckig,  ölappig.  Krone  rosenroth,  trichterförmig, 
atbeilig.  Frucht  eine  vielsamige  Kapsel.  —  Officinell  in  allen 
Pharmakopoen,  in  PA.  Auslr.  als  Heroa  Ceniaurü  minoris  florida. 


Physikalische  Eigenschanen. 

Blätter  scharf-bitter. 


Geschmack  der  Stengel  und 


Bestandtheile  nach  Moretti:  Bitterer  Extractivstoff  (Tau- 
sendgüldenkrautbitter,  in  Wasser  und  Alkohol  löslich),  ausser- 
dem Pflanzenschleim  und  mehrere  Salze  mit  kaUscher  Grundlage.  Du- 
long  vill  darin  eine  (noch  problematische)  alkaloidische  Substanz, 
Centaurin  genannt,  entdeckt  haben. 

Kranlibeltsrormen.  Das  Tausendgüldenkraut  wirkt  dem  Enzian 
analog,  wird  auch  in  denseibeln  Uebeln  benutzt,  ausserdem  aber  noch 
iosserlich  zu  den  sogenannten  Kämpf'schen  Visceralklystieren 
(8.  Formul.),  gegen  hartnäckige  Unterleibsstockung e;i,  zähe 
S.ehleimansammlungen  im  Darmkanal,  habituelle  Verstopfung 


u.  8.  w.,  so  wie  im  Absud  gegen  schlecht  eiternde,  bösartige  Geschwürs- 
formen  (Wedel),  Flechten-  und  Grindansschläge. 

Priparate.  Extractum  Centaurii  minoris  {Ph.  Austr.):  Extract- 
consistenz ;  branngelb.  Das  Kraut  bildet  auch  einen  Bestandtheil  der 
Jinctwa  amara. 

Gabe.    Das  Kraut  zu  )j-3j.    Das  Extract  zu  )/}-)]. 

Form.  Innerlich  das  Kraut  im  Aufguss  und  Absud  Qji- 
5YJ  auf  Sjv-Jvj),  zu  Presssäften  (Syff-Bij)  «"d  Theespecies  (z.  ß. 
ß  Herb.  Centaur.  min..  Herb.  Fumar.,  Herb.  Trifol.  fibrin.,  Sum- 
mitat.  Chamaedryos,  Strobil.  Lupul.  ää  ^/}.  C.  H.  f.  Species.  D8.  Zum 
Thee,  nach  Richard);  äusserlich  in  Klystierform  (zu  Visceral- 
klystieren: 8.  Formul.).  Das  Extract  in  Pillen,  Bissen,  Mixtu- 
ren und  Auflösungen  (3j-3iij  auf  3iij-Bvj  Flüssigkeit). 

Man  meide  Verbindungen  mit  Metalloxydsalzen  (zumal  essig- 
saurem Bleioxyd),  Salzbildern,  Alaun. 

Formalare.  9  Extr.  Centaur.  min.,  Extr.  Oentian.  ää  Jij;  Fell. 
Tauri  innpisii.  ^ß,  Rad.  Rhei  pulv.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv.  Cass.  Cinnamom.  D8.  3mal  täglich  8-10  Stück  (Weickard's 
magenstärkende,  verdauungsfördernde  Pillen).  —  ß  Suec.  ree.  exprest. 
Herb.  Centaur.  min..  Herb.  Taraxae.,  Herb.  Fttmar.  ää  |j,  Suec. 
express.  Herb.  Cheüdon.  3^.  Succos  colatos  et  decanthatos  misce; 
adde  Aether.  aeet.  gott  xij.  DS.  Umeeschüttelt  tagüber  zu  verbrauchen 
(zu  Frühlingskuren).  —  ß  Hero.  Centaur.  min.,  Rad.  Taraxaei, 
Rad.  Saponar.,  Rad.  Gramin.  ää  gy.  C.  M.  f.  Spec.  DS.  Den  8ten 
Theil  mit  1  Pfd.  Wasser  auf  (  Pfd.  eingekocht  zum  Klystier(Kämpf'8 
Visceralklystier;  vergl.  S.  67,  Formul.). 


Heröa  Polygalae  amarae.    Bittere  Kreuzblume.    Milchblume. 


Mutterpflanze:  Polygala  amara  L.  und  P.  amarella  Reicbenbach 
«t  Crantz.  Ausdauernd.  —  Sexualsystem:  Diadelphia  Octandria. 
—  Natürliche  Ordnung:  Polygaleae  Jnss.  —  Vaterland:  Der 
P,  amara  die  Gebirge  Schwedens,  und  der  P.  amarella  die  Gebirge 
Deutschlands.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Benutzt  wird  das  blühende  Kraut  mit  der,  mit  gelblichen  dünnen 
Fasern  besetzten  Wurzel  Qlerba  e.  Radice  Polygalae  amarae),  den 
3-4  Zoll  langen  Stengeln,  den  kreisförmig  gereihten,  grossen,  spa- 
telförmigen,  wnrzelständigen,  kurzen,  spitzen,  stengelständigen  Blat- 
tern und  den  bläulichen  Blumen. 

Physikalische  Eigenschaft.    Geschmack  äusserst  bitter. 

Bestandtheile  nach  Reinsch  (Büchners  Repert.  1^39,  Bd.  17, 
S.  289).  1)  Polygamarin  (Bitterstoff  der  Polygala  amara),  das 
«igenthnmiiche,  wirksame  Princip  der  Pflanze;  krystallinisch,  von  sehr 
bitterem  Geschmack,  in  Alkohol  und  Wasser  löslich;  2)  Extractiv- 
Stoff  (gerbstoffhaltiger  Bitterstoff,  dessen  Lösung  beim  Schütteln 
schäumt);  3)  ätherisches  Oel  (ein  krystalhnisches  Stearopten); 
4)  Fettöl;  ö)  Pektinsäure;  6)  Chlorophyll;  7)  Eiweiss,  Gummi,  Zucker; 
8)  Kali-  und  Kalksalze. 

Die  Polygala  amara  ist  nicht  mit  der  P.  vulgaris  s.  Germanica 
(gemeine  oder  deutsche  Kreuzblume)  zu  verwechseln,  die  gleich 
der  vorigen  wirkt,  aber  weniger  reizend  und  bitter  ist   t 

KranKheitsformen.  Der  Wiener  Arzt  Colli n  «mpfahl  dieses 
Mittel  zuerst  in  grossen  Gaben  ge^en  Lungenschwindsucht,  und 
ganz  besonders  gegen  die  pitnitose,  so  wie  im  weit  vorgeschritte- 
nen Stadium  der  Eiterlungensucht.  Von  mehreren  Seiten  erhielt 
diese  Empfehlung  Bestätigung  (so  wollen  Coste  und  Willemet  unter 
12  Fällen  beginnender  (?!)  Lun^enphthisis  10  damit  geheilt  haben). 
Nach  Martins  und  B'e'rnhardi  soll  Collin  indess  nicht  Polygala 


amara,' sondern  Polygala  vulgaris  benutzt  haben  (s.  Physiographie). 
—  Nächstdem  bediente  man  sich  der  Polygala  amara  oftmals  gegen 
chronische Lungenblennorrhöen,  Schleimasthma,  im  dritten 
Stadium  des  Keuchhustens,  so  wie  überhaupt  gegen  Lungen- 
schwäche (Berends)  und  zur  Nachkur  typhöser  Pneumonien 
(Voigtel).  Gegenwärtig  ist  das  Mittel  ziemlich  vergessen,  verdient 
aber  keineswegs  diese  ihm  in  neuerer  Zeit  zu  Theil  gewordene  Zurück- 
setzung. —  Ein  fieberhafter,  erethischer  Zustand  verbietet  seinen  Ge- 
brauch (Wendt). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  )j-3j  in  Pulver  und  pulver- 
anfnehmenden  Formen,  im  Aufguss  und  am  zweckmässigsten  in  der 
Abkochung  (^  auf  Jxij  zur  Hälfte,  oder,  wo  man  keine  so  inten- 
sive Bitterkeit  haben  will,  zu  ^viij  abgekocht  und  tagüber  esslöffelweise 
zu  verbrauchen),  zumal  mit  Liehen  Jslandicus  (s.  S.  390)  und  Dulca- 
mara  (s.  Formul.),  und  zu  Theespecies  (s.  Formul).  —  Das  Ex- 
tract ist  wenig  gebräuchlich. 

Formalare.  9  Herb.  Polygal.  amar.  §j,  Stipit.  Duleamar.  %/}, 
coque  c.  Aq.font.  Jxjv  ad  Colat.  gvüj,  sub  flu.  coct.  addendo  Sem. 
Phellandr,  atjuat.  3iij;  refrigerat.  adde  Elixir  e  Sueco  Liquirit.  3ij, 
Syrup.  Balsam.  Peruv.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Ess- 
lüffel  (gegen  chronische  Lungenblennorrhöen,  wenn  sie  in  die  phthi- 
sische Form  überzugehen  drohen  und  gegen  schon  gebildete  Pnikisis 
pituitosa).  —  ß  Herb.  Polyaal.  amar.  gj,  coque  c  Aq.  fönt.  Jxjv 
ad  Colat.  §vi\j ;  reirigerat  aoide  Spirit.  muriattco-aether.  3J,  Syrup. 
AM.  Ij.  MDS.  V  Umgeschüttelt  2stundlich  1  Esslöffel  (Berends,  ge- 

fen  Lungenatonie).  —  ß  Herb.  Polygal.  amar.,  Stipit.    Duleamar., 
ichen.  Islandic.  ää  §iij,  Rad.  Liquirit.  3vj.  C.  M.  f.  Spec.   DS.  Zum 
Thee  (Sachtleben,  bei  Schleimschwindsucht). 


Iferda  Galeopsidis  grandiflorae.    Grossblüthiger  (gelber)  HoMzahn. 


Mutterpflanze:  Galeopsis  arandiflora  Viü\d.  n.  Ehrb.  (Galeopsis 
oehrolettca  Linn.  u.  Lamarck.  G.  se^etum  Reichenbach).  —  Sexual- 
system:  Didynamia  Gymnospermta.  —  Natürliche  Ordnung: 
Labiatae. 

Benutzt  wird  das  Kraut  mit  den  Blüthen  (Summilates  s.  Herba 
cum  floribus).  —  Officinell  in  Ph.  austr.,  sax.,  badens.,  hol».,  hamb. 

Bestandtheile  nach  Geiger:  Schleim,  Schleimzucker,  bitterer 
Extractivstoff,  Bitterbarz,  Gummi,  Amylum,  Fett,  Salze. 

Krankheitsformen.  In  denselben  Krankheiten  wie  die  Polygala 
ist  auch  dies,  meist  als  tonisch  lösender  Stoff  bezeichnete  und  darum 


den  Uebergang  zu  den  Amaris  resolventibus  bildende  schleimig  lösende 
Mittel  empfohlen  worden,  zunächst  von  Lieber  in  Kemberg  (daher 
auch  als  Lieber'sche  Brustkräuter,  Blankenheimer  Thee, 
Species  Lieberianae  allgemein  gekannt),  dann  von  Radius,  Wesener 
u.  A.,  besonders  in  chronischen  Lungenkatarrhen  (und  in  den 
ersten  Stadien  der  Lungenschwindsucht). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  am  besten  in  der  Abkochung 
(SAj  mit  Wj-j^  Wasser  auf  3viij-xij)  und  als  Theespecies  (allen- 
falls mit  Althee-  und  Süssholzwurzel). 
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AMÄRA  RESOLVENTIA. 

Radioi  Taraxaci  cum  Herba.    Löwenzahn.    Augenmilch. 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,   Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s. 


Mutterpflanze:  Leontodon  Tartixaeum  L.  Taraxaaan oflicitMls 
Wiggere.  Ausdauernd. 

.Sexualsystem:  Syngenetia  Polygamia  aequalis. 

Natürliche  Ordnung:  Synanthertae  Rieh. 

Familie:    Cichoriaceae  Decand. 

Blüthezeit:  Ifirz  bis  Hai,  bisweilen  im  Herbüt  zum  zweiten  Mal. 

Vaterland:  Deutschland;  auf  Wiesen,  Weiden,  Triften,  Feldern,  an 
Wegen  und  Strassen. 

Officinell  in  allen  Pharmakopöea ;  in  Ph.  Atutr.  sowohl  Folia 
<».  Herba)  Taraxaci  als  Radix  Taraxaci;  in  Ph.  Bor.  nur  Radix 
Taraxaci. 

PhytograpMe.  Wurzel  spindelförmig,  faserig,  dunkelbraun, 
weissmilchena.  Blätter  wurzelständig,  fein  gezähnt,  schrotsägeförmig, 
fast  kahl;  die  jüngeren  etwas  behaart  Blüthenstiele  einer  oder 
mehrere.  Blntbenköpfchen  gelb,  einzeln,  aus  zungenförmigen  Zwit- 
terblüthen  mit  doppelter  Hülle.  Krone  zungenförmig,  am  Saume 
Szähnjg.  Frucht  eine  gestreifte,  kugelige,  nach  oben  ifein  gezähnte 
Achenie. 

Pbysikalisebe  Eigenaebaften.  Die  W  u  rz  e  1  besitzteine  schwarze 
Oberhaut,  eine  weisse,  schwammige  Rinde,  weisses  Holz,  ^[elbes  Mark, 
frisch  einen  Milchsaft,  keinen  Geruch,  und  einen  süsslich- salzigen, 
schwach  bitteren  Geschmack. 

Bestandtbeile  nach  John. 

Bitterer  Extractivstoff  (Löwenzahnbitter),  in  Wasser  und 
Alkohol  löslich ;  Harz  (Spuren),  Gummi,  süsse  Substanz  (Schleimzucker), 
freie  Säure,  Caoutchouc,  Schwefel-  und  phospborsaure  Kalk-  und  Kali- 
salze. 

Zufolge  der  späteren  Analyse  von  Squire  (Archiv  d.  Phannac, 
1839,  Bd.  20,  Hft.  1 )  enthält  der  frisch  gepresste  Saft  Bitterstoff, 
■einen  krystallisirbareu,  in  Wasser  und  Alkohol  löslichen  Stoff 
(Taraxacin;  s.  unten),  riechbares  Princip,  Gummi,  Eiweiss  und 
Kleber.  —  Waltl  fand  darin  noch  Inulin. 

Das  von  Pole X  vollständig  hergestellte  Taraxacin  krystallisirt  in 
weissen  kleinen  Warzen,  Sterneben  und  Dendriten,  ist  in  kaltem  Was- 
ser wenig,  mehr  in  heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether 
löslich,  von  angenehm  bitterem,  etwas  scharfem  Geschmack  und 
chemisch  indifferent  (Archiv  d.  Pharm.,  1838,  Bd.  19.). 

Die  Pflanze  enthält  (zumal  im  Frühling)  in  allen  Theilen  einen 
Milchsaft  von  rahmähnlicher  Farbe  und  Consistenz,  anfangs  snss- 
Schem,  hinterher  aber  salzig-bitterem  Geschmack.  Nach  Overbeck 
ist  der  Inulinnbalt  der  Herbstwurzel  weit  bedeutender;  Frick- 
hinger,  dies  oest&tigend ,  bemerkt,  dass  die  Frühlingswurzel  be- 
sonders reich  an  Salzen,  Eiweiss  und  Wachs  sei  (Bucbner's  Reper- 
tor.,  1841,  Bd.  23,  8.  45.). 

Wirknni^swcise.  Der  reiche  Gehalt  an  salinischen  Bestandtheilen, 
neben  dem  bitteren  Extractivstoff,  stellt  dieses  Mittel  in  der  Reihe  der 
lösenden  Bitterkeiten  obenan.  Aus  diesem  Grunde  schliest  es  sich 
in  therapeutischer  Beziehung  einerseits  den  mildern  Nentralsalzen, 
namentlich  dem  weinsauren  Kali  an,  wirkt  lösend  auf  die  drüsigen 
Unterleibsgebilde,  vorzüglich  auf  das  Leber-  und  Pfortadersystem  und 
auf  die  Scnleimhaut  des  Nahmbeskanals,  fördert  den  trägen  Blutum- 
lanf  im  Venensystem,  zertheilt  dadurch  venöse  Verhaltungen,  bringt  zähe 
Schleimanhäuiungen  in  Fluss  and  unterstützt  auch  gelind  die  Gallen- 
«bscheidnng,  so  wie  die  Harn-  und  Hautabsooderung.  Andererseits 
verhält  es  sich,  vermöge  seines  Bitterstoffs,  ganz  als  mild  tonisirende 
Bitterkeit,  in  grossem  Gaben  gelind  eröffnend  und  lösend,  die  Gallen- 
secretion  fördernd.  Länger  fortgebraucht,  wirkt  es  schwächend  auf 
den  Tonus  der  Darmfaser,  erregt  dann  leicht  Verdauungsstörungen, 
Durchfall,  Kolik  und  besonders  Blähbeschwerden,  muss  daher  bei  allen 
eu  diesen  Uebeln  Geneij^n  gemieden  werden.  Hingegen  verträgt  es 
sich  gnt  mit  einer  entzündlich -gereizten  Stimmung,  Gefässerethismus, 
Unterleibsplethora,  ja  sogar  mit  einem  zu  plastischen  Gerinnungen  hin- 
neigenden Zustande  des  Blutes,  indem  es  nach  Delius'  Versuchen 
selbst  die  plastische  Lymphe  auflöst. 

Krankheitsformen.  Man  benutzt  das  Taraxacum  vorzüglich  gegen 
▼  enöse  Unterleibshyperämie,  Leber -Anschwellungen 
und  Verhärtungen  (Kortum;  Casper's  Wochenschrift,  1837, 
No.  2b.),  Anschwellungen  und  Hypertrophien  der  drüsigen 
Unterleibsorgane  und  dadurch  bedingte  icterische  und  hydro- 
pische  Uebel,  Hämorrhoidalleiden,  selbst  bei  gereiztem  Zu- 
stande des  Gefässsystems ,  Meläna,  Hypochondrie  mit  materieller 
Grundlage.  Auch  in  Herzkrankheiten,  wenn  sie  auf  venösen  Unter- 


leibsstasen  und  allerlei  Leberleiden  beruhen,  hat  es  sich  oft  (in  Ver- 
bindung mit  Kali  aeet.,  Kali  tartar.,  Extr.  Chelidon.)  gut  bewährt. 
Nächstdem  auch  gegen  intermittirende  Fieber  bei  oedeutendea 
Störungen  in  den  grossen  Unterleibsorganen,  schon  vorhandenen  Fieber- 
kuchen (Leber-Milzauftreibungen).  Femer  ist  das  Taraxacnm  (cewn 
eretbische  Gekrösscrophefn  (mit  Aqua  Lauroceraxi,  DigittSi»} 
empfohlen  worden. 

PrSparate.  1)  Extractum  Taraxaci  (Ph.  Bor.  et  Austr.):  Be- 
reitet wie  Extr.  Dulcamar.,  nur  dass  1  Pfund  des  Extracts  in  4  Pfund 
Wasser  gelöst,  die  Auflösung  filtrirt  und  von  Neuem  im  Dampfbade 
(bei  50-60* R.)  zur  Extractdicke  gebracht  wird;  rothbraun;  Solution 
klar  und  braun;  Geschmack  bitterlicb-seifenartig. 

2)  Extractum  Taraxaci  liquidum  {Ph.  Bor.)  s.  Mellago  Taraxaci: 
Eine  Mischung  von  Extr.  Taraxaci  3  Th.  in  Aq.  dertill.  1  Th.;  röth- 
lichbraun,  klar;  Syrupsconsistenz.  Geschmack  bitterlich. 

Gabe  und  Form. 

Innerlich  die  Wurzel  und  dfis  Kraut  in  Abkochungen  zq 
Jj-Jij  auf  Wiij  zu  UjjB  eingekocht,  tassen weise.  Der  Siuxus  r«e. 
expressus  zu  sij-Jjv  mit  anderen  frischen  Kräntersäften  zu  Früh" 
lingsknren  (s.  Formul.  von  Carduu*  benedict.),  zumal  ^egen  hyp«rä- 
mische  Stasen,  krankhafte  Anschwellungen  und  Obstructionen  und  be- 
ginnende Verhärtungen  der  Unterleibsorgane.  Das  Extractum  Taraxaci 
zu  i/3-Zy'y  Das  Extractum  Taraxaci  liquidum  zu  ^/l-^,  tagüber,  für 
sich  oder  lösenden  Mixturen  zugesetzt  und  als  Pillenconstituens ;  darf 
nicht  zu  lange  vorräthig  gehalten  werden,  weil  es  leicht  säuert. 

Die  Speaet  ad  Enema  viserale  Kämpfii  {Cod.  med.  Hamh.) 
bestehen  aus  Radix  Taraxaci,  Valerian.  und  Grcminis,  Herbm 
Taraxaci  und  Marrubü  albi  und  Floren  ChamomiU.  aa. 

Man  meide  Metalloxydsalze  und  Salzbilder. 

Formalare. 

9  Extr.  Taraxaä,  Ammoniae,  dep.  ää  3iij,  üapon.  medicat.  ptJ». 
3ij,  Extr.  Chelidon.  Jj.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulr.  rad, 
Rhei.  DS.  3mal  täglich  10-20  Stück  (Richter,  bei  Leber-An- 
schwellnngen  und  Vemärtungeo,  sowie  bei  Gelbsucht). 

ß  Extr.  Taraxaci  3ij,  Ertr.  Trifol.  fibrin.,  Extr.  Valerian.  minor. 
ää  3j,  Sapon.  meüical.  pulv.  %fi,  Rad.  Rhei  pule.  5j/?,  Syrup. 
xpl.  q.  s.  ut  f.  Pilnl.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  florent.  DS. 
3mal  täglich  lU Stück  (S.  G.  Vogel's  lösend-stärkende,  verdaunngs- 
förderade  und  gleichzeitig  krampfstillende  Pillen  bei  StockunKen 
in  den  Unterleibsorganen ,  Störangen  im  Oallengeschäft,  zähen 
Schleimansammlungen,  Pfortaderstasen). 

j^  Extr.  Taraxaci,  Extr.  Millefol.,  Extr.  Cardui  benedict.,  Extr. 
Amte,  ää  3ij,  Kali  acet.,  Ammoniae,  dep.  äa  Jyff,  Rad.  Rkei 
pulv.  3ij.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  rad.  Irid.  florent. 
DS.  l-2mal  täglich  15-«)  Pillen  (die  Kämpf'schen  Pillen  gegen 
Hyperämie,  Verstopfung  und  Verschleimung  der  Unterleibsorgane). 

^  Kali  tartar.  dep.  3ij,  solve  in  Aq.  Sambuc.  Jvj,  adde  EJxtr.  To- 
raxaei  liquid.,  Extr.  Gramm,  liquid,  aä  ^jS,  OxymeU.  spl.  Jj. 
MDS.  Umgeschüttelt  2Btündlich  1  Esslöffel  (S.  0.  Vogel,  gegen 
Unterleibsstockungen,  Leberaffectionen,  Hämorrhoidalübel). 

j^  Kali  tartar.  dep.  3/?-5j,  Extr.  Taraxaci  liquid,  ^-yi,  Extr. 
Oratiol,  3j-3iij,  solve  in  Aq.  Menth,  piperit.  Jv,  adde  Aq.  Lau-. 
rocer.  3\j-3iij,  Vini  etibiat.  3ij.  MDS.  Umgeschüttelt  2-3stäud- 
lieh  1  Esslöffel  (Sundelin,  gegen  hartnäckige  Unterleib3stockangeB> 
besonders  bei  sogenannter  materieller  Melancholie). 

^  Rad.  Taraxaci  Jij,  Rad.  Gramin.  Jj,  cooue  c.  Aq.  fönt,  ffiü 
ad  Colat.  ffij,  in  qua  solve  Kali  tartar.  dep.,  Suec.  Liquirit. 
dep.  ää  ^/l.  MDS.  Umgeschüttelt  4mal  täglich  1  Tasse  (nach 
Phoebus). 

1^  Extr.  Taraxaci  liquid.  |ii,  solve  in  Aq,  Menth,  piperit.  Jvj,  add« 
Meli,  detpumat.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt  Sstundlich  2  Esslöffel 
(nach  Richter). 

^  Herb,  et  Rad.  Taraxaci  §j.  Herb,  Trifol.  fibrin.,  Summitat. 
Millefol.  ää  ^fi,  Rad.  Calami  3ij.  C.  M.  f.  Species.  S.  Einen 
«häuften  Esslöffel  mit  \  Quart  Wasser  auf  3  Tassen  einzukochen 
(nach  Berends). 

^  Herb,  et  Rad.  Taraxaci  |iij,  Furfur.  Tritte.  Jj,  coque  c.  Aq. 
fönt.  Jxvj  ad  Colat.  Jviij,  sub  finem  coctionis  adde  Flor.  Chamo- 
miU. vulgär.,  Rad.  Valerian.  minor,  aa  3ij  {Ol.  Lini  ^/t). 
Cola.  8.  Zu  zwei  Klystieren  (die  rbn  Berends  modificirten 
Kämpf'schen  Visceral -Kl  ystiere,  gegen  Unterleibsstoci'ungett 
und  (JbstmctioneB). 
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AMARA 

Herba  Fumariae.    Erdrauch. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabo   u.   s.  w. 


Hntterpflauze:  Fttmaria  nfficinalis  L.  und  Fumaria  Vaillantü 
Rieh.  Einjährig.  —  Sexnalsystem:  Diaäelphia  Hexandria.  — 
Natürliche  Ordnung:  Pumariaceae  (Papaveraceae).  — Blütbe- 
»eit:  Juni  bis  September.  —  Vaterland:  Europa;  auf  Aeckern  unter 
dem  Getreide  und  auf  Schutthaufen. 

Pbytogritpbie.  Stengel  ^-1  Fuss,  ästig.  Blätter  abwechselnd, 
vielfach  zusammengesetzt,  graugrün.  Blättchen  mit  2-3  Einschnitten. 
Blüthea  kurzgestielt,  purpurroth  und  weisslich,  in  vielblüthigen 
Trauben.  Kelch  2blättrig.  Krone  4blättrig,  rosenroth,  schmetter- 
lingaartig gestaltet.  Staubfäden  in  2  Bündel  verwachsen.  Antheren 
Z,  die  mittlere  2-,  die  seitenständigen  Ifächrie. 

Pb>'sik«lische  £iKenscban«n.  Geruch  fehlend.  Geschmack 
des  frischen  Krauts  salzig-bitter. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen,  mit  Ausnahme  der  Ph.  Bor. 

Be9t«ndth«tile  nach  Merck:  Bitterer  Extractivstoff,  Schleim, 
thierische  Substanz  eigeuthümlicher  Art,  grünes  Satzmehl  und  eine 
beträchtliche  Menge  Salze  (fumarsaurer  Kalk  und  Chlorkalium).  Fe- 
schier  entdeckte  darin  ein  eigenes  bitteres  Alkaloid  (Fumarin, 
dessen  Existenz  sich  jedoch  nicht  bestätigt  hat)  und  Win  ekler  eine 
eigene  Säure,  Fumarsäure.  Diese  letztere  krystallisirt  in  blendend 
weissen,  glänzenden  Nadeln  oder  Flocken,  besitzt  keinen  Geruch,  aber 
einen  stark  sauren,  hinterher  schwach  zusammenziehendem  Geschmack, 
ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
leichter  löslich,  bildet  mit  den  Basen  fumarsaure  Salze,  die  theils 
leicht  krystallisiren,  theils  pulverig  erscheinen,  meist  mild  schmecken 
und  in  Wasser,  so  wie  in  Alkohol  theils  lüslich,  theils  unlöslich  sind 
(Buchner's  Repertor.,  1834.  Bd.  48,  S.  39-63).  Die  Fumarsäure  be- 
steht ans  C*  H*  Ü*  Nach  späteren  Untersnchungen  von  Horace  De- 
mar?ay  {Annal.  de  Chim.  et  de  Pharm.,  1834,  Aue.,  S.  429-433)  ist 
jedoch  die  Fumarsäure  ganz  identisch  mit  der  von  Felo  uze  entdeckten 
raramaleinsäure  (einer   der  Apfelsäuro   analogen  Säure).     L.  A. 


Buchner  fand  die  schon  von  Dahlström  angegebene  Uebereinstim- 
mung  der  Aconitsäure  mit  der  Fumarsäure  bestätigt,  erweist 
jedoch,  dass  beide  Säuren  nicht  identisch,  sondern  nur  isomeriseh 
sind  (Buchner's  Kepert.,  1838,  Bd.  13). 

Wirkungsweise  und  KrankbeHsformen.  In  dem  Erdrauch 
prävalirt  die  Bitterkeit  über  die  salzigen  Bestandtheile  (was  beim  Ta- 
raxacum  im  umgekehrten  Verhältnisse  Statt  findet).  Er  wirkt  demnach 
weniger  lösend,  mehr  stärkend  auf  die  Unterleibsorgaue,  und  wird  des- 
halb in  denselben  Uebeln  wie  letzteres  angewandt,  wenn  sie  mit  einem 
Schwächeznstand  verbunden  sind  und  man  gleichzeitig  stärken,  gelind 
verflüssigen  und  lösen  will.  Grosse  Gaben  machen  Kolik  und  Durch- 
fall;  die  Vennehrung  der  Harosecretion ,  die  das  Mittel  bewirken  soll, 
hängt  wohl  von  dessen  salinischen  Bestandtheilen  ab.  Benutzt  wurde 
das  Mittel  mit  Erfolg  bei  atonischer  Verdauungsschwäche,  Ver- 
stopfungen, Leber-  und  Ffortaderstasen  und  den  daraus  sich 
entwickelnden  Störungen  in  der  Gallen-Ab-  und  Aussonderung,  bei 
Hämorrhoiden,  Verschleimungen,  hypochondrischen  Be- 
schwerden, so  wie  gegen  Blennorrhöen   u.  dergl. 

PrXparate.  Extractum  Fumariae  (.Ph.  Auttr.):  Extractconsistenz; 
braunschwarz,  salzig-bitter. 

Gabe  nild  Form.  Innerlich  das  Krant  im  Absud  QjS-^  auf 
Jvj)  und  als  Fresssaft  (Jij-SJT  "üt  anderen  Kräutersäften).  Das 
Extract  zu  ^j-Si>  i°  Fillen,  Bissen,  Auflösungen  und  Mixturen 
(5ij-3iij  auf  Ijv  Flüssigkeit). 

Formalare. 
J^  Extr.  Pumar.  3iij,  Extr.  Cardui  benedict.  jj,  Flor.  Cass.  cinna- 

mom.  pulv.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  180.    Consp.  Pulv.  Cas».   cinnamom. 

DS.   3mal  täglich  15  Stuck  (nach  Schubarth). 
1^  Herb.  Fumar.,  Herb.  Trifol.  fibrin..  Herb.  Cenlaur.  min.,  Stro- 

bilor.  Humuli  Lvpuli  ää  %/l.   C.  M.  f.  Species.    DS.    Zu  Theeab- 

kochangbn  (nach  Richard). 


Herba  Marrubii  (albi  s.  vulgaris).    Andorn. 


Mutterpflanze:  Marnibium  vulgare  L.  Ausdauernd.  — Sexnal- 
system: Didynamia  Gymnogpervria.  —  Natürliche  Ordnung: 
Labiatae.  —  Blüthezeit;  Juni  bis  Aogust.  —  Vaterland:  Europa; 
an  öden  Orten,  Wegerändem.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen, 
in  Ph.  Mstr.  als  Herba  Marrubii  albi. 

niylograpbie.  Stengel  r^  Fuss,  4eckig,  nach  unten  dicht 
veissnlzig.  Blätter  gegenständig,  rundlich-eiförmig,  runzlich,  gekerbt, 
nach  unten  weissfilzig.  Blüthen  weiss,  klein,  guirlförmig.  Kelch 
Iblättrig,  lOstreifig,  lOzähniG^.  Krone  weiss,  Iblattrig,  lippenförmig; 
Oberlippe  aufrecht,  2theilig:  Unterlippe  niedergebogen,  Stheilig.  Frucht 
4  Achenien. 

Pbysikaitsebe  EigenschaftcD.  Geruch  des  frischen  Krautes 
•neenehm  aromatisch.    Geschmack  salzig-bitter. 

Dcslandibeiie.  Bitterer  Extractivstoff,  etwas  Harz,  äthe- 
risches Oel,  Gerbsäure,  Salze. 

Wirkangsweise  und  Krankheitsrormrn.  In  seinen  Wirkungen 
der  Fumaria  ganz  analog,  nur  mit  noch  mehr  hervortretender  Bitter- 
keit, fördert  der  Andorn  die  Verdauung,  erregt  die  Gefässthätigkeit 
und  die  Absondemngen  (der  Haut  und  Schleimhäute),  und  bewirkt  in 
grossen  Dosen  selbst  Durchfall.  Er  wird  als  gelind  lösendes  und  stär- 
kendes  Mittel   benutzt    bei    atonischeo   Unterleibsstocknngen 


und  Leberleiden,  Icterus,  Menostaiie  und  Amenorrhoe, 
in  chronischen  Blennorrhöen,  vorzüglich  der  Darm-  nnd  Brnst- 
organe,  und  obenan  in  derSchleimschwindsucht,  in  chronischen 
Lungenblennorrhöen  und  im  Schleimasthma. 

PrSparate.     Extractum    Marrubii    (Extractconsistenz):    Braun- 
schwarz; Solution  dunkelbraun,  ziemlich  klar. 

Gabe  nnd  Form.    Innerlich  als  Infusum  (selten  benutzt)  za 
5/?-Sj  auf  Jvj.    Der  Succua  rec.  exprestu*  zu  5j-3>j  mit  ähnlichen 
Säften.    Das  Extract  zu  ^fi-Zß,  in  Pillen  nnd  Mixturen. 
Formulare.     #  Extr.  Marrub.,  Extr.  Myrrh.,  Ammoniac.  dep. 
55  3ij,  Sulpimr.  stibiat.  aurant.  Jj,  Suec.  Liquirit.  dep.  gi^.    V. 
f.  Filnl.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  rad.  Md.  ftorent.   DS.    3mal  taglich 
4-6  Stück  (Richter,  bei  atonischen  Lungenblennorrhöen). 
9  Extr.  Marrub.  3iij,  solve  in  Decoct.  Liehen.  Island,  concentr.  Svj, 
adde  Elixir  e  Sttcco  Liquirit.  3ij,  Syrup.  Seneg.  3 vi.  MD8.  üm- 
geschnttelt  stündlich  1  Eisslöffel  (nach  Schubarth;  bei  ähnlichen 
Brustübeln  anwendbar,  zumal  in  der  Schleimschwindsncht). 
9  Extr.  Marrub.  3ij,  Extr.  Dulcamar.  gj/f,  solve  in  Aq.  Foeniaä. 
|v,  adde  Liq.  Amman,  anieat.  3ij,  Syrup.  Alth.  Jjy?.   MD8.   üm- 
eeschüttelt  2stündlich   I  Esslöffel   (Berends,    gegen   chronische 
Brnstkatarrhe,  Lungenblennorrhöen). 


Folia  et  Radix  Cichorii  (Ochorei).    Cichorie.    Wegwart. 


Mutterpflanze:  Cichoreum  Inlybus  L.  Ausdauernd.  —  Sexual- 
system: Syngenesia Polygamia  atqualis.  —  NatürlicheOrdnnng: 
Synanthereae.  —  Familie:  Cichoriaceae  Jnss.  — Blüthezeit:  Juni 
bis  September  (jedoch  nur  Mittags,  wenn  die  Sonne  scheint).  —  Vater- 
land: Europa,  an  ungebauten  Orten,  Wegerändern;  anf  Feldern  und 
in  Gärten  cultivirt. 

Officinell  in  Ph.  avstr.,  bav.,  hannov.,  bad.,  ha$>.-el.,  höh.,  hamb., 
rois.,  gall.,  graeca.  —  Arzneilich  benutzt  wird  die  lange,  spindelförmige, 
ästige,  kleinfaserige  Wurzel,  die  fingerdick,  aussen  bräunlichgelb, 
innen  weiss,  ohne  Geruch  unc^  von  sehr  bitterem  Geschmack  ist 

Bestandthrii«  nach  John:  Bitterstoff  (löslich  in  Wasser  und  Al- 
kohol), Harz,  Zucker,  Chlprammoninm  und  viele  Salze  mit  kalischer 
Grundlage  (nach  Planche). 

Wirknngswplse  und  Krankheilsrormrn.  In  ihren  Wirkungen 
mit  dem  Tarazacnm  und  der  Fumaria  übereinstimmend,  wird  die  Ci- 


chorienwnrzel  besonders  in  Frankreich,   weniger  in  Deutschland ,_  als 
lösendes  und  verflüssigendes  iMittel  gegen  atonische  unterleibs- 
stocknngen, Ffortaderstasen,   chronische  Leberleiden  nnd 
Gelbsucht  benutzt. 
PrRparate.  1)  Exiraetum  Ciehorei  (Ph.  Austr.)-.  Extractconsistenz. 

2)  Syrupus  Ciehorei  cum  Rheo  (Ph  Austr.):  Besteht  «ns  Rad.  «t 
Fol.  Cichor.  ää  |i,  Rad.  Rhei  ^v,  Kali  earbon.  pur.  Zßi  •»  M- 
fervid.  ttv  ad  Co),  «jv,  Sacehar.  Myj. 

3)  Extractum  amaricans  comp.  (Ph.  Austr.):  Ein  Gemisch  am 
Extr.  Cichor.,  Trifol.  fibr.,  Rhei,  Centaur.  nnd  Cardui  benedict.  öa. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  die  Wufzel  im  Anfguss  and 
Absud  (5/?-3j  »«f  iv)  ""''  *'*  frischer  Fresssaft  (zu  3ij-5jv  mit 
anderen  fnschen  Kräntersäften  zu  Milchkoren). 

Formaiare.  ^  Syr.  Ciehorei  c.  Rheo,  Aq.  Foenieul.  sä  ^fl.  MS. 
3-4mal  tägl.  1  Theelöffel  (Huf  eland,  bei  mildem  Icterus  neoHatormm). 


Digitized  by 


Google 


RESOLVENTIA. 

FelTauri.  Buk  bovina.    Ochsengalle. 


389 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe   u.  s.  w. 


Der  in  der  Gallenblase  des  Ochsen  {Boi  Tawrus)  abgesonderte  zähe, 
klebrige,  gelbgränliebe,  an  der  Lnft  sieh  dunkelnde,  schwach  alkalisch  oder 
neutral  sich  verhaltende,  beim  Kochen  gerinnende,  mit  Wasser  mischbare, 
in  Alkehol  fast  ganz  lösliche  und  widrig  bitter  schmeckende  Saft.  Specif. 
Gew.  =  1,025-1,030. 

Bestandtheile.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der  Galle  ist 
man  bisher  noch  nicht  zur  Gewissheit  gelangt,  indem  hier  die  Ansichten  von 
Berzelius  und  Lie  big  sich  gegenüberstehen. 

I.  Nach  Berzelius  (1843)  Desteht  die  Galle  1)  wesentlich  aus  einem 
{amorphen  und  neutralen)  Körper,  dem  Bilin  (Gallenstoff;  Hanpt- 
bestandtheil),  hart,  durchscheinend,  farblos  oder  gelblich,  geruchlos,  galle- 
bitter, hinterher  etwas  süsslich,  in  Wasser  nach  allen  Verbältnissen  loslich 
(und  dann  fliessend,  extractähiüich),  eben  so  in  Alkohol,  in  Aether  jedoch 
nnlöslich-,  durch  concentrirte  HineraUäuren  umgewandelt  und  endlich  zer- 
stört; mit  Alkalien  und  Säureu  Verbindungen  eingehend.  —  2)  Fellin- 
säure  (Gallens&ure;  zweiter  Hauptbestandtheil),  schnee^iss,  erdig, 
'  leicht  palverisirbar,  geruchlos,  herb  bitter  schmeckend,  Lackmus  röthend, 
in  Wasser  äusserst  wenig,  in  Aether  bedeutend,  in  Alkohol  vollständig  lös- 
lich;  mit  Salzbasen  die  gallebitteren  fellinsanren  Salze  bildend.  Eine 
Verbindung  der  Fellinsäure  mit  Bilin  ist  die  Biiifellinsäure,  durch- 
scheinend, gummiähnUch,  meist  blassgelb,  gallebitter,  Lackmus  röthend,  in 
Wasser  und  Alkohol  löslich,  durch  Aether  zerlegbar;  mit  Basen  Salze  bil- 
dend.— 3)Cholinsäare(Cholein-  od.  laurocholsäure),  schwächer 
als  die  Fellinsänre,  getrocknet  ein  erdiges,  abfärbendes  Pulver,  geschmack- 
los, in  Wasser  gar  mcht,  in  Aether  wenig,  in  Alkohol  vollständig  löslich ;  mit 
BasenSalze  bildend,  mit  Bilin  dieBilicholinsäure.  Felun-  undCho- 
linsänre  sind  stickstofffrei  und  liefern,  bei  Behandlang  mit  kochender  Salz- 
oder  Schwefelsäure,  das  Dyslysin.  —  4)  Cholsäare  (GlycochoF- 
s  •  a  r  e),  in  Aether  und  Kaltwasser  wenig,  mehr  in  heissem,  leicht  in  Alkohol 
löslich,  von  süsslich  bitterm  Geschmack,  sauer  reagirend,  mit  Basen  Salze 
bildend.  Fertig  gebildet  in  der  Galle  vorhanden»  wird  sie  durch  Flumbum 
acet.  daraus  geüiüt  (Gallenharz  nach  Thenard)  und  durch  Kochen 
mit  Salzsäure  in  Dyslysin  zerlegt.  — 5)  Cholansäure(Cholal8äure) 
kommt  nur  in  der  eingedickten  Ochsengalle  vor;  ein  weisses,  lockeres 
Palver  von  gebwach  bitterm  Geschmack,  in  Alkohol  leicht  löslich,  mit  Al- 
kalienSalze  bildend.  —  6)  Fellansäure,  der  Fellinsäure  ganz  analog, 
mit  Alkalien  Salze  bildend,  —  7)  Gallenfarbstoff,  goldgelb,  durdi 
den  Luftsauerstoff  sich  grünend,  in  Kali  löslich;  diese  Lösung  wird  nach 
Scherer  (Annal.  d.  Chem.  a.  Pharm.  1845,  Bd.  53,  377),  durch  Salpeter- 
säure zuerst  grün,  dann  blau,  violett,  rotb  und  zuletzt  gelb,  und  dies  ihr  Ver- 
halten dient  dazu,  den  Gallenfarbstoif  im  Urin  und  Blut  zu  erkennen.  B  e  r- 
zeli US  unterscheidet  o)  Biliverdin  (Gallengrnnynnd  b)  Bilifulvin 
(Gallengelb).  —  8)  Cholestearin  (Gallenfett),  in  weissen,  perl- 
mntterglänzenden  Blfittem  krystallisirend,  geruch-  und  geschmacklos ;  auf 
dem  Wasser  schwimmend,  aber  nicht  verseifbar  und  nach  Re  d  tenbacher 
(Annal.  d.  Chem.  u.  Phys.  1846,  Bd.  57,  167)  nicht  zu  den  fetten  Körpern 

fehörig,  chemisch  indifferent. —  9)  Gallenschleim  (aufgelöster). — 
0)Flei8cheztract.  —  U)  Hargarin-, Oel-,  Milch-  u. Phosphorsänre,  an 
Kali,  Natron  und  Ammoniak  gebunden ;  Chlorammoninm  u.cholsaures  Kali. 
IL  LiebigerklärtThenard'sPikromel,  Kepp's  Qallensäure,  De- 
marfay's  (3holeinsäure  und  Berzelias'  Biiifellinsäure  wesentlich  als 
dieselben  organischen  Substanzen,  die  onr  wegen  ihrer  leichten  Zersetzbar- 
'  keit  schwer  für  sich  darstellbar  seien.  Er  tritt  der  älteren,  später  auch  von 
Demar9ay,Theyer,Schlo8ser(Ann.  d.  Chem.n.  Phys.  1844,  Bd.  48, 
77),  Strecker  (1848)  u.  A.  vertretenen  Ansicht  bei,  wonach  die  reine 
Galle  ein  Natronsalz  ist,  bestehend  aus  1)  cholsaurem  Natron  und  2) 
«boleinsaarem  (gallensanrem)  Natron  {Natrum cholelniaan  s.  bili- 
eum,Fikromel  nach  Thenard),  in  der  Galle  als  solches  enthalten  und 
nach  Itzstein  (Das  gallens.  Natron  als  Arzneimittel,  Mainz,  1847)  ge- 
wonnen durch  Abdampfen  frischer  Ochsengalle  bis  zur  Hälfte,  Fällen  des 
Schleims  und  der  Farbstoffe  durch  Alkohol,  Entfärben  des  Filtrats  durch 
Jjiocbenkohle,  Abdestilliren  und  Behandlung  des  trockenen  Rückstandes 
(zur  Entfernung  des  Gallenfetts)  mit  Aether ;  es  stellt  eine  weisse,  penetrant 
riechende,  sehr  klebrige,  bei  trockenem  Zustande  pulverisirbare,  in  Wasser 
ieicht  lösliche  Masse  dar,  von  eigenthümlicfa  snselichem,  hinterher  bitterm 
Geschmack.  1  Th.  Galle  giebt  etwa  die  Hälfte  Natrum  eholetnicum.  Es 
l«Bt  Albomio  und  Casein  auf.  —  Plattner  und  nachher  Verdeil  (Annal. 
d.  Chem.  n.  Pharm.  1846,  Bd.  59,  311)  stellte  die  Galle  durch  Behandlung 
der  alkoholischen  Lösung  mit  Aether  und  derartige  Auflösung  des  Chole- 
stearin im  krystallisirten  Zustande  dar.  Pettenkofer  fand  noch  einfacher, 
als  Scherer 's  Verfahren  zur  Erkennung  des  Gallengehalts,  die  Behand- 
Imig  der  Galle  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  Zucker,  wobei  die 
f  Inssig^eit  stets  tief  violett  gefärbt  wird. 

Wirkungsweise.  Als  dem  Organismus  befreundetes  thierisches  Pro- 
dukt wird  die  Galle  auch  von  leicht  rdzbaren,  schwächlichen  Verdanungs- 


organen  gut  vertragen.  IhreHanptwirksamkeit  entfaltet  sie  auf  die  Schleim- 
haut des  Nahrungskanals ;  sie  bebt  den  gesunkenen  Ton  der  erschlafften 
Hagen-Darmfaser,  vermehrt  die  Abscheidangen  der  Intestinalmucosa  und 
sollim  frischen  Zustande  (nach  den  Ansichten  der  älteren  Aerzte)  selbst  die 
fehlerhafte  Gallenabsondemng  ersetzen.  Im  Ganzen  ist  ihre  physiologische 
Wirkung  noch  wenig  bekannt,  da  der  Einfluss  der  Galle  überhaupt  auf  das 
Assimilationsgescbafi  nicht  genau  feststeht. 

Kranldieltsformen.  1)  Verdauungsschwäcbe  mit  Apepsie,  krank- 
hafter Schleim-,  Säure-  und  Luftbildung,  dadurch  bedingter  habitueller 
Leibesverstopfung  und  Helminthiasis  (besonders  Askariden).— 
2)  Atonische  tlnterleibsstockungen  und  Anschwellungen  in 
der  Leber,  den  Gekrösdrüsen,  dadurch  bedingte  Gelb-  and  Wassersnchten, 
Hämorrhoiden,  Verschleimungen, it<ro;)Aia  infantum,  Darmschwind- 
sucht (wo  Hörn  die  frische  Ochsengalle  empfiehlt),  Hypochondrie,  Me- 
lancholie. —  8)  Diabetes  mellitus;  entweder  frische  Gsdle (Hufeland, 
Heintz,  Weitsch,  Häser;  Heinr.Heckel  nimmt  an,  dass  die  Galle 
den  Zucker  inFett  verwandle ;  vgl.  Diss.  de  adipis  genesL  1845.  Hai.),  oder 
zugleich  eingedickte  (Canstatt;8.  FormuL),  oder  Natrtan  bilicum  (B.  W. 
Lange;  s.  Formal.).  Fernere  Versuche  sind  wünschenswerth.  —  4) 
Aeusserlich  gegen  Drüsenanschwellungen  und  Verhärtungen,  Hyper- 
trophieen  (Bonorden;  s.  Formnl.),  Unterleibsscropheln,  in  Salbenform. 

PrAparate.  1)  Fei  Tawi  inspissatwn  (Ph.  Bor.  et  Aiutr.)  s.  Extrae- 
tumFäiis.  EingedickteOchsengalle:  Frische  Rindsgalle  im  Dampf- 
bade bei  40-48*  R.  zur  Consistenz  des  Wennutbeztracts  eingedickt;  bräun- 
lich grün,  Lösung  klar,  grünlich,  leicht  zersetzbar. 

2)  Natrum  cJiolelnicum  s.  bilicum  (s.  oben). 

OabeundForm.  Innerlich  die  frische  Ochsengalle  (wegen ihres 
sehr  üblen  Geschmacks  selten  benutzt)  von  3i-i/ff,  mehrmals  tagüber,  in 
Pfeffermünzwasser  oder  mit  etwas  Malaga-  oder  Madeirawein  (namentlich 
1  Stunde  nach  der  Mahlzeit).  Die  eingedickte  Ochsengalle  zu  )j-3j,  2-3- 
mal  täglich,  in  Pillen  (zweckmässigsteForm),  Bissen  und  Mixturen. — 
Aeusserlich  zu  Angenwässern  und  Augensalben  (s.  Formul.  von 
Amman,  carbon.  pyro-oleoa.),  Linimenten,  Salben  (s.  Formul.)  und 
Klystieren  (so  namentlich  gegen  Askariden  und  gegen  hartnäckige  Ver- 
stopfung derSchwangem;Copland,Allnat).  Lambert  und  Itzstein, 
in  späterer  Zeit  Grävell(Centr.-Ztg.  1850,  103),  empfahlen  bei  mangel- 
hafter Gallenbereitung  als  ErsatzmiUel  der  übelschmeckenden  und  unbe- 
quem zu  nehmenden  Ochsengalle  dag  Natrttm  eholeinieum  zu  gr.  5-10, 
mehrmals  täglich,  in  Pillenform  (blos  mit  Muäl.  Chtmm.  arab.). 

I'ormalare.  S^  Fell,  l'auri  reeentie  Jüj,  Aq.  flor.  Aurant.  %\],  Spir. 
Aether.  eklorat.  zß.  MS.  Morgens  nüchtern  l-14Essl.  (Steinthal,  bei 
Leberaffectionen). —  ^  Fell.  Tauri  iaspi$s.,Sapon.  med.pulo.,  Extr.Ta- 
raxac,  Rad.  Rhei  pule,  ää  3ij.  M.  f.  PiL  gr.  ij.  C.  Pulv.  Cas>.  Cinnam.  DS. 
3mal  täglich  8  Stück  (H  u  f  e  I  a  n  d ,  gegen  nabitnelle  Leibesverstopfong).  — 
Bi  Fell.  Tauri  inspits.  g/?,  Extr.  Oentian.,  JExtr.  Centaur.  mtn.  Sa  3ij, 
Rad.  Rhei  P^lv.q.  s.  nt  f.  Pil.  gr.  ij.  C.  Pulo.  Cast.  Cinnam.  DS.  Smal  täg- 
lich S-10  Stück  (Vveik  ard,  bei  Magenschwäche  der  Hypochondristen).  — 
#  Fell.  Tauri  inspiss.,  Asaefoet.  depurat.,  Rad.  Rhei  pulv.  ää  ^^.  M.  f. 
PU.gr.ij.  O.Pulv.  Ca»s. Cinnam.  DS.  Morgens u. Abends  lOStück (Rich- 
ter, bei  Krampfbeschwerden  von  Magensänre). —  ß;  Fell.  Tauri  iiupia*. 
3iii,  Extr.Gentian.^/3,  Scammonii  3ij.  M.  f.  PU.  160.  S.  Morgens  nüchtern 
4-8  Stück  (P.  Frank ,  bei  hartnäckiger Pa/j>i<a<io  abdomintuis  cordis). — 
^  Fell.  Tauri  inspits.,  Sapon.  med.  ää  3iij,  Diaarydii  sulphurati  3ij, 
Croci  l^artis  aperitivi  3/?.  M.  c.  Extr.  Centaur.  min.  q.  s.  nt  f.  Pil.  gl.  ij. 
S.  Morgens  nüchtern  4  Stück  (M7u/a«  Sa i//"«r/»,  bei  Hypochondrie). — 
^  Fell.  Tauri  inspitu.,  Sapon.  med.  ää  3j.  M.  f.  Pil.  30.  C.  DS.  2mal  tägl. 
5  Stück.  Zugleich  3mal  tägl.  1  Essl.  frische  Galle  u.  rein  animalische  Kost 
(C  a  n  s  t  a  1 1 ,  bei  Diabetes  melUtut ;  in  4  Wochen  war  durch  §xz  die  Krank- 
heit gehoben;  Deutsche  Klin.  1850,  6).  —  j^  Natr.  bilie.  3j,  solve  in  Aq. 
dest.  gvj,  Succ.  Liquirit.  3iij.  MOS.  2stdl.  1  Essl.,  bis  zu  3vj  in  24  Stunden 
zu  steigen  (E.  W.  Lange,  bei  Diabetes  mellitus;  die  Zuckermenge  fiel  in 
10  Tagen  von  5J-14^;  Deutsche  Klin.  1851. 36).  —  Ip  Fell.  Tauri  ins^w». 
Extr.  Distal,  aä  3ij,  Aq.  Laurocer.  3j.  M.  f.  Liniment.  S.  Zum  Einreiben 
(S  t  M  a  r  I  e ,  gegen  scropholöse  Anschwellungen). — J^  Fell.  Tauri  impiss., 
Sapon.  med.  pulv.  äägjyff,  Unguent.  Alth.  %jB,  Pelrol.,  Amman,  carbon. 
pyro-oleos.  ää  3j,  Camphor.  trit.  zß.  M.  f.  Unguent.  DS.  3stdl.  1  Theel.  in 
den  Unterleib  einzureiben  (Hufeland,  gegen  Gekrösscropheln ;  bei  Wür- 
mern wird  noch  3yff  Ol.  Tanacet.  zugesetzt).  —  j^  Fell.  Tauri  inspiss.  3üj, 
Extr.  Conii  macu/.jj,  Sapon.  med. 3ij,  Ol.  OUvar.^.  M.  terendo.  DS.  4mal 
tägl.  einzureiben  (B  o  n  o  r  d  e  n ,  bei  Hypertrophie  and  Induration  der  Milch- 
drüsen). —  9  -fe^-  Tauri  inspiss.  §jv,  Sal.  culinar.  3vj,  Olei  nuc.  Jugland. 
Ij.  Digere  leni  calore.  F.  Linimentum.  DS,  Zum  Einreiben  (Roncnalli, 

fegen  scropbulöse  Geschwülste).  —  j?  Fell.  Tauri  receni.  Jj,  Amman,  ear- 
on.  pyro-oleos.  jij,  Aq.  dest.  Jj,  Spirit.  Vini  sapon.  ^jß.  MOS.   3mal 
tägl.  warm  in  den  Unterleib  einznreiben  (Vogt,  bei  Atrophie  der  Kinder) 
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Liehen  Islandicus,    Isländisches  Moos  (Flechte). 


Physiographie,   Bestandthcile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Vatterpflanze:  Cetraria Islandiea Agardb (Liehen Itlandiau L.) 

—  SexaaUystem:  Cryptogamia  Algae. —  Natürliche  Ordnung: 
lAchene».  —  Vaterland:  Nordeuropa,  in  gebirgigen  Gegenden. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phytograpbie.  Die  isländische  Flechte  bildet  kleine  dichte  Rasen  von 
1^-4  Zoll  in  der  Länge.  Laub  (TkaUua)  oben  oliven-kastanienbraun, 
an  der  Basis  blutroth  gefleckt,  knorpelartig-häutig,  aufsteigend,  in  mehrere 
rinnenfürmige,  gezähnte,  am  Rande  gewimperte  Lappen  getheilt.  Früchte 
(Apolhecid)  rnnde,  üache,  kastanienbraune,  am  Rand  der  Lappen  ange- 
wachsene, von  einem,  vom  Laube  gebildeten,  vorstehenden  Rande  um- 
gebene Schildchen  (die  Flechte  ist  übrigens  weit  häufiger  unfruchtbar). 

Physikalisehe  Eigensebanen.  Geruch  fehlt.  Geschmack 
schleimig-bitter,  schwach  zusammenziehend. 

Bcstandtbeiie  nach  Berzelius.  a)  Cetrarin  (Lichenin,  Pi- 
krolichenin,  Hoosbitter,  Flechtenbitter,  3^,  von  Ber- 
zelius vermuthet,  jedoch  erst  von  Uerberger  Töllij(  rein  darge- 
stellt und  geprüft  (Rigatelli's  Lichetäno  amarisnmo  ist  nicht 
reines  Centrarin,  sondern  enthält  ein  organisch-saures  Salz,  Blattgrün 
and  Gips  beigemengt).  Ein  feines  weisses  Mehl,  leicht  zerreiblich, 
stark  abfärbend,  luftbeständig,  geruchlos,  von  reinem  und  intensiv 
bitterem  Geschmack,  schwerer  als  Wasser,  nicht  schmelzbar,  erst  bei 
■+■  200'' C.  sich  vollständig  zersetzend.  In  Wasser,  Alkohol  und  äthe- 
rischen Oelen  ist  es  nur  sehr  wenig  löslich,  etwas  mehr  in  Aether, 
leicht  in  den  Alkalien,  in  Fettölen  unlöslich.  Die  Lösungen  verhalten 
sich  ganz  indifferent.  Durch  concentirte  Hineralsäuren  wird  es  zer- 
setzt, durch  ChlorwasserstofTsäure  bei  gelinder  Wärme  in  einen  blauen 
Farbstoff  (Cetrarinblan),  durch  AUialien  in  Ulmin  umgewandelt, 
durch  Gerb-  and -Gallassäure  jedoch  nicht  angegriffen.  —  b)  Hoos- 
stärke  (Lichenin?,  44%),  eine  farblose,  durcbsäieinende,  geschmack- 
lose Masse,  von  geringem  Moosgemch,  in  kaltem  Wasser  auächwellend, 
in  kochendem  sich  zu  einem  Schleime  lösend,  der  beim  Erkalten  als 
Gallerte  erscheint  (1  Th.  mit  33  Th.  Wasser  giebt  beim  Erkalten  eine 
undurchsichtige  Gelee),  in  Alkohol  und  Aether  unlöslich;  wenn  sie  rein 
ist,  von  lod,  wie  gewöhnliche  Stärke,  blau  gefärbt,  sonst  nur  zwischen 
braun  und  grün.  —  c)  Extractabsatz  (eine  braune,  elastische  Masse). 

—  d)  Stärkeartiges  Skelet  (Moosskelet),  ein  stärkeartiger 
Faserstoff.  —  «)  Gummi,  nicht  krystallisirbarer  Zucker,  Blattgrün, 
doppellichensaures  Kali,  liehen-  und  phosphorsaurer  Kalk. 

Dl«  spätere  Untersuchung  von  Schnedermann  und  Knop  (Ann.  d. 
Cbem.  u.  Pharm.  1843,  Bd.  55,  144)  hat  folgende  Bestandtheile  nadigewie- 
sen:  a)Cetrarsäare(ehemalsCetrarin),  ein  lockeres  Gewebe  glänzen- 
der weisser,  haarfeiner  Krystalle,  intensiv  bitter,  in  Wasser  fast  gar  nicht, 
schwer  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Alkohol,  in  Aether  wenig,  in  Oelen 
gar  nicht  löslich;  mit  den  Basen  Salze  bildend;  b)  Lichenstearin- 
säure;  e)  unkrystallisirbare,  nicht  bittere  Substanz;  das  Cetraxin 
(Berzelius)  soll  ans  diesem  und  den  2  genannten  Stoffen  zusammen- 
gesetzt sein;  tt)  Thallocblor  (Flechtengrün),  vom  Chlorophyll 
verschieden,  da  es  sich  in  Salzsäure  nicht  auflöst,  wachsartig  klebend; 
e)  Moosstärkemehl  (Flechtenstärke).  —  Die  von  Pfaft  im  islän- 
dischen Moos  entdeckte  Flechtensäure  {Acidum  lichenicum)  ist  keine 
eigne  Säure,  sondern  nach  Schödler  mit  der  Fumarsäure  identisch 
(s.  S.  388,  Fumaria,  Bestandtheile).  In  Island  wird  das  Moos  gerei- 
nigt, getrocknet  und  zu  Hehl  gemahlen,  das  halb  so  nährend  ist,  als 
Weizenmehl;  die  Bitterkeit  (Cetrarsäure)  wird  zuvor  durch  Aufguss 
von  Asehenlauge  extrahirt. 

WiliiiiBgswelse.  Der  so  reiche  Gehalt  an  nährenden  Stoffen 
(stiAemehlartigem  Schleim)  macht  die  isländische  Flechte  einerseits  zu 
einem  sehr  geeigneten  Nahrungsmittel  (wozu  sie  denn  auch  von  den 
Bewohnern  Islands  benutzt  wird),  während  andererseits  das  vorherr- 
schende sehr  bittere  und  schwach  zusammenziehende  Princip  dieselbe 
in  die  Reihe  der  tonischen  Mittel  stellt,  so  dass  ihr  Wirkungscharakter 
als  tonisch-roborirend  und  nährend  bezeichnet  werden  kann, 
je  nachdem  man  durch  Aufguss  mehr  die  Bitterkeit  (Cetrarsäure)  oder 
durch  Abkochung  die  Moosstärke  zur  Geltung  bringt  (s.  Gabe  und 
Form).  Meistens  aber  wird  das  isländische  Moos  ab  Gallerte  seines 
Stärkegehalts  wegen  angewandt,  wobei  es  sich  nach  Art  der  amylum- 
baltigen  Stoffe  als  Nutriens,  Demulcen*  bewährt,  die  Darmentleernngen 
anhält,  während  sein  Bitterstoff  die  Verdauung  und  somit  die  Ernäh- 
rung fördert.  Vorzüglich  entfaltet  es  seine  Wirkungen  auf  die  schleim' 
absondernden  Flächen,  deren  Erschlaffung  es  beseitigt,  den  Blutfaser 
Stoff  vermehrt,  weshalb  entzündliche,  fieberhafte  oder  mit  Steigerung 
des  Gefässlebens  verbundene  Zustände  (Blutspeien,  floride  Lungensucht) 
den  Gebrauch  des  Mittels  verbieten. 

KranlthellsformeB.  Man  benutzt  das  isländische  Moos  haupt- 
sächlich in  der  Lungenschwindsucht    Für  die  wahre  Eiter-  und 


Tuberkeliungensncht,  so  wie  für  die  Phthisen  jugendlicher  Individnen 
mit  Gefässerethismus,  Congestionen,  blutigem  Auswurf  eignet  es  siek 
nicht:  wohl  aber,  wenn  das  krankhafte  Luogensecret  eine  dünnflüssige, 
purulente  Beschaffenheit  annimmt;  ferner  bei  chronischen  Lungen- 
und  Bronchialkatarrhen,  zur  Nachkur  der  Lungenentzündung,  und 
unter  ähnliehen  Verhältnissen  auch  beiBlennorrhöen  des  Oarm- 
kanals,  Vereiterungen  der  Nieren- und  Harnblase,  Hektik  u.  s.  w. 

Die  in  neuerer  Zeit  empfohlene  Anwendung  des  Cetrarins  statt  des 
Chinins  bietet  nicht  die  mindesten  Vortheile  vor  diesem  dar. 

PrXparate.  1)  Oelatina  Liehenis  hlandici  (Ph,  Atistr.):  Islän- 
disches Moos,  in  kaltem  Wasser  ausgewaschen  (^v),  in  Wasser  (Uj) 
gekocht  und  in  der  Colatur  von  noch  Jvj  Zucker  (^)  gelöst  und  bei 
gelinder  Wärme  zu  ^v  (^latur  eingedickt. 

2)  Gelatina  Licherut  hlandici  jnUverala  (Ph.  Austr.) :  Das  vorige 
Präparat  getrocknet  und  gepulvert. 

3)  Paiita  cacaotina  lichenata  (Ph.  Sax.)  i.  Pasta  Cacao  c.  Liehen» 
Itlandico.  Isländische  Mooschocolade:  Jüj  Moosg^Uerte ,  Hg 
Chocolade,  3ij  Saiep  verrieben,  eingedickt  und  geformt  —  Das  von  Vielen 
als  ein  isländisches  Moos  enthaltendes  Mittel  angesehene  Nahrunga- 
product  das  unter  dem  Namen  Ervalenta  (von  Warton)  oder  Rmo- 
ienta  arabica  (von  Du  Barry)  jetzt  vielfach  öffentlich  für  Kranke 
und  Kinder  angepriesen  wird,  besteht  ausschliesslich  aus  LinsenmeU, 
mit  Mais-  oder  Gerstenmehl  versetzt  und  ist  schwer  zu  verdauen. 

4)  Syruput  Licheni»  hlandici  (Ph.  Hannov.):  Decoct  von  isländi- 
schem Moos  (1:8),  stark  mit  Zucker  versüsst  Widerlich  bitter,  un- 
appetitlich aussehend,  leicht  verderbend  und  daher  ganz  zu  verwerfen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  S/?-|j,  tagüber,  am  geeignetsten 
dnd  üblichsten  in  der  Abkochung  (etwa  ^  mit  §svj  Wasser  zu  Uj 
oder  Sxij  —  je  mehr  es  einkocht,  desto  mehr  entwickeln  sich,  da 
die  Moosstärke  sich  in  kochendem  Wasser  löst,  die  (Tetrarsänre  fast 
gar  nicht,  die  stärkemehlartigen  Bestandtheile  auf  Kosten  der 
Bitterkeit;  ie  weniger  es  kocht,  desto  mehr  prävalirt  diese  über 
jene,  so  dass  demnach  der  blosse  Aufguss  keine  Moosstärke,  sondern 
nur  die  bittere  Otrarsäure  enthält,  wonach  man  in  specisllen  Fällen 
zu  bestimmen  hat  —  und  der  Colatur  Mandel-  oder  Althäsynip  nnd 
als  Geschmacksverbesserung  A<]ua  Cinnatnomi,  Aq.  fior.  Aurant.  zo- 
gesetzt  Digerirt  man  Jj  der  Moosflechte  mit  SjS  Kali  carhon.  in 
heissem  Wasser  einige  Stunden  lang,  so  kann  man  sie  völlig  ent- 
bittern,  was  man  durch  die  Formel :  Liehen  blandicu*  ab  omartft« 
liberatus  (Liehen  hlandicus  praeparattu  [Ph.  BavJ^  s.  amaritiaa 
;>nt;a(iM>  bezeichnet ;  in  Gallertform,  als  Moospaste  (am  beliebteeten 
mit  Chocolade;  s.  Formal.)  und  Trochisken. 

VerhindoBgeii.    Bei  Lungenblennorrhöen ,  Lungeuschleimschwind- 
sucht  mit  Dulcamara,  Phellandrium ,  Myrrhe,  Polygala  amara,  China. 
Beste  Geschmacksverbesserung:  Chocolade.    ^ 
Man  meide  mineralische  Mittel. 

ForHulare. 
j^  Liehen,  hland.  ^,  coque  c.  Aq,  fönt,  Uj,  sab  fin.  coct  addend» 
Sem.  PheUandr.  aqvat.  contu».  %ß.   (3olat  refrigerat  adde  Aq. 
fior.  Aurant.,  Syrup.  Papav.  Rhoead.  ää  |j.   MDS.   Umgeachüttelt 
1-2  Esslöffel  (in  der  Lungenschwindsucht). 
^  Liehen,  hland.,  Rad.  Polygal.  amar.  ää  Jiij,  Rad.  Liqtdrit,  3vi, 
Slipit.  Duleamar.  3iij.  C.  M.  t  Species.  DS.  Den  3ten  Theil,  mit  MUtt 
abgekocht,  tägl.  zu  verbrauchen  (Sachtleben,  in  demselben  Uebel). 
ß:  Liehen,  hland.  %fi,  Cort.  CUn,  fitse.  3ij,  Rad.  Seneg.,  Rad.  Li- 
qtdrit. ää  3j;  Sem.  Aniti  tteUat.  Zß-   C.  C.  M.  f.  Species.   Dent. 
tal.  dos.  6.  S.  Jede  Portion  mit  1  U  Wasser  abzukochen  und  tae- 
öber  zu  verbrauchen  (Vogt,  gegen  atonische  Lungenschleimflüssv. 
j^  liehen,  hland.  Jij,  Kali  carbon.  dep.  (in  Aquae  calidae  mensora 
solut.)  3ij.   Macerentur  per  hör,  3,  deinde  colantur.   Redduum  rito 
ablutum  coque  c.  s.  q.  Aq.  ad  remanent.  Jxvj ;  Colatura  seponatur, 
donec  crassiora  subeederint.    Adde  IchthyocoUae  3j,  Sacchar.  attt. 
^ft,  Evapora  ad  remanqntiam  ^vj,  cui  refriger.  adde  Elaeotaeehar. 
flaved.  Citri  3^.   DS.    2stündlich  1   Theelöffel  (Moos^allerte, 
Gelatina  licheni»  hlandici,  gegen  Zehrkrankheiten,  Phthisen,  ataa. 
Blennorrhöen,  erschöpfende  Ausflüsse,  AUgemeinschwäcbe). 
ß:  Liehen,  hland.  Jj,  digere  per  i  hör.  c.  Aq.  fönt.  ferv.  Jvj,  et  i 
utinutilem  abjice.  Licheni  residuo  adde  Comu  Cervi  raspati  et  ab 
%ß,  coque  c.  Aq.  fönt.  Ixjv  ad  Col.  |yj;  eliqua  Aünan.  Ovi  q.  s.; 
denuo  coIa,  evapora  ad  remanent.  ^v;  tunc  solve  Elaeosaedk 
dnnam.  (e  gutt.  iij)  h.  Repone  in  loco  friffido,  ut  in  gelatinam  abeat. 
DS.  Tagüber  zu  verbrauchen  (Moosgallerte;  nach  Phoebna). 
ß:  Cetrarini,  Gummi  iiimos.  aa  gr.  ij,  Sacchar.  alb.  ^ß.  M.  f.  Pnlr. 
Dent  tal.  dos.  8.  S.  2ständlich  1  Pulver  (Müller,  gegen  Qnar- 
tanfieber;  Buchner's  Bepertor.  Bd.  8,  S.  97). 
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Caragaheen  s.  Carragem,    Oaragheen.    Oarrageeninoos. 


Physiographie,   Bestandtheile,   Wirkungsweise,    Krankheitsformen,   Präparate,  Gabe  u.   s.   w. 


Synonyma.  Liehen  ($.  Muscus)  Carragheen.  Fuau  eritpu».  F^ieua 
Irlandiaa.  Krauser  Tang.  Irländisch  Moos.  Irländisch 
Perl-  oder  Seemoos.    Geperltes  Seemoos.    Perltang. 

Mntterpflanze:  FueuicrispvsL.  {Sphatrocoeeus  crigpus  Agardh; 
Ckondrus  crispu»  Stackhouse;  Ulva  crxspa  Decand.).    Seegewächs. 

Sexnalsystem:  Cryptogama.  Algae. 

Natürliche  Ordnnng:  Algae. 

Officinell  in  Pk.  hör.,  avstr.,  bad.,  hamb. 

Ein  Tang  des  nördlichen  und  atlantischen  Heeres,  an  den  Küsten 
Ton  Irland  (wo  die  Pflanze  yon  der  ärmeren  Volksklasse  als  Nahmngs- 
mittel  benutz  wird),  England,  Dänemark,  Norwegen,  Sfidfrankreich, 
Spanien,  Portugal,  bis  zu  den  Wendekreisen.  Im  frischen  Zustande 
von  weicher,  mehr  oder  weniger  knorpelartiger  (woher  auch  der  Name 
Knorpeltang},  zäher  Substanz;  von  meist  dunkel-braunrother,  wie- 
wohl auch  blassrother,  gelblicher  oder  grünlicher  Ifarbe;  von  6-7  Zoll 
Höhe ;  das  Laub  unten  schmal,  nach  oben  breiter  und  gabelförmig  ge- 
theilt  (meist  in  6-8  Einschnitten,  die  sich  wiederum  gabelförmig  yer- 
breiten);  die  Spitzen,  worin  die  Lanbeinschnitte  enden,  sind  breitfinien- 
förmig,  stumpf,  mehr  oder  weniger  zusammengerollt,  wodurch  das  den 
Namen  der  Pflanze  bedingende  krause  Ansehen  (krauser  Tang). 
Im  getrockneten  Zustande,  wie  sie  im  Handel  Torkommt,  besteht 
die  Pflanze  aus  -verschieden  grossen  und  mannigfach  gestalteten  Stücken, 
Ton  hornarti|^er,  durchscheinender  Substanz  und  schmutzig  gelblicher 
oder  blassbraunlicher  Farbe.  Die  Hasse  gleicht  dünnen  Hornplättchen 
und  enthält  häufig  kleine  Schalthiergehause,  kalkartige  Concremente 
und  Sandkörner.  Der  Geruch  ist  unbedeutend,  wie  man  ihn  bei  vielen 
anderen  Seegewächsen  wahrnimmt;  der  Geschmack  schleimig  und  schwach 
salzig.  (lekaut  lä&st  sich  das  Caragheenmoos  anfangs  wie  trockene 
Knorpelscheiben  zermalmen,  verliert  jedoch  bald  durch  die  Feuchtig- 
keit und  Wärme  des  Hnndes  seine  Sprödigkeit. 

Beslandthfll«  nach  Herberger  (18S4):  Eine  der  MoosstSrke 
ähnliche  gallertartige  Substanz  (79  pCt.  betragend;  Hauptbe- 
standtheil),  Algenschleim  (9  pCt.),  harzige  Substanz,  Fett  und  freie  Säure 
(Spuren),  viele  Salze,  namentlich  Chlornatrium,  Ghlormagnesium,  Kali- 
nnd  Kal^sulphat,  Kalkphosphat,  ferner  Kieselsäure  und  Eisenoxyd.  De 
Kij,  Sarphati,  Steinberg,  Dupasquier,  Schacht  wollen  darin 
auch  lodnatrium,  Schacht  und  Grosse  auch  Bromnatrinm  ent- 
deckt habep  (Schmidt's  Jahrb.,  1838,  Bd.  20.  fift.  1,  S.  15.). 
C.  Schmidt  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharmac,  1844.  Bd.  51,  S.  56.) 
fand,  dass  dieser  Tang  ein  Gewebe  gleichförmiger  Zellen  bildet,  die, 
80  wie  ihr  Inhalt,  ausschliesslich  aus  Pflanzenschleim  bestehen  und 
ausserdem  einige  Salze  enthalten. 

Ein  ähnliches  Hittel  ist  das  Cevlon-Hoos  oder  Jafna-Hoos, 
Fucus  amylaceuss.  ceylonicus  (von  Sphaerococcus  lichenoides  Agaiäh), 
ein  im  trockenen  Zustande  weisses  Moos,  ohne  Stärke-,  aber  mit  star- 
kem Schleim gehalt,  das  von  Albers  in  allen  den  Fällen  von  Phthi- 
sis,  besonders  trachealii  und  pharyngea  (in  gallertartigem  Decoct, 
3ij-B/ff  auf  S^-xij)  empfohlen  wurde,  wo  Liehen  Mandicus  durch  seinen 
Bitterstoff  zu  hyperämisirend  wirkt  Vor  dem  Oaragheen  hat  es  den 
Vorzug,  dass  es  nicht  so  fade  schmeckt  und  den  Verdauungsorganen 
mehr  zusagt  (Deutsche  Klio.  1857,  42.). 

Wirkungsweise.  Die  Wirksamkeit  des  Caragbeeiunooses  hängt 
von  dem  darin  enthaltenen,  moosstärkeartigen,  gelatinösen  Pflanzen- 
schleim ab,  wodurch  es  sich  dem  isländischen  Moos,  wenn  aus  dem- 
selben der  BitterstofT  gezogen,  anschliesst.  Bereits  seit  langer  Zeit 
in  Irland  und  England  tbeils  als  Nahrnngs-,  theils  als  Heilmittel, 
namentlich  gegen  Zebrkrankheiten  und  bei  erethischem  Zustande  der 
Athmungs-  und  Verdaaungsorgane  angewandt,  wurde  dies  Moos  in 
Deutschland  zuerst  von  C.  v.  Graefe  (1833)  in  den  Arzneischatz  einge- 
führt. Er  empfahl  dasselbe  in  Form  der  Gallerte  (s.  Formul.)  gegen 
Heiserkeit, trockenen  und  Krampfbusten, Lungenschwind- 
sucht, Durchfälle,  Rubren,  gegen  schmerzhafte  Affectio- 
nen  des  Darmkanals  in  Folge  von  Entzündung,  Vergiftung  oder 
Geschwürsbildung,  bei  Krankheiten  mit  bedeutender  Abmagerung 
and  bei  Entkräftung  nach  schweren  Krankheiten  und  Operationen. 
Hufeland  bestätigte  die  Heilwirkung  des  Mittels  in  den  angeführten 
Uebeln.  Lavater  empfahl  dasselbe  als  reizmildemdes  Nährmittel 
in  der  Lungenschwindsucht  (g.  Pommer's  Schweizer.  Zeitschrift,  1838.), 
Clarus  d.  a.  gegen  Blntspeien;  Bartels  (in  Schwerin)  rühmte  es  be- 
sonders in  der  Kinderpraxis  wegen  seines  reizmildemden,  einhüllenden 
und  dabei  auch  gelind  nährenden  Charakters,  und  Wolffsheim  als 
ein  Heilmittel  gegen  Schwäche  der  Schleimhäute  und  des  Drüsensystems  | 


mit  fehlerhaften  Absonderungen,  so  wie  bei  wahrer  Atonie  der  Ver- 
dauungsorgane. Wenn  nun  Heyfelder,  Cohen  und  mit  ihnen  wohl 
alle  rationellen  Aerzte  zwar  keinen  besonderen  Nutzen  und  namentlich 
keine  eigenthümlichen,  von  anderen  Pflanzenschleim-  und  amylumhal- 
tigen  Mitteln  verschiedene  Wirkungseigenschaften,  jedoch  auch  durch- 
aus keinen  Nachtheil  von  der  Anwendung  des  Caragheenmooses  be- 
obachtet haben,  so  dürfte  die  von  Ebers  (Casper's  Wochenschrift, 
1838,  No.  11.)  dagegen  erlassene  Warnung,  welche  sich  auf  den  au- 
geblichen und  jedenutlls  sehr  ^ringen  lodgehalt  (s.  Bestandtheile)  des 
Mittels  stützt  (Ebers  will  bei  Lnngensucbt  selbst  die  „schnellsten  Er- 
schöpfungen" davon  [?]  gesehen  haben),  jedenfalls  übertrieben  sein. 

PrSparate.  Oelatina  Carragheen  (Ph.  Auttr.):  Caragbeen  giij, 
Aq.  fönt.  Wj,  Zucker  3j,  in  |jv  Colatnr. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  reicht  man  das  Caragheenmoos  im 
Absud  (3y^-3ij  mit  |xij  Wasser  zu  §vj  eingekocht,  tagüber  zu  ver- 
brauchen) und  als  Gallerte  (3j-3J/?  mit  Jiij-Jv  Wasser  auf  |ii-3iij 
eingekocht,  esslöffelweise).  Nach  Heyfelder  giebt  eine  Abkochung 
mit  Milch  und  einem  kleinen  Zusatz  von  Kirschlorbeer-  oder  Bitter- 
mandelwasser eine  sehr'  angenehm  schmeckende  Gallerte. 

Geschmacksverbesserung:  Orangenblütheo-,  Zimmt-,  Himbeer- 
nnd  Mandelsyrap,  Pomeranzenschalen,  Zucker,  Honig,  Kirschlorbeer- 
oder Bittermandelwasser  (in  einem  Znsatz  von  etwa  )j) ;  auch  Enentia 
Asperulae  odoralae  (Waldmeisteressenz). 

Formalare. 

^  Liehen.  Caragheen  z]ß,  macera  per  minut.  5  in  Aq,  fönt.  q.  s., 
quam  ut  inntilem  abjice;  tunc  coqne  c.  Aq.  fönt.  %v  ad  Colat. 
Jiij,  cui  adde  Syntp,  Cerasor.  3vj,  Aq.  Lauroeera».  )j.  Repone 
in  loco  frigido,  ut  in  gelatinam  abeat.  D.  ad  vitrum  alb.  S.  Tag- 
über zu  verbrauchen  (Phoebus'  Caragheenmoosgallerte). 

9  Liehen.  Caragheen  elect.  et  eoncis.  3/?,  Lact,  vaccin.  rec.  ^x, 
coque  ad  remanent.  Colat.  Jv,  cui  adde  Sacehar.  albist.  3/?-3j,  Aq. 
Amygdalar.  amarar.  concentr.  )j.  Refriger.  DS.  Tagüber  zu  ver- 
brauchen (von  C.  V.  Graefe  gegen  Lungensacht,  chronische  Heiser- 
keit, Durchfälle,  Ruhren,  schmerzhafte  Darmaflectionen  in  Folge  von 
Entzündung,  von  Geschwürsbildung  oder  Vergiftung,  so  wie  bei  Zehr- 
krankheiten und  Entkräftung  nach  schweren  Leiden  und  Operatio- 
nen empfohlen  und  von  Uufeland  bestätigt;  C.  t.  Graefe's 
Journal,  1838,  Bd.  22;  Hufeland's  Journ.  1S33,  Nov.). 

^  Liehen.  Caragheen 
ad  Colat.  §v,  adde 
amarar.  concentr. 
(C.  V.  Graefe,  ebendaselbst). 

Liehen.  Caragheen  5ij,  coqne  c.  Lact,  vacein.  llj  ad  coDsistent. 
gelatinae ;  tere  c.  Sacehar.  alb.  Jj,  Aq.  Amygdalar.  amar.  )j.  DS. 
Täglich  zu  verbrauchen  (Hofeland,  ebendaselbst). 
Liehen.  Caragheen  3/I,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat.  ^vj ;  re- 
frigerat.  adde  Natri  phosphorie,  dep.  Jjyff,  Syrup.  Papaver.  alb. 
3iij.    MDS.    Umgeschüttelt  2stnndlich  1  Esslöffel  (Clarus  d.  ä., 

fegen  Bluthusten,  während  der  Anfälle). 
ichen.  Caragheen  jiij,  coque  c.  Aq.font.  IMj  ad  Colat.  Uß;  per 
lintenm  fortiter  exprime  et  solve  Sacehar.  alb.  ^;   refrigerando 
flant  gelatinae  ^vij.  Paretur  ex  tempore  (Caragheengallerte ;  Gelatina 


Lichenis  Caragheen  Ph.  Hamburg.). 

Liehen.  Caragheen  3ij,  coque  c.  Lact,  vaeein.  S\  ad  consistent. 
gelatinae;  dein  tere  c.  Sacehar.  alh.  ^  et  Amygaalis  amaris  ij. 
MS.  Täglich  zu  verbrauchen  (nach  Hufeland). 

j^  Liehen.  Caragheen  subt.  pulv.  §vj,  Pasta»  de  Caeao  ^v,  coque 
leni  igne  per  hör.  4;  adde  Sacehar.  albiss.  5jv,  Farin.  albiss.  q. 
s.  ut  f.  Tabnlae  §^,  quae  siccentnr.  DS.  Mit  Wasser  oder  Milch 
gekocht  zu  verbrauchen  (Clarus'  d.  ä.  Caragheen-  [oder  weisse] 
Chocolade;  als  Nährmittel  bei  erschöpfenden  Krankheiten,  gros- 
ser Schwäche). 

j^  Mueilag.  Liehen.  Caragheen  (ex  ^  Decoct.  liehen.  Caragheen 
c.  Aq.  fönt.  U  j  parand.)  Jv,  Sacehar.  rud.  pulv.  Jjv ;  coque  igne 
moderato  ad  remanent.  §vüj.  Spuifla  remota  ad  ollam  infunde  et  re- 
frigera;  additis  Olei  Citri  gutt.  l  saporem  ei  gratum  praebe.  MDS. 
Tagüber  zu  verbrauchen  (nach  Beral). 

^  Liehen.  Caragheen  eoncis.  )jv,  Lact,  vacein.  Jxxjv,  Sacehar.  alb. 
^,  Canell.  cont.  )}.  Coque  parco  igne  per  minut  10;  tunc  cola 
et  exprime  massam  (Thondunter's  Lac  analepticum;  das  Prä- 
parat wird  beim  Erkalten  gallertartig  und  kann  wie  Creme  gegessen 
werden). 
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Radix  Colombo  (Columbo  s.  Calumbo),    Colombo.    OalumbawurzeL 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,   Gabe   u.  s.  w. 


Mntterpflanae:  Menüipemtum  palmatum  Lamarck  (CocctUus 
palmatus  Decand.). 

Sexualsystem:    Dioecia  Dodecandria. 

Natürliche  Ordnung:    Menispermeae. 

Vaterland:  Ostafrica,  in  den  Wäldern  von  Oibo  und  Hozambik 
(dort  Calumb  genannt). 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phytographie.  Wurzel  ausdauernd,  dick  (wie  ein  Kinderarm), 
knollig,  aussen  bräunlichgelb,  innen  grünlichgelb.  Stengel  kletternd, 
gänseKieldick,  langhaarig.  Blätter  hellgrün;  .^-Tlappig,  steif  behaart. 
Lappen  ganzrandig,  zugespitzt.  Kelch  and  Krone  6blättrig.  Kro- 
nenblätter kleiner  als  der  Kelch.  Blüthen  2häusig,  die  männlichen 
in  zusammengesetzten  Äehren.  Pistill  fehlend.  Frucht  eine  hasel- 
nussgrosse,  langhaarige,  an  der  Spitze  mit  einer  schwarzen  Drüse  ver- 
sehene, 1  sämige,  beerenartige  Steinfrucht 

Physikalische  Gig«nschanen.  Geruch  der  Wurzel  schwach 
aromatisch.  Geschmack  sehr  bitter,  etwas  gewürzhaft  und  schleimig. 

Knch  Guibourt  gelangt  die  echte  Colombo  jetzt  nur  selten  in 
den  Handel  und  dafür  erhalten  -«vc  eine  falsche,  aus  der  Barbarei 
kommende,  der  Geutiana  sehr  ähnliche  Wurzel  (Radix  Fraseae  Wal- 
ter, zur  Familie,  der  Geutianeeo  gehörig,  auch  als  amerikanische 
Colombo  bezeichnet).  Beider  Unterschied  ist  der,  dass  die  echte  Co- 
lombo eine  grünliche  Farbe,  ein  strahlenartiges  Gefüge  hat, 
sehr  bitter  schmeckt  und  durch  lod  geschwärzt  wird,  während  die 
falsche  Wurzel  fahlgelb  erscheint,  einen  der  Eoziaowurzel  analogen 
Gerach  hat,  mehr  süsslich  als  bitter  schmeckt,  von  lod  unTerändert 
bleibt,  also  kein  Amylum  enthält,  durch  Eisensulphat  schwarz,  auch 
das  Curknmapapier  von  dessen  wässrigem  Aufguss  schwarz  gefärbt  wird. 
Wenderoth  machte  auf  eine  andere  falsche  Colombowurzel  aufmerk- 
sam, welche  einen  widerlichen ,  beissenden,  schon  beim  Kauen  etwa 
eines  Grans  bemerkbaren,  lange  auf  der  Zunge  und  am  Gaumen  haf- 
tenden Geschmack,  und  deshalb  auch  nachthenige  Eigenschaften  haben 
soll.  Sie  unterscheidet  sich  näcbstdem  noch  von  der  echten  Colombo, 
dass  Rinden  und  Holzkörper  nicht  durch  einen  dunkleren  Kreis,  son- 
dern lediglich  durch  die  verschiedene  Structur  beider  und  ihre  theilweise 
Trennung  geschieden  sind  (Pharm.  Centralbl.,  1836,  No.  8.). 

Bestamliheile  nach  Planche:  Bitterer  gelber  Extractiv- 
stoff  (15  pCt.),  Stärkemehl  (nach  Planche  und  Bucbner33pCt., 
also  fast  1-  Oewicbtstbeil  der  Wurzel  betragend)  and  Schleim  (Uaupt- 
bestandtheile),  thierisch-vegetabilische  Materie  und  Spuren  eines  ätheri- 
schen Oels.  Buchner  fand  darin  ausserdem  einen  harzigen  Farbstoff, 
Wachs,  Gummi,  Pektin.  Wittstock  gelang  es,  einen  eigenen,  als  Co- 
lumbia bezeichneten  Stoff  in  krystallinischer  (jestalt  rein  herzustellen, 
Ton  dem  wahrscheinlich  die  Wirksamkeit  des  Mittels  abhängt.  Das 
Columbia  (Colombobitter)  bildet  nach  F.  Rose  geschoben 
4seitige  verticale  Prismen,  ist  Inftbeständig,  gernchlos,  in  der  Wärme 
waclmrtig  schmelzend,  von  äusserst  bitterem  Geschmack,  weder  von 
alkalischer,  noch  von  saarer  Reaction.  Es  löst  sich  in  Walser,  Alko- 
hol und  Aetlier  sehr  wenig,  in  kochendem  Aether  weit  mehr  (t/40-i/so 
seines  Gewichts),  in  flüchtigen  Gelen  nur  in  kleiner  Menre,  in  Aetz- 
kalieo  leicht,  in  kochender  Essigsäure  am  leichtesten.  Nach  der  neuesten 
Untersuchung  von  Bödecker  (Pharm.  Centralblatt,  1849,  No.  10.)  soll 
in  der  Colombowurzel  Co  1  um  bin,  Columbosäure  and  Berberin  (s.  S. 
233)  vorkommen  und  ersteres  in  Alkohol  leicht  löslich  sein,  so  wie 
aaoer  reagiren. 

WirkDnu^weise. 

Percival  behauptete  nach  seinen,  mit  der  Colombo  angestellten 
chemischen  Versuchen,  dass  sie  die  Fäulniss  der  Galle  am  längsten 
and  kräftigsten  von  allen  Pflanzenstoffen  aufhalte,  und  eine  schlechte 
Beschaffenheit  der  Galle  bessere,  und  Andere  bestätigen  die  Wirkung 
des  Mittels  in  allen,  auf  Zersetznngszuständen  im  Leber-Gallensystem 
lind  entarteter  Gallenbildnng  beruhenden  biliösen  Krankheiten, 
indem  es  hier  allerdings  nicht  chemisch,  sondern  nur  secandär,  durch 
Beseitigung  des  zum  Grunde  liegenden  Schwächezustandes  uod  durch 
Verbesserung  der  gesammten  Vegetation  des  Lebersystems,  sich  heil- 
sam bewährt.  Ausser  dieser  Wirkung  hebt  die  Colombo  auch,  gleich 
deo  anderen  Bitterkeiten,  den  gesunkenen  Tonus  der  Darmfaser  und  be- 
schränkt die  Darmausleerungen,  wobei  vorzugsweise  das  Columbin  be- 
theiligt scheint,  die  Colombo  aber  gleichzeitig  auch  vermöge  ihres 
reichlichen  Stärkemehl-  und  Schleimgehalts  reizmildemd  und  einhül- 
lend auf  die  gereizten,  ihres  Schleimüoerzugs  entblössten  Darmflächen 
wirkt  Von  den  Verdauungsorganen  wird  sie  sehr  gut  vertragen  und 
sagt  namentlich  dem  kindlichen  Organismus  und  der  erethiscben  Ver- 


daunngsschwäche  hypochondrischer  Individualitäten  besonders  zu.  8i« 
steigert  die  Esslnst,  fördert  das  Verdaaungsgeschäft,  verbessert  die 
krankhafte  Absonderung  der  Magen-Darmh«ut  In  grösseren  Ciabea 
wirkt  sie,  gleich  allen  Bitterkeiten,  störend  auf  die  ersten  Wege,  fährt 
daon  leicht  Verdauungsbeschwerden,  selbst  Erbrechen  und  Kolikzufätle 
herbei.  Aufregung  des  Blatgefässsystems,  vermehrte  Wärme  u.  s.  w. 
werden  danach  nicht  wahrgenommen. 

Krankheitsformen.  Man  bedient  sich  der  Colombo  bei  Schwäche 
des  Magen-Darmsystems  und  dadurch  bediagten  Störungen  im 
Verdaaungsgeschäft.  Einen  ausgezeichneten  Ruf  erwarb  sie  sicii 
in  den,  mit  Atonie  und  gleichzeitiger  abnormer  Reizbarkeit  und  Em- 
pfindlichkeit gepaarten,  habituellen  Diarrhöen  (P.Fraak,  Rich- 
ter, Berends,  Gölis,  Wendt,  Sandelin),  zamal  der  Kinder,  in 
in  der  galligen  und  katarrhalisch-rhenmatischeu  Ruhr,  so 
wie  zur  Nachkur,  wenn  das  dysenterische  Leiden  Miene  macht,  sich 
als  Diarrhota  e  laxitate  zu  fixiren.  Näcbstdem  benutzt  man  sie  mit 
Erfolg  in  den,  auf  erhöhter  Reizbarkeit  des  Leber-Gallensystems  bern- 
henden  and  mit  scharfer  Gallenabsonderang  verbundenen,  biliöse o 
liebeln,  Gallenfiebera, Gelbsachten,  chronischem  biliösem  Erbrechen 
sensibler  Franen  (Pereira  in  Verbindung  mit  Brausemischung  aus 
Acidum  citricum  and  Kali  bicarbonieum  u.  a.  dgl.). 

PrSptarate.  1)  Extraetum  Colombo  {PK  Bor.  et  Auttr.):  Be- 
reitet wie  das  Exir.  ColocynihidU,  nur  dass  ffij  Alkohol  und  von  dem 
gemischten  rectificirter  Weingeist  und  Brunnenwasser  (ää  8j)  genom- 
men wird;  Extractconsistenz ;  grünlich,  von  äusserst  bitterem,  scharf- 
widrigem  Geschmack. 
2)  Tinctura  Columbo:  Bereitet  wie  Tinet.  CancariUae. 
Gabe  und  Form.  Innerlich  in  der  (sehr  unangenehmen  und 
deshalb  nicht  zweckmässigen)  Pulverform  )i-3ß  p.  d.,  einigemal  täg- 
lich; im  Aufguss  und  Absad  oder  Infuso-Decoct  zu  J/^-SJ,  tag- 
über  (der  erste  enthält  vorzüglich  die  Bitterkeit  und  der  zweite  die 
schleimigen  Bestandtheile  —  um  so  mehr,  je  länger  er  eingekocht  wird: 
vergl.  Liehen  Mandicus  —  ausgebildet).  —  Das  Extract  in  Pil- 
len, Bissen  und  Mixtnren. 

Zweckmässig  ist  die  Verbindung  mit  gewürzhaften  Mitteln,  Zimmt, 
Cascarille,  Rhabarber,  Opium. 

Man  meide  gerbsäurehaltige  Sabstanzen  (mit  sanctionirten  Ans- 
nahmen,  z.  B.  China),  Kalkwasser,  essigsaures  Bleioxyd. 

Formalare.  > 

j^  Rad,  Colomb.  5IJ,  Elaeosacch.  Maeid.  jj.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in 
part.  aequal.  6.   D.   ad  Chart,  cerat.  S.  4ständlich   1   Pulver  (F. 
Frank,  gegen  atonische  Diarrhöen). 
^  Rad.   Colamb.  %fi,  Natri  sulphtiric.   »iec.  3ij,  MaeidU  )}.  M.  f. 
Pulv.  D.  ad  scatul.  S.  2stündl.  1  Hessers'pitze  voll  (G.  A.  Rich- 
ter, gegen  Verschleimung  und  Atonie  der  ersten  Weee). 
j^  Rad.  (S}lomb.  pulv.  %ß,  Cort.  Catearill.  pulv.  3ij,  MaäditjpuU. 
3j.  M.  f.  c.  Syntp.  cort.  Aurant.  g.  s.  Electuarium.  D8.    Umg»- 
gerührt  3mal  tägl.  1  Essl.  (Snndelin,  gegen  atonische  chronisdie 
Durchfälle), 
jp  Rad.  Colomb.  Jj,  Flaved.  cort.  Aurant.  eurastav.  %fi,  Vini  Ma- 
lacens.  Jx.  Digere  per  hör.  4  et  cola;  residuum  coque  c.  Aq,  fönt. 
^xij  ad  remanent.  3vj.  Adde  mixtis  Tincl.  Cinnamom.  3vj,  Syn^i. 
cort.  Aurant.  |j.  MDS.  Umgeschüttelt  4mal  tägl.  1  Essl.  (Berends). 
^  Rad.  Colomb.  %/l,  co<jae  c.  Aq.  fnnt.  Jx  (sub  flu.  coetion.  adden- 
do  Cort.  Catearill.  31J)  ad  remanent  ^vj;  Colat  refrigerat  adde 
Tinct.  cort.  Aurant.  3ii,  Syrup.  Cinnamom.  §j.  MDS.  Cmgeschöt- 
telt  3stündlich  1  reichlichen  Esslöffel  (Berends,  gegen  Schwiehe 
des  Darmkanals  und  atonische  Diarrhöen). 
ß;  Rad.  Colomb.  Zß,  Rad.  Salep  )/<?,   coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  per 
i  hör.  ad  Colat.  §iij ;  refrigerat.  adde  Syrup.  Chamomill.  J/?.  MDS. 
Umgeschüttelt  stündlich  1  Kinderlöffel  (Gölis,  bei  Kinderdiarrhö«). 
ß:  Rad.  Colomb.  pulv.  gr.  viij-)yff,  solve  in   Deeoct.    Salep   (e  er. 
viij)  5ij ;  refrigerat.  adde  Tinet.  Opii  erocat.  gntt.  ij,  Spntp.  Cm- 
momill.^ß.  iroS.  Wohlumgeschüttelt  stündl.  1  Essl.  (Golis,  eben- 
daselbst.) 
9  Extr.  Colomb.  3j,  solve  in  Deeoct.  Salep  tenuior.  Jiij,  adde  Elato- 
saechar.  Foenicul.  )ii.   DS.   4mal  täj;l.  1-2  kleine  Essl.  (Wendt, 
gegen  habituelle  erschöpfende  Diarrhoen  der  Kinder  —  g1eicbzeiti(7 
mit  aromatischen  Umscnlägen  auf  den  Unterleib). 
ß  Extr.  Colomb.  jij ,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  spl.  JiJ ,  adde   Tinet. 
Rhei  aquot.  g,  Spirit.  sidphurieo-aether.  gj.  MOS.    3mtü  täglich 
2  Esslöffel  (nach  Richter). 
ßt  Extr.  Colomb.  3iij,  solve  in  Aq.  Cinnamom.  spl.  Jj.  MDS.  3mal  täg- 
lich 30-80  Tropfen  (nach  Berends). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  o.  s.  w. 


Mutterpflanze:  SitnartAa  officinaU*  Decand.  {Qwis$ia  Sima- 
ruba L.,  Stmaruba  amara  Äablet,  Simartiba  Ow/anenti»  Richard)  et 
Simaruba  medieinalis  Endlicher  (Simaruba  amara  Hayne,  Quaisia 
Simaruba  Wright).  Banm.  Nur  der  erstere  dieser  beiden  Bäume 
liefert  die  echte  Simambariode ;  der  zweite  ist  in  Jamaica  einheimisch. 

Sezualsystem:  Deeandria  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:  Magnolia*  Joss.  Simarubae  Decand. 

Vaterland:    America,  auf  Goiana  und  den  caraibischen  Inseln. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phytograpbie.  Baum  ansehnlich  (gegen  60Fu8s  hoch),  mit  grauer, 
gelbgefleckter  Rinde  und  weisslichem,  faserigem  Holz.  Blätter 
wechselnd,  gefiedert.  Blättchen  abwechselnd  stehend,  rund,  kurz  zu- 
gespitzt, an  einem  gemeinschaftlichen,  12-14  Zoll  langen,  rundlichen 
Blattstiel.  Blüthen  IhäusigCmonöcistiscb),  lOmännig  (decandnsch), 
in  Rispen.  Kelch,  Krone  und  Fructificationstheile  wie  bei 
<2uassia. 

Physikalische  EigeBBchaften.  Die  officineHe  Rinde  der  Wur- 
zel kommt  in  2-3  Fnss  langen,  mehrere  Zoll  breiten,  1-2  Linien 
'dicken,  zusammengerollten  Stücken  Tor,  ist  äusserlich  rauh  und  waizig, 
Ton  Querstreifen,  die  von  gran-  oder  weisslichgelber  Farbe  sind, 
markirt,  die  Rinde  selbst  gelbuchbraun,  auf  der  Innenfläche  blassgelb, 
ohne  Geruch  und  von  stark  bitterem  Geschmack. 

Bestandtheile  nach  Horin  (1812):  Bitterer  Extractivstoff 
(mit  dem  Qu  assin  ganz  übereinstimmend),  nach  Benzoe  riechendes 
ätherisches  Oel,  gelbes  Weichharz  (in  Aetzkaliflüssigkeit  löslich),  apfel- 
und  oxalsaurer  Kalk,  Chlorkalium,  Ammoniaksalz  (wahrscheinlich  essig- 
saures Ammoniak),  Ulmin  und  Lignin,  Gallussäure  (Spuren),  Eisenoxyd 
und  Kieselsäure.  Nach  Pereira  ist  jedoch  diese  Analyse  Horin's 
unvollkommen  und  die  grosse  Menge  schleimiger  Bestandtheile, 
welche  nach  Pf  äff  ^  des  Gewichte  betragen,  gar  nicht  erwähnt. 

Wirltangswetse.  Das  Vorherrschende  in  der  Simaruba  ist  der 
bittere  Grundstoff.  Es  fehlen  ihr  die  balsamischen  Bestandtheile  der 
-Colombo.  Vielmehr  schliesst  sie  sich  in  ihrer  physiologischen  Wirkung 
der  Quassia  an.  Deshalb  wirkt  sie  auch  aasschliesslicn  als  stärkendes 
Mittel  auf  die  plastischen  Unterleibsorgane,  kräftigt  den  Tonus  der  Darm- 
faser, hemmt  die  durch  Schwäche  der  Darmschleimhaut  bedingten 
krankhaften  Absonderungen  und  hebt  yennöge  ihres  reichen  Schleim- 
«ebalto  (s.  Bestandtheile)  eine  damit  gleichzeitig  gegebene  krankhafte 
Reizbarkeit  der  Theile.  In  grossen  Gaben  erregt  sie  leicht  Erbrechen 
und  Abführen,  weshalb  sie  von  Desbois  de  Rochefort  zu  den 
Brechmitteln  gezählt  und  yoo  Bicbat  als  Ersatzmittel  der  Ipecacuanha 


vorgeschlagen  wurde.  Man  rühmt  sie  hauptsächlich  in  der  Ruhr  (wo- 
her der  Name:  Rnhrrinde),  sowohl  in  der  typhösen,  septischm 
Form  derselben  (mit  Opium,  Amicawurzel,  Colombo  und  flüchtig  rei- 
zenden Mitteln),  als  vorzüglich,  wenn  das Uebel  in  chronischeDiar- 
rhöe  übergegangen  ist  Neuere  Beobachtungen  von  Gobie  (1855) 
und  Gildemeester  bestätigen  den  Ruf  der  jetzt  ziemlich  vernach- 
lässigten Simaruba  bei  chronischer  Dysenterie.  Ferner  empfiehlt 
man  sie  in  rein  atonischen  Durchfallen  und  andern,  auf  einem 
Schwächezustande  beruhenden  Profluvien,  wie  in  derartigen  astheni- 
schen Schleim-  und  Blutflüssen,  Schleimhämorrhoiden  u.  a.  In 
Ganzen  wird  das  Mittel  nur  noch  selten  angewandt 

PrXparate.  Extr actum  Simarubae:  Bereitet  wie  Extraetum  Ca*- 
earillae. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  ^fi-^,  in  Pulver  (nicht  üb- 
lich), Pillen,  Bissen,  Latwergen,  im  Aufguss  (mehr  die  bitte- 
ren, weniger  die  schleimigen  Bestandtheile  enthutend;  B/~^  ^of  StD> 
Absud  (zweckmässigste  Form;  S/?-3vj  mit  Jzij  Wasser  anfjvig  ein- 
gekocht). Das  Extract  zu  10-20  Gr.  mehrmals  täglich. 

Aeusserlich  zu  Klystieren  ßfi  auf  Jvüj  zu  |jv  Colatnr)  nnd 
Injectionen  (Duncan,  gegen  Leukorrhoe). 
Man  meide  Mineralsäuren,  Metalloxydsalze. 
Formulare. 
^  Cort.  Simarub.  pulv.,  Cort.  Chin.  fusc.  puh.  ää  ^jH,  Syrup.  cort. 
Aurant.  q.  s.  ut  f.  Electuarium  moUe.  DS.  Umgerührt  SstündL  1 
Theelöffel  (Kämpf,  gegen  asthenische  Ausflüsse). 
JP'  Cort,  Simarub.  %ß.  Liehen.  Jiländic.J^,  coque  c.  Aq.  fönt.  W^fi 
ad   remanent  Mj ;   refrigerat   adde    "nnct.   aromatie.  %ß,  Syrup. 
cort.  Aurant.  ^J3.    MDS.  Umgeschüttelt  4mal  täglidi  1  Esslöffel 
(Vogel,  gegen  atoniscbe  Diarrhöen  und  Blennorrhöen). 
j^  Decoct.  cort.  Simarub.  (ex  ^ß)  Jvj,  Extr.  Nue.  vom.  spir.  gr.  j.  MS. 

Tägl.  4-6mal  1  EssL  (Goble,  bei  Ruhr). 
J^  Cort.  Simarub.  %fi,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad.  Colat  Jjv,  in  qn» 
solve  Extr.  CascariU.  (s.  Colombo)  jij  et  adde  Tinet.  Opii  eroeat. 
gutt  xij,  Syrup.  cort.  Aurant.  ^ß.  MDS.  Umgeschüttelt  28tändL 
1  Essl.  (bei  atonischen,  lanjpvierigen  und  sehr  erachöpfenden  Durch- 
fällen, Schleim-  und  Blutflussen). 
^  Cort,  Simarub.  %ß,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  (3olat  |jv,  in  qua 
solve  Extr.  Nuc.  vomic.  spirituos.  gr.-  ij-jv,  adde  Syr>q>.  Alth,  Jj. 
MDS.  Umgeschüttelt  3stündlich  1  Esslöffel  (bei  typhösen  Diarrhöen 
und  Ruhren,  erschöpfenden  DurchfäUen  in  Folge  lähmnngsartiger 
Schwäche  des  Dannkanals). 


Foäa  Farfarae.    Huflattig. 


Mutterpflanze:  Tuttxlago  Farfara  L.  Ausdauernd. 

Sexualsystem:   Syngenetia  euperflua. 

Natürliche  Ordnung:  Synanthereae  Corymbiferae  Juss.  (Com- 
positae-TumUagineae). 

Vaterland:  Europa,  auf  lehmigem,  thonigem,  feuchtem  Boden, 
an  Gräben  nnd  auf  Aeckem. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phytographie.  Blätter  nach  den  Blüthen  erscheinend,  wurzelstän- 
dig, gestielt,  eckig,  herzförmig,  buchtig-gezähnt,  oben  kahl,  unten  weiss- 
'filzig.  Blüthen  goldgelb,  in  einzelnen,  strahligen,  auf  schuppigen 
Blüthenstielen  stehenden  Köpfchen.  Strahlblüthen  zahlreich,  zun- 
genförmig,  weiblich.  Scheibenblüthen  röhrig,  minder  zahlreich, 
nermaphroditisch.  Blüthenhülle  aus  mehreren  Ireihigen  Schuppen 
'bestehend.    Frucht  eine  längliche  Achenie. 

Physiltalisehe  Eigeusehanen.  Die  officinellen  Blätter  ge- 
jruchlos,  von  etwas  adstringirendem,  schleimig-bitterlichem  Geschmack. 

BeHtandtheiie.  Alle  Theile  der  Pflanze  enthalten  viel  Schleim, 
die  Blätter  zugleich  einen  bitteren  Extractivstoff,  Gerbsäure 
Xwenig)  und  Salze. 

Wiriiongsweise.  Seiner  gelinden  Bitterkeit  wegen,  welche  durch 
-den  reichlichen  Schleimgehalt  wesentlich  modificirt  ist,  benutzt  man 
den  Huflattig,  ähnlich  wie  das  isländische  Moos,  bei  Asthenie  der 
'Schleimhäute  als  Stärkungsmittel,  obwohl  seine  tonisirende  und 
«ährende  Wirkung  kaum  hervortritt.  Daher  benutzt  mau  das  Mittel 
.namentlich  bei  atonisch-chronischen  Katarrhen  und  Blennorrhöen 

B<>i*nih.-l*4ting,  Annelm.   IL  —  8te  A.ai. 


der  Lunge,  Heiserkeit,  Husten  (woher  der  Name  7\igiilago),  in 
der  Schfeimschwindsucht,  selbst  im  Nadistadium  der  Lungen- 
entzündung, so  wie  gegen  Blennorrhoe  der  Laryngo-Trachealschleim- 
haut  Auch  bildet  der  Huflattig  eineu  Bestandtheil  der  Species  ad 
Infusum  pectorale  (s.  Rad.  Alth.).  Ausserdem  ist  er  vorzüguch  gegen 
atonische  Scrophnlosis  (von  CuUen,  Percival  und  Meyer, 
neuerdings  sogar  von  Bodard  und  Deschamps  als  Specificum  da- 
gegen), scrophulöse  Geschwüre  und  scrophnlöse  Lungeoübel  empfohlen 
worden. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  giebt  man  das  Mittel  in  einem 
Anfguss  oder  Absud  (zu  ^-5\j  mit  ffij  Wasser  auf  Ujß  eingekocht, 
tassenweise),  oder  noch  besser  zu  Theespecies  mit  anderen  schlei- 
mig-bitteren und  lösenden  Mitteln. 

Aeusserlich  imAbsud  zu  Umschlägen  (gegen  Scrophelgeschwüre). 

Formulare. 

9  Fol,  Farfar,  |j,  Rad.  Polygal.  amar.  Zß,  Specier.  pictoral^ 
Ijyff.  C.  M.  f.  Species.  8.  Stärkender  Brustthee  (nach  Sundelin). 

^  Fol.  Farfar.,  Rad.  Alth.  ää  §/?,  coque  c.  Aq.  fönt,  gviij  ad  Co- 
lat S^j,  sub  finem  coction.  adde  Herb.  Hyosa/am.  3/7-3J.  Colat. 
admisce  Jinet.  Opii  spl.  gutt  xij,  Syrup.  Alth.  5i.  MDS.  SstündL 


Opii  spl.  guti 

heftigem  Husten). 


.      _  i).  Syrup.' Alth.  gj. 

1  Essl.  (Radius,  bei  heftigem  Husten). 
9  Fol.  Farfar.,  Stipit.  Dulcamar.  contus.  ää  ^ß,  coqne  c.  Aq.  fönt. 
q.  s.  ad  Colat.  Jyj,  in  qua  solve  Exlr.  Cascarül.  3ij,  Extr.  Myrrk. 
3j,  adde  Syrup,  Balsam.  Peruv.  äj-  MDS.  28tändlich  1  Esslöffel 
(bei  chronischen  Lnngenkatarrhen,  Schleimschvindsucht). 
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AMARA 


Radix  Calami  (aromatici).    Radio!  Acori,    CalmuswurzeL 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise 
und  Krankheitsformen. 


Präparate,  Gabe,  Form,  Verbindung  und 
Formulare. 


Hatterpflanze:  Aeqrui  Calamvs  L.  Ausdanernd.  —  Sexual- 
system:  riexandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Arol- 
tUae.  —  Bldthezeit:  Jani  nnd  Juli.  —  Vaterland:  Deutschland; 
an  feuchten  und  sumpfigen  Orten.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Pbytographle.  Wurzel  (ein  Rhizom)  walzrund,  kriechend,  ge- 
ringelt, nach  unten  vielfaserig,  daumendick,  aussen  braun-  oder  röth- 
lichgrün,  innen  weiss,  schwammig-fleischig.  Schaft  2-3  Fuss  hoch, 
in  eine  knge,  blattartige  Spitze  auslaufend,  zur  Seite  den  gelbgrün- 
licben,  diuit  beblümten,  scheidenlosen  Kolben  (ßpadex)  tragend. 
Blätter  hellgrün,  2-3  Fuss  lang,  \-\  Zoll  breit,  schwertförmig,  glatt. 
Blüthen  hermaphroditisch.  Kelch  {Perigonivm)  6blättrig.  Staub- 
gefässe  6,  hypogynisch.  Antberen  gelb,  Ifächrig,  der  Quere  nach 
aufspringend.    Frucht  eine  3kantige,  Sfäcbrige,  vielsamige  Beere. 

Pnysibaiiscbe  Kigensehanen.  Geruch  angenehm  gewürzhaft. 
Gescnmack  aromatisch,  heiss,  bitterlich. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff:  Aetherisches  Oel  (Cal- 
masöl;  Nenmann  erhielt  ans  Uj  der  getrockneten  Wnnel  3j  äthe- 
risches Oel;  es  besteht  nach  Schnedermann  —  Pharm.  Centralblatt, 
1842,  S.  367  —  ans  zwei  Oel»,  einem  mehr  flüchtigen  und  einem 
fixeren),  Extractivstoff,  stärkemehlartiger  Stoff,  schmieriges 
scharfes  Harz,  Gummi,  salz-  und  phorphorsaures  Kali. 

Wirknn^welse.  Vermöge  seiner  ätherisch  -  öligen  und  extractiv- 
stoffigen  Bestandtheile  besitrt  der  Caimns  erregende  nnd  gleichzeitig 
stärkende  Ei^nscbaften ,  wiewohl  entere  in  einem  vorherrschenden 
Qrade,  entspricht  daher  sowohl  der  sensiblen,  wie  der  irritablen  Schwäche 
und  bildet  eine  Brücke  von  den  eigentlichen  excitirenden  zu  den 
roborirenden  Mitteln,  wenn  letztere,  wegen  ihrer  stärker  vorwalten- 
den Bitterkeit,  noch  nicht  gut  vertragen  werden,  andererseits  aber  noch 
eine  auf  sensibler  Schwäche  beruhende  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
des  Nervensystems  nicht  zu  verkennen  ist  Mit  einem  Gefühl  von 
Wärme  im  Magen  erregt  er  die  Esslust,  fördert  Verdauung  und  Assi- 
milation, entfernt  Blähungen,  und  vermehrt  etwas  die  Haut-  und  Nieren- 
secretion,  in  grossen  Gaben  sogar  die  Gefässthätigkeit  bis  zu  Puls- 
frequenz nnd  Kopfcongestionen.  Dass  er  auch  auf  die  Verdauungswege 
lud  die  gesammte  Reproduction  tonidrend  wirkt,  ergiebt  sich  aus  seinem 
heilsamen  Gebranch  bei  scrophulöser  und  gicb  tischer  Kachexie  und 
einem  atonischen  Zustande  der  Schleimhäute. 

Krankheitsformen.  1)  Fieberhafte  Krankheiten.  Hier  ist 
der  Calmus  dann  an  seiner  Stelle,  wenn  die  Wiedergenesnng  eingeleitet 
vird  und  man  zu  gelind  stärkenden  Mitteln  übergehen,  gleichzeitig  aber 
auch  den  geschwächten  Zustand  der  Verdauungsorgane  berücksichtigen 
'will.  Namentlich  ist  er  unter  diesen  Umständen  bei  typhösen, 
gastrisch-nervösen.  Faul-  und  -Schleimfiebern  zur  Nach- 
behandlung angezeigt  Im  Wechselfieber  dient  er  als  Beihnlfs- 
mittel  der  China  bei  erethischer,  mit  erhöhter  Reizbarkeit  verbundener 
Verdanungsschwäche,  und  im  Stadium  der  Reconvalescenz. 

2)  Schwäche  der  Verdauungswege,  mit  krankhafter  Schleim-, 
Säure-  und  Gasbildung,  Blähbescbwerden,  Dyspepsie  und  allen  Zeichen 
einer  leidenden  Verdauung,  zumal  bei  hypochondrischen  Subjekten. 

3)  Chronische  oder  atonische  Gicht  (Plawe,  Pfeuffer), 
bei  vorherrschendem  Leiden  der  ersten  Wege,  grosser  Schwäche  der 
Assimilationsorgane,  namentlich  bei  der  anomalen  Gicht,  wenn  die 
Kräfte  nicht  ausreichen,  um  einen  regelmässigen  Gichtanfall  zu  Stande 
ZD  bringen,  nnd  dadurch  mannigfache  innere  Störungen  entstehen. 

4)  Scrophnlosis  (Weikard,  Horn,Hufelaod,  Frankenfeld). 

5)  Rhachitis  nnd  Atrophia  infantum. 

6)  Scorbut^Chr.  Ludw.  Ho.ffmann). 

7)  Chlorose;  hier  empfahl  Clarns  d.  ä.  die  Verbindung  mit 
Stahlwein. 

8)  Schleimflüsse,  BIntflüsse,  Hydropsieen,  wenn  sie,  wie  die 
oben  genannten  Krankheiten,  mit  Verdanungsschwäche  verbunden  sind 
und  ihren  nächsten  Grund  in  leichteren  sensiblen  und  irritablen  Asthe- 
nien haben.  Dass  in  allen  diesen  Krankheitszuständen  (No.  3-8)  der 
Calmus  nicht  eine  specifische  Wirkung  hat,  sondern  nur  als  allgemein 
excitirendes,  die  Verdauung  und  Assimilation  förderndes  Mittel  nützlich 
wirkt,  daher  auch  nicht  anders,  als  nach  ganz  speciellen  Indicationen 
in  jedem  einzelnen  falle  hier  anwendbar  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

9)  Neurosen,  zumal  in  Folge  von  nervösen  Schlagflüssen  nnd 
Lälunungen,  und  zur  Nachbehandlung. 

10)  Aeusserlich  zur  Erhebung,  Belebung  und  Stärkung  der  ört- 
lichen Metamorphose,  daher  bei  atonischen,  gichtischen,  scrophnlösen, 
cariösen  und  krebshaften,  selbst  brandigen  Geschwüren  (Justamonde), 
gegen  scorbutisches,  ersdilt^tes  Zahnfleisch  (Calmustinctur  mit  Tinct. 
uromaiica  aädja),  nnd  zu  Umsdilägeii,  Bäboageo,  Waschongen,  Bädern. 


PrXparate.  1)  Extraetvm  Calami:  Nicht  in  Ph.  Bor.,  aber  ia 
Ph.  Auttr.  unter  dem  Namen  Extractum  Acori  officinelL  Extract- 
consistenz;  schwarzröthlich,  von  calmusartigeia  Geschmack  und  Geruch; 
wenig  gebräuchlich. 

2)  Tinctura  Calami  (Ph.  Bor.):  Calmus  (|vj)  mit  Alkohol  (lUüj) 
digerirt;  branngelb. 

3)  Tinctura  Calami  eompotita:  Calmus  (JiiJ),  Zittwerwurzel,  Ingwer 
(ää  3j),  zerstossene  unreife  Pomeranzen  (Jij)  mit  Alkohol  (Kiij)  digerirt, 
ausgepresst  und  filtrirt;  bräunlich;  ein  vorzügliches  Stomachicum  und 
Carminativum,  jedoch  bei  Gefässerethismus  nicht  passend,  wegen  seiner 
stark  erregenden  Wirkung. 

4)  Oleum  Calami  (Ph.  Bor.):  Grünlichgelb,  von  durchdringendem 
Calmusgeruch  und  durchdringendem,  bitter-aromatischem,  etwas  kampher- 
artigem  Geschmack;  specif.  Gewicht  =  0,899;  erhält  an  der  Luft  mit 
der  Zeit  eine  dickliche,  balsamische  Consistenz  und  röthlicbe  Färbung; 
vorzüglich  von  Schneider  in  der  atonischen  Gicht  empfohlen; 
bei  Biahbeschwerden,  Schwäche  der  Verdaoung,  Hagenkrampf  anwendbar. 

5)  Aqua  Calami:  1  Th.  auf  10  Th.  Destillat. 

6)  Spiritus  Calami:  1  Tb.  auf  4  Th.  Alkohol;  zu  Bädern  (2-4 Unzen). 

7)  Elaeosaceharum  Calami. 

Ausserftem  bildet  der  Calmus  noch  einen  Bestandtheil  der  Tinctura 
carminalitM  (s.  Galanga). 

Gabe.  Die  gepulverte  Wurzel  zu  )j-5j.  Das  Extract  zu  )/3-3/l, 
einigemal  täglich.  Die  einfache  Tinctur  zu  gutt  30-60.  Die  zu- 
sammengesetzte Tinctur  zu  gutt.  20-50.  Das  Calmusöl  zu 
gatt.'l-3,  2-3mal  Uglich. 

Form.  InneMich  in  Pulver  (nicht  gern  und  nur  im  Wechsel- 
fieber mit  China,  Nelkenwurzel),  Morsellen,  Bolus  und  Latwergen, 
im  wässrigen  oder  weinigen  Aufguss  (S/ff-3'J  »"^  iv  Colatur, 
2stündlich  1  Esslötfel),  Infuso-Decoct  (zweckmässigste  Form;  s. 
Formul.).  Das  Calmusöl  rein  auf  Zucker,  oder  in  Aether  und 
ätherhaltigem  Alkohol  gelöst. 

Aeusserlich:  Die  fein  gepulverte  Wurzel  zu  Streupulvern, 
zumal  mit  Chinapulver  bei  Brandgeschwüren,  mit  Salmiak  bei  Krebs- 
geschwüren (auf  Charpie  gestreut  und  diese  mit  Alkohol  befeuchtet; 
Justamonde),  Zahnpulvern,  infnndirt  (auf  Jj-Jij)  *«  Umschlä- 
gen, Bähungen,  Waschungen  (Elorn  liess  bei  scrophulösen,  rha- 
chitischen,  atrophischen  Kindern  Unterleib,  Brust  una_  Nacken  mit 
einem  Spirituosen  Calmusaufguss  waschen,  was  von  vorzüglicher  Wir- 
kung war),  und  Bädern  (Siü-S^j-Kij). 

VerblndunffCen.  Im  Wechselfieber  mit  China;  in  der  Gicht  mit 
Asand,  Ouaiak  und  Spiessglanz  (Pfeuffer);  in  der  Scrophnlosis  mit 
Asand,  (}onium,  China,  Chamillenextract  und  Rhabarber. 

Formaler  e. 
j^   Sacchar.  alb.  %y],  coque  c.  Aq.  commun.  q.  s.   ad  consistent.  ta- 
bulat.;  adde  Rad.  Calami  pulv.  3vj,  Sem.  Foenieul.  pulv.  Jij,  OIH 
Menth,  piperit.  )/?.   M.   f.  Morsuli  30.    D.  3mal  täglich    1   Stück. 
S.   Calmusmorsellen  (gegen  Bläh- und  Verdaunngsbeschwerden). 
^  Rad.  Calami  3/},  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Jiij  ,   adde 
Gummi  Mimot.  jj,  Sacchar.  alb.  3iij.   MDS.  2stündlich  1  Thee- 
löfi'el  (Wendt,  bei  Durchfällen   der  Kinder   in  Folge   von  Ver- 
daauogsschwäcbe).                     _                                       j 
ß:  Rad.  Calami,  Rad.  Angelte,  ää  3iij,  infunde  Aq.  fönt,  fervid.  q. 
s.  ad  Colat  |^vj;  refrigerat   adde  Aether.  sulphuric.  )ij,  Syrup, 
eort.  Aurant.^ft.  MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Esslöffel  (Rich- 
ter, gegen  Verdauungsschwäche,  Blähsucbt  und  Verschleimung  in 
Folge  von  Schwäche  der  Darmorgane), 
j^  Rad.  Calami  3iij,  cooue  c.  Aq.  fönt,  fervid.  q.  s.  ad  CoL  Jvj,  sub 
fln.  coction.  adde  Rad.  Calami,  Flaved.  eort.  Aurant.  curassav, 
ää  3j;  refrigerat.  adde  Tinct.  CJiinae  comp.  ^jS,  Spirit.  nitrieo- 
aether.  zß,  Syrup.  eort.  Aurant.  ^.  MDS.  Ümgeschüttelt  Sstündlicb 
1  Esslöffel  (L  es  sing,  in  der  Wiedergenesung  nach  schweren  Krank- 
heiten). 
^  Rad.  Calami  3ij,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.;  Colat  refriger.  Uj  adde 
Extr.  Absinth.  3j,  Spirit.  ttUphurico-aether.  -^ß.    MDS.    28tnndlich 
1  Tasse  (Hildenbrand,  gegen  Scorboit). 
'^  Olei  Calami  gutt.  jv-xij,  solve  in  Aether  acet.  3j.  DS.   l-28tünd- 
lich  15-20  Tropfen  mit  gleichzeitigen  Einreibungen  des  in  Wmngeist 
gelösten  Calmusöls  (von  Schneider  bei  atoniscber  Gicht  gerüunt). 
jß  Rad,  Calami,  Spec.  aromat.  aä  §iij.  M.  f.  Species.  S.  Zu  aroma- 
tischen Bädern  und  Umschlägen.  

^  Rad,  Qilami  ifi,  Carbon,  lign.  Tiliae,  Sapon.  medic.  aa  3j,  Olei 
Carpophyllor.  )}.  M.  f.  Pmv.  snbtUiss.  S.  Zahnpulver  (nach 
Pitschaft). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Hatterpflanze:  CrotonEbiteria  Swartz.  CVo<onEi«u/A«rfa Wright. 
Strauch.  —  Sexualsystem:  Monoecia  Monadelphia.  —  Natür- 
liche OrdnuDg:    Euphorbiaceae.  —  Vaterland:  Jamaica. 

Phytographie.  Stranch  baumartig,  5-6  Fass  hocL  Blätter  ei- 
förmig, kurzgestielt,  ganzrandig,  glatt,  oben  grün,  an  der  Ba^is  mit 
dichten  silbergrauen  Schuppen.  Blüthen  in  zusammengesetzten  Trau- 
ben; die  oberen  männlich,  die  unteren  weiblich.  Kelch  doppelt;  der 
äussere  ötheilig,  der  innere  5blättrig.  Frucht  eine  erbsengrosse, 
5fächrige,  6k]appige  Kapsel. 

Physikalische  Eigensehanen.  Die  officinelle  Rinde  (fiorttx 
Cascarillae)  kommt  in  zusammengerollten,  3-4  Zoll  langen,  j-^  Zoll 
liicken  Stücken  im  Handel  vor,  die  nach  aussen  weissUch-ascbgrau,* 
runzlich,  quergestreift,  innen  bräunlich -rostfarben,  im  Bruche  glän- 
zend, gerieben  von  aromatischem  Qeruch  und  bitter-gewürzhaftem  Ge- 
schmack sind.    Pulver  bräunlichgrau. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff  (1834).  1)  Bitterer  Ex- 
tractivstoff  (Gascarillbitter;  18  pCt  betragend);  eine  dunkle, 
honiggelbe,  in  Fäden  dehnbare  Masse,  von  bitterem,  wenig  aromatiscbem 
Geschmack,  nicht  bemerklicher  Keaction,  in  Wasser  löslidi;  2)  ätheri- 
sches Oel  (Cascarillöl;  8  Pfd.  gaben  10  Drachmen),  grüngelb,  von 
penetrantem  Geruch,  sehr  gewürzhaftem,  bitterlichem  Geschmack,  in 
Alkohol  leicht  löslich;  specif.  Gewicht  =  0,988;  3)  Harz,  und  zwar; 
<z)  in  absolutem  Aether  lösliches  saures  und  b)  darin  lösliches  nicht 
saures  Harz;  4)  Gummi,  Gallussäure  (Spuren),  pflanzensanre  Salze  mit 
Kali  und  Kalkbase,  holzige  Theile  (sehr  viel). 

Die  spätere  Analyse  von  Duval  (Buchner's  Repert.  1845,  Bd.  39. 
315.)  ergab  folgende  Bestandtheile:  a)  Bitterstoff  (Gascarillin), 
krystallinisch,  weisse  Nadeln  oder  6seitige  Tafeln,  geruchlos,  bitter,  in  der 
Eitze  schmelzend,  keinen  Stickstoff  enthaltend,  in  Wasser  schwer,  in  Alko- 
hol und  Aether  leicht  löslich,  von  concentrirter  Schwefelsäure  mit  Purpur- 
farbe gelöst  und  du^ih  Wasser  daraus  grasgrün  gefällt;  schliesst  sich 
dem  Columbin,  Salicin  n.  a.  an.  b)  Aetherisches  Oel  (angenehm  riechend), 
Harz  (s.  oben),  rother  Farbstoff,  Eiweiss,  Gerbstoff,  fettige  Materie, 
Wachs,  Gummi,  Stärkemehl,  Pektinsänre,  Chlorkalium,  Kalksalze  und 
Holzfaser. 

Die  Abstammung  der  Cascarillrinde  ist  noch  zweifelhaft.  Früher  wurde 
Croton  Cascarilla  L.  für  die  Mutterpflanze  gehalten,  bis  Wright 
(1787)  darauf  aufmerksam  machte,  dass  Croton  CascariUa  der  wilde 
Rosmarinstrauch  in  Jamaica  sei ,  dessen  Rinde  weder  dem  Geruch, 
noch  dem  Geschmack  nach  der  Oascarille  gleiche,  dass  vielmehr  die 
Rinde  von  Croton  Eluteria  dieselbe  sei,  wie  die  im  Handel  vorkom- 
mende CascariUe.  Allein  auch  diese  Angabe  scheint,  neueren  Unter- 
suchungen zufolge,  zweifelhaft,  schon  aus  dem  Umstände,  weil  keine 
Binde  von  Jamaica  zu  uns  kommt,  wo  doch  der  Baum,  nach  Wrigbt's 
Angabe,'  sehr  häufig  sein  soll. 

Wirkungsweise.  Durch  die  Verbindung  des  ätherischen  Oels  mit 
-der  Bitterkeit  erhält  die  CascariUe  neben  der  stärkenden  Grundwirkung, 
-zumal  auf  die  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals,  nerven-  und 
geßsserregende  Eigenschaften.  Sie  wird  von  den  Verdauungsorganen 
wegen  ihrer  balsamischen  Bestandtheile  sehr  gut  aufgenommen  und 
eignet  sich  vorzugsweise  für  solche  Fälle,  wo  Schwäche  mit  krankhaf- 
ter Reizbarkeit  gepaart  im  Gebiete  des  Nahrungskanals  vorkommt,  die 
erschlaffte  und  empfindliche  Darmschleimhaat  zu  starken  Absonderun- 
gen geneigt,  die  Spannkraft  der  faserigen  Gebilde,  der  Muskeln,  Ge- 
fisse  und  Häute  sehr  gesunken  ist  und  dadurch  krankhafte  Ab-  und 
Ausscheidungen  sich  bUden.  In  grösseren  Gaben  beschleunigt  sie  die 
Circulation  und  kann  selbst  Uebelkeit  und  Kolik  hervorrufen.  Die 
DarmötTnung  hält  sie  leicht  an  und  eignet  sich  daher  nicht  bei  Nei- 
gung zur  Verstopfung,  während  andererseits  ihr  gefässerregendes,  ätheri- 
sches Princip  sie  bei  deutlichem  Congestivzustande,  entzündlicher  Rei- 
zung der  Theile,  fieberhaftem  Pulse  untersagt. 

Krankheitsrormen.  Man  giebt  die  CascariUe  sowohl  in  remit- 
tirenden  wie  intermittirenden  Fiebern,  wenn  bei  ersteren  vor- 
zugsweise die  Schleimhaut  des  Nahrungskanals  leidet  und  erschöpfende 
Dnrchfälle  hervorruft;  in  letzteren,  wo  sie  von  älteren  Aerzten  so  aus- 
nehmend gerühmt  wird,  wenn  ein  ähnUcber  Schwächezustand  in  der 
icrankhaft  empfindlichen  Darmhaut  vorwaltet,  die  Energie  der  Verdau- 
nngsorgane  sehr  herabgestimmt  ist,  die  China  deshalb  nicht  vertragen 
•wird  und  dann  leicht  Erbrechen  und  Diarrhöe  verursacht.  Ganz  oe- 
.flonders  eignet  sie  sich  auch  zur  Nachbehandlung,  und  femer  in  anämi- 
schen-und  atrophischen  Zuständen,  überhaupt  in  aUen  Zehrkrank- 
Jteiten  in  Folge  innerer  Vereiterung,  nach  bedeutendem  Säfte  verlost, 


geschlechtlichen  Ausschweifungen,  zumal  wenn  dabei  profuse,  er- 
schöpfende Absonderungen  im  Darmkanal  Statt  finden.  Am  häufigsten 
gebraucht  man  sie  ge^n  chronische  atonische  Diarrhöen  mit  krank- 
hafter Empfindlichkeit  der  Darmschleimhaut,  in  asthenischen  Rah- 
ren, passiven  Schleim-  undBlutflüssen  und  bei  dergleichen 8a- 
menergiessungen.  Nicht  minder  nützt  sie  bei  VerdauungsscbwMie, 
dadurch  bedingter  Säure-,  Schleim-  und  Gasbildung,  vorzüglich  g<geii 
die  Magenbesenwerden  der  Hypochondristen,  wo  sie  specieU  wegen 
ihrer  tonisch-balsamiachen  Eigenschaft  angezeigt  ist  und  auch  sehr 
gut  vertragen  wird. 

Prfiparate.  1)  Extractum  Cascarillae  (Ph.  Bor.  etAustr.)-.  Klein 
zerstossene  Cascarillrinde  (Öj)  wird  mit  kochendem  Wasser  (WJv)  dige- 
rirt,  ausg^presst  und  der  Rückstand  wieder  mit  (Wiij)  kochendem  Was- 
ser digerirt.  Die  gemischten  Flüssigkeiten  werden  klar  abgegossen  und 
bei  gelinder  Wärme,  ohne  aufzukochen,  unter  Umrühren  abgedampft» 
bis  IKij  zurückbleiben,  die  im  Dampfbade  von  50-60°  R.  zur  Extract- 
consistenz  eingedickt  werden;  dunkelbraun;  Lösung  trübe. 

2)  Tinctura  Cascarillae  (PA.  Bor.):  Jv  auf  öij  Spirit.  Vini  rftiss.; 
rothbrann. 

3)  Aqua  CascariUae:  1  Th.  auf  10  Th.  DestiUat. 

4)  Oleum  Cascarillae, 

Gabe.  Die  gepulverte  Rinde  zu  ')ß-Zß,  mehnpals  täglich.  Das 
Extract  zu  )/?-9j.    Die  Tinctur  zu  galt.  30-60. 

Form.  Innerlich  in  Pulver  (nur  bei  noch  ziemlicher  Unver- 
sehrtheit der  Verdauungsorgane),  Pillen,  Bissen,  Latwergen,  im 
wässrigen  und  weinigen  Aufguss  (etwa  J/?  auf  Jjv  Colatur), 
Absud  (wegen  der  innieen  Verbindung  der  ätherischen  mit  den  bitte- 
ren, harzigen  und  schleimigen  Bestandtheilen ,  die  durch  den  Aufgusa 
nicht  gut  frei  werden,  diesem  sogar  vorzuziehen ;  nach  Trommsdorff 
enthält  der  Absud  namentlich  eine  nicht  unbedeutende  Menge  gewürz- 
hafter Harztheile,  welche  durch  Vermittelung  des  Cascarillbitters  und 
des  Schleims  aus  der  Rinde  mit  ausgezogen  werden)  und  am  zweck- 
mräsigsten  als  Infuso-Decoct  (s.  Formul.). .  Das  Extract  zn  Pil- 
len, Bissen  und  Mixturen. 

Verbindungen:  Bei  chronischen  Durchfällen  und  atonischea 
Ruhren  mit  Colombo,  Simaruba,  Amicawuizel,  Opium;  bei  passiven 
Ausflüssen  mit  Alaun,  Kino;  bei  Verdauunfsschwäche  mit  Geutiaua; 
bei  allgemeiner  Muskelschwäche  mit  China,  Eisenpräparaten. 

Formalare. 

^  Cort.  Cascarill.  )/l,  Opii,  Rad.  Ipecacuanh.  ää  gr.  yff-j.  M.  f. 
Pulv.  Dent.  tal.  dos.  3.  S.  5stündllich  1  Pulver  (Brera,  gegen  lang- 
anhaltende und  schmelzende  Durchfälle). 

^;  Cort.  CascariU.  pulv.,  Rad.Bhei  mdv,  ää  ^,Extr.  Ferripomat. 
^fi.  M.  f.  Pilul.  er.  ij.  Consp.  Pim.  Cass.Cinnamom.  DS.  3mal 
taglich  5-10  Stück  (nach  -••---■ 


^ 


m 

Ext 


^ 


^ 


^ 


Bur dach,  als  Stärkungsmittel,  so  wie 

:egen  Bleich-  und  Scrophelsucht).  

£r<r.  Cancarill.,  Fem  oxydul.  nigr.  aa  3ij,  Syrup.  C^nnamom,. 
q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  Rad.  Calami.  DS.  Moraens 
und  Abends  3  Stuck  (Vogel's  Pillen  gegen  allj^emeine  Schwache, 
atonische  Gebärmutterblutungen,  Chlorosen,  torpide  Blennorrhöeo). 
Carl.  CascariU.  pulv.,  Extr.  Ligni  CampecMan.  sicc.  ää  gj/?,  Ferri 
oxydat.  fusc.  gj,  Extr.  Gentian.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv.  Cass.  einnamom.  DS.  3mal  taglich  ö-lO  Stück  (Sundelin, 
gegen  atonische  Lenkorrhöen). 

Cort.  Cascarill.  ßj,  infnnde  Ag.  buUient.  Jv ;  digere  per  J  hör. 
vase  clanso  et  cofa;  residuum  pulverem  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad 
remanent.  Sjij-  Liquores  colatos  misce  et  adde  Jinct.  aromat.  gin, 
Atucitag.  Gummi  Mimos.  ^ß.  MDS.  Umgeschüttelt  2stündl.  l  Em!.. 
(Richter,  gegen  atonische  Diarrhöen  und  Ruhren). 
Cort.  Caacarill.  giij,  Rad.  Colomb.,  Rad.  Arnic.  ää  Jij,  infnnde 
Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Sviij;  refrigerat.  adde  Syrup.  cort, 
Auranl.  ^.  MBS.  Umgeschüttelt  Sstündlich  1  Esslöffel  (6 erends, 
gegen  atonische  DnrchßUe). 

Cort.  Cascarill.  jiij,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  per  i  hör. ;  sub  finent 
coction.  adde  Rad.  Salep  Jj ;  Colat.  Jvj  admisce  Lxy.  Ammon.  <mf- 
sat.  3/?-5j,  Syrup.  Cinnamom.  %ß.  MDS.  Um^eschnttelt  2stündliclt 
1  Esslöffel  (Vogt,  gegen  Diarrhöe  junger  Kinder). 
Extr.  CascariU.  gj,  solve  in  Aq.  Foenicul.  gij.  MDS.  ümgeschüt- 
telt  3stündl.  1  Theelöffei  (Jörg,  bei  Durchfällen  der  Neugebomen). 
Exlr.  CascariU.,  Extr.  cort.  Aurant.  aa  Jj,  «olve  in  Aq.  OiniM- 
mom.  vinos.  Ifl.  MDS.  Vor  Tische!  Theelöffei  voU  (Vogt,  als 
magenstärkendes  Mittel). 
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Folia,  FloreSf  Fmctm  immaturi  et  Cortex  Fructm  Aurantü. 


Physiographiey  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen  und  Präparate.. 


^nonyma.    Folxa  Awcmlxi.    Pomeranzenblätter. 

JFTores  Aurantü.    Flor  es  Naphae.    Pomeranzenblüthen. 

Fruclus  Aurantü  immaturi.  Poma  Aurantü  immatura.  Unreife 
Pomeranzen. 

Cortex  Pructug  Aurantü  (Fh.  Bor.).  Cortex  Aurantiorum  (Ph. 
Auitr.).  Cortex  Fbrnorum  Aurantii.  Flavedo  corticis  AwantU. 
Pomeranzenschalen. 

Uatterpflanze:  Citrus  Aurantium  L.  (Citrus  vulgaris  Becand. 
et  Risso).    Banm.   —   SexnaUystem:    Polyadelphia  Icosandria. 

—  Natürliche  Ordnung:  Aurantiaceae  Con.  Hesperideae^hecaad. 

—  Vaterland:  China;  in  Südearopa  cultivirt. 
Phytographie.    Baum  25-30  Fugs,  mannsdick,  ästig.    Blätter 

lederartig,  glatt,  eiförmig-zugespitzt,  sägezähnig  gekerbt,  glänzendgrün, 
mit  breitgeflügeltem  Blattstiel.  Blüthen  weiss,  traubenartig 
vereinigt.  Eelcn  ^n,  özähnig.  Krone  öblättrig.  Staubfäden 
lahlreiä  (20),  in  Bunde!  vereinigt  Frucht  eine  rundliche,  an  beiden 
Enden  etwas  niedergedrückte,  mit  einer  dicken,  rothgelben  Rinde  (Peri- 
tarphan)  umgebene  nnd  mit  saftreich-zelligem,  säuerlich  schmeckendem 
Fleische  erfüllte,  8-12{ächnge  Beere.    Fächer  2-3samig. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind  die  Blätter,  Bläthen, 
anreifen  Früchte  und  die  Fruchtscbalen. 

Physikalische  Eigenschaflcn.  Die  Schalen  der  reifen 
Frücnte  (Cortex' Fructus  Aurantü  s.  Cortex  Aurantiorum  s.  Mali- 
cortum  Aurantii)  kommen  im  Handel  in  länglichen,  an  beiden  Enden 
spitzen,  nicht  sehr  dicken,  härtlicben  Stucken  mit  äusserer  gelbbränn- 
Uchen,  löchrigen  Rinde  nnd  einem  inneren  weissen,  dickliehen,  schwam- 
migen, geschmacklosen  Marke  vor.  Die  äussere  Rinde  besitzt  einen 
angenehm  aromatischen  Oerucb,  heiss-pikanten  und  bitter-aromatischen 
Q«schmack.  Flavedo  corticis  Aurantü  (das  Gelbe  der  Pomeranzen- 
schalen)  heisst  die  vom  Marke  befreite  Schale  (Cortex  expulpatus), 
vralche  allein  im  arzneilichen  Gebraach  ist.  Eine  vorzügliche  Sorte 
Pomeranzenschalen,  welche  auch  in  den  Officinen  anzutretKu  ist,  sind 
die  Pomeranzenschalen  von  Curapao  (Curafaoschalen,  Cortiees 
Aurantiorum  Curassaviensium) ,  welche  von  der  americanischen  Insel 
Cora^ao  kommen  und  von  noch  anreifen  Früchten  gesammelt  werden; 
sie  sind  grösser,  dünner  (weil  sie  weniger  Hark  enthalten),  brauner, 
nnd  besitzen  eine  kräftigere  aromatische  Bitterkeit,  weshalb  sie  aach 
liäofig  den  anderen  Schalen  vorgezogen  werden. 

Die  unreifen  Früchte  (tructus  immaturi  s.  Poma  immatura 
Aurantii)  sind  kugelig,  erbsen-  bis  kirschgross,  grünlich-schwarz,  von 
bitter-aromatischem  Geschmack. 

Die  Blätter  nnd  Blüthen  besitzen  einen  durchdringenden,  angenehm 
aromatischen  Geruch  und  bitterlich-gewürzhaften  Geschmack.  Der  beim 
Trocknen  der  Pomeranzenblüthen  verloren  gehende  Geruch,  von  dem 
nur  an  der  Oberfläche  der  Blumenblätter  liaftenden  ätherischen  Oel 
herrührend,  kann  darch  Ei  nsalzen  (1  Tbeil  Salz  auf  2  Theile  Blüthen) 
anf  längere  Zeit  erbalten  werden. 

Es  giebt  ausser  Citrus  vulgaris  noch  folgende  Spielarten  der  Gat- 
tung Citrus:  1)  Citrus  medica  Risse,  süsse  Citrone,  Cedro;  2) 
Citrus  Aurantium  Risso,  Orange,  Apfelsine;  3)  Citrus  Limonium 
Risso,  Limone;  4)  Citrus  Bergamia  Risso,  Citrus  Limetta,  Berga- 
motte,  süsse  Pomeranze,  woraus  das  blassgelbe  Bergamottöl 
(Oleum  Bergamottae  Ph.  Austr.)  gepresst  wird. 

Bestandtheile.  a)  Der  Pomeranzenschalen:  Bitterer  Ex- 
tractivstoff  (16-20  pCt.),  in  Wasser  nnd  Alkohol  löslich;  ätheri- 
sches Oel  (s.  Präparate  No.  5.). 

b)  Der  unreifen  Früchte  nach  R.  Brandes: 

1)  Bitterer  Ex tractivstoff  (Pomeranzenbitter,  Aura n tun); 

2)  Hesperidin,  1848  von  Lebreton  entdeckt,  krystallinisch,  glän- 
zend-weiss,  ohne  Geruch,  von  schwach  bitterem  Geschmack,  chemisch  in- 
different, in  kochendem  Wasser,  Alkohol,  Ess^änre  und  alkalischen  Flüssig- 
keiten löslich,  in  Kaltwasser,  Aether,  ätherischen  nnd  Fettölen  unlöslich. 

Widmann  fand  ausserdem  noch  eine  krystallisirbare  Substanz  in 
farblosen,  glasglänzenden,  schiefen  4seitigen  Prismen  mit  rhomboiscber 
Grundfläche  und  2fächriger  Zuschärfung,  me  in  10  Th.  siedenden  Wassers 
löslich,  in  Alkohol  unlöslich  ist,  Lackmus  röthet,  in  der  wässrigen 
Lösung  das  basisch  essigsaure  Bleioxyd  trübt. 

3)  Aetherisches  Oel,  Halbharz,  thierisch-vegetabUische  Materie  (in 
Wasser  und  Alkohol  lösliche  und  unlösliche),  Erythrophyll  (rother  kry- 
staUinischer  Farbstoff),  Chlorophyll,  Ulmin,  Gummi,  Eiweiss,  Schleim- 
zacker  (Spuren),  Stearin,  Citronen-,  Apfel-  und  (Spuren  von)  Qallus- 
säare,  citronen-  nnd  apfelsanr^  Kali-  und  Kalksalze,  Kalksulphat,  Kalk- 
phosphat, schwefelsaures  Kali,  Chlorkalium. 


c)  Der  Blüthen  (in  geringerem  Grade  auch  der  Blätter)  nach 
Boullay: 

Bitterer  Extractivstoff,  ätherisches  Oel  (Oleum  Neroü;. 
a.  Präparate,  S.  397.),  Gummi,  freie  Essigsäure  und  essigsaurer  Kalk. 

Wirkangsweise.  Die  Wirksamkeit  der  Pomeranzenschalea 
nnd  Früchte  liegt  hauptsächlich  in  dem  rein  bitteren  Extractiv- 
stoff und  dem  milden,  angenehmen  ätherischen  Oel,  welches  letz- 
tere in  den  unreifen  Früchten  gegen  den  hier  weit  reichlicheren  Bitter- 
stoff zurücktritt  Erstere  sind  demnach  als  erregendes,  der  nervösea 
Schwäche  entsprechendes,  letztere  als  rein-bitteres  Stärknn^mittet 
für  die  Verdannngsorgane  anzusehen.  In  CTösseren  Gaben  will  man 
von  den  Schalen  bei  Kindern  selbst  Kolik,  Krämpfe,  ja  den  Tod  (Pe- 
•reira)  beobachtet  haben.  Die  Blüthen  nnd  Blatter  wirken  weniger 
auf  die  Verdanung,  als  auf  die  sensiblen  Tbätigkeiten:  krampfstiUend, 
beruhigend.  Doch  wirken  die  Blüthen,  wegen  des  in  ihnen  rechlicher 
aasgebildeten  ätherischen  Oels,  mehr  als  die  Blätter  erregend. 

Krankheitsrormen.  Man  gebraucht  die  Pomeranzenschalen, 
und  namentlich  die  Flavedo  cort.  Aurantü,  bei  Schwäche  der  Ver- 
dauung, dyspeptischen  und  cardialgischen  Beschwerden, 
besonders  der  Hypochondristen ,  denen  sie  (mit  Rhabarber)  vorzüg- 
lich zusagen;  bei  krankhafter  Säure-,  Schleim-  und  Gasentwicke- 
lung im  Magen  und  Darmkanal,  bei  atonischen  Durchfällen, 
Blähkoliken,  Schleim-  und  Blutfiüssen,  zumal  bei  passiver  Gebär- 
mutterblntnng  (mit  Zimmttinctnr),  in  leichteren  Wechselfiebern, 
in  der  Warmsucht,  Scrophelkrankheit  (als  stärkendes,  vegeta- 
tionsverbessemdes  Mittel),  Bleichsucht  u.  s.  w. 

Die  unreifen  Früchte  werden  in  ähnlichen  Krankheitszuständen 
benutzt 

Die  Pomeranzenblätter  giebt  man  bei  Neurosen,  Cephalalgie, 
Cardialgie,  Hysterie  (als  Aufguss  mit  Baldrian, Cbamille,  Melisse), 
im  Veitstanz,  und  nach  de  Qaen,  Baidinger,  Voigtel,  Hafe- 
land  selbst  in  der  Epilepsie  (sie  bilden  anc^  einen  Bestandtheil 
des  Ragolo'schen  Pulvers;  s.  Valeriana,  Formul.),  wiewohl  unverdient, 
da  ihr  Erfolg  wohl  meist  der  Verbindung  mit  Zinkoxyd,  Knpfersalmiak, 
Baldrian  und  anderen  Mitteln  beizumessen. 

Die  Pomeranzenblüthen  werden  vorzugsweise  als  krampfstillen- 
des Mittel  gegen  nervöse  Erethismen,  zumal  im  Bereiche  des 
Ganglio-Spinalsystems,  benutzt. 

Prfiparate.    a)  Aus  den  Schalen: 

1)  Extractum  corticis  Aurantii  (Ph.  Bor.):  Bereitet  wie  Extr.  Co- 
locynthidis,  aber  statt  mit  6  Pfd.  nur  mit  3  Pfd.  Alkohol;  gelbbrano; 
Extractconsistenz ;  Solution  trübe. 

DiePomeranzenächalen  machen  auch  einen  Bestandtheil  der  7Tnc<. 
JRhei  vinosa  (s.  Rheum)  und  Tinct.  aromatica  (s.  Cinnamomum)  ans. 

2)  Tinetura  corticis  Aurantii  (Ph.  Bor.)  s.  Tinct.  Aurantiorum 
corticum  (Ph.  Austr.):  Durch  Digestion  der  Flavedo  cort.  Aurantü 
(§v)  mit  Sprit  (Uij);  bräunlich;  ein  vorzügliches,  flüchtig  incitirendes 
Tonicum.  —  Aus  frischen  Pomeranzenschalen,  mit  Franzbranntwein 
angesetzt,  bereitet  man  die  noch  viel  angenehmer  schmeckende  Tine- 
tura corticis  Aurantü  recentis,  die  unter  dem  Namen  Essentia  epi- 
scopalis  (Bischofessenz)  häufig  zur  Aromatisirung  des  Weins  dient 

3)  Eüxir  Aurantiorum  compositum  (Ph.  Bor.)  s.  Elixir  viscerale 
Hoffmanni  s.  Elixir  stomachicum  s.  Elixir  balsamicum  temperanst 
Flavedo  cort.  Aurant.  (Jjv),  Zimmtkassie  (Jij),  reines  kohlensaures 
Kali  (5j),  Malagawein  CKjv),  6  Tage  digerirt,  colirt;  in  der  Colatnr 
von  tiiij  gelöst:  Extr.  Absinthü,  Cascarillae,  Gentianae ,  Trifolii 
fibrini  (ää  |j);  —  bisweilen  nach  dem  Absetzen  und  Klarabgiessen 
noch  zugemischt:  Citronenöl  (3j)  in  Spirit.  sulphurico-aether.  (^ij) 
gelöst  Braun,  von  aromatischem  Geschmack;  leicht  erregend,  aber 
bei  Magenscbwäche  (der  Hypochondristen),  mit  Tinetura  Valerianae 
aetherea  und  ammoniata,  vortrefflich. 

4)  Elixir  amarum:  Extr.  cort.  Aurant.  nnd  Trifol.  fibrin.  (flä^jS), 
Aq.  Menth,  piperit,,  Spirit.  Vini  rfls.  (ää  ^v),  Spirit.  sulphunco- 
aether.  (ää  3^);  zu  magenstärkenden  Mixturen. 

5)  Oleum  corticum  Aurantiorum  (Ph.  austr.,  tax,,  bad.,  gaU.): 
Ist  allein  in  der  Flavedo  in  eigenen  Oeldrüschen  unter  der  Oberhaut 
enthalten,  und  wird  durch  Auspressen  oder  Destillation  gewonnen ;  ver- 
hält sich  fast  wie  Citronenöl  (s.  S.  397);  ist  gelb,  dünnflüssig,  von 
angenehm  gowürzhaftem  Geruch  und  Geschmack ;  specif.  Gew.  =  0,888. 

6)  Syrupus  corticum  Aurantiorum  (Ph.  Bor.  et  Austr.):  Flavedo 
cort.  Aurant.  (^v)  klein  zerschnitten  und  mit  weissem  Franzwein  (tii}ß) 
Übergossen,  2  Tage  digerirt;  der  Colatur  von  ^xx  werden  Sacchar. 
albits.  Hüj  zugesetzt  und  hierauf  einmal  aufgekocht;  gelblichbraun ; 
magenstärkeuden  Mischungen  zugesetzt 
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Pomeranzen-  (Orangen-)  Blätter,  Blüthen,  Fruchte  und  Schalen. 


Präparate,   Gabe,   Form  und   Formulare. 


b)  Ans  den  Frachten: 

7)  Tineturafructuttm  (s.  pomorum)  Aurataii  immattirortim  (Ph.Bor. 
mtlit.):  Unreife  Pomeranzen  (Jt)  mit  Spiril.  Vini  rftiss.  dieerirt, 
colirt  und  liltrirt;  braun,  rein  bitter;  bei  torpider  Schwäche  geeignet. 

8)  Elaeosaccharwn  Aurantiorum  (Ph.  Austr.). 

Die  unreifen  Pomeranzen  bilden  auch  noch  einen  Bestandtheil 
der  Tinctxtra  Chinae  composita  (s.  China),  Jinet.  CalanU  composita 
(s.  Calmns)  und  Tinctura  amara  (s.  Gentiana). 
e)  Ans  den  Blöthen: 

9)  Oleum  Awantii  florttm  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Oleum  NeroU. 
Pomeranzenblüthöl:  Durch  Destillation  aus  den  Pomeranzenbläthen 
(aas  600  Pfd.  kanm  ^)  in  Sndenropa  gewonnen;  röthlichgelb,  von  feinem, 
angenehm  aromatischem  Qeruch ;  specif.  Gew.  :=  0,819.  Es  ist  sehr 
tiiener  und  daher  selten  echt  und  rein. 

10)  Syrupu»  florum  Aurantü  {Ph.  Bor.):  Pomeranzenblüthen- 
sjrnp:  Aq.  flor.  Aurant.  Qx),  Saechar.  albt»».  (Ujj3);  weissgelUich, 
fluchtig  erregenden  and  nervenstärkenden  Mixturen  zugesetzt 

11)  Agua  florum  Aurantü  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Aqua  Aurantiorum 
florum  (Ph.  Austr.)  s.  Aqua  florum  Naphae.  Pomeranzenblüthea- 
wasser:  Frische  Flor.  Aurant.  ffvj  (oder  in  Kochsalz  eingemachte  Wjx), 
Aq.  fontan.  q.  s.  (bei  eingemachten  Pomeranzenbläthen  noch  ein  Zusate 
von  Kali  carbon.  crud.  Jiij),  davon  Mx  abgezogen ;  als  Vehikel  nervenerre- 

fender  Mittel.  —  Nach  neueren  Untersuchungen  enthält  dies  in  verzinnten 
apfernen  Estagnons  versandte  Wasser  durch  Zersetzung  der.  bleihaltigen 
Verzinnang  oft  essigsaures  Blei,  was  durch  Schwefelwasserstoff  leicht  zu 
entdecken  ist  Aach  die  statt  der  kupfernen  angewandten  eisernen  Esta- 
gnons geben  zur  Bildung  von  essigsaurem  Eisen,  das  in  röthlichen  Flodceu 
ZQ  Boden  fällt,  Anlass  (Centr.-Ztg.  1860.  93.).  Daher  ist  hieranf,  falls  dies 
als  Corrigens  beliebte  Wasser  so  zur  Anwendung  kommt,  wohl  zu  achten. 
Gabe  und  Form.  1)  Innerlich  die  von  ihrem  schwammigen 
Marke  befreiten  Pomeranzenschalen  {Flavedo  cort.  Aurant.)  zu 
^ft-Zß,  täglich  mehrmals,  in  Pulver,  Pillen,  Bissen,  Latwergen, 
Anfguss  (wässrigem  und  weinigem;  etwa  %ß  aaf  3yj)-  — 2)  Die  un- 
reifen Früchte  zu  ^j-)ij,  am  zweckmässigsten  im  Anfgass  (wässe- 
rigen und  weinigen ;  etwa  %/3  auf  ^'v).  --  3)  Die  Folia  Aurataii  zu 


3!J-5i>  in  Pulver,  Latwergen,  Aufguss  (zu  S/ff-Jj  auf  Jvj)  und  als 
Theespecies  (mit  Baldrian,  Chamilfe,  Chenopodium). —  4)  Das  Po- 
meranzenschaleneztract  zu  )fl-i],  in  Pillen,  Latwergen, 
Mixturen  (zn  3}-3ii), *Elixiren.  —  5)  Die  Pomeranzenschalen- 
tinctnr  zn  gatt  ^0-30;  als  Zusatz  zu  magenstärkenden  Mixturen 
zu  3^-3J.  —  6)  Die  Tinctura  pomorum  Aurantü  immaturorum  zu 
gutt.  30-60.  —  7)  Das  Elixir  Aurarttiorum  compositum  zu  3/?-3j, 
Mixturen  drachmenweise  zugesetzt  (s.  Formul.  von  Kali  aceticum). 

—  8)  Das  Elixir  amarum  zu  3j,  Mixtaren  zn  3j-3ij  zugesetzt.  — 
9)  Der  Syrupus  eorticum  Aurantiorum  nnd  florum  Aurantü  za  ^/t-^. 

—  10)  Die  Aqua  florum  ^urantii  zu  äJ^Sy- 

Beliebt  sind  die   Verbindungen   mit  bittern  Mitteln:    Quassie, 

Gentiana,  Cascarille,  Colombo,  Augustura,  Zimmt,  China  und  Rheum. 
Formalare.  __ 

j^  Ftaved.  cort.  Aurant.  curassav.  3iij,  Rad.  Rhei,  Coneh.ppt.  aa  3j, 
Rad.  Calami,  Elaeosacchar.  Carvi  ää  3ij.  M.  f.  Puv.  D,  ad 
scatul.  S.  1  Stunde  vor  Tisch  1  Tbeelöffel  (Vogt,  gegen  Apepsie 
mit  Aufblähung  und  Säure  im  Hagen). 

ßi  Fol.  Aurant.,  Rad.  Rhei  ää  3j,  Rad.  'Vtäerian.  min.,  Tart.  dep. 
SS  3iij.  M.  f.  Palv.  D.  ad  scatol.  S.  2mal  tägl.  i  Theel.  (Choa- 
lant,  g^n  Veitstanz,  Epilepsie  und  andere  Neurosen). 

ßi  Flavea.  cort.  Aurant.  curassav.  pulo.  %ft,  Cort.  Salic.  pulv.  3ij, 
Syrup.  cort.  Aurant.  q.  s.  at  f.  Electnarium  moUe.  DS.  In  der 
Apyrazie  zu  nehmen  (Richter,  im  Wechselfieber). 

1^  Fol.  virid.  Aurant.,  Rad.  Valerian.  min.,  Rad.  Caryophyüat., 
Summität.  Mille/ol.  ää  Iß.  C.  M.  f.  Species.  DS.  1-3  Essl.  mit  Uj 
destillirten  Wassers  übergössen,  des  Nachts  über  stehen  zu  lassen, 
früh  durchzuseihen  nnd  tagüber  in  3  Portionen  zn  verbrauchen 
(Hufeland,  bei  chronischen  Neurosen). 

ßl  Flor.  Aurant.  3iij,  Flor.  Chamomill.  vulg.  %p,  Croci  ^ft.  C.  M. 
f.  Species.  DS.  Einen  gehäuften  Essl.  mit  3  Tassen^heiss  anfzabrühen 
(nach  Berends  ein  ausgezeichnet  feines  Nervinum). 

9  Elixir  Aurant.  comp.,  Tinct.  Rhei  m'nos.,  Aq.  Menth,  piperit. 
SS  5j;  I^S.  2mal  tagl.  I  Essl.  (Richter,  gegen  Magenschwäche 
mit  KrampfzaföUen). 


Cortex  Frudm  Citri.     Citronenschale. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Präparate  und  Formulare. 


Mutterpflanze:  Citrus  medicah.  Baum. (Ot^rwXtnionuni Decand.). 
—  Sexualsystem:  Polyadelphia  Icosandria.  —  Natürliche 
Ordnung:  Auranliaceae.  —  Vaterland:  Der  Orient;  in  (järten 
cnltivirt. 

Benatzt  werden  die  von  ihrem  Marke  befreiten,  weisslichen,  schwam- 
migen, getrocknet  bräunlichgelben  Schalen  (JFlavedo  eorticum  Citri) 
der  bekannten  Frucht,  von  angenehm  gewürzhaftem  Geruch,  bitterlich- 
aromatischem Geschmack. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Bestandtheile.  Aetherisches  Oel  (Gitronenöl,  Limonen- 
51;  8.  Präparate)  und  bitterer  Extractivstoff,  in  Wasser  und 
Alkohol  löslich.  Blanchet  und  Seil  {Annal.  de  Pharm.  1834,  Bd.  6) 
fanden,  in  Debereinstimmung  mit  Dumas,  das  Citronenöl  aus  zwei 
isomerischen  Bestandtheilen  zusammengesetzt,  nämlich  ans  Citronyl 
(CitrSne  nach  Dumas)  und  Citrvl,  die  mit  Salzsäure  krystallisirbare 
Verbindungen  geben,  welche  sich  dadurch  von  einander  unterscheiden, 
dass  die  Verbindung  des  Citronyls  (Citronenölkampher)  als  eine 
im  Alkohol  ohne  Ersetzung  ISsliche,  die  des  Gitryls  jedoch  als  eine 
dadurch  zersetzt  werdende  sich  darstellt  Das  Citronenöl  besteht  ads 
CR  H8  oder  ans  88,46  Kohlen-  nnd  11,54  Wasserstoff  nnd  hat  demnach 
dieselbe  procentische  Zusammensetzung  wie  das  Oleum  Terebinthinae, 
Juniperi  und  Sabinae  (s.  S.  141,  144  n.  146),  ohne  dass  es  nach 
Berzelins  isomeriscb  mit  denselben  ist  Bei  längerem  Aufbewahren 
bildet  sich  im  Citronenöl  ein  Stearopten  (Citronenölstearopten), 
welches  krystallisirt,  in  heissem  Wasser,  Alkohol,  Aether  nnd  Essigsäure 
sich  löst  nnd  chemisch  indifferent  sich  verhält  Es  ist  von  Boissenot 
beschrieben  und  von  Mulder  analvsirt  worden  (Pharm.  Centralbl. 
1838,  S.  498). 

Wlrknüf^welsenndKrankhettsformeii.  C.  G.Mitscherlich's 
Versuche  (an  Kaninchen)  mit  dem  Citronenöl  (Vereinsztg.  1848,  Nr.  19) 
lieferten  folgendes  Ergebniss.  Aeosserlich  aaf  der  Haut  erzeugt  dasselbe 
«ine  äholiche  Haatreizong  wie  Oleum  Terebinthinae,  mit  dem  es  in  grossen 


Gaben  auch  innerlich  gleiche  Wirkung  zeigte.  Als  Gift  wirkt  es  gleichfalls 
so  stark  als  Oleum  Terebinthinae  und  Juniperi  (s.  S.  140  a.  144),  stärker 
ab)  Oleum  Baisami  Copaivae,  schwächer  als  Senf-,  Bittermandel-,  Küm- 
mel-, Muscatauss-,  Sabina-,  Zimmt-  und  Fenchelöl.  Es  bewirkt  ähnliche 
Structurveränderungen  im  Magen  und  Darmkanal,  wie  die  letztgenannten 
Gele,  dieselben  Vergiftungssynoptome ,  wie  die  zuerst  erwähnten  Gele, 
wird  resorbirt  und  ist  in  der  Banchhöhle  and  im  Urin  am  Gerach  zu 
erkennen.  Therapeutisch  ist  es  noch  nicht  benatzt.  Dagegen  braucht 
man  das  Gelbe  der  Citronenschalen  {Flavedo  eorticum  Citri),  als  Zu- 
satz zu  übelschmeckenden,  die  ersten  Wege  afficirenden  Pulvern,  und 
äusserlich  die  frischen  Schalen  als  ableitendes,  reizendes  Mittel  gegen 
Kopfschmens  (auf  die  Stirn  gelegt). 

Prfiparate.  1)  Aqua  Citri:  Durch  Destillation  des  frischen  Citronen- 
Bchalengelbs  gewonnen;  als  Constituens  stomachischer ,  digestions- 
fördernder  Mixturen. 

2)  Oleum  eortieis  Citri  (Ph.  Bor.)  s.  Oleum  Citri  (Ph.  Austr.)  s. 
Oleum  de  Cedro.  CitronenöL  Cederöl:  Ans  den  frischen  Ci- 
tronenschalen durch  Auspressen  in  Sicilien  bereitet;  gelblich,  von  an- 
genehmem, lieblichem  Geruch  nnd  Geschmack;  specif.  Gew.  =  0,851; 
in  wasserfreiem  Alkohol  in  allen  Verhältnissen,  in  wasserhaltigem  schwer 
löslich;  des  Wohlgeruchs  wegen  häufig  äusserlich,  zumal  zu  Haar- 
pomaden benutzt. 

3)  Elaeosaccharum  Citri  (Ph.  Austr.):  Oleum  Citri  (gutt.  xz)  mit 
Sacehar.  alb.  (|j);  als  Corrigens  benutzt 

Formulare. 

^  Flaved.  cort.  Citri  recent.  minut.  cone.,  Camis  Citri  condit,  minut. 
eone.,  Suec.  Citri  recent,  SS  ^,  Olei  Citri  )U  immisceantar  iSae- 
ehar.  alb.  3|xvj  antea  in  Aq.  fönt.  q.  s.  solnt.  et  in  consistent. 
tabnlandi  coct,  ut  f.  Massa  Morsnlorum  in  taleolas  pond.  ^j  ördter 
rescindenda.  DS.  Bisweilen  1  Stück  zu  nehmen  (Spielmann's 
kühlende  Morsellen  g^en  Fieber,  Blatwallong  and  Durst). 
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AMARA 


Cortex  Angusturae.    Angustura. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Hotterpflanze:  Bonplandia  {ri^oUofa Willdeaow  (^nyu«(t<ra  Cu*- 
fnire  Eömer  et  Schnltes,  Oalipea  officinali»  Hancock,  GaKpeafebri- 
ßtga  St. Hilaire;  nach  A.  t.  Humboldt  Galipea  Chiaparia  Decand.). 
Bmiid. 

Sexnalsystem:    Pentandria  Monogynia.  * 

Natärliche  Ordnung:  RuUaceae:  Familie:  Cusparideae  De- 
cand. ;  Diosmeae  Adrian  Juss. 

Vaterland:   Sädamerica,  am  Orinocoflusse. 

Officinell  in  Ph.  bav.,  kannov.,  ha$s.-el,,  hols.,  hamb.,  gaü., 
lond.,  graeea. 

Arzneilich  angewandt  wird  die  Rindeu  Dieselbe  kommt  in  we- 
nig gewölbten,  |-1  Linie  dicken,  schmutzig  gelblich  -  weissen  Stücken 
vor,  mit  mehliger  Oberhaut,  innen  gelblich  braun,  von  äusserst  bitte- 
rem, aromatischem,  etwas  scharfem  Geschmack. 

Corlex  Angusturae  (verae)  muss  wohl  unterschieden  werden  von  der 
wegen  ihres  narkotischen  Alkaloids,  des  6 ru eins,  äusserst  giftig  wir- 
kenden unechten  Angustnrarinde  {Angustura  tpuria),  welche  in 
Abyssinien  heimisch  ist,  und  von  Brucea  ferrvginea  I'Herit  oder  Bru- 
cea  antidgsenterica  Hill.,  einem  zur  Familie  der  Terebinthaceen  ge- 
hörigen Strauche,  abstammt.  Nach  den  neueren  Bestimmungen,  die 
anch  später  von  Pereira  bestätigt  wurden  {Pharmaceutical  Jour- 
nal and  Transactiom,  1S42,  Juni),  ist  sie  indess  nichts  anderes,  als 
die  Rinde  von  Strychnos  Nux  vomica  (Kräheoaugeurinde).  Sie  bildet 
nnregelmässige,  bis  zwei  Linien  dicke,  verschieden  grosse,  theils  gerollte, 
tbeils  nach  aussen  gebogene  Stücke,  ist  auf  der  Anssenfläche  mit 
einem  aus  kleinen,  weissen,  gelblichen  oder  rostfarbigen  Warzen  be- 
stehenden Geflecht  (Kryptogamen)  wie  mit  einem  Ausschlag  über- 
zogen, auf  der  inneren  Fläche  aber  theils  grau,  theils  schwarz  gefSi-bt, 
und  ohne  unterscheidbare  Fasern,  und  besitzt  einen  widrig  bitteren, 
lang  anhaltenden,'  durchaus  nicht  gewürzhaften  Geschmack.  —  Der  Auf- 
gus8  der  echten  Rinde  ist  lebhaft  rothbraun,  wird,  mit  Wasser  ver- 
mischt, gelblich;  der  concentrirte  Anfguss  der  unechten  hingegen 
mehr  schmutzig-braun,  durch  beigemischtes  Wasser  nicht  gelb  werdend, 
durch  salz-  und  schwefelsaure  Eisenoxydlösungen  dunkelgrün  gefärbt, 
welche  gleichzeitig  darin  einen  reichlichen,  schwarzen,  etwas  ins  Asch- 
graue fallenden  Niederschlag  bewirken,  der  sich  durch  Salpetersäure 
wieder  vollkommen  mit  grünuchbrauner  Farbe  auflöst,  während  bei  der 
echten  durch  Einwirkung  derselben  Reagentien  die  Farbe  noch  leb- 
hafter roth  wird  und  nach  einiger  Zeit  nach  Pf  äff  ein  rosenfarbiger, 
nach  Guibourt  und  Dulk  ein  reichlicher  weisslich-grauer  Nieder- 
schlag gebildet  wird,  was  als  Hanptunterscheidungsmittel  zwischen  beiden 
anzusehen  ist.  —  Sehr  genau  und  ausführlich  hat  Win  ekler  die 
unterschiede  beider  Angustoren  angegeben  (Bnchner's  Report.  1839, 
Bd.  16,  S.  33.). 

Bestandtheile  nach  Pfaff:  Eigenthümliches  bitteres  Prin- 
c  i  p  in  Form  eines  bitteren  Extractivstoffs  (Angnsturabitter;  Haupt- 
bestandtheil),  sich  an  den  der  Colombo  anschliessend,  in  Wasser  und 
wässrigem  Alkohol  löslich;  ätherisches  Oel;  ein  dem  Angustnra- 
bitter  sehr  analoges  bitteres  und  ein  schmieriges,  den  scharfen  und 
etwas  widrigen  Geschmack  der  Rinde  bewirkendes  Harz;  freie  Wein- 
säure und  mehrere  Salze  mit  kalischer  und  Kalkgrnndlage. 

Die  Analyse  von  Fischer  ergab:  Bitteren  ExtractivstoS'  (gelb,  in 
Wasser  löslich),  ätherisches  scharfes  Oel  (10  Gran  aus  B^üj)i  bitteres 
Hartharz,  balsamisches  Weichharz,  Oummi  and  kaoutschoncartigen 
Stoff. 

Brandes  erhielt  ans  6  Pfund  Angusturarinde  )ij  ätherisches  Oel, 
Heine  aus  4  Pfund  lj[  Quentchen. 

Nach  Trevet  soll  der  bittere  Stoff  der  Rinde  mit  dem  Salicin 
übereinstimmen. 

Saladin  stellte  aus  der  Rinde  eine  eigne,  chemisch  indifferente 
Substanz,  das  Cusparin  (Angusturin,  Galipein)  dar.  Dasselbe 
krystallisirt  in  unregelmässigen  Tetraedern,  ist  u  Aether  und  ätheri- 
schen Oelen  gar  nicht,  in  Wasser  sehr  schwer,  in  Alkohol  nur  theil- 
weise,  in  Alkalien  vollständig  löslich;  von  Galläpfelaufguss  wird  die 
wässrige  und  alkoholische  Lösung  käseartig  gefällt.  Seinen  Wirkimgen 
nach  Boll  es  dem  Chinin  analog  sein. 

Wlrinngswelse.  Die  Angustura  steht  in  der  Wirkung  der  Cas- 
earille  nahe,  ohne  deren  excitirende  Eigenschaften  zu  haben.  Sie  wirkt 
mähr  als  Amarum  durch  Hebung  der  Verdauung,  daher  stärkend  auf 
die  Unterleibsorgane,  zomal  auf  dio  in  Folge  von  Schwäche  zu  krank- 


haften Absonderungen  geneigte  Schleimhaut  des  Magens  und  Dann- 
kanals. Sie  sagt  ganz  besonders  der  erethischen  Schwäche  mit  er- 
höhter Reizbarkeit  zu,  wie  sie  in  der  Hypocbondi;je  sich  darbietet  L. 
W.  Sachs  bringt  sie  sogar  mit  der  China  in  Parallele.  Doch  erregt 
sie  bei  reizbaren  Verdauungsorganen  und  überhaupt  in  grösseren  Gabw 
leicht  Ekel  und  Erbrechen.'  Auch  bei  Coogestionen,  Gefässerethismea, 
Obstructionen,  gastrischen  Zuständen  darf  sie  nicht  gereicht  werden. 

Krankheitsformen.  Ihre  Anwendung  findet  die  Angustura  heut- 
zutage nur  selten;  am  meisten  von  englischen  Aerzten  (Williams, 
Wilkinson,  Winterbottom,  Hancock)  gegen  Wechselfieber 
(wo  sie  einige  Zeit  selbst  mit  der  China  zu  wetteifern  schien),  beson- 
ders zur  Nachbehandlung  oder  bei  vorherrschendem  Leiden  des  Nah- 
rungskanals, wenn  China  nicht  vertragen  wird,  also  in  den  bei  Casca- 
rille  angegebenen  analogen  Fällen;  ferner  gegen  Schwäche  derMa- 
gen-Darmscbleimhaut  mit  dadurch  bedingten  Störungen  im  Ver- 
daunngs^eschäft,  zumal  gegen  die  davon  abhängigen  habituellen 
Diarrhoen  e  laxitate  und  asthenischen  (typhös-septischen)  Rub- 
ren. Sodann  gegen  atonische  Schleim-  und  Blutflüsse  (der 
Athmungs-,  Harn-  und  (}eschlechtsorgane)  und  in  den  Krankheiten  der 
Ernährung,  wenn  Atonie  damit  verbunden  ist,  wie  in  der  Scrophu- 
losis,  Rnachitis,  Atrophie  der  Kinder  und  den  Kachexieeu 
überhaupt 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  )/B-)},  in  Pulver  (in  dieser 
Form  etwa  nur  im  Wechselfieber),  Pillen,  Bissen,  Latwergen, 
im  Anfguss  ßj3  auf  S^j^viij;  erregend  und  gleichzeitig  stärkend) 
und  Absud  (etwa  ^/l  mit  5zij  zu  ^vüj;  mehr  zusammenziehend,  stär- 
kend). 

Die  Verbindung  mit  gewürzhaften  Mitteln  wird,  wegen  des  leicht 
störenden  Eingriffs  der  Angustura  in  die  Verdauungswege,  stets  nöthig 
sein.    Andere  zweckmässige  Verbindungen  8.  Formul. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Metallsalzen  (zumal  mit  Eisen-  und 
Quecksilbersalzen,  MunUmm  acet.,  Tartarus  stibiat.),  Haloiden,  alka- 
lischen und  gerbsäurehaltigeii  Mitteln. 

Forma  iare. 

^  Cort.  Angust.  pult.,  Rad.  RKei  pulv.  ää  3j,  Rad  Ipecaeuanh.  pule. 
)/r,  Extr.  Cascarill.  q,  g.  ut  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.'/Wo.  Cai*. 
Cinnamom,  DS.  Dreimal  täglich  6  Stück  (bei  grosser  Schwäche  des 
Nahrungskanals,  mit  Krampfbeschwerden  und  Störungen  im  Leber- 
Gallensystem). 

^  Cort.  Angtistur.,  Rad.  Arnie.  äS  3ij,  infunde  Aq.  fervid.  §jv;  (3o- 
laiurae  ^ij  adde  Aeeti  Vini  §j,  Tinct.  Opü  rpL  iyTift,  Gurnnti 
Mimos.  3j,  Syrup.  cort.  Aurant,  ^.  MDS.  Umgeschüttelt  stünd- 
lich 2  Esslöffel  (Richter  und  Jahn,  in  der  ^hös-septischea 
Ruhr). 

J^  Cort.  Anguslur.,  Ftaved.  cort.  Aurant.  S5  ^fi,  infunde  Aq.  fervid. 
^viij,  Stent  in  digestione  per  hör.  i  vase  clause;  Colat.  admisce 
Tincl.  Calami  3ij,  Syrup.  Balsam.  Pento.  3vj.  MDS.  Umgeschüt- 
telt stündl.  einen  Esslöffel  (Vogel,  bei  Schwäche  des  Magens  und 
Darmkanals). 

9  Cort.  Angustur.  Jvj,  coqne  c.  Aq.  Jxij  ad  remanent.  fvj,  refrige- 
rat  adde  Tinct.  arotnat.  3ij,  Syrup.  eorl.  Aurant.  Jj.  MDS.  Um- 
geschüttelt  Sstündl.  1  Essl.  (Berends,  als  Stärkungsmittel). 

^  Cort.  Angustur.  %ß,  infunde  Aq.  buUient.  q.  s.,  digere  per  hör. 
i;  Colat  Jvj  refrigerat  admisce  Extract.  oort.  Chin.  fusc, 
Spirit.  sulpbirieo-aetker.  aä  3ij,  Syrup.  Cinnamom.  3vj.  MDS. 
Umgctfchüttelt  dreistündlich  2  Esslöffel  (nach  Schubarth;  gegen 
chronische  Neurosen,  verbanden  mit  einem  Schwächezustand  der 
Lebenskräfte). 

^  Cort.  Angustur.  ^ß,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat  Jv,  in  qua 
solve  Extr.  Ratann.  3ij,  adde  Tinctur.  aromaticae  aeid.  jj,  Syrup. 
cort.  Aurant.  |j.  MDS.  Umgescbüttelt  2stüodlich  1  Esslöffel  (biei 
atonischen  Blut-  und  Schleimnüssen,  zumal  aas  den  weiblichen  Qe- 
schlechtsorganen). 

adde 
[in  der 


j^  Cort.  Angustur.  %ß,  digere  c.  Ftm  Qaliie.  alh.  gviij;  Colat 
Swna.  cort.  Aurant,  3h.  MDS.  Sstündlich  1  Weinglas  (ii 
wiedergenesang  nach  Wechaelfiebern). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,   Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Humuha  Lupaha  (jfemina)  L.  Ausdauernde 
SchlingpflaoEe. —  Sexualsystem:  Dioecia  Pentandria.  —  Natür- 
liche Ordnung:  Vrticeae.  — Vaterland:  Deutschland;  in  Wildem, 
Gebüschen ,  an  Zäunen  und  Hecken-,  in  Gärten  cnltivirt. 

Photographie.  Stengel  12-20  Fuss,  nach  links  gewunden. 
Blätter  gestielt,  gegenständig,  herzförmig,  3-51appig,  die  obersten 
gesägt;  am  Grunde  der  Blattstiele  breite,  häutige,  gestielte  Neben- 
blätter. Blüthen  diöcistisch;  die  männlichen  in  achsel-  und  gipfel- 
ständigen Rispen;  Kelch  öblättrig,  weiss;  —  die  weiblichen  in  ein- 
zelnen, rundlichen,  gestielten,  erbsendicken,  gipfel-  oder  achselständigen 
Köpfchen  aus  gepaarten,  blattartigen,  gewimperten  Bracteen  l)e- 
stehend,  von  denen  jede  2  Blüthen  tragt.  Kelch  eiförmig,  dünnhäu- 
tig, bleibend.  Krone  1  blättrig,  rnndlich.  Frucht  bräunlichgelbe, 
«nlönnig-längliche ,  ans  häutigen  Schuppen  bestehende ,  mit  kleinen, 
oberflächlichen,  kugeligen  Drüsen  bedeckte  Zapfen.  —  Officinell  (in 
Ph.  austr,,  bor.,hannov.,bad.,  hols.,hamb.,TO$s.,gall.,lond.,  graeca)9md 
die  Ende  August  und  Anfangs  September  gesammelten  Fruchtähren 
(Zapfen,  Strobili  s.  Turiones  s.  Coni  s.  Amenta  Lupuli),  deren  häutige, 
dachziegelartige,  übereinanderliegende  Schuppen  mit  einem  körnigen, 
harzig-klebrigen  (nach  Planche  aus  dem  Staub  der  Staubfäden  abge- 
sonderten), gelben  Blattstaub  oder  Staubmehl  bestreut  sind.  Geruch 
gewürzhaft,  etwas  betäubend.    Geschmack  bitter-aromatisch. 

Bestandtheile.     Der  vorherrschende  Bestaudtheil  des  Hopfens  ist 
das  Hopfenmehl  (von  Yves  als  Lupulin  bezeichnet,  während  der 
bittere Extractivstoff  desHopfens,  oder  das  Hopfenbitter,  Lnpulit 
benannt  wird).    Die  Menge  desselben  beträgt  nach  Yves  etwa  10-16 
pCt.  vom  Gewicht  des  Hopfens.    Es  enthält  die  extractiven  Theile, 
welche  beim  Brauen   aus  dem  Hopfen  gezogen  werden.    Aus  den  mi- 
■  kroskopischen  Untersnchnngen  von  Raspail  erhellt,  dass  dies  Hopfen- 
mehl eine  kleine  Drüse  von  zelliger  Struktur  ist  und  dass  die  Hopfen- 
mehlkörner sich  den  Pollenkörnem  ganz  analog,  wo  nicht  identisch 
damit  verbalten  (woraus  Spallanzani's  Beobachtung,  dass  der  w  e  i  b  - 
liebe  Hopfen   auch  ohne  Mitwirkung   des  männlichen  Samens   zu 
tragen  vermag,  vielleicht  erklärlich  wird) ;  dass  sich  ferner  das  Hopfen- 
mehl (Drüsen)  nicht   blos   auf  den  Schuppen  der  weibUchen  Blüthen, 
sondern  auch  auf  allen  jungen  Blatten  und  Trieben  des  Hopfens  be- 
findet (die   in  der  That  auch  ganz  den  Hopfengeruch  darbieten)  und 
in  dem  Maasse  abfällt,  als  das  Blatt  gross  wird.   Es  stellt  dies  Hopfen- 
nehl  eine,  dem  Samenstaub  von  L^copodium  sehr  ähnliche,  gelblich- 
weisse,  körnige  Masse  vor,  von  gewürzhaftem,  dnrchdringendem,  etwas 
betäubendem  Geruch  und  stark  bitterm,  etwas  gewürzhaftem  Geschmack, 
zieht  an  der  Luft  Feuchtigkeit  an,  ist  in  Wasser  und  Aether  schwer, 
in  Alkohol  leicht  löslich,  und  besteht  nach  der  Analyse  von  Yves  aus 
riechendem  Princip,  eigenem  bitteren,  in  Alkohol  und  Wasser  löslichen 
£ztractivsto£f,  Harz,  Wachs  und  Gerbsäure.  —  Nach  einer  späteren  gemein- 
schaftlichen Analyse  von  Payen,   Chevallier  und  Pelletan  sind 
die  Bestandtheile  des  Hopfenmebls  (welches  nach  ihnen  übrigens  nur 
7  pCt.  vom   Gewicht  der  Hopfenzapfen   beträgt):    1)  Bitterer  £x- 
tractivstoff  (Hopfenbitter,  eigentliches  Lupulin,  Pelletan's 
Lupulit,  besser Humnlin,  der  wirksame  Bestandtheil  des  Hopfens; 
etwa  8-12  pCt.  betragend),  theils  weiss  oder  schwachgelblich,  theils  roth- 
gelb, geruchlos,  bei  stärkerer  Erhitzung  vom  Hopfengeruch,  von  bitterem 
(Hopfen-)  Geschmack,  indifferenter  Reaction,  in  Aether  fast  gar  nicht,  in 
Wasser  schwer,  in  Alkohol  leicht  löslich. — 2)AetherischesOel(2  pCt.), 
von  dem  der  Geruch  des  Hopfens  und  sein  Arom  abhängt,  sehr  flüch- 
tig, vom  Geruch  desHopfenmehls  und  von  scharfem  Geschmack. — 3)  Harz 
(52  pCt.),  rothgelb,  von  schwachem  Hopfengeruch,  schwach  gewür^aftem 
Geschmack,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich.  —  4)  Osmazom  und 
Fettsnbstanz  (Spuren),  Gummi,  essigsaures  Ammoniak,  Kali-  u.  Kalksalze. 
WiriconKsweise.   Der  Hopfen   gehört  zn   den  flüchtig-  oder  bal- 
samisch-stärkenden  Mitteln ,   belebt  und  erhebt  die  gesammte  ßepro- 
duction,  vorzüglich  in  den  Schleimhäuten,  drüsigen  Unterleibsgebilden, 
Lymphgefässen,   in  Haut  und  Nieren.     Schon  der  diätetische  Gennss 
der  jungen  Hopfenkeime  bewirkt  eine  ziemlich  starke  Dinrese.    Zwar 
hat  Magendie  in  seinen  Thierversucheu  die  von  Linne  zuerst  dem 
Hopfen  zugeschriebene  narkotische   Eigenschaft  an   dem   reinen 
Lupulin  nicht  wahrnehmen  können,  indessen  sprechen  doch  schon  die 
tägliche   Erfahrung  hinsichts   der  berauschenden   und  kopfein- 
nehmenden  Wirkung  des  stark  verhopften  Biers,  so  wie  die 
von  Yves,  Freake,  Wylie,  Robbi,  Planche,  Thomson  und  in 
neuerer  Zeit  von  Jauncey  (Edinb.  m«d.  Joum.  1858.)  mit  dem  Lupulin 
angestellten  Beobachtungen  für  die  gelind  narkotische  Wirkung  desselben, 
die  jedoch  nicht,  wie  beim  Opium,  mit  starken  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  verbanden  ist.  Uaton  fand,  dass  es  Schlaf  mache  und  den 
Pols  von  96  auf  60  Schläge  ledncire.  —  Nach  Jauncey  enthält  das  Lopu- 


lin  2  wirksame  Bestandtheile:  ein  als  Sedatiman  und  Anodynum  wirken- 
des Gel,  nnd  das  Lnpulit  oder  Hnmulin,  das  auf  die  Digestion  tonisirend 
wirke.  Das  Lupulin  fördere  daher  die  Verdauung,  während  andere 
Anodyna  sie  stören. 

KraBlcheitsformen.  Empfohlen  wird  der  Hopfen  zunächst  als 
■vahns  Stomachiatm  gegen  Verdannngsscbwäche  und  dadurch  be- 
dingte mannigfache  Störungen  der  Verdauung,  zumal  bei  gedunsenen, 
verschleimten,  an  stark  reizende  Genüsse  gewöhnten  Subjekten.  Amwiea- 
nische  Aerzte  empfahlen  ihn  auch  als  schmerzstillendes,  bemhigendea 
MitteUfiiypno^icuin),  zumal  bei  anhaltender  Schlaflosigkeit,  wenn 
man  die  erregende  und  stuhlaohaltende  Wirkung  des  Opiums  gemieden 
wissen  will.  Aeusserlich  dient  der  Hopfen  als  kräftig  lösendes  Mittel, 
welches  den  Aufsaugnngsprocess  fördert  und  Stockungen  zertheüt,  bei 
Quetschungen,  Verrenkungen,  ödematösen  Geschwülsten,  kalten  Abscessen, 
Blutaustretungen  (zu  Bähungen).  Er  ist  auch  ein  Hauptbestandtheil  dw 
Species  ad  Fomentum;  s.  Präparate). 

Das  Lupulin  wird  in  allen  jenen  Krankheitszuständen  benutzt,  di« 
den  Hopfengebrauch  verlangen.  Magendie  empfiehlt  dasselbe  ale  be- 
sonders magenstärkendes,  Thomson  und  Maton  als  schmerz- 
stillendes Mittel  gegen  die  durch  Gicbtanfälle,  Rheumatismen  und 
Syphilis  bedingten  ^hmerzen.  Americanische  Aerzte  (Page,  Hart- 
shorne)  empfahlen  es  1849  zuerst  als  Stdativum  und  Antaphrodisiaam 
(zu  gr.  5-10)  ge^n  Erethismus  der  Genitalsphäre,  besonders  SatyrioM», 
schmerzhafte  Trippererectionen  und  Pollutionen,  nnd  in  neuester 
Zeit  hat  es  in  diesen  Zuständen  auch  an  Lippert  (D.  Klin.  1854,  41.), 
Pescheck  (bei  Pollutionen,  in  abendlichen  Dosen  zu  10-15  Gran;  (3entr.- 
Ztg.  1S55,  91.),  Sigmund  (zu  2-5  Gr.  p.  d.,  Abends  2-3mal;  Wien.  med. 
Wochenbl.  1855.  18.),  Privat  {Bull.  gen.  deThe'r.l&56.  Nov.)  u.A. Lob- 
redner gefunden.  Ricord  erklärt  es  gleichfalls  für  specilisch  bei  Sexual- 
eretfaismus,  dem  Kampher  wegen  dessen  Schwerverdaulichkeit  vorzuziehen ; 
nie  erzenge  es  Somnolenz  oder  Nervenreiznng  (Joum.  de  Pharm,  et  Chim. 
1855.  27,  p.  227.).  Planche  nnd  Freake  gaben  es  äusserlich  als 
Salbe  im  letzten  Stadium  des  Krebses  (s.  Formnl.). 

PrSparate.  1)  Extraclum  Lupuli  (f%.  Austr.  et  Hannov.):  Nicht 
mit  Lupulinum  für  identisch  zu  halten,  wie  .in  der  Ph.  Amtr, 
angegeben.    Bereitet  wie  Extr.  cort.  Aurantü  Ph.  Bor. 

2)  Tinctura  Lupuli  strobilorum  {Ph.  Hannov.) :  1  Th.  auf  6  Th.  Alkohol 

3)  Tinclura  Lupulini:  1  Th.  Lupuhn  mit  2  Th.  Alkohol  6  Tage 
macerirt,  colirt  und  so  viel  Spiritus  zngesetzt,  dass  das  Gewicht  3  beträgt. 

4)  Species  ad  Fomentum:  Hopfen  {U}),  Chamillen-  nnd  Lavendel- 
blumen, Rosmarin  und  Feldkümmel  (ää  Jiii). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  in  Pulver  (ungern,  weil  er  sich 
schwer  pulverisiren  lässt)  zu  gr.  5-10-15;  im  Aufguss  (zweckmäs- 
sigste  Form),  wässrigen  oder  weinigen,  zu  Jvj-fyff  auf  §vj,  oder 
Absud;  äusserlich  zu  Kräuterkissen,  BähuD|en  und  Um- 
schlägen. Die  Hopfentinctnr  zu 20-50,  die Lupulintinctur  zu  15-30 
Tropfen.  Das  Lupulin  zn  gr.  2-4-6,  in  Pulver  (nach  Ricord  mit 
Zucker  das  kräftigste  Antieroticum),  Pillen,  Bissen,  Latwergen, 
Aufguss  ()j  anfljv),  Absud-  und  Tincturform  (1  Th.  auffTh. 
Alkohol;  zu  gutt.  20-40);  äusserlich  in  Salbenform  (1  Tb.  auf 
3  Th.  Fett).  —  Man  meide  Metallsalze  nnd  Salzbilder. 

Formular  e. 

J^  Strobil.  Lupul.,  Summilat.  Chamaedryos  aa  3ij,  coque  per  breve 

tempns  c.  Aq.  fönt.  U  ij ;  refrigerat.  adde  Tinet.  Gentian.,  Synm. 

Ciehorei  Sa  ^.  MDS.  Tassenweise  zn  verbrauchen  (nach  Richard). 

^  Strobil.  Lupul.  3X,  Rad.  Scill.  3j-^ij,  Rad.  Galang.  3v,  macera  c. 

Spir.  Frument.  a.  s.  per  hör.  24;  in  Col.  §viij  solve  Elaeotaochar. 

Juniper.  %ß,  adae  Spiril.  nitrico-aether.  3üj.  MDS.  Umgeschüttelt 

4mal  tägl.  1  Esslöffel  (Vogt,  bei  Hydrops  ex  abusu  spiriiuosorum). 

Bt  Lupulin.  gr.  vj,  Sacch.  alb.  3j.  Div.  in  part.  6  aeq.  DS.  2mal  tägl. 

*  lPulver(OppolzerundRicord,  bei  Erethismus  des  Genitalsystems). 

^  Lupulin.  gr.  iij-vj,  Elaeosaceh.  Calatni  )ß.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos. 

6.  D.  ad  Chart,  cerat.  S.  3mal  tägl.  1  Polver  (bei  Magenschwäche). 

]^  LupuUn.  3ij,  Extr.  Taraxaci  3j.  M.  f.  Pil.  90.  DS.  3mal  tagL  4-6  Stück. 

j^  Lupulin.  3),  Extr.  Cannabia  ind.  gr.  üj.  M.  f.  Pil.  20.  S.  3mal  tägL 

1  Pille  (Huguier,  bei  Ilemierania  et  CoUea  tnerutrualis). 
ß  LupuUn.  3y,  f c.  pauxill.  Oummi  Tragae.  PiL  gr.  y.  C.  Pulv.  CaneU.  alb, 
8.  2-3mal  tägl.  4-10  Stück  (beruhigend,  magenstarkend,  harntreibend). 
J^  Lupulin.  conlu*.  ij,  Spirit.  Vim  rfts.  J\],  digere  vase  clauso.  C!oi. 
admisce  Spirit.  Vtni  rft.  q.  s.  ut  t  Massa  ^j.  DS.  30-40  Tropfen 
p.  d.  (Yves  empfiehlt  diese  Tinctur  als  ein  vorzügliches,  schmerz- 
stillendes, beruhigendes,  schla&iachendes  Mittel). 
^  Lupulin.  ^,  Adip.  suiU.  §iij,  digere  in  balneo  Mariae  vase  claoso 
per  bor.  6  et  cola.  F.  Unguent.  (Planche'sLnpalinsalbe  beimKrebs 
"  im  letzten  Stadiom,  zw  Besdnrichtigaog  der  heftigen  Schmenen). 
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Pbysiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


Mutterpflanze:  Artemitia  Abiinthium  L.  Ansdauernd.  — 
Sexnalsystem:  Syngeneaia  Polygamia  superftua.  —  Natürliche 
Ordnung:  Synanthereae  Rieh.;  Familie:  Corymbiferae  Juss.  — 
'Blöthezeit:  Juni  bis  September.  —  Vaterland:  Europa  (beson- 
ders in  den  südlicher  gelegenen  Ländern);  an  wüsten,  unbebauten,  stei- 
nieen  Orten,  auf  Schutt  und  Hauern;  in  Gärten  cultivirt. 

Pfaytographie.  Wurzel  ästig.  Stengel  aufrecht,  3-4  Fuss, 
ästig,  veissfilzig.  Blätter  auf  beiden  Seiten,  doch  besonders  auf  der 
unteren,  veissfilzig,  gestielt ;  die  wurzelständigen  3fach,  fiederspaltig  ; 
die  stengelständigen  doppelt  fiederspaltig;  die  blüthenständi- 
gen  ungetheilt  Blüthenköpfe  gelb,  kugelig,  überhängend,  zusam- 
mengesetzt Scheibenblüthen  bermaphroditisch.  Randblüthen 
weiblich.  Blüthenboden  gewölbt,  langborstig.  Federkrone  feh- 
lend. Frucht  eine  Achenie. —  Officin eil  sind  das  Kraut  (A«r6a) 
und  die  oberen  Spitzen  (Summitates  Absinthii). 

Plpysikallsche  Eigenschaften.  Oernch  durchdringend,  widrig- 
aromatisch.   Qescbmaclt  äusserst  bitter-aromatisch. 

Bestandtheile  nach  Braconnot.  Bitteres  Harz,  dem  Wasser 
seinen  Bittergeschmack  mittheilend,  in  Alkohol  löslich;  ätherisches 
Oel  (Wermuthöl;  s.  Präparate);  stickstoffhaltige  Materie  (zweierlei 
Art,  nämlich  theils  sehr  bitter,  theils  geschmacklos);  dieselbe  ist  nach 
Zwenger  nur  Bemsteinsänre,  nachLuck  (Büchners  Repert.  1345, 
Bd.  54.,  112.)  ein  krjstallinisches  Gemenge  von  Apfel-  und  Phosphor- 
säure; Wermnthsänre,  an  Kali  gebunden;  Satzmehl,  Grnnharz,  Sal- 
peter- und  schwefelsaures  Kali  und  Cblorkalium  (Spuren).  In  der  Asche 
und  in  der  durch  Auslaugen  derselben  erhaltenen  Salzmasse  (,Sal  Ab- 
tinthii)  viel  Kalicarbonat  —  Caventou,  Leonardi,  Mein  (Annal. 
d.  Pharm.,  1831,  Bd.  8.  61.)  und  späterhin  Righini  (Berzelius' 
Jahresber.  1845,  Bd.  24.  521.)  haben  das  wirksame  Princip  des  Wer- 
muths  (Wermuthbitter,  Absinthin)  dargestellt.  Dasselbe  ist 
nach  Mein  braun  und  spröde,  gleicht  dem  Jalapenbarz,  kann  jedoch 
ganz  farblos  erhalten  werden  und  bildet  in  diesem  ganz  reinen  Zustande 
kleine  Krystalle  von  äusserst  bitterem  Geschmack,  ist  in  Wasser  (in 
1000  Th.)  schwer,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  auch  in  alka- 
lischen Flüssigkeiten  und  Essigsäure.  Es  gleicht  in  seinem  chemischen  Ver- 
halten den  Harzen,  ist  stickstoffhaltig,  elektro-negativ  und  röthet  Lackmus. 

Wirlcongsweise.  Der  Wermuth  besitzt  eine  überaus  starke,  con- 
centrirte  Bitterkeit  und  ein  widrig  bitteres,  ätherisches  Oel.  Vermöge 
des  Wermntbbitters  (s.  Bestandtheile)  wirkt  er,  gleich  den  rein-bitter- 
stoffi^n  Mitteln,  vorzogUch  stärkend,  fördert  namentlich  das  Verdaunngs- 
geschaft  durch  Kräftigung  des  gesunkenen  Tonus  der  Magen -Darm- 
niser,  beseitigt  in  Folge  dessen  die  Schwäche  der  ersten  Wege  und  die 
dadurch  bedingte  krankhafte  Säure-  nnd  Luftentwickelung,  regt  die 
Esslnst  an  und  bewährt  sich  somit  als  ein  trefflidies  StonuuMieum. 
Diese  tonisirende  Wirktmg  pflanzt  sich  auf  alle  Dnterleibsorgane  fort, 
nnd  nach  seinem  Uebertritt  in  den  allgemeinen  Säftestrom  auf  alle 
muskulösen,  faserigen  und  häutigen  GebOde  (zumal  die  Schleimhäute). 
Vermöge  des  ätherisch-öligen  dehalts  wirkt  der  Wermuth  stark  erre- 


gend  auf  die  irritablen  und  sensiblen  Functionen,  docb  fast  ausschliess- 
ch  beschränkt  auf  das  Unterleibsnervensystem,  dessen  Innervation  er 
zugleich,  wie  die  anderen  widrigen  und  stinkenden  ätherischen  Oele, 
umzustimmen  vermag.  Auch  ist  es  diese  Widrigkeit  des  Gels,  weldie, 
nächst  dem  Wermuthbitter,  dem  Wermuth  die  wnrmwidrige  Kraft  ver- 
leiht, wenn  er  gleich  hier  von  anderen  Wurmmitteln  (s.  unten)  übertroffen 
wird.  Küchenmeister  in  Zittau  (s.  Arch.  f.  physiol.  Heilk.  Bd.  10. 
S.  630  ff.)  fand,  dass  im  Aufguss  des  Wermnths  Askariden  noch  über 
40  Stunden  leben  blieben.  —  Die  Aufnahme  des  bitteren  Grundstoffs 
in's  Blut  ergiebt  sich  daraus,  dass  Milch  und  Fleisch  der  mit  Wer- 
muth gefütterten  Thiere  ausnehmend  bitter  schmecken.  Seiner  von  dem 
ätherischen  Oel  bedingten  gefässerregenden  Eigenschaft  wegen,  muss  er 
bei  plethorischen,  congestiven,  entzündlichen  Zuständen  gemieden  wer- 
den. Davon  mag  es  auch  abhängen,  dass  er  bei  einzelnen  Personen 
Benommenheit  des  Kopfes,  Schwindel  nnd  Betäubung  hervorruft. 

Kranicheitsformen.  Seine  Anwendung  findet  der  Wermuth  gegen 
leichtere  Wechselfieber  und  ganz  obenan  zu  deren  Nachbehandlung 
(namentlich  empfahlen  neuerlichst  Leonardi  und  Sembenini  das 
Absinthin  als  Febrifiigtmi);  ferner  gegen  Asthenie  der  Unter- 
leibsorgane mit  den  verschiedenen  dadurch  bedingten  Störungen  im 
Verdaunngs-,Gallenbildnngs-  und  Menstrualgeschäft, gegen 
Dyspepsie,  krankhafte  Lnftentwickelung,  saures  Aufstos- 
sen,  Sodbrennen  u.  s.  w.  Eben  so  gegen  Darmverschleimung 
nnd  Helminthiasis,  wo  er  direkt  wnrmwidrig  wirkt  nnd  zugleich  die 
damiederliegende  Darmfunction  kräftigt  nnd  erhebt.  Vorzüglich  eignet 
er  sich  bei  Askariden.  Auch  in  den  mit  einem  Schwächezusttuide 
der  Verdauung  gepaarten  Uebeln,  wie  Scropheln,  Rhachitis,  Gicht, 
Bleichsucht,  Scorbut,  hat  man  ihn,  seiner  stärkenden  Eigenschaft  wegen, 
neuerdings  Rousse  sogar  gegen  Samenfluss  {Gaz.  des  H6p.  1844, 
No.  31.),  benutzt.  Die,  von  dem  widrigen  ätherischen  Oel  abhängende, 
umstimmende  Eigenschaft  auf  die  Unterleibsnerven  macht  den 
Wermuth  namentlich  für  die  so  häufig  vorkommenden  Verstimmungen 
hypochondrischer  und  hysterischer  Subjekte  geeignet.  Wei- 
kard  und  P.  Frank  rühmen  ihn  gegen  atonische  Hydrosen 
(s.  Formul.).  —  Aensserlich  bedient  man  sich  seiner  zu  trockenen 
Bähungen  als  lösendes  Mittel  bei  kalten  Abscessen,  ödematöseu  Ge- 
schwülsten, erysipelatösen  und  örtlichen  rheumatischen  Affectionen, 
(Jelenkqnetschungen,  und  in  Verbindung  mit  anderen  anthelmiuthiscbeu 
Mitteln  zu  Lavements  gegen  Wurmbescbwerden. 

Priparate.  1)  Extractum  Abtirdhii  (,Ph.  Bor.  et  .i4u«(r.):  Sum- 
mitat.  Absinth.  (lUjv)  mit  kochendem  Wasser  übergössen  und  24  Stunden 
bei  Seite  gestellt,  ausgepresst,  und  der  Rückstand  12  Stunden  lang  eben 
so  behandelt.  Die  Flüssigkeiten  werden  colirt,  gereinigt,  und  bei  gelinder 
Wärme,  ohne  aufzukochen,  bis  auf  Uxij  abgedampft  Nachher  klar  ab- 
gegossen, werden  sie  nochmals  im  Dampfbade  bei  00-60*  R.  abgedampft, 
bis  der  Rückstand  dickflüssig  ist  imd  mit  dem  Spatel  in  Fäden  sich 
ziehen  lässt.  Brannschwarz ;  Auflösung  braun,  klar;  wirkt  als  reine  Bitter- 
keit, indem  das  ätherische  Oel  beim  Ab&mpfen  sich  meist  ganz  verflüchtigt. 


Flores  s.  Herba  Tanaceti. 


Mutterpflanze:  Tanaeetum  vulgare  L.  Ausdauernd. —  Sexnal- 
system: Syngenetia  Polygeania  superflua.  —  Natürliche  Ord- 
nung: Synanlnereae;  Familie:  Corymbiferae.  —  Blfithezeit: 
Juli  und  September.  —  Samenreife:  August  bis  October.  —  Vater- 
land: Europa;  an  unbebauten,  steinigen,  feuchten  Orten,  an  Wege- 
rändern, Hecken,  Zäunen  und  Gräben.  —  Officinell  in  Ph.  Austr. 
als  Herba  Tanaceti  florida,  in  Ph.  Bor.  als  Flore»  Tanaeeti. 

Phytographie.  Stengel  aufrecht  oder  aufwärts  gebogen,  2-4 
Fuss,  eckig,  unbehaart.  Blatter  wechsebd,  kahl;  die  oberen  sitzend, 
fiederspaltig;  die  unteren  gestielt,  doppelt  fiederspaltig,  mit  gesägten 
Einschnitten.  Blüthenköpfe  goldgelb,  in  zusammengesetzten  Dol- 
dentranben,  an  der  Spitze  der  Stengel  und  der  Aeste.  Scheiben- 
blüthen hermaphroditisch,  mit  5spaltigem  Rande.  Randblüthen 
röhrig,  weiblich,  mit  Sspaltigem  Rande.  Hanptkelch  halbkugelig, 
mit  dachziegelarti^en,  spitzigen  Schuppen.  Fruchtboden  gewölbt, 
nackt.    Frucht  eine  Achenie. 

Officinell  sinddasKraut  unddieBlütben(Summi(a(e<7Vinac<(t). 

Physiitailsche  Eigenschaften.  Geruch  stark,  balsamisch, 
kampnerartig.    Geschmack  bitter-aromatisch. 

Bestandtheile  nach  Frommherz:  Bitterstoff  (Rainfarrn- 
bitter,  Tanacetin),  ätherisches  Oel  (Rainfarrnöl,  Oleum 
Tanaceti;  s.  Präparate)  —  Hauptbestandtheile  — ,  Chlorophyll,  Gerb- 
säure (eisengrunende),  flüssiger  Zucker,   Gummi,  Ei  weiss,  freie 


Apfelsäure,  apfelsaure  Salze  mit  Kali-,  Kalk-  und  Talkgrundlage,  Kaik- 
sulphat,  Chlorkalium,  Eisenoxyd,  Kieselerde. 

Nach  der  Analyse  von  Peschier  sind  die  Bestandtheile:  Bitterer 
Extractivstoff,  ätherisches  Oel,  bitteres  Harz,  Fettöl,  eine  zwischen 
Wachs  und  Stearin  die  Mitte  haltende  Substanz,  gelber  Farbstoff, 
Chlorophyll  nnd  Gummi.  In  den  Blättern  fand  er  mehr  Gerb-  und 
Gallussäure,  in  den  Blumen  eine  eigne  Säure  und  Kalkphosphat. 

Wiriiangsweise.  Schon  mit  dem  Wermuth  beginnt  eine  neue 
Reihe  von  Bitterkeiten,  welche  sich  vermöge  des,  in  ihnen  vorherrschend 
ausgebildeten,  widrigen  ätherischen  Oels  zu  direct  wurmwidrigen 
Mitteln  gestalten  und  als  Amara  anthebninthica  betrachtet  werden 
können.  Ausser  dem  Wermuth,  welchem  in  dieser  Klasse  verbältniss- 
mässig  die  schwächste  Wirkung  zukommt,  gehören  hieriier  der  Rain- 
farm, die  -Zittwersamen,  die  Farmkrautwnrzel  und  das  Farrnkrautöl. 
Das  Mittel  besitzt  erregende  und  stärkende  Eigenschaften  vermäße  des 
Gehalts  an  ätherischem  Oel  und  bitterem  Extractivstoff.  Die  Blätter 
des  Rainfarrn  enthalten  mehr  tonisirenden  Bitterstoff  und  weniger  flüch- 
tige Theile,  die  Blüthen  hingegen  mehr  excitireudes  ätherisches  Oel 
und  weniger  Bitterkeit  In  beiden  liegt  seine  Kraft  bei  Entozoen  des 
Darmkanals,  die  davon  getödtet,  gewissermaassen  vergiftet  werden.  Doch 
leben  Spulwürmer  im  Aufguss  noch  über  24  Stunden  (Küchen- 
meister, a.  0.  a.  0.).  In  grösseren  Gaben  vermehrt  es  die  Nieren- 
secretion  und  Hautthätigkeit;  in  grossen  verursacht  es  Ekel,  Br* 
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2)  Tinaura  Absmtkü  (Ph.  Bor.):  Absinth  (Jvj)  mit  Spirilu»  Vini 
rfts.  (lUijij}  8  Tage  digerirt,  aasgepresst  and  filtrirt;  grüabrann,  von 
concentrirtem  Wennntbgeschmack ;  bei  Schwäche  der  Verdauung  und 
bei  Würmern  benutzt,  doch  leicht  aufregend  und  Wallung  verursachend. 

3)  Tinetura  Absinthii  composita  {Ph.  Auatr.):  Wermuth  (Jiij),  Ka». 
cort.  Aurant.  (Jj),  Calmus-  und  Enzianwurzel  (ää  ^/D,  Zimmt  (3üj). 
Alkohol  OHiij).  —  Biester's  (obsolete)  Magentropfen  sind  auch 
nur  eine  componirte  Tinetura  Absinthii  alkalina,  weil  Kali  carbonicum 
bei  deren  Extraction  zur  Anwendung  kam. 

4)£/mr  msceral«(,Ph.paup.):  Extr.  Abtinth.,Gentian.,C«ntaur.min., 
Trifol.  aa  Z\,  Aq.  aromat.  Ph.paup.  60,  2Hnct.  aromal.  Ph.  paup.  3" 


5)  Eleetuarium  aromaticum  s.  stomaehicum  {Ph.  Austr.)-.  Enthält 
ausser  Absinth  noch  ein  buntes  Gemisch  von  aromatischen  Pflanzen. 
|i  davon  mit  4  Gr.  Opium  giefot  das  in  Ph.  Austr.  gleichfalls  officinelle 
Eleetuarium  aromaticum  cum  Opio  s.  Eleetuarium  Theriaca  (nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  Tberiak ' —  s.  8.  19.  — ). 

6)  Oleum  Absinthii  {Ph.  Bor.)  s.  Oleum  Absinthii  aethereum.  Aethe- 
risches WermuthSl:  Aus  dem  Kraut  durch  Destillation  mit  dem 
Achtfachen  Wasser  erhalten  (20  Pfd.  trocknes  Kraut  geben  Jj-ij  braunes 
Oel);  grün  oder  graubraun  (je  nachdem  es  von  der  frischen  oder  ge- 
trockneten Pflanze  bereitet  wird),  von  dicklicher  Consistenz,  vom  Geruch 
und  Geschmack  des  Wermuthkrauts,  dem  letzteren  indess  an  intensiver 
Bitterkeit  weit  nachstehend;  specif.  Gewicht  =  0,973  (Leblanc,  in 
den  Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  1845,  Bd.  56.,  357.);  als  erregendes 
Mittel  bei  sensiblen  Affectionen  der  Unterleibsorgaue,  zumal  bei  Unter- 
leibskrämpfen, benutzt. 

7)  Oleum  Absinthii  eoctum  s.  infoisum:  Frisch  getrocknetes  Wermuth- 
krant  (Uä)  mit  Baumöl  (Ujv)  einige  Stunden  bei  gelinder  Hitze  gekocht, 
bis  alle  Feuchtigkeit  aus  dem  Kraut  verdampft  ist  und  dieses  auf  glühen- 
den Kohlen  ohne  Prasseln  verbrennt;  hierauf  das  Oel  ausgepresst  und 
filtrirt;  klar,  gelbgrün;  nur  änsserlich  zu  Salben  und  Linimenten  benutzt. 

8)  Speeies  amaricantes  {Ph.  Austr.):  Absinth,  Centaur.  minus, 
Pomeranzenschalen  ää^v,  Trifol.ßbrin.,  Card,  bened.,  Calmus,  Gentiana 
aa  gij,  Zimmt  |/?. 

9)  Speeies  febrifugae  Berolinenses.  Fieberthee:  Wermuth  3, 
Tri/ol.  fibrin.  6,  Cort.  Salicis,  Rad.  Liqtürit.  ää  2,'. Sternanis  1 
(3j,  mit  l  Quart  Wasser  gekocht,  täglich). 

10)  Aqua  vulneraria  spirituosa  {Ph.  Attstr.)  s.  Aqua  vulneraria 
vinosa  s.  Aqua  vulneraria  cum  Alcohole.  Wundwasser:  Wermuth, 
Salbei,  Pfeffermünz-  und  Rosmarinkraut,  Raute,  Lavendelblumen  (ää  |ij) 
mit  Spirit.  Vini  rfts.  {Uj/B)  und  Brunnenwasser  (q.  s.)  macerirt,  und 
dann  durch  Destillation  Mvj  abgezogen;  trübe;  gegen  Quetsch-,  Riss- 
nnd  Schusswunden  gerühmt,  und  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Aqua 
vulneraria  Thedeni  (s.  8.  219). 

Gabe  und  Form.  Innerlich:  das  Kraut  zu  )j-3j,  in  Pulver 
(selten,  etwa  nur  in  intermittirenden  Fiebern),  Auf guss  (zweckmässigste 
Form,  etwa  |/?  zur  Colatur  von  3yj,  mit  Wasser,  Wein)  und  leichter 
Abkochung  (wenn  es  mehr  um  die  rein-bittere,  stärkende 


Wirkung  des  Mittels  zu  thun  ist).  Das  Extract  zu  )/l-5j3,  in  Pillen 

und  Mixturen.    Die  Tinctur  zu  gutt.  15-30,  seltener  für  sich,  ge- 
meinbin magenstärkenden  und  wurmwidrigen  Mischungen  (zu  3j^*SJ) 

zugesetzt.    Das  ätherische  Oel  zu  gutt.  1-3  auf  Zucker  oder  in 

Spiritus  sulphurico-aether.  (etwa  )/  in  3ij  Schwefeläther)  gelöst,  oder 

in  Piilenform. 
Aeusserlich:    Das  Kraut  zu  Kräuterkissen,  Umschlägen, 

Bähungen,  Bädern  und  Wnrmklystieren  ($fi  auf  ^v  Wasser). 

Das  ätherische  und  fette  Oel  zu  Einreibungen. 
Man  meide  Metallsalze  und  Salzbilder. 

Formirlare. 

]^  Herb.  Absinth,  pulv.  3j,  Extr.  Absinth.  5ii,  Sapon.  medieat.  pulv. 
ZjS,  Syrup.  cort.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  Pilul.  gr.  y.  Consp.  Plilv. 
rad.  Calami.  DS.  3mal  täglich  8-10  Stück  (nach  Lincke;  gegen 
Magenschwäche,  Dyspepsie,  Apepsie). 

9  Extr.  Absinth.,  Extr.  Gentian.  ää  Jj/?,  Pulv.  cort.  Casearül., 
Uerh.  Absinth,  ää  q.  s.  ut  f.  Pil.  gr.  ij.  C.  Cinnamom.  DS.  3mal 
täglich  5  Stück  (Steinberger,  bei  Leukorrhoe). 

9  Herb.  Absinth,  jj,  infunde  ^417.  fonl.  fervid.  3xvj.  Digere  per  hör. 
i  vase  clauso.  Cola.  DS.  Sstündlich  1  Theetasse. 

9  tierb.  Absinth.,  Bacear.  Juniper.  cont.  aa  fyff,  infunde  Cerevis. 
fervid.  8}/3.  Digere  per  hör.  6  vase  clauso.  Cola.  DS.  Tassen- 
weise zu  verbrauchen  (Weikard,  gegen  Wassersucht). 

ßr  Herb.  Absiitth.,  Kali  carbon.  den.  aajy,  infunde  Vini  Rhenan. 
fiTij.  Digere  per  hör.  20.  Cola.  DS.  Taglich  4-6  Unzen  zu  ver- 
brauchen (von  F.  Frank  als  Diureticum  gerühmt). 

^  Herb.  Absinth.,  Rad.  Valerian.  min.  aä  3/?,  infunde  Aq.  fervid. 
q.  s.  ad  Colat.  5vj,  adde  Syrup.  cort.  Aurant.  S.  MDS.  Umge- 
schüttelt 2stündl.  1  Essl.  (gegen  Wurmsucht  mit  Krampfzufällen). 

^  Herb.  Absinth.,  Rad.  Genttan.,  Rad.  Calami  ää  gj.  C.  M.  f. 
Speeies.  S.  Zum  Tbee  (bei  Schwäche  der  Yerdanungsorgane  und 
dadurch  bedingten  Störungen  im  Digestionsgeschäft). 

^  Extr.  Absinth.  3ij,  Natr.  carbon.  Jj,  Aq.  Menth,  pip.  Jvj.  MS. 
4mal  täglich  1  Esslöffel  (Naumann,  bei  Verdauongsschwäche). 

^  Extr.  Msinth.  %a,  Aq.  Menth,  piperit.  |jv,  7\nct.  cort.  Aurant. 
3ij.    MDS.    2-3mal  täglich  1  Ess1offel_( Augustin,  ebendaselbst). 

^  Extr.  Absinth. ,  Natri  carbon.  dep.  aä  3ij ,  solve  in  Aq.  Menth, 
piperit.  Jjv,  adde  Sjjrup.  cort.  Aurant.  k^.  MDS.  Umgeschüitelt 
4mal  täglich  1  Esslofiel  (Richter,  ebendaselbst). 

^  Tinct.  Absinth.,  Itnct.  Asaefoet.  ää  3üj.  MDS.  3mal  tägl.  60  Tropfen 
(Hufeland,  gegen  Bandwurm,  bei  nervösen,  schwächlichen  Frauen). 

jfä'  Herb.  Absinth.,  Herb.  Rosmarin.,  Herb.  Salv.,  Flor.  Amie.  aa  ^/S, 
infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  Uj/?;  re&igerat  adde  Ammon. 
muriat.  ^ß,  Spirit.  Vini  vulg.  gij.  MDS.  Zum  Umschlag  (C.  J. 
Meyer,  Dei  Quetschungen,  Blutaustretungen,  Verrenkungen). 

ß;  Herb.  Absinth.,  Herb.  Tanacet.,  Herb.  Rutae  aa  3iij,  cogue  c. 
Aq.  fönt.  Jxij  ad  Colat.  gviij,  adde  Olei  Ricini  %ft.  MDS.  ümge- 
schüttelt  zu  2  Klystieren  (Duncan's  Klystiere  gegen  Askariden). 


EÄmfarm. 


brechen,  Diarrhöe.  Das  ätherische  Oel  kann  in  grossen  Gaben  Q,ß) 
tödtlich  werden.  In  einem  solchen  Falle  erfolgte  der  Tod  unter  Kräm- 
pfen und  Dyspnoe,  ohne  dass  die  Section  eine  örtliche  Verletzung 
(Gastroenteritis)  nachwies  (i4mertc.Joum.  ofmed.  seience.XVf,  p.  256.). 
Bei  Unterleibsplethora  und  Congestionen  darf  es  seiner  gefässaufregen- 
den  Eigenschaft  wegen  nicht  gegeben  werden. 

Krankheitsformen.  Man  benutzt  den  Rainfarrn  gegenwärtig  fast 
ausschliesslich  gegen  Helminthiasis ,  zumal  bei  vorhandenen  Spul- 
würmern, zum  inneren  und  äusseren  Gebrauch  (in  Klystier-  und 
Salbenform). 

Prip«t-a(e.  Oleum  Tanaceti  (Ph.  Bor.).  Rainfärrnöl:  Ans  dem 
blühenden  Kraut  durch  Destillation  gewonnen;  gelb,  von  penetrantem 
Geruch  und  bitterscharfem  Geschmack ;  specif.  Gewicht  =  0,932 ;  äns- 
serlich mit  Ol.  Absinthii  oder  für  sich  allein  zu  Einreibungen  gegen 
Wurmbeschwerden  und  zu  Klystieren  benutzt.  —  Pescbier  empfahl 
das  Extractum  Tanaceti  aethereum. 

_  Gabe  und  Form.  Innerlich  das  Kraut  zu  )j-3j,  einigemal  täg- 
lich, in  Pulver,  Latwergen  und  Aufguss  (etwa  3/?  auf  Jv,  mit 
Wasser  oder  Milch).  Das  Oel  zu  gutt.  3-5  auf  Zucker  oder  in  Schwefel- 
äthergeist gelöst  (etwa  )^  in  3ij;  zu  gutt.  15-30),  oder  in  Pillen  form 
(s.  Formul.).  Aeusserlich  das  Kraut  und  die  Blumen  zu  Kräu- 
terkissen, Bähungen  und  Klystieren  (s.  Formul.).  Das  Oel 
zu  Linimenten  und  Salben. 

SQi*rnh.-Lttt(ng,  Anneim.  U.  —  8t«  Anl. 


F  o  r  mji  I  a  r  e. 

9  Flor.  Tanacet.,  Sem.  Cinae  aa  3j,  Ferri  sulphur.  crust.  )ij,  Olei 
Valerian.  gutt.  x.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeonal.  10.  D.  ad 
Chart,  cerat.  S.  Morgens  und  Abends  1  Pulver  (Rosenstein's 
Wurmpnlver  gegen  Askariden). 

9  Pulv.  rad.  Jalap.  gr.  v,  Elaeosacch.  Tanaceti  gr.  xv.  M.  f.  Pulv. 
S.    Auf  einmal  (Abführmittel  für  wurmkranke  Kinder). 

^  Olei  Tanacet.  )j,  Extr.  nuc.  Jugland.  3ij,  Rad.  AÜh.  pulv.  q.  s. 
ut  f.  Pilul.  60.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.  DS.  2stündlich 
3-5  Stück  (Schnbartn,  gegen  Wurmleiden). 

9  Flor.  Tanacet.,  Herb.  Absinth,  aa  3ij ,  infunde  A^.  fönt,  fervid. 
q.  s.  ad  Colat.  Jvj,  in  qua  solve  Extr.  Valerian.  3]  et  adde  Tinct. 
cort.  Aurant.  SjS,  Syrup.  cort.  Aurajit.  3vj.  MDS.  ümgeschüttelt 
28tündlich  1  Esslöffel  (gegen  Wunnsucht  mit  Schwäche  der  Ver- 
dauung und  Krampfzufallen). 

^  Fell.  Tauri  inspiss.,  Extr.  nuc.  Jugland.  ää  )rv,  Adip.  suill.  |j. 
Leni  calore  mixtis  et  refrigeratis  adde  Olei  Tanacet.  )j.  M.  f. 
Ungnentum.  DS.  Auf  den  Unterleib  einzureiben  (Dörffurt's 
Wnnnsalbe). 

9  Flor.  Tanaceti,  Rad.  Valerian.  minor.,  Sem.  Cinae  äa  Jij.  C.  M. 
f.  Speeies.  Divid.  in  part.  aeqnal.  6.  DS.  Morgens  und  Abends  1 
Portion  mit  2  Weingläsern  Heisswasser  aufgegossen  zu  einem  Klvstier 
(Vogt,  gegen  Maden-  und  Spulwürmer  eines  10jährigen  Kindes). 
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AMARA 

Semen  Gnae  s.  Santonid.    Zittwer-  oder  Wurmsamen. 


Physiograpbie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankfaeitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Artemitia  Contra  Yabl.  Arlemiaia  VahUana 
Kosteletzky.  Strauch.  —  Sexualsystem:  Syngenena  Polygamia 
suj^erflua.  —  Natürliche  Ordnung:  Synanthereae  Richard;  Fa- 
milie: Corymbiferae  Juss.  —  Vaterland:  Persien.  —  Officinell 
sind  die  Ideinen,  länglichen,  grüngelben  Samen  mit  den  Kelchen 
und  Blnmenstielchen  gemischt,  Yon  widrig  aromatischem,  kampher- 
artigem  Geruch  nnd  scharf -bitterem ,  aromatischem  Geschmack 

Man  unterscheidet  im  Handel  2  Sorten:  a)  Den  levantischen 
oder  aleppo'schen  Wurmsamen  (beste  Sorte),  und  b)  den  ber- 
berischen oder  africanischenWurmsamen  (schiechtere Sorte), 
von  Ariemisia  Contra  Linn.,  Art«misia  glomerala  Sieber. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff.  1)  Eigenthümlicher 
Extractivstoff  (21  pCt.),  dunkelgelb,  mit  einem  Stich  ins  Grünliche, 
geruchlos,  von  kratzendem,  bitterem,  etwas  salzigem  Geschmack,  in 
Alkohol  und  Wasser,  nicht  aber  in  Aetber  löslich.  —  2)  Aetherisches 
Oel  (Zittwer-  oder  Wurmsamenöl;  SpCt.),  sehr  flüchtig,  blass- 
gelb, von  durchdringendem,  kampherartigem  Geruch,  scharf-bitterlichem, 
anfangs  erwärmendem,  dann  kühlendem  Geschmack,  leichter  als  Wasser, 
in  Alkohol  nnd  Aether  leicht  löslich ;  specif.  Gewicht  =  0,Ü36.  — 
3)  Barth arz  (11  pCt.),  dunkelgrüngelb,  pulverisirbar,  bitter,  in  Al- 
kalien nnd  warmem  Aeilier  löslich.  —  4)  Gummi,  in  Alkohol  unlös- 
liches Extract,  apfelsaurer  Kalk.  —  Eine  spätere  Analyse  von  Wacken- 
roder  ergab:  bitteren  und  gummiartigen  Extractivstoff,  flüchtiges 
Oel,  bittere  harzige  Substanz  (braun),  Balsamharz  (grün,  weich,  scharf), 
Cerin,  Ulmin,  Salze  von  Kali  und  Kalk  mit  Schwefelsäure  und  Apfel- 
sänre,  Chlorkalium,  Kieselerde.  —  Zuerst  Kahler  (1830),  kurz  darauf 
unabhängig  von  ihm  Alms  und  nach  ihnen  auch  Oberdörffer  und 
Her ck  hoben  ein  eigenes  Alkaloid  (San tonin)  darin  entdeckt,  welches 
das  wirksame  (anthelminthische)  Princip  des  Wnrmsamens  ist.  Nach 
Peretti  (Pharm.  Centralbl.  1845.  ei6.)undHeldt(Ann.d.Chem.u.  Pharm. 
1847.  63.,  10.)krystallisirtdas  reine  Santonin  meist  in  Gseitigen  Prismen, 
ist  färb-  und  geruchlos,  von  unmerklichem,  bei  längerem  Kauen  schwach 
bitterem  Gescnmack ;  vor  dem  Lichte  geschützt,  ist  es  an  der  Luft  unver- 
änderlich; im  Sonnenlicht  aber  färbt  es  sich  bald  gelb;  die  vom  Schwefel- 
gelb zum  Goldgelb  sich  steigernde  Färbung  erfolgt  unter  Wasser,  Alkohol, 
Aether,  ätherischen  und  Fettölen,  Säuren  und  Alkalien,  wobei  die  Kry- 
stalle  zerspringen.  Bei-f-13G°C.  schmilzt  es  zu  einer  farblosen,  beim 
Erkalten  krystallinisch  erstarrenden  Flüssigkeit,  bei  etwas  höherer  Tem- 
peratur verflüchtigt  es  sich  in  weissen  Dampfen.  Entzündet,  brennt  es 
mit  gelber,  stark  rossender  Flamme.  Es  löst  sich  in  Was^r  (in  4- 
5(X)0  Th.  kaltem  und  250  Th.  kochendem),  Alkohol,  Aether,  ätherischen 
und  Fettölen.  Die  Lösungen  reagiren  nicht  auf  Pflanzenfarben  (nach 
Liebig  und  Ettling  röthet  jedoch  die  alkoholische  Lösung  I<ackmus, 
weshalb  Berzelius  schon  das  Santonin  alsSantonsäure  bezeichnet), 
verbinden  sich  aber  mit  Basen.  Es  besteht  nach  Lieb  ig  ans  73,63  E., 
7,21  W.  und  19,16  Sauerstoff.  Scherer  erwähnt,  dass  nach  dem 
Gebrauch  des  Santonins  einige  Mal  äusserst  heftige  tetanische  Erschei- 
nungen, sogar  der  Tod  erfolgte.  Es  ergab  sich,  dass  das  Santonin 
reichlich  Strychnin  enthielt  Eine  desfallsige  Prüfung  —  mittelst 
Schwefel-,  Salpetersänre  und  Bleibyperozyd  —  ist  daher  jedesmal  an- 
znrathen.  Fälle  von  Santoninvergiftung  beobachteten  auch  L.  Posner 
(Centr.-Ztg.  1850.  No.  40.)  und  Spengler  (Deutsche Klin.  1850.  No.  46). 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Der  Zittwersamen 
wird  als  Wurmmittel  am  häufigsten  in  der  Kinderpraxis  gebraucht,  zn- 
mal  gegen  Spulwürmer.  Da  aber  nach  Küchenmeister  inZittau 
im  Aufguss  Spulwürmer  erst  nach  40  Stunden  sterben,  so  scheint  das 
eigentlich  anthelminthische  Princip  das  Santonin,  das  nach  May  er' s 
Versuchen  schon  zu  gr.  4-6  in  Pulverform,  auf  mehrere  Gaben  vertheilt, 
binnen  wenigen  Stunden  die  Würmer  tödtet  nnd  ausleert.  Itzstein  er- 
klärt die  Zittwersamen  auch  sehr  entschieden  für  ein  Toniemn,  insbe- 
sondere bei  chronischen  Diarrhöen,  bemerkt  aber,  dass  bei  langem 
Gebrauch  alle  Gegenstände  gelb,  dann  grün,  wie  in  einem  grünen  Nebel, 
erscheinen.  Dasselbe  Phänomen  (Xantbopsie)  beobachtete  Calloud  in 
Annecy.  Der  Gesichtssinn  soll,  ftfanlich  wie  bei  einer  Sonnenfinstemiss, 
sich  verdunkeln,  besonders  bei  trübem  Himmel  und  bei  Kurzsichtigen. 
Auch  den  Urin  fand  er  danach  (anscheinend  icterisch)  gelb  gefärbt  {Journ. 
des  Conn.  mid.  1846,  Man).  Die  neuesten  Untersuchungen  von  Falck 
in  Marburg  geben  hierüber  nähere  Au&chlüsse  (Deutsche  Klinik,  1860, 
Xn.  27.  28).  Das  Santonin  (Santonsänre)  und  santonsaure  Natron 
'Wirken  giftig,  gehen  vom  Magen  ans  in's  Blnt  über  und  verwandeln 
sich  darin  unter  unbekannten  Bedingungen  (vielleicht  in  der  Leber) 
ganz  oder  zum  Tbeil  in  einen  eigenthümlichen  Stoff,  von  Falck 
als  Xautbopsin  bezeichnet,  der  im  Urin  ausgeschieden  nnd  darin 


durch  Aetekali  nachgewiesen  wird,  das  den  Harn  orangeroth  färbt 
Er  wirkt  auf  Hirn  und  Sehorgan  narkotisirend ,  dort  Ineohäreoz 
der  Gedanken,  hier  Chromatopsie  (schon  bei  0,4  Grmm.  Santonin) 
erzeugend.  —  Interessant  ist  die  Beobachtung  von  Salvatore 
Alessi  in  Bologna,  der  ein  Entozoon  des  Auges  (wie  es 
scheint,  einen  Cyst%cercu»  eeUuloaa«  in  den  Angenkammern)  dadurch  ge- 
tödtet  haben  will,  dass  er  dicht  an  das  Auge  auf  eine  kleine  Vesicatoi^ 
fläche  eine  Salbe  aus  Sem.  Cinae  nnd  Galomel  (ää)  nebst  Fett  mehrere 
Wochen  lang  applicirte  (Gas.  med.  1846,  26.). 

Prflparate.  1)  Extractum  dnae  aethereum  {Ph.  Kor.)  s.  Extr. 
flor.  Artemisiae  VaUianae  (PÄ.  tforveg.)  s.  Extr.  Santonid:  Sem. 
dnae  (Jvj)  wird  mit  Aether  (Jxij)  in  einem  verschlossenen  Gefäss 
3  Tage  lang  macerirt,  nnd  nach  Abguss  der  Flüssigkeit  nnd  Auspressen 
des  Rückstandes  diese  Operation  mit  J^iij  Aether  wiederholt.  Die  ge- 
mischten Flüssigkeiten  werden  geklärt,  filtrirt,  durch  Destillation  des 
Aethers  bis  auf  i  vermindert  nnd  bei  gelinder  Wärme  zur  Syrnpsdicke 
abgedampft.  Das  Präparat  ist  in  verschlossenen  Gefässen  aufzubewahren, 
dunkelgrün,  in  Wasser  unlöslich ,. zuerst  von  Jahn  und  Moor  ange- 
geben, und  von  Schupmann  (s.  Formul.),  Arnheimer  und  Ram- 
f)old  als  ein  besonders  in  der  Kinderpraxis  brauchbares,  schnell  und 
eicht  wirkendes  Anthelminthicvm  ernpfohlen,  aber  theuer.  —  2)  Ex- 
tractum Cinae  (Ph.  Atatr.).  —  3)  Santoninum  (Ph.  Austr.  et  Bavif. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  3y^-3j,  tagüber  einigemal,  in  Pul- 
ver,Trochisken, Morsellen,  Bissen, Latwergen  undAnfguss 
(i/tf-3j  auf  ^v-gvj,  2stündlich  1  Esslöffel).  Das  ätherische  Extract 
kleinen  Kindern  zu  gr.  2-5,  grösseren  zu  gr.  5-10,  Erwachseneu  zu  gr.  15 
p.  d.,  mehrmals  täglich,  in  Pillen,  Latwergen  und  Chocolade.  Das 
Santonin  in  etwas  kleineren  Gaben  (s.  Formul.), besonders  mit  Galomel. 
Nach  Callond  soll  es  schon  zu  gr.i-l,2mal  tägl.,  sicheren  Erfolg  haben. 

Aeusserlich  zu  Wurmklystieren  (5/?-§j)  zur  Colatnr  Jjv  in- 
fundirt  mit  anderen  Wurmmitteln). 

Formulare.  ^  Sem.  Cinae,  Bad.  Valerian.  min.  Sä  ^j,  Hydrarg. 
chlorat.  mit.  gr.  ij,  Sacck.  alb.  )ij.  M.  f.  Pniv.  Divid.  in  part.  aeq.  4.  DS. 
2mal  tägl.  1  Pulver  (Gölis,  für  wunnkranke  Kinder  von  4-6  Jahren).  — 
^  Sem.Cinae,Kad.Jalap.,Rad.Valerian.tM  gr.  vj,0?.  Tanaceti  aether. 
gutt.  j.  M.  f.  Pulv.  D.  tal.  dos.  6.  S,  3mal  tägl.  1  Pnlver(fWCT«  vermifugus 
Clinici  Lips.,  nach  Glarns  d.  ä.;  —  von  K.  A.Anton  gegen  Spulwürmer 
nnd  Askariden  als  „ausgezeichnet"  gerühmt).  —  ß  Sem,  Cinae  )j,  Rad. 
Valerian.  min.,  Kali  sulphttric.  dep.  ää  )ß,  Rad.  Jalap.  gr.  jv,  Ferri 
sulphuric.  arystall.  gr.  j-ij.  M.  f.  Pnlv.  D.  tal.  dos.  12.  DS.  5-6mal  tägl. 
i  Pulver  mit  Syrup  angerührt  (G.  A.  R  i  c  h  t  e  r ;  für  ein  Kind  von  6-8  Jahren). 
—  9  Sem.  Cinae,  Herb.  Tanacet.  aa  3j,  Hydrarg.  sulphurat.  nigr.,  Rad. 
,  Jalap.  ää  Ziß,  Cort.  Cinnam.  3j,  Saech.  alb.  (in  Ag.  Rosar.  solut.  et  ad 
'  consistent.  tabulandi  coct.)  §üj/.  M.  f.  Morsuli  pond.  Jj.  3.  1-2  Stick  tägL 
(J.  A.  Schmidt's  Wurmmorsellen  für  Erwachsene).  —  9  Sem.  Cinae 

?ulv.  3ij,  Suceolat.  pulv.  §/?,  MucUag,  Gummi  Tragaeanth.  q.  s.  ut  f. 
'rochisci  30.  DS.  Sstündl.  4-5  Stück  (Fleisch,  für  solche  wnrmkranke 
Kinder,  die  jede  Arznei  verweigern).  —  j^'  Sem.  Gnae  pulv.,  Rad.  Jalap. 
pulv.,  Rad.  Valerian.  minor,  pulv.  ääj/?,  Oxymell.  scillit.  (Roob  Dauci) 
q.  8.  ut  f.  Bolus.  D.  tal.  dos.  9.  S.  3-4mal  tägl.  1  Stück  (Wurmbolus ;  nach 
Herrmann).  —  1^  Sem.  Cinae  pulv.  5ij,  Rad.  yalerian.  minor,  pulv.  3j, 
Rad.  Jalap.  pulv.  3/?,  Oxymell.  scilUt.  q.  s.  ut  f.  Electnar.  mmle.  D8. 
Umgerührt  3stündl.  1  Theel.  (Störck's  Wurmlatwerge;  fast  identisch  mit 
dem  Elecluarium  anthelminthicum  Ph.paup.).  —  ß:  Sem.  Cinae  crud. 
contws.  'iß,  Rad.  Jalap.  pulv.  )ij-3/?,  Rad.  Valerian.  minor,  pulv.  ^n, 
Kali  stäphwic.  dep.  3j/?-3ij,  Oxymell.  sällit.  q.  s.  ut  f.  Electnar.  D8. 
Umgerührt  2-3mal  tägl.  1  Theel.  (Bremser's  Wurmlatwerge).  —  ^  Sem. 


Gnäe  pulv.  §/f,  Ra£  Jalap.  pulv.  51,  Rad.  Valerian.  mtnor.  pulv.  ^j3, 

jij,  Oxymell.  sctuit.      '   "  .  -  —     .   « 

nt  f.Electa«r.  DS.  Umgerührt  2-3stündl.'l  TheeL,  bis  Wirkung- erfolgt 


KaU  lartaric.  dep.  3ii,  Oxymell.  sdUit.  3vj,  Syr.  spl.  {Roob  Dauci)  q.  s. 


(Hufeland's  Wnrmlatwerge).  —  ^  Infus,  sem.  Cinae  (ex  Jj/)  äüj.  Dec. 
rad.  FiUc.  mar.  (3iij)  ^v,  Syr.  commun.  §j^.  MS.  Binnen  2  Stunden  zu 
verbrauchen  (Wittmaack,  bei  Taenia  lata).  —  j^  Sem.  Cinae,  Rad, 
Valerian.  minor,  ää  ^/!,  inftinde  Aq.fervid.  a.  s.  ad  Gol.  %y\,  adde  Asae 
fott,  Vitello  Ovi  subacL  )ij.  MDS.  Zu  2  Klystieren  (Henke,  eben- 
daselbst). —  ^  Extr.  (oleoto-)  aether.  sem.  Cinae  gr.  xvj,  Sem.  Cinae 
pulv.  q.  s.  ut  f.  Pil.  gr.  ij.  C.  Pulv,  Rad.  Calami.  DS.  2  Morgen  nnchtem 
jedesmal  8  Stück  (Schupmann,  gegen  Spulwürmer  der  Erwachsenen). 

—  ^  Santonin.  pur.  gr.  ij,  Hydrarg.  chlor,  mit.  gr.  j,  Sacchar.  Lact.  gr. 
vj.  M.  f.  Pnlv.  D.  tal.  dos.  6.  S.  3mal  tägl.  1  Pulver  {Anthelminfhieum), 

—  9  Santonin.  gr.  ij-jv,  solve  in  Ol.  Rictni  gj.  MDS.  Theelöffelweise  bis 
zur  Wirkung  (Küchenmeister,  gegen  Spulwürmer).  —  ß:  Santonin. 
)ä,  Gumm.  Tragac.  gr.  j,  Sacci.  )ij.  M.  f.  c.  Aq.  eomm.  s.  q.  JVochisci 
No.  X.  S.  2mal  tägl.  1-2  Stück  (Trochisci  anthelminthid  Berolinens,), 
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ANTHELMINTHICA.  40^ 

Radix  et  Oleum  Filicis  maris.    Farmkraut  und  Farrnkrautol. 


Physiographie,  Bestandtheile,   Wirkungsweise,    Krankheitsformen,   Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Matterp flaaze:    Aspidium  FWx  mas  Swartz  (Polypodittm  FUix 
mas  L.;  Nephroditim  Ftlix  mas  Richard  et  Brown). 
SexHalsystem:    Cryplogamia.  Filice». 

Natürliche  Ordnung:  Polypodiaceae  Bob.  Brown.  Filices  Juss. 
Blüthezeit:  Juni  bis  September. 
Yaterland:  Deatschland;  in  Wäldern. 

Phytograpbi«.  Wurzel  (Rhizom)  3  Zoll  dick,  6  Fuss  lang,  knotig, 
mit  hellbrannen,  lang  zugespitzten,  haarigen  Spreublättchen  (Schuppen) 
und  dünnen,  langen,  schwarzbraunen  WurzelfaSern  dicht  besetzt ;  ausser- 
halb im  frischen  Zustande  schwarzbraun,  innerhalb  in's  Blassgrünliche 
oder  Gelbliche  fallend  und  fleischig.  Blätter  IJ-S  Fuss,  länglich-lanzett- 
förmig, doppelt  gefiedert.  Fiederblatt  eben  länglich,  nach  oben  zu 
gekerbt -sagezähmff.  Spindel  (,Rhachis)  mit  braunen  Spreublättchen 
besetzt.  Fruchtnäufchen  (Sort)  auf  dem  Rücken  der  Blättchen, 
2reibig,  dunkelbraun,  mit  abfallender  Hüllschuppe  (Schleierchen, 
Industum)  bedeckt. 

Physikalische  Eigenschanen.  Die  Wurzel  (Wurzelstock)  ist  im 
getrockneten  Zustande  aussen  braunroth,  innen  rö thlicb weiss ;  ge- 
pulvert grünlichgelb;  frisch  von  schwachem,  etwas  widrigem  Geruch, 
nauseosem,  zuerst  süssUch- schleimigem,  hinten&ach  bitteriich- herbem 
und  schwach  adstriugirendem  Geschmack;  Lackmus  röthend. 

Geschichtliches.  Die  Farrnkrautwurzel  wird  bereits  von  Dios- 
korides  erwähnt  (unter  dem  Namen  rcept;);  die  Wittwe  des  Wund- 
arztes Nuffer  in  Murten  in  der  Schweiz  verkaufte  sie  als  Geheimmittel 
gegen  den  Bandwurm  anLudwigXV.  von  Frankreio^  für  1 8,000  Livres, 

Bestandtheile  nach  Wackenroder:  Fettöl  (Zeller  erhielt  13- 
14  Drachmen  ans  1  Pfd.),  blassgrün,  von  widrigem  Geruch,  schärflichem, 
unangenehmem  Geschmack,  schwerer  als  Wasser,  in  Alkohol  theilweise 
löslich;  talgartiges,  grünbraunes  Harz  (Stearin);  eigenthüm- 
liche  harzartige  Substanz,  von  adstringirendem ,  schärflichem 
Geschmack;  ätherisches  Oel  (Hauptbestandtheil) ,  Stärkemehl,  dem 
des  isländischen  Mooses  analog;  krystallisirbarer  Zucker,  Chlorophyll, 
Apfel-  nnd  Gerbsäure.  Peschier  stellte  aus  den  Knospen  des  Farrn- 
krants  durch  Behandlung  mit  Aether  den  wirksamen  Best  and  t  heil 
des  Mittels,  ein  eigenthümliches  Oelharz  (O/eum  —  oder  richtiger  nach 
Bu ebner:  Extr actum  oUoso-resinosum  Filicis  maris;  s.  Präparate) 
dar.  Dasselbe  besteht  aus  dem,  mit  ätherischem  Oel  gemischten, 
grünen  Fettöl,  dem  braunen  Harz,  ans  grünem  und  rothem  Farbstoff, 
Essig-  und  Gallussäure.  —  Nach  der  neuesten  Analyse  von  H.  Bock 
enthalten  1000  Th.:  ätherisches  Oel  0,4  (?),  Fettöl  60,  Harz  40,  Stea- 
rin 10,  Stärke  100,  Pflanzenleim  4,  Albumin  35,  Gummi  35,  Zucker 
110,  Gerb-  und  Gallussäure  100,  Pektin  15,  stärkehaltige  Faser  15, 
Faser  und  Verlust  450,  Asche  und  Salze  21.  E.  Luck  stellte  daraus 
die  Tannaspid-,  Pteritann-  und  Filixsäure  dar,  welche  letztere 
beide  mit  etwas  Fettöl  das  ätberi.sche  Extract  bilden  (Arch.  f.  prakt. 
Pharm.  1851.  März). 

Wiricangsweise.  Die  Farrnkrautwurzel,  noch  mehr  das  resiuöse 
Extract  derselben  (s.  unten),  hat  sich  gegen  den  Bandwurm  einen 
Ruf  erworben  und  bildet,  namentlich  erstere,  einen  Bestandtheil  meh- 
rerer berühmter  Wurmmittel,  wie  des  der  Wittwe  Nuffer,  des  von 
Odier,  Herrenschwand,  Beck  und  Uatthieu  (s.  Gummigutt, 
Formnl.),  während  letzteres,  oder  das  fälschlich  so  genannte  Farrn- 
krantöl  (indem  es  gar  keine  Eigenschaften  eines  Gels  darbietet),  von 
dem  Genfer  Arzt  Peschier  als  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  gegen 
Taenia  lata  (Botryocephaltis  latus  Bremser)  und  Taenia  Solium  in 
die  Praxis  eingeführt,  und  bald  von  mehreren  Seiten  als  überaus  wirk- 
sam empfohlen  wurde  (Trousseau,  Pidoux,  Mayor,  Hnfeland, 
Ebers,  Radius,  Scbönemann,  Salzmaan,  Tott,  Steger, 
Albers,  Christison,  Gull  u.  t.  A.).  Nach  Hnfeland  übertrifft 
dies  ätherisch-resinöse  Farrnkrantextract  an  Schnelligkeit, 
Zuverlässigkeit  und  Gelindigkeit  in  der  Wirkung  alle  bisher  bekannt 

f «wordenen  Wurmmittel.  Auch  Ebers  (Hufeland's  Journ.  1828, 
an.)  hält  dasselbe  für  eins  der  sichersten  Mittel  gegen  den  Band- 
wurm, auf  dessen  Abtreibung  es  mit  specifischer  Kraft  wirke,  ihn 
mehrentheils  schnell  tödte,  m  seiner  Organisation  zerstöre  and  ihn 
meist  auf  diese  Art  aus  dem  Körper  enlleme.  Mit  dieser  Sicherheit 
in  der  Heilkraft  verbinde  das  Mittel  «ine  ausserordentliche  Milde  in 
seiner  Wirkung  auf  den  Organismus  und  könne  auch  den  zartesten 
Individuen  ohne  Nachtheil  gereicht  werden.  Radius  verordnete  das 
Farmkrautextract  niemals,  ohne  wenigstens  grosse  Wurmstäcke  darauf 
abgehen  zu  sehen.  Nach  Kücheomeister  starbea  die  Würmer  in 
der  Lösung  des  ätherischen  Extracts  schon  ia  3^  Standen.   Eine  Ver- 


bindung desselben  mit  nicht  zu  alter  Granatwunehrinde  seheint  am 
sichersten  zu  vrirken  (z.  B.  ^  Extr.  ßilic.  mar.  aeth.  ^ß,  solve  in 
Decoct.  rad.  Granat,  [ex  |j]  5'"j-  DS.  Vormittags  in  3  Portionen 
zn  verbrauchen). 

PrSparate.  Extractum  Filicis  aelhereum  (PA.  Bor.)  s.  Extr.  Filicis 
maris  \Ph.  Austr.)  s.  Extr.  Filicis  resinosum  s.  Oleum  Filicis  maris: 
Durch  Behandlung  der  gepulverten  frischen  (vom  Mai  bis  September 
gesammelten)  Farrnkrautwurzel  (Jj)  mit  Schwefeläther  (^vlij),  und  Ab- 
destilliren  desselben  im  Sandbade  gewonnen ;  ein  fettiges,  dickes,  braon- 
grünes  Oelharz,  von  widrigem  Geruch  (nach  ranzigem  Baumöl)  und 
scharfem,  bitterem  Geschmack.  Nach  Peschier  soll  5/}  davon  zur 
Abtreibung  des  Bandwurms  vollkommen  ausreichen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  die  Wurzel  zu  3j-3ij,  als  Pulver, 
Latwerge  (so  am  häuflgsten)  oder  Absud.  Das  resinöse  Extract 
zu  )j-3A  mehrmals  tagüber  —  Gull  gab  mit  Erfolg  3i/?-3ij,  nüchtern 
mit  Milch  (Guy'  iosp.  reports,  lU.  1.  1855.)  — ,  in  Pillen  (zweck- 
mässigste  Form)  und  Mixturen. 

Schneider  lässt  ganz  frische  Farrnkrautwurzel  aus  dem  Walde 
holen,  etwas  in  der  Wärme  trockn'en  und  3  grobe  Pulver,  jedes  za 
2  Quentchen,  daraus  bereiten.'  Des  Morgens  beim  Erwachen  nimmt 
der  Krauke  das  erste,  nach  1  Stunde  das  zweite,  und  wiederum  nach 
1  Stunde  das  dritte  Pulver  (hierauf  gingen  viele  Ellen  des  Bandwurms 
ab).  In  der  4ten ,  5ten  und  6ten  Stunde  nimmt  Patient  Jüj  echtes, 
frisches  Ricinusöl  (worauf  nach  6  Stunden  der  Wurm  mit  Hals  und 
Kopf  abging).  Auf  diese  Weise  bat  Schneider  mehrere  Bandwärmer 
abgetrieben,  welcher  Erfolg  durch  andere  berühmte  Mittel  nicht  erreicht 
werden  konnte  (Schmidt's  Jahrb.,  1835,  Bd.  5.  S.  78.).  Mayor  in 
Genf  hebt  als  sehr  beachtan^werth  hervor,  dass  das  Farrnkrant- 
extract unfehlbar  gegen  Taenia  Boiryocephalus  wirke,  während  die 
karzgliedrige  Varietät  (^Taenia  Sofium)  ihm  fast  immer  widerstehe 
und  nnr  der  ganz  frischen  Farrnkrautwurzel  weiche.  Man  lässt  zu 
diesem  Behuf  eine  Mixtur  aus  3iij-3jv  des  Pulvers  der  frischen  Wurzel, 
Süj  Melissenworzel  und  ^  Syrw^us  gummosus  des  Abends  nehmen  und 
reicht  am  folgenden  Morgen  ^\JS  Ricinusöl,  worauf  die  Wirkung  nie 
ausbleibt.  • 

Wawrucb  lässt  ids  Vorbereitung  ein  Decoct  von  Taraxacam  mit 
Salmiak  und  mehrere  Tage  blos  Suppen  geniesen,  am  Vorabend  und 
Morgens  darauf  Klystiere,  auch  Butter  innerlich,  dann  Bad.  jF^äc», 
zu  3j  p.  d.  abwechselnd  mit  Ol.  Micini,  und  zum  Beschluss  Gummi- 
gutt uud  Calomel  nehmen. 

Formulare. 

^  Rad.  Filie.  mar.  pulv.  3iij,  An.  ßor.  Aurant,  Jv.  Solve.  S.  No.  1. 
—  Tunc  ^  Olei  Jtcor.  Asetl.  alh.  güj.  S.  No.  2.  —  Tandem 
J^  Magnes.  sulphurie.  dep.  3iij-§jv,  Aq.  fönt.  Hß.  S.  No.  3. 
Früh  nüchtern  nimmt  der  Kranke  wohlumgeschütfelt  die  eine  Hälfte 
von  No.  1.  und  ^  Stunde  später  die  andere  Hälfte;  1  Stunde  dar- 
anf  und  soäann  alle  halbe  Stunde  1  Esslöffel  von  No.  2. ,  mit  oder 
ohne  etwas  Citronensaft ;  nach  Verbrauch  des  Oels  wird  !  Stande 
ausgesetzt,  dann  alle  i,  oder  nach  der  Häuli^eit  der  Stühle  alle  ganze 
Stunden  ein  Bierglas  voll  von  No.  3  gereicht,  bis  der  Abgang  des 
ganzen  Wurms  beendigt  ist,  der  gewöhnlich  stückweise  nnd  inner- 
halb 10-12  Stunden  erfolgt.  Dabei  zum  Getränk  schwarzen  Kaffee 
mit  viel  Syrup;  Mittags  eine  Mehlsuppe,  oder  besser  nichts;  Tags 
vor  der  Kur  früh  etwas  Weissbrod,  Mittags  Heringssalat  mit  vielen 
Zwiebeln,  Oel  nnd  Zacker,  und  Abends  eine  leichte  Suppe  (Wolffs- 
heim's  officiell  geprüfte  und  bewährte  Methode  gegen  den  Band- 
wurm; Vereinszeitg.,  1840,  April). 

ß;  Rad.  Filicis  ptUv.  5j-ij.  DS.  Morgens  nüchtern  und  Abends, 
2  Tage  nach  einander,  uud  am  3.  Tage  Morgens  eine  Purganz  zu 
nehmen  (Herrensohwand's  Methode  beim  Bandwurm). 

^  Extr.  FiUc.  aether.  )j  (-)ü)»  Rad.  Filic.  mar.  pulv.  q.  s.  (gr.  xij) 
ut  f.  Pil.  (12-16-)  20.  Consp.  Pulv.  rad.  Calami.  DS.  In  2 
Portionen  i  Stunde  vor  dem  Schiaiengehea  (ohne  Abends  etwas 
genossen  zu  haben)  oder  (hesser  noch)  Morgens  nüchtern  zu 
nehmen  und  Morgens  darauf  ein  leichtes  Abführmittel ;  dabei  gleich- 
zeitig: J^  Extr.  Fllic.  aether.  3/?,  contere  c.  Amyli  %ß,  Aq.  fönt. 
§xü.  MDS.  Zum  Klystier,  i  Stande  nach  den  Pillen  zu  applicireu 
(Peschier's  Methode  gegen  den  breiten  Bandwurm). 

9  Extr.  FUic.  aether.  zft,  MeU.  rosat.  Ifi.  MDS.  Die  Hälfte  beim 
Schlafengehen  und  die  andere  Hälfte  früh  nüchtern  zu  nehmen 
(Radius,  gegen  den  Bandwurm;  geht  derselbe  6-8  Stunden  nach 
der  letzten  Gabe  nicht  ab,  so  reicht  man  eine  massige  Abföhning). 
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Xm.   ZUSAMMENZIEHENDE  MITTEL. 

Ueber  die  Adstringentieii  im  Allgemeinen. 


Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankhei tsformen,  Anwendung   und  Eintheilung. 


Wie  bei  den  bitteren  Mitteln  der  bittere  Extractirstoff,  so  ist  bei 
den  ZDSammenziehenden  (AdMtringentia)  der  Gerbstoff  (Gerbsäure) 
derjenige  Grundstoff,  «elcher  die  Wirltsamiteit  dieser  Heilmittel  bedingt, 
wenngleich  derselbe  nach  den  damit  verbundenen  anderweitigen  (bitte- 
ren, atherisch-öligen,  schleimigen,  salioischen,  harzigen)  Bestandtheilen 
im  Einzelnen  modificirt  irird.  Dieses  gerbstoffige  Princip  (Tannin, 
Tanninum)  stellt  seinem  chemischen  Verhalten  nach  eine  eigene  Säure 
dar,  die  nach  Pelouze  jetzt  allgemein  als  Qerbsänre  {Acidutn  tan- 
mcum)  bezeichnet  wird. 

Die  physikaliscb-cheiniscken Eigenschaften  derOerbsäure 
s.  bei  Tanninum  purum  (S.  405.).  Von  den  Veränderungen,  welche 
die  Gerbsäure  unter  dem  Einflüsse  der  atmosphärischen  Luft  (durch 
Oxydation)  erleidet  und  der  dadurch  gebildeten  Gallussäure  und 
dem  Cbinaroth  (letzteres  ans  der  Chinagerbsäure),  wird  bei  den  be- 
treffenden Heilmitteln  (ßaüae  turcicae,  Corlex  Chinae)  näher  gehan- 
delt werden. 

Berzelins  unterscheidet  die  Gerbsäure  in  4  Abtheilnngen  und  be- 
zeichnet sie  als  Eichengerbsänre  (welche  ausser  in  der  Eichenrinde 
noch  in  der  Ulmenrinde,  in  der  Bistorta,  Tormentilla,  in  den  Foliis  Uvae 
Uni  und  den  grünen  Wallnussschalen  'vorkommt),  Chinagerbsäure, 
Catechugerbsänre  nnd  Kinogerbsänre,  von  denen  die  erstere 
die  Eisenoxydsalze  aus  ihren  Lösungen  mit  dunkelblauer,  die  drei 
letzteren  mit  dunkelgrüner  Farbe  (als  unlösliches  gerbsaures  Eisen- 
oxyd) niederschlagen  (woher  die  frühere  Eintheiinng  in  eisenblänen- 
den  und  eisengrünenden  Gerbstoff  kommt). 

Alle  Gerbsäuren  stimmen  noch  darin  überein,  dass  sie  Lackmnspapier 
rötbeo,  einen  zusammenziehenden,  aber  nicht  sanren  Geschmack  haben, 
die  Aaflösang  von  Leim  nnd  Eiweiss  iällen  und  sich  mit  mehreren 
thierischen  Geweben,  besonders  Muskelfaser  und  Haut,  verbinden,  welche 
letztere  dadurch  gegerbt  wird.  Ihr  sonstiges  chemisches  Verhalten 
s.  bei  Acidum  tannicum,  Catechu,  Kino,  G<ulae,  Quercus  und  China. 

Mächst  der  Gerbsäure  ist  das  wirksame  Princip  bei  mehreren  Mit- 
teln dieser  Klasse  ein  Mkaloid,  wohin  das  Chinin,  Cinchonin, 
Aricin  (in  der  China),  Salicin  (in  der  Weidenrinde)  gehören ;  nichst- 
dem  ein  eigener  Stoff,  wie  das  Phloridzin  in  der  Apfelbaumwarzel- 
rinde,  das  Ilicin  in  der  Stechpalme. 

Die  Haaptwirkang  dieser  Arzneisnbstanzen  ist,  wie  schon  in  ihrem 
Namen  liegt,  die  zusammenziehende,  welche  sie  anf  alle  faserigen 
nnd  häutigen  Gebilde,  so  wie  anf  das  Organgewebe  ausüben.  Sie  ver- 
ringern den  Durchmesser  der  Gefässe  durch  Zusammenziehung  ihrer 
Wandungen,  machen  den  Pulsschlag  härter,  gespannter,  und  hemmen 
krankhafte,  durch  Schwäche  der  Qefassfaser  (und  dadurch  bedingte  Er- 
weiterung ihrer  Mündungen)  entstandene  Absonderungen,  znmal  eine 
auf  diese  Weise  gebildete  Blutung  (Haemorrhagia  per  anastomotin). 
Ueberhanpt  beschränken  sie  den  Verflüssigungs-  und  Lösnngsprocess, 
imterdrücken  krankhafte  Ausflüsse  jeder  Art,  welche  auf  Schwäche  der 
Gefässe  nnd  Häute  (z.  B.  des  Darmkanals)  beruhen,  so  wie  im  Allge- 
meinen mehr  oder  weniger  alle  organischen  Ab-  und  Aussonderungen. 
Dahingegen  vermehren  sie  die  Cohäsion,  Dichtigkeit  nnd  Derbheit  der 
orgam8(£en  Substanz  —  welche  Eigenschaft  wesentlich  anf  der  schon 
erwähnten  chemisch-organischen  Verbindung  ihres  wirksamen  Princips 
(der  Gerbsäure)  mit  oen  Bestandtheilen  des  Organgewebes  (wie  mit 
dem  thierischen  Eiweiss  und  Leim)  beruht,  worauf  sich  auch  die  Be- 
natzung dieser  Stoffe  zum  Gerben  der  Thierhänte  gründet.  Alle  jene 
Wirkungen  treten  indess  nur  langsam  hervor  nnd  verlangen  eine  längere 
Anwendung  dieser  Mittel,  damit  sie  erst  verdaut  und  assimilirt  werden. 
Dies  Geschäft  fällt  den  Aneignungsorganen  bei  ihnen  weit  schwerer, 
als  bei  den  bitteren  Heilstoffen,  und  erfordert  eine  ziemlich  vollkom- 
mene Integrität  der  Verdauungsorgane.  Ihr  allzn  langer  Gebrauch  ist 
mit  den  grössten  Nachtheilen  verbunden,  indem  die  üoermässige  Con- 
traction  der  Theile,  welche  sie  hervorrufen,  zur  wahren  Einschmm- 
pfang,  Austrocknung  nnd  Verhärtung  sich  gestalten,  die  Darmabsonde- 
rang  gehemmt,  die  Muskel-,  Gefäss-  nnd  Nervenfaser  in  ihrer  organi- 
schen Beweglichkeit  behindert,  Steifigkeit  und  Lähmung  hervorgebracht 
werden,  krankhafte  Stockungen  und  Verhaltnngen  in  den  grossen  drü- 
sigen Dnterleibsorganen  nnd  im  Pfortadersystem  sich  bilden,  Verzöge- 
mng  nnd  Stockung  im  Lymph-  und  Blntnmtriebe  entstehen  können  — 
ganz  abgesehen  von  den  mannigfachen  Störungen  im  Verdaunngsge- 
schäft  in  Folge  des  stärkeren  Eingriffs  in  die  demselben  gewidmeten 
Organe.  Nach  den  Thierversuchen  von  C.  G.  Mitscherlich  (Ver- 
«inszeitg.,  1839.  No.  42.)  verbinden  sich  die  gerbsiorehaltigen  Mittel, 


in  kleineren  Gaben  angewandt,  mit  dem  flüssigen  Magen-Darminhalt, 
werden  resorbirt,  in's  Blnt  übergeleitet  und  durch  den  Harn  ausge- 
schieden, worin  (nicht  aber  im  Blute  und  in  den  Festtheilen)  sie  sich 
mittelst  chemischer  Reaction  nachweisen  lassen.  Werden  sie  aber  in 
grossen  Gaben  einverleibt,  so  vereinigen  sie  sich  mit  den  organischen 
Substanzen  des  Darmkauais  selbst  und  wirken  in  Folge  dieses  ätzen- 
den, gewebezerstörenden  Eingriffs  tüdtlicb.  Bei  der  ersteren  Anwen- 
dungsweise bringen  sie  Verstopfung,  bei  der  letzteren  Diarrhöe  hervor. 
Contraindicirt  sind  die  adstringirenden  Mittel  durch  jeden  Zn- 
stand einer  krankhaft  gesteigerten  Gefäss-  nnd  Nerventhätigkeit,  durch 
wahre  Plethora,  active  Congestionen  und  Blutungen,  entzündliche  An- 
lage, fieberhafte  Bewegungen,  Gefäss-  und  Nervenerethismen,  Gastri- 
cismus,  Neigung  zur  Verstopfung. 

Krankheitsformen.  Mau  benutzt  die  gerbsänrehaltigen  Arznei- 
stoffe in  allen  Erankheitszuständen,  die  auf  Schlaffheit,  verminder- 
ter Spannkraft  nnd  torpider  Schwäche  der  Gefäss-  und  Mus- 
kelfaser, wie  der  hautig-drüsigen  und  parenchymatösen 
Gebilde  beruhen;  d^her  bei  krankhaften  Ausdehnungen  nnd 
Erweiterungen  der  Blutgefässe  (Aneurysmen,  Varices),  Aus- 
flüssen aller  Art,  wenn  das  oben  angegebene  Krankheitsmoment 
zum  Grunde  liegt,  wie  bei  passiven  BIntflüssen.  Die  Adstrin- 
gentien  wirken  hier  durch  Zusammenziehnng  der  erschlafften 
nnd  deshalb  krankhaft  erweiterten  Gefässmündung,  so  wie  auf  das, 
dem  Blutandrange|leicht  nachgebende  Organgewebe,  also  mehr  auf  die 
festen  Theile;  me  Säuren  durch  die  im  übermässig  ausgedehnten 
Blute  selbst  hervorgerufene  contractile  Stimmung  in  Folge  der  bewirk- 
ten Gerinnung,  daher  auf  die  flüssigen  Theile,  sind  also  als 
eigentliche  Styptica  zu  betrachten  (s.  8.  217.  10.),  woher  die  Verbin- 
dung beider  Mittel  in  denjenigen  pathischen  Zustanden  von  anerkannt 
praktischem  Werth  ist,  wo  sowohl  in  den  Festgebilden  wie  im  Blute 
selbst  torpide  Schwäche  und  Neigung  zur  Auflösung  vorbanden  ist,  wie 
in  septischen  Krankheiten,  z.  B.  im  Typhus  pulndus,  —  China  mit 
Säuren  — ,  im  Scorbut  und  bei  passiven,  collianativen  Blutungen.  —  Nicht 
minder  bedient  man  sich  der  adstringirenaen  Mittel  in  atonischen 
Blennorrhöen  der  Athmnngs-,  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, chronischen  Diarrhöen  e  laxitale  und  in  den,  zu  solchen 
sich  gestaltenden,  asthenischen  Rühren,  auf  torpider  Schwäche  be- 
ruhenden Samenflüssen,  bei  colliqaativen  Schweissen,  pro - 
fusen  äussern  und  innern  Eiterungen,  paralytischen  Enn- 
resen,  im  Diabetes,  Speichelflnss  u.  s.  w.  Endlich  in  den  anf 
Kachexie  beruhenden  Uebeln,  wie  in  der  Rhachitis,  Knochen- 
erweichung, in  der  hydropischen  Kachexie.  —  Aensserlich 
benutzt  man  sie  in  ähnlichen  Zuständen,  znmal  zu  Einspritzangen  ge- 
gen passive  Blnt-  und  Schleimflüsse  ans  den  Geschlechtsorga- 
nen, zu  Umschlägen  gegen  aneurysmatische  nnd  varicöse  Ge- 
fässausdehnungen,  gegen  brandiges  Durch! legen  (Decubitus), 
als  Vcrbandmittel  schlaffer,  welkerGeschwüre,  gegen  Mastdarm-, 
Scheiden-  und  Gebärmnttervorfälle. 

Anwendangswelse.  Man  wendet  die  gerbsänrehaltigen  Mittel  in 
fester  nnd  flüssiger  Form,  zumeist  jedoch  im  Absud  (Abkochung) 
an,  wobei  man  mit  der  Gabe  vorsichtig  sein  muss,  indem  die  nach- 
theilige Wirkung  auf  die  Verdaunngsorgane  und  die  stahlanhaltende 
Eigenschaft  derselben  stets  zu  berücksichtigen  ist. 

Man  meide  bei  Anwendung  sämmtlicher  Adstrinaentia  (pura) 
Alkalien  «und  Erden,  Ealkwasser,  Metall-  (zumal  eisenhaltige)  Salze, 
Seifen,  thierische  Gallerte,  Eiweiss. 

EintfceiloBg.  Nach  Maassgabe  der,  neben  dem  adstringirenden  Prin- 
cip gleichzeitig  vorhandenen,  anderweitigen  Bestandtheile  dieser  Mittel 
kann  man  dieselben  eintheilen: 

1)  inrein-adstringirende  (Adstringentia  pura):  reine  Oerbsäare 
(Tannin),  Catechu,  Kino,  Ratanha,  Eichen-  und  Ulmrinde,  Galläpfel, 
Sanguis  Draeonis,  Bistorta,  Tormentilla; 

2)  in  bitter-adstringirende  (A.  amara):  Cortex  Salicis,  Hippo- 
eastani,  Folia  Uvae  Ursi,  Herha  Chimophillae,  Lignum  Campeciia- 
num,  Radix  Rubiae,  Lapathi  aeuti,  Folia  Belulae,  f\itamen  nueis 
Juglimdis,  Cortex  Radios  Granali; 

o)  in  scharf-adstringirende  {A.  aeria),  wohin  die  Monesia 
gehört; 

4)  in  Stherisch-adstringirende  (A.  aetkereo-oleosä):  Radix 
Cargophyllatae,  Uerha  Salmae,  Hyssopi,  Flores  Rosarum. 

5)  Als  eigene  Abtheilnng  kann  man  die  China  betrachten. 
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Acidum  tannicum.    Tanninum  purum.    Gerbsäure.    Taimin. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe   u.  s.  w. 


Synonyma.    Aeidum scytodeph.ieum.    Reiner  Gerbstoff. 

Vorkommen.  S.  S.  404.  Die  verschiedenen  Arten  der  Gerb- 
säure {Aeidwm  tannicum  Ph.  Bor.  et  Aiislr.)  in  den  verschiedenen 
Pflanzen  nnd  deren  Eigenschaften  s.  S.  406,  407,  408,  409,  423. 

Darstellung.  Die  zweclunässigste  ist  die  von  Felo  uze  angegebene, 
auch  von  der  Ph.  Bor.  fast  ganz  angenommene  Methode  fJahrb.  f. 
prakt.  Chemie,  1835,  IL,  8.  301.),  vermittelst  welcher  man  aie  Gerb- 
säure ans  den  gepnlverten  Galläpfeln  unmittelbar  mit  Aether  extrahirt. 
Zu  diesem  Behuf  ist  ein  eigener,  von  Pelouze  beschriebener  Ver- 
dräneungs- Apparat  nöthig.  In  Ermangelung  eines  solchen  kann  man 
jedodi  nach  Berzelius  einen  ähnlichen  leicht  ans  einem  etwas  weiten, 
13  Zoll  langen  Glasrohr  machen,  welches  an  dem  einen  Ende  zugespitzt 
und  an  dem  anderen  zu  einer  Kugel  mit  einem  Flaschenhalse  aus- 
geblasen wird,  so  dass  sie  sich  verkorken  lässt.  Die  untere  Oeffnung 
wird  mit  etwas  Baumwolle  verstopft,  die  Röhre  halb  mit  gepulverten 
Galläpfeln  und  dann  mit  Aether  (der  nach  Vorschrift  der  Ph.  Bor.  mit 
i/to  destillirten  Wassers  vermischt  ist)  gefüllt,  die  Mündung  lose  mit 
Kork  verschlossen  nnd  die  Spitze  der  Röhre  über  die  Oeffnung  der 
passenden  Flasche  gestellt.  Dier  Aether  durchdringt  nun  langsam  das 
Galläpfelpulver  und  bildet  eine  gesättigte  Gerbsäurelösnng,  die  allmälig 
in  dia  Flasche  abtränfelt.  Wird  die  Infusion  des  Aethers  fortgesetzt, 
so  bilden  sich  zuletzt  zwei  Flüssigkeiten,  von  denen  die  eine,  als  die 
leichtere  (fast  reinen  Aether  enthaltend),  auf  der  unteren  schwe- 
reren (welche  eine  concentrirte  Gerbsäurelösung  in  wasserhaltigem 
Aether  ist)  obenauf  schwimmt.  Erstere,  die  heller  ist,  wird  abgeschie- 
den, letztere  a\)er,  welche  eine  gelbliche,  syrupsdicke  Flüssigkeit  dar- 
stellt, wird  in  eine  Schale  ausgegossen  nnd  an  einen  wannen  Ort  ge- 
stellt, bis  das  Flüssige  verdampft  ist.  Der  Rückstand  wird  gepulvert 
nnd  ist  reine  Gerbsäure;  100  Th.  Galläpfel  geben  35-40  pCt.  davon. 

Physikalische  nnd  chemische  ElgenschaiVen.  Ein  nicht 
krystallisirbares  Pulver;  im  ganz  reinen  Znstande  farblos,  meist  je- 
doch, und  zwar  wahrscheinlich  in  Folge  des  Lnfteinflusses  während 
des  Eintrocknens,  schwach  gelblich,  geruchlos,  von  äusserst  herbem, 
zusammenziehendem,  jedoch  nicht  bitterm  Geschmack.  Die  Gerbsäure 
wird  unter  dem  (längere  Zeit  währenden)  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft  in  Gallussäure  umgebildet  (s.  8.  404.),  bei  einer  Temperatur  von 
-h  210*  C.  in  Wasser,  Kohleosänre,  Pyro-  nnd  Metagallussäiu-e  zer- 
setzt (s.  Gallae  turcicae).  In  Wasser  ist  sie  leicht  und  ohne  Rückstand 
löslich  (die  Lösung  ist  fast  klar);  auch  in  Alkohol  (in  wasserfreiem  mit 
Hülfe  der  Wärme)  und  in  Aether  (von  0,72)  löst  sie  sich,  jedoch  minder 
gut  als  in  Wasser.  In  fetten  und  flüchtigen  Oelen  ist  sie  unlöslich.  Sie  rea- 
girt  sauer,  treibt  die  Kohlensäure  ans  ihren  Verbindungen,  und  vereinigt 
sich  mit  Basen  (Metalloxyden,  Alkalien,  Erden  und  Alkaloiden)  zu  Salzen, 
die  g.ir  nicht  oder  doch  sehr  schwer  krystallisiren.  Auch  mit  Säuren,  und 
namentlich  mit  Schwefelsäure,  verbindet  sie  sich  begierig.  Sie  fällt  die 
Eisenoxydlösungen  in  reichlichem  Verhältnisse  mit  dunkelblaner,  die  Alka- 
loidsalze  von  Chinin,  Cinchonin,  Brucin,  Strychnin,  Morphin  und  Codein 
mit  weisser  Farbe  (welche  letztere  Niederschläge  in  Wasser  schwer ,  in 
Essigsäure  leicht  löslich  sind);  mit  thierischen  Substanzen  (Leim,  Ei- 
weiss  nnd  Casein)  geht  sie  unlösliche  Verbindungen  ein.  Sie  besteht  nach 
Liebig  aus  C»«  m  0«  oder  aus  51,43  K.,  3,81  W.  u.  41,76  Sauerstofl'. 

WirknnKsweise.  Die  Untersuchungen  Mi  tscheVl ich 's  (Med.  Ver- 
einsztg.  1843,  No.  52.)  an  Kaninchen  ergaben,  dass  äie  Gerbsäure  che- 
misch einwirkt,  in  kleineren  Gaben  sich  mit  den  Bestandth^en  des 
Mageninhalts  verbindet  und  in'sBlnt  aufgenommen  wird  (und  dadurch 
die  entfernteren  Wirkungen,  Vermindernne  krankhafter  Absonderungen 
n.  dergl.  erzeugt);  bei  grossen  Gaben  bildet  sich  freie  Säure,  so  dass 
diese  sich  mit  den  Bestandtheilen  der  Magen-  und  Dannhäute  verbindet 
und  ätzend,  gewebezerstörend  wirkt  Ihre  vorzüglichste  Eigenschaft  ist  die 
stark  z n  s  a m m  e  n z  ie h  en  d e  (in  concentrirtem  Zustande  selbst  die  äussere 
Eautverschrnmpfende)und  austrocknende.  In  kleineren  Gaben 
angewandt,  macht  sie  leicht  (wie  es  scheint,  weniger  durch  verlangsamte 
peristaltische  Bewegung  nnd  verminderte  Reizbarkeit,  als  durch  Austrock- 
nung and  Verhärtung  der  Fäces  und  dadurch  verlangsamte  Fortbewegung 
im  Dickdarm)  Verstopfung,  in  grösseren  Dyspepsie,  Uebelkeit,  Er- 
brechen, seltener  Durchfall.  So  sah  Cavarra  von  3  Pillen,  deren  jede 
2t  Gran  Gerbsäure  enthielt  nnd  die  3  Tage  genommen  wurden,  eine  Stägige 
Verstopfung,  welche  erst  durch  2  Tropfen  Crotonöl  beseitigt  werden 
musste.  Die  (JerbsSnre  vermindert  die  Haut-  und  Barnsecretion,  nachdem 
sie  (nach  Schroff)  im  Darm  in  Gallussäure  verwandelt  nnd  erst  als  solche 
in's  Blut  resorbirt  worden,  nnd  wird  gleichfalls  alsGallns-  oderPyrogallus- 
sänre  aus  dem  Blute  ausgeschieden,  indem  der  Urin  sie  durch  den  blau- 
schwarzen  Niederschlag  mit  Eisenchlorid  nachweist,  ist  aber  bei  Kranken, 
in  kleinen  Gaben  (zu  gr.  5-10)  verordnet,  im  Harn  nicht  wiederzu- 
erkennen. —  Fritsch  in  Wien  (Wien.  med.  Ztg.  1860.  17.)  fand,  dass. 


wenn  Tannin  in  kleiner  Gabe  in  den  Magen  gelangt,  es  überhaupt  nur  auf 
den  von  Speisen  undSecreten  entleerten  Magen  wirken  kann,  denn  mit 
letztern  (z.  B.  mit  Leim,  Pepsin)  geht  es  unlösliche  Verbindungen  ein,  die 
dem  Leder  ähnlich  sind.  In  so  grosser  Dosis  aber  gereicht,  dass  nach  einge- 
gangener Verbindung  mit  dem  Mageninhalt  noch  ein  üeberschnss  desselben 
bleibt  oder  beinurtheilweise  entleertem  Magen,  bewirkt  es  eine  Gerban? 
der  Magenschleimhaut  und  vermindert  die  Secretion.  Hiernachwill  Fritsch 
die  Anwendung  des  Tannins  0^-)jp.  die)  beiMagen-  undDarmkatar- 
rben  theoretisch  gerechtfertigt  wissen,  mit  einem  aromatischen  Wasser. 

Krankheitoformen.  Das  Tannin  wird  vorzugsweise  angewandt  gegen 
atonische  Ausflüsse  blutiger,  schleimiger  nnd  seröser  Art, 
obenan  gegen  dergleichen  erschöpfende  nnd  gefahrdrohende  Gebär- 
mntterblutflüsse.  Zuerst  empfahlen  es  hier  Porta  und  Ferrario; 
Cavarra,  Cavallier,  Chansarel,  Dumars,  Ricci,  Scanzoni, 
Scott  Alis  oa  {Land.  med.  Gaz.  1850,  Jan.),  Cum  mingu.  A.  bestätigen 
diese  Empfehlung.  Nächstdem  benutzten  es  Cavarra  und  Latour  gegen 
passive  Hämoptysen — wo  das  Mittel  schon  mehr  Vorsicht  verlangt — 
und  Stevenson  gegenBlutharnen,sowiespäterBühring  undMacke 
innerlich  (und  äusserlich)  als  bestes  Hämostaticum  überhaupt.  Andere 
gegen  atonische  Blennorrhöen,  wie  gegen  chronische  Lnft- 
rönren-  und  Bronchialkatarrhe  (Latour;  Alison  zu  gr.  j-iij,  2- 
3mal  täglich),  habituelle  Dysenterien  und  Durchfälle  (zumal  in 
Typhusdianhöe,  nach  Fritsch  innerlich  als  Clysma;  s.Formul.)  und  ver- 
altete Gono-  und  Lenkorrhöen  (Bertini),  nnd  Ricord  zu  Ein- 
spritzungen gegen  letzterwähnten  Ausfluss,  wenn  er  den  virulenten  Cha- 
rakter darbot,  mit  raschem  günstigen  Erfolg. 

Charvet (Schmidt's  Jahrb.,  1840, Bd.  27, 8.284.) undHutchinson 
überzeugen  sich  von  der  Heilkraft  des  Mittels  (in  Verbindung  mit  Opium) 
gegen  die  übermässigen  u.  schmelzenden  Nachtschweisse  der 
Phthisischen  (s.  Formnl.).  Ebenso  A 1  i  s  o  n  (a.  a.  0.),  mit  Arid,  nitric.  düut., 
Clarus  d.  ä.  gleichzeitig  mit  Leberthran.  In  gleicherweise  Frerichs 
(s.  Formnl.)  und  Garnier  (zu  ^j-ijjJ.di«)  bei  MorftuÄBrjjA/ü  (Schmidt's 
Jahrb.  1859. 101. 3.),  Fritsch  (a.  a.  0.)  zur  Nachkur  bei  Milztnmoren. 

Geigel  (über  die  Entstehung  des  Krankheitsgenius,  Wnrzbnrg,  1840, 
S.  358.)  empfahl  die  reine  Gerbsäure  (gr.  J-j,  mit  Benzoesäure  ä^  gegen 
Keuchhusten,  und  Fuchs  (Hannöv.  Annak^Bd.  5.,  Hft.  1.),  Seore- 
gondi  (Heidelb.  med.  Ann.,  1841,  Bd.  7.,  Hft  1.),  Aberle  a.  A. bestätig- 
ten diese  Beobachtung.  Clarus  d.  ä.  lobt  hier  eine  Verbindung  von  gr.  J-ij 
Tannin  mit  gr.  -J-J  Pulo.  Belladonnae. 

Auf  die  Empfehlung  der  reinen  Gerbsäure  als  sicherstes  Antidot  bei 
Vergiftungen  durch  alkaloidhaltige  Narcotica  (Morphium 
u.  a.)  von  Toulmouche  nnd  Menrer,  benutzte  Lüdicke  (Veremsztg. 
1842.  No.ll.)dieselbe  mit  gründlichem  Erfolg  beiStrychnin  Vergiftung. 

Zum  äusseren  Gebrauch  empfahlen  sie  Ricord  zu  Einspritzungen 

fegen  alteTripper, Berthold  (3vj  auf  M/?  Wasser)  alsFoment  gegen 
'rostbeulen  (3maltägl.  ^  Stunde  lang  aufgelegt),  J.J.  Bühring  n.v. 
A.  als  Uämottaticum  (Centralztg.  1854.  84-86.  94;  1855. 11.14;  1857. 
83.),  Schmitt  (Bayersch.medic.Corresp.-Blattl840,  No.  21.) in  Salben- 
form zur  Radicalkur  der  Hernien,  Michaelsen  (Centralztg.  1849, 
24.)undGuttceit(Med.Ztg.  Rnssl.  1850, 2.)  gegen  offenen  Brustkrebs 
(zu  3y?-3j  in  5j  Wasser  als  Foment),  nnd  Hüter  (gleichfalls  in  Salbenform 
oder  in  wässriger  Lösung)  gegen  ägyptische  Aueenentzündung. 

PrXparate.  Sapo  Tannini.  Tanninseife:  1  Th.  mit  16Th.  5apo 
jndv.  Als  Waschmittel  bei  Erfri^ngen,  Hand-  und  Fussschweisseo,  flr»«- 
rilta  pudendorum  und  herpetischen  Formen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  die  Gerbsäure  zu  gr.  2-4-6-10,  3mal 
täglich  —  doch  will  Bertini  {Oiorn.  deüa  Soc.  med.  di  Torino.  1846, 
April)  selbst  20  Gran,  2mal  täd.,  ja  P ezz o  n i  gr.  100  in  24  St  ohne  Nach- 
theil (?)  gegeben  haben  — in  Pulver,  (am  besten  in)Pillen  undAuf- 
lösnng;äusserlich  zu  Einspritzungen  ()y(?-)ij  auf  Jiij-Jvj  Wasser), 
und  Salben  (1  Th.  auf  3Th,  Fett 

Verbindnngen.  Dnmars  (a.a.O.)  lobt  ausnehmend  die  Verbindung 
der  Gerbsäure  mit  Opium,  obwohl  dasselbe  chemisch  contraindicirt  sei, 
indem  dadnrch  das  Tannin  viel  besser  vertragen  werde.  Ein  wenig 
Zucker  oder  Symp  verdeckt  den  unangenehmen  Geschmack. 

Formaiare.  ^  Tannin,  pur.  gr.}-in,Sacchar.  Lact.  )/?.  M.  f.  Pulv. 
Dent  tal.  dos.  8.  8.  2-4stdl.  1  Pdver  (Fuchs,  gegen  Keuchhusten). — 
j^  Arid,  tannic.  gr.  vj,  Opii  gr.  y,  Sacehar.  alb.  )ij.  M.  f.  Pulv.  Div.  in 
partaequ.vj.  DS.  28tdl.  1  Pulver  (Oppolzer,  bei  profuser  Diarrhöe). — 
J^  Tannin,  pur.  3j3,  Conserv.  Rosar.  q.  s.  nt  f.  Pil.  18.  0.  Pulv.  Lycopod. 
DS.  Stündl.  1  Pille  (Cottereau,  gegen  passive  Mutter-  u.  Lungenblutungen, 
chronische  Schleimflüsse).  —  ^  Arid,  tannic.  )j,  Morphii  acet.  gr.  ^-j, 
Mucil.Gumm.arab.  q.  s.  utf.Pil.8.  DS.  Abends  l-2Pillen  (Hutchinson, 
gegen  hektische  Nachtschweisse).  —  ^  Tamtin.  pur.  gr.  viij,  Extr.  Opii 
gr.  ij,  Conserv.  Roiar.  q.  s.  ut  f.  Pil.  4.  C.  Pulv.  sem.  Lycopod.  D.  ad  vitr. 
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beneclaas.  S.  Stöndl.  1  Pille  (Duma  rs,  bei  erschöpfenden  Blatuugen  der 
Gebärmutter  und  der  Lnneen).  —  '^  Acid.  tannic.  ^,  Extr.  Alnäs  aqu.  )j, 
Extr.Gramin.  (^.  s.  nt  f.Pil.  120.  S.  3mal  täffl.48tück(Frerichs,  bej 
Morbus  Brightii).  —  ß  Tannin,  puri,  Nalr.  chlorat.  (p.Salis  marini)  aa 
10  Grmm.,  Conserv.  Rosar.  q.  s.  ut  f.  Pil.  100.  DS.  Stöndl.  1  Pille,  einen 
Uonftt  \txig  zu  nehmen  (Latour,  bei  PJuhhis  pulmonum).  —  ^  Tannin, 
pur.  )y,  soke  in  Vini  aromat.%iü}.  MDS.  4mal  tägl.  1  Essl.  (Ricord's 
Vinwn  aromatieum  cum  Tannino,  ge|;en  alte  Gonorrhöen).  —  ^t  Tannin, 
pur,  gr.  x«ij,  solve  in  Vini  generös.  |vj.  DS.  In  die  Harnröhre  zu  spritzen 
(Ricord,  ebendaselbst;  bei  dergleichen  alten  Lenkorrhöen  ist  die  Gabe 
des  Tannins  zu  verdoppeln).  —  #  Tannin,  puri^-^fi,  Aq.  destill.  Jj.  DS. 
Zu  lojectionen  (Ch a mbrel  i n ,  bei  Tripper).  —  $  Acid.  tannic.  5ij,  üinr. 


Vin.  ^T,  Ttnet.  Benzoe»  5lj,  Esaent.  Menth,  pip.  Sfi.  MS.  £iaige  Tropfen 
mit  Wasser  vermischt  zum  Mundwasser  (von  franzSs.  A^rEtaa  bei  Zahn- 
schmerz empfohlen;  Wien.  Wochenschr.  1859, 41.).  —  J^  Tannin,  pur.  Jj, 
Gumm.  arab.  sy,  Aq.  destill.  jv.  F.  Mncilago.  DS.  Aogentropfwasaer 
(Hairion,  bei  chronischer  Ophthalmoblenoorrhöe).  —  ß:  Tamtini  puri 
gr.vj-x,  Tincl.OpU croe.  gaU.y},  Aq.foni.^^.  MDS.  ZumKly8tier(Bou- 
cbardat,  bei  Diarrhöe  und  Ruhr). —  ^  Tatmini  gr.  jv,  Glycerini  Jviy, 
MDS.  Zum  Bepinseln  (Vi dal,  hei  Herpes  praeputialis). —  ^  Tannin, 
puri,  Sulphur.  Sublimat,  ää  gr.  xy-xvüj-xijv,  Aq.  Lauroceras.  gntt.  xviij, 
Axung.  pord  jij/?.  M.  f.  Unguent.  DS.  Salbe  (von  Prof.  Rode  t  in  Lyon 
bei  Acne  und  —  nach  Ablösung  der  Krusten  —  bei  Sycosis  mit  günstigem 
Erfolg  angewandt:  Gräveirg^Not.  1861,  XIIL  S.  320.). 


Catechu  s.  Terra  Japonica.    Catechu. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformon,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Acacia  Catechu  Willd.  {Mimosa  Catecfiu  L.). 
Baum.  —  Sexualsystem:  Polugamia  Monoeeia.  — Natürliche 
Ordnung:  Leguminosae ;  Familie:  Mimosae.  —  Vaterland:  Ost- 
indien, in  gebirgigen  Gegenden.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen 
ist  das,  aas  dem  Holze  durch  Auskochen  und  nachheriges  Eindicken 
des  Absuds  in  der  Souneuwänne  bis  zur  völligen  Trockene,  gewonnene 
Kxtract,  welches  im  Handel  in  Form  rundlicher,  plattgedrückter 
Kuchen  vorkommt,  bräunlich,  chocoladenfarbig,  auf  dem  Bruche  glänzend, 
hart,  zerreiblich,  in  Wasser  und  Alkohol  löslich,  ohne  Geruch  und  von 
zusammenziehendem,  hinterher  anhaltend  sösslichem  Geschmack  ist. 

Nach  Martins  giebt  ea  2  Arten  Catechu,  nämlich:  das  benga- 
lische und  bombayische  (beide  von  Acacia  Catechu  Willd.);  da- 
gegen ist  das  G.ambir-  oder  Bastard-Catechu  (Gummi  Gambeer, 
Gutta  Gambir,  von  Nauclea  Gambir  Hunter.  Uncaria  Gamhir  Rosb.) 
nicht  —  wie  Nees  annimmt  —  eine  andere  Sorte,  sondern  eine  ver- 
schiedene Substanz.  —  Das  Bombay-Catecbu  ist  die  beste  Qua- 
lität, da  darin  die  meiste  Catechngerbsäure  enthalten.  Im  reinen  Zu- 
stande ist  es  dunkelbrauu,  gleichförmig  gefärbt,  von  verhältuissmässig 
grossem  specif.  Gewicht,  'ganz  ebenem  Bruch,  sdiwachera  Fettglanz  und 
undurchsichtig.  Das  bengalische  Catechu  hat  ein  geringeres  specifi- 
sches  Gewicht,  eine  hell-  bis  gelbbraune  Farbe,  ist  auf  dem  Bruche  schim- 
mernd und  von  glänzenden,  feinen,  dunkelbraunen  Stücken  durchzogen, 
und  undurchsichtig.  Ihm  verwandt  Scheint  das  ostindische  Gatecbn 
zu  sein.  Das  Gambir- Catechu  ist  wedereine  naohgekünstelte,  noch 
die  beste,  sondern  eine  besondere  Sorte,  kommt  in  klein-  und  gross- 
würfligen (i-l|  Zoll  dicken)  Stücken  vor,  ist  von  ebenem  und  mattem 
Bruche,  im  Inneren  gleichförmig  braun-  bis  hellgelb  und  enthält  keine 
Catechngerbsäure.  —  Reinsch  unterscheidet  2  Hauptsorten  Catechu, 
nämlich:  1)  Cassu,  Succus  Catechu,  in  schwarzbraunen,  grossen, 
compacten  Stücken,  und  2)  Courry,  Terra  Japonica,  in  gelbrothen, 
braunen  Würfeln,  im  Innern  weissliche  Netze  bildend. 

Bestandtbeii«  uachDavy:  Catechngerbsäure  (Aädvm  nümo- 
tannicum,  eisengrünende  Gerbsäure ;  Hauptbestaudtheil)  —  im  reinen 
Zustande  eine  durchsichtige,  zusammenhängende,  duukelrothe  Masse, 
von  zusammenziehendem  Geschmack,  an  der  Luft  sich  röthend,  in 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  leicht  Mslich,  in  Oelen  unlöslich;  wird 
nicht  (wie  Tannin)  durch  Absorption  des  Luftsauerstoffs  in  Gallussäure 
umgewandelt,  fällt  die  Eisenoxydsalzlösnngen  graugrün,  verbindet 
sidi  mit  Basen  zu  catechngerbsauren  Salzen  — ;  femer  eigenthümlicher 
£xtractivstoff  und  Schleim,  Gummi,  Kalk,  Thonerde.  Ausserdem  enthält 
das  Catechu  noch  eine  eigene  Säure,  die  Catecbusänre  (von  Nees 
T.  Esenbeck  d.  j.  als  Catechin,  von  Buchner  als  Tanningen- 
säure bezeichnet).  Nach  Wackenroder  (Ann.  d.  Pharm.,  1839,Bd.31.) 
bildet  sie  im  reinen  Zustande  schneeweisse,  schwach  seidenglänzende, 
blättrige  Stücke,  ohne  alle  Krystallisation,  kann  jedoch  auch  krystallisirt 
erbalten  werden  und  erscheint  alsdann  in  büschelförmigen  Nadeln.  Sie 
bleibt  an  der  Luft  unverändert,  schmilzt  im  Platinalöffel  schon  bei  gelindem 
Erhitzen  unter  Eutwickeluug  aromatischer,  leicht  entzündlicher  und  mit 
heller  Flamme  brennender  Dämpfe,  röthei  in  der  concentrirten  warmen 
wässrigeu  Lösung  Lackmuspapier ,  verhält  sich  gegen  Metallsalze  der 
Gallussäure  analog  (s.  Galläpfel)  und  trübt  die  Leimauflösung  nicht. 
Auch  zu  Eisensalzen  verhält  sie  sich  wie  Gallussäure,  wiewohl  sie  sich 
davon  dennoch  anderweitig  distinct  unterscheidet  Die  neuere  Untersuchung 
von  Zwenger  (Pharm.  (%ntralbl.,  1841,  S.  408.)  stimmt  hiermit  überein. 
Die  Catechnsinre  schmilzt  nach  ihm  bei  -1-  217°  C,  schmeckt  bitter, 
etwas  zusanunenziehend,  löst  sich  am  leichtesten  in  kochendem  Wass» 
iiad  Alkohol;  die  Lösuugea  reagireu  nicht  auf  Lackmuspapier,  wie 


denn  überhaupt  die  Catecbusänre  eine  so  schwache  Säure  ist,  dass 
sie  die  Kohleusäuro  ans  den  kohlensauren  Alkalien  sogar  im  Kochen 
nicht  auszutreiben  vermag, dabei  aber  zersetzt  und  inRubinsänrg  um- 
gewandelt wird.  Mit  wässngen  Alkalien  bildet  sie  unterSauerstoffaufnabme 
die  vonSwanberg  entdeckte  Japonsäure.  HitBasenverbindet  sie  sich 
zu  löslichen,  durch  die  Luft  veränderlichen,  catechusauren  Salzen. 

Wirkangsweise.  Das  Catechu  entfaltet  die  von  den  zusammen- 
ziehenden Mitteln  im  Allgemeinen  angegebenen  Eigenschaften  ziemlich 
rein.  Es  wird,  seiner "gummigen  Bestandtheile  wegen,  besser,  als  die 
anderen  rein -gerbstoffigen  Mittel  vertragen  und  unterstützt  die  Ver- 
dauung. Dagegen  beschränkt  und  hemmt  es  di^  Darm -Absonderung, 
wirkt  stopfend  und  in  grossen  Gaben  oder  bei  Wiederholung 
einzelner  unschädlicher,  grösserer  Gaben  durch  Einwirkung  der  Catechn- 
gerbsäure auf  die  thierischen  Substanzen  (und  hier  in  specie  auf  die 
Bestandtheile  des  Epitheliums  und  der  Gefässhaut),  mit  denen  sie  sich 
verbindet,  ätzend  auf  die  Magen-Dannhaut.  Die  angeätzten  Theile 
werden  durch  Eisenchlorid  grün  gefärbt. 

Krankheitsforraen.  Man  benutzt  das  Catechu  in  allen  für  deu 
Gebrauch  der  Adstringentia  sich  eignenden  Krankheiten,  besonders: 

1)  In  passivenBlutnngen, zumal Metron'hagieu(Wintringham). 

2)  In  atonischen  Blennorrhöen  der  At^nungsorgane,  so  wie 
gegen  chronische  Gono-  und  Lenkorrhöen. 

3)  In  chronischen  Diarrhöen  und  asthenischen  Rubren. 

4)  Gegen  Bleikolik  (wo  es  von  Grashuis  empfohlen  wurde  und 
wahrscheinlich  dadurch  wirkt,  dass  sich  die  Gerbsäure  mit  dem  Blei- 
oxyd zu  tanninsaurora  Bleioxyd  verbindet  und  daher  dasselbe  aus 
seiner  Lösung  niederschlägt). 

ö)  Aeusserlicb  benutzt  man  Catechu  gegen  peripherische  Blu- 
tungen aus  dem  Zahnfleisch,  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  so  wie  als 
Gurgelmittel  gegen  übelaussehende  (zumal  Mercnrial-)  Geschwüre  im 
Munde  und  Halse,  Stomacace,  katarrhalische  Anginen ;  zu  Einspritzungen 

fegen  erschöpfende  Uterinbluttingen,  secundäre  Gono-  und  Leukorrhoeu. 
boobus  empfiehlt  ein  Stückchen  Catechu,  das,  in  den  hohlen  Zahn 
gelegt,  selbst  rascher  als  Opiatpillen  den  caiiösen  Sehmerz  besänftigt. 
Prfiparate.  Tinctura  Catechu  {Ph.Bor.  eiAustr.):  Catechu  (in  Ph. 
Bor.  hl/3,  in  Ph.Austr.  |iij)  auf  Spirit.  Vini  rftiss.  (ffj);  dunkelbraun. 
Gabe  und  Form.    Innerlich  das  Catechn  zu  )/S-)j,  in  Pulver 
(üblichste  Form)  und  pulveranfnehmenden  Formen,  Auflösung 
(wässriger  und  weiniger)  und  im  Äufguss  (3ij-3i\j  mit^vj-Bvüj  heissem 
Wasser  infundirt,  2stnndl.  1  Essl.).  Aeusserlicb  zu  Zahnpulvern, 
Tincturen,  Mund-  und  Gurgelwässern,  Einspritzungen.  Die 
T  i  n  c tu  r  zu  gutt.  30-60,  innerlich  u.  äusserlieh  (zu  Zabntincturen)  benutzt. 
Formalare.  ^  Catechu  ^fi,  Opii  gr.  vj,  Elaeosacch.  Caryophyllor. 

%/t.    M.  f.  Pulv.  Div.  in  part  aequaL  12.  D.  ad  chart.  cerat.    S. 

Bstündlich  1  Pulver  (Vogel,  bei  chronischen  Durchfällen). 
Jf:  Catechu  pulv.,  Abauin.  crud.  ptUv.  aa  3),  Extr.  Genlian.  q.  s.  ut 

f.  Pil.  60.   C.  Pulv.  Cass.  Cinnam.   DS.    Sstündl.  4  Stück  {Wulae 

adslringentes  Ph.  paup.  Hufelandi,  gegen  atooische  Blut-  und 

Schleimfiüsse,  namentlich  Leukorrhoe). 
Iji  Catechu  pulv.,   Gummi  Mimos.  äa  S/l,  Alumin.  crud,  pulv.  5), 

solve  in  Aq.  Menth,  piperit.  §}v,  adde  Vini  generös,  ^\j.    MDS. 

Umgeschüttelt  2stäudl.  1  Essl.  (Richter,  im  Typhus  putridus,  in 

typhös- septischen  Rühren  und  coUiquativen  Durchfällen). 
^  Catechu  pulv.,  Bol.  armen,  pulv.  üä  gj,  Alumin.  ust.  ^ß,  Tinct.  Opii 

«p{.  q.  s.  ut  f.  Pasta  (von  Ast  ley  Cooper  als  blutstillend  empfohlen), 
j^  Tinct.  Catechu  gj,  Ol.  Caryophyllor.  gntt.  xx.   MS.  Hoffmann'- 

scher  Zahnbalsam. 
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Das  in  allen  besseren  Pharmakopoen  officinelle  Kino  ist 
der  an  der  Luft  erhärtete  Saft  eines  zweifelhaften  ostindischen 
Banmee,  kommt  in  Form  von  kleinen,  ecMgen,  glänzenden,  andnrch- 
«chtigen,  röthlich-schwarzen,  zerreiblichen  Stacken  vor,  hat  keinen  Oe- 
raoh,  einen  stark  zosammenziebendeD ,  hinterher  anhaltend  süsslicben 
Geschmack ,  färbt  den  Speichel '  roth ,  erweicht  in  gelinder  Wärme, 
schmilzt  in  grösserer  Hitze  und  ist  in  Wasser  (in  heissem  weit  mehr 
als  in  kaltem)  und  Alkohol  löslich  (die  Lösaug  erhält  darch  Kali  eine 
donkel  rothbraane  Färbong). 

'  Man  nnterscbeidet  4  Arten  Kino:  <t)  das  africanische  Kino  (auch 
als  Qummi  Ganibiae  bezeichnet,  von  dem  Flusse,  an  welchem  der 
Kinobaum  wachsen  soll),  nach  Paris  von  Pteroearptts  erinaceus 
Lamarck  {Drepamocarpus  Senegalensis  Nees;  nach  R.  Brown  Pte- 
rocarpus  Senegalensis  Hooker);  6)  das  ostindische  Kino  {Kino 
tnalabaricum  s.  amboinense  s.  indicum  s.  Orientale),  von  Nauclea  Gamhir 
(Butea  frondosa  Roxbnrgh,  Erythrina  monosperma  Lamarck,  IHero- 
carpus  MarsupiwntlaTivxs);  e)  das  westindische  Kino,  von  Cocco- 
loba  uvifera  Jacqnin;  und  d)  das  australische  Kino,  von  Euca- 
li/ptvs  resinifera  Smith. 

Bestandtheile  nach  Vauquelin:  Gerbsäure  (Kinogerbsäure; 
Hauptbestandtheil ;  -s.  n.),  eigeuthümlicher  Extractivstoff  (zusammen 
75  pCi)  und  Kinoschleim  (24  pGt.);  nächstdem  euthält  das  Kino  nach 
•  Büchner  auch  noch  Tanningensäure.  Die  Kinogerbsäure  stellt 
eine  rothe,  durchsichtige,  gesprungene  Substanz  dar,  welche  in  Kalt- 
wasser nur  schwer,  in  kochendem  leichter,  in  Aether  fast  gar  nicht 
sich  löst  (die  wässrige  Lösung  besitzt  einen  rein  zusammenziehenden 
Geschmack)  uild  von  den  Säuren'  leicht  gefällt  wird. 

Die  neueste  Analyse  von  Hennig  (Arch.  d.  Pharm.  1853.  Bd.  73. 
129)  hat  die  Kinogerbsäure  völlig  übereinstimmend  mit  Galläpfelsäure 
gefunden. 

Wirkungsweise.  Das  Kino  wirkt  in  der  von  den  zusammen' 
ziehenden  Mitteln  im  Allgemeinen  angegebenen  Weise  (vgl.  die  Wir- 
kungsweise in  der  Einleitung,  S.  404)  und  fast  ganz  analog  dem  Catecbn 
(8.  0.  Artikd).  Es  wirkt  nämlich  zusammenziehend  auf  den  Faserstoff, 
hemmt  dadurch  krankhafte  Blutungen,  beschränkt  nnd  mindert  die 
Dannabsonderung  nnd  überhaupt  alle  (dnrch  Atonie  der  Schleim- 
hänte  hervorgerufene,  profuse)  Secretionen,  verlangt  indess  noch  eine 
ziemliche  Integrität  der  Verdaanngsorgane ,  da  es  in  grösseren  Gaben 
leicht  die  Verdauung  stört.    Den  Speichel  färbt  es  roth. 


KrankheitsfemiMi.   Man  benutzt  das  Kino  im  Allgem«nen  gegen 
atonisehe    Zustände    der    Schleimhaut   des   respiratorischen, 
chylopoetischen  nnd  Uro-Genital Systems.    Fothergill,  der  es  zuerst 
1757  ^  Heilmittel  benutzte  (daher  es  auch  wohl  Adatringens  Fotk*rr 
gilU  genannt  wird),  empfahl  es  gegen  torpide  chronische  Diar- 
rhöen  und  ßnhren.   Auch  gegen   atonisehe  Bronchial katarrhe, 
Gono-  und   Leakorrhöen,  Blasen-  nnd  Mastdarmschleim,- 
flnsse,  so  wie  gegen  passive  Blntflüsse,  zumal  ans  den  weiblichen  Go- 
schlechtsorgaueo,  wird  das  Mittel  mit  Erfolg  gebraucht.    Aensseilich 
bedient  man  sich  desselben  als  Adstringens  zu  Einspritzongen  ga^ 
chronische  Gono-  nnd  Leukorrhöen,  Blasen-  und  MastaarmUennorrboen 
(hier  auch  als  Lavement),  Gebännutterblntongen,   als  zusammenzieheH- 
des  Mund-  nnd  Gnreelwasser  gegen  atonische,  septische  BrwiiM,  Zahn- 
scorbnt,  als  Umschlag  gegen   torpide,  schlaffe  Geschwnisformen   mit 
übler  Absonderang,  als  Streupulver  gegen  peripherische  Blutungen. 
Präparate.    Tinetura  Kino  -.  ^  Kino,  §vj  Alkohol ;  roth. 
Gabe  nnd  Form.    Innerlich  zu  )/-^j,   einigeraal  täglich ,  in 
Pulver,  Pillen,  Bissen,  Latwergen,  Auflösung  (wässeriger 
nnd  weiniger;  3ij  auf  §vj  Flüssigkeit;  da  es  sich  aus  der  kalten  was- 
serigen Lösung  wieder  ansscheidet,   so   setze  man  etwas   arabisches 
Gummi  oder  Eigelb  hinzu).    Die  Tinctur  zu  gutt.  20-60.    Aenssec- 
lich  als  Streupulver,  Mund- und  Gurgelwasser,  Pinselsaft, 
Umschlag,  Einspritzung,  zu  Zahntincturen,  Zahnpulvern 
nnd  Zahnlatwergen. 
Formalare.    ^  Äww  3/?,  Opii  gr.  ij,  Elaeoaacchar.  Cinnamom. 
3j.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  6.  D.  ad  chart  cerat.  S.  2ständL 
1  Pulver  (Sandelin,  bei  a8tbenischen_BlntnngeB). 
j^  Kino,  Elatosacchar.  Menth,  piperit.  aa  )/}.    H.  f.  Pulv.  Disp.  toi. 
dos.  6.    D.  ad  chart  cerat.    S.  Sstündlich  t  Pidver  (Pemberton 
und  Nasse,  gegen  Pyrosis). 
^  Kino  pulv.  gr.  vj,  Catechu  pulv.  gr.  v,  AUmin.  pulv.  )/!,  Consero. 
Rosar.  n.  s.  nt  f.  Bolus.  Consp.   Pulv.   Cass.  Cxnnamom.    DS.  3- 
4mal  tägHch  1  Bolus  (Brera,  bei  atonischer  Blennorrhoe,  passivem 
Blutspeien,  profusem  Hämorrhoidalflnss,  Lienterie,  Durchfall). 
^  Kino  pulv.  3ij,  tere  c.  Spirit.  spl.  %ß,  Aq.font.  §üjy(?,  adde  Tinet. 
Cinnamom.  3j,  &pirit.  sulphurico-aether.  3/7.  Ml5s.  Umgeschüttelt 
stündlich  einen  Esslöffel  (nach  Phoebus;  bei  passiven  Blutflässen, 
znmal  ans  der  Gebärmutter). 
9  Kino  3ß,  Oummi  Mimos.  gj.  M.  f.  Pulv.  8.  Zum  Bestrenen  (L  e  n  t  i  n '  s 
blutstillendes  Pulver). 


Badix  Tormentillae.    Tormentille.    BlutwurzeL 


Mutterpflanze:  TormentiUa  ereela  L.  Potemilla  Tormentüla 
Schrank.  Ausdauernd.  —  Sexualsystem:  leosandria  Polygynia.^ 
Natürliche  Ordnung:  Rosaeeae.  —  Blnthezeit:  Juni  und  Juli. 
—  Vaterland:  Deutschland;  auf  trockenen  Weiden,  in  Wäldern. 

Die  in  Pk.  Austr.  und  Bav.  officinelle  Wurzel  ist  fingerdick, 
über  2  Zoll  lang,  cylindrisch,  höckerig,  mit  zahlreichen  Fasern  besetzt, 
aussen  rothbrann,  innen  hellröthlich,  von  stark  zusammenziehendem 
Geschmack , 

Bestandtheile  nach  Meissner:  Gerbsäure  (in  reichlichem  Ver- 
hältniss;  gr.  KXK)  gaben  174;  nach  Pf  äff  meist  mit  der  Catechngerb- 
sänre  übereinstimmend),  Tormentillroth  (dem  Chinaroth  ähnlich,  in 
Wasser  nicht,  aber  in  Alkohol  und  Aether  löslich) ,  gummiger  nnd 
durch  Aetzkali  ausgezogener  Eztractivstoff ,  flüchtiges  Oel  (Spuren), 
Harz,  Myricin,  Cerein,  Gummi.  Nach  Berzelius  scheint  die  Tor- 
mentille auch  entweder  ein  wenig  Galläpfelsäure  oder  eine  Portion 
der  eisenschwärzenden  Gerbsäure,  neben  der  grünfärbon- 
den,  welche  die  Hauptmasse  ausmacht,  zu  enthalten. 

Wlrknngfifwelse  nnd  KraakliettsfwrneB.  Die  Tormentille 
reiht  sich  dem  Catechn  in  chemischer  wie  "dynamischer  Hinsicht  an. 
Hauptsachlich  verdankt  sie  dem  reichlich  ansgebildeten  Gerbsänregehalt 
ihre  Heilkraft.  Dadurch  wirkt  sie  auf  den  orsdilafften  Faserton  der 
Gefässe  und  die  contractilen  Gebilde  zusammenziehend,  nnd  hemmt  die 
äbermässige  Absonderung  der  Schleimhaut  des  Nahrungskanals  und 
äes  Üro-Genitalgystems,  so  wie  profuse  Blutungen  in  Folge  torpider 
Gefässschwäche.  Man  benntzt  sie  in  denselben  IMieln  wie  das  Oatechu, 
ntd  namentlich  gegen  atonisehe  Diarrhöen  (Gray)  nnd  Rühren 
(Qnarin,  in  Klystierform ;  s.  Formul.),  passive  Hämorrhagien 
(Btrends),  znmal  ans  der  Gebärmutter,  nnd  Blennorrhöen  (der 
Hari-  und  Geschlechtsorgane).  Zum  äusseren  Gebrauch  bedient  man 
sich  der  Tormentille  als  eines  adstringirenden  Mittels  zu  Einspritzangen 


gegen  Blutungen  nnd  alte  Gonorrhöen,  znMimd-nndGurgelwäsaern 
gegen  chronische  Anginen,  Speichelflnss,  als  Waschwassers 
gegen  schlaffe  nnd  viel  ansondernde  Geschwüre  (Hartmann),  im 
Klystier  gegen  Dysenterie  (Qnarin).  Morin  will  davon  in  mcjire- 
ren  Fällen  von  Panaaritiuni  gute  Dienste  gesehen  haben  (Schmidt's 
Jahrb.  1840,  Bd.  26,  S.  69). 

Präparate.    Extractum  Tormentillae  (PA.  Austr.). 

Gabe  und  Form.   Innerlich  zu)/?-)j,  in  Pulverform  und  im 
Absud  (beste  Form;  g/  mit  gviij  zu  §v  gekocht,  2stündlich  1  Ess- 
löffel).   Aeusserlich  zu  Einspritzungen,  Mund-  nnd  Gurgel- 
wässern,  Waschungen  und  Klystieren.    DasEztract  zu  15-20 
Gran  täglich. 
Formulare,     j^  Rad.  Tormentill.  %/S,  coque  c.  Aq.  fönt.  Jx  ad 
Colat.  Jvj,  adde  Tlnct.  Cinnamom.  3ij ,  Syrup.  Cort.  Artrant.  fj. 
MDS.  2st5ndL  1  Esslöffel  (Berends,  gegen  atonische  Blutungen). 
]^  Rad.  Tormentill.,  Rad.  Ratanh.,  Cort.  Quere,  ä«  iß.     CM.  L 
Species.     DS.  Morgens  und  Abends  den   6ten  Theil  mit  2  Weio- 
gläsem  Heisswasser   angebrüht  nnd   gelind   gekocht  zum  Klystier 
(Vogt,  bei  Mastdannvorfällen,  passiven  Metrorrhagien). 
^  Rad.  Tormentill.   gj,   coijue  c.  Aq.font.  U]  ad  Colat.  Jviij,  in 
qua  solve  Alumin.  pulv.  3j ,  MeUis  spl.  ^.    MDS.    Stündlich  lau 
zum  Gurgeln  (J.  A.  Schmidt,  gegen  Verlängerung  nnd  chronische 
Entzündung  des  Zäpfchens). 
^  Rad.  Tormentill.  gj,  coque  c.  Aq.font.  §ix  ad  (3olat.  §vj,  adde 
Aoeti  |ij.    DS.  Zum  Einspritzen  (nach  Phobns;  gegen  Blutflüsse). 
1^  Rad.  Tormentill.  ^ß,  coqne  c  Aq.font.  q.  s.  ad  Colat.  Mj,  adde 
Gummi   Mimos.  %fi,  Campkor.   irit.   gr.  viij.     MDS.   Ein  Drittd 
davon  zum  Klystier, (Qnarin,  gegen  üvsenterie ,  wenn  die  Ent- 
zündung bereits  gehoben  ist,  die  Darmansleerungen  fortdauern,  der 
Puls  und  die  Kräfte  immer  schwächer  werden). 
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Gallae  (turcicae  s.  asiaticae).    Galläpfel. 
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Synonyma.  Gallae  {Ph.  Bor.),  Gallae  Quercus  turdcaeiPh.  Austr.). 

Es  sind  dies  die,  darch  den  Stich  eines  Insekts  {Cynips  Gallae 
tincloriae  fiatzeborg,  (^nips  tinctoria  Hartig)  erzeugten,  rundlichen, 
harten,  kirschgrossen,  gelolicbgrauen,  höckerigen,  stachelspitzigen,  oft- 
mals dorcUöcherten  und  den  Eiern  und  Larven  dieses  Insekts  zum 
Aufenthalt  dienenden  krankhaften  Auswüchse  an  den  Blättern 
and  Blattstielen  mehrerer  Quercus- Arten ,  vornehmlich  der  Färber- 
oder Oalläpfeleicbe. 

Mutterpflanze:  Quercus  infectoria  Olivier.  Q^tereus A egilops Linn. 
Strauchartiger  Baum.  —  Sexualsystem:  Monoecia  Polyandria. — 
Natürliche  Ordnung:  Amenlacea  3x19».  öjpuü/irae  Richard. — 
Vaterland:  Eleinasieu,  zumal  in  Syrien  und  Mesopotamien. 

Phytographie.  Strauch  ö-6Fuss  hoch,  ästig.  Blätter  2-3  Zoll 
lang,  1-1^  Zoll  breit,  eiförmig -länglich,  gegen  die  Basis  herzförmig, 

ristielt,  mit  stachelspitzigen  ZShnen,  auf  beiden  Seiten  kahl,  blaugrüu. 
Inthen  und  Fructificationstheile  wie  bei  Quercus  (S.  409). 

Die  beste  Sorte  sind  die  türkischen  oder  aleppo'schen,  ans 
Natolien  kommenden,  schwarzen,  meist  undurchlöcherten  (indem  sie  noch 
vor  der  Durchbohrung  des  Insekts  gesammelt  werden),  eben  ausführlich 
beschriebenen  {Gallae  turcicae  s.  nigrae);  an  Güte  nachstehend  sind 
die  nach  der  Entschlüpfung  des  Insekts  gesammelten,  weissen  und  daher 
meist  perforirten  Galläpfel  (Gallae  albae).  Ausser  diesen  orientalischen 
Galläpfeln  werden  solche  auch  in  Frankreich  von  Quercus  Cerris  (durch- 
bohrt, von  rothgelblicher  Farbe)  und  in  Deutschland  von  unserer  ge- 
wöhnlichen Eiche  (roth,  w;emger  hart,  leichter,  an  Gerbsäure  ärmer  und 
daher  den  orientalischen  weit  nachstehend)  gesammelt. 

Bestandtheile  nach  Davy:  Eichengerbsäure  (S.  404.  409), 
sehr  reichlich  ausgebildet  (in  gr.  500  waren  130  enthalten),  Gallus- 
säure mitetwas  Ertractivstoff  (31),  Schleim,  Stärke,  Zucker  und  Salze. 

Die  Gallussäure  (Addum  gallicum  Ph.  Austr.  s.  Sal  essentiale 
GaUarum)  wurde  von  Scheele  entdeckt,  welcher  die  Präexistenz 
derselben  in  den  Galläpfeln  annahm,  während  Pelouze  nach- 
wies, dass  sie  sich  ans  der  darin  enthaltenen  Gerbsäure  bei  längerer 
Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  bildet,  indem  durch  den  Zu- 
tritt von  mettf  Sauerstoff  aus  der  Gerbsäure  eine  neue  Säure  entsteht, 
und  hiemach  die  Gallussäure  als  Produkt  der  Gerbsäure  durch  deren 
Oxydation,  also  als  oxydirte  Gerbsäure,  zu  betrachten  ist.  Gallus- 
säure findet  sich  nach  Pelouze's  Angaben  auch  in  den  Sabadill- 
samen,  Arnicablumen,  in  der  Zeitlosenwurzel  und  in  den  Wurzeln  von 
Helleborus  niger  und  Veratrum  album.  Sie  krystallisirt  in  langen 
seidenglänzenden  Nadeln,  ist  färb-  und  geruchlos,  von  säuerlich-zusam- 
menziehendem  Geschmack,  schmilzt  bei  +  210 '  C,  löst  'sich  in  Wasser 
(nach  Braconnot  in  100  Th.  kaltem  und  3  Th.  kochendem),  Alkohol, 
(leichter)  und  Aether  (schwierig),  und  zersetzt  sich  in  der  wässrigen 
Lösung  an  der  Luft.  Sie  geht  mit  den  Hetalloxydsalzen  unlösliche 
Verbindungen  ein,  reducirt  das  Gold  aus  der  Chlorgoldsolution, 
föllt  die  Eisenoxydsalzlösangen  mit  blanschwarzer  Farbe  (mit 
Eisenvitriol  gallussaures  Eisenoxyd,  d.  b.  unsere  gewöhnliche  Tinte 
darstellend),  schlägt  jedoch  die  Leim-  und  Eiweisslösnngen  nicht  nieder, 
trübt  auch  die  Alkalolde  nicht.  Hit  den  Basen  bildet  sie  die  gallus- 
sauren  Salze,  die  sich  an  freier  Luft  ungemein  rasch  zersetzen  (s. 
Büchner  jnn.,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1845,  Bd.  53,  S.  175-220 
n.  349-377).  Der  geringste  Ueberschuss  einer  zumal  alkalischen  Base 
bewirkt  eine  Zersetzung  der  Gallussäure,  deren  Farbe  von  Gelb,  Grün, 
Roth  endlich  in's  Braune  übergeht,  wobei  Luftsauerstoff  mit  grosser 
Schnelligkeit  und  auf  Kosten  des  Kohlenstoffs  der  Gallussäure  absor- 
birt  wird.  Die  Resorption  der  Gallussäure  wies  Wühler  an  einem 
Hunde  nach,  dem  dieselbe ,  unter  das  Futter  gemengt ,  den  Urin  bei 
2usatz  von  Eisenchloridlösung  blauschwarz  färbte.  Die  Bestandtheile 
der  (Gallussäure  sind  nach  Pelouze:  49,89 K.,  3,49 W.  und  46,62 
Sauerstoff.  Die  Zersetznngsprodnkte  der  Gallussäure  sind:  a)  die 
Brenzgallnssäure  (Pyrogallussänre,  Acidum  pyrogallicum), 
Ton  Scheele  entdeckt,  der  sie  mit  der  Gallussäure  für  identisch  hielt, 
während  später  Braconnot  und  Pelouze  sie  bestimmt  davon  unter- 
schieden; sie  krystallisirt  in  weissen,  langen  Blättern  oder  abgeflach- 
ten Nadeln,  ist  geruchlos,  schmeckt  sehr  bitter,  röthet  Lackmuspapier 
kaum  merklich,  löst  sich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  fällt  die 
Eisenoxydulsalze  blauschwarz,  die  Eiseooxydsalze  hingegen 
dunkelbraun,  giebt  mit  den  Basen  die  brenzgallussauren  Salze 
nnd  besteht  nach  Pelouze  und  Liebig  aus  57,61  K.,  4,70W.  und 
87,96  Sauerstoff;  nach  der  späteren  Analyse  von  Stenhouse  (Phar- 
mac.  C^ntralbl.  1843,  S.  221)  hingegen  ans  55,58 K.,  4,96  W.  und 
39,46  Sauerstoff;  b)  die  Ellagsäure  {Acidwp  ellagieum),  von  Che- 
Treul  entdeckt,  von  Braconnot  (durch  ümkehrung  des  Wortes  Galle, 
von  Galläpfeln)  so  benannt,  ein  gelbweisses,  stärkeartig  sich  anfühlen- 


des Pulver,  ohne  Geruch  und  (}eschmack,  Lackmuspapier  röthend,  in 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich,  mit  den  Basen  die  ellag- 
sauren  Salze  bildend  und  nach  Pelouze  aus  55,73 K.,  2,60W.  und 
41,67  Sauerstoff  zusammengesetzt;  c)  die  Heta-  oder  ^elangallns- 
säure,  von  Pelouze  entdeckt;  eine  kohlschwarze,  glänzende  Substanz, 
geruch-  und  geschmacklos,  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether  unlöslich,  in  Al- 
kalien löslich,  mit  Basen  die  melangallussauren  Salze  bildend;  nach 
Pelouze  aus  73,10  K.,  2,98  W.  und  23,92  Sauerstoff  zusammengesetzt. 
Hagn  fand  in  den  Galläpfeln  noch  ein  eigenthümliches  talgartiges, 
ätherisches  Oel  (aus  6  Pfd.  erhielt  er^ß).  Guibourt  (Annal.  d.  Chem. 
n.  Pharm.  1843,  Bd.  48,  359)  fand  darin  Gerbsäure  (65pCt.),  Gallus- 
säure (2),  Ellagsäure  und  Luteogallussäure  (2),  Chlorophyll  und  äthe- 
risches Oel,  braunen  Extractivstoff,  Gummi,  Stärkemehl,  Holzfaser, 
Zucker,  Albumin,  Kalisulphat,  Chlorkalium,  gallussaures  Kali  und  Kalk, 
oxal-  nnd  phosphorsaureu  Kalk,  Wasser. 

Wirkangsweise  nnd  Krankbeilsformen.  Die  Galläpfel  stehen, 
vermöge  des  in   ihnen  besonders   reichlich   ausgebildeten   gerbsäure- 
haltigen Princips  und  der  Gallussäure  am  änssersten  Ende  der  zusam- 
menziehenden Mittel.   Sie  stören  leicht  die  Verdauung  und  beschränken 
die  Absonderung  der  Mund-  und  Darmschleimhaut,  deren  Fäces  hart 
danach'  erscheinen.  Zum  inneren  Gebrauch  hat  man  Sie  deshalb  auch 
nur  in  besonderen  NothSUen  gegen  Vergiftung  durch  Alkaloide, 
znmal  strychnin-  und  brucinhaltige  Narcotica,  ätzende  Metalloxydsalze 
und  ganz  besonders  nach  Vergiftung  durch  Ipecacuanha  (Emetin)* 
und  Brechweinstein  benutzt,  welche  sämmtUch  durch  Gallus-  und 
Gerbsäure  als  Tannatverbindnngen  gefällt  werden.    Doch  hat  man  auch 
hier  jetzt  bessere  Antidota ,  da  jene  Fällungen  in  der  Milchsäure  des 
Magens  nicht  unlöslich  sind. —  Aensserliuh  bedient  man  sich  ihrer 
in  allen  bei  der  Eichenrinde  (s.  d.  Art.)  speciell  aafgeführten  Krank- 
heitszuständen,  gegen  abnorme  Gefässausdehnungen  (besonders 
der  Venen;  s.  Formul.),  passive  Hämo-  und  Blennorrhagien, 
chronische  Gonorrhöen,  Leukorrhöen,  Hydrocele  (zu  Ein- 
spritzungen), torpide  Geschwürsformen.    M.  Strahl  rühmt  die 
Galläpfel  auch  als  sicheres  Vorbeugemittel   gegen    wunde  Brust- 
warze n  (s.  Formul.)  und  Berthold  (Götting.  Nachr.  1855)  zur  Heilung 
und  Verhütung  von  Frostbeulen  (3Loth  zerstossene  Galläpfel  in  i  8 
Wasser  gekocht  und  die  kranken  Tbeile  3mal  täglich  |  Stunde  darin 
gebadet).  —  Zum  technischen  Gebrauch  benutzt  man  die  Galläpfel  bei 
Bereitung  der  Tinte  und  beim  Schwarzfärben. 
PrSparate.     T^nctura  GaUarum:  Gallae  (Jj),  Alkohol  (|vj). 
Gabe  nnd  Form.   Innerlich  reicht  man  die  Galläpfel  am  zweck- 
mässigsten  ia  einer  leichten  Ebnllition,  in  einem  Auf  guss  und  einem 
Absud  (etwa  5y<?  mit  8j  auf  J vi,  esslöffelweise ;  bei  Brechweinsteinver- 
giftungen halbtassenweise).  Die  Tinctur  zn  gutt.  20-60;  bei  den  alkalo'i- 
dischen  Vergiftungen  (s.  oben  Wirkungsweise)  zu  §j-ij  in  öj  Wasser.  — 
Aeusserlich  in  den  bei  der  Eichenrinde  (S.  409)  angegebenen  Formen. 
'  Man  meide  die  bei  allen  reinen  Adstringentien  verpönten  Verbin- 
dungen (s.  S.  404,  Anwendungsweise). 
iormnlare.     J^  Gallar.  pulv.  %ft,  ebulliat  c.  Aq.  fönt,  ffj  i>er 
minut.  10.     MDS.   Halbtassenweise  zu  trinken  (^gen  Brechwein- 
steinvergiftungen, wenn  schleunige  Hülfe  erforderlich  ist). 
9  Acid.  gallici  ^fi,  Aq.  de»««.  Jviij ,  Spirit.  Vmi  rctf.  Jj.    MS. 
Alle  10  Minuten  1  Esslöffel,  bis  Sputa  von  schwarzem  geronnenem 
Blute  eintreten  (W.  Bayes,  bei  HOmoptoS). 
^  Gallar.  pulv.  J/?,  infunde  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat  .|viij,  Alumin. 
erud.  3ij,  Zinci  sulphuric.  gr.  y.  MDS.  Ümgeschüttelt  2-3mal  täglich 
in  die  Urethra  zu  spritzen  (Kortum,  gegen  Nachtripper). 
^  Gallar.,  Kino  äü  § /?,  Alumin.  dep.  3g.  M.  L  Pulv.  S.  Zum  Aufetrenen 
(Vogt,  als  styptiscnes  Streupulver  gegen  parenchymatöse  Blutun^n). 
J^  Gallar.  3vj,  mfnnde   Vini   alb.  gvj ;  Stent  per  hör.  24  in  lern  di- 
gestione.    DS.    3-4mal  täglich  mit  4fach  zusammengelegter  Lein- 
wand umzuschlagen  und  darüber  eine  Compresse  zu  legen  (Moriti 
Strahl,  als  Vorbeugemittel  gegen  wunde  Brustwarzen), 
j^  Gallar.  3ij,  Camphor.  3/?,  Axung.  %fi.  M.  f.  Ungnent.  S.  Aeusser- 
lich (bei  Hämorrhoidalknoten). 
^   Vini  rubr.  Mj,  Natr.  muriat.  3j.  Coque  per  minut.  aliquot  addendo 
Cupri  oxydat.  3j ;   iterum  coque  per  2  minutas.  Ab  igne  remotis 
adde   GaU.  pulv.  3ij.     MS.   Zum  äusseren  Gebranch  (Bart   und 
Haare  werden  damit  gerieben  und  nach  einigen  Minuten  mit  einen 
heissen  leinenen  Tuche  abgetrocknet,  hierauf  wäscht  man  sich  mit 

Gewöhnlichem  Wasser;  La  Forest's  Mischung  zum  Schwars- 
ärben  der  Haare).  —  Die  oben  erwähnte  Brenzgallussäure  kann 
in  alkoholischer  Lösung  eben  so  bei  blonden  und  grauen  Haaren 
benutzt  werden,  um  sie  nach  Wimmer  (Buchner's  Bepert.  IS44, 
Bd.  33)  für  die  Dauer  schön  braun  zu  Glrben. 
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Cartex  et  Glandes  Querem,    Eichenrmde  und  Eicheln. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,   Krankheitsforma;!,  Präparate,  Gabo  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Oftereu*  Robur  und  Queretis  peduneulata  Willd. 
et  Ehrb.  Quereus  geatiliflora  Sm.  Baam.  —  Sexaalsystem:  Mo- 
noeeia  Polyandria.  —  Natürliche  Ordanng:  Amentaceae  Joss. 
Cwulifera«  Rieh.  —  Vaterland:  Deutschland. 
'  Phytographie.  Banm  von  ansehnlicher  Höbe  (über  100  Fass) 
nnd  bedeutendem  Umfang  (gegen  6  Foss  im  Durchmesser),  mit  anfanes 
hellgrüner,  späterhin  kastanienbrauner  Rinde.  Blätte-r  länglich,  ab- 
wechselnd, kurzgestielt,  tief  gebuchtet,  an  der  Basis  zurückgeschlagen, 
herzförm|f  mit  abgerundeten  Lappen.  Blnthen:  die  männlichen 
in  2 -.3  hangenden  Kätzchen  am  Grunde  der  jüngeren  Zweige;  Kelch 
6-7theilig;  die  weiblichen  Blüthen  zu  2-3  an  der  Spitze  und  in 
den  fiiattwinkeln  der  jungen  Zweige,  von  einem  gemeinschaftlichen 
Stiel  von  zwei  gewimperten  Deckblättchen  unterstützt;  Kelch  Gblättrig. 
Früchte  (Eicheln,  Glandes)  2-3,  länglich-cylindrisch,  gestielt,  stumpf, 
lederartig,  stachelförmig,  von  einem  halbkugeligen,  ganzrandigen,  fein- 
weichhaarigen  Näpfchen  {Cupula)  halb  umgeben,  Isamig. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind:  a)  die  Rinde  der 
jungen  Aeste  (Corlex  Quercwi),  aussen  bräunlichgrau,  innen  weiss- 

felbfich,  getrocknet  braunroth,  von  bitterem,  stark  zusammenziehendem, 
interher  süsslichem  Geschmack;  b)  die  reifen,  von  ihren  Kelchen  und 
ihrer  lederartigen,  gelbbräunlichen  Schale  befreiten,  länglich -eirunden 
Früchte  {Glandes  Querct»),  welche  einen  ovalen,  weissen^  mit  bräun- 
licher Oberhaut  bekleideten  Kern  von  bitterem,  herb -zusammenziehen- 
dem Geschmack  enthalten.  Diese  von  ihren  äusseren  Hüllen  befreiten 
nnd  in  einer  Kaffeetrommel  gerösteten  Kerne  sind  die  gerösteten 
Eicheln  (Glandes  Quereus  tostae),  welche  als  sog.  Eichelkaffee 
gebraucht  werden.  Beim  Rösten  wird  das  Amylum  zum  Theil  in 
Dextrin  umgewandelt,  auch  die  Gerbsäure  etwas  umgeändert  nnd  durch 
Bildung  von  empyrenmatischem  Oel  ein  aromatisch -adstringirendes 
Nutriens  hergestellt. 

Bestandtheile  der  Eichenrinde  nach  Gerber.  1)  Eichen- 
gerbsäure, Acidvxn  ijuereitannicum  (Hauptbestandtheil),  weiss,  leicht 
in  Wasser,  schwer  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  verbindet  sich  mit 
mehreren  Säuren  (Schwefelsäure),  fällt  die  Eisenoxydsalze  mit  dunkel- 
blauer, den  Brechweinsteitt  mit  weisser  Farbe,  zerlegt  sich  in  Galläpfel- 
extract,  in  Gallussäure  u.  a.;  2)  Gallussäure;  3)  eigenthümlicher  Ex- 
tractivstoff,  Quercin  (Eichenrindenbitter),  krystallisirbar,  bitter, 
dem  SaUcin  ähnlich,  in  Wasser  nnd  verdünntem  Alkohol  löslich,  in 
absolutem  und  in  Aether  unlöslich,  indifferent;  4)  rother  Gerbsäureab- 
satz (Eichenroth,  mit  dem  Chinaroth  übereinstimmend;  s.  China), 
Extractabsatz,  Weichbarz,  wachsartiges  Fett,  Gummi,  Zucker  (wenig), 
Gallertsäure  (Pektin),  Chlomatrium,  phosphor-  und  apfelsaure  Kalk- 
nnd  Talksalze, 

Bestandtheile  der  Eicheln  nach  Löwig:  Gerbsäure  (eisen- 
bläuende), bitterer  Extractivstoff,  viel  Stärkemehl  (Haupt- 
bestandtheile),  Gummi,  Fettöl,  Harz,  Kali-,  Kalk-  und  Alaunerdsalze. 

Wlrknngsweise.  In  der  Eichenrinde  ist  die  Gerbsäure  vor- 
herrschend ausgebildet.  Sie  wirkt  deshalb  stark  zusammenziehend  auf 
die  faserigen,  contractilen  Gebilde,'  beschränkt  die  Darmausleerungen, 
welche  danach  hart  erscheinen,  wird  indess  von  den  Verdanungsorganen 
nur  schwer  verarbeitet  und  daher  auch  zum  inneren  Gebrauch  nur 
gelten  benutzt,  wiewohl  sie  von  älteren  Aerzten  gegen  atonische 
Diarrhöen  und  Rühren,  Scropheln  und  Atrophie,  und  von 
neueren  als  Surrogat  der  China  gegenWechselfieber  empfohlen  wurde. 

Krankhcitsformen.  Aeusserlich  bedient  man  sich  der  Eichen- 
rinde als  eines  sehr  kräftig  adstriogireuden  Mittels  zu  Umschlägen 
und  Bähungen  gegen  aneurysmatische  und  varicöse  Gef  äss- 
ausdehnungen,  Hämorrhoidalknoten,  Mastdarm-,  Schei- 
den- und  Gebärmnttervorfälle,  Hernien  (wo  sie  von  Lizars 
sehr  gerühmt  wird),  gegen  ödematöse  Anschwellungen,  schlaffe, 
atoniscbe  Geschwüre  (als  Yerbandmittel),  Caries.  Ferner  zu 
Hund-  und  Qurgelwässern  gegen  septische,  brandige  An^ 
gineu  (Wendt),  unreine  Mundgeschwüre,  abnorme  Verlän- 
gerung des  Zäpfchens;  zu  Einspritzungen  gegen  passive 
Blutungen,  zumal  aus  der  Gebärmutter,  Blase  und  Harnröhre  {Sty- 
matosis),  und  dergleichen  Blennorrhöen  des  Mastdarms,  der  Blase, 
der  Scheide  und  Harnröhre;  zu  Streupulvern  gegen  Brand  (mit 
Chamille,  Myrrhe,  Kohle,  Kampher,  China);  und  in  Saibenform  gegen 
brandiges  Durchliegen  (Autenrieth's  Wundsalbe  s.  S.  285, 
Präparate).  Schwan  wandte  Umschläge  aus  einem  Eichenrindenabsud 
mit  dem  besten  Erfolg  gegen  die  durch  Milzbrandgift  entstandene 
schwarze  Blatter  (Fiulula  maligna)  bei  20  Individuen  an  (Hufe- 
lan d'6  Jonrn.,  Bd.  65.,  St.  4.),  und  auch  Wittcke  (Vereinsztg.,  1842, 
Ho.  22.)  fand,  wie  bereits  früher  Carganico,  g^en  Milzbrand- 
carbnnkel  solche  Umschläge  von  bester  Wirksamkeit  (s.  Formnl.). 

Soliernh.-lt$$mj,  Arioeim.    n.  —  St«  AaS. 


Sie  werden  nnnnterbrochen  warm  über  den  Carbunkel  gelegt  nnd  schon 
nach  6-8  Stunden  siebt  man  örtliche  nnd  allgemeine  Besserung.  Es 
soll  die  Eichenrinde  ein  bestimmtes  Gegengift  gegen  das  gedachte 
Uebel  sein,  während  jedoch  späterhin  Ludwig  in  Eylau  aus  einer 
Erfahrung  von  24  Fällen  hier  euer  eine  ungünstige  Wirkung  des  Mittels 
beobachtete  (Med.  Vereinsztg.,  I84C,  41.),  und  späterhin  auch  Eulen- 
bnrg  und  Reumont  es  hier  fruchtlos  angewandt  haben  (Grävell's 
Not.  f.  prakt.  A.  1851.  IIL  246.). 

Die  gerösteten, Eicheln  wirken  vermöge  des  reichlichen  Stärke- 
mehlgehalts, so-  wie  des  darin  in  weit  überwiegenderem  Verhältniss, 
als  in  der  Eichenrinde,  enthaltenen  bitterstoffigen  Princips,  nnd  end- 
lich vermöge  des  durch  Rösten  entwickelten  Brenzöls,  gelind  nährend 
nnd  stärkend  auf  den  Magen-Darmkanal,  die  Verdauung  fördernd,  und 
gleichzeitig  erregend  auf  die  irritablen  und  sensiblen  Functionen.  Man 
Benutzt  sie  meist  zum  diätetischen  Gebrauch  (als  Eichelkaffee)  bei 
Schwäche  der  Verdauung,  fehlerhafter  Assimilation  und  Ernährung, 
besonders  aber  gegen  Scrophnlosis  der  Kinder,  von  denen  sie  sehr 
gut  vertragen  werden,  gegen  die  damit  im  Zusammenhange  stehenden 
Leiden,  Atrophie  und  Rhachitis,  und  in  der  Darmschwind- 
sucht, überhaupt  gegen  Zehrkrankheiten,  herbeigeführt  durch 
erschöpfenden  Säfteverlust,  innere  Vereiterungen,  allgemeine  Schwäche. 
Doch  widerräth  Löwig  das  Rösten  der  Eicheln,  indem  dadurch  nicht 
nur  die  Gerbsäure  bedeutend  vermindert,  sondern  auch  das  Stärkemehl 
grossentheils  in  Dextrin  verwandelt  werde.  Um  dem  Eichelkaffee  die 
Gallussäure  zu  benehmen,  wegen  deren  er  oft  von  Kindern  nicht 
vertragen  wird,  kann  man  die  Eicheln  in  Stücke  zerschneiden,  diese 
2mal  mit  siedendem  Wasser  anbrühen  und  bis  zum  Erkalten  stehen 
lassen,  worauf  die  Eicheln  im  Backofen  gedörrt,  ihre  doppelten  Schalen 
abgeschält  und  dann  geröstet  werden  (Würtemb.  Correspondenzblatt, 
1837,  Bd.  e.,  St.  34.). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  verordnet  man  die  Eichenrinde 
am  zweckmässigsten  im  Absud  (etwa  Jj  mit  UjjS  zu  Jviij-Jvj  ein- 
gekocht, 2stündlich  1  Esslöffel);  die  gerösteten  nnd  gemahlenen 
^oder  noch  besser  in  einem  Mörser  zerstossenen)  Eicheln  zu  |/?-^ 
mit  der  Hälfte  Kaffee  abgekocht  und  mit  Milch  und  Zucker  (2-3mai 
des  Tages)  getrunken. 

PrSparate.  Weun  man  die  beim  Gerben  der  Kalbfelle  mit 
Eichenrinde  nach  mehreren  Wochen  sich  absetzende  Uare,  dunkelgelbe 
Flüssigkeit  filtrirt  und  abdampft,  so  erhält  man  das  von  Retschy  als 
Extractum  antiphthisicum  s.  Liquor  coriario  -  queränus  inspissatus 
bezeichnete  Präparat,  das  derselbe  bei  coUiqnativen  Schweissen  und 
Durchfällen  als  vorzüglich  empfiehlt  (s.  Formnl.). 

Formulare. 
ßi  Gland.  Quere,  ^ß,  Cort.  (Xnnam.  3g,  Cort.  nue.  Jugland.  ^fl, 
Rad.  ii^mri*.  jy.   C.   M.  ut  f.  Pulv.  grossiuscnlus.   S.    3-4mal 
täglich  1  Messerspitze  ()j)  voll  (bei  Scrophulose). 
j^  Extr.  anlipkthisic.  3ij,  Fiilv.  rad.  Rhei  3jß,  J\Uv.  rad.  Liqviril. 
q.  s.  ut  f.  Pil.  90.   C.  sem.  lyeopod.    S.    3mal  täglich  2-3  Pillen 
(Retschy,  bei  Phthisis  und  Colliquation). 
j^   Gland.  Quere.  tosl.%fi,  coque  per  hör.  i  c.  Aq.foni.  IMj  et  filtra; 
adde  Syr.  eort.  Aurant.  ^ij.  DS.  Tagüber  tassenweise  zu  verbrauchen 
(Radius,  bei  Verdauunfpschwäche,  Atrophie,  Rhachitis). 
ß   Extract.  antiphthisic.  3ij,  Aq.  Lauroceras.  |j.    MS.    3mal  30-50 

Tropfen  (Retscby's  Essentia  antiphlhisica.) 
^  Cort.  Quere,  rudit.  pulv.  ^,  coque  c.  Aq.  fönt.  Jxvj   ad  (3ol.  Jviij. 
DS.    Warm  umzuschlagen  (Wittcke,  gegen  Milzbrandcarbnnkel). 
9  Cort.  Quere,  eoncis.  Jj,  coque  c.  Aq.  fönt.  U']fi  (sub  iinem  coction. 
addendo  Flor.  Chamomiü.  vulg.  ^ß)  ad  remanent.  Colat.  §vj;  cui 
refrigerat  adde  Tinct.  Myrrh.  3ij.   MDS.   Zum  äusseren  Gebrauch 
(nach  Phoebus;  als  Verbandmittel,  zu  Umschlägen,  Einspritzungen). 
9  Deeoct.  cort.  Quere,  (ex  5iij/?)  W  ij,  Aeet.  pbtmbic.  q.  s.  ad  praeci- 
pit  Cola  et  praecipita.  DS.  4mal  tägl.  damit  die  Ausschlagsstellen 
zu  bestreichen  (Droste,  gegen  Krä&e;  eine  ähnliche  Zusammen- 
stellung, der  nur  noch  Spirit.  Vini  rft.  jj  zugesetzt  wird,  empfahl 
das  Preuss.  Curatorium  für  Kraukenhaus-Angelegenbeiten  gleichfalls 
zur  Behandlung  örtlicher  Psora;  Vereinsztg.,  1833,  No.  32.). 
9  Cort,  Quere,  eoneis.  |j,  coque  c.  Aq.  fönt,  q.  s.  ad  Colat.  |viij,  in 
qua  solve  Alumin,  3iij.  MDS.  Umgeschüttelt  zum  Einspritzen  (gegen 
Nachtripper,atonischeScheidenblennorrhöenpprofu8eMutterblutungen). 
Ijt  Cort.  Quere,  ebneis,  Jj,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat.  |yj, 
adde  gnttando  Acet.  putmbie.  ^/l,  misce  et  sepone  per  breve  tem- 
poris  spatium.   Praecipitatnm  inde  ortum  filtroque  collectum  adhnc 
bnmidnm  misce  c.  Adip.  svill.  ^,  adde  Camphor.  trit.  )j3.    M.  f. 
Unguentnm.    DS.    Auf  Leder  gestrichen  umzulegen  (Snndelia, 
gegen  brandiges  Durchliegen). 
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ADSTRINGENTIA 

Radix  Ratanhae  s.  Ratanhiae.    Eatanha. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe   u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Krameria  trxandra  Rniz  et  Pavon.  Strauch. — 
Sexaaisystem:  TelrandriaMonogynia.  —  Natnrlicbe  Ordnang: 
Krameriaceae  Kantb.  Polygaleae  Jass.  —  Vaterland:  Südamerica, 
znmal  Pem.  —  Officinel!  in  allen  Pharmakopoen  ist  die  War- 
ze!, federkiel-  bis  danmendick,  ästig,  sparrig,  anssen  dunkel  rothbraun, 
innen  rotiibraon,  mit  dnnkelrother  Rinde,  von  zasammenziebendem, 
bitterem  Geschmack. 

Geschichtliches.  Die  Ratanbavnizel  wnrde  znerst  von  ßaiz 
(1779)  in  Pem  entde4At,  Ton  Jobst  (1817)  nach  DentscMand  gebracht 
nnd  von  Klein  zuerst  aizneilich  Tereucht. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff:  Gerbsänre  (42  pCt), 
eigentbnmlicber  EztraetlTStoff,  Gummi.  —  C.  G.  Gmelin 
fand  darin  Gerbsäure,  zuckerhaltiges  Eztract,  schleimige,  stickstoffhal- 
tige Substanz;  Vogel  und  Peschier  auch  Gallussäure.  Peschier 
entdeckte  darin  eine  eigene  krystallinische  Säure,  die  von  ihm  soge- 
nannte Kramersänre  (Ratanhia-  oder  Krameriasäure),  Reiche  einen 
sauren  nnd  schwach  adstringirenden  Geschmack  besitzt,  mit  Basen 
die  kramersauren  Salze  bildet  und  das  Eigene  bat,  dass  sie  zum  Baryt 
eine  noch  stärkere  Verwandtschaft  als  die  Schwefelsäure  besitzt.  Nach 
Ä.  W.  Büchner  ist  die  Ratanhawurzel  unter  allen  Vegetabilien  am 
geeignetsten  zur  Darstellung  des  reinen  Gerbstoffs  (Gerbsäure). 

Nach  Pöppig  ist  die  Ratanbawurzel  zuerst  aus  den  Provinzen  west- 
lich von  Lima  in  den  Handel  gekommen,  als  Arzneimittel  aber  den 
Eingebomen  schon  seit  entfernten  Zeiten  bekannt  gewesen,  ehe  die 
Spanier  auf  sie  Rücksicht  nahmen,  and  aoch  heutzutage  noch  spielt 
sie  eine  grosse  Rolle  in  den  feuchten  und  wannen,  mit  Urwald  be- 
deckten Stromthälera  nach  Osten,  wie  in  den  kälteren  Gegenden  der 
Anden.  —  Auch  berichtet  Puppig,  dass  die  Ratanhawnrzel  gegen- 
wärtig von  den  Bergen  der  sudlicnen  Provinzen  zum  Verkauf  ge- 
sammelt wird,  und  man  im  J.  1834  aus  dem  Hafen  von  Islay  729  Quinta! 
davon  nach  Europa  verschiffte  (Pharm.  Centralbl.,  1836,  No.  45.). 

Nach  Bassermann  besitzt  auch  die  Rinde  der  Wurzel 
bedeutende  Heilkräfte.  Sie  wird  jetzt  in  Peru  von  den  holzigen  Thei- 
len  getrennt  und  so  versendet,  und  besteht  aus  dem  lanmserigen, 
zimmtbraunen  Baste  mit  splitteriger  Unter-  nnd  violetter  Oberfläche, 
welche  mit  der  eigentlichen  dunkel  rothgrauen,  spröden  nnd  durch 
viele  Quer-  und  Längsfarchen  zerrissenen  Rinde  bedeckt  ist,  und 
kommt  in  hin-  nnd  hergebogenen,  fest  gerollten,  meist  spannenlangen, 
1-5  Linien  dicken  Röbü-en  vor.  Ihr  zusammenziehender  Gesctunack 
liegt  fast  ganz  im  Baste,  während  die  Oberhaut  nur  wenig  davon  be- 
sitzt (Annal.  d.  Pharm.,  1834,  Bd.  11.,  S.  22G). 

In  neuester  Zeit  (1854)  hat  man  die  Ingarinde,  Cortex  Ingae  s. 
adstringeng  brasiliensis  (von  Mimona  cochtiaearpa  Gomez  nnd  Aeaeia 
Jwema  «.  adstringens  Martins  —  Monadelphia  Potyandria  L.  — 
Leguminosae  — ),  me  schon  1802  in  der  Pharm.  Litbonensis  aufgeführt 
ist,  aber  in  Vergessenheit  kam,  namentlich  da  sie  um  J  wohlfeiler  ist,  statt 
der  Ratanha  empfohlen  (Merrem,  Gnibourt,  Grimault,  Herve). 

Wirkungsweise.  Die  Ratanha  schliesst  sich  in  ihren  Wirkungen 
dem  Catechu  an,  wird  eben  so  gut,  wie  dieses,  von  den  Verdauungs- 
orgaoen  vertragen  und  in  den  Darmsäften  leicht  gelSst.  Den  Stuhl 
hält  sie  an  und  macht  daher  leicht  Verstopfung  und  wohl  selbst  Blut- 
wallnngen.  Die  Fäces  werden  danach  hart  und  roth.  Ihre  Haupt- 
wirkung erstreckt  sich  auf  den  geschwächten  Tonus  der  Capillaren  und 
nächstdem  auf  die  schleimabsondernden  Gebilde,  indem  sie  vermöge 
ihres  Gerbsäuregebalts  die  zn  übermässigen  Absondemngen  geneirte 
Schleimhant  zusammenzieht  nnd  dadurch  auch  das  krankhafte  Produkt, 
eine  Folge  dieser  Schwäche,  beseitigt. 

Krankheitsformen.  Man  benutzt  die  Ratanha  voizngsweise  in 
profusen  Blntflüssen,  die  auf  torpider  Gefässscbwäche  beruhen 
(Scorbut,  Morbus  maeulotus),  besonders  in  dergleichen  passiven 
Gebärmutterblutangen,  wo  sie  sowohl  innerlich  als  äusserlicb 
(in  Einspritzungen)  bisweilen  in  den  verzweifeltsten  Fällen  sich  heil- 
sam erwies;  aber  auch  in  asthenischen  Pneumorrbagien  (Claras), 
Nieren-  und  Harnröhrenblatungen  (Snndelin).  Femer  ge- 
gen atonische  Blennorrhöen  der  Langen-,  Darm-  und  Urogenital- 
sehleimhant;  gegen  habituelle  Durchfälle,  asthenische  Ruhren. 
Bei  Neigung  zum  Abortus,  Herzerweiterung  (Barbier),  Pyrosis 
(Osborne),  Diabetes,  Wechselfiebern,  so  wie  gegen  profuse  nächt- 
liche Scbweisse  soll  sie  sich  gleichfalls  heilsam  bewährt  haben. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  ihrer  zu  Pinselsäften  und  Ein- 
spritzungen gegen  Blutungen  aus  dem  Zahnfleisch,  der  Mnnd-  und 
Nasenhöhle,  der  Harnröhre,  Blase,  den  Geschlechtstheilen  und  bei 
Mastdarmblutungen  (Lessing);  gecen  atonische  Schleimflüsse, 
zumal  des  Mastdarms,  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane;  zn  Mund- 
und  Gnrgelwässera  gegen    aphthöse,   scorbntische   und  Mercnrialge- 


schwüre  im  Monde  (Kopp),  Stomacace,  habitnelle,  asthenische,  faulige, 
brandige  Anginen  (zumal  in  der  Angina  maligna  des  Scharlachs  mit 
Alaan,  Myrrhe  und  China),  bei  MercurialspeicheMoss  (mit  Opium),  und 
bei  wunden  Brustwarzen  (Schneemann,  Kaufmann,  Eyl,Krem- 
ling,  als  sog.  Liquor  papillaris-  s.  Formal.).  Igonnet  (Sianee 
publique  de  la  tociiti  de  Toulouse,  1842,  Mai)  rühmt  die  Ratanha,  nach 
den  Erfahmngeo  von  Bretonneau  nnd  Troassean,  als  ein  ganz 
vorzügliches  Mittel  gegen  Risse  and  Schrunden  am  After,  mö 
sie  von  hartnäckiger  Verstopfung  oder  Krampfzusammenziebung 
Mastdarmseh liessers  herrühren.  Roqne  sah  gleichfalls  in  solchen.  Fäl- 
len von  einer  Ratanhaeinspritzung  in  den  Mastdarm  baldige  Hülfe,  und 
späterbin  erklärte  auch  Thiry  (Troassean,  Joum.  de  mid,,  1846, 
Janv.)  Ratanbaklystiere  für  das  beste  und  rascheste  Heilmittel  der 
Afterfissuren.  Kneschke  lobt  di«  Ratanha  besonders  bei  Ble- 
pharo-  nnd  Ophthalmoblennorrhöen  der  Neugeborenen. 

PrSparate.  1)  Extractum  Jiatankae  {PK.  Bor.  et  Austr.)  s.  Ex- 
tractum  Ratanhae  atjuotum:  Bereitet  wieExtr.  Cascarillae;  glänzend 
schwarzrothes  Pulver  mit  (in  Wasser  brannrother)  trüber  Lösung. 

2)  Extractum  Ratanhae  aethereum:  Durch  Extraction  mittelst 
Schwefeläther  bereitet;  viel  kräftiger  als  das  wässrige  Extract. 

3)  Tinctura  Ratanhae  (Ph.  Bor.  et  Austr.):  Rad.  Ratanh.  (1  Th.), 
Alkohol  (5  Th.);  röthlichbraun. 

4)  Tinctura  Ratanhae  »acchar  ata:  Ratanha  (|jv),  gebrannter  Zucker 
(Jij),  jf?.  dest.  (3jy),  Sprit  (5xvj),di^rirt,  colirt,filtrirt ;  gesättigt  rothbrann. 

5)  TineluraRatanhae  aromatica:  Rad. Ratanh.  (|iij), Cort.  Cenno- 
mom.  (Jij),  Alkohol  (Wij). 

Gabe  and  fr'terni.  Innerlich  die  Wurzel  zu  ijS-Zß,  in  Pul- 
ver, Bissen,  Latwergen  und  im  Absud  (üblichste  Form;  S^-Sj 
auf  Jvj-Jviij,  2stündlich  1  Esslöffel).  Das  Eztract  zu  )/3-)},  das  Extr. 
aether.  zu  gr.  5-10,  Sstündlich,  in  Pillen  und  Auflösungen.  Die 
Tincturen  zu  gatt.  20-60,  die  aromatische  Tinctur  zu  1-2  Theelöffeln, 
3-4mal  täglich  (als  Zusatz  adstringirender,  blutstillender  Mixturen). 
Aeusserlich  za  Streu-  und  Zahnpulvern,  Mund-  und  Gur- 
gelwässern (s.  Formal.)  tmd  Einspritzongen. 

Verbindunfcen.  Bei  passiven  Gebärmntterblntungen  mit  Zimmt, 
Opium,  Alaun,  Kino,  Mixtura  sulphurica  acida  und  Tinctura  aroma- 
tica acida.  —  Man  meide  die  auf  S.  404  angegebenen  Verbindungen. 

Formulare. 
^  Extr,  Ratanh.   3ij,  Alumin.  ptäv.  3/?,  Cats.  Cinnamom.  pulv.  Ji. 
M.  f.  Pilnl.  gr.  ij.    Consp.  Pulv.  Cass.  Cinnamom.   DS.   Sständlich 
5-10  Stück  (Radius,  gegen  atonische  Blutflüsse). 
^  Rad.  Ratanh.  Jj,  coq.  C.  Aij.  fönt.  Jxvj  ad  reman.  |viij ;  in  qua 
solve  Extr.  Ratanh.  3ij,  adde  Tinel.  aromaticae  acta.  3j,  Syrup. 
Cinnamom.  ^.  MDS.  2stündl.  1  Essl.  (bei  profusen  Mutterblutangen). 
9  Extr.  Ratanh.  3vj,  solve  in  Ag.  Cinnamom.  »pl.  Jv,  adde  Mixtur, 
aulphurico-acid,  ^/},  Syrwp.  cort.  Aurant.  Jj/?.    MDS.  Stündlich 
1  Esslöffel  (Snndelin,  gegen  profuse  Uierinblutungen). 
9  Extr.  Ratanh.  3^-3j,  solve  in.  Infus,  herb.  Digital,  (e  3/0  ^vj, 
Sgr.  Cerasor.  %ft.  1U>S.  3stündl.  1  Essl.  (Clarus,  bei  Bluthnsten). 
j^  Rad.  Ratanh,  ^',  coque  c.  Ag.  fönt.  Jxij  ad  remanent.  §vj;  adde 
Aeeti  Vini  Jij.  MDS.  Zu  Injectionen  (Snndelin,  bei  profusen  Na- 
sen-, Gebärmutter-  und  Hararöbrenblutungen). 
^  Extr.  Ratanh.  3/?,  solve  ia  Aq.  Rosar,  jj/,  adde  Tinct.  OpU  spl. 
gutt.  z-zv.  MDS.  Mit  darin  getränktem  Leinwandpinsel  das  Zahn- 
fleisch zu  bestreichen  (Benard,  bei  Mercurialspeicbelflnss). 
^  Rad.  Ratanh.  3iij  (-Ji),  coque  c.  Aq.  fönt,  Miij  ad  Colat.  Mj,  adde 
Extr.  Ratanh.  Iß,  finct.  Catechu,  Tinct.  Kino  ää  5j/?.   S.  Zum 
äusseren  Gebranch.  Ein  mit  dieser  Abkochung  getränkter  Wasch- 
schwamm  wird  vor  dem  Schlafengehen  nach  dem  Urinlassen  tief  in 
die  Scheide  gebracht  und   darin  liegen  gelassen   (Kopp,  gegen 
weissen  Flnss  mit  örtlicher  Schwäche  der  Scheide  und  bei  Pro- 
lapsus vaginae). 
^  Extr.  Ratanh.  jfr.  xLvij,  Plumb.  acet.  31,  solve  in  Aq.  destiU, 
%yß,  adde  Mucilag.  Gumm.  arab.  3vj.   10)8.    Der  bei  den  han- 
noverschen Aerzten  beliebte  Liquor  papillaris  (gegen  wunde  Brust- 


ammontato- 

Unguentnm 
ophthalmicnm. '  D.  a~d  ollam.  liDS.  l-2mal  täglich  davon  steck- 
nadelkopfgross in  das  sorgfältig  vom  Schleim  gereinigte  Auge  zu 
bringen  (von  Kneschke  gegen  Blepharo-  und  Ophthalmoblennor- 
rhöen der  NeuOTbornen  von  fast  specifischer  Wirkung  Runden). 
9  Rad.  Ratanh.^  fi,  coqne  c.  Aq.  ferv.  q.  B^ad  C!olat  f  vifl,  snb  fin. 
coctionis  addendo  Sem.  Lini,  Herb.  Conii  aa  ^/B.  MS.  Zorn  Klystier 
(Lessing,  bei  Mastdarmblntnngen  und  drohendem  Cancer  redi). 
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Cwtex  Ulmi  inierior.    Lmere  Ulmenrinde.    ßüsterrinde. 


Physiographie  und  Bostandtheile. 


Wirkungsweise,  Krankheitsformen  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Ulmta  eampettrii  L.  et  Willd.  (die  gemeine 
Röster  oder  Ulme)  und  Ulmu»  effusa  L.  et  Willd.  (die  Traaben- 
TÜster).    Baom. 

SexuaUystemi    Pentandria  Digynia.  . 

Natürliche  Ordnung:     Ulmaceae  Rieh.   Amentaeeae  Juss.  gen. 

Vaterland:   Dentscbland;  in  Wäldern,  öffentlich  angepflanzt. 

Officinell  in  fast  allen  Pharmakopoen,  aber  weder  in  PA.  Bor. 
noch  Ph.  Aialr. 

Pbytograpbie.    Baum  60-80  Fuss  hoch.   Rinde  glatt,  bräunlich- 
aschgrau.   Aeste  glatt.   Blätter  dunkelgrün,  wechselnd,  eiförmig,  am 
Grunde  gesägt,  kurzgestielt.    Blüthen  grünröthlich,  an  den  äussersten  | 
Zweigen,  ungestielt.    Kelch  1  blättrig,  öspaltig,  bleibend.    Blumen- 1 
kröne  fehlend.   Staubfäden  5.    Staubbeutel  dunkelroth.  Fracht ' 
eine  Ifäcbrige,  Isamige  Flägelfrucbt. 

Die  TrauDenrüster  unterscheidet  sich  von  der  gemeinen  Ulme 
durch  ihre  langen  abstehenden- Aeste,  die  mit  vielen  kurzen,  2reihigen 
Zweigen  besetzt  sind,  durch  ihre  mehr  bräunliche  oder  schwärzliche 
Rinde  und  vorzüglich  durch  die  gestielten  Blumen. 

Arzneilieb  benutzt  wird  von  beiden  Bäumen  die  ehedem  officinelle 
innere,  dünne,  glatte,  frisch  gelblichweisse,  getrocknet  gelbbränn- 
liche  Rinde,  ohne  Geruch,  von  schleimigem,  bitterlich-zusammenziehen- 
dem  Geschmack. 

Bestandtheile  nach  Riak:  Gerbsäure  (Davy  erhielt  13  Qran 
ans  Ij),  gummöser  Extractivstoff,  Schleim  (Ulmenrindenschleim, 
Ulmin,  welches  jedoch  mit  dem  missbräuchlich  auf  viele  ganz  ver- 
schiedenartige Stoffe  bezogenen  Ulmin  nichts  gemein  hat),  Harz,  Chlor- 
natrium  und  apfelsaurer  Kalk.  Nächstdem  enthält  die  Ulmrinde  nach 
Berzelius  ein  grünes,  klebriges  Fett,  das  ein  Gemenge  von 
einem  Fettöl  und  einem  Harz  zu  sein  scheint. 


Wirkungsweise  und  KranidieitsroniieD.  Vermöge  des  Gehalts 
an  Gerbsäure  wirkt  die  Ulmenrinde  so  zusammenziehend,  dass  die 
übermässige  Secretion  der  absondernden  Organe,  z.  B.  auf  Geschwüren, 
dadurch  erheblich  vermindert  wird.  In  grossen  Gaben  soll  sie  die 
Schweiss-  und  Urinabsonderung  vermehren.  —  Man  benutzt  dieselbe 
innerlich  und  (gegenwärtig  fast  ausschliesslich)  nur  noch  ausser- 
lieh  gegen  herpetische  und  lepröse  Hautausschläge,  bösartige, 
schlecht  eiternde,  atonisch%  Geschwürsformen,  alte  Fassgeschwüre 
und  Fussvarices  (nach  Dürr  mit  essigsanrem  Bleioxyd;  es  bildet 
sich  dabei  aber  Bleitannat  —  gerbsaures  Bleioxydsalz  — ,  wovon 
indess  hier,  wie  beim  Autenrieth  sehen  Wundmittel  —  s.  8.  285  — , 
gerade  die  heilsame  Wirkung  abhängen  mag),  zu  Waschwässern,  Bä- 
hungen, Umschlägen  (in  einer  Abkochung,  5]  auf  ä^üj  Colatur),  Local- 
bädem  und  in  Salbenform  (gegen  Verbrennangen),  so  wie  zu  Ein- 
spritzungen gegen  passive  Hamorrhagieen  und  Blennorrhöen, 
und  zu  Gargelwässern  gegen  brandige,  faiuige  Bräunen.  Zum  inneren 
Gebrauch  bedient  man  sich  am  zweckmässigsten  einer  Abkochung 
(etwa  ^  mit  Jx  Wasser  zur  Colatur  von  ^v,  28tündlich  l  Esslöffel). 

Formalare. 

^  Cort.  Ubni  interior.,  liad.  Tormentill.  ää  Jj,  coque  c.  Vini  rubri 
s.  a.,  sub  finem  coction.  addendo  Herb.  Conü  macttlat.  ^,  ad  remanent. 
Coiat.  öj ;  cui  adde  Plumb.  acet.  ^\ß,  Spirit.  Formte.  Jjv.  MDS. 
Mehrmals  täglich  die  kranken  TheUe  des  Fusses  zu  waschen  und 
damit  getränkte  Leinwand-Longuetten  längs  des  Verlaufs  der  vari- 
cösen  Gefässe  auizubinden  (Dürr,  gegen  varicöse  Fnssanschwel- 
lungen  schwangerer,  oder  durch  mehrere  Wochenbetten  geschwächter 
Individuen). 


Lignum  Campechianum.    Oampecheholz.    Blauholz. 


Mutterpflanze:    Haemaloxylon   Campechianum  L.    Baum. 

Sexualsystem:    Decandria  Monogytäa. 

Natürliche  Ordnung:    Leguminotae. 

Vaterland:    Mexico. 

Officinell  (in  Ph.sax,,  hannov.,  bad.,  hass.-ei,  Jtob.,  hamb.,  rosi., 
gall.,  graeca,  londin.)  ist  das  innere  Holz  {Lignum  Campechiantan), 
hnrt,  schwer  (die  specif.  Schwere  übertrifft  die  des  Wassers  und  beträgt 
1,057),  gelbroth,  den  Speichel  beim  Kauen  braunroth  färbend. 

Pliysilfalisclie  EiKenüehanen.  Gerieben  verräth  das  Campeche- 
holz einen  schwachen  Veilchengeruch.  Geschmack  zusammenziehend, 
süsslich.  * 

Bestandiheile  nachChevreul  (ISll).  Hämatoxyliu  (das  eigent- 
liche Pigment  des  Campechebolzes,  kleine,  stark  glänzende,  schuppige, 
blassrothe  Krystalle  bildend,  von  zusammenziehendem,  scbärflicn- bit- 
terem Geschmack,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich) ;  eigenthüm- 
licher,  rothbrauner  Gerbstoff,  kleberartige  Materie,  Faserstoff  und 
mehrere  Salze. 

Zufolge  der  Untersuchung  von  Erdmann  (Journal  für  praktische 
Chemie,  1842,  Bd.  26,  S.  193.)  ist  das  Bämatoxylin  im  reinen 
Zustande  durchaus  nicht  roth,  sondern  eine  farbstolTgebende  Sub- 
stanz, und  es  erzeugt  die  damit  hervorgebrachten  schönen  Farben  unter 
dem  gleichzeitigen  Einflüsse  der  Alkalien  und  des  Luftsauerstoffs.  Die 
Farbe  seiner  Krystalle  ist,  nach  ihrer  Grösse,  stroh-  bis  honiggelb, 
ohne  alle  Beimischung  von  Roth;  zerrieben  geben  sie  ein  weisses  oder 
blassgelbes  Pulver;  sie  sind  durchsichtig,  meist  stark  glänzend;  ihre 
Form  ist  eine  ^seitige  rechtwinklige  Säule  mit  scharfer  Endfläche  und 
2flächiger  Zuschärfung;  ihr  Geschmack  intensiv  süssholzartig,  lang  an- 
haltend im  Munde  (demnach  kann  die  abweichende  Angabe  CnevreuTs 
nur  ihren  Grund  in  einem  unreinen  Präparat  haben).  Das  Häma- 
toxyliu löst  sich  in  Wasser,  Alkohol  und  (etwas  schwieriger)  in  Aether. 
Wird  es  in  einem  verschlossenen  Glase  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt, 
80  färbt  es  sich  an  der  dem  Lichte  zugekehrten  Seite  röthlicn;  am 
auffallendsten  tritt  diese  Röthung  beim  Pulver  ein.  Das  bei  100*  ge- 
trocknete Hämatoxyliu  besteht  aus  63,66  K.,  4,50  W.  und  31,S4  Sauer- 
stoff. Wir  besitzen  in  ihm  das  empfindlichste  Reagens  für  Ammo- 
niak und  das  leichteste  Mittel,  um  uns  von  der  Anwesenheit  des 
Ammoniaks  in  der  Atmosphäre  zu  überzeugen.  Durch  Behandlung  der 
ammoniakhaltigen  Hämatoxylinlösung  mit  Essigsäure  bildet  sich  daraus 
ein  neuer  Körper,  welchen  Erdmann  als  Hämatein  bezeichnet.  Ge- 
trocknet ist  er  dunkelgrün,  metallisch  glänzend,  in  Alkohol  löslich  (vgl. 
über  beide  Substanzen  Berzelius'  Jahresbericht,  1844,  Bd.  23-,  8.487.). 


Wirkungsweise  und  KranktieitsforineB.  Das  Campecheholz 
ist  ein  sehr  mildes  Adstringens,  beeinträcbtkt  nicht  leicht  die  Ver- 
(launng,  ist  zur  Zeit  aber  fast  ganz  ausser  Gebrauch  in  der  Medicin. 
Es  wird  resorbirt,  färbt  den  Speichel,  die  Fäcalstoffe  und  den  Urin, 
mit  denen  es  ausgeschieden  wird,  roth  (Percival),  und  sein  Farb- 
stoff (Hämatoxyliu)  scheint  mit  den  Bestandtheilen  der  Knochen  in 
chemischer  Verwandtschaft  zu  stehen,  indem  er  sich  mit  ihnen  ver- 
bindet und  sie  (aber  keine  anderen  festen  Theile  des  Körpers)  roth 
färbt  (Gypson).  Aeltere  Aerzte  lobten  es  besonders  gegen  colli - 
quative  Diarrhöen  und  Schweisse,  atonische  Ruhren  und 
passiveBlutungen  aus  den  Athmungs-  und  weiblichen  Geschlechts- 
organen. Technologisch  benutjEt  man  das  Campecheholz  zum  Blau- 
färben und  zur  Bereitung  der  rothen  Tinte. 

Präparate.  Extraetum  Ligni  CampeeUard  (E^tractconsistenz): 
Trocken,  glänzend-rothschwarz. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  das  Campecheholz  am  zweck- 
mässigsten im  Absud  (etwa  ifi-^  mit  ^xij-Jxvj  zur  Hälfte  eingekocht, 
2-1  stündlich  1  Esslöffel).  Das  Extract  zu  10-20  Gran  mehrmals 
täglich  in  Pillen,  Auflösungen  und  Mixturen. 

Man  meide  die  auf  S.  404  angegebenen  Verbindangen. 

Formulare. 

j^  Extr.  Ligni  Campech.  3ij,  Extr.  CaseariU.  5j,  Extr.  Chinae  3üj, 
Sttcc.  Liquirit.  inspissat.  3ij,  Mucilag.  sem.  Gidonior.  q.  s.  ut  f. 
Electuarium.  DS.  Umgerührt  3mal  taglich  1  Theelöffel  (Kämpf, 
gegen  asthenische  Schleim-  und  Blutflüsse). 

Lign.  Campech.  %jS,  coque  c.  Aq.  fönt,  ffüj  ad  Colat.  Uij,  sub 
finem  coction.  admisce  Cort.  Aurant.  curaseav.  %fi,  Colatorae  adde 
Aäd.  phosphoric.  pur.  3ij,  Syrup.  dnnamom.  Jij.  MDS.  Um- 
geschüttelt 3-4mal  täglich  1  Tasse  (Sundelin,  gegen  atonische 
Gebärmutterbltttuogen). 

Extr.  Ligni  Campech.  3iij,  Aq.  Cinnamom.  vinos.  ^J3,  Aa.font. 
'ivij,   Tinct.  Cateehu  3ij.    Solve.    DS.    4stnndlich   1-2   Esslöffel 
Pringle,   gegen   atonische  Blut-   und  Schleimflüsse,  chronische 
Diarrhoen,  septische  Dysenterien). 

Extr.  Ligni  Campeck,  3j,  solve  in  Infus,  cort.  Chin.  fuic.  (ex|^) 
|iii,  adde  Aq.  Cinnamom.  *pl.  ^,  Syrup.  Cinnamom.  ^ß.  MDS. 
Stundlich  1  KinderlöffelCWendt,  bei  hartnäckiger  Kinderdiarrhöe). 


*■ 
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ADSTRINGENTIA 

Radix  Bistortae.    Natterwurzel. 


Physiographie,  Bestandtbeile,  Wirkungsweise,   Krankhoitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Matterpflanze:  PoUiffoman  BUtorta  L.  Aosdaoernd. —  Sexaal- 
sjstem:  Octandna  Tngt/nia.  —  Natürliche  Ordnung:  Bilg- 
goneae.  —  Blüthezeit:  Mai  nod  Juni.  —  Vaterland:  Deutschland; 
aaf  Wiesen  and  an  feuchten  Orten.  —  Benotzt  wird  die  fingerdicke 
ond  eben  so  lange,  gebogene,  gegliederte,  gerunzelte  and  stark  faserige, 
aossen  schwarzbraune,  innen  ruthliche  Wurzel,  von  herbem,  stark  za- 
sammenziebendem  Gesdimack.  —  Officinell  in  PA.  hass.,  hol».,  ham- 
burg.,  gallica. 

Besurndtheile:  Eichengerbsäare  (reichlich;  Hanptbestandtheil), 
Gallussäure,  viel  Amylum  und  Sanerkleesäare  (wenig). 

Krankheitsforincii,  Gabe  und  Form.  Man  gebraucht  die  Bi- 
ttorta,  wegen  ihres  Gerbsäuregehalts,  in  denselben  Krankheitszuständen, 


Sanguis  Draconis.  T)rachenblttt. 


wo  auch  Tormeatille,  Catechu  angezeigt  sind;  daher  vorzüglich  bei  pas- 
siven Blut-  und  Schleimflussen  aus  den  Harn-  und  (reschlechtg- 
organen  (Hörn),  atonischen  Durchfällen,  innerlich,  und  äusser- 
lich  zu  Einspritzungen.  .Man  giebt  sie  zu  )/?-)j,  in  Pulver,  Pillea 
und  im  Absud  (|j  auf  Sj  Wasser,  zur  Hälfte  eingekocht).  Aeusser- 
lich  zu  Mnnd-  und  Qurgelwässern  und  Einspritzungen. 

PrSparate.     1)  Extractum  Bistortae :  Bereitet  wie  Extr.  Casearilt. 

2)  Species  ad  Gargarüma  adutringens  {Cod.  med.  Hamb.):  Rad. 
Bistortae  und  Tormentill.,  Cort.  fruct.  Granat,  ää. 

Formalare.  ^  Extr.  Bistort.  %J3,  Myrrh.  puh>.,  Ferri  sulphur. 
crystatUsat.  5ä  Zj3.  M.  f.  Pilul.  gr.  j.  Consp.  rtifo.  Cass.  Cinnamom. 
PS.  3stündlich  6  Stück  (Hörn,  gegen  Leukorrhoe). . 


Dies  ist  der  an  der  Luft  erhärtete  harzige  Saft  aas  den  Früchten  von 
Calamus  Draco  Willd.  und  verschiedenen  anderen  ,  in  Ilindostan  und 
auf  den  Molukken  einheimischen  Bäumen  {Pterocarpus  Draeo  Willd., 
Pterocarpus  santalinus  L.,  Dracaena  Draeo  L.).  —  Sexualsystem: 
Hexandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Palmae. 

Officinell  in  Ph.  Bor.  und  Auatr. 

Das  Drachenblut  bildet  ein  tief  dunkel-,  abgerieben  hellrothes,  glänzen- 
des, undurchsichtiges,  rothfärbendes  Harz,  von  zusammenziehendem 
Geschmack,  in  Alkohol  und  Aether  löslich. 

Man  unterscheidet  im  Handel  zwei  Sorten  Drachenblut,  nämlich: 

a)  Sanguis  Draconis  in  granis,  die  beste  Sorte,  welche  in  cylindri- 
schen  Stangen  von  \-l  Fuss  Länge,  {-^  Zoll  Dicke,  in  Schilf  einge- 
wickelt, vorkommt  und  die  oben  beschriebene  Beschaffenheit  zeigt; 

h)  Sanguis  Draconis  in  placentis,  in  unregelmässig  geformten,  ver- 
schiedenartig grossen,  braunrothen,  leidit  zerbrechlichen,  im  Innern  mit 
fremdartigen  Theilen  vermischten  Stücken  oder  Scheiben. 


Bestandtbeile.  Nach  Pf  äff  ist  das  Dracbenblut  eine  besondere 
Modification  der  Gerbsäure.  Melandri  entdeckte  darin  eine  eigene,  un- 
krystallisirbare,  rothe  Masse,  die  er  Draconin  (Drachenblutroth) 
nannte  und  für  ein  Alkaloid  und  den  Hanptbestandtheil  desselben  hielt. 

Krankbeitsformen,  Gabe  und  Form.  Früher  als  zusammen- 
ziehendes Mittel  bei  passiven  Blutr  und  Schleimflüssen  häufig 
benutzt,  wird  das  Drachenblut  gegenwärtig  nur  noch  zu  Zahnpulvern, 
Zabntincturen  und  Zahnlatwergen  angewandt  bei  schlaffem, 
gelockertem,  leicht  blutendem  Zahnfleisch^  scorbutischeo  Zahnblutungen, 
so  wie  zu  Streupulvern  gegen  peripherische  Blutungen  nnd  als 
Schnnpfpulver  gegen  passive  Nasenblutung  (die  Griffith'scbe 
Formel  s.  unten).  —  Ist  auch  ein  Bestandtheil  ^es  Cosme'schen  and 
Hellmund'schen  Mittels  (s.  Arsenik). 

Formulare.  9  Sangxdn.  DraOm.  Z/l,  Alumin.,  BoU  Armen.  ^ 
3j,  Ferri  oxydat.  nd>r.  3ij.  M.  f.  Pulv.  subtiliss.  S.  Schnupf- 
pulver  (von  Griffith  bei  heftigen  passiven  Nasenblutungen  gerühmt). 


Radix  Lapathi  acuti    Grindwurzel. 


Mutterpflanze:  Rumex  obtusifoUus  L.  Ausdauernd. —  Sezual- 
system:  Mexandria  JHgynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Poly- 
goneae.  —  Vaterland:  Deutschland;  in  Wäldern,  aufwiesen  und  an 
Gräben. —  Officinell  in  Ph.Austr.  —  Benutzt  wird  die  aussen  roth- 
braune,  innen  gelbliche,  wenig  ästige,  oberhalb  daumendicke  Wurzel, 
ohne  deruch,  von  bitterem,  schärflichem,  etwas  zusammenziehendem 
Geschmack,  den  Speichel  gelb  färbend. 

Bestandtbeile  nach  Riegel  (1841).  Lapathin  oder  Rumicin 
(w^rscheinlich  mit  Chrysophansänre  identiscn),  eine  krystallinische. 


gelbe ,  schwach  bittere ,  in  Wasser  und  Alkohol  schwer  lösliche ,  in 
Aether  und  ätherischen  Oelen  unlösliche,  den  Speichel  gelbende  Sub- 
stanz; Gerbsäure  (eisengrünende),  Extractivstoff,  Schleimzucker, 
Gummi,  Amylum,  Schwefel  (wenig),  Kalksalze. 

Krankbeitsformen.  Die  früher  häufig  ^gen  chronische 
(herpetische  und  psorische)  Hautausschlage  benutzte- Grind- 
wurzel ist  gegenwärtig  obsolet.  Man  reicht  sie  am  zweckmässigsten  im 
Absud  (f)  mit  IMj  Wasser  zur  Hälfte  eingekocht,  tagüber  zu  ver- 
brauchen).   


Folia  Betulae.    Birkenblätter. 


Mutterpflanze:  Belula  alba  L.  —  Sexualsystem:  Monoeeia 
Tetrandria  L.  Monoeäa  Polyandrxa  Willd.  —  Natürliche  Ord- 
nung: BetuUneae  Rieh.  —  Vaterland:  Nordeuropa;  in  Wäldern, 
besonders  in  Russland,  Schweden  und  Norwegen. 

Arzneilich  benutzt  werden  die  3eckigen,  Zugespitzten,  doppelt 
gesägten  oder  gezähnten,  glatten  Blätter.  * 

Bestandtbeile  nach  Grassmann:  Gerbsäure,  bitterer  Ex- 
tractivstoff, Gummi,  Eiweiss,  Chlorophyll. 

Krankbeitsformen.  Sowohl  die  Rinde  als  namentlich  die  Blätter 
der  Birke  wurden  in  älterer  Zeit  therapeutisch  angewandt,  nnd  zwar 
erstere  gegen  Wechselfieber,  scorbutische  Affectionen,  und 
äusserlich  ge^n  schlaffe,  bösartige  Geschwürsformen;  die  letz- 
teren  hingegen  in  rheumatischen  und  gichtischen  Debeln  als 


Theeaufguss  nnd  äusserlich  gegen  Krätze.  Deslongrois  und 
Kort  um  empfahlen  örtliche  Bäder  aus  den  Birkenblättern  gegen 
Herpes  und  Wassersucht,  ^nz  vorzüglich  aber  gegen  Fuss- 
schweisse.  In  neuerer  Zeit  sind  die  Birkenblätter  wieder  gegen 
Rbenmatosen  und  als  Sudoriferum  benutzt  worden.  Gerson  in 
Malmedy  berichtet  (Rhein.  Generalbericht,  1840,  S.  166),  dass  die 
Birkenblätter  in  der  Gegend  von  Malmedy  als  Volksmittel  gegen  rheu- 
matische Zustände  im  Gebrauch  sind.  Er  selbst  überzeugte  sich  mehr- 
fach von  der  Wirksamkeit  derselben  beim  chronischen  Rheumatismus. 
Garbe  (Oasper's  Wochenschr.,  1'842,  No.  28)  rühmt  die  schweiss- 
erregende  Eigenschaft  der  Birkeublätter.  Er  bediente  sich  derselben 
oftmals  zur  Wiederherstellung  unterdrückter  Fussschweisse 
und  beim  Fussödem. 


Herba  Bursae  Pastoris,    (Hirten-)  Täschelkraut. 


Mutterpflanze:  CapseUa  Bursa  Pastoris  W>w)i.  Thlaspi  Bursa 
Pastoris  L.  —  Sexualsvstem:  Tetradynamia  Sitictäosa.  —  Natür- 
liche Ordnung:  Cruci/erae.  —  Vaterland:  Deutschland. 

Bestandtbeile:  Starkes  ätherisches  Oel,  bitterer  Extractivstoff, 
Chlorophyll,  Salze.  Gerbsäure  ist  bisher  nicht  darin  vorgefunden. 
Doch  reiht  sich  dieses  bekannte  Unkraut  vermöge  seiner 

Wirkungsweise  den  Adstringentien  an,  indem  es,  schon  im 
Alterthnm  (Dioscorides)  bekannt,  besonders  hämostatische,  aber 
auch  dinretische  Wirkungen  äussert,  und  daher  neuerdings  wieder  von 
Leienne,  Merat,  Lange,  Heim,  R^nd  van  Oye,  Rademacher 
und  Hannon  (Rresse  med.  1853.  No.  21-23.  27.)  bei  entsprechenden 

Krankbeitsrormen ,  besonders  bei  passiven  Blutungen  (bei 
denen  das  Fibrin  sehr  vermindert  ist;  Hannon),  Metrorrhagien, 


(Schischinko;  Med.  Ztg.  RussL  1853.  45.),  profuser  Menstrua- 
tion, Hämoptoe,  Hämaturie  (Dnbois),  von  Rademacher  bei 
Diarrhöen  und  besonders  als  Nierenmittel,  bei  Nierensand  und 
Morbus  Brightii  empfohlen  wurde. 

Prfiparate.  1)  Tinctura  Bursae  Pastori»  Rademaeheri:  Be- 
reitet durch  Digestion  des  frisch  gepressten  Saftes  mit  Alkohol  äi. 

2)  Ungttentwm  Bursae  Pastoris  Radamacheri:  1  Th.  auf  2  Th.  Fett. 

3)  Tisana  Thlaspi:  Von  Hannon  vorgeschlagen  (Jiy  Suco.  Thlaspi 
express.  mit  Uij  Wasser  2  Stunden  digerirt  und  pro  die  zu  verbrauchen). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  im  Absud  (^  Hand  voll  mit  3 
Tassen  Wasser  auf  2  Tassen  eingekocht  und  tassenweise  verbraucht). 
Die  Tinctur  zu  gutt  30,  4-6mal  täglich,  z.  B.  bei  Blutharnen 
(.Wutzer;  Deutsche  Klin.  1855.  48). 
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Herba  ChimapMlae  umbdlatm,    Wintergrün.    Nabelkraut 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Jüynon^ina.     Herba   Chimophilae  («.    Pyrolae)    ttmbeUatae. 

Mutterpflanze:  ChimaphilaumbeUata'üatUl.  Chimaphila  corym- 
bosa  Pursh.  Pyrola  umbeltata  L.  —  Sexnalsystem:  Decandria 
Monogynia. —  Natürliche  Ordnung:  Ericaeeae. —  Vaterland: 
Norddeutschland,  Nordasien  und  Nordamerica;  in  Nadelwäldern  wild 
wachsend.  —  Blüthe/.eit:  Juni  und  Jnli.  —  Arzneilieb  benutzt  wer- 
den die  (Wurzel-)  Blätter,  li-2  Zoll  lang,  3-5  Linien  breit,  lanzett- 
förmig, sägeartig  gezähnt,  glat%länzend,  lederartig. 

Geruch  fehlead.    Geschmack  reizend  süsslich,  dann  bitterlich. 

Bestandtheile  nach  Elias  Wolf  (1S17).  Gerbsäure  (eisen- 
grünende; in  100  Th.  1,38  Tb.),  kratzend-bitterer  Extractiv- 
stoff  (in  100  Tb.  18  Th.),  Hartharz  (von  balsamischem  Geruch). 

Härtens  fand  (1843)  darin  bitteren  gummigen  Estractivstoff, 
Weichharz,  balsamisches  Hartharz,  (}erb-  und  Gallussäure,  Chlorophyll. 

WIrkangrswelse  und  KrankbeltaformeB.  Die  Chimaphila 
scheint  gleich  der  unten  besprochenen  Bärentraube  diuretisch  und 
eben  so  zusammenziehend- stärkend  zu  wirken,  und  wird  sehr  gut 
vertragen.  In  Deutschland  wurde  sie  durch  Radius  {De  Pyrola 
«t  CkimopMla,  Leipzig,  1821  u.  1829.)  bekannt.  Er  empfahl  sie  vor- 
züglich gegen  atonische  Wassersucht,  mit  schlechter  Verdauung, 
trägem  Stuhl,  so  wie  in  den  mit  Leber-  oder  Lungenleiden  verbun- 
denen Bydropsien.  Windisch  in  Pesth  (Schmidt's  Jahrb.,  Bd.  3, 
S.  209.)  sah  davon  in  200  Fällen  gründliche  Heilung,  namentlich  bei 


solchen  Bydrosen,  die  nicht  durch  Desorganisationen,  Säfteverlnst, 
Lymphgefässlähmung  bedingt  waren,  sondern  als  einfach  torpide  auf- 
traten. 'Das  Mittel  muss  länger  fortgebrancht  werden,  wenn  es  wiricen 
soll.  Unstatthaft  ist  sein  Gebrauch  bei  Fieber,  entzündlicher  Anlage 
und  vor  der  Lösung  der  nach  allen  Intermittenten  noch  zurückbleiben- 
den Stockungen.  Auch  Wendt  und  Cerutti  loben  die  Chimaphila 
in  der  Wassersucht,  gegen  die  sie  von  den  nordamericanischen  Aerzten 
Sommerville,  Beatty,  Barton  und  Mitchell  bereits  früher  mit 
Erfolg  angewandt  wurde.  Auch  gegen  chronische  Langenkatarrhe, 
Blasenblennorrhöe,  unregelmässige  Gicht,  und  bei  chronischen 
Hautausschlägen  hat  sie  Radius  empfohlen. 

Ciabe  und-Form.  Innerlich  im  Absud  (am  zweckmässigsten ; 
i/B-^  mit  Jxij  auf  §vj  eingekocht).  Radius  wendet  auch  ein  wein- 
geistiges Extract  zu  Pillen  an  (s.  Formul.).  Windisch  verband 
damit  zugleich  Salmiak,  Scilla,  Brechweinstein,  China,  Eisen. 

Formulare.  ^  Herb.  Chimaphil.  umbell.  J/ff-Jj,  cog.  c.  Ar/. fönt,  gxij 
ad  Col.  §vj ;  coctione  finita  adde  Spirit.  Vini  Gall.  ^ij.  Digere  frigide 
per  hör.  6.  DS.  4mal  tägl.  2  Essl.  (Radius,  gegen  atonische  Wassersucht). 
—  j^  Herb.  Chimaphil.  umbellat.  3vj,  coqne  c.  Ag.  fönt,  Jxij  ad  Col.  Jvj, 
sub  finem  coction.  adde  Fol.  Senn.  3ij.  DS.  2stündl.  I  Essl.  (Radius, 
gegen  Wassersucht  mit  Unterleibsstockungen).  —  9  Herb.  Chimaphil. 
umbell.  5j,  coq.  per  i  hör.  ad  Col.  §vüj,  cui  refrigerat  adde  Spir.  nitrieo- 
aether.  gj.  MD8.  Tagfiber  zu  verbrauchen  (W  i  n  d  i  s  c  h ,  gegen  Hydrops). 


Folta  Uvae  Ursi.    Bärentraube. 


Mutterpflanze:  Arhutut  Vva  Vrsi  L.  {Arctoitaphylot  Uva  ürsi 
Sprengel  et  Kunth.  ArctostaphyU»  officinalie  Wimm.  et  Grab.)  Strauch. 
—  Sexnalsystem:  Decandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ord- 
nung: Erieineae.  —  Blüthezeit:  Apnl  bis  Juni.  —  Vaterland: 
Deutschland;  in  Berg  und  Wald. —  Off  icinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phytographie.  Stengel  liegend,  strauchartig,  3-4  Fuss,  astig. 
Blätter  abwechselnd,  kurzgestielt,  umgekehrt -eiförmig,  ganzrandig, 
auf  beiden  Flächen  netzförmig  geädert,  lederartig,  glänzend,  immergrün. 
Blüthen  röthlichweiss ,  gestielt,  in  endständi^n,  einfachen  Tranben. 
Kelch  5spaltig.  Krone  Iblättrig,  glockenförmig,  mit  51äppigem  Rande. 
Lappenznrnckgeschlagen,rundlich,roth.  Staubfäden  10.  Staubbeu- 
tel orann.  Frucht  eine  rundliche,  erbsengrosse,  vielsamige,  rothe  Beere. 

Die  Blätter  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  denen  der  Preisseibeere 
{Vaeätdum  Vitis  Idaeae),  die  unterhalb  pnuctirt  sind. 

Geruch  des  Krauts  schwach.    Geschmack  bitter,  herbe. 

Bestandtheile  nach  Meissner:  Gerbsäure  (in  bedeutendem 
Verhältnisse,  fast  ^  des  Gewichts  betragend),  Gallussäure,  Extractiv- 
stoff  (mit  saurem  apfelsaurem  Kalk,  Natron  und  Spuren  von  Chlor- 
natrium), durch  Aetzkali  ausgeschiedener  Extractivstoff,  oxydirter 
Extractivstoff  mit  citronensanrem  Kalk  (gleichfalls  dnrch  Aetzkali  aus- 

r schieden),  Harz,  Chlorophyll,  Gummi.  Jene  ExtractivstofTe  stellte 
awalier's  Analyse  (1852)  als  bitterschmeckende,  in  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  lösliche,  krystallinische  Körper:  Ursin  oder  Arbutin 
(farblose  büschelförmige  Nadeln)  und  Arctuvin  (lange  Prismen)  dar. 
Wirkongsweise  und  Krankheitsformen.  Die  Bärentraube 
unterscheidet  sich  in  physiologischer  Beziehung  nicht  von  den  übrigen 
mildern  Adstringentien,  und  scheint  nur  die  Absonderung  des  Urins  zu 
vermehren  (Alexander),  während  die  ihr  allgemein  zugeschriebene 
speciflsche,  stärkend -zusammenziehende  Wirkung  aaf  die  gesteigerte 
Sehleimhautsecretion  der  Harnorgane  nur  therapeutisch  erweislich  ist. 
Man  benntzt  daher  die  Bärentraube  fast  nur  gegvn  Krankheiten  der 
Harnwege,  vorzüglich  gegen  Nieren-  undBlasenvereiternngen, 

Eassive  Nieren-,  Blasen-  und  Urethralblennorrhöen,Blat- 
arnen,atonischeBIasenhämorrhoiden,  chronische  Blase  n- 
katarrhe,Nach t r i p p e r.     Ferner  bedient  man   sich   ihrer  gegen 


Harnverhaltungen  und  Harnausflüsse,  die  auf  einem  mangeln- 
den Contractionsvermögen,  einem  lähmnngsartigen  Zustande  der  Blasen- 
wände beruhen,  wie  sie  namentlich  auch  häufig  bei  Hämorrfaoidariern 
vorkommen,  so  wie  bei  den,  durch  Schwäche  bedingten,  starken  nächt- 
lichen Samenentleerungen.  Sodann  gegen  Wassersucht  und 
SteiukrankheitjWOsie  nicht  sowohl  lithontriptisch  wirkt,  als  vielmehr 
die  kranke  Schleimabsonderung  beschränkt,  die  Harnsäure  und  ham- 
sauren  Salze  vermindert,  und  dadurch  mittelbar  auch  das  Steinleiden 
mildert    Das  Mittel  fand  neuerdings  zahlreiche  Lobredner. 

PrXparale.    Extractum  Uvae  UrH-,  Bereitet  wie  J&ctr.  Absinthii. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  im  Absud  (zweckmässigste  Form ; 
etwa  1}  mit  §xij  eingekocht,  28tändlich  ^  Tasse),  jedoch  auch  in  Pul  • 
ver  (seltener;  zu  )ß-^,  einigemal  tägl.).  Das  Extract  zu  10-30Gran, 
mehrmals  tSglicb.  Prieger  lobte  ausnehmend  (Rhein.  Monats-Schr. 
1850.  IV.  411.)  ein  Extractum  Uvae  Urn  frigide  paratum  (5j-iij 
p.  die),  und  Venot  das  Extract  von  Arbutug  ifnedo,  als  ein  äusserst 
Kräftiges  Adstringens,  besonders  bei  Blennorrhöen  (^  Extr.  Arbuti, 
Extr.  Ralanh.  ää  )ij.   F.  Pil.  30.  8.  2mal  tägl.  2-3  Pillen). 

Auch  Radix  yunct,Binsenwurzel  (von  J.  eßusus  u.  eonglomeratus), 
welche  Gerbsäure  und  etwas  scharfen  Extractivstoff  enthalt,  gilt  als 
Volksmittel  bei  Stein-  und  Hambeschwerden  (im  Decoct  von  Äj  anf  §viij, 
tassenweise),  und  ebenso  ist  neuerdings  in  denselben  FäUeu  Raduc 
Pareirae  bravae  (Cod.  meti.  i/amö.),  Grieswnrzel  {^oa  Cissampelos 
Pareira),  worin  Wiggers  das  Alkaloid  Pelosin.fand  (in  Abkochung 
von  3ij-jv  auf  äj'^-'^j)  empfohlen  worden.  

Formulare,  ß  Fol.  Uvae  Ursi,  Fol.  Diosmae  crenat.  aa  ^ß,  in- 
funde  Aq.  fervid.  §viij,  digere  leni  calore  per  hör.  4;  Colat  admisce 
Syrup.  Seneg.  %ß.  MDS.  Umgeschütteit  2ständl.  1  ^sl.  (Clarus,  bei 
Blennorrhoe  und  Lähmung  der  Blase).  —  ^  Fol.  Uvae  Ursi  ^,  coque 
c.  Aq.  fönt.  q.  8.  ad  Colat.  Jvj ,  in  qua  solve  Extr.  CascarUl.  3ji  et 
admisce  Syrup.  Balsam.  Peruv.  3j.  MDS.  Umgeschütteit  2stündl.  1  Essl. 
(gegen  atonische  und  veraltete  Nieren-,  Blasen-  und  Urethralbleonorrhöen). 
—  1^  Fol.  Uvae  Ursi  %fi,  coque  c.  Aq.font.  %viytA  Colat  Jvij ;  refri- 
gerat adde  Tinct,  Catechu,  Syrup.  Zingiber.  aa  ifi.  MDS.  Umge- 
schüttelt  2ständlich^  Essl.  (von  Cooper_ gegen  Nachtripper  empfohlen). 


Flores  Stöchados  citrinae.    Gelbe  Strohblume.    Hamblume.    Immortelle. 


Synonyma.  Xeranthemum.  Sandrnhrkrant  Katzenpfötchen. 
Pissblfimchen. 

Mutterpflanze:  Gnaphalium  arenaceumh.  (HeUchrysum  arena- 
rium  Dec).  Ausdauernd.  —  Sexualsystem:  Syngenesia  stiperßua.  — 
Natürliche  Ordnung:  Compositae-Helichryseae.-' —  Vaterland: 
Deutschland;  in  sandigen  Gegenden. 

Officinell  sind  die,  in  zusammengesetzten  Doldentranben  stehenden, 
fast  kugelförmigen,  erbsengrossen  Blumen,  deren  länglicher  Kelch 
ans  dachziegelförmigen,  mnalichen,  glänzend-gelben,  trocknen,  rauschen- 
den Schuppen  besteht 

Geruch  unaogenehm  aromatisch.  Geschmack  bitterund  gewürzhaft 


Bestandtheile :  Aetherisches  Oel,  bittei«r  Extractivstoff.  Der  (brann- 
gelbe) Aufguss  wird  durch  Eisenlösung  getrübt  und  gefällt 

Wirkungsweise  und  Krankheltslormen.  Dies  Mittel  ist  neuer- 
dings wieder  (auch  in  Ph.  Bor.  VI.)  als  officinell  eingeführt  worden,  weil 
es  besonders  aufdieHarnabsonderung  einwirkt  aber  auch  diaphore- 
tische Kräfte  besitzt  Man  wendet  es  am  häufigsten  bei  Wassersucht 
und  Blasenleiden,  wie  Atonie  der  Blase,  Dysurie  a.  dergL  an. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  in  Aofgnss  und  Absud  QJB-j  auf 
;vj,  2stündl.  1  Essl.)  oder  Theespecies  (1-2  EssL  auf  2-3  Tassen 
"asser,  z.  B.  Flor.  Stach,  citr..  Herb.  Lycopodii  clavati  sa  §j.  M. 
f.  Species  (Rust,  bei  chronischer  Blasenblennonrhöe). 
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ADSTRINGENTIA 


Radix  RyJbiae  (tinctorum).    Färberröthe.    Krapp. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


MntterpfUnze:  Rubia  tinctorum.  L.  Ausdauernd.  —  Sexual- 
g^stem:  tf'enlatuirta  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Ru- 
buxeeae. —  Vaterland:  Südeoropa;  auf  Feldern,  in  Oärten  cultivirt. 

Phytographfe.  Wurzel  kriechend,  cylindriscb,  lang,  federkiel- 
dick, knotig,  aussen  rothbraun,  innen  gelblicfaroth.  Stengel  4eckig, 
2-3  Fuss.  Blätter  lancettförmig,  sitzend,  zu  je  6  sternförmig  ver- 
eioifft.  Blumen  ^elb,  klein,  gestielt,  in  Ri^n.  Kelch  klein,  un- 
Tolllommen,  4zähnig.    Krone  kleio,  glockenförmig,  Iblättrig,  4-älap- 

Sig.  Staubfäden  4-5,  auf  der  Krone  befestigt.  —  Officinell  (als 
ladix  RtAiae)  in  Ph.  Bor.,  aber  nicht  in  Ph.  Auatr. 

Geschmack  der  Wurzel  bitterlich  adstringirend. 

Bestandtheile  nach  Kuhlmann:  Rother  und  gelber  Farbstoff, 
bitteres  Princip,  thierisch-vegetabilische  Materie,  riechendes  Harz,  Gummi, 
Zucker  und  viele  Salze  mit  kalischer  Grandlage. 

Robiqnet  und  Colin  stellten  daraus  das  eigentliche  rothfärbende 
Princip  der  Wurzel  unter  dem  Namen  Alizarin, Kublmann  das  gelb- 
färbende u.  d.  Namen  Xantbin,Gaultier  de  Glaub  ry  und  Per- 
soz  2  rothe  Farbstoffe  dar.  Nach  der  späteren  sehr  genauen  Analyse 
von  Runge  (Berzelius'  XVI.  Jahresbericht,  1837,  S.  262)  besitzt 
die  Krappwnrzel  5  Farbstoffe,  nämlich  3  rothe,  krystallinische,  die 
sämmtlich  zum  Färben  benutzt  werden:  Krapppurpur,  Krapproth, 
und  Krapporange,  einen  gelben  Farbstoff  (Krappgelb,  das 
▼on  Kuhlmann  entdeckte  Xanthin),  und  einen  braunen,  nicht 
zum  Färben  dienenden  Stoff  (Krappbrann);  alsdann  2  eigene  Säu- 
ren: die  Krappsäure  und  Rubiaceeosäure. 

Krankheilsformen.  -Die  Eigenschaft  des  Krapps,  die  Knochen 
der  Thiere,  denen  er  längere  Zeit  unter  das  Futter  gemischt  worden, 
roth  zu  färben,  beweist,  dass  der  Farbstoff  desselben  —  vielleicht  vor- 
zugsweise der  Krapppurpur,  der  eine  grosse  Verwandtschaft  znm  Kalk 
hat  —  sich  mit  den  Knochen  verbindet,  aber  nicht  mit  anderen  festen 
Theilen,  wie  Knorpel,  Sehnen,  Bänder,  welche  ganz  anverändert  blei- 
ben. Die  Resorption  des  Mittels  ergiebt  sich  auch  aus  der  rothen 
Farbe  der  Hilch  der  Kühe,  des  Urins  und  selbst  des  Schweisses,  wäh- 


rend jedoch  im  Chylus  und  BInte  der  Farbstoff  bisher  nicht  nachzu- 
weisen war.  —  Therapeutisch  ist  das  Mittel  jetzt  obsolet  (obwohl  in 
Ph.  Bor.  noch  ofäcinell).  Man  benatzt»  es  früher  in  der  irrthöm- 
lichen  Meinung,  dass  es  die  Ossification  befördere,  besonders  in  Knochen- 
krankheiten, wie  Rhaohitis  (Sydenham,  Rosenstein,  Levret), 
Spina  ventosa  (Richter),  Caries  (Werlhof),  ohne  dass  man  da- 
von erhebliche  Dienste  gesehen.  Sydenkam  empfahl  sein  oftmals 
angewandtes  Decoclum  Rubiae  tinctorum  (s.  Formal.)  sogar  gegen 
Gelbsucht  (was  aoch  Fr.  Hoffmann  bestätigte),  and  Home,  Herz, 
Jahn,  Vogler,  Oslander  und  A.  O.  Richter  gegen  Monats- 
störun^en,  bedingt  dnrch  Unterleibsstoekungen  (0.  A.  Riehter's 
Arzneimittellehre,  Supplementband,  1S32,  S.  73.).  —  Technologisch 
wendet  man  den  Krapp  als  Farbemateriai  zum  Rothfärben,  vornehm- 
lich zur  Bereitung  des  Türkischrotb,  an. 

Prftparat«.    1)  Extr actum  Rubiae  tinetorum:  Bereitet  wie  £xtr. 
Canearillae. 
2)  lincfura  Rubiae  (selten). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  reicht  man  die  Krappwurzel  am 
besten  in  der  Abkochung  (etwa  J/?-^]  mit  Jxjv-Jivj  Wasser  zur 
Hälfte  eingekocht,  stündlich  2  Esslöffel).  Das  Extract  zu  15-20  Qr., 
mehrmals  täglich. 

Formniare. 
^  Rad.  Rubiae  tinct.,  Saechar.  alb.  ää  )j,  Casa.  Cinnamom.  gr.  i^. 

M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  6.  DS.  3-4mal  täglich  i  Pulver  (nach 

Phoebns;  etwa  für  ein  2jähriges  rhachitisches  Kind), 
j^  Rad.  Rubiae  tinct.  conds.  %ß,  coq.  c.  Aq.  fönt.  IKv  ad  remanent. 

flfüj,  sub  fiuem  coction.  adde  Flaved.  cort.  Aurant.,  Sem.  Foenicul. 

ää  3j.   Colat.   DS.   Zum  Getränk  (Rosenstein,  gegen  Rhachitis). 
^  Rad.  Rubiae  tinct.,  Rad.  Curcum.  ää  |j.  Herb.  CheUdon.  maj.. 

Herb.  Centaur.  min.  aä  ^/l,  coque  c.  Vini  Rhenan.  et  Aq.  fönt. 

Ui;  Colat.   adde   Syrup.   cort.  Aurant.   §ij.  MOS.    Morgens  und 

Abends  ^  Pfd.  zu  trinken  bis  Besserung  erfolgt  (Sydenham's 

Decocium  Rubiae  tinetorum,  gegen  Gelbsucht). 


Cortex  Hippocastani,    Eosskastanie. 


Mutterpflanze:  Aesculus  Hippocastanum  L.  Baum.  —  Sexual- 
sjstem:  Heptandria  Monogyma.  —  Natürliche  Ordnung: 
Hippocastaneae  Decand.,  Acera  Juss.  gen.  —  Vaterland,  ursprüng- 
liches: Nordpersien ;  Jetzt  in  Deutschland  heimisch. 

Ist  weder  in  Ph.  Bor.  noch  in  PA.  Austr.  ofBcinell. 

Therapentisch  benutzt  wird  die  Rinde  der  noch  nicht  zu  alten 
(3-5j ährigen)  Aeste,  welche  leicht,  zäh,  mit  glatter  rothbrauner  Ober- 
fläche bekleidet,  nach  innen  weissgelblich  oder  röthlich  ist,  einen  an- 
genehmen Gerach  und  bittern,  zusammenziehenden  Geschmack  hat. 

Die  Rosskastanien  (Castaneae  eguinae)  sind  nicht  zu  verwech- 
seln mit  den  essbaren  Kastanien  oder  Maronen,  von  Castanea 
vesca  Persoon  (Castanea  vulgaris  Lamarck,  Fagus  Castanea  L.)  und 
von  Castanea  pumilla  Lam. 

Bestandtheile  nach  Pelletier  and  Caventon:  Gerbsäure 
(eisengrnnende ;  das  Antimonoxydkali  nicht  ßllend),  bitterer  Ex- 
tractivstoff,  rother  Farbstoff,  harzige,  rothbraune  Substanz,  grünes 
Fettöl,  freie  Säure,  Gummi,  Holzfaser.  —  Pelletier  und  Caventou 
sowohl  als  Dnmenil  konnten  darin  kein  Alkaloid  entdecken.  Dahin- 

fegen  fand  Raab  einen  eigentbümlichen  Stoff,  welchen  er  als  Schil- 
erstoff bezeichnete  nnd  der  späterhin  anch  den  Namen  Polychrom, 
Enallochrom  und  Aesculin  erhielt,  von  denen  der  letetere  der 
gebräuchlichste  ist.  Das  Aesculin  stellt  im  reinen  Zustande  ein 
lockeres,  dem  Magnesiacarbonat  ähnliches,  farbloses  Pulver  dar,  kann 
jedoch  aus  der  alkoholischen  Lösung  in  mikroskopischen  nadelförmi- 

fen  Krystallen  erhalten  werden,  besitzt  keinen  Geruch,  einen  bitter- 
chen Geschmack,  löst  sich  in  heissem  Wasser  und  Alkohol,  jedoch 
nicht  in  Aether,  macht  die  wässrige  Lösung  in  blauer  Farbe  schillern 
(dies  Schillern  ist  noch  bei  einem  Verhältniss  von  1  Th.  Aesculin  auf 
1,500,000  Wasser  bemerkbar),  verliert  jedoch  diese  Eigenschaft  dnrch 
Säurebeimischung  und  Salzbilder,  während  Alkalien  das  Farbenspiel 
vrieder  hervorrufen.  Die  wässrige  Aeeculinlösnng  veriiält  sich  in  ihrer 
Reaction  anf  Lackmnspapier  gleich  einer  Säure,  und  besteht  nach  H. 
Trommsdorff  ans  52,370  K.,  4,809  W.  und  42,821  Sauerstoff.  Nach 
Fr^my  wird  das  Aesculin  durch  Säuren  und  Kalihydrat  in  eine  eigen- 
thnmliche  Säure  (Aescalinsäure)  umgewandelt 

Wirkungsweise  nnd  KrankheMsformen.  Die  Wirksamkeit 
der  Sosskastanienrinde  wird  Tomehmlich  durch  die  Gerbsäure  und  den 
bitteren  Extractivstc^  bedingt    Sie  besitzt  daher  zusammenziehende 


und  stärkende  Kräfte,  unterstützt  das  Verdauungsgeschäft,  beschränkt 
die  zu  starke  Absonderung  der  Schleimmembranen  und  mindert'  die 
Darmabscbeidung.  In  zu  grossen  Gaben  ruft  sie  leicht  dyspeptische 
Zufälle,  selbst  Brechueigflng  und  Diarrhöe  hervor  (Alibert).  —  Man 
benutzte  sie  ehedem  —  jetzt  wohl  nur  äusserst  selten  —  gegen 
Schwäche  der  Verdauungsorgane,  atonische  Blennor- 
rhoe n  und  Hämo  rrhagien,  chronische,  habituelle  Diarrhöen 
e  laxitate  and  gegen  leichtere  Formen  von  Wechselfi  ober  (Hufe- 
land,  Voigtel).  Sinogowitz  empfahlsiebei  Wassersucht  in  Folge 
von  Wechseliieber(s. Formal.).  Aeusserlich  bedient  man  sich  derselben 
gegen  schlaffe,  schlecht  absondernde,  so  wie  gegen  septische,  brandige 
und  scorbutische  Geschwüre.  Neuerlichst  ist  anch  das,  aus  der  Ross- 
kastauie  selbst  (Fructus  Hippocastani)  durch  deren  Pulverisirung  und 
Extraction  mit  Aether,  der  nachher  verdampft  wird,  bereitete  02«uin/lMCuit 
Hippocastani  (aus  20  Pfund  Früchten  10  Grammes  Gel),  als  Mittel 
gegen  Gichtund  Rheumatismus  empfahlen  worden.  Man  pinselt  auf 
die  leidende  Stelle  soviel,  als  die  Haut  aufnimmt,  reibt  es  auf  die 
Haut  ein  und  legt  Wachstaffet  darüber  (Arch.  d.  Pharm.  1859.  Bd. 
98.  1.)  Das  Aesculin  wandte  Durand  als  Febri/ugum,  Monvenoux 
ausserdem  aadi  als  Antitypicum  bei  Neuralgieen  (zu  1-4  Gramm.)  an 
(Gas.  de*  h8p.  1853.  55.  Gaz.  hebdom.  1859.  39). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zu  ifi-'S/!,  in  Pulver  (vorzüglich 
so  gegen  Wechselfieber),  Latwergen  and  im  Absud  (^  auf  §vj  Co- 
latur).  Aeusserlich  zu  Streupulvern,  Umschlägen,  Mund- 
und  Gurgelwässern.  —  Das  Schillern  des  Absuds  wird  durch 
Säurezusatz  vermindert. 

Formulare. 
ßi  Cort.  Mppocast.  )/?,  Zingiber.  (vel  J'ulv.  aromtU.)  gr.  iij.  M.  f. 
Pulv.  Dent.  tal.  dos.  24.  S.  Stündlich  die  ganze  fieberfreie  Zeit  hin- 
durch 1  Pulver ;  belästigt  es  den  Mamn,  so  wird  noch  etwas  Tinct. 
Absinth,  oder  Wein,  erregt  es  aber  Erbrechen,  Tinct.  Opii  erocat. 
gntt  j  zugesetzt  (Hufeland,  gegen  Wechselfieber). 
^  CoA.  Hippocast.  subtiUss.  pulv.  ^jB,  Rad.  Calami  pulv.  ^ß,  Roob 
Jumper.  Jüj.  M.  f.  Electuanum.  l3s.  Umgerührt  l-2stündl.  1  Thee- 
löffel  (Sinogowitz,  bei  Wassersucht  in  Folge  von  Wechselfieber). 
^  Cort.  Hipfocast,  ^,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat  ^Vj;  refirigerat 
adde  Tinct.  Calamt  31,  Syr.  cort.  Aurant.  3vj.  MDS.  UmgMohnttelt 
in  der  Apyrezie  za  veroraachen  (gegen  leichtere  WechwlfieWfonneo). 
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Hntterpflanze:  SaKz  p^nfatuira  L.  (Lorbeer weide)  und  <Sa^ 
fragiU»  L.  (Brnchweide),  auch  Salix  pttrpurea.  Baam  oder  Strauch. 
—  Sexualsystem:  JHoüeia  Diandria.  —  Natürliche  Ordnung: 
Jmenlaceae  Jass.  Salicineae  Rieh.  —  Vaterland:  Norddeutschland. 

Officinell  (in  Ph.  austr.,  bor.,  bav.,  tax.,  kols.,  hamb.,  graeca)  ist 
die  Weiden  rinde  {Cor  lex  Salicis),  welche  meist  -von  der  häufiger 
Torkommenden  Bruch  weide  (S.  fragitit)  genommen  wird. 

Physikalische  Eigenschaften.  Qernch  aromatisch.  Geschmack 
bitter,  zssammenziehend. 

Bestandtheile  nach  Pelletier  und  Gaventou:  Gerbsäure 
(eisengrinfällende),  rottibraune,  harzige  Materie,  eine  Säure  (nicht  genau 
bestimmt),  grünes  Balsamharz,  gelber  Farbstoff  und  Gummi.  —  Büchner 
stellte  daraus  den  eigentlich  wirksamen  Stoff,  das  Salicin  (5n2tctnuin, 
Weidenbitter)  dar,  welches  schon  früher  von  Rigatelli  (1826)  und 
vor  diesem  schon  (1825)  von  Fontana,  Apotheker  zu  Laziza  bei  Verona, 
in  Salix  «Iba  entdeckt  worden  war.  Nach  Lasch  kann  man  es  auch 
ans  anderen .  Salix- Arten,  wie  aus  S.  purpurea,  S.  JSelix,  S.  Lamber- 
tina, S.  monandra,  S.  hastata,  praecox,  viteUina,  fissa,  amygdalina, 
sowie  Salix  rubra  Hudson  erhalten,  und  zwar  nicht  nur  aus  den  Blät- 
tern, sondern  auch  in  ziemlicher  Menge  aas  den  weiblichen  Blü- 
then  und  jüngeren  Zweigen.  Auch  aus  mehreren  Pappelarten 
(Populus  tremula,  tremuloides,  graeca,  alba  u.  a.)  wird  es  gewonnen. 

Das  Salicin  krystallisirt  in  kleinen,  4seitigen,  perlmutterglänzenden 
j  Prismen  oder  kleinen  weissen  Schuppen,  besitzt  einen  äusserst  bitteren 
und  zusammenziehenden  Gteschmack,  ist  Inftbeständig,  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht,  in  Aether  und  ätherischen  Oelen  jedoch  nicht  löslich, 
schmilzt  bei  «inigen  Graden  über  +  lOO*  C,  wird  bei  höherer  Temperatur 
zersetzt,  ist  kein  Alkaloid,  verhält  sich  vielmehr  in  chemischer  Hinsicht 

fanz  indifferent,  und  wird  von  Schwefelsäure  in  eine  eigene  schwarzbraune 
nbstanz  (Rutilin)  umgewandelt.  Nach  Piria  ist  das  Salicyl  sein 
Radical.  £s  bildet  mit  dem  Wasserstoff  den  Salicylwasserstoff 
(Salicylhydrat) ,  mit  schmelzendem  Kali  die  Salicylsänre.  —  Nach 
Städeler  (Journ.  f.  prnkt.  Chemie,  1858.  Bd.  72.  250.)  wird  Salicin 
durch  SynaptaW  in  Krümelzucker  (Traubenzucker,  Glucose)  und  in 
Saligenin,  durch  Emulsin  sowie  durch  Speichel  (auch  vielleicht  durch 
den  pankreatischen  Saft)  vollkommen  in  Zucker  und  Saligenin  gespalten, 
nnd  diese  Spaltung  erfolgt  schon  im  Magen  und  Dünndarm. 

Die  neuerdings  empfohlene  Alcornocco-Rinde,  Cortex  Aleornocco 
s.  Cortex  Cabarro  (von  Bowdiga  nrgilo'ides),  enthält  gleichfalls  Gerb- 
säure und  Bitterstoff  (Alcornin),  und  ist  der  Weidenrinde  an  Wirk- 
samkeit ähnlich  (namentlich  empfohlen  bei  chronischen  „pituitösen' 
Katarrhen,  im  Decoct  ans  S/?-5J  auf  ^v). 

Wirkungsweise.  Die  Weidenrinde  wirkt  einigermaassen  der  China 
analog ,  ohne  Indess  diese ,  wie  man  ehemals  glaubte  (z.  B.  bei  Inter- 
niittenton),  ersetzen  zu  können.  Von  den  Verdauungsorganen  wird  sie 
in  kleinen  Gaben  gut  vertragen;  längere  Zeit  gebraucht,  verursacht 
sie  Verstopfung  und  in  grösseren  Gaben  Magendruck,  Uebelkeit, 
Erbrechen  und  Kolik  durch  zu  staric  adstringirende  Wirkung  auf  die 
Magenschleimbunt.  Das  Salicin  zeigt  keine  bemerkbaren  Wirkungen; 
aber  in  Wechselfiebem  wirkt  es  wie  die  Alk.iloide  der  China,  heilend. 
Es  scheint  resorbirt  und  zersetzt  zu  werden,  da  Milien  es  im  Urin  als 
Salicylsäure  wiedergefunden  haben  will. 

Kraniiheitsformen.  Die  emphatischen  Lobsprüche,  welche  der 
Weidenrinde  als  inländischem  Surrogat  der  China  zu  Theil  ge- 
worden, haben  sich  in  neuerer  Zeit  sehr  reducirt,  und  man  bediente 
sich  ihrer  im  Wechselfieber  auch  nur  da,  wo  auch  Cascarille,  Caryo- 
phyllata,  Angustura  gebraucht  wurden,  d.  h.  bei  Leiden  der  Ver- 
dauungsorgane, wenn  China  nicht  vertragen  ward,  und  zur 
Nachbehandlung.  Ferner  benutzt  man  sie,  gleich  den  anderen  Ad- 
Btringentien,  gegen  atonische  Schleim-  und  Blutflüsse  (zumal 
aus  den  H«m-  und  Geschlechtsorganen),  chronische  Diarrhöen 
und  Magen-Darm  verschleimungen,Wurmsncht,Scropheln, 
Bhachitis,  Scorbnt.  Aeusserlich  angewandt,  ist  die  Weidenrinde 
ein  treffliches  Mittel  gegen  bösartige,  schlecht  eiternde  Geschwfirs- 
formen  mit  scorbutischem ,  septischem,  scrophulösem ,  herpetischem 
Charakter  (als  Verbandwasser,  Umschlag),  gegen  den  Brand  (als  Streu- 
pulver mit  Kampher,  Nitrum,  Myrrhe,  Kohle,  Chamille ;  s.  Präparate  von 
Kampher),  gegen  atonische,  brandige  Anginen  (als  Gurgelwasser), 
torpide  Schleim-  und  Blutflüsse  aus  den  Harn-  und  Geschlechts- 
organen (zu  Einspritzungen),  Mastdarmvorfälle  (zu  Klystieren)  und 
gegen  allgemeine  Muskelschwiche  (zu  Bädern). 

In  neuester  Zeit  ist  auch  das  Salicin  (zuerst  1830  von  Miqnel) 
and  namentlich  gegen  Wechselfieber  angewandt  wordin.  Besonders 
hat  sich  Blom  (Medicinische  Beobachtungen  nnd  Beiträge  über  die 
Salicine,  aus  dem  Holländischen  von  Salomon;  Potsdam,  1835)  viel- 


fach damit  beschäftigt  Er  gab  es  mit  Erfolg  in  5  Fällen  von  Inter- 
mittens  (von  gr.  i-2-6,  gewöhnlich  zu  gr.  1,  stündlich;  gr.  20-40  waren 
zur  Erfüllung  des  Heilzwecks  hinreichend;  Wunderlich  hat  hier  selbst 
von  3ij  keinen  Erfolg  gesehen,  während  nachher  einige  Gaben  Chinin 
den  Anfällen  Einhalt  thaten),  in  3  Fällen  von  chronischer  Diarrhöe, 
in  7  Fällen  von  Scbleimschwindsucht,  zur  Nachbehandlung  von 
Schleim-  und  Wurmfiebern  als  Stärkungsmittel,  so  wie  gegen 
schleichende  Nerven-  nnd  Zehrfieber  mit  colliquativen  Aus- 
leerungen nnd  schmelzenden  Schweissen.  Es  soll  vor  dem  Chinin  den 
Vorzag  haben,  dass  es  die  Verdauungsorgane  nicht  so  belästigt  und  keine 
Kopfcongestion  verursacht,  deshalb  auch  bei  Personen  von  schwachem 
Magen,  plethorischer  Constitution,  so  wie  bei  häufigen  Rückfällen 
des  Fiebers  ganz  besonders  angezeigt  sein.  Auch  Krombbolz  erprobte 
das  Salicin  gegen  Wechselfieber  und  typische  Neuralgie  (Gesichts- 
schmerz). Mit  Säuren  verbunden,  wirkt  es  viel  kräftiger,  nnd  zwar  in 
Pillen  mit  Citronen-  und  Weinsteinsänre,  oder  auch  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  zum  Getränk  (Gaz.  midie.  1833,  Jan.).  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  es  als  Surrogat  des  Chinins  (obwohl  um  mehr  als  das  Vier- 
fache wohlfeiler,  als  dieses)  doch  noch  für  die  Armenprasis  sehrthener 
ist  und  auch  eine  weit  stärkere  Gesammtgabe  zur  Unterdrückung  des 
Fiebers  verlangt. 

PrBparate.  l)£x<rac{um  5aZta>(Extractconsistenz):  Braunschwarz; 
wässrige  Lösung  rothbrann,  etwas  trübe ;  Geruch  eigenthümlicb,  Geschmack 
adstringirend,  hinterher  süsslich.  —  2)  Salicinum  {Ph,  Austr.  et  Bav.): 
8.  oben.  —  3)  Unguetitum  Salicis  {Ph.  paim.  Hu/elandi).  Weiden- 
salbe: gij  frischer  Weidenbittersaft  mit  Fett  q.  s.  Als  Verbandmittel 
bei  scorbutischen  und  gangränösen  Geschwüren. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  die  Rinde  zu  )j-3/?.  in  Pulver 
(nicht  ^rn,  weil  sich  die  Rinde  schwer  pulverisiren  lässt  und  dann  ein 
sehr  leichtes  und  lockeres  Pulver  darstellt),  im  Absud  (beste  Form; 
etwa  5^-5J  mit  gxij  auf  gvj,  stündlich  1  Esslöffel)  und  Infuso-DeCoct. 
Das  Extract  zu  iß-ii),  in  Pillen  oder  Auflösungen.  Das  Salicin 
zu  gr.  6,  3-4mal  tägl.,  gegen  Intermitlens,  oder  auch  zu  gr.  5-10,  ^stündl. 
(bis  zu  1-3  Drachmen)  während  der  Apyrexie  kurz  vor  dem  Anfall. 

Im  Wechselfieber  ist  die  Verbindung  mit  China  sehr  wirksam 
(etwa  )j-3j,  alle  3  Standen  während  der  fieberfreien  Zeit). 

Man  meide  die  auf  S.  401  angegebenen  Verbindungen,  namentlich 
auch  Mandelmilch. 

Formulare. 
^  Cort.  Saüc.  subtiliss.  pulv.  3ij,  Flaved.  cort.  Aurant.  curassav.  pulv. 

^ß,  Syrup.  cort.  Aurant.  q.  s.  ut  f  Electnarium  molle.  DS.   Um- 
gerührt theelüffelweise  in  der  Apyrexie  (Richter,  im  Wechselfieber). 
9  Cort.  Salic.  %fi,  macera  c.  Aq.  fönt,  fermd.  U]  per  hör.  12;  tunc 

coque  ad  remanent  gvii;  sub  finem  coction.  adde  Rad.  Caryophyllat. 

3iij.    Colat.  express.  Jvj  admisce  Syrup.  cort.  Aurant.  3v.    MDS. 

2stündlich  2  Esslöffel  (Richter,  gegen  hartnäckige  Wechselfieber). 
9   Cort.  Salic.  concis.  Jv,  Spirit.  Fhiment.  §viij,  Aq.font.  Jxvj,  digere 

in  vase  clause  per  hör.  12;  cola;  cortic.  remanentem  coque  c.  Aq. 

fönt,  gxxx  ad  remanent.  Jxv ;  Colat.  misce.  DS.  Tassenweise  zwischen 

zwei  Paroxysmen  zu  verbrauchen  (Bremer,  ebendaselbst). 
9  Cort.  Salic,  Cort.  Hippocastani,  Rad.  Gentian.,  Rad.  Calami 

aromal.,  Rad.  Caryophyllat.  ää.   M.  f.  Pulvis.   D.    Pulvis  Chinae 

facticius  Ph.  Paup.  Hufelandi. 
^  Extr.  Salic.  3vj,  solve  in  Aq.  fönt.  |vj.    DS.    Alle  2-3  Minuten  1 

EsslöSel  (nach  Phoebus;  gegen  Vergiftung  mit  Brechweinstein, 

Zinkvitriol,  alkaloidhaltigen  naäotischeu  Mitteln). 
9  Cort.  Salic.  §j,  Kali  nitrie.  dep.,  Camphor.  trit.  Sa  3j,  Myrrhae 

3ij.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  vitr.  S.   Zum  Einstreuen  (Richter,  gegen 

bösartige,  besonders  brandige  Geschwüre). 
^  Cort.  Salic.  |j,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  remanent.  ^^iij ;  sub  fin. 

coction.  adde  Flor.  Chamomill,  §j.    Liquen  refrigerato  adde  Liq. 

Myrrh.  %ß.  MDS.  Als  Verbandwasser  (gegen  scrophulöse,  herpetische, 

krebshafte  nnd  brandige  Geschwüre,  und  zu  Einspritzungen). 
^  Salidni  gr.  iij,  Elaeosacchar.  Cinnamom.  gr.  vj.    M.  f.  Pulv.    D. 

ad  Chart,  cerat.  Dent.  tal.  dos.  4.  S.  3mal  täglich  1  Pulver  (Kromb- 

holz,  gegen  Wechselfieber). 
^  Salicim  gr.  viij,  Gummi  arab.  jjy?,  Sacch.  att.  3j.  M.  f.  Pulv.   Div. 

in  part.  aeq.  8.  S.  Stündl.  1  Pulver  (Blom,  gegen  chron.  Diarrhöe). 
9  Salidni  jj,  Acid.  Citri  )/?,  Extr.  Gentian.  3ij,  Rad.  Caryophyllat. 

q.  s.  nt  f.  Pilul.  90.    Consp.  Pulv.  rad.  Calami.   D.  ad  vitr.    S. 

3mal  täglich  10  Stück  (im  Wechselfieber). 
9  Salicim  gr.  xij,  Extr.  Helen.  3ij,  solve  in  Aq.  Foenicul.  gvj,  Syr. 

Alth.  gj.  MDS."  Stündlich  1  EssL  (Blom,  gegen  chron.  Katarrh). 
9  Salidni  gr.  vj,  solve  in  Dec.  herbae  Polygalae  amar.  (ex  %/l)  $v, 

Syr.  Alth.  Jj.  MS.  2stündl,  1-2  Essl.  (van  dem  Busch,  ebendaselbst). 
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MotterpflaDze:  Punxca  Granatum  L.  Baam.  —  Sexual- 
gystem:  Icosandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnang:  Myr- 
taceae  (fihranateae  Don).  —  Blütbezeit:  Juli  big  Augast.  — 
Vaterland:  Südasien,  Südafrika  and  Südeoropa  (zumal  Spanien);  in 
Deutschland  coltivirt  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Phj'tograpbie.  Banm  von  15-18  Fugs.  Aeste  mit  röthlicher 
Rinde.  Blätter  lanzettförmig,  gegenständig  und  -wechselnd.  B 1  ü  t  h  e  n 
(Flores  Granati  s.  Balatatiorum)  glänzend  hochroth.  Kelch  ein- 
blättrig, 5-91appig.  Krone  scharlachroth,  5-9blättrig.  Frucht  (Pomum 
Granati)  eine  knglige,  saftig-äeischige  Kürbisfrucbt,  von  säuerlichem 
Geschmack.  Fruchtschale  (Cortex  Fructxa  Granali)  gelbröthlich. 
Samen  blaurüthlicb. 

Die  Warzelrinde,  von  der  hier  speciell  die  Rede  ist,  ist  kaum 
über  1  Linie  dick,  erscheint  nach  aussen  gelblich -braun,  nach  innen 
schön  gelb,  faserig,  and  besitzt  einen  schwach  widerlichen  Geruch  und 
herben,  adstringirenden  Geschmack ;  gekaut  färbt  sie  den  Speichel  gelb 
and  knirscht  zwischen  den  Zähnen. 

Der  Granatbaum  soll  von  den  Römern  während  der  Kriege  mit  Car- 
thago  nach  Italien  gebracht  worden  sein,  woher  der  Name  Pumca  stammt 
Besiandtheile  nach  Mitonart.  1)  Gerbsäure  (in  reichlicher 
Menge).  — 2)  Gallussäure  (gleichfalls  reichlich  ausgebildet).—  3)  Gra- 
nadin  (von  Latour  de  laTrie  aufgefunden),  eine  eigne  krystallisir- 
bare,  zackerartige  Substanz,  welche  dem  Mannastoff  (Uannit;  s. Manna) 
gleicht,  in  Alkohol  und  theilweise  auch  in  Wasser  löslich  ist.  — 
4)  Wachs,  und  nach  Latour  de  la  Trie  auch  noch  viel  Harz,  Fett, 
Stärke  und  Chlorophyll.  —  Die  von  Latour  de  la  Trie  als  Gra- 
nadin  bezeichnete  Substanz  erscheint,  je  nach  dem  Grade  der  Rein- 
heit, in  Warzen-,  büschel-  oder  sternförmigen  Krystallen,  ist  im  reinen 
Zustande  weiss,  ohne  Geruch,  von  schwach  süsslichem  Geschmack,  in 
Alkohol  und  weit  mehr  noch  in  Wasser  löslich,  weder  von  saurer  noch 
von  alkalischer  Reaction,  und  soll  die  warm  widrige  Kraft  der  Wurzel- 
rlnde  in  sich  concentriren,  dergestalt,  dass  gr.  6  davon  mit  ^  der  Rinde 
gleichkommen,  eine  Annahme,  die  um  so  unwahrscheinlicher  ist,  als 
aas  Granadin  nicht  nur  von  Mitonart  für  Mannazncker  erklärt 
-worden  ist,  sondern,  wie  Berzelius  (s.  dessen  Jahresber.  XII,  8.  278) 
bemerkt,  alle  seine  chemischen  Eigenschaften  mit  denen  des  Maima- 
zuckeis  übereinstimmen,  und  selbst  die  Analyse  vonGuiart  d.  j.  (mit 
Ausnahme  eines  zufälligen  Stickstoffgehalts)  von  Prout's  Analyse  des 
Mannazuckers  nicht  im  Geringsten  abweicht.  Wackenroder  erhielt 
ans  der  trockenen  Wurzelrinde:  gelbes  adstringirendes  Princip,  Fettöl, 
Stärkemehl,  Schleim,  Eiweiss,  Holzfaser;  ans  der  frischen  Wurzel- 
rinde ;  Gerbsäure,  Gallussäure  (Sparen),  Fettöl,  Stärkemehl,  Eiweiss  mit 
apfelsaurem  Kalk.  Cenedella  fand  später  Gerbsäure  (10^),  Gallus- 
säure (4%),  Extractivstoff  (4^),  Granadin  (1^),  Inulin,  Ulmin,  Gallert- 
säure (3^),  Harz,  Wachs  (8^,  Gummi,  Schleimzucker,  Schleim,  klee- 
sauren  Kalk,  Holzfaser.  Landerer  gelang  es,  eine  eigene,  vom  Mannit 
verschiedene,  krystallisirbare  Substanz  aus  der  Granatwurzelrinde 
darzustellen.  Sie  bildet  sehr  kleine,  weisse,  seidenglänzende,  stern- 
förmig gruppirte  Krystalle,  bat  keinen  Geruch,  beim  Kauen  einen  sehr 
scharten,  dem  unreinen  Piperin  anzogen  Geschmack,  schmilzt  itn  Pla- 
tinalöffel  and  löst  sich  in  200  Th.  Wasser  (Buchner's  Repert.  1837, 
Bd.  11).  Späterhin  fand  Righini  (Berzelius'  Jahresber.  1846, 
XXV,  S.  717)  einen  andern  harzähnlichen,  gelblich  weissen,  in  Säuren^ 
löslichen,  scharfschmeckenden  Körper,  das  Punicin. 

Wirkungsweise.  Schon  Plinius  empfahl  die  Granatfrüchte 
(Poma  Granati)  gegen  Wurmsucht  und  zwar  insbesondere  gegen 
den  Bandwurm,  Alex.  v.  Tralles  die  Granatblumen  {Flores  Granati 
s.  Balatatiorum)  gegen  denselben  Wurm,  und  die  Granats  amen  gegen 
Spulwürmer,  and  Caelius  Aurelianos  die  Granatschalen  (Mali- 
corium)  gegen  Askariden.  Der  portugiesische  Arzt  Gomez  führte  die 
Granatwurzelrinde  zuerst  als  Mittel  gegen  den  Bandwurm  (Taent'a 
lata  und  Taenia  Solitim)  in  den  Arzneischatz  ein,  und  belegte  ihre 
Heilkraft  durch  vierzehn  gründlich  geheilte  Fälle.  Buchanan,  Gen- 
drin,  Delaporte,  Deslandes,  Chevallier,  Ferrus,  Goupil, 
Ciaret,  Housson,  Jourdan,  Merat,  Constant,  Mayor  (dessen 
Beobachtungen  zufolge  das  Mittel  sich  ganz  speciell  für  die  knrzglie- 
drige  Spielart  des  Bandwurms  eignet),  Campioni,  Fleming,  E. 
Wolff,  Radius,  Köstler,  Meisinger  (in  4  Fällen  mit  Radical- 
erfolg;  Medicin.  Jahrb.  d.  Oesterr.  Staates  1834,  Bd.  4,  St.  4),  Ber- 
tbold, Gutmanc,  Büchner  (dessen  Anwendungsweise  s.  Formul.), 
n.  V.  A.  bestätigten  diese  Heilkraft.  Nach  Gomez,  Breton,  Mon- 
tault,  Gendrin  besitzt  nur  die  frische  Wurzelrinde  zuverlässige 
Wirksamkeit,  die  der  getrockneten  grösstentheils  abgeht.  Chevallier 
undBoiti  wollen  nur  der  Wurzelrinde  von  wildwachsenden,  nicht  von 


cultivirten  Granatbäumen  die  warmwidrige  Kraft  zuschreiben.  Gomez 
fand  das  Mittel  ganz  besonders  da  wirksam,  wo  Kettenwurmglieder  id 
den  Fäcalstoffen  sichtbar  wurden;  meist  erfolgte  der  Warmabgang  schon 
nach  34  Stunden ;  wenn  nicht,  so  wurde  das  Mittel  den  folgenden  Tag 
wiederholt  und  der  Wurm  alsdann  ausgeleert.  Fand  dies  nicht  stat^ 
so  half  auch  die  fortgesetzte  Anwendung  nichts.  Grössere  und  in  zu 
kurzen  Zwischenräumen  genommene  Gaben  bewirkten  Uebelkeit,  Er- 
brechen uad  Diarrhöe,  und  wo  diese  sich  einfanden,  da  liess  er  das 
Mittel  in  längeren  Pausen  und  kleineren  Gaben  fortgebrauchen.  Sonstige 
Nebenwirkungen  (Schwindel,  selbst  Ohnmächten  u.  a.)  scheinen  nur  sym- 
pathisch von  der  Darmaffection  auszugehen  und  verschwinden  sehr  bald. 
Doch  beobachtete  Merat  (fiaz.  des  H6p.  1845,  115)  an  sich  selbst 
vermehrte  Diurese.  Nach  Ferrus  nnd  (jonpil  soll  die  Granatwurzel- 
rinde auch  das  Gate  haben,  dass  sie  die  mit  der  Bandwannkrankheit 
verbundenen  (hysterischen,  epileptischen)  Nervenzufälle,  selbst  psy- 
chische Störungen  zugleich  mit  Beseitigung  des  Wurms  entfernt  Je- 
doch ist  dies  keine  specifische  Wirkung,  vielmehr  die  natürliche  Folge 
der  anthelminthischen  {cessante  causa  cessat  effeetus).  Zu  erwähnen 
ist  aber,  dass  die  anthelminthische  Wirkung  nicht  immer  sicher  er- 
folgt, wie  die  Fälle  in  der  Hufeland'schen  Poliklioik  (Osann)  and 
die  Erfahrungen  von  Keibel  beweisen.  Küchenmeister  fand  die 
binnen  1-3  Tagen  abgetriebenen  Tänien  noch  schwach  lebend.  In  einem 
Decoct  der  Rinde  starben  sie  binnen  3  Stunden. 

Präparate.  1)  Extractum  Punicae  Granati  {Ph.  Austr.).  Extrae-  * 
tum  Corüeis  radicis  Granatorum:  Wie  Extr.  Absinthii. 
2)  Extractum  Cort.  rad.  Granatorum  spirituosum  {Ph.  Galt.). 
Gabe  und  Form.  Innerlich  die  Wurzelrinde  in  Substanz 
(Kindern  za  )j,  Erwachsenen  zu  )ij,  ^stündlich,  etwa  6mal),  and  zwar  in 
Pulver  (nach  Breton  sehr  sicher),  Pillen  (Gomez;  die  getrocknete 
Rinde),  Bissen  (Richard),  Latwergen  (Deslandes)  und  im  Absad 
(zweckmässigste  Form;  etwa  ä-Jij  auf  Wj  Colatur,  tagüber  zu  ver- 
branchen).  Nach  Cenedella  ist  es  sehr  zweckmässig,  die  Warzel- 
rinde vor  der  Abkochimg  zu  maceriren,  letztere  nichliin  metallenen, 
sondern  irdenen  Gefässen  vorzunehmen  und  kochend  durchzuseihen,  in- 
dem sich  beim  Erkalten  des  Absuds  verschiedene  Bestandtheile  daraus 
absetzen.  Nach  Constant  nimmt  man  dazu  für  einen  Erwachsenen 
Sj-SÜi  ^''°  ^nder  von  6-15  Jahren  Ej-|jj^  und  für  Kinder  anter  6  Jahren 
3^,  und  der  Kranke  soll  während  der  Wirkung  des  Mittels  nicht  trinken. 
Deslandes  und  Itzstein,  neuerdings  Redt.enbacher  (zu  i^  mit 
Extr.  Pilic.  mar.  aeth.  3ij  auf  24  Gel^kapseln)  und  Küchenmeister 
(Deutsche  Klln.  1860.  XII.  20.)  empfahlen  das  Extractupi  spirituosum  and 
aquosum,  zu  3/l-^  P-  dost,  Scamidtmüller  das  Extr.  aethereum. 

Formulare. 
^  Cort.  rad.  Granati  rec.  gj,  Saeehar.  alb.  )j.  M.  f.  Pnlv.  Dent  tal. 
dos.  8.  DS.  Morgens  nüchtern  stündlich  1  Pulver  (nach  Osann). 
jfS-  Cort.  rad.  Granati  rec.  Jij;  macera  c.  Aq.  fönt,  öij  per  bor.  24, 
dein  coque  ad  remanent.  U'y  Decoctum  adnnc  calidum  ultra  et  adde 
Sacchar.  alb.  q.  s.  ad  gratum  saporem.  DS.  Umgeschüttelt  von  i 
zu  i  Stunde  den  3ten  l%eil  zu  nehmen.  Die  erste  und  zweite  Gabe 
bewirken  bisweilen  Erbrechen,  die  dritte  hat  jedoch  diese  Neben- 
-wirkung  nicht  mehr;  gewöhnlich  erfolgen  3  bis  4  Darmausleerungen 
nach  vorangegangenen  leichten  Kolikschmerzen;  in  anderen  Fällen 
folgt  nur  eine  Darmausleerung,  mit  der  aber  zugleich  der  Wurm 
abgeht;  in  der  Regel  zeigt  sich  diese  Wirkung  1-1|  Stunden  nach 
der  zaletzt  genommenen  Gabe,  selten  später.  Der  Kranke  erhält  des 
Abends  zuvor  eine  Abfühning  aus  Ricinusöl,  und  darf  bis  zum  näch- 
sten Tage,  wo  das  Mittel  angewandt  wird,  keine  Nahrung  zu  sich 
nehmen;  erfolgt  der  Wurmabgang  nach  24  Stunden  noch  nicht,  so 
muss  das  Mittel  den  Tag  darauf  wiederholt  werden  (Chevallier's, 
Gomez's  [der  aber  kein  Ricinusül  giebt]  und  Merat's  [in  Frank- 
reich sehr  beliebte]  Methode  gegen  den  Bandwurm), 
jp'  Cort.  rad.  Granat.  |i/?,  macera  c.  Aq.  fönt.  Ui\  per  bor.  24,  tunc 
coq.  addendu  Rad.  Filic.  mar.  %ß.  Colat  U\  admisce  Syrup.  cort. 
Aurant.  ^.  MDS.  ^stündlich  1  starken  Essloffel  (Büchner,  gegen 
den  Bandwurm ;  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  einige  Löffel  Ricinusöl). 
^  Extr.  spirit.  cort.  rad.  Granati  3vj,  Aq.  flor.  Aurant.,  Succ.  Citri  ää 
|iij,  Gummi  Tragacanth.  q.  s.  ut  f.  Electuar.  MDS.  Umgerührt  von  i 
zu  4  Stunde  die  Hälfte  zu  nehmen  (Deslandes,  gegen  den  Bandwurm). 


tern  ^  Stande  zuvor  eine  Tasse  stark  gesüsster  Kaffee  genossen,  in 
2  Hälften  zu  verbrauchen,  and  2  Stunden  nachher  mehrmals  1  EssL 
Ricinusöl  zu  nehmen  (beste  Form  gegen  den  Bandvorm). 
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Fhres  Brayerae  arähelminthicae  s.  Flores  Kousso,    Xousso.  Kosso.   Grosso. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Hatterpflanze:  Brayera  anthelminthicaKanüC  {Brayera  vemU- 
fitga  Decand.  Banksia  abyssinica  Brace  etLamarck.  Hagania  abysrinica 
■Willi). Baum.  —  Natürliche  Ordnung:  Rosaceae.  — Vaterland: 
Die  Hochebene  von  Nordost-Abyssinien,  6-9000  Fuss  über  dem  Meere. 

Phytographie.  Stamm  20-60  Fuss  hoch.  Blätter  unpaarig  ge- 
fiedert, an  den  Zweigen  bis  9  Zoll  lang,  mit  Nebenblättern  versehen, 
die  der  Blattspindel  angewachsen  und  bis  3  Zoll  lang  sind,  länglich  lan- 
zettförmig, unten  und  am  Rande  zottig.  Blüthen  diklinisch,  trauben- 
förmig,  blnt-  oder  purpnrrotb,  kurz  gestielt,  an  der  Basis  von  zwei  run- 
den, häutigen,  netzadngen  Bracfeen  unterstützt.  Die  männliche  Blüthe 
bat  ein  freies,  kreiseiförmiges  Hypanthium.  Kelch  präsentirtellerähnlicb, 
5spaltig,  doppelt,  bestehend  aus  8  oder  10  häutigen,  netzadrigen,  runz- 
ligen, unten  behaarten,  oben  glatten  Blättern,  die  bei  der  männlichen 
Blüthe  aussen  viel  kleiner  als  nach  innen,  bei  der  weiblichen  änsser- 
lich  noch  einmal  so  gross  als  die  inneren  sind.  Blumenblätter  4-5, 
klein,  lanzettförmig,  perigynisch.  Blumenkrone  fehlt.  Frucht  2 
Karyopsen,  vom  Kelch  umgeben ;  jede  scbliesst  einen  mit  kurzem  Haar> 
schöpf  gekrönten  Samen  ein.    Staubgefässe  15-20. 

Die  getrocknete  und  gepulverte  Blome  ist  unter  dem  Namen  Kousso, 
Eosso,  Gosso  bekannt  und  officinell  in  Pk.  Avstr.  als  Flore* 
Brayerae,  in  Ph.  Bav.  als  Flores  Brayerae  anthelminthicae. 

Physikalische  Eigenschalleii.  Geruch  der  Blüthen  eisenthüm- 
lich.    Geschmack  anfangs  unmerklich,  dann  scharf  und  widrig. 

Die  Koassoblüthen  sind  als  souveränes  Bandwurmmittel  in  Abys- 
sinien  schon  seit200  Jahren  bekannt,  indem  die  dortigen  Einwohner,  welche 
fast  alle  an  dem  endemischen  Bandwurm  leiden,  das  Mittel  in  der  Regel 
monatlich  einmal  anwenden,  und  selbst  auf  Reisen  mit  sich  führen.  Der 
Name  Konsso  ist  abyssinisch  und  heisst  Bandwurm.  In  Europa  ward 
die  Pflanze  durch  Bruce  bekannt,  aber  erst  1823  durch  Eunth,  der 
Ton  Dr.  Brayer  Blüthen  erhielt,  genauer  bestimmt  und  nach  Letzterem 
(vergl.  A.  Brayer,  Neuf  annies  ä  Conttantinople,  Paris,  1836.  II. 
.  425,  443444)  benannt. 

Im  Handel  kommen  männliche  und  weibliche  BlüthenstSnde  vermischt 
7or;  letztere  (rotherKousso)  werden  nach  dem  Verblühen  der  zuerst 
entwickelten  Blüthen  gesammelt,  getrocknet  und  zusammengepresst.  Die 
ehedem  häufigen  Widersprüche  über  die  Wirksamkeit  des  Mittels  rührten 
offenbar  von  Verfälschungen  (wäre  es  auch  nur  mit  der  Granatrinde)  her, 
denen  der  Kousso  wegen  seines,  wenigstens  bis  vor  Kurzem  noch,  sehr 
theuren  Preises  gar  häufig  ausgesetzt  war.  Gegenwärtig  kostet  1  Drachme 
etwa  6  Groschen,  also  eine  Bandwurmknr  mittelst  Kousso  nur  uneefähr 
1  Thader.  Das  Präparat,  auf  dessen  Wirksamkeit  man  sich  verlassen 
soll,  muss  rein  sein,  d.  h.  die  Blüthen  ohne  Blatt-  und  Blumen- 
stiele, mit  denen  sie  oft  zusammen  gepulvert  vorkommen.  Daher  ist 
es  am  besten,  das  Mittel  nngepulvert  anzuschaffen,  wo  es  dann  aus 
kleinen,  schwach  rosagefärbten  Blnmenblättchen  besteht. 

Bestandtheile  nach  Wittstein:  Eisengrünender  (8,94)  und  eisen- 
bläuender Gerbstoff  (15,46),  bitteres  kratzendes  Harz  (6,25),  geschmack- 
loses Harz  (0,77),  fettes  Oel  und  Chlorophyll  (1,44),  Wachs  (2,02),  Zucker 
(1,08),  Gummi  (7,22),  Pflanzenfaser  (40,97),  Salze  und  Kieselerde  (15,71). 

St.  Martin  hat  (1840)  ans  dem  Kousso  ein  Alkaloid,  Kwosein  oder 
'Eossein,  Brayerih,  dargestellt  Dasselbe  krystallisirt  in  weissen,  seiden- 
arti  gen  Nadeln,  ist  lösUch  in  Alkohol,  Aetber,  Salz-,  Salpeter-  und  Schwefel- 


säure, schmilzt  in  der  Hitze  tmd  zersetzt  sich  tinter  Verbreitnng  alkalischer, 
übelriechender  Dämpfe,  und  hat  einen  zusammenziehenden  Geschmack. 
Martins  (1854)  konnte  kein  Alkaloid  entdecken,  fand  aber  ein  schönes 
rothes  Harz  stark  entwickelt  (in  ^  zu  etwa  19  Gran)  vor. 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Der  Kousso  als  Band- 
wurmmittel wurde  in  Europa  zuerst  von  Bndd,  Todd,  Merat,  Assa- 
lini,  Martin  Solon,  dann  vielfach  von  englischen  und  französischen 
Aerzten  (Armstrong,  Gombes,  Inglis,  Pereira,  J.  Vaughan, 
Wood,  Masfen,  Richardson,  Mitchell,  Nevill,  Carr,  Brayer, 
Röchet,  Chomel)  angewandt  und  empfohlen.  Ihnen  schlössen  sich  die 
deutschen  Aerzte  Plieninger,  Riecke,  Pruner  an.  Nach  Küchen- 
meister sterben  die  Tänieu  in  einem  Milchabsud  des  Kousso  binnen 
i  Stunde,  im  Wasser-Decoct  mit  Eiweiss  in  IJ  bis  3  Stunden.  Pruner 
(Krankheiten  des  Orients,  S.  244-252)  sah  den  Wurm  nach  mehreren  serösen 
Stühlen  in  Knäueln,  gewöhnlich  auf  einmal,  abgehen;  der  Kopf  geht  nur 
selten  zugleich  mit  ab.  Darum  lässt  Pruner,  nm  Kopfund  Hals  gleich- 
falls zu  entfernen,  das  Mittel  nach  einigen  Tagen  in  kleinen  Gaben  wieder- 
holen. Mey  er-Ahrens  (s.  dessen  Schrift:  Die  Blüthen  des  Kossobaumes 
n.  8.  w.,  Zürich  1851)  sah  einmal  nach  dem  Gebrauch  des  Kousso  Strangnrie 
und  Blutbarnen  eintreten  und  ist  ein  Gegner  des  Mittels.  Doch  erzeugt 
es,  ausser  Brennen  und  Kratzen  im  Halse,  Leibschmerz,  Ekel  und  allenfaUs 
Erbrechen,  sämmtlich  bald  vorübergehend,  keine  weiteren  NachtheUe. 

PrSparate.  Ertractum  Kotuto  aquosum  (nach  Martins;  3ijy(7=s 
5j  Flor.  Kousso), 

Gabe  und  Form.  Eine  Dosis  von  Jv,  nach  Pruner  von  3vj-^  der 
gepulverten  Koussoblnmen  (bei  Kindern  3ij-3iij)  ist  zur  Abtreibung  des 
Bandwurms  ausreichend.  In  der  Regel  kommt  man  schon  mit  3lyS  aus, 
die  mit  (/t\)  Heisswasser  infundirt,  12  Stunden  macerirt  und  Morgens 
mit  dem  Wasser  eingenommen  werden.  Andere  lassen  ans  5  Drachmen 
Konsso  und  4  Unzen  Wasser  eine  Schüttelmixtnr  machen,  dann  Mor- 
gens die  Hälfte  nüchtern,  die  Hälfte  nach  ^  Stunde,  und  nach  jeder  Gabe, 
um  Erbrechen  zu  verhüten,  etwas  Citronensaft,  und  ist  nach  2  Stunden  kein 
Stuhlgang  erfolgt,  ein  mildes  Laxans  (Ricinosöi  oder  1  Tasse  St.  Germain- 
thee)  nehmen.  Am  Vorabend  dicke  Brodsuppe  oder  gezwiebelten  Herings- 
salat. Pereira  (Pharmac.  Journ.  1850,  Juli)  empfiehlt  §/?  (für  einen 
Erwachsenen)  der  gepulverten  Konssoblüthen  mit  fx  warmen  Wassers  i 
Stunde  lang  zn  maceriren,  und  den  Patienten  zuerst  etwas  Succut  Citrt 
und  dann  die  Mixtur,  Pulver  und  Flüssigkeit  zusammen,  wohlnmgerührt 
auf  2-3  Schluck  in  kurzen  Zwischenräumen  nehmen,  und  sogleich  etwas 
kalte  Limonade  nachtrinken  zn  lassen.  Sei  nach  3-4  Stunden  nicht  der 
Wurm  ausgeleert,  so  müsse  der  Kranke  noch  ein  salinisches  Laxans  oder 
Ricinusöl  oachnehmen.  Statt  der  Mixtur  kann  man  auch  mit  Honig  eine 
Latwerge  bereiten  (3v  in  ^i^,  binnen  ^  Stunde  in  2  Hälften  zn  nehmen; 
E.  Wolff).  V.  Gietl  und  Lessing  gaben  mit  Erfolg  das  Pulver,  ^ 
stündlich  zu  3/1-5},  4-6-8mal  (bis  zu  h),  und  nach  3-4  Stunden,  wenn  die 
Ausleerungen  nicht  genügten,  mehrmals  1  Esslöffel  Ricinusöl.  Bushnan 
(MediealTimes,  1851,  März)  empfahl  auch  Kly  stiere  von  Konsso,  ijS 
auf  §vüj  Wasser  (gegen  Askariden).  Martins  und  Küchenmeister 
(Wiener  med.  Wochenschr.  No.  41.  1854.)  empfahlen  das  obenerwähnte 
rothe  Harz  (gr.  12  in  3j  Alkohol  gelöst,  in  einer  Oelemulsion)  als 
kräftiges  und  angenehmes  Präparat,  Martins  auch  das  Extract  (3ijyS 
in  gj  Pulp.  TaTnarmd.)  in  Latwergenform. 


Andere  Bandwurmmittel  der  neuesten  Zeit  sind: 

1)  Cortex  Musennae,  Muse nnarinde  (nach Engelmann  Musana, 
nach  Aubert  Bisenna,  nach  Andern  Massena,  obwohl  Pruner  und 
Schimper  den  cederähnlichen  Baum  übereinstimmend  Musenna  nennen 
und  ihn  zn  den  Leguminosen  zählen),  gleichfaUs  in  Abyssinien  einheimisch, 
aber  von  der  dortigen  Bevölkerung  (nach  Pruner  blos  aus  Vorurtheil) 
dem  Kousso  nachgesetzt  (s.  Ditterich's  Ztg.  1851,  IX,  Nr.  3,  S.  33  ff.). 
Die  flache,  rinnenförmige,  glatte,  aussen  braungraue,  innen  gelbgrüne, 
süsslicb- kratzend  schmeckende  Rinde  führt  nicht  ab,  kann  aber  in  zu 
grossen  Gaben  gefährlich  werden.  Nach  ^-ij  in  Honig  ging  in  19  Fällen 
der  Wurm  jedesmal  ab  (Pruner). 

2)  Radix Pannae  a/rieanae  s.  Radix  Uncomo  (Uncomoeo).  Panna- 
wnrzel.  Die  Mutterpflanze  ist  yieWeiaht  Aspidium  athamanticwn, 
ein  im  Capland  einheimisches  Farrnkraut.  Von  den  Kaffern  als  unfehlbares 
Bandwurmmittel  benutzt,  ward  sie  von  Behrens  in  Quedlinburg  in  90 
Fällen  83mal  mit  gründlichem  Erfolg  angewandt,  3J-j/?-iij  im  Pmver,  zu 
)j-3/?  allej:  Stunden  Morgens  nüchtern  in  Wasser  oder  Bier.  Nachher 
etwas  Ol.  Riäni  (Deutsche  Klin.  1856.  30). 

3)  Ka  m  a  1  a.  So  heisst  in  Hinterindien  ein  als  Färbemittel  äusserst  be- 
liebtes, in  Egypten  Wurrus  (W  aras)  genanntes  Pulver  aus  den  Früchten 
von  Rottlera  tinctoria  (nach  dem  dänischen  Missionär  Dr.  Rottler). 

■  Der  15-20  Fuss  hohe  Baum  (zn  den  Enpborbiaceen  gehörig)  trägt  als 

Sobemh.'Letsinff,  Arsneim.    II.  —  Ste  Aufl. 


Frucht  Ssamige,  erbsengrosse,  aussen  mit  kleinen,  runden,  halbdurchsich- 
tigen, hochrothen  Drüsen  besetzte  Kapseln,  die,  im  Februar  und  März  ge- 
sammelt und  zerstossen,  ein  ziegelrothes,  leichtes,  an  Beweglichkeit  und 
Brennbarkeit  dem  Lycopodium  ähnliches  Pulver  von  geringem  Gerach  und 
Greschmack  (in  Wasser  unlöslich,  in  kohlensaurer  Natron-  und  Aetzkali- 
Lösnng  mit  tiefrother  Farbe  löslich)  geben.  —  Bestandtheile:  Schwa= 
ches  ätherisches  Oel  und  gelbes  Harz  (Rottlerin).  —  Anglo-indische 
Aerzte  (Markinnon,  Gordon,  Corbyn),  in  England  Anderson  und 
Leared  empfahlen  das  drastisch  wirkende  Mittel,  wie  in  Hindostan,  gegen 
Taenia  zu  3ij-üj  in  Wasser  (Arch.  d.  Pharm.  1858.  Bd.  95.  2.). 

4)  Soria  (Saoria,  Soaria).  Gleichfalls  ein  abyssinisches  Bandwnrm- 
mittel  (aber  nur  mit  Sicherheit  bei  Taenia  Soliwn  bewährt),  nach  Strohl 
in  Strassburg  (ßaz.  mid.  de  Paris,  1854.  27.  28.)  wahrscheinlich  die 
grüne,  pfefferkornartige  (Stein-)  Frucht  des  Strauchs  Moesa  pieta,  von 
aromatisch- öligem,  zusammenziehendem,  hinterher  anhaltend  scharfem 
Geschmack.  —  Bestandtheile:  Fettes  Oel  und  safrangelber  Farbstoff; 
nachWittstein  auch  Borsänre(?).— Gabe:  Nach  Schimper  zn3vj-S 
(in  Erbsen-  oder  Mehlbrei),  nach  Strohl  in  einem  Infusum  aus  3ii  Rad. 
Zingiberis  und  )j  Cass.  Cinnamom.  auf  Uj  Wasser.  —  Das  u.  d.  Namen 
Tatze  (Zatz^)  vorkommende  abyssiuische  Bandwurmmittel  ist  entweder 
dieselbe  Frucht  im  unreifen  Znstande  und  ohne  Farbstoff,  oder  kommt 
(nach  Strohl)  von  flen  getrockneten  Beeren  von  Myriina  africana. 
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418  ADSTRINGENTIA  AMARA. 

FoUa  Jugkmdis.    Wallnussblätter.     Oleum  Juglandis,    WallniissöL 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mntterpflanze:  Juglans  regia  L.  Baam.  —  Sexnalsystem: 
Monoecia  Polyandria.  —  Natürliche  Ordnang:  Terehinthaeeae. 
—  Blüthezeit:  April  und  Mai.  —  Fruchtreife:  September  nnd 
October.  —  Vaterland:  Persien  nnd  Ostindien;  in  Europa  cultivirt. 

Arzneilich  benutzt  -werden: 

1)  die  länglich -lanzettförmigen,  glatten,  ganzrandigen  oder  schwach 
gesagten  Blatter,  Fuüa  Juglandts  {Ph.  Bor.  et  Atatr.); 

2)  die  grüne  Schale  der  Nüsse,  und  zwar  sowohl  a)  Cortex  viridis 
«xterior  {Ph,  Auxtr.),  al»  b)  I\4amen  Nucum  Juglandis  {Ph,  Auttr.) 
»,  Cortex  Juglandis  viridis  {Ph.  Bav.)  s.  Cortex  Nucum  Juglandis 
interior,  welche  die  Haut  braun  färbt  und  von  schwach  aromatischem, 
widrigem  Geruch  und  sehr  bitterm,  herb  zusammenziebeodem  Ge- 
schmack ist;  endlich  3)  das  Wallnussöl  (s.  Präparate). 

•  Bestandtheile  nach  Braconnot.  Gerbsäure  (eisengrünende}, 
scharf-bitterer  Extractivstoff  (Wallnnssbitter),  der  an  der 
Loft  bald  zersetzt  and  braun  wird;  Chlorophyll,  Stärkemehl,  Apfel- 
säure,  klee-,  citronen-  und  phosphorsaurer  Kalk.  —  Wackenroder 
erhielt  aus  dem  frisch  gepresstea  Saft:  Gerbsäure  (in  ziemlich  an- 
sehnlicher Menge),  gnmmigen  Extractivstoff,  Schleimzucker,  Stärke  mit 
einer  eigenen  schwarzen  Substanz,  Pflanzeneiweiss ,  apfelsaores  Kali, 
apfel-  nnd  phosphorsaoren  Kalk.  Bei  der  näheren  Untersuchung  jenes 
Pnanzenei weiss  fand  Wackenroder  darin  zwei  verschiedene  Fettöle, 
(ein  gelbliches,  scharf  schmeckendes  nnd  ein  weisses,  mildes),  eine 
fette  nnd  eine  wachsartige  Substanz,  braunes  Pflanzeneiweiss.  —  Ans 
den  grünen  Schalen  haben  Vogel  und  Reischauer  den  wahrschein- 
lich wesentlichen  Bestandtheil  in  Gestalt  von  ^  Zoll  langen,  spröden, 
dem  Kalinmeisenoxyd  ähnlich  gerötheten,  in  Alkohol  schwer,  in  Alkalien 
leicht,  in  Wasser  gar  nicht  loslichen  Nadeln  dargestellt  (Bnchner's 
Bepert  d.  Pharm.  V.  106.  1856). 

Wirkongswetee.  Die  Wallnüsse  (Blätter  nnd  Schalen)  wirken 
durch  die  darin  enthaltene  Gerbsäure  stärkend -zusammenziehend  und 
gleichzeitig  yermöee  ihres,  mit  einer  Schärfe  verbundenen,  bitteren  Ex- 
tractivstoffs  lÖ8ena,_  und  reihen  sich  in  dieser  Beziehnng  als  adstrin- 
girende  Mittel  an  die  Klasse  der  lösenden  Bitterkeiten  unter  den  bit- 
teren Heilstoffen.  In  grösseren  Gaben  greifen  sie  die  Verdauung 
an  und  führen  leicht  Erbrechen,  Kolik  und  Diarrhöe  herbei.  Ihre 
spedelle  physiologische  Wirksamkeit  ist  noch  nicht  ermittelt ;  nur  dass 
sie  in  der  angegebenen  Weise  in  Krankheiten  wirken,  steht  fest. 

KrankheiisFormeii.  Man  bedient  sich  der  Wallnnss schalen  bei 
Darmverschleimungen,  in  der  Wurmsacht  (vorzüglich  gegen 
Spulwürmer,  wo  sie  als  stärkendes  nnd  direct  wurmwidriges  Mittel 
gute  Dienste  leisten);  in  der  Scrophelkrankheit  mit  Schwäche 
und  Stockungen  im  Lymph-Drüsensystem  (s.  unten),  und  bei  veralteter, 
entarteter  Lustseuche,  vornehmlich  gegen  mercurielle  Dyskrasie. 
Berühmt  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Pollinische  Decoct  (s.  Formal.), 
dessen  Hauptbestandtbeil  die  Wallnussschalen  mit  ausmachen.  (Die 
interessante  Geschichte  dieses  Mittels  lieferte  Prof.  Pleischl  in  den 
Oesterr.  Jahrb.  1846,  JulL)  Aeusserlich  benutzt  man  die  Wallnuss- 
schalen gleich  den  andern  Adstringentien  bei  atonischen,  mit  schlechter 
Absonderung  verbundenen,  scrophulösen,  psorischen,  herpetischen  n.  a. 
Geschwüren  zu  Verbandwässern  und  Umschlägen. 

Präparate.  1)  Extractvm  foliorum  Juglandis  {Ph.  Bor,  atAustr.): 
Bereitet  wie  das  Extractum  eorticis  Aurantii ;  dunkelbraun ;  Auflösung 
trübe;  vorzugsweise  zu  Wnrmkuren  und  als  Zusatz  zu  scrophel- 
widrigen  Mitteln  benutzt.  —  2)  Extractum  Juglandis  Nucum  (Ph. 
Atistr,),  —  3)  Extractum  eorticum  Nucum  Juglandis  (Ph.  Bav,). 
—  4)  Syrupus  foliorum  Juglandis:  Wie  Syruptis  cort.  Aurantii 
bereitet  —  5)  Oleum  Nucum  Juglandis  {Ph.  Austr.),  Wallnussöl 
Das  ans  den  Kernen  bereitete  frische  Nussöl  ist  grünlich,  mit  der 
Zeit  blassgelb  werdend,  geruchlos,  angenehm  und  mild  schmeckend;  an 
der  Luft  schneller  als  Leinöl  trocknend;  bei  —  27°  C.  erstarrend;  besteht 
nach  Saussure  aus 79,77  K.,  10,57  W.,  0,54 St.  nnd  9,12  Sauerstoff.  — 
Es  wird  zu  Emulsionen  wie  das  Mohnöl  benutzt  und  von  franzö- 
sischen Aerzten  auch  gegen  Bandwurm  (Taenia  Solium)  empfohlen. 
Aeusserlich  gebraucht  man  es  gegen  Verdunkelungen  und 
Flecke  der  Hornhaut  (eingeträufelt)  und  zu  Linimenten. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  giebt  man  die  WaUnossschalen 
am  zweckmässigsten  im  Absud  (lytf-j  auf  §vi^  za  S^'^j  eingekocht, 
26tündlich  1  Esslöffel).  Das  Extract  der  Blätter  zu  )/8-i,  2-3mal 
täglich,  in  Pillen  (s.  Formal.),  Bissen  (drachmenweise;  s.  Formul. 
von  Valeriana  und  Sem,  Cinae),  und  Mixturen  zugesetzt.  Aeusser- 
lich zu  Gargelwässern  (^J3  auf  ^vj  Flüssigkeit),  Verband- 
wässern {'^ß  auf  gvj),  Umschlägen  and  Salben  (s.  FormuL  von 
Tanacet  am).  • 


In  neuerer  Zeit  hat  Negrier,  Arzt  in  Angers,  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  auf  die  Heilkraft  derWallnussblätter  gegen  Scropheln  ge- 
lenkt (^rcAiv.  de  mediane  de  Paris,  1841,  April  und  Mai).  Von  56  Kran- 
ken, die  an  verschiedenen  Formen  derselben  litten  (scrophnlöse  Ophthalmie, 
Scrophelgeschwülste  mit  dergleichen  Geschwüren,  scrophnlöse  Knochen- 
auftreibungen,  Nekrose,  Caries,  scrophulöseKropfanschwellungea),  wurden 
31  gründlich  geheilt,  18  schritten,  entschieden  gebessert,  der  Heilung  ent- 
gegen. Er  benutzte  dazu:  1)  einen  Nnssbaumblätteranfguss  (klein- 
geschnittene Blätter,  so  viel  als  man  mit  3  Fingern  fassen  kann,  mit  8( 
Unzen Heisswasserinfandirt,  mitZuckeroderNussbaamblättersyrup[8.  un- 
ten] versüsst  und  täglich  2-3  Tassen,  bis  auf  5  gestiegen,  davon  genom- 
men) ;  —  2)  einen  Absud  (eine  kleine  Handvoll  Blätter  mit  Uüj  Wasser 
10-15  Minaten  gekocht;  vorzüglich  änsserlich  als  Waschwasser  und 
zur  Befeuchtung  der  zum  Verbände  der  Scrophelgeschwüre  bestimmten 
Charpiebäuschchen,  so  vrie  xu  Einspritzungen  in  Fistelgänge  und  za 
Bädern);  —  3)  Pillen  (aus  einem  Extract  der  trockenen  Blätter; 
etwa  gr.  3  Extract  mit  q.  s.  Fol.  nuc.  Jugland.,  täglich  2  Stück  nnd 
bis  auf  4  Stück  gestiegen);  —  4)  einen  Syrup  (durch  Vermengung 
ron  gr.  6^  des  Extracts  mit  ^  nnd  5fi  Syrup,  spl.;  Kindern  zu  2-3 
Theelöffeln,  Erwachsenen  zu  JJ-31J  tagüber) ;  —  5)  eine  8  a  1  b  e  (Jj  Extract, 
^  nnd  3ij  Fett,  gr.  2^  Bergamottöl;  zu  Einreibungen).  —  Kreutzwald, 
Lange,  Nasse,  Hauser,  Krebel  und  viele  Andere  bestätigten  obigt 
Beobachtungen.  Sind  auch  die  Wallnussblätter  bestimmt  kein  Radicd- 
mittel  bei  Scropheln,  so  nützen  sie  doch  häufig,  vielleicht  blos  durcJi 
die  Förderung  der  Verdauung  und  demzufolge  verbesserte  Emährniig. 
Am  geeignetsten  ist  der  Gebrauch  derselben  a\a  Species  (Wallnuss- 
blätterthee),  etwa  von  frischen  Blättern  5),  von  getrockneten  ^ß- 
ij  auf  Jviij  Colatur  und  davon  Sstündlich  ^  Tasse  volL 

Neuerdings  haben  Pomayrol  bei  Perpignan  (1853),  Brngnier  und 
Raphael  (in  Provins,  1857)  mehrere  Fälle  beobachtet  und  durch  Nela- 
ton  der  Akademie  d.  Medicia  zu  Paris  mitgetbeilt,  wo  durch  Applicatioa 
zerstampfter,  frischer  Wallnussblätter  sowohl  bei  Pustula  maliana 
als  Carbunkel  fast  «wunderbar  schnell  und  sicher"  Heilung  erfolgte 
(falls  sie  in  der  Diagnose  sich  nicht  geirrt,  weshalb  nähere  Prüfangeo 
abzuwarten  sind). 

Formalare. 
^  Cort.  virid,  nuc.  Jugland.  |vüj,  Rad.  Sarsaparül.,  Rad,  CAin.  aa 
^fi,  Stibii  stUphurat,  nigr,  laevigat,,  Lapid.  Pumie.  in  petia  ligator. 
ää  i/l.    Macerentur  per  noctem  c.  Ag,  lUvüj,  et  mane  coquantnr  ia 
olla  bene  clausa  per  hör.  i;  dein  remove  petiam  et  coque  ad  resi- 
duum  Uy.    Decanthatum  non  filtratum  decoctum  DS.    Wohlumge- 
schüttelt  Morgens  und  Abends  1  Pfd.  und  warmen  Eibischaufguss 
nachzutrinken  (das  Pollini'sche  Decoct  von  Swediaur  und  Rust 
—  vgl.  S.  439,  Präparate  — ,  gegen  veraltete  und  entartete  Lust- 
seuche in  allen  ihren  Formen,  und  ganz  besonders  gegen  die  durch 
Quecksilbermissbrauch  entstandene  Mercarialdyskrasie  empfohlen). 
^  Extr.  nuc.  Jugland.  3ij, Olei  Tanacet. )j,Rad.  Alth,  pulv,q.  s.  ut  f. PU. 
60.  C.  Pulv.  Cass.Cinnam.  DS.  2ständl.  3-5  Stück  (gegen  Wurmsucbt). 
^  Extr,  nuc.  Jugland.  3ij,   Tlnct.  Ferri  pomat.  3ij|,  Ag,  Cimwm, 
spl.  M,  Sacckar.  alb.  3iij.   SoWe.   DS.   Umgeschuttelt  3mal  tag). 
1  Kinderlöffel  (von  Bereu ds  nach  Warmkrankheiten  empfohlen). 
^  Extr.  nuc.  Jugland.  3ij,  Aq.  dnnamom.  spl.  %ß.  MDS.  2-3mal  tägl. 

40-50  Tropfen  (Stell,  gegen  Spulwürmer  3-4jähriger  Kinder). 
^  Extr,  nuc,  Jugland.,  Extr,  Dulcamar.  äa  3J,  Calcar.  muriat.  3^ 
solve  in  Ag.  Cinnamom.  spl.  ^.   MDS.   2mal  täglich  10-30- 
Tropfen  (Snndelin,  gegen  torpide  Scropheln). 
^  Extr.  nuc.  Jugland.  %ß,  solve  in  Decoct.  cort,  Salic.  (ex  iß)  |vi, 
adde  Extr,  Myrrh.  3iq,  Extr,  Chamomill,  Jy.  MDS.   Verband- 
wasser (bei  schlaffen,  trägen,  schlecht  absondernden  Geschwüren, 
zumal  scrophulöser,  herpetischer,  syphilitischer  Natur). 
^  Extr.  nuc,  Jugland.,  Extr.  Myrrh.,  Extr.  Chamomill.  äa  Jj,  solve 
in  Bolntione  Argmt,  nitr.  jus.  c.  Aerugin,  parat.  %m,  adde  Tinct, 
Opii  erocat.  3j,  Meli,  rosat.  Jj.    MDS.    Zum  Verband   (Kühl 
gegen  schlaffe,  torpide  Scrophelgeschwüre). 
ß:  Extr.  nuc  Jugland,,  Fell.  Tauri  inspiss.  ää  )jv,  Adip.  suiU,  Jj; 
leni  calore  roixtis  et  refrigeralis  adde  Olei  Tanacet.  gr.  xv.    M.  f. 
Unguentnm.  DS.    In  den  Unterleib  einzureiben  (nach  Dorf  fürt, 
bei  Darmhelminthen  der  Kinder). 
^  Olei  nuc.  Jugland.  3iij,  Amman,  carbon,  pyro-oleos,  )ß,  Fell, 
Tauri  inspiss.  3j.    M.  f.  Unguentam  ophthalmicum.   D.  ad  oUam 
albam.   S.   Mehrmals  täglich  mittelst  eines  Pinsels  aaf  die  Horn- 
haut zu  bringen  (Conradi,  gegen_Horiihautflecke). 
9  Folior,  Jugland,,  Herb.  Jaeeae  äa  §j,  Fol,  Senn,  Jij.   M.  f.  Spe- 
des.  S.   I  kleinen  Esslöffel  mit  3  Tassen  auf  2  Tassen  einzakochen. 
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Physiographienod  Bestandtheile.  Die  Hntterpflanze  des  in 
Südamerica  (Brasilien)  wacbsendea  BaamB,  von  dem  die  Monesia- 
Tinde  herkommt,  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt.  Velloz's  Flora  von  Bio 
Janeiro  nennt  den  pflaamenartig«n  Baum  Pometia  lacteacens;  Clansen 
in  Rio  und  t.  Martins  vermuthen  als  Mutterpflanze  Chn/sophyllum 
Suraniar  Riedel  (Sexualsysiem:  Pentandria  Monogytua;  natür- 
liche Ordnung:  Sapoteae),  Casaretti  undVirey  ChrysophyUum 
clyeyplilaeum  Casaretti.  Die  Rinde,  welche  selber  nicht  in  den 
Handel  gelangt  (sondern  nur  das  aas  ihr  bereitete  Extra  et),  ist  sehr 
dick,  schwer,  hart,  dunkelbraun,  von  graulicher  Epidermis,  chocoladen- 
brauner  Schnittfläche,  gleichförmigem  Bruche,  süsslichem,  hinterher 
scharfem  und  kratzendem  Geschmack,  durch  und  dnrdi  mit  einem  Extract 
erfüllt.  Sie  wurde  TonB.Derosne(1839),  O.Henry  und  Payen  (1840) 
analysirt  und  besteht  ans  einem,  dem  Saponin  ähnlichen,  kratzend- 
scharfen  Extractirstoff,  Monesin  genannt  (ganmiiartig,  gelb- 
lich, durchscheinend,  zerreiblich,  geruchlos,  bitterlich,  hinterher  an- 
haltend scharf  und  kratzend,  in  Wasser  und  Alkohol  löslich;  4^  pOt.); 
ans  Gerbsäure  (7t  pCt.),  einem,  dem  Chinaroth  analogen,  rothen 
Farbstoff  (9  pCt.),  aus  Glycyrrhizin,  Chlorophyll,  Gummi 
(Spuren),  Wachs,  (krystallisirtem)  Stearin,  Pektin,  Apfelsäure,  mehreren 
Kalk-  und  Kalisalzen-,  Magnesiasulphat,  Eisen-  und  Hanganoxyd  und 
Kieselerde. 

Das  aus  der  Rinde  bereitete  Extract  {Extractttm  Monesiae)  hat,  wie  es 
unter  dem  Namen  Guarenhem,  Bnranbem  (in  Portugal  Casca  dolce 
genannt)  in  den  Handel  gelangt,  die  Form  flacher,  1  Pfund  und  darüber 
wiegender  Kuchen,  ist  aunkelbraun,  fast  schwarz,  im  Bruche  den  gut- 
gerosteten Cacaobohnen  ähnlich,  leicht  pulverisirbar,  von  anfangs 
süsslichem,  hinterher  zusammenziehendem  und  im  Schlünde  stark 
kratzendem  Geschmack,  in  Wasser  vollständig  löslicL 

WirkuiigHweise  und  Krankheilsrormen.  Die  Wirkung  der 
Uonesia  wird  bedingt  durch  den  zusammenziehenden  (Gerbsäure) 
tind  den  scharf-reizenden  (kratzenden  Extractiv-)  Grundstoff.  Wir 
hätten  also  dann  eine  Verbindung  etwa  der  Eigenschaften  des  Catechn 
und  der  Senega,  und  somit  yielleicht  eine  Lücke  in  der  Klasse  der 
zusammenziehenden  Mittel  ausgefüllt,  indem  die  Monesia  die  fehlende 
Gruppe  der  Adstringentia  acria,  neben  der  schon  vorhandenen  der 
reinen,  bitteren  und  ätherischen  Adstringentien,  repräsentiren 
könnte.  Forget  nennt  sie  ein  mit  vielem  Pflanzenschleim  und  Zucker- 
Stoff  begabtes  Tonieo-Adstrinpens.  Nächstdem  ist  das  zuck  er  artige 
Princip  (das  Glycyrrhizin)  bei  der  Gesammtwirkung  der  Monesia  nidit 
ausser  Acht  zu  lassen,  indem  davon  grossentheils  ihre  Leichtverdaulich- 
keit in  den  Magensäften  und  ihre  verdaaungsfördernde  Eigenschaft  abhängt. 
In  kleineren  Gaben,  zu  gr.  (j-8  genommen,  erregt  sie  die  Esslust  und 
bethätigt  das  Verdanungsgeschäft ;  in  grösseren,  zu  gr.  30,  bewirkt  sie 
im  gesunden  Organismus  belästigende  Zufälle,  wie  Gefühl  von  Wärme, 
Schwere  und  Fülle  in  der  Magengegend ,  Zusammenschnürung  im 
Schlünde,  mit  darauf  folgender  sehr  oeträchtlicher  Verstopfung.  Im 
kranken  Organismus  hingegen  ruft  sie  weder  primitiv  noch  secundär 
die  genannten  Erscheinungen  hervor  (wahrscheinlich  wegen  der  schon 
Torhandenen  Alteration  der  Schleimhäute).  Auf  Wund-  und  Geschwürs- 
flächen bewirkt  das  Mittel  zuerst  ein  schmerzhaftes ,  meist  brennendes 
Gefühl,  manchmal  durchbohrende  Stiebe;  indessen  lassen  die  Schmerzen 
bald  nach;  dabei  erhalten  die  Fleiscbgranulationen  eine  grössere  Oon- 
sistenz  und  bedecken  sich  nach  wenigen  Tagen  mit  einem  grauen 
Häutchen,  dem  ähnlich,  welches  durch  das  Betupfen  mit  salpetersaurem 
Silberoxyd  hervorgebracht  wird. 

Krankheitszustfinde.  Die  Monesia  (im  Extract)  ist  ans  Frankreich 
zu  uns  gekommen  und  von  französischen  Aerzten,  wie  Baron,  Berard, 
Lisfranc,  Tronsseau,  Alquie,  Lanrand,  St.  Ange,  Forget, 
Adrien,  Manec,  Hervez,  Monod,  Halbont,  Jones,  Rappel,  Sig- 
mond,  Graves  u.  A.  (Joum,  des  Connaits.  mid.  chir.,  1841,  No.  7.) 
80  vielfach  empfohlen  worden,  dass  sie  jedenfalls  mehr  Anfmerksamkeit 
verdient,  als  ihr  in  Deutschland  zu  Theil  wnrde,  indem  die  deutschen 
Pharmakologen,  darauf  gestützt,  dass  eine  genauere  physiologische 
Prüfung  des  Mittels  noch  fehlt,  voraussetzten,  dass  es  nicht  mehr  wie 
andere  Adstringentien  leiste.  An  dieser  Geringschätzung  ist  aber  anch 
die  emphatische  Ueberschätzung  Schuld,  welche  in  Frankreich  der 
Monesia  die  Stelle  eines  HanptheUmittels  bei  zahllosen  Krankheiten 
Tindidren  wollte.  In  Ermangelung  einer  auf  eigene  Erfahrungen  ge- 
stützten Kritik  soll  daher  hier  nur  eine  üebersicht  der  bisherigen  ße- 
nntzungsweisen  des  Mittels  folgen,  um  aoch  deutsche  Aerzte  zu  dessen 
fernerer  Anwendung  und  Beobachtung  za  veranlassen.  Benutzt  wurde 
nämlich  das  Mittel: 


1)  Gegen  atonische  und  schwer  zu  stillende  Diarrhöen,  mögen 
diese  nun  von  einer  lähmungsartigen  Schwäche  der  Darmorgane,  von 
Darmgeschwüren  (wie  bei  den  phuisischen  und  typhösen  Durchfällen), 
von  Desorganisationen  in  einem  wichtigen  Unterleibsgebilde  (vne  der 
Leber,  Milz  und  Gebärmutter)  abhängen,  oder  als  sonstige  Folge  von  ge- 
fährlichen Darmaffectionen  (wie  der  Ruhr),  oder  endlich  bei  sehr  nerven- 
schwachen Individuen  vorkommen.  Von  42  daran  Leidenden  hat 
Alqaie  im  Militärhospital  des  Val-de-Gräce  36  damit  geheilt  (24mal 
durch  innere,  12mal  durch  äussere  Anwendung  der  Monesia  in  Klystier- 
form).  Noch  zahlreichere  glückliche  Erfahrungen  will  er  im  Militär- 
hospital zu  Metz  nnd  zu  Paris  gemacht  haben.  Mesnard  erprobte 
das  Mittel  in  18  Fällen  von  Durchfällen,  die  sich  meist  nach  Intw- 
mittenten  gebildet  hatten. 

2)  Rahren.  In  Südamerica  wird  die  Monesia  von  den  Eingebomea 
als  Volksmittel  dagegen  angewandt,  und  dies  von  Mesnard  ondMaher 
bestätigt.  Adrien  wandte  sie  anch  gegen  Brechrnhr  bei  einem 
11jährigen  Kinde,  so  wie  gegen  Zahnrnnr  günstig  an. 

3)  Blutflüsse,  mit  dem  atonischeu  Charakter,  grosser  Erschöpfung, 
starkem  Ausfluss  and  aaf  einer  ulcerösen  oder  colliquativen  Lockerung 
des  blutenden  Gewebes  beruhend  (innerlich,  und  äusserlich  za  Ein- 
spritzungen); bei  Lan_gen-,  Nasen-,  Mntterblutungen. 

4)  Passive,  lang  anhaltende  Schleim flüsse,  namentlich  aus  den 
Harn-  und  Geschlechtsorganen,  insbesondere  gegen  chronische  Gono- 
und  Leukorrhöen  (innerlich,  und  äusserlich  zu  Einspritzungen). 

5)Lnngensacht,  als  Palliativmittel  zur  Förderung  des  Auswurfs 
(Berard);  eben  so  gegen  chronische  Bronchitis  und  Longen- 
blennorrhöe. 

ß)  Krankheiten  der  Yerdauungswege,  wie  Magenschwäch« 
(Payen),  habituelle  Brechneigung,  chronisches  Erbrechen  von 
Schwäche  des  Nahrungskanals. 

7)  Auch  gegen  Scrophulosis  und  Scorbut  warde  die  Monesia 
angewandt 

d)  Aeusserlieh  bedient  man  sich  ihrer  gegen  Hautgeschwüre,  Ulce- 
rationen  des  Gebärmutterbalses  .(selbst  bei  krebshafter  Entartung),  ent- 
zündete ond  sehr  schmerzende  Hämorrhoiden,  Afterfissuren  (in  Form 
von  Klystieren;  Payen,  Manec),  wunde  Brustwarzen  (Trousseau, 
Halbout),  Mastdarmvorfälle,  pseudomembranöse  Stomatitis  (nament- 
lich diphtheritische  Stomacac),  Hodenscheidenwassersucht  (Kappelhoff, 
8.  Formal.;  Schmidt's  Jahrb ,  1843,  Bd.  37,  8.  10.),  Otorrhöe,  pnrn- 
lente  Ophthalmie,  Zahncaried. 

Gabe  und  Form.  DasMonesiaextractzn  )j-5j  und  mehr,  tag- 
über,  in  Pulver  nnd  Pillen  (gebräuchlichste  Form);  änsserlicn 
zu  Streupulvern,  Einspritzungen  (gr.  12-20  auf  Jjv  Wasser), 
nnd  in  Salbenform  (nach  Ph.  Galt.  1  Th.  Monesiaextract ,  4  Th. 
Mandelöl,  2  Th.  Wachs  und  1  Th.  Wasser)  zum  Bestreichen  der  Oharpie. 

Die  aus  dem  Monesiaextract  bereitete  Tinc tu r  (l  Th.  Extract,  4Th. 
Alkohol  von  34°  und  15  Th.  Wasser;  die  Tinctura  Monesiae  Ph.  G<dl. 
besteht  aus  Extr.  Monesiae  25  Grmm.  und  Alkohol  500  Grmm.)  inner- 
lich zu  4-8  Grmm.  mit  etwas  Zackerwasser  oder  in  einer  bitteren 
Tisiine;  äusserlich  zu  Einspritzungen,  Waschungen  (mit  dem 
12-16fachen  ihres  Gewichts  Wasser  verdünnt),  und  zu  Viscoral- 
klystieren. 

Formulare. 

1^  Extr.  Mones.  )j,  Conserv.  Rosar.  q.  s.  nt  f.  Pilul.  10.  Consp. 
Puh.  Cass.  Cinnamom.  DS.  Tagüber  zu  verbrauchen  (gegen  ato- 
nische Diarrhöen,  Rahren,  Blut-  nnd  Schleimflüsse,  Lungensncht, 
chronische  Magen-Darmentzündung,  Scorbut). 

1^  Extr,  Mones.  i/l-)i,  solve  in  Ag.  destill.  |jv.  MDS.  Zu  Ein- 
spritzungen (gegen  passive  Gebärmutterblutungen,  selbst  mit  Ulce- 
rationeu  und  krebsartiger  Entartung  des  Mutterhalses ,_  wirksam 
befunden;  eben  so  gegen  chronische  Gono-  und  Leukorrhöen). 

9  Extr.  Mones.  )j,  Spirit.  Vini  r/t.  3ij,  Ag.  destill.  |jv.  DS.  In  die 
Hodenscheidenhaut  zu  spritzen  und  nnige  Minuten  darin  verweilen 
zu  lassen  (von  Kappelhoff  in  einem  sehr  hartnäckigen  Fall  von 
Hydrocele  mit  gründlichem  Erfolg  angewandt). 

^  Extr.  Mones.  part  5,  Syrup.  simpl.  part.  dOO,  Aq.  q.  s.  ut  f. 
Syrupus  Monesiae  (besonders  im  Kinder  geeignet). 

^  Syrup.  Monesiae  simplie.  1000  Grmm.,  Extr.  Papaver.  alb.  1,6 
Grmm.,  Aq.  flor.  Aurant.  80  Grmm.  M.  1  Syrupus  Monesiae 
composüu*. 
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ADSTMNGENTIA 

Radix  CaryophyUatae,    Nelkenwurzel. 


Fhysiogräphie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  a.  s.  w. 


Hntterpflanze:    Oewn  whanvm  L.  Ansdaaerad. 

Sexaalgystem:    leosandria  Polygynia. 

Matärliche  Ordnane:  Rosaceae  —  Dryadeae. 

Blüthezeit:  Mai  bis  Juli.  —  Einsammlnngszeit:  April  and 
Hai. 

Vaterland:  Europa;  aa  waldigen,  schattigen,  öden  Orten. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

I^hytOKraphie.  Warzel  1-2  Linien  dick,  1-3  Zoll  lan^,  stark- 
faserig, mit  einer  äusseren  braunen  und  inneren  rötblicben  Rinde  und 
weissem  Holze.  Stengel  l{-3  Fnss  hoch.  Blüthen  gelb,  aufrecht, 
eestielt,  gipfel- und  achselständig.  Kelch  Iblättrig,  5spaltig.  Krone 
oblättrig,  gelb.    Frucht  eine  Achenie. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  und  Geschmaclc  der 
Wurzel  aromatisch,  nelkenartig,  letzterer  noch  etwas  zusammenziehend 
nnd  bitterlich. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorff.  Gerbsäure  (eiseoblänende ; 
sehr  viel);  ätherisches  Oel,  grünlichgelb,  von  bntterartiger  Consi- 
stenz,  multrigem  Geruch;  Harz,  gnmmi-  und  bassorinartiger  StoflT, 
Holzfaser;  nach  Horetti  undMelandri  auch  Gallussäure  (5pCt.) 

Wiricangswelse.  Das  gerbsaure  und  das  flüchtige  (ätherisch-ölige) 
Princip  bedingen  die  Wirksamkeit  der  Nelkenwurzel,  die  sich  vermöge 
des  erstgenannten  Grundstoffs  der  China,  vermöge  des  letzteren  dem 
Kalmus  nähert,  ohne  indess  die  Eigentbümliehkeiten  dieser  Heilstoffe 
zu  besitzen,  indem  die  der  China  grösstentheils,  nächst  der  weit  kräf- 
tiger ausgebildeten  Gerbsäure  (Chinagerbsäure),  von  ihren  Alkalolden, 
die  des  Kalmus  von  dem  weit  reichlicheren  ätherischen  Oel  modificirt  wird. 
Demnach  können  wir  die  Nelkenwnrzel  als  ein  zusammenziehendes  und 
gleichzeitig  gelind  erregendes  Tonicum  betrachten,  welches  vorzugs- 
weise den  Tonus  der  D.armfaser,  die  Schwäche  der  (deshalb  zu  stark 
absondernden)  Schleimhäute  hebt,  überhaupt  die  organische  Cohäsion 
der  häutigen,  fasericen,  muskulösen  Gebilde  steigert.  Sie  wirkt  auf 
die  Verdauung  wie  tule  Adstringentia. 


Krankheitsformell.  Man  benutzt  die  Nelkenwnrzel  in  Wechsel- 
fiebern (Buchave,  Voigtel,  Haase)  leichterer  Art  oder  wenn 
China  nicht  gut  vertragen  wird,  die  Yerdaunngsorgane  abnorm  empfind- 
lieh  sind,  und  vorzuglich  zur  Nachbehandlung;  zu  letzterem 
Behuf  auch  in  nervösen  nnd  septischen  Fiebern.  Bischoff 
hat  in  den  meisten  Fiebern  mit  beginnendem  nervösen  Charakter,  so 
wie  in  Wechselfiebem ,  das  Mittel  mit  Erfolg  angewandt  (Oesterr. 
medic.  Wochenschrift,  1841,  S.  223.).  Ferner  in  atonischen  Durch- 
fällen, Buhren,  Schleim-  nnd  Blutflüssen,  in  der  Atrophie, 
Rhachitis,  in  der  atonischen  Scrophulosis,  Gicht  und  Hy- 
dropsie,  in  der  Bleichsucht,  im  Scorbut  und  gegen  allgemeine 
Mnskelsehwäche.  In  allen  diesen  Krankheiten  ist  das  Mittel  nicht 
von  specifi scher  Wirksamkeit,  sondern ^  wie  so  viele  ähnliche 
(Kalmus  u.  a.),  nur  nach  allgemeinen  Indicationen  anzuwenden. 

Präparate.    Tinctura  CaryophyUatae, 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu3/?-3i,  in  Pulver  (so  namentlich 
im  Wechselfieber  nnd  in  chronischen  Üebeln),  Pillen,  Bissen,'Lat- 
wergen,  im  Aufguss  undAbsud  (ersterer  enthält  das  flüchtige, 
letzterer  mehr  das  gerbsaure  Princip  aufgeschlossen),  und  Infuso- 
Decoct  (am  zweckmässigsten;  etwa  %fi  auf  §vj). 

Formalare. 
9  Bad.  Caryophyüat.  3vj,  Ammon.  mwiat.  dep.  3ij.  M.  f.  Pulv.  D. 

ad  scatul.  S.  2-3ständlich  1  Kaffeelöffel  {Pulvis  febrifugra  paupe- 

rum  Dispenaat.  Puld.), 
^  Rad.  Caryophyüat.  ptUv.  ^,  Cort.  Cinniimom.  pulv.  3j,  Syrup, 

cort.  Attrant.  q.  s.  nt  f.  Electuarinm.  DS.  Umgerührt  stündlich  1 
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Theelöffel  (gegen  leichte  Wechselfieber). 

Cort.  Salic.  %'ß,  macera  c.  Aq.  fervid.  U\  per  hör.  12,  tnnc  cocjue 
ad  remanent.  3vij.  Sub  fin.  coct.  adde  Rad.  Caryophyüat.  3iij; 
Colat.  express.  svj  admisce  Tinct.  Rhei  vinos.  3iij,  Syrup.  cort. 
Aurant.  3rj.  MDS.  ümgeschfittelt  2stündlich  2  Essloffel  (von  G.  A. 
Richter  gegen  hartnäckige  Wechselfieber  mit  Erfolg  angewandt). 


Herta  Hyssopi,    Tsop. 


Mutterpflanze:    Hystopu»  qffeinalis  L.  Strauch. 

Sexnalsystem:  Didynamia  Gynmospermia. 

Natürliche  Ordnung:    Labiatae. 

Blüthezeit:  Juni  bis  August. 

Vaterland:   Südeuropa,  in  Gebir^ge^nden;  in  Gärten  cnltivirt. 

Officinelll  in  allen  Pharmakopoen,  mit  Ausnahme  der  Ph.  Bor. 

Phytographie.  Wurzel  holzig,  faserig,  fingerdick.  Stengel 
strauchartig,  4eckig,  1-2  Fuss  hoch.  Blätter  gegenständig,  sitzend, 
schmal,  lanzettförmig,  ganzrandig,  fastSnervig,  oben  glatt,  unten  punktirt. 
Blüthen  dunkelblau,  kurzgestielt,  in  den  oberen  Blattwinkeln  büschel- 
förmig grnppirt,  nach  einer  Seite  zu  gewendet.  Kelch  5zähmg,  röhrig. 
Blumen  kröne  blau,  fast  rachenförmig,  mit  eingeschnittener  kurzer 
Oberlippe  und  Stheiliger,  Sfach  gelappter  Unterlippe. 

Physikalisehe  Eigenschaften.  Geruch  der  Blätter  angenehm 
aromatisch.    Geschmack  gewürzbaft,  erwärmend,  bitterlich. 

Bestandtheile  nach  Herberger(lS30).  Gerbsäure  (eisengrünende 
nnd  eisenbläuende);  ätherisches  Oel  {Oleum  aethereum  Hyssopi, 
Tsop  öl),  frisch  farblos,  wird  an  der  Luft  gelb,  harzig,  mit  der  Zeit 
sich  röthend,  leichter  als  Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  von 
durchdringendem  aromatischen  Geruch  und  scharfem,  kampherartigem  Ge- 
schmack (Ray band  erhielt  aus  100 Pfd.  der  blühenden  Pflanze  5  Unzen 
2  Drachmen  36  Gran  eines  wasserhellen,  grünlichen,  ätherischen  Oels); 
harzige,  harzähnliche  und  ölig-fette  Substanz,  Chlorophyll,  Gummi,8chleim- 
zncker,  Eiweiss,  Apfelsäure,  apfelsanres  Kali,  Holzfaser. 

Herberger  will  im  Ysoplo-aut  auch  ein  eigenes  Alkaloid,  das  von 
ihm  so  genannte  Hyssopin  (Ysopbitter)  entdeckt  haben,  das  jedoch 
nach  Trommsdorff  nichts  weiter  ist,  als  durch  etwas  Extractivstoff 
gefärbtes  Kalisulphat  (s.  Trommsdorff 's  Neues  Joum.,  Bd.  24.). 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Die  G  e  r  b  s  ä  u  r  e  und 
das  ätherische  Oel  sind  die  beiden,  die  Wirksamkeit  des  Ysops  be- 
dingenden Bestandtheile.  Vermöge  der  ersteren  wirkt  das  Mittel  ad- 
stringirend  auf  die  häutigen  und  faserigen  Gebilde,  besonders  auf  die 
äussere  Haut  und  die  schleimabsondemden  Membranen,  hebt  den  er- 
schlafften Tonus  der  Darmfaser  und  beschränkt  die,  von  Schwäche 
bedingte,  übermässige  Tfaätigkeit  der  Ab-  und  Aasscheidungsorgane. 
Andererseits  wirkt  der  Ysop,  vermöge  des  ätherisch-öligeo  (Grundstoffs, 


erregend,  gelind  reizend  auf  die  verstimmte  Innervation,  zumal  im 
Bereiche  der  Unterleibs-  und  Athmungsorgane.  Auch  die  wurm- 
widrige  Eigenschaft  des  Mittels  hängt  von  diesem  Oel  ab. 

Man  benutzt  deshalb  das  Ysopkrant  zum  inneren  Gebrauch  gegen 
chronische  und  atonische  Blennorrhöen  der  Athmungsor- 
gane, asthenische  Lungenkatarrhe,  Asthma,  und  gegen  ähnliche 
Zustände  des  Darmkanals  mit  Schwäche  der  Darmfaser,  bei  krankhaf- 
ter Schleim-  nnd  Wurm bil düng  (zumal  gegen  Askariden).  Nächst- 
dem  bei  passiven,  schmelzenden Schweissen,  besonders  in  der 
vorgerückten  Lungensucht  (wo  namentlich  das  Ysopöl  gute 
Dienste  leisten  soll;  s.  Formul.).  Aeusserlich  bedient  man  sich 
desselben  gegen  schlaffe,  bösartige  Geschwürsformen,  profuse  Abschei- 
dungen  u.  s.  w. 

PrSparate.    I)  Aqua  Hyssopi. 
2)    Oleum  Hyssopi. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  in  einem  Aufguss  (wo  mehr  das 
ätherisch-ölige,  erregende,  anthelminthische  Princip  aufgeschlossen  sein 
soll),  namentlich  zu  Theeaufgüssen  (3ij-3iij  auf  2  Tassen),  und  im 
Absud.  Aeusserlich  zu  adstringirenden  Mund-  und  Onrgel- 
wässern,  Einspritzungen,  Uinschlägen  und  Bähungen.  Das 
Oel  zu  3-4  Tropfen  mehrmals  täglich  (von  Schneider  bei  astheni- 
schen Katarrhen  der  Luftwege  und  bei  Asthma  empfohlen). 

Formalare^ 
J^  Herb,  Hyssopi,  Fol,  Hederae  terrestr,  aa  3j,  Rad.  Helen.,  Meü. 
dtsptmutt.  ää  |j,  coaae  c.  Aq.  fönt.  IM  jv  ad  Colat  Uiij.  DS.  Tag- 
über  1-2  Pfd.  zu  verbrauchen  (Richard,  gegen  chronisdie  Lun- 
genkatarrhe). 
ßf  Olei  Hyssopi  )j,  solve  in  Spirit.  mtiriatieo-aether.  3ij.  DS.    8-4- 
mal  täglich   10-15  Tropfen   auf  Zucker,  in  Haferschleim  (gegen 
passive,  schmelzende  Nachtsvhweisse  der  Lnngensüchtigen). 
j^  Olei  aether.  Hyssopi  gutt  jv,  Amyli  Marantae   (i.  e.  Arrow- 
root),  Sacehar.  a&,  ää  3vj.  M.  f  Pulv.  DS.  28tündlich  1  Thee- 
löffel mit  Milch  oder  Wasser    (Schneider,    bei  hartnäckigem 
Hasten,  atonischen  Brustkatarrhen,  im  Anfang  der  Lungensehwind- 
sucht;  bei  coUiquativen  Nachtschweissen  mit  einem  Zusatz  von  Ol, 
aether.  Salviae  gutt.  jv). 
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Physiographie,  Bestandth^ile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  Salria  offieinalU  L.  Strauch.  —  Sexualsystem: 
Diandria  Monogynia.  —  Natürliche  OrdDung:  Labiatae.  — 
Blüthezeit:  Juni  bis  August.  —  Vaterland:  Südenropa,  in  gebir- 
gigen Gegenden;  in  Gärten  cultivirt. 

Phytographie.  Strauch  1^  Fnss.  Stengel  ästig,  weiss-filzig.* 
Blätter  gegenständig,  lanzettförmig,  stumpf,  runzlich,  feingekerbt, 
graugrnnlich.  Blüthen  violett,  ährenartig  an  den  Spitzen  der  Zweige, 
in  wenigblüthigen  Quirlen.  Kelch  Iblättrig,  2lippig.  Krone  länger 
als  der  Kelch,  Iblättrig,  rachenförmig ,  nach  oben  erweitert,  21ippig. 
Staubfäden  2,  ein  Connectiv,  welches  an  jedem  Ende  mit  Aehren- 
^chern  versehen  ist.    Frncht  4  Achenien. 

Pbysikaliscbe  Eigenschaflen.  Geruch  des  frischen  Krauts 
stark  aromatisch,  etwas  kampherartig.  Geschmack  bitterlich-gewürz- 
haft, schwach  zusammenziehend. 

Bestandtheile  nach  Ilisch.  l)Aetheri8chesOeI(l  Pfund  Kraut 
gab  ^  Quentchen),  kampherartig;  Ton  dem  im  Sommer  gesammelten 
Kraut  grün,  vom  Herbstkraut  gelb;  in  Alkohol  leicht,  in  Aether  schwer 
löslich  ;  specifisches  Gewicht  =  0,864.  Ray  band  erhielt  ans  100  Pfund 
der  frischen  Pflanze  §JT  ätherisches  Salveiöl.  Kach  Bochleder  (Phar- 
mac.  Centralbl.,  1843,  8.  57)  igt  es  ein  Gemenge  verschiedener  Oele 
und  ans  C*  H^'>,  mit  einer  veränderlichen  Sauerstonmenge,  zusammenge- 
setzt.—  2)  Extracti vstoff  mit  einer  eigenthümlichen Substanz  nnd  sal- 
petersanrem  Kali,  grünes  Satzmehl,  Gummi,  freie  Apfelsäure  (Gerbsäure?). 

Wirkungsweise.  Das  Wirksame  in  der  Salvei  ist  das  ätherisch- 
öUge  und  gerbstoffig -extractive  Princip.  Demnach  wirkt  sie  sowohl 
belebend  und  erregend,  indem  sie  Wärmegefnhl  im  Hunde  und  (in  grossen 
Gaben)  etwas  Pulsfrequenz  hervorruft,  als  auch  zusammenziehend  anf 
die  faserigen  und  contractilen  Gebilde,  vorzüglich  anf  das  Hautorgan, 
weshalb  ihr  von  jeher  eine  besondere  schweissmindernde  Kran  zu- 
geschrieben wurde,  wenn  nämlich  Schwäche  des  Hantlebens  diesem 
Znstande  als  Causalmoment  zu  Grunde  hegt 

Krankheilsformen.  Benutzt  vrird  die  Salvei  1)  gegen  zu  starke  und 

Sassive    Hautschweisse,    vorzüglich    gegen    die    schmelzenden 
lacbtschweisse  der  Phthisiker,  wo  Schneider  neuerdings  beson- 


ders das  ätherischeSalveiöl  (als  Oelzncker)  wirksam  fand.  Jedoch 
ist  es  bei  grosser  Reizbarkeit,  Krampfhasten,  Blutspeien  zu  meiden. 
Sodann  2)  gegen  atonische  Blennorrhöen  aus  den  Athmungs-,  Harn- 
und  Geschlechtsorganen  und  gegen  übermässige  Milchabsonde- 
rung, die  nach  der  Entwöhnung znrückbleibt  3)  Aeusserlich  benutzt 
man  die  Salvei  zu  adstringirenden  Mund-  und  Gargelwässern  bei 
atonisch- torpiden  Affectionen,  wie  Scorbut  des  Zahnfleisches,  katarrha- 
lisch-rheumatische Anginen,  und  als  Verbandwasser  gegen  schlaffe 
Geschwürsformen. 

Prfiparale.  1)  Oleum  Sahiae  (Ph.  Bor.]:  Bereitet  wie  Oleum  Ab- 
»inthii;  von  kräftigem,  kampherartigem  Geroch  (s.  Bestandtheile). 

2)  Aqua  Salviae  (Ph.  Austr.):  Als  C!onstitueas  schweissmindernder, 
zusammenziehender  Mixturen  und  zu  Hund-  und  Gargelwässern. 

SyExtractum  Salviae  (Ph.  Austr.):    Wie  Extr.  Abtinthii. 

4)  A(]ua  aromatiea  -.  Salvei-  (Jviij),  Rosmarin-  und  Pfefiermünzkraut, 
Lavendelblumen  (ää  Jjv),  Sem.  Foenicul.,  Zimmtcassie  (ää  Jij);  concis.  et 
contusa  mit  Spirii.  Vini  ^//«.(Wvj)  nnd  Brunnenwasser  (Mxx)  Übergossen, 
24  Stunden  macerirt  und  12  Pfd.  durch  Destillation  abgezogen ;  milchig, 
trübe,  von  durchdringend  gewürzhaftem  Geruch  (ältere  Aerzte  benutzten 
es  zum  Waschen  des  Leibes  der  Schwangeren,  um  dadurch  die  Frucht 
zu  stärken  (I),  daher  auch  Aijua  s.  Balsamus  Embryonum,  Kinder- 
balsam,  Hutterkaffee  genannt).  —  Salbei  ist  auch  Bestandtheil  des 
Acetum  aromaticum  (s.  S.  226.). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  giebt  man  die  Salbei  am  zweck- 
mässigsten  in  wässrigem  oder  weinigem  (Rothwein-)  Anfguss 
(etwa  ^/B-^  mit  i^j  infundirt,  ^tassenweise).  Aeusserlich  zu  Mund- 
und  Gurgelwässern. 

For  mulare. 
^  Herb.  Salv.  §i,  Aq.  fervid.  ffj,  digere  per  hör.  i ;  Colat.  refrigerat. 
adde  Vini  Gallic.  rubr.  U ß.  MDS.  28tundlich  J  Tasse  (Niemann, 
gegen  übermässige  Nachtschweisse). 
9  Herb.  Salv.  J/J,  infunde  Aq.  fervid,  q.  s.  ad  remanent  |vj ;  Colat. 
adde  Tinct.  Rosar.  acidul.  %p,  Syrup.  Moror.  Jj.  HD».  Gnrgel- 
wasser  (bei  katarrhalischen  Anginen). 


Flores  Rosarum,    Eosenblätter. 


Hatterpflanze:  Rosa  (itUMmata  s.)  centifolia  L.  et  Rosa  (rubra 
s.)  Gallica  L.  Strauch.  —  Sexualsystem:  Jcosandria  Polygynia. 
—  Natürliche  Ordnung:  Rosaceae. —  Vaterland  a)  der  Centi- 
folienrose  {R.  centifolia):  wahrscheinlich  Persien;  in  Gärten  zahlreich 
cultivirt;  b)  der  Zucker-  oder  Essigrose  (,R.  Galliea):  Süd-Frankreich. 

Pbytograpbie.  Strauch  aufrecht,  3-6  (ier  R.  Galliea  2-4)  Fuss, 
holzig,  ästig.  Aeste  mit  vielen  angleichen,  stärkeren  und  schwächeren 
Stacheln,  von  denen  die  grösseren  zurückgekrümmt  sind  (die  der  R. 
Gallica  mit  gleichen,  schwachen,  röthlichen  Stacheln),  bewaffnet.  Blätter 
wechselnd,  unpaarig  gefiedert,  auf  mit  röthlichen  Drüsen  besetzten 
Blattstielen.  Fiederblättchen  eiförmig,  kurzgestielt,  am  Rande  ge- 
sägt, drüsig  gewimpert.  Blüthen  gestielt,  gipniständig,  übergeboten 
(bei  der  R.  Gallica  aufrecht).  Kelchröhre  oval  (bei  der  R.  Gallica 
kugelig),  drüsig -borstig,  nach  oben  vereinigt.  Kelchrand  51appig. 
Krone  Sblättrig.  Kronenblätter  blassroth  (bei  der  R.  Gallica 
dunkel  purpurroth),  eirund.  Staubfäden  zahlreich,  dem  Kelchschlunde 
eingefügt.    Fruchtknoten  zahlreich,  eirund-länglich,  steif  behaart. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  äusserst  angenehm  (bei 
der  R.  Gallica  schwächer).  Geschmack  sösslich,  hinterher  bitterlich, 
schwach  (bei  der  R.  Gallica  wdit  stärker)  zusammenziehend. 

Bestandihelle.  Aetherisches  Oel  (Rosenöl,  sehr  wenig;  s. 
Präparate),  färbendes  Princip  und  eisen  grünende  Gerbsäure  (Ji. 
GaUica  enthält  nach  Cartier  noch  etwas  Gallussäure). 

Präparate.  Han  benutzt  die  Rosenblätter,  und  zwar  sowohl  die 
-officinellen  der  Centifolienrose  (Flores  Rosarum  incamatarum  Ph. 
Bor,  s.  Rosarum  pallidarum)  als  auch  die  der  Zucker-  oder  Essigrose 
(Flores  Rosarum  rubrartan),  meist  nur  zu  Darstellungen  officineller 
Präparate.  Hierher  gehören  5  von  der  Rosa  ineamata  (Ph.  Bor.)  s. 
centifolia  und  4  von  der  Rosa  rubra  s.  Gallica.  Die  ersteren  sind: 

l)  Oleum  Rosarum  (Ph.  Bor.  tt  Austr.).  Rosenöl;  Aus  den  frischen 
Blumenblättern  der  Rosa  moschata  Aiton,  R.  sempervirens  L.  und  Rosa 
damascena  Hill,  durch  Destillation  in  äusserst  geringer  Menge  (im  Orient 
nach  P  a  1  i  e  r  von  100  Pfd.  nur  Jiij)  gewonnen  (daher  der  theure  Preis),  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  von  weissdicklicher,  bntterartiger  Beschaffenheit, 
sehr  lieblichem,  durchdringendem  Geruch  und  rosenartigem  Geschmack. 
Wegen  des  hoben  Preises  narselten(zumWohlgeracb)alsZusatz(tropfen- 


weisel)  benutzt   Statt  seiner  nimmt  man  daher  das  Rosenholzöl, 
Rhodiumöl,  Oleum  Rhodii  ligni,  als  Zusatz  zu  kosmetischen  Mitteln. 

2)  Spiritus  Rosarum.  Rosenspiritus:  Rosenöl  ()j)  mit  Sprit  (J^) 
gemischt  und  filtrirt;  als  Riechmittel. 

3)  Aqua  Rosarum  (Ph.  Austr.  et  Bor.).  Rosenwasser:  Aus  den 
frischen  (Mjv)  oder  den  mit  (der  Hälfte)  Sah  eingemachten  (t<TJ)B]umea- 
blättern  der  officinellen  Rosa  ineamata  durch  Destillation  mit  gemeinem 
Wasser  gewonnen  (Wxx);  klar,  von  lieblichem  Geruch;  ein  sehr  beliebtes 
Constituens  der  Augenwässer.  Ist  auch  ein  Bestandtheil  des  Syrupus  ker- 
mesinus  Ph.  Austr.,  eines  sehr  complicirten  und  entbehrlichen  Präparats. 

4)  Mel  rosatum  (Ph.  Bor.  ei  Austr.).  Rosenhonig:  Flores  Ros. 
incamat.  (§viij)  mit  Aq.font.  ferv.  (Wjv)  über  Nacht  infundirt,  colirt  und 
mit  Mel  depuratum  (ffviij)  eingedickt;  klar,  braun,  von  Syrupsdicke 
und  schwachem  Rosengerach ;  enthält  die  zusammenziehenden  Bestand- 
theile der  Blätter,  weshalb  sein  Nutzen  gegen  Aphthen  der  Kinder  nnd 
Mundgeschwüre ;  zu  Pinselsäften,  Latwergen,  Mund-  nnd  Gurgelwässern. 

5)  Unguentum  rosatum  (Ph.  Bor.)  s.  Unguentum  pomaainum  (Ph, 
Austr.).  Rosensalbe.  Rosenpomade:  Schweineschmalz  (4 Th.)  mit 
Wachs  (1  Th.)  geschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  Rosenwasser  (1  Th.) 
binzugethan;  beliebtes  Uittel  zu  Angensalben,  zur  Heilung  der  Vesicator- 
wunden,  gegen  anfgesprungene  und  durchgesogene  Brustwarzen  n.  a. 

Von  den  Blättern  der  Rosa  rubra  bereitet  man: 

6)  TXnctura  Rosarum  acidula  (Cod.  med.  Hamb.):  Essigrosen- 
blumenblätter  (5j/?)  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (3/Ö  und  heissem 
Wasser  (^vij)  macerirt,  colirt,  filtrirt;  schön  roth;  innerlich  als  Zusatz 
fäulnisswidriger  Mixturen  (z.  B.  im  Typhus  putridus),  äusserlich  zu  Pinsel- 
säften, Mund-  und  Gurgelwässern  (mit  Mel  rosat.,  Syrup.  Mororum). 

7)  Acetum  Rosarum.  Rosenessig:  Essigrosenblumen  (Jij)  mit 
heissem  Essig  (^xvj)  infundirt,  hierauf  durchgeseiht;  klar,  roth;  inner- 
lich zum  Getränk,  aber  nur  bei  Wohlhabenden  (etwa  ^T-vlij  auf  1  Quart 
Zuckerwasser);  äusserlich  zu  Mund-  und  Gurgelwässern. 

8)  Syrupus  Rosarum  rubrarum :  8  Unzen  Flor,  Ros.  rubranan  mit  30 
Unzen  Aq.ferv.  infundirt  u.  im  Filtrat  (von  Jxx)  3  PM.  Zucker  gelöst  Selten. 

9)  Conserva  Rosarum  (Ph.  Austr.).  Rosenconserve:  Essigrosen- 
blumenblätter (U'i)  in  einem  Mörser  zur  Breiconsistenz  zerstossen  und 
Sacchar.  aU>.  (Sij),  der  in  Rosenwasser  (Bviij)  vorher  gelöst,  znge- 
mischt;  röthlicbschwarz;  jetzt  nur  noch  zu  Zahnlatwergen  benutzt. 
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Die  China -Arten  cehöron  zu  dem  in  Südamerica  (Peru,  Columbia), 
auf  dem  (östlichen)  Äbhane  der  Andesgebirge  in  einer  Höhe  von  1200 
bis  9600  Fuss,  ganze  Waldungen  bildenden  Geschlecht  Cinchona. 

Sexnalsystem:    Pentanaria  Monogynia. 

Natürliche  Ordnung:    Rubiaceae. 

Die  Befürchtung,  die  Cincbonen  könnten  durch  die  ßindensammler 
ausgerottet  werden,  hat  die  niederländische  Regierung  veranlasst,  seit 
1852  auf  der  Insel  Java  sehr  gelungene  Cultur-Versuche  mit  den- 
selben (durch  Dr.  Hasskerl  und  Jnnghnhn)  aastellon  zu  lassen. 
Oleich  dem  Vaterlande  der  China  ist  auch  Java  reich  an  waldbewachse- 
nen  Bergabhängen,  an  Hochebenen  und  sattelförmigen  Uebergängen 
eines  Geoirges  in  das  andere,  zumal  der  tertiären  Formation,  wo  die 
Cinchonen  am  besten  gedeihen.  Und  wie  die  Höhen  von  Loxa,  so  be- 
spülen auch  Javas  Bergabhänge  feuchte  Seewinde  und  unterhalten  die 
für  die  Cincboneeu  nöthige  absolute  and  relative  Feuchtigkeit.  1859 
befanden  sich  bereits  über  47,000  Chinabäumchen  auf  Java  (vgl.  Fried- 
mann, in  der  Deutschen  Klinik.  1860.  XII.  42). 

DecandoUe  stellt  16,  Guibourt  37  und  Brera  53  Arten  von 
der  Gattung  Cinchona  auf.  In  van  Bergen's  Monographie  der 
China  (Hamburg,  1S26)  werden  folgende  9  Cinchonarinden  angeführt: 

1)  China  rubra,  rothe  China;  2)  China  Loxa,  Kronchina; 
3)  China  Huanucv,  graue  China;  4)  China  regia,  gelbe  Rinde 
des  englischen  Handels;  5)  China  Carthagena  s.  flava  dura, 
harte  Carthagenarinde;  6)  China  flava  fibroaa,  holzige  Car- 
tbagenarinde;  T) .China  Huamalies,  rostige  Rinde;  8)  China 
Jaen,  aschfarbige  Rinde;  9)  China Pieudo-Loxa,  falsche  Kro- 
nenrinde.  Nach  van  Bergen  und  Buchner  stammt  auch  die 
Cnscochina  (China  di  Cttseo)  von  einer  echten  Cinchona. 

Pereira  macht  2  Hauptabtheilon^n,  nämlich  die  der  echten  und 
unechten  Cinchonarinden.  Die  erstere  Abtheilung  giebt  China- 
rinden: a)  mit  brauner  Epidermis,  und  zwar  1)  blasse,  2)  gelbe 
nnd  3)  rothe  Rinden;  b)  mit  weisser  Epidermis,  und  zwar 
1)  blasse,  2)  gelbe  und  3)  rothe  Rinden. 

Die  besseren  Pharmakopoen  unterscheiden  3  Arten  Chinarinde,  nnd  bei 
der  grossen  Verwirrung  in  der  botanischen  Bestimmang  (vgl.  Wiggers' 
Pharmakognosie.  1857.  S.  331-382,  und  H.  Karsten,  die  mediciuischeu 
Günarinden  Nengranada's.  1858.)  der  etwa  65-78  bekannten  Kindensorten 
ist  es  am  gerathensten,  die  Uanptsorten  in  gleicher  Weise  zu  gmppiren. 

1)  Braune  Chinarinde,  Perurinde,  Cortex  Chinae  Juscus 
(PA.  Bor.  et  Atalr.)  s.  o/ficinalis,  China  fusca,  Cortex  Peruvianiui, 
wahrscheinlich  von  Cinchona  Condaminea  Humboldt  {Cinchona  offi- 
cinalis  L.),  einem  in  Peru  heimischen,  längs  der  ganzen  Andeskette 
vorkommenden  Baume  abstammend  (nach  Ph.  Austr.  von  Cinchona 
»crobiculala  Humb.  et  Bonpland,  Cinchona  micrantha  Ruiz  et  Pavon, 
Cinchona  ^landulifera  Kuiz  et  Pav.) ;  bildet  die  dünnsten  Rinden,  da  sie 
von  den  jüngsten  Zweigen  und  dünnen  Aesten  gesammelt  wird,  und 
kommt  in  (auf  beiden  Seiten)  zusammengerollten,  gänsekiel-  bis  finger- 
dicken, 3-5  Zoll  langen,  querrissigen,  bräunlichgrauen,  mit  weisser,  staub- 
oder  kleienartiger  Oberhaut  bekleideten  Stücken  vor,  deren  innerste  Schicht 
rost-  oder  zimmetfarben,  fein-  und  dichtfaserig,  die  mittlere  dunkelbraun 
und  fast  schwarz,  die  äusserste  dünn,  braungrau  (oft  ganz  mit  Flechten 
bedeckt)  ist;  von  süsslichem,  durchdringend  lohartigem  Geruch,  herbem, 
zusammenziehendem,  weniger  bitter-gewürzhaftem  Geschmack;  reichlich 
Chinagerbsäure  und  Cinchonin,  aber  nur  wenig  Chinin  enthaltend;  das 
Pulver  matt  zlmmtbraun;  das  Infutum  frigide  paratum  von  der  Farbe 
des  weissen  Franzweius;  das  Decoct  braunroth.  Die  vorzüglichsten 
Sorten  dieser  Chinaart  sind: 

A.  Die  China  Huanuco  oder  Guantteo,  nach  Havne  von  C.  cor- 
difolia,  nach  Vir ey,  Fee,  Pöppig  n.  A.  von  C.  glanduli/era  R.  et 
Pavon,  nach  Weddeli  von  C.  micrantha  abstammend. 

B.  Die  China  Loxa  ».  Qidna  de  Loxa,  Quina  fina  de  Uritutinga 
(Kronchina,  weil  die  feinsten,  auserlesenen  Röhren  für  die  Krone 
Spaniens  bestimmt  waren).  Hayne  unterscheidet  2  Sorten  I^xachina, 
nämlich:  a)  echte  Loxarinde,  nach  Weddell  von  CXnchona  Con- 
daminea Humboldt!,  die  bei  Weitem  seltenere,  nicht  in  den  Handel 
kommende  Sorte,  und  b)  die  Loxachina  des  Handels,  China  Loxa 
nigricans  s.  Paeudo-Loxa,  nach  v.  Bergen  von  Cinchona  nitida  nnd 
lanceolaia  {Cinchona  lancifolia  Mutis),  nach  Hayne  (welchem  Göbel 
und  Weddell  beipflichten)  von  Cinchma  icrobiculata  Humboldt. 

C.  China  Huamalies,  deren  Abstammung  noch  unbekannt  ist;  nach 
Weddell  von  C.  micrantha  purpurea  und  hirsuia. 

Nächst  den  genannten  Rinden  unterscheidet  man  noch  im  Handel 
(zur  Klasse  der  braunen  Chiaaarten  gehörend): 


D.  Die  China  Jaen,  sowohl  nigricans  als  besonders  pallida  «.  albida, 
China  Ten  (blasse  Ten-Cbina),  nach  van  Bergen  und  Weddeli 
von  Cinchona  ovata  Ruiz  et  Pavon  abstammend. 

2)  Gelbe  Chinarinde,  Königsehina,  Cortex  China« 
regius  {Ph.  Bor.  et  Aiatr.)  s.  flavui,  von  Cindiona  angtatifoUa 
Ruiz  und  Cinchona  lancifolia  Mutis,  nach  Ph.  Austr.  von  Cinchona 
Calisaya  Weddell;  kommt  in  grösseren  (von  der  Stammrinde  und 
den  dickeren  Aesten  gewonnenen)  meist  nicht  zusammengeroll- 
ten, ziemlich  fliachen  {China  regia  plana)  oder  wenig  gewölbten, 
2-4  Linien  dicken,  mit  häufigen,  ringförmig  herumlaufenden  Querrissen 
und  Längenfurchen  versehenen  Stücken,  mit  mehlartiger,  milchweisser, 
noch  häufiger  bläulichgraner,  sich  abtrennender  Epidermis,  einer  ziemlieh 
dicken,  ausserhalb  braunen,  innen  rostfarbenen  äusseren  und  einer 
dickeren,  faserigen,  rothgelblichen  inneren  Lage  und  einer  gelbrothen 
oder  gesätti^  zimmtbraunen  Unterfläche  vor.  Diese  Rinde  bricht  vob 
allen  Chinanuden  am  leichtesten  und  besitzt  einen  stark  (jedoch  nicht 
unangenehm)  bitteren  und  etwas  adstringirenden  Geschmack;  wenig 
Chinagerbsäure  und  Cinchonin,  aber  viel  Chinin  und  Chinasäure  ent- 
haltend; das  Pulver  ist  gesättigt  zimmtfarben;  der  Aufguss  fast  gelb- 
braun, wenig  getrübt;  der  Absud  röthlichbraun.  Die  vorzüglichste  Sorte 
davon  ist  die  Calisaya-China  {Quina  de  Calisaya).  Ihr  an  Güte 
weit  nachstehend  sind  die  China  flava  dura  {Quina  de  Carthagena 
dura  oder  Quina  de  Santa  Fe),  von  Cinchona  cordifolia  Mutis,  nnd 
die  China  flava  fibrosa  {Quina  de  Carthagena  fibroaa},  deren  Ab- 
stammung noch  unbekannt  ist  (nach  Weddell  von  Cinchona  pubeacen* 
und  cordifolia) ,  und  die  meist  nur  schwach  entwickelte  oder  gänzlich 
mangelnde  Qnerrisse,  eine  dünne,  oftmals  ganz  fehlende  äussere  und 
eine  nicht  ganz,  sondern  nur  an  dem  innersten  Theil  in's  Gelbe  über- 
gehende innere  Lage  haben. 

3)  Rothe  Chinarinde  {Cortex  Chinae  ruber),  von  Cinchona 
anguttifolia  Ruiz,  nach  Ph.  Austr.  von  Cinchona  nitida  Ruiz  et  Pavon, 
nadi  Klotzsch  von  C.  succirubra,  nur  durch  die  braunrothe  Färbung 
der  inneren  Rindenlage  von  der  China  regia  sich  unterscheidend ;  bildet 
grosse  Rindeustücke  vom  Stamm  und  den  dicken  Aesten;  Geschmack 
sehr  bitter  und  adstringirend;  das  Pulver  matt  braunroth;  der  Aufguss 
gelbroth;  der  Absud  durchscheinend  und  roth.  Nach  van  Bergen 
gehört  auch  die  der  China  Carthagena  dura  sehr  ähnliche,  von  ihm 
als  China  rubiginoaa  bezeichnete,  wenig  Chinin,  aber  sehr  viel  Cin- 
chonin (nach  Leverköhn  gab  Üj  davon  U/ä),  nnd  ausserdem  ein 
eigenes  Alkaloid  (Cusconin;  s.  Bestandtheile)  enthaltende  Cusco- 
China  {China  di  Cusco)  zo  den  echten  Chinarinden. 

Aus  den  Untersuchungen  von  Winckler  (Buchuer's  Repert., 
Bd.  25,  S.  289)  resultirt,  dass  die  Rinden  aller  der  Species  dnatona 
nur  nahestehenden  (aber  nicht  angeböri([en)  Gewächse,  namentlich  die 
Geschlechter  Exostemma,  Buena,  Kemijia,  kein  Chinin  und  Cin- 
chonin enthalten,  wohl  aber  Chinovabitt,er  (s.  Bestandtheile)  in 
grosser  Menge,  das  auch  in  allen  echten  Chinarinden  mehr  oder 
weniger  sich  vorfindet.  Zu  diesen  als  Chinasorten  in  den  Handel  ge- 
brachten, aber  unechten  Chinarinden  gehören:  1)  die  zweifar- 
bige Rinde  {China  bicolor ,  China  Pitaya,  die  ein  neues  fieberver- 
treibendes Alkaloid,  Pitaya —  s.  Bestandtheile  —  enthält);  2)  die  Berg- 
chinarinde {China  de  Santa  Luda,  Quinquina  Piton),  aus  West- 
indien; 3)  die  caraibische Chinarinde  (Cor<«z  carüiaeus,  China 
caribea) ,  aus  Mexico  und  Westindien;  4)  die  neue  Chinarinde 
{China  nova,  und  zwar:  Jamaicenais,  Brasiliensia  und  Surinamensis), 
welche  insgesammt  von  der  Gattung  Exostemma  abstammen;  (nach 
Winckler,  Pharm.  Centralbl.,  1841,  No.  15,  stammen  China  nova 
Brasilienais  und  Surinamensis,  so  wie  Cortex  earibaeua  von  Buena 
hexandrä);  5)  die  weisse  Chinarinde  {Cortex  Chinae  albu», 
China  alba),  von  Marti ny  beschrieben. 

Die  Bescjireibung  der  einzelnen  7,  hauptsächlich  im. Handel  vor- 
kommenden Chinanuden  8.  in  der  anliegenden  Tabelle. 

Geschichtliches.  Die  China  ist  nach  van. Bergen  bereits  seit 
1632  in  Europa  bekannt  Condamine  (1737)  nnd  Rniz,  die  aaf 
Kosten  der  spanischen  Krone  Entdeckungsreisen  nach  Peru  untemahmeB 
und  sich  um  die  botanischen  Bestimmungen  der  Ghinaarten  sehr  verdient 
machten,  berichten  über  das  erste  Bekanntwerden  der  China  Folgendes : 
Der  Corregidor  der  Provinz  Loxa,  Cannizares,  welcher,  wechsel- 
fieberkrank, auf  den  Rath  eines  Eingebornen  die  Chinarinde  mit  beil- 
samem Erfolg  gebraucht,  empfahl  sie  1688  der  an  derselben  Krankheit 
leidenden  Gattin  des  Vicekönigs  von  Peru,  Grafen  von.  Chine  hon, 
die  bald  darauf  genas,  woher  der  Name  Cortex  Gnchonae ,  eine  Cor- 
ruption  des  Namens  Chinchonae  (sie  hiess  anfangs  Puliris  Comitistae 
del  Chinchon,  Pulver  der  Gräfin).    Mit  der  Rückkehr  des  Grafen 
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von  Chili chon  nach  Spanien  wurde  die  China  1639  auch  dort  be- 
kannt. Am  meisten  trugen  jedoch  zn  ihrem  Ruf  in  Europa  die  Je- 
suiten (1649)  in  Rom  und  namentlich  der  Cardinal  Juan  de  Lngo 
bei,  80  dass  dieselbe  lange  Zeit  Pulvis  jenüticus ,  Palms  Patnan, 
Pulvis  Car^nalis  hiess.  1679  kaufte  Ludwig  XIV.  dem  Engländer 
Robert  Talbor  das  als  Arcannm  verkaufte  raher  (1  Pfund  kostete 
100  Lonisd'or),  nachdem  Talbor  damit  den  berühmten  Colbert  und 
Conde,  nach  Anderen  selbst  den  Dauphin  gebeilt  hatte,  ab.  Da- 
durch wurde  es  öfientlich  bekannt  und  die  China  als  sicheres  Febri- 
fvgtan  in  Europa  eingeführt.  Nächst  Condamine  haben  Mutis  (1760) 
und  Rniz  mit  seinem  Reisegefährten  Pavon  (1777),  in  späterer  Zeit 
Alex,  von  Humboldt  und  Bonpland  zur  besseren  Kenntniss  der 
China  beigetragen. 

Bestandtheile  nach  Pelletier  und  Caventou. 

1)  Chinin  {Chinium,  Chininum,  Qfiiniwn),  Alkaloid,  von  Pelletier 
und  Caventou  (1820)  entdeckt  (s.  d.  Art  Chinitim). 

2)  Cinchonin  (Cincionium),  Alkaloid,  vonPelletier  nndCaven- 
tott  dargestellt  (s.  d.  Art.  (Hnehonium). 

Nach  Pf  äff  folgen  die  Chinarinden  in  Bezug  auf  ihren  Procentgehalt 
an  Alkaloiden  in  folgender  Ordnung: 

China  Huanuco  .  43,75  Unzen  Cinchonin,  in  100  Pfund. 

China  rubra  .  .  .  30,330  ,  Cinchonin  n.  1,875  Unzen  schwefel- 
saures Chinin; 

China  regia   .  ,  .  83,75       ,     schwefelsaures  Chinin ; 

China  Huamalies     9,792  ^     Cinchonin; 

China  flava     .  .  .    7,083  ^     Cinchonin  u.  6,25  Unzen  schwefeis. 

Chinin ; 

China  de  Loxa.     11,104     „     schwefelsaures  Chinin; 

China  Jaen    ...  0     ,     schwefelsaures  Chinin. 

3)  Chinoidin,  Alkaloid;  s.  den  Artikel. 

4)  Chinidin,  Alkaloid;  s.  den  Artikel.  * 

5)  ChinasSure  {Acidum  chinicum),  von  Yanquelin  (jedoch  be- 
reits vor  ihm  von  Ho  ff  mann)  entdeckt,  krystallisirt  schwer  (und 
zwar  in  Blättchen  oder  Wärzchen),  kommt  im  Handel  als  syrupartige 
Flüssigkeit  vor,  ist  ohne  Geruch,  von  stark  saurem,  jedoch  nicht  bit- 
terem Geschmack,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  im  erhitzten 
Zustande  brenzliche  Chinasäure  (Pyrochinasäure)  bildend.  Hit  den 
Basen  giebt  sie  die  krystalUsirbaren  Chinasäuren  Salze. 

6)  Chinagerbsäure  (Acidum  cinchotannicum) ,  eine  hellgelbe 
Hasse  von  zusammenziehendem,  jedoch  durchaus  nicht  bitterem  Ge- 
schmack, ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich;  wird  beim 
Aussetzen  an  die  Luft  dnrch  Oxydation  in  eine  andere  Säure,  China- 
roth (8.  unten),  umgewandelt;  fällt  die  Leimlösung,  das  Eiweiss  und 
den  Brechweinstein  graugelb ,  die  Eisenoxydsalze  grün,  bildet  mit  den 
Basen  die  an  der  Luft  sehr  bald  zerfallenden  chinasauren  Salze, 
und  kommt  in  allen  Chinapräparaten  vor,  welche  mittelst  Wasser  und 
Alkohol  bereitet  werden. 

7)  Chinaroth,  von  Pelletier  und' Caventou  entdeckt,  aus  der 
dem  Lufteinflusse  ausgesetzten  Cliinasäure  gebildet  (mittelst  Absorp- 
tion von  Lnftsauerston) ;  eine  dunkelrothe  Substanz,  in  Wasser  und 
Aether  schwer,  in  Alkohol  und  concentrirter  Essigsäure  leicht  löslich, 
die  Natur  einer  Säure  offenbarend,  mit  Basen  sich  verbindend, 
mit  den  Alkaloiden  eine  unlösliche  Verbindung  eingehend  (nach 
Henry  und  Plisson).  Die  heisse  wässrige  Lösung  des  Chinaroths 
färbt  die  Eisenoxydsalze  grün  (was  einen  Gerbsäuregehalt  bekundet), 
und  fällt  schwach  die  Leimlösung  und  den  Brechweinstein. 

8)  GelbfärbendeHaterie  (von  Buchholz  d.  J.  nicht  gefunden), 
in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich,  weder  Brechweiostein,  noch  die 
Leimlösnng,  noch  den  Galläpfelaufguss  fällend. 

9)  Fette  grüne  Materie  (welche  Färbung  nach  Bnchholz  von 
dem  noch  amiängenden  Chlorophyll  herrührt),  von  Chinageruch,  ge- 
schmacklos, in  heissem  Alkohol  und  kaltem  Aether  leicht  löslich,  mit 
Aetzkali  nnd  Aetzammoniak  seifenartig  sich  verbindend. 

10)  Hartharz  (eine  dunkelbraune,  bittere,  in  Alkohol  lösliche  Hasse), 
Stärkemehl,  Gummi,  chinasaurer  £alk  nnd  Holzfaser. 

Ansser  den  genannten  Stoffen  wurden  noch  folgende  Bestandtiieile 
in  verschiedenen  Chinarinden  entdeckt,  nämlich: 

1)  Cnsconin  oder  Aricin,  drittes  China-Alkaloid,  vonPelletier 
und  Corriol  in  der  Cnscocbina  oder  der  sogenannten  Aricachina 
(indem  sie  aus  dem  peruanischen  Hafen  Arica  verschifft  wird)  gefun- 
den (s.  S.  422) ;  krystallisirt  in  feinen ,  matt  seidenglänzenden ,  feder- 
bnschartig  gruppirten,  kleinen  SSulen,  schmeckt  sehr  bitter,  ist  in 
Wasser  wenig,  in  Aether  mehr,  in  Alkohol  sehr  leicht  löslich;  bildet 


mit  Säuren  die  sehr  bitteren  löslichen  Ari einsalze.  Durch  diese 
Znsammensetzung,  so  wie  dadurch,  dass  es  durch  Salpetersäure  grün 
gefärbt  wird,  mit  Schwefelsäure  nicht  krystallisirt,  eine  Gallerte  bildet 
and  nach  dem  Trocknen  hornartig  wird,  unterscheidet  es  sich  vom 
Chinin  und  Cinchonin. 

2)  Pitoyn,  viertes  China-Alkaloid,  von  Peretti  in  der  China 
Pitoya  {China  bicolor)  entdeckt  und  schon  früher  von  Pelletier, 
Petroz,  Brera,  Santen  und  Pfaff  wahrgenommen.  Es  bildet  mit 
Schwefelsäure  ein  weisses,  in  fächerförmig  gruppirten  Prismen  krystal- 
lisirendes  Salz,  ist  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  leicht  löslich;  mit 
Basen  Verbindungen  eingehend  (Pitoynsalze).  Nach  Hatthäi  be- 
sitzt das  Pitoyn  eine  bedentend  fieberwidrige  Kraft. 

3)  Chinovagerbsäure,  mit  der  Eaffeegerbsäure.  isomer,  bis  jetzt 
nur  in  China  nova  Svrinamerms  gefanden,  verhält.sich  wie  die  China- 
gerbsänre  und  verwandelt  sich  j^eichfalls  —  aber  ohne  Sauerstoffauf" 
nähme  —  in  Chinovaroth  (und  Traubenzucker). 

4)  Ghinovasäure  {Acidum  chinovieum),  von  Pelletier  und  Ca- 
Ten  ton  in  der  China  nova  entdeckt,  erscheint  in  weissglänzenden 
Flocken,  ist  in  Wasser  sehr  wenig,  leicht  in  Alkohol  und  Aether  lös- 
lieh und  soll  den  Fettsäuren  analog  sein.   Derselben  analog  ist  wohl 

5)  Chinovabitter,  eigenthümlicher  Bitterstoff,  von  Winckler  in 
der  China  nova  entdeckt,  allein  nach  demselben  (s.  S.  422)  auch 
einen  Bestandtheil  fast  aller  Chinarinden  bildend;  eine  lockere,  pul- 
verige, milchweisse  Hasse,  von  eigenthümUchem  Geruch,  bitterem  Ge- 
schmack, in  Wasser  sehr  schwer,  leichter  in  Alkohol  löslich;  die  Lö- 
sungen schmecken  sehr  bitter. 

Die  beiliegende  Tabelle  liefert  eine  Uebersicht  sowohl  über  die 
Formnnterschiede  der  einzelnen  Chinasorten,  als  über  den  Gehalt  der- 
selben an  Alkaloiden  und  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Reagenz- 
stoffe auf  dieselben. 

Wirkungsweise.  In  der  China  treten  zwei  wesenüich  verschie- 
dene Wirkungseigenschaften  deutlich  hervor.  Die  eine  wird  durch  die 
Chioagerbsäure,  die  andere  durch  die  alkaloidischen  Bestand- 
theile bedingt.  Erstere  verhält  sich  analog  der  Galläpfelsäure,  ver- 
wandelt sich  aber  im  Urin,  wie  letztere  in  Gallussäure,  so  in  China- 
roth.  Vermöge  der  Chinagerbsänre  nimmt  die  China  al»  Tonieo' 
roborans  die  vorzüglichste  Stelle  unter  allen  ähnlich  wirkenden  Hit- 
teln  ein,  vermöge  der  Alkaloide  gestaltet  sie  sich  (als  Febrifugtun)  zu 
einem  mit  ganz  specifischer  Beziehung  das  Gangliensystem  betheiligen- 
den Nervinum,  indem  sie  die  qualitativ  veränderte  Thätigkeit  die- 
ses weit  verzweigten  und  die  wichtigsten  organischen  Functionen  lei- 
tenden Systems  wieder  regelt.  Und  diese  zwiefache  Art  der  Wirkung 
ist  der  Grund,  weshalb  kein  einziges  von  allen  der  China  gleichge- 
setzten Surrogaten  dieselbe  zn  erreichen,  geschweige  zu  ersetzen  ver- 
mag, indem  ihnen  sämmtlich  die  Wirkung  auf  das  verstimmte  Ner- 
venleben und  speciell  auf  die  alienirten  Unterleibsnervengeflechte  ab- 
geht, welchen  Krankheitsprocess  die  China  einzig  und  allein  vermöge 
ihrer  Salzbasen  aufhebt,  denen  die  tonisch-roborirende  Wirkung 
fehlt.  In  dem  hier  Erörterten  liegen  die  Andeutungen  zur  naturge- 
mässen  Einsicht  in  die  wunderbare  Wirkungsweise  der  China  («r«- 
medium  divtnwn'  nennt  sie  P.  Frank).  Als  das  erste  Tonieo -ro- 
borans pflanzt  sie  diese  Eigenschaften  über  alle  Sphären  des  organi- 
schen nnd  animalischen  Leoens,  auf  alle  drei  Grundsysteme  fort,  in- 
dem sie  die  erschlaffte  Muskel-,  Gefäss-  und  Nervenfaser  kräftigt,  deren 
Tonus  steigert,  die  organische  Spannkraft  und  Cohärenz  fördert,  die  zur 
Auflösung  geneigte,  gelockerte  organische  Stofibildung  zusammenhält, 
die,  auf  torpider  Schwäche  der  Festgebilde  beruhenden,  krankhaften 
Ab-  und  Aussonderungen  beschränkt.  Auch  ihre  mit  Recht  so  ge- 
rühmte f änlnisswidrige  Eigenschaft  ist  nur  das  Produkt  dieser 
tonisch-adstringirenden  Wirkung  auf  das  tief  gesunkene  irritable  Le- 
ben, wodurch  auch  die  Bedingungen  der  Fäulniss  (wenn  diese  zunächst 
von  den  festen  Theilen  ausgeht)  aufgehoben  werden.  Wie  mächtig  über- 
haupt die  China  auf  das  irritable  Leben  wirkt,  ergiebt  sich'>au8  den 
bei  einigermassen  zu  stark  gegriffener  Gabe  hervortretenden  Erschei- 
nungen, die  durchweg  auf  eine  Erregung  des  Blutgefässsystems  hindeuten. 

Versuche  an  Thieren  mit  der  Chinarinde  haben  Crawford,Preind 
und  RauBchenbach  angestellt.  Crawford  fand  darin  die  Bestäti- 
gung, dass  die  roborirdnde  Eigenschaft  der  Chinarinde  lediglich  ihrem 
chemischen  Einflüsse  auf  den  Faserstoff  znznschreiben  sei,  und  Rau- 
schenbach sah  bei  "niieren,  denen  ein  Chinaabsud  mehrere  Tage  ge- 
geben worden,  Hagen  und  Dannkanal  im  contrahirten  Znstande  mit 
verdickten  Häuten,  jedoch  ohne  Zeichen  entzündlicher  Affection.  Die 
irritablen  Functionen  wurden  durchgebends  bedeutend  gesteigert;  der 
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Pols  schlag  stärker,  die  Temperatur  war  erhöht,  das  aus  der  Ader 
gelassene  und  an  die  Luft  gestellte  Blut  behielt  ziemlich  lang  eine 
dunkle  Färbung,  gerann  nur  lanesam,  schien  somit  dem  bei  entzünd- 
lichen Zuständen  angetroffenen  Blut  analog  zu  sein. 

In  stärkeren  Gaben,  namentlich  bei  geschwächtem  Zustande  der 
'  Yerdanongswerkzeuge,  erregt  die  China  leicht  Störungen  im  Nahmngs- 
kanal,  namentlich  Magendruck,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Durchfall,  KoUk. 
Nächstdem  ist  ihre  stopfende  und  bei  stärkerer  Anwendung  auch  Con- 
gestion  und  Fieberanfregung  (s.  o.)  bewirkende  Eigenschaft  vorzöglich 
zu  berücksichtigen.  Sie  wird  daher  untersagt  durch  alle  auf  Steigerung 
des  Gefäss-  nnd  Blutlebens  beruhende  Erankheitszustände  (Entzündung, 
Fieber,  wahre  Plethora,  active  Congestionen  und  Blutungen,  Qefäss- 
erethismen,  irritable  Vereiterungen),  durch  Nervenerethismns,  ferner 
durch  den  gastrisfct^n,  galligen  Zustand,  dnrcb  krankhafte  Verhaltun- 
gen  nnd  Stasen  in  den  drüsigen  Dnterleibsorganen ,  im  Pfortader- 
system, durch  organische  Fehler  dieser  Gebilde,  so  wie  durch  Neigung 
zu  habitueller  StnhlTerhaltung. 

1)  Wechselfieber.  Hier  hat  sich  die  China  den  Namen  eines 
specifischen  Heilmittels  erworben,  und  wie  viel  Surrogate  auch  statt 
ihrer,  des  fbeuren  Preises  wegen,  empfohlen  wurden,  von  der  Alcor- 
noco,  dem  Mahagoniholz,  der  Wandflechte,  der  Kastanien-  und  Wei- 
denrinde bis  herab  zum  Spinnengewebe  und  den  Sägespähnen  Au- 
tenrieth's:  kein  eiaziges  hat  sie  ersetzen  können.  Da  die  China  die 
Wechselfieber  vorzugsweise  vermöge  ihrer  alkaloldischen  Bestandtheile 
heilt,  HO  wird  jetzt  zieinlich  allgemein  den  China  salzen  (zumal  dem 
Chininidphat)  der  Vorzug  eingeräumt.  Uebrigens  zeigt  sich  die  wohl- 
thätige  Wirksamkeit  der  China  ebenso  im  verlarvten  und  im  bös- 
artigen Wechselfieber  (Feirü  intermittena  pemiciota)  —  welches  letz- 
tere mit  schlagflüssigen,  schlnmmersüchtigen,  cardialgischen  Zufällen  oder 
auch  mit  Brechdurchfall  und  anderweitigen  gefährlichen  Symptomen 
auftritt  —  als  in  dem  einfachen,  gutartigen,  ein-,  zwei-  und  dreitägi- 
gen Wechselfieber.  Hinsichts  der  einzelnen  Wechselfieberformen  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  die  Quotidiana  und  die  bei  jugendlichen,  voll- 
saftigen Subjekten  so  leicht  mit  dem  entzündlichen  Cliarakter  auftre- 
tende Tertiana,  so  wie  die  Quartana,  welcher  meist  krankhafte  Ver- 
haltnngen,  Stasen  und  Anschwellungen  in  der  Leber  und  Milz  zu  Grunde 
liegen,  und  auch  endlich  die  gastrische  Form  (mit  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen)  die  China,  doch  erst  nach  Anwendung  von  Brech- 
mitteln, Blutentziebungen,  Solventien  u.  dgl.,  ebenso  indiciren,  als  dies 
beim  reinen  Tertian-,  Qnartan-  und  bösartigen  Wechselfieber 
sofort  der  Fall  ist.  Gut  ist  es  in  der  Wiedergenesung,  zur  Verhü- 
tung von  Rückfällen,  das  Mittel  noch  einige  Zeit  fortgebrauchen  zu 
lassen.  In  Bezug  auf  die  einzelnen  Spielarten  ist  hier  noch  zu  er- 
wähnen: 1)  dass  in  hartnäckigen,  häufig  rückfälligen  Herbstwech- 
selfiebern mit  dem  Quartantypus  sich  ganz  besonders  die  Verbin- 
dung der  China  und  ihrer  Alkaloide  mit  der  Belladonna  hälfreich  er- 
weist (Oslander,  Hufeland,  Romberi;,  Wentzke,  Franke,  v. 
Stosch);  2)  dass  bei  dem  mit  gastrischem  Charakter  auftretenden 
Wechselfieber  oftmals  die  Zeichen  des  Gastricismns  lediglich  das  Pro- 
dukt der  verstimmten  Nerventhäügkeit  im  Bereiche  des  Gangliensystems 
sind  und  mit  der  Anwendung  der  China  auch  schwinden;  3)  dass  bei 
vorhandener  Idiosynkrasie  gegen  eins  der  Chinapräparate  oder  bei 
Unwirksamkeit  desselben  ein  Wechsel  mit  anderen  stattfinden  muss, 
bevor  das  Fieber  weicht;  4)  dass  in  solchen  hartnäckigen  Fällen 
nicht  selten  den  Chinaalkaloiden  die  Chinarinde  mit  dem  besten  Er- 
folg nachgeschickt  wird  (wo  namentlich  die,  beide  Alkaloide  in  gleichem 
Verhältniss  enthaltende,  rothe  Chinarinde  in  einem  weinigen  Auf- 
gus« öfters  ungemein  rasch  und  gründlich  hilft)  —  s.  unten  — ;  5)  dass 
die  braune  Chinarinde  wegen  des  nur  sehr  geringen  Gehalts  an 
Chinin  als  Fiebermittel  weit  weniger  sich  eignet,  als  die  Königs- 
rinde  (mit  überwiegendem  Gehalt  an  Chinin)  und  die  rothe  China- 
rinde (mit  gleichmässiger  Ausbildung  beider  Salzbasen). 

Für  die  nicht  gar  seltenen  Fälle  verschleppter  oder  durch  unge- 
schickte'Therapeutik  verdorbener  Fieber,  welche  der  Behandlung  mit 
Chinin  trotz  aller  Cautelen  widerstehen,  räth  Bopp  wiederholt  und 
nachdrücklichst  die  Anwendung  der  Chinarinde  in  Substanz  an,  and 
zwar  nach  der  neuerlichst  von  Troussean  empfohlenen  Methode 
Sydenham's,  nach  welcher,  nach  vorausgeschicktem  Evacuans,  je 
am  1.,  2.,  4.,  7.,  11.,  16.,  22.,  und  25.  Tage  2  Drachmen  Chinapulver 
genommen  werden  sollen  (Baier.  Intell.-Bl,  1S55.  III.  41). 

2)  Typhös-septische  Fieber,  wenp  die  Bedingungen  der  Fänl- 
niss  mehr  in  einem  Schwächezustande  der  Faser,  als  in  der  zur  Auf- 
lösung und  Zersetzung  hinstrebenden  Blutmasse  liegen,  weshalb,  um 
beiden  Indicationen  zu  genügen,  die  Verbindung  der  China  mit  Mineral- 


sauren  hier  üblich  ist.  Wo  es  sich  iedoch  um  rasche  Belebung  und 
Erhebung  des  gleichsam  erlöschenden  irritablen  Lebens  bandelt,  da 
muss  man  dem  hier  schnell  wirkenden  Kampher  den  Vorzug  einräumen, 
abgesehen  davon,  dass  der  meist  hier  vorhandene  schlechte  Zustand  der 
Verdaunngsorgane ,  andererseits  die  stuhlanhalteode  Eigenschaft  der 
China  —  während  doch  die  gelinde  Ausscheidung  der  schadhaften, 
putrescirten  Stoffe  gerade  in  vielen  Fällen  angezei^  ist  —  ihren  Ge- 
brauch sehr  einschränken.  Unter  gleichen  Verhältnissen  eignet  sie  sich 
für  die,  mit  dem  typhös-septischen  Charakter  auftretenden, 
fieberhaften  Hantausschläge,  zumal  für  die  bösartigen  Pocken 
(Horton),  das  Scharlach,  die  Masern,  den  Friesel  und  vornehmlich 
die  Petechialkrankheit. 

3)  Zehrkrankheiten;  am  wirksamsten  erweist  sich  die  China  hier, 
wenn  das  Uebel  durch  änssere  Vereiterung  bedingt  und  unterhal- 
ten wird,  nächstdem  in  den  Vereiterungen  der  Unterleibs-,  Harn-  und 
Geschlechtsorgane;  ganz  besonders  auch  in  den  durch  übermässigen 
Säfteverlust,  Samenvergeudnng,  tief  eingreifende  langwierige  Leiden 
herbeigeführten  Auszehrungen,  in  der  dadurch  bedingten  Nerven- 
schwindsucht fJTahes).  Dagegen  verlangt  sie  bei  Lunge nphthisen 
die  grösste  Vorsicht,  passt  bei  der  Tuberkellungensucht  so  wie 
bei  der,  mit  deutlichen  Entzündaagserscheinungen  gepaarten  floriden, 
endlich  bei  der  echt  eiternden  durchaus  nicht,  und  kann  nur  benutzt 
werden  in  der  ulcerirenden  Form.  Kretschmar  und  G.A.Rich- 
ter wandten  einen  Chinaabsud  ($fi  Cort.  Chin.  reg.)  in  schwefelsau- 
rem Wasser  (5/1  Schwefelsäure  auf  J^  Wasser  zur  Colatur  von  5Ti 
abgekocht)  selbst  noch  bei  den  ausgMidetsten,  mit  Zehrfieber  und 
grosser  Abmagerung  verbundenen  Formen  von  geschwüriger  Lungen- 
sucht mit  gründlichem  Erfolg  an.  Auch  in  der  Dlennorrboiscben 
Form  (Schleimschwindsucht,  wo  Tourtual  von  der  Verbindung 
der  Rinde  mit  isländischem  Moos  und  anishaltiger  Ammoniakflüssig- 
ke^t  oft  einen  unerwartet  günstigen  Erfolg  sah),  trägt  die  China  zur 
Aufrechthaltung  der  erschöpften  Kräfte  viel  bei. 

4)  Krankhafte  Ausflusse,  erschöpfende,  mit  dem  Charakter  der 
atonischen  C^fässschwäche,  oder  abhängig  von  einer  septischen  Auflö- 
sung und  Schmeltnng  des  Gewebes  in  dem  betreffenden  Organ,  na- 
mentlich in  atönischen  Blntflüssen  (z.  B.  aus  den  Harn-  nnd  Ge- 
schlechtsorganen; mit  grosser  Vorsicht  bei  Lnngeoblutungen,  denen 
meist  congestive,  entzündliche  oder  erethische  Ursachen  und  organische 
Uebel  zum  Grunde  liegen,  welche  insgesammt  die  China  verbieten). 
Besonders  für  Blutungen  mit  dem,  scorbutischen  (Lind),  sep- 
tischen nnd  intermittirenden  Charakter,  sodann  für  langwie- 
rige passive  Schleimflüsse,  für  schmelzende  Hautschweisse, 
profuse  Samenflüsse,  Ftvalismen,  atonische  Diarrhöen  (mit  Amica- 
wurzel),  Lienterien,  Galaktorrhöen  und  gegen  Diabetes  ist  sie 
geeignet. 

5;  Gangrän,  jedoch  nicht  beim  trockenen  Brand,  wohl  aber  im 
Sphacelns,  bei  fauliger  Säfteentmischung,  innerlich  und  äusserlich 
(zumal  mit  Kampher,  China,  Myrrhe,  Holzkohle,  Chamillenblumen). 
Unter  gleichen  Umständen  eignet  sie  sich  zum  äusseren  Gebrauch  für 
bösartige  brandige  Formen  der  Halsentzündung  im  Scharlach  (zu  Ein- 
spritzungen nnd  Gurgelwässern). 

6)  Neurosen,  als  Neuralgie  oder  Krampfkrankheiten  auf- 
tretend. Gewöhnlich  knüpft  mau  hier  den  (Gebrauch  der  China  an  die 
bestimmte  Periodicität  dieser  Uebel  (namentlich  im  intermittireaden 
Tetanus,  wo  Chinin  sich  sehr  wirksam  erwies;  in  der  Fallsucht, 
im  Veitstanz,  im  Starrkrampf,  in  der  Cardialgie  und  Pros- 
opalgie, im  periodischen  Kopfweh).  Allein  auch  bei  reiner 
Nervenschwäche  in  Folge  starken  Säfteverlnstes,  schlechter  Ernäh- 
rung, bewährt  die  China  ihre  Heilkraft;  auch  im  Keuchhusten,  wenn 
grosse  Schwäche  sich  damit  verbindet,  das  Kind  sehr  heruntergekom- 
men, schlecht  genährt  ist,  leistet  ein  Chinaabsnd  in  Verbindung  mit 
Belladonna  oft  gute  Dienste. 

7)  Kachexien,  und  unter  diesen  vorzüglich  in  der  atönischen 
Scropbnlosis,  Rhachitis,  in  der  hydropischen  Kachexie 
(zumal  in  Folge  übermässiger  Säfteentleernng  oder  langwieriger,  an- 
greifender Krankheiten,  besonders  nach  Wecnselfiebern ;  P.  Frank), 
im  Scorbut,  in  der  chlorotischen,  icterischen,  gichtisehen, 
syphilitischen  Kachexie. 

8)  Endlich  benutzt  man  die  China  sowohl  bei  irritabler  (Mnskolar- 
nnd  Gefässschwäche)  als  nervöser  Asthenie,  so  wie  bei  Schwäche  der 
reproductiven  Organe,  namentlich  des  Magens  und  Darmkanals  und 
den  dadurch  bedingten  Störungen  im  Verdauungsgeschäft,  in  der  Wie- 
dergenesungsperiode  von  schweren,  lang  anhaltenden  Krankheiten  u.  s.  «■ 

9)  Ueber  die  äussere  Anwendung  der  China  s.  Form. 
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Fonn  und  äusse 

m  i  t 

Gehalt  an  Alkaloiden 
(Chinin  und  Cinchonin) 

China- Sorte. 

1 

schwefelsau- 
rem  Eisen. 

salzsaarem 
Eisen. 

i. 

in  einem  Pfunde,    in  100  Pfunden, 

Schwere  Mit 

1 
i 

Ganz  blass- 
grünlich. 

Dunkel  gelb- 
grün. 

Cinchonin  210  Gran. 

43,750  Unzen. 

■  CTuna  Huanueo. 

Mittelröhren  mit  einze 
mischt,  von  mäss 

Etwas  Weni- 
ges dunkler. 

Hell  gelbgrfin. 

Cinchonin  100  Gran. 

20,833  Unzen. 

Feine  und  mittelfei^Q^ 
flachere  S'     ' 

Keine  Verän- 
derung. 

Ganz  hellgrün 
gefärbt. 

Cinchonin  60  Gran. 

12,500  Unzen. 

CMna  Huamalies.       < 

Dicke  warzige  Röh 
Stück 

Ebenso. 

Ebenso. 

Cinchonin  75  Gran. 

15,625  Unzen. 

China  Loxa. 

Feine  rehgraue  Eöh^bt. 
frischem  Ansehen.    Fa 

Kaum  gefärbt. 

Hellgrün. 

\ 

— 

Ziemlich  dicke  Röhre: 

massiger  Schwere  a 

Färb« 

Ebenso. 

Grün. 

Cinchonin  4|  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

12  Gran. 

0,972  Unzen. 
2,.500       , 
3,472  Unzen. 

f      Grösstentheils  feine 
China  Jaen.           f     Eine  Sorte  in  dicken  •>*. 
1                              ebens 

Ebenso. 

Hellgrün. 

— 

— 

China  Pseudo-Loxa.     \    Naturelle  Waare  von 

Ebenso. 

Grnn. 

— 

— 

Unbedeckte  grosse  Urff 

Ganz  hellgrau- 
grün.  Getrübt. 

Hell  bou- 

teillengrün. 

Klar. 

Cinchonin  eine  Spur. 

Schwefelsaures  Chinin 

150  Gran. 

31,250  Unzen. 

China  regia. 

rer 
Bedeckte  breite  nuoQst 
(Stammri: 

Ebenso. 

Farbe  ebenso, 

aber  opali- 

sirend. 

Schwefelsaures  Chinin 
134  Gran. 

27,917  Unzen. 

Unbedeckte  flache,  s^- 

Grangrünliche 
Färbung. 

Hell  bon- 

teillengrüne 

Färbung. 

Cinchonin  5  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

67  Gran, 

1,042  Unzen. 
13,958       . 

15,000  Unzen. 

Feine,  miUelfeine  uD<i 
China  flava  dura.       {          flache  Stücke,  toi 

AnseU 

Keine  Verän- 
derung. 

Ganz_  hell- 
grün. 

Cinchonin  30  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

32  Gran. 

6,250  Unzen. 
6,667       . 

12,917  Unzen. 

China  flava  fibrosa.     < 

Mittelfeine  Scheck! 
Röhren  Ton  frisq 

Ebenso. 

Ebenso. 

Cinchonin  20  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

11  Gran. 

4,167  Unzen. 
2.292       . 
6,459  Unzen. 

! 

Flache  chagrinirte  i 
setzte)  S 

Ebenso. 

Ebenso. 

Cinchonin  30  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

25  Gran. 

6,250  Unzen. 
5,208       . 
11,458  Unzen. 

Ine- 
Feine  Röhren  von  1^*1- 

Schmntzig 
gelbe  Trü- 
bung. 

Gelbgrün- 
liche klare 
Färbung, 

Cinchonin  70  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

77  Gran. 

14,583  Unzen. 
16.042       , 
30,625  Unzen. 

China  rubra.          * 

Dicke  Mittolröbren 
Scbw 

^- 

Etwas  dunk- 
ler gefärbt 

Hell  bon- 

teillengrnne 

Färbung. 

Cinchonin  184  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

9  Gran. 

38,333  Unzen. 

1,875       . 

40,208  Unzen. 

Grosse  and  breite  i 
frisdiem  braunn 

ir- 

Äschgraae 
Trübung. 

Hellgrüne 
Färbung. 

Cinchonin  90  Gran. 

Schwefelsaures  Chinin 

15  Gran. 

Digiti 

18,750  Unzen. 
3,125       , 
21,875  Unzen. 
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una. 


iht 


nittlere  feste. 


Unterfläche. 


Farbe. 


Brachfläche 


Querbracb.        Längenbrach. 


Geruch. 


Geschmack. 


Dann,  fest 


SpliUerig,  grobfase- 
rig, gelten  ganz  eben. 


Rostbraun. 


Uneben,  tbeils  faserig,  theils  splitterig. 


Thonartig,  etwas 
sösslich. 


Säuerlich,     zosaiii- 

menziehead,    etwas 

gewDrzhaft-bitter. 


inn,  zerbrechlich, 
eich,  schwammig. 


Ziemlich   eben ,   oft 
ganz  glatt. 


Rostbraun. 


Oft  eben ,  aber  auch  uneben  und  split- 
terig; häufig  auch  harzig. 


Schwach   chinaartig 
und  wohlriechend. 


Voräbergehend  ge- 

wäizbaft,       bitter, 

schwach  znaammen- 

ziehend. 


Dünn,  fest. 


Eben,  fast  glatt. 


Zimmtbrann. 


Fast  eben,  nur  wenig  splitterig,  harzig. 


Lohartig. 


Zusammenziehend, 

säuerlich,  etwas 

bitter. 


ünn ,    leicht   zer- 
reiblich. 


Verschieden:     bald 

eben,  bald  uneben, 

bald  splitterig. 


Zimmtbrann. 


Oft  eben,  aber  auch 
splitterig. 


Uneben ,    oft    auch 
faserig. 


Schwach    lobartig, 
etwas  süsslich. 


Schwach    säuerlich, 
etwas  zusammenzie- 
hend, ziemlich 
bitter. 


Dünn. 


Uneben  faserig  oder 
splitterig  (wMorch 
sich  China  neudo- 
Loxa  von  Ch,  Loxa 

unterscheidet).   . 


Rostbraun. 


Faserig. 


Meist  splitterig. 


Stark  lohartig. 


Säuerlich,  stark  zu- 
sammenziehend und 
etwas  bitter. 


Dick,  spröde. 


Eben,  beinahe 
glatt 


Qesättigt       Hanig,  im  Bast  uneben  und  felnsplitterig. 
zimmtbraun. 


Schwach  lohartig. 


tweder  ganz  feh- 

id,    oder    dünn, 

ich,    aber    nicht 

korkartig. 


Der  Röhren:    ziem- 
lich eben. 


Der  flachen  Stücke: 

uneben,  gefurcht 

und  gplitterig. 


Ochergelb. 


Schwach    säuerlich, 
etwas  zusammenzie- 
hend bitter  und  et- 
was gewürzhaft. 


Kurz-    und    grob- 
splitterig. 


Uneben,  splitterig. 


Chinaartig. 


Wenig  zusammen- 
ziehend, nicht  stark 
bitter. 


nn,  weich,  oder 
ibgerieben  (feh- 
lend). 


Eben ,     aus    feinen 
Längsfasem    beste- 
hend    und     daher 
scharf  anzufühlen. 


Ochergelb. 


Lang-    und    dünn- 1  Auffallend  faserig, 


splitterig,   oder   fa- 
serig. 


(wodurch  sich  diese 
Rinde  von  allen  an- 
deren unterscheidet). 


Schwach  lohartig. 


Sehr  schwach,  we- 
nig  bitter  und  zu- 
gammenziehend. 


Dick. 


Uneben,  grobfaserig 
und  splitterig. 


Rost-  und 
brannroth. 


Faserig;,    splitterig,  { Mehr  oder  weniger 
nur  bei  feinen  Röh- '  uneben  und  harzig. 
ren  eben. 


Sehwach  lohartig. 


Stark  bitter,  etwas 
gewürzhaft 
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Präparate,   Gabe,   Form   und   Verbindungen. 


PrUparale.    1)  Chinium  $ulphuricum  (s.  S.  427). 
^I)  Cinehonium  sulphuricion  (s.  S.  431). 

3)  ChiniOldeum  (s.  8.  432). 

4)  Exlractum  Ckinae  fiacae  (PA.  Bor.  et  Atutr.)  t.  Extr.  Chinae 
aquosum  (Ph,  Bav.):  Bereitet  wie  Extr.  CatcariUae  (s.  S.  394); 
brann,  wässrige  Lösaog  trnbe  nnd  brännlicb-weiss;  ist  wegen  Verlastes 
der  flüchtigen  BesUndtbeile  weniger  wirlisam,  als  das  kalte  Cbina- 
eztract,  wird  jedoch  von  den  Verdaunngsorganen  gnt  vertragen. 

Beherzigenswerth  ist  der  Vorschlag  Hermbstädrs,  das  Ausziehen 
der  Chinarinde  mit  einem  kleinen  Zusatz  concentrirten  Essigs  zn 
bewirken  (s.  Formnl.). 

5)  Extraetum  China«  spirituoium  (Ph.  Bav.):  Extractconsistenz; 
China  (ffj)  mit  Spiritus  Vird  rfts.  (ffv)  digerirt;  dankel  braunrotb; 
Lösung  trübe:  ist  von  vorzüglicher  Wirksamkeit. 

6)  Ertractum  Chinae  (fuscae)  frigide  paratum  {Ph.  Bor.):  Gröb- 
lich pnlverisirte  (Huanuco-)  ChinarinÄ  (Wij)  mit  destillirtem  Wasser 
(U  v)  Übergossen,  2  Tage  unter  öfterem  Umrühren  macerirt,  die  Flüssig- 
keit ausgepresst  und  nach  Wiederholong  dieser  Operation  mit  U}v 
destillirten  Wassers  die  durchgeseihten  Flüssigkeiten  im  Dampfbade 
bei  40480  B.  bis  auf  ttj  abgedampft,  die  erhaltene  Masse  filtrirt  und 
viedernm  bis  zur  Syrnpsdicke  abgedampft.  Es  ist  rothbrauo.  die 
wässrige  Lösung  trübe,  bei  längerer  Ruhe  Krystalle  (chinasauren  Kalk) 
absetzend,  von  säuerlich-bitterem,  schwach  adstringirendem  Geschmack. 
Dies  Extract  verhält  sich  zum  wässerigen  Extract  wie  der  kalte 
Chinaaufguss  zum  Chinadecoct.  Es  enthält  nur  wenig  alka- 
loldische  Bestandtheile ,  eignet  sich  deshalb  mehr  für  die  tonisch- 
roborirende  Wirkung,  wird  von  den  Yerdauungsorganen  gnt  aufge- 
nommen und  ist  bei  Schwäche  derselben,  namenuicb  bei  Kindern,  der 
China  in  Substanz  vorzuziehen,  aber  theuer. 

7)  Tinclura  China«  simplex  (Ph.  Bor.  et  Autlr.):  Braune  China- 
rinde (Jv)  mit  Alkohol  (ffij)  digerirt;  rothbraun. 

8)  Tinctura  Chinae  eomposita  {Ph.  Bor.  et  Auftr.)  s.  Elixir  ro- 
borans  (Roberti)  Whyltii.  Whjtt'sches  Magenelixir:  Braune 
Chinarinde  (^üj),  Enzianwnrzel ,  Fomeranzenschalen  (ää^),  Alkohol 
(5xviij),  Aq.  Cinnamom.  spl.  (^viij),  digerirt  und  colirt;  rothbrann ;  magen- 
stärkend, vorzüglich  für  grosse  Schwäche  der  Verdannngsorgane  geeignet. 

9)  linctura  Chinae  Huxhami  s.  croeata  s.  Elixir  alexipharma- 
cum  Huxhami:  Braune  Chinarinde  {.ofi),  Pomeranzen  (Jj),  Rad. 
Serpentar.  (gr.  xn),  Safran  Oj),  Cochenille  ()/?),  Alkohol  |vj.  Obsolet. 

10)  Syrupus  China«:  Braune  Chinarinde  (äjv),  Zimmtcassie  (Jj), 
Sothwein  (ttij);  nach  Stägiger  Digestion  im  Filtrat  von  (Jviü)  Zucker 
(Jxxxij)  aufgelöst.    Rothbraun. 

11)  Aether  chiniats.  Chinaäther:  Durch  Destillation  von  (2  Pfd.) 
cbinasaurem  Kalk  mit  (2  Pfd.)  Schwefelsäure  und  (44  Unzen)  Alkohol 
gewonnen,  und  1S53  von  Pignacca  in  Pavia  zuerst  zur  Einatbmuog 
bei  Jntermittens  empfohlen. 

12)  Vinum  Chinae  (Ph.  Gall.).  Chinawein:  2  Unzen  Cor«.  Chinae 
fuse.  mit  4  Unzen  Alkohol  und  32  Unzen  Rothwein  3  Tage  lang  macerirt. 

Das  in  Berlin  als  Geheimmittel  zum  Besten  einer  wohlthätigen  Stiftung 
privilegirte  sog.  Duclos'sche  Fieberpulver,  besteht  ^rösstentheils 
aus  Cortex  Chinae  fuscus  mit  etwas  Eastanienmehl  vermischt. 

Gab4>.  Innerlich  die  China  in  Substanz  zu  ^yff-3ii;  die  kleineren 
Gaben  in  chronischen  Uebeln,  die  grösseren  zu  3/?-3ij  im  Wechsel- 
fieber. Oier  giebt  man  sie  entweder  in  der  fieberfreien  Zeit, 
oder  kurz  vor  dem  Anfall.  Die  erstere  Anwendungsart  ist  wohl 
die  gebräuchlichste;  im  Qnotidian-  und  Tertianfieber  gebe  man 
etwa  1-2-dstnndlich  3j,  so  dass  mindestens  |j  während  der  Apyrexie 
verbraucht  wird,  welche  Gesammtgabe  in  der  Quartana  bis  auf  Jij 
erhöht  wird.  Bei  bösartigen  Wechselfiebem  iu  grossen  steigenden 
Dosen,  einige  Stunden  vor  dem  zu  erwartenden  Fieberanfall,  dem  jedoch 
gegenwärtig  durch  dieChinaalkaloide  rascher  undsicherer  vorgebeugt  wird. 

Das  Extraetum  Chinae  fuscae  (aquosum)  zu  )y0-3/?,  3-4mal  tagüber. 

Das  Extr.  Chinae  snirituosum  zu  gr.  5-10-)j, 

Das  Extr.  CMnae  frigide  varatum  zu  )j-äj. 

Die  JXnetura  Chinae  simplex  zu  )ij-^jv. 

Die  Tinct.  Chinae  eomposita  nnd  croeata  zu  gutt.  30-60. 

Der  Syrup  nnd  Cbinawein  zu  3iij-3vj,  Hixturen  zugesetzt. 

Form.  Innerlich  die  Chinarinde  im  Pulver  (zwar  am  wirk- 
samsten, aber  auch  am  schwersten  assimilirbar,  bei  schon  leidender 
Verdauung  ungeeignet,  daher  mit  Puli-is  flaved.  cort.  Aurantii,  Pulv. 
Zingiberis,  Calami,  Clnnamomi,  Pulv.  aromaticus),  in  Pillen,  Bissen, 
Latwergen,  Horsellen  (vorzugsweise  in  der  Kinderprazis),  im 
An fguss  (kalten  wässrigen  —  Jt^usum frigide  paratum  — ,  warmen 
wässrigen  —  Jnfusum  calid«  paratum  — ,  und  kalten  weinigen). 

StbtmK'lMttng,  Anneim.  II.  —  8t«  Aofl. 


Der  kalte  wää^rige  Anfguss  wird  am  leichtesten  verdaut,  wirkt  am 
müdesten,  wenngleich  nicht  anhaltend,  nnd  ist  bei  krankhafter  Reiz- 
barkeit des  Gefässsystems  so  wie  derVerdaunngswege  angezeigt;  etwa  |j 
der  gepulverten  Rinde  mit  der  doppelten  If enge  Wasser  12-24  Stunden 
macerirt;  zur  warmen  wässrigen  Infusion  %fi  auf  |vj.  Der  weinige 
Aufguss  zu  ^  in  Verbindung  mit  Cortex  Aurantii,  Cinnamomi,  Rad. 
Gentianae,  mit  gutem  Rheinwein  infundirt.  Rotbweine  dürfen  zu 
diesen  Aufgüssen  nicht  genommen  werden,  indem  nach  Henry's  Ver- 
suchen die  Gerbsäure  derselben  die  Alkaloide  niederschlägt,  wodurch 
sich  ein  Chinintannat  bildet.  Ja,  nach  den  Versuchen  von  Laugier 
und  Pelletier  fällen  selbst  die  Weissweine,  zumal  Rheinweine, 
vermöge  des  Weinsteins  das  in  Wasser  lösliche  schwefelsaure  Chinin, 
wodurch  weinsaure  Alkaloide  gebildet  werden,  die  als  weisse 
Pulver  zu  Boden  fallen.  —  Ferner  |iebt  man  die  China  in  der  Ab- 
kochung (selbige  enthält  vorzugsweise  die  tonisch-adstringiren- 
den  Bestandtheile,  in  weit  geringerem  Verbältnisse  die  alkaloidischen, 
und  sagt  den  Verdaunngsorganen  weit  weniger  zu,  als  der  Aufguss). 
Beim  Erkalten  des  Absuds  fällt  die  nur  in  HeMswasser  lösliche 
Verbindung  der  Gerbsäure  mit  dem  Stärkemehl  nieder,  gleichzeitig  einen 
Antheil  des  Alkaloids  und  Chinaroths  mit  sich  nehmend,  weshalb  sich 
der  Absud  dann  stark  trübt;  durch  einen  Zusatz  von  Pflanzensäuren 
(zumal  nach  Hermbstädt  durch  etwas  concentrirten  Essig) 
können  die  Basen  besser  ausgezogen  werden.  Man  lässt  fj  mit  |xij 
Wasser  auf  die  Hälfte  einkochen  nnd  am  zweckmässigsteu  noch  heiss 
coliren.  Uebrigens  mnss  die  Chinarinde  sowohl  zum  Aufguss  wie  zum 
Absud  vorher  gröblich  gepulvert  werden.  —  Sodann  giebt  man  das 
Mittel  in  Form  des  Infnso-Decocts  nnd  zu  Schnttelmixturen 
(auf  ^  etwa^viij-^xFlüssigkeit  nnd  zwar  am  zweckmässigsten  mit  Wein). 

Aeusserlich  die  Rinde  zn  Streu-  nnd  Zahnpulvern  (in  ersterer 
Form  vorzüglich  gegen  Brand,  gangränöse  und  septische  Gesdiwüre), 
Zahnlatwergen,  Zahntinctnren,  Mund-,  Gargel-  und  Ver- 
bandwässern,  Waschungen,  Bähungen,  Umschlägen,  Ein- 
spritzungen (bei  Gebärmutterkrebs  ein  Chinaabsud  mit  Belladonna 
oder  Kirsoilorbeerwasser)  und  Klystieren  (namentlich  bei  Kindern, 
denen  durch  den  Mund  nichts  beigebracht  werden  kann;  z.  B.  im 
Wpchselfieber  Klystiere  aas  einem  Chinaabsud  mit  einigen  Tiopfea 
Opinmtinctnr;  s.  Formul.). 

Die  Chinaextracte  innerlich  in  Pillen,  Bissen,  Latwergen, 
Elixiren  und  Mixturen  (z.  B.  $  Extr.  Chinae  fusc.  3i]-ijS,  solve 
in  Aq.  Cinnamom.  spl.  |ij,  adde  Spirit.  aulphurieo-aether.  3j.  MDS. 
Umgeschüttelt  4mal  täglich  ^  Esslö&el).  Aeusserlich  zu  Mund- 
wässern, Pinselsäften  nnd  Pomaden. 

Die  Chinatinctoren  innerlich  für  sich  oder  Mixtaren  (draphmen- 
weise)  zugesetzt. 

Der  Chinaäther  zn  Inhalationen  (3-4maI  täglich  \-\\  Skrupel  auf 
ein  Tuch  gegossen);  die  Fieberanfälle  sollen  sich  danach  vermindern 
(nach  Schwefeläther  vermehren),  Milztumoren  schwinden  (Groh,  in  der 
Oesterr.  Ztschr.  18.59.  V.  22.). 

VerbindonRen.  Bei  grosser  Schwäche  der  Unterleibsorgane  mit 
aromatischen  und  flüchtigen  Reizmitteln;  bei  Neigung  zur  Verstopfung 
mit  Rheum ;  bei  grosser  Reizbarkeit  des  Nahrungskanals  und  leichterem 
Durchschlagen  mit  Opium,  Colombo,  Cascarille;  bei  gastrischem  Zn- 
stande mit  Salmiak,  Rheum;  in  bösartigen  Fiebern  ist  die  Verbindung 
der  China  mit  Opium  sehr  wirksam;  bei  septischem  Zustande  mit 
Mineralsänren,  Alaun,  Kino,  Catecbu,  Wein,  Arnica,  Angelica,  Serpen- 
taria,  Kampher;  bei  inneren  lymphatischen,  mucösen  Vereiterungen 
(z.  B.  der  Hamorgane)  mit  Myrrhe,  den  natürlichen  Balsamen  und 
Folia  Uvae  Ursi;  bei  Schleimschwindsucht  mit  Liehen  Islandicus, 
Polygala  amara,  Phellandrium  aguatieum,  Dnlcamara;  gegen  Brand 
mit  Kampher,  Wein,  Arnica,  Opium,  Mineralsänren,  Aetheren;  äusserlich 
mit  Chamillen,  Kohlenpnlver ,  Myrrhe,  Kampher,  Terpenthinöl ;  bei 
fauligen,  brandigen  Anginen  mit  Alaun,  Catechu,  Ratanha,  Myrrhe, 
Spirttm  CoeUtaria« ;  in  der  Wiedergenesnng  mit  bitteren  und  aromati- 
schen Mitteln. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Metallsalzen,  zumal  mit  Eisen- 
nnd  Spiessglanzpräparaten  (erstere  and  zum  Theil  auch  letztere  — 
vergl.  Form  nnd  Verbindung  von  Tartarus  stibialus  —  sind  indess  in 
der  Praxis  beliebt),  nächstdem  mit  Quecksilber-,  Blei-,  Kalk-  und  Baryt- 
salzen, Chlorgold,  salpetersaurem  Silberoxyd,  so  wie  mit  Halolden, 
Alkaloiden,  Alkalien,  alKalischen  Erden,  Kalkwasser,  Eichenrinde,  Gall- 
äpfeln (wegen  der  in  beiden  letztgenannten  Mitteln  enthaltenen  eisen- 
blänenden  Gerbsäure,  während  die  Chinagerbsäure  eine  eisen- 
grünende  ist),  thierischer  Gallerte,  Stärkemehl,  Kleber,  Eiweiss, 
Weinsteinsänre,  Rothwein,  aber  auch  mit  weissem  Rheinwein. 
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^  Cort.  Chin.  reg.  )j,  Amman,  nuirial,  ferruginos.  gr.  ij,  Cort.  Cin- 
namom.  acut.  gr.  j.  U.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  12.  S.  Täglich 
4  Stück  (Baglivi  and  Seile,  gegen  Wechsel-  [zomal  Quarten-] 
Fieber). 

ß  Cort.  Chin.  reg.  3tj,  Elaeosacehar.  flaved.  cort.  Aurant.  curastao. 
gij,  Tlnet.  Opti  crocat.  gutt.  xxjv.  M.  f.  PuIt.  snbtiliss.  Divid.  in 
part.  aeqaal,  12.  D.  ad  chart  cerat.  S.  2ständlich  während  der 
Apyrexie  1  Pal^er  (Berenüs,  gegen  nervöse  Wechselfieber). 

^  Cort.  Chin,  reg.  Jj,  Rad.  Rhei  jj,  Ammon.  muriat.  dep.  )j.  M. 
r.  Pulv.  Divid.  in  part.  aeqnal.  8.  DS.  2stündlich  während  der 
fieberfreien  Zeit  1  Pulver  (nach  Richter,  wenn  die  stnhlanhaltende 
Eigenschaft  der  China  gemieden  werden  soll). 

J^  Cort.  Chin.  reg.  3j,  Rad.  Serpentar.,  Ammon.  muriat.  ferruginos. 
ää  gr.  TJ,  Elaeotacchar.  Menth,  piperit.  )j.  H.  f.  Pniv.  Dent  tal. 
dos.  8.  D.  ad  chart.  cerat.  S.  In  der  fieberfreien  Zeit  dergestalt 
zu  verbrancheo,  dass  3  Stunden  vor  dem  Anfall  das  letzte  JPulver 
genommen  wird,  wobei  zur  Isten  Gabe  gntt.  j  T^net.  Opii  crocat., 
ZDr  2ten  gutt^,  zur  3ten  gutt.  iij  und  so  fort  mit  gutt.  j  gestiegen 
bis  znr  Sten  Gabe,  mit  der  aber  gutt.  xij  Opiumtinctur  |;enommen 
werden  (nach  Scbmidtmann  soll  dieser  CJomposition  nicht  leicht 
ein  Wechselfieber  widerstehen). 

9  Cort.  -Chin.  fu$c.  gr.  xjv,  Ferri  oxydat.  fvxc.  gr.  viij.  H.  f.  Pnlv. 
Dent  tal.  dos.  10.  DS.  4-5stündlich  1  PaWer  (Otto,  gegen  secon- 
däre  Gonorrhöe  mit  Atonie). 

j^  Cwrt.  Chin.  reg,  sjS,  Cass.  Cinnamom.  gr.  v.  M.  f.  Folv.  Dent  tal. 
dos.  12.   S.    PuIbu  febrifugus  PK.  Bor.  mil. 

^  Cort.  Chin.  reg.  5j,  Magnet,  ust.  )j.  M.  f.  Pulv.  Div.  in  part 
6  aeqa.  S.  Unmittelbar  nach  jeder  Mahlzeit  1  Pulver  (Edwards 
und  Vavassenr,  bei  Dyspepsie  mit  Säurebildung). 

^  Cort.  Chin.  reg.  pulv.  Jj,  Cort.  Cinnamom.  acut.  pult.  3j ,  Extr. 
Gentiän,  %fi,  Syrup.  cort.  Aurant.  q.  s.  ut  f.  Pilnl.  gr.  ij.  Consp. 
Pulv,  Cass.  Cinnamom.  DS.  4mal  taglich  -15  Stück  (nach  Schu- 
barth). 

j^  Saeehar.  aU>.  §tjA  coque  c.  Aq.  fönt.  a.  a.  ad  consist  tabulandi, 
tone  adde  Cort.  Chin.  reg.  ^^.  H.  f.  Morsnli  32.  DS.  28tündl. 
1  Stück  (besonders  für  Kinder  geeignet). 

j^  Cort.  Chin.  reg.  subiiliss,  pulv.  ^,  Rad.  Valerian.  min.  pulv.  %ß, 
Caetiae  Cinnamom.  pulv.  jj.  Mal.  deapumat.  q.  g.  nt  f.  Electua- 
rinm.  DS.  Umgerührt  während  der  Apyrexie  auf  4mal  zu  nehmen 
(B  re  r  a's  Latwerge  bei  von  Nervenzufallen  begleitetem  Wechselfieber). 

j^  Cort.  CJän.  reg.  eublilis.i.  pulv.  %fi,  Rad.  Calami  pulv.  ^fi,  Oxy- 
mell.  scillit.  ^ß,  Suce.  Juniperi  inspiasat.  3ij,  Ag.font.  q.  s.  ot 
S.  Electuarinm.  DS.  Umgerührt  3-2stündlich  1  Theelöffel  (0.  A. 
Richter,  ge$[en  Wassersucht  in  Fol^e  von  Wechselfieber). 

^  T\dv.  cort.  Chin.  Jj,  Pulv.  rad.  Valenan.  3ij,  Syrup.  cort.  Aurant. 
B.  ut  f.  Electuar.  DS.  Morgens  and  Abends  3  Monate  lang 
Drachme  (Theel.)  zu  nehmen,  später  aber  nur  diese  Gabe  3-4  Tage 
vor  dem.VoUmoDd  (Mead's  Electuarium  antepileptieum). 

^  Cort.  Chin.  reg.  gross,  pulv,  Jj,  Acet.  concentrat.  3/?,  coque  c. 
Aq.  fönt.  Uj  ad  Colat.  sviij,  cui  refrigerat.  adde  Syrup.  Zingiberis 
I).  MDS.  Umgeschütteit  ^stündlich  l  Esslöffel  (Phoebus'  sehr 
zweckmässiges  Chinadecoct). 

3"  Cort.  Chin.  reg.  gross,  pulv.  |j,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat. 
^viij,  cai  admisce  Cort.  Chin.  reg.  »iJitiliss.  pulv.  3iij,  Tartar. 
dep.  3ij-3iij,  Sacchar.  alb.  3iij ;  refriperat  adde  Spirit.  muriatico- 
aether.  3ij.  MDS.  Umgeschütteit  2stnndlich  in  der  Apyrexie  1  Ess- 
löffel (P.  Frank,  gegen  Wassersucht  nach  Wechselfieber). 

ty  Cort.  Chin.  fusc,  3iij,  coque  c.  Ag.  fönt.  Jviij,  sab  finem  coction. 
adde  -Rad.  Seneg.  3n,  Herb.  Digital.  )j;  Colat  ^vj  admisce  Spi- 
rü.  yitri  dutc.  sj,  Succ.  Juniperi  inspis*.,  Syrup.  cort.  Aurant. 
äa  %ß.  MDS.  Umgeschüttelt  2stDndlich  1  Kinder-  bis  Esslöffel 
(Henke,  gegen  atonische  Wassersucht  nach  Scharlach). 

^  Cort.  Chin.  fusc.  %ß,  Aeid.  stdphuric.  dilut.  3/?,  coque  c.  Aq.font. 
q.  s.  ad  Colat  3vj,  sub  finem  coction.  adde  Sem.  Phellandr.  aquat. 
3iij;  tnnc  solve  Extr.  Dulcamar.  3ij,  Syrup.  Baleam.  Peruv.  3y. 
MDS.  Umgeschüttelt  2stnQdlich  1  Esslöffel  (gegen  ulcerirende 
Langensucbt  mit  Nacbtschweissen). 

jjt  Cort.  Chin.  reg.  subiiliss.  pulv.  §),  Rad.  Zingiber.  gr.  xv-xx,  in- 
fundo  Vini  Gallic.  rubr.  3viij-§z,  adde  Sacchar.  alb.  ^.  MDS. 
Wohlumgescbüttelt  in  den  nächsten  8  Stunden  vor  dem  Fieberanfall, 
oder,  wenn  man  den  Eintritt  desselben  nicht  vorher  weiss,  sogleich 
nach  beendigtem  Paroxysmns  binnen  8  Stunden  zu  verbraudien 
(Meumann,  gegen  sehr  hartnäckige  Wecbselfieber;  bei  bösartigen 
Formen  wird  noch  gr.  j  Opium  1  Stande  vor  dem  Anfall  genommen). 
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ß:  Cort.  Chin.  reg.  ^,  digere  c.  Aq.  fönt.  Mj/ff,  Add.  tmiriat.  3ij,  per 
horas  8,  tum  coque  ad  remanent.  gvi^,  Col.  refrigerat  adde  Tinct. 
aromat.  3ij,  Syrup.  cort.  .iurant.  |j.  MDS.  Während  der  Apyrexie 
umgeschütteit  28tändlich  1  Esslöffel  (nach  Neumann,  statt  des 
Salzsäuren  Chinins). 

j^  Cort.  Chin.  fusc.  ii,  coque  c.  Aq.font.  Uj  ad  Colat  ^v,_adde 
Succ.  Citri  füj,  "int  Rhenan.  optimi,  Syrup.  Berbend.  aä  §j. 
MDS.  Umgeschütteit  2-lstündlicb  1  Esslüffel  (R.A.  Vogel,  gegen 
Typhus  putridm). 

ß  Cort.  Chin.  fusc.  %  Cort,  Aurant.  curossav.  3ij,  Maeidis  3j.  C.  0. 
M.  f.  Species.  DS.  Mit  ^  Quart  weissem  Franzwein  zu  übergiessen, 
nach  48  Stunden  durchzuseihen,  auszupressen  und  von  der  Colatur 
3mal  täglich  |-1  Esslöffel  zu  nehmen  (Hufeland,  bei  atouischer 
Scrophulosis). 

Cort.  Chin.  fiisc.  3vj,  Flaved.  cort.  Aurant.  eurassav.  %ß,  Rad. 
Rhei  3iy,  infunde  Vini  albi  generosi  Hj,  digere  leni  calore  per 
hör.  24  in  vase  clauso,  saepius  agitando;  dein  cola  et  coque  resi- 
daam  expressum  c.  Aq.  fönt.  Uj  ad  remanent.  f  vj ;  in  Colatara  & 
Infuso  vinoso  mixta  solve  Elixir  cort.  Aurant.  3iij,  et  adde  Aether. 
acet.  )},  Syrup.  Balsam.  Peruvian.  ^.  MDS.  Umgeschüttelt  4mal 
täglich  1  Spitzglas  (gegen  allgemeine  Schwäche  nach  erschöpfenden 
Krankheiten). 

Cort.  Chin,  fusc.  ^ß,  Sem.  Caeao  leviter  tost  et  excorticat  J/ff, 
Sacchar.  aw.  5jv,  Balsam.  Peruvian.  ^ß.  M.  f.  Pulv.  DS.  2  Ess- 
löffel voll  mit  3  Tassen  Wasser  oder  Milch  zu  kochen  (Niemann's 
Chinacbocolade). 

Tinct.  Chin.  spl,  7%nct.  Catechu  ää  3j/f,   Tinct.  Opii  erocat.  )j. 
MDS.   2-38tnndlich  20-30  Tropfen  (Stark,  gegen  Nachtripper). 
Cort.  Chin.  fusc.  giij-^vj.   F.  pulvis  mdior.  S.  Mit  1  Maass  Wasser 
gekocht,  durchgeseiht  und  täglich  dem  Bade  zugesetzt  (Stiebel, 
gegen  Wechselfieber  ganz  junger  Kinder). 

Cort.  Chin.  fusc.  gross,  pulv.  ^ß,  coqoe  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Co- 
lat. äjv,  cui  refriger.  adde  Tinct.  Myrrh.  jj,  Spirit.  Cochlear.  3ii, 
Syrup.  Moror.  3vj.  MDS.  Umgeschütteit  einzuspritzen  (Wondts 
Ihindwasser  bei  brandiger  Bränne  der  Kinder). 
Cort.  Chin.  fusc.  |j,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat.  Jx,  cai  refri- 
crerat.  adde  Alumin.  erud.  pulr.  jj,  Vini  GaUic.  rubr.  jij.  MDS. 
Umgeschüttelt  2-3mal  täglich  einzuspritzen  (Becker,  bei  atonischem 
Nachtripper). 

Extr.  Chin.  frigid,  parat.  3ij,  Ag.  Salviae  Jij,  .'ipirit.  muriatico- 
aether.  3ij,  Meli,  rosat.  ^.  Solve.  Umgeschüttelt  zum  Einpinseln 
(Wendt,  gegen  brandige  Bränne). 

Cort.  Chin.  fusc.  %ß,  Cort.  Mezerei  3iii,  coque  c.  Aq.  fönt.  Jvj 
ad  remanenf.  ^x,  solve  Extr.  Conii  maeiuat.  )j,  Kali  caustie.  gr.  iq. 
MDS.  Umgeschütteit  mittelst  leinener  Compressen  öfters  anzuwenden 
(Otto's  Verbandwasser  geeen  Caries). 

Cort.  Chin.  fusc.  subtil,  pulv.,  Carbon,  ppt.  »ä  Jj,  Camphor.  trit. 
^ß,  Olei  Terebinth.  rfts.  q.  s.  ut  f.  Cataplasma."  DS.  Umgerührt 
einen  Theil  davon  auf  die  kranke  Stelle  zu  legen  (Berends,  bei 
Brand  and  brandigem  Dnrchliegen). 

ß:  Cort.  Chin.  reg.  Jj,  coQue  c.  Aq.  q.  s.  per  hör.  i  ad  Colat  inü, 
adde  Gummi  Mimos.  pulv.  3ij,  misce  solvendo.  DS.  Umgeschüttelt 
3-4mal  täglich  den  4ten  Theil  mit  \  Tasse  Wasser  zum  Klystier 
(Wendt,  gegen  nervöse  Pocken). 

ß  Cort.  Chin.  fusc.  Jvj,  Ligni  Santal.  rubr.  3ij,  Olei  Caryophyllor., 
Olei  Bergamott.  ää  gutt  iii.  M.  f.  Pulv.  subtiliss.  D.  ad  scatul. 
S.   Zahnpulver  (Hufeland  sches  Zahnpulver). 

ß  Pulv.  cort.  Chinae  fusc.  subtiliss.  pulv.,  Tartar.  depur.,  Sanguin. 
Dracon.  ää  5ij,  Pulv.  rad.  Calam.  aromat.,  I\dv.  rad.  Irid.  flo- 
rent.  üä  3j,  Ol.  Caryophyllor.  mit.  xij.  M.  f.  Pulv.  alcoholiäat 
dentifricius.  D.  ad  scatal.  lign.  S.  Zahnpulver  (Lessing's  con- 
servirendes  Zahnpulver). 

ßi  Cort.  Chin.  rubr.  subtiliss.  pulv.  3j,  Olei  Amygdalar.  dule,  3ij,. 
Medull.  Bovis  liquefactae  et  colatae  3vj ;  tere  usque  ad  perfect. 
refrigerat,  sab  finem  addendo  Olei  Bergamott.  gutt  vj,  Balsam. 
Peruv.  gutt  XX.  D.  ad  oUam  albam.  8.  Haarpomade  (Anber- 
gier's  Pomade  gegen  das  Ausfallen  der  Haare). 

ß  Extr.  Chin.  frigid,  parat.  3ij,  Suce.  Citri  3j,  Medull.  Bovis  3ij, 
Tinct,  Cantharid.  3j,  Olä  de  Cedro  4j,  Ölet  Bergamott.  gutt  z. 
M.  intime  ut  f.  Ungaentum.  D.  ad  pyxid.  albam.  S.  (Dupuy  tren's 
Haarpomade). 

ß  Extr.  Chinae,  Olei  Amygdalar.  dulc.  ää  3iij,  Ol.  Nue.  moschatae 
sj.  M.  (Naumann'«  Haarpomade). 
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Chirdum  et  Chinium  sulphuricum,    Chinin  und  schwefelsaures  Chinin. 

F  hysiographie,   Bestandtheile  und  Wirkungsweise. 


Synonyma.  Chininum  s.  Qmnium.  Chinin.  —  Ckinium  (Qutmum) 
»ulphurieum  (Ph.  Bor,).  Chininum  sulphurieum  (PA.  Avstr.).  Chinina 
aulphurica  (Ph.  Bav.).  Sulphaa  Quiniae  (Ph.  Americ.)  Sulphas  qtd- 
nieu».    Basisch  schwefelsaures  Chinin.    Chininsulphat 

Vorkommen  des  Chinins:  Am  reichlichsten  and  vorherrscbend 
in  der  Königsrinde,  in  äquivalentem  Yerhältniss  mit  Cinchonin  in  der 
rothen  Chinarinde,  nnd  in  sehr  geringem  in  der  braunen  Chinarinde. 

I.  Bereitung  des  Chinins:  In  chemischen  Fabriken  darch  Präci- 
pitation  der  wässrigen  Lösung  des  schwefelsauren  Chinins  mittelst 
(in  3  Tb.  destillirten  Wassers)  verdünnter  Aetznatronänssigkeit.  Der 
sich  bildende  weissflocUge,  käseartige  Niederschlag  wird  durch  Filtra- 
tion von  der  Flüssigkeit  geschieden,  gut  ausgewaschen  und  getrocknet. 

Physikalische  und  chemisclie  KigengchaiHen  des  Chinins. 
Ein  weisses,  schwer  krystallisirbares  Pulver,  nnddanu,  nach  Pelletier, 
in  seidenartig  glänzenden,  büschelförmigen  Krystallen  oder,  nach  Ro- 
biqnet,  in  zweigartig  gruppirten  Blättchen  sich  darstellend,  geruch- 
los, äusserst  bitter  schmeckend,  InftbeständJg,  zwischen  den  Fingern 
sich  erweichend,  bei  +  120  *  C.  zu  einer  farblosen,  nach  dem  Erktuten 
harzartigen,  Flüssigkeit  schmelzend  und  dabei  4^pCt.  Wasser  ver- 
lierend, bei  höherer  Temperatur  sich  zersetzend.  Es  reagirt  alkalisch, 
löst  sich  in  Wasser  (1  Tb.  in  200  Th.  kochenden  Wassers;  jedoch 
fand  es  Hagout;  darin  weit  leichter  löslich;  Pharmac.  Centralbl., 
1840,  No.  23.),  Alkohol  (in  letzterem  jedoch  viel  leichter  als  Cinchonin, 
woraoT  sich  auch  die  Methode  ^ndet ,  beide  Alkoloide  zu  trennen ; 
siedender  Alkohol  von  90pCt.  lost  davon  die  Hälfte  des  Gewichts)  und 
Aether,  wenig  und  nur  in  der  Wärme  in  ätherischen  und  Fettölen, 
am  leichtesten  noch  in  Säuren,  nächstdem  auch  in  Alkalien,  zumal  in 
den  doppeltkohlensauren.  Die  Lösung  reagirt  stark  alkalisch.  Mit  den 
Säuren  bildet  das  Chinin  die  stark  bitter  schmeckenden,  (zum  grösse- 
ren TheU)  in  Wasser  und  auch  (einige)  in  Alkohol  nnd  Aether  löslidien 
Cbininsalze,  7on  denen  am  leichtesten  sich  darsteilen  lassen:  das 
schwefelsaure  (welches  erhalten  wird  theils  als  basisches  — 
das  offieinelle  — :  2  At  Chinin  nnd  1  At,  Schwefelsäure  —  und  theils 
als  neutrales  Cbiniosnlphat:  1  At  Chinin  nnd  1  At.  Schwefelsäure), 
so  vrie  das  salz-  nnd  essigsaure  Chinin.  GefiUlt  werden  diese  Ver- 
bindungen von  den  Alkalien,  alkalischen  Erden,  wein-,  oxal-  nnd  gallus- 
sanren  Salzen,  so  wie  von  den  Säuren  dieser  Salze  und  durch  Oall- 
äpfelanfguss.  Die  Elementarzusammensetznng  des  Chinins  ist  nach 
Liebig  anf  100  Th.  berechnet:  74,89 K.,  7,25  W.,  8,62  St  nnd  9,74 
Sauerstoff;  nach  der  Analyse  von  Gerhardt  (Pharmac.  Centralbl., 
1843,  S.  152.),  die  mit  Regnault  übereinstimmt:  C«»  E^  N«  0» 
oder  31,68  K.,  3,69  W.,  3,69  St  und  28,52  Sauerstoff. 

Durch  Erhitzung  des  Chinins  mit  geschmolzenem  Aetzkali  bildet  sich 
ein  dem  Nicotin  (t.  Nicotiana)  ähnliches,  sanerstofffreies  Alkaloid, 
welches  Gerhard  als  Chinolein  bezeichnet.  Dasselbe  besitzt  einen 
charakteristischen  Gernch,  an  den  der  Ignazbohnen  erinnernd,  schmeckt 
äusserst  scharf  nnd  bitter,  ist  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol,  Aether 
nnd  den  ätherischen  Oelen  sehr  löslich,  reatnrt  in  der  wässrigen  Lösung 
stark  alkalisch,  nnd  bildet  mit  Basen  krystaflisirbare  Chinol  einsalze. 

Durch  Einwirken  von  Chlor  nnd  Ammoniak  auf  Chinin  bilden  sich 
nach  Brandes  nnd  Liebig  3  Zersetzungsprodnkte ,  nämlich  ein 
ffrünes  (das  Dalleiochin,  von  ft«iXX(a>,  grünen),  ein  rothbraunes 
(Rusiochin)  nnd  ein  schwarzbraunes  (Uelanochin).  Das 
Dalleiochin  ist  ein  grünes,  körniges  Pulver,  in  Wasser  sehr  schwer, 
in  Aether  gar  nicht,  in  Alkohol  sowie  in  verdünnten  Säuren  leicht  lös- 
lich. Das  Rnsioehin  ist  schön  dunkelroth,  schmeckt  bitter,  chiua- 
artig,  ist  in  Wasser  und  heissem  Alkohol  löslieh.  Das  Melanochin 
ist  ein  schwarzbraunes,  gernch-  nnd  geschmackloses  Pulver,  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  nnlöslich,  in  Kali  nnd  Ammoniakflüssigkeit  löslich. 

II.  Bereitang  des  schwefelsauren  Chinins.  (}TÖblich  pnlveri- 
sirte  Königsriode  (ttij),  in  einen  irdenen  Topf  geschüttet,  wird  mit 
warmem  Wasser  (Üiij)  nnd  Salzsäure  (§}/)  mehrere  Stunden  digerirt, 
oolirt  nnd  ausgepresst  Anf  ähnliche  Weise  wird  der  Rückstand 
mit  gesäuertem  Wasser  behandelt  und  ansgepresst,  hierauf  der  Qe- 
rammtflnssigkeit  Aetzkaliflüssigkeit  in  solchem  Veriiältniss  zugemischt, 
dass  die  Säure  nur  wenig  vorwaltet,  nnd  hierauf  die  beinahe  nentrali- 
sirte  Flüssigkeit  bei  gelindem  Feuer  bis  anf  Vyr  eingekocht,  nach  dem 
Erkalten  filtrirt,  derselben  mit  hinlänglicher  Wassermenge  verdünnter 
gebrannter  Kalk  (gj)  zugesetzt,  die  Mischung  1  Tag  unter  zeitweiligem 
Umrühren  stehen  gelassen  nnd  filtrirt.  Der  Rückstand  wird  mit  Kalt- 
wasser ausgewaschen,  getrocknet,  zerrieben,  mit  alkohoUsirtem  Wein- 
geist (8  Th.)  digerirt,  £e  erhaltenen  Tincturen  der  Destillation  unter- 
worfen bis  zum  Rückstände  von  etwa  ^v,  welchem  man  verdünnte 
Schwefelsäure  bis  zur  Neutralisation  zusetet,  woranf  die  unter  Ver- 
dampfung der  Lösung  gewonnene    Salzmasse  mit  einem  hörnernen 


Spatel  ausgedrückt  mit  kaltem  destillirtom  Wasser  vermischt  aofs 
Neue  ausgedrückt  nach  2-3maIiger  Wiederholung  dieser  Operation  der 
Rückstand  in  heissem  destillirtem  Wasser  (Ujx-i)  gelöst,  und  die  mit 
weissem  Franzwein  gefärbte  Flüssigkeit  in  KrystaUform  gebracht  wird. 

Physikalische  und  chemitiche  Eigenschanen  des  schwefel- 
sauren Chinins.  Es  krystiülisirt  in  zarten,  perlmutterglänzenden, 
biegsamen  Nadeln  oder  länglichen  Blättchen,  ist  geruchlos  und  von 
sehr  bitterm  Geschmack,  löst  sich  in  kaltem  Wasser  wenig,  sehr  leicht 
in  heissem,  in  Alkohol  leicht,  in  Aether  schwer.  Einem  Wärmegrad 
von  S0°R.  ausgesetzt  und  gelind  gerieben,  leuchtet  es  phosphorartig; 
bei  einem  höheren  Temperaturgrad  schmilzt  es  zu  einer  wachsähnlichen 
Masse.  Es  ist  ein  basisches  Salz,  bestehend  aus  2  At  Chinin,  I  At. 
Schwefelsäure  und  10  At.  Wasser. 

Das  neutrale  (nicht  offieinelle)  schwefelsaure  Chinin  bildet  weisse, 
durchscheinende,  rechtwinklige,  4seitige  Prismen  mit  2fläehiger  Zn- 
spitzung,  ist  in  Wasser  (in  11  Th.  bei  -t-  12°)  nnd  in  Alkohol  leicht 
löslich,  röthet  Lackmuspapier  und  besteht  aus  1  At.  Chinin,  1  At 
Schwefelsäure  und  8  At  Wasser  oder  aus  59,468  Chinin,  14,500 
Schwefelsäure  nnd  26,032  Wasser. 

Geschichtliches.  Das  Chinin  ward  (1821)  von  Pelletier  und 
Caventon,  welche  dafür  (1827)  den  Monthyon'schen  Preis  erhielten, 
rein  dargestellt  nnd  von  Double  (1830)  zuerst  arzneilich  angewandt 

WirkangHweise.  1)  Sowohl  das  China-Alkaloid  (Chinin),  als 
noch  mehr  sein  schwefelsaures  Salz  (Chininsulphat),  wiricen  spe- 
cifisch  auf  das  Gangliar-Nervensystem,  die  verstimmte  Function 
desselben  regelnd,  von  wo  ans  sich  diese  nervenumstimmende  Wiriiong 
auf  das  Cerebro-Spinalsystem  verbreitet 

2)  Die  fieberwidrige  Kraft  der  Chinarinde  kommt  ihnen  vor- 
zugsweise zu,  hingegen  gebt  denselben  die  (der  Chinagerbsänre  im- 
manente) zusammenziehende,  stärkende  Eigenschaft  der  Rinde  ab. 

3)  Das  Chinin  wird  von  allen  Applicationsstellen  ans  resorbirt,  in's 
Blut  übergeleitet  nnd  unverändert  bei  Gesunden  schnell  und  reichlich, 
durch  den  Harn  ausgeschieden.  So  fand  Landerer  (Bnchner's  Report, 
1836,  Bd.  5,  Hft.  2.)  im  Harn  eines  Wechselfieberkranken,  welcher 
grosse  Gaben  Chinin  nahm  (zuletzt  selbst  zu  3j!!!),  etwa  39  Gran  ge- 
erbtes reines  Chininsalz ;  zu  ähnlichen  Resultaten  gelangten  Lavoillier, 
Piorry  und  Quevenne;  Letzterer  bei  einem  Patienten,  der  binnen 
3  Tagen  230  Gran  Chinin  genommen  hatte.  —  Dietl  (Wiener  med. 
Wochenschr.  1852.  No.  47-50.)  fand  es  (selten  nach  weniger  als 
lOgräniger  Dose)  oft  schon  nach  5  St,  Briquet  (Gaz.  mid.  de  Paris. 
1856.  28.)  schon  nach  i  St  im  Urin  wieder.  Ja,  es  gelang  Landerer, 
das  Chinin  nicht  nur  im  Harn  und  Schweiss,  sondern  auch  im  Blute 
zweier  Wechselfieberkranken  antznfinden,  denen,  wegen  entzündlicher 
Complication,  die  Ader  geöffnet  werden  mnssto.  Das  Blnteernm  schmeckt» 
deutlich  bitter,  und  gab,  als  es  abgedampft,  der  Rückstand  mit  säuer- 
lichem Wasser  digerirt  nnd  der  Auszug  durch  Ammoniak  eefällt  ward, 
Chinin  (Bnchner's  Report  1842,  Bd.  25,  S.  248).  Lieber  be- 
merkte, wie  nach  der  endermatischen  Cbinaanwendnng  (s.  unten)  der  (ie- 
schmack  der  Kranken  cbinaartig  bitter  ward,  Piorry,  dass  nach  der 
Anwendung  des  Chininsniphats  in  grossen  Gaben  die  Milz  merklich, 
beinahe  augenblicklich,  eine  Volumsabnahme  zeigte.  Auch  vom  Mastdarm 
nnd  von  Wunden  ans  findet  die  Resorption  Statt,  so  dass  das  Chinin 
auch  von  diesen  Applicationsstellen  ans  antifebrilische  Kräfte  äussert 

Bei  vielen  Krankheiten  ist  der  Uebergang  des  Chinins  in  den  Urin 
erschwert,  verspätet  oder  verringert,  namentlich  bei  Nierenleiden, 
Morbus  Brightü,  Albuminurie,  hartnäckigen  Wechselfiebem ,  Milz- 
tumoren,  und  letztere  beide  dürften  vor  der  reichlichen  Ausscheidung 
des  Chinins  durch  den  Harn  nicht  als  geheilt,  oder  aber,  wenn  sie 
auch  dann  noch  nicht  weichen,  als  überhaupt  unheilbar  anzusehen  sein. 

Sta&it  (North  Americ.  Aev.  1857.  Afay)  und  W.A.Hamm  on  fanden 
beim  Wechselfieber  während  des  Anfalls  die  Harnsäure  sehr  vermehrt, 
den  Harnstoff  vermindert,  während  nach  Anwendung  des  Chininsulphato 
der  Harnstoff  sich  vermehrte,  die  Harnsäure  verminderte,  und  mit  der  Rück- 
kehr der  normalen  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Hambestandtheilea 
die  Krankheit  selbst  verschwand  (Archiv  für  wissensch.  Heilk.  1 858. 1 V.  1.). 

4)  Auf  das  irritable  Leben  wiikt  das  schwefelsaure  Chinin  bei 
stärkerer  Anwendung  (zu  )j)  aufregend,  reizend  (Beraudi,  Dn- 
yal,.Bally,  Kremers,  Wittmann,  Rombaeh  n.A.),  indem  es 
die  Muskelkraft  (Siebert),  80  wie  die  Frequenz  des  Herz-  und  Pols- 
scMages  steigert  (Mendenhall;  —  französische  und  italienische 
Aerzte  fanden  hingegen  stete  eine  verminderte  Pulsfrequenz,  aber 
Briquet  hält  diese  Wirkung  für  eine  nicht  eonstante  — },  den  Athem 
beschleunigt,  Gesicht,  Zunge  nnd  Harn  röthet,  die  Wanne  bis  znr 
Schweissbudnng  vermehrt,  um!  Congestionen  nach  dem  Kopfe  mit  schmert- 
hafter  Benommenheit  nnd  Druck  (zumal  in  der  Stimgegend)  heiromift. 
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Ckmum  et  Chinium  sulphuricum. 


Wirkungsweise,   und    Erankheitsformen. 


5)  Auch  die  Gehirntbätigkeit  wird  tod  grösseren  Chiningaben 
alterirt  Es  stellen  sich  Ohrenklingen  und  Ohreasansen  (nach  Wittmann 
ondTranbe  ein  co nst an  t es  Symptom),  bis  znr  Schwerhörigkeit  und 
gänzlichen  Taubheit  (Bland,  Tribolet),  ranschartige  Benommenheit 
des  Kopfes  mit  Ideenjagd,  Schwindel,  Funkensehen,  nach  Siebert  ein 
Gefühl,  als  ob  dorch  den  Körper,  während  man  sich  anf  dem  Isolirstnhl 
bcuGndet,  ein  galTaniscber  Strom  geleitet  werde,  endlich  Schläfrigkeit  und 
Abspannung  der  GeistesthSti^keiten  ein.  —  A.  v.  Graefe  beobachtete 
2BaJl  nach  grossen  Gaben  Chinin  (das  eine  Hai  zu  3iij  p.  die,  8  Tage 
lang  gebraucht,  das  andere  Hai  za  ^  p.  die)  Amaurose,  die  durch  Blut- 
entzieonngen  geheilt  wurde  (Arcb.  f.  Uphthalm.  1858.  III.  2.). 

6)  In  grösseren  Gaben  wirkt  das  Chinin  reizend  anf  die  gastri- 
schen Organe,  rnft  Verdaunngsbeschwerden,  Durst,  Gefühl  von  ge- 
steinter Wärme  und  Druck  im  Magen,  schmerzhafte  Empfindungen 
imÜnterieibe  a.s.  w.  berror.  Beraudi,  Knhlbrand,  Ducros  u.  A. 
haben  davon  anch  Speicheifluss  beobachtet.  Einen  Vergiftungsfall 
dmxh  schwefelsanres  Chinin  beobachtete  Giacometti  (Omodei, 
Annal.  di  med,,  1841,  Febr.).  Ein  melancholischer  Beamter  zu  Mantna 
nahm  aus  Versehen  (statt  Weinsteinrahm)  3iij  Chininsulphat  in  einem 
Becher  Zuckerwasser  nnd  ging  darauf  in's  Freie.  Nach  einer  Stnnde 
fühlte  er  Kopf-  nnd  Magenschmerzen,  die  Kräfte  schwanden;  es  er- 
folgten Schwindel,  Ekel,  Cardialgie;  er  strengte  sich  an,  weiter  zu 
gehen,  fiel  aber  bewusstlos  nieder.  Der  nach  mehreren  Stunden  ange- 
kommene Arzt  fand  den  Kranken  mit  bleichem  Gesicht,  bläulichen 
Lippen  nnd  Gliedmaassen,  die  sich  kühl  anfühlten,  die  ^autwärme  ge- 
mindert, den  Athem  träge,  durch  Seufzen  unterbrochen,  dann  und 
wann  leichte  Ohnmächten,  den  Pnis  kaum  fühlbar  und  langsam,  die 
Pupille  stark  erweitert,  Gesicht  und  Gehör  fast  geschwunden,  die 
Stimme  sehr  schwach,  die  Sprache  erschwert,  den  Durst  gross.  Patient 
wurde  hergestellt.  —  Bei  Arbeitern,  die  mit  Darstellung  des  Chinin- 
sulpfaats  sich  beschäftigen,  wurden,  gleichviel,  ob  sie  mSssig  nnd  nüch- 
tern oder  Trunkenbolde  waren,  nach  Che va liier  (BuU.  de  VAcad. 
des  sc.  1858.)  öfters  schwere  pustnlöse  Hautkrankheiten  beobachtet,  so 
dass  sie  Wochen  und  Monate  lang  aufhören  mnssten.  Eine  Prophylaxis 
dagegen  giebt  es  nicht.  Die  mit  dem  Pulverisiren  derChinarinde  beschäf- 
tigten Personen  leiden  an  einer  „Chinafieber"  benannten  Krankheit 

Contraindicationeo.  Entzündlicher  Znstand,  active  Blutungen, 
Schwangerschaft 

Krankbeitsrormen.  Das  CbiDin  nnd  seine  Präparate  haben 'sich 
als  specifisch  nnd  rasch  wirksam  erwiesen: 

1)  GegenWeschselfieber.  Es  scheint  diese  fieberwidrige  Eigenschaft 
dorch  eine  eigenthümliche  Einwirkung  anf  die  (anch  nach  B  o  n  i  1 1  a  u  d ) 
hier  functionell  verstimmten Gangliarnerren  vermittelt  zu  werden,  wodurch 
die  alienirte  Tfaätigkeit  derselben  (die  qualitative  Abnormität)  umge- 
stimmt und  wieder  geregelt  wird.  Man  bedient  sich  daher  des  Chinin- 
snlphats  bei  allen  Formen  von  Wechselfiebem  und  selbst  bei  gleichzeitigem 
gastrischen  Zustande  sogleich,  ohne  in  derBegel  die  Gastrose,  die  zwar 
oft  einen  materiellen  Grund  hat  jedoch  in  den  meisten  Fällen  nur 
ein  krankhafter  Reflex  der  verstimmten  Innervation  ist,  vorher  zu  be- 
seitigten, obwohl  jedenfalls  überall,  wo  dies  zweifelhaft  erscheint,  die 
Verbindung  des  Chinins  mit  Salmiak  nnd  Brechwein  beiden  Anzeigen 
entsprechen  dürfte  (Lessing).  Nnr  bei  den  entzündlichen  Formen 
der  Intertttittent,  bei  jugendlichen,  vollsaftigen  Individualitäten  mnss 
das  entzündnngswidrige  Verfahren  vorangehen.  Am  trefflichsten  be- 
währt sich  das  schwefelsaure  Chinin  bei  gefahrdrohender  Gestalt  der 
JntermiUens  (wie  bei  der  Febri»  intermittena  toporosa,  apopleetiea, 
Uthargica,  comatosa,  cholerica,  tetanica,  cardialgica,  haemorrhagica), 
nnd  gegen  die  bösen  Wechselfieberepidemien  an  den  holländischen 
Küsten,  wo  es  den  glänzendsten  Erfolg  durch  Vorbengnng  des 
bevorstehenden  gefährlichen  Anfalles  hatte  (Thuessink,  Nienwen- 
hnis).  Man  reicht  in  solchen  bösartigen  Wechselfieberformeu  das 
Chininsulphat  in  den  grösseren  Gaben  (28tüudlich  zu  gr.  2-4-6,  selbst 
in  gefahrdrohenden  Fällen  bis  zu  )j-3^  innerhalb  24  Stunden  gestie- 
»n).  Bei  vorhandener  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit  der  inneren 
Anwendung  wurde  das  Mittel  mit  Erfolg  auch  auf  äusserem  Wege 
beigebracht  wie  in  Klystierfonn  (Former,  Herrmann,  Castella, 
Petit),  oder  mittelst  der  endermischen  Methode  (Lesieur,  Lern- 
bert,  Ghomel,  Martin,  Raciborski  —  s.  unten  — ,  Speranza, 
Lichtenstädt,  A.  L.  Richter,  Kramer,  Bartels,  Jankowich, 
Lehmann,  Gerhard, Lieber)  nnd  anatripsologisch  (trocken  ein- 
gerieben-, Feinte,  Dneros).  Lieber  in  Berlin  wandte  die  endennische 
Behandlnng  in  50  Fällen  von  Intermittera  mit  Erfolg  an.  Nachdem 
ein  —  bei  Erwachsenen  thalergrosses  —  BlasenpSaster  gegen  Abend 
in  die  Herzgrube  gelegt  und  die  Blase  des  Morgens  ganz  aufgeschnit- 
ten war,  wurden  bei  Kindern  gr.  2,  bei  Erwachsenen  gr.  5-6  Chinin- 


sulphat eingestreut  und  das  Ganze  mit  einem  Klebpflaster  bedeckt 
(das  einen  guten  Finger  breit  anf  jeder  Seite  über  die  von  der  Ober- 
haut entblösste  Seite  herüberreichen  mnss).  Oft  blieb  schon  der  erste 
Anfall  aus,  bisweilen  aber  kehrte  er  mit  verstärkter  Heftigkeit  zarnck, 
worauf  der  nächstfolgende  ausblieb,  oder  nur  ein  sehr  gelinder  Pa- 
roxysmns  eintrat  Das  Pflaster  blieb  meist  einige  Tage  liegen  und 
das  Geschwür  wurde  ganz  einfach  behandelt  Raciborski  {Joum. 
hebdomadaire,  1835,  No.  36  und  37.)  führt  10  Fälle  von  Wechsel- 
fieber an,  die  durch  das  schwefelsaure  Chinin,  nach  der  endermischen 
Methode  angewandt  behandelt  worden  sind.  Als  Resultate  derselben 
ergaben  sich  folgende  Sätze:  1)  Das  schwefelsaure  Chinin  wird  durch 
die  von  ihrer  Epidermis  entblösste  Lederhant  absorbirt,  ohne  etwas 
von  seinen  fieberwidrigen  Eigenschaften  zu  verlieren;  2)  in  allen  den 
Fällen,  wo  der  innerliche  Gebranch  des  Mittels  contraindicirt  oder  un- 
möglich ist,  z.  B.  in  den  Fällen  von  Magen-Darmentzündung,  spasmo- 
dischem  Erbrechen,  bei  eigensinnigen  Kindern,  bei  solchen  Kranken, 
wo  ein  mechanisches  Hinderniss  dem  Einnehmen  entgegensteht  —  in 
allen  diesen  Fällen  bietet  die  endermiscbe  Methode  ein  treCFIiches  Aus- 
hülfsmittel;  3)  obschon  man,  streng  genommen,  in  allen  erwähnten 
Fällen  das  Chinin  im  Klystier  verordnen  kann,  so  mnss  man  doch 
wegen  seiner  energischen  Wirksamkeit  dem  anf  endermischem  Wego 
verordneten  Chinin  den  Vorzug  geben,  zumal  anch  die  meistentheiis 
im  Dickdarm  angehäuften  Fäcalmaterien  bedentend  die  Wirkung  des- 
selben verzögern;  4)  es  giebt  Fälle,  wo  der  Arzt  noth^drungen  tn 
der  endermischen  Methode  greifen  mnss,  z.  B.  in  den  bösartigen  Fie- 
bern, die  mit  einer  von  Erbrechen  und  Diarrhöe  begleiteten  Entzün- 
dung des  Verdaoungskanals  verbanden  sind,  welche  letztere  durch  die 
Wirknng  des  Chininsalzes  sich  nicht  blos  verschlimmert,  sondern  anch 
dadurch,  dass  ein  Theil  davon  wieder  ansgeworfen  wird,  die  volle  Wir- 
kung des  Salzes  verhindern  dürfte;  5)  das  auf  endermischem  Wege 
verordnete  schwefelsaure  Chinin  erweist  sich  in  allen  Wecbselfieber- 
varietäten  gleich  wirksam,  wenigstens  heilte  es  in  obigen  Fällen  sowohl 
das  drei-  als  alltägige  Fieber,  während  Chomel  durch  die  nämliche 
Methode  mit  vielem  Erfolg  die  viertäg^n  Wechselfleber  behandelt 
hat;  6)  die  mittlere  Gabe  oraucht  nicht  4  Gran  anf  einmal  zu  über- 
steigen, allein  znr  Sicherung  der  Kur  wiederhole  man  die  nämliche 
Gat«  noch  1-  oder  2mal;  1)  in  den  seltenen  Fällen,  wo  diese  Gabe 
nicht  ausreichen  dürfte,  wird  man  besser  tbun,  mehrere  absorbirende 
Oberflächen  von  geringem  Durchmesser  herzustellen  nnd  auf  jede  von 
ihnen  die  ganze  Gabe  schwefelsauren  Chinins  zu  vertheilen,  als  sie  in 

f rosser  Quantität  auf  eine  einzige  Oberfläche  zu  appliciren,  weil  sonst 
as  Mittel  in  Kurzem  Schorfe  erzengt,  welche  durcn  ihre  Dichtigkeit, 
oder  dadurch,  dass  ein  grosser  Tbeil  des  Chinins  in  ihren  Maschen 
hängen  bleibt,  die  Absor^ion  verhindern;  8)  demnach  darf  das  Vesi- 
cator  höchstens  den  Durchmesser  eines  Kronentbalers  haben,  nnd  es 
mnss  eine  Applicationsstelle  nicht  weit  vom  Rückenmark  und  dem 
Verdannngskanal  gewählt  werden,  so  dass  also  das  Epigastrium  oder 
die  Hypochondrien  die  passendsten  Stellen  sein  würden ;  9)  man  mnst 
bei  jedem  Verbände  soi^fältig  die  falschen  Membranen  von  der  absor- 
birenden  Oberfläche  entfernen;  10)  der  Analogie  nach  kann  man  an- 
nehmen, dass  die  endermatiscbe  Methode  sich  in  allen  anderen  Krank- 
heiten, wo  der  Gebranch  des  schwefelsauren  Chinins  angezeigt  ist, 
ebenfalls  wirksam  beweisen  werde.  —  v.  Stosch,  Franke  und  Rom- 
berg wandten  das  Chinin  in  Verbindung  mit  Belladonna  (Ersterer 
gab  gr.  1  Chinin  mit  ^.  ^  Belladonna,  4mal  täglich  in  der  Apyrexie) 
mit  Erfolg  gegen  sehr  hartnäckige,  alte,  häufig  rückfilllige  Wechsel- 
fieber,  und  Gola^  in  Verbindung  mit  Brechweinstein  an  (s.  Form). 
Ganz  besonders  eignet  es  sich  für  den  kindlichen  Organismus,  daher 
bei  der  ItUermittena  infantum,  des  leichteren  Beibringens  wegen.  Nach 
Beseitigung  der  Wechselfieberkrankheit  (der  specifischen  Alteration  des 
Unterleibsnervensystems)  wird  man  wohltfann,  noch  eine  Zeit  lang 
Chinarinde  nehmen  zulassen,  indem  das  Uebel  sonst  leicht  recidivirt. 
Mach  Gittermann's  aus  mehreren  tausend  Beobachtungen  zusammen- 
gestellten Resnitaten  soll  die  Gesammtgabe  des  zu  verbrauchenden 
Chinins  beim  Quotidian-  und  Tertianfieber  gr.  12-16,  beim  Quartan- 
fieber  aber  gr.  20  sein,  dürfte  sich  jedoch  durchgehends  auf  mehr 
(20-30  Gran)  belaufen  (s.  Gabe). 

2)  Allein  anch  in  intermittirenden  Neurosen,  zumal  Neu- 
ralgien, hat  das  Chinin  seinen  Ruf  gerechtfertigt.  Hauff  tbeilt 
mehrere  Fälle  mit  wo  es,  zu  gr.  2-3,  alle  1-2  Stunden,  gegen  inter- 
mittirende  Neurosen  des  Nervus  supraoriita/ü  (Prosopalgie),  des 
(Jehörnerven  (Otalgie),  des  Vagus  (Pneumonia  intermtttens),Begea 
periodisch  wiederkehrende  Convnlsionen  mit  darauf  folgendem  Wahn- 
sinn, rasche  Hülfe  brachte.  Schädliche  Nach-  und  Nebenwirkungen, 
ausser  Benommenheit  des  Kopfes  nnd  höchstens  beklommene  Respi- 
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ntion,  worden  dabei  nicht  wahrgenommen  (Würtemb.  CorrespondenzbL, 
1834,  No.  24.).  C.  t.  Graefe  empfahl  das  Chinin  gegen  den  nach 
schweren  traumatischen  Verletzungen  und  nach  grossen  Operationen 
sich  einfindenden,  offenbar  von  einer  Nerrenaffection  ausgehenden,  hef- 
tigen und  oftmals  tödtlichen  Schüttelfrost  {Febris  intermittem 
traumatica;  Lüders'  intermittireudes  Wnndfieber)  mit  kleinen  Gaben 
Opinm;  Fallot,  Staub  und  Eneschke  sahen  davon  gegen  inter- 
fflittirende  Ophthalmien,  Kühlbrand  bei  intermittirender  Amau- 
rose, Hartinet,  Sandras,  Gramer  und  Haxthansen  bei  inter- 
mittirenden  Blutungen,  zumal  Hämoptysen  und  Nasenblutnngen, 
Classen  und  Lessing  bei  regelmässig  intermittirender  Epilepsie, 
Tschepke  bei  einer  nach  dem  Tertiaotypus  intermittirenden  Diarrhöe, 
und  Lemoine  bei  intermittirender  Cholera  heilsame  Wirkungen. 

3)  Anch  gegen  reine  NerTenkrankheiten  leistete  das  schwefel- 
saure Chinin  gute  Dienste.  So  gab  es  Thalheim  (in  Verbindung 
mit  kleinen  Gaben  Ipecacuanha)  bei  heftigen  Anfällen  des  Keuch- 
hustens, Tourtnal  und  G.  A.  Richter  im  dritten  Stadium  die- 
ser Krankheit;  Dewees  gegen  den  darauf  noch  zarückbleibenden 
Husten;  Tourtnal,  Schneider  (in  Verbindung  mit  einem  Baldrian- 
Anfgnss)  und  Günther  gegen  Chorea  und  Eklampsie  jugend- 
licher sensibler  Mädchen  mit  Erfolg. 

4}  Auch  gegen  Typhus  ist  in  neuerer  Zeit  das  Chinin  vielfach 
empfohlen  worden.  Doch  fielen  die  von  Broqna  im  Hotel-Dieu  da- 
mit angestellten  Versuche,  nach  dem  Bericht  von  Chappotain  de 
St  Laurent  (,Areh.  gener.  de  nUd.  1842,  Sept.,  S.  5-27),  im  Ganzen 
nicht  günstig  aus.  Der  nachtheUige  Einfluss  des  Chinins  auf  die  hier  ohne- 
dies leidenden  Verdaunngsorgane  nnd  das  Gehirn  ist  dabei  stets  zu 
beräcisichtigen.  Entgegengesetzt  sind  die  Beobachtungen  vonRilliet 
ond  Barthez  im  Kinderhospital  zu  Paris.  Nach  ihnen  braserte  Chi- 
nin den  Kräfteznstand  nnd  das  Ansehen  der  Typhnskranken  (Kna- 
ben von  6-14  Jahren)  ziemlich  schnell,  bewirkte  nie  Auftreibung  des 
Unterleibes  nnd  Vermehrung  der  Diarrhöe,  so  dass  unter  seinem  Ge- 
braache  nach  unbestimmter  Zeit  eine  Abschnppung  der  Oberhaut  er- 
folgte, äimlich  der  Erhebung  der  Epidermis  durch  Serum  in  Folge 
eines  Blasenpflasters.  Von  6  mit  Chininsulphat  behandelten  typhns- 
kranken Kindern  worden  3  geheilt  nnd  3  (I)  starben.  Die  Beobachtungen 
Ton  Lonis,  Lombard,  Dnprä,  O'Brien,  Elliotson  und  Bonan- 
der sind  gleichfalls  zu  Gunsten  des  Chinins  ausgefallen.  In  Deutsch- 
land haben  Plagge,  Dnvernoy,  Cramer,  Cless,  Wittmann, 
Bonorden  und  Kittel  sich  von  der  Heilkraft  des  Chinins  gegen 
gastrisch-nervöse  Fieber,  selbst  bei  schon  ausgebildetem  typhösem  Pro- 
cesse,  überzeugt.  Cless  bemerkt,  es  sei  ihm  ein  merkwürdiger  An- 
blick gewesen,  wie  anscheinend  allen  allgemeinen  therapeutischen  Se- 
geln zuwider,  die  Typhuskranken  bei  dick  belegter  Zange,  bitte- 
rem Geschmack,  orennend  heisser  Haut,  wilden  Delirien 
oder  bewusstlosem  Sopor,  consequent  nichts  als  ihr  Chinin  ver- 
schluckten (gr.  ü  alle  2  Stunden,  in  dringenden  Fällen  auch  stündlich), 
nnd  dabei  jene  Symptome,  statt  sich  zu  verschlimmern,  täglich  milder 
wurden  und  endlich  ganz  verschwanden,  während  das  Sterblichkeits- 
Terhältniss  sich  sehr  günstig  gestaltete.  Nach  Bonorden  („Neue 
nnd  sichere  Behandlung  des  Nervenfiebers,"  Minden  nnd  Leipzig  1841) 
ist  das  Chinin  das  ausgezeichnetste  nnd  wirksamste  Mittel  im  Nerven- 
fieber, da  es  dem  typhösen  Processe  entgegenwirkt  nnd  ihn  zn  einer 
günstigen  Entscheidung  disponirt  Besonders  veranlasste  ihn  zur  An- 
wendung des  Mittels  der  Umstand,  dass  der  Unterleibstyphus  so  häu- 
fig den  Stägigen  Typus  befolgt  und  dass  er,  wie  das  Wechselfieber, 
stets  eine  Ausdehnung  und  Vergrösserung  der  Milz  bewirkt.  Er  lässt 
einer  Oelemulsion  (von  ^viij)  Chininsnlphat  (gr.  vüj-z)  beimischen  nnd 
davon  2stündlich  1  Esslöffel  nehmen,  so  dass  zwischen  dem  5ten  nnd 
loten  Tage  30-40  Gran  verbraucht  werden.  Wo  am  5ten  Krankheits- 
tage die  entzündlichen  Symptome  noch  nicht  hinlänglich  beseitigt  er- 
scneineu,  kann  man  das  salpetersaure  Kali  oder  Natron  noch  damit  ver- 
binden. Ueber  50  Gran  hinaus  erregt  das  Mittel  Kopfcongestionen  nnd 
wirkt  dann  nacfatheilig.  Meist  bewirkt  es,  dass  die  Krankheit  gutartig 
verläuft,  das  nervöse  Stadium  nicht  zur  Entwicklung  kommt,  der  Kranke 
sein  Bewusstsein  behält  und  zwischen  dem  14ten  und  21sten  Tage 
vollkommene  Krisen  eintreten.  Auf  welche  Weise  das  Chininsnlphat 
aber  im  Abdomialtyphus  wirke,  ist  noch  nicht  ermittelt  —  Nach 
Paul  Boucher  {Gaz.  mid.  1846,  16.  17)  verlangsamt  es  hier  den 
Pnls  (vergl.  oben,  Wirkungsweise  No.  4.),  mindert  die  Hantwärme,  erzeugt 
reichliche  Schweisse,  ohne  je  (?)  nachtheilige  Wirkungen  zu  verursachen. 
Bayer  dagegen  (ebend.  1846,  4)  und  Rostan  {Annal.  de  tJUr.  1846, 
Juni)  halten  das  Chinin  im  Typhns  nur  da  für  heilsam,  wo  remittirende 
Typosen  unter  den  Symptomen  des  Typhns  auftreten,  woraus  sie  die  ver- 
siuiiedenartigen  Angaben  über  den  Nntzen  des  Mittels  im  Typhns  herleiten. 


5)  Es  leistet  dies  Mittel  anch  gegen  rheumatische  Fieber  und 
hitzige  Rhenmatosen,  die  nicht  selten  unter  umständen  auftreten, 
welche  ihre  Verwandtschaft  mit  d^  Wechselfieber  und  ihre  Abhängig- 
keit vom  Rückenmark  und  seinen  Nerven  darthun,  gute  Dienste, 
und  Wittke  sah  beim  Gebrauch  einer  Verbindong  des  Chinins  (gr. 
15)  mit  Salmiak  (3j-3ij),  in  Melissen-  oder  Fliederwasser  (Jjv-Jvj)  ge- 
löst, Fieber  und  Schmerz  oft  in  einer  Nacht,  meist  aber  innerhalb  24 
Stunden  unter  einem  starken  Bodensatz  im  Harn  weichen.  Auch  Sad- 
ler  sah  von  der  endermatischen  Anwendung  des  Chinins  (zu  gr.  2) 
bei  einem  rheumatischen  Leiden,  wo  zuerst  eine  rheumatische  Brust- 
fellentzündung stattgefunden  nnd  nach  der  Beseitigung  derselben  Pros- 
opalgie zurückgeblieben  war,  gründliche  Heilung  (Schmidts  Jahrb. 
1840,  Bd.  25,  S.  270).  —  Phöbus  erklärt  aber  die  Wiikung  des 
Chinins  bei  Rheumatismen,  besonders  anch  bei  acutem  Gelenkrheuma- 
tismus, nicht  aus  dem  Charakter  des  Leidens,  sondern,  da  es  hier 
immer  nur  in  grossen  Dosen  wirke,  daraus,  dass  es  dann  nicht  mehr 
7'onico-nertnnum,  sondern  ein  narkotisches  Mittel  sei,  wie  ja  alle  Amara 
nnd  zumal  deren  chemisch  concentrirte  Hauptbestaudtheile,  isolirt  ange- 
wandt, in  grösseren  Gaben  narkotisch  wiiken  (z.  B.  Quassia,  Hopfen  u.  a.). 

6)  In  neuerer  Zeit  ist  das  Chinin,  und  namentlich  dessen  Sulphat,  auck 
bei  Lungenschwindsucht  empfohlen  worden  (Brosius,  Droste, 
Günther  mit  Digitalis,  Amelang,  Neumann,  Spielmann). 
Wittcke  (Vereinsztg.  1842,  Nr.  2)  fand  im  letzten  Zeitraum  eine 
Verbindung  des  Chiuns  (gr.  2)  mit  Morphin  (gr.  ^vt-k),  4stündlich  ge- 
nommen, sehr  dienlich,  um  die  hektischen  Fieberanfalle  zu  mindern, 
die  Nachtschweisse  anzuhalten,  die  Athemnoth  und  den  quälenden 
Husten  zu  beseitigen,  nndAsmus  hat  in  einer  eigenen  Schrift  („Ueber 
die  Heilwirkungen  des  Chinins  in  der  Lungenschwindsucht,"  Königs- 
berg 1842)  die  specifische  Wirkung  des  Chinins  gegen  Lnn^nphtbisis 
zn  erweisen  gesucht  Als  heilbare  Pnenmophtnisen  bezeichnet  As- 
mus  (a.  a.  0.  S.  15.)  nur  die  im  Beginn  begriffenen,  wo  man  noch 
daran  denken  kann,  durch  das  gesunde  Lungengewebe  das  erkrankte 
zn  verdrängen.  Diesen  Znstand  erkennt  man  am  sichersten  an  dem 
Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  des  Zehrfiebers  nnd  der  da- 
von abhängigen  Körperernährung;  dauert  das  Fieber  noch  nicht 
lange,  so  ist  alle  Aussicht  zu  einer  Heilung  vorhanden.  Asmus  ver- 
bindet mit  dem  Chinin  gewöhnlich  die  Digitalis  nnd  den  Groldschwefel 
(s.  Formul.),  nnd  als  erstes  nnd  grösstes  Unterstützungsmittel  den  Oe- 
nuss  der  süssen  Molken  (auf  denen  in  diesem  frühen  Stadium  der 
Krankheit  wohl  vorzugsweise  die  Heilwirkung  beruhen  dürfte).  Doch 
ist  dabei  eine  angemessene  körperliche  und  psychische  Diät  nothwendig. 

7)  Hydrosen,  als  Nachlass  überstandener  Wechselfieber  (Dassit 
in  3  Fällen  mit  gründlichem  Erfolg;  Bull,  de  Therap.  1839,  Bd.  10; 
G.  A.  Richter,  Neumann),  zumal  mit  Leber-Milzanschwel- 
lung'en  (Bally,  Romberg  mit  Belladonna).  Gewöhnlich  vertindet 
man  damit  den  Gebrauch  diuretischer  Mittel.  —  Dass  das  Chiuasulphat 
anf  die  Milz  und  deren  (beinahe  augenblicklich  merkliche)  Volums- 
abnahme (bei  Anschwellungen —  Fieberkucheu — )  einen  unmittel- 
baren Einfluss  ausübt,  hat  Piorry  aufs  Bestimmteste  nachgewiesen. 

8)  In  der  Augenheilkunde  wurde  das  Chinin  gegen  scrophu- 
lüse  Augenentzündnngen  mit  intermittirendem  Charakter,  so  wie 

j  gegen  chronische  Affectionen  der  fibrösen  Gebilde  des  Auges 
I  and  seiner  Umgebungen  mit  Erfolg  von  v.  Ammou  benutzt 

PrSparate.  Tinctura  Chinii  puri  (fHiin.  purum  1  Th.  anf  Was- 
ser und  Alkohol  ää  lOi  Th).  Piorry  zieht  diese  Tinctnr  als  Febri- 
fugian  dem  Ckinium  sulpkuricum  vor  und  schätzt  2  Esslöffel  davon 
gleich  13  Gran  des  letzteren  (Gaz.  des  hopit.  184ü,  Juni). 

Oab«  nnd  Form.  Innerlich  das  Chinin  zagr.  ^-^  bis  gr.  1-2, 
in  Pulver,  Pillen,  (weingeistiger)  Auflösung.  Das  schwefel- 
saure Chinin  zu  gr.  4-1-2,  einigemal  des  Tages  (gegen  Wechsel- 
fieber zn  gr.  6-12-20  auf  die  Apyrexie,  bei  bösartigen  Formen  bis  anf 
Jj-S/Ö  taguber  gestiegen),  in  Pulver,  Pillen  Auflösung  (in  Alko- 
hol, oder  mit  etwas  Schwefelsäure  in  Wein  oder  Wasser,  oder  mit 
Syrnp zusammengerieben ;  s.  Formul.).  Aeusserlich  zu  Klystiercn 
(gr.  4-8  mit  Stärkemehl  und  etwas  Opinm),  endermisch  (von  gr. 
2-4  in  die  Vesicatorwunde  gestreut)  und  anatripsologisch  (gr.  4-8, 
2mal  täglich,  in  das  Zahnfleisch  und  die  innere  Wangeuseite  einzu- 
reiben; Pointe  und  Ducros,  gegen  Wechselfieber). 

V^rbiDdongen.  Beste  Geschmacksverbesserung  des  Pul- 
vers :  Flavedo  cort.  Aurant.,  Anis,  Fenchel ;  bestes  Vehikel  beim  Ein- 
nehmen: schwarzer  Kaffee  (Phoebus);  wo  es  durchschlägt,  mit  gutt  j-^ 
Opium;  bei  sehr  sensiblen  Personen  mit  kleinen  Gaben  Castoreum  (G.  A. 
Richter)  bei  gastrischer  Reizung  (auf  gr.  1)  mit  gr.  i  Belladonna. 

Man  meide  Chlorgold,  Silbersalpeter,  salpetersaures  Qnecl^silber- 
oxyd,  Haloide,  Gerbsäure. 
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CUmum  et  Chinium  sulphuricum.    Chinin  und  schwefelsaures  Chinin. 


0    r    m    u 


1    a    r    e. 


9  CMtm  sulphur.  gr.  ij,  Fiaved.  eort.  Auranl.  eurassav.  )ß.  IL  f. 
PnW.  D.  tal.  dos.  3.  DS.  Während  der  Apfreue  za  verbranchen 
(bei  dem  regelmässigen  Wechselfleber). 

9  Ckmii  sulphur.  gr.  ij ,  Rad.  Rhei  gr.  T,  Elaeotacchar.  Carvi  )ß. 
M.  f.  PnlY.  D.  tal.  dos.  3.  D.  ad  chart  cerat  8.  Während  der  fieber- 
freien Zeit  zn  yerbranchen  (bei  gastrischer  Intermittens  mit  Nei- 
gung zur  Verstopfang). 

ß  Chinii  sylphur.  gr.  ly,  Opü  pur.  gr.  j,  Elaeosacehar.  fiaved.  cort. 
Aurant.  eurassav.  )/?.  M.  f.  Pulv.  D.  ad  Chart,  cerat  8.  Knrz  Tor 
dem  Anfall  za  nehmen  (Neumann,  im  bösartigen  Wechselfieber). 

J^  Chinii  sulphur,  er.  iv ,  Rad.  Belladonn.  gr.  j,  Fiaved.  cort.  Au- 
rant.  eurassav.  )j.  ju.  f.  Pulv.  DiT.  in  part.  aeqn.  4.  S.  Während 
der  Apyrexie  zu  Terbrauchen  (v.  Stosch,  gegen  hartnäckige,  alte, 
öfter  recidivirende  Wechselfieber). 

9  Chinii  sulphur.  )/?,  Tartar.  slibiat.  er.  iii,  Sem.  Foenicul.  ^ß,  Olei 
ChamomiÜ.  eitrat.  gutt  vj.  H.  f.  Put.  üh.  in  part.  aequ.  6.  D.  ad 
Chart,  cerat;  S.  2standl.  während  der  Apyrexie  zu  Terbrauchen  (Ton 
Gola  empfohlen  als  sicherstes  Fiebermittel;  die  erste  Gabe  bewirkt 
oft  Erbrechen  oder  Darmaasleerung ;  das  Fieber  schwindet  stets  sicher). 

9  Chinii  sulphur.  gr.  xij-xvüj,  Tort,  stibiat.  gr.  yj/!,  Pulv.  aromat., 
Saechar.  alb.  lä  3j-3j/?.  M.  f.  PoIt.  DiT.  in  part.  aequ.  6.  D8. 
4mal  täeL  1  Pnlyer  nebst  einem  Kaimnsaufguss  (Hillmer,  als 
specifisch  gegen  Wechselfieber). 

]^  Chinii  sulphur.  gr.  j,  Cort.  Chin.  fusc.  gr.  xt,  Rad,  Rhei,  Elaeo- 
sacehar. Menth,  piperit.  ää  gr.  v.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  8. 
8.   In  der  Apyrexie  zn  nehmen  (Naumann,  gegen  Wechselfieber). 

J^  Chinii  sulphur.  gr.  viij,  Zinci  oxydat.  gr.  xvj  {Pulv.  rad.  Belladonn. 
gr.  ij),  Sacch.  alb.  )jv.  M.  f.  Pnlv.  D.  tal.  dos.  8.  8.  4mal  tägl.  1  Pulver 
(von  A  s  m  0  s  beihartnäckigemy4s(Ama  thymicum  mitErfolg  angewandt). 

ß;  Chinii  sidphur.  gr.  ij,  Morphii  acet.  gr.  ^|io-J,  Saeehar.  tub.  gr.  vj. 
H.  f.  Pulv.  DS.  4stundl.  1  Pnlver  (von  Witt cke  im  letzten  Stadium 
der  Lungensncht  als  Euthanastieum  empfohlen). 

ßf  Cldnii  sulphur,  gr.  \,  Suceolat.  pulv.  gr.  vij,  Saechar.  Lact.  gr.  ij. 
H.  f.  Pnlv.  D.  tu.  dos.  6.  S.  Sstündl.  1  Pnlver  (von  Kopp  gegen 
Hagenschwäche  und  Mangel  an  Esslast  empfohlen). 

9  Chinii  sulphur.  gr.  iij,  Ferri  oxydat.  fusc.  )yff,  Rad.  Liquirit.  gr.  xij, 
Olei  Menth,  cnsp.  gntt.  j.  H.  f.  Piüv.  D.  tal.  dos.  13.  D.  ad  chart. 
cerat.  8.  4mal  tagl.l  Pulver  (Otto,  gegen  atonisc^en  Nacbtripper). 

9  Chinii  sulphur.  gr.  jv,  Herb.  Belladonn,  gr.  jß,  Hydrarg,  muriat, 
mit.  gr.  vj,  Saechar.  alb.  jj.  M.  f,  Pnlv.  Div.  in  part.  aequ.  6.  DS. 
4ständl.  1  Pnlver  (t.  Ammon,  gegen  scrophnlöse  Augenentznn- 
dnng  mit  intermittirendem  Verlauf). 

9  Chinii  sulphur.  gr.  j-ij,  Natri  carbon.  dep,  siee,  gr.  JT-v,  Sem. 
Foenicul.  ^ß.  H.  f.  PalT.  D.  tal.  dos.  6.  S.  Morgens  und  Abends 
1  Pulver  (v.  Ammon,  bei  scrophulöser  Ophthalmie). 

JP'  Chinii  sulphur.  gr.  xv,  Cort,  Cinnamom,  acut.  3ß,  Extr.  Chin, 
reg.  q.  s.  nt  f.  PiL  30.  Consp.  Tiäv.  Cinnam.  acut,  DS.  4-28tttndl. 
4  Stück  (Henschel's  Chininpillen). 

ß;  Chinii  sulphur,  gr.  ij-iij,  Pulv.  aromat.  ^ß,  Olei  Amugdalar. 
amarar.  aetker.  gntt  j,  Extr.  Centaur,  min.  q.  s.  nt  f.  Pil.  10.  C. 
Pulv.  Cass,  Citmgmom.  DS.  2  Stück  vor  (fem  Fieberanfall  zu 
nehmen  (Lockstädt's  Chininpillen). 

1^  Chinii  sidphur.  gr.  xij ,  Extr,  IVifol,  )j ,  Rad,  Calami  pulv.  q.  s. 
nt  f.  Pil.  12.  C.  Pulv.  Cass,  Cinnamom.  DS.  2stündL  1-2  Stuck 
(Hildenbrand,  gegen  Wechselfieber). 

1»  Chinii  sulphur.  }ß,  Extr.  Mülefol,  q.  s.  nt  f.  Pil.  4.  C.  Cinnam. 
DS.  Auf  einmal  in  der  Apyrexie  zu  nehmen  (Pfenfer's  Anwen- 
dnngsweise  des  Chinins  bei  Intermittens). 

^  £*""'  *"'?*"•■•  3i  1  Herb.  Digital,  pulv.,  Sulphur,  stibial.  aurant, 
aa  gr.  xv,  Myrrhae  pulv.  Jj,  Extr.  Taraxac,  q.  8.  ut  f.  massa,  e 
qua  formentur  Pil.  60.  C.  Pitlv.  sem.  Lycopod,  D.  ad  scatnl.  S. 
4mal  tägl.  1  Pille  mit  Molken  zu  nehmen  (von  Asmns  in  13  Fällen 
beginnender  Lungenscbwindsucht  mit  Erfolg  angewandt). 

1^  Chinii  stdphur.  )ij,  H«rb,  Digital,  ptdv,  gr.  xv,  Sulphur,  stibiat, 
aurant.  )/},  Succ,  Uquirit.  q.  s.  ut  f.  Pil.  60.  0.  DS.  4mal  tägL 
1  Pille  (Asmus,  ebendaselbst). 

J^  CUnä  sulphur,  gr.  xiv,  Extrael,  cort,  Chin.  gjÄ,  Cort.  Chin, 
fusc.  pulv.  q.  s.  nt  f.  Electuarinm.  DS.  Sstündl.  1  Theelöffel  (von 
Lippich  bei  unregelmässigem  Quartanfieber  mit  Milzanschwellung 
mit  Erfolg  angewandt;  s.  EöstTs  Observationes  et  experientiae, 
Wien  im,  8.  68). 

jp  Chinii  sulphur.  )iiß,  I^dv,  herb.  Digital.  )j,  Syr.  Saechar,  q.  s. 
nt  f.  Pilnl.  30.  DS.  Abends  1  Pille,  3  Monate  lang  zu  gebraucheu 
(Serre,  bei  Hemicranie —  Bull,  de  Thir,  1860.  58.  4.). 

9  Chinii  stdphur,  in  Spirit.  Ftnt  q.  s.  solot,  Ferri  oxydul.  carbon.  sa  )j, 


Extr.  Valerian.  q.  s.  ut  f.  Pil.  80.  C.  DS.  3mal  tägl.  5  Pillen  (R. 
Köhler  und  Deutsch  —  Vereinsztg.  1856.  13.  —  bei  Prosopalgie^ 
Chinii  sulphur.  )/?,  Massae  pilular.  ferrat.  Vallati  jij,  (^  3j 
Ferr.  carbon.  oxydulat. ;  cf.  8.  293),  Fitlv,  aromal.  <j.  s.  ut  t  Pil.  60l 
C.  Cinnam,  DS.  3mal  tägl.  4  Stück  (PUulae  nermno-tonieae,  för 
erschöpfte  Constitutionen). 

Ammon.  hydrochlorat.  dep.  3ij,  Chinii  sulphurie,  )},  solve  in  AeieL 
sulphurie.  dilut.  gntt  xx,  Aq.  dettill.  §t,  ^/np-  eort.  Aurant.  g. 
HDS.   2ständl.  1  Essl.  (Lessing,  gegen  Wechselfieber). 


Chinii  sulphur.,  Acid.  tartar.  ää  )ij,  Tinet.  Opii  Siyüi  (!I),  Ttnet. 
~      ■      —        ~       '  "    '.     ".  DS.    3  Tag« 

nach  einander  jeden  Morgen,  etwa  3-3  Stunden  vor  dem  AnfaU, 


Capsici,  Tinet.  Camphorae  ää  3ij ,  Syr.  simpl.  5x. 


9 


1  Esslöffel  voll  zn  nehmen  (Gibbs,  bei  Intermittens  in  Nordamerica! 
—  North  Americ.  med.  chir.  Review.  1857.). 
Chinii  sulphur.  gr.  ij,  Acid.  sulphur.  dil.  jj,  /n/l  eort.  CasearUl. 
5JT,  Tinet.  Hyoscyam.  3ij,  Syr.  simpl.  |j.  MDS.  3mal  tägl.  1  EssL 
(Qraves ,  bei  Nachtsehweissen  der  Phthisiker  ohne  hektisches  Fieber). 
Chinii  sulphur.  gt.ß,  Aeid.  sulphur,  dil,  3j,  Tinet.  Digitalis  gutt.  xx, 
Tinet.  Hyoscyam,  Jjj,  Syr,  Papav.  albi  %ß,  Aq.  dest.  Jjv.  MS.  2stdl. 
1  £ssl.(GraTes,  ebendas.,  wenn  zugleich  hektisches Fiebervorhanden). 
Chinii  sulphur,  Si,  Add.  sulphur.  dil.  Zfi,  Aq-  '^**'-  StI-  D8.  2- 
Istüodl.  1  Essl.  (Dietl,  im  nervösen  Staainm  des  Typhns). 
Chinii  sulphur.  gr.  xij ,  Acid.  siUphur,  gr.  xxjv,  Aq.  Foenicul,  Jvj, 
adde  Morph,  acet.  (antea  in  Add.  acet,  solat.)  gr.  jß,  Syr.  Aurant. 
3vj.   JIDS.   2stündl.  1  Essl.  (Wittmaack). 
Mixtur,  oleos.  ^TÜj,  Chinii  sulphur.  gr.  viij-x.   MDS.   ZweistündL 
1  Essl.  (Bonorden,  gegen  Unterleibstypbus). 
Chinii  sulphur,  gr.  xv,  Acid.  muriat.  ^utt.  x-xij,  Aq.  fior.  Sambue. 
5J''3i>  •'ifnmon.  muriat.  dep.  gj-sij.    Solve.   DS.   2stündl.  1  EesL 
(von  Wittcke  bei  acuten  Rbenmatismeu  und  rheumatischen  Fiebern 
mit  raschem  Erfolg  angewandt). 

Chinii  sidphur.  gr.  yj,  Kali  acet.  gj,  Aq.  Foenicul.  fiij,  Syrup.  flor. 
Aurant.  ^.  Sohe.  DS.  l-28tündl.  in  der  Apyrexie  1  Theel.  (nach 
Sundelin  die  zweckmässigste  Anwendnngsweise  des  Cfaiiiinsulphats 
bei  Kindern,  indem  die  PulTerform  hier  leicht  Erbrechen  bewirkt). 
Chinii  sulphur.  gr.  xv,  Mixtur,  sulphur.  aeid.  3j,  Mellin  Jj  ft.  MDS. 
l-2stündl.  1  Theel.  (Petzold,  bei  Wechselfiebem  sehr  junger  Kinder). 
Chinii  sulphur.  gr.  vj,  Ammon.  muriat.  dep.,  Succ.  Liquir.  demir. 
ää  3jyff,  Aq.  Foenicul.  Jv,  Syrup.  Liquirit.  ^ß.  Solve.  MDS.  üm- 
geschüttelt  2stdl.  1  Essl.  (bei  versteckten  gasMschen  Wechselfiebem). 
Chinii  sulphur.  gr.  üj-vj,  solve  in  Aq.  Rub.  Idaei  Jv,  adde  ileüi. 
sulphurie,  dilut.  )ß-3ß,  Syrup,  Rtdt.  Idaei  ^.  MDS.  Umgeschüttelt 
3-28tändl.  1  Essl.  (Radius,  bei  Nervenschwäche,  Neigung  zu  Blut- 
Aussen,  Morbus  maculosus). 

Flor.  Amte.  3ß,  infande  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Col.  §vj,  adde  Chinii 
sulphur.  gr.  xv-xx,  Aeid.  muriat.  gntt  xv.  MDS.  Sstündl.  1  Essl. 
(Wittcke,  bei  beginnender  Gliedmaassenlähmung). 
Chinii  sulphur.  gr.  viij ,  solve  in  Tinet.  aromat.  aeid.  3ß,  Spirit. 
Vini  rfi.  3j/?.  Kltra.  DS.  12-24  Tropfen  (gr.  ß-})  oder  mehr  in 
stark  versüsstem  Haferschleim  oder  concentnrtem  Znckerwasser  ZK 
nehmen  (Phoebus,  gegen  Wechselfieber). 

Alois,  Rad.  Angelic,  Rad.  Zeäoar.  ää  3j,  Camphor.,  Croei  aa  gr.  t, 
digere  per  aliquot  horas  c  Spirit.  Vini  rft  güj,  in  Col.  solve  CUnit 
sidphur.  3/1.  D8.  Täd.  4-5  Theel.  zu  verbrauchen  (Tinctura  anti- 
febrilis  Warburgi,vftLT\)üTg's —  mit  Unrecht  ehedem  geprie- 
sene —  Fiebertropfen). 

Aehnlich  dieser  Composition  ist  die  Tinetura  antifebrüis  Ph. 
Austr.  castrensis  und  Recamier's  Elixir  aloStico-febrifugum. 
Chinii  sulphur.  gr.  JT,soive  in  Spirit.  Ftnt  rfl.iß.  MDS.  Unmittelbar 
vor  dem  Frostanfall  zu  reichen  und  in  den  neberfreien  Tagen  ein 
Digestivpnlver  zu  nehmen  (Brockmüller,  gegen  Wechsemeber). 
ChinU  sulphur.  gr.  xij ,  solve  in  Spirit.  Vini  rfi.  ^ß,  adde  Tinet. 
Opii  croeal.  gntt  xij.  DS.  Morgens  und  Abends  30  Tropfen 
(Schmidt's  Schutzmittel  bei  bösartigen  Wechselfieberepidemieo). 


ChinU  sulphur,  gr.  xxxij,  Syrtm.  spl.  Wu  M.  (Magendie's  Cbinin- 
syrap  gegen  W^selfieber;  6Essloffel  davon  reicmen  oft  hin,  den 
Fieberantall  zn  beseitigen). 


CAinit  sulphur,  gr,  xt,  Tabad  sternutator,  commun,  |j.  DS.  In 
5-6  Tagen  als  Pnse  zn  verbrauchen  (Hne,  gegen  intermittiraaden 
nervösen  Kopfschmerz). 

Chinii  sulphur,  gr.  xij,  snbige  c.  Vitell,  Otij,  Infus.  Calmmi  ^riQ, 
Tinet,  Opii  crocat.  gutt  xij.  MS.  Zum  Klystier  (nach  Former; 
in  solchen  Fallen,  wo  Chinin  durch  den  Mund  nicht  vertragen  «ird). 
Chinii  sidphur,  gr.  xv,  Butyr,  Caeao  3jß.  M.  ut  f.  Suppotitorinm. 
S.    Stuhlzäpfchen  (Bondin,  bei  Wechselfieber  mit  Dysphagie). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,   Krankheitsformen,  Gabe,  Form  u.  s.  w. 


Synonyma.  Chinhtm  hydrochloratum  (PK  Bor.)  s.  rmtriatieum. 
ChinvMun  hydrocUonmtm  {Pk.  Atutr.).  CUnina  kgdrochloriea  (PA. 
Bav.). 

BereHnng  nach  Winckler  und  PA.  Bor.  VI.:  Chlorbaryum  (jy), 
in  (3xx)  siedendem  destillirtem  Wasser  gelöst,  wird  mit  schwefel- 
saurem Chinin  (Jij)  vermischt  nnd  einige  Hinateihgekocfat,  die  Flüssig- 
keit noch  siedend  heiss  filtrirt  nnd  bis  zur  Krystallisation  verdunstet 
Hierbei  bildet  sich  durch  gegenseitige  Zersetzung  nnd  Verbindang 
salzsaures  Chinin  nnd  schwefelsaurer  Barjt. 

Physikalische  und  chemische  Eigeuschaften.  Erystallisirt 
in  seidenartig  glänzenden  Nadeln,  löst  sich  in  20  Th.  Heisswasser  (die 
Lösung  schmeckt  sehr  bitter)  und  in  30  Th.  höchst  rectificirtem  Wein- 
geist; besteht  aus  83,750  Cliinin,  9,336  Chlorwasserstoffsänre  nnd 
6,914  Wasser. 

Wirkungsweise  und  Krankheitsroraien.  Ganz  wie  beim 
Chininsulphat.  In  bösartigen  Wechselfiebern  mit  starker  Hagen-Darm- 
verschleimong  ziehen  es  Manche  dem  schwefelsauren  Chinin  vor,  and 


Pnchelt,  Spielmann  und  Nenmann  loben  es  besonders  gegen  die 
nach  dem  Fieber  zurückbleibende  Hydropsie. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  zngr.  1-10-20,  in  Pulver,  Pillen, 
Bissen,  Latwergen,  Lösungen  nnd  Mixturen. 

Formulare. 
ß:  Chinü  hyirochlorat.  gr.  zxsvj,  Rad.  Seiü.  gr.  vi,  Opü  gr.  xy,  Elaeo- 

sacchar.  Menth,  piperü.  3ij.  M.  f.  Pulv.  Divide  in  pari  aequal.  12. 

DS.    3-4mal  täglich   1   Pnlver  (Nenmann,   gegen  bydropischa 

Anschwellungen  nach  Wechs^lfiebern). 
ß  Chinii  kydrochlor.  gr.  j,  Amman.  hydrocMor.,  ISile.  rad.  Rkei 

ää  gr.  iij.   M.  f.  PuTv.   D.  tal.  dos.  No.  12.  S.    Stündlich  in  der 

Apyrexie  zu  verbrauchen  (Schönlein). 
ß  Chinii  hj/drochlorat.  gr.  vüj,  Aq.  destill,  |v,  Spirit.  muriat.  aethtr. 

3j,  Sacchar.  alb.  Ifi.   MDS.  SstSndlich  1  starker  Esslöffel  (Spiel - 

mann,  gegen  Intermittens). 
'ßl  Chinii  hydrochlorat.  )j,  solve  in  Aq.  Menth,  piperii.  (s.  Cinnamom.) 

Iß.  DS.    28tnndlich  20-60  Tropfen  (Wutzer,  gegen  Wechsel- 
neber der  Kinder). 


Chinium  tannicum.    Tanninsaures  Ghinm. 


Bereitung  nach  Landerer;  Durch  Fällen  aus  einer  Lösung  des 
reinen  Chinins  in  verdünnter  Schwefelsäure  mittelst  eines  Gallapfel- 
auf^sses  und  Lösen  des  Niederschlags  in  Heisswasser.  Es  bildet 
kubische  Erystalle,  ist  weiss,  in  kaltem  Wasser  fast  gar  nicht,  sehr 
wenig  in  heissem  und  in  Alkohol  löslich,  nnd  schmeckt  kanm  bitter, 
ist  aber  auch  kanm  minder  theuer  als  CUninsnlphat. 

Wirkungsweise  und  Krankheitsformen.  Der  schwedische 
Arzt  Ronander,  später  Hauff,  Barreswill,  Bouvier,  emp&hlen 


dies  Präparat  als  das  wirksamste  Febrifugum,  doch  leistet  es  (nach 
Briquet  nnd  E.  Wolff)  schwerlich  mehr  als  Chininsulphat,  ist 
seiner  Schwerlöslichkeit  wegen  sehr  schwer  zu  verdanen  und  wohl  za 
entbehren. 

Formulare. 
ßt  Chinü  tannie.,  Piper,  nigr.  pulv.,  Extr.  Ab$inth.  ää  3/?.    H.  L 
Pil.  30.  Consp.  Pulv.  Cass.  Cirmam.  DS.  Sstündlich  3  Stöck  (von 
Ronander  gegen  alte  und  hartnäckige  Wechselfieber  gerühmt). 


Chinium  valeriarucum.    Baldrianchinm. 


_  Bereitung:  Durch  Auflösen  des  reinen  Chinins  in  reiner  Valeriana- 
säure  und  Krystallisiren.  Es  bildet  farblose,  glänzende  Nadeln,  riecht 
nach  Baldriansäure,  schmeckt  bitter,  ist  in  Wasser  nnd  Weingeist  leidit 
löslich  uud  zersetzt  sich  leicht. 

Wirkungsweise,  Krankheitsrormen,  Gabe  nnd  Form.  Dies 
Präparat  gehörte  eine  Zeit  lang  zu  den  Modemitteln,  ohne  eine  grössere 
oder  umfassendere  Wirksamkeit  zu  besitzen,  als  die  Chininsalze  über- 
haupt.   Manche  schrieben  ihm   bei  typischen  Neurosen,  Davay  bei 


Prosopalgie,  Castiglioni  (ßaz.  med.  di  Milano,  1844,  No.  13)  bei 
Epilepsie,  eine  bedeutende  Heilkraft  zu.  Uebrigens  wie  Ohininsnlphat 
anzuwenden. 

Die  pflanzensauren  Chininsalze,  Chimntan  dirieum  (Ph.  Austr.),  Chi- 
nium tartaricum  und  aceticum,  sowie  des  Chinium  lacticum  haben  in 
keiner  Weise  Vorzüge  vor  demChininsnlphat.  Auch  Chinium  ar$enicieum, 
stibicum  (antimonsaures),  chinicwn  (chinasaures),  phosphoricum  sind  als 
wirkliche  Bereicherungen  des  Arzneischatzes  nicht  zu  betrachten. 


Cinchonium  et  Cinchonium  stUphuricum.  Cinchoiiiii  und  schwefeis.  Cinchonin. 


Synonyma.  Gnchoninum  aulphuricum  (Ph,  Austr.).  Gnchonitan 
et  Cinchonium  sulphuricum  (Cod.  med.  Hamb.). 

Vorkommen.  Vorherrschend  in  der  braunen  Chinarinde.  Aus 
Winckler 's  genauen  Untersuchungen  in  Bezug  anf  ihren  Gehalt  an 
Alkalolden  (B ach ner's Report.  Bd.  2ö,  S.  289)  erhellt,  dass  zu  den  aus- 
schliesslich cinchonin haltigen  Rinden  folgende  gehören:  a)CIUna 
rubiginosa  (die  schwerste  Sorte;  enthält  in  16  Unzen  256  Gran);  b)  China 
Huanuco  (190  Gr.);  c)  China  ßava  fibrosa  (81  Gr.).  In  den  meisten 
anderen  Rinden  ist  das  Cinchonin  mit  dem  Chinin  verbunden. 

1.  Bereitung  des  Cinchonins:  Durch  Fällen  der  nicht  krystalli- 
sirten  Mutterlauge  vom  Chininsulphat  (die  schwefelsaures  Cinchonin 
enthält)  mittelst  Aetzkali,  Auswaschen  des  Niederschlags  und  Auflösen 
desselben  nach  dem  Trocknen  in  kochendem  Alkohol,  woraus  das  Cin- 
chonin beim  Erkalten  krystallisirt.  Durch  nochmalige  Erystallisirang 
erhält  man  das  Cinchonin  ganz  frei  vom  Chinin. 

Physikalische  und  chemische  Cigenschanen.  Das  Cinchonin 
krystallisirt  in  kleinen,  weissen,  glänzenden,  durchsichtigen,  geschoben 
4seitigen  Prismen  mit  2flächiger  Zuspitzung  oder  in  feinen  Nadeln, 
ist  luftbeständig,  ohne  Gerucn,  von  anfangs  schwachem,  hinterher 
stark  und  anhaltend  bitterem  Geschmack,  schmilzt  in  der  Hitze  und 
reagirt  alkalisch.  In  Wasser  ist  es  äusserst  schwer  löslich  (in  kaltem 
fast  gar  nicht,  1  Th.  in  2500  Th.  Heisswasser);  auch  in  kaltem,  wasser- 
haltigem Alkohol,  wie  in  Aetber,  in  flüchtigen  nnd  Fettölen  löst  es 
sich  nnr  schwer,  in  heissem  und  absolntem  Alkohol  jedoch  viel  leichter 
und  am  leichtesten  in  verdünnten  Säuren.  Die  Lösung  schmeckt 
bitter  und  reagirt  alkalisch.  Mit  den  Säuren  bildet  das  CinChonin  die 
Cinchoninsalze,  die  nentral  (1  At  Cinchonin  nnd  1  At.  Säure) 
oder  sauer  (1  At.  Cinchonin  and  2  At.  Sänre),  meist  krystallisirbar, 
in  Wasser  und  Alkohol  löslich  sind  and  sehr  bitter  schmecken. 


U.  Bereiinng  des  schwefelsauren  Cinchonins:  Anf  dieselbe 
Weise  wie  das  schwefelsaure  Chinin  (s.  d.  Artikel)  ans  der  braanen 
nnd  Eönigschinarinde,  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  die  bei  der 
Destillation  der  geistigen  Flüssigkeiten  gewonnenen  Krystalle  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  neutralisirt,  die  Lösnng  durch  Verdampfen  und 
gestörte  Krystallisation  in  ein  weisses  Pulver  bringt,  woraus  bei  wieder- 
holter Krystallisirung  ein  reines  Pulver  entsteht. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschallcn.  Krystallisirt 
in  Prismen  mit  rhomboischer  Basis  und  2flächiger  Zuspitzung,  oder 
mit  gerade  angesetzter  Endfläche,  löst  sich  in  Wasser  sehr  schwer 
(in  54  Th.  bei  gewöhnlicher  Temperatur) ,  in  6i  Th.  Weingeist  (von 
0,85)  und  114  Th.  wasserfreien  Alkohols,  in  Aether  gar  nicht,  nnd 
besteht  aus  84,32  Cinchonin  (1  At),  10,81  Schwefelsäure  (l  At.)  und 
4,87  Wasser  (2  At). 

Wirkungswelse  und  Krankheitsrormen.  Das  Cinchonin  and 
sein  Sulphat  kommen  im  Ganzen  mit  der  Wirkung  des  Chinins  und 
ChininsDiphats  überein  und  werden  bei  denselben  Krankheiten  benutzt, 
wogegen  Chinin  angezeigt  ist. 

V»be  und  Form.  Innerlich  zu  |;t.  2-8-10  in  den  bei  Chinin 
angegebenen  Formen,  überhaupt  etwa  in  l^fach  grösserer  Gabe,  als 
dieses. 

Formulare.    . 
ß  Cinehonii  gr.  jv,  F«rr«  Hydrogemo  redueti  gr.  j.   M.  f.  Pulv.  D. 

tal.  dos,  6.   S.    Zu  Anfang  der  Mitta^mahlzeitl  Pnlver  (Bou- 

chardat,  bei  Gastralgie  von  allgemeiner  Schwäche,  and  Becon- 

valescenz  vom  Wechselfieber). 
ß  Cinchon.  sulphur.  gr.  iy,  Flaved.  cort.  Aurant.  curatsav.  )ß.   M. 

f.  Pulv.  Dent  tal.  dos.  3.  S.    Während  der  Apyrezie  zu  nehmen 

(Noack,  im  regelmässigen  Wechselfieber). 
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ADSTRINGENTIA. 

ChrnmUnum,     Chinmdeum,    Chinoidin. 


Fhysiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Chindidimtm  (Cod.  med.  Hamb.).  Chin&idina  (Ph. 
Bttv.).    aüniotdinhan. 

DnrstellaDK.  Das  Cbiooidin  wurde  von  Bncholz  jao.  1822 
(s.  Trommsdorff's  Jonrn.  d.  Pharm.  VI.  St.  2)  entdeckt  und  von 
Sertürner  (1829)  durch  Präcipitation  mitteist  Ammonialc  aus  dem 
braauen  harzigen  Rüclistande  (so^.  Mutterlange)  dargestellt,  welcher  bei 
Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins  abfillt. 

Physikalische  und  chemisch«  Eifi^enschanen.   Nach  Geiger 
eine   harzige,  dem    Colophonium   ähnlictie,   glänzende   Substanz  von 
brauner,  zerrieben  jedoch  toq  bräunlich-gelber  Farbe,  leicht  pulverisir- 
bar,  vom  intensiv  bitteren  Geschmack  des  Chinins,   von  alkalischer 
Beaction,  in  Wasser  äusserst  schwer,  in  Schwefeläther  nur  theilwcise, 
in  Alkohol  jedoch  so  wie  in  angesäuertlem  Wasser  leicht  löslich,  mit' 
den  Säuren  nnkrrstallisirbare ,  sehr  bittere  Verbindungen  darstellend.  I 
Nach  Dreyer,  der  mit  dem  Chinoidin  viel  experimentirte  (Schmidt'si 
Jahrbücher,  1840,  Bd.  27,  S.  27),  ist  dasselbe  eine  braungelbe,  harzige  { 
Substanz,  von  festem,  muscheligem,  glänzendem  Bruche,  gekaut  von. 
ziemlich  bitterem  Geschmack  und  an  den  Zähnen  klebend ;  es  erweicht 
in  der  Wärme  harzartig,  löst  sich  in  W.nsser  gar  nicht,  in  Alkohol  und  | 
Schwefeläther- Weingeist  zwar  langsarö,  aber  mit  schön  brauner  Farbe 
vollkommen  auf.    Im  Uandel  kommt  es  in  mehr  oder  weniger  (selbst 
fansf-)  grossen  Stücken  vor,  die  äusscriich  dunkel-  und  hellbraun  mar- 
morirt  erscheinen.    Im  Preise  ist  es  das  billigste  Chinapräparat  (es 
kostet  nur  1/7  des  Chinins)  und  empfiehlt  sich  darum  schon  hierdurch 
bei  Unbemittelten,  ist  aber  vielen  Verunreinigungen  und  Verfälschungen 
unterworfen.   —   lieber   die   eigentliche    Natur    des    Chinoidins   ist 
mau  noch  nicht  einig.    Sertürner  hält  es  für  Chinaalkalold,  was 
jedoch  von  Lavaillant,  Henry  d.  J.  undDelondre  bestritten  wird. 
Sie  betrachten  das  Chinoidin  als  eine  gelbfärbende,  schwer  trennbare, 
harzige  Substanz  und  nach   den  neuesten  Untersuchungen  der  Ge- 
nannten ist  es  nichts  als  ein  Chininhvdrat.   Es  bildet  nämlich  sehr 
schöne,   strahli^e   Krystalle,   bestehend   aus   Gseitigen  Prismen,   und 
stimmt  nach  Lieb  ig  auch  in  der  chemischen  Zusammensetzung  mit 
dem  Chinin  überein,  indem  dasselbe  aus  74,44  K.,  7,1  W,  8,68  St. 
und   9.82   Sauerstoff  besteht,    wie  das  Chinin   (s.  S.  427).     Auch 
Büchner  bezeichnet  das  Präparat  als  Chiniwn  rennoso-tulphuricum. 

Wfrknngsweise.  Das  Chinoidin,  nach  Liebig  von  dem  Chinin 
snr  der  Form  nach  verschieden,  etwa  wie  amorpher  Zucker  vom  kry- 
stallisirbaren,  verhält  sich  auch  in  Bezug  auf  seine  Wirksamkeit  jenem 
analog.  Welchen  Antheil  an  derselben  die  ihm  angehörige  harzige 
Substanz  habe,  ist  nicht  bekannt.  Indess  beisst  das  Mittel  wegen 
seiner  intensiven  antifebriliscben  Kraft  der  ,Fiebertödter'  und  wäre 
wegen  seines  viel  geringeren  Preises  dem  Chinin  weit  vorzuziehen, 
wenn  man  ein  immer  constantes  Präparat  herzustellen  vermöchte. 
Damm  widersprechen  sich  auch  die  Beobachtungen.  Sertürner 
empfahl  es  znerst  als  specifisch  gegen  Wechselfieber,  und  Chap- 
man)  Casati,  Ruvizza,  Rennes,  Holscher,  Flume,  Elwert, 
Radius,  A.  L.  Richter,  Franke,  Schilling,  Nieuwenhuis, 
Nevermann,  Dreyer,  Hruschauer  in  Grätz,  Fleischmann, 
Berti  ni  u.  A.  bestätigten  diese  Wirksamkeit  Flume  (De  Chindidino, 
Berlin  1832)   heilte  damit  unter  70  Fällen  30,  und  Ä.  L.  Richter 

g^ereinsztg.  1836,  No.  42)  unter  18  Fällen  14.  Die  Ergebnisse  der 
eobachtnngen  des  letztgenannten  Arztes  sind:  1)  das  Chinoidin 
steht  an  Wirksamkeit  zur  Unterdrückung  des  Fiebers  bei  gleicher  Gabe 
dem  Chinin  nicht  nach;  2)  es  verdient,  da  es  wohlfeiler  ist,  insofern 
es  bei  Bereitung  des  Chinins  nebenbei  gewonnen  wird,  in  der  Hospital- 
nnd  Armenpraxis  au8|;edebnte  Anwendung;  3)  es  wird,  da  es  weniger 
tonische  Bestandtheile  als  das  Chinin  hat,  bei  geschwächtem  Magen 
nnd  bei  Fortdauer  gastrischer  Zeichen,  die  durch  das  Fieber  unter- 
halten werden,  besser  vertragen,  als  jenes,  das  unter  diesen  Verhält- 
nissen leicht  Magendrücken  u.  dergl.  hervorruft;  4)  gr.  12  reichen  in 
der  Regel  zur  Beseitigung  eines  nicht  eingewurzelten  und  complicirten 
Fiebers  hin ;  5)  die  Losung  von  gr.  12  in  Jj-ij  Spirit.  Vini  rftisa.,  zu 
eutt.  10-15  2stündlich  in  der  Apyrexie  genommen,  stellte  ein  durch 
die  kleine  Menge  den  Patienten  besonders  ansprechendes  Mittel  dar. 
Nach  zahlreichen  Versuchen  von  Dreyer,  denen  späterhin  Heim- 
brod  (Preuss.  Vereinsztg.  1849,  Nr.  31)  und  Diruf  (Histor.  Unters. 
über  das  Chinoidin.  Erlangen.  1852.)  volle  Bestätigung  gaben,  wirkt 
das  Chinoidin  wie  die  China,  nur  intensiver,  versagte  jedoch  auch  da 
seine  Hülfe  nicht,  wo  China  und  ihre  Alkaloide  nichts  vermochten, 
und  wo  selbst  jahrelange  Recidive  mit  Leber -Milzanftreibnngen  statt- 
fanden. ,  Es  verhütet  jene  Recidive  sicherer  als  Chinin,  und  hob  jedes- 
mal zuverlässig  das  Fieber,  doch  ward  es  der  Sicherheit  wegen  noch 


einige  Zeit  in  kleinen  nnd  abgebrochenen  Gaben  genommen.  Bei 
zweckmässiger  Diät  (wohin  Dreyer  besonders  den  reichlichen  6*- 
nnss  reifer  Kirschen  als  höchst  wohlthätig  rechnet)  schmolzen  die 
Tumoren  nnter  gelind  vermehrten  Stuhlausleemngen. 

PrSparaie.  Tinclura  ChiniMdei  s.  CMnoldini.  Chinoidin- 
tinctur:  Chinoidin  (1  Th.)  auf  Alkohol  (8  Th.);  ist  von  Goossens 
besonders  gegen  Wechselfieber,  bei  Erwachsenen  in  der  Apyrexie  za 
4mal  50  Tropfen,  erfolgreich  angewandt  (Areh.  de  la  med,  Beige, 
1847,  März). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlieh  das  Chinoidin  zu  gr.  2-4,  mehr- 
mals tagüber,  in  Pulver,  Pillen  oder  weingeistigen  Lösungen; 
die  Chinoidintinctnr  wird  Mixturen  zu  iß-^  zugesetzt. 

Formular  e. 

^  Chin&ldini  gr.  iij,  Elaeosaeehar.  Calami  ^ß.  M.  t  Pnlv.  DenC 
tal.  dos.  12.  ad  chart.  cerat.  S.  2stündlich  1  Pulver  (Elwert, 
gegen  äusserst  hartnäckige  Wechselfieber). 

9  Chin&ldini  )j ,  Opii  gr.  j ,  Elaeosaeehar.  Calami  gj.  M.  f.  PnW. 
Divid.'  in  part.  aequu.  10.  DS.  2-3stündlich  1  Pulver  in  der  fieber- 
freien Zeit  zu  nehmen  (Elwert,  gegen  Intermittens;  bei  Trägheit 
des  Dannkanals  mit  Znsatz  von  3j  Rheum). 

9  CMnoldini ,  Ckinii  sulphur.  ää  gr.  j ,  Bad.  Belladonn. ,  Opii  Ää 
er.  t-i,  PiUv.  aromal.  gr.  viij.  M.  f.  Pulv.  Deut.  tal.  dos.  20.  DS. 
In  der  Apyrexie  3stnndL  1  Pulver  (Never  mann,  bei  Wechselfiebem). 

j^  Chinoldini,  ChitKUdin.  sulphur.  ää  3j,  Rad.  Gentian.  pulv.,  Rad. 
Calami  pulv.  ää  )j.  M.  f.  Pilul.  gr.  ij.  Consp.  Pulv.  rad.  Calami. 
DS.  2stündlich  3  Stück  (Fleischmann's  Anwendnngsweise  des 
Chinoidins  gegen  Wechselfieber;  die  Hälfte  dieser  Quantität  ist  in 
der  Regel  schon  mehr  als  hinreichend.  —  Das  hierzu  erforderliche 
schwefelsaure  Chinoidin  wird  durch  Auflösen  des  Chinoidins 
in  destillirtem  Wasser,  nnter  Zusatz  einer  zur  Lösnng  hinreichenden 
Menge  Schwefelsäure  in  gelinder  Wärme,  und  Eindicken  der  klaren 
Flüssigkeit  zur  Extractconsistenz,  bereitet;  Buchner's  Repertorinm, 
1841,  Bd.  24,  Heft  1.). 

^  Chinoldini,  Cort.  Chin.  reg.  ää  3j ,  f.  c.  Spirit.  Fin.  pausill.  Pil. 
30.  Conap.  Pulv.  Canell.  alb.  DS.  2stündlich  3-5  Stuck  (Radius, 
gegen  Wechselfieber). 

9  Chin&ldini  )j,  solve  in  Spirit.  tulphurico-aether.  Jjv.  DS.  In  der 
Apyrexie  zu  verbrauchen  (Dreyer,  gegen  äusserst  hartnäckige,  oft 
recidivirende,  bösartige  Wecbselfieber,  zumal  wo  das  Nervenleiden 
mit  oder  ohne  Typus  vorherrschte). 

9  C%tno<(ftnt  gr.  ij,  solve  in  Spirit.  Vini  aleohoHsat.  3ij.  DS.  1-2- 
stündlich  zu  gutt.  10-15  mit  1  EsslölTel  Wasser  in  der  fieberfreien 
Zeit  genommen  (A.  L.  Richter,  gegen  Wechselfieber). 

ßi  Chinoldini  3j,  Spirit.  Vini  alcoholisat.  §j.  Solve.  DS.  3-4mal 
täglich  1  Theelöffel  mit  Rothwein  oder  auf  Zucker  (Lessing,  gegen 
Wechselfieber). 

9  Chinoidini  jj,  Chinii  tulphurie.  )/?,  solve  in  Spirit.  Vini  rft.  Jij. 
MDS.  4mal  täglich  50  Tropfen  auf  Zucker  (von  Rademacher  bei 
Wechselfiebem  für  das  sicnerste  Febrifugum  erklärt). 

9  Chinoldini  jj,  solve  in  Spirit.  Vini  alcoholisat.  ^.  MDS.  3-4mal 
täglich  1  massigen  Theelöffel  mit  etwas  Rothwein  oder  auf  Zucker 
(Ttnctura  Chinoldini;  von  Elwert,  Goossens  und  Radius  gegen 
Wechselfieber  oft  hülfreicher  als  Chinin  befunden). 

^  J^nct.  Chinoldini,  Aq.  Menth,  piperit.  ää  |j,  Mixtur,  iulphurico- 
aeid.  3j.  MDS.  Bei  der  Quotidiana  2stüudlich  1  Theelöffel  (sogleich 
nach  dem  vollständigen  Ausbruch  des  Schweisses),  bei  der  Ter- 
tiana alle  3,  bei  der  Quartana  alle  4  Stunden  1  Theelöffel  (zweck- 
mässige Anwendungsweise  des  Chinoidins ;  |i  Chinoidintinctnr  ent- 
hält 3j  Chinoidin  nnd  reicht  meist  zur  Beseitigung  des  Fiebers  an«; 
znr  Nachkur  noch  mehrere  Tage  Morgens  und  Abends  eine  Gabe, 
bis  die  vorgeschriebene  Menge  verbraucht  ist;  bei  Kindern  ange- 
messene Gaben,  statt  mit  Wasser,  mit  einem  Safte;  Casper's 
Wochenschrift  1836,  No.  52). 

9  THnct.  Chinoldini  ä ,  -Ag.  Menth,  pip.  %i\ ,  Acid.  hydroehlor.  3j. 
MS.  4-6mal  täglich  1  Teelöffel  in  Znckerwasser  (als  Nachkur 
nach  Intermittens). 

^  Extr.  Belladonn.  gr.  ij,  solve  in  Aq.  Amygdalar.  amar.  ^,  adde 
Tinet.  Chinoidini  §/-gvj.  MDS.  4mal  «glich  40-50  Tropfen 
(Franke,  gegen  sehr  hartnäckige  nnd  rückfällig  Qnartan-Wecbsel- 
fieber;  Brandenbnrgiacher  Provinzial-Sanitätsbencht,  1837). 
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Synonyma.     PMoiorrhinfnim. 
Phloiorrhizio.    Phloridzin. 


Phloridxxnum.     Rhizophloiwn. 


Vorkonunen:  In  der  Warzelrinde  mehrerer  PrnoaceeD,  wie  des 
Apfel-  (am  reichlicheten),  Birn-,  Pflaamen-  nnd  Kirschbaums,  in  Ver- 
bindang  mit  Farbstoff;  in  eeringerem  Verbältniss  in  der  Binde  des 
Stammes,  der  Aeste  und  selost  in  den  Blättern  dieser  Bäume. 

Darstellqng  nach  deKonin^ck.  Die  frische  Wurzelrinde  des 
Apfelbanms  wird  mit  Spiritus  Vini  r/t.  infnndirt  nnd  7-8  (nach  Ber- 
zelins  8-10)  Stunden  in  einer -Temperatur  von  -I-  150-160*  C.  gehalten, 
diese  Infusion  l-2nial  wiederholt,  sämmtlicbe  Tincturen  zusammen- 
gegossen und  der  Alkohol  grösstentheils  abdestillirt,  worauf  sich  das 
Phloridzin  aus  der  rückständigen  Flüssigkeit  beim  Erkalten  in  Kry- 
stallen  absetzt,  welche  man  in  kochendem  Wasser  löst,  die  Lösung  mit 
Blutlaugeokohle  behandelt  nnd  wieder  znm  Krystallisiren  bringt.  Man 
«rh^t  auf  diese  Weise  ungefiähr  5  pCt.  vom  Gewicht  der  Wurzel- 
rinde. Nach  Stass  {Annal.  de  Chim.  et  de  Phyt.,  1838,  Dec.)  setzt 
«ich  das  Phloridzin  schon  aus  einem  concentrirten  wässrigen  Äbsud 
der  Apfelbaumwurzelrinde  von  selbst  ab.  Diese  Methode  ist  jedoch, 
wegen  der  Beimengung  einer  unkrystallisirbarcn,  adstringirenden ,  an 
der  Luft  schnell  in  ein  rothes  Harz  umgewandelten  Substanz,  die  nach 
der  neuesten  Untersuchung  von  Buchner  sen.  eine  eigenthümliche 
Modification  der  Gerbsäure  ist  und  von  ihm  als  Apfelbanmrindeneztiact 
—  Extractum  Pyri  Mali  —  bezeichnet  wird  (Buchner's  Report., 
1839,  Bd.  16.),  im  Grossen  nicht  ausführbar.  Indessen  gelang  es 
schon  früher  W ei g an  dt  (Jahrb.  f.  pract.  Chemie,  1838,  S.  83.)  und 
nach  ihm  auch  Diehl  (Pharmac.  Centralbl.,  1839,  No.  42.),  auf  diese 
Weise  das  Phloridzin  in  völlig  reinem  Zustande  darzustellen,  Diehl 
kochte  die  zerschnittene  Apfelbaumwurzelrinde  2mal,  jedesmal  2  Stun- 
den lang,  mit  der  6fachen  Wassermenge,  liess  den  filtrirten  Absud 
24  Stunden  stehen,  goss  ihn  klar  ab  nnd  verdampfte  die  Flüssigkeit, 
wobei  ein  zähes,  rothbrannes  Extract  (s.  oben)  erhalten  wurde.  Die 
Bodensätze  wurden  in  Ileisswasser  gelöst,  die  Lösung  2mal  mit  Thier- 
kohle  behandelt,  hierauf  heiss  filtrirt,  zum  Erkalten  gebracht  und  das 
sich  in  Krystallen  absetzende  Phloridzin  durch  wiederholte  Kristalli- 
sation gereinigt. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschanen  nach  Stass. 
Krystallisirt  in  völlig  reinem  Znstande  aus  concentrirten  Lösungen  in 
«eidenglänzenden  Büscheln,  ans  verdünnten  Lösungen  in  langen,  platten, 

f tanzenden  Nadeln  (nach  Bn ebner  sen.  in  zarten,  asbesthartigen 
rismen),  ist  luftbeständig,  geruchlos,  von  schwach  bitterem,  hintennach 
süsslicbem  Geschmack;  schmilzt  bei  -t-  109*  C,  wird  jedoch  bei 
-4-  130*  C.  wieder  fest,  schmilzt  dann  bei  ■+■  158-160*  C.  von  Neuem, 
kommt  bei  ■+■  200*  C.  in's  Kochen  nnd  wird  roth,  bis  es  sich  bei 
+  250*  C.  völlig  zersetzt.  In  kaltem  Wasser  ist  es  äusserst  schwer, 
in  kochendem  hingegen,  so  wie  in  Alkohol,  ätherhaltigem  Alkohol  und 
Holzgeist  sehr  leicht,  in  reinem  Aether  sehr  schwer  löslich,  nnd  ver- 
hält sich  in  Bezug  auf  chemische  Reaction  völlig  indifferent.  Durch 
concentrirte  Schwefel-,    Phosphor-    und    Chlorwasserstoffsäure    wird 


dasselbe  in  der  Kälte  unverändert  aufgelöst,  bei  längerer  Berührung 
hingegen  in  Traubenzucker  und  in  einen  krystallinischen  Stoff  zerl^ 
(von  Stass  mit  dem  Namen  Fhloretin  bezeichnet  und  aus  C*^  H^*  08 
zusammengesetzt  gefunden).  Dasselbe  geschieht  durch  verdünnte 
Mineralääuren  und  Oxalsäure  beim  Wärmen.  Durch  Salpetersäure 
wird  es  in  Stickstoffozyd,  Kohlensäure,  Osalsäore  nnd  in  eine  dunkel- 
rothe  Substanz  zerlegt,  welche  Stass  als  Phloretinsänre  bezeichnet 
und  aus  C^*  H<o  N>i  0^^  zusammengesetzt  fand.  Durch  Alkalien  wird 
es  mit  blassgelber  Farbe  gelöst  nnd  mittelst  Säuren  daraus  wieder 
abgeschieden.  Vom  Ammoniakgas  absorbirt  das  Phloridzin  11-12  pCt.; 
die  erstarrte  Verbindung  färbt  sich  an  feuchter  Luft  allmälig  nnd 
nnter  steter  Sauerstoffaufnahme  gelb,  orange,  roth,  pnrpnrroth  nnd 
dunkelblau;  der  für  sich  isolirte  blane  Körper  (welcher  nach  Stass 
aus  C^'  H^  N^  QK  besteht)  bildet  mit  Säuren  ein  dunkelrotbes  Prä- 
cipitat  und  ist  als  eine  Verbindung  von  Ammoniak  mit  diesem  Nieder-, 
schlag  anzusehen  (welchen  Stass  Pbloridzein  nennt  und  aus  C^ 
H90  N^  0^  zusammengesetzt  fand).  Die  Elemeotaranalyse  des  Phlo- 
ridzin ist  nach  Stass:  C»»  H«  0«  oder  54,1  K.,  6,2  W.  und  39,7 
Sauerstoff;  nach  Liebig  (Annal.  d.  Pharm.  1839,  Bd.  30)  stimmt  die 
Formel  C^  H^  0<*  am  besten  mit  den  Analysen  von  Stass  und 
M  nid  er  überein. 

Geschichtliches.  Es  wurde  von  de  Koningck  und  Stass 
(1835)  entdeckt  Der  Name  Phloridzin  (richtiger  Phloiorrbizin) 
stammt  von  ^Xotof,  Wurzel,  und  ^tCa,  Rinde. 

Wlrkongsweise  und  Krankheitsformen.  De  Koningck 
empfahl  das  Phloridzin  als  zweckmässiges  Snrroeat  des  Chinins  und 
glaubte,  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  zufolge,  dasselbe  gegen 
Wechselfi  eher  mit  dem  Chiniusulphat  in  Parallele  bringen  zu  können. 
Der  Anfall  soll  sich  darauf  entweder  später  oder  gar  mcht  mehr  ein- 
stellen, und  sollen  sogar  solche  Fälle  dadurch  geheut  werden,  wogegen 
das  schwefelsaure  Chinin  fruchtlos  angewandt  worden.  Die  weiteren 
Erfahrungen  von  van  Mons,  Colson,  Luteus  und  Hanegräff 
stimmen  damit  im  Ganzen  überein.  Dahingegen  sah  Leonhard  unter 
6  Fällen  nur  zweimal  davon  Heilung  (Vereinsitg.,  1837,  No.  47.),  und 

gegenwärtig  dürfte  man  darüber  ziemlich  eiiiif  sein,  dass  es  weder 
urch  Wirksamkeit  noch  Preis  Vorzüge  vor  dem  Chinin  besitze,  zu 
dessen  Verfälschung  es  häufig  dienen  muss.  Doch  ist  der  Znsatz 
einiger  Tropfen  Salpetersäure  ausreichend,  selbige  zn  entdecken,  indem 
dann  das  Gemisch,  statt  farblos  zu  bleiben,  eine  gelbe,  später  in's 
Grüne  und  zuletzt  in's  Dunkelbraune  übergehende  Farbe  annimmt 
Gabe  nnd  Form.    Innerlich  zu  gr.  12-15,  in  Pulverform. 

Formniare. 

^  PUoiorrhixin.  pur.  gr.  xij-zv,  Sacchar.  alb.  )ß.  H.  f.  Pnlv.  DS. 
1-3  Stunden  vor  dem  Fieberanfall  zn  nehmen;  widersteht  das  Fieber 
hartnäckig,  so  wird  es  durch  ein  2tes  oder  höchstens  ein  3tes 
Pulver,  welches  alsdann  den  Tag  nach  dem  Anfall  zn  reichen  ist, 
sicher  gehoben  (de  Koningck,  gegen  Wechselfieber;  Annal.  de 
med.  Beige,  1836,  März). 


Ilidnum»    Ilicin.    Stechpalmbitter. 


Vorkommen:   In  den  Blättern  von  Hex  aquifolium  (Stechpalme). 

Sezualsystem:    Tetrandria  Digynxa  (Trigyniaf). 

Natürliche  Ordnung:  Rhamneae  Jnss.,  Celastrineae  R.  Brown, 
Aquifoliaceae  Decand.,  iTicineae  Brogn.  et  Kunth. 

Darsiellang  nach  Deschamps.  Ein  Absud  der  Blätter  von  Hex 
MquifoUum  wird  mit  Bleiessig  gefällt,  filtrirt,  vom  Bleioxyd  durch 
Schwefelwasserstoff  befreit,  im  Wasserbade  bis  zur  Trockene  ver- 
dunstet, der  Rückstand  mit  Wasser  anggekocht,  der  grössere  Theil 
davon  durch  Alkohol  abdestillirt,  der  Rückstand  der  Verdunstung  über- 
lassen, wobei  das  Ilicin  krystallinisch  ausscheidet 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaflen.  Das  Ilicin 
bildet  durchscheinende,  braungelbe  Krystiüle,  besitzt  einen  bitteren 
Oeschmack,  wird  feucht  an  der  Luft  (von  einem  Rückstande  an  essig- 


saurem Kali),  ist  in  Heisswasser  und  Alkohol  löslich,  in  Aether  unlös- 
lich ,  wird  durch  Säuren  (zumal  bei  etwas  erhöhter  Temperatur),  zer- 
setzt, durch  Alkalien  hingegen  nicht  verändert 

Geschichtliches.  Es  wurde  zuerst  vonLassaigne  entdeckt  und 
von  Desctamps  rein  d-irgestellt 

Wlrkongswelse  und  Krankheitsformen.  Das  Ilicin  ward 
zuerst  von  Rousseau  (De  teffieaciti  de»  feuilUs  de  houx  dant  le 
traitement  de*  filvret  intermtttentes,  Paris.  1831)  gegen  Wechsel- 
fieber empfohlen,  nnd  diese  Wirkung  von  Bertini  (Froriep's 
Notizen,  1834,  No.  916.)  bestätigt.  Er  wandte  es  wie  das  Chimum 
sulphwicum  an.  Weitere  Beobachtungen  hierüber  fehlen.  Das  Ilicin 
ist  mit  dem  Salicin  in  Parallele  zn  bringen,  steht  demselben  aber  an 
Heilkraft  beim  Wechselfieber  nach. 


Ausserdem  empfahl  man  in  neuester  Zeit  als  Cbinasurrogate 
gegen  Wechselfieber: 

1)  Cortex  Adansoniae  digitatae  (auf  Guadeloupe); 

2)  Herba  Eupatorii  cannabini  (Wasserdost); 

3)  Radix  Apoeyni  cannabini  (ja  Nordamerica); 

4)  Radix  Corydalis  bulbosae  (Lerchensporn); 

8ob*rnh.-Ltt$ing,  Arxoelm.    IL  —  8t«  Aul. 


5)  Xanthium  spinosum  (domige  Spitzklette  —  in  Russland); 

6)  Bebeerin  aus  Cortex  Bebeeru  (in  Guyana); 

7)  endlich  das  1850  von  Joret  und  Homolle  ans  5«m«n  Pttrose- 
lini  dargestellte  Apiol. 

Praktischen  Werth  oder  gar  Vorzüge  vor  der  China  nnd  deren 
Alkalolden  haben  aber  diese  modernen  Febrifuga  alle  nicht 
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XIY.    SCHLEIMIGE   MITTEL.    MÜCILAGINOSA: 

Ueber  die  schleimigeii  Mittel  im  Allgemeüien. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Erankheitszustände. 


Das  cbemiscb  Vorherrschende  in  dieser  Reihe  TOn  Mitteln  ist  ein 
schleimiger  Grundstoff  (Principium  mueomm  t.  mucUaginosum), 
welcher  auch  die  Wirkung  derselben  beding:t.  Er  kommt  vorzüglich 
in  der  Familie  derHalvaceen,  ferner  in  den  Quittenkörnern  und 
den  Leinsamen  vor,  und  besitzt  folgende 

EigeDsehancB.  Im  reinen  Zustande  erscheint  er  weiss,  ziemlich 
durchsichtig,  geruchlos,  von  fad-snsslichem  Gleschmack,  ist  in  kaltem 
Wasser  leicht,  in  Alkohol,  Äether,  ätherischen  Oelea  und  verdünnten 
Siuren  gar  nicht  löslich  und  wird  namentlich  von  ersteren  aus  einer 
wässrigea  Lösung  in  weissflockigen  Fäden  ^fällt,  so  wie  durch  stärkere 
Minenusänren,  durch  Alaun,  essigsaures  Bleioxyd  und  Zinklösun^  gleich- 
falls niedergeschlagen.  Hit  den  Fettülen  bildet  er  eine  Emulsion  und 
vermittelt  cbdurch  die  Verbindung  dieser,  so  wie  der  harzigen  Stoffe, 
der  natürlichen  Balsame,  des  Kamphers,  mit  Wasser.  In  der  Wäiine 
lässt  er  sich  zu  einer  harten,  festen  Masse  austrocknen  und  wird  durch 
Kochen  mit  Salpetersäure  in  Sauerkleesäure  umgewandelt.  Ihm  ganz 
ndie  in  chemischer  wie  pharmakodynamischer  Hinsieht  steht  das 
Gummi,  welches  entweder  von  selbst  aus  Bäumen  ausfliesst  oder  mit- 
telst Einschnitte  daraus  gewonnen  wird.  Nur  ist  dieser,  ganz  eigent- 
lich zu  den  Schleimsnbstanzen  gehörende  Päanzenstoff  im  trockenen 
Zustande  weit  mehr  brüchig  (Brnch  stark  glänzend,  muschlig),  wie 
auch  von  festerer,  härterer,  zäherer  Consistenz  nnd  grösserer  Dnrch- 
sicbtigkeiL  Durch  Kochen  des  Gummi  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
wfrd  die  Schleimsäure  (Acidum  mucicum)  gebildet,  ein  krystallini- 
sches,  weisskörniges  Pulver,  welches  mit  den  Basen  schwerlösliche, 
schleimsanreSalze  darstellt  (die  übrigen  chemischen  Eigenschaften 
des  Gummischleims  s.  bei  Mimosen gummi). 

Acacin  oder  Arabin  und  Bassorin  oder  Traganthin  sind  die 
beiden    Hanptbestandtheile    des    löslichen   (arabischen)    und    auf- 

Snellenden(traganthischen)  Gummi  (das  von  Berzelius  als  eigent- 
cher  Pflanzenschieim  bezeichnet  wird). 

Das  Acacin  ist  färb-,  geruch-  und  geschmacklos,  giebt  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  bei  erhöhter  Temperatur  Klee-,  Schleim-  und 
Zuckersäure,  und  besteht  nach  Berzelius  aus  Ci^H^oOio. 


Das  Bassorin  (welches  sich  auch  in  der  Salepwnrzel  vorfindet)  ist 
farblos,  ohne  Gemch  nnd  Geschmack,  stellt  mit  Kaltwasser  vermischt, 
worin  es  ausserordentlich  aufquillt,  eine  gallertartige  Masse  dar,  in 
Heisswasser  löst  es  sich  weit  mehr,  jedoch  nicht  gänzlich,  wird  durch 
die  BoraxlösuDg  und  durch  Galläpfelinfusion  nicht  coagulirt  und  ist 
nach  Berzelins  aus  Cis>  HH  O^^  oder,  auf  100  Tfaeile  Mrechnet,  ans 
42,dS  K.,  6,37  W.  und  51,05  Sauerstoff  zusammengesetzt. 

Vom  Bassorin  ist  das  Cerasin  oder  Prunin  zu  unterscheiden, 
welches  xon  den  Kirsch-  oder  Pflaumenbäumen  gewonnen  wird. 

Wirkangsweise  undKrankheltszustlnde.  Als  ziemlich  indifferent 
werden  die  schleimigen  Stoffe  von  den  Assimilationsorganen  sehr  leicht 
aufgenommen,  wirken  (vermöge  des  Schleimgehalts)  gelind  nährend, 
nächstdem  reizmindernd,  einhüllend,  erschlaffend,  abspan- 
nend auf  die  gereizte  Faser,  und  vorzüglich  auf  die  schleimabson- 
dernden Flächen  des  respiratorischen,  chylo-  nnd  nropoetischen  Systems. 
Bei  längerem  Crebranch  treten  jedoch  die  Nachtheile  dieser  erschlaffen- 
den Wirkung  in  der  Organisation  im  Allgemeinen  und  in  den  Ver- 
daunngsorganen  in's  Besondere  hervor,  weshalb  sie  audi  bei  grosser 
Schwäche  des  Nahmngskanals ,  ferner  bei  allen  Arten  krankhafter 
Schleimwnchemng  zn  meiden  sind.  —  Man  benutzt  sie  als  einhüllende, 
reizmindernde,  besänftigende,  erschlaffende  Mittel,  vorzüglich  bei  ent- 
zündlich-gereiztem Zustande  der  die  Athmungs-,  Darm-,  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  auskleidenden  Schleimbant,  namentlich  bei  ent- 
zündlichea  Zuständen  de rLuft-undHarnwege,  der  Schling- 
organe, des  Magens  nnd  Darmkanals,  bei  katarrhalisch- 
rheumatischen  Durchfällen,  Rubren,  gegen  Steinreiz  nnd 
die  dadurch  bedingten  Harnbeschwerden.  Nicht  minder  bedient  man 
sich  ihrer  als  einhüllender,  reizmindernder  Mittel  bei  krantbaften 
Affectionen  des  Nahmngskanals,  Koliken,  Brust-  nnd 
Blasenkrämpfen.  Endlich  wendet  man  sie  an,  um  den  verletzenden 
Eingriff  scharfer,  Stzender  Mittel  (zumal  der  scharfen  Metalloxyde,  der 
Ganthariden,  des  Phosphors)  auf  die  Magen-  und  Darmwände  zu  mildem. 


Semen  Cydmiiae,    Quittensamen.    Quittenköraer. 

Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mutterpflanze:  CydmAa  vulgaris  Persoon  (Pyrtu  Cydonia  L.). 
Baum. 

Sexualsystem:    Icosandria  Pentagynia. 

Natürliche  Ordnung:    Rotaeeae;  Familie:  Pomaeeae. 

Vaterland:    Kreta;  in  Europa  cultivirt. 

Blüthezeit:    Mai  und  Juni.  —  Fruchtreife:  October. 

Photographie.  Baum  oft  strauchartig,  8-12  Fuss,  mit  dunkel, 
rothbraunen  Aesten  und  schwarzbrauner  Rinde.  Blätter  wech- 
selnd, oval,  gestielt,  ungetheilt,  unterhalb  filzig.  Blüthen  gipfelstän- 
dig «n  den  jnnfferen  Zweigen,  gestielt,  röthlichweiss.  Kelch  Iblättrie, 
bleibend,  weissuzig,  51appig.  Krone  öblättrig.  Staubfäden  zahl- 
reich. Frucht  (Quitte)  von  Apfel-  oder  Birngestalt,  gelb,  filzig, 
gestielt,  vom  bleibenden  Kelcbrande  gekrönt,  5fächrig,  vielsamig.  Sa- 
men länglich-eiförmig,  von  der  Gestalt  der  Apfelkerne,  zusammenge- 
drückt, braun,  innen  weiss,  an  einem  Ende  stumpf,  am  anderen  spitug, 
auf  einer  Seite  flach,  auf  der  anderen  gewölbt. 

Officinell  sind  die  den  Apfelkernen  ähnlichen  Samen,  Semen 
Cgdomae  {Pk.  Bor.)  s.  Semen  Cydoniontm  (Ph.  Austr.),  ohne  Gemch, 
von  schleimigem,  mildem  Geschmack, 

'     Auch  der  Flohsamen,  Semen  PtylUi  t.  PuUcariae,  enthält  Schleim 
nnd  wird  bisweilen  änsserlich  ebenso  angewandt  wie  Qnittenschleim. 

Haaptbestandtheil:  Schleim  (Quittenschleim),  welchen  die 
Samen  in  refchlicher  Menge  enthalten.  1  Theil  reicht  hin,  nm  40 
Theilen  Wasser  beim  Umschütteln  schleimige  Consistenz  zu  geben. 
Der  Qnittenschleim  ist  durchsichtig,  f^b-,  gerach-  und  eeschmacklos, 
wird  durch  Säuren,  basisch  essigsaures  Bleioxyd  und  ZinKchlorür  voll- 
konmen  coagnlirt,  durch  Alkohol  in  weissen  Flocken  niedergeschlagen, 
desgleichen  von  essigsaurem  Bleioxyd  u.  a.    Durch  Eisencnlorid  wird 


er  grün  gefärbt,  was  nach  Pfaff  von  Gerbsäure  oder  von  einem  gerin- 
gen Gehalt  an  Cyanwasserstoffsäure  herrühren  soll.  Auch  hat  Stock- 
mann in  den  Schalen  der  Samenkerne  etwas  Cyanwasserstoffsäure  ge- 
funden. 

Krankheltsforinen.  Die  Qnittenkörner  werden  innerlich  nicht 
benutzt,  allenfalls  gegen  katarrhalische  Brastaffectionen  (s.  Formul.); 
jedoch  äusserlicn  am  häufigsten  in  der  Augenheilkunde  als 
einhüllender,  reizmiademder  Zusatz  zu  Augenwässern,  zumal  aus  ätzen- 
den Metallsalzen  (Blei-,  Kupfer-,  Zink-  nnd  Quecksilbersalzen)  —  eine 
Verbindung,  die  zwar  in  chemischer  Hinsicht  nicht  zu  rechtfertigen  (in- 
dem der  Schleim  dadurch  meistens,  namentlich  durch  essigsaures  Blei- 
oxyd, gefällt  wird),  doch  in  der  Praxis  einmal  beliebt  ist 

PrXparate.  Mudlago  Cydoniae  {Ph.  Bor.)  t.  Muälago  Üydo- 
niorum  seminian  (Ph.  Austr.).  Quitteaschleim:  Sem.  Cydoniae 
(3i)tM{  Aqua  Rotar.  (Jviij)  unter  bisweiligem  Umschfittela  einige  Stun- 
den stehen  gelassen  und  dann  colirt;  hätmger  benutzt,  als  man  sollte, 
da  sich  dieser  Sehleim  leicht  zersetzt. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  giebt  man  den  Qnittenschleim  zn 
%ß-^.  Aeusserlich  benutzt  man  ihn  zu  Collyrien  (welchen  er 
drachmenweise  zugesetzt  wird). 

Man  meide,  ausser  den  scharfen  Metallsalzen,  Mineralsänren  und 
alkoholische  Flüssigkeiten. 

Formulare. 

^  Mucilag.  Cydotäa«  Jij,  Syrvp.  AUh.  ^.  MDS.  Theelöffelweise 
(bei  katarrh^ischen  Brastaffectionen  und  starkem  Husten  der  Kinder). 

^  Mueilag,  Cydoniae  3j,  solve  in  Aq,  Rosar.  §iij,  adde  Tinel. 
Croä  3j.  UDS.  Augenwasser  (nach  Benedict). 
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Flores  Malvae,    RosenpappeL    Malve. 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe   u.  s.  w. 


Man  aoterscheidet  zwei  Arten: 

1)  Flore*  Malvae  arboreae  (rubrae):  Von  Althaea  rotea  Ca- 
TaoiUes   (Alcea  rotea  L.).     Roaenpappel,  Stockrose.    Zweijährig. 

Sezoalsystem:  Monadelpkia  Polyandria. —  Natürliche  Ord- 

nang:  Malvaeeae.  —  Bläthezeit:  Jani  bis  September.  — Vater- 
land: arsprüneljches ,  der  Orient;  in  Dentschland  in  Gärten  häufig 
cnltivirt. —  Ofticinell  sind  die  Blumen:  gipfel-  und  achselständi^, 
sehr  gross,  kurzgestielt,  purpnr-  oder  blassroth,  mit  doppeltem,  blei- 
bendem, blättrigem,  filzigem  Kelch  (von  denen  der  äussere  viel- 
[6-9-]  theilig,  der  innere  öspaltig)  nnd  2  Zoll  langer,  5blätbriger,  mit 
der  Staubfädenröhre  verbnnaener  Krone;  von  scnwachem  Geruch, 
schleimigem  und  schwach  salzig-adstringirendem  Geschmack. 

2)  Flor  ei  Malvae  vulgaris  s.  »ylveslris:  Von  Malva  vulgaris  und 
rotundifolia  L.  Gänsepappel,  HalvenblntheD.  Aoadaaernd.  Die- 
selbe Klasse  und  Ordnung  wie  bei  Malva  arborea.  —  Vaterland: 
Dentschland;  an  unbebauten  Orten.  —  Ehedem  waren  die  Blüthen 
officinell:  gipfel-  und  achselständig,  purpurfarben,  getrocknet  blau, 
langgestielt,  haarig,  mit  doppeltem,  äusserem  Stheiligen,  innerem  halb- 
5spa1tigen  Kelch,  mit  spitzigen  Lappen  und  zolllanger,  blänlicber, 
geäderter,  öblättriger,  der  Staubfädenröhre  eingefügter  Krone. 

HanptbestancUheile  beider  Arten:  Viel  Schleim. 

Wirkungsweise.  Die  Wirkung  dieser  Pflanze  ist  ganz  die  von 
den  schleimigen  Mitteln  im  Allgemeinen  angegebene.  Da  sie  anch  etwas 
Bitterstoff  (bitteren  Extractivstoff)  besitzt,  welcher  namentlich  in 
der  heissen  Infusion  der  Blätter  aufgeschlossen  ist,  so  wirkt  sie  gleich- 
zeitig gelind  stärkend,  zumal  auf  die  schleimabsondernden  Organe. 


KraBliheitsformpn.  Man  benntzt  die  Halve innerlich  nr  niefat 
mehr,  dagegen  äusserlich  zn  rmzmindernden,  erschl^enden  Bä- 
hungen und  Umschlägen,  zu  Einspritzungen  in  entzöndlidh- 
gereizte,  ihres  Schleim  Überzugs  beraubte  Höhlen  (Scheid»,  Blase,  Mast- 
dirm);  zu  Hund-  nnd  Gurgelwässern  bei  irritirtem  Znstande  der 
Schlingorgane.  Femer  in  der  Augenheilkunde  als  Constitueni  der 
Augenwässer,  bei  gereiztem,  entzündlichem,  blennorrhoiscbem  Zustande. 
Namentlich  rühmt  sie  Janin  gegen  Hypopion  (s.  Formnl.). 

PrSparate.  l)  Specxe*  ad  Gargaritma:  Hör.  Malvae  vtdg., 
Flor.  Sambuei,  Fol.  Althaeae  (ää). 

Die  Species  ad  Gargarisma  Cod.  med.  Hamh.  besteben  ans 
Althee  und  Salbei  ää  2,  Fliederblüthen  nnd  Pimpinellwurzel  ää  1. 

2)  Species  ad  Cataplasma  s.  Species  emoUientes  (Pk.  Austr,  et 
Bav.):  Fol.  Malvae,  Herb.  Althaeae,  Herb.  Meliloti  cum  Floribus, 
Sem.  Lini  (ää). 

Gabe  nnd  Form.  Aeusserlieh  mit  Wasser  oder  Hilch  zu 
Breiumschlägen,  Gargelwässern  und  Einspritzungen. 

Formalare. 

^  Flor.  Malv.  vulg.  3ij ;  ebnlliant  per  minnt.  5  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad 
.(Jolat.  Jvj;  cni  refngerat.  adde  Spirit.  camphorat.  gutt.  yj.   MD8. 
Mehrmals  täglich  das  Ange  darin  lauwarm   zn  baden  und  damit 
getränkte  Compressen  überzulegen  (Jan in,  gegen  Eiterauge). 


Radix  Salep.    Salep. 


Eine  von  mehreren,  zum  Theil  unbekannten  Orchis- Arten  abstam- 
mende, ausdauernde  Pflanze.  Die  unten  näher  beschriebene  offici- 
nelle  Wurzel  wird  vorzüglich  von  den  am  häufigsten  vorkommenden 
einheimischen  Orchis-Arten:  Orchis  mascula  L.  (männliche 
Orchis)  nnd  Orchis  Moria  L.  (weibliche  Orchis),  wiewohl  auch  von 
andern  Orchideen,  namentlich  von  O.  mililaris,  pyramidalis,  maeulata, 
papilionacea,  majalis,  fusca,  lalifolia  und  bifolia  (welche  letztere  die 
schlechteste  Sorte  liefert),  benatzt.  —  Sexnalsystem:  Gynandria 
Diandria.  —  Natürliche  Ordnung:  Orchideae.  —  Vaterland 
(der  OrcAt»  mascula  ursprünglich  Persien  nnd  die  Türkei) :  Südeuropa; 
auf  Wiesen  und  in  der  Nähe  von  Wäldern. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  ist  die  Wurzel  (Radix  Salep): 

getrocknet  kirschkem-  bis  haselnossgross ,  bestehend  aus  mehreren 
eischigen  Wurzelfasern  und  ans  2  gelblichgrauen,  halbdurchscheinenden 
Knollen,  von  denen  die  von  0.  mascula  eiförmig-ländlich,  die  von  0. 
Morio  mnd,  Iknospig  sind.  Der  kleinere  mnzliche  Knollen  der 
letztgenannten  Orchis -Art,  welcher  den  diesjährigen  Sten^l  ge- 
bracht, stirbt  ab  und  an  seiner  Stelle  (und  zwar  an  der  Basis,  am 
Lebensknoten,  Nodus  vitalis)  entwickelt  sich  der  grössere,  feste, 
für  den  Stengel  des  künftigen  Jahres  bestimmte  Knollen. 

Ueber  eine  falsche  Radix  Salep,  die  im  Rhöngebirge,  Westerwald, 
Taunus  nnd  Odenwald  häufig  eingesammelt  wird  nnd  z.  B.  nach  Frank- 
furt a.  M.  zu  12-14C00  Pfd.  jährlich  in  den  Handel  gelangt,  berichtet 
ansfübrlich  Mettenheimer  (Pharm.  Centr.-Bl.  No.  59,  1854.). 

Besiandibeile  nach  Caventon.  Bassorin  (in  sehr  reichlicher 
Menge),  Gummi,  Amylam.  C.  Schmidt  in  Dorpat  (Annal.  d.  Chem. 
u.  Pharm.,  1844,  Bd.  51.,  41.)  nnd  Lindley  (Arch.  d.  Pharm.,  1844,  Bd. 
39.  178.)  haben  nachgewiesen,  dass  die  Bauptbestandtbeile  Bassorin 
oder  Pflanzenschleim  —  eine  zarte,  nocu  mit  Wasser  aufquellende 
Zellenmembran,  welche  den  Uebergang  von  Gummi  zur  Holzfaser 
bildet  — ,  Stärke  —  der  Zelleninbalt  —  und  Kalksalze  sind.  Mit 
heissem  Wasser  giebt  das  Saleppulver  eine  sehr  dicke,  gallertartige 
Masse  (l  Th.  davon  macht  48  Th.  Heisswasser  zu  einem  dicken  Schleim); 
in  kaltem  quillt  es  blos  auf,  ohne  eine  schleimige  Lösung  zu  geben 
(und  stört  dann  leicht  die  Verdauung).  Auch  in  warmem  Wein  und 
warmem  Essi^  löst  sich  das  Saleppulver  auf,  in  Alkohol  ist  es  jedoch 
unlöslich.  Die  heisse  wässerige  Lösui^  wird  durch  Galläpfeltinctnr 
und  essigsaures  Bleiozyd  in  weissen  Flocken  niedergeschlagen.  Mit 
Kaltwasser  übergössen  und  einige  Tage  dem  Lufteinffusse  überlassen, 
geht  das  Saleppulver  in  eine  Art  weiniger  Gähmng  über.  Durch  Sal- 
petersäure wird  der  Salepschleim  in  Sauerkleesäure  und  in  eine  stearin- 
artige Substanz  zerlegt 


WirlinngsweiHe.  Der  Salep  eignet  sich  als  Stärkemehl-  nnd 
schleimhaltiger  Stoff  allenfalls  zu  einem  diätetisch  nährenden,  vor- 
zugsweise aber  einhüllenden,  reizmindemden  Mittel,  um  eine  krankhaft 
gesteigerte  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Faser  herabzustimmen. 

Kranliileiterormen.  Man  benutzt  die  Salepwarzel  sowohl  bei 
Zehrkrankheiten  (zumal  bei  Kinderatrophie),  Lungen-  und 
Darmpbthisen,  Nieren-  und  Blasenvereiterungen  als  näh- 
rendes Mittel,  als  bei  Reizhasten,  Katarrhen,  entzündlicher  Car- 
dialgie  und  Enteralgie,  Dysurie  nnd  Strangnrie,  so  wie 
bei  langwierigen  oder  erschöpfenden  Durchfällen  und  Buhren  als 
einhüllendes,  erschlaffendes  und  reizmindemdes  Mittel. 

PrXparate.  1)  Mucilago  Salep  (Pk.  Bor.).  Salepschleim: 
Feingepulverter  Salepwurzel  (gj)  wird,  unter  Umschütteln  in  einem 
Mörser,  kaltes  (Jij)  und  hierauf  warmes  Wasser  (§x)  zugemischt. 

2)  Gelatina  radicis  Salep  {Pk.  Hannov.).  Salepgiülerte:  Salep- 
wiu-zel  (3ij)  mit  Wasser  (S^üj)  unter  öfterem  Umrühren  zu  5vij  gekocht 
und,  unter  Zumischung  von  Syr.  eort.  Aurant.  %ß,  erkalten  gelassen, 
bis  die  Menge  einer  (fallerte  gleicht 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  verordnet  man  die  Salepwurzel  am 
zweckmässigsten  im  Absud  (gr.  5  Salepwnrzel  auf  g  Wasser  geben  das 
richtige  Verhältniss  zu  einem  gnten  Schleim),  etwa  )j  auf  ^v  Wasser. 
Doch  ist  der  Salepschleim  wohlfeiler  und  von  besserem  Aussehen  als 
das  Saiepdecoct  Zum  diätetischen  Zweck  als  Nahrungsmittel  pflegt 
man  den  Salep  mit  stickstoffreichen  (thierischen)  Substanzen,  ine 
namentlich  mit  Milch  oder  Fleischbrühe  (die  wohl  hanptsächlidi 
das  nährende  Agens  bei  seiner  Anwendung  sein  mögen)  zu  reichen 
(1  Theelöffel  gepulverter  Salep  wird  mit  l  Esslöffel  Kaltwasser  zn 
einem  Brei  angerührt  und  dieser  unter  stetem  Umrühren  mit  1  Tasse 
heisser  Milch  oder  Bouillon,  wozu  noch  etwas  gestossener  Zimmt  gesetzt 
werden  kann,  vermischt).    Aeusserlieh  za  Klystieren. 

Formaiare. 

^  Rad.  Salep  puh.  ^fi,  coqne  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat  giii; 
refngerat  adde  An.  Cttmamom.  ml.  %ß,  TiruU.  Rkei  aquos.  3n, 
solve  Sacckar.  alb.  5).  MDS.  Stündlich  2  Theelöffel  (Wendt, 
gegen  fieberlose  Kinderdiarrhöe  mit  gastrischem  Zongenbelag). 

9  Rad.  Salep  pulv.  )j,  Aa.  fotU.  Jij,  Extr.  Hyoscyam.  )ß,  Aq.  flor. 
Aurant.  jj,  Syrup.  Alth.  ?j.  Solve.  F.  Linctus.  S.  Mehrmals 
täglich  1  Theelöffel  (Hnfeiand's  Lecksafl  gegen  heftigen  Reii- 
hosten). 
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436  MUCILAGINOSA 

Radix  et  Folia  (Herba)  Mthaeae.    EibischwurzeL    Althee.    Althä. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form   u.  s.  w. 


Hatterpflanze:  AUliata  offieinaüs  I*  Aosdauernd.  —  Sexnal- 
System:  Monadelphia  Polyandria.  —  Natnrlicbe  Ordnang: 
Malvaeeae.  —  Blüthezeit:  Jali  nod  Angost  —  Vaterland: 
Deatschland ;  an  feacbten  Orten,  auf  Wiesen  and  Triften,  an  Flössen. 

Phytographle.  Wnrzel  walzenförmig,  kleinfingerdick,  mit  langen, 
fast  einfachen  Aesten,  aossen  graugelblich,  innen  weiss.  Stengel 
anfredit,  3-1  Fass,  weissfllzig.  Blätter  wechselnd,  gestielt,  herzförmig- 
eirond,  mit  4-5  nndeatlichen,  spitzigen,  gekerbten  Lappen,  sehr  weich, 
weiss-filzig,  an  der  Basis  mit  2  häutigen,  haarigen,  abfallenden  Neben- 
blättern versehen.  Bläthen  purpurfarben  oder  blassroth,  gestielt, 
in  achselständigen  Büscheln.  Kelch  und  Krone  wie  bei  Folia  Malvae. 

Officinell  in  allenPharmakopöensindWurzel  andBlätter(/2aciix 
«tFoUaAUhaeae);(ieTue\i  derer8terenschwach,0eschmack  schleimig- 
güsslich;  Qernch  der  Blätter  fehlend,  Geschmack  schleimig-bitterlich. 

Bestandtheile  der  Wurzel  nach  C.  Schmidt  in  Dorpat  (Annal. 
d.Chem.  a.Phann.,  1844,  Bd.51,  8.53.).  Stärke  (30 pCt.),  Pflanzen- 
schleim (die  zwar  beide  dnrch  Ealtwasser,  wobei  der  Schleim  quillt, 
aber  schneller  und  reichlicher  durch  Kochen  ausgezogen  werden  künnen, 
80  dass  die  Stärke  sich  in  Kleister  verwandelt),  Eiweiss,  Pflanzenfaser- 
stoff und  mehrere  Salze.  Buchner  fand  darin  noch  Fettöl,  S<^leim- 
zncker  nnd  pektische  Sänre  (Pektinsänre),  Pleischl  Schwefel. 
Ueber  das  von  Baco  darin  entdeckte  stickstoffhaltige  Althäin  (von 
Plisson  richtiger  alsAsparagin  bezeichnet)  s.  das  Ausführliche  bei 
Rad.  Asparagi  (S.  96.).  —  Da  die  Altheewurzel  sehr  reich  an  Stickstoff- 
gehalt ist,  so  pflegen  flössige  Formen  derselben  sich  leicht  zir  zersetzen. 

Krankheitärormen.  Weit  häufiger,  als  die  Malve,  benutzt  man 
die  Althee  innerlich  bei  entzündlich-gereiztem  and  wirklich  entzün- 
detem Zustande  der  Athmnngswege,  des  Dannkanals,  der  Harn-  und 
Geschlechtsorgane;  daher  bei  katarrhalischen  Affectionen  der 
Lungenschleimhaut,  Husten,  Lnngenentzündangen;  bei 
kranUiaft  gesteigerter  Reizbarkeit  der  Darmsehleimhaut  nnd  darauf 
bemheuden  Durchfällen,  Rnhren,  Koliken  (innerlich  und  in 
Elystierfonn);  bei  entzündlich -gereiztem  Zustande  der  Hamwege  nnd 
dadurch  bedingter  Dysurie,  Stran^urie,  Ischurie,  entzünd- 
lichen Qouo-  und  Leukorrhöen  (hier  auch  zu  Einspritzungen), 
Nieren-  und  Blasenkatarrhen.  Will  man  den  Eindruck  scharf- 
stofßger,  stärker  reizender  Mittel  auf  die  Magen-Darmschleimhant  min- 
dern, so  reicht  man  sie  (z.  B.  Senega,  Aroica,  Salmiak,  Salpeter)  gern 
in  einem  Altheedecoct  als  Vehikel.  Aeusserlich  bedient  man  sich 
der  Eibischwurzel  zu  erweichenden  Bähungen  und  Breiumschlägen, 
zu  einhüllenden,  abspannenden  Klystieren,  linnd-  und  GurgSlwässern. 

PrXparate.  1)  Syrwms  Allhaeae  (Ph.  Bor.).  Althäsaft: 
Ein  Altheeanfgnss  mit  Zucker;  gelblich,  klar,  vom  Geschmack  der 
Wnrzel;  im  Sommer  leicht  in  saure  Gährung  übergehend  (daher  dann 
nicht  in  lange  vorhaltigen  Quantitfiten  zu  verordnen);  man  benutzt  ihn 
als  Znsatz  reizmindernder,  brustschleimlösender  Mixtaren,  und  verbindet 
ihn  (namentlich  bei  katarrhalischen  Brustaffectionen  mit  krankhaft  ge- 
steigerter Empfindlichkeit,  Krampfhusten  und  erschwertem  AuswurO  mit 
Bilsenkrautextract,  anishaltiger  Ammoniakflössigküit,  Quittenschleim. 

2)  Species  ad  In/usum  pectorale  {Ph.  Bor.).  Species  pectorales. 
Brnstthee:  Rad.  Alth.  (Jjv),  Rad.  Uquir%t.(^ß),  Rad.  Irid.  florent. 


Qß,  Fol  Farfar.  (gij),  Fol.  Verbatet,  Fol.  Rhoeados,  Sem.  Anist 
»teUat.  (äa  ^),  zerschnitten  und  gemischt;  vorzüglich  bei  katarrhalischen 
Bmstleiden,  Heiserkeit,  Husten  anwendbar.  —  Die  Species  pectorales 
(PA.  Austr.)  s.  Species  ad  Infusum  pectorale  cum  fructibus  s.  Viett- 
nenses  bestehen  aus  den  eben  genannten  (Jxvj),  nebst  Feigen  (Süj), 
flafergnitze  (Jiv)  und  Siligua  dtdcis  (gvj),  wozu  noch  eine  Menge  aaderer 
schleimiger  Pflanzen  kommen.  —  Die  Speciis  pectorales  c.  fructibus 
(Ph.  Sax.)  enthalten  ansserdem  noch  Rosinen  {Ihssulae),  Ysop  nnd 
Herba  Capillor.  Veneris.  Dangen  enthält  der  so  sehr  complicirte  sog. 
Richter'sche  oder  Halle  sehe  Brust-  und  Blutreinigangs- 
theo  anter  seinen  14  Bestandtheilen  keine  Altheewurzel. 

3)  Species  Althaeae  (Ph.  Austr.)-.  Besteben  aus  Herb.  Alth.  Un, 
Rad.  AUh.  «j,  Rad.  Uqwrit.  UJ,  Malvenbifithen  3ij. 

4)  Species  ad  Enenta  t.  pro  Clysmate.  Klystrerspecies:  Herb. 
Alth.  (Kij),  Flor.  ChamomilL  vulgär.  (Kj),  Sem.  Uni  ^/l)  zerschnit- 
ten, zerstossen  nnd  gemischt.    Auf  1  Klystier  3ij-iv  auf  jjv. 

5)  Tabtäae  de  Altkaea  (PA.  Austr.):  Rad.  AUh.  Ji/?,  Rad.  Irid. 
florent.  3ij,  Zucker  Uj,  Traganthschleim  so  viel  als  nötbig  zur  Pasten- 
form, woraus  die  Tabletten  geschnitten  «erden. 

6)  Unguentum  Althaeae.  Aitheesalbe:  Jetzt  obsolet  nnd  ent- 
behrlicb.    Vergl.  Unguentum  Resinae  Pim  Burgimdicae,  8.  149. 

Althee  ist  auch  ein  Bestandtheil  der  Species  adGargarisma  (S.  4S5.) 
nnd  Species  ad  Cataplasma  (S.  435.). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  als  Getränk  zu  3iij-3vj  mit  Miij/ 
Wasser  auf  ffüj  eingekocht  (in  grösserer  Menge  die  Eibischwonel 
angewandt,  erregt  das  dann  sehr  unangenehm  schmeckende  Decoet, 
namentlich  bei  Kindern,  Uebelkeit  nnd  selbst  Erbrechen);  als  Vehikel 
anderer,  zumal  stark  reizender  Arzneien  zu  3j-3ij  auf  S'^^j-^vüj  Colatur 
eingekocht,  2stündlicb  1  Esslöffel.  Billi^r,  klarer,  eben  so  schleimig 
und  fast  eben  so  schnell  herzustellen  ist  die  bisher  nur  noch  wenig 
angewandte  Maceration  (kalter. Aufguss,  3^-jv  auf  §vj).  DerSyrnp 
zu  i/S-'M,  geeigneten  Mixturen  zugesetzt.  Die  Species  ad  Infusum 
pectorale  im  Aufguss  oder  in  einer  Ebnllition  (etwa  3ij-3/?  auf 
2-4  Tassen),  auch  zu  Brusttheespecies  (s.  FormnI.).  Die  Species 
ad  Enema  zu  5)-5'J  m»*  3-4  Tassen  Milch  oder  Wasser  aufgegossen. 
Aeusserlich  die  Wurzel  zu  3ij-5/?,  das  Kraut  zu  i/ü-'^,  zur  Co- 
latur von  Jvj-Jxij  abgekocht,  zu  Bähungen,  Umschlagen,  Mnnd- 
and  Gurgelwässeru,  mit  Milch  bereitet  (s.  Formul.). 
Man  meide  Verbindungen  mit  Plun^.  und  Ciq)r.  aeel.,  Sublimat. 
Fo  r  m  n  1  a  r  e. 
9  Si/rup.  Alth.  ^jS,  Sem.  Foenicul.  pule.,  Sem.  Anisi  pulv.,  Suec 

Lifjutrit.  dep.  aa  ^].    M.  f.  Electuarinm.    DS.   2stöndl.  1  Theelöffel 

(bei  katarrhalischem  Husten;  Looch  pulmonalis  Pharm. Hannov^. 

^  Rad.  AUh.  5j;  coque  c.  Aq.  font.ßii}  ad  remanent  |vj;  snb  finem 

.  coction.  addendo  Rad.  Liquirit.  3/7;'refirigerat.  adde  Spirit.  spL 

Ri.    MDS.    Halbtassenweise  zu  verbraachen. 

Rad.  Alth.,  Flor.  Malv.,  Herb.  Melilot.,  Flor.  ChamomiU.  mdgar., 

Sem.  Lim  ää  |j.    0.  C.  M.  f.  Species.    DS.    Mit  hinreichender 

Milch  znr  Breiconsistenz  zn  kochen  (als  Cataplasma). 

Rad.  Alth.,  Flor.  ChamomiU.  vulg.,  Sem.  lAni  ää  Jj.    C.  C.  M. 

f.  Species.    DS.    Mit  Milch  zn  einem  Klystier  za  kochen. 


^ 


9 


Flores  (et  Herba)  Verbasä.    Wollkraut.    Königskerze. 


Matterpflanze:  Verbascum  Thapsus  et  phlomoides  L.,  und  V. 
thapsiforme  Scbrader.  Zweijährig.  —  Sexaalsystem:  Pentandria 
Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Scrophjlarineae.  —  Vater- 
land: Deu^chland;  an  anangebauten,  sonnigen  Orten.  —  Benutzt  wer- 
den die  Stengelherablaufenden,  länglich  -  lanzettförmigen ,  auf  beiden 
Seiten  dick-weissfilzigen,  anf  der  Unterfläche  geäderten  Blätter  und 
die  Iblättrigen,  trichterförmigen,  51appigen,  gelben  Blumenkronen, 
frisch  von  etwas  kopfeinnehmendem,  getrocknet  von  schwach  rosenartigem 
Geruch,  nnd  die  frischen  Blätter  von  schwach  rettigartigem,  getrocknet 
von  schleimigem  Geschmack.  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 


Bestandtheile  der  Blumen  nach  Morin.  Aetheriscbes  Oel  (gelb), 
eine  saure  fette  Substanz  (grün),  ein  harziger  gelber  Farbstoff,  Cfloro- 
phyll,  Gummi,  unkrystallisirbarer Zocker,  freie  Apfel-  und  Phosphor- 
sänre  und  Salze. 

Krankheitsformen.  Man  benutzt  die  Blätter  nnd  Blumen  zu 
schleimigen  Abkochungen  nnd  Aufgüssen  gegen  katarrhalische 
Affectionen  der  Athmungswege,  katarrhalische  Durchfälle 
und  Rnhren,  und  äusserlich  zu  Gargelwässem ,  erweichenden 
Bähungen  and  Umschlägen.  —  Die  Blumen  mlden  einen  Bestandtheil 
der  Species  ad  Infusum  pectorale  (g.  Rad.  Althaeae). 


Herba  JJnariae.    Leinkraut. 


Mutterpflanze:  lAnaria  vulgaris  Desfont  u.  Mill.  Antirrkinum 
Linaria  L.  Ausdauernd.  —  Sexnalsystem:  Didynamia  Angiosper- 
mia.  —  Natürliche  Ordnung:  Scrophularineae.  —  Vaterland: 
Deutschland;  an  trockenen,  sandigen  Orten.  —  Officinell  in  PA. 
austr.,  bav.,  saxon.,  hannov.,  bad.,  hass.-el.,  holsat.,  hamburg.  sind 
die  wechselnden,  linien-lanzettformigen,  angetheilten,  unbehaarten,  oben 


dunkel-,  nnten  blassgrünen  Blätter  mit  den  weissgelb  gefleckten, 
maskenförmigen ,  gespornten  BInmenkronen;  von  etwas  widrigem 
Geruch  and  schleimig-bitterem  Geschmack. 

Prüparate.  Unguentum  Linariae  (Ph.  Austr.):  Durch  Kochen 
des  Krauts  mit  Fett  bereitet.  Ehemals  gegen  schmerzhafte  Hämorrhoidal- 
knoten (mit  rtumbum  acet.  und  Oleum  Hyoscyami)  benutzt. 
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PURA.  437 

Gummi  Mimosae  et  Tragacanthae,   Mimosen-  und  Traganth-öununi. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Synonyma.  Qvmmi  aralÄeum.tJ'h.Bor^.  Arabisches  Gnmmi. 
Tragacaniha.    Tragantb.    Dragant. 

Physlocraphle.  I.  Das  Himosengummi  ist  der  von  selbst 
ausfliesseDOe,  aa  der  Luft  erhärtete  Saft  mehrerer  Acacienarten,  nament- 
lich der  Acana  Ehrenbergiana  Uayne  et  Nees  ab  fisenbeck,  der 
Mimosa  tortiUs  und  M,  Seyal  Forskai  und  anderer  Arten  (zumd  der 
Aeaeia  arabica  and  A.  vera  Willd.  —  beide  Arten  bei  Linne  als 
Mimosa  nilotica  einbegriffen  —  nnd  A.  gummiftra  Broussonet).  — 
Sexualsystem:  Monadelphia  Polyandnat  —  Natürliche  Ord- 
nung: Lemaninotae;  Familie:  Uimoiae.  —  Vaterland:  Ober- 
ägypten; die  Wüsten  von  Libyen,  Mubien  und  Dongola. 

Physikalische  und  chemische  Eigenschaften.  Dieses  Oummi 
kommt  in  rundlich  geformten,  weissen  oder  gelblichen,  glänzenden, 
dorchscheinendea,  anf  dem  Bruche  glasglänzenden,  muscheb'gen  Stücken 
vor.  Es  besitzt  keinen  Ueruch,  einen  faden,  schleimigen  Geschmack, 
ist  in  Wasser  leicht  löslich  ond  theilt  demselben  eine  dickliche,  schlei- 
mige Beschaffenheit  mit;  mit  6-8  Tb.  Wasser  giebt  es  eine  vollkommen 
flüssige  LSsnng.  In  Alkohol  nnd  Aether  löst  es  sich  nicht  auf.  Die 
wäsEnge  Solution  wird  durch  Alkohol  (grossentheils),  basisch  (nicht 
aber  neutrales)  essigsaures  Bleioxyd  (in  starken  Flocken),  durch 
.salpetersanres  Quecksilberoxyd  (rosenroth)  und  durch  Gallusaafguss 
.  gefällt,  durch  eine  Boraxlösung  zum  Gerinnen  gebracht  und  durch  eine 
Säure  oder  Weinstein  wieder  gelöst.  Hit  dem  Eisensulpbat  bildet  es 
eine  Gallerte.  Durch  verdünnte  Schwefelsäure  wird  es  beim  Kochen 
in  Zucker,  durch  concentrirte  Salpetersäure  aber  in  Schleimsänre  und 
hierauf  in  Oxalsäure  umgewandelt.  Es  besteht  nach  Berzelius,  in 
100  Th.,  ans  42,4  K.,  6,39  W.  nnd  51,21  Sauerstoff. 

Ausser  dem  echten,  so  eben  beschriebenen  arabischen  Gnmmi  unter- 
scheidet man  im  Handel  noch  2  Sorten,  nämlich  das  Senegalgnmmi 
{ßummi  Senegal),  welches  aus  der  Mimosa  Senegalensu  Lamarck, 
einem  zwischen  dem  Senegal  nnd  dem  Gambiastrome  vorkommenden 
Baume,  ausfliesst,  weit  grössere,  bisweilen  taubeneigrosse  Stücke  bildet, 
die  weit  schwerer  zerbrechlich  sind,  als  das  echte,  kein  so  körniges 
Gefuge  nnd  einen  mehr  grossmuschligen  Bruch  darbieten.  Die  dritte 
Sorte  ist  das  Geddahgummi  (so  bezeichnet  nach  dem  Namen  eines 
arabischen  Hafens),  minder  spröde,  als  das  Senegalgummi ,  mehr  in's 
Röthliche  oder  Gelbliche  überspielend,  im  Uebrigen  dem  letztgenannten 
Gummi  ganz  analog. 

n.  Das  Traganthgummi  ist  der  an  der  Luft  erhärtete  Saft  einer 
unbekannten  Astragalns-Art  {Astragahis  varus  Olivier,  Nees  ab  Esen- 
beck.  Sieber;  A.  creticm  Lamarck,  nach  Tour nef ort;  A,  gummifer 
Labillardiere).  —  Sexnalsystem:  Diadelphia  Decandria.  — 
Natürliche  Ordnung:  Leguminosae  (Papihonaeeae).  —  Vater- 
land: Kleinasien,   zumal  anf  dem  Berge  loa  reichlich  vorkommend. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  diesen  Astragalusarten '  ist  Astragalus 
extcapus,  dessen  Wurzel  (Tragantbwarzel)  ausser  Zucker  nnd 
Schleim  einen  bittem  Extractivstoff  enthält  und  als  Mittel  gegen 
Syphilis  nnd  Arthritis  gilt. 

Man  erhält  das  echte  Traganth-Oummi  im  Handel  in  verschiedenartig 
gestalteten,  gedrehten,  gewundenen,  halbdurchsichtigen,  auf  dem  Bruche 
glänzenden,  weiss-  oder  ^Iblichen  Stücken.  Es  ist  ohne  Geruch  und  von 
fadem  Geschmack,  quillt  in  kaltem  Wasser  zu  einem  dicken  Schleim  und 
bildet  darin  einen,  erst  durch  Heisswasser  ganz  lösbare  n,  stärkeartigen 
Bodensatz.  Im  Handel  hat  man  drei  Arten  Traganth,  nämlich :  Gummi 
Tragacanthae  electum,  naturale  und  sordidum  (die  schlechteste  Sorte). 

Haaptbestandthelle  nach  C.  Scbmidtin  Dorpat  (Annal.  d.  Chem. 
u.  Pharm.  1844,  Bd.  51.,  S.  29.  n.  33.). 

I.  Des  arabischen  Gummi:  Ar  ab  in  oder  Acacin  (97  pCt),  nnd 
Salze  (3  pCt). 

II.  Des  Traganthgommi:  Pflanzenschleim  (Traganthstoff  oder 
Traganthin,  auch  Bassorin;  s.  die  Einleitung  der  schleimigen 
Mittel),  etwas  Stärke  nnd  Salze.  Nach  Gn^'rin-Vary  besteht  es 
aus  53  pCt.  Traganthstoff,  33  pCt  Gummi  (Arabin)  nnd  11  pCt.  Wasser. 

Wirkangswelse  und  Krankheftsformen.  Das  Mimose  ngummi 

entfaltet  die  von  den  schleimigen  Mitteln  im  Allgemeinen  angegebenen 
Wirknngs  -  Eigenschaften  und  ist  als  Repräsentant  dieser  Reihe  zn 
betrachten.  Für  sich  allein  wird  es  nur  selten  benutzt,  obwohl  es  in 
Africa  als  Nahrungsmittel  dient  (während  es  nach  Magendie's  Ver- 
suchen an  Hunden  keine  nährenden  Stoffe  enthält),  desto  häufiger  aber 
als  einhüllendes,  reizminderndes,  erschlaffendes  Vehikel  anderer  Arz- 
neien, bei  katarrhalischen  nnd  entzündlichen  Zuständen  der  Atiimnngs- 
wege,  des  Magens  nnd  Darmkanals,  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane; 
namentlich    bei   Brnstkatarrhen ,    katarrhalischem    Husten, 


Heiserkeit,  selbst  in  Lungenentzündungen  (mit  Nitmm),  in 
Durchfällen,  Ruhren,  Koliken,  entzündlichen  Qono-  und 
Lenkorrhöen,  Dysurien,  Strangarien,  Ischurien,  gegen  Blut- 
harnen (in  Folge  von  Steinreiz).  Ferner  äusserlich  zur  Darstellung 
von  Pseudoemnlsionen  und  Schüttelmixturen,  als  Streupulver  gegen 
peripherische  Blutungen,  gegen  Excoriationen,  wunde  Brust- 
warzen (feingepulvert  eingestreut,  beim  Darreichen  der  Brust  abge- 
waschen und  dann  wieder  eingestreut),  aufgesprungene  Lippen. 
Sodann  als  einhüllender  Znsabc  zu  Mund-  und  Gurgelwässem,  Ein- 
spritzungen (bei  entzündlichen  Trippern)  und  Klystieren.  In  der 
Augenheilkunde  gegen  heftig  reizende  Blennorrhöen  und  mit 
scharfen,  anätzenden  Absonderungen  verbundene  Ophthalmien  zu 
Angenbähungen,  Augenwässern.  . 

Das  Traganth  gnmmi  wird  eben  so,  obwohl  viel  seltener  benutzt, 
wie  das  Mimosengummi,  ist  das  beste  Vehikel  des  Kamphers  und  eignet 
sich  vorzüglich  zur  Troschiskenbildung. 

Prlparate.  1)  Pulvis  gummosus  {Ph.  Bor.  etAustr.):  Gepulvertes 
Mimosengummi  (Jiij),  gepulverte  Süssholzwurzel  (Jj),  gepulverter  Zucker 
dij);  in  Ph.  Austr.  noch  Amylum.  Dieses  Pulver  nimmt  die  Stelle  der 
ehemaligen  Species  Diatragacanthae  ein ;  vorzüglich  bei  katarrhalischen 
Brnsdeiden,  Diarrhöen,  Ruhren  und  entzündlichen  Gonorrhöen,  theelöffel- 
weise,  l-2stündlich;  besonders  geeignet  als  Pulverconstituens ,  zumal 
solcher  Mittel,  die  beim  Anrühren  mit  Wasser  obenauf  schwimmen 
(Kampbe^  oder  auch  zu  Boden  fallen  (Calomel). 

2)  Drochisci  bechiä.  Brustkugelchen:  Mimosengummi,  Rad. 
Irid.  florent.,  Suce.  nnd  Rad.  Liguirit.,  Fenchel,  Anis,  Zncker  nnd 
Tragantbschleim. 

3)  Mucilago  Gummi  arabici  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  Mimosae. 
Gummischfeim:  Mimosengummi  (1  Th.)  in  destillirtem  Wasser  (3  Tb., 
nach  Ph.  Austr.  et  Bav.  2  Th.)  gelöst  und  colirt;  von  Syrupsdicke; 
bei  katarrhalischem,  trockenem  Husten  (mit  Althä-  und  Süssmandelsymp, 
Qnittenschleim). 

4)  Pasta  gummosa  (PA.  Bor.)  —  statt  der  Pasta  de  Atthaea  — .  Pasta 
gummosa  albuminata  (Ph.  Ausir.).  WeisserLederz  ucker.  Weisse 
Reglise.  Hanptbestandtheile :  Gummi  Mimosae  electum,  Saccharvm 
alinss.,  Eiweiss,  Arjua  flor.  Aurantii;  von  sehr  weisser  Farbe,  leicht, 
nicht  zähe.  Bei  katarrhalischen  Brustübeln,  Husten,  Heiserkeit  lässt  man 
dieselbe  zu  ^-Jü  langsam  im  Munde  ze^ehen. 

5)  Syrupus  Gummi  Mimosae  (Ph.  uall.)  s.  Syrupus  gummosus: 
Gummi  1,  Wasser  1,  Syrup.  simpl.  8.  Als  Expectoraiis  nnd  Calmans 
(bei  gereizter  Magen-Darmschleimhaut)  tbeelöffelweise  gereicht. 

6)  Mucilago  Tragacanthae  (Ph.  Austr.  et  Bav.):  Auf  ^  Wasser 
gr.  4  (Ph.  Austr.)  Traganth,  oder  )JI  (Ph.  Bav.)  Traganth  und 
Zucker  aä. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  )ytf-3ij,  in  Pulver  (unzweckmässig, 
indem  es  theils  zn  voluminös  wird ,  tbeils,  gleich  dem  Amylnmpulver 
—  vergl.  Verbindungen  von  Tartarus  stibiatu»  — ,  sich  an  die  Magen- 
wände kleisterartig  ansetzt  und  dann  leicht  üble  Zufälle,  namenüich 
Würgen  nnd  Erbrechen,  verursacht),  als  Pillenconstitnens  (damit 
aber  die  mitMimosenschleim  bereiteten  Pillen  nicht  hart  und  schwer  löslich 
werden,  ist  ein  Zusatz  von  Zucker  oder  Succ.  Liqmrit.  nöthig,  wo  dann 
der  Mimosenschleim  ein  gutes  Bindemittel  für  leicht  zerfliessende  Substan- 
zen abgiebt),  in  Auflosungen,  und  Mixturen  zu  3j-3ij  zugesetzt 
(den  Decocten  jedoch  erst  sub  finem  coct.).  EndUcb  zu  Schuttelmix- 
turen  und  Pseudoemulsionen  (üblichste  Form),  Hi  Emulsio  arO' 
biea  (s.  Formul.);  namentlich  auch,  wenn  man  Fettöle,  Gummiharze, 
Harze,  Balsame,  Kampher,  Moschus  mit  Wasser  verbinden  will,  wo- 
durch sie  in  Suspension  erhalten  werden.  Man  wähle  hierzu  Ueber 
das  Mimosengummi  in  Substanz,  als  den  Mimosenschleim.  —  Das 
Traganthgnmmi  muss  mit  vielem  Wasser  (100  Th.)  vermischt 
werden,  damit  es  einen  fein  zertbeilten,  verdaulichen  Schleim  gebe. 

Man  meide  Verbindungen  mt  Plumb.  acet.  vmd  Uydrargyrvm  nitr., 
Sublimat,  concentrirten  Mineralsänren ,  Alkohol  und  gerbsänrehaltigen 
Flüssigkeiten. 

Formalare. 
^  Cornu  Cervi  raspal.',  Panis  alb.  ää  ?/? ;  coqne  c.  Ag.  fönt.  S  üj 

ad  tertiae  partis  consnmptionem ;  C!olat.  adde  Oummi  Mimos.  pulv. 

3ij.    MDS.   Tassenweise    zu    verbrauchen    (das  Decoctum  album 

Sydenhami). 
^  ditmmi  Mimos.  pulv.  ^ß,  Amygdal.  dule.  excort.  üj,  Sacchar. 

alb.  3ij,  terantnr;  sub  continuo  agitando  ndde  Olei  Amygdtü.  dtäe. 

rec.  express.  quantum   cum   hac   massa  nniri  potest,  Aq.  fönt. 

Jviij.  F.  Emulsio.  DS.  Tassenweise  zn  verbrauchen  (P.  Frank's 

Emtäsio  ar<Mca). 
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MÜCILAGINOSA 

Radix  Gramms,    üueckenwurzeL    Graswurzel. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,   Krankheitaformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Matterpflanze:  Trilievm  repen*  L.  {Agropyrum  repen»  PalUot 
de  Beaavais).  Aasdanerndes  Gras.  —  Sexual  System:  TViandria 
Digpnia.  —  Natürliche  Ordnung:  Gramineae.  —  Blüthezeit: 
Jörn  bis  August.  —  Vaterland:  Dentschland;  anfAeckern,  anter  dem 
Getreide  als  Unkrant. 

Phyiographle.  Wurzel  (Wurzelsprossen)  kriechend,  cylindrisch, 
sehr  lang,  dünn,  stroheelb,  gestreift,  knollig,  an  den  Knollen  mit  dünnen 
Fasern.  Halm  2-4  Fnss  noch.  Blätter  länglich,  2-3  Linien  breit, 
in  gestreiften  Scheiden.  Blüthen  in  Aehren  an  der  Spitze  des  Halms. 
Kelch  4-  oder  mehrblättrig. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruchfehlend.  Geschmack  süsslich. 

Bestandtheile.  Schleim,  Scbleimzucker,  Gummi,  Stärke, 
Kleber  und  Salze.  —  Pf  äff  stellte  daraas  einen  eigenthümlicben 
Zucker  dar,  welchen  er  Graswurzelzucker  nannte.  Er  krystallisirt 
in  weissen,  zarten,  biegsamen,  büschelförmig  gruppirten  Nadeln  und 
Prismen,  schmeckt  rein  süss,  löst  sich  in  Wasser  leichter  als  in  Al- 
kohol, nnd  besitzt  die  merkwürdige  Eigenschaft,  den  Alkohol  beim 
Erkalten  eben  so  erstarren  zu  machen,  wie  die  Gallerte  das  Wasser. 
Berzelins  hat  diesen  Zucker  fürMannit  erklärt,  und  Völcker  später- 
hin (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  1846,  Bd.  59.,  S.  380.)  unzweifel- 
haft Hannit  in  der  Queckenwurzel  nachgewiesen.  Falck  (A.  M. 
Lehre,  1847,  S.  214.)  vermuthet  auch  Asparagin  darin. 

Wirkungsweise  nnd  KrankheitsrormeD.  Die  Queckenwnrzel 
gehört  durch  ihren  bedeutenden  Zuckergehalt  und  ihre  schleimige 
Grundlage  zg  den  schleimig-süssen  Mitteln,  wirkt  gelind  nährend, 


einhüllend,  erschlaffend,  reizmindemd,  angeblich  auch  gelind  lösend 
und  selbst  diuretisch.  Man  bedient  sich  ihrer  bei  Stockungen  io  den 
Dnterleibsorganen  und  in  den  hierauf  beruhenden  Uebeln,  sogar  in  der 
Wassersucht;  ferner  als  eines  einhüllenden,  reizmindernden  Mittels  bei 
katarrhalischen  Brostaffectionen,  LnngenentzünduDgen,  so  wie  als  Fieber- 
getränk in  den  mit  einem  Statu»  gastricus,  hil\osus  nnd  catarrhatis  ver- 
bundenen Fiebern.  In  Frankreich  macht  man  daraus  die  TUane  cormmme. 

Präparate,  l)  Extraetum  Graminis  (Pk.  Bor.):  Aus  der  trockenen 
Wurzel  wie  Extraetum  Absinthii  bereitet,  nur  dass  U]  des  Eztracts 
in  HJT  Wasser  gelöst,  die  Anflösang  filtrirt  nnd  von  Neuem  im  Dampf- 
bade bei  ÖO-CO*  R.  «nr  Extractdicke  gebracht  wird.  Rothbraun ,  Auf- 
lösung röthlich,  klar;  ist  weit  weniger  gebräuchlich,  als: 

2)  Extraetum  Graminis  liquidum  (Ph.  Bor.)  «.  Extraetum  Gra- 
minit  (Ph.  Austr.)  t.  Mellago  Graminis:  Extraetum  Graminis  (3  Th.) 
mit  Aq.  destiU.  (ITh.)  gemischt;  rothbraun,  klar,  von  Honigconsisteoz, 
angenehmem  Geruch  und  süssem  Geschmack ;  geht  leicht  in  saure  Gährung 
über,  ist  daher  in  nicht  zu  grossen  Mengen  im  Sommer  zn  verordnen. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  reicht  man  die  Queckenwnrzel  am 
zweckmässigsten  im  Absud  (etwa  Jüj-Jjv  mit  IMiij  auf  Mji?-ij  ein- 
gekocht, tassenweise);  den  frisch  gepressten  Saft  zu  Frühlings- 
kuren (zu  ^ß-^i});  die  Mellago  wird  losenden  Mixturen  (tn  3ij-^) 
zugesetzt,  dient  auch  als  Pillenconstituens. 
Formalare. 
9  Rad.  Gramin.  ^y,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat.  UjjS,  solve 
Oxymell.  .ipl.  giij.    MDS.    Tassenweise  (als  Fiebertrank). 


Radix  Caricis  arenariae,    Sandriedgraswurzel. 


Mutterpflanze:  Carex  arenaria  L.  Ansdauernd.  —  Sexual- 
system: Monoecia  Triandria.  —  Natürliche  Ordnung:  Cypera- 
ceae.  —  Vaterland:  Deutschland;  an  sandigen  Orten. 

Phj'tograpliie.  Wurzel  (Sprosse)  kriechend,  sehr  lang,  knotig, 
an  den  Knoten  faserig,  aussen  röthlich,  innen  weiss..  Blätter  an  der 
Basis  der  Halme,  in  eine  Sseitige  Spitze  ausgehend.  Blüthen  in 
Aehren.  Aehren  zu  10-15  gedrängt  zusammenstehend,  an  der  Basis 
mit  einer  scheidenartigen  Bractea;  die  unteren  weiblich,  die  mitt- 
leren nach  unten  weiblich,  nach  oben  männlich,  die  oberen  männ- 
lich. Blüthenhülle:  die  männliche  eine  Schuppe  (Gluma),  die 
weibliche  doppelt.    Frucht  eine  Karyopse. 

Physikalische  Eigenschaften.  Geruch  der  frischen  Wurzel 
Bchwach  gewnrzhaft,  terpenthinartig.  Geschmack  süsslich -mehlartig, 
hinterher  bitterlich. 

Officinell  in  Ph.  austr.,  bav.,  hann.,  sax.,  bad.,  hols.,  hamb., 
hass.-el.,  rossica,  graeea. 

Bestandtheile.  Schleimiger  Extractivstoff  (in  reichlicher 
Menge),  kratzender  Extractivstoff,  Balsamharz;  Zucker,  etwas  Stärkemehl. 

Wirkangsweise  und  Krankheltsrormen.  Die  Carex  arenaria, 
auch  deutsche  Sarsaparille  genannt,  gehört,  ihren  Bestandtheilen 
nach,  in  die  Reihe  der  bitter-schleimigen  Mittel  und  soll  vor- 


züglich die  Functionen  der  Haut  und  Nieren  bethätigen.  Vornehmlich 
wird  sie  in  der  Syphilis  als  Reihnlfsmittel  empfohlen  und  bildete  auch 
in  der  Ph.  Bor.  edit.  V.  ehemals  noch  einen  Bestandtheil  der  hier  oft 
benutzten  Species  ad  Deeoetum  Ugnorum  (s.  Ouajak,  Präparate). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  reicht  man  die  Sandried^aswnrzel 
im  Absud  (etwa  zu  |ij  mit  Uij  Wasser  auf  die  Hälfte  eingekocht, 
4tasseuweise). 

Forma  lare. 
9  Rad.  Carie,  arenar.,  Rad.  Bardan.,  Rad.  Chinae  [von  Smilax 

China   L],   Ligni    Guajac.,   Rad.  Liquirit.  ää  3j.    C.    M.    DS. 

Täglich  den  4ten  Theil  auf  i  Quart  Wasser  zn  verbrauchen. 
$■  Rad.  Carte,  arenar.  %ßS,  Gort.  Ulmi  interior.  jj;  coque  c.  Aq. 

fönt.  Wiijyö  (snb  finem  coction.  addendo  Rad.  Liquirtt.  5/I)  ad 

remanent.  Hiij;  in  Colat.  solve  iVotrt  stäphuric.  Jj,  Nairi  earbon. 

dep.  3/1.  DS.   Tassenweise  tagüber  3-4  Wochen  lang  zn  verbrauchen 

(Heim,  gegen  veraltete  Flechten). 
9  Rad.  Carte,  arenar.  3^,  Liqni  Guajae.  jiij ,  Cort.  Meterei  3», 

Stipit.  Dulcämar.  ^fi,  Rad.  Liquirtt.  3iij,  Sem.  Anisi  slellat.  3ij. 

C.  C.  M.  f.  Species.   DS.   Mit  3  Pfd.  Wasser  auf  2  Pfd.  eingekocht 

täglich  zu  verbrauchen  (Walch,    gegen    syphilitische  Knochen- 

scbmerzen  nnd  Knochengeschwülste). 


Radix  Bardanae.    KlettenwurzeL    WoUklette. 


Mutterpflanze:  Arüiuxn  Lappa  et  Arctium  Bardana  Willd. 
Lappa  vulgaris  Neils.  Zweijährig.  —  Sexualsystem:  Syngeneiia 
aei/ua^ts.-^  Natürliche  Ordnung:  Synanthereae  Rieh.;  Familie: 
Cinarocephalae  Juss.  —  Vaterl-and:  Deutschland;  an  unbebauten 
Orten,  auf  Schutthaufen,  an  Wegerändern.  —  Die  in  allen  Pharma- 
kopoen officinelle  Wurzel  ist  lang,  mit  wenigen  Wurzelfasern 
versehen,  mit  aussen  schwärzlicher,  nach  innen  weisser  und  ganz  nach 
innen  gegen  das  Holz  hin  in's  Bräunliche  übergehender  Rinde  und 
dickem,  löchrigem,  weisslichem  Holze ;  ohne  Geruch  (getrocknet  eigenthüm- 
lich  dumpf  riechend)  und  von  bitterlich  süssem,  scbarflichem  Geschmack. 

Bestandtheile.  Schleim,  bitteres  Harz,  Zucker,  Gummi,  Inolin 
(nach  Guibourt). 

Wlrlrangsweise  nnd  Krankheitsformen.  Man  benutzt  die,  als 
Surrogat  der  theuren  Sarsaparille  empfohlene,  -sie  aber  nicht  ersetzende 
Klettenwnrzei  bei  veralteten  HantülMln  und  Rheumatosen,  bei  Gicht, 
Lustsenche  und  Scrophulosis,  immer  jedoch  nnr^  als  Beihülfsmittel  zur 
Heilung. 

Präparate.  Extraetum  Bardanae:  Vorzugsweise  ansserlich  als 
haarwuchsförderndes  Mittel  zn  Pomaden  zugesetzt.  Auch  das  Kletten- 
wnrzeldecoct  gilt  als  Volksmittel  bei  Alopecie.  Ebenso  das  sogenannte 
Klettenwurzelöl,  das  durch  Digestion  der  Wurzel  mit  Provenceröl 
zu   bereiten  ist.    Doch  erhält  man  nach  Ohme  (Archiv   d.  Pharm. 


1852.  70.  S.  241),  wenn  die  Klettenwurzel  zerstossen,  mit  Aether  aus- 
gezogen, und  die  filtrirte  Lösung  verdunstet  wird,  auch  ein  flüssiges 
grünliches  Extract,  das  sich,  ähnlich  dem  Oleum  jplUcis  maris,  wie 
ein  fettes  Oel  verhält,  und  das  Ohme  als  Oleum  Bardanae  bezeichnet. 
Diese  Art  des  Klettenwurzelöls,  wovon  die  Radix  Bardanae  0,78  pCt 
liefert,  lässt  sich  mit  andern  fetten  Oelen  mischen  und  ist  vielleicht 
ein  Bestandtheil  geheim  gehaltener  Haaröle. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  die  Klettenwurzel  im  Absud  (etwa 
gij  mit  Uij  Wasser  zu  Uj  eingekocht,  tassenweise).  Aeusserlich 
die  frischen  Blätter  zu  Umschlägen  gegen  alte  Fussgeschwüre, 
Hämorrhoidalknoten,  Verhärtungen.  —  Bildet  anch  einen  Bestandtheil 
der  Species  Lignorum  (s.  S.  81.). 

rormalare. 
9  Rad.  Bardan.  conds.  §ij,  coque  c.  Aq.fotU.  q.  s.  per  hör.  qua- 

drantem,  tunc  admisce  Sem.  Foenicul.  ^ ;  digere  per  bor.  |,  Colat. 

refrigerat.  Uiß  admisce  Liq,  Kali  acet,  3iy,  Syrup.  cort.  Auraai, 

Sü/?.    MDS.    2stündlich  1  Tasse  (nach  Vogel). 
9  Rad.  Bardan.  |j,  Cort.  Mezerei  5iyl/l,  coque  c  Aq.  fönt,  ttjv 

ad  Colat  UWy,  snb  finem  coction.  adde  Stiptt.  Dulcämar,,  Rad. 

lÄquirit.,  Herb.   Millefol.  ä&  1/3.    Cola.    DS.    3-4mal  täglich  1 

Tasse  zn  trinken  (nach  Phoebus;  bei  Syphilis,  chronischer  Gicht, 

veralteten  Hautausschlägen). 
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Radix  Sarsaparillae,    Sarsaparille.    SassapariUe. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe  u.  s.  w. 


Mntterpflanze:  Smilax syphilitica  e(  o^ctna^  Humboldt.  Smilax 
mediea  Scnlechtendal.  Windepflanze.  —  Sexnalsystem:  Dioeeia 
Hexandria.  —  Natürliche  OrdaTm^:  Asparagineae  Jnss.  Smila- 
eeae  R.  Brown.  —  Vaterlaad:  America  (am  Orinoco). 

Die  officinelle  Wurzel  ist  cylindrisch,  gäusekieldick,  mehrere  Fnss 
lang,  Tielfaserig,  biegsam,  mit  brauner  äusserer  und  innerer  Rinde  und 
weissiichem,  etwas  schwammigem  Holz;  geruchlos,  von  schleimigem, 
bitterlichem,  etwas  kratzendem  Geschmack. 

Man  unterscheidet  nach  Pereira  im  Handel  folgende  3  Sorten, 
nämlich:  die  Sarsaparille  ans  Honduras  (auch  die  mexicaoiscbe 
genannt,  Sartaparilla  acris  Ph.  Aiatr.,  yon  unbekannter  Species,  braun- 
roth  oder  grau),  aus  Veracruz  {Saraaparilla  amaricans  Ph.  Austr., 
nächst  der  vorigen  die  beste  Sorte,  Ton  Smilax  mediea  Schlechtendal), 
aas  Brasilien  (Lissaboner  Sarsaparille,  von  Smilax  syphilitica 
Willd.,  schwärzlichbrann,  oft  harzgefleckt),  ans  Jamale a  (nur  selten 
in  den  Handel  gelangend;  wahrscheinlich  von  Smilax  qfficinalis  Ennth, 
dnokelrotb  und  röthlichbraun)  und  die  aus  Lima.  Nächst  diesen  ech- 
ten Sarsaparillsorten  kommt  noch  eine  sechste  aus  Ostindien  vor, 
die  N an arv- Sarsaparille  (englisch:  Mador-root),  welche  in  grosser 
Menge  aus  Singapore  nach  London  gelangt,  nach  Bassermann  meist 
nach  Russland  verschifft  und  hier  der  gewöhnlichen  Sarsaparille  vorge- 
zogen wird,  was  indess  Apotheker  Ludwig,  Inspector  der  Drogueu 
bei  dem  Zollamt  zu  St.  Petersburg,  amtlich  in  Abrede  stellt  (Pharmac. 
CentralbL  1835,  Nr.  16).  —  Dierbach  (Beitr.  zur  medic.-pharm.  Ge- 
schichte d.  Sarsaparille,  in  Brandes'  Archiv,  1836,  Bd.  4,  Heft  1.) 
stellt  folgende  3  Arten  der  Wurzel  nach  ihren  chemischen  Eigenschaf- 
ten auf:  a)  Sarsaparilla  acris  (Honduras-  und  Jamaica-Sarsaparille); 
6)  8.  amara  (Veracriiz-Sarsaparille),  und  c)  S.  insipida  (Brasilianische 
Sarsaparille).  Dieselben  entsprechen  den  vorherrschenden  ße- 
standtheilen  (s.  Bestandtheile):  dem  scharfen  Weichharz  mit  äthe- 
rischem Oel,  dem  bitteren  Extractivstoff  und  dem  indifferenten  Bestand- 
theil  (Stärkemehl,  Eiweissstoff).  Die  Sorten  mit  vorwaltend  scharfem 
und  kratzendem  Geschmack  sind  die  besten.  Der  Rindentheil  ist 
wirksamer  als  die  innere  Harksubstanz. 

Der  spanische  Name  Zarzaparilla  bedeutet  eine  kleine  Dornrebe 
(nach  Pereira  bedeutet  Zarza  einen  Brombeerstrauch  und  Parilla 
einen  mit  Domen  versehenen  kleinen  Weinstock). 

Bestandtheile  nach  Pf  äff.  Kratzender  Extractivstoff  (^v  gaben 
gr.  49),  chinabitterartiger  Extractivstoff  (1  Quentchen  12  Gr.),  gummi- 
ger Extractivstoff  (gr.  27),  gewöhnlicher  Extractivstoff  (3  Quentchen  3 
Gr.),  Balsamharz  (gr.  38),  Eiweissstoff  (gr.  41),  Amylum  (sehr  wenig). 
_Batka  {Joum.  de  PKarmae.  1834,  Januar)  fand  darin:,Parillin- 
säure  (s.  unten),  krystallisirten  Farbstoff,  extractivartige  Materie, 
ätherisches  Oel,  Öummi  und  Bassorin,  Kleber  nnd  Gliadin,  Amylum, 
Eiweiss,  Gallert-  nnd  Essigsäure,  Chlorkalinm,  Chlorcalcium,  Eisen- 
oxyd und  Thonerde;  Thobeuf  auch  salpetersanres  Kali. 

Palotta  hat (1834)  das  wirksame  Alkaloid  derWurzel  dargestellt, 
das  er  als  Pariglin  bezeichnet.  Dasselbe  erscheint  weiss,  pulverartig, 
von  herbem,  schwach  zusammenziehendem  Geschmack  und  eigenthüm- 
lichem  Geruch,  ist  in  siedendem  Alkohol  löslich,  bildet  mit  Säuren 
Salze,  bethätigt  besonders  stark  die  Haut  und  die  Lympbgefässe,  be- 
wirkt in  der  Gabe  von  gr.  10-13  p.  d.  Eratzen  im  Halse,  Uebelkeit  und 
Erbrechen,  Sinken  des  Pulses,  grosse  Apathie  und  nach  4  Stunde  star- 
ken Schweiss.  Folchi  entdeckte  zur  selben  Zeit  einen  zweiten 
Grundstoff,  daS'Smilacin,  Thubeuf  (1831)  einen  dritten,  dasSas- 
saparin,  und  Batka(1834)  einen  vierten  in  der  Parillinsäure. 
Diese  4  Grundstoffe  sind  aber  nach  Poggiale's  (Journ.  de  Pharm, 
1834,  Oct.)  sorgfältiger  Untersuchung,  sowohl  in  ihren  physikalisch- 
chemischen Eigenschaften,  wie  in  ihrer  Elementarzusammensetzung, 
völlig  identisch.  Poggiale's  Sassaparin  ist  weiss,  pulverig, 
krystallisirt  aus  der  alkoholischen  Lösung  in  kleinen,  strahlig  gruppir- 
ten  Nadeln,  hat  im  wasserfreien  Znstande  weder  Geruch  noch  Geschmack, 
löst  sich  in  Wasser  nnd  kaltem  Alkohol  nur  wenig,  jedoch  vollständig 
in  siedendem  Alkohol  nnd  Aether  oder  ätherischen  Oelen  auf.  Die 
wässrige  Lösung  hat  den  eigenthümlichen  bitter-scharfen  Sarsaparille- 
geschmack, macht  beim  Schütteln  Schaum  wie  Seife,  und  ist  chemisch 
indifferent.  —  Der  lodgehalt,  den  man  in  neuerer  Zeit  in  der 
Sarsaparille  vermnthet  hat  (Guillermond;  vergl.  Arcb.  d.  Pharmac. 
1851.  18.  190),  ist  noch  nicht  bestimmt  nachgewiesen  worden. 

Wirkungsweise  nnd  Kranldieitsromien.  Die  Sarsaparille  för- 
dert in  massigen  Gaben  die  Verdauung  und  demnach  bei  anhalten- 
dem Gebrauch  die  Ernährung,  was  besonders  bei  Kranken  ersichtlich 
ist,  da  dieselben  dadurch  eine  gesunde  Gesichtsfarbe  bekommen.  In 
grossen  Gaben  bethfttigt  sie  vorzüglich  die  Harn-  nnd  Hautabsonde- 
rong  (daher  rechnet  sie  auch  Dierbach  zu  den  diaphoretischen 


Mitteln),  wohl  vermöge  ihres  scharfstoffigen  Principe  (Sassaparin) 
nnd  ihrer  reichlichen  salinischen  Bestandtheile,  und  wirkt  dabei 
gleichzeitig  vermöge  des  bitteren  Extractivstoffs  gelind  stärkend  auf  die 
vegetativen  Organe.  In  zu  grossen  Gaben  erregt  sie  leicht  Uebel- 
keit nnd  Brechreiz.  Berühmt  ist  ihre  Anwendung  in  der  Lust seuche 
als  Beihülfsmittel  der  mercuriellen  Behandlung  (ähnlich  wie  Ligntim 
Ouajaci,  S.  80),  theils  bm  vermöge  der,  durch  sie  stark  angeregten 
Hautausdünstung  den  möglichen  Nachtbeilen  der  Quecksilberwirknug 
entgegen  zu  wirken,  theils  für  sich  allein  sowohl  in  primärer  als  tief 
eingewurzelter  Syphilis,  mit  bedeutendem  Leiden  des  Knocheosystems 
und  fibrösen  Apparats,  so  wie  bei  syphilitischen  Hautkrankheiten,  wenn 
die  Anwendung  des  Quecksilbers  nicht  zulässig  ist  und  wo  gerade  die  - 
verflüssigende  nnd  dabei  doch  gelind  stärkende  Wirkung  der  Sarsa- 
parille besonders  zu  statten  kommen  mag.  Deshalb  auch  bildet  sie 
einen  Hauptbestandtheil  mehrerer  berühmter  antisyphilitischer  Zusammen- 
setzungen, zumal  des  Roob  antisyphiUtique  de  Laffecteur  (seit 
1779  in  Frankreich  als  Arcanum  verkauft  unter  dem  Namen  Roob  de 
Boyveau-Laffeeleur  s.  Syrupus  Sartaparillae  compositus,  in  Ph.  Austr. 
als  Roob  Laffecteur  offidnell),  des  Decoctum  antiveneream  Lisbonense 
(Lissaboner  Thee),  der  Guttae  antisyphilitieae  de  Rouen  (Rouen'er 
Tropfen),  der  Plisana  demirativa  Vigaroux,  des  Feltz'schen  und 
Pollini 'sehen  (s.  Formu).),  so  wie  des  Zittmann'schen  Decocts  (s. 
Formul.  von  Hydrarg.  chlorat.  mit.),  des  Sirop  de  Odsinier  nnd  des 
Werlhof'schen  Electuarium  mundificans  (s.  Formul.).  Sigmund's 
neueste  Versuche  ergaben  freilich,  dass  die  SassapariUe,  allein  ge- 
braucht, auf  den  Verlauf  und  Ausgang  syphilitischer  Krankheit« formen 
nicht  den  geringsten  nachweisbaren  Einfluss  ausübt,  nnd  in  den  genann- 
ten Compositionen  die  Wirkung  wohl  nur  dem  Gehalt  an  Antimon  nnd 
Quecksilber  zugeschrieben  werden  müsse  (Zeitschr.  d.  Ges.  d.  Wien. 
Aerzte.  1860.  N.  F.  III.  I.).  —  Auch  benutzt  man  sie  noch  in  alten, 
mit  krankhaften  Metamorphosen  verbundenen,  rheumatischen  und  gichti- 
sehen  Uebeln,  chronischen  Hantleiden  und  Dyskrasien. 

PrSparate.  t)  Decoctum  Pollini  (,Ph.  Austr.)  s.  Decoctum  Nueum 
Juglandum  cimipositum:  Sarsaparille,  Rad.  Chinae  nodoaae  orien- 
talis  ää  ^ß,  Ihitamin.  nucum  Juglandis  ^ß,  Pumicis,  Stib.  sulphurat. 
mar.  erudi  in  petia  ligat.  ää  3ii,  mit  3  Pfd.  Wasser  auf  1  Pfd.  ein- 
gwocht  (vergl.  Formul.).  —  2)  JExtrttctum  Sarsaparillae  (Ph.  Austr.)  -. 
Wie  Extr.  Absinlhii.  Ist  entbehrlich.  —  3)  Syrupus  Sarsaparillae: 
Durch  Maceration  mit  Zuckerzusatz.  Mit  lodkali  giebt  dasselbe  Ricord's 
Syrupus  Sarsaparillae  iodatus. 

Ist  auch  ein  Bestandtheil  der  Species  Lignorum  Ph.  Auttr.,  aber 
in  den  gleichbedeutenden  Species  ad  Decoctum  Lignorum  Ph.  Bor. 
(8.  S.  81)  nicht  enthalten. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  die  Sarsaparille  im  Decoct  (etwa 
^ij  mit  lUJv  Wasser  auf  Ui)  eingekocht,  tassenweise;  für  sich  oder  in 
Verbindung  mit  Guajak,  Seidelbast,  Sassafras,  Bittersüss).  Dierbach 
hält  die  Infusion  für  wiAsamer  als  den  Absud. 

Formnlare. 
9  Rad.  Sarsaparill.  pulv.  3vj,  Ligni  Guajac.  pulv.  3ii,  Fol.  Sennae 
pulv.  3ü|,  Rad.  Rhei  pulv.  5jB,  Ligni  Sassafras  pulv.,  Sem,  Anisi 
pulv.  ää  gr.  XV,  Meli,  despumat.  q.  s.  ut  f.  Electuarium.  DS.  Um- 
gerührt Sstüudl.  1  Theel.  (Werlhof's  Electuarium  mundificans, 
gegen  veraltete  Lustsenche). 


j^  Rad.  Sarsaparill.  §iij,  Jchthyoeoll.  sj/t,  G.ummi  Mitnos.  %n,  Stibii 
sulphurat.  ntgr.  laevigat.  in  nodol.  ligat.  ^;  coqne  cAq.font.  ffvj 
ad  reman.  ffiij.  Cola.  DS.  Die  Hälfte  in  3Portionen  täglich  zu  ver- 


brauchen (das  Feltz'sche  Decoct  gegen  alte  und  entartete  Syphilis). 

^  Rad,  Sarsaparill.  ^,  Ligni  Quajac.  3vj,  Cort.  nue.  Jugland.  vi- 
rid,  3ij,  Stibii  sulphurat,  nigr.  laevigat.  )ij ;  coque  c.  Ag.  fönt, 
Kiij  ad  reman.  Mij:  Col.  filtra  et  adde  Ag,  Gnnam,  spl.,  Syrup. 
Cort.  Aurant.  ää  §j.  MDS.  Umgeschüttelt  tagüber  zu  verbrauchen 
(das  von  Richter  modificirte  Pollini'sche  Decoct  gegen  vei'altete 
Syphilis,  das  an  Zweckmässigkeit  die  officinellen  gleichnamigen  Com- 
positionen der  PA.  Austr.  —  s.  Präparate  —  und  Bav.  übertrifft). 

^  Rad.  Sarsapairill.  Jij,  Ligni  Guajac,  ^,  Ag,  fönt,  fervid,  H  viij ; 
macera  per  boras  24,  tunc  ex  eadem  aqua  coqne  leni  igne  sub  finem 
coction.  addendo  Ligni  Sassafras  3ij,  Rad,  Liguirit.  3yj,  ad  Co- 
lat.  Üjv.  MDS.  Umgeschüttelt  Morgens  und  Mittags  in  2-1  Tage 
zu  verbrauchen  (Cullerier,  gegen  sehr  hartnäckige  syphilitische 
Ozäna,  Halsschanker,  Knochenleideu). 

^  Rad,  Sarsaparill.  §iij,  Ligni  Guajac.  %p,  Cort.  Mezerei  3y,  coq.  c. 
A^.font.  Hv,  sub  finem  coction.  addendo  SHpit.  Dulcamar.  3iy,  Rdd. 
Liguirit,  ^,  Sem,  Anisi  %ß,  ad  Colat.  IMüj.  IIDS.  Umgeschüttelt  3mal 
tägl.  ^v  und  dann  steigend  zu  nehmen  (gegen  veralteteHautausschläge, 
gicbtische,  rheumatische,  syphilitische  und  mercurielle  Dyskrasie). 
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XV.    FETTIGE   MITTEL.    PINGUIA. 

Ueber  die  fettigen  Mittel  im  Allgemeinen. 


Fhysiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Erankheitsformen. 


Es  sind  diese  Fettstoffe  ans  einer  gemeinschaftlichen  (noch  nicht 
isolirten)  Basis,  dem  Lipyloxyd  (C*  H»  0)  —  das  mit  4  At.  Wasser 
das  Qlycerin  bildet  —  and  aus  Fettsäaren  zusammengesetzt,  und 
theils  Prodokte  des  Thier-,  theils  des  Pflanzenreichs.  Sie  zerfallen 
daher  in  thierische  (eigentliche  Fette)  und  Pflanzenfette  (Oele). 
Die  ersteren  werden  im  Tfaierkörper  abgesondert  nnd  an  die  Organ- 
theile,  znmal  in  die  allgemeine  Lageruogsstätte  des  Fettes,  das  Zell- 
gewel^,  abeesetzt;  letztere  sind  meist  in  dec  Samen  und  Früchten  ver- 
schiedener Pflanzen  enthalten,  ans  welchen  sie  durch  Aaspressen  bei 
gelinder  Wärme  gewonnen  werden.  Die  von  CheTrenl  eptdeckten  3 
Grundstoffe  des  Fettes  sind: 

1)  das  Elain  (Olein,  Oelstoff  —  ölsaures  Lipyloxyd  — ), 

2)  Stearin  (Talgstoff  —  slearinsaures  Lipyloxyd  — )*  und 

3)  Hargarin  (Butterstoff  —  margarinsaures  Lipyloxyd  — ). 

Kach  Lecann  erscheint  das  Stearin  im  ganz  reinen  Zustande 
in  der  Gestalt  kleiner,  blendend  weisser,  perlmutterartig  glänzender 
Blättchen,  geschmolzen  als  eine  wachsartig  durchsichtige,  jedoch 
spröde  and  palverisirbare  Masse  ohne  krystallinisches  Gefuge.  Es  löst 
sich  im  Alkohol  in  der  Wärme  nicht  merklich,  im  siedenden  Aether 
aber  reichlich  (mit  fast,  gänzlicher  Wiederausscbeidung  beim  Erkalten) 
nnd  auch  in  heisser  gesättigter  Kalilauge  (unter  Bildung  einer 
wahren,  sowohl  in  Alkohol  wie  in  Wasser  losbaren  Seife).  Seine  Ele- 
mentarzusammensetzung  ist  nach  Liebig  und  Pelonze:  COB^M  qs 
4-  C«  Hl*  OS  -f-  2  Aq.  oder  76,21  K.,  12,18  W.  und  11,61  Sauerstofl'. 
Die  beiden  letztgenannten  Chemiker  fanden  (Hermes,  1836,  Nr.  21,  a. 
Annal.  d.  Pharmacie,  Bd.  19),  dass  der  Talgstoff,  welcher  der 
Lecann'scben  Ansicht  zufolge  als  eine  neutrale  Verbindung  von 
einem  eigenen  Stoff,  dem  Glycerin  (s.  S.  441),  und  Talg-  (Stearin-) 
Sänre  erscheint,  vielmehr  als  eine  zusammengesetzte  Säure,  der 
Aether-  (Wein-)  Schwefelsäure  analog,  zu  betrachten  sei,  wonach  also 
Talgstoff  alsGlycerintali^säare  nnd  demnächst  wahrscheinlich  auch 
das  Elain  als  Ulycerinolsänre  sich  darstellt. 

Eigenschaneii  der  Fettöle.  Sie  sind  farblo.s  oder  gelblich,  im 
reinen  Znstande  geruchlos  und  ntild  schmeckend ,  erzeugen  auf  Papier 
einen  bleibenden  Fettfleck,  las&en  sich  vermittelst  eines  Dochtes  ent- 
zünden, sind  sämmtlich  leichter  als  Wasser,  schwimmen  daher  obenauf, 
sind  mit  demselben  nur  durch  Hülfe  von  Schleim  (in  emulsiver  Form) 
zu  verbinden  und  lösen  sich  schwer  in  kaltem,  leichter  in  warmem 
Alkohol,  am  leichtesten  in  Aether  und  ätherischen  Oelen.  Hit  den  Al- 
kalien, durch  die  sie  eine  eigenthümliche  Zersetzung  erleiden,  in  Folge 
welcher  die  daraus  sich  entwickelnde  Fett-,  Oel-  und  Margariosänre 
mit  den  kaiischen  Substanzen  eigene  neutrale,  als  Seife  bezeichnete 
Verbindungen  eingeht  (s.  Sapo),  bilden  sie  Seifen",  zeigen  keine  her- 
vorstechende Seaction,  weirden,  dem  Lufteinflusse  längere  Zeit  ausge- 
setzt, ranzig  (in  Folge  der  sich  dann  durch  Aufnahme  des  Lnftsaner- 
Btoffs  entwickelnden  Saure),  erhalten  dadurch  einen  schärferen  Geschmack, 
einen  eigenthümlichen  (eben  als  ranzig  bezeichneten)  Geruch  nnd  eine 
veränderte  Consistenz  nnd  Färbung.  Gebrannte  Magnesia  befreit  ranzig 
gewordene  Fettöle  von  dieser  Säure.  Von  den  concentrirten  Mineralsänren 
werden  sie  zersetzt.  Erst  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  (bei -f- 240°  K) 
zersetzen  sie  sich,  geben  bei  der  Destillation  die  von  Reichenbacb 
als  Produckte  der  Destillation  organischer  Körper  überhaupt  näher  an- 
gegebenen Stoffe  (s.  Acidwn  pyro-tignosum) ,  namentlich  Eupion  (in 
reichlicher  Menge),  Paraffin,  Pikamar,  Eapnomorund  Kreosot. 
Sie  lösen  Schwefel,  Phosphor  (1  Tb.  Phosphor  in  36  Th.  kaltem  Oel), 
Barze,  Gummiharze,  Balsame,  Kampher,  Morphin,  Strychnin,  Chinin,  Del- 
phinin,  arsenige  Säure  und  Bleioxyd. 

Befzelius  bringt  die  Pflanzenfette  in  drei  Abtheilungen, 
nämlich : 

a)  in  trocknende  Oele,  die  in  dünnen  Srhichten  an  der  Luft 
za  festen  Massen  eintrocknen  (Lein-,  Hanf-,  Büb-,  Mohn-,  Ricinus- 
nnd  Wallnussöl; 

h)  in  nicht  trocknende  (schmierige)  Oele,  die  an  der  Luft 
flüssig  bleiben  und  leicht  ranzig  werden  (Mandel-  und  Baumöl),  und 

c)  in  fette  Oele  oder  Pflanzenbutter  (Cacaobutter).  Die  letz- 
teren enthalten  überwiegend  Talgstoff,  die  erteren  Oelstoff. 

Die  Thierfette  zerfallen  gleichfalls  in  die  schmierigen  (Eieröl, 
Oltwn  ovorum,  durch  Auspressen  der  gekochten  Eidotter  gewonnen), 
talgartigen  (Rinds-  und  Hammeltag;  in  letzterem  ist,  nächst  Elain, 
ein  eigener  flüssiger  Grundstoff,  das  Hircin,  enthalten)  und  butter- 
artigen(Schweineschmalz,Euhbntter;  letztere  das  Butyrin  enthaltend), 


so  wie  in  besondere  eigenthümliche  Fette,  wohin  das  Wachs 
mit  seinen  beiden  Grundstoffen  Cerin  ond  Myricin  (s.  Cera),  das 
Wallrathfett,  welches  Cetin  undAethal  entbUt  (s.  Sperma  Cef*), 
das  Ambra-  und  das  Oallensteinfett  (Cholesterin)  gehören. 

Wirkungsweise.  Noch  mehr  einhüllend,  schmeidigend,  reizmin- 
demd,  besänftigend,  erschlaffend,  als  die  schleimigen,  wirken  die  fett- 
öligen  Mittel.  Zuerst  und  vornehmlich  entfalten  sie  diese  Wirkung 
auf  die  gereizten  Magen-  und  Darmwände  und  deren  schleimabsondemde 
Flächen ,  und  von  hier  aus  auf  die  angrenzenden  Gebilde  und  den 
Qesammtorganismus.  Sie  vermögen  am  besten  der  entzündlichen  Reizung 
und  krampuiaften  Spannung  der  Muskel-  nnd  Nervenfaser  durch  ihre 
schlüpfrig  machende,  abspannende  Eigenschaft  entgegen  zu  wirken,  and 
als  Deckmittel  die  scharfen  Stoffe,  welche  die  empfindliche  Darmfläche 
reizen,  einzuhüllen,  abzustumpfen.  In  massiger  Menge  genossen,  wer- 
den sie  im  Dünndarm  hauptsächlich  von  den  Chylnsgeiässen  resorbirt, 
und  gelangen  unter  Einwirkung  des  Darmschleims,  Pankreassaftes  nnd 
der  Galle,  theUs  in  emulsiviscbem ,  theils  in  verseiftem  Znstande  in's 
Blut,  um  bei  der  Bildung  der  Zellen,  des  Blutpigments  n.  a.  zum 
Zweck  der  Ernährung  zu  dienen,  obwohl  sie  für  sich  selbst  sich  nicht 
zu  deren  Unterhaltung  eignen.  Hunde,  Monate  lang  nur  mit  Fett  und 
ohne  proteinhaltige  Substanzen  gefüttert,  magerten  ab  und  starben. 
Dagegen  fördern  geringe  Mengen  von  Fett,  namentlich  unter  Mitwirkung 
des  Fettgebaltes  des  pankreatiscben  Saftes,  die  Verdauung.  In  grös- 
seren Gaben  werden  sie  nicht  resorbirt,  sondern  durch  den  Stuhl 
wieder  entleert,  gestalten  sich  aber,  vermöge  ihrer  schlüpfrig  machen- 
den Wirkung,  zu  gelinden  Abführmitteln,  die  namentlich  bei  entzünd- 
licher Reizung  der  Darm-  nnd  Harnorgane  durch  keine  anderen 
ersetzt  werden  können.  Zu  lange  fortgebrancht,  wirken  sie  Jedoch 
nachtheilig,  beeinträchtigen  die  Verdauung,  erzengen  Essig-,  Butter- 
und Milcb^äuregährung  und  damit  mannigfache  dyspeptiscbe  Beschwer- 
den, besonders  GastroTntesticalkatarrhe,  begünstigen  die  Fettbildung,  . 
mehren  vermöge  ihrer  vorherrschenden  kohlenstoffigen  Bestandtheile 
die  Gallenbildnng,  geben  der  Galle  selbst  eine  stärker  gesättigte, 
schärfere  Beschaffenheit,  fördern  die  Venosität  auf  Kosten  der  Artenel- 
lität,  steigern  deshalb  die  Tfaätigkeit  des  Pfortadersystems  bedeutend, 
wodurch  sie  leicht  krankhafte  Verhaltnngen  und  Stockungen  daselbst 
herbeiführen.  Bei  schwächlichem  Zustande  der  Verdauung  darf  man 
sie  nicht  anwenden,  indem  sie  leicht  ranzig  werden  und  dann  Sod- 
brennen, Magendruck,  Würgen,  ja  wohl  selbst  Erbrechen,  Cardialgie, 
Kolik  und  Diarrhöe  verursachen. 

Aeusserlich  der  Haut  eingerieben,  wirken  siezwar  als  Deckmittel, 
stören  aber  zugleich  die  Hantthätigkeit,  machen  die  Hautwärme  sinken, 
und  rufen,  indem  das  Hantsecret  andere  EnUeerungswege  sucht,  Ver- 
mehrung der  Hamabsonderung,  selbst  Albuminurie  und  hydropische 
Exsudate  hervor. 

Krankheitsrormen.  Man  benutzt  die  fettigen  Mittel: 

a)  bei  entzündlicher  Reizung  und  schon  ausgebildeter  Entzündang 
der  Haut  (Wunden,  Verbrennung),  ond  Darmschleimhaut  ond 
der  Harn-  und  Geschlechtsorgane.    Femer 

b)  bei  gereiztem,  erethiscbem  Zustande  des  Nervensystems,  bei  Ca r- 
dialgien,£nteralgien, Darmverschlingungen  (/nfusftwceptto), 
Eotberbrechen  (Ileus)  Krampfstricturen,  entzündlichen 
Brustkrämpfen. 

c)  Sodann  gegen  die  durch  (Jallen-  nnd  Harnsteine  bewirkten  Zufälle, 
zur  Abstumpfung  und  Einhüllung  ätzender  Gifte  und  gegen  die 
durch  isie  veranlassten  Zufälle  (zumal  gegen  Bleikolik). 

d)  Auch  als  einhüllende,  schmeidigende  Mittel  bei  katarrhalischen 
Affectionen  der  Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  als  gelinde 
Abführmittel  bei  entzündlicher  Reizung  des  Dannkanals. 

e)  Endlich  als  reizlosen  Nährstoff  bei  Abmagerung  durch  lange  Krank- 
heiten und  in  der  Genesungsperiode.  Vielleicht  beruht  auch  der  Nutzen 
der  Fettstoffe  bei  Anämie,  Hydrämie  und  den  daraus  entspringenden 
Nervenkrankheiten  (namenüicb  nach  erschöpfenden  Curen,  bei  schlechter 
Nahrung,  in  der  Pubertäts-  und  Wachsthumsperiode),  auf  ihrem  oben 
erwähnten  Einfluss  auf  die  Zellen-  und  Blutpigmentbildung. 

Aensserlich  dienen  sie  zu  krampf-  und  schmerzlindernden  Ein- 
reibungen, zu  Hautfrictiooen  bei  Haut-  and  Banchwassersncht,  um  die 
Aufnahme  wässriger  Feuchtigkeiten  aus  der  Luft  za  veriiöten;  gegen 
chronische  Hantausschläge,  zu  sänftigenden,  reizmindemden  Einspntzun- 

fen  und  eröffnenden  Klystieren;  ausserdem  als  Salben-,  Liniment-  und 
flastervehikel. 
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Oleum  Amygdalarum  dulcium.    SüssmandelöL 


Physiographie,  Bestandtheile,  Krankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Yon  Amygdalus  communU  L.  (s.  Amygdalae  amarae).  —  Das  aus 
den zerstossenen  frischen  süssen  Mandeln  {Amygdalae  dulces)  durch 
Auspressen  erhaltene  Mandelöl  ist  hellgelb,  von  dünnflüssiger  Con- 
sistenz,  geruchlos,  von  angenehmem  und  mildem  Geschmack,  nicht  ein- 
trocknend, jedoch  leicht  ranzig  werdend,  in  (6  Th.  siedendem  und  25 
Th.  kaltem)  Alkohol  und  (2  Th.)  Aether  löslich;  nach  Saussure  ans 
77,40  K.,  11,48  W.,  0,29  St.  und  10,83  Sauerstoff  zusammengesetzt. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Beiitandtbeile  nach  Boullay.  Fettöl  (54  pCt),  Emulsin  oder 
Synaptase  (24  pCt.),  Schleimzncker  (6  pCt.),  Gummi,  Essigsäure, 
Pflanzenfaser.  Eine  spätere  Analyse  von  Bizio  ergab:  Fettöl,  Ämygdalin 
(s.  Amygdalae  amarae),  stärkemehlartige  Substanz,  Zucker,  Gummi, 
Extractiv-  und  Faserstoff. 

Krankheitsformen.  Die  Süssmandeln  werden  zu  ähnlichen  Zwecken 
benutzt,  wie  die  öligen  Mittel  überhaupt,  unter  welchen  sie,  ihres  Wohl- 
geschmacks wegen,  am  häufigsten  angewandt  zu  werden  verdienen. 
Vorzüglich  empfiehlt  mau  die  Mandeln  und  deren  Oel  in  emulsiver  Form 
bei  katarrhalischen  und  entzündlichen  Zuständen  der  Athmungs-, 
Verdauungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  daher  bei  Brust- 
katarrhen,  I^gen-Darmentzündnng,  Nieren-  und  Blasenentzündung,  ent- 
zündlichen Gono-  und  Leukorrhöen,'  bei  Fieberbewegungen,  aufgeregtem 
Zustande  des  Gefäss-  und  Nervensystems,  so  wie  gegen  Vergiftung 
durch  scharfe  ätzende  Stoffe  (nnr  für  die  durch  Canthariden  be- 
wirkte eignet  sich  das  Mandelöl  nicht,  indem  das  wirksame  Princip 
derselben,  das  Cantharidin,  dadurch  noch  schneller  löslich  wird; 
s.  Canthariden),  endlich  als  Vehikel  mehrerer  stärker  reizenden  Mittel 
(Nitrum,  Eampher,  Phosphor,  Jalapenharz  u.  s.  w.).  —  In  ähnlichen 
Uebeln  und  namentlich  bei  entzündlicher  Reizung  des  Bronchialsystems 
und  der  Harnwege  benutzt  man,  seines  Wohlgeschmacks  wegen,  das 
Süssmandelöl. 

PrSparate.'  1)  Syrupua  Amygdalarum  (Ph.  Bor.)  s.  amygdalinun 
(Ph.  Atutr.)  s.  emx^sivu»  (Ph.  Bav.).  Mandelsyrup:  Besteht  aus 
ieiner  concentrirten  Mandelemulsion  von  4  Tb.  süssen  and  1  Th.  bitteren 


Mandeln,  mit  8  Tb.  Wasser  nebst  Pomeranzenblüthenwasser  und  Zucker; 
undurchsichtig,  graugelblich,  weiss,  sehr  angenehm  schmeckend;  giebt 
mit  Wasser  vermischt  eine  Mandelmilch. 

2)  Emulsio  oleosa  (Ph.  Austr.)  g.  Emfdsio  OUi  Amygdalarum  s. 
Mixtura  oleosa :  Aus  Ol.  Amygdalarum  dulc.  rec.  %ß,  Gumm.  arab.  3^, 
Syr.  simpl.  %ß,  Ag.  fönt.  Wj. 

3)  Sapo  amygdalinus  (Ph.  Au$tr.). 

4)  Amygdahnum:  In  Ph.  Austr.,  Bav.  und  im  Cod.  med.  Hamb. 
officinell  (s.  8.  33). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  die  Süssmandeln  in  einer  Emul- 
sion (Mandelmilch,  Emubio  amygdalina;  ^  giebt  §vüj  Emulsion, 
wozu  man  noch  Zß  Bittermandeln,  des  Wohlgeschmadu  wegen,  und, 
um  sie  noch  einhüllender  zu  machen,  etwas  Mimosengummi  nehmen  kann; 
doch  verordne  man  stets  die  ausgeschlaubten,  d.  h.  die  von  der 
braunen  Oberhaut  befreiten  Mandeln,  Amygdalae  excorticatae,  die  eine 
weissere  Emulsion  geben).  Das  Süssmandelöl  wird  in  derselben 
emulsivenForm  mit  Mimosengummi  oder  Eigelb  gegeben,  jedoch 
nicht,  zumal  im  Sommer,  in  lange  vorhaltigen  Mengen,  indem  es  dann 
leicht  ranzig  wird.  Der  Syrup  zu  §/?-Sj  einhüllenaen,  reizmindernden 
Brustmixturen  zugesetzt. 

Furmniare.  ^  Amygdal.  dulc.  exeort.  |i,  Amygdal.  amar.  ^fi, 
terendo  sensim  misce  c.  Aq.  Cerasor.  Uj  nt  f.  Emulsio,  cui  adde  Syrup. 
Amygdal.  ^.  MDS.  2stüadlich  \  Tasse.  —  ^  Amygdal.  dulc.  h,  Aq. 
commun.  Hj,  Sacch.  §/?.  MS.  Emulsio  communis  Ph.  Bor.  milit.  — 
j^  Syr.  Amygd.  Jüj,  Syr.  simpl.  ^,  Aq.  flor.  Aurant.  5ij,  Aq.  fönt. 
Jvj.  MS.  Zum  Getränk  (als  Orgeade).  —  ^  Amygdal.  dulc.  exeort.  %ß, 
Sem.  Hyoscyam.  alb.  3j,  f.  c.  Aq.  Cerasor.  |viij  &nnlsio;  Colat.  admisce 


Sacchar.  alb.  3vi,  Magnes.  ust.  jj.  MDS.  ümgeschnttelt  2-lstündlich 
I  Esslöffel  {Emulsio  Amygdalarum  Ph.  Bav.,  sehr  empfohlen  gegen 
Cardialgie  und  Neigung  zum  Erbrechen,  von  Reizbarkeit  der  Magen- 
nerven und  Säure  in  den  ersten  Wegen).  —  j^  Olei  Amygdal.  cudc. 
rec.  express.,  Syr.  emulsiv.  ää  3»ij,  Gumm.  arab.  3ij,  Aq.  Cerasor.  %fi. 
M.  f.  Linctus.  DS.  Theelöffelweise  {Tinetura  pectoralis  Ph.  Suecic), 


Semen  Ldni  et  Oleum  Uni.    Leinsamen  und  Leinöl. 


Mutterpflanze:  Linum  usitatissimum  L.  —  Sexualsystem: 
Pentandria  Pentagynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Linoldeae  De- 
cand.  Einjährige  Saatpflanze.  —  Vaterland:  Südeuropa;  bisweilen 
wild  auf  Aeckern  und  Wiesen. 

Officinell  in  allen  Pharmakopoen  sind:  1)  der  Samen  (Semen 
Lini),  eiförmig-länglich,  zusammengedrückt,  braun,  sehr  glatt,  glänzend, 
einen  weissen,  ölig-schleimigen  Kern  enthaltend,  ohne  Geruch,  von  widrig- 
süsslichem,  schleimigem  Geschmack;  2)  die  Leinkuchen  {Placenta 
Seminis  Lini),  aus  den  Rückständen  der  Leinsamen  bei  Auspressnng 
des  Oels  geformt;  udd  3)  das  durch  Auspressen  aus  den  Samen  ge- 
wonnene Oel  {Oleum  Lini),  fett,  bräunlichgelb,  von  etwas  dickflüssiger 
Consistenz,  widrigem  Geruch,  eigenthümlichem ,  fettem,  widrigem  Ge- 
schmack, an  der  Luft  eintrocknend,  in  Alkohol  (5  Th.  kochendem,  40  Th. 
kaltem)  und  Aether  (1,6  Th.)  löslich;  specif.  Gewicht  =  0,030-0,940; 
besteht  aus  76,01  K.,  11,36  W.  und  12,63  Sauerstoff. 

Beütniititheile  der  Samen  nach  Leo  Meyer  (1826).  Schleim 
(sehr  reichlich;  1000 Gr.  gaben  151),  Fettöl(112},  süsser  Extractiv- 
stoff  (108),  Stärke,  Wachs,  Weichharz,  extractiver  Farbstoff  (orange- 
gelb), harziger  Farbstoff,  Gummi  (mit  viel  Kalkerde;  61),  Pflanzen- 
eiweiss,  Emulsin,  Kleber  und  mehrere  Salze.  Querin  fand  den  Lein- 
samenschleim aus  Arabin,  einer  Azot  enthaltenden  Substanz  und  meh- 
reren salinischen  Theilen  zusammengesetzt.  Das  Leinöl  besteht  ans 
einem  bräunlichen  Harz,  einem  rothgelben,  extractiven  Farb- 
stoff und  einem,  mitletzterm  verbundenen,  nachher  sich  verflüchtigenden 
Ei  e  c  h  s  1 0  f  f.  Von  den  erstem  beiden  Bestandtheilen  hängt  seine  Fa  rb  e , 
vom  letzteren  sein  Geruch  ab. 

KrankbritsCormen.  Die  Leinsamen  sind  besonders  reich  an 
Pflanzenschleim;  1  Th.  derselben  vermag  16  Th.  Heisswasser  in  einen 
dicklichen  Schleim  zu  verwandeln.  Man  benutzt  sie  innerlich  zu  reiz- 
mindernden, einhüllenden,  erschlaffenden  Emulsionen,  zumal  bei  katar- 
rhalischen Brustaffectionen,  entzündlicher  Reizung  des 
Darmkanals,  der  Geschlechts-  und  Harnorgane,  gegen  Ver- 
giftung mittelst  ätzender  Stoffe,  jedoch,  ihres  widrigen  Geschmacks 
wegen,  hier  nicht  gern.  Häufiger  gebraucht  man  sie  aus  serlich  zu 
erweichenden  Umschlägen  (die  zerstossenen  und  gröblich  gepulverten 
Leinsamen,  Leinsamenmehl,  Farina  seminum  Lini,  Farina  Lini 
placentarum  Ph.  Auslr.  et  Farina  Lini  seminum  Ph.  Austr.)  und 
Bähungen,  Qurgelwässern,  Klystieren.    Sie  bilden  einen  Be- 

Sob«mh.*L«$»ing,  Anneim.    U.  —  8te  Aud. 


staudtheil  der  Species  ad  Cataplasma  s.  emollienfe»  (s.  8.  435)  und  der 
Species  ad  Enema;  s.  Althä). 

Das  Leinöl  benutzt  man,  seiner  stuhlfördernden  und  erschlaffenden 
Wirkung  wegen,  gegen  hartnäckige  Verstopfung,  Bruchein- 
klemmung und  besonders  im  Ileus;  van  Rhyn  empfahl  es  auch 
neuerding«  (§ij  p.  die,  in  2  Gaben)  gegen  blinde  und  messende  Hä- 
morrhoiden, die  es  binnen  8  Tagen  ohne  Magenstörung  beseitigen 
soll  (Centr.-Ztg  1850.  No.  64.).  Aeusserlich  gegenVerbrennungen 
(^xij  Leinöl  mit  4-5  Eidottern,  2-t8tündIich  anfzustreichen;  My  nsicht). 
Berends  empfiehlt  bei  Combustionen  grosser  Hautflächen  Umschläge 
von  frischem  Leinöl  mit  Eidotter;  Rieg  eine  Mischung  aus  8  Th.  Leinöl 
und  6  Th.  süssem  Milchrahm;  Rust  bei  grösseren  Hautverbreunungen 
vorzugsweise  eine  Mischung  aus  Leinöl  und  Kalkwasser  (ää).  Zu  oe- 
merken  ist  noch,  dass  das  Leinöl  auch  einen Bestandtheil  des  Schwefel- 
balsams {Oleum  Lini  sulphuratum)  ausmacht  (s.  Sulphur  depuratum). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  reicht  man  den  Leinsamen  im 
Absud  als  Tisane,  etwa  ^  mit  U}  Heisswasser  oder  Milch  gelinde 
abgekocht,  colirt  und  etwas /Sucker  oder  Succus  Liquiritiae  (beste  Ge- 
schmacksverbesserung) zugesetzt,  tassenweise  zu  verbrauchen;  äusser- 
lich  zu  Gargelwässern,  Umschlägen  (oftmals  mit  Herba  Conü 
maculati,  Hyoscyami;  etwa  |y  Leinsamen  mit  ^v  kochendem  Wasser 
oder  Milch  znsammengerührt)  und  Klystieren.  Das  Leinöl  inner- 
lich esslöffelweisie  für  sich  oder  (mit  Eigelb)  in  Emulsion;  änsser- 
lich  zu  Salben,  Linimenten  und  Klystieren  (|j-§ij  auf  1  Klystier 
mit  1  Esslöffel  Kochsalz  oder  mit  einigen  Unzen  Honig  auf  3-4  Tassen 
Chamillenthee ;  s.  FormnI.). 

Formulare.  ^  Sem.  Lini  integr.  gij,  coque  c.  Aq.  fönt.  Sjv  ad 
remanent. Colat. Wii,solve Succ.ii^nV. de».  Jj.  MDS.  Tassenweise.— 
^  Farin.  sem.  Lim  %ft,  Herb.  Conti  maculat..  Herb.  Hyoscyami  aa  äj. 
Concis.  infunde  Lact,  vacän.  J'ervent.  q.  s.  ut  f.  Cataplasma.  D8. 
Zwischen  Tücher  geschlagen  aufzulegen.  —  ^  Sem.  Lini  contug,  §j, 
Flor.  Chamomill.  vulg.  gij,  coque  c.  Aq.  fönt.  q.  s.  ad  Colat  Jvj,  solvo 
Magnes.  sulphuric.  %fi,  Olei  Lini  rec.  %ifi.  MDS.  Zum  Klystier  (nach 
Reil).  —  ^  Magnes.  sulphuric.  Jj,  Aq.  fönt.  Svij,  Olei  Lini  rec. 
|iij,  Tinct.  Opii  spl.  gutt.  xij,  Syrup.  Papaver.  Jj.  Solve.  MDS.  Um- 
geschüttelt Jstündüch  1  Essloffel  (Lentin,  im  Heus;  beim  Wiederaus- 
brecbeu  dieser  Mischung  wird  noch  mehr  Opium  zugesetzt).  —  ^  Sem. 
Lini, Futfur.  Tritici  ää  q.  v.  DS.  Species  adCataplasma  Ph.  Bor. mtl. 

56 


Digitized  by 


Google 


442 


PINGÜIA. 

Olmrn  Olivarum.    Olivenöl.    Baumöl. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Krankheitsformen,  Gabe,  Form  and  Formalare. 


Dnrch  Aaspressen  ans  den  Früchten  des  Olivenbaams  {Olea  Eu- 
ropea  L.  —  Sexualsystem:  Diandria  Monogynia;  natürliche 
Ordnung:  Jasmineae;  Vaterland:  Südearopa  — )  gewonnen;  ent- 
weder gelb,  klar,  geruch-  und  geschmacklos,  an  der  Luu  dem  Ranzig- 
werden leicht  ausgesetzt,  oder  grünlich,  von  etwas  ranzigem  Genich  und 
etwas  scharfem  Oescbmack ;  stets  in  einer  Temperatur  unter  0*  zu  einer 
kömig -krystallinischen  Masse  erstarrend  (bei  —  6"  C.  setzt  es  etwas 
Steann  ab);  leicht  in  Aether,  wenig  in  Alkohol  löslich.  An  der  Luft 
trocknet  es  nicht  ein;  specif.  Gewicht^  0,915.  Es  besteht  nach  Bra- 
connot  ans  72  Tb.  Elaln  und  28  Th.  Stearin,  und  nach  Gay-Lnssac 
undThenardans  77,21  K.,  13,36  W.  nnd  9,43  Sauerstoff.  Mit  den 
Alkalien  bildet  es  Seifen,  mit  den  Metalloxyden  Pflaster.  Die  Toriüg- 
lichste  Sorte  wird  in  der  Provence  bereitet  und  heisst  Provenceroi 
(Oleum  Olivarum  provineiale  Ph,  Bor.),  auch  Jnngfernöl. 

Krankheitsrormen.  Man  benutzt  das  Olivenöl  in  allen  bei  den 
fettigen  Mitteln  im  Allgemeinen  angegebenen  Krankheiten,  theils  1)  als 
einhallendes,  reizminderndes  und  schmeidigendes  Mittel  bei  krampfhafter 
oder  entzündlicher  Reizung  der  Athmangsorgane  (trockenem  Asthma, 
krampfhaftem  Bluthusten,  katarrhalischen  Brustaffectio- 
nen),  des  Darmkanals  (Magen-  und  Darmkrämpfen,  Koliken, 
Gastroenteritis,  Darmstrictaren,  Krampf  and  Schmerzen 
in  Folge  von  Gallensteinen)  nnd  der  Harn-  und  Zengungsorgane 
(Nieren-  und  Blasenentzündang,  entzündlichen  Gono- 
nnd  Leukorrhöen,  Blasenkatarrh,  Blasenkrämpfen,  Blut- 
barnen,  Dysnrie,  Strangarie,  Ischurie,  durch  Krampf  oder 
Steioreiz  bedingt;  Morres  empfiehlt  hier  als  sehr  wirksam  Einspritzun- 
gen von  Olivenöl  in  die  Blase).  —  2)  Femer  als  eröffnendes,  schlüpf- 
rig machendes,  erweichendes  lÖttel  bei  hartnäckigen  Obstructionen, 
zumal  durch  Kothverbärtung,  in  der  Bleikolik  (mit  Magnesia  suU 
phuriea  nnd  etwas  Opium),  im  Ileus  nnd  Miserere,  bei  Bruch- 
einklemmung, Würmern,  so  wie  überhaupt,  wenn  man  bei  ent- 
zündlichen DarmafTectioneo,  in  der  Periode  der  Schwangerschaft  oder 
des  Wochenbettes,  Leibesüffnusg  bewirken  will,  innerlich,  und  aus- 
ser lieh  als  Kly stier.  In  allen  diesen  Fällen  ist  aber  das  Ricinusül 
von  schnellerer  und  sicherer  Wirkung.  —  3)  Sodann  gegen  Vergif- 
tungen durch  scharfstoffige  Mittel,  besonders  durch  Canthariden 
(man  vergleidie  jedoch  das  bei  Süssmacdelöl  hierüber  Gesagte)  und 
durch  concentrirte  Miueralsäuren.  Droge  empfahl  als  wirk- 
samstes Gegenmittel  bei  Vergiftungen  durch  Schwämme  eine  Mischung 
von  Olivenöl  nnd  gepulverter  Kohle  (Pharmac.  Ontralbl.  1834,  No.  11.). 
—  4)  Gegen  Wespen-  and  Bienenstiche  and  namentlich  gegen 


Viperngift  —  5)  Malacaroe,  Marino  and  Brefeld  rahmten  es 
innerlich  (zu  ^iij-^v  täglich,  bei  nicht  genügender  Wiiicnog  mit  Zd- 
satz  von  Kochsalz)  gegen  Arthrilit  vaga.  —  6)  Aeusserlich  hat 
man  das  Olivenöl  als  erschlaffendes  Mittel  (bei  Entzündungen,  Schmerz 
u.  dgl.)  und  als  deckendes  gegen  den  Zutritt  der  Luft  empfohlen.  So 
z.  B.  zur  Vorbeugung  und  Heilung  der  Pest  Oel&ictionen  über 
den  ganzen  Körper  (Baldnin,  Graf  v.  Berchtold,  Jos.  Skinner, 
Ludw.  Frank,  Dähne,  M.  Heine).  —  7)  Ferner  Rush,  Störck, 
Medicus  nnd  in  neuerer  Zeit  Schmidtmann  eben  solche  Einrei- 
bungen gegen  Haut-  and  Baucbwassersucht  (täglich  ^-Jstöndlidi 
lauwarm  auf  Bauch  und  Schenkel  eingerieben,  wobei  durch  den  mecha- 
nischen Akt  des  Reibens  die  Thätigkeit  der  Haut-  und  Lymphgefässe 
erhöht,  angeblich  auch  die  Urinsecretion  vermehrt  werden  soll).  — 
8)  Heineken  und  Nasse  empfahlen  Oeleinreibnngen  auch  gegen  die 
schmelzenden  Nachtschweisse  der  Schwindsüchtigen.  Man  bennttt 
örtlfcbe  Oelfrictionen  femer  in  chronischen  Hautausschlägen  bei 
bedeutender  Empfindlichkeit,  Schmerz  und  Jucken.  Griff i  und  Ben- 
net haben  neuerdings  mit  Oelfrictionen  (3mal  tägl.)  schnell  (in  5 
Tagen)  und  angenehm  die  Krätze  geheilt.  Die  Milben  sterben  in  Fett- 
ölen bald.  —  9)  Endlich  dient  d^  Baumöl  bei  Entzündungen  (z.  B. 
des  Unterleibes),  Verbrennungen,  Excoriationen,  Wnndsein,  gegen  Qe- 
lenksteifigkeit  nnd  Verkrümmungen  zu  Einreibungen,  sowie  gegen  Otal- 
gie  und  Otorrhöe  zu  Oeieinträufelungen  (Dr.  Maurice  Mene's  vielfach 
ausposauntes  Arcannm  gegen  Taubheit  ist  nichts  weiter,  als  Olivenöl 
mit  Krapp  gefärbt,  wovon  das  Fläschchen  6  Frcs.  kostet!). 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  von  Sj-^ij;  gegen  scharfetoffige 
Gifte  esslöffelweise;  doch  verordne  man  stete  Oleum  provineiale  ent- 
weder rein  oder  in  Fleischbrühe,  am  zweckmässigten  jedoch  in  Emal- 
sion.  Aeusserlich  zu  Einspritzan|;en,  Einreibungen,  Lini- 
menten, Salben,  Pflastern,  Klystieren  (zn  ^-Jg). 

Formular«. 

9  Olei  Olivar.  provine.  |j,  Oummi  Mimo».  pulv.  3ij,  terendo  sensim 
misce  c.  Ag.  Cerator.  gvi,  ut  f.  Emulsio,  cni  adde  Syrup.  Amygda- 
lar.  fi.    MDSv    Umgeschnttelt  stündlich  1  Esslöffel. 


9  Olei  Olivar.  51,  Gummi  arab.  %fi,  Aq.  eommun.  Jviij,  Saeehar.  %ß. 

MDS.    Emulno  oleosa  Ph.  Bor.  mil. 
^  Olei  Olivar.  provine,  Syrup.  Amygdal.  Sä  Jüj.  MS.  2st3ndl.  1  Essl. 

(bei  entzündhchen  Katarrhen). 
^  Olei  Olivar.  provine.  Jij,  Olei  Bergamott.  )i,  Ritd.  Aleannae  )jS. 

Macera  per  bor.  24;  filtra.  DS.  Haaröl  (Willer's  sog.  Schweizer 

Kräuter-Haaröl). 


Semen  et  Oleum  Cacao.    Cacaobolmeii  und  Cacaoöl. 


Matterpflanze:  Tkeobroma  Cacao.  L.  Baum.  —  Sexual- 
gystem:  Polyadelphia Pentandria.  —  NatürlicbeOrdnnng:  Mal- 
vaeeae  {Büttneriaeeae).  —  Vaterland:  Mittel-  nnd  Sfidamerica,  zumal 
in  Mexico  nnd  auf  den  Antillen. 

Benutzt  werden:  1)  die  Samen  (Semen  i.  Nudei  i.  Fabae  Cacao), 
eiförmig -länglich,  flach  zusammengedrückt,  hart,  braunschwarz,  sehr 
ölieich,  von  angenehmem  Geruch  nnd  angenehm  öligem,  bitterlichem 
Oescbmack,  bei  -f-  40°  R.  flüssig  werdend;  2)  das  durch  Auspressen 
aas  den  Cacaoschalen  erhaltene  Oel,  weissgelblicb,  von  festerer  Con- 
sistenz  als  Talg,  vom  Geruch  und  (Geschmack  der  Samen;  specifisches 
Gewicht  =  0,91 ;  in  Alkohol  (selbst  in  warmem)  nur  wenig,  in  Aether 
bis  anf  einen  äusserst  kleinen  Rückstand  löslich ;  an  der  Luft  nicht 
ranzig  werdend;  mit  Aetznatron  eine  seifenartige  Verbindung  (Cacao • 
seife)  bildend. 

Man  unterscheidet  im  Handel  3  Sorten  Cacao,  nämlich:  a)  von 
Caracas  (vorzüglichste  Sorte),  b)  von  den  Inseln  Barbion  und  Mar- 
tinique Oetztere  Sorte  wird  meist  zur  Chocoladenbereitung  genommen), 
nnd  c)  brasilianische  oder  portugiesische  Cacao  (schlechteste 
Sorte). 

Bestandtheile  der  Cacaobohnen  nach  Lampadius.  Ausser  dem 
reichli<±  vorhandenen  (darch  Auspressen  gewonnenen)  Fettöl  (100 
Th.  gaben  53;  gelblich  weiss,  fester  als  Hammeltalg,  nnveränderlicb, 
bei  gelinder  Warme  schmelzend,  von  mildem  Geschmack;  giebt  mit! 
Aetznatron  die  Cacaoseife),  noch  eiweissartiges  Cacaobraun  und 
Cacaoroth  (eigenthümlicher  Farbstoff),  Amylum,  Schleim,  flüchtiger | 
Riechstoff.  In  den  Cacaobohnen  (nach  Bley  in  geringer  Menge  auch 
in  den  Cacaoschalen)  findet  sich  ein  eigener  Stoff,  das  Theobromin. 
Dasselbe  ist  nach  Woskressensky  (Pharmac.   Centralbl.  1841,  8. 


520)  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  von  bittorlidiem,  cacaoarti- 
gem  (jeschmack,  schwer  löslich,  mit  Säuren  und  Alkalien  sich  nicht 
verbindend.  Es  besteht  aus  46,436  K.,  4,211  W.,  35,853  St  nnd 
13,500  Sauerstoff  und  ist  demnach  die  stickstoffreichste  aller 
bisher  untersuchten  Substanzen,  daher  auch  die  nährendste,  womit 
die  bekannten  Eigenschafton  der  Chocolade  übereinstimmen. 

KraukheltsformeD.  Die  Cacaobohnen  werden  zur  Bereitong 
der  Chocolade  (Pasta  Cacao  t.  Cacao  tabulata)  benntzt,  wovon  es 
mehrere  Arten  nebt,  namentlich  die  sog.  Gesundheits-Chocolade 
(Succolala  medica,  ans  gleichen  Theilen  Cacaobohnen  nnd  Zucker); 
die  gewöhnliche  oder  Gewürz-Chocolade  (mit  Vanille,  Zimmt, 
Cardamom;  erhitzender,  aber  leichter  verdaulich  als  jene);  die  Ger- 
sten-, Arrow-Root-,  isländische  Moos-,  China-  und  Krea- 
zom-  (Fleischextract-)  Chocolade  (sämmtlich  sehr  nährend  and  bei 
Zehrkraokheiten  anwendbar).  Die  Chocolade  ist  wegen  des  darin  ent- 
haltenen fetten  Oels  nicht  leicht  verdaalicb  und  erzeugt  bei  schwachem 
Magen  leicht  Verdanangsbeschwerden.  —  Das  Cacaoöl  (Cacaobut- 
ter),  Oleum  Cacao  (pk.  Bor.),  Butyrum  Cacao  (Ph.  Austr.),  wird 
vorzüglich  äusserlich  als  Coostituens  zu  Angensalben,  femer  ^ 

§en  wunde  Lippen  und  Brustwarzen,  Excoriationen  im 
[unde  und  am  After,  Wundsein  der  Kinder  (Intertrigo),  Hämor- 
rhoidalknoten u.  s.  w.  und  zu  Stuhlzäpfchen  (Suppositoria  e  Bulyro 
Cacao  Ph.  Austr.),  welchen  letzteren  man  leicht  die  nöthigen  Arznei- 
substanzen (Extr.  Belladonn.,  Morphium  n.  a.)  beimischen  kann,  benntzt. 

Formalare. 

9  Ol.  Cacao  ^xxxij,  Olei  Amyadal.  dule.  )xvj,  Aeid.  tannie.  gr.  vi, 
solve  in  Ag.  q.  s.,  Ckinii  sulphur.  gr.  viii,  solve  in  Alcohol.  5ij.  Adas 
Ol.  Bergamott.  q.  v.  MS.  Fimmade  phtlocome  (bei  Kahlköpfig^eit). 
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Eine  Abart  yon  Papaver  lonmiferum  (album)  L.  (s.  Opiom).  Die 
Samen  sind  kagelig,  klein,  etwas  runzlich,  weiss,  von  süsslichem 
Geschmack;'  das  aus  denselben  durch  Auspressen  sehr  reichlich  (bis 
zu  50  pCt)  erhaltene  Oel,  Oleum  Papaveris  [Ph.  Bor.)  s.  Oleum  Papa- 
veris albi  (PA.  Austr.),  ist  von  ziemlich  dünnflüssiger  Consistenz,  fettig, 
gelblich,  geruchlos,  süss  schmeckend,  an  der  Luft  minder  leicht  als  Leinöl 
trocknend,  verseifbar,  bei  —  18*  C.  erstarrend;  spec.  Gew.  =  0,929; 
in  Alkohol  (25  Th.  kaltem  und  6  Th.  kochendem)  und  AeÜier  löslich. 

Die  weisses  Mohnsamen  sollen  Morphium  enthalten.  Accarie,  Phar- 
maceut  zu  Yalence,  gewann  aus  6  Pfd.  an  30  Gran  Morphin  {Journ. 
de  Chim.  med.,  1833,  Juli).  Auch  soll  bei  Kindern  Narkose  nach 
sehr  reichlichem  Genuss  der  Hohnsamen  vorgekommen  sein  (Äunal. 
d.  Fharmac.  1834,  Bd.  10.)  Allein  der  kaum  merkbare  Gehalt  des 
Morphium  hat  in  der  Regel  auf  ihre  Wirkung  keinen  Einfluss. 

KrankheHsformen.  Man  benutzt  sowohl  die  Hohnsamen  zur 
Bereitung  einhüllender,   reiznundernder  Emulsionen  in  allen   b^im 


Leinsamen  angegebenen  Fällen  (s.  S.  441),  als  das,  nach  Eufeland 
von  allen  fetten  Pflanzenölen  am  leichtesten  verdauliche  Mohnöl, 
welches  auch  ein  gutes  Lösemittel  des  Eamphers  und  Phosphors  ab- 
giebt,  und  übrigens  ganz  wie  Mandelöl  benntet  wird. 

Gabe  und  Form.    Innerlich  giebt  man  die  Samen  und  das 
Oel  in  Emulsionform,  zu  5/?-5j  auf  Jvj-pviy  Colatnr.    Aeusser- 
lich  das  letztere  zu' Linimenten  und  Salben.    Zum  Innern  Ge- 
brauch verordne  man  stets  Oleum  Papaveris  recens  paratum. 
Formulare.    ^  Sem.  Papaver.  Ji,  Ag.  Cerasor.  amygdalat.  q.  s. 
nt  f.  Emulsio  ^vj,  in  qua  solve  Kali  nitric.  dep.  3ij  et  adde  Syrup. 
Papaver.  aW.  Ifi.  MOS.  Umgeschüttelt  2stündlich  1  Esslöffel  (bei 
entzündlichen  Brustaffectionen,  synochaler  Gonorrhöe), 
j^  Olei  Papaver.   rec.  parat,  jj,  Gummi  Mimos.  pulv.  jj,  Aq.  Ce- 
rasor. ^v ;  f.  Emulsio,  cui  adde  Syrup.  Amygdal.  ßvj.  MD8.  üm- 
geschüttelt  stündlich  1  Esslöffel  {Emulsio  papaverina  oleosa;  als 
sänftigendes,  reizminderndes  Mittel  bei  entzündlicher  Reizung). 


Oleum  Ridni  s.  Palmae  Christi    RicinusöL    Oastoröl. 


Das  Ricinusöl  (auch  Oleum  Castoris),  in  Ost-  und  Westindien  durch 
Auspressen  oder  Kochen  ans  den  Samen  des  Wunderbaums  {Ricinus 
communis  L.  —  Sexualsystem:  Monoecia  Monadelpkia;  natür- 
liche Ordnung:  Euokorbiaceae ;  Vaterland:  Westindien;  in  Gärten 
cultivirt),  welche  vordem  unter  dem  Namen  Semina  Cataputiae  ma- 
Joris  (noch  heute  in  Oesterreich  officinell  als  Semen  Steint)  häufig 
angewandt  wurden,  jetzt  iedoch  obsolet  sind,  gewonnen,  ist  weiss  oder 
gelblich,  schwer,  von  didiflüssiger  Consistenz,  von  etwas  widerlichem 
Geruch,  süsslichem,  mildem,  hinterher  etwas  scharfem  Geschmack,  wird 
bei  —  18*  C.  fest,  und  bildet  dann  eine  durchscheinende,  compacte,  gelbe 
Hasse.  An  der  Luft  wird  es  ranzig,  dick,  und  trocknet  endlich,  wie- 
wohl nur  langsam,  ein.  Specif.  Gewicht  nach  Saussnre  bei  4- 12*  C. 
=  0,9699.  Mit  absolutem  Alkohol  und  mit  Aether  ist  es  in  jedem 
Yerhältniss  mischbar.  Bei  Behandlung  mit  salpetriger  Säure  wird  es 
in  Palmitin  (eine  weissliche  Fettsubstanz  von  Wachsconsistenz)  um- 
gewandelt, woraus  bei  der  Verseifung  eine  eigene  krystallisirbare  Säure 
(Palmitinsäure)  nnd  Oelsnss  gewonnen  wird.  Nach  Saussure  ist 
das  Oel  ans  74,18  K.,  11,03  W.  und  14,79  Sauerstoff  zusammengesetzt. 

Der  Name  Oleum  Palmae  Christi  (Christpalmöl)  ist  nicnt  mit 
Oleum  Palma«  (Palmöl)  zu  verwechseln,  und  Semen  Cataputiae 
majoris  nicht  mit  Semen  Cataptttiae  minoris,  Springkrantsamen 
(von  Euphorbia  Lathyris),  dessen  Oel  sehr  drastisch  wirkt. 

Bestatidtheile  nach  Bussy  nnd  Lecanu.  Das  Bicinusöl  unter- 
scheidet sich  von  anderen  Gelen  durch  seine  bei  der  Destillation  nnd 
Saponification  gelieferten  Produkte ,  die  (ausser  in  Glycerin ,  noch)  in 
3  verschiedenen  Säuren  bestehen ,  welche  gewissermaasseu  den  (durch 
Veiseifnng  gewonnenen)  3  gewöhnlichen  Fettsäuren ,  der  Margarin-; 
Elain-  und  Stearinsäure  (s.  d.  Art.  Sapo)  analog  sind,  nämlich:  a) 
Ricinsänre  {Aädum  ricinieum),  perlmutterglänzende  Schuppen  bil- 
dend, von  scharfem,  nachkratzendem  Geschmack,  sehr  leicht  in  Alkohol 
nnd  Aether  löslich;  b)  Ricinölsäure,  Elaidinsäure  {Aädum  elaldi- 
nicum),  gelb,  von  scharfem,  kratzendem  Geschmack,  mit  Alkohol  in  allen 
Verhältnissen  mischbar;  c)  Ricintal^säure,  Hargaritinsäure 
{Aeidum  stearo-riänicum  t.  margaritmicum) ,  perlmutterglSnzende 
Erystalle,  geruch-  und  geschmacklos,  in  der  Hälfte  kochenden  Alkohols 
löslicb. 

Wirkaugsweise.  In  den  Ricinnssamen,  welche  noch  stärker  pur- 
giren,  als  das  Oel,  ist  nach  Soubeiran  ein  scharfer  Stoff,  ein  Harz 
enthalten,  von  dem  die  abführenden  Eigenschaften  des  Ricinusöls  ab- 
hängen sollen  (Miaihe),  obwohl  diese  Substanz  nur  in  geringer  Menge 
sich  vorfiodet  und  bisher  nicht  untersucht  ist.  Wahrscheinlicher  ist 
es  aber,  dass  jener  harzige  scharfe  Stoff  die  laxirende  Wirkung  des 
Oels  nur  verstärken  mag,  letztere  aber,  wie  bei  den  übrigen  Fettölen, 
hier  namentlich  durch  die  oben  beschriebenen  3  Fettsäuren  bedingt 
wird,  zumal  das  Oel  beim  Ranzi^erden,  durch  ein  Vorwalten  der 
letzteren ,  noch  stärker  abführt  und  Ekel  erregt ,  während  es  örtlich 
(im  Darmkanal)  ähnlich  wie  die  anderen  Fettöle  wirkt,  erweichend, 
nicht  wie  ein  Acre,  indem  zwar  die  Stühle  sich  vermehren  und  bald 
wässrig  werden,  aber  nur  geringer  Leibschmerz  (wenngleich  Unbehag- 
lichkeit,  Debelkeit,  selbst  Erbrechen),  keine  Pnlsbeschleunigung ,  noch 
erhöhte  Wärme,  noch  irgend  eine  entzündliche  Reizung  im  Darm  oder 
in  den  Harnorganen  eintritt  Vielmehr  folgt  aus  einem  sehr  kühnen  Iniec- 
tionsversuch  Haie 's  an  sich  selbst  (er  liess  sich  ^J3  einspritzen),  dass 
das  Ricinusöl  durch  eine  eigenthümliche  Afficirnng  des  Nervensystems 
Uebelkeit  und  Drängen  zum  Stuhl  hervorruft.    So  wirkt  denn  das  Ri- 


cinusöl nur  sicherer  und  in  kleineren  Mengen!  (1  Esslöffel  schon  in  2-3 
Stunden),  als  andere  Oele,  abführend. 

Krankheitsfornieii.  Man  benutzt  das  Rininusöl  in  allen  Fällen, 
wo  man  bei  vorhandener  Entzündung  oder  entzündlicher  Reizung  der 
Dnterleibseingeweide  auf  milde  Weise  abführen  und  gleichzeitig  reiz- 
mindernd auf  dip  Organe  wirken  will;  vorzugsweise  in  der  Pnerperal- 
Peritonitis  und  Metritis  nnd  im  Wochenbette,  wo  Ricinusöl  das 
zweckmässigste  Abführmittel  ist,  so  wie  in  der  M  a  g  e  n-,  D  a  r  m  -,  B 1  a  s  e  n  - 
und  Nierenentzündung,  bei  Lithiasis,  Darmgeschwüren, 
hartnäckigen  Obstructionen  femer  als  Beihülfsmittel  der  Band - 
wurme ur  und  bei  den  durch  Krampf  des  Darmkanals  bedingten 
Verstopfungen,  zumal  im  Ileus  (mit Opium)  und  in  der  Bleivergif- 
tung, so  wie  bei  entzündlichen  Rühren.  >ach  J.  0.  M.  William, 
Geo.  Hiller,  Sir  Will.  Ilooker  u.  a.  Reisenden  bedienen  sich  die 
Bewohner  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  nnd  der  Westküste  Afri- 
ca's  der  Blätter  des  Ricinus  communis,  der  dort  in  der  (portugiesischen) 
Landessprache  (weisse)  Buforeira  heisst,  theils  zu  Bähungen,  theils 
(in  Abkochung)  zu  Umschlägen  auf  die  weiblichen  Brüste,  um  bei  .Säu- 
geoden die  Lactation  zu  befördern,  ja  sogar  sie  bei  Nicht -Wöchnerin- 
nen, zur  Anschaffung  von  Ammen,  hervorzurufen.  Tyler  Smith  in 
Edinburg  hat  dieselbe  Wirkung  auch  bei  der  in  England  gebauten 
Pflanze  beobajchteit  (Casper's  Wochenschr.  1850,  No.  42). 

PrXparate.  Da  das  Ricinusöl  —  wahrscheinlich  wegen  seiner  ver- 
schiedenen Bereitungsweise  —  verschieden  sicher,  mitunter  sehr  schwach 
abführt,  so  empfahl  in  neuerer  Zeit  Parola  (Buchner's  Repert.  1847. 
Bd.  44.  181)  eine  Jinctura  Seminum  Ricini,  zweckmässiger  aber 
Demaria  {Giorn.  de  Torino.  1847.  Septbr.)  eine  mittelst  Alkohols  ans 
den  Samen  (durch  2-8tägige  Digestion  und  Maceration  derselben  bei 
-t-  30*  C.  in  Alkohol  von  36*,  Auspressen  des  Bodensatzes  und  Ab- 
scheiden des  obenschwimmenden  Alkohols)  gewonnenes  Oleum  s.  Ex- 
tractum  Ricini,  das  nicht  unangenehm  schmeckt,  dünner  als  das  ge- 
wöhnliche, strohgelb  ist,  weder  Ekel  noch  Erbrechen  erregt,  nnd  wo- 
von 3j  so  stark  wirkt,  als  Jj  des  Ricinusöls. 

Gabe  und  Form.    Innerlich  zu  ^ß-^  (1-2  Esslöffel),  bei  Kin- 
dern 1  Theelöffel  und  darüber,  3-4stündhch,  am  besten  für  sich  allein 
oder  in  J  Tasse  warmem  Chamillenthee  mit  Zucker,  allenfalls  auch  in 
stark  gesalzener  Fleischbrühe,  oder  in  einer  Emulsion  mit  Gummi 
(jj  auf  3ij  Gummi)  oder  Eigelb  (s.  Formul.),  oder,  wo  es  nicht  contra- 
indicirt  ist,  mit  Kaffee.    Auch  ein  Zusatz  von  etwas  Citronensaft  ver- 
hütet gewöhnlich  Uebelkeit  und  Brechreiz;  eben  so  Orangenblfithen-  nnd 
Pfeffermünzwasser.  Droste  (D.  Klin.  1853.  23)  nnd  Flechner  (Wien. 
Ztschr.  1854.  X.  5.)  empfahlen  nach  Vorgang  der  Aerzte  zu  Avignon 
ganz  kleine  Dosen  (10  (frammes  oder  3ij)  Morgens  nüchtern  in  etwas 
Bouillon,  dann  2  Stunden  Vermeidung  jedes  Getränks,  und  sodann  wieder 
1  Tasse  magere  Fleischbrühe,  worauf  wiederholte  leichte  Stuhlentleerun- 
gen ohne  Leibweh  und  Uebelkeit  zu  folgen  pflegen. 
Formniare.    $  Ol.  Ricini  3üj-3vj,  Ottmmi  Mimos.  ptUv.  <^.  s., 
Ag.  Poenicul.  Jij,  Syr.  Mannas  §j.   H.  f.  Emnl8io._  DS.  TheeloM- 
weise  bis  zur  Wirkung  (BerendT  .Abführmittel  für  Kinder). 
9  Olei  Ricini  gj ,  Vitell.  Ovi  1 ;  terendo  sensim  misce  c.  Ag.  flor. 
Aurant. ,  Ag.  Menth,  pip.  äa  3ij,  Ag.  fönt,  gjv,  adde  Suec.  Citri 
rec.  expr.  et  colati  3j.  HDS.  Umgeschüttelt  auf  2mal  zu  nehmen. 
^  Ol.  Ricini  §ij,  Gummi  arab.  3iij,  Ag.  eommun.  giH,  Sacch.  alb. 
3v,  Tinet.  Opii  eroc.  gntt.  xxjv.  H.  f.  Emulsio.  ÖS.   2stnndUch 
2-3  Esslöffel  (bei  schmerehafter  Afterentzöndung). 
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Oleum  Jecoris  Aselli.     Oleum  Morrhuae. 


Physiographie    und    Bestandtheile. 


Vorkommcu ;  In  der  Leber  des  E  a  b  1  i  a  u  (Gadus  Morrhua  L.,  aach 
AieUut  mo/or),  zur  FamUie  derifcfaiaco/>««ryoii(Weichflosser),Abtheilnng 
Thoraeici  (Kehlflosser),  gehörig  (Grösse  2-3  Fuss ;  S  c  h  w  e  r  e  1 4-20  Pfd. ; 
Kopf,  Nacken  und  Seiten  gran,  gelbgefleckt;  Bauch  weisslichjKopf 
zusammengedrückt,  mit  hervorragender  Oberlippe  und  sehr  weitem 
Munde;  Leber  gross,  Slappig,  sehr  öireich;  Ovarien  ungemein  eier- 
reich —  Lieuwenhoek  fand  darin  mehr  denn  900,000  Fiscbeier,  voraus 
sich  die  ausserordentliche  Menge  dieser  Fische  in  verschiedenen  Gegenden 
des  Weltmeers  erklärt — ;  Aufenthalt:  in  der  Nordsee,  im  baltischen 
und  mittelländischen  Meere  und  in  einigen  Gegenden  desOceans,  besonders 
zahlreich  an  den  Küsten  Frankreichs,  Englands  und  Norwegens).  Ausser 
in  der  Leber  von  Gadus  Morrhua  kommt  dies  Oel  auch  noch  in  anderen 
Gadns- Arten  vor;  so  in  G.  Lata  (Aalauappe,  woraus  der  auch  aranei- 
lich  benutzte  Liquor  Mustelae  fluviatitis  oder  richtiger  nach  Buchner 
Oleum  Gadi  Lotae  erhalten  wird),  G.  Callarias  L.  (Dorsch),  G.  Car- 
bonariui  Bloch  (Koblfisch),  Gadus  PoUachius  L.  (Haifisch),  Gadus  Mer- 
langus L.  (Wittling)  und  nach  Bennet  {Treatise  ofthe  Oleum  Jecoris 
AselU,  London,  l&ll)  in  Gadus  Molva  und  Gadus  Brosme.  Der  gespaltene 
und  an  der  Luft  getrocknete  Kabliau  heisst  Stockfisch,  der  gesalzene 
Labberdan,  der  eingesalzen  getrocknete  Klippfisch.  Am  reich- 
lichsten wird  der  Stockfischleberthran  in  der  norwegischen  Stadt  6  e  rge  n 
bereitet,  welche  gegen  20,000  Fässer  davon  versendet  In  Nordfrank- 
reich und  Belgien  benutzt  man  auch  den  Leberthran  von  Raja  davata 
and  R.  baiis  (Rochenleberthran,  Oleum  Rajae).  Dieser  letztere 
Leberthran  ist  bellgelb,  riecht  nach  Wallfischthran,  bat  ein  specif. 
Gewicht  von  0,928  und  enthält  nach  Gairdner  und  Preisser  lod, 
ja  sogar  in  reicherem  Verhältnisse  als  der  Tbran  von  G.  Morrhua. 
Nach  Preisser  wird  dieser  Rochenleberthran  im  nördlichen  Frankreich 
mehr  angewandt  als  der  Stockfischleberthran.  Man  kauft  die  frischen 
Rochen  und  kocht  ihre  Lebern  mit  Wasser  ans. 

Physikalische  und  chemische  EiKensehaneii.  Ein  fettes, 
thranartiges  Oel,  von  dunkler,  brauner  oder  mehr  hellerer  und  gelb- 
licher Farbe  (die  erstere  Sorte  wird  für  die  eigentlich  wirksame  gehalten), 
von  unangenehmem  Geruch,  bitterlichem  und  scharfem  Geschmack, 
Lackmus  röthend,  in  Alkohol  und  Aether  löslich. 

Ueber  die  Bereitungsart  und  die  verschiedenen  im  Handel  vor- 
kommenden Sorten  des  Leberthrans  tbeilt  G.  H.  Richter  folgende 
Kotizen  mit,  die  er  von  schwedischen  Aerzten  erhalten.  Es  werden 
lins  mehreren  Arten  des  Gadus-Geschlecbts,  besonders  aus  G.  Morrhua, 
G.  Callarias  und  G.  Carhonarius,  4  verschiedene  Sorten  gewonnen: 
a)  die  erste,  welche  fast  goldgelblich,  altem  Rheinwein  an  Farbe  gleich- 
kommend, ganz  klar  und  rein,  und  von  eigenthümlichem,  starkem 
Fischgeruch  ist,  wird  mittelst  Einwirkung  der  Sonnenwärme  auf  die  in 

f-osse  cylinderförmige  Gläser  gefüllten  Fischlebern,  durch  freiwilliges 
blaufen  und  Ausschwitzen  der  flüssigen  Fetthestandtheile  derselben, 
gewonnen.  Diese  Sorte  ist  die  wirksamste,  kommt  selten  in  den 
[andel  nnd  ist  sehr  tbener.  b)  Wenn  ans  den  so  benutzten  Fischlebern 
kein  Thran  mehr  abläuft,  werden  dieselben  in  Gefässen,  auch  wohl  auf 
verzinnten  Kupferblechen,  der  künstlichen  Wärme  bis  etwa  über  40'  R. 
aasgesetzt,  wodurch  noch  eine  beträchtliche  Quantität  Thran  ausfliesst, 
welche  dunkler  und  nicht  so  klar  als  der  vorige  ist,  aber  noch  einen 
sehr  starken  Fischgeruch  hat  und  in  der  Farbe  zwischen  Madeira-  und 
Malagawein  steht.  Diese  Sorte  steht  der  ersten  in  der  Wirkung  nicht 
nach  und  wird  in  Schweden  ebenfalls  innerlich  als  Arznei  gebraucht, 
c)  Kann  ans  diesen  Fischlebem  keine  fette  Flüssigkeit  mehr  gewonnen 
werden,  so  werden  sie  in  Kesseln  (die  grösseren  vorher  in  Stucke  zer- 
schnitten) ansgebraten,  wodurch  die  dritte  Sorte,  der  ungereinigte  Thran, 
erhalten  wird,  der  dicklicher  als  die  vorigen  Arten,  schmierig  und  trübe 
ist,  in  seiner  Farbe  dem  gewöhnlichen  Syrup'  gleichkommt  und  einen 
starken,  penetrirenden  und  breoziichen  Fischgeruch  und  Geschmack  hat. 
Diese  Sorte,  welche  auch  gallige  Bestandtheile  der  Fischleber  enthält,  wird 
in  Schweden  nie  als  Arznei,  sondern  nur  zur  Bereitung  des  Leders  benutzt 
und  im  Handel  als  sog.  Gerbe rthran  versendet,  d)  Aus  diesem  sog. 
Gerberthran  bereitet  man  auf  chemischem  Wege  noch  eine  vierte  Sorte, 
welche  ganz  hell  aassiebt,  klar  ist,  einen  sehr  schwachen  Fischgeruch  hat, 
in  ihrer  Farbe  fast  dem  Baumöl  gleicht  und  im  Handel  als  der  eigentlich 
gereinigte  Thran  abgesetzt,  aber  in  Schweden  nie  innerlich  benutzt,  viel- 
mehr als  unwirksam  betrachtet  wird.  Diese  letztgenannte  Sorte  ist  die- 
jenige, welche  man  gewöhnlich  in  den  Officinen  als  gereinigten  Le- 
berthran vorfindet  und 'zum  Araneigebrauch  verabreicht 

Zufolge  der  Mittheilungen  von  de  Jongh  (Pharm.  Centralbl.,  1843, 
No.  44.)  kommt  der  Berger  Leberthran  vorzüglich  von  3  Dorsch- 
Arten,  nämlich  vom  eigentlichen  Dorsch  (Gadus  Callarias),  dem 
Sey  (G.  Carhonarius)  nnd  dem  Haifisch  (G.  Pöllachius).    In  der 


Hanptfischerei  bei  Lofodin  wird  nur  Dorsch  gefangen,  weshalb  er 
stets  die  Hauptmasse  des  käuflichen  Thrans  bildet.  Gleich  nach  dem 
Fange  der  Dorsche  werden  die  Lebern  in  Fässer  geworfen  und  nach 
einiger  Zeit  wird  der  von  selbst  ausgeflossene  blanke  Thran  abgenom- 
men; der  braunblanke  ist  nur  durch  längeres  Stehen  über  den  Lebern 
oder  längeres  Lagern  etwas  veränderter  blanker  Thran ;  von  den  nichts 
mehr  von  selbst  hergebenden  Lebern  wird  durch  16-20stündiges  Kocbeo 
branner  Tbran  gewonnen.  Die  weisse  oder  blanke  Sorte,  QUian 
Jecoris  Aselli  fiavum  (Ph.  Austr.)  s.  albtim  s.  aureum,  ist  goldgelb, 
riecht  nicht  unangenehm,  besitzt  einen  etwas  reizenden  Fischgeschmadc, 
reagirt  schwach  sauer;  specif.  Gewicht  =  0,923  bei  17,5*  C.  Die 
branublanke  Sorte,  Oleum  Jecoris  Aselli  rubro-fuacum  s.  subfuseum, 
ist  von  der  Farbe  des  Malagaweins,  nicht  unangenehmem  Geruch,  bitter- 
lichem, den  Schlund  etwas  reizendem  Fiscbgeschmack,  schwach  saurer 
Reaction;  specif.  Gewicht  =  0,924.  Die  braune  Sorte,  Oleum  Jecoris 
Aselli  fuscum  (Ph.  Austr.)  s.  empyreumaticum,  ist  dunkelbraun,  ira 
durchfallenden  Licht  grünlich,  riecht  unangenehm  brenzlich,  schmeckt 
bitter,  empyreumatiscb ,  den  Schlund  stark  reizend,  reagirt  schwach 
sauer;  specif.  Gewicht  =  0,929.  Dass  auch  letztere  Sorte  in  Oesterreich 
officinell  ist,  verdient  Missbilligung. 

Donovan  ^ebt  für  den  arzneilicnen  Gebrauch  noch  nachstehende, 
wegen  der  Reinheit  des  Präparats  besonders  geeignete  Bereitungsweise 
an  (Dublin  Journal,  1840,  No.  51.):  Vollkommen  gesunde  und  ganz 
frische  Stockfischlebern  werden  in  einem  eisernen  Topf  bei  massigem 
Feuer  unter  beständigem  Umrühren  zu  einer  Art  Mus  gebracht;  steigt 
ein  Thermometer  darin  bis  auf  192*  F.,  so  muss  der  Topf  gleich  vom 
Feuer  genommen,  der  Inhalt  auf  ein  Tuch  von  Canavas  geschüttet  und 
ein  (^schirr  untergestellt  werden,  in  welches  das  Oel  sammt  dem  Wasser 
durchläuft  Nach  24  Stunden  trennt  man  beide  Flüssigkeiten  durch 
Abgiessen  und  filtrirt  das  Oel  durch  Papier.  Das  so  gewonnene  Od 
ist  blassgelb,  sehr  flüssig  nnd  von  schwachem,  durchaus  nicht  unange- 
nehmem Geschmack ;  sein  specif.  Gewicht  ist  0,934 ;  in  der  Kälte  setzt 
es  Stearin  ab,  das  nicht  davon  getrennt  werden  darf. 

Bestandtheile.  Spaarmann  fand  darin  in  100  Theilen:  76,5 
Elain,  19  Stearin,  4,5  orangeg^lben  Farbstoff  und  aromatisches  Princip; 
Marder:  Weichharz  (grünes),  Hartharz  (braunes),  Oelsüss  (Olyoerin), 
Oel-  und  Margarinsäure,  Farbstoff,  Thierleim,  Chlornatrium,  Chlorcal- 
cium  und  schwefelsaures  Kali.  Hopferde  L'Orme  und  Hausmann 
entdeckten  darin  lod,  was  auch  Brandes  und  Bley,  L.  Gmelin, 
Herberger,  Wackenroder  und  de  Jongh  (s.  unten)  bestätigten. 
Nach  Letzterem  enthalten  aber  §x  Thran  nur  etwa  1  Grau  lod,  and 
nach  Chevallier  und  Donovan  (Joum.  de  Chim.  med.  1846,  p. 
696;  1847,  p.  128)  ist  darin  gar  kein  lod  enthalten.  Nach  Berthelot  s 
Vermutbung  soll  das  lod  iu  Gestalt  von  lodhydrin  (einer  goldgelben 
Flüssigkeit,  die  durch  längere  Erhitzung  von  Glycerin  und  lodwasser- 
stoffsäore  sich  bildet)  im  Leberthran  entnalten  sein  (Compt.  rend.  heb- 
dom.  1855.  XXKIX.  p.  745).  Herberger  fand  im  Leberthran 
auch  Brom,  und  glaubt,  dass  es  als  Brommagnesium,  das  lod  aber 
als  lodnatrium  darin  enthalten  sei.  Die  comparative  Analyse  von  de 
Jongh  ergab  nachstehendes  Resultat: 

.  ,  Brauner.    Braanblanker.    Blanker. 

Elainsaure'.nebst  G  a  d  u  in  —  s.  un- 
ten—n.  zwei  andern  Körpern)  69,78500  71,75700  74,033001  iV 

Margarinsäure 16,44500  15,42100  11,75700) 

Glycerin 9,71100  9,07300  10,17700( 

Bnttersäure 0,15875  —  0,07430 

Essigsäure 0,12506  —  0,04571 

Fellin-  u.  Cholinsäure 0,29900  0,06200  0,04300 

Bilifellinsäure,  Bilifulvin,  Bili- 

verdin 0,87600  0,44500  0,26800 

Eigenthümliche,  in  Alkohol  von 

30°  lösliche  Substanz 0,03800  0,01300  0,00600 

Eigenthümliche,  in  Wasser,  Alko- 
hol u.AetherunlöslicheSubstanz  0,00500  0,00200  0,00100 

lod 0,02950  0,04060  0,08740 

Chlor  nnd  Spuren  von  Brom  .  0,08400  0,15880  0,14880 

Phosphorsäure 0,05365  0,07890  0,09135 

Schwefelsäure 0,01010  0,08595  0,07100 

Phosphor 0,00754  0,01136  0,02125 

Kalk 0,08170  0,16780  0,15150 

Magnesia 0,00380  0,01230  0,00886 

Natron 0,01790  0,06810  0,05540 

Eisen Spur  —  — 

Verlast 2,56900  2,60319  8,00943 
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Bestandtheile,    Wirkungsweise    und    Krankheitsformen. 


Das  GaduiD  ist  der  Farbstoff  des  Lebertbrans,  harzartig,  schwarz- 
braun, glänzend,  pulverisirbar,  in  Alkalien  löslich,  wird  durch  Zutritt 
der  Luft  immer  dunkler,  und  bedingt  so  das  Dunklerwerdeu  des 
Lebertbrans. 

Wirkangsweise.  Falker  (Schmidt's  Jahrb.,  1841,  Bd.  29, 
S.  165.)  hebt  den  Tbierleim  und  Harzgebalt  des  Lebertbrans, 
Banr  (Haeser's  Archiv,  Bd.  1,  Hft  2.)  den  Oelgehalt,  und  Kopp 
den  lodgebalt  (obwohl  in  16  Pfd.  nur  1  Gran  loa  enthalten  sein  soll) 
als  Grundstoff  seiner  Wirksamkeit  hervor,  während  Osins  meint,  dass 
es  die  Verschmelzung  alter  dieser  Bestandtheile  zu  einem  animalischen 
Ganzen  sei,  welche  aen  Leberthran  als  Heilmitt«l  weit  über  alle  vege- 
tabilischen Fettöle  erhebe.  In  der  That  dürfte  weder  der  kaum  in 
atomistischer  Menge  vorhandene  lodgehalt,  noch  das  angeblich  darin 
enthaltene  Pro  pyl  am  in  dem  Leberthran  seine  Wirksamkeit  verleihen, 
sondern  eben  nur  seine  rein  animalische  Natur,  also  der  Reichthum 
an  Stickstoff,  es  sein,  wodurch  er  so  wohltbätig  auf  die  Ernährung 
influirt. 

Mach  Ben  nett  ist  der  Leberthran  ein  kräftiges  Reizmittel  für  den 
organischen  Bildungsprocess  und  Regulator  der  schlecht  gearteten  Er- 
nährung, wirkt  erregend  auf  die  lymphatischen  Drüsen  und  Gefässe,  und 
steigert  zugleich  die  Thätigkeit  des  Capillargeiässsystems,  wodurch  der 
Emahrangsprocess  gefördert,  die  Esslnst  vermehrt,  die  Blutmischung 
verbessert  und  somit  die  Stoffbildung  in  den  Organgeweben  vortbeilhan 
verändert  werde.  Klenke  endlich  (Der  Leberthran,  Leipzig,  1842) 
hat  ans  seinen  Versuchen  folgende  Schlüsse  gezogen:  1)  Der  Thran 
ist  ein  Surrogat  der  Galle  und  geht  auch  durch  die  Verdauung  und 
Säftecirculation  in  dieselbe  über;  —  2)  er  geht  nicht  als  Oel  in  den 
Lymph-  und  Blutkreislauf  über,  sondern  verwandelt  sich  auf  seinem 
Wege  durch  die  organische  Oeconomie  des  Leibes  bald  zu  Eistoff, 
bald  wieder  zu  Oel ;  —  8)  er  fördert  der  Chylusbildung,  erweckt  durch 
seine  vom  Lebenseinfluss  bedingte  Umwandlung  in  Eistoff  und  Wieder- 
umbildnng  in  Oeltröpfchen ,  die  Bewegung  und  Bildungsenergie  der 
parenchymatösen  Flüssigkeit;  —  4)  er  wirkt  deshalb  anregend  und 
verbessernd  auf  den  Boden  der  Scropbnlosis,  auf  die  geschwächte 
DünndarmverdanuDg  und  schlechte  Chylusbereitung.  —  Nach  den 
Selbstversnchen  von  Carron  du  Villards  bewirkt  der  Stockfisch- 
leberthran  beim  Einnehmen  einen  eigenthnmlichen,  widrigen  und  ekel- 
erregenden Geschmack,  ein  beissendes  Gefühl  im  Schlünde  mit  vermehrter 
Speichelabsonderung,  Anfstossen  und  vermehrte  Stuhl-  und  Harnentlee- 
rung, so  wie  Schweiss  (vielleicht  vom  Ekel?),  welche  Excretionen 
alle  bei  grösseren  Gaben  den  specifiscben  Geruch  des  Lebertbrans 
wahrnehmen  lassen.  Brefeld,  Rösch,  Fehr  und  Haller  beobachte- 
ten danach  auch  ein  eigenes  Exanthem ;  ja,  er  soll  sogar  die  Periode 
befördern.  In  der  Regel  bemerkt  man  bei  Gesunden  nichts  Auffallen- 
des nach  seinem  Genüsse;  nur  erfordert  er  gute  Verdauungskräfte, 
da  er  sonst  leicht  dyspeptische  Beschwerden,  selbst  Erbrechen  verursacht. 
Kinder  vertragen  iho  sehr  gut.  Er  wird  schnell  resorbirt  und  pflegt  bei 
langem  Gebrauch  das  Fettwerden  zu  befördern.  Uebrigens  ist  seine  heut- 
zutage so  ausgedehnte  Anwendung  rein  empirisch,  da  man  über  seine 
eigentliche  Wirkung  noch  ganz  im  Unklaren  ist. 

Krankheitslormen.  1)  Scropbnlosis  (Schenk,  Brefeld, 
Schütte,  Günther,  Kopp,  Rösch,  Heineken,  Fehr,  Brach, 
Spitta,  Knod  van  Helmenstreit,  Schmidt,  Osius,  Baur, 
Panck,  Thierfelder,  Gumpert,  Wirer,  Knolz,  Bennet,  Roy, 
Ruef,  Gouzee,  Glover,  J.  Vaust  u.  v.  A.),  besonders  wenn  sie  in 
Form  von  veralteten,  mit  Atrophie  verbundenen  Mesenterialscro- 
pheln  auftritt  oder  als  Arthrocace  (znmalCoxartbrocace,  selbst 
m  verzweifelten  Fällen;  Lüders,  Rust,  Heineken,  Beb n,  Schmidt), 
Spondylarthrocace  (Osius),  scrophulöse  Spina  oentosa,  Caries 
und  Necrosis  (von  Oslos  in  14  Fällen  mit  gründli(;her  Heilung; 
dabei  wurde  aber  auch  das  lodeisen  benutzt),  als  scrophulöses  Haut- 
geschwür  (Gumpert)  und  Hautausschlag  (Brach),  und  sogar 
in  Form  der  scrophulösen  Lungentuberculosis  (Pagenstecher, 
Eankel,  Kopp,  Baur,  Panck).  Panck  (Zeitschr.  f  d.  gesammte 
Medicin,  1842,  Bd.  20,  Hft  3.),  der  im  Alexandrinischen  Waisenhanse 
zu  Moskau  viele  scrophulöse  Kinder  behandelte,  sab  von  der  Anwen- 
dung des  Lebertbrans  sehr  günstige  Erfolge.  Erwachsene  erhielten 
zuerst  2  Esslöffel  tätlich,  und  zwar  1  Stunde  nach  dem  Frühmahl  und 
3-4  Stunden  nach  Tische.  Je  jünger  das  Individuum,  desto  kleiner 
war  die  Gabe  und  bei  ganz  kleinen  Kindern  begann  er  mit  einem 
Tbeelöffel.  Nach  8-10  Tagen  wurde  die  Gabe  bei  Erwachsenen  am 
^  Esslöffel,  bei  Kindern  am  (  Tbeelöffel  vermehrt  und  zuletzt  bis  auf 


das  Doppelte  der  ersten  Dosis  gestiegen.  Als  beste  Geschmacksver- 
bessemng  erwiesen  sich  Pfeffermunzwasser  oder  dergleichen  Plätzchen. 
Das  Mittel  musste  lange  fortgebrancht  werden,  bevor  es  seine  Heil- 
kraft vollständig  entwickelte.  Wichtige  Beibülfsmittel  der  Behandlung 
waren:  gute  Diät,  Meidung  aller  schwer  verdaulichen,  fetten,  sauren, 
den  Magen  belästigenden  Speisen,  Bewegung,  laue  Salz-  und  Seifen- 
bäder. Ein  wesentlicher  Vorzug  des  Leberthraos  sei,  dass  die  Kranken, 
während  sie  von  ihrem  Uebel  befreit  werden,  zugleich  auffallend  an 
Fleisch,  gutem  Aassehn  und  Kräften  gewinnen.  Der  Leberthrauge- 
braach  zeigte  sich  in  jeder  Jahreszeit  beilsam,  wiewohl  die  Scropbn- 
losis in  Rassland  im  Herbst,  Winter  and  Frühling  sich  verschlimmert 
und  dann  jeder  Behandlung  hartnäckiger  widersteht,  t.  Ammon 
leistete  der  Leberthran  gegen  Entzündung  der  Hornhautcon- 
junctiva,  gleichviel,  ob  in  Folge  von  Scropbnlosis,  Rheuma,  Gicht, 
Psora,  oder  überhaupt  von  Dyskrasie,  von  2-5  Theelöffeln  an  täglich 
gute  Dienste.  Auch  gegen  Rhachitis  (die  mit  Scropbulosis 
zusammenhängt)  ist  er  von  Schenk,  Osberghans,  Fehr  (s.  Formul.), 
Schütte,  Busch,  Tourt^al,  Osius  and  Roy  mit  Erfolg  ange- 
wandtworden. Endlich  benutzten  ihn  auch  in  deräasseren  Anwendung 
Brefeld,  Kopp  and  Brach  gegen  scrophulöse  Ophthalmie, 
scrophulöse  Photophobie,  Otorrhöe;  bei  Drüsenanschwellun- 
gen Brach  and  Panck,  bei  Crtaia  laetea  (äusserlich  und  innerlich) 
Kopp,  bei  Tinea  eapitit  favosa  Gnerand  (zu  örtlichen  Einreibungen; 
dabei  innerlich  Deeoctwn  Lignorum). 

2)  Lnngentabercalosis.  Nach  den  an  34  Kranken  gemachten 
Beobachtungen  Haeser's  (Hufeland's  Jonm.,  1838,  St.  1.)  übertrifft 
der  Leberthran  bei  rohen,  noch  nicht  in  Erweichung  übergegangenen, 
oder  eben  erst  in  diesen  Zustand  übergehenden  Tuberkeln  alle  anderen 
Mittel  (?)  an  Wirksamkeit.  Er  liess  das  Mittel  (in  der  Regel  den 
braunen  Leberthran)  in  hinreichend  grossen  Gaben  (bis  zu  Jij  täglich) 
nehmen  und  damit  mindestens  3  Monate,  auch  noch  länger,  fortfahren; 
schon  nach  8-14  Tagen  stellten  sich  bei  den  meisten  Kranken  günstige 
Wirkungen  ein:  Nachlass  des  kurzen  Hustens,  besseres  Aussehen 
n.  s.  w.  Nach  Panck  vermag  der  Leberthran  bei  beginnender 
Tuberkellungensucbt  deren  weitere  Entwickelang  in  denFälen  za  hem- 
men, wenn  junge  Leute,  zumal  Mädchen  in  den  Evolationsjahren,  an 
Verhärtung  der  lymphatischen  llalsdrüsen  leiden,  oder  wenn  diese  sich 
plötzlich  zertheilen  und  schwinden,  und  nun  die  Kranken  über  kurzen, 
gellenden  Husten,  fixirten  Schmerz  unter  dem  Brustbein  und  an  Ver- 
schiedenen Stellen  des  Torax  klagen,  dabei  abmagern,  schlecht  aus- 
sehen, und  dann  des  Abends  sich  leichte  Fieberbewegungen  zeigen.  Kaum 
wurde  der  Leberthran  in  solchen  Fällen  einige  Wochen  genommen,  so 
schwanden  Hasten,  Brustschmerz,  Fieberbewegungen  unter  besserem 
Aussehen  des  Kranken,  und  die  Lungenschwindsncht  kam  nicht  zur 
Entwickelang.  Th.  Thompson  will  bei  Analyse  des  Bluts  von  5 
Phthisikern  dessen  Gehalt  an  Blutkörperchen  vermehrt  gefunden,  und 
meistens  auch  eine  Zunahme  des  Körpergewichts  von  |-1  Pfund  in 
jeder  Woche,  sowie  ausserdem  Besserung  der  Ernährung  und  Hebung 
der  Kräfte  beobachtet  haben.  —  Nach  Haller  (Oesterr.  medic.  Jahrb., 
1840,  Bd.  22,  St.  1.),  welcher  den  Leberthran  unter  5  Fällen  von 
Lungentuberculosis  3mal  mit  gründlichem  und  ßmal  mit  relativ  günsti- 
gem Erfolg  anwandte,  scheint  derselbe  in  den  Fällen  nützlich  zu  sein, 
wo  in  Folge  chronischer  Pneumonie  oder  durch  Congestion  das  den 
Tuberkeln  nahe  Laugengewebe  verdichtet  ist,  diese  Verdichtung  noch 
keinen  sonderlichen  Umfang  bat,  und  wo  sich  noch  nicht  Aushöhlungen 
gebildet  haben.   Schlechte  Verdauung  ist  eine  Gegenanzeige  des  Thran- 

gebrauchs.  Dabei  beobachtete  Hall  er  in  den  geheilten  Fällen  einen 
echtenartigen,  stark  juckenden  Ausschlag  auf  den  Gliedmaassen,  den 
er  für  ein  Heilbestreben  der  Natur  ansieht,  kritische  Ausscheidungen  zu 
machen.  Bennet  erwähnt,  dass  der  Leberthran  bei  scrophulöser 
Lnngensacht  selbst  in  anscheinend  verzweifelten  Fällen  noch  mit 
Erfolg  angewandt  wurde,  wobei  ersieh  auf  die  Erfahrungen  von  Osann, 
E.  Wolf  f  und  Schönlein  beruft.  Die  späteren  Erfahrungen  von  L.  v. 
Oettingen,  Praner,  Romberg,  Meessen,  Dreyer,  Williams 
(der  ihn  in  allen  Stadien  der  Krankheit  mit  gutem  Erfolg  anwandte), 
Droop  a.  A.  bestätigten  seinen  Nutzen  bei  Lungentuberkeln,  und  nach 
dem  Bericht  der  DD.  Roo,  Thompson,  Carstan,  Botton,  Quain 
und  Bowle,  Aerzte  des  Londoner  Hospitals  für  Brustkranke  (,The  first 
medieal  Beport  of  Hotpital  for  Conswnption  and  Diseases  of  the 
ehest.  Lona.  1849.)  erschien  er  unter  allen  hier  empfohlenen  Mitteln 
unvergleichlich  als  das  hülfreichste.  Ihnen  schlössen  sich  viele  andere 
englische  Aerzte  an,  wie  Turnbnll,  Payne-Cotton,  Hughes 
Bennett,  Bramwell,  Greenhow  (iancet.  1854,  Decbr.;  1855,  ßbr.), 
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Walshe,  Black,  (Patkology  of  the  bronchio-pulmon.  muc.  mem- 
brane.  Edinb.  1855.  Edit.  K).  Auch  Traube  (Deutsche  Klin.  1855. 
N.  48)  empfahl  den  Leberthran  bei  tuberculösen  Infiltrationen  der 
Lange,  aber  auch  schon  bei  allen  Formen  der  Lungenabscesse. 

3)  Bereits  veraltete,  rheumatisch-gichtische  Affectionen, 
mit  krankhaften  Ablagerungen,  Anschwellungen,  Goncrementbildnng, 
Oelenksteififfkeit,  Verkrümmung,  Neuralgie  nnd  Lähmung  (Schenk, 
erster  Empfehler,  hält  das  Mittel  hier  für  eben  so  specifisch,  als  China 
im  Wechselfieber;  Osberghaus,  Beckbaus,  Wesener,  Spitta, 
Spiritus,  Höring,  Harless,  Schütte,  Günther,  Wirer,  Schnpp- 
maon,  Rösch,  Kopp,  Holl,  Knod  van  Helmenstreit,  Volk- 
mann, Brefeld,  Carron  du  Yillards).  Vorzüglich  bewährte  sich 
der  Leberthran  gegen  rheumatische  Ischias,  selbst  in  äusserst 
hartnäckigen,  jedem  anderen  Mittel  widerstehenden  Fällen  (Snttinger, 
Bast),  und  biewirkte  nach  Osins  bei  gichtischen  und  rheuma- 
tischen Lähmungen  der  Untergliedmaassen,  mit  Fräcordial- 
nnd  bedeutenden  Rückenschmerzen,  mit  dem  Gefühl  eines  um  den  Leib 
gezogenen  Reifes,  wo  ein  Leiden  des  Rüokenmarks  und  seiner  Höllen 
nicht  zu  verkennen  war,  als  Hauptmittel,  in  Verbindung  mit  öfter  wieder- 
holten Blutentziehungen  und  später  gelegten  Ezutorien,  in  4  Fällen 
Tollständiee  Heilung,  nach  vorangegangenem  fruchtlosen  Gebrauche 
vieler  an(krn  Mittel. 

4)  Chronische  Hautleiden,  zumal  veraltete  herpetische  und 
psorische  Ausschläge  mit  Neigung  zur  Fnrunkelbildung.  Nach 
6.  H.  Richter,  welcher  den  Leberthran  hier  zuerst  empfahl,  hilft  er 
besonders  bei  solchen  chronischen  Exanthemen,  die  durcn  schlecht  be- 
handelte Krätze,  durch  Quecksilbermissbrauch  und  durch  andere,  meist 
dyskrasiscbe  Leiden  sich  gebildet,  wohingegen  das  Mittel  bei  den  durch 
Dnterleibsplethora,  Hämorrhoiden,  Leberkrankheiten  n.  s.  w.  hervnrge- 

'  nifenen  Bantfibeln  wenig  oder  gar  nichts  leistete.  Er  bediente  sich 
«inzig  und  allein  der,  dnrch  Einwirkung  der  Soonenwirme  gewonnenen, 
besten  Thransorte  (s.  Pbysiographie),  and  gab  sie  Erwachsenen  zu 
6-10  Esslöffeln  tagnber,  ziemlich  lange  fort  (6-12  Wochen),  bei  streng 
geregelter  Diät,  namentlich  mit  sorguiltiger  Meidung  aller  sanren,  aber 
auch  der  stark  blähenden,  stark  gesalzenen  und  fetten  Speisen.  Osins 
bediente  f^ich  des  Leberthrans  mit  Nutzen  gegen  gntartigen  G  rindkopf, 
Milchborke,  (Ectema  impetiginoldes) ,  Herpes  nasi  scrophuloxui, 
Porrigo  aurium  favoea,  Scabies  cachectica,  Elephantiasis  tuberculosa, 
Emery  am  Hospital  St.  Louis  in  Paris  (zu  ^üj-xvij-xxiv-rxxiv!!  täg- 
lich, rasch  steigend),  Kalt  in  Bonn  (zu  1  Essl.  bis  8  Essl.,  alle  Woche 
um  1  Essl.  gestiegen)  und  Hebra  (zu  4-6  Essl.  täglich)  bei  Lupvs 
«xulcerans,  Alle  in  zahlreichen  Fällen,  mit  dem  besten  Erfolg  (Wien. 
Zeitsobr.  1850.  Mai).  Malmsten  in  Stockholm  (1854)  äusserlich 
auch  bei  Psoriasis,  lAipvs  u.  a.  Auch  Haaff  sah  von  örtlichen  Leber- 
thraneinreibnngen  bei  einem  nässenden,  heftig  juckenden  und  allen  Mitteln 
widerstehenden  Herpes  in  der  Ingninalgegend  (Würtemb.  Corresp.-Bl., 
1837,  Bd.  8.),  und  Mayer  (Schmidt's  Jahrb.,  1843,  Bd.  39,  S.  21.) 
gegen  Grindausschlag  gute  Dienste.  Nachdem  das  Haar  abgeschnit- 
ten, worden  die  Qrindstellen  2mal  täglich  eingeschmiert  und  mit  einem 
Eleienabsud  gewaschen,  oder,  falls  sie  einen  grösseren  Umfang  ein- 
nahmen, mit  in  Leberthran  getränkten  Pluma^aux  bedeckt.  Bei  starker 
Absonderung  wurden  die  Stellen  anch  mit  einer  Salbe  ans  Leberthran 
(3/ß),  Bleiessig  (3ij)  und  Fett  (3iij)  verbanden. 

5)  Neurosen  (Kopp,  Osius,  Spitta,  Osberghaus,  Pachelt), 
Torzüglich  wenn  gichtisch-rheumatische  Ursachen,  Scropheln,  Rhachitis 
zum  Grande  liegen,  wie  bei  Chorea,  Eklampsie,  Fallsucht  u.  a. 

6)  Wnrmsucht.  Eatzenberger  (Hufeland's  Jonm.,  1824,  Nov.). 
wandte  den  Leberthran  mit  Erfolg  in  El y stierform  gegen  Aska- 
riden, Wolfsheim  als  Unterstützungsmittel  seiner  Bandwurmbehand- 
lung  (s.  Rad.  Filicis  maris,  Formul.),  Beauclair  und  Viguier 
(filaz.  mid.  de  Paris,  1853.  Ne.  29.  30.)  bei  Wurmdiathese  an. 

Präparate.  \)Olevm  Jecoris  iodatum.  lodleberthran:  lod  gr.l- 
\\  auf  3j;  zur  Verstärkung  der  antiscrophulösen  Wirkung  vorgeschlagen 
(zo  )fi-Zft>  mehrmals  tä^ch),  z.  B.  in  Captule*  (zu  >/s2  Gran  lod). 

2)  Oleum  Jeeoris  ferratum:  jj-ij  Ferr.  pulveral.  mit  Jxij  Leber- 
thran 36  Standen  lang  digerirt  nnd  durchgeseiht  Zn  1  Tbee-  bis 
Kinderlöffel  2-3mal  täglich  von  C.  Henig  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  1859. 
n.  4.)  bei  scropbnlöser  Anämie  empfohlen. 

3)  Syrupus  Olei  Jecoris:  Von  Dnclou  und  Mialhe  empfohlen,  aber 
leicht  ranzig  werdend  und  theuer,  daher  nicht  nachahmenswertb  (s.  Formnl.). 

4)  Als  sehr  wirksam  empfahl  Deschamps  (Pharmaceut.  Centralbl., 
1848,  No.  28.)  eine  nicht  alkalische  Leber tn ranseife  aus  Leberthraa 


(60  Th.),  Aetznatron  (8  Th.)  und  Wasser  (2  Th.),  die  anmittelbar  zom 
Verbinden  gebraucht,  und  mit  Spiritus  von  90*  in  gleichen  Theilen 
zu  einem  opodeldokartigen  Balsam  verarbeitet  werden  kann. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  Erwachsenen  zu  1-3  Esslöfeln,  2-3mal 
täglich,  Kindern  tbeelöffelweise  2-3mal,  am  zweokmässigsten  ganz  rein 
und  hinterdrein  etwas  Pfeffermünzwasser  (die  beste  Geschmacks- 
verbessernng)  nachgetrunken,  den  Mund  damit  ausgespült  oder 
einigePfeffermünzküchelchen  rasch  hinterher  genommen,  aber  anch  schwar- 
zen Kaffee  (Rust),  Citronensaft  (Carron  du  Villards);  desgleicheo 
in  Emulsion  und  in  Mixturen,  obwohl  derThran  in  Verbindung  mit 
Feuchtigkeiten  leicht  ranzig  wird.  Nach  Sanvan  (Rivue  thdrap.  du 
Midi.  1854.  VL  289)  soll  ein  Znsatz  von  5  Tropfen  Bittermandelessenz 
hinreichen,  um  den  Übeln  Geschmack  von  1000  Grammes  Leberthran 
zu  tilgen.  Lepedriel  empfahl  10  pCt.  Kochsalz  nnd  einige  Tropfen 
AnisöT  zu  demselben  Zwedse  (CJenü-alztg.  1858.  67.).  Neuerdings  empfahl 
Grimault  (Vierteljahrsschr.  f.  pr.  Pharm.  1860.  IX.  4.)  das  Nitro- 
benzol  als  bestes  Geschmacks-  und  GeruchsverbessemngsmitteL 
7-S  Tropfen  genügen,  um  3|  Unzen  Thran  einen  znckerartigen  Geschmack 
und  bittermandelartigen  Geruch  zu  geben.  —  Die  zweckmässigste  Zeit 
der  Anwendung  ist  1  Stunde  nach  dem  Frühstück  und  einige  Stunden 
nach  der  Abendmahlzeit.  Jedenfalls  mnss  das  Mittel  längere  Zeit  ge- 
braucht werden,  und  man  steigt  dann  im  Lauf  der  Behandlung  bis  auf 
höchstens  5-6  Esslöffel  tägbch. 

Aensserlich  zu  Einreibungen  (Malmsten  empfahl  bei  Aorta- 
«M,  Impetigo  und  andern  Exanthemen,  den  Körper  8  Tage  lan^  mit 
Leberthran  einzureiben  und  inzwischen  weder  Leib-  noch  Bettwasche 
zu  wechseln),  Salben  und  Elystieren  (etwa  3-4  Esslöffel).  Die  tob 
Brach  empfohlene  beste  Form  zu  Linimenten  s.  Formulare.  — 
Fr.  J.  Bohrend  empfahl  (im  Journ.  f.  Kinderkrankh.  1856.  Bd.  37. 
323.)  ein  seifenartiges  Liniment  aus  ^  Leberthran  und  3}  KaU  earbo- 
niatm,  das  bei  Ekzem  des  Kopfes,  Gesichts  und  Halses  auf  die  vorher 
jedesmal  mit  einer  Pottaschelösnng  angefeuchteten  AusschlagssteUso 
einigemal  täglich  gepinselt  wird,  um  die  Borken  zu  entfernen. 

Formaiare. 

B  Olei  Jecor.  Asell.,  Vini  Malaeens.  ää  Sv,  (Ttonnu  Mimos.  pidv.  Jj. 
F.  Emulsio,  cui  adde  Elaeosacch.  Menth,  pip.  3ij,  Syr.  corl.  Aurant. 
§j.  MDS.  Wohlumgeschüttelt  2-3mal  täglich  2  Esslöffel  (Brefeld, 
gegen  alte  gicbtiscn-rheumatische  Affectionen,  Scropheln,  Bhachitis). 
Olei  Jecor.  Asell.  Jj ,  Olei  Calami  aether.  gutt.  iij ,  Hg.  Kaü 
carbon,  3(1,  Syrup.  cort.  Aurant.  Jj.  MDS.  Umgeschüttelt  Morgens 
und  Abends  1-2  Theelöffel  (Fehr,  gegen  Rhachitis).  __ 
Olei  Jecor.  AseU.,  Syrup.  cort.  Aurant.,  Aq.  Anisi  aa  Jj,  OW 
Calami  gutt.  iij,  Gummi  Mimos.  pulv.  3ij.  MDS.  Morgens  und 
Abends  1  Essl.  (Rösch,  gegen  Gichtanschwellungen  und  Rhachitis). 
Olei  Jecor.  Asell.,  Syr.  cort.  Aurant.  ää  Jj,  Liq.  KaU  carbon. 
3iy,  Olei  Calami  gutt.  viij.  MDS.  2-3mal  tägl.  1  Esslöffel  (Witt- 
maack,  bei  Scropbulosis). 

Olei  Jecor.  AseU.  3ij-3iij,  Gummi  Mim.  pulv.  q.  s.  ut  f.  c.  Aq. 
Foenicul.  Jj  Emulsio,  cui  adde  Syr.  cort.  Aurant.  %^.  MS.  Sstünd- 
lich  1  Theelöffel  (Tourtual,  bei  Scropheln,  Rhachitis  und  Atrophie 
der  Kinder). 

OW  Jecor.  AseU.  3ij,  ViteU.  Ovi  j,  Syr.  Menth.,  Syr.  cort.  Aurant. 
ää  ^ij.  MDS.  3mal  tätlich  1  Theelöffel  (Tourtaal,  ebendaselbst). 
Ole%  Jecor.  Asell.  Jviij,  Gummi  Mimos.  pulv.  Jv,  Aq.font.  &ij, 
Syrup.  spl.  5jv.  M.  f.  Emulsio,  cui  leni  calore  adde  Saccnar.  aUntt. 
Jxxvj ;  Colat.  refrigerat.  admisce  Aq.  flor.  Aurant.  Jij.  DS.  Syrup» 
Olei  Jecoris  Aselu  (dieser,  von  Duclou  angegebene  und  esslöffel- 
weise  zu  nehmende  Leber  thransyrup  soll  angenehm  zn  nehmea 
sein;  Pharmac.  Centralbl,  1837,  S.  814). 

Olei  Jecor.  Asell.  part.  ü ,  Liq.  Amman,  eatatic.  part.  j.  TL  f. 
Linimentum.  DS.  Zom  Einreiben  (von  Brach  zum  äusseren  Ge- 
brauch empfohlen;  Vereinsztg.,  1839,  No.  41.). 
Olei  Jecor.  AseU.  %Ji,  Acet.  plumhie.  3ij,  Vitell.  Ovi  (s.  Adip. 
mill.  insuls.)  3iij.  M.  f.  Unguent  S.  Zum  Bestreichen  der  Charpie- 
bäuschchen  (Brefeld,  gegen  Scrophelgeschwüre,  Fisteln;  wo  stärker 
gereizt  werden  soll,  mit  Salmiakgeist  oder  Terpenthinöl). 
'  Olei  Jecor.  AseU,  Jiii,  Vitell.  Ovi  j.  Subige  exacte  addendo  MeO. 
despum.  Jj,  affunde  Aq.  fönt.  Jiij.  MS.  Zu  2  Klystieren  (Lippich. 
gegen  Tuberkellungensucht  mit  Tabes  mesenterica  und  anhaltendem 
Erorechen;  s.  KöitVs-Observaliones  et  exverientia«. 'Wwo,  1843, 
8.  152.). 
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Ambra  grisea.    Graner  Amber. 


Fhysiographie,  Bestandtheile,  Erankheitsformeu,  Präparate,  Gabe,  Form   u.  s.  v. 


So  nennt  man  eine  eigenthümlicbe,  in  einem  oberhalb  der  Hoden  liegen- 
den Sacke  abgesonderte  Substanz  (A  t  k  i  n  s),  nach  Anderen  (8  c  o  r  e  s b  y)  die 
krankhaften Darmexcremente  des  Pottfisches {Pliystter  macrocephalus 
L. ;  Tgl.  Cetaceum),  welche  theils  auf  dem  Meere  schwimmen  (an  den  Küsten 
Africa's,  Sndasiens,  Brasiliens  und  der  Antillen ;  die  beste  Sorte  kommt  von 
Madagascar,  Snriuam  nnd  Java),  tbeils  an  Ufern  und  Felsen  hängen.  Sie 
besteben  ans  verschieden  geformten,  undorchsichtigen  Stücken  von  fester, 
wachsartigerConsistenz,  granem,gelb-  und  schwarzgesprengtem  Aeusseren 
(die  beste  Sorte  von  gelben  and  röthlichen  Streifen  durchzogen),  von  eigen- 
thnmlichem,  in  der  Wärme  stärker  entwickeltem,  angenehmem,  entrernt 
benzoeartigem  Geruch,  ohne  merklichen  Geschmack,  durch  die  Handwärme 
wachsartig  erweichend;  specif.  Gewicht =0,908-0,920.  In  Aether,  ätheri- 
schen ana  Fettölen,  theilweise  auch  in  siedendem  Alkohol  sind  sie  löslich. 

Bestandtheile  nach  John.  1)  Ambrafett  (Ambreine,  Hanpt- 
htstandtheil;  85pCt.),  ein,  dem  Gallenfett  ähnliches,  nicht  verseifbares 
Fett,  im  reinen  Zustande  glänzend  weiss,  angenehm  riechend,  geschmack- 
los, entzündbar,  in  der  Siedhitze  ölartig  schmelzend,  in  wasserfreiem 
Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  Fettölen  leicht  löslich,  durch  Salpeter- 
säure in  eine  eigne  Ambrasäure  {Acidum  ambricum)  umgewandelt.  — 
2)  Flüchtiger  Riechstoff,  in  Alkohol  lösliches  Extract  (Lackmus  röthend), 
in  Wasser  lösliches  Extract  mit  Benzoesäure  und  Chlornatrinm. 


Krankbeitsformen,  Gabe  und  Form.  Der  jetzt  nur  selten  an- 
gewandte Amber  ist  in  ähnlichen  Fällen  benutzt  worden  wie  Castoreum 
nnd  Moschus.  Er  soll  nach  Boswell  die  Herz-  und  Himfunctionen 
anregen,  erheitern  und  selbst  als  Aphrodinacum  wirken.  Man  giebt 
ihn  am  zweckmässigsten  in  Pulverform,  zu  gr.  2-10,  mit  einem 
Oelzucker. 

Präparate.  Tinctura  Ambra«  {aetlier»a).  Ambratinctar:  Amber 
(5j)  mit  Spiritus  rulphurieo-aethereut  gvj)  digerirt;  bräunlich;  wird 
wie  die  Tinct.  Castorei  als  krampflösendes,  fluchtig  erregendes  Ner- 
vimim  zu  )/l-3ß  benutzt.  Durch  Mischung  dieser  Tinctur  (3  Th.)  mit 
Tinet.  Moschi  (1  Th.)  erhält  man  die  gleichfalls  nicht  mehr  officinelle 
Tütclura  Moschi  cum  Ambra  s.  Tinctura  Anibrae  moschata. 

Formaiare.  9  Mixtur,  aromat.  aeid.  jij,  THnct.  Ambr.  gj.  MDS. 
3-4mal  tägl.  20-30  Tropfen  in  Haferschleim ;  nebst  einem  Hagenpflaster  aus 
Emplastrum  de  Galbano  crocat.,  Emplastr.  Hyoscyami,  öl.  Cajeput. 
und  Opium  auf  die  Herzgegend  applicirt  (Heller  und  Waitz,  gegen 
das  Erbrechen  der  Schwangeren,  falls  nicht  Plethora  Ursache  davon  ist), 

^  Tinct.  Ambrae  moscnatae  ^ß,  TYnrt.  Digital,  aeth.  3ij.  MS.  3mal 
täglich  12-15  Tropfen  (Bergson,  bei  Asthma  durch  hyperämische 
Lungenstasen ;  bei  den  Anfällen  selbst  ^is  anf  20-25  Tropfen). 


Cetaceum,    Sperma  Ceti    Adipocera  cetosa.    Wallrath. 


Eine  beim  Leben  des  Thieres  flüssige  nnd  ölige,  nach  dem  Tode 
desselben  talgartig  erhärtete,  fettwachsartige  Masse,  die 
grösstentheils  gewonnen  wird  aus  zwei  grossen,  von  der  Schnauze  bis 
zum  Nacken  sich  erstreckenden  Höhlen  auf  der  oberen  Schädelfläche 
des  Pottfisches  (Pottwal,  Cachelot;  Pnyseier  Macrocephalus 
L.  —  Klasse;  Mammalia;  Ordnung:  Cetacea;  Familie:  Ceti;  Auf- 
enthaltsort: die  Polarmeere  — ).  Die  Höhlen,  Wallratbbehälter  oder 
Zellen,  enthalten  oft  40-50  Ctr.  Wallrath.  Nach  dem  Ausschmelzen 
und  Reinigen  dieser  Masse  (von  dem  damit  verbundenen  Wallrathöl) 
erhält  man  eine  talgartige,  härtliche,  blendend  weisse,  etwas  durchsich- 
tige, sich  schlüpfrig  anmhlende  Substanz  von  festem,  blättrigem  Ge- 
füge, eigenthümlicbem  Glanz,  eigenem,  jedoch  nur  schwach  entwickeU 
tem  Geruch  und  mildem  Geschmack;  bei  -I-  40° R.  schmelzbar;  in  sie- 
dendem Alkohol  und  Aether  löslich,  jedoch  beim  Erkalten  ans  dieser 
Lösung  wieder  sich  ausscheidend ;  seinerseits  den  Schwefel  lösend ;  mit 
den  Aetzkalien  eine  seifeaartige  Verbindung  eingehend;  aus  81  Th.  K., 
13  Th.  W.  und  6  Th.  Sauerstoff  bestehend.  Chevreul  stellte  daraus  das 
reine Wallrathfett  (Cetin),  eine  weisse,  blättrige,  glänzende  Substanz, 
geschmacklos  und  von  schwachem  Geruch,  und  ein  festes,  durcbscheinen- 
des, krystallinisches,  geschmack-  und  gemchloses  Fett  (das  Aetbal),  dar. 

Krankheitsrormen.  Der  Wallrath,  früher  gegen  Eatarrhalaffec- 
tionen  der  Athmungsorgane  (als  Cetaceum  sacckaratum:  1  Th.  C.  mit 
3  Th.  Zucker),  des  Magens  nnd  Darmkanals  angewandt,  wird  jetzt  nur 


noch  zum  äusseren  Gebrauch,  zu  erweichenden  Salben  uudPflastern, 
benutzt.  —  In  der  Technologie  dient  er  zur  Bereitung  der  Wallrathlichte. 
Prfiparate.  1)  Ceratum  Cetacei  alhtm  (Ph.  Bor.  et  Austr.).  Un- 
guentum  Cetacei  (Ph.  Bat.).  Unguentwn  spermatis  Ceti.  Unguenlum 
Adipocera»  cetosae.  Sparadrap.  Emplastrum  emolUens.  Ceratum  la- 
biale album.  Ceratum  GalenL  Emplastrum  spermatis  Ceti.  Weisses 
Wallrathcerat.  Weisse  Lippenpomade.  Wallrathpflaster: 
Wallrath,  Wachs  (weisses),  Mandelöl  (fiä)  geschmolzen,  in  Kapseln  ge- 
gossen und  nach  dem  Erkalten  in  Täfelchen  zerschnitten.  Die  Berei- 
tung in  Ph.  Austr.  und  Bav.  ist  hiervon  abweichend.  Weiss;  gegen 
aufgesprungene  wunde  Lippen  benutzt  —  2)  Ceratum  Cetacei  rubrum. 
Ceratum  labiale  rubrum.  Rothes  Wallrathcerat  Rothe  Lippen- 
pomade:  Wallrath  (3j),  weisses  Wachs  (^),  Mandelöl  (^^ff)  geschmolzen 
und  mit  etwas  Alkanna  roth  gefärbt,  naäi  dem  Coliren  Citronen-  and 
Bergamottöl  (ää  grntt.  xij)  zugesetzt,  in  Fappkapseln  gegossen  nnd  nach 
dem  Erkalten  in  Täfelcnen  zerschnitten.  —  Aehnhch  verhalten  sich 
das  Ceratum  ad  TMbia  flavum  «t  rt^rum  Ph.  Austr.  —  3)  Unguen- 
lum emoUiens  (Ph.  Austr.).  Cold-eream.  Creme  diente  s,  lernen*. 
Mandelcreme:  Wallrath  (3)ij),  Weisswachs  (Sj/?),  Mandelöl  ßjA 
Rosenwasser  §j.  —  Aehnlich  das  Unguenlum  Spermatis  Ceti  (Ph. 
Bav.)  und  das  ünguent.  Cerae  compositum  s.  Unguenlum  album  Lon- 
dinense  (Cod.  med.  Hamb.).  —  Jedoch  ist  vorstehendes  Surrogat 
keineswegs  das  echte  englische  Cold-eream,  das  vielmehr  nnr  ans 
^  Olei  Cocos  mit  gntt  10  Ol.  Rosar.  besteht 


Cera  flava  et  alba.    Gelb-  und  Weisswachs. 


Das  gelbe  Wachs  wird  durch  Ausschmelzen  aus  den  Wachsschei- 
ben der  Bienen  (Apis  mellifiea  L.,  eines  zu  den  Hautfiüglem,  Byrne- 
noptera,  gehörigen  Insekts)  gewonnen.  Es  ist  von  lebhaft  gelber  Farbe, 
etwas  zäher  Consistenz,  auf  dem  Bruche  fast  körnig,  durch  die  Hand- 
'  wärme  erweichbar,  von  eigenthümlicbem ,  bonigartigem  Geruch  und 
schwachem  Geschmack.  Es  schmilzt  bei  +  48,8"^,  löst  sich  in  Was- 
ser gar  nicht,  in  Alkohol  und  Aether  wenig,  lässt  sich  durch  Schmel- 
zen mit  Pflanzen-  und  Thierfetten  in  allen  Verhältnissen  verbinden, 
und  bildet  mit  kaustischen  Alkalien  Seifen.  Es  besteht  nach  John 
ans  Cerin  (verseifbar,  in  kochendem  Alkohol  sehr  schwer  lösbar)  und 
Myricin  (nicht  verseifbar,  in  Alkohol  sehr  schwer  löslich).  Nach  Hess 
ist  das  Cerin  ein  Gemenge  von  Cerinsänre  (fast  wacbsähnUch,  in 
Alkohol  und  Aether  löslico)  nnd  Myricin.  Levy  (Pharm.  Centralbl. 
1845,  S.  419)  fand  darin  auch  noch  Cerolein  (4-5  pCt.).  Nach  Buch- 
holz und  Brandes  enthält  das  Wachs  90  Th.  Cerin,  8  Th.  Myricin 
nnd  2  Th.  Balsamharz,  und  giebt  nach  Gerhardt  mit  Salpetersäure 
dieselben  SBuren,  wie  die  Fettöle.  —  Das  weisse  Wachs  wird  ans 
dem  gelben  durch  Bleichen  an  der  Sonne  gewonnen.  Es  ist  weiss, 
hart,  fest  und  spröde,  in  20  Th.  siedenden  Alkohols  löslich. 

KrankheHslormen.  Die  altern  Aerzte,  namentlich  Christ  Lndw. 
Hoffmann  und  Kämpf,  benutzten  das  gelbe  Bienenwachs  innerlich 
sehr  oft  gegen  Ruhren,  bei  grosser  Reizbarkeit  des  Dannkanals,  gegen 
habituelle  Durchfälle   und   Darmphthisen,  in  einer  Emulsion 


(geschmolzen  nnd  mit  Mimosengummi  oder  erwärmten  Traganthscbleim 
gemischt)  oder  als  Wachslatwerge.  Gegenwärtig  benutzt  man  es  nur 
noch  äusserlich  zu  Räucbernngen  (auf  Glöhkohlen  geworfen  mit 
gleichen  Theilen  Harz)  in  der  Schwindsucht  (Billard,  Fritze); 
ferner  zu  Salben  und  Pflastern,  Wachsbongies  und  zur  Bereitung 
des  Wachstaffets.  Fricke  und  Sandtmann  wandten  mit  Erfolg  die 
Eingiessnngvon  geschmolzoem Wachs  in  tiefe,  langdauemde  Geschwüre  an. 

PrSparate.  1)  Unguenlum  eereum  (Ph.  Bor.).  Wachssalbe: 
Weisswachs  (1  Th.)  nnd  Provenceröl  (2t  Th.);  gegen  unbedeutende 
Verletzungen,  Wundsein,  oberflächliche  Geschwüre,  HämorrhoidaUcnoten. 
—  2)  Unguenlum  simplex  (Ph.  Austr.).  Einfache  Salbe:  Wachs 
(1  Th.)  mit  Adeps  sutll.  (4  Th.)  geschmolzen  nnd  nach  dem  Erkalten 
destillirtes  Wasser  (1  Th.)  zugemischt  —  3)  Unguenlum  contra  com- 
bustiones  Stahlii:  Cera  flava  (I  Th.),  Butyrum  insulsum  (2  Th.).  — 
4)  Oleum  Cerae  (Ph.  Austr.)-.  Obsolet.  —  5)  Cereoli  simpUces.  CereoU 
acploratorii.  Einfache  Wachskerzen  oder  Bongies:  Gelbes 
Wachs  (6  Th.)  mit  Baumöl  (1  Th.)  geschmolzen  nnd  hierauf  in  Bongie- 
form  gebracht;  bei  Harnröhrenstricturen  benutzt.  —  6)  Charta  cerata: 
In  weisses  Wachs  getränktes  Papier;  dient  zur  Einhüllung  hygroskopi- 
scher oder  scharfriecbender  Pulver. 

Formulare.  $  Cerae  flav.  3ij ;  leni  calore  liquat.  adde  in  mortario 
calefacto  Vitelt.  Ovar.  3,  terendo sensim  misce  c.  Aq.  Menth,  critp.iyi  nt 
f.  Emnls.,  cui  adde  Syr.  Croci  %fi.  MS.  Esslöffelweise  (V  og  e  I ,  in  der  Rohr). 
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PINGUIA. 

Glycerinum, 


Fhysiographie    and    Wirkungsweis 


Synonyma.    Glycerina  (/%.  Dublin.).    Glyceryloxydhydrat. 

Vorkommen.  Das  Glycerin  ist  nicht,  wie  man  ehedem  annahm, 
ein  Bestandtheil  der  Fette,  sondern  bildet  sich  erst  bei  der  Ver- 
seiftiDg  derselben,  d.  h.  bei  Bindung  der  Fettsäuren  (s.  S.  374)  durch 
Basen,  aus  dem  isolirt  nicht  darstellbaren  basischen  Oxyd  derselben, 
dem  Lipyloxyd  (s.  S.  374),  dadurch,  dass  in  dem  Moment,  wo  bei  der 
Verseifung  (die  nur  als  eine  Zersetzung  der  Lipyloxydsalze  —  Fette  — 
durch  Alkalien  anzusehen  ist)  das  Alkali  die  Säuren  der  Fette  auf- 
nimmt, die  Basis  (das  Lipyl-  oder  Glycyloxyd)  frei  wird,  und  unter 
Wasseraufnahme  —  2  At.  desselben  nehmen  die  Bestandtheile  von 
4  At.  Wasser  auf  —  in  Glycerin  übergeht  Es  wird  somit  eben  so 
beim  Seifenbildnngsprocess  (s.  8.  374)  als  bei  der  Bereitane  des  Blei- 

Sflasters  (durch  Verseifung  des  Bleioxyds  und  Zusatz  von  Wasser)  als 
lebenprodukt  gewonnen. 

Bereitung,  a)  In  Fabriken  (nach  Riegel;  s.  Jahrb.  f.  prakt. 
Pharm.  1851.  XXI.  152):  Die  Lauge  in  Seifensiedereien,  woraus  die 
Seife  abgeschieden  worden,  wird  vorsichtig  mit  Schwefelsäure  gesättigt 
nnd  nachdem  der  etwaige  üeberschoss  der  letzteren  durch  kohlensauren 
Baryt  wieder  weggenommen,  zum  Syrup  verdunstet,  filtrirt,  der  Syrup 
einige  Tage  mit  starkem  Alkohol  digerirt,  die  Kebildete  Lösune  von 
dem  abgeschiedenen  Salz  abfiltrirt,  mit  Thierkohle  entfärbt,  und  nach 
dem  Filtriren  zur  Sympsconsistenz  verdunstet.  Das  so  erhaltene  Gly- ' 
cerin  enthält  noch  Salz  und  muss  daher  nochmals  mit  starkem  Alkohol 
aufgelöst,  das  Salz  aber  filtrirt  und  wieder  verdunstet  werden. 

b)  Zum  medicinischen  Gebrauch:  Hau  kocht  fein  gepulvertes 
Bleioxyd  mit  Wasser  und  Olivenöl ;  dabei  verbinden  sich  die  Fettsäuren 
mit  dem  Bleioxyd  und  scheiden  sich  aus  (Bleipflaster);  das  Lipyloxyd 
nimmt  Wasser  auf  nnd  geht  dadurch  in  Glycerin  über,  das  im  über- 
schüssigen Wasser,  etwas  Bleioxyd  enthaltend,  aufgelöst  bleibt.  Letz- 
teres wird  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  entfernt  nnd  dann 
die  Flüssigkeit  filtrirt  nnd  verdampft. 

Geschichtliches.  Das  Glycerin  ward  1779  von  Scheele  bei 
der  eben  erwähnten  Bereitung  des  Bleipfiasters  entdeckt. 

Physiknliscbe  nnd  chemiücbe  Kigenschanen.  Das  in  den 
Fabriken  ans  dem  Rückstande  der  Stearinsäurekerzen -Fabrikation  ge- 
wonnene Glycerin  ist  mehr  oder  weniger  gefärbt,  riecht  mehr  oder 
minder  unangenehm,  nnd  ist  mit  Schwefelsaure,  Salzsäure,  Kalk  ver- 
unreinigt, reagirt  auch  sauer. 

Dns  zum  medicinischen  Gebranch  bestimmte  Glycerin  mnss 
nach  Gap  (l' Union  med.  1856.  26)  geruchlos,  selbst  wenn  man 
es  zwischen  den  Händen  reibt,  bleiben,  farblos  oder  von  schwach 
gelblicher,  ambraartiger,  der  des  Süssmandelöls  ähnlicher  Farbe, 
von  der  Consistenz  eines  dicken  Symps,  fettig  anzufühlen  (ohne  Fett- 
flecke in  den  Stoffen  zu  machen),  von  honigartig  süssem  Geschmack, 
ohne  irgend  einen  scharfen  oder  bitteren  Nachgeschmack,  nnd  von  fast 
neutraler  Reaction  (chemisch  indifferent)  sein.  Specif.  (}ew.  ^  1,252- 
270-280  bei  ■+■  15'.  Es  hat  eine  so  grosse  Verwandtschaft  zum 
Wasser,  dass  es  dasselbe  ans  der  atmosphärischen  Luft  allmälig  bis 
zur  Hälfte  seines  Gewichts  absorbirt,  nnd  mnss,  eben  weil  es  so  sehr 
hygroskopisch  ist,  in  wohlverstöpselten  Flaschen  aufbewahrt  werden. 
Es  wird  nicht  ranzig,  verdunstet  nicht  an  der  Luft  und  zersetzt  sich 
beim  Erhitzen  nur  theilweise.  In  Wasser  und  Alkohol  ist  es  leicht 
löslich,  nicht  aber  löslich  in  Aether  und  Fettölen.  In  Collodium 
(s.  S.  455)  ist  Glycerin  wenig  löslich ,  aber  2  Th.  davon  auf  100  Th. 
Collodium  geben  letzterem  so  viel  Geschmeidigkeit  und  Elasticität, 
dass  es  die  Hantoberfläche  sehr  gleichmässig  zu  bedecken  und  daran 
fest  zu  adhärireu  vermag,  ohne  rasch  zu  trocknen  oder  zu  zerspringen 
(Collodium  glycerinatum). 

Zu  ärztlichen  Zwecken  muss  das  Glycerin  chemisch  rein  und  frei 
von  Chlorcalcium  (ans  ranzigen  Fetten),  von  Schwefel-  und  Salzsäure 
sein.  Es  darf,  wenn  es  einer  Lösung  von  Argenlum  nitricum  oder 
löslichen  Barytsalzen  zugetränfelt ,  oder  mit  Oxalsäure  vermischt  wird, 
keinen  (käsigen)  Niederschlag,  mit  Scbwefelalkalien  und  beim  Kochen 
mit  Actzkali  keine  Färbung  geben,  muss  vielmehr  wasserhell  bleiben, 
nnd  in  Alkohol  von  90^  in  allen  Verhältnissen  löslich  sein  (/"  Union  mid. 
1856.  49).  1  Vol.  reines  Glycerin  mnss  nach  Gap  (a.a.O.)  sich  voll- 
ständig in  1  Vol.  Alkohol,  der  mit  '/loo  Schwefelsäure  angesäuert  ist, 
auflösen,  ohne  selbst  nach  12  Stunden  einen  Bodensatz  (Kalk)  zu  bilden. 
Eine  vorzügliche  Eigenthümlichkeit  des  Glycerins  ist  es,  dass  es,  viel 
besser  als  fette  Oele,  aus  frischen  Pflanzen  und  Pflanzensäften  (Bellar 
donna,  Hyoscyamus,  Stramonium,  Mezereum,  Chamomilla,  Melilotus) 
deren  wirksame  Bestandtheile  auszuziehen  vermag,  während  jene  nur 
Wachs,  Farbstoff,  Chlorophyll,  ätherische  Oele  nnd  Harze  daraus 
extrahiren,  aber  die  hauptsädilich  wirksamen  Bestandtheile  darin  (wie 


Extractivstoffe  nnd  Alkalien)  ungelöst  lassen,  welche  gerade  (and  ausser- 
dem noch  Gummi,  Zucker  und  Gerbstoff)  das  Glycerin  in  sich  aufnimmt. 
Ausserdem  giebt  dasselbe  für  alle  in  Wasser  löslichen  Substanzen 
(Pflanzenextracte,  zerfliessliche  Salze)  sowie  für  Alkalolde  (Chinin, 
Morphin,  Strychnin,  Bmcin,  Veratrin,  Atropin)  nnd  MetaUoxyde,  daher 
auch  für  Sublimat  (nicht  für  Galomel),  loakalinm,  lodschwefel,  Brech- 
weinstein, ein  gutes  Lösemittel  ab  and  eignet  sich  daher  für  sie  als 
treffliches  Vehikel,  namentlich  zur  endennatiseben  Anwendung  derselben. 
Nach  Cap  nnd  Garot  ist  löslich 

1  Theil  Schwefel  in  500  Th.  Glycerin  (heissem) 

1      „      Schwefelkaliam  „     10    „         „ 

1      „      lod  „   100    „ 

1      „     lodschwefel  ,       „     60    „         „ 

1      „      lodkalium  „      3    „         „  ^ 

1      „      lodauecksilber  „  340    „         „ 

1      „      Sublimat  „     14    „         „       (warmem) 

1      „      Chinin  „  200    „         „ 

1      „      schwefelsaures  Chinin      „     48    „         „ 

1      „  „  „  „     40    „         „       (warmem) 

1      „      Tannin  „       6    „         „ 

1      .,  )•  »      4    „         „       (warmem) 

1      „      Morphium  muriatieum  „     19    „         „ 

1      „  „  „  „     10    „         „       (warmem) 

1      „      Strychnin  „  300    „         „ 

1      „      Strychninum  nitricum    „     26    „         „ 

1      „      Veratrin  „     96    „         „ 

1      „      Brucin  „     70    „         „ 

1      „      Atropin  „     50    „         „ 

1      „      Brecnweinstein  „     30    „         „ 

1      „      Kampher  „  400    „         „ 

Solehe  Lösungen  in  Glycerin  heissen  in  Frankreich  Glycerolea  und 
werden  dort  nach  Cap  und  Garot  {Journ.  de  Chitn.  et  Pharm.  1854. 
p.  81)  als  pharm aceutische  Produkte  bereitet. 

Gtanmi  arabicum  löst  sich  in  Glycerin  leicht,  Zucker  je  nach  Ver- 
hältniss  des  im  Glycerin  vorhandenen  Wassergebalts.  Harze  verhalten 
sich  zum  Glycerin  ähnlich  wie  zum  wässerigen  Alkohol  nnd  Essig. 

Wirk angs weise.    Das  Glycerin  ist,  da  es  geschmeidig  wie  Oel 
nnd  unverändert  bleibt,  also  nicht  ranzig  wird,  ein  gutes  Deckmittel 
für  die  Haut  (bei  grosser  Trockenheit  und  Abschilfemng  derselben), 
sowohl  zu  ihrer  Schmeidigung,    als  um  z.  B.  Wandflächen  vor  dem 
Zutritt  der  atmosphärischen  Lnft  zu  schützen  und  wärmer  zn  erhalten. 
Da  es  sich  leicht  aufstreichen  lässt,  nicht  rasch  verdunstet  und  dadurch 
das  Ankleben  der  Verbandstücke  verhütet,  so  erwies  es  sich  in  vielen 
Fällen  weit  zweckmässiger  als  das  zu  Salben  benutzte  Fett    Durch 
seine  leichte  Löslichkeit  in  Wasser  erleichtert  es  sehr  die  ReinhaltanK 
der  Wunden,  nnd  während  es  einerseits  bei  denselben  die  zn  reichliche 
Eiternng  vermindert,  erhält  es  andererseits,  da  es  stark  hygroskopisch 
ist,  die  damit  bestrichenen  Theile  fortwährend  feucht,  nnd  Ündert,  wenn 
es  reichlich  aufgetragen  wird,  die  Bildnng  grosser  Exsudatconcremente. 
Aach  Demarquay  ((?<».  m6d.  1859.  25-27)  hebt  diese  seine  Vorzog 
als  Verbandmittel  hervor,  indem  es  ausser  der  grossen  Reinlichkeit, 
die  es  auf  eiternden  Flächen  bewahrt,  sich  durch  den  stimulirenden 
Einfluss  und  seine  Wirkung  auf  die  Granulationen,  deren  übermässige 
Wucherung  es  hindert,  und  auf  die  Eiterkörperchen ,  da  es  die  Eiter- 
secrete  beschränkt,  sowie  durch  seine  fäulmsswidrige  Eigenschaft  aus- 
zeichnet, daher  er  bei  brandigen  Wunden  and  Hospitalbrand  es  empfiehlt. 
Hingegen  hat  auch  wiederum  Bobin  (Gaz.  des  h8p.  1856.  146.  148.) 
schon  früher  vor  seinem  unbedingten  Gebranch  warnen  zu  müssen  ge- 
glaubt, indem  es  nicht  ein  so  nnschnldiges  Mittel  sei,  als  meistens  an- 
genommen werde.    Er  nnd  Crevaux  in  Strassburg  stellten  es  (1856) 
dem  Alkohol  an  Wirkung  nahe.    Auf  der  trockenen  Hant  bleibe  es 
wirkungslos ;   auf  der  von  Epidermis  entblössten  erzenge  es  Schmerz 
und  Reizung;  Schleimhäute  entzünde  es  und  verdichte  ihre  Consistenz, 
sie  gewissermaassen  gerbend,  z.  B.  die  Mund-,  Ohren-  und  Blasen- 
schleimhaut  Am  voruieilhaftesten  aber  verhalte  es  sich,  wie  auch  sie 
erklären,  bei  Wanden    von   schlechter  Beschaffenheit  and   Gangrän. 
Ausserdem  hat  Aubert  das  Glycerin  wegen  seiner  Eigenschaft,  ver- 
schiedene Gewebe  im  höchsten  Grade  durchsichtig  zu  machen,  sich  in 
allen  Verhältnissen  mit  Wasser  und  verschiedenen  chemischen  Afentien 
zu  mischen  und  nicht  anszutrocknen,  zu  mikroskopischen  L  nter- 
sachnngen  und  zur  Darstellung  und  Isolining  der  glatten  Muskelfaser 
empfohlen.    Eingeweidewürmer  werden  dadurch  so  durchsichtig,  dass 
deren  innere  Organe  untersucht  werden  können  (Wiener  med.  Wochenschr. 
1855.  19). 
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Krankheitsformen,  Gabe,  Form,  Präparate  und  Formalare. 


Krankh^itsrormen.  Die  innerliche  AnweDdang  des  Olycerins 
ist  im  Laufe  der  Zeit  wieder  ganz  aufgegeben  worden.  Doch  haben 
es  Aiexandroff  (Med.  Ztg.  Russl.  1857.  XIV.  20.)  im  Exnlcerations- 
gtadinm  des  Typhus  (mit  Snssmandelöl  äa,  3mal  zu  2  Tbeelöffeln 
täglich),  L.  Posner  und  Abarbanell  bei  chromschei  Laryngitis  and 
langwierigen  Kehlkopf-  ond  Luftröhrenkatarrhen  (Med.  Centr.-Ztg.1858.  7), 
Zeissl  (Wien.  ZUchr.  1859.  II.  19)  bei  Lnngenkatarrhen  (zu  2  Thee- 
löffeln  täglich)  empfohlen. 

Aeusserlicb  erwies  es  sich  nützlich: 

1)  bei  mancherlei  Ohrenkrankheiten,  namentlich  Oarthörig- 
keit,  wenn  solche  von  mangelhafter  Secretion  des  Ohrenschmalzes  in 
der  Schleimbaut  der  Trommelhöhle  oder  des  äusseren  Gehörganges, 
oder  von  zu  grosser  Trockenheit  und  dadurch  verminderter  Beweglich- 
keit des  Trommelfells  abhängt  (Year8ley,Wakley,  Nilson,  Brown, 
Gardner,  Tnrnbnll); 

2)  bei  Xerophthalmie; 

3)  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  vorzüglich  solchen,  die  mit 
starker  Sprödigkeit  und  Brüchigkeit  der  Epidermis,  mit  Trockenheit  und 
Abschilferung  derselben  verbunden  sind.  Zunächst  hierbei  von  England 
aus  (J.  Startin,  TnrnbuU)  empfohlen,  fand  es  vielfache  Lobredner 
bei  Psoriasis  (Bazin,  L.  Posner),  Pityriasis  (Shaw;  derselbe  Hess  bei 
Pityriasis  capitis  die  behaarte  Kopfhaut  2mal  täglich  mit  Glycerin  und 
Süssmandelöl  [ää]  einreiben),  Intertrigo  (VeieT),  Eczema  (Bazin), 
Acne  (Bazin.  Devergie),  Zoster  (Bazin,  Devergie),  Impetigo 
inveterata,  Liehen  (Trousseau,  Pidoux),  Prurigo  vtUvae,  scroti,  ani 
(Trousseau,  Pidoux,  Sere); —  beil^rigo (Hyperaettketia) vulvae 
mit  Ecthyma,  wo  alles  bisher  fruchtlos  geblieben,  erwies  sich  nach 
Panpert  eine  Compresse  in  Glycerin  getaucht  und  2mal  täglich  in  die 
Scheide  gebracht,  nebst  kalten  Waschungen  Morgens  und  Abends,  sehr 
nützlich  (Centralztg.  1858.  77).  Bei  Eczema  acutum  und  Psoriasis 
chronica  leugnet  aoer,  im  Widerspruch  mit  Vorstehendem,  Devergie 
die  Vorzöge  des  Glycerins  vor  den  Fetten  (Bull,  de  Ther.  1859.  30); 

ferner  4)  bei  Variola,  nm  den  Schmerz  und  die  Spannung  durch  die 
Pockenpusteln  zu  erleichtern  und  günstige  Narbenbildung  herbeizuführen. 
L.  Posner  (Centralztg.  1859.  3.)  empfiehlt  hieran  l-2stündlich  die 
reichliche  Anfenchtung  der  Pusteln  mit  Glycerin; 

5)  bei  Excoriatiouen,  aafgesprungenen  Lippen,  wunden  Brust- 
warzen (Veiel);  eine  Hischnug  von  Glycerin  und  Tannin  ää  soll  hier 
sehnell  und  sicher  hülfreich  sein  (Centr.-Ztg.  1859.  38); 

6)  Ulcerationen  des  Collum  uteri; 

7)  Verbrennungen  in  allen  Graden  (Guibert;  Lutton,  Gaz. 
med.  de  Paris,  1859.  4); 

8)_ Gangrän  (Demarqnay),  Hospitalbrand;  selbst  unter  den 
angünstigsten  Umständen,  wo  China  und  Glüheisen  im  Stiche  Hessen, 
erwies  sich  Glycerin  nach  Lotton  und  Ouibert  (im  Hospital  St.  Louis 
zu  Paris)  noch  heilsam. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  theelöffelweise,  selbst  esslöffelweise 
pur,  bis  zu  2-3  Unzen  tägHch;  äusserlich  entweder  pur  oder  mit 
Wasser  oder  fetten  Oelen  verdünnt  (z.  B.  zu  Iiyectionen  bei  Harnröhren- 
scbankern)  oder  iatroliptisch  angewandt  (z.  B.  von  Debout  in 
dieser  Form  bei  Neuralgien  empfohlen, um  narkotische  u.  a.  Alkaloide, 
Morphin,  Atropin,  Strychnin,  in  30-100  Th.  Glycerin  gelöst, zu  appUciren). 

Präparate.  1)  t7n5rii«ntu»i6riycertru'.  Glycerins albe:  Glycerin  5, 
Ämylnm    1,   zasammengerieben.    Butterartig,  weich,   durchscheinend, 
geruchlos,  chemisch  indifferent,  bei  jeder  Temperatur  unveränderUch. 
Nach  Ed.  Simon  in  Berlin  geben 

3-4  Th.  Glycerin  mit  1  Th.  Amylnm  eine       dicke       Consistenz 
5    „  „         „    1    „  „  „    mittelweiche         „ 

I     „         „         ft   1    ),         „  „       weicne  ,i 

Statt  des  UngumUum  cereum  empfohlen,  bietet  diese  Salbe  vor  der 
einfachsten,  vor  Lippenpomade  und  Wachssalbe,  entschiedene  Vortheile, 
breitet  wegen  ihrer  unveränderlichen  Consistenz  sich  niemals  über  die 
Grenzen  der  Anwendnngsstelle  hin  ans,  so  dass  sie  sich  vorzugsweise  bei 
Anwendung  corrodirender  Substanzen  in  Salbenform  eignet,  und  bildet 
eine  vorzügliche  Salbengmndlage  hauptsächlich  für  die  grosse  Reihe 
solcher  Stoffe,  die  in  Glycerin  lösUch  sind,  wie  Pflanzenextracte  und 
Salze.  In  der  altern  Form  der  Salbenanwendung  sind  diese  Stoffe  nur 
als  fein  verriebenes  Pulver  vorhanden,  das  auf  die  AppUcationsstelle  ge- 
bracht, hier  liegen  bleibt  und  von  der  Resorption  durch  Schleimhaut-  oder 
Wandfläcben  dadurch  ausgeschlossen  wird,  dass  eine  Fettschicht  jedes 
einzelne  Partikelchen  der  Arzneisubstanz  umhüllt.  In  der  Qlycerinsalbe 
befinden  sich  jene  Stoffe  aufgelöst,  so  dass  sie  sich  innig  mit  den 
Secreten  der  AppUcationsstelle  vermischen  können,  wodurch  ihre  Wir- 
knng  eine  quantitatlT,  ja  vielfach  auch  qualitativ  andere  werden  mosa. 

&ittmH.-l44tMf,  AniMba.    II.  —  8U  A.a». 


2)  Sapo  Glyeerini.  Glycerinseife:  1}  Tb.  Glycerin  auf  8  Th.  Seife. 
Bei  schuppigen  Exanthemen  als  Waschmittel  empfohlen. 

3)  Glycerinum  tannicum.  Glycerintannat:  Tannin  1  auf 
Glycerin  40,  oder  )j  Tannin  anf  3/ Glycerin.  Rayer  machte  auf  die 
leichte  Löslichkeit  des  Tannin  in  Glycerin  aufmerksam.  Eine  solche 
Lösung  ist  eines  der  trefflichsten  äusserlichen  Adstringentien,  besonders 
für  die  Schleimhaut  des  Uterus,  der  Vagina,  Urethra,  des  Mastdarms, 
Auges  und  Gehörganges  (/Vuxe  m^d.  1859.  39).  Es  muss  aber  stets 
frisch  bereitet  und  im  Dunkeln  aufbewahrt  werden. 

4)  Glycerinum  iodatum.  lodglycerin:  Es  ist  dies  ein  lodprSparat 
(s.  S.  345 )  und  entsteht  durch  Lösung  von  lodkali  in  Glycerin.  Eine 
vollständige  Lösung  erhält  mau  nur  bei  Zusatz  von  )/?  lodkali  zu  3j  lod 
auf  ^  Glycerin.  —  Die  von  Max  Richter  in  Wien  empfohlene  Lösung 
(8.  S.  346.)  besteht  aus  1  Thl.  lod,  1  Thl.  lodkaU  zu  Pulver  gerieben 
nnd  2  Thl.  Glycerin.  —  A.  Jlcken  in  Deventer  empfahl  es  bei  Lujnit 
«xukerans  serophtdosu»  änsserlich  (Nederl.  Lancet.  Jan.  1856.). 
Aber  auch  innerlich  hat  Lambert-Seron  (G'az.  hebdom.  15  Fevr. 
1856)  das  lodglycerin  als  Surrogat  des  Leberthrans  empfohlen,  wenn 
gegen  letzteren  unüberwindlicher  Widerwillen  herrscht.  Das  lod  bleibt 
im  Glycerin  unzersetzt  und  die  Lösung  schmeckt  nicht  unangenehm 
(s.  Formal.). 

F  o  r  m  a  1  a  r  e. 

^  Glyeerini  |i/f,  A(j.  flor,  Naphae,  Aq.  commun.  Sä  Jv-jv.  MD8. 
28tündl.  2  Esslöffel  (Daude,  bei  Dysenterie). 

^  Alropini  muriatic.  gr.  j,  Glycerinx  gr.  xxv.  MS.  Täglich  3mal 
40-50  Tropfen  (Debout,  bei  Neuralgia  tupra-  und  infraorbitaUs), 

ß  lodi  gr.  iij,  solve  in  Spirit.  Vini  rctf.  q.  s.,  Glyeerini  §vj.  Bene 
agita.  S.  2-6  Esslöffel  tägHch  (Lambert-Seron,  statt  des  Leber- 
thrans.   Aehnlich  lässt  sich  auch  lodeisen  in  Glycerin  geben). 

J^  Glyeerini  §j,  Deeoct.  Hordei  %y.  MDS.  Za  2  Klystieren  (Daude, 
bei  Dysenterie;  Archiv,  de  Pharm.  1858.  XCV.  2.). 

^  Glyeerini,  Aq.  Rosar.  aä  3\j.  MDS.  Zum  Bestreichen  wunder 
HautsteUen. 

^  Amyli  3xx,  Glyeerini  3xv,  Ol.  Amygdal.  dulc.  3v.  M.  et  serv» 
in  vitro  bene  clause.    S.    Einfaches  Olycerat. 

^  Aeid.  nitric,  dUul.,  Magister.  Bitmuth.  ää  $ji,  Tinet.  Digital.  3j, 
Glyeerini  %/S,  Aq.  Rosar.  ^vijyf?.  M.  f.  Lotio.  S._  Zum  Betupfen 
(Startin,  bei  schuppigen  Exanthemen,  wie  Psoriasis,  Pityriasis, 
Lepra,  Ichthyosis). 

1^  Natri  boracici  3ß,  Glyeerini  l/l,  Aq.  Rosar.  gvijyff.  M.  f.  Lotio. 
S.  at  supra  (Startin,  bei  Pityriasis,  aufgesprungenen  Händen, 
wunden  Brustwarzen). 

JP  Spirit.  Amman,  sj,  Glyeerini  %ß,  Tinet.  Cantharid.  5j,  Aq.  Roris- 
marini  Jv^.  H.  f.  Lotio.  S.  l-2mal  täglich  mit  der  Haarbürste  anzu- 
wenden (Startin,  bei  Kahlköpfigkeit  nach  Fiebern  n.  a.  Krankheiten). 

^  Hydrargyr.  amidato-bichlorat.  gr.  j,  Aluminis  subiiliss.  pulvercU. 
3/1,  exactissime  mixtis  adde  Glyeerini  ^ß,  iL  f.  Liniment  DS. 
Mit  einem  Pinsel  aafzustreichen  (Anciaux,  bei  Erysipel,  Psoriasis, 
Frostbeulen). 

]^  Glyeerini  puri  |i,  Creoaoti  gutt  v-x.  MS.  Aeusserlich  (Guibert, 
zum  Verband  fötider  Geschwüre ;  med.-chir.  Monatshefte,  1860.  Bd.  2). 

$  Glyeerini  ^ij,  Picis  liquid.  %ß.  M.  et  calef.  in  balneo  mar.  per 
aliquot  minut.    S.    Theerglycerat. 

9  Glyeerini  gj,  Tinet.  Opii  erocat.  )j-3J,  Ol.  Rosar.  gutt.  v.  MS. 
AeusserHch  (Guibert,  bei  Prurigo,  Lieben,  als  oernhigendes 
Liniment). 

J^  Morphii  acet.  et.  j,  Glyeerini  gr.  c  (100).  MS.  Aeosserlich 
(Soubeiran;  BuU.  de  thir.  1854,  April). 

J^  Stryehnini  stUphur.  er.  j,  Glyeerini  gr.  l  (50).  HS.  Einen  Theelöffei 
voll  einzureiben  (Debout,  bei  Lähmungen  in  die  Extremitäten,  bei 
Chorea  in  die  Wirbelsäule,  bei  torpider  Amaurose  in  die  Schläfe). 

J^  Veralrini  muriat.  gr.  j ,  Glycerim  gr.  xx.  MS.  Zum  Einreibcü 
(Deb'ont,  bei  chronisch-rheumaüschen  Gelenkschmerzen). 

^  Ol.  Lavandid.,  Ol.  Menth.,  Ol.  Caryophyllor.,  Ol.  Cinnamom., 
Gummi  Tragaeanth.  ää  )j,  Kali  carbon.  |j,  Flor.  Suhhur.  Ji^j, 
Glyeerini  |yj.  M.  f.  Ungnentnm  (Bourguignon,  bei  Krätze). — 
Ist  sehr  theuer,  obwohl  es  B.  für  nicht  theurer  ausgiebt,  als  die 
sonstigen  Pariser  Krätzsalben!?  —  Das  Glycerin  lindert  den  Reiz* 
zustand  der  Haut  in  Folge  des  Kali  und  der  ätherischen  Oele, 
welche  wieder  zur  Besserung  des  Schwefelgerochs  dienen  sollen. 
Man  lässt  zuerst  Abends  i  Stunde  lang  damit  einreiben,  Morgens 
in  einem  lauen  Bade  ohne  Seife  jede  Spur  des  Liniments  abwasraen, 
am  2ten  Abend  nochmals  k  Stunde  einreiben,  Morgens  wieder  ebeo 
so  baden  und  soll  somit  die  Heilnog  in  36  Standen  erzielen. 
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XVI.  ZUCKERHALTIGE  MITTEL.  SACCHARINA. 

Ueber  die  zuckerhaltigen  Mittel  im  Allgemeinen. 


Physiographie,  Wirkungsweise  und  Krankheitszustände. 


Der  Zacker  findet  sich  meist  als  Produkt  vegetabilischer  Kör- 
per, wiewohl  aach  iu  thierischen  ÄbsonderungsstoffeD,  z.  B.  io  der  Milch, 
-woraus  durch  Abdampfen  und  Krystallisiren  der  Milchzucker,  Sac- 
ehantm  Lactu,  (zumal  im  Grossen  in  der  Schweiz)  gewonnen  wird. 
Der  Chemiker  Kirchhoff  in  Petersburg  lehrte  (1811)  zuerst,  durch 
Behandlung  des  Stärkemehls  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  Bracon- 
not  (1819)  durch  Behandlung  der  Sägespähne,  der  Lampen,  des  Pa- 
piers and  anderer  organischer  Stoffe  mit  eben  derselben  Säure,  und 
neuerdings  Payen  und  Persoz  durch  Einwirken  der  Diastase  (s. 
unten)  bei  einer  Temperatur  von  +  65-75°  C.  auf  Stärkemehl,  einen 
känstlichen  Zucker  (Sacchartim  artifieiale)  herstellen.  Auch  bei 
dem  YerseiÄingsprocess  und  der  Pflasterbereitung  ans  Metalioxyden 
bildet  sich  eine  zuckerartige,  sehr  süss  schmeckende  Substanz  von  Sy- 
rapconsistenz,  das  sogenannte  Scheele'sche  Süss,  Oelsüss,  Glyce- 
rin  (das  Nähere  darüber  s.  S.  -448  und  bei  Sapo  medicatua). 

Man  unterscheidet  chemisch  folgende  Arten  Zacker-. 

1)  Gemeinen  oder  Rohrzaclcer,  im  Safte  des  Zuckerrohrs 
(Saccharttm  officinanan  L.),  so  wie  in  mehreren  Abornarten,  nament- 
lich in  Acer  saecharinum,  Zackerahorn,  A.  rubrum,  platantildea, 
in  den  Rnnkelrüben  (einer  Abart  der  Beta  mdgarU  L.,  —  Cheno- 
podieae  — ),  in  der  Znckerwurzel  (Radix  Süari,  von  Sium  Sisarum), 
in  der  Pastinakwurzel  u.  s.  w.  (veiigl.  Saccharum,  8.  454). 

2)  Traubenzucker  (Olncose,  nach  Dumas),  Stärkezacker, 
Honigzucker,  findet  sich  schon  gebildet  in  verschiedenen  Früchten 
(Feigen,  Pflaumen,  Aprikosen)  —  daher  auch  Fruchtzucker  genannt — , 
ganz  besonders  in  den  Weintrauben  (Vitis  vinifera),  sowie  im  Honig 
tind  im  diabetischen  Harn.  Künstlich  wird  er  durch  Behandlung 
des  Dextrins  —  also  auch  derjenigen  Körper,  die  sich  (wie  Sägespähne, 
Lampen,  Papier,  Stärke,  Gummi)  in  Dextrin  umwandeln  lassen  —  mit 
Terdnnnter  Schwefelsäare  gewonnen.  Er  krystallisirt  schwer,  meist  in 
feinen,  warzenförmig  aneinander  grnppirtea  Nadeln,  ist  minder  süss 
und  in  Wasser  leichter  löslich  als  Rohrzucker,  aber  löslich  in  sieden- 
dem Alkohol  00  nnd  nach  Lieb  ig  aus  Ct>H«80i4  oder  aus  36,80  K., 
7,01  W.  und  56,19  Sauerstoff  zosanmiengesetzt.  Nach  H.  Rose  (Pog- 
gendorff's  Annalen,  Bd.  53,  S.  293)  ist  der  Traubenzucker  die  ein- 
zige gährungsfähige  Zackerart  oder  wohl  die  einzige  Substanz  über- 
haupt, welche  durch  Ferment  in  Kohlensäure  und  Alkohol  zerfallen 
kann.  Alle  Stoffe,  welche  in  die  geistige  Gährang  äber|;ehen  können 
(auch  der  Rohrzucker),  müssen  zuvor  die  Umwandlung  in  Traubenzucker 
erfahren  haben.  Trommer  (Annal.  d.  Chem.  n.  Pbarmac.  1841,  Bd. 
S9,  S.  850)  bat  eine  eigentbümliche  Methode  angegeben,  um  die  kleinste 
Menge  Traubenzucker  im  Chymns,  Chylus  und  Einte  za  entdecken. 
"Vermöge  dieser  Methode  kann  man  Gummi,  Dextrin  (s.  nnten),  Rohr- 
nnd  Traubenzucker  von  einander  unterscheiden,  und  besonders  letzte- 
ren in  sehr  geringen  Mengen  aaf&nden.  Die  Stärke  (=  C*  H*"  Oio) 
Terwandelt  sich  in  Tranbenzucker  durch  Aufnahme  von  4  At.  und  der 
Milchzucker  (s.  nnten)  durch  Aufnahme  von  2  At.  Wasser. 

Eine  besondre  Beachtung  verdient  der  durch  Einwirken  der  Diastase 
anf  Stärkemehl  bei  erhöhter  Temperatur  gebildete  (Stärke-)  Zucker 
(Dextrinzacker).  Die  Diastase  ist  eine  weisse,  nnkrystallisirbare, 
in  Wasser  nnd  schwachem  Alkohol  lösliche  Substanz,  welche  sich  in 
den  gekeimten  Getreidekörnern  and  ganz  besonders  in  der  ge- 
keimten Gerste  vorfindet.  Wird  nun  dieser  Stoff  mit  Stärkemehl 
mf  65-75*  C.  erwärmt,  so  bildet  sich  daraus  eine  ans  Stärkemehl, 
Zacker  nnd  Gummi  bestehende  Substanz,  das  Dextrin  (so  genannt, 
weil  es  nach  Biot's  optischen  Versuchen  die  Polarisationsebene  des 
polarisirten  Lichtstrahls  nach  rechts  dreht;  das  Nähere  über  diesen 
in  die  Optik  einschlagenden  Gegenstand  s.  in  Biot's  Lehrbuch  der 
Physik,  Bd.  4,  8.  209,  und  in  Pechner's  Eepertorium  über  Experi- 
mentalphysik, Bd.  2,  8.  279),  von  der  sich  der  Zucker  durch  längeres 
and  wiederholtes  Behandeln  mit  Alkohol  abscheiden  lässt.  Der  Stärke- 
mehlfabrikant Dnbrunefaut  erhielt  aus  100  Th.  Stärkemehl,  aus 
25  Th.  Gerstenmalz  (welches  Diastase  enthält)  nnd  4500  Th.  Wasser 
90  %  Zucker,  und  ist  überzeugt,  dass  man  durch  angemessene  Ver- 
mehrung des  Wassers  und  der  Diastase  (im  Oerstenmalz)  dabin  ge- 
langen könne,  alles  Särkemehl,  mit  Ausnahme  der  Hüllen,  in  Zucker 
zu  verwandeln,  was  auch  von  Payen  nnd  Gnerin-Vary  bestätigt 
wurde.  Dieser  durch  Diastase  gewonnene  Stärkezucker  krystallisirt 
in  weissen,  blumenkohlartig  gruppirten  Prismen  mit  rhomboischen  Flä- 
chen, knirscht  zwischen  den  Zähnen,  ist  geruchlos,  weni^  süss,  gäh- 
rangsfähig,  in  allen  Verhältnissen  kochenden  Wassers  löslich,  auch  in 
Alkohol,  um  so  mehr,  je  wasserhaltiger  er  ist.  Seine  Zusammensetzung 
Ist  nach  Guerin-Vary  ganz  identisch  mit  der  Zusammensetzung  des 
Traubenznckers  tmd  des  durch  Einwirken  der  Schwefelsäare  auf  Särke- 


mehl erzeugten  Stärkezuckers.  Gegenwärtig  versteht  man  unter  Fmcht- 
zucker  den  eigentlichen  Traubenzucker  und  nennt  allgemein  den  letzt- 
erwähnten Dextrinzucker  fälschlich  Traubenzucker. 

3)  Schleimzncker  (Syrupzucker),  in  allen  zuckerhaltigen  Ve- 
getabilien,  zumal  in  den  Möhren  (.Daucwt  Carota),  im  Johannisbrod 
(Siliqua  dulcis),  im  Saft  der  Birke  {Betula  alba);  unkrystallisirbar, 
farblos  oder  braangelb,  honigdick,  in  Wasser  nnd  Alkohol  leicht  löslich. 

4)  Schwammzncker,  in  mehreren  Schwamm- '(iljrartc»«-  und  Bo- 
lelu*-)  Arten  vorkommend  and  durch  Behandlung  mit  Alkohol  daraus 
gewonnen;  bildet  säulenförmige,  weissglänzende  Krystalle,  mit  H^en 
in  weinige  Gährang  übergebend,  in  Wasser  und  Alkohol  minder  leicht 
lösUcb;  nach  Pelouze  and  Liebig  ganz  so  zusammengesetzt  wie 
Mannit,  weshalb  beide  in  dieser  Beziehung  sich  identisch  verhal- 
ten (s.  Manna,  Bestandtheile). 

5)  Graswurzelzucker  (von  Pfaff  in  der  Quecke  entdeckt;  s. 
Bestandtheile  von  Radix  Graminis). 

6)  Süssholzzucker  (Glycin,  richtiger  Glycyrrhizin,  von 
Robiqnet  dargestellt;  8.  Rad.  lAquiriliae). 

7)  Mannazucker  (Mannastoff,  Mannit),  entdeckt  von  Fonr- 
croy  und  Yanqnelin  (s.  Manna). 

8)  Wachholderzncker  (s.  Baceae  Juniperi). 

9)  Milchzucker,  Saccharum  Lactia  (Ph.  Bor.  et  Autlr.),  gewonnen 
aus  der  Milch  nach  Abscheidung  des  Käsestoffes,  Verdampfen  der  Molken 
bis  zur  Syrupsconsistenz  und  Reinigung  der  gebildeten  Krystalle  dnrch 
wiederholtes  Lösen  und  Umkrystallisiren ;  in  4Beitigen  Prismen  krystalli- 
sirend;  nach  Schill  (1839)  anch  der  Weingährung  fähig;  langsam  in 
Wasser  (mehr  in  heissem)  löslich,  wenig  in  Alkohol,  gar  nicht  in  Aether ; 
nach  Liebig  aus  C>«HWOi»  oder  aus  40,45  K.,  61,61  W.  und  52,64 
Sauerstoff  zusammengesetzt.  Durch  Kochen  mit  Schwefelsäure  verwan- 
delt er  sich  in  Traubenzucker. 

Wirkangsweise.  Alle  Arten  von  Zacker  werden  resorbirt.  Man 
hat  den  Zacker  in  den  Venen  des  Darmkanals  bis  zum  Herzen,  aber  nicht 
im  Blute  von  den  Lungen  bis  zam  Herzen,  noch  im  Ductus  thoracieu» 
nachgewiesen.  Er  erleidet  im  Blut  eine  vollständige  Zersetzung  nnd 
findet  sich  nar  in  der  einzigen  Krankheit,  die  man  Diabetes  mellitus 
nennt,  im  Harn  wieder.  Doch  erfahren  die  verschiedenen  Arten  des 
Zuckers  vor  der  Resorption  verschiedene  Veränderungen.  Rohrzucker 
wird  wahrscheinlich  in  Fruchtzucker  (Cl.  Bernard  und  Barreswil), 
zum  Theil  auch  in  Milchsäure  umgewandelt  (Fremy),  auch  Milch- 
Zucker  leicht  in  Milchsäure  umgeändert;  Stärkezucker  tritt  unverän- 
dert ins  Blut  nnd  wird  dort  erst  zersetzt;  ebenso  gelangt  wahrschein- 
lich der  Fruchtzucker  unverändert  ins  BInt,  wie  auch  Mannazncker  un- 
verändert sowohl  resorbirt  als  (im  Urin)  ausgeschieden  wird  (Miaihe). 

Neuere  Untersuchungen  über  die  Metamorphose  des  Zuckers  in 
der  thierischen  Oekonomie  stellte  A.  Tavy  an  (Fhilosophieal  Magat. 
1855.  X.  p.  144).  Die  von  Cl.  ßernard  nachgewiesene  Zuckerberei- 
tnng  in  der  Leber  der  Thiere  (vergl.  Jaksch,  in  der  Prag.  Viertel- 
jafarsschr.  1853.  37.  S.  180-190)  fand  zwar  an  Figaier  und  Longet 
Gegner,  ist  aber  dareh  Bernard  gegen  sie  vertheidigt  nnd  anfr^t 
erhalten  (Can  statt 's  Jahresber.  1855.  V.  1.  S.  172),  sowie  später  von 
mehreren  Seiten  (Moos,  im  Arch.  f.  wissenscbaftl.  Heilk.  1858.  IV.  i,) 
bestätigt  worden. 

In  ihren  therapentischen  Wirkungen  schliessen  sich  die  zackerhalti- 
gen  Mittel  den  schleimigen  nnd  öligen  an.  Darch  gelinden  Reiz  auf 
die  peripherischen  Gefässnetze  nnd  die  drüsigen  Unterleibsorgane  för- 
dern sie  den  Abscheidongsprocess,  znmal  in  der  Schleimhaut  der  Ath- 
mungswege  und  des  Nahrnngskanals ,  auf  welchen  letzteren  sie  bei  ver- 
stärkter Anwendung  selbst  gelind  abführend  wirken,  und  regen  die 
Function  der  resorbirenden  Gefässe  an  (woher  sie  zu  diluirenden,  säfte- 
verdünnenden Mitteln  sich  gestalten).  Auf  die  entzündlich  gereizte, 
krankhaft  gespannte  Gefäss-,  Muskel-  nnd  Nervenfaser  wirken  sie  rnz- 
mindernd,  abspannend,  auf  die  ihres  Schleimnberzugs  beraubte  Darm- 
hant  anfeuchtend  und  einhüllend,  bei  längerem  Fortgebrauch  sehr  er- 
schlaffend, lockernd  anf  die  Organisation,  namentlich  auf  die  Ver- 
daunngswerkzenge,  erzeugen  dann  leicht  Magensänre  nnd  begünstigen 
die  Fett-  and  Gallenbilduog. 

Krankheitsznstfinde.  Man  bedient  sich  ihrer  bei  entzündlich-ge- 
reiztem, katarrhalischem  Znstande  der  Athmnngsorgane,  der  Schleim- 
haut des  Darmorgans  und  der  Harnwerkzenge  als  guter  Beihülfsmittel 
der  Knr,  und  zum  Schutz  der  ersteren  gegen  die  heftig  reizenden 
Eigenschaften  scharfttoffigcr  Potenzen,  wie  «tzender  Metallsafze,  auf  die- 
selbe. Ebenso  bei  Stasen  im  Pfortader-  und  Leber-Gallensystem,  in  den 
Gekrösdrüsen,  und  endlich  als  constituirender  und  geschmackverbessem- 
der  Mittel  vieler  officiDellen  Präparate  nnd  eiozemer  Artneistoffe. 
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Der  Saft  ans  derRiode  mehrerer  Eschen -(Fraxinos-)  Arten,  nament- 
Uoh  von  Fraximu  Omut  L.  (Omus  Europaea  Persoon)  nnd  Fraximis 
(».  Omus)  rottmdtfolia  Alton ,  Hanna-Esche  —  Sexualsjstem: 
Polygamia  Dioeeia;  natürliche  Ordnung:  Jasmineae-.  Vater- 
land: Orient,  in  Calabrien  nnd  Sidlien  cnMvirt  — ,  der  entweder  von 
selbst  aasschwitzt,  oder  mittelst  darin  gemachter  Einschnitte  ansfliesst 
nnd  an  der  Lnft  erhärtet;  weissgelbliche,  zerreibliche.  durch  die  Hand- 
warme erweichbare,  etwas  klebrige  Klumpen  oder  röhrig«  Stacke  bil- 
dend, von  angenehmem,  honigartigem  Gemch  ond  süssem  Geschmack, 
in  3  Th.  Wasser,  in  Alkohol  nur  theilweise  löslich. 

Man  unterscheidet  3  Sorten.  1)  Die  beste  ist  die  Manna  t'n  lacry- 
nu»  (weil  sie,  wie  Thränen  herabträufelnd,  am  Baume  selbst  erhärtet); 
auch  Manna  von  Chorasan  genannt,  kommt  fast  gar  nicht  in  den 
Bändel;  dagegen  ist  im  Handel  die  beste  Sorte  die  Manna  cannu- 
lata  {canaUcutata,  cannellata,  calabrina  s.  electa,  Manna  cala- 
hrina  eUela  (Ph.  Austr.)  et  Manna  calabrina  cannellata  (Ph.  Austr.), 
Röhrenmanna,  in  weissen  oder weissgelblicben,  röhren- oder  rinaen- 
förmigen,  1-6  Zoll  langen  Stücken  vorkommend;  sie  erhärtet  anf  kleinen, 
in  die  Eänschnitte  des  Baums  gesteckten  Holz-  oder  Strohstückcfaen 
röhren-  oder  stalaktitenartig,  ist  von  schwachem,  nicht  widrigem 
Geruch,  angenehmem,  süssem,  etwas  scharfem,  jedoch  nicht  nauseosem 
Geschmack,  und  zergebt  auf  der  Zunge.  —  2)  Manna  in  tortig  s. 
granulata  t.  communis,  die  besseren  der,  anf  den  Boden  herabgeflos- 
senen, aber  schon  unreineren,  kleineren,  schweren,  weicheren,  zähen, 
gelben,  nicht  mehr  so  süss  schmeckenden  Stücke.  —  3)  Die  schlech- 
te 8  te,  mit  verschiedenen  Ingredienzien  vermischte  und  arzneilich  nicht 
anwendbare  Sorte  ist  die  Manna  pingtäs  s.  sordida  i.  cratta,  in 
formlosen,  sehr  unreinen,  schwarzbraunen,  weichen,  schmierigen  Klum- 
pen vorkommend. 

Bestandtheile  nach  Bachholz:  Hannazucker,  Mannit,  Man- 
nitum,  von  Foarcroy  und  Vanquelin  dargestellt,  60  pCt.  (s.  unten); 
Schleimzacker  mit  einem  gelben  Farbstoff  von  widrigem  Geruch  und 
Geschmack  (5),  gammiger  Extractivstoff  (0,8),  süssliches  Gummi,  faserige, 
kleberartige  Materie.  —  Gmelin  hält  das  färbende  Princip  für  purgiren- 
den  Bitterstoff. 

Leuchtweiss  fand  darin  (1845):  Hannit  (32-42  pCt),  Trauben- 
zucker (9-15  pCt.),  Pflanzenschleim,  Harz,  Wasser,  Asche. 

Der  Uannastoff,  Mannazucker  (Mannit),  welcher  auch  noch  in 
mehreren  Fraxinus-  und  Pinus- Arten,  wie  in  Pinus  Larix,  im  Safte 
des  Spargels,  der  Selleriewurzel  (Payen),  der  Zwiebel,  der  Runkel- 
rüben (Gay-Lnssac  und  Pelouze),  in  der  Wurzel  von  Convolvuhtt 
I\trga  Wenderoth  (Widnmann),  in  mehreren  Schwämmen,  Pilzen, 
Seealgen  und  im  Stärkezucker  (Fremy)  vorkommt,  krystallisirt  in  kleinen 
weissen,  seidenartig  glänzenden  Nadeln  oder  Büscheln,  schmeckt  süsslich, 
ist  der  Gährung  nicht  unterworfen,  in  Wasser  in  allen  Verhältnissen  (zu 
einem  Syrup)  und  auch  in  72  Th.  siedenden  Alkohols  (Liebig)  löslich, 
verhält  sich  chemisch  indifferent,  verbrennt  bei  starker  Temperatur  wie 
Zucker  und  ist  nach  Liebig  aus  40,02  £.,  7,62  W.  und  52,36  Sauer- 
stoff zusammengesetzt  Salpetersäure  verwandelt  ihn  in  Oxalsäure; 
verdünnte  Säuren  geben  damit  keinen  Stärkezucker. 

Dass  das  Granatin  nichts  als  Mannastoff  ist,  wnrde  bereits  erwähnt 
(s.  Granatwurzelrinde,  Bestandtheile),  und  Malagnti,  Pelooze  und 
Liebig  haben  auch  noch  die  Identität  des  Schwamm-  und  Manna- 
zncker«  ermittelt  (Annal.  der  Pharmac,  Bd.  19,  S.  283). 

Wirkonf(stvels«.  Die  Manna  wird  (ganz  ?)  reeorbirt  und  unverändert 
im  Harn  ausgeschieden  (Mialhe,  /a  digestion  etc.  desmat.  amyloides  et 
tueriee.  Paris,  1846,  S.  6.).  Ihre  abführende  Wirknng  suchte  man  früher 
Dicht  im  Mannit,  sondern  in  dem  vonThänardals  ,eKelerregeDd"  bezeich- 
neten Färb-  oder  Extractivstoff,  und  glaubte,  dass  darum  auch  die  ältere 
Manna,  worin  derselbe  reichlicher  enthalten,  stärker  purgirt.  Magendie 
nnd  Martin  S(>lon  hingM^en  schrieben  die  Laxirwirknng  dem  Man- 
nit zu,  nnd  die  späteren  kUnisehen  Beobachtungen  von  Garovaglia, 
Bonati,  Dnbini  nnd  Polli  (^Annali  di  Chemiea  de  Dott.  PoUi. 
1846.  p.  308.)  bestäti^n  das  Mannit  als  ein  angenehmeres,  aber  eben 
so  sicheres  Laxans  wie  Manna.  Auch  Ger  lach  in  Dorpat  fand  dies 
(1854:  de  Matmiti  vi  et  indole  Dies.)  bestätigt  Die  grosseren  Dosen 
iifi'^A^  ^^f  Manna  führten  unter  Borborygmen  nnd  Aneijucken  leicht 
ab,  was  allein  dem  Mannit,  nicht  etwa  dem  harzigen  Bestandtheile  zn- 
xnacfareiben  sei,  indem  ersteres,  ähnlich  dem  Glaubersalz,  nur  ein 
flwiogee  Diffusionsvermögen  besitze.  Im  Urin  fand  er  aber  keine  Spur 
davon.  —  Debrigens  führt  die  Manna  nur  milde  ab.  Schade  nur,  (Uss 
sie  die  ersten  Wege  leicht  betheiligt,  Uebelkeit,  Brechnei|^g,  Leib- 
schneiden, Blähbeschwerden  herbeunhrt  und  bei  geschwächten  Ver- 
danungsorganen,  Magensänre,  Neignng  zur  Flatulenz  geinieden  werden 
mnss.    Glttobaeitig  wirkt  sie  in  kleineren  Gaben  (3)-iij)  sackerartig, 


schmeidigend,  reizmindemd,  bemhigend  nnd  gelind  lösend  auf  die  ent- 
zündlich-gereizte Sdtleimhant  der  Athmungs-,  Darm-  und  Hamorgane. 
Krankheitsfornii'n.    Man  benutzt  die  Manna  zum  Abführzweck 
als  eins  der  gelindesten  £ecopro(tco  in  entzündlichen,  galligen, 

fastrischen  Uebeln,  im  Blnterbrechen  nnd  in  derMeläna,  in 
er  Schwangerschaft,  im  Wochenbett  and  überhaupt  bei  allen 
plethorischen,  zu  congestiven  und  entzündlichen  Krankheiten  geneigten 
Personen.  Eben  so  giebt  man  sie  als  schmeidigendes,  reizmindern- 
des, gelind  schleimlösendes  Mittel  bei  katarrhalischen  Brnst- 
affectionen,  zumal  der  Kinder  (Rosenstein,  Stark,  Hnfeland) 
nnd  bei  entzündlicher,  schmerzhafter  Reizung  der  Harnorgane. 

PrAparate.  1)  Syrupus  Mannae.  Mannasyrup:  Manna  eleet» 
(8i)  in  Heisswasser  gelöst,  der  Colatur  Saeeharum  albiss.  zugesetzt  und 
zur  Syrupsconsistenz  gekocht.  Bei  kleinen  Kindern  schon  allein  als  ge- 
lindes Abführmittel  anwendbar  ond  sonst  abführenden  Mixtaren  unzen- 
weise zugesetzt,  ist  dieser  Syrup,  da  er  schon  bei  geringer  Kälte  er- 
starrt, gegenwärtig  obsolet.  Wo  er  jetzt  vom  Arzte  verschrieben  wird, 
ist  der  Apotheker  autorisirt,  den  Syrupus  Sennae  c.  Manna  (s.  unten) 
zu  dispensiren.  Man  hat  auch  in  den  Offidnen  einen  Syrupus  Mannae 
cum  Rkeo  (Manna  und  Rhenm  ää).  —  2)  Mannitum  s.  Saeeharum 
Mannae  {Ph.  Austr.).  —  Die  Manna  bildet  auch  einen  Bestandtheil 
des  Infutum  Sennae  compositum  nnd  Syrupus  Sennae  c.  Manna  e. 
Syrupus  mannalu*  Ph.  Austr.  (s.  Senna,  Präparate). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  als  Laxans  (Kindern  zu  Sij-Jj, 
Erwachsenen  zu  Sj'S<J)>  >*>  wässrigen  Lösungen  und  Mixturen 
(will  man  sie  Infusionen  oder  Decocten  zusetzen,  so  geschehe 
dies  stets  gegen  Ende  der  Digestion  oder  C!oction).  Da  sie  Teidtt  in 
Gährung  übergeht,  so  verordne  man  sie  im  Sommer  in  nicht  za 
grossen  Mengen.  Ihrer  nachtheiligen  Wirkung  auf  die  ersten  Wege 
wird  am  besten  dnrch  Zusatz  von  etwas  Gewürzhaftem,  Oelzucker,  vor- 
gebeugt. Nach  Schwilgne  hebt  der  Absud  die  Abfuhrwirkung  der 
Manna  nicht  anf. —  Das  M  annit  Kindern  zu  5y,  Erwachsenen  zn|j-^j. 

Formulare. 
^  Mannae    Jvj.  Leni  i^e  liqua  in  Aq.  fönt,  f y.  Cola  et  infnnde  in 

modnlum   pro  morsubs;  refirigerat  descinde  in  tabnlas  3^.  DS. 

Stündlich  J-1  Morselle  (Phoebus'  abführende  Mannamorsellen). 
^  Mannae  ^v,  Tartar.  dep.  f /?,  Aq.  fönt.  gx.  M.  coque  ad  consi- 

stentiam  reqnisitam  et  forma  pastill.  10-12.  DS.  1-4  Stück  za  neh- 
men (Spielmann's  abführende  Mannazeltohen). 
^  Mannae  (elect.)  §ij,  Olei  Amggdalar.  dulc.  ^,  misce  et  sensim 

sensimque  adde  Syrup,  AUh.  |y.  MDS.  Theeloffelweise  zu  nehmen 

(nach  van  Mons:  mildes  Abführmittel  für  kleine  Kinder), 
j^  Mannae  (,elect.)  ^,  KaU  tartar.  natronat.  dep.  3vi,  Aq.  Menth. 

piperit.,  Aq.  Hub.  Jdaei  ää  |iij.  Solve.  MDS.  |ständlich  zu  ^  Tasse 

(S.  G.  Vogel 's  Laxirtrank  für  Kinder).  ^ 

j^  Deeoct.  AUh.  ^v,  Mannae,  Natri  xulphuric.  dep.  aa  ^J3.    Solve. 

DS.    Umgeschüttelt  2-Istündlich   1   Esslöffel   (nach  Radius;  ein 

mildes  Abführmittel  bei  gereiztem  Znstande  des  Darmkanals,  bei  Aos- 

schlagsfiebern  a.  s.  w.). 
ßi  Mannae  gii,  Kali  tartar.  natronat.  dep.  |j ,  solve  in   Aq.  fönt. 

|viij.  Cola.  MDS.  Umgesehüttelt stündlich  2  Esslöffel  (nach  Marens). 
9  Mannae  ^,  Aq.  Foenieul.  §v,  Eleetuar.  e  Senna  %/3,  Syrup.  Rh» 

3vj.  Solve.  MOS.  Umgesehüttelt  stündl.  1  Essl.  (als  Abführmittel). 
^  Mannae  §j,    Jhdpae  Tamarindor.  %/3,   Magnes.  eulphur.  fjyff, 

solve  in  Deeoct.  rad.  Alth.  (e  3iij}  ^v.  MDS.  umgesehüttelt  2stand- 

lich  1  Essl.  (Laxirtrank). 
^  Mannae  gj ,   Magnes.  sulphurie.  ^jB,  Aq.  fönt.  Jvj,  adde  Ttnet. 

Rhei  aquos.  |j,  Syrup.  Rhä  3yj.  MDS.  Umgesehüttelt  stündlich 

1  Esslöffel  (zu  ähnlichem  Zweck). 
9  -      ---  - 


(als  Abführmittel  für  kleine  Kinder). 

9'  Mannae  ^,  solve  in  Aq.  Foenieul.  giij,  liq.  Ammon.  anisat.  )j. 
MDS.  Umgeschüttelt  stündlich  1  Esslöffel  (Rosenstein's  nnd 
Stark 's  Ifixtur  gegen  Eatarrhalaffectionen  der  Kinder). 

^  Rad.  Salep.  3ß,  solve  in  Aq.  Foenieul.  fervid.  |iii,  adde  Mannae 
%ß,  Extr.  Hyoscyam.  gr.  ij,  Syrup.  Crod  |j.  MDS.  Umgesehüt- 
telt öfters  1  Theelöffel  (Hufeland,  bei  Katarrhalreizang  der  Luft- 
wege und  Reizhnsten  der  Kinder). 

^  Mannae  %ß,  Magnes.  carbon.  dep.  gj,  Kali  nitr.  dep.  Sjl,  Extr. 
Hyoscyam.  gr.  ij,  solve  in  Aq.  Foenieul.  §iij,  adde  Syrup.  Alth.  iß. 
HDS.  Umgesehüttelt  stündlich  2  Theelöffel  (Hufeland,  bei  Zahn- 
fieber  mit  Krämpfen). 

9  Syrup.  Mannae  |j,  Tinet.  Rhei  aquos.  %p.  MDS.  Theeloffelweise 
(Abfahrsaft  für  Neogebome). 

57» 
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Synonyma.  Radix  Qlffcyrrhizae  (Ph.  Bor.).  Radix  Liqtäritiae 
(Pi.  Austr.).  —  Officinell  in  allen  Pharmakopoen. 

Mntterpflanze:  Glyeyrrhiza  glabra  L.  (Liqw.rilxa  officinalis 
MÖDch;  Liquiritia  Hispaniea  et  Gennanica  des  Handels;  Gemeines 
Snssholz  —  bei  Bambere  stark  cultivirt  — ),  und  G.  echinala  L.  {Liqui- 
ritia  Rugsica  des  Handels;  Stachliches  Süssholz).    Aasdanerad. 

Sezualsystem:  Diadelphia  Deeandria.  —  Natürliche  Ord- 
nnng:  Leguminosae  (Papilionaceae).  —  Vaterland  der  G.  glabra: 
Sndenropa;  der  G.  echinata-.  Südrassland. 

Phylograpbie.  Die  Wurzel  yon  G.  ^/aftra  (bessere  Varietät)  sehr 
lan^,  nnf^er-  bis  daumendick,  cylindrisch,  faserig,  mit  (graubrauner  Rinde, 
nach  innen  gelb;  die  von  G.  echinata  gross,  sehr  dick,  knotig,  gelb- 
lich, von  der  Rinde  geschält  (daher  auch  als  geschältes  Süss- 
holz bezeichnet);  beide  Ton  süssem,  etwas  schärflichem  Geschmack. 

Bestandtheile  nach  Trommsdorf.  1)  Glycyrrhizin  (Glycion, 
Qlycin),  Süssbolzzucker,  von  Robiquet  dargestellt;  eine  voll- 
kommen amorphe,  braungelbliche,  glänzende  und  durchscheinende,  die 
•igenthümliche  Süssigkeit  der  Wurzel  darbietende  Substanz,  in  Alkohol 
nnd  (weniger)  in  Wasser  löslich,  mit  Säuren  und  Salzbasen  Verbindungen 
eingehend,  die  meisten  Metallsalze  grösstentheils  niederschlagend,  woner 
die  Wahl  des  Succus  oder  JExtractum  LiqtUritiae  zum  Constituens  bei 
Qnecksilbersnblimatpitlen  von  chemischer  Seite  nicht  ganz  zu 
rechtfertigen  (s.  Sublimat).  Es  kommt  in  2  Varietäten  vor,  deren  Unter- 
schied dadurch  bedingt  wird,  dass  die  eine  in  Alkohol  von  80  pCt  in 
der  Kälte  nnd  Wärme  löslich,  die  andere  unlöslich  ist,  während 
beide  darin  übereinstimmen,  dass  sie  keine  Gährungsfähigkeit  besitzen. 
Nach  G.  Vogel  inn.  (Pharm.  Centralbl,  1843,  No.  7.)  besteht  es  ans 
62,449  K.,  7,667  W.  nnd  29,884  Sauerstoff.  —  2)  ZuckerarUge,  gährnngs- 
liliige  Snbstaoz,  Eztractivstoff  (bitterer,  kratzender).  Weich-  (Balsam-)  und 
Hartharz,  PhytenmacoUa,  Stärkemehl,  Kali-  nnd  Kalksalze,  Sparen  von 
Gerbsäure.  —  Bobiquet  entdeckte  darin  noch  ausser  Phosphor-  und 
Apfelsänre  eine  eigene,  mit  dem  Asparagin  übereinstimmende,  krystal- 
linische  Substanz. 

Wirkangawelse  undKrankheitsformen.  Das  Glycyrrbizin  nnd 
nächst  diesem  der  bittere  und  kratzende  Extractivstoff  bedingen  die 
Wirkung  des  Süssholzes,  welches,  vermöge  des  ersteren  Princips,  wie 
die  zuckerhaltigen  Mittel  überhaupt,  schmeidigend,  abspannend,  einhül- 
lend, vermöge  des  letzteren  gelind  reizend  wirkt,  zumal  mit  besonderer 
Beziehung  zur  Lungenschleimhaat,  daher  als  brostschleimlösendes,  aus- 
«nrfförderndes  Mittel  sich  darstellt  —  Man  benutzt  es  bei  Lnngen- 
nnd  Bronchialkatarrhen,  katarrhalischem  Husten,  Heiser- 
keit, selbst  bei  echt  entzündlichem  Zustande  der  Atlmiungswege  als 
Beihnlfsmittel  zur  Kur  (mit  Nitrum,  Salmiak,  Calomel,  und  im  spätem 
Verlauf  mit  Helenium,  Senega,  Arnica,  Antimonialpräparaten).  Auch 
wendet  man^idas  Mittel  bei  entzündlich  gereiztem  Zustande  der  Harn- 
wege,  gegen  Steinreiz  und  entzündliche  Durchfälle  nnd  Ruh- 
ren an.  Endlich  bedient  man  sich  seiner  als  wohlschmeckenden,  reiz- 
mindemden,  einhüllenden  Zusatzes  zu  mehreren  Arzneien,  theils  als 
Corrigtns  (beim  Salmiak  u.  a.),  theils  als  Constituens  (bei  Pillen). 

PrXparate.  1)  Sucau  Glycwrläzae  (Ph.  Bor.)  s.  Uquiritiae. 
Extraetum  Uquiritiae  siceum  (Ph.  Austr.).  Lakritzensaft:  Ans 
der  G.  glabra  bereitet;  ein,  in  5-6  Zoll  langen,  1-3  Zoll  dicken  Stangen 

geformtes,  festes  Extract,  schwarz,  auf  dem  Bruche  glänzend,  mit  Lorbeer- 
lättem  umwickelt,  von  süssem,  hintetiier  etwas  scharfem  Geschmack, 
in  Wasser  bis  ungefähr  t/e  seines  Gewichts  löslich,  Lösung  dunkelbraun. 
Dieses  ist  der,  in  Sicilien  und  Calabrien  bereitete,  rohe  Lakritzensaft 


(Sueeus  Glyeprrh.  erudus),  aus  dem  durch  Lösen,  Coliren,  Eindicken, 
Trocknen  und  Pnlverisiren  der  gereinigte  Lakritzensaft  (Sueeus  Glyeyrrh. 
depurntus)  bereitet  wird.  Man  gebraucht  ihn  wie  die  Radix  Liindritiae. 

2)  Extraetum  Uquiritiae  liquidum  (Ph.  Austr.  et  Bot).):  Ans  G.  glabra 
bereitet;  Extractconsistenz^  braunschwarz,  mit  gleichfarbiger  trüber  Lösung. 

3)  Fiilvis  Glucyrrhizae  (s.  Uquiritiae)  compositus  (Ph.  Bor.).  Pulvut 
peetoraUs.  Jhäris  CoUmiae  Franeogallorum.  Kurella'scbes  Brnst- 
pulver:  Rad.  Uquiritiae,  Fol.  <^nnae  (ää  ^ij),  Sulphur  dep.,  Sem. 
Foeniculi  (ää  |j)  und  Zucker  (Jvj).  Wird  vorzugsweise  bei  katarrhalischen 
BrustaSectionen,  Husten,  Heiserkeit  benutzt. 

4)  Pasta  Glycyrrhizae  (Ph.  Bor.)  s.  Uquiritiae.  Süssholzpaste 
(brauner  Lederzucker,  Reglise;:  Aus  einer  kalten  Infusion  der  Snss- 
holzwurzel  (Jij)  mit  Mimosengummi  (Wij/?)  und  Sacchar.  albiss.  (8}/f) 
bereitet;  braungelb.  Man  lässt  diese  Paste  im  Munde  zergehen.  —  Kleine 
Plätzchen  daraus  mit  Ol.  Foeniculi  besprengt,  geben  C.  v.  Gräfe's 
Brustpastillen.  Aehnliche  Präparate  sind  die  in  Frankreich  belieb- 
ten PSUe  Reignauld,  Pate  de  Jujubes,  P&te  de  Naß  d'Arabie. 

5)  Elixir  e  Sueco  Uquiritiae  t.  Elixir  pectorale  s.  Elixir  Ringel- 
manni:  Succ.  Liquiritiae  dep.  (|ij)  in  Aq.  Foenicul.  (gyj)  gelöst,  der 
Colatar  Uq.  Amman,  anisat.  (§ij)  zugesetzt;  tief  dunkelbraun,  von  süssem, 
schärflichem  Geschmack.  Vorzügliches  Brustmittel  für  Kinder.  —  Aehnlich 
ist  das  Elixir  regis  Daniae  nnd  Elixir  pectorale  Ph.  Dan.  (s.  S.  201). 

6)  Gelatina  Uquiritiae  pellucida  (Ph.  Austr.):  Ans  Süssholzworzel- 
anfguss  (5j)  Mvj,  Gummi  arabicum  Hij,  Zucker  3xx,  Aq.  ftor.  Aurant. 
Jj ;  braungelb,  durchsichtig. 

7)  Pasta  Uquiritiae  flava  (Ph.  Austr.) :  Besteht  aus  Succ.  Uqvirit. 
dep.  (Jiij),  Gummi  arab.  und  Zacker  ää  (iUij),  Wasser  (q.  s.),  Eiweiss 
(von  20  Eiern),  Vanillenölzucker  (3iij). 

8)  Sgrupus  Glycyrrhizae  (Ph.  Bor.)  s.  Uquiritiae:  Spanische  Süss- 
holzwnrzel  (aviij)  wird  zerschnitten  nnd  über  Nacht  in  (Siij)  Wasser 
macerirt,  die  Flüssigkeit  ansgepresst,  colirt,  Imal  aufgekocht,  abgedampft, 
erkaltet  und  filtrirt,  so  dass  Sxjv  übrig  bleiben.  Diese  werden  mit  weissem 
Zacker  nnd  reinem  Honig  (ää  ttij)  einmal  bis  zur  Syrupsdicke  anfge- 
kocht.    Gelbbraun;  Brnstmixturen  zugesetzt 

9)  Bacilli  Uquiritiae.  Hustenstangen:  Mit  Safran  gefärbte  Masse 
aus  Zucker,  Rad.  Uqtärit.,  Rad.  Iridis  n.  a.  —  Als  Volksmittel  bekannt 

10)  SolutioSucciGlycyrrhizae:  Succ. Uquir.  5üiaAq,dest,^Y\  gelöst 

11)  SohUio  Sueei  Liquiritiae  concentrata  (Ph.  Bor.  milit.):  Aas 
Dec.  Succ.  Uquirit.  (ex  Jiij)  Jvj  und  Alkohol  3j.  —  Ausserdem  bildet 
die  Sössholzwurzel  auch  einen  Bestandtheii  der  Species  ad  Inßisum 
pectorale  (s.  Althäa),  der  Trochisci  bechid  (s.  Gummi  Mimosae,  Prä- 
parat«), des  Decoct.  ZUtmanni,  des  Elixir  pectorale  Ph.  Paup. 

Gabe  nnd  Form.  Innerlich  die  Radix  Liquirit.  za  i/l-3/t>  in 
Pnlver  (zomal  als  einhüllendes  Pnlvercoostitnens),  Pillen,  Troehis- 
ken,  Aufgnss  (ijB-li  auf  IM/- j  Wasser),  und  gelinder  in  einem 
Absud  (anderen  I)ecocten  stets  erst  «iJ /tn.  coct,  zugesetzt).  Der  Suocu» 
depuratus  zu  )j-3j,  in  Pnlver,  Pillen  (als  beliebtes  Pillenconstituens), 
Bissen,  Latwergen,  Trochisken,  Auflösung,  und  Mixturen 
(drachmenweise)  zugesetzt  Das  Extract  vorzüglich  als  Pillencon- 
stituens und  auch  Mixturen  zugesetzt.  Das  Elixir  e  Succo  Uqui- 
ritiae theelöffelweise  oder  Mixturen  (zu  3/ff-3J)  zugesetzt  Ai/vw 
Uquiritiae  compositus  theelöffelweise,  einigemal  tagüber;  als  Ab- 
führmittel in  grösseren  Gaben  (3j  dieses  Pulvers  enthält  ungefähr 
p.  4^  Schwefel  und  gr.  6|  Senna,  wonach  man  sich  richten  kann). 
Der  Syrup  onzenweise  brnstschleimlösenden  Mixturen  zugesetst 

Man  meide  Qnecksilbersublimat,  Eisensalze,  Säuren,  Gerbsäure. 


Badtx  Polypodii.    Engelsüss. 


Mutterpflanze:  Polypodiwn  vulgare  L.  Ansdanemd. —  Sexual- 
system: CVyptojfarota.—  Natürliche  Ordnung:  FUices.  —  Vater- 
land: Deatschland;  an  steinigen  Orten,  in  Wäldern.  —  Officinell 
QmPh.  austr.,bav.,sax.,hols.,hass.-el.,  hamb.,gaUiea)ist  der  cylindrische, 
federkieldicke,  mit  lancettförmigen  braunen  Sichnppen  und  zahnförmigen 
Berrorrajgongen  (wodurch  erg^hedert  erscheint)  versehene,  aussen  schwarz- 
braune, innen  gelbrötbliche  Wnrzelstock,  von  süsslichem,  hinterher 
sehwach  zusammenziehendem,  bitterlichem  und  kratzendem  Geschmack. 

BeHlandlheile  nach  Bachholz:  Ein  dem  Glycyrrhizin  (s.  Rad. 
Uqtdrit.)  ähnlicher,  nicht  krystallisationsfähiger,  süsser  Eztractivstoff 
(in  Wasser  nnd  Alkohol  löslich) ,  gummöser  Extractivstoff ,  Weichharz 
(wovon  der  kratzende  Nachgeschmack  abhängt),  Fettöl,  Amylum. 

Pfaff  fand  darin  auch  Gerbsäure  nnd  Desfosses  3  eigene  Süssig- 
keiten,  nämlich:  Manna-  and  Schleimzucker  und  Sarkokollin. 


Wirknngsweifle  nnd  KrankheiUrormen.  Diese  Wurzel  steht 
hinsicbts  ihrer  Wirkung  mit  der  Süsshohwnrzel  auf  gleicher  Linie.  Sie 
fördert  (durch  ihren  Scharfharzgehalt)  die  Thäti^eit  der  schleim- 
absondernden Häute  (im  Pulver  nnd  Decoct),  während  sie  andererseits 
auch  emollirend  und  besänftigend  wirkt  (wenn  sie  im  Aufgnss  gereicht 
wird).  Man  benutzt  sie  daher  bei  katarrhalischen  Affectionen 
der  Brustorgane,  so  wie  bei  darniederliegender  Absonderung  der  Schleim- 
häute überhaupt  als  gelindes  Reiz-  oder  als  bemhigendes  Mittel. 

Gabe  und  lorm.  Innerlich  die  Wurzel  zu  )/S-3jß,  in  Pulver, 
Anfguss  (iß-^  auf  ijv-fSvj,  stündlich  1  Esslöffel)  oder  Absnd  (wirkt 
mehr  der  Senega  analog). 

Formulare.  ^  Rad.  Polypod.  3vi,  Inf.  Aq.  ferv.  q.  s.  ad  CoL  Jv, 
in  qua  solve  Extr.  Uqtänt.  3üj,  Extr.  Hyoteyam.  gr.  vj,  add«  22«. 
Amman,  anis,  3j},  Syr.  Seneg.  3^.  HDB.  Umgeschüttelt  28tändliai 
1  Essl.  (bei  Brnstaffectionen  mitadiwäcbe  der Lnngenschleimhant). 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Erankheitsformen,  Präparate,  Gabe,  Form  und  Formulare. 


Das  in  mehreren,  dnrcb  qnerlanfende  Scheidewände  (gebildeten  Fächern 
enthaltene  Mark  der  1^  Fuss  langen,  ^-I  Zoll  dicken,  cyliodrischen, 
nach  aussen  mit  einer  hartholzigen  Schale  amgebeoen  Hülsenfrucht  der 
Röhrenkassie  (ßac<yr«/o6i«n»  Fistula  Willd.,  Cathartocarpus  FUtula 
Persoon,  Cassia  Fistula  L.),  eines  in  Ostindiea  heimischen,  in  Westindien 
bka&g  coltivirten  Baumes  (Sexualsystem:  Decandria  Monogynia; 
naturliche  Ordnung:  Legtaninosae-,  Familie:  Cassieae;  Vater- 
land: Ostindien  und  Egjpten; ;  von  schwärzlicher  Farbe,  Reicher,  mnsiger 
Consistenz  und  süssem  Geschmack. —  Officinell  in  Ph.Austr.  n  Bav. 


Bestandtheile  nach  Yauonelin:    Süsser  Extractivstoff, 
Zucker  (60-70  pCt.),  Olntin,  Pflanzengallerte  und  Gummi. 

Kranklieitsformen.     Zum    inneren    Gebrauch    benutzt    man    als 
Laxans    die   Pulpa    Cassiae  praeparata    (präparirtes    Eassienmns), 
welche  wie  Pulpa  Tamarindorwn  bereitet  und  unzenweise  als  Znsatz 
zu  gelind  eröffnenden  Mixturen  (s.  Formnl.)  benutzt  wird. 
Formalare.   ^  Pulp.  Cass.  3vj,  Kali  tartar.  dep.  ^ß,  solTe  in  Aq. 

fervid.  Jvj,  adde  Fol.  Senn.  511,  digere   p.  horam.  Colat.  admisce 
_    ■Sy"y-  Mann,  gj.  MDS.   In  3  kurzen  Zwischenräumen  zu  nehmen. 


Pulpa  Prunorum.    Pflaumeimms. 


Mutterpflanze:  Pnmut domestiea  L.  Banm. —  Sexnalsystem: 
Jeosandria  Monogynia.  —  Natürliche  Ordnung:  Rosaeeae.  — 
Vaterland,  ursprüngliches,  Damascns;  in  Europa  cultivirt.  —  Zum 
Arzneigebrauch  wird  das  aus  den  reifen  Früchten  durch  Einkochen  be- 
reitete Mus  gereinigt  (Pulpa  Prunonon  depwata). 

Bestandtheile.   Viel  Znckerstoff.  —  Officinell  in  PA.  Austr. 


Krnnklieitsfornien ,  Gabe  und  Form.  Das  Mittel  findet  über- 
all seine  Anwendung,  wo  Kassien-  und  Tamarindenmus  angezeigt  sind, 
daher  Torzugsweise,  um  auf  eine  sehr  milde  Weise  Darmansleerung  zu 
bewirken,  zumal  bei  galligeo  Zuständen  oder  entzündlicher  Reizung 
der  Dann-  und  Harnorgane,  bei  Wöchnerinnen,  zarten  Kindern.  Es 
wird  in  Latwergenform  benutzt. ^^_  


Smcus  Daud,    Mohrrübensaft. 


Der  ausgtipresste  und  bei  gelindem  Feuer  zur  Syrupsconsistenz  ein- 
gedickte Saft  der  Wurzel  der  gelben  Möhren,  Mohrrüben,  Caro- 
len (Radix  Dauci,  von  Daucus  Carola  L..;  ausdauernd;  Sexualsy- 
stem; Pentandria  Digynia;  natürliche  Ordnung:  Ümbelliferae ; 
in  Europa  häufig  cultivirt) :  eine  bräunliche,  dickliche,  süssscbmeckende 
Flüssigkeit. 

Bestandtheile  nach  Vauquelin:  Carotin  (eine  fette,  harzige, 
gelbe  Substanz),  Manuit  (s.  Manna),  Zuckerstoff  (schwer  krystal- 
usirbar),  ein  eigener  organischer  Stoff,  Pflanzeneiweiss  und  Apfelsänre. 
Wackenroder  erhielt  aus  den  frischen  Mohrrüben  ein  farbloses  äthe- 
risches Oel  —  aus  34  Pfd.  J  Drachme  —  von  stark  durchdringendem, 
eigenthümlichem  Geruch  und  erwärmendem,  etwas  widrigem  Geschmack. 
In  diesem  und  einem  Fettöl  liegt  nach  ihm  die  wurmwidrige 
Kraft  der  Mohrrüben. 

2um  Arzneigebrauch  benutzt  man  den  gereinigten  Mohrrübensaft 
(Succus  Dauci  inspissatus  depuratus  s.  Koob  Dauci). 

Krankheitsfurmen ,  Gabe  und  Form.  Innerlich  gebraucht 
man  die  frischen  Möhren  zuweilen  noch  als  wnrmwidriges  Mittel 


(des  Morgens  nüchtern  gegessea;  Rosenstein).  Häufiger  dienen  sie 
zum  diätetischen  Zweck  bei  üartleibigkeit.  Der  eingedickte  Saft 
(Succus  Dauci  inspissatus  s.  Roob  Dauci)  wird  bmstschleimlösenden 
und  wnrmwidrigen  Mixturen  (nnzenweise)  zugesetzt  und  als  Constituens 
von  Pillen,  Bissen  und  Latwergen  benutzt.  Neuerlich  haben  Gum- 
precht,  und  nach  ihm  Mauthner,  Helmbrecht  u.  t.  A.  die  ge- 
quetschte Mohrrübe  und  den  Mohrrübensaft  als  eins  der  besten  Mittel 
zur  künstlichen  Ernährung  kleiner  Kinder  (und  bei  Säugen- 
den als  kräftiges  Qalactopoeum)  sehr  warm  empfohlen  (Deutsche  Kli- 
nik, 1850.  II.  S.  223).  Ks  fragt  sich  nur,  ob  solche  ausschliessliche 
Pflanzenkost  nicht  die  Entstehung  der  Scrophelu  befördere. 

Aensserlich  benutzt  man  den  frischen  Mohrrübenbrei  (öfters  erneuert) 
zn  Umschlägen  auf  üble  tieschwürsformen  (es  scheint  diese  Heilkraft 
zunächst  der  Entbindung  von  kohlensaurem  Gas  aus  dem  in  Gährung 
übergegangenen  Mobrrübenbrei  zugeschrieben  werden  zu  müssen),  so- 
wie gegen  Verhärtungen,  Geschwülste,  Verbrennungen,  und 
den  Dicksaft  zu  Pinselsäften  bei  Aphthen  der  Kinder,  zu  Mund- 
und  Gnrgelwässern.  


Mel.    Honig. 


Ein  von  den  (Arbeits-)  Bienen  (Apis  meUifica  L.  —  Hymenoptera  — 
•OS  den  Nectarien  der  Blumen  gesammelter,  in  ihrem  Körper  verarbei- 
teter und  in  die  Wachszellen  abgesetzter  Saft,  von  weissgelblicher,  in's 
Gelbbräunliche  übergehender  Farbe,  dickflüssiger,  zäher,  klebender, 
durchsichtiger  Beschaffenheit,  eigenthümlichem  (wohl  von  den  Blumen, 
Traf  denen  die  Bienen  gesammelt,  abhängendem)  Geruch  und  süssem 
Geschmack.  Man  unterscheidet  im  Handel  2  Sorten  Honig:  ä)  weis- 
sen oder  Jungfernhonig  (Mel  aUnan  s.  virgineum),  die  bessere 
Sorte,  die  von  selbst  aus  den  Honiescheiben  ansfliesst,  und  b)  den  ge- 
wöhnlichen gelben  oder  rohen  Honig  (Mel  commune,  flavwn  s. 
erudum),  die  schlechtere  Sorte,  durch  Wärme  und  Auspressen  aus 
den  Wachszellen  gewonnen,  mehr  bräunlichgelb,  weniger  angenehm 
schmeckend. 

Hanptbestandthelle :  Honi^-  oder  Erfimelzncker,  mit  dem 
Tranbenzacker  identisch  (s.  Einleitung  in  die  zuckerhaltigen  Mittel); 
ein  ihm  sehr  ähnlicher,  jedoch  nicht  krystallioisch  darstellbarer  Stoff, 
von  dem  die  braune  Farbe  herrührt;  ein  riechendes  Princip  (nach 
Prout;  wahrscheinlich  ans  ätherischen  Oelen  der  von  den  Bienen  ans- 
gesogenen  Pflanzen  bestehend);  freie  Säure  (Hnmussäure;  nach  Busch), 
Mannit  (wenig),  etwas  Schleim,  Gummi  und  Wachs.  —  Der  Honig  be- 
sitzt, wie  der  Zucker,  die  Eigenschaft,  desoxydiiend  auf  die  Mstall- 
(and  ganz  besonders  die  Kupfer-)  Salze  einzuwirken,  und  eigentbümlich 
in  ihren  chemischen  Verhältnissen  sie  umzuändern.  Interessant  sind  des 
Apotheker  Rebling  Untersuchungen  über  den  Honig.  Nach  ihm  sam- 
meln die  Bienen  keinen  Honig,  sondern  von  der  blühenden  Pflanze 
nnr  krystallinischen  Zucker.  Der  flüssige  Nektar  enthält  davon  etwa 
12-14  pCt.  Innerhalb  des  Körpers  (in  einer  besonderen  Blase)  wird 
dieser  Rohrzncker  durch  Einwirkung  der  thierischen  Wärme  und  des 
darin  erzengten  Eiweissstoffs  nnd  der  Milchsäure  in  Erümtilzncker  nnd 
Glukose  verwandelt  Der  frische  Zellenhonig  reagirt  stets  sauer  und 
ist  mit  Säure,  Eiweiss,  Wachs  und  Blumenstaub  vermischt  (Arch.  d. 
Pharmac.  1858.  93.  3). 


Wirkungsweise,  Kraiikheitsformen,  Gabe  nnd  Form.  Der 

Honig  wirkt  in  kleinen  Gaben  (in  Wasser  gelöst)  nach  Art  des  Zucker- 
wassers demulcirend,  einhüllend,  reizabstumpfend;  in  grossen  Gabrä 
(nnzenweise)  mild  abführend.  Daher  giebt  man  ihn  innerlich  bei 
katarrhalischen  Zuständen  der  Athmungsorgane,  beiHei- 
serkeit, Husten,  zur  Lösung  des  Bronchialschleims ;  ferner  diätetisch 
gegen  alte  ünterleibsstocknneen  und  Obstructionen  als  lösendes  nnd 
eröffnendes,  so  wie  als  einhüllendes  und  geschmackverbessemdes  Mit- 
tel für  scharfstoffige  Substanzen  und  als  Constituens  von  Pillen,  Bissen 
und  (namentlich  häufig)  von  Latwergen  (im  Yerhältniss  von  3  Tli.  zn 
1  Th.  eines  pnlverisirten  Pflanzenmittels).  Leicht  geht  er,  seines  be- 
deutenden Zuckergehalts  wegen,  in  saure  Gährung  über  nnd  erregt 
dann  lästige  Znfäle,  Leibschneiden  und  Magendruck,  weshalb  man  bei 
geschwächten  Verdauuugsorganen  damit  vorsichtig  sein  mnss.  Aens- 
serlich gebraucht  mau  ihn  zu  eiteruogsfördernden  Breiumschlä- 
gen (z.  B.  mit  Sauerteig),  als  Znsatz  zu  Mund-  nnd  Gurgel- 
wässern, Pinselsäften,  Stuhlzäpfchen  und  Klystieren  (etwa 
2-3  EsslöSel  mit  Chamillenthee  nnd  Milch  auf  ein  Klystier,  bei  Wödi- 
nerinnen  empfohlen). 

Prftparate.  1)  Mel  depuratmn  (Ph.  Bor.  et  Austr.)  s.  detpuma- 
tum:  Roher  Honig  («vüj)  wird  mit  Brunnenwasser  (Uxvj)  bis  zn  80«E. 
erhitzt,  dann  über  Nacht  abgekühlt,  durch  Zusatz  von  PflanzenkoUen- 
pulver  (Jij)  gereinigt,  die  Flüssigkeit  filtrirt  nnd  bei  60-68^  R.  im 
Dampfbade  zur  Syrupsdicke  abgedampft  und  colirt;  klar,  gelbbrann, 
von  angenehmem  Geschmack;  znm  inneren  Gebranch  allein  zn  benutzen. 

2)  Oxymel  timplex  (Ph.  Bor.  et  Austr,).  Sanerhonig:  Mel  de- 
purat.  (Hij)  mit  Essig  (Uj)  im  Dampfbade  bis  zur  Consistenz  des  Ho- 
nigs eingedickt  nnd  colirt;  klar,  gelbbraon;  innerlich  entzöndongs- 
widrigen  Mixturen  (zu  iß-^),  äusserlieh  Gnrgelwässern  zuge- 
setzt gj-3ij  auf  |jv-3vj). 

3)  Sapo  MeUis.  Bonigseife:  1  anf  16  Seife.  Empfehlenswertb 
als  Waschmittel  bei  spröder,  rauher,  brüchiger  Epidermis. 
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Saccharum.    Eohrzucker.    Zucker. 


Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkangsweise,  Krankheitsformen,  Form  und  Präparate. 


Ein  darcb  Eindicken  des  Znckerrohrsaftes  mwonnenes  Produkt 
TOn  Saccharum  officinarum  L.,  einer  arsprönglich  am  Euphrat  ein- 
heimischen, dann  aber  nach  Ostindien  ond  America  verpflanzten  Schilf- 
oder Grasart. 

Sexual  System:  TViandria  Digynia.  —  Natürliche  Ordnung: 
Gramineae.  —  Familie:  Saccharineae.    Vergl.  übrigens  S.  450. 

Bereitung.  Der  Saft  des  Zuckerrohrs  wird  zwischen  Walzen  aas- 
gepresst,  mit  Kalkwasser  gekocht,  geschäumt,  eingedickt,  in  Kühlge- 
ßssen  zum  Erstarren  hingestellt,  in  anrchlöcberten,  theilweise  mit  Rohr 
verschlossenen  Fässern  der  flüssige  Theil  (die  Heiasse)  von  dem 
krystallisirten  (die  Huscovade  benannt)  getrennt,  und  letzterer  in  den 
europäischen  Raffinerien  durch  Kalkwasser,  Ochsenblut  und  Knochen- 
kohle geklärt,  und  in  konischen  Formen  (Zuckerhüten)  krystallisirt 

Pbysikaliscbe  und  chemische  Kigenschanen.  Krystalliniseh 
weiss,  puWerisirbar,  an  der  Luft  unveränderlich,  bei  massigem  Feuer 
schmelzend  (nach  Wühler  bei  4-  160*  C),  bei  stärkerer  Hitze  mit 
weisser  Flamme  brennend;  spec.  Qew.  =:  1,60665.  In  Wasser  löst  er 
sich  in  allen  Verhältnissen,  in  heissem  Alkohol  schwieriger,  jedoch  um 
80  leichter,  je  wasserfreier  dieser  ist,  in  kaltem  Alkohol  gar  nicht. 
Durch  Säuren  wird  er  in  seinen  chemischen  Verhältnissen  verändert 
(durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  so  wie  durch  Chlorwas- 
serstoffsäure  und  Fflanzensäure  in  —  gleichfalls  durch  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  auf  Stärke  sich  bildenden  —  Traubenzucker,  durch 
Erhit/.en  mit  Salpetersäure  zuerst  in  Zucker-,  dann  in  Sauerklee- 
säure umgewandelt),  und  wirkt  seinerseits  auf  die  Metallsalze  des- 
oxydirend  (das  essigsaure  Kupferoxyd  in  Kupferoxydul,  das  Queck- 
silber-Chlorid in  Chlorür  umwandelnd).  Er  ist  der  weinigen  Gährung 
fähig  (s.  8.  205)  und  geht  dabei  (H.  Rose)  zuerst  in  Traubenzucker 
über,  um  diesen  üebergang  zu  vermitteln,  ist  die  Bfache  Menge  von 
dem  Ferment  nöthig,  welche  der  Traubenzucker  seinerseits  zur  Gabrung 
verlangt.  Die  Gährungsfähigkeit  des  Rohrzuckers  beruht  demnach  auf 
denselben  Gründen,  ans  welchen  Stärkemehl,  viele  Gummiarten  und 
Milchzucker  unter  gewissen  Umständen  der  Gährung  unterworfen  wer- 
den können.  Erst  durch  ihre  Umwandlung  in  Traubenzucker  wird  die 
geistige  Gährung  veranlasst.  Beim  Rohrzucker  geht  aber  von  allen 
Pflanzenstoifen  dieser  Umwandlnngsprocess  am  leicntesten  und  schnell- 
sten von  Statten.  Deshalb  auch  wird  die  geistige  Gährung  durch  ihn 
so  leicht  bedingt,  dass  man  ihn  zu  den  gahrungsfähigen  Zncker- 
arten  (was  er  nicht  ist)  gerechnet  hat.  Mit  den  Salzbasen  (Erden,  Al- 
kalien, Metalloxyden)  geht  der  Zucker  eigenthümliche  Verbindungen 
ein.  Er  besteht  nach  Liebig  aus  C>s Hi>  OH  oder  aas  42,58  K.,  6,37 
W.  und  51,05  Sauerstoff. 

Man  unterscheidet  3  Arten  Rohrzucker:  a)  Cao arien zu cker  (Sac- 
chatttm  Canariense),  die  beste;  b)  Raffinade  (Saccharum  aU>isti- 
mum),  die  bessere  (in  der  Receptnr  ausscbliesslich  verwandte),  und 
e)  gewöhnlichen  weissen  Zucker,  Melis  (Saccharum  album),  die 
Blinder  reine,  nur  zu  einzelnen  pharmacentischen  Präparaten,  z.  B. 
Pulpa  7'amarindorum,  benutzte  Sorte.  Noch  unreinere  Sorten  sind 
der  Reihe  nach:  der  Lnmpen-,  Puder-  und  Farinzucker. 

Bestandtheile  des  frischen  Znckerrohrsaftes  nach  Prout:  Ein 
eigenthümliches  geistiges  Arom,  Zuckerrohr,  Schleimzucker,  Extractiv- 
gtoff,  grünes  Satzmehl,  Gummi,  Apfelsäur«  und  schwefelsaurer  Kalk. 
Nach  Plagne  enthält  derselbe:  krystallisirten  Zucker,  unkrystallisirten 
Rückstand,  Cerin,  Grünwachs,  eigenthümliche  organische  Substanz, 
trockenen  Eiweissstoff,  Salze. 

Wirl(Dn(|[8weise  (vergl.  S.  450,  Einleitung  in  die  zuckerhaltigen 
Mittel  im  Allgemeinen,  Wirkungsweise).  Zwar  gehört  der  Zucker  zu 
den  Nahrungsstoffen,  doch  ist  er,  als  jeden  Stickstoffes  entbehrend,  für 
sich  allein  nicht  ausreichend,  Säugetbiere  und  Vögel  zu  ernähren,  wie 
Magendie,  Gfaossat  u.  A.  durch  Versuche  nachwiesen.  Der  Zucker 
fördert  in  massigen  Gaben  wohl  durch  vermehrte  Bildung  von  Milch- 
säure die  Verdanung,  woher  ein  Glas  Zuckerwasser  nach  reichlichen 
Mahlzeiten  gute  Dienste  leistet,  nach  Böcker  (Beitr.  z.  Heilk.  1849, 
L  S.  67  ff.)  auch  den  Durst  (mehr  als  reines  Wasser)  stillt.  In  gros- 
sen Gaben  wird  danach  die  Harnabsonderung  sichtlich  vermehrt  (wo- 
bei der  gesunde  Harn  durch  ausschliessliche  Zuckernahrung  an  Ham- 
Bäoie  und  Harnstoff  ärmer  und,  nach  Bern ard,  alkalisch  wird),  etwas 
aber  auch  die  Darmeotleerung,  während  neuerdings  Böcker  gefunden 
haben  will,  dass  der  Zucker  anfangs  die  Ausscheidungen  dnrch  den 
Darm  vermindert,  später  aber  nie  vermehrt,  und  andererseits  durch 
den  Zuckergenuss  bedeutend  weniger  feste  Bestandtheile  des  Harns 
(Harnstoff)  ausgeschieden  werden,  lus  ohne  denselben  und  im  Normal- 
Znstande.  In  zu  grossen  Gaben  erzeugt  der  Zucker  durch  über- 
mässige MUchsäureSildung  Sodbrennen,  Dyspepsie,  Uebelkeit,  Kolik, 


Durchfall,  selten  Erbrechen,  und  bei  zu  reiehlicbem,  anhaltendem  6«- 
nusse  ausser  der  Magensäure  unregelmässige  Darmentleemng,  Abmage- 
rung, selbst  Aphthen,  Zahnfleischauflockeruog  und  vermehrte  Dinrese. 
Magendie  sah  Hunde,  die  er  nur  mit  Zudier  (Jvj-vüj  täglich)  and 
Wasser  fütterte,  in  der  vierten  Woche  verhungern  und  sterMn.  Dafaer 
ist  Zucker  bei  Krankheiten  der  Ernährung,  wie  Scropheln,  Rhachitis, 
Helminthiasis,  Bamrnhr  contraindicirt.  Dagegen  vermindert  der  Zacker 
bei  beschlenni^em  Blutlauf  die  Thätigkeit  des  Herzens  und  bemhig^ 
(beides  durch  Bildung  von  Milchsänre  im  Magen)  bei  erhöhter  Him- 
und  Spinalaction  das  Nervensystem,  wie  schon  der  Nutzen  des  Zuker- 
wassers  nach  Gemnthserregungen  erweist  Im  Uebrigen  wirkt  er  in 
Krankheitentheils  emolürend,  reizmindernd,  z.  B.  das  Zuckerwasser 
bei  Darmreizung,  Entzündung  der  Luftwege,  theils  reizvermehrend  für 
gewisse  Theile  (z.  B.  auf  die  Geschmacksnerven,  so  dass  es  vermehrte 
Speichelabsonderung  hervorruft) ,  für  entzündete  Schleimhautflächen 
u.  dergL  C.  Proven^al  (Journ.  d«s  connatM.  med.  chir.  1849, 
Fevr.)  erklärte  den  Zucker  für  ein  vorzügliches  AntaphroduiacuiH, 
indem  er  die  Geschlechtslust  lähmen  und  die  durch  deren  Excesse  ge- 
schwäcl^ten  Kräfte  wieder  herstellen  soll.  Noch  unentschieden  ist  der 
Streit,  ob  Zucker  den  Zähnen  nachtheilig  seL  Während  dies 
neuerdings,  zum  Theil  auf  ältere  Versuche  (J.  J.  Plenk)  gestützt,  in 
Abrede  gestellt,  auch  dabei  an  Slane's  Mittheilung  erinnert  wurde, 
dass  kein  Volk  schönere  Zähne  habe,  als  die  Neger  auf  Jamaica,  die 
doch  den  Zucker  in  übermässigen  Quantitäten  gemessen,  hat  Böcker 
(a.  a.  0.)  die  Nacbtheile  des  Zuckers  auf  die  Zähne  durch  die  Neigung 
desselben,  mit  dem  Kalkgebalt  der  letzteren  leicht  Verbindungen  ein- 
zugehen, zu  erklären  versucht  und  dabei  anf  die  Beobachtung  Larrey 's 
hingewiesen,  der  einen  Zahn  in  einer  gesättigten  Zuckerlösung  mace- 
riren  Hess,  wodurch  er  fast  gelatinös  wurde  und  der  Schmelz,  schwam- 
mig und  opak  geworden,  sich  ganz  zerbröckeln  liess.  Auch  Larei 
fand  dies  vollkommen  bestätigt  {Med.  Times,  Febr.  1857.) 

Krankheitsformen.  Innerlich  wird  der  Zucker  meist  nur  als 
diätetisches  Mittel,  besonders  bei  katarrhalischen  Brustaffectionen  und 
entzündlich  gereiztem  Zustande  der  Harnorgane  benutzt,  ganz  vorzüg- 
lich aber  als  chemisches  Antidot  bei  Vergiftungen  dnrch  ätzende  Me- 
tallsalze, namentlich  durch  Kupfersalze  (und  in  specie  durch  Grün- 
span, von  Duval  empfohlen,  obwohl  die  Versuche  Orfila's  hier  seine 
vollige  Unwirksamkeit  erwiesen;  s.  Sobernbeim  und  Simon,  Toxi- 
kol.,  1838,  S.  271),  Sublimat  und  Arsenik,  indem  er  (in  grossen  Gaben 
zu  §j-vj,  in  Auflösung,  in  kurzen  Pausen  genossen)  die  genannten  Salze 
chemisch  umändert  und  desoxydirt.  Dies  geschieht  jedoch  langsamer 
durch  Rohr-  als  dnrch  Frucht-  und  Stärkezucker,  immer  aber  (bei  37  *C.) 
noch  langsam  g^nug,  um  weder  die  corrosive  Wirkung  (acute  Ver- 
giftang)  noch  die  R^orption  verhindern  zu  können.  Proveufal  (s. 
Wirkangsweise)  hält  den  Zucker  auch  indicirt  bei  nervöser  Aufregung 
und  bei  entzündlicher  Reizung  der  (Geschlechtsorgane  und  deren  Folgen 
(täglich  zu  ffj  in  I  Quart  Wasser  oder  Milch,  oder  mit  Wein),  ^ebt 
aber,  um  die  eretbiscbe  Wirkung  der  Canthariden  zu  paralysiren, 
dem  Kampher  den  Vorzug.  Da  der  Zucker  die  Harnsecretion  vermehrt, 
so  bat  Bagot  ihn  (1845)  sogar  als  Universal -/4n<iiy(iroptciitn  (?l) 
gepriesen.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  er  auch  ein  bekanntes 
Vorbeugemittel  des  Scorbuts  auf  grösseren  Seereisen  ist,  obwohl 
eine  Veränderung  des  Bluts  dnrch  denselben  bisher  nicht  nachzuwei- 
sen war. 

Aensserlicfa  dient  der  Zucker  als  gelindes  Reizmittel  der  periphe- 
rischen Gefässe  und  wird  zu  diesem  Behufe  zu  Niese-  und  Angea- 
pulvern  (das  bekannte  Baldinger'scbe  besteht  aus  Tartarus  dep., 
Sacchar.  alb.  und  Oummi  Mimos.)  gegen  Cliemosen,  Homhautfledte 
und  Stockschnupfen,  als  Streupulver  in  schwammige  Geschwüre,  auf 
wildes  Fleisch,  mit  Myrrhe,  Kampher,  Salpeter,  und  zu  Kly  stieren 
(aas  Zttckerwasser  und  Milch  ää  bei  Neugeborenen)  benutzt. 

Form.  Benutzt  wird  der  Zucker  zu  pharmaceutischen  Zwecken:  a) 
als  Excipiem  für  ätherische  0ele(0elz ucker),  Kampher;  6)  als  Con- 
»tiiueM  bei  Bereitung  der  Pulver,  Morsellen,  Trochisken,  22o- 
tulae,  Conserveo;  e)  als  Corrigeru  bei  schlecht  schmeckenden  Arz- 
neien; d)  ferner  zur  Bewahrung  eingedickter  Pflanzensäfte  and  thie- 
rischer  Stoffe  vor  Gährung  nnd  Fäulniss,  daher  zu  Confitüren  a.  dgl.; 
e)  zur  Verhütung  der  Oxydation  bei  gewissen  Metallmitteln,  c.  B. 
bei  Ferrum  iodatum  (s.  S.   297,  Präparate)  u.  a.  m. 

PrSparate.  1)  Syrupus  simplex  (Ph.  Bor.)  s.  Syrupus  Saeckari 
$.  aUius:  Weisser  Zucker  (MUj)  in  Brunnenwasser  (^xx)  gelöst  aad 
aufgekocht;  farblos.  —  2)  Syrupus  communis  (PK  Bor.):  Es  ist 
dies  der  braune  unkrystallisirbare  Zucker  von  Saceiarum  album,  der 
ans  den  Spitzen  der  konischen  Zackerformen  abträoüslt. 
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Collockum,    Collodium.    Oollodion.    Klebäther. 
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Physiographie,  Bestandtheile,  Wirkungsweise  und  Krankheitsformen. 


(Synonyma.  Liquor  sulphurico-aethereus  eonstringens  Sehoen- 
beinii.  Solutio  Xyloldini  aetkerea  Maynaräi  (?).  Aetherische 
SchiessbanmwolleDlösang.     Schönbein's  Kleb&ther. 

In  Ph.  Auitr.  und  American,  officinell. 

Bereitung.  Das  unter  dem  Mamen  „CoUodinm"  (eigentlich  Colloi- 
diom,  von  xoXXa,  Leim,  also  leimähnlicher  Stoff)  in  allerneuester  Zeit 
in  der  chirurgischea  Praxis  zur  Anwendung  gekommene  Präparat  ent- 
steht durch  Auflösung  einer  eigenthümlichen  Modification  der  S  chi  e  s  s- 
baumwolle  (ßossypium  ftdminans ,  d.  h.  der  mittelst  Salpetersäure 
in  „Xyloidin"  —  Pyroxylin  —  verwandelten  Holzfaser  der  Baum- 
wolle) in  Schwefeläther  und  Alkohol. 

1)  Bereitung  nach  Hialhe.  Man  mischt  400  Grammen  gepulver- 
ten Salpeters  mit  600  Grammen  Schwefelsäure  in  einer  Porzellanschale, 
setzt  sogleich  20  Grammen  kartätschte  Baumwolle  hinzu  und  rührt 
mittelst  zweier  Glasstäbchen  die  Mischung  3  Minuten  lang  um,  wäscht 
darauf  mit  vielem  Wasser,  ohne  vorher  auszupressen,  die  Baumwolle 
ans,  drückt,  wenn  sie  vollkommen  geschmacklos  ist,  sie  stark  in  Lionen 
ans  nnd  trocknet  sie  in  der  Wärme,  nachdem  man  sie  vorher  mit  den 
Fingern  auseinandergezogeu.  Dergestalt  erhält  man  erst  das  schwe- 
felsaure Xyloidin  (Schiessbaumwolle),  wovon  man  8  Gram- 
men mit  125  Grammen  rectificirten  (Schwefel-)  Aethers  in  ein  zweck- 
mässig verschlossenes  Gefäss  bringt,  einige  Hinuten  hindurch  stark 
schüttelt,  dann  8  Grammen  rectificirten  Alkohols  zusetzt  und  mit  dem 
Schütteln  fortfährt,  bis  die  Mischung  homogen  und  zugleich  von  syrups- 
artiger  Coosistenz  geworden  ist;  dann  giesst  man  sie  durch  Leinwand, 
drückt  sie  stark  aus,  und  bewahrt  die  ttltrirte  Flüssigkeit  in  einem  her- 
metisch verschlossenen  Gefässe  anf. 

2)  Bereituogsweise  des  Mechanikns  C.  Grüel  in  Berlin.  Man 
nehme  4  Gewichtstheile  gereinigten  Salpeters,  pulvere  ihn  fein  und  er- 
wärme das  Polver  einige  Stauden  in  einem  geeigneten  Räume  oder  ilachen 
Gefässe  bei  einer  Temperatur,  welche  IW  C.  nicht  zu  übersteigen 
braucht  Dies  Pulver,  welches  man,  sobald  es  erkaltet  und  zur  ge- 
wöhnlichen Temperatur  zurückgekehrt  ist,  sogleich  verwenden  muss, 
schüttlet  man  allmälig  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  in  ein 
Gemisch  von  etwa  4  Theilen  englischer  nnd  2  Th.  nordhänser  ganz 
concentrirter  Schwefelsäure,  worauf  dann  nur  eben  so  viel  von  einer 
feinen,  gut  cordirten  nnd  einigemal  mit  der  Scheere  in  etwas  kürzere 
Fasern  geschnittenen  Baumwolle  eingetaucht  wird,  dass  die  vollstän- 
dige Benetzung  derselben  mit  der  Säuremiscbnng  ohne  Verzug  gesche- 
hen kann.  Hat  die  Einwirkung  etwa  3  Minuten  gedauert,  so  schütte 
man  den  ganzen  Inhalt  des  Gefässes  in  eine  reichliche  Quantität  Fluss- 
wasser, süsse  die  Baumwolle  unter  wiederholter  Ernenerung  des  letzte- 
ren gut  aus,  presse,  dann  das  Wasser  ab  und  trockne  sie  endlich  bei 

fewöhulicher  Lufttemperatur  im  Zimmer  oder  unter  der  Glocke  einer 
luftpumpe  über  Schwefelsäure. 

Diese  Schiessbaumwolle  ist  auflöslich  in  einem  ?uten  Schwefeläther, 
welchem  man  vorher  ^  seines  Gewichts  Alkohol  hinzugesetzt  bat,  nnd 
stellt  dann  das  Collodium  dar. 

3)  Eine  andre  zweckmässige  Bereitungsweise  des  Collodium 
ist  folgende:  10  Theile  Salpeter  (getrocknet  nnd  pulverisirt)  löse  man  in 
15  Theilen  rauchender  Schwefelsäure,  tauche  in  die  Lösung  ^-\  Stunde 
lang  mittelst  eines  Glasstäbcheus  Baumwolle  vollständig  ein,  wasche 
selbige  dann  mit  reichlichem  Wasser  gehörig  wieder  aus  und  presse 
sie  stark  zwischen  Papier.  Von  der  dadurch  bereiteten  Schiessoaum- 
wolle  löst  man  einen  Theil  (getrocknet  und  gezupft)  in  27  Theilen 
Aether,  wodurch  die  Mischung  gallertartig  wird.  Durch  Zusatz  von 
18  Theilen  Aether  wird  dieselbe  wirkliches  Collodium,  dessen  Eigen- 
schaften unten  folgen. 

Physikalische  und  chemisclie  Elgensehaften.  1)  Des  Xy- 
loidin: Getrocknet  ein  weisses,  geschmackloses,  leicht  entzündliches 
Pulver,  das  ohne  Rückstand  verbrennt.  In  verdünnter  Siilpeter-  so 
wie  in  concentrirter  Schwefel-  und  Essigsäure  ist  es  löslich,  und  giebt 
mit  letzterer  einen  dicken  Schleim,  der,  dünn  gestrichen,  einen  firniss- 
artigen Ueberzug  bildet.  In  Alkohol,  Ammoniak  nnd  Aetzkalilauge  ist 
es  kalt  nicht,  wohl  aber  in  den  letzteren  beiden  beim  Kochen  loslich. 

2)  Des  schwefelsauren  Xyloidin  (der  SchiessbanmwoUe):  Von 
dem  äusseren  Ansehen  der  gewöhnlichen  Baumwolle;  leicht  entzündlich, 
heim  Verbrennen  detonirend  und  keinen  Rückstand  zurücklassend. 

3)  Des  Collodium:  Eine  dickliche,  klebrige,  klare,  etwas  opales- 
cirende  Flüssigkeit,  die  stark  nach  Aether  riecht  und,  der  Luft  ausge- 
setzt, sich  nach  Verdunstung  des  Aethers  schnell  verdichtet,  erhärtet 
nnd  dergestalt  fest  wird,  dass,  wenn  man  das  FInidum  gleichmässig 


über  eine  beliebige  Glasfläche  verbreitet,  nach  gänzlicher.  Verflüchti- 
gung des  Lösungsmittels  (Aethers)  das  Collodium  selbst  eine  vollkom- 
men durchsichtige,  silberglänzende,  glasartijre,  beliebig  dünne  nnd  da- 
bei dauerhafte,  fiör  Flüssigkeiten  nndnrchdnngliche,  der  Wärme  wider- 
stehende Hant  bildet,  welche  nicht  allein  die  Verbrennnngserscheinon- 
gen  der  Schiessbanrnwolle  zeigt,  so  dass  sie  bei  der  Benutzung  am 
Krankenbett  die  Fernhaltung  des  brennenden  Lichtes  nöthig  macht 
(einen  Fall,  wo  die  Flamme  dem  Collodinmfläschchen  zu  nahe  kam, 
selbiges  Feuer  fing  nnd  eine  starke  Verbrennung  des  Kranken  veran- 
lasste, bat  G.  W.  Lange  beobachtet;  s.  Central-Ztg.  1851,  Nr.  45), 
sondern  auch  ausgezeichnete  elektrische  Eigenschaften  besitzt  und 
identisch  ist  mit  dem,  von  Schönbein  dargestellten,  elektrischen 
durchsichtigen  Papier. 

In  wie  weit  das  Ck>llodinm  zwar  nicht  als  Kleb-,  wohl  aber  als  im- 
perspirables  Deckmittel  durch  das  von  Küchenmeister  (Memor. 
a.  d.  Praxis.  1858.  lU.  8.)  empfohlene  Wasserglas  {Solutio  Kali  siU- 
eici,  Lösung  von  kieselsaurem  Kali  in  Wasser),  das  gleidifalls  eine 
sympsdicke  Flüssigkeit  darstellt,  die  durch  Verdunstung  eine  glasartige, 
an  der  Luft  unveränderliche  Substanz  bildet,  etwa  zu  ersetzen  sein 
dürfte,  muss  ferneren  Versuchen  vorbehalten  bleiben. 

Geschichtliches.  Schon  Bracnnnot  hatte  die  eigenthümliche 
Einwirkung  concentrirter  Salpetersäure  von  1,150  specif.  Gewicht  auf 
die  Stärke  beobachtet,  wodurch  als  Produkt  das  Xyloidin  gebildet 
wird.  Späterhin  fand  Pelouze  {Comples  rendus.  1838,  Bd.  50,  S. 
715),  dass  auch  die  Holzfaser  (vielleicht  eben  weil  nach  Herzig 
die  meisten  Holzpflanzen,  doch  gerade  mit  Ausnahme  der  Baumwolle, 
in  ihren  Poren  Stärke  enthalten)  nnd  das  Papier  durch  Einwirkung 
der  Salpetersäure  sehr  entzündlich  werden.  Femer  bemerkte  schon 
Liebig  (Handb.  d.  organ.  Chemie  1843,  S.  648):  .Sägespähne,  Lein- 
wand, Baumwolle  liefern  beim  Erwärmen  mit  starker  Salpetersäure 
ohne  Gasentwickelnng  eine  schleimige  Lösung,  aus  der  man  durch 
Wasser  ebenfalls  Xyloidin  erhalt"  So  viel  aber  steht  fest,  dass  die 
eigenthümlich  explosiven  Eigenschaften  der  mit  Salpetersäure  prä- 
parirten  Baumwolle  (Schiessbanrnwolle),  vorder  desfallsigen  Entdeckung 
des  Professors  Schönbein  in  Basel  im  Jahre  1846,  in  ihrer  jetzigen 
Anwendung  und  Ausdehnung  Niemand  bekannt  gewesen  sind.  Eben  so 
ist  es  erwiesen,  dass  zwar  vor  JohnMaynard,  Stnd.  med.  in  Boston, 
schon  Schönbein  u.  a.  Chemiker  die  bei  Bereitung  der  Schiessbaum- 
wolle entstehende,  in  Aether  lösliche  Snbstanz  untersuchten,  auch 
Jung,  Demme  und  Miescher  in  Basel  Versuche  damit  anstellten, 
aber  Maynard  im  Januar  1847  znerst  die  praktisch  so  wichtige 
Eigenschaft  derselben,  nämlich  ihre  grosse  Klebrigkeit,  xn  chirur- 
gischen Zwecken  (bei  Vereinigung  von  Wunden)  zu  benutzen  empfahL 
Ihm  verdankt  das  Collodiam  auch  seinen  Namen. 

WirlkOngHweise  und  KranIcheltsrormcB.  Die  ausserordentlich« 
Klebrigkeit  des  Collodion,  seine  Eigenschaft  schnell  fest  zu  werden, 
durchsichtig  und  für  Flüssigkeiten  impermeabel  zu  sein,  der  Wärme 
zu  widerstehen,  und  dergestalt  eine  (Inft-  nnd)  wasserdichte,  zusammen- 
ziehende Hautdecke  zu  bilden,  haben  zuerst  Maynard  darauf  geführt, 
seine  Anwendung  zu  Verbänden  bei  Vereinigung  von  Wunden  f»r  prir- 
mam  intenlionem  als  Klebemittel  -statt  der  Heftpflaster,  ja  säbit 
als  Ersatzmittel  der  blutigen  Naht,  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Malgaigne  empfahl  es  als  immobilen  Verband  bei  complicirten  Frao- 
turen  (?),  Jobert,  Rapp  u.  A.  als  Agglutinativum  bei  (grossen,  selbst 
tief  eindringenden)  Hautwunden,  ohne  oder  mit  vorausgegangener  bla- 
tiger  Vereinigung;  ferner  nach  Bruchoperationen  zur  Vereinigung  der 
Schnittwunde;  Bühring  (Medic.  Vereinsztg.  1848,  1.  Oct.)  bei  der 
Operation  eines  bedeutenden  Prnlapsus  ani  (wobei  nicht  die  gerin^te, 
sonst  hier  so  gefürchtete  Nachblutung  erfolgte  und  die  mit  Collodium 
bestrichenen  Leinwandstreifen,  welche  die  faltige  Schleimhaut  zusam- 
menhielten, der  Einwirkung  der  Tage  lang  fortgesetzten,  kalten  Um- 
schläge widerstanden),  so  vrie  viele  Aerzte  es  neuerdings  als  ein,  durch 
Compression  der  peripherisohen  Capillargefässe  die  entzündliche  Hy- 
perämie beschränkendes  und  zugleich  eine  imperspirable  Decke  bilden- 
des (Abortiv-?)  Mittel  bei  erysipelatösen  Hautentzündungen,  insbeson- 
dere Costes  bei  Verbrennungen  (statt  der  gewöhnlich  gebrauchten 
Watte  oder  öligen  Linimente),  Wetzlar,  Dreyfuss  u.  A.  bei  Frost- 
beulen, Luke  bei  Blutegelstichen,  Excoriationen ,  Simpson  und 
Eyl  (in  Hannover)  bei  wunden  Brustwarzen  (hier  aber  nur  selten  mit 
Erfolg;  Lessing),  gesprungener  Haut  und  Lippe,  endlich  von  Andern 
als  Zahnschmerz  stillendes  Mittel  gepriesen,  auch  wohl  nicht 
selten  übergebührlich  empfohlen  haben.    Im  chirurgischen  Poliklinicnm 
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za  Königsberg  hat  es  bei  parenchymatösen  Blntangen  sehr  wenig, 
dagegen  immer  bei  Frostbeulen,  Verbrennungen,  Wundenvereinigung 
(statt  der  blutigen  Naht),  so  wie  bei  Orchitis  (dick  aufgetragen,  statt 
Fricke's  Pflasterrerband)  sehr  gute  Dienste  geleistet  (Deutsche 
Klinik  1851,  IQ.  24).  Diese  treffliche  Wirkung  bei  Orchitis  wird  auch 
von  Lange,  Stroh),  Gaze,  Cavaleri,  Lossetti,  Koch,  Rom- 
beau,  Bonafont  und  Lessing  (in  frischen  Fällen)  bestätigt,  nnd 
dürfte  trotz  des  Widerspruchs  von  Ricord,  Velpeau,  Riebet, 
Venot,  Costes  nnd  R.  Köhler  (Spec.  Therap.  1859.  IL  392)  in  der 
Hehrzahl  der  Fälle  sich  bewähren.  Virchow  (Med.  Reform,  1848. 
Nr.  15)  glaubte,  dass  es  auch  zur  Verhütung  der  Nachtheile  von 
Sectionswnnden  von  Werth  sein  könne. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  zahlreiche  Beobachtungen  über  den 
raschen  Erfolg  des  CoUodium  gegen  das  Erysipelas  gemacht  (von 
Spengler  in  11  Fällen,  von  Grossmann  in  5,  von  Iwanitzky  in 
Petersburg  in  3,  von  Schwandner  in  3  Fällen,  ferner  von  L.  Pos- 
ner, Schindler,  J.  W.  Freer  in  Illinois,  Rob.  Latour,  Briquet, 
Snow,  Luke,  Rooke,  Bock).  Dass  durch  CoUodium  eine  „abortive 
Behandlung  des  Erysipelas"  zu  erreichen  sei,  wie  Spengler  hoffte, 
hat  sich  nicht  bestätigt,  ungeachtet  der  Collodiumdecke  hat  man 
z.B.  die  Wanderrose  fortschreiten  sehen  (vergl.  Deutsche  Klinik,  1851, 
Nr.  24).  Allein  das  CoUodium,  wenn  es  die  Rose  auch  nicht  zu  cou- 
piren  vermag,  scheint  doch  durch  den  gleichzeitigen  Eintiuss  sowohl 
der  Abhaltung  der  äusseren  Luft  als  der  Compression  auf  die  Haar- 
gefässe  die  stattfindende  Hyperämie  nnd  Stase  zu  beseitigen,  indem 
es  feststeht,  dass  nach  seiner  Anwendung  der  Schmerz  fast  augenblick- 
lich aufhört,  die  Heftigkeit  der  Entzündung  schwindet  und  der  Krank- 
beitsverlauf  mehr  oder  weniger  abgekürzt  wird  (vergl.  Eisenmann, 
Jahresber.  d.  Med.  1850.  4.  S.  135  und  GrävelFs  Notiz,  f.  prakt. 
Aerzte,  1853,  IV.  S.  414  ff.).  Sehr  nützlich  erwies  sich  das  CoUodium 
auch,  wohl  aus  denselben  Gründen,  bei  andern  Hautkrankheiten,  nach 
Bock  (Medic.  Vereinsztg.  1851,  Nr.  18),  Schindler  und  Engelmann 
(in  Kreuznach)  bei  Gw<a  rotaeea,  nach  Schwandner  auch  bei 
Decubitus. 

Endlich  wurde  in  neuerer  Zeit  das  Bestreichen  mit  CoUodium  bei 
Mastitis  (wobei  nur  die  Brustwarzen  frei  gelassen  werden)  von  Evans, 
Faye  nnd  Spengler,  bei  Gelenkrheumatismus,  ja  selbst  bei 
beginnender  Puerperalperitonitis  (in  Gestalt  der  mhdication  im- 
permeable von  Robert  de  Latour  —  AbeilU  med.  1853.  5  Novbr.), 
sowie  zur  Heilung  des  Ec-  und  Entropium  von  Hairion,  Cunier, 
Stöber,  Deval  empfohlen. 

PrSparate.  1)  Collodium  ridnafum.  Um  das  CoUodium  als  Peck- 
(nicht  als  Klebe-)  Mittel  geschmeidig  und  elastisch  zu  machen,  verbindet 
man  es  mit  Ricinusöl,  z.  B.  Jj  d:ivon  mit  )/f  Ol.  Riäni  (Graves), 
oder  besser  mit  3/ff-)ij  (H.  E.  Richter).  Doch  verliert  es  dann  seine 
Coatractionsfähigkeit  und  eignet  sich  in  dieser  Verbindung  zwar  bei 
Verbrennungen,  Ezcoriationen  und  Decubitus,  aber  nicht  bei  Orchitis, 
Frostbeulen  und  Erysipelas. 

2)  CoUodium  glycerinatum-.  s.  S.  448. 

3)  CoUodium  saturninum:  Von  Hammon  empfohlen  nnd  von 
Ficinus  in  Dresden  dargesteUt,  indem  3j  des  Emplastrum  Diachylon 
»implex  mit  Aether  ausgezogen  und  der  filtrirte  Auszug  mit  Sj  Collodium 
vermischt  wird.  SoU  nach  H.  E.  Richter  ebenso  weich  und  dehnbar 
sein,   als  sein  Collodium   rieinatum  (s.  oben).     Auch  hat  sich  bei 


drohendem  Decubitus  eine  Verbindung  von  Bleiessig  ()jv)  mit  CoUodium 
(Jj)  bewährt. 

4)  Collodium  eorrotivum  s.  escharoticum:  Auf  (joUodium  §j  Subli- 
mat 3j.  Von  Hake  (Med.  Centralztg.  1855.  52)  und  Cösfeld  zu 
oberflächlicher  Cauterisation ,  z.  B.  bei  leichten  Telauginktesien,  em- 
pfohlen. Der  sich  bald  abstossende  Aetzschorf  hinterlässt  eine  reine 
Geschwürsfiäche  und  nicht  auffallende  Narbe. 

5)  Collodium  cantharidale  s.  cantharidatum :  Bereitet  durch  Lösung 
von  (25  Gran)  Schiessbaumwolle  in  (gij)  ätherischer  Canthariden-Tinctnr; 
von  1  lisch  in  Petersburg  als  Vesicatorium  empfohlen.  Es  wird  in 
dünner  Schicht  mittelst  eines  Malerpinsels  auf  die  Hautstelle  gestrichen, 
auf  welcher  man  die  blasenziehende  Wirkung  beabsichtigt.  Das  Col- 
lodium trocknet  ein  nnd  bildet  eine  schützende  Decke,  unter  der  sich 
die  Blase  erhebt,  die  man,  während  die  Collodiumdecke  liegen  bleibt, 
am  Rande  öffnet.  —  Es  verdient  nachHnss(Schmidt's  Jahrb.  1851, 
Bd.  72,  S.  144)  besonders  da  in  Gebrauch,  gezogen  zu  werden,  wo  ein 
gewöhnliches  Vesicatorinm  wegen  der  abschüssigen  Lage  des  Theiles 
oder  wegen  Unruhe  des  Kranken  leicht  abfällt.  In  gut  verschlossenen 
Gläsern  erhält  sich  das  Präparat  lange  Zeit,  ohne  an  seiner  Kräftig- 
keit einzubüssen. 

6)  Collodium  iodatum:    Auf  Jj  nach  Flemming  )/ff-)j  Jod. 

7)  Collodium  ferruginosum.  Eisenchloridcollodium:  Collodium 
und  Tinetura  Ferri  sestjuichlorati  aetherea  ää.  Von  Aran  bei 
Erysipelas  und  chronischen  Uterintumoren  empfohlen.  Ist  trübe,  ocher- 
farben,  sehr  adhärirend  und  elastisch,  macht  aber  unvertilgbare  Flecke 
(selbst  Löcher)  in  der  Wäsche. 

8)  Aebnlich  dem  CoUodium  wirkt  das  Traumaticin,  ans  einer 
Lösung  von  Gutta-Percha  in  Chloroform  bestehend ;  jedoch  wegen  seiner 
grösseren  Biegsamkeit  und  gänzlichen  Unfähigkeit  zur  Contraction  nur 
als  Deckmittel  (bei  Erosionen,  Verbrennungen,  Frostbeulen),  nicht  als 
Klebe-  und  Druckmittel  (bei  Erysipelas). 

Gabe,  Form  und  Anwendangsweise.  Bei  geringeren  Verletzun- 
gen ist  es  hinreichend,  mittelst  eines  gewöhnlichen  Malerpinsels  eine 
massig  dicke  Schicht  der  Flüssigkeit,  die  in  wenig  Sekunden  beim 
Verdampfen  des  Aethers  fest  wird,  auf  den  von  aller  Feuchtigkeit  rein 
zu  haltenden  Körpertheil,  auf  den  sie  angewandt  werden  soU,  aufzu- 
tragen. Das  Collodium  bildet  dann  bald,  besonders  nach  Zublasen 
von  Luft  durch  den  Hund,  eine  den  Goldschlägerbäutchen  ähnliche 
Decke,  die  sich  sanft  und  fest  auf  den  bestrichenen  Theil  anlegt,  durch 
Aether  löslich  ist,  sich  aber  nach  einigen  Tagen,  nnd  da,  wo  Flüssig- 
keit unter  ihr  etwa  durch  den  Heiluogsprocess  erzeugt  wird,  schon 
früher,  nach  ihrem  Zusammenhange  ablosen  lässt.  In  schweren  FäUen 
taucht  man  die  Verbandstücke  in  das  Gefäss  selbst  ein  oder  streicht 
das  Collodium  mit  einem  Pinsel  auf  dieselben.  JedenfaUs  muss  aber 
die  Bandage  schneU  angelegt  werden,  da  die  Verdampfung  des  Aethers 
sehr  rasch  erfolgt.  Ueberhaupt  ist  bei  der  Anwendung  des  Collodium 
als  Klebemittel  stets  zu  berücksichtigen,  dass  die  Vereinigung  des 
Zeugstreifens  mit  der  zu  bedeckenden  HautsteUe  früher  geschehen  muss, 
ehe  das  Lösungsmittel  (der  Aether)  Zeit  gehabt  bat,  sich  zu  verflüch- 
tigen. Eine  zu  dickflüssige  Beschaffenheit  des  Mittels  ist  ohne  Nutzen 
und  kann  bei  Verbrennungen  und  Frostbeulen  sogar  von  Nachtheü 
sein.  Die  Beseitigung  des  durch  das  Collodium  auf  der  Haut  gebilde- 
ten und  durch  gewöhnliches  Waschen  nicht  zu  entfernenden  Ueber- 
zuges  geschieht  mit  der  allergrössten  Leichtigkeit  mittelst  Essigäther. 
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A.    TOXIKOLOGISCHE   TABELLEN. 


Ueber  die  Symptome  und  die  Behandlung  der  durch  narkotische,  scharfe  und  ätzende  Mittel 

bewirkten  Vergiftungen  im  Allgemeinen. 


Die  bei  Vergiftangen  auftretenden  pathologischen  Erseheinun 
gen  werden  Metimmt  durch  die  Beschaffenheit  des  einwirkenden  Gift- 
stoffs überhaupt;  speciell  modificirt  werden  sie: 

1)  je  nachdem  die  Vergiftung  so  eben  oder  bereits  längere  Zeit 
Statt  fand,  das  Gift  mithin  schon  anf  dem  Wege  der  Absorption  dem 
Gesammtorganismus  durch  das  Blut  mitgetheilt  worden; 

2)  je  nach  dem  mehr  oder  weniger  concentrirten  Zustande  des  ein- 
wirkenden Giftstoffs; 

3)  je  nach  dem  Einverleibnngswege ,  auf  welchem  er  angewandt 
worden ; 

4)  endlich  auch  nach  Maassgabe  der  Constitution  und  des  Alters  des 
Vergifteten. 

Was  die  Behandlung  der  Vergiftungen  betrifft,  so  sind  dabei 
überhaupt  drei  Anzeigen  zu  erfüllen,  nämlich: 

a)  schleunige  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Organis 
mos  durch  die  ausleerende,  namentlich  die  brecbeubewirkende  Methode ; 

b)  chemische  Neutralisirnng  oder  Zersetzung  des  Giftes 
durch  die  dazu  erforderlichen  Gegenmittel  (Gegengifte). 

Gegengift  {Antidotum)  nennt  man  im  Allgemeinen  dasjenige  Mittel, 
welches  die  schädlichen  Wirkungen  des  Giftes  aufhebt;  sei  es,  dass  es 
anf  dasselbe  unmittelbar  chemis(ih  zersetzend  and  neatralisirend  ein- 
wirkt (wie  z.-  B.  Eiweiss  oder  Kleber  anf  Quecksilberchlorid,  Stärke- 
mehl auf  lod,  die  Alkalien  auf  Mineralsäureo),  oder  dass  es  damit 
eine  unschädliche,  schwer  lösliche  Verbindung  eingeht  (z.  B.  Eisetf- 
ozydhydrat  mit  der  arsenigen  Säure,  die  Schwefelsaure  mit  dem  Blei 
oxyd  —  als  Bleizucker  — ,  das  Chlor  mit  dem  Silberozyd  —  als  Sil- 
bersalpeter). Es  lie^  femer  in  dem  Begriff  des  Antidots,  dass  es  in 
verhsltnissmässig  grosser  Gabe  ohne  nachtheilige  Fol- 
gen für  den  Organismus  angewandt  werden  kann. 

c)  Behandlung  des  durch  Vergiftung  hervorgerufenen 
Krankheitszustandes. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Lebensanzeige  vindicatio  vita- 
fü)  der  Gausalanzeige  (/.  causalis)  vorangeht,  gleich  wie  diese  der 
Symptomenanzeige  (7.  symptomaHca).  Dies  ist  vorzüglich  oftmals  bei 
den  Vergiftangen  durch  narkotische,  das  Gehirnleben  lähmende  Sub- 
stanzen der  Fall,  wo  die  drohenden  apoplektischen  oder  asphyktischeo 
Erscheinungen  allgemeine  und  reichlicne  Blutentziehnngen,  kalte  U^)>er- 

C langen  oder  nächtig  belebende  Mittel  verlangen,  bevor  man  zur 
itigang  des  Giftes  schreiten  kann.  Eben  so  wird  die  Erfüllung 
der  ersten  Anzeige,  oder  die  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Organis- 
mus in  solchen  1<  allen  unmöglich,  wo  der  Vergiftete  in  einem  derarti- 
gen Zustande  sich  befindet,  dass  die  anzuwendenden  brechenerre- 
f  enden  Mittel  nicht  dnrch  den  Mund  eingeführt  werden  können.  Hier 
at  man  theils  die  unmittelbare  Einspritzung  der  Brechwein- 
steinlösung in  die  Vene,  theils  die  Anwendung  der  sogenannten 
Magenpnmpe  (die  Oaitrie  exhausten  der  Englander),  zumal  der 
Jakes'schen  (ursprünglich  Read'schen),  Dupuytren'schen  und  der 
späterhin  von  Home  angegebenen,  empfohlen,  welche  letztere  ein- 
fach ist,  nicht  Hähne  noch  Klappen  hat,  und  zum  Oeffnen  oder  Schliessen 
nur  die  Drehung  des  an  der  Magenröhre  angebrachten  Pnmpenkolbens 
am  den  vierten  Theil  eines  Radialsegments  erfordert  (vergl.  (5ans tat t, 
Jahresber.  1847,  V.  65,  mit  Abbild.). 

L    Vergidoug  dareh  narkotische  Stoffe. 

Grundcbarakter  derselben  ist:  Depotenzirnng  und  Lähmung  des 
Nervensystems  in  seiner  sensitiven,  motorischen  und  organisch-plasti- 
schen Wirkungssphäre,  bedingt  dnrch -die  mittelst  Gewebeträukung  oder 
venös-lymphatischer  Aufsaugung  herbeigeführte  Narkose  des  Bluts, 
welches  wiederum  narkotisirend  auf  die  Centralheerde  des  Nervenlebens 
einwirkt  (s.  Sobernheim  u.  Simon,  Handb.  d.  prakt.  ToxÄoloeie, 
Berlin  1838,  S.  21-42). 

Symptome.  Rauscbarti^e Umnebelang,  Benommenheit  und  bleierne 
Schwere  des  Kopfes,  Betäubung  und  Schwindel,  tiefe  Schlafsucht 
(Sopor,  Coma),  meist  dunkel  gerothetes,  livides,  aufgetriebenes  Gesicht 
mit  aus  der  Orbita  hervorgedrängten,  tiefgerötheten  Augen,  erweiterte 
(oder  verengerte)  Pupille,  heftiges  Klopfen  der  Hals-  und  Schläfen- 
arterien, sichtbare  Turgescenz  der  Jngnlarvenen ,  Darniederliegen  der 
geistigen  Fähigkeiten,  Alienationen  der  Sinnesorgane  (Funken  vor  den 
Augen,  Doppeltsehen,  Blindheit,  Schwerhörigkeit  oder  gänzlicher  Ver- 
lust .  des  Gehörvermögens),  Delirien,  ünempfindlichkeit  (Anästhesie) 
fegen  äussere  Eindrücke,  äusserst  mühsame,  langsame,  schnarchende 
Respiration. 


Die  hier  geschilderten  Zustände  kommen  bei  den,  vorzugsweise  das 
Gehirn  und  die  Sinnesorgane  treffenden,  narkotischen  Giften  yor, 
wohin  namentlich  Opium,  Lactuca,  Hyoscyamns,  Belladonna,  Stramo- 
nium  (auch  Alkohol)  gehören. 

Dahingegen  rufen  die  vorzugsweise  das  Rückenmark  aüficirenden, 
wie  Nux  vomica  und  alle  Strychnin  oder  Brucin  enthaltenden  Mittel, 
desgleichen  die  Cyanwasserstoffsäure  und  die  sie  enthaltenden  Substaja- 
zen,  in  der  Regel  äusserst  heftige  Krämpfe  und  Convulsionen,  trismas- 
artige,  tetaniscne  und  hydrophobische  Erscheinungen  mit  rasch  folgen- 
der Lähmung  der  Muskeln  hervor. 

Endlich  verursachen  diejenigen  Narcotica,  welche  die  unteren 
Rückenmarksgeflechte  und  das  Gangliensystem  betheiligea  (z.  B, 
Ckmium,  Cicuta,  Akonit,  Mutterkorn,  Giftsumach),  Zähmung  der  Dnter- 
gliedmaassen,  der  Blase  und  des  Mastdarms  (mit  unwillkürlichen  Ham- 
und  Darmausleemngen) ,  heftige  klonische  Krämpfe  bei  erst  späterhin 
sich  kundgebender  Affection  des  Gehirnlebens,  lUuhigkeit  und  Kratzen 
im  Halse,  Brennen  im  Magen,  Cardialgie  und  bisweilen  gastroeuteri- 
tische  Zufälle. 

Die  sogenannten  septischen  Gifte  (wie  Anthrax-  und  Carbankel- 
gift,  Sectionsgift,  Schlangengift,  Käse-  und  Wurstgift)  führen,  falls  sie 
ansserlich  einwirken,  Entzündung  und  Brand  des  Theils  und  innerlich 
typhöse  Erscheinungen  herbei  (grosse  Abgeschlagenheit,  rasches  Sinken 
der  Kräfte,  Ohnmadit,  Schwindel,  Benommenheit  des  Kopfes,  kleinen, 
schwachen,  sehr  veränderlichen  Puls,  Betäubung  der  Sinnesorgane  und 
geistigen  Functionen,  grosse  Muskelschwäche). 

Behandlung.  Meistens  muss  hier  vor  Allem  der  Lebensanzeiee 
genügt  werden.  Befindet  sich  demnach  der  Vergiftete  in  einem  Za- 
stande  der  Asphyxie  (Unterbrechung  des  Athmungsprocesses  und 
des  Blutumlaufs),  so  muss  zunächst  cuesem  lebenbedrohenden  üebel 
abgeholfen  werden.  Dies  geschieht,  Indem-  man  das  unterbrochene 
Atnmnngsgeschäft  auf  künstlichem  Wege  wieder  in  Thätigkeit  setzt, 
nämlich  durch  Lnfteinblasen  und  Luftausziehen,  und  zwar  entweder 
durch  unmittelbares  Lnfteinhauchen  in  die  eine  Nasenmündnng  des 
Asphyktischen,  wobei  die  andere  so  wie  der  Mund  zugehalten  wird  — 
die  gewöhnlichste,  schnellste,  aber  auch  sehr  angenügende  Art  —  oder 
mittelst  eigens  zu  diesem  Zwecke  construirter  Apparate  (Spritzen,  Luft- 
pumpen und  Blasebälge),  von  denen  die  Meunier'sche  und  Marc'sche 
Pumpe  dieser  Aufgabe  der  künstlichen  In-  und  Exspiration  am  zweck- 
mässigsten  entsprechen  (deren  Abbildung  und  Erklärung  s.  in  Sobern- 
heim u'^.d  Simon's  Handb.  d.  praktischen  Toxikologie).  Nächst  dieser 
künstlichen  Wiederherstellung  des  Athmnngsgeschäfts  haben  sich  die 
kalten  llebergiessungen,  zumal  Kaltwasser  luit  Heftigkeit  glasweise  ins 
Gesicht  gegossen,  in  Folge  des  erschütternden  Eindrucks  auf  das  Ner- 
vensystem, als  allgemeines  Belebungsmittel,  vorzüglich  bei  den  durch 
Kohlendunst  (kohlensaures  Gas)  Erstickten,  besonders  heilsam  erwiesen. 

Bei  aasgebildeten  Erscheinungen  der  Apoplexie,  welche  nament- 
lich bei  Opium-  und  Belladonnavergiftungen  vorkommen,  wird  der 
drohenden  Lebensgefahr  durch  Oeffnen  einer  Ader,  am  zweckmässigsten 
der  Jugiüaris,  und  nächstdem  durch  kalte  Behandlung  des  Kopfes, 
reizende,  ableitende  Fussbäder,  Senfteige  an  die  Waden,  Reizkly stiere, 
vorzubeugen  sein.  Ist  dieser  Anzeige  Genüge  geschehu,  so  verordne 
man  sofort  ein  Brechmittel,  am  zweckmässigsten  aas  schwefelsaurem 
Zinkoxyd,  und  zwar  entweder  im  Pulver: 
9  Zinei  tulphuric,  Sacchar.  alb.  ää  )/S.  M.  f.  Pulv.  Dent  tal.  dos. 

3.   8.  Von  5  zu  5  Minuten  ein  Pulver; 
oder  in  einer  Lösung,  die  oftmals  vorzuziehen  ist: 
9  Zinci  sulphuric.  3^,  solve  in  Aq.  destiU.  Jiij.  MDS.    Von  10  zu 
10  Minuten  1  Essloffel  voll  zu  nehmen.    • 

Hat  der  Kranke  hinlänglich  sich  erbrochen,  so  kommen  die  eigent- 
lichen Gegengifte  an  die  Reihe.  Unter  den  Gegenmitteln  der  nar- 
kotischen Vergiftnng  spielt  die  Gerbsäure  (Tannin)  bei  den 
alkaloidhaltigen  narkotischen  Giftstoffen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  wie 
die  Versuche  von  0.  Henry  (Journ.  d.  Pharmac,  1835,  Mai,  S. 
213-231.)  darthun,  indem  die  Gerbsäure  mit  dem  Alkaloid  eigeuthüm- 
liehe  unschädliche  Verbindungen  (Tannate)  eingeht,  und  wäre  es 
nach  dem  Vorschlage  von  Toulemouche  und  Meurer  wohl  gerathen, 
gleich  nach  dem  Brechmittel,  oder  falls  dies  nicht  sogleich  bei  der 
Hand  ist,  oder  erst  längerer  Zeit  und  grösserer  Gaben  zur  Entfaltung 
seiner  Wirkung  bedarf  (wie  oftmals  bei  Opiumvergiftungen),  sogleich 
die  reine  Gerbsäure  oder  gerbsäurehaltige  Pflanzen  (einen  China-, 
Eichen-  oder  Weidenrinden-Absud)  als  Antidot  anzuwenden.  Wo  rasche 
Hülfe  nöthig  ist,  kann  man  folgende  Mischung  verordnen: 
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9  Extr.  Salicis  3vj,  solve  in  A<i^font.  |tj.  :pS.  Alle  2-3  Mi- 
nuten 1  Esslöffel. 

Hierauf  folgt  die  Behandlung  des  Erankheitszustandes,  welcher  durch 
das  narkotische  Gift  herbeigeführt  ist  und  in  ^^er  Apflösung^.nnd 
Zersetzung  des  Blutes  und  lähmungsartiger  Bedrückung  des  Nerren- 
lebens  besteht.  Zur  Bekämpfung  d^r  desorganlsirenden  BlutafTection 
(Uenen  die  Pfianzensäuren  (am  rvfeokiQMsigsteDidec  Weinessig  oder 
die  Citronensäure),  wodurch  zugleich  der  heftige  Orgasmus  und  die 
venösen  Kopfcongeetionen  gemässigt  werden.  Doch  ist  hierbei  streng 
darauf  zu  achten,  dass  die  Säureanwendung  bei  den  Vergiftungen  durch 
alkaloldbaltige  Narcotica  niemals  vor  erfolgter  Ausleerung  des  Giftes 
atattfiude,  indem  diese  Alkaloide  darin  löslich  sind.  Gegen  die  läh- 
jnimgsartige  Affection  des  Nervensystems  dienen  die  nervenbelebenden, 
jpücbtig  erregenden,  s«{^aantea  analepti»chen  Mittel,  wie  Eampher, 
Angelica,,  Valeriana,  Wein,  fl|ictitiges.]Laugensalz,  Moschus,  Aether  und 
ätherbaltiger  Alkohol,  schwarzer  Eaffee  u.  dergl.,  womit  eine  zweck- 
mässige (reizende)  Localbehandlung,  zumal  Bader  und  Senfteige,  zu 
verbinden.  ^-  Oertliche '  Congestiouen,  besonders  nach  dem  Kopfe, 
werden  durch  Blutegel,  Schröpfköi^,  kalte  Umschläge,  ableitende  Fuss- 
bäder,  Senfteige  n.  s.  w.  gehobej]..: 

Die  Behandlung  der  se^iiisohen  Vergiftung  besteht,  nach  der 
Anwendung  ^  der  hier  meist  angezeigten  Brechmittel  (zumal  ans  Ipeca- 
enauba),  in  der  Darreicimng  kräftehebender  und  vorzüglieh  fäulniss- 
iddrigsr  Mittel,  wohin  Kampner,  Wein,  Mineralsänren,  China  und  das 
hier  specüisch«  Ch)<tr  gehiren,  und  in  einem  entsprechenden  äusseren 
yerfah|:«n  (s.  Behaodhiag  der  äusseren.  Vergiftung). 

II.  Verginang  dnreh  scharfie  Stoffe  {Acria)  and  atEende 
Mittel  {Cauatica). 

Grundcharakter  derselben  ist:,  Eqtzfinduug,  Anätzung' und  Corro- 
siön  der  Magen-Darmhaut.  

Symptome.  Entstelltes,  angstverkündepdes,  eingefallenes  (seltener 
aufgetriebenes),  bleiches  nnd  rotbes  Gesicht,  mit  tief  in  ihre  Höhlen 
geeunkenea  Augen,  veränderte  Stimme,  brennend  scharfer  Geschmack, 
Stari^s.  Brennen  und  Eratzen  im  Monde  and  Schlünde,  geröthete  und 
trockene  Zunge,  geröthetes  Zahnfleisch,  äusserst  quälender  Durst  mit 
ynAa*^n  nach  kalten  Getränken,  häufiges  Aufstossen,  Würgen,  Brech- 
neigung und  anhaltendes,  sehr  heftiges  Erbrechen  einer  verscbieden- 
actig -gefärbte»,  bieweilen  blutigen  flüssigkeit,  vennehrte,  bisweilen 
blutige  Darmausleernngen,  Meteorismos,  äusserst  hefÜget<Upgenbreanen 
und  kolikartig  zusammenziehende,  reisaende,  brenneode!  $chiiieixen 
längs  des  ganzen  Mahrangskanals ,  Harn-  und  Stuhlzwang,  höchst 
narafaige  Lage,  häufiges  Hin-  nnd  Herwerfen,  von  momentanem  lauten 
Attfscueien  unterbcochen,  öfteres  Schluchzen,  «onvulsive  Bewegungen 
der  Gesichtsmuskeln,  anhaltendes,  jnehr  und  mehr  zunehmendes  Angst- 
gelöhl,  ängstlicher,  knrxabgebrochener,  keuchender  Athem,  wobei  meist 
nur  die  Brustmuskeln  thätig  sind  {Retpiratio  thoracica),  schwacher, 
kleiner,  wenig  fühlbarer,  zitternder  Herzschlag,  äusserst  kleiner,  fre- 
qaenter,  krampfhaft  zusammengezogener  und  häufig  aussetzender  Puls, 
innerie  verse^igeuUe  Hitze  bei-  .äusserer  Maraorkälte,  zumal  der  Glied- 
maassen,  Zittern,  Conyulsionen,  .Trismus,..Ohnviaclit,  Lähmung,  der 
Extremitäten,  bisweilen  Ausbruch  von  rothea  Flecken  auf  der  Haut 
Nicht  selten  treten  auch  Hirnsymptome  ein:  Schwindel,  Delirien, 
Betäubung. 

Diese  Form  der  Vergiftung 

1)  durch  Acria  tritt  ein  bei  Bryonin,  Canthariden,  Kreosot;  Euj^hor- 
binm,  Gratiola,  Jalape,  Koloquinten,  Pnlsatilla,  Ranunkeln,  Ricinus, 
Sabina,  Mezereum,  Toxicodendron ; 

2)  durch  Aetzstoffe  bei  ätzenden  Alkalien,  Mhieral'säuren  und  Metall- 
salzen. 

Behandlang.    Findet  bereits,  wie  dies  hier  meist  zu  geschehen 

E flogt,  freiwilliges  Erbrechen  Statt,  su  mnss  solches  durch  schleunige 
larreichnng   von  >  sehr  vielem    schleimigen   Getränk    oder    einfachem 
lauwarmen  Wasser  und  warmen  Theeaufgüssen  befördert  werden. 

Geschah  die  Vergiftung  durch  ätzende  Metalloxydsalze,  so  ist 
die  Darreichung  reichlicher  Mengen  von  mit  Eiweiss  geschwängertem 
Wasser  (wie  bei  Aetzsublimatrergiftnngen),  ferner  von  gezuckertem, 
mit  Honig  .vermischtem  Wasser  oder  Milch  (wie  bei  Arsenikvergif- 
t&ngen)  angezeigt.  -  .,•... 

Geschah  sie  hingegen  mittelst  concentrirter  Mineralsänren, 
so  veroi^net  man  ein  mit  gebrannter  oder  kohlensaurer  Magnesia, 
oder  mit  Seife,  im  Nothfall  auch  mit  Kreide  oder  Potasche  versetiteS 
Wasser.' 

Wurde  die  Vergiftung  durchAetzkalien  bewirkt,  so  ist  ün,  mit 
Essig  oder  Citronensaft  vermischtes,  wässriges  Getränk  zu  reichen,  — 
welche  Mittel  ausserdem  noch  das  Gute  haben,  dass  sie  auf  chemischem 
Wege  das  Gift  zersetzen  oder  neutralisiren. 

In  der  Regel  tnebt  man  von  2  zu  2  Minuten  ein. Glas  der  genannten 
Flüssigkeiten.    Die  Darreichung  von  vielem  lauwarmen  wässrigen  Ge- 


tränk hat,  nichst  der  Förderung  des  Erbrechens,  auch  den  Zweck,  das 
ätzende  (jift  selbst  zu  verdüimen  und  seinen  verletzenden  Eingnff  in 
die  Organisation  zu  mildem  (nach  Berthold  und  Bnnsen  ist  das 
kalte,  WM8er,,bfi  der  Arsenikvergiftung  vorzuziehen;  s.  d.  Ar- 
tikeO.  -  NächstdeiD  unterstützt  man  das  Erbrechen  durch  Einbringen 
des  Fingers  in  den  Mund,  Kitzeln  und  Reizen  des  Scfalnnties  mittelst 
.einer  Feder.  Ist  die  Wirkung  ungenügend,  so  verordne  man  ein 
Brechmittel,  wozu  bei  dieser  Klasse  von  (jiften  ausschliesslich  die 
Ipecacuanha  benutzt  wird,  indem  der  Brechweinstein,  vermöge  seines 
reizenden  Eindrucks  auf  die  Magen-Darmschleimhant,  die  Zufälle  der 
Eatzüodung  nur  noch  mehrt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  er  nächst- 
dem,  bei  seiner  beMnnten .  leicht  durchschlagenden  Wirkung,  das 
Gift  auf  die  davon  vielleicht  noch  verschont  gebliebenen  Darmorgane 
übertragen,  und  so  demselben  eine  grössere  Wirkungssphäre  geben 
würde.    Man  verordnet  demnach  am  zweckmässigsten: 

J^  ßad.  Ivteaouanh.  ^j,  Saechar.  alb.  )j3.  M.  f.  Polv.  Dent  tal. 
dos.  3.  S.  .  Von  5  zu  ö  Miimten  1  Polver  mit  etwas  Wasser  angerührt 
zu  nehmen.  :  

Erst  wenn  solche  foscheiavogen  sieh  einstolten,  die  auf  erfolgte  Ver- 
breitung des  Giftes  auf  den  Darmkanal  hindeuten,  wohin  z.  B.  die  im 
reichlichen  Maasse  stattfindenden  flüssigen  Darmaasleerungen  (Durch- 
fälle), der  Stuhlzwäng,  die  trommelarnge  Aufblähung  des  Unterleibs, 
die  äusserst  heftigen  kolikaitigen  tmd  über  das  ganze  Abdomen  si^ 
erstreckenden  Schmerzen  geboren,  ist  die'  Anwendung  von  Abführ- 
mitteln ,  am  zweckmässigsten  in  Form  der  Lavements,  angezeigt.  ^ 
können  ebtfnfolls  so  gewählt  werden,  dass  sie  gleichzeitig  auf  den 
Giftstoff  zersetzend  und  neutraHsireMd  'einwirken  (s.  oben).  —  Nadi 
hinlänglich  stattgefandenea  AaSleeriiDgeB  (naCh  oben  und  ontea)  werden 
die  bei  jedem-  einzelnen  Gifte  dieser  Klasse  speciell  anzugebenden 
Gegenmittel  verordnet.  

Sind  diese  beiden  Anzeigen  erfüllt,  so  kommt  die  Behandlung  der 
durch  das  Gift  hei-vorgeruKnen  Krankheitsznstände  an  die  Reihe.  Es 
wird  demgeinäss  das  entzündnngswidrige  Heilverfahren  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  anzuwenden  sein.  Da  es  sfch  jedoch  ans  den  Versuchen 
von  Magen  die  als  thatsächlich  erwiesen  herausstellt,  dass  dieZufäUe 
der  Vergiftung  ausserordentlich  zunahmen,  wenn  eine  künstliche  Ver- 
minderung der  Gesammtblutmasse,  mittelst  des  Aderlasses,  bei  den 
vergifteten  Thieren  tBunden)  getta;cht'wui'de,  und  zwar  nach  Magendie 
in  dem  Maasse,  als  das  Blut  ans  der  Ader  floss  —  während  bei  einer 
künstlichen  Plethora ,  durc^  reichliche  Wassereinspritzangen  in  die 
Vene,  die  Giftwirkung  nur  sehr  schwach  oder  auch  gar  nicht  eintrat  — : 
so  wird  darauf  zu  sehen  sein,  dass  der  Aderlass  nicht  früher,  als 
nach  der  Entleerung  oder  Neutralisirang  des  <3iftes,  vorgenommen 
werde.  Ferner  gehören  hierher  die  Application  von  Blutegeln  auf  den 
Unterleib,  lauwarme  Umschläge  von  erweichenden  Kräutern,  OeHdy- 
stiere,  ableitende  fussbäder,  Senfteige.  Nächstdem  zum  inneren  (Je- 
brauch  erweichende  oder  einhüllende,  basSnftigende  (daher  schleimige, 
ölige  und  narkotische)  Mittel.  Auch  die  aceessoristhen  Zufalle  werden 
wohl  zu  berücksichtigen  sein,  namentlich  das  übermässige  Erbrechen 
{Hyperemesia)  oder  Purgiren  {Htfperealkarsis).  Im  ersteren  Falle 
dienen  Citronensaft  mit  Zucker,  schwarzer  Kaffee,  Hofftnannstropfen, 
etwas  Pfeffermüiizöl  oder  Essigäther,  oder  am  besten  eih  Brausepiuver, 
eine  Kalisaturation  mit  etwas  Opinmtinctur  innerlich,  und  Aetherani- 
träufeluugen  auf  die  Magengegend,  die  rothmachenden  Mittel  (wie 
geschabter  M^errettig  mit  Essig,  Senfteige  und  noch  weit  rascher  wir- 
kend dasr  ätherische  Senföl),  ein  mit  gewürzh&ften  und  narkotischen 
Substanzen  versetztes  Pflaster,  krampfstülende  Einreibungen  äusserlich 
angewandt ;  bei  zu  starkem  Abführen  aber  trockene  aromatische  Kräuter- 
Umschläge,  die  genannten  krampfstillenden  Frictionen,  ein  grosser 
Senfteig  über  den  Unterleib,  lauwarme  Seifenbäder  und  reizmindernde 
schleimige  Klysfierc.  •.  ,  . 

Behandlung  der  äussern  Vergiftung.    Greschah  eine  solche 

durcb  die  verwundete  Haut,  so  suche  man^die  Weiterverhreitung  des 

Giftes .  mittelst  Application  trockener  Schröpfköpfe  zu  hindern  (z.  B. 

bei  Sections-  und  Schlangengift),  die  verletzte  Stelle  mit  kaustischem 

Kali  oder  Ammoniak,  oder,  falls  diese  Mittel  nicht  gleich  bei  der  Hand 

sind,   allenfalls   mit  schwarzer  Seife  oder  Potaschenlösung  zu   ätzen, 

oder,  wie  beim  Anthrax-  und  Milzbrandgift,  sie  ränzlich  auszuschneiden 

oder  mit  dem  Glüheisen  zu  ätzen  (wie  beim  Wnthgift).  —  Auch  die 

Anleguiw  eines  festen  Verbandes  oberhalb  der  verletzten  Stelle  ist  bei 

diesen  ortlichen  Vergiftungen  empfohlen  worden.    Nöthigenfalls  kann 

man  dies  schon,  dwui  einen  starken  Druck  mit  der  Hand   oder  durch 

ein  Stückchen  Holz,  auf  die  Wqnde  in's  Werk  setzen,  um  dadurch  die 

Giftaufgaugung  zu  hindern.     Die  Wunde  selbst  wird  uacl^  längerer 

Zeit  entweder  durch  entsprechende  Reizmittel   (wie  beim  Wnthffift), 

Inder   fäulnisswidrige   Mittel   (wie   beim   Anthrax-  und   Carbunkelgift, 

Brandgift)  zu  behandehi .  sein.    Beim  inneren  Verfahren  ist  vorzugs- 

j  weise  auf  Verhütung  eines  septischen  Zustandeszu  sehen  und  deshalb 

'  die  hierhergehörige  fäulnisswidrige  Behandlung  (Kampher,  Wein,  Mine- 

'  ralsäuren,  Chlor,  China)  anztiwendea. 
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L   PFLANZENGIFTE. 

Opiuinvergiftung  (auch  Morphium). 


Symptome.  Aasserordentlicbe  Benommenbeit  des  Sensoriums  mit 
ranschartiger  Umneblnng  und  drückender  Schwere  des  Kopfes,  tiefe 
Scblafisacht,  voraus  der  Kranke  nur  mit  Mühe  geweckt  werden  kann, 
gänzliche  Bewasstlosigkeit ;  dunkel  gerSthetes  (seltener  bleiches),  gedun- 
genes Gesicht  mit  Lividität  der  Lippen,  heftig  klopfenden  Hals-  und 
Schläfenarterien  und  turgescirend  hervortretenden  Jngularvenen ;  stieres, 
oft  geröthetes  Auge  mit  träger  Iris,  erweiterter  oder  (nach  Christison 
gewöhnlich)  zusammengezogener  Pupille;  krampfhafte  Verziehnngen 
der  Gesicbtsmnskeln ,  selbst  trismusartige  Erscheinungen ;  Vernichtung 
des  Empfindungsvermögens  (Anästhesie);  grosse  Abspannung  aller  sen- 
sitiven Verrichtungen,  lähmnngsartige  Schwäche  aller  der  Willkür 
unterworfenen  Muskeln,  daher  Erschlaffung  der  Sphinkteren;  erschwertes 
oder  unmögliches  Schlingen,  schnarchende,  tiefe,  langsame  und  sehr 
erschwerte,  nicht  selten  aber  auch  leichte,  kaum  sichtbare  Respiration: 
kalte,  feuchte  Haut;  langsamer  (oftmals  aber  auch  90-100  Schläge  in 
der  Hinute  darbietender),  schwacher  und  ungleicher,  bisweilen  selbst 
aussetzender  Puls;  Ausgang  in  Hirnlähmung  durch  Blutschlag. 

In  gelöster  Gestalt  ruft  Opium  obige  Erscheinungen  schon  nach  wenigen 
Minuten,  in  Substanz  benommen  aber  meist  erst  nach  |-1  Stunde  hervor. 

Zwei  neue  analytisdie  Verfahren  zur  Entdeckung  von  Vergiftungen 
durch  Pflanzen^fte,  namentlich  durch  Upium,  hat  Flandin  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  vorgeschlagen  (Gaz.  des  Hop.  1847.  Juillet). 

Behandlang.  Bei  deutlichen  Zeichen  drohender  Apoplexie  das 
entzünduugswidrige  Heilverfahren  im  ganzen  Umfange  (Aderlass, 
namentlich  ans  der  JugtUaris,  Blutegel  an  die  Schläfengegend,  hinter 
die  Ohren,  um  die  Augen,  Schröpikopfe,  kalte  Umschläge). 

Bei  den  Erscheinungen  eines  tief  lethargischen  Auslandes:  Be- 
sprengen des  Gesichts  und  der  Brust  mit  Kaltwasser,  Einspritzungen 
desselben  in  das  Ohr,  kalte  Uebergiessungen,  reizende  Klystiere  und 
Fnssbäder,  Senfteige,  öfteres  Rütteln  und  Schütteln  des  Krauken  (oft 
biUt  hier  nichts  besser,  als  ein  starkes  Emporziehen  desselben  bei  den 
Haaren),  Salmiakgeist  unter  die  Nase  gehalten  (was  jedoch,  wegen  der 
nachtbeiligea  Folgen  für  die  Atbmungsorgane,  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
und  nicht  lange  geschehen  darf),  spirituöse  und  ätherisch -ölige  Ein- 
reibungen, zumal  mittelst  des  rasch  wirksamen  ätherischen  Senföls, 
Kitzeln  des  Schlundes  u.  dgl. 

In  allen  anderen  Fällen  sogleich  ein  Brechmittel  aus  Zinksnlphat  | 
in  grossen  Gaben: 

jß  Zinci  tulphuric.  3/t,  solve  in  Ag.  dettill.  %m,  adde  Rad.  Ipeca- 
euanh.  pulv.  )jS.    HDS.    Umgeschüttelt  alle  10  llinaten  1  Essloffel. 

Ist  die  Anwendung  der  Gegenmittel  durch  den  Mond  nicht  möglich, 
so  entferne  man  das  Gift  mittelst  der  Hagenpnmpe  oder  mittelst  einer 
in  die  Vene  des  Arms  gespritzten  Brechweinsteinlösung,  worauf  Er- 
brechen sich  einstellt,  wobei  jedoch  darauf  zu  achten,  dass  nicht  atmo- 
sphärische Luft  in  die  Wunde  drinee.  Nach  hinlänglichen  Ausleerungen 
(nicht  früher)  eignen  sich  die  eigentlichen  narkotischen  Gegen- 
gifte, namentlich: 


1)  Pflanzensäuren,  zumal  Weinessig,  als  Getränk  oder  in  Kly- 
stieren,  Citronensäure,  für  sich  oder  in  Limonadenform ; 

femer  3)  schwarzer  Kaffee  (1-2  Loth  auf  1  Tasse),  besonders 
in  Verbindung  mit  Citronensaft,  und  auch  (nach  Hahnemann)  in 
Klystierform  beigebracht.  Die  antidotische  Wirkung  des  Kaffees  bei 
narkotischer  Vergiftung  wird  theils  seinem  Gerbsauregehalte  zuge- 
schrieben, wodurch  er  das  Horphin  aus  seiner  mekonsauren  Verbin- 
dung schlägt,  theils  dem  empyreumatischen  Gehalte,  wodurch  derselbe 
erregend  und  umstimmend  auf  das  geschwächte  und  verstimmte  Nerven- 
system wirkt;  vielleicht  erfolgt  seine  hier  so  bewährte  Wirkung  auf 
beide  Weisen.    Nächstdem  gehören  hierher: 

3)  Abkochungen  gerbsäurehaltiger  Mittel,  zumal  der  Gall- 
äpfel (vorzüglich  die  Anwendung  der  reinen  Gerbsäure,  Tannin; 
s.  Einleitung  zur  Behandlung  der  narkotischen  Vergiftungen). 

4)  Wenn  die  Säuren  mehr  der  stürmisch  aufgeregten  Blntthäti^eit 
entgegenwirken,  einerseits  den  Orgasmus  und  die  venöse  (kmgestion 
mindern,  andererseits  die  Neigung  zur  Blutzersetzung,  vermöge  ihrer 
coagulirenden  Wirkung,  verhindern,  so  dienen  die  nachher  an  die 
Reihe  kommenden  flüchtig  erregenden,  nervenbolebenden  Mittel,  wie 
Kampher,  flüchtiges  Laugensalz,  Wein,  die  Aetheren  und  Naphthen, 
vorzüglich  dazu,  um  die  unterdrückten  sensitiven  Functionen  wieder 
zu  heben. 

5)  Dem  lod  und  lodkali  gaben  —  ohne  Nachahmer  zu  finden  — 
Bonjean  und  Bouchardat  (nachzahlreichen  Erfahrungen  im  Hötel-Dien) 
hier  bei  Weitem  den  Vorzug  vor  gerbstoffigen  Mitteln,  und  nächst  lod 
gleichfalls  dem  (schwarzen)  Kaffee  (Froriep's  Notiz.,  1347,  No.  15-17). 

6)  Alfred  Garrod  (London  med.  Gaz.,  1846)  erklärte  die  thie- 
rische  Kohle  (s.  S.  357.)  als  bestes  (Gegengift  ^gen  Opium  und 
dessen  Alkaloide.  Doch  mnss  eine  starke  Quantität  davon  gegeben 
werden.  Er  bediente  sich  der  durch  Maceration  in  Salzsäure  ihrer 
erdigen  Bestandtheile  beraubten  Beinschwärze,  indem  gewöhnhefae 
Beinschwäne  oder  Pflanzenkohle  weniger  wirksam  sein  soll. 

7)  Das  von  Sprangue  zuerst  angegebene  und  mehrfach  bewährt 
gefundene  Verfahren  gegen  Opiumvergiftung  besteht  in  Folgendem: 
Zuerst  wird  ein  Brechmittel  (bei  verhindertem  Schlingen  in  einer 
biegsamen  Röhre)  gereicht  aus :  ßr  Rad.  Ipecacuanh.  pulv.  3/},  Amman, 
carbon.  )} ,  solve  in  Aa.  Menth,  piperit.  Jiij ,  adde  Tinct.  Captie. 
3ij.  MDS.  Auf  einmal  zu  nehmeu.  Nächstdem  wird  etwas  Aeta- 
ammoniakflüssigkeit  mittelst  einer  Feder  in  die  Nase,  ein  Tropfem 
ffirschhorngeist  vorsichtig  in  den  inneren  Augenwinkel,  und  mit  Sal- 
miakgeist getränkte  Leinwand  auf  die  Mamngegend  gebracht,  auf  den 
stets  in  hoher  Lage  zn  haltenden  Kopf  werden  mit  Kaltwasser  getränkt« 
Compressen  appucirt  und  gleichzeitig  die  Fnsse  in  möglichst  heissea 
Wasser  getaucht.  Nach  stattgehabtem  Erbreclien  halbstündlich  1  Tasse 
starken  schwarzen  Kaffee  mit  Senf,  hierauf  Lavements,  bestehend  ans 
einem  Decodum  Avenae  (Jx),  Terpenthin-  und  Ricinusöl  (ää  ^)  mit 
Eigelb  abgerieben,  und  wohlriechendem  Salmiakgeist  (3iij). 


Belladonnavergifturig  (auch  Atropin). 


Symptome.  Lebhafte,  in's  Scharlachfarbene  übergebende  Röthung 
des  stark  aufgetriebenen  Gesichts  mit  Röthe  der  Lippen  und  rother, 
wie  eingespritzt  aussehender  Conjunctiva,  heftiges  Klopfen  der  Arterien, 
zumal  der  Schläfen-  und  Halsarterien,  brennende  Hitze,  stark  (bisweilen 
scbariachartig)  geröthete  Haut,  stark  erweiterte  Pupille  (bis  zur  gänz- 
lichen Unsichtbarkeit  der  sich  zusammenziehenden  Iris)  und  Onempfind- 
licfakeit  derselben  gegen  den  Lichtreiz,  Trübung  und  Alienation  des 
Sehvermögens,  namentlich  Umflomng  des  Auges,  Schwarzsehen,  Funken- 
sehen, Doppeltsehen,  theilweise  oder  gänzliche  Blindheit,  grosse,  dem 
Rauschznstande  gleichende  Benommenheit  des  Sensoriums  mit  Schwere 
des  Kopfes,  Schlafsucht,  wechselnd  bald  mit  heftigen  Ausbrüchen 
Ton  ToDsucht  und  Raserei,  bald  mit  mehr  geschwätzigen  oder  auch 
stillen  und  murmelnden  Delirien,  wobei  öfters  ganz  eigene  Phantasie- 
gebilde und  Visionen  (gleichwie  im  Säuferwahnsinn)  anftanchen,  mit 
häufig  beobachtetem  nichtssagenden  Lächeln.  Der  Gesiehtsausdruck 
erscheint  ganz  stupid;  oftmals  krampfhafte  Verziehungen  der  Antiitz- 
muskeln,  sehr  mühsame,  lallende,  stotternde  Sprache  (wegen  lähmungs- 
artiger Affection  der  Zungenmuskehi),  starkes  Kratzen,  Brennen  und 
Zusammenschnüren  im  Schlünde  mit  Trockenheit  und  dunkler  Röthung 
der  inneren  Mund-  und  Schlundorgane;  grosser  Durst,  Schlingbe- 
schwerden, spontane  Hydrophobie,  Disweilen  selbst  mit  Trieb  zum 
Beissen,  grosse  Athemnoto,  lähmun^rtige  Gliederschwäche  mit 
taumelndem,  stolperndem  Gang;  hartnackige  Harnverhaltung;  voller, 


langsamer,  späterhin  kleiner  und  aussetzender  Puls,  drohender  Aos- 

fang  in  Blutschlag.  —  Von  der  Opiumvergiftung  unterscheidet  sich 
ie  mittelst  der  Belladonna  im  Allgemeinen  durch  die  specifische  Be- 
theiligung des  Gesichtsorgans  (ausnehmende  Erweiterung  der  Pupille, 
Amaurose)  und  des  Vagus  (Dysphagie,  Hydrophobie,  Trieb  zum  Beissen), 
so  wie  durch  die  eigenthümlichen,  heftigen  Delirien  und  die  Abwesen. 
heit  des  Schlafs. 

Behandlung.  Bei  Zeichen  von  heftiger  Kopfplethora  die  entzün- 
dnngswidrige  ^handlung  in  ihrem  ganzen  Umfange,  Eröfiinng  der 
Ju^äaris,  kalte  Uebergiessungen  und  Waschungen  des  Kopfes,  Eis- 
umschläge. EUerauf  ein  Brechmittel  aus  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
(s.  Behandlung  der  Opiumvergiftung),  und  nach  erfolgten  hinlänglich«a 
Ausleerungen  Citronen-  oder  Essigsäure,  Essigklystiere,  reizende  Fnss- 
bäder und  Senfteige  (zumal  Einreibungen  mit  dem  rasch  wirksamea 
ätherischen  Senföl),  weingeistige  Frictionen  der  Gliedmaassen.  —  Bou- 
chardat empfahl  auch  hier  lod  und  lodkalinm,  Garrod  Carbo 
animalis  (vgl.  Opiumvergiftnng).  —  Ausserdem  giebt  man  zur  Hehnog 
der  lähmungsartig  darmederliegenden  Sensibilität  flüchtiges  Langen- 
salz, Kampher,  Aetiier,  Naphthen,  Wein;  letzterer  besonders  in 
neuerer  Zeit  von  Lnsana  (^Annali  univ.  1852.  Jan.),  innerlich  und  in 
Klystierform,  gerühmt. 
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Stechapfelvergiftung  (Stramonium). 


Symptome.  Ranscbartige  Umneblung  des  Kopfes,  Alienationen 
der  Sinnesorgitne,  Doppeltsehen  and  andere  Qesichtstäoschnngen,  starke 
Erweiterung  der  für  den  Lichtreiz  ganz  nnempiindlicben  Pupille,  heftige 
Wnth  und  Tobsucht,  Betäubung,  Schlafsucht  oder  ein  Zustand  von 
Ekstase,  Gefühllosigkeit  gegen  äussere  Eindrücke,  starkes  Krampfzittem, 
krampfhafte  Schlingbeschwerden,  bisweilen  mit  hydrophobischen  Er- 
scheinungen, schwere  Zunge,  nndeatlicbe  Sprache,  trismusartige  und 
tetanische  Zufälle,  grosse  Athemnotb,  heftiges  Brennen  im  Schlünde 
mit  starkem  Durst,  Brechneigung  und  wirkliches  Erbrechen,  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe,  bedeutende  Aufregung  des  Geschlechtstriebes 
(Neumann;  nach  Wen  dt  mit  unersättlichem  Wollustdrang;  Cas- 
er's  Wochenschrift.,  1833,  No.  51.);  bisweilen  Eruption  eines  rothen, 

lesel-,  oder  petechienartigen  und  stark  juckenden  Ausschlags,  ganz 


L^ 


besonders  auf  Gesicht  oder  Brust,  und  unter  neoroparalytischeu  Er- 
scheinungen der  Tod. 

BehaDdlung.  Wie  bei  Belladonnavergiftung.  Nach  erfolgten  Aus- 
leerungen durch  Brechmittel  werden  Sauermolken  in  reichlichen  und 
öfters  zu  wiederholenden  Gaben  hier  besonders  empfohlen.  Hahne- 
mann  rühmt  ganz  besonders  den  Essig,  Bouchardat  das  lod, 
A.  Garrod  die  Thierkohle  (s.  Opiumvergiftung).  Die  oftmals  ent- 
zündliche Unterleibsaffection  verlangt  ein  zweckmassiges  antiphlogisti- 
sches Verfahren.  Vorzügliche  Dienste  leistete  hier  die  Milcn.  Auch 
Waschungen  des  ganzen  Körpers  mit  Weinessig,  und  Essigklystiere  er- 
wiesen sricb,  nach  Entleerung  des  Giftes,  sehr  heilsam. 


Bilsenkrautvergiftung  (^Hyoscyamus). 


Symptome.  Ranscbartige  Benommenheit  des  Kopfes,  Schwindel, 
ausserordentliche  Trübung  des  Sehvermögens  mit  Gesichtstäuschungen 
(namentlich  Flimmern  vor  den  Augen,  Funken-  und  Doppeltsehen),  Pu- 
pillenerweiterung,  heftige  tobsüchtige  Delirien,  späterhin  tiefe  Schlaf- 
sucht und  Zeichen  von  lähmungsartiger  Affection  des  Gehirns  und  der 
Sinnesorgane,  trockener  Hund,  heftiger  Durst,  Kratzen  und  Brennen 
im  Halse,  Schwerbeweglichkeit  der  Zunge  bis  zur  Sprachlosigkeit,  An- 
fälle von  spontaner  Hydrophobie,  von  Trismns  und  Tetanns,  Glied- 


maassenkrämpfe,  Convnlsionen ,  Risus  sardonicus,  Gliederzittern  und 
andere  Krampfznfälle ,  und  unter  schlagflüssigen,  neuroparalytischen 
Erscheinungen  der  Tod.  Zn  bemerken  ist  noch,  dass  häufig  Bilsen- 
krantvergiftuDg  durch  Verwechselung  mit  Pastinak  veranlasst  wird  und 
dass  sowohl  das  Kraut,  wie  die  Wnizel,  und  ganz  besonders  der  Samen 
giftig  wirken. 

Behandlang.   Wie  bei  OpiumTergiftung. 


Cyanwasserstoffsäurevergiftung  (Blausäure;  anch  Cyankalium,  Kirschlorbeerwasser,  Bittermandelöl, 

Bittermandelwasser). 


Symptome.  Gefühl  von  änsserster  Abspannung  und  plötzlicher 
Schwäche  {CoUaptus  oirnim),  aosserordentUcbe  Beängstigung  in  der 
Präcordialgegend,  Umneblung  und  Trübung  der  Sinnesorgane,  heftiger 
Schwindel,  ^wnsstlosigkeit,  Empfindungslosigkeit,  Ohnmacht,  Schlum- 
mersucht,  Gonvulsionen ,  Trismns  und  Tetanus,  Asphyxie,  Lähmung 
der  Gliedmaassen ,  der  Spbinkteren,  höchst  mühsame,  mit  Hülfe  der 
Bauchmuskeln  bewirkte  Respiration  (Jieapiratio  abdominalig) ,  und 
unter  diesen  Zufällen  von  gänzlicher  Nervenlähmuog  in  einigen  Hinu- 
ten der  Tod  (vergl.  8.  29). 

Behandlung.  Innerlich  Liquor  Ammonii  cautl.  zn  gutt  10-15-20  mit 
etwas  Schleimigem  (oder  die  Tlnetwa  kalina  zu  gntt  10-20-40)  und 
im  Klystier  zu  gutt  20-30.    Ausserdem  sind  noch  empfohlen  worden: 

1)  Chlor  in  Gasform  (ans  Ghloriialk  oder  ChlorwasserstoSiünre 
entwickelte  DSmpfe  —  z.  B.  ein  Fläscbcben  mit  4  Th.  Wasser  und 
1  Tb.  Aqua  CJuori  unter  die  Nase  gebalten  — ;  sie  müssen  iedoch 
nur  vorsichtig  gebraucht  werden,  wegen  der  so  leicht  darauf  erfolgen- 
den entzündlichen  Affection  der  Luftwege)  oder  auch  in  flüssiger 
Form  (als  Chlorwasser,  Aqua  Chlori,  innerlich  zn  1  Esslöffel  und  änsser- 
lich  auch  im  Klystier  angewandt;  die  Versuche,  welche  Sobernheim 
und  Simon  in  der  KömgL  Tbierarzneischnle  zn  Berlin  mit  Chlor  an 


durch  Cyanwasserstoffsäure  vergifteten  Tbieren  anstellten,  fielen  insg 

des  Chlors  ans;  s.  deren  Hai 
Ferner  sind  gerühmt  worden: 


sammt  ungünstig  für  die  Wiiiung  des  Chlors  ans;  s.  deren  Handb. 
d.  pr^t  Toxikologie,  S.  461462.).    "  


2)  Opium; 

3)  von  Emmert  das  Terpentbinöl,  tbeelöffelweise; 

4)  von  Bouchardat  und  H.  Smith  [Lancet,  1844,  Octbr.)  schwe- 
felsaures Eisenoxydul  und  schwefelsaures  Eisenoxvd  mit  Zucker  und 
Natroncarbonat,  um  dadurch  unlösliches  Berlinerblau  zu  bilden; 

5)  von  Duflos  (Voeet's  Notiz,  d.  Phys.,  1847,  2.)  ein  Gemisch 
ans  hydratischem  Schweraleisen,  Eisenoxydul  und  Uagnesia  mit  Wasser, 
und 

6)  von  Herbst,  Bouchardat,  Robinson,  Taylor,  Ghristison 
tt.  m.  A.  ganz  vorzüglich  und  als  das  sicherste  Antidot  die  kalten 
Uebergiessungen  des  Kopfes  und  Rückens. 

7)  Home  rettete  einen  durch  Cyanwasserstoffsäure  vergifteten  und 
dem  Tode  nahen  Hund  durch  Oeffnen  der  Drosselader,  worauf  das 
Thier  bald  zu  sich  kam.  Rasche  Blutentleerungen,  zumal  ans 
der  Jugtdarü,  und  kalte  Sturzbäder  scheinen  in  der  That  die  ver- 
hältnissmässig  noch  wirksamsten  (Gegenmittel  bei  Cyanwasserstoffsäure- 
vergiftung zn  sein. 


Brechnuss-  und  Strychninvergiftung  (auch  Bmcin,  Kokkelskörner,  Pikrotoxin,  Ignazbohnen). 


Symptome.  Bleifarbenes  Gesicht,  äusserst  mühsame  Respiration, 
stammelnde  Sprache,  Sprachlosigkeit,  auffallendes  Sinken  des  Pulses 
und  Schwäche  des  Herzschlags,  periodische  Zufälle  von  heftigem  Tris- 
mns und  Tetanus  bis  zur  vollständigen  Huskelstarre  und  Stei%keit 
der  Gliedmaassen  (charakteristisch) ;  L^imung  der  Blase,  des  Mastdarms, 
der  Gliedmaassen;  asphyktische  Erscheinungen  und  unter  gänzlicher 
Lähmung  aller  Bewegungsorgane  der  Tod.  Hit  diesen  Nervenzufällen 
verbinden  sich  oftmals  die  Zeichen  der  gastrischen  Affection,  wie  Dys- 
pepsie, bitterer  Geschmack,  starker  Brechreiz,  Schmerz  und  Brennen 
im  Schlünde  und  im  Hagen,  brennender  Durst,  Kolik  und  Diarrhöe 
(Christison,  Abhandl.  über  die  Gifte,  S.  890.).  Das  Bewusstseiü 
bleibt  ungetrübt,  die  Pupille  unverändert. 


Behandlung.  Ein  Brechmittel  aus  schwefelsaurem  Zinkoxyd,  als- 
dann (oder  wenn  Gefahr  im  Verzuge,  auch  sogleich)  eine  Galläpfel- 
oder Eichenrinden-Abkochung  (etwa  ji  auf  §vj  Colatur,  mit  Jj  Syrup, 
esslöffelweise  alle  2-3  Minuten)  und  uinliche  Lavements;  nach  gehöri- 
gen Ausleerungen  Pflanzensänren  und  massige  Gaben  Opium  (als  dy- 
namisches Antidot).  Lüdicke  (Vereinzeitnng,  1842,  No.  U.)  wandte 
in  einem  Fall  von  Strychninvergiftung  die  reme  Gerbsäure  zu  ^Gr. 
p.  d.,  stündlich  gereicht,  mit  Erfolg  an.  Han  kann  das  Hittel  auch 
in  ^össeren  Gaben,  zu  gr.  1-2  reichen.  Donne  empfahl  noch  als 
Antidot  Brom  und  lod  (letzteres  auch  Bouchardat),  Raspail  das 
Theerwasser,  Artus  Aetzbaryt,  Garrod  die  Thierkohle  (s.  S. 
861.),  Bouchardat  bei  Vergiftung  durch  Strychnin  und  Brucin  auch 
Opium.  A.  L.  Richter  sah  von  der  endermatiscben  Anwendung  des 
essigsaurenMorphiums  ungemein  rasche Hülfe(Vereinszeitg.  1834,  No.  SS), 
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Sjmptoin«.  Benommenheit  and  Schwere  des  Kopfes,  Betäubung, 
Schwindel,  Schlafsucht,  Gesichtstrübungen,  Flimmern  vor  den  Augen, 
Zittern,  Ohnmacht,  Empfindungslosigkeit,  grosse  Muskelschwäche,  uol- 
lapsus,  starkes  Brennen  und  Kraben  im  Halse,  grosser  Uurst,  heftiger 
Brechreiz  mit  grasgrünem  Erbrechen,  heftige  Unterleibsschmerzen, 
Durchfall,  sehr  (bisweilen  auf  40  Schläge  in  der  Minute)  gesunkener, 
manchmal  ganz  unfühlbarer,  langsamer  und  aussetzender  Puls-  und 
Herzschlag,  und  uuter  den  Symptomen  der  Nervenlähmung  der  Tod. 

llebandlung.  Der  Kranke  hat,  wegen  der  vorwiegend  bedrohten 
Eerzthätigkeit,  streng'  die  horizontale  Lage  beizubehalten.  Innerlich 
Brechmittel  (aus  IpAcacuanha,  wenn  die  Symptome  der  entzündlichen 


Reizung  des  Nahrungskanals  vor  den  narkotischen  sich  kundgeben; 
aus  Zink  Vitriol,  wenn  letztere  vorherrschen);  als  eigentliches  Antidot 
gerbsäur^altige  Abkochungen.  Zur  Milderung  des  gastroenteritischen 
Zustandes  reizminderude,  einhüllende  Mittel,  ein  (lerstenabsud  mit  Milch, 
auch  in  Klystierform  beigebracht.  Bei  stärker  hervortretendem  entzünd- 
lichen Leiden  der  Unterleibsorgane  das  antiphlogistische  Verfahren,  zumal 
Application  von  Blutegeln  auf  die  M^engegend,  erweidiende  Umschläge. 
Zur  Hebung  der  unterdrückte  Herz-  und  Gefässthätigkeit  flüchtig  er- 
regende MiTtel,  namentlich  Kampher,  flüchtiges  Langensalz,  ätherische 
Oele  (besonders  Oleum  Menthae  piperitae)  und  Naphthen;  nach 
Beddoes  vorzüglich  Opium  in  kleinen,  aufregenden  Gaben;  dabei 
weingeistige,  kampherbaltige  Frictionen  der  Herzgegend. 


Schierliugvergiftung  (Conium  maculatum,  Cicuta). 


ütyniBtoine.  Heftige  Kopfcongestionen,  stark  aufgetriebenes,  blau- 
rothes  Gesicht,  strotzende  Drosseladern,  rauschartige  ümneblung  des 
Gehirns,  Betiüibung,  Schvrindel,  Qesichtstrübang,  Schisfeucht  oder 
heftige  Tollwath ,  Delirien ,  Convulsionen ,  Schluchzen ,  heftiges 
Würgen,  wirkliches  Erbrechen,  starkes  Magenbrennen,  heftige  unter- 
leibsschmerzen mit  starker  Auftreibnng  der  Magengegeod,  Blutharnen, 
Entleerung  blutiger  Stähle,  blutiger  Schaum  vor  dem  Munde,  Schling- 
beschwerden, Stirnmlosigkcit ,  .^tliemnoth  und  endlich  der  Tod  dural 
Lähmung. 


Behandlung.  Brechmittel;  bei  Zeichen  vom  Uebergang  des  Giftes 
in  den  Darmkanal  (wohin  namentlich  die  starke  Unterleibsauftreibung 
gehört)  abführende  Oelklystiere  (am  zweokmäasigsten  aus  Ricinusöl). 
Nach  hinlänglichen  Ausleerungen  gerbsäarehaltige  Abkochungen,  Wein- 
essig mit  Wasser,  naeh  Bouchardat  lod,  nach  Garrod  thierisehe 
Kohle.  Gegen  die  entzündliche  Magen-Darmaffection  einhüllende,  reiz- 
mindernde (schleimige  und  ölige)  Mittel.  Bei  apoplektischen  Erschei- 
nungen rasche  Blutentleerung,  kalte  Begiessung,  ableitende  Reizmittel. 
Bei  Zeichen  von  gr«8ser  Abspannung  des  Nervebsystems  flüchtige 
Reizmittel,  Ammeaium,  Kampber,  Wein,  schwarzer  Kaffee. 


Vergiftung  durch  Pilze  und  Schwäname. 


8>inptoine.    Bei  der  durch  Giftpilze  —  wohin  gehören: 

Amanita  muscaria  (Agaricus  muacarius),  Fliegenpilz; 

Amanita  venenata  {Agaricus  pkallcfdes) ; 

AmanUa    rube$eetu   {Agaricus    ruber),    röthlicher    Blätter- 
schwamm; 

Agar'cu»  poUfmices; 

Agarieus  torminosus,  Hirschling; 

Boletus  luridus; 

Mertdnus  destrutns  n.  a.  m.  — 
bewirkten  Intoxikation  treten  mehrere  (oft  erst  lÜ-12)  Standen 
nach  dem  .Genuss  theils  die  Erscheinungen  eines  entzündlichen 
Leidens  der  Maj;en  -  Darmoigane  hervor,  wie  Kratzen  und  Brennen 
im  Schlande,  längs  der  Speiseröhre  und  den  Magen  entlang  sich 
hinziehend,  grosser  Durst,  Cebelkeit,  Brechneigung  mit  starkem 
Würgen  und  wirklichem  Erbrechen,  starkes  Magenweb,  heftige  Dann- 
schmerzen, tympanitische  Unterleibsauftreibung,  mit  Stuhlzwang  ver- 
bundener, zidetzt  blutiger  Durchfall,  Blntharnen;  theils  zeigen  sich 
die  Zufälle  einer  bedeutenden  Affection  des  Nervensystems,  wie  Be- 
nommeBheit  des  Kopfes,  Betäubung,  Schwindel,  Stumpfheit  der  psy- 
chfeohen  FnnctioneD,  Schlafsnoht,  oder  heftige  Delirien,  Trübungen  und 
Alienationen  der  Sinnesorgane,  grosse  Beängstigung,  Schluchzen,  müh- 
sames Athmen,  kleiner,  beschleunigter,  krampfliafter  Puls,  spastische 
und  convulsive  Zufälle,  grosse  Hinfälligkeit,  Gliedmaassenkälte  u.  s.  w. 
Jene  Symptome  von  entzündlicher  Reizung  des  Nahrungskanals  und 
die  so  eben  geschilderten  Zufälle  einer  bedruckten  und  verstimmten 


Nerventhätigkeit,  meist  mit  einander  in  der  Art  verbunden,  dass  die 
ersteren  die  Scene  eröffnen,  die  letzteren  sie  schliessen ,  geben  bei 
intensiver  Zunahme  der  Vergiftung  in  Entzündnag  und  Brand  des 
Darmkanals  und  gänzliche  Zen^ttnng  des  MervenleMns  fiber.- 

Bebandlontc.  Wird  ärxtliche  Hälfe  sogleich  nachgesuchtj-  dann 
schleunigst  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  zu  ^1  Drachme,  wenn  die 
Zufälle  der  Nervenaffection  nicht  schon  vorherrschend  ausgebildet  sind. 
Dahingegen  wo  die  Reizung  -der  gastrischen  Organe  mehr  zurüdrtritt, 
ein  Brechmittel  aus  Zinkvitriol  (zu  gr.  10-15).  Oftmals  hilft,  falls 
Brechmittel  nicht  wirken  wollen,  Kitzeln  des  Schlundes  mit  einem 
Federbart,  laues  Wasser.  Gleichzeitig  kann  man  abführende  Mittel 
(Glaubersalzlösnng)  oder  Klystiere  beibringen,  um  das  vielleicht  schon 
in  den  Darmkanal  übergetretene  Gift  auf  diesem  Wege  zu  entfernen. 
K  r  a  p  f  erklärt  nächst  den  Brechmitteln  vieles  Trinken  von  Kaltwasser 
(auch  Kochsalzlösung),  Cbansarel  (^rbsäure  (Sß  anf  lUij  Wasser)  oder 
Gsdiäpfeldecoct  (5/  auf  ^irj  Wasser)  für  sehr  heilsam.  Sind  jedoch  bereits 
gastroenteritischeErsefaeinungen  vorhanden,  dann  das  entzündungswidri^ 
Verfahren,  innerlich  Oelmittel  (namentlich  Ricinusöl),  schleimige,  ein- 
hüllende Substanzen,  änsserlich  erweichende  Umschläge,  Blutegel  u.  s.  w. 
Nach  Ausleerung  des  Giftes  erregende,  nervenbeteMnde  Mittel,  zamal 
Ammonium,  Essigäther,  Kampher,  schwarzer  Kaffee.  Bei  vorherrschenden 
Nervenznfällen ,  ausser  den  soeben  genannten  Mitteln,  noch  Opium  in 
kleinen,  aufregenden  Gaben,  weiugeistige,  kampherbaltige  Einreibungen, 
Senfteige,  scharfe  Fussbäder,  reizende  Lavemcnts. 


Nieswurzxergiftung  (auch  Veratrin,  SabadiUsajnen,  AkonitJ. 


Sj'mploDie.  Die  durch  Veratrum  album  herbeigeführton  Vergif- 
tungszustände  sind:  äusserst  heftige,  brennende  Schmerzen  im  Munde, 
Schlünde,  Oesophagus,  Magen  and  Darmkanal,  ganz  vorzü^ch  heftiges 
Reissen  und  Schneiden  im  Unterleibe,  Straugulationsgefuhl,  Prickeln 
und  Anästhesie  der  Hautdecken,  gewaltsames  Würgen  und  stürmisches 
Erbrechen ,  häufiges  schmerzhaftes  Purgiren ,  zuletzt  mit  Blutabgang  | 
und  tenesmodischen  Zufällen,  Blntharnen,  Zungenerstarrung  bis  zur 
Sprachlosigkeit,  Krämpfe  und  Convulsionen  der  Ghedmaassen,  tetanische  | 
Erscheinungen,  Delirien,  Wahnsinn,  Collapsus,  kleiner,  unregelmässiger, 
öfters  aussetzender  oder  ganz  unfühlbarer  Puls,  grosse  Präcordialan^t, 
kalte  Schweisse,  Gliedmaassenkälte,  selbst  Bhndheit  (Mavel,  Oaz.  des 
HSp.,  1851,  74),  und  unter  paralytischen  Erscheinungen  der  Tod.. 


Behandlung.  Brechmittel  aus  Ipecacuanha -oder  Kupfervitriol; 
bei  Zeichen,  dass  das  Gift  bereits  in  den  Darmkanal  übergetreten, 
auch.eröSnepde  Klystiere.  Hierauf  gerbsäurehaltige  Abkochungen  oder 
reine  Gerbsäure,  schwarzer  Kaffee,  Pflanzensänren,  nach  A.  Garrod 
Thierkohle,  nach  Bouchardat's  Empfehlung  lod  und  lodkali.  Der 
so  bedeutend  hervortretende  gastroenteritische  Zustand  verlangt  ein 
durchgreifendes  entzündungswidriges  Heilverfahren,  also  allgemeine  und 
örtliche  Blutentleerungen,  innerlich  Oel-  und  Schleimmittel,  änsserlich 
warme  Umschläge,  ableitende  Mittel  u.  s.  w.;  bei  Zeichen  von  läh- 
mungsartiger Nervenaffection  erregende,  nervenbelebende  Substanzen, 
zumal  Kampher. 
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Kamphervergiftung. 


Symptome.  Brennen  im  Schlünde  nnd  Hagen;  Erbrechen;  Gesicbts- 
röthung;  bis  zum  Fieberfrost  gesteigertes  KäJtBgeffiM,  "Gähnen,  grosse 
Mattigkeit,  Abspannung  der  Hnskela,  Schwindel,  Schlafsvcht  mit  schnar- 
chender Respiration  und  Delirien  wechselnd,  yoUständige  Gefühllosig- 
keit, Verlast  des  Bewusstseins,  Trübung  und  Alienation  der  Sinnes- 
thätigkeit,  und  unter  conTulsiven,  selbst  epileptischen  Zufällen  Tod 
durcD  Gehimlähmung. 


Behandlang.  Gleich  anfangs  ein  Brechmittel,  hierauf  ein  Laxans 
nnd  eröffnende  Klystiere.  Auch  ist  Liquor  Chlort  als  Gegengift  empfohlen. 
Essie  und  Kaffee  sollen  die  Zufälle  versehlidimeni.  BeiiZeicIwa  voa  drohen- 
der Apoplexie  das  entzündungswidrige  Verfahren,  namentlich  Aderlass  ans . 
der  JumUaris,  kalte  Umschlage  auf  den  Kopf  nnd  ableitende  Hautreize. 
Zur  Uuderung  der  hervortretenden  Nervenzufälle  kleine  Gaben  Wein,  nach 
Hahnemann  und  Hufeland  Opium  nnd  etwas  Aether,  Terpenthioöl. 


Tabakvergiftung  (Nicoliana). 


Symptome.  Oesichtsblässe,  heftiger  Schwindel  und  Benommenheit  des 
Kopfes,  Bewusstlosigkeit,  Uebelkeit,  grosse  Beängstigung  mit  Neigung  zur 
Ohnmacht,  Krampfzittem,  kleiner,  schwacher,  zitternder,  häufig  aussetzen- 
der Herz-  nnd  Pnisschlag,  sehr  mühsame  Respiration,  lähmungsartige  Ab- 
spannung der  willkürlichen  Muskeln,  klonische  Krämpfe  der  Extremitäten, 
Gliedmaassenkälte — womit  sich  die  anfein  entzündliches  Ergriffensein  der 
Magen-Darmorgane  hindeutenden  Erscheinungen,  wie  heftiges  Brennen  im 
Schlünde,  Magen  und  Darmkanal  mit  Erbrechen  und  Purgiren,  verbinden. 


Bebnndlniig;.  Die  horizontale  Lage  des  Vergiftetea  ist  streng  bei- 
zubehalten, da  die  Herzthätigkeit  vorwiegend  bedroht  ist.  Innerlich 
Brechmittel;  hierauf  gerbsänrehaltige  Abkochungen  (wegen  des  im 
Tabak  vorherrschenden  Alkaloids,  des  Nicotins)  oder  nach  Bou- 
chardat  lod;  bei  Hirnschlag  drohenden  Zeichen  Aderlass  (zumal 
ans  der  Jugularis),  Blutegel  an  den  Kopf,  kalte,  Umschläge ,  Essig- 
klystiere. 


Zeitlosenvergiftung  (^Colchicum), 


Symptome.  Starkes  Brennen  nnd  Kratzen  im  Halse  und  Magen, 
Uebelkeit,  Erbrechen,  heftige  Kolikscbmerzen,  häufiges  Purgiren  mit 
Tenesmus  und  Blutabgang;  oft  Dysurie,  Blasenzwang,  BIntharaen  — 
wozu  sich  die  auf  ein  Ergriffensein  des  Nervensystems  hindeutenden 
Erscheinungen  gesellen,  wie  Kopfschmerz,  Schwindel,  allgemeines 
Zittern,  Beängstigung  in  der  Präcordialgegend ,  schmerzhafte  Fuss- 
sohlenkrämpfe  (Andreae,  Gaffe),  ungleicher,  oft  aussetzender  Puls, 
and  Ohnmacht,  unter  welchen  Symptomen  der  Tod  erfolgt. 


Behandlung.  Entleerung  des  Giftes  durch  Brechmittel  (ans  Ipeca- 
cuanba) ;  als  eigentliches  Antidot  gerbsäurehaltige  Abkochungen,  Gallus-: 
tinctur  (wegen  des  darin  vorherrschenden  Colchicins  und  Veratrins), 
anch  lod  und  lodkali  (nach  Bouchardat's  Empfehlung),  rasch  ange- 
wandt. Gegen  die  Magen-Darmaffection  das  enteündungswidrige  Ver- 
fahren; innerlich  einhüllende,  schleimige  Getränke,  äusserlich  schleimige, 
einhüllende  Klystiere.  Gegen  die  Nervenzufäle  Süchtig  erregende  und 
reizableiteode  Mittel,  zumal  Kampher,  Senfteige  an  die  Waden  und 
auf  die  Fusssoblen,  weingeistige  Einreibungen. 


•  Mutterkornvergiftung  (Secaie  cornutum). 


Symptome.  Sie  beziehen  sich  auf  einen  entzündlichen  Znstand 
der  gastrischen  Organe  (heftiges  Würgen,  Erbrechen,  heftige  Schmer- 
zen im  Unterleibe,  womit  sich  meist  Speichelfluss  und  Heisshunger 
verbinden)  nnd  auf  ein  Ergriffensein  des  Nervensystems.  Hierher 
gehören  die  Erscheinungen  von  gelindem  Kriebeln  nnd  Gefühl  von 
Ameisenlanfen  (fiupuTjxfomc),  die  verschiedenen  Formen  der  Lähmung 
und  des  Krampfes  (Zuckungen,  heftige  Convulsionen,  tetanische  Zufälle) 
bis  zur  Störung  der  psychischen  Functionen  (Blödsinn,  Melancholie, 
Tobsucht)  nnd  bei   gänzlich    gesunkenem   Nerveneinflasse  brandiges 


Absterben,  Verdorren  und  Abfallen  der  Glieämaassen  (trockener  Brand, 
Ergotisme  gangrineux). 

Behandlang.  Brech-  und  Abführmittel,  zeitig  angewandt,  oder 
Liquor  Chlori,  welches  das  Ergotin  zerstört;  hierauf  schleimige  uu(} 
ölige  Mittel  (zur  Milderung  des  heftigen  Eingriffs  in  die  Schleimhaut 
des  Nahrnngskanals).  Nächstdem,  zur  Belebung  und  Erhebung  der 
bedrückten  Nerventhätigkeit ,  flüchtig  reizende  Arzneien  {Excitantia 
nervina),  wie  Kampher,  Ammonium,  Aether,  Naphthen.  Bei  entzünd- 
lichen Erscheinungen  das  antiphlogistische  Heilverfahren. 


Vergiftung  durch  Bryonin,  Euphorbium,  Elaterium,  Scammonium,  Gutti,  Koloquinten,  Gratiola, 
Scilla,  Jalapa,  Aloe,   Pulsatilla,  Ricinus  (Semina  Cataputiae  majoris),   Crotonöl  (Grana  Tiglii), 

Sabina,  Seidelbast,  Toxicodendron. 
S.  Vergiftung  durch  scharfe  Mittel  (Acria),  S.  459. 


Vergiftung  durch  Kreosot. 


Symptome.  OerUiche  Reizung  und  Entzündung  der  Speise-  (und 
Luft-)  Wege.  Nächstdem  Nervenerscheinungen  wie  bei  der  Vergiftung 
durch  Aorta  überhaupt  (s.  S.  459). 


Behandlung.  Mucilaginosa,  besonders  Eiweiss  (das  sich  mit 
Kreosot  verbindet)  unter  Wasser,  Eierwasser,  Üilch,  selbst  bis  zum  Er- 
brechen,   Dann  allgemeines  und  Örtliches  Verfahren  (s.  S.  459). 


Weingeistvergiftung  (Alkohol,  alkoholische  Getränke). 


Symptome.  Die  bekannten,  nur  bedeutend  gesteigerten  Zufälle  des 
Rausches  (s.  S.  205.  C),  mit  drohendem  Ausgang  in  Ilirnschlag. 

Behandlung.  Bei  völliger  Bewusstlosigkeit  und  lethargischem 
Zustande  rasche  Entleerung  des  Magens  —  am  besten  mittelst  der 
Magenpumpe  — ,  bei  apoplektischen  Erscheinungen  (livides,  sehr  auf- 
getriebenes Gesicht,  klopfende  Schläfen-  und  Halsarterien,  Pupillen- 
erweiterung, schnarchende  Respiration  u.  s.  w.)  sofort  ein  Aderlass 
(am  geeignetsten  ans  der  Jugttlarii),  wodurch  das  dem  Blutdruck  aus- 
gesetzte llirn  am  unmittelbarsten  und  schnellsten  davon  befreit  wird, 


kalte  Uebergiessnngen ,  kalte  Bähungen  des  Kopfes  mittelst  der 
Schmucker'scben  Fomentationen,  bei  gleichzeitigen  Frottirungen  der 
Untergliedmaassen,  rei^nde  Frictionen,  zumal  mittelst  des  ätherischen 
Senföls,  und  Fussbäder.  Als  eigentliches  Gegenmittel  —  nach  dem 
meist  freiwilligen  Erbrechen  —  viel  Zuckerwasser,  schwarzer  Kaffee, 
bittere  Mittel,  zumal  wSssrige  Lösungen  des  Extr.  Trifolü  fibrini  oder 
Cardui  henedicti,  äusserlich  kalte  Affusionen  des  Kopfes  und  der 
Geschlechtstheile.  Girard  empfiehlt  Liquor  Ammoni(  cauctici  iu 
gutt  6-8  in  J  Tasse  Zuckerwasser  (zweckmässiger  und  weit  milder  ist 
Liquor  Jimmonii  acetici  oder  anisatus,  zu  15-20  Tropfen). 
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IL    MINERALGIFTK 

Grünspanvergiftung  (auch  Kupfervitriol). 


Symptome.  Eigentbömlicher  (bitterer,  schrnmpfeDder ,  metalli- 
scher) Ciescbmack  nach  Gräospan  und  ein  ähnliches  Aufotossen, 
drückender  Schmerz  in  der  Schildknorpelgegend,  Scbluiidkrampf  und 
Gefühl  eines  fremden  Körpers  im  Halse,  häufiges  Speien,  unmassiger 
Durst,  starker  Brechreiz,  heftiges,  lang  anhaltendes  Erbrechen  mit 
Entleerung  einer  gi^nlich  gefärbten  Masse,  worin  sich  oftmals  kleine 
Stücke  des  Giftes  wahrnehmen  lassen ;  schneidende,  reissende  Schmerzen 
im  Magen  und  Darmkanal  mit  häufigem,  oft  tenesmodischem  Abgang 
grünlicher,  öfters  blutvermischter  Stähle,  Schmerzhaftigkeit  des  aufge- 
triebenen Unterleibes  bei  der  Berührung.  Zuweilen  tritt  eine  icterische 
Färbung  des  Gesichts  ein,  die  bis  zur  Tollständigen  Gelbsucht  sich 
steigert.  Mit  den  erwähnten  gastroenteritischen  Erscheinungen  ver- 
binden sich  die  Symptome  der  nervösen  Affection.  Hierzu  gehören 
obenan  der  heftige  Kopfschmerz,  die  Benommenheit  des  Gehirns  und 
der  Sinnesorgane,  die  Wadenkrämpfe,  die  krampfhaften  Schmerzen  in 
den  Oberschenkeln,  die  convulsiven  Bewegungen,  die  ünempfindlichkeit, 
das  Gliederzittern,  die  ausserordentliche  (hinfällige)  Schwäche  mit  Mus- 
kelsteifheit,  die  Gliedmaassenlähmung,  der  sehr  mühsame  Äthem  und 
der  äusserst  kleine,  sehr  frequente  und  aussetzende  Puls,  unter  welchen 
Zufällen  der  Tod  erfolgt. 

Reagentien.  Schwefelwasserstoffwasser  ruft  einen  schwarzen,  Cyan- 
eisenkauum  einen  rothbraunen  Niederschlag  ans  Kiipfer'alzlösnnp  hervor. 
Ein  Eisenstab  in  dieselbe  (mit  etwas  Sehwefelsäurezusatz)  getaucht, 
überzieht  sich  mit  metallischem  Kupfer. 


Reliflndluiig;.  Unterstützung  und  Förderung  des  Erbrechens 
mittelst  lauwarmen  gebutterten  Wassers.  Hierauf  viel  Eiweiss  mit 
Wasser  (welches  nach  Orfila's  Versuchen  an  Thieren  die  Knpfer- 
lösungea  zum  Gerinnen  bringt  und  auch  von  Büchner  und  Boo- 
chardat  als  sehr  wirksames  Antidot  der  Kupfervergiftnng  empfohlen 
wird),  etvn  12  Eier  mit  2  Maass  Kaltwasser  zusammengeschlagen  und 
davon  alle  2-3  Minuten  ein  Glas.  In  Ermangelung  desselben  Milch, 
Honig-  oder  (wo  möglich,  laues)  Zuckerwasser  zum  Getränk.  Na  vier, 
J.Frank  und  Pa  Idamus  empfehlen  noch  die  Schwefelpräparate,  und 
namentlich  die  Scbwefelleber  und  Kalkschwefeileber,  als  Gegenmittel,  die 
sich  indess  nach  den  Versuchen  von  Drouard  als  ganz  unwirksam 
erwiesen.  Duval,  Barbet,  Postel  u.  A.  schlugen  den  Zucker  als 
Antidot  der  Grünspanvergiftung  vor  (welcher  allerdings  desoxydirend 
auf  die  Kupfersalze  einwirkt;  s.  d.  Artikel  Zucker),  Orfila  ä»s  Cyan- 
eisenkalium  (es  bildet  sich  schnell  das  schwer  lösliche  Eiseucyankupfer), 
oder  frisch  bereiteten  feuchten  Brei  aus  7  Tb.  Eisenfeile  und  4  Tb. 
Schwefelblumen;  Braconnot  die  pektischsauren  Salze  (das  pektisch- 
saure  Kali  wird  bereitet  aus  50  Th.  gut  ausgewaschenen  und  stark 
ausgepressten  Marks  von  Rüben  oder  Möhren  mit  300  Th.  Wasser  und 
1  Tb.  Aetzkali),  und  Bouchardat  Eisenfeile  mit  Zuckersyrup  oder  Ei- 
weiss. Christison  warnt  ganz  besonders  vor  der  Anwendung  des  Essigs, 
indem  er  die  unlöslichen  Zusammensetzungen,  weh:he  die  Knpfersafze 
mit  den  animalischen  und  vegetabilischen  Substanzen  eingehen,  wieder 
auflöst.  Bei  den  Erscheinungen  der  Hirnaffectioo  (Kop&cfamerz)  die 
kalten  Begiessungen,  bei  eingetretener  Magen-Darmentzündung  das  ent- 
zündungswidrige Heilverfahren  im  ganzen  Umfange. 


Sublimatvergiftung  (auch  weisser  und  rother  Präcipitat,  Quecksilberiodid  und  Qnecksilberbromid;  ähnlich 

Goldchlorid,  Chrom  und  Piatina). 


Symptome.  Herber,  scharf  metallischer  Geschmack,  Trockenheit 
und  Brennen  im  Munde  und  Schlünde  mit  einem  .zusammenschnürenden 
Gefühl  in  letzterem,  Speichelflnss,  äusserst  quälender  Durst,  sehr  heftige, 
schneidende,  reissende  und  brennende  Schmerzen  im  Magen  (die  schon 
bei  der  leisesten  Berührung  der  Oberbauchgegend  hervortreten)  und 
längs  des  ganzen  Nahrungskanals,  Nansea,  heftiges  Erbrechen,  Durch- 
fall, oft  mit  Abgang  blubger  Hassen,  häufiger  Trieb  zum  Hamen  mit 
Dysurie,  Strangurie,  Ischurie  und  Hämaturie,  mit  schmerzhafter  Auf- 
richtung des  Zeugungsorgans  und  Scrotalanschwellung,  brennend  heisse 
Haut,  zumal  in  der  Stirngegend  (Devergie),  Ausbruch  von  rothen 
Flecken  auf  der  Haut,  heftige  Kopfcongestionen  und  schmerzhafte 
Benommenheit  des  Kopfes,  tiefgerötbete ,  funkelnde  Augen  mit  ver- 
engten Pupillen,  geröthetes,  stark  aufgetriebenes  Gesicht,  grosse  Be- 
ängstigung, mühsamer  Athem,  äusserst  schwacher,  zitternder  Herzschlag, 
sehr  ^equenter,  kleiner,  zusammengezogener,  aussetzender  Puls  und 
kalter  Schweiss,  Aphonie,  Schluchzen,  und  unter  convulsiven  Erschei- 
nungen, wohin  ganz  besonders  die  convulsiven  Bewegungen  der  Gesichts- 
mnsKeln  und  aet  Gliedmaassen,  so  wie  das  Zittern  und  der  bisweilen 
anhaltende  Krampf  in  denselben  gehören,  unter  Anfällen  von  Ohn- 
macht und  in  Brand  übergehender  Magen-Darmentzündung  der  Tod. 

Reagentien.  Ein  blankes  Kupferblech  erhält  in  der  Qnecksilber- 
lösnng  schnell  einen  matt  silberglänzenden  Ueberzug,  der  beim  Er- 
hitzen schwindet. 

Behandlung.  Schleunige  und  häufige  (von  2  zu  2  Hinuten  wieder- 
holte) Anwendung  von  Eiweiss  mit  4-6  Th.  lauen  Wassers.  Nach 
Fe  schier  zersetzt  ein  Gran  Eiweiss  4  Gr.  Sublimat;  nach  Christi- 
son leistet  es  besonders  im  Anfangsstadium  der  Snblimatvergiftung 
gute  Dienste  und  ist  nach  ihm  besonders  angezeigt,  wenn  kein  Erbrechen 
erfolgt.  Ans  Lassaigne's,  von  Wittstein  (Pharm.  Centralbl.  1841, 


No.  50.)  bestätigten  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Verbindung  des 
Eiweiss  mit  dem  Sublimat  eine  wirklich  chemische  ist  (im  Veriiutniss 
von  10  At.  Eiweiss  auf  I  At  Sublimat),  die  sich  in  den  Cblorören  der 
Alkalimetalle  löst,  weshalb  man  —  was  sehr  beachtenswerth  erscheint 
—  bei  Behandlung  einer  Sublimatvergiftang  mit  Eiweiss,  das  Gift  so 
schnell  als  möglich  mittelst  eines  Brechmittels  zu  entfernen  suchen 
muss,  um  dadurch  zu  verhüten,  dass  ein  Theil  dieser  unlöslichen  Ver- 
bindung, unter  Hitwirkung  des  in  den  Speisen  des  Darmkanals  befind- 
lichen Kochsalzes,  wieder  gelöst  werde.  Nächst  dem  Eiweiss  ist  der 
Weizenklebor  (Mehl),  nach  Taddei's  Versucben,  das  vorzüglichste  Mittel 
bei  Sublimatvergiftuugen.  In  mehreren  Officinen  Italiens  wird  ein  solches 
Taddei'sches  Weizenemulsionpulver  vorräthig  gehalten  und 
folgender  Weise  bereitet:  Weizenkleber  (10  Th.)  mit  gepulverter  Seife 
(1  Tb.)  zusammengeknetet,  werden  unter  Umrühren  in  Wasser  gelöst, 
die  Lösung  binnen  24  Stunden  noch  öfter  umgerührt,  hierauf  zur 
Trockne  verdampft  und  das  erhaltene  Pulver  beim  Gebranch  in  Wasser 
gelöst,  wo  es  alsdann  sehr  rasch  demselben  eine  emulsive  Form  er- 
theilt.  Im  Nothfall:  Seifen-,  Zucker-,  Honig-  oder  anch  viel  laues 
Wasser,  Milch,  schleimige  und  ölige  Mittel.  Milne-Edward  und 
Dumas  haben  die  Eisenfeilspähne  (zu  ^),  Schneider  Ei»enfeilpulver 
mit  Schwefelblumen,  Bouchardat  und  Mialbe  das  hydratische  Ein- 
fach-Schwefeleisen, das  aber  nur  innerhalb  der  ersten  Viertelstunde 
nach  der  Vergiftung  wirksam  ist,  indem  sich  Schwefelquecksilber  und 
Chloreisen  bildet;  Bnssy  und  Schnchardt  das  Magnesialiydrat, 
mit  Wasser  angerührt,  kaffeelöffelweise,  obwohl  dessen  Wirkung  höchst 
zweifelhaft;  Bouchardat  nnd  Sandras  das  Ferrum  reductum  als 
Antidot  der  Sublimatvergiftung  mit  günstigem  Erfolg  bei  Thieren  ange- 
wandt. Die  ausgebildete  entzüodliche  Magen-Darmaffection  verlangt  das 
ausgedehnteste  entzündungswidrige  Verfuiren. 


Vergiftung  durch  Silbersaipeter  (Höllenstein). 


Symptome.  Aeusserst  heftige,  brennende  Schmerzen  im  Hagen 
nnd  Darmkanal,  die  Symptome  einer  rasch  in  Brand  übergehenden  und 
tödtlich  verlaufenden  Hagen-Darmentzündung.  Nach  Orfila  sollen  die 
Lippenränder  nnd  das  Kinn  purpurartig  gefärbt  sein,  zumal  wo  das 
Oift  in  flüssiger  Form  genommen  worden. 

Reagentien.  Kochsalzlösung  oder  Salzsäure  bewirken  einen  käsig- 
flockigen Niederschlag,  der  sich  leicht  in  Liquor  Ammonii  caust.  löst. 


I  'Behandlung.  Vorzüglichstes  und  sicherstes  Antidot  ist  Kochsalc- 
,  lösung  (wodurch  sich  eine  ganz  unlösliche  Verbindung  —  Ghlor- 
j  oder  Hornsilber  —  bildet).  Anch  bei  den  durch  äussere  Application 
des  Höllensteins  hervorgerufenen,  sehr  schmerzhaften  Zufällen,  leistet 
eine  Kochsalzlösung  gute  Dienste.  Gegeji  den  gastroenteritischen  Zu- 
stand die  entzündungswidrige  Behanmung.  ^i  damit  verbundenen 
Nervenzufällen  kleine  Gaben  Opium. 
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Arsenikvergiftung  (auch  Arsenicalien  überhaupt,  Schwefelarsen,  Scheel e'sches  Grftn). 
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Symptome.  Aeusserst  bleiches,  von  Angst  gefoltertes  und  eot- 
etelltes  Oesicbt,  blaue  Ringe  um  die  Augen,  blaue  Lippen,  grosse  Ab- 
spannung, anfangs  süsslich  adstringirender,  nachher  scharfer  Geschmack, 
nnlöschbarer  Durst,  heftiges  Würgen,  Brennen  im  Munde,  Schlünde 
(mit  zusammenschnüreDdem  Gefühl)  und  Magen,  ungestümes,  anhal- 
tendes Erbrechen  schleimiger,  gelb-  oder  grünlicher,  bisweilen  mit 
Blntstreifen  durchiogener  oder  auch  ganz  blutiger  Stoffe,  worin  man 
oftmals  noch  Arsenikspuren  findet  (De vergie);  Durchfälle  mit  schwarz- 
braunen, oft  blutvermischten,  äusserst  übelriechenden  Darmausleerungen; 
Tenesmus;  auf  das  Heftigste  gesteigerte,  brennende,  schneidende,  reis- 
sende, zusätnmenscbnnrende,  bei  der  äusseren  Berührung  sich  mehrende 
Schmerzen  im  ünterleibe ;  die  markirtesten  Zufälle  einer  rasch  in  Brand 
übergehenden  Magen-Darmentzündung;  meist  reichliche,  rothe  Hamab- 
scheidung,  bisweilen  jedoch  heftiger  Blasenzwang,  Strangurie,  Ischurie, 
Blutharnen,  Anschwellung  der  Zengungstheile,  Pnapismeo ;  sehr  kleiner, 
äusserst  frequenter,  krampfhaft  zusammengezogener,  nnregelmässiger 
Puls,  äussere  Kälte  bei  innerer  verzehrender  Hitze,  unsägliches  Angst- 
gefühl, auf  culminirender  Höhe  bis  zur  wahren  Verbrecnerangst  sich 
steigernd,  die  äusserste  Verzagtheit,  Schluchzen,  änsserste  Lebens- 
schwäche, Delirien,  Alienationen  der  Sinnesorgane,  veränderte,  klang- 
lose Stimme  bis  zur  gänzlichen  Aphonie,  Zuckungen,  namentlich  starkes 
Zittern  und  Krämpfe  in  den  Gliedmaassen ,  häufige  Ohnmächten  und 
endlich,  unter  fortschreitender  Erlahmung  der  sensiblen  und  irritablen 
Thätigkeiten,  der  Tod.  Es  kommen  jedoch  —  was  nicht  zu  übersehen, 
da  es  durch  mehrseitige  Beobachtungen  erhärtet  ist;  siehe  Sobern- 
heim  u.  Simon,  Handb.  d.  prakt.  Toxikologie,  S,  186  —  auch  solche 
Fälle  von  Arsenikvergiftung  vor,  wo  das  Gift,  besonders  wenn  es  in 
grosser  Menge,  bei  nüchternem  Magen  und  in  flüssiger  Form  grenommen 
worden,  ungemein  rasch  absorbirt  wird,  in's  Blut  übertritt  und  nun 
durch  krankhafte  Mischungsveränderung  in  demselben  und  lähmende 
Einwirkung  auf  das  Nervensystem  tödtet,  ohne  eine  örtliche  Verletzung 
der  Magen -Darmorgane  veranlasst  zu  haben.  Hier  nun  ist  die  äus- 
serste Schwäche  das  auffallendste  Symptom  (Ghristison),  womit 
sich  die  grösste  Angst,  Krampf  in  den  Untergliedmaassen  und  andere 
Erampfzufälle,  Gliedmaassenkalte,  Daroiederliegen  der  sensoriellen  Thä- 
tigkeiten und  Lähmung  verbinden,  und  der  Tod  schon  nach  einigen 
Stunden  erfolgt.  In  noch  anderen  Fällen,  wo  das  Gift  entweder  in 
nur  unbedeutender  Menge  genommen,  durch  reichliches  Erbrechen  meist 
wieder  ausgeleert,  oder  auch  bei  gefülltem  Magen  verschluckt  worden 
ist,  treten  gleichfalls  die  gastroenteritischen  Zufälle  in  den  Hintergrund, 
oder  gehen  mindestens,  wenn  sie  vorhanden,  sehr  rasch  in  das  zweite 
oder  nervöse  Stadium  über,  in.  welchem  sich  vorzüglich  die  Paresis  der 
Gliedmaassen,  die  Paraplegie,  die  epileptischen  und  tetanischen  Krämpfe 
und  die  Schlafsucht  bemerklich  machen  (vergl.  S.  339). 

Reagentien.  1)  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelammonium  geben 
einen  in  Liquor  Ammonii  eatut.  löslichen  gelben  oder  orangefaroenen 
Niederschlag.  —  2)  Darstellung  von  Arsenikwasserstoff  im  Marsh 'sehen 
Apparat. 

Behandlang.  Als  das  erste  and  sicherste  Antidot  bei  Arsenikvergif- 
tangen hat  sich  das  von  Berthold  und  Bunsen  (1834)  entdeckte  und 
zu  diesem  Behuf  empfohlene  flüssige  Eisenoxydhydrat,  Ferrum 
hydrieum  in  Aqua  (s.  S.  292.)  s.  Liquor  Ferri  oxydati  hydrati,  bewährt, 
vrie  sich  aus  den  Thierversuchen  vonßerthold  undBunsen,Lesuear, 
Nonat,  Miquel,  Soubeiran,  Houlay,  Persoz,  Guibourt, 
Sandras,  Mackenzie,  Hertwig,  Sobernheim  and  Simon, 
Tiersot,  Fischer,  und  an  Menschen  von  Bnzorini,  Deville, 
Blondel,  Bineau,  Benois,  Geoffroy,  Robson,  Lüdicke, 
Fiedler,  Mohr,  Puchelt  (in  7  Fällen;  Schmidfs  Jahrb.,  1840, 
No.  12.),  Oppler  u.  v.  A.  ergiebt.  Späth  wandte  das  Mittel  auch  in 
einem  Vergiftungsfalle  durch  arsenigsaure8EupferoxTd(ScheeIe'- 
flches  Grün)  mit  Erfolg  an  (Schmidfs  Jahrb.,  1841,  Bd.  30.,  S.297.). 

Nach  den  Versuchen  von  Heumann  (Bnchner's  Bepert.,  1841, 
Bd.  24.,  S.  236.)  ist  die  Verwandtschaft  des  Eisenoxyds  zur  arsenigen 
Säure  so  gross,  dass  weder  Kali  noch  Eisenoxydul  im  Stande  sind, 
auch  nur  eine  Spur  derselben  sich  anzueignen  und  eine  lösliche  Ver- 
bindung damit  einzugehen;  ja,  selbst  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
TOD  Eisehoxydul  im  Eisenoxydhydrat  vermag  nicht  die  Wirkung  des 
Eisenoxyds  auf  die  arsenige  Säure  zu  moduciren.     Zufolge  der  Er- 


fahrungen von  Bert  hold  und  Bunsen  sind  10-20  Theile  Eisenozyd- 
hydrat  (imtrockenen  Zustande)  mehr  als  hinreichend,  um  1  Th. 
arseniger  Säure  in  basisch  arsenigsaures  Eisenoxyd  zu  verwandeln. 
Man  reicht  das  Eisenoxydhydrat  im  Wasser  suspendirt,  zuerst  in 
grossen  Gaben  (etwa  zu  1-2  Esslöffeln),  dann  in  kleineren,  wenn  sich 
nämlich  der  Kranke  erbricht;  findet  kein  Erbrechen  Statt,  so  wird  das 
Eisenoxydhydrat  so  lange  genommen,  bis  es  als  arsenigsaures  Eisen- 
oxyd nach  unten  ausgeleert  vrird.  Lüdicke  (Vereinsztg.,  1839,  No.  41.) 
reichte  in  einem  Falle,  wo  1|  Gran  Arsenik  genommen  worden,  |JT 
Liquor  Ferri  oxydati  hydrati  mit  Jj  Syrup.  Amygdalar.,  ^stündlich 
zu  2  Esslöffeln,  welche  Gabe  jedoch,  wegen  des  darauf  sofort  ein- 
tretenden Erbrechens,  auf  1  Esslöffel  verringert  wurde;  Deville  zu 
1  Unze  p.  d.  alle  Viertelstunde;  Puchelt  zu  1  Esslöffel.  Oppler 
(Vereinsztg,,  1841,  No.  12.)  verordnete  in  einem  sehr  bedeutenden 
Vemftungsfall  den  Liquor  Ferri  oxydati  hydrati  anfangs  zu  zwei 
Kaffeelöffeln,  um  den  durch  das  anhaltende  und  ungewöhnliche  Brechen 
gereizten  Magen  vorzubereiten,  dann  ^stündlich  zu  einem  EsslöffeL 
Immer  muss  das  Mittel  so  heiss,  als  es  der  Kranke  nur  erträgt,  ange- 
wandt werden,  um  seine  Verbindung  mit  der  arsenigen  Säure  möglichst 
zu  fördern.  Nach  Bert  hold  und  Bunsen  soll  man  dasselbe  in 
den  Fällen,  wo  das  Gift  weiter  in  den  Darmkanal  vorgedrungen  ist, 
fort  und  fort  in  'kleinereu  Mengen  nachgeben,  indem  leicht  einzelne 
Gifttheilchen ,  zumal  wo  die  'V^rpftung  durch  Arsenik  in  Substanz 
geschah ,  noch  ungelöst  zurückbleiben  können.  Gleichzeitig  wird  der 
Eisenoxydhydratliquor  zur  Neutralisirung  der  etwa  im  Darmkaual 
vorhandenen,  noch  nicht  resorbirten  arsenigen  Säure  auch  im  Klystier 
beigebracht.  Berthold  und  Bunsen  bemerken,  dass  da,  wo  man 
die  im  Nahrungskanal  zurückgehaltene  Arsenikmenge  nicht  schätzen 
könne,  es  am  zweckmässigsten  sei,  das  Eisenoxydhydrat  in  so  grossen 
Gaben  nehmen  zu  lassen,  als  es  der  Zustand  des  Kranken  erlaubt. 
Ist  das  Mittel  nicht  gleich  bei  der  Hand,  so  sei  das  kalte  Wasser  allen 
übrigen  Verdünnungsmitteln  vorzuziehen,  weil  dadurch  die  Auflösung 
des  Giftes  weniger  rasch  von  Statten  geht,  als  bei  warmen  Getränken. 

Eisenoxydhydrat  bleibt  aber  bei  Vergiftungen  durch  arsensaure 
Salze  wirkun^los;  man  zieht  daher  demselben,  als  für  alle  Fälle  ge- 
eignet, das  Ferrum  hydrico-aceticum  in  Aqua  {Liquor  Ferri  oxydati 
hydrico-acetici)  vor,  das  sowohl  die  arsenige  als  ArsensSnre  aus  allen 
Lösungen  und  Verbindungen  fällt 

Die  von  ßoncbardat,  Bussy  (1847),  Pleischl,  Menrer, 
Schroff  (1851)  und  Schuchardt  (185:f)  vielseitig  empfohlene 
Magnesia,  im  Hydrat  —  Magnetia  usta  in  Aqua  {Fharm.  Amtr.), 
d.  h.  Magnesiae  ust.  gij,  Aq.  destill.  Ui  —  oder  als  Lac  Magnesia« 
(s.S.  378),  sowie  die  Verbindung  des  Eisenoxydhydrats  mit  Magnesia 
beniht  auf  der  Gegenwirkung,  welche  letztere  gleichfalls  gegen  Arsenik- 
vergiftung ausübt,  wie  Bussy  {Compt.  rend.  Tom.  32.),  Lepage 
(Journ.  de  Chim.  med.  1846,  p.  485.),  Ghristison  (Monthly  foum. 
1846,  Aug.)  und  E.  Bissei  (Americ.  Journ.  of  med.  sc.  1848)  be- 
stätigen. Nach  Lepage  hatte  ein  Mörder,  um  der  Strafe  zu  entgehen, 
i  Unze  arseniger  Säure  Abends  II  Uhr  zu  sich  genommen,  worauf  sich 
alle  Symptome  der  Vergiftung  einstellten.  Vom  Morgen  an  erhielt 
derselbe  binnen  10  Stunden  3  Unzen  Magnesia  usta,  und  war  am 
folgenden  Tage  hergestellt.  In  dem  nach  Anwendung  der  Magnesia 
Erbrochenen  zeigte  sich  keine  Spur  von  Arsenik;  wonl  aber  um  so 
mehr  in  dem  auf  dem  Filtrnm  zoröckgebliebenen  Magnesia-Magma. 

Gegenwärtig  ist  als  wirksamstes  Mittel  die  sogenannte  Fuchs'sche 
Mischung  —  ß:  Liquor.  Ferri  sulphur.  oxydat.  §i,  Aq.  dest.  fvifl, 
Magnes.  ustae  iemoris  3iij.  MDS.  Wohlumgeschnttelt  |stündl.  den 
4ten  Theil  in  1  Glase  Wasser  — ,  erwärmt  und  esslöffelweise  gereicht, 
am  meisten  beliebt.  Sie  besteht  aus  Wittstein's  Liquor  Ferri  oxy- 
dati sulphuriei  (d.  h.  Eisensalz  in  Wasser  äS  gelöst),  der  mit  schwach 
geglühter  reiner  Magnesia  niedergeschlagen  wird.  Der 
Niederschlag  besteht  ans  Eisenoxydhydrat,  schwefelsaurer  und  reiner 
Magnesia,  <ue  zugleich  zersetzend  und  abführend  wirken. 

Im  äussersteu  NothM  kann  man  bei  Arsenikver^ftongen  viel  Eiweiss 
mit  Wasser  verdünnt,  Seifen-,  Hooi^-  oder  Zndcerwasser,  oder  Milch 
nehmen  lassen  und  Oelklystiere  beibringen.  —  Gegen  den  entzündlichen 
Zustand  der  Magen-Darmorgane  moss,  wo'  es  nöthig,  das  antiphlogistisohe 
Heilverfahren  in  ganzer  Ausdehnung  zur  Anwendung  kommen. 


Wismuthvergiffcung  (Magisterium  BismutU). 

S.  Vergiftung  durch  Acria  (8.  459). 


Eisenvitriolvergiftun  g  (auch  Eisenchlorid). 
S.  Vergiftang  durch  scharfe  Stoffe  (S.  459). 


8Qi*nik.-Lettint,  Anneim.    U.  —  St«  Aal. 
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TOXIKOLOGISCHE  TABELLEN. 


Bleivergiftung  (Bleizucker,  Bleiglätte,  Bleiweiss). 


Symptome.  Bleiches,  erdfahles,  in's  Oelblicbe  spielendes  Gesicht, 
leidende  und  angstverküadende  Physiognomie,  verengte  Pupillen,  grosse 
Trockenheit  im  Hunde  und  Schlünde,  nicht  zu  löschender  Durst,  hef- 
tiger Magendruck  und  Dyspepsie,  Brechreiz  und  mehr  oder  minder 
anhaltendes  Erbrechen  galliger,  grünlich  gefärbter  Stoffe;  reissende, 
kneifende  und  krampfhaft  zusammenziehende  Schmenen  in  der  Nabel- 
gegeod,'  nach  kürzeren  oder  längeren  freien  Zwischenräumen  mit 
erneuter  Heftigkeit  sich  einstellend,  durch  Druck  meist  sich  mildernd 
(Merat)  und  auf  Rücken,  Brust  und  Untergliedmaassen  sich  ver- 
breitend; Einwärtsziehen  der  Bauchdecken  bis  zur  Wirbelsäule,  wobei 
der  Unterleib  sich  hart  und  höckerig  anfühlt:  äusserst  hartnäckige 
Stohlverstopfung  und  Abgang  verhärteter,  kugelförmiger,  schwärzlicher, 
dem  Schaf-  oder  Ziegenkoth  ähnlicher  Fäcalstoffe;  äusserste  Abspan- 
nnng,  Convnlsionen,  kleiner',  krampfhafter,  aussetzender  Puls,  Schwindel, 
Älienationen  der  Sinne,  Blind-  und  Taubheit,  Lähmung  der  Muskeln, 
zumal  der  Gliedmaassen,  Betäubung,  Schlafsucht,  Delirien  und  unter 
den  Zufällen  der  gänzlichen  Nervenlähmnng  und  nervösen  Apoplexie 
der  Tod. 

Reagentien.  Schwefelsäure  giebt  einen  weissen  Niederschlag,  der 
dnrch  Schwefelwasserstoffwasser  schwarz  wird. 

Belinndlung.  Bei  frühzeitiger  Hülfe  ein  Brechmittel  aus  Ziuk- 
sulphat,  welct^es  hier  gleichzeitig  von  chemischer  Seite  (wegen  der 
in  dieser  Verbindung  vorhandenen  Schwefelsäure)  heilsam  wirkt 
Eüerauf,  nach  gehörigen  Ausleerungen,  so|;leich  schwefelsaure  alkalische 
Salze,  welche  mit  dem  Bleioxyd  eine  unlösliche  und  nnschädliche  Ver- 
bindung (Bleisulphat)  bilden,  namentlich  Natrum  sulphuricum  und 
Magnesia  sulphurica  (entweder  für  sich  zu  Sj'SjA  '>>  einer  warmen 
wässrigen  Lösung  und  gleichzeitig  in  Klystierform,^oder,  um  dadurch 
noch  mehr  auf  den  Darmkanal  zu  wirken,  mit  Ricinusöl,  und  zwar  in 
Emulsionsform,  bei  sehr  empfindlichen  Kranken  mit  kleinen  Gaben 
Opium). 

Bonchardat  empfahl  Schwefeleisenhydrat,  Stevenson  feigende 
Misehnng: 

^  Olti  Ricini  ^,  Gummi  Mimos.  piilv.  (j.  s.;  terendo  sensim  misce 
c.  Äq.  Menth,  piperit.  Jjv;  f.  Emulsio,  cm  adde  Tinet.  Opii  crocat. 
ratt.  3dj,  Tinct.  Setmae  gj.  MDS.  Umgeschüttelt  4»tündlich  den 
Iten  Tbeil  zu  nehmen. 

Nächstdem  —  sicherlich  nur  wegen  des  Schwefelsäuregehalts 
—  Mann  (zu  gr.  xv-)j)  mit  Pulvis  gummosus,  nebst  kleinen  Gaben  (zu 
gr.  i-J)  Opium.    Gendrin  empfahl  folgende  Zusammenstellung: 


ß:  Alumin,  3ij,  solve  in  Aq.  destill.  |iv,  adde  Acid.  mlphurie.f 
Euent.  Citri  ää  gutt  x,  Syrup.  Citri  Jij.  MDS.  Umgeschättelt 
stündlich  1  Esslöffel. 

Im  Nothfall  und  wenn  nichts  bei  der  Hand,  lässt  man  viel  Eiweiss  mit 
Wasser,  viel  Milch,  Seifenwasser  und  schleimige  Abkochungen  trinken. 
Zur  Milderung  der  heftigen  Kolikschmerzen  Oelmittel  innerlich  und 
äusserlich  in  Klystierform.  Treten  die  Krampfznfälle  sehr  stark  ia 
den  Vordergrund,  so  ist  Opium  das  Uauptmittel  (zu  gr.  ^-1,  2ständ- 
lich,  für  sich  oder  noch  zweckmässiger  mit  Calomel).  Für  solche 
Personen  hat  auch  Ranque  die  Verbindung  des  Kamphers  mit  BeUa- 
donnaextract  und  Kirschlorbeerwasser  empfohlen.  Bei  vorherrschend 
ausgebildetem  gastroSnteritischen  Leiden,  und  namentlich  bei 
allen  zu  Entznndungskrankheiten  geneigten  Subjekten,  das  entzündungs- 
widrige Verfahren  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  In  allen  anderen 
Fällen  Einreibungen  mit  narkotischen  und  aromatischen  Substanzen, 
erweichende  Umschläge,  laue  Bäder.  Bei  Zeichen  von  Gehirnreizung 
Senfteige  an  die  Waden ,  Blasenpflaster  in  den  Nacken ,  ableitende 
Fussbäder.  Gegen  die  Bleilähmung  die  natürlichen  Schwefelbäder, 
Frictionen  des  gelähmten  Theils  mit  alkoholischen,  kampherhaltigen, 
ätherisch-öligen  Substanzen,  Aetzammoniakflüssigkeit,  Canthariden- 
tinctur,  rotbmachende  Mittel,  Moxen  und  Anwendung  des  Elektro- 
Magnetismus.  Zur  Regulirung  der  oft  lange  anhaltenden  Störung  in 
der  Darmabscheidung:  Ricinusöl.  Die  in  Paris  unter  dem  Namen 
„Purgatif  de*  Peintres"  bekannte  Oomposition  gegen  Bleikolik  be- 
steht hauptsächlich  ans  Glanbersalz,  Jalape  und  Senna.  Gegen  Blei- 
kolik  und  die  durch  Bleiver^ftung  beding  Gliedmaassenlähmung, 
Amaurosen  u.  s.  v.  bat  man  in  neuerer  Zeit  besonders  Nux  vomica 
und  das  Strycbnin  empfohlen.  Im  Seraphinen-Hospital  zu  Stock- 
holm wurde  folgendes  Pulver  gegen  Bleikolik  mit  Erfolg  angewandt: 

^  Nuc.  vomic.  gr.  g,  Magnes.  carbon.  gr.  vj.  M.  f.  Pulv.  Dent 
tal.  dos.  12.  S.  4mal  taglich  1  Pnlver  (am  2ten  oder  3ten  Tag  waren 
die  Schmerzen  gewichen,  es  erfolgten  dabei  zugleich  Ausleerungen 
schwärzlicher,  runder  Fäcalstoffe,  und  nach  und  nach  kehrten  die  Func- 
tionen zur  Norm  zurück  (Schmidt's  Jahrb.  1837,  Bd.  15.,  S.  74.). 

Ebendaselbst  wnrden  auch  nachstehende  Tropfen  mit  Nutzen  ver- 
ordnet: 

^  Strychnin.  pur.  gr.  j,  solve  in  Aäd.  aeel.  dibU.  Jj,  adde  Spiril. 
Vini  3vij.  MDS.  4mal  täglich  4  Tropfen  und  allmalig  damit  ge- 
stiegen (Schmidt's  Jahrb.  1839,  Bd.  22.). 


Zink  Vitriolvergiftung  (auch  Chlorziuk;  sowie  Zinn:  Zinnoxyd,  Zinnchlorid,  Zinnbutter). 


Symptome.  Herber,  zusammenziehender  und  schrumpfender  Metall- 
gescnmack  im  Munde,  Gefühl  von  Zusammenschnürung  und  Beengung 
im  Halse,  Gesichtsblässe,  äusserst  schmerzhafte  Empfindung  iu  der 
Magengegend,  späterhin  über  den  ganzen  Unterleib  sich  ausdehnend, 
Nansea,  starke  Ausleerungen  nach  oben  und  unten,  heftiger  Durst, 
Dyspnoe,  &eqnenter  und  kleiner  Puls,  Gliedmaassenkälte,  Hinfälligkeit, 
znweilen  Convulsionen. 

Behandlung.  Unterhaltung  des  freiwilligen  Erbrechens  mittelst 
lauen  Wassers,  nächstdem  Milch,  die  gleichzeitig  zersetzend  auf  den 
Zinkvitriol  wirkt.    Bei  bereits  erfolgtem  Uebertritt  des  Giftes  in  den 


Darmkanal  erweichende,  einhüllende  Lavements.  Das  eigentliche 
Antidot  ist  die  Gerbsäure,  welche  mit  dem  Zinkozyd  sich  zu  Zink- 
tannat  (tanninsaurem  Zinkoxyd)  verbindet;  daher  Abkochungen  von 
Galläpfeln,  Eichen-  oder  Chinarinde  (Jj  auf  |jv-|vj,  esslöffelweise  alle 
10  Minuten);  im  Nothfall  guter  chinesischer  Thee  in  einer  EbulUtion. 
Gegen  die  Hyperemesis  eine  Brausemiscbung  mit  etwas  Opinmtinctnr. 

Gegen  Chlorzinkvergiftnng  empfahl  Stratton  in  Edinburg  Seifen- 
wasser, gegen  Zinncnlorür  (in  Färbereien  gebraucht)  Mialhe  das 
Schwefeleisen. 


Brechweinsteinvergiftung  (auch  Antimonialien  überhaupt:  Miueralkermes,  Goldschwefel). 


Symptome.  Grosse  Gesichtsblässe,  äusserster  '.'oUapsus,  starkes 
nnd  anhaltendes  Zusammenschnüren  des  Halses,  und  Würgen  mit 
Brechreiz ;  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe,  gastroenteritische  Zufälle, 
profuse  Dannausleerungen,  grosse  Präcordialangst  und  Athemnoth, 
Krampfhafte  Schmerzen  iu  den  Gliedmaassen,  zumal  den  Beinen;  und, 
unter  Schluchzen,  Benommenheit  des  Gehirns,  convulsiven  nnd  syn- 
coptischen  Erscheinnngen,  Tod  dnrch  brandig  werdende  Magen-Darm- 
entzündung nnd  Nervenlähmung. 

Reagentien.  Schwefelwasserstoff  giebt  in  allen  sauren  Antimon- 
Xiösnngen  einen  orangegelben  Niederschlag. 


Behandlang.  Bransepnlver  (namentlich  ans  Natrum  earbomcum 
acidulum),  eine  Kalisaturation  mit  Opiumtinctur ,  oder  wenn  letztere 
ausgebrochen  wird,  OpiumpiUen,  z.  B. 

J^  Opii  puri  gr.  iij,  Succ.  Uquirit.  q.  s.  ut  f.  Pil.  12.  C.  nollo 
pulvere.  S.  ^stündlich  eine  Pille. 

AU  eigentliches  Antidot  gerbsäurehaltige  Abkochnngen,  zumal 
China-  oder  Galläpfelabsnd,  China-  oder  Gallustinctnr,  z.  B. 

^  Gallar.  pulv.  J/?,  ebulliant  c.  Aq.fonl.  S  j  per  minnt  10.  DS. 
Halbtassenweise  zu  trinken. 

Hierauf  ableitende  Mittel  (zumal  Seufteige,  Milchklystiere).  Das 
gastroenteritische  Leiden  nach  den  Regeln  &t  Kunst  behandelt. 


Digitized  by 


Google 


MINERALGIFTE. 


467 


Phosphorvergiftung. 


Symptooie.  Heftiges  Brennen  im  Hagen  nnd  in  den  Därmen,  anhal- 
tendes Erbrechen,  ansserordentiicbe  Leibschmerzen,  schmerzhafte  flüssige 
DannaoBleemngen,  die,  gleichwie  das  Harnexcret  und  die  Lungen-  und 
Hautausdünstang,  im  Dunkeln  leuchten  (worauf  —  wie  auf  den  Icnoblanch- 
artieen  Geruch  —  bei  Phosphorrergiftnngen  sehr  zu  achten),  bedeu- 
tende gastroenterithche  Erscheinungen,  grosse  Angst,  innere  fliegende 
Hitze,  Zittern,  sehr  frequenter,  äusserst  kleiner,  unregelmässiger,  krampf- 
haft zusammengezogener  Puls,  starke  Erectionen,  Satyriasis,  Strangurie, 
Srofnse  Schweisse,  Convulsionen,  Benommenheit  des  Gehirns,  Ohnmacht, 
tnpor,  nnd  unter  den  Zufällen  gänzlicher  Lähmnng  der  Tod. 
Reagenz.  Statt  deren  ist  das  beste  Erkennnngsmittel  das  Leuchten 
des  Phosphors  nnd  seiner  Lösungen  im  Dunkeln  unter  Entwickelung 
eigens  riechender  Dämpfe. 


BehandlniiK.  Brechmittel,  (ans  Ipecacnanha).  Zunächst  dann  inner- 
lich einhüllende,  reizmindemde,  zumal  schleimig-ölige  Kittel ;  äusserlich 
Oelklystiere.  Zur  Absorbirungder  gebildeten  Phosphorsänre  empfahl 
Orf  ila  gebrannte Uagnesia  mitWasser.  Sie  hat  sich  jedoch  nicht  bewährt, 
wohl  aber  (nach  Duflos  nnd  Beckert;  Arch.  d.  Pharm.  1851.  Bd.  67. 
273.)  gebrannte  Magnesia  in  Verbindung  mit  nnterchlorigsanrer 
Magnesia  als  ausserordentlich  zuverlässig.  Sie  wird  bereitet  aus  1  Th. 
gebrannter  Magnesia,  8  Th.  Chlorwasser  nnd  7  Th.  destillirten  Wassers, 
nnd  ist  nach  Vergiftungen  sehr  bald  (gut  nmgeschnttelt)  einzugeben. 

Buchner  (Repert.  d.  Pharm,  u.  Chem.  1843,  S.  139.)  empfohl  Lac 
Aiagnesiae  (s.  S.  378.)  zn  J/?  mit  ()i)  Ammonium  earboniaan  (letzteres, 
nm  die  Phosphorsäure  gänzlich  zu  ßllen).  Gegen  die  gastroententischen 
Znflille  das  entzöndungswidrige  Verfahren  im  ganzen  Umfange. 


Jod  Vergiftung  (auch  lodkalium;  ähnlich  Brom  und  Bromkaliam,  sowie  Chromkalinm). 


Symptome.    Trübungen  der  Sinnesthätigkeiten,  allgemeine  Huskel- 

schwäche,  Gliederzittern,  Sehnenhüpfen,  bedeutende  Körperzehrung,  fieber- 
hafte Bewegungen ,  starkes  Herzklopfen ,  Bluthusten ,  Uterinblutungen, 
Schwinden  der  weiblichen  Brüste,  der  Ovarien,  der  Schilddrüse  und  der 
Hoden  (Schmidt's  Jahrb.,  1841,  Bd.  30.,  S.  140  u.  287.),  und  bei  acuten 
lodvergiftuDgen  die  Symptome  der  heftigsten,  rasch  in  Brand  über- 
gehenden Magen-Darmentzündung:  Unterleibsschmerzen,  Brechdurchfall, 
Angst,  Dyspnoe,  Prostration  der  Kräfte,  Zittern,  Ohnmacht. 

Reagentien.  Bei  lod:  Amylumlösun?,  die  bei  lodkalium  mit  etwas 
Salpetersäure  angesäuert  wird.    Es  entsteht  eine  blane  Färbung. 


Bei  Chrom: 
schlag  fällt. 


Bleizucker,  der  ans  der  Lösung  einen  gelben  Nieder- 


Behniidliin((.  Bei  lod:  Bestes  Antidot  ist  Stärkemehl  {Am^- 
lum),  mit  vielem  Wasser  zu  einem  dünnen  Kleister  gekocht  und  m 
grossen  Mengen  genommen.  In  Ermangelung  desselben  viel  Zuckerwasser, 
Kartoffelbrei.  Ausserdem  Hehlklystiere.  Das  entzündliche  Leiden  wird 
antiphlogistisch  behandelt. 

Bei  Chromkali:  Kohlensaure  Magnesia  oder  Nalmm  earbon. 
acidulum;  selbst  Kreide. 


Vergiftung  durch  Schwefelleber. 


Symptome.  Schwefliger  Gerach  ans  dem  HnMe,  widerlicher  Ge- 
schmack nach  faulen  Eiern,  Brennen  im  Munde  und  Schlünde  mit  Zu- 
sammenschnürung des  letzteren;  brennende  Schmerzen  im  Magen  und 
Unterieibe,  Erbrechen  anfangs  schwefelhaltiger,  nach  Schwefelwasserstoff 
riechender,  dann  blutiger  Stoffe  —  kurz :  das  ganze  Bild  der  Magen-Darm- 
entzündung, womit  sich  ein  sehr  kleiner,  fast  nnfühlbarer  Puls,  grosse  Mat- 
tigkeit, I^-ottratio  viriitm,  bisweilen  Convulsionen  und  andere  Nerven- 
znfälle  verbinden.  Beachtun(^erthi8t,das8  auch  die  aosgeathmete  Luft  den 
durchdringenden  Schwefelwasserstoffgerach  verbreitet  (Orfiia). 


Behandlung.  Bei  nicht  von  selbst  erfolgendem  Erbrechen  ein  Emeii- 

eum  aus  Ipecacuanha,  verdünnende  Getränke  in  reichlicher  Menge,  hierauf 
Chlornatnum  und  GUoriialk  in  öfteren  Gaben.  Bouchardat  lobt,  selbst 
wenn  weder  Kupfer-  noch  Zinksolphat  Erbrechen  errregen,  zweifach- 
Schwefeleisen  (3ij  in  1  Litre  Wasser  mit  Zucker).  In  Ermangelung 
alles  dessen  reiche  man  viel  fettes  Oel.  —  Antiphlogistik. 


Vergiftung  durch  Neutralsalze  (Salpeter.  Salmiak,  Alaun). 
S.  Vergiftung  durch  scharfe  Stoffe  (S.  459). 

Baryt -Vergiftung  (Chlorbar)'um). 


Symptome.  Die  Vergiftungüafälle,  welche  durch  die  löslichen  Baryt- 
salze, und  namentlich  durch  das  Chlorbaryum,  herbeigeführt  werden,  be- 
ziehen sich  auf  die  bekannten,  bereits  hier  mehrfach  angegebenen  Er- 
scheinungen von  entzündlicher  Affection  der  Magen-Darmorgane  (scharfer 
Geschmack,  Brennen  im  Schlund  und  Magen,  Brechen  und  Durchfall, 
Kolikschmerzen),  verbunden  mit  den  Symptomen  eines  eigenthümiichen 
Sräriffenseins  des  Nerven-  (znmal  des  Cerebro-Spinal-)  Systems  (Schwin- 
del, Convulsionen,  Gliedmaassenkälte,  grosse  Muskelschwäcbe  und  Hiu- 
fiÜigkeit,  Alienationen  der  Sinnesorgane). 

Reagentien.  Schwefelsäore ,  die  auch  in  stärkster  Verdünnung 
schwefelsauren  Baryt  präcipitirt,  der  weder  —  zum  Unterschied  von 


schwefelsaurem  Kalk  —  in  vetdfinnten  Säuren  gelöst,  nodi  —  znm 
unterschied  von  Bleisalzen  —  durch  Schwefelwasserstoff  schwarz  ge- 
färbt wird. 

Behandlung.  Die  sichersten  Antidote  sind  hier  die  schwefel- 
sauren Alkalien  und  Erden,  zumal  Natrum  tulphurieum  und 
Magnesia  sulphurica  (wodurch  eine  gänzlich  unlösliche  Verbindung, 
nämlich  schwefelsaurer  Baryt,  gebildet  wird).  Im  Nothfall  lisst 
man  den  Krauken  viel  Brunnenwasser  trinken,  indem  dieses,  wie  nidit 
selten,  schwefelsauren  Kalk  (Gips)  enthält  und  das  durch  zersetzende 
Einwirkung  desselben  anf  das  Chlorbaryum  gebildete  Chlorcalcium  min- 
der schädlich  ist  (Phoebus). 


Vergiftung  durch  Aetzkalk  (auch  Chlorkalk). 


Symptome.  Die  durch  gebrannten  Kalk  herbeigeführten  Vergiftungs- 
zufälle  stimmeu  mit  den  durch  ätzende  Metalloxydsalze  bewirkten  über- 
ein. Auch  hier  ist  die  entzündliche  Magen-Darmaffection  mit  allen  ihren 
Secundärwirkungen  das  vorherrschende  Symptom.  Ein  stark  entwickeltes 
Fieber,  nnlöschbarer  Durst,  Gesicbtsblässe,  Atbemnoth  und  Beängstigung 
begleiten  dieselbe. 


Behandlang.  Anwendung  der  milderen  Pflanzensäuren,  namentlich 
des  verdünnten  Weinessigs  und  der  Citronensäure,  die  mit  der  Kalkerde 
essig-  oder  citronensanren  Kalk,  eine  ganz  unschädliche  Verbindung, 
bilden. '  Der  Weinessig  hat  dabei  noch  das  Gute,  dass  er  den  Akt  des 
Brechens  fördert;  nächstdem  Sauermolken,  ölige  Mittel,  zumal  grosse 
Gaben  frisch  gepressten  Süssmandelöls  (Chereau),  das  anch  bei  ört- 
licher Kalkeinwirkung,  namentlich  anf  das  Auge,  angezeigt  ist.  Die 
entzündlichen  Zufälle  werden  antiphlogistisch  behandelt 
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TOXIKOLOGISCHE  TABELLEN. 
Vergiftung  durch  ätzende  und  kohlensaure  Alkalien  und  Ammoniakalieu. 


Symptome.  Scharfer,  breonender,  urinöser  Geschmack  mit  Anätznng 
d«|r  Mundschleimhaut;  Brennen  und  Stechen  im  Schlünde  mit  Gefühl 
TOD  Zusammenschuürang  und  Schlingbeschwerden ;  heftiger  Brechreiz  mit 
Ausleerung  einer  alkalisch  reagirenden,  mit  Säuren  aufbrausenden  und 
oft  blutigen  Materie;  heftige,  den  ganzen  Unterleib  einnehmende 
Schmerzen,  blutvermischte  Darmansleerungen,  nicht  selten  mit  Tenes- 
mns ;  grosse  Mattigkeit,  kalte  Scbweisse,  Zittern,  Coavnisionen,  Schluch- 
zen und  andere  Nerveozufälle. 

Bei  der  Vergiftung  durch  Aetz-  und  kohlensaures  Ammoniak  gesellen 
sich  zu  diesen  Symptomen  noch  die  Zufälle  in  Folge  der  eingeathmeten 
Ammoniakdämpfe,  nämlich  heftige  Dyspnoe,  Erstickungsnoth  und 
Bronchitis. 


Behandiang.  Das  sicherste  Antidot  sind  Pflanzensänren ,  zumal 
gehörig  verdünnter  Weinessig  (Essigwasser),  Weinsteinsänre  und  Citroneo- 
saft  (Limonade),  in  grosser  Menge  gereicht.  Nächstdem  Fettöle,  die  mit 
den  Kalien  seifenartige  Verbindungen  eingehen,  vor  Allem  Süssmandelöl 
(Cherean),  die  milde  Oelsäure  (Duflos).  Die  Hageo-DarmentzDO- 
dang  wird  nach  den  Regeln  der  Kunst  bebandelt.' 


Vergiftung  durch  concentrirte  Mineral-  (auch  Pflanzen-)  Säuren  (Schwefelsäure  —  Vitriolöl  -, 
Salpetersäure  —  auch  Königswasser  — ,  Salzsäure  —  auch  Chlorwasser  — ,  Phosphorsäure;  desgleichea 

Essigsäure  u.  a.). 


Symptome.  Die  dadurch  zu  Wege  gebrachten  Zufälle  beschränken 
sich  auf  eine  sehr  intensive  nnd  äusserst  schmerzhafte,  mit  Anätzung  und 
Corrosion  verbundene  und  rasch  in  Brand  ';übergebende  Entzündung  der 
Schlund-,  Magen-  und  Darmorgane,  oftmals  auch  der  Luftwege,  zumal  des 
Kehlkopfs  und  des  Kehldeckels,  mit  den  die  Gastroenteritis  begleitenden 
Erscheinungen.  Als  solche  stellen  sich  vorzugsweise  heraus:  intensiv 
saurer  Geschmack  und  Brennen  im  Munde  und  Halse;  verbrannt  ge- 
runzelte, braune,  gelblich  oder  weiss  gefärbte  Lippen  und  Mund-  und 
Schlundtheile ;  mehr  oder  minder  fruchtloses  Würgen  und  saures  Auf- 
stossen ;  heftigste  Magen-  und  Leibschmerzen ;  Erbrechen  saurer,  brauner 
oder  schwarzer  Massen;  Tenesmus,  Dysurie,  gesunkener  Puls,  Fieber- 
frost, Gliedmaasseukälte ;  zuweilen  durch  Anschwellung  der  Epiglottis 
Ersticknngsgefahr,  Glottiskrampf,  Dyspnoe,  furchtbare  Angst,  mit 
Schauder,  Unruhe,  Ohnmacht  u.  s.  w. 

Behandlung.  Rasche  Anwendung  von  gebrannter  oder  kohlensaurer 
Magnesia,  mit  vielem  Wasser  verdünnt  (Orfila;  nach  Bouchardat 


3T-X  Magnesia  in  1  Litre  Wasser  eingerührt),  im  Nothfall  eine  Potascben- 
lösung  oder  gepulverte  Kreide  (kohlensauren  Kalk),  eine  Seifenlösuog 
(Ilerrobstädt);  als  Involventia  Mandel-,  Mohn-  oder  Leinöl,  Milch; 
viel  Trinken  von  Kaltwasser  dazwischen.  Ebers  rühmte,  ganz  beson- 
ders bei  Schwefelsäurevergiftuiig: 
9  Lü],  Kali  carbon.  Jij ,  Decoet.  Alth.  Jvj ,  Syrup.  spl.  Jj.  DS. 
Esslüflelweise  zu  nehmen  (Rnst's  Magaz.,  1837,  Bd.  50.); 

|und  Lüdicke  folgende,  von  Martins  in  der  von  ihm  modificirteo 

;  Form,  bestätigte  Mischung: 

^  Magnes.  ust.  3iij,  Olei  Amygdalar.  dule.,  Gummi  Mimo».  äi^ß, 
Aq.  destiU.^.  M.  (Vereinztg.,  1841,  No.  9.;  Canstatt's  Jahres- 
bericht, 1843,  S.  142.). 

Bei  Vergiftung  mit  Chlorwasser  verfährt  man  ebenso,  oder  reicht 
(sehr  viel)  laues  Wasser  mit  Eiweiss,  oder  Mehl  mit  Wasser  oder 
Milch,  bis  zum  Erbrechen. 


Vergiftung  durch  Sauerkleesalz  und  Sauerkleesäure  (Oxalsäure;  s.  S.  224). 


Symptome.  Ueftiees  Brennen  in  der  Magengegeod  und  oftmals 
auch  im  Schlünde ;  staraes,  anhaltendes  Erbrechen  schwarzer,  bisweilen 
blutiger  Massen  (selten  Durchfall;;  sehr  kleiner,  kaum  fühlbarer  Puls, 
grosse  Schwäche,  Betäubung;  Taubheit  und  Kälte  der  Gliedmaassen ; 
mit  klebrigen  Scbweissen  bedeckte  Haut,  Bläue  der  Nägel  und  Finger, 
nnd  kurz  vor  dem  oftmals  schon  in  der  ersten  Viertelstunde  oder  etwas 
später  eintretenden  Tode  Coma,  Convulsionen.  In  minder  intensiv  ver- 
laufenden Fällen  die  Symptome  von-  entzündlicher  DarmafTection  mit 
heftigen  Unterleibsschmerzeu,  tenesmodiscben,  blutigen  Stühlen,  starker 
Zungenanschwellung,  Mundentzündung,  grosser  Schwäche,  und  Schmerz 
in  den  Füssen  und  im  Kücken. 


Bf>haiidlnng.  Wo  kein  freiwilliges  Erbrechen  stattfindet  (was  nor 
selten  der  Fall  ist),  ein  Emelicum  aus  Ipecacuanha.  Die  eigentUcben 
Antidote  sind:  Kalk,  Kalkwasser  —  tassenweise  —  (Thomson), 
Magnesia  — •  löffelweise  —  mit  Wasser  vermischt  (Christison,  Coindet), 
gepulverte  Kreide,  die  so  rasch,  als  nur  immer  möglich,  angewandt 
werden  müssen.  Sie  wirken  in  doppelter  Weise,  theils  indem  sie  die 
Sauerkleesäure  neutralisiren  und  derselben  dadurch  ihre  ätzende  Eigen- 
schaft nehmen,  theils  indem  sie  mit  ihr  unlösliche  Verbindungen 
—  snuerkleesauren  Kalk  und  sauerkleesaure  Magnesia  —  bilden,  und 
dadurch  den  Uebertritt  dieser  Säure  in's  Blutverhiudern.  —  Im  Noth- 
fall Seifenwasser,  auch  Fettöle  —  alle  rasch  und  in  grosser  Men^ 
genommen.  Alkalien  hingegen  sind  entschieden  nachlheilig  (Christi- 
son, Coindet). 


Vergiftung  durch  Chlorgas. 


Symptome.  Das  Einathmen  der  reinen  Chlordämpfe  bewirkt  einen 
äusserst  heftigen  Reiz  auf  die  Schleimhaut  der  Luftwege,  namentlich 
heftigen  Reizhusten,  bis  zur  Erstickung  gesteigerte  Athmuogsbeschwer- 
den,  und  heftige  Entzündung  der  Respirationsorgane. 

Behandlung.  Das  am  schnellsten  wirksame,  aber  freilich  immer 
verhältnissmässig  viel  zu  spät  in  Anwendung  kommende  Antidot  ist 


sehr  verdünntes  Schwefelwasserstoffgas  —  durch  .4ufguss  von  Schwefel- 
säure  auf  Schwcfelkalinm  entwickelt  — ,  welches  vor  Mund  nnd  Nase 
gehalten  wird  (Hnnefeld,  Pleischl).  Nächstdem  hat  man  aocb 
Einatbmungen  von  Ammoniakgas  (Hermbstädt)  und  AlkoholdimP' 
empfohlen.  Gegen  die  entzündliche  Brustaffection  das  antiphlogistische 
Heilverfahren. 
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Vergiftung  durch  kohlensaures  Gas  (Kohlensäure).  KohlenwasserstofFgas  (Leuchtgas),  Kohleu- 

oxydgas  und  Kohlendunst. 


Symptome.  Zuerst  änsserst  heftiger,  stechender,  brennender  and 
hämmernder  Stimscbmerz  (Link)  mit  Schwere  nnd  Benommenheit 
des  ganzen  Kopfes,  starkes  Elopfen  in  der  Schläfengegend,  Schwindel- 
hafügkeit  und  Gedankenverwirrung,  Gesichtsumilorung ,  Sausen  and 
Brausen  vor  den  Ohren,  Uebelkeit,  Betäubung,  Herzklopfen,  beschleu- 
nigter Pols,  Schlummersucht  and  grosses  Hattigkeitsgembl.  Alsdann, 
bei  zunehmender  und  unausgesetzter  Einwirkung  des  Kohlendnnstes, 
sehr  mähsame,  endlich  schnarchende  Respiration,  Uebergang  der  Schlum- 
mersucht in  Lethargie ;  Empfindungslosigkeit,  vollständiger  asphyktischer 
Zustand  mit  Unterbrechung  des  Circulations-  und  Athmuugsgeschäfts ; 
Bläue  der  Lippen,  dunkel  geröthetes,  aufgetriebenes  Gesicnt,  Schaum 
vor  dem  Munde,  Pupillenerweiterung  nnd  andere  Symptome  des 'dro- 
henden Hirnschlags  (Apoplexie). 

In  nenerer  Zeit  hat  Berzelius  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  im 
Eohlendnnst  nicht  das  kohlensaure  oder  Kohlenosydgas ,  sondern  ein 
in  dem  (ans  diesen  beiden  nnd  noch  aus  Kohlenwasserstoff,  Stickstoff 
nnd  atmosphärischer  Luft  gebildeten  und  eben  den  „Koblendunst" 
darstellenden)  Gasgemenge  noch  ausserdem  enthaltener,  eigenthüm- 
licher  brenzlicher  Stoff  das  tödtende  Agens  sei,  und  auch  Hüne- 
feld  erklärte  für  das  eigentliche  Gift  im  Kohlendunste  jenen  brenz- 
lichen  Körper,  der  nach  ihm  ans  einem  Gemenge  von  Kohlenbrandöl, 
Kohlenbrandsäure  und  Brenzharz  besteht.  Seitdem  haben  viele  BeobHch- 
ter  dies  bestätigt  nnd  es  ist  in  Zweifel  gezogen,  dass  die  Todesart 
der  im  Kohlendunst  Erstickten  eine  apo^lektiscb-asphyktische  sei ;  viel- 
mehr glaubte  Hergt,  dass  hier  eine  formliche  Vergiftung  der  Blut- 
masse und  aller  mit  ihr  in  Berührung  kommenden  Organe,  besonders 
des  Gehirns  und  Rückenmarks,  stattfinde  (Bad.  Annal.  f.  Staatsarzneik. 
X.  4),  und  Siebenhaar  (dessen  Magaz.  f.  d.  Staatsarzneik.  1846,  l.) 
fand  ebenfalls  in  den  Vergiftungssymptomen  nicht  die  Zufälle  der 
Erstickung  und  des  Scblagflusses,  sondern  die  Erscheinungen  des  alte- 
rirten  Blut-  und  Nervenleben^,  indem  die  krankhafte  Blutmischung  und 
die  der  acuten  Narkose  eigene  Hirn-  nnd  Nervenlähmnng  neben  ein- 
ander bestehen  und  sich  gegenseitig  bedingen.  Diese  Auffassung  der 
Kohlendnnstvergiftnng  hat  nothwendig  auch  eine  ganz  andere  Behand- 
lungsweise  zur  Folge,  wie  weiter  unten  angegeben  werden  wird. 

Behandlung.  Rasches  Hinwegbringen  des  Kranken  aas  dem  mit 
der  schädlichen  Gasart  erfüllten  Räume  au  die  freie  Luft,  worauf  der- 
selbe, gänzlich  entkleidet,  mit  dem  Kopf  in  eine  erhöhte  La^e  gebracht, 
Hund  und  Schlund  von  dem  darin  angesammelten  Schleim  gereinigt, 
und  ihm  das  Gesicht  mit  Kaltwasser  oder  verdünntem  Weinessig  be- 
sprengt, oder  auch,  nach  Harmant,  K.nltwasser  glasweise  mit  Hef- 
tigkeit ins  Gesicht  gegossen  wird.  Noch  kräftigere,  durchdringendere 
Wirkungen  haben  die  kalten  Uebergiessungen ,  die  als  eigentlich  be- 
lebende, das  fast  gänzlich  erloschene  Nervenleben  erweckende  Mittel 
hier  die  erste  Stelle  einnehmen  und  oftmals  Wunder  verrichten  (Marc, 


Neue  Untersuchungen  über  die  Hülfe  bei  Scbeintodten,  übersetzt  von 
Weiland,  Leipzig  1S3S,  S.  215),  indem  sie  nicht  selten  noch  da  den 
Tod  abwehren,  wo  dieser  sein  Opfer  schon  umschlungen  hält.  Nächst 
dieser  erschütternden  Einwirkung  auf  das  Nervensystem  werden  aber 
auch  durch  die  kalten  Affusionen  die  zum  Athmungsapparat  gehören- 
den Muskeln  und  besonders  das  Zwerchfell  heftig  erschüttert,  und  durch 
diese  fortdauernden  gewaltsamen  Stösse  auch  zu  einer  gewaltsamen 
Zusammenziehung  genöthigt,  deren  erste  Wirkung  ist,  dass  sie  die 
Bmst  zwingen,  sich  auszudehnen,  um  frische  Luft  in  die  Lungen  ein- 
zuführen. Zwischendurch  müssen  abwechselnd  Brust  und  tfnterleib 
zusammengedruckt  werden,  um  die  Respiration  zu  beleben,  womit  alle 
8  Minuten  fortgefahren  wird  (Marc).  So  wie  man  leises  Schluchzen 
hört  (das  erste  Zeichen  des  wiedererwachenden  Lebens),  so  werden 
nach  Harmant's  vielfach  bewährtem  Rath  kleine  —  in  Bereitschaft 
gehaltene  —  Holzcylinder  zwischen  die  Zähne  geschoben,  um  das 
schnelle  Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen  zu  bewirken.  So  wie 
sich  die  Respiration  wieder  einstellt  nnd  der  Kranke  einen  leich- 
ten Schauer  und  Zittern  empfindet,  muss  mit  den  kalten  Begiessungen 
eingebalten  werden.  Behufs  der  Luftinsufflatioa  hat  man  mehrere 
künstliche  Apparate  angegeben,  von  denen  die  Marc 'sehe  Pumpe  und 
Me unier  sehe  Doppelpumpe  (deren  Construction  und  Anwendungsweise 
beiSobernheim  undSimon,Handb.  der  prakt. Toxikologie,  S. 437-439, 
ausführlich  beschrieben  ist)  als  die  zweckmässigsten  sich  herausstellten. 
Sogleich  nach  dem  Wiedereintritt  des  Athmuugsgeschäftes  suche  man 
den  Kreislauf  nnd  die  Wärme  durch  Frottiren  mittelst  erwärmter  wollener 
Tücher,  durch  Bürsten  der  Fusssohlen  (was  schon  während  des  Ver- 
suchs zur  Wiederherstellung  der  Respiration  stattfinden  kann)  wieder 
herzustellen.  Oftmals  scheint  es  dringend  angezeigt,  gleich  nach  den 
gelungenen  Belebungsversuchen  einen  Aderlass  —  am  geeignetsten 
aus  der  Jugularis  —  vorzunehmen,  um  dem  drohenden  Hirnschlag, 
zumal  bei  dazu  geneigten  Individualitaten,  vorzubeugen.  Nachdem  man 
hierauf  den  Kranken  zu  Bette  gebracht  und  ihm  eine  erhöhte  Kopf- 
lage gegeben,  verordnet  man  die  dem  Jedesmaligen  Zustande  ange- 
messenen Mittel,  wie  z.  B.  ein  Vomitiv,  säuerliche  Getränke,  flüchtig 
belebende  und  erregende  Substanzen,  ein  Klystier,  Senfteige  u.  s.  w. 

Wird  die  Vergiftane  durch  Kohlendampf  nach  den  neueren  Angaben 
von  Hergt,  Siebe nu aar  n.  A.  aafgefasst  (s.  oben,  Symptome),  so 
muss  die  gewöhnlich  empfohlene  Anwendung  des  Aderlasses  und  des 
Brechmittels  als  nachtheilig  bezeichnet  werden.  Vielmehr  hebt  con- 
sequenter  Weise  Siebenhaar  hier  die  beilsame  und  wiederbelebende, 
fast  specifische  Wirkung  des  Kaffee 's  hervor,  die  sich  ihm  noch  in 
verzweifelten  Fällen  bewährt  habe.  Er  empfiehlt  einen  starken  Auf- 
guss  (1  Loth  auf  jede  Tasse)  sowohl  innerlich  als  in  Klystierform. 


Vergiftung  durch  Schwefelwasserstoffgas  und  Cloakengas  (ans  Schwefelwasserstoff,   Schwefelaminonluin, 

kohlensaurem  Auimoniuin  u.  a.  bestehend). 


Sjmplome.  Nach  Halle  giebt  es  drei  Formen  dieser  Vergiftung: 
die  erste  und  heftijrste  —  die  pranz  besonders  bei  stärkerer  Einwirkung 
der  Scbwefelwasserstuffgas  enthaltenden  tbierischen  Effluvieu,  namentlich 
beim  Reinigen  von  Abzugskanälen,  Latrinen,  Cisternen  hervortritt  —  ist 
die  asphylctische  Form,  durch  sofortiges  Erlöschen  der  Lebensthätig- 
keit  sich  kundgebend;  die  zweite  die  rein  narkotische,  durch  Depression 
der  Gehirnthätigkeit,  namentlich  durch  tiefen  Schlaf  und  Betänbung 
sich  cjiarakterisirend,  und  die  dritte  endlich  die  convulsive  and 
tetanische,  durch  gleichzeitige  Affection  des  Cerebro-Spinalsystems  er- 
kennbar, bei  welcher  letzteren  Form  auch  beständig  der  Respirations- 
act  (in  Folge  der  lähmenden  Einwirkung  des  eingeathmeten  (iases  auf 
die  Lnngennerven)  sehr  erschwert,  und  Herz-  nnd  Pnlsschlag  äusserst 
klein,  unregelmässig  und  aussetzend  sind.  Bisweilen  stellt  sich  vor  den 
—  meist  die  Rumpf-  und  Qliedmaassenmuskeln  ergreifenden  —  tetani- 
schen  Krämpfen  ein  Zustand  von  momentaner  heftiger  Hirnreizung, 
anter  der  Form  heftiger  Delirien,  ein,  die  aber  bald  in  den  entgegen- 
gesetzten Zustand  von  lähmangsartiger  Hirnaffection  übergehen.  Kurz 
vor  dem  —  meist  innerhalb  zweier  Standen  erfolgenden  —  Tode  ver- 
fällt der  Kranke  in  einen  gänzlich  bewusstlosen  und  asphyktischen 
Zustand.  Bei  schwächerer,  minder  concentrirter  oder  auch  kürzerer, 
Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffgas  stellen  sich  Uebelkeit,  Brech- 


neigung, Brust-  und  Darmschmerzen  und  soporöse  Zufälle  ein,  womit 
sich  grosse  Mattigkeit  und  Muskelschwäcbe,  Anwandlangen  von  Ohn- 
macht, Sinken  des  Herz-  und  Pulsschlags  verbinden. 

Behandlnng.  In  der  asphyktischen  Form  der  Vergiftung  ist 
die  bei  Kohlendunstvergiftnng  aneegebene  Behandlnng  sofort  ange- 
zeigt. Namentlich  sind  auch  hier  die  kalten  Uebergiessungen  die  vor- 
zü^ichsten  Belebunnmittel  (HalU).  Das  eigentliche  Antidot  ist 
(nach  Dupnjrtren)  Chlor,  sowohl  in  gasiger  als  flüssiger  Form 
{Liquor  Chlori),  doch  muss  die  Anwendung  der  Chlordämpfe  nur  sehr 
vorsichtig  geschehen.  —  Labarraque  empfiehlt  vor  Allem  den  Chlor- 
kalk in  einer  Lösung  (damit  befeuchtete  Tücher  vor  Mund  und  Nase 
gehalten),  nnd  Marc  bei  den  durch  Latrinengas  Erstickten  schnelle 
Uebergiessungen  mit  Chlorwasser  oder  Chlorkalksolution.  Am  schnellsten 
hat  man  Chlomatrinm  (Kochsalz)  zur  Hand,  etwa  k  Pfund  Lösung, 
auf  Tücher  geschüttet  nnd  zur  Entwickelung  der  Chlordämpfe  mit 
Essig  übergössen  und  so  in  Pausen  anter  die  Nase  gehalten.  Ver- 
schlucktes Cloakenwasser  ist  durch  Brechmittel  zu  entfernen. 
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TOXIKOLOGISCHE  TABELLEN. 

IIL    THIERGIFTK 

Schlangengift. 


Hymptome.  Hehr  oder  minder  heftige,  bisweilen  elektrisch  den 
eanzen  Körper  dorchzackende,  stechende  Schmerzen  unmittelbar  nach 
dem  Vipernbiss  an  der  davon  getroffenen,  anscheinend  nnr  nnbe- 
deatend  verletzten  und  nur  selten  etwas  blutenden  Stelle.  Der 
Schmerz  verbreitet  sich  über  das  ganze  Glied.  Die  Bissstelle,  an- 
fanes  lebhaft  geröthet,  wird  bald  dunkelroth,  violett,  schwarzblaa  und 
endlich  missfarbig.  Der  verwundete  Theil  schwillt  ansserordentlich 
an,  wobei  das  Bewegungs-  und  Empfindungsvermögen  bisweilen  ganz 
verloren  geht.  Hiermit  verbinden  sich  jjrosse  Mäßigkeit,  Umneblung 
des  Gehirns,  Schwindel,  Geistesstumpfheit,  Taumel,  Trübung  der  Sin- 
nesorgane bis  zum  Erlöschen  ihrer  Functionen,  grosse  Beängstigung 
und  Athemnotb,  kleiner,  frequenter,  kaum  fühlbarer  Puls,  krampfbafte 
and  convnlsive  ZnßUe,  Stimmlosigkeit,  Ohnmächten  und  andere,  von 
einem  raschen  Sinken  der  animalen  Thätigkeit  zeugende,  sogenannte 
Mervenzufälle.  In  den  höheren  Graden  der  Vergiftung  tritt  ein  völlig 
aspbyktischer  Zustand  ein.  Erbrechen,  flüssige  Darmausleerungen,  Un- 
terjeibsaaftreibnng,  heftiger  Durst  sind  häufig  zugegen.  I>enz  (in  seiner 
trefHichen  „Schlangenkunde",  Gotha  1832,  S.  89)  giebt  folgende  cha- 
rakteristische Zeichen  der  durch  eine  Giftschlange  verursachten 
Wunde  an:  Dieselbe  besteht  entweder  aus  2  feinen  Ritzchen  oder 
aus  2  sehr  feinen  Stichen,  die  i  oder  ^  oder  ^  Zoll  von  einander  ent- 
fernt sind.  Die  2  Ritzchen  zeigen  an,  dass  die  Schlange  mit  den  (1-1| 
Linien  langen,  sehr  dünnen,  spitzen)  Giftzähnen  beider  Mnnilseiten  (je 
1  Zahn  au  jeder  Seite)  gebissen  und  getroffen  hat.  Die  2  feinen  Stiebe 
können  über  1  Linie  tief  eingedrungen  sein ;  zuweilen  quillt  aus  jedem 
oder  nur  dem  einen  ein  Tröpfchen  Blut  hervor,  vorzüglich  dann,  wenn 
die  Schlange  auf  beiden  Seiten  oder  nur  auf  der  einen  2  dicht  neben 
einander  stehende  Giftzähoe  (statt  eines  einzelnen)  hatte,  wodurch  die 
Wunde  grösser  wird.  Weit  häufiger  tritt  aber  aus  ihnen  —  weil  sie 
so  klein  sind  und  sich  gleich  schliessen  —  gar  kein  Blut  aus.  Hinter 
diesen  Stichen  sind  bisweilen  noch  mehrere  sehr  kleine  zu  sehen,  und 
dies  ist  ein  übles  Zeichen,  denn  es  beweist,  dass  die  Giftzähne  so 
tief  eingedrungen  sind,  dass  auch  noch  die  in  den  Gaumenknochen  ste- 
henden sehr  Ueinen  Zähnchen  eingehakt  haben.  Hatte  hingegen  die 
Schlanee  nur  mit  den  Zähnen  der  einen  Seite  gebisse;!  und  getroffen, 
so  wird  natürlich  die  Wunde  auch  nnr  aus  einem  Ritzeben  bestehen. 
Bisweileii  ist  gar  kein  Stich  zu  sehen,  indem  er  bei  seiner  ansseror- 
deotlicben  Feiiäeit  sogleich  durch  die  Geschwulst  verschwindet;  er  bil- 
det dann  den  Hittelpunkt  derselben  und  auf  ihm  befindet  sich  oftmals 
noch  ein  wenig  Gift.  In  jedem  Fall  verräth  sich  der  Schlangenbiss, 
wenn  wirklich  Gift  eindrang,  durch  schnelles  Anschwellen  der  Wunde, 
wobei  sie  sich  röthet  oder  bläulich  and  missfarbig  wird.  Je  länger 
beim  Biss  die  Giftzähne  in  der  Wunde  verweilten  und  je  tiefer  sie  ein- 
drangen, desto  gefährlicher  ist  sie. 

Giftige  Schlangen  sind: 

in  ganz  Deutschland:  die  Vipern  oder  Ottern,  besonders  Vipera 
Berns,  die  Kreuzotter; 


in  Süddentsehland:  Vipera  Redii,  Vipera  Chersea  (Feaerviper, 
Kupferviper);  Vipera  Pretter,  schwarze  Viper;  Vipera  Amnodyte», 
Sandviper; 

ausserhalb  Deutschland:  Vipera  eUgani,  in  Ostindien;  Naja 
iripudians,  Brillenschlange;  Crotaha  horridue,  Klapper- 
schlange; Crotabit  Dorista». 

Behandlung.  Ist  die  Haat  nnr  oberflächlich  geritzt  and  der  Ritz 
offen,  so  genügt  es,  das  Gift  sogleich  durch  Wasser  oder  Speichel  su 
entfernen,  bei  tieferer  Ritzung  die  Wunde  aber  gelind  zu  ätzen,  wel- 
ches  auch  dann  noch  stattfinden  muss,  wenn  letztere  nicht  blos  aus 
Ritzchen,  sondern  aas  Stichen  besteht.  Hier,  so  wie  überall,  wo  der 
Giftzahn  stechend  in  das  Hantgewebe  gedrungen,  muss  sogleich  nach 
sorgfältigem  Abwaschen  der  Wunde  die  Excision  derselben  vorgenom- 
men werden  (etwa  U  Lienien  tief,  indem  der  Biss  nach  Lenz  niemals 
tiefer  eindringt);  im  Kothfall  Erweiterung  der  Wunde  mit  einem  spitzen 
Instrument,  um  das  Blut  besser  ausdrucken  zu  können.  Auswaschen 
derselben  mit  Chlorwasser  und  Cauterisiren  durch  Aetzstein,  im  Noth- 
fall  auch  durch  Schwefelsäure,  Pottaschenlösnng,  schwarze  Seife,  oder 
Ausbrennen  derselben  mit  einem  weissgeglühten  Eisen  oder  mittelst 
einer  Glühkohle.  Wo  alles  dies  nicht  bei  der  Band  ist,  rasches  Aus- 
saugen der  Wunde,  noch  zweckmässiger  (»nr  Verhütung  der  Giftauf- 
sangung)  Application  eines  Schröpfkopfes  auf  dieselbe.  Im  äussersteu 
NotLl'alle  ein,  jedoch  nicht  zn  fest  anliegender,  Druckverband  oberhalb 
der  Wnndstelle,  oder,  noch  besser,  auf  die  gehörig  gereinigte  Wunde 
ein  anhaltender  Druck  mittelst  des  Daomens,  darauf  gebundener  Stein- 
chen oder  Holzklötzchen;  warme  Baumölfrictionen  (Fontana)  bei 
gleichzeitiger  innerer  Anwendung  diaphoretischer  Hittel  (Lenz).  In- 
nerlich ein  Brechmittel  (aus  3/  Ipecacuanha  und  gr.  2  Brechweinstein). 
Hierauf  flüchtig  reizende,  die  Gefäss-  und  Nerventhätigkeit  erregende 
Mittel,  namentlich  Liquor  Ammomi  sucäniä,  pyro-oleosi  und  fast  spe- 
cifisch  Liquor  Ammonii  caustici  (in  einem  Schleimvehikel,  bei  ^eich- 
zeitiger  äasserer  Anwendung),  oder  das  gegen  Schlangenbiss  so  sriir 
gerühmte  Eau  de  Luce  (dessen  Composition  s.  bei  Liquor  AtntnoH.  cait- 
slici,  FormulareX  innerlich  und  änsserlich  angewandt.  Hierauf  tnr 
Unterstütznng  der  hier  so  heilsamen  Hautthätigkeit  ein  weiniger  Anf- 
guss  der  Serpentaria,  Angelica ;  desgleichen  Kampher  (in  etwas  grösse- 
ren (}aben),  Dover's  Pulver (/\»ZCT»5p«cac«JonÄ.  opiatut),  warme  Thee- 
aufgüsse.  Bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  Wein  (bei  Aermeren  Brannt- 
wein), Moschus,  Aetheren  und  Naphthen.  Bei  Zeichen  von  Säftezer- 
setznng  und  Sepsis  Mineralsäuren  in  einem  Chinaabsud,  Kampher,  Chlor. 
Als  Specifica  wurden  empfohlen:  (von  v.  Humboldt)  der  Gnaco- 
saft  (von  Mieania  Guaeo  in  Südameriea),  innerlich  und  äusser- 
lich;  auch  als  Präservativ  zum  Einimpfen;  die  Wurzel  von  Chioeoeea 
anguifitga  (Hartius);  das  Chlor  (nach  Lenz  das  sicherste  Antidot) ; 
Arsenik  (die  Tanjora-Pillen  in  Indien  enthalten  in  6  Grau  etwa 
0,7  Gran  weissen  Arsenik) ;  und  neuerdings  anch  das  schwefelsaare 
Chinin. 


Cantharidenvergifl;ung  (auch  durch  Maiwürmer;  s.  S.  94). 


Hymplome.  Fieberbewegungen  (vermehrte  Wärme,  fliegende  Hitze, 
beschleunigter  Puls  und  Athem) ;  äusserst  heftige,  brennende  Schmerzen 
in  dem  oftmals  mit  Blasen  besetzten  Munde,  Schlünde  und  Oesopha- 
gus —  dessen  innere  Hant  bisweilen  stückweise  sich  absdiält  und  aus- 
geworfen wird  — ,  im  Magen  und  längs  des  ganzen  Nahmngskanals 
bis  in  den  Mastdarm;  vermehrte  Speichelabsonderung,  heftiger  Durst, 
Gefühl  von  krampfhafter  Zusammenschnürung  im  Halse  mit  grossen 
Schlingbeschwerden ;  gewaltsames  Würgen,  anhaltendes  Erbrechen,  blut- 
vermischte,  tenesmodische  Darmausleerangen ;  äusserst  schmerzhafte  Ten- 
sion des  Unterleibes,  bei  der  geringsten  äusseren  Berührung  zuneh- 
mend; anhaltende,  schneidende,  reisseude,  kneifende,  krampfhaft  zusam- 
meoschnfirende  Darmschmerzen;  Dysurie,  Strangurie,  Bluthameu  mit 
fnrchtbarem  Brennen,  krampfhafter  Zosammenziehung  der  Blase  und 
qaalvollen  Schmerzen  in  der  Harnröhre;  Priapismus  und  Satyriasis; 
Krscheinongen  von  Brand  in  den  entzündeten  Magen  -  Darmgebilden, 
ausserordentliche  Beängstisang ,  Convulsionen,  Ohnmächten,  hydropho- 
bische  und  tetanische  Zufälle,  Schwindel,  Marmorkälte  der  Gliedmaassen, 
Delirien,  tiefe  Schlafsucht  —  bis  endlich  Nervenlähmung  oder  ausge- 
bildeter Darmbrand  die  traurige  Scene  beschliesscn. 

Behandlung.  Schleunige  Anwendung  eines  Brechmittels  aus  Ipe- 
cacuanha (auch  im  Klystier),  oder,  wo  das  Schlin^n  behindert,  Ent- 
leerung des  Giftes  mittelst  der  Magenpumpe.    Bei  schon  stattfinden- 


dem freiwilligen  Erbrechen  viel  laues  Wasser,  um  dasselbe  zu  fördern. 
Innerlich  grosse  Mengen  schleimiger,  einhüllender,  reixmindernder  Flüs- 
sigkeiten (zumal  Abkochungen  von  Leinsamen),  gleichzeitig  ähnliche 
Lavements.  Die  vordem  empfohlene  Anwendung  ölirer  Mittel  ist  streng 
zn  meiden,  indem  das  in  Oelen  lösliclie  blasenziehende  Prin- 
cip  der  Canthariden  —  das  Cantharidin  —  dadurch  in  seiner  Wir- 
kung noch  mehr  gesteigert  wird  (s.  Canthariden).  Als  eigent- 
liches Antidot  Kampher  (in  einer  gummösen  Emulsion,  in  Pulverform, 
mit  oder  ohne  Calomel,  je  nachdem  es  der  mehr  oder  minder  entzünd- 
liche Zustand  erfordert).  Auch  kleine  Gaben  Opium  und  Ipecacuanha 
sind  zu  diesem  Behufe  empfohlen  worden.  Gegen  das  entzündliche 
Leiden  der  Magen-,  Darm-,  Harn-  und  GescUeditsorgane  allgemeine 
und  örtliche  Blutentziehungen,  erweichende  und  sänftigende  Umschläge, 
lauwarme  Einspritzungen,  lauwarme  Bäder.  Gegen  die  so  äusserst 
qualvollen  Harnbeschwerden  Einreibungen  mit  erwärmten  Kampheröl 
in  die  innere  Schenkelseite,  in  die  Nieren-  und  Blasengegend,  dabei 
innerlich  eine  Kampheremulsion,  versuchsweise  je  nach  Umständen  (bei 
schmerzhaften  Erectionen)  anch  wohl  Lupulin.  John  Davy  empfahl 
hier  vor  Allem  die  Application  des  Katheters,  der  bis  in  den  Blasenhals 
vorsichtig  eingeführt,  daselbst  mehrere  Stunden  liegen  bleiben  mnss, 
worauf  bst  augenblicklich  Erleichterung  eintreten  soll.  Bei  äusserer 
Cantharidenvergriftun^  ist  (mit  Hinweglassung  der  Brechmittel)  dieselbe 
Behandlung,  namentlich  schnell  eine  Kampheremulsion,  anzuwenden. 
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Symptome.  Die  durch  den  Stich  der  Bienen  {Apis  melUfiea),  Wespen 
(Vetpa  vulgarif),  Hummeln  (Hombiu  lapidariui),  Hornissen  (^Vetpa 
erabra),  auch  wohl  die  heftigeren,  durch  den  Scorpion  (Scorpio  euro- 
paeu»)  and  die  Tarantel  {Lyeosa  iarenttda)  yeranlasstea  Zufälle  bestehn 
in  einer  örtlich  beschränkten,  je  nach  dem  mehr  oder  minder  tiefern  Ein- 
drineeu  des  Stachels  in  das  Hautgewebe,  geringern  oder  stärkern  Ent- 
zöndong  und  schmerzhaften,  bisweilen  sehr  beträchtlichen  Geschwulst 
des  verletzten  Tbeils.  Ja,  es  sind  Beispiele  vorhanden,  wo  in  Folge  von 
heftigen  Bienen-  und  Wespenstichen  selbst  der  Tod  eintrat  Der  Hornissen- 
stich ist  der  empfindlichste,  ihm  zunächst  kommt  der  Wespenstich. 


Behandlnng.  Nachdem  der  znrnckgabliebene  Stachel  des  Insekts 
mit  einer  Pincette  vorsichtig  ausgezogen  worden,  wäscht  man  den 
verletzten  Theil  mit  einer  Lösung  des  kohlensauren  Ammoniaks,  oder 
macht  Umsohlüe  von  einer  (bei  zarter  Haut  sehr  zu  verdünnenden) 
Aetzammoni^Iosung.  Ist  die  entzündliche  Affection  bedeutend,  so 
müssen  sofort  Umsdiläge  von  kaltem  Wasser  oder  noch  zweckmässiger 
von  Bleiwasser  gemacht  werden.  Auch  Oeleinreibangen  leisten  hier 
gute  Dienste.  Formey  empfahl  den  Honig  als  das  vorzüglichste 
Mittel  gegen  Wespen-  and  Bienenstich,  und  Carillot  vor  Allem  gegen 
erstem  eine  gesättigte  Kochsalzlösung  äosserlich  nnd  innerlich. 


Milzbrandgift.     Anthrax-  und  Carbunkelgift. 


Symptome.  Fieberhafte  Erscheinungen,  meist  mit  gastrisch -ner- 
vösem Charakter,  Gefühl  von  grosser  Mattigkeit,  Abgeschlagenheit 
der  Glieder,  schmerzhafte  Benommenheit  des  Kopfes,  Dehnen,  schleim- 
belegte Zunge,  starker  Druck  und  Beängstieang  in  der  Präcordial- 
fegend,  schmerzhafte  Empfindungen  im  Unterleit«,  Uebelkeit,  galliges 
rbrecben  und  flüssige  Darmausleerungen.  Meist  unter  starkem  Jucken 
und  Brennen  erscheint  ein  mit  gelblicher,  röthlicher,  späterhin  bräun- 
lich-schwarz werdender  Flüssigkeit  erfülltes,  hirsekorngrosses  Bläschen 
oder  eine  kleine  Pustel  auf  irgend  einer  Hautstelle  des  Kopfes,  Rumpfs 
oder  der  Gliedmaassen.  Darunter  bildet  sich  eine  kreisrund  geformte, 
nicht  merklich  schmerzende,  sich  hart  anfühlende  nnd  sehr  tief  sich 
erstreckende  Geschwulst  mit  Empfindung  von  Taubwerden  und  dumpfem 
Ziehen  im  betheüigten  Gliede.  Die  oft  in  Folge  des  heftigen  Juckens 
aufgekratzte  Pustel  stellt  sich  dann  als  ein  blau-  oder  braunrother, 
homartig  eingetrockneter,  linsengrosser  Fleck  (/We  maligne)  dar. 
Die  Pustel  (die  eigentliche  schwarze  Blatter,  Pusttüa  maligna) 
nimmt  rasch  an  Umfang  zu,  wobei  die  nächsten  Hautnmgebungen  der- 
selben ein  blaurothes  Colorit  erhalten.  Es  erheben  sich  auf  der  Ober- 
haut mit  Blutfeuchtigkeit  gefüllte  Brandbläschen,  nach  deren  Aufbruch 
man  einen,  tief  in's  ünterhautzellgewebe  bis  in  die  Fetthaut  dringenden, 
dankelbraunen  oder  schwarzen,  trockenen  oder  feuchten  Brandschorf 
wahrnimmt.  Die  in  der  Tiefe  der  Haut  gelegene  Geschwulst  wird 
erysipelatös  und  zaletzt  brandig,  wobei  die  nahebelegenen  Lymphge- 
fässe  und  Drüsen  oft  sehr  anschwellen. 

Behandlnng.  Zuerst  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  (3/l-3i),  zur  Um- 
stimmung  des  Nervensptems.  Hierauf  sogleich  die  LoKalbehandlnng, 
bestehend  in  Scarification,  Aetzung  oder  Exstirpation  der  Milzbrand- 

?nstel.  Letztere  Operation  erklärte  aber  Ludwig  (Prag.  Vierteljahrschr. 
846.  41.)  für  nutzlos.    Die  Aetzung  hat  die  meisten  Empfehlungen 


für  sich.  Man  vollzieht  sie  mittelst  des  Aetzsteins  oder  Glüheisens. 
Ludwig  ätzte  stets  mit  Erfol?  mittelst  des  Liquor  Stibii  muriatici.' 
Bei  schon  eingetretenem  Brande  rieth  Basedow  zuvor  eine  kreuzende 
Spaltung  der  Brandpartieen  mit  dem  Messer  zu  machen  und  die  halb- 
mortificirte  Umgebung  eines  schon  vorhandenen  Brandschorfs  vollends 
zu  ertödten.  Hierauf  wendet  man  einen  Verband  aus  reizenden  und 
antiseptischen  Mitteln,  wie  aus  Unguentum  Terebinlhinae,  Elemi,  Tinct. 
Myrrnae  und  einem  Zusatz  von  Kohlen-,  Kampher-  und  Chinapidver  an. 
Innerlich  flüchtig  reizende  und  besonders  fäulnisswidrige  Mittel,  daher 
Kampher,  Ammoniakpräparate,  weinige  Aufgüsse  der  Serpentaria  und 
Angelica,  Aetheren  and  Naphthen,  kleine  Chtben  Opium,  Miueralsäuren 
(zumal  Mixtura  sulphurica  acida),  Chlorflössigkeit ;  späterhin  zur 
Unterhaltung  der  Krute  China.  Remer  empfahl  die  Aetzammoniak- 
flüssjgkeit,  was  Benedict  in  schlimmem  Formen  von  Milzbrand 
bestätigte,  Ludwig  Schwefelsäure  und  .^^ua  oxymwriatica.  Suffert 
behandelte  3  Fälle  von  Milzbrandcarbunkel  in  der  Weise  mit  dem 
günstigsten  Erfolg,  dass  er  den  Carbnnkel,  so  weit  es  möglich  war, 
ausschnitt,  die  Wunde  mit  einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure 
bestrich  und  letztere  einige  Tage  lang  im  verdünnten  Zustande  auf 
Charpie  einbrachte.  Sobald  das  Brandige  sich  zu  trennen  begann, 
ward  die  Wnnde  tägl.  2mal  mit  Terpentmnöl  verbunden,  worauf  eine 
gutartige  Eiterung,.  Absonderung  des  Schadhaften,  und  somit  vollstän- 
dige Heilung  innerhalb  3  Wochen  erfolgte.  Innerlich  Antisepüea 
(Medic.  Centralzeit.,  1836,  S.  803.).  Carganico,  Schwan  und 
besonders  Wittcke  empfahlen  Breiumschläge  aus  Eichenrinde  (|j  mit 
^xvj  auf  Jviij  eingekocht)  ununterbrochen  warm  umzuschlagen  (Vereins- 
ztg.,  1842,  No.  22.).  Schon  nach  6-8  Stunden  sieht  mau  örtliche 
allgemeine  Besserung  (Wittcke).  Ludwig  sah  äussert  ich  weder  von 
der  Eichenrinde,  noch  vom  Chlorkalk  günstigen  Erfolg. 


Käsevergiftung. 


Das  schädliche  Agent  istjhier  eine  eij[ene  giftig  wir- 

r,Veng- 


Symptome.  ,  *       = 

kende  Sänre,  dieKäsesäure  (Preuss,  Walther,  Zeller 
haus),  ozydirte  Fettsäure  oder  Käsefäulnisssäure  (Wit 
ting),  welche  sich  vorzugsweise  in  dem  fehlerhaft  zubereiteten  oder 
schlecht  aufbewahrten  Schmier-  oder  Streichkäse  und  in  barschem  Käse 
entwickelt.  Gleich  den  andern  scharfen  Giften  bewirkt  sie  eine  ent- 
zündliche Affection  der  ersten  Wege  mit  heftigem  Würgen,  gewalt- 
samem, oft  selbst  blutigem  Erbrechen  (die  einen  pikanten  Käsegemcb 
verbreitende  Ausleerung  reagirt  alkalisch;  Sertürner),  schmerz- 


hafter Uuterleibsauftreibung;  heftigen  Kolikschmerzen  nebst  flüssigen, 
oftmals  mit  Blutabgang  und  tenesmodischen  Zufällen  verbundenea 
Darmausleemngen.  Hierzu  gesellen  sich  die  auf  ein  Ergriffensein  des 
Nervensystems  hindeutenden  Erscheinungen,  wie  bedeutende  Mattigkeit, 
rascher  Verfall  der  Kräfte,  Schwindel,  heftiges  Kopfweh,  PupiUen- 
erweiterung.  Zittern,  Gliederlähmung,  grosse  Beängstigung. 

Bebandiung.  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  (S/'-SJ).  Ab  eigentliches 
Antidot  kohlensaure  Alkalien  ^Liquor  Kali  earbonici,  Liquor  Ammonii 
cttrbonici),  zum  (involvirendeii)  Getränk  Milch.  —  Antiphlogistik. 


Wurstvergiftung  (Allantiasis  s.  Botuligmua). 


Symptome.  Das  Wnrstgift  ist  eine  eigenthümliche,  aus  lang  aufbe- 
wahrten, ranzig  gewordenen  (Blut-  und  Leber-)  Würsten  sich  entwickelnde 
Säare  (Worstfettsäure  nach  Buchner;  Wurstfäulnisssäare 
nachWitting).  DieVergiftungserscheinnngen  sind zosammen^setzt aas 
den  Symptomen  der  Gastroenteritis  (heftiges  Sodbrennen,  Würgen  und 
Aafstossen,  Trockenheit  in  Hals,  Mund  und  Nase,  Durst,  Erbrechen, 
Diarrhöe,  heftiges  Leibschneiden,  schmerzhafter,  gespannter  Unterleib) 
und  der  Neuro- Paralyse  (Unterdrückung  aller  Secretionen  —  mit  Aus- 
nahme der  Harnabsonderang  — ,  anhaltende  Leibesverstopfnng,  heisere, 
fast  erloschene  Stimme,  amaurotische  Pupillenerweiterung,  croupartiger 
Husten,  Schlingbeschwerden,  Verlust  des  Gefühls  in  den  Fingerspitzen, 
zitternder,  äosserst  schwacher,  kaum  fühlbarer  Herzschlag,  grosse 
Athemnoth  nnd  Beänratigune  bis  zur  Apnoe,  Lähmang  der  Bewegnngs- 
organe,  Gliedmaassenkälte,  Betäubung,  selbst  tiefe  Schlafsucht,  Anäs- 
thesie, Ohnmacht),  die  in  der  Art  auftreten,  dass  die  entzündlichen 
Zufälle  den  nenro-paralytischen  vorangehen. 


Behandlang.  Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  und  Abführmittel  (aus 
Senna,  Calomel  u.  a.).  Als  eigentlicnes  Antidot  Pflanzensäuren  (Buch- 
ner), Alkalien,  Schwefelkalium  (von  Justinus  Kerner  zuerst  empfoh- 
len, von  BodenmfiUer  sehr  gerühmt  —  zu  5-10  Gran  in  &ij-ii.j 
Wasser  — ),  kleine  Gaben  der  Belladonna,  Wein  (Paulus,  Kopp)', 
schwarzer  Kaffee  (mit  Citronensaft),  Anwendung  der  Elektricität  auf  die 
Herzgegend  (Kerner).  A.  Siebert  erklärte  den  Liquor  Ammonii 
caustict  (stündlich  zu  gutt.  5-10),  selbst  bei  gastroenteritischen  Sympto- 
men, hier  für  ein  wahres  Zaubermittel  (Jen.  Annal.  1849.  I,  S.  104-128). 

Aeusserlich  Essigklystiere,  abwechselnd  mit Seifenklystieren,  Essig- 
Waschungen.  (legen  die  entzündliche  Magen  -  DarmafTection  das  anti- 
phlogistische Verrohren.  Gegen  die  neuro-paralytischen  Zufälle  innerlicb 
Terpenthinöl  in  Emulsion  und  in  den  starkem  Gaben,  Chlorwasser,  inner- 
lich und  im  Klystier,  bei  gleichzeitiger  Anwendung  der  Senfteige  auf 
den  Unterlnb,  sdbst  die  Application  der  Hosen  auf  die  Magengegend. 
Gegen  die  Betäabang  und  den  soporöaen  Zustand  kalte  Begiessungeo. 
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TOXIKOLOGISCHE  TABELLEN.    THIERGIFTE. 

Wuthgift. 


Kyniptomc-   Mehr  oder  minder  schmerzhafte  Empfindung,  welche 
sich  von  der  dnrch  den  Handsbiss  —  Cooper  behauptet,  diM  das  i 
Wuthgift  nie  von  Menschen  auf  Menschen  übertrafen  werde  {Lor.d. 
med.  Gat.  IS47.  Juli),   und  dass  die  Incubationszeit  der   Ansteckung' 
nach  Youatt  bei  Hnnden  2  bis  6  Wochen,  bei  Menschen  20  Tagel 
bis   18  Monate   dauern   könne  —  verletzten  Stelle  oftmals  längs  der  { 
ganzen  Extremität  —  und  zwar  in  strahlender  Richtung,  dem  Nerven- 1 
laufe  folgend  — ,  gegen  das  Rückgrat  hin,  und  bisweilen  selbst  bis  in ' 
die  Brust  und  den  Hais  zieht;  bisweilen  auch  blos  ein  starkes  Jucken.  | 
Nach  Härder  soll  man  bei   wirklich  Statt  gefundenem   Uebergange  i 
des  Wuthgiftes  in  die  Bisswunde  dieRänder  derselben  wnlstartig  ange- 1 
schwollen  finden  —  was  schon  Fr.  Boffmann  angegeben  hat  — , und! 
nach  Urban  sollen  dann  in  der  nächsten  Umgegend  der  Bisswnnde 
Bläschen  zum  Vorschein  kommen.    Dahingegen  sind  die  von  Maro- 
chetti  angegebenen  Bläschen  unter  der  Zunge  (an  beiden  Seiten  des 
Zungeobändcnens,  in  der  Gegend,  wo  die  Ausführungsgänee  der  Sub- 
maullar-  und  Sublingualdrüseu  einmünden),  welche  das  Wuthgift  ent- 
halten sollen,  weder  von  Bertwig  (bei  300  wuthkranken  Hnnden), 
noch  von  Saint-Martin  und  Wendt  aufgefunden  worden.     Auch 
W.  £.  Faber  (in  seiner  klassischen  Monographie:  die  Wuthkrankheit 
der  Thiere  und  des  Menschen.    2  Thle.  Carlsrnhe,  1846.)  erklärte  sie 
für  unzuverlässig,  indem  sie  oft  ganz  fehlen,  und  dagegen  auch  bei 
anderen  Krankheiten  mfunden  werden.   —    Die  Bisswunde  entzündet 
sich,  schwillt  bedeutend  an  und  sondert  eine  eitrige,  scharfe  und  ätzende 
Flüssigkeit  ab.     Auf  ihrem  Grunde  bemerkt  man   ein  schwammig^, 
leicht  blutendes  Fleisch.    Mit  diesen  Localerscheinuogen  verbinden  sich 
die  auf  ein  Ergriffensein  des  Gesammtorgauismus,  zuioal  vom  Nerven- 
system aus,  hindeutenden  Zufälle,  wie  traurige,  gedrückte  Gemüths- 
stimmung  bis  zur  Melancholie,  Hang  zur  Einsamkeit,  höchst  unrnhiger, 
von  Schreckträumen  unterbrochener  Schlaf,  grosse  Aufgeregtheit  des 
Geistes  bei  ganz  gewöhnlicher  Veranlassung,  ungemeine  Empfindlich- 
keit der  Haut,  des  Auges  (gegen  den  Lichtreiz),  des    Gehörs,  Zeichen 
von   krampfhafter  Affection   in   den   Schling-   und  Atbmnngsorganen, 
oftmals  auch  leiditere  convulsive  Bewerangen  der  Gliedmaassen,  grosses 
Angstgefühl,  sehr  ängstlicher,  scheuer  Blick,  gedämpfte,  heisere  Stimme, 
ezcessive  Geschlechtsanfrefung  (pathognomomsch  nach  N  e  u  m  a  n  n).  Die 
Symptome  der  bereits  ansgebrochenen Wuthkrankheit  charakterisiren 
sich  durch  einen  Zustand  krankhaft  erregter  Sensibilität,  welcher  nament- 
lich in  den  Sinnesorganen,  den  Schlingwerkzeugen  (als  Schlundkrampf)  und 
den  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln  hervortritt,  dessen  wesentlichste 
Zufälle  sich  als  Licht-,  Luft-  und  Wasserscheu  (Aero-,  Photo-  und  H  y  d  r  o  - 
phobie)  darstellen,  womit  sich  noch  2  pathognomonische  Erscheinungen 
verbinden:  die  heftige  Tobsucht  und  die  tetanischen  Krämpfe, 
welche  Gesicht  QäeT  als  Trismus  sich  darstellend),  Rücken  und  Glied- 
maassen auf  das  Heftigste  und  in  allen  Formen  des  Starrkrampfes  er- 
greifen, wobei  die  Lungen-  und  Herzthätigkeit  fast  ganz  aufgehoben  wird. 

Bebandlong.  Sie  ist  theils  prophylaktisch,  theils  cnrativ. 
Erster«  besteht  nach  Rust  in  2  Momenten,  nämlich  in  der  vollstän- 
digen Excision  der  Bissstelle  nnd  in  der  Aetzung^  der  darauf  ent- 
standenen Wunde  mit  einer  Lösung  von  Kali  caiulicum  siccum.  Ist 
die  empfangene  Verletzung  noch  frisch,  wird  ärztliche  Hülfe  sogleich 
nachgesncht,  so  genügt  die  Excision  der  Bissstellen  in  allen  Richtungen 
bis  über  die  Spuren  der  Verletzung  hinaus,  worauf  man  die  Wunde 
gehörig  ausbluten  lässt  und  dieselbe,  durch  Erregung  einer  Ent- 
zündung mittelst  Einlegnng  eines  fremden  Körpers,  in  chronischer 
Eiterung  zn  erhalten  sucht.  Bei  älteren,  vielleicht  schon  vernarbten 
Verletzungen,  oder  wenn  die  Oertlichkeit  der  Bisswnnde  von  der  Art 
erscheint,  dass  sich  die  Schnittlinie  nicht  in  allen  Richtungen  über 
die  Merkmale  der  Verletzung  hinaus  erstrecken  kann,  wird  nach  ge- 
schehener Ausschneidung  der  Bissstelle  und  gehöriger  Ausblutung  der 
Wunde,  letztere  mit  einer  Lösung  des  Kali  caJsticum  siccum  (3/?  auf 
Uj  destillirten  Wassers)  gut  ausgewaschen,  und  ein  damit  befeuchtetes 
Charpiebäuschchen  darauf  gelegt.  Dies  Verfahren  wird  täglich  3-4mal 
wiederholt.  Gestattet  es  die  Reizbarkeit  des  Kranken  nnd  die  Oert- 
lichkeit der  Wunde,  so  suche  man,  um  ganz  sicher  zn  gehen,  am  2ten 
oder  Sten  Tage  nach  gemachter  Ausschneidung  durch  eine  höchst  ge- 
sättigte Lösung  des  Aetzsteins  (3j  auf  5j  destillirten  Wassers)  einen 
oberlächlichen  Brand  zu  erregen  und  die  Separation  des  Brandschorfes 
der  Eiterung  zu  überlassen.  Letztere  ist  in  der  zur  Geschwürsfläche 
verwandelten  Wände  3-6  Monate  zn  erhalten. 

Lässt  sich  die  Ausschneidung,  wegen  der  Beschaffenheit  and  Lage  der 
Bisswunde,  nicht  bewerkstelligen,  so  kann  mau  nach  Mederer  diese  blos 
gehörig  erweitern  und  searificiren  oder  brennen,  und  hierauf  die  täglich 
mehrmals  vorzunehmende  Waschung  mittelst  einer  Lösung  des  Aetz- 
steins und  die  Application  von  damit  getränkten  Charpiebäuschchen  darauf 
anwenden.  Innerlich  empfahl  Rust  (Magaz.,  Bd.  I.  S.  144)  prophylaktisch 
dieCanthariden,  die  jederzeit  zwedcmässig  seien  oadnie  im  Stiche 
gelassen  (s.  Cantharideif,  in  folgender  Art: 


ß:  Cantharid.  subtUist.  pulv.  gr.  xij,  Lapid.  Caneror.,  Sacehar.  alb. 
ää  äjyff.  M.  f.  Pulv.  Divid.  in  part.  aequal.  12.  Ü8.  Täglich  2-8  Pulver. 

Noch  besser  erscheint  Richter's  Verordnung: 

^  Cantharid.  subtiliss.pulv.  gr.  j,  Camphor.  trtt.  gr.  iij,  Mueil.  Gtanm, 
arab.  q.  s.  ut  f.  Pil.  4.  C.  Pulv.  rad.  AUh.  8.  Morgens  u.  Abends  je  1  Pille. 

Die  Methode  von  Münch  (als  präservativ  und  curativ  wirksam 
geschildert)  besteht  in  Folgendem:  Nach  der  Auswaschung  der  Biss- 
wnnde mit  einer  Salzlösung  (oder  concentrirtem  Essig,  Harnfeoch- 
tigkeit)  und  gehöriger  Aosblutnng,  wird  dieselbe  mit  Digestivsalbe  — 
bei  Tendenz  zu  sdineller  Vernarbung  mit  rother  Präcipitatsalbe  — 
verbnnden.  Hieranf  wird  dem  Kranken,  je  nach  seiner  Individualität 
und  den  Statt  findenden  Nebenumständen,  ein  Aderlass  (l>ei  pletbo- 
rischer  Constitution)  oder  ein  Brechmittel  (bei  gastrischen  Unreioig- 
keiten)  verordnet,  und  alsdann  sogleich  zur  Anwendung  der  Belladonna 
geschritten,  welche  in  Pulverform  mit  etwas  Haferschleim  nnd,  je  nach 
dem  Alter  des  Kranken,  in  verschieden  grossen  Gaben  gereicht  wird, 
wie  sie  die  beigefügte  Tabelle  aufweist.    Bei  einem 

Alter   an   J«hr«n:    I  1      I  8  I  8       |  «-S  |  6-7   |  8-9  |  10-11   |  U-IS  |  1«-16  I  lT-60 
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Erst  nach  48  Stnnden  wird  die  2te  und 
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nach  wiederum  4S  Stimdon 
die  3te  Gabe  genommen,  welche  meist  hinreichen.  Zeigen  sich  jedoch 
nach  der  letzten  Gabe  noch  schmerzhafte  Tension,  Ziehen  und  An- 
schwellung in  der  Bissstelle,  so  werden  noch  5  Pulver  in  jedesmaligen 
Zwischenräumen  von  48  Stunden  gereicht  und  höchstens  mit  der  Bella- 
donna um  gr.  i  gestiegen.  Beim  Eintritt  von  Diarrhöe  wird  die 
nächste  GalM  aus^setzt.  Dabei  ist  es  wesentiich  nöthig,  dass  der 
Kranke  bis  zur  völligen  Beendignng  der  Kur  da»  Bett  hüte  und  die 
Hautthätiekeit  durch  warmen  Cbamillenthee  zn  fördern  suche. 

Torri  s  Methode  bemht  gleichfalls  auf  der  Anwendung  derCantha- 
riden  und  des  folgenden,  ans  mancherlei  Volksmitteln  bestehenden  and 
für  specifisch  gepriesenen  Thee's: 

j^  Fol.  et  rad.  Plantag.  latifol.  [auch  Alisma  Jlantago],  Baee.  matur. 
Anagallid.  arvenä.  [Ackergauchheil],  Herb,  Galii  Aparinet,  Stimmtat. 
Artemis,  vulgär,  ää  Jj;  coq.  in  vase  clauso  per  semibor.  c.  Aq.foni.  Men- 
sur, iij ;  Col.  expressae  adae  PMlonü  roman.  (Theriacae  Andromadü), 
Baee.  Lauri  cont.  äa  3j.  S.  Morgens  und  Abends  je  1  Hälfte  zu  trinken. 

F.  W.  Sieber  und  nach  ihm  J.  Maly  (Oestr.  Wochenschr.  1846. 
12.)  behauptete,  dass  die  in  Folge  des  Wuthgiftes  auftretende  Krank- 
heit nicht  sowohl  als  Wasserscheu,  denn  als  „Blatdnrst",  ,Beisssncht* 
zn  bezeichnen,  und  demgemäss  durch  innere  Anwendung  frisch 
gelassenen  Blutes  von  (warmblütigen  Thieren,  wie)  Sängethieren 
nnd  Vögeln  zu  heilen  sei.  Schon  vor  30  Jahren  empfahlen  Ritt- 
meister, Meyer  nnd  Ziegler,  neben  4wöchentlicher  Eiterung  der 
Wunde  (die  wohl  das  Wesentlichste  zur  Heilung  beitrug),  das  noch 
warme  Blat  eines  frischgeschlachteteu  Huhns,  zu  einer  halben  Tasse 
(etwa  5ij)  "öd  zwar  (um  die  Gerinnung  zu  verhüten)  mit  1  Esslöffel 
warmen  Wassers,  oder  Essig,  Wein  oder  Branntwein,  Anfangs  täg- 
lich, in  der  2ten,  Sten  oder  4ten  Woche  nur  wöchentlich  ImaL 

Ausser  den  zahlreichen,  gegen  die  Folgen  des  Wuthgiftes  empfohle- 
nen Volksmitteln  —  wie  namentiich,  von  den  im  Torri'schen  Thee 
schon  genannten  abgesehen:  Rad.  Genixtae  tinctoriae  (in  der  Ukraine), 
Polygunvm  Bistorta,  Rad,  Spiraeae  ulmariae,  Pulv.  foUor.  XantÜi 
spinosi  (sämmtlich  in  Russland);  Herha  SeuteUariae  laterifoliae  (in 
Nordamerica);  Folia  Buxi  n.  a.  —  sei  hier  nur  noch  1)  der  Narcotica 
erwähnt;  Faber  erklärte  sie  für  nutzlos;  Cooper,  Babington  gaben 
das  Opium  Hydrophobischen  in  angeheuren  Dosen  (180  Gran  in  11 
Stunden),  ohne  Narkose  zu  bewirken; 

2)  Quecksilber;  theils  MercarialiDunctionen,  bis  zur  Sali- 
vation,  die  man  längere  Zeit  unterhielt,  theils  Calomel;  letzteres 
halten  Faber  und  Krnttge  für  eins  der  zuverlässigsten  Mittel  hier; 

3)  Moschus  in  grösseren  Gaben;  —  4)  lang  fortgesetzte  Dampfbäder. 
Faber  hält  für  das  Zweckmässigste  und  Sicherste: 

a)  die  Localbehandlnng  der  Wunde,  welche  die  einzig  sicher« 
ProphTlazis  gewähre;  die  frische  Wunde  ist  sogleich  ansxn- 
waschen,  aber  nicht  mit  kaltem  Wasser  und  Essig,  sondern  stets 
mit  lauem  Salzwasser  ohne  Essig;  dann  mnss  man  sie  aas- 
hinten  lassen,  searificiren  oder  Schröpfköpfe  darauf  setzen,  wenn 
es  zulässig,  sie  aasschneiden,  oder  mit  flussigen  eindringlichen 
Aetzmitteln  (nicht  mit  trocknenden,  wie  das  (flüheisen,  Chlor,  Chlor- 
kalk) behandeln  und  lange  in  Eiterung  erhalten.   Hieran  schliessea  sich : 

b)  Blutentziehnngen  (bis zar  Erschöpfung  gehende  Aderlässe) ; 

c)  kräftige  Brechmittel,  als  welche  hier  Faber  namentlidi 
den  Helleborui  albus  rühmt  (vergl.  8.  119,  Wirkungsweise); 

d)  Uebergiessungen  mit  kaltem  Wasser  nach  vorheriger 
Diaphorese  mittelst  Ammonium,  Kampher,  Moschus  n.  dgl. 

e)  Nächst  diesen  sei  das  Calomel  das  zuverlässigste  Mittel. 
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IV.    TOXIKOLOGISCHE  UEBERSICHTSTABELLE. 


Giftstoffe. 

Haaptgegenmittel. 

Stellvertretende  Gegenmittel 

Aetz-  und  kohlensaure  Alkalien. 

Weinsäure-Lösung. 

Essig.    Citronensaft.    Oel-Mixturen. 

Antimon-Präparate,  insbesondere 
Brechweinstein.            < 

Tannin. 

Decocte  von  Galläpfeln,  Eichenrinden, 
China,  Tormentilla. 

Arsenik-Präparate. 

Magnesiamilch.   Eiaenoxydhydrat. 

Dünne  Kalkmilch.  Kalkwasser.  Schlei- 
mige und  ölige  Getränke.  Eiweiss- 
lösungen. 

Blausäure   und  blausäurehaltige 
Wässer. 

Chlorwasser  (Aqua  Chlori).      Chlorkalk- 
Lösung  (1  Drachme  Chlorkalk  mit  10 
Tropfen  Salzsäure  und  6  Unzen  Wasser). 

Gleichzeitig  kalte  Begiessungen.  ' 

Bleisalze. 

Schwefelsaure  Alkalien.    Bittersalz. 

Kochsalz.    GerbstoShaltige  Mittel. 

Brom. 

Magnesiamilch.    Stärkekleister. 

Mehlbrei. 

Ghlordämpfe. 

Alkohol  mit  Zucker  (innerlich).  Alkohol- 
Einathmung. 

Geistige  Getränke. 

Chromsaure  Salze. 

Dünner    Brei     aus     Zuckersyrup     und 
Eisenfeile. 

Zuckerwasser.  Milch.  Schleimige 
Decocte. 

lod  und  lod-Präparate. 

Magnesiamilch,    Stärkekleister. 

Mehlbrei. 

Ealksalze 

und 

Schwefelsaure  Bittererde.    Schwefelsaures 
Natron. 

Kohlensaures  Natron.  Schleimige  und 
ölige  Mixturen. 

Aetzkalk. 

Zuckersyrup. 

Kohlen-Oxyd,  Kohlensäure. 

Hirschhornsalz  (Sal  comu  cervi)  u.  dgl. 
als  Riechmittel. 

Kalte  Begiessungen. 

Kreosot. 

Eiweisslösung. 

Schleimige  Getränke. 

Kupfersalze.  . 

Inniges  Gemenge   von  7   Theilen    ange- 
feuchteter Eisenfeile    und    4   Theilen 
Schwefelblumen. 

Magnesiamilch  mit  Milchzucker.  Mol- 
ken.   Eiweisslösungen. 

Mineralsäuren. 

Magnesiamilch. 

Zuckersyrup.  Oelige  und  schleimige 
Getränke. 

Pflanzengifte. 
a)  Scharfe. 

Chlorwasser.     Chlorkalk-Lösung  (wie  bei 
Blausäure).    Brechmittel. 

Schleimige  Getränke. 

b)  Narkotische. 

Wie   oben    bei    scharfen   Pflanzengiften, 
nebstdem  noch  starke  Riech-  und  ilaut- 

reizmittel. 

Schwarzer  Katfee.  Gerbstofßialtige 
Decocte. 

Phosphor. 

Mischung   von    1   Theil   Magnesiamilch 
mit  6  Theilen  Chlorwasser. 

Chlorkalk-Lösung  (wie  bei  Blausäure). 
Schleimige  Getränke.  Dicker  Mehl- 
brei. 

Quecksilbersalze. 

Wie  bei  Kupfersalzen. 

Eiweisslösungen.    Milch. 

Silberpräparate. 

Kochsalz. 

Milch.  Eiweisshaltige  und  schleimige 
Getränke. 

Zinksalze. 

Tannin. 

Gerbstoffhaltige  Decocte.  Eiweiss- 
lösungen. 

Zinnsalze. 

Magnesiamilch. 

Eiweiss.    Milch. 

Sobtrnh.-lauittt,  Anneim.    II.  —  SM  Aufl. 
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B.  VERGLEICHENDE  MBDICINAIGEWICHTSTABEILEN. 


Das  Medicinalgewicht  fast  aller  Länder  stimmt  darin  iibereio,  dass 
1  Hedicinalpfuad  =  12  Unzen  ist, 
1  Unze  =  8  Drachmen  (in  Neapel  10  Drachmen), 
1  Drachme  =  3  Scmpel, 
1  Scnipel  =  20(Jran(im  Königreich  Italien,  Spanien  u.  Portugal  24  Gran). 

Im  {ranzösischenMedicinalgewicht  gilt  als  Gewichts-Einheit  dieGramme, 
d.  h.  das  Gewicht  eines  Kubik-Centimetre  Wasser  bei  4-  40°  C. 

Pnust.  Uedic.-Gew. 

1  Gramme  =  16,42  Gran 

1  Dekagramme  =  10  Grammes  =  164,20  „ 

1  Hectogramme  ^  10  Dekagrammes  =  100  Grmm.  =    1642,04  „ 

1  Kilogramme  =  10  Hectogrammes  =  1000  Grmm.  =  16420,38  „ 

1  Myriagramme  =  10  Kilogrammes  =  10000  Grmm.  =  164203,8  „ 

1  Decigramme  :=  i|io  Gramme  =  1,642  „ 

1  Centigramme  =  i|io  Decigramme  =  i|ioo  Gramme  =        0,164  „ 

1  Milligramme  =  i|io  Centigramme  =  i|iooo  Gramme  =       0,016  „ 

Um  das  französische  Grammengewicht  in  das  gewöhnliche  Medicinal- 
gewicht zn  verwandeln,  bedient  man  sich  der  Tabellen  a.  b.  und  c. 
a.  Reductionstabelle  des  französischen  Grainmengewichts 
aul'  das  Medicinalgewicht  der  übrigen  Länder. 


s 
g 


Preass. 
M.-G. 


1  = 

2  = 

3  := 

4  = 

5  = 

6  = 


16,420 
32,8« 
49,260 
65,C«0 
82,100 
98,520 


J  =  114,940 

8  =  131,360 

9  =  147,780 


Oesterr. 
M.-G. 


13,714 
27,428 
41,142 
54,8,16 
68,570 
82,284 
»5,998 
109,712 
123,12« 


M.  G. 


M.-G. 


Schweiz., 
Knss.  MG 


Britisch. 
M.-0. 


Bel^.  u.  Dänisch. 

HoUäud.  u.  Hess. 

M.-G.    I    M.-G. 


Schwcd. 
M.-G^ 

"ie/isö 

32,310 

48,46.'> 
64,620 
80,775 
96,930 
113,085 
129,240 
145,395 


16,000  16,099  1G,10S  l.'i,432  l..,360  16,116 

,'i2,000  32,198  32,206  30,86-1  30,720  32,232 

•18,000  48,297  48,309  46,296  «,080  48,34» 

64,000  GifiSli  64,412  61,728  61,'UO  6^1,464 

80,000  80.495  80,510  77,160  76,800  80,580 

96,000  96,694  96,618  92,592  92,100  96,696 

112,000  112.693  112,721  108,024  107,520  112,812 

128,000  128,792  128.824  123,156  122,880  128,928 

144,000  |144,891  144,927  138,888  138,240  145,0« 

Zum  angegebenen   Zweck   darf  man   nur,   wenn   man  die  einfachen 

ZaUen  der  Tabelle  lOfach,  lüüfach,  lOOÜfach  haben  will,  das  Komma 

tun  1-2-3  Stellen  nach  rechts  rücken,  nnd  ebenso  nach  links,  wenn 

man  ilio,  ^jioo,  *|iooo  Grammen  angegeben  findet. 

Z.  B.    3425  Grammes  sind:  oder    3425  Milligrammes : 

8000  Grammen  =  49260  Gran         3000  Milligrammes  =  49,260  Gran 

400  „  =   6,568     „ 

20  „  =  0,328     „ 

5  „  =  0,082     „ 


400 

-= 

6568 

)} 

20 

^ 

328 

tl 

5 

>» 

= 

82 

Jl 

56238  Gran  Preuss.  Med.-Gew. 


56,238  Gran. 


Zar  Ergänzung  obiger  Reductionstabelle  dient  folgende 
fc.  Vergleichstabelle  des  französischen  Graramengevrichtes 

mit  dem  Medicinalgewicht  der  übrigen  Länder. 
Gramme  =  13,71  Gran  österreichisches  Medicinalgewicht. 


holländisches  n.  belgisches  Medicinalgewicht. 

englisches  Medicinalgewicht. 

bairisches         „  „ 

badisches  „  „ 

nürnberger*),  schweizer  u.  rassisches  M.-Gew. 

hessisches  nnd  dänisches  Medicinalgewicht. 

schwedisches  Medicinalgewicht. 

preuss.,  sächs.,  mecklenb.  u.  braunschw.  M.-G. 

französisches  (Livres-)  Gewicht. 

spanisches  Medicinalgewicht. 

sardinisches  „  „ 

sicilisches  „  „ 

*)  Du  sog.  nürnberger  Medlcinalgevicht  ist  in  allen  hier  nicht  besonders 
genannten  dentschen  Bundesstaaten  gültig. 

c.    Vergleichende  Verhältnisse  der  verschiedenen  Medicinalgewichte 

zum  franzüsischeu  Grammengewicht. 


=  15,36 
=  15,43 
=  16,00 
=  16,09 
=  16,10 
=  16,12 
=  16,16 
=  16,42 
=  18,43 
=  20,05 
=  20,82 
=  22,45 


Austria   ....     .    . 

Borussia 

Bavaria 

Badensia 

German.*),  Hehet.,  Russ. 

Britannia 

Dania,  flassia  .... 
Gallia,  Bclgia,  Hollandia 
Hispania,  Lusitania  .    . 

Sardinia 

Sicilia 

Buecia 


1  Uiiie  L    \        IScrup. 


IGran 


enthält  Grammen 


g-^ 


420,009  35,007 
350,783  29,232 
360,000  30,000 
357,780  29,815 
357,954  29,829 
373,244  31,003 
357,669129,805 
375,000!31,250 
344,822  28,735 
331,96ll27,6fi3 
320,761  j26,730 
356,437129,703 

*}  d.  li.  in  den  deutscheu  Lande»,  wo  das  nürnberger  Med.' 


4,37G 
3,654 
3,7.50 
3,727 
3,728 
3,875 
3,725 
3,906 
3,592 
3,458 
2,673 
3,714 


l,4.i9 
1,218 
1,250 
1,262 
1,242 
1,291 
1,241 
1,302 
1,197 
1,153 
0,891 
1,238 


20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

24 

24 

20  22,446 
0,0619  20  I IG,  155 
Gew.  gebrtucblieh  ist. 


0,Ü729 
0,0604 
0,0625 
0,0631 
0,0621 
0,0645 
0,0620 
0,0651 
0,0499 
0,0480 
0,0445 


B- 


13,714 
16,420 
16,000 
16,099 
16,103 
15,431 
16,116 
15,380 
20,050 
20,815 


d.   Verhältniss  des  preussischen  Landes-  nnd  alten  Medicinalgewichts. 


L&ndesgowieht 


1  Pfund  =  30  Loth 
1  Loth  =  10  Quent 
1  Quent  =  10  Zent 
1  Zent  =  10  Korn . 
1  Korn 


Pfund 


1,42538 
0,0475 


Apothekergewicht 
Unsen        Drachmen     Scrupel 


17,10458 
0,57 


136,8 
4,561i 
0,466 


410,5 

13,88 
1,3683 
0,1368 


Qran 


8210,2 
273,6         • 
27,36 
2,73 
0,27S«TS 


e.  Uebersicht  der  Verhältnisse  des  Grammen-  und  preass.  Landesgewicbts. 


Landesgewicht 


1  Pfd. =»0  Loth 
1  Loth=ao^uent 

6  Loth 

lQuent=10Zenl 

6  Quent 

lZent=:10Korn 

6  Zent 

1  Korn 

6  Korn 


Kilo- 
grammen 


0„='/i. 


Hekto- 
gram- 


5 

0,ie.="/. 

0„=V,. 


Deka- 
gram- 
men 


Grammen 


SO 
10 

o„„=V. 
o„=V,. 


500 
100 
10 

1 

0,.„='/e. 
0,,="/,. 


Deci- 

gram- 


SOOO 

166,M 
1000 

100 

l«=l"/a 
10 


Centi- 
gram- 
men 


50000 

lOOÖ? 
166,«, 
1000 

16.M 

100 


1        I       10 


UiUl- 
gram- 


500000 

100000 

1666m 

10000 

166,. 

1000 

ie,M 

100 


r.  Vergleichung  des  preussischen  (u.  a.)  Landesgewichts  mit  dem 
Apothekergewicht  und  dem  Grammengewicht. 


Landes- 
gewicht 

Apothekergewicht 

Grmm.- 
gewicht 

Landes- 
gewicht 

Apothekergewicht 

Grmm.- 
gewiebt 

Quent 

Scrupel  und    Gran 

Grmm. 

S 

§ 

ja 

a 

1 

1 

7,36 

1,666 

9 

• 

i 

2 

2 

14,72 

3,333 

e 

i 

a 

i 

M 

3 
4 

4 
5 

2,10 

9,46 

0,000 
6,666 

11 

6 

2 

•Xi 

a 
ll,u 

\€xa 

5 

6 

16,83 

8,333 

12 

6 

6 

2 

4,88 

20,000 

G 

8 

4,20 

10,000 

13 

7 

3 

— 

18,62 

21,666 

7 

9 

ll,,-!? 

11,666 

14 

7 

7 

2 

12,3« 

23,333 

8 

10 

18,93 

13,333 

15 

8 

4 

1 

6,10 

25,000 

9 

12 

6,30 

15,000 

16 
17 

9 
9 

2 
1 

19,84 
13,58 

26,666 
28,333 

. 

5 

a 

a 
1 

18 

10 

2 

— 

7,32 

30,000 

11 

S. 

19 

10 

6 

2 

1,06 

31,866 

^ 

i 

QQ 

? 

20 

11 

3 

— 

14,80 

33,833 

■j 

sS   & 

o    . 

Q 

21 

11 

7 

2 

8,54 

35,000 

1 

—  4 

1 

13,74 

1>666 

22 

12 

4 

1 

2,28 

36,666 

2 

I    1 

— 

7,48 

3,833 

23 

13 

— 

2 

16,02 

38,333 

3 

1   5 

2 

1,22 

5,000 

24 

13, 

0 

1 

9,76 

40,000 

4 

2   2 

— 

14,96 

6,666 

25 

14 

2 

— 

3,50 

4l,6«6 

5 

2   6 

2 

8,70 

8,333 

26 

14 

6 

1 

17,24 

43,333 

6 

3   3 

1 

2,u 

10,000 

27 

15 

3 

— 

10,98 

45,000 

7 

3   7 

2 

16,18 

11,666 

28 

15 

7 

2 

4,72 

46,666 

8 

4   4 

1 

10,00 

13,333 

29 

16 

4 

— 

18,46 

48,333 

9 

5    1 



3,66 

15,000 

30 

17 

— 

2 

12,20 

50,000 

10 

5   5 

1 

17,40 

16,666 

=  lPfd. 

Verwandlung    des    bestehenden    Medicinalgewichts    in    das 
Grammengewicht. 


Altes 
Ued.- 
Oew. 


Gran 

l/lOO 

1/80 

1  50 

1/40 

1/30 

1/24 

1/20 

1/15 

1/12 

l/lO 

V8 

Vs 
Vä 

'/4 
>/3 
1/2 
2/3 
8/4 
*/5 


Grram.- 

Gewicht  1  "ö;:;^ 


Altes 
Med.,      u 


Gramm. 

0,00060 

0,00076 

0,00121 

0,00162 

0,00202 

0,00253 

0,00304 

0,004» 

0,0050 

0,0061 

0,007(1 

0,0101 

0,0121 

0,0152 

0,0203 

0,0304 

0,0405 

0,0456 

0,0488 


Gran 


Grmm.- 
Sewicht 


Altes 

Medicinai- 

Gewicht 


Grammeii- 
Gewicht 


Altes 

Medicinai- 

Oewicht 


Grammen- 
Gewicht 


Gramm. 

Gran 

Grammen 

Drachmen 

0,0507 

17 

1,036 

6 

0,0632 

18 

1,096 

7 

0,0608 

19 

1,166 

Uns.  Drchm. 

0,0913 

Scrup.     Gr. 

1   =   8 

0,1217 

1    =    20 

1,217 

li=   9 
l|  =  10 

0,1826 

li=   25 
l{=  30 

1,622 

0,2435 

1,826 

U=ll 

0,3044 

2   =  40 

2,436 

lt  =  12 

0,3663 

2t=  50 

3,044 

2 

0,4262 

Drcbm.  Gr. 

3 

0,4871 

1    =    60 

3,653 

4 

0,6479 

1    =    80 

4,871 

5 

0,6069 

1    =    90 

5,480 

6 

0,6979 

1   =100 

6,089 

7 

0,7306 

2  =120 

7,307 

8 

0,7915 

24  =  150 

9,134 

9 

0,853 

3  =180 

10,961 

10 

0,913 

4 

14,616 

11 

0,974 

5 

18,269 

12=lPfd. 

Grammen 
21,923 
25,677 

29,231 
32,88693 
36,6397 
40,19367 
43,84764 
58,4639 
87,69686 
116,9278 
146,15975 
175,3917 
204,6236 
233,8566 
263,08755 
292,3195 
321,6614 
350,78348 
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C.   BOTANISCHE  TABELLEN, 


enthaltend 


eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  gebräuchlichsten  Arznei-  (und  Nahrungs-)  Pflanzen  nach  dem  natürlichen 

und  känstlichen  System. 


A.     Die  Arzneipflanzen,  geordnet  nach  dem  natürlichen  System 


(von  Jussien  a.  A.). 


Botan.  Ordnnng 
(Familie). 


Botanischer  Name 
(Mutterpflanze). 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


Botan.  Ordnnng 
(Familie). 


Botanischer  Name 
(Matterpflanze). 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


1.  Algae  (Tange). 

2.  Ftmgi  (Pilze). 

3.  Lichenes 
(Flechten). 

4.  Lycopodineae. 

5.  Filices  (Farrn- 
kränter). 

1.  Aroideae. 

2.  Aüstnaceae. 

3.  Asparagineae. 

4.  Aaphodeleae. 


I.  Aootyledones. 


Sphaerococcus  crispas. 
Sphaerococcus  Helmintho' 
chorton. 


Boletus  Laricis. 
Cetraria  Islandica. 

Lycopodium  clavatum. 

Aspidium  Filix  mas. 
Polypodinm  vulgare. 

IL    Monocotyledones. 


Caragheen. 
Helminthochortos. 


Boletus  Laricis. 
Liehen  Islandicos. 

Lycopodiam  (Semen). 

Filix  [mas]  (lUdix). 
Polypodium  (Radix). 


Acorus  Calamus. 

Alisma  Plantago. 
Asparagus  officinalis. 


hieaceae.      I 

inthaceae    < 

R.  Brown.l 


5.  Colchieaceae. 
Melanthaceae 
nach 


Smilax     syphilitica 

Smilaceae). 
Allium  sativum 
Aloe  socotrina 
Scilla  maritima 


6.  Cyperaceae. 

7.  Gramineae. 


8.  Irideae. 

9.  LiUaeeae  (nach 
Richard). 


(cf. 


1  cf.  Li- 
\    Ko- 
J    ceae. 


Colchicum  autumnale. 
Veratrum  album. 

Veratriun  Sabadilla. 
Carex  arenaria. 
Saccharnm  officinamm. 
Seeale  cereale. 
Triticnm  repens. 

♦) 

Avena  sativa,  Hafer. 

Hordeum  vulgare, 
Gerste. 

Oryza  sativa,  Reis. 
Triticnm  vulgare, 
Weizen. 

CrocDs  sativus. 
Iris  florentin«. 
Allium  sati-    1 

vnm  cf. 

Aloe  socotrina  \  Aspho- 
Scilla  mari-  deleae 

tima 


Calamus  [aromaticus] 
(Radix). 

Asparagus  (Radix  et  Td- 

riones). 
Sarsaparilla  (Radix). 

Allium  (Radix). 
Aloe  (lucida). 
Scilla  (Radix). 

Colchicnm  (Rad.  et  Sem.). 
Helleborus  albus  s.  Vera- 
trum (Radix). 
Sabadilla  (Semen). 
Carex  arenaria  (Radix). 
Saccharum. 
Seeale  cornutum. 
Gramen  (Radix). 

Avena  excorticata  (Hafer- 
grütze). 

Haltum  (Malz). 

Fermentnm  Cerevisiae 
(Bierhefe). 

Amylum  (Stärkemehl). 

Mica    panis   albi  (Weiss- 
brodkrnme). 

Crocus. 

Iris  flqrentina  (Radix). 

Allium  (Radix). 

Aloe  (lucida). 
Scilla  (Radix). 


I  Allium  Cepa,  Zwiebel. 


10.  Orchideae. 


11.  Palmae. 

12.  Plperaceae 
(nach  Richard 
und  Knnth). 

13.  Sciiamineae 
(nach  R.Brown) 
Zingiberaceae 

Lindley. 


Orchis  Mono. 
Vanilla  aromatica. 


Sagus     Rumphü ,     Sago- 
palme. 
Pterocarpus  Draco. 

Piper  album 
Piper  Cubeba 
Piper  elongatnm 
Piper  nigrum 

Alpinia  Cardamomnm. 
Alpinia  Galanga. 
Curcuma  Zedoaria. 
Zingiber  officinale. 


1     cf. 
\  Vrti- 
I  ceae. 


Salep  (Radix). 
VaniUa. 

Farina  Sagu  (Sago). 

Sangais  Draconis. 

Piper  album. 
Cnbebae. 
Matico. 
Piper  nigrum. 

Curdamomum  minus. 
Galanga  (Radix). 
Zedoaria  (Radix). 
Zingiber  (Radix). 


14.  Stirilaceae  (mch 
B.  Brown). 


Curcuma     longa.      Gilb- 

würz. 
Maranta  arundinacea, 

westindische  Pfeil- 

wnrzel. 

Smilax     syphilitica     (cf. 
AsphodeUae). 


Charta  exploratoria  flava 

(Curcnmepapier). 
Arrow-root. 


Sarsaparilla  (Radix). 


in.    Dicotyledones. 


1.  Amentaceae. 


Cuptdift 


\diferae  uachl 
ichard.        1 


2.  Apoeyneae. 

3.  AritlolocMeae. 

4.  Aurantiaceae. 


5.  Berberideae. 

6.  Betulineae. 

7.  Caprifoüaeeae. 


Liquidambar   styraci- 

fiua. 
Quercus  Robnr. 

Quercus  infectoria. 
Salix   pentandra    et   fra- 

gilis. 
ülmns      campestris     ( cf. 

Urtieeae). 

Strychnos     Nnx     vomica 
(cf.  Slrynaceae). 

Aristolochia  Seipentaria. 

Asamm  Europaenm. 
Citrus  Anrautium. 


Citrus  medica. 

Berberis  vulgaris. 

Betula  alba. 

Sambucus  niger. 
Viscum  album  (Lorantha- 
ceae  nach  Kunth). 


Styraz  liquidus. 

Quercus  (Cortex  et 

Glandes). 
Gallae. 
Salix  (Cortex). 

ülmns  (Cortex  interior). 


Nuces  vomicae. 

Serpentaria  Virginiana 

(Radix). 
Asamm  (Radix). 

Aurantium  (Cortex,  Flo- 
res,  Folia  et  Fructus 
immatiui). 

Citrus  (Cortex,  Fructus  et 
Succus). 

Berberides  (Syrupns). 

Betula  (Folia). 

Sambucus  (Flores). 
Viscum  album. 


*)  Di«  Jedumal  btnUr  obigem  Strich  folgenden  Fluten  sind  Nalirungs-  oder  aonit  pbumteeatitch  gebräachllobe  (wenn  nach  nioht  eigentliche  Annei-)  Pluien. 
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ANHANG. 


Botan.  Ordnung 
(Familie). 


S.  CaryophpUeae. 

9.  Cassieae. 

(ÜDterabtbeilnng 
T.  Leguminosae.) 

10.  Chenopodiaceae. 


11.  Compositae 
(Synanthereae). 


12.  Coniferae. 


13.  Convolvulaceae. 

14.  OaMu2ae«a« 
(nach  De  c  and.). 

15.  Cruciferae. 


-16.  Oucur&ttaceae. 


Botanischer  Name 
(Uatterpflanze). 


Saponaria  officinalis. 

Cassia  lanceolata  (Cassia 

Senna). 
Tamarindus  Indica. 

CheDopodiom  ambro- 
sioides. 


17.  Cupulif er  ae  (nach 

Richard). 

18.  Dipiaeeae. 


Beta  vulgaris,  Runkelrübe. 
Achillea  Millefolinm. 

Anthemis  nobilis. 

Antbemis  Pyrethrum. 
Arctinm  Lappa. 
Artemisia  Absinthium. 

Artemisia  Contra. 
Artemisia  vulgaris. 
Arnica  montana. 
Calendula  officinalis. 

Centanrea  benedicta. 

Cichorium  Intybus. 
Gaaphalinm  arenarium. 
Inula  Helenium. 
Lactuca  rirosa. 
Lactuca  sativa. 
Leontodon  Taraxacnm. 

Matricaria  Chamomilla. 

Tanacetum  vulgare. 

Tussilago  Farfara. 

Juniperus  communis. 
Juniperus  Sabina. 
Pinus  Äbies  et  Larix. 
Pinus  sylvestris. 


Thuja  occidentalis. 

Convolvnlus  Jalapa. 
Convolvulus  Scammonia. 
Sedum  acre. 

Capsella  Bursa  Pastoris. 
Cochlearia  Armoracia. 

Cochlearia  officinalis. 
Siuapis  nigra. 


Sisymbrinm  Nasturtium, 
Brunnenkresse. 

Bryonia  dioica  et  alba. 
Cucumis  Colocynthis.  . 
Momordica  Elaterium. 


Cucumis  Citrullu8,Wasser- 

melone. 
Cucumis  Helo,  Melone. 
Cumumis  sativns,  Qorke. 

Quercns  infec-l       cf. 

toria  >  Amen- 

Qnercus  Robnr  J   laceae. 

Valeriana  officinalis 
(Valerianeae  nach 
Knnth). 


Pbarmacentischer 

Name 

(Präparat). 


Saponaria  (RadixX 
Senna  (Folia). 

Tamarindi    (Fmctns     et 
Pulpa). 

Chenopodium     ambrosia- 
cum  (Qerba). 


Hillefolium    (Flores    et 

Folia). 
Chamomilla  Romana 

(Flores). 
Pyrethrum  (Radix), 
ßardana  (Radix). 
Absinthium  (Oerba  et 

Summitates). 
Santonicum  (Semen). 
Artemisia  (Radix). 
Arnica  (Flores  et  Radix). 
Calendula  (Flores  et 

Uerba). 
Carduus  benedictus  (Folia 

et  Qerba). 
Cichorium  (Radix). 
Stöchas  citrina  (Flores). 
Helenium  (Radix). 
Lactuca  virosa  (Herba). 
Lactucarium. 
Taraxacum  (Radix  et 

Herba). 
Chamomilla  vulgaris 

(Flores).  * 
Tanacetum  (Flores  et 

Herba). 
Farfara  (Folia). 
Juniperus  (Baccae). 
Sabina  (Herba). 
Terebinthina. 
Resina       empyrenmatica 

liquida   (Pix    nigra   li- 

qnida),     Resina     Pini 

burgnndica  et  Turiones 

Pini. 


Jalapa  (Radix). 
Scammonium. 
Sednm  acre  (Herba). 

Bursa  Pastor  (Herba). 
Armoracia  (Radix)  s.  Ra- 

phanus  rusticanns. 
Cochlearia  (Herba). 
Sinapis  (Semen). 


Bryonia  (Radix). 
Colocynthis  (Poma). 
Elaterium. 


Botan.  Ordnung 
(Familie). 


19.  Ericaeeae  (ßri- 
cineae). 


20.  Euphorbiaceae. 


21.  Fianariaeeae. 

22.  Qentianeae. 


23.  (?rana(«a«(nach 
De  c  and.). 

24.  Guttiferae. 

25.  Hippoeeutaneae 
(nachDecand.). 

26.  Jasmineae 
(ßleaeeae   nach 
Lindley). 

27.  Ilicineae   (nach 
Ennth). 

28.  Labiatae. 


Valeriana  minor  (Radix). 


29.  Laurineae. 


30.  Leguminosae. 


Botanischer  Name 
(Mutterpflanze). 


Arbutus  Uva  ürsi. 

Ledum  palnstre. 

Pyrola  nmbellata  (Chima- 

phila  corymbosa). 
Rhododendron     chrysan- 

thum. 
Croton  Elnteria. 
Croton  Tiglium. 
Euphorbia  officinalis. 
Ilura  brasiliensis. 
Ricinus  communis. 
Fumaria  officinalis. 
Gentiana  Centaurenm. 

Gentiana  lutea. 
Menyanthes  trifoliata. 

Punica  Granatnm  (cf.  Myr- 

taceae). 
Garcinia  Cambogia  (Cam- 

bogia  Gutta). 
Aesculus  Uippocastanum. 

FraxinusOmus  et  rotundi- 

folia. 
Olea  Europaea. 

IlexAquifolium  (fii.Rham- 
neae). 

Galeopsis  grandiflora. 

Hyssopus  officinalis. 
Lavandula  Spica. 
Leonurus  lanatus. 
Marrubium  vulgare. 
Melissa  officinalis. 
Mentha  crispa. 

Mentha  piperita. 

Origanum  Migorana. 
Rosmarinus  officinalis. 

Salvia  officinalis. 
Thymus  Serpyllum. 
Teucrium  Manun. 
Teucrium  Scordium. 
Thymus  vulgaris. 


Glechoma  hederacea 
(Hedera  terrestris), 
Gandermann,  Erdepheu. 

Laurus  Camphora. 
Laurus  Cassia. 

Lanrus  Cinnamomum. 

Laurus  nobilis. 
Laurus  Sassafras. 
Myristica  moscbata. 
Ocotea  Puchnry. 

Acacia  Catechu. 
Acacia  Ehrenbergii 
(Miroosa  nilotica). 
Astragalns  creticus. 
Copaifera  muItiJDga. 
Glycyrrhiza  glabra. 

Haematoxylum      Campe- 

chiannm. 
Indigofera  tinctoria. 

Melilotus  officinalis. 

Myrospermum  pemifemm. 
Ononis  spinosa. 


Pbarmacentischer 

Name 

(Präparat). 


Uva  Ursi  (Folia) 
Ledum  palnstre  (Herba). 
Chimaphila  umbellata 

(Herba). 
Rhododendron  chrysan- 

thum  (Folia). 
Cascarilla  (Cortex). 
Oleum  Crotonis. 
Euphorbium. 
Assacou. 
Oleum  Ricini 
Fumaria  (Herba). 
Centaureum    minus 

(Herba). 
Gentiana  rubra  (Radix). 
Trifolium  fibrinum  (Folia 

et  Herba). 
Granatnm    (Cortex    ra- 

dicis). 
Gutti  (Gummi  Guttae). 

Hippocastannm  (CortexX 

Manna. 

Oleum  Olivamm. 
Ilicinum. 

Galeopsis    grandiflora 

(Herba). 
Hyssopus  (Herba). 
Lavandula  (Flores). 
Ballota  lanata  (Herba). 
Marrubium  (Herba). 
Melissa  (Folia  s.  Herba). 
Mentha   crispa   (Folia  s. 

Herba). 
Mentha  piperita  (Folia  s. 

Herba). 
Majorana  (Herba). 
Rosmarinus    (Folia    s. 

Herba). 
Salvia  (Folia  s.  Herba). 
Serpyllum  (Herba). 
Marum  verum  (Herba) 
Scordium  (Herba). 
Thymus  (Herba). 


Camphora. 

Cassia  Cinnamomea  (Cor- 
tex). 

Cinnamomum    acutum 
(Cortex). 

Laurus  (Folia  et  Baccae). 

Sassafras  (Lignum). 

Macis  et  Nnx  moschata. 

Faba  Pichurim. 

Catechu. 

Gummi  arabicum. 

Tragacantha. 
Balsamnm  Copaivae. 
Glycyrrhiza  s.  Liquiritia 

(Radix). 
Lignnm  Campechianom. 

Indicum. 

Melilotus  citrina  (Flores  et 

Herba). 
Balsamum  Pemvianum. 
Ononis  spinosa  (Radix). 
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Botan.  Ordnung 
(Familie). 


Botanischer  Name 
(Mutterpflanze). 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


Botan.  Ordnung 
(Familie). 


Botanischer  Name 
(Mutterpflanze). 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


Cassia  Fistola. 
Cassia  lanceo-\ 
'l^^e^t  Cassia  If  C<m- 

Tamarindns  I 

Indica  ' 

Pterocarpns  ■»  cf.  Pal- 

Draco  I     mae 

Pterocarpns  |  (nach 

erinaceus  )  Konth). 


31.  lÄneae  {Linoi- 
deae). 

32.  Loheliaeeae. 

33.  fiagnoUeae. 

Sitnarubeae 


ruoeae      r 
Decand.  I 


34.  Mahaceae. 


35.  Menispertneae. 


36.  Myrtaetae. 


ZI.  Papaveraceae. 


Pterocarpns      santalinus, 

Sandefbanm. 
Vicia  Faba,  Saubohne. 

Linum  nsitatissimum. 

Lobelia  inflata. 
niicium  anisatnm. 

Qnassia    amara     et    ex- 

celsa. 
Simaruba  officinalis. 

Althaea  ofBcinalis. 
MaWa  sylvestris. 
Theobroma  Cacao. 


Gossypinm  *    herbaceum, 
BanmwoUe. 

Henispermum  Coccnlus. 
Menispermum    palma- 

tnm. 
Caryophyllus  aromaticus. 
Melaleaca    Leucaden- 

dron. 
Punica   Granatum    (nach 

Kunth);    cf.    Grana- 

teae. 
Chelidonium  majus. 

Papaver  Rhoeas. 
Papaver  somniferum. 


Sanguinaria  Canadensis. 


38.  Polygaleae. 


39.  Polygoneae. 


Erameria  triandria 
(Krameriaceae 
Eunth). 

Polygala  amara. 


nach 


Polygala  Seaega. 
Polygonum  Bistorta. 
Rheum    austräte ,    Emodi 

et  palmatum. 
Ramex  obtusifoiius. 


40.  Rammeulaceae. 


41.  Bhamneae. 


Rnmex  acetosella,  Sauer- 
ampfer. 

Aconitum     Napellus     et 

neomontanum. 
Anemone  pratensis. 

Delphinium  Stapbisagria. 
Helleboms  niger. 
Paeonia  officinalis. 
Rhamnns  catharticns. 
Rhamnus  Frangnla. 

Ilex  aquifoliam  (cf.  lUei- 
neae). 


Pulpa  Cassiae. 
Senna  (Folia). 


Fmctus  Tamarindomm. 
Sangnis  Draconis. 
Eino. 


Lignum  santalinnm,  San- 
delholz. 


Linum  (Semen  et  Olenm). 

Lobelia  inflata  (Herba). 

Anisum  stellatum  (Se- 
men). 

Qnassia  (Lignum  et  Cor- 
tex). 

Simaruba  (Cortex  radi- 
cis). 

Althaea  (Radix  et  Folia). 

Malva  (Flores). 

Cacao  (Semen  et  Oleum). 


Cocculi  Indici. 
Colombo  (Radix). 

Caryophylli. 
Oleum  Cajeputi. 

Granatum  (Cortex  ra- 
dicis). 

Chelidoniam  majus 
(Herba). 

Papaver  Rhoeas  (Flores). 

Papaver  (Capita  et  Se- 
men). Opium.  Mor- 
phium. 

Sanguinaria  Canadensis 
(Radix). 

Ratanha  (Radix). 


Polygala   amara    (Herba 

c.  Radice). 
Senega  (Radix). 
Bistorta  (Radix). 
Rheom  (Radix). 

Lapathum  acutum  (Radix). 


Aconitum  (Herba). 

Pulsatilla  nigricans 
(Herba). 

Staphisagria  (Semina). 

Helloboms  niger  (Radix). 

Paeonia  (Radix). 

Spina  cervina  (Baccae). 

Rhamnus  Frangnla  (Cor- 
tex). 

Dicinum. 


42.  Ribesieae. 

43.  Rotaeeae, 


44.  RfMaceae. 


45.  Rutaceae. 


46.  Sapoteae. 

47.  Serophulari- 
neae. 


48..  Sitnarubeae. 
49.  Solaneae. 


Ribes  mbrum. 

Amygdalus  communis. 

Genm  urbanum. 
Prunus  Cerasusi 
Prunus  domestica. 
Prunus  Laurocerasns. 

Pyms  Cydonia. 

Rosa   centifolia  et   Gal- 

lica. 
Rubus  Idaeus. 
Tormentilla  erecta. 


Erd- 


Fragaria      vesca 
beere. 

Persica  vulgaris  (Amyg- 
dalus persica),  ¥&- 
sich, 

Pyrus  Malus,  Apfelbaum. 

Cephaelis  Ipecacuanha. 
Chiococca  angulfnga. 
Cinchona  officinalis. 
Rubia  tinctorum. 


50.  Strychneae 
(nach  Decand.). 


51.  Styraceae  (nach 
Richard). 


EUbes  rubrum  (Sympns). 

Amygdalae     amarae     et 

dulces. 
Caryophyllata  (Radix). 
C'Crasa  acida. 
Pulpa  Prunorum. 
Laurocerasus    (Folia    et 

Aqua). 
Cydonia  (Semen). 
Rosae  (Flores). 

Rubus  Idaeus  (Sympns). 
Tormentilla  (Bacüx). 


Asperula  odorata,  Wald- 
meister. 

Coffea  arabica,  Eaffee- 
baum. 

Bonplandia  trifoliata. 
Diosma  crenata. 
Guajacum  offlcinale. 

Ruta  graveolens. 

Chrysophyllum  Bnranhar. 

Antirrhinnm  Linaria. 
Digitalis  purpurea. 
Gratiola  officinalis. 
Verba8(Snm  Thapsus. 


Ipecacuanha  (Radix). 
Cainca  (Radix). 
China  regia  (Cortex). 
Rubia  tinctorum  (Radix). 


Cofi'einnm. 


Angustura  (Cortex). 
Diosma  crenata  (Folia). 
Uuajacum  (Lignum  et  Re- 

sina). 
Ruta  (Folia  s.  Herba). 

Monesia  (Extractnm). 

Liuaria  (Herba). 
Digitalis  (Folia  et  Herba). 
Gratiola  (Herba). 
Verbascum     (Flores     et 
Herba). 


Veronica    Beccabunga, 
Bachbungenkraut. 

Qnassia      I   cf.  Magno- 
Simamba   |        lieae. 

Atropa  Belladonna. 

Capsicum  annnum. 

Datura  Stramonium. 

Hyoscyamus  niger. 
Nicotiana  Tabacum. 
Solanum  Dulcamara. 


Solanum    tuberosum, 
Eartoffel. 

Strychnos  Ignatii. 
Strychnos    Nnx     vomica 
(cf.  Apocyneae). 

Styrax  officinalis. 
Styrax  Benzoin. 


Belladonna  (Folia  et  Ra- 
dix). 

Capsicum  annnum  (Fmc- 
tus) s.  Piper  Hispani- 
cnm. 

Stramonium  (Folia  et  Se- 
mina). 

Hyoscyamus  (Folia). 

Nicotiana  (Folia). 

Dulcamara  (Stipites). 


Fabae  St  IgnatiL 
Nuces  vomicae. 


Benzoe. 

Storax    s.    Styrax    eala- 
mita. 
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ANHANG. 


Botan.  Ordnung 
(Familie). 


Botanischer  Name 
(Hntterpflanze). 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


Botan.  Ordnung 
(Familie). 


Botanischer  Name 
(Mutterpflanze). 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


52.  T«rebinlhaeeae. 


53.  Thymeleae. 

54.  ümbelliferae. 


Balsamodendron  Hyrrha. 
Icica    Icicariba    ( Amyris 

elemifera). 
Juglans  regia. 

Joniperus  thurifera. 
Pistacia  Lentiscas. 
Rhus  radicans. 


Daphne  Mezerenm. 

Ängelica  archangelica. 
Bubon  Galbauum. 
Carom  Carvi. 
Chaerophyllam  sylvestre. 

Conium  maculatum. 

Coriandrum  sativum. 
Daucns  Carota. 
Ferula  Ammoniacum. 
Ferula  Asa  foetida. 
Foeniculum  vulgare. 
Imperatoria  Ostrutbium. 
Ligusticum  Levisticum. 
Phellandritun  aquaticum. 

Pimpinella  Anisum. 


Myrrha. 
Elemi  (Resioa). 

Juglans  (Folia  et  Cortex 

viridis  Nucis). 
Olibannm  s.  Thus. 
Masticbe. 
Rhus    Toxicodendron 

(Folia). 

Hezereum  (Cortex). 

Ängelica  (Radix). 
Galbanum  (Gummi). 
Carvum  (Semen). 
Chaerophyllam    sylvestre 

(Herba). 
Conium   maculatum 

(Berba). 
Coriandrum  (Semen). 
Saccus  DaucL 
Ammoniacum  (Gummi). 
Asa  foetida. 
Foeniculum  (Semen). 
Imperatoria  (Radix). 
Levisticum  (Radix). 
Phellandrium     aquaticum 

(Semen). 
Anisum  vulgare  (Semen). 


55.  Urticeae. 


Pimpinella  saxifraga. 

Äntbriscus       Cerefolinm, 

KörbeL 
Apinm    graveolens,    Sei 

lerie. 
Apium  Petroselinum  (Pe- 

troselinum       sativum), 

Petersilie. 
Pastinaca  sativa,  Pastinak. 


Cannabis  sativa. 
Humnlus  Lnpulus. 

Uonis  nigra. 
Piper  album. 
Piper  Cubeba 
Piper  elonga- 

tum 
Piper  nigmm 


Pimpinella  (Radix). 


cf.  Pipe- 
raceae. 


56.  Valerianeae 
(nach  Kunth). 

57.  Viniferae  (Am- 
peUdeae  '  D  e - 
c  a  n  d  0 1 1  e  et 
Eunth). 

58.  Violaceae  (nach 
Decand.). 


Ficus  Carica,  Feige. 

Valeriana    officinalis   (cf. 
IHpsaceae), 

Vitis  vinifera. 


Viola  tricolor.         « 


Cannabis  (Semen). 

Lnpulus  (Strobuli). 

Morus  (Syrnpus). 

Piper  album. 

CuDebae. 

Hatico  (Folia  s.  Herba). 

Piper  nigrum. 


Valeriana  minor  (Radix). 
Vinnm. 


Viola   tricolor   s.   Jacea 
(Herba). 


B.    Die  Arzneipflanzen,  geordnet  nach  dem  künstlichen  System  von  Linn6. 


Klasse  und 
Ordnung. 


Mutterpflanze. 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


Klasse  und 
Ordnung. 


Mutterpflanze. 


Pharmaceutischer 

Name 

(Präparat). 


/.  Monandria. 
Monogynia. 


Digynia. 

II.  Diandria. 
Monogynia. 


Digynia. 
Trigynia. 


III,  Triandria. 
Monogynia. 


Digynia. 


Trigynia. 
IV.  Tetrandria. 
Monogynia. 


Di^nia. 
Trigynia. 


Alpinia  Cardamomum. 

Curcuma  Zedoaria. 
Maranta  Galanga. 
Zingiber  officinale. 


Fraxinus      excelsior     et 

Ornns. 
Gratiola  officinalis. 
Olea  Europaea. 
Rosmarinus  officinalis. 

Salvia  officinalis. 
Piper  Cubeba. 
Piper  album. 
Piper  elongatnm. 
Piper  nigrum. 

Crocus  sativus. 
Iris  florentina. 
Valeriana  officinalis. 
Saccharnm  officinamm. 
Seeale  cereale. 
Triticum  repens. 
Triticum  vulgare. 


Erameria  triandria. 
Rubia  tinctorum. 


Cardamomum  minus. 
Zedoaria  (Radix). 
Galauga  (Radix). 
Zingiber  (Radix). 


Senna  (Folia). 

Gratiola  (Herba). 
Oleum  Olivarnm. 
Rosmarinus     (Folia     et 

Herba). 
Salvia  (Herba). 
Cubebae. 
Piper  album. 
Matico  (Folia). 
Piper  nigrum. 

Crocus. 

Iris  florentina  (Radix). 

Valeriana  minor  (Radix). 

Saccharnm. 

Secale  cornutum. 

Gramen  (Radix). 

Amylum. 


V.  Pentandria. 
Monogynia, 


Ratanfaa  (Radix). 

Rubia  tinctorum  (Radix). 


Digynia. 


Atropa  Belladonna. 
Bonplandia  trifoliata. 
Cainca  racemosa. 
Capsicum  annuam. 

Cephaelis  Ipecacuanha. 
Cinchona  officinalis. 
Coffea  vulgaris. 
Convolvulns  Scammonia. 
Datura  Stramoninm. 

Diosma  crenata. 

Erytbraea  Centanrium. 
Hyoscyamus  niger. 

Lobelia  inflata. 
Menyanthes  trifoliata. 

Nicotiana  Tabacum. 
Rhamnus  catharticus. 
Rhamnus  Frangula. 

Ribes  rubrum. 
Solanum  Oulcamara. 
Strychnos  Ignatii. 
Strychnos  Nux  vomica. 
Verbascum  Thapsua. 

Viola  tricolor. 
Vitis  vinifera. 

An^lica  Archangelica. 
Amsum  vulgare. 


BelIadonna(Folia  et  Radix). 
Angustura  (Cortex). 
Cainca  (Radix). 
Capsicum  annunm 

(Fructus). 
Ipecacuanha  (Radix). 
China  regia  (Cortex). 
Coffeinum. 
Scammonium. 
Stramonium      (Folia      et 

Semina). 
Diosma  crenata  s.  Bucco 

(Folia). 
Cfentaurium  minus  (Herba). 
Hyoscyamus     (Folia     et 

Semina). 
Lobelia  inflata  (Herba). 
Trifolium  fibrinnm  (Folia 

3.  Herba). 
Nicotiana  (Folia). 
Spina  cervina  (Baccae). 
Riiamnns  Frangula 

(Cortex). 
Ribes. 

Dulcamara  (Stipites). 
Faba  St.  Ignatii. 
Nux  vomica. 
Verbascum      (Flores     et 

Herba). 
Viola  tricolor  (Herba). 
Vinum. 

An|;elica  (Radix). 
Amsum  vulgare  (Semen). 
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Klasse  and 
Ordnuug. 


Matterpflanze. 


Pharmace  atischer 

Name 

(Präparat). 


Klasse  and 
Ordnang. 


Hutter|fflanze. 


Pb  arm  aceatis  eher 

Name 

(Präparat). 


TW^ynta. 

TetragytUa. 
Ptntagynia. 
Polygynia. 
VI.  Hexandria. 
Monogynia. 


Caram  Carvi. 
Ghaerophyllam  sylvestre. 

Cheoopodiam    ambrosioi- 

des. 
Coniom  macalatam. 

Coriandrum  satlvam. 
Daacus  Carota. 
Ferula  Ammoniacum. 
Ferula  Asa  foetida. 
Foenicnlom  vulgare. 
Galbanam  oMcinale. 
OentiaDa  Intea. 
Imperatoria  Ostruthiom. 
Ipomoea  Jalapa. 
Ligusticum  Levisticum. 
Pbellandrium  aquaticam. 

Pimpinella  saxifraga. 
Clmos  campestris. 

Rhus  radicans. 
Sambocas  nigra. 


Digynia. 
Trigynia. 


Tetragynia. 
Polygynia. 
VII.  Heptandria. 
Monogynia. 
Digynia. 
Trigynia. 
Heptagynia. 

VIILOctandria. 
Monogynia. 

Digynia. 
Trigynia. 
Tetragynia, 
IX.  Enneandria. 
Monogynia. 


Trigynia. 
Hexagynia. 


Linnm  asitatissimam. 


Acoras  Calamos. 

Alliam  sativam. 
Aloe  socotrina. 
Asparagus  officinalis. 

Berberis  vulgaris. 
Pterocarpas  Draco. 
Scilla  maritima. 


Colchicum  auctumnale. 

Lapathnm  acutum. 
Veratrnm  album. 
Veratrum  SabadiUa. 


Aesculus  Kippocastanum. 


Carvum  (Semen). 
Chaerophyllum     s 

(Herba). 
Chenopodinm       ambrosia- 

cum  (Herba). 
Coniam    macalatom 

(Herba). 
Coriandrum  (Semen). 
Carota  (Succus). 
Ammoniacum  (Gummi). 
Asa  foetida. 
Foeniculum  (Semen). 
Galbannm  (Gummi). 
Gentiana  rubra  (Radi^. 
Imperatoria  (Radix). 
Jalapa  (Radix). 
Levisticam  (Radix). 
Phellandrium      aqaaticum 

(Semen). 
Pimpinella  (Radix). 
Ulmus  (Cortex  interior). 

Rhus    Toxicodendron 

(Folia). 
Sambucus  (Flores). 


X. 


Decandria. 
Monogynia. 


Balsamodendron  Myrrha. 
Daphne  Mezereum. 
Icica  Icicariba. 


Polygonnm  Bistorta. 


Laarus  Camphora. 
Laurus  Cinnamomum. 
Lauras  nobilis. 
Lauras  Sassafras. 
Ocotea  Puchury. 

Rheum  Emodi  et  palma- 
tum. 


Linum  (Semen  et  Uleom). 


Calamns    aromaticus 

(Radix). 
Alliam  (Radix). 
Aloe. 
Asparagus    (Turiones    et 

Radix). 
Berberides  (Syrupus). 
Sanguis  Draconis. 
Scilla  (Radix). 

Colchicum  (Radix  et  Se- 
men). 
Lapathnm  acutum  (Radix). 
Helleboms  albus  (Radix). 
Sabadilla  (Semen). 


Hippocastanum  (Cortex). 


Digynia. 
Trigynia. 
Pentagynia. 
Decandria. 

XI.Do  decandria. 
Monogynia. 
Digynia. 
Trigynia. 
Pentagynia. 
Octogynia. 
Dodecagynia. 

XII.  Icotandria. 
Monogynia. 


Myrrha. 

Mezereum  (Cortex). 
Elemi  (Resina). 

Bistorta  (Radix). 


Camphora. 

Cinnamomum  acutum. 
Laurus  (Baccae  et  Folia). 
Sassafras  (Lignam). 
Faba  Pichurim. 

Rheam  (Radix). 


IHgyrda. 
Trigynia. 
Pentagynia. 
Polygynia. 


XUI.Polyandria. 
Monogynia. 


Digynia. 
Trigynia. 

Tetragynia. 
Pentagynia. 
Hexagynia. 
Polygynia. 


Arbutus  Uva  Ursi. 
Boswellia  serrata. 
Cassia  Fistula. 
Cassia  lanceolata. 
Chimaphila      corymbosa 

(Pyrola  umbellata). 
Copaifera  multijuga. 
Gnajacum  ofiicin^e. 

Eaematoxylon  Campechia- 

niui. 
Lednm  palustre. 
Myrospermum      peruife- 

rum.  ♦ 

Quassia  amara. 
Quassia  Simaruba. 
Rhododendron     chrysan- 

thum. 
Rata  graveolens. 
Sedum  acre. 
Styrax  Benzoin. 
Styrax  officinalis. 
Saponaria  officinalis. 


Asarum  Europaeum. 
Brayera  anthelminthica. 
Euphorbia  officinalis. 


Amygdalus  communis. 

Caryophyllus       aromati- 
cus. 
Prunus  Cerasus. 
Prunus  domestica. 
Prunus  Laurocerasas. 
Punica  Granatum. 


Pyrus  Cydonia. 
Geum  urbaanm. 
Rosa  centifolia. 
Rubns  Idaeus. 
Tormentilla  erecta. 


Chelidonium  majus. 
Garcinia  Cambogia. 
Papaver  Rhoeas. 
Papaver  somniferum. 

Sanguinaria  Canadensis. 

Thea  Chinensis. 

Paeonia  officinalis. 

Aconitum  Napellns. 
Delphinium    Stapbis- 
agria. 


Anemone  pratensis. 
Helleboms  niger. 
Illicium  anisatum. 


Uva  Ursi  (Folia). 
Olibanum. 
Pulpa  Cassiae. 
Senna  (Folia). 
Chimapnila    umbellata 

(Herba). 
Balsamum  (3opaivae. 
Guajacum     (Lignnm    et 

Resina). 
LigQum  Campechianum. 

Ledum  palustre  (Herba). 
Balsamum  Peruvianum. 

Quassia  (Licnum). 
Simaruba  (Cortex). 
Rhododendron    chrysan- 

thum  (FoUa). 
RuU  (Herba). 
Sedum  acre  (Herba). 
Benzoe. 

Styrax.  ♦ 

Saponaria  (Radix). 


Asarum  (Radix). 
Kousso  (Flores). 
Euphorbium. 


Amygdalae     amarae     et 

duices. 
Caryophylli. 

Cerasa  acida. 
Pulpa  Prunorum. 
Laarooerasus  (Folia). 
Granatum  (Cortex). 

Cydonia  (Semen). 
Caryophyllata  (Radix). 
Rosae  (Flores). 
Rubus  Idaeus  (Syrupus). 
Tormentilla  (Radix). 

Chelidonium. 
Gummi  Guttae. 
Papaver  Rhoeas  (Flores). 
Papaver  (Capita  et  Semen). 

Opium. 
Sanguinaria    Canadensis 

(Radix). 
Theobrominum. 

Paeonia  (Radix). 

Aconitum  (Herba). 
Staphisagria  (Semen). 


Pulsatilla  nigricans(Herba). 
Helleborus  niger  (Radix). 
Anisum  stellatom  (Semen). 
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Klasse  nnd 
Ordnung. 


Hutterpfittnze. 


Pharmaceu  tischer 

Name 

(Präparat). 


Klasse  and 
Ordnung. 


Hotterpflanze. 


Pharmaceo  tischer 

Name 

(Präparat). 


XIV.  Didynamia. 
Gymnospermia. 


Qaleopsis  grandiflora. 


XV. 


Hyssopus  officinalis. 
Lavandula  Spica. 
LeoDums  lanatns. 
Harrnbiom  vulgare. 
Melissa  officinalis. 
Mentha  crispa. 
Mentha  piperita. 
Origanum  Majorana. 
Teucriom  Marum. 
Teucrium  Scordium. 
Thymus  Serpy^um. 
Thymus  vulgaris. 
Angiotpermia.    Digitalis  purpurea. 
'Linaria  vulgaris. 

Tetradynamia. 


Siliculosa. 


Sitiqtiosa. 


ICapsella  Bnrsa  Pastoris. 
iCochlearia  Armoracia. 
Cochlearia  oföcinalis. 
iSinapis  nigra. 


XVI.  Monadelphia. 


Triandria. 

Deeandria. 

Endeeandria. 

Dodecandria. 

Polyandria. 


Tamarindus  indica. 


Galeopsis    grandiflora 

(Herba). 
Qyssopus  (Herba). 
Lavandula  (Flores). 
Ballota  lanata. 
Mamibium  (Herba). 
Melissa  (Folia  8.  Herba). 
Mentha  crispa  (Folia). 
Mentha  piperita  (FoUa). 
I Majorana  (Herba). 
[Manim  verum  (Herba). 
[Scordium  (Herba). 
Serpyllum  (Herba). 
Thymus  (Herba). 
iDigitalis  (Folia). 
'Linaria  (Herba). 


Bnrsa  Pastor  (Herba). 
Armoracia  (Radix). 
Cochlearia  (Herba). 
Sinapis  (Semen). 


Pulpa  Tamariadomm. 


Althaea  officinalis. 
Malva  sylvestris. 


XVII.  Diadelphia. 


Hexandria. 
Oetandria. 

Deeandria. 


Fumaria  officinalis. 
Polygala  amara. 
Polygala  Senega. 
Astragalus  CreticDS. 
Glycyrrhiza  glabra. 
Indigofera  tinctoria. 
MeliTotus  officinalis. 

Ononis  spinosa. 
Pterocarptis  erinacens. 


XVIII.  Polyadelphia. 


Penlandria. 
Icosandria. 

Polyandria. 

XIXSyngeneixa. 
I'olygamia  ae- 
qualU. 

Polygamia  sU' 
perflua. 


Polygamia  fru- 
stranea. 
Polyg.  necessaria. 
Poh/g.  tegregata. 
Polyg.  Monogamia. 


Theobroma  Cacao. 
Citrus  Aurantium. 
Citrus  medica. 
Melaleuca  Leucadendron. 


Cichorium  Intybas. 
Lactuca  virosa. 
Leontodon  Taraxacam. 
Achillea  Millefolium. 
Anthcmis  nobilis. 

Anthemis  Pyrethmm. 
Arctium  Lappa. 
Arnica  montana. 
Artemisia  Absinthium. 

Artemisia  Contra. 
Artemisia  vulgaris. 
Calendula  officinalis. 
Gnaphalium  arenarium. 
Innla  Helenium. 
Hatricaria  Chamomilla. 

Tanacetum  vulgare. 
Tttssilago  Farfara. 
(^ntaurea  benedicta. 


XX  Gynandria. 
Diandria. 

Triandria. 

Tetrandria. 

Pentandria. 

Hexandria. 

Deeandria. 

Polyandria. 

XXI.  Monoeeia. 
Monandria. 
Diandria. 
Triandria. 
Tetrandria. 
Pentandria. 
Hexandria. 
Hevtandria. 
Polyandria. 


Monadelphia. 


Orchis  Iforio. 
Vanilla  aromatica. 


Althaea  (Radix). 
Malva  (Flores). 


Fumaria  (Herba). 

Polygala  amara  (Radix). 

Senega  (Radix). 

Tragacantha. 

Glvcyrrhiza  (Radix). 

Inciicum. 

Melilotus  citrina  (Herba  et 

Flores). 
Ononis  spinosa  (Radix). 
Kino. 


Cacao  (Semen). 
Aurantium  (Cortex). 
Citrus  (Cortex  et  Saccus) 
Oleum  Cajeputi. 


Cichorium  (Radix). 

Lactuca  virosa  (Herba). 

Taraxacum  (Radix). 

Millefolium  (Herba). 

Chamomilla    Romana 
(Klores). 

Pyrethrum  (Radix). 

Bardana  (Radix). 

Arnica  (Flores  et  Radix). 

Absinthium  (Herba  et  Snm 
mitates). 

Semen  Cinae. 

Artemisia  (Radix). 

Calendula(Herba  etFlores). 

Stöchas  citrina  (Flores). 

Helenium  (Radix). 

Chamomilla    vulgaris 
(Flores). 

Tanacetum  (Flores). 

Fariara  (Folia). 

Carduus  benedictns  (Fo- 
lia). 


Salep  (Radix). 
Vanüla. 


Syngenetia. 
Oynandria. 

XXII.  Dioeeia. 
Monandria. 
Diandria. 
Triandria. 
Tetrandria. 
Pentandria. 


Hexandria. 

Oetandria. 

Enneandria. 

Deeandria. 

Dodecandria. 

Polyandria. 
Monadelphia. 


Diadelphia. 
Syngenetia. 
(h/nandria. 
XXIII.  Polygam 
Monoeeia. 


Aristolochia  Serpentaria. 


Carex  arenaria. 
Monis  nigra. 


Betula  alba. 
Juglans  regia. 

Liqnidambar  styraciflua. 
Quercus  infectoria. 
Qnercus  Robur. 

Bryonia  alba. 
Croton  Sluteria. 
Croton  Tiglium. 
Curcumis  Colocynthis. 
Hura  brasiliensis. 
Momordica  Elaterium. 
Pinus  Larix. 
Pinus  sylvestris. 
Ricinus  communis. 


Salix  pentandra. 

Viscnm  album. 
Caanabis  sativa. 
Hnmulus  Lnpulos. 
Pistacia  Lentiscus. 
Smilax  syphilitica. 


Menispermum  Cocculas. 
Menispermum  palmatum. 

Jnniperus  communis. 
Juniperns  Sabina. 
Myristica  moschata. 
Thuja  occidentalis. 


Dioeeia. 
Trioeeia. 
XXIV.  Cryptogamia. 


la. 
Acacia  arabica. 
Acacia  Catechn. 
Veratrum  album. 
Veratrum  Sabadilla. 


fUiees. 


Musci. 
Algae. 


F^gi. 


Aspidium  Filix  mas. 
Lycopodium  clavatum. 
Polypodinm  vulgare. 

Cetraria  Islandica. 
Fucus  crispus. 
Helminthochortos    offici- 
nalis. 
Boletus  Laricis. 
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Serpentaria  (Radix). 


Carex  arenaria  (Radix). 
Syrupus  Uororum. 


Betula  (Folia). 

Juglans  (Folia  et  Cortex 

viridis  Nucum). 
Styrax. 

Gallae  turcicae. 
Quercus  (Cortex  et  Qian- 

.des). 
Bryonia  (Radix). 
Cascarilla  (Cortex). 
Oleum  Crotonis. 
Colocynthis  (Fructus). 
Succus  Assacou, 
Elaterium. 
Terebinthina. 
Pix  nigra. 
Oleum  Bicini. 


Salix  (Cortex). 

Viscum  album. 
Canoabis  (Semen). 
Lnpulus  (Strobili). 
Mastiche. 
Sassaparilla  (Radix). 


Cocculi  Indici. 
Colombo  (Radix). 

Juniperns  (Baccae). 

Sabina  (Herba). 

Macis  et  Nux  moschata. 


Gummi  arabicum. 

Catechu. 

Helleborus  albus  (Radix). 

Sabadilla  (Semen). 


Filix  [mas]  (Radix). 
Lycopodium  (Semen). 
Polypodium  (Radix). 

Liehen  Islandicus. 

Caragheen. 
Helminthochortos. 

Boletus  Larids. 
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Aachen  359 

Aachener  Bäder,  knnst- 

liche  335 

Aalquappe  444 

Abano  359 

Abernethy's    Kolo- 

anintenklystier  109* 
Abföhrboltw  v.  Gaub  105* 
Abföhreinreibnng  von 

Schneider  113' 

Abföbrlatwerge  103 

—  von  J.A.  Schmidt  105* 

—  Ton  Weikard        105* 
AbfahrmischoDf   Ton 

Heim  105 

Abfährmittel  s.  anoh 

Laxans  und  Pnr- 

ginnittel. 
Abführmittel       255*.  449 

—  für    entwöhnende 

j?ranen  233 

—  fnr  Geisteskranke 

Ton  Chrestien    109* 

—  für  Kinder  103* 
▼.  Berenda  443 

—  für  kleine  Kinder    449* 

—  für  Neogeborne  von 

Ribke  101' 

—  für  sensible  Perso- 

nen Ton  Heim      103* 

—  für    wnrmkranke 

Kinder  401 ' 

—  mildes,  für  empfind- 
liche Personen        103* 

—  -von  Berends         255* 
für  Nenge- 

borne  255" 

—  von  P.  Frank        259* 

—  von  Hnfeland       118* 

—  Ton  Kausch  103* 

—  von  Lessing  113* 

—  von  Sundelin 

113'.  255* 
Abführpillen,  drasti- 
sche,  Ton   C.  T. 
Graefe  106* 
von  Heim         111 

—  gewöhnliche,  von 

Heim  107 

Abführpulver  von 

Hufeland  105* 

AbfBbrsaft  für  Neu- 

geboroe  449  * 

Abfuhrtrank  v.  Seile  232' 
Abies  140 

—  balsamea  140 

—  Canadensis  140 

—  excelsa    140.  149.  ISC 

—  pectinata  140 
Abietin  140 
Abietinsäure  140 
Absinthin  400 
Absinthinm  400 
Acacia  adstringens       410 

—  arabica  437 

Sot4mK-i«4tlnt,  Annelm. 


8«it« 
Aeada  Catecho  406 

—  Ehrenbergiana         437 

—  Jurema  410 

—  Vera  437 
AcaCin  434.  437 
Acajoa-Gammi  54 
Acarus  domesticns  90 

—  scabiei  353 
Acer  platanoides  450 

—  rubrum  450 

—  saccbarinnm  450 
Acetas  aethylieos         213 

—  Ammonii   solntns 
concentratus  260 

—  cupricas  cum  Aqna  277 

—  Hydrargyri  334 

—  bydrargyrosDS     ■    334 

—  kalicns  261 

—  Lixiviae  261 
solutus               261 

—  morphieos  23 

—  natricas  com  Aqua  261 

—  Plnmbi  addalos      286 

—  plumbicns  c.  Aqna  286 

—  Potassae  261 

—  Sodae  261 

—  zincicus  270.  275 
Aceton  152.  218.  2i8 
Acetnm  226 

—  antiseptienra  226 

—  aromwticnm 
155.  169.  226.  421 

—  camphoratum  157.  160 

—  Cantharidis  92 

—  Capsid  78 

—  cardiacom  226 

—  Colchici  89.  227 

—  commune  226 

—  concantratam  226 

—  cmdom  226 

—  destillatam  226 

—  Digitalis  43 

—  glact^  226 

—  ligni   (lignomm) 
empyreumationm    228 

—  Lithargyri  2?5 

—  Opii  19 
Sedativum  19 

—  pestilentiale  226 

—  plumbicnm  285 

—  prophylacticnm       226 

—  purum  226 

—  pyrolignOBom  228 

—  pyroxylicum  228 

—  qnatnor  latronnm     226 

—  radicale  226 

—  Rosarum  227.  421 

—  Rubi  Idaei      227.  233 

—  Rutae  171.  227 

—  Satumi  285 

—  saturninum  285 

—  Scillae  87 

—  scilliticum         87.  227 

—  Vini  226 
Acetyl  216 
Aoetylsäure          226.  227 

n.  —  8t«  Aal. 


Ziffern  deuten  auf  Re 

weptfo 

Seit* 

Achillea  HiUefolium 

167 

—  nobilis             238. 

352 

Achilleasäure 

167 

Achillein 

167 

Acida 

216 

Acide  abietique 

140 

—  polygalique 

60 

—  virgineique 

60 

Addum  acetionm 

226 

aromatioom 

226 

—  1—  aromatico-c«m- 

phoratum  160.  226.  227 

concentratnm 

cnidam 

226 

purum 

226 

concentratissimom 

226 

—  ambricnn» 

447 

—  arsenlcioum 

338 

—  arsenicosnm 

338 

—  benzoicum        147 

329 

—  beozoylicnm 

329 

—  boracicum 

878 

—  boricum 

373 

—  bromicum 

848 

—  eaincicum 

96 

—  camphoratum 

157 

—  carbonicnm 

224 

—  carbonosnm 

224 

—  chinicum 

423 

—  chinovicum 

434 

—  chloricum 

350 

—  chloro-nitrosum 

220 

—  chlorosum 

350 

—  cinchotannicnm 

423 

—  citricum 

230 

'  crystallisatum 

230 

—  comenioom 

16 

—  compositum  Reitzii  221 

—  cyanicum 

28 

—  cyanosum 

—  e  aidinicnm 

28 

443 

—  ellagicum 

408 

—  fonnidcum 

68 

—  gallicum 

406 

—  hydrobromicum 

348 

—  hydrochloratum 

222 

—  hydrochloricum 

316 

.  222 

concentratnm 

purum 

322 

dilutum 

222 

—  hydrocyanatum 

28 

—  bydrocyanicniD  2£ 

!.  806 

—  hydroiodicnm 

216 

—  iodicum 

841 

—  iodosnm 

341 

—  lichenicum 

390 

—  ligni  empyTeam«- 

ticum 

228 

—  lignorum  empyreu- 

maticum 

228 

—  margaritinicnm 

443 

—  mimotumieiim 

406 

—  mucicum 

434 

—  muriaticum 

222 

Seit* 

Acidum  muriaticum  oxy- 

genatum  350 

—  nitrico-muriaticum  220 

—  nitricom  220 

dilutum  purum  220 

fnmans  220 

—  nitro-hydrochlori- 

cum  320 

—  nitroso-nitrienm  220 

—  nitrosum  220 

—  oxalicnm  234 

—  oxychloricnm  360 

—  paratartaricum  230 

—  phosphoricum  220 

depuratum  220 

glaeiale  220 

purum  220 

siccmi»       320.  221 

vitrificatnm 

220.  321 

—  pyro-dtricum  280 

—  pyroffallicnm  408 

—  pyroligooenm  288.  440 

cmdum  228 

rectificatom  228 

—  pyro-tartaricnm  280 

—  pyroxylicum  228 

—  querdtannicom  409 

—  ridnicnm  448 

—  scytodepUcum  406 

—  stannicHm  437 

—  Etearo-ricinicnm  448 

—  stibicnm  308 

—  stibiosum  308 

—  snbchlorosum  350 

—  subsutphuricnm 

216.  858 

—  subsulphurosum 

216.  862 

—  sucdnicum  depura- 

tum 133 

—  snlphuricum 

216.  218.  .3.52 

crudum  218 

anglienm      218 

concentratum      218 

depuratum  218 

dUntum      218.  319 

famans  218 

rectiücatam        218 

dilutum         218 

—  sulphurosnm    316.  363 

—  tannicum217.  405.  407 

—  Tartori  380 

—  tortoricum  330 

—  nvacicum  230 

—  valerianicom  162.  168 
Adcergauchheil  473 
Aconit  8.  auch  Akonit. 
Aconitin  3.  46 
Aconitinum  47 
Aconitsänte  46.  362 
Aconitum                       194 

—  Cammarum  46 

—  Lycoctonum  250 

—  Napellns  46 


8*iu 
Aconitum  neomontanum  46 

—  racemosum  47 

—  Schleichen  46 

—  BtörckianuBl  46 

—  tauricum  46 

—  variegatum  46 
Acorus  Calamas  394 
Acria  58 

—  aromatic»  69 

—  cathartica  69 

—  diuretica  5ü 

—  drastica  69 

—  irritantia  69 

—  pura  59 
Actaea  spicata  47 
Adansonia  digitato  433 
AdelbeidsqneUe  348 
Adipocera  cetosa  447 
Adcrtiriogens  FothergiUi  407 
Adstringentia                404 

—  acria  404 

—  aethereo-oleosa         40t 

—  amara  404 

—  pura  404 
Aegagropila  347 
Apfelweui  304 
Aerugo  277 

—  crysUlUsata  277 

—  vulgaris  277 
Aescnlin  '  414 
Aesculins&nre  60.  66.  414 
Aesculus  Hippocasta- 

num  414 

Aethal  440.  447 

Aether  207.  212 

—  acetico-alcobolicus   318 

—  aeeticus  213 

—  anästheticasWiggers 

214 

—  bichloricus  214 

—  cantharidatus  90.  92 
T-  chinicns  436 

—  chlorato-akobolicns  314 

—  cbloratus  Arani       314 

—  chlorieas  214 

—  Cupri  281 

—  depuratns  213 

—  hydrochloricus  214 

—  hydroiodicus  314 

—  iodatus  344 

—  lignosus  213 

—  mercurialis  Hufelandi 

331* 

—  muriaticus  214 
alcoholicus  214 

—  nitrico-alcoholicns    214 

—  phosphoratos  203 

—  pyro-aoeticns  213 

—  snlphurico-alcoholi- 

cns  213 

—  snlphnrico-phos^o- 

ratus  Lobsteinü     303* 

—  sulphuricos  310.  212 
alcofaolisatns 

Ph.  GaU.  213 

—  vegetabilis  213 

61 
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Aether  Vitrioli 

212 

Aetherbildnng 

210 

Aethereo-oleosa 

150 

Aetheres 

210 

Aetbarisätion 

811 

Aetherismus 

«ir 

Aethersänre 

212 

Aetherschwefelsänre 

210 

Aetherweiogeist 

213 

Aetbiops  aaümonialis  318 
Hnxhami  320 

—  grapbiticus  362 

—  martialls  288.  291 

—  nioeralis         314.  318 

—  per  se  314 
A«tbyl  310 
A«tbyl-A)kohol  206 
Aethylchlonir  814 
Aethyloiyd  210.  212 
— ,  neutrales  essig- 

saares  313 

— ,  önanthsaares  208 

— ,  salpetrigsanres       214 
— ,  saures  schwefel- 
saures 210 
Aethyloxydhydrat  206 
Actzammoniakflüssig- 

keit  197 

Aetzammoniakspiritas  197 
AetuiiDmoDiam  197 

Aetaantimon  309 

Aetzkali  364 

— ,  gMcfamolzenes  364 
Aetdialiflnssigkeit  366 
AetzkalUange  364.  366 
Aetzkaliseife  voo 

HandscbDch      87«* 
Aetzkalitinctor  366 

Aetzkalk  378 

Aetzmittel  bei  Hämor- 
rhoideavoiiFilhos379 

—  von  Kluge  879 
Aetzpaste  von  Can- 

qnoin  274* 

— ,  Wener         362*.  379 
Aetzpplver,  Londoner  866* 
— ,  Wiener  366* 

Aetzsalbe  von  Bast  93 
Aetzsteia  364 

Agaricos  448 

—  albus  83 

—  musearias  462 

—  pballoides  4G2 

—  polymices  462 

—  ruber  462 

—  torminosus  462 
Agave  Amerieana  204 
Agglutiaativam  465 
Agropvrum  repens  488 
ABnreine  209 
Akonit  8.  Aconit. 
Akonitin  3.  46 
Akonitsäore  3.  46.  392 
Akratothermen  359 
Alant  65 
Alantin  64 
Alantkampher  64 
Alantöl  64 
Alaun  234.  835.  243 
— ,  gebrannter  242 
— ,  römisdier  242 
Alauoerde,  reine  242 
— ,  essigsaure  242 
Alaunerz,  vnlkanisdies  242 
Alannkiüi  243 
AlauniBolkea  243 
Alaunsefaiefer  242 
— ,  bituminöser  242 
Alaunstein  242 
Alannzucker                 243 


8eiU 

Album  hispanicum        268 
Albuminat- Verbindun- 
gen 263 
Aleali  caDsticnm  864 

—  flnor  196 

—  minerale  370 

—  vegetabile  aeratnm  367 
purum  364 

—  Tolatile  198 

pyro-oleosum     199 

Alcalia  363 

AJoea  roeea  435 

Alcohol  s.  auch  Alkohol. 

—  absolutus  207 

—  Aceti  226 

—  ammoniacalis  Dzondii 

196 

—  dehydrogenatns        212 

—  Hartis  291 

—  Sulphuris  358 

—  Vini  206 
Alcornih  415 
Aicornoc«o-Rinde  415 
Aldehyd  205.  212.  228 
Aldehydsänre  207 
Alembrotbsalz  327.  330 
Alezisbad  802 
Algarothpnlver  809 
Algedoil  96 
Alibert's  Erätzsalbe  350 
Alicaate  209' 
Alisma  Plantago  472 
Alizarin  410 
Alkali-Ketalle  262 
Alkalien  359 
— ,  ätzende  359 
— ,  asorganisdie  359 
— ,  fixe  359 
—,  flüchtige  359 
— ,  or^^anische  359 
— ,  reine  359 
Alkaloid,  narkotisches  2 
Alkaloide  2.  58.  359 
Alkohol  204.  206.  207 
AQtoholgehalt  der 

Weine  208 

Alkoholometer  2<)6 

Alkoholvergiftung  205 

Allan  tiasis  471 

Alliaria  officloalis  74 

Allium  78 

—  sativum  73 
Alous  nigra  97 
Aloe  106.  107 
-~  arborescens  106 

—  Barbadoes  106 

—  caballina  106 

—  Capensis  106 

—  Commelini  106 

—  eloBgaU  106 

—  GuianeDsis  106 
Vera  106 

—  hepatica  106 
geoaina  106 

—  Indica  106 

—  lucida  106 

—  mitraeformis  106 

—  Ostindica  106 

—  purpurascens  106 

—  socotrina  106 

—  succotrina  106 

—  spicata  106 

—  vulgaris  106 
Aloebitter  106 
Aloeharz  58.  106 
AloepSlen  von  G. 

V.  Graefe  107* 

Aloesäure  106 

Aloesin  58.  106 

Aloestoff  106 
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Aloetinsäure  106 
Aloin  58.  106 
Alpinia  Cardamomum  180 
medium  180 

—  Oafeoga  177 
Alprsnken  57 
d'Alauea'sches 

Peclmflaster  149* 

Altbaea  194.  436 

—  officinalis  96.  436 

—  rosea  435 
Althä  436 
Altbäin  96.  436 
Althäsaft  436 
Althäsalbe  436 
Althee  436 
Altingia  excelsa  148 
Altscbadenwasser  329 
Altwasser  302 
Alumen  242 

—  calcinatnm  242 

—  crndnm  242 

—  draconisatnm  243 

—  kinosatam  243 

—  ustum  342 


Alouina  aoetica  242.  243 

—  hydrata  242 

—  kalico-sulphnrioa  242 

—  pura  242.  243 
Aluminia  243 
Aluminium  oxydatnm  242 
Aliuniniumozydhydrat  242 
Alyon's  Ungnentam 

oxygenatom  221 
Amal^              262.  815 

Amanita  mnscaria  462 

—  rubescens  462 

—  venenata  462 
Amanitin  8.  83 
Amara  382 

—  aethereeM)leo8a  882 

—  anthelminthica  383.  400 

—  aromatica  382 

—  mucilaginosa  382 

—  pura  382 

—  resokentia  382 
Amareno  di  Syraeasa  209 
Amber,  flüssiger  148 
— ,  grauer  447 
Amberkraut  156 
Ambertinetnr  447 
Amboina-Nelke«  174 
Ambra  flava  138 

—  grisea  447 

—  liqaida  148 
Aubrabanm,  virgini- 

scber 


Ambrafett 

Ambrasäure 

Ambreine 

Ameisen 

Ameisenöl 


148 

440.  447 

447 

•     447 

69 

68 


Ameisensäure  58.68.78. 316 
AmeiseMpiritne  69 

Amelanchier  vulgaris      28 
Amenta  Lnpuli  399 

Amide  194 

Amid  -  Qaeoksilber- 

cblorid  333 

Ammenpulver  von 

Rosenstein        178* 
Ammolin  184 

Ammonia  acetica  liquida260 

—  carbonica  198 

liqnida  198 

pyro-oleosa-       199 

liqnida  199 

—  hydroehloriea  depu- 

rata  244 

—  liquida  196 
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Ammonia  pura  liquida  196 

—  SDccinica  liquida      200 
Ammoniacum        130.  194 

—  carhonicum  198 

—  -•  pyfo-ol»o»uBi     ISB 

—  CBprice-sulpharl- 

cum  280 

—  ferrico-citricom        299 

—  hydrocbloratum        244 

depnratiun         244 

ferratum  295 

Ammoniak  194 

— ,  ätzendes  197 

— ,  eisenhaltiges  chlor- 
wasserstoffsaures    295 

197 
264 
198 
197 
245 


200 
300 
199 
260 
201 
198 
200 
194 
131 

380 
201 
201 


197 


— ,  goldsaures 

— ,  kohlensaures 

— ,  —  brenzlich-öliges 

— ,  salzsaures       235. 

Ammoniakflüssigkeit, 
anishaltige 

-.-,  bernsteinsanre 

— ,  brenzlich-ölige 

— ,  essigsaure 

— ,  geschwefelte 

— ,  koUensanre 

— ,  weinige 

Ammonialgas 

Ammoniakgummi 

Ammoniikknpferoxyd, 
schwefelsaures 

Ammoniakliniment 

— ,  seifenbaltiges 

AmmoniakqnedcsUber- 
cfalorid 

AKunoniaksalbe, 
ätzende,  von 
Gondret 

— ,  blasenziehende,  von 
Tronsseau  197 

Ammoniakssize  194 

Ammoniak^asser,  dop- 
pelt-kohlensaures 198 

Ammoniakweinstein      255 

Ammonio-Kali  tartari- 
com  255 

Ammonium  194.  363 

—  aceticum  solutnm 

concentratum 
— dilutum 

—  bicarbonicum 

—  carbonicnm      198, 

—  —  crudum 

depuratnm 

pyro-oleosum 

solutum 

sicenm 

—  cansUcnm 

—  chloratum 
crudum  et  depn- 

ratum  244 
ferratoffl             295 

—  hydrochloricum        244 

—  hydrosniphuratum    201 

—  hydrothionicum 

—  hydrothionosum 

—  iodatnm 


260 
260 
198 
250 
198 
198 
199 
199 
198 
250 
244 


202 
201 
341 


—  liquidum  causticnm  196 

—  muriaticum  244 
crudum  244 

—  —  deporatom  244 

ferratum  295 

ferruginosam  295 

martiatum  395 

—  sesqnicarbonieom  230 

—  solutum  198 

—  subcarbonicnm  198 

—  succinicum  pyro- 

oleosum  360 
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Ammoniumamalgam      194 
Ammonium  -  Eisen- 
chlorid 295 
Amomam  Cardamoman  180 
-^  repens  180 

—  Zedoaria  177 
Ampas  802 
Amphidsalze  234 
Amygdalae  amarae         32 

—  dulces  32.  441 

—  excorticatae  441 
AmygdaUn  3.  30.  32.  83 
Amygdalinemulsion  von 

Liebig  aWöhler 33*    i 
Amygdalinsanre  32 

Amygdalinom  441 

Amygdahu  amara  28.    32 

—  communis    28.  32.  441 

—  Persica  28 
Amylen  314 
Amylsäore  152 
Amylum                        341 

—  iodatnm  341.  845 

—  Marantae  430* 
Amyris  Ceylanica         149 

—  elemifera  149 

—  Kataf  128 
Anacardinm  latifoliom    54 

—  ocddentale  54 

—  Orientale  55 
Anacyclas  officinarum    68 

—  Pyiethmm  68 
Anaesthesia  satumina  283 
Anagallis  caerulea  66 

—  phoenicea  66 
Analepticum  vonBe- 

rends  212* 

Awunirta  Cocculns  40 

Andorn  388 

Anemone  pratensis  48 

Anemonen-Kampher  48 
Anemonin  3.  48 
Anemoninsäure         3.    48 

Anethom  Foeuicttlum  148 

Angelica  154 

—  Archangelica  154 

—  moscbata  154 

—  sativa  154 
Angelicabitterstoff  154 
Angelicaöl  154 
Aogelicasäare  154 
Angelicawachs  154 
Ai^licin  154 
Angustura             382.  398 

—  Cuspare  398 

—  spnria  398 
Angusturabitter  398 
Angusturarinde,  falsche  35 
Angusturin  898 
Anilio  84.  182.  185 
Anima  Bhei  101 
Animin  184 
Anis,  gemeiner  179 
Anisöl  179 
— ,  geschwefeltes  179 
Anissäure  179 
Anisoiii  179 
Anisulmin  179 
Anisam  179 
Anisnm  stellatum  179 

—  vulgare  179 
Anobinm  puniceum  90 
Antbemis  arvensis  164 

—  Cotula  164 

—  nobilis  164 

—  Pyrethrum  68 
Anthophylli  174 
Antboxanthnm  odo- 

ratum  167 

Anthracit  360 
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Änthrakazotionsäure  28 

Anthrenns  muscaruin  90 
▲utidotum  Aisenici  albi 

292.  377 

Äntifebrilia  382 
Antihaemorrhoidale 

von  Berends  354 
ADtibjdropicum  von 

Rust  145' 

Antimon  303 

Aoti-Honacbum  303 

Antimonchlorid  303 

AntimoDchlorür  303 

Antimoncblorürlösung  309 

Aatimonium  303 

—  causticum  309 

—  crndum  praepara- 

tum  304 

—  diaphoreticum  ab- 
iutnm  303 

—  metallicum  303 

—  potassio-tartaricum  310 
AntimoDoxydkali, 

weinsaures  311 

Antimonperchlorid        303 
Antimonsäure  303 

Antimonsafran  303 

Antimonsilber  303 

Antimonsulphid    303.  307 
Antimonsnlpbid- 

Schwefelnatrium      306 
Antimonsnlphür  303 

Antimonsulphür  -  A  uti- 

monoxyd  303 

Autimonsvlphnret, 

rothes  30S 

Antipbtbisic   Capsules 

von  Werl  213 

Antirrhinsäure  42 

Antirrhinum  Linaria     436 
Antiseptische  Flüssig- 
keit von  Burnett  274 
Apfelsine  396 

Apfelsymp  233 

Apiol  433 

Apis  mellifica  447. 453. 471 
Apiom  96 

Apocynnm  cannabinum  433 
Aporetin  97.  100 

Apotbecia  390 

Aqua  Acidi  carbonici   229 

—  Ammoniaci  bicarbo- 

nici  198 

—  Amygdalarum  ama- 
rarum  32.    33 

concentrata  33 

diluta  33 

—  Anisi  179 

—  antimiasmatica 
Köchlini  281 

composita  281 

Simplex  281 

von  Beisser  281* 

—  aromatica 

169.  170.  172.  421 

spirituosa  170 

~-  arsenicalis  Pearsonii 

340 

—  Asae  foetidae  127 
— composita 

127.  155 

—  Aarantiomm  flon)m396 

—  Batanek  273* 

—  Beisseri  281 

—  benedicta  Bulandi   312 

—  Bicarbonatis  Ma- 
gnesiae  277 

—  bicarbonica  artifi- 
cialis  225/  371 

—  Binelli  189 


Seit« 
Aqua   bromata   von 

Duflos  349* 

—  Calami  394 

—  Calcariae  378 
bicarbonicae       380 

—  Calcis  378 

—  Camphorae  160 

—  carbonica  225 
iodata  345 

—  carmelitana  169 

—  carminativa  regia    165 
Simplex  165 

—  Carvi  180 

—  Castorei  Rade- 
macheri  191 

—  Cerasorum  233 

amygdalata        233 

nigrorum  233 

—  chalybeata  c.  Ferro 
citrico  299 

—  Cbamomillae  165 

—  Cblori  350 

—  Cinuamomi  Simplex  173 

spirituosa  173 

vinosa  173 

—  Citri  397 

—  Cocbleariae  77 

—  coelestis  280 

—  coerulea  280.  378 

—  Creosoti    s.    Aqua 

Kreosoti 

—  crystallina  259* 

—  Cymbalariae  339 

—  destillata  Cubeba- 
rum  139 

Pulsatillae  49 

—  emeticaPh.Bor.mil.  314* 

—  empyrenmatica        228 

—  flornm  Aurantü       397 
Naphae  397 

—  Foeniculi  187 

—  foetida  antihy- 
sterica  127.  177 

—  —  Pragensis   127.  129 

—  fortis  220 

—  Glandium  409 

—  Goulardi  285 

—  Eungarica        170.  245 

—  hydroiodica  Ph. 

Hamb.  346* 

—  Hyssopi  420 

—  Juniperi  144 

—  Kreosoti  189 

—  Laarocerasi  30 

—  Lavandnlae  170 

—  laxativaViemiensis  103 

—  Luciae  197* 

—  Magnesiae  carbo- 
nicae  377 

—  Melissae  169 
composita  169 

—  Menthae  crispae       169 

piperitae  169 

spirituosa     169 

vinosa  169 

—  mephitica  alcalina 

von  Falconer       369* 

—  mercurialis  nigra 
von  C.  v.  Graefe  327* 

—  Nicotianae  53 

—  nigra  327*  378 

—  Nucum  vomicarum    36 

—  ophthalmica   coera- 

lea  280 

foeniculata         178 

mercorialis  von 

C.  V.  Graefe   331* 

nigra  327* 

satornina  Ph. 

paup.  285 
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Aqna  ophthalmica  von 
Conrad!  331* 

—  Opü  19 

—  oxymariatica  350 

—  phagedaenica 

324.  329.  378 

aurea  '  329 

decolor  329 

flava  329 

lutea  329 

nigra vonRust  327' 

—  picea  187 

—  Plumbi  285 

—  plumbica  285 

—  Quassiae  (Rade- 
macheri)  383 

—  regia  220 

—  Reginae  Hangariae  170 

—  Rosarum  421 

—  Rosmarini'  composita 

170 

—  Rubi  Idaei  233 

—  Rutae  171 

—  Salviae  421 

—  Sambuci  166 

—  saphirina  280 

—  saturnlna  285 

—  sclopetaria  219 

—  Selterana  iodata      345 

—  Sinapis  concentrata  75 

—  Sodae  225.  371 

—  stibiata  312 

—  sulpburato-stibiata  305 

—  Thedeni  219 

—  Toffana  339 

—  Valerianae  153 

—  vegeto-mineralis 
Goulardi  285 

—  vulneraria  cnm  Al- 

cohole  401 

spirituosa  219.  401 

Thedeni     219.  401 

vinosa 

169.  170.  219.  401 
Aqaae  destillatae  aro- 
maticae  150 

—  minerales  ferratae  302 
Aquila  alba  324 

—  Jovis  337 
Arabin  110.  125.  430.  437 
Arabische  Pillen  83 
Arabisches  Gummi  437 
Arabo  sapono  376 
Aran'scbe  Flüssigkeit  214 
Arbor  vitae  145 
Arbntin  413 
Arbfltus  ünedo             413 

—  üva  Urs!  408.  414 
Arcannm  (s.  auch 

Gebeimmittel). 
Arcanum  Archideti       355 

—  des  Dr.  Mene  ge- 

gen Taubheit  442 

—  duplicatum  238 
Archangelica  officinalis  154 

—  sativa  154 
Arctium  Bardana  438 

—  Lappa  438 
Arctostaphylos  Uva 

Ursi  413 

Arctuvin  413 

Areca  Cateeha  194.  226 
Argenton  276 

Argentum  266 

—  cblorato-amioonia- 

tum  266.  276 

—  cyanatum  266 

—  foliatum  266 

—  fulminans  266 

—  iodatum  266 
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Argentum  sitricom  cry- 
stallisatnm  266 

fusum  ■  266 

~  oxydato-ammonia- 
tum  266 

—  vivum  •  326 
Arghel-Senna  102 
Argilla  acetica              242 

—  pura  242 
Argol  253 
Argyria  266 
Argyritis  282.  284 
Arica-China  423 
Aricin  404.  423 
Arillus  176 
Aristolochia  officinalis  154 

—  Serpentaria  154 
Armadillo  offieinanmi  94 
Armeniacum  130 
Armenische  Pillen  135 
Annoracia  lusticana  76 
Armoracin  76 
Aruica  62 

—  montana  62 
Amicablnmen  4i;S 
Armein  18.  62 
Aroph  Paraedsi  295 
Arquebusade  von 

Theden  219 

Arrac  206 

Arragonit  380 

Arrow-Root  420 

Arrow-Root-Chocolade  442 


Arsen 
Arseneisen 
Arsenicnm  albom 

—  citratum 

—  flavum 

—  iodatum 

—  sulphuratom 
Arsenik 

— ,  weisser 

Arsenikglas 

Arsenikiodür 

Arsenikkies 

Arseniknickel 

Arseniksänre 

Arsenwassers  toffgas 

Artemisia 

—  Absinthium 

—  Contra 

—  glomerata 

—  Vahliana 

—  vulgaris 
Arthralgia  saturnina 
Asa  duTeis 

—  foetida 

amygdaloides 

—  —  deparata 

petraea 

Asagraea  officinalis 

Asand 

Asandwurzel 

Asarin  58. 

Asarit  58. 

Asamm 


338 
840 

338 
340 
340 
340 
340 
338 
338 
398 
340 
338 
338 
338 
338 
163 
400 
402 
402 
402 
163 
283 
147 
126 
126 
126 
126 
123 
126 
126 
78 
78 
78 
78 
78 
340* 
84 
94 
444 


—  europaeom         58. 
Asammol 
Asciepias  gigantea 

—  tingens 
Aselli 

Asellus  major 
Asparagin  58.  96.  436.  438 
Asparaginsinre  96 

Asparagus  amarus  96 

—  officinalis  96 
Asparamid  96 
Asparamidsäure  96 
Aspernia  odorata  167 
Asphalt                         185 
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Asphalten«  185 

Asphaltül  185 

Aspidium  Filix  mas  403 
Assacou  115 

Assmanusbänser  Wein  209 
Astacus  fluviatilis  380 
Asterias  rubens  348 

Astragalus  creticus       437 

—  exscapos  437 

—  gummifer       ,         437 

—  verus  437 
Athamautha  oreoseli- 

num  152 

Atriplex  maritima  370 
Atropa  Belladonna  6 

Atropasäure  6 

Atropin  2.    6 

Atropinum  8 

—  sulphuricnm  8 

—  valerianicnm  8 
Atropinvergiftung  460 
Attich-HoUuoder  166 
A  ubergi  er 'a  Pomade  426* 
Angenmilch  387 
Aager|>ulver  von  Bal- 

dinger  454 

Augensalbe  vgl.  auch  Un- 
guentum  ophthalmicam. 

—  von  Beer  323" 

—  von  Benedict       277* 

—  von  Büttner         332* 

—  von  Ritterich      332* 

—  von  Rust  332* 
Augenspiritus  von 

Himly  137*  174* 

—  von  Richter  93* 
Augenstein                   279 
— ,  weisser                   272 
Angenstrenpulver          326 
Augentropfwasser  von 

Rust  285* 

Augenwasser  von 

Benedict  434* 

—  von  C.  V.  Graefe  267* 
Aurantiin  396 
Aurantium  396 
Auripigment  338 
Auripigmeatum  340 
Auro-Natrium  chlora- 
tum                        264 

Aurum  264 

—  chloratum  264 
natronatum        264 

—  cyanogenatoaa  264 

—  foliatum  264 

—  fulmi  Irans  368 

—  hydrocyanicujtt        264 

—  iodatum  264 

—  metallicum  purum 
divisam  264 

limatum        264 

pulveratum   264 

—  mosaicum  337 

—  moriatico-natrona- 

tum  264 , 

—  muriaticam  264 
acidum  264 

—  musivum  337 

—  uatronato-chloratam 

264 

—  natronato-muriati- 

cnm  264 

—  oxydatum  264 

—  potabile  264 

—  praecipitatum  purum 

264 

Anstem  380 

Aosterschalen  380 

Autenrieth's  Eritz- 

behandloog  357 


61* 
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j^ntenrieth'scbe 

Salbe  8.  Brecb- 

weiosteinsaJbe. 
Antenrieth'sche 

Salbe  gegen  das 

Durcbliegen  285 

Antenrietn's 

Wundsalbe  109 

Axnn^a  Castorei  190 

Azotsanre  221 

Azotore  ammoniacal 

da  potassiom  194 


Baccae  Juniperi    144.  448 

—  Lauri  177.  181 

—  Mori  233 

—  Bibis  233 

—  Rnbi  Idaei  233 

—  Sambn«  166 

—  Spinae  cervinae         97 
Bacher'scbe  Pillen 

118*  123* 
Bacilli  Liqniritiae  452 
Baotyrilobiam  Fistola  453 
Baden  247.  359 

Baden-Baden  247 

Badeseife,  gewünhafte  375 

—  (Kampher-)  von 
Leasing  161* 

—  (— )  TonWetzler  161* 
Bsdespiritns  von 

Lessing  197' 

Bäder,  aromatische       151 
V.  Bärensprnng's 
Quecksilber -Albe- 
minat  331 ' 

Bärentranbe  413 

Bärlappkrant  23 

Bärlappsamen  23 

Bagneres  de  Lochen     359 
Baldinger's  Angen- 
puWer  454 

—  Pulvis    ophthalmi- 

008  259* 

Baldrian  153 

Baldrianchinin  431 

Baldrlanöl  152 

Baldriansäure  152 

Baldrianstoff  152 

Ballota  lanata  94 

Balsame  125 

Balsamodendron  Cey- 

lanicnm  149 

Balsamodendron  Katafl28 

—  MyrrhM  128 
Balsamnm  antirrhenma- 

ticnm  resinosnm      93* 

—  Arcaei  142.  149 

—  Canadense  140 

—  carpathicnm  140 

—  Commendatoris 

107.  147 

—  Copahu  134 

—  Copaivae  134 

—  de  Hecca  140 

—  Elemi  143 

—  embryonom  421 

—  Frahmii  142 

—  HaBgarionm  140 

—  Indicum  nigrum       136 

—  Libani  140 

—  mercariale  333 

—  Nncistae  176 

—  ophtbalmicam  ru- 

brum 322 
St.  YvesU          323* 

—  Opodeldoc  160 

—  peniviannm  136 
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Balsamum  perurianum 

album  136 

—  stypticum  Warreni  219 

—  Sulphnris  Rnlandi  143 

Simplex  354 

terebinthina- 

tnm                  143.  354 

—  tolutanum  136 

—  traumaticum  147 

—  vitae  externom  143 
Hoffmanni  137 

—  volnerarium  Com- 

mendatoris 147 
Balsamns  Samech  Pa- 
racet si  257 
Bandpflaster  92 

—  Ton  Druot  93* 
Bandwormlnir  von 

Beck  111* 

—  von  Clo8siD8  111 

—  von  Ettmnller  lll* 

—  von  Lange  111* 

—  von  Matthien  111* 

—  von  Nuffer  115* 

—  von  J.  A.Schmidt  111* 

—  von  Wagler  111* 
Bandwnrmlatvrerge 

von  Hnfeland  337* 
Bandwurmöl  von 

Chabert  184 
Bandwurmpnlver  der 

Wiener  Klinik  111* 

Bang  34 

Banksia  abyssinica  417 

Barbados-Aloe  106 
Bar  bette' schee.Sei- 

fenpflaster      '  375 

Bardaoa                194.  438 

Bartes  359 
Bareges,  künstliche 

Nachahmung  der 

Bäder  von  355 

Baregin  359 

Bar^gine  357 

BarilTa  370 

Barillapflanze  370 

Baroskampher  157 

Barosma  crennlata  82 

—  serratifolia  82 
Bartfeld  302 
Baryt,  salzsanrer  249 
Baryta  acetica  248 

—  carbonica  248 

—  muriatica  248 

—  nitrioa  248 
Baryterde,  salzsanre 

235.  249 

BarytTergiftuDg  467 

Baryum  cbtoratnm  248 

Basenbilder  216 
Bassorin 

126.130.434.435.437 

Bastard-Catechu  406 

Bath  381 
Battley's  Liquor 

Opii  sedativus  19 
Bauernmittel,  West- 

cappel'sches 

26.  243.  243* 

Baume  de  Copalme  148 

Baumharz  133 

Banmöl  442 

Bebeerin  433 
Beck's  Bandwnrmkor 

111* 

Beer' 8  Augensalben  323* 
Beguin's  Spiritus 

Sulphnris  201 

Beifoss  163 

Beifussöl  163 
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Belladonna                6, 

194 

Bertramimrzel 

69 

Bittererde,  reine 

377 

Belladonnin 

2.  6 

Bertrich 

381 

—  schwefelsaure 

239 

Belloc's  Kohle 

361 

Bernhignngspillen  von 

Bitterescbe 

383 

B  e  1 1 0  s  t  e'scher  Liquor  333 

Hnfeland 

13* 

Bittere  Tropfen 

384 

Benicarlo 

209 

Bemhignngstinctur  von 

Bitterholz 

381 

Benzin 

229 

Magendie 

22* 

Bitterklee 

385 

Benzoe 

147 

Bestachef  fache 

Bittermandeln 

33 

—  amjgdaloTdes 
BenzoeUnmen 

147 

Nerrentinctur 

300 

Bittermandeltaehl, 

229 

Beta  vulgaris        208 

450 

präparirtes 

33 

Benzoeharz 

147 

Betnia  alba 

Bittermandelöl,  äthe- 

Benzoesäure   80.  136. 

147 

186.  204.  412 

450 

risches             32 

33 

148.  216. 

229 

Bevergern'sche  Erde 

294 

Bittermandelstoff 

32 

Benzoescbwefelsänre 

229 

Bezoarwnrzel 

155 

Bittermandelwasser 

38 

Benzoin 

33 

Biariz 

247 

Bitterquassie 

383 

—  officinale 

147 

Bibergeil 
Biberfett 

191 

Bittersalz             239 

377 

Benzol 

229 

191 

Bittersalzqnellen 

241 

Benzon 

229 

Biberhan 

191 

Bittersänre 

106 

Benzoyl          33.  216 

229 

Biberöl 

191 

Bitterstoff 

382 

Benzoylsäure 

229 

Bibemell 

69 

Bitterstoffige  Mittel 

382 

Benzoylschwefelsänre 

33 

Bicarbonas  kalicns  c. 

Bittersüss 

57 

Benzoylwasserstoff  33. 

229 

Aqua 

372 

Bitterwasser 

33 

Berberin 

238 

—  natricns  c  Aqua 

371 

— ,  koblensanree 

377 

Berberis 

233 

—  Potassae 

372 

Bitumen  Asphaltam 

185 

—  vulgaris 

233 

—  Sodae 

371 

—  Judaicum 

185 

Berberizenbeeren 

233 

Bichloretnm  Hydntr- 

—  Lithantrax 

185 

Berberizensaft 

233 

gyri        315.  324 
—  Stanni 

328 

Black-drops 

19 

Berends'  Abführ- 

337 

Blättererde,  zerflossene  861 

mittel 

255* 

Bier 

204 

Blätterscbwamm,   röth- 

—  —  für  Kinder 

443* 

Bieressig 

226 

licber 

462 

für  Neagebome 

255* 

Bierling's  Electoa- 

Blancard's  reine  lod- 

—  analeptische  Tropfen 

rium  mundificans 

81 

eisenpillen 

297* 

212* 

Biester's  Hagen- 

Blankenheimer  Thee 

386 

—  Antihaemorrhoidale354* 

tropfen 

401 

Blasenpflaster 

92 

—  antiphlogistisches 

Biett's  Flechtensalbe  327* 

—  von  Druot 

93* 

Klysüer 

237* 

—  Krätzsalbe 

119* 

Blasensalbe  für  Kinder 

—  auswnrffSrdemde 

—  Pomatnm  antherpe- 

von  Hnfeland 

93* 

und  harntreibende 

ticnm 

827* 

Blattgold 

264 

Pillen 

61" 

—  Soltttio  arsenicalis 

840 

Blattsilber 

266 

—  aaswntffördemder 
Lecksaft 

229 

Bijodetom  Hydrargrn 
Bi  odnretnm  Flmibi 
Bi  icholinsäare 

336 

282 

Bland 's  Ungnentnin 

Fnliginis 
Blaud'sche  Pillen 

187* 

—  Brechmittel  für 

389 

293 

eensible  Personen 

99* 

Bilifellinsänre 

389 

Blauholt 

411 

—  Brustthee          57 

'.  63* 

Bilifnlvin 

389 

Blausäure                28. 

29 

—  Digestivpulver 

255*.  259*. 

Bilin             370.  381. 

389 

Blanschillerstoff        3 

6 

370- 

Bilis  bovina 

389 

Blanstoff 

360 

—  diuretische  Hiztnr 

261* 

Biliverdin 

389 

Blei 

283 

Tropfen 

261* 

Bilsenkraut 

13 

— ,  essigsaures 

287 

—  entzündungswidri- 

Bimsteinseife 

375 

Bleiasche 

382 

ges  Klysma 
—  Expectorans 

237* 

Binsenwortel 

413 

Bleiauflösung,  basisch 

245* 

Biota  Orientalis 

145 

essigsaure 

2S5 

—  krampf-    und 

Bioxalas  kalicns  cnm 

Bleibongies 

285 

schmerzstillende 

Aqua 

224 

Bleicerat 

285 

Fomentationen 

13* 

Birkenblätter 

413 

Bleichert 

209 

—  lösende  und  expec- 

Birkenöl 

186 

Bleichpnlver 

253 

torirende  Pillen 

307* 

Birkensaft 

450 

— ,  Tennant'sches 

252 

Berg' sehe  Kur 

323* 

Birkentfaeer 

186 

Bleiessig 

285 

Bergamotte 

396 

Birkenwein 

204 

Bleiextract 

285 

Bergamottöl        150*. 

396 

Birnwein 

204 

Bleigelb 

282 

Bergbaldrian 

162 

Bisam 

192 

Bleiglätte              282. 

284 

Bergchinarinde 

422 

Bisamthier 

192 

Bleiglanz 

282 

Berger's  Specificnm 

Bischof 

204 

Bleiglas 

288 

gegen  Hydro- 

ßischofessenz 

396 

Bleihyperoxyd 

282 

thorax 

116 

Biscnits  purgaüfs  pour 

— ,  braunes 

2S2 

Bergfichte 

140 

les  enfans 

105 

— ,  rothes 

282 

Bergius'  Thee  zur 

Bisenna 

417 

Bleiiodid 

282 

Förderung  der 

Bismnthnm 

268 

Bleioxyd              282. 

28« 

Milchabsonderung 

178- 

—  hydrico-nitricnm 

268 

— ,  gerbsanres 

285 

ßergnaphtha 

184 

—  nitricnm  album 

268 

— ,  kohlensaures 

284 

Bergöl 

Berlinerblau   28.  288. 

184 

praecipitatuffl 

208 

— ,  neutrales  essig- 

298 

—  subnitricum 

268 

saures 

286 

Bernhardsbrunnen 

241 

—  valerianicnm 

268 

— ,  salpetersaures 

287 

Bernstein'«  Seifen- 

Bistorta                404. 

412 

Bleioxydhydrat   , 

282 

solution 

375* 

Bisulphas  kalicns 

238 

Bieipflaster,  einfaches 

284 

Bernstein 

138 

Bisulphuretum  Hy- 

— ,  zusammengesetztes  284 

BernsteinWtoraen 

138 

drargyri 

815 

Bleisalbe 

285 

Bernstein-Colopboointr 

133 

Bisulphas  natricus 

240 

Bleistifte 

36* 

Bernsteinfichte 

133 

Bitrartas  kalicns 

230 

Bleisnboxyd 

282 

Bernsteinkraut 

133 

c.  Aqua 

258 

BleiUnnat             285. 

407 

Bernsteinöl 

133 

Bitter,  Welter'sehes  120 

Bleivergiftung 
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Bernsteinsäure      133. 

140 
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Bleiwasser  865 

Bleiweiss               282.  2&4 

Bleiweisspflaster  384 

Bleizucker  286 

Blenden  262 

Blende                  270.  852 

Blitzpulver  23 

Blmne  des  Weins  207 

Blamenstein  302 

Blntlaagensalz  28.  298 
Blntreinigungspillen, 

Wiener  109 

Blutreinignngstropfen  105* 

Blntsteio  292 

Blntwurael  407 

— ,  Canadiscbe  83 

Bocklet                   .  302 

Böhmische  Weine  209 
Boerbaave's  Liquor 

dif^estivns  361 

—  Pilulae  balsamicae  129* 

—  Sacchamm  joviale  337* 

—  zahnschmerzstil- 
lende Mixtur  174' 

Böses  Wetter  der 

Bergleute  224 
Böttcher's  Depilato- 

rinm  379 

Boletsänre  58 

Boletus  450 

—  albus  83 

—  Laricis  83 

—  laridus  462 

—  pnrgans  83 
Bell  359 
Bolus  alba  242 

—  armena  242 

—  diureticns  ron  J.  A. 

Schmidt  145* 

—  rubra  242 
Bombay-Aloe  106 
Bombay-Catechn  406 
Bombus  lapidarius  471 
Bombyx  processionea  68 
Bo  nie  an 's  Eztrait 

hemostatique  51 

Bonplandia  trifoliata  398 

Bookooblätter  82 
Boras  natricns  c.  Aqna  373 

—  Sodae  373 
Borax  373 

—  calcinata  373 

—  nativus  873 

—  natricus  c.  Aqnae  373 

—  Sodae  373 

—  tartarisata  256 

—  usta  373 

—  Veneta  373 
Boraxglas  373 
Boraxweinstein  256 
Bordeauxweine  209 
Borneo-Kanipber  157 
Borsäure  373 
Bos  Taurus  389 
Boswellia  floribonda  148 

—  serrata  148 

—  thurifera  148 
Botryocephalus  latus 

399.  417 

Botrys  Hexicana  156 

Botulismns  471 
Boudet's  Depilato- 

rinm  279 

Boueies  447 

Boules  Baregiennes  355 

—  de  Nancy  301 
Boulogne  247 
Bouquet  des  Weins  207 
Bourbonnelken  174 
Bowdiga  virgiloides  415 
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Braunhteierz  282 

Brauneberger  209 

Braunkohlenöl  185 

Braunroth  293 

Braunstein  302 

Bransenischnngen  371 
Brausemiscbnng  von 

Phöbns  372* 

Brausepulver  225.  372 
— ,  englisches  255.  371 
Brayera  anthe1minthica417 

—  vermifuga  417 
Brayerin  417 
Brechmittel  für  Kinder 

von  Hufeland       314* 

—  für  sensible  Per- 
sonen 314 

,  von  Be- 

rends  99 

—  von  Lessing         314* 
BrechnusB  35* 
BrechsaftvonHufeland  99* 
Brechwein                     312 
Brechweinstein              311 
Brechweinsteinsalbe       312 
Brechweinsteinwein       312 
Brechwnrzel  99 
Bremser's  Wnrm- 

latwerge         105.*  402* 
Brennnesael  68 

Brennpalme  204 

Brennstahl  288 

Brenzcitronensänre  230 
Breozessiggeist  213 

Bren^allussänre  408 

Brenzkomensäure  15 

Brenzmekonsänre  15 

Brenz51e  182 

Brenzweinsänre  230 

Brera's  Dinreticum     145* 

—  Eisenpnlver  291* 

—  stärkend  lösende 
Latwerge  295 

—  Vinura  amarum 
chalybeatum  291  * 

—  zosammenziehendes 
Qnrgelwasser  243* 

Brighton  247 

Bnllenscblange  470 

Brom  348 

Bromchlor  348 

Bromcyan  28 

Bromglycerin  374 

Bromininm  348 

Brominm  348 

—  chloratum  348 
Bromkalium  348.  349 
Bromphosphor  349 
Bromsänre  349 
Bromschwefel  349 
Bromseife  349 
Bromstickstoff  349 
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—  aquosum  Gloveri  349* 
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216.  348 
Bronze  276 

Brucea  ferruginea  35.  398 
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Brüekner's  krampf- 
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Bmstpastillen  von  C. 

V.  Graefe  452 

Brustpulver,  Kurel- 
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—  von  Wedel  354* 
Brustsaft  von 
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Bmstthee  436 
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rnngstbee   von 
Richter 

436 

Brustwnrzel 
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Bryonia 

117 

—  alba 

117 

—  dioica 

117 

Bryonin                  58.  117 

BabenqneUe 

381 

Bubon  Oalbanam 

132 

Bnchan'sLinimentom 

Sedativum 

20* 

Buchentheer 
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Buchholz'  antepilep- 

tische  Mixtur 

163 
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381 

Bnccoblätter 

82 
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salbe 

332* 
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422 
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443 
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86 
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419 
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209 
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381 
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407 

Butterstoff 

440 

Bntyrin 

440 
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>309 
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378 
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381 
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442 
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442 

Cacaobntter 

442 
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442 
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442 
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442 
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442 
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281 
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281 
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Caincawurzel 
Calamina 
Calamus 

—  aromaticus 

—  Draco 
Calcaria 

—  aoimalis 

—  carbonica 

—  eanstica 

—  chlorata 

—  chlorinica 

—  extincta 

—  hydrata 

—  hypocblorosa 
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Canarienzucker  454 
Cancer  astacus  380 
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pura 

—  Zinci 
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Cantharidenkampher       90 
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Werlbof  93* 

Cantharides  90 

Cantharidin  58.  90 

Cantbaris  vesicatoria  90 
Cap-Aloe  106 

Capita  Papaveris  23 
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Capsicin  58.  72 
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—  popnli  861 
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—  Tiliae  360 
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—  vegetabilis  360 

depuratus  361 
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185.  186.  188.  190 
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pyro-oleosus  so- 
lutus 199 

solutus  198 

—  ammonicus  If'S 

—  calcicus  880 

—  ferrosus  292 

—  kalicus  369 

crudos  867 

e  Tartaro  3(i7 

—  Lixiviae  367 

—  Magnesiae  377 

—  magnesicns  c.  Aqna 
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sico  877 

—  natricns  •  370 
dilapsns  370 

—  plnmbicus  284 
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—  zincicus  270 
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Carboneum  chloratam  214 

—  oxydatum  224 

—  snlphuratnm  358 

—  trichloratam  351 
Carbaretum  Solphuris  358 
Cardamom  s.Kardamom. 
Cardamomum  longum  180 

—  majus  180 

—  mediom  180 

—  minus  180 

—  rotnndam  180 
Cardinal  205 
Cardobenedictenbitter  387 
Cardobenedictenkrant  385 
Cardol  54.  55 
Cardoleum  54 

—  prnriens  54.  55 

—  Tesicaos  54 
Cardona  246 
Cardaus  benedictus  385 

—  Mariae  385 
Carex  arenaria  194.  438 
Carlsbad  241 
Carlsbader  Salz  240 
,  Surrogat  dafür  241  * 

—  Wasser,  kÜDSt- 

liches  241  * 
CarmeUter  Wasser  169. 169* 
Carmichaers  An- 

vrendan^  d.  Ter- 

penthinuls  143* 
CanniDium  78 

Carminsäure  78 

Carminstoff  78 

Carolen  453 

Carotin  453 
Carragheen            370.  391 

Carragfaeenmoos  391 

Carrara-Water  380 

Cartbagenarinde  422 
CartbamuB  tinctorius       26 

Caroa  172 

Camm  Carri  IsO 

Carrum  180 

Caryophyllata  420 

Caryophylli  174 

Caryophyllin  .  174 
Caryophyllns  aroma- 

ticus  174 

Caryota  urens  204 

Casca  dolce  419 

Cascarilla  391 

Cascarillbitter     382.  395 

Cascarillin  395 

Cascarillöl  395 
Casper's  Behandlaog 

des  Kopfgrinds  361 
Cassia  acutifolia  102 
tomentosa  102 

—  alexandrina  102 

—  angustifolia  102 

—  Cinnamomea  172 

—  Cinnamomum  172 

—  Ehrenbergü  102 

—  elongata  102 

—  Fistula  453 

—  indica  102 

—  lanceolata  102 

—  lenitiva  102 

—  lignea  172 

—  marylandica  102 

—  medica  102 
genuina  102 

—  medicinalig  102 

—  obovata  102 

—  —  genuina  102 

—  obtnsa  102 

—  obtusata  102 

—  obtusifolia  102 

—  ovata  102 
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Cassia  platycarpa  102 

—  portoregalis  102 

—  Royleana  102 

—  Scbimperi  102 

—  Senna  102 
italica  102 

—  tomentosa  102 
Ca  SS  ins 'scher  Gold- 
purpur 264 

Cassu  406 
Cassuyium  pomiferum     54 

Castanea  equina  414 

—  pumilla  414 

—  vesca  414 

—  vulgaris  414 
Castellamare  247.  359 
Castor  americanus  190 

—  Fiber  190 
Castoreum  190 

—  Americannm  190 

—  Anglicum  190 

—  Canadense  190 

—  Moscoviticum  190 

—  Rossicum  190 
— .  Sibiricum  190 
Castoreumöl  190 
Gastorinsäure  190 
Castoröl  443 
Catapiasma  acre  von 

Kerndl  75" 

—  ad  decubitum  285 

—  e   Carbone  Ph. 

Lond.  361 ' 

—  Sedativum  et  re- 
solvens  Trons- 
sean  160 

Catapntia  major  443 

—  minor  113.  443 
Catechin  406 
Catechu  406 
Catechiitrerbsäure  404.  406 
Catecbusäure  406 
Catbartin 

58.  97.  99.  102.  117 

Catbartinkaffee  103 

Catbartocarpus  Fistula  453 
Canles  Angelicae  con- 

diti  155 
Causticnm  anticancio- 

sam  Landolfii  265 

—  antimoniale  309 

—  lunare  266 
Cauterets  359 
Canterium  potentiale  364 

mitius  Ph.  Bav.  366' 

Cayenne-Nelken  174 
Cayenne-Pfeffer  72 

Cederöl  397 

C«dria  186 

Cedriret  182.  228 

Cedrium  182 

Cedro  396 
Centaurea  benedicta 

382.  385 

Centanrin  386 

Centanrinm  minus  386 
C>ephaelin  98 

Cephaelis  Ipecacaanha    97 

Gera  440.  447 

—  alba  447 

—  flava  447 

—  viridis  277 
Oeraminm  347 

—  fruticulosnm  347 
Cerasa  acida  233 

—  dulcia  233 

—  nigra  233 
Ceratum  ad  Labia  fla- 

vnm  447 
rubrum  447 
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Ceratum  Aeruginis        277 

—  CeUcei  447 
rubrum  447 

—  citrinam  149 

—  fuscnm  284 

—  Galeni  447 

—  labiale  album  447 
rubrum  447 

—  Besinae  burgnn- 
dicae  149 

Pini  149 

—  Saturni  285 
Cerberus  triceps  115 
Cereoli  exploratorii       447 

—  mitigantes  285 

—  plumbici  285 

—  simplices  447 
Gerevisia  203 

—  Armoraciae  77* 

—  Cochleariae  77* 
Cerin             114.  440.  447 
Cerinsäure                     447 
C«rolein                        447 
Cernssa                         284 

—  Aotimonii  305 

—  Veneta  284 
Cerutti's  Charta  an- 

tirrheumatica  149* 

Cetaceum  447 

—  saccharatnm  447 
Cetin  440.  447 
Cetraria  Islandica  258.  390 
Cetrarin  382.  390 
Getrarinblan  390 
Cetrarsänre  390 
C«y  Ion-Moos  391 
Cbabert'sches  Band- 

vrurmöl  143.  184 

Chablis  209 

Cbaerophyllam  sylvestre  41 
Chalybs  288 

Cbamillentinctur    der 

Htimöopathen         1 65 
Ghamomilla  164 

—  Romana  1()4 

—  vulgaris  164 
Champagner                  209 

—  Cremant  209 

—  Epemay  209 

—  Sillery  209 

—  Verzenay  209 
Charta  antarthritica       187 

von  Cerutti     149* 

von  Pirwiti       93* 

—  antirrbenmatica  187 
von  Cerutti     149* 

—  cerata  447 

—  resinosa  187 

—  vesicatoria  von 
Häusler  93* 

Cbascbisch  34 

Chäteau-Lafitte  20ä 

—  Laroze  209 

—  Latour  209 

—  Uarganx  209 

—  dYquem  209 
Chelerythrin  58.  66.  83 
Cbelidonin  58.  66 
Chelidoninm                 386 

—  majus  58.  66 
Ghelidonsäure  58.  66 
Chelidoxanthin  58.  66 
Ghelin  83 
Chelsea  pensioner  81* 
Cbenopodium  ambro- 

siacum   _  156 

—  ambrosioides  156 

—  foetidom  352 

—  olidum  156 

—  setigerum  370 
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Cbenopodium    Vulvaria 

15G.  194 

Chilisalpeter  238 
Chimapiiila  corymbosa  413 

—  umbellata  413 
Chimopbila  umbellata  413 
China  422 
— ,  gelbe  422 
— ,  graue  422 
— ,  rothe  422 
— ,  weisse  422 
China  alba  422 

—  bricolor  422 

—  Brasiliensis  422 

—  caribea  422 

—  Carthagena  422 
dura  422 

—  de  Loxa  422 

—  de  Santa  Lucia  422 

—  di  Cusco  422 

—  flava  dura  422 
fibrosa        422.  431 

—  fusca  422 

—  Guanoco  422 

—  Huamalies  422 

—  Huanoco          422.  431 

—  Jaen  422 

—  Jamaicensis  422 

—  Loxa  422 
nigricans  422 

—  nigricans  422 

—  nodosa  orientalls  439 

—  nova  422 
Surinamensis 

422.  423 

—  pallida  422 

—  Pitoya  422 

—  Pseudo-Loxa  422 

—  regia  422 
pallida  422 

—  rubiginosa        422.  431 

—  rubra  422 

—  Surinamensis  422 
Cbinaätber  425 
China-Chocolade  422 

von  Niemann  426* 

Chinafieber  428 

Chinagerbsäure  404.  423 
Chinarinde,  branne422.  431 
Cliinarinde,  rothe  422 

Chinaroth  404.  423 

Chinasäure  423 

Cbina-Stahlwein  299 

Gbinasurrogate  433 

Chinawein  425 

Chinidin  423 

Chinin  404.  423.  427 

— ,  antimonsaures         431 
— ,  basisch-schwefel- 
saures 427 

— ,  chinasanres  431 

— ,  saUsaures  431 

— ,  tanniusaures  431 
Chinina  bydrochlorica  431 

—  sulphurica  427 
Chiuinbydrat  432 
Chininpillen  von 

llenschel  430 

—  von  Lockstädt    430 
Cbininsalze,  pflanzen- 
saure 431 

Cbininsulpbat  427 
Chioinsyrup  von  Ha- 

eendie  430' 

Chininum  423.  427 

—  sulphuricum  427 
Chinioidenm  432.  425 
Chinioidinium  432 
Chinium  427.  423 

—  aceticum  431 
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Chiniom  arsenicicum    431 

—  chinicum  431 

—  citricum  431 

—  hydrochloratum       431 

—  hydrochloricum        431 

—  lacticam  431 

—  muriaticum  431 

—  phosphoricum  431 

—  resinoso-sulphu- 

ricum  432 

—  stibicum  431 

—  sulphuricum     425.  427 

—  tannicum  431 

—  tartaricum  431 

—  valerianicum  431 
Chiuoidin  423.  432 
— ,  schwefelsaures  432* 
Chinoidina  432 
Chinoidintinctur  432 
Ghinoidinum  432 
GhiDoleio  427 
Chinolin  182.  185 
Chinovabitter  422.  423 
Chiaovigerbsäure  423 
Ghinovaroth  423 
Chinovasäure  423 
Chiococca  anguifnga       96 

—  racemosa  39.  98 
Chirayta  Agathotes  384 
Chlor  350.  351 
Chloräther  214 
Chlorätherid  214.  215 
Chlorätherspiritus  214 
Cbloräthyl  214 
Chlorammoniom 

194.  235.  245 
— ,  eisenchloridhaltiges  295 
Chlorantimon  348 

Chloras  kalicos  250 

—  Datricus  251 
Chlorates  235 
Chlorbaryum  235.  248 
Cblorbaryumvergiftung  467 
Chlorblei  282 
Chlorbrom  343 
Ghlorcalcium  235.  230 
Chlorcalciumoxyd  255 
Chlorcyan  23 
Chloreisen  228.  294 
— ,  grünes  294 
— ,  rothes  *  294 
Chloretum  ammonicnm  244 

—  Ammonii  244 
cum  Ozydo  hy- 

drargyrico  332 

—  Argenti  266 

—  Auri  264 
natronatam         264 

—  Baryi  c.  Aqua         248 

—  Bismnthi  268 

—  Hromii  348 

—  Calcariae  252 

—  Calcii  250 

—  Ferri  294 

—  ferricum  294 
c.  Cbloreto  am- 

monico  295 

—  Ilydrargyri      315.  324 

—  Natrii  246 

—  Stauni  337 

—  Zinci  270.  274 
Chlorflüssigkeit  350.  351 
Chlorgasräucherongen  351 
Ghlorglycerin  374 
Chlorgold  368 
Ghloridum  Mercurü  323 
Chlorin«  liquida  350 
Chlorine  351 
Chlorkalium  235.  250 
Chlorkalk  233 
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Chlorkohlenstoff,  drei- 
facher 351 
CfalormeUlle  2äd.  350 
Cldornatrium23d.  247.  251 
CMorocinnose  172 
Chloroform  214 
Ghloroformiam  214 
Ghlorofonnjl  214 
Chlorofrensaure  39 
CUorophyU  3 
Ghlorphospimr  350 
ChlorqaecksUber  315 
Chlorräncherangeo  351 
Chlorsäure  350 
Chlorgdiwefel  350 
Chlorsilber  266 
Cfalorsodaflössigkeit  251 
ChlorspiessglaiMäa- 

sigkeit  309 

Chlorare  235 

Cblorum  Calcariae        252 

—  in  Aqaa  350 
Chloraretuin  Ferri  294 
Cblorwasser  350.  351 
Chlorwasserstoffäther  214 
Chlorwasserstoffsäare 

216.  223.  346 
Chlorwismath  268 

Chlorzink  270.  274 

Chlorziakrergiftiuig  466 
Chocolade,  brasilianische  39 
Cholalsänre  389 

Cholansäni«  389 

Choleinsäare  389 

Cholesterin  190.  389.  440 
Cholinsäare  389 

Cbolsäore  216.  389 

Chondrus  crispns  391 

Chopart'sPotio  gegen 

Tripper  185* 

Cbrestien's  Abfähr- 
salbe  fär  Geistes- 
kranke 109  * 
Christoforiana  americana47 
Cfaristpalmöl  443 
Obromkaliomrergiftung  467 
Cbrysamminsäare  106 
Chrysanthemam  in- 

odomm  164 

CbriMitis  282.  284 

Chrysen  186 

Chrysomela  iastaosa  90 
Chrysophansäure 

97.  100.  102 
Cbrysophyllnm  Ba- 

ranhar  419 

—  glycyphlaeum  419 
Chrysoretrin  102 
Chnrms  34 
Oicer  arietinam  224 
Cichorie  388 
Clchorimn       64.  194.  388 

—  Intybns  388 
Cicnta  terrestris  44 
CicDtin  44 
Cider  205 
Cina  402 
Cincbooa                       422 

—  auf^stifolia  422 

—  Calisaya  422 

—  colorata  422 

—  Coodaminea  422 

—  cordifoiia  422 

—  glandnlifera  422 

—  beterophylla  422 
-—  hirsuta  422 
•*  laneeolata  422 
♦-  lancifolia  422 

—  miorantha  422 

—  —  pnrpurea  432 


Seite 
(Moehona  nitida  422 

—  oblongifolia  422 

—  officinaiis  422 

—  OYata  422 

—  pabescens  422 

—  scrobicolata  422 

—  suecinibra  422 
Onchottin  404.  423.  431 
— ,  schwefelsanres  431 
Cinchoninum                431 

—  salphnricnm  431 
Cinehonium           423.  431 

—  snlphorienm  425.  431 
Ciieres  caleinati  367 

—  clavellati  366.  367 

depurati  367 

Cinis  Antimonii  305 

—  Bismathi  268 

—  Cnpri  276 

—  Plumbi  282 
Cinnabaris             315.  381 

—  factida  321 
Ci  anamein  136 
Cinoamol  148.  172 
Cinnamomin  172 
dnaamomnm  172 

—  acatom  172 

—  Anglicam  172 

—  arematieum  172 

—  Camphora  157 

—  Cassia  172 

—  Ceylanicnm  172 

—  Chinense  172 

—  Indicnm  172 

—  Terom  172 
Ginaamyl  172.  216 
Cianamyhäure  172 
Oinnamylwasserstoff  172 
Cirillo's  Sublimat- 

einreibnngen  830 

Ciasampelos  Parehra  413 
Citras  Fern  oxyiUtti  299 
Crtrene  141.  397 

Citridinsäare  46 

Citrone,  süsse  397 

Gitronenmelisse  169 

Citronenöl  150.  397 

Citronenölkampher  397 
Citronenölstearoptea  397 
Citronensaft  233 

Citronensäure  231 

Citronensobale  397 

Citrooensyrup  233 

Oitronyl  397 

Citms  396 

—  Anrantinm  396 

—  Bergauia  396 

—  Limetta  396 

—  Limonium  396 

—  Lifflonnm         233.  397 

—  medica    288.  396.  397 

—  Tulgaris  396 
Citryl  397 
Olaret  209 
Clarus'  Carngheen. 

Chocolade  391' 

—  Potio  temperaos 

287*.  245* 
Ciauder's  Blixir  ape- 
ritivun  107 

—  Tinetnra  Fuliginis  137 
Clavaria  Clavus  50 
Claviceps  pnrpnrea  50 
Cloakengasvergiftong  469 
Glos  Voogeot  209 
Clossins'  Bandwnrm- 

•  kor  111* 

Cnicin  382.  385 

Onicns  benediotas  385 
Coaks  360 
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Cobaltom  crystallisa- 

tnm  338 

Ooccionella  78 

—  septempaoctata  78 
Coccoloba  nvifera  407 
Coccnli  Indid  40 
Coccnlin  3.  40 
Cocculinsänre  40 
Coecolas  palmatos  392 

—  saberosos  40. 
Coccttsroth  78 
Cochenille  78 
CochenilUn  78 
Cochlearia     ,         76.  385 

—  Armoracia  74.  7G 

—  offidnali»  74.  76 
Cochlearia  58,  76 
Cocos  nncifer»  204 

—  botTracea  204 
Cocosölsdfe  374 
Coctns  cacti  78 
Codein  s.  audi  Ko- 
dein 2.  15 

CoSea  arabica  39 

—  ▼nlgaris  39 
Coffein  39 
CoSeinum  39 

—  dtricnm  39 
Cognac  206 
Colburn'sches   Li- 

thontriptjcnm  369* 

Colchicein  8S 

Golchidn  58.  88 

CcJchicum  88 

—  antnmoale  88 
GolcothaT  218 
Golcotbar  YitrioU  28&  293 
Gold-cream  447 
Coleoptera  78.  90 
GolUcUn  184 
Collodion  455 
CoUodinm                    455 

—  cantharidale  90.92.455 

—  cantharidatam         456 

—  corrosivum  466 

—  esdiaroticom  456 

—  'ferroginosnm  456 

—  glycerinatom   448.  456 

—  iodatam  456 

—  ricinatnm  456 

—  satuminum  456 
Oollyre  de  Lanfranc  340 
Collyrium  narootioo- 

mercnriale  327 ' 

—  -von  Langier  143* 
Colocynthin    58.  108.  117 
Oolocynthis  108 

—  officinaiis  108 

—  praeparata  109 
Colombin  382 
Colombo  392 
Colombobitter  392 
Coloqninelle  108 
Coloqninte  fansse  108 
Colopboniom  140 

—  Sacdfli  133 
Colnmbin  392 
Colnmbo  392 
Colnmbosänre  392 
Colutea  arboreseens  105 
Oommandeurbalsam  147 
Compound  Uixtore  of 

Iron  293 

Conchae  380 

—  praeparate  380 
Conditum  Vermiam 

najalium  94 

Conditnm  Zingiberis  73 

Condria  347 

Conein  44 
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Confectio  Piperis  nigri 

Ph.  Lond.  73' 

Conferva  347 

—  nitida  359 
Coni  Humoli  399 

—  Lnpuli  399 
Conicin  44 
Coniin  2.  3.  44 
Coniinum  45 
Coniom  maciüatum  44 
Conradi's  Sublimat- 
Augenwasser  331 ' 

Conserva  Cochleariae  77 

—  Rosanun  421 
ConvolTulin  58.  104.  115 
Convolvnlinol  104 
ConToWnlingänre  104 
Convolvulos  Purga 

104.  451 

—  Scammonia  115 
Gopahene  134 
Gopahine-Uege  139' 
Copaifera  134 

—  coriacea  134 

—  Jacquini  184 

—  Langsdorffii  134 

—  mnl^jnga  134 

—  officinaiis  1^ 
Copaivabalsam  135 
Copaivaharz  134 
Copaivaöl  184.  135 
Copaivaöl-Kampher  134 
Copaivasäure  134 
Copaivyl  134 
Corallia  praeparata  380 
Gorallioai  rubrum  380 
Goriander  s.  Ko- 
riander. 

Coriandrnm  180 

—  macolatom  44 

—  satiyum  180 
Coriaria  myrtifoUa  102 
Gomeliusquelle  359 
Cornu  Cenri  astnm 

albnm  254 

nigrnm  360 

Coronilla  Emeras  102 
Corpus  pro  Balneo 

sulphnris  854 
Cortex  Adansoniae  digi- 

tatae  433 

—  adstringens    brasi- 

liensis  410 

—  Alcoiaocco  415 

—  AIni  nigrae  97 

—  Angnsturae  898 

sporiae  35 

verae  398 

—  Aurantiorom  396 

—  Bebeeru  483 

—  Cabarro  415 

—  caribaeus  422 

—  Cascarillae  395 

—  Cassiae  cinnamo- 

meae  172 

—  Cbinae             404.  422 

albus  422 

fuscus  422 

oflidnalis  422 

—  —  regins  422 
ruber  422 

—  Cinchonae  422 

—  Cinnamomi  172 

ceylanici  172 

Sinensis  172 

—  Citri  233 

—  Frangulae  97 

—  Fmctus  Aurantii  396 

Citri  397 

Qranati  416 
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Cortex  Quajaci  80 

—  Hippocastani  414 

—  Hurae  brasiliensis  114 

—  Ingae  410 

—  Joglandis  Tiridis  418 

—  ligni  Sassafras  181 

—  Hezerei  29 

—  Husennae  417 

—  nucum  Jnglandis  in- 

terior  418 

—  Quassiae  383 

—  Qnercus  409 

—  Perovianus  422 

—  pomoram  Aurantii  396 

—  radicis  Granati        416 

Sambndiiiteriorl66 

Simarubae         393 

—  Rbaouai  Frangnlae    97 

—  Salicis  415 

—  ülmi  interior  411 

—  viridis  exterior  Nu- 

cum Juglandis       418 

—  viridis  Nneom  Ju- 
glandis 418 

—  Winteranus  238 

sparius  172 

Cortices  Aiurantiomm 

Curassariensium  396 

Corydalis  bulbosa  433 
Cosme'scbes  Mittel 

840*.  412 

Cossein  417 

Cotamin  15 

Cotoneaster  vulgaris  28 

Congourdette  108 

Coomarin  167 

Coomaronna  odorata  167 

Cowry  406 

Creme  Celeste  447 

CremoT  Tartari  258 

boraxatus  258 

solubilis  256 

Crenäcbe  '  209 
Creosot  s.  Kreosot. 

Creosotnm  188 

CreU  alba  380 

Crocus  26 

—  Antimonü  303 

—  Martis  288 

adstriogens  292 

aperitivus  292 

—  sativus  26 

—  Satumi  284 
Crollii  Extractuffl 

pandiTma^ogum  107 

Crotalus  homdus  470 

—  Dorissus  470 
Croton  CascariUa  395 

—  Ehiteria  395 

—  Jamalgota  112 

—  Pavana  112 

—  Tiglium  lli 
Crotoain  58.  112 
Crotonöl  112.  113 
Crotonol  112 
Grotonsäure  58.  112.  113 
Crum  84 
CrysUlli  Tartari  258 
Cubeba  offleinalis  138 
Cubebae  138 
Cubeben  139 
Cubebenkampher  138 
Oubebenöl  138 
Cubebenölstearopten  138 
Cubebin  138 
Cucumis  Golocyntbis  lOS 
Cucurbita  Colocynthis  108 

—  ovifera  108 
CuUerier's  Schmier- 

kur  319 
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Salt« 

Comiool                        180 

Cyprischer  Vitriol         279 

Diagrydion 

115 

Cnminöl                        180 

Gyprium                       276 

Diagrydium 

115 

Cnminölsäare                180 

Cysticercus  cellulosae   402 

—  cydoniatum 

115 

Cuminum  Cyminam      180 

Oystoseira                      347 

—  Liquritia  edulco- 

Copro-Ammonia  bydro- 
cblorica  liquida     281 

Cytisin                            78 

ratum 

115 

Cytisine                          62 

—  praeparatum 

115 

—  sniphnrica               280 

Cytisus  Labumum          62 

—  rosatnm 

115 

Cuprum                         276 

Czernoseker  (Wein)       209 

—  sulphuratum 

115 

—  aceticum                  277 

Diamant 

360 

crystallisatam     277 

D. 

Diaphoreticum 

166* 

—  aluminatum      237.  279 

Diascordium  Fraca- 

—  ammoniacale             280 

Dadyl                             141 

storii 

107 
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—  snbaceticum             277 
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purum                278 

Daucus  Carote      450.  453 

Digitalinsäure 

42 
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Digitalis 
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obstetricale              51 
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42 

Cnrcnma  Zedoaria        177 

Debreczin                      870 

Digitalisvergiftung 

462 
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42 
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12 
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11 
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82 
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Cyaneisen                     298 
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135 
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130 
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• 
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145* 
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145* 
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304.  414.  418.  439* 
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401* 
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145* 
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—  ferro-zincicum         379 

Boffmanai               305 
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arten    vou    Oay- 
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340 
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Depilatorium         355.  379 

Doppclliuloidsalzo 
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gendie,    Meiss- 

Desinfectin» and  anti- 
septic  Fluid           274 

Doppelsalz 
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234 

Scheel,  "Sohra- 

Desinfectionsmittel  252. 253 
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der,  Trantwein, 

Dessertweine                  209 

—  Ammoniacum 

130 
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Deuteroloduretam 

Doris 

341 

Cyanzink               270.  275 

Hydrargyri               336 
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444 

Cydonia  vulgaris          434 

Deutsche  Sarsaparille    438 

Dorstenia  Brasiliensia 

155 
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412 
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412 
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324 
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lensis  407 

Driburg  302 

Druot  s  Bandpflaster  93* 

—  Blasenpflaster  93* 
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pomade 426 ' 
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Javelle  ä  base 
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Egerbruanen  302 
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Eger  Salzquelle  302.  381 
Fiibischwurzel  436 

Eichelkaffee  409 

Eicheln  409 

Eichengerbsäure 

404.  408.  409.  411 
Eicbenmistel  41 

Eichenrinde  404.  409 

Eichenrindenbitter  409 
Eicbenroth  409 

Eieröl  440 

Eierschalen  380 

Elisen  359 
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ten-,  von  Heim       109* 
Einreibungen,  äthe- 
risch ölige  151 
Einspritzang  von  Kluge 

beim  Nachtripp«r    287* 
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— ,  blaosaures  298 
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saures  298 
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— ,  gerbsaures  300 

— ,  kohlensanres  292 
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Eisenblatt  288 
Eisenbromid  288 
Eisenbromär  288 
Eisencarbonat-Syrnp  293 
Eisenchlorid  >  288.  294 
Eisenchloridcollodium  456 
Eisenchloridflüssigkeit  294 
Eisenchloridtinctur  294 
Eisenchlornr  288.  294 
Eisencblorürflüssigkeit  294 
Eisenchlorürtinctur  294 
Eisencyanid  288 
Eisencyanär  28.  288 
Eisencyanürcyanid  298 
Eisencyanür-Zinkoxyd  275 
Eisencyanzink  275 
Eisenerz  288 
Eisenextract,  apfel- 
saures 301 
Eisenfeile,  präparirte  291 
Eisenglanz  288 
Eisenhut  47 
Eisenbydrat  292 
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Eisen'iodid  238.  296 
Eiseniodidlösung  297 
Eiseniodsynip  296 
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Eiseniodürlösune  297 
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Eisenioddrsalbe  von 

Pierquin  297* 

Eisemodörsyrnp  297 
Eiseniodürtinctnr  von 

Pierquin  297* 
Eiseniodürwasser  von 

Pierquin  297* 
Eiseniodür  Wdn  von 

Pierquin  297* 
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288.  295 
— ,  rothes  292.  293 

— ,  weinsaures  301 
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EisenoxydnlhTdrat  288 
Eisenoxyduloxyd  288.  291 
— ,  blausaares  29S 

— ,  phosphorsaoreg  288 
Eisenoxydoloxydhydrat 

288.  291 
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saures  298 

Eisenoxydal-Ziokoxyd, 

blaosaares  275 

Eisenpillen  voo  Walch 
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Tnpper  297* 

Eisenrabensteiu  288 

Eisensänre  288 

Eisensalmiak  295 

Eisensalmiaktinctar  395 
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Eisenweinstein  301 
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Elais  goinensis  204 
Elaterin  58.  116 
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Electaarium    anodynom 

Theriaca  19 

—  anthelmintbicam  Ph. 
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—  suppnrativum  117* 

—  universale  284 
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—  Zinci  271 
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—  diachylon  ä  base  de 
Zinc  271 
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—  Krähnehen  381 
Emulsin  30.  32.  441 
Emalsio  Amygdalamm 

Ph.  Bavar.  441 

composita    Ph. 

Hannov.  13* 
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—  communis  Ph,  Bor. 

mil.  441* 
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Ph.  Bor.  mil.     442* 

—  papaverina  oleosa   443* 

—  papillaris  137* 

—  seminnm  Cannabis  34 
Enallochrom  414 
Engelsüss  460 
Engelwurzel  155 
Engistein  302 
Englisches  Brause- 
pulver           255.  371 

Englisches  Eiechsalz     198 

—  Steinpulver  370* 
Englischroth  218 
Englischsalz  229 
Enthaarungsmittel  379 
Enola  64 
Enzian,  rother  384 
Enzianbitter  382 
Enzianspiritus  384 
Enzianwein  384 
Epidendron  Vanilla  176 
Epsomer  Salz  239 
Eqnisetsäare  46 
Erdbäder  226 
Erden,  alkalische  363 
Erdharz  133 
Erdmetalle  262 
Erdnaphtha  184 
Erdöl  184 
Erdpech,  schlackiges  186 
Erdrauch  388 
Erdschierling  45 
Ergota  60 
Ergotaetia  abortifadens  60 
Ergotin  3.  50 
Ergotine  51 
Ergotinum  61 
Erlauer  (Wein)  209 
Eruca  74 
Emcin  58.  74 
Ervalenta  390 
Erythraea  Centaurium  386 
Erythrina  monosperma  407 
Erythroretin  100 
Eselsguriie  116 
Espic  8 
Essentia  Asperulae  odo- 

ratae  391 

—  episcopalis  396 

—  herbae  Pulsatälae  49^ 

—  LevistMi  95* 
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hausen  178 

Essig  227 

Essigäther  213 

Essigäthergeist  213 

Essigalkohol  213 

Essiggeist  213 

Essignaphtha  213 

Essigrose  421 

Essigsäure  316.  237 

Essigsalmiak  260 

Ether  chlorhydriqoe 

chlore  215 

Ettmüller's  Bond- 

wnrmkur  111* 

Eucalyptus  resinifera  407 
Eugenia  Caryophyllata  174 
Eugenin  174 

Enpatorinm  canoabinum 

433 
Euphorbia  Canariensis  114 

—  Latbyris  113.  443 

—  oüficinarom  114 
Eupborbiin  114 
Euphorbium  114 
Euphorbinmharz  58.  114 
Euphorbiomsäure  114 
Eupion 

182.185.186.228.440 
Eutbanasticum  in  der 
Lnngensucht  naoh 
Wittcke  430 

Evers'  Methode  ge- 
gen Kopfgrind         131 
Exogenium  purga         104 
Exostemma  422 

Expectorans  von  Be- 
rends  245 

—  von  Zanetti  308* 
Explementnm  ad  dentes 

Ph.  Austr.  147 

Extractivstoff,  lütterer  382 
— ,  narkotischer  3 

Extractom  Absinthü     400 

—  Aconiti  47 

pnlveratum  47 

siccum  47 

—  Acori  394 

—  aetherenm  Filicis 
maris  403 

Tanaceti  401 

—  Aloes  107 

aquosum  107 

Acido  sulphurico 

correctimi  107 

—  amaricans  101 
compositum        388 

—  Angelicae  155 

—  antiphthisicum         409 

—  Arnicae  florum  63 
radicis  63 

—  Artemisiae  aethereum 

162 
Simplex  162 

—  Bardanae  438 

—  Belladonnae  8 

pnlveratum  8 

siccuni  8 

—  Bistortae*  412 

—  Calami  394 

—  C.ilendalae  71 

—  Cannabis  indicae       34 

resinosum       34 

spirituosum    34 

—  Cantharidom  aeeto- 

snm  93 

—  Cardui  benedioti     386 

—  Cjascarillae  395 
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Sxtnctam  cattobcnm  101 
-^  CentaDiii  mlnoris    886 

—  (aianKHuillae  165 

—  GheUdonU  67 

—  Catinte  aqnosniii     425 

frigide  paratom  425 

fnwae  425 

> spiritaosnm        426 

—  Geboni  388 

—  CSnte  212.  402 
aethereum  402 

—  Coiba«  spiritoosam  39 

—  Colchid  89 
aeeticam  89 

—  Colombo  392 

—  ColoeyntUdis  109 

—  —  aqnosam  109 
eompositmn        109 

—  ConH  maculati  45 

palTeratam     45 

siecam  45 

—  oorticis  Anrantü      396 

—  —  radicis  Qranato- 

ram       416 

aetherenm 

416 

spiritoo- 

»om         416 

—  «orticnm  Nocam 

Joglandis  418 

—  Croci  27 

—  Cabebamm  189 

aetfaereom  139 

oleoao-resinosnm 

139 
spiritnosnm  139 

—  Digitalis  48 

ptdTeratam  43 

rieenin  43 

—  Dnlcamarae  57 

—  Elatorii  116 

—  FelK«  389 

—  Ferri  pomatom  801 

—  Pilids  aetherenm 

212.  403 

maris  408 

aetherenm     408 

reeinosom     403 

reeiDOsam  408 

—  flonun  Artemisiae 

VaUianae  402 

—  foliomm  Bacco  82 
Jndandi«  418 

—  FnmaruM  388 

—  Oentianae  384 

—  6l7«7nrhizae  452 

—  Onminis  438 
Bqoidam  438 

—  Oratiolae  114 

—  haemostaticnm  Ton 

Bonjean  51 

—  Hellebori  nigri        118 

—  Helenii  65 
spiritnosnin         65 

—  Hyoscyami  (e  folüs 

tecentibns)  18 

pnlTeratam  18 

Beminom  18 

«iceam  13 

—  Jalapae  105 

—  Ipecacnanhm  98.  99 
spiritaoso-aqoo- 

snm  99 

—  Jnglandis  foliomm  418 
nncam  418 

—  Sonaao  aquosum  417 

—  Lactnca«  satirae  24 

scariolae  25 

silwatriB  25 

Tirosae  26 
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Extractom  Lactnca« 

Tirosae  pnlTeratam  25 
giccnm  25 

—  Levistici  95 

—  ligni  Campecbiani   411 
Gaajaci    (aquo- 
sum) 81 

Quassiae  383 

—  Liqniritiae  452 

liquidum  452 

siocom  452 

—  Lupnli  399 

—  Halatis  Ferri  301 

—  Harrubü  388 

—  Hartis  pomatam      301 
cum   Sacoo   po- 

momm  301 

—  Hezerei  aethereum    79 

—  Millefolii  167 

—  Honesiae  419 

—  Myrrhae  129 

—  Nicotianae  13 

—  Nncis  Tomicae  36 

—  Nucnm  Tomiearum 

aquosum  36 
spiritnosum     36 

—  oleo-resinosum  Fi- 

licis  maris  403 

—  Opü  19 

aquosum  19 

sine  Narcotino     19 

—  panchymagogum 

Crollü  101.  107 

—  Pimpinellae  69 

—  Pini  sÜTestris         149 

—  I^peris  oleoso-resi- 


nosnm 

73 

—  Pulsatillae 

49 

alcoholicum 

49 

—  Pnnioae  Qraaati 

416 

—  Pyri  Mali 

433 

—  Quassiae 

383 

—  radicis  Sumbuli 

156 

—  Ratanhae 

410 

aetherenm 

410 

aquosum 

410 

—  resinae  Quajaei  spi- 

ritnosum 

81 

—  resinosum  Cannabis 

indicae 

34 

—  Rhamni  Franeulae 

97 

—  Rhei 

101 

aquosum 

101 

compositum 

101. 

107 

—  Rhois  radicantis 

55 

Toxicodendri 

55 

—  Bicini 

443 

—  Rubiae  Tinctomm 

414 

—  Rutae 

171 

—  Sabinae 

146 

—  Salicis 

415 

—  SalTiae 

421 

—  Santonici 

402 

—  Saponariae 

67 

—  Sarsapaiillae 

439 

—  Satnmi 

285 

—  Scammonii 

115 

-  Scillae 

87 

—  Scopolinae  atropoldis 

316 

—  Secalis  cornuti  (aqnoso- 

spiritnosnm) 

51 

aquosum 

51 

—  semiois  Colchici  aci- 

dum 

89 

—  Senegae 

61 

—  Sennae 

108 

—  Simatvbae 

393 

—  spiritnosnm  Caincae  96 

Satt« 


,  (Eztractom  spiritnosnm 

Cannabis  indicae     34 

—  Staphisacpriae  123 

—  Stramonu  11 

—  Sumbuli  155 

—  Taraxaci  887 
liquidum            387 

—  Tormentillae  407 

—  Trifolü  385 
fibrini  385 

—  turionum  Asparagi    96 
Pini  149 

—  Uvae  ürsi  413 
frigide  paratnm413 

—  Valerianae  153 

frigide  paratum  153 

Extrait  hemostatique  de 


Bonjean 
F. 


51 


Fabae  Caeao 

442 

—  febrifngae 

40 

—  indicae 

40 

—  Sancti  Ignatii 

40 

Faba  Pichurim 

177 

—  St.  IgnatU 

40 

Fachingen            302 

381 

Firberröthe 

414 

Färbewaid 

84 

Fagus  Castanea 

414 

—  siWatica 

186 

Falconer's  Aqua  me- 

phitica  alcalina 

360* 

Falikrant 

63 

Farbstoff,  narkotischer     3 

Farfera 

398 

Farina     Amygdalarum 

amaramm  praepa- 

rata 

83 

—  Lini  piacentaram 

441 

seminum 

441 

—  seminum  Sinapis 

74 

Farinzucker 

454 

Farmkrantöl 

403 

Farmkrantwnrzel 

403 

Faulbaum 

97 

Febrifugam,  sicherstes. 

nacij  Gola  314*. 

430* 

Fei  Tauri 

389 

inspissatum 

389 

Feldkümmel 

170 

Feldkümmelöl 

170 

Feldmohn 

28 

Fellansäure 

889 

FelUnsänre 

389 

Felsensalz 

237 

Feltz'sches  Decoct 

489* 

Fenchelholz 

181 

Fenchelöl 

178 

FeDchelsamen 

178 

Ferment 

204 

Fermentolenm 

206 

Ferro-Ammonia  citrica  299 

—  hydrochlorata 

295 

Ferro-Kali  tartaricum 

801 

purum 

801 

Ferro-Ealiom  cyanatum 

flavnm             28.  298 

Ferrum 

288 

—  aceticum  liquidum 

300 

oxydatum 

300 

liquidum 

300 

—  ammooiacale 

295 

—  ammoniatnm 

295 

—  arsenicieum  ozydi 

1- 

latum 

298 

—  bomssicnm 

298 

—  carbonienm 

292 

saecharatnm 

292 

SetM 

Ferrom  chloratum        294 

—  citricnm   cum   Am- 

moniaco  299 

cum  Magnesia   299 

oxydatum  299 

—  cusnm  288 

—  cyanatum  28.  298 

—  cyanogenatum         298 

—  fusum  288 

—  hydricum  292 

in  Aoua  292 

liquiaum  292 

oxydatum  in  Aqua 

292 
siccum  292 

—  hydrocyanicum  298 
oxydo-oxydula- 

tum  298 

—  Hydrogenio  reduc- 

tnm  291 

—  iodatum  296.  454 
saecharatnm       297 

—  lacticum    oxydula- 

tum  299 

—  muriaticuffi    ammo- 

niatnm 295 

oxydatum  294 

oxydulatum       294 

rubrum  294 

Tiride  294 

—  oxydato-oxydnlatum 

291 

—  oxydatum  288 

fnscnm  292 

hydratum  292 

liquidum        292 

nativum  rubrum  292 

mbmm  292 

—  oxydo-oxydulatum   288 

—  oxydulato-oiyda- 

tum  291 

—  oxydnlltum  288 

hydroiodicum  296 

nigmm       288.  291 

—  phospnoricnm  295 

acidninm  295 

albnm  295 

oxydatum  295 

oxydqlatum  295 

—  poUbiie  WUlisii  301 

—  pul  Teratom  291 

—  reductnm  291 

—  sesquichloratum  294 

crystallisatnm  294 

liaaidum  294 

solutum  294 

—  subcarbonicom  292 

—  sulphuricnm  293 

crystallisatum  293 

oxydulatum  29.3 

pnrum  293 

—  —  Tonale  293 
^  tannicum  300 

—  tartarisatnm  301 
purum  301 

—  trichloratnm  294 

—  Tilerianicnm  300 

—  zooticnm  298 
Femla  130 

—  Ammoniacnm  130 

—  Asa  foetida  126 

—  erabescens  132 

—  persica  126 

—  tiogiUna  130 
Fette,  thierische  440 
Fettöle  440 
Fettsäuren  440 
Fettsäure,  oxydirte  467 
Fettstoffe  440 
Peuerviper  470 
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Feuillet's  Odontalgi- 

cum  189  * 

Fibrillae  (radicis)  Arte- 
misiae 163 
Fichtenknospen  149 
Fichtensprossen  149 
Fichtentheer  187 
Fieberklee  385 
Fieberkleebitter  382.  8S5 
Fieberkrant  164 
FieberpnWer  Ton 

Dnelos  425 

Fieberrinde  433 

Fieberthee  401 

Fiebertropfeo  TonWar- 

bnrg  480' 

Filhos'  Aetzmittel  879 
Filix  mas  40S 

Fiiixsänre  403 

Fingerhut,  rother  43 

Fingerhutsalbe  43 

Fischer's  in  Cöln 
Behandlung  der 
Krätze  366* 

Fischkömer  40 

Flaschen-Aloe  106 

FlaTedo     corticis    Au- 
rantii  396 

—  cortienm  Citri  397 
Flechtenbitter  890 
Flechtengrün  390 
Flechtensalbe  Ton 

Biett  827. 

—  Ton  C.  T.  Oraefe  334, 

—  von  Weinhold  362. 
Flechtensänre  390 
Flecbtenstärice  390 
Flechtenwasser,  Enm- 

merfeld'sches  354. 

Fleckschierling  45* 

Fliederblumen  166 

Fliedermns  166 

Fliederwurzel  166 

Fliegen,  spanische  99 

Fliegengift  340 

Fliegenkobalt  340 

Fliegenpilz  462 

Flinsberg  303 

Flohsamen  434 
Florentiniscbe  Veilchen- 

wnrzel  67 

Flores  Aemginis  277 

—  Antimonü  argentei  303 

—  Arnicae  62 

—  Anrantii  396 

—  Balanstiorum  416 

—  Beozoes  229 

—  Bismnthi  268 

—  Brayerae  417 
antiielminthicae  417 

—  Calendnlae  70 

—  Cassiae  172 

—  Chamomillae  164 

romanae  164 

Tolgaris  164 

—  Cnpri  276 

—  Qaleopsidis        m  386 

—  Oranati  416 

—  Kousso  417 

—  LaTcndulae  170 

—  UalTae  435 

arboreae  435 

mbrae  435 

vulgaris  435 

—  Heliloti  citrinae  167 

—  Millefolü  167 

—  Naphae  396 

—  Papaveris  Rboeados  23 

—  Rosamm  421 
incarnatanun  421 
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Flores  Rosaram  palli- 

danun  421 
rnbramm  421 

—  Balis  ammoniaci 

martiales  295 
simplices      244 

—  Sambnci  166 

—  Spilanthis  oleraceae  69 

—  Stoechados  citiinae  413 

—  Snccini  133 

—  Solphnris  352 
loti  352 

—  Tanaceti  400 

—  Trifolü  albi  385 

—  Yerbasci  436 

—  Vioiae  odoratae        70 

—  viridis  Aeris  277 

—  Zinci  270 
Flüssiges  Gewürz         370* 
Flusskrebs  380 
Föhr  247 
Foenicnlom  177 

—  dolce  178 

—  officinale  178 

—  Tulgare  178 
Folia  llthaeae             436 

—  Aarantii  396 

—  Belladonnae  6 

—  Betolae  412 

—  Bacco  82 

—  Bnxi  472 

—  Cardai  benedicti      385 

—  Cichorei  388 

—  CSchorii  388 

—  Cochleariae  76 

—  Digitalis  pnrpareae  42 

—  Diosmae  crenatae     82 

—  Farfarae  393 

—  Hyoscyaoii  12 

—  Juglandis  418 

—  Laari  181 

—  Laarocerasi  30 

—  Melissae  168 

—  —  citratae  168 

—  Menthae  crispae      168 
piperitae  168 

—  Millefolü  167 

—  Nicotianae  52 
msticae  52 

—  Rhois  toxicodendri   54 

—  Rododendri    chrj- 

santhi  54 

—  Rosmarini  170 

—  Rutoe  171 

—  Salviae  421 

—  Seonae  102 

indicae  102 

halepensis  102 

—  StramoDÜ  10 

—  Taraiaci  387 

—  Theae  39 

—  Tbujae  occidentalis  145 

—  Toxicodendri         '    54 

—  Trifolü  aqaatici      385 
fibrini  385 

—  UTaeürsil94.408.413 

—  Xanthii  spinosi       472 
Fornentationen,  schmerz- 

nnd  krampfstillende, 
TOD  Berends         13' 
— ,  Schmucker'scbe 

227.  237* 
FontaoellkQcbelchen       67  * 
F  0  r  m  e  y's  Pilleu  gegen 
atoniscbe    Mutter- 
blutuDgen  243* 

Fonnicae  68 

Formica  mfa  68 

Fonnosa-Kampher        157 
Formyl  68.  216 


Sclta 

Formyl  chloratum  215 
FormylcUorid  214 

Formylsäare  68 

FormylsDperchlorid  215 
Forster  Traminer  CWeiii)209 
Fowler'scbeSolotioo  340 
F  0  w  1  e  r's  Gnttae  febri- 

fagae  340 

F  0  w  1  e  r's  Tropfeneegen 
Asthma  and  Hydro- 
tborax  53 

Fracastorii  Diascor- 

dium  107 

Frangula  97 

Frangnlia  97 

P.  Frank's  Abführ- 
mittel 259' 

—  Diareticum  401* 

—  Emnlsio  arabica      437 

—  Pargirmixtor  103* 

—  tonisireude  Wnrm- 

latwerge  339* 

FraDkenhausen  247 

Frankenwein  209 

Franzbranntwein  207 
Französische  Seife        374 

Franzosenholz  81 

Framwein  208.  209 

— ,  rother  208 

— ,  weisser  208 

Frazinus  Ornas  451 

—  rotnndifolia  451 
Freienwalde  302 
Freisamkraut  71 
Freyberg's  Pnenmato- 

katharterion  253' 

Fricke's  Verbandsalbe 
für  nicht  vernar- 
bende Schanker     267' 
Friedrichshall  244 

Frischstahl  288 

Frondes  Sabinae  146 

—  Thajae  occidentalis  145 
FroDtignac  209 
Frostsalbe  von  Rast 

20*.  137* 

—  von  Sundelin  184* 
Fruchtzucker  450 
Frnctus  Anisi  stellati  179 

—  Aurantii  immatari  396 

—  Capsici  annni  72 

—  Colocynthidis  108 

—  EUterii  116 

—  Hippocastani  414 

—  immaturi  Anrantü  396 

—  Mororum  233 

—  Tamarindi  232 

—  Tamarindornm  232 
Frühliogskuren 

385*.  386*  387 
Fuchs'sche  Mischung  465 

Fucns  amylaceus  391 

—  cartilagineus  341 

—  ceylomcas  391 

—  crispus  391 

—  digitatus  342 

—  fastigatus  133 

—  iodiferus  343 

—  Islancibus  391 

—  membranaceus  341 

—  rubeus  341 

—  saccbarinas  341 

—  serratos  370 

—  vesicularis  133 

—  vesicolosus 

194.  341.  370 
Fuligo  depurata  187 

—  splendens  186 
Fnlter's  Pilnlae  bene- 

dictae  107.  107* 


Famaria 

—  officinalis 

—  Vaillantii 
Famarin 
Fumarsäure 


MM 

336.388 
388 
388 
388 

388.  390 


Famigationes  Chlori      351 

—  Unyton-Morveauia- 

nae  351 

—  nitrieae  Smytbi- 

anae  221 

—  oxymuriaticae  Ph. 

Bor.  mil.  351 

—  sulphnrosae  354 
Fuogiu  50 
Furftirol  228 
Faselalkohol  205 
Fuselöl                 205.  206 


Gadain 
Gadas  Brosme 

—  Callarias 

—  Carbonarios 

—  Lota 

—  Herlangns 

—  Holya 

—  Horrhna 

—  PoUachius 
Gänsepappel 
Gahnit 
Galactopöon 


445 
444 

444 
444 
444 
444 
444 
342.444 
444 
435 
270 
453 


(Tgl.  auch  Buforeira) 

Galanga  177 

Galbanum  132 

—  officinale  132 
Galbulus  144.  146 
Galega  tinctoria  84 
Galeopsis  grandiflora    386 

—  ochroleuca  386 

—  segetom  386 
Galgantöl  177 
Oalcantwurzel  177 
Gahpea  Cusparia          398 

—  febrifuga  398 

—  officin^  398 
Galipeln  398 
Gallae  408 

—  albae  408 

—  asiaticae  408 

—  nigrae  ^  408 

—  Qnercus  turcicae      408 

—  turcicae  404.  405.  408 
408 
407 
389 
389 
389 
389 
389 

216.  389 
389 
440 
389 
135 
275 
174.  404 
417.  420 
270 
270 
171 
406 
406 
110 
110 
110 
110 
110 
110 


Galläpfel 
Galläpfelsänre 
Gallenfarbstoff 
Gallenfett 
Gallengelb 
Qallengrün 
Gallenharz 
Gallensäure 
Gallenschleim 
Gallensteinfett 
Gallenstotr 
Gallertkapseln 
Gallitzenstein 
Gallussäure  106. 
408.  411, 
Gkdmei 

—j  künstlicher 
Gamander 
Gambeer-Catechn 
Gambir-Catechu 
Gambogiaharz 
Gambogiasänre 
Garcinia  Cambogia 

—  elliptica 
-7-  Morella 

—  pictoria 


8«it* 

Gargarisma  sedatiTum 

von  Swediaar      20* 
Gartensalat  24 

Gas  Acidi  carbonici  224 
— ,  kohlensaare«  224 

-,  ölbildendes     354.  358 

—  oxycarbonicum         224 
Gaab's  Abführbolas    105* 
Gaaehheil  66 
Geddahgummi               437 
Geheimmittel  (s.  «ach 

Arcanum)  442 

—  von  Ragolo  153* 

—  von  Waiti  162' 
Geigenharz  140 
Geilnau                302.  381 
Geiseler's  chemisch 

reine  lodeisenpillen  297  * 
GeUtina  Carragheen     391 

—  Lichenis   Garagbeen 

Pharm.  Hamb.  391 

—  Lichenis  islandici  390* 
polverata  390 

—  LiauiritlaepeUttcida452 

—  radicis  Salep  435 
Gelbkupfer  276 
Gemmae  Pini  149 

—  Populi  149 
Genista  tinctoria  472 
Gentiana  Centaniiam  386 

—  lutea  384 

—  rubra  384 
Gentianin  384 
Gentisin  384 
Genua  247 
Georgina  variabilis  64 
Gerberthran  444 
Gerbestraucb  102 
Gerbsäure     404.  405.  409 

411.  413.  417.  41&  419 

— ,  eisenbläuende  _  420 
Gerbsäure,  eisengrü- 

nende    406.  415.  416 
420.  421 

— ,  eisenschwärzende  409 

Gerbstoff  404 

— ,  eisenbläaender  404 

— ,  eisengrünender  404 

— ,  reiner  405 

Geronstere  302 

Gerstenchocolade  442 

Gerstenmalz  205 

Gesandheitschocolade  442 

Geum  arbanum  420 

Gewürz,  flüssiges  370' 

Gewürzchocolade  442 

Gewürzessig  226 

Gewürznägelein  174 

Gewünne&en  174 

Gewürznelkeaöl  174 

Gewürztropfen  173 

Ghittaiemon  110 

Gichtpapier  187 

—  von  Pirwitz  93* 
Gichtpillen  von  Q aa- 
rin 81* 

Gichtpulver  von  Vog- 
ler 354 
Gichtrose                  41.  55 
Gichtrübe  117 
Gichttinctor  von  C.  v. 

Gräfe  81*.  366 

Giftesser  338 

GifUattig  25 

Giftmehl  340 

Giftpilze  462 

Giftsamach  55 

Gigartina  Helmintho- 

chorton  347 

Oinger-beer  73 


Gicsenti 

WS 

Glwin 

359 

Glandes  Qaercot 

409 

tostae 

409 

Glanzkohle 

äSO 

Glanxroaa 

187 

Glaser's  Polyokreat- 

salz  338 

Glasur  der  Töpfer  383 
Glaaberit  240 

Glauber's  Tinetur» 

UartiB  «peritira     301 
Glaubersalz  335.  341 

QlaabersalzqaaUMi  241 
Globuli  martiales         301 

—  snIpharatiPh.Hamb.355 

—  Tartan  femiginosi  301 
martiati  polverati 

301 
Glover's  BroBOm 

aquosoffl  349* 

Glucose  450 

Glucoside  60 

Glühspan  388 

Glühwein  205 

Gluma  438 

Qlycerat,  einfaches      449* 
Glycerin  374. 440. 448. 449 
Glyeeiin»  448 

Glycerinölsäure  440 

Glycerinphosphor» 

sänre  374 

Glycerinsalbe  449 

Glycerinscbwefolsäore  374 
Glycerinseife  449 

Glycerintalgsäure  440 
Glycerintamiat  449 

Glycerinum  440.  448 

—  iodatam  449 

—  tannicum  449 
Glyceroles  448 
Glycerylozydhydrat  448 
Glycin  239.  45a  453 
Glycion  453 
Glyeocholsänre  389 
Glycyloxyd  448 
Glycyrrbiza  glabra  96.  453 

—  echinata  453 
Glycyrrbizin  419.  450.  453 
Gnaphaliom  arena- 

rium  413 

Godesberg  303 

Gölis'  Scrophel- 

pulver  380* 

Götterstein  279 

Gola's  sicherstes  Fe- 

brifugum      314*.  430* 
Gold  264.  265 

—,  metallisches  264 

Goldchlorid  264 

Goldchlorid-Natron  264 
Goldchlorür  264 

GoldfeUe  264 

Goldglätte  '  282.  284 
Goldnatriom  265 

Goldnatrium-Chlorid  264 
Goldozyd  264 

Goldoxydammoniak      264 
Goldoxydnatron,  salz- 
saures 265 
Goldoxydul  264 
Qoldparpar,   Cas- 

sius' scher  264 

Goldscbeidewasser  220 
Goldschwefel  303.  307 
Gommutipalme  204 

Gondret's  ätzende 

Ammoniaksalbe      197 

—  Pommade  ammo- 

niacale  197* 


62* 
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Oononi«  342 

—  flabeUmn  .  348 

—  pretioM  380 
Qosso  417 
OouTpinm  (hlmiiuuu  455 
Qottesgnadenkraot  114. 385 
OouUrd'sebMWasser385 
Oraacber  (Wein)  309 
Gndirfaän««'  246 
(C.)  ▼.  Oraefe's  Alo«- 

Pfllen  107* 

—  Aqaa  mtrearialtt 

mgr»  327* 

—  Aqaa  opbtfaalmica 

mercnrialis  331  * 

—  Augenwasser  267' 

—  BnutpastiUen  452 
;—  CoUTrimn  nareoti- 

co-mercnriale         327  * 
—■  drastitcbe  Abfäbr- 

pillen  105' 

—  FlecbteDsalbe  332* 

—  GichtÜDCtar     81'.  366* 

—  Potio  antipbloffistica 

237* 

—  Polvis  diapboreti- 

cos  161 

—  Scbieriingsbäder        43 

—  Solntio  aotipblogi- 

rtica  237- 

—  Snblimatpfllen         331* 

—  Sablimatwascbnn- 

gen  831* 

—  Ungt  corrowTiim    331  * 

—  Ungt  etebarotieam  331 
Orabam's  Oebeimmit- 

tel  gegen  Krebs  295 

Gramen  438 

Grana  Cbermes  308 

—  CoccnU  40 

—  Tiglü  112 

—  TiUi  112 
Oranatfrnebt  416 
Oranatblnmen  416 
Oraoatillköroer  112 
Onnatin  416.  451 
Oranatsamen  416 
Granatscbalen  416 
Oranatworzelrinde  416 
Graphit  288.  360.  362 
Graphites  362 

—  depnratas  362 

—  eintriatns  362 
GraswQTzel  438 
GraswoRelzncker  438.  450 
Gratiola  114 

—  officinalis  114 
Gratiolabitter  114 
Gratiolacerin  114 
Gratiolasänre  1 14 
Gratiolin  114 
Oratiogolin  114 
Grangpiessglanz  305 
Graves'  Pechpflaster 

bei  Neuralgien       149* 
Gravea-Wein  209 

Gries,  kalkphospbat- 

haltiger  254 

Grieswurzel  413 

Griffith'sHixtaraanti- 

hectica  129*.  292.  293  * 
'  -  Pillen  gegen  Phthisig 

pnlmonnm  129* 

Orindwnrzel  412 

Grog  205 

Oroisbeck  302 

Grubengas  360 

Grnn,  Scheele'scbes 

276.340 
Grfinbleierx  282 
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Gröoe  Salbe  92 

Grnnbiiuer  (Wdn)  209 

Grünspan  276 

-,  krjstalHsiTter  277 

Ginnspaneerat  277 

GrnnspanUniiMnt  277 

Grönspansalbe  277 

Gmmbm^  359 
Gnajaein                  58.  80 

Gnaiacol  80 

Goaiacam  offidnale  80 

Goajak  81 
GoaiaUian        58.  80.  81 

Gnajakholz  81 

Gnaiaksäare  80 

Gnaiakseife  366 

Gnajol  80 

Gnaranapast»  39 

Goaranin  39 

Gaarenbem  419 

Goatimala  flora  84 

—  Indigo  84 
Onindri'sches  Salz  241* 
Gnmmi  Ammoniacnm  130 
depnratnm  130 

—  arabicnm  437 

—  Qalbannm  132 

—  Gambeer  40C 

—  Gambiae  407 

—  Gambiense  407 

—  Gnajaci  80 

—  Onttae  110 

—  Kino  407 

—  Mimosae  437 

—  Myrrhae  128 

—  Qnajaci  80 

—  Senegal  437 

—  Tragacantha  437 

—  Tragacanthae  elec- 

tum  437 

natarale  437 

sordidum  437 

Gnmmigntt  110 
Oammigntteelb  58 
Ghimmignttbarz  58 
Gnmmiharze          124.  125 
Gnmmi-Resina  Myr- 
rhae 128 
Oammi-Resinosa  125 
Gummischleim  437 
Gnmmoin  112 
Gnnjab  34 
Gorgelwasser,  zusam- 
menziehendes, von 
Brera  243* 
GurjuD-Balsamöl  135 
Gnsseisen  288 
Onssstahl  288 
GntU  Gambir  404 
Guttae  antiscrophnlosae 
von  Tode  101* 

—  antisyphilitieae   de 

Ronen  439 

—  febrifngae  Fowleri  340 
Ontti  110 
Guttifera  vera  110 
Gnttisänre  1 10 
Qnyton-Morveau- 

scbe  Ränchernngen  351 

Gypsiphila  Strnthinm  66 

H. 

Haarfärbnngsmittel 

von  Wimmer  408 

Haardt-Weine  209 

Haaröl  von  Willer  442* 
Haarpomade   von  Dn- 

puytren  426* 

—  von  Naumann   '  426* 
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Haanebvrärznngsmittel 

von  La  Forest    408* 
—  von  Wimmer        408 
Haarwuchspomade  93 

Hadsch;  34 

Hämateu  411 

Hämatoxylin  411 

Hämatoxylon  Cam- 

pecbianom  411 

Haemostaticnm  405 

Häniscb's  Arcannm     94 
Hänsler's   Vesicator- 

papier  98* 

Hagenia  abyssinica      '  417 
Hahnemann's   lösli- 
ches Qaeeksilber    320 
Hahnemann'scbe 

Weinprobe     208.  282 
Habnenspom  51 

Haifisch  444 

Halbmetalle  262 

Haller's  Sauer  2;9 

Halle'scher  Bmst-  nnd 

Blutreinignngstbee  436 
Halogeninm  234 

Haloide  216 

Haloidsänren  216 

Haloidsalze  234 

Halotricbon  239 

Hamburger  Pflaster       284 
Hammeltalg  440 

HammerscUag  288 

Hammoniacnm  130 

Handel 's  Solamen  go- 

nnrrhoicam  36* 

Hanfharz  34 

Hanfkraut  34 

Hanfsamen  34 

Hanno n's  Liqnor  hae- 

mostatieus  51  * 

Hardy's  Heilung  der 
Krätze  in  2  Stun- 
den 376 
Harnbenzoesänre  229 
Hambinme  413 
Harnsäure  216 
Harrowgate  359 
Hartharz  104 
Harz  124 
— ,  Burgundiscbes  149 
— ,  fossiles  133 
Harze,  drastische  125 
— ,  einfache  125 
— ,  empyreamatische  125 
— ,  scharfe  125 
Harzemnision  124 
Harziee  Mittel  124 
Harzpülen  von  Steege 

gegen  Tripper         149* 
Harzseifen  124 

Haschisch  34 

Hagelwurzel  78 

Haselwurzelkampher        78 
Hastings'  Medicinal- 

NaphÜia  213 

Hau  CK 's    stärkende 
Waschung    für 
Wöchnerinnen       198 
Hauhechel  95 

Hanslaucb,  kleiner  76 

Hanspillen,  S  t  r  a  b  l'sche 

115 
Hausseife,  grüne  376 

— ,  schwarze  376 

Haastus  antilyssas  Ph. 

Sax.  94 

Hant-Barsae  (Wein)      209 

—  Bommes  (Wein)      209 

—  Brion  (Wein)  209 

—  Preignac  (Wein)      209 
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Haut  Santemes  209 

Heber's  schmerzstil- 
lendes Liniment       379 
H  e  br  a's  flüssige  Theer- 
seife  145' 

—  Theersalbe  187 
Hebradendron  cambo- 

gioides  110 

—  cochinchinensis  110 

—  ellipticnm  HO 

—  pictorium  110 
Henenas'  scbnen- 

stillendes  Liniment    33* 

Hefe  204 

Heftpflaster  284 

Heilpflaster  284 
Heim 's  abführende 

Mixtur  109* 

—  Abführmischnnj^  105* 

—  Abführmittel  für 
sensible  Personen    103* 

—  antibydropische 
Pillen  87* 

—  dinretiscbe  Pillen    lU* 

—  drastische  Abfnbr- 
pUlen  111* 

—  gewöhnliche  Ab- 
rairpillen  107* 

—  gewohnUcbes  La- 
xans 103* 

—  Koloqninteneinrei- 
bnng  109* 

—  krampfstillende 
Tropfen  165 

—  Pillen  gegen  Astbma  107* 

—  Pilulae  becbicae  20*.  65 
hydragogae         111* 

—  Pulvis  contra  simn- 

lationes  383* 

—  Species  nervinae      169* 

—  Tropfen    gegen 
Flechten  109* 

Helenin  58.  64 

Helenium  64 

Helgoland  247 

Helgoland'sches  Gicht- 

pflaster  305* 

Helianthns  tnberosns  64 
Helichrysam  arena- 

rium  413* 

Helleboms  albus    60.  119 

—  falsus  47 

—  niger  58.118.194.  408 

—  ofncinalis  118 

—  Orientalis  118 
Helleborussäare  118 
Hellmnnd'scbe  Salbe 

340*.  412 
Helmerich-Biett'sche 

KräUsalbe  352 

Helminthochortos  347 

—  officinalis  347 
Helmontii  OfTa  198 
Helmricb'scbe Salbe  354' 
Helonias  officinalis  123 
Hemipinsänre  15 
Hemiptera  78 
Henry 's  Magnesia       377 

—  Solntio  Salis  amari  239* 
Hepar  Antimonii  305 

—  Calcis  355 

—  Sulpbnris  356 

alcalinnm  356 

calcarenm  355 

salinnm  356 

volatile  201 

Heracleum  gummife- 

rum  130 

Herba  Absinthü  404 

—  Aconit!  46 


Herba  Althaeae  436 

—  Ballotae  lanaUe  94 

—  Belladonnae  6 

—  Botryos  Mexieanae  156 

—  Borsae  Pastoris  412 

—  Caleodulae  70 

—  CJannabis  34 

—  Cardni  benedieti  385 

—  Centanrii  minoris  386 
floridi  386 

—  Cbaerophylli  syl- 
vestris 41 

—  CbeüdonU  majori«  66 

—  (Sienopodü  ambro- 
siaci  156 

olidi  156 

Vnlvariae  156 

—  Chimaphilae  om- 
beUatae  413 

—  Chimophilae  nm- 
bellatae  413 

—  Cäcutae  terrestris  44 

—  Conü  macolati  44 

—  Digitalis  purpoieae    42 

—  Enpatorii  cannabini  433 

—  florida  Meliloti  167 

MillefoKi  167 

SerpylU  170 

—  Fumariae  388 

—  Galeopsidis  386 

—  Gratiolae  114 

—  Hyssopi  420 

—  Jaceae  70 

—  Lactneae  virosae  24 

—  Ledi  palustris  49 

—  Linanae  436 

—  Lobeliae  inflatae  82 

—  Lycopodii  23 

—  Majoranae  171 

—  Mari  veri  156 

—  Marmbii  388 
albi  388 

—  Matricariae  164 

—  Meliloti  citrinae  167 
florida  167 

—  Menthae  erispae  168 
piperitae  168 

—  MiUefolü  167 
florida  167 

—  Parthemi  164 

—  Polygalae  amarae  386 

—  Pnlsatillae  nigri- 

cantis  48 

—  Pyrolae  nmbellatae  419 

—  Rorismarini  sylve- 
stris 49 

—  Rosmarini  170 

—  RnUe  171 

—  Sabinae  146 

—  Salviae  421 

—  Scordii  171 

—  Scntellariae  lateri- 

foliae  472 

—  Sedi  acris  70 

—  SerpyUi          ^  170 

—  Stramonii  10 

—  Tanaceti  400 
florida  400 

—  Taraxaci  887 

—  Thymi  170 

—  Trifolii  aquatici  385 
fibrini  385 

—  Valerianae  celticae  152 

—  Verbasci  436 

—  Violae  tricoloris  70 
Heremitage  blanc(Wein)209 

—  ronge  (Wein)  209 
Herin^sdorf  247 
Herpitt's  Cnnnetbode 

bei  Epilepsie  271  * 
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Herrenschwand's 

Bandwnrmknr         403* 
Hesperidin  396 

Hesse's  Zahnpulver  380' 
Heteromera  90 

Hezenmebl  23 

Hidri  338 

Himbeeren  233 

Himbeeressig  233 

Himbeersaft  233 

Himbeersymp  233 

Himbeerwasser  233 

Himly's  Angenspiri- 

tns  137.*  174 

Hippocastanun  414 

Hipparsänre  190.  229 
Hirdn  440 

Hirschbomgeist ,  bern- 

steinsaarer  200 

— ,  rectificirter  199 

Hirschbornöl  184 

Hirschhornsalz  198 

— ,  flüchtiges  199 

Hirschüng  462 

Hirten-Taschelkrant  412 
Hochheimer  (Wein)  209 
Höllenstein  266 

Höllenstein-Einathmung267 
Hoffmann's    Balsa- 

mam  vitae  137 

—  Myrrhenzucker  für 

Pbthisi^  129 

—  Pilolae  balsamicae  107 

majores  331* 

minores  327 

—  Tinctara   Solpburis 

volatilis  202 

—  Tropfen  213 

—  Visceralelixir  396 

—  Zahnbalsam  406* 
Hofgeismar  302 
HoUzahn,  gelber  386 
Holländische   Flüssig- 
keit 215 

—  Tropfen  215 
EoUändisches  Oel  351 
Hollanderblüthea  166 
BoUunderöl  166 
Holzalkohol  2S8 
Holzameisen  69 
Holzessig  186 
— ,  brenzlicher  228 
Holzgeist  238 
Holzsäore  228 
Holztheer  187 
Homberg's  Pyrophor  242 

—  Sal  Sedativum  369 
Hooig  450.  453 
Honigseife  453 
Honigwein  204 
Honigzncker  450.  453 
Hopfen  399 
Hopfenbitter  382.  399 
Hopfenkeime  399 
Hopfeomehl  399 
Hoplia  farinosa  90 
Hörn 's  Erätzebeband- 

Inng  354* 

Hornblei  282 

Horne's  Acetom  Opü 

sedativnm  19 

Homsilber  266 

Hoalton's  Liquor  Opü 

aceticns  19 

Hühnerangenpflaster     277 

—  von  Rnst  131* 
Hüttenkrätze                 283 
Hättenraach                 338 
Hafelaod's    Abführ- 
mittel                  113* 
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Hnfeland's  Abföhr- 

pnlver  105* 

—  Aether  mercnrialis  331* 

—  Alantsalbe  65 

—  Bandwurmlatverge  337  * 

—  Bembigongspillea     13* 

—  Blasensalbe  93* 

—  Brechmittel    für 

Kinder  314 

—  Brechsafi  99 

—  Dioreticum  145* 

—  diaretische  Kränter- 

species  95* 
Tinctur              145* 

—  Elisir  anticatarrhale 

31.*  885* 
pectorale  65 

—  krampfstillendes  Kin- 

derpolver  380* 

—  Linctus    bei    Reiz- 

hnsten  435 
rhabarbarinns     101* 

—  Liquor  anterethicns  31  * 
Belladonnae  cya- 

nicus  9  * 

—  Pulvis   aerophorus 

martialis  301 

antatrophicus     291* 

antepilepticas     271* 

dioreticus  43* 

purificans  81* 

—  Salbe   zum    Offen- 

halten künstlicher 
Geschwüre  79* 

—  Species  nervinae     153* 

—  Sablimatpillen         331' 

—  Tinctnra  diuretica    43* 

—  Wurmlatwerge         402 

—  Zahnpulver  426 

—  Zinkather  274 
Huflattig  393 
Halme 's  brecbstillen- 

der  Trank  225* 

Hnmboldtsau  149 

Humopinsäure  15 

Humniin  399 

Humulus  Lupnlns  399 

Hura  brasiliensis  114 

—  crepitans  114 
Hustenstangen  452 
Hntcbinsonia  347 
Hnxham's  Vinum  Aa- 

timonii  312 

Hy  dragogum  vonWe  n  d  tl09* 
Hydrargyria  316' 

Hydrargyrnm  314 

—  aceticam  334 

ozydatum  334 

oxydulatnm        334 

—  amidato-bichloratam332 

—  ammoniato-muriati- 

cum  332 

—  ammoniato-nitricum 

ozydulatmn  320 

—  bibromatum  349 

—  bichloratum  ammo- 

niatum  332 
corrosivum  328 

—  bijodatnm  rubrum  336 

—  borussicum  335 

—  bromatnm  349 

—  chloratum  324 

mite  324 

— vapore  prae- 

paratum  326 

—  cum  Greta  317 

—  cyanatum  335 

—  cyanicum  335 

—  cyaoogenatum  335 

—  deparatom  314 
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Hydrargyrnm  et  Stibinm 
snlphnrata  320 

—  hydrocyanicum        335 

—  iodatnm  flavum       336 

—  muriaticum  corrosi- 

Tum  314.  328 

mite  314.  324 

oxydatnm  315 

oxydulatum       315 

—  nitricnm   oxydula- 

tnm 333 
liquidum       333 

—  oxydatnm  315.  322 
rubrum      315.  322 

—  oxydnlatum      315.  320 

—  oxydulatum  nigrum 

Hahnemanni  320 

nitricum  ammo- 

niacatum  320 

—  perjodatum  336 

—  phosphoricum  334 

oxydatnm  334 

acidnm         334 

oxydulatnm        334 

—  praeeipitatum  album 

332 
rubrum  322 

—  pnrum  317 

—  saccharatum  317 

—  stibiato-sulphnra- 

tum  320 

—  subiodatum  336 

—  sulphnratnm  ammo- 

niatum  321 

nigmm       315.  320 

mbmm      315.  321 

facticium315.321 

—  zooticum  335 
Hydras  Fern  liqnidns  292 

—  ferricus  292 

—  kalicus  364 
Hydrate  262 
Hydrobromas  Potassae  348 
Hydrobromsäure  348 
Hydrochloras  ammonico- 

cupricus  281 

—  ammooicus  244 
cum  Sesquichlo- 

reto  Ferri  295 

—  Calcariae  238 
Hydrochloretum  Ammo- 

nii     cum    Sesqni- 
chloreto  Ferri        295 
Hydrochlorsäure  223 

Hydroiodas  Ferri  oxy- 
dulati  296 

—  kalicus  341 
Hydroiodsänre  341 
Hydromel  207 

—  infantum  103 
Hydrosulpburetum  Am- 

monii  201 

Hydrothionsäure  352 

Eygiäensquelle  241 

Hyoscyamiu  2.  12 

Hyoscyamus  12.  194 

—  niger  12 
Hyoscyamus-Seife  13 
Hyperoxyde  262 
Hyperoxydum  mangani- 

cum  802 

Hyraceum  capense  190 
Hyrax  capensis  190 

Hyssopin  420 

Hyssopns  officinalis      420 


Jacobi  Tinctnra  Anti- 
monii  309 
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Jaeea  70 

Jadelot'sche    Erätz- 

salbe  355' 

Jafna-Moos  391 

Jahn's  Brustthee        178 

—  Tinctur  gegen  hyste- 

rischen Kopfschmerz 
300 
Jalapa  alba  104 

Jalape  105 

Jalapenharz  58.  104.  105 
Jalapenbarzseife  105 

Jalapenwinde  105 

Jalapin  104 

Jalappa  s.  JaUpa. 
James'  Pillen  gegen 

Dyspepsie  99 ' 

—  Pulver  304 
Janin's  Pilnlae  hydra- 

gogae ■  107 

—  Ungnentum  ophtiial- 

micum  332 
lanthina  violacea  348 
JapoDsänre  406 
Jasser'sche  Krätz- 
salbe 181.  354 
latropha  Corcas  112 
latrophasäure  112 
Icica  Icicariba  149 
Idiaton  197 
Jerva  119 
Jervin  58.  119 
Jervinsalz,  schwefel- 
saures 119 
Jesuitentbee  156 
Igasurin  35 
Igasursäure  3.  35 
Ignatia  amara  40 
Ignazbobne  40 
ifex  aquifolium  433 

—  paraguayensis  39 
llicto  404.  433 
Ilicinum  433 
Illicium  anisatum  179 
Immortelle  413 
Imnau  302 
Imperatoria  156 

—  Ostruthium  156 
Imperial  259 
Incarnativnm  379 
Inden  84 
Indensäure  84 
Indicnm  84 
Indigblau  84 
Indigbraun  84 
Indiggrün  84 
Indigleim  84 
Indigo  84.  85 
Indigo-Carmin  84 
Indigofera  Anil  84 

—  argentea  84 

—  coenüea  84 

—  disperma  84 

—  hirsnta  84 

—  iodica  84 

—  pseudotinctoria  84 

—  tinctoria  84 
Indigosäure  216 
Indigotin  84 
Indigpurpur  84 
Indigroth  84 
Indigum  84 
Indosinm  403 
Infusum  Ängelicae  Ph. 

Bor.  mu.  155 

—  lazativnm  103 
Vindobonense 

aromaticam  103 

—  Rhei  Ph.  Bav.  101 
kalinnm  101 
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Infosum  Sennae  compo- 
situm    108.  255.  451 

Ph.  Bor.  miL  103 

regale  103 

Ingarinde  410 

Ingwer  73 

— ,  eingemachter  73 

Ingwerbier  73 

Inhalationes  antiphthi- 
sicae  von  Scuda- 
more  346* 

Insectenpulver,  persi- 
sches 68 
latybus  64 
Inula  Helenium  58.  64 
Inulin  64.  68.  88 
Inunctionsknr,   siehe 

Schmierkur. 
lod  342 

lodäther  345 

lodammonium  341 

lodarsen  840 

lodbäder  nach  Lngol  345 
lodblei  282.  287 

lodcalcium  341 

lodcigaretten  343 

lodcyaii  28 

lodeisen,  einfach  897 

lodeisenpillen,  chemisch- 
reine 297* 

—  von  Blancard      297* 
lodeisensyrup  297 
lodetnm  ferrosnm         296 

—  hydrargyricnm        336 

—  hydrargyrosum        836 

—  kalicnm  341 
lodglycerin  345.  34C*.  449 
lodgold  264 
lodhydrin  444 
lodidnm  Plumbi            287 

—  Sulphuris  355 
lodinhalationsapparat  343 
lodismns  342 
lodkalium  342 
lodkaliumsalbe  345 
lodkaliumwasser,  kohlen- 
saures                   345 

lodkohleowasserstoff  345 
lodlebertbran  446 

lodliqnor,  rothmachen- 

der,  von  Lngol  346* 
lodlösung  von  Lugol  346* 
zum  äussern 

Gebranch  346* 

lodnatrinm  341.  343 

lodoform  345 

lodoforminm  345 

lodquecksilber  315.  336 
— ,  einfaches  336 

— ,  gelbes  336 

— .rotbes  336 

lodsäure  341 

lodsalbe,    s.  lodkalium 

salbe, 
lodsalbe  ^OQ  Lngol    346* 
lodschweiel  355 

lodscbwefelseife  855 

lodsilber  266 

lodstärkemehl  341.  345 
lodtinctur  344 

lodum  342 

loduretum  AmyliS42.  345 

—  Arsenici  340 

—  Ferri  296 

—  Sulphuris  355 
lodvinafer  345 
lodwasserstoffither  345 
lodwasserstoSiBäure 

216.  341 
lodzink  275 
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Johanneskampher  78 

JohaDoisbeeren  233 

Johannisbeer-E^p  233 

Johannisbeer-Wiein  305 

Jokannisbeiger  (Wein)  204 

Johannigbrod  450 
JohDSon'soher  Spar- 

gelsyrup  96 

Jordansbad  381 
becacnanlia  98 

Ipeeaenanbasaure  98 

Ipomoea  Jalapa  104 

—  Pnrga  104 

—  Scbiedeana  104 

—  Tmpetham  104 
Ipomsäore  104 
Iris  floreatina  66 

—  pallida  66 
Iiländisch  Moos  391 

—  Perlmoos  391 

—  Seemoos  391 
baten  84 
Isatensäure  84 
Isatis  tinctoria 

84.  194.  222 
Isatrd  84 

iBcbl  247 

Isis  nobilis  380 

bländische  Flechte  390 

bländisches  Uoos  390 
Isländische  Mooscho- 

colade  390 

bolosiD  60.  154 

Jadeopech  185 

Jnglans  418 

—  regia  418 
Jniep  e  Carnivora  159 
Juncas  coDglomeratus  413 

—  effosus  413 
Jungferohooig  453 
Jungfernmilch  147 
Jongfernöl  442 
Junipenui  144 

—  cadina  144 

—  communis  144 

—  lycia  144 

—  oxycedruB  144 

—  phoenicea  144 

—  Sabina  146 

—  thnrifera  148 

—  Virginiana  146 
Jupiter  337 
Jnsticia  porpurea  194 

K. 

Eablian  444 
Kabliaalebertbran  445 
Kaddigbeeren  145 
Kadmia  270 
Kälberkropf  41 
Kätnpf  sehe  Pillen  387* 
Kampfs  rothe  Backen- 
Pillen  132' 

—  Visceralklygtiere 

•67*.  387* 
Kämpf-Berends'sche 

■Visceralklygtiere  387* 

Käsefänlnisssäuie  467 

Käsegift  469 

Käsesäare  469 
Kaffee  39 

Kaffeeblätter        '  39 

Kaffeebohnen  39 

Kaffeegerbsäure  39 

Kaffeesäure  39 

Kaiser  Franzensbrun- 


nen 
Eaiserpillen 
Eaiserquelle 


109 
359 


Eaimatöl  162 

Kali  364 

—  aceticom  261 

liauidum  261 

solntum  261 

—  ammoniato-tarta- 

ricom  255 

—  bicarbonicam 

230.  364.  372 

—  bisolphoiicum         238 

—  bitartaricom  258 
c.  Natro  bibora- 

cico  256 

— ,  boraxhaltiges  wein- 
sanres  256 

—  borussicum        28.  298 
— ,  bromwasserstoff- 

sanres  348 

—  carbonicum      230.  367 

acidulnm    367.  372 

acidnm  372 

crudum  367 

depuratom  367 

e  Cineribus  cla- 

vellatis  367 

e  Potassa  367 

e  Tartaro  367 

liquidum  369 

perfecte  satura- 

tnm  372 

purum  367 

solutum        369 

—  causticnm  367 

fnsnm  364 

liquidum  366 

siccum  364 

—  chloricom  250 

depuratnm         250 

renale  250 

—.chlorsaures      235.  250 
— ,  doppelt  kohlen- 
saures 372 

— .doppelt  weinsan- 

res  259 

—  elainicom  376 
— ,  essigsaures  261 

—  ferrato-tartaricum    301 

—  ferroso  hydrocya- 

nieum  298 

— ,  geschwefeltes  357 

—  hydricnm  364 

fnsum  364 

siccum  364 

—  hydrobromicum       348 

—  hydroiodicnm  342 
— ,  iodwasserstoffsaures 

341.  343 
—.kohlensaures  367 

—  muriaticnm  ozy- 

genatnm  250 

—  natronato-tartari- 

cnm  255 

— ,  natronhaltiges  wein- 

saures  255 

— ,  neutrales  weinsan- 

res  257 

—  nitricum  235.  236 

cmdnm  236 

depnratum         236 

fnsum  236 

— .  ölsaures  376 

—  oxymuriaticnm 

235.  250 
— ipektisch  saures  462 
— .säuerliches  kohlen- 
saures 372 
— ,  salpetersaures  237 
— ,  salzsaures  235 
— .saures  weinsaures 

230.  259 


Sei« 

Kali,  schwefelsaures 

285.  238 

—  stibiato-tartaricum  310 

—  stibicnm  303 

—  subcarbonicum  367 

—  sulphnratum  354 

—  sulphuricnm  238 

acidnm  238 

crudum  238 

depuratnm  238 

—  tartaricum  230. 235.  257 

acidulnm  258 

acidum  258 

depnratum  258 

ammoniatnm  255 

boraxatum  256 

—  —  ferratum  301 

natronatnm  255 

neutrum  257 

stibiatum  310 

— ,  wassersaures  365 

— ,  weinsteinsaures  257 

—  zooticnm  28.  298 
KaliaceUt  261 
Ealibicarbonat  372 
Kalibitartrat  235 
Kalicarbonat  367 
Kalihydrat,  krystalli- 

sirtes  364 
— ,  gescbmolzeues  364 
Ealihydratflüssigkeit  366 
Kalilösung,  essigsaure  261 
— ,  kohlensaure  369 
Kalina  363 
Kalinitrat  237 
Ealischwefelleber  357 
Kalisalbe  369 
Kalisaturation  369 
Ealiseife,  künstliche  376 
Kaliseifen  374 
Kalisulphat  238 
Kalitartrat  235 
Kalithonerde,  schwe- 
felsaure 243 
Kalium  bromatum  348 

—  ferro-cyanatum 

flavom  298 

—  iodatum  341 

—  sniphnrato-stibiatum 

305 

—  sulphnratum  356 

pro  Balneo  857 

Kalinmamid  194 

Kalinmbromür  348 

Kalinmeisencyaunr  298 

Kaliumhyperozyd  364 

Kaliumoxyd  364 

Kalinmoxydhydrat  364 

Kalinmsnboxyd  364 

Kalk  378 

— ,  chlorigsaurer  235 

— ,  gebrannter  378 

— ,  gelöschter  378 

— .  oxydlrt  salzsaurer  253 

— ,  phosphorsaurer  254 

— ,  reiner  378 

— ,  salzsaurer  250 

— .  nntorchloiigsaurer  253 

Kalkerde  378 

— ,  geschwefelte  355 
— , —  spiessglanzhal- 

tige  305 

— .  kohleusaure  380 

^,  Salzsäure  235 

Kalkhydrat  380 

Kalkschwefelleber  355 

Kalkspath  380 

Kalkstein  380 

KalkUieerpulver  187 

Kalkwasser  380 


Seite 

Kalomel  315.  325 

Kalomelsalbe  TonRnst327  * 
Kamala  417 

Kamille  (s.  anch  Cha- 

miUe)  165 

— .  gemeine  165 

— .  römische  165 

Kamillenöl  165 

Eampher  157 

— ,  künstlicher  140 

Kampheräther  157 

Kampheremulsion  157 

Kampfaeressig  160 

KampherlorMer  157 

Kampheröl  157.  160 

Eampheroide  58 

Kampherpillen  Ton 

Ricord  gegen 

Erectionen  161  * 

Kampbersäure  157 

Eamphersäurehydrat     157 
Eampherseife  von 

Lessing  161* 

—  von  Wetzler  161* 
Kampherspiritus  160 
Kampherwein  160 
Kampherweiosäure  157 
Eampheryl  157 
Kamphroce  157 
Eaniramin  3.  35 
Kannenwnrf's  Pul- 
vis digestivns        258 

Eanthariden  (s.  anch 

Canthariden)  91 
Kapnomor  182.  228.  440 
Karisbad  370 
Earthäuserpulver  308 
Kartoffel-Spiritus  206 
Eassienmark  453 
Eassienrinde  172 
Eastanien,  essbare  414 
Katalyse  210 
Eatalytische  Kraft  210 
Kathartin  58.  97.  102 
Katzenkraut  156 
Katzenpfötchen  413 
Kausch's  Abführ- 
mittel 105* 
Eawa-Eawa  135 
E  a  y  s  e  r's  Geheimmittel 

gegen  Syphilis  334* 

Eayu-puti  16? 

Eellerassel  94 

Eelleresel  94 

Kellerhals  79 

Kellerwürmer  94 

Eelp                     341.  370 

Eerl)el,  wilder  41 

Eermes  minerale  303 

Eermeskörner  308 
Kerndl's  Cataplasma 

acre  75 

Kesselbrunnen  331 

Kichererbse  224 

Eiefernadelbfider  149 

Eiefemadelextract  149 

Eiefernadelöl  149 

Eiel  247 

Kienöl  140 

Kieostoff  141 

Kiese  262 

Eieselfeuchtigkeit  364 

Eieselzinkerz  270 
Kiese  r's  Linimentum 

diureticum  143  * 

Einderbalsam  421 

Kinderpulver  377 

—  von  Hensler  377* 

—  von  Klein  377 

—  von  Eibke  377 


•elte 

Kinderpolver  von  Ro- 
senstein      27*.  67 

— .  krampfstillendes, 

von  Hufeland     380* 

Kino  407 

—  amboinense  407 

—  indicnm  407 

—  malabaricum  407 

—  Orientale  407 
Kinogerbsäure  404.  407 
Kirchberg  381 
Kirschen,  saure  233 
Eirschlorbeer  31 
Kirsclilorbeerwasser  31 
Kirschwasser  204.  233 
— ,  mandelhaltiges  233 
Kissingen  302 
Kistenlampher  157 
Klapperschlange  470 
Klapperschlangen- 
wurzel 61 

Klaproth'sche  Ner- 

ventinctur  300 

Klatechrose  23 

Klatschrosensyrup  23 

Klausen  302 

Klebätber  455 

Klebpflaster  281 

Klee,  weisser  3o5 

Klein's  Solameo  hypo- 

Chondriacum  101*.  257* 
KletteDwurz4*  433 

Klettenwurzelöl  433 

Klippdachs  190 

Klippfisch  444 

Klop^ulver  23 

Kluge's  Aetzmittel    379 

—  Einspritzung  beim 

Nachtripper  287* 

—  Verbandwasser  beim 

Brand  161* 

Klnmpenasand  126 

Klnmpengummigntt       110 
Klysma,  antiphlogisti- 
sches, von  Be- 
rends  237* 

Klystier  ans  Koloqninten 

von  Äbernethy  109* 
— ,  entzündungswidri- 
ges, von  Berends  239* 
Klystiere  von  Dune  an 

gegen  Ascariden    401  * 
Klystierspecies  436 

Knallgold  194.  264 

Knallsilber  194.  266 

Knoblauch  78 

Enoblauchöl  78 

Enochensäure  221 

Knorpeltang  391 

Knutwyl  302 

Kochsalz  '-'47 

Eodein,  g.  Codein. 
Köchlin's  Aqua  anti- 
miasmatica  281 

—  Kupferpräparato      281 

—  Tinctura  antimias- 

matica  281 

—  Tinctur  281 
Königgehina  422 
Königskerze  436 
Königssalbe  142 
Königswarth  302 
Königswasser  221 
Kömerammoniak  130 
Kohle  361 
— ,  gereinigte  360 
— .  mineraJiscbe  360 
— .  thierische  360 
— ,  vegetabilische  360 
KohleoDlende  360 
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Eohlenchooolade  von 

Schönlein  861* 

KoUendnngt  224 

EohleDdaDBtrergiftang  467 
Kohlenkissen  360 

Kohlenoxydgas  224 

Soblensänre  224.  225 

Eoblensanres  Wasser, 

kuBstiicbes  225.*  371 
EoUenstickstoff  360 

Koblenstiekstoffsänre 

106.  216 
Kohlenstoff  224.  360 

Eohlenstofflrichlorid  351 
Kohleosolphid  358 

Kohlenwasserstoffgas  360 
— ,  Vergiftung  damit  469 
Koblflsch  444 

Kokkelskömer  40 

Kokknlin  3 

Kokospalme  204 

Kolocyntbin  58 

Kolouuinten  (s.  auch 

Coloquinten)  109 

Koloquintenbitter  108 

Koloqninteneinreibnng 

von  Heim  109* 

Koloqnintenharz  58.  108 
Koloqnintenklystier  von 

Abernethy         109 
Komeosänre  15 

Kopp's  harntreibendes 

Liniment  93 

—  Sablimatbäder         330 

—  Soblimatklystiere  330 
Korallen  380 
Kornbranntvein  207 
Koriaoderöl  180 
Koriandersamen  180 
Konsso  417 
KrähensDge  35 
Krähnchen  381 
Kritzmilbe  353 
Krätzsalben  354 
Krätzsalbe,  englische    119* 

—  von  Alibert  354" 

—  von  Biett  119* 

—  von  Hegewis'ch    273* 

—  von  Helmerich    354" 

—  von  Hörn  364 

—  von  Hafeland      354* 

—  von  Jadelot         355 

—  von  Jasser    181.  354* 

—  von  Krüger- 

Hansen  119 

—  von  Wilkinson  376* 
Kriuterkissen  166 ' 
Kräntersäckchen  165* 
Kränters&fte  382* 
— ,  frische  335* 
Kräaterspecies ,    diure- 

tische,  von  Hafe- 
land 95* 
Kränterwein  170 
Krameria  triandra  410 
Krameriasänre  410 
Kramersinre  410 
Kranz  247 
Krapp  414 
Krappbrann  414 
Krappgelb  414 
Krapporenge  414 
Krapppnrpnr  414 
Krapproth  414 
Krappsäore  414 
Kransemünze  169 
Kraotemünzöl  168 
Kreasot  188 
Kreazom-Chocolade  442 
Kr^sangen  380 
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Krebssteine  380 

Kreide  378.  380 

Kreidenelken  174 

Kreosot  182. 185. 186.  187 
189.  228. 
Kreosotnm  188 

Kreosotwasser  189 

Kresyloxydhydrat  188 

Krenzblome,  bittere      386 
— ,  deutsche  386 

— ,  gemeine  386 

Kreuzdorn  97 

— ,  Rätter  97 

Kreuzdomgrän         58.  97 
Ki^nzdomsyrup  97 

Kreuznach  247.  348 

Kreuzotter  470 

Kronchina  422 

Kronenrinde,  falsche     422 
Kronrhabarber  100 

Kropfpnlver  von  He  a  d  347  * 
Krotooin  58 

Krotonsänre  58 

Krüger-Hansen's 

Krätzsalbe  119' 

Krnmelzncker  453 

Kmmmholzbalsiun         140 
Krummholzfichte  140 

Krnmmholzöl  140 

Knchenammoniak  130 

Kuchengummigntt         1 10 
Kndowa  302 

Küchensalz  247 

Küchenschelle,  schwarze  49 
Kümmel  180 

Kümmelöl  180 

Kuhstille,  Aufenthalt 
darin  als  Heil- 
mittel 225 
Knbbntter                     440 
Kummerfeld's 

Flechtenwasser      354 ' 
Kumyss  205 

Knnkel's  (Spiees- 

glänz-)  Horsellen  304 
Kupfer  276 

Kupferalann  279 

Kupferasche  276 

Kupferbisnlphnret         276 
Kupferblumen  276 

Kupferchlorid        276.  281 
Kupferchlorid-Chloram- 

monium,  flüssiges  281 
Kupferchlorür  27G 

Kupfercyanid  276 

Kupfercyanfir  276 

Knpferelanz  276 

Kupfernammerschlag     276 
Knpferhyperoxyd  276 

Kupferlasur  276 

Kupferoxyd  276 

— ,  arseniksanres  276 

— ,  essigsaures  277 

— ,  kohlensaures  277 

— ,  schwefelsaures  279 
Kupferoxyd-Ammoniak- 
Flüssigkeit  281 
Kupferoxydhydrat  276 
— ,  basisch  essigsaures  277 
Knpferoxydnl  276 
Kupferoxydnihydrat  276 
Kupfersalmiak  2S0 
Knpfersalmiakflüssigkeit 

281 
Knpfersalmiakliquor  281 
Knpfersnlphnret  276 

Kupfertinetar  von 

Rademaeher      277 
Kupferviper  470 

Kupfervitriol  279 


Seit« 
Kupferwismuth  268 

Kureil a'sches  Bmst- 

pnlver  452 

Kusso      '  417 

Kyanol    '  185 

Kwoseln  417 


Labarraque'scbe 

Bleicbflössig^eit     251 
Labberdan  444 

Lac  ammoniacale  130.  131 

—  analepticum  von 

Thonduoter      391* 

—  Hagnesiae       377.  378 

—  Sulphuris  352 

—  virginnm  33.*  147 
Lachenknoblauch  l'71 
Lacrymae  Christi  209 
Lactas  Ferri                 299 

—  ferrosus  cum  Aqua  299 
Lactnca  194 

—  sativa  24 

—  scariola  24 

—  virosa  24 
Lactucaritt  24 
Lactncarium             24.  25 

—  anglicom  24 

—  gaUicnm  24 

—  genuinum  24 

—  germanicum  24 

—  Optimum  24 
— ,  Pariser    ■  24 

—  purum  24 

—  vemm  24 
Lactucasäare  3.  24 
Laetncin  3.  24 
Lactucon  24 
Lärchenfichte  14o 
Lirchenschwamm  83 
Läusekömer  123 
Läusesamen,  mexika- 
nischer                 123 

Laffecteur's  Roob  181 
La  Forest 's  Haar- 

schwärznngsraittel  408  * 
Lakritzensaft  452 

Ijamafleiscb  343 

Lamamilch  343 

Lamotte'sche  Gold- 
tropfen 300 
Lampensäore  207.  212 
Lana  philosophica  270 
Lancaster-Tropfen  19 
Landerer's  naarwuchs- 

f ordernde  Tinctnr  181 ' 
Landeck  359 

L  a  n  d  0 1  f  i's  Curmethode 

bei  Krebs      265.  348 
Lange's  Bandwurm- 

knr  386 

Langenbeck's  Incar- 

uativum  379 

Langenbrücken  360 

Langensalza  360 

Lapathin  412 

Lapathnm  acutum  412 
Lapides  Canerorum  380 
Lapis  calaminaris         270 

—  causticns  Chirurgo- 

rum  364 

—  divinns  237.  243.  279 
Vindobonensis    279 

—  haematites  292 

—  infemalis  266 

—  medicamentosuB 

Crollii  273 

—  Ophthalmicam  St. 

Yves  279 
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Lappa  vnlgaiis  438 

Lariz  140 

Lasaritiam  126 

Laser  126 

Lattig,  gemeiner  24 

— ,  wü<tor  24 

Lattigbitter  24 

Lattigfett  24 

Lattigopiam  24 

Lattigsaare  24 

Lattigstoff  24 

Latwerge,  antiscorbuti- 

sche,  von  Syden- 

ham  77* 

— ,  arabische  331* 

— ,  entzündungswidrige, 

von  Wendt         232* 
— ,  Prenssische  94 

— ,  stärkend- lösende, 

von  Brera  295* 

—  von  Sydenham      77 

—  von  Thompson 

Oen  Bandwarm  143* 
ztheer  186 

Lanchstädt  302 

Laudannm  de  Boussean  19 

—  liquidum  Sydenhami  19 
Laugenbäder  368 
Laugensalz,  ätzendes    197* 
— ,  flüchtiges 

194.  197.  198.  363 
Langensalzquellen         381 
Langier's  Collyrium  143* 
Lannn  177.  181 

Lanrinsäure  177 

Laurocerasus  30 

Laarostearinsiare  '  1 11 
Laoms  181 

—  Camphora  157 

—  Cassia  172 

—  Cinnamomom  172 

—  Malabathrum  172 

—  nobilis  181 

—  Picharim  177 

—  Sassafras  181 
Laasigk  302 
Lavandula  Spica  170 

—  Vera  170 
Lavendel  170 
Lavendelül  170 
Lavendelspiritns  170 
Laxans,  s.  auch  Abführ- 
mittel, Laxir-  nnd 
Purginnittel. 

Laxans    fortius    von 

Lessing  113' 

für  ganz  kleine  Kin- 
der von  Osann    257* 

— ,  gewöhnliches,  von 

Heim  103* 

—  von  Lessing         105* 
Laxirmacaronen  115* 
Laxirmns  103 
Laxirpillen  von  Seile  327* 
LaxirträDkchen,Wiener  103 
Laxirtrank                    451 

—  für    Kinder    von 

Vogel  451* 

—  für  Wöchnerinnen 

von  Ribke  103* 

Lebensbaum  145 

Lebenselixir  107 

Leber-Aloe  106 

Leberthran  445 

Lebertbranseife  446 

Leberthransyrop    von 

Dnclon  446* 

Lecksaft  (s.  auch  LinctoB), 

aaswnrffördemder, 

von  Berends      229 


8«ita 

Leektaft,  expectorirender, 

vonJ.A.Schmidtl3r 
Lederzn^r  452 

— ,  weisser  437     * 

Ledom  palostre  49 

Legimng  262 

Legrand'sches    üni- 

versalpflaster  284 
Leichtfiösaiges  Metall  282 
LeichtmetaUe  262 

Leinkrant  436 

Leinkuchen  441 

Leinöl  441 

— ,  geschwefeltes  354 

Leinsamen  441 

Leissingen  359 

Leistenwein  209 

Lentin's  blatstillendes 
Pulver  407* 

—  Sablimattropfen      331* 
Leonaros  lanatos  94 
Leontodon  Taraxacnm 

64.  387 
L^ville  209 

Lerebenbanm-Terpen- 

thin  140 

Lerchenfichte  s.  Lärchen- 

flchte 
Lerchenschwamm  s.  Lär- 

chenschwamm 
Lerchenschwammharz      58 
Lerchensporn  433 

Le  Boy'sches  Mittel  115 
Lesser's  Kalomelan- 

wendnng  326 

Lessing's  Abführ- 
mittel 113* 

—  Badespiritos  197* 

—  Brechmittel  314* 

—  conservirendes  Zahn- 

pulver 426  * 

—  Digestivpulver  371* 

—  Kampherseife  161  * 

—  Laxans  105* 
fortius  113* 

—  Pilulae  aperientes  107* 
resolventes  131* 

—  schlafmachendes  and 

schmerzstillendes 
Mittel  22* 

—  Snblimatbäder  330.  331  * 

—  wirksames  Diureti- 

cnm  369  * 
Leuchtgas,  Vergiftung 

damit  469 

Lencin  84 

Lenooleln  185 

Leaeolin  182.,  185 

Leok  381 

Leukol  185 

Levisticum  95 

—  oMdnUe  95 
Liboschütz's  Balsa- 

mum  antirrheuma- 
ticum  «  93 

Liehen  Caragheen         391 

—  Islandicus        SftS.  390 

amaritiepriTatu8390 

praeparatos        390 

—  panetinns  100 
Lichenin  390 
Lichenino  alnarissimo  390 
Lichensterinsänre  390 
Liebenstein  302 
Liebenzell  381 
Lieber'sehe  Brast- 

kräuter  386 

Liebfranenmileh  209 

Liebstöckel  95 

liebwerda  302 
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Lignin  146 

lignite  185 

Lignam  Campechianam  411 

•—  Gaajaci  80 
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—  obstetricale  de  De- 

boarze  51 

Liquearweine  209 
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—  coriario-qnerdnas 
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rati  corrodvi  329 
chlorati  mitis  c. 

Calcaria  asU  327' 
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pellier 370 
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Mandelasand  126 

Mandelcreme  447 

Mandelmilch  441 

Mandelöl  441 
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Methylchloroform 

215 

Melis                            454 

Methylen 

228 

Melissa                        168 
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nach  Sundelin 

'239* 
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ruber                 336 

284 

—  —  viridis                336 

Miquel's   Anwendung 

—  gummosus  Plenckii317 
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41 
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382 
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182 
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2 
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58 
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58 
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—  natroso-tartarica  225* 

—  oleosa  441 
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coct  gegen  Kno- 
chengeschwüre        79* 
Momordica  Elaterium    116 
Momordicin  116 

Mone«a  419 
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Pestessig  226 

Petioli  (^rasorum  nigro- 

mm  233 

Petroleum  184 

—  rectificatnm  184 
Pencedanum  Imperatoria 

156 
Pencyl  141 

Pfeffer,  schwarzer  73 

— ,  spanischer  73 

— ,  türkischer  73 

— ,  weisser  73 

Pfeffermünze  169 

Pfeflermönzkampher  168 
Pfeffermönzkügelchen  169 
Pfeffermünzöl  168.  169 
Pfefferöl  73 

Pfeilgift,  americanisches  35 
Pfeufer's  Chinin-An- 
wendungsformel    430* 

—  Schmierseife  376 


63* 
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Pfingstrose  41 

PflanzenbDtter  440 

Pflanzenfette  440 

Pflanzengnmmi  HO 

Pflaozenkali,  luftgesäuer- 
tes 338 
Pflanzenkohle  361 
Pflanzenlaugensalz  365 
Pflanzenschleim  435 
Pflaster,  krampfstiUen- 
deSj'von  Brück- 
ner 191* 
Pflaomenmus  453 
Phäoretin  100.  102 
PheUandrin  64 
PbellandriDm  aqaaticum  64 
Phenoisänre  190 
Phenylalkobol  188 
Pbenylamin  182 
Pbenyloxydhydrat  188 
Pbenylsäure  188.  190 
Pbenylwasserstoff  229 
Pbloiorrbizin  432 
PhloiorrhiziDum  432 
Phloretin  432 
Pbloretinsäure  432 
Pbloridzein  432 
Phloridzin  404.  432 
Phloridzinnm  432 
Ptüorrbizinam  432 
Pböbos'    Brause- 

miscbung  372  * 

—  Caragbeenmoos- 

gallerte  391* 

—  Mannamorsellen  451  * 

—  Moosgallerte  382 

—  Purgirlatwerge  für 

Kinder  232* 

Pbönizin  84 

Pbormin  15 

Pbosphas  ferricus  295 

—  ferrosus  295 

—  hydrargyrosus  334 

—  natricus  cum  Aqua  254 

—  Sodae  254 
Pbosphor  202 
— ,  amorpher  202 
Phosphoräther  203 
Phosphoreisen  288 
Phosphoroxyd  202 
Phosphorsäure  202.  221 
Pbosiihoms  202 
Pbyllis  amara  praepa- 

ruta  33 

Physeter  macrocepha- 

lus  447 

Phytobaryum  119 

Picamar  182.  228.  440 
Piccardan  (Wein)  209 

Picbnrimbobne  177 

Pichurimtalgsänre  177 

Picodendrou  Sloanei  383 
Picolin  182.  184.  185 

P  i  e  r  q  u  i  n '  8  Eiseniodür- 

bader  297* 

—  Eiseniodnrcboco- 

lade  297* 

—  Giseniodfirpastillen  297* 

—  Giseniodürsalbe       297* 

—  Eiseniodärtinctur     297' 

—  Eiseniodürwasser     297* 

—  Eiseniodürwein  297* 
Pigmeutnm  indicam  94 
Pikamar  182.  228.  440 
Pikrinsäure  106 
Pikroballota  94 
Pikroglycion  3.  56 
PikroHchenin  382.  390 
Pikromel  389 
Pikrotoxin                  3.  40 
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Pillen,  antihydropische, 
von  Heim  87* 

— ,  arabische  8 

— ,  auflösende,  von 

Parmentier  87* 

— ,  answurffördernde, 

von  Berends         61* 

— ,  Bacber'scbe         118* 

— ,  berühmte,  von  de 
Man,  gegen  As- 
cites 105*  115* 

— ,  diuretiscbe,  von 

Heim  111* 

— ,  — ,  von  Pearson  145* 

— ,  eröffnende,  von 

Wedekind  105' 

— ,  expectorirende,  von 
Morton  137* 

— ,  —  und  lösende, 

von  Berends       307* 

— ,  barntreibende,  von 
Berends  61* 

— ,  — ,  von  Parmen- 
tier 87* 

— ,  italienische,  s.  Pi- 
lolae  Italicae. 

— ,  lösende,  von 

Schmucker         132* 

— ,  lösend  •  stärkende, 

von  S.G.Vogel  387* 

— ,  magenstärkende, 

von  Weickard    182* 

— ,  menstmationsför- 

dernde,vonRichterl07* 

— ,  Rothe-Backen-,  von 
Kämpf  132 

—  von  Dittmer,  ge- 

gen Bandwurm      143' 

—  von  James,  gegen 

Verdanungsbe- 
schwerden  99  * 

—  von  Kämpf  387* 

—  von  Walch,  gegen 

Nachtripper  293* 

Pilulae  Aloes  et  Fern  107 

—  aloeticae  Ph.  Hanb.  107 
ferratae  107 

—  antarthriticae  albae 

Wolfii  89* 

—  ante  cibnm  Ph.GalI.107 

—  antihysterioae  27 
Sydenbami         127* 

132.  191' 

—  antisepticae  von 

Dupuytren  161* 

—  aperientesPb.Hamb.107 

Ph.  Slesv.  107* 

Stahlii  107 ' 

von  Lessing    107' 

—  arabicae  331* 

—  Armenienses  135 

—  AsaefoetidaePb.Bor. 

mil.  127* 
belleboratae  118* 

—  asiatieae  340* 
nigrae  Graefii     293 

—  AngustiniPb.Au8tr.  107 

—  balsamicae  Boer- 

havii  129' 

Hofmanni  107* 

Pb.  Hamb.         107 

Sellii  27* 

—  bechicae  Heimü  20*.  65 

—  benedictae  Fallen 

107.  107* 

—  coeruleae  317 

—  contra  obstractionem 
Halenses  101* 

taeniam  Schmidtü 

111*.  127.  307 
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Pilulae  emmenagogae 

107* 

Clin.  Lips. 

132* 

—  e  Mercnrio  Sublimate 

Pb.  Bor.  mil. 

331' 

—  exOpioPh.Bor.mil.  20* 

—  ferratae  Valleti  292. 293 

—  Griffithü 

129* 

—  guajacinae  Ph.  Bor. 

mil. 

81* 

—  Halenses 

101' 

—  hydragogae  Heimü  111* 

Janini 

107' 

Ruffii 

107* 

von  Pearson 

145* 

—  Hydrargyri 

317 

iodatiPh.Lond.  336*1 

—  Jalapae 

105 

—  Italicae  nigrae 

107* 

—  laxantes  Ph.  Hamb 

107 

—  majores  Hoffinanni  331' 

—  Meglini            13'. 

271' 

—  minores  Hoffmanni  327*1 

—  mirificae    antarthr 

- 

ticae  von  Lucas 

304* 

—  nervino-tonicae 

430* 

—  odontalgicae 

9* 

—  opiatae 

19 

—  purgantes 
Ph.  paup. 

105 

406 

Ph.  Sax. 

107* 

fortes 

105 

Pb.  paup. 

327* 

mites 

103 

—  resolventes  Schmnk- 

keri 

132 

von  Lessing 

131* 

—  Rhei  compositae 

101* 

-  Rnffi 

—  Saifferti 

107 

389* 

—  stomachicae 

107 

—  tonico-resolventes 

107* 

von  Claro! 

i295*i 

—  Valleti 

293  1 

Pilules   calmantes    von 

Ricord 

22* 

Pimpinella 

68 

—  Anisum 

179 

—  saxifraga 

68 

Pimpinellharz 

58 

Pingnia 

440 

Pininsäure             140. 

149 

Pinites  succinifer 

133 

Pinus  abies 

140 

—  balsamea 

140 

—  Canadensis 

140 

—  Cembra 

140 

—  Larix               140. 

451 

—  maritima 

140 

—  metbysticum 

135 

—  Mugbus 

140 

—  picea 

140 

—  pinaster 

—  Pumilio 

140 

140 

—  rotnndata 

140 

—  sylvestris  140. 149 

186 

Piper  album 

72 

—  caninum 

138 

—  candatum 

137 

—  Cubeba 

138 

—  hispanicum 

72 

—  metbysticum 

135 

—  nigrum 

Pipenn                      51 

72 

i.  72 

Piperoid                  58.  72 

P  i  r  w  i  tz '  'Gichtpapier  93  * 

Pisa 

359 

Pisporter  (Wein) 

209 

Pissblümeben 

413 

Pistada  Lentiscas 

147 

—  Terebintbns 

140 

Reite 

Pitoyn  423 
Pitscbaft's  antepilep- 

tiscbes  Pulver  269 

Pittakal  182 

Pix  alba  149 

—  burgundica  149 

—  flava  149 

—  liquida  Pb.  Anstr.  186 
Ph.  Bor.  186 

—  navalis  186 

—  nigra  liquida  186 
solida  186 

—  solida  186 
Plaeenta  Seminis  Lini  441 
Plancbe's  Lupulin- 

salbe  399' 

Plenck's  Löffelkrant- 
bier  77* 

—  Hercnrius  gnmmo- 

sns  317 

—  Pasta  depilatoria     340* 
Pleuronectes  Flesus      348  ■ 
Ploesslea  floribnnda      148 
Plombieres  381 
Plumbago  362 
Plumbum  282 

—  aceticum  286 

basicum  solutum  285 

dilntum    285 

solutum  287 

—  album  339 

—  carbooicum  284 
~r-  bydrico-carbonicum  284 

—  hydriodicum  287 

—  byperoxydatnm  282 
rubrum  284 

—  iodatum  282.  287 

—  nitricum  287 

—  oxydatum  284 

carbonicom        284 

citrinnm  282 

—  subaceticum   liqui- 

dum 285 

—  superoxydatnm         284 

—  tannicum  285 

siccnm  285 

Plummer'scbe  Pillen  327* 

—  Pulver  307.327' 
Pneumatokatbarterion 

252.  253' 
Pockenbrünneben  359 

Pockenhorz  80.  81 

Pockensalbe  312 

Pointe's  Tropfen  gegen 

Nachtripper  135  * 

Pollini'scbes  Decoct 

418*.  439* 
Polychrestsalz  255 

— ,  Qlaser's  238 

Polychroit  3  26 

Polychrom  6. 414 

Polychromsäure  106 

Polygala  amara  386 

—  amarella  .  386 

—  Germanica  386 

—  Senega  58.  60 

—  virginea  60 

—  vulgaris  386 
PolygaTasäure  58.  60 
Polygalin  60 
Polygamarin  ■  886 
Polygonnm    Bistorta 

412.  472 

—  tinctorium  Si 
Polypodium  Filix  mas  403 

—  vulgare  452 
Polyporus  officinalis  83 
Polysipbonia  347 
Polysulphuretnm  potas- 

sicum  356 
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Poma  Anrantii  imma- 
tnra  396 

—  Colocyntbldis  108 
Pomatum    antilierpeti- 

cum  Biet«  327* 

Pomeranze  396 

— ,  süsse  896 

Pomeranzenbitter  382.  396 

Pomeranzenblätter  397 

Pomeraozenblüthen  397 

Pomeranzenblütbenöl  397 

Poroeranzenfrüchte  397 

Pomeraazenschalen  397 

Pomeranzensyrup  397 

Pomeranzeiiwasser  397 

Pometia  lactescens  419 
Pommade  ammoniacale 

(von  Gondret)  197* 

—  de  Regent  286 

—  divine  176 

—  philocome  442* 

—  von  Anbergier  426* 
Pompholyx  270 
Pomum  Granati  416 
Pontac  (Wein)  209 
Pontet  Canet  (Wein)  209 
Populus  alba  415 

—  graeca  415 

—  tremula  415 

—  tremuloldes  415 
Porpbyroxin  15 
Porschkampher  49 
Portland's  antarthri- 

tic  Powder  384* 

—  Pulvis   antipodagri- 

cus  384* 

Portwein  208.  209 

Potasche  s.  Pottasche. 
Potassa  367 

Potentilla  Tormentilla  407 
Potio  aluminosa  contra 
tossim  convulsivam 
des  Londoner  Kin- 
derhospitals 243* 

—  antemetica  Huimiana 

225* 

—  antiemetica  369 

—  antilyssavon  Seile  94* 

—  antiphlogistica  von 

C.  V.  Gräfe  237* 

—  Choparti  135* 

—  laxans  103 

—  laxativa    Ciinici 

Berolinens.  241  * 

—  pectoralis   resoivens 

Sellü  131  * 

—  Riveri    225*.  369.  371 

—  temperans  Clari      237* 

von  Claras      345* 

Pottasche,  ätzende  365 
— ,  gereinigte  367 

— ,  rohe  367 

Potlfisch  447 

Pottwal  447 

Pott's   Liquor   antar- 

thriticus  219* 

Poudensac  (Wein)  209 

Poudre  des  Chartrenx  308 

Poobon  3(ß 

Pouillac  (Wein)  309 

Pouilly  209 

Ponnxa  373 

Präcipitat,  rotber  332 

— ,  weisser  332 

Präcipitatsalbe  323* 

— ,  rothe  322 
Präservativ  gegen  ToU- 

wuthvouBust  93* 

Preisseibeere  413 

Preussische  Latwerge  94 
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Preussische  Sann  29 

Prieger's  Linimentnin 

bromatam  349* 

Prindpium  amaram      382 

—  mucilaginosam         434 

—  mncosam  434 
Probezinn  282 
Processionsraape  68 
PropyUmia  50.  445 
Protoobloretnm  Hydrar- 

Ifyri  324 

Protoiodnretam  Fern    296 

—  Hydrargyri  335 

—  Solpharis  355 
ProTenceröl  442 
Prnnus  Armeniaca  28 

—  Cerasns  28.  233 

—  domestica  28.  453 

—  Laurocerasns       28.  30 

—  Padns  28.  97 

—  spinosa  28.  208 
Prassiates  28 
Prntz  381 
Pseadomorphin  2.  15 
Pseodotozin  3.'  6 
Pseudoveratrin  123 
Pgychotria  emetica  98 
Psyllinm  434 
Pteritannsäure  403 
Pterocarpus  Draco        412 

—  erinaceus  407 

—  Marsupium  407 

—  santalinus  412 

—  Senegalensis  407 
Pterygium  teres  157 
Ptisaua    antiscorbutica 

Ph.  öall.  77' 

—  deporativa  von  Vi- 

garonx  439 
Puccooo  83 
Paderzacker  454 
Palicaria  434 
Pulpa  Cassiae  453 
praeparata  453 

—  ColocynthidU  l08 

—  Pg-unoram  453 
depnrata  463 

—  TamariDdomm  453 
PuJqne  205 
Pulsatilla  nigricans  48 
Palsatillenkampher  48 
Pulver,  antiepileptisches, 

von  Pitschaft  269* 
— ,  blutstillendes,  von 

Lentin  407' 

— ,  brustschleimlösendee, 

von  Qaarin         308* 

—  der  Gräfin  422 
— ,  IrampCstUlendes, 

von  Vogler  13* 

— ,  säuretilgendes,  von 

ünzer  380* 

— ,  — ,  von  Vogler    377* 
— ,  sympathetisches      278 
— ,  -wehenförderndes, 

von  Wedel  373* 

Pulvis  ad  erysipelas 

16.1  166.  284 

—  ad  flatus  179 

—  ad  mamUlas  von 

Gavarret  137* 

—  aeropborus  371 

—  aeropboms  Ph.  Bor. 

225* 

Ph.  panp.  377 

Angkcns  371 

—  —  e  Magnesia  car- 

bonica  371 

e  Natro  371 

laxans  371 
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Pulvis  aerqphoms  mar- 
tialis  Hnfelandü     301  * 

nitratas  237* 

8eidlitzen8is255.871 

Vogleri     226.*  371 

—  Algarothi  309 

—  alterans  PInmmeri 

Ph.  Anstr.  327 

—  antacidn8vonTode383* 
et  digestivns  von 

Unrer  237* 

—  antatrophicus  von 

Hnfeland  291 

—  autemeticns  Vogleri  99* 

—  antepilepticns  380 

Bnfelandi  271* 

'Harchionis   41.  377 

Ph.  panp.  271* 

von  Hnfeland  271 

—  antihectico-scropha- 

losus    Ph.    Anstr. 

176*.  181.  361 

—  antimonialis  James  304 
Ph.  paup.  304* 

—  antiphlogisticus  Ph. 

panp.  237* 

—  antipodagricns  Port- 

landi  384.  384* 

—  antispasmodicns  Ph. 

paup.  153 
infantum    von 

Hnfeland  380 
ruber  Stirhlii      237 

—  An  compositns         69 

—  aromaticus  73. 173. 180 

—  arsenicalis  Cosmi    341* 

—  astracodermatis        380 

—  Cardinalis  422 

—  carminativns  Ph. 

Wirtemb.  170* 

—  Carthusianoram        308 

—  cansticu8Londinens.366* 
Viennensis         366* 

—  Chinae  facticins  Ph. 

Pan|).  415 

—  Cktloniae  Franco- 

gallornm  452 

—  comitis  de  Warwick  115* 

—  Comtissae  del  Chin- 

chon  422 

—  contra  cimices  68 
simulationes  von 

Heim  383* 
stmmam  Clin. 

Berolin.  307* 
vulneris    saniem 

crnore     immistam 

Massalien  243 

—  Cornachini  116 

—  cosmeticas  67 

—  dentifricins  s.  auch 

Zahnpulver. 

—  dentifricins  67. 243. 380 

albus  259 

anglicns  380* 

niger  361 

Ph.  Austr.    361* 

Ph.  Slow.    361* 

Ph.  Tanrin.        411* 

ruber  269 

—  depilatorins  von 

Bondet  379 

—  diaphoreticusGraefiil61* 
Ph.  paup.  307* 

—  digestivus  Kannen- 

wurfii  259 
Kleinii               257* 

—  dinreticus  Ph.  milit  87* 

Ph.  paup.  87* 

von  Hnfeland  43* 
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Pulvis  Doveri         29.  238 

—  emeticnsClin.Berol.3I4* 

Ph.  Bor.  mil.     314* 

Ph.  panp.  Berol.  314* 

—  escharoticns  Vien» 

nensis  366* 

—  febrifngus  panperum 

Dispensator.  Fnld.  420 
Ph.  Bor.  mil.     426* 

—  flomm  Sambuci  com> 

positus  166 

—  galactopoeus  178 

—  Glycyrrhizae  compo- 

sitns 360.  452 

—  gummosns  437 

—  Jamesii  304 

—  jesniticus  422 

—  infantum  Hensleri    377* 

—  Ipecacnanhae  compo- 

sitns 99 
c.   Tartaro    sti- 

biato  Ph.  Bor.  miL  99* 
opiatus  19.  99.  238 

—  leniens  257* 

—  Liqniritiae  composi- 

tns 103.  452 

—  Magnesiae  composi- 

tns 377 
cum  Rheo  178.  377 

—  Nncis  moschatae  com- 

positus  Ph.  Hamb.  176  * 

—  ophtbalmicns  von 

Baldinger  259* 

—  Patrum  422 

—  pectoralis  452 
von  Hnfeland  8.54* 

—  Picis  c.  Calce  187 

—  PInmmeri,  s.  Plum- 

mer'sches  Pulver. 

—  PInmmeri  Ph.  Sax.  327 
compositns         327 

—  pro  infantibus  377 

—  pneromm  Kleinii     377 
Ph.  Paup.  Hufe- 

landi  101.  377 

citrinns  Ph. 

Hannov.  27  * 

—  porgans   Pb.    panp. 

Hufelandi  105* 
Ph.  Bor.  mil.     105" 

—  purificans  von  Hnfe- 

land 81* 

—  Rhei  compositns      101 
-J tartari8atnsl0l.257* 

—  Scammooii  compo- 

sitns 115 
cum  Calomelane  1 16 

—  stemutatorius 

67.  156.  171 
albus  119' 

—  stomachicus  Birk- 

manni  69 

—  stmmalis  347* 

—  temperan.s  237.  238 
ruber  237 

—  vermifngus  Clinici 

Lips.  402* 

Pnnica  Granatnm   26.  416 
Pnnicin  416 

Punsch  204 

Pnrgans  bei  habitueller 

Leibeaverstopfnng  109* 
Purgatif  de  peintres     239 
Pnrgiikömer  1 12 

Pnrgirlatwerge  für  Kin- 
der von  Phoebus  232* 

—  von  Quarin  232* 
Pnrgirmittel,  s.  auch 

Abführmittel. 
— ,  s.  auch  Laxans. 
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Pnrgirmixtoren  von  P. 

Frank  103' 

Purgirpillen  105 

Pnrgirwinde  105.  115 

Purpura  mineralis  Cassii 

264 
Pntamen  Nucis  Juglan- 

dis  418 

Pntbus  247 

Pyrelain  182 

Pyren  186 

Pyrethrin  68 

Pyrethrum  68 

—  caucasicum  68 

—  Partheninm  164 

—  rosenm  68 
Pyrethrumharz  58 
Pyretin  182.  186 
Pyridin  182,  184 
Pyrmont  302 
Pyrogallnssänre  228.  408 
Pyrola  nmbeÜata  413 
Pyromekonsänre  3.  16 
Py  rophor,  H  0  m  b  e  r  g '  s  242 
Pyrostearin  182 
PyrotboBid  187 
Pyroxanthin  228 
PyroxyKn  465 
Pyrrhopin  66.  83 
Pyrrol  185 
Pyrus  Cydonia              434 


Qnäkertropfeu  19 

Quarin 's  bmstschleim- 
lösendes  Pniver     308 

—  Gichtpillen  81 

—  barntreibende  Mixtur 

87 

—  Pnrgirlatvferge 
Quassia 

—  amaro 

—  excelsa 


232 
383 
383 
383 
383 
393 


383 
383 
383 
382.  383 
383 
383 
438 
314 
325 


333 
315 
329 


—  Simaruba 

Quassiabecher 

Qnassiabitter 

Quassienholz 

Quassienrinde 

Quassiin 

Qnassiit 

Quassin       , 

Qneckenwnrzel 

Quecksilber 

— ,  versüsstes 

Qnecksilber-Albnminat  331 

Quecksilberauflösung, 

salpeterAnre 
Quecksilberchlorid 
— ,  ätzendes 
Quecksilberchlorfir 

316.  324, 
Qnecksilbereyanid 
Qnecksilberiodid  314. 
Quecksilberiodür  314.  336 
Quecksilberkrankheit  315 
Quecksiibermohr  321 

Qnecksilbemitrat  333 

Quecksilberoxyd  316 

— ,  ätzendes,  salzsaures  328 
— ,  blausanres  335 

— ,  essigsaures  334 

— ,  phosphorsaures  334 
— ,  sanres  phosphor- 
saures 334 
— ,  rothes  323 
Qnecksilberoxydhydrat  322 
Qnecksilberoxydnl  314 
— ,  essigsaures  334 


374 
335 
336 
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Qnecksilberoxydnl,  mil- 
des salzsaures  326 
r-,  phosphorsaures  334 
— ,  schwarzes  820 
Qnecksilberoxydulam- 
moniak,  salpeter- 
sanres  320 
Qnecksilberpräcipitat, 

rother  323 

— ,  weisser  332 

Quecksilbersalbe,  gelbe  333 

— ,  graue  319 

— ,  rothe  822 
Qnecksilbersublimat- 

pillen  462 

Quemilbersulphid  316 
Qnecksilbersulphür  320.315 
Quecksilbervergiftung, 

chronische  316 

Quendel  170 

Quenddgeist  170 

Quercin  409 

Qnercns  Aegilops  408 

—  Cerris  408 

—  infectoria  408 

—  pedunculata  409 

—  Robnr  409 

—  sessiliflora  409 
Quina  de  Calisaya  422 

—  de  Carthagena  dnra  422 

—  de  Loxa  422 

—  de  SanU  Fe  422 

—  fina  de  Uritnsinga  422 
Quinium                 423. 427 

—  sulphuricum  427 
Qoinquina  Piton  423 
Quirinusquelle  359 
Quitte  434 
Qnittenkömer  434 
Quittensamen  434 
Quittenscbleim  434 

R. 

Racky  204 

Radeberg  302 

Rademacher's  Aqua 
Castorei  191 

—  Fmplastmm  miracu- 

losnm  133 

—  Kupfertinctnr  277 

—  Tinctura  Chelidonii  67 
sem.  Stramonii     11 

—  Ungueotum  Bursae 

Pastoris  412 

lodi  346 

Radices  quinque  ape- 

rientes  96 

Eladix  Acori  894 

—  Actaeae  spicatae  47 

—  Allü  7S 

—  Altbaeae          354.  436 

—  Angelicae  154 

—  Apocyni  cannabini  433 

—  Armoraciae  76 

—  Arnicae  62 

—  Artemisiae  163 

—  Asari  78 

—  Asparagi  96 

—  Bardanae  438 

—  Belladonnae  6 

—  Bistortae  411 

—  Bryoniae  117 

—  Cahincae  96 

—  Cainanae  96 

—  Caincae  96 

—  Calami  394 
aromatici           ,  394 

—  Calombo  392 

—  Caricis  arenariae  488 

—  Caryophyllatae  420 
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Radix   Chrutoforiaaae 
americanae  47 

—  Cichorii  388. 

—  Colchici  88 

—  Colombo  392 

—  Ck)Iambo  392 

—  Contrajerrae  155 

—  Corydalis  bolixwae  433 

—  Daaci  453 

—  Enolae  64 

—  Filicis  408 
maris          194.  403 

—  Fraseae  392 

—  Galangae  177 

—  Oenistae  tioctoriae  472 

—  Gentianae  rubrae     384 

—  Glycyrrhizae  452 

—  Graminis  438.  448 

—  Gratiolae  114 

—  Helenii  64 

—  Hellebori  albi  60.  119 
nigri  118 

—  Jalapae  104 

albae  104 

fibrosae  104 

oribazensis  104 

—  Imperatoriae  156 

—  Ipec^caanhae  98 

—  Iridis  florentinae        66 

—  Junci  413 

—  Lapatbi  acnti  412 

—  Levi8tici  95 

—  Liqairitiae 

194.  448.  452 

—  Uadar  340' 

—  Mechoacannae  albae  104 
nigrae  104 

—  Mudar  340* 

—  Ononidis  spiDOsae      95 

—  Paeoniae  41 

—  Pannae  africanae     417 

—  Pareirae  bravae       413 

—  Pimpinellae  68 

—  Polypodii         194.  452 

—  Pyrethri  68 

—  Baphani  nutioaiii      76 

—  EataDhae  410 

—  Batanhiae  410 

—  Rhabarbari  100 

—  Rhei  100 

—  Robtae  tinctoram    414 

—  Salep  435 
,  falsche  435 

—  8aDg;aiDariae  Cana- 

densis  83 

—  Saponariae  66 

—  SassapariUae  439 

—  Scillae  86 

—  Senegae  60 

—  Serpentariae  Virgi- 

nianae  154 

—  Sisari  448 

—  Spiraeae  almariae  472 

—  Sqniliae  86 

—  SambuU  154 

—  Taraxaci  387 
com  Herba  387 

—  Tormentülae  407 

—  Tarpethi  104 

—  üncomo  417 

—  üncomoco  417 

—  Yalerianae  minoris  152 
sylvestris  152 

—  Veratri  albi  119 

—  Zedoariae  177 

—  Ziagiberis  72 
Räochenpecies  147 
RincberpnlTer  148 
RäacheniDgeD,  3  m  y  t  h  '- 

seh«  231.  237 
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Räucheruogea  tod  Ga 

y- 

Reutü 

302 

ton-Horyeaa 

351 

Revalenta  arabica 

390 

Raffinade 

454 

B«x  metalloram 

264 

Ragoczibrunnen 

302 

Rbabarbarin 

100 

Ragolo'sches  Geheim- 

Rhabarber 

101 

mittel  gegen  Epi- 

Rhabarberbitter 

101 

lepsie 

153- 

Rhabarbergelb        58. 

101 

Rainfarrn              382 

401 

Rhabarbersänre      58. 

101 

Rainfarmbitter 

401 

Rhabarberstoff 

101 

Rainfarrnöl 

401 

Rhabarbersymp 

102 

Raja  batis 

444 

Rhabarbertinctar 

102 

—  clavata 

444 

Rhachis 

403 

Rami  Thuiae 

145 

Rhamnio 

97 

Rank 

302 

Rbamno-Cathartin 

97 

Raphanus  rasticanus 

76 

Rhamnoxanthin 

97 

Rasnra  ligni  Gaajaci 

80 

Rhamnns  catharticus 

97 

Ratanfaa 

410 

—  Frangula              28.  97 

Ratanhiasäure 

410 

Rhein 

100 

Rattengift 

338 

Rheingaaer  (Wein) 

209 

Rattenmehl 

338 

Rheinsäure 

100 

Ratzes 

302 

Rheinweiler  (Wein) 

209 

Raoschgelb 

338 

Rheinwein 

208 

Raate 

171 

Rheum 

100 

Rautenöl 

171 

—  australe 

100 

Realgar 

336 

—  compactum 

100 

R^  c  a  m  i  e  r '  s  dioretiscbe 

—  crassinervinm 

100 

Tisane 

369 

—  Emodi 

100 

—  Elixir  aloetico-febri- 

—  hybridnm 

100 

fug  am 

430" 

—  leucorrhiznm 

100 

Refrigerantia 

217 

—  Moorcraftiaanm 

100 

Reglise 

452 

—  palmatom 

100 

— ,  weisse 

437 

—  rhaponticam 

100 

Regalus  Antimonii  303. 306 

—  sibiricum 

100 

Rehburg               302. 

381 

—  spiciforme 

100 

Rehme 

247 

—  nndulatum 

100 

Reichenhall 

247 

—  Webbianum 

100 

Reich's  saure  narko 

Rheamin 

100 

tische  Tinctnren 

8 

Rhizophloium 

433 

Reil's  krampfstillender 

Rbodeoretin 

104 

Umschlag 

27' 

Rhododendron  chrysan- 

Reioerz 

302 

tbam 

54 

Reissblei 

362 

Rhodomela 

347 

Reitz'  Acidnm  compc 

- 

Rhoneweine 

209 

sitnm 

221 

Rhas  radicans 

54 

ReizlinimentTon  Smith  93* 

—  toxicodendron 

54 

Reizsalbe 

92 

Ribes  rubram 

233 

Remijia 

422 

Ribke'sches  Kinder- 

Resina  alba 

149 

pnlver 

377 

—  Benzoes 

147 

Ribke's  Heilsalbe  bei 

—  burgundica 

149 

wunden  Brustwarzen 

—  Cannabis  indicae 

34 

137' 

—  Elemi 

149 

—  Laxirtrank  für  Wöch- 

— empyreamatica  li- 

nerinnen 

103" 

quida 

186 

Richard's  Liniment 

solida 

186 

bei  Frostbeulen 

223' 

—  Fagi  empyreamatica 

Richter's  Augenspi- 

186 

ritosbei  Amanrose 

93' 

—  flava 

149 

—  Brust-   und    Blnt- 

—  Gaajaci 

80 

reinigungsthee 

436 

nativa 

80 

—  Digestivmittel 

241 

—  Jalapae 

105 

—  menstruationsför- 

praeparata 

105 

demde  Pillen 

107' 

—  ligni  Gnajaci  artifi 

- 

(Max)  R  i  c  h  t  e  r's  Lösang 

Cialis 

81 

346. 

449 

—  Hastiches 

147 

—  SolntioIodicau8tica346* 

—  Pini  bargnndica 

149 

Rieinölsäure 

443 

empyreamatica 

Uquida 

Ricinsäure 

443 

186 

Ricintalgsänre 

443 

—  Scammonii 

115 

Ricinus  communis 

443 

pura 

115 

—  major 

112 

—  Snccini  balsamica 

Ricinasöl 

443 

133. 

192 

Ricord's    Aetzpaste 

Resinate 

124 

bei  Condylomen 
—  Calomelpillen 

333' 

Resineon 

186 

327* 

Resinotd 

114 

—  Eompherpillen 

161 

Resinon 

186 

—  Pilules  calmantes 

22* 

Retschy's    Essentia 

—  SyrupusSarsaparill 

ae 

antiphthisica 
Retschy's  Extractai 

409' 

iodatas 

439 

n 

—  Vinum  aromatican 

antiphthisieam 

409 

cum  Tannino 

405 

SeiU 

Riechpulver         198*.  261* 
Riechsalz,  engliscbss     198 
— ,  saures  361 

Rigateil i's  Liehenino 

amarissimo  390 

Rindstalg  440 

Ringelblume  70 

Ringel  mann'sohes 

Elixir  452 

Ritterich's  Ang«n- 

salbe  332' 

Rittersporn  123 

Rivaliie'sches  Aetz- 

mittel  221 

River'scher  Trank     225' 
Rivesaltes  209 

Rochellersalz  255 

Rochenleberthran  444 
Röbrengummigutt  110 
Röhrenkampher  157 

Röhreokassia  458 

Römisohe  Chamille  165 
Römischer  Alaun  342 

—  Hutterkümmel  180 
Roheisen  288 
Rohitsch  302 
Rohkampher  157 
Rohrstorax  148 
Rohrzucker  450.  454 
Rohstahl  288 
Roisdorf  381 
Rolle  302 
Romersbausen'sche 

Augenessenz  178 

Ronchalli'sLiniment389* 

—  Salbe  247* 
Roob  Daaci  453 

—  de  Boyveaa- 

Laffecteur  439 

—  Jnnineri  144 

—  Laffecteur  181.  439 

—  Morornm  233 

—  Sambuci  166 

—  Spinae  cervinae  97 
Rosa  canina  230 

—  Centifolia  421 

—  damascena  421 

—  GalUca  421 

—  incarnata  421 

—  moschata  421 

—  rubra  421 

—  sempervirens  421 
Rosenbadqnelle  359 
Roseoblätter  421 
Rosenessi^  421 
Rosenholzol  421 
Rosenhonig  421 
Rosenöl  421 
Rosenpappel  435 
Rosenpommade  421 
Rosensalbe  421 
Rosenspiritns  421 
Rosenwasser  421 
Rosenstein's  Ammen- 

pnlver  178' 

—  Kinderpnlver     27*.  67' 

—  Hagenelixir  384' 

—  Wurmpulver  293'.  401' 
Rosinen  207 
Rosinenwein  204 
Rosmarin  170 
Rosmarinöl  170 
Rosmarinos  offidnalis  170 
Rosmarinom  sylvestre  49 
Rosolsäure  185 
Rost  50 
Ross-Aloe  106 
Rosskastanie  66.  414 
Rothe-Backen-Pillen  von 

Kämpf  132* 
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Rothkapfwerz  376 

Rotbwnne  309 

Rotbzink  270 

Rottlera  tinetcnia  417 

Rottlerin  417 

Rotulae  Mentbae  pipe- 

ritae  169 

Rouener  Tropfen  439 

Roussillonweine  309 

Rabiaceensioie  414 

Robia  tinctomm  414 

Rabinsäure  406 

Rnbinschwefel  338 

Rubus  Idaeus  233 

Rüdesheimer  309 

Rüsterrinde  411 

Rufs   Pilulae    hydra- 

gogae  107 

Robrrinde  393 

Rohrworzel  99 

Raland's  Aqua  beoe- 

dicta  312 

Rum  207 

Rnmex  acetosa  334 

—  crispus  14 

—  obtusifolius  412 

—  Orientalis  14 

—  Patientia  14 
Rnmicin  412 
Runkelrübe  448.  451 
Rascam  96 
Rasiochin  437 
Rusma                          379 

—  der  Türken  340' 
Russische  Seife  384 
Rast's  Aetzsalbe         93* 

—  Antihydropioom      145* 

—  Aqua  phageiiaemea  337  * 

—  Augentropfwasser    285' 

—  Frostsalbe        20*.  137* 

—  HühneraugtnpflMter 

131' 

—  Kalomelsalbe  339* 

—  Obrensalbe  191' 

—  Prädpitatsalbe         333* 

—  Präservativ  der  ToU- 

wath  93* 

—  reizende  Verband- 

salbe 361  * 

—  schmerzstillende  Zafan- 

pillen  30* 

—  Schmierkar  319 

—  Ungaentom    cansti- 

cum  93* 

—  Verbandwasser    bei 

schlecht  eiternden 
Geschwüren  267 ' 

—  zahnschmerzstillende 

Tropfen  174 ' 

Rnta  171 

—  graveolens  171 

—  hortensis  171 
RutiUn  416 
Ratinsäure  171 
Rytiphloea  347 


Sabadilla 

Sabadillin 

Sabadillsamen 

Sabadillsäure 

Sabina 

Saccharina 

Sacchanim 

—  albissimam 

—  albnni 

—  aluminatum 

—  artificiale 

—  canariense 


133 
58.  128 

123.  408 
58.  128 
146 
448 
454 
454 
454 
243 

448.  454 
454 
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Saccbarnm  joviale  tob 

Boerbaave  337* 

—  Laetis  450 

—  Ifannae  451 

—  officioanun      448.  454 

—  iBatorni  286 

—  — ■  solatam  287 
L.W.  Sachs'  Brnstoaft201 ' 
SadeMoiD  146 
Sadebanmöl  146 
Säehsi8Che  Schwefel- 

gänre  218 

Säuerlinge            224.  370 

Sänre,  aoetylige  212 

— ,  antimonige  308 

— ,  arsenige          292.  338 

— ,  chlorig«  350 

— ,  cyanige  28 

— ,  dilairte  216 

— ,  iodige  841 

— ,  narkotisch«  3 

— ,  phospborig«  202 

— ,  Preossische  29 

— ,  salpetrige  220 

— ,  schweflige       216.  352 

— ,  nnteraDtimonige  303 

— ,  nnterpbospborige  202 
— ,  ootersehweflige 

216.  852 

— ,  Virginiscbe  60 

Sänren  216 

— ,  concentrirte  216 

— ,  stickstofffreie  216 

— ,  stickstoffhaltige  216 

— ,  unTollkommene  216 

— ,  verdünnte  216 

— ,  versüsste  211 

— ,  ToUkommene  216 

— ,  wasserfreie  216 

— ,  wasserhaltige  216 

Safran  27 

Safrangelb  26 

Safranol  26 

Safranstoir  26 

Saftgrün  »7 

Saguems  saccharifer  204 

Saidscbötzer  Sabs  239 

Saiffert's  Pillen  389* 

Sal  Absintbii  400 

—  Acetoeellae  224 

—  Aleali  TolatDe  196.  198 

—  amamm  239 

—  ammoniacnm  194.  244 
martiatnm  295 

—  Anglicanom  239 

—  Argenti  266 

—  Armeniacnm  244 

—  Anri  pbilosopbicam  238 

—  Benzoes  aciaom  229 

—  catharticnm  239 
Glauben  240 

—  cnlinare  246 

—  de  doobos  238 

—  digestiTum  Sylvii  250 

—  Epsomense  239 

—  essentiale  Qallarum  408 
Tartari  230 

—  febrifugum  250 

—  fossile  246 

—  gemmae  246 

—  marinum  246 

—  mirabile  Glaaberi  340 
perlatum  854 

—  petrae  286 

—  pbilosophienin  2T0 

—  polychrestum  255 
Glaseri  288 

—  Prunellae  236 

—  RoebelleiMe  366 

—  Rupellense  266 
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Sal  Saidsehntzense       239 

—  sedatiTmnHombergi373 

—  Seidlitzense  139 

—  Seignette  265 

—  So&e  370 

—  Sncdni  albnm  133 
deporatum  133 

—  Tartari  263 
crystallisatum     372 

—  thennamm   Caroli- 

narum 240 

—  vegetabile  257 

—  volatile  Ammooiaci  198 

Anglicanom        198 

Comn  Cervi       199 

Vitrioli  narcoti- 

com  373 

Salbe  bei  Verbrennungen, 

von  Schwartze  285* 
— ,  einfache  447 

— ,  fluchtige  201 

— ,  grüne  92 

—  von  Hufeland,  zum 

Offenhalten  künst- 
liche^ Geschwüre, 
wenn  Cantbariden 
contraindicirt  sind  79* 

—  von  Ribke  bei  wun- 

den Brustwarzen    137* 

—  von  Ronchalli  247* 
Salbei  417 
Salep  435 
Salepgallerte  435 
Salepscbleim  435 
Salia  acetica  235 

—  antipblogistica  235 

—  bromica  348 

—  chlorica  235 

—  cyanosa  28 

—  diaphoretica  235 

—  diuretica  235 

—  hydrocyanica  28 

—  laxantia  235 

—  media  236 

—  moriatica  235 

—  neutra  236 

—  nitrica  235 

—  oxymuriatica  235 

—  phosphorica  235 

—  sulphurica  235 

—  tartarica  235 
Salicin  404.  415 
Salicinnm  415 
Salieomia  berbaeea  370 
Salicyl  415 
Salicylhjdrat  415 
Salicylsaure  415 
Salicylwasserstoff  415 
Salix  alba  415 

—  amygdalina  415 

—  fissa  415 

—  fragilis  415 

—  bastata  415 

—  Helix  415 

—  Lambertina  415 

—  monandra  415 

—  pentandra  415 

—  praecox    '  415 

—  purpurea  415 

—  rubra  415 

—  vitellina  415 
Salmiak                 194. 245 
Salmiakbinmen ,  eisen- 
haltige 295 

Salmiakdampfe  245 

Sahniakgeist,  ätzender  197 
— ,  anisSIhaltiger  200 
— ,  gew&ster  197" 

— ,  weiniger  200 

Salpeter  237 
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Salpeterither  214 

Salpeterääiergeist  214 
Salpetergeist,  versisster 

214 

Salpetergrotte  236 

Salpeterplantagen  236 

Salpetersalzsäure  220 

Salpetersäure  221 

— ,  ranchende  221 

— ,  solidificirte  221 

Salsola  Kali  370 

—  Natron  370 

—  sativa  370 

—  Tragus  370 
Salvei  421 
Salvia  officinalis  421 
Salz  234 
— ,  fossiles  246 
Salz  der  Weisheit  332 
Salzäther,  leichter  214 
— ,  schwerer  214 
Sdzätbergeist  214 
Salzbäder  247 
Salzirilder  216 
Salzbmon  381 
Salzburg  247 
Salze,  alkalische  234 
— ,  basische  234 
— ,  borsanre  373 
— ,  chlorigsaure  285 
— ,  chlorsaure  285 
— ,  einfache  234 
— ,  erdige  234 
— ,  essigsaure  285 
— ,  mineralsaure  235 
— ,  neutrale  234 
— ,  pflanzensaure  235 
— ,  salpetersaure  235 
— ,  saure  234 
— ,  schwefelsaure  233 
— ,  schwefelwasserstoff- 
saure 359 

— ,  überchlorsanre  235 

— ,  Weinsäure  235 

Salzgeist,  rauchender  222 

Salznausen  247 

Salzöl  214 

Salzsäure  223 

Salzsoole  246 

Sambucus  166 

—  Ebula  166 

—  Bbulus  208 

—  nigra  166 

—  racemosa  166 
Sandarak  838 
Sandbox -tree  114 
Sandriedgraswurzel  438 
Sandrubnraut  413 
Sandviper  470 
Sangninaria  Canadensis 

58.  83 
Sangninarin  58.  83 

Sanguis  Draeonis  411 

Santonicnm  402 

Santonin  278.  402 

Santoninum  402 

Santonsäure  402 

Saoria  417 

Sapo  374.  440 

—  albus  375 

—  amygdalinns    376.  441 

—  antimonialis  309 

—  aromaticus  pro 

Balneis    67.  173.  375 

—  bromatns  349 

—  cosmetieoB  67.  375 

—  dentifricius  375 

—  domestictts  374.  375 

niger  375 

viridi»  375 
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Sapo  Glyeerini  449 

—  gnigadMU         81.  366 

—  Hispanicns  albus     375 

—  jalapinns  .  105 

—  iodato-snlphnratus  355 

—  kalinus  376 
niger  376 

—  medicatas  374 

—  Mellis  453 

—  moUis  376 

—  olei  Palmae  374 

—  piceus  187 

—  Pumicis  375 

—  Scammonii  115 

—  sebaceus  375 

—  Starkeyanns  143 

—  stibiatns  309 

—  snlphuratns  355 

—  Sulphnris  366 

—  Tannini  405 

—  terebinthinatus         143 

—  Venetns  375 

—  viridis  376 
Saponaria               66.  194 

—  officinalis  66 
Saponatum  Hyoscyami  13 
Saponin  58.  60.  66.  419 
Saponinsäure  58.  66 
Sarcoptes  hominis  141.  353 
Sarsaparilla                    94 

—  acris  439 

—  amara  489 

—  amaricans  489 

—  iosipida  439 
Sarsiiparille  439 
— ,  Deutsche  438 
— ,  ostindische  340' 
Sassafras  181 
— •  officinale  181 
Sassafrasöl  181 
Sassafrid  ■  181 
Sassafrin  181 
Sassaparille  439 
Sassaparin  439 
Sassarubin  181 
Sassolin  373 
Saturationsmischnng  370* 
Saturons  282 
Sauernmpher  224 
Sauerbrunnen  370 
Sauerhonig  453 
Sanerklee  224 
Sauerkleesäure  224.  454 
Sauerkleesalz  224 
Sanerstoffblausäure  28 
Sauerstoffsäuren  216 
Sauerstoffsalze  234 
Sanveniere  302 
Scammoninm  115 

—  Aleppicnm  115 

—  Galiicam  115 

—  Halepense    -  115 

—  Ifontepelliaoam        115 

—  Smymense  115 
Seammoniumharz  58 
Scarabaens  Helolontha  94 
Schäftlarn  381 
Schafgarbe  167 
Schafgarbenöl  167.  197 
Scharfe  Mittel  58 
Scharfstoffige  Mittel  58 
Scharlachberger(Wein)  209 
Scharaberger  (Wein)  209 
Schaumwein  209 
Scheele'sches  Grün 

276.  338 

—  Süss  374. 440.  448.  449 
Scheibler's    lod- 

schwefelseife         355 
Scbeidewasser  221 
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Schiffspech  186 
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für  Erwachsene  402* 
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SchnelUoth    der 

Klempner  282 
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871 
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Schwefel  äö2.  353 

— ,  gelber  352 

— ,  gereinigter  352.  353 
— ,  präcipitirter  352.  353 
— ,  sublimirter  352.  353 
Scbwefelätber  210.  212 
Schwefelätbergeist  213 
— ,  eisenhaltiger  300 

Schwefelalkobol  358 

Scbwefelammonium, 

einfach  201 

— ,  flüssiges  202 

— ,  wasserstoffschwefli- 

ge^  201 

Schwefelantimon  304 

— ,  drittehalb  307 

— ,  rothes  308 

— ,  schwarzes  303 

Scbwefelarsen  338 

Schwefelarsenik  340 

Schwefelbäder,  künst- 
liche 356 
Schwefelbalsam  441 
Schwefelblausäare  28 
Schwefelblei  282 
Schwefelblomen  352.  353 
Schwefelcalcinm  355 
Schwefelcyan  28 
Schwefelcyanwasserstoff-. 

sänre  216 

Schwefeleisen  288 

Schwefelharz  359 

Schwefeliodür  355 

Schwefelkalium  357 

Schwefelkalk  355 

Schwefelkies  288.  352 
Schwefelkohlenstoff 

352.  358 
Schwefelleber,  alkalische 

357 
— ,  salzige  355 

Schwefelmetalle  262 

SchwoIelmilch352. 353. 356 
Schwefelmittel  352 

Schwefelnaphthalinsäare 

182 
Schwefel  na  triam  356 

— ,  antimonschwefliges  306 
Schwefelpflaster  354 

Schwefelquecksilber  315 
— ,  rothes  321 

— ,  schwarzes  321 

Schwefelquelien  359 

Schwefelräuchemngen  354 
Schwefelsalbe  353 

— ,  einfache  354 

— ,  znsammengesetzte  332 
Schwefelsäure  216. 219. 352 
— ,  Englische  218 

— ,  Nordbäuser  218 

— ,  rauchende  218 

— ,  Sächsische  218 

Schwefelsalze  262 

Schwefelsetfe  355.  357 
— ,  iodhaltige  355 

Schwefelspiessglanz,  ge- 
mattetes schwarzes  301 
— ,  einfach,  mit  Spiess- 

glanzoxyd  308 

Schwefelspiessglanzkalk 

305 
Sohwefelspiessglanz- 

quecksilber  321 

Sdkwefelsulphid  216 

Schwefelvitriol  219 

Schwefelwasserstoff       216 
Schwefelwasserstoff-Am- 
monium, flüssiges  201 
Schwefelwasserstoff- 

sänr«  352.  359 
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Schwefelwasserstoff- 
Schwefelammonimn 

469 

Schwefelzink  374 

Schweflungsstufen  262 

Schweineschmalz.  440 
Schweizer  Kräuter- 

Haaröl  442' 

Schwererde,  salzsanre  249 

Schwermetalle  262 

Schwindeck  381 

Schwindelköruer  139 

Scilla  maritima  86 
Scillitin                    58.  86 

Scillitinnm  87 

Sclerotium  Clavus  50 

Scobs  ligni  Guajaci  80 

—  stryacina  148 
Scordium  171 
Scordiumbitter  171 
Scorpio  enropaeus  471 
Scorpion- Vergiftung  471 
Scrophelpnlver  von 

Gölis  280* 

Scudamore's  Inhala- 

tiones   antiphthisi- 

cae  346* 

Scntellaria  galericn- 

lata  113 

—  laterifolia  82.  472 
Seeale  cereale  50 

—  cornutum  50 
Secaroone  Alpini          115 

—  Aegyptiacum  115 
Seckliig's  Specificum 

gegen  Hydrothorax  116 
Sedativsalbe  von 

Swedianr  19* 

Sedlitz-Powder  255 

Sednm  acre  70 

Seebäder  247 

Seeluft  247 

Seemoos,  geperltes  391 
Seidelbast  79 

Seidelbastharz  58 

Seidlitzer  Salz  220 

Seife  374.  440 

— ,  arabische  376 

— ,  grüne  374 

— ,  harte  374 

— ,  medicinische  374 

— ,  Russische  374 

— ,  Spanische  374.  375 
— ,  Starkey'scheWO.  143 
— ,  Venetianische  375 
— ,  weiche  374 

— ,  weisse  375 

Seifenbildnng  374 

Seifenpflaster  375 

— ,  Barbette'sches  375 
Seifensiederlauge  364 

Seifensolution  von 

Bernstein  375* 

Seifeuspiritns  375 

Seifenwnrael  67 

Seignettesalz  234.  255 
Sekt  209 

Selenet  234 

Selenid  234 

Selensulphid  216 

Selenwasserstoff  216 

Seile's  Abführtrank   232' 

—  blutreinigender  Thee 

145* 

—  Laxirpillen  329 

—  Pilulae  balsamicae     27 

—  Potio  antUyssa  94.  94 
pectoraüs  resol- 

vens  131  * 

—  Pulvis  ecphracticas  259 
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Seile's  Syrupns  pecto- 
ralis  resolvens       131* 

—  Wnrmlatwerge 

105*.  402* 
Sellerie  451 

Selters  381 

Selterwasser,  künstliches 

224 
Semecarpus  Anacardinm  54 

—  Cassnvium  54 
Seme    di    Finachio    di 

Puglia  178 

Semen  Anacardü  occi- 

dentalis  54 
Orientalis  55 

—  Anisi  stellati  179 
vulgaris             179 

—  Badiam  179 

—  Cacao  442 

—  Cannabis  34 

—  Cardamomi  minoris  180 

—  Carvi  180 

—  Cataputiae  majori» 

443.  463 
minoris  443 

—  Cinae  382.  402 

—  Cocculi  40 

—  Colchici  88 

—  Conii  macnlati  44 

—  Coriandri  180 

—  Crotonis  Tiglii  112 

—  Cydoniae  434 

—  Cydoniorum  434 

—  Foenicnli  178 

romani  178 

vulgaris  178 

—  Ilyoscyami  12 

—  Iguatiae  40 

—  Lini  441 

—  Lycopodii  23 

—  Nigellae  180 

—  Papaveris  443 

—  Petroselini  433 

—  Psyllü  434 

—  Pulicariae  434 

—  Ricini  443 

—  Sabadillae  123 

—  Santonici  402 

—  Sinapis  74 

—  Staphisagriae  123 
Semina  Cataputiae  ma- 

joris  443 

—  latrophae  Curcadis  112 

—  Phellandrii  aquatici  64 

—  Ricini  majoris  112 

—  Staphidis  agriae      123 

—  Stramonii  10 
Semoule    au    Proteioo- 

Phosphate  calciqne 

254 
Sene  de  la  Mecque  102 
pique  102 

—  des  pauvres  102 
Senega  60.  194 
Senegawurzel  61 
Senegal -Oummi  437 
Sen^al-Senna  102 
Seoegin  60 
Senf  352 
— ,  schwarzer  75 
— ,  weisser  74 
Senfätber  75 
Senfammouiak  74 
Senfoiehl  74 
Senfmoll^o,  s.  Serum 

lactis  sinapinum  75 
Senföl  58.  74 

Senfpflaster  75 

Senfteig  75.  75* 

— ,  schnellröthender       77" 
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Senna  102.  103 

—  acutifolia  102 

—  alexandrina  102 

—  angustifolia  102 

—  Ehrenbergü  102 

—  electa  102 

—  lenitiva  102 

—  marylandica  102 

—  medica  Oenuina  102 

—  medicinalis  102 

—  obovata  102 
genuina  102 

—  obtosata  102 

—  obtusifoU»  102 

—  officioalis  102 

—  platycarpa  102 

—  Roylü  102 

—  Schimperi  102 

—  tomentosa  102 
Sennabitter  102 
Sennakaffee  103 
Senna-Latwerge,  s. 

Electuarinm  e  Senna. 
Senna-Latwerge  von 

Nenmann  103* 

Sennastoff  102 

Sennesblätter  103 

Sericum  vesicatorium  93* 

Serpentaria  154 

—  Virginiana  154 
Serpyllum  170 
Serum  Lactis  231 

aluminatum  243 

dulcificatum  259* 

sinapinum  75 

sinapisatum  75 

tamarindinatam  232 

tartarisatnm  259* 

vinosnm  209 

Sesquicarbonas    ammo- 

nicns  198 

Sey  444 

Sherry  (Wein)  209 

Shiras-Weiü  209 

Shorea  camphorifera  157 

Sialagogum  123 

Sibirische  Schneerose  55 

Siderium  288 

Sidbee  34 
S  i  g  m  u  n  d's  Schmiercur320 

Silber  267 

Silberammoniakoxyd  266 

Silberbalsam  143 

Silberchlorür  266 

Silberglätte  282.  284 

Silberhyperoxyd  266 

Silberoxyd  266 

— ,  salpetersaares  267 

Silbersalmiak  266 

Silbersalpeter  266 

Silbersubchlorür  266 

Silbersuboxyd  266 

Silberwismuth  268 

Siliqua  dulcis  450 

Siliquae  175 

Silpiiium  126 

Simamba  194.  393 

—  amara  393 

—  Guyauensis  393 

—  medicinalis  393 

—  officinalis  393 
Sinapin  74 
Sinapis  74 

—  alba  74 

—  ni^a  74 
Sinapisin  74 
Sinapismus  75 

—  fortior  Ph.  Hannov.  75* 
—.schärfster,  von  Sub- 

deÜQ  75* 
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Sinistrin  64 

Sironabad  355 

Sirop  de  cinq  racines     96 

—  de  Codeine  15 

—  de  Coisinier  439 

—  de  pointes  d'Asperi^  96 
Sison  Anisum  179 
Sium  Sisarum  450 
Slivovitza  "Mo 
Smilacin  43S 
Smilax  medica              439 

—  offlcinalis  439 

—  syphilitica  439 
Smith's  Reizliniment  93 
Smith'sche  Räache- 

mngen  221.  237 

Soaria  417 

Soda  370 

—  Aleali  minerale  de- 

puratom  370 

—  bicarbonica  371    , 

—  dilapsa  370 

—  mantima  370 

—  pbosphorata  254 

—  vitriolata  240 
Sodaic  powder  370 
Sodalith  370 
Sodasalz  370 
Sodaschwefelleber  356 
Sodaseifen  374 
Sodawasser  224.  225.  371 
Soda- Water  371 
Soden  247 
Sol  264 
Solamen  gonorrhoicom 

von  Ilandel  36 

—  hypochondriacum     101 

Kleinü      257*  354 

Solanin  2.  56 

— ,  essigsaures  57 

Solansäure  56 

Solanum  Dnlcamara        56 

—  nigrum  56 

—  tuberosum  56 

—  verbascifolium  56 
Solutio  antiphlogistica 

Graefii  237* 

—  arsenicalis  340 

Biettii  340 

Fowleri  340 

—  Calcii    sulphurato- 

stibiaU  305 

—  Donovani  340 

—  Ferri  hydroiodici     297 

—  Fowleri  155.  340 

—  lodi   causlica   von 

Max  Richter      346* 

—  Kali  silicici  455 

—  Salis  amari  von 

Henry  239* 

—  Sedativa  Magendii     22* 

—  Sncci  Glycyrrhizae  452 
Liquiritiae    con- 

centrata  452 

—  Xyloidini  aetherea  455 
Soolbader  247 
Sorbus  aucuparia   28.  194 

—  hybrida  28 
Sori  403 
Soria  417 
So  ward 's  Verbandmit- 

tel  bei  Caries  129  * 

Spaa  302 

Spadex  394 

Spanische  Fliegen  91 

—  Seife  374 
Spanischer  Pfeffer  73 

—  Vitriol  209 
Spanischflie^npflaster  92 
Spanischweiss  268 
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Sparadrap  447 

Spargel  96.  451 

Spargelsyrnp,  John- 
son'scher  96 
Species  ad  Cataplasma 

435.  436.  441 
Ph.Bor.  iml.441 

—  ad  Decoctum  Ligno- 

rnm  67. 81. 95. 438. 439 

—  ad  Enemal65.436.441 
emolliens 

Kämpfii  165 

viscerale 

Kämpfii         165.  387 

—  ad  Fomentum  165.  399 

—  ad  Gargarisma 

166.  435.  436 

adätringens  412 

Ph.  Hamb.    435 

—  ad  Infusum  pecto- 

rale  23.  67.  179.  393 
436.  452 

—  ad  longam  vitam     1Ü7 

—  ad  sumendum 

133.  147.  148 

—  Älthaeae  436 

—  amarae  Ph.  paup.   385 

—  amaricantes  401 

—  aromaticael69.170.174 

—  castrenses  103 
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grici  Viennensium   81 
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Lips.  166 

—  diareticae  Cod.  med. 
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von  Hafeland  95' 

—  emoUientes      435.  441 

—  febrifugae    Beroli- 

nenses  401 

—  Gasteinenses  103 

—  Hierae  picrae  107 

—  lasantes  St.  Germain 

103 

—  Lieberianae  386 

—  Lignorum  81.  438 
Ph.  Austr.  439 

—  narcoticaePb.Hamb. 

165 

—  nerviuae  Heimii  169* 
von  Hufeland  153* 

—  pectorales  436 

c.  fructibus        436 

Ph.  Sax.  436 

Viennenses         436 

—  pro  cataplasmate 

sopieutes  13' 

—  pro  Clysmate  436 

—  pro  Cucuphis  138.  170 

—  pro  Fumo  147 

—  pro  Morsniis  177 

—  pro  Thea  Ph.  panp.  169 
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165.  166.  169.  170 

—  stomachicae  165 
Speciflcum  antihaemor- 

rhoidale  257 
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Emerigon  81' 

Sperma  Ceti  440.  447 
Spermoedia  50 

—  Clavus  50 
Sphacelia  segetnm  50 
Sphaerococcus    confer- 

voides  347 

—  crispns  391 

—  Helminthodiortos    347 

—  lichenoides  391 
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Spiegelbelag  315 
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Spiessglanz  303 
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Spiessglanzbatter  303.  309 
Spiessglanzglas  303 

Spiessglanzkönig  306 

Spiessglanzleber,  kalk- 
artige 305 
Spiessglanzlösnng,  Salz- 
säure 309 
Spiessglanzmetall  303 
Spiessglanzmohr  321 
Spiessglanzoxyd  303 
— ,  verglastes  303 
Spiessglanzoxydul        '303 
Spiessglanzschwefel, 
pomeranzenfar- 
bener  307 
— ,  rother  308 
Spiessglanzschwefelkalk 

305 
Spiessglanzscbwefelleber 

305 
Spiessglanzseife  309 

Spiessglanzseifen- 

lösung  309 

Spiessglanzwein  312 

Spiessglanzweinstein     310 
Spike  170 

Spilanthis  oleracea         69 
Spina  cervina  97 

Spiraea  ulmaria  472 

Spirituosa  205 
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—  Aceti  dulcis  213 

—  aethereus  213 
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ferratus  300 
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—  Aetberis  213 

acetici  213 
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ferrati  300 
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200* 

—  ammoniato-terebin- 
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—  aromaticos  169* 
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—  Carmelitarnm  169 
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—  Ferri  chlorati  aethe- 
reus 300 
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—  nitrico-aethereus      214 

—  nitroso-aetherens      214 

—  Oryzae  206 

—  phosphoratus  203 
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—  Succi  Sacchari        206 
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212.  300 
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212.  300 
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—  Tartan  231 

—  Terebinthinae  140 
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rectificatus  206 
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—  Vitrioli            218.  219 

dulcis  213 

Spitalbrunnen  241 
Spitzklette,  dornige  433 
Spodinm  360 
Spongia  marina  347.  348 
tosU  347 

—  ocnlata  348 

—  oIBcinalis  347 

—  usta  •  347 
SpoTOchnus  347 
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Sprit  207 
Spradel  241 
— ,  kalter  302 
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Squilla  86 

Stabeisen  288 

Stachelbeerwein  204 

Stärke  204 

Stärkemehl  341 

Stärkemehliodür  345 

Stärkezucker  450 

Stahl's  Hixtura   to- 
nico-nervina  366 

—  Pilnlae  aperientes    107* 

—  Pulvis  antispasmodi- 

.  cus  ruber  237 

—  Unguentum  contra 

combustiones  447 
Stahl  288 

— ,  natürlicher  288 

Stahlkugeln  301 

Stahlwässer  288.  302 

Stahlwasser,  künstliches  301 
Stahlwein  209.  301 

Stalagmites  cambo- 

gioides  110, 

Stangeneisen  288 

Stangenschwefel  352 

Stanniol  337 

Stannum  chloratum      337 

—  foliatum  337 

—  limatum  337 

—  raspatnm  337 
Stapbis  agria  58 
Stapbisagria  123 
Staphisagrin  58.  123 
Stapbisain  58.  123 
Starkey 'sehe  Seife 

140.  143 
Stearin  440 

Stearinsäure  374 

Stearophanin  40 

Stearophansänre  40 

Stearoptea  150.  157.  178 
Stechapfel  11 

Stecbpalmbitter  433 

Steege's  Emplastrum 
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—  Harzpillen  gegen 

Tripper  149 

Steinklee  167 

Steinkohle  360 

Steinkohlenöl  185 

Steinkohlentheeröl  185 
Steinöl  184 
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Steinsalz  246 
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St.  Peray  (Wein)  209 

St.  Yves'  Balsamum 

opbthalmicum        323 ' 
Lapis  ophthal- 

micus  279 

Steinwein  209 

Stephanskörner  128 

Stercus  diaboli  126 

Sternanis  179 

Sternanisöl  179 

Stibio-Calcium   sulphu- 

ratum  305 

Stibio-Eali  tartaricum  310 
Stibinm  303 

—  chloratum  liquidum  309 
solntum  309 


Stibium  oxydatum 
album 
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303 
303 

—  <—  griseum  303 
vitrifieatum        303 

—  sulphuratum  auran- 

tiacum  306 
nigrum  laeviga- 

tum  304 
praecipitatnm  c 

Oxydo  Antimonii  308 

rubeum  308 

Stickstoff  469 

Stiefimütterchen  71 

Stinkasand  126 

Stinkende  Melde  lb& 

Stinkbarz  359 

Stinkstoff  348 

Stipites  Cerasornm 

nigrorum  233 

—  Chiraytae  384 

—  Dulcamarae  56 
Stockfisch  444 
Stockfischleberthran  445 
Stockrose  435 
Stöchas  citrina  413 
Stürck's  Wurmlatwerge 

105*.  402* 
S  toll 's  Waschwasser 
gegen    Sommer- 
sprossen 77 
Storax                           143 
— ,  fester                      148 

—  vulgaris  148 
Storaxol  148 
Stoughton's  Elixir  107* 
Strahrschenauspil]enll5 
Stramonin  3.  10 
Stramonium  10 
Strobili  Humuli            399 

—  Lupuli  399 
Strohblume,  gelbe  413 
Struthiin  66 
Struve's  Verfahren  bei 

der  Hungerkur  ge- 
gen inveterirte  Sy- 
philis 103* 
Strychnin             3.  35.  37 
— ,  ieasursaures  62 
Strychnina                      37 

—  nitrica  38 
Strychninsäure  3.  35 
Strychninum  37 

—  hydroiodicnm  38 
StrychnoB  colubrina        35 

—  Ignatii  40 

—  Nux  vomica  35.  398 
Stütz 's  Methode  gegen 

Wundstarrkrampf  369' 
Sturmfederwein  170 

Sturmhut,  blauer  47 

Styptica  218 

Styracin  148 

Styrax  Benzoin  147 

—  CalamiU  148 
— ,  flüssiger  148 

—  liquidus  148 

—  oÄicinalis  148 
Styraxsalbe  148 
Styrol  148 
Subcbloris  calcicus  252 
Subjee  34 
Subiodidum  Hydrargyri 

336 
Sublimat  315.  329 

Sublimataugenwasser 

von  Conrad!       331* 
Sublimatbäder  von 

Kopp  330 

—  von  Lessing         330 

—  von  Wedekind     330* 

64 
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Sablimateioreibnogen 

von  Cirillo         330 

SablimateinspritzuDgen    . 
des  Höpital  des 
Vöneriens  331  * 

—  Ton  Vogt  331* 
Snblimatfassbäder  von 

Verducci  330 

Snblimatkljstiere  von 
Kopp  330 

Snblimatknr  von 

Dzondi  330 

Sablimatpillen,  chemisch 
reine  von  Här- 
tens 331* 

— , von  F.  Si- 
mon 331' 

—  von  HufeUnd       331* 
Snblimattropfen  von 

Lentin  331' 

Sablimatwaschnngen  von 

C.  V.  Graefo       331* 
Snbnitrag  bismathicns  368 
Suboxyde  2G2 

Subphosphas  calcicus  254 
Sncci  recens  expressi  382 
Snccinamid  133 

Snccinnm  133 

Succolata  medica  442 

Saccus  Ässacou    114.  115 

—  Baccarum  Sambnci 

iospissatns  depu- 
ratus  ICC 

—  Catechu  406 

—  Citri  233 

—  cyrenaicus  126 

—  Dauci  453 
inspissatns         453 

—  Glycyrrhizae  452 

crudus  452 

depuratns  452 

—  Harae  brasiliensis    115 

—  Janiperi  inspissatns  145 

—  Liquiritiae  452 

cmdns  452 

depuratns  452 

—  recens  Cocbleariae    77 

—  Sambuci  inspissatns  ICC 
Süss,  Scheele'scbes 

370.  440.  448 
Sässholzwurzel  452 

Süssholzzacker 

446.  450.  452 
Süssmandeln  441 

Süssmandelöl  441 

Süssweine  209 

Sulfsinapin  58.  74 

Snipbas   Äinminiae    et 
Lixiviae  c.  Aqua  242 

—  aluminico-kalicns  c. 

Aqua  242 

—  biammouico-cnpri- 

cus  280 

—  Cadmii  281 

—  Cupri  ammoniaca]is280 
cjrystallisatns      278 

—  cuprico  ammonia- 

calis  280 

—  cupricQs  c.  Aqua  278 

—  ferrosns  c.  Aqua  293 

—  kalicus  238 

—  Lixivae  238 

—  magnesicns  cum 

Aqna  239 

—  natricng  c,  Aqna  240 

—  Qniniae  427 

—  quinicns  427 

—  Sodae  240 

—  Zinci  (pnms)  272 

—  zindcns  c.  Aqna  272 


Seite 
Snlphid  234 

Sniphide  366 

Sulpbidnm  carbonicnm  358 

—  Natrii  356 

—  stibicum  306 
Snlpho-stibias  calcicus  305 

natricus  c.  Aqna  306 

Sulphsinapin  58.  74 

Sulphur  352 

—  Antimonii  auratum  30C 

—  —  —  saponatum    309 

—  auratnm  liquidum    309 

—  citrinnm  352 

—  depuratnm  352 

—  in  baculis  352 

—  iodatum  345.  355 

—  praecipitatum  352.  356 

—  stibiatum  aurantia- 

cnm  306 

tertiae  prae- 

parationis  306 

—  stibiatum  fnscnm     308 
rubenm  308 

—  sublimatnm  352 

lotum  352 

Sulphnret  234 

Snlphnretnm  Ammonii 

liquidum  201 

—  Calcü  305.  355 
cum  Snlphnreto 

Stibii  et  Snlpbate 
calcico  305 

—  Carbonei  358 

—  Hydrargyri      315.  821 

nijfrnm  321 

stibiatum  321 

—  Lixiviae  356 

—  Natrii  356 

—  Stibü  304 

nigrum  304 

rubrnm  309 

et  Sulphuretum 

Natri  cum  Aqua    30C 
Sumatrakampher  157 

Sumbulamsäure  l.'>4 

SumbulOlsäure  154 

Sumbulwurzel  155 

Sumbuli  Radix  154 

Summitates  Absintbii    400 

—  tialeopsidis  386 

—  Millefolii  167 

—  Sabinae  146 
Snndelin's  Abführ- 
mittel   .  113' 

—  Frostsalbe  184' 

—  künstliches  abführen- 

des Mineralwasser  229  • 

—  (schärfster)  Sinapis- 

mns  75 ' 

—  Wurrogallerte  347* 
Superchloridum  formy- 

licum  214 

Snppositoria  e  Bntyro 

Cacao  442 

Swediaur's   Garga- 

risma  Sedativum      20 

—  Sedativsalbe  19" 
van  Swieten's  Dinre- 

ticum  145* 

Swinemünde  247 

Sydenham's  antiscor- 

butiscbe  Latwerge    77* 

—  Decoctum  album      437* 
Rubiae  tinctomm414' 

—  diuretische  Mischung 

gegen  Hydrops      109' 

—  Eleäuarium  anti- 

scorbuticnm  77  * 

—  Pilnlae  antihy- 

stericae        127*  191* 


Seite 
Sylvinsänre  140.  149 

Sylvins'  Sal  digesti- 

vum  250 

Sympbytnm  officinale  96 
Synantberin  64 

Synaptase  441 

Syracuser  Wein  209 

Syrupus  Acetositatis 

Citri  233 

—  Aetheris   snlphnrici 

Ph.  Gall.  212 

—  albus  454 

—  Althaeae  43C 

—  Ammoniaci  131 

—  Amygdalamm  441 

—  Anisi  179 

—  Baisami  Peruviani    137 

—  balsamicus  137 

—  Berberidnm  233 

—  capitum  Papaveris     23 

—  Cerasorom  233 

—  Chamomillae  165 

—  Chinas  425 

—  Chloroformii  215 

—  Cichorei  cum  Rheo388 

—  Cinnamomi  173 

—  communis  4.54 

—  corticis  Aurantii      396 

—  corticis  Aurantio- 

rum  209 

—  Croci  27.  209 

—  Diacodion  23 

—  emulaivus.  441 

—  ferratns  293 

—  Ferri  carbonici        293 

hydrolodici         297 

iodati  297 

—  fiornm  Aurantii       397 

—  Foenicnli  178 

—  foliorum  Juglandis  418 

—  Glycyrrhizae  4,'')2 

—  Gummi  Mimosae      437 

—  Ipecacuanhae  99 

—  kermesinus  421 

—  Lichenis  islandici    390 

—  Liquiritiae  452 

—  Mannae  451 

—  Mannae  c  Rheo      451 

—  mannatus         103.  451 

—  Menthae  1C9 

crispae  169 

piperitae  169 

—  Monesiae  419' 
compositus         419* 

—  Morphii  22 

—  Natri  cfalorati  251 

—  —  subsulphorosi     357' 

—  Olei  Jecoris  446 

—  opiatns  19 

—  Papaveris  albi  23 
robri                    23 

—  pectoralis  resolvens 

Sellii  131  * 

—  Pomornm   acidnlo- 

rum  233 

—  quinque  radicnm       96 

—  Rbei  101.  369 
c.  Manna    101.  103 

—  Rhoeados  23 

—  Ribium  233 

—  Rosamm  rubramm  421 

—  Rubi  Idaei  233 

—  Sacchari  454 

—  Sambuci  166 

—  sanitatis  Beroli-    • 

nensis  67 

—  Sarsapariliae  439 

compositns         439 

iodatns  439 

—  Scillae  87 


Seite 

Syrupus  Scillae  compo- 
sitns 87 

—  Senegae  61 

—  Senna«  cum  Manna 

103.  451 

—  Simplex  454 

—  Spinae  cervinae  97 

—  Sncci  Citri  233 

—  Violamm  70 

—  Zingiberis  73 
Syrupzucker  450 


Tabak  53 

Tabakskampher  52 

Tabaksrauch  52 

Tabulae  de  Altbaea  436 
Taddei's  Weizenemnl- 

sionpulver  462 

Taenia  botryocephalns 

399.  403 

—  lata  403.  416 

—  Solinm  403.  416 
Taffet,  blasenziehender, 

von  Oule  149 

Taffetas    epigpasticnm 

americanum  93 ' 

—  epispasticus  von 

Oettinger  93* 

—  vesicans  90.  93 

Cod.  med.  Ilamb.  93* 

Taffia  206 

Talgsänre  374 

Talgseife  375 

Talgstoff  374.  440 

Talk  377 

Talkerde,  kohlensaure  377 
— ,  reine  377 

— .  schwefelsaure  239 

Talksulphat  239 

Tamarinden  232 

Tamarindenmark  232 

Tamarindenmolken  232 
Tamarindenmus  232 

Tamarindi  232 

Tamarindus  Indica  232 
Tamarix  Gallica  240 

Tanacetin  400 

Tanacetum  vulgare  400 
Tang,  krauser  391 

Tanjora-Pillen  470 

Tannaspidsäure  403 

Tannensänre  140 

Tannenstoff  140 

Tannin  400.  405 

Tanningensäure  180.  406 
Tanninseife  405 

Tanninum  404 

—  purum  405 
Tarantel-Vergiftang  471 
Taraxacin  382.  387 
Taraxacnm    194.  385.  387 

—  officinale  387 
Tarsca  302 
Tartarus  albus              258 

—  ammoDiatus 

234.  235.  255 

—  boraxatus        234.  256 

—  chalybeatus  301 

—  crudus  258 

—  depuratns  235.  258 
crystallisatns      258 

—  —  pulveratns  258 

—  emeticns  310 

—  ferruginosus  301 

—  kalico-stibicns         310 

—  martiatus  301 
pnms                 SOI 

—  natronatns234.235.255 
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Tartarus  ruber  258 

—  solnbilis  257 
ammoniacalis  257 

—  stibiatus  310 

—  tartarisatns  257 

—  vitriolatns  238 
Tartras  kalico-ammo- 

nicns  255 

—  kalieo-ferriens  301 

—  kalico-natricos  com 

Aqna  255 

—  kalicns  257 

—  Lixivae  acidnlns      258 

—  Lixiviae  et  AntimoDÜ 

310 

et  Ferri  301 

neutmm  257 

stibiatns  310 

—  natricns  255 

—  Potassae  boraxatos  256 

et  Sodae  255 

Tartrylsänre  231 
Tatze  417 
Tanrocholsänre  389 
Tansendgüldenkrant  386 
Tausendgüldenkraut- 
bitter  386 

Tavel  (Wein)  209 

Teinacb  381 
Tela  sericea  epispa- 

stica  93  * 

Telluret  234 

Tellurid  234 

Tellursulphid  216 

Tellurwasserstoff  216 

Temperantia  217 

Ten-China  422 
Tennant'sches  Bleich- 

pnlver  252 

Tennstldt  359 

Teplitz  361 

Tereben  141 

Terebilen  141 

Terebinsäure  140 

Terebinthina  140 

—  Argentoratensis  140 

—  Canadensis  140 

—  Carpathica  140 

—  cocta  140 

—  communis  140 

—  Cypria  140 

—  Galüca  140 

—  Hungarica  140 

—  laricina  140 

—  larigna  140 

—  Veneta  140 
Terpeothin  140.  141 
— ,  Canadischer  140 
— ,  Carpathischer  140 
— ,  Cyprischer  140 
— ,  gemeiner  140 
— ,  gekochter  140 
— ,  Strassburger  140 
— ,  Ungarischer  140 
— ,  Venetianischer  140 
Terpenthindämpie  141. 142 
Terpenthindampfbäder  142 
Terpenthinöl  140.  141. 150 
— ,  zweckmässigste 

Anwendung  nach 

Carmichael  143* 

Terpenthinsalbe  143 

Terra  Alumiois  242 

—  foliata  Tartan  361 
crystallisata  261 

—  Japonica  406 

—  Lemnia  242 

—  ossinm  254 

—  ponderosa  salita  248 
Tencrinm  Mamm  156 
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Teacriom  Soordiam  171 

Teafelsdreck  126 
Tetraothera  Picborim   177 

TballocUor  390 

Tharaod  302 

Tballus  390 

Thea  Chinensis  39 

—  viridis  39 
Thebain  2.  15 
Theden's  Arque- 

busade  219 

—  Scbosswasser  219 

—  Tioctara  ADtimonü366 

—  WandwaMer  219 
Tbee,  Blackenbeiiner  386 
— ,  blutreinigender  Ton 

Seile  145' 

— ,  Lissaboner  239 

— ,  magenstärkender    385* 

—  Ton  Bergins  zur 

Förderung  der 

Hilcbabsonde- 

rung  178* 

Theer  186.  187 

Tbeerbitter  182 

Tbeerdämpfe  186.  187 
Tbeergljcerat  449* 

Theerol  186 

Theersalbe  187 

—  Ton  Bebra  187 
Tbeerseife  187 
— ,  flüssige,  von  Bebra 

145* 
Tbeerwasser  187 

Tbeestande  39 

Tbein  39 

Tbeiotbermin  359 

Theobrama  Cacao  442 
Tbeobromin  442 

Tberesienbroonen  241 

Tberiaca  s.  Electaariom 

Theriaca. 
Theriak  19.  27.  129.  155. 
Tbeopbasia  apollinea    102 
Thierfette  440 

— ,  batterartige  440 

— ,  schmierige  440 

— ,  talgartige  440 

Thierkohle  199.  361 

Thierkohlenöle  182 

Thieröl,  ätheiiscbes  183 
— ,  Dippel'sches  183 
— ,  stiokendes  .  184 

TbiosinammiD  74.  75 

Tbiaspi  arveose  74 

—  Barsa  Pastoris  74.  412 
Tbompson's  Latwerge 

geeea  Bandwarm  143* 
Thondanter's  Lac 

analepticiun  391 ' 

Thoberde,  essigsaure  242 

— ,  reine  242 

Thränenasand  126 

Tbranseife  376 

Thridace  24 

Thuja  occidentalis  145 

—  Orientalis  145 
Thus  148 
Thymian  170 
Thymianöl  170 
Thymus  170 

—  Serpyllnm  170 

—  vulgaris  170 
Tiglin  112 
Tigliom  officinale  112 
Tincal  373 
Tinctur,   dinretiscbe, 

von  Hufeland     145' 
— ,  haarwuchsfördernde, 
von  Landerer     181' 


Seit« 
Tinctur  von  J  a  h  n  gegen 
hysterischen  Kopf- 
schmerz SOO' 
Tinctura  Absinthii        401 

alkalina  401 

composita  401 

—  acida  Belladonnae       8 

—  Aconiti  47 

aeida  47 

aetherea  47 

—  alexiphannaca  Stalilii 

155 

—  Aloes  107 
composita  107 

—  amara      177.  384.  397 
Ph.  Austr.         384 

—  Ambrae  447 
aetherea  447 

—  —  moschata  447 

—  Angelicae  155 

—  antifebrilis  Ph.  Austr. 

430* 
Warburgi  107.  430* 

—  antimiasmaüea 

Koechlini  281 
composita     281 

—  Antimonii  acris       366 

Thedeni  366 

Jacobi  309 

—  antiphthisica  Fallen  286 
Gramanni  286 

—  Amicae  63 

e  succo  recente   63 

plantae  totius      63 

—  aromatica  73.  173.  174 

177.  180.  396 

acida  173.  174.  175 

177.  180.  219 

—  aromatico-acida       219 

—  Asae  foetidae  127 
ammoniata 

127.  200 
volatilis         127 

—  Aurantionim    corti- 

cum  396 

—  aurea  nervino-tonica 

Lamottii  300 

—  balsamicaPh.  Austr.  147 

—  Baisami  Peruviani   137 

—  Belladonnae  8 
acida  8 

—  Benzoes  147 
composita  137.  147 

—  Bryoniae  117 

—  Bnrsae  Pastoris       412 

—  bezoardica  19 

—  Caincae  ammoniata   96 

—  Calami  394 
composita    73.  177 

394.  397 

—  Cannabis  indicae       34 

—  Cantbaridum  91 

acetica  92 

aetherea  92 

spiritnosa  92 

—  Capsici  73 
anmii  73 

—  Cardamomi  compo- 

sita 180 

—  carminativa 

179.  181.  394 
(Wedelü)  177 

—  Caryophyllatae        420 

—  Caryophyllorum       174 

—  Cascarillae  395 

—  Castorei  191 

aetherea     191.  213 

Canadensis         191 

aetherea        191 

—  Cstechn  406 
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Tinctura  Chamomillae  165 

—  Chelidonii  67 

—  Chenopodü  olidi      156 
Yulvariae  156 

—  Chinae  composita 

175.  384.  397.  425 

crocata  425 

Hushami  425 

Simplex  425 

—  Chinii  puri  429 

—  Chinoidini       432.  432* 

—  Cbloreti  Fern         294 

—  Cinnamomi  173 

—  Coccionellae  ammo- 

niacalis  78 

—  Cocculi  40 

—  (seminis)  Cokhici     89 

—  Colocynthidis  109.  179 
composita  109 

—  Colocynthidum  semi- 

num  Bademacheri  109 

—  Conii  acida  45 
macnlati               45 

—  corticis  Aurantü      396 
recentis        396 

—  Croci  27 

—  Cubebamm  139 

—  Cupri  acetici  277 

—  Darelii  101 

—  Digitalis  43 

acida  43 

aetherea  43 

ex  herba  recente  43 

—  dinretica  Hnfelandi   43" 

—  Euphorbii  ^  114 

—  Fern  acetici  aetherea 

213.  300 
vinosa  Simplex 

300' 

ammoniacata      295 

chlorati  294 

aetherea        300 

Chlorid  oxydati  294 

cydoniata  301 

iodati  297 

muriatid  oxydati 

294 

oxydulati      294 

pomati        173.  301 

sesquieblorati     294 

tartarid  301 

—  Foeniculi  composita  178 

—  Formicarum  69 

—  fnictuom    Aurantü 
immaturorum 

—  Fuliginis  Clauderi 
Ph.  Paup. 

—  Galbani 
composita 

—  Gallarom 

—  Gentianae 
ammoniacalis 


397 
187 
187 
132 
132 
408 
384 
384 
129 

81 

c.  Taffia  parata  81 

resinae  81 

Simplex  81 

volatilis         81.  81 ' 

—  Bellebori  albi  119 

adda  119 

nigri  118 

—  Belvetii  281 

—  Byoscyami  13 

—  lodi  344 
chloroformata     345 

—  Ipecacuanhae  99 
acida                    99 

—  kalina  366 

—  Kino  407 

—  Levistici  95.  95' 
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Tinctura  (ligui)  Qniyad  80 

—  Ligoi  Qoassiae        383 

—  Lignomm  149 
Ph.  Austr.          149 

—  Lobeliae  82 

—  Lupulini  399 

—  Lupuli  strobilomm  399 

—  Maddis  176 

—  Malatis  Fern  301 

—  Hartis  aperitiva       295 

Glauberi       301 

aurea  294 

heUeborata  118. 301 

Klaprothii  300  , 

tartaiisata  Ludo- 

vid  301 

—  Melampodü  118 
I  —  Menthae  crispae      169 

piperitae  169 

—  Monesiae  419 

—  Moschi  193 
cum  Ambra       447 

—  Myrrbae  129 
composi^           129 

—  nervina  Bestacbeffii 

212  300 
Klaprothii  218!  300 

—  Nicotianae  rusticae    53 

—  Nuds  vomicae  36 

adda  36 

aetherea  36 

—  Nucum  vomicarum    36 

—  Opii  benzoica    19.  147 

160.  179.  229 
crocata  19.  27 

173.  174.  209 

fermentata  19 

nigra  19 

Simplex  19 

tbebaica  19 

I —  pectoralisPh.Suec.44r 

—  Pimpinellae  69 

—  Pini  composita 

145.  149.  181 

—  pomorum  Aarantii 

immaturornm  397 

—  Pyrethri  simplex  69 

composita  69 

Koppii  69 

—  radicis  Artemisiae  163 

Colchid  89 

Enulae  65 

Jalapae  105 

Sumbnli  aethe- 
rea 155 

spiritnosa      155 

—  Ratanhae  410 

aromatica  410 

saccharata  410 

—  (resinae)  Guajaci       81 

—  ( — )  —  ammoniacata 

80 

—  (— )  —  volatilis        81 

—  resinae  Jalapae       105 

—  Rhd  amara  101 

aquosa        101.  869 

compoeita  101 

Darelii  101 

dulcis  101 

spirituosa  101 

vinosa        101.  173 

180.  209.  396 
Darelii  101 

—  roborans  Ph.  paup.  384 

—  Rosanun  ad(bila 

219.  421 

—  Rubiae  414 

—  Sabinae  146 

—  Salis  Tartan  366 

—  Scillae  87 


8*tl« 

Tinctura  Sdila«  kalina 

87.  366 

—  Secalis  cornuti  51 

—  seminis  Colchid       89 

acida  89 

spirituosa        89 

Ridni  443 

Stramonü  Rade- 

macheri  11 

—  Sennae  180 

—  SpUantbis  compodta  69 

—  stomachica  384 

—  Stramonü  11 

—  Sucdni  133 

—  Sulphuris  volatiüs 

Boffiaumni  201 

—  Tbujae  occidentalis  145 

—  tonico-nervinaBestu- 

cbefGi  300 

—  Trifolü  385 

—  Valerianae  25.  26.  153 

aetherea     153.  213 

ammoniata  153.  200 

volatüis  153 

—  Vanülae  175 

—  Veneris  volatilis  281 

—  Veratri  lobeliani 

Bernhardi  119 

—  WedeUi  177 

—  Zedoariae  composita  177 

—  Zingiberis  73 
Tinetnrae  narcoticae 

acidae  8 

Tinctaren,  sanre  narko- 
tische 8 
Tinea  flavifrontella  90 
Tinevelly-Senna  102 
Tinte  '  408 
Tintenbaum  54.  55 
Tinto  (Wein)  209 
Tisana  imperialis           259 

—  Thlaspi  412 
Tisane,  antiscorbatische  77* 

—  commune  438 

—  royale  103 
Toddy  205 
Tode's  Diureticom     385* 

—  Outtae  antiscrophu- 

losae  101* 

—  Pulvis  antacidns  383 
Töplitz  381 
Tokayer  208 

—  Wein  209 
Tollkirsche  7 
Tolubalsam  136 
Tolnol  228 
Tombak  276 
Tonico-resolvens  von 

Richter  261* 

Tonkabohnen  167 

Tonkakampher  167 

Tonkasänre  167 

Tonnelets  302 

TormentUla  404.  407 

—  erecta  407 
TormentUlroth  407 
Torri 'scher  Tbee  472 
Toxicodendron  s.  Rhus 

toxicodendron. 
Trabener  (Wein)  209 

Trachelides  90 

Tragacantba  437 

Traganth  487 

Traganthgummi  437 

Traganthin  128.  434.  437 
Tragantiistoff  177.  437 
Traganthwarzel  437 

Trampel's  Umschläge 
gegen  Tumor  albus 
genu  117* 

64* 
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Tranbenhollunder  166 

Tranbenkraut,  mexica- 

nisches  156 

TraubeDfüster  411 

Traabensäure  230 

Tranbenzucker  450.  454 
Traumaticin  456 

Travemünde  247 

Trenchin  359 

Triest  247 

Trifoliam  albnm  385 

—  aqnaticnm  385 

—  fibrionm  194.  385 

—  Melilotns  ofiicioalis  167 
Trinidadnelken  174 
Trinitropbenylsänre  106 
TripeUalze  234 
Trisuipburetnm    Kalii 

cnm  Sniphate  ka- 
Hco  immixto  Car- 
bonate  kalico        356 
Triticnm  repens  438 

Trochisci  alcalini  dige- 
stiTi  Ph.  Sax.        371 

—  Äthandal  109 

—  antatropbici  254* 

—  anthelmiothici  Bero- 

lioenses  402 

—  bechici      67.  178.  179 

437.  452 

—  Bilinenses  371 

—  Castorei  191 

—  Cretae  380 

—  cabebini  Ph.  Hamb. 

139* 

—  de  Vichy  371 

—  Ipecacaanhae  99 

—  pectorales  Ipeca- 

cuanbae  c.  Morphio  99* 

Morphii   c.  Ipe- 

cacaanha  22  * 

—  Sodae  371 

—  Stibii  snlphurati  304 
Troebisken  gegen  Dnrst 

Dnd  Erhitzung  von 
Vogt  231* 

Trois  Torrens  802 

Tronasalz  371 

Tropfen,    analeptische, 
von  Berends       212 

—  bei  Blähbeschn'erden 

179 
— ,  diaretische,   von 

Berends  261' 

—  g^en  Flechten  von 

Heim  109* 

— ,  krampfstillende,  von 

Heim  165* 

— ,  Souener  439 

—  von  Durande,  gegen 

Gallensteine  143* 

—  von  Pointe, gegen 

Nachtripper  135* 

— ,  zahnschmerzstillende, 

von  Rust  174* 

Trons.seau's   blasen- 

ziehendeAmmoniak- 

salbe  197* 

—  Cataplasma    Sedati- 

vum et  resolvens  160 

Trypeta  arnicivora  62 

Türkischer  Pfeffer  73 

Tnnis-Senna  102 

Tnppenkampher  157 

Tnrbetbwnrzel  104 

Tnriones  Asparagi  96 

—  Lnpnli  399 

—  Pini  149 

—  Sabinae  146 
Turkey-OpituD  14 
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Tnrnball's  Anwen- 
dangsweise  des 
Veratrins  122* 

Tussilago  Farfara  393 
Tyrosin  78 

ü. 

Deberchlorsäure  350 

Ueberiodsäare  341 

Ulme  411 

Ulmin  390.  411 

Ulmrinde  404.  411 

Ulmrindenschleim  411 

Ulmus  campestris         411 

—  effusa  411 
Ulva  crispa  381 
Umschläge,  aromatische  151 
— ,  trockene  151 

—  vonTrampel,  gegen 
Tumor  albus  genn  1 17  * 

Uncaria  Oambir  406 

Ungarwein  209 

Ungnentnm  «acre   Ph. 

Haas.  93*.  aSl  * 

—  ad  decubitnm  Auten- 
riethii       •  285 

—  Adipocerae  cetosae  447 

—  ad  scabiem  354 
Ph.Bor.mil.  354* 

—  Aegyptiacum  277 

—  Aernginis  277 

—  albamcamphoratnm284 

Londinenso         447 

simples  284 

—  Althaeae  149.  436 

—  ammoniacale  Gon- 
dreü  197  * 

—  antineuralgicum  De- 
breyne  9 

—  antipsoricum   Bero- 
linense  119* 

Ph.  panp.  Bero- 

linens.  351* 

—  Argenti  nitrici  com- 
positum 267 ' 

—  aromaticom  170 

—  Antenriethü  312 

—  basilicnm  142 

fpscnm  Ph.  Gall.  143 

nigrnm  143 

—  Bursae  Pastoris  Rade- 
macheri  412 

—  Calendulae  ftomm     71 

—  Cantharidnm  90.  92 
nigrum  92 

—  causticum  von  Rast  93* 

—  Cerae  compositum   447 

—  cerenm  447.  449 

—  Cemssae  284 
camphoratum 

160.  281 

—  Cetacei  447 

—  citrinom  Ph.  Aostr.  143 

—  contra  combustiones 
Stablii  447 

—  corrosivnm  von  C. 
V.  Gräfe  331* 

—  Creosoti  189 

—  de  Nihilo  271 

—  digestivum  142 

fortius  143 

hydrargyrosnm  143* 

—  Elemi  149 

—  emolliens  Ph.  Anstr. 
447 

—  epispasticnm  92 
Ph.  panp.  92 

—  escharoticom  von 
C.  V.  Gräfe         331* 


Saite 
Unguentam  flavnm  143. 149 

—  Fuliginis  Blandii      187' 

—  fascum  284 

—  Glycerini  449 

—  haemostaticnm         294 

—  Helena  von  Hufe- 
land 65 

—  Hellebori   snlphura- 
tum  119' 

—  Hydrargyri      317.  318 

albnm  332 

Ph.  panp.      332 

biiodatimbriPh. 

Lond.  336 

cinerenm  318 

citrinnm  333 

coeruleum  318 

fortius  318 

mitins  318 

nitrici  333 

rubrum  323 

—  lodi  Rademacheri    3i5 

—  irritans  92 

—  Juniperi  144 

—  Kali  hydroiodici      345 

—  Kalii  iodati  345 

—  laurinnm  170 

—  leniens  447 

—  Linariae  436 

—  Lithargyri  286 

—  Hacidis  176 

—  Hajoranae  171 

—  mercnriale  318 
albnm  Werihofii 

332 

—  Hezerei  79 
c.  Euphorbio        79 

—  mundificans  Zellen  332 

—  narcotico-balsamicnm 
Hellmnndii  340« 

—  Neapolitannm  318 

—  nervinnm  170 
Ph.  Anstr.  170 

—  nigrum  Ph.  Hamb.  267* 

—  ophthalmicum  Janini 
332* 

Ph.  Hamb.  323* 

Ph.  panp.  322 

Rustii  323* 

—  oxygenatnm  221 

—  Plumbi  285 

acetici  286 

iodati  287* 

—  plumbicum  285 

—  pomadinum  421 

—  populenm  13.  20' 
Ph.  Anstr.         149 

—  Regentis  286 

—  Rasinae  Pini  bargun- 
dicae  149 

—  resolvens  294 

—  rosatum  421 

—  Rosmarini  composi- 
tum       145.  170.  181 

—  Sabinae     ,  146 

—  Salicis  415 

—  satorninnm  285 

—  Scillae  87 

—  Simplex  447 

—  Spermatis  Ceti        447 
Ph.  Bav.       447 

—  stibiatum  312 

—  Stibii  Ph.  paup.      312 

—  Styracis  148 

—  sulphnratum  353 

compositum  273. 353 

Simplex  353 

—  Sulphnris  composi- 
tnm  376 

—  Stibio-Kali  tartarici  312 


Unguentum  Tartari 

stibiati  312 

—  Terebinthinae  142 

—  Veratrü  Ph.  Hamb.  122 

—  vesicans  vegetabile    79 

—  Zinci  271 
Unterchlorsänre  350 
Untercocculinsänre  3.  40 
Unterpikrotoxinsäure  3.  40 
Unterscbwefelsänre 

216.  352 
ü  n  z  e  r's  Digestivpulver 

238* 

—  Pulvis  antacidus  et 
digestivus  237 

—  säuretilgendes  Pulver 
380* 

Upas  Antiar  35 

—  Tiente  35 
Uredo  linearis  50 
Urginea  maritima  86 
Urinblume  413 
ürsin  _  413 
Urtica  dioica                  68 

—  urens  68 
Ustilago  50 
Uva  Ürsi                      413 

V. 

Vaccinium  Hyrtillns     2ü8 

—  Vitis  Idaea      102.  413 
Valeriana  s.  Baldrian. 
Valeriana  >eeUica  152 

—  major  152 

—  minor  152 

—  oflicinalis  152 

—  Phu  152 

—  sylvestris  152 
Valerianaöl  152 
Valerianas  Zinci  275 
Valerianate    d'Ammo- 

nianue  153  * 

Valerol  152 

Valeron  152 

Valeroy  302 

Vallet's  Eisenpülen  293 

—  Pilulaeferratoe291.293 
Vanilla  175 

—  aromatica  175 

—  inodora  175 

—  planifolia  175 

—  Pompona  175 

—  sativa  175 

—  sylvestris  175 
Varec  341 
Varecsoda  370 
Veilchen  70 
Veilchensäure  58 
Veilchenwurzel,  floren- 

tinische  67 

Venedische  Seife  374 

Venus  341 

Veratria  120 

Veratrin  88.  119.  120.  123 
Veratrina  120 

Veratrinanwendnng  von 

Tnrnbnll  122' 

Veratrinsalze  120 

Veratrinum  120 

Veratrium  120 

Veratrum  119 

—  album        58.  119.  408 

—  Lobelianum  119 

—  officinale  123 

—  Sabadilla  123 
Veratrumsäure  119 
Verbandsalbe,  reizende 

von  Rust  361* 

—  von  Fricke,  für  ver- 
narbende Schanker 267* 
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Verbandsalbe  von  L  n  g  o  1 

346* 
Verbandwasser  von  Otto, 
bei  Caries  426* 

—  von  Kluge,  bei 
Brand  161' 

—  von  Rust,  bei 
schlecht  eiternden 
Geschwüren  267* 

Verbascum  236 

—  phlomoides  436 

—  thapsiforme  436 

—  Thapsus  436 
Verdncci's  Sublimat- 

fussbäder  330 

Vergiftungen  456 
Vergiftung  durch  Aconit 

462 

Aetzalkalien  468 

Aetzkalk  4«7 

Alaun  467 

Alkalien  468 

Alkohol  463 

alkoholische  Ge- 
tränke 463 
Aloe  463 

—  —  Ammoiiiakalien  468 

Anthraxgift  471 

Autimoaialien  466 

Arsenik  465 

Auripigment  465 

Baryt  467 

Belladonna  460 

Bilsenkraut  ,  461 

Bittermandelöl  461 

Bitterwasser  461 

Blausäure  461 

Bleiglätte  466 

Bleiweiss  466 

Bleizttcker  466 

Brechnuss  461 

Brechweinstein  46G 

Brom  467 

Bromkali  467 

Brucin  461 

Bryonin  463 

Campher  463 

Cantbariden  470 

Carbiinkelgift  472 

Chlorbaryum  467 

Chlorgas  468 

Chlorwasser  468 

Chlorzink  466 

Chrom  464 

Chromkalinm  467 

Cicnta  462 

Cloakengas  469 

Colchicum  463 

Conium  mncula- 

tum  462 

Crotonöl  463 

Cyankalium  461 

—  —  Cyanwasserstoff- 

säure  461 

DigiUlis  462 

Eiseochlorid  465 

Eisenvitriol  465 

Elaterium  463 

Essigsäure  468 

Euphorbium  463 

Fingerhut  462 

Goldchlorid  464 

Goldschwefel  466 

Grana  Tiglii  463 

Gratiola  463 

Grünspan  464 

Gntti  463 

Höllenstein  464 

Hundsbiss  (tol- 
len) 472 
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Vergiftung  darch 

Hyoscyamns  461 

Jalapa  463 

Ignazbohnen       461 

Insektenstich      471 

lod  467 

lodkali  467 

lodqnecksilber   464 

Käsegift  471 

Kampher  463 

Kirschlorbeer- 

vasser  461 

Königswasser     468 

Kohlendunst      469 

Kohlenoxydgas  469 

Kohlensänregas  469 

Kokkelskörner    461 

Koloquinten        463 

Kreosot  463 

Kupfervitriol       464 

Magisteriam  Bis- 

muthi        ,  465 

Maiwürmer         468 

: Jlilzbrandgift     471 

Hineralkermes    466 

Mineralsäaren     468 

Uorphiiun  460 

Mutterkorn         463 

Neutralsalze       467 

Nicotiana  463 

Nieswurz  462 

Opium  460 

Oxalsäure  468 

Pflanzeusäuren   468 

Phosphor  467 

Phosphorsäure   468 

Pikrotoxin  461 

Pilze  ■   462 

Piatina  464 

Präcipitat  464 

Pulsatilla  463 

Quecksilber        464 

Quecksilberbro- 

mid  464 

Qnecksilberiodid 

464 

ßicinus  463 

Sabadillsamen    462 

Sabin»  463 

Sadebaum  463 

Salmiak  467 

Salpeter  467 

Salpetersäure     468 

Salzsäure  468 

Sanerkleesäure  468 

Sanerkleesalz      468 

Scammoniam      463 

Scheele'sches 

Grün  465 

Scheidewasser     468 

Schierling  462 

Schlangenbiss     470 

Schwämme         462 

Schwefelarsen     463 

Schwefelsäure     463 

Schwefelwasser- 
stoffgas 469 

ScUla  463 

Seeale  cornntnm  463 

Seidelbast  463 

Silbersalpeter     464 

Spiessglauz         466 

Stechapfel  461 

Stramonium        461 

Strychnin  461 

Sublimat  464 

Tabak  463 

Toxicodendron   463 

Veratrin  462 

Yitriolöl  468 
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Vergiftung  durch  Wein- 
geist 463 

Wismnth  465 

Wurstgift  471 

Wuthgift  472 

Zeitlose  463 

ZinkvUriol  466 

Zinnbutter  466 

Zinnchlorid        466 

Zinnoxyd  466 

Verkohlung  182 

Veronica  scutellata  114 
Verrussnng  182 

Vesicans  Martii  92 

Yesicatoires  yolans  91 
Vesicatorin  90 

Vesicatorpapier  TOn 

Häusler  92' 

Vespa  crabra  471 

—  vulgaris  471 
Vibnmumsäure  166 
Vicby  381 
Vichnye  302 
Vigaronx's  Ptisana 

deparativa  439 

Vierräuberessig  226 

Vin  de  Qoinquina  ferro- 

gineux  299 

Vin  sec  209 

Vinaigre  des  quartre  vo- 

leurs  226 

Vino  Santo  209 

Vinnm  207 

—  adustum  208 

—  amamm  chalybea- 

tum  Brerae  291* 

—  Antimonii  Hnxhami312 

—  Armoraciae   von 

Vogt  77* 

—  aromaticnm    Ph. 

Austr.  et  Bav.       170 

c.  Tannino  von 

Ricord  405 

—  Campaniense  209 

—  camphoratnm  159 

—  Capense  208 

—  chalybeatam  301 

—  Chinae  425 

—  Colchici  89.  209 
opiatnm  von  Ei- 

senmann  89 

—  ferratum  301 

chinicum  299 

citrato-chinatum  299 

—  fenuginosum 

173.  209.  301 

—  Oallicum  albnm  208 
robrnm  208 

—  Gentianae  384 

—  Hispanicum  208 

—  Hnngaricnm  208 

—  Ipecacnanhae  99 

—  Lnsitanicum  rubrum  208* 

—  Madeireiise  209 

—  Malacense         208.  209 

—  martiatuml73.209.301 

—  Mosellae  208 

—  Opii  fermentatione 

paratnm  19 

—  radicis  Colchici         89 

—  Rhei  101 

—  Rhenanum  208 

—  Scillae  87 

—  seminis  Colchici       89 

—  siccnm  209 

—  stibiato-tartaricnm  312 

—  stibiatum         209.  312 

—  Tokayense  208 

—  Veratri  119 
Viola  arvensis  114 
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Viola  odorata          5a  70 

—  tricolor 

70 

VioUn                      58.  70 

Viper,  schwarze 

470 

Vipera  Ammodytes 

470 

—  Beros 

470 

—  Chersea 

470 

—  elegans 

470 

—  Prester 

470 

—  Redii 

470 

Viperbiss 

470 

Virginische  Schlangen- 

wnrzel 

155 

^iride  Aeris 

277 

viridinsäure 

39 

Visceralklystiere  von 

Kämpf-Beren( 

Is 

387* 

—  von  Kämpf     67 

182* 

Viscin 

41 

Viscum  albnm 

41 

—  quercinum 

41 

—  quernum 

41 

—  verum 

41 

Vitis  vinifera        207 

.  450 

Vitriol,  blauer 

278 

— ,  grüner 

293 

— ,  weisser 

272 

Vitriolnaphtha 

212 

Vitriolöl 

218 

Vitriolspiritus 

219 

Vitriolum  album 

272 

—  coeruleum 

278 

—  Cupri 

278 

—  de  Cypro 

278 

—  Martis 

293 

—  viride 

293 

—  Zinci 

272 

Vitrum  Antimonii 

303 

—  Plumbi 

282 

Vittae 

178 

Vogel's  Abführmittel  259' 
—   [.axirtrank  für  Kin- 

der 

451 

—  lösend-stärkende  Pil- 

len 

387* 

Vogelleim 

41 

Vogler 's  Brausepul- 

ver 

225* 

—  Gichtpulver 

354* 

'—  krampfstiUendes  Pul- 

ver 

13* 

—  Oleum  aperitivum 

105 

laxativum 

105' 

—  Pulvis  aerophorus 

—  säuretilgendes  Pnl 

371 

- 

ver 

377* 

Vogt 's    Trochisken 

gegen  Durst  und 

Erhitzung 

231* 

—  Vinum  Armoraciae 

77* 

Volnay 

209 

Vnlcanisirung  des  Kaut- 

schuk 

358 

W. 

Wachholder 

144 

— ,  stinkender 

146 

Wachholderbeeren 

145 

Wachholderbeergeist 
Wachholderbeerol 

145 

145 

Wachholderharz 

144 

Wachholdermus 

144 

Wachholderöl        145. 

150 

WachhoUlerwachs 

144 

Wachholderzucker  144.  450  | 

Wachs 

440 

Wachskerzen 

447 

Wachslatwerge 

447 

Seit« 
Waehspflaster,  grünes  277 
Wachssalbe  447 

WachsUffet  447 

Wässer,  aromatische  150 
— ,  hepatische  359 

— ,  wohlriechende  150 

Wagler's  Bandwurm- 

knr  Hl* 

Wahl  er 'sehe   Prost- 
salbe 292* 
Waitz'sches  Geheim- 
mittel bei  Fallsucht  162' 
Walch's  Eisenpillen 
gegen  chronischen 
Tripper  293* 
Waldameisen  69 
Waldmeister                  167 
Waldmeister-Essenz      391 
Waldnachtschatten  7 
Waldwollenbäder          149 
WaldwoUenbrüh-Extract 

149 
Waldwollenöl  149 

W  a  1 1  a  c  e '  s  methodische 
Behandlülig  der 
Lnstsenche  346 ' 

Wallnussbitter  418 

Wallnnssblätter  418 

Wallnnssblätterthee  418 
Wallnussöl  418 

Wallnussschalen  404 

— ,  grüne  418 

Wallrath  447 

Wallrathcerat  447 

Wallrathfett  440.  447 

Wallrathlichte  447 

Wallrathpflaster  447 

Walporzheimer  (Wein)  209 
Wandflechte,  gelbe  100 
Waras  417 

Warburg's  Fieber- 

tropfeu  430 

—  Tinctnra  antifebrilis  107 
Ward's  Paste  73* 
Wannbrunn                   359 
Warnemünde                  247 
Warren 's   Balsamum 

stypticum  219 

Waschungen,  aromatische 

Waschwassser  gegen 
Sommersprossen 
von  Stoll  77* 

—  von  Kummerfeld 

bei  Flechten  354* 

Wasser,  iodnrirtes,  von 

Lugol  346* 

— ,  kohlensaures  294 

— ,  künstliches  kohlen- 
saures 225*.  371 
Wasserdost  433 
Wasserfenchel  65 
Wasserglas  364.  455 
Wasserstolfblausäne  18 
Wasserstoffsäuren  216 
Watroz  302 
Wedekind's  eröffnende 
Pillen                     105* 

—  Sublimatbäder  330 
Wedel 's  Brustpulver  354* 

—  Elixir  balsamicnm 

pectorale  27 

—  Tinctnra  canninativa 

177 

—  wehenfördemdes  Pul- 

ver 373 

Wegdorn  97 

Wegwart  388 

Weickard's  Abführ- 
latwerge 105* 
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Weickard's   Dioreti- 
cnm  145* 

—  magenstärkende  Pil- 

len 386* 

Weidenbitter  416 

Weidenrinde  415 

Weideosalbe  415 

Weigel's  Methode  ge- 
gen den  Bandwurm  241 
Weihrauch  148 

Weilbach  359 

Wein  .204.  207 

Weinalkohol  206 

Weinessig  226 

Weingährong  205 

Weingeist  204.  206 

— ,  alkoholisirter  206 

— ,  höchstrectificirter  206 
— ,  rectifidi-ter  206 

Weinhold's  Flechten- 
salbe 362* 

—  Qnecksilberkur  326 
Weinmolken  209 
Weinprobe,  Ila'hne- 

mann 'sehe   208.  282 
Weinsäure  230 

Weinschwefelsäure  210 
Weinsorten  209 

Weinstein  230 

— ,  gereinigter  259 

— ,  tartarisirter  257 

— ,  zerflossener  369 

Weinsteinerde,  geblät- 
terte 261 
— ,  krystallisirte  blätt- 
rige                      261* 
Weinsteinkali  257 
Weinsteinkrystalle  258. 259 
Weinsteinmolken  259.  259* 
Weinsteinöl                   367 
Weinsteinrahm,  löslicher 

256.  258.  259 
Weinsteinsänre  230 

Weinsteinsalmiak  255 

Weinsteinsalz  367 

Weinsteinspiritus  230 

Weintrauben  207 

Weinverfälschung  208 
Weissblei  339 

Weissbleierz  282 

Weissweine  209 

— ,  deutsche  209 

Weizenemulsionspulver 

von  Taddei         464 
Welter 'sches  Bitter    120 
Wen  dt 's  entzüudungs- 
widrige  Latwerge  332* 

—  Hydragogum  109 

—  krampfstillendes  Li- 

niment 20* 

—  krampfstillende   Mi- 

schung beiMillar- 
gchem  Asthma        193* 

—  Mundwasser  bei  be- 

endigter Bräune     426* 
Werl 's  Antiphthisic 

Capsules  213 

Werlhof's  Electnarinm 

mundüicans  439  * 

—  Unguentum  mercn- 

riale  album  332 

Wermuth  401 

Werrouthbitter  382.  400 
Wermuthöl  400 

Wermuthsäure  400 

Westcappel'sches 

Bauernmittel 

26.  243.  243  * 
Wetzler's  Kampher- 
*     ■  161 
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8«ite 

Saite 

Seite 

Seite 

Seit« 

Whisky 

206 

Würze                           205 

Xylen                          186 

Zimmtblüthen                172 

Zinkhymroxyd             270 
Zinkkalk               270.  271 

Wbytt's  Elixir  robo 

Wnndbalsam                 147 

Xylit                            228 

Zimmtkassie          172.  173 

rang 

425 

Wnnderbanm                443 

Xyloidin                       455 

ZimmtSI                172.  173 

Zinkoxyd             270. 271 

—  Hagen-EUxir 

425 

Wunderpillen  von 

— ,  schwefelsaures         455 

Zimmtrinde                   172 

— ,  basisch  kohlensaa- 

Wieliczka 

246 

Lucas,  gegen 

2jimmtsäare 

res                        270 

Wiener  Aetzpnlver 

366' 

Gicht                     185* 

Y. 

136.  148.  172  216 

— ,  eisencyansaures      275 

—  61atreiDieangspilIenl09 

Wundsalbe                    142 

Zimmtsalpetersänre       172 

— ,  essigsaures     270.  275 

—  Laxirtrank 

103 

Wundwasser                  401 

Ysop                             420 

Zimmtsorte                    172 

— ,  gerbsaures             275 

—  Tränkchen 

103 

—  von  Theden          219 

Ysopbitter.                   420 

Zinco-ferrum  cyanatnm275 

— ,  milchsaures            275 

Wiesbaden 

247 

Wurmbolus                   402' 

Ysopöl                          420 

Zincum                          270 

— ,  phosphorsanres       275 

Wiesenbad            247. 

381 

Wurmgallerte  von 

—  acetatom                 275 

Wicht 
Wildoogea 

247 

Sundelin            347' 

Z. 

—  aceticnm          270.  275 

— ,  schwefelsaures        273 

381 

Wurmlatwerge,  toni- 

—  borussicum              275 

— ,  snblimirtes             270 

Wilhelmit 

270 

sirende,  von  P. 

Zahnbalsam  von  Hoff- 

—  carbonicum              270 

Zinkoxydul,  blansauies  275 

Wilkinson's  Erätz- 

Frank                  339' 

mann                   406* 

—  chloratom                274 

Zinksalbe                       271 

salbe 

376* 

—  von  Bremser 

Zahnkitt                147.  147* 

—  cyanatum                 275 

Ziokspath                     270 

Will  er 's  Eräuter- 

105*  402* 

Zahnlatwerge                  67  * 

sine  Ferro          275 

Zinksuboxyd                270 

haaröl 

442* 

—  von  Hufeland 

Zahnlatwerge,  schmerz- 
stillende, von  Han- 

— cyanicum                 275 

Zinksulphat                  273 

Winslar 

359 

105.  402' 

—  cyanogenatnm          275 

Zinkvitriol             270.  273 

Winterana  Canella 

172 

—  von  Seile              103.' 

del                         20* 

—  ferro-cyanatum         275 

Zinkweiss                    270 

Wintergrün 
Wismnüi 

413 

-  von  8t5rckl05.'402* 

Zahnpillen,  schmeristil- 
lendc,  von  Rnst    20* 

—  ferro-hydrocyana- 

Zinn                             337 

269 

Wnrmmoos                   347 

tum                       275 

Zinnchlorid                  337 

Wismuthasche 

268 

Wunnmoosgallerte  der 

Zahnpulver,  s.  auch 
Pulvis  dentifricins. 

—  ferro-hydrocyani- 

Zinnchlorur  '               337 

Wismuthblunien 

268 

Ph.  Gall.               347' 

cum                       275 

Zinnfeile                      337, 

Wismnthbutter 

268 

Wurmmorsellin  von 

Zahnpulver 

—  ferroso-hydrocyani- 

Zinnkies                      337 

Wismathglanz 

268 

G.  A.  Schmidt 

67.  174*.  380.  412 

cum                      275 

Zinnober      314.  321.  322 

Wismuthhyperoxyd 

268 

105.'  402' 

— ,  conservirendes  von 

—  ferru^oso-hydro- 

Zinnoxyd                    337 

Wismnthmagisterinm 

268 

Wnrmöl  von  Cha- 

Lessing                426* 

cyanicum               275 

Zinnoxydnl    •              337 

Wismnthmetall 

268 

bert                     143 

—  nach  Schubarth  259* 

—  bydrochloricum        274 

Zinnsänre                  .  337 

Wismnthniederschlag 

268 

Wunnpulver  von  Ro- 

— schwarzes                361 

—  hydrocyanicnm270.  275 

Zinnsesquioxydol         337 

Wismuthocher 

268 

senstein    293.'  401' 

—  von  Hesse             380' 

—  iodatum                   275 

Zinnstein                      337 

Wismuthoxyd 

268 

Warmsalbe  von  Dorf- 

—  von  Hufeland       426* 

—  lacticum                   276 

Zittmann'sches  De- 

— ,  basisch-salpeter- 

fürt                       401* 

—  von  Pitschaft      394 

—  mnriaticum               274 

coct       103.  326.  439 

sanres 

268 

Wurmsamen                  402 

Zahnschmerzmittel  von 

—  oxydatum                270 

Zittweröl                      402 

Wismuthoxydhydrat 

268 

Wurmsamenöl               402 

Neumann              69* 

album                  270 

Zittwersamen                402 

Wismnthsuboxyd 

268 

Wnrmzeltchen  von 

Zahnschmerz-Pillen          9  * 

hydrochloratum  274 

Zittwerwurzel               177 

Wittke's  Euthana- 

Zweifer               105' 

Zahnseife                      375 

muriaticnm         270 

Z  ö  r  n  1  a  i  b 'scher  Fieber- 

sticam in  der  Lun- 

Wurms                        417 

Zahntinctur  77*.  129.  137* 

—  phosphoricum          275 

äther                     203 

gensQCbt 

430* 

Wnrstfänlnisesänre       469 

Zahntropfen,  Dobberaner 

—  snlphuricnm            272 

Zonaria                       347 

Wittling 

444 

Wurstfettsäure              469 

162* 

—  tannicnm                 275 

Zoogen                 357.  359 

Wittstein's   Liqnoi 

Wnrstgift              196.  469 

Zanetti's  Uarmelada 

—  valerianicnm            275 

Zoppot                         247 

Ferri  osydati  snl 

Wnthgift                      470 

expectoraus           308* 
Zanguebamelken           174 

—  zooticum                 275 

Zostera                         347 

)h\irici 
Wohlverleih 

465 

Zingiber                         72 

Zucker          205.  448.  454 

68 

X. 

Zarzaparilla                  439 

—  officinale                   72 

— ,  künstlicher             448 

W  Ol  ff 's  Kalomel- 

Zatze                            417 

Zingiberin                       72 

Zuckerahom                448 

anwendung 
Wolffsheim^  Banc 

326 

Xanthin                        414 

Zaunrübe                      117 

Zink                              271 

Zuckerkalk                  378 

1- 

Xantbinm  spinosom 

Zaunräbenbitter            117 

— ,  baldriansaores        275 

Zackerrohr   421.  448.  454 

irarmknr 

403' 

433.  472 

Zannrübenharz                 58 

Zinkäther                      274 

Zackersäore                 454 

Wolbkirsche 

7 

Xanthochymos  ovalifor- 

Zea  Mays                       20C 

—  von  Hufeland      274' 

Zuckerwurzel               448 

Wc^enstein 

381 

mis                        110 

Zeitlosenwurzel             408 

Zinkblende                    270 

Zngsalbe                         93 

Wollklette 

438 

Xantboproteinsänre       220 

Zeller's  Unguentum 

Zinkblumen           270.  271 

Zngtaffet                       93' 

Wollkraut 

436 

Xanthopsin                   402 

mundificans            330 

Zinkbutter             270.  274 

Zwelfer's  Wumuelt- 

Wolfstrapp,  wolliger 

94 

Xanthoxylum  Clava 

Zeltinger  (Wein)           209 

Zinkcarbouat                270 

chen                     105* 

Worbon 

302 

Herculis                 194 

Zimmt,  echter               173 

Zinkchlorid                   274 

Zwergfichte                  140 

Wrightia  tinctoria 

84 

Xeranthemum               413 

— ,  weisser                   172 

Zinkcjranür                   275 

Zwiebel                        451 

Wörfelsalpeter 

238 

Xeres(Wein)                209 

Zimmtaldehyd               172 

Zinkeisencyanür           275 

ZwUlingssalze              234 
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THERAPEUTISCHES  REGISTER. 

bezeichDeten   Heilformeln   sind   in   der   Rubrik    .Krankbeitsformen*    oder   .Form",    alle    übrigen   bingegen   im 

, Formulare"  angegeben.) 


A. 


Abdominaltypbns,  Methode  von  Lesser 
326,  Wolff  326;  Pulver  von  Dobler  und 
Skoda  243;  Mixtur  von  Dor  251,  Kalt 
267,  Bonorden  430;  Mixtur  nebst Elyatier 
von^Ebers  n.  Eisholz  267. 

—  im  2ten  Stadium,  Pulver  von  Spiritus 
und  Nasse  287,  Becker  n.  Heine  361; 
Liniment  von  Bern  dt  161. 

—  mit  Darmblutung,  Mixtur  von  Bnzo- 
rini  287. 

—  mit  Darmverscbwänmg,  Mixtur  von  Lesser 
294;  Liniment  von  Bern  dt  161. 

Abweichung,  s.  Diarrhoe. 

Acne,  s.  Kupferrose,  auch  Finnen. 

Adiposis,  8.  Fettsucht. 

Agalaktie,  s.  Milchabsonderung, 
stockende. 

Agrypnie,  s.  Schlaflosigkeit. 

Alpdrücken,  Mixtur  von  Waller  198. 

Amaurose,  endermische Behandlung  vonMi- 
q  uel  39 :  Pillen  von  e.V.  Graefe  49,  Rast 
63,  Richter,  modilicirt  durch  Radius, 
314;  Mixtur  von  0.  v.  Graefe 49,  Langen- 
beck  331;  Tropfen  von  Löbenstein- 
Löbel  und  Tott  183,  Lobstein  203; 
Einträufelung  von  Henderson  39;  Salbe 
vonGondret  197 ;  Einreibung  von  0  est  er- 
len  38,  Richter  93,  191,  Löbenstein- 
Löbel  183,  Debout  449. 

—  beginnende,  Einreibung  von  Himly  174. 

—  gichtische,  Tropfen  von  Rast  49. 

—  rheumatische,  Behandlung  v.  Ortalli  49. 
Amblyopie,  Einreibung  von  Himly  137. 

—  amaurotische,  Einreibung  von  C.  v.  Graefe 
212;  Augendunstbad  von  C.  v.  Graefe  197. 

—  aus  Onanie,  Tropfen  von  Holscher  39. 

—  nervöse,  Einreibung  von  Himly  174,  Lö- 
benstein-Lübel  183;  Augendunstbad 
von  Reil  u.  Himly  *162. 

^ —  torpide,  Einreibung  von  C.  v.  Graefe  169. 

'Amenorrhoe,  Pulver  von  Hildenbrand 
51;  Pillen  von  Seile  27,  Radius  107, 
Bacher  118,  Kämpf  293;  Pastillen  von 
Pierqnin  297;  Chocolade  von  Pierquin 
297;  Mixtur  von  Dewees  81,  P.  Frank 
129,  Hildenbrand  167,  Krieg  297,  Ra- 
dius 349,  Sundelin  373;  Tinctnr  von 
Pierquin  297;  Tropfen  von  E.  Hörn  132; 
Einspritzung  vonPierquin  297 ;  Waschung 
von  Pierquin  297;  Einreibung  von  Fuchs 
147;  Bäder  vonPierquiu  297;  Salbe  von 
Pierquin  297. 

—  atonische,  Pulver  vonBerends  63,  Brera 
291;  Bolus  von  Richard  27;  Tropfen  von 
Marens  175;  Tinctur  von  Brera  291. 

—  hartnäckige,  Pillen  von  Füller  107. 

—  —  mit  ünterleibsstocknng,  Mixtur  von 
Richter  118. 

—  krampfhafte,  Mixtur  256. 

—  mit  krampfhafter  Schwäche  der  Gebär- 
mutter, Mixtur  von  Kopp  147. 

—  mit  Torpor  im  Gebärmuttersystem,  Pillen 
von  Richter  107. 

—  mit  Unterleibsstockung,  Pillen  von  Rich- 
ter 27. 

Angina,  8.  auch  Balsentzündnag. 

—  gangraeosa,  s.  Halsentzündung,  brandige. 


Angina  membranacea,  s.  Cronp. 

—  pectoris,  Pillen  von  Jahn  193,  Zipp 
und  Härder  267;  Tropfen  von  Pitschaft 
31,  Latham  *196. 

—  scarlatinosa,  s.  Halsentzündung 
scarlatinüse. 

—  tonsillaris,  a.  Mandelbräune. 
Ankylosis,  Einreibung  69. 
Anorexie,  Pulver  von  Chiappa  73. 
Anschwellung,  scrophulSse,  Einreibung  von 

St.  Marie  389. 

—  lympathische,  des  Gaumensegels,  der  Man- 
deln und  des  Zäpfchens,  Gurgelwasser  von 
Brera  243. 

—  schmerzhafte,  der  Frauenbrust,  Einreibung 
von  Ranque  9. 

—  der  Drüsen,  s.  Drüsengeschwulst. 

—  des  Eierstocks,  s.  Eierstockanschwel- 
lung. 

—  der  Gelenke,  s.  Gelenkanschwellung. 

—  der  Genitalien  Postpartum,  Umschlag  von 
Hauck  20. 

—  der  Hämorrhoiden,  s.  Hämorrboidalan- 
Schwellung. 

—  der  Hoden,  s.  Hodenanschwellung. 

—  der  Knochen,  s.  Knochengeschwulst 

—  der  Leber,  s.  Leberanschwellang. 

—  der  Milz,  s.  Milzanschwellung. 

—  des  Ovarinms,  s.  Eierstockanschwel- 
Inng. 

Apepsie,  Pillen  von  Lincke  401. 

—  mit  Magensäure,  Pulver  von  Voigt  397. 
Apetitlosigkeit, 8. Apepsie  U.Anorexie. 
Aphthen,   der  Kinder,  Pinselsaft  373,   von 

Berends  and  Wendt  379. 

—  der  Säuglinge,  Pulver  von  Kluge  373. 
Apoplexie,  Klystier  von  Reil  227,  Radius 

317. 

—  seröse,  Klystier  von  Abernethy  109. 
Arthritis,  s.  Gicht. 

Ascites,  s.  Bauchwassersucht. 

Askariden,  Pulver  von  Rosenstein  401; 
Mixtur  von  Claras  d.  ä.  402,  Küchen- 
meister 402;  Klystier  von  Clark  107, 
Kopp   327,   Duncan  401,   Henke  402. 

—  der  Kinder,  Pulver  von  Wendt  105;  Kly- 
stier von  Fleisch  347. 

Asphyxie, Klystier  von Reil227,Radias314. 

Asthenie,  s.  Schwäche. 

Asthma,  Pillen  von  Hufeland  87,  Heim 
107,  Bergson  127;  Tropfen  von  Cutter, 
Andrews,  Barton,  Woitlaw,  Elliot- 
son,  Brown  und  Sigmond  82,  Lebert 
200;  Klystier  von  Tourtual  127;  Rauch- 
mittel von  Miqael  '11. 

—  feuchtes  (Asthma  humidttm,  s.  auch  Bron- 
chial- und  Lungenkatarrh},  Pillen  von 
Quarin  131. 

—  krampfhaftes,  Pulver  229;  Pillen  von  Jahn 
193;  Mixtur  von  Choulant  43;  Tropfen 
von  Fowler  53. 

—  Millar'sches,  Behandlung  von  Miliar  127, 
Wendt  193;  Tropfen  193. 

—  schleimiges,  Pulver  229;  Pillen  von  Mor- 
ton 137,  Richter  199;  Mixtar  von  Nen- 
mann  '127,  Angustin  166;  Tisane  von 
Hufeland  77;  Trank  von  Branner  131. 

mit  Lungenschwäche,  Mixtur  von  Be- 
rends 131. 


Asthma,  in  Folge  von  Gichtdyskrasie  (s.  auch 
.<4n.9tna  pectoris),  Unterleibsstockang  u. 
Yerscbleimung,  Rauchmittel  vonMeyer'll. 

von  Herzleiden,  Pulver  von  Otto  11. 

—  mit  hyperämischer  Lungeustase,  Tropfen 
von  Bergson  447. 

Asthma  (Aymteum,  Pulver  von  Asm  08  430. 

—  urinosum,  Mixtar  von  Schönlein  *23. 
Athem,  übelriechender,  Trochisken  vonChe- 

vallier  175,361,  Deschamps  245;  Mix- 
tar von  Clemens  349;  Mundwasser  von 
Freyberg  und  Kluge  253. 

—  —  in  Folge  von  Zahncaries,  Mundwasser 
von  Büchner  189. 

zumal  der   Tabakraucher,   Mundwasser 

von  Chevallier  253. 
Atonie,  s.  Schwäche. 
Atrophie,  Bissen  254;  Tisane  von  Radius 

409. 

—  der  Kinder,  Pulver  von  Hufeland  291; 
Mixtur  von  Tourtnal  407;  Latwerge  von 
Tourtual  407;  Einreibung  von  Vogt  389. 

aus    Unterleibsfehlern,    Behandlung 

von  Kopp  281;  Tropfen  von  Kopp  281. 

—  der  Gekrösdrüsen,  Pulver  von  Hufeland 
101. 

Auftreibung  der  Knochen,  s.  Euochen- 
auftreibune. 

Augenentzünanng,  ägyptische,  mit  hart- 
näckigen Granulationen  auf  der  Augen- 
bindehaut,  Augentropfen  von  J  ü  n  g  k  e  n  253. 

—  asthenische,  Augen wasser  von  C.  v.  Gräfe 
331. 

—  blennorhoische ,  Augensalbe  von  Büttner 
332. 

—  chronische,  Augenpulver  von  Baidinger 
259;  Augenwasser  von  Laugier  143,  C. 
V.  Gräfe  331 ;  Augentropfwasser  von  Rnst 
9,  285;  Einträufelung  von  Jüngken  273; 
Augensalbe  von  Richter  323. 

—  —  eiternde,  Umschlag  von  Varlez  253. 

—  contagiöse,  Augensalbe  von  Büttner  332. 

—  eiternde,  Augensalbe  von  Plenck  271, 
Büttner  332. 

—  feuchte,  Augenpulver  von  Bai  ding  er  259; 
Augenwasser  von  C.  v.  Gräfe  331;  Augen- 
salbe von  Beer  323. 

—  gichtische,  Einreibung  von  Radius  22, 
V.  Ammon '47;  Umschlag  von Löffler  *47. 

-r  gonorrhoische,  Waschwasser  von  Eisen- 
mann  366;  Einspritzung  in  die  Harnröhre 
von  Jüngken314;Angen3a]be  von  Be  11320. 

—  katarrhalische,  Augenwasser  von  Berends 
*19,  Favargnie  253,  v.  Ammon  275. 

im  2ten  Stadium,  Augensalbe  von  Rust 

323. 

—  morbillöse,  Angeosalbe  von  Beer  323. 

—  rheumatische,  Einreibung  von  v.  Ammon 
22,  Radius  22. 

—  schmen!hafte,Angensalbevon  C.V.Gräfe  20, 
Jüngken  20;  Einreibung  von  C.  v.  Gräfe9. 

—  scrophulöse,  Pulver  von  fc''ronmüller  45, 
Bonorden  319,  v.  Ammon  430;  Augen- 
wasser von  Favargnie  253;  Einspritzung 
von  Lugol  346;  Augenbähung  von  Kopp 
*132;  Augensalbe  von  Büttner  332,  Kopp 
332. 

im  2ten  Stadium,  Augensalbe  von  Rast 

323. 
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Augenentznndang,  scropbniöse,  oiit  Liebt- 
sehen,  Pulver  von  Jüngken  319. 

mit  lieftieer   Licbtschen,  Tropfen  von 

Elsholz-und  Scheibler  55. 

mit  speckigen  Hornhaatgeschwnren,  Lat- 
werge von  Fischer  361. 

bei  Trübnng  der  nornhaut,  Angensalbe 

von  Audreae  323. 

mit   intermittirendem    Verlauf,   Pulver 

von  V.  Ammon  430. 

mit  Verschwärung  der  Conjnnctiva  und 

Cornea,  Angenwasser  von  Magendie  346. 

—  syphilitische,  Fnssbad  von  Verducci  330. 

—  torpide,  Solution  von  C.  v.  Graefe  366; 
Angentropfwasser  von  C.  v.  Graefe  20.  273. 

—  traumatische,  Bähung  von  Rust  285. 
mit  Erschlaffung  der  Conjunetiva  und 

Cornea  und   dadurch    bedingter  Trübheit, 
Collyrium  von  Richter  279. 

—  der  Neugeborenen,  Angenwasser  von 
V.  Ammon  9,  Herzberg  253 

—  in  Folge  von  Milchborke,  Augenwaschung 
von  Benedict  *71. 

—  mit  gesteigerter  Sensibilität  der  Netzhaut, 
Umschlag  im  Pariser  Kinderhospital  27. 

Augenfell,  Pulver  von  Fr.  Jäger  61, 
Sehmalz  61:  Pillen  von  v.  Ammon  61; 
Augenpulver  von  Benedict  3  3. 

Augenlidbindehauteutzündung,  chro- 
nische, Umschlag  von  C.  v.  Graefe  279. 

mit    Anflockerung,    Angensalbe    von 

Wutzer  298. 

Augenlidbrand,  Bähung  von  Le  Febore 
•160. 

A u ge n  1  iddrüse neu t Zündung,  Augensalbe 
von  Rust  332. 

Augenlidentzündung,  Augensalbe  von 
Beer  323,  Rust  323,  332. 

—  contagiöse,  Angensalbe  von  Wntzer  298. 

—  glandulöse,  Einreibung  von  Phoebns 
•273. 

scrophulöse,    Angensalbe   von   Jüng- 

ken  323. 

Augenlidfleehte,  Angensalbe  von  Allen 
354;  Waschmittel  von  C.  v.  Graefe  354. 

Augenlidgeschwür,  syphilitisches,  bösarti- 
ges, Salbe  von  Wassiljew  265. 

Angenlidkrampf,  Einreibung  von  C.  von 
öraefe  9,  Kosas  22;  Umschlag  von 
Reil  27. 

Aagenlidkupfer,  Angensalbe  von  Allen 
354. 

Angenlidlähmung,  Einreibung  von  Rich- 
ter 93,  Reil  137,  Löbenstein-Löbel 
183;  Pflaster  von  Jüngken  314. 

Augenlidrose,  Augensiube  von  Beer  323. 

Attgenlidscbleimfluss,  s.  ßlepharo- 
blennorrhöe. 

Augenlidverhärtnng,  Augensalbe  von 
Fischer  323. 

Augenlidverschliessung,  krampfhafte, 
Umschlag  von  Hufeland  11. 

Augen  schleim  fluss,  s.  Ophthalmoblen- 
norrhoe. 

Augen  seh  merz,  heftiger,  Einreibung  von 
Ricord  u.  Lembert  *8. 

—  gichtischer,  Einreibung  von  Rust  327. 
— ,  syphilitischer,  Einreibung  von  Rust  327. 
Augenschwäche,    amblyopische,    s.    Am- 
blyopie. 

—  in  Folge  von  Augenentzündung,  Einträufe- 
lung  von  Jüngken  273. 

Angenwinkelentznndung,8.  Encanthis. 

Aussatz,  s.  Lepra. 

Ausschlag,  s.  Hautausschlag. 

Auswuchs,  der  Knochen,  s.  Knochenaus- 
wuchs. 

Auswüchse,  Pinselsaft  von  Walther  331; 
Verbandmittel  von  Astley  Cooper  331. 

—  schwammige,  Aetzpaste  von  Rust  219; 
Salbe  von  C.  v.  Graefe  322. 


Auswüchse,  schwammige,  der  Aogenlidbinde- 
haut,  Pinselsaft  von  van  Wy  223. 

—  syphilitische,  Mixtur  von  Mendoga  335; 
WaschuDg  vonWilkinson  228. 

B. 

Balanitis,  s.  Eicheltripper. 

Bandwurm,  Methode  von  Beck  111,  Ett- 
müller  111, Hatthien  111, G.A.Schmidt 
111,  Wagler  n.  Clossius  111,  Nuffer 
115,  Weigel-241,  Lange  326,  Wolffs- 
heim  403,  Chevallier  u.  Gomez  416; 
Pulver  der  Wiener  klinischen  Hellanstalt 
111;  Pillen  vonDittmer  143;  Latwerge  337, 
von  Thompson  143,  Boudet  337,  Hufe- 
land 337,  Deslandes  416;  Mixtur  416, 
von  Alibert  212,Wittmaack  402,  Büch- 
ner 416;  Tropfen  von  Schwartze  127, 
Schwarz  184,  Hufeland  401;  Elystier 
von  Bonrdier  u.  Alibert  '212. 

—  breiter,  Methode  von  Radius  399,  Herren- 
schwand  403,  Peschier  403. 

—  kurzgliedriger ,  Methode  von  Schneider 
•403. 

Baucbspeicheldrüsenverhärtnng,  siehe 
Pancreasverhärtung. 

Banchwassersncht,  Pulver  von  Jahn  346; 
Pillen  von  de  Man  105, 115,  Wendt  118; 
Pillen  nebst  Einreibung  von  Gnibert  25; 
Latwerge  von  Wendt  105;  Mixtnr  von 
Trautz8ch95,  Sydenham  109,  Wendt 
109;  Umschlag  von  Tronsseau  "43. 

—  atonische,  Ginreibung  von  Brera  145. 

—  torpide,  Pillen  von  Schlesier  109. 

—  nach  Wechselfiebern,  mit  MUzanftreibnng, 
Mixtur  von  Popken  155. 

Bauchweh,  s.  Kolik. 

Beischlaf,  verdächtiger,  Schutzmittel  von 
J.  A.  Schmidt  366. 

Blähkolik,  s.  Flatulenz. 

Blähsucht,  8.  Flatulenz. 

Blasenblennorrhöe,  Pillen  von  Hufeland 
87,  Meli  in  143;  Latwerge  von  Radius 
139;  Mixtnr  von  Clarus  82,  413. 

—  atonische,  Mixtnr  von  Snndelin  383. 

—  inveterirte,  Pulver  von  Büttner  245;  Mix- 
tur 413;  Thee  von  Rust  413. 

—  mitHydropsie  und  beginnender  Steinbildnng, 

Tropfen  95. 
Blasenhautverdicknng,  Bolus  v.  Fischer 

245. 
Blasenkatarrh,  Tisane  von  Hildenbrand 

95. 

—  chronischer,  Pillen  von  Rast  223. 

—  mit  Hämaturie,  Tropfen  mit  Vigl»  294. 
Blasenlähmung,  Mixtur  von  Clarus  413; 

Tropfen  von  Schömann  36. 

—  vom  Unterleibe  ausgehende,  Pillen  von 
Sundelin  93. 

Blasenschleimfluss,  s.  Blasenblen- 
norrhöe. 

Blasensteine,  Solution  des  Hospitals  zu 
Montpellier  370. 

Blasenverschwärung,  Einspritzung  von 
Abernethy  379. 

Blattern,  s.  Pocken. 

Qleichsucht,  Pulver  299,  von  Brera  291, 
Clarus  291;  Pillen  von  Jahn  105, Kämpf 
293,  Burdach  395,  Vogel  395;  Pastillen 
von  Pierquin  297;  Zeltchen  von  Bally 
"291;  Mixtnr  von  Krieg  297;  Tinctur  von 
Brera  291;  Tropfen  von  Radius  294, 
Günther  300;  Tisane  von  Angustin  77. 

—  im  Gefolge  melancholischer  Gemüthsstim- 
mung,  Tropfen  von  Günther  175. 

—  mit  Menstruationsanomalien ,  Pillen  von 
Kämpf  132,  Lockstädt  132. 

—  mit  Unterleibs-Stocknng  und  Auftreibung, 
Pillen  von  Radius  107. 

Bleikolik,  Behandlung  in  Frankreich  *239, 


von  Gendrin  219;  Pulver  von  Hilden- 
brand 20,  des  Seraphinenhospitals  zu  Stock- 
holm 36;  Pillen  von  Rad  ins  357;  Mixtur 
von  Gendrin  243;  Emulsion  von  Steven- 
son 20;  Tropfen  des  Seraphinenhospitals 
zu  Stockholm  39. 

Bleikolik  mit  heftigen  Krampfbeschwerden, 
Mixtur  von  Richter  239. 

Blennorrhoe,  atonische,  Pillen  419,  von 
Hnfeland  406;  Bolus  von  Brera  407; 
Latwerge  von  Kämpf  411;  Mixtur  393,  398, 
von  Sundelin  383,  Vogel  393,  Pringle 

—  chronische,  Pillen  von  Griffith  129,  Rich- 
ter 132,  Schubarth  137,  Cottereaa 
405,  Venot  •413;  Latwerge  von  Droste 
139. 

—  torpide,  Pillen  von  Vogel  395. 

—  der  Augenliddrüsen,  s.  Blepharophthal- 
moblenuorrhöe. 

—  der  Augenlider,  s.  Blepharoblennor- 
rhöe. 

—  der  Blase,  s.  Blasenblennorrhöe. 

—  der  Lungen,  s.  Lungenblennorrhoe. 

—  der  Nieren,  s.  Nierenblennorrhöe. 
Blepharitis,  s.  Augenlidentzündnng. 
Blepharoblennorrböe,     Angenbad       von 

Montmahon  277. 

—  idiopathische,  Bähnng  und  Einspritzung  von 
Jüngken  31. 

—  purulente,  Augenwasser  von  Benedict  277. 

—  der  Neugebornen,  Augensalbe  von  Ritte- 
rich 328,  Eneschke  410. 

Blepharophthalmoblennorrhöe,  Angen- 
salbe von  Rust  323. 

Blepharoplegie,  s.  Augenlidlähmu&g. 

Blepharospasmus,  Tropfen  von  Fron- 
müller  45. 

Blntaderknoten  der  Füsse,  Behandlung  Ton 
Dürr  411. 

Blntanstretnng,  s.  Sugillation. 

Bluterbrechen,  s.  Meläna. 

Blntfleckenkrankheit,  s.  Morbus  maeu- 
losvs. 

Blutfluss,  der  Gebärmutter,  s.  Gebär- 
mutterblntfluss. 

—  der  Harnröhre,  s.  Harnröhrenblutnng. 

—  der  Lungen,  s.  Lungenblutung. 

—  der  Nase,  s.  Nasenblntung. 
Bluthusten,  s.  Lungenblutung. 
Blutspeien,  s.  Lungenblutung 
Blutung,  Pulver  von  Oppolzer  243;  Pillen 

51;  Latwerge  von  Kämpf  412;  Mixtur  von 
Pringle  411;  Einspritzung  von  Fhoebus 
407, 

—  asthenisch»,  Pnlver  von  Sundelin  407; 
Pillen  419,  von  Hnfeland  406,  Radius 
410,  Sehn  barth  411;  Mixtur  von  B  er  ends 
407,  Pringle  412;  Tropfen  von  Trnsen 
294;  Latwerge  von  Kämpf  411;  Paste  von 
Astley  Cooper  406;  Streupulver  Yon 
Lentin  407. 

—  lebensgefährliche,  Pnlver  von  Kr  im  er  287. 

—  parencoymatöse,  Streupulver  von  Vogt  40S. 

—  traumatische,  Streupulver  von  Bonnafoux 
361. 

Blntunterlaufnng,  s.  Sugillation. 

Brand,  Salbe  von  Radius  148;  UmscUag 
von  Berends  426. 

— :  feuchter,  Umschlag  von  Kluge  161;  Streu- 
pulver von  Rust  165. 

—  trockener,  Streupulver  von  Richter  161. 

—  der  Augenlider,  s.  Angenlidbrand. 
Bräune,  s.  Halsentzündung. 

—  häutige,  s.  Croup. 
Brechruhr,  s.  Cholera. 
Bright'sche  Nierenkrankheit,  s.  Morbus 

Brightii. 
Bronchialkatarrh,  acuter,  Mixtur  von  Ra- 
demacher '245. 

—  atonischer,  Mixtnr  65. 
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B^Tonchialkatarrfi,  mit  Heiserkeit  nndtrock- 
nem  Hosten,  Hixtar  61. 

—  veralteter,  Mixtur  69. 

Bronchitis  calarrhalit,  Mixtur  von 
Lessing  307. 

—  chronica,  Pillen  von  Ricord  22;  Mixtur 
von  Frank  131;  Liniment  von  Stokes 
143. 

Bruch,  eingeklemmter,  äussere  und  innere 
Behandlung  von  Oroacio  de  Qiacomo 
*43;  Mixtur  von  Richter  53;  Einreibung 
von  Nevermann  9;  Klystier  285,  von 
Fischer  9. 

krampfhafter  Art,  Mixtur  von  Lame  8; 

Einreibnng  von  Magliari  9;  Klystier  von 
Vogt  und  Schneider  9. 

mit  hartnäckiger  Stuhlverstopfuog,  Emul- 
sion von  Richter  20. 

Brnstdrüsenverhärtung  (vergl.  auch 
DrüsenverhSrtnng),  Einreibung  von 
Bonorden  389. 

Brustfellentzündung,  s.  Pleuritis.' 

Brustfieber  kleiner  Kinder,  Mixtur  von 
Schlesinger  82. 

Brustkrampf,  periodischer,  in  Folge  von 
Herzleiden,  Pulver  von  Otto  11. 

—  hypochondrischer  nnd  hysterischer,  Thee 
von  Berends  .169. 

Brustkrebs,  Pulver  von  Weise  361;  Press- 
saft von  Nenber  *45;  Bäder  von  C.  L. 
Ho  ff  mann  *45. 

Brustwarzen,  wunde,  Prophylaeticum  von 
Strahl  408;  Liquor  papiUaris  410; 
Mischung  von  Dannemann  137,  Nen- 
mann  137,  Startin  449;  Liniment  von 
Sibergundi  379;  Salbe  von  Ribke  137, 
Hnfeland  271,  Elsässer  271;  Streu- 
pulver von  Gavarret  137. 

Brustwassersucht,  Pulver  von  Toel  nnd 
Hnfeland  25,  Wolff  43,  327,  Jahn  346; 
Pillen  von  Berends  61,  Heim  87;  Bolus 
von  J.  A.  Schmidt  43,  Portal  327; 
Mixtur  von  Trantzsch  95,  Sydenham 
109,  Jahn  132;  Tropfen  von  J.K.  Schmidt 
und  Schneider  25,  Fowler  53,  Hilde- 
brand  89;  Einreibung  von  Romberg  331. 

—  torpide,  Pillen  von  Phoebns  *131. 
Bubo,  Pflaster  von  Dzondi  *45;  Einreibung 

von  Hancke  274. 

—  syphilitischer,  Umschlag  von  Kerndl  75; 
Fussbad  von  Verducci  330. 

—  verhärteter,  Umschlag  von> Ricord  331. 


Calvities,  Pomade 442,  von  Aubergier  426, 
Dupuytren  426;  Waschwasser  78,  von 
Sachse  93,  Wendt  93,  Startin  449; 
Tinctnr  von  Landerer  181. 

Cancer,  s.  Krebs. 

Carbunkel,  Paste  von  Dusaussoy  *142. 

Carcinoma,  s.  Krebs. 

Caries,  Pillen  von  Rast  127,  221;  Verband- 
wasser von  Sovard  129,  333,  Otto  426; 
Streupulver  von  Rust  165. 

—  centrale,  Streupulver  von  v.  Ammon  147. 

—  scrophulöse, Verbandsalbe  von  Fremancer 
189. 

—  der  Zähne,  Mundwasser  von  Büchner 
189;  Zahnpulver  von  Siemerling  "221, 
Deschamps  253;  Pillen  von  Neumann 
174. 

Cataracta,  Salbe  von  Gondret  197. 

—  beginnende,  Mixtur  von  C.  v.  Graefe  49; 
Einreibung  von  v.  Ammon  22;  Einträufe- 
lung  von  Lentin  *31,  C.  v.  Graefe  49; 
Augenbähung  von  Andreae  331. 

gichtische,  Tropfen  von  Rust  49. 

€alarrhut  suffoeativus,  Pulver  229,  von 
Berends  229,  308. 

Sobernlt.-Ltuiaii,  Axineim.    IL  —  8t«  A.iifl. 


Catarrhu»  »uf/oeativus  der  Kinder,  Mix- 
tur von  Sundelin  229. 
Cephalalgie,  s.  Kopfschmerz. 
Chalazion,  s.  Gers'tenkorn. 
Chanker,  s.  Schanker. 
Chloasma,  s.  Leberflecke. 
Chlorosis,  s.  Bleichsucht. 
Cholera,  Pulver  von  Neumann  371. 

—  asiatische,  Behandlung  von  Leo  269,  H. 
Thielmann  327,  King  '351. 

—  sporadische,  der  Kinder,  Behandlung  von 
Gölis  20. 

Chorda  in  Folge  von  Gonorrhöe,  Pillen  von 
Henschel  ä9;  Einreibung  von  Michel- 
80 n  25. 

Chorea,  s.  Veitstanz. 

Chorioideitis,  idiopathische,  Einreibung  von 
Staub  *13. 

—  rheumatische,  Tropfen  von  Qraves  *142. 
Colica  flatulenla,  s.  Blähsucht. 

—  saturnina,  s   Bleikolik. 
Coma,  s.  Schlafsucht. 
Combnstio,  s.  Verbrennung. 
Comedones,  Waschung  197. 
Condyloma,  s.  Kondylome. 
Contusion,  Umsdilag245,  von  Claru8  245, 

in  der  Heil-Anstalt  des  Hötel-Diea  zu  Paris 
375,  von  C.  J.  Meyer  401. 

—  in  der  Augengegend,  Bähung  von  C.  v. 
Graefe  63. 

Cornea,  Flecke  derselben,  s.  Hornhant- 
flecke. 

—  Geschwüre  derselben,  s.  Hornhaut- 
geschwüre. 

—  Trübung  und  Verdunkelung  derselben,  s. 
Hornhaut  Verdunkelung. 

Coryza,  s.  Stockschnupfen. 

Croup,  Behandlung  von  Serlo  279;  Pulver 
von  Sachse  61;  Pillen  von  Kopp  357; 
Mixtur  von  Chaussier  250,  Samter  279, 
Albers  und  Sachse  308,  Hagen  357, 
Fritze  357;  Tropfen  193;  Einreibung  von 
Krnger-Hansen  19,  327. 

Crusta  lactea,  s.  Milchborke. 


Darmblutung,  typhöse,  Mixtur  von  Buzo- 
rini  287. 

Darmdrüsenentzündung,  s.  Dothien- 
enteritis. 

Darmgeschwüre,  s.  Dothienenteritis 
und  Abdominaltyphus. 

Darmerweichnng  sehr  kleiner  Kinder,  Mix- 
tur nebst  Lavement  von  Gruveilhier  20. 

Darmkrampf,  heftiger,  Tropfen  von  Hufe- 
land 9. 

Darmstrictur,  s.  Darmverengernng. 

Darm  Verengerung,  Bolus  von  Fischer  245. 

Darmverscnleimung,  Pulver  von  G.  A. 
Richter  392. 

Decubitus,  s.  Durchliegen. 

Delirium  tremens,  Behandlung  von  B a r k - 
hausen  20;  endermische  Behandlung  von 
Gerhard  *22;Pnlver  der  Wiener  klinischen 
Heilanstalt  20,  von  E.  Wolff  20;  Mixtur 
von  Cless  43,  Spitta  156,  Wittzack 
'199. 

stheniscbes,  Behandlung  von  Bark- 
hausen 314. 

Dentitio,  s.  Zahnen. 

Diabetes,  Behandlung  von  Rollo  201;  Pillen 
von  Höglauer  189,  Berndt281;  Mixtur 
393,  von  Hufeland  201;  Einreibungen 
von  Fontaneille  93. 

Diabetes  mellitus,  Pillen  von  Berndt  22, 
von  Ganstatt  389;  Mixtur  von  Lange  389. 

Diarrhöe,  Pillen  von  R^camier  243;  Bolus 
vonBrera  407;  Mixtur  von  Oesterlen  20, 
C.  V.  Graefe  391,  Hufeland  391;  Einrei- 
bung vonRosenstein  und  Chre8tienl74, 


Diarrhöe,  atonische,  Pulver  von  Vogel  173, 
P.  Frank  392;  Latwerge  von  Sundelin 
392;  Mixtur  von  Berends  63,  392,  395, 
Vogel  393,  Richter  395;  Pillen  419. 

—  chronische,  Pulver  von  Vogel  406;  Pillen 
nebst  Klystier  von  Macgregor  267;  Bolus 
von  Parmeatier  20;  Mixtur  von  Pringle 
411;  Salbe  von  Kopp  332. 

—  colliquative,  der  Phthisiker,  Trank  von 
Schmidt  in  Celle  '379. 

—  ersdiöpfende,  Mixtur  393. 

—  habituelle,  Pillen  von  Cotteraa  405. 

—  hartnäckigeundprofase,PulvervonElliot-  , 
son  279,  Brer«  391,  Oppolzer  405; 
KlTstier   von  Kopp   330,  Bonchardat 

—  krampfhafte,  mit  Schwäche  der  Darmorgane , 
Mixtur  von  Richter  165. 

—  phthisisdie,  Pillen  nebst  EJystier  von  Mac- 
gregor 267. 

—  schmelzende,  Pulver  von  Brera  395;  Ux- 
tur  von  Richter  406;  Klystier  von  Be- 
rends 20. 

—  schmerzhafte  symptomatische,  Emulsion  von 
Bothamel  25. 

—  typhöse,  Pulver  von  Skoda  243;  Mixtur 

393,  von  Skoda  243. 

mit   Darmverschwärung,    IQxtnr    voa 

Baumgärtner  273. 

—  der  Kinder,  Pulver  von  Hnfeland  101; 
Mixtur  von  Sundelin  176,   Wendt  177, 

394,  411,  Gölis  392,  Vogt  395. 

-; asthenische,  Einreibung  von  Herr 

181.  * 

chronische  nnd  habituelle,  Mixtur  von 

Henoch  267,  Lessing  267,  Wendt  392, 
435;  Einreibung  von  Wendt  176. 

—  der  Nengeboraen,  Mixtur  von  Jörg  395. 
Digestioosbeschwerden,  s.  Dyspepsie. 
Digestionsschwäche,  s.  Magenschwach  e. 
Digestionsstörungen,  s.  Dyspepsie. 
Dolores   OS  teocopi,    s.    Knochen- 
schmerz, syphilitischer. 

Dothienenteritis,  Pulver  von  Spiritus 
nnd  Nasse  287,  Lesser  298,  Becker 
und  Heyne  361;  Mixtur  von  Lesser  294; 
Einreibung  von  Berndt  161. 

Drüsenanschwellung,  s.  Drüsenge- 
schwulst. 

Drüsengeschwulst,  Einreibung  von  Heim 
109;  Salbe  von  Hnfeland  87. 

—  chronische,  Pillen  von  Rouault  265;  Salbe 
von  Sundelin  43,  250. 

—  scrophulöse,  Mixtur  von  Cima  253;  Lini- 
ment von  Ronchal  11389 ;  Salbe  von  Lug  oi 
342;  Foment  245;  Bäder  von  Sundelin 
'250. 

—  torpide,  Solution  von  Bernstein  375. 
DrüsenverhSrtnng,  Bolus  von  Jahn  und 

Kortum  357;  Einreibung  von  Heim  109; 
Salbe  von  Hufeland  87. 

—  scirrhöse,  Pillen  von  Wendt  265. 

—  scrophulöse,  Salbe  von  Radios  361. 
Durchfall,  s.  Diarrhöe. 
Durchliegen,  Salbe  von  Authenrieth  '235; 

Einreibung  161;  Umschlag  von  Berends 
426. 

—  brandiges,  Salbe  von  Sundelin  28,  409; 
Breiumschlag  von  Berends  361. 

—  septisches,  Breiumschlag  von  Berends  361. 
Dysenterie,  s.  Ruhr. 

Dyskr^ie,  eingewurzelte,  Pillen  vonHufe- 
lan<r305. 

—  gichtische,  Pillen  von  Hufeland  305,  P. 
Frank  321;  Tisane  43?. 

sehr  veraltete,  Methode  von  Weinhold 

326. 

—  mercurielle,  PoUini'sches  Decoct  nach 
Swediaur,  Kust  und  Richter 418;  Pil- 
len von  Hnfeland  305;  Tisane  439. 

—  psorische,  Pillen  von  Hufeland  305. 
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Dyskrasie,  ibenmatische,  Pillen  von  Huf«- 

Und  805;  Tisane  441. 
sehr  veraltete,  Methode  von  Weinhold 

836. 

—  scrophnlöse,  Pillen  von  Hn  fei  and  306. 
sehr  veraltete,  Methode  von  Weinhold 

836. 

—  syphilitische,  Pülen  von  Hnfeland  305; 
IlMne  439. 

Dysmenorrhöe,  PnWer  von  Berends  63; 
Pillen  von  Lnnier  349;  Tropfen  109,  von 
Krnkenberg  301;  Einreibnng  von  Fnchs 
147;  Fnssbad  von  Schönlein  231. 

—  spastische,  Mixtor  356. 

—  ans  Schwäche  im  üterinsvstem,  Pillen  von 
Kopp  147;  Mixtur  von  Kopp  147. 

Dyspepsie,  Pnlver  von  Chiappa  73,  Be- 
rends 670;  Pillen  von  Schubarth  384, 
Lineke  401;  Tiocbisken  von  d'Arcet 
871,  372;  Tinctar  von  Brera  391;  Tropfen 
von  Sylvins  200. 

—  der  Kinder,  Mixtur  von  Weadt  177;  Ein- 
reibonff  von  Wendt  176. 

—  der  Hypoehondristen ,  mit  Tlatnk»  and 
krankhafter  Sänrebildunf,  Pnlver  178. 

—  ans  Magensehwfcehe,  Trochisken  von  Chon- 
lant  73. 

—  in  Folge  von  Astbeni«  der  Damorgane, 
Mixtur  von  Richter  394. 

—  in  Folge  von  Minbranoh  geistiger  Getrinke, 
Mixtar  von  Togt  371. 

—  in  Folge  krankhafttr  Magansänre,  Pulver 
von  Q.  ▲.  Richter  873,  Bdwards  426. 

—  in  Folge  von  Verstimmung  der  Magennerven, 
Pulver  voa  Kopp  9»,  369;  PiUen  von 
James  99. 

—  mit  Sofafwäche  der  Verdammgaergaiie,  Pul- 
ver von  Unzer  338. 

—  Bit  krankhafter  Sänrebildnng  nnd  Magen- 
sehwäehe,  Mixtur  von  Phoebns  388. 

—  mit  Terschleimung  der  ersten  Wegs,  Polrer 
von  Richter  341. 

Dysphagie,  Tropin  von  Hufelaad  9. 

—  chronische,  Salbe  von  Kopp  833. 
Dysarie,  Pillen  von  AngnstinSS:  Tropfen 

von  Kopp  53;  Tiaane  vonH«feland,77. 

—  der  Erwachsenen,  Latwerge  vm  Hafe- 
land  33. 

—  der  Kinder,  Mixtur  von  Hnfeland  28. 


E. 


Kicheltripper,  Foment  von  Otto  253. 

Sierstoekanschwellnng,  sciirböse,   Ein- 
reibung Ton  Jahn  346. 

Eierstockverhärtnng,  Bolus  von  Fischer 
345. 

Eierstoekwassersncht,  Tropfien  nebst  Ein- 
reibung von  Elliotson  347. 

Eiterauge,  s.  HTpopion. 

Eiterlnngensncnt,  s.  Lungenschwind- 
sucht, eitrige. 

Ekchymom,  s.  Sngillation. 

Eklampsie  der  Kinder,  Emulsion  von  Köl- 
renter  163;  Einreibung  von  Acrel  "162. 

Ekzem,  Salbe  von  Oppolzer327,Ballu373. 

—  chronisches,  Mixtur  von  Radius  349. 

Elephantiasis,  s.  Lepra. 

Empfindlichkeit    der   Haut,    s.    Hant- 
schwäche. 

Emphysem    der    Lnngeti,    Tronfen    von 
Lebert  11.  ' 

Encanthis,  chronische,  Angenwasser  von 
V.  Ämmon  273. 

EneephalitiSj  s.  Qehirnentzündung. 

Endoearditti   rheumatiea    ehronica 
(mit  Asthma),  Pillen  von  Bergson  127. 

Engbrüstigkeit,  s.  Asthma. 

Enteralgie,  s.  Kolik. 
Enteromalacie,  s.  Darmerweichnng. 


Entzündung,  Pulver  von  Hnfeland  337; 
Mixtur  von  C.  v.  Graefe  237;  Klystier 
von  Berends  237,  289. 

—  venöse,  Mixtur  von  Reich  223. 

—  der  Augen,  s.  Angenentzändnng. 

—  der  Angenlidbinddiant,  s.  Augenlid- 
bindehantentzündnng. 

—  der  Augenliddrnsen,  8.  Augenliddrüsen- 
entzündung. 

—  der  Augenlider,  B.  Augenlidentzündnng. 

—  der  Augenwinkel,  s.  Encanthis. 

—  des  Brustfells,  s.  Pleuritis. 

—  der  Chorioidea,  s.  Chorioideitis. 

—  der  Danndrösen,  s.  Dothienenteritis. 

—  der  Gebärmutter,  s.  Oebärmutterent- 
zündnng. 

—  den  Gehirns,  s.  Gehirnentzündung. 

—  der  Gelenke,  s.  Gelenkentzündung. 

—  des  Halses,  s.  Halsentzündung. 

—  des  Herzbeutels,  s.  Pericarditia. 

—  der  Hoden,  s.  Hodenentzündnng. 

—  der  Knochen,  s.  Knochenentzündang. 

—  der  Knochenhaut,  s.  Knochenhanteat- 
zündnng. 

—  der  Leber,  s.  Leberentzündnng. 

—  der  Lunten,  s.  Lungeneatznndung. 

—  der  MeUunt,  s.  Netshanteatznndung. 

—  der  Ohren,  s.  Ohrenentzündung. 

—  der  Regenbogenhaat,  s.  Iritis. 

—  des  Zäpfchens,  s.  Zäpfchenenttündung. 
Snurett*   nocturna   infantum,   Pillen 

von  Hnber  36,  391. 

—  parulftiea  {$*num  «t  putrpermvm), 
Pillen  von  Siebold  93,  Meissner  93; 
Mixtar  von  Steinbeck  51. 

Epilepsie,  apeät  Behandlung  von  C.  C.  T. 
Burdach  163;  Oeheimmittel  von  Ragolo 
153,Waitz  163;  Marohioni'sche  Pulver, 
modifioirt  von  Baidinger  377;  Pulver  der 
Berliner  Charite-Heilansfalt  85 ;  Pulver  von 
Hufeland  41,  271,  Pasgnier  *71,  Rich- 
ter 153,  162,  Herpin  871,  Meglin  371, 
Wendt  371,  Siedler  371,  Brande  273, 
Hildebrand  381,  Chonlant  397;  Pulver 
und  Theo  von  Vogt  163,  Jansion  298; 
Pillen  von  Heim  261,  Richter  nnd  Sun- 
delin  273,  Richter  281,  Wendt  281; 
Latwerge  in  der  Berliner  Charit^-Heilanstalt 
85,  von  Mead  426;  Mixtur  von  Hilden- 
brand  36,  Fischer  53,  Sydenham  117, 
Martinet  197;  Tropfen  von  Pierlot  153, 
Richter  183,  Stegem  ann  188,  Lobstein 
203,  Hancke  274,  Niemann  281,  Tott 
281,  Schlesinger  837. 

—  eingewandte,  Pnlver  von  Richter  379; 
Emulsion  von  Hufeland  208. 

—  idiopathische,  spedfische  Behandlung  von 
Sommer  71. 

—  nervöse,  Pnlver  von  Berends  9,  271. 

—  mit  grosser  Schwäche  und  gesteigerter 
Nervenempfindlichkeit,  Pulver  von  Hilden- 
brand  298. 

—  von  Würmern,  Pnlver  von  Tourtual  871. 
Epistaxis,  s.  Nasenblntung. 
Erbrechen,  Mixtor  von  Phoebns  372. 

—  chronisches,  Tropfen  von  Hufeland  9. 

—  hartnackiges,  Tropfen  von  Richter  213. 

—  hysterisches,  Emulsion  von  Stieglitz  13. 

—  krampfhafte«,  Emulsion  von  Rothamel  25; 
Tropfen  von  Rieh  ter  153;  Einreibnng  von 
Schubarth  169. 

—  nervöses,  Mixtur  von  Padioleau  23;  Sa- 
turation 370. 

—  äbermäaeiges ,  Pulver  von  Vogler  325; 
Mixtur  von  Hnlme  225,  River  225. 

—  der  Schwangeren  bei  Abwesenheit  von  Ple- 
thora, Tropten  nebst  Pflaster  von  Heller 
nnd  Waitz  447. 

— -  in  Folge  von  Seekrankheit,  Pflaster  161. 

—  in  Folge  von  Verstimmnng  der  Magennerven, 
Pulver  von  Kopp  269. 


Erectionen,  Pillen  *1^,  von  Ricord  161. 

Erethism  der  Nerven,  s.  Hervenanf- 
regnng. 

Erweichung  des  Dannkaaals,  s.  Entero- 
malacie. 

—  der  Knochen,  s.  Rhachitis. 

—  des  Magens,  s.  Magenerweiehnng. 
Erysipelas,  Liniment  von  Ancianx  449. 
Esslnst,  mangelnde,  s.  Apepsie. 
Exanthem,  s.  Hantausschlag. 
Excrescenzen,  s.  Auswüchse. 
Exostosis,  s.  Knochenanswnchs. 
Exnlceration,  s.  Verschwärnng. 


Fallsncht,  s.  Epilepsie. 

Fanlfiaber,  (s.  auch  Typbas),  Mixtur  voa 

Richter  406,  R.  A.  Vogel  426. 
Feigwarzen,  s.  Kondylome. 
Fettsucht,    Behandlung  von  Escher   *368; 

Titaae  von  Weisse  94;  Pillen  von  Kopp 

109. 
Fieber,  hydrocephaUiclM«,  der  Kinder,  a.  Qe- 

hirnhöhlen  wassersacht 

—  intermittirendes,  s.  Wechselfiebar. 

—  kaltes,  s.  Wechselfieber. 

—  nervöses,  s.  Nervenfieber. 

—  rheamatbehes,  s.  Flassfieber. 

—  sehleimiges,  s.  Schleimfieber. 

—  8H>tiseh«s,  a.  Faulfieber. 

—  typhöest,  s.  Nervenfieber. 

—  Wphöe-septiaehet,  s.  NervenfielMr. 

—  der  Wöehneiinaen,  s.  Pnerperalfiaber. 
Pinnen  (a.  aaefa  Kapferrose),WasolinagJSt. 
Fi**ura  ani,  Salbe  vonDnpnytren  iSJ. 
Fisteln,  Salbe  von  Brefeld  446. 

—  dea  Maatdarms,  s.  MastdarmfisteL 
Fittula  ani,  s.  MastdarmfisteL 
Flatulens,  Pulver  179;  Trqtfen  voa  Syl- 
vias soa 

.—  hartnät^ge,  KanasUterwasser  169. 

—  haftige,  Tropfen  179. 

—  —  in  Folge  von  KrampfaffeetMo,  XropfsD 
165,  178. 

—  der  Kinder,  Pulver  von  Hufelaad  101; 
TrepCin  180;  Einreibnng  veaWendt  17«, 
Herrmann  181. 

—  der  Hypoehondristen,  Tropfan  160. 

—  mit  Asthenie  der  Darmorgaae,  Mixtur  von 
Richter  894. 

Flechten,  Methode  von  Weinhold  363; 
Behandlung  von  Lugol346,  Eisenmann 
362;  PUlen  von  Hufeland  304,  P.  Frank 
821,  Märker  362;  Bolus  von  Weinhold 
362;  Latwerge  von  Welnkold  863;  Mixtnr 
von  Heinectcen  281;  Tropfen  von  Heim 
109,  Romberg  *340;  Tisane  von  Murr ay 
57;  Liniment  von  Deimann  und  Brink- 
mann 351;  Salbe  von  Nenmann  %8, 
Biett  827,  Brera  863,  Weinhold  362; 
Pflaster  von  D  roste  305;  Waschung  von 
Sundelin  *250,  Kammerfeld  354. 

—  blasige,  Salbe  von  Biett  332;  Einreibung 
von  Biett  355. 

—  eiternde,  Salbe  von  Hnfeland  271. 

—  fressende,  Salbe  von  Janin  *31. 
scrophulöse,  Liquor  von  Lugol  346. 

—  habituelle,  allgemein  verbreitete,  Behandlong 
von  C.  V.  Graefe  332. 

—  hartnäckige,  Pnlver  von  Hufeland  304; 
Pillen  von  Kopp  321;  Tropfen  von  Heim 
nnd  Hufeland  809;  Einreibung  von  Weti- 
1er  271. 

—  inveterirte,  Tisane  von  Heim  438 ;  Umschlag 
von  Oswald  223;  Liniment  von  Corne- 
liani  189. 

—  kritzige,  Mixtar  von  Radius  349. 

—  nässende,  Pulver  von  Vogt  271;  Salbe  von 
Mayer  362. 
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Flechten,  squamöse,  feuchte,  mit  Hantent- 
zändnDg  and  starkem  Praritos,  Salbe  tod 
Biett  335. 

—  der  Augenlider,  8.  Angenlidflechte. 

—  des  Gesichts,  Pillen  von  Ulrich  149. 
Flecke  der  Hornhant,  s.  Hörn hantf lecke. 
Fluor  albu$,  s.  LeukorrhSe. 

Fluss,  weisser,  s.  Leukorrhoe. 

Flnssfieber,  Mixtur  von  Wittke  430;  Emul- 
sion TOn  Lessing  237. 

Foetor  narium,  a.  Rhiaorrhöe. 

Frostbeulen,  Heilmethode  von  Berthold 
*408;  Einreibung  184,  von  Henschel  137, 
Rnst  137,  Richard  223,  Trnsen  253, 
Demme  346;  Liniment  161,  von  Anciaux 
449;  Salbe  '380,  von  Wahl  er  292. 

—  Isten  Grades,  Bähnng  TOn  Rast  285. 

—  2ten  Grades,  Pflaster  von  Bast  137. 

—  sehr  torpide,  Einreibung  von  Wardrop  93, 
Legrip  *160,  Richter  184;  Bebandlung 
TOD  Rast  221. 

—  mit  aafgerissner  Haut,  Salbe  von  Snnde- 
lin  18f. 

Frostbeulen  der  Zehen,  Waschwasser  von 

Schnbarth  184. 
Frostschäden,  s.  Frostbeulen. 
Fnrankel,  Umschlag  von  Rademacher 

•250. 
Fnssgeschwäre,  bösartige,  Verbandwasser 

von  Werneck  253. 

—  hartnäckige,  veraltete,  Salbe  von  Tott  323. 
Fussgicht,  s.  Podagra. 

Fussodem,  Thee  von  Hnfeland  95. 


Oalaktorrhöe,  Pillen  von  Gninan  de 
Hnssy  297. 

Gallenstein«,  Tropfen  von  Dnrande  143, 
Liquor  anodynu*  ttrebintMnatus  von  Ra- 
demacher 143. 

Oangrän,  s.  Brand. 

Gastralgie,  s.  Hafenscbmerz. 

Oastrodynie,  s.  Maeensehmerz. 

Gastromalacie,  s.  Hagenerweiehnng. 

Oastrose,  Pulver  des  Seraphinenhospitals  zd 
Stockholm  86;  Mixtur  von  Berends  99, 
ChoulantlOl,  Lessing  245;  Tropfen  von 
Radius  261;  Linctus  von  Hnfeland  99. 

—  chronische,  mit  Anorexie  and  Apepsie,  Mix- 
tur von  Caspari  219. 

—  in  Folge  von  Verstimmong  des  Gangliar- 
nervensystems,  Pillen  von  L.  W.  Sachs 
and  Radius  298. 

Oebärmntterblutfluss,  Pillen  43,  von 
Kopp  287;  Tropfen  von  C.  J.  Meyer  173; 
Einspritzung  von  Schreier  294. 

—  atomscher,  Pillen  893,  von  Pormey  243, 
295,  Jahn  287,  Vogel  395;  Mixtur  398; 
Einreibung  von  Kopp  147;  Tisane  von 
Sandelin  173,  411;  Einspritzung  419. 

—  erschöpfender,  Pillen  nebst  Einspritzung 
von  Dnmars  405;  Mixtur  415,  von  van 
Swieten  173. 

—  habitueller,  Mixtur  von  Rast  173. 

—  krampfhafter,  Mixtur  99. 

—  —  mit  starkem  Blutverlust  und  grosser 
Schwäche,  Tropfen  von  Vogler  20. 

—  nachEebnrtlieher,  profufer  und  erschöpfen- 
der, Mixtur  von  Schneider  173. 

—  passiver,  Pillen  von  Cottereau  405;  Mix- 
tur 398,  von  Lessing  243,  Phoebus  407; 
Tropfen  von  Trasen  294;  Klystier  von 
Vogt  407. 

—  profuser.  Aqua  batanea  273;  Pulver  von 
Atlee  51,  Troussean  51;  Mixtur  175, 
406,  von  Gouillemont  51,  Rigby  51, 
Schöller  51,  Sundelin  410;  Tropfen 
von  Gattceit  173,  Richter  nnd  Jahn 
219;  Einspritzung  409,  von  Sandelin  410. 


^ebirmut  terblutfluss,  profuser  u.  krampf- 
hafter, Tropfbn  von  G.  A.  Richter  173. 

—  iosserst  profuser,  toddrohender,  Tropfen 
von  Thilenius  173. 

—  übelriechender,  Salbe  von  Richter  137. 
Gebirmutterentzändune,     schleichende, 

mit  beginnender  Scirrhosität,  Einspritzung 
von  Brera  31. 

—  septische,  Mixtur  175. 
Gebarmutterkrampf,   Abortus   drohender, 

Pulver  von  Berends  191. 

Gebärmntterkrebs,  Behandlung  von  Spegg 
*45;  Pulver  von  Weise  361;  Einreibung 
von  Hildenbrand  22,  Ulimann  346; 
Bäder  von  Günther  *45. 

Gebärmatterstrictar,  s.  Gebärmutter- 
verengerung. 

Gebärmutterverengernng,  krampfhafte, 
Einspritzung  von  Delaporte  9. 

der  Ereisenden,  Einreibung  nebst  Um- 
schlag von  Mandt  9. 

Gebärmutterverbärtang,PillenvonThaer 
327.  * 

—  scirrfaöse,  Einspritzung  von  Brera  9. 
Gehirnentzündung,    Fomentationen     von 

Schmucker  237. 
Gehirnerschütterung,  Fomentationen  von 

Schihucker  237. 
GehirnhöhlenwassersDcht,     Behandlung 

von  Wendt  261;   Pulver  von  Oölis  43; 
'    Mixtur  von  Gölis  63. 

—  hitzige,  Pulver  von  Gölis  43,  327;  Tropfen 
von  Röser  nnd  Veit  346;  Umschlag  von 
Nenmann  63. 

im  Ausschwitznngsstadinm,  Pulver  von 

Jahn  346. 

Geisteszerrüttung,  s.  Melancholie. 

Gekrösscropheln,  s.  Scropheln  der  Ge- 
krösdrüsen. 

Oelbsncht,  Behandlang  von  P.  Schneider 
181;  Pillen  von  Oppolzer  107,  Richter 
387;  Decoct  von  Sydenham  414;  Tropfen 
von  Durande  143;  Fussbad  von  Scott, 
Annesley,  Tantini,  Schönlein  und 
Bernhard  223. 

—  chronische,  Pulver  von  Hufeland  9. 

—  in  Folge  von  Leberverbärtang,  Pillen  von 
Flemming  101. 

—  katarrhalisdie,  Saft  von  GietI  101. 

—  krampfhafte,  Mixtur  von  Baidinger  99. 

—  der  Erwachsenen,  Mixtur  von  Pitschaft 
107. 

—  der  Kinder,  in  Folge  von  Leberstockungen, 
Mixtur  von  Wendt  257. 

—  der  Nengebomen,  Mixtur  von  Wendt  380, 
Hnfeland  388. 

Gelenkanschwellung,  chronische,  Salbe 
von  Dnpujtren  827. 

Gelenkentzündung,  rheumatische,  Ein- 
reibung von  Wolff  75. 

Gelenkgicht,  s.  Gicht  der  Gelenke. 

Gelenksteifigkeit,  s.  Ankylosis. 

Genitalgeschwulst  j>o«<  partum, Umschlag 
von  G.  Hauck  20. 

Gerstenkorn,  Umschlag  von  Beer  27. 

—  entzündeter  nnd  schmerzhafter,  Umschlag 
von  Richter  13. 

Geschwüre,  bösartige,  Verbandwasser  von 
Hancke  274,  Rust  366,  Phoebus  409. 

—  brandige,  Umschlag  von  Kluge  161 ;  Streu- 
pulver von  ^nst  165,  Richter  161,  415; 
Verbandsalbe  vonCaras20,Rust  129,  361. 

—  fistulöse,  Einspritzung  von  Lugol  846. 

kailöse,  Salbe  von  C.  v.  Graefe  331. 

veraltete,  Einspritzung  von  Swedianr 

379. 

—  fötide,  Verbandmittel  von  Gnibert  449. 

—  kallöse,  Verbandwasser  von  Rust  366. 

—  karcinomatöse ,  Bähnng  und  Umschlag  von 
Richter  und  Cloquet  '43;  Veitand- 
wasser  von  Rust  256. 


Geschwüre,  karcinomatöse,  mit  heftigea 
Schmerzen,  Einreibung  von  Janin  *31. 

—  mercurielle,  schlaffe,  Mundwasser  von  Sun- 
delin *160,  Heiberg  253. 

in  der  Mundhöhle,  Mixtur  von  Byr  250; 

Pinselsaft  von  Berends  161. 
in  der  Mund-  nnd  Schlnndhöhle,  Mond- 

Wasser  von  Walch  129. 

—  phagedänische,  Gargelwasser  von  Fischer 
294. 

—  schlecht  eiternde,  Streupulver  von  Rust 
165;  Verbandsalbe  von  Rust  129,  361. 

nicht  gehörig  vernarbende,  Verband- 
wasser von  Rust  267. 

—  schwammige,  Aetxpaste  von  Ruit  219; 
Verbandsalbe  von  Rust  361;  Verband- 
wasser von  Rust  366. 

—  septische,  Streupulver  von  Rust  165;  Ver- 
bandsalbe von  Rnst  129,  361;  Umschlag 
von  Kluge  161. 

—  scrophulöse,  Bäitung  und  Umschlag  von 
Ricnteru.  Cloquet  *43;  Salbe  von  Bre- 
feld  446;  Verbandsalbe  von  Rust  328, 
Lugol  346. 

torpide  und  schlaffe,  Verbandwasser  von 

Kühl  418. 

—  syphilitische,  s.  Schanker. 

—  veraltete,  Mixtar  von  Dewees  346;  Ver- 
bandsalbe von  Lngol  346. 

—  dorch  allgemeine  Dyskrasie  bedingte,  Ver- 
h,andwa88er  von  Rust  366. 

—  der  Füsse,  s.  Fussgeschwüre. 

—  derHaniröhre,8.Harnröhrengeschwüre. 

—  der  Hornhaut,  s.  Hornhantgeschwnre. 

—  der  Knochen,  s.  Knochengeschwüre. 

—  des  Mastdarms,  s.  Mastdarmgeschwüre. 

—  des  Mundes,  s.  Mandgeschwüre. 

—  der  Nase,  s.  Ozaena  naaalit. 

—  des  Zahnfleisches,  s.  Zahngeschwüre. 
Geschwürlungensncht,      s.      Langen- 

schwindsneht,  geschwürige. 

Gesichtsschmerz,  FothergiU'scher,  s. 
Prosopalgie. 

Gesiehtsschwäche,  amblyopische,  s.  Am- 
blyopie. 

Gicht,  Pulver  von  C.  v.  Graefe  47,  J.  A. 
Schmidt  47,  Vogler  354 ;  Kllen  von 
Lessing  47,  Quarin  81,  Haiford  89, 
Klein»)4,  Lncas304,  StolI307;  spedf. 
Pillen  von  Tbaer  185;  Mixtur  von  G.  A. 
Richter  47,  Berends  *55,  Kölpin  55, 
Riek  69;  Tinctur  von  Emerigon  81, 
e.V.  Graefe  81,  366;  specif.  Tinctur  von 
Hnsson  *89;  Tropfen  von  Stark  47, 
Lessing  *81,  Eisenmann  89,  StMarie 
200,  Pott  219,  Heim  309;  Pflaster  von 
d' Alanen  149;  Helgolandsches  Pflaster 
305;  Wachstaffet  von  Cerntti  149;  Ein- 
reibung 69,  vonLampadins358,  Wutzer 
358;  Bäder  von  Kopp  '45,  330. 

—  acute,  Mixtar  von  Sc  udamore  89;  Tropfen 
vonLentin,  Bnrdacb  und  Hacker  331. 

—  atonische,  PiUen  von  Rust  47, 57,  Richter 
309;  Tropfen  vonMagendie  122,  Schnei- 
der 394;  Einreibung  von  Turnbull  122. 

und    zurückgetretene,    Tropfen    von 

Augustin  183,  Eller  200. 

—  fieberlose,  sehr  schmerzhafte,  Tropfen  von 
G.  A.  Richter  '47. 

—  rhenmatische,  Tropfen  von  Lessing  89. 

—  schmerzhafte,  Bolus  von  Brera  47,  307. 

—  anregelmässige,  Pillen  von  Rust  57. 

—  veraltete,  Pulver  von  Richter  *47,  307, 
Angustin  55,  Claras  55,  Vogt  360; 
Pillen  von  Lessing 47,  Lockstädt  161; 
Mixtur  55 ;  Decoctian  compositum  Ph.  Edinb. 
*81;  Emulsion  von  Brefeld  446;  Tropfen 
von  Wntzer  358;  Tisane  von  Murray 
57,  Phoebus  438;  Salbe  von  Kopp  332; 
Bäder  von  Lessing  330,  Wedekind  330. 

der  Fasse,  s.  Podagra. 

65* 
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Gicht,  -veraltete,  der  Gelenke,  Eioreiboog  Ton 

Hnfeland  203,  Göden  203. 
— mit  An8chwellang,llixtar  TOD  Rösch 

446. 
— mit  Knoten,   Contractur  und   Läh- 

mnng,  Mixtur  tod  Hnfeland  201. 

—  mit  Enotei),  Einreibung  69,  von  Hans- 
feld  358. 

—  mit  Unterleibsstocknng,  Pulver  von  Be- 
rends  81. 

Olossoplegie,  s.  Zungenlähmung. 

Ooldaderfluss,  s.  flämorrhoiden. 

Gonorrhöe,  YorbeugemittelTon  Hanter  331; 
Emulsion  von  Brückner  34;  Hixtar  von 
Oesterlen  139;  Pillen  von  Gall  134, 
TOD  Lessing  135,  Steege  149,  Reca- 
mier  243;  Bolus  von  Levrat-Peroton 
139;  Tinctnr  vonFabre  109;  Tropfen  300; 
von  Eisenmann  89,  Heim  249,  Fricke 
36ti;  Einspritznng  von  Dallas  135,  De- 
beney  "267,  Ricord  273. 

—  chronische,  Pulver  von  Büttner  245;  Mix- 
tur 414.  von  Clarus  300,  Ricord  405; 
Einspritzung  419,  von  Rust  20,  Ricord 
297,  405,  Chambrelin40€. 

—  entzündliche,  Tropfen  von  Fricke  31. 

—  erethische,  Emolsion  von  Leasing  161, 
237. 

mit  schmerzhafteD   Etectionen,    Pulver 

•  Ton  Thielmann  349;  Emulsion  31. 

—  erysipeiatöse,  Einspritzung  von  Walch 
366. 

—  lymphatische,  Einspritzung  von  Walch 
366. 

—  secnndäre,  Behandlung  in  der  Berliner 
Charit^Heilanstalt  *139;  Pulver  von  Cadet 
139,  Schmidt  139,  Stark  139,  Otto  430; 
Pillen  Ton  Wendt  129,  129,  J.F.Simon 
135,  Haussmann  139,  Walch  143,  293, 
Graham,  Hacker  u.  Radius  273;  Bolus 
Ton  Henschel  135,  139;  Latvrerge  Ton 
Radius  139,  Jakowleff  149;  Kixtur  Ton 
Handel  36,  Chopartl35,  Delpech  135, 
Hacker  135,  Lockstädt  135,  Rust  273, 
Walch  273,  Cooper  413;  Emulsion  Ton 
Fricke  137,   Walch  137;   Tropfen  Ton 

.  Cline  93,  237,  Pointe  135,  Stark  426; 

EUxir  bals€tmieum  135;  Einspritzung  409, 

Ton  Schlegel  31,  Kluge  287,  Kortum 

408. 

atoni8cbe,EinspritznngTon  Becker  426. 

—  —  sehr  hartnäckige,  Pmver  von  Müller 
73;  Pillen  von  Stark  129,  Gaussade  253; 
Mixtur  Ton  Lessing  93,  E.  Qraefe  253; 
Tropfen  Ton  Kopp  93,  137;  Einspritzung 
Ton  E.  Qraefe  253. 

in  Folge  grosser  Atonie  der  Urethral- 

scUeimhaut,  Pillen  von  Stark  36. 

mit  AlIgemein8chwiche,PnlTerTon  Otto 

426. 

—  —  mit  erhöhter  Empfindlichkeit,  Einspritzung 
von  Hörn  335. 

—  torpide,  Emulsion  von  Baltz  135;  Ein- 
spritzung; von  Rust  243,  Ricord  297. 

—  unterdrückte,  Einspritzung  von  Schön- 
lein  197. 

Orind,  s.  Kopfgrind. 

Oulta  roiaeea,  s.  Kupferausschlag. 


H. 

Halsentzündung,  s.  auch  Handelbränne 
und  Angina. 

—  atonische,  Gurgel wasser  von  Reil  243. 
and  paralytische,  Trochisken  von  Vogt 

73.  * 

—  brandige,  Pinselsaft  von  Wendt  426;  Gur- 
gelwasser von  Headley  73;  Mund-  und 
Gurgelwasrer  von  Barth  228;  Eänspritzung 
TOB  Wendt  223. 


Halsentzündung,  brandige,  der  Kinder, 
Mundwasser  von  Wendt  426. 

—  katarrhalische,  Ourgelwasser  von  Berends 
166;  Westcappersches  Bauermittel  26, 
•243. 

—  scarlatinöse,  Einspritzung  tou  Fischer 
260. 

mit    Exnlceration    der    Schlundorgane, 

Gurgelwasser  von  Wendt  260. 

—  schmerzhafte,  Ourgelwasser  von  Oppol- 
zer  20. 

Halsgeschwüre,  syphilitische,  s.  Schan- 
ker der  Schlundhönle. 

Hämatom  der  Neugebornen,  s.  Kopf- 
geschwulst, blutige,  der  Keagebomen. 

Hämaturie,  s.  Harnröhrenblutang. 

Hämoptysis,  s.  Lungenblutung. 

Hämorrhagie,  s.  Blutung. 

Hämorrhoidalanschwellnng,  schmerz- 
hafte, Umschlag  von  Tomasini  *31. 

Hämorrhoidalbeschwerden,  Pulver  von 
Lessing  257. 

Hämorrhoidalknoten,  Confeetio  Ph.  Lond. 
73;  Einreibung  von  Burne*118;  Salbe408. 

—  entzündete,  Salbe  tou  Vogt  285. 

—  nässende,  Salbe  von  J.  A.  Schmidt  243. 

—  schmerzhafte,  Salbe  Ton'  Meyer  *13,  J.  A. 
Schmidt  243;  Liniment  von  Buehan^. 

Hämorrhoiden,  Latwerge  von  Mens  103, 
Berends  354;  Pulver  von  Lessing  257; 
Mixtur  von  Gumprecht  97. 

—  blinde,  mit  DarmTerstopfnng,  Mixtur  von 
Hildenbrand  239. 

—  innere,  Klystier  von  Clark  *99. 

—  profuse,  Bolus  von  Brera  407. 

—  schmerzhafte,  KWstier  tou  Kopp  327. 

—  unterdrückte,  Pillen  TOn  Seile  27. 

—  mit  Qeßlssschwäche ,  Pulver  von  Vogel 
354. 

—  mit  UnterleibsTerschleimnng,  Tisane  von 
Radius  167. 

—  mit  Verstopfung,  Mixtur  von  Hildebrandt 
257. 

Harnausscheidung, krampfhafte,  s.Stran- 
gnrie. 

—  schwierige,  s.  Dysurie. 

—  unterdrückte,  s.  Ischurie. 

—  unwillkürliche,  s.  Enuresis. 
Harnbrennen,  s.  Strangurie. 
Harnröhrenblutung,  Tropfen  Ton  Vigla 

294. 

—  profose,  Einspritzung  von  Sundelin  410. 
Harnröhrenentartung,  organische,  in  Folge 

von  Gonorrhöe,  Pflaster  von  Che vallier  '8. 
Harnröhrengeschwüre,  Einspritzung  von 

Abernethy  135. 
Harnröhrenstrictur,  s.  HarnröhrenTer- 

engerung. 
Harnröhrenveren^erung,      krampfhafte, 

Klystier  von  Ratier  9. 
HarnröhrenTerhärtnng,  scirrhöse,  Bolus 

Ton  Magendie  361. 
HarnröhreuTerschwärnng ,    Einspritzung 

Ton  Abernethy  379. 
Harnruhr,  s.  Diabetes. 
Harnsteine,  Pillen  von  Beddoes  370. 
Harnstrenge,  s.  Strangurie. 
HarnTerhaltnng,  s.  Ischurie. 
Harthörigkeit,  nervös -asthenische,  Einrei- 
bung von  Rust  161;  Salbe  von  Rast  191. 

—  torpide,  Einträafelung  von  Vogt  161. 

—  in  Folge  von  Schwäche  des  Gehörorgans, 
Tropfen  von  Montmahou  165. 

Hartleibigkeit,   s.  Leibesverstopfung. 
Hautausschlag,  acuter,  mit  Krampfzufallen, 
Pulver  von  Wenzel  271. 

—  chronischer,  Pulver  tou  Hnfeland  81; 
PiUen  von  P.  Frank  57,  Klein  304;  De- 
coclum  compositum  Pk.  Edinb,  *81 ;  Tropfen 
Ton  Hunt  340;  Tisane  439,  Ton  Phoebns 
438. 


Hantausschlag,  chronischer,  mit  Qeschwnn- 
bildung,  Behandlung  tou  Rast  331. 

—  typhöser,  rasch  einsinkender,  zurücktrete»- 
der,  Pulver  von  Formey  20,  Berendi 
193. 

—  stark  juckender,  Liniment  von  Vogler  379. 

—  syphilitischer,  hartnäckiger,  Waschung  voi 
C.  V.  Graefe  331. 

tuberculöser,  Einreibung  von  Biett  355. 

—  kleiner  Kinder,  Pulver  von  Kranichfetd 
304. 

Hautkrebs,  Verbandsalbe  von  Stein  7L 

Hautschwäche  (s.  auch  Hyperästhesie 
der  Haut),  Seife  von  Wetzler  161; 
Badeseife  von  Lessing  161;  Einreibnog 
von  Lessing  197. 

Heiserkeit,  chronische,  Mixtur  von  Thom- 
son 77,  von  C.  V.  Graefe  391,  Hnfe- 
land 391;  Einreibung  von  Radius  113. 

mit   übermässiger  Schleimabsondemog, 

Mixtur  von  Radius  69. 

Helminthiasis,  s.  Wurmsucht. 

Hemikranie,  Pillen  von  Deutsch  392, 
Huguier  399,  Serre  430:  Trochiskes 
39,  39. 

—  rheumatische,  'Pillen  von  Bi erbau m  331. 
Hemiplegie,  Pillen  von  Hildenbrand  55. 
Hepatitis,  s.  Leberentzündung. 
Hernie,  s.  Bruch. 
Herpes,  s.  Flechten. 
HerptM  exedtni,  s.  Lupun. 

—  praeputialit.  Pinselang  von  Vidal  40t. 
Herzbeutelentzündung,  s.  Pericarditia. 
Herzbräune,  s.  Angina  pectorii. 
Herzklopfen,     abdominelles,     Pillen    voo 

P.  Frank  389. 

—  g^ichtisches,  EinreibnngvonTurnbuUlii 

—  heftiges,  Symp  von  Soubeiran  96. 

—  nervöses,  Pillen  von  Lessing  267;  Bid- 
reibung  von  Turnbull  122. 

Herzkrankheiten,  Mixtur  von  Lessing  i3; 
Pulver  43. 

—  entzündlich- rheiunatische,  Mixtur  tob 
Schönlein  43. 

Hitzbläschen,  junger  Mädchen,  in  derMen- 
struatiottsperiode,  Umschlag  vonHufeUnd 
373. 

Hodenanschwellang,  Pflaster  von  Dzoadi 
•45. 

—  chronische,  Tropfen  von  Wylie  249;  Ein- 
reibung  im  Höpital  des  Väneriens  93,  von 
Walther  346. 

Hodenentzündnng,  äusserst  sdmienlufte, 

Pillen  von  Richter  327. 
Hoden  scheide  nwasser  sucht  Ei nspritzoDg 

vonKappelhoff  419;  Umschlag  von Neo - 

mann  *63. 
Hodenverhärtung,  Pillen  von  Wyatt9. 

—  syphilitische,  in  Folge  von  Orekitit  typU- 
htica,  Einspritzung  von  Handschach  366. 

Hordeolum,  s.  Gerstenkorn. 

Hornhautflecke,  Augenpulver  von  Bo«r- 
haave  u.  Richter  327,  Jüngken  3^, 
Boerhaave  337;  Augenwasser  von  C. 
V.  Graefe  331,  Richter  373;  Angea- 
tropfen  von  Hargens  2t9,  Fronmüller 
281;  Einträufelang  von  Andreae  31, 
Maitre  Jean  199,  Gimbernat  366, 
Plenck  373;  AugensalbevonJ.A. Schmidt 
271,  323,  Weller  369,  Conradi  418. 

—  nicht  veraltete.  Einträufelang  von  Bar- 
gens *31. 

—  nach  vorausgegangener  Augenentzfindoog, 
Augenwasser  von  v.  Ammon  273. 

Hornhautgeschwüre,  Pillen  von  v.  Am- 
mon 61;  Augensalbe  von  Beer  323,  Rost 
323;  Augentropf  wasser  von  Rust  279. 

Hornhattttrübung,  s.  Hornhautverdan- 
kelung. 

Hornhautverdunkelung,  Augenpulver  von 
Boerhaave  n.  Richter  327,  Beer  373; 
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Aogentropfen  fon  Hargeos  249;  Bin- 
triafeloDg  von  Lentin  *3L  C.  v.  Qraefe 
49,  Himly  369,  Himly,  Bnrdach  nnd 
Frank  372;  Foment  Ton  Legsing  31; 
Pinselsaft  von  Richter  260;  Aogensalbe 
7on  Beer  323. 
HornhantTerdankelnng,  adynamische, 
Augenpulver   von  Jüngken  327,  337. 

—  chronische,  Eintränfeinng  Ton  Jüngken  31. 

—  hartnäckige,  Augenpulver  von  Boerhaave 
337. 

—  lenkomatöse,  Augenpulver  von  Kranz  and 
Rust  247. 

Hospitalbrand,  Pillen  von  Dupuytren 
1^1;  Umschlag  von  Thiel  mann  *142, 
Kluge  161,  Rast  nnd  Kluge  253. 

Hüftweh,  s.  Ischias. 

Hühneraugen,  Pflaster  von  Rust  131. 

Hundswuth,  s.  Hydrophobie. 

Husten,  chronischer,  verschleimter  Individuen, 
,  Pulver  von  Schäffer  161. 

—  hartnäckiger,  Elixir  von  Hnfeland  31; 
Pulver  von  Schneider  420. 

—  heftiger,  Mixtur  von  Radiu»  389;  Leck- 
saft  von  Hnfeland  435. 

—  katarrhalischer,  Emulsion  vonPhoebu8*19. 
veralteter,  Hiztnr  von  Radius  66. 

—  krampfhafter,  Pillen  von  Heim  18,  20, 
Lessing  99;  Kixtnr  von  C.  v.  Qraefe 
391,  Hnfeland  391;  Emulsion  von  Hil- 
denbrand 25. 

Hosten,  krampfhafter  der  Kinder,  Pnlver  von 
Jahn  27;  Emulsion  von  Hnfeland  13. 

nach  den  Masern,  Pulver  von  Rich- 
ter 45. 

—  veralteter,  Pillen  von  Heim  20. 

—  langwieriger,  der  Kinder,  Mixtur  von 
Qölis  57. 

—  trockener,  Mixtur  von  C.  v.  Qraefe  391; 
Hnfeland  391. 

—  mit  beginnender Phthisis,  Elixir  von  Hnfe- 
land 31. 

Hydrargyrosis,   s.  Qnecksilberkrank- 

heii 
Hydroeephalu»    acutus,     s.     Qehirn- 

hö  hl  en  Wassersucht 
Hydrophobie,  Präservativ  von  Richter  93, 

Rast  93,  366;  Behandlungsmethode  von 

Richter  472,  Torri  472:   Tisane  von 

Seile  94. 
Sgdropt,  s.  Wassersncht 

—  S«nu,  Behandlung  von  Hauser  *245; 
Einreibung  von  Lessing  346,  von  Helm- 
brecht 346. 

—  ovarii,  s.  Eierstockwassersncht 

—  pulmonum,  s.  Brnstwassersaebi 

—  («nteae  vaginalis,  s.  Hodenschei- 
denwassersucht. 

—  ventrieulorum  cerebri,  s.  Qehirn- 
höhlen  wassersncht 

Hydrothoraz,  s.  Brustwassersucht 
Hyperästhesie      (s.     auch     Nervenanf- 
regung). 

—  der  Haut  (g.  anch  Hantschwäche) ,  Mixtur 
von  Lafargae  277. 

—  des  öten  nnd  lOten  Merveopaares,  Tropfen 
von  Nega  45. 

Hypertrophie,  der  (Gebärmutter,  Pulver  von 

Kloss  n91. 
beginnende,  Pnlver  von  Claras  361. 

—  des  Herzens,  endermische  Behandlung  von 
Bonilland  n.  Raciborski  *43;  Mixtur 
von  Magendie  342;  Syrap  von  Sou- 
beiran  96. 

—  derHerzventrikel,  Mixtur  von  Magendie  349. 

—  derMacenhänte,  mitVerengemng  der  Speise- 
röhre, Mixtur  von  Claras  358. 

—  der  Ovarien,  beginnende,  Pulver  von  Clarns 
361. 

H  ypochondrie,  Specificnm  von  Klein  101,1 
897,  modificirt  dnrch  P  h  o  e  b  a  s  257 ;  Pulver  j 


von  Fnchs  89,  Lessing  257;  Pillen  von 
Richter  127,  Saiffert  389. 

—  im  Qebiete  des  pnenmogastrischen  Nerven, 
Tropfen  von  Clarns  127. 

Hypopion,  Pillen  von  v.  Ammon  61;  Um- 
schlag von  Jan  in  435. 

Hysterie,  Pnlver  von  Fuchs  39;  Pillen 
von  Sydenham  127,  191,  Phoebus  191, 
Schubarth  191;  Bolus  von  Bally  191; 
Emulsion  von  Hildenbrand  25;  Mixtur 
vonHeiml07;  Tropfen  165,  von  Günther 
300;  Kräoterspecies  von  Berends  27, 
Snndelin  27:  Theo  von  Hnfeland  153; 
Klystier  von  Berends  165;  Karmeliter 
Wasser  169:  Bau  de  Luee  197. 


Ichthyosis,  Waschung  von  Startin  449. 
Icterus,  s.  Gelbsucht. 
Ileitis  pustulosa,  g.  Dothienenteritis, 
Ileohelcosis,  s.  Dothienenteritis. 
Ilens,  Mixtur  von  Lentin  441;  Klystier  von 
Moll  113,  Reil  227. 

—  ohne  Entzündung,  Klystier  von  Williams 
148. 

Impetigo  sparsa,  Mixtnr  von  Cazenave 
^50,  Radius  849;  Bähongvon  Wolf f  189 

Incontinentia  urinae,  s.  Enuresis. 

Induration,  s.  Verhärtung. 

Insektenstich,  Eau  de  Luce  197. 

Intermittens,  s.  Wechselfieber. 

Intertrigo,  s.  Wandsein. 

Iritis,  Augentropfwasser  von  J.  A  Schmidt 
18. 

—  syphilitisdie,  Einreibung  von  Weller  "IB. 
Ischias,  Behandlung  von  Rust  446;  Mixtur 

von  Martinet  143,  Leriche  143,  Knod 
van  Helmenstreit  250;  Emulsion  von 
Martinet  143;  Tropfen  von  Schlesier 
11,  Hnfeland  366:  Einreibung  von  Tom- 
ball  47,  Ebers  122;  Pflaster  von  Gra- 
ves  149. 
Isehnrie,  Tisane  von  Hnfeland  77. 

—  krampfhafte,  Tropfen  von  Henke  199; 
Salbe  von  Lallemand  *22. 

—  paralytische,  Emulsion  von  Sommervail 
161. 

—  der  Erwachsenen,  Latwerge  von  Hnfeland 
23. 

—  der  Kinder,  Mixtar  von  Hufeland  23. 
Jucken,  der  Qeschlechtstheüe,  s.  Prurigo. 


Kachexie.  Zeltchen  von  Bally  *291. 

—  gichtische,  Pillen  von  P.  Frank  57;  Mix- 
tnr von  Snndelin  383. 

—  scropholöse,  Mixtar  von  Qölis  281. 
der  Kinder,  Mixtar  von  Sundelin  57. 

—  syphilitische,   Einreibung  von  Wer  neck 

Kahlköpfigkeit,  s.  Calvities. 
Kardialgie,  s.  Magenkrampf. 
Katalepsie,  Tropfen  von  Richter  188. 
Katarrh,  chronischer,   Pulver  von  Fritze 

108,  Jahn  *160;  Mixtnr  von  Berends  57, 

388,  Blom  415;  Tropfen  von  Hnfeland 

385. 
alter  Leute,  mit  Lungenatonie ,  Mixtnr 

von  Clarns  61.  > 

zur  Fördemng   des    Auswurfe,   Linctus 

'  von  Berends  229. 

—  der  Kinder,  Mixtnr  von  Rosenstein  nnd 
Stark  451. 

mit  Reizune  der  Luftwege  und   Hu- 
sten, Mixtar  von  Hnfeland  451. 

—  mit  Atonie  der  Lanirenschleimhaut ,  Mixtur 
451. 

—  der  Blase,  s.  Blasenkatarrh. 

—  entzündlicher,  Mixtur  442. 


Katarrh  der  Bronchien,  s.  Bronchialka- 
tarrh. 

—  der  Langen,  s.  Lungenkatarrh. 
Kehlkopfentzündung,     s.    Laryngitis 

und  Bronchitis. 
Kenchhnsten,  Behandlung  von  Gölis  9, 
Wolfsheim  53;  endermische  Bebandlnne 
von  Meyer  22;  Pulver  von  Kopp  9, 
Oesterlen  13,  Qölis  20,  198,  Qnm- 
precht  25,  Löbenstein  -  Löbel  49, 
Ramm  *49,  Pitschaft  53,  Hinze  807, 
Quarin  308,  des  Hospitals  von  Montaellier 
308,  von  Fnchs  405;  Pillen  von  Kopp 
25,  127,  Richter  und  Sandelin  273; 
Mixtar  814,  von  Phoebus  9,  Vogt  9, 
Wendt  33,  61,  93,  Richter  45,  Bütt- 
ner 49,  Snndelin  49,  Fi  scher  53,  Bnch- 
holz  98,  QoldingBird  243,  Qölis  281, 
Billard  308;  Emulsion  von  Kopp  127;^ 
Tropfen  193,  von  Hufeland  9,  Buch- 
holz93;  Klystier  von  Rieken '127,  Tour- 
tual  127;  Salbe  von  Kopp  832;  Ränche- 
mng  von  Krimer  und  Brosserio  *81. 

—  im  2ten  Stadium,  Pillen  von  C.  J.  Meyer  9. 

—  mit  grosser  Nervenschwädie ,  Pnlver  von 
Hinze  193. 

—  zarter  Kinder,  Mixtur  von  Osann  67; 
linctas  von  Tourtnal  193. 

Kiefernekrose,  dnrch  chronische  Phocphor- 
Vergiftung,  Mundwasser  von  Strohl  846. 

Kinnbackenkrampf,  8.  Trismus. 

Kniegeschwnlst, weisse,  s.  Tumor  albus.. 

Kniewassersncht,  s.  Hydrops  genu. 

Knochenanftreibung,  gichtische,  Mixtar 
von  Dewees  346. 

—  scropbniöse,  Mixtur  von  Dewees  346. 

—  sypiulitische,  Mixtar  von  Dewees  346. 

—  syphilitiseh-mercurielle,  Mixtur  von  Dewees 
846. 

Knochenanswuchs,  Tisane  von  Walch  79.- 

—  gichtischer,  Pflaster  von  Ebers  346. 

—  syphilitischer,  Mixtnr  von  Mendoga  386; 
Species  von  Waleh  432^  Pflaster  von 
Ebers  846. 

Knochenentzündnng,  HandbädervonRonx 
•870. 

Knochenerweichang,  s.  Rhaehitis. 

Knochenfrass,  s.  Caries. 

Knocheneeschwüre,  Decoct  von  Moll- 
witz 7^. 

Knochengescbwalst,  Tisane  von  Walch 
79. 

—  scrophalöse,  Salbe  von  Lugol  846. 

—  syphilitiscbe,  Species  von  Walch  438. 
Knochenhautentzündung,     syphilitische, 

Tisane  von  Brodie  79. 
Knochenschmerz,  nächtlicher,  Tropfen  von 
Frlcke  39;    Tisane  von   Hufeland    79, 
Walch  79. 

—  sphilitischer,  alter,  Tropfen  von  Sachse 

nächtlicher,  Pillen  von  Brera  47;  Spe- 
cies von  Walch  437. 

mit  gichtischcr  oder  rheumatischer  Com- 

plication,  Tropfen  von  Schneider  331. 

Knochenverrenkung,  s.  Luxation. 

Kolik,  Salbe  von  Kopp  382. 

—  flatulente,  s.  Rlähsucht. 

—  krampfhafte,  Mixtur  von  Richter  153. 

—  (Leber-),  Mixtar  von  Rademacher  86. 

—  menstruelle,  Pillen  von  Huguier  399;  Mix- 
tur von  Pitschaft  33,  Bnsch  256. 

in  Folge  von  Gebärmutterplethora,  Mix- 
tnr von  Pitschaft  373. 

—  nervöse,  Pflaster  von  Brückner  191. 

—  der  Nieren,  s.  Nierenkolik. 
Kondylome,  Salbe  von  Horn93,*147,  309; 

Aetzpaste  von  Ricord  333;  Pinselung  von^ 
Bebra  381;  Umschlag  von  Kluge  831; 
Streupulver  von  Schnbarth  328. 

—  breite,  Behandlang  von  Freiberg  828. 


Digitized  by 


Google 


Ö18 


REGISTER. 


Kopfgeschwulst,  blutige,  der Nengebornen, 
Umschlag  TonBecker  145,  C.T.Graefe  245. 

dironische.MixtarTonWendtlOS. 

Kopfgrind,  Methode  von  Eyers  '131;  6e- 
hancÜuog  von  Casper  361;  Mixtur  von 
Althof  und  Jahn  71;  Waschung  von 
Barlow  und  Biett  357;  Einreibung  und 
Bähung  TonMarryat  53;  Einreibung  von 
Wilkineon  201,  Plenck  223,  Wenzel 
258,Prieger349;  ümschlagTonP.  Frank 
*4ö;  Salbe  Tou  Böttcher  228,  Heim  ä32, 
Biett  354,  Richard  370;  Liniment  von 
Deimann  und  Brinkmann  351. 

Kopfschmerz,  hysterischer,  Tinctur  von 
Jahn  300;  Einreibung  von  Fehr  *11. 

—  nervöser,  Pillen  von  Deutsch  292;  Pulver 
von  Kopp  275;  Tropfen  von  Everard  und 
B.  Wolff  383. 

intennittirender,  Schnupfjpalver  vonHuc 

430. 

Kopf  Ungeziefer ,  Salbe  von  Swedianr  123. 

Kotherbrechen,  s.  Ileus. 

Kozalgie,  Einreibung  von  Ebers  122. 

Krämpfe,  Pillen  von  Jahn  375;  Mixtur  von 
Sandelin  369;  Tropfen  von  Magendie 
22,  Heim  165;  Einreibung  von  Wendt  20. 

—  heftige,  Pillen  von  Hufeland  13;  Säa- 
chemog  von  Ettmnller  *19. 

—  hysterische,  Tropfen  von  Berendg  20, 
Richter  191. 

—  durch  Säure  in  den  ersten  Wegen,  Pillen 
von  Richter  389. 

—  der  Kinder,  Pulvo-  vonVogler  13,  Hufe- 
Und27,41, 101,  Rosenstein  27,  Wendt 
41,  Wenzel  271;  Mixtur  von  CA.  Rich- 
ter 375;  Tropfen  von  Hamilton  369; 
Einreibnng  von  Stark  13. 

sehr  zarter,  Linctus  von  Tonrtual 

193,  Vogt  93. 
— mit   Säure   in   den  ersten  Wegen, 

Pulver  von  Hnfeland  380. 

—  der  Säuglinge,  Mixtur  von  Wendt  199; 
Linctus  von  Wendt  193. 

Krampf,  des  Augenlides,  s.  Angenlid- 
krampf. 

—  der  Brust,  s.  Brnstkrampf. 

—  der  Gebärmutter,  siehe  Qebärmntter- 
krampf. 

—  der  Kinnbacken,  s.  Trismui. 

—  des  Magens,  s.  Magenkrampf. 

—  des  Unterlübes,  8.  Unterleibskrämpf«. 
Krampfasthma,  s.  Asthma,  krampfhaftes. 
Krampfdnrchfall,  s.  Diarrhöe,  krampf- 
hafte. 

Krampferbrechen,  s.  Erbrechen, krampf- 
haftes. 

Krampfbusten,  s.  Husten,  krampfhafter. 

Krampfkolik,  s.  Kolik,  krampfhafte. 

Krätze,  Behandlung  beim  österreichischen 
lülitair  354',  von  Krüger-Hansen  119, 
Dnchesne  -  Dnparc  187,  Hörn  354, 
Aatenrieth  *357,  Droste  409,  Bonr- 

fttignon  449;  Fischer  466;  Methode  von 
adelot  355;  Waschung  von  Derheim 
253,  Dupuytren  357;  Einreibung  von 
WilkinsonSOl,  Schönlein  253,  Hege 
wisch  273;  Salbe  von  Biett  119,  Ali- 
bert 354,  Hnfeland  354,  Jasser  354, 
Möller  354,  der  preussischen  Lazarethe 
354,  vonEmery  376,  Handschuch  376, 
Neamann376,  Wilkin8onu.Hebra376; 
Liniment  vonOesterlenl97,Kelt  seh  253. 

—  hartnäckige,  Waschwasser  von  Harless 
273;  Salbe  von  Hnfeland  271. 

—  veraltete,  Einreibung  von  Hospital  253; 
Liniment  von  Corneliani  189;  Deimann 
und  Brinkmann  351. 

—  kleiner  Elinder,  Salbe  von  Hufeland  65. 
Krebs,    Cosme'sches    Mittel    340;    Hell- 

mnnd'sche  Salbe  340;  Pnlver  von  Rnst 
265;  Pillen  von  Chrestien  265,  Rust 


292;  Pastillen  von  Chrestien  265;  Salbe 
von  Planche  400;  Aetipaste  von  Can- 
quoin  274;  Opiumpaste  von  Tanchou, 
Wernher,  Bruns  *18. 
Krebs,  offener (Krebsgeschwör), Umschlag YOB 
Rust  71;  Verbvkdmittd  von  Astley 
Cooper  340. 

—  der  Bmst,  s.  Brustkrebs. 

—  der  Gebärmutter,  s.  Gebärmntterkrebs. 

—  der  Hant,  s.  Hantkrebs. 

—  des  Mastdarms,  s,  Mastdarmkrebs. 

—  der  Nase,  s.  Lupus. 

Kropf,  Methode  von  Peichier  370;  Pnlver 
von  Kortura  U.Jahn  304,  Kortnm  847, 
Mead,  modifioirt  durch  Clarus,  843, 
Rust  347,  Schubarth370;  Pastillen  von 
Phöbns  347;  Mixtur  von  Hufeland,  Er- 
misch,  Plieninger  und  Schreber  371, 
Mtochung  von  Hnfeland  347;  Einrelbmiff 
von  Werneck  253;  Salbe  von  Ricora 
287;  Halsband  von  Morand  347. 

Kronp,  8.  Croup. 

Knpferrose  (Acne  t.  QtUta  rotaeea),  Li- 
quor von  Gowland331;Hixtnrvon  Star- 
tin 293;  Einreibung  von  Biett  355;  Lini- 
ment von  G.  A.  Richter  351;  Salbe  von 
Balln  373.  Rodet  406;  Wasebwaaser  147, 
161,  373,  von  Lessing  354. 


Lähmung,  8.  Paralyse. 

—  halbseitige,  b.  Hemiplegie. 

—  des  Augenlides,  s.  Angenlidlähmnng. 

—  der  Blase,  s.  Blaseniähmang. 

—  des  Mastdarms,  s.  Mastdarmlähmnng. 

—  des  Schlundes,  s.  Schlnndlähmnng. 

—  der  Zunge,  s.  Zangenlähmnng. 

Läuse,  Salbe  von  Swedianr  123. 

Laryngiti»  chronica,  Tropfen  von  Nau- 
mann 45.  —  VergL  Brouchitit  chro- 
nica. 

Leberanschwellung,  Pnlver  von  Hnfe- 
land 9;  Pillen  von  Richter  9,  Schn- 
barth  67,  Richter  387;  Mixtnr  von 
Steinthal  389;  Waschung  von  Bern- 
hard 223;  Fussbad  von  Schönlein  221. 

—  dironische,  Fassbad  von  Scott,  Annes- 
ley,  Tantini,  Schönlein  und  Bern- 
hard 223. 

Leberentznndung,  Methode  von  Hamilton 
327. 

—  chronische,  Fussbad  von  Schönlein  221.' 
Leberflecke  (Cft/oa<»iaJ,  Waschwasser  197, 

243,  von  Leinweber  334. 

—  bei  vollblütigen  Frauenzimmern,  Umschlag 
von  Hnfeland  373;  Schönheitswasser  373. 

Leberkolik,  Mixtur  von  Rademacher  36. 

Lebertnmor,  s.  Leberanschwellung. 

Leberverhärtnng,  Pulver  von  Hnfeland 
9;  Pillen  von  Rust  45,  Flemming  67, 
Schubarth  67,  Rust  327,  Tbaer  327, 
Richter  387,  Clarus  395. 

—  cbronische,mitGelbsucht,Mixtnr67;Kräater- 
saft  67. 

Leberverstopfung,  Pnlver  von  Lessing 
257;  Pillen  von  Vogel  875;  Tropfen  von 
Dnraude  143. 

—  hartnäckige,  Pulver  von  Hnfeland  9. 
Leibesverstopfnng,  Pulver  von  Burdach 

103,  Kansch  103,  Hufeland  105,  Vogel 
238,  255,  259,  Sundelin  254,  P.  Frank 
259;  Pillen,  drastische,  von  C.  v.  Graefe 
105,  Heim  111;  Pillen  von  Brera  45, 
Wedekind  105,  C.v. Graefe  107,  Heim 
107,111,  Phoebusl07,  Stahl  107,  Jahn 
127,  Clarns  295,  Seile  327;  Bolns  von 
Ganb  105,  PhoebuB  105:  antiphlogistische 
Latwerge  von  Wendt  232;  Latwerge  von 
Richter  103,  J.  A.  Schmidt  105,  Wei- 
kard  105,  Quarin  232;  Mixtur  von  Rich- 
ter 101,  P.  Frank  103,  Neumann  103, 


Bardach  105,  Heim  105, 109,  Phoebns 
109,  Vogel  841,  Berends  255;  Tisane 
von  P.  Frank  282,  Seile  232;  Klystier 
von  Richard  n.  Vogt  103;  Kinreibung 
vonHeiml09:  Salbe  vonChrestien  109. 

Leibesverstopfung,  habituelle,  Porgiiitillen 
109;  Pillen  von  Phoebns  105;  Ifixtar  tob 
Heim  103. 

in  Folge  von  Torpor  der  Darmorgsne, 

Pillen  von  Hnfeland  101,  889. 

—  hartnäckige,  Pnlver  von  Hufeland  113, 
Bnrdaeh  115,  Brande  116;  Pillea  tob 
Frost  113,  Phoebns  113,  Schaeider 
113,  Sandelin  113;  Troehiskea  ymt 
Seile  113;  Maearonen  vonP-oy  115;. Mix- 
tar  von  Vogler  105,  Hnfeland  113, 
Schneider  113;  Emulsion  von  Sandelin 
113;  Ktystier  von  Williams  143,  Reil  227. 

in  Folge  von  Infarcten,  Pill^i  von  Ka- 

dins  245. 

—  bei  gereiztem  Zustande  des  DannJkaaals, 
Katar  von  Radius  451. 

—  hypochondrischer  und  hysterischer  Per- 
sonen, Pillen  von  Heim  107. 

—  der  Kinder,  Pnlver  von  Hnfeland  101; 
lb>r8eUen  von  Phoebns  451;  Zeltchen 
von  Spielmann  451;  Latwerge tmi  P ho e- 
bas282;  Hixturvon Berends  443;  Tisaae 
von  S.  G.  Vogel  451. 

—  junger  Kinder,  Mixtnr  von  Osann  253, 
van  Mons  451. 

—  der  Neugeborenen,  Mixtnr  von  Berends  S&5 

—  der  Wöäinerinnen,  Tisane  von  Ribke  103. 
— bei    sehr    gerMstem    Zustande    der 

Darmschleimhaut,  Mixtur  von  R a  dia b  103. 

—  sensibler  Personen,  Mixtur  von  Heim  1(^, 
Sundelin  108. 

Lendenweh,  s.  Lnmbago. 

Lentigo,  s.  Sommersprossen.'    • 

Lepra,  PUuUie  asiaticae  340;  Einreiboag  von 
^Vilkinson  201,  Biett  365;  Wasdinng 
von  Startin  449. 

Lenkom,  Augenpulver  von  Gnäpin  279. 

Leukorrhoe,  Pulen  von  Gnibert  27,  Stein- 
berger  4011,  Hnfeland  406,  Hörn  412; 
Pastillen  vonPierqnin  297;  Zdtcfaen  von 
Bally*291;  Chocolad«  von  Pier  quin  297; 
Tinetnr  von  Pierqnin  297;  Thee  von 
Kopp  177;  Waschung  von  Pierqnin  297; 
Einspritzung  von  Pierqnin  297,  Swe- 
dianr 379;  Klystier  von  Pierqnin  297; 
Bäder  von  Pierqnin  297;  Salbe  von  Pier- 
qnin 297. 

—  atonische,  Pillen  von  Sandelin  395;  1H- 
sane  von  Sande  lin  173;  Binspritzong  419. 

—  cfaromsohe,  Elixir  balsamieum  185;  Mix- 
tor  von  Clarus  300;  Einspritnutg  von 
Ricord  297,  405. 

—  torpide,  Emolnon  von  Balte  135,  Bin- 
spnteung  von  Ricord  297. 

—  mit  Atome  der  Scheide,  PreMSchwanw 
von  Kopp  410. 

Liehen,  Pinselnng  von  Gnibert  449. 

—  agrius,  Einreibung  von  Biett  355. 

—  2eprot<ie<,Pulvervon  Hildenbrand  862. 
Lichtscheu,  s.  Photophobie. 
Lienterie,  Bolus  von  Brera  407. 
Lippen,  wunde,  Salbe  von  Hufeland  271. 
Lippitudo,  Salbe  von  Rnst  323. 

—  veraltete,  Salbe  von  Wutzer  298. 
Litbiasis,  Pillen  von  Meli  in  143,  Berends 

370,   Schneider  871:  Aqua  mephitiea 

von  Falconernnd  Colbnrn  869;  Mixtor 

von  Krukenberg  37. 
Lochienfluss,   zu   sparsamer,    Mixtnr  von 

Ribke  165. 
Lues,  s.  Syphilis. 

Lnftröhrenentzündung,  s.  Bronchitis, 
Luftröhrenschwindsucht,     Pillen      von 

Stegemann,  357. 

—  beginnende,  Salbe  von  Kopp  832. 
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Lambago,  Einreibung  von  Taruball  47. 

Lnneenblennorrhöe,  Pulver  von  Berends 
63;  Mixtnr  von  Snodelin  61,  Claras, 
Radius  u.  Brown  82;  Tisane  von  Vogt 
390;  Tbee  von  Beronds  *63. 

—  atoniscbe,  Pillen  Ton  Quarin  65,  Rich- 
ter388;  Hixturvon  Radios  65, Berends 
384,  Scbnbartb  388. 

—  chroDische,  Kixtur  386,  von  Berends  57; 

—  Kräuterspecies  von  Berends  57. 

—  torpide,  Pillen  von  Phoebas  131. 
Lnngenbltttnng,    Pulver    von    Jabn    13, 

Rlcamier  u.  Troossean  51;  Pillen  43, 
von  Jabn  287,  Kopp  287;  IGxtor  von 
Claras  43,391,410,  Klose  65,  E.Wolff 
135,  Bayes  408;  Solntion  vonL.  W.  Sacbs 
247. 

—  erscböpfende,  Pillen  voi{  Damars  405. 

—  bänorrhoidale,  Pulver  von  Kopp  354. 

—  bartnäckige,  inuner  wiederkebreade,  Pulver 
von  Pitschaft  20. 

—  krampfhafte,  Miztar  99,  von  Rotbamel 
*25;£mnlsionTenHarle88l3,8cbwartze 
and  Ricbter  13. 

—  passive,  Pillen  vonCotterean405;  B«Ias 
von  Brera  407. 

—  Sebwiadsücbtiger,  Bissen  veo  Tboaipson 
243;  Mixtur  von  NaamaDn43,  Faebs  51. 

Lungenempbysem,  s.  Empbysem. 
Lungenentzündung,   Pulver    von   Kraft 

326;  HLztnr  von  Peschier  n.  TJallier 

314,  Ricbter  314. 

—  chronische,  Mixtur  von  Naumann  57. 

—  jiervöee,  mit  stockendem  Auswurf,  Polvtr 
von  Hern  229. 

—  rbeunutiscbe,  Polver  *19,  von  Tbaer  161. 

—  typhöse,  Pulver  voa  Ricbter  61,  Haas« 
306;  Mixtur  von  Claras  61,  Boss  14S, 
Lessing  161,307,  Q.Hirseb  331;  Emul- 
sion von  Lessing  287. 

—  der  Säuglinge  and  Kkder,  MIztnr  von 
Kopp  354. 

—  leicbterer  Art,  Mixtor  von  Aagostin  166 
Pulver  ven  West  *325. 

—  im  3ten  Stadium,  bei  steckendem  Auswurf 
nod  raschem  Siakea  der  Kräfte ;  Pulver  von 
Berends  307,  Lessing  307;  Mixtor  61. 

—  im  2teo  und  8ten  Stadium,  mit  stockendem 
Auswurf  nncl  beginnender  LDiig«nläbmang. 
Pulver  229. 

—  mit  beginaeoder  Luugenläbmung,  Pulver  von 
Bereads  229. 

—  mit  plötzlich  stockendem  Auswurf  und  Ans- 
muog  in  Lähmung,  Pulver  von  Ho  ff  mann 
161,  Mursinna  161. 

Luneenkatarrh,  Pulver  808,  von  Wedel 
354 ;  Mixtur  der  Heilanstalt  des  Hotel-Dien 
zu  Paris  131,  von  Seile  131,  Lessing 
245,  Rademacber  *255;  Ünctos  voo  J. 
A.  Schmidt  131. 

—  atoniseber,  Mixtur  65;  Pulver  von Scbn ei- 
der 420. 

—  fieberhafter,  im  späteren  Stadium,  Pulver 
von  Jahn  307. 

—  hartnäckiger,  Pulver  vonKopp354;  Tropfen 
von  Lebert  200. 

—  veralteter,  Pillen  308,  von  Lessing  131, 
Morton  137;  Mixtar  69,  393,  von  Claras, 
Radius  and  Brown  82,  Lessing  307, 
307,  Töpken  385;  EUxir  peetorale  Regia 
Dania«  200;  Tisane  von  Richard  420; 
Salbe  von  Kopp  332. 

mit  Heiserkeit  und  trockenem   Husten, 

Mixtur  61. 
mit   Krampfhnsten,    Mixtar   von  Jabn 

200;  Brnstsaft  von  L.  W.  Sacbs  200. 
Lungenkrampf,   Rändierung  von  Krimer 

und  Brosserio  *31. 
Lungenödem,  Tropfen  von  Gnstorf  365. 
Lungenscbleimfluss,    s.    Lungenblen- 

norrböe.  I 


Lungenscbwäcbe,  Mixtur  886,  von  Be- 
rends 386. 

Lungenscbwindsuebt,  Pulver  von  Les- 
sine  22,  Bird  *65,  Wittcke430;  Pillen 
von  Ebers  22,  Boerbaave  129,  Marens 
137,  Jahn  279,  Kopp  287,  Latour  406; 
Mixtur  390,  von  Jahn  *65,  Griffitb  129, 
Beddoes2öO,  Hancke  346,  Stegemann 
357,  C.  V.  Graefe  391,  Hufeland  391; 
Tisane  von  Sacbtleben  390;  Moosgallerte 
vonPboebus  390;  Einathmnng  vodScu- 
damore346,  Piepenbring '361;  Ranob- 
mittel  von  Croveilhier  undOmodei  *8. 

—  beginnende,  Pulver  von  Kopp  854,  von 
Schneider  420;  PüIm  von  Asmas  430. 

mit  LuBgenerethismus,  Pillen  von  Köh- 
ler 80;  Mixtur  von  Formey  255. 

—  coUiqoative,  Pillen  von  Fncbs  189,  Reich 
189,  Retschy  409;^  Mixtur  von  Ebers 
189;  Cbocolade  von  Sehöalein  361. 

—  Mtande,  Pulver  von  Busch  355;  Pillen 
von  Busch  356. 

—  floride,  Pulver  von  Woyde  861. 

—  gesehwüige,  Pillea  von  Marcus  129. 
mit  Blutiinsten  an4  Unterleibsstot&nng, 

,   Mixtor  von  Clarns  255. 

—  pitttitös«,  Pulver  von  Jabn  65,  Haf«- 
land  65,  Fr.  Heffmann  189;  Pillen  von 
Kopp  65,  387,  Ricbter  129,  Morton 
137,  Stegemann  357;  Mixtar  65,  386, 
393,  von  Jahn  43,  Klose  65,  Haase  155, 
Schubartb  368;  Tisane  von  Sundelin 
398;  Thae  von  Sachtleben  386. 

und   gesehwnrige,   Tropfen  von  L.  W. 

Sachs  185. 

—  pnrulente,  mit  NacUsdiwtiasen,  Pillen  von 
Hutchinson  405;  Mixtnr422,  von  Grif- 
fitb 293,  Graves  430,  430. 

—  tabeioalöse,  Behaadluttg  von  Haeser  *446; 
Pillen  vonEngelhard'13,  Krukenberg 
118,  Richter  131;  Mixtur  von  Parrish 
45. 

der  Kinder,  Tropfen  von  Toartual  31. 

mit  Tabu  metenleriea  und  anbalten- 

dem  Erbrechen,  Klystiar  von  Lippicb  446. 

—  mit  Erethismus  des  Gefässsystem«,  Pillen 
von  Köhler  30;  Mixtar  von  Ritscher 
287. 

Langentab«rkBlose,8.Langensobwind- 

sucbt,  tnbereolöse. 
Lapns  (ßixteh  Htrpe»  «xedtn«),  Mixtar  von 

Wittmaack  346;  Salbe  von  Biett  '340; 

Einreibung  von  Biett  355;  Verbandsalbe 

von  Blasins  836;  Verbaadwasser  von  M. 

Richter  346. 
Lo8ts«a«h«,  s.  Syphilis. 
Luxation,  Umschlag  in  der  Heilanstalt  des 

Hotel-Dieo  z«  Färb  375,  von  C.  J.  Meyer 

401. 


Madenwörmer,  s.  Askariden. 

Magenbrennen,  s.  Sodbrennen. 

Magenerweichung,  Mixtur  von  Pitschaft 
224,  Pommer  394;  Pulver  zur  eadermati- 
scben  Anwendung  von  Oesterlen  36;  Ein- 
reibung 148. . 

—  acute,  Mixtar  von  Most  und  Blasius  351. 

—  sehr  kleiner  Kinder,  Mixtar  nebst  Lave- 
ment  von  Craveilhier  20. 

Magenkrampf,  Pulver  von  Bnrdach  369, 
Kopp 269, Oppolzcr 269,  Hildenbrand 
275,  Tode  379;  Pillea  von  Hauff  und 
Schneider  9,  269,  Albers  269,  Scbn- 
bartb 269;  Emulsion  von  Stieglitz  13; 
Tropfen  von  Hafeland  9,  Rademacber 
*250;  Einreibnag  von  Hafeland  162, 
Schubartb  169;  Salbe  von  Kopp  332. 

—  nervöser,  Pnlver  von  Lessing  269,  Rom- 


berg  369,  Kopp  369,  Schabarth  869, 
Vogt  269,  Henning  375.  Kopp  275; 
Pillen  von  Schubartb  153. 

—  Magenkrebs,  s.  Magenverhärtung. 

Magenmandverhärtoag,  beginoeiide,  Pil- 
len von  Hanff  und  Schneider  9,  269, 
Meglin  13,  Gintber  45;  Tropfen  von 
Uufeland  9. 

Magensäure,  Pulver  von  Tode  383;  Pillon 
von  Weikard  386. 

—  der  Hypochondristen,  Pillen  von  Ricbter 
375. 

Magenschmerz  ,  chronischer,  Mixtar  von 
Valleix  *22. 

—  nervöser,  Pulver  von  Bouehardat  431; 
Einreibong  von  Hildenbraod  90. 

—  rheumatiscb- venöser  mit  Neigung  zu  ab- 
normen Bintungen,  Pulver  von  Claras  269. 

Magenschwäche,  Pillen  von    Schubartb 

383,  384,  Weikard  386,  Lincke  401; 
Mixtar  von  Cboulant  101,  Berends  383, 
364,  Suadelia  381,  Remer  383,  Schu- 
bartb 383,  Hecker  384,  Montmahon 

384,  Vogt  395,  Vogel  398,  Augnstin 
401,  Richter  401,  Naumann  401;  Tisane 
wo  Sundelin  363,  Riebard  399,  Ra- 
dius 409;  Theo  von  Richard  388;  Elixir 
von  Roeenstein  884. 

—  dar  Hypochondristen,  Pülen  von  Weikard 
389. 

—  mit  fehlerhafter  Gallenabsondemng ,  Pillen 
von  Weikard  384. 

—  mit  Kramphufällea,  Mixtur  von  Richter 
397. 

—  mit  Mangel  an-  Esslnst,  Pulver  von  Kopp 
43a 

—  mit  Verschleimong  uad  Kramp&afäUen,  Pil- 
len von  S.  G.  Vogel  387. 

Magenstrictur,  s.  Magenverengernng. 
Magenverengerung,  Bolus  von   Fischer 

245. 
Magenverbärtong,  s.  Magenmundver- 

härtung. 
Magenverschleiiiitang,   Polver  von  G.  A. 

Richter  892. 

—  und  dadarch  bedingte  gänzlidie  Anorexie, 
Emulsion  von  Wolff  75. 

Mandelbrinne,  Mixtur  von  Bell  undMor- 
ris  *81;  Westcappel'sches  Banermittel 
*243;  8.  auch  Halsentznndong. 

—  chronische,  Gurgelwasser  von  G.  A.  Rich- 
ter 69. 

Manie,  Tropfen  von  Hafeland  9. 

—  in  Folge  von  ünterleibsstockungen,  ScMeim- 
ansammlwigen,  normwidriger  GaUenbildnaf; 
^nd  VerBtopfong,  Trepfra  nebst  Einrei- 
bung 109. 

Masern,  faulige,  Mixtur  von  Vogel  ^155. 

—  nervöse,  zurücktretende,  Mixtar  von  Cons - 
brach  166. 

—  typhöse,  zurücktretende,  Mixtur  von  Hafe- 
land 300. 

Mastdarmblutung,  Klystier  von  Lessing 

410. 
Mastdarmentzündong,  Mixtar  443. 
Mastdarmfistel,   Salt«   von    Dupuytren 

285;  Confection  der  Pharm.  Londin.  73. 
Mastdarmgesebwüre ,     Einspritzung     von 

Abernethy    135,    379;    Confection    der 

Pharm.  Londin.  73. 
Mastdarmkrebs,  Klystier  von  Radios  45. 

—  drohender,  Klystier  von  Lessing  410. 
Mastdarmläbmong,   Tropfen   von   Scbö- 

mann  36. 

—  typhöse,  Mixtur  175. 

—  vom  ünterleibe  ausgebende,  Pillen  von 
Sundelin  93. 

Mastdarmstrictur,  s.  Mastdarmveren- 
gerung. 

Mastdarmverdicknng,  Klystier  von  Kopp 
329. 
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Mas  tdarmTerengernng,  krampfhafte,  Salbe 
Ton  Boyer  9. 

MastdarmTerschwärung,  EinspritzoogTon 
Abernethy  135,  379;  Confection  der 
Pharm.  Londin.  73. 

HastdarmTorfall,  Tropfen  Ton  Schwartz 
36;  Elptier  von  Vog^t  407. 

Hedorrhöe,  s.  Lenkorrhöe. 

Heläna,  Latwerge  voa  Mona  103,  Soode- 
lin  232. 

Helancholie,  Pulver  von  ClarnslU;  Pil- 
len  von  Bacher  118,  Lanier  349;  Mixtur 
Ton  Snndelin  31i  Lentin  nnd  Jahn 
114,  Reil  118;  Tropfen  von  Hufeland 
9;  Üystier  von  Abernethy  109. 

—  der  Wöchnerinnen,  Ränchemng  von  Ett- 
mnller  *19. 

—  in  Volge  von  bartnäckiKen  Abdominaistaten, 
Pillen  von  Radins  114. 

—  in  Folge  Ton  Unterleibsstocknogeo,  Schleim- 
ansammlangen,  normwidriger  ballenbildang 
and  Verstopfang,  Tropfen  nebst  Einreibong 
109. 

Menostasie,  s.  Amenorrhoe. 
Menstraalkolik,  8.  Kolik,  menstrnelle. 
Menstruation,  schwierige,  s.  Dysmenor- 
rhöe. 

—  nnterdräckte,  s.  Amenorrhoe. 
Mentagra,  Salbe  von  Lessing  323,  Rodet 

406;   Paste   von   Hebra  3M;   Waschung 

von  Dnprex  273. 
Mercurialdyskrasie,  s.  Dyskrasie,  mer- 

cnrielle. 
Mercarialgeschwüre,8.  Oescbwäre,mer- 

carielle. 
Mercnrialspeichelfluss,    s.    Speichel- 

fluss,  mercarieller. 
Metritis,  s.  Gebärmatterentzändang. 
Metrorrhagie,  s.  Oebärmatterblatnng. 
Migräne,  s.  Hemikranie. 
Milchabsonderung,   8.    auch   Galaktor- 

rhöe. 

—  stockende,  Thee  von  Bergius  178. 
nnd   fehlerhafte,   Pulver  von   Rosen- 
Stein  178. 

Milohborke,  Pnlver  von  Jahn  und  Haase 
71,  Kopp  321;  Mixtur  von  Althoff  und 
Jahn  71;  Salbe  von  Oppolter  327. 

—  der  Erwachsenen  (Impetigo),  Salbe  von 
Hecker  nnd  Köchlin  332. 

MilchkAOten,  Pulver  von  d'Outrepont 
*45;  Umschlag  von  Jordens  *45. 

Millar'sches  Asthma,  s.  Asthma,  Mil- 
iar-sehe«. 

Milzanschwellung,  Pnlver  von  Hufeland 
9;  Pillen  von  Richter  9,  Clarus  d.  ä. 
107;  Waschung  von  Bernhard  223;  Fuss- 
bad  von  Schönlein  221. 

—  chronische,  Pillen  von  Clarus  d.  i.  295; 
Fnssbad  von  Scott,  Annesley,  Tantini, 
Sch'önlein  und  Bernhard  223. 

Milzbrandkarbunkel,  ümsdilag  von 
Wittcke  409. 

Milzverstopfnng  mit  Gewebeerweicbung, 
Pillen  von  Clarus  295. 

Mischung,  krankhafte,  der  Säfte,  s.  Dys- 
krasie. 

Monatsflass,  schwieriger,  s.  Dysme- 
norrhöe. 

—  unterdrückter,  s.  Amenorrhoe. 
Monatsverfaaltnng,  s.  Amenorrhoe. 
Morbus  Brightii,  Behandlung  von  Hass 

77,  Hansen  *221;  Pillen  von   Frerichs 
406;  Tropfen  von  Frerichs  111. 

—  maculosus  Werlhofii,  Mixtur  von 
Radius  430. 

—  regiut,  s.  Oelbsucht. 
Mundfäule,  s.  Stomacace. 
Mundgeschwüre   der  Kinder,  Gurgelwasser 

vonConstant,  Bonneau  und  Qaersent 
251. 


Mutterblntflttss,  s.  Gebärmntterblnt- 

fluss. 
Mntterkrebs,  s.  Gebärmntterkrebs. 
Mutterwnth,  s.  Nymphomanie. 

N. 

Nachtripper,  s.  Gonorrhöe,  secnndäre. 
Nasenblutung,  Tropfen  von  Tjalangi  ^7. 

—  passive,  Schnupfpulver  von  Griffitn  412. 

—  profuse,  Einspri^ung  von  Snndelin  410. 
Nasenflnss,  b.  Rhinorrhöe. 
Nasengeschwnr,  s.  Ozaena  natali*. 
Nasenkrebs,  s.  Lnpns. 
Nasenpolyp,    Solution   von    Chevallier, 

Copland,  Dallaway  a.Hatchinson273. 

Nekrose  der  Kieferknochen  durch  Phos- 
phoreinwirkang,  Mnndwasser  von  Strohl 
346. 

Nervenaafregnng  (vergL  auch  Hyper- 
ästhesie), Tropfen  von  Magendie  22. 

—  krampfhaft  erhöhte,  Pulver  von  Richter 
199. 

—  in  den  Genitalien,  Pulver  von  Oppolzer 
399;  Pillen  *159. 

Nervenerethism,  s.  Nervenanfregona. 

Nervenfieber  (Typhut),  Pulver  von  |Be- 
rends  193,OdiTle  361;  Mixtur  von  Les- 
8ittg  221,  Reich  223,  Dietl  480;  Emul- 
sion von  Claras  161;  Klystier  von  Rich- 
ter 161. 

—  abdominelles,  s.  Abdominaltyphus. 

—  «rethisches,  Mixtur  von  Sn  ndelin  210, 227. 

—  erethisch-typhöses,  Mixtar  von  Berends 
225. 

—  gelindes,  Mixtar  156. 

mit  rheumatischer  Complication,  Mixtar 

260. 

—  katarrhalisch-typhöses,  Mixtur  von  Rich- 
ter 161. 

—  paralytisches,  Mixtnr  161. 

—  torpides,  Patver  161;  Mixtur  von  Hörn 
63,  Jahn  155,  Vogt  155;  Emulsion  von 
Richter  199. 

alter,  an  Reizmittel  gewöhnter  Subjecte, 

Mixtur  von  Vogt  175. 

—  typhöses,  Mixtnr  von  Nenmann  127;  Pul- 
ver von  Römer  199. 

mit  UnthätigkeitnndScblafiheit  der  Hast, 

WascboQg  von  Snndelin  161. 

nnd  typhös -septisches,  mit  lähmongs- 

artiger  Schwäche  aes  Nervensystems,  Mix- 
tnr 203. 

—  typhös-sepüsches,  Mixtur  223. 

—  versatiles,  Pulver  von  Richter  *13,  Be- 
rends 193;  Mixtur  von  Berends  und 
Sundelin  27,  Berends  153. 

—  mit  Darmblntnng,  Mixtur  von  Buzorini 
287. 

—  mit  Darmgeschwüren,  Einreibung  von 
Berndt  161. 

—  mit  hervorstechend  asthenischen  Brustleiden, 
Mixtar  61. 

Nervenhantentzündang   des    Auges,    s. 

Netzhautentzündung. 
Nervenschmerz,  s.  Neuralgie. 
Nervenschwäche,  Pillen  von  Berends  191; 

Mixtur  300,  von  Radius  430 ;  Tropfen  300; 

Waschung  von  Schubarth  170. 
Netzhautentzündung,  Einreibung  von  C. 

V.  Graefe  13. 
Neuralgia  faeiali»,  s.  Prosopalgie. 

—  itehiadica,  Salbe  von  Tnrnbnll  47., 

—  frontalis  und  maxillarit,  Pulver  und 
Einreibung  von  Reusseiner  11. 

Neuralgie,  Pillen  von  Berends  11,  Turn- 
ball 122;  Mixtur  von  Martinet  143, 
Leriche  148;  Bähung  von  Persico  *31; 
Bähung  und  Waschung  von  Hufeland  31; 
Einreibung  von  Turn  bull  *123;  Salbe  von 
Debreyne  9,  von  Thomas  Smith  143. 


Neuralgie,    sichtische,    mit    syphilitischer 
Gmnali^,  Behandlung  von  Kopp  47. 

—  heftige,  Einreibung  von  Tnrnbnll  47,  122. 
der  Brust,  des  Rückens   nnd   der  Ex- 
tremitäten, Pflaster  von  Graves  149. 

—  äusserst  heftige,  rhenmatisdi-giehtische.  Ein- ' 
reibang,  Bähung  nnd  Umschlag  vonRoux  31. 

—  rheumatische,   Tropfen   von   Lessing  11; 
Einreibung  von  Wolff  75. 

—  in  Folge  von  Gicht  und  Krebs,  Einreibung 
von  Janin  33. 

—  des  Gesichts,  s.  Prosopalgie. 
Nierenblennorhöe,  Pillen  von  Hufeland 

87;  Mixtur  von  Sundelin  383;  Emulsion 
von  Berends  93. 

—  inveterirte,  Mixtar  414. 

—  mit  Hydropsie  nnd   beginnender  Steinbfl- 
dung,  Mixtar  95. 

Nierenkolik,   äusserst  heftige,   Einreibung 

von  Dubia  9. 
Nierenschleimfluss,  s.  Nierenblennor- 

rhöe. 
Nierensteine,  Tisane   von  Hildenbrand 

95;  Thee  von  Mnhrbeck  95. 
Noma,  8.  Lupus. 

Nosocomialbrand,  s.  Hospitalbraud. 
Nymphomanie,  Bähung  und  Waiohong  von 

Hufeland  31. 


Obscuration  der  Hornhaut,  s.  Hornhaut- 
verdnnkelung. 

Obttruetio  hepatie,  s.  Leberversto- 
pfnng. 

Obstruction,  s.  Leibesverstopfung. 

Odontalgie,  8.  Zahnschmerz. 

Ohrenentzündung,  chronische,  Tropfen  von 
Montmahon  16o. 

Ohrenflnss,  8.  Otorrböe. 

Omalgie,  Einreibung  von  Ebers  122. 

Ophthalmie,  s.  Augenentzündung. 

Ophthalmitis,  s.  Augenentzündnng. 

Ophthalmoblennorrhoe,  Augenwasser  von 
Bonnewyn  275,  C.v. Graefe  331,  Hai- 
rion  406;  Angentropfwasser  v.C.v. Graefe 
273;  AugensJbe  von  Rast  323. 

—  contagiöse,  Einspritzung  von  Haneke  346. 

—  hartnackige,  stark  eiternde  und  torpide, 
Augenwasser  von  C.  v.  Graefe  267. 

—  herage,  Umschlag  von  C.  v.  Graefe  9,  337. 

—  schmenhafte,  Umschlag  von  C.  v.  Qraefe 
327. 

—  torpide,  Angenwasser  von  C.  v.  Graefe 20. 

—  der  Neufebornen,  Augensalbe  von  Rit- 
terich 332,  Knescbke  410. 

Ophthalmody nie,  s.  Augenschmerz. 
Orchitis,  s.  Hodenentzündung. 
Otitis,  8.  Ohrenentzündung. 
Otorrhöe,  atonische,  EiDträufeiung  von  Vogt 

273,331;  Einspritzung  von  Richard  1$I, 

Linck  '275,  Rust  366. 

—  katarrhalische,  Einspritzung  von  Vogt  366, 

—  specifische,  Einspritzung  von  Vogt  331. 

—  torpide,  Einträuflnng  von  Berends  129. 

—  übelriecliende,  Liniment  von  Richter  1S7. 
Ovarienanschwellung,  s.  Eierstockan- 
schwellung. 

Ovarienverhärtung,    s.   Eierstockver- 

härtnng. 
Ozaena  naia^ts, Schnupfpulver vonTrous- 

seau  327. 

—  syphilitische,  ßecoct  von  Cullerier  439. 


Palpitatio  eordit,  s.  Herzklopfen. 
Pancreasverhärtnng,  Mötur  von  Urbao 

369. 
Pannu»,  s,  Angenfell. 
Paralyse,  Pillen  in  der  Poliklinik  zu  Beriin  36 . 
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von  Ha^endie  39;  Mixtur  too  Hilden- 
braod  36,  Ha^endie  39,  Fischer  53, 
Aiderson  55,  Berends  109;  Emulsion 
Yon Hnfeland 203;  Tropfen  von  Vofft  36, 
109,  Hörn  73,  Lobstein  203,  Sundelin 
203:  Einreibnng  55,  203,  von  Hagendie 
36,  Vogt  69,  Wolf  f  75,  Smith  93,  Hnfe- 
land 203,  Tott  203,  Debont  449;  Wa- 
schung von  Peer  bo  m  869 ;  Bäder  von  Tra- 
sen  330. 
Paralyse,  apoplektische ,  Pillen  von  Brera 
*55;  Tropfen  von  Schneider  63. 

—  beginnende,  Mixtnr  von  Witte ke  430. 

—  gichtische,  Mixtur  55. 

—  gichtisch-rbeumatische,  Einreibung  69. 

—  nie  umatische,  Pillen  von  Trinius  36, 

—  mit  wechselnden  Convulsionen,  in  Folge  von 
Rückenmarkseotzündung,  Pillen  von  C 1  a  ru  s 
ob. 

Paraplegie,  Tropfen  von  Lnders  39. 

Ptmpkigu»  chronicus,  Pillen  von  Rich- 
ter 304. 

Pericarditis  mit  seröser  Aussch^tsung, 
Pulver  von  Kraft  327. 

Periostitis,  s.  Knochenhaotentznn- 
dnng. 

Phimosis,  syphilitische,  Einspritzung  von 
Rnst  327,  331. 

—  mit  gleichzeitigem  Eicbeltripper,  Einspritzang 
von  Seidel  379. 

Phlegmasia    alba    dolens,   Mixtur    von 

Martin  238;  Bäder  von  Wedekind  330. 
Phosphorkiefernekrose,  Mundwasser  von 

Strohl  346. 
Pho  top  ho  bie, Einreibung  von  e.V.  Graefe  9; 

Angensalbe  von  C.  v.Graefe20,  Jüngken 

20. 

—  rheumatische  und  scrophnlöse,' Pflaster  von 
G.  A.  Richter  '8. 

—  scrophulöse,  Behandlung  von  Kopp  ''45; 
Tropfen  von  Fronmüller  45,  Ammon 
249;  Einreibung  von  Wutzer  13. 

Photophobie,  skrop^ulöse,  der  Kinder,  Be- 
handlung von  Kopp  45. 
Phrenitis,  s.  Gehirnentzündung. 
Phthiriasis,  s.  Ko'pfnngeziefer. 
Phthisis,  8.  Lungenschwindsucht. 

—  /aryn^«a, S.Kehlkopf  seh  wind  sucht. 

—  pulmonum,  g.  Lungenschwindsucht 

—  traehealis,  a.  Lnftröhrenschwind- 
sucht. 

Pbyskonie  der  Leber,  s.  Leberanschwel- 
Inng. 

—  der  Milz,  s.  Milzanschwellung. 

—  des  Unterleibes,  s.  Unterleibsversto- 
pfnng. 

Pimelosis,  s.  Fettsucht. 
.  Pityriasis,  Waschmittel  369,  von  Startin 
449,  449. 
Plethora,  venöse,  Waschung  von  Bernhard 

Pleuritis   mit   Exsndatbildung,  Pulver  von 

Kraft  327;  Mixtnr  von  Skoda  145. 
Pneumatose,  s.  Blähsacht. 
Pneumonie,  s.  Lungenentzündung. 
Pneumorrhagie,  s.  Lungenblutung. 
Pocken ,  entzündliche,  Mixtur  von  Wendt  232. 

—  nervöse,  Klystier  von  Wendt  426. 

—  typhöse,  Mixtur  von  Wendt  63,  161; 
Tropfen  von  Richter  20;  Umschlag  von 
Ritscher  161. 

—  auf  den  Augen,  Umschlag  von  Neumann 

Podagra,    Specificum   von  Emerigon   81; 

Portland  sches  Pulver  384;  Einreibang 

von  Göden  203. 
Pollution,  EUxir  balsamicum  135. 

—  mit  Erethismus  der  Sexualorgane,  Bähung 
und  Waschung  von  Hnfeland  31. 

—  mit  grosser  ^hwäche  und  erhöhter  Reiz- 
barkeit, Pillen  von  Wutzer  221. 

Hobernh.-Lttting,  Anneim.   U.  —  Ste  Aufl. 


Pollution  während  der  Harnentleerung,  Be> 
handlunff  von  Jördens  161. 

Polypen  der  Nase,  s.  Nasenpolypen. 

Porrigo,  Einreibung  von'Wilkinson  201. 

Proctitis,  Mixtur  443. 

Prolapsns  des  Mastdarms,  s.  Mastdarm- 
vorfall. 

Prosopalgie,  Behandlung  von  Schmidt- 
mann 11,  Wendelstädt  11;  Pulver  von 
Steinrück  9,  L.  W.  Sachs  250;  Pillen 
von  Oesterlen  11,  Meglin  13,  Jahn  45, 
Wendt  280,  R.  Köhler  u.  Deutsch  430; 
Mixtur  von  Knod  van  Helmenstreit 
250;  Tropfen  von  Schlesier  11,  Hörn  33, 
Pierlot  153,  Hancke274,  Bnrdsch331, 
Debont  449;  Einreibang  von  Claret  9, 
Harless  *11,  Turnbull  47,  Gnineau 
de  Mntsy  47,  Ebers  122. 

Prostataverdickung,  Bolus  von  Fischer 
245. 

Prostataverbärtang,  Bolus  von  Fiseher 
245,  M  a  g  e  n  d  ie  361 ;  Einreibung  von  ü  1 1 - 
mann  346. 

Prurigo,  Mixtur  von  Lafargue  277;  Salbe 
von  Ballu  873;  Einreibung  von  Wilkin- 
son  202;  Waschung  von  Blasins  372, 
Gaibert  449. 

—  perinealis  herpetica,  Waschung  von  Ba- 
rosch  346. 

—  der  Gesehlechtstheile ,  Salbe  von  Plenck 
333;  Waschung  von  Darling  251,  Haneke 
346;  Waschwasser  von  Tronssean  369. 

—  der  weibliohen  Gesehlechtstheile,  Einreibung 
von  Carron  du  Villards  *81;  Ein- 
spritzung Ton  Tronssean  870;  Wasdinng 
von  Meigs  373. 

Pruritus,  a.  Prurigo. 

Pseudoerysipelas  mit  verbreiteter  Zell- 
gewebeentzündung, Bähung  von  Rust  285. 

Psora,  s.  Krätze. 

Psoriasis,  Pillen  von  Hebra  340;  Mixtnr 
von  Hebra'115;  Tropfen'  von  Kruken- 
berg 340,  Romberg  lUO;  Waschung  von 
Startin  449;  Seife  von  Hebra  145;  Lini- 
ment von  Ancianx  449. 

Psorophthalmie,  Angensalbe  von  Rast  und 
Weller  279,  St  Yves  323,  Allen  364. 

Ptyalismns,  s.  Speicbelflnss. 

Puerperalfieber,  Mixtnr  von  Neumann 
143;  Einreibung  von  Neumann  143. 

—  typhöses,  Einreibung  von  George  161. 
Pnnaisie,  s.  Foetor  narium. 
Pnpillenerweiterang,  Tropfen  Behufs  der- 
selben von  Himly  *13. 

Pupillenverengernng,  Tropfen  von  Arne- 
mann 11. 

Pustula  maligna,  s.  Milzbrandcar- 
bunkeL 

Pyrosis,  s.  Sodbrennen. 


BhenmatiBmus,  Pillen  von  Togt  11,  Turn- 
bnll  122;  Tropfen  von  Lessing  47;  Bal- 
sam von  Libo  schätz  93;  Einreibaiig  69, 
von  Turnball  122,  Lampadins  358, 
Wutzer  358;  Helgolandisches  Pflaster  SOS; 
Pflaster  von  d'Alqnen  149;  Wachstaffet 
vonCerutti  149;  Badeseife  von  Lessing 
161. 

—  acuter,  Mixtur  von  Thilenius  237, 
Wittcke  480. 

der    Gelenke,    Behandlung    von    Del- 

peoh3t4;  Mixtur  von  Bouehnt  122;  Pii- 
len  von  Lombard  47;  Bäder  von  Les- 
sing 380. 

,  mit  entzündlicher  Herzaffectioa, 

Mixtur  von  Schönlein  43. 

—  atonischer,  Einreibung  von  Vogt  69. 

—  chronischer,  PuWer  vonClarus  55,  Vogt 
854;  Pillen  20,  von  Lessing  881;  Lat- 
werge in  England  81,  von  Home  und 
Cheyne  143;  Emulsion  von  Brefeld  446; 
Tropfen  von  Lessing  47,  Blasins  89, 
Wutzer  358;  Einreibune  von  Naffel'll, 
Wolff  75,  Smith  98:  Mbe  von  Kopp 
332.-  Pflaster  von  Richter  20;  epispasti- 
scfaer  Taifet  von  Gaibert  149;  Bader  von 
Lessing  330,  Wedekind  330. 

der  Gelenke,  Tropfen  von  Hörn  184; 

Einreibung  von  Debont  449. 

—  *-  mit  krankhaften  Ablagemngen,  Tropfen 
von  Lessing  89. 

—  frischer,  Mixtnr  260. 

—  schmerzhafter,  Pillen  von  Berends  11; 
Bolus  von  Brera  47,  307. 

örtlicher,EinreibnngvonZollikofer  11. 

der  Gelenke,  Behandlung  von  Hilden- 
brand 81. 

—  der  Gelenke,  Pulver  von  Wallis  89. 
Rhinorrhöe  ,  übelriechende  (s.  auch  Foetor 

narium),  specil  Heilmethode  von  Kopp, 
Schneider,  Köhler  346;  Liniment  von 
Richter  137. 
Rose,  s.  Erysipelus. 

—  des  Augenlides,  s.  Augenlidrose. 
Rothlanf,  s.  Erysipelas. 

Rnhr,  Pulver  von  Seile  99:  Mixtur  von  Hu- 
felan d  36,  391,  Meyer  233,  e.V. Graefe 
391,  Gob^e  393,  Dandc  449;  Emulsion 
von  Vogel  447;  Klystier  von  Clark  *99, 
Kopp  328,  Qnarin  407,  Dandä  449. 

—  atonische,  Mixtur  von  Richter  395;  Pillen 
419. 

—  septische,  Mixtur  von  Pringle  411. 

—  syöoohale,  Mixtur  von  Bonorden  288. 

—  typhöse,  Mixtur  393,  von  Remer  63. 

—  typhös-septische,  Mixtur  von  Richter  und 
Jahn  398,  Richter  406. 

—  im  2ten  Stadium,  Mixtur  von  Jahn  101. 


Quetschung,  s.  Coutusioo. 
Qnecksilberkrankheit,    Behandlung    von 
Dzondi  354. 

n. 

Rachengesehwüre,  syphilitische,  s.  Schan- 
ker der  Schlnndhöhle. 

Regenbogenbautentzündung,   s.  Iritis. 

Reizhusten,  s.  Husten,  krampfhafter. 

Retina,  Entzfindong  derselben,  s.  Netzhaut- 
entzündung. 

Rbachitis,  Pulver  von  Wendt  291,  Phoe- 
bus  414;  Mixtur  von  Fehr  446,  Rösch 
446,  Tourtnal  446;  Emobion  von  Bre- 
feld 446,  Tourtnal  446;  Tisane  von  Ra- 
dius 409,  Rosenstein  414;  Einreibung 
von  Wendt  137;  Bäder  von  Wedekind 
330. 

—  der  Kinder,  Pulver  von  Hnfeland  291. 


S. 


Salivation,  s.  Speicbelflnss. 
Samenfluss,  s.  Follntion. 
Satyriasis,    Bähung    und    Wascbnng   von 

Hufeland  81. 
Säuferwahnsinn,  s.  Delirium  tremens, 
Säure,  der  Kinder,  Pulver  von  Hufeland 

101;  Mixtnr  von  G.  A.  Richter  375. 
mit    Kramp&ufiUlen ,    Pulver    von 

Vogler  377. 

—  in  &a  ersten  Wegen,  Pulver  von  Jahn  371, 
Richter  377,  Vogler  377,  Schubarth 
380;  Pillen  von  Berends  370;  Mixtur  von 
Sundelin  869. 

mit  Magenschwäehe,  Mixtur  von 

Richter  379. 

—  mit  gleichzeitiger  Verstopfung,  Pulver  von 
Richter  377. 

—  krankhafte,  des  Magens,  s.  Magensäure. 
Scabies,  s.  Krätze. 
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Schanker,  Liaiment  von  Heber  379;  Ver- 
bandwagger  von  Werneok  253,  Hancke 
274,  Rnst  827,  Fritze  333;  Fnssbadvon 
Verducci  330. 

—  atonischer,  Waschung  von  C.  v.Graef  e  331. 

—  frischer,  Pulver  von  Wen  dt  320. 

—  hartnäckiger,  Verbandsalbe  von  P  a  r  e  n  1 335. 

—  nicht  vernarbender,  Verbandsalbe  v.  Fricke 
267. 

—  phagedänischer,  Salbe  vonCullerier  251. 

—  primärer,  Pulver  von  Lessing  327. 

—  schwammiger,  mit  erhabenem  Gmode,  Um- 
schlag von  Fricke  279. 

—  secundärer,  Salbe  von  Rust  327;  Ver- 
bandwasser von  H.  Richter  346. 

—  veralteter,  Tropfen  von  Sachse  333;  Ein- 
reibuDg  von  Parent  338. 

—  in  der  Hund-  und  Schlundfaöhle,  Hnnd-  und 
Gurgelwasser  346,  von  Biett  331,  von 
Brera  und  Biett  333;  Pinselsaft  von 
Oppert  221. 

—  in  der  Nasen-,  Hund-  nnd  Scblnndhöhle, 
Pinselsaft  von  Rnst  331. 

—  in  der  Scblnndhöhle,  Decoct  von  Cnllerier 
439 ;  Gnrgelwasser  348,  von  Swedianr  20; 
Pinselsaft  von  Radius  223. 

—  in  der  Scheide,  Einspritzung  der  Heilanstalt 
im  Höpital  des  Ven^riens  331. 

Scharbock,  s.  Scorbnt. 

Scharlach,  Präservativ  von  Velsen  9, 
ehesten  9;  Mixtur  von  Fear t,  Wilkin- 
son  nndWitbering  198,  Schneck  227, 
Kopp  351;  Waschung  von  Schönlein 
*351. 

Scharlachbräune,  s.  Halsentzündung, 
scarlatinöse. 

Scheidenverschwärung,  Einspritzung  von 
Abernethy  379. 

Scheintod,  s.  Asphyxie. 

SobenkelgeschwnlBt,  weisse,  s.  Phleg- 
masia alba  dolens. 

Schlaflosigkeit,  Emulsion  von  Hilden- 
brand 25;  Tropfen  von  Magendie  22, 
Yves  399. 

—  hysterische,  Pillen  von  Vogt  27. 

—  in  Folge  von  Nervenerethismns,  Pülen  von 
Berends  191. 

Schlafsucht,  komatöse,  Elystier  von  Ra- 
dius 314. 

—  in  Folge  örtlicher  HirnverletzuDg,  Klystier 
von  Abernethy  109. 

Schlagflass,  s.  Apoplexie. 
Schleimasthma,  s.  Asthma,  schleimiges. 
Schleimfieber,  Pnlver  von  Richter  307. 
SchleimflusB,  s.  Blennorrhoe. 

—  der  Augen,  s.  Ophthalmoblennorrhoe. 

—  der  Augenliddrüseii,  s.  Blepharophthal- 
moblennorrhöe. 

—  derAugenlider,s.Blepharoblennorrhöe. 

—  der  Blase,  s.  Blasenblennorrhöe. 

—  der  Lungen,  s.  Lungenblennorrhöe. 

—  der  Nieren,  s.  Nierenblennorrhöe. 
Schleimschwindsucht,   s.  Lungen- 
schwindsucht, schleimige. 

Sehlingbeschwerden,  s.  Dysphagie. 
Schluchzen,  s.  Singultus. 
Schlnndkrampf,  heftiger,  Tropfen  vonHnfe- 
land  9.  , 

Schlundlähmung,  Gurgelwasser  69. 
Schmerz,  des  Antlitzes,  s.  Prosopalgie. 

—  des  Auges,  s.  Augenschmerz. 

—  der  Knochen,  s.  Knochenschmerz. 

—  des  Kopfes,  s.  Kopfschmerz. 

—  des  Magens,  s.  Magenschmerz. 

—  der  Nerven,  s.  Neuralgie. 

—  der  Zähne,  s.  Zahnschmerz. 
Schmerzen,    Tropfen   von  Magendie  22, 

Ives  399;  Einreibung  von  Bedenus  d. 
ä.  33;  Liguor  Natn  niirici  von  Rade- 
macher  238. 

—  heftige,  Pillen  von  Hnfeland  13. 


Schnupfen,  chronischer,  Sdinnpfpnlver  von 

Tronssean  327. 
Schwäche,  Tisane  von  Berends  397. 

—  aHgemeine,  Pillen  von  Vogel  395;  Cho- 
coiade  von  Clarns  391,  Niemann  422; 
Mixtur  von  Berends  398. 

—  lähmungsartige,  Tropfen  von  Kopp  69. 

—  nervöse,  s.  Nervenschwäche. 

—  des  Auges,  s.  Augenschwäche. 

—  des  Darmkanals,  Mixtur  von  Berends  109, 
392,  Vogel  398. 

—  der  Haut,  S.Empfindlichkeit  der  Haut 
und  Hautschwäche. 

—  das  Magens,  s.  Magenschwäche. 
Schwämmchen,  s.  Aphthen. 

Seh  weiss,  colliquativer,  der  Phthisiker,  Mix 
tnr  von  Richter  219. 

—  nächtlicher,  mitNeigung  zur  Diarrhöe,  Pnlver 
von  Radius  83. 

profuser,  Tisane  von  Nie  mann  415. 

schmelzender,  Pulver  von  Barbut  nnd 

Kopp  83;  Tropfen  419. 
Schwerbarnen,  s.  Dysurie. 
Schwerhörigkeit,  s.  Harthörigkeit. 
Schwindel,  falscher,   Pnlver  von  Löwen- 

hardt  49. 
in   Folge  von   Kopfcongestion,   Pulver 

von  Kämpf  nnd  Hufeland  259. 

—  nervöser,  Tropfen  von  P.  Schneider  und 
Schulz  153;  Elixir  von  Vogler  214. 

Seirrhus  ventrieuli ,  s.  Magenmund- 
verhärtnng. 

Seekrankheit,  Magenpfiaster  161,  von  Phö- 
bus  132. 

Singultus,  der  Säuglinge ,  Einreibung  von 
Siebold  200. 

Skorbut,  Latwerge  von  Sydenham  77;  Mix- 
tur von  Sundelin,  77,  S.  G.  Vogel  77; 
Getränk  233;  Tisane  von  Augustin  77, 
Plenck  77,  Hildenbrand  394;  PiUen 
419:  Mundwasser??,  von  J.  A.8chmidt77. 

—  in  Folge  von  Quecksilbermissbranch,  Tisane 
von  Radius  77. 

Skorbutflecke,  Einreibung  v.Gieckler  223. 

Skrophelgeschwüre,  s.  Geschwüre, 
scrophulöse. 

Skropheln,  Behandlung  von  Lugol  346, 
Dzondi  366,  Wendt  und  Cerutti  866; 
Plummer  s'sche  Pnlver  327 ;  Pnlver  409,  von 
Hufeland  81,  Bagliv  291,  Wendt291, 
Kortnm  347,  Rnst347,  Schubarth  370, 
Gölis  380;  Pillen  327,  von  Plnmmer327, 
Bnrdach  395;  Bolus  vonPhoebus  327; 
Trochisken  von  Fleisch  304;  Pastillen  von 
Pierqnin  297;  Chocolade  von  Pierqnin 
297;  Latwerge  von  Tourtnal  446;  Mixtur 
vonRemer249,Magendie349,  Hufe  Und 
426,  Tourtual  446,  Wittmaack  446; 
Tropfen  von  Clarus  249,  Fischer  249, 
Hufeland  249,  Wendt  249,  Niemann 
250,  253,  Remer  250;  Solution  von  Kopp 
366;  Tinctur  von  Pier  quin  297;  Tisane 
von  Radius  409;  Einspritzung  von  Pier- 
qnin 297;  Einreibung  von  Magendie 349; 
Salbe  von  Pier  quin  297;  Bäder  von  Pier- 
quin  293,  Wedekind  332;  Waschung 
von  Pierqnin  297. 

—  eingewurzelte,  mit  syphilitischer  Complica- 
tion,  Pillen  von  Biett  336. 

—  erethische,  Mixtur  261. 

—  floride,  Mixtur  von  Wendt  43,  Cerutti 
351;  Tropfen  von  Tourtnal  31. 

—  hartnäckige,  Pulver  von  Hnfeland  305. 

—  torpide,  Mixtnr  von  Krieg  297;  Tropfen 
von  Sundelin  "57,  418. 

—  veraltete,  Mixtnr  von  Brefeld446,  Rösch 
446. 

—  der  Gekrösdrüsen ,  Pillen  von  Richter  9; 
Einreibung  von  Hnfeland  184,  389. 

chronisch-asthenische,  Mixtur  von  Sun- 
delin 57. 


Sodbrennen,  Pulver  von  Heim  361,  383. 
Tode  883,  Pemberton  u.  Nasse  407; 
Pillen  von  Neumann  371,  Pemberton 
370;  Trochisken  von  d'Arcet  371,  872, 
Lessing  377;  Mixtnr  von  Seiler  219, 
Berends  376. 

—  in  Folge  krankhafter  Magensänre,  Pnlver 
von  G.  A.  Richter  372. 

Sodbrennen,  in  Folge  von  Missbrauch  gei- 
stiger Getränke,  Mixtnr  von  Vogt  371. 

Sommersprossen  {Ephelis,  Lentigo) 
Waschwasser  147,197,243,  373,  von  Stell 
77,  Leinweber  334,  Lessing  354. 

Sopor,  s.  Schlafsucht 

Speichelfluss,  mercorieller,  Mixtnr  von 
Knod  van  Helmenstreit  und  Kluge 
346;  Pinselsaft  von  Besnard  410;  Mund- 
wasser von  Trusen  253;  Mund-  und  Gur- 
gelwasser von  Kopp  223. 

hartnäckiger, Mundwasser  von  Kopp  279. 

Speiseröhrenverengerung ,  Bolus  von 
Fischer  349. 

Sphacelus,  s.  Brand. 

Spina  ventosa,  s.  Winddorn. 

Staar,  grauer,  s.  Cataracta. 

—  schwarzer,  s.  Amaurose. 
Starrsncht,  s.  Katalepsie. 
Steckflass,  s.  Catarrnus  suffoeativui. 
Steinbeschwerden,  s.  Lithiasis. 
Steine  in  der  Blase,  s.  Blasensteine. 

—  in  der  Galle,  s.  Gallensteine. 

—  in  der  Harnröhre,  s.  Harnsteine. 

—  in  den  Nieren,  s.  Nierensteine. 
Steiogries,  Tisane  von  Ricamier  369. 
Steinkrankheit,  s.  Lithiasis. 
Sterilität,  Mixtnr  von  Kopp  147. 
Stickhusten,  s.  Keuchhusten. 
Stockschnupfen,  Pulver  von  Kopp  354. 

—  äusserst  hartnäckiger,  Trochisken  v.  Spitta 
13S. 

Stockungen,  venöse,  Mixtur  von  Hörn  31. 

—  des  Unterleibes,  s.  Unterleibsstocknn?. 

—  im  Pfortadersystem,  Pillen  vonSchnbarta 
67. 

Stomatitis,  Tisane  von  Radins  77;  Pinsel- 
saft von  van  Damm  251. 

—  mercurielle,  Mundwasser  von  Nnnn  274. 

—  der  Kinder,  Mixtnr  vonHnnt'2öO,  Rom- 
berg 250,  Kopp  351. 

Strangurie,  der  Erwachsenen,  Latwerge  von 
Hnfeland  23. 

—  in  Folge  von  Qonorrhöe,  Umschlag  von 
Otto  9. 

Strictur,derGebärmntter,s.  Gebärmutter- 
Verengerung. 

—  der  Harnröhre,  s.  Harnröhrenveren- 
gernng. 

—  des  Mastdarmverschliessers,  s.  Mastdarm- 
verengerung. 

Strnma,  s.  Kropf. 

Stumpfsinn, in  Folge  örtlicher  Hirnverletzung, 

Klystier  von  Abernethy  109. 
Stupor,  s.  Stumpfsinn. 
Stymatosis,  s.  Harnrührenblutung. 
Sugillation,   Umschlag   von  C.  J.  Meyer 

397. 

—  in  der  Angengegend,  Bähung  von  0. 
v.  Graefe  63. 

Sycosis,  s.  Mentagra. 

Syphilis,  Behandlung  von  Blasius  323, 
Cirillo  332,  Dzoadi  332,  Dieterich 
346;  Methode  vonElberling  326;  Pnlver 
von  Sigmund  336;  Pillen  von  Chrestien 
265,  C.  V.  Graefe  831,  Hufeland  331; 
chemisch  reine  Pillen  von  Härtens  331, 
Kopp  331,  Köhler  831,  Sigmund 
336,  336,  836,  Ricord  336,  336,  336,  336; 
arabische  Pillen  331 ;  Mixtur  von  v.  Bären- 
sprnng  331;  Tropfen  von  Phoebns  335; ' 
Tisane  von  Phoebns  338;  Fnssbad  von 
Schönlein  221. 
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Syphilid,  eingewanelte,  BehandlaDf^  von 
Struve  103;  Pillen  von  Schlegel  277; 
Latwerge  von  Werlhof  439;  Matur  von 
Schlegel  277;  Tisane  von  St. Marie  439. 

—  entartete,  Methode  von  Weinhold  326; 
Pillen  von  Hofe  Und  305;  Mixtur  von 
EI088  2S1. 

—  hartnäckige,  Pnlver  von  Hörn  335;  Pillen 
von  Heim  333,  Richter  333,  Snnde- 
lin  333,  Parent  335;  Mixtor  von  Men- 
doga  335. 

—  hartnäckige,  mit  Hantleiden  complicirt,  Be- 
handloDg  in  der  Berliner  Charit^  Heilanstalt 
*333. 

—  pnstolöse,  der  Kinder,  Behandlung  von 
Ratier  o.  Ricord  336. 

—  secandäre,  Tropfen  von  Lehmann  nnd 
Richter  265. 

—  veraltete,  Methode  von  Wein  hold  326; 
Decoctum  eompontmn  Ph.  Edivb.  *81; 
Tropfen  von  Schmidt  331;  Tisane  von 
Marray  57,  Weikard  79. 

and  entartete,  Zittmann'schesDecoct 

326,'  Pollini'sches  Deeoct  nach  Swe- 
diaur,  Rnat  n.  Richter  418;  Feltz- 
scbes  Deeoct  439. 

in  allen  Formen,  Mixtar  von  Wallace 

346. 

mit  Caries  der  Nasenknochen  und  Ozäna, 

Pnlver  von  Remer334;  Mixtur  von  Gölis 
281. 

mit  heftigen  Enochenschmerzen,  Pulver 

von  Reme  r  334;  Pillen  von  Pointe  39, 
Pitschaft  323. 

mit  Schwäche  der  Brustorgane,  Behand- 
lung in  der  Berliner  Charite-Heilaustalt  328. 

mit  Scropheln  und  Hantleiden  compli- 
cirt, Methode  von  Ritter  323,  Berg  323; 
Mixtur  von  Tyrrel  346.    . 

—  der  Neugebomen,  Pnlver  von  Wendt  320; 
Linctus  von  Fuchs  320. 

—  der  Säuglinge,  Behandlung  von  Wendt  327. 

—  bei  Trinkern,  Liqaeur  von  van  Swieten 
331. 


Taenia,  s.  Bandwurm. 
Taubheit,  Salbe   von  Oondret  197:   Ein- 
träufelung  (Arcanum)  von  Mene  *442. 

—  katarrhalische,  Trochisken  von  Fosbroke 
73. 

—  ans  Mangel  an  Ohrenschmalz,  Eintränfelnng 
von  Bnchanan  228. 

—  in  Folge  von  Schwäche  des  Gehörorgans, 
Tropfen  von  Montmahou  165. 

Tetanus,  Behandlung  von  Stütz  20,  269; 

Mixtur  von  Beron  34;  Einspritzung  in  die 

Vene    von  Percey    nnd  Laurent   *19; 

Klystier   von  Pridie  53,   Gibbon  143; 

Mixtur  von  Pridie  53. 
Thränenfistel,  Angensalbe  von  Beer  323. 
Thyreophym,  s.  Kropf. 
Tic  douloureux,  s.  Prosopalgie. 
Tinea,  s.  Grindaasschlag. 

—  capitit,  8.  Kopfgrind. 

—  faeiei,  s.  Milchborke. 
ToUwutb,  8.  Hydrophobie. 
Tripper,  s.  Gonorrhöe. 

—  der  Frauen,  s,  Leukorrhoe. 
Trismus,    neonatorum,    Einreibung   von 

Wenzel  '13. 

Trommelsucht,  s.  Bläbsucbt. 

Trunkenheit,  Mixtur  von  Piazza  '196, 
Tropfen  von  Massnyer  *260. 

Tuberkellungensucht,  s.  Lungen- 
schwindsucht, tuberculöse. 

Tumor  albus,  Behandlung  von  Hnfeland 
57,  Lisfrank  249;  Yerbandsalbe  vonLn- 
gol  342;  Umschlag  von  Trampel  117. 

Tutsis  convulsiva,  s.  Eeachbusten. 


Tylosis,  Umsohlagvon  Richter  13,  Beer 27. 
Tympanitis,  8.  Blähsncht. 
Typhus  abdominalis,   s.   Abdominal- 
typhus. 

—  [nervosus),  s.  Nervenfieber. 

—  pulridus,  8.  Faulfieber. 

U. 

Uebelkeit,  s.  Dyspepsie. 
Ulceration,  s.  \  erschwärung. 
Unfruchtbarkeit,  weibliche,  s.  Sterilität 
ünterleibskrämpfe,  Einreibong  vonHerr- 
mann  181. 

—  nervöse,  Pnlver  von  Richter  191;  Mixtur 
von  Richter  153;  Pflaster  von  Brückner 
191. 

—  der  Kinder,  Einreibung  von  Rosenstein 
176. 

—  Hypochondrischer  und  Hysterischer,  Theo 
von  Berends  169. 

Unterleib8nervenfieber,s.  Abdominal- 
typhus. 

Unterleibsstocknng,  Pnlver  von  Lessing 
257;  Pillen  von  Schnbarth  67,375,  Be- 
rends 111,370,  Radius  111,  Schmucker 
132;  Mixtar  von  Phoebns  257,  S.  G. 
Vogel  387;  Liniment  von  Ronehalli389. 

—  chronische,  Tropfen  von  Heim  109. 
im  Leber-  nnd  Pfortadersystem,  Pillen 

von  Seile  105. 

—  hartnäckige,  Pillen  von  Richter  9,  Sun- 
delin309;  Mixtur  von  Sundelin  31,387; 
Klystier  von  Kämpf  67,  386. 

mit    Verschleimung    der    Darmorgane, 

Pillen  von  Radius  314. 

—  torpide,  Pillen  118,  von  Lessing  131. 

—  venöse,  Waschung  von  Bernhard  223. 

—  zamal  im  Pfortadersystem,  Pulver  von  Ra- 
dius 259. 

—  mit  beginnender  Destruction  der  Abdominal- 
organe, in  Folge  von  chronischer  Eotzön- 
dane,  Pillen  von  Thaer  327. 

—  mit  Infarcten,Viaceralklystiere  von  Kämpf, 
modificirt  dnrch  Berends,  387. 

—  mit  Mncositäten  und  perverser  Gallenabson- 
derung, Pillen  von  S.  G.  Vogel  387. 

—  mit  Verschleimung  der  Darmorgane,  Pillen 
von  Kämpf  387. 

Unterleibs  typhus,  8.  Abdominal  typhus. 

Unterleibsverhärtung,  Pillen  von  Rich- 
ter 9,  Brera  45. 

UnterleibsverschleimuDg,  Pillen  von 
Lessing  131. 

—  in  Folge  von  Asthenie  der  Damorgane, 
Mixtnr  von  Richter  394. 

Unterleibsverstopfung,  s.  Leibesver- 
stopfung. 

Urethrorrhöe,  s.  Gonorrhöe. 

Uterinblutuug,  s.  Gebärmutterblut- 
flnss. 

V. 

Varices,  s.  Blataderknoten. 

Variolae,  8.  Pocken. 

Veitstanz,  Behandlung  von  Bardsley  161; 
Pulver  von  Chonlant  397;  Pillen  von 
Meglin  271,  Richter  o.  Sundelin  273; 
Tropfen  von  Richter  183,  Hancke  274, 
Tott  280,  Niemann  281;  Mixtar  von 
Schöpf  280;  Einreibung  von  Rosen- 
stein u.  Chrestien  174,  Debont  449. 

Verbrennung,  Liniment  267,  von  Hörn 
375,  Vogler  379. 

—  frische,  Salbe  von  Schwartze  285. 

—  2ten  nnd  3ten  Grades,  Umschlag  von  T  r  a  s  e  n 
253. 

Verdanungsbeschwerden,  8.  Dyspepsie. 
Verdaunngsschwäche,    s.    Magen- 
schwäche. 


Verdickung,  der  Blaseahänte,  s.  Blasen- 
hantverdieknng, 

—  desMastdarm8,B.Mastdarmverdicknag. 

—  der  Prostata,  s.  Prostataverdicknng. 

—  der  Vorsteherdrüse,  s.  Prostataver- 
dicknng. 

Verdunkelung,  der  Hornhaut,  s.  Horn- 
haut Verdunkelung. 

Verengerung,  des  Darmkanals,  s.  Darm- 
verengerung. 

—  der  Gebärmutter,  s.  Gebärmutterver- 
engerang. 

—  der  Harnröhre,  s.  Harnröhrenveren- 
gernng. 

—  des  Magens,  s.  Magenverengerung. 

—  des  Oesophagus,  s.  Speiseröhrenver- 
engernng. 

—  der  Papille,  8.  Pupillenverengernng. 

—  der  Spieiseröhre,  s.  Speiseröhrenver- 
eogerung. 

Vergiftungen,  s.  im  ersten  Register. 
Verhärtung,  chronische,  Pillen  von  Rnst 
322,  Pflaster  von  Rust  320. 

—  des  Augenlides,  s.Angenlidverhärtnng. 

—  der  Bauchspeidieldräse,  s.  Pancreasver- 
härtang. 

—  der  Drüsen,  s.  Drüsenverhärtung. 

—  desEier8tock8,s.  Eierstockverhärtung. 

—  der  Gebärmutter,  s.  Gebärmatterver- 
härtang. 

—  der  Harnröhre,  s.  Harnröhrenverhär- 
tung. 

—  der  Hoden,  s.  Hodenverhärtnng. 

—  der  Leber,  s.  Leberverhärtang. 

—  des  Magenmnndes,  s.  Magenmnndver- 
bärtung. 

—  des  Magens,  s.  Magenverhärtung. 

—  der  Ovarien,  s.  Eierstockverhärtung. 

—  des  Pancreas,  s.  Pancreasverhärtang. 

—  der  Prostata,  s.  Prostataverhärtnng. 

—  des  Unterleibes,  s.  Unterleibsverhar- 
tung. 

—  der  Vorsteherdrüse,  s.  Prostataverhär- 
tung. 

Verrenkung  der  Knochen,  s.  Lnxation. 
Verschleimung,  Pillen  von  Seile  105. 

—  chronische.  Pulen  von  Jahn  105. 

—  der  Kinder,  Pulver  von  Hufeland  101. 
-^  des  Darmkanalss.  Darmverschleimang. 

—  der  Harnorgane,  Tisane  von  Hufeland  77. 

—  des  Magens,  s.  Magenverschleimnng. 

—  de8Untorleibes,s.UnterIeib8verschlei- 
mung. 

Verschliessung  des  Augenlides,  s.Aagen- 

lidverschliessung. 
Verschwärung  der  Harnblase,  s.  Blasen- 

verschwärung. 

—  der  Harnröhre,  s.  Harnröhrenver- 
Bchwärnng. 

—  des  Mastdarms,  s.  Mastdarmverschwä- 
rung. 

Verstauchung,  Umschlag  in  der  Heilan- 
stalt des  Hötel-Dien  zu  Paris  375. 

Verstopfung  der  Leber,  s.  Leberver- 
stopfuug. 

—  der  Milz,  s.  Milzverstopfung. 

—  des  Unterleibes,  b.  Leibesverstopfung. 
Vertigo,  s.  Schwindel. 

Verruca,  s.  Warzen. 

Vipernstich,  Mixtnr  von  Remer  197;  £011 
de  Luce  197. 

Vollblütigkeit,  s.  Plethora. 

Vomitus,  s.  Erbrechen. 

Vorf  all  des  Mastdarms,  8.  Mas  tdarmvorfaU. 

Vorsteherdrüsenverhärtung,  s.  Pro- 
stataverhärtnng. 

W. 

Wahnsinn,  Tropfen  von  Amelung  11; 
Räuchemng  von  Ettmüller  *19. 
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Warcen,  Aetzpaste  Ton  Rast  219,  W»- 
schune  TOD  Wilkinson  238. 

Wasaerkrebs,  s.  8tomacace. 

Wasserschen,  s.  Hydrophobie. 

Wassersucht,  Behandlnng  Ton  Fielitz  265, 
Lngol  346;  endermische  Behandlang  7on 
Gerhard  *43;  Pulver  von  Hnfeland  43, 
Conradi  109,  Hildenbrand  111,  Rich- 
ter 145,  Kansch  259,  Oslander  259, 
Tott  327,  Jahn  346;  Pillen  von  Fear- 
son  43,  145,  Angnstin  53,  Heim  87, 
Hnfeland  87,  Parmentier  87,  Jahn 
105,Phoebn8lll,  Schlesier  113,Hope 

116,  Bacher  118;  Bolns  von  J.A.  Schmidt 
145;  Latwerge  von  Fouquier  97,  For- 
dyce  259,  Monro  259,  Oesterlen  259, 
Weickard  259;  Mixtur  87,  369,  im  Ham- 
burger Krankenhanse  96,  von  Q aarin  87, 
Skoda  87,  Richter  94,  Wendt97,  107, 

117,  Trautisch  95,  Hnfeland  109,145, 
Ferriar  116,  Brera  145,  Phoebus  *145, 
Bast  145,  van  Swieten  145,  Bang256, 
Selig  256,  Berends  261,  385,  Windisch 
413;  limalsion  von  Vogt  *143;  Tropfen  von 
Hörn  43,  Cbristison  143,  Hnfeland 
145,  Snndelin  145,  Berends  261,  Kopp 
265,  Tode  385;  Tisane  von  Hnfeland 77, 
Qnarin  87,  Rebmann  94,  Reoamier 
145,  369,  Weikard  145,  401,  P.  Frank 
401;  Thee  von  Seile  145;  Liniment  von 
Kopp93;  Einreibung  von Chrestien*4d, 
Schubarth  und  G.A.Richter  43,  Turn- 
bnll  122,  Eieser  143,  Radius  184;  Pin- 
selsaft von  Hermes  251. 

—  acute,  Hixtor  von  Rast  97. 

—  atonische,  Pillen  von  Magen  die  122;  Mix- 
tur 145,  von  Kopp  155,  256,  P.  Frank 
259,  Radios  413;  Tropfen  von  Magendie 
122;  Einreibung  von  Tnrnbull  122. 

in  Folge  von   Scharlach,  Mixtur  von 

Hencke  426. 

—  chronische,  Tisane  von  Hnfeland  117. 

—  entzündliche,  Mixtnr261,  vonSnndelin256. 

gelinde,  Mixtur  von  L  es  sing  95. 

nach  Scharlach,  Mixtur  95. 

—  eretbische,  Mixtur  von  Berends  198. 

—  torpide,  Pulver  von  Sachtleben  111; 
Pillen  von  Phoebus  93,  Bontius  111; 
Hnfeland  304;  Mixtur  196,  von  König 
nnd  Plieninger  93,  Snndelin  109 ; 
Tinctnr  von  Hufeland  43. 

—  sehr  torpide,  Mixtur  von  Wendt  109; 
Waschwasser  von  Vogt  185. 

—  der  Kinder  nach  S<£arUich,  Mixtur  von 
Wendt  65,  95. 

—  durch  Störung  der  Hantfnnction,  Mixtar  260. 

—  mit  Unterleibsstocknngen,  Mixtur  von  Ra- 
dius 413. 

—  in  Folge  von  Missbranch  geistiger  Getränke, 
Mixtur  von  Vagt  399. 

—  in  Folge  von  Wechselfieber,  Pulver  von 
Nenmann  431;  Latwerge  von  Sinogo- 
witz  414,  G.  A.  Richter  426;  Mixtnr 
von  P.  Frank  426. 

—  nach  acuten  Uantanschlägen,  Mixtur  von 
Lessing  261. 

—  nach  Scharlach,  Mixtar  '89,  von  Vogt  259. 

—  des  Bauches,  s.  Bauchwassersucht 

—  der  Brust,  s.  Brustwassersucht. 

—  der  Gehirnhöhlen,  8.  Gehirnhöhlenwas- 
sersucht. 


Wassersucht  der  Hodenscheideohaut,  s.  Ho- 
denscheiden Wassersucht. 

—  der  Ovarien,  s.  Eierstoekwassersocht. 
Wecbselfieber,  Specificum  von  Gola  814, 

430,  Hillmer  430;  Behandhing  mit  Chi- 
noidin432;  specif.Befaandlangv.  Schmidt- 
mann 426;  Pulver  von  Chiappa  73, 
Hasse  298,   v.  Stosch  298,  Hufeland 

414,  Krombholz  415,  Naamann  430, 
Schönlein  431,  Elwert  432,  Never- 
mann  432,  de  Koninck  433;   PUlen  75, 

415,  von  Lockstädt  33,  430,  Henschel 
430,  Hildenbrand  480,  Pfenfer430, 
FleiscfamanD432,  Radius  432;  Latwerge 
von  Richter  397,  415;  Mixtur  von  Vogel 
245,  Gamberini  293,  van  dem  Bnsch 
415,  Richter  416,  Nenmann  426,  Brock- 
müller  430,  Plagge  430,  Henschel  430, 
Lessing  430,  Gifabs  430,  Spielmann 
431;  Emulsion  von  Frank  und  Hnfeland 
33;  Decoct  von  Phoebus  426;  Tropfen 
340,  von  Heim  340,  Phoebus  430,  El- 
wers  und  Radios  432,  A.  L.  Richter 
432,  Rademacher  432;  Lecksaft  von 
Magendie  430. 

—  bösartiges,  Präservativ  von  Schmidt  430; 
Pulver  von  Neumann  20,  480. 

—  gastrisches,  mit  Neigung  zur  Verstopfung, 
Pulver  430. 

—  hartnäckiges,  Behandlung  von  Nenmann 
426;  Pulver  von  Seile  295;  Pillen  von 
Ronander  431;  Latwerge  von  Oxley  69; 
Mixtur  von  G.  A.  Richter  411,  420. 

oft  wiederkehrendes,  Pulver  von  Oslan- 
der and  Hufeland  9,  vr  Stosch  9; 
Pillen  von  Brera  281. 

—  äusserst  hartnäckiges,  Pulver  von  Wolff 
165,  Elwert  432;  PUlen  von  Adair  279; 
Tisane  ron  Bremer  415. 

oft    wiederkehrendes,     Pulver    von 

V.  Stosch  430;  Mixtnr  von  Dreyer  432; 
Tropfen  von  Hörn  174. 

—  nervöses,  T^twerge  von  Brera  426. 

—  einfach  nervöses,  Polver  von  Berends  426. 

—  verstecktes,  mit  gastrischer  Affection,  Mix- 
tnr 430. 

—  viertägiges,  Pulver  vonMüll  er  390,  Bagliv 
nnd  Seile  426. 

hartnäckiges,  Mixtar  von  Berndt  113; 

Pulver  von  Lessing  295;  Tropfen  von 
Franke  432. 

mit  Milzanschwellung  und  Wasser- 
sucht, Latwerge  von  Q  aar  in  295. 

unregelmässiffes ,  mit  Mikanschwellung, 

Latwerge  von  Lippich  428. 

—  mitOyspepsie,  Stuhlzäpfchen  v.Boudin  430. 

—  mitlfilzian8Chwellang,MixtarvonLale8qae, 
Colson  und  Gouzee  251. 

—  mit  Neigimg  zur  Verstopfung,  Pulver  von 
Richter  426. 

—  mit  Schwäche  der  Verdanungsorgane,  Pillen 
von  Schubarth  426. 

—  der  Kinder,  Mixtar  von  Sandelin  430; 
Tropfen  von  Wntzer  431. 

—  ganz  junger  Kinder,  Tropfen  von  Petzold 
431;  Bad  von  Stiebel  426;  zur  Nachkur 
bei  demselben,  Tropfen  432. 

Wehen,  krampfhafte,  Pdver  von  Ribke  99. 

—  mangelnde,  Pulver  von  Lorenz  51;  Mixtar 
'  von  Claras  51,  Prescot  51,  Schnei- 
der 51. 


Wehen,  8«caod&re,  TropfenvonMappes  191. 

—  zögernde,  Polver  von  Wedel  373. 
Winddorn  {Spina  ventoaa),  Streupulver 

von  V.  Ammon  147. 

Windkolik,  s.  Blähsacht 

Windsncht,  s.  Blähsacht 

Wochenbettfieber,  s.  Puerperalfieber. 

Wunden,  bnmdige,  Streupulver  von  Rich- 
ter 161. 

Wundsein,  Pulver  von  Vogt  271;  Liniment 
von  Vogler  379;  Salbe  von  Autenrieth 
409.  • 

—  der  Kinder,  mit  Geschwörsbildnng,  Salbe  von 
Rosenstein  23. 

Wundstarrkrampf,  8.  Tetanus. 

Würmer,  s.  Warmsucht 

Wnrm8acht,PnlvervonClarus  123,  Rosen- 
stein  293,  Thompson  837;  Pillen  418, 
von  Schubarth  401;  Bolus  von  Herr, 
mann  402;  Morsellen  von  J.  Schmidt 
105;  Latwerge  von  Seile  103,  Bremser 
105,402,  Hnfeland  105,402,  Störck  105, 
402,  Bloch  337,  P.  Frank  337;  Tinctnr 
von  Brera  291;  Mixtnr  von  Vogler  105, 
Richter  153,  Berends  418;  Mischung  von 
Baidinger  347;  Gallerte  von  Sandelin 
347;  Klystier  von  Vogt  *401;  Einreibung 
von  Hufeland  389;  Liniment  von  Bo- 
ries  109;  Salbe  von  Dörffurt  401. 

Wnrmsacht  mit  Darmsehwäche,  Latwerge 
von  Seile  402. 

und  Erampfzufällen,  Mixtar  401. 

—  der  Erwachsenen,  Pillen  vonSchupmann 
402;  Morsellen  von  J.  A.  Schmidt  402. 

—  der  Kinder,  Pulver  von  Gölis  402,  G.  A. 
Richter  402;  Pillen  von  Phoebus  291; 
Trochisken  von  Fleisch  402;  Zelteben  von 
Zweifer  105;  Mixtur  von  Wendt  103; 
Tropfen  von  Stoll  418;  Einreibung  von 
Dorf  fürt  418. 


Zahnen,  iieberiiaftes,  Mixtur  vonWendt33, 

Kopp  351. 

mitKrämpfen,  Mixtur  vonHufeland451. 

Zahngeschwur,  atonisches,  übelriechendes, 

Pinselsaft  von  Radius  228. 
Zahnruhr  der  Kinder  (s.  auch  Diarrhöe  der 

Kinder),  Pulver  von  Eisenmann  279; 

Mixtar  von  Lessing  267. 
Zahnschmerz,  CoUatoriam  406,  von  Fenil- 

let  189;   Dobberaner  Tropfen  162;  Pillen 

vonNenmann69, 174;  Liquor  vonSeho- 

belt  '294;  Einreibung  von  Retzier  174. 

—  cariöser,  Pillen  von  Rust  20;  Latwerge  von 
Handel,  modificirt  durch  Phöbus  20; 
Zahnkitt  von  Phoebus  147;  Tropfen 
von  W.  Reil  45,  Boerhaave  174,  Ra- 
dias  189;  Tropfen  nebst  Einreibung  von 
Rust  174;  Einträufelnng  von  Henry  312. 

—  rhenmatisdier,  Tropfen  von  P.  Krucken- 
berg  81;  Mundwasser  von  Fischer  *45; 
KinreibuDg  von  Lampadiu-s  358. 

Zäpfchenentznndung,  chronische, mit Ver- 

längeruug  desselben,  Gorgelwaser  von  J.  A. 

Schmidt  407. 
Zitterwahnsinn,  s.  Delirium  tremens. 
Znckerruhr,  s.  Diabetes. 
Zungenlähmung,  Qurgelwasser  69;  Mond- 

wasser  von  Thilenius  75;  Einreibung  von 

Thunberg  '162. 
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welche  grOsstentheils  durch  die,  nach  beendigtem  Druck  der  vorstehenden  Arzneimittellehre  neu  erschienene,  siebente 
Auflage  der  Preussischen  Landes-Pharmakopöe  {Pharmaeopoea  Borustiea  VIT.)  nothwendig  geworden  sind. 


Seit« 

8  Präparate. 

2)  Rttraetum  Belladonnae  »iccum.  In  Pharm.  Borass.  VII. 
nicht  mehr  officinell. 

8)  Atropinum  gulphuricwn.  Jetzt  als  Atropxum  sulphuricum 
(schwefelsanres  Atropin)  in  Ph.  Bor.  VIT.  offi- 
cinell. Bildet  zarte,  dünne,  glänzende  Prismen,  ist 
laftbeständig,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich.  Zn 
1  Th.  in  100  Th.  Wasser  gelöst,  schmeckt  es  widerlich 
bitter  and  erweitert  die  Pnpille.  An  der  Luft  erhitzt,  darf 
es  keinen  Rückstand  lassen,  und  ist  sehr  vorsichtig  auf- 
zubewahren. 

10  Semen  Sframonii.    In  Fh.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 

11  Präparate. 

1)  Extracium  Slramonii.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  ofAcineU. 

2)  Tinctura  Slramonii.   In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

13  Präparate. 

3)  Extracium  Hyoscyami  ticcum.      In   Ph.   Bor.   VII.  nicht 

mehr  officinell. 
5)   Oleum  Hyoscyami  (foliorum)  eoetum.     In   Ph.    Austr.    V. 
officinell. 

14  Opium.    Ist  in  Ph.  Bor.  VIL  auch  als  Opium  Smymaeum  und 

Laudanum  bezeichnet,  und  soll  mindestens  10  Procent 
Morphin  enthalten. 

19  Präparate. 

1)   Agua  Opii.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

3)  Tinctura  Opii  bemOlca.     Nach  Ph.  Bor.  VII.  sind  in  200 

Theiien  die  löslichen  Bestandtheile  aus  1   Theil  Opium- 
Piilver  enthalten. 

4)  Tinctura  Opii  simplex.    10  Th.  enthalten  nach  Ph.  Bor.  VH. 

das  Lösliche  aus  1  Theil  Opiiimpulver. 

5)  l^netura  Opii  crneata.  Nach  Ph.  Bor.  VII.  mit  X  e  r  e  s  -  Wein, 

nicht  mehr  mit  Madeira -Wein  bereitet.     10  Th.  Tinctnr 
enthalten  das  Lösliche  aus  1  Th.  Opinmpulver. 
12)   EmpUutrum  opiatum.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

22  Präparate. 

1)  Morphium  acetieum.   In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

2)  Morphium  hvdrochtoratwn.   In  Ph.  Bor.  VII.  officinelL 

23  Capita  Pbpaverts.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

„       Floren  Papaveris  Rhoeados.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 

officinell. 
„       Syrupui  Hhoeadot.    In  Ph.  Austr.  V.  als  Syrupus  Papaveria 

ÜAoeado»  officinell. 
„^     Herba  Lycopodii.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
„       Semen  Lycopodii  =  Lyeopodium  Ph.  Bor.  VII.   Auch  als  Sporae 

vel  Antheridia  Lycopodii  daselbst  bezeichnet. 

24  Herba  Lactucae  virosae.  In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 

25  Präparate. 

2)  Extracium  Lactucae  virosae  siccum.  In  Ph.  Bor.  VII. 
nicht  mehr  officinell. 

27  Präparate. 

2)  Syrupus  Cr  od.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

4)  Emplastrwn  oxycroceum.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 
officinell. 

28  Acidum  hydrocyanatum.  In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 

32  Amygdalae  amarae  =  Semen  Amygdali  tmiarum  Ph.  Bor.  VII. 

Als    Mutterpflanze   wird   daselbst    auch    Amygdalus 
amara  De  Candolle  genannt. 

33  Präparate. 

1)  Aqua  Amygdalarum  amararum.  Enthält  nach  Ph.  Bor.  VII. 
in  720  Th.  I  Th.  wasserfreien  Cyan-Wasserstoff. 

3)  Oleum  Amygdalarum  amararum  aethereum.  In  Ph.  Bor.  VII. 

nicht  mehr  officinelL 

34  Semen  Cannabis  =  Fruclus  Cannabis  Pb.  Bor.  VII. 

35  iVtKt  vomiea  =  Semen  Strychni  Ph.  Bor.  VIL 


Seit« 

36  Präparate. 

1}   Extracium  Nucum  vomicarum  ai/uotum  =  Extracium  Se 
minis  Strychni  aquosum  Ph.  Bor.  VII. 

2)  Extracium  l^ucum  vomicarum  spirituosum  =  Extracium 

Seminis  Strychni  spirituosum  Ph.  Bor.  VII. 

3)  Tinctura  Nucis  vomicae.    Ist  auch  in  Ph.  Bor.  VII.  offi- 

cinell  als    Tinctura    Seminis    Strychni,    bereitet   aus 
5  Th.  Semen  Strychni  und  24  Th.  Alkohol ;  von  gelber  Farbe. 

38  Präparate. 

Slrychninum  nitriatm  =  Strychnium  nilricum  Ph.  Bor.  VIL 
Danach  in  3  Th.  heissem  und  60  Th.  Kaltwasser,  schwer  in 
wasserfreiem,  leichter  in  wasserhaltigem  Alkohol  löslich. 

39  CoffiHnum.   Ist  gegenwärtig  in  Ph.  Bor.  VII.  officinelL  Nach 

derselben  schmilzt  es  hä  erhöhter  Temperatur,  ver- 
Hüchtiet  sich  ohne  Rückstand  bei  stärkerer  Erhitzung,  ist 
in  93  "'Th.  kalten  Wassers  und  viel  leichter  in  heissem 
löslich,  und  bildet  mit  Salpetersäure  eine  im  Wasser 
sehr  leicht  lösliche ,  aus  der  Sänrelösung  gut  krystallisi- 
rende  Verbindung. 
41  Radix  Paeoniae,  In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinelL 
„       Viscum  album.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 

43  Präparate. 

1)  Aeelum  Digitalis.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 

3)  Extracium  Digitalis  siccum.    In  Pb.  Bor.  VU.  nicht  mehr 

officinell. 

4)  Tinctura  Digitalis.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinelL 

44  Herba   Conii  maculati.    Nach   Pb.    Bor.    VIL  nicht  mit  dem 

weit  häufiger  vorkommenden  Kraut  von  Anthriscus  syl- 
vestris Hoffmann  zu  verwechseln. 

45  Präparate. 

2)  Extracium  Conii  maculati  siocum.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht 

mehr  officinell. 

3)  Tinctura  Conii.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 

46  Herba  Aconiti.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 

Daselbstsind  aber  officinell:  TuberaAconilUSturm- 
hutknollen)  s.  Radix  Aconiti,  Radix  Napelli.  — 
Mutterpflanze:  Aconitum  Napellus  L. 

Physiographie.  Umgekehrt  kegelförmige  Knollen, 
oben  von  dem  Stengelrest  oder  einer  Knospe  begrenzt, 
häufig  zu  zweien  zusammeuhängend ,  und  dann  von  un- 
gleichem Alt«r,  getrocknet  hart,  2—3  Zoll  lang,  oben 
1 — 1^  Zoll  dick.  Die  diesjährigen  schwer,  fest,  innen 
weisslich,  die  vorjährigen  leicht,  innen  gelblich,  nicht 
selten  ausgehöhlt,  in  beiden  fällen  aussen  braun,  gefurcht, 
von  den  abgeschnittenen  "Wurzeln  etwas  narbig,  mit 
starker,  in  Querschnitten  punktirfer  Rinde,  die  von  dem 
umfangreichen,  sternartig  umschriebenen  Mark  durch  einen 
sehr  engen,  dunkleren,  sternfürmiuen ,  5 — Sstrahligen 
üolzring  mit  sehr  vorgestreckten  Strahlen  getrennt  ist. 

Zu  verwerfen  Sinti  die  kleineren,  etwai)  Linien  langen, 
oben  6  Linien  dicken  Knollen  von  Aconitum  Cammarum 
.  Jacquin,  mit  unregelmässigeui ,  sterntörmigem  Holz  und 
Mark  und  wcnigor  vnrgpslrccktni  Strahlen,  so  wie  die 
oft  zu  mehreren  zusammenhängenden  Knollen  von  Aco- 
nitum Slörckeanum  Reichenbach,  die  mehr  länglich  und 
mit  einem  stumpf  oder  abgerundet  eckigen,  nicht  stern- 
förmigen Holz  und  Mark  veraeheu  sind. 

Die  Knollen  sind  von  der  wildwachsenden  blühenden 
Pflanze  zu  sammeln. 

47  Präparate. 

1)  Extracium  Aconiti  wird  nach  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  aus 
Herba,  sondern  aas  Tubera  Aconiti  bereitet,  dergestalt, 
dass  2  Theile  derselben  mit  4  Th.  Alkohol  in  einem  ge- 
schlossenen Oefässe  öfters  umgeschüttelt,  macerirt,  dann 
abgepresst  und  der  Rückstand  mit  3  Th.  Alkohol  ebenso 
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bcAandelt,  die  Tinctaren  ^mischt  nnd  in  g^elinder  Wärme 
zar  dicken  Eztraetconsistenz  abgedampft  werden.  Das 
Extract  mngs  gelbbraun,  die  Lösang  in  Wasser  hellbraun 
mid  trnbe  sein. 

47  2)   Exiraetiim  Aconiti  siceum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 

öffidnell. 
3)   Tinctura  Aeoniti.   Nach  Ph.  Bor.  VII.  aus  grob  gepolTerten 
'l\jbera  Aconiti  (1  Tb.)  and  Alkohol  (8  Th.)  bereitet,  und 
nicht  mehr  grän,  sondern  braun  von  Farbe. 

48  Herba  PuUatillae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

52  Folia  Nicotianae  =  Folia  Nicotianae  Tabaä  Ph.  Bor.  VII. 
„       Folia    Nicotianae    rusticae.     In  Ph.   Bor.    VII.    nicht   mehr 

officinell. 

53  Präparate. 

1^  Extractum  Nicotianae.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 
officinell. 

2)  linctura Nicotianae.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

54  Folia   Khois    toicicodendri.     In   Ph.   Bor.   VII.    nicht   mehr 

officinell. 
57      Spalte  links,  Zeile  15  von  oben  statt  „von  Oölis  (besonders" 

lies  „(von  Gölis  besonders". 
„       Spalte  links,  Z.  17  v.  o.  statt  hier  lies  dann. 

62  lladix  Amieae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

63  Präparate. 

3)  Tinctura  Amieae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

64  Radix  Helenii.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

„       Semen    Phellandrii    aguatici    =    Fructus    PheUandrii    Ph. 

Bor.  VII. 
66      Radix  Iridis  florentinae  =  Rhizoma  Iridis  florentinae  Ph. 

Bor.  VU. 

68  Radix  PimpineUae.   In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officineU. 

69  Präparate  von  Pyrethrum. 

Die  Tinctura  Spilantkis  eomposita  ist  in  Ph.  Anstr.  V.  unter 
dem  Namen  Tinctura  SpilantM  oleraeei  officinell. 

„  Präparate  von  Pimpinelta. 

1)  Tinctura  PimpineUae.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  of- 
ficinell. 

„  Präparate  von  Formicae. 

1)  Spirttus    Formicarttm.      In    Ph.    Bor.    VIL    nicht    mehr 

officinell. 

Statt  dessen  ist  in  Ph.  Bor.  V II.  o  f  f  i  c  i  n  e  1 1  die  Tinctura 
Formicarum  (Ameisentinctnr),  bestehend  aus  2  Th. 
frisch  gesammelter,  gereinigter  und  zerriebener  Ameisen  nnd 
3  Th.  höchst  rectificirtem  Weingeist ;  von  brauner  Farbe. 
Radix  Zingiberis  =  Rhizoma  Zingiberis  Ph.  Bor.  VII.  —  In 
Ph.  Austr.  V.  ist  als  Mutterpflanze  Zingiber  albtm 
ßoxburgh  {Amomutn  Zingiber  L.)  genannt, 
Piper  nigrum.  Das  Piperin  (fiperinum)  ist  in  Ph.  Anstr.  V. 
officinell. 
Fructus  Capsici  annui  =  Pructta  Capsici  Ph.  Bor.  VU.  — 
Mutterpflanze  auch  Capsicum  longum  Fingerhuth. 

Präparate  von  Capsicum  annuum. 

2)  Tinctura  Capsici  annui.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Semen  Sinapis.     In  Ph.  Bor.  VII.  wird  als  Mutterpflanze 

Brassica  nigra  Koch  genannt. 

P  TäDärätfi* 

2)  Spintus  Sinapis.  In  Ph.  Bor.  VII.  officinell.  Besteht 
ans  1  Th.  Senföl  nnd  60  Th.  Alkohol. 

5)   Sinapümus.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Cocdonella.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Cortex  Mezerei.  In  Ph.  Bor.  VII.  ist  gleichfalls  die  Anwen- 
dung der  Binde  von  Daphne  Laureola  L. ,  welche  sich 
durch  grünen  Bast  unterscheidet,  gestattet 

Präparate. 

1)  Extractum  Hexerei  aethereum  =  Extractum  Mezerei  spiri- 
tuosum  Ph.  Bor.  VII. 

Bereitung.  1  Th.  zerschnittene  Seidelbastrinde  wird 
mit  4  Th.  Alkohol  digerirt,  abgepresst,  der  Rückstand 
eben  so  mit  3  Th.  Alkohol  behandelt,  imd  die  vermischten 
Flüssigkeiten  filtrirt  und  zn  dünnem  Extract  eingedampft. 

2)  Unguentum  Mezerei.  Nach  Ph.  Bor.  VII.  ans  1  Th.  Extrac- 
tum Mezerei  auf  7  Th.  Wachssalbe  bestehend. 

Neu  in  Ph.  Bor.  VII.  ist  als  officinell  aufgeführt: 
Emplastrum  Mezerei  cantharidatum  (zusammenge- 
setztes Seidelbastpflaster),  an  Stelle  des  Em- 
plastrum DrouoU  (s.  S.  93). 
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Bereitung.  6  Th.  gepulverte  Canthariden  und  2  Th. 
Seidelbastrinde  werden  mit  16  Th.  Essigäther  unter  öfterem 
Umschütteln  einige  Tage  lang  macerirt  und  in  der  flltrirten 
FIfissidceit  1  Th.  Mastix  gelöst  Hiermit  wird  mittelst 
eines  Pinsels  englisches  Heftpflaster  überzogen,' welches 
man  (für  30  Grammen  Canthariden)  bei  16  Zoll  Breite 
27  Zoll  lang,  oder  insgesammt  zu  432  Quadratzoll  nimmt 

Präparate. 

2)  Tinctura  Gunjaci  ammoniaeata.    In  Ph.  Bor.  VH.  nicht 

mehr  officinell. 

3)  Sapo  guajacinus.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 
Herta  Lobeüae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell 

Präparate. 
Tinctura  LobeUae.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officineD. 
Indiatm.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 
Radix  Scillae  =  Bulbus  Scillae  Ph.  Bot   VU.   Nach  letzterer 

ist  die  Mutterpflanze  Urginea  Scilla  Steinheil. 
Radix  Colchici.    In  Ph.  Bor.  V(I.  nicht  mehr  officinell. 

Präparate. 

3)  Ftnum  radicis  Colchiä.     In  Ph.  Bor.  VU.   nicht  mehr 

officinell. 

4)  Vinum  semi nie  Colchici.    Nach  Ph.  Bor.  VII.  mit  Xeres- 

Wein  (Sherry),  statt  Madeira,  bereitet 
Baccae    Spinae    cervinae   =   Fructus    Rhamni    catharticae 

Ph.  Bor.  VU. 
Syrupus  Spinae  cervinae.    Nach  Ph.  Bor.  VU.  synonym  mit 

Syrupus  Rhamni  catharticae.    . 
Cortex  Rhamni  FrangxAae.    Ist  jetzt  auch  in  Ph.  Bor.  VU.  als 

Cortex  Frangulae  officinell. 

Präparate. 

5)  Trochisd  Ipecaeuanhae.  InPh.Bor.  VU.  ni cht  mehr offidnelL 

Präparate. 

4)  Tinctura  Rhei  vinosa.  Nach  Ph.  Bor.  VU.  mit  X  e  r  e  s  -  Wein 
(Sherry),  nicht  mehr  Madeira- Wein,  bereitet 

Spalte  rechts  Z.  1  v.  nuten  statt  neonatosum  lies  neonatorum. 

FoUae  Sennae.  Nach  Pharm.  Bor.  VU.  sind  hierunter  nur 
Alexandriner  oder  Tripolitaner  Sennesblätter 
zu  verstehen,  von  Cassia  /enittea  Bischoff  als  Mutter- 
pflanze. Dieselben  kommen  oft  auch  gemischt  mit  den 
braungrünen,  weichhaarigen  Blättern  derArgel-Pflanze, 
Solenostemma  Argel  Hayne  vor.  Die  früher  zum  Ge- 
brauch verstattete  indische  Senna,  die  lang  -  lanzett- 
förmigen und  spitzen,  am  Grande  breiteren  Blättchen  von 
Cassia  acutifoüa  Delile,  so  wie  die  Aleppo-  oder 
italienische  Senna,  von  Cassia  obovata  Colladon, 
sind  zn  verwerfen. 

Präparate. 

3)  Extractum  Sennae.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 
Radix  Jalapae  =  Tubera  Jalapae  Ph.  Bor.  VU.    Das  Pul- 
ver darf  nicht  unter  10  Procent  Harz  enthalten. 

Spalte  links  (Rubrik  Bestandtheile)  Z.  4  v.  o.  statt  Ori- 
bazensis  lies  Orizabensis. 

Präparate. 

4)  Pilulae  Jalapae.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinelL 
Colocynthis  =  Fructus  Coloeynthidis ¥b.  Bor.  VIL—  Mutter- 
pflanze anch  GtruUus  Colocynthis  Arnott  ' 

Präparate. 
1)   Colocynthis praeparata.  InPh.Bor.  VU.  nicht  mehr  officineU. 
CkUti  =  Gummi-resina  Gutti  Ph.  Bor.  VU.    Wird  als  Siam- 

Gutti  bezeichnet,   von  einer  unbekannten,  baumartigen 

Siamesischen  Guttifere. 
Spalte  links  Z.  2  und  6.  v.  n.  statt  Crotonöl  tiesCrotonoL 
Seammonium  (Halepense).  In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 
Radix   Hellehori    nigri   =   Radix  Hellebori  Ph.   Bor.   VU. 

Als  Mutterpflanze  ist  Helleborus  viridis  L.  genannt. 

Nicht  zu  verwechseln  mit   der  Wurzel   von  HeUeborut 

niger  L.,  Adonis  vemalis  L.  und  Actaea  spicata  L. 

Präparate. 

1)  Extractum  Hellebori  nigri  ^  Extractum  Hellebori  (rtrüU*) 

Ph.  Bor.  VU.    Bereitet  wie  Extractum  Colombo. 
Radix  Hellebori  albi  =  RMzoma  Veratri  Ph.  Bor.  VIL 
Semen  Sabadillae.   In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 
Asa  foetida  ^  Gummi-resina  Asa  foetida  Ph.  Bor.  VII.  — 

Mutterpflanze:  Scorodosma  foetidum  Bunge. 

Präparate. 

2)  Aqua  Asae  foetida«  eomposita.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht 

mehr  officinelL 


Digitized  by 


Google 


BERICHTIGUNGEN. 


527 


Satte 
127 
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132 
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Aqua  foetida  antihjf*teri4sa.     In   Ph.   Bor.   nicht   mehr 

officiaell. 
4)   Tinctura   Asae  foetidae.     In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr 

officinell. 
7)  JBmpkutrum  foetidum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  offi- 

cinell. 
Myrrha   =   Gummi-resina    Myrrha   Ph.    Bor.  VII.   —    Als 

Mutterpflanze   werden   Balsamodendron   Ehrenber- 

aianum  Berg,  vielleicht  auch  Balsamodendron  Myrrha 

Nees  aufgeführt. 

Präparate. 
1)  Extr actum  Myrrhae.   In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinelL 
4)   Liquor  Myrrhae.   Id  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officineU. 
Ammoniaeum  =  Ottmmi-resina  Ammoniacum  Ph.  Bor.  VD. 
Qaibanum  =  Otanmi-retina  Galbamim  Ph.  Bor.  Vn. 

Präparate. 

1)  Tinctura   Galbani.     In   Ph.    Bor.   VII.    nicht  mehr  offi- 

ciaell. 

2)  Oleum  Galhani.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Sucdnum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officineU. 

BaUamum  Copaivae.  Wird  in  Ph.  Bor.  VII.  als  schwar- 
zer indischer  Balsam  bezeichDet.  —  Als  Mutter- 
pflanze bezeichnet  Ph.  Bor.  VII.  verschiedene  Arten  der 
Gattung  Myroxylon. 

Präparate. 
Neu  ist  in  Ph.  Bor.  VIL  als   officinell  aufgeführt  Oleum 
BaUami  Copaivae. 

Bereitung.    1   Th.  Copaiva- Balsam  wird  mit  8  Th. 
Wasser  so  lange  destillirt,  als  mit  den  Wasserdämpfen 
noch  Oel  übergeht,  das  dano  von  dem  Wasser  ^trennt 
wird.    Es  mnss  farblos  oder  schwach  gelblich  sem. 
Cubebae  =  Fruetut  Cubebae  Ph.  Bor.  VIL 


Präparate. 
4)  Oleum  Cubebarum  (Cubebenöl).   Ist  auch  in  Ph.  Bor.  VII. 
officinell. 
140      1)    TerebintMna. 

Als  Mutterpflanze  werden  in  Ph.  Bor.  VII.  noch  auf- 
geführt: Picea  exceha  Link,  Unus  nigricans  Host  und 
Pinus  Hnaster  Aiton. 
„        3)    TerebintMna  laricina  (Lärchen-Terpenthin).  —  Nach 
Ph.  Bor.  VII.  ist  Mutterpflanze  Larix  decidua  Miller. 
„  TerebintMna  cocta.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

„  B.  Oleum  TerebintMnae.  Darf  nach  Ph.  Bor.  VII.  nicht  durch 
Kiehnöl,  Oleum  Pini,  das  einen  brenzlichen  Geruch 
hat,  verfälscht  sein. 

143  Präparate. 

4}   Sapo  therebintMnatu*.    Statt  dessen  lies  terebintMnatut. 
Ist  in  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

144  Baccae  Jumperi  =  Fructus  Juniperi  Ph.  Bor.  VII. 
„  Präparate. 

'    4)   Succus  Juniperi  inspissatus  =  Extractum  Juniperi  Pharm. 
Bor.  Vif 

146  Uerba  Sabinae  =  Summitates  Sabinae  (Sadebaumspitzen) 

Ph.  Bor.  VII.   —   Mutterpflanze:   Sabina  offidnalis 
Garcke. 

147  BemoS  =  Retina  Benzoe  Ph.  Bor.  VII.  —   Das  beste  Harz 

kommt  ans  Siam. 
„        Mattiche  =  Resina  Mastiehe  Ph.  Bor.  VO. 

148  OUbanum  =   Gummi-retina  Olibanum  Ph.  Bor.  VE.   —  Als 

Mutterpflanze  ist  auch  Botweüia  papyrifera  Hoch- 
stetter  genannt. 

149  Elemi  =  Henna  Elemi  Ph.  Bor.  VII.  —   Das  beste  kommt 

aus  Westindien   ond   Yucatan.    Die   ans   Brasilien   und 
Asien  stammenden  Sorten  sind  zu  verwerfen. 

„  Präparate  von  fi«»»na  Pini  Burgundica, 

2)   Ceratum  Retinae  Burgundicae.     In  Ph.  Bor.  VII.   nicht 
mehr  officinell. 

152  Radix  Valerianae  minoris  =  Radix  Valerianae  Ph.  Bor.  VII. 

153  Präparate. 

2)  Extractum    Valerianae.     In    Ph.  Bor.  VII.    nicht   mehr 
officinell. 

156  Herba  Chenopodii  ambrosioides.   In  Ph.Bor.VU.  nicht  mehr 

officinell. 

157  Camphora.    Wird  in  Ph.  Bor.  VH  auch  mit  der  Nebenbezeich- 

nnng  Camphora  Japonica  vel  Chintnsis  verseben. 
163      Radix  Artemisia«     In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  offTcinell. 
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Präparate. 
4)   Oleum  ChamomiUae  purum. 
officinell. 

Präparate. 
Suceus    Sambuci 

Bor.  VU. 
More»  Miüefolii. 


In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 


inspi**atu*    =    Extractum    Sambuci  Ph. 

In  Pb.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Präparate  von  Mentha  piperita. 

7)  Rotula»  Menthae  piperitae.    Nach  Ph.  Bor.  VII.  bestehend 

ans  Zuckerplätzchen  200  Th.,  Oleum  Menthae  piperitae 
1  Th.,  Essig-Aether  3  Th. 

Präparate  von  Rosmarin. 
2)    Unguenlum  Rosmarini  compositum.      Nach  Ph.  Bor.  VE. 
statt  mit  Oleum  Lauri  jetzt  mit  Oleum  Nucittae  bereitet. 
Folia  Rutae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Cinnamomum  acutum    =    Corlex  Cinnamomi  Zewlanici  Ph. 

Bor.  VU. 
Cassia  Cinnamomea  =  Cnrtex  Cinnamomi  Castiae  Ph.  Bor.  VE. 

Präparate. 
4)   Oleum  Cinnamomi  =  Oleum  Cinnamomi  Cassiae  Ph.'Bor.  VU. 

8)  Pulvis  aromatieus.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinelL 
VaniUa  =  Fructus    Vanillae  Ph.  Bor.  VII.  —   Mutter- 
pflanze:  Vanilla  planifolia  Andrews. 

Macis.     Die    Pharm.  Bor.   VIL    nennt   als    Nebenbezeichnung 

Arillus  Myriilicae  und  als  Mutterpflanze  Myristica 

fragrans  Houttuyn. 
Nux  moschata  =  Semen  Myristicae  Pharm   Bor.  VII.  —  Ato 

Mutterpflanze    wird    Myristica  fragrans   Houttuyn 

genannt. 
Radix  Galangae  ^  Rhizoma  Galangae  Ph.  Bor.  VII. 
Radix  Zedoariae  =  Rhizoma  Zedoariae  Ph.  Bor.  VU. 
Semen    Foeniculi    =    Fructus  Foemcidi    Ph.   Bor.   VII.   

Mutterpflanze:  Foeniculum  offieinale  Allione. 
Semen  Anisi  vulgaris  =  Fructus  Anisi  vulgaris  Ph.  Bor.  VII. 
Semen  Anisi  slellati  =  Fructus  Anisi  stellati  Ph.  Bor.  VII. 
Semen  Carvi  =  Fructus  Carvi  Ph.  Bor.  VIL 
5emen  Coriandri  =  Fructus  Coriandri  Ph.  Bor.  VIL 
Cardamomum  minus  =  Fructus  Cardamomi  minoris  Ph.  Bor.  VU. 
Oleum  Lauri.    In  Ph.  Bor.  VH.  nicht  mehr  officinell. 
Oleum  animale  foetidum.   In  Ph.  Bor.  VII  n  i  c  h  t  mehr  officinell. 

Präparate. 
Oleum  Chaherti  contra  Taeniam.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht 

mehr  officinelL 
Resina  empyreumatica  Uguida.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr 

officinell. 
Resina  empyreumatica  solida.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 

officineU. 

Präparate. 

1)  Aqua  Kreototi  =  Kreosotum  solutum  (Kreosot-Lösung) 
Ph-  Bor.  vn. 

Caatoreum  =  Castoreum  Sibirieum  Ph.  Bor.  VII. 

Castoreum  Canadense.  Wird  nach  Ph.  Bor.  VIL  auch  als  Costa- 
reum  Americanum  (von  Castor  Americanus)  bezeichnet, 
und  das  einfache  Castoreum  jetzt  in  Ph.  Bor.  VIL  als 
Castoreum  Sibirieum.  («.  Russieum  s.  Europaeum)  auf- 
geführt. 

Präparate. 
1)    Tinctura  Castorei  =  Tinctura  Castorei  Sibirici  Ph.Bor.  VH. 
2}    Tinctura  Castorei  (Sibirici)  aetherea  und 
4)    Tinctura  Castorei  Canadensis  aetherea  sind  in  Ph.  Bor.  VII. 
nicht  mehr  officinell. 

Präparate. 

1)   Tinctura  Moschi.   In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Liqtior  Ammoniaci  caustici  =  Ammoniacum  causticum  sobt- 
tvm  Ph.  Bor.  VIL 

Bereitung  nach  Ph,  Bor.  VU. :  3  Th.  gebrannter  Kalk 
werden  mit  lOTh.  Wasserangernhrt,  der  Brei  in  einen  Kolben 
gegossen  und  3Th.  Salmiak  zugesetzt  Den  Kolben  verschliesst 
mau  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Kantschuk- Stöpsel 
oder  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Kork,  vermittelst  der 
oberen  HSlfte  eines  Kautschuk-Beutels ;  in  die  eine  Oeffnung 
des  Korkes  ist  ein  Sicherheitsrohr,  in  die  andere  ein  zweifach 
gebogenes,  starkes  und  nicht  zu  enges  Qlasrohr  luftdicht 
eingepasst,  dessen  anderes, Ende  bis  an  den  Boden  eines 
Glasgefässes  reicht,  das  8  Th.  Wasser  fassen  kann,  und 
worein  man  5  —  6  Th.  destillirtes  Wasser  hineingiesst. 
Bei   gelinder   Wärme   und   guter   Abkühlung   des  Glas- 
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gefässes  entwickelt  man  das  Gas,  welches  vom  Wassw 
verscbluckt  wird.  Der  Flüssigkeit  in  der  Vorlage  wird 
so  viel  destillirtes  Wasser  beigemischt,  dass  das  spec. 
Gewicht  auf  0,960  kommt.  Hit  Salpetersäure  äbeisättigt,  darf 
die  ätzende  AmmoniaklösaDg  nur  eine  schwache  Trübung 
bei  der  Einwirkung  von  Argentitm  nitricum  geben. 

Spiritus  Ammoniaci  cautiiei  Dzondii.  InPh.  Bor.  VU.  nicht 
mehr  officinell. 

Liquor  Ammouiaci  carbonici.  !In  Pb.  Bor.  VII.  nicht  mehr 
o^cinell. 

Liquor  Ammoniaei  carbonici  pyro-oleosi.  In  Ph.  Bor.  VIL 
nicht  mehr  officinell. 

Liquor  Ammoniaei  succinici  =  Ammoniaeum  $ueeinicum  to- 
lutum  Ph.  Bor.  VU. 

Liquor  Ammomaei  ani»atu$  =  Ammoniaeum  solutum  ani- 
»atum  Ph.  Bor.  VII. 

Linünenlum  laponato-ammoniaeatum.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht 
mehr  officinell. 

Präparate. 

1)  Oletanphotphoratum.  lu  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Spiritus    Vini  ond   Spiriltu    Vini  aleohoUsatus  sind  in  Ph. 

Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Physiographie. 

2)  Spiritus  Vini  rectificatissimus.   Nach  Ph.  Bor.  VII.  spec.  Ge- 

wicht =  0,833  -  0,834 ;  91—90  Proc.  Alkohol,  9—10  Proc. 
Wasser  enthaltend. 

3)  Spiritus  Vini  rectificatm.     Nach  Ph.  Bor.  VII.    aus  5  Th. 

höchst  rectificirteu  Alkohols  und  2  Th.  Aqua  destiUata 
bestehend.  Spec.  Gew.  =  0,890—0,894.  Alkoholgehalt 
=  70— 68  Procent. 

Präparate. 

Statt  Vinum  Madeirense  wird  nach  Ph.  Bor.  VII.  jetzt  Vintan 
Xerensa  (Sherry)  zur  Bereitung  des  Elixir  Auranliorum 
comp.,  der  Tinetura  Riei  mnosa  und  Opii  croeata, 
sowie  des  Ftnuf»  Co/cAtct,  endlich  weisser  Franz  wein 
znrBereitangdesBrechweins(  Vinumstibiatum)  benutzt. 

Vinum  Madeirense  ist  in  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Aelher.  Muss  nach  Ph.  Bor.  VII.  sich  so  voUständig  verflüchti- 
gen, dass  Leinwand,  damit  getränkt,  nach  dem  Ver- 
dampfen keine  Spnr  von  einer  nach  Aether  riechenden 
Substanz  zurückbehält.    Spec.  Gewicht  =  0,728. 

Spiritus  aethereus.  Nach  Ph.  Bor.  VII.  spec.  Gew.  =  0,808—812. 

Aelker  aeeticus. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VII:  25  Th.  Natrum  ace- 
ticum,  durch  Erhitzen  vom  Krystallisationswasser  befreit, 
werden  mit  20  Th.  Schwefelsäure  (von  1,845  spec.  Gew.) 
und  12  Th.  Spiritus  Vini  rectificatissimus  in  einem  Kolben 
übergössen,  der  dicht  mit  einem  Kork  verschlossen  ist. 
In  diesen  ist  das  eine  Ende  eines  doppelt  gebognen 
GlasrohiB  nnd  das  andere  in  das  Rohr  eines  Kühlers 
eiogepasst.  Man  lässt  das  Gemisch  über  Nacht  stehen, 
destillirt  es  dann  im  Wasserbade  so  lange,  als  noch  etwas 
übergeht.  Enthält  das  Destillat  freie  Säure,  so  wird  es 
mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  entsäuert  und 
mit  dem  ^leicMn  Gewicht  der  essigsauren  Kalilösung 
durchgeschüttelt.  Der  abgeschiedene  Aether  wird  in  dem 
Apparat  über  vollkommen  wasserfreiem  Chlorcalcium  oder 
essigsanrem  Kali  im  Wasserbade  rectificirt  Wird  der 
Essigäther  mit  gleichen  Theilen  Wassers  geschüttelt,  so 
darf  dieses  nur  um  '/,.  an  Volumen  zunehmen.  Spec. 
Gew.  =  0,900-0,904. 

Präparate. 
Spiftftts  Aelheris  aeetici.  In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officineU. 
'tue  Aetheris  nitrosi.  In  PL  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Etus  Aetheris  chlorati.  In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 
oformium.  Ist  nach  Ph.  Bor.  VIL  (auch  unter  der 
Nebenbezeichnung  Formylum  chloratum)  officinell. 
Nach  Vorschrift  derselben  mnss  es  klar,  farblos,  von 
1,492 — l,496spec.  Gew.  sein,-  mit  gleichen  Theilen  Schwefel- 
säure geschüttelt  diese  nicht  färben,  keine  Salzsäure  ent- 
halten, und  sich  vollständig  verflnditigen. 

Aädum  sulpburicum  crudttm.  Hat  nach  Ph.  Bor.  VII.  ein 
spec.  Gew.  =  1,830—1,833. 

Acidum  sulphuricum  rectificatum  =  Aädum  sulphuricum  Ph. 
Bor.  Vn. 
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2)   Mixtura  sulphurica  aeida. 
=  0,998-1,002. 


Nach  Ph.  Bor.  VII.  spec.  Gew. 
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4)  Mixtura  mdneraria  «cida.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mebr 

officineU. 
Aeidum  nitricum.    Spec.  Gewicht  nach  Ph.  Bor.  VIL  ^  1,180. ' 

Gebalt  an  wasserfreier  Säure  25  Procent. 
Acidum  hydroehloratum.   Enthält  nach  Ph.  Bor.  VU.  25  Proc. 

wasserfreie  ChlorwasserstoSsäure  und  hat  ein  spec.  Gew. 

=  1,124. 


2) 


Präparate. 

J\dms  aSrophorus.  Besteht  nach  Ph.  Bor.  VII.  ans  Natrum 
biearbonieum  5,  Aeidum  tartaricum  4,  Zucker  9  Th. 

Acetum  crudum  =  Aeetum  Ph.  Bor.  VIL  —  6  Th.  davoa 
müssen  jetzt  1  Th.  Kali  earbonic%im  tolutum  nentrali- 
siren,  also  fast  5  Proc.  krjstalliairte  Essigsänie  enthalten. 

Acetxan  conctrtlratum  =  Aädum  acetieum  düittum  Ph. 
Bor.  VII.  —  Enthält  29  Proc.  (früher  25  Proc.)  wasser- 
freie Essigsäure.    Spec.  Gew.  =  1,038. 

3)  Acetum  purum.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 

4)  Acetum  aromaticum.    InPii.Bor.  VII.  nicht  mehr  offidnelL 
Aädum  pyrolignosum  crudum  et.  rectificatum  =  Aeetum  pyro- 

lignoswm  crudum  et  rectificatum  Ph.  Bor.  VIL 
Aädum   benzoieum   =   Aädum    bemoicum  subUmatum  Ph. 

Bor.  VIL 
Neu  ist  das  otficinelle  Aädum  benzoieum  crystallisatum. 

Bereit  u  ug  nach  Ph .  Bor.  VU. :  1  Th.  gebrannter  Kalk, 
vorher  mit  Wasser  gelöscht  und  zu  einem  gl^ichmässigen 
Brei  angerührt,  wird  mit  4  Tb.  fein  gepulverter  Resvta 
Benzoes  innig  gemischt,  an  einem  warmen  Orte  unter 
öfterem  Umrühren  nnd  Ersatz  des  verdampften  Wassers 
einige  Tage  stehen  gelassen,  dann  mit  50  Th.  Wasser 
Übergossen  und  so  lange  gekocht,  bis  ^  des  Wassers 
verdampft,  und  dann  auf  einen  Spitzbentel  gegossen.  Den 
Rückstand  kocht  man  noch  2  Mal  mit  je  24  Th.  Wasser 
und  tiltrirt  ihn  nach  jedem  Auskochen.  IHe  gemiscfatan 
Filtrate  werden  auf  4U  Th.  eingedampft  und  so  lange  mit 
Chlorwasserstoffsäure  versetzt,  bis  keine  Benzoesäore  sich 
mehr  ausscheidet.  Die  ^fällte  Benzoesäure  bringt  man 
anf  einen  Spitzbeutcl,  wascht  sie  etwas  ans  und  preest 
sie  zoletzt  ab.  Diese  Säure  löst  man  in  20  Th.  kochen- 
dem destillirten  Wasser,  setzt  etwas  thierische  Kohle,  ans 
welcher  man  die  Kalksalze  mit  Salzsäure  ausgezogen  hat, 
hinzu,  und  filtrirt  die  noch  heisse  Lösung,  bis  sie  erkaltet. 
Die  Krystalle  müssen  in  20  Th,  kochendem  nnd  in  2Ü0  Th. 
kaltem  Wasser  löslich  sein,  nnd  geglüht  ohne  Rückstand 
sich  verflüchtigen,  auch  keine  Zimmetsäure  enthalten,  die 
am  Geruch  nach  Bittermandelöl  erkennbar  ist 
Acidum  tartaricum.  Die  Ph.  Bor.  VU.  bezeichnet  dasselbe 
deutsch  als  Weinsäure  (statt  Weinsteinsäure),  alle 
damit  gebildeten  Saixe  als  weinsaure. 

Phytographie. 
Tamartndi  ^  Pulpa  Tamarindorutn  cruda  Ph.  Bor.  VU. 

Präparate. 

1)  Pulpa  Tamarindorum  =  I^pa  Tamarindorum  depuraia 

Ph.  Bor.  VU. 

2)  Sertim  Lactis  tamarin^natum.     In  Ph.  Bor.  VU.   nicht 

mehr  officinell. 
Baccae Rubi Idaä.    In  Ph.  Bor. VII.  nicht  mehr  officinelL 

Präparate  Rubus  Idaeus. 

1)  Aqua  Rubi  Idaä,     Ist  auch  in  Ph.  Bor.  VIL  officinelL 

2)  Acetum  Rubi  Idaä.    üaek  Ph.  Bor.  VIL  werden  nicht  mehr 

2,  sondern  3  Theile  Essig  zu  1  Theil  Himbeeren  gefügt. 

Präparate  von  Cerasa. 

2)  Aqua  Cerasorum  amygdalata.  Nach  Ph.  Bor.  VIL  wird 
statt  ihrer,  wo  sie  verordnet  ist,  1  Th.  Aqua  Amygda 
larum  amararum  mit  23  Th.  destillirten  Wassers  ge- 
mischt und  dispensirt. 

Kali  nitricum  depuralum  =  Kali  nitricum  Ph.  Bor.  Vll.  In 
3  Th.  kalten  und  0,4  Th.  kochenden  Wassers  löslich. 

Natrum  nitricum  depuralum  =  Natrum  nitricum  Ph.  Bor.  VU. 

Kali  sulphuricum  depuratum  =  Kali  sulphuricum  Ph.  Bor.  VU. 
In  9  Th.  kalten  nnd  4  Th.  heissen  Wassers  löslich. 

Magnesia  sulphurica  depurata  =  Magneäa  sulphurica  Ph. 
Bor.  VU.  In  2'Th.  kalten  und  1  Th.  heissen  Wassers 
löslich. 

Natrum  sulphuricum  depuratum  =z  Natrum  sttlphuricum  Ph. 
Bor.  VIL 

Alumen  ustttm.  Soll  nach  Ph.  Bor.  VIL  vollständig,  wenn 
aocb  langsam,  in  Wasser  löslich  Min.  / 
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In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 


Präparate. 

4}    Serum  LaetU  aluminatum, 
officinell. 

Ammoniaeum  kydrochloratum  dapwratum  =  Ammoniaeum 
hydroehloratum  Ph.  Bor.  VII.  Ist  hiernach  in  2,75  Th. 
kalten  und  gleichen  Theilen  kochenden  Wassers  löslich. 

Natrium  chloratum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Spalte  rechts  Z.  19  t.  u.  (Seebäder)  statt  Castellamara  1. 
Castellamare. 

Baryum  chloratum.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 

Kali  chloricum  depuratwn  =  Kali  chloricum  Ph.  Bor.  VÖ.  In 
17  Th.  kaltea  und  3  Th.  kochenden  Wassers  löslich. 

Tartarus  boraxatus  ^  Kali  tartaricum  boraxatum  Ph.Bor.VU. 

Tartarttn  depuratus  (pulveratus)  =  Kali  bitartaricum  purum 
Ph.  Bor  VII.  s.  IJydro-Kali  tartaricum.  Darf  keinen 
weinsauren  Kalk  und  kein  weinsaures  Eisanoxyd  enthalten 
und  muss  in  170  Th.  kalten  und  18  Th.  kochenden  Wassers 
löslich  sein. 

lÄquor  Ammoniaci  acetici  =  Ammoniaeum  aeetieum  solulum 
Ph.  Bor.  VU.   Spec.  Gew.  =  1,028—1,032. 

Liquor  KaU  acetici  =  K^ili  aeetieum  golutwn  (essigsaure 
Kali-Lösung)  Ph.  Bor.  VU. 

Bereitung.  48  Th.  Kali  carhonicum  werden  all- 
mälig  zu  100  Th.  verdünnter  Essigsäure  gesetzt  und  nach- 
dem die  Flüssigkeit  im  Dampfbade  erwärmt  worden,  noch 
so  viel  Kali  bxcarbonicum  hinzugefügt,  als  zur  Neutrali- 
sation nüthig  ist.  Nach  Filtration  der  Flüssigkeit  wird 
so  viel  destillirtes  Wasser  zugesetzt,  dass  das  Gewicht 
des  Ganzen  142  Th.  beträgt.   Spec.  Gew.  =  1,176—1,180. 

266  Argentum  nitricum  fusum. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VII.:  3  Theile  möglichst 
reines  granulirtes  Silber  werden  mit  8  (nicht  mehr  7) 
Theilen  Acidum  nitricum  gelöst,  die  Lösung  im  Wasser- 
bade zur  Trockne  eingedampft,  der  Rückstand  in  2Th. 
destiUirten  Wassers  gelöst  und  filtrirt.  Von  der  Flüssig- 
keit mit  man  ^/so  mit  Natron-Hydrat-Lösung,  wäscht  den 
entstandenen  Niederschlag  gut  aus  und  setzt  von  dem- 
selben der  übrigen  Flüssigkeit  nach  und  nach  so  viel  zu, 
bis  eine  herausgenommene  und  filtrirte  Probe,  zu  Am- 
moniaklösung gesetzt,  diese  nicht  mehr  blau  färbt.  Dann 
filtrire  man,  dampfe  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  ein, 
schmelze  den  Rückstand  im  Porzellan -Tiegel  und  giesse 
die  geschmolzene  Masse  in  eine  Höllensteinform.  Die- 
selbe muss  in  gleichen  Gewichtstheilen  kalten  Wassers 
vollständig,  in  Ammoniaklösung  farblos  sich  lösen. 

267  Vor  der  Rubrik  „Gabe  nndForm"  ist  einzuschalten : 

Präparate. 
Argentum  nitricum  cum  Kali  nitrico.  Salpetersaures  Sil- 
ber-Oxyd mit  Salpeter.  Ist  ein  neues,  in  der  Ph. 
Bor.  VII.  officinelles  Präparat.  Man  bereitet  es  durch 
Mischung  von  1  Th.  Argentum  nitricum  mit  2  Th.  Sal- 
peter, Schmelzen  des  G«menges  in  einem  porzellanenen 
Gefäss  und  Aosgiessen  in  Stangen. 

268  Biem^hum  hydrico-nitricum. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VII.:  Zu  9  Theilen  reiner 
Salpetersäure  setzt  man  allmälig  2  Th.  ^öblich  gepul- 
verten arsenikfreien  Bismnths  and  unterstützt  zuletzt  die 
Einwirkung  der  Säure  durch  Erwärmung.  Hört  diese 
anf,  so  setzt  man  zu  der  Lösung  die  Hälfte  Ihres  Gewichts 
an  destillirtem  Wasser,  lässt  absetzen,  decanthirt  und 
dampft  sie  zur  Krystallisation  ab.  Die  Krystalle  werden 
sorgnltig  zerrieben,  1  Th.  derselben  mit  4  Th.  destillirten 
Wassers  gemischt  und  diese  Mischung  in  ein  Gefäss,  das 
21  Th.  destillirtes  Wasser  enthält,  gegossen  und  damit 
gut  umgerührt.  Den  Niederschlag  trennt  man  nach  dem 
Erkalten  durch  Filtration,  wäscht  ihn  nicht  za  stark  aus 
und  trocknet  ihn  unter  Vermeidung  von  Wärme. 
270      Zincum  oxydatum  ^  Zincum  nxydatum  purum  Ph.  Bor.  VII. 

In  Ph.  Bor.  VIL  ist  auch  officinell  das  käufliche 
Zinkoxyd,  Zincum  oxydatum  renale  s.  Zincum  oxy- 
datum venale  optimum  s.  Flor  et  Zinci  (Zink  weiss). 
Es  bildet  ein  weisses  Pulver,  welches  geglüht  gelb  wird, 
und  muss  sich  leicht  und  vollständig  in  Bssigsänre  lösen. 
Die  Lösung  wird  durch  Natrum  hydricum  solutum  ge- 
fällt und  der  entstandene  Niederschlag  durch  Ueber- 
schuss  wieder  gelöst.  Es  wird  nur  zur  Darstellung  der 
Zinksalbe  oder  anderer  Zinkpräparate  verwendet. 
272      Zineum  ndphwicum. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VII:  4  Th.  Zinkoxyd  und 
«in  Stückchen  metallisches  Zink  werden  unter  Erwärmen 
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in  eine  Mischung  aup  50  Th.  Schwefelsäure  und  20  Th. 
destillirten  Wassers  gebracht,  die  erkaltete  Lösuug  filtrirt, 
zur  Krystallisation  abgedampft  und  die  erhaltenen  Kry- 
stalle getrocknet  Dieselben  müssen  sich  in  der  gleichen 
Gewichtsmenge  Wasser  lösen. 

Zinojm  chloratum. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VIL:  5  Th.  käufliches  Zink- 
oxyd mit  20  Th.  destillirten  Wassers  verrieben  und  19  Th. 
Chlorwasserstoffsäure  nebst  einem  Stück  metallisches  Zink 
hinzugefügt,  werden  bis  zur  vollständigen  Lösung  des 
Zinkoxyds  erwärmt  Die  durch  gröblich  gestossenes  Glas 
flitrirte  Lösung  wird  zqm  Trocknen  abgedampft  und  die 
noch  beisse  Masse  gepulvert  und  in  ein  erwärmtes,  gut 
verschlossenes  Gefäss  gethan.  Das  weisse  Pulver  muss 
frei  von  fremden  Metallen  sein  und  zerfliesst  leicht  an 
der  Luft. 
I.  Zincum  aeetieum.  Ist  jetzt  in  Ph.  Bor.  VIL  officinell. 
Bereitung.  2  Th.  Zincum  oxydatum  venale  werden 
mit  5  Th.  destillirtem  Wasser  verrieben  und  10  Th.  ver- 
dünnter Essigsäure  nebst  einem  Stückchen  Zink  hinzu- 
gesetzt; dann  das  Gemisch  bis  zur  völligen  Lösung  des 
Zinkoxyds  erhitzt.  Die  heisse  filtrirte  Lösnng  mm  zur 
Krystallisation  hingestellt  Die  ausgeschiedenen  Krystalle 
trocknet  man  auf  Löschpapier  ohne  Wärme  und  sucht 
aus  der  rückständigen  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  und 
Krystallisiren  noch  so  viel  essigsaures  Zinkoxyd  als 
möglich  zu  gewinnen.  Die  Krystalle  sind  farblos,  in 
3  Th.  kaltem  und  4  1'h.  heissem  Wasser  löslich,  nud 
müssen  frei  von  fremden  Metallen  sein. 

IL  Zincum  valerianieum.  Ist  jetzt  in  Ph.  Bor.  VIL  officineU. 
Ein  weisses  krystallioisches  Pulver,  nach  Baldriansäure 
riechend,  entzündet  sich,  wenn  es  erhitzt  wird,  brennt  mit 
bläulicher  Flamme  und  hioterlässt  weisses  Zinkoxyd. 
Löslich  in  90  Th.  kaltem  Wasser ,  schwer  in  kochendem 
Wysser;  in  Salpetersäure  gelöst  >i>us8  ea-oach  dem  Ein- 
dampfen der  Lösung  mindestens  25  Procent  Zinkoxyd  als 
Rückstand  geben. 

Physiographie. 
Aerugo.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Präparate. 
1)   Linimenlum  Aeruginis.  In  Ph.Bor.VU.  nicht  mehrofficineU. 
Cuprum  sulphuricum    purum    =    Cuprum    sulphuricum   Ph. 

Bor.  Yll.    Ist  nach  derselben  in  S^üh.  kalten  und  gleichen 

Theilen  warmen  Wassers  löslich. 
Spalte  rechts  Z.  2  v.  o.  statt  agylutinatimtm  lies  agglutinativum. 

Präparate. 
'3)   Emptastrum  adhaesivum.     Wird  nach  Pb.  Bor.  VU.  jetzt 
einfach  durch  Zusammenschmelzen  von  4  Th.  einfachen 
Bleipflasters  mit  1  Th.  Retina  Hni  Burgundica  bereitet. 
Minium.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr' officineU. 

Präparate  von  Plumbum  »uperoxydatum. 
1)   Emptastrum  fuscum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Cerussa  =  Plumbum  hydrico-carbonicum  Ph.  Bor.  VII. 

Präparate  von  Plumbum  oxydatum  carbonieum, 

1)  ünguentum    Cerussae    :=    Unguentum    Phrnibi    hydrico- 

carbonici  Ph.  Bor.  VII. 
lAqttor  Phtmbx  hydrico  -  acetici  =  FUanbumhydrieo- aeetieum 
solutum  Ph.  Bor.  VIL 

Präparate. 

2)  Aqua  Goulardi.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinell. 
4)   Cataplasma  ad  deeubitum.     In  Pb.  Bor.  VIT.  nicht  mehr 

officinell. 

Bereitung. 

Plumbum  aeetieum  depwatwm=! Plumbum  aeetieum  Ph.Bor.VU. 

Ferrum  hydricum. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor,  VU.:  16  Th.  schwefelsaures 
Eisen-Oxydul  werden  in  einer  Mischung  von  16  Th.  Aqua 
destiUata  und  3  Th.  reiner  Schwefelsäure  gelöst  und  zur 
kochenden  Lösnng  6  Th.  Salpetersäure,  oder  soviel,  dass 
kein  Eisen-Oxydul  mehr  vorhanden  ist,  gesetzt.  Zur 
Lösnng  wird  soviel  Wasser  gefugt,  dass  die  Flüssigkeit 
75  Tb.  beträgt,  und  selbige  dann  zu  einer  Mischung  von 
64  Tb.  destillirten  Wassers  und  32  Th.  Ammoniaklösung  ge- 
setzt. Den  Niederschlag  bringt  man  auf  ein  Filtrum,  wascht 
ihn  mit  Brunnen-  und  dann  mit  destillirtem  Wasser  aas, 
Messt  ab  und  trocknet  ihn  bei  gelinder  Wärme.  Hit 
Chlorwasserstoffsänre  übergössen,  muss  das  feine  rotb- 
branne  Pulver  eine  klare  Losang  von  Eisenchlorid  geben, 
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die  durch  Chloibaryom-Lösuag  nar  schwach  getrübt  wer- 
den darf. 
292      Ferrum  kudrieimt  in  Aqua. 

Uereitang  nach  Pfa.  Bor.  VII.:  Nicht  mehr  mit 
Ammonium  cmtsiicum,  sondern  mit  Magnesia  usta,  der- 
artig, dass  30  Th.  EisenchloridlösoDg  mit  131^  Th.  Wasser 
in  einer  grossen  Flasche  gemischt,  dann  7  Th.  gebrannter 
Magnesia  mit  eben  soviel  destillirtem  Wasser  angerieben 
werden  nnd  man  diese  Mischung  jener  zusetzt  und  damit 
so  lange  schüttelt,  bis  sich  ein  gleichmässiger  dünner  Brei 
gebildet  hat. 

294  Ferrtm  chloratum.    In  Fb.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

„  Präparate. 

1)  Liquor  Ferri  chlorati  =  Ferrum  chloratum  solulum  Ph. 

Bor.  VII.    Enthält  10  Procent  Eisen. 

2)  Liquor  Ferri  sesquichlorati  =  Ferrum  sesquichloratum 

solutum  Ph.  Bor.  VII. 

295  Femim  phosphoricum  oxydulatum.     In  Ph.  Bor.  VII.  nicht 

mehr  officinell. 

397  Pr&parate. 

1)   Ferrum  iodatum  saccharatum. 
mehr  officinell. 

298  Bereitung. 

Ferro-Kalium  cyanatum  flavum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 
officinell. 

299  Ferrum  lactieum  oxydulatum.    Ist  auch  in  Ph.  Bor.  VII.  offi- 

cinell. 

300  Spiritus  Ferri  chlorati  aethereus. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VII. :  Aus  1  Th.  Eisenchlorid- 
Flüssigkeit  und  14  Th.  Spiritus  aethereus. 

„        TInetura  Ferri  acetiei  aeiherea. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschaften. 
Soll  nach  Ph.  Bor.  VU.  in  100  Theilen  U  Theile  Eisen 
enthalten. 

„  Liquor  Ferri  acetiei  =  Ferrum  aeetieum  solutum  Ph.  Bor.  VIL 
Wird  (nicht  mehr  aus  Eisen-Chlorid,  sondern)  aus  schwefel- 
saurem Eisen-Oxydul  bereitet,  das  man  ozydirt,  in  Eisen- 
ozyd- Hydrat  umwandelt  und  mit  Ammomaldösuag  fällt, 
worauf  man  dann  Aädum  aeetieum  dilutum  hinzusetzt. 
Enthält  in  100  Theilen  8  Theile  Eisen.  Spec.  Gew.  = 
1,134—1,138. 

301  Extractum  Ferri  pomatum. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VII.:  Es  werden  48  Theile 
unreife  saure  Aepfel  zum  Brei  gequetscht,  mit  Häcksel 

femengt,  abgepresst  und  colirt,  dann  mischt  man  die 
lüssigkeit  im  Uampfbade  mit  so  viel  gepulvertem  Eisen, 
dass  etwas  Eisen  ungelöst  zurückbleibt.  Nach  dem  Er- 
kalten setzt  man  so  viel  Wasser  hinzu,  dass  die  Masse 
48  Theile  beträgt,  die  filtrirt  nnd  zur  dicken  Extract- 
Consistenz  abgedampft  wird.  Die  Lösung  in  Wasser  mnss 
fast  klar,  das  Eztract  selbst  grünschwarz  sein  und  7  bis 
8  Procent  Eisen  enthalten. 

„  Präparate. 

Tinetura  Ferri  pomati  =  Tinctura  Ferri  pomata  Ph.Bor.  VII. 

302  Manganum  oxydatum  ruitivum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 

officinell. 

303  3)  Antimonsäure.    Das  daselbst  erwähnte  Kali  stibieum  ist 

in  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

304  SHbium  sulphuratum  nigrum  laevigatum  =  Stibium  sulphu' 

ratum  laevigatum  Ph.  Bor.  VII. 
306      Stibium  sulphuratum  aurantiacum, 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VU.:  Natrum  carbonieum 
crudum  cryttallisatum  70  Th.  werden  in  250  Th.  Wasser 
gelöst,  frisch  bereiteter  gebrannter  KaUc  26  Th.,  der  mit 
80  Th.  Wasser  zum  Brei  gerührt  ist,  hinzugesetzt,  und 
dann  Stibium  suiphutatum  nigrum  laevigatum  36  Th. 
nnd  Schwefel  7  Th.  hinzugefügt.  Das  Qemisch  wird  so 
lange  gekocht,  bis  die  graue  Farbe  verschwunden  ist, 
dann  filtrirt  und  der  Rückstand  mit  150  Th.  Wasser  von 
Neuem  gekocht,  filtrirt  und  ausgewaschen.  Die  Flüssig- 
keiten werden  zum  Erystallisiren  gebracht  und  die  ge- 
bildeten Erystalle  mit  einer  sehr  dünnen  Natron-Hydrat- 
Lösung  abgewaschen.  24  Theile  dieser  Krystalle  werden 
in  100  Th.  destillirten  Wassers  gelöst,  filtrirt  and  mit 
600  Th.  Wasser  verdünnt.  Dazu  wird  eine  Mischung 
ans  9  Tb.  Schwefelsäure  und  200  Th.  destillirten  Wassers 
gesetzt,  der  Niederschlag  filtrirt,  mit  destillirtem  Wasser 
vollständig  ausgewaschen,  ausgepresst  nnd  getrocknet. 
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Stibium  sulphuratum  rnbeuni.     In  Ph.  Bor.  VlI.  nicht  mehr 

officinell. 
Liquor  Stibii  chlorati.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Präparate. 
1)    Vinum  stibialum  =  Vinum  Stibio-Kali  lartariei  Ph.  Bor.  VU. 

Wird  jetzt  mit  weissem  französischen  Wein  (statt 

Madeira)  bereitet. 
Spalte  links  Z.  28  v.  o.  statt  S.  329  lies  8.  322. 
Spalte  links  Z.  14  v.  u.  statt  Veit  lies  Voit 
Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum.     In  Ph.  Bor.  VU.  nicht 

mehr  officinell. 
Cinnabaris.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Hydrargyrum  et  Stibium  sulphurata.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht 

mehr  officinell. 

Präparate. 
1)    Vnguentum  Hydrargyri  rubrum  =    UnguerUum  Uydrar- 
gyri  oxydati  rubri  Ph.  Bor.  VU.    1  Th.  rother  Präci- 
piUt  auf  49  Th.  Rosensalbe. 

Methoden  der  Anwendung. 

Deeoctum  ZittmanrU  fortius  <=  Decoctttm  SarsapariUae  com- 
positum fortius  Ph.  Bor.  VlI.  Es  unterscheidet  sieh  von 
dem  früheren  Zittmann' sehen  Decoot  wesentlich  nur 
durch  die  Weglassung  des  Calomel  und  Zinnober. 

Deeoctum  Zittmanni  mitius  =  Deeoctum  Sarsaparillae  com- 
positum iTrid'us Ph. Bor. VII.  (gleichfalls  mit  Weglassnng 
von  Calomel  und  Zinnober). 

Präparate. 
1)   Liquor  Hydrargyri  bichlorati  corrosivi. 

nicht  mehr  officinell. 
3)   Aqua  phagedaenica.   In  Ph.  Kor.  VU.  nicht  mehr  officinelL 

Präparate. 
Unguentum   Hydrargyri   album   =    Unguenlum  Hydrargyri 

amidalo-bichlorati  Ph.  Bor.  VU. 
Liquor  Hydrargyri  nitrici  ist  als  Hudrargyrum  oxydulatum 
nitricum  solutum  in  Ph.  Bor.  VIT.  officinell. 

Bereitung.  In  55  Th.  destillirten  Wassers  und  ITh. 
Salpetersänre  werden  7  Th.  Hudrargyrum  oxydulatum 
nitricum  gelöst  nnd  die  Lösung  filtrirt.  Spec.  Gew.  :=  1,100. 

Physikalische  nnd  chemische  Eigenschaften. 

Das  Hydrargyrum  nitricum  oxydulatum  Ph.  Bav.  ist  gegen- 
wärtig auch  als  Hydrargyrum  oxydulatum  nitricum  eru- 
«<<iUtsa<tim(krystallisirtes  salpetersaures Queck- 
silber-Oxydul) ein  officinelles  Präparat  der  Ph. 
Bor.  VlI. 

Bereitung.  Gleiche  Theile  gereinigtes  Quecksilber 
und  Salpetersäure  werden  einige  Tage  in  einer  Porzellan- 
schaale  zusammen  stehen  gelassen,  dann  erwärmt,  bis 
die  entstandenen  Erystalle  sich  in  der  Flüssigkeit  voll- 
ständig gelöst  haben ;  dann  wird  das  Quecksilber  von  der 
letzteren  getrennt  und  dieselbe  zur  Krystallisation  hinge- 
stellt. Die  Krystalle  nimmt  man  ans  der  Flüssigkeit 
heraus  und  trocknet  sie. 

Hydrargyrum  iodatum  flavum.  Ist  jetzt  in  Ph.  Bor.  VU.  als 
Hydrargyrum  iodatum  officinell. 

I.    Arsenicum  album  =  Acidum  arsenicosum  Ph.  Bor.  VU. 


In  Ph.  Bor.  VU. 


Präparate. 
1)  Solulto  arsenicali»  =  Kali  arsenicosum  solutum  Ph.  Bor.  VU. 
Bei  der  Bereitung  fehlt  gegenwärtig  der  Zusatz  von  Spi- 
ritus Angelicae  compositus. 
341  U.  Bereitung  des  Kalium  iodatum.  Nach  Ph.  Bor.  VU.  wird 
bei  der  Bereitung  statt  Eisenfeile  jetzt  Eisendraht,  statt 
Kali  carbonieum  purum  jetzt  das  Kali  bicarbonieum 
(und  zwar  14  Th.  statt  10  Th.)  genommen. 

Präparate. 
9)    Unguentum  Kala  iodati.    Nach  Ph.  Bor.  VU.  bereitet  ans 

3  Th.  lodkali,  in  2  Tb.  Aqua  destillata  gelöst  und  mit 

25  Tb.  Schmalz  zerrieben. 
LAquor  Chlori  :=  Chlortim  solutum  Ph.  Bor.  VII. 
Sulphur  sublimatum  =  Sulphur  Ph.  Bor.  VII. 
Kalium  sulphuratum.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  officinelL 

Präparate. 
Carba  praeparatus  ^  Carba  pulveratus  Ph.  Bor.  VII. 

Präparate. 
1)   Liquor  Kali  hydrici  =  Kali  kydrieum  solulum  Ph.  Bor.  VU. 

Spec.  Gew.  =  1,330— 1,334.   Für  den  inneren  Qebrandi 

ist  das  jetzt  officinelle 
Natrum  hydneum  solulum  (Ph.  Bor.  VU.)  «.  Liquor  Natri 
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hydriei  («.  eauttid),  *.  Liquor  Hydrati»  natrki,  s.  lAxi' 
mum  Sodae  (Aetznatron-FIässigkeit,  Natron- 
AetslaoKO}  wegen  seiner  (grösseren  Hilde  TorzaziebeD. 
Es  mass  llar,  farblos  nnd  möglichst  frei  von  Kohlensäure 
sein.  Spe«.  Gew.  :=  1,330—1,334.  Aetznatrongehalt 
24  Procent. 

Bereitung. 
2)  Kali  earboniaim  purum.  Wird  nach  Pb.  Bor.  VIL  nicht 
mehr  ans  Weinstein  bereitet,  daher  die  Bezeichnung 
,JiaU  carbonicton  e  Tarlaro"  keine  Begründung  mehr  hat. 
Vielmehr  wird  gegenwärtig  Kali  biearbonicum  in  einem 
eisernen  Gefiss  so  lange  erhitzt,  bis  kein  Wasser  und 
keine  Kohlensäure  mehr  entweichen. 

Präparate. 
1)   Liquor  Kali  earboniei  =  Kali  earbonicum  solutum   Ph. 
Bor.  VII. 


Seite 


«) 


Bereitung. 

Natrum  caroonieum  erudum 


Natrum  earbonicum  cry- 
stalUsatum  erudum  Ph.  Bor.  VII. 

b)  Natrum  earbonicum  depuratum  =  Natrum   carbonieum 

purum  Ph.  Bor.  VII. 

c)  Natrum  carbonieum  depuratmH  siecum  =  Natrum  carbo- 

nieum aieeum  Ph.  Bor.  VII, 
371      Natrum  earboniaim  aeidulum  ^  Natrum  biearbonicum  Ph. 
Bor.  VII. 

„  Präparate. 

2)  Ptdvts  aSrophorus  laxans.  Besteht  nach  Ph.  Bor.  VII.  aus 
Natro-Kali  tartaricum  (7{),  Natrum  bicarbonieum  (2^), 
Acidum  tartaricum  (2  Th.).  Wenn  eine  Dosis  verlangt 
wird,  soll  sie  16  öraii  oder  1  Gramm  betragen. 

Vor  der  Rubrik  „Wirkungsweise"  ist  Folgendes  einzuschalten: 
In  Ph.  Bor.  VII.  ist  auch  Kali  biearbonicum  purum, 
Bicarbonas  kalicus  s.  Hydro-Kali  earbonicum  (saures 
kohlensaures  Kali)  gegenwärtig  officinell.  Es  muss 
in  4  Th.  kalten  Wassers  löslich  sein. 

Borax  =  Natrum  biboraeieum  Ph.  Bor.  VII. 

Spalte  links  Z.  22  t.  n.  statt  Scheel'sches  1.  Scheele'sches. 

Spalte  links  (Wirkungsweise)  Z.  3  t.  o.  mnss  das  Komma 
hinter  .Alkalien"  wegfallen. 

Spalte  links  (Wirkangsweise)  Z.  11  v.  o.  statt  demselben 
lies  dem  Blut. 

Präparate. 

1)  Pulms  Magnesiae  cum  Rkeo.  Besteht  nach  Ph.  Bor.  VII, 
ans  Magnesia  hydrico-carbonica  (60),  Zucker  (40,  mit 
Oleum  Foeniculi  [1]  innig  gemischt),  und  gepulvertem 
Rhabarber  (15  Th.). 

Calearia  =  Calcaria  utta  Ph.  Bor,  VII. 
Aqua  Calcariae  =  Calcaria  »oluta  Ph.  Bor.  VIL 
Cortex  Quatsiae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Radix  Taraxaci.    In  Ph.  Bor.  VII.  ist  Taraxaeum  offieinale 
Weber  als  Mutterpflanze  aufgeführt. 

Präparate. 

2)  Extraetwu  Taraxaci  liquidum.  In  Ph.  Bor.  VU.  nicht 
mehr  officinell. 

Herba  Marrubii.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Präparate. 
1)   Fei  Tawri  intpisaatum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  offi- 
cinell. 

„        2)   Natrum  cholanicum.    Im  Allgemeinen  identisch   mit  dem- 
selben ist  das  folgende  neue  Präparat: 

3)  Fei  Tauri  depuratum  siecum  (Ph.  Bor.  VII.). 

Bereitung.  Frische  Ochsengalle  und  höchst  rectifi- 
cirter  Weingeist  werden  zu  gleichen  Theilen  sorgfältig 
gemischt,  eine  Zeit  lang  stehen  gelassen  und  filtrirt,  und 
der  Alkohol  dann  durch  Destillation  im  Dampfbade  ent- 
fernt. Zum  Rückstande  setzt  man  nach  nnd  nach  so  viel 
durch  CblorwasserstofTsäure  gereinigte  feuchte  Thierkoble, 
bis  eine  heraosgenommene  und  filtrirte  kleine  Menge  der 
Flüssigkeit  nur  eine  schwache  gelbe  Farbe  zeigt  Dann 
filtrirt  man  dieselbe  und  dampft  sie  zum  trockenen  Es- 
traet  ab,  das  ein  gelblich-weisses  Pulver  darstellt,  im 
Wasser  und  Alkohol  klar  und  mit  derselben  Farbe  lös- 
lich ist,  leicht  feucht  wird  nnd  geblüht  einen  geringen 
weissen,  alkalisch  reagirenden  Ruckstand  hinterlässt. 
IQO  Th.  frischer  Ochseogalle  geben  etwa  7  Th.  trockener 
Galle. 
391  Caragaheen.  Als  Mutterpflanze  wird  von  der  Ph.  Bor.  VU. 
auch  Sphaeroeoccus  mamillosus  Agardb  angegeben. 
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Radix  Colombo.  In  Pb.  Bor.  Vn.  ist  als  Mutterpflanze 
auch  Jateorrhiza  palmata  Miers  genannt  Sie  wird 
durch  lod  blau  gefärbt. 

Präparate. 

1)  Extractum  Colombo.  Nach  Ph.  Bor.  VII.  folgeudermaassen 
bereitet:  l  Th.  Radix  Colombo  wird  mit  Alkohol  infnn- 
dirt,  digerirt,  abgepresst  und  der  Rückstand  mit  Alkohol 
und  Aqua  destiUata  aä  l  Th.  ebenso  behandelt.  Die 
gemischten  Flüssigkeiten  werden  colirt  und  zur  trockenen 
Consistenz  abgedampft. 

Cortex  Simarubae.    In  Pb.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Radix  Calami  =  Rhizoma  CaUtmi  Ph.  Bor,  VIL 

Cortex  Casearillae.  In  Ph.  Bor.  VII.  wird  als  Mutterpflanze 
auch  Croton  Cascarüla  und  Croton  l^oanei  Bennett  nebst 
Croton  lineare  Jacqnin  aufgeführt. 

Flores  Aurantii.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Cortex  Fructus  Aurantii.  Die  Pb.  Bor,  VIL  führt  auch  die 
Nebeubezeichnung  Pericarpium  Aurantii  anf  nnd  warnt, 
diese  eigentlichen  Pomerauzenschalen  mit  den  leb- 
haft orangerothen,  auch  im  Geruch  abweichenden  Apfel- 
sinenschalen, Citrus  Aurantii  Risso,  die  in  Pb. 
Bor.  VI.  wechselweise  verwendet  wurden,  zu  verwechseln. 

Präparate. 
1)  Extractum  corticis  Aurantii.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr 

officinell. 
3)   Elixir   Auranliorum  compositum.     In    Ph.  Bor.  VII.  wird 

(statt  Madeira)  Xeres-Weiu  (Sherry)  zur  Bereitung 

vorgeschrieben. 

Präparate. 
II)   Aqua  florum  Aurantii.    Wird  nach  Ph.  Bor.  VII.  aus  käuf- 
lichem dreifachen  Pomeranzenblüthwasser  bereitet,  das 
man  mit  2  Th.  destillirten  Wassers  verdünnt. 
Cortex  Fructus  Citri.   Mutterpflanze  nach  Ph.  Hör.  VII.  ist 
Citrus  Limonum  Risso, 

Phytographie. 
Strobilt  Lupuli.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Präparate. 
5)   Glandulae  Lupuli  =  Lupulinum  (Hopfendrüsen)   Ph. 

Bor.  VIL 
i^Yor«»  Tanaeeti.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
Semen  Cinae  =  Flores  Gnae  Ph.  Bor.  VII, 

Präparate. 

I)  Extractum  Oina«  aethereum.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 
officinelL 

3)   Santoninum.    Ist  in  Ph.  Bor.  VII.  jetzt  officinell. 

Radix  Filicü  =  Rhizoma  Filids  Ph.  Bor.  VII.  Als  Mutter- 
pflanze ist  Bflyntichum  Pilix  mat  Roth  genannt. 

Präparate. 

Extractum  Fiticis  aethereum.  Nach  Ph.  Bor.  VII.  bereitet  wie 
Extractum  Cinae  aethereum  Pb.  Bor.  VI. 

Addum  tannicum.    Auch  Addum  gallo -tannicum. 

Bereitung  nachPh.  Bor.  VIL:  8Th.  fein  gepulverter 
Galläpfel  werden  mit  12Th.  Aetber  und  3Th.  Spiritus  Vini 
reciificatissimus  2  Tage  lang  macerirt  nnd  der  Rückstand 
nach  Abgnss  der  Flüssigkeit  mit  einem  gleichen  Gemisch 
behandelt.  Die  Filtrate  versetzt  man  mit  dem  dritten  Theüe 
destillirten  Wassers,  schüttelt  sie  häufig  damit  und  wieder- 
holt diese  Operation  2  Mal.  Die  abgegossene  wässerige 
Lösung  wird  abgedampft  und  der  Rückstand  zu  einem 
feinen  gelblich-weissen  Pulver  verrieben,  das  mit  Wasser 
eine  klare  Lösung  giebt 

Catechu.  WirdinPh.  Bor.  VU.  alsPegu-Catechu  bezeichnet. 
Die  ehemals  zulässigen  Stücke  vom  Estract  der  Uncaria 
Gambir  Roxburgb,  die  1  Zoll  breite,  aussen  schwarzbraune, 
innen  hellere,  matte  Würfel  bilden,  so  wie  die  linsen- 
förmigen, auf  nur  einer  Fläche  mit  Reisspelzen  bestreuten 
Kuchen  vom  Extract  aus  den  Samen  von  Areca  Cateehu  L. 
sind  zu  verwerfen. 

Kino.    In  Ph,  Bor,  VII.  nicht  mehr  officinell, 

Cortex  Quercus.  In  Ph.  Bor,  VII.  ist  als  Mutterpflanze 
auch  Quercus  sessiliflora  Martyn  aufgeführt. 

Phytographie. 
Olandes  Quercus.    In  Ph.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 
Qlandes  Quercus  tostae.   InPh.  Bor.  VIL  nicht  mehr  officinell. 
Radix  Ratanhae  ^=  Peruanische  Ratanha-Wurzel  Ph. 

Bor.  VIL 
Flores  Stoeehados   dtrinae.     In  Ph.  Bor.  VU.   nicht   mehr 

officinell. 
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414  Radix  Rubiae  linetortm.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

415  Cortex  Salicis.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  of&cinell. 

417  Flore»  Brayerae  anthelminthicae.    Sind  jetzt  als  Flore»  Koutso 

in  Ph.  Bor.  VII.  officinell. 

418  Folia  JugUmdx».    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

„  Präparate. 

1)  Extraetum  foliorum  Juglandia.  In  Ph.  Bor.  VIL  nicht 
mehr  officinell. 

420  Radix  Caryophyllatae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

421  Präparate  von  Salvia. 

1)   Oleum  Salviae.    In  Ph.  Bor.  VE.  nicht  mehr  officinell. 

„  Präparate  von  Rosa. 

Flore»  Rosarvm  incartMtarum.  In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr 
officinell. 

422  1)   Cortex  Chinae  fuscus.     Als    Mutterpflanze  werden  in 

Ph.  Bor.  VII.  noch  genannt:  Cinchona  macrocalyx  et 
Cinchona  Uritusinga  Pavon  und  Cinchona  Condaminea 
Humboldt. 
„  2)  Cortex  Chinae  regius.  Wird  in  Ph.  Bor.  VII.  als  Cortex 
Chinae  Calisayae  (Königs-China)  m\i  Cinchona  Cali- 
saya  Weddell  als  Mutterpflanze  aufgeführt,  und  muss 
nach  derselben  mindestens  3^^  Procent  an  Chinabasen 
enthalten, 

424  Spalte  links  Z.  18.  v.  o.  fehlt  als  üeberschrift  der  Enbrik  das 

Wort  »Krankheitsformen". 

425  Präparate. 

6)  Extraetum    Chinae    (regiae)  frigide    paratom.     In  Ph. 

Bor.  VlI.  nicht  mehr  officinell. 

7)  l^ctura  Chinae  simplex.    In  Ph.  Bor.  Vn.  nicht  mehr 

officinell. 
427      CMnium  sulphuricum.    Ist  nach  Ph.  Bor.  VII  in  800  Th.  kal- 
ten, 30  Th.  siedenden  Wassers,  in  60  TL  Alkohol,  in 
Aether  jedoch  sehr  schwer  löslich. 

431  Chinium  hydrochloratum.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  offi- 

cinell. 
„        Cinchonium  sulphuricum.     Ist  gegenwärtig  in   Ph.  Bor.  VII. 
(auch  unter  der  Bezeichnung  Stdpha»  dnchonicus)  of- 
ficinell. 

432  Präparate. 

Hnctura  ChinüUdSi.    Ist  Jetzt  in  Ph.  Bor.  VII.  officinell. 
Bereitung.  2  Tb.  Chinoidin  werden  in  15  Th.  höchst 
rectificirten  Alkohols   und   1   Th.    Chlorwasserstoffsäure 
aufgelöst  und  filtrirt.    Farbe  braun.    , 

434  Spalte  rechts  (Wirkungsweise)   Z.  5.  v.  u.  statt  krank- 

haften lies  krampfhaften. 

„  Präparate. 

Mucilago  Cydomae.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

435  Radix  Salep  =  Tubera  Salep  Fh.  Bor.  Yü.  Mutterpflanze 

verschiedene    Orchideen -Gattungen,    namentlich   Orchis, 
Ophrys,  Piatanthera  u.  a. 

436  FoUa  AUhaeae.    In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  c{jficinell. 

„  Präparate. 

Spede»  ad  Infusum  peetorale.  Enthalten  in  Ph.  Bor.  VU. 
nicht  mehr  Flor  es  Rkoeados, 

437  Phytographie. 

I.  Ownmi  arabicum.  Nach  Ph.  Bor.  VII.  ist  Mutterpflanze 
Acacia  Seyal  Delile  sowie  Acaeia  Ehrenbergxana  und 
Aeaoia  tortili»  Hayne. 
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II.  Tragacantha.    Ist  in  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 

Präparate. 
1)   Aileu  gumrnosus.    In  Ph,  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell. 
4)   Pasta  gummosa.    In  Ph.  Bor.  VII.  nicht  mehr  officinell 
Radix  Oraminis  =  Rhizoma  Oraminis  Ph.  Bor.  VII.,  auch 
als  Slolones  Oranünis  bezeichnet. 

Präparate. 

1)  Extraetum  Oraminis.    In  Ph.  Bor.  VII,  nicht  mehr  offi- 

cinell. 

2)  Extraetum  Oraminis  liqmdum.    In   Ph.  Bor.   VII.  nicht 

mehr  officinell. 

Radix  Bardanae.  In  Ph.  Bor.  VII.  wird  als  Mutterpflanze 
Lappa  tomento»a  Lamarck,  Lappa  offidnali»  Allione 
und  Lappa  minor  De  Candolle  genannt 

Radix  Sarsaparillae  =  Hondaras-,  Caraccas-,  Para- 
Sarsaparille in  Ph.  Bor.  VU. 

Präparate. 

4)  In  Ph.  Bor.  VII.  ist  als  offcinell  auch  ein  Decoctum  Sar- 
saparillae concentratum  aufgeführt,  das  schon  seit  län- 
gerer Zeit  unter  dem  Namen  Essentia  Sarsaparillae 
angewendet  wurde.  Man  bereitet  es  durch  Mischung  von 
20  Th.  Sarsaparilla  mit  80  Th.  Wasser,  6 ständige 
Digestion  im  Dampfbade,  Decanthation  und  Behandlung 
des  Rückstandes  mit  60  Th.  Wasser  in  derselben  Weise; 
dann  werden  die  Flüssigkeiten  gemischt,  nach  dem  Ab- 
setzen filtrirt  und  im  Dampfbade  auf  9  Theile  einge- 
dampft, denen  man  nach  dem  Erkalten  noch  1  Theil 
Spiritus  rectificatua  zusetzt.  Dies  Decoct  muss  braun- 
schwarz, etwas  trübe  sein. 

Amygdalae  dulces  =  Semen  Amygdali  dulce  Ph.  Bor.  VU. 
Als  Mutterpflanze  wird  auch  Amygdalus  duleis  De 
Candolle  genannt. 

Olyeerinum.    In  Ph.  Bor.  VU.  officinell. 

Radix  Glycyrrhizae  echinatae  =  Radix  Olycyrrhizae  Ph. 
Bor.  VII.  Heisst  auch  Radix' Liqmritiae  mundata  s. 
Russica. 

Präparate. 

Sueeus  Olycyrrhizae  crudus  =  Extraetum  OUicyrrhizae  eru- 
dum  Ph.  Bor.  VU. 

1)  Succus  Glycyrrhizae  depuralus  =  Extraetum  Olycyrrhizae 
depuratum  Ph.  Bor.  VII. 

4)  Pasta  Olycyrrhizae.  In  Ph.  Bor.  VU.  nicht  mehr  offi- 
cinell. 

Collodium.    Ist  jetzt  in  Ph.  Bor.  VU.  officinell. 

Bereitung  nach  Ph.  Bor.  VU.:  7  Th.  Salpetersäure 
(von  1,420  spec.  Gew.),  8  Th.  Schwefelsäure  (von  1,833 
spec.  Gew.),  oder  aber  (wenn  Salpetersäure  von  diesw 
Stärke  nicht  vorräthig),  Salpetersäure  (von  1,382 — 1,390 
spez.  Gew^  8  Th.  und  Schwefelsäure  (von  1,833  spee. 
Gew.)  20  Theile  werden  mit  einander  gemengt,  das  Ge- 
menge zur  gewöhnlichen  Temperatur  abgekühlt,  und  dann 
1  Tb.  Baumwolle  hineingethan,  so  dass  sie  ganz  von  der 
Säure  durchdrungen  würd,  und  12 — 24  Stunden  darin 
liegen  bleibt.  Dann  wird  die  feste  Masse  herausge- 
nommen, mit  destillirtem  Wasser  gut  ausgewaschen,  ab- 
gepresst  und  getrocknet.  1  Th.  dieses  Präparats  schüttelt 
man  mit  einem  Gemisch  von  18  Th.  Aether  und  8  Th. 
Spiritus  Vhii  recHficatissitmts,  lässt  absetzen  und  giesst 
die  klare  Lösung  vom  Bodensatz  ab. 


Druck  lon  Eduard  Kraute  in  BerUn. 
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